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Du  Bähaeafestoiiiellian  x«  lla,rrcatk. 

(Bieraa  dl«  AbbildangM  anf  S«Ue  5.) 


as  TOD  Richard  Wagner  in's  Leben  gerufene  Thea* 
ter  in  Bayreuth  ist  in  den  letzten  Jahren  Gegen- 
stand der  mannigfaltigsten  Besprechungen  gewesen,  in 
denen  es  oft  au  gehosslgeu  Anfeindaogen  and  Unwahrheiten 
nicht  gefehlt  hat.  Bas  Wagniss,  welches  der  Meister  unter* 
nahm,  als  er  im  Glauben  an  seine  Kunst  ein  derartiges 
Werk  begann,  ist  verspottet,  das  Gelingen  des.se)ben  ange- 
zweifelt  worden.  Thataache  ist  es  trotzalledem,  dass  Dank 
der  innthigen  Energie  des  Meisters  und  der  Förderung, 
welche  ihm  die  Gönner  und  Freunde  seiner  Muse  zu  Tbeil 
werden  Hessen,  das  Hans  heut  nahezu  fertig  dastehL  iu 
welchem  die  grossen  nationalen  Buhneo^stspiele  nach  den 
von  Richard  Wagner  vertreteuen  Friuzipien  szenischer  An* 
Ordnung  sich  verwirklichen  sollen. 

Im  Nacbfolgeuden  wird  den  deuUeben  Fachgenossen 
eine  kurze  Beschreibung  und  eine  skizzenhafte  bildliche  Dar- 
stellung des  Baues  übergeben.  Es  sei  zur  richtigen  Würdi- 
gung desselben  vorweg  l>cmerkt,  dass  der  Ban  nichts  anderes 
sein  kann  and  sein  soll,  als  eine  provisorische  Anlage, 
liei  welcher  haaptsdchlich  das  Ziel  im  Ange  behalten  wurde, 
dass  die  Zweckmässigkeit  der  inneren  Einrichtung  der 
Wagnerschen  Idee  voll- 
ständig entfipreebe.  Anf 
die  äussere  Gestalt  des 
ganzen  Gebäudes,  die  hier 
nicht  dargestellt  worden 
ist,  konnte  im  Sinne  ar- 
chitektonischer Schön- 
heit leider  kein  Werth 
gelegt  werden,  weil  die 
snärlich  zngemessenen 
Mittel  darauf  hinwlesen, 
bei  dem  Bau  ebeu  nur 
das  für  die  Krreichong 
jenes  Zieles  Köthige  zur 
Ausföhrnng  zu  bringen. 

Was  das  BöhDenfest' 

Hpielhans  zu  Bayreuth 
neu  und  interessant 
macht,  ist  einerseits  die 
(Testaltung  des  inneren 
Znsebauerraumes,  bei 
welchem  die  Traditionen 
unseres  modernen  Thea- 
ters mit  seinen  i/Ogen- 
räogen  vollständig  auf- 
gegeben  worden  sind,  und 
andererseits  das  YerhäU- 
niss  dieses  Zuschauer* 
raumes  zu  einer  Bühne, 
welche  in  den  grössten 
Dimensionen  ausgefübre 
ist  und  die  Herstellung 
einer  vollendeten  Özene- 
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ergab  die  Xolhwendigkeit,  den 


tecbnUchen  Heerd  der  'sfasiL  das  Orchester,  unsichtbar  zu 
macbcii.  Es  ist  wohl  in  der  Tbat  nicht  zu  leugnen,  das« 
die  stets  sich  aufdrängende  Sichtbarkeit  der  im  Orchester 
ausübenden  und  sich  abmöbenden  Musiker  auf  den  Zu- 
schaner  störend  und  ablenkend  wirkt,  zumal  wenn  es  sich 
bei  einer  dramatischen  Aufführung  gerade  darum  liandelt, 
das  Auge  zur  genauen  Wahrnehmung  der  szenischen  I>ar- 
stelloDg  zu  fesseln. 

Demzufolge,  so  schreibt  der  Meister  selbst,  ist  das  Or- 
chester, ohne  es  zn  verdecken,  in  eine  solche  Tiefe  zu  ver- 
hven,  dass  der  Zust'hauer  über  dasselbe  hinweg  unmiUell>ar 

...r  J:..  ..I I ...... /4<iua 


der  Kinblick  in  das  Orchester  nicht  zn  versperren  ist.  Es 
gewinnt  somit  das  Aufstelleo  der  Sitzreihen  den  Charakter 
der  Anordnung  des  antiken  Amphitheaters,  mit  dem  Un* 
tersebiede,  dass  von  einer  wirklichen  Ausführung  der  nach 
den  beiden  Seiten  sich  weit  vorstreckenden  Form  des  Am- 
phitheater«, wodurch  es  sogar  zu  einem  überschnittenen  Halh- 
Kreise  wird,  abgesehen  werden  muss,  weil  nicht  mehr  der 
von  ihm  umschlossene  ('bor  der  Orchestra,  sondern  die,  den 
Zuschauern  des  antiken  Theaters  nur  in  einer  vorsprin- 
genden Fläche  gezeigte,  hier  aber  in  ihrer  vollen  Tiefe  be- 
nutzte Szene  das  znr  deutlichen  Uebersiebt  darzubietende 
Objekt  ausmacht.  Die  Anordnung  de«  Zaschanerraumes  ist 
demnach  den  Gesetzen  der  Perspektive  nnterworfen,  welchen 
gemäss  die  Reihen  der  Sitze  sich  mit  dem  Anfsteigen  gleich- 
zeitig erweitern,  ohne  die  gerade  Richtung  nach  der  Szene 
zu  verlieren. 

Zwischen  Proszenium  and  Anditorinm  ist  ein  dun- 
kel zu  haltender  leerer  Raum  belegen,  über  dessen  Zweck 
gleichfalls  die  eigenen  Worte  Wagners  sprechen  mögen. 

.,Meinc  Forderung  der  Unsichtbarinachung  des  Orchesters 
gab  dem  Genie  des  berühmten  Arcliitekten  (Gottfried  Sem- 
per), mit  dem  es  mir  ver- 
gönnt war,  znerst  hicr- 
über  zu  verbandelo,  so- 
fort die  Bestimmang  des 
hieraus  zwischen  dem 
Proszenium  und  denSitz- 
reihen  des  Publikums 
entstehenden , leeren 
Zwischenraumes  ein;  wir 
nannten  ihn  den  , mysti- 
schen Abgrund“,  weil  er 
die  Realität  von  der  Ide- 
alität zu  trennen  habe, 
nnd  der  Meister  schloss 
ihn  nach  vom  durch  ein 
erweitertes,  zweites  Pro- 
szenium ab,  aus  dessen 
Wirkung  in  seinem  Ver- 
hältnisse zu  dem  dahin- 
terliegcaden  engeren 
Proszeninm  er  sich  als- 
bald die  wundervolle 
Täuschung  eines  schein- 
baren Femerrückens  der 
eigentlichen  Szene  zu 
versprechen  hatte,  welche 
darin  besteht,  dass  der 
Zuschauer  denszenischen 
Vorgang  sich  weit  ent- 
rückt wähnt,  ihn  nnn 
aber  doch  mit  der  Dent- 
Hchkeit  der  wirklichen 
Nähe  wahmimmt,  wo- 
raus dann  die  feinere 
Täuschung  folgt,  dass 
ihm  die  auf  der  Szene  anftretenden  Personen  in  vergrösser- 
ler,  öbermcDScblichcr  Gestalt  erscheinen.  Der  Erfolg  dieser 
Anordnung  dürfte  wohl  allein  genügen,  am  von  der  nnver- 
gleichlicben  Wirkung  des  non  eingetretenen  Verhällni.sses 
des  Zu.*icbauers  zn  dem  szenischen  Bilde  eine  Vorstellung 
zu  geben.  Jener  befindet  sich  jetzt,  sobald  er  seinen  Sitz  ein- 
genommen hat,  recht  eigentlicn  in  einem  ^Theatron“,  d.  b. 
einem  Kanme,  der  für  nichts  anderes  berechnet  ist,  aU  darin 
zu  schauen  und  zwar  dorthin,  wohin  ihn  seine  Stelle  weist. 
Zwischen  ihm  und  dem  zu  erschauenden  Bilde  befindet  sich 
nichts  deutlich  Walimehmbares,  sondern  nur  eine  zwischen 
den  l>ciden  Proszenien  durch  architektonische  Vermittelung 


auf  die  Bühne  sehen  kann.  Hierdurch  ist  entschieden,  dass  gletch.sam  im  Schweben  erhaltene  Entfernung,  welche  das 
die  Plätze  der  Zuschauer  nur  in  einer  gteichmässig  auf-,  durch  sie  ilim  entrückte  Bild  in  der  Unnahbarkeit  einer 


steigenden  Reihe  von  Sitzen  bestehen  können,  deren  Höhe 
schliesslich  einzig  durch  die  Möglichkeit,  von  hier  aus  das 
szenische  Bild  noch  deutlich  wahrnehmen  zu  können,  be- 
.stimmt  wird.  Das  ganze  System  der  Logenränge  des  mo- 
dernen Theaters  ist  daher  ausgeschlossen,  weil  von  ihrer, 
sogleich  an  den  Seitenwänden  l^eginnemlen  Erhöhung  aus 


durch  sie  ilim  entrückte  Bild 

Traumerscheinung  zeigt,  während  die  aus  dem  „mystischen 
Aljgmnd“  geisterhaft  erklingende  Musik  ihn  iu  jenen  be- 
geisterten Zu.stand  des  Hellsehens  versetzt,  in  welchem  das 
e^chante  .szenische  Bild  ihm  jetzt  zum  walirhaftigen  Ab- 
bilde des  Le1)ens  wird.“ 

W'enn  man  hierzu  noch  in  Betracht  zieht,  dass  alle  zr 
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sKenicMThen  Darstellnn^  oiitT^irkoudcn  Hilfsmittel  der  Tbeater- 
kuust,  als:  Maschioene,  Dekoration  und  Belcuclituog,  ia  sinn* 
reichster  und  vollendetster  Weise  zur  Anwendung  gelangen 
werden,  so  ist  wohl  mit  Gewissheit  anzunebmen,  dass  die 
geschilderten  Erwartungen  nicht  zu  hoch  gespannt  sind. 

Ks  erübrigt  noch,  auf  die  wichtigsten  technischen  Details 
des  Bayreuther  Baues  in  Kürze  einzugeben. 

Auf  einem  sanft  abfallenden,  anmnthigen  Bergabhange, 
welchen  die  8tadt  Bayrenth  zur  Errichtung  desselben  frei* 
willig  uberliess,  erhebt  sich  das  in  zwei  Haupttheile,  die 
Bühne  und  den  Zuschanerraum,  gegliederte  Haus.  Letzterer, 
welcher  auf  Sl,  vom  Proszenium  uacb  Aussen  amphilhea- 
trulisch  aufsteigenden  Sitzreihen  ca.  1600  Sitzplätze  enthält, 
scbliesst  im  Innern  mit  einer  offenen  Pfeilerstellung  ab, 
hinter  welcher  sich  die  sogenanate  Fürsteuloge  befindet. 
Leber  derselben  ist  noch  eine  Gnllerie  angeordnet,  Wflclie 
für  lUchard  Wagner  reservirt  ist  und  zu  seiner  freien  Ver- 
fügung steht.  Die  Seilen  der  Sitzreihen  werden  durch  frei 
im  Uaume  stehende  Säuleostellungen  begrenzt,  welche  sich 
vom  Proszenium  aus  erweitern.  Ks  ist  somit  eine  Fortsetzung 
und  Wiederholung  des  Proszeniums  erfolgt. 

Nach  Aussen  schliesst  der  Zusebauerraum  konform  den 
Sitzreihen  bogenförmig  ab  nnd  wird  durch  zwei  massiv 
koDstruirte  Pavillons  flankirl,  welche  als  Stützpunkte  für 
den  im  Lebrigen  in  Holz-  und  Fachwerk  her^e.stellten, 
34,46“  breiten  und  32,12“  tiefen  Raum  dienen.  Zwei  ent- 
sprechende Pavillons  begrenzen  das  Bühueuhaus;  in  diesen 
sowie  den  ersteren  befinden  sich  die  Treppenaulageo,  welche 
nach  der  Gallerie  führen,  sowie  einige  Salons  und  Küuine 
für  den  Verwaltuugsruth. 

Die  Zugänge,  welche  unter  bedeckten  Hallen  liegend, 
zu  den  Zusfhuueriäurnen  führen,  sind  auf  allen  Seiten  in 
genügender  Anzahl  vorhanden;  auch  ist  dafür  gesorgt,  dass 
inmitten  der  breit  ausgedehnten  Sitzreihen  Zu-  und  Ausgang 
sluUfiuden  kann.  Da  die  Aufführungen  in  diesem  Theater 
stets  nur  in  die  letzten  Sommermonate  (während  der  Ferien 
der  Hottheuler)  fallen  sollen,  so  ist  von  einer  Heizuugs- 
anlage  abgesehen,  jedoch  dafür  Sorge  getragen  worden,  dass 
an  geeigneten  Stellen  und  namentlich  unter  den  Sitzen  reine 
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I und  abgeküblte  atmosphfirischc  Luft  zngeföhrt  wird.  Ebenso 
I wird  von  einer  hrillautim  IklencbUmg  des  Zuschauerraums, 
wie  sie  sonst  in  Theatern  üblich  ist,  abgesehen  und  es  kommt 
eine  solche  nur  soweit  in  Betracht,  als  es  für  den  Verkehr 
und  um  das  Lesen  zu  erleichtern,  unerlässlich  ist. 

Um  so  mehr  Werth  ist  dagegen  auf  die  Beleuchtnog  der 
Bühne  gelegt  worden,  welche  in  dieser  Beziehung  Au-vseror- 
; dentliches  leisten  muss.  Dasselbe  gilt  von  der  Maschinerie 
und  den  übrigen  BähaeoeinnchtuDgea,  welche  nach  den  latentio- 
I Den  und  unter  der  Leitung  von  Car)  Brandt  in  Darmstadt 
! ausgeführt  werden.  Die  Bühne  hat  bei  27,74“  Breite  und 
(incl.  der  Hinterbühne)  36,02“  Tiefe  vom  Podium  Ins  zum 
i^ebnürboden  eine  Höhe  von  29,2“  und  vom  Fnssboden 
der  Untermaschinerie  an  eine  Höhe  von  39,42“.  Hing»  um 
das  Bfihnenhaus,  dessen  Holzkonstruktionen  ebenfalls  durch 
vier  thnrmartige  Eckverstärkungen  gesioliert  werden  mus.sten, 
iieg*  n die  erforderlichen  Garderoben  und  Magazine.  Die 
für  die  äussere  Ersebeiuung  des  Baues  wenig  gün.^tige  An- 
ordnung der  letzteren  Hess  sich  aus  Zweckmässigkeitsgründen 
leider  nicht  anders  bewerkstelligen. 

Hiuter  dem  'rbealei^ebäude,  welches  von  Garlenanlagcn 
umgct)en  wird,  befindet  »ich  noch  eine  Gasanstalt,  das  Äla- 
SsThinenhaus  und  ein  Malersaal,  welcher  liergeslellt  werden 
musste,  um  die,  in  bis  jetzt  noch  nie  ansgeführter  Grösse 
erforderlichen  Gardinen  und  Prospekte  be.schufTen  zu  künnen. 
Gleichzeitig  ist  hei  Anlage  des  Malersaales  darauf  Rücksicht 
geuommoQ  worden,  dass  derselbe  zur  Zeit  der  .Aufführungen 
als  Pension  and  Kestanrant  für  mitwirkendc  Kräfte  einge- 
richtet und  benutzt  werden  kann. 

I Zur  Zeit  ist  der  Bau  im  Aeusseren  ganz,  im  Innern 
nahezu  ganz  vollendet  und  man  ist  gegenwärtig  hauptsäch- 
lich mit  der  Einrichtung  der  Bühue  beschäftigt,  um  mit 
Beginn  und  im  I..aufe  de»  nächsten  Jahres  proWn  zn  können. 
An  der  Ausführung  der  Entwürfe  zu  den  BöbnendekoratiO' 
neu,  welche  von  dem  Maler  Huffmaun  in  Wien  herrühren, 
sind  die  Gebrüder  Brückner  in  Coburg  tbätig. 

Leipzig,  den  1».  Dezember  lb74. 

Otto  Brück  wald. 


Die  Veniikiag  des  EUeit. 

Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage  über  die  mnthmaasslicbe  Dauer  von  Eiseokoostruktiooen. 
Von  R.  Simony,  Zivil-Ingenieur. 


I. 

Ka  ist  eine  uUbekaoute  Thatsaebe,  dass  das  Eiseu  seiner 
inuertten  ebenjiseben  Natur  nach  den  Einwirkungen  von  Luft 
und  Wasser  nicht  dauernd  zu  widerstebeu  veimag  und  dass  in 
Folge  diei^cr  Einwirkungen  eine  Oiydatiun  herbeigeführt  wird, 
die  uiuu  im  gewöhulienen  Leben  mit  dem  Namen  .Kosteu*" 
bezeichnet. 

Während  andere  Metalle  und  Lcgiruugen,  wenn  sie  atmos- 
pbärischeu  Eiufiüsaeu  ausgcsctzt  werden . ^ich  mit  einer  Decke 
überziehen,  die  dusdaruuterbrtiudUcheMateriaUcbuUt,  gebtunter 
gleichen  Verbältnisacu  die  Oxydatmu  des  Eisens  uuuufbaltsam 
bis  io  die  innersten  Tbeiie  vor  uud  besebräukt  seine  Dauerhaf- 
tigkeit somit  auf  eine  bestimmte  Zeit,  stellt  seine  Verwendbar- 
keit in  vielen  hällen  in  Frage. 

Ks  ist  bieruacb  begrcifiicb,  dass  man  sich  seit  langer  Zeit 
mit  der  Aufgabe  beschäftigt  hat,  eiu  Material  aufzufiuden,  dos 
als  teberzug  das  Kiscu  diesen  zerstbreudeo  Einwirkungen  ent- 
zivbl  und  so  seine  Dauerhaftigkeit  erhöht.  Diese  Aufgabe, 
deren  Wichtigkeit  man  stets  auerkannt  bat,  ist,  nachdem  das 
Eisen  schon  seit  langer  Zeit  eine  ausgedeluitu  Verwendung  in 
allen  Zweigen  meuschlicber  Ibfitigkeit  gefunden  hat,  seboD  oft 
zu  lösen  versucht  worden,  und  sio  ist  jetzt,  wo  dieses  Metall  eine 
so  umfungreiche  Benutzung  im  Bauwesen  erfährt,  eine  noch  viel 
wichtigere  geworden. 

Aber  von  allen  bisher  bekannt  gewordenen  und  versuchten 
Verfahren,  das  Eisen  dauernd  gegen  Kost  zu  schützen,  hat  sich 
nur  das  eine  bewährt:  dasretne  mit  einer  Decke  von  Zink  zu 
überziehen. 

Die  erste  Aoregung  zur  VerzinkuDK  des  Eisens  ^ing  von 
Maloin,  einem  französischen  Chemiker,  Professor  am  College  de 
France  in  Paris,  aus.  Derselbe  legte  um  22.  August  1742  der 
Kbuiglicben  Akademie  der  Wlsscuscbatten  einen  Aufsatz  über 
die  Analogie  zwischen  Zink  und  Zinn  vor,  weicher  1745  in  den 
Annalen  der  Akademie  gedruckt  wurde  uud  aus  dem  wir  fol- 
gende Stelle  anführeu: 

,Die  Analogie,  welche  ich  zwischen  Zink  und  Zinn  bemerkte, 
führte  mich  darauf,  ein  Mittel  zu  suchen,  das  Kupfer  durch  eine 
Lagp  Ziuk  oberH&cblich  so  zu  bleichen,  wie  mau  es  gewöhuticb 
verzinnt;  dasselbe  veranlasstc  mich  tu  dem  Versuche,  W'eissblech 
mit  Zink  zu  machen,  wie  mau  cs  mit  Zinn  macht,  und  ich  wünschte 
um  so  mehr,  dass  mir  dies  gelingen  möge,  a[s  ich  der  Ansicht 
bin,  dass  Ziuk  viel  vutlkommeuer  decken  müsse  als  Zion  und, 
da  es  bäiter  als  dieses  ist,  sieb  auch  schwerer  abuutzcu  müsse. 
Ausseidem  müsste  das  Zink,  da  cs  viel  schwerer  schmilzt  als 
Zinn,  auch  in  der  Auweuduog  bei  Gefässuu  mebr  dem  Feuer 


1 widerstehen  als  jenes,  und  endlich  hat  das  Zinn  den  Nacbtbell, 
' die  Finger  und  die  Wäsche  zu  beschmutzen,  was  bei  dem  Ziuk 
nicht  der  Fall  ist,  sowie  auch  das  Zinn  einen  unangeuebmen 
I Geruch  hat,  wühreod  Zink  ear  nicht  riecht-  Durch  alle  diese 
' Vorzüge  des  Zinks  vor  dem  Zinn  bestimmt,  machte  ich  den  Ver- 
such, das  W'eiBsmacheu  des  Eisens  und  Kupfers  mit  Zink  zu  be- 
werkstelligen, wie  man  «'S  jetzt  mit  Zinn  tbut,  und  cs  gelang  mir . 

Der  Aufsatz,  den  Herr  von  Rvaumur  1726  ü^r  die  Prin- 
zipien der  Weissblccbfabiikatiuu  berausgob,  hat  mir  als  Führer 
bei  den  versebiedeutm  Versuchen  gedient,  die  ich  macbou  musste, 
bevor  ich  das  Mittel  fand,  W'eissblech  mit  Zink  statt  mit  Zinn 
darzu.stelleD.  Am  besten  gelang  cs  mir  mit  Salmiak.  — Vor 
Allem  mass  man  das  Eisen  vulUt&udig  putzen,  hernach  taucht 
man  es  in  geschmolzenes  Zink  und  zieht  es  alsbald  wieder  heraus 
Hierdurch  erhält  man  eine  Decke,  die  viel  fester  uuf  dem  Eisen 
haftet  uls  die  durch  Zinn  hervorgebraebte.“ 

Diese  von  Maloin  angegebene  Verfabruogsart  bticb  bis  zum 
Jahre  1836  ohne  weitere  ADwendung  und  erst  zu  dieser  Zeit 
unternabm  es  Herr  Sorel  iu  Paris,  oto  Verzinkung  durch  zahl- 
reiche uud  itn  Grossen  vorgenoinmcne  Vcrsuclie  tur  die  Praxis 
verwendbar,  sicher  uud  zweckenUprccbcud  zu  machen. 

Da  Herr  Sorel  bemerkte,  dass  das  Eisen  durch  das  Verzin- 
ken unter  gewissen  Umständen  io  eiueu  elektrisch  uesativoo 
Zustand  versetzt  wird,  so  gab  er  seinem  Verfahren  den  tarnen 
•Galvauisirung“,  unter  dem  dieser  Prozess  auch  heutzutage  viel- 
fach bekannt  ist. 

Im  Grossen,  heim  fabrikmissigen  Oalvanisiren,  negegnete 
Herr  Sorel  vielfachen  Scliwierigkeiten,  die  namentlich  in  d«'r 
zerstörenden  Einwirkung  des  gescbmolzeuen  Zinks  auf  die  eiser- 
neu  Sclmieizpfanaen  und  in  der  Eigenthümlichkeit  desselben, 
mit  dem  Eisen  eine  tcigähnlicbe  Masse  zu  bilden,  ihren  Grund 
haben.  Doch  kam  er  endlich  durch  seine  BobarrlicbkcU  dahin, 
alle  diese  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  du*  Industriö  mit 
einer  ganz  neuen  EiHudung  zu  bereichern,  deren  uucrmessiiclie 
Nützlichkeit  jetzt  allgemeiu  anerkannt  wird. 

Nächst  traokreicb  wurde  das  von  Sorel  erworbene  Patent 
in  England  durch  eine  Gesellschaft,  Tht  Oairatiueä-lrtin-(Jom- 
I panjr,  ausgebeutef.  deren  Geschäfte  später  in  die  Bände  der 
lierren  Tupper  4 t.*arr  übergegangen  sind.  Von  dort  wurde  ver- 
zinktes Kisen  nach  Deutsclilaud  übergeführt  und  die  erste  Fa- 
brik, die  sich  mit  der  Anfertigung  desselben  hier  befasste,  wurde 
von  N.  4 C.  llartkopf  in  Solingen  gegründet. 

Gegenwärtig  besieheo  für  Verzinkung  des  Eisens  zwei  nam- 
hafte babrikeo  in  Deutschland:  die  von  Jacob  liilgers  in  Rhein- 
brohl, Station  Uöuiiigen  der  reebtsrbeinisebeu  Bahn,  und  die 
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Germaoia  la  Neuwied,  tod  deoeo  die  erttere  cioe  umfaofrreiche 
Kollektion  verzioktcr  EiseDwaareo  io  der  \N  icDer  WeltauBstcIluDg  , 
zwiscbcD  der  Rotunde  und  der  Uaschineoballc  auRfcrstellt  hatte  ' 
und  auf  Grund  dieser  Ausstellung,  sowie  der  maDnigfacbeo,  von 
ibr  iür  die  Veixinkung  des  Eisens  eiogefuhrtco  Verbesserungen 
die  Fortschritts-Medaillo  erhielt 

Dip  von  Maloin  angegebenen  Vorschriften  zur  Ausführung 
der  Verzinkung  haben  sich  noch  bis  heute  maassgebend  erhalten, 
wenngleich  in  allen  einzelnen  Stadien  des  Prozesses  mannigfache 
Verbesserungen  durebgefübrt  sind.  Dieser  selbst  zerfällt  nach 
dem  Gesagten  in  zwei  von  einander  getrounto  Opcratioucn:  das 
Beizen  und  das  eigenlliche  Verzinken. 

Es  iat  wohl  leicht  begreiflich,  dass  das  Zink  nur  dann 
eine  innige,  später  noch  näher  zu  betrachtende  Verbindung 
mit  dem  Eisen  eitigehen  kann,  das.i  der  Zinküberzug  nur  dann 
eine  feste,  unablösbarc  Schutzdecke  auf  dem  Eisen  bilden  «’ird, 
wenn  letzteres  gänzlich  frei  von  allen  auf  der  OberflSebe  bc- 
tindlichen  OxYdtbeilen  ist.  Vm  dieses  zu  crreicbeo,  müssen  die 
zu  verzinkenacD  Gegenstände  gebeizt  werden, 

Dan  Beizwasser,  denn  anders  kann  man  die  hierzu  erforder' 
liebe  IJischung  von  \N'asser  und  Schwefelsäure  wegen  der  ge* 
ringen  Menge  der  letzteren  nicht  nennen,  befindet  sich  in  htU* 
zernen,  mit  Bleiblecb  ausgefütterten  Kufen  nnd  hat  je  nach  der 
Beschafrenheit  der  zu  behandelnden  Gegenstände  einen  grösse- 
ren oder  geringeren  Sfiuregebalt-  So  erfordert  Gusseisen  ein  an- 
dcies  Säurebad  als  Schmiedeeisen,  letzteres  eiu  anderes  in 
gewalzter,  ein  anderes  in  geschmiedeter  Form;  bearbeitete  Ge- 
genstäiidu,  bei  denen  also  auf  mcchatiiscbem  Wege  die  Ox^d* 
schiebt  durch  F^eilen,  Drehen.  Hobeln  u.  s.  w.  weggeoommeu  ist. 
können  unter  Vuisiändm  des  Säurebad«*«  ganz  eiitbebren.  Es 
erhellt  hieraus,  dass  die  Uerstellung  des  riebtigen  Säurebades 
mehr  Sacbe  der  Erfahrung  und  Oer  richtigen  Erkenntniss 
ist  und  dass  sich  allgemeine  Regeln  hierfür  nicht  angeben  lassen. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Bestimmung  der  Zeit,  während 
welcher  die  Gegenstände  im  Säurebade  liegen  müssen;  dieselbe 
variirt  zwischen  i und  10  Stunden  und  iat  liiorfür,  ausser  den 
schon  io  Bezug  auf  den  Säuregehalt  des  Heizwassers  aogegebe* 
nen,  auch  hier  zur  Geltung  kommenden  Momenten  noch  der 
Oxydatiunsgrad  der  Gegenstände  niaassgeliend. 

Endlich  müssen  auch  in  dicBcm  Studium  des  Prozesses  et- 
waige. an  den  zu  verzinkenden  Stücken  onbaftcDde  Fett* 
thcilcncu  entfernt  worden,  was  man  durch  Anwärmung  dos 
Säurebades  erzielt. 

Aus  dem  Heitwasser  entnommen  werden  die  Gegenstände 
sofort  in  anderen,  mit  reinem  Wasser  angofülltea  Kufen  abge* 
wa.schcD  und  dann  gescheuert.  Letzteres  geschieht,  um  emo 
metalJinch  reine  Oberfläche  zu  erzielen  und  die  in  kleinen  Ver* 
tiefungeo  sitzenden  Oxydtheile  zu  entfernen.  Die  W'erkzeugo 
zum  ncheuern  sind  Bürsten  von  barten  Haarstoffco,  daun  Kar- 
den, Kratzen  von  Spiuomaaebinen,  auch  Schaber  von  Stahl. 

Durch  diese  Mittel  gereinigt  wird  der  Gegenstand  rasch 
durch  sehr  verdünntp  Salzsäure  gezogen,  um  noch  die,  während 
des  Sebouerns  entstandenen  Oxydthcilcncn  zu  entfernen  und 
dann  nach  gehöriger  Abtropfuug  in  einer  Trockenkammer  oder 
auf  einer  heissen  Platte  bei  gelinder  Temperatur  v«j|latäudig 
getrocknet.  Uier  lässt  mau  ihn,  bis  er  verzinkt  werden  soll. 

Der  Scbmelzliegel,  welcher  ununterbrochen  mit  flüssigem 
Zink  angetfiUt  erhulten  werden  muss,  ist  aus  Eisenblech  gefer- 
tigt und  befindet  sich  in  einem  Ofen  , der  zur  Erhaltung  einer 
gleicLmässigen  Tcui]>eratur  des  flüssigen  Zinks  mit  den  nOtbi- 
gen  Vorrichtungen  zur  Verstärkung  oder  V rmiudorung  des  ! 
Zuges  versehen  sein  muss.  Bevor  man  die  Eintauchung  des 
zu  verzinkenden  Gegenstandes  vornimmt,  zieht  man  die  auf  dem 
cescbmolzencD  Zink  schwimmende  Oxydlage  ab,  erkennt  an  der 
Karbe  des  metallisch  glänzenden  lemeu  Zinks,  ob  die  Tcnqtera- 
tur  die  richtige  ist  und  streut  dann  auf  das  Bad  eine  ziemlich 
grosse  Quantität  von  Salmiak  Der  auf  dem  heissen  Zink 
ticbmeUende  Salmiak  verhiudert  die  weitere  Oxydaliou  dessel- 
lien  und  beizt  das  eiugetauchto  Stück  vor  der  Berührung  mit 
Zink  noch  einmal,  w<^urch  die  Verzinkung  sicherer  und  voll- 
kommener wird. 

Man  lässt  nun  das  Eisen  so  lange  im  Zinkbade,  bis  es  die 
Temii^ratur  des  letzteren  aogeoommen  hat,  was  mau  im  All- 
gemeinen  daran  erkennt,  dass  otebt  mehr  ein  Aufkocheu  und 
brodeln  stattfiuüet.  Die  zur  richtigen  Verziukung  erfordurlicho 
Zeit  des  Vcrwcilcna  im  Bado  ist  verschieden  und  von  dem  Vo- 
lumen des  TO  behandelnden  Stückes  abhängig;  sic  variirt  von 
4 und  5 Sekunden  für  die  feinsten  Bleche  bis  zu  80  und  90  Se- 
kunden für  schwere  voluminöse  Stücke,  namentlich  solche  aus 
Gusseisen. 

Nach  dem  Verzinken  kommen  die  Gegenstände  an  einen 
trocknen  Ort,  wo  sie  sich  langsam  abkühlen  müssen,  und  wer- 
den endlich  mittels  Bürsten,  Sand  und  reinem  Wasser  von 
etwa  anbaflenden  Salmiak-  und  Zinkoxydtlieilen  gereinigt. 

U. 

Da  das  Verzinken  des  Eisens  auf  heissem  und  nicht  auf 
kaltem  Wege  geschieht,  so  bildet  das  Zink  nicht  einen  dünnen, 
vergänglicben  Oeberzog  auf  dom  Eisen,  sondern  Icgirt  sich  mit 
demselben  und  erzeugt  so  eine  Decke,  die  sich  weder  durch 
Hämmern  noch  durch  Biegen  ablösen  lässt  Die  Dicke  dieser 
Legirungsscbicht  betritt  7 bis  12  lluudertel  eines  Millimeters 
und  erstreckt  vermöge  ihrer  innigen  Yerbioduog  mit  dum  Bisen 
ihre  koDServirendo  Eigensebaft  bis  auf  die  ganze  Tiefe  des  Eisens; 

•ie  ist  unveränderlich  in  Luft  und  W’assor  und  erst,  wenn  man 


sie  an  einer  Stelle  durch  Feilen  vom  Eisen  wognimmt,  wird 
dasselbe  dem  Rost  zugänglich;  jedoch  auch  danu  immer  nur  so 
weit,  als  das  Eisen  blosgelogt  ist,  uud  ohne  dass  der  Rost  sich, 
wie  dies  bei  verzinntem  Eisen  stets  der  Fall  ist,  weiterverbreitet. 

Diese,  uDuiittflhar  auf  der  Oberfläche  des  Eisens  befindliche 
Legirungsschicht  ist  noch  mit  einer  Lage  reinen  Zinks  bedeckt, 
deren  Dicke  je  nach  Umständen  verschieden  und  von  der  Tem- 
peratur des  Zinkbades  abhängig  ist. 

Sind  nuu  verziukto  Gegenstände,  die  nach  dem  Verlassen 
des  Zinkbades  eia  rein  weisses,  motalliiich  glänzendes  Ausse- 
hen haben,  atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzt,  so  trüben 
sic  sich  in  Folge  der  Oxydation  der  obersten  reinen  Zinklagc 
nach  uud  nach  uud  bedecken  sieb  mit  einem  wcisslicben  Ue- 
berzuge,  welcher  zuuimmt,  konsistent  wird,  an  dem  Metalle 
haftet  und  dort  eine  feste  Lage  von  kohleDsaurem  Ziokoxyd 
bildet.  Diese  Transformation  erstreckt  sich  aber  nur  auf  nie 
Lage  von  reinem  Zink  ; darunter  befindliche  I.,cgirQDg8Scbicht 
bleibt  fortwährend  unaiigegriffeu  und  das  Eisen  ist  ^einerlei 
Zerstörung  durch  Rost  ausgesetzt.  Die  völlige  Umwandlung 
di\s  reiueii  Zinks  in  kohlensaures  Ziukoxyd  geht  langsam  vor 
sich  und  ist  hierzu  ein  Zeitraum  von  16  bis  18  Mouaten  erfor- 
derlich. 

Betrachtet  man  hiergegen  die  Verzinouag  des  Eiseu.s,  so 
{ findet  man.  dass  der  Schutz,  den  das  Zinn  dem  Eisen  gegen 
Rosten  gewährt,  nirbt  von  Bestand  ist,  weil  er  nur  ein  äusse- 
rer (mechanischer)  ist  uud  nicht  auf  chemischen  Qründeo  be- 
ruht.  Denn,  wenn  irgend  wo  die  Verzinnung  schadhaft  ist 
und  das  Eisen  zu  Tage  kommt,  so  bildet  sich  sogleich  Rost 
und  zwar  weit  schucUer,  als  wenn  das  Eisen  nicht  verzinnt  ist, 
weil  das  Zion  deu  chemischen  Gegensatz  des  Eisens  gerade  so 
aufrcgt,  wie  wenn  das  Eisen  mit  Kupfer  oder  Silber  in  burüh- 
rung  ist,  die  seine  Oxydation  ebenfalls  beschleuoigen. 

Bei  den  aus  Eisen  oder  Eiseubleeh  horgestelltcn  und  nach 
ihrer  Fertigstellung  verzinkteu  Gegenständen  hat  diese  Hebaod- 
iuuusmcthodc  noch  den  aussurordentlicbcD  Vortbeil,  dass  das 
Zink  in  alle  Fugen  und  Nähte  eindringt  und  so  eine 
Dichtung  erzeugt,  wie  man  sie  durch  keiacu  Kitt,  durch  kein 
Verstemmen  oder  sonstige  Manipulationen  berzustellen  >m  Stande 
ist.  Gegenüber  allcu  Ausirichen  oder  Metallüberzügen  behaup- 
tet die  Verzinkung  ebenfalls  den  ersten  Platz  in  Bezug  auf 
Konserviruug  des  Eisens;  denn  da,  wie  schon  gesagt,  das  Zink 
in  alle,  auch  die  feinsten  OefTnungen,  wohin  mau  mit  keinem 
Pinsel  gelangen  kann,  eindringt,  schützt  es  gerade  diejenigen 
Stellen,  die  in  anderen  Fällen  den  Ausgangspunkt  der  Aorstö- 
rung  bilden. 

Als  Beispiel  bierrür  sei  ein,  nicht  scharf  aufsitzondor  Niet- 
köpf  gedacht  Boi  einem  Oelfarbc-Anstrich  oder  sonsligcm,  mit- 
tels Pinsel,  Bürste  oder  dcrgl.  aufgetragenen  Ueberzug  werden 
die  Flächen  der  ktuiuen  Fuge  zwischen  Nietknpf  und  darunter 
bi'tiDdlicbem  Eisen  nicht  überdeckt;  das  Zink  dagegen  zieht 
sich  dort  hinein,  scbliesst  die  OclTnuog  und  verhindert  jede 
Oxydation. 

Versuche  über  die  Haltbarkeit  des  verzinkten  Eisens  wur- 
den zuerst  im  Jahre  1840  von  der  Uufenliauverwaltuug  zu  Brust 
angestvUt.  Dieselbe  Ihuilte  verschiedeiia  Gogeuständu  aus  die- 
sem Material  im  Gesammtgewicht  von  20000  Kilogrammen  au 
Schiffe,  Lcuchttbiirmo,  Hafen  uud  Kai-Aulugeu  aus;  auch  wur- 
den deren  in  Uafeu-  uud  Artillerie-Magaziucu  depouirt 

Die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  wurden  mit  grösster 
Sorgfalt  von  Herrn  Menu  de  Menü,  dem  Berichterstatter  der 
hierzu  eruanuten  Kommission,  geordnet  und  zuaammeugustellt 
uud  ergaben,  dass  nach  Verlauf  von  2U  Monaten  kein  einziger 
I der  in  Gebrauch  geuommeuen  Gegenstände  auch  nur  die  min- 
deste Spur  von  Rost  zeigte  und  dass  fast  alle  noch  so  vollkom- 
men eroaltcQ  und  unversehrt  waren,  wie  am  Tage  ihrer  Aus- 
gabe. 

Ferner  ergaben  die  angesteUteu  Versuche,  das.«  das  Eisen 
durch  Verzinkung  nichts  von  seiner  Zähigkeit  und  Dehnbarkeit 
I einbusst,  und  eudlicb,  dass  altes  verzinktes  Eisen  ohne  Scliwte- 
I hgkuit  wieder  verarbeitet  und  in  neues  gutes  Eisen  umgewan- 
I delt  werden  kann.*) 

ln  Bezug  auf  die  nicht  vcrmindoite,  sondern  erhöhte  Festig- 
keit des  Eisens  durch  Verzinkung  sei  einer  dieser  VurSiChe 
speziell  aufgeführt,  wonach  Eisendrabt  No.  18  im  Durchschnitt 
folgeodu  Lasten  zu  tragen  vermag,  und  zwar: 

im  guwObulichoQ  Zustande  . . . 486  Kilogr. 
mit  heissem  Colzaöl  präparirt  . 486  , 

mit  buiBSum  Leinöl  präparirt.  . 478  • 

in  verzinktem  Zustande 499  „ 

Neuere  Beobachtungen  über  die  Dauer  des  verziukten  Ei.seos 
bat  Pettenkufer  gemacht  und  konstatirt,  dass  erst  die  Einflüsse 
«iuoa  Zeitraumes  vou  27  Jalireo  im  Stande  sind,  % des  Zink- 
Überzuges  zu  veroichtca- 

Uebcriegl  man  hicruacb,  wie  viele  verschiedene  Eisenthoilc 
wir  der  Witterung  proisgeben  müssen,  die  wir  nur  durch  grösste 
Aufmciksumkeit  uud  durch  einen  immer  gut  erhaltenen  Oelan- 
strich  vor  Zerstörung  durch  Rost  bewahren  können,  so  ist  es 
eigentlich  unbegreiflich,  wie  diese  einfache  und  billige  Methode, 
das  Eisen  dauernd  gegen  Rost  zu  schützen,  noch  immer  so  we- 
nig Beachtung  gefundeu  hat  Aber  bei  ans  heisst  es;  „Gut’ 
Ding  will  Weile  haben“,  während  mau  in  anderen  Ländern  fast 

*)  8|xrsi«ll«rM  hieräbar  tafttt  I«  d«ra  AutMUtc:  GBiTaBiMtion  ds  f«r. 

• da  l’«a){>|gi  da«  SIi  nlaMio««  dui  Im  ponu  tutpaodui,  psr  M.  DaJUkrecr. 

l«Krniear  d««  ponu  «I  chtu«»^.  JaOrzBuf  1331  dar  da*  eodiaot  cii«u»- 

uod  folzeod«. 
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scboo  BO  weit  ist,  dass  man  Kiaen  nur  im  verxiukten  ZuBtando 
io  Gebrauch  nimmt 

III. 

Die  umfangreichste  VcrwcoduDg  findet  die  Verzinkung  ! 
beim  Blech  und  die  grösst«  Anwendung  von  verziuktem  Eisen-  > 
blech  ist  die  tu  Dacbdeckungen.  | 

Die  besondere  Leichtigkeit  der  BleclidScber  und  der  Um- 
stand, dass  Blechbcdacbungen  von  jeglicher  Spannweite  viel 
flacher  gehalten  werden  können  als  Lftcher  mit  Ziegel-  oder 
ScbiefereiadeckuDg,  haben  den  ersteren  schon  seit  langem  und 
an  vielen  Orten  Eineaug  versebaflt  Als  bestes  Material 
steht  hierfür  das  Kupfer  obenan,  kann  aber  seines  hohen  Prei- 
ses wegen  nur  selten  Anwendung  finden.  Das  reine  oder  an- 
gestricbene  Eisenblech  vereinigt  zwar  Feuersicberbeit  mit  BiU  > 
iigkeit,  entbehrt  aber  der  Dauernafligkeit,  wie  aligenjcin  bekannt- 
Dasselbe  gilt  vom  Weissbtech.  Das  Ziukblerh  endlich  euttH*hrt 
bei  verhiltnissmiasiger  Billigkeit  zwar  der  Dauerbattigkeit 
nicht,  tK'sitrt  aber  eine  geringe  Tragfihigkeit  und  ist  weaeo 
seiner  leirhtea  Schmelzbarkeit  und  Brennbarkeit  eher  ein  feu- 
ergeilhrliches  als  scliüuendes  Material,  lliergcgeu  vereinigt 
das  verzinkte  Eisenblech  alle  Vorzüge  der  Daucrhartigkeit, 
Leichtigkeit  und  Fcuersicberbeit  bei  vcrbftltnissmässiger  Bil- 
ligkeit 

Seihet  wenn  verzinktes  Eisenblech  zur  Eiodeckung  gewöhn- 
licher Uolzdacbstöble  verwendet  wird,  also  eben  nur  Deckma- 
terial ist,  wie  andere  Bleche,  Ziegel  oder  Schiefer,  bat  es  doch 
Vorzüge,  weil  kein  anderes  Material  dieselbe  Dauerhaftigkeit, 
diesellve  Sieherbt-it  geeen  Feuersgefafar  und  die  absolute  Ge* 
wissbeit  des  Nichtvorkuintueus  tbeurer  und  IJLiitiger  Reparatu- 
ren darl'b  tut,  wie  dieses-  Ist  der  Darhistuhl  eingelattet,  so  ver- 
wendet mau  das  verzinkte  Eiscnblrcb  ln  P»rm  von  Pfamien, 
die,  kliulich  wie  Scbieferplatten,  mit  verzinkten  ^tägelD  aufge- 
uagclt  werden. 

Die  allgemeinste  Anwendung  findet  aber  das  verzinkte  Ei- 
senblech zu  Dacbdeckuugen  in  Form  von  gewelltem'  Blech  und 
hier  bietet  dasselbe  nebeu  den  schon  angeführten  Vorzügen  | 
noch  den  dar,  dass  es  wegen  seiner  bedeutendeu  Tragfähigkeit  I 
auf  ansehnliche  Längen  frcigelegt  werden  kann.  Uierdureb  i 
wird  aber  das  Daebgerippe  einfacher,  leichter  und  somit  billi- 
ger. ln  diesen  Ffilleo  ist  das  gewellte  Blech  eiu  tragender 
Tbeil  der  Daebkonstruktioo  selbst  und  nicht  einfache,  blosse  | 
Decke  auf  darunter  befindlicher  Schalung. 

Dem  Zinkblech,  dass  in  dieser  Form  auch  zur  Verwendung  ' 
gelangt,  gegenüber  hat  endlich  das  verzinkte  Eiseubtoch  noch 
den  Vorzug,  dass  es  sich  nicht  wirft  und  reisst  wie  jenes.  i 

Die  wohl  früher  gegen  verzinktes  Eisenblech  aubiugig  ge-  ' 
machte  Behauptung,  aus  durch  die  verscbiedeDc  Au^debnung  > 
dei*  beiden  niiteloandcr  verbundenen  Metalle  sich  auf  der  Ober-  ' 
flficbo  der  Blecbtafelo  kleine  Erhöhungen  und  Blasen  bilden,  ' 
die  hernach  bersten  und  dom  Eindringen  des  Wassers  und  somit 
des  Rostes  den  W'eg  bahnen,  ist  längst  als  falsch  und  unbegrün- 
det erwiesen,  denn  solchen  Temperaturunterschieden  wie  sie  i 
beim  Verzinken  selbst  (360*)  und  der  darauf  folgenden  Abküh-  I 
lung  eintreten,  sind  die  verzinkten  Eisenblecbtaieln  später  nie  | 
mehr  ansgesetzt.  Wenn  nun  at»er  die  verschiedene  Ausdehnung 
resp.  Zusammeuziebuog  beider  Metalle  irgend  eine  W’irkung 
hervorbringen  kann,  so  müsste  doch  diese  in  dem  vorgenann* 
SOU  Falle  zuerst  zum  Vorschein  kommen:  ist  aber  keine  derar- 
tige Wirkung  ersiebtUeb,  so  können  die  Tcmperaluruutcrscbiede 
der  Atmosphäre  nm  so  weniger  eine  solche  bervorrufen. 

Es  ist  allerdings  möglich,  dass  verzinkte  Eiscublccbtafelo 
Blasen  zeigen.  Dieselben  entstehen  aber  im  Ziukbade  selbst  ; 
und  rübren  nicht  von  der  ungleichförmigen  Ausdehnung  beider 
Metalle  ber,  sondern  davon,  dass  die  Eisenblecbtafeln  an  dieser 
Stelle  nichtgcschweissles  Eisen  und  somit  eine,  zwischen  zwei 
Eisensebiebten  eln|te8cbloBsene  Partie  Luft  enthalten.  Diese 
Luft  dsbnt  sich  im  heissen  Ziokbado  aus  und  zwingt  dio 
schwächere  der  beiden  Eitcnschichten  in  Form  einer  Blase  aus- 
zuwcichcn.  Schneidet  mau  eine  solche  Blase  auf,  so  erkennt 
man  sehr  deutlich  die  beiden  von  einander  getrennten  Eisen- 
scbichten,  weU'bo  an  ihren  äusseren  Flächen  ganz  gut  verzinkt 
sind  Diese  Blasen  entstebeu  demuacb  gleich  beim  Verzinken 
und  haben  nicht  in  diesem  Prozess  ihren  Grund,  sondern  in  der 
Fehlerhaftigkeit  des  verwendeten  Eisenbleches;  diu  damit  be-  ' 
hafteten  Tafeln  sind  aber  leicht  erkenntlich  und  von  der  Ver- 
wendang  auszuscblicsson. 

Endlicb,  und  diese  höchst  angenehme  Eigenschaft  kann 
nicht  genug  in  Anschlag  gebracht  werden,  ist  das  verzinkte 
Eisenblech  wie  Zinkblech  lötbbar. 

Hierin  liegt  auch  seine  Verwendungsfähigkeit  zu  allen  den  - 
Gegenständen,  die  bisher  aus  Zinkblech  angefertigt  wurden,  wie 
DaebrinoeD.  Abfallrohre  und  dio  manuigfacbatco  Artikel  für 
Fabrik-  und  Hausbedarf,  als  Eimer,  Reservoire,  Fässer,  Becken, 
Kübel,  Schaufeln,  Löffel  für  Kohlen,  Futter  u.  a w. 

Eiu  zweiter,  nicht  minder  wichtiger  P'all  der  Anwendung 
des  verzinkten  £iseoblccl.s  besteht  in  der  Herstellung  von 
Rohren  für  Wasser-,  Dump^,  Luft-  und  andere  Leitungen.  Wie 
schon  angeführt  wurde,  giebt  die  Verzinkung  des  EUcns  ein 
Dichtungsmittel  ab,  wie  kein  anderes  Muiuriul,  und  wenn  dem- 
nach aus  Scbwarzblecb  bergestento  Rohre  mit  genieteter  Nabt 
verzinkt  werden,  so  sind  sie  solchen,  die  aus  einem  Material 
mittels  Gusb  hergestellt  werden,  in  Bezug  auf  Dichtheit  der 
Fuge  vollsländiff  ebenbürtig. 

Nun  verbält  sich  aber  die  Festigkeit  des  Eisenblechs  bei  i 
Röhren,  die  einem  inneren  Druck  ausgesetzt  sind,  und  uotor  ' 


sonst  gleichen  Verhältnissen,  zu  der  anderer  Metalle  wie  nach- 
folgende Zusammenstellung  zeigt: 

Eisenblech  100,  Gussoiseu  27.  Messing  32,  Kupfer  86. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Röliren  aus  Eiaenbioch,  diu  iu 
Folge  ihrer  Verzinkung  einen  noch  höheren  Grad  der  Wider- 
standsfähigkeit besitzen,  mit  dem  geringsten  Materialaufwand 
bergestcllt  werden  können  und  somit  dio  billigsieo  sind.  Denn 
nimmt  mau  vergleichsweise  an,  dass  Terzine,  tes  Eisenblech  sich 
zum  Gusseisen  lu  .Köhrcuform  hlusicbtlicb  des  Kostenpunktes 
wie  2 : 1 verhält,  so  sind  Röhren  aus  ersterem  Material  bei 
gleicher  Widerstandsfähigkeit  noch  immer  um  60*.i»  billiger  als 
die  au.H  letzterem.  Hierzu  kommt  aber  noch  die  grössere  Dau- 
erhaftigkeit, die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Küsten  und  end- 
lich das  geringere  Gewicht.  Bei  Üamnfbeizrohren  ist  dos  letzt- 
genannte von  grosser  Wichtigkeit,  weil  die  Folge  desselben  ein 
geringerer  Druck  auf  die  UnterstÜtzungsrolIea  und  somit  leich- 
tere Beweglichkeit  des  Systems  bei  den  durch  die  Temperatur- 
unterschiede  bewirkten  Längeudifferi-uzeu  ist. 

Die  in  neu»*rer  Zeit  wohl  hier  und  da  zur  Verwendung 
ekommenco  Köhren  aus  verzinntem  Eisenblech  für  Dampf- 
cizuiigen  köuuen  nach  dem  Vorgesagten  denen  aus  verziuk- 
tem  Eisenblech  nicht  als  äquivalent  betrachtet  werden  und  be- 
ruht ihre  Verwendung  wohl  nur  auf  Uokeuutoiss. 

Endlich  findet  noch  das  (verzinkte  Eisenblech  Verwendung 
für  Schornsteine,  Wraseußugo  für  Lokomotivstände.  Vuottla- 
toren,  Kanäle,  Luftschachte,  Latrinen,  IsoUrungcn,  für  ameri- 
kanische Köbrbruunen  etc. 

Die  Verzinkung  sollte  weitere  Verwendung  bei  allen  im 
Bauwesen  aus  Eisen  hcrgestollten  Tbeilen,  die  den  atnjosnhä- 
rischen  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  findcu.  Wir  sagen  „sollte*, 
denn  immer  ist  die  kouservirctido  Eigenschaft  des  Zinkuber- 
zuges  noch  nicht  genug  bekannt  und  anerkannt. 

Zu  solchen  Gegenständen  gehören  die  Scbellringe  der 
Dachat^fiUlrohrc,  die  Haken  für  Dachrinnen,  dio  Nägel  für 
Schieferltedeckuug,  die  Leiterhuken  auf  ScbicftTdäcbern,  die 
Beschläge  für  P'enster  und  Thüren  u.  A. 

BekauotUeb  werden  alle  an  den  Kaeadeo  der  Häuser  be- 
fiudUcheti  Stucktbeile  mittels  Nägel  und  Holzscbrauben  be- 
testigt-  Wie  bald  diese  Befoati^ungsmittel  wpgen  der  dem 
Stucke  bei  seiner  Verwendung  innewohnenden  Feuchtigkeit 
rosten  müssen,  ist  leicht  ersichtlicb  und  es  ist,  wie  in  einer 
Dcuhcben  Zuschrift  au  ein  Berliner  Tageblatt  mit  Hecht  gesagt 
worden  ist,  der  Zeitpunkt  abzuseben,  wo  alle  diese  Stucktbeile, 
die  ja  unter  Umständen  kein  geringes  Gewicht  haben,  vermöge 
des  vollständigen  Durchrosteos  ihrer  Befestigungsmittel  abfalieo 
und  das  Leben  der  Strassengänger  gefährden  werden.  Hier 
läge  also  ein  noch  mehren  Kichtuuguu  bin  gebotener  P'all 
der  Anwendung  vou  verzinktem  Eisen  vor  und  wäre  es  Sache 
unserer  Baumeister,  mit  aller  Energie  das  oiebtverzinkte  Eis«u 
iu  diesem  Falle  vou  seiner  Verwendung  auszuschfiessen,  noch 
anz  abgesehen  davon,  dass  letzteres  in  dem  Stuck  hässliche 
raunrotbe  und  uicht  wieder  zu  beseitigende  Rostflecken  er- 
zeugt. 

Dio  Anwendung  von  verzinktem  Eiseodratb  für  Telegra- 
pbenleituogeo  ist  Kreits  eine  so  allgemoine  geworden,  dass 
ihr  hier  nicht  mehr  besonders  das  \Vort  gerodet  zu  werden 
braucht  und  mit  Recht,  denn  in  keiner  Form  leidet  das  Eisen 
mehr  durch  den  immer  tiefer  fressenden  Kost,  als  bei  der  ge- 
ringen Dicke  des  Dratbes. 

Dagegen  sollte  auch  verzinkter  Eisendrabt  zu  allen  Drsht- 
geweben,  Sieben,  Sand-  und  Kiesbürdeu,  zu  Volieren  u.  s.  w 
Verwendung  fiuden. 

Bei  den  feinen  Drahtnummern,  dio  auf  Webstühloo  für  Siebe 
und  sonstige  Zwecke  verarbeitet  werden,  geschieht  die  Ver- 
zinkung in  langeu  Adern,  während  die  aus  gröberem  Draht 
gewebten  oder  geflochtenen  Gitter  io  fertigem  Zustande  ver- 
zinkt werden  und  hierdurch  an  Steifigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
noch  dadurch  gewionoD,  dass  Jetio  eiuzelnc  Masche  dabei  gleich- 
sam verlöthet  wird.  Zur  Bedeckung  vou  Oberlichtfeusteru  sind 
verziukte  Drahtgefieebto  deshalb  vorzüglich,  weil  sich  bei  ihnen 
nicht,  wie  bei  deuou  aus  gewöhnlichem  Draht,  Kost  bildet,  der 
auf  das  Glas  niederschlägt  und  diesem  die  Durchsiclitigkeil 
benimmt 

Verzinktes  Eisen  io  allen  Dimensionen  und  Profilen  wird 
zu  Fenstern,  Thür-  und  FcDSterbeseblägeQ,  zu  Eisenkonstruk- 
tionen  von  Brücken,  Dächern,  llalleu  u.  s.  w.  verarbeitet  und 
kostet,  da  es  kuiues  naebberigen  Oclfarbe- Anstriches  bedarf, 
eigentlich  nicht  mehr  als  gewönoliches  Eisen  mit  oft  tu  erneu« 
erudem  Anstrich,  bat  aber  eine  fast  unbegrenzte  Dauerhaftig- 
keit gegenüber  der  Vergän^licbkoU  jenes. 

Die  hier  angeführten  Fälle  der  vorthoilhafton  Verwendung 
des  verzinkten  Eisens  mögen  genügen;  noch  viele  andere  im 
Bcrolcbo  des  Hochbaues,  des  Brücken-  uod  Eisenbabobaues, 
des  Wasser-  und  Maschioenbaues,  in  denen  verzinktes  Eisen  an 
Stelle  von  gewöbtilichcm  nach  vielen  Seiten  hin  Vortbeile,  Er- 
sparnisse und  Annebmitcbkeitco  bietef,  liesseo  sich  aoreiben. 

Das  Resultat  der  Bctrachtuugen  ist  dabin  zusammen  zu 
fassen,  dass  überall  da,  wo  das  Eisen  den  zerstörenden  Ein- 
fiüsscu  von  Luft  und  Wasser  daueiud  ausgesetzt  ist  und  sich 
der  fortwährenden  Beobachtung  uod  Behaudluog  behufs  Ver- 
meidung von  Rost  entzieht,  die  Verzinkung  desselben  sich  als 
ein  xweckeutsprechender,  weil  Zer.‘«lörung  verhütender  Ueber- 
zug  empfiehlt 

In  dem  ersten  Jahrzehnt,  nachdem  die  Verzinkung  in 
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die  PrAxis  ciDgcfQhrt  war.  maaste  nao  sieb  mit  der  Behand- 
lung von  GegeDstSodcD,  deren  Abueaaungen  nicht  viel  über 
einen  Meter  hinauagingen,  begnügen.  Grund  hierfür  war.  daa« 
man  die  Anlage  von  achmelztiegolo  grösserer  Form  acbeutc, 
weil  die  Menge  dea  ateta  flüssig  darin  zu  haltenden  Zinks  mit 
den  Abmessungen  der  Länge  und  Breite  so  sehr  wächst  und 
die  Verzinkung  sich  noch  nicht  solchen  Eingang  verschafft 
hatte,  um  die  Rosten  eines  so  grossen  Ziokbades  mit  Rücksicht 
auf  den  Abbrand  und  die  korxe  Dauer  der  eisernen  Schmolz- 
reservoiro  zu  decken. 

Heute,  wo  die  gegentbeiligen  Ansichteu  über  den  Worth 
und  Nutzen  der  Vorzinkung  nachgerade  beseitigt  sind,  befindet 
man  sich  schon  in  günstigerer  Lage:  die  Fabrik  von  Jacob 
Hilgers  in  KheiDbrülii  bat  Kinriebtuogen,  um  die  Verzinkung 
von  Blechtafeln  von  1—1,5  Meter  Breit«  bei  3 Meter  L&ngo 
auKZuführen,  und  gegenaärtig  «ird  dort  ein  Zinkbad  gebaut, 
nm  an  Gegenständen  bis  za  4 Meter  Länge  diese  Behandlung 
durchfübreu  zu  kdonen. 

Mit  diesen  Abmessungeo  sind  auch  wohl  die  grhsseren  Di- 
mensioneu  der  einzelnen  Thelle  von  Eisenkoustruktionen,  wie 


sie  im  Brücken-,  Eisenbahn-  und  Hochbau  Vorkommen,  erreicht 
und  es  wäre  wohl  an  der  Zeit,  dass  unsere  Ingenieure  zur  Kon- 
servirung  dieser  Bauwerke  sich  endlich  mehr  des  Verzinkens 
als  des  leidigen  Oelfarbe  - Anstriches  derselben  bedienten.  Ge- 
schähe dieses,  so  würden  Werke  geschaffen,  deren  Dauer  denen 
aus  Holz  und  Stein  nahe  käme,  während  jetzt  dieselben  nur 
auf  eine  beschränkte  und  nicht  allzu  lange  Existenz  Aosproch 
machen  dürfen. 

Wenngleich  wir  von  dem  anzustrebenden  Ziele,  fertige  Ei- 
senkoDStniktionen  jeder  Dimension,  z.  B.  einen  Binder  einer 
Pcrronhalle  von  beliebiger  Spannweite,  im  Ganzen  zu  verzinken 
und  demselben  alle  die  in  Vorstehendem  angeführten,  durch 
das  Verzinken  zu  erreichenden  Vortheile  und  Eigenschaften 
zuzuführen,  noch  weit  entfernt  sind,  so  gewährt  ihre  Herstellung 
aus  einzelnen  verzinkten  Eisentheilcn  doch  schon  einen  so 

fToascQ  Vortheil,  dass  cs  Sache  jedes  Einzelnen  so  wie  der  Be- 
lördon  und  Verwaltungen  ist,  immer  mehr  dieser  Konservirungs- 
metbode  Eingang  zu  verschaffen  und  so  mitzuwirkeu,  dass  wir 
jenem  Ziele  mit  raschem  Bchritte  näher  kommen. 

Berlin,  im  Oktober  ib<4. 


HittheilaDgen  aus  Vereinen. 


Der  aäobelsobe  In^nlenr-  nad  Arohitekteo-Vcreln  er-  I 
•iffoeteam  B.  Dezbr.  v.  J.  in  Leipzig  seine  34.  ordeotliche  Haupt- 
versammlung mit  Sitzungen  d«r  vier  fachwiasenHcbafllichen  Sek- 
tionen in  den  Ubrsälen  des  geneigtest  hierzu  überlassenen 
Universitätsgebäudes  (Bornerianum). 

ln  der  Sektion  I für  Kisenbabn-,  Strassen-  und 
Wasserbau  (Vorsitzender  DlrektioDsingenieur  Dr.  Fritzsche, 
Dresden)  gab  Herr  Wiwscrbauinsjieklor  Weber  (Dresden^  Mit-  : 
tbeÜunpn  über  den  nateutirten  GrauFseben  Rammapparut,  j 
unter  Vorzeigung  eines  Modells  von  dem  zu  diesem  Apparate 
gehörenden  Vorgelege  und  einer  Photographie  desselben,  nebst  [ 
zugehörenden  3 Rammen,  wie  solche  tu-i  dem  vor  Kurzem  io  , 
Dresden  znr  Ausführung  gekommeoen  Elbkai-Bau  am  Fusse 
der  Brühlschen  Terrasse  in  Thätigkeit  gesetzt  gewesen  sind  j 
und  sehr  zufriedenstellende  Resultate  ergeben  haben.  Hiernach  ! 
hielt  Herr  genr.  Zivilingenicur  Dr.  Ulbricht  (Dresden)  einen  ' 
Vortrag  über  die  EntwickeluDg  der  Gradiente  aus  dem  Massen-  I 
nivellement  für  auszuführende  Eiaeubahnen,  Btrassen,  u.  s.  w.  ' 
und  erläuterte  die  erforderlichen  Bererhnuogen  und  graphischen  . 
Darstellungen  durch  entsprechende  Zeichnungen  und  Skizzen.  | 

ln  der  Sektion  11  für  Maschinenbau  (Vorsitzender  i 
ObermasebiueomeUter  ßergk,  Chemnitz)  sprachen  Herr  Pro-  ' 
fessor  Kellerbauer  (Cbrmuitz)  über  das  metriselio  Gewinde- 
.System  von  Heilmano-Ducommun  und  Steinlen^  und  Herr  Ma- 
schinenmeister Klien  (Chemnitz)  über  die  konstruktion  der 
SicberbeitsvorricbtuQiien  am  Kurvendreieckc  der  k.  s-  Staats-  . 
elsenhahncn  bei  Werdau,  wo  sowohl  die  Weichen  als  auch  die  I 
Sperrsignaio  von  einem  im  Mitteipuokte  stehenden  Sigoaltburm  i 
aus  gestellt  werden.  I 

ln  der  Sektion  III  für  Hochbau.  (Vorsitzender  Pro-  > 
fessor  Heyn,  Dresden)  berichtete  Herr  Architekt  Müller  über 
das  neue  Anatomiegetiäude  der  Universität  Leipzig,  Herr  Arcbi-  I 
tekt  Ruesbach  über  die  Eisimkuiistruktion  der  Reisaig’scbeu 
Manufakturwaren-UaUe  am  Brühl  und  Herr  Baurath  Dr.Mothes  ' 
über  sein  von  ihm  selbst  erbuuetes  Wohnhaus.  Im  Sitzungs- 
saale  waren  zahlreiche  Zeichnungen  von  dem  vorbezeicbtiHten, 
sowie  von  noch  anderen  in  neuerer  Zeit  erbauten  Gebäuden 
Leipziga  ausgestellt. 

ln  der  Sektion  IV  für  Bergbau  und  Hüttenwesen  i 
(Vorsitzender  Bergamt.sratli  Kühn,  FreilM'rg)  gab  Herr  Uütteu-  I 
ingr-nicur  Gramer  (Zwickau)  Notizen  über  Kbrtiog’s  Dampfstruhl- 
apparato,  Ilerr  Chemiker  Sachsse  ( Mitthetlungcu  über  Bohrun- 
gen mit  Diumantboiirkroneu  unter  Vorlegung  zweier  Gestein-  ' 
^■linder  vou  jo  3^»  DurcImie.Hser,  welche  bei  Böhmisch  Brod  zu 
Tage  gefördert  worden  sind. 

Nach  Beendigung  der  Bektionsaitzungen  vereinigten  sich 
sämmtliche  Vereiusmitglicder  im  Schützenhaus«  zu  der  daselbst 
stattiimieudeu  PJenuraitz  un  g (Vorsitzender  Sladtbaudirektor 
Friedrich.  Dresden).  Der  Erledigung  eiuiger  iuncreu  Vereins-  ' 
angelegcubeitcu  folgte  ciu  Vortrag  dos  Herrn  Zivilingenicur 
Köber  (Leipzig)  über  die  Bcziehuiigoa  der  Technik  znr  öffent- 
lichen Gesundbeiispflege,  welcher  durch  si*hr  wohl  gclungeoe 
Experimente  mit  versehieden  konstruirteo  Ktoseis,  sowie  durch 
bildlicbo  Darstelluogen  vorsebiedener  Art  vortUeilhaft  unter- 
stützt und  auch  vou  einigen  anweseudeo  medizinischen  Autori- 
täten  mit  Inleressc  verfolgt  wurde. 

Den  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  eine  ße- 
rathung  üöer  Abänderung  der  Statuten  mit  Kücksicbt  darauf,  ' 
dass  der  sächs.  lugenieur-  uud  Architekten- Verein  beabsichtigt, 
die  Rfchtft  einer  juristischen  Person  zu  erwerben.  Der  Ver- 
valtungsrath  wurde  ermächtigt,  für  den  Full,  dass  spitens  des 
k.  Haudelsgerichts  weitere  Aenderungen  für  nothweodig  be- 
zeichnet werden  sollten,  solchen  verbindlich  für  den  Verein 
zuzustimmen,  dafern  sic  nicht  wesentlicher  Art  sind.  Der  Plc- 
uarsitzuDg  folgte  ein  gemeiDSrhaftlicbes  Mittagessen,  bei  wel- 
chem der  erste  Toast  Ihren  Majestäten  dem  Deutschen  Kaiser 
und  dem  König  Alliert  gewidmet  wurde. 

Am  folgenden  Tage  den  7.  Dezbr.  fand  unter  Führung  dea  ' 
Herrn  Brandversicberungs-Oberinspektor  Kunitz  (Leipzig)  der  ; 
Besneb  mebrtr  Gebäude  und  Fabrikanlagen  statt,  deren  ein- 
gehende Besichtigung  von  den  Besitzern  in  freundlichster  Weise 


erlaubt  war.  Es  sind  dies,  1.  die  Spritfabrik  des  Herrn  Sand, 
Zeitzerstrasse;  3,  das  neue  Anatomiegobäude  der  Universität, 
über  de.iiM'n  innere  Kinrichtuug,  he.iM>Dder8  in  den  Präparir- 
sälen,  über  Heizung,  Ventilation,  Eiskelleranlagc  u.  s.  w.  im 
grossen  Auditorium  Herr  Professor  l)r.  Hiss  einen  instruktiven  Vor- 
trag bielti  3,  die  ManufukturwaareD-Ualle  des  Herrn  Kaufmann 
Ri’isslg,  welche  bei  der  geringen  Frontlänge  von  11“  und  der 
bedeutenden  Tiefe  von  3Ü®  mit  so  gutem  Erfolge  mit  Ober- 
licht ausgestattet  ist,  dass  keine  der  4 Geschusse,  trotzdem  sie 
von  3 Seiten  keine  Fenster  haben,  während  der  Tageszeit  Gas- 
beleuchtung erfordert ;( Architekt  Kossbach)4.  das  von  der  Leipziger 
Baubank  (Hofbaumeister  Brückwald);  aufgefübrte  grosaartigo 
Wohngebäude  zwisclien  Brühl  und  Theatergasse  mit  Passage  und 
Kaufballen;  uud  5-,  die  Gummiwaarenfabrik  nebst  Lagerhaus 
der  Herren  Marx,  Heine  4 Co.  in  der  WcBtstraase  (Architekt 
Rossbach). 

Speziellere  MiUbeilungen  über  die  hiermit  beendete  4. 
ordentliche  HauptversammluDg,  insbesondere  über  die  gc- 
bBltcoeu  Vorträge,  werden  den  Vcreinsmitgliedern  und  den, 
regelmässigen  Scbriftcnaustausch  mit  dem  siebs.  log.-  und 
Arebit-Vereino  unterhaltenden,  verwandten  Vereinen  und  In- 
stituten gleichzeitig  mit  den  Protokollen  gedruckt  zugeseodet 
worden.  I)r.  F. 

Ans  dem  Varslzi  für  Baaknnde  ln  StnU^srt.  Den  ge- 
druckt vorliegcoden , das  1.  Halbjahr  1374  umfassenden 
„SitzungH-Protokollen”  entnehmen  wir  Folgendes; 

Es  fanden  im  Ganzen  lU  Versammluageo  statt,  die  in  der 
Zahl  von  17  bis  35  Mitgliedern  besucht  waren;  darin  kamen 
12  Vorträge  bezw.  Mittbcilungeu  vom  grösseren  Umfaug  vor, 
von  denen  7 als  Beigabe  zu  den  BilzuiigaprotokolleD  abgearuckt 
worden  sind. 

Zu  Anfang  1873  belief  sich  die  Mitgliederzahl  des  Vereins 
auf  13U.  Durch  Todesfall,  \Wgzug  oder  Austritt  gingen  im 
Laufe  des  Jahres  1373  ab:  5 Mitglieder;  es  traten  dagegen  neu 
zu:  32;  so  dass  zu  Anfang  1874  die  Miigüederzahl  157  war, 
von  denen  73  in  Stuttgart,  84  auswärts  wobuteu.  Es  zirku- 
Urten  iw  Verein  18  technische  Zeitschriften.  — Die  Jahres- 
eiunahmo  betrug  im  Ganzeu  rot  1817  Mark,  darunter  rot.  1718 
Mark  als  Jabro-<briträgc  und  Kiutrittsgelder  von  Mitgliedern. 
Die  Ausgatn;  war  rot.  1357  Mark.  Das  fest  angelegte  Vennögen 
des  Vereins  belief  sich  am  Bebtuss  1873  auf  rot.  ^2  M trk. 

ln  der  2.  Versammlung  1874  wurdun  als  Mitglieder  des 
Vorstandes  für  1874  gewählt  die  Um.  Schlierholz,  v.  Egle, 
Teiehmauo,  Rheiuhardt,  Bock,  Silber,  W alter,  Lan- 
dauer und  Laissle. 

Aus  uud  über  den  Inhalt  der  vorhin  gedachten  Mitthci- 
luiigvn  und  Vorträge  geben  wir  hier  das  Folgeude: 

lu  der  1.  Versammlung  s]>racb  Ür.  Bauratb  Brock- 
manu  über  den  gegeuwärligeu  Zustand  des  Signalweseus 
der  Eisenbahnen,  wobei  besonders  Bezug  geuommen  wurde 
auf  die  sehrausgebildeten  Signal  Vorrichtungen  der  norddeutschen 
Bahnen,  im  Vergleich  zu  »eichen  bi'kanDilich  die  süddeutschen 
Bahnen  ein  mehr  einfaches  Signalwesen  besitzen.  Speziell 
wurden  beschrieben:  die  elektrischen  Läutewerke  und  deren 
neuere  Verbeaserungi'n,  die  Blocksignale  und  die  Bahnhof- 
Decknngssignalo,  welch  letzteren  man  in  der  neuesten  Zeit  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendet  Mit  vielen  Autori- 
täten auf  diesem  Gebiete  ist  der  Vortragende  der  Ansicht,  dass 
die  be^chr^cbcüeu  Signale  gewiss  in  manchen  Fällen  nützlich 
sind,  dass  sie  aber  eiuc  absolute  Sicherheit  nicht  gewähren,  dass 
andererseits  vielmehr  ein  Uebermaass  von  Sigualou  mancher- 
lei Gefahren  hervorruft,  welche  auf  Bahnen  mit  einfachem  Sig- 
ualsyslcm  nicht  Vorkommen  können. 

ln  der  4.  Versammlung  sprach  Herr  Fabrikant  Stolz 
aus  Stuttgart  über  Kunstgusaorbeiteu  und  besonders  Bronze- 
waaren  vou  der  W'icucr  WeltauHStelluog.  Einzelne  der  dai^c- 
Icgtcn  Ansichten  möchten  kaum  allseitig  getbcilt  werden.  So 
unbeatrittcD  auch  die  Thatsache  ist,  dass  in  Bezug  auf  den 
ßroDzegusa  die  Frauzosen  den  ersten  Rang  behaupten,  so  ist 
es  wohl  weniger  gewiss,  dass  da.s  gleiche  Verbältniss  auch 
beim  Zinkguss  statlfliidet,  auf  welchem  Gebiete  die  Berliner 
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EtalUissemcots  unzweifelhaft  heute  einen  sehr  hohen  Rang  bc* 
haupten.  Dass  eioiee  unserer  deutschen  Etablissements  im 
Eisenguss  ebenfalls  mit  den  Franzosen  erfolgreich  konkur- 
riren,  ist  gleichfalls  wohl  sicher.  Kbeufalla  in  dieser  Yersamm- 
Inng  hielt  Uerr  Baumeister  Uettich  einen  l&ngoreo  Vortrag  . 
über  den  Hau  des  (jcest-lStammsiels  in  Hamburg:  da  unserer  I 
Zeitung  über  diesen  Gegenstand  von  anderer  Scito  eine  er- 
schlüpfende  Mitthcilung  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  glauben  wir  | 
uns  mit  einer  blossen  ErwSbnuDg  der  obigen  Thatsacho  hier  | 
begnügen  zu  können. 

ln  der  5.  Versammlung  machte  Herr  lug.-Ässistcnt 
Bennoder  Mittbciluug  über  das  bekannte  Vogcl'scoo  Licbt- 
p aus-Verfabreo,  Pbotokopie  genannt  Das  bisher  benutzte 
Chlorsilberpapier  ist  ziemlich  theuer;Hr.  Bcnneder  stellt 
ungleich  billiger  ein  anderweites  Papier  mit  doppeltcbrom* 
saurem  Kali  und  Eiwetss  oder  Gummiarabicum  her.  Dieses 
Papier  fordert  zur  Erzeuguug  einer  guten  Kopie  eine  etwas 
iäugerc  Expooirung  als  das  CblorsHbcrpapicr,  und  da  sich  bei 
erstereni  /«-iehnung  und  Papierfläche  nient  ganz  so  scharf  wie 
bei  Ictzteiem  von  einander  abhebon,  so  ist  der  Katilösung  cino 
intetisivo  Karbe  — Blau,  Braun  oder  Schwarz  — lugesclzt, 
wodurch  beim  Positiv  auf  weissem  Grunde  eine  Zeichnung 
in  einer  jener  Farben  erhallen  wird.  Auch  noch  iu  der  ilin* 
sicht  ist  das  BonnedeT’scbo  Papier  dem  Cblorsilberpapier  vor* 
zuzicbcu,  dass  zum  Waschen  des  Negativs  nicht  wie  bei  letz* 
tcrem  ein  cbeniiscbes  Präparat  — eine  untcrBcbwefligaaure 
Natrenlüsung  mit  einem  geringeu  Zusatz  von  Ammoniak 
sondern  lediglich  reines  NYaascr  gebraucht  wird. 

lu  der  li.  Versammlung  machte  Herr  Ober*Baurath 
T.  Morlock,  anschlieaseud  au  di«  Vorlage  eines  Keliefplaus  der 
Umgebung  vou  Stuttgart,  eine  karzo  Mitibeilung  über  die  Ent- 
stehung und  Entwickelung  der  Höhonaufnabmen  in  Würt- 
temberg. Schon  im  Jahre  iöü5  hat  der  Vortragende  die  Ausfüh- 
rung einer  allgemeinen  Huheuaufnahme  des  Landes  in  Anre- 
gung gebracht,  aber  erst  in  den  letitereu  Jahren  ist  jenem 
Anträge  insoweit  stattgegebcD,  dass  behufs  Bearbeitung  spezi- 
eller Eiseubuhuprcjekte  eine  Anzahl  von  llbhenaufnabmeii  nu- 
ter  Leitung  der  Ptofessoren  Dr-  v.  Baur  und  Dr.  ächoder 
bewirkt  worden  ist,  bei  deucu  der  vou  der  eurupaiBchen  Grad- 
mesBUDgs-Kommissiuu  auguuommeue  Uurizout  als  Grundlage  . 
dient.  In  der  Yoiauasicht  einer  wuhrscheiuüchen  Erweiterung 
dieser  Aufnatimen  bat  mau  glücklicherweise  nicht  versfiumt, 
auch  bei  den  Vorarbeiten  für  die  neueren  Kisenbahiicn  des  Lan- 
des ein«  allgemeine  Instruktion  zu  Grunde  zu  legen,  welche  cs 
ermtkgUcht,  eiubeitJichc  und  den  später  etwa  aultrotcnden  An- 
forderungen entsprechende  Resultate  zu  erzielen.  Die  Höben- 
punkte  werden  direkt  cinnivcilirt  und  in  den  Württembergiseneo 
Fluikarteu  nach  Situation  und  Hbhenl^e,  mit  Fortlassung  von 
Horizoutalkurven,  angegeben.  Drbersichts  • Karten,  im  Maass- 
stabe von  1 : 2dr00  nergestellt,  werden  für  öffentlicho 
Zwecke  von  der  Eiseubahu-Kommission  in  Stuttgart  abgegeben. 

ln  der  7.  Versammlung  hielt  unter  Vorlegung  einer  Tho- 
mas'scbcii  Reebeumaschiuti  ilr.  i'rofessor  G rosa  eiiicMi  erklären-  : 
den  Vortrag  üt>er  diese  uchou  aus  dem  Jahre  1S20  datlreudo  I 
EiHiiJung.  in  weichem  derseltie  Kinrichtuug  und  Gebrauch  der 
zur  Austuhruog  von  Multiplikatioueu  uud  Divisionen  geeigneten 
Maschiuo  speziell  darlegto. 

ln  der  Ö.  Versammlung  hielt  Herr  Architekt  Haider 
einen  unter  Beifügung  mehrer  Speiialieicbouogcn  in  extenso 
wiedergcg«*beDen  Vortrag  über  Bcton-Doblcn,  der  für  den  Nicht* 
keuuer  derartiger  Austührungen  manches  Neue  bietet  Das 
Verfahren  bei  der  in  Eiuzellängcu  von  1,71  in  der  Baugrube 
selbst  erfolgten  IlersteliuDg  eines  etwa  0,b5«  weiten.  0,S5»  hohen 
eiförmigen  Beton-Kanals  wird  ausführlich  beschrieben.  Die 
beigegebencD  Rechnungen  hätten  unbeschadet  der  Sache  wohl 
auf  einen  geringeren  Umfang  reduzirt,  vielleicht  auch  ganz  fort-  j 
gelassen  werden  können,  zumal  dieselben  mehre  Unrichtigkei- 
ten enthalten,  ln  Bezug  anf  einzelne,  vom  Verfasser  gemachte  | 
Anführungen  bezw.  Vorschläge  wird  mau  mit  demselben  wohl  | 


kaum  vielseitig  einverstanden  sein.  Dass  bei  gleich  grosser 
Sorgfalt  in  Bezug  auf  Materialbescbaffenbcit  und  Ausführung 
der  aus  Beton  bergostellte  Kanal  dem  gemauerten  hiusichtlioli 
der  grösseren  Sicherheit  geg-u  Dichthalton  der  Wände  voraii- 
steben  sollte,  ist  im  allgemeinen  Sinne  auBgcsproctien,  wohl 
nicht  zutreffend;  noch  weniger  wird  man  zugebeu  können,  dass 
für  die  Auschlusslücko  der  Küclieuausguss-  uud  Dochabfait- 
Rohre  an  die  Kanalisations-Anlagen  Zink-Blech  ein  emptebtens- 
wertbes  Material  sei.  Für  etwas  mehr  als  ein  geringes  Sur- 
rogat für  Eisen-  oder  Aspbaltrobr  ballen  wir  dasselbe  nicht. 

Die  10.  Versammlung  des  Vereins  wurde  zum  grössten 
Theil  durch  Erstattung  eines  Referats  über  die  verschiedeueu, 
io  Süddeutscbland  üblichen  Unterbaltuugs-Mctbodcu  vou  Stein- 
schlagbabuen  und  die  sich  anschliessende  Debatte  über  diesou 
Gegenstand  ausgefüllt.  Aus  dem  bcigubrachtou  statistisebeu 
Material  bebeu  wir  als  benicrkeuswerth  hervor,  dass  die  Unler- 
hallung  der  Slaatsatrassen  pro  Kilomotor  uud  Jahr  jetzt 
iu  Baden  4U2  Mark,  io  Württemberg  41G  Mark  erfordert;  uabei 
sind  die  Besoldungen  der  EtrossenmeiatGr  (Aufseher  über  grosse 
Bezirke  vou  jo  bü—luO  k«  Straaseu-Läugej  ausser  Berückaicb- 
tiguugi  geblieben.  lu  Stuttgart  ist  die  Gesummtfläche  der 
cbausBirteo  Strassen  uud  Plätze  für  dereu  Unterhal- 

tung im  Kechuuugs-JahrlbT'J — TSproQ***  durcbschuiltlich  ü,hGMk. 
verausgabt  wurdeo.  Bei  4 mit  Basalt-Stoluschlag  unter- 
balteucu  Stra.suea  betrugen  die  Kosten  bezw:  0,bl ; l,4o; 

G.t)7  Mark  pio  (_,■>  beim  Einheitspreise  von  16,5  Mark  pro 
kb»  BasalUteinscblag.  Allo  diese  Ötrassen  betindeu  sich  iu  re- 
lativ ungüustiger  Loge  — Bebauung  auf  beiden  Seiten,  schwaches 
LäiigcugeläUe,  Richtung  von  Sudost  nach  Nordwest  — uud  ge- 
norcu  mit  Ausuahme  derjeuigeu.  welche  dcu  uiedrigsten  der  4 
augcgebcueu  UulerbaUuugskostensäUe  erforderte,  zu  deu  fre- 
queuteu  SUosscu  der  Modt. 

Das  vom  Vereine  adopürte  Referat  gipfelt  in  seiuem  Kr- 
gebuiss  darin,  dass  für  dio  Unterhaltung  der  NVürttciuöergi- 
sclieu,  makudumisirten  Strassen  die  Anwendung  des  Systems  der 
partialcu  Ausbessorung,  su  lange  als  mit  demselbeu  über- 
Iiaupt  uuszureichen  ist,  als  zweckmässig  anerkannt  wird;  nur 
für  Strassen,  die  einer  sUrkeu  Abnutzung  uuterwurteu  sind, 
wird  das  System  der  zeitweiligen  Auaüesseruug,  beste- 
huud  im  Einbringen  einer  gescblusseneu  Docklagu  uud  Festwal- 
xen  derselbeu,  für  ubtliig  gehalten.  — Dieser  Aussprucn  des 
Vereins  stubt  iu  einem  Gegensatz  zu  derjeuigun  Auffassuug, 
dio  über  die  zweckmäasigste  Art  der  UuterhaJtung  cliuussirter 
Strassen  im  Norddeutschland  wohl  ziemlich  aJigemoio  ünlich 
ist.  Mau  vermeidet  hier  kleine,  vereinzelte  Reparaturen  gern, 
um  grössere  uacli  Ablauf  mebrer  Jahre  au  deivm  Steile 
treten  zu  lassen , weil  hierbei  die  fortwähreude  Belästigung, 
welche  durch  die  Vornahme  der  kleiucu  Reparaiurou  der  Ver- 
kehr erfährt,  furtfäiit  uud  bei  den  partiellen  Reparaturen  eine 
immerwähremle  gute  Bcschaffeubcit  der  Strasse  docli  nicht  zu 
erzielen  ist,  eiuer  solchen  vielmehr  bei  gewissen  Ljkalitäien 
uud  bei  bestimmter  beschiifreuheit  des  Kepaiaturmatenais  ge- 
radezu entgegeu  gearbeitet  wird. 

Walirseheuilicö  wird  der  in  deu  letztem  Jahren  mehr  uud 
mehr  zur  Einführung  gekummeue  Gebrauch  der  Dampf-Cbaus- 
Boewalxe  an  Stelle  der  bisherigcu  pferdebespauulen  Walze 
bieriu  einen  Wechsel  baldigst  herueifübreu.  Die  Walzuugsko- 
sten  sowohl  als  die  Uemmuug,  welche  durch  dio  Anwendung  der 
Walze  zum  Dichten  der  Heparaturcu  der  Verkehr  auf  den  Stra- 
ssen erfährt,  werden  durch  den  Gebrauch  der  Dampfwalze  so 
sehr  reduzirt,  uud  cs  gewinnt  andererseits  die  tMStäudigc  gute  Be- 
schaffenheit der  StruBseuubcrfläohe  dadurch  so  bedeutend,  dass 
mau  kaum  zweifeln  kann,  dass  noch  Ablauf  wcuigor  Dezennien 
das  System  der  Vornahme  partieller  Reparaturen  bei  Unter- 
haltung makadamisirter  Strossen,  unter  Einluhrung  des  Ge- 
brauchs der  Dampfwalze  zum  sofortigen  Dichten  selbst  der 
kleinsten  reparirteu  Stellen  das  allgemein  herrschende  sein 
wird.  B. 


Vemiichtes. 

ln  der  Ajigelegenheit  des  Tharmbanea  am  Mainzer 
Dom  erhalten  wir  folgende  Zuschrift  von  Hrn.  Professor  Wagner 
in  Darmstadt: 

«Die  Dentiche  Bauzeitung  vom  IG.  Dez.  enthält  UittheilungCD 
aus  einer  Zuschrift  über  die  Restaura,tioosangelegeu- 
heit  des  Mainzer  Doms,  in  welcher  erwähnt  ist,  dass 
Professor  Wagner  in  Darmstadt  früher  zu  den  Bekämpfern  des 
Cuypcrs  sehen  Projekts  gehört  hatte,  sodann  und  gleichsam  als 
Gegensatz  hierzu,  dass  derselbe  einen  auerkcooeudeu  Vergleich 
zwischen  dem  früheren  Entwurf  des  Herrn  Cuypers,  soweit  er 
ihm  durch  die  nnvullkommeoca  Skizzen  in  der  deutschen  Bau- 
zeitung  bekannt  geworden  sei,  und  dem  jetzigen  Projekt  des- 
selben zog. 

Gestatten  Sie  mir,  diese  MittfaeilungcQ,  soweit  sie  mich 
persönlich  betreffen,  dahin  zu  berichtigen,  dass  bei  der  unvoll- 
k^ommenen  Kenntniss  des  ursprünglichen  Projekts  des  Herrn 
Cuypers  von  einer  Bekämpfung  desselben  von  vornherein  wohl 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  dass  aber  zunächst  von  den  Darm- 
atädter  Mitgliedern  des  mittelrbciniscben  Architekten-  und  Inge- 
nieurvercins  • — und  darunter  allerdings  auch  von  mir  — beantragt 
w ar,  durch  grosshcrzoglich  hessisches  Ministcrinm  die  Vorlage 
und  Pjüfuug  der  Pläne  zu  erwirken.  Unterdessen  legte  Herr 


Cnypers  dieselben  in  der  Versammlung  der  hiesigen  Kunst- 
geuusseusebaft  am  2G-  v.  M.  vor,  nachdem  die  Ausführung  achuu 
bis  zum  Uauplgesims  vorgeschritten  war,  und  meine  Aeusse- 
ruDgen  darüber  gaben  im  VNeseutlichca  nur  die  Ausiebt  kuud, 
dass  die  vorbergogaugeno  kurze  Besichtigung  der  Pläne  eine 
gründliche  bcuriheiluug  derselben  wiffil  nicht  gestalte,  da.is 
aber  doch  anerkannt  werden  könne,  dass  ^ic  den  früheren  durch 
die  Bauzeitung  veiöffoutiichteu  Uuypers'scheu  Skizzen  gegenüber 

flückliche  Modiökationcn  bauptsächüch  in  der  Gestaltung  des 
burmhclmes  zeigen.  Es  gebt  daraus  hervor,  dass  mir,  ganz 
abgesehen  von  den  überbaupt  erhobenen  Einwendungen,  weder 
eine  unbedingte  Gegnerschatt  zu,  noch  eine  später  eiogetreteno 
vollstäudigu  ueberciustimmung  mit  dem  Projekt  vinuizirt  werden 
kann,  wie  dies  aus  der  oben  erwähnten  Zuschrift  etwa  ge- 
schlossen werden  könnte. 

Indem  ich  Sie  ersuche,  vorstehende  Berichtigung  in  die 
D.  Bauzeitung  gefillj^t  aufncbuien  zu  wollen,  kann  ich  noch 
binzufügen,  dass  Hr.  Professor  von  Ritgen,  der  Ihuen  vielleicht 
in  dieser  Angelegunbeil  selbst  geschrieben  hat,  keineswegs  die 
Meinung  der  Versammlung,  sondern  — wie  er  wiederholt  her- 
vorhob — nur  seine  eigeno  persönliche  Ansicht  ausdrückte.“ 

>Yir  bemerken,  dass  uns  die  Mitthcilung,  auf  welche  Jene 
Angabe  sich  stützte,  und  die  wir  im  Vertrauen  auf  ihre  Objek-  ^ 
tlvität  aufgeuommeu  hatten,  ohne  daran  unsererseits  irgend  ^ 
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welche  Bemerkung  ru  knüpfen,  Ton  Hrn.  fJomprüticndaten  Kr. 
Scitm’idvr  in  Mainz  zugegangeo  war,  während  wir  von  Hurm 
von  Ritgen  in  dieser  Angelegenheit  keine  Zoscbrift  erhalten 
haben.  Nach  den  Torstehenden  Erläuterungen  des  Hrn.  Wagner 
wird  jeder  Unl>efangenc  über  die  Tendenz  de«  Manöver«,  welches 
am  2».  November  in  der  Parmstädter  KunstgenosHeoschafl 
schickt  io  Szene  gesetzt  worden  ist,  wobt  völlig  im  Klaren  sein. 
Uebrigeus  ist  als  Resultat  der  Kritik,  welche  acrursprüuglicbe 
Entwurf  dos  Hrn.  Cuy|>ers  erfahren  hat,  immerhin  bervorzu- 
heben,  das«  dieser  sich  veranlafist  gefühlt  hat,  den  Fusa  seines 
Thurmhelme«  mit  Lukarnen  zu  versehen,  die  bilhouette  de«  Thurms 
also  in  Etwa«  der  de«  Weasickeu'schen  Entwurfes  zu  nähern. 
Dass  dieses  für  die  malerische  Erscheinung  des  Bauwerks  eine 
Verbesserung  ist,  wird  mit  Hrn.  Prof.  Wagner  wohl  jeder  Architekt 
zugelien.  Dagegenistes gegenüberden Anschauungen ul>er8trpnge 
Mooumentaiität  und  historische  Treue,  welche  die  llrn.Cuvpersund 
Schneider  bisher entwickeltbaben.bemerkcnswerth.  dass'sic  einem 
so  nebensächlichen  und  wcoig  monumentalen  Motive,  wie  Lukar- 
Den,  nuDiuehr  eine  so  wesentliche  Bedeulting  bei  der  Gestaltung  des 
bstlicbeo  Uauptthorme«  am  Mainzer  Dome  einrSumen  wollen. 
Odor  hat  ein  .Kenner*  der  deutschen  romanischen  Kunst  neuer- 
dings fcstgcstellt,  dass  dieses,  nach  unserer  bisherigen  Kcontniss 
mehr  im  späteren  Mittelalter  und  (in  Doutschland  wenigatuDS) 
vorzugsweise  beim  Profaubau  beliebte  Motiv  für  die  romani-  i 
flehen  Kathedralen  des  Kheinlaiides  historisch  verbürgt  und  j 
charakteristisch  sei? 


Verbindung  zwischen  den  Elsenbabnrelsenden  and 
dem  Zugpersonal.  Nach  einer  der  Ztg.  dos  V.  d.  E.^V. 
zugeaaugenen  Nachricht  besteht  auf  der  Ostpreuss.  Büdbaho 
«eit  lange  eine  derartige,  vom  Ohermasd» -McMstcr  Köppen  an- 
gegebene EinrichtODg.  Auf  Jedem  Wagen  ist  eine  GU>cke  an- 
gebracht. zu  der  aus  jedem  der  einzcinen  Coupees  ein  Zug 
tübrt,  welcher  neb.at  Instruktion  über  den  Gebrauch  unter  Glas 
verschlossen  liegt  Beim  Ertönen  der  Glocke  zieht  der  nächste 
Schaffner  die  Zugleine,  welche  mit  der  Dampfpfoife  der  Lokomo- 
tive in  Verbindung  gebracht  ist  Diese  eintache  Einrichtung  ’ 
«oll  sich  während  der  längeren  (kbrauebsdauer  derselben  durch- 
aus bewährt  haben.  ■ I 


Konkurrenzen. 

Die  Entaobcidnng  der  Konknrrenz  fttr  Entwürfe  zn 
einem  Stadttbeater  ln  Fceen.  Im  luecratentheile  unserer 
diesmaligen  Nummer  ist  das  motivirte  Gulacbtcn  der  Preis- 
richter. welche  über  diese  Konkurrenz  cntschicdeo  haben,  zum  . 
Abdrucke  gelangt,  auf  welche«  wir  hiermit  ausdrücklich  ver-  i 
weisen.  Das  Ucsultat  selbst  war  schon  auf  S.  bb2  d.  Jahrg.  74  i 
u.  Bl.  aus  Anlass  einer  Mittheilung,  welche  llr.  Prof.  Lu<^  t 
im  Berliner  Arehltektenverein  gemacht  halte,  zur  Kcnnlniss  [ 
unserer  Leser  gelangt. 

Die  Bemerkungen,  welche  Hr.  Lucae  damala  — wohl  in 
Erwiederung  unserer  fiüliorcn  Ankündigung  des  Preisaussebrei- 
b<-ü8  — über  eine  priozipielle  Frage , die  Forderung  eines  n*u- 
tivirten  Gutachtens  der  Preisrichter  über  alle  Entwürfe  einer  : 
Konkurrenz,  gemacht  hatte,  legen  uns  nahe,  dieselbe  hier 
gleichfalls  zu  Vrühren.  Die  Preisrichter  in  der  Poseuer  Kon- 
kurrenz, die  Hin.  Semper  und  Lucae  haben  den  theoretischen 
Kinwondungen,  welche  iJr.  Lucae  gegen  jene  Forderung  geltend 
gemacht  bat,  keine  praktische  Folge  geleistet;  sie  sind  viel- 
mehr sichtlich  U'müht  gowoseu,  ihr  zu  genügen  und  damit  den 
Wönsclien  der  deutsebeu  Fachnenossenschaft  entgegeniuknm-  i 
men.  Wir  wäreu  die  Letzten,  welche  dieses  Abgoheii  von  bis- 
herigen Anschauungen  und  Gewohuhuteu  nicht  dankbar  aa- 
crkennCD  wollten,  wie  es  uns  völlig  fern  gelegen  hat,  das  Miss- 
trauen, welches  wir  auf  Grund  früherer  Kookurrenzeu  gegen 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  deiartigeu  Verfahrens  der  beiden 
Architekten  aussprachen , im  Sinne  eines  perahnliclien  Angriffs 
zu  äussern.  Dagegen  giebt  uns  do.s  Posener  Gutachten  eine 
willkommene  Gelegenheit,  an  einem  praktischen  Beispiele  unsere  ' 
Anschauungen  über  jene  Priuzipienfrage  erläutern  zu  können. 

Auf  die  spezielle  Darlegung  derselben  verzichten  wir;  sic 
ist  mehrfach,  um  ausführÜcbstcu  in  un&crn  Schlussartikelu  Uber 
di«  Keichstagshaus-Konkurreuz  im  Jahrg.  lhT2  u-  Bl.  erfolgt.  ' 
Wer  unsere  damaligen  Ausführungen  nachlicat,  wird  leicht  er- 
sehen, dass  auf  ein  motivirtes  Gutachten  der  Preisrichter,  wie 
das  vorliegende,  auch  wir  wenig  Werth  legen.  Wenn  es  der 
Zweck  eines  solchen  Gutachtens  und  die  Quintessenz  der  Tbä- 
tigkeit  eines  Preisgerichts  ist,  das  Resultat  der  Konkurrenz 
festzustellen,  so  verstehen  wir  das  in  einem  weniger  äusser- 
liehen  Sinne.  Nicht  darauf,  da.ss  jedes  einzelne  Projekt 
speziell  kritisirt  ist.  kommt  es  au,  sondern  darauf,  dass  die 


Summe  des  geistigen  Gewinn«,  welcher  durch  die  Arbeit  Vieler 
an  einer  Aufgabe  erzielt  ist,  möglichst  klar  gestellt  werde. 
Das  lässt  sich  unttr  genereller  Zusammeufa^suog  der  Projekte, 
von  denen  höchstens  die  hervorragendsten  nach  ihren  Vorzügen 
speziell  zu  würdigen  sind,  mit  sehr  viel  weniger  Wortaufwand 
erreichen,  als  ihn  das  Posener  Gutachten  aufweist.  Ein  solches 
Gutachten,  wie  es  uns  erfreulicher  Weis©  bereits  in  vielen 
Konkurrenzen  der  letzten  Jahr©  begegnet  ist,  genügt  dem  Kon- 
kurrenten, der  «ich  das  sein  Projekt  treffendeUrtbeil  leicht  abstra- 
biren  kann,  es  intercssirt  das  gauze  fochmänniache  Publikum 
und  fördert  die  Sache  selbst.  In  wie  weit  die  beiden  letzten 
Resultate  in  der  hier  vorliegenden  Arbeit  erreicht  sind,  stellen 
wir  dem  Urtheile  unserer  Les-r  anheim.  Uns  ist  es  nicht  ge- 
lungen, aus  der  ganz  akademisch  gehaltenen,  im  Lebrigen  an 
trefflichen  praktischen  Bemerkungen  reichen  Kritik  der  Projekte 
vou  irgend  einem  derselben  ein©  Anschauung  zu  erlangen  und 
zu  ersehen . ob  durch  die  Konkurrenz  überhaupt  brauchbare 
Momente  fdr  die  I..ösung  der  Aufgabe  eines  Theaterbaues  zu 
Posen  unter  den  speziellen,  gegebeuen  Verhältnissen  gewonnen 
worden  sind.  Namentlich  haben  wir  vcrgol)ens  danach  gesucht, 
wie  sich  die  Konkurrenten  zu  der  praktisch  wichtigsten  Frage 
— Benutzung  der  Mauern  des  alten  Baues  oder  nicht  — gestellt 
haben,  und  was  die  Preisrichter  darülier  denken. 

Es  wird  dies,  wie  wir  hoffen,  genügen,  um  unsern  Stond- 
punktobjektiv  zu  kennzeichnen.  Derselbe  wird,  wie  wir  nochmal.« 
ausdrücklich  konstatiren.  von  der  Mehrzahl  dorienigen  F^b- 
genossen.  welche  über  die  Konkurrenzen  der  letzten  Jahre  ent- 
schieden haben,  getbeilt  Hoffentlich  gewinut  er  atimälig  auch 
bei  der  Minderzahl  mehr  und  mehr  Boden,  und  cs  hört  auf 
eine  ('rag©  zu  sein,  ob  die  Erstattung  eines  motivirten  Gnt- 
achtens  üt»er  den  Ausfall  einer  Konkurrenz  zweckmässig  bezw. 
notbweudig  ist.  — F.  — 

Monats-Aüfgaben  fOr  den  Architekten  Verein  zn  Berlin 

zum  0.  Februar  IB75. 

I.  Eine  kleine  Villa  soll  entworfen  werden,  welche  bei  mög- 
lichst sparsam  bebauter  Grundfläche  5 Wohnräume  und  5 Schlaf- 
räumc  für  ein©  Familie  enthält.  Die  WirthschafUräume  sind 
im  Souterrain  onterzubriDgon,  die  übrigen  Raume  in  den  2 
darüber  folgenden  Etagen.  Facaden  im  Maasstabe  l : 100: 
Grundriss  im  Mnasstab©  1 : 150. 

II.  Für  die  Ucberfilbrong  von  Eilgütern  und  Poststücken 
von  einem  Balmhof«  nach  einem  •Speditiouslokalo  resp.  Post- 
amt© und  umeekehrt,  soll,  um  den  Verkehr  auf  den  engen 
SlrassoD  der  Btadt  nicht  zu  vermehren,  eine  zweißeleisige  Seil- 
bahn für  stetigen  Betrieb  mit  festllegcndcm  Drahtseil  und 
lautendem  Zagseil  angelegt  worden.  — Dos  grösste  Gewicht 
der  Kolli  ist  zu  6 Zentner,  die  grösst©  EntferTiuug  der  Cnter- 
stützungen  zu  20,  dio  Höbe  der  Seilbahn  auf  9®  über  Terrain 
festgesetzt.  Zum  Betriebe  ist  eine  DampfmaRchtne  vorhanden. 
Di©  wesentlichen  Theil©  der  Seilbahn,  insbesondere  di©  Ein- 
richtung dcr«elbcD  an  den  Endpunkten,  sind  durch  Grundrisse 
und  Ansichten  klarzub>gcn ; eine  Strecke  der  Hahn  mit  einer 
Oeffnung  von  'iO®  ist  im  Detail  zu  zeichnen;  di©  Bicherheiton 
der  Seile  und  Voterstützungen  sind  durch  Rechnung  naebzu- 
weiseo. 

Alle  wichtigen  Maas«©,  Aonahmen  und  Rechnungsresultate 
sind  in  den  Zeichuuugen  an  geeigneter  Stell©  oiuzutrageu. 

Brief-  nnd  Fragekaaten. 

Hrn.  Bt.  in  P.  Wir  sind  leider  nicht  im  Stand©  gewesen, 
Näheres  über  den  io  der  Köln.  Ziütuug  seit  einiger  Zeit  angc- 
priesenen  »Epoche  macbendeu  Ziegelofen“  vom  Architekt  A. 
Thiele  io  t'refeid  iu  Erfahrung  zu  bringoo.  Das«  Sie  die  Sache 
mit  Misstrauen  betraebteo,  scheint  uns  noch  der  Fassung  des 
betr.  luscrats  uud  nach  dom.  was  wir  anderweitig  ermitteit 
haben,  mindestens  sehr  berechtigt.  Wir  würden  Ihnen  rathen, 
sich  vom  Ertiuder  selbst  Zeugnisse  darüber  vorlcgeu  zu  lassen, 
wo  und  mit  welchem  Erfolg  di©  von  ihm  erwähute,  nach  sciueu 
Angaben  durchgeführte  Anlage  im  Betriebe  ist.  Vielleicht  dass 
Sie  gleich  Andern,  die  sich  darum  bemüht,  eine  derartige  be- 
stimmte Nachricht  nicht  erlangen  werden. 

Mehre  Abonnenten.  Es  ist  uns  unmöglich,  alle  Fragen, 
die  au  uns  gerichtet  werden,  umgehend  oder  auch  nur  mit 
Sicherheit  iu  der  nächsten  Nummer  zu  beantworten.  Häutig 
sind  wirgenöthigt,  diesellien  weiter  zu  geben,  und  durchaus  nicht 
in  der  Lage,  auf  sciiuell©  Erledigung  der  Antwort  zu  dräng«n. 
Wird  eine  Krage  nicht  beantwortet,  so  ist  das  dahin  zu  ver- 
stehen, dass  wir  dieselbe  nicht  beautworteii  können,  anderer- 
seits aber  auch  nicht  für  so  wichtig  halten,  um  sie  uuseroro 
' ganzen  Leserkreise  vorzuiegen. 


An  unsere  Leser. 

Mit  dem  Beginne  des  neuen  Jahrgangs  haben  wir  In  der  äusseren  Anordnung  unseres  Blattes  eine  Aeiidening 
durrbgefiihrt.  die  lu«ffentlicli  den  Wünschen  unserer  Abonnenten  ent-spriclit.  Nach  dein  Vorbilde  der  englischen  nnd  arae- 
rikaniseben  Fnclizeitscbriften  wird  der  grosse  Titelkopf  des  Blatte.«  mit  seinen  gescliäftlicben  Notizen  nicht  mehr  vor  den 
redaktionellen  Theil  der  Zeitung,  sondern  v<»r  das  Anzcieehlatt  gesetzt,  welches  bei  der  Versendung  der  einzelnen  Numinern 
fortan  gleichzeitig  als  ein  schützender  l'iuschlag  des  llauplblaltcs  dient.  Per  wachsenden  Fülle  des  uns  zufliesseuden 
Stüffes  eiilsprechend  soll  das  leUtere  gleichzeitig  dadurch  eine  Erweiterung  erfahren,  dass  wir  in  der  Miltwocbs-Nuimner, 
deren  erste  Seite  im  vorigen  Jahrgange  bereiU  mit  redaktionellen  Mitllieilungon  gefüllt  war,  fortan  einen  zum  Hanptbiatte 
gehörigen  nnd  mit  diesem  fortlaufend  paginirton  Viertelbogen  Text  bringen  werden. 

Die  Herausgeber  der  Deutschen  Banzeitung. 
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KoDkarrenzen. 

Zar  Vorbereitung  eines  Prelaaaaeobreibcns  für  Ent- 
wftrfe  BOin  Elatbbiknae  ln  Hamborg- 

Ala  wir  auf  S.  3'Jll,  Jhrg.  1874  u-  Bi-  di'ii  Bericht  dca  Aua* 
Bcbutaea  der  Hamburger  Bürgoraebaft  über  dieac  ADgelegeDheii 
brachteo,  begouglCD  wir  uoa,  nuaer  EioveratändoiAS  mit  der  all* 
gemeinen  Teodeuz  der  von  dem  Auaacliuas  gemachten  Yoracbl&gc 
auBxuaprechen.  Dieaca  BinverstSudniBs  fcblosa  aelbatverBtänd* 
Uch  nicht  ein,  daae  wir  die  BinzelbeitcQ  der  Vorschläge  für 
vollkommen  und  keiner  Aeoderurg  bedürftig  hielten;  inaeasco 
schien  uns  daa  Stadium,  io  welchem  die  Entwickelung  der 
Krage  sich  befand,  nicht  geeignet,  um  abweichende  Ansichten 
uud  Abäodcruoga-Voracblfige  zu  fiussero-  Neuerdings  hat  der 
Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur-Verein,  der  bereits  im 
Januar  v.  J.  in  einer  Eingabe  an  die  StaatsbehCirden  sein  Recht, 
in  jener  Frage  mitzuspreeben,  geltend  gemacht  und  den  Erlass 
einer  allgemeinen  Konaurrenz  befürwortet  hatte,  veranlasst  ge- 
sebco.  die  Angelogonheit  io  einer  »vi  hrv  berufenen  Versamm-  | 
lung  am  18-  Dezember  eingehend  zu  erbrtern.  Daa  Resultat 
der  fast  mit  Einstimmigkeit  gefaaston  deschlÜRse  ist  in  einer  . 
erneuten  Eingabe  an  den  Senat,  die  Bürgerschaft  und  die  Spe* 
zial-KommiBsion  uiedergelegt  worden,  in  welcher  der  Verein  ' 
sich  im  xMlgemeioen  durchaus  auf  den  Boden  jenes  Ausschuss- 
Gutaebteos  stellt,  jedoch  einigo  Aenderungen  an  den  Vorschlä-  | 
gen  desselben  beantragt.  | 

Es  sind  3 Punkte,  an  welchen  eine  Aendcruog  gewünscht  ; 
worden  iat ; der  Ausschluss  der  nicht  auf  deutschen  Bau-Aka-  ' 
demien  gebildeten  Architekten,  die  alleinige  Anwendung  ron  i 
Werkstein  und  das  Verbot  farbiger  Ausfübruos  der  perapekti- 
viseben  Zeichnuogeo.  Die  Ansichten  des  Vereins  hierüber 
werden,  wie  folgt,  motivirt. 

1.  «Der  Verein  vermag  die  Uotivo  des  Ausschusses  für  den 
Aosschluaa  nichtdcutschor  Architekten  nicht  anzuorkcDnen,  da 
die  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  dafür  büret,  dass  der 
Verfasser  eines  Entwurfes,  dem  es  am  richtigen  \^r8t5Ddulwo 
für  die  Aufgaben  und  Ziele  der  deutschen  Baukunst  der  Ge- 
genwart mangelt,  als  Sieger  aus  dom  Wettkampfe  nicht  hervor- 
gehen  wird.  Die  Ausschliosaung  aller  nicht  nuf  deutschen  Bau- 
akademien gebildeten  Architekten  kannte  einerseits  der  Auf- 
fassung Kaum  geben,  als  solle  hier  ein  aus  kleinlichen  Rück- 
sichten entfipringeodor  Schatz  zu  Gunsten  deutscher  Architek- 
ten geübt  werden,  andererseits  kfinnto  es  als  ein  Zeichen  man- 
gelnder Kück-^iebt  gegen  diejenigeo  Ausländer  gedeutet  worden, 
welche  bei  der  früheren  Konkarrenz  für  den  hamburgiseben 
Kathhausbau  sich  hotheiligt  und  seihst  einen  Preis  orruoj^oo 
haben.  Der  Verein  hat  deshalb  beschlossen:  die  allgemeine 
Konkurrenz  obnejedeBeschräokung  zu  empfehlen.“ 

2.  «Sowohl  das  Pri^ramm  der  gemischten  Kommission,  wie  i 
dasjenige  des  bürgerscbaftlicben  Ausschusses  schreibt  Hir  die  ' 
Facaden  die  ausnahmloso  Anwendung  von  Werksteinen  vor. 
Da  der  Backstein  das  eigentlich  norddeutsche  Baumaterial  ist, 
mit  welchem  die  schßQcn  älteren  Monumente  der  Baukunst  in  I 
der  norddeutschen  Ebene  und  noch  ncuerdio;^s  Bauten  von 
grossem  monumentalom  WVrtbe,  wie  das  Berliner  Kathhaus, 
die  preussisebe  Bank  io  Berlin,  die  lltlrso  in  Bremen  u.  d.  m. 
hergestellt  sind,  ro  hält  der  Verein  dafür,  dass  für  den  Rath- 
hansbau  in  Hamburg  der  Ziegelrohbau  nicht  prinzipiell  ausge- 
schlossen werden  sollte.  Der  Verein  empfiehlt  deshalb:  nur  > 
den  Putzbau  für  die  Paraden  auszuschliosscu.“ 

3.  «Dio  gemeinschaftliche  Kommission  schreibt  in  zweck 
mässiger  Weise  die  Maasstäbc  für  die  einzuUefernden  Pläne, 
Gninonsse,  Durchschoitts-  and  Facadeozoichnungen  vor,  lässt 
dem  Architekten  aber  in  Bezug  auf  dou  Maasstab  freie  Hand 
für  die  persiiektivische  Zeichnung  der  äusseren  Gesammt-Er- 
scheioung  des  Gebäudes,  indessen  unter  ausdrücklichem  Aus- 
schluss farbiger  Malerei.  Dieser  Ausschluss  farbiger  PerS|iek- 
tivbilder  begründet  sich  vermuthlich  auf  die  Befürchtung,  dass 
durch  glänzend  ausgestattetn  Aquarelle  das  Urtheil  t^cstochen 
werden  mochte  zu  Hoguosten  der  strengen  Kritik  Ober  den 
eigentlichen  architektonischen  Werth.  Die  im  Programm  vor- 
gesehene Zusammensetzung  der  Jury  bietet  dem  gegenüber  ge- 
nügende Garantie  für  eine  unbefangene,  sachgemässc  Beurthei- 
luog.  In  den  Aufrissen  ist  dio  Anwendung  bunter  Farben 
nicht  ausgeschlossen  worden.  Eine  farbige  Behandlung  der 
Zeichnungen  giebt  dem  Künstler  Gelegenheit,  den  Effekt  der 
von  ihm  gewählten  Materialien  vorzuTuhren : ein  Ausschluss 
der  Farben  würde  dtmgemäss  eine  korrekte  Bcurtbeilung  er- 
schweren und  in  Bezug  auf  die  Gesammtwirkung  nahezu  un- 
möglich  machen.  Es  empfiehlt  deshalb  der  Verein;  „die  far- 
bige Ausführung  der  perspektivischen  Zeicbnungcii 
nicht  aoszuscbliosseo.“ 

Die  Angcniessciiheit  dieser  Abänderungs-Vorseblägc,  tu 
denen  wir  unsere  volle  Uebereinstimmutjg  erklären,  ist  wohl 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  lluffentlich  trägt  das  Eintreten  des 
Architekten-  und  Ingonicur  - Vereines  dazu  bei,  dass  nunmehr 
recht  bald  eine  Euts^idung  der  Frage  io  günstigem  Sinne  er- 
folgt. — 

PrcienasBOhielben  für  Entwüifo  sa  einem  Renleohol- 
^eb&nda  ln  Preibnrg  cS<‘hlesien).  Im  Oktober  v.  J.  war  be- 
reits ein  Aussrhreiben  für  diese  Konkurrenz  cifulgt  (%id.  No.  8C 


u.  BI.),  das  jedoch  später  einstweilen  zurückgezogen  wurde. 
Der  Magistrat  zu  K.  übersendet  uns  nunmehr  das  vom  21.  Dez. 
1874  datirtc  Programm,  und  es  sebeint  demnach,  dass  die 
SistiruDg  der  K<»okurrcnz  wieder  aufgehoben  worden  ist,  was 
allerdings  wohl  durch  eine  besondere  Bekanotmaebung  formell 
ausgesprochen  werden  müsste. 

Gegenüber  den  sehr  formlosen  Bedioguogen  des  ersten 
Preisausschreibens  zeigt  das  neue  Programm  erhebliche  Fort- 
j schritte,  obwohl  es  noch  nicht  ganz  mit  uosero  „Gruo^ätzen“ 
übercinstiuimt.  Heber  die  Bildung  des  Proi^eHchts  ist  nur 
festgesetzt,  dass  dasselbe  aus  2 kOuiglicben  oaubeamten  und 
eventuell  einem  Obmann  bestehen  soll:  für  die  Ausstellung  der 
Entwürfe  ist  nur  der  Zeitraum  einer  Woche  in  Aussicm  ge- 
nommen, eine  Verbffeutiirhung  des  Urtbeüspruebos  Ist  oiSit 
zugesagt-  Ueher  die  Hübe  der  Preise  ist  in  dem  Programm 
ni^ts  gesagt:  dos  frühere  Preisausschreiben  setzte  2 Preise  von 
r>00  und  300  Mark  aus.  welche  bei  einer  auf  100000  bis  150000 
Mark  zu  schätTonden  Bausumme  um  miodestena  '/j  zu  niedrig 
bemessen  sind,  obgleich  die  Aufgabe  einfach  und  das  Maass  der 
gestellten  Anforderungen  ziemlich  gering  ist. 

Wir  kennen  demnach  unseren  Faebgeoosseo  eine  Bethei- 
ligung  an  dieser  Konkurrenz  nicht  gerade  empfehlen.  Der 
Schlusstermin  für  die  Binlieferung  der  Entwürfe  ist  auf  den 
15.  Kehr.  d.  J.  festgesetzt. 

Hittheilungen  aus  Vereinen. 

OrtLndosg  neuer  Archltakten-  und  Ingenlanr-Verelne. 

Die  letzten  Wochen  des  vergangenen  Jahres  naben  in  Dentsch- 
iand  zwei  neue  Vereine  unserer  PichgeDOSsen  entstehen  sehen. 
Am  12.  Dezember  ist  die  Stiftung  des  Saarbrücker,  am  27sten 
die  Stiftung  des  Westnreussiseben  Architekten-  und  logeoieur- 
j VereiDcB  erfolgt  Ueher  dio  koostitnirende  Versammlung  des 
I letzteren  liegt  uns  bereits  ein  ausführlicher  Bericht  vor,  den 
I wir  in  der  nichsteo  Nummer  u.  Bl.  folgen  lassen  werden.  Der 
Verein,  welcher  sich  um  den  seit  1860  bestehenden  Danziger  Ar- 
chitekten-Verein  gruppirt  bat,  zählt  bereits  91  Mitglieaer;  es 
ist  nicht  unmügUeb,  dass  auch  der  in  Bromberg  bestehende 
technische  Verein  sich  ihm  anschliesst.  — Von  dem  Saarbrücker 
Verein,  der  gleichzeitig  auch  HQtten-lngcnicure  umfasst,  sind 
wir  z.  Z.  nur  im  Stande  mitzatbeilen.  dass  er  57  Mitglieder 
zählt  — Vorbereituogen  zur  Gründung  eines  Archi&kten- 
Vereines  sind  ausserdem  zu  Brsuosebweig  im  Gange. 

Veimiachtes. 

Ueber  die  Umwandlong  der  zweiten  Spor  der  eng- 
lleoben  Great -Weetem  Bahn  enthält  nach  einer  betüg- 
lieben  Hiltheiluog  des  Engineer  daa  erste  Heft  des  Heusin- 
ger’scben  Organs  pro  1874  einen  Artikel,  nach  welchem  vielleicht  die 
Ansicht  sich  bilden  könnte,  dass  die  Umwandlung  der  2,134"' 
weiten  Spur  dieser  Bahn  in  die  gewöhnliche  Spurweite  bereits 
gegenwärtig  eioo  vollendete  Thatsache  sei.  Dazu  ist  in 
merken,  dass  auf  der  etwa  300^™  langen  Hauptbahn  London-Bristol 
neben  der  gewöhnlichen  auch  beute  noch  die  breite  Spur  vorhanden 
ist  onddassdassclbeVerhältnisahcider  etwa  125^0  langen  süd- 
westlichen Fortsetzung  der  Linie  Bristol-Ezeter  stattlindet. 
Dio  hierauf  folgende  South-Devon  Raiiway  Exeter-Plymouth, 
80  Ka  lang  uud  in  den  Jahren  1848—  49gleich  wie  die  Ureat-Wes- 
tern  Bahn  von  Brunei  erbaut,  bat  nur  die  weite  Spur,  wie 
diese  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  allen  Buneu 
in  der  Grafschaft  Devonsbire,  welche  sämmtHcb  Zweigbahnen 
der  South-Devon  Bahn  bilden  und  mit  dem  Netze  der  eng- 
Uschen  Bahnen  anderweitig  nicht  zusammoo  hängen,  ebenfalls 
noch  finden  wird. 

Der  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  die  weite  Spur  in  Eng- 
land völlig  beseitigt  ist  dürfte  hiernach  villeicbt  noch  einer  ziem- 
lich fernen  Zukunft  angebören. 

Aui  der  Fachlitteiatnr. 

Resultate  der  Pegelbeobaobtnagen  an  den  Elsaaa- 
Lotbrlnglfloben  Flfteeen  Rhein  und  Mosel  von  1807  bia 
1872  Inol.  Mitgetheilt  von  !1.  Grebenau  und  herausgegeben 
von  dem  statistischen  Bureau  des  Kaiserlichen  Oberpräsidiums 
in  Strassburg.  1874. 

Dies  Smiriftchen  zeichnet  sich  aus  durch  eine  tüchtige 
Durcharbeitung  dca  Stoffes  und  eine  gute  Darstellung  Die 
Wahl  der  7 Wasserstandfixpuakto  für  den  längs  des  nlsass 
fliessendcu  Rhein  scheint  eine  sehr  angemessene  und  die  gra- 
phische Darstellung  desselben  fesselt  ou  Auge  des  Hydrotoeb- 
nikers.  Die  Hinweise  auf  dio  Rinwirkuog  der  grossen  Rhein- 
korrektionen  auf  die  Pegelstände  gehören  zu  den  interossao- 
testen  IbeilcD  der  Mittheiluog.  Referent  möchte  aber  nicht 
so  sehr  sich  uuslassen  über  das  unzweifelhaft  Anerkennnogs- 
werthe  der  besprochenen  Druckschrift  — das  wird  ia  dem  ur- 
thcilanihigeD  Loser  schon  von  selbst  in  die  Augen  fallen,  — als 

AmQvrknnz-  B.-I  «'ini-m  mteii  tllirk  41« 
man  liaiit  haltria.  <ta««  di«  tu  ill«»rtn  I>iitura  iib«r  Utbanc  der  WaMcr 

»UIM«  ia>Ul«rs  Ab««lrhuoR  wi,  aU  die  tu  den  Datea  Sb«r  Sen- 

kua^  der  Rtnanaten  mittlerea  Wa>*«r*täad«  mlularea  Akw*lrluinc«ii . 

lafvriaaiioo  «b«r  di*««n  t'ankl  «kr«  Mhr  «r«ÜD««hl  f««e«eB. 
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vielmehr  aus  Fntere«se  für  den  von  derselben  behandelten  Ge- 
genstand Koleetides  bcmtrken- 

I-'cr  Verfasser  giebt  als  thatsäehlich  Beobachtetes  nur  Pe-  j 
gelst&ode.  streut  aber  in  sein  Raisonnement  über  dtesolben  J 
ßemerkuDgeo  über  die  abgefulirteo  Wassenwcngen  ein.  Tbat-  | 
sSchlleh  habe  sich  io  Folge  der  oberen  Rkeinkorrektioneo  der 
mittlere  jihrliehe  Wasserstaod  bei  Strasaburg  um  30*»  geseakt, 
der  mittlere  WiDterwassei-stand  um  4*2»«.  der  mittlere  Sommer- 
vrasserKtand  um  IS*»;  dagegen  habe  sieh  das  Mittel  der  bOch-  j 
sten  jShrlichen  Wosseratünde  um  15*»  gehoben.  Herr  Orebeoan  , 
Sussert  sich  nun  mehrfach  dahin,  dass  aus  dieser  Senkung  der 
mittleren  WasserstSnde  nicht  geschlossen  werden  müsse  auf 
eine  Abnahme  der  jäbrlicbeo  Uurchflussmengen,  sondern  anf  I 
eine  Senkung  des  Flussbettes.  Referent  bestreitet  durchaus 
nicht  die  mriglicbe  Richtigkeit  dieses  Schlusses,  b&lt  ihn  aber,  , 
so  lange  nicht  ausreichende  Patcntlog-Beobachtungen  vorlieftep,  I 
für  gänzlich  aoerwie.scu  und  machte  daher  bei  der  allseitig 
grossen  Wichtigkeit  dieses  Punktes  bitten.  do.ss  jo  an  versebie-  | 
denen  Stationen  kontiiiuirlicbe  Patentlog- Beobachtungen  ge-  | 
macht  und  olles  Wichtige  sie  Betreffende  voröffentlicht  wer- 
den mbge. 

Die  Behauptung  auf  pag.  23.  dass  eine  Fluthwelle  von 
ihrem  Scheitel  ab  nach  vorn  und  nach  hinten  gleich  stark  ge-  ; 
krümmt  sei,  bat  meines  F.rachtens  gar  keine  Grundlage.  Je  | 
nach  der  Art  der  Speisung  einer  Welle  und  nach  dor  Gestalt 
des  Flussbettes  wird  ihr  LäogeouroBI  sehr  verschiedener  Art  ' 
sein.  Als  extremer  Fall  haben  beispielsweise  Wellen  von  der  . 
Klasse  dos  Mascaret  an  der  Seine  eine  beiuahe  »enkrechb^  Vor-  , 
derwand  und  einen  ausserordentlich  lang  gezogenen  bintcrco 
Abfall.  Diese  Verhältnisse  sollten  für  jeden  Fluss,  für  jeden 
Theil  eioea  grossen  Flusses  mit  llQIfo  des  Patentlogs  studirt 
werden. 

Noch  eine  Bemerkung  sei  erlaubt.  Direkt  lässt  sich  eine 
geringe  Senkung  oder  Henung  des  Flussbettes  nicht  leicht  fest- 
atcUen  wegen  aer  Verschiedenheit  der  Wassertiefeo  lün«  des 
Strnmstric^ies  in  einem  Kies  oder  Sand  führenden  Strom.  Schoo 
sehr  wichtig  aber  und  wobl  ausführbar  wäre  es,  die  seichtesten 
Stellen  des  Stronistrichcs,  die  Orte  des  ZusammeDbangens  der 
auf  ciuauder  folgenden  rechts-  und  linksseitigen  Saud-  oder  i 
Ki(‘.8bfinkc  von  Jalir  au  Jahr  zu  beobachteu,  wie  sie  fortschreitcu 
und  ihr  absolutes  Bettniveau  verändern.  Die  Wassertiefen  an 
solchen  Stellen  sind  sowohl  das  wichtigste  Dalum  für  die 
Sebiffahrenden  als  auch  von  Interesse  für  das  hydraulische 
Ycrhalten  des  Stromes  im  Allgemeinen.  11. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  L.  in  Colmar.  Auf  der  letzten  BcrllDcr  Bau- 
Ausstellung  waren  ^menfguss-Figuren  von  Petzboh  Ginsberg 
in  Potsdam  vertreten,  die  einen  sehrgünstigen  Kindruck  machten, 
ln  einem  Berichte  u.  Bl.  über  die  Stuttgarter  Versammioog 
des  Vereines  mittclrh.  Hauteebniker  (IfißS)  ist  der  Figuren  aus 
der  Weisenauer  Zementfabrik  von  I.otbary,  die  wir  {^rsniilich 
noch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  mit  grossem  Lobe  ge- 
dacht  Die  Dyckcihoff'schen  P'abrikate.  deren  Färbung  sich 
unserer  Ansicht  nach  vor  allen  ähnlichen  auszeichnet,  sind  Ihnen 
nach  Ihrer  Angabe  bekannt 

Abonnent  io  Berlin.  Ihre  Wünsche,  deren  Motivirung 
im  Uebrigen  der  Sachkenntniss  eben  so  sehr,  wie  der  Uoflich- 
keit  entbehrte,  sind  — wie  sie  aus  Nr.  t ersehen  haben  werden, 
erfüllt 


Weissenfels:  Georg  Albrccbt  aus  Rbeiofeld  bei  Danzig; 
W ilhelm  Gaul  aus  Sinnersdorf  Kreis  COln;  Carl  Schmüi- 
ling  aus  Bonn. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  abgelegt  am  30.  Ok- 
tober 1874  und  2.  Januar  1875:  Die  Bauführer  Christian 
Hoeft  aus  Riesenburg,  Kreis  Roseuburg,  und  Ernst  Reioike 
aus  Gardelegen. 


Banmaterlalien  -PrelM. 

Anfang  Januar  1875. 


Rüdersdorfer  Kalkbausteioe  . . . pro  kb» 

iiiutcrmaucrungsziegci pro  Mille 

Verblendziogel:  Birlienwerdor  . . , 

, Heegermüblcr , 

Gewöhnliche  Mauerzii^el.  . . . , , 

Kalhcoower  Mauersteine , 

Klinker:  Gewöhnliche . „ 

do.  Verblendklinker , 

Chamottesteinn , 

Dachsteine , 

Dachpfannen pro  Mille 

Kalk:  Frei  Bauplatz prolOOZlr. 

Rüdersdorfer  freu.  Ostbohu  . . pro  Zlr. 
Gogülioer,  fr.  Vcrbiudungsbahii  » 

Gips:  Mauergipa , 

, Stuckgips _ 

Gipskalk  von  Lüneburg pro  Fass 

Englischer  Purtland  • iü;mcnt  io  ganzen 
WagEonladungcD,  bezw.  einzeln 
vom  Lager . p.  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz pro  kb» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
233»»  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr. 

do.  2G0»»  hoch,  de^l.  ....  , 

do.  30u»»  liwb,  desgl „ 

do.  300—320»»  hoch,  desgl.  . , 

do.  40t)— 410»»  hoch,  desgl.  . „ 

ELsenbabDschicDou,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  78»»  hoch,  19— 30^ 

pro  tfd.“  schwer pro  Ztr. 

9l — 97“»  hoch,  27—30  ^ schwer  , 

104-U8«»  hoch,  32-35  ^ , 

130»»  hoch,  37  k schwer  ^ 

do.  in  gcscbl  Längen,  mehr  , 


n«TtiB. 

Muk.  I 

7-10  , 

39-43,5  I 
54-75  I 
51-66  I 

54—60 

42-51 

78 


! J.  TlioKS» 

* C*. 

I Brra«n. 

I Mark. 


39-.50 


57 
130 

49,5-52,5  I — 
75 
140 


1,41 

2.25 

2,67-3.33 


12.0-12.5 

3G-54 

13. 5- 14, .5 
14-15 

15.5- 16,5 

16.5- 17,5 
17-18 


8,5 

7,25—7,75 
6,2.5—6,50  I 
6,50-6,75  I 
0.50 


6.5 


Ui  - 12.7* 


Börsenberlobt  d«a  K&rktsohoo  Zieglervereins  sn  Berlin. 

Sowohl  der  Feiertage  wegen  als  auch  wegen  des  andauern- 
den Frostes,  durch  welchen  jede  ßauthätigkeit  bis  auf  Weiteres 
gebi'inmt  ist,  war  die  Woche  völlig  gescliäHsloä.  Preise  bleiben 
i^cr  Vorwoche  gleich  und  auch  bezüglich  der  Krühjahrs-Preiso  ist 
eine  Aenderung  nicht  cingetreten.  Diese  scheinen  sich  auf 
38,25  — 39  Mk.  für  mittlere  Brandenburger  Waarc  stellen  zu 
wollen. 


Fenonal  - Nachrichten. 

AU  Zeichen  der  Zelt  verdienen  die  in  K.  u St.  Anz. 
verbffcullichten  BekaDOtinachungeu  nicht  unbemerkt  gelassen  ' 
zu  werden,  dass  . 

1)  dem  Vortragenden  Uathe  im  Ministerium  für  Handel  | 
Gewei4>e  und  offcntlirbe  Arbeiten,  Geheimen  Buuratlu-  Euard 
Wex,  vom  1.  Januar  1875  ab  die  bisher  kommis.^arisch  von 
ihm  verwaltete  Stelle  des  Vorsitzenden  der  königlichen  Direk- 
tion dor  Ostbahn  in  Bromberg  detiniUv  übertragen  worden  ist, 

2)  dem  Vorsitzenden  der  königlichen  Direktion  der  Oäthahn, 
tiebeimen  Kegicrungsrath  von  Muüus  zu  Bromberg,  vom 
1.  Januar  i87.i  ab  unter  Versetzung  nach  Berlin  die  Stelle 
des  Vorsitzenden  des  königlichen  EiseobahD-Kommissanats  da- 
selbst übertragen  worden  ist 

Kruannt;  Der  KrcIsbaumciKter  Julius  Engelhardt  in 
E.Hsen  zum  Bauiospektor  das.:  der  BaumetsUT  August  Schmid  t 
zu  W'oliuirstedt  zum  Kreisbaumeister  das.;  der  Baumeister 
Adolf  V.  Perbandt  zu  Cleve  zum  Kreisbaumeister  das. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn- Bau-  und  Betriebs  «Inspektor 
Karl  Hcinr.  Hauer  von  Frankfurt  a;’M.  nach  Fulda;  der 
Kreisbaumeister  Theodor  Heinr.  Franke  von  Gentbln  nach 
Ncuhaldensiubeo. 

Die  Bauführer  • Prüfnng  haben  in  Berlin  abgelegt 
am  21.  22  u.  23.  Dezembnr  1874:  Paul  Thoemer  aus  Coeslin; 
Emil  Freudenfeldt  aus  Berlin;  Peter  Fechner  aus  Saar- 
brücken; Paul  Hoffrichtcr  aus  GrQiioberg ; Max  Rcinko 
aus  Mariouburg; 

am  28.  29.  und  30.  Dezember  1874:  Gustav  Schreiber  aus 
Queitseb,  Kreis  Schweidnitz;  Emil  Dobisch  aus  W'ählitz  bei 


SabmiBsionen. 

9.  Januar.  Erbauung  einer  Knuerne  für  zwei  Infaci- 
tcric  Batailiooe  io  Bautzen.  Red.  bei  der  Militair-Baudirektion 
in  Dresden.  HospitulgattAo  II.  I. 

15.  Januar.  Liefernag  und  Aufcitollnng  der  Elsen* 
koD.**truk(ion  zu  der  W<>g4>üborfuhrung  im  Goesbecker  Ein- 
Bcbnitt  der  Bahnstrecke  (.'raneobur^-NymwegeD.  Bed.  im  teefan. 
ßüreau  der  Direktion  der  Uhetutscheo  Eisenbahn  in  Cöln, 
Trankgasse  23u 

lA  Januar.  Ueforung  einer  grossen,  einfach  wirkenden 

WasBerbnltiingB  • Dumpftnuflehine,  einer  Plungerpumpe 
mit  elaernem  GeMftnge  und  den  uölhigcu  SteigerAhren 

für  das  städt.  Osnabrück'scbe  Steinkohlenl^rgwerk  am  PioH- 
j iierg.  Red.  hei  der  städt.  Uergw. -Direktion  zu  Osnabrück, 
Brettergang  G. 

20.  Januar.  Lieferung  von  6 (tebmledeelacraeu 
Wnnsorbaeslna  (vier  von  3 kb»  und  zwei  von  2,8  kb*  In- 
halt) für  die  Berg-iiispektioo  Vil  zu  Heynitz  bei  Neukirebeu, 
Reg.  ^z.  Trier-  Bed.  da«. 

20.  Januar.  Lteferunit  von  4000  Btflek  Buhn* 
(tehwellen  zu  provisorischen  Tunnelförder^lcisen  der  Mos<'l- 
bahn.  Bed.  beim  Eisenb.-ßnistr.  l..engeitng  in  Cochem. 

20.  Januar.  Verding  der  zur  Erweiterung  der  SUtwn 
Taruow  (österr.  Eisenbahneii)  erforderlieben  uoehbauteo 
(veranschlagt  zu  16355U  fl.)  Bed.  beim  luspektorato  in  Torooa* 

21.  Januar,  lileferung  von  3, 813000**  BeNnemer* 
oder  Piiddelatabl  • Behlenen«  383330^  dengl.  Selten* 
laaehen  cebst  Kleiueisenzeug  für  die  KeicbseisenbabDcu  in 
Elsas«- Lothriogeu.  Bcid.  bei  der  Drucksachen-VcTwaltung  der 
Direktion  zu  Strassbui^  i-  E- 


KvMiuiMiobtvcrt«^  von  Carl  boatiii  in  Iterita.  Für  die  KeiliJuiuii  Tcrantaartlich  K.  K.  O.  Frltach.  Uraek  von  Uebrädtr  Fiekarl  in  Barlia. 
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Zahftit-  l^»b*r  die  01«i»-Anli«en  der  Z«iMben*Ulionei>  mit  bedtateadem 
Lnkai-Verkehr.  — Der  A«be«M»>'*che  WandpuU.  — M (ttbaM  u n cta  aui  Ter- 
tlaeo'  W**tj.feniul*eher  Arehitektet-  aed  Inttenietir- Vereia.  — Verela  liif  lU* 
eenbalmkaade  la  Berlia.  — Vermlaehtea:  Noebaaii  lar  Pra««  der  Grbnhrea 
fär  cerirbUicb  «eruaamene  fLarbrentAoillre-  — A«UM«T«r  ftcbmack  de»  BcrllMr 


Baihbauie«.  Aat  der  Faebllttere lur:  Die  KaleBd»r-l.iuerawr  dea  Jabree 
ItTS.  — Ueber  Raa  aad  Blarleblaflf  der  Pferdeetallongea  eaa  ProrcaBor  Dr.  Rücfl. 

R oakarreDteo:  PrelMUsacta reiben  fbr  RaivArfe  la  eiaem  proviatialarln* 

dlteheu  Veraammlang«'  »od  VerwaltanffagtbAade  aa  Doeaelderf.  — Brief-  aad 

Pragekaatea. 


lieber  die  €leU-Aal«gea  der  ZwiscbeRstatieaei  ■!!  bedeeteadeai  Lekal -Verkehr. 

(ßahnhefe  II.  Klasse.) 

der  Rbeioisebeo  Eisenbahn  bearbeitet  und  mitgetheilt  dareb  E-  Schwartz,  Ingenieor  sn  Cdln. 


Nach  neueren  Prinzipien 

Durch  die  strenge  Kinbaltang  der  itn  § 24.  Abschn.  3 des 
Bahnpolizei-Reglements  für  die  Eisenbalincn  Deolsch- 
lands  gegebenen  Vorschrift: 

^Zöge,  wohin  auch  leer  gehende  Ijokomotiven  za 
rechnen,  dürfen  einander  nur  in  Slationsdislanz 
folgen“ 

wird  auf  frequenten  Bahnen  der  Aufenthalt  der  GQter- 
züge  auf  den  Zwischenstatiooen  iu  vielen  Fölleo  eine  be- 
deutende Einschränkung  erleiden.  Es  wird  auf  Bahnhöfen, 
welche  einen  starken  Lokal -Verkehr  zu  bewältigen  haben, 
oft  der  Zugmaschine  nicht  Iiinreichend  Zeit  bleiben,  den 
sogen.  StatioDsdienstzu  verrichten,  und  es  wird  für  diese  Fälle 
deshalb  darauf  hinzuwirken  sein,  durch  die  Zugmaschine  nur 
diejenigen  Kangirmanöver  ausführen  zu  lasseu,  welche  gar 
nicht  zu  umgehen  sind. 

Diese  bestehen: 

1.  iro  Abgeben  der  für  die  Station  milgebrachten  Wa- 
gen und 

2.  im  Abholen  der  von  der  Station  abgehenden  W'agen. 
L'ro  nun  diese  Kangirmanöver  auf  möglichst  kurzem 
Wege  ansführen  zu  können,  werden  folgende  Anlagen  nolh- 
wendig  werden: 

1.  nach  beiden  Richtungen  der  Bahn  ein  Ausziebgleis, 
2.  für  beide  Riclitungcn  ein  Aufslolluiigsgleis  für  an- 
kommeude  W'agen  und 

3.  für  beide  Kichtungen  ein  Aufstellungsgleis  für  abge- 
heude  Wagen. 

Hält  man  beim  Einfahren  der  Gäterzüge  in  den  Bahn- 
hof auch  das  für  die  freie  Strecke  vorgeschriebene  ^Rechts* 
fahren“  fest,  fährt  also  der  ans  der  Richtung  B kommende 
Gäterzag  (siehe  befstehende  Fignr  1)  in  das  II.  Güterzug- 


GüterzOge  in  der  vorhin  besprochenen  Weise  beschränkt 
wird,  in  Betreff  der  Verbindung  mit  den  Aufstellungsgleisen 
voU.'ständig  unabhängig  vom  durchgehenden  Verkehr. 

Die  I.age  der  sub  2 und  3 erwähnten  Aufstellungsgleise 
für  jede  Richtung  ist  durch  die  Abhängigkeit  derselben  von 
den  Weicbenstrassen  bestimmt;  dieselbe  kann  nur  parallel 
mit  den  Haupt-  und  Ueberholongsgleisen  sein.  Die  ganze 
Länge  zwischen  den  beiden  Weicbenstrassen  wird  sich  für 
Aufstellungsgleise,  bei  den  gewöhulichen  Längen  der  Ueber- 
holungsgleise  von  350 — 450*.  als  zu  gross  ergeben.  Man 
hilft  sich  nun  meistens  so,  dass  man  die  ungetheilten 
Gleislängen  für  beide  Richtungen  benutzt.  Bei  dieser  An- 
orduung  sind  jedoch  die  Aufstellungsgleise  nur  von  einer 
Seite  durch  die  entsprechende  Weienenstrasse  zu  erreichen; 
die  Zuführung  und  Anführung  kann  also  nur  nach  derselben 
Seite  bin,  in  entgegengesetzter  Richtung  geschehen.  Ein 
Durchrangiren  ist  unmöglich  und  kann  ein  Wagen  nach  den 
I Freilade-  oder  Kohlenplätzen,  wenn  diesell>eo  auf  der,  der 
' W'eichenstrasse  entgegengesetzten  Babnbofseite,  liegen  nur 
durch  Zurücksetzen  in  der  Weicbenstrassn  und  Passiren  eines 
Kommunikationsgleises  gelangen.  Dies  letztere  wird  aber  häufig 
für  tteidc  Kichtungen  in  Anspruch  genommen  und  es  wird 
hierdurch  wieder  ein  Begegnen  der  Waagen,  bezw.  eine 
Verzögerung  der  Kangirmanöver  entstehen. 

lässt  sieh  wohl  leicht  nachweisen,  dass  dem  fär  ei- 
nen regelmässigen  und  kontinuirlichen  Hahnhofsbetrieb  so 
wichtigen  Momente : „sämmtlicbe  für  den  Lokalverkelir 
bestimmten  Anlagen,  gleich  wie  die  Gleise  auf  freier 
Strecke,  nur  nach  einer  bestimmten  Riebtong  in  Anspruch 
zu  nehmen,“  bis  jetzt  zu  wenig  Rechnung  getragen  worden 
ist.  Die  Vortbeile  jedoch,  welche  ans  der  Beobaebtong  die- 
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gleis  ein,  oder  allgemein  ausgedrückt,  fiihrt  derjenige  Güter- 
zog, Welcher  beim  Einfahren  in  den  Bahnhof  sowohl  wie 
beim  Ausfahren  aus  demselben  kein  Hauptgleis  kreuzt,  in 
du  IJ.  Güterzugglei.s  ein,  so  wird  man  ohne  Bedenken  für 
diesen  das  von  demselben . befahrene  Hauptglei.s  als  Auszieb- 
leis  benutzen  können,  wenn  man  dafür  Soi^c  trägt,  dass 
er  event-  aus  der  entgegengesetzten  Richtung  — in  der 
Skizze  aus  A — kommende  Güterzug  in  den  Bahnhof  ein- 
fabren  kann,  ohne  durch  das  Kangiren  des  ersteren  behin- 
dert zu  werden.  E.s  ist  nämlirb  dann  — nach  der  iu  der 
Skizze  in  diesem  Sinne  aiisgeführten  Lösung  — ein  Zusam- 
menstoss  mit  allen  aus  der  entgegengesetzten  Richtung  kom- 
menden Fahrzeugen  nnmöglicb.  weil  bei  der  Einfahrt  jede 
Verbindung  zwischen  den  t>etr.  Gleisen  fehlt.  Die  event  in  der- 
selben Richtung  folgenden  Züge  müssen  auf  den  hier  voraus- 
gesetzten grösseren  Zwi8cheo.sta(ionen  sämmttich  halten, 
sind  also  in  der  Hand  des  Stations-Vorstehers.  Für  die  aus 
der  Richtnng  A einlaufenden  Güterzfige,  oder  für  diejenigen 
Züge,  welche  Ivei  der  Einfahrt  in  den  Bahnhof  ein  Haupt- 
gleis kreuzen,  ist  dagegen  ein  besonderes  Äaszicliglcis  noth- 
weodig.  Es  empfiehlt  sich  aber  auch  hier  — unif  soll  man 
es  überhaupt  beim  Projektiren  von  Bahuhöfen  als  Grund- 
satz festhalten  — den  durchgehenden  Verkehr  vorn  R.'iDgireu  im 
Aosziehgleis  so  unabhängig  wie  möglich  zu  machen.  Voll- 
ständig ist  dies  nur  für  die  erstbesprochene  Richtnng  zu 
erreichen,  ßr  die  zweite  Richtnng  ist  ein  Kreuzen  des  sich 
nach  dem  Ausziehgleise  bewegeudeo  Zuges  mit  dem  event. 
einfabrenden  nicht  zu  aingeheu.  Die  Weichenstrasse,  wel- 
che die  Aufsteliaogsgleise  bezw.  die  für  den  Lokal-Verkehr  be- 
stimmten Gleise  mit  dem  Ausziehgleise  verbindet,  lässt  sich 
jedoch  unabhängig  vom  durebgohenden  Verkehr  konstruiren. 

Hiermit  ist  der  Vortheil  verbunden,  dass  der  Güterzug 
aus  der  Richtung  A,  nachdem  dersellie  das  Aosziehgleis  er- 
reicht hat,  mit  aen  Aufstellnngsgleisen  in  Verbindung  treten 
kann,  ohne  das  Einfahren  des  Gflterznges  aus  der  Richtung 
B zu  verhindern.  Derselbe  ist  also,  wenn  das  Rangiren  der 


ser  Regel  entstehen,  brauchen  kaum  weiter  ausgeßhrt  zu 
werden. 

in  Betreff  der  Leistungfähigkeit  dürfte  der  Vergleich 
zwischen  eingleisigen  und  zweigleisigen  Bahnstrecken  ange- 
bracht sein,  ferner  ist  auch  noch  in  ökonomischer  Bezie- 
liung  die  grössere  Ausnutzung  des  Betriebsmaterials,  welche 
durch  das  schnellere  Flottwordeo  der  Wagen  entsteht,  zu  be- 
achten. 

Nach  den  eingangs  gemachten  Ausnahmen  wird  der  von 
der  Station  zu  be.sorgende  Rangirdienst  von  den  Aufstel- 
luogsgleisen  ausgehen,  bezw.  in  denselben  auch  endigen. 
Nach  Maa^abe  des  vorhin  entwickelten  Grundsatzes  lassen 
sich  mithin  die  an  die  Aufstellungsgleise  in  Betreff  der 
Kommunikation  zu  stellenden  Ansprüche  folgendermaassen 
normiren: 

„Oie  Aufstellungsgleise  müssen  nächst  der  Verbindung 
mit  der  Weicbenstraase  noch  einen  zweiten  Anknüpfungs- 
punkt haben,  welcher  in  möglichst  direktem  Zosammenhange 
mit  allen  Zweigen  des  I..okal-Verkebr8  steht,  wogegen  eine 
Verbindung  der  Aufstellungsgleise  unter  sich  nicht  erfor- 
derlich ist.“ 

Jener  zweite  Anknöpfongsponkt  wird  am  zwcckmässig- 
sten  dnreh  eine  Theilung  der  parallelen  Gleislängen 
in  der  Mitte  derselben  zu  erreichen  sein,  wodurch  ahso,  wie 
eiiigaugs  schon  als  nothwendig  ßr  die  Eiosebränkung  der 
Rangirmanöver  der  Zugmaschine  bervoigehobeu  wurde,  ßr 
[ beide  Richtungen  zwei  besondere  Aufstellungsgleise  ent- 
i stehen.  — 

Ks  ist  ol>en  gesagt  worden,  dass  in  vielen  Fällen  der 
Zugmaschine  nicht  hinreichend  Zeit  bleiben  wird,  den  Sta- 
tionsdienst  zu  verrichten;  es  wird  dies  hauptsächlich  bei 
denjenigen  Zögen  eintreten,  welche  den  durchgehenden  Ver- 
kehr vermitteln,  während  den  I/ikal-Guterzügen  immerhm 
der  Aufenthalt  auf  den  Stationen  reichlicher  zugemessen 
werden  kann.  Da  aber  eine  Rangirmaschine  nnr  bei  einem 
gewissen  Umfange  de.s  Verkehrs  zweckmässig  auszunntzen 
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Ist,  so  wirfl  man  einmal  liierclnrch  heim  RaoRiren  aussrhliess* 
lieh  auf  Haiuldienst  angoiviesen  sein,  wühreiid  das  andere 
Mal  die  (ifitcnEng-Masrhine  mit  Yortheil  xu  verwerthe;i  bleibt. 

Die  Müglidikeit « beide  Betriebsarten  verwenden  zu 
können,  führt  nnn  beim  Projekliren  der  Bahnhöfe  zn  einer 
Kombination  eines  Weichen-  und  Dreh seli  eiben  - Systems, 
wovon  das  erste  iTir  den  Maschinemiieost  das  einzig  mög- 
liche, das  andere  für  den  Handbetrieb  das  zweckmfissigste  ist. 

Wie  die  Gleis  - Anlagen  der  Hahnhöfe  unter  Ziigrunde- 
leguog  der  vorhin  entwickelten  tinindsätze  und  nach  Maass- 
galK*  der  Komidoation  eines  Drehscheiben-  und  Weichen- 
Systems  am  zweckmfissigsten  auszufuhren  sind , soll  in 
Nachfolgendem  an  einer  in  diesem  Sinne  ausgebildeten 
Nonnalie  erlfinterl  werden. 

In  den  Zeichntingen  auf  Seite  l.>  sind  die  für  den  durch 
gebenden  Verkehr  bestimmten  Gleis  - Anlagen  in  der  vorhin 
entwickelten  Weise  entw<irfen  worden.  Die  von  A kommen- 
den Güterzüge  fahren  durch  die  mit  1 bezeichnete  Weiche 
und  durch  die  folgende  Gleiskreuzung  in  das  erste  Güterzug- 
gleis  III  ein  und  treten  durch  das  x\usziebgleis  XVI  in 
Verbindung  mit  den  Aufsteiliingsgleisen,  während  die  von 
B kommenden  Güterzüge  durch  die  Welchen  21,  D5,  17  in 
das  zweite  (rechte)  Güterzuggleis  IV  einfahren  und,  das  II. 
IlauptgleU  als  Ausziehglois  benutzend , ihre  Bauginnanrfver 
aastu  liren 

Vor  der  Kriäuterung  der  für  den  L(»kal  - Verkehr  l>e- 
stimmtcD  Anlagen  muss  zum  Verständoiss  der  Weicben- 
dis|Ktsition  noch  bemerkt  werden,  dass  in  nllen  Gleisen,  in 
welchen  Wagen  gestussen  oder  ge.'M'hühen  werden,  Glids- 
kreuznngen  unter  l : 7 und  englische  Weiclien  vermieden 
sind.  Beim  Durchfahren  dieser  Kreuzungen  haben  die  Fahr- 
zenge  beim  Passiren  der  mittleren  Herzstücke  keine  Führung, 
wodurch  bei  vorgedacliler  Art  der  Bewegung  nach  den 
beim  Betrieb  der  lUieinischen  Eisenbahn  (Weichen  - System 
1 : 10)  gemachten  Erfahrungen  häufig  Kntgleisnngen  veran- 
lasst werden.  (Siehe  im  Org.  f.  d.  F(*rtschr.  d,  Eiwmbahnw . 
Jabrg.  III.  1‘ag.  53,  den  Artikel  von  Th.  Hespe.) 

Die  nach  den  Güterzuggleisen  folgeuden  drei  Panillel- 
gleise  sind  in  der  Mitte  getheilt  und  durch  eine  Dreh- 
scheibe, auf  der  sich  sämmtüche  Gleise  kreuzen,  verbunden. 
l>ie  so  entstandenen  Gleise  V und  X)i  dienen  zur  Aufstellung 
für  ankomojendc  Wagen,  die  Gleise  VI  und  XI  zur  Aufstel- 
lung für  ahgehrnde  Wagen  and  endiieh  die  Gleise  VII  und  X 
zur  Kommunikation  der  Aiifstellungsgleise  mit  den  tur  den 
Frellade-  bezw'.  Kohlen  verkehr  hesUuimten  Anlagen;  sie  stehen 
sämmtlicli  in  direkter  V^erbindung  mit  den  Ausziehgleisen. 
Von  den  Kommunikationsgleisen  VII  und  X zweigen  sich 
durch  die  Weichen  0 und  10  die  Gleise  für  den  Freilade- 
bezw.  Kühlen  - Verkehr  ab.  Das  Göterschiippengleis  IX  ist 
dnreh  eine  Kreuzdrehseheilve,  welche  mit  der  l>rehscheibe 
für  die  Anfsteliungsgleise  korrespoodirt,  mit  den  letzteren 
verbanden,  steht  aber  noch  durch  die  Weichen  8 und  1 1 in 
Verbindung  mit  den  Kominunikatiousglcisen,  wodurch  die 
direkte  Erreichung  derselbcu  von  den  Auszichgleisen  ermög- 
licht wird. 

Verfolgen  wir  nun,  um  die  Zweckmfifisj^keit  dieser  An- 
ordnung zu  Zeigen,  die  anszufnhreoden  Kangirmanöver. 

Von  den  Aufstellungsgleisen  V und  XII  sind  Wagen 
nach  den  für  den  Lokal-Verkehr  bestiinnitcu  Gleis-Anlagen 
abzufüliren  und  von  dort  in  die  Aufsteiiiiugsgleise  V)  und  XI 
zurückzubringen. 

Gehen  wir  von  den  Gleisen  für  die  Ankunft  von  B aus, 
80  haben  die  Wagen,  welche  für  den  Freilade -Verkehr  be- 
stimmt sind,  die  Kreuzung  auf  der  Drehscheibe  zu  passiren 
und  gelangen  durch  Befahren  des  KoinmiiDikationsgleiKe.s 
bis  zur  Weiche  10  durch  diese  und  Weiche  12  in  das  für 
Aufstellung  hir  den  Freiladeverkehr  l)estimmte  Gleisstück 
zwischen  Weiche  12  und  der  ersten  Drehscheibe. 

Die  Anlage  für  den  Freilade-Verkehr  besteht  ans  einem 
geraden  (ileisstrange,  in  welchem  in  Entfernungen  von 
4.5"*  sogenannte  Stern-Drehscheiben  liegen,  von  denen  sich 
uatereinein  Winkel  von  t>0*kurze Gleisstränge  von  ca.  TO™  Länge 
abzweigen.  Parallel  mit  dem  geraden  Gleisstrange  liegt  in 
einer  Entfernung  von  0*  von  Mitte  zu  Mitte  ein  zweites 
Gleis,  vermittels  dessen  die  Wagen  nach  der  Entladung 
oder  Beladung  in  die  Aufstelltingagleise  für  die  Abfahrt  zu- 
rtlckgeföhrt  werden.  Die  Stern-Drehschcibou,  auf  welelien 
sich,  wie  bemerkt,  3 Gleise  uuter  GU*  kreuzen,  haben  bei 
dieser  Anordnung  den  Vorzug,  dass  die  Bewegungen  dersel- 
ben immer  auf  ein  Minimum  beschränkt  werden  und  sfimmt- 
lichc  Gleise  bei  jeder  Btellon^  geschlossen  sind.  Um  Raum 
zu  ersparen,  können  evpot.  die  kurzen  GleisstrSuge  von  den 
Drehscheiben  aus  durch  Kurven  von  etwa  300"  nach  den 
Innenseiten  zusammeogezogen  werden  (Fig.  2). 


Nach  Ankunft  der  Wagen  vor  den  Drehscheiben  wer- 
I den  diesellien  nach  den  kurzen  Gleisstrüngen  bin  abgi- 
I dreht,  so  dass  der  für  die  Zufuhr  l>estimmte  gerade  Oleis- 
J Strang  XIV  fast  ununterbrochen  als  frei  zu  betrachten 
I und  die  Kommunikation  mit  dem  zur  Abfuhr  be.stinmiteo 
! Gleis  X\  eine  nahezn  kontionirliche  i.st.  Vor  der  ersten 
Drehscheibe  ist  ein  milssig  lang  bemessenes  GleiK,stilck  zur 
I Aufsteiinog  erfonlerlich,  damit  die  Wagen,  welche  von  deo 
Aofstellungsgleisen  ankommen,  für  den  Fall,  dass  eine  Dreh- 
scheibe mit  Abdrehen  der  Wagon  beschäftigt  ist,  kurze  Zeit 
Anfstellnng  finden  können,  ohne  den  Betrieb  zu  stören.  Die 
von  dem  Freilade-Verkehr  abzuführenden  Wagen  errcicheii 
das  hierfür  bestimmte  Gleis  XV  entweder  durch  die  erste 
oder  letzte  Drehscheibe. 

Die  Vorzüge,  welches  dieses  S\stem  gegen  die  sonst 
üblichen  langen  (Üeisstränge  bat,  sind  sehr  bedeutend. 

Denkt  man  sieb  \m  ietztgedachter  Anlage  den  für  die 
I Entladung  oder  Beiadung  b(>stiinmten  geraden  Gleisstrang 
skhe  die  Skizze  Fig.  3 — mit  Wagen  besetzt,  so  kann 

I Fiitor  Z. 


der  evenl.  frei  werdende  Wagen  e ohne  störendes  Hangiren 
nicht  eher  ahgefülirt  werden,  bis  der  ganze  Oleisslrang  vom 
I Stande  des  Wagens  e bis  zur  Gleisverbindung  mit  dem  zur  i 
Abfuhr  beslimmtctt  Gleis  frei  geworden  ist.  Bei  grofsen 
Gleislängen,  welche  dit^sem  Zwecke  dienen,  wird  man  sogar 
häutig  nicht  im  Staude  sein,  das  Gleis  nur  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  auf  alle 
Vortheile,  weiche  diese  Betnebsmethode  sonst  mit  sich  bringt, 
verzichten  müssen. 

Das  neue  System  vermeidet  diese  Nachtheilft  sämmtiieh. 

, indem  entladene  oder  fnslatiene  Wagen  alsbald  frei  gemacht 
und  ohne  Zeilverlu.st  der  Wiederverwendang  zugefuhrt  wer- 
den können. 

I _ Selhstven-tändlich  lässt  dieses  System  sich,  jo  nach  den 
I örtllcheu  Verhältnissen,  auf  verschiedene  Weise  variiren,  Je- 
! doch  wird  man  das  Prinzip:  „von  den  Zufuhrgleisen  durch 
, Drehscheiben^  kurze  Gleisstränge  abzuzweigen,  in  denen  die 
Wagen  zur  Entladung  kommen“,  immer  festhalten  müssen. 

Von  dem  zur  Abfuhr  von  den  Freiladeplätren  bestimm- 
ton  Gleise  XV  sind  die  W'agen  grösstentlieils  narb  den 
Anfstellungsgleiscn  znr  Abfahrt  zu  bringen. 

kür  die  Richtung  B geschieht  dies  durch  die  W'eicben 
1.5  und  13,  für  die  Richtniig  A nacli  Pasairen  des  Kommn- 
nikations  • Gleises  durch  die  Mitteidrehscheibe.  Diejenigen 
Wagen,  welche  von  den  Aufstellung.s-Gleisen  V und  Xll  zum 
Gütersi’huppen  gebracht  werden  sollen,  erreiclien  das  GiUer- 
. scbup|>€nglei8  durch  die  Mittel-  und  Guterschuppeo  - Dreh- 
acbeilte.  Die  Abfuhr  kann  auf  demselben  WVge  oder  dureh 
die  W'elchen  S und  II  und  VermiUlimg  des  Kommunikations- 
gleises  geschehen.  SebliessÜch  werden  Wagen  von  dem 
; Aufatellungsgleisß  V’  nach  den  Kohlenrut.scheo  durch  die 
MiUcldrehscbciho  und  W’^eiche  U gebracht, 
j _ Die  Bewegung  der  W^a^en  von  dem  Aufstelltingagleise  XII 
für  die  Ankunft  von  A wird  analog  der  vorhin  erläuterten 
geschehen. 

I Die  Gleis-Anlagen  für  die  Kolilen-Rntschen  sind  so  an- 
geordnet, dass  die  sämmtliclien  zur  Entladung  konmieiulen 
I Wagen  vor  denselben  anfgeatellt  worden  können.  Diese 
Anordnung  hat  ihre  Begründung  im  W'esentlichen  in 
I der  bei  der  Kbeiniacben  Eisenbahn  gebräuchlichen  Einrich- 
[ tuDg,  wonach  die  VVagen  nicht,  wie  sonst  fdilich,  von  dem 
I Empfänger  der  Wagenladung,  sondern  des  rascheren  Frei- 
1 werdeoa  wegen  durch  die  Bahnhof- Arbeiter  in  die  Rutschen 
[ entladen  werden,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  W agen  bis 
an  die  betreffende  Rutsche  gebracht,  dort  in  dieselbe  enl- 
I laden  und  demnächst  durch  die  am  Ende  des  Riitsrhen- 
ßleiaes  liegende  Drehscheibe  durch  Gleis  VHa  und  die 
Weichen  5 und  G in  das  zur  Abfahrt  bestimmte  Gleis  VI  ge- 
scholten werden. 

i Landfuhrwerke  können  I.adepl§tze  durch  eine  5hn- 

; liehe  Anordnung,  wie  für  den  Freiladeverkehr  vorgesehen, 
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vom  AufsteliuugNgIcis  VIll  aus  geschaffen  werden.  In  solchen 
FuIIoq,  wo  die  Tormioverhültnisse  die  Anlage  von  Uutsrheo 
nicht  gestatten,  sind  die  Anlagen  für  den  Kohlenverkehr 
iinulog  den  für  den  Freüade-Verkebr  zu  konstruiren. 

Die  Disposition  der  gesanmiten  Anordnung  ist  so  zu 
treffen,  dass  der  Kohlen-Verkehr,  der  meistens  nur  von  einer 
bestimmten  Kichtuug  zu  erwarten  steht,  nach  derselben 
Seite  zu  liegen  kumiiit,  von  welcher  die  Koblenzüge  in  den 
Uuhnhof  einfuhren,  also  dem  entsprechenden  Aufstellungs- 
^leis  für  die  Ankunft  »ich  gegenüber  Wfindet. 

Sind  von  den  Aiifstellungsgleison  für  I>eidc  Richtungen 
auch  die  Wagen  nach  beiden  Rabnhofseiten  zu  befördern, 
also  z.  B.  vom  Aufstellungs-Gleis  XII  nach  dom  Freilade- 
und  Kuhlenverkehr  und  umgekehrt,  so  werden  die  Kominu- 
nikatluDsgleise,  aber  auch  nur  diese,  von  der  Mitteldreh- 
Kcheibe  bis  zu  den  Weichen  9 bezw.  ll)  doppelt  beansprucht. 
Diese  auf  ein  so  kurzes  Gleisstück  beschränkte  doppelte  In- 
anspruchnahme lässt  sieh  nicht  vermeiden,  ist  aber  so 
unbedeutend,  dass  diesell>c  nur  als  eine  Gleis-Kreuzung  au- 
zusehen  ist. 

Meistens  wird  mau  cs  aber  in  der  Hand  haben,  wenig- 
stens bei  der  Rückkunft  von  den  Verkchrsplätzcn  den  grOss- 
teu  Theil  der  Wagen  von  den  zur  Abfuhr  bestimmten 
Gleisen  VII  a und  XV  durch  die  Weichen  5 und  G bezw.  !3 
uud  10  direkt  ohne  Kreuzung  in  die  zur  Abfahrt  bestimm- 
ten Aufsteilungsgieise  VI  und  XI  zu  dirigiren. 

Die  sämrotlichen  Rangirmanüver  können  durch  beide 
Betriebsarten,  Hand-  uud  Lokomotiv  - Betrieb,  ausgefuhrt 
werden. 

Die  Möglichkeit  der  ersteren  ist  ohne  Weiteres  ersicht- 
lich , in  Betreff  der  letzteivu  sei  bemerkt,  dass  alle  Zweige 
des  Lukal-Verkebis  durch  Vermittelung  der  Mitteldrelischeibe, 
welche  auch  für  Lokomotiven  befahrbar  zu  konstruiren  ist, 
direkt  durch  die  Maschine  erreicht  werden  können. 

Die  Anlagen  für  den  Kilgot-Verkehr  sind  eiienso,  den 
in  der  Kinlcitong eutwickeltcn  l’rinzipien  getreu,  angeorduct. 
Die  beiden  Parallelgleise  XVII  und  Will,  das  eine  für  Au* 
kijuft  uud  da.H  andere fQrAbfahrt  dienend,  werden  an  den  Enden 
durch  eine  Kreuz-Drehscheibe  mit  dem  au  einem  todten 
Gleis  liegenden  EilgutHchu|i]>en  in  Verbindung  gebracht.  Von 
der  Drehscheibe  zweigt  sich  entsprechend  noch  ein  Hülfs- 
gleib  ah,  welches  zum  Aussetzen  von  Wagen,  eveul.  zum 
lUngiren  nach  Stationen  benutzt  werden  kann.  Diu  Rampe 
steht  durch  die  dreistellige  Weiche  2G  iu  Verbindung  mit 
den  Aufhtellungsgleisen.  — 

Resumirun  wir  nun  die  in  vorstehender  Krläutcrung 
einzeln  uachgewiesenen  Vorlheile  diese«  Systems,  so  ergiebt 
«ich,  dass  durch  dasselbe  mit  geriugei*cn  ’ Mitteln,  im  Ver- 
gleich zu  anderen  Systemen,  ein  regelmässiger  Betrieb,  eine 
grössere  Leistungsfähigkeit  uud  c-udlidi  eine  grössere^Aus- 
nutzuug  des  BelriebstnatenaU  ermöglicht  wird. 

Das  einzige  Bedenken,  welches  in  konstruktiver  Bezie- 
hung gegen  die»  System  ausgesprochen  werden  könnte,  ist,  das» 
die  MitteldreliHclieibe  stark  beansprucht  wird  und  bei  einem 
etwaigen  Uobrauelibarwerden  derselben  der  ganze  Betrieb 
stockt.  Diese«  Bedenken  muss  jedoch  verschwinden,  wenn 
für  die  kurze  Zeit  einer  etwaigen  Reparatur  die  Betriebs* 
filhigkeit  des  Buhnhofe»  ohne  Drehscheibe  nachgewiesen 
wird,  l.etztere  erreicht  man,  wenn  die  Kommuuikations- 
und  Aufstellungsgleisc  durch  Reserve-Gleisstücke  mit  einaii* 
dor  verbanden  werden.  (Siehe  Skizze  4.) 

Mau  kommt  hierdurch  einfach  auf  die  alte  Anordnung 
mit  laugen  ununterbrochenen  Aufstellungs-Gleisen  und  einem 


Kommunikationsgleise  zurück.  Hierzu  wird  man  jedoch  uur 
in  den  seltensten  Fallen  veranlasst  werden  können,  denn  beim 


I 
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Vorhandensein  einer  Reserve-Drehscheibe  wird  die  Ersetzung 
der  unbrauchbar  gewordenen  in  kürzester  Zeit  ge.sch**beu 
können.  Auch  bleibt  zu  beachten,  dass  die  Drehscheibe  haunt- 
sSchlich  nur  als  Kreuzung  benutzt  wird  und  diese  sich  bei  den 
geringen  Dirneusioneo  so  kränig  unterstützen  lässt,  da.ss  ein 
plötzliches  vollständiges  Uubrauchbarwerden  wohl  nie  zu  be- 
furchten steht 

Grosse  Lokomoiiv-Drehscheiben  vor  Lokomotivschnppen 
mit  IG  und  mehr  Ständen  werden  wohl  noch  bedeutend 
I mehr  beansprucht  und  haben  eiue  mindestens  ebenso  wich- 
; tige  Funktion  zu  erfüllen. 

I Skizze  II,  Projekt  zum  Bahnhof  Barmen  (Linie  Düssel- 
' dorf-Ilönle  der  Rheinischeu  Eisenbahn)  zeigt  eine  Auwen- 
I düng  des  neuen  Systems  in  schwierigen  Terraiuvcrliältnissen. 

Abweichend  von  der  vorhin  erläuterten  Normalie  ist 
dai>ei  die  l4ige  der  Kohlen-Hutschcn.  Die  Kolilen-Zufultr 
' ist  uur  ausder  Richtung  von  Wichlingliausen  zu  erwarten.  Die 
; aiikommcnden  Kohlon-Wagen  werden  in  das  mit  X bczelch- 
^ note  Gleis  durch  die  Maschine  eingestellt  und  nehmeu  nach 
der  Entladung  den  iu  der  Skizze  durch  Pfeile  liezeich- 
neten  Weg  nach  den  Aufstelluogsgleisen  für  die  Abfahrt. 

Die  Gleis-Anlagen  für  den  Freüade-Verkebr  sind  an  das 
I Ausziehegleis  XVII  angebunden,  um  auch  direkt  von  hier 
aus  Wagen  einstellen  zu  können. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  Projektes  wurde  die  Bedin- 
gung gestellt,  das  rechts  vom  Stations-Gebäude  beiegene 
. Terrain  möglichst  zu  schonen,  wodurcli  die  Lage  des  Sla- 
! tions-Gebäudes  und  Eilgutverkehrs  bestimmt  wurde.  — 

1 Ist  bei  den  in  Rede  stehenden  Zwischenslalioneu  vor- 
I zügiieh  auf  Maschinenl>ettieb  zu  nM^huen,  so  hat  mau  darauf 
! Rücksicht  zu  nehmen,  dass  alle  Gleisanlagen  ohne  Vermit- 
I telung  von  Drcliscbeü>en  von  den  Au.sziehgleisen  ans  zu 
^ erreichen  sind. 

I Das  in  Skizze  111  dargestdlte  Projekt  zu  einem  Gütcr- 
Bah  uhof  ist  mit  Rücksicht  auf  diese  Bedingung  nach  Manss- 
gabe  de«  vorhin  erläuterten  Systems  projekiirt,  nur  kreuzen 
die  Aufstellung«-  und  Kommuuikatiousgleise  nicht  auf  einer 
Drehscheibe,  sondern  es  wird  hier  die  Kreuzung  mittels 
zweier,  mit  ilen  Spitzen  gegeneinander  liegender  dreistelliger 
Weichen  bewirkt;  die  zwischen  den  Spitzen  liegende  Dreh- 
I scheibe  hat  nur  den  Zweck,  den  Güterschuppenverkelir  in 
’ möglichst  direkte  Verbindung  mit  den  Aulstellungsgleiseu 
zn  bringen. 

Da  auf  diesem  Bahnhöfe  die  Pertmoenzüge  nicht  halten, 
so  ist  für  beide  Bahnriebtungen  ein  Ausziehegleis  erforder- 
lich. Die  meisten  Rangirmanöver  werden  jedoch  von  dem 
nach  B liegenden  Auszieliegleise  aus  verrichtet,  während 
das  nach  A liegeadeu  AusztehegleU  nur  zum  Ein-  uud  Aus- 
84'tyeu  der  Wagen  benutzt  wird. 

Der  Rangirdieust  soll  von  einer,  auf  einem  Xachbar- 
bahnhofe  .stationirten  Kungirmasebine  ausgeführt  werden. 

Cöln,  Ende  lb74.  Schwartz. 


•er  iMtrasellPstke  Waadpati. 


Im  Jahre  I8i»8  stellte  der  Verein  zur  Beffirderung  des  Ge* 
werbefieisöc*  io  Preusseu  eine  (auf  S.  luy,  Jbrg.  68  u.  bl.  ab- 
gedruckte) Preisaufgabo,  betreffend  die  UersUdlung  eines  Wand  - 
putze»  lür  Ziegelmauern.  Bediugung  für  dienen  Putz 
war:  1)  dass  er  unter  den  Kiuflussen  des  Wetters  eine  ebene, 
»latte  Oberfläche  bebaUen  und  iu  der  Sonne,  sowie  bei  starkem 
krosto  weder  reissen , noch  mürbe  werden,  noch  abblättern 
solle;  2)  daaa  er  eine  gleichmässige  und  dauerhafte  Färlmng 
tulaase,  die  entweder  durch  die  ganze  Masse  vertheilt,  oder 
miodesteus  eine  Linie  tief  iu  die  Oberfläche  eitigedrungeu  sein 
massc;  3)  dass  seine  ilersteilung  billiger  sei,  als  die  des  Stucco 
lustro,  während  sie  die  Kosten  des  gewöhnlichen  Mörlelputzes 
mit  OelfurbeO'AuMtricb  itberlreffen  dürfe.  — 

Im  Januar  1874  ist  der  betreffende,  aus  der  silbernen  Denk* 
münze  des  Vereins  und  I öÜO  M.  bestehende  Preis  dem  Maurer- 
meister lliirrn  Ambroaelll  zu  Neu-Barnim  bei  Wriezen  zuge* 
»prochen  worden,  nachdem  die  von  diesem  riogclieferte  Probe 
durch  mehre  Jahre  in  ihrer  Weiterbeständigkeit  sich  l»ewährt 
batte.  Eine  praktische  Anwendung  in  grösserem  Maasstabo 
hatte  das  Verfahren  schon  vorher  bei  der  Villa  Abel  in  Kolonie 


I Waiiusee  t«i  Potsdam^  gefunden,  an  welcher  alle  borizontaleu 
Gesimse,  die  Fenster-Einfassungen  und  mehre  ürnaroeute  nach 
der  Anihrosclii'schen  Methode  geputzt  worden  sind.  Auch  an 
dieser,  dem  scharfen  Einflüsse  der  WitUirung  aiisgesctzton  Stelle 
soll  sich  der  Putz  nach  jeder  Richtung  hin  bereits  durch  zwei 
Winter  bewährt  haben. 

Durch  eine  Mittbeiiung  des  Hrn.  Ambroselli  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  in  Nachfolgendem  sein  Verfahren  zur  Kennt* 
nis»  unserer  Leser  zu  bringen.  Sicherlich  verdient  dassi'lbe 
volle  Beachtung,  obgleich  es  weder  neue  Materialien,  noch  neue 
Grundsätze  sind,  die  hierbei  zur  Anwendung  gclaugen,  sondern 
bei  ihm  iu  erster  Linie  nur  eine  möglichst  hohe  Sorgfalt  so* 
wohl  in  der  Auswahl  der  Materialien,  «io  in  der  Ausführung 
der  Arbeit  erfordert  wird,  Um  so  leichter  wird  cs  Vertrauen 
erwecken  und  sich  Eingang  verschaffen.  Zu  wünschnn  wäre 
es  jedenfalls,  dass  recht  zahlreiche  Versuche  mit  demselben  ge* 
macht  wrürden,  die  selbstverständlich  nicht  mit  sklavischer  An- 
wenrtmig  des  hier  mitgelheilten  Rezeptes  sich  begnügen  dürfen. 

I da  einerseits  das  vortbeilbaftoste  Vorhällniss  des  Sandes  zum 
Kalke  doch  wohl  durch  die  Qualität  des  letzteren  bedingt  wird 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


uod  CA  gewiaa  ebensowecig  gleichgültig  iit,  welche  h'arbeatoffe  i 
zum  F&r^u  dea  HOrtela  t^outzt  werden-  ln  beiden  Beziebun- 

§en  sind  crg&nzende  Angaben  Bedurfniaa  : auch  über  die  Koaten  | 
es  Putzea  im  Vorb&ltmaae  zu  gewöhnlichem  Hörtelputz,  zu  i 
Zementpatz  und  zu  Stucco  laatro  wurden  zuverlSaaige  Notizen,  I 
die  aus  p raktiacber  Erfahrung  berrübreo,  willkommen  aein. 

Ala'  Grundbedingungen  zur  Ueratellung  aeinea  Putzea  be* 
zeichnet  Ur.  Ambroaelli: 

1)  Üaa  Mauerwerk,  auf  welchem  der  Putz  aufgetrageo  wer* 
den  aoll,  muaa  aua  featen,  mergelfreion  und  gut  gebrannten 
Ziegeln  gefertigt  uod  in  seiner  ganzen  Stirke  Tollkommen  aua* 
getrocknet  sein- 

'2)  Der  zur  Verwendung  kommende  Kalk  und  Sand  muaa 
durch  besondere  Reinigung  von  allen  fremden  Beatandtbeüco 
vollkommen  befreit  werden. 

3}  £a  mÜBsen  drei  verschiedene  Sorten  von  Mörtel  Anweu* 
Wendung  hndcu,  zu  deren  Bereitung  drei  versebiedene  Sand- 
arten benutzt  werden. 

4)  Das  zu  verputzende  Mauerwerk  muss  vor  dem  Bewerfen 
mehrmals  mit  reinem  Wasser  (am  Besten  mittels  einer  Brause) 
stark  angenetzt  werden. 

Die  folgende,  mit  den  eigenen  Worten  des  Autors  gegebene 
Schilderung  des  Vorfabreus  bezieht  sich  auf  die  schwierigste 
und  kompUzirteste  Anwendung  desselben  zur  llerstellaog  von 
FscadengeBimaeD,  welche  Sandateingesimse  imitireo.  Es  iat  er-  I 
forderlicn,  dass  die  Vormauerung  derselben  dem  Profile  mög*  i 
liehst  genau  entspreche,  damit  der  Putz  nicht  in  zu  grosser  | 
und  ungleicher  Dicke  aufgetragen  zu  werden  braucht.  I 

„Der  Mörtel  No.  1 wird  zusammengeaetzt  aus  einem  DrtU-  , 
theii  gut  gelöschten  Kalkes,  welcher  miodestens  14  Tage  vor- 
her gelöscht  sein  muss,  und  zwei  Drittheilcu  des  scb&rfsten  i 
Sandes.  Nachdem  die  Masse  auf  das  Innigste  durebrübrt  ist, 
setzt  man  ihr  vor  dem  Bewürfe,  nixb  0,'25  ihres  Volumens  an 
unverdorbenem  Portland-Zement  zu.  Der  aufs  Neue  bis  zu  ■ 
einem  ionigen  Gemisch  üurchrübrte  Mörtel  wird  darauf  im 
schlüpfrigen  Zustande  möglichst  gleichmSasig  angeworfen-  Zur 
Vermeidung  von  Luftrissen  dürfen  die  Mörtcllagen  nicht  zu 
früh  und  nicht  zu  stark  auf  einander  folgen,  ea  muss  stets  ein 
gewisser  Grad  der  Erstarrung  des  Mörtels  eiogetreten  sein. 

Bat  man  durch  mehrmaliges  Anträgen  dieser  groben  Mör- 
telmasse die  Form  des  Profilea  nahezu  erreicbL  so  geht  man  i 
zur  Verwendung  der  (feineren)  Hasse  No.  2 über-  Dieselbe 
wird  gemischt  aua  2 Tbeileo  Kalk  und  2 TbeÜen  dea  fei- 
uereu  Sandes  unter  Zusatz  von  0,12  Tbeileo  Purtland-Zemeot 
und  von  so  viel  der  schon  vorher  aufgelösten  und  präparirten 
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Farbe,  dass  der  Hörtel  nach  inniger  Durcheinanderrührung 
die  Tönung  zeigt,  welche  das  Gesims  im  fertigen  Zustande  er- 
halten soll.  Hit  dieser,  gleichfalls  ziemlich  scnli^frig  zu  hal- 
tenden Masse  wird  man  durch  2 Bewürfe  das  Profil  schon  id 
einer  Weise  bergeetellt  haben,  welche  Hir  die  meisten  F&llo 
binreicht. 

Die  für  feinste  Arbeit  noch  erforderliche  Hörtelmasse  No.  li 
mischt  man  aus  einem  Theile  des  feinsten  Sandes,  einem  Tbeil 
fein  gesiebten  Kalks,  0,03  Tbeileo  feiogesiebteo  Zements  und 
soviel  der  vorher  fertig  gestellten,  durch  vorangegaogeoe  Pro- 
ben ermittelten  Farbe,  dass  das  Geaima  im  trocknen  Zustande 
den  gewünschten  Ton  zeigt.  Die  innigste  Durcheioanderrüh- 
ruog  ist  sclbstverst&ndlicD  auch  bier^i  erforderlich.  Durch 
2 Bewürfe  mit  diesem  Mörtel  wird  eine  geschickte  Hand  das 
Oesima  in  grösster  Eleganz  zur  Vollooduog  bringen. 

Eine  Bauptbediogung  bei  Ueratellung  dieses  Putzea  iat  es, 
die  Arbeit,  wenn  möglich,  in  sich  selbst  begrenzende  Tagewerke 
zu  tbeileo,  da  jedes  angefangene  Stück  noch  an  demselben  Tage 
vollst&odig  fertig  zu  ateltca  ist  und  ein  Nachputicn  auf  keiner 
Stelle  BtatifindeD  darf-  Ebenso  muss  das  ZusammenputzeD  der  Ge- 
simse an  den  Ecken  und  in  den  Winkeln  mit  grosser  Geschick- 
lichkeit und  äusserat  schnell  gesebebeo,  weno  nicht  die  Arbeit 
durch  Flecke  verdorben  werden  soll. 

Was  die  aozuwendenden  Schablonen  betrifft,  so  lassen  sich 
mit  sauber  gearbeiteten  Schabloneu  von  hartem  Bolz,  die  mit 
Eisen  beschlagen  sind,  schon  sehr  saubere  Gesimse  anfertigen ; 
die  höchste  Eleganz  ist  jedoch  nur  mit  Schablonen  aus  polir- 
tem  (0,005*  staken)  Stahlplatteo  zu  erzielen,  mit  denen  man 
in  üben  beschriebener  Weise  Gesimse  in  oatürücber  Politur 
berstellen  kann,  welche  gegen  alle  Einflüsse  der  Witterung  un- 
empfindlich aiud  und  für  alle  Zeiten  ein  stets  neues  und  frisches 
Ansehen  bewahren.“ 

Nach  dieser  Schilderung  ergieht  sich  die  Anwendung  dos 
Putzes  auf  glatten  Wandflfti^ca  von  selbst.  Wir  glauben,  dass 
derselbe  in  dieser  Beziehung  eine  aussiohtsroicbero  Zukunft  ha- 
ben wird,  als  in  jener  anderen;  denn  immerhin  werden  sich 
architektonische  Gliederungen,  dio  auf  solche  Weise  ln  Putz 
bergestellt  werden,  »o  tbeuer  stellen,  dass  sie  bei  gewöhnlichen 
Bedürfnissbauten  sehweriieb  werden  ausgefübrt  werden,  w&li- 
rend  bei  Bauten  besserer  Gattung  von  gezogenen  Gesimsen 
hoffentlich  nicht  mehr  lange  die  Rede  sein  wird.  Nanieutlicb 
dürfte  der  bis  zur  Politur  gebrachte  farbige  Wandputz  nach 
Ambroselli’scher  Methode  im  Innern  von  Geb&udco  sieb  als  ein 
ausgezeichneter  Ersatz  für  den  nicht  so  harten  und  kostspioU- 
geren  Stucco  lustro  empfehlen. 


MitUieilmiKeii  aiu  Veremen. 


WestpreuBslscher  Arohltekten-  nod  Ingenleor-Veroln. 

Koostituirendc  Versammlung.  Am  27.  Dezember 
IS74  fand  in  lleosers  Botel  zu  Dirsebau  die  Gründoog  dieses 
Vereins  statt.  Die  Änregong  war  von  dem  seit  l&üO  bestehen- 
den Daoziger  Architckten-Vereio  ausgegaDgeD,und  es  hatten  sich, 
incl.der  4C  Mitglieder  des  Daaztger  Vereins,  welcher  in  corpore 
beitritt,  91  Kollegen  zur  Theiloanme  bereit  erklärt.  Nachdem 
zwischen  1 und  2 Dbr  Hittsga  mit  den  von  allen  4 Richtungen 
in  Dirsebau  eintreffcndcu  Zügen  sich  44  KaebgenosseQ  aus  allen 
Theilen  der  Provinz  eingefunden  hatten,  hielt  iu  dem  festlich 
geschmückten  Uooacrschen  Saale  der  Vorsitzende  des  Daoziger 
Architekten -Vereins,  Herr  Regieruugs-  und  Bauratfa  Ehrhardt, 
eine  feierliche  Begrüssungsauspracbe,  in  welcher  er  die  Ver- 
anlassung und  die  Nothwendigkeit  der  Gründung  des  Vereins, 
sowie  die  voraussichtliche  Betbeiligung  erläuterte.  Es  begann 
darauf  die  Beratbuog  des  Vereiosstatuts,  welche  in  durchaus 
berriedlgender  Weise  verlief,  indem  trotz  mancher  schwierigen 
Fragen,  die  dabei  zur  Erwägung  kamen,  nach  kurzer  Verband- 
luDg  das  Statut  festgcatcllt  und  von  allen  Anwesenden  unter- 
schrieben wurde.  Den  bestehenden  Verhältnissen  Kechoung 
tragend,  bat  der  Daoziger  Arebitekteo-Verein  seine  innere  Ein- 
richtuDg  unverändert  beibebalten  uod  seine  Verbindung  mit 
dem  neugegründeten  Vereine  nur  dadurch  hergestcllt,  dass 
•tatutenmässig  beide  dcn»-lbea  Vorsitzenden  haben  müssen. 

Der  W'estpreussischo  Verein  wird  iu  den  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  eintreten,  sobald  der 
Daoziger  Verein,  dessen  Mitglieder  stets  oo  ipso  auch  dem 
Wpstpreussiseben  angehören  sollen,  aus  diesem  Verbände  ont- 
lasscu  sein  wird.  Der  neue  Verein  wird  ferner  darauf  biustreben, 
dass  in  den  übrigen  Städten  der  Provinz  ausser  Danzig  eich 
ebenfalls  l^kalvereine  bilden.  J<*de8  Mitglied  zahlt  ein  Eintritts- 
geld von  3 Hark  uod  einen  Jahresbeitrag  von  3 Mark.  Es  finden 
jährlich  nur  3 Versammlungen  des  Hauptyercins  statt,  nämlich 
1)  am  13.  März  mit  oachiolgendem  Scbinkelfost  in  Danzig, 
S)  Ende  Dezember  mit  navbfolgendem  Stiftungsfest  io  Dirsebau, 
und  3)  im  Sommer,  verbunden  mit  einer  technischen  Exkursion, 
diese  letztere  abwechselnd  in  den  anderen  Städten  Westpreusseas. 
Der  Vorstand  besteht  aus  9 Mitgliedern,  von  denen  4 zur  Bildung 
des  Bureaus  in  Danzig  wohnen  müssen. 

Bei  der  nach  Feststellung  des  Statuts  vorgenommenoo 
Vorstandswahl  worden  gewählt,  die  Herren:  Regierungs-  uod 
Baurath  Ehrhardt  (Danzig),  VorsiUeoder:  Uegierungs-  und 
Baurath  Älsen  (Danzig),  slellvertreteoder  Vorsitzender;  Bau- 
meister Babermann  (Danzig),  Schriftführer;  Fabrikdirektor 
Meyer  (Danzig),  Schatzmeister;  Betriebsinspektor  >Yolff 


\ (Dirsebau);  Maschinenmeister  Rintolen  (Dirschau);  Stadtbau- 
' rath  Giede  (Elbing);  Stadtbauratb  Grüder  (Bromberg);  Dau- 
; Inspektor  Reichert  (Marienwerder). 

Die  ganze  Haltung  der  Versammlung  erweckte  die  besten 
{ Iloffuungeu  iu  Bezug  auf  das  weitere  Gedeihen  des  Vereius. 

Nach  Beendigung  der  Verbaudluugeu  vereinigte  ein  festliches 
I Diner  die  Thcilncbmer,  bei  welchem  durch  zahlreiche,  meist 
I humoristische  Toaste  und  durch  den  Vortrag  der  beliebtesten 
I ArebitokteuUeder  sehr  bald  eine  ungezwungoue  fröhliche  Stim- 
I mung  sich  entwickelte.  Manche  alte  Bekanntschaft  aus  der 
, Studienzeit  wurde  hier  erneuert,  manches  Freundschaftsband 
I neu  geknüpft,  und  gewiss  wird  Allen,  denen  es  möglich  war,  an 
I diesem  schönen  Feste  tfaeilzunebmcn,  dasselbe  unvergesslich 
! bleiben.  Nachdem  noch  ein  während  der  Tafel  eingetroffunes 
i poetisches  Telegramm  des  durch  Krankheit  behinderten  Bau- 
Inspektor  Di  eck  hoff  (Marlenburg)  in  gebundener  Rede  beantr 
wertet  waiV  treouteu  dio  nach  9 Uhr  Abends  abgelieaden  Züge 
die  FachgenOsseo  wieder  nach  Nord,  Süd,  Ost  und  West.  Am 
13.  März  k.  J.  hoffen  Alle,  sich  io  Danzig  zur  Feier  dos  bchiokol- 
festes  wiederzusehen.  — m — 

Verein  Ar  ^Heenbahnknnde  zn  Berlin.  Versammlung 
am  3.  Dezember  fB74.  Vorsitzender  Herr  Woishaupt,  Schrift- 
führer Herr  Oberbeck. 

Herr  von  Schiperfeld  referirte  über  die  wichtigeren  Be- 
schlüsse der  in  den  letzten  Tagen  des  September  zu  Buda  pest 
abgehaltooen  General -Versammlung  des  Vereins  Deutscher  Ei- 
senbahn-Vcrwaltunget)  und  schloss  daran  einige  MittheiloDgen 
über  die  Sebenswürdiskeiten  jener  Stadt,  namentlich  über  die 
t seit  1869  in  Betrieb  fendliche  Drabtscilbalio  vom  Donauufer 
, nach  der  Ofener  Burg,  und  über  die  im  Jabro  1873  eröffoete 
I Zaborad-Lokomotivbano  'nach  dem  Sebwabenberge. 

I Herr  Oberbeck  erläuterte  ein  kürzlich  im  Verlage  von 
Emat  A Korn  crschienenieB,  von  dem  Baurath  Menne  und  dem 
I Baumeister  Dörenberger  gu  Köln  entworfenes  Tableau,  welches 
dio  Leistungsfähigkeit  oingr  Güterzug-Lokomotive  von  bestimm- 
tem Gewicht  bei  verschiedenen  Steigungs-  und  Krümmungsvor- 
bäJtoissou  der  Bahn  darstjcBt  und  zugleich  den  Einfluss  der 
Witterung  und  Fahrgesch'tvindigkeit  berücksichtigt  Es  wird 
hierdurch  ein  bestimmter  ^Anhalt  dafür  geboten,  in  welchem 
Maasse  die  Steigungen  io  eipharf  gekrümmten  Bahnstrecken  er- 
< mässigt  werden  müssen,  #eon  eine  gewisse  Maximallcistung 
der  Lokomotive  nicht  überschritten  werden  soll,  was  für  die 
I Aufstellung  von  Yorarbeite)D  zum  Bau  einer  Bahn  von  grosser 
! Wichtigkeit  iat 


^WISCHEN-^TATIONEN  mit  bedeutendem  j-OKALVERKEHR 
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Herr  l)irktcD  er»Shnt,  da&a  er  für  derartiRC  Vorarbeiten 
zu  ((i<‘icbem  Zveeke  früher  Inetruktionen  aufgentelit  habe, 
«eiche  auf  einer  ibolicbco  Grundlage  beruhten;  die  {;ra|jhiichc 
DarctellunpeveiAe  verdiene  aber  ihrer  Uebcraichtlicbkeit  «egen 
allcrdiog«  den  Vorzog. 

Der  Voraitzende  tbeilte  einige  Resnitate  aus  den  neueiiteQ 
sUtiatisebeo  Zu{>aumeDetonangcD  mit,  «eiche  sieb  auf  den  Um- 
faug  der  ßautliStigkeit  im  Eieenbahnvesen  und  auf  die  Ver* 
uiebruüg  der  Betiiebsinittei  beziehen.  Ide  Lkuge  der  io  Freua- 
t>«n  im  Bau  b<-fiadlicbeu,  bezv.  zur  Ausführung  koozesnionirten 
Haboatrecken  betrSgt  im  Bereiche  der  Staatebahneu  IWtS  Km 
der  unter  Btaatsverwaltuog  stehenden  Frivatbahnen  MO  « 
und  der  von  den  Privat-Direktiooen  verwalteten  Pri- 
vatbahnen . ■ 3622  , 

zusammen  6367  Km 

Das  hierzu  nach  den  Kostenanschlägen  erforderliche  Anlage- 
Kapital  belinft  sich  auf  resp.  624  Millionen 
106  . 
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zusammmcQ  1650  Millionen  Mark.  I*a  die 
meisten  dieser  llahnstreckeu  binnen  4 bis  6 Jahren  vollendet 
mriu  sollen,  so  erhelle  aus  diesem  .Vngaben,  dass  die  BauthSlig- 
keit  auf  dem  Gebiete  des  Kisenbabneesens  noch  immer  ein« 
sehr  rege  sei.  Bedauerlicher  Welse  seien  allerdings  auf  einigen 
Linien  Btoekungeo  «ingetreten;  ob  es  überall  gelio^eo  werde, 
dieat'lben  Qberbaupt  oder  schon  bald  zii  beheben,  lasse  sich  mit 
Hesümmtheit  wohl  nicht  Obersehen.  — l>ic  Beschaffung  von 
Bctiiebsmitteln  gebe  in  grossem  Umfange  vor  sich,  denn  es 
Hisd  im  Laufe  des  Jahres  1874  für  die  Preussischen  Hahnen 
l-eBchafft,  bezw.  noch  abzuliefero:  1066  Lokomotiven,  1446  Per- 
H>uetjwag.>u  und  16044  Gepäck-  und  Güterwagen,  durch  welche 
zusaDimen  ein  Kapital  von  nahezu  126  Milhuuen  5Iark  reprfi- 
sentirt  wird.  Kür  das  nächste  Jahr  sind  ivtzt  bereite  für  mehr 
als  30  Mül.  Mark  Betriebsmittel  in  Bestefluog  gegeben. 

VermiachteB. 

Nochmals  znr  Frage  der  Oebuhren  fbr  geriohtllch  ver- 
nommene Bachvcratändlge.  Zur  Vervollständigung  des  in 
dieser  Krage  bereits  gesammelten  Materials  sei  hier  aiigetührt, 
dasR  in  der  Uheinprovinz  bekanntlich  noch  heutigen  Tags  die 
Gebühren  (ur  solche  gemäsa  dem  französischen  Gesetz  vum 
16.  Februar  1807,  Artikel  160,  nach  Vakatiunen  bemessen 
werden-  Das  erwähnte  Gesetz  gewährt  Sätze  verschiedener 
ItObo  für  das  Seinedepnrtement  mit  Paris  und  für  die  übrieeu 
DepartementH , Uuruiiter  die  heutige  Uheinprovinz.  Nach  dem 
gouaniiteu  Gct>etze  (cfr.  Sammlung  von  Gesetzen  und  Verord- 
nungen, welche  die  fünf  ftaozüsieeneD  Gesctzbüelier  modüiziren 
und  atiKser  denselben  in  den  Kbuigl.  Preus&iscbeii  Kheitipro* 
viuzen  gellen,  Job.  Gramer  in  Düssi-ldoi  O erhalten  nämlidi: 

a.  Handwerker  und  Ackersleuto  für  die  Vakatiuu  von 

3 Stunden  und  an  Orten,  wo  sie  wohnhaft  sind,  oder  in 
einer  Eutferoung  von  denselben  von  2 Myiiameteru. 
(320) ....  3 Francs. 

b.  Arcbitekren  und  andere  Künstler  für  desgl.  . 6 Francs. 

Wir  »chliesseu  hieran  noch  eine  weitere,  dem  U.-  und  St.* 

Anzeiger  ontuommene  Notiz  gleichartigen  Inhalts,  welch»  mit- 
theiit,  dass  die  zum  1.  Januar  er.  gesebebene  Einführung  der 
Markrechming  im  Grossherzogtbum  Messen  dort  den  Ansloss 
zu  einer  Neuregulirutig  der  Gebühren  der  Zeugen,  Sach- 
verständigen, Parteien  und  Gesehworeuen  gegeben  hat.  Jeder 
vor  einer  Behörde  ersrheinende  Zeuge,  welcher  das  12.  Leltens.- 
juhr  vollendet  hat,  erbSIt  duimch  auf  Verlang*‘u  eiue  rmch  der 
Zeitdauer  bemessene  Kiitarhädisung  für  die  ihm  verursacQtß 
Zeitversäuiiiulss,  dio  für  Privtilklugeu,  iusbe'‘undero  bei  Beleidi- 
gungen. um  ein  Viertel  ihres  Betrags  sich  erhöht.  Zeugen,  welche 
über  6 Kilometer  von  Oem  Ort  der  Veniehmung  entfernt  wohnen, 
erhalten  uusserdem  nach  der  KotfernuDg  Keiseontschädigung. 
Sachverständige  erhalten  neben  der  Zeugeuge bü  h r 
noch  Honorar  für  dasGutachten  im  Betrag  von  1—20 
Mark  und  etwaige  .Vuslagun  ersetzt.  Kaun  eine  Partei 
\um  unterlleceudeu  Gegner  Entschidiguu^^  für  das  Erscheinen 
vor  einer  BenOrd»  verlangen,  so  erhält  ste  Gebühren  wie  ein 
Zeuge.  Geschworene  erhalten  für  jedes  Kilometer  der  lUn- 
und  Rückreise  eine  Entschädigung  von  0.20  M.  — Wenn  in  die- 
sen Hi'stimmuü^en  auch  ein  gewisser  Korlschritt  gegen  die 
in  grössern  Theileo  von  Preussen  bisher  in  Anwendung  nteheii- 
den  Normen  auf  der  einen  Seile  vielleicht  erkannt  worden 
könnte^  so  erscheint  dorrh  auf  der  andern  Seite  die  strenge 
l.imitirung  der  Gebühren  für  Abfassung  von  sacliverslän- 
digen  Gutaenten  jeder  Art  als  ciu  um  so  grösser«*«  Unrecht, 
das  für  eiue  längere  Zeitdauer  hoffentlich  nicht  aufrecht  er* 
halten  werden  kann. 


Aeuaserer  Schmuck  des  Berliner  RathhaoeeB.  Nach  ei- 
ner Mittheilung  der  ,,P(M»t"  ist  die  Kraa»  der  äusseren  Aus- 
schuiückung  des  Berliner  Kuthhauses  endlich  eDtsebiedeo.  Der 
plastische  Hchrauclc  den  grossen  Terrakottenbauen,  der  in  den 
Nischen  nebr'U  dem  IJauptportai  zwei  grosse  Kürntenbildcr  in 
vergoldeter  Bronze  aufuvhmeu  wird,  muss  sich  bekanntlich  in 
den  Reliefs  kouzeutriren.  lür  welcbu  iudcn  Balkou-HrüstUDgen 
des  ersten  Stockwerks  der  Ua*jm  ausge^part  ist.  Leider  hat 
mau  versäumt,  sich  rechtzeitig  klar  zu  machen,  was  in  diesen 


Der  als  Gast  anwesende  Ober- Ingenieur  der  Rheinischen 
Eisenbahn,  ilerr  Küppell.  beschreibt  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Richtigkeit  der  Weichen-  und  Signalstetlungen  bei  den 
vielfachen  Gleisverzweigungen  der  Rheinischen  Bahn  bei  Köln 
mittels  zweier  Zeutral-Stellapparatc  gesichert  ist.  Von  den 
letzteren  fuhren  Stangeoleitungen  zu  den  Weichen  und  Draht- 
leituogeo  zu  den  Sigualeu,  und  die  Stellhebel,  mittels  deren 
jene  f..«itungeD  vom  Zentral-Apparat  aus  bewegt  werden,  stebeo 
ID  einem  solchen  AbhäogigkcttsverbSltDias  von  einander,  da.sa 
die  Einfahrt-Signale  für  die  Züge  der  verschiedenen  Richtun- 
gen immer  erst  daun  groben  werden  können,  wenn  alle  in  Be- 
tracht kommenden  Weichen  in  die  entsprechende  Stellung  ge- 
bracht ^ind. 

Der  V^.rtrageode  erwähnt,  dass  die  Weicheozuge,  welche 
mit  Rücksicht  auf  di«  bei  Temperaturwechsel  eintretende  Län- 
genänderung mit  Kompensationavoriichtungeu  vcrscheo  sind, 
selbst  bei  einer  I.äug«  von  mehr  als  200«  bisher  stets  völlig 
sicher  fuuktiooirt  haben. 

Der  Vorsitzend«  macht  auf  die  von  Herrn  Mittler  vor- 
gelcgte  Probe  der  auf  der  Georgs- Marieu-Iiüttu  bei  Osnabrück 
^abnzirten  souen.  Hchlackenwolle  aufmerksam,  welche  aus  der 
UobofeuschlacKe  durch  eiue  einfache  Manipulation  gewonnen 
wird,  grosse  Aehiüicbkeit  mit  lose  getupfter  Baumwolle  bat 
und  wegen  ihrer  Unverbrennlichkeit,  schlechleo  Wärmeleitung 
und  iDaifferenz  gegen  die  Einflus.se  der  Feuchtigkeit  zu  Um- 
bfilluugen  von  Dampfleitungen.  DampfzyUndern.  Reservoiren  etc., 
als  Stopfniateriai  lür  Isohrwände  und  zum  Zweck  des  Filtri- 
rens  in  chemiHcben  Fabriken  empfohlen  wird. 

Demnächst  werden  die  Herren  Geh.  Rcg.-Rath  RicbUtelg, 
Vorsitzender  der  Berlin -Cörützer  Kisenbaim  ■ Direktion,  und 
Baumeister  Bruhn  durch  die  übliche  AbsGmmung  als  ordent- 
liche einhcimisdic  Mitglieder  in  den  Verein  aufgeuommen- 

Bei  der  statutenmässigen  Neuwahl  des  Vorstandes  werden 
die  Herren  Welshaupt,  llartwich,  ütrockort,  Ober- 
beck,  Eüeling  und  Ibrust  wiedergewälilt. 


Reliefs  dargestellt  werden  solle,  sonst  wäre  dio  ganze,  ziemlich 
unglückliche  Idee  wohl  schwerlich  beibehalten  worden.  Später 
wurden  von  versebtedeuen  Seiten.  Vorschläge  gemacht,  von 
denen  jedoch  kein  einziger  sich  Geltung  errang.  Die  Ab.ficht, 
Szenen  aus  der  berlinischen  Gescbichte  darzustcliea,  verb^>t 
sich  dadurch,  dass  di«  disu  inibten  Flächen  eine  solir  gering« 
Höhe  haben,  welche  den  Maasstab  der  Figuren  zu  dem  von 
Püppchen  macheu  würde;  auch  der  Vorschlag,  in  den  Tlieilun- 
geu  t>pische  Einielfiuurcn  aus  dem  älloreu  und  neueren  Volks- 
leben nerlins  anzuorunen,  die  Felder  aber  mit  Pflaozeriorna- 
ment  auszufüüeu,  musste  an  Maasstatis-Bedeukco  sebeitera,  selbst 
wenn  man  di«  zweifellos  in  das  Gebiet  des  derben  Volks- Hu- 
mors führende  Tendenz  der  liguralcu  Darstellungen  nicht  ge- 
scheut hätte.  So  blieb  kaum  ein  Ausw'eg  übrig,  als  der  jetzt 
gewählte,  und  es  ist  seltrism,  dass  man  nicht  früher  zu  demsel- 
ben gelanet  ist.  Es  sollen  jeuo  Brüstungen  nämlich  einfach 
mit  den  Kelief  - Portraits  berühmter  und  verdienter  Bürger 
Berlins  g<  schmückt  werden.  Diu  oben  genannte  Quelle  giebt 
2.1  dcrurti,*«  Portruits  an,  deren  Ausführung  t>ereits  lH‘Scbloa* 
seu  und  deren  Modelliiuiig  dem  Bildhauer  Calandrulli  üburtra- 
geu  worden  ist.  Diu  Ausführung  erfolgt  sclbslverstäudlicb  io 
Terrakotta.  Holfeotlich  wird  es  au  entschrideudur  Stelle  uoch  in 
ernste  Erwägung  gezogen  und  zum  Gegeoslaode  von  Versuchen 
gemacht  worden,  ob  diese  Brüstuiigsfülluugen  denselben  dun- 
kelrrdhen  Ton,  wie  dio  Verbleodsteine  uud  übrigen  Terrakotten 
des  Kathbnu»«*«,  erhalten  sollen,  oder  uti  es  sich  nicht  einpfleblt, 
durch  Anwendung  anderer  Farben  die  Wirkung  des  lieabsich- 
tiuten  Schmuckes  noch  zu  steigern  uud  dem  Gebäude  eine  er- 
wünschte Belebung  zu  verh-ihen. 

ÄHB  der  Fachlitteratur. 

Die  Kalender 'Lltteratnr  des  Jahres  1876- 

Als  wir  am  Schlüsse  des  Jahrgangs  1S73  der  Deutschen 
Bauzeitung  einen  tVl>erblick  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Baukalender  für  das  Jahr  1874  lieferten,  gaben 
wir  auch  der  Vrrmuthong  Ausdruck,  dass  dio  mit  diesem  Jahre 
erwachte  rege  Thätigkeit  io  der  Erzeugung  neuer  Kalender 
zunächst  noch  weitere  Fortschritte  machoa  und  namentlich  das 
herrschi'Qde  Prinzip  der  Jetztzeit;  die  Theilung  der  Arbeit, 
dabei  eine  fernere  Entwickelung  erfahren  werde. 

Diese  Vermulbuog  bat  nach  beiden  Richtungen  hin  schon 
für  das  Jahr  1873  ihre  volle  Bestätigung  g»*fuadcn:  anstatt  der 
8 verschiedenen  Kalender,  welche  das  Jahr  1874  brachte,  liegen 
für  1875  nicht  weniger  als  11,  für  Architekten,  Ingenieure  und 
Baubandwerker  tM*stimmto  inländische  Kalender  vor.  Wir 
möchten  glauben,  dass  damit  der  Ilübepunkt  bei  diesem  Gegen- 
stände vorläufig  erreicht,  wenn  nicht  schon  überschritten  ist 
Allem  Anschein  nach  decken  sich  Nachfrage  und  Angebot  be- 
bereits  nicht  mehr  und  es  wird  an  dieser  einfachen  Thatsache 
mit  ibr<‘r  Knos(*<iuenz  selbst  der  von  einzelnen  der  Kaleoder- 
erzeuger  beliebte  Gebrauch  eines  die  Grenze  de«  Erlaubten  fast 
ubcrsrhreitendcD  Reklameweseos  nichts  zu  ändern  vermögen. 

I Eiuer  von  den  im  Jahre  1874  crschieneoen  Kalendern  bat 

I sein  Ende  bereits  gefunden:  der  frühere  Baukalondcr  von 
Salomon,  Verlag  von  Duuekor  io  Berlin,  ist  für  1876  aus- 
gcbltel:M>D.  Diese  Lucke  ist  jedoch  durch  4 neue  Ersebei- 
uuugeu,  \ou  dcucu  2 auf  Deutschland,  2 auf  Deutsch-Oestrcich 
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kouimeo,  mohr  ale  au^reichcDdcm  Mnassc  wieder  (gefüllt 
worden.  Bei  C.  ScholUe  io  Leipzig  craehien  für  1875  ein 
rieutfseber  Bauhandwerker-Kalendrr,  hcrausgegeUen  von 
W.  J eep,  und  bei  C-  Pfeiffer  in  Berlin  ein  Kiaenbahnbaa* 
Kalender,  horausgopebeu  von  J.  Paradies.  Oie  auf  dem 
Gebiete  der  baatoclinisrliea  Litlcratur  sehr  rGbric«  Buclihand- 
1 ung  von  Lehoiann  d Wcotzcl  in  Wien  hraelitc  io  2 Ausgaben 
ein  neues  Kaleiiderwerk,  betitelt  Technisebe  Brieftasche, 
auf  den  buchbSudlcriNt’ben  Markt,  von  denen  die  eine,  tou 
A.  II  au  ich»  uod  P.  Steiner  bearbeitete  Ausgabe  (A)  sjM;zieH  für 
Bau-logcoieure,  die  andere  von  ß.  Til  p beariteitotc  Ausgabe  (B) 
apoziell  für  MBschiuen-IngeDieure  l»eatimnit  i.st. 

Gliedern  wir  die  il  vorliegenden  Kalender  mit  Küeksicht 
auf  die  spexiellen  Theile  des  technischen  Publikums,  für  welche 
dieselben  verfasst  sind,  so  ergiebt  sieh,  dass  2 der  Kalender 
dem  Tagesbedürfoiäs  des  Architekten  uod  Bau- Ingenieurs 
gleichzeitig  dienen  wollen,  4 für  Bau-Ingcnicurc,  2 für  Bauhand- 
werker,  1 nur  für  Keldrocsspr  und  Geodfiten,  2 für  Ma.schioen- 
logenieure  bestiuimt  sind.  Wir  lassen  eine  nach  diesen  Gruppcu 
geordnete  ßespiecbung  der  Einzelenichcinungcn  folgen. 

Gruppe  1.  Kalender  für  Architekten  und 
Ban-  Ingenieure. 

Der  deutsche  Bankalender,  bearbeitet  von  den 
Herausgebern  der  deufscheu  Bauzcitung  und  im 
Verliig  von  C.  Beelitz  in  Berlin  zum  Preise  von  11k.  er- 
schienen, bestellt,  wie  in  den  vorhergegaiigenen  7 Jahrgängen, 
aus  2 Thcilen,  einem  Taachcnbuch  und  einer  Beigabe.  Bei  der 
allseitigeii  Verbreitung  und  Bekanntschaft,  deren  dieser  Kalender 
sich  erfreut,  erscheiut  nur  die  Bemerkuug  nothwendig,  dass 
ausBer  nicht  onerbeblichen  Vermehrungen,  welche  ln  Bezug  auf 
den  mathematiachco  und  technischen  Theil  uameutltch  durch 
Hiuzufugutig  einiger  neuen  Tabellen  und  praktischen  Angaben  der 
Jahrgang  läTaeriahroii  bat,  im  Hrsoudrrtm  deraelbc  dadurch  von 
seinen  lorläufem  sich  unterscheidet,  daa.^  alle  dem  Gebiet  der 
reinen  und  angewandten  Mathematik  angehorooden  üegenst&ude 
in  die  Beigabe  aufgenommen  worden  sind,  wodurch  eine  vermehrte 
Be«|uemlichkoit  im  praktischen  Gebrauche  des  Buches  jcdcofaila 
hcrheigefubrt  sein  wird.  — 

Oer  Oes terreiebi sehe  Ingenieur  - und  Architekten- 
Kalcudcr,  herausgegeboii  von  rrofetJBor  Sooudor  for,  Wien, 
Verlag  von  IL  v.  Waldheim,  hui  den  Preis  von  4 Ms.  und 
liegt  jetzt  in  seinem  7.  Jahrgänge  vor.  Wir  kousuureu,  dass 
der  Inhalt  des  neuen  Jahrgangs  durch  Aufgeheu  einiger  Tür 
Kalender  ungeeigneten  Sachen,  die  in  früheren  Jahrgängen  sich 
fanden,  wie  z.  B.  Theorien  über  Brückenträger  etc-,  und  Krsatz 
derselben  durch  andere  Sachen  von  solcher  Art,  die  dem  Be- 
dürfniss  dos  Praktikers  unmittelbar  dienen,  nur  gewonnen 
hat,  möchten  jedoch  wünschen,  dass  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung tei  späteren  Jahrgängen  noch  etwas  weiter  gegangen 
würde,  damit  dieser  im  Ganzen  sehr  schätzenawettbe  Kalender 
Beinen  etwas  „gelehrteu“  Anstrich,  den  derselbe  in  Bezug  auf 
einzelne  ThcHe  noch  immer  Ifesitzt,  zum  eigeueu  Besten 
verliert.  Oass  zu  dom  quadrirton  Papier,  welches  eirigo- 
beftet  ist,  nicht  solches  mit  motiischer  Tbeiluug  verwendet 
wurde,  ungeachtet  dos  metrische  Maass  vom  1.  Januar  d.J.  ab 
in  Oesterreich  obligatorisch  gewordeu  ist,  uud  ferner  , dass  eine 
grosse  Anzahl  von  Blättern  des  zum  Tragen  in  der  Tasche  bestimm- 
ten, ohnehin  schon  reichlich  dicken  Buches  zum  Bedrucken  mit  An- 
noncen verwendet  wurde,  sehen  wir  lediglich  als  ein  etwas  weit 
getriebenes  Streben  nach  mbglichater  „Kruktifizirung”  des 
UnternebmcDS  an,  welches  bei  folgeuden  Jahrgängen  boffentUeb 
nicht  abermals  auftreteo  wird. 

Oie  beigegebonu  Kisenbahnkarte  wird  dadurch,  dass  ausser 
den  bestehenden  und  im  Bau  begriffoueu  Buhnen  auch  noch 
die  koDxessiouirteii  und  sogar  die  erst  projektirten  Linien  an- 
gegeben sind,  sehr  unübersichtlich.  — 

Gruppe  2.  Kalender  für  Bau-Ingenieuro. 

Säoimtliche  4 dieser  Gruppe  augehörcuden  Kalender  sind 
neuesten  Ursprungs, 

Oes  Kalenders  für  Kisenbahn-,  Strassen- und  Was- 
serbau - liigouienre,  von  Kheinbard  and  Scblebacb 
(Stuttgart  K.  Wittwer.  Preis  3 Mk.)  vorthoilhafterweise  zu 
gedenken,  batten  wir  schon  bei  seiuem  erstmaligen  Erseboioen 
ID  1874  Veranlassung.  Oie  wenigen  Ausstelluogen  wesentlicher 
AtL  wclcbc  wir  damals  erhoben,  sind  beim  neuen  Jahrgouge 
berücksichtigt  worden,  so  dass  dieser  Kalender  jetzt  nach  Gm- 
faug  sowohl  wie  Inhalt  als  ein  zweckmässig  angelegtes  Taschenbuch 
für  Ingenieure  aller  Art,  namentlich  auch  Eisenhahn-IogeDieure. 
bezeichnet  worden  kuou.  Dass  trotzdem  immer  noch  Kaum 
für  weitere  Verbesserungen  bleibt,  ist  aelbstverstämllich.  Das 
Kapitel  über  Uasebinenwesen  scheint  uns  diese  am  meisten 
vertragen  zu  können;  ferner  beziehen  wir  uns  beispielsweise 
auf  Pag.  41,  liO  — 104  und  111.  An  der  er«tgi’dachton  Stell«  . 
ist  die  Lösung  der  Gleichungen  3.  Grades  nicht  vollständig  . 
gegeben;  die  auf  Seite  KO  bis  104  gewählte  Behandlung  der  i 
Holz-  und  Eisenkonstruktionen  sagt  uns  weuig  zu , bei  einer  , 
anderweitigen  Anordnung  des  Stofles  und  lleranzicliung  anderer  . 
als  der  gewählten,  sich  fast  nur  durch  ubergrosse  Einfacbheit 
auszeichnenden  Beispiele  würde  mau  diesen  Theil  des  Buches  , 
ungleich  nutzbringenuer  gestalten  können ; duss  endlich  mit  den  in 
9 Zeifro  zusammengbdräugtoD  Bemerkungen  über  die  für  den  i 
praktischen  Gebrauch  sich  so  sehr  empfehlende  Methode  der 
statisebeu  Momente  nach  Kitter  Niemandem,  der  di«  Methode 


nicht  sehr  gründlich  kennt,  etwas  gedient  isL  uud  Achnlichcs 
auch  von  den  dürftigen  Brmierkungon  giK,  welche  Pag.  111  über 
Turbinen  enthält,  ist  fast  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen 
springend.  — 

Oer  Kalender  für  Eisenbah u - Teebuiker  von 
E.  Heusioger  v.  Waldegg.  Wiest»ail«n,  Krcidel,  Preis  3 
Mk-,  erscheint  gleich  wie  der  vorige  Kalender  jetzt  ehCDfalls 
; erst  zum  2.  Mal«.  Von  dem  Streben  nach  VervoHstäudiguog 
und  Verbessernng  seines  Inhalts  würde  schon  ein  kurzer  Ein- 
blick in  elas  Buch,  selbi^t  mit  Uebergehung  der  vorgndruckten 
I umfangreichen  Vorrede,  die  hierüber  alles  Wissensworthe  in 
I reiehllchero  Majosse  enthält,  Kenntnis«  geben.  Oos.«  im  neueu 
I Jahrgänge  die  früher  dagewcAen«,  etwas  langathmige  Arbeit 
über  Weichenherechuung  nicht  wieder  erscheiut,  sundero  an 
deren  Stelle  thoils  eine  präzis  gehaltene  Abhandtuog  über  das 
Massemiivellement,  nebst  versebiedeuen  Bereicherungen  desjeni- 
gen Tbcils , der  die  balinpoIizcilichGu  uud  technischen  Bestim- 
mungen über  die  Etseabahoeu  iu  OeutscbUud  und  Oesterreich 
eutliäU,  getreten  ist,  halten  wir  glcicbbcdeutend  mit  eiucr  Ver- 
besserung des  Kalenders,  welcher  in  seiner  jetzigen  Fassung 
ein  durchweg  gut  angelegtes  Taschenbuch  für  den  Kisonbahu- 
Ingenieur  bildet  Oer  der  angewandten  Muthematik  gowidmeb* 
Theil  ist  dom  Umfang«  nach  am  dürfiigsten  bedacht,  selbst 
wenn  man  hierbei  die  zweifellose  Absicht  des  llerausgobors  in  Be- 
tracht zieht,  ein  Buch  liefern  zu  wollen,  welches  ausschliess- 
lich für  den  Gebrauch  des  Eisenhabnteebuikors  zu  diriion  be- 
stimmt Ist.  — 

Zum  ersten  Male  erscheint  in  1875  der  Eisonbabn- 
bau-Kalcnder  von  J.  Paradies,  Berlin,  Pfeiffer.  Preis 
3 Mk.  Das  Buch  zerfällt  in  2 Theile,  Taschenbuch  uud  Beilage, 
bei  wolchor  Anordnang  aber  ein  sirciig  oingchalteoer  Sebei- 
dutigsgrund  nicht  zu  erkennen  ist  Zu  den  im  Vergleich  zum 
vorhorgohond  besprochenen  Kalender  etwas  reichlich  grossen 
Volumen  des  Buches  gelangt«  der  Verfasser  durch  eine  sehr 
, weit  getriebene  Bohandluiig  der  Maass-  uud  üewlchtsverhält- 
nisse,  wie  rior  Resultate  aus  der  reinen  und  angewandtcu  Ma- 
thematik. Wus  in  diesen  Theilen  geboUm  wird,  geht  jodeufalis 
. über  das  BedürfiiiHS  des  n;^M>ziellca  KiseubahnteebnikurH  hiuaus, 

1 trotzdem  der  Verfasser  dem  Inhalt  der  Vorrede  des  Buches 
I nach  eine  strenge  Bosc-hränkung  auf  das  betr.  Gebiet  sieb  zur 
! Aufgabe  gemacht  hatte.  Oio  weiter  in  der  Vorrede  ausge- 
I sprochoij«  Meinung  de«  Verfassers,  ,dass  ein  Tasrheiitmch  für 
den  praktischen  Gebrauch  dos  Kisenbahubau-Ingeoieurs  trotz 
der  muuuigfachen  littcrarisdion  Erscheinungen  dieser  Art  bis 
jetzt  noch  nicht  vorhanden  sei,“  wird  man  bei  güustigster  Art 
: der  Beurthoilung  höchstens  als  eine  anspruchsvolle  Naivetät 
sieh  gcfalleu  lassen  können,  welche  bei  viuleu  heutigen  Autoren 
gang  und  gäla?  ist-  Wollte  m.iii  aus  dem  Inhalt  der  zitirtcii 
AuidassuDg  etwa  daratif  schliesson,  dass  der  Verfasser  vielfach 
neuen,  wortbvollon  Stoff  zutt^jo  gefördert  oder  auch  nur  eine 
. ßowissc  KigtMiartigkeil  bei  Abfassung  seines  Buches  erstrebt 
j Labe,  80  würde  das  unzutreffend  soiu.  Zwar  findet  man  iu  dem 
I Buche  Mauchea,  was  bisher  in  Zeitschriften  uud  Spezialabhaod- 
j lungon  zerstreut  lag,  iij8br8«juderc  statistisches  Material  von  doul- 
I schon  Eisenbahnen  zu-H^ammengetragen,  indesacu  siehtman  überall 
auch  dos  Bestreben  verfolgt,  dos  vorräthigen  Stoff»  aich  uugenirt 
! zu  bemächtigen  und  denselbon  in  nitiglichsl  unveränderter  Weise 
' wieder  zu  verwerthon  ; namentlich  dolcumentirt  sich  dies  bei  den 
TabelleDboigaben  und  den  Resultaten  aus  der  reinen  und  ange- 
wandten Mathematik,  dio  dem  grösseren  Theile  nach  nichts  audorn 
aU  einen  uackton  Wiederabdruck  aus  andern  Kalonderwcrken 
oder  andern  Büchern  einschlagondor  Art  bilden.  — 

Ebenfalls  im  1.  Jahrgang  liegt  die  Technische  Brief- 
tasche^ Ausgabe  A.  für  Bau-Iiigenieure,  bearbeitet  von 
A.  Uantsch  und  F.  Steiner,  W’ien,  Lehmann  und  Weutzol, 
Preis  3,5  VIk.  vor.  Ein  kleines  Kalendarium,  eine  geringe 
Zahl  von  unbedruckten  Papierblättern,  einige  Blätter  <|uadni- 
ton  Papiers,  sodauu  noch  etwa  150  Senten  Text  bilden  den  In- 
halt dieses  in  Brieftasebeuform  uud  mit  luxuriöser  Ausstattung 
eingebuodeneo  Buche«.  Das  Werk  ist  nach  Vorwort  und  lohali 
nicht  für  Spezialisten,  sondern  zum  Gebrauch  für  Bauin- 
pnieure  aller  Art  bestimmt.  Daraus  erklärt  sich,  dass  der- 
jenige Theil  desselben,  welcher  rein  praktische,  für  Spezialisten 
dieser  oder  jener  Art  erforderliche  Angaheu  cntiiält,  im  Ver- 
gleich zu  dem  übriscQ  Theil,  welcher  durch  Sacheu  aus  der  reinen 
und  angewandten  Mathematik  aogcfüUt  wird,  nur  klein  ist;  Jetzte- 
I rer  Theil  beansprucht  vom  ganzen  Inhalte  fo»t  die  Hälfte.  Zur 
I noch  nähern  Kennzeichnung  des  Buches  fuhren  wir  aus  der 
j Vorrede  au,  dass  dio  fitatische  Berechnung  grösserer  Bau- 
werke, als  dem  Büreau  aogohörig,  wo  grössere  Handbücher  vor- 
räthig  sind,  übergangen  wurde  und  mau  von  diesem  Prinzip 
nur  zu  Gunsten  der  Futtermauern  und  Gewöiho  eine 
Ausnahme  machte,  wnrütier  Berechnungen  mitgctheilt  sind. 
Dass  bei  Durchführung  dieses  Prinzips  ein  in  seiner  Art 
jcdcufalJs  sehr  gutes  Huch,  das  auch  den  Vortheii  der  leichten 
Handlichkeit  für  sich  hat,  entstaudeo  ist,  soll  nicht  uaerwäbnt 

felasEeo  werden;  ob  bei  der  fcstgetmlteneii  Beschränkung  des 
ühalts  eiu  so  vielseitiger  Absatz  des  Bucha  möglich  ist,  dass 
die  ziemlich  hohen  Kosten  der  Herstellung  desselben  gedeckt 
werden,  ist  uns  jedoch  zweifelhaft  — 

Gruppe  3.  Kalender  für  Vermessungs-Techniker- 
Von  dem  dieser  Gruppe  angehöreoden  Deutschen  Geo- 
meter-Kalender von  Jordan,  Stuttgart,  K.  Wittwer, 
Preis  3 Mark,  welcher  wieder  eine  ganz  spezielle  Richtung 
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vertritt,  liegt  der  2.  Jahrgang  vor.  Bei  Beiprechoog  dos 
1.  Jahrgangs  haben  vir  hervorhcben  muasen.  dass  der  in  seiner  ' 
Art  vorzügliche  Kalender  auf  die  Bedürfnisse  des  gewöhnlichen 
Vermessungstechnikers  im  Ganzen  zu  wenig  eingelit,  um  dafür  ' 
diejenigen  Sachen,  die  den  Geodfiten  von  höherer  fachlicher 
Bildung  berühren,  io  den  Vordergrund  zu  stellen.  Die  vor* 
liegende  Tbatsacbe  des  \^'iedererscheineos  des  Kalenders  scheint 
dazu  angethan , die  aus  dieser  Ansicht  abzuleitenden  Konse* 
quenzen  widerlegen  zu  können;  wir  haben  indessen  bis  jetzt  keine 
Veranlassung,  von  unserer  früher  gefiusserten  Meinung  abzu* 
gehen.  Den  Beweis  dafür,  dass  dieselbe  bis  zu  einem  gewissen  ' 
Grade  auch  vom  Verfa.sser  des  Buches  als  zutreffend  anerkannt  I 
wird,  sehen  wir  darin,  dass  der  prakti sch  • g eometrisebe  . 
Tbeil  desselben  im  jetzigen  2.  Jahrgänge  eine  nicht  unerheb- 
liche Ausdeboung  gegen  früher  erhalten  bat.  Dass  aber  die- 
selbe genügen  könnte,  damit  das  Buch  die  für  den  dauernden 
Bestand  dcaselbeo  oöthige  Kluferzabl  findet . erlauben  wir  uns 
vorerst  noch  zu  bezweifeln,  ohne  jedoch  hiermit  irgend  einen 
Vorwurf  für  das  Werk  verknüpfen  zu  wollen.  — 

Groppe  4.  Kalender  für  Baubandwerker  etc. 

Der  Bau-  und  Gewerbskaleoder  von  Bardenwerper, 
Strassliurg,  M.  Schauenburg,  Preis  3 Mk.,  liegt  für  1875  in  seinem 
S.Jahrgange  vor.  Sein  Inbatt  zeichnet  sich  durch  eineo  bodeutondeu 
Tabellenrcicbthum  aus.  Für  diejenigen  Kreise,  auf  welche  der 
Kalender  berechnet  ist,  wird  diese  iulluog  im  Gans»m  ihre  Be-  | 
rechtiguDg  haben,  selbst  wenn  einzelnes  Ueberfiüssigc  dabei 
mit  unterlaufen  KÜlte.  Ueber  den  sonstigen  Inhalt  des  Kalen- 
ders können  wir  uns  im  Allgemeinen  keineswegs  zustimmend 
fiussern.  £in  fthnlicbes  ungÜDstiees  Urtbeil,  wie  wir  es  über 
den  Jahrgang  1874  ^Iten,  ist  aucn  auf  den  gegenwärtig  vorlie- 
genden Jahrgang  anwendbar.  — 

Der  Bauh  and  wer  ker  • K alen  der  von  Jeep.  Leipzig 
Scholtze,  Preis  2.M  Uk.,  erscheint  pro  1875  zum  ersten  Mai. 
Die  in  der  Vorrede  ausgesprochene  Meiuuoff,  dass  in  demselben 
nur  Hegeln  und  Angali^D  Platz  gefunden  Italien,  die  Vorzugs-  | 
weise  für  Bauhandwerker  nöthig  sind,  vermögen  wir  nicht  zu 
theileu.  Wenn  die  Mehrzahl  der  deutschen  Bauhandwerker 
diejenige  Bildungsstufe  bereits  einuQhmc,  um  die  in  dem 
Jeep'  sehen  Kalender  mitgctheilten  theoretischen  Sitze  mit 
Sicherheit  anweiiden  zu  können,  so  würde  unser  Baubaod- 
werkerstand  auf  einer  idealen  Höhe  angelanpt  sein  und 
nichts  weiter  als  einfaches  Mitgehen  mit  der  Zeit  bedürfen. 
Den  abstrakten  Sätzen  aus  der  Mathematik  und  Mechanik  hat 
Hr.  Jeep  wohl  zu  viel,  dem  Tabellen-  und  Regelwesen  zu  wenig 
Platz  in  seinem  Buche  eingeräumt  Die  Veberschrlft  „Bau- 
Wissenschaft**  über  dom  die  gewöhutichen  Hegeln  der  Bau- 
konstruktioDslehrc  umfassenden  Kapitel  halten  wir  für  einen 
unberechtigten  Kuphemismus.ohne  daniitiiU>rde»recbtgutceluD- 
genen  luh^t  dieses  Kapitels  irgendwie  nachtheilig  aburtneilen 
zu  wollen.  — Debrigens  sind  auch  bei  der  Abfassung  dieses 
Kalenders  einige  ältere  Kalender  etwas  rücksichtslos  m Kos- 
tribution  gesetzt  worden.  — 

Gruppe5.  Kalender  für  Maschinen-lngenieurc-  ' 

Bei  dem  mehrfachen  luandergreifcn  des  Maschinen-  und  Bau- 
logenicurwescns  glauben  wir  wenigstens  eine  kurze  Erwähnung 
der  das  Gebiet  des  Maschinen -Ingenieurs  behundcludoo  Ka- 
lender nicht  unterlassen  tu  dürfen.  Es  sind  nur  2 Erschei- 
Duogen,  die  hier  angeführt  werden  müssen. 

^ie  erste  ist  der  I ngen  ieor-Kalender  von  Stühlen,  ' 
Essen,  Bädecker,  Preis  3,5  Mk.,  welcher  in  seinem  9._  Jahr- 
gänge jetzt  vorUogt.  Der  Stüblen'scbe  Kalender  ist  in  der  ' 
^rgfall  seiner  Bearbeitung,  von  welcher  auch  der  vorliegende 
y.  .labrgang  wiederum  mehrfache  Beweise  liefert,  und  in  seiner  I 
grossen  Brauchbarkeit  für  Ingenieure  und  Architekten  so  ! 
allsemein  bekannt,  dass  es  eines  weiteren  Eingehens  auf  seinen  j 
Inhalt  und  seine  Vorzüge  hier  nicht  bedarf. 

Die  Technische  Br.ieftascbe,  Ausgabe  B,  für  Ma- 
scbinen-Ingeuieure.  bearbeitet  von  B.  Tilp;  Wien,  I.ehroann  o. 
lA'entzel,  rreis  4 Mk.,  bildet  ein  Peudaut  zu  der  oben  bc- 
S|irochenen  Ausgabe  A-  der  Technischen  Brieftasche  für  Bau- 
ingenieure- Ihrem  überwiegenden  Theile  nach  sind  beide 
Ausgatten  übereinstimmend;  die  splendide  Ausstattung  ist 
bei  beiden  die  gleiche,  ^^  as  wir  oben  bezüglich  d<T  Ausgabe  | 
A zu  bemerken  hatten,  gilt  sinngemäss  im  Allpmeinen  auch 
von  der  Ausgabe  B.  Der  rein  theoretische  Tbeil  dominirt 
im  Vergleich  zum  ganzen  Inhalt  etwas.  Oboe  die  grosse  Sorg-  I 
falt  und  Kenntniss  in  der  Bearbeitung  dieses  Kalenders  irgend- 
wie in  Frage  stellen  zu  wollen,  scheint  cs  uns  doch,  dass  zum 
Bestehen  einer  erfolgreichen  Konkurrenz  mit  andern  guten 
Arbeiten  dieser  Art,  z.  B.  mit  dem  Stühlen'scheu  Kalender,  et- 
was mehr  Hegel-  und  Tabellcnwerk  und  der  Praxis  entlehnte 
Angaben,  als  das,  was  hiervon  geboten  wird,  dem  Tilp' sehen  : 
Werke  nothwendig  sind.  •— 

Hiermit  möge  denn  die  Besprechung  der  so  aussergewöbn- 
licb  retcbhalligcD  Kalender  - Litteratur,  welche  dus  Jahr  1875 
dem  Fache  gebracht  hat,  erledigt  sein.  B- 

Ueber  Ban  und  Einrichtung  derPferdestaUongen,  von 
Profeeeor  Dr.  Rccff-  In  dem  Jalirbuebe  der  Pferdezucht  und 
PferdehaltUDg  vom  Jahre  1857  fand  sich  ein  grösserer  Aufsatz 
über  Einrichtung  von  Pferdestaltungcu,  welcher  neuerdings  in 


einem  besonderen  Buche  von  dem  Verfasser  bearbeitet  und  darcl 
die  VerlagshandluDg  von  Schickbardt  A Ebner  in  Stuttgart  her- 
ausgegeben  wurde.  Die  in  kritischem  Sinne  gehaltene  Arbci* 
«'eiche  keineswegs  einzelne  Liebhabereien  nod  Spezialitäten  t>e- 
handolt,  sondern  allgemein  gültige  Richtpunkte  aufstellt,  zeigt 
eine  so  eiogebeode  KeoDtniss  aller  einschlägigen  Verhältnisse 
(von  den  BaaernstalluDgeo  bis  zu  den  LuxosstäUen)  ~ und 
enthält  so  manche  beachteoswerthe  Ratbsebläge,  technische  Kr- 
fahrungeo  und  Notizen  aus  verschiedenen  Ländern,  dass  das 
kleine  Buch  jedem  Kollegen  willkommen  sein  wird,  dem  die 
Aufgabe  zuHLIIt,  eineo  Pferdestall  rationell  berzustellea.  £s 
sind  besonders  die  Abschnitte,  in  welchen  die  innere  Ausstat- 
tung des  Pferdestalics,  soaie  die  Ventilation  und  Kanulisatioa 
desselben  besprochen  wird,  weit  genauer  erörtert,  als  es  bisher 
in  bautcchniscben  Werken  gewöhnlich  war.  T. 


Eonkairenzen. 

Preisansschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  pro- 
TiDzialständiscben  Versammlungs-  und  Verwal- 
tungsgebäude zu  Düsseldorf.  Das  vom  31.  Dezbr.  v.  J. 
datirte  Preisausschreiben,  welches  vor  seiner  Publikation  an 
einzelne  „namhafte  Techniker*'  versandt  worden  ist,  welche 
man  zn  der  Konkurrenz  besonders  einladen  wollte,  stellt  eine 
Aufgabe,  die  an  sich  wohl  anziehend  genannt  werden  kann.  Es 
handelt  sich  um  den  Entwurf  eines  Gebäudes,  dessen  Programm 
der  Momente  Tür  eine  interessante  architektonische  Lösung  nicht 
entbehrt  und  dessen  Bauplatz  (in  den  Anli^cn  des  ebemaligeu 
Lohhofes,  hart  am  Rande  des  Kaiserteiches)  ein  sehr  bevorzugter 
ist  Dagegen  enthält  das  Aussebreiben  eine  Bestimmung,  welche 
gegen  aas  Koodameutalgesctz  unserer  Grundsätze  verstösst 
und  eine  Betheiliguog  an  der  Konkurreuz  für  jeden  nicht 
mit  einem  Uebermaa.sse  von  Zeit  und  Vertrauensseligkeit 
ausgerüsteten  Architekten,  dem  nähere  Beziehungen  zu 
den  t>etreffendeD  Verhältnissen  fehlen,  unmöglich  macht: 
Die  Entscheidung  der  Konkurrenz  ist  derVersamm- 
luog  des  Provinzi  al  • Verwaltu  Dgsrathes  Vorbehal- 
ten. Oh  und  welche  Saebverständigo  die  Eotmürfc  bcurtheilos. 
ob  die  letzteren  öffentlich  ausgestellt  werden  sollen  und  ob  auf 
die  VerOffeDtlicbuog  eines  motivirteo  Gutachtens  zu  rechnen 
ist.  darüber  lassen  die  Bediriaungen  der  Konkurrenz,  die  im 
Uebrigen  3 Preise  von  l‘2bU,  500  und  SOU  Tblr.  aussetzen  und 
die  Termine  zur  Einreichung  der  fintwürfc  auf  3 Monate  nach 
Publikation  des  Preisausschreibens  bestimmen,  vOiiig  im 
Dunkeln. 

Wir  haben  zunächst  keine  Veranlassung,  io  diesem  Vorgehen 
des  rfaeinländiscben  Prorinzial-Verwaltungsrathes  irgendwelche 
Absichtlichkeit  vorauszusetzen,  sondern  vermuthen , dass  hier 
wie  in  so  vielen  früheren  Fällen,  Unkenntniss  der  Verhältnisse 
und  Mangel  an  sachverständigem  Btürath  zu  einem  derart  ver- 
fehlten Preis -Aussebreiben  geführt  haben.  Wenn  die  genannte 
Behörde  sich  entschliesBen  wollte,  dis  Mängel  desselben  zu  ver- 
bessern und  in  erster  Linie  ein  zur  Mehrheit  aus  Sachverstän- 
digen zusammengesetztes  Preisgericht  auszuwählen  und  nam- 
haft zu  machen,  welchem  eine  Revision  des  Pre^ramms  und 
der  Bedingungen  aufzutragen  wäre,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass 
die  Konkurrenz  eine  rege  Tbeiluahme  finden  und  einen  guten 
Erfolg  gewähren  würde. 


Brief-  und  fragekasten. 

Um.  Wagner  A Schöneck,  Pappen-  nnd  Farbenfabrik 
in  Pfiffligheim  bei  Worms,  ln  Folge  Ihrer  HittbeUung  nennen 
wir  Ihre  Fabrik  als  eine  solche,  die  znr  Fabrikation  von  Pappe 
Kartoffelahfälle  und  ähnliche  Surrogate  verarbeitet. 

Um.  G.  in  Stettin.  Die  littcrarischea  Uaupt()uellen  für 
alle  neueren  Mittbeilungon  aus  dem  Gebiete  der  Ziegel-  und 
Kalk-Fabrikationen  sind  das  „Notizblatt  des  D.  Ver.  für  Fabrik- 
von  Ziegeln  etc.“  und  die  „Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler-Zlg.* 
Wünschen  Sie  nähere  Auskunft  über  das  Spezial  - Gebiet  der 
Kalkfabrikation,  so  empfehlen  wir  Ihnen,  sich  an  Um-  Dr. 
Frühling  in  Berlin,  N.  0.,  Friedensstr.  Nr.  15  zu  weuden. 

Um.  G-  in  Lucka n.  Ihre  Frage  nach  einem  Werke, 
„was  bautechniHch  io  Bezug  auf  sanitätlicbe  Bauanlagc  berück- 
sichtigt werden  muss“,  ist  uns  uDvemtindlicb.  Uandelt  es  sieb 
um  die  Sänitätsrücksichteo,  die  bei  einzeloen  Bauten  (Schulen, 
Fabriken  etc.)  beobachtet  werden  müssen,  oder  um  Bauaoligen 
für  spezifisch  sanitäre  Zwecke,  (Krankenhäuser,  Irrenhäuser  etc.)? 

Abonnent  F.  H.  in  Berlin,  lieber  die  Vorschriften, 
welche  in  Betreff  des  Ausbildungsganges  und  des  Prüfungs- 
wesens  für  die  Bauteebniker  des  hönigreiebs  Sachsen  bestehen, 
giebt  Ihnen  ein  Artikel  auf  S.  190,  Jab^.  1867  uns.  Bl.  Aus- 
kunft. Dass  Ihnen  Ihre  Eigenschaft  als  rreusse  die  Zulassung 
zu  der  sächsischen  Baumeister-Prüfung  verwehren  könne,  ist 
nach  Einführung  eines  allgemeinen  deutschen  Indigenats  nicht 
mehr  mißlich.  Dagegen  dürfte  auf  die  Erfüllung  der  anderen 
formalen  Vorschriften  wohl  so  strikt  gehalten  werden,  dass  Sie 
schwerlich  hoffen  können,  Ihrer  Sehnsucht  nach  dem  Prädikate: 
„geprüfter  Baumeister“  in  Sachsen  auf  leicht«  Weise  abhelfen 
zu  können-  Wir  stellen  Ihnen  übrigens  anheim,  sich  mit  einer 
Anfrage  direkt  an  die  Königl-  Sächsische  Prüfungs-Kommission 
für  Techniker  io  Dresden  zu  wenden. 


KomntiMlonntrlkK  f«a  Czrl  >«  BctUb. 


riir  die  KnIaXilon  K.  K.  O.  rriticb. 


Dn'k 


Q*Siiid*t  Plckart  in  Bftlla 


No.  4. 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


19 


labtU:  Grsphitcber  NaraMl-Kah'rUn  fiir  dl«  Ki»«nb*bfl«a  DtaUcKlaod«.  — 
U«l>e(  Kr»i«  von  i^iflnharh.  — Der  Ktttwurf  wad  dia  Au«ruhr«og  dm  NciibaiM» 
für  dk  KuRitakMkBilr  1»  Müoehm.  - Wrandaranien  In  der  daaUehrn  lee|)B|. 

OrapMsotaer  Normal  ■ Fahrplan  für  die  Elsenhahnen 
Dentacblande-  Seitens  des  KeicbseiseDbalinamls,  welchem  die 
Kontrolle  der  Fahrpläne  der  sänimtlichen  deutschen  Eisen- 
babnen  zustebt,  ist  in  den  letzten  Tagen  ein  Schritt  geschehen, 
der  dabtu  zielt,  diese  Kontrolle  nach  lühglichkeit  zu  erleichtern, 
und  der  durch  die  vorgeschrietwne  Ueljcrcinstimoiung  der  Ein- 
riebtuDgen  auch  für  die  BetriobsbcamtcD  der  mit  einander  in 
Verbindung  steh  enden  Bahnen  den  Vortbeü  einer  rascheren 
Orientirung  in  de  □ bis  jetzt  vielfach  in  ungleicher  Weise  aof- 
geatellteo  graphiachco  Fahrplänen  der  Bahnen  mit  sich 
bringt 

Sämmtlichen  deutschen  Eisenbahn- Verwaltungen  ist  ein 
als  Schema  entworfcniT,  graphisch  ausgeführtcr  s.  g.  Normal- 
faiirplau  mit  der  Bestimmung  zngesandt  worden,  den  hei  Fabr- 
planänderungen  dem  Keiehsciaenbahnamt  eiozureichenden 
graphischeu  Plan  nach  dem  gegebenen  Schema  aufzustcllen. 
JDos  Wesentliche,  was  damit  erstrebt  wird,  ist  Folgende»: 

Zunächst  Gleichheit  des  Maasst  a bes;  für  die  Längen 
der  Babniinieo  ist  derselbe  zu  l ; üOüOOü  festgesetzt,  bei  der 
graphischen  Darstellung  der  Zeiten  ist  für  1 Stunde  das  Län- 
genmaaes  von  Ib*»*"  vorgcschrieben,  welches  7,5^"*  Babnlängo 
nach  dem  obigen  Läogcnniaasstabe  entspricht.  Alle  Zeitan- 
gaben sind  aut  den  Fahrplänen  in  Berliner  Zeit  zo  umchen, 
und  sind  die  DifTcrenzen  gegen  die  Ortszeit  für  jede  Station 
durch  -f  und  — Zeichen  in  Minuten  am  oberen  und  unteren 
KanHe  des  Fahrplans  binzuzufügon. 

Der  Fahrplan  soll  die  Stationirong  der  Bahn  von  5 zu  o*'®, 
die  GesammtJäiige  derselben  von  der  Anfungsstation,  die  Ent- 
fernung der  Stationen  (in  KUom.)  und  (die  Kurven  mit  An- 
gabe ibror  Radien  enthalten,  ebenso  ist  das  Längcuprofil 
der  Bahn  mit  Auftragung  der  Höben  im  Mausstahe  von  1 : 5000 
zu  geben-  ~ Dio  Tageszeiten  sind  in  Abschnitten  von  1 
Stunde  mit  UDterabtboUungen  von  10  Minuten  einzutragen.  Die 
Nachtzeit  ist  durch  die  dunkle  Färbung  des  Untergrundes 
kenntlich  zu  machen.  ~ Die  Östlich  oder  nördlich  gcicgeue 
Endstation  einer  Bahn  soll  auf  dem  Papier  rechts  liegend  er- 
scheinen, West  und  Sud  also  links  liegend. 

Mittels  vorgeschriebener  Signaturen  sind  auf  dem  Fahr- 
plan noch  die  Allguben  über  Lokomotlvreserve  *,  Lokomotiv- 
Wechsel-  und  Wasser-btationen,  über  Drehscheiben  für  Loko- 
motiven, Zcülesimalwasrcn,  Abzweigungen  und  Ausweichgleise 
etc.  etc.  zu  machen.  Die  verachiedeuen  Arten  der  Züge  sind 
durch  verschiedene  Arten  von  Linien  bezw.  verscliiedene 
Farben  dorsciben  anzudeuten.  Hinsichtlich  der  Nummern  der 
Züge  ist  vorgosebrieben,  dass  lur  Kourler-  und  Schnellzuge  nur 
dio  Zahlen  von  1 bis  300,  und  für  Oüterzüge  nur  dio  zahlen 
aber  30ü  gebraucht  werden  dürfen.  Bezeichnung  neu  eiozulegen 
der  Zöge  durch  eine  im  Fubrplano  schon  vorkommeiido  Nummer 
mit  llinzufügung  eines  Buchstabens  oder  eines  sonstigen  Zeichens 
ist  vorbotfu. 

Es  scheint  uns,  dass  bei  einer  derartigen  Uebereinstimmung 
in  den  graphischen  Fahrplänen  dieselben  nicht  auf  den  alleini- 
gen Gebt  auch  der  Betriobsbeamten  beschränkt  zu  werden 
brauche  n,  sondern  dass  solche  Pläne  such  für  einen  grossen  TboU 
des  reisenden  Publikums  besser  geeignet  sein  würden,  sich  rasch 
zu  oriootiren,  als  dio  mitunter  recht  kraus  ausschctideu  gewöhn- 
Hcben  Fahrpläne  der  Bahnen,  die  in  ihrer  äusseren  Anordnung 
zudem  eine  solche  Vielseitigkeit  aufweiscu,  wie  diese  eben  nur 
bei  Deutschen,  mH  der  übcrwi^enUcn  Tendenz,  Alles  zu  iudi- 
vidualisiren,  auf  dio  Dauer  möglich  sein  kaun.  Wir  detikou, 
dass  in  Hinsicht  auf  bequeme  Anordnung  der  Fahrpläne,  Kours- 
liücber  etc.  noch  manches,  z.  B.  bei  belgischen  oder  engUscheu 
Eiscnbaliucu  zu  iorneu  wäre.  Vielleicht,  dass  das  Reiebseisen- 
iiahnamt  auch  diesem  Ueholstando  seine  Blicko  gclcKcntlich 
einmal  zuwendet  und  zusieht,  was  an  dieser  gewiss  nicht  zu 
wünschenden  Vielseitigkeit  des  Strebons  unserer  verschiedenen 
Eiscnbahnverwaltungcii  etwa  zu  ändern  ist. 


Uebor  Erwin  wen  Stelnbaoh  hat  Professor  Adler  im 
wissenschaftlichen  Vereine  zu  Berlin  am  ‘i.  Januar  er.  einen  Vor- 
trag gehalten,  der  seitdem  im  FcuUtotnn  der  National-Zeitung 
veröffentlicht  nnd  dem  grb»:eren  Publikum  zugänglich  gemacht 
worden  ist.  Von  den  Architekten  des  deutschen  Mittviulters 
ist  keiner  zu  etuem  so  volksthümlichcn  Namen  gelangt,  wie  der 
grosse  Meister  des  Strassburger  Münsters,  und  das  Interesse, 
welches  fleh  an  diesen  Namen  knüpft,  ist  sicl^rlich  ein  sehr 
glücklich  gewählter  Ausgangspunkt  für  den  Versuch,  tm  wei- 
teren Kreise  der  Get*ildeUn  Theiluahme  für  die  strengere 
wissoDsehaftlUhe  Forschung  auf  dem  OebietT  miltelaltcrlieher 
Architekturgcschichte  zu  orwoeken. 

Noch  grösseres  Interesse  dürfen  die  in  jenem  Yortrago 
niedercelegtcD  Ergebnisse  mehrjähriger  Spezial-Forschung  für 
dieFacnkreisebeaosptuchen,  wenn  es  für  diese  freilich  noch  einer 
gooamTon  Darlegung  der  Untersuchungen  b^arf,  welche  Adler 
in  lusammenhängender  Schlussfolge  zu  einer  überrascheudeti 
Hy|Hithfso  über  den  Gesammtumfang  der  Tbätigkelt  Erwins  ge- 
führt haben.  Auf  das  Stadium  der  betreffenden  Werke  gestützt, 
und  unter  Benutzung  der  freilich  nur  dürfUgon  historischen 
Dokumente  aus  jener  Zeit  nimmt  Adler  näinhob  an,  dass  als 
erstes  Werk,  welches  der  ca.  l'J40  geborene  Erwin  nach  seiner 
Lehrzeit  und  einer  zwischen  1259  und  63  meist  in  Fiaokroicb 


; t«h»n  Jonnik1-L.ltier«inr  «Irr  Bsaesten  Z«it.  — 1'«  rnoami  - N teh  r tc  fa  t rn  . 
’ Brl«f-  isd  Pr»f ekstt*it. 
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verbrachten  Wander-  und  Studienzeit  auf  dcut.schem  Boden 
geschaffen  bat,  die  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thal  anzusehen 
ist.  Von  dort  sei  der  Meister  zunächst  an  den  Bau  des  Münsters 
zo  Freiburg  berufen  worden,  dessen  Front-  und  Thurm-Projekt 
ihm  angehöre,  und  endlich  1*273  nach  Struasburg  übergesiedelt, 
wo  er  zunächst  die  Johannis-Kapelle,  daun  von  1*276—98  die 
Front  und  von  1298 — 1318  da.s  Langhaus  des  Münsb'rs  schuf. 
Als  zweites  Werk  Erwins  im  EUass  erscheine  die  1*27-1  begonnene 
' Stiftskirche  zu  Haslach.  Endlich  sei  es  mit  ciaeiu,  der  Gewiss- 
I heit  naben  Grade  von  Wabrscheinüchkeit  auzunchmen,  dass 
. der  ursprüngliche  Entwurf  des  im  Jahre  1274  bogonneucu 
I Domes  zu  Regensburg  gleichfalls  von  Erwin  herrübrt 

Wir  begnügen  uns  mit  diesen  kurzen  MittheUungen,  da  wir 
bereits  in  den  nächsten  Nummern  u.  Bl.  eine  Abhandlung  Ad- 
' lers  veröffentlichen  werden,  in  welcher  der  Dom  zu  Kegens- 
. bürg  zum  Gegenstände  einer  äbnlicben  kunstwisGenschaftlicben 
Untersuchung  gewählt  ist,  wie  sie  der  im  Jhrg.  1870  der  Dtschn. 

. Bztg.  enthaltene  Aufsatz  dem  Münster  zn  Strassburg  widmete. 

Der  Entwarf  und  die  Aasführung  des  Nenbaus  für  die 
, Kunatakademlo  ln  Uünoben  ist  nach  einer  Nachricht  der 
I A.  A-  Ztg.  uunmehr  endgültig  dom  gleichzeitig  zum  Oherbau- 
rath  crnaonlPn  Professor  Gottfried  Neureuther  übertragen  wor- 
' den.  Obwohl  wir  die  Eröffnung  einer  Konkurrenz,  die  uameut- 
I lieb  den  zahlreich  aufHtrebeuden  und  tüchtigen  jüngeren  Künst- 
I lern  Bayerns  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Prüfung  ihrer  Kraft 
' gegeben  hätte,  in  jedem  Falle  willkommener  geheissen  hätten, 
i so  stehen  wir  doch  ebensowenig  au,  uns  der  gegeowärtigeu  Lö- 
I Bung.  welche  d«'ui  wackeren  Meister  des  Polytcdinikums  am 
! Abende  seiner  Laufbahn  noch  eine  zweite  grosse  Aufgabe  ge- 
währt, zu  freuen.  Möge  es  ihm  vergönnt  sein,  sio  in  uuge- 
I brochcQCT  Kraft  und  Rüstigkeit  glauzvoll  lösen  zu  können. 

Veränderangen  ln  der  dentsoben  teobnlaoben  Joorunl- 
Lltterntur  der  neuesten  Zelt. 

ln  No.  4 des  Jahrg.  1874.  dies.  Ztg.  gedachten  wir  der 
Thatsuche  de!!^,  gleiclueitigon  Eingehen»  zweier  Fachjournule: 
der  in  Wien  erschienenen  Bauhaiie  und  des  in  Köln  erschie- 
nenen Organs  für  christliche  Kunst.  — 

Wir  kommen  anf  diese  Mittbeiluog  heute  mit  einigen  Wor- 
ten zurück,  um  anschliessend  daran  von  einigen  weiteren  Ver- 
änderungen, dio  im  l.aufedor  späteren  Zeit  iii  der  technischen 
Jouroallitteratur  eingetreten  sind,  unserm  Leserkreise  Kennt- 
oiss  zu  geben. 

Dio  Wiener  ßauhalle,  eine  Wochenschrift,  die  ihren  In- 
halt vorzugsweise  dem  Gebiete  des  Konstruktiouswesens  ent- 
nahm, erlag  nach  nur  I jährigem  Bestehen  pekuniären  Schwie- 
rigkeiten, die  wühl  daraus  hervorgegangeu  sind,  dass  die 
Existenz  des  Blattes  von  vorohereia  weniger  auf  dos  Bedürf- 
I uUs  des  fachüchtMi  Publikums,  denn  aut  dasjenige  der  Ge- 
schäftswelt basirt  war;  als  eine  gcuüguade  Betliciligung  der 
I ietztereo  sich  nicht  herausstelUc,  fifl  das  Blatt.  Diesen  Uutcr- 
; gang  als  einen  besouderen  Verlust  für  dio  deutsche  technische 
Litteratur  anzusehen,  liegt  keine  Veranlassung  vor,  weil,  be- 
herrscht von  der  augedeuteten  Tendenz,  die  fachlichen  Artikel 
der  Bauballe  sich  nicht  über  eine  gewisse  Miltelmässigkcit  zu 
erhoben  vermochten,  die  auf  die  Dauer  nicht  genügeu  konnte, 
i Das  Organ  für  christliche  Kunst,  w'elches  gleichfalls 
I an  Üuauzielien  Schwierigkeiten  untergcgaogeii  ist,  bat  2.3  Juhr- 
I sänge  erlebt  Es  vertrat  die  Ansichten  der  rhciniändischon 
I Kunstfrenudo,  die  in  der  Person  Aug.  Reichenspei-gerX  der  ein 
! Uauptmitarbeitor  des  Organs  war,  ihren  prägiiauteu  Typus  be- 
I sitzen  und  wahre  Liebe  zur  Kunst,  sowie  ein  treffüches  Verstäud- 
I niss  für  ela  begränztes  Gebiet  derselben  mit  einer  fanatischen 
I Intoleranz  gegen  alle  diejenigen  verbinden,  dio  nicht  zu  dersul- 
' ben  Fahne  schwören  und  künstlerische  Ziele  von  andern  Aus- 
I gangspunktou  verfolgen.  In  dieser  Beziehung  ist  durch  das 
> Eingehen  des  Organe,  desst'n  einzelne  Artikel  sich  Im  Tone 
I öfters  zur  Höbe  eines  Abraham  a Sancta  Clara  erbubeu,  iu 
I der  Kunsflitterator  eine  Lücke  entstände?.  Freilich  liefert  an- 
' dererseits  dieses  Ereigniss,  welches  dio  Redaktion  durch  die 
' wachsende  Theilnahmlosigkcit  an  den  Beslrchungen  d>>s  Blattes 
, motivirte,  den  erfreulichen  Beweis,  dass  auch  am  Rhein  die 
Anschauungen  zu  grösserer  Unbefangenheit  »ich  crweitoit 
haben  uud  dass  Jone  von  Anfang  an  nur  kleine  Partei  wohl  bis 
auf  geringe  Reste  zusaiuincngeschmolzcn  ist. 

I Zum  1.  Januar  1875  ist  von  den  oesterreichiscUen  Fachzeit- 
I Schriften  ferner  cingegaogeii:  der  technische  .Anzeiger, 
I herausgegeben  vom  Arch.-  u.  lug  -Verein  im  Köuig- 
! reich  Böhmen  — wie  erklärt  wird,  wegen  der  zu  hohoo  Kf  e ou, 
i welche  dio  Herstellung  des  alle  14  Tage  crscheiacnden  Blattes 
erforderte.  Den  Inhalt  desselben  bildeten  vorzugsweise  Vor- 
einsnachrichten  und  Inserate;  technische  Gegenstände  fauden 
nur  eine  nehensächliche  Ueiücksiehtigung  für  diese  dieuto 
zumeist  dio  in  vierteljährigen  HeRen  erscheinende  grössere 
! Zrtdtschrifk  desselben  Vereins;  Mittboilungen  etc.,  wdebo  in 
uugeändi-rter  NVeise  weiter  erscheinen  wird 
I Hat  der  Böhmische  Vereiu  sich  in  die  unangcmdmi«  Noth- 
I wcadigkeit  versetzt  gesehen,  von  seinen  bisbeilgen  2 Biättoru 
I ein  s aufzugebeu,  uud  hierzu  da»  kleinere  gewählt,  während  da» 
' weilbvollcre  grössere  Blatt  gerettet  werden  konnte,  so  ist  dieses 
Schicksal  im  Vergleich  za  demjenigen,  welches  der  PublikaÜoo 
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des  Qesterreichisfbea  Vereins:  Zeitschrift  ctc.,  be* 
vorxustebeD  scheint,  imiucrhiD  noch  ein  recht  glückliches  zu 
nennen.  Dass  die  Erhaltung  dieser  Zeitschrift  in  dem  bisberi- 
ecu  Umfange  dem  Verein  seit  lange  Schvierigkeiten  macht,  ist 
bekannt;  an  dem  Jabresbudget  desselben  pro  1874  von  etwa 
32o(KI  Gulden  uartizipirt  das  Vereiosontao  alleiii  mit  etwa  115000 
Gulden.  Die  öchwierigkeiten  scheinen  in  letzterer  Zeit  gröwer 
als  früher  aufgefusat  zu  werden,  in  dem  sich  Stimmen  aus  Ver- 
einskreisen erhoben  haben,  welche  das  gSnziiebe  Eingehen 
des  Vereinaorgana  verlangen  und  meinen,  dass  diese  P'rage  fast 
eine  Existenztrage  des  Vereins  geworden  sei.  Von  andern  Sei- 
ten wird  dafür  gewirkt,  an  Stelle  des  bisherigen,  in  Heften  er- 
scheinenden Blattes  eine  weniger  anspruchsvolle  Wochen- 
schrift zu  setzen,  die  selbstverstfindlich  aufgrSasere  Publika- 
tionen tccbnischco  Inhalts  würde  Verzicht  leisten  müssen.  — 

Dass  ein  Verein  als  solcher,  und  sj^ziell  der  Österreichi- 
sche Verein  bei  seiner  sehr  heterogenen  Zusammensetzung  und 
einem  durch  mancherlei  Umstfiude  bedingten  Parteiwesen  im 
Stande  sein  sollte,  eine  der  Mehrzahl  der  Veieinsmitglicder 
zusacende.  zcitungsäbnlich  redigirtu  Wochenschrift  aufrecht  zu 
erhalteo.  scheint  uns  jedoch  kaum  mbglich;  schon  die  Erfah- 
rungen, welche  der  Bbumische  Verein  gemacht,  sind  nicht  gerade 
ermunternd. 

Wenn  dem  Vorstehenden  nach  derAnthcil,  den  die  öster- 
reichischen Kachgecossen  an  der  Produktion  der  deutschen  tech- 
nischen Litteratur  bisher  bescHsen  haben,  im  bedenklicheo 
Schwinden  iiegriffen  ist,  so  liegt  auf  der  anderen  Seite  doch 
auch  eine  Erfahrung  vor,  die  einen  1 heil  des  Verlustes  wiederum 
aosgleicht.  Seit  l.  Januar  1874  erschien  in  Wien  unter  der  ' 
Redaktion  von  J.  Stummer  v.  TruunfcN;  Kuginooring,  deut- 
sche Ausgabe,  eine  Wochensclirift  in  Format,  Umfang  und  Aus- 
stattung dem  englischen  Journal  gleichen  Namens  nachgeahmt. 
Dos  Blatt  enthielt  in  deutscher  Uebersetzung  die  den  deutschen 
Leser  inleressireuden  Artikel  aus  dem  Engineering  summt 
den  Illustrationsbeigaben  zu  denselben,  und  nur  cebensfichtich 
auch  Originalartikcl  doutseben  Ursprunes.  Zumeist  w.ir  das 
Wirken  des  Blattes  auf  industricUo  Kreise  berechnet  und 
kam  da»  Kedurfniss  der  bautechnisch  gebildeten  Leser  erst  ln 
8,  oder  4-  Idnie  in  Betracht.  Vergleichsweise  am  meisten  wurde 
noch  das  Kisenbahnwesi-n  berührt  und  hierbei  der  Erzeugung 
des  EiseDbafau-Materials  eine  hesnudjere  Aufmerksamkeit 
ewidmet.  Der  Abonnementepreis  erreichte  die  für  deutsche 
'erbiltnisse  ausscrgewohnliche  Höhe  von  40  Mk.  pro  Jahr;  der 
vielleicht  auch  nur  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  der  Heraus- 
getKT  mit  den  Herausgebern  des  «nglischon  gleichnamigen  Blattes 
10  ein  güustiges  VertragsverhSItiiiss  wegen  Ueberlassung  seiner 
lllustialiouBUiittel  und  Artikel  getreten  war. 

Dieses  Vcrh&ltnisa  ist  zum  I.  Januar  (regenwSrtigRn  Jalires 
bereits  wieder  aufgehobeu  und  hat  damit  da.s  Journal  Engi- 
neering deutsche  Ausgabe  zu  erscheinen  aufgebbri;  durch  eiue 
unmittelbaro  Fortaotzung,  betitelt:  Stummcr's  Ingenieur, 
soll  al>cr  diese  Lücke  ausgefüllt  «erden.  Tcncietiz,  Inhalt,  Aus- 
stattung, Preis  ctc.  bleibeu  beim  Ingenieur  dieselben  wie  bei 
KnEiLeeriog.  Ob  der  Herausgeber  seinem  Werke  di«  aus  der 
früheren  unmittelbaren  Verbindung  mit  einem  frcmdl&adisrhen 
•lournalc  hervorpgangcne  Eigenart,  trotz  der  abgeänderten 
Verhältnisse,  auf  die  Dauer  zu  wuhrcu  wissen  wird,  oder  der 
Ingenieur  sich  nucli  und  nach  zu  einem  weiteren  GHede  io  der 
groaaou  Zahl  von  deutschen  Journalen,  die  besonders  für  Ma 
rebiueo- Ingenieure  und  Chemiker  l'estlmmt  sind,  umwandell, 
wird  die  Zukunft  lehren  müssen.  Uebrigena  werden  nach  belr. 
Ankündigungen  einzelne  Artikel  des  englischen  Journals  En- 
gineeriQg  von  Neujahr  1873  au  in  der  Allgem.  Polyt.  Zeitung 
des  Dr.Grothti  in  Berlin  erscheinen. 

Eine  fernere  Bereicherung  hat  die  deutsche  technische 
Utteratur  im  Jahre  1874  durch  dos  am  1.  Juli  erfolgte  luslebeo- 
treten  der  Wochenschrift  «die  Eisenbahn,“  welche  bei  Orell, 
Füssli  & Co.  in  Zürich  erscheint , erfahren.  Im  Format  und 
Einrichtung  ist  dieselbe  der  deutsch.  Bauztg.  nachgeahmt.  Da.« 
Blatt  Iterücksicbtigt  vorzugsweise  das  Yorwaltungsgebiet 
des  deutschen  und  schweizerisebon  Eisenbahnwesens  und  erst 
io  2.  oder  3.  Linie  das  Technische  desselben.  Da  seit  Anfang 
des  gegenwärtigen  Jahres  eiue  tecbnischc  Kruft  für  die  Kedaktiou 
gewonnen  ist,  wird  lur  spater  dieses  Verhällnisa  vielleicht  eine 
geringe  Acuderung  erfahren.  Immer  aber  wird  bei  dem  uicari- 
eu  AbbonoementstK-trage  von  6 Mk.  halbjährig,  vielleicht  auch 
cim  Mangel  vuii  entsprechendem  StolT,  dos  Hiatt  vorzugsweise  auf 
das  billig  zu  beschaffende  Material  vom  Getdet  der  Statistik, 
der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  des  Kiseubahnwesens  an- 
gewiesen sein  und  theure  Originaluttikel  teclinischen  Inhalts 
erst  nach  jenem  benutzen  können.  Bisher  hat  durch  eine 
ewisse  Vielseitigkeit  des  Inhalts  und  frischen  lebendigeu  Aus- 
ruek  die  «Eiscubabn“  sich  recht  vortheiihaft  ausgezeichnet 

B. 

Personal . Nachrichten. 

Der  Wasserbau-Ingenieur  Karl  Hartwig  Suadicani  zu 
Jork,  Landdrosteiberirk  8tude,  ist  als  Königlicher  Kreisbau- 
meirter  daselbst  angestcllt  worden. 

Der  (leh.  Hee.-  und  Baurath  Giesc  In  Trier  und  der  Bau 
DsiH'kior  Goricke  in  llirschberg  eiud  gestorben. 

Die  Baumeister-  Prüfung  haben  abgelegt  Georg  Stör- 
bock  BUS  Potsdam:  Ernst  Hake  aus  Pr.  Htargardt 


Brief-  und  Praj-ekaaten. 

Um.  n.  T.  in  Meiningen.  Wir  haUm  von  den  eisernen 
Häusern  auf  der  Wiener  Weltausstellung  nicht  nähere  Kennt- 
nisB  ge;iommcn;  auch  ist  uns  keine  litterarUche  (Juolle  bekannt, 
in  welcher  die  von  ihm-n  gewünschten  vollständigen  Angaben 
über  die  Konstruklioo  derartiger  Häuser  enthalton  sind.  Dass 
Sie  sich  zu  einem  Versuche  mit  denselben  entschlossen  haben, 
nimmt  un.s  einigermaadsen  Wunder,  da  das  Urtheil  über  die 
Anwendbarkeit  dieser  auf  das  Bodürfoiss  überseeischer,  unkul- 
tivirter  Länder  borechneten  engUsebeo  Erfiudimg  auf  unsere 
Verhältnisse  n.  W'.  ein  ganz  allgemein  oogüusliges  ist.  Sie 
würden  vieileicht  Vielen  einen  willkommenen  Dienst  leisten, 
wenn  Sie  die  schlechten  Erfahrungen,  die  Sie  mit  eiserneu 
llävisern  gemacht  haben,  in  unserem  Blatt«  etwas  eingehender 
darlegten. 

Hm.  F.  in  Berlin.  Das  Palais  der  russischen  Botschaft 
in  Berlin  von  K-  Knohlaoch.  dos  netwn  Wohn-  und  Reprä- 
sentatiousräumen  des  Botschafters,  sowie  den  (ieschäftsräumen 
ein  Absteige-Quartier  für  den  Soureraio  enthält,  ist  in  Uett  3 
des  „Architektonischen  Albums“,  Berlin,  Verlag  von  Ernst  und 
Koro,  publizirt.  Andere  Publikationen  ähnlichen  Inhalts  sind 
uns  unbekannt. 

Hrn.  G.  in  Zellerfeld.  Wir  entsprechen  gern  ihrem  uns 
vorgutragenen  Wunsche, 

Abonnent  in  Bromberg.  W'as  Sie  uns  über  den  Ge- 
achäfUgaug  bei  den  in  Aachen  abgobalteneu  Bauführer- Prü- 
fungen mittheilcn.  ist  alli'rdiugs  ülHTraschend  und  jedoofalis 
ist  cs  eine  H<'Dacbtheiligung  der  dort  Geprüften  gegen  die 
Kandidaten,  welche  sich  in  Berlin  zur  Prüfung  melden,  wenn 
der  erste  Termin  in  AuchenJlbis  gegen  Ende  November  hinaus- 
geschoben  worden  ist  und  wenn  es  Ihnen  seitdem  10.  Dezember 
nicht  möglich  gewesen  ist,  in  den  Besitz  einer  schriftlicbeD 
Legitimation,  dass  Sie  die  Prüfung  beKtandeu  haben,  zu  ge- 
langen. An  wem  die  Schuld  dieser  Verschleppungen  liegt,  sind 
wir  ausser  Stande  zu  beurtheilen;  wir  rallien  thnen  jedoch, 
sich  beschwerdeführend  an  den  ilrn.  Minister  für  Mandel  etc. 
zu  wenden. 

Abonnenent  in  Dresden.  Anfragen,  wie  die  Ihrige, 
entziehen  sich  — - wie  wir  schon  oft  bemerkt  haben  — der  Mög- 
lichkeit objektiver  und  allgemeiner  Beantwortung.  Wenn  Sie 
leiclitsinoigrr  Weise  ein  Engagement  cingegangen  sind,  ohne 
dass  eine  Kündigungsfrist  vereinbart  war,  so  sind  Sie  bei  einer 
eventuell  anzustrengendeu  Klage  lediglich  davon  abhängig,  wa.s 
die  gerichtlichen  Sachverständigen  för  den  betreffenden  Fall 
als  ortsüblich  bez«'ichDeD.  Wir  können  dies  selbstrcrständlich 
nicht  ini  Voraus  bourtheiUm,  ganz  abgesehen  davon,  da.ss  uus 
jede  Einsicht  in  die  Verhältnisso  fehlt,  welche  Ihre  plötzliche 
Entlassung  herbeigeführt  haben. 

Hrn.  J.  S.  in  Uhln.  Ein  Tbeil  der  vorstehenden  Antwort 
lU  zugleich  für  Sic.  Wie  uns  scheint,  ist  mit  Ihnen  wohl  kein 
iudendes  Engagement  für  3 Jahre  abgeschlossen  worden, 
sondern  es  ist  bei  demscltH>n  nur  die  Rede  davon  gewesen, 
dass  die  Beschäftigung  eventuell  so  lange  dauern  werde.  Das 
Recht,  seinen  Mülfsarheitern  zu  kündigen,  wenn  deren  Leistun- 
gen ihm  nicht  cenügen,  werden  Sie  dem  leitenden  'fcchniker 
einer  grbsscien  ItauuusfQhrunjt  *^(*h!  nicht  bestreiten  können? 
Als  Kündiauogsfrist  für  diätarisch  beschäftigte  Techniker  püegt 
bei  monatlichrr  Diätenzahlung  ein  Termin  von  14  Tagen  vor 
Ablauf  eines  Monats  eingehalten  zu  werden,  doch  besteht  hier- 
über, wie  schon  unzäbligemai  von  uus  erwähnt  ist,  keine  amt- 
liche oder  gar  gesetzlirnn  Vorschrift. 

Hrn.  H.  in  Gr-  Wir  empfehlen  Ihnen,  sich  mit  einer  An- 
frage an  Hrn.  Brth.  Engel.  Lehrer  an  der  Inndwirtbschaftlichcn 
Akademie  zu  Proskau  in  Oberacbl.,  zu  wenden. 

SubmisBionen. 

Ib.  Januar.  Erd«,  Naurer-  nnd  8teinsietxer« Ar« 
beiten  zum  Bau  eines  2.  Artillerie- Pferdcstalles  im  Bürger- 
Werder.  Bed.  beidorGaniisun-Verwaltungin  Breslau,  Karlair.  33. 

2U.  Januar.  Zimmer«,  Bebrelner-,  8rhlosser«  etc. 
Arbeiten  zum  Neubau  eines  Amt.^Lrerirhts  s.'i.au  des  in  Tsuber- 
bischufsheim.  Bed-  bei  dir  Bezirks-Bauinsprktien  la  Weitheim 
(Baden.) 

21.  Januar.  Mnurer«,  Ktelohiitier-t  Zimmer«, 
Selilonner-  ete.  Arbeiten  zur  Erbauung  einer  Lokomolivro- 
niiso  auf  Bahnhof  Waldahut  der  tud.  Staats- Kisenbahueu.  Bed. 
beim  Bezirks- Bahntogeiiiaur  iu  Waidehut. 

— Lieferung  Von  t36  SlQrk  Welchen  nun  Gubh« 
stnblsclileuen  für  die  Säebs.  Staats -Eiseobahucu.  Bed.  im 
Bureau  der  Maaehinen -HunfitverwaUung  in  Oiomoitz. 

24.  Januar.  Erdarbelieo  zu  eii>er  Lokomotiv- Eisen- 
bahn YOD  ca.  t7l>0'n  Länge  zwischen  den  beiden  Schächten  der 
Zeche  Wilhelmine- Viktoria  bei  Gelscnkirchen.  Bed.  im  Bureau 
genannter  Zeche- 

l.  Februar.  Lieferung  von  43&B  StAek  kleferneQ 
Telegrapheni<t4ingen  in  verseb.  Längen  u.  Stärken  für  den 
Telcgrapheu  - Direktions- Bezirk  Hamburg.  Bed.  bei  der  Regis- 
tratur dag. 

3.  Februar.  IJeferiing  einer  groHwen  Färdermn« 
webine  für  den  Krugsrhacht  II  der  Kul.  Steitikohlengruben 
V.  d.  Heydt  bei  .Saarbrücken.  Bed.  im  Bureau  der  Berginspek- 
tion  III  das. 


KvmmiMionat^rl»^  icn  Carl  Uf^Hts  In  H'rll».  Für  dt«  Hnlaklien  reranimortllrli  K.  E.  Ü.  Fritirii.  l>mch  «wa  0«btiid«r  Fickert  ln  Berlin 
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Xakftlt:  Zur  Fruc  liber  die  Autbildunc  der  Wa**en(ruMn  In  UentucbUitd.  | Drr  ^«hretberirht  de«  deauehon  0«weriietDU<Moms  *ii  BerÜB  für  ilm  Jaiir  1K74 
— T>*r  Arkn«r«ph.  — Ueker  di«  riehU»*  La(w  der  Z««i>n»<-hl*Brn  la  Wekhra.  — j — I«  Jahr«  1874  Is  DeaUohland  erÖffaeU  ^»»enUlinBlreekrn.  — Venaeh«  Aber 
Karl  Tictt.  — Zar  VerelDrarbnoR  der  Hacbbao  KMUn-AniebUc«.  — klltthei-  . di«  DraekfeetinkcU  ro«  TtMWitelBefi  (Zi«2fln).  — Brief-  «ad  Frafekaaten. 
lung«B  «■«  V«rela«B:  ArehUekten-Veroia  ta  B«rllu.  — Varmitcht««:  | 


Zar  Frage  aber  die  Aasbildaag  der  Wasserstrassea  ia  Deatsehlaad. 


ie  Xo.  41  dos  Jabr^au^os  1874  dieser  Zeitung  brachte 
einen  längeren  Artikel  zu  der  voraogestellten  Frage, 
dessen  Inhalt  etwa  diejenigen  Ansirhten  technischer  . 
Kreise  im  Grossen  und  Ganzen  wiederspiegell,  die  den,  aut  I 
ein  möglichst  gleichartiges  Vorgehen,  insbesondere  anch  auf  ; 
Erlangung  einheitlicher  Dimensionen  für  die  deutschen  Wasser- 
nirassen  der  Zukunft  gerichteten  Bestrehungen  des  Vereins 
für  die  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  Kanalschiffabrt  ’ 
entgegeogestellt  zu  werden  pflegen.  Statt  des  vom  genannten 
Verein  per  Majorität  adopiirten  einheitUcheo  Profils  für 
neue  Kanüle  etc.  wird  ein  dreifach  abgestuflcs  System  mit 
3 verschiedenen  Profilgrössen  etc.  aufgestellt 

Wenn  i*s  sich  znr  Zeit  darum  handelte,  Normalien  auf- 
znfinden  für  ein  Notx  von  Kanälen  in  einem  Lande,  wo 
dieses  Verkehrsmittel  bis  dahin  noch  völlig  unvertreten  war, 
so  würde  man  über  die  Annahme  eines  abgestuften  Systems 
nicht  zweifelhaft  sein  können,  und  würde  man  ferner  auch 
der  gewählten  Ab.stufung  und  den  vorgescblagenen  Dimen- 
sionen das  Anerkenotniss  ihrer  Kichtigksit  im  allgemeinen 
nicht  versagen  dürfen.  Das  französische  Kanalnetz  von  etwa 
4700  Länge  z,  B.,  dessen  Herstellung  zu  etwa  */•  In  das 
gegenwärtige  ,lahrhundert  fällt,  weist  eine  ungleich  viel- 
fachere Abstufung  als  die  vorgeschlagcne  auf,  was  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  wichtigste  Seite  des  Gegenstandes,  die 
Tiefe  der  Kanäle  hervortritt. 


Die  französischen  Kanäle,  soweit  diesellien  ansschliess- 
Ich  dem  inneren  Verkehr  des  t.andes  dienen,  werden  durch 
olgendc  Angaben  etwa  charakterisirt. 


G«r>(»  Uuii;e 
Kil»m((rr. 

Fr«t»nU 

drr  ftM«niatliiii(8. 

— 1 

Wua*rti«rt. 

Mrtcr. 

Srlilra««B««lt«. 

980 

21,0 

2,00—2,20 

5,70—8,00 

575 

12,2 

1,80~-2.00 

5,^) 

1790 

.3S,(I 

1,60—1,80 

4,70-6,50 

1085 

23,0 

1,40-  1,60 

4,50— 6, fK) 

270 

5,8 

U5— 1,40 

4,20—5.20 

Ganz  ähnliche  »rhältni-sso  finden  bei 

den  deutschen 

Kanälen  statt. 

Gegenüber  der  besonders  grossen  Mannigfaltigkeit,  die 
iu  obigen  Ziffern  hervortritt,  die  aber,  wie  bemerKt  werden 
iiinw,  durch  zahlreiche  l'inbauten  mehr  und  mehr  znm  Ver- 
schwinden gebracht  wird,  verdient  cs  immerhin  bemerkt  zn 
werden,  dass  der  Autor  der  in  Rede  befindlichen  Vorschläge 
sich  auf  nur  3 Stufen,  die  bei  den  künftig  zu  bauenden 
deutschen  Kanälen  ionegebalten  werden  sollen,  beschranken 
will. 

Verfasser  dieses  glaubt  jedoch,  dass  unter  den  heutigen,  ! 
total  veränderten  Zeiluraständen  selbst  diese  Dreilheiligkeil 
noch  vom  Uebel  ist,  bezw.  auch  unnöthig  erscheint.  Wenn 
vor  dem  Auftreten  der  Kisenbahoen  die  Wasserstrassen  fast 
die  einzigen  Verkehrsmittel  waren,  auf  welchen  Masseogfiter 
mit  erträglichen  Frachtansgaben  transportirl  werden  konnten, 
so  ist  in  diesem  Zu-^tande  seit  jener  Zeit  ein  zweimaliger 
Wechsel  eingetreten:  Während  der  ersten  20  Jahre  des  Be- 
stehens der  Ktsenbahoen  hat  man  in  Deutschland  Kanäle  im  all- 
gcmciuen  für  überflüssig  oder  für  ein  antiquirtes  Verkehrsmittel 
angesehen  und  im  letzten  Jahrzeheod  ist  man,  angesichts  der 
Lebelstände,  die  für  einen  hochentwickelten  Verkehr  und 
für  die  \ ersorgung  der  grossen  v>tädtc  mit  Massengütern  and 
Lebensmitteln  die  Konzentrirung  des  gesamraten  Verkehrs 
f'ispohahnen  mit  sich  bringt,  wieder  dazu  gelangt, 
die  Wa&serstrassen  nicht  nur  als  voUberechligle,  sondern 
sogar  als  uneotbebrlicho  Verkehrsmittel  neben  den  Eisen- 
bahnen aufzufassen.  Dass  die  Wasserstrassen  diese  neue 
Aufgabe  nicht  unter  den  gleichen  Kinrichtungen  zn  erfüllen 
im  Stande  sind,  mit  welchen  sie  derselben  im  früheren  be- 
schränkten Verkehrsleben  in  leidlicher  Welse  wohl  zu  genü- 
gen vermochten,  liegt  auf  der  Hand. 

Wenn  man  der  Frage,  durch  welche  Mittel  die  W'^asser- 
strasNcn  den  entsprechenden  Tlieil  der  VerkclirsheweguDg 
wieder  an  sich  bringen  können,  näher  tritt,  so  ergiebt  sich 
sofort,  dass  diese  Mittel  genau  mit  denjenigen  übereinstim- 
men, durch  welche  in  früheren  Zeiten  cs  den  Eisenbahnen 
^lungen  ist,  einen  ühergrossen  TheÜ  des  bis  dahin  zu 
Wasser  and  auf  Landstrassen  geführten  Verkehrs  an  sich 


j zu  reisseo,  d.  i.  Verbessernngen  des  Weges  selbst, 
j verbunden  mit  einer  Verbesserung  der  Zugkraft. 

‘ Bei  dcu  Kanälen  ist  das  erstere  Mittel  identisch  mit  Her- 
stellung einer  genügenden  Tiefe  und  W'eite  des  Fahrwassers, 
das  zweite  mit  Ersetzung  der  ungewissen  Kraft  des  W’indes 
bezw.  der  tbeuren  Kraft  thierischer  Motoren  durch  die  un- 
beschränkte, BO  keinen  Ort  und  keine  Zeit  gebundene  Kraft 
des  Dampfes,  der^  wiederum  bei  der  Schloppschiffahrt  in 
vortbcilhafte.ster  W'’eisc  beim  Tauereibetriebe  Verwen- 
dung findet. 

Kanäle  mit  1,3«  W’a.s.sertiefe  in  den  Schleusen,  mit 
10™  Sohlen-  und  16™  Spiegelbreite,  wie  sie  als  Stufe  111 
, iu  der  vorjährigen  Nr.  41  d.  Ztg.  in  Vorschlag  gebracht 
worden . sind  bei  der  goriugen  Tragfähigkeit  von  höchstens 
2tMX>  Ztr. , welche  die  auf  solchen  Kanälen  tauglichen 
Schlffsgefösse  nur  zulasseo , nicht  dazu  geeignet,  beim 
grossen  Verkehr  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  eine  Konkurrenz 
mit  den  Eisenbahnen  einzutreteo:  sie  mögen  für  den  Ver- 
: kehr  zwi.sehen  2 nahe  gelegenen  Orten  oder  Etablissements, 
oder  bei  besonderer  Beschaffenheit  der  transportirteo  Güter 
vielleicht  als  zweckmü-ssig  erscheinen,  verdienen  es  jedoch 
nicht,  als^  besondere  Klasse  in  die  Reihe  konkurrenz- 
fähiger W’^asserstrasvsen  aofgenoramen  zu  werden,  da  ihre 
Anwendbarkeit  zumeist  durch  lokale  Umstände  bedingt  er- 
scheint und,  nach  Ansicht  des  Verfa-ssers,  sie  nur  als  Aus- 
nalimefällo  betrachtet  werden  sollten.  Bestätigende  Bei- 
spiele zu  dieser  Auffassung  der  Sachlage  würden  sich  aus 
j Deutschland  und  anderen  lAndem  leieht  in  einer  grösseren 
I Zahl  beibringen  lassen.  Handelt  es  sich  daher,  wie  hier, 

! neuer  Wasserstrassen,  die  vorwiegend  einem 

öffentlichen  und  nicht  einem  Privatinteresse  zu  dienen 
bestimmt  sind,  so  möchte  V'erfasser  die  vorgeschlagene 
Stufe  UI  der  Kanäle  bestimmt  kassirt  wis.sen,  schon  damit 
nicht  der  sonst  mögliche  Fall  eintreten  könnte,  dass  aus 
. missverstandener  Sparsamkeit  etwa  derartige  geringe  Diraen- 
I sionen  bei  einer  projektirten  Anlage  an  entsprechender  Stelle 
Befürwortung  fänden. 

Etwas^  anders  als  den  unter  Klasse  III  hingestelltcn 
hauälon,  über  welche  günstigere  Ansichten  kaum  viel- 
fach sich  finden  dürften,  steht  Verfasser  dieses  der  Ab- 
stnfung  II  gegenüber,  unter  welcher  Kanäle  mit  1,76« 
Drempeltiefe,  14™  Sohlen-  und  22™  Spiegelbreite  begriffen 
sind ; dieselben  sind  für  Fahrzeuge  bis  50(K)  z Tragflihigkeit 
vorgesehen , und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Verwen- 
dung von  rahrzeugen  dieser  Grö.sse  vielfach  als  zweckraü.ssig 
und  lohnend,  selbst  bei  Konkurrenz  des  W’asserwegos  mit 
der  Eisenstrasse  angesehen  wird.  Auch  in  den  Verhandlnn- 
gen  der  1872er  Techniker- Konferenz  über  die  Feststellung 
von  Norroaldimensionen  der  Kanäle  ist  diese  Ansicht  öfter 
zutage  getreten.  Wenn  aber  seihst  die  Techniker -Kon- 
ferenz, in  welcher  bei  vielen  StimmtrSgern  eine  ansge- 
I sprochene  Neigung  für  eine  mittlere  Schiffsgrösse  vorhanrlen 
I war,  sich  schliesslich  für  ein  einziges,  etwas  grösseres  Nor- 
' cotschied  und  hiernach  die  Dimensionen  der  in 

I Zukunft  zu  bauenden  Kanäle  feststellte,  so  darf  den  zu 
Gimsten  dieses  Beschlusses  sprechendeci  Gründen  ein  erheb- 
liches Gewicht  gewiss  nicht  versagt  werden. 

hür  den  Beschluss  der  Techniker  • Konferenz  war  der 
Gedanke  inaassgebend,  dass  bei  einzelnen  Göterkla.<vscn  die 
Benutzung  eines  kleineren  Schiffsgefässc.s,  als  des  von  ihr 
vorpschlagenen  „Normalschiffes-  von  etwa  KtKfi»*  Tragm* 
higkeit,  wünschenswert!!  oder  selbst  uothwendig  sein  könnte, 
dass  es  jedoch,  anstatt  für  diese  kleineren  Schiffe  eine  besondere 
GattUDg  von  Kanälen  vorzusehen,  zweckmässiger  sein  werde, 
diese  ^chiffe  auf  die  grössere  Kanalgattung  zu  verweisen. 
Hierbei  fiel  jo’s  Gewicht,  dass  bei  Schaffung  von  zwei  Kanal- 
arten  der  bisherige  Hauptübelstand,  an  dem  die  deutsche 
Kanalscbi^alirt  leidet:  die  grosse  Ungleichheit  in  den  Kanal- 
I Profilen,  theilweise  verewigt  werden  würde,  und  dass  man 
i glaubte,  darauf  rechnen  zu  dürfen,  dass  auch  mehre  no- 
sercr  natürlichen  W'asserstrassen,  bei  denen  die  Itegnliniiig 
noch  erst  im  Anfangsstadium  sich  liefindet,  narb  und  nach 
m einen  Zustand  werden  gebracht  wenleo  können,  dass  die 
Befahrung  derselben  mit  Schiffsgefässen  der  grösseren  Gattung 
möglich  sein  werde.  Man  wollte  ferner  der  an  niaassgebendeii 
I Mcllim  leicht  hervortretenden  Neigung,  durch  Einsciiränkung 
des  Kanalprofils  augenhlicklicbc  Ersparungen  zu  realisireu 
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nach  Möglichkeit  einen  Riegel  yorRchieben  und  fasste  dabei 
besonder«  in*«  Auge,  dass  die  Minderkosten,  welche  das  für 
f^chiffsgeffisse  yon  1,5«  Tiefgang  erforderliche  Kanalprofil 
im  Vorgleicb  za  den  Kosten  eines  für  Schiffe  von 
1,75“  Tiefgang  angelegten  Profils  bedingt,  nachweislich  nur 
sehr  gering  sind.  Diesen  Gründen  im  vollen  Umfange  bei* 
zutreten,  nimmt  Verfasser  dieses  keinen  Anstand. 

Wenn  man  endlich  das  unter  Groppe  II  in  der  vor* 
jährigen  Nr.  41  der  deutschen  Bauzeitnng  vorgeschlagene 
Profil  näher  betrachtet,  muss  es  zweifelhaft  ersclieinen,  ob 
für  einen  flotten  Betrieb  mittels  Schleppschifffahrt  oder 
Taoerei  da.sselbe  die  Idoreicheode  Grösse  bietet.  Der  Wasser- 
qnenrhiiitt  desselben  beträgt  nnr  das  Vierfache  des  .Sebiffs- 
quersebnittes,  wobet  der  Zugwiderstaud  des  Schiffes  nicht 
genügend  rednzirt  wird^  uud  es  kann  durch  geringen  Wasser- 
stand oder  den  Wind  in  langen  ilnltungen,  verbunden  mit 
dem  gleichzeitigen  Fortscliieben  de.s  Wassers  vor  eiuern 
passirenden  Fahrzeuge,  die  bei  dieser  Kanalklasse  unter  d«‘m 
Schiffsboden  verbleibende  Wassertiefe  von  0,5“  in  <lor  That 
für  ein  voll  beladenes  Fahrzeug  ungenQgeud  werden. 

Ans  allen  diesen  Gründen  glaubt  auch  Verfasser  «ich  ^ 
dem  Wunsche,  dass  nur  eine  einzige  Klasse  von  Kanülen  : 
in  Zukunft  die  Hege]  bilde,  anscliiiessen  zu  müssen,  und  I 
hält  dafür,  dass  die  von  der  Techniker-Konferenz  de«  Verein«  ; 
zur  Hebnng  der  deutschen  Fluss-  und  Kanal-Schiffahrt  da-  ^ 
zM  in  Vorschlag  gebrachten  Dimensionen,  nümlich: 


Wasserlicfc 2,5“ 

SchlcuBenweite 7,0“ 

Nutzbare  Kaminerlänge 60,0“ 


Soblenbreile  des  Kanals 

Liebtweite  der  Brücken 10, i>“ 


Höhe  der  Brückenunterkante  über  dem  Kanal.spicgrel  4,5* 
iin  aligemeinin  zweckentsprechend  gewählt  siixi.  Die  Ab 
weichuDgen  derselben  von  den  für  die  Gruppe  1 in  No.  41 
der  Bauzeituag  aufgestellten  Normalien  sind  nur  unbedeutco':. 

Kioe  Ergänzung  würden  jene  Vorschla^to  etwa  noeb 
in  der  Kiclitung  bedürfen,  das«  anch  der  Kräfte  näher  ge- 
treten wird,  in  wieweit  die  I-Üngc  der  Schleases- 
kammern,  die  Länge  der  einzelnen  Haltungen 
bezw.  das  Schleusengefälle  bei  solchen  Kanälen  eine  beson- 
dere Rücksicht,  bezw.  al»geändcrtc  Nomiallco  erfonlero.  b« 
denen  vorwiegend  oder  auss^'hliesslirh  anf  Tauert^ibetrieli  n 
rechnen  ist.  Dass  die«er  zum  Gedeihen  eine  grösser^ 
Lange  der  Einzelhaltungen  — vielleicht  solche  nicht  unter  i 
Länge  — erfordert,  oder  auch  dass  bei  Wahl  kürzerer 
iialtungcu  die  Schleusenkammern  derart  vergröt»sert  werden  ■ 
müssen,  dass  dieselhen  gleichzeitig  einen  ganzen  Schiffszu.'  I 
aufzunehiuen  vermögen,  scheinen  die  bisheriftco  Krfahron-  ' 
geo  l>eim  Tauereiheiriebe  bereits  als  Gewissheit  herausge* 
stellt  zu  haben.  Hier!«*!  tritt  nun  aber  auch  die  F'rage  her-  | 
an,  ob  für  derartige  Verhältnisse  die  Schleu«f*n  ul>erbao|-t 
noch  als  zweck mässigstes  Verbindnugsmittel  zwischen  2 iu  ver-  | 
schiedenen  Höhen  liegenden  Kanalhaituogeu  auztisohon  sind.  | 
oder  man  auf  au-sgedehatc  Anwenduug  anderer  entsprechea-  i 
der  Hülfsmittel  — geneigte  Eirenen  etc.  — wird  denk« 
müssen.  Dio  ßcarbeitnng  de«  Gegenstandes  nach  dieser 
Richtung  hin  möge  vorerst  einer  anderen  sachkundigefl 
Feder  üherlasseu  bleiben.  . . . . k.  ; 
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Spieceünstrumente  bei  Absteckung  von  Kreisbogen  im  Felde 
aninwenocn,  wird  von  vorsebiedeneo  Seiten  empfoblen.  Dennoch  j 
haben  diese  Instrumente  bei  den  Ingenieuren  und  Geometern  - 
noch  sehr  wenig  Eingang  gefunden,  obgleich  ihre  Anwendung 
ungemein  einfach  und  zeitersparend  ist  und  die  damit  erhal- 
tenen Resultate  für  die  PruxU  meist  eine  mehr  als  genügende 
Genauigkeit  bieten.  Es  ist  diese  Erscheinung  nur  dem  Um- 
stande zuzuschreibep,  das.<t  gegen  Reflexions-Instrumente  über- 
bsupt,  selbst  gegen  den  seit  längerer  Zeit  gebräuchlichen  Wio- 
kflspiegel  oder  das  Wtnkclprisma,  ein  gewisses  Vorartbeil  i 
herrscht,  welches  deren  Anwendung  zu  beschräuken  sucht 

Es  kann  mit  dem  Winkelspieget,  einige  Uebuog  urid  ein 
gute«  Auge  vorausgesetzt,  selbst  iu  nicht  ganz  ebenem  Terrain 
eine  Normale  gegen  eine  gegebene  Linie  leicht  «o  eenaa  ab- 
gesteckt  werden,  dass  dio  Abweichung  in  einer  Distanz  von 
h)0“üirlit  10*“  , also  der  Fehler  des  \Vinkels  nicht4  Minuten  er- 
reicht. Dagegen  werden  bei  Messung  eines  Dreiecks  mit  der 
Kette  allein,  in  demselben  Terrain  Kehler  der  Seiten  von  0,002 
der  wirklichen  Länge  für  zulässig  crrachtot,  wonach  sich  z.  B. 
für  ein  rechtwinkliges  Dreieck  von  100“  Länge  der  Katheten, 
den  zulässigen  Fehler  in  der  Messung  der  llypotlicnuse  zu 
0.2Ö“  aogeoomroen,  die  Abweichung  vom  rechten  Winkel  auf 
14  Minuten  stellt,  wäbreud  diese  Abweichung  noch  bedeuten- 
der wird  und  sehr  leicht  auf  30  Minuten  «leigen  kann,  wenn 
der  Winkel  an  der  Spitze  des  gemessenen  Dreiecks  ein  kloi 
iter  ist. 

Ka  wird  somit  jeder  Funkt  im  Felde  sich  durch  einfache 
Mofsung  »einer  Abszisse  und  der  mit  dera  Winkelspiegel  (est- 
geli’gteii  Ordinate  genauer  bestimmen  lassen,  als  durch  dio 
meist  vorgeschriebene  Dreieckmessung.  Si-tbstvcrständlich  ist 
hierunter  die  trigonometrische  Dreieckmessung  nicht  , 
verstanden. 

Der  Aikogra]>h  ist  ein  dem  gewöhnlichen  Winkelspiegel 
ähnliches  Instrument,  mit  dem  Unterschiede  jedoeb,  dass  erste- 
rer  ecratelUtare  Spiegel  hat.  somit  also  die  mit  dem  Arkugra- 
jilien  abzusteckendeu  Winkel  nicht  auf  eine  bestimmte  Grösse 
beschränkt  sind. 

Da  eine  bekannte  liiechaniscbe  Werkstätte,  von  der  ich  : 
einen  Arkographen  zu  beziehen  wünschte,  deuKeltien  nicht  einmal  | 
dem  Namen  nach  kannte,  soadetn  mir  dafür  einen  Sextanten 
offerirte,  so  habe  ich  nach  einem  »elbslgefertigten  Modell  unter  ' 
Augalie  der  Maasse  der  Spiegel  in  der  mechanischen  Offizin  = 
von  Nienii-yer  zu  Braunschweig  da«  hier  beschrieben«  Taschen- 
instrumotit  anfertigen  lassen.  Der  Preis  desselben  stellt  sich 
mit  Etui  auf  G Tliiiler  und  kann  ich  das  in  dieser  einfachen 
Form  ausai'tuhrt«  lustrumeot  empfehlen,  wenn  auch  vollkom- 
mener« Einrichtungen  denkbar  sind,  die  den  Preis  al»cr  ver- 
theueru  müssen.  Namentlich  kann  dl«  Art  der  Feststellung  ^ 
der  Spiegel  gegen  die  hier  geaäblle  eine  sehr  verschiedene  »ein,  ; 
so  das«  z.  B.  auch  ein«  Gradtheilung  damit  verbunden  werden  : 
kann,  welche  letztere  jedoch  überflüüsig  «ein  dürfte,  da  das  | 
lustruriu'ut  zwar  zu  der  Ueiiertraguog  nesfimmter  Winkel  von  i 
einer  Stelle  zur  anderen,  jedoch  ebensowenig  wie  ein  gewöhn-  1 
liehe«  NiveHiriustrumoat,  mit  d«‘m  ein  llorizontalkrcis  verbun-  I 
den  ist,  sich  zur  genauen  Messung  von  llorizoutalwinkeln 
eignet. 

Wie  aber  im  Nachstehenden  gezeigt  werden  soll,  genügt 
der  Arkograph  von  derjenigen  Einrichtung,  welche  nebenste- 


hend (Fig  1)  in  Vt  der  natürlicben  Grösse  gezeichnet  lat,  voll- 
stäudig,  um  Winkel  bi«  auf  1 Grad  genau  zu  schätzen. 

Figur  1.  Die  Spiegel  sind  6,5*“ 

lang,  2*“  breit  und  mit 
Hülfe  einer  Fassung  uu- 
verstellbar  an  den  aofl 
Sx  Measing  bestehenden  Ar- 

^ men  so  befestigt,  dass  die 

. I f äussere  Ksnte  der  Faa- 

'^1  BQiig  alt  genan  10*“  von 

^ j-r- 1 r=j>|  der  Drebaxe^absleM.  Da» 

^ — u ■ 1*  Scharnier  bei  / ist  ähnlich 

^ k wio  bei  einem  Zirkelkopie 

'*  eingerichtet,  nur  i»t  du' 

etwas  konische  Axe  nach 
beiden  Enden  bin  verläo- 
] gert  und  endet  in  eieeni 

Schratibengcwinde , um 
den  Handgriff  anfzuneh- 
men  und  noch  zur  Küb- 
rungeioer  Klemmschraube 
zu  dienen,  durch  deren 
Anziehung  die  Spiegel  in  jeder  Neigung  gcgcocinander  fcstge- 
stellt  werden  können. 

Die  Anwendung  des  Arkographen  zum  Absteckeu  von  Kreis- 
bogen beruht  auf  dem  bekaunten  Lehrsätze,  dass  im  Kreide 
Figur  2.  die  auf  demselben  Bogen  Rlelkendcn  Winkel 
«owobi  unter  sieb,  als  auch  dem  Winkel  gleich 
y'  sind,  welchen  die  Tangenle  mit  der  zufC- 

e/  hörigen  Sehne  bildet  Nachdem  daher  der 

Tangentenwinkel  bei  B (Fig.  2)  gemessea 
/ 1 und  danach  die  Tangentenpunkte  .4  und 

ypT  /I  bestimmt  sind,  stelle  man  sich  an  demjeai- 
/ f geu  der  Taugcnttmpuukte , von  welchem  aas 

ß/  / / : die  Absteckung  beginnen  oder  über  den  hin- 

\ \ ! ■ nun  di«  Stationirung  fortgesetzt  werden  «oll, 

\ r,  j j mit  dem  Inslrumcuto  go  auf,  dass,  wenn  die 

I Kurve,  wie  hier  augenommen,  nach  rechU 

\itf|  j sich  wendet,  mit  dem  rechten  Auge,  über 

den  linksseitigen  Spiegel  fort,  der  Tangen- 
i \n  tenpunkt  C anvisirt  wird,  während  zugleich 
die  Spiegel  gegcQ  einan-ler  zu  vcrabdkB 
\ sind,  Ins  ebenmUs  im  linksseitigen  Spiegel 
das  2 Mal  rcöektirtc  Bild  eine»  Punkte«  ß 
\ der  rückwärts  verlängerten  Tangente  unter 
dem  Punkt«  C erscheint 

Ea  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  der  Winkel,  welchen  die 
beiden  Spiegel  mit  einander  bilden,  zweckmäasig  stets  grösser 
al»  9U»  anzunehmen  ist;  denn  obgleich  man  auch  Netguogro 
der  Spiegel,  die  unter  liegen,  benutzen  könnte,  so  wird  doch 
bei  dieser  engen  Stellung  ein  Tbeil  der  einfallenden  Strahlen 
durch  den  Kopf  des  Beobachters  aufgefangen  uud  somit  die 
Leichtigkeit  der  Handhabung  des  Instrumentes  vermindert. 

Wendet  sich  die  Kurve  nach  links,  «o  hat  man  umgekehrt 
mit  dem^  linken  Auge  ober  den  rechtsseitigen  Spiegel  fort  den 
zweiten  Taogeutenpunki  anzuvisiren  und  mit  dem  Bilde  des  Putik- 
tes  Iß,  welches  in  diesem  Spiegel  erscheinen  wird,  ähnlich  w-icb« 
Anwendung  eines  Winkelspiegel»,  in  dieselbe  Vertikale  zu  bringen 
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Uierauf  stolle  uiaa  durch  Auzicheo  der  Klemmschraube 
die  Spiegel  fest,  überzeuge  sich  nochmals,  ob  faierl>ci  keine 
Yereebiebung  stattgefundcu  hat  uud  messe  nun  mit  der  Kette 
den  ersten  in  der  Kurve  liegeoden  Stationspunkt  F vorlSufig 
auDfiherod  ein>  l-m  diesen  Punkt  dann  genau  za  bestimmen, 
lat  offenbar  so  zu  verfahren,  dass  man,  wfihrend  der  Punkt  V 
fortvihrend  wie  oben  angegeben,  anvisirt  wird  mit  dem  Arko* 
graphcQ  so  lange  nach  rechts  oder  links  geht,  bis  das  Bild  des 
nun  rückwärts  iivgondmt  ersten  Tangenteupunktes  .4  unter  dem 
Punkte  r erscheint.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  wird  der  Botren* 
winke!  C F A gleich  dem  Winkel  CAD  sein,  welchen  dioTau- 

Bcntc  mit  der  Sehne  bildet,  und  F ist  daher  ein  Punkt  des 
rcises- 

Jeder  folgende  Punkt  der  Kurve  wird  in  derselben  Weise 
unabhängig  von  den  übrigen  bestimmt,  indem  bei  unveränderter 
Spiegclriffnung  stets  die  Taogenteopunkte  C uud  .4  anvisirt 
werden.  Man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Absteckung 
iu  dieser  Weise  nicht  nur  schneller,  sondern  auch  mindestens 
eben  so  genau, wie  nach  ieder  anderen  Metliudo  vor  sich  geht,  und 
dass  ein  vresentlicber  Nachthcil,  welchem  z.  B.  die  Absteckung 
von  der  Tangente  aus  unterliegt,  hierbei  vermieden  wird. 

Gewbbnlicb  wird  nfimlicb  die  Absteckung  der  Kurven  zu- 
gleich mit  der  Siationirung  der  Linie  ausgeführt. 

Nuu  ist  es  aber  sehr  unwahrscheinlicb,  dass  der  Anfungs- 
pnnkt  der  Kurve  mit  einem  Stationspuukte  zusammeuf&ht,  uud 
wenn  daher  der  Geometer  deu  Bogen  nach  den  .vorhandeuen 
TaUdlen  von  der  Tangente  aus  absteckt,  so  kann  er  denselben 
aUerdiogs  durch  Piketstfibe,  welche  in  Abständen  von  aonl- 
hernd  50  oder  25"  gestellt  werden,  genau  gcuuir  bezeichnen, 
aber  er  muss  dennoch,  wenn  er  nicht  auf  dem  Felde  rechnen 
will,  die  durch  Pßhle  zu marbirenden  Stutionapuiikte  nachdem 
Augenmaasa  interpoliren,  wodurch  natürlich  der  Grad  der  Ge- 
nauigkeit der  Absteckung  sehr  verringert  wird,  während  bei 
Anwendung  des  Arkographeu  Stationirung  und  Bogenab- 
steckung  zusammenfällt. 

Ist  die  Länge  der  Kurve  eine  sehr  bedeutende,  oder  der 
zweite  Taiigeiitcnpunkt  in  Folge  der  Terraiubitduug  von  .4  aus 
nicht  sichtbar,  so  wird  mau  zweckmässig  mit  Hülfe  der  Ober- 
beck'scben  oder  Krbboke'achcu  Tat»cHeo,  deren  Gebrauch  uatür 
lieb  schon  für  Bestimmung  der  Tangentenläogcu  nicht  vermie- 
den werden  kann,  den  Scheitelpunkt  der  Kurve  F bestimmen 
und  anstatt  dos  Winkels  C .1  p den  Wiuket  X .4  l)  durch  den 
Arkograpben  fesliegen. 

Man  hat  daun  zur  Bestimmung  der  Kurveopunkte  in  der 
ersten  Hälfte  die  bei  S und  A,  iu  der  zweiten  Hälfte  die  bei 
C und  S behndlichou  Signale  anzuvisiren. 

Kn  ist  leicht  ersichtlich,  wie  bei  noch  grüsjieror  Länge  der 
Kurve  die  Scheitelpunkte  rund  V der  Bogonbälften  zur  Ermitte- 
lung der  Zwischeppunkte  dienen  können,  indem  der  Winkel 
l-  .4  D zwischen  .4  und  l\  resp.  II  und  •$  u.  s.  w.  als  Bogen* 
Winkel  »bgestuckt  wird. 

Die  meisten  der  bei  Anlegung  der  Bahnhöfe  vorkommcoden 
Aufgaben,  wio  die  Führung  eines  Hodens  durch  3 gegebene 
Punkte,  oder  von  einem  in  einer  Tangente  gegebeneu  Orte 
nach  einer  anderen  bestimmten  Stelle  hin  sind  mit  dem  Arko* 
graphon  am  leichtesten  zo  iOson, 

Wie  weiter  unter  gezeigt  werden  soll,  können  bei  Neigun- 

§eo  der  Spiegel  von  bis  1 35»  Winkel  von  0»  bis90»,  oder 
eten  Nobeiiwiukel  v*n  180*  bis  90«,  mithin  Kreisbogen  für 
Fisur  9.  jeden  Zentriwinkel  bis  zum  Vollkrcise,  mit  dom  ln- 
strumentn  abgesteckt  werden- 

Stellt  man  die  Spiegel  derart,  dass  die  Ebenen 
derselben  einen  Winkel  von  ÖO«  einschlieascD,  so  ist 
der  zweimal  reflektirte  Strahl  parallel  mit  dom  cin- 
falleudon  Strahle  uud  man  kann  den  Arkograpben  in 
dieser  Stellnog  wie  ein  Prtsmi-ukrcuz  benutzen,  um 
sich  zwischen  zwei  entfernten  Punkten  einzurichtoo, 
eine  Aufgabe,  die  mit  Uüfe  von  Fluchtstäben  mit  ei- 
niger Leichtigkeit  nur  durch  *2  Personen  ausgoführt 
werden  kann  uud  beim  Aufsuchen  einer  Truce  sehr 
oft  zu  lösen  ist-  Man  gehe,  während  der  Punkt  B 
(Fig-  3)  über  deu  einen  Spiegel  fort  im  Auge  behal- 
ten wird,  so  lange  nach  rechts  oder  links,  bis  das 
Bild  des  zweiten,,  rückwärts  vom  Beobachter  gelegenen 
Punktes  ,4  in  demselben  Spiegel  unter  dom  Punkto 
B erscheint  Es  ergiebt  sich  dann  der  Punkt  C in 
der  Linie  .4  B mit  aerjenigen  Sicherheit,  welche  hoi 
der  Absteckung  einer  graden  Linio  mit  unbowaffhe- 
' Augo  überhaupt  erreichbar  ist 

Katürlich  ersetzt  der  Arkograph  auch  den  gewöhnlichen 
Winkelspiogel  in  allen  seinen  Anwendungen.  Wie  dieser 
kann  er  in  Verbindung  mit  einem  Lothe,  entsprechend  der  iu 
einer  früheren  Nummer  der  Bauzcituug  von  anderer  Seite  ge- 
gebenen Anweisung,  zur  Aufnahme  von  Querprofiien  benutzt 
ond  auch,  wenn  man  in  der  Lage  ist,  die  Sjiiegei  ziemlich 

fenau  eioatellcn  zu  können,  zur  Schätzung  der  Neigung  dos 
erraina  verwendet  werden,  in  welchem  loUteren  Falle  die 
Neigung  der  Spiegclebcuen  gegen  einander  mehr  oder  weniger 
von  45*  abweichcQ  wird. 

Obgleich  die  Theorie  des  Winkclspiepls  zur  Genüge  be- 
kannt ist,  so  wird  es  doch  nicht  ganz  überfliifisig  ersebeioen, 
hier  einige  Worte  in  dieser  Beziehung  zu  sogen,  da  för  den 
Arkograpben  eine  Verallgemeinerung  dieser  Theorie  eiozutre- 
ten  hat. 

Es  seien  Jf  A'  und  N P die  Spiegelebenen,  A B C D dat 


vom  Punkto“.4  nach  zweifacher  Rpßoxion  tum  Aogo  des  Boo- 


FiZ^r  4. 


4 


bachters  bei  P gelangende  Strahl,  so  hoden 
unter  denWiokoio  die  Bezlcbungeu  statt: 
ß^T,-\-P\  2d=:4K 

a-f  r-f-J  = 2R;  /J  = 2 a 
und  es  ist  also  der  tVinkel  ß,  welchon  der 
eiofallende  mit  dom  zweimal  refiektirten 
Strahle  bildet,  gioich  dom  Dopp«-Itou  des 
Winkels  a,  den  die  Spiogelebt'non  einsrhlies- 
Sftii.  Wird  a = 90®,  so  ist  ß = 180®  uud 
der  reflektirte  Strahl  ist  somit  dem  einfallen- 
deu  Strahle  parailel.  Für  a > OQ«  liegt 
der  Schnittpunkt  der  Strabtoo  auf  der  kon- 
vexen Seite  des  Instrumeutes  uud  der 
Winkel  ^ s Sa  wird  ein  Gberstumpfer- 
Der  spitze  Winkel  t (Fig  5),  welcher 
bei  Anwendung  des  Arkograpben  haupt- 
sächlich io  Betracht  kommt,  ist: 

* = ^ — 180  = 2 a — 180“ 


also  < 


i 2 (o  — und  a = *- 


-f  90“ 


Es  ist  also  e gleich  dem  Doppelten 
des  Winkels,  um  wvlcbeu  die  Neigung 
der  SpiegolelH'uen  gegen  einauder  90" 
überschreitet 

Bei  einer  Einriclitung  des  Arkogra- 
phon,  welche  eine  Verstellung  des  Win- 
Icela  a zwi.ncheu  den  Grenzen  90®  uud 
120®,  also  um  nur  30"  gestaltet,  ist  offen- 
bar W'inkel  E von  I®  bis  OÜ®  fostzu- 
legen  ond  sind  mithin  alle  Kreisbogen  al>zustecken,  deren  Zentri- 
winkel zwischen  den  Grenzen  0®  und  120®  liegen,  was  für 
die  in  der  Praxis  vurkouimeoden  Fälle  ausrcicht  Doch  ist 
bei  einer  gegenseitigen  Neigung  der  Spiegel  von  135®,  also 
für  c = 90®.  noch  ein  scharfes  Auviitron  des  rückwärts  lio- 
genden  Signals  möglich,  obgleich  der  eiufalleude  Strahl  unter 
sehr  spitzen  Winkeln  von  den  Spiegeln  reflektirt  wird.  Hält 
man  nämlich  das  Instrument  derart,  dass  (Fig.  5) /*  = d wird, 
80  ist  für  a = IS.*»": 

+ d sr  180  - 135  = 45",  also  r = = 22'/a*. 

Bei  dieser,  135®  üctragerden  0*'ffüung  der  Spiegel  kann 
das  Instrument,  ebenso  wie  bei  einer  Neigung  von  45®,zumAb- 
steckcD  rechter  Winkel  benutzt  werd®u. 

Da  an  dem  von  mir  beschafften  Arkograpben  eine  Gnid- 
theiluiig,  welch«  das  Tascheniostrumeat  über  den  Zweck  hin- 
aus vertbeuert  haben  würde,  nicht  vorhanden  tat  so  benutze 
ich  folgende  Methode,  um  Winkel  von  lH>stimmter  Grösse  leicht 
und  genau  genug  damit  abstccken,  oder  auch  jeden  betiebigeo 
Winket  schätzen  zu  können. 

Die  vorderen  Ränder  der  Spiegclfassung,  welche,  wio  schon 
erwähnt,  von  der  Drehaxe  genau  10*"  entfernt  sind,  bilden 
scharfe  Kauten  und  cs  ist  daher  möglich,  mit  einem  bis  auf 
balt>o  Millimeter  getheiUeu  Maasstahe  die  Sehne  a c (Fig.  1) 

fenau  zu  messen,  was  mit  ililfe  einer  leicht  herzustelicudeQ 
abelle  zur  Bestimmung  des  Winkels  e genügt  wenn  auch,  wie 
dies  bei  meinem  Instrumente  der  Fall  ist  “io  Bpiegelcbeuen 
nicht  durch  die  Drehaxe  gehen. 

Dm  die  für  die  Bereclmuug  jener  Tah«‘llD  nölbigon  Daten 
za  erhalten,  wurde  au  einer  iu  ebenem  Terrain  durch  drei  Sig- 
nato  bezeichncten  graden  Linie  von  ca.  1000"  Länge  zunächst 
die  Sebneuläoge  a c bestimmt  för  welche  der  einfotlcude  und 
FLgsr  s.  reflcktirteSlrabi  parallel  laufen, also  der 

abzusteckeude  Winkel  0®  oder  180® 
I.  beträgt  Es  ergab  sich // =:  13, Gl®". 

Kerner  stellte  sich  bei  Aufnahme 
eines  mit  einem  anderen  Instrumente 
abcosteckteu  rechten  Winkels  dio 
Sohne  a c auf  7,00»«. 

. Es  sei  nun  (Fig.  6)  f die  Dreh- 

. — \ nxo  des  Arkograpben,  a c die  gemes- 

sene Sehne,  öd  und  i?</  die  Spiegeiebe- 
nen,  welche  nicht  durch  den  Drehpunkt  gehen,  so  ist  da 

a f = c f =■  10»", 

— — . . . «I  « ft  c 

o c = 2 o /■  810  -J-!  610  -J  = .^  ._j„- 

woraus  für:  ar  « 13, G4 

6iu  = O.GSä;  ^ - 43»;  o,  = 86« 

und  für  ac  = 7,00*"* 

8m  = 0.35;  = 20«  .30*;  o,  = 41« 

folgt. 

Da  in  dem  ersten  Fallo,  a ä 90"  in  dem  zweiten  a = 45* 

war,  so  folgt,  dass  bei  dem  vorliegendeu  Instrumeolc  die  Diffe- 
renz zwischen  a und  «i  zufällig  genau  4®  beträgt 
Es  ist  also 

— ^ . a — 4" 

ac  SS»  2 a f »lü  2 
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and  weil  a = — j-  90® 


Figur  7. 


rt  c = 2 ff  /■  810  -4-  30®  — 4® 

. ^ 

a f = 2Ü  »ID  ^ ^ + 43®^ 

£4  ist  leicbt,  nach  dieser  Formel  eine 
Tabelle  der  SeboeoiftogeQ  a c für  alle  Win- 
kel s vuD  0»  bU  90o  , und  zwar  um  besten  von 
6 za  5 Grad  zo  berecboea.  Die  Läo(!eo  für 
die  eiozeloeo  Grade  iaaseo  sich  dann  ioter* 
poUreo. 

Eineu  Anspruch  auf  Genauiffkeit  kann 
eine  derartige  BcstimmuDg  des  Wiakels  oa^ 
türlicb  nicht  machen,  doch  kommen  oft  ge- 
nug F&lle  vo^  wie  z.  B.,  weou  beim  Auf- 
suchen  einer  Tracc  der  Scheltelabstand  eines 
Bogens  vom  Wiokelpunkte,  oder  die  Bocen- 
läugo  bei  gegebenem  Radius  auij&hrreucf.be* 
stimmt  werden  soll,  wo  dieser  geringe  Grad 
von  Genauigkeit  vollständig  genügt  und  die 
WinkelmesBung  mit  der  Kette  zu  umständ- 
lich. oder  einfach  aus  dem  Grunde  nicht 
ausführbar  ist,  weil  der  Ingenieur,  welcher 
die  ersten  Versucbslioieo  aussterkt,  eine 
Kette  gewöhnlich  nicht  mit  sich  führt,  wäh- 
rend er  das  Tascheniustrument  nnd  den  zur 


Messung  der  Sobnenlängea  erforderlichen  20»  langen  Maass- 
stab stets  zur  Hand  haben  wird.  — 

Für  die  Anwendung  des  Arkographen  zur  Bogenabsteckung 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei  der,  90«  ubersebreiteudeu  OefT- 
nuog  der  Spiegel  der  Schnittpunkt  der  Visirlinieu  ü (Fig.  7) 
hinter  dem  Spiegel  und  um  so  entfernter  liegt,  j©  kleiner  der 
Winkel  € ist.  Wenn  also  das  zur  Markirung  des  Kurvenpunk- 
tca  dienende  Piket  unter  oder  unmittelbar  hinter  der  Drebaxe 
f eingesteckt  wird,  so  ist  damit  otfenbar  der  ton  deo  Distan- 
zen ßf  und  Af  abhängende  Winkel  BfA  und  nicht  der  Win- 
kel t oder  dessen  Nebenwinkel  B (ß  A im  Felde  markirt.  Nun 
ist  aber 

/.BfA-\-^f  AP  — /.BOA+^OBP 
aiWi/_BfA  = Z.BOA-\-^OBP—  AP 
somit  der  Unterschied  der  Winkel  bei  f 0 gleich  der  Differenz 
der  Winkel  bei  B und  .i.  Letztere  Differenz  wird,  gleiche  Dis- 
tanz der  UeflexioDspuukte  g und  h von  der  Drebaz«  vorausge- 
setzt, zu  Null,  wenn  fB  = fA  ist,  und  es  kann  überhaupt  der 
aus  dieser  anscbeiDcoden  Unsicherheit  bei  der  Kurvenabstcckucg 
erwachsende  Fehler  in  dem  ungünstigsten  Falle  4*“  nicht  wohl 
überschreiten,  wenn  von  vornheroio  der  Winkel,  welchen  die 
Tangent©  mit  der  Sehne  bildet,  cenan  aafgeuomtnen  ist,  was 
nur  d.aDQ  gesebeheu  kann,  wenn  das  iu  der  Tangeutenrichtuog 
befindliche  Signal  U (Fig.  2)  annähernd  eben  so  weit  als  der 
nach  vorwärts  an>isirte  Puukt,  oder  doch  wenigsteus  150  bis 
200*  von  dem  Punkto  i entfernt  ist 

P 0 c k e 1 s. 


l'cbcr  die  richtige  Lage  der  Xwiigschletea  in  Wcichei. 


Nicht  selten  findet  man,  namentlich  bei  Hartguss- Herz- 
stücken, die  Snitzen  zum  Theil  obgehroebeD,  zum  Tneil  ausser- 
ordentlich etarV  verschlissen,  und  es  ist  dies  regelmässig  einer 
falschen  Lage  der  Zwangschieneu  heizumesseii.  Mitunter 
finden  auch  wohl  Entgleisungen  auf  der  Herzstückspitze  statt, 
die  in  ihren  Ursacheu  schwer  zu  erklären  sind.  Eine  solch© 
Entgleisung,  wo  der  3.  und  4.  Wagen  vom  Schluss  eines  nur 
f>2  Acbscu  starken  Güterzuges  beim  vorsichtigen  und  langsamen 
Anfahren  entgleisten,  während  sämmtliche  Wogen  davor  und 
dahinter  auf  den  Schienen  blieben,  gab  zu  einer  genauen  Unter- 
suchung VcraulasBung , als  deren  Resultat  sich  herausstcllte, 
dass  der  zuerst  entgleiste  Wagen  mit  seinem  einen  Vorderrade 
auf  dem  Uor/stücke , unmittelbar  vor  der  Spitze,  gestanden 
und  dieses  Rad  beim  Anziehen,  in  Folge  einer  nur  sehr 
eringcD  svitlicbeu  Versebiebong  des  Wagens  bezw.  der  Achse, 
ie  falsche  Seite  der  Spitze  gefasst  hatte,  so  dass  der  W'agen  beim 
weiteren  Vorziebeu  entgleisen  musste  und  den  folgenden  Wagen 
nachzog.  Der  Zog  wurde  schnell  gestellt  und  Unglück  verhütet  i 
Die  Lage  der  Zwangscbicoe  gab  eine  gegen  die  nacbfolgendcn  ' 
Betrachtungen  viel  zu  grosse  Weite,  wie  dies  ähnlich  auch  ver-  ! 
ichiedene  vorliegende  Zeichnungen  und  Bestimmungen  ergeben.  | 


Die  Zwangschiene  kann  nur  daun  ihrem  Zweck«:  einer 
Ablenkung  des  gegen  dt»  Herzstückspitzc  laufenden  Rades  vor- 
zubeugen,  mit  Sicherheit  entsprechen,  wenn  sie  das  mit 
diesem  Rade  auf  derselben  Achse  hefiudlicbe,  auf  der  Fahr- 
schicoc  laufeudc  Rad  weit  genug  auf  diese  Schieuc  hiaaufdrückt. 
Es  ergiebt  sieb  daher  das  der  Spurrinne  (zwischen  Fahrschicue 
und  7wangschicn©}  zu  gebende  Maass  (c  der  umstehenden 
Skizze)  als  die  Differenz  zwischen  der  Spurweite  (a)  und  dem 
aus  dem  lichten  Abstand«  zwischen  den  Rädern  und  der  Spnr- 
I kranzdicko  resultirendcn  Uaasse  (&  der  Skizze). 

Obgleich  nun  das  Profil  der  Spurkränze  io  einer-  so  ge- 
schwungenen Linie  in  das  Profil  der  Radreifen  übergeht,  dass 
I von  einer  leptimmten  Stärk©  der  Spurkr&ozc  kaum  diu  Red« 
I sein  kann,  und  daher  auch  in  den  technischen  Veruinbaruugnu  des 
I Vereins  der  deutsch.  Kisenh.-VerwaltuDgen  ein  bestimmtes  Maass 
hierfür  nicht  augegebrn  ist,  so  muss  doch  in  dem  vorliegenden 
Falle  ein  bestimmtes  Maass  hiertür  ermittelt  werden  und  soll 
daher  unter:  „Stärke  des  Spurkranzes*  dessen  Dicke  in  der 
Höh©  der  Schienenoberkante  verstanden  werden. 

Nach  f l(>5  der  technischen  Yerelubarungeu  soll  der  licht© 
Abstand  zwischen  den  beiden  Rädern  einer  Achs»  im  normalen 


Karl  Tieb. 

Am  3.  Aogust  1874  verschied  zu  Ober-Döbling  bei  Wien, 
nach  längeren,  in  der  Nacht  nnbeilbaren  Irrsinns  verbrachten 
Leiden,  der  Architekt  Karl  Tietz  — einer  von  den  Künstlern, 
welche  an  der  Spitze  der  neueren  Baatliätigkrit  Wiens  gestanden 
haben,  und  seinerzeit  wohl  der  thfiiigste  und  meistl>escbäftigte 
unter  deo  Vertretern  des  dortigen  Privatbaues.  Die  Stadt,  in 
welcher  er  geschaffen  und  welcher  er  sich  geopfert  hat,  ist  über 
sein  Gedächtoiss  gar  kühl  und  kurz  zur  Tagesordnung  überge- 

f angen.  Bo  sei  es  für  uns,  denen  nur  entferulere,  freundschaft- 
ich«  Beziehungen  zu  dem  Yuretorbenen  vergönnt  waren,  eine 
Pfiieht,  seiner  unter  den  Fachgeoossen  in  Ehren  und  in  Liebe 
zu  gedenken  und  eine  Skizze  seines  reichen,  vieibewegten  Lebeus 
zu  liofern. 

Wer  Tietz  auf  der  Höbe  dieses  LelKcns  gekannt  bat,  wer 
sich  der  Energie  seines,  allerdings  schon  häufig  in  krankhafter 
Reizbarkeit  aufeebSumeudea  Wesens,  der  scheinbar  uuverwüst- 
licbcD  Kraft  und  Frische  seines  Schaffens  erinnert;  der  wird 
den  jähen  Zusammenbruch,  der  diesen  starken  und  klaren  Geist 
vernichtete,  noch  beut  in  tiefer  Erschütterung  uacbemptiuden. 
Und  unheimlich  muss  au  so  manchen  Künstler,  der  dem  gleichen 
Berufe  angebört,  der  io  gleicher  Rastlosigkeit  thätig  ist,  der 
warnende  Schatten  eines  Verhängnisses  herautreten,  das  seine 
Opfer  schon  so  häufig  gerade  unter  den  Architekten  sich  er- 
wählt bat  und  neuerdings  um  so  häufiger  sich  zu  erwählen 
scheint.  Je  mehr  dies«  zu  der  geistigen  Anstrengung  unuuter- 
broebenen  künstlerischen  und  ti'climscbcn  Schaffens  noch  die 
aufreibende  Borge  des  wageudin  Geschäftsmannes  sich  aufbürden. 
Wir  irnm  wohl  nicht,  wenn  wir  vorzugsweise  die  letztere  Art 
der  Thäiigkeit  und  nicht  hios  einzelne  Ereignisse  für  du^i  Unglück 
von  Tietz  verantwortlich  machen,  während  wir  im  Uetirigen 
neben  Vielen,  deren  Namen  einem  kleineren  Kreise  aogi-hörcn, 
nur  an  Bchiukel  und  Knoblauch  in  Berlin,  an  van  der  Null  und 
Biccardshurg  in  Wien,  an  Bürklcin  in  München,  au  Lüer  in 
Hannover  erioDern. 

Doch  wenden  wir  uns  von  dieser  ernsten  Betrachtung,  dio 
wir  trotz  aller  neinlichen  Rücksicht,  die  io  solcher  Beziehung 
geMen  ist,  niclit  uuterdrSeken  wollten,  zu  uu.icrcr  eigentlichen 
Aufgabe.  Wenn  das  traurige  Eude  von  Tietz  eine  eiudrioglicbe 


Mahnung  ao  seine  Berufsgenossen  enthält,  so  gilt  dies  in  einem 
anderen,  erfreulicheren  binne  nicht  minder  von  seiuem  ^beo. 
Als  ©io  ieuchleodcs  Beispiel  zeigt  dieses,  was  Begabung,  Thätig- 
keit  und  Ausdauer  ungeachtet  aller  kleinlichen  und  engen  Bchruu- 
ken,  trotz  aller  feindseligen  Widurwärtigkeileu  uud  llemmoisse, 
aus  eigener  Kraft  sich  zu  erringen  vermögen  uud  bis  zu  welch 
bedeutender  Stellung  unser  Fach  seine  strebsamen  Jünger  sulbst 
aus  niedrigen  Anfängen  zu  heben  vermag.  — 

Karl  Tietz  wurde  am  25u  Januar  lÖlH  iu  dem  westpreussi- 
schen  Btädcben  Jastrow  als  der  Bubu  eines  Tuchmaciiers  ge- 
boren. Di«  ärmlichen  Verhältnisse,  in  denen  die  Famüi«  lobte, 
nachdem  der  Vater  sein  Geschäft  batte  aufgeben  müssen,  ge- 
statteten cs  nicht,  dem  sehr  fleissigen  unil  wissensdurstigeo 
Knaben  eine  andere  Bildung  zu  geben,  als  sie  die  Volksschule 
des  Ortes  zu  gewähren  vermochte.  Mit  Iti  Jahren  trat  Tietz 
im  Jahr»  1847  als  Lehriiug  bei  einem  Maurermeister  eiu.  Durch 
deo  Fleiss  uud  das  Geschick,  welche  er  entwickelte,  wie  durch 
sein  bescheidenes  Wesen  gelang  ©s  ihm  bald,  die  Zuneigung 
des  wolilwollenden  und  tüchtigen  Mannes  sich  zu  erwerüen,  so 
dass  dieser  dem  Wunsche  seiuo.4  Lehrlings,  im  Fach«  möglichst 
vorwärts  zu  kommen,  in  jeder  Weis«  Vorschub  leistete  und  die 
Behwivrlgkciten,  welche  die  harte  Werkthätigkeit  der  schwicb- 
iieben,  von  öfterer  Krankheit  heimgesuchten  Natur  desselben 
aufcrlegle,  schjuend  berücksichtigte.  Wichtiger  war  es  für  Tietz 
freilich,  dass  auch  der  in  Jastrow  wohnende  Baubeamte,  Baa- 
inspektor  Kramer,  lebhaftes  Interesa«  für  ihn  gewann  und 
ihm  auf  seinem  Bureau  die  Gelegenheit  zu  theoretischer  Aus- 
bildung ei'öffuete.  Mit  hingehendem  Kifer  beuutzte  Tietz  wäh- 
rend der  Winter  und  während  des  Sommers  1849,  wo  ihn  au- 
duuernde  Kränklichkeit  vom  Bauplatze  fernhielt,  diese  Gelegenheit. 
Was  die  Bibliothek  des  Bauiuspektors  darbot,  wurde  von  ihm 
studirt;  im  Kopiren  einer  grussen  Anzahl  von  Zeicbuuugen, 
voruebmlicb  nach  den  Entwürfen  Schiukers,  die  ftir  alle  Folge- 
zeit das  Ideal  von  Tietz  geblieben  sind,  uud  auch  der  Stuart- 
Revett'scheu  Aufnahmen  der  klassischen  Monumente  Athens 
eowann  der  jung©  Maurer  einen  Einblick  in  das  Wesen  der 
Baukuu.Bt  und  ein«  glühende  Begeisteruug  für  dieselbe;  im 
Verkehr  mit  einem  Neffen  Krumer'a,  der  als  Baueleve  bei  diesem 
verweilt«  und  mit  Tietz  einen  für  das  ganze  Lehen  dauernden 
Freundschaftsbuud  acbluss,  erweiterten  sich  gleichzeitig  seine 
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Zustande  1,360^  betragen,  von  velchcm  Moasfle  eine  Abweichung  t 
von  3»*"  mehr  oder  wcuigcr  gestattet  ist;  dies  Maass  schwankt  ! 
daher  von  bis  1,367<».  Dieses  Uauss  nun  von  der  uoruaien  ‘ 


Spurweite  mit  1,435®  in  Abzug  gebracht,  ergiebt  0,072  bifl0,078“  als 
dasjenige  Maass.  welches  für  die  beiderseitigen  Spurkränze  uud 
den  zwischen  diesen  und  den  iKuderaeitieen  Scbienco  vorhan- 
denen Gessnimt-Snielraum  disponibel  bleibt.  Da  dieser  Spiel- 
raum (gemäss  § lol  ibid.)  nicht  über  25®«  und  nicht  unter 


lO»»  betragen  darf,  so  ergiebt  sich  die  Stärke  eines  Spurkranzes 

0,047  ..  0.0C8«  , ao  f k.-  o. 
his  ^ ulso  zu  23,5  bis  34®« 

&ll  nun  die  Zwaogscbicoe  einer  Entgleisung  auf  der  Uerz- 
slückapitzu  mit  Sicherheit  Vorbeugen,  so  muss  auch  bei  der 
weitesten  1lad><>teliuog  (also  1.3r»3«)  der  Spurkranz  noch  voll 
neben  der  Ilcrzstückspitzo  geführt  werden,  also  der  gesammtc 
Spielraum  iu  die  Spurrinoe  (zwischen  Fabnvcbiene  uud  Zwung- 
Bcbiene)  verlegt  werdeo.  Da  nun  mit  der  zuticbmonden  Stärke 
der  Spurkränze  die  Grösse  des  Spielraums  abtiimuit,  die  Zwang- 
schteoe  uIht  auch  für  die  stärksten  Spurkränze  wirksam  sein 
muss.  60  ergiebt  sich  b^i  der  weiten  Kadstellung  dh  grösste 
zulässige  Stärke  für  die  Spurkränze,  wenn  man  das  ge- 
ringste äluass  für  den  Spielraum  (also  0,010«)  unuimmt, 

1.435  — (i.rnj3  + 0.010)  0,002« 

zu:  — = - - = 3l““' 

Hiernach  ergiebt  sich  die  Weite  der  Spurrinoe  zu 
e ^ 31  -f  10  = 41®»  =s  a — 6 = 1.435  — (1,303  -f  0,031) 
als  die  Uaximalweite  der  IlfTz^tückspitze  gegenüber.  Als 
Minimal  weite  ergiebt  sich  die  Dicke  des  stärksten  Spur- 
kranzes, zu  34«“.  BO  dass  eine  Weite  von  3Ä®«  wohl  als 
Normaimaass  (der  llerzsluckspitze  gegenüber)  anzooehmeo 
sein  möchte,  weil  dann  unter  allen  Dmsländeu  etwas  Spielraum 
sowohl  in  der  Spurriune  wie  an  der  IlenstückspiUe  vurhauden 
ist 

l'm  die  Einführung  des  Hades  io  die  Spurrione  sicher  zu 
bpwirkco,  muss  die  Zwangschieue  an  ihrem  Kode  weit  genug 
von  der  Kabrschienc  entfernt  sein;  das  geringste  Maasa  für  die 
Entfernung  der  Räder  von  einander  Iwträgt  aber  l,8f»7“.  so 
dass  bei  der  normalen  Spurweitu  voo  1,435«  sich  eine  Weite 
von  7b“«  für  die  beiden  Spurkränze  und  den  Gesammt-Spiel- 
raum  ergiebt.  Da  nun  das  zulässige  Maximum  dos  Spielraums 
2'>««  beträgt,  so  ergiebt  sieh  hieraus  für  beide  Spurkräoze  zu- 
sammen eine  Stärke  von  53®«.  also  für  jeden  Die 

Spurrinne  muss  also  beim  Eiuiauf  mindestens  2ü,5-p  25  — 51,5«« 
weit  ueirfToet  s<‘in,  wofür  der  grösseteti  Sicherheit  wegen  wohl 
das  Maass  von  55  bis  60««  anzuuehmen  sein  dürfte.  0-  Dulk. 


Zir  VereinhebttDg  der  leehbav-Kasten-Anselilägf. 


Der  bezeicboete  Gegenstand  der  Tagesordnung  für  die  vor- 
jährige General -ViTsammlung  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Vereine  ist  vregen  mangelnder  Zeit  lei- 
der nicht  zur  Diskussion  gelaugt 

Dieser  Gegenstand  dürfte  ganz  besoodärs  geeignet  sein, 
durch  mündliche  Erörterung  io  einer  grösseren  Verwimmlung 
von  Faebgenossen  geklärt  nnd  gefördert  zu  werden.  Einerseits 
ist  jeder  aosführende  Architekt  gen(»thigt,_  an  diesem  Gegen- 
stände Interesse  zu  nebmen , andererseits  dürfte  sich  die  beste 
Methode  dnr  Veranschlagung  wohl  kaum  als  das  Resultat  des 
Narhdenkens  eine«  F.inzelnen,  sonderu  vielmehr  durch  Meinungs- 
Austausch  über  die  Erfahrungen  und  Erwägungen  Vieler  er- 
geben. 

Anschauungen  und  wurde  es  klar  in  ihm  , dass  er  nach  einem 
höheren  Ziele  streben  wolle,  als  ihm  die  lleimath  und  das  Hand- 
werk bieten  konnten-  All  sein  Sehnen  und  Trachten  war  von 
nun  an  einzig  dahiu  gerichtet,  nach  Berlin  gehen  zu  können, 
und  dort  im  Studium  der  Werke  Schiuker«,  vielleicht  sogar 
später  im  wirklichen  Studium  au  der  Bauakademie  zum  Archi- 
tekten sich  Buflxubiideo. 

Vielleicht  wäre  es  bei  den  dürftigen  Verhältnissen,  in  denen 
Tietz  lebte,  nie  dabin  gekommen,  dass  er  jener  Sehnsucht  genügen 
konnte,  wenn  nicht  sein  Freund,  der  mittlerweile  die  Berliner 
Bauakademie  bezogen  batte,  in  treuer  Sorge  uud  Liebe  für  den 
iu  der  Enge  der  Vaterstadt  verkammerndcu  Genossen  Rath  ge- 
schafft hätte.  Trotz  der  ongünstigen  Zeitlage  gelang  es  ihm, 
voo  einem  Berliner  Maurermeister  das  Versprechen  zu  gewinocu, 
dass  er  Tietz  hescbälticen  wolle;  io  edler  Selbstlosigkeit  bot  er 
ihm  überdies  an,  mit  ihm  zu  tbeiten,  soweit  seine  eigeucu,  be- 
scheidenen älitlel  reichten.  So  siedelte  Tietz  deuu  im  Mui  13,50 
freudig  und  hoffnungsvoll  nach  Berlin  über,  um  hier  zunächst 
als  Gesell  biü  Maurermeister  in  Arbeit  zu  treten.  Um 

den  erheblich  grösseren  Anforderungen,  die  uuumebr  an  ihn 
gestellt  wurden,  genügen  zu  können,  strengte  er  sich  hierbei 
ID  einer  Weise  an,  der  seine  körperlichen  Kräfte  nicht  gewach- 
sen waren.  Er  erkrankte  und  war  untröstlich  iu  dum  Gedanken, 
vielleicht  bald  als  arlteitsloser  Gesell  ausgewiesen  zu  werden. 
Da  fasste  er  sich  ein  Herz  und  suchte  Beschäftigung  als  Zeich- 
ner auf  dem  Atelier  seiues  Nameuaverwaiidten,  des  damals  unf 
der  llobe  seiner  reichen  kUn.«tlerischeo  Thätigkeit  stehenden 
Archltckteu  Eduard  Titz.  Unter  diesem  arbeiten  zu  können, 
war  schon  seit  Jahren  sein  stiller  Wunsch  gewesen,  seitdem  er 
auf  dem  von  Titz  ausgeführten  Raue  eines  westprcussischen 
Schlosses  mit  audächtis;er  Bewunderung  zugesehen  hatte,  wie 
der  den  Hau  besuchende  Architekt  mit  sicherer  Hund  alle  er- 
forderlichen Protile  in  Kohle  sofort  au  die  Wand  zeichnete. 
Wirklich  war  ihm  das  Glück  günstig.  Er  wurde  zunächst  prolie- 
weise,  bald  aber  dehijitiv  anirerommen  und  trat  damit  in  eine 
Stellung,  wie  sie  ihm  zum  Zwecke  einer  scbnellen  uud  i'ielsei. 
tigen  Ausbildung  iu  der  praktischen  Ausübung  der  Baukunst 
wohl  nicht  leicht  günstiger  geboten  werden  konnte.  Mit  rast- 
losem Fleisse  nutzte  er  sowohl  diese  Gelegenheit  aus,  wie  er 
zogleicb  die  wenige  freie  Zeit,  über  die  er  verfügen  konnte,  le- 


im aber  wieder  einmal  eine  Anregung  zu  geben,  diesem 
Gegenstände,  der  drinncud  einer  Reform  bedarf,  nm  nicht  fort 
und  fort  so  viele  kostbare  Z*üt  der  Fachgeuoasen  in  ganz  nutz- 
, loser  Weise  in  An.spruch  tu  nebmen,  die  Aufmerksamkeit  zuzu- 
; w'oiideo , will  ich  liier  einige  lose  Baiträgo  zur  Frage  der  Yer- 
I eiufachung  der  Veranscblofung  gegen  die  im  Allgemeiuou  üb- 
; liehe  Methode  mitthoilen , ohne  allerdings  darüber  sicher  zu 
sein,  durchaus  Neues  zu  bieten. 

' Einer  der  wichtigsten  Tbeilo  der  Veranschlagung  ist  die 
: Ermittelung  der  Mauer-Moa.><en;  aber  gerade  bei  dieser  Arbeit 
wird  im  Allgemeinen  mit  einer  zeitraulieDdeti  Umständlichkeit 
' verfahren , durch  wrelehe  mau.  besonders  zur  Zeit  des  alten 
I Maasses,  iu  Verzweiflung  geralbeu  koimte.  Es  wird  die  Läoge 

diglicb  tur  reine  Ausbildung  verwendete.  Innerlialb  zweier 
Jahre  gelang  es  ihm  auf  diese  Weise,  zu  einer  der  besten  Kräfte 
de«  Titz’schen  Ateliers  sich  zu  cntwiekeln,  die  an  den  bedeu- 
tendsten Arbeiten  deBselbeo  Ihäticen  Antheil  nehmen  durfte. 

Bo  ehrenvoll  ein  derartiger  ErfeJg  war.  so  vergsss  Tietz 
über  demseitien  doch  keineswegs,  an  ein  höheres  Ziel  zu  denken. 
Um  iu  Preussen  zu  einem  solchen  gelungen  zu  können,  vor 
.Allem  um  Aufnahme  an  der  Bauakademie  zu  finden,  gab  es  für 
ihn,  der  eine  gelehrte  Schule  nicht  besucht  uud  seine  ganze 
weitere  Bildung  mit  eisernem  Fleiss  netxm  stducr  praktischcD 
; Thätigkeit  sich  verschafft  hatte,  nur  einen  Weg:  die  Al»legung 
. der  Maurermeister-FiQfuug.  Kaum  dass  er  den  formalen  Be- 
dingungen, an  welche  die  Zulassung  zu  dieser  geknüpft  war, 
genügen  konnte,  so  kehrte  er  im  Frühjahr  11:1.52  auf  kurze  Ziüt 
nach  seiner  iloimatb  zurück , um  dort  vor  der  Kommission  zu 
Tuchcl  sich  prüfen  zu  lassen.  Ais  Meisterhau  führte  er  sodann 
< im  Sommer  acsselt-eu  Jahres  zu  Berlin  das  Haus  Bellevuestrosao 
' No.  13  aus. 

Noch  vor  Vollendung  dieses  Baue.«  vollzog  sich  die  cot* 

‘ scheidende  Wend<iiig  seines  Schicksals.  Ein  Wiener  Bau  Unter- 
nehuier,  Architekt  May,  war  nach  Kertiu  gekommen,  um  in 
einem  der  hiesigen  Ateliers  eine  frische  jnuge  Kraft  zu  auchou, 
die  er  nach  Wien  ziehen  und  dort  für  seine  Arbeiten  verwenden 
könnte.  Er  lernte  Tietz  kcouen  uud  seinen  lockenden  Auor- 
bicturigcn  wurde  es  nicht  sciiwer,  diese  zu  eewinnen.  Wie  hätte 
der  feurige,  vorwärts  «treheude  Jüngling  <ler  Lust  widerstehen 
sollen,  in  neuen  Verhältnissen,  unter  der  Aussicht  einer  gri>sse- 
. reu  Selbstständigkeit  sich  zu  bewegen,  wie  sollt«»  er  bei  der  kärg- 
lichen Besoldung,  welche  er  im  TitiVchen  Atelier  erhall«'n 
' hatte,  ein  Anerbieten  atisschlagen,  das  ihm  die  sichere  Huff- 
: nung  erweckte,  in  kurzer  Zeit  einen  atiAelinlich«>n  Fond  sich 
Sparen  uud  duiiu  znni  Studium  an  der  Berliner  Bauakademie 
! zurückkehren  zu  können.  Deuu  noch  immer  butte  er  die  Er- 
, füllung  dieses  Lieblingswunsches  nicht  anfgegebeti  und  in  der 
besten  Absicht,  dicfclbe  auf  jenem  \Vt*ae  zu  ermöglichen,  ging 
er  im  Okloher  des  Jahres  I^.■»2  nach  Wien  ab.  Er  ahiitii  frei- 
I lieh  nicht,  dass  ihm  das  Glück  dort  eine  Bahn  anweiseu  würde, 
auf  welcher  er  schneller  und  sicherer  cmiHjrsteigen  konnte,  als 
' es  ihm  seihst  unter  den  güustigstcn  Verbälluissen  im  Vaterlands 
I möglich  gewesen  wäre.  , (Scbiuu  Ms«.) 
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uod  StSrke  jeder  ciozclnoD  Maacr  oder  cioiser  zusatnrnence- 
hßrijrcr  ermittett  uod  daraus  ein  besooderes  Exempel  gebildet, 
vetrhes  zur  OrieDtirong  mit  oft  mulisajii  zu  wtUiteDaen,  oft  sehr 
zweirdhafton  BczeicbouDgeo;  „Scheidewand  links  im  Querge* 
bfiude,  Querwand  rechts  im  linken  SeitconQgcl**  etc.  versehen  ; 
wird.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  solche  Unmasse  von 
£xem)»elD,  dass  es  eines  sehr  aufmerksamen  Keebuens  bedarf, 
um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  man  nicht  den  einen  oder  ande* 
ren  Mauerkbrper  vergessen  oder  doppelt  gerechnet  bat  Auf 
Grund  einer  Anregung,  welche  ich  einst  von  Uerrn  Krsbmtr. 
Ammon  erhalten  habe,  b^dieno  ich  mich  seit  Jahren  des  folgen- 
den Verfuiirens:  ich  erinitteio  den  genauen  FlächeD-Inbalt  jedes 
einzelnen  Raumes  des  Ilanses  und  sehreibo  das  Resultat  im 
Grundrisse  in  den  bctrefTenden  Raum  ein.  Die  Mauermasse 
ergiebt  sich  nun  mit  grösster  Einfachheit,  indem  inan  von  der 
l-'lächo,  welche  durch  die  Umfassungslinien  des  Gebäudes  be- 
grenzt wird . die  Summe  der  Flächen  der  einzelnen  Räume  ab- 
zii-ht  und  diu  Differeuz  mit  der  Utibe  des  Gcscbosacs  mulü- 
plizirt. 

Der  unzweifelhafte  Vorzug  dieser  Methode  der  Berechnung 
gegen  die  übliche  macht  sich  bei  der  Nachrechnung  des  An- 
schläge«, also  auch  bei  der  Revision  desselben  in  noch  hCberem 
Grade  geltend,  als  bei  der  Aufstellung  des  Atiscblages  selbst 
Die  Kevision  ist.  sofern  nur  irgend  welche  Ordnung  in  der 
Reihenfolge  der  Räume  beobachtet  wird,  durch  einen  Blick  auf 
die  Zeichnung  orieutirt,  auf  welchen  Kaum  sich  die  betreffende 
Zahl  bezieht,  und  es  ist  bei  einiger  Aufmerksamkeit  kaum 
möglich,  dass  etwas  vergessen  oder  doppelt  gerechuct  wird. 

Enthält  das  Gebäude  Wände  von  anderer  Konstruktion,  als 
die  der  Haupt 'Mauern , z.  B.  einzelne  Fachwände,  so  müs8<*a 
diese  allerdings  besonders  berechnet  werden.  Ks  seien  z.  B. 

2 Räume  a und  b durch  eine  Fachwaud  geschieden,  so  wird 
der  Flächun  lnhult,  welchen  die  Räume  o und  b und  die  Gruud- 
tläeliu  der  Fachwand  zusammen  habeu,  cimittelt  und  das  Re- 
sultat kann  zur  Orientirung  darüber,  auf  welche  Räume  sich 
dussell  e bezieht,  quer.durch  die  Fachwaud  geschrieben  werden. 

Das  EiLSchreiben  des  Flächeninhaltes  jedes  Raumes  io  die 
Zeichnung  bietet  noch  den  weiteren  Vortbeil,  dass  man  die 
Flächeniahlen  für  Dielung,  ^taakung,  Schalung,  Deckenputz 
ohne  ^^cileres  aus  der  Zi-icbnung  ableseu  kann. 

Der  unerquicklichste  Theil  der  Mauer-Berechnung  ist  wohl 
die  Herechmjtig  des  Fundametitmauerweikes  in  der  üblichen, 
subtilen  Weise,  welche  jeden  Fundument-Yorsprung,  auch  bei 
den  Maner-Läugeu  in  genaue  Keebnung  zieht.  Eiuerscils  wrird 


rechnung  der  Fundamente  nicht  wohl  anwendbar,  weil  man  die 
Mühe  nicht  wird  aufweoden  wollen,  einen  beaonderen  Grundriss 
für  die  Fundamente  zu  zeichnen,  leb  verfahre  daher  bei  Be- 
rechnung des  Fundament  Hauerwerkes  zwar  nach  dor  üblichen 
Methode,  jedoch  mit  dem  Unterschiede , dass  ich  alle  Längen- 
maasse  direkt  dem  Kellergrundnsse  entnehme.  £9  werden  also 
die  Längen  aller  durchgehenden  Hauern  zu  klein,  die  aller  an- 
stossenden  Mauern  zu  gross  genommen.  Dieses  Zuviel  und 
Zuwenig  "gleicht  sich  io  einer  für  die  Praxis  so  hinreichenden 
Weise  aus,  dass  im  Vergleiche  tu  anderen,  unvermeidlicbeu 
Schwankungen  der  Kosten  - Beträge  die  verbleibende  £>ifferenz 
ganz  gleichgültig  erscheint 

Aebnlicbe,  für  die  Genauigkeit  des  Anschlages 

. unschädliche  Erleichterungen  der  Rechnung  wer 

I den  sich  noch  vielfach  auwenden  lassen.  Ich  er 
innere  z.  B.  an  die  Weitschweifigkeit,  mit  welcher 
häufig  die  Dachflächen  ermittelt  werden.  Um  die 
Fläche  eines  Daches,  wie  das  neben  skizzirte,  tu 
ermitteln,  wird  oft  jedes  Dreieck  und  jedes  Trapez 
einzeln  berechnet  und  die  ausgescbnitteuco  Drei- 
ecke in  Abzug  gebracht,  während  das  Kcaultat 
matbcmatiflcb  genau  dasselbe  ist,  wenn  man  eich 
über  der  Grundfläche  des  Daches  ein  Sattoi-  oder 
Pultdach  koostruirt  denkt,  welches  dieselbe  Neigung 
hat  vorhandene  Dach,  und  dessen  Fläche  cnuiUelt 

Bei  Berechnung  der  Tischler-,  Schlosser-,  Glaser-  und  An- 
streicber-Arbeiten  nabe  ich  eine  wesentliche  Erleichterung  und 
dem  entsprechende  Erhöhung  der  Sicberheitder  Veranscblagung 
darin  gefunden,  die  Titel  für  diese  Arbeitsn  nicht  hiuter  ein- 
ander folgen  zu  lassen,  sondern  neben  einander  zu  ordnen.  Im 
Allgemeinen  erstrecken  sich  diese  Arbeiten  auf  dieselben  Gegen- 
stände, so  dass  zunächst  aus  einer  derartigen  Nebeocioauder- 
Ordnung  dieser  Koateu-Betiäge  der  Vortbeil  erwäcbat  dass 
mau  die  Zahl  der  betreffenden  Gegenstände  nur  einmal  zu  er- 
mitteln braucht 

Ausserdem  gewinnt  der  Kosten-Anschlag  an  Uebersichtlieh- 
keit  und  mun  erhält,  wie  aus  dem  nacbstelienden  Schema  er- 
sichtiieh,  die  Hir  Kosten-Ueberschläge  sehr  sebätzbaren  Gesammt- 
kosten  pro  Stück  Fenster,  Thür  etc. 

Es  werden  zunächst  diejenigen  Gegenstände  berechnet,  bei  wei- 
chen sämmtUche  Arl'Citcu.der  betOglicbeo  Handwerker  in  Betracht 
kommen,  und  danach  folgen  die  Gegenstände,  welche  nur  von 
einigen  oder  einem  einzelnen  der  qu.  Handwerker  ausgefubrt 
werden. 
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hier  die  Schwierigkeit  des  genauen  KccbncDS  wesentHcb  da-  | Ks  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  tonangebende  Rechnungs- 
durch  vergrössert,  dass  man  für  gewöhnlich  selten  einen  Grund-  Beamte  lür  derartige  Aenderungeo  in  der  Methode  der  Veran* 

riss  der  Fundament«  hat,  also  die  Muassc  aus  dem  Keller-  schlagung  unübersteiglicbe,  amtlirhe  liindernisse  entdecken 

gruodrisse  durch  Rechnung  ermitteln  muss,  andererseits  kann  werden,  aber  gerade  io  der  Befreiung  von  solchen  Rücksichten 
es  gerade  bei  Veransdilaguog  des  Fundameot-Mauerwerkes  auf  , dürfte  die  beste  Grundlage  zur  Erreichung  des  aogestrebten 
übcrgrossc  Genauigkeit  nicht  aokommen,  da  die  Ausführung  ' Zweckes  gewonnen  werden. 

häufig  einen  Strich  durch  die  Rechnung  zu  machen  pflegt.  , Potsdam,  im  Januar  1S75.  Vogdt 

Die  oben  angegebene  Methode  ist  allerdings  für  die  Bo- 


Mittheilucgen 

Arobltekten-Voreln  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung  am 
9.  Januar  Ib?.*);  Vorsitzender  Ur.  Streckert,  anwesend  129 
Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  Be- 
richte über  die  einpeangenen  Zuschriften.  Das  Antwortschrui- 
ben  des  llrn.  Baurat  n Hase  zu  Ua'inover,  in  welchem  dieser  für  dea 
Glückwunsch  zu  seinem  2üiäbrigen  Jubiläum  als  Lehrer  an  der 
dortigen  polytcchniscben  Schule  dankt,  wird  verlesen.  Zwei 
Schreiben  von  Seiten  des  Vereins  Motiv  und  des  Ausschusses 
der  StudireodcD  der  Bau- Akademie  bitten,  dass  der  Arcbitck- 
teu-Verein  seine  Sitzungen  am  23.  Januar  und  am  6.  Februar, 
die  mit  dem  Weihoaebtsfeste  des  Motiv,  bezw.  dem  Balle  der 
Bau  Akademie  kollidtren,  ausfallen  lassen  möge;  cs  wird  jedoch 
nur  der  Wunsch  des  Motiv  genehmigt,  da  am  6.  Februar  die  ' 
Jahres- Haupt- Versammlung  des  Vereins  stattfindet  und  über- 
dies angenommen  wird,  dass  cs  den  Mitgliedern,  welche  jenen 


aus  Vereinen. 

Ball  besuchen  wollen,  möglich  sein  wird,  vorher  auch  an  der 
Vereinssitzung  Theil  zu  nebmen. 

Die  Geschäfte  der  diesmaligen  Haupt-Versammlung  bestehen 
zunächst  in  der  Voilziebung  einiger  Wahlen  und  Aufnahmen. 

I Zu  Mitgliedern  der  beiden  Kommissionen  für  Beurthcilung  der 
' Kntwarfu  für  die  Scbinkelfest- Konkurrenz  werden  gewählt: 
I a)  für  die  architektonische  Konkurrenz  die  Um.  Orth,  Ende, 
Adler.  Lucac,  Strack,  und  als  Ersatzmänner  die  Um.  Em- 
merich und  Gropius.  t]  für  die  Konkurrenz  aus  dem  Ge* 
biete  des  liigcnicurwesoDS  die  Um.  Schwedler,  Streckert, 
llartwioh,  Kinel,  Mellin  und  als  Ersatzmänner  die  Hrn. 
Uaarbeck  und  Dircksen.  Als  Mitglieder  des  Vereins  wer- 
den neu  aufgonommeo  die  Um.  Lottmann,  Plcrnay  und 
ü n g e r. 

Es  erfoljrt  sodann  der  durch  Hm.  Orth  erstattete  kurze 
Bericht  der  Kommission,  welche  die  architektouischen  Arbei- 
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ten  der  leUten  UonatakookurreD20D  bcurtheilt  hat.  Voo  7 eto- 
gcgangeDOQ,  lum  grRsüeren  Theilo  tüchtigen  nnd  bcachteoB- 
werthen  Arboiteo,  wclcbft  dio  Aufgabe;  Entwurf  einer  PrftRi- 
dentenglockc  filr  den  ArcbitektenTerein,  zu  lösen  versucht  hat- 
ten. bähen  zwei  mit  dem  Motto:  .,Viv{>5  voco*  und  «Benvennto 
Ckdlioi*  scharf  um  den  Preis  gerungen.  Derselbe  ist  schliess- 
lich dem  letztgenannteo,  von  Um.  St<MmlK)ck  verfassten  Fnt- 
würfe  zu  Theil  geworden,  wSbrend  die  erstgenannte,  von  Hrn. 
11.  Wex  verfa.«ste  Arbeit  gleichfalls  ein  Andenken  erhalten  soll. 
Zur  diesmaligen  Monatskonkurrenz  sind  4 Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  Architektur  eingegangen. 

Hierauf  kommt  wieder  die  Frage  der  Regolung  der 
Berliner  W asserv erb  ältnisso  zur  Verhandlung,  wozu  zu- 
nächst Herr  llartwich  das  Wort  erhält.  Derselbe  wendet  «ich 
in  längerer  Ausführung  gegen  die.  seinem  Projekte  zu  einem 
Kanal  von  der  überspreo  zur  Havel  in  einer  vom  Baumeister 
E.  Dietrich  verfassten  Broschüre  («.  D.  Bztg.  No.  lOä  pro  1874) 
cntgegengestellten  Bedenken,  indem  er  zunächst  bemerkt,  dass 
die  auf  rag.  3 sub  l der  Dietrich'schen  Broschüre  erfolge  Zu- 
sammenfassung der  Senkung  des  Grund  wns.srr8  einerseits,  mit 
der  Trockeubaltuug  der  südlichen  Stadttbeile  bei  Hochwasser 
andrerseits,  auf  einer  inkorrekten  Auffassung  der  in  seiner  ei- 
enen  Broschüre  niedergelegten  Ansichten  beruhe  und  dass 
ie  sub  2 Pag.  4 der  Dieirich’ncben  Broschüre  ihm  unterslellte 
Absicht  geradezu  falsch  sei.  Hr.  llartwich  geht  sodann  auf  dio 
gegen  sein  Projekt  erhobenen  Bedenken  ein,  dass  der  beabsich- 
tigte Normalwasserspiegel  von  32,0“"  A.  P.  nicht  werde  erreicht 
werden  können;  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  fliesse 
das  Grundwasscr  bei  cingetreteuem  Beharrungs  - Zustande 
mit  einer  Neigung  des  Spiegels  von  1 : 30  bis  1 : 20  ab  und  es 
könne  hiernach  ein  Debcrtritt  des  Wassers  aus  dem  etwa  400'» 
entfernten  Landwebrkanal  bei  der  Spiegeihöbo  desselben 
von  SS, 5™  in  den  neuen  Kanal  siebt  statlfinden.  — Was  die 
bestrittene  AbBussmenge  des  Denen  Kanals  bei  Hochwasser  be- 
treffe, so  müsse  man  bei  Bestimmung  derselben  den  oberen  und 
unteren  Theil  des  Kanals  trennen.  Der  in  den  Grunewald- 
scen  liegende  Theil  werde  selbst  bei  stärksten  Zuflüssen 
ein  mcrKbarcs  Gefälle  niemals  zeigen;  ein  regelmässi- 
ges Gefällo  werde  sieb  nur  in  der  9500»>  langen  oberen 
Strecke  von  der  Spree  bis  zum  Wilmer.sdorfer  See  heraus- 
stcllen.  In  dem  äussersten  Falle,  dass  der  Spiegel  dieses  Sees 
bei  Hochwasser  um  0,5®  stiege,  würde  von  der  Spree  bis  zum 
See  noch  ein  absolutes  Gefälle  voo  1,5®  vorhanden  sein;  dabei 
würde,  wie  aus  Analogien  mit  dem  Landwehrkaual  zu  schliesseo, 
dessen  Soble  ebenfalls  horizontal  liege  und  in  welchem  sich 
bei  Hochwasser  ein  Spiegelgefälle  von  1:9880  hcrausstelle,  der 
neue  Kanal  etwa  80  kb®  Wasser  pro  Sek.  abführen,  was  zur 
Beseitigung  der  Dcbclständc,  die  die  Hochwasser  für  Berlin 
mit  sicD  bringen,  völlig  ausreichend  sei.  — Die  Behauptung, 
dass  das  Profil  des  neuen  Kanals  mit  Rücksicht  auf  Grunder- 
werbskosten  ungünstig  gewählt  sei,  sucht  der  Vortragende  unter 
VorzeiguDß  von  Proßlskizzen  des  neuen  und  des  Laodwehrka- 
nals  zu  widerlegen.  — Wenn  Hr.  Dietrich  glanbo,  dass  bei  dem 
neuen  Kanal  auf  die  Interessen  der  Sebiflabrt  nicht  in  genü- 
gender Weise  cerücksiebtigt  sei,  so  könne  dies  nicht  zugegeben 
werden  ; die  lokalen  Verbreiterungen,  welche  für  Schiffuhrts- 
zwecke  vorgeschlagen  worden,  seien  nicht  als  obligatorische  ge- 
dacht, sie  könnten  später  ^liebig  vermehrt  oder  verändert 
werden.  — Der  Vortragende  sucht  sodann  durch  eine  Reibe 
von  Angaben  die  Bedenaeo  zu  widerlegen,  welche  von  Herrn 
Dietrich  gegen  dio  genügende  Höbe  des  Kosteiiaoscblags  für 
den  neuen  Kanal  erhoben  worden  sind;  er  halte  die  Anscnlags- 
positionen  im  Eiozclneo  und  im  Gauzen  auch  noch  heute  für 
völlig  ausreichend.  — Zum  Schluss  stellt  Hr.  Uartwicb  eine  spe- 
licllo  Vergleicbong  zwischen  dem  projektirteo  neuen  Kanal 
and  dem,  nach  den  in  der  Dietricb'scben  Broschüre  enthaltenen 
Angaben  unuugestaltendeo  Landwehrkaoal  an.  Der  neue  Ka- 
nal bringt  eine  Abkürzung  des  Sebiffabrtaweges  voo  der  Havel 
bis  zur  Oberspree  von  fast  lOK®  mit  sieb;  die  schwierige  Fahrt 
auf  den  Havelseen  entfällt;  dio  bisherigen  Stopfungen  des 
Scbiffsverltebrs  in  der  Stadt  werden  beseitigt;  das  Profil  des 
neuen  Kanals  gewährt  gegenüber  dem  des  erweiterten  Land- 
wehrkaoals  die  Vortbeile,  dass  dasselbe  um  eine  Schiffsbreite 
weiter  ist  und  etwa  0,5®  Wassertiefe  mehr  bat.  Auf  dem  neuen 
Kanal  kann,  anscbliessend  an  den  in  nächster  Zeit  in's  Leben 
zu  rufend>-o  Tauercibetrieh  aufder  Havel,  ebeufallsTaucreibetriob 
eingerichfet  werden;  für  den  Landwehrkaoal  ist  dieser  bei  denVer- 
hältnisBco,  welche  auf  der  t'nterspree  stattfinden,  unausführbar. 
Am  neuen  Kanal  sind  DepotplStze  in  beliebiger  Ausdehnung  zu 
schaffen,  am  Landwehrkaoal  ist  dies  untbunlicn.  Durch  den  neuen 
Kanal  endljcb  wird  ein  grosses  Terrain  für  die  fortsebreiteode  Be- 
bauung erscblossen;  man  ist  io  den  Stand  gesetzt,  die  Hoch- 
wasser der  Spree  zu  l^bcrrschcn  nnd  wird  eine  Uebersebreitung  der 
Höbe  von  -f*  34®  A.  P.  später  nicht  tu  erwarten  haben;  die 
projektirte  Erweiterung  des  Landwehrkanals  ändert  an  den  bis- 
bengen  llochwasserverbältoissen  nichts.  Bei  der  um  1,5®  tieferen 
Lage  des  Spiegels  im  neuen  Kanal  werden  viele  bis  jetzt  uoent- 
wässerte  Grundstücke  eine  natürHcbe  genügende  Vorfluth  er- 
halten, welche  einer  nach  Dictricb's  Vorschlägen  durch  Pump- 

Vermischtes. 

Dem  Jahresberlcbte  dee  deateohen  Qewerbemosovns 
sa  Berlin  fffr  das  Jahr  1874  entnehmen  wir  folgende  Notiien: 

Nachdem  die  in  der  vorjährigen  Generalversammlung  be- 


worke  zu  erzielenden  Entwässerung  der  betr.  Terrains  jeden- 
falls vorzuzichco  ist.  Der  neue  Kanal  kann  im  Laufe  von  nur 
3 Jahren  und  ohne  irgend  welche  Störung  für  den  Berliner 
Schiffsverkehr  auageführt  werden,  die  Umgestaltung  des  Laud- 
wehrkanals  ist  nur  stückweise  vorzunehmen  und  crlcicbtert,  so 
lange  sie  unvollendet  ist,  den  Verkehr  nicht,  es  sind  imGcputheil 
beträchtliche  Störungen  in  der  langen  Periode  der  Ausführung 
nicht  zu  vermeiden.  — Was  eudlicn  noch  die  vorgeschlageneu 
Richtungsäoderuiigen  beim  neuen  Kanal  betreffe,  so  seien  diese 
auf  der  Strecke  bis  zu  den  Gruucwaldacou  sehr  wohl  möglich, 
jedoch  nicht  zu  empfehlen,  weil  bei  der  Führung  des  Kanals 
nördlich  von  Wilmersdorf  die  Grunderwerbskosten  sich  erheb- 
lich steigern  würden.  In  Bezug  auf  das  fernere  Stück  des  Ka- 
nals könne  er  sich  für  eine  südwcstliclie  Durchschncidung  des 
Granewalds  nicht  erklären,  weil  Ik'I  der  bedeutenden  llöhen- 
lago  des  durchschnittenen  Terrains  (-p  51.0®  und  darüber)  ganz 
erheblich«  Ko*<tcü  für  Erdarbeiten  cutsteheo  würden  ; es  müssten 
in  der  fiagUchcu  Strecke  nicht  weniger  als  5,4  ilill.  kb®  Bmlcn 
ausgehoben  werden  und  finde  bei  jeuer  Höhenlage  auch  beim 
ürundcrwvrb  eiufl  bedeutende  Kosteovermehrung  «tatt 

Ur.  Dietrich,  dem  bei  vorgerückter  Zeit  nur  zu  einigen 
ganz  kurzen  Bemerkungen  das  Wort  ertheilt  werden  kann, 
erklärt,  durch  diese  Ausführuugen  des  Herrn  üartwich  iu 
keiner  Beziehung  zu  anderen,  als  den  in  »einer  Broachüre 
niedergclegtcQ  Ansichten  bekehrt  worden  zu  sein;  ein  prinzi- 
pieller Gegner  des  neuen  Kanals,  wie  man  vielleicht  unDchmc, 
sei  er  aber  keinesfalls.  Zu  eiiuolneu  Punkten  übergehend, 
bemerkt  llr.  Dietrich,  dass  bei  der  Abführung  von  00  kb® 
Wasser  im  neuen  Kanal  die  Geschwindigkeit  in  den  mit  Bö- 
schungen ausgeführten  Strecken  nicht  weniger  als  2®  betragen 
müsste;  der  AuCTasfiuiig  des  Ilrn.  llartwich  über  Grundwasser- 
bewegung  etc-  müsse  er  ontgeeentreten.  Der  neue  Kaual  bilde 
auch  keinen  Theil  einer  durengehenden  Linie  voo  besonderer 
Wichtigkeit;  der  Verkehr  zwischen  Hamburg  und  Berlin,  wie 
auch  derjenige  zwischen  Berlin  und  Schlesien  gehe  nicht  durch 
den  neuen  Kanal,  dieser  habe  daher  lediglich  eine  lokale  Be- 
deutung. Nach  genaueren  Znsammcnstellungcn  werde  der  neue 
Kanal  den  Landwehrkaoal  nur  um  25  Prozent  seines  Verkehrs 
cutlustcn,  dib  Erweiterung  des  letzteren  erscheine  daher  auch 
dann  noch  unbedingt  nothwendig,  wenn  wirklich  ein  neuer  Ka- 
nal gebaut  werde.  Für  zweckmässiger  als  den  Uartwich'schcn 
Kanal  halte  er  einen  vom  Lützow-Platz  bis  zu  den  llavelst^en 
zu  führenden  Kanal;  dabei  sei  der  Lützowplatz  als  llafenbassiu 
auBzubilden  und  mit  dem  projcklirtcn  Charlottenburger  Zentral- 
babnbof  eine  grosse  Ueberiadestelle  der  Güter  zwiscbcu  Eisen- 
batin  und  Bchiffsverkebr  zu  verbinden. 

Ur.  Fraozius  sicht  sich  veranlasst,  der  in  Vcroinskreiscu 
sich  geltend  machenden  Ansicht  entgegen  zu  treten,  dass  bei 
den  Technikern  im  Handetsministenum  Zweifel  über  dio  Noth- 
wendigkeit  eines  neuen  Kanals  bentäiideu,  bezw.  dass  man  dort 
die  Erweiterung  des  Landwehrkanals  und  den  Bau  eines  neuen 
Kanals  als  Gegensätze  auffosae,  diu  sich  einander  ausscbliesseo: 
So  oft  an  dio  Techniker  des  Handelsministeriums  dieso  Frage 
herangetreten  sei  — und  noch  erst  kürzlich  — hätten  dieselben 
sich  — einschliesslich  des  Um.  Wiebe  — für  din  Nothwendig- 
keit  elne.s  zweiten  Kanals  ausgesprochen.  In  derselben  Weise,  wie 
die  Verzögerung  dieses  Baues sien  bisher  schongerächt  habe,  werde 
dieselbe  sich  noch  ferner  rächen.  Das.4  gegenwärtig 
Aussicht  zur  Erlangung  von  Stautsmittelo  für  den  neuen  Kanal 
vorhanden  sei,  bezweiflo  er;  dio  unglücklicbe  Ehe,  welche  hin- 
sichtlich der  Vcrkebrsaostalteo  zwischen  dem  Staat  und  der 
Stadt  Berlin  bestehe,  werde  das  Hindemiss  bildeu;  gUnstigero 
Aussichten  eröffneten  sich  wohl  nach  der  bevorstehenden  Kon- 
stituirung  der  Stadt  als  selbstständige  Provinz.  Was  die  ¥.t- 
weiterung  des  Landwehrkanals  betrene,  so  sei  dieselbe  unab- 
weisbar, die  Kostun  sind  vergleichsweise  gering,  ut>d  es  ist  an- 
zunehmen, dass  diese  Kosten  vom  Landtage  ohne  Schwierigkeiten 
werden  zu  erlangen  sein.  Der  Umbau  kann  obnu  alle  otöruug 
des  Verkehrs  zur  Ausführung  gebracht  wenlco-  — 

Hiernach  wird  dio  Diskussion  über  die  Frage  der  Berliner 
NVasserstrassen  im  Plenum  des  Vereins  als  beendigt  erklärt  und 
die  weitere  Fortführung  der  Angelegenheit  der  lozwischen  be- 
reits io  Tbätigkeit  getretenen  Spezial-Kommission,  welche  einge- 
setzt worden  ist,  überlassen. 

An  der  schliesslich  stattfindenden  Beantwortung  einiger 
Kragen  nehmen  die  Hrn.  Strockert,  Lucac,  Köder,  Uetlin 
und  Uaarbeck  Theil;  wir  begnügen  uns  damit,  daraus  zu  uo- 
tiron,  dass  Hr.  Köder  über  den  bckaunlen  höchsten  Wasser- 
»taud  der  Spree  dio  Angabe  machte,  dass  derselbe  13'  5"  (= 
8.5,423®  A.  P.)  am  Dammülilcn-Pegel  betrage,  dass  beim  Hoch- 
wasser des  Jahres  lfc30  bei  der  Maass’scheu  Schwimmanstalt 
aber  14'  (35,Ö0d®  A.  P.)  ermittelt  seien.  Seitdem  hätte  durch 
Anlage  des  Landwehrkanals  und  Einstellung  des  Betriebes  der 
Berliner  Mühlen  eine  Äcndoruog  stattgefuna^cn,  in  Folge  deren 
nach  seiner  — des  Redners  — Ansient  der  Hocbwassorspiegel 
um  etwa  0,5®  gesenkt  worden  sei.  Einige  hierher  gehörige 
Angaben  enthalte  das  Wicbe'sche  Werk  über  die  Kanalisation 
von  Berlin.  -—  Schluss  der  Sitzung.  — B. 


schlosscoco  noDcn  Satzungen  des  Instituts  dio  Königliche  Bc- 
itätigung  gefunden  haben,  sind  dio  demselben  bis  dahin  nur 
leihweise  überlassenen,  der  Staatsregiernng  gehörigen  Gegen- 
stände, insbesondere  die  Minutoli'acho  und  die  Uahneuiauu'scbe 
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SaromlunfT,  naotnchr  drfioitiv  in  den  ßcsiti  dps  Grverbc-Mu-  12.  . Landfta-Annircilor  (PfUlziach^  RlBenbahncn).  15.00 

seum»  übtfrpogangDO.  ! 15.  Oktb.  Wattposrheid-ßochum  (Rheinisrhe  E.) . - . . 7,42 

Die  Sammioncpo  des  Institute,  der^o  Werth  pegenwSrtig  : 1.  Nov.  für  Güter  - 5>rkchr:  Essen  - ^YattoDecheid- 

nuf  etwa  312r>(iO  Mk.  poschitzt  wird,  umfassen  zur  Zeit:  Fliesen,  1 Bochum-Ueroe  (Berciscb-Uirkische  E.)  . . . 25..50 

Kacheln,  bäuerliche  Thengefisse  verschiedener  Länder  und  Zei-  ' 1.  , rrooberper  Kiseubann 9,68 

ten,  moderne  Kubsttbpferei,  ältere  und  newTe  Fayence  und  1.  ,.  Eilenburg-Leipzig  (Ilalle-Sorau-Guheoer  E.)  23,65 

Majoliken-  VN'eiterbin  folgen:  deutsches  und  englisches  Stein-  1.  , für  Güter-,  am  15.  NovcmlHT  für  Personen- 
gut, Porzellan,  bdbtuisehes,  deutsches  und  Tenetiaoisches  Glas:  verkehr;  NeabaldcDsieben-OebUfelde  (Uagdo- 

Metallarbeiteo  Jeder  Art  und  KmaU:  Mosaik  in  verschiedenen  burg-IIalberstädter  K.) 34,90 

Stoffen:  Laekarheiten,  Leder,  Papier;  sodann  ein  Zimmer  mit  1-  „ für  Personenverkehr  die  fiir  den  Güterver- 

Weishtickereien  und  Spitzenarheiten.  orientalischen  Stickereien,  kehr  bereits  am  21.  September  er.  cröffnete 

Teppichen  und  gewebten  Stoffen;  schliessüch  plastische  Arbci-  Strecke  Wartba-Giatz  der  Obersrhlesisch.  R.  11,17 

ten  in  Uoli  und  Stein,  Sebnitzwerke,  Mi^bel  und  Gipsabgüsse.  I.  . Plauen-Oelsnitz  (20  Kilom.)  und  Rbersharh- 

Dic  Bibliothek  entbSIt  1394  Bände,  5376  Blatt  Abbildungen,  Seifhennersdorf  ( 1.5  Kilom.)  (Siebs.  StaaUh.)  3.5 

welche  zueammen  einschliesslich  der  1544  Zeichen-  und  Mc^el-  19.  , Troisdorf-Speldorf  {Ubeinische  K.) 80,81 

lir-Vorlogeu  eiuen  WVrth  von  23l9üMk.  haben.  Auf  die  Ord-  19.  , Bochum-Dortmund  (Rheinische  E-) I?,17 

Dung  der  Bibliothek  ist  grosse  Sorgfalt  verwandt,  ein  Stoff-  23.  , Brochsal-Reinsheim  (bei  Gormenrheim)  Badi- 

kaiulog  ist  angrfrrtict : die  Abbildungen  liegen  iu  Mappen,  deren  sehe  Staatsbabn) 21,0 

jede  eine  grbssere  Reihe  von  Darstellnngen  gleichartiger  und  25.  , für  Gütei^erkehr:  iMrtmuDd-Lüncn  (Dort- 

g iciebzeitiger  Gegeustii.de  birgt.  — Der  Besuch  der  Samm*  , mund-Gronau-Enscheder  Eisenbahn) 15,0 

lungeo,  der  iiu  Jahre  1872  €0()0  Personen  betrug,  ist  unter  den  | 1.  Detb.  für  den  Güter-  und  Depeacben-Verkehr  Etu- 

ungünstigen  Verhältnissen  des  neuen,  schwer  zueäoglicben  Lo-  I schertbalbahnstrecke  Uerne-Castrop  (Stadt) 

kals  in  den  WerkstattgolBuden  der  ehemaligen  Porzellan  Manu-  ! der  Kftln-Mindener  Eisenbahn-Gesellschaft  . 6,37 

fuktur,  erheblich  gesunken:  ein  Gleiches  gilt  von  dem  Besuche  < 15.  . für  Güterverkehr  Ebeuhausen  > Meiuingon 

der  Biblioibek,  während  die  Zahl  der  Schüler  und  Schülerinnen  I (Bayerische  Staatsbahn) 64.27 

auf  479  sich  erhalten  hat.  ' 28.  . ranieoz-Giesmannsdorf  (Oberscblesische  K.)  29 


Die  Eiunabmeu  der  Anstatt,  unter  denen  der  Beitrag  der 
städtischen  KricdrichAVilhelro-Stiftung  mit  14133  Mk.  und  der 
Staatsbeitrag  von  54(M)Ü  Mk.  die  lluuptposteu  bilden,  haben  ! 
100,660  51k  betragen.  Von  der  auf  240tJOOO  &lk.  veranschlagten 
Bausumme  für  ein  eigenes  Gebäude  der  Anstalt,  welche  der 
{.aiidtag  aus  Staut.<imi1teln  bewilligt  hat,  sind  bereits  2 Jahres- 


81.  „ Ilitzacker-BucbhnU  (Linie  Wittenberge-Lilne- 

burg-BuchhoIz  der  Berlin-Hamburger  K ) ■ . 8.Vi* 

Summa:  1541, 

Versoohe  fiber  die  Draokfeetlgkelt  von  Thonsteioec 
(Ziegeln).  l>ic  Hessische  T hon  waarenfabri  k io  Cssiei 


raten  HÜBg  gewmdun.  Der  Beginn  des  Baues  ist  bekanntlich  stelite  tnu  der  Station  der  Berliner  Gewerbe- Akademie  25  Stück 
dadurch  unwbglich  geworden,  das.n  das  Prcussisch«  Staatsmi*  gebrannter  Thonsteioe  aus  der  eigenen  Ziceeloi.  hergestellt  tsi 
uistenum  über  den  lu  Aussicht  genommenen  Bauplatz  an  der  | einer  SfhHckevseu'schen  Ziegelpresse  mit  Pfcrdebelrieb,  rer 
J>ke  der  Küpiggrätzer  undder  Terläug.TtenZimmerstrwse  zur  j Prüfung;  dieselbe  ergab  folgende,  sehr  bemerkonswertbe  Ke 


l'^ke  der  Küniggrätzer  und  der  verläugerten  Zimmerstrasse  zur  i 
Zeit  noch  nicht  verfügen  will.  Die  durch  einen  vorjährigen  I 
Keichtagsbeschluss  anscheinend  hervorgerufene  (iefabr,  du.ss  das 
deutsche  Gewerbe- Museum  auch  sein  gegrnwärtiges  provisori-  | 
sches  l/>kai  noch  einmal  zu  Gunsten  des  Heichtipishauses  werde 
räumen  müssen,  scheint  dagegen  glücklich  beseitigt  zu  sein. 

Im  Jahre  1874  ln  Deutschland  eröffnete  Eisenbahn- 
strecken.  (Nach  der  Ztg.  cl.  Vcr.  deutsch.  Ki»cnb.-Vtrw.i 

Kilom. 

31.  Jan.  Kbeinbrücke  bei  Rheinbausen  (Rhciniarhe  E.)  — 

1.  Kehr.  Senftenberg-Gamenz  tB^rlio-tibrlitzer  E)  31,05 

1.  März  Wesel-Haltern  (Kblo-Miudener  E.) 41,10 

15.  „ Oberhageo-Dahi  (Bergisrh  Märkische  E.)  ■ . 11,63 

1.  April  Fiiinentrop-Atteodoru  (Bcrgisch-Märk.  E> . 9 

2.  „ Wcrusbausen-Bchmaikulclcn  (EiKrutbum  der 

Stadt  Scbmalkaldi't),  im  Betriebe  mit  der  { 

Werrabahn  vereinigt) 7 j 

1.  Mai  Baehloc-.Memmiogeo  (Bayerische  Staatsbahn)  47  ; 

1.  » Lübbenau-Senfteuberg  (Berlin-Görlitzer  E)  . 41,0 


Grossheringen-Saalfeld  (Saaleisenbabn)  . . . 

1.  Juni  Ingoistadt-Regensburg  (Bayer.  ■ taatsbahn)  . 74 

1.  , Vizinalbahn  ifi>lzkirchcn-Tblz(ßaycr.Staat«b.)  21,48 

1.  a Rufartbaibahnstrecke  Herdecke  • Hattingen 

(Bergiscli-Märkiscbe  F..) ^ 26.84 

1.  a Verbitiduiigsbuhu  Dablbauseo  - Ceberrubr 

^ergisch-Uärkische  E.) 6,45 

1.  a Wanuenseebabu  Zehlendorf-Neu  Babelsbcrg 

(Berlin-Potsdam-Magdeburger  E.) . 10,75 

1.  , Rothenburg  - kepj>eü  (Breslau  - Ödiweidnitz- 

FVeiburger  E.) 44 

I.  » Bremen-Harburg  (Kftln-Miodener  E.) 102,8 

I.  „ Verbindungsbahn  Ssgehorn  • Kirchweyhe 

(Kblu-Mindener  E) 17,2 

1.  , Kohlfurt-Falkenberg  (Oberlausitzcr  E)  . • . 148,21 

1.  a Uorb-Nagold  (Württemb.  Staatsbahn)  ....  23,56 

1.  a Calw- Brötzingen  (Pforzheim)  (Württemb. 

Staatsbahn)  23,85 

1.  Juli  Biederitz-^rbst  (Berlin-Potsdam-Magdcbur- 

eer  Eisenbahn . • 9,H 

18.  a MarubBim  • Kirchheimbolanden  (Pfälzische 

Nordbahnen) 11,15 

1.  Ang.  Breslau -Kaudten  (Breslau-Schweidnitz  Frei- 
burger Eisenbahn • 75 

1.  • UoheazollcrDbahnstrecke  Hechingen  - Balin- 
gen (Württembergische  Staatsbahn) 16,94 

14.  n Saal-HnstrutMin  (im  Betriebe  der  Nordhau- 

sen-Erfurter Bahn) 52,77 

15.  „ Donauwörth  - Ingolstadt  (Bayerische  Staats- 

bahn) 53 

15.  • Allgäuhahnstrecko  Leutkirch-Isny  (Württem- 

tMTgiseb«  Staatsbahn) 15,9 

28.  « Uaiiiicben-Rossweiner  Eisenhahu  (im  Betrieb 

der  Kbuigl.  Sächsischen  Staatsb.-VcrwaltuDg}  19,95 

6.  Sptr.  Volmethalbabustr<‘cko  Dahl  - Brügge  (Ber- 

gisch-Mürkische  Eisenbahn) 14,26 

7.  • Gascbwitz-Meuselwitzer  Klsenhaho  (im  Betr. 

der  Kftnigl.  Sächsischen  Staatsverwaltung)  . 27,66 

K*tBBiiRi>ioii«Trrlkg  TOB  C*rl  D«*IIib  Ib  Bf/llB.  ¥<ir  Si*  RrdikiUn  rr 


(Pfälzische 


Sifin 

ttiw« 

Wurde 

ceriiön 

Slefn 

Zeigte  ßl«B* 

Warde 

teratoet 

Xo. 

b*l  XilofT.  pr«  □ 

bet  Kllogr-  pro  C Z«*uw.  | 

1 

217.0 

294,0 

14 

210,0 

280,0 

2 

. 217,0 

287,0 

15 

2IS,5 

2SO.O 

3 

210,0 

280,0 

16 

213,5 

287.0 

4 

217,0 

294.0 

17 

220A 

2S7.0 

5 

220,5 

297.5 

18 

220.5 

»7,0 

6 

2>0,5 

297,5 

19 

220,5 

301,0 

7 

217,0 

294.0 

20 

2(3,5 

294.0 

8 

220.5 

294,0 

21 

217,0 

294.0  1 

9 

210,0 

287.0 

22 

210.0 

290,5  1 

10 

217.0 

301,0 

23 

220,5 

SOLO  1 

11 

220.5 

301,0 

24 

220.5 

297.5  1 

12 

217,0 

297,0 

25 

217,0 

»7,5 

13 

210,0 

1 

287,0 

1 

Die  Durchschnitts-Resultate  sind  dem  Vorsleheodeo  narb, 
für  den  Eintritt  der  Hisse  = ~ 216,44*  pro 

die  Zerstörung  = = 292,70*  pro  C*“ 


für  die  Zerstörung 


s=  292,70*  pro  C" 


Resultate  von  gleicher  Güte  dürften  bei  Ziegclmaterisl  skbt 
leicht  wieder  angetroffen  werden ; für  besondere  Zwecke  ersekei-^ 
das  betr.  Material  als  ein  ganz  ausgezeichnetes. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  Qu.  in  Hamburg.  Wir  stimmen  ganz  mit  Ibfi« 
überein,  da-vs  der  in  der  „Norm*-  eutbaltene  Prozentsatz  für  4« 
architektonische  Honorar  bet  Umbauten  nicht  pa'^st  und  ^ 
niedrig  ist,  wenn  der  betreffende  Umbau  sich  lediglich  spfdl* 
Herstellung  einer  neuen,  arcbitoktooisch  durchgebildeten  Fsc»« 
erstreckt.  Unmöglich  aber  können  wirbcurtheilcn,  welches  BoD‘:‘rK 
für  einen  solchen  Fall  angemessen  ist,  oder  eine  Norm  bezeicbuesi 
noch  welcher  dies  berechnet  werden  kann. 

Abonnent  A.  H.  in  N.  Um  Statuetten  ln  Blfenbeinnu.«*' 
von  anhaftendem,  durch  Staub  verursachten  Schmutze  za 
nigen,  dürften  Kie  am  Besten  des  auch  für  gute  Gypsi^^a^ 
anwendbaren  Verfahrens  eines  Anstriches  mit  Stärkekleister  *k» 
bedienen.  Der  trockene  Kleister,  der  sich  leicht  abblätte« 
lä-sst,  nimmt  alle  Scbmutitheile  mit  sich.  Eine  in  die 
selbst  eingedrungone  Färbung  (durch  Rauch  oder  dcrgl.)  döf^ 
sich  schwerlich  beseitigen  lassen.  , 

II rn.  K.  in  K.  Die  alljährliche  Einreichung  des  Bcsci'i'' 
tigungs- Nachweises  seitens  der  preussischen  Baumeister  «®'* 
Bauführer  hat  den  Zw^eck,  zwiechen  diesen  und  dem  Miaist«**-*^ 
das  bekanntlich  nur  über  einen  Theil  derselben  für  Staatsiw«»^ 
verfugt,  einen  Zusammenhang  herzustellen  Bei  angeslri»^ 
' Baubeamten  ist  dieser  Zweck  hinfällig,  die  KittrcichuDg  ria» 
Beschäftigungs-Nachweises  also  selbstverständlich  fiberflüssJ«^ 

MvwiJirk  K.  Z.  O.  FrlUeh.  Ümek  von  0*bindBr  Plekiri  i* 
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IK74  dieee«  BUtt«i  cnlbaltenrn  Anikel;  Da.»  Haude4(Mli>t»leHun»  ate.  — Xum 


Der  Stand  der  Relohatagshaofl  - Angelegenheit  lo  der 

-13.  PlcDarsitzuog  des  Deutscbeo  Reichsti^es,  am  14-  Januar 
d.  J.  gab  die  Bf^rnthung  oiacs  von  der  Hegierung  ciogobrochteo 
(icactzeotwurfea,  betreffend  die  Era'erbong  der  Radziviiracbeo 
Ciruudstücke  in  Berlin  für  das  Reich,  die  Veranlaasung,  wieder 
«itmiai  an  die  Angelegen  beit  des  Reichstagsbauscs  zu  erinnern. 
Die  gvuaunten,  au  die  Südseite  de»  zum  auswärtigen  Amte  ge- 
hürigeu  Urundstücfcs  anstossenden  Terrains*),  welche  von  der 
Wiihdmstrassu  bis  zur  Kdniggrätzerstrasse  durchgehen,  an  der 
letzteren  aber  bei  Anlage  der  Vosstrasse  durch  frühere  Ver- 
kaufe auf  eine  sehi'  geringe  Breite  reduzirt  sind,  sollen  nach 
jener  Vorlage  für  einen  Preis  von  6 Millionen  Mark  (was  bei 
eiuer  Cirüsfie  vou  2,53U*  einem  Preise  von  237  Mk.  pin  Q“  ent- 
spricht) aogekauft  werden.  Ein  bestimmter  Plan  uir  die  Ver- 
Wendung  der  betreffenden  Grundstücke  liest  zur  Zeit  noch  nicht 
vor.  Neben  der  ullgemcinen , für  sich  allein  wohl  durehscbla- 
geudou  Erwägung,  dass  das  Reich  in  Anbetracht  des  voraus- 
sichtlich immer  steigenden  Bedarfs  an  Grundstücken  für  seine 
Amtslokale,  sich  die  Gelegenheit  zur  Erwerbung  eines  so  aus- 
Kezciebnet  gelegenen  Terrains  nicht  habe  entgeuen  lassen  dür- 
(ea,  wurde  darauf  hiogewiesen,  dass  das  Kadziwiirscbe  Palais 
an  der  Wilhclmstrasse  sich  trefflich  zum  Hotel  des  Koichskaoz- 
Icrs  eigne,  dass  die  Büreaus  des  Kanzleramts  einer  Erweiterung 
binnen  Kurzem  bedürfen  worden  und  dass  möglicherweise  auch 
die  oberste  Reiebsjustizbebörde  dort  ihren  Sitz  erhalten  könne. 

Ks  ist  das  N’erdicnst  des  Abgeordneten  Laskor,  bei  dieser 
Diskussion  die  Frage  des  Reiebstagsbauses  wieder  einmal  in  An- 
regung gebracht  zu  haben-  Er  sprach  seine  Enttäuschung  darüber 
aus,  dass  die  Erwerbung  der  Radsiwillscbeu  Grundstücke  an- 
scheinend in  keiner  Beziehung  zu  jener  Frage  stehe  und  dass 
die  gegenwärtige  Session  des  Reichstages  wohl  vorübergeben 
werde,  ohne  dass  man  in  ihr  um  eiuon  Schritt  vorwärts  ge- 
kommen sei.  Das  Letztere  ist  in  der  Tbat  auffälliger  Weise 
escheben;  seitdem  der  Bericht  der  letzten,  in  jener  Angelegen- 
eit  thätig  gewesenen  Kommission  erstattet  worden  ist,  wolcbo 
sich  mit  allen  ge.eeo  die  eine  Stimme  des  Abgeordneten 
Reicbensperger  atnehnend  gegen  die  Verwendbarkeit  des  sogen. 
PorzcIlan-Uanufuktur-TcrraTDa  aussprach,  also  seit  dem  vorigen 
Frühjahr,  ruht  die  Frage  des  Bauplatzes  für  ein  Roichstagabaus 
lielm  Kanzler-Amte,  uud  den  Mitgliedern  des  Reichstages  ist 
jener  Kouimissiousbcricbt  bisher  noch  nicht  oiumal  offizicn  zu- 
gesteltt  worden. 

Vou  hohem  Interesse  mussten  daher  die  Erklfirungon  sein, 
welche  der  Hr.  Präsident  des  Reichskanzler-Amtes  in  Erwiede- 
rung jener  Bemerkungeo  nbgab.  So  vorsichtig  dieselben  ge- 
fasst waren,  so  enthalten  sie  doch  einige  iH'mcrKcnswcrthc  Mo- 
mente. — Als  wichtigstes  die  beiläufig  abgegebene  positive  Er- 
klärung, dass  an  eine  Erwerbung  dos  Raczynski'sclien  Terrains 
idem  sich  seit  dem  Tode  des  Grafen  R.  die  Aufmerksamkeit 
der  Abgeordneten  wieder  sehr  stark  zugewendet  hatte)  nicht 
zu  deokeu  sei.  Das  Kanzler- Amt  habe  bereits  einen  Versuch 
gemocht,  mit  dem  Erben  in  Unterhandlung  zu  treten,  sei  jedoch 
auf  die  bostimmtoatc  Verneinung  gestossen.  — Dann  aber  die 
Andeutung,  dass  die  Frage  des  Rcichstagsbaus-Haucs  für  den 
Ankauf  der  RadziwUrschon  Grundstücke  nicht  entscheidend 
gewesen  sei,  weil  das  disponible  Terrain  für  Jonen  Bau  offen- 
bar zu  kieiu  sei  uud  zu  beideu  Seiten  an  Grundstücke  stosse, 
welche  dem  Reiche  nicht  gehören. 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  den  Schwerpunkt 
dieser  Andeutungen  io  dem  Worte  „entscheidend*  suchen 
und  daraus  acliliesson,  dass  die  Reichsregierung  dem  von  uns 
seit  jeher  vertretenen  Vorschläge  eines  Baues  auf  dem  Terrain 
zwischen  Wilhelm-  uud  Köuiggrätzcr  Strasse  nicht  mehr  so  fern 
steht,  wie  früher.  W'cr  sich  erinnert,  wie  bestimmt  bisher  noch 
immer  die  Unverkäufüchkeit  des  Kodziwili’schen  Besitzes  betont 
w urde,  der  wird  nach  der  nunmehrigen  Erwerbung  desselben  in 
dom  Ankäufe  des  Decker'schen  Grundstückes,  um  das  es  sich 
allein  noch  handelt,  keine  grosse  Schwierigkeit  mehr  sehen.  Dass 
die  Regierung  die  ganze  Ängelegonheit  absiebtiieh  ruhen  lässt, 
dass  in  der  letzten  Erklärung  des  Hrn.  Staatsministers  Delbrück 
jeder  Hinweis  anf  einen  anderen  Plan  fohlt,  lässt  beioaho  ver- 
mutbeo,  dass  sie  jener  Lösung  bereits  zustrebt,  um,  sobald  diese 
gelungen  ist,  mit  einem  reifen  und  fertigen  Vorschläge  vor  den 
lloichstag  Iretou  zu  können.  Dass  dieser  — trotz  aller  Ver- 
schiedeniicit  der  individuellen  Ansichten  — einem  solchen  lu- 
slimmcn  würde,  dessen  glauben  wir  gewiss  sein  zu  können. 

Zum  Bau  der  Berliner  Stadtbahn.  Zwei  Sektionen  der  Ber- 
liner Stadtbahn  sind  Zeit.-Nacbr.  zufolge  schon  im  vor.  Jahre  in  der 
Linie  festgostolit  uud  von  den  Betheiligten  genehmigt  worden;  eine 
dritte  Sektion  soll  demnächst  zur  Vorlage  gelan^n.  Da  somit 
die  Zeit  immer  näher  rückt,  in  welcher  die  Ausführung  dieses 
Ilsucs,  welcher  für  die  zukünftigo  Gestaltung  und  Entwickelung  | 
ikrlins  von  oinsebneidendstor  Wichtigkeit  ist,  begiunon  kann, 
so  ist  es  gewiss  gerechtfertigt,  wenn  wir  eine  Frage  auregeu, 
die  hierbei  wesentHcli  mit  in  Betracht  kommt  uud  die  eine 
»ütiscbc-Dswertho  Uisung  um  s<»  sicherer  fiuden  wird,  je  zeitiKer 
-jDd  Je  mehr  die  öffonthehe  Meinung  der  Fachgenossen  und  ues 
Publikums  sich  mit  ihr  beschäftigt.  Ks  ist  die  Frage, 
«eiche  architektonische  Ausbildung  die  Hauwerae 
der  Stadtbahn  erhalten  werden. 

•)  U«ii  hr  iln-  Miuatioiik-HtiiiM»  In  Nn.  tfs.  ZHrx.  IS73  n.  Bl 


Wenn  man  erwägt,  dass  die  Erscheinung  des  bis  zu  6* 
Höhe  über  das  Strassenniveau  emporgehobeoen  Bahukörrors 
in  mehren  der  hervorragendsten  Oegeoaon  Berlins  für  die  künf- 
tige Physiognomie  des  Stadttbeils  geradezu  bestimmend  sein 
mrd,  so  erhellt  wohl  die  Notbwendigkeit  von  selbst,  dass  die 
architektonische  Gestaltung  der  Konstruktionen  des  Baues  nicht 
beiläufig  in  den  Bureaus  der  leitenden  Ingenieure  bearbeitet 
werde,  sondern  dass  man  bestrebt  sein  muss,  für  die  Lösung 
I einer  derartigen  Aufgabe  die  besten  k ünstleriscben  Kräfte  zu 
{ gewinnen,  über  welche  Berlin  verfugt  Set  cs,  dass  man  schon 
I jetzt  einen  oder  mehre  hervorragende  Architekten  zu  den  Ent- 
würfen beranzieht;  sei  es,  dass  man  sieh  zuerst  angelegen  sein 
lässt,  für  die  Lösang  der  einzelnen  Probleme  durch  Konkur- 
renzen (an  weichen  auch  der  Arebitektenverein  durch  eigene 
Initiative  sich  betheiligen  könnte)  einen  möglichst  grossen 
Schatz  von  Ideen  zu  sammeln,  welch  letzterer  Weg  uns  beson- 
ders zus^en  würde. 

ln  jedem  Falle  dünkt  cs  uns  wünschenswertb,  dass  recht 
bald  etwas  über  die  Absichten  verlaute,  welche  ln  jener  Bezieh- 
ung „an  maassgebender  Stelle“  gehegt  werden-  Denn  wir  wollen 
Dient  verschweigen,  dass  bereits  das  beunruhigende  Gerücht  sich 
verbreitet  Berlin  solle  beim  Bau  der  Stadtbahn  mit  einer  Sorte 
von  Ingenieur-Architektur  beglückt  werden,  die  der  Bedeutung 
der  Sache  nichts  weniger  wie  entspreche  und  eine  scblimtne 
Entstellung  der  Stadt  nefürchten  lasse.  Wir  halten  eine  der- 
artige Beforchtuog  schon  deshalb  für  stark  übertrieben,  veil 
vorläufig  wohl  nur  ganz  generelle  Skizzen  der  betreffenden  Bau- 
werke entworfen  sein  können.  Möge  sie  ausgiebiger  durch  That- 
Sachen  widerlegt  werden. 

Hit  Bezug  auf  den  ln  den  3 SohJoeanummern  des 
Jahrgsmge  1674  dieses  Blattes  entbaltenen  Artikel:  Das 
Handslsminiaterlnm  eto.,  gingen  uns,  wie  bereits  erwähnt, 
zwei  Schreiben  zu,  die  zwar  wesentliche  Berichügungeu 
zu  jenen  Artikeln  nicht  enthalten  bezw.  auch  nients 
bringen,  was  nicht  anderweitig  schon  eben  so  gut  bekannt  ge- 
worden wäre,  die  wir  aber  aus  R ücksicht  auf  ihren  Ur- 
sprung unserm  Leserkreise  nicht  glaubten  vorenthalten  zu 
sollen. 

Das  erste  jener  Schreiben  lautet: 

Berlin,  den  19.  Dezember  1874. 

Bw.  Woblgeboren  erlaubt  sich  das  unterzeichoete  Zentral- 
bürcau  mit  Bezug  auf  den  Inhalt  des  in  No.  101  der  Deutschen 
Bauzeitung  vom  19.  d.  M.  enthaltenen  Artikels:  „Das  Haodela- 
miniaterium  und  die  Verwaltung  des  öffentlichen  Bauwesens  in 
PreuBsen“  ganz  ergebenst  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
die  im  laufenden  Jahre  neu  gebildete  (V.)  Abtheilung  des  Kgl. 
Uandels-Ministeriuma  auch  jetzt  noch  besteht  und  durch  den 
Austritt  des  Hm.  Präsidenten  Maybach  eine  Aenderung  nicht 
berbeigefuhrt  worden  ist. 

^ntralbüreau  des  KOnigUeben  liandels-Ministeriums. 

Schmitz, 

Geb.  Rechnuiusratb. 

Das  weitere,  in  die  anonyme  Form  eingekleidete  S^reiben 
lautet  wie  folgt: 

Nach  der  Äonabme  des  Artikels  io  No.  lOl  der  Deutschen 
Bauzeitung  vom  19.  d.  M.  über  „das  nandelsministerium  und 
die  Verwaltung  des  öffentlichen  Bauwesens"  liegt  die  Schwierig- 
keit in  der  ifmgcstBltuDg  der  bisherigen  Gesetzgebung  über 
das  Eisenbahnwesen  in  der  Konkurrenz  zwischen  dem  Reich 
, und  PreuBseo,  in  dem  beiderseitigen  Vorgehen  auf  diesem  Qe- 
' biete.  Dies  ist  tbataichlicb  unzutreffend.  Der  Preos- 
I 6iMhe  Gesetzentwurf  über  Bisenbabuanlagen  ist  auf  die  Ar- 
beiten und  Vorschl^e  der  Untersuebangs-Kommission  zurückzu- 
I fuhren;  derselbe  tritt  dem  Gründerthum  entgegen,  setzt  an  Stelle 
I etwaiger  administrativer  Willkür  eines  Einzeluen  bei  den  Bot- 
I scheiaungen  die  Vorprüfung  und  Mitwirkung  des  Eiaenbabn- 
' ratbs  und  behandelt  etogcheod  das  Konzessioosweseu  mit  allen 
: Vorbedingangen  und  Konsequenzen,  während  das  Reiebs-Biseo- 
, babogesetz  keine  Ansprüche  zu  Gunsten  der  ReiebsbehOrden 
I in  Betreff  der  Erthcilung  von  Konzessionen  erbebt  W'arum 
; dies  nicht  goscheben,  tn^  dabin  gestellt  sein,  keinesfalls  ist 
I hierauf  dem  Handelsministerium  ein  Einfluss  eiogoräumt  wor- 
: den.  Letzteres  dürfte  genei^cr  sein,  das  Konzessiooswesen 
! abzutroteo,  als  das  Reicn  sien  desselben  zu  bemächtigen,  we- 
I nigstena  zur  Zeit 

I Es  ist  ferner  unrichtig,  dass  durch  die  Berufung  des  flm. 
Maybach  zum  Präsidenten  des  Reichseisenbabnamts  die  Einricb- 
tuog  einer  besonderen  Abtheilung  im  Handelsministerium  für 
die  Privatbabneu  und  deren  Koozessioniroog  schon  ein  frühes 
Ende  gefunden  habe.  Diese  Abtheilung  besteht  vielmehr  unter 
dem  komm.  Vorsitz  des  Geh.  Ob  -Reg.-Kath  Duddonbausen  fort 
und  arbeitet  mit  ungoscbwäcbteo  Mitteln  und  Kräften  weiter. 
Dem  anderen  Tbeile  der  EiBenbafan-AbtbeUuRg  ist  die  sehr 
umfassende  Aufgabe  des  Baues  und  Betriebs  der  Staats-  und 
der  unter  Staatsverwaltung  steheudoo  Privatbahnen,  also  nahezu 
der  Hälfte  dos  Preussiseben  Babonetzes  verblieben. 

Zum  Personal -Verzeloknisa  des  deutsohea  Baukalea- 
ders  pro  1879  sind  uns  eine  Anzahl  von  Berichtigungen  zuge- 
I gangen , die  wir  naebstebend  mit  dem  Bemerken  reproduzireu, 

I dass  zweifellos  im  gegenwärtigen  ÄugonbUcke  schon  noch  weitere 
' Abweichungen,  die  Vir  ab«T  auf  sich  uemben  lassen  müssen,  einge- 
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trftpii  siud,  weil  bei  den  *ahlr«icben  Wochsein.  welche  Vor- 
kommen, es  gant  unmöglich  ist,  ein  Personal -VcrzeichniM  lu 
liefern,  welches  auch  nur  für  ein  paar  W'ochen,  goschweiRO  denn 
(Qr  ein  ganies  Jahr  voltkommeD  richtig  ist.  Leider  müssen 
wir  hierhoi  koDsUtiroo.  dass  unter  den  nachstehend  notirten 
l'cgenauigkoiten  gerade  solche  mehrfach  sich  zeigen,  die  auf 
Lieferung  mangelhafter  oder  unriehtljfer  Angaben  Seitens  »olcher 
Persönlichkeiten  beruhen , denen  bei  ihrer  offiiieilen  Stellung 
wir  einen  besonders  hohen  Grad  von  Zuverl&asigkoit  glaubten 
I>eilegen  zu  können. 

Pag.  88-  Sp.  3 muss  unter  y.  Lipp«=  Detmold,  stehen: 
Overbeck,  Regieru  nga  - Baurath. 

Pag.  88.  Sp.  1 muss  unter  fO.  Lübeck,  stehen: 

Mart  in  T,  Stadt  - Baudircktor. 

Png.  8t*.  Sp.  2 muss  unter  13.  Oldenburg,  stehen: 

Behnnann,  Eisenbahn  - Bauinspektor. 

Nieineyei,  Eisenbahn  - Bau  - u.  Betriehainapektor. 
LaufF,  Eisenbahn  • Hauinspektor. 

Pag.  y3.  Sp.  2 unter  Risenbahndirektion  in  Han- 
nover, ist  das  genaue  Verzeiebniaa  folgendes: 

Durlach.  Geb.  Reg.-Rath.  teebo.  Mitglied  der  Direktion, 
lUanovor. 

Spielhogcn.  Reg.-  u.  Baurath,  Vorsitzender  der  Eiaenb.* 
Komm,  zu  Bremen. 

Wiebe,  desgl..  2.  techn.  Mitgi.  der  Direktion  Hannover. 
Hinüber,  desgl.,  Uitgl.  der  Eisenb.-Komm  tu  Caaaol. 
Beckmanu.  desgl..  Imtgl.  der  Eisenb.-Komm.  za  Hannover. 
Nah rath.  Eisenb.-BuuinBn.,  Mitgl.der  Direktion,  Hannover, 
bezw.  der  Eiseub.-Komm.  zu  Harburg. 

Lanz.  Risenb.-Haudirektor.  Hannover. 

V.  Sehlen.  Eisenb-Bau-  u.  Bctr.-Iusp.  zu  Hannover. 
Crone,  deagl.  zu  ('aasel. 

Kuschel.  dei^l.  tu  Uaunover. 

Scheuch.  desgl.  zu  Brempii. 

Grüttefien.  Eiaenb. -Bauinspektor  tu  Hannover. 
Wagemann,  Bisenb.-Uaii  u.  Betr.-luap.  tu  Ilannovei. 
Dato.  desgl.  tu  Cassel. 

Knoche,  desgl.  zu  Hannover. 

Lango.  desgl.  zu  Osuabruck. 

Dr.  Ziehen.  desgl.  zu  Harburg. 

Leuchtenberg,  EiseDb.-Bauinspektur  zu  Bremen. 
Liegel.  desgl.  zu  Göttiogen. 

Kettler.  desgl.  zu  Bremen- 

RMeolierger.  Eisenbahn  Baumeister  zu  Gelten. 

Eitert.  deagl.  zu  Nurdhausen. 

Boiaserec,  desgl.  zu  Hannover. 

Textor,  desgl.  zu  Osnabrück. 

(Maudiua.  deagl.  tu  Hannover. 

Rohrmano,  desgl.  tu  Harburg. 

Schretucra.  desgl.  tu  Hannover. 

Pag.  y8.  Sp.  2 unter  Regierung  zu  Potsdam  ist  hinzniufügen: 
Dr.  Krieg,  BauiQS(>ckfor  tu  Potsdam. 

Pag.  100.  Sp.  2 unter  den  Landes  - Meliorations-  Bauin- 
spektorcu,  ist  zu  setzen:  Schmidt,  L^d.-Mcl.-Bauinsp. 
tu  Cuaael, 

Pag.  lül.  Sp.  1 nUlt  Geh.  O. -Brth.  Salzeubcrg  als  Mitglied  des 
Direkt4)rtuma  der  Berliner  Bauakademie  aus. 

— Sp.  2 Aus  dem  Lehrerkolleg  der  Polvt  Schule  zu  Han- 
miver  sind  nur  diejenigen  I.chrer  aufgefübrt,  welche  dem 
Stande  d^r  Buutecbulker  angehören,  die  übrigen  fortge- 
lasaen,  w&breud  bei  einigen  sonstigen  technischen  Lohran- 
Ktalten  die  aämmtiieben  Lehrer  autgefubrt  sind;  diese 
Vngleicbbeit  wird  im  nSchston  Jahrgang  des  Kalenders  be- 
seitigt werden. 

Pag.  102.  Sp.  2 ist  das  Personal -VerteichuiBS  der  Bauheamten 
der  Kelchs -.Marine -Verwaltung  dabin  zu  berichtigen,  dass 
geHotzt  wird: 

König,  AdmiralitiUii-Rath,  IJafenbaudirektor  zu  Kiel. 
Wagner.  Admiral-Kath,  Hulfsdczerneut  in  der  Adiulra- 
litAt,  zu  Berlin. 

Vogeler»  Mariae-Oberingeniour  tu  Danzig. 
Schirmacher,  desgl.  zu  Kiel. 

Keclitcrn,  deagl.  tu  Kiel. 

Gieaael.  desgl.  zu  Wilhelmshaven. 

Pag.  104.  Sp.  1 muaa  stehen: 

Güdicke,  Stadtbaurath  zu  Ilalberstadt;  ferner 
Brandt,  desgl.  zu  Nanuiburg  a.  8.,  aSbiond 
W'erner.  Stadtbaumeister  zu  Naumburg,  auafällt. 

Pag.  104.  8p.  2 ist  lleydrirh,  Stadtbaurath  tu  Srhweidnitz  b in - 
zuzufügen  und  ebenso  Kühtze,  Garniaonbautneister  tu 
Altona. 

Pac.  107.  Sp.  1 u.  2 muaa  stehen: 

Vuretzseb,  Bauinapektor. 

Sprenger,  desgl. 

y.umpe  Dr.,  Ober-Bauinspektor. 

Kluge,  Hauinspektor. 

Seil  118 1 er,  Ober-Bauinspektor. 

P.ig.  llo.  S|>.  2 mii&a  Thomas,  Buumeiater  in  Vlotho  ous- 
falleii  und  dafür  .stehen  Fochtelor,  Abtli.  - Ingenieur  in 
Vlotho. 

Pag.  118.  Sp.  l unter  dem  Personal  der  l'uxhavener  Eisenbahn- 
ctc.- Gesellschaft  müssen 
Oppcrtuauii,  lugouieur  in  Stade. 


Keinecke,  descL  in  Harburg- 

Henkel,  Sekt  Ingenieur  in  Osteu. 

Ludwig,  desgl.  in  Cadeuberge. 

Arntzen,  desgl.  in  Ältenbrucb 

aus  fallen,  dagegen  muss  bei  dem  Personal  der  Harburg  Stader 
Eisenbabu- 

Ctboff,  Sektions- Ingenieur  in  Stade, 
hinzu  kommen . 

PeiBonal-Ifachrichten. 

Deutsches  Keich. 

Ernannt:  Der  Kegierungs-Katb  Streckert  zum  Ge 

beimen  Kegierungs- Kath  und  vortragcndcu  Kath  beim  K''  «u 
EiBoobabu  • Amte. 

Preusseii. 

Ernannt:  Der  Kreisbaumeister  Gustav  Sebwartz  ic 
Birnbaum  zum  Wasserbau -Inütiektor  in  BromWrg:  der  Bau- 
meister Emil  Otto  Jabn  zu  Wiesbaden  zum  Kreisbaumeii^ter 
zu  Homberg,  Reg.-Bez.  Cassel;  der  Baumeister  Robert  Beutler 
in  Bchlawtt  zum  Kreisbaumeister  das. 

Versetzt:  Der  Kreis -Baumeister  Johann  Friedrich 
Andres  zu  Schlawe  nach  Birnbaum. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  G.  B.  & K.  in  L.  Wir  bezweifeln,  dass  die  Fort- 
.<ichaffaog  der  Tagcu'asser  aus  Ihrem  bis  zu  12»  Tiefe  unter 
die  natürliche  W'asserlösung  reichenden  Tboolager  darrt 
Absenkung  eines  in  die  unter  dem  Thonlager  sieb  findend  I 
wasserhaltige  Kiesschicht  eintreteoden  Brunnens  gelingec. 
wird.  Es  ist  zum  Gelingen  der  Anlage  notbwendig,  dass  dir  , 
Kiesschiebt  noch  einen  genügenden  Abbaug,  vielleicht  uidn  I 
unter  1:800  bis  1:500,  habe  und  dass  das  Wasser  völlig  rein 
in  den  Brunnen  gelangt.  Das  Studium  eines  im  Jahrgang  1S7'  i 
Pag-  231  der  Hann.  Vereins-Zeitschrift  enthaltenen,  die  Frap  I 
der  Grundwasserbewegung  behandelndeu  Artikels  durAe  Ihnet  ! 
von  Nutzen  sein.  i 


Böraanbnsiobt  des  MfirkiMben  Zieslerweralaa. 

^rlio,  den  14.  Januar  1H7.'>. 

Die  für  die  Bauthfitigkeit  andauernd  günstige  W'itterucr 
veranlasste,  dass  das  ZiegelgescbSA  mehr  und  mehr  Leben  ent 
wickelte  und  die  Nachfrage  bes<.>Dders  nach  lÜntermaueruiigs 
steinen  sich  vergröaserte.  Frühjahrslißferungeu  wurdeu  auclt 
in  grösseren  Posten  abgesebiosseo,  während  du  Gesehen  io 
Baliusteinen.  wenn  die  Forderungen  für  di<wc  mässiger  wären 
ein  bedeutend  grösseres  hätte  sein  können. 

Abgeschlossen  per  jetzt: 

Hintermauerungssteioc  Mittel  - Format,  per  Bahn  Mk.  40,riO 
Katbenower  , « . 51,0U 

do.  äbulicbe  . „ 51, Oi' 

Verblender  II.  Klasse  . . 52,5l* 

Dachsteine  « . 40,5i' 

Verblender  L Klasse  . . 78.iit< 

, , yo.i>» 

Abgescblosseu  per  Frühjahr: 
Hintermauerungssteinf  Uittel-Foruiut  „ S8,2j 

Offerirt: 

l<ebrter  Bahnbuf.  Hinttaniauerungsst  Mittel-Format  . 43.5o 

Ilambg.  . Katbenower  äbulicbe  . 52.50 

Stettiner  Kahn.  Iliutennaucrungsst.  Gross  Format  ^ 52.50 

, do.  ,.  47.00 

do.  ^ 4o.0t' 

Ostbabn  do.  Mk.  37,50  — 4S.5i' 

Frankfurter  Balm  do.  . 43,50  — 45,o0 

Oörlitzer  Bahn  do.  „ 42,00  — 54.00 

Anhalter  » do.  , 45,00  -- 51, Oü 

Potsdamer  do.  . 30,00  42,01’ 

„ Kathenower  ähnliche  „ 51,00* 

Offerirt  per  Frühjahr: 

Oberspree.  Hintermaucrangssteinc  , 39,00  45,m' 

Unterspreo.  , , 38,25  — 39.00 

Andauernd  gefragt: 

Feine  rothe,  auch  weiaso  Verblender. 

Sobmiiiionen. 

30.  Januar.  Herstellung  einer  Sebmlede  ziehst 
Wagenre|Mir«tar •Bcbnppen  auf  der  Nord-  und  Südseitr 
des  grossen  Tunnels  der  Mu»elbabn.  Bcd.  beim  Baumeister 
Lengeiiog  io  Cochem. 

1.  Februar.  Lieferung  von  280  Stock  Benncmer 
StnblHrhieneDi  560  StOck  V'erblndangslnacheD  und 
Il20  8tüek  Lneebenaehrauben  zur  Unterhaltung  der  llafeo- 
bahnen  in  Kubrort-  Ked.  beim  W'asserbau- Inspektor  Geuth  dos. 

— Lieferung  von  rot.  236000  lfd.  ">  gewnlater,  elciern^r 
Rnbonrhlenen  und  rot  50000  lfd.  •»  Bnhiisebleneo  am> 
BeBsenier  Stahl  für  die  llauuoverschen  Stuatstahnen.  Bod.j  : 
bauteelm.  Bureau  der  Direktion  in  Uaunover.  i 

15.  Februar.  Lieferung;  einer  HauptfOrderniMchlW 
nebst  5 Feuerrohr- DarapfkeeBelu  ;7»  Länge  und  L 
Durebm.')  Birdie  Steiukohieugrubo  Friedricbsthal -^uierscliS-. 
bei  Saarbrücken.  Bed.  im  Bureau  der  Borg -lnspektion  IX  dV 


-rill 


ilir  Kr^&bltuii 
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lahtit:  8«»ktiruiii>eN  «u»  iMo*.  — Kail  Tirlt.  — *»n  l>*«u«h*  chiukuu-V(r«la  au  fi«rüa.  V«rntaebt«a;  £lBf«btnii|  eliMr  WarltBt-ialer- 

land.  — Dl*  B*rlin«r  (tladt-EiM>i>l*liB.  — llll(hal]DnB*n  aatVtrtiB*«:  Ar*  Prvfnng  Io  Wirl«mb«rg.  — Briaf-  snd  Fra|«kaaiaD. 


ScakbraBDCD  «as  Brtai. 


Bei  der  Aii^fQlmmK  von  Senklminnen  zu  Fundiruiigen 
werden  MslaoK  au^nahtnslott  Zicßelsteine  ver- 
wandt, weil  mit  solrhon  ßleicbzeltiB  eine  Beringe  Wond- 
(lieke  und  eine  glatte  Auasenfläclie  dea  Brunnens  zu  erlaDgen 
ist.  Bei  der  Verwendung  von  Hruehsteinen  würde  beides 
meisteoa  nicht  in  gcnilgendem  Maasse  erreicht  werden  k5n> 
nen;  es  hSngt  aber  hiervon,  ausser  den  Kosten  für  Mate- 
rial, ganz  besonders  die  erleichterte  Senkung  des  Brnn- 
iiens  ab. 


Fig.  1),  eine  nicht  voll  3®  über  dem  höchsten,  C“  fiher  dem 
tiefsten  Wasser  und  reichlich  12,3®  über  der  Hafensoble 
hohe  Maner  in  einem  oben  aus  Thon  and  Sand  geniiscliten, 
unten  dagegen  aus  reinem  Sand  bestehenden  Boden  zu  fun- 
dir^o,  wobei  die,  gegen  den  Oyde  Fluss  durch  einen  natür- 
lichen Erdstreifen  geschützte  Bangmhc  ohne  Schwierigkeit 
lind  mit  sehr  geringen  Wasserschöpfarbeiten  bis  auf  etwa 
2®  unter  N.  ausgegrabeu  werden  konnte. 

Indem  die  direkte  Mauerung  auf  dem  allerdings  wohl 


y 

Flmir  J. 


Flvar  8. 


l'm  jedoch  auch  in  solchen  Gegenden,  wo  zwar  die 
Bodenverhfiltnisse  etc.  für  das  8onken  von  Brunnen  geeig- 
net, die  Ziegelsteine  aber  zu  theuer  sind,  diese  Fundinings- 
art  anwenden  zu  können,  dürfte  die  im  Kachstehenden  zu 
beschreibende  Konstruktion  von  Benkbrnnncn  aus  Be- 
ton, wie  sie  zur  Zeit  in  dem  neneo  Hafentheil  zu  Glasgow, 
den  Stobcross-Bocks,  ausgefübrt  wird,  mit  Yortheil  Nachab- 
muDg  finden.  Es  handelte  sich  in  jenem  Falle  darum  (siebe 


hinreichend  tragföhigen  t'ntcrgrund,  wegen  der  alsdann  noth- 
wendigeo  tieferen  Aushebung  des  Bodens  nnter  starkem 
Wasserandrange,  unrütblich  und  die  Anwendung  eines  Pfahl- 
rostes  theuerer  als  eine  Brunnensenkang  erschien,  wählte 
man  die  letztere. 

1 Es  darf  hier  wohl  bemerkt  werden,  dass  von  den  znr 
• Zeit  in  mehr  als  4000®  Länge  vorhandenen  (^uaimauern 
I Glaagow's  — welche  im  IX.  Bande  d.  Ztschr.  d.  bann.  Arcb. 
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II.  Injj.-Wf<*ins  lK-8rIirieht*a  sio<l  — der  pr«“sste  Tlieil  auf 
I’fahlroKt  fundirt  ist,  wuliri*nd  mir  kunto  JSlreokon  auf  dün- 
n«r  Betonlagp,  bei  festem  Tliou  als  Untergrund,  bezw.  auf 
einiT  Art  SchweUn>st  rulion.  Von  der  letzteren  Art  der 
Mauern,  die  trotz  direr  «xponiitea  Lage  am  KliiRse  nur 
etwa  unter  N.  W.  tief  biuabgefübrt  war,  stürzte  iin 
Jahre  I.SÖd  ein  Stück  vin»  etwa  (lO*  L.1nge  ein. 

Bei  der  vorliegenden  Ausfübruug  werden  die  Seokbnin- 
iieii  noch  bis  unter  die  Sohle  de»  vor  Slroinung  ge- 
sehützt  liegenden  Hafens  hinabgeföhrt,  dabei  aber  Ins  auf 
etwa  1“  unter  N.  W.  aufgeinauert,  fo  dass  also  <lie  Brunnen 
« ine  Hohe  von  etwa  s,i»*  erhalten , wfihrend  die  darauf 
stellende  Mauer  nur  etwa  7"*  Hohe  besitzt 

Die  Hriiunen  sind  sämiiitlieli  au.s  einzelnen,  rot.  O,?« 
buhen  und  dabei  ans  iiielireQ  Stücken  zu  einem  Kleeblatt 
zus.'injinenKeselztfu  Bingen  aufgebaut,  von  denen  in  Kig.  ‘2 
dureh  //  nud  /t  zwei  mit  einander  abwechselnde  und  io  ihren 
Fugen  eini-u  regclniüssigcn  Verband  bildende  Schichten  dar- 
gestellt sind.  i>ie  unterste  Bing.^  bii-ht  ruht  auf  dem  durch 
c bezfichneten.  gusscLseroen  Schling,  von  welchem  Kig.  3 
den  ijnerschnitt  in  gTö.ssereiii  Maasstabe  angiebl.  Itieser 
Schling  ist  ans  fi  einzelnen,  durch  Flantschen  mit  je  4 Bol- 
Z4rn  mit  einander  xerbundenen  Slückeu  so  zusammengesetzt, 
dass  sein  äusserer  Uinri-'^s  mit  dein  der  Hinge  genau  öber- 
eiusliiiiint.  Fr  besitzt  in  seinen  vertikalen  sowohl  als  sclirä- 
geii  Wandungen  etwa  2**  Stärke,  dieselben  vereinigen  sich 
unten  zn  einer Schueidc  und  e.s  wird  der  Hohlraum  zwischen 
ihnen  mit  Zement  ausgefüllt.  Ausser  an  den  «1.»  Flaut- 
Hchen  ausgebildeten  Fndi*n  werden  die  beiden  Wandungen 
an  einzelnen  Stellen  durch  Zwisclienstege  zusammengehalten. 
Die  schräge  Wand  endlich  besitzt  nocli  einen  schmalen  ho- 
rizontalen Hand,  in  dem  sich  einige  Lapm'u  mit  Augen  für 
<ias  Dundisteckeii  der  W’indekelten  betinden. 

hie  Betonringe  bestehen,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
elienfalls  aus  einzeloen,  in  den  abwechselnden  Scliichten 
verschiiMlen  geformteD  Stücken,  deren  Stoss-  und  f.agerfugen 
wie  bei  gewhbnlicheit  (Quadern  mit  Zementmärte!  ausgeföllt 
werden.  Die  zu  jedem  einzelnen  der  Ringe  gehörenden 
Stücke  werden  auf  einem  festen  hielenbiulen  in  hrdzernen, 
nur  aus  Seilen-  und  Zwischen -Wändeu  bestehenden  Forni- 
kilsten  durch  Kinstarnpfen  von  Beton  gebildet.  Sobabl  der 
lb*ton  d Tage  lang  in  den  Formen  gestanden  hat,  w'ird  der 
Molzkasten  entfernt,  hic  Ringe  stehen  nun  bi»  zu  Ihrer 
völligen  Krhiirtung  und  Verwendung  in  2 parallelen  Reiben 
innerhalb  des  Geleises  für  einen  Laufkralin,  mittels  des.sen 


Karl  TIfti. 

(»ebUM.) 

Die  VerhältniBse  des  Wiener  Bauwesens  waren  damals  durch- 
aus andi're  als  gegenwärtig.  Koch  war  keiner  der  neuen  gri>sfieD 
MonuDieutall'autea  {^gotmen;  der  Frivatbau  hatte  einerseits 
uueh  mit  deu  eiuengciiden  Fesseln  der  Festung,  andererseits  mit 
den  wiitbschaftlichcn  Folgen  der  Krisis  von  1849  zn  kämpfen. 
Aber  iiuuieiliin  regte  sien  bereits  ein  fiischerea  Lehen  und  es 
traten  die  Anlöiige  lioer  für  die  Architekten  viel  versprechen- 
deu  Kntwicketuug  auf  d<m  Gebiete  der  BaulliStigkcit  zu  Tage. 
Was  'liriz  Um  deraelUui  besonders  aniog  und  fesw-Ile,  da#  war 
der  uiiglricbgiösHcre  Heichtlrjmder  Mittel,  der  für  die  Bauten  Wiens 
liu  üegeusatzc  lu  denen  Berlins  zur  Virfügung  gestellt  wurde 
und  durch  den  die  IbStigkcit  de.»  Architekten  zu  einer  um  so 
viel  freieren  und  dankbareren  gemacht  wurde.  Mit  freudigem  Eifer 
ging  IT  daher  an  die  Bcwultiguog  der  zablreicheo  Aufgaben, 
die  ihn  erwarteten,  luocbte  ihm  die  Arbeit,  wetebo  dies  kostete, 
auch  die  fiussersle  Aii.Htrengung  auferlegen. 

Schon  mit  Kode  des  .labres  trug  ihm  sein  bisheriger  Chef 
au,  sein  Kompaouou  zu  werden  — ein  Vorschlag,  welchen  Tietz 
einging,  fieilicu  aber  bald  zu  bereuen  batte,  da  sieh  hieraus 
ein  sehr  unliebsames  Verbältuias  ergab,  das  nur  bis  zum  Ib-rbst 
IÖ5H  aufrecht  erhallen  wurde.  Während  dieser  Zeit  lieferte  Tietz 
deu  Entwurf  zu  d<  m Zirkus  Renz  in  Wien  und  begann  die  Aus- 
führung desselben.  Allerlei  [lerFÖnliche  Widerwärtigkeiten  ver- 
anlassteu  ihn  jedoch,  den  Hau  aufzugebeo,  der  nun  von  anderer 
Seite,  tum  Theil  den  Absichten  des  Autors  entgegen  und  mit 
gänzlich  veränderter  Inneii-Dekoration,  volleudct  wurde.  Tietz 
hat  deshalb  stets  sehr  eotschiedeu  dagegen  protestirt,  als  Archi- 
tekt dieses  Bauwerks  eeuaont  zu  werden.  Andere  Arbeiten 
dieser  Zeit  waren  eine  Villa  in  bt  Veit,  die  Hossi’sche  Fabrik  bei 
Schöubrunn  und  die  Milli  Kerzen-Fabrik  bei  Liesing;  letztere 
eine  der  ersteu  Ausführungen  in  unverputztem  Backstein,  welche 
in  Wien  versucht  wurde.  Tietz  erz&bite  Öfters  scherzend,  in 
welches  Ausehtu  er  sich  aU  junger  Architekt  bei  den  Arbitern 
gesetzt  habe,  als  er  bei  diesem  Bau  einen  Maurer  bei  Seite 
stiess  und  nun  den  in  der  Ziegel-Tccbnik  gäuzlich  uugeübten 
Werkieuten  praktisch  zeigte,  wie  man  ein  regelrechtes  und  sau- 
beres Backsteiumauerwerk  auszufübreu  habe. 

Es  war  nach  mehr  als  einer  Beziebuog  ein  kühner  Ent- 
schloss, als  Tietz  nach  seiner  Trennung  von  May  sich  dafür 


. die  munnoTirten  einzelnen  Stucke  auf  die  zur  Ari«itslclle 
Ifihrender»  TranRjKirlwaRen  gehoben  wenlen.  Durch  die  Num- 
meriniDC  wird  bezwei  kt,  das»  die  in  einer  ganzen  Form  gr- 
biideti'n  einzelnen  Stöcke  sich  wieder  in  dein.^elben 
de.»  Brunnens  zu^ammeuHnden  ittui  dadurch  völlig  tadellos 
, Fugen  bekommen.  Zum  Heben  mittehs  Winden  hetdizt  jede« 

' Riugstück  '.i  schräg  gericlitete  Löcher  tÜr  dl«  Scblasskc;!- 
(1er  Windeketten. 

Wie  Fig.  2 zeigt,  werden  die  im  (Querschnitte  kleebUlt- 
förmigen  Brunnen  so  nel>eRHiuaDder  gestellt,  dass  sich  de 

fraden  Seiten  derselben  nahezn  berühren.  Weil  al>er  ei> 
uge  von  einigen  Zentimetern  W«ite  unvermeidlich  Ut.  $< 
wird  nach  fieondigter  Senkung  an  der  InntMiMMtc  der  Mur; 

I zwischen  je  2 Brunnen  ein  Spumlpfahi  (Fig.  2)  eingesebU- 
gen,  welcher  da»  Hindurchdringen  «les  HinterfullimgsRiateriiS 
(iurch  jene  Foge  verhindert.  In  sehr  vortbeilbaftcr  W«5f 
sind  als  llinterfüllungsmaterial  Steinkohienschlackri 
verwendet,  wovon  man  grt«sse  Mengen  vorrälhig  tiatte. 
stark  panktirten  Linien  in  Fig.  2 geben  die  vordere  od^ 
hintere  Kante  der  au»  Bnichsteineu  mit  (Quaderverblcoduiu 
aufgeführten  eigentlichen  Mauer  an;  die  schwach  puuktirt-:: 
Linien  in  //  iH'deuten  eine  etwa  15*">  breite  Rinne,  welrhe 
in  gleicher,  etwa  .')*■  betragender  Tiefe  in  der  ohem 
Flüche  der  untersten  und  der  unteren  Fläche  der  zw--:- 
ten  Ringsclucht  lieiin  Formen  au»ge.<part  und  bei  der  Ia- 
saminensetzung  des  Brunnens  mit  gusseisernen,  als  Düi'r’ 
und  Klammeru  dieneuden  .Schienen  ausgelegt  wird,  ofl> 
vorzugsweise  in  deu  untersten  Schichten  eine  Trenaau: 
d**r  Hinge  und  ihrer  eiozelneu  Stucke  zu  verhindern.  Wcon 
di(se  Vorsicht.sjnaassregel  wohl  etwas  überflüssig  erscheisf 
so  lässt  sich  doch  da,  wo  das  Eisen  so  billig  ist  wie  ii 
(ilasgow,  nicht  viel  dugegeo  sagen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwSliiien,  dass  in  den  .4  Zylindcit 
eines  ganzeu  Brunnen»  der  Bodenaushub  meistens  gleich- 
zeitig erfolgt,  und  dass  dazu  der  in  Fig.  4 und  5 skizziit>- 
Exkavator  dient,  welcher  als  eine  Verbesserung  des  hekaoB- 
ten  Millroy’schen  Exkavators  anzusehen  ist.  Wälireod  nämlich 
der  letztere  (Vgl.  Deutsches  Hauhaiidbuch  II.  S. ’U)  8 gerade 
Klappen  oder  Schaofeln  besitzt,  hat  der  hier  aagoweodete 
nur  4.  aber  gekrümiute  Schaufeln,  welche  ebea^ogot  wie 
jene  zusammen.srliliesseo,  alter  den  Boden  mit  genngerera 
Widerstand  bei  ihrer,  durch  die  inneren  K«-Uea  zu  bewir- 
kenden Drehung  erfassen.  Sobald  der  gefüllte  Exkavator 
. mittels  der  inneren  Ketten  hoch  genug  gehoV«m  ist,  werdeo 
I die  Schaofeln  durch  eine  Scbneppervorriclitiing  aosgehakt. 


entsebipd,  in  Wien  auf  eigenen  Füssen  »ein  Glück  zu  vertachec. 
ater  er  fürchtete  weder  die  Hemmnisse  und  Keindseligkeilci. 
die  „dem  Preussen*  von  Neidern  and  Missgünstigen  entgezec- 
etragen  wurden  und  die  ihn  thatsächlich  bis  über  sein  Esd( 
ioaus  verfolgt  haben,  noch  zaate  er  vor  «einer  Jugend  unt 
Unerfahrenheit.  die  er  durch  Fleiss  und  ausdauernden 
hoffte  au^leicben  zu  können : Er  fühlte  die  Kraft  in  sieb,  seiset- 
Weg  zu  geben,  und  das  Vertrauen  auf  diese  Kraft  bat  ihn  nbr- 
lieh  nicht  getäuscht 

Neben  Neidern  und  Feinden  hatte  sich  Tietz  aHerdiei* 
auch  schon  Gönner  und  Freunde  erworlK-.n.  Mehre  Auftrifc.  u- 
a.  die  Vollendung  jener  Fabrik  bei  Liesing,  nahm  er  io 
selbstständige  Stellung  mit  hinüber,  andere  wurden  Ihm  so' 
Riittcümr  darauf  za  Tbeit.  Das  Hauptziel  seines  Strebeos  w«; 
jedoch  nunmehr  darauf  gerichtet,  eine  Bedingung  zu  erfulks. 
welche  für  einen  Architekten  von  Ruf  im  damaligen  Wien  U' 
erl&sslich  war;  die  Ausführung  eines  W’obnbansea  in  der  ifis^ 
reo  Stadt  Welche  Müben  und  Kämpfe  cs  ihm  geku^f^’ 
hat  diesi'8  Ziel  zu  errcicben , welche  Intriguon  er  zu  dafd' 
kreuzen  batte  und  wie  er  schliessticb  in  mebrmaligec  Kooka:- 
renzen  vorzugsweise  durch  dto  geschickte  Dis|.>osition  des  Grazd- 
riRses  den  Bieg  behauptete,  möge  hier  nur  angedcutet  werden.  B** 
Haus,  der  im  Jahre  1854  erbaute  GaWagni-llof  am  Hoben  MuB 
ist  noch  heul  wohl  erhalten.  Demselben  Jahre  gehören 
Kurhaus  zu  Bad  Tüffer  (Kömorbad)  in  Steiermark,  sowie 
Ausfübrang  einer  Gas-Anstalt  in  einer  der  Vorstädte  Wiens  ao 

So  war  in  kürzerer  Zeit,  als  Tietz  es  gehofft  batte,  seioe 
Stellung  in  Wien  zu  einer  leidlich  fegten  und  gesicherten  pJ’ 
worden.  Um  sie  zugleich  mit  einer  Behaglichkeit  zu  umgebeo- 
die  er  — bei  aller  Hinneigung  lÜr  das  Leben  in  Wien  — bi*- 
her  doch  scbmerzlicb  entt>cbrt  batte,  wagte  or  es  schon  jettt. 
einen  eigenen  lleerd  sich  zu  gründen.  Im  Juni  1855  führte  ft 
die  Auserwäbite  seiner  Jugendliebe  als  Gattin  aus  der  alten  io 
die  neue  fliMOiatb  über. 

Eino  steigende  Fülle  reicher  und  iuleressantor  Arbeit  be- 
zeichnet auch  die  nächsten  Jahre  seines  Schaffens.  Hervwrzuhf 
hpQ  sind  unter  den  damals  von  ihm  ausgeführton  Werken  dir 
Palais  der  Grafen  Schlick  und  Palffy,  sowie  als  Nutzbauten  dir 
industriellen  Anlagen  der  Iromobilien-Gesellschaft  zu  Teroot'-' 
in  Kroatien  und  die  grttsso  Faher'scbe  Brauerei  zu  Ltninf- 
Mit  letzterem  Werke  errang  sich  Tietz  auf  dem  Gebiete  der  Ia* 
dustriebauteu  den  Ruf  eines  Spezialisten , dem  in  Oesterreiffl 
mit  Recht  nur  Wenige  für  ebenbürtig  geschätzt  wurden.  Eis« 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


33 


No.  7. 

worauf  die  ausseren  Ketteu  straff  werden  uud  die  Klappen 
fieim  OcifncQ  ihren  Inhalt  füllen  lassen.  lauterer  rutscht, 
wie  Fie.  l>  zeigt,  durch  SchiUtrinneii,  welche  sich  an  dem, 
nncli  die  Kxkavator-Wtnden  tragenden,  au  eiueiu  Laufkrahne 
hängenden  Gerfi.*il  hefiuden.  in  die  Ka.^ten  von  Krdtransport- 
W’ugen,  diu  ausserhalb  der  Llrunncnreihe  aufgustellt  sind.  Das 
Gleis  für  diese  Wagen  dient  zugleich  für  die  Zuführung  i 
der  Hetonrifige,  welche  von  einem  zweiten  Laufkrahnc  mit- 
tels Winden  aufgenonimen  werden. 

Neben  dem  beschriebenen  Kxkavator  wurde  noch  der  von 
dem  Ingenieur  J Jlobcrtson  (Glasgow,  Ilope-Str.  27)  erfun- 
dene uud  demselben  pateutirte  Hope’sche  hydraulische  Kxka* 
valor  nrigewundt,  v(»n  welchen  Fig.  7 und  8 das  Wesentliche 
uiigelien.  Der  Konslniktion  desselben  liegt  nach  Fig.  7 das 
lujektor-rrinzip  tu  Grtmdc.  Dieser  Exkavator  Ist  also  mit 
der  von  Nagel  in  Hamburg  erfiiudeuen  sogeoaunteii  SlrabD 
junupe  (Vgl.  D.  llhdbcli.  II.  S.  2.'?),  sowie  mit  der  bei  der 
Mi8sl^^ip|>i- Brücke  zu  .St.  Louis  t.s.  Malezieux)  angewandten 
Sunduuiupe  sehr  nahe  N'erwamlt.  Hier  treibt  nach  Fig.  8 
<lie  kleine,  ca.  4—5  Pfdkr.  grosse  Dampfmaschine  eine 


! Pumpe,  welche  mittels  des  Saugrohrs  S von  einer  beliebigen 
, Stelle  her  W.isser  aufw^ogl.  Das  Wasser  tritt  sodann  in 
I das,  anfangs  aus  einem  hinreichend  laugen  Scldauche  be- 
' stehcmle,  innerhalb  des  Brunnens  an  einer  nach  Bedarf  zu 
hebenden  Holz-Föbruug  befestigte  Dnickrohr  /)'.  Indem 
dieses  Druckwasser  auf  dem  tjrunde  des  Brunnens  nach 
Fig.  7 den  Erdboden  mit  sich  reisst  und  mit  dem.selben  be- 
laden in  dem  Kohr  U-zw.  Schlauche  //”  aufsteigt  und  zmn 
, Ausfliesseu  gelangt,  wird  das  Sinken  des  Bnnmeus  bewirkt. 
’ Ule  Senkung  gehl  sehr  rasch  vor  sich,  da  dieselbe  angeb- 
lich im  Durchschnitt  bei  Istiindigem  Gang  des  Exkavators 
. 1“  betrügt. 

Abgesehen  von  der  Konstruktion  des  Apparates  hat 
diese  Art  der  Brunnensenkong  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  der  Leslie’sohon  Methode,  welche  im  «lalirg.  1S70  S.  215, 
u.  1873  8.  84  der  D.  Bauztg.  für  in  Ostindien  bezw.  Knmü- 
nien  ausgefnhrle  Fundirungen  beschrieben  ist. 

Eine  Nachahmung  derartiger  Methoden  in  geeigneten 
Fällen  kann  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Frauzius. 


lÖbfllfti  T« 

Die  Aufstcllaug  eines  Uohcunctzcs  für  Deutschland,  von 
dem  Verfasser  bereits  in  No.  35,  Jhrg.  74  d.  Bl.  ia  dem  Auf- 
satz Ober  PruusKetia  Material  zu  technischen  Vorarbeiten  be- 
rührt, ist  jetzt  auch  amlcrweitig  angeregt  wurden.  Leber  dis 
notbwtiudigcn  Eigeuachutten  eines  solchen  llbhennetzes  scheint 
indessen  noch  nicht  die  wüascheiiswertho  Klarheit  zu  hermchen, 
(Icon  es  «erden  V(>n  verschicdcncu  Seiten  Einrichtungen  ee- 
tmnut , die  schon  jetzt  ein  li5heuuctz  zum  Theil  Yorstelleii 
^ollen,  «ährend  der  Verfasser  nach  dem  Stande  der  gegenwär- 
tigen, «enu  auch  noch  so  «ATthvolleu,  aber  ohne  Zusammen- 
hang  uud  gcgeusciligu  Kootrole  hergestetUeu  Vermessuugsar- 
buitcu  für  i-io  selbstatäudigca,  auf  ganz  neuen  Erhebungen 
tmsirtes  und  an  jedem  einzelnen  P uu^to  dauerhaft  mit  deuc- 
licben  Zahlen  fixirtes  Ilbhennetz  cingetreteu  ist.  Wenn  in 
Naebstcheudem  jene  anderen  bestehenden  Einrichtuogeu  einer 
kurzen  HesprtM;buDg  unlerworfcD  werden,  so  geschieht  es  nur 
zuui  Zweck,  die  Bedeutung  eines  Uöhenuctzes  auch  bei  uns  so 
klar  zu  iegen,  wie  es  in  eiiizolneu  Nachbarläadero  sebon  seit 
längerer  Zeit  der  Fall  ts.. 

Es  sind  in  den  Einzclstaaten  Deutschlands  eine  ganze  Reihe 
von  gi'odätiscbeu  Arbeiten  ausgoführt  worden  und  zum  Theil 
noch  im  Werke,  von  so  hoher  wissenschaftlicher  Bedeutung,  so 
hoch,  — dass  die  kleiulichim,  aber  durum  nicht  weniger  mub- 
sameu  und  kostspieligen  VermeBSxmgen  bei  technischen  Vorar- 


Begabung,  die  ihn  ebensowohl  auf  das  Praktische  und  Techni- 
sche. wie  auf  das  Künstlerische  seines  Berufes  hinwics,  sowie 
der  Zufall,  dass  die  ersten  Bauten,  welche  Tictz  io  Wien  mit  Glück 
durchführen  konnte,  Fabrik-Anlagen  waren,  hatten  ihn  auf  dies 
Gebiet  geführt  uud  ihn  zu  eingeheodeD  Studien  auf  demselben 
veranlasst,  welche  die  meisten  der  übrigen  Wiener  Architcktuo 
verschmähten.  Er  hat  jenem  Rufe  für  die  Folge  noch  eine 
Reibe  der  luliDcodsten  Aufträge  zu  dünken  gehabt,  die  ihm 
überhaupt  zu  Theil  wurden. 

Das  Jahr  1858,  mit  welchem  der  Festungsgürtel  zwisclKm 
der  inneren  Stadt  und  den  Vorstädten  liel  und  die  neue  Acra 
der  Wiener  Bauthätigkeit  begann,  traf  den  27jälirigen  Tiotz 
schon  als  einen  Architekten  au,  dessen  Name  mit  io  erster 
Reibe  hinter  denen  von  Fbrstcr,  van  der  Null  und  Siccards- 
burs,  UanscQ  und  Ferstel  genannt  wurde.  Um  sich  auf  die 
.Valgabeo  vorzubereitco,  welche  Tietz  von  der  neuen  Zeit  auc^h 
für  sieb  erwartete,  und  um  seine  Kräfte  für  die  in  Aussicht 
Htebendo,  erhöhte  Tbätigkeii  zu  sammeln,  unternahm  er  vom 
Januar  bis  März  dieses  Jahres  in  Begleitung  seines  P'reuQdcs 
Kramer  eine  Reise  nach  Paris  und  London,  von  der  er  erfnsclit 
und  von  mächtigen  Anreguagca  erfüllt,  beimkehrte. 

Die  Erwartung  eines  sofortigen  Aufschwunges  der  Bauthätig- 
keit bewährte  sich  damals  noch  nicht;  der  italienische  Krieg 
von  185U  führte  sogar  wiederum  eine  längere  Blockung  dersel- 
ben herbei,  während  deren  auch  Tietz  sich  mit  untergeordoeten 
.Arbeiten,  die  ciuer  Erwähnung  nicht  wertli  sind,  begnügen  musste. 
Er  benutzte  die  Müsse,  welche  er  dadurch  gewann,  um  im  Juni 
1882  endlich  den  schon  lange  gehegten,  heissen  Liebüngsaonsch 
einer  Reise  nach  Italien  zur  Ausführung  zu  bringen,  der  zu 
Endo  des  Jahres  1883  eine  zweite  Reise  nach  demselben  Ziele 
folgte;  beidemal  fand  er  jedoch  nur  Zeit,  Ober-Italien  zu  be- 
suchen, uud  in  Venedig  und  Padua  bezw.  Verona,  Mailand  und 
Turin  zu  verweilen. 

luzwiacbon  war  mit  der  Bebauung  der  Riogatrasso  endlich 
die  in  grossem  Maasstabe  angelegte  otadt-Eweiterung  in  Fluss 
gekommen  und  cs  begann  demgemäss  auch  für  Tictz  die  Arbeit 
sich  wieder  za  blofcn.  Das  bedeutendste  der  damals  von  ihm 
erbauten  Gebäude,  das  in  der  Förster' seben  Bauzeitung  von 
1868  publizirte  Scbncidcr'schc  Baus  am  Kärthncrring,  ist  durch 
aeineu  spätoru  Umbau  zum  „Grand-Hotel*  allgemem  bekannt 
geworden.  Leider  unterbrach  Kraokbeit  — eine  heftig  auf- 
tretende, nach  Anwendung  der  stärksten,  ärztlichen  Mittel  alter 
meist  rasch  versebwindeudo  Migräne  — von  nun  an  immer  häu- 


n icntsrbUad. 

beiten  ganz  und  gar  die  Kühlung  damit  verloren  haben.  Die 
trieoijometrisehe  Vermessung  sucht  ihrer  Natur  uach  nur 
solche  Punkte,  die  eutwedttr  weithin  sichtbar  sind,  wie  Kirch- 
thurme,  oder  eine  weile  Aussicht  gewähren,  wie  isolirto  freie 
Aubhhoo.  Dos  sind  abrr  tn'ides  Oltjekte.  denen  die  Verkehrs- 
wege, eltenfalls  ihrer  Natur  nach,  möglichst  auszuweichon  be- 
strebtsind. Wenn  nun  in  No.82d.  Bl  die  Einfügung  von  Pegelhöhen, 
deren  Werth  als  Terrain-Fixpuukte  weiter  unten  gewürdigt  werden 
soll,  in  die  eurupfitsehe  Gradmessung  als  beabsichtigt  ang«v 
geben  wird*),  so  würde  das  nur  ei«  sehr  kleiner  Theil  sein  jenes 
wünscheuswertheri  Zusamm*‘nwirkcos  aller  Kräfte,  die  au  der 
Aufnahme  des  Grund  und  Bodens,  ad  es  zu  wiaseuschaftlichcn, 
miliUrischeu  oder  techuischea  Zwecken  arbeiten,  und  worauf 
hiozuwirken  Verfasser  auch  hittr  nicht  unterlasseu  kann. 

Aber  es  ist  noch  eiu  auderer  Mangel,  der  für  die  weitere 
technische  Benutzung  höherer  und  niederor  geodätischer  Ar- 
beiten wenigstens  bei  uns  in  Preus.sen  sehr  biuderlich  ist.  Das 
ist  diu  uQzureichonde  und  wenig  dauerhafte  Bezeiciiuung  der 
i emiitteUen  Punkte  an  Ort  und  Stelle.  Die  Bedeutung  eines 
oitifaehcn,  alleufslls  mit  einer  Nummer  versehenen  St(’ines  kann 
mau  mit  einiger  Milbe  uud  Ausdauer  vielleicht  auf  einer  Biblio- 
thek oder  in  einem  verstaubten  Kataster- üürean  erfahren,  ln 
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^ hger  die  rastlose  Thätigkeit  des  Küustlers,  ohne  dass  er  durch 
I sie  in  sciuer  SpanukraU  sich  liältu  erschüttern  lassen  und  ohne 
I dass  er  hieraus  Veranlas.sung  genommen  hätte,  sich  körperlich 
und  geistig  grössere  Hchoimiig  nufzuerlegcu.  Erst  ein  Blut- 
sturz, der  ihn  in  di^r  Mitte  des  Jahres  1864  befiel  und  an  dessen 
Folgen  er  in  langer,  fast  hoffnungsloser  Krankheit  bis  zunt 
Frühjahr  1865  darniederlag,  unterbrach  in  gewaltsamer  Weise 
sein  Echaffcc. 

Das  Jahr  1865  brachte  die  Ausfübruag  des  Kurhauses  in 
Yösslau,  zweier  bedeutender  Häuser  am  Kudoipbsplutz,  eines 
Schlosses  in  Böhm.  Aicha  und  dorgro.sscu  Brauerei  in  Laibach. 
Im  Jahre  18GG,  das  dos  deutschen  Krieges  we^eu  selbstver- 
Btäüdlicib  ärmer  an  Arbeit  war,  wurde  Tietz  eine  ehrenvolle 
Auszcichnunt;  dadurch  zu  Theil,  dass  er  im  Januar  zum  Mit- 
I filiedc  der  Wiener  Bau-KommissioD  und  im  Mai  zum  M>ttilied>- 
der  Akademie  der  bildondeo  Künste  erwählt  wurde.  Dor  Winter 
' 1866^67  gestattete  ihm  endlich,  die  schon  lange  geplante  dritte 
! itulienitnjhe  Kmse  auszuTuhrun  und  einen  Aufenthalt  von 
I 4 Wochen  in  Rom  zu  nehmen.  In  einem  Rausche  des  But- 
tuckons  ob  der  Ann*gung,  die  er  daselbst  em|ifaugcn,  und  mit 
I dom  Vorsätze,  womöglich  schon  im  nächsten  Winter  wieder 
I nach  Rmn  zu  gehen,  Izehrto  er  zurück;  ein  begoisturtur  Vurtrog 
im  Ingeuicur-  uud  Architektenverein  bewies  die  Dachlialtige 
; Kinwirkuns  der  KtndrGcko,  welche  er  dieser  Reise  verdankte. 
Das  darauf  folgende  Jahr  ward  für  Tictz  insbesoudero  durch 
das  Ercigniss  der  Museen- Konkurrenz  wichtig,  für  welche  er 
zum  MitgUedc  der  Jury  berufen  wurde.  Ks  i.st  den  I,e$ern 
aus  früheren  MittheiluDRen  d.  Bl.  hinlänglich  bekannt , iu 
welcher  Weise  er  als  solcbe.s  wirkte  und  wie  entsrhieden  er 
im  votien  Gegensätze  zu  der  ungewiss  schwaok''Qden,  nach 
einem  Kompromisse  suebendeo  Majorität  für  den  Entwurf  sei- 
I Des  Freunden  Hansen  eintrat.  8o  sehr  dieses  Auftreten  in  den 
bctheiligten,  offiziellen  Kreisen  \’erstimmte,  ho  sehr  erfreute  cs 
sich  den  Beifalls  iu  der  ufftuiUichcu  Meinung  und  insbesondere 
in  den  Kreisen  der  Faebgeoosseo.  Dans  Tictz  im  Februar  1868 
zum  Vize -Präsidenten  des  Oesterroichiscbcu  Ingenieur-  uud 
Architekten  ■Vereins  gewählt  wurde,  darf  wohl  ohne  Weiteren 
als  eiu  Erfolg  der  Popularität  aogesehen  werden,  welche  er 
sich  durch  sein  Verbaltco  in  jener  vielbesprochenen  Angelugen- 
heit  gewonnen  hatte. 

Im  Jahre  1867  liegann  zugleich  mit  dem  rapiden,  wirth- 
schattUchen  Aufschwung»  der  Ocsterreicbisclien  Wonarchio  die 
I letzte  und  glänzendste  Periode  der  Wiener  Stadterweiterung. 
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der  Regel  findet  man  ao  wichtigen  Punkteo  gar  Nichte,  »der 
U^bAtroa  die  Reete  einea  hölieroeo  Pfahles.  Dass  in  den  mei* 
sten  FSllcn  hinreichend  Mittel  und  Wege  vorhanden  sind,  ver* 
iorene  Punkte  wieder  aufzusueben,  ist  ja  richtig,  aber  ea  fragt 
eich,  was  koetapieligcr  ist.  die  dauerhafte  Ausstattung  der  er- 
mittelten Punkte  ooer  die  Isolirurg  jeder  tiozelnen  nachfolgen- 
den Yermessungsarbeit  und  deren  Verlorengeben  für  die  spe- 
zielle Kenntoiss  der  Bodenoberfiflehe?  Weil  eine  erschöpfende 
Terraindarstellung  die  jeder  einzelnen  Arbeit  räumlich  oder  sach- 
lich gesteckten  Grenzen  meist  erheblich  überschreitet,  wird  das 
«irklich  speziell  bearbeitete  Material  in  den  Akten  vergraben; 
weil  die  KaUstfr-Aufnahmen  zu  einseitig  bearbeitet  werden, 
krinneD  die  Eisenbahnvorarheiten  nur  io  beaebrinkter  Weise  davon 
Gebrauch  machen : weil  die  Eisen babnvorarbeiteo  nicht  ausgedehnt 
genug  sind,  profitiren  die  Meliorations-  und  Wasserbauten  Nichts 
davon  Und  doch  behandeln  Alle  ein  und  denselben  G<‘gen- 
staod:  das  natürliche  Terrain,  von  dessen  Fläche  die  Kunst- 
bauten intmor  nur  einen  sehr  geringen  Theil  einnebmeti.  Bei 
den  Eiseobsliovorarbciten  z.  B.  bat  der  BahnkCrper  mit  seinen 
Nebenaulagen  eine  Breite  von  15  bis  20*,  während  dos  Tcrruiu 
in  einer  Breite  von  500®  aufgenommen  werden  »oll. 

Hpeziell  die  HöLenangabeu  betreffend,  bat  man  sich  in  Er- 
mangelung eines  Bessern  gewöhnt,  die  Pegel,  welche  innerhalb 
eines  pösseren  Bezirkes  zu  einer  gewissen  Geltung  gelaugt 
sind,  als  Fixpunktc  zu  betrachten.  Der  Ursprung  dieser  Gel- 
tung ist  gewissermaasscD  nur  ein  historischer.  Die  Nullpunkte 
dieser  Pegel  sind  io  einer,  unserer  Zeit  ganz  (fernen  Periode 
festgclcgt  worden,  stehoo  unter  sich,  auch  weou  sie  zu  einem 
Stromsystem  gehören,  in  gar  keiner  Beziehung,  londern  nur  io 
einer  solchen  zu  dem  benachbarten  Tbeil  des  Strembettes,  und 
sind  endlich  nicht  nur  meist  unter  Wasser,  sondern  unter 
Schlamm  und  Kies  begraben.  Die  Skalen  selbst  können  gerade 
nicht  als  Norinalmaasse  betrachtet  werden,  was  auch  gar  nicht 
io  ihrer  Bestimmung  liegt.  Und  deonceb  hat  mau  die  noch 
dazu  vom  Lande  aus  meist  schwer  zugSuglicbeD  Pegel  als  Ter- 
raio-Fixpunkte  betrachtet!  ln  dieser  Beziehung  ist  jede  belie- 
bige HochwasHcrmarke  von  ungleich  höherer  Bedeutuug,(da  dic- 
selfae  doch  für  jeden  Voräbergehenden  deutlich  sichtbar  ange- 
bracht zu  werden  pflogt  und  ebenso,  wie  der  Pegel,  den  Ein- 
fluss des  Wasserstandes,  in  soweit  er  nachtheilig  ist.  auf  den 
Laodverkehr  kennzeichnet.  Eine  auf  den  allgemeinen  Nullpunkt 
bezogene  Uobeuzahi,  die  derartig  neben  dem  Pegel  anget<racht 
ist,  dass  sie  erstens  ^ut  zugänglich  ist  jund  zweitens  die  Be- 
ziehung zu  einem  Theilstricb  der  PegeUkala  ohne  Hülfe  eines 
Instrumentes  erkennen  lässt,  scheint  mir  eher  ein  richtiges 
Yerhältniss  zwischen  Pegel  uud  Fixpuukt  henusteliou,  als  die 
bisherige  Gewohnheit,  dem  untogänglichen  Nullpunkte  mittels 
Tradition  von  Büreau  zu  Bureau  eine  Ilöhculagu  bcizulegeo. 
letlenralls  bat  nur  die  Eigeoscliaft,  t*estimmte  TheiUtricbe  auf 
möglichst  solider  Unterlage  zu  l^sitzeu,  den  Pegeln  zu  der 
Bedeutung  von  Terrain  - Fizpunkten  verbolfen,  inaeni  alle  an- 


WeuD  es  in  dieser  Periode  zunächst  dem  Privatbau  besebieden 
wur,  die  enrsto  Stelle  einzunehmen  und  in  der  Bedeutung  und 
Opulenz  seiner  Ausführungen  mit  dem  Uooumcutalbau  erfolg- 
reich zu  wetteifern,  so  durfte  der  auf  der  Hoho  seiner  achöpfe- 
riseben  Kraft  und  seines  Ruhmes  angelaogte  Tietz  stolz  darauf 
sein,  dass  keinem  der  im  Privatbau  tliätigeu  Architekten  Wiens 
eine  solche  Füll«  der  Aufträge  zuströmte,  als  sie  ihm  zu  Tbeil 
wurde.  Die  hervorragendsten  unter  den  Bauten,  welche  in  die- 
ser Zeit  von  ihm  ausgefübrt  wurden,  sind  das  1867  begonnene 
Palais  Klein  in  der  verlängerten  Wullzcile,  dessen  Favade  mit 
Karst-Marmor  bekleidet  ist,  und  der  Ausbau  des  Grand-Ilotel, 
dessen  Kepräseutations-Räume  mit  einem  gediegenen  Heich- 
tbume  dekorativer  Pracht  ausgestattet  wurden,  wie  er  selbst 
in  Wiun  nicht  häufig  ist;  für  die  Zwecke  dieses  Baues  batte 
TicU  in  Gemciosebaft  mit  dem  Bauherrn  im  Sommer  1868 
ein«  Studieo-Heiso  nach  der  Schweiz,  Poris  und  London  unter- 
uommeo-  Daneben  baute  er  io  W'ien  zahlreiche  NYobnbäuser, 
namentlich  in  den  Nebenstrassen  des  Kärnthuer-  und  Kuio- 
wrat- Ringes,  und  mehre  der  grossen  Grupneobauten  der  All- 
ccm.  Oesterreiebisebeu  Baugesellschafi  am  Schottenriog.  Ausscr- 
nulb  Wiens  war  er  in  Liesing,  Laibach,  Mölk,  Böhm.  Aicha  und 
Felixdorf  beschäftigt;  in  letzterem  Ort  handelte  cs  sieb  um  eine 
urossartige  Fal>rik-Anlage  (Weberei)  in  Yerbiudung  mit  Ar- 
beiter- uud  Bcamtcnhäuscru , einer  Kranken- Anstalt,  einer 
Markthalle  nnd  einer  Gas-Anstalt.  Im  Jahre  1869  war  die 
Zahl  der  gleichzeitig  in  Ausführung  bcKriffeneu  Bauten,  welche 
Tietz  entworfen  hatte  und  leitete,  nahezu  40  gusUegeu! 
Gleichzeitig  enlfultetu  er  eine  namhafte  Tbätigkeit  als  Verwal- 
tungsrath  der  Allgcm.  Oesterreichischen  BaugeselJscbaft  und 
nahm  an  der  t>«Bchränktea  Konkurrenz  für  den  Entwurf  der 
neuen  Wiener  Börse  Theil,  zu  welcher  er  mit  Hansen,  Ferstel 
und  Semper  aufKcfordort  worden  war.  Das  Resultat  der  in 
W'ien  üblichen,  beschränkten  Konkurrenzen  pflegt  in  einem 
Kompromisse  zu  bostebeo,  der  in  diesem  Falle  dahin  ausfiel, 
dass  Hansen  und  Tietz  beauftragt  wurden,  die  Ausführung  des 
Baues  nach  einem  neuen,  von  innen  aufzustellendcn  Entwürfe 
gemeinschaftlich  zu  übernehmen.  Tietz  hatte  damit  den 
zweifeUosB  bedeutenden  Erfolg  erreicht,  io  den  kleinen  Kreis 
der  Ausorwählten,  welche  mittels  jener  Konkurrenz-Methode 
das  Gebiet  des  Monumentalbaus  souverain  beherrschten,  aufge- 
nommen zu  sein. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesem  Erfolge  traf  für  Tietz  einer  der 
härtesten  Scbicksalsschlägc  zusammen , die  sein  Leben  anfzu- 
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dem  bei  uns  io  Deutschland  in  Büchern  und  Tabellen  a.ki| 
theilten  Unhenponkte  nicht  immer  erkennen  lasten,  welc:-i| 
i*unkt  cieeotUcn  gemeint  ist.  ln  einem  üöbeonetz  muis 
einzelne  Punkt  zum  Anschluss  eines  neuen  Nivelleineots  beoeuk 
werden  können.  Von  den  vielen  Tausenden  von  Ilöbenxab,-^ 
die  in  den  Nivellementsplänen  der  statistischen  Nacbhcti'i^ 
der  Kisenbahü-Abtbeilung  enthalten  sind,  erfüllt  nicht  eine 
zige  diese  Bedingung.  Die  Gefältwecbiiel.  auf  welche  sieb  dii' 
mifgetbeilteu  Höben  beziehen,  sind  allerdings  auf  den  Strecia 
durch  Gradientenzeiger  markirl.  Hat  nun  auch  die  aogefebnt 
Höbe  über  Amsterdamer  Pegel  ursprünglich  gegolten,  so  cüt 
sie  nicht  mehr  nach  einem  Ketrirhe  von  mehren  Jahren.  A'ii 
älteren  Bahnen  haben  im  Laufe  des  Betriahes  stellenveiMa 
erhebliche  Aenderungen  ihrer  ursprüngUeben  llöheulagr  'i- 
fahren,  dass  die  Gradientenzeiger.  wenn  sie  überhaupt  Md; 
riclitig  stehen,  mit  ihrer  zugeuörigen  Ordinat«  um  0.3*  soP 
mehr  unsicher  sind.  Planum  und  i^chipnenoberkante  »olleiiari 
wohl  nach  ausserhalb  ananbraebteu  Fiipunktcn  richten,  | 
aber,  als  beständig  der  Wandlung  unterworfene  Objekte,  niot»-:  ' 
mehr  als  Fixpunkte  einaetübrt  worden.  Damit  ist  die  ßrdre-  I 
tuDg  jener  Nivellementspliüo,  jedenfalls  der  b«*doutecdstea  h;« 
iu  Betracht  kommenden  Sammlung  von  Möbenzableo,  aUtirBK 
lag«  zu  einem  Ilöhennetz  gerichtet,  auch  wenn  solche  Diffoit'.:>i 
in  den  Nivellements  'zuRainmettstossender  Linien,  wie  sie  (i<cr 
llaege  für  Bahnhof  Doiimutul  in  Nr.  86  Jhrg.  74  d.  Bi- 
tbeilt  hat,  nicht  vorhanden  wären- 

Gegen  die  Zweckmässigkeit  der  Sammlung  von  llnheszzii/i 
in  Büchern  utid  Tabellen  spricht  schon  der  Umstand,  dMii.-r 
Sammlung  viele  Tau.Aeode  von  Hrdiunzabluu  umfassen  dom.  v-u 
sie  ein  brauchbares  ilöhennetz  vorstellen  S|oU.  Sie  muiiday 
einen  ganz  respi'ktablen  Hand  bilden,  der  nicht  immer  zorßt:t 
sein  dürfte,  wenn  man  sich  nach  einem  Fixpunkt  io  der  .Vlv 
Umsehen  will.  W'eitfr  muss,  wi-ua  der  Fixpunkt  durch  ke 
Schreibung  gefunden  werden  soll,  entweder  die  Bescbr«':li'.:x 
sehr  umsiändlicb  sein  (Beispleie  stehen  io  Menge  io 
Decheu'scbco  Sammlung),  oder  es  muss  au  Ort  und  Stell* 
Marke  der  Keschreibuug  zu  Hülfe  kommen-  Dann  ist  cs  ri. 
einfacher,  dass  der  Marke  auch  die  llöhenzahl  gleich  beigrfut 
wird,  au  deren  Beschafienbeit  sofort  zu  erkennen  ist,  diss  am 
es  mit  einer  io  gehöriger  VN'eise  rrruittelten  Uöbenzalil  u 
thun  hat. 

Auch  für  den  Fall,  das-^  mit  der  Aufstellung  eines  ih^het- 
netzes  Ihatsäcblich  vorgegangeu  werden  sollte,  wäre  die  K- 
bliziruog  desselben  blos  iu  Form  gedruckter  Tabellen  die  s» 
«euigsten  zweckmässige.  Auf  Kekogtioszituogcn  zu  vorliutizefl 
Krbehungen  findet  man  sich  in  di'm  taliellariscb  gedrucDro 
Jlöbcumaterial  viel  weniger  zurecht,  als  auf  der  Sekfaoo  naer 
Karto  in  so  grusanm  Maasstabe , als  sie  irgend  zu  haben  i»b 
Find  nun  in  diese  Karte,  z.  B.  den  in  Herausgabe  begritf*tca 
Messtischblättern  in  1;25000,  die  ermittelten  iP'heaxahlea  ein- 
getragen und  zugleich  au  Ort  und  Stelle  gehörig  bczcicboct  ' 


weisen  hat:  der  im  April  1870  erfolgte  Gesimseiusturi  an  tiu« 
von  ihm  geleiteten  Neubau,  durch  welchen  eine  grösser«  Z»!'' 
viiD  Arbeitern  tbeils  getödlet , tbcils  schwer  vorletzt  warör- 
Das  traurige  Eieignisa  hat  io  früheren  Jahrgängen  d.  Bl 
mehrfache  Hesprechungcu  gefuudeu,  auf  die  wir  uns  bczichri 
können.  Tietz,  dem  keine  andere  Schuld  beigemeswn  wenko 
konnte,  als  dass  er  den  Unfall  durch  eine  (boi  dem 
I seiner  Tbätigkeit  ganz  unmögliche)  unausgesetzte  persöcl:r.>- 
. Urberwachung  des  Baues  zu  verhüten  nicht  im  Stande  geve«» 
war,  musste  sich  in  drei  lustanzen  vur  Gericht  veraatwart«» 
in  der  ersten  glänzend  freigesprochen,  iu  der  zweiten  vernrtfa-?-> 
erlangte  er  erst  iiu  Jahre  18^1  das  ihn  definitiv  frelsprec^i-P 
Erkeuntuiss  des  obersten  Gcrichtshufcs.  Die  Seelen^ulo 
welche  er  während  der  dazwischen  liegeudou  Zeit  erlitten,  wer4i3 
von  sriueu  uäcbztco  Frcuudeu  wohl  nicht  mit  Unrecht  als  ns' 
j der  Ursachen  betrachtet,  welche  das  über  ihm  schwebcede^n- 
bänguiss  beschleunigen  mussten;  denn  abgesehen  von  der 
; mütbserreguQg,  in  welche  ihn  der  Unglucksfail  selbst  versetitr. 

war  es  ihm  auch  beschiedeu , einen  Leideoskclcb  zu 
; den  älissgunst,  Neid  und  Hass  mit  dem  Gifte  gehässigster 
däciitiguug  uud  Verläumduug  gefüllt  hatten.  Alle 
die  er  sich  in  Wien,  theils  unverschuldet,  theils  wohl  nicht 
persönliche  Schuld  geschalfpa  hatte  , benutzten  diese 
heit  zu  dem  Yersuche,  an  ihm  zu  zerren  uud  seine  Stellußg  ^ 
der  öffentüchon  Meiuuug  zu  erschüttern. 

Im  Oktober  I87l>,  als  diese  AKitation  ihren  llöhepußki  «r- 
reicht  hatte,  versuchte  es  Tietz,  die  nervöse  Aufre-guug,  in  dif 
er  geralben  war,  durch  eine  vierte  Reis«  i»ai;h  Itiüieu  zu  be 
ruhigen,  diu  er  in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gattin  untera^o 
und  über  Yeoedig  uud  Vicenza  bis  Fh»rcuz  ausdehnte. 
der  Rückreise  hatte  er  bei  einem  Besuche  der  Steinbröche  da 
Karst  das  Unglück,  mit  dem  Wagen  umgeworfen  zu  weidw- 
und einen  huftigen  Sturz  auf  den  Kopf  zu  thun-  Yielleickt. 
dass  auch  dieser  körperliche  Unfall,  der  ihn  eine  Zeit  langtw 
siDDuagsloB  machte,  aber  anscheinend  ohne  scbädlicbe 
vorübergegangeu  war,  hei  seiner  Krankheit  eine  Rolle 
bat.  In  seiuer  Tbätigkeit  war  zunächst  ein  Nachlassen  aoc” 
nicht  zu  bemerken  und  an  dem  beduutendsten  Werke,  welche* 
' im  Winter  1870  zu  71  aus  seinem  Atelier  hervorging,  dom  Ed'. 
wurfti  zu  einem  Bparkasscogebäude,  beUiciligtu  «r  sich  noch 
mit  frischer  Kraft. 

Das  erste  Anzeichen  der  hereitibrecbenden  KaUutropc' 
war  ein  leichter  Bchlagaufatl,  der  ihn  im  August  1871  traf  und 
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80  i8t  man  stet«  lur  rechten  Zeit  und  am  rechten  Orte  im 
Stande,  sich  über  die  Utibenla^e  der  in  den  Bereich  der  vor- 
aunehmenden  Artwit  fallenden  Fixpuukte  Hechensehaft  ahru- 
legen  und  seine  Disnositionen  danach  zu  treffen.  Auf  den  Karten 
ist  leicht  ersiehtlicn  zu  njjchen.  auf  welchem  Wege  die  llohen- 
zahlcQ  ermittelt  sind,  z.  B.  durch  einen  umachriehcoen  Kreis: 
triffonometriBch . durch  ein  unischricbonea  Poralleloiirsmm:  nt- 
vellitisch.  durch  eine  Mosae  Zahl  ohne  Beigabe:  barometrisch. 
K«  ist  dann  der  Karte  ohne  Weitere«  zu  eutuohmeo,  da«.s  mau 
die  beiden  Ersteren  als  Anschlussponkte  zu  speiielleD  Nivel- 
lementa  benutzen  kann,  die  Letzteren  nur  zu  cenerellen.  Welche 
Unsummen  Ton  Arbeit  durch  ein  solche«  llöhennetz  erspart 
vürden , ist  dem  mit  dem  Gegenstand  Vertrauten  leicht,  zu 
übersehen. 

Diu  Zusammenstellung  aller  ermittelten  llhbonzahlen  mit 
BeHchreihung  und  Situation  der  aneebraebten  Hhhonmarken  ist 
nur  au  der  Zeutralatello  erforderlich,  behufs  Kontrole  und  notb- 
weudiger  Wiederberstellung  etwa  zerstörter  Marken. 

Es  dürfte  noch  erübrigen,  dem  vielleicht  nuftauchenden  Ein- 
würfe  zu  begegnen,  da.*««  es  so  lange  ohne  Ilöbennetz  gegangen 
ist,  und  auch  uoch  ferner  gehen  werde.  In  der  Praxis  ist  es 
allerdings  ziemlich  gleichgültig,  ob  ein  Eisonbabngeffille  1 : 1117, US 
in  Wirklichkeit  betrügt  und  dabei  mit  1:200  in  den  amtlicbeu 
Tabellen  angeführt  wird.  Trotz  dieser  in  den  Tahelleu 
verborgenen  Fehler  laufen  die  Bchienen  auf  allen  Anschluss- 
Punkten  stetig  ineinander  und  es  versehwindnn  Differenzen  von 
mehren  Metern  durch  kleine,  auf  Ifiogere  Strecken  vertbeilte 
Abweichungen  spurlos.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ein  solches 
Verfahreu  nicht  vorwurfsfrei  ist,  wird  eine  Zeit  kommen  und 
ist  zum  Thell  «chon  eingetreten , wo  nicht  nur  diesen  Ab- 
weichungen, sondern  denGradiooten  überhaupt  scharf  nachgespürt 
worden  wird.  So  lange  die  Kiseribahnen,  von  den  Kanälen  noch 
car  nicht  zu  reden,  nur  in  grossen  eiiizelcen  Linien  das  deutsche 
Land,  welche«  mehr  wi»»  Frankreich  und  England,  von  betr^ht- 
licbeo  Terrain  - Erhebungen  durebschoitteo  wird,  überzogen, 
wurde  häufig  der  Gradiente  aus  verschiedenen  Gründen,  deren 
Erörterung  nicht  hierher  gehört,  Gewalt  augethan.  GegenwSrtig 
ist  man  fast  überall  beschäftigt,  jede»  Mriglicbkeit  von  Konkurrenz- 
Linien  Bufzusuchen.  K«  läset  sich  dies  auch  so  ausdrückeu,  . 

dass  jedo  Steigung,  der  nicht  eine  cutsprechende  Längeuent-  I 
Wickelung  iiu  positiven  oder  negativen  Siuue  zur  S4>i(e  steht.  ! 
in  Folge  der  entwickelteren  Verkchrsverhältnisse  und  tech- 
nisebeu  llülfsmittcl  die  Konkurreuz  hervorrufl.  Es  gilt 
dies  gteichmäsaig  für  Kisenbabn-,  Kanal-  und  Wege* 
Anlagou.  Ide  engere  Konkurrenz  spitzt  sieh  zuletzt  für 
die  spezielle  Bcarl>cituug  der  llauwerko  bis  auf  kleine 
Brucbtneile  von  Metern  zu  und  kann  nur  auf  Grund 
der  zuverlässigsten  Messuugeu  entschieden  werden.  Da  j 


eich  nun  bet  dem  gegenwärtigen  Zustande  des  vollständigen 
Mangels  au  Fiipunkteo  diese  Messungen  bei  jedem  einzelnen 
Falle  in  umfangreicher  Weise  wiederholen,  so  wird  man  zugehen 
' müssen,  dass  nur  ein,  für  alle  mögUclierweiso  vorkommenden, 

' Fälle  passendes  llöhennetz  gründliche  Erleichterung  schaffen 
kann.  wird  diese  Notliwenüigkeit  an  jedes  Kulturland 

horantreten  , wie  sie  au  Fraukndch  und  die  Schweiz  schon 
herangetreten  ist.  Deutschland  wird  sich  in  Folge  «eiue«  wirth- 
schaftliehen  Aufschwunges  dieser  Nothwendigkeit  auch  nicht  mehr 
lange  entziehen  können,  und  zwar  jetzt  um  so  weniger,  als  ein 
einheitliches  Maaes  elngeführt  und  die  Beseitigung  der  älteren 
Längen-  und  Hrihen-Bezeichnungon  im  Werke  ist. 

Die  Ausführung  gestaltet  sich  vielleicht  einfacher,  als  es 
den  Anschein  bat.  Ein  Küston-Nivenemeut  im  Anschluss  an 
den  Amsterdamer  Pegel  würde  sämmtüchen  Häfen-  und  Küsten- 
Eisenbahnstationon  td.«  nach  Memel  die  Fixpuokte  gebeu.*)  Von 
diesen  ausgehend  würden  den  im  wesentlichen  unter  sich  paral- 
Ie!«*n  Hanptströmen  und  deren  schiffbaren  Zuflüssen  Nivellement.H 
folgen,  welche  ohnedie«  auf  Staatskosten  schon  gemacht  siod 
oder  wegen  der  ntaugvlnden  Fixpuuktc  uoch  gemacht  werden 
müssen.  Würden  diese  Nivellements  an  ihren  höchsten  Punk- 
ten über  die  Kinsattelaugon,  welche  den  Uebergang  vou  einem 
StTomsvstem  zum  andern  vermitteln  und  mdstons  schon  durch 
einen  Verkehrsweg  übersetzt  siud,  verbunden,  so  wäre  ein 
System  von  mehren,  in  sich  geschlossenen  Nivelleiucotszugen 
geschaffen,  welches  fast  alleu  grösseren  Verkehrswegen  mindestens 
einen  Anschlusspunkt  bieten  würde.  Von  hier  ah  könnte  die 
weitere  Ausdehnung  des  nöbennetze«  den  Verwaltuugen  der 
Kanal'  und  Wegebauten  unter  Aufsicht  der  Zeutralstellfi  über- 
lassen werden.  Indem  ein  Keglement  diejenigen  Punkte  itezeicb- 
nete,  welche  bei  Gelegenheit  der  Schluss- oder  Revisions-Nivcl- 
lemeutfi  mit  llöbcnmarkcD  zu  versehen  siud.  Alles  vorhandene 
brauchbare  Material  könnte  mit  Leichtigkeit  in  d.in  lUupInctz 
eingefugt  werden,  wäfirend  das  unbrauchbare,  als  solches  er- 
kannt, ausgeschiedeo  würde. 

An  Personal  sind  jo  nach  der  für  die  Ausführung  be- 
messenen Zeit  eino  Anzahl  Nivcllirtrupp«  unter  einem  Zentral- 
büreau  erforderlich.  Die  Kosten  dürften  auch  nicht  aunäliernd 
vorweg  anzugetxm  sein,  da  eben  Nivellements  auf  Akkord 
hier  nicht  angebracht  sein  dürften. 

Verfassrr  glaubt  sich  jedoch  zu  der  Auuahmc  berechtigt, 
dass  das  llöbeimetz  durch  längere  Beschäftigung  der  einmal 
{ elngeubteu  Arbeitskräfte  sich  erheblich  billiger  herstcllon  lässt, 
, als  eino  entsprechende  Summe  von  Einzelnivellement«  durch 
nur  zeitweise  damit  beschäftigte  Arbeitskräfte. 

Cobleuz,  im  November  IS7-I.  A.  Meydenbauor. 

*)  yr|t  tb0il««lM  iwboR  vor. 


auf  mehre  Tage  der  Sprache  beraubte,  die  in  alter  Flüssigkeit 
nicht  mehr  wiederkehrte.  Ein  mehrmouatlicher  Aufenthalt  in 
Meran,  den  er  auf  ärztliche  Vorschrift  unternahm,  blieb  ohne 
Einfiuss  auf  den  FortHchritt  der  GeDtes-Kraukheit,  deren  Spu- 
ren allmälig  zu  Tag«  traten.  Das  WeihnachtisfeRt  1S71  feierte 
er  noch  im  VoUgefGhl  des  Glückes  mit  seiner  Gattin  und  sei- 
nen beiden  Söhnen.  Uumittelbar  darauf  erfolgte  ein  so  hefti- 
ger Ausbruch  des  Irrsinns,  dass  er  bereits  am  27.  IVzem^r  1871 
in  dio  Zelle  zu  Döbling  Qhergefübrt  werden  musste,  aus  der  ^ 
nach  2'/j  Jahren  seine  laiche  zur  ewigen  Buhe  getragen  wurde.  ' 
Was  Karl  Tietz  in  noch  nicht  zwei  Jahrzehnten  architek- 
tonischer Thätigkeit  in  Wien  und  Oesterreich  geschaffen  hat, 
ist  aus  der  vorstehenden  Skizze  ersichtlich.  Ueber  die  Hedcu-  i 
tung,  welche  er  vermöge  einer  solchen  Thätigkeit  beanspruchen 
darf,  ist  wohl  keiner  zweifelhaft,  selbst  wenn  er  weder  inn  noch 
seine  Uauptwerko  kennen  gelernt  bat.  Man  lut  in  Wien  da- 
rüber zu  Goricht  gesessen,  ob  Tie.tz  als  Teebuiker  oder  Künst- 
ler Grösseres  geleistet  habe,  und  sich  mit  FUtIiI  für  da«  Erste 
entschieden,  wenn  auch  vielleicht  vor  diesen  beiden  Momenten 
sein  bewunderungswürdiges  Organisationsfaleut  hervorzubeben 
ist,  welches  ihn  befähigte,  einen  so  grossartigon  Krei«  von  Ge- 
schäften klaren  und  sicheren  Blicks  zu  bewältigen.  In  techni- 
scher Heziehung.  wu.«  konstruktive  Durchbildung  und  Grundriss- 
Dispoeition  anbelangt , sind  dio  meisten  seiner  Werke  fast 
musterhaft,  bis  ins  kleinste  Detail  durchdacht  und  allen  For- 
derungen des  Bedürfnisses  angepasst.  Das  künstlerhcho  Ele- 
ment tritt  bei  einer  Massen-Produktion,  win  die  seine,  bei  wel- 
cher von  wirklichem  küDstierischon  Schaffen  wohl  weniger  die 
Rede  sein  kann,  al«  von  der  geschickten  ilandbabuug  eines 
künstlerischen  Apnarates,  uothwi-ndigcrweise  mehr  zurück ; und 
es  ist  keine  Herabsetzung,  wenn  wir  es  aussprorheo,  dass  seine 
durchaus  tüchtigen  und  eleganten  Leistungen  sich  au  originalem 
Kunstwerth  mit  den  besten  Werken  von  Hansen  und  P'erstel 
nicht  messen  können.  In  seiner  Eteliuug  zum  Publikum  war 
Tietz  aber  auch  viel  mehr  zu  Kompromissen  mit  dem  kunstlo- 
riflchcQ  Ideal  genöthigt,  als  ieno  Arcbit«^kton. 

ln  Betreff  seiner  künstlerischen  Richtung  ntand  Tietz  bei 
seinem  ersten  Auftreten  in  Wien  noch  durchaus  auf  dem  Boden 
der  Berliner  Schule,  welche  der  Galvagni-Ilof  in  seiner  schüch- 
ternen Proiilirung  deutlich  verräth.  Obwohl  Tietz  den  Traditio- 
nen seiner  Jugend,  wie  seinem  Vaterland  nicmaU  untreu  wurde 
und  an  seiner  Begeisterung  für  Schinkel  unwandelbar  festhieit, 

10  lenkte  er  doch  bald  genug  in  die  Wiener  Gefüblswciso  «in 


! und  lehnt»  sich  nunmehr  .an  die  hellenische  Renaissance  seine« 
Freundes  Hausen  an,  für  dessen  Richtung  er  mit  der  That  nicht 
minder  eifrig  wirkte,  als  mit  dem  Worte.  Mehre  seiner  tn:deutendc- 
reu  Werke  sind  durch  Publikationoo  bekannt  geworden:  uuscre 
Leser  können  wir  auf  die  mit  No.  75  des  vorigen  Jahrgangs 
' d.  Bl.  gegebene  Fai;ade  des  Otte'schen  Hauses  in  der  Johannes- 
gssso  zu  Wien  verweisen,  welche  als  ein  ebarakteristisThes  Bei- 
spiel für  die  vom  Tietz’schen  Atelier  gepflegte  Kuostweiso  gelten 
darf.*)  Scllistverstäudlich  war  Tietz  bei  dem  Umfange  seiner 
Arbeit  seit  lauge  nicht  mehr  in  der  Lage,  Alles  persöulicb 
entwcr'i’n  zu  können,  sondern  konnte  sich  nur  das  leitende  und 
entscheidende  Wort  Vorbehalten.  Au  dem  künstlerischen  Ver- 
dienste seiner  Entwürfe  hat  sein  langjähriger  Gehülfo  Heinrich 
Claus  einen  ebenso  namhaften  Aulhiül,  als  ihn  Gross  am  Ver- 
dicunte  seiner  Bauausführungen  ausprechen  darf.  Beide  Archi- 
tekten haben  bekanntlich  mit  entschiedenstem  Glück  das 
geistige  uml  geschäftliche  Er^  ihres  Meiaters  aogetreten. 

Als  Mi-nscb  war  Tietz  zweifelios  ein  bedeutend  angelegU'r 
Charakter,  in  dem  ehrliche  Ueborzeugungstreue,  ausdäuerodo 
Energie  und  hohe  Begabung  sich  oie  Wago  hielten.  Eine 
aussergewöhnlich  gewiimende  Persönlichkeit,  des  Worte«  und 
der  Feder  in  einem  Grade  mächtig,  wie  man  es  bei  dem  Gange 
seiner  zum  gruaston  Theile  erst  im  Leben  nud  neben  einer 
angestrengten  Berufsthätigkeit  erworbenen  Bildung  nur  bewun- 
dern konnte,  war  cs  ihm  leicht,  überall  Eiugang  zu  tiadeii  und 
Vertrauen  zu  e obern.  Seinen  Angehririgen  uud  Freunden,  diu 
er  in  Wien  voroehmlich  unter  dem  um  Hansen  und  Rahl  grop- 
j pirteu  Kreise  gefunden  halte  und  mit  denen  er  den  regsten 
geistigen  Verkehr  pflegte,  war  er  io  liebevoller  Treue  und 
aufopfernder  Hingebung  zugethan.  Seinen  Oegoern  trat  er  nicht 
selten  in  schroff-iter  Heftigkeit,  aber  stets  frei  und  offen,  oi« 
auf  Schleichwegen  entgegen.  Ob  man  io  Wien  das  Recht 
hatte,  ihm  seinen  Ehrgeiz  vorzuwerfen,  wie  noch  heute  geschieht, 
wollc'u  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

Die  Weit  bat  viel  dadurch  verloren,  dass  er  io  rastlosem 
Schaffensdrang  mit  seiner  Kraft  nicht  Miass  zu  halten  wusste. 
Sein  Andenkeu  — den  Freunden  uovcrgeeslich  — wird  nicht 
vergehen,  so  lange  seine  Werke  Bestand  haben  worden.  Ehre 
dem  Todten!  — F.  — 

*>  1>M  ntut  «M  ur-pr«i)(lieb  bCklinuki . «n»«r*r  SkfAi«  ■!* 

D«iiat:e  1«  dUntn;  «in»  Absicht,  dU  «Ir  (•ider  airht  <u»liilir«a  huuateti.  dt  «ir 
er»t  tpiit  in  d«n  d«r  NvUz«n  gcltn««  ilud.  ««Irh«  die  (iniaditKr  di*«er  Ar- 
beit bilden.  D.  Ked. 
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Die  BerÜBer  Stadl  «FlfteilMikB, 

InsbcdoDdtTC  ciuige  Rück^icbtt'D,  welche  dabei  auf  die  Stadt  Berlin  xu  oebmeo  sind.*) 


Die  Vorbereitungen  xn  einer  der  grosKarligalen  üntcrneb-  ; 
muQgeo,  welche  Berlin  bl»  jettt  gesehen  hat,  — rum  Bau  der  i 
Stadtbahn  — gehen  in  so  geräusehluser  Weise  vor  sich,  da»»  i 
wenn  nicht  dann  und  wann  eine  dürftige  Nachricht  darüber  in  I 
die  OcffentUchkeit  dr&ngp,  man  versucht  sein  kdnnte,  die  ganxe  | 
Frage  für  gar  nicht  vorliegend  zu  halten.  Da«  findet  statt,  I 
trotzdem  diese  ßauausfuhrung  sowohl  auf  die  Vorkehrverhält-* 
niftar,  wie  auf  die  architektoniftohe  Erscheinung  Berlins  in  ho-  | 
hem  Grade  utugestaltcnd  und  auf  Jafarhunderfo  hinaus  bestim*  ' 
mend  einwirken  wird,  und  muss  es  daher  NVonder  nehmen.  ' 
wenn  man  bemerkt  dass  derselben  weder  Seitens  der  städti- 
schen Behörden  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wird,  noch  auch  dass  die  tcchuischou  Kreise  der  Stadt  sich  da- 
durch sonderlich  augeregt  fühlen. 

Der  Berliner  Architckteo*Vcrein,  welcher  sich  erfreulicher- 
weise  seil  einiuer  Zeit  den  öffentlichen  Interessen  der  Stadt  mit 
giösserer  Aufmerksamkeit  zuwendet,  hat  zwar  zu  der  Kon- 
kurrenz im  Ingenieurwesen  für  das  diesjährige  Schinkel- 
fnst  den  Entwurf  zu  einer  Strecke  der  Borhtier  Stadtbahn  als 
Aufgabe  gestellt,  dabei  aber  eine  Strecke  unmittelbar  bei  Char- 
iottenburg  gewählt,  welche  sonach  nicht  eigentlich  zur  Stadt- 
bahn gehört.  Von  Verhandlungen,  abgeschlossenen  Verlrägco 
über  die  Wahl  der  Richtung  etc.  und  von  den  bauptsächlicbsten 
Koustruktiuuen  der  Bahn  verlautet  nicht» : man  scheint  dio 
gunzi'  Sache  etwa  so  wie  ein  Stuatsgeheimniss  zu  respektiren. 

Die  Gemeiudebehördeu  Berlins,  den  verzwickten  Ih^sRort- 
verbältnisscn  gegenüber  durchaus  daran  gewühnt,  die  Ereig- 
nisse entweder  au  sich  berantreteu  oder  auc^  über  sich  hinweg- 
gehen zu  lassen,  mOgen.  seit  da.«  Unternehmen  aus  den  Händen 
der  deutschen  Elsenbabubau-Geseliachaft  in  die  einer  Aktien- 
gesellscbaft  übergegangen  ist.  deren  grösster  Theilhaber  und 
Leiter  der  preussische  Staat  ist,  glauben,  dass  dieser  di«  In- 
teressen seiner  Haupt-  und  Residenzstadt  olmehio  schon  wahr- 
nehmen  werde-  Eine  solche  Vcrtrauens«eliskeit  scheint  aber 
schlecht  am  Platze  einer  kurzsichtigen  Verwaltung  gegen- 
über, von  deren  schlitLiuen  Leistungen  leider  zahlreiche  Beweise  i 
X'urliegeu  und  welche  beispieUweise  kidnpn  Aiistand  gpooTnineD  { 
hat.  die  fi-^kalischeu  Grundstücke  am  Mühleudamui  in  die  Uänd«  J 
eines  Spekulanten  übergpheu  zu  laespo.  und  diesem  wahrsebein-  ; 
lieh  auch  noch  die  Werderseben  Mühlen  dazu  verkauft  haben  i 
würde,  wenn  nicht  glücklicherweise  Hindernisse  besemdurer  Art 
dazwischen  getreten  wären.  j 

So  lange  die  Stadtbahn  in  den  Händen  einer  reinen  Privat-  I 
gesellscljaft  lag,  konnte  man  noch  hoffen,  da««  der  Staat  als  I 
oberste  Polizeibehörde  zugleich  die  Verkehrsinteressen  Berlin«  ' 
wahren  werde,  aber  seit  der  Zeit,  das«  der  Staat  selbst  in  das 
Unteniehmcn  eingetreten  ist,  scheint  er  dasselbe  ausschliesslich  ; 
als  Finanzgeschäft  behaudelu  zu  wollen.  Nachdem  was  darüber  ' 
verlautet,  wird  bei  der  Wahl  der  Linie  lediglich  auf  mög-  j 
liebste  Kostenersparnis«  und  Zwi-ckmäaciigkoit  für  den  Betrieb  i 
der  Bahn  selbst  Kücksicht  genommen,  dagegen  werden  sonstigu  i 
Verkehrsinteressen,  z.  B.  die  so  dringend  uothwendige  K**guii-  i 
rung  des  Strassen-Netzv«  der  Stadt,  völlig  ausser  Betracht  ge- 
lassen werden. 

Dio  I>eutKche  Bauzeitung  hat  seit  Jahren  zahlreiche  Artikel 
gebracht  und  im  Arebitekten-Vereio  sind  Vorträge  gehalten  und 
lebhafte  Diskussiouen  darül>er  geführt  worden,  in  wie  hohem 
Maasse  gerade  das  Innere  der  Stadt  unterder  uiizweckmäsHigim 
AüUge  und  der  geringen  Breite  der  Strassen  leidet,  und  welche 
bedeutende  Umgestaltungen  erforderlich  sind,  wenn  den  Forde- 
rungen des  täglich  wuebsenden  Verkehrs  nur  einigermaassen 
genügt  werden  soll.  Als  vor  etwa  "i  Jahren  die  Unternuhmuugs- 
lust  auf  ihrem  Gipfel  «tand,  schten  es  in  der  That,  als  ob  mehr  > 
uU  einige  vereinzelte  Verbesserungen  in’«  I.oben  treten  würden,  ' 
seitdem  ist  leider  fast  Allen  wieder  still  geworden.  i 

Da  es  sehr  schwierig  sein  wird,  an  dem  Unterbau  der  I 
Stadtbahn,  nachdem  dieselbe  erst  einmal  eröffnet  ist,  Veräode-  : 
ruDgen  vurzunebiuen , so  kann  u.  a.  auch  nur  ein  einziger  un- 
IQcklich  gestellter  Pfeiler  genügen,  den  Durchbruch  einer 
trasse  oder  die  Geradelegung  eiuer  solchen  an  richtiger  Stelle 
total  zu  verhindern.  Daher  erscheint  cs  dringend  gft>oteu,  gleich-  ! 
zeitig  mit  dem  Entwürfe  der  Bthuanlage  auch  den  Entwurf  zur 
Kegulirung  und  bozw.  Neuanlagc  aller  in  da«  Bahnge- 
biet fallendeo  Strassen  aufzustcllen.  Um  eine  Vorstcliung 
TOD  der  Menge  der  ihrer  Lösung  entgegeusehpuden  Aufgaben  zu 
eben,  welche  mehr  oder  weniger  von  dem  Bau  der  Stadtbahn 
erübrt  werden,  möge  hier  nur  erinnert  werden  an  die  Durch- 
b-gung  der  MichaelKirchstrossti  bis  zur  Markusstrasse  mittels 
Uebernrückung  der  Spreu,  au  den  Neubau  der  Jannowitzbrucke,  ’ 

*1  I>«r  «rtlkel  l«t  um  iuicnt>nxrn.  «h«  d*r  VerfluMr  tob  «or 

b«r*it«  ln  Na.  « utu«r*r  ZaUatis  cnthaltea««  NoUt  KuuntnlM  n(>hneii  huDate  Wir 
IrcHtn  urt(,  «•'<>  «i«  lcui«r«  hifiSarrli  »int  Amfuhraag  arballan  hat,  wakha  dl« 
UBMiPftelMi  «BZarpzt«  Uahnani;  ans  «o  viel  vindnailicliar  niMht,  ua4  k'miicB  nur 
winvMiMrn.  da»»  licb  d**  lalerr«»«  tar  <ll«  ia  Hede  Aa|»l«c«uheli  reebt 

i»eid  in  «len  weitMtea  Kreleea  beUiZiigca  rn'ic*.  Wir  füRea  nach  biore.  <lt»s  e* 
•lelt  In  nnreff  der  ar«hit*kianj«eb*u  («Mtaltan«  der  sur  «iadtl>ehn  zehärlKeit  Ben- 
werke  tiirht  etw»  bl»»  am  die  DeWiliirunR  hendelt,  eondem  4e»a  ancb  bei  der  «it- 
«eaeinea  ÜiyeoaiÜ««  faltKilMh«  KurliRicbien  »eboa  erwoRvn  worden  miiMett.  Bei-  j 
•picIcveiM  wird  «a  wwfeatlicb  darauf  aahuiacaeii,  mH  dea  HubeamaaM«n  der  Baa-  ' 
werke  aiebt  bii  aaf  da»  duri-h  Kamtruhiiem  nad  dia  UrdlDzuaiicii  d<-a  Verkehre 
g«f«t>«ne  MieiiaaiD  berah(UK«b»n,  eondera  — eeweit  beiriebaiecfaaieeb«  KackUebtea 
die*  Irfcnd  lulaeMm  — HäiieD-DjiBMuirtara  aa  wib]*n,  w*)rh<*  eine  nKiOunirntele  ' 
AuebildttUR  der  Bauwerk«  in  groeeea  VerkZHuIueu  enaOglichcii.  U.  Ked. 


an  dio  Umgestaltung  des  Königsgrabens  und  endlich  au  die 
Anlegung  verschiedener  neuer  Strassen  zur  Entlastung  d<‘r 
überbüraeten  Königstrass«,  namentlich  auch  an  den  Bau  der 
lang«  geplanten  Kaiser  NVilhclm-.Strasse-  Endlich  w*äre  coeh 
zu  erinnern  an  die  Durchleguog  der  Arlillerinstrasse  nach  d-s 
I.inden  und  die  Anlage  «iner  Uferstrasse  auf  dem  Unken  Sprve- 
uft-r  von  der  Weidendammer  Brücke  bis  zum  Untcrbauni.  Dsher 
,videant  consule«  u.  s.  w.“ 

Auch  noch  in  Bezug  auf  die  archU«ktoni«cho  Kr«ch«i- 
Dung  der  Stadt  ist  dio  .‘Stadtbahn  von  grosser  Wichtiskeit 
Die  Gefahr,  dass  die  Physioaoomie  Berlin«  durch  dio  Stadi- 
bahuatilage  beträchtlich  Iriduo  könnte,  ist  nicht  zu  nater- 
schätzen,  da  die  Bahn  die  besten  Theilu  der  Stadt  durch- 
schneidet.  Sie  überMhreitot  unter  Anderem  die  Köuigstrs^*«  | 
in  der  Nähe  der  auch  io  ihrer  gegeuwärtigon  Wrosdi-  ^ 
lässigung  noch  prächtigen  Königs  - Kolonnaden  und  der  aet  j 
erbauten  Köoigsbrücke,  welche  lutztorc  hoffentlich  bald  wieicr  | 
versehüttet  wurden  wird.  Am  Meisten  aber  kommt  in  Betrscht  * 
die  Erscheinung  der  s.  g.  MuAeu[ii«insel  zwischuu  der  Natioosi-  I 
gallerio  und  dem  grossen  Pack  hofsspeicher  unmittelbar  sudiicb  i 
von  letzterem.  Wenngleich  die  bu«4}ndere  Nähe  der  Bahn  mit 
ihrem  vurausaichtlicb  überaus  lebhaften  Verkehr  tur  die  Nsho- 
nal-Gallerie  und  die  Museen  nicht  wenig  störend  seiu  wird,  so 
hat  diese  Nähe  doch  vielleicht  insofern  ihr  Gute«,  als  die  Psfi- 
hofsunlage  durcbschnittun  werden  muss  und  dadurch  vielleicht 
eine  baldige  Beseitigung  dieses  mitten  im  Herzen  der  SUZI 
und  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  unserer  Kunstteuipel  jedco- 
falls  nicht  mehr  passend  belcgenen  EtabliMcmeoU  sich  ergieM.  i 

Dann  aber  wird  die  Uuseuma-Insel  ganz  ihrem  idealen  Zweck?  ! 

ülH'rlasseu  werden  können  und  Raum  gewonnea  zur  AusdehnoM 
di‘r  Museen  und  Befriedigung  vun  Bedürfnissen  verwandter  .Vrt.  , 
welche  täglich  dringender  nervortreleu.  Welch  eine  Fülle  «•  j 
cbitektonischor  Aufgaben  liegt  hier  noch  vor  uns ! i 

Aber  auch  noch  andero  Ästhetische  Rücksichten  treten 
der  Stadüiahnanlage  hervor  Der  gesammte  Bahnkörper  wird 
aU  ein  tbeils  gewölbter,  thetls  in  Eisen  konstruirter  Viadukt 
die  ganze  Stadt  durchschneiden,  und  es  wird  dieser  masiiyf 
Viadukt  in  der  Erscheinung  de«  durchschnittenen  StadUbeiU 
eine  hurvorragendo  Holle  ttpiclen.  Dass  derselbe  seiner  Um- 
gebung. welche  tbeils  aus  ÖffenlUchen,  theils  aus  reichen  PH- 
vatgebäU'len  besteht,  angemessen  gestaltet  werden  müsse,  ist 
eine  unabweisbare  Forderung.  Leider  ist  es  einigermaaMen 
herkömmlich , dass  die  Gestaltung  alles  dessen,  was  in  Eisen 
kooslruirt  wird,  oder  za  einer  Kisenbahn  gehört — die  facadeo 
und  HauplwartesäJo  der  grossen  Empfangsgebäude  etwa  aus- 
genommen — ansschliuBstirb  als  Aufgabe  du«  ingeniautB 
angesehen  wird,  der  sich  mit  der  Architektur  des  Bau«  mU* 
tel«  Aiibritjguog  einiger,  vielteieht  recht  müasiger  Ornamcat- 
stücke  abzuüuden  pflegt-  Aul  sulche  Weise  hat  denn  die  Stadt 
die  Entslehung  von  Bauwerken  erleben  müssen,  etwa  'on  der 
Sorte  der  Brücken  in  der  Verbindungnbahn  und  vor  Allem  der 
Ueberfuhrnng  der  Potsdamer  Eiaenbabu  über  den  Land^br-  | 
kanal.  Erfreuliche  Ausnabmen  von  solchen  schlimroen  BeUpie-  / 
!«u  machen  glückUdierweiso  mehre  vom  Staate  crbaut>> 
Brücken  über  die  Spree  i«  der  Nähe  des  Alsenplalzes,  nsd  ‘ 
wollen  wir  hicriuit  noffeu,  dass  die  leitenden  Persönliehkeil^o 
beim  Bau  der  Stadtbahn  noch  zu  rechter  Zeit  sich  daran  er- 
innern mögen,  dass  ein  fast  meilenlaogcr  Viadukt  in  eiatf 
werdenden  Weltstadt  etwas  Anderes  zn  bedeuten  habe,  al<  Hti 
itn  freien  Felde  oder  in  abgelegener  Laudesgegend  berzastei' 
leudes  Bauwerk  gleicher  Art.  Freilich  lautet  dasjouige,  «»* 
man  bis  jetzt  über  diesen  Punkt  vernommen  hat , wenig 
nungerweckend;  da  judoeb  Einzelheiten  des  Bauplans  bis  jeht 
wohl  schwerlich  feststehen,  so  wird  es  noch  nicht  zu  spät  sHQ' 
an  dio  ästhetischen  Rücksichtou  hier  energisch  zu  crinaero. 
welche  die  Hauptstadt  mit  Hecht  beanapruchen  darf. 

Mit  letzteren  allein  ist  die  Bache  aber  auch  noch  nirbc 
abgetbau.  Es  handelt  sich  noch  um  einige,  rein  praktische 
mente,  die  x’on  grosser  Wichtigkeit  sind  und  beobachtet  «eit 
wollen.  Dahin  gehört  vor  Ailem  dio  Sorge  um  niöglichj« 
Verringerung  dea  Geräuschoa  und  der  Erschütterungen 
Nachbarschaft  durch  das  Koiloo  der  unaufhörlich  bin-  und  fcer 
gehenden  Züge.  Was  dies  bedeutet,  kann  mau  sich  klar  machft 
durch  Beobachtungen  beim  Befahren  der  Brücke  in  der  Put*: 
damer  Bahn  über  den  Laudwehrkaual-  Sieber  wird  man 
den  Wunsch  gerechtfertigt  finden,  dw«  bei  der  Wahl  der  Koq- 
struktiooeu  der  Stadtbahn  und  uameotUeb  bei  der  Auurdouti^ 
der  eisernen  Brücken  auch  an  die  Nerven  der  Bewohner 
lins  iü  gebührender  Weise  gedacht  werde. 

Aagenscbcinlich  würde  die  StadUrahnanlage  nach  maoebea 
Kiclitungon  hin  Anlass  bieten  zur  Ausschreibung  öficotlicher 
Konkurreuzen.  um  die  zweckmässig.Rtc  Ausbildung  derarlbri  t 
zu  fördern,  ^llte  die  Verwaltung  hierauf  cinrugehen  rt** 
nicht  in  der  Lage  sein,  so  muss  zum  Mindesten  doch  gefordrH  ^ 
werden,  das»  der  Bau,  soweit  die  Stadt  Berlin  davon  unmitW' 
bar  berührt  wird,  nicht  ohne  Zuziehung  tüchtiger  Arcbitekjft 
entworfen  werde-  Der  Berliner  Architekten -Verein,  wclcli«' 
schon  oft  io  derartigen  Fragen  die  Initiative  ergriffen  h*''  | 

sollte  sich  veranlasst  finden,  auch  diese  Angelegenheit  baldig»  « 
einmal  io  die  Hand  zu  nehmen.  N.  ' 
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Mittheiloiigeii 

▲rohltektan-Vereln  ea  Berlin.  VerHammlung  am  16.  Ja 
nuar  1875;  VortiUeoder  Ur-  iiobrccht;  auweacnd  1'23  Uit- 
gliedur  und  6 GSatc. 

Der  VoTBitiende  gicbt  KonDtninj  von  2 eingcgangcnrn  Zu- 
Hcbriftco:  der  V«*iriu  f.  Öeförd.  d.  Gewerbfloiases  iu  PreuaseD 
wird  am  24-  d.  U.  imiEDgliacbcu  Hause  huTBelbat,  Mobrouatr-  4'J, 
aelu  54.  StiftuDgafust  bogehen , zu  welchem  die  Mitglieder 
des  Archit 'Vereins  eingeiadon  werden,  und  der  Deutsche  Ycr- 
eiQ  f.  Fabrik,  von  Ziegeln,  Thonwaaren  etc.  bftlt  in  den  Tagen 
vom  2ö.— 30.  d.  M.  seine  11.  Generalveraanioilung,  Neue 
Kriedrichstr.  80  hier,  ab,  bei  welcher  G5ste  aus  dem  Kreise  des 
Arebitekten-Vereins  ebenfalls  willkommen  sind.  — 

Herr  Weise  bfilt  einen  Voilrag  ül>er  die  iiefestigung 
der  Kahrbabcen  in  grossen  Stddten.  Der  Gegeustaud 
ist  wichtig  thfils  wegen  der  direkten  Belsstunc  der  slfiriti- 
Bcben  Kassen,  tbeils  wogen  der  wirlbsehaftlichen  Momente,  die 
an  die  Beschaffenheit  der  städtischen  Strassen  sich  ankoüpfeu, 
endlich  auch  aus  gesundbeitlicheo  Rücksichten.  Neben  der 
älteren  Hefestigungsart  — Steinpflaster  — siod  neuerdings  in 
den  Vordergrund  getreten:  gegossener  Asphalt,  komprimirter 
Asphalt  und  Holzpflaster;  alle  3 Arten  fordern  eine  feste  Unter- 
lage. Spexialschriften  über  Aspbaltstrassen  siod  diejenigen  von 
l.toa  Mato:  Ouiäe  pratii/ui!  pour  la  Fabrifation  et  i AppUeation 
de  C AephaUe  et  tle$  BiUmet , Pari»,  und  Dr.  L.Meyn:  Der  Asphalt 
und  seine  Bedeutung  für  den  Stra.ssenbuu  grosser  Städte, 
Malle  1872. 

Die  grosse  Wichtigkeit,  weiche  neben  der  direkten  Bo- 
lastuDg  der  städtischen  Budgetsderwir  t h sc  b a ftl  ic  h o Gesichts* 
punkt  besitzt,  springt  io  diu  Augen,  wenn  man  sich  die  Ver- 
hältniHsc,  wie  sie  in  ßertin  stalttiodeD,  vergegenwärtigt.  Ende 
1873  waren  in  Berlin  27  000  Pferde,  von  denen  19  500  zu  ge- 
werblichen Zwecken  dienten,  darunter  wieder  10  000  für  Last* 
verkehr,  der  Rest  für  diu  BeschalTung  des  Persooeoverkebrs 
in  Droschken,  Omnibus,  Pferdebahnwagen  ctc.  Der  Hufbe- 
schlag erfordert  pro  Pferd  und  Jahr  60  M.;  für  Unterhaltung 
von  5319  dem  Personenverkehr  dienenden  Wagen  sind  pro 
Jahr  180  M-,  für  Cotcrbaltung  von  5000  Lastwagen  Jährlich 
210  M.  zu  rechnen.  Diese  3 Posten  ergeben  für  Berlio  zusam- 
men einen  Jahresaufwand  von  3 627  420  M.;  hierzu  tritt  noch 
der  Verschleiss  bei  Pferden  und  W'agen.  Wenn  man  den 
Ankaufspreis  pro  Pferd  za  600  M.  una  die  Dauer  desselben 
zu  5 Jahren  annimmt,  so  beträgt  der  Versebiciss  bei  den  Pferden 
3240000  M.  Für  die  Wagen  ist  aof  eineu  BeschHifuQgspreis 
von  1200  M'  und  eine  lüjährige  Dauer  zu  reeboco,  was  für 
10319  Wagen  einen  Jahresbetrag  von  1 238  280  M.  au.smacbt. 
Erhaltung  und  Verschleiss  an  Transportmitteln  beziflfero  sieb 
demnach  für  Berlin  auf  Jährlich  8 10^700  M. 

Von  Bachkenoern  wird  angegeben,  dass  dieser  Betrag  bei 
makadamisirten  Strassen,  Asphaltstrassen  etc.  sich  um  die 
Hälfte  vennindero  kdooe.  Wenn  man  auf  eine  Ersparniss  von 
□ur  Vi  rechnet,  so  würdo  diese  reichlich  3 Millionen  Mark  pro 
Jahr  betragen;  die  Vortbeile  der  geringeren  Belästigung  durch 
Staub,  Geräusch,  Erschütterung  der  Häuser  etc.  würden  dann 
uoch  nebenher  binzntreten.  Jedenfalls  aber  würde  wan  in 
Berlin  3 Mill.  Hark  jährlich  für  Verbesserung  der  Strassen 
mehr  als  bis  jetzt  geschieht,  ausgeben  können,  ohne  dass 
diese  Mehrausgabe  als  ein  Verlust  angesehen  werden  dürfte- 
Im  Jahre  1873  betrug  iu  Berlin  die  Grösse  der  Pflasterun- 
gen (von  Uakadamisirungen  etc.  ganz  abgesehen): 

a)  Pflasterfläcbe,  deren  Erhaltung  dem  Öffentlichen  Fiskus 
oblag:  13000ÜO  Q« 

b)  Städtische  Pflasterungen:  1400000  □«“- 

Dafür  wurden  verausgabt:  Vom  Fiskus  462 (XK)  M.  und 
aus  der  Stadtkasse  2946  000  M.  zusammen  in  einem  Jahre  für 
2 700000  Q®  34ü80(X>  M.  Brhaltuogskosten,  d.  i.  pro  Q®  1,26 
M.;  die  bedeutenden  Neu-  uud  Umpflasterungen,  welche  seitens 
der  Stadt  in  jenem  Jahre  ausgefülirt  wurden,  sind  hierin  ein- 
begriffen. In  den  Jahren  1862—1873  wurde  nur  0,16  M.  pro 

und  Jahr  verausgabt , von  da  au  aber  hat  durch  die  Wahl 
einet  besonders  guten  Pflastermatcrisls  der  frühere  Preis  der 
Neuantage  von  4,5  U.  pro  auf  15—18  M.  sich  erhöbt 

Welche  ErhaJtuDgekosten  diese  neuen  Pflasterungen  jährlich 
verursachen  werden,  ist  ohne  spezielle  Erfabruogen  über  die 
Haltbarkeit  etc.  der  verwendeten  einzelnen  Gesteinsarten  nicht 
wohl  zum  Voraus  anzugeben.  Legt  man  einen  Durchsebuittssatz 
für  Neuanlage  von  12  M.  pro  Q®  zu  Grunde,  nimmt  man 
ferner  an,  dass  nach  8 Jahren  eine  Umlegung,  welche  auf 
2 U.  pro  O®  zu  rechnen,  und  nach  weiteren  8 Jahren  eine 
völlige  Erneuernng  Dotbweudig  ist,  und  endlich  dass  die  im 
Verlaufe  der  16jährigen  Dauer  vormllenden  kleineren  Reparaturen 
durch  den  Werth,  den  das  alle  Material  bei  der  Erneuerung 
des  Pflasters  hat,  gedeckt  werden,  so  berechnet  sich  die  Er- 
haltung des  guten  Pflasters  pro  O**  und  Jahr  auf  0,873  M- 
Es  möge  angenommeu  worden,  dass  von  der  Ge.sammtfläche 
20000<M  □«  in  dem  Torausgeactzten  Zustande  zu  erhalten  siod, 
der  Rest  von  700000  □*  geringeren  Pflasters  aber  jährlich  nur 
0,6  M.  pro  □*  erfordert,  so  würde  , ohne  dass  eine  weitere 
AusdebnuDg  des  Berliner  Strassen pfla.sters  erfolgt,  ein  Jabres- 
betrag  von  2100000  M.  an  Unterhaltungskosten  nothweodig 
sein.  Mit  Rücksicht  auf  die  erfolgende  Ausdehnung  wird  man 
aber  auf  eine  Somme  von  etwa  3 Mill.  M.  pro  Jahr  für  Pfla-ster- 
unterhaltung  in  Berlin  rechnen  müssen.  Das  Doppelte  dieses 
Betrages  etwa  würde  man,  wie  vorhin  naefagewiesen,  ausgeben 


aus  Vereinen. 

können,  w'onn  das  Steinpflaster  durch  Asphalt-  odor  Holz- 
pflaster sieh  ersetzen  lie.sso. 

Id  Parin  kostet,  nach  Male,  die  Stra.<i.se  aus  komprimirtum 
Asphalt  12  M.  pro  G»,  die  Unterhaltung  derselbeo  i,ü  M. 
pro  Jahr;  in  Berlin  stellen  »ich  dir»  Aulagekostoa  auf  12—18  M., 
während  über  die  Unterhaltungskosten  noch  keine  genügenden 
Erfahrungen  vorliegen. 

Holznflastor  besitzt  besonders  Parin  in  ausgedehntem 
Maa.sse.  Nach  bez.  Angaben  in  der  haoa.  Vereins -ZoitBcbrift, 
lieft  IV,  Jahrgang  1873,  kostet  der  □«  dort  etwa  30  U..  die 
Unterhaltung  stellt  sich  auf  3.2.>  M.  pro  Jahr. 

E^s  ist  hiernach  für  HolzpAxster  vorerst  wohl  nur  eine  wenig 
aussichtsreiche  Zukunft  vorhanden;  besser  mögen  die  Aussichten 
dafür  sich  «estalteu^  wenn  erst  Mittel  aufgefunden  sind,  das 
Holz  unempflndlich  gegen  WitterungseinflÜsao  zu  machen,  ohne 
demaolbcu  gleichzeitig  seine  Elastizität  zu  nehmen. 

Vorläuflg,  und  bi»  das  letzte  Ziel  der  Strasseubau-Technik: 
Herstellung  einer  elastischen  Fahrbahn  anstatt  der  bisberi- 

f:«u  blos  nachgiebigen  Strasse  erreicht  ist,  wird  man 
lir  die  Strassen  verketirsreicher  Städte  nur  auf  Stein- 
pflaster und  auf  Asphalt  reeboen  können-  Für  die 
schlimmsten  Feinde  einer  guten  Strasse  hält  der  Voitragendc 
neben  (l»*n  Unel>enhciton  der  eisernen  Radreifen  besonders  die 
hohen  Stollen  der  Hufeisen  rasch  laufender  WagoDpfurde,  wie 
solche  Stollen  im  Winter  in  Berlin  allgemein  üblich  sind. 

Ue^r  die  Grösse  des  Berliner  Strassenverkehrs  an  einzel- 
nen Punkten  sind  folgendo  Daten  angegeben.  Nach  einer  Kode 
November  1873  aogestellten  Zählung  betrug  'die  Frot^ucnz  an 
einem  Tage;  auf  dem  Kreuzungspunkte  der  Holzmarkt- 
strasse  mit  aer  Alexanderstrasso  .WTS  Last-  und  6343  Personen- 
fuhrwerko;  auf  dom  Potsdamerplatz  8930  Last-  und  4840  Prr- 
soneofubrwerkc;  auf  der  Königsbrücko  3490  Last-  uud  4840 
Personeiifuhrworke.  Wenn  man  nro  Fuhrwerk  1,5  Pferde  rechuel, 
so  passirten  beispielsweise  die  Aöiiig-sbrückc  an  eine'm  Tage 
etwa  13000  Pferde,  ein  Verkehr,  welcher  nach  Angaben  des  Dr. 
L.  Meyn  demjenigen  in  den  belebtesten  Strassen  von  London 
(Queeiis-Str.,  IGuQO  Pferde)  uur  wenig  naebgiobt  Werden  durch 
Anlage  von  Pferdebahnen,  den  Bau  von  Parallelstrassen  etc-  auch 
günstige  Veränderungen  berbeigeführt , so  darf  man  drich  auf 
wesentliche  Erleichterungen  iiu  Berliner  Strasseoverkehr  mit  dem 
zunehmenden  Wachsen  der  Stadt  kaum  rechnen.  Der  Vortra- 
gende wirft  hier  die  Frage  aur,  ob  es  nicht  cmpfehlenswerth 
erscheine,  auch  den  Lastverkehr  zwischen  groasen  Lagerplätzen 
etc.  in  Berlin  durch  Pferdebahnen  zu  bewirken? 

Bezüglich  der  Asphallstrasaon  scheint  io  den  moassge- 
benden  Kreisen  Berlins  kein  rechtes  Vertrauen  in  die  Zweck- 
mässigkeit der.selben  vorhanden  zu  sein;  es  ist  Jedoch  zu  be- 
achten. dass  London  und  Paris  Asphaltstrassen  io  grosser 
Ausdehnung  besitzen  ; ob  dieselben  auch  für  Strassen,  von  denen 
man  den  Lastwacenverkebr  nicht  abhalteo  kann,  ausreichend 
sind,  kann  nach  Notizen,  die  über  die  Pariser  Strossen  im  Heft 
IV,  Jahrgang  1873  der  bann.  Vereinszeitsebrift  mitgetheilt  sind, 
vielleicht  bezweifelt  werden.  An  derselben  Stelle  findet  sich  die 
Uittheilung,  dass  eich  in  New -York  sowohl  Asphaltstrassen  als 
Strassen  mit  Hulzplastcrung  nicht  bewährt  haben,  am  besten 
dagegen  Piaster  aus  belgischen  Klinkern.  Ein  sehr  frühes  Bei- 
spiel für  die  Verwendung  von  Asphalt  zu  Strassen  liegt  aus 
rotsdam  vor.  Dort  wurde  schon  »n  den  Jahren  1851—53  eine 
2.1®  breite  Strasse  — zusammen  etwa  1580Q*  — mit  gewöhn- 
lichem Asphalt  von  Val  de  Travers  bergosteilt,  die  pro  G®  etwa 
13,5  M.  gekostet  haben  soll;  nach  12  Jahren,  innerhalb  welches 
Zeitraumes  dieselbe  noch  weitere  1800  M.  insgesammt  an  Un- 
terhaltungskosten erfordert  haben  soll,  wurde  dieselbe  wieder 
beseitigt;  an  den  KinmündungeD  anschliessender  Strassen,  die 
mit  sehr  geringen  Radien  borgestellt  waren , kamen  beim 
Scboclifahren  häufig  Pferdestürze  vor. 

Der  Vorü'agcode  hat  in  Veranlassung  von  Zweifeln,  dass 
der  Asphalt  den  Schlägen  der  Hufe  genügenden  Widerst^d 
leiste,  mehre  Versuche  über  andere  als  die  gewöbnlicben  Ver- 
wendungsweisen  des  Asphalts  bei  Kahrbabnanlagen.  angcstellt. 
Im  Jahre  1868  wurde  in  der  Einfahrt  zum  Kohlenhofe  des  Pots- 
damer Bahnhofs  in  Berlio  eine  kleine  Fläche  mit  Aspbalt-Mak- 
adam  (Mischung  von  Stcinschlag  mit  flüssigem  Asphalt)  her- 
gestellt,  die  bis  jetzt  nur  geringe  Uoebenbeiteu  von  1—2*®  Tiefe 
zeigt  Der  Aspbalt-Makimam  wurde  in  2 je  4*®  starken  Lagen 
auf  eine  Betonschicht  gelegt;  er  zeigt  eine  genügende  Rauhig- 
keit und  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  die  befürchtete 
Loslösung  einzelner  Steinstückc  aus  der  Aepbaltumbüllung 
nicht  stattgcfundcD  hat  Wenn  jedoch  dieses  Pflaster  die 
gleiche  Fmiuonz  za  erleiden  hätte,  wie  dieselbe  in  den  frequon- 
toren  Strassen  Berlins  stattfiudet,  so  würde  man  auf  eine  Jah- 
rcsaboutzuug  von  etwa  1,30*®  rechnen  müssen  und  hierbei  die 
Asphalt-Makadam-Schicht  also  nach  etwa  5 Jahren  völlig  «r- 
ucuern  müssen.  Bei  den  Neuanlagekosten  von  15  M.  pro  Q®  würde 
dies  die  hohe  Jahresausgabe  von  3.0—3,75  M.  beaiDgcu.  Durch 
Verwendung  des  härtesten  Stcioschlagmaterials  wurde  man  dem 
Asphatt-Maxadam  wohl  eine  längere  Dauer  sichern  könoeo, 
auch  ist  zu  Gunsten  desselben  zu  erwähnen,  dass  man  ihn  in 
Steigungen,  wie  sie  bei  gewöhnlichem  Pflaster  im  Flachlande 
zulässig  siod (28**/m).  verwenden  kann,  «ährend  komprimirter 
Asphalt  nur  auf  Steigungen  bis  zu  17%o  zulässig  ist  Inder  Einfahrt 
des  Potsdamer  Bahnhofs,  Liokstr.  14  hier,  ist  ein  weiterer  Ver- 
such mit  Aspbalt-Hakadam  gemacht  worden,  der  aber  hier  in 
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8 Stirk«  auf  eimm  gewbhnlkhfD  Pflaster  liept  Die  Koslro  ; 
betrugen  ohne  Pfluslcruntcrlago  li/j  M.  pro  [ j®.  Der  seit  2'.* 
Jahren  liegende  Makadatn  hat  sich  bis  jetil  sehr  gut  bew&hrt. — 
Besonders  auch  io  der  Beziehung  ist  der  Asphalt-Makudam  zu  , 
ecb&tzen,  dass  derselbe  fast  gcifiuschlos  befauren  wird,  indem  { 
fast  nur  die  Tritte  der  Pferde,  nicht  aber  das  roUeiidc  Gerfiusch  ; 
der  WagenrSder  gehört  wird.  Auf  einer  gewölbten  Anfabrta-  i 
Kampe  des  Potsdamer  Bahnhofes  dient  eine  4-^5*®  staike  As*  i 
pbalt-Makadam-Schicbt  gleichzeitig  als  Kahrslrasse  und  als  1 
wasserdichte  Abdirckuug  für  die  GcvOlbe;  auch  hier  ist  der  ' 
Krfolg  in  beiden  Hichtunge»  befriedigend. 

nennglcicb  nach  Ansicht  des  Vortragenden  so  lange,  als 
eine  Yoilkumiueu  elastische  Fahrbahn  nicht  beschafft  werden 
kann,  ausgedehnte  Versuche  mit  Aephaltstrusscu  oder  Asphalt* 
tlakadam  für  städtische  Strassen  gemocht  werden  sollten,  so  , 
wird  doch  hiernebeu  das  Streben  nach  weiteren  Verbesserungen  , 
des  Steinpflasters  nicht  ausser  Augen  zu  setzen  sein.  AtU  ' 
gemein  wird  jetzt  acerkonnt,  dass  bei  Pflaster  in  gewöhnlicher 
Kiesunterlage  kleine  Steine  vor  gtössereu  den  Vorzug  ver*  \ 
dienen;  als  MinimaliDuassc  darf  man  aber  wohl  C zu  10  zu 
15*®  ansehen.  Uierunter  würde  mau  jedenfalls  hitiahgeheu  . 
können,  wenn  die  Steine,  anstatt  auf  eine  hohe  Kiesschicht, 
auf  eine  feste  Betonuuterlage  gesetzt  würden.  Hin  vor  [ 
Ü Jahren  auf  dem  Leipziger  Platz  hier  angestelller  Versuch, 
wobei  die  Steine  in  Zeniculinörtel  versetzt  und  die  Fugen  rtrm* 
nSchdt  mit  Asphalt  ausgegosseu  wurden,  ist  wohl  nur  deshalb  uu*  | 
günstig  ausgefallen,  weil  das  verwendete  iPiierial  ungleich,  ’ 
die  Steine  zu  gross  waren  und  endlich  da^  Pflaster  zu  früh 
dem  Verkehr  übergeben  werden  musste.  Der  Vortragende  hat  , 
mehre  ähnliche  Versuche  angestellt,  so  beim  Bau  der  Augusta*  j 
Brücke , bei  der  rflasleroiig  des  Droschkenbaheidatzes  am 
Potsdamer  Platze  hier  und  auf  der  VVcgeüberfuliruug  bei  ' 
Schöneberg,  ln  Holzrahuicn  von  etwa  0.5®  Breite  wurden  * 
aus  Heihenstfiopu  von  Dornreichenbachcr  Porphyr  Platten  ge*  ' 
bildet,  wobei  die  Fugen  zwischen  den  ciuzclneu  Steinen  (von  • 
oben  gerechnet)  4 *»  tief  mit  Asphalt  vergossen  wurden.  Die  > 
weitere  Tiefe  der  Fuge  wurde  mit  Stcinschlag  ausgezwickt  und  : 
mit  Zementmörtel  pefiillt,  endlich  die  Unterseite  der  Platte  mit 
Zementmörtel  abgeglirhen.  Die  mehre  Monate  vor  ihrer 
Vci  Wendung  bergestellfeu  Platten  wurden  auf  den  Buckciplatten 
der  Brücke , deren  Fläche  mit  Zementbeton  abgeglichen  war, 
in  Zementmörtel  verlegt.  Seit  der  Zeit  der  lUrstclIuDg  (Septem* 
her  löOH)  hat  dieses  stark  befahrene  Piaster  Keuaraturen  noch 
gar  niebt  erfordert,  und  ist  die  stattgefundene  Anoutzunc  uncr-  I 
lieblich.  Kin  fast  ebeusokhea  Platteupflastcr  liegt  aut  einer 
15*®  starken  Betonunterl^e  auf  dem  Ikoachkculialteplatz  des 
Potsdamer  Bahnhofs;  es  ist  beobachtet  worden,  dass  das  Ge- 
räusch beim  raschen  Befahren  desselben  merklich  stärker  ist, 
als  beim  Befahren  von  in  Kies  versetztem  Piaster;  IO®  erfor- 
dert an  Anlagckosten  20  M.  Um  die  Kosten  zu  reduzirett  uud 
dem  Pflaster  einen  geringeren  Grad  von  Goebeiihcit  und  Starrheit 
zu  sichern,  ferner  um  Auswechselungen  einzelner  Platten  zu 
erleichtern,  würde  der  Vortragende  Vorschlägen,  zu  den  Platten 
nur  sehr  kleine  Steine  zu  verwenden  und  Platten  in  Mosaik 
herzusteüen,  welche  auf  einer  dünnen  Asphaltschicht  — auf  stär- 
kerer BetoounUrlage  — zu  verlegen  wären.  Um  hei  Köbrenlc- 
gungen  in  den  Strossen  die  Betonschicht  möglichst  wenig  zu 
srhSdigen,  schlugt  der  Vortragende  vor,  die  Röhren  künftig  zu- 
nächst den  Bnrdachwrllen  in  den  Bürgersteigen  zu  verlegen  uud  den 
bctr.Strcifen  mit  Mosaikpflaster  iuSaud  zu  überpflastern.  Scbliess* 
lieh  erwähnt  Reduer  eiues  in  den  Zufahrten  zum  Kuhlenbahnhof 
der  Potsdamer  Rahn  angestcllten  Versuchs  mit  Reibenpiaster 
auf  Bctonunterlage  mit  einer  5 — 6*®  starken  Zwischen* 
Schicht  aus  Kies,  die  sich  sehr  gut  bewährt  habe. 

Umfassende  Versuche,  bei  dunen  eveot.  Unternehmer,  die 
ihre  eigenen  Methoden  vorfübren  und  auf  eine  gewisse  Zeitdauer 
Garantie  übernehmen,  zu  berücksichtigen  wären,  sind  wünschens- 
wertb;  man  möge  dabei  Asphalt  in  l<«ideQ  Arten  seiner  Ver- 
wendung, Äsphalt-Makndam,  Plattcnpflastcr  auf  Butonunterlage 
Iheils  mit  grösseren  Steinen,  thuils  mosaikartig  uusgeführl,  end- 
lich Keihenpflaster  auf  Betonuuterlage  mit  schwacher  Zwiachen- 
schicht  aus  Kies  berücksichtigen.  — 

Es  folgt  die  Beautwortung  einiger  im  Fragekasten  Vorge- 
fundenen Kragen.  Zu  der  ersten  aorselben,  welche  die  Unlerschrift 
der  bei  der  Berliner  Baupolizei  einzureichunde«  Bauzeichnun- 
gen betrifft,  erklärt  Herr  Köckmann.  dass  man  in  Bezug  auf 
die  Persönlichkeit  des  die  Unterschrift  leistenden  Bauveretän* 
digen  im  Allgemeinen  sehr  tolerant  verfahre,  nur  wenn  es 
sich  um  Konstruktionen  schwieriger  Art  handele,  verlange  die 
Baupolizei  die  Unterschrift  eines  ge  prüften  Sachverständigen; 
ob  der  Verfasser  der  Banzeichnuogen  Gewerbesteuer  zahle  oder 
nicht,  sei  bei  Bcurtheilung  der  Gültigkeit  der  Unterschrift 
einer  Zeichnung  vollständig  irrelevant.  — 

Hr.  Keil  giebt  auf  eine  bez- Anfrage  das  Verfahren  speziell 
an,  welches  im  Jahre  1874  bei  Untertunnclong  den  Dumuies 
der  Anhalter  Bahn  in  der  Nähe  der  hiesigen  Stadt  zum  Zwei  ke 
der  UnterfüIiroDg  der'ßerlin-Dresdener  Bahn  angewendet  wurde. 
Es  wurden  in  der  Richtung  der  beiden  Widerlager  der  Unter- 
führung Stollen  durrhgetrieben  und  ln  denaclben  die  Funda- 
mente gelegt.  Demnächst  wurden  die  Schwellen  der  Bahn 
durch  verzahnte  brilzern«  Träger  unterfangen  und  zwei  weitere 
Stollen  in  Kämpferhöhe  der  Unterführung  durch  den  Bahn- 
damm getrieben.  Durch  sehr  starke  llolzstützen  wurden  die 


verzahnten  'l'iAger  von  den  Fundamenten  aus  unterstOzt;  daa 
weitere  Vorgehen  ergab  sich  hiernächst  von  selbst.  Die  höl- 
zerne Abstützung  erlitt  nicht  unbedeutende  Verdrückungen, 
die  man  durch  Sebraubenanker  wieder  beseitigen  musste ; ea 
dürfte  nach  diesen  Erfahrungen  nicht  zu  empfehlen  sein,  böl- 
zerno  Stützen  io  solchen  Fällen  anzowendim,  vielmehr  unter 
Verwendung  eiserner  Träger  zum  Unterfangen  der  Schwellen 
die  W'iderlHgsmaueru  selbst  aU  Stützen  zu  benutzen.  Litte- 
ratur  über  ähnliche  Fälle  sei  nicht  bekannt  — 

Verschiedene  weitere  Fragen  beantwortet  Ilr-Scliwedlcr; 
derselbe  konstatirt,  dass  eiserne  Brücken  mit  scbwelmoden  Auf- 
lagern — ohne  Anwondimg  von  Scharnieren  — auaser  der  Warthe- 
Brücke  bei  Posen  (s.  d.  Bztg.  No.  75  JaJirg.  1874)  bis  Jetzt  nicht 
bekannt  sind.  Zu  der  Krage  wegen  hi.'itoriscber  Nachrichten 
über  die  erste  Anwendung  des  Eisens  im  Hochbau,  oa 
meutlicb  zu  Zwischendecken,  verweist  Ur.  Schwedler  auf  die 
ältesten  Jahrgänge  von  Förster'«  Bauzeituog  und  auf  das  Notiz- 
blatt des  Berliner  .\rchit-Vereins,  endlich  auf  die  Annalea  de« 
pouts  etc.  und  sonstige  französische  Fachzeitsebrifteo.  — Zn 
einer  fernoreu  Frage,  betr.  eisernen  überbau,  erklärt  Hr. 
Schwedler,  da««  das  Uilfsche  System  bi«  jetzt  grosse  Anerken- 
nung sich  erworben  habe,  dass  der  ganze  Oberbau  der  neuen  Hahn 
Hannover  - Harburg  und  ein  grosser  Theil  des  Oberbaues  der 
Hahn  Berlin -Wetzlar  nach  die«t»m  System  ausgeführt  werden 
soll.  — ln  Beantwortung  der  letzten  Frage,  wegen  Berechnung 
von  Futtormauern  mit  Unterschncidune.  b«mierkt  Hr. 
Schwedler,  dass  die  Untersebneidung  von  iweiielhsftem  Werth 
sei.  Wenn  bei  diesen  Mauern  bisher  keine  üblen  Erfahrungen 
varlägen,  so  käme  das  wohl  nur  daher,  dass  bei  den  betr.  Be- 
rechnungen die  Hinterfüllung  als  knhäsionstos  gedacht  werde. 
Ziehe  mau  die  Kobäsion  des  Bodens  io  Rücksicht,  so  ergäbe 
sich,  dass  das  duich  die  Unlersclmeidung  forlfallende  PKifll- 
Dreieck  nicht  fehlen  dürfe.  Der  Kedoer  macht  noch  einige 
hierher  echbrige  Erklärungen  ctc.  theoretischer  Art  und  wird 
hierauf  die  Sitzung  geschlossen.  B- 

Vemüschtes. 

Einführung  einer  Werkmeister-Prüfong  ln  Württem- 
berg. Nach  einer  Verfügung  des  Miuist.  d.  Inn.  vom  4.  Dez- 
1874  ist  in  Württemberg  eine  Prüfung  ßr  solche  Werkmeister 
angeordm-t  worden,  welche  io  die  imttlereu  Stellen  des  dorti- 
gen SlaatshauweeeoB  eiutreten  wollen.  Angehörigen  der  Bau- 
gewerbe, welche  sich  üb<T  ihre  Befähigung  zur  Bekleidung  der 
Stelle  eines  Oberamtflbantechnikers,  Obprfeuersdiauors,  Ober- 
amtsmeisters, Strasseomeisters  für  die  Beaufsichtigung  von 
Staatsstrasscu,  oder  uines  Gi-tiäudutaxators  ßr  die  Gebäude- 
broiidvcrsicherung,  sowie  für  andere  derartige  Stellen  im  Bau- 
dienste  durch  die  Erstehung  einer  Prüfung  auszuweiseo  wün- 
; sehen,  wird  demnach  hierzu  durch  eine  besondere  Prüfung  in 
den  Baugewerben  Gelegenheit  geboten.  Die  Prüfung  wird  von 
einer  Kommission  vorgeuommen , welche  unter  dem  Vorsitze 
des  Vorstands  der  Miuisteriai-.äbthcilung  ßr  das  llochbau- 
we.<iea,  beziehungsweise  eines  von  demselben  zu  t>ezeichncnden 
Stellvertreters,  aus  Lehrern  der  Baugewerkschule  in  Stuttgart 
und  aus  technischen  Mitgliedern  der  Minlstcrial-Ahtheilungen 
für  dos  IhKrhbauwesen  und  für  den  Strassen-,  Brücken-  und 
Wasserbau  und  anderen  praktischen  Bautechoikero  besteht  und 
I durch  das  Ministerium  bcstetll  wird.  — Dass  die  Prüfung  star- 
ken Zuspruch  auch  von  solchen  Technikern  flnden  wird,  welche 
: in  Wirklichkeit  nicht  beabsichtigen,  in  eine  jener  Stellen  ein- 
I zutreteo.  ist  nach  dem  Drange,  sich  prüfen  und  mit  einer  oß- 
zielleo  Beglaubigung  dekoriren  zu  lassen,  der  in  Deutschland 
noch  immer  herrscht,  nicht  zu  bezweifeln. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  F.  in  Frankfurt  a.  M.  Ein  rundes  Rohr  von  nur 
17**  Durdimessea,  also  einem  üuerschnitt  von  0,022  □*  zur  Ab- 
ßbrung  des  Rauchs  von  4 Zimmeröfen  zu  benutzen,  scheint  uns 
nicht  anräthlich  zu  sein,  wenngleich  bei  begünsligendcn  Um- 
I ständen  die  Möglichkeit,  dass  ein  genügender  Zug  stattflndet. 
nicht  ausgeschlossen  ist;  besser  dürfte  es  aber  immerhin  sein, 
in  dieffem  Falle  2 Röhre  des  oben  angegebenen  Durchmessers 
anzulegen.  In  Bezug  auf  die  Pag.  22  des  diemährigen  deutschen 
Baukalendcrs  gemachte  Angabe  über  die  Weile  von  Seborn- 
sleinröhren  hat>co  wir  bereits  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
konstatirt,  dass  liier  ein  Druckfehler  vorliegt,  indem  anstatt 
0,U82a*  stehen  sollte:  ü,Ü0S2a®. 

Hrn.Gebr.  F.  ioKasael.  Da  wir  nicht  im  Stande  sind, 
Ihnen  eine  Adresie  zu  bezeiebnen,  von  der  Sie  den  nachstehend 
beiuicbucteu  Apparat  beziehen  können,  so  Tcmjitteln  wir  Ihre 
Frage  unserem  Leserkreise.  „Es  handelt  sich  um  einen  selbst- 
' thätig  wirkenden  Apjtarat,  der  in  den  Ilauswasserleitungen  das 
j Springen  bezw.  Gefrieren  der  Rohre  verhütet.  l>erselbc  ist 
erfunden  von  dem  P’ngläoder  Common  (?)  und  besteht  in  seiner 
, Hauptsache  aus  einer  Büchse  von  ganz  dünnem  Kupferblech,  die  mit 
I Wasser  gcßllt,  an  der  Aussenseite  des  Hauses  angebracht  wird 
und  so  zu  allererst  der  Kulte  ausgesetzt  ist.  Gefriert  nun 
da.«  Wasser  darin,  so  wird  durch  den  Druck  der  sich  bei  der 
Eisbildung  ausdehnenden  Büchse  ein  Ventil  ge>>ffoet.  welches  die 
gante  Leitung  waseerlcer  macht.  Sobald  aber  das  Wasser  unter 
Druck,  d-  h.  wieder  zugellossen  kommt,  scbliu.sst  sich  sofort 
I selbsttbätig  das  Ventil  uud  die  Wasserleitung  gebt  wie  früher.“ 


K«iDini»»oD»T»tl«j(  loB  C*rl  in  {tprlin. 


yitr  die  RfdnhUun  ««rnaiwnrtlkli  K.  E.  O.  Frtt»cb. 
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Iskalt-  !>!•  iaB(*rw«ltfli«  KiM7it>ahn ««(««Immi  KdbIu(1  tigd 
Frankreirh.  — Korridtvr*  oder  furillon-l^narrther  Zar  Kon»<‘rvir«iij(  ton  Gyp«- 
- abxä^iica,  — Konkiirronionr  AuMmrilcntlirb»  Konkurri-nt-Attfiiotton  I«  Ar* 


Die  unterseelsohe  Eisenbahn  - Verbladnng  zvlsohen 
England  und  Frankrelob,  wA>lcbe  seh<)Q  «eit  etwa  Mitto  der 
1850er  Jahro  geplaot  wurde,  acheiat  Dunmebr  dem  Studium  ihrer 
' VerwirklichuDg  um  einen  guten  Schritt  nSher  gekommeu  zu  ftcin. 

Nachdem  in  der  2.  Hältte  des  Jahres  1873  einige  Nach- 
richten  durch  franzhaische  Bl&tter  gelaufen  waren,  dass  dem 
■ MiDistcrium  bestimmte  Anträge  unterbreitet  und  von  diesem 
zur  Begutiicbtung  an  die  betr.  Landesbehrirden  überwiesen  seien, 
Z'  orf&hrt  man  jetzt,  dass  der  franztisiseben  National-Vcrsammlung 
ein  Vertrag  vorgelegt  wurde,  welchiT  swiseben  dem  Uandels- 
Tninistcr  Caitlaux  nnd  einem  Konsortium  vou  Kapitalisten  ver- 
oinbart  «oiden  ist.  Auf  Grund  der  von  den  IngenieureD  de 
Gamond,  HnwkshawundBruolees  ausgeführten  Htudien 
~ ist  zwiscbeii  fraDzbsisebcn  umi  englischen  Kapitalisten  ein 
Uebercinkommen  dahin  getroifeu  worden,  dass  von  beiden 
Seiten  der  Meerenge  aus  ein  iSngcrer  Probestollen  vorgetriebeo 
werden  »oll.  um  dudureb  die  Ansfübrbarkeit  des  Tuunelbaucs 
uusser  Krage  zu  stellen. 

Die  franzbsisebe  Sektion  dieser  Gesellschaft  macht  sich 
nuu  der  hoimathlichen  Regierung  gegenüber  anbeisebig,  während 
der  nächsten  5 Jahre  auf  französischem  Boden  mindestens 
, tiOOuOOO  Fr.  zu  vorläufigen  Untersuchungen  zu  ver- 
ausgaben. Nach  5 Jahren  wird  sie  dus  Recht  ha^o,  zu  er* 
y.  klären,  ob  sie  die  Konzession  aufgeben  oder  behalten  will.  Sie 
ist  verbunden,  sich  mit  einer  englischen  Gesellschaft  zu  verstän- 
digen, welche  mit  den  nöthigen  Vollmachten  ausgerüstet  ist,  deu 
Bau  und  die  Befahrung  der  Strecke  zu  sichern.  Die  Frist  Hir 
die  Ausführung  der  Arbeiten  ist  auf  20  Jahre  anberaumt.  I)ic 
Dauer  der  Konzession  ist  auf  99  Jahre . von  der  Eröffnung  des 
Unternebmens  an  gerechnet,  festgesetzt.  Die  französische  Re- 
gierung macht  sich  verhindlich , keine  weitere  KanaltuDDclkon- 
zes.siou  wälircnd  der  ersten  30  Jahre,  vom  Datum  der  Eröffnung 
an  gerechnet,  zu  gewähren. 

Die  englisctie  Sektion  der  Gesellschaft  wird  von  der  ei- 
genen Landesrogieruug  Slmlicho  Koozessioneu  zu  erlangen 
j,  strebeu,  wozu  die  Vorbereitungen  bereits  eingeleitct  sind. 

Als  leitende  Ingeijieure  werden  auf  französischer  Seite  Ueir 
Lavally,  auf  eugiischcr  Seite  Herr  llawkshaw  fungireo. 

Was  den  Umfang  des  Unternehmens  der  Lütertunnelungdes 
Kanals  betrifft,  so  ist  derselbe  aus  folgenden  Angaben  ersicht- 
lich r Wird  dio  nach  früheren  Untersuchungen  für  die  Dnrcli- 
brechung  geeignetste  Stelle  gewählt;  vom  Cap  South-Fore- 
land  — etwas  östlich  vou  Dover  auf  der  cnglisrhen  Küste 
liegend  — zum  Cap  Bluncnez  — wesllicb  neben  Calais  auf  der 
französischen  Küste,  — so  erhält  der  Tunnol  die  Gesammt- 
länge  von  nicht  weniger  als  47.80K»,  wovon  unter  der 

Meerenge  selbst  liegen  und  12.13^0  auf  die  Zugangsstrcckcn  auf 
beiden  l'ferti  kommen;  die  Tiefenlage  des  Tunnels  ist  auf  127™ 
unter  dem  Hochwasscrspiegel,  121™  unter  N.  W.,  d.  i.  etwa 
70—100“  unter  dem  Belt  der  Meerenge  augenommen.  Uro 
das  Aussergewöbnliche  des  Unternehmens  zu  erkennen,  muss 
mau  die  beiden  grossartigsteii  äbniichcii  Ausführungen  der 
Neuzi'it  damit  io  Parallele  stelico:  der  Mont-Cenis- 

Tunnel  ist  12,85^™  lang,  seine  llrrsUUung  forderte  00  Millio- 
nen Mark  Kosten  und  13  Jahre  Zeit:  der  Gotthard-Tunnel 
ist  14,92  lang,  wird  etwa  40  Mill.  M.  und  mindestrus  8 
Jahre  Bauzeit  erfordern.  — 

Während  der  nach  Dezennien  zählenden  Zeitdauer,  welche 
die  AusfuhiuDg  des  Kanaltunnels  hiernach  erfordern  wird,  bleibt 
für  Realisiruug  von  Bestrebungen  zur  Verbessrrung  der  jetzigen 
Buangelljaflen  Ueberfahrtsverhältuisse  zwischen  der  englischen 
und  französischen  Küste  immer  noch  hinreichend  Zeit.  Der 
neueste  hierher  gehörige  Versuch  besteht  in  d»>m  Bau  eines 
Zwillingsschiffes,  welches  bereits  verschiedene  Probe.fahrtcn  aus- 
geführt  hat,  leider  mit  nicht  genügendem  Erfolg.  Die  Eigen- 
tbümlichkciten  dieses  ->  Castalia  getauften  — Schiffes  beateben 
wc<eijtiicb  darin,  daüR  zwei  scharfgebaute  Fahrzeige,  dto  an 
beiden  Enden  gleiche  Bauart  besitzen,  durch  einen  Uelierbau 
gekuppelt  sind,  welcher  die  grossen  Salons  und  Räume  Rir  die 
Passagiere  enthält.  Getrieben  wird  das  Schiff  durch  2 Schau- 
felräder, welche  umbaut  in  haUier  Länge  an  den  Binnenseiten 
der  beiden  Schiffskörper,  mitten  in  den  Passagienäumen  liegen. 
Als  wesentlichster  Mangel  hat  sich  eine  zu  geringe  Geschwin- 
digkeit des  Zwillingsschiffes  — 11  — 12^“  pro  Stande  ~ her- 
ausgestellt  daneben  soll  sich  aber  auch  die  Hoffnung  auf  aus- 
sergewöbulich  ruhigen  Gang  des  Schiffes  nicht  bewahrheitet 
haben.  Von  der  Ausführung  des  Fowler’schen  Projektes  der 
Herstellung  einer  grossen  Dampffähre,  wozu  bedeutende  Uafen- 
bauten  in  liover  erforderlich  sem  würden,  verlautet  z.  Z.  nicht«  ; 
die  Pläne  der  Anlage  waren  auf  der  Londoner  Ausstellung  vou 
1874  auRgcstellt. 

Korridor-  oder  Pawlllozi-Lazarethe?  Dem  statistischen 
Sanitätsberiebte  über  die  doutscho  Marino  für  deu  Zcitruum 
vom  1.  Juli  1873  bis  1.  März  1874  ist  im  Anhanse  ein  Aufsatz 
des  General-Arztes  Ilm.  Dr.  Stoiuberg-Skirbs:  ..Die  Leistungen 
der  Lazarethe*  beigefugt,  in  welchem  ein  Beitrag  zu  der  bc* 
zeichuateu  Fra^e  geliefert  wird.  Obwohl  dem  PavilluQ-Systoui, 
bei  welchem  die  Krankenaäle  mit  beiden  LäugAseiten  der  Aus- 
acoluft  aus^esetzt  sind  und  gegeuübcriiegcune  Feuster  haben, 
durch  die  ein  fortwährender  Luftwechsel  stattffudet,  thooretisch 


ckllekicB-VrigiD  (u  Beriia.  — Zur  Kollkurr^Dl  tur  da*  *liuidU«lie  VsmltaBfix*' 
ImixW  Iu  |)&H«idArr,  — 01«  Knurkrlduiiit  4«r  Koitkurmit  für  d&>  Mu««Hii«<«bkui|- 
Id  Prarihnin.  — Uri«r-  ond  Fragakutttn. 


der  Vorzug  vor  den  Korridor-Laiarcthen  nicht  streitig  gemacht 
werden  kann,  so  hat  man  sich  seinerzeit  beim  Bau  der  Marine- 
Lazarethe  zu  Kiel  und  Wilhelmabaveo,  sowie  des  ganz  entspre- 
chend eingerichteten  Garnison-Lazareths  zu  Altona  doch  dafür 
entschieden,  das  Pavillon-System  nur  für  die  zur  Bohandlung 
der  Infektions -Krankheiten  bestimmten  Isolir-Lazaretbe  aozu- 
wenden,  für  die  Aufoahmc  der  weitaus  zablreicboren,  an  indif- 
ferenten Krankheiten  leidenden  Patienten  dagegen  Korridor- 
Lazarethe,  mit  einer  Zentral-  (Wasser-)  Heizung  in  Verbindung 
mit  Pulsions -Ventilation  henustclleo.  Uaaasgebend  war  die 
Erwägung,  dass  einerseits  Pavillon  Lazarethe  in  unserem  nord- 
deutschen Klima  einen  dreifach  so  hohen  Betrag  von  lUl'.ungs- 
kosten  erfordern  als  Korridor-Laiaretbe,  während  die  Vorzüge 
derselben  zur  Heilung  von  indifferenton  Krankheiten  hierzu 
durchaus  nicht  im  Verbältniss  stehen,  und  dass  andererseits 
Korridor-Lazarethe  in  der  leichten  Möglichkeit,  Krankenzimmer 
von  verschiedener  Grösse  abzusondern,  den  allgemeinen  Bedürf- 
nissen der  MilUatr-Krankoonflegc  am  Meisten  entsprechen. 

Die  Leistungen  der  betreffenden  Lazarethe,  über  wciclie 
Berichte  der  leitenden  Aerzte  Vorlieben,  insbesondere  die  Be- 
, Währung  der  Ueiznngs-  nnd  Ventilations-EinriehtoDgen  werden 
sehr  gerühmt  Indessen  ist  der  Kosten-Aufwand  für  die  letz- 
teren immerhin  noch  ein  so  hoher  (in  Withelmsharon  während 
zweier  Monate  des  letzten  sehr  milden  Winters  45,16  Pf.  pm 
Kopf  und  Tag),  dass  die  Frage  aufgeworfen  worden  ist,  ob  sich 
unter  Moditikation  der  Bauform  des  Korridor-Laiarctbs  die 
Zuführung  warmer  und  reiner  Luft  nicht  billiger  durch  Ofen- 
iicizuog  in  Verbindung  mit  Aspirations -Ventilation  erreichen 
lässt.  Wenn  die  Pulsions-Ventilatioo  nämlich  nicht  auch  Nachts 
unUThalten  wird  (wovon  man  von  voroherein  Abstand  geoom- 
I men  zu  haben  scheint),  so  ergiubt  sich  bei  Korridor-Lazaretben 
der  üblicben  Form  selbstverständlich  der  Uebelstand,  dass  der 
Loftwfchsel  des  Nachts  ein  nicht  genügender  und  fast  doppelt 
so  gering  ist.  als  bei  einem  PaviÜon-Laiaroth  mit  Fenstern  in 
zwei  gegeaüborliegondcD  Wänden.  Die  betreffende  Modifikatiou 
der  Korridor-Lazarethe  soll  nun  nach  dem  Vorschläge  des  Brn. 
, Oeueral-Antcs  der  Marine  ln  der  Weise  erfolgen,  dass  die 
Krankcozimmeraueb  iu  derKorridorwand  Fenster  crbalteo,  durch 
welche  die  Luft  aus  den  durch  Oefen  bis  ca.  10**  R.  erwärmten 
Korridoren  in  die  Zimmer  dringen  kann.  Diese  Fenster  sollen 
nur  einfache  und  im  oberen  Tnciie  mit  Glasjalousieo  versehen 
sein,  wälirend  an  der  Aussenwaod  der  Kraokenzimmer  im 
Winter  Doppelfenster  vorbundco  seiu  sollen,  welche  ein  zu 
schnelles  Eindringen  der  kalten  Ausscnluft  verhüten.  Die  Be- 
srbleuiiiguQg  der  Luftbewegung  bezw.  die  Abführung  der  ver- 
dorbenen Luft  aus  den  Krankenzimmern  soll  durch  Aspiration 
'etwa  durch  einen  Kamin  in  der  Mitte  der  Krankenzimmer)  er- 
folgen, jedoch  unter  Kinrirhtnngeu , welche  gestatten  die  Ab- 
und  ZuiQürung  der  Luft  derart  zu  regnliren,  dass  der  Wech- 
sel ein  Maximum  von  CO  kb“  pro  Kopf  und  Stunde  nicht 
überschreitet.  Die  Heizung  der  Zimmor  soll  durch  Oefen  erfolgen. 

Dos  neu  zu  erbauende  Hariuc-Lazaretb  zu  Friedrichsort 
wird  zwei  derartig  eingerichtete  Krankeusäln  zu  12  Betten  ent- 
halten. in  welchen  demnächst  durch  längere  Zeit  Beobachtungen 
über  den  Erfolg  dieser  Anlage  im  Vergleich  zu  den  bisher  üb- 
lichen Kinriebtungeu  angestellt  werden  sollen.  Bewährt  sich 
j der  Vorflcblag  in  erwarteter  Weise,  so  würde  für  die  kümati- 
I schon  Veibältuiasc  des  deutschen  Nordens  eine  Lazaretbform 
’ gefunden  sein,  welche  sowohl  den  Ansprüchen  dor  llcilwisseu- 
Bchaft  io  Bezug  auf  Luftreinheit,  wie  denen  der  Oekonomie 
I entspricht. 

Zur  Kouservlron«  von  QypaabgfiSBan.  Auf  Seite  190 
, Jahrgang  1874  u.  Bl.  Kabeu  wir  über  die  Resultate  berichtet, 
wdclm  die  Verhaudlungon  ciuer  von  der  prcussiacheu  R^ie- 
ruog  cijibcrufeDen  Kommission  zur  Erörterung  der  Frage  üoer 
dio  Behandlung  uud  Konsorvirung  von  Gyps^güssen  ergeben 
hatten.  Dio  Kiimmissioo  batte  anerkannt,  dass  die  in  Offentlicbeii 
Snnimlungeti  aufgestelltcn  Gypsabgüsso  eine  periodische  Reini- 
gung erfordern,  dass  mau  nbor  zur  Zeit  über  Mittel  noch  nicht 
vorfüge,  die  Abgüsse  zu  einer  derartigen  Kuitiigung  tauglich  zu 
machen,  ohne  gleichzeitig  die  Feinheit  ihrer  Form  und  ihre  Karbe 
zu  beeiuträ^’iitiKen.  In  Folge  dessen  war  vorgeschiagen  worden, 
dass  die  Auffindung  derartiger  Mittel  zum  Gegenstände  vou 
Prcisaufgalicn  gemacht  werden  möge.  — Die  preussische  Re- 
gierung ist  auf  diesen  Vorschlag  eiugegaogen.  Der  Staats-Anz. 
publiziit  eine  vom  16.  Jan.  d.  J.  datirte  Bekanntmachung  der 
beiden  Minister  für  Kultus  und  für  Handel  etc.,  in  welcher  für  die 
Lösung  dieser  Frage  zwei  Preise  in  dem  nambaften  Betrage  von 
300Ü  M.  tozw.  10000  M.  ausgosetzt  werden* 

Der  Preis  von  3000  M.  wird  ertbeüt  für  die  Aogab«  eines 
Verfahrens,  mittels  welches  man  Gypsabgüsso,  ohne  die  Fein- 
heit ihrer  Form  im  Mindesten  zu  beomträchligeo  und  ohne 
den  Farbonton  des  Gypsos  wcsontlich  zu  verändern,  gegen  perio- 
disch wiederkchrcode  Abwaschungeo  (mit  lauem  Sciienwasser) 
vollständig  widerstandü fähig  niachcu  kann.  Es  kauu  sich  bei 
diesem  Verfahren,  das  übrigens  auf  Abgüsse  aus  allen  Im  Han- 
del voi kommenden  Gypssoitcu  anwendbar  sein  soll  und  die 
Härte  derselben  nicht  vermindern  darf,  selbstredend  nur  um 
Tränkung  mit  einer  FlüsBigkeil  handeln  , welche  io  die  Gyps- 
uiasM*  eindriugt,  ohne  irgend  einen  Auftrag  auf  der  Ol^rfiachc 
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zu  hioterlaaMD-  Es  wird  fsrner  hervorgehobeo,  dass  eiii©  Vor* 
fiodening  der  Furb©,  welche  dem  Abguss©  eioeo  Stich  ins  Gelb- 
liche oder  ü^rhaupt  einen  wärmcr‘*n  Ton  verleiht,  gestattet  ist, 
falls  di©  F&rbung  nur  gleicbmässig  ist-  Das  Verfabrea  muss 
endlich  auf  Abgüsse  jeder  Grbsse  und  Form  leicht  anwendbar 
sein.  Eine  Grenze  für  die  Kosten,  welch©  die  betreffende  Be- 
handlung der  Gypsabgüsse  erreichen  darf,  ist  dagegen  nicht 
gesetzt. 

Der  Preis  von  10000  M.  wild  ertheilt  für  di©  Angabe  einer 
Uassc  zur  Herstellung  von  Abgüssen  von  Kunstwerken,  welche 
für  diesen  Zweck  die  Vortbeile  des  Gyjises  gewährt,  ausserdem 
aber  an  sich  schon  Eigenschaften  besitzt,  welche  sie  gegen  pe- 
riodische Abwaschungen  mit  lauwarmem  Seifenwasser  wider- 
standsfähig machen.  Es  ist  festgesetzt,  dass  sich  das  Material 
leicht  iu  echte  Formen  giessen  lassen  muss,  ohne  dass  dieselben 
mehr  leiden,  als  bei  Gypsabgüs-^eu,  und  dass  es  die  Formen 
ebenso  scharf  und  getreu  wieuergeben  muss,  wie  Gypa.  In  Be- 
treff der  Färbung  gilt  das  Gleiche,  wie  bei  der  ersten  Aufgabe. 
ln  Betreff  der  Kosten  wird  ausdrückUeb  bestimmt,  dass  sowohl 
der  Preis  der  Masse,  wie  der  Preis  für  die  IlerBtellung  der 
Formen  nicht  erheblich  hoher  sein  darf,  als  bei  GypsabgQssen. 

Di©  Bewerber,  für  welche  in  sehr  überflüesiger  Weise  die 
Anonymität  vorgesebrieben  ist,  haben  ihre  Probestücke  bezw- 
Proben  der  unverarbeiteten  Materialien  bis  zum  31.  Dezember 
1S75  heim  Kultusministerium  einzureicheo  und  müssen  bereit 
sein,  ihr  Verfahren  auf  Vprlaugi  n noch  probewei.s©  an  bestimmten 
Stucken  zur  Ausfubrong  zu  bringen.  Zur  Prüfung  der  ßewer- 
hungcD  wird  die  Itegierung  eine  Komniissinn  von  Sachverstän- 
digen ernennen.  Die  Aamen  der  gekrönten  Preishewetber.  deren 
Mitlheilungen  in  das  Eigi-iithum  der  Begteruug  üb^Tgebcu,  sollen 
üffenllich  bekaunt  gemacht  werden. 


Eonkmieiizen. 

AofflerordenUlohe  Konkorrenz'Aiifgiibaii  Im  Archi- 
tekten-Tereln  za  Barllo- 

1)  Zum  IS.  Februar  1875.  Zeichnung  des  F.inhandes  zu 
dim  vcm  Arebitekten-Verein  h©rauazügelK»nden  Weike  «Ber- 
lin und  seine  Bauten.“  — Der  Deckel  muss  den  Titel  ent- 
halten: Berlin  und  seine  Bauten,  Theil  I (resp.  II).  — Das 
KoTiDBt  des  Buches  ist  nach  dem  Beschneiden  18  X S?»*",  der 
IVbcrstand  des  Deckels  an  den  3 freien  Seiten  des  Deckels  ca. 

der  Kücken,  lichtes  Maas?  zwischen  den  Deckeln  gerech- 
net, 3»«  stark.  ■—  Di©  Pressung  des  Deckels  muss  entweder 
als  Sebwarzdruck  oder  als  Gnldruek  erfolgen  kbonen;  Sebwarz- 
und  Golddruck  zu  gleicher  jZeit  zu  verwenden,  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kosten  nicht  wüoschenswertb.  — Die  Zeichnung 
kann  reich  sein,  jedoch  Ist  die  Technik  zu  beachten  und  ist  es 
zwrckiLäPsig,  mit  der  Zeichnung  nicht  zu  nahe  an  den  Rand  zu 
eben-  Es  sind  Decke)  und  Rücken  zu  entwerfen  und  soll  die 
arbe  mit  angegeben  werden. 

2)  Zum  fi.  März  I87.A:  In  Stendal  beabsichtigt  man  auf  einem 
dorligcti,  mit  alten  Lindeobäumen  ciogefussten  öffentlichen 
Platze,  dem  sogerannten  Mfinchkirchhofr,  (Situationsplan  ist 
dem  Original  des  Preisausschreibens  beigefüst),  den  in  den 
letzten  Kriegen  gefallenen  Stadt-Angehririgen  ein  Denkmal  zu 
setzen.  Die  Kesten  der  Ansfübrung  des  Denkmals,  incl-  der 
verlangten  eisernen  Umwihruug,  dürfen  den  Betrag  von  6i*00 
Maik  Bcinenfalls  übersteigen.  — Die  Fundirung  ist  ohne  5>chwic- 
ri^skeit  — Neben  dem  Andenken  des  Vereins  wird  für 
die  besterkannto  Lösung  ein  Preis  von  200  Mark, 
für  die  zweitbeste  Lbsoiig  ein  Preis  von  100  Mark 
uusgeaetzf.  Es  wird  verlangt;  Situation  und  Ausbildung  des 
Platzes  im  Maasstahe  von  1:500,  Ansichten  im  Maaastabc  von 
1 : 20,  eine  Perspektive  und  ein  Krläuterungsbericht  nebst 
Kostenanschlag. 

Zur  Konkarrenz  fffr  das  etaediaohe  Verwaltongsgo- 
bäode  ln  Dfisseldorf.  Wie  uns  ein  Fachgenosse  mittbeilt.  hat 
derselbe  auf  eine  bezügliche  Anfrage  von  dem  Provinzial- Vor- 
waltungsrathe  den  Bescheid  erhalten,  dass  dieser  selbslverständ- 
lieb  nicht  auf  die  Konkurrenz  entscheiden  wird,  ohne  sich  auf 
das  Gutachten  namhafter  Architekten  zu  stützen.  Ob  diesel- 
ben vorher  öfT^ntlich  geuonot  werden  sollen,  darüber  habe  sich 
der  Provinzial-Vcrwaltungsrath  die  Beschlussfassung  Vorbehalten. 

Die  Entsoheldang  der  Konkurrenz  ftir  das  Maseiuns- 

f;ebäude  ln  Pforzheim  ist  nach  der  Bekanutmaebung  im 
üseratentheil  q.  BI.  dahin  erfolgt  , dass  die  beiden  Preise 
von  lÄK)  bezw.  8('0  M.  den  Entwürfen  des  Architekten  A.  Op- 
feimann  in  Mainz  und  des  Baumoistera  Hubert  Stier  in  Berlin 
ziigesprofhen  worden  sind.  Ein  näherer  Bericht  liegt  uns  i.  Z. 
noch  nicht  vor. 


Personal  - Nachrichten. 

PreuBsen. 

Ernannt;  Der  Wasserbau  - Inspektor  Gast,  ßlutb  in 
Stralsund  znm  Reg.-  u.  Baurath  in  Potsdam.  Der  Kreisban- 
meister  E.  H.  L.  Woas  in  Trebnitz,  Keg.-Bez.  Breslau,  zum 
Bauinspektor  in  Brieg.  Der  Baumeister  Tassilo  Mex  zu 
Wirsitz,  Rfg.-Bez.  Bromberg,  zum  Kreisbaumeistcr  das. 


Die  Baumeister- Prüfung  haben  bestanden;  Alfred 
Tbouisen  aus  Kiel.  Wilhelm  Annccke  aus  Quedlinburg. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  ; Paul  Scholz 
ans  Oppeln;  Robert  Maschkeaus  Fürstonwalde;  Haus  Hey 
dam  aus  Landsberg  a.W.:  Anton  Zengelcr  aus  Bonn;  Wil- 
helm Wulff  aus  Arusberg:  Heinrich  Weyland  aus  Kölu 
Fritz  Pfeiffer  aus  Steinau  a.O.{  Gottfried  Maas  aus  El 
berfeld. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hr.  X.  Y.  Z.  imEliass.  Wir  rathen  Ihnen,  sich  zuuäcb!<t 
mit  einer  Eingabe  an  die  zuständige  Behörde  Ihres  Ueimatb- 
landes  Bayern  zu  wenden  und  bei  dieser  zu  beantragen , dasi 
für  Ihre  Zulassung  za  der  dortigen  Prüfung  Ihre  Beschäftigung 
ini  Keichsdionate  eleicfa  einer  solchen  in  Bayern  gerecnD*^! 
werden  möge.  Erhalten  sie  auf  diese  Eingat>e  einen  abweisenden, 
sebriftliclieo  Bescheid,  so  möcen  Sie  sich  mit  einer  Petition  an 
das  Reichskanzler- Amt  wcntTcn  und  dieses  ersueben.  im  Weg*  i 
der  Verhandlung  mit  der  bayrischen  Behörde  einem  Uel^lstande 
Abhülfe  zu  schaffen,  unter  dem  gleich  ihnen  wohl  noch  Ander*  | 
leiden  werden.  Ihre  Zulassung  zu  der  Prcussischen  Baumeister  I 
Prüfung  könnte  nur  durch  einen  speziellen  Akt  des  Preussiseber  | 
ilandelamiuisters  verfügt  werden.  Ob  derselbe  zu  einem  soieheo 
ecneigt  »ein  wurde,  können  wir  natürlich  nicht  beurtbeileo  * 
Die  Vorschriften  für  den  Ausbildungsgang  der  Preuasisc-b*:. 
Staatsbautcehniker  können  für  Hie  den  Preis  von  1 Mark  von  der 
Kasse  der  Kgl.  Bauakademie  zu  Berlin  beziehen. 

Hrn.  8.  W.  in  Rixdorf.  Die  beste  Abdeckung  des  Ge- 
wölbes über  einem  mit  Erde  überschütteten  Eiskeller  ist  diejenirr 
mit  Asphalt:  zweck mäs.sig  wird  die  Erdschüttung  mit  laobreichec 
Buschwerk  bepflanzt.  Wenn  die  F.rdamschüttung  ziemlich  bed*u- 
tend  ist,  brauchen  Gewölbe  und  Umfangsmauern  nicht  bob: 
ausgefübrt  zu  werden,  wie  die»  hei  geringer  Umsebüttung  notb- 
wendig  ist.  Di©  Sidilcnlage  des  Kellers  muss  so  gewählt  werder, 
dass  das  Wasser  vom  Boden  ohne  Stauung  abfliessen  kann. 

Ilm.  G.  W.  in  Waren.  Dass  zur  Zuleitung  emea  klei- 
nen Baches  zu  einer  Fabrik  Zementrobre  mit  ebenso  guteie 
Erfolg,  als  ein  gemauerter  Kanal  oder  ein  Thonrohr,  verwecdi-i 
werden  können,  ist  nicht  zweifelhaft.  Pekuniären  Vortheil  bietei 
die  Anlage  aber  wobl  nur  dann,  wenn  die  — ziemlich  scbwere& 

— Rohre  aus  nicht  grosser  Entfernung  bezogen  werden  könoen, 
oder  wenn  dieselben  an  Ort  und  Stelle  — am  besten  in  der 
Baugrube  selbst  — hergestellt  werden.  Das  I.  Heft  der  Publi- 
kationen des  Vereins  für  Baukunde  in  Stuttgart  enthält  eine 
betr.  ausführliche  Arbeit.  Ihre  weitere  Frage:  ob  zwischen 
Demmin  und  Stettin  Winterziegeloien  bekannt  sind,  die 
•ich  mit  der  Fabrikation  von  Formsteinen  betassea,  vermitteln 
wir  UDserm  Leserkreise. 

Abonnent  iu  M.  Mittelwerthe  der  Kalorinizabl  der  ge- 
bräuchlichsten Brennmaterialien  sind:  Holz  3G0O,  Steinkohle 
IIOOO,  Torf  3000,  woraus  der  Werth  dieser  Materialien,  in  Pfer- 
dekräften  ausgedrürkt,  sieb  durch  Division  mit  dem  mechani 
sehen  Ae«)uivaleut  der  Wärmeeinheit  (424)  ergiebt.  .Ausfuhr- 
Hebe  Angaben  über  den  Gegenstand  finden  Sie  n.  A.  Bd.  1. 

Pag.  S88  des  Deutschen  Baubaad  buche»  und  in  Valerius, 
les  Apiilications  de  I«  Chalcnr,  Gent,  Pag.  0 ff.  — Leber 
Schiffsaaiiipfmaschinen  vere).  Sie  gefälligst  den  vor  Kurzem 
kompict  gewordenen  Bd.  IV  von  Hüblmann’s  allgemeiuor  Hs- 
scbinenlebre,  Braunsebweig 

Abonnent  i.  Carlsr.  !)  Ihre  erste  F^e  ist  uns  in  dieser 
Fas.“ung  unverstindHcb  geblieben.  2)  Der  Wittwen-Vcrpflegunfc«- 
Anstalt  beizutreten  sind  die  Preossischen  Baubeamteu  scU^t- 
vcrständlicb  ebenso  verpßichtet,  wie  olle  anderen  Staatsbeamter. 

3)  Leber  den  Termin,  zu  dem  die  Jahresbeiträge  der  auswär- 
tigen Mitglieder  des  Berliner  Architcktenvereins  einzuzahlett 
sind,  besteht  eine  Vorschrift  u.  W.  nicht.  Pränumerandozahluag 
für  einen  Jahresbeitrag  setzt  allerdings  Zahlung  zum  1.  Januar 
voraus. 

Hrn.  ß.  in  Rudolstadt.  Wir  haben  schon  nnzähliz^ 
Male  erklärt,  dass  uns  die  Adressen,  an  welche  man  sich  bchuf« 
Beschäftigung  bei  ausländischen  Eisenbahnen  zu  wenden  hat, 
unbekannt  sind. 

Hrn.  P.  in  B.  Der  Fortgang  der  dritten  Lieferung  de* 
deutschen  Bauhandbuches  hat  durch  die  längere  Krankheit  und 
den  Tod  des  Redakteurs,  Hrn.  Eisenbahn-Bauinspektor  Sendler,  j 
selbstverständlich  eine  starke  Verzögerung  erlitten.  Einen  be- 
stimmten Termin  für  das  Erscheinen  anzugehen,  sind  wir  augcc- 
blicklich  noch  nicht  in  der  Lage.  1 

Submissionen. 

30.  Januar.  AasfQhrnnic  4er  zur  Wasserversorgucc 
der  Stadtgemeindo  Bietigheim  er^rdorlichon  Grwb-»  BImorer* 
n.  Stelnhauer-Arbellen.  Bed.  im  Bureau  des  Staatstechni- 
kers  für  das  öffentl.  Wasserversorgungsweseu  in  Stuttgart  (Stadl- 
dircktioiisgebäude). 

0.  Februar.  Terding der Raaarbclien zorllcrstellusg 
eines  Güterschupiiens  sowie  eines  VcrIadrplaUes  auf  der  Station 
Riehen  der  Wiesenthalhahn.  ßed.  beim  Bez.-lngenienr  Kern  lo 
Waldshut 

8.  Februar.  IJeferiinK  von  4500  OtOek  elelimeii 

BahnscbwelteD  für  die  Nordbausen-Krfurter  Eisenbahn.  Bed. 
bei  der  Betriebs-Direktion  in  Nordhausen. 


titti  >«■  Vstl  ln  Herlln. 


Für  di*  RrdnLilon  rrutKwnrtUrii  K.  R,  O.  Pritseh. 


l)r««b  von  G*brüd«r  Fiektrt  >■  b«rU» 


No.  !). 
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Verelaea:  Verelu  fär  Mieaababakiuila  lu  Barllo.  — Vermlaebtee:  2a  d«ia 


iu  Mie  StMltliMis  !■  Paris. 


nter  den  vielen  Verlusten^  mit  welchen  der  verhSng- 
I nissToUe  Kommuneaafstand  des  Jahres  die  dffent* 
^ liehen  Banwerke  von  Paris  heimgesucht  hat,  berührte 
keiner  diese  Stadt  als  solche  in  so  erheblichem  Maasse  und 
in  so  empfindlicher  Weise,  wie  der  Verlust  des  Stadthauses. 
Nicht  nur  ein  hervorragendes,  reich  ausgestattetes  Monumeot 
an  sich  war  hier  bis  auf  wenige  konstruktive  Theile  zer- 
stört, uicbt  nur  der  geschältlicbe  Mittelpunkt  für  den  städti- 
schen Verwaltuogsorganismus  und  das  glänzende  Hauptlokal 
für  die  städtische  Repriseutation  — es  war  damit  vor  Allem 
auch  eine  historische  Stätte  vernichtet,  wie  sie  kaum  be- 
deutungsvoller gefunden  werden  konnte.  Wie  viele  Regie- 
rnngen,  Königreiche,  Kaiserreiche,  Republiken  und  Präsident- 
schaften von  der  Freitreppe  des  Haupteinganges  herab  auch 
der  Stadt  Paris  und  dem  übrigen  Frankreich  verkündet 


waren  und  die  man  als  historisch  geworden  allenfalls  hin- 
nehmen musste,  die  aber  doch  unmöglich  auf  eiueu  Neubau 
wiederum  übertragen  werden  konnten.  Das  andere  Extrem 
der  Auffassung,  em  radikaler  Neubau,  erschien  ebensowenig 
anneboibar.  Nicht  nur  die  vorhandenen  Reste  — es  blie- 
ben immer  noch  Bautheilo  übrig,  deren  Werth  nach  ein- 
gehender Prüfung  auf  OVt  Million  Francs  geschätzt  war,  — der 
gegebene  Bauplatz,  der  eine  Innehaltung  der  früheren  Dimen- 
sionen im  Wesentlichen  forderte  — endlich  vor  Allem  die 
Rüc^icht  auf  die  hervorragenden  Schönheiten  der  alten  An- 
lage, die  zu  lebendig  in  der  Erinneraog  Aller  lebten,  um  in 
noch  entschiedenerer  Weise  als  die  blosse  historische  Pietät  eine 
Wiederherstellung  zu  verlangen,  setzten  sich  dem  entgegen. 
Als  beim  Beginn  der  Verbandluogen  im  Jannar  1872  im 
Schoosse  des  Munizipairatbs  Anträge  auftauchteo,  die  auf 

L_  J„.  kJ :.l» . a: 


worden  waren,  nachdem  ihr  Anfang  und  ihr  Endo  sich  zum  I eine  völlige  Beseitigung  der  Ruinen  binzielten,  opponirte  die 
Theil  in  dem  Stadthanse  abgespielt  batte,  — dasselbe  war  | Soci^ttf  dei*  j-trcAitecirt  denselben  erfolgreich  mit  einem  gehar- 
iinberührt  von  jenem  Weefasm  geblieben  and  erst  zn  dem  , nisebten  Proteste  dnreh  den  Mond  ihres  Präsidenten  Bul- 
Unteigange  jenes  jüngsten  und  widerwärtigsten  aller  franzö- 
sischen Revolutioos-  und  Regierangsversuebe  hatte  es  als 
traurige  Todtenfackel  leuchten  müssen. 

Dm  allgemeinste  öffent- 
liche Interesse  wendete  sich 
denn  auch  sofort  pach  Rück- 
kehr einigermassen  geordneter 
Zustände  der  Wiedcrerrichtnog 
des  Stadthauses  zu  und  die 
Fragen  nach  den  Prinzipien, 
nnter  welchen  eine  solche  Wie- 
dererrichtung zu  erfolgen  habe, 
nach  der  Art  und  Weise,  wie 
ein  neuer  Plan  zn  gewinnen 
und  namentlich  der  geeignete 
Künstler  dafür  zu  ermittela  sei, 
bildeten  den  Gegenstand  leb- 
hafter und  eingehender  Dis- 
kussion von  den  verschieden- 
sten Seiten  her.  Dass  diese 
öffentliche  Diskassion,  die  na- 
mentlich von  den  architekto- 
nischen Kreisen  in  anerken- 
nenswerther  Weise  gefördert 
wurde,  für  die  Sache  selbst 
vom  erheblichsten  Notzen  ge- 
wesen ist,  gebt  aus  dem  gan- 
zen Verlaufe  der  Angelegenheit 
klar  hervor;  denn  in  den 
sogenannten  „ maasMebenden 
Kreisen  ^ lagen  die  Dinge  an- 
fänglich dnrebaos  nicht  so  ein- 
fach nnd  rationell,  wie  sie  sich 
später  in  Folge  des  Drucks 

der  Meinungen  gestalteten.  D«ich  ^0  v*r««s«i  sm  z««hi>«i.  im  d.f  uwr*  Uiu4ib*«  in  <ur  v»r<i«rc»f«d« 

Es  war  atlerdings  anefa  **^*^^*  |l«let«r  FlaeatUoi«  al«  de«  •a.eUiraH*dMi  Plts«Ju  (UryMiflUk 
nicht  ganz  leicht,  nur  über  die 

ersten  GrundbediogUDgen  für  ^as  Programm  znr  Wiederer- 
richtung eine  Entscheiduag  herbeizafübren.  Was  war  vor 
Allem  zonächst  unter  Wieaererrichtnng  zn  verstehen?  Eine 
Kopie  des  Mher  Vorhandenen,  eine  totale  Emeneri^  ohne 
Rücksicht  auf  das  Gewesene,  oder  ein  Kompromiss  nach 
beiden  Richtungen? 

Der  erste  und  einfachste  Gedanke,  der  in  manchen  an- 
deren Fällen  wohl  auch  der  richtigere  sein  mag,  den  Bau  näm- 
lich BO  beraustellen , wie  er  gewesen,  war  hier  schlechter- 
dion  nicht  zu  akzeptiren.  Das  gläubige  historische  Ge- 
mflm,  welches  die  Ehrfurcht  für  die  g^hicbtlicben  Ereig- 
nisse, die  innerhalb  eines  Monumenten  sich  abgespielt  haben, 
auch  auf  die  Steine  jenes  Bauwerks  überträgt,  t^arf  auch 
der  Echtheit  der  letzteren,  um  die  Schauer  der  Verrangen- 
lieit  ordnungsmässig  zu  empfluden.  Solchem  Gemüto  hätte 
durch  eine  Eroenening,  wie  sie  hier  notbweodig  war,  ohne- 
hin nicht  Genüge  geschehen  können,  denn  die  Zerstörung  batte 
im  Wesentlichen  nur  Tbeile  des  Erdgeschosses  übrig  gelassen. 

Aber  auch  die  ärgsten  Fanatiker  für  das  treue  Erfaalten  und 
Wiederherstelleo  des  Gewesenen  konnten  nicht  bestoeiteo, 
dass  dem  ehemaligen  Stadthause  Mängel  aoklebten,  dis  znm 
Theil  in  der  Entstehungsgeschichte  jenes  Baues  begründet 


I tard.  Das  Endresultat  der  Debatten  war , wie  vorauKzu- 
sebeu,  eine  Art  Kompromiss  zwischen  diesen  extremen  An- 
I siebten,  zu  dessen  Verständniss  indessen  zunächst  eine  kurze 
Beschreibung  der  früheren 
Stadthausanlage  erforderlich  ist 
Den  Kern  des  zerstörten 
Baues  bildete  bckauntlicb  ein 
in  den  Jahren  1632  bis  1605 
nach  den  Plänen  des  Domenico 
Boccadoro  von  Cortona  errich- 
tetes, älteres  Stadthaus.  Seine 
Hanplfront  mit  der  Reiterstatne 
Heinrichs  IV.  über  dem  Ein- 
«aogsporUl,  dem  eleganten 
Ubrtbörmcbeo  und  den  beiden 
flankirenden  Eckpavillons  mit 
steilen  Dachhelmen,  galt  neben 
der  Kirche  St.  Eustache  und 
deu  gleichzeitigen  Theiten  des 
Lonvro  als  eines  der  hervorra- 
gendsten Beispiele  jener  spe- 
zifisch - französischen  Renais- 
sance, wie  sie  sich  aus  der  Ver- 
schmelzung der  aus  Italien  im- 
portirten  Knnstformen  mit  der 
Technik  nnd  der  Koastmktion 
der  Gotbik  ergeben  batte. 

Die  grossen  Portale  in 
den  beiden  Eckpavillons  dien- 
ten ehemals  als  Durchgänge, 
der  eine  zu  einer  anschliessen- 
den Strasse,  der  andere  zu  dem 
Hospitale  du  St.  Esprit; 
auch  die  eigenthfimlicbe  Vorm 
des  inneren,  mit  Arkaden 
umgebenen  Hofes,  Hof  Louis 
XIV.  genannt,  welcher  durch 
zwei  schräge  Seiten  sich  nach  der  Tiefe  hin  erweiterte,  ist 
durch  die  Richtung  der  Strassen  und  anstosseuden  Gebäude 
veranlasst  worden. 

Dieses  ältere,  für  die  Zwecke  der  Pariser  Stadtverwal- 
tung längst  nicht  mehr  ausreichende  Gebäude  wurde  in  den 
Ja^en  1837  bis  1846  mit  einem  Kostenaufwnnde  von  12 
Millionea  Fr.  durch  die  Architekten  Godde  und  Lesueur 
zn  jener  bis  znr  jöngsteo  Katastrophe  beslaudenen  Pracht- 
Mlago  umgestaltet.  Man  f^e  dem  Bau  des  Boccaüuru  zu 
jeder  Seite  einen  grossen  (jebäudefiügel  mit  innerem  Hofe, 
sowie  eine  entsprechende  Hioterfroot  an,  versah  den  alten 
Hof,  welcher  im  Uebrigen  bestehen  blieb,  mit  einem  Glas- 
dacbe  und  benutzte  die  ehemalige  Hanplfront  als  MiUel- 
theil  der  nenen  Fa<;ade,  die  man  in  ihrer  Architektur  jenem 
Baotbeüe  möglichst  konform  zu  gestalten  bestrebt  war.  Na- 
mentlich in  leUterwähnter  Beziehung  ist  indessen  der  Bau 
von  Godde  und  Lesueur  vieifacheui  Tadel,  und  nicht  ganz 
ohne  Grund,  ausgesetzt  gewesen.  Der  als  freie,  isoUrt  ste- 
beode  Masse  gedopte  Bau  des  Boccadoro  wurde  durch  jeuc 
Ansätze  in  unglücklicher  Weise  vergrössert  und  in  seinem 
Verbältoiss  gestört,  da  die  neuen  Bautheile  sich  der  alten 
Front  in  gleicher  Flucht  anschlosseu  und  die  Architektur 
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<lfr8i‘ll>rD  nur  viederbolton.  Die  Pavillons  der  Ecken  und 
die  übrigen  Fronten,  durchweg  mit  freien,  vortretenden 
Säulen  in  den  beiden  Geschossen,  erchienen  zu  anspruebs- 
voll  den  alten  zierlichen  Kuustformen  gegenüber;  die  an- 
sehnlich hochgeffihrten  Mansardedäcber  jener  Eckpavillons 
verbalfeti  euillich  der  Huuptfront  zu  einem  nient  eben 
wohltbueoden  Pleonasmus  verschiedenster  Dachflächen- 
Diese  .Mängel  alier  worden  reichlich  aufgewogen  dorch  die 
.Anlage  der  berühmten  und  oft  geschilderten  FesUokalilät, 
deren  Hauptglanzpunkt  die  an  der  Hinterfront  im  mten 
Stock  belegenc  grosse  Gallerie  mit  der  doppelarmigen 
Haupttreppe  bildete,  und  für  die  noch  der  ganze  erste  Stock 
des  rechts  gegen  die  Seine  belegcnen  Flügels  in  verschiede- 
nen Sälen  und  Zimmern  verwandt  war.  Auch  der  MUteltheil 
der  Vorderfront  enthielt  nur  einen  Repräsentationsraum,  den 
Throusaal,  und  sogar  der  glasbedeckte,  mittlere  Hof  wurde 
schliesslich  noch  jenen  Hänmen  zugefügt,  indem  in  demselben 
die  bekannte  zweiarmige  ovale  Festlreppe  erst  nur  proviso- 
risch, später  defiuitiv  von  Hallard  errichtet  ward.  So  entstand 
jenes  zauberische  Ensemble  von  Hof  und  Treppenhaus,  Sälen 
und  Salons,  in  denen  die  Stadt  Paris  so  manchesmal  allen 
irdischen  Glanz  Europas  vereinigt  hat  und  W'elches  auch 
hinsichtlich  seiner  .Architektur  nud  Ausstattung  niciit  allein 
/.II  dem  Keicliatco,  sondern  auch,  was  nameutlich  im  Hin- 
blick auf  manche  Schöpfoog  der  jüngeren  französischen  Kunst 
gesagt  werden  muss,  zu  dem  Edelsten  gehörte,  was  dieselbe 
gesdiafTcn. 

DtH*h  hatte  dieses  glänzende  Moment  auch  seine  einiger-  , 
maaasen  betrübende  Kehrseite.  Trotz  der  umfangreichen  Erwei-  i 
terung  hatten  nämlich  die  praktischen  Bedürfnisse  der 
Stadtverwaltung  in  dem  Lesueur’schen  Bau  keinen  allzugün- 
stigon  Platz  gefundeu.  Das  Erdgeschoss  des  Flügels  gegen  j 
die  Seine  war  zur  Dienstwohnung  des  Stadtpräfekten  ver- 
waD<lt  worden,  so  blieb  für  die  Verwaltung  nur  der  linke  I 
Flügel  gegen  die  Rue  de  Rivoli,  und  auch  dieser  nicht  | 
einmal  ganz,  sowie  die  Zimmer  zu  beiden  Seiten  des  mittle- 
ren Hofes  üi>rig,  wo  sich  auch  der  Saal  für  die  Sitzungen  des  j 
Munizipalralhes  — seiner  Bedeutung  nach  eigeutlich  der  ‘ 
wichtigste  Raotn  iui  Hause  — befand,  im  Ganzen  ein  knappes 
Viertel  des  Gebäudes.  Wenn  auch  die  Geschäfte  der 
Stadtverwaltung  von  Paris  dorch  die  Anlage  der  Mairien 
für  die  einzeluen  Arrondissements  sich  l>edeutond,  z.  B. 

Berliner  Verhältnisse,  vereinfachen  und  man  auch  in  raris 
hinsichtlich  der  tieschäRsräume  mit  viel  bescheideneren 
Verhultnlssen  sich  za  begnügen  weiss,  als  hier,  so  hatte  doch 
<las  Wachsthum  der  Stadt  in  den  ohnehin  nod  von  vom- 
herein  nicht  sehr  glücklich,  namentlich  mit  finsteren  Miltel- 
korridoren  angelegten  Räumeu  schliesslich  ganz  uoglanblicbe 
Zustände  hervorgerufen.  Durch  allmälige  Einbaulen  aller 
Art,  durch  Zuhülfenahme  der  Dacherker  und  Mansarden 
war  hier  ein  I.abyrinth  zum  ThoU  lichtloscr  oder  mangelhaft 
erleochteler  und  gar  nicht  gelüfteter,  in  den  verschieden- 
sten Elageu  uud  Halbetageo  zerstreuter  Räume  entstanden, 
da-s  jeder  Bt*srhreibung  spottete.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  einzelne  Bureaus  bei  den  grossen  Festen  aosgeränmt 
wurden  und  periodisch  autlerswobin  wandern  mussten,  and 
man  trotzdem  gezwungen  war,  mehre  Häuser  in  benach- 
barten Strassen  als  Annexe  für  einzelne  Verwaltnngszweige 
einzurichten. 

Eine.  Erweiterung  und  praktischere  Disposition  der  eigent- 
lichen (TP.schäftsräame  erschien  sonach  als  erste  Forderung 
für  den  Neubau,  ilaoeben  als  zweite  in  ästhetischer  Rück- 
sicht dorchschlagende,  die  Beibehaltung  bezw.  strikte  Erneue- 
rong  <ler  Fa^ade  de»  Boccadoro,  die  man  als  schönes  histo- 
risclies,  Tür  das  Stadthaus  einmal  charakteristisches  Monument 
nicht  entbehren  wollte  und  welcher  der  Charakter  der  übri- 
gen Architektur  selbstverständlb'h  zu  folgen  halte.  Auch 
die  inöglichsteRücksichlnahrae  auf  dienoch  vorhandenen  Reste, 
namentlich  der  allen  Festgallcrie  und  der  darunter  belegcnen 
sogenannten  Salle  de  St.  Jean,  war  geboten.  Die  Wohnung 
de»  Seinepräfekten  im  Gebäude  wurde  schliesslich  auch  bei-  ; 
behalten,  obgleich  man  mit  Recht  betonte,  dass  derselbe  über- 
haupt anderweitig  nnlerkommen  und  ira  Stadthanse  eigentlich  ■ 
nur  seine  Büreaus  zu  haben  brauche,  Dienstwohnungen  sich  in 
öffentlicheGebäude  eigentlich  gar  nicht  gehörten;  endlich  blieb  ' 
auch  die  Festlokalität,  doch  nur  unter  dem  Namen  von  R^rä-  I 
sentationsräumen  für  den  Seinepräfekten  und  Sälen  für  öffent-  | 
liehe  Versammlungen.  Dies  waren  die  Grundlagen  des  Pro-  | 
gramms,  auf  welches  hin  die  Stadt  Paris  unter  dem  23.  JoU  ■ 
1H72  die  französischen  Architekten  zu  einer  öffentlichen 
Konkurrenz  einlud,  nachdem  die  Wiedererrichtung  de»  Ge- 
bäude» unter  Benutzung  der  vorhandenen  Rc»tc  und  die 
Eröfftiuog  einer  freien  Konkurrenz  nicht  ohne  einigen  Kampf 
Seiten»  de»  Munizipalrafh»  am  Jahrestag  der  Zerstömog,  am 


25.  Mai  1872,  beschlossen  worden  war.  Konkurrenten 
folgten  am  31.  Jaonar  1873  dieser  Anffordemog.  Die  Jur\‘ 
war  zusammengesetzt  au»  31  Mitgliedern;  10  worden  au»  dem 
Schoosse  des  Munizipairath»  gewählt,  10  andere  ernannte  der 
Seinepräfekt  aus  den  bei  der  Stadt  Paris  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  Bauverwaltuog  and  der  schönen  Künste 
thätigen  Technikern  und  Künstlern,  10  endlich  wurden,  wa.-* 
j als  bemerkenswerther  Modus  hier  besonders  erwähnt  zu  wer- 
1 den  verdient.  Seitens  der  Konkurrenten  selbst,  in  einer  doreb 
den  Präfekten  geleiteten  Versammlung  derselben,  gewählt- 
Slstes  .Mitglied  und  Präsident  der  Jury  war  der  Seinepräfekt 
selbst,  damals  Herr  I..eon  Say.  Die  Konkurrenz  fand  naturlicb 
nnter  Beseitigung  der  überflüssigen  Anonymität  als  eine  Öffent- 
liche statt.  Die  Jury’  konstituirte  sieb  am  C.  Februar  1873 
und  sonderte  zunächst  unter  den  eingegangenen  Arl^iten  20 
zur  engeren  Wahl  ans.  Sämmtlicbe  Projekte  wurden  sodann 
20  Tage  lang  öffentlich  aasgestellt,  und  nachdem  die  Jury  die 
Vorfrage,  ob  unter  ihnen  überhaupt  eine  Arbeit  sich  befinde, 

' welche  den  ersten  Preis  und  die  mit  diesem  verbundene  Baa- 
Ausfuhrung  verdiene,  bejaht  batte,  wurde  am  25.März  demPro- 
jeklder  Herren  Balln  uud  de  Perthes  nach  eingehenden  Be- 
rathungen  mit  21  Stimmen  der  erste  Preis  znerkannt.  Wei- 
tere F’reise  von  resp.  12(KK>,  l000t>,  8000  and  50t«* 

Fr.  erhielUm  der  Reihenfolge  nach  die  Herren  Rover. 
Davioud,  Vaudreuier,  Magoe,  Moyaox  und  Laffurgue.  Dw 
Autoren  der  übrigen  12  ausgewählteo  Pläne  erhielten  jeder 
eine  Entschädigung  von  2500  Franken. 

Mit  eingehender  Schärfe  weist  der  Bericht  der  Jury"; 
nach,  wie  die  drei  Hauptmomente  im  Bauprogramme,  der 
Sitzungssaal  des  Mnnizipalratbs  mit  den  zugehörigen  Neben- 
zimmern,  die  Wohnnng  des  Stadtpräfeklen  mit  den  Reprä- 
aentatioDsränrnen,  die  Bureans  mit  den  vom  Publikum  »ehr 
freouentirten  öffentlichen  Kassen,  drei  gesonderte  Baugruppen 
biluen,  welche  am  zweckmässigsten  im  engen  Anschius»  an 
die  frühere  Anlage  disponirl  werden,  so  nämlich,  dass 
die  Räume  für  den  Munizipalrath  den  alten  Ban  des 
Boccadoro  eionehmen , indem  der  Sitznogssaal  an  Stelle 
des  ehemaligen  Thronsaales  in  bodeutnogsvoller  Weise  in 
die  Mitte  des  Baue»  tritt.  Der  Dienstwohnung  de»  Stadtprä- 
fekten  Hillt  wiederum  der  rechte  Flügel  gegen  die  Seine  zu. 
wo  der  Bauplatz  seine  freieste  and  angenehmste  Lage  bat, 
und  auch  noch  die  Anlage  eines  kleinen  Gartens  ermöglicht, 
die  Büreans  und  Kassen  endlich  liegen  auf  dem  linken  FJü^l 
an  der  Hanptverkehrsader  der  Stadt,  der  Rue  de  Rivoir,  für 
das  Publikum  am  beunemsten.  Bei  dieser  Anordnung 
decken  sich  die  praktisenen  Bedürfnisse  am  geeignetsten  mit 
der  gegebenen  nistoriBcfaen  Form.  Die  grosse  Festgallerie 
der  Hinterfront  mit  ihrer  Prachttreppe  bildet  sodann  zwischen 
diesen  drei  Theilen  das  VermiUelungsglicd. 

Die  Erinnerung  an  diese  alte,  glanzvolle  Anlage  bat  of- 
fenbar ein  Aufgeben  derselben  zu  anderen  Zwecken  nicht 
zugclasseo;  sie  ist  trotz  der  Ansichten  einzelner  rigoroser 
Männer,  die  es  nicht  für  nothwendig  erachteten,  dass  die  Stadt 
Paris  derartige,  oder  wenigstens  nicht  so  grosse  Festrftume 
I brauche,  in  ihrer  vollen  Ansdehnung  wiederum  zugelassen  wor- 
j den.  Eines  der  5 prämUrten  Projekte,  die  überhaupt  so  gewählt 
' sein  sollen,  dass  in  ihnen  die  verschiedenen  brauchbaren 
I neuen  Ideen  einen  Ausdruck  gefunden  haben,  jene»  von 
t Vaudremer,  benutzt  die  ehemalige  Festgallerie  aasschlicss- 
lich  zu  GescbäfUzwecken,  gelangt  aber  dabei  natürlich  in 
ein  Missverhältniss  mit  der  beibebalteneo  grossen  Arkaden- 
' Architektur  des  Aeusscren.  Die  Repräaentationsriume  io 
diesem  Projekt  beschränken  sich  auf  einige  Salons 
in  dem  Flügel  gegen  die  Seine,  ^uch  Daviond  hat  die 
ehemalige  Anlage  reduzirt,  er  benutzt  zwar  die  früherv 
Gallerie , tbeilt  sie  aber  io  mehre  Säle  und  giebt  des 
, Flügel  gegen  die  Seine  zu  Büreauzwecken  preis.  Bei- 
des hat  offenbar  nicht  Aoklang  gefunden;  denn  die  übrigen 
Entwürfe,  namentlich  aneb  der  prämiirte,  behalten  in  dieser 
Hinsicht  die  alten  Anordnungen  bis  auf  das  Detail  hin  bei, 
vielleicht  kaum  zum  VoKheil  des  noch  immer  auch  in  die- 
dem  Plane  hinlänglich  knapp  bemessenen  praktischen  Be- 
dürfnisse» ; wie  denn  anen  die  Annexbauten  in  den  be- 
nachbarten Strassen  keineswegs  anfgegeben  zu  sein  schei- 
nen. Auffallend  uobedentend  — man  mag  es  als  ein 
Zeichen  der  Zeit  betrachten  — erscheint  die  Wohnang  des 
Stadtpräfekten  im  nenen  Projekt,  dieselbe  erreicht  kaum 
den  Umfang  neuerer  Berliner  Dieostwoboungen,  geschweige 
der  des  Herrn  Bankpräsidenten  Decbend,  und  würde  un- 
ter Herrn  Haussmanna  Regiment  wob)  eine  andere  Physio- 
gnomie gewonnen  haben.  Die  Disposition  der  Geschäftsräume 

*)  Dtmlb*  Im.  titlMl  GrvneHuea  4«r  füaf  pr&iailrt«B  Plioe,  ia  4«f 
BaeTclopMU  d‘arehlc*etar*  pobliiirt,  d«r  vir  <li«  Bfciiien  det  la  AarfShmas  b«- 
Bntwrfl  »atlekal  habM.  O.  1>4. 
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im  Eiozelnen  eatziebt  sich  unserer  Kritik.  Hier  sei  nur  ils 
einer  oigentbümlich  Pariser  Kinricbtang  der  grosse  G lasbe- 
deckte  Hof  erwähnt , welcher  an  der  Strassenfront 
vor  den  Kasseoräumen  her  for  das  Publikum  angele^  ist; 
er  kehrt  auch  in  den  übrigen  Entwürfen  zum  Theil  als  ein 
innerer  Hof  wieder  und  ist  im  Pro^mm  verlangt,  ebenso 
wie  die  Anordnung  der  Büreaus,  die  aus  possen  Käutnen 
mit  durchsichtigen  Gitterwänden  für  die  Antheiluugen  der 
eiuzelncD  Beamten  bestehen  solleu. 

Im  AllgemeineQ  müssen  den  DUposilioncn  des  neuen 
I^rojcktcs  Klarheit  in  der  Anlage  der  Zugänge  und  Trepnen, 
gute  Beleuchtung,  sowie  passende  GrüsseuverhSltnisse  nacoge- 
rühmt  werden.  Dass  cs  eine  der  wenigen  Arbeiten  ist,  welche 
den  alten  schiefwinkligen  Hof  nicht  konservirt,  sondern  mit 
Hecht  von  dieser  abnormen,  innerhalb  eines  Nenbaues  ganz 
unverständlichen  Anlage  abgesehen  hat,  wird  zn  diesen  Vor- 
zügen wohl  nicht  unwesentlich  beigetragen  haben. 

Was  das  Aenssere  aulangt,  so  wirn  von  demselben  na- 
meutlich  die  geschickte  Verwendung  des  alten  Mittelbanes, 
ilie  dem  spezifisch  französischen  Charakter  desselben  sich 
ong  anschliessende  Architektur  rühmend  hervorgehoben. 
Dieser  Bau  löst  sich  wenigstens  durch  ein  entsciiiedenes 
Vortroten  euch  schon  im  Plan  von  den  übrigen  Bau- 
Iheilen.  Einzelne  Konknrrenten,  so  Magne,  haben  diese 
Fa^ade  wie  das  Gebäude  überhaupt  noch  auf  ein  hohes 
Untergcscho.ss  gesetzt,  eine  Anordnung,  die  für  die  ästhetische 
Wirkung  vielleicht  nicht  unglücklich  zu  nennen  ist;  man 
liat  sic  aber,  als  den  früheren  Charakter  des  Baues  zu  sehr 


alterirend,  zurückgewieseu , ebenso  wie  die  Bogenhallen,  mit 
denen  verschiedene  Konkurrenteu  die  alte  Facade  bereichert 
haben. 

Wie  schon  erwähnt,  war  dem  mit  dom  ersten  Preise 
gekrönten  Sieger  auch  die  Ausführung  zugesichert;  nach 
I einigen  Abänderungen  des  IMaocs,  unter  denen  namentlich  die 
Anlage  eines  LufUchachtes  an  allen  Fronten  zur  Heieuehtung 
der  Keller,  die  Unterbringung  der  Ställe  und  Feuerwachen 
in  den  zu  diesem  Zwecke  mit  Scbiffslukeu  zu  erheileoden 
Kellern  des  Mittclbofes  — eine  nach  Angal>en  sehr  bewährte 
Belencbtungsart  solcher  Räume—- zu  bcnierkeo  ist,  haben  die 
Herrn  Ballu  und  de  Pertbes  den  Bau  begonnen.  Die  Ar- 
beiten wurden  an  die  üoteroehmer  im  Monat  Juli,  wenig 
mehr  als  ein  Jahr  nach  der  ersteu  Beschluss- 
fassung, vergeben  und  dann  sofort  in  AugrifT  genommen. 

Die  Kosten  des  Baues  anlangend,  so  betrug  der  erste 
Anschlag  der  Hm.  Ballu  und  de  Perthes  13V4  Mill.  Fr- 
Einern  Drucke  des  Munizipalratlis  folgend , ist  derselbe  bei 
der  Ausführung  auf  8V*  Mill.  Fr.  herabge.setzt  worden. 
Da  indessen  nach  Prüfung  der  Jury  die  sämmtlichen  Anschläge 
der  Konkurrenzprojekle  einen  mittleren  Kostenaufwand  von 
1090  Fr.  für  das  Quadratmeter  erfordern,  während  jene 
Summe  nur  einen  solchen  von  840  Fr.  pro  Quadratmeter 
ergiebt,  so  ist  eine  spätere  Kostenüberschreitung  um  das  Zwei- 
bis  Dreifache,  trotz  der  Deklamationen  einzelner  Mitglieder 
des  Munizipalrathes,  die  sich  gegen  Wiederholung  der  Yor- 
komnmisso  bei  der  grossen  Oper  wehren  wollten,  mit  Sicher- 
heit vorau.szusehen.  Ö 


9le  I.  VerttBslnc  der  Tfcbitker  deiUeber  Elsenbabi-VerirnltanceB  ta  iäueldorf. 


Unter  dem  Vorsitz  des  Regieningsraths  v.  Stummer  aas 
Wieu  tagte  am  14.  September  v.  J.  eine  Versammlung  von  120 
Technikern . Vertretern  von  69  deuUehoo  und  österreichischen 
EiBcnbahu-Vorwalluugca,  weiche  mit  der  Beantwortung  von 
74  das  Eisenbahnwesen  betr.  teebniseben  Fragen  befasst  war. 

\N'ir  geben  die  ersten  30  Beantwortuogeu,  die  sich  aaf  den 
Babobau  und  die  Babnhofseinriebiangen  beziehen,  we- 
gen ihres  besonderen  Interesses  für  unsere  spcxiellan  Faebgenoeseo 
nach  der  Blittheilung  der  Zeitung  d.  Vcr.  d.  Eisenbi^nverwalt 
wörtlich  wieder. 

I.  Bessemer  Stahls ebi enen  werden  ihrer  langsamen 
und  gleicbmässigen  Abnutzung  wegen  im  Allgemeinen  empfob* 
ico;  Einklinkungen  derselben  sind  möglichst  zu  vermeiden;  der 
Zweck  derselben.  Sicherung  der  Schienen  gegen  Verschiebung 
in  der  Läogenrichtung  der  Dahn,  kann  durch  Anvondung  von 
Vorstossplaiteo,  Stosawiukeln  oder  Wiokellaschen  in  genügender 
Weise  erreicht  werden 

Bessemer  Stahlkopf-Schienen  sind  erst  bei  eini- 
gen Verwaltungen  erprobt  und  werden  von  diesen  empfohlen. 
Auf  die  Nothwuodigkeit  des  Bohrens  der  Lascbenlöcher  und 
Anstellung  sorzfältiger  Beobachtongen  über  die  Ursachen  ver- 
kommender Sebienoubröebe  wird  bingewiesen. 

3.  Bei  der  zunebmendeD  Geschwindigkeit  und  Belastung 
der  Zöge  werden  als  Mittel  gegen  das  Eindrücken  der 
Schienen  in  die  Schwellen,  gegen  das  Kanten  und  seitliche 
Ausbiegen  der  Schienen  empfohlen:  Schwellen  aus  hartem  Ilolze 
selbst  in  grader  Bahn,  feiner  Unterlagsplattcn  nicht  allein  am 
StoBse,  sondern  auch  ein  bis  zwei  Platten  in  der  Mitte  der 
Schienen;  den  Unterlagsplatten  sind  zweckmässig  3 bis  4 Na- 
geliöcber  zu  ^eben.  Es  wird  ferner  die  Verwendung  von  Holz- 
schrauben  (tirefonds)  statt  der  bisher  meist  gebriocblicben 
Haknägel,  und  in  Gleisen,  wo  die  vorerwähnten  Maasaregeln 
nicht  genogeo,  die  AnwenduDg  von  Querstangen  oder  seitU^en 
Streben  an  den  Schienen  ompfoblen. 

4.  Dem  schwebenden  Stoss  der  Schienen  wird  von  der 
Mebrsabl  der  Verwaltungen,  auch  biosicbtlicb  der  Unterbal- 
tungskosten  als  vortbeilbaft,  der  Vorzug  vor  dem  unterftützten 
Stosse  gegeben. 

b.  Lasebenbrüebe  sind  selbst  in  starken  QeÜUlen  (25*/«c») 
bei  schwebendem  Stoss  nicht  zu  besorgen. 

6.  Eiserne  Oberbansysteme.  Das  eiotbeilige  System 
(UAiiwicb)  bat  sich  nicht  bewährt,  dagegen  sind  mit  oem  zwei- 
tbeiligeo  (UilO  sehr  gute  Resultate  erzielt;  das  Vautberin’sche 
System  (breitbasige  Simienen  auf  eiseroeo  Querscbwellcn)  zeigt 
ungenügende  Sicoerbeit  gegen  Verscbiebuog  des  Gleises;  für 
das  drei t heilige  System  liegen  genügende  Ertahrungea  nicht  vor. 

7.  Bei  UerstclIUQg  eines  Bettes  aus  durchlässigem  Kies  ist 
ein  scbneltes  Vergobon  der  in  demselben  liegenden  Eisentbeile 
nicht  zu  befürchten. 

8.  Ein  sicheres  Urtheil  über  die  beste  Konstruktion  von 
Dratbzugbarricrenist  noch  nicht  gewonnen; die  anf  den  Baye- 
rischoQ  Stsatsbahnen  und  der  Braunschweigischen  Bahn  aoge- 
waudtco  System«  haben  sich  als  vorzugsweise  zweckmässig  er- 
wiesen. 

9.  Ueber  Anwendung  von  Kreaznngen  mit  beweglichen 
Spitzen  liegen  genügende  Erfahrungen  noch  nicht  vor. 

10.  Drcitheilige  Weichen  sind  bei  guter  Konstruktion, 
zaverlässiger  Bediennng  nod  angemessener  oigoal -Einrichtung 
selbst  in  Haaptgleisen  zulässig,  ebenso  sind: 

II.  Englische  Welchen  wegen  der  dsdureb  zu  erzielen- 


I den  Raomersparoiss  und  bequemen  Verbindung  benachbarter 
Gleise  empfehlenswerth ; die  Anwendung  erhöhter  Zwaogsebie- 
D«n  (zur  Ilerstelluog  einer  bessern  Führung  io  den  Kreuzuogs- 
stöcken)  ist  wegen  der  entgegenstehenden  Veroinsvorsebrifteu 
(Normal- Profil)  nicht  znlässig,  wird  indess  von  mehren  Seiten 
empfohlen.  Kino  Verlängerung  der  Spitze  in  den  Kreuzungs- 
Stücken  bis  zum  mstbematiseben  Schnittpunkte  wird  als  er- 
wünscht bezeichnet 

12.  Die  ErwärmuoggroMer  Werkstättenräume  erfolgt 
zweckmässig  durch  Zontrafbeizung , wenn  tbuoUcb,  durch  den 
Dampf  der  Botriobsmaschine;  für  Lokomotivschuppen  ist 
OfenneizoDg  genügend. 

13.  Als  Deckmaterial  für  Ixikomotivschuppen  sind  Schie- 
fer, Ziegel  und  Dachpappe  mit  gutem  Erfolg  angewandt,  die 
dabei  zu  verw  endenden  Nägel  werden  am  Bosten  aus  Kupfer 
bergeatellt  oder  verzinkt 

14.  Die  Frage  betreffs  einer  zwockmäsaigen  Form  der 
Lokomotivschuppen  (ringförmig  mit  äusserer,  oder  polygonal 
mit  innerer  Drehscheibe)  kann  nicht  allgemeiu  zu  (iunsten  des 
einen  oder  anderen  Systems  beantwortet  werden,  da  bei  der  Be- 
nrtbeiluog  wesentlich  lokale  Vorbältoisse  berücksichtigt  worden 
müssen. 

lä.  Die  Frage  über  seitliche  Abrundung  des  Schie- 
nenkopfes  wurde  der  technischen  Kommission  zurückgestellt, 
da  sie  nur  mit  der  Frage  über  die  Form  des  Hades  im  Zu- 
•ammenbange  behaudeit  werden  kann. 

16.  Statistische  Erhebungen  über  Schienendauor. 
Die  Führung  einer  allgemcineu  Statistik  über  die  Dauer  der 
verscbiedßuen  Schienensorten  ist  iu  boliom  Grade  erwünscht; 
die  von  Stockert  (Zeutral-lnspektor  der  Kaiser  Ferdinanda- 
Nordbabn)  aufgestelllcn  Prinzipien  binsicbtlieb  der  ddt>ei  in 
Betracht  zn  ziebeoden  Faktoreu  sind  als  maassgebend  auzu- 
sehen  (Siebe  Ueusinger,  Organ  1873). 

17.  Imprägniren  der  Schwellen.  Ziokehlorid  und 
Kreosot  werden  in  erster  Linie  als  zwcckmässiae  und  billige 
Imprägnirungsstoffd  empfohlen,  Kupfervitriol  uoci  (Quecksilber- 
BubJimst  io  zweiter;  üt>or  Versuche  mit  Kalisalzen  und  Ankobicu 
der  Schwellen  liegen  noch  keine  gonugendoD  Erfahrungen  vor. 

18.  Allgemein  aoerkannte  ürundbestinimuneou  üt»er  den 
Oberbau  mit  breitbasigen  Schienen  auf  hölzernen  (Quer- 
schwollen  können  zur  Zeit  noch  nicht  aufgestellt  werden. 

19.  Die  Entfernung  der  (Queracb wellen  am  Stosse  ist 
von  dem  Scfaieoenprofil  und  der  Konstruktion  der  Lasebenver- 
bioduog  abhängig;  eine  bestimmte  Norm  lässt  sich  nicht  geben, 
als  Minimum  durfte  eine  lichte  Eotferoung  der  Scbwolloo  von 
0,34  B aozuseben  sein. 

20.  Ursachen  der  Bruche  von  Gusstahlschieoen 
sind:  tu  sprödes  Material  und  geringe  Verletzungen  der  Schie- 
nen vor  dem  Verlegen  (durch  kaltes  Oraderiebteo,  Eiiiklinken 
dos  Sebieoeo  usses,  Stanzeu  der  Laschenlöcber,  uuvorsichtiges 
Abladeo).  Zur  Verhütung  vou  Schieneobrüchen  wird  daher 
sorgfältige  Abkühlung,  Auwenduog  abgerundoier  Ricbtstempcl 
(die  nicht  gegen  den  Fass,  sondern  gegen  den  Steg  der  Sebieueu 
zu  setzen  sind),  Vermeiduog  der  Eiuklinkungen,  Bohren  der 
Bolzenlöcher  und  vorsichtiges  Abladeo  dringend  eropfohlen. 

21.  Befahren  der  Weichen  gegen  die  Spitze  wird 
TOD  der  Mehrzahl  der  Verwaltangeo,  wenigstens  auf  frequenten 
Bahnen,  für  sicherer  gebalteo,  als  das  Znrücksetzuo  langer  und 
schwerer  Zuge  zum  Zweck  ihrer  Ueberholung. 

22.  Form  der  Weicbentungoo.  Dur  obere  Thotl  der- 
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p(>lh#n  mtiiiR  dipnelbe  Form  wie  die  ADBctalegacbieoe  erholten; 
die  Ab«chrSfQDg  der  Zunee  noch  der  Spitse  in  dtrf  nargerii^ 
•ein,  damit  ein  Auflanfen  der  Raddanaclieo  vermieden  wird;  die 
Zunge  soll  mit  ihrer  Spitze  unter  den  Kopf  der  Aoscblagtebiene 
treten  und  baldmbclicbst,  jedoch  erst  da,  wo  sie  die  nOthige 
TragkraR  hat,  die  liöhe  der  Ansehlagscbiene  erreichen. 

iZ.  VerhfiUniss  zwischen  dem  Widerstande  des 
Gloisccst&oges  und  den  auf  dasselbe  wirkenden  Krftf* 
ten.  rassolbe  i^t  bei  Bahnen  mit  krSfligem  Oberbau  neuerer 
Konstruktion  (starke  Stahlschieoen,  kriftige  Laschen ‘Verbin* 
düng,  eichene  Qucrschwcllen,  durcblftssigee  Bettuogsmaterial) 
iiud  bei  Anwendung  entsprechend  koostruirter  Uasebinen  ein 
richtiges;  bei  Bahnen,  wo  diese  DedioguogeQ  nicht  zotreffen,  ist 
dies  jedoch  nicht  mehr  der  Fall,  und  es  muss  deshalb  dahin 
gestrebt  werden,  den  normalen  Zustand  wieder  berzustellen.  was 
durch  genügende  Instandsetzung  nnd  Unterhaltung  des  Ober* 
tiaues,  Verwendung  richtig  konstruirtcr  Maschinen,  Ermftssi- 
gung  der  Fahrgeschwindigkeit  etc.  zu  erreichen  ist;  aut  Aus- 
wechslung schadhafter  oder  mangelbaftcr  Materialien  ist  in 
«Tater  Linio  Bedacht  tu  nehmen. 

24  Als  Mittel  gegen  das  Fortbewegen  der  Sebienen- 
gestAngc  sind  (anstatt  der  Einklinknngeo)  kriftige  Winkella- 
seben , in  zweiter  Linie  Stosswinkol  und  Vorstossplatten  zu 
empfuhleo. 

25.  Sollen  die  Barrieren  in  senk-  oder  wagcrechter  Rich- 
tung drehbar  sein?  Eine  Einigung  über  diese  Frage,  bei  deren 
Entscheidung  lokale  Rücksichten  we«entlich  sind,  ist  nicht 
erzielt. 

2f).  Rosten  des  Eisens  (eiserne  Brücken).  Mittel,  welche 
das  Rosten  des  Eisens  gSnzlich  Terbiodern,  sind  auch  nicht  be- 
kannt; gehörige  Reinigung  und  periodischer  Anstrich  — alle  8 
Ms  5 Jahre  mit  heller  Oelfarbe  sind  bis  jetzt  als  die  besten 
Schutzmittel  l^efaudoD. 

27.  Steigen  der  Arbeitklöboe.  Ben  naebtbeiligen  Fol- 
gen dieser  Erscheinung  kann  am  Besten  eotgsgongewirkt  werden 
durch  ausgedehnte  Einrühning  der  Akkordarbeit  und  Maschioeo- 
arbeit,  durch  gemeinsames  Vorgehen  and  Zuiammenhaltea  der 
KisenbahnverwaltuDgen,  Rrriebtuos  von  Kost-  und  Wobnbftuseru 
für  Arbeiter,  ßescliaffung  billiger  NabruogsmiUel  für  dieselben 
(Konsumvereine)  Vermeidung  von  Luiuabauten  und  Ausdehnung 
der  Bauzeit  auf  neue  Anlagen. 

28.  Bahnhau  in  Gross-  oder  Kleinakkord  bezw.  in 
Regie.  Die  vorliegenden  KrfabruDgen  sprechen  gegen  den 
Grossakkord  (GenorafuDtornehmung),  aagegeo  für  den  Kegiebau. 

29.  llbheumcBBungeo  mittels  Aneroidbarometern. 
Dieselben  sind  in  gebirn^em  oder  stark  koupirtem  Terrain  zu 
generellen  KtsonbaunarMitcu  zu  empfehlen. 

30.  Prfimiensystem  bei  der  Bahnunterbaltung. 
Genügende  Erfahrungen  liegen  nicht  vor.  — 

Den  vorstehenden  Beschlüssen  haben  wir  nur  wenige 
Bemerkungen  faintutufügen: 

Zu  11)  UebcrhChte  Zwangschienen  bei  eogHseben  Welchen 
bestehen  unseres  Wissens  unter  andern  auf  der  Oesterreiebiseben 
Nordwestbahn-  Wir  könnoQ  uns  dem  Wunsch  der  Vereinazei- 
tung,  die  rntgogenstebenden  Vorschriften  mochten  beseitigt 
werden,  nur  anscoliessen. 

Zu  21)  Dass  das  Befahren  der  Weichen  gegen  die  Spitze, 
wenigstena  auf  frtqacolea  Bahnen,  für  sicherer  gehalten  wird 
als  das  Zurückselten  langer  Züge,  iit  sehr  bemerkenswertb. 
Eine  tu  weit  getriebene  wissenschaftliche  Konsequenz  ^ welche 
io  letzter  Zeit  manche  Verwirrung;  angeriebtet  bat,  wird  bier- 
durch  auf  das  richlige  Uaass  zuruckgefübrt. 

Zu  29)  Barometrische  Höbenmessaogen  können  unseres 
Wisseua  auch  im  UOgel-  und  selbst  Flachland  so  generellen 
F/isenbahnvorarbeiten  mit  Vortbeil  verwendet  werden. 

Aua  den  sodann  folgenden  25  Beantwortuneeo,  welche  sich 
auf  den  Lokomotiv-  nnd  Wagonbau  bczieuen,  beben  wir, 
weil  sie  unser  spezielles  Fach  weniger  direkt  berühren,  nur 
Eiuiges  hervor: 

Kessel  aus  Gusstahlblech  haben  im  Allgemeinen  den  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  entsprochen.  Günstigere  Resultate 
sind  wohl  von  verbesserter  Stablblecbfabrikatlon  tu  erhoffen. 

Die  Erhöhung  des  Dampfdrucks  bei  I/okomoUvkesselQ  bis 
zu  10  Atniospblreo  bat  sich  bewKbrt. 

Zur  Vermeidung  von  Kesselstein  ist  die  BeKbaffuog  reinen 
tVassers,  selbst  mit  grossen  Kosten,  io  erster  Linie  au 
enipfebleo.  Steht  solches  nicht  zu  Gebote,  so  muss  die  Relni- 
guug  vor  Einlass  in  den  Tender,  io  besonderen  Bassins  erfolgen. 
Die  Heinigungsmethoden  von  de  Haeo  in  lianoovcr  und  B^renger 
io  ^Yica,  welche  auf  gleichen  Prinzipien  beruhen,  haben  sich 
ut  bewShrt.  Die  fiioricbtuog  von  ocblammlBugen  an  den  Lo- 
omotivkesseln  wird  empfohlen. 

Die  Anwendung  eiserner  und  die  Beseitigung  der  hOlzcrnon 
Bremsklötze  macht  immer  weitere  Kortsehritte;  über  schmiede- 
eiserne Bremsklötze  liegen  genügende  Erfahrungen  noch  nicht 
vor,  gusseiserne  nutzen  sieb  ziemlich  rasch  ab  und  werden  da- 
durch Ihener;  dageeen  Bcheinen  sich  Klotze  aus  Stahlguss  (Guss- 
eisen mit  Stablsp&hneo  gemischt)  zu  empfehlen. 


Zur  Brleoehtnog  der  Personenwagen  wird  die  weitere  Aus- 
! bildung  der  Gasbelcuehtnog  empfohlen.  Diesem  Beschluss  ist 
! gewiss  auf  das  Driogendste  die  Verwirklichung  zu  wünschen. 

I Verbreiterung  der  Pertonenwagen,  welche  keine  aofschla- 
gendeu  Seitentbüren  haben,  wird,  nachdem  das  Ladeprofil  auf 
9,16w  Breite  und  4,5"  Höhe  mit  halbkreisförmigem  Abschluss 
' festgestellt  ist,  über  das  Uaass  voo  2,9»  hinaus  für  znlftssig 
erklirt  Doch  dürfen  weiter  vorspringeode  TbcUe  nicht  ver- 
kommen, auch  müssen  die  Seitenfenster  vergittert  sein.  (Letz- 
teres dürfte  vom  Publikum  nicht  sehr  dankbar  akzeptirt  werden. 
Der  Rof.) 

Die  Beseitigung  der  Nothketten  wird  vielseitig  als  zulässig 
und  erwünscht  anerkannt  Es  wird  deshalb  dringend  empfoblcn, 
auf  die  Aufhebung  der  entgegenstehendeo  polizeilichen  Bestim- 
mungen binzuwirkon.  (Dies  bat  Wichtigkeit  für  die  Eintührang 
voo  Kuppelungen,  welche  von  der  Seite  der  Wagen,  ohne  zwischen 
die  Puffer  zu  treten,  eingehängt  werden  sollen.  Mit  diesem  Prin- 
zip sind  die  Nothketteu  nicht  wohl  vereinbar.  D.  Rcf.) 

Der  letzte  Theil  der  Beantwortungen,  der  sich  auf  Betriebs- 
eiDriebtungeo  beiieht,  bietet  insofern  weni|r  Interessei,  als  er  im 
Wesentlichen  nur  Prinzipien  aufstellt  die  jetzt  cigectlieh  Jedem 
Techniker  geliofig  sind.  Wir  beben  nur  einige  Punkte  hervor. 

Interkommonikatiooseinricbiangen.  Elektrische 
und  pocamatisclie  Einrichlungco  mit  Wecker  im  Zagfübrerconp«^ 
haben  sieb  zwtr  bewährt,  die  Kosten  der  Anschaffung  und  Unter- 
haltnng  sind  iedess  bedeutend  und  die  (lerstellung  ciofacbcrcr, 
billigerer  nnd  weniger  empfindlicher  Rinrichtungen  jedenfalls 
anzuatrebeo.  Am  besten  wird  der  Zweck  durch  nerstelluog  der 
I PiTBonenzügc  ganz  aus  loterkommunikationswagen  erreicht,  bei 
I denen  dann  weitere  EinrichtuogeD  nicht  erforderlich  sind. 

Kontrole  der  Fahrzeiten-  Verschiedene  Bahnen  ver- 
I wenden  seit  Jahren  hierzu  Apparate,  die  sich  bewährt  haben 
j und  durchaus  l'iefricdigonde  Resultate  geben.  Apparate  zur  Kon- 
I trole  der  Fahrgeschwindigkeit  sind  jedoch  noch  nicht  io 
genügender  praktischer  Brauchbarkeit  horgestelU. 

Der  Clauss'scbe  ludikator,  ein  Apparat  zor  Koutrole  der 
richtigen  Gleislage,  ist  auf  mehren  Bahnen,  namentiieb  auf 
j der  Braunschweigischen,  mit  gutem  Erfolge  angewandt 
I Uech anisc he  Verb indu Dg  der  El ofahrtsweicben 
I mit  den  Einfahrtssignalen  der  BsbobOfe  ist  eine  sehr  empfeblens- 
wertbe  Sicberbeitsmaassregel. 

Zen  tral  - W e ich  enst  eil uog.  Dieselbe,  ist  nur  praktisch 
’ für  nahe  an  einander  liegende,  von  einem  Wärter  zu  bedienende 
Weichen  und  besonders  für  ein  zasammeohiogendes  System  von 
Ilauptweicheo  für  ein-  und  ausfabrende,  mOzlicber  Weise  kolti- 
dirende  Züge.  Im  letzteren  Fall  ist  eine  Verbindung  mit  den 
Ein-  und  Ansfahrtsignalen,  sowie  mit  dem  StationsbQreau  er- 
forderlich. 

Ran  girbabobOfe.  Durch  Anwendung  von  Schiebebühnen 
: und  Drehecbeiben  wird  sich  die  grosse  Ausdehaung  der  Rangir- 
’ babnböfe  etwas  vermindern  lassen. 

Wenngleich  das  Rangiren  grosserer  Wagcuabtbcllungen  mit 
Rangirmasebinen  auf  langen  Gleisen  nicht  zu  vermeiden  ist  und 
I auch  ökonomisch  vortbeilbaft  erscheint,  so  wird  doch  durch 
passende  Drchscheil>eoaolagen  zum  Ordnen  der  Wagen  nach 
Stationen  das  Rangirgesebäft  wesentlich  vereinfacht  und  be- 
schleunigt werden  können. 

Sebiebobühneo  mit  Handbetrieb  siod  nicht  zu  empfcbleo, 
dagegen  haben  sich  Dampfsebiebebühneo  an  Ortern  wo  ein  leb- 
haftes Verladegeschäfl  stattfindet,  oder  wo  einzelne  Wagen  schnell 
ein-  und  ausraogirt  werden  müssen,  gut  bewährt 

Oenei^e  Ablaofebeoen  snm  Rangiren  ganzer  Zuge  (mit  Oe- 
mic  von  10*/m  bis  haben  eich  als  sehr  vortbeilbaft  erwiesen, 
da  das  Rangiren  auf  denselben  nur  halb  soviel  Raum  und 
Kosten  erfordert,  als  das  auf  borizoDtalea  Gleisen  (cf.  lleusiDger, 
Organ  1874). 

Verhütung  von  W age  nbetohldlgnog  beimRan- 
g i re  D.  Yerwendang  eines  im  Dienst  erfahrenen,  gewandten  und 
intelligenten  Personals,  sachverständige  dnd  strenge  Aofsicht, 
Anlage  zwockmlssiger  Rao^rgleissysteme  auf  freiem  Terrain, 

' Anwendung  steigenaer  Ausziebgleise  io  Verbiodoog  mit  Dreh- 
scheiben und  Scoiebebühnen  und  vor  Allem  Vermeidang  jeder 
' UebersturzuDg  bei  Ausführung  der  Rangirarbeiteo  werden  als 
die  besten  Gegenmittel  erkannt.  — 

Schutz  der  Böschungen  gegen  Feuersgeftbr  sind 
der  Anbau  von  Luzerne , die  jedoco  io  manchen  Bodenarten 
nicht  fortkommt  und  auch  den  Nachtheil  hat,  dass  die  Böschungen 
gegen  Angriffe  des  Wassers  nicht  gehörig  gedeckt  werden: 
lerner  die  Aopflantnog  von  Laubholz  oder  Strauchwerk,  endlich 
auch  die  Anlage  von  Isolirgräben.  — 

Viele,  zum  Theil  sehr  wichtige  Fragen  sind  nnentschieden 
geblieben,  weil  die  Ansichten  der  Baboverwaltuogen  oft  dia- 
metral sich  gegenüber  standen;  auch  genügte  der  knappe  Zeit- 
j raum  von  2 Ts^eo  kaum,  um  die  Menge  des  vornegenden 
Stoffes  zu  bewllttgeo.  Es  wurde  gewünscht  dass  die  Vorsamm- 
luDgen  sich  io  einjährigen  anstatt,  srie  bisher,  in  zweijährigen 
Perioden  wiederholen  möchten. 

X. 
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Mittheilangen  aiu  Vereinen.' 


Vanls  ftr  JSlnnbalinlntnde  n Berlin.  Vemmmlung 
am  12<  Jaaoar  1875.  VoraitEeodor  llr.  Streckert. 

Ur.  Uartwich  machte  spezielle  UittheiluoeeD  Ober  den 
Bau  der  von  ihm  bereisten  HumeliacheD  EiscuDahoeo.  Auf 
VeranlassuDjZ  mehrer  Haupt  - Aktiooaire  der  Socirte  Impfcna/e 
litt  ektmint  de  /er  de  la  Tunjuie  ff  Europt  war  inr  BereisunfC 
und  Bentaebtung  der  Rumeliacbon  Bahnen  von  Konatantinopcl 
nach  Adriaoopel,  PhiHppopel,  Bellowa  (Sarembv)  und  Adna- 
copel  — Dedeagatacb  am  Äcg&ischen  Meere  eine  Kommission  zu- 
Hamroengetreten,  welche  aus  dem  Freiberro  von  Weber,  tech- 
iiUchcn  Konauleoten  des  Kaiser).  KCniKl*  flandelsministcrtaras 
in  Wien,  dem  KCnigl.  Bayerischen  Eisenbahn -Bau*  Direktor 
U5ckl  und  dem  Vortragenden  bestand.  Veranlassung  zu  dieser 
Untersuebune  waren  Differenzen  zwischen  der  Türkischen  Rc- 
gieruDi*  und  der  vorgedachten  Qcsellscbaft  über  die  plao- 
mftssiee  und  tüchtige  üerstellung  der  gedachten  Bahnlinie. 
Zwiacuea  den  Kommissionsmitglieaern  und  den  Auftraggebern 
wurde  die  Aufgabe  der  Kommission  dahin  prizisirt,  dass  1) 
fcstzustcllen  sei,  ob  die  gedachten  Bahnen  nach  den  genehmig* 
ten  PlSnco,  nach  den  Vertr&geo  und  nach  den  Regeln  der 
Kunst  und  Technik  tüchtig  ausgefohrt  seien,  2)  wurde  auch 
eine  Aeusserung  über  die  BetriebsfShigkeit  und  Sicherheit  ge- 
wünscht. Nach  vollstindigrr  Oricotirung  über  die  Lage  der 
Angelegenheit  aus  den  den  Kommissarien  in  Konstantinopel 
vorgelcgten  Papieren  und  Zeiefanuogen  wurde  die  Reise  mit 
einem  beaonders  zweckmSaaig  zur  Revision  eingerichteten  Zuge 
ungetroten,  wobei  alle  genehmigten  PIfioe,  Nivellements  und 
Zeichnungen  Vorlagen.  Um  die  erforderliche  Auskunft  zu  er* 
theilen  hatten  sich  der  Bereisung  angescblossen : der  General- 
Ban-Direktor  der  Bahnen,  Lang,  der  Geoeral-Sekretair  Dietz, 
der  Betriebs-Direktor  der  Balm,  Küneman.  ausserdem  die  Inge- 
nienre  und  Oberbeamten  der  verschiedenen  Bahnstrecken, 
sSmratlich  Deutsche. 

Die  Bereisung  erstreckte  sich  anf  die  im  Betriebe  befind* 
lieben  Linien:  Konstan  tiDopeUAdrianopol,  318  Kn,  Adri* 
anopel  nach  Dedeagatsen  am  AegÜscuen  Meere  148  Kb, 
Adria'nopel-Bellowa  233 

Ausserdem  wurde  auch  noch  ein  Theil  der  vollendeten,  derzeit 
noch  nicht  erOffneten,  106  Kb  langen  Strecken  der  Bahn  befahren, 
obsebon  diese  ^fahruog  ausser  der  Aufgabe  der  Kommission  lag. 
Bei  den  weiteren  Ausführungen  legte  der  Vortragende  den  von 
der  Kommission  erstatteten  Bericht  zum  Grunde.  Dieser  Be- 
richt erörtert  xun&chst  die  Trazirunf(  der  Linie  und  bebt  her- 
vor, dass  dieselbe  überall  als  die  wichtigste  und  schwierigste 
Aufgabe  einer  Eisenbahn- Anlage  zu  betraten  sei.  Nicht  nur 
die  Baukosten  jeder  Linie  wurden  durch  eine  richtige  Traiiruog 
vorxugsweiee  bedingt,  sondern  auch  die  Unterhaltungskosten, 
die  Betriebsntbigkeit  der  Bahn,  etwaige  zeitweise  gänzliche 
Dnterbreebuogen  des  Verkehrs,  überhaupt  das  Gedeihen  des 
ganzen  Werkes  seien  von  dieser  ersten  Arbeit  vorzngsweise 
abhängig.  Sei  eine  zweckniässige  Trazirung  in  kultivirton  Län- 
dern unter  ZagTaodelegang  vornandener  Pläne  und  Messungen 
schon  überaus  schwierig,  und  würden  hierin  gerade  oft  grosse 
Fehler  begangen,  so  sei  dieselbe  in  einem  wüsten,  völlig  onbe- 
kannten,  jedes  Anhaltspunktes  entbehrenden,  auf  weite  Strecken 
menKcheulecreo  oder  von  einer,  zu  allen  Verbrechen  geneigten 
Bevölkerung  bewohnten,  theüa  wasserleeren,  theils  von  glühen- 
der Hitze,  ebenso  wie  von  wilden  Sturmen  und  von  wochenlang 
anbaltendeD  Regengüssen  heimgesuebten  Lande  zu  den  aller- 
schwierigsten  Aufgaben  der  Ingenieur-Kunst  zu  zählen.  Um 
solche  Gegenden  bandle  es  sich  hier,  io  welchen  in  einem 
Zeiträume  von  drei  Jahren  815 Kb  Eiseobahneo  hergestcilt 
sind.  Nachdem  der  Führung  der  Hahn  von  ihrem  Anfangs- 
punkte in  Constaotioopcl  am  Bosporus  durch  die  Stadt  längs 
der  Küste  des  Marmaramecres  bis  zur  Mauer  bei  Jedekule, 
und  der  sehr  schwierigen  Uebersebreitung  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  Marmara-Meere  gedacht  ist, 
wo  Steigungen  von  15a*i  und  Dämme  bis  zu  20<»  Höbe  nicht 
vermieden  werden  konnten,  wird  in  dem  Berichte  znr  Trazirung 
in  den  Flusstbälern  des  Tschorlu-Dero,  besonders  aber  der 
Mariza,  welche  die  ganze  Linie  von  ihrem  Endpunkte  bei 
Bellowa  am  Balkan,  über  Pbilippopel  und  Adriaoopel  bis  De- 
deagatsch  am  Aegäiacben  Meere  beherrscht,  Qbergegangen  und 
naeogewieseo,  dass  die  Trazirung  ganz  den  Verhältnissen  und 
den  wilden  Flassthälcrn  entsprechend  bewirkt  sei,  dass  es  als 
absolnt  nothwcodig  betrachtet  werden  musste,  die  Höheuränder 
der  Flussthäler  inuczubalteo,  dass  eine  Durchsebneidung  der  , 
Thal-Ebenen  absolut  nnthunlicb  war.  dass  in  den  kurzen  Strok-  j 
ken.  wo  man  dies  in  etwas  zu  kühner  Weise  versucht  batte, 
völlige  Umbauten  notbweodig  worden.  Die  der  Traze  gemach- 
ten Vorwürfe,  dass  unnötbige  Kurven  behufs  Erzielung  geriu- 
gerer  Baukosten  und  Uerstelluog  einer  grösseren  Baulänge  aus- 
geführt seien,  mussten  nach  genauer  Revision  aller  angezwei- 
felten  Stellen,  als  nicht  zutreffend  bezeichuet  werden.  ^ wurde 
vielmehr  konstatirt,  dass  bei  der  gewählten  Trace  durch  Re- 
duzirung  der  Erdarbeiten  und  Baowcrice  auf  ein  Minimum  grosse 
Ersparnisse  in  der  Unterhaltung  und  grössere  Sicherheit  des  Be- 
trieoee  erzielt  seien.  Besonders  erörtert  der  Bericht,  dass  die 
Trazirung  ganz  den  durch  die  türkische  Regieraog  festgestell-  i 
ten  Plänen  und  Nivellements  entspricht.  Die  Erdarbeiten  be*  | 


zeichnet  der  Bericht  überall  als  den  geoebmigten  Plänen,  den  Ar- 
beits  Vorschriften  uud  Dimensionen  entsprechend,  sorgAltig 
und  kunstgerecht  ausgefuhrt:  besondere  ScbwferigkeitCD  haben 
die  hohen  Dämme  in  der  Uebersebreitung  der  Wasserscheide 
bei  Scäckly  zwischen  dem  Schwarzen-  nnd  Marmara-Meere  ver- 
ursacht, wo  nach  einjährigem  Bestehen  der  hoben  Dämme  der 
Untergrund,  durch  lange  anhaltende  Regenzeit  erweicht,  die 
Last  nicht  mehr  zu  tragen  vermochte,  so  dass  zur  ßeseitiguog 
der  eotstebeuden  Rutscouugcn  grosiartige  Arbeiten  ausgefübrt 
werden  mussteo,  wobei  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  verfahren  ist. 
Auch  die  Böschungen  sind  io  einer  der  Bodenart  und  dem 
Klima  entsprechenden  Weise  befestigt  und  in  den  Flusathälerc. 
wo  et  Döthig  ist.  mit  PAasteruogeo  und  Pflanzungen  versehen. 
Bezüglich  der  Wegeübergäoge,  Einfriedigungen  und  Signale  er- 
örtert der  Bericht,  dass  man  in  einem  Lande,  wo  die  Trans- 
porte grössteotheils  durch  Karavanen  von  Kamelen  und  Saum- 
rossen  bewirkt  seien,  und  wo  man  meilenweit  oft  keine  Spar  von 
Bovölkening  oder  irgend  bemerkbarer  Wege-Aolageo  erblicke, 
nicht  den  Maasstab  zivilisirter  Länder  aulegeo  dürfe.  Wo 
sich  das  Bedürfoiss  gezeigt  habe,  seien  entsprechende  Barrieren 
angelegt  nnd  mit  Wärtern  bedient.  Eine  einfache  elektrische 
Te  )(■g^aphcnleituDg  von  Siemens  ä Halske  sei  längs  allen  Linieci 
angelegt.  Die  Längen-Bezeiebnungen  seien  noch  zu  verbeasero. 
Bezüglich  der  Brücken- Anlagen  wird  angeführt,  dass  die  ge- 
nehmigteo  Projekte  llolzbrücken,  die  sogar  hölzerne  Widerlager 
habcu,  vorsebreiben.  Die  ersten  Brücken  wurden  in  dieser 
Weise  aus  Steiermärkischem  Holze  ausgefuhrt  ^äter  bat  man 
da,  vro  man  Steinmaterial  haben  konnte,  massive  Widerlager  und 
ganz  massive  Bauwerke  mit  grosser  ^rgfalt  ausgefuhrt.  Die 
geringe  Dauer,  besonders  des  fremdländischen  Holzes,  ^diogt 
in  kurier  Zeit  Ergäuzoogeo.  Als  besonders  gelungen  bezeichnet 
der  Bericht  die  grossen  eisernen  Fachwerk  • Brücken  über  die 
Mariza  bei  Knllely  Burgas,  sowie  auch  die  unweit  Tiruowa  auf 
der  Jimboly-Linie.  Alle  Brücken  entsprechen  den  geoebmigten 
Plänen.  Vom  Oberbau  wird  bervorgehoben,  dass  derselbe  mit 
Sorgfalt  auf  gutem  Ballast  nach  den  Regeln  der  Kunst,  d&a 
Verträgen  entsprechend  ausgefuhrt  sei.  Die  anfänglich  gelegten 
kiefernen  Schwellen  werden  sukzessive  durch  eichene  ersetzt. 
227  Kn  der  Bahn  von  Konstantioopel  aus,  sind  mit  StahJschjeoen 
von  7,63”  Länge,  0,11®  Höhe,  i'i  ^ Gewicht  pro  •,  der  ganze 
übrige  Theil  mit  Eiseosebienen  von  6,54®  Länge,  0,15*  Höhe, 
uud  34^  Gewicht  versehen;  alle  Stösse  sind  mit  guten  Laschen 
verbunden.  Die  sorgfältige  Ausfübrung  mit  Anwendung  zweck- 
mässiger Ueberböhungen  entspricht  durchaus  allen  Anforde- 
rungen der  Sicherheit  Der  Bericht  beschreibt  ferner  die  Lage 
und  VertbeiluDg  aller  Stationeu,  bebt  bei  der  Eiorirhtang, 
sonders  der  der  Zwisebonstationeo,  hervor,  daas  die  Bedürtniss« 
der  Einwohner  die  sorgfältig  für  männliclie  und  weibliche  Per- 
simen  getrennten  Räumlichkeiten  grossentheils  cntbehrlicb 
machen,  da  die  Bevölkerung  die  freie  Luft  vorziebe.  Weichen, 
Drehscheibeu,  Schiebebühuen  sind  nach  deutschen  Mustern, 
grossentheils  von  deutschen  Fabriken,  zum  Theil  von  der  C^l- 
nischen  Hascbineo-Bau-ADStalt  ausgefübrt 

Die  Station  Konstantioopel  konnte  nur  zum  kleinen  Theil 
nach  dem  festgcstelUcn  Plane  ausgeführt  werden,  da  die  Tür- 
kische Regierung  der  vertragsmässig  übernommenen  Verpflich- 
tung zur  Herstellung  eines  Quais  am  goldenen  llorne  no^ 
nicht  nachgekommen  ist,  wodurch  jede  Entwickelung  des  Ver- 
kehrs behindert  wird.  Ebenso  wird  io  Dedcagatach  am  Aogäi- 
sehen  Meere  die  Entwickelung  doreb  die  von  der  Regierung 
auszofuhrendn  Anlage  eines  grösseren  Hafeubassios  bedingt, 
welches  Schiffen  bedeutendercu  Tiefganges  Raum  und  die  Mög- 
lichkeit des  Anlegens  an  Ouais  gewähren  würde.  In  Konstao- 
tinopel  bat  die  Gesellschaft  massive  unterkellerte  Güterschup- 
en  in  äusserst  solider  Konstruktion  nnd  grossem  Umfange 
ergestellt  ln  Dedeagatscb  waren  dergleichen  grosse  Aolageo 
mit  eisernen  Säulen  und  Trägern  in  der  AusfubruDg  begriffeo 
Die  entfornte  Lage  der  Stationen,  besonders  bei  Adriaoopel.  und 
Pbilippopel,  hat  zu  Ausstelloogen  Anlass  gegeben,  diese  Statio- 
nen sind  jedoch,  wie  alle  übrigen,  nach  den  von  der  Regierung 
gcnebmigteD  Plänen  unter  deren  Kontrolc  ausgeführt.  Die  Lage 
wird  durch  Rücksichten  auf  Lokalität  und  Entwickelung  moü- 
rirt.  Der  Bericht  konstatirt,  dass  die  von  der  imperiaif 

de»  chemin»  de  fer  de  (a  Turauie  cf  Europe  erbauten,  von  KoQ- 
stanünopel  ausgehenden  Eisenbahnen,  den  von  der  OttomanUchea 
Regieruug  genehmigten  Plänen  und  Vorschriften,  den  Regele 
der  Technik  entspreebeod,  in  solcher  Weise  ausgeführt  worden 
sind,  welche  die  Durchführung  eines  gesicherten  Betriebes 
selbst  von  weit  grösserem  Belange  als  des  gegeuwärtigeo,  ge- 
stattet. Bezüglich  der  Aufgabe  ad  2 wird  angeführt,  dass  die- 
selbe tum  Theil  durch  den  ersten  Theil  des  Berichts  erledigt 
sei.  Es  werden  die  vorhandenen  und  noch  zu  besebaffeuden 
Betriebsmittel  bezeichnet  and  wird  hervorgehoben,  dass  dadurch 
dem  jetzigen  und  auch  späteren  Bedürfoiss  genügt  sei,  dass 
alle  Betriebsmittel  nach  dem  dom  Berichte  aogescblosseoon  Ver- 
zeichnisse in  Dimensionen  und  Konstruktionen,  den  Vorschriften 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  gomiss,  voo 
Uten  deutschen,  nogarieebea  und  franzOsieeben  Fabriken  ge- 
efert,  sauber,  solide  ausgefübrt  und  sachgemäss  erhalten  sind, 
so  dass  die  im  Betriebe  befindlichen  bereiseten  Kiseobahnlinieo 


o.  9 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


47 


ich  Tracc,  Bau-AoUge  uod  AusrQstung  mit  Botriebsmittelo, 
r^llslftcdig  gci‘ign«t  sind,  einen  Betrieb  durchführen  zu  lassen, 
sr  an  Masse,  Khnelligkeit  and  Sicherheit  dem  auf  anderen  [ 
ut  gebauten  und  admioistrirten  eingleisigen  Bahnen  Ybüig  ) 
leichkomtat 

Nachdem  der  Vortragende  den  Inhalt  des  von  der  er* 
Shnten  Kommission  erstatteten  Berichtes  ausführlicb  er* 
rtert  hatte,  knC(»fte  derselbe  noch  einige  Bemerkungen  über 
ie  türkischen  Eisenbahn*  und  Verkehrs-Verhfittiiisse  an,  welche 
oreolbc  aus  eigener  Anschauung  gewonnen  bat.  Obwohl  im 
VMgemeiucn  angecommen  werde,  dass  Deutschland  nach  seiner 
tcograubischen  Lage  von  der  bevorstehenden  unermesslichen  [ 
^Dtwickelung  dieses  herrlichen  Landes  nur  schwer,  und  in  i 
zweiter  Linie  Vortbeile  erlangen  könne,  so  seien  dio  hier  aus*  I 
ührlich  beschriebenen  Anlagen  als  ein  Beispiel  zur  Widerle*  i 
’uug  dieaer  Aosebaunog  zu  betrachten,  linter  der  Leitung  I 
ies  geDannten  General*Bau*Direkturs  sei  durch  deutsche  Inge*  \ 
licuro  und  Beamte  das  875  umfassende  zusammenb&iigende 
ürkieebe  Zentral*  Bahn* Nets  in  dem  ausserordentlich  kurzen 
'oitraumo  von  etwa  3 Jahren  bergestellt  Die  gesammten  Li- 
lien werden  unter  deutscher  Betriebsleitung  unterhalten,  ver- 
waltet und  betricheo.  Ist  es  deutschem  Fleisse,  deutscher  Zu* 
s'erl&eaigkeit  und  Umsicht  gelungen,  so  Bedeutendes  unter  den 
obwaltenden  Verbfillnissen  zu  leisten,  so  sind  besonders  die 
Folgen  beaebteoswertb,  welche  die  deutsche  Verwaltung  für  die 
deutsche  Industrie  gehabt  hat. 

Von  den  im  Betriebe  befindlichen  63  und  den  bestellten,  in 
der  Anlieferung  becriffeoen  20  Lokomotiven  entfallen  auf  die 
Hannoversche  Mascnineobau-Anstalt  46,  auf  die  Münchener  Bau* 
Anstalt  von  Kraus  20,  also  auf  deutsche  Fabriken  66  Lo- 
komotiven; ferner  auf  die  Ocsterreicbische  Bau-Anstalt  von  | 
Sigl  10,  auf  Creuzot  in  Frankreich  3,  auf  Belgien  (Tubize)  4, 
zusammen  83  Lokomotiven. 

Die  im  Betriebe  beiiodlicben  235  Personenwagen  sind  vor-  I 
zuesweise  in  Belgien  und  von  der  OesterreichisimeD  Südbahn  ! 
Kelertigi.  Der  an  Pracht  alles  überbietende,  aus  8 zusammen-  i 
b&ngeudcn  Wagen  bestehende  Zug  des  Sultans,  welcher  die  I 
kaiserlichen,  mit  denen  des  Harems  in  Verbindung  stehenden  | 
Rfiome,  Küchen  u.  s.  w.  enthält,  wurde  von  der  französiseben  i 
Nordbabn  geliefert.  I8  Persooeowagen  sind  in  Bestellung  gc-  I 
geben  bei  Kramer  Klett  in  Nürnberg.  Von  den  im  Betriebe  | 
und  AnlieferuDg  befindlichen  798  gedeckten  Güterwagen  ent-  f 
fallen  300  auf  die  Wagenbau-Anstalt  in  Nürnberg,  bei  welcher 
aneb  100  Stück  ausschliesslich  zura  Transport  von  Schoafen 
bestimmte  Wagen  bestellt  sind.  Der  gessmmte  Gütorwageupark 
besteht  aus  1822  Stück,  von  welchen  viele  in  Ungarn,  Belgien 
und  selbst  in  der  bei  Konstantinopel  in  Jedikule  von  der  Ge- 
schäft neu,  grösstcDtbeils  mit  deutschen  Handwerkern  einge- 
richteten Betriebswerkstatt  gebaut  sind.  Die  ausscbliessli^e 
Tb&tigkeit  deutscher  Verwaltung  und  die  umfangreiche  Tbeil- 
nahme  der  deutschen  Industrie  an  diesem  Zeutral-Baha*Netze 
der  Türkei  muss  in  der  Tbat  überraschen  und  als  hochwichtig 
bezeichnet  werden.  — Der  BosTOrus  in  Verbindung  mit  dem 
goldenen  Horn  ist  anch  ohne  Kücksiebt  anf  die  herrliche  Natur 
wohl  nnbestreitbar  der  schönste  Hafen  Europas.  Betrachte 
man diennermesslichoD,  nach  Milliarden  zählenden  S u m m e D( 
welche  von  Bujukdere  bis  zom  goldnen  Horn  auf  nnzählige  kai- 
serliche Paläste  verwendet  sind,  so  muss  es  Jedem,  der  seine  Be-' 
obaebtuagen  vorzugsweise  dem  Verkehrswesen  zawendet,  voll- 
ständig unbegreiflicher6cboiueD,dassindiesemhe  rrllcben 


Hafen,  wo  dio  grössten  englieehen,  Osterreiehisoben, 
französischen  und  italienischen  etc.  Dampfer  bei 
unbeschränkter  Tiefe,  gegen  jede  Gefahr  geschützt, 
ankern,  jegliche  auch  noch  so  einfache  Quai-An- 
lage oder  AusUde  - Vorrichtung  fehlt  Es  würde  zu 
weit  führen,  das  wre,  ungeregelte  Treiben  bei  Entladung  der 
Schiffe  zu  bescbrelMD.  Um  nur  ein  nnhestreitbares  Faktum 
anzulühron,  mag  zur  Beortbeilung  der  Verhältnisse  .erwähnt 
werden,  dass  unter  anderen  der  Schiffs-Transport  der  zahlreich 
verwendeten  DachpfanneQ  von  Marseille  bis  iu  den  Bosporus 
ebensoviel  koatet,  wie  das  Ausladen  derselben  aus  den  Schiffen 
in  Konstantinopel.  Wenn  es  der  türkischen  Kegierung  genehm 
sein  wird , die  bereits  erwähnte  kontraktliche  Verbindlichkeit, 
zur  Anlage  eines  Quais  an  der  Eisenbahnstation  zu  erfüllen, 
darf  dort  eine  ausserordentliche  Entwickelung  erwartet  wer- 
den. — Die  Fortsetzung  dieses  Zentral  • Bahn  - Netzes  über 
Bellowa  biDaus  nach  Bazias  bezw.  Belgrad,  mit  Verbin- 
dung mit  der  von  Salonicby  ausgobendeu  Linie,  soll  dem 
Vernehmen  nach  durch  türkische  Ingenieure  bewirkt  werden, 
auch  waren  schwache  Anfänge  hei  Bellowa  bemorkllch.  Diese 
Verbindung  wird  die  kürzeste  direkte  Eisenbahntour  von  Wien 
nach  Konstantinopel  herstellen.  — ln  näherer  Aussicht  steht 
der  Anschluss  von  Jamboiy  nach  der  Rustscbuck  • Varnaer  Linie 
bei  Scbumla.  Nach  Herstellung  dieser  Verbindung  wird  man 
(mit  Vermeidnng  der  selten  praktikablen  Donau-Reise  und  der 
überaus  widerwärtigen,  vernacnlässigten  Fahrt  über  das  schwarze 
Meer)  von  Bazias  aus  über  Orsowa,  Verzirova.  Buka- 
rest, Qiurgewo,  Rustscbuck,  Scbumla,  Jamboiy 
direkt  nach  Konstantinopel  gelangen  können.  Möge_  es 
auch  dort  den  Deutschen  gelingen,  ihre  Tbätigkeit  und  Umsicht 
zn  entwickeln.  — 

llr.  Bartels  macht  sodann  anf  einen  Vortrag  .über  die 
festen  EisenbahDsignale*  aufmerksam,  welcher  von  Hr.  Rapier 
in  der  Institutioa  of  Civil  Engineers  in  London  gehalten,  mit 
den  daran  sich  knüpfenden  Diskussionen  veröffentlicht  i st. 
Nach  Erwähnaiig  der  älteren  Signale  und  der  Weichen-,  selbst- 
tbätigen  und  hörbaren  Signale  wird  insbesondere  Ausbildung 
und  Konstruktion  des  sog.  Interlvckiny  Apporatu» , sowie  dessen 
Verbindung  mit  den  Weichen,  und  der  Verscblnss  derjenigen 
Weichen,  welche  geaen  die  Spitze  befahren  oder  bei  im  Niveau 
abzweigenden  Babnlinion  angelegt  werden,  ferner  die  Vorricb* 
tuogen,  um  Bruch  der  Stangen  oder  falsche  Weicbenstellang 
in  der  Signalbox  anzuzeiaen , beschrieben  and  die  'mapoig- 
facben  Systeme  durch  Zeiennungen  erläutert.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  für  das  Signalwesen  werden  entwickelt,  die  Vortheilo 
des  iHterivck'iKff  Apparatut  für  gTOBScn  Betrieb  an  speziellen 
Bahnen  gezeigt  und  schliesslich  die  Koston,  unter  Zugrunde- 
legung der  14  ersten  Bahnen  Englands  ermittelt  Letztere  haben 
bei  16347  Länge  18394  Weienen  in  den  Uauptgleisen  und 
dazu  96970  Hebel,  oder  6 Hebel  pro  Kilometer  Bahnlänge.  Für  je 
6 Hebel  betragen  die  Anlagekoston  3100  M.  oder  '/«  */• 
Gesammtanlagekosten,  die  jährlichen  UDterbaltungskoaton  1240U. 
oder  2,2*/*  der  Brutto-Einoabme.  Insbesondere  interessant  ist 
das  Buch  wegen  der  darin  niedergelegten  Anschauungen,  welche 
von  den  unsngeD  mitunter  abwoicben,  aber  sehr  klar  und  sach- 
gemäss,  zumal  für  die  grossartigen  englischen  Eisenbahnverhäit- 
nisse  bezeichnet  werden  müssen.  — 

Am  Scblasse  der  Sitzung  wurde  in  üblicher  Abstimmung 
der  Eisenbahn  - Bau  - und  Betriebs-Inspektor  Reuter  als  ein- 
beimisebos  ordentliches  Mitglied  in  den  Verein  aufgonommen 


Vermischtes. 

Za  dem  Artikel  aber  Verdakni^  des  Eieeaa,  mitge- 
tbeilt  in  No.  1 des  gegenwärt  Jahrg.  dies.  Ztg.  wurden  infolge 
einer  deifallsigen  Anfrage  dio  nachstehenden  Ergänzungen  von 
dem  Herrn  Verfasser  jenes  Artikels  gegeben: 

Es  können  eiserne  Konstruktionslheilo  von  jeglicher  Di- 
mension verzinkt  werden  und  bedarf  es  für  diesen  Zweck  nur 
der  Anlage  oder  des  Vorhandenseins  genügend  grosser  Beiz- 
reservoir«  bezw.  Zinkbider.  Gestatten  die  Konstruktionstheile 
vermöge  ihrer  Form  eine  sukzessive  Ausführung  der  OperaUon 
in  der  Art  dass  bereits  verzinkte  Tbeile  das  Bad  wieder  ver- 
lassen kOoneo,  ehe  folgende  eintreten,  so  genügt  oft  ein  ver- 
bältDissmissig  kleines  Ziokreservoir  für  Tbeue  von  ansehnlicher 
Grösse.  Dieser  Fall  liegt  z.  B.  bei  allen  Konstrnktionstheilen 
vor,  die  eine  Begrenzungskurve  von  nur  kleinem  Krümmungs- 
radius haben. 

Die  grössten  Einrichtungen  zum  Verzinken  besitzt  io 
Deutschland  die  von  mir  vertretene  Anstalt  von  Jacob  Ullcers 
in  Rheiabrohl,  und  zwar  eine  Einriebtong  zum  Verzinken  ^at* 
tenförmiger  Körper  bis  4"*  Länge  und  2**  Breite,  während  eine 
Binriebtang  zum  Verzinken  ebensolcher  Körper  bis  5™  Länge 
and  3"  Breite  dort  in  Kurzem  fertig  gestellt  sein  wird,  und  eine 
Bioriebtang  zum  Verzinken  stabförmiger  Körper  bis  tu  10*» 
Länge  and  1 zu  Grösse  nach  den  beiden  übrigen  Dimen- 
sionen. 

Anf  der  Wiener  Weltaasstellung  hatte  diese  Firma  bereits 
sewellts  verzinkte  eiserne  Bleche  von  4»  Länge  und  Doppel-T* 
Träger  and  Wlokeleisen  von  8*  Läo^e  ausgesMllt 

Bereits  verainkte  Tbeile  mit  heiss  gemachten  Nieten 
in  vendnigen,  ist  nicht  angängig,'  weil  der  heisse  Niet  den 
2ünkübertug  verbrennt.  In  solcnen  Fällen  kann  man  dio  Ver- 
bindnng  nnr  durch  verzinkte  Muttericbranben  erzielen. 


I Be  empfiehlt  sich  deshalb,  daa  Gante  in  einzelne,  der  Verzin- 
I kung  zugäugige  Tbeile  zu  zerlegen  und  Verbindungen  da,  wo 
' solche  konstruktiv  zulässig  sind,  durct^  Schraube  nb  ölte  n 
I berzustellen. 

Dagegen  ist  Nietung  auf  kaltem  Wege,  bei  Nieten  von 
I kleinem  Durchmesser,  möglich  und  durchführbar  und  wird  solche 
I allgemein  zur  Verbindung  der  Blecbtafeln,  z.  B.  bei  Dachdeckuu- 
gen  angewendet.  Diese  Nieten  sind  durch  und  durch  verzinkt 
I und  der  angestauebte  Kopf  bietet  vollständig  dem  Verrosten 
Widerstand.  Das  dnreh  dio  Blechtafel  geschlagene  Loch  wird 
rationell  ausserdem  noch  durch  eine  unter  den  aniustauchenden 
Kopf  gelegte  kleine  verzinkte  Scheibe  gedeckt 

Aus  uem  Vorttehonden  ergiebt  sich,  dass  Erfabruagen  über 
die  Reibung  von  heiss  eingescblagenen  Nieten  nicht  vorliogen 
können. 

Der  Preis  der  Verzinknng  stellt  sich  je  nach  Umstinden 
auf  1,0— 1,6  M.  pro  □»  beiderseitig  voriinkter  Fläche. 

^rlio.  R-  Simony. 


Aus  der  Fachlitterator. 

2^1toobrlft  fOr  Banweseo,  redig.  0.  Brbkam,  Verlag 
von  Ernst  d Korn  in  Berlin.  XXIV.  Jahrgang.  1874. 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Uoebnaues. 

1)  Das  Palais  des  Urn.  von  Kronenberg  in  War- 
schau, von  Urn.  Geb.  Reg -Rth.  F.  Hitzig  in  Berlin.  Mit 
8 Blatt  Zeichnungen  im  Atlas.  .... 

Das  u.  W.  vor  etwa  5—10  Jahren  erbaute  Palais  ist  luf 
I einer  Eckbaustelle,  dio  sich  nach  hinten  durch  ein  schmaleres 
! Terrain  zu  der  Form  eines  unregelmässigen  1 erweitert,  derart 
disponirt,  dass  der  vordere  Tbeil  des  Grundstückes  ganz  durch 
' das  eigentliche  Hauptgebäude  eingenommen  wird,  während  der 
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biaterc  ThcU  einon  crosMa  Hof  bildet,  an  welchem  die  Wirth' 
Hchaftsgebäude,  Stille  etc-  Ueseo;  die  Ein^iiiKo  bezw.  Bin- 
f&brteu  eiod  io  der  Mitte  der  73  laD^teo  Ueoptfroot  und  auf  i 
der  Seite  der  30"*  laogen  Ncbeufront  aagoordnet.  Der  Kio- 
theiluDg  nach  eutb&lt  das  Kcllerffeachose  des  Vorderbaus«‘B  im 
weseotüchen  Magaziae  und  die  Ueizkammern  der  Z^atral -(Luft*)  i 
UeizuDg  — das  Erdgeschoss  die  aosgedehDtcn  Komtoire  den  i 
(Bacquier*)  Geschifü  — das  Uauptgeschoss  die  Wohc*  uad  ' 
Empfangszimmer  der  Familie  — dos  oberste  Stockwerk  die  | 
WohnuDgen  der  erwachseueo  Shhoo  und  die  Oaatzimmor. 

Am  iDteressanteslen  ist  die  Anordnung  des  llaaptgescbosses, 
welche  srlbstverstfiDdlich  für  die  ganze  Anlage  maassgebcud 
gewesen  ist.  lu  einem  i.  L,  15  ■ breiten  Mittelbau,  der  ron  der 
Strasse  bis  zum  grossen  Hofe  durchgebt,  liegen  hier  die  bevor* 
zugteo,  zu  grösserer  Uhbo  eDtwifkeiloo  Praebträume  des  Hauses. 
Vorn,  hinter  einer  3*  tiefen  uffenen  Loggia,  der  9,3»  tiefe  Fest* 
saal  — hinten  der  anoftbernd  cbetiiio  grosso  Wintergarten,  in 
welchem  dio  GewSchse  nicht  in  Kübeln,  sondern  in  einer  suf  ; 
das  Gewölbe  des  Fussbodeus  aufgebrachten  Erdschicht  stebon: 
dazwischen  das  14-5»  tiefe,  durch  Oberlicht  beleucbteto  und  i 
rings  TOD  SSulen  umgebeno  Treppenhaus,  dessen  Kückwand  mit  I 
grossen  Glasfenstcrn  nach  dem  Wintergarten  sieh  öffnet.  | 
Der  linke  Flügel  zur  Seite  dieses  Mittelbaues,  der  einen  mit 
Gutteuanlagen  goaclimückten  kleinen  Hof  einscbliesst,  enthält 
den  Speisesaal  mit  seinen  Nebenzimmern,  die  Salons  und  Zim- 
mer der  Dame  und  di«  Zimmer  der  Töchter,  mit  den  entspre*  | 
ebenden  Garderoben,  Badezimmern  etc.:  er  ist  durch  eine  be*  i 
sondero  Treppe  direkt  von  der  Nebeneinfabrt  aus  zugänglich.  I 
Der  entsprechende,  etwas  kleinere  Flügel  zur  Rechten  umfasst  I 
die  Salous  und  Zimmer  des  Herrn  und  die  Zimmer  der  Söhne;  | 
er  ist  durch  Nebentreppeu  mit  den  Komtoirräumen  des  Erdge- 
schosses in  bc*|ueme  Verbindung  gebracht.  — Die  Oesammt- 
dispositioD  ist  trotz  einzelner  Eigentbümlichkeiten  — (cs  fällt 
z.  B.  auf,  dass  der  Wintergarten  vorzugsweise  zur  Dekoration 
des  Treppenhauses  dient  und  ausser  direkter  Verbindung  mit 
den  WoDoräumoti  steht)  — eine  ausserordcutlicb  gelungene  zu 
Deanen;  sie  bietet  ebenso  eine  Wohnung,  welche  den  höchsten 
Ansprüchen  sn  Be«|ueDilicbkeit  für  den  täglichen  Gebrauch  ge- 
nügt, wie  sin  Festlokal,  mit  dem  wohl  nur  wenige  ähnliche  An- 
lagen in  Privatpalais  wetteifern  können. 

Eine  fast  ebenso  uneingeschränkte  AnerkennuDg  verdient 
die  arebitektonisebe  Durchbildung  des  Innern,  in  welcher  der 
Meister  auf  der  Höbe  seiner  besten  Berliner  Werke  sich 
bauptet  hat  Die  Stilrichtung.  in  welcher  er  sich  bewegt  bat, 
eine  edle  und  vornehme,  bei  aller  Pracht  maasavoile  bcllünische 
Renaissance,  stimmt  mit  diesen  gleichfalls  vollständig  überein. 
Nicht  ganz  so  gelungen  erscheint  uns  die  von  Mansardedäcbern 

Bekrönte  Fa«:ade.  Der  Maasstab  derselben  ist  ein  so  bedeuten- 
er  (Axeo  von  4,2»  und  Geschoeshöben  von  5 bis  6»),  dass  sie 
zweifellos  eine  mächtige  Wirkung  erzielt:  doch  würde  letztere 
voraussichtlich  noch  sehr  gesteigert  worden  sein,  wenn  der  Ar- 
chitekt den  Bau  oinfacbor  gegliedert  und  auf  das  landesübliche  Pi- 
lasterscboma  verzichtet  hätte.  Leider  ist  es  nicht  möglich 
eweseo,  ihn  io  echtem  Materiale  auszufubreo,  da  die  Besebaf- 
uog  von  Sandstein  in  Warschau  mit  grossen  Kosten  und  noch 
grösseren  Schwierigkeiten  verknüpft  iist  Es  sind  daher  nur 
die  Säulen  nod  Karyatiden  von  Sandsteio  hergestellt,  während 
das  Uebrige  in  Putz  (n.  W.  jedoch  unter  tbeilweiser  Anwendung 
von  Torrakotteu)  ausgefnhrt  worden  ist 

2.)  Die  Herstellung  der  Domkirche  io  Limbnrg  a. 
d.  Lahn.  9 Blatt  ZeiebnuDgen  der  Aufuahme  und  des  Restau- 
rations-Entwurfs von  Hro.  Baumstr.  Hubert  Stier  in  Berlin, 
mit  Text  von  llrn.  Reg.-  u.  Baurath  Cremer  in  Wiesbaden. 

Der  Dom  zu  Limburg  an  der  Lahn  ist  nnter  Architekten 
und  ArcbilekturfrcundeQ  bekannt  und  beliebt,  wie  nur  wenige 
mittelalterliche  Bauwerke  in  Deulscliland.  Es  ist  nicht  blos 
die  herrliche  Lage  und  Sie  imponirende  malerische  Erscheinung 
des  Bauwerks,  sondern  noch  mehr  der  glückliche  Maasstab  und 
die  oinbeitlicbe  Durchführung  seines  barmonisebea  Innern, 
welche  dasselbe  für  unsere  moderne  Empfindung  in  so  hohem 
Grade  auzieliend  machen.  Mit  aufrichtiger  Freude  wurde  es 
daher  allseitig  be^rüsst,  als  die  Preussisefie  Regierung  sich  ent- 
schloss, gleichzeitig  mit  der  neuen  Einrichtung  des  Baues  für 
das  bischöfliche  Kapitel  auch  eine  durchgreifende  atruktive  und 
künstlerische  Restauration  desselben  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Gestützt  auf  eine  genaue,  des  Monuments  in  vollem  Maasso  wür- 
digo  Aufnahme  (dnreb  welche  die  Moller’scbc  sich  als  vielfach 
sehr  ungenau  bcrauagcsteilt  hat)  entwarf  der  Baumeister  Hubert 
Stier  den  RcstauratioDS-Plao,  der  bis  auf  einige  unwesentliche 
Kleinigkeiten  zur  Annahme  gelangt  ist  Die  Ausfuhruug  hat 
in  den  ersten  Jahren  der  Bauführer  Aogener  geleitet;  gegen- 
wärtip  ist  sie  dem  Baumeister  Junker  anvertraut. 

Gegenüber  den  Restaurationen  anderer  mittelalterlicher 
Bauwerke  sind  die  hier  auszufübreoden  Arbeiten,  welche  nur 
auf  168000  H.  veranschlagt  sind,  materiell  anbedeuteod.  Im 
Aensseren,  dem  noch  unter  der  nassauischen  Regierung  die 
beiden  febienden  Tbürmo  am  südlichen  Quersebiff  ninzugefügt 
worden  waren,  ist  das  obere  Geschoss  des  Kreuzgangtheils  am 
DÖrdlicbon  Seitenschiff  beseitigt,  diu  Sakristei  stilgemäss  um- 
gebaut worden;  die  Gallerie  zwischen  den  Westthürmen  flUlt. 
Alle  verwitterton  und  schadbafton  Architekturglieder  werden 
erneut ; der  Putz,  mit  welchou  man  im  vorigen  Jahrhundert 
die  Fa<;adenfläcbeD  bedeckt  batte,  wird  entfernt«  sofern  er  nicht 


als  Schutz  des  zum  Theil  sehr  mangelhaften  Mauermaterukid 
seine  Berechtigung  hat;  künftigen  Schäden  soll  namentilch  durch 
die  Anlage  von  Dachrinnen  möglichst  vorgebeugt  werden-  — 
Im  Innern  haodidt  cs  sich  um  die  Beseitigung  der  stÖrendeD 
Einbauten,  die  Wiederbcrstcllung  der  alten  Verbindungen  und  eia  e 
den  Zwecken  der  ßischofskirche  besser  entsprechende  Ver&ade- 
rung  der  Choreioriebtung,  bei  welcher  jedoch  die  alten  SchrAo- 
ken  benotn  werden  solleo.  Altar,  Kanzel,  Orgel,  Beicht-  und 
Betstüblo  werden  nach  Stier’s  Entwürfen,  unter  denen  nament- 
lieh  der  zur  Orgel  besonders  anziehend  ist,  neu  hergcstelit. 
Die  Fenster  erhalton  eine  neue  (nur  theilweise  farbige)  Vergla- 
.tung;  die  Wände  werden  von  der  Tüuebe  befreit  und  mit  einer 
bescheidenen  Polvcbromie  versehen;  die  Säulenschäfte  der  Km- 
poreubOgen,  welche  aus  schwarzgrüuor  Uasaltlava  bestehen,  aber 
bisher  mit  Oelfarbo  gestrichen  waren!,  sollen  ihre  alte  Politur 
wiedererhalten.  — 

Der  Cremcr’scbo  Text  erläntert  in  anziehender  Form  die 
Ucschicbto  des  Baues  und  die  Details  des  Restaurationsplans. 
Ob  es  nicht  richtiger  gewesen  wäre,  mit  der  Pablikation  bis 
nach  Vollendung  der  Ausfübruog  zu  warten,  die  wohl  sicher 
noch  manche  neue  und  bemorkenswerthe  ErgebuiBse  Uefern 
wird,  stellen  wir  zur  Erwägung.  Ebenso  wäre  es  bei  einer  so 
ausführlichen  Publikation  wohl  angemessen  gewesen,  neben  der 
chroDikalischen  Geschichte  des  Baues  auch  eine  kunsthistorisebe 
Würdignng  desselben  zu  geben,  die  wir  fast  gänzlich  ver- 
missen. Es  genügt  bei  einen  Bauwerke  dieses  Ranges  wahr- 
lich nicht,  es  mit  einigen  Kirchen  der  Nachbarschaft  zu  ver- 
glcicboo,  sondern  es  hätte  seine  Beziehung  zu  den  gleichzeitigen 
grossen  Kirchenbanten  Deutschlands,  vor  altem  aber  zu  aeineni 
auf  französischem  Boden  stebendca  Verbilde,  der  Kathedrale 
von  Noyoo,  erörtert  werden  müssen- 

3)  Di«  Prämo  DSt  rateoser  - A btei  Knechtsteden. 
Mit  4 Bl.  Zeiebnuogen  im  Atlas.  Von  Um.  Brtb.  J.  Raschdorff 
in  Cölo. 

Eine  treffliche  (im  Jahre  1858  gefertigte)  Aufoabme  dieser 
bei  Nievenheim  im  Kreise  Neoss  gelegenen  Anlage,  mit  ein- 
gehendem, durch  zahlreiche  Holzschnitte  erläntert^  Text.  Dw 
urkundlich  im  Jahre  1138  begonnene  Kirche,  die  wahrscheii 
lieb  in  engem  Zusammenhauge  mit  der  älteren  Anlage  von  St 
Andreas  in  Cöln  steht,  tat  eine  gewölbte  romanische  Basiliks 
von  18,83»  l.  Weite  und  56.37»  L Länge,  in  der  Pfeiler  ooii 
Säulen  als  Stützen  abwecbseln.  Der  Grundriss  zeigt  keine  be- 
merkenswortheo  Abweichungen  von  dem  typischen  Schema, 
ebenso  wenig  enthält  die  einfache  arebitektonisebe  Durchbildung 
und  Detaillirung  Momente,  die  hier  besonders  herrorzuhebon 
wären.  Die  wcrtbvollsten , ehemals  in  der  Abtei  entbaitenen 
Skulptur-Details  — Kapitälo  dos  abgebrochenen  Kreuigaogea  — 
sind  seither  bei  dem  Wechsel  des  Besitzers  entfernt  und  in 
I einem  Privatpark  bei  Köuigswinter  aufgestcllt  worden.  Im 
Aeussern  bilden  die  stark  bervortreteodeu  Querschiffe  der  Kirche, 

I im  Verein  mit  den  beiden  Absiden,  den  zwei  Nebenthürmen 
I der  Ostabside  nnd  dem  Uauptthnrme  über  der  Vierung  eine 
{ sehr  malerische  Baugroppe- 

I (FartMUnsg  folgt.) 

I Brief,  nnd  Fragekaeten. 

I Hro.  H.  J.  in  Berlin.  In  Berlin  wohnenden  Nicbtmit- 
I gliedern  des  Architcktenverolns  ist  die  Benutzung  der  Bibliothek 
I nach  $.7  der  Bibliothek -Ordanog  nur  ausnalimswoise,  auf 
schriftliche  Bürgschaft  eines  Vorstandsmitglieder 
gestattet.  Zu  der  Entnahme  der  Bücher  nach  Hause  sind  aoi- 
I schliesslich  Vereinsmitglicdor  berochtigt. 

I Um.  II.  St  M.  in  Hamborg.  Das  im  Jahrgang  1857  der 
Ztscbrft.  f.  Bws.  abgedruckte  Preisausschreiben  für  Entwürfe 
zum  Berliner  RaUibanse  ladet  •einheimische  und  aoswärtige* 
j Architekten  zur  Bclbeiliguog  ein.  Die  Konkurrenz  war 
I international. 

Uro.  K.  in  Berlin.  Eine  Bezugsquelle  für  farbige 
Diaphanie- Bilder  zum  Bekleben  von  Fensterglas  ist  uns  nicat 
bekannt  Sollte  die  Anwendung  derartiger  mangelhafter  Surro- 
gate bei  dem  bentigeo,  so  sehr  gesunkenen  Preise  von  Glas- 
bildern Qberbaupt  uoeb  jemals  gewählt  werden? 

Abonnent  in  Ehrenbreitstein.  Dio  perspektivtsebf 
’ Ansicht  des  Börsensaals  in  Bremen  bat,  wie  seinerzeit  berirb- 
: tigeod  mitgetbeilt  worden  ist,  nur  durch  ein  Versehen  dio 
Zeichnung  Jhrg.  IV.  erhalten.  Sie  gehört  zum  Jhrg.  V.  (1871), 
mit  dessen  erster  Nummer  sie  ausgegeben  wurde  und  ist  beim 
Einbioden  der  No.  25  beizufügen. 

Hrn.  11.  M.  K.  Ihre  Frage  lässt  sich  nicht  allgemeiD. 

I sondern  nur  unter  den  Voraussetzungen  eines  bestimmten  Falles 
beantworten.  Es  wird  wesentlich  darauf  ankommen . welcb« 
Anforderungen  in  der  beschränkten  Konknrrenz  gestellt  wares 
und  welche  Bedingungen  derselben  zu  Grunde  lagen.  Im  All- 
: gemeinen  scheint  es  uns  unbillig,  wenn  ein  Bauherr,  der  bareiu 
' die  erheblichen  Kosten  des  beschränkten  Koukurrenzverfabrens 
aufgewendet  hat,  den  zur  Ansfübrung  gewählten  Entwurf  noeb 
einmal  nach  der  Norm  bezahlen  soll.  Ist  nur  mit  Bkizzen  kos* 

I kurrirt  a'orden  und  bat  der  anszuführcodri  Plan  vor  Beginn  def 
Baues  noch  einmal  vollständig  durebgearbeitet  werden  moases, 
so  ist  cs  allerdings  wohl  angemessen,  dass  der  Architekt  sieb 
, die  betrclToDde  Quote  für  Ausarbeitung  des  Entwurfs  (excl.  Skizze) 

I bezahlen  lässt. 


lUMuaiiikloskTcrik^  Csrl  B«tllU  la  B«rHa. 


fit  <U«  BtCakUMi  «•rMiWMtllcii  K.  K.  O.  Frlttsb. 


Drack  T«a  GsSruCar  Klakari  ta  BirU* 
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Inttftlt.  M tttbeil« •( «n  «a«  V«rttA«Rr  Arriili«ki*o*  «ml  lanBlaiiT- 
ereln  bu  liai>rj»ver.  --  V#riBitehte»:  NUii>tlk  <t«r  WeltBuss'^tlunc^n.  — Bao- 
drr  8UiU  Ff*nlifur'  •.  M.  — Zar  <1^  Hirlk 

Mittheilaogen  aas  Vereinen. 

Architekten-  and  Inicdnlear- Verein  zn  Hannorer.  Vur* 
utnmlutiß  aui  6.  Jaoaar  1875.  Vor5iUf»od<'r  llr.  Hane. 

Nach  Erledi{ruii);  di>r  laufencieo  GescbSftiisacbeD  erfolgt  dio 
\ufnahnjo  von  1“J  neuen  Mitp;liedern  Der  Sekretair  verliest 
laruuf  den  Jahreshericlit  uro  1874.  aus  dem  Folgendes  zu  er- 
w^lUnion  iat:  DorVereio  zfihite  Anfang  1874  718  und  Kndc  1874 
7f>3  Mitglieder:  die  Vereins -Bibliothek  umfasst  IKK^  fiSude 
-lud  es  liegen  tU  /eitsclinfton  aus. 

ilr.  Kircliveger  bätt  sodann  einen  Vortrag  über  den  neuen 
Kaoalofen  von  Bock.  Der  Ofen  dient  zum  Brennen  von 
Zh-polflteinen  und  Thonwaaren  jeder  Art  Bei  der  Konslruktion 
int  das  HauDt-Au;;emDerk  auf  die  Kontiouitit  des  Betriebes 
Sgcrichtct.  iVr  neue  Ofen  ist  hei  Braunschweig  ausgefubrt  und 
(seit  etm-a  8 Monaten  im  Betrieb  £in  Ofen  äbnlicber  Art 
oxiatirto  Ifini'ore  Zeit  in  Commerey. 

Per  Ofen  besh'ht  ans  einem  etwa  40"  langen,  horizontalen 
Kannte,  in  dem  sirh  die  Steine  auf  Kiseuhahnwagen  anfgeatapelt 
h'dindcn.  DieaeWugen  haben  eine  durchbrochene  eiserne  Platt* 
frirm  und  ruhen  auf  Beliieneu,  die  auf  dem  Mauerweike  des 
stufenförmig  abgetreppten  unteren  Theilcs  de-»  Kanals  befestigt 
»ind.  Der  über  der  VS'agen-Plattfurm  befindliche  Ofeuraum 
hat  rechteckigen  QuerKchoitt,  mit  einer  Lichtwrito  von  etwa 
1 "•  und  einer  solelien  Höbe,  dass  8 Steine  über  einander  auf- 
gesetzt werden  können.  Der  unter  der  Plattform  liegende 
Kaum  des  Kanals  dient  zur  Luft  Einführung.  Die  Luft  tritt 
au  d cm  Kude  des  Kanäle.'«  ein,  au  welchem  sich  der  Schornstein 
befindet,  streicht  unter  den  Plattformen  der  Wagen  durch,  steigt 
am  andern  Ende  des  Kanules  in  den  Raum  über  d»m  PlaU- 
formeu  und  muss  tlaoti,  um  den  Schornstein  zu  erreichen,  die 
im  obern  Theilc  des  Kanalcs  befindlichen  Feuer  passiren.  Durch 
dies«  Einrichtung  wird  der  untere  Thcil  des  Kauales  sehr  kühl 
gehalten,  niid  leiden  die  KSder  der  Wagen  und  die  Schienen 
durch  die  Uitzo  gar  nictit  Um  die  Luft  zu  zwingen,  den  an* 
gt'geboneu  Weg  zu  verfolgen,  sind  die  Plattformen  der  einzelnen 
Wagen  g»’gen  einander  gedichtet,  und  ist  der  obere  Theil  des 
Kauals  vollständig  von  di'm  unteren  geschieden.  Diese  Scheidung 
wird  erzielt  dadurch,  das;»  die  Plattformen  an  den  Seiten  mit 
ooeb  Unten  gerichteten  Vorsprüngen  versehen  sind,  die  sich  in 
mit  Sund  gefüllten  Kinnen  bewegen.  Die  Kinnen  laufen  der 
Länge  nach  durch  den  ganzen  Kanal  und  ruhen  auf  durch- 
laufenden UauertTerks -Vorsprüngen  des  unteren  Kanaltheiles. 
Da-sEintrittsende  desKanals  wird  durch  einen  Wagen  geschlossen, 
der  so  konstruirt  ist,  dass  »Ha  Luft  nur  zu  dem  nntercu  Tbcil  des 
Kanals  Zutritt  hat.  Am  Austrittsendc  des  Kanals  wird  der 
Verschloss  dnreb  eine  Klappthür  bewirkt. 

Der  Kanal  wird  oben  durch  ein  scheitrechtes  Gewölbe  gc- 
-^chlosnen  und  in  diesem  befinden  sich,  auf  etwa  dnr  gatu»‘n 
Kauallänge  vcrtbeilt,  10—12  schlitzförmige  Oeffnungen  zum 
Einbringen  des  Fenerungs*  Materials.  Das  erste  Äozünden 
des  Feuers  cosebieht  in  einer  besonderen,  seitlich  angebrachten 
FeuerungBalelle.  Jeder  Wagen  ist  etwa  1,5®  lang  und  wird 
mit  50U  Steinen  beladen.  Der  Kanal  kann  etwa  25  Wagen  nud 
»lemnach  12500  Steine  zur  Zeit  aufnebmen.  Die  Bewegung  der 
Wagen  erfolgt  durch  Monacheukruft,  und  wird  der  Zag  alle 
2 Stundeu  um  eine  Wi^oolänge  vorgeschoben.  Der  Ofen  liefert 
also  täglich  6000  Steine.  Die  Steine  werden  auf  den  Wagen 
so  auf^uatm»clt,  dass  zwischen  denselben  und  den  Kanalwänacn 
ein  freier  Raum  von  5»*«  Weite  und  zwischen  den  Steinen  zweier 
benachbarter  Wagen  ein  Zwischenraum  von  Weite  bleibt  Diese 
Zwisebenränme  dienen  zur  Aufnahme  des  von  Oben  eingc- 
schütteten  BrennmaterinlHs,  Dia  Feuerung  geschieht  durch 
feine  Kuhlen,  s.  g.  Gruskohlen,  und  ist  sehr  billig. 

Die  durcbbrcM'bene  eiserne  Plattform  der  Wagen  wird  mit  2 
dicht  verstrichenen  Sebiebteo  von  Backsteinen  bedeckt  und  auf 
diese  verdcu  die  zu  brennenden  Steine  aufgesetzt.  AlsVortbeile 
de«  Ofens  gegenüiter  den  Kingöfen  worden  genannt:  Die 

^nzentratiou  der  grossen  Hitze  und  die  immer  gleich  bleibende 
Temperatur  der  einzelnen  Theile  des  Ofens  und,  hieraus  ent- 
springpod,  der  geringe  B»‘darf  an  Brenmaterial  und  die 
grössere  Dauerhaftigkeit  des  Ofens.  Ferner  wurde  hervorgehoben, 
o.^s  das  Eiobriagen  der  Steine  ganz  erheblich  billiger  ist  als 
^i,n  Ringofen.  Die  Kosten  eines  Ofens  mit  «‘iner  täglichen 
LeistQDg  Tun  6000  Steinen  belaufen  sieb  auf  18000  M.,  ein- 
seliliuslich  Wagen  und  Schienen.  Die  Heizung  orfnigt  alle 
*4  Sloiiden,  und  dürfte  cs  daher  zur  Ausnutzung  des  lieizcia 
zu  eiDpfehlon  sein,  2 KanalÖfen  neben  einander  anzulegeo.*) 


*)  U'lr  S/Aiieh«a  hMm  Sini«ta(äc*ii.  <t«»>  Air  Atwalc*  Srgintaas*»  •«.  der 
n«*rkrHbaa(r  'le*  4U.  Olta«,  vt*  dieMlb«  «i>rswkeD<t  von  UBi«nn  Itra.  Beilriit- 
• rttkttrr  >•(,  di*  Spillen  VtiterM  Blitlei  i«d«neit  »ioil.  I>*r 

<Um  Sei  ('«laRH'reT,  anU  beiehrUbaa  In  H«a«lntc«r  v.  Wildrcg:  D(* 

Kilk-,  Zl4«>b  BAB  nOkrraSrtnnirei  Pi«.  301  «xd.,  lelfO  du«  Bork  irhra 

Otw  ««MnlRel'a  AtaeleSani-eB.  L'tbriXFM  kidltB  •l•ht*  Kinatufen  itirh  Ib  Di- 
«nd  dm  BordiM-k«B  llurtB|Mhflm*rs  aoifeßbii  islii.  i).  Ked. 

VermiBchtes. 

Btatlfltlk  'der  WeltanflatcllnaMn.  Die  N.  F.  P.  enthält 
etwa  folgende,  die  Zshl  der  Besucner  und  die  Eintrittsgeld. 
Liimabmen  lietreiTeiidc  Angabco: 

Föof  grosse  Ausstellungen  hat  Europa  bis  jetzt  zu  sehen 


Irtxraiear«  in  Kalibarf;.  — V«rb«t  dar  Mi-abiui«B  «n  aal«ttJXuu  Mroa»en  tn  Bar 
hü.  — ParioBBl -K  arhrirliim-  Brief*  and  Fricektatea. 


(lelegenbeit  gehabt;  die  sechste  grosse  Ausstellung  soll  in  Phi- 
iadelpliia  stattfinden,  und  es  bleibt  abzuwarN'ii,  ob  Amerika  die 
Genugtlkuurig  haben  wird,  die  vorangegaogenen  ‘in  dem,  den 
Amerikanern  so  wichtigen  Punkte  der  .GrössH"  zu  schlagen. 

Die  Londoner  AussieMung  vom  Jahre  1851,  welch»- 141 
Tazecertffnet  war,  wurde  von  6038 180  P»jrsoncn,  pmTag  daher  von 
40923  Persrmiui  besucht,  welche  eiu  Eintrittsgeld  von  zusammen 
8486440  M-,  oder  pro  Kopf  1,40  M-  eutrichtelen. 

D)o  Pariser  Ausstellung  von  1855  war  200  Tace  of- 
f«m.  hatte  5 162330  Besucher  im  Ganzen,  und  25811  pro  Tag. 
und  brachte  2661980  M.  insgesammt,  oder  etwa  0.50  M.  pro 
Kopf  an  Kinnahmeo. 

Die  Londoner  Ausstellung  1862  blieb  I7I  Tage  geöff- 
net; die  Anzahl  der  Besucher  war  621 1 100,  oder  pro  Tag  .16322, 
die  Gesammteinnahme  8170600  M.  oder  pro  Kopt  I.3I  M. 

Die  Pariser  Ausstellung  1867  dauerte  217  Tage  und 
war  von  8805970  Personen  im  Ganzen,  d.  h :i8778  pro  Tag 
besucht.  Die  Gesammteinnahme  betrug  8144700  M.,  dh-jenige 
pro  Kopf  also  0,95  M. 

Die  Wiener  Ausstellung  187.1,  geöffnet  während  186  Ta- 
gen, aar  von  6740000,  d.  i.  pro  Tag  von  3G23<>  Personen  be- 
sucht, weichte  zusammen  4l29o60  51.  oder  pro  Kopf  0,61  M.  au 
Eintriitsgeld  zahlten. 

Die  5 grossen  AusstetJungeu  waren  also  zusammen  von 
fast  83  Mill.  Menschen  besocht,  die  an  Eintrittsgeldern  nahezu 
32  Mill.  M.  entriebtetoo. 

Bantb&tigkelt  der  Stadt  Fraokfort  a.  H.  Für  die 

Blüthe,  deren  sich  die  Stadt  Frankfurt  erfreut,  und  ihre  immer 
mächtigere  Entwickelung  liefert  das  naebstehendo  Vorzeicliniss 
der  städtischen  Bau  - Ausfuhrnngen,  welche  gegeuwärtig  im 
Gange  sind,  hezw.  im  Laufe  der  nächsten  fünf  Jahre  zur  Aus- 
führung gelangen  sollen,  ein  sprechendes  Zeugniss.  Der  Ma 
gistrat  bat  bei  der  Stadtverordneten -Vcrsammluug  beantragt, 
dass  dieselbe  zur  Aufnahme  einer  Anleihe  von  25  Mill.  Mark 
für  die  Zwecke  jener  Bauten  ihre  Zustimmung  ertheilen  solle. 
Id  diesem  Anträge  werden  folgende  Bauten  und  Summen  auf- 


geführt: 

A.  Restbewiliigungen. 

1.  Kaualbau 2510000  M. 

2.  Dombau 137000  „ 

3.  Real-  und  höhere  Töchterschule  an  der  Adler- 

flychtstrasso 721000  , 

4.  Doppelscbule  au  der  üpponheimer  Landstrasse  .108000  . 

5.  Musterscbule  an  der  Ka-stenboepital-Gasse  . . . 515000  „ 

6.  iJckorations-Magazin  zum  Stadt-Theater 182000  , 

7.  Mascbinen-Anlage  für  das  Wasserwerk  auf  dem 

Röderspiess  105000  , 

B.  Zukünftige  Geldbewilligungen. 

1.  Beseitigung  der  alten  Kanäle 300000  M. 

2.  Ohcrmainbrücke  nebst  Quai-Anlogen 2000000  « 

3.  Schlachthaus  und  Viobliof 17.50000  . 

4.  SchuHrauten 2500000  , 

.5.  Dreikönigikirche 820CKK)  , 

6.  Slrassen-Durchbrüche  und  Strassen-Anlagen  . 50UU00tJ  » 

7.  ZentralspritzenstatioQ 260000  „ 

8.  Quellwasserleitung  (Röbrcnleitungcn) 8500ÖO  „ 

9.  Markthalle  auf  dem  lluascnmarkt 1030000  , 

10.  Neubau  des  Kochus.«pitals,  resp.  eines  neuen  all- 
gemeinen Kraoken-Uauses 1000000 

11.  Polizei-Präsidium  und  Gefängniss - . 1 OtKHKH)  . 


20988000  M. 

Die  Kosten  für  den  Neubau  eines  Geriebtrgobäudes,  welche 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen  lassen,  sind  hierbei  nicht 
in  Betracht  gekommen;  ebensowenig  die  Kosten  für  den  Neubau 
des  Stadttheaters,  welche  durch  eine  besondere  Anleihe  gedeckt 
worden. 

Zur  Nenbeeetsazig  der  Stelle  eines  Stadt-Iegenlenre 
ln  Salzhnrg.  welche  \*or  Kurzem  im  lns<>rateutheilc  u.  Bl.  aus- 
gcächriobcn  war.  erhalten  wir  ein  ausführliches  Schreiben  eines 
Fachgenosseo.  der  uns  bittet,  allen  deutschen  Tcehnikern  von 
der  Annahme  dieser  und  ähnlicher  Stellen,  die  in  hohem  Grade 
unerquicklich  und  namentlich  fiir  den  Nichtösterreicher  schwie- 
rig sein  sollen,  driogeud  abzurathon.  Ohne  uns  ein  Urtbeil 
darüber  zuznlrauen,  mwi»?weit  die  Details,  welche  das  Schrei- 
ben über  die  SaDburger  Verhältnisse  giebt,  zutreffeu,  halten 
wir  jenen,  auf  eigene,  trübe  Erfahrungen  des  Yerfassers  be- 
gründeten Rath  Ira  Allgemeinen  doch  für  sehr  beherzigenswerth. 
Wenn  es  dem,  gleichsam  auf  internationalen  Boden  stehenden 
Geschfiltsroann  noch  gelingen  mag,  die  Schwierigkeiten,  welche 
der  Oesterrr-ichischo  Nativismus  einem  Ausländer  bereitet,  tu 
überwinden,  so  dürfte  di»'a  einem  in  abhängiger  Stellung  be- 
findlichen Beamten  nahezu  unmöglich  sein.  Uebrlgens  deutet 
die  Fassung  jener  Annonce,  welche  in  Betreff  der  näheren  Be- 
dingungen auf  e«ne  Bekanntmachung  in  der  „Wiener  Ztg.^'  hin- 
acist,  wohl  ziemlich  deutlich  darauf  bin,  dass  man  zu  Salzburg 
in  erster  Linie  nur  auf  Oesterreichcr  rechnet. 

Verbot  derNenbaaten  an  anfertigen  Strassen  ln  Berlin 

Durch  eine  BekanntmachuDg  des  Polizei -Präsidiums  und  des 
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tu  Berlio  vom  24  U«t.  Ib74  litt  Dutim<>hr  di«  Ma&ss-  I 
regel,  über  welche  wir  berfita  io  No.  32  d.  vorj.  Jhr^c-  u.  Bl-  be-  [ 
rlebteteo,  eine  VcrwirkUchuuic  nefuudcii.  Voo  der  Ab8icbt._  die  . 
Heaitter  unbebauter,  an  fertigen  Strassen  Heffuuder  Grundstücke 
tu  beeteueru  - scheint  man  vcrnünftiKerweiso  Abstand  «e- 
uofumen  tu  ballen,  wenn  dieses  Analogon  xu  der  oft  schon  vor* 
Kescbltfeueu.  aber  (ileichfalls  uuob  uiemalt  durcbgefuhrten  AU- 
junggeaeUen-  und  Altjungfern-Steuer  nicht  etwa  überhaupt 
bloB  der  scherzhafte  Einfall  eines  Berichterslatters  war.  Jene  j 
BekanntmacbuDg  lautet; 

.Die  bisherige  Duldung  dua  Erbauens  von  Häusern  au  un-  . 
regulirteo,  ungepflasterten,  jeder  ordentücben  Entwässerung 
entbehrenden,  ja  meist  nicht  einmal  durchweg  freigelegteu 
Strassenstreckeu  bat  so  erhebliche  NacblheÜe  im  gesundbeita- 
und  feuerpoliieilicben  Interesse  zur  Folge  gehabt,  und  gleich- 
zeitig durch  die  nur  selten  im  Voraus  genau  tu  bestimmende 
Höhenlage  der  Bchwellen  so  wesentlich  zur  Verunstaltung  der 
Haupt-  und  Kesidentstadt  beigetragcn,  dass  das  uoterxoicbnete 
Polizei- Pi äsidium  nach  Berathung  und  ira  Eiuvcrständciisse  mit 
dem  unierzfichneten  Magistrate  zu  dem  woblerwogeueu,  in  den 
Gesetzen  begründeten  Kutschiusse  gelangt  ist,  in  Zukunft  und 
speiirll  vom  1.  April  1875  ab  derartige  Bauten  nicht  ferner  zu 
gestatten.  Zur  Befriedigung  der  berechtigten  Baulust  wird  der  | 
Unterzeichnete  M^istrat  fortfabreu.  geeignete  freigelegte 
Strassenstreckeu  iui  Voraus  tu  pllastern  und  mit  Entwässe- 
rungsanlagen tu  versehen,  auaserdem  aber  durch  einen  alljähr- 
lich tu  erlasscndeu  öffentlichen  Aufruf  einzelne  ganz  oder  tJieil- 
weise  im  Privatbesitze  bebudlichc  Strassen  zu  tiezeicbncu,  «eiche, 
für  den  Kall  der  unentgeltlichen  llergahe  des  Strassenlandes, 
im  Laufe  des  nächstfolgenden  Jahres  gepflastert  und  entwässert 
werden  sollen.  Die  auterzeicbneten  ^bördeo  gelH>n  sich  der 
zuversichtlichen  Erwartung  hin,  dass  diese  aus  Gründen  der 
öffentlicbeu  Wohlfahrt  getroffenen  Maassnabmen  bei  der  Kin- 
wobnerscbaft,  und  iiisbeaoDdero  bei  dem  grundbesitzuudeu  Tbeile 
derselben  richtige  Würdigung  und  kräftige  Unterstützung  budeu 
werden-  Der  Aufruf  für  das  Jahr  löTü  wird  noch  besonders 
bekannt  gemacht  werden.“ 

Personal  - Nachrichten. 

Preusseo. 

Ernannt:  Der  Baumeister  Kriedr.  Vogeisang  in  Gum- 
binnen zum  Lanabaumeister  und  tecbo.  Bülfaarbeiter  bei  der 
Kgl.  Regierung  daselbst 

Die  B au m eis tcr-Prüfu  ng  haben  bestanden:  Carl  Müller 
aus  Pretzscb,  Fritz  Borggreve  aus  Olpe- 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin: 
Johannes  Schultz  aus  Elbing;  Wilhelm  Brass  aus  Arolsen, 
Kürsteoth.  Waldeck:  Guido  rr^e  aus  Magdeburg;  Heinrich 
F^aux  aus  Bedburg;  Georg  Thomany  aus  Krsutzburg 
i.  Oberschi.  — ' ln  Aachen,  seit  November  1874:  A.  Votiche 
aus  Birnbaum;  F.  v.  Kragstein  aus  Königsberg;  E Weise 
aus  Neuss. 


Brief-  und  Fragekasteu. 

Hrn.  Bauiiiapektor  K.  in  S.  Die  Uiniaterial- Re- 
skripte, durch  welche  der  Arbeits-Ueberhäufung  der  Preussischen 
Baubesinten  gesteuert  werden  sollte  und  durch  welehe  nament- 
lich lestimiDt  ist.  daas  alle  Aufträge  an  die  Kreisbaubeamteu 
durch  die  Hand  des  Kegieningsbauratbes  g^hen  sollen,  datireu 
vom  1).  September  1818,  vom  34.  April  1834  und  vom  8.  Mai 
18ÜÜ;  sie  sind  in  dem  Köoue'schcn  W'^erke  über  .die  Baupolizei 
des  Preussischen  StaateH*  (das  Sie  doch  wohl  zweifellos  besitzen  ?) 
3.  Auflage  v.  1873,  auf  Seite  107  u.  flg.  abgedruckt.  So  wenig 
jene,  einer  einseitig  büreaukratischen  Auffassung  entsprungenen 
Maassregeln  im  Stande  gewesen  sind,  dem  betreffenden  L'ebet 
XU  steuern,  so  können  wir  allen  Preussischen  Haubeamteo  doch 
nur  auf  das  Dringendste  aorathen,  sich  möglichst  auf  jene  Re- 
skripte zu  stutzen  und  namentlich  der  sub  a)  des  Zirk. -Erlasses 
vom  6.  Mai  1855  ertbeilteo  Anweisung  folgend,  alle  ihnen  gegen 
jene  Instruktion  direkt  zuaebeuden  Requisitionen  .zuvorderst 
per  Couvert  (Briefumscbl^!)  dem  Regierungs- Baurathe  einiu- 
aundeu.“  Wird  dieses  Verfahren  nur  erst  allgemein  Üblich 
und  konsequent  eingeballeD,  so  wird  der  Erfolg  nicht  auf  sich 
warten  lassen. 

Hrn.  G.  io  Cariarube.  Wir  bedauern,  Ihnen  auf  Ihre 
Anfrage  nach  den  Bedingungen  der  für  KoustautiDO(H>l  ausge- 
sebriebeneu  Stellen  Nichts  uiittheilen  zu  können.  Selbstverständ- 
lich wäre  es  bei  der  grosseo  Aozahl  der  Stellen,  die  in  unserem 
luseratenblatte  ausgeboteu  und  gesucht  werden,  unmöglich,  sich 
TOD  allen  diesen  Details  in  Kenutuiss  zu  selten,  selbst  wenn 
unser«  E xp«  dition,  der  solche  Angelegenheiten  allein  obliegen, 
sieb  nicht  prinzipiell  von  Jeder  Eiumisebung  in  diesen  Verkehr 
fern  hielte.  Was  die  io  Konstantinopel  BUBzufuhreuden  Bauten 
des  deutschen  Reiches  Wtrifft.  so  handelt  cs  sich  unseres 
Wissens  neben  dem  Gesaudtschaflspalais  oueb  um  «in  Scbulbaus 
oder  um  ein  Hospital  für  die  deutsche  Kolonie. 

H rn.  B . in  Königsberg.  Die  Litteratur  über  Anlage  vou 
Waisenhäusern  ist  eine  sehr  dürftige;  uns  ist  ausser  der  Publi- 
kation des  Berliner  Erziehungshausca  für  sittlich  verwahrloste 
Kinder  im  Jbrg.  t>8  d.  Ztschrft.  f.  Bwsij.  keine  ähnliche  bekannt, 
^eminare  der  neueren,  erst  seit  einigen  Jahren  durebgefübrten 
ginriebtung  sind  u.  W.  noch  nicht  publizirt 


Abonnent  Th,  in  Usedom.  Die  Hefürchtuogeu.  welche 
wir  bei  Aufnahme  der  barmloseu  Notiz  über  die  Einführung 
einer  Werkineisterprüfuog  in  Württemberg  im  Stillen  gehegt 
haben,  sind  leider  nicht  eitle  gewesen.  Wir  bitten  Sie  und  alle 
Prufun  gsdurstigeo,  welchen  diese  Notiz  als  ein  Hf»ffnung8Hteru 
«rschienen  ist,  näher«  Aufklärung  direkt  bei  den  Württember- 
gischen  Buhördeo  uacbzusuchen;  wir  sind  über  diu  Detail« 
nicht  iuformirt. 


BanmatwtaUea  -Preise. 
Anfang  Februar  1875. 
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RQdersdorfer  Kalkbauatcine 

. pro  kb“ 

7-  10 



Hintennauerungsziegei  .... 

pro  Mille 

.39-43,5 

— 

Verbleudziegol:  Birkeuwerder 

54-7.5 

— 

, Ueegermühler  .... 

51-66 

— 

Gewöhnliche  Mauerziegel.  . 

— 

45—50 

Katheuuwer  Mauersteine  ■ . . 

„ 

.54—60  ! 

— 

Klinker:  Gewöhnliche 

42-51 

do.  Vcrbleudklinker  . 

, 

78 

1 

Cbamotb'sleine 

— 

1.40 

I>ocbsteioe 

Dachpfannen 

. pro  Mille 

49,5-53,5 

75 

Kalk:  Frei  Bauplatz 

pro  100  Ztr 

— 

140 

RQdersdorfer  f^rco.  Ostbaho 

. pro  Ztr 

1,38 

— 

Gogolioer,  fr-  Verbindungsbahn 

Gips:  Mauergipe 

, Stuckgius - 

Gipskalk  von  Lüneburg  .....  pro  Fass 
Eogliscber  Portlaud  • Zement  in  ganzen 
Waggoiiladuugea,  bezw.  oinzelu 
vom  Lager  ■ p.  F ass  von  ca-  3,75  Ztr. 

Kiefernholz pro  kb« 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
233»»  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr. 

do.  260““  hoch,  desgl , 

do.  300““  hoch,  dosgl „ 

do.  300  — 320““  hoch,  deagl.  . , 

do.  400 — 410““  hoch,  desgl.  • „ 

Eiseobahnschteoen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  78““  hoch,  13—30* 

pro  lfd.“  schwer pro  Ztr. 

31—37“'“  hoch,  27—30  * schwer  , 
104-118““  hoch.  82-35*  . 

130  ““  hoch,  37  * schwer  , 

do.  lu  goschl.  Längen,  mehr  a 


1.40  I 
3.25 

2,67-3,33 


12.75 

36-72  1 

13.5- 14,5 
14-15  i 

15.5- 16,5  ‘ 
16,.5-I7,5  ' 

17-18 


8,5 

7,35-7,75 
6,25*  6, .50 
6,50—6,75 
0,50 


6.5 


Börsen-Bsrioht  des  Märklsohen  Zieglervereins 

vom  28.  Januar  1875. 

Im  Anschluss  an  unsern  vorwöchentlicben  Bericht  köunec 
wir  auch  für  diese  Woche  ein«  Besserung  im  ZiegelgescbSfl 
nicht  verzeichnen,  zu  welchem  Umstande  das  eingetreteue  Fixiti- 
Wetter  daa  Seiuigo  beigetragen  hat.  Für  Frühjahr  sind  eben- 
falls keine  grösseren  Abschlüsse  zu  registrireu.  weil  die  BesU 
tiguDK  Über  den  Unfall  bei  der  Brandenburger  Scbleuse  die  vor 
derselben  liegenden  Ziegeleibeaitzer  veranlasst,  auf  höhere  Preite 
zu  halten  und  Käufer  daher  abwartcu. 

Verschlossen  per  jetzt:  Hiutermauer.-SL  Polad.-  u.  Lehiltr- 
Bahn.  Klein,  u- Mittelformat  311,00— 42,OOM.  Hintermauer.-St.  Stet- 
tiner-Bahn  groHB  Format  45,00  M.  Offtsrir  t iM*r  Frühjahr  Ober-  u. 
Unterspree;  Hintertnauerungssteiu«  je  nach  Grösse  und  tJusJi- 
tät  37,50 — 45,00  M.  Gesucht  soiurtlg«  Lieferung:  Hiuter- 
mauerungssteine  Stettiner-Bahn  40,0—43,50  M. 


I Sobmisaionen. 

6.  Februar.  Erd-,  Maurer-»  Elminer-i  Achlosser* 
«te.  Arbeiten  zur  Vergrosseruug  des  Aufuabmegebäudea  der 
1 .Station  Trit’erg  der  Badischen  Schwurzwaidbahu.  Bcd-  bei  der 
I Eisenb.-Hochbau  Inspektion  in  Triberg. 

8.  Februar:  Lieferung  ven  ea.  3500*  gesogener 
I Kupferrobre  ohne  Naht  für  die  Kaiserl.  NNerft  in  Wilbeim»- 
bavvo.  Bed.  im  Uauptbüreau  daselbst. 

3.  F'ebruar.  Lieferung;  von  103.000  BtOek  elebienea 
I MlttelHehwellen  für  die  Nicderacbl.-Märk.  Eisenbahn.  B«f 
bei  der  Direktion,  Koppenstr.  88-89  in  Berlin. 

11.  Februar.  Lieferung  deei  eisernen  Ueberbauee 
fdr  14  ElKc  nbahnbrOrken  auf  der  Linie  Lauterburs -Btra5s- 
burg  der  Reichs  Eisenbahnen  in  Elsass.Lothriugeu  (Gosummt- 

; gewicht  112,616,18*  behmiede-  und  435,357*  Gusseisen).  Bed 
im  Ceotrulbureau  für  Neubauten,  Straaaburg  i.  Elsaas,  Steiu- 
atrass«  10. 

12.  Februar.  Liefernng  von  Platten  für  den  Perruc 
auf  Bahnhof  Bcbarzfeld-LautorlK'rg  der  Uaunovcrschen  StaaU- 
baho.  Bed.  bei  der  Eisenbaho-KommissioD  io  Cassel. 

18.  Februar.  Lieferung  von  2 btOek  Teader-KaO' 
gir-Maecblnen  für  die  Frankfurt-Bebraer  Eiseubabo.  Bed 
beim  Maschinenmeister  in  Fulda. 


• r»  M Brrli» 


XcaMiMiDQiTcrla»;  «os  Carl  !■  Berlin 


Swr  dl»  Kedizi 


i»nt»r«riUeb  X.  K.  O.  fritxh. 


Utnek  T«a  0»b(id»r  ri«k. 


3.  11. 
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dt  Co.  ln  Chemniu.  — Uebar  Mbiefa  W«hr«. Mltthellu n(en  nna  Var  • VaralD  tu  Berlin.  — Bri«/*  and  Frafskaatan. 
len:  Arrhliektau-Varala  tu  Barile.  — Aua  dar  Faakliitarttur:  2aii- 


Die  Wtsthnaschiaca  and  Wa«chaB«Ults-.inla|eB  v«b  Oacar  ^ichiaunel  k Co.  in  ChtBiBitx. 


Das  'Waschen  der  Wö&cho,  nainentlicli  grösserer  Massen 
derselben,  bei  schneller  und  guter  Ausführung,  ist  ein 
Gegenstand  von  besonderer  Wichtigkeit,  welchem 
ecliuiker,  Chemiker  und  andere  Sachverständige  seit  lange 
»re  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben.  Schwierig  war  cs 
esouders,  ein  Verfahren  aufzufinden,  welches  allen  in  Be- 
ug auf  die  Wuschebehandlung,  den  (jrad  der  Reinigung, 
ic  Zeit,  den  Kostenaufwand  und  sonst  noch  zu  stellondcu 
viiforderiingCD  entsprechend,  sich  auch  gleich  gut  für  die 
'cwr»hnliche  Hauswirlhschaft,  wie  für  grössere  Anstalten, 
\ie  z.  B.  Kafiornen,  Lazarethe,  Hotels  etc.  eignet. 

Neuerdiugs  hat  sich  unter  den  vorkommenden  Systemen 
las  der  Kirma  Oscar  Schimmel  & tVi.  in  Chemnitz  paten- 
tirto  Waschvorfabren  Bahn  gebrochen,  welches  in  nunmehr 
sjahriger  Anwendung  schon  vielfach  erprobt  ist. 

Das  Interesse,  welches  für  den  Gegenstand  auch  in  un- 
serem Leserkreise  zahlreich  vorhanden  sein  wird,  veraulasst 
uns,  die  nachstehende  Beschreibung  etc.  diese.s  Systems, 
weli-be  uns  von  den  Fabrikanten  auf  unsern  W'unsch  gehe* 
fort  worden  ist,  hier  initziitbeileii. 

Bei  dem  System  der  genannteu  Firma  wird  die  \\  äsche 
möglichst  genau  so  behandelt,  wie  dies  in  der  Hanswirtb- 
schaft  stattfindet.  Die  Reinigung  derselben  erfolgt  indess 
schneller,  ebenso  gut,  mit  mehr  Schonung,  als  beim  Läus- 
Uchen  VerfahrcD,  und  daneben  ungleich  billiger.  Der  Hergang 
ist  ini  ullgcmeineu  folgender:  Die  Wüsche  wird  in  kaltem 
Wasser  e i ngeweic  ht , mit  Soda  und  Seite  vorgewaschen, 
dann  abgekocht  und  mit  Seife  fertig  gewaschen,  hieranf 
gespült,  ausgerungen,  getrocknet  und  gemangelt; 
alle  diese  Manipulationen  werden  durch  Maschiuenkraft 

Für  den  (Jebranch 
von  Haushaltungen  em- 
pfiehlt sich  das  System 
dadurch,  dass  in  deu 
für  diesen  speziellen 
Zweck  eingerichteten 
öffentlichen  Waschan- 
stalten jede  Wäschepar- 
tio  für  sich  behandelt 
wird.  Dieselbe  kommt 
mit  Wäsche  anderer 
Familien  nicht  in  Be- 
rübrnng , da  die  für  eine 
jede  Partie  Wäsche  be- 
atimmte  Wassermenge 
und  Scifenlösung  eigens 
für  diese  Partie  ange- 
wendet wird;  cs  kann 
somit  eine  ganz  uuge- 
nirte  Benutzung  der 
W aschanstalt  seitens 
mehrer  Haushaltungen, 
gleichzeitig,  erforder- 
lichen Falles  nacheinan- 
der stattfioden. 

Von  grösseren  An- 
stalten, die  für  Zwecke 
von  Behörden  und  Ver- 
waltungen von  der  Fir- 
ma 0.  Schimmel  & Co. 
bisher  ausgeführt  sind, 
können  genannt  wer- 
den: Die  Berliner  Gar- 
nison - Zentral  - Wasch- 
anstalt, das  Barackeu- 
Lazarclh  in  Moabit  bei 
Berlin,  das  Miiitär-La- 
zaretli  in  München. 

Unter  den  betref- 
enden  Maschinen  ist  es 
zunächst  die  Wasch- 
maschine, welche  zu 
erklären  sein  wird.  Die- 
selbe ist  im  Prinzip  eine  doppeltwirkende  Kurbelwalke,  von 
der  genannten  Firma  arsprfinglicb  zum  Walken  von  Flauellen 


W*«rhniA»cli>D«.  VcriikalMhniit. 


etc.  konstrnirt  Von  hier  ans  ist  die  Uebertragnog  in  die 
Wäschereinignng  erfolgt,  vermöge  des  Gedankens,  dass  ge- 
wöliDliciie  Wäsche  in  derselben  Weise  gereinigt  werden 
köuoc,  wie  Flanelle  und  Tuche  gewalkt  werden.  Leinene 
und  bnumwolleoo  Waaren  lassen  sich  walken,  ohne  dass 
diese  Operation  einen  andern  Einfluss  auf  die  Gewebe  hätte, 
al.s  dass  dieselben  geknetet  werden;  die  8truktnr  derselben 
erleidet  daduroli  eine  Veränderung  nicht.  Wenn  man  wäh- 
rend der  Walk-  oder  Knetoperation  warmes  Wasser  nnd  Seife 
binzufügt,  80  entsteht  der  Waschprozess  nach  dem  vorlie- 
genden System.  Wenn  auch  das  allgemeine  Verfahren  bei 
demselben  früher  scliou  für  rohe  Kattune  und  Leiocowaaren  in 
Anwendung  gebracht  wurde,  um  diese  zu  spülen,  so  ist  die 
Verweoduug  desselben  in  der  gewöhnlicben  Wäscherei  doch 
neu. 

Die  W'aschma.schinc.  wie  dieselbe  nebenstehend  daige- 
stellt  ist,  besteht  aus  2 Seitenwämlen  a,  die  einen  Holzl>ot- 
ticli  ö hallen,  in  welchem  2 nehrneinanderhüngende  Walk- 
hämmer c um  die  Achse  rf  schwingend  sich  bewegen,  wenn 
die  durch  Zugstangen  e damit  verbundene  Korbei  / io  Um- 
drehung versetzt  wird.  Die  von  den  Holzwanden  b und  den 
chenfalls  mit  Holz  belegten  Hämmern  c umschlossenen 
Raume  / nnd  m sind  die  ‘^^ascliräume,  durch  deren  mit  Dek- 
keln  nhgesclilosseue  OeffnnngeD  g die  Wäsche  eingebracht  wird. 

Beim  Beginn  der  Arbeit  lässt  man  durch  Wasserrohre 
mit  durchlöcherter  Wand  p regennrtig  Wasser  aof  die  Wäsche 
laufen,  w'elcbc»  durch  das  Dampfrohr  t bei  Bedarf  kochend 
gemacht  werden  kann.  Die  Maschine  ist,  wie  ersiclillich, 
doppelt  wirkend,  d.  b.  die  Hämmer  c wirken  sowohl  bei 
ihrem  Rück-  als  Vorgang,  wodnrcli  eine  doppelte  Produktion 
erzielt  wird,  so  dass,  da  auf  jeder  Seite  gewöhnlich  ca.  12“ 

Wäsche  eingelegt  werden,  zusammen  anf  ein  Mal  ca.  24“ 

Wäsche  gewa.schen  werden. 

Die  Maschine  gehl,  da  die  Uebertragnng  der  Kraft  durch 
Hebel  geschieht,  leicht.  Der  grösseren  Gleichheit  des  Gan- 
ges wegen  ist  ein  Schwungrad  h angebraclit,  vor  welchem  die 
Antriebscheiben  i liegen.  Diese  Aotriebscheiben  machen  etwa 
100  Umdrehungen  pro  Minute  und  da  2 Hümmer  nchcncio- 
auder  geben  nnd  jeder  doppeltwirkend  ist,  so  entstellen  4(K» 
Druckmoraenfe  pro  Minute . in  Folge  wovon  eine  grosse 
Schnelligkeit  der  Arbeit  erzielt  wird. 

Das  Verhalten  der  W'äsche  in  der  Maschine  ist  folgen- 
des: Durch  die  eigenthfimliche  Form  der  Waschbämmer  wird 
der  WäscheknüueT  vor  dem  wirklichen  ZusammcDdrilckcn 
voD  dem  untersten,  hervorstehenden  Theil  des  Hammers  jedes- 
mal ein  wenig  vorwärts  geschoben  und  dann  erst  vom  ganzen 
Ilammcr  gedrückt,  und  da  dies  sich  sehr  oft  wiederholt,  so 
befmdet  sich  der  ganze  W'äschekuüucl  in  einer  fortwährend 
drehenden  ^wegung,  bei  welcher  die  zu  oberst  liegenden 
Wäschestücke  beim  jedesmaligen  Rückgang  eines  Hammers 
herabfallen,  um  vom  Hammer  sofort  wieder  erfasst  und  von 
Neuem  angedrückt  zu  werden;  dies  geschieht  in  immer 
anderer  I^age  und  es  findet  dadurch  ein  gleichförmiges  Aus- 
drucken und  beim  Hcrahfallen  Wiederansaugen  von  Seifen- 
wasser statt.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die  Rei- 
nigung stattfindet,  ist 
hiernach  vollkommeu 
verständlich. 

Nach  beendigtem  Wa- 
schen wird  durch  das 
Rohr  y frbches  Wasser 
anf  die  Wäsche  gelassen, 
welches  durch  die  Oeff- 
nung  r wieder  abflicsst, 
wodurch  eiu  vorläufiges 
Abspülen  bewirkt 
wird. 

Nun  wird  die  Wische 
in  die  Spülmaschiue 
gebracht,  wo  sie  relu  ge- 
spült wird. 

Die  Spülmaschine  be- 
steht ans  einem  hölzer- 
nen ovalen  Bottich  c,  in 
dessen  Mitte  der  Raum  <i 

v.)Ogle 
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abxeschloftKcn  iM;  der  noch  übrige  ringförmige  Theil  des  Bot- 
tichs, den  man,  seiner  Wirkungsweise  nach,  mit  einem  Fluss- 
belte x ergleichen  kann,  wird  mit  Wasser  gefüllt  und  letzteres 
durch  das  Flügelrad  a in  eiue  strömende  Bewegung  gesetzt. 
Dieses  Flügelrad  wird  durch  dio  Rieioscheiben  ff  getrieben. 
In  das  strömende  Wasser  werden  die  Wäschestücke  hinein- 
geschüttet  nnd  nehmen  dieselben  eine  gleich  gerichtete  Be- 
weguiig  wie  das  Wasser  an;  bei  jedem  Umgang,  d.  h.  bei 
jeder  Fassirung  des  Flügelrades  werden  die  Stücke  aber  ins 


S^lauehlBt.  ADtiebl 


Wasser  hinunter  gedrückt,  und  dadurch  sowohl  wie  durch 
die  Strömung  erfolgt  da.s  Keinaptilen.  Durch  einen 
llabn  X läuft  stets  frisches  Wa.sser  zu,  während  der  Wasscr- 
ablanf  bei  t regnlirt  wird.  Aus  dem  Bottich  c wird  die 
Wäsche  durch  Hand  oder  mit  hölzernen  Fanggabeln  heraus- 
gcuommcn. 

Hierauf  kommt  die  Wäsche  vorlänfig  in  eine  Zentri- 
fugaltrocken  ruasebine,  welche  so  eingerichtet  ist,  dass 


Für  das  Ferligtrocknen  der  Wäsche,  welches  nun- 
mehr erfolgt,  wenden  die  Fabrikanten  bei  einer  Leistung, 
die  10  Ztr.  per  Tag  nicht  übersteigt,  den  im  System 
bekannten  Trockenapparat  mit  Schiebern  (Koufissen) 
an ; derselbe  ist  Terseheo  mit  einem  K.\haustor  und  schmiede- 
eisernen, geschweissten  Heizrohren,  die  durch  direkten  oder 
Abgangsdampf  gespeist  werden. 

Für  eine  grössere  als  die  angegebene  Leistnng  baut  die 
Firma  eine  andere  Wäsche -Trockeuoiaschine,  zu  deren  Be- 
dienung 2 Personen  erforderlich  sind:  eine,  welche  am  Ein- 
gang der  Maschine  die  Wäsche  aufhängt,  eine  zweite,  welche 
die  nach  ihrer  Durchführung  durch  die  Maschine  bereits 
trockene  Wäsche  abnimmt.  Aas  nntenstehendein  Läugen- 
schoitl  dieser  Trockenmaschioe  ersieht  man,  dass  dieselbe 
ans  einem  grossen  (eisernen)  Gehäuse  <7  besteht,  in  welchem 
dicht  biDtereinanderfolgeDde  Stäbe  auf  dazu  passend  geglie- 
derten Ketten  ruhen,  und  zwar  in  zwei  übereinander  negen- 
den  Reiben.  Die  Wäsche  wird  breit  auf  die  Stäbe  geliängt 
und  werden  solche  alsdann  auf  die  Ketten  aufgelegt,  die 
non  durch  die  Maschine  gehen.  Der  je  nach  Bedörfniss 
langsame  oder  schnelle  Durchgang  wird  durch  Mechanisraeu 
re^lirt;  hei  A erfolgt  die  Aufgabe,  bei  li  die  Abnahme  der 
W^che.  Die  Heizoog  des  Trockenraumes  geschieht  durch 
Heizrohre  b,  unter  denen  Immer  frische  Luft  znströnu  mid 
erwärmt  wird,  die,  aufsteigend  und  dicWäsclie  durchströmend, 
dieselbe  trocknet.  Die  feuchte  Luft  wird  durch  die  frische 
nachströmende  verdrängt  und  nimmt  die  durch  das  Ansau- 
en^  des  Exbaustors  c veranlasste  .Strönmogsriclituog  an,  wo- 
urch  sie  wieder  aus  der  Maschine  entfernt  wird. 

Das  nuu  folgende  Mangeln  dar  Wäsche  geschieht  durch 
das  allbekannte  Rollsystem,  da  sich  dieses  als  das  praktisch- 
ste herausgestellt  hat;  nur  siud  die  hier  gebrauchten  Mangeln 
grösser  als  gewöhnlich,  mit  Fisengestelle  solid  und  dauerhaft 
gebaut,  für  mechanischen  Betrieb  und  mit  selbstthätiger 


TriKkfiiiaucbiti« 


die  Wäsche  be(|uem  eingelegt  werden  kann  und  nicht  durch 
Rost  und  Oelflecke  beschmutzt  wird.  Die  Bedienung  dieser 
Maschine  ist,  vermöge  der  besonderen  Anordnung  dos  Trieb- 
werks, leicht  and  gefahrlos. 


Ein-  nnd  Ausrück-Vorrlcbtung  für  den  Fall  nachlässiger 
Bedienung  versehen. 

Den  beschriebenen  Maschinen  gesellen  sich  bei  einer 
grösseren  Anlage  noch  vcrscbiedcoe  audere,  zur  Bequemlich- 


Wwehu«teK  ia  CkmaiU. 
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eit  und  be»st;reD  Au»outzuDK  dienende  Apparate  und  Ein- 
chtungeii,  AiifzQf^e  ctc.  etc.  ninzu. 

Aus  dem  vorstelienilen  Grundriss  einer  Dainpf- 
aschanatalt  nach  fh-ra  System  Oscar  Schimmel  & Co.,  I 
it  das  U aum hc  d ö rfn isa  etc.  l>ei  einer  solchen  Anlage  | 
(1  orsohen;  dietSgliche  Produktion  ist  dabei  mit  15  bis  20  Ztr.  j 
iij^enoinmcn. 

l>us  Gebäude  berteht  im  Parterre  aus  dem  Waschranm  A, 
lochruuin  //,  Annahme  und  Komtoir  C,  Mangelmum  O,  Kessel- 
nd Dampfmaschiueuraum  E',  Niederlage  sowie  im  oberen  , 
lesclioss  nus  dem  Trockenrauin  /.. 

Die  Dampfmaschine  ist  (5  Pferdekräfle,  der  Kessel  10 
Merdekrfifte  stark. 

Im  Waschraum  befinden  sich:  3 Waschmaschinen  (1, 

! und  H),  die  Spülmaschine  (4),  die  Zentrifuge  (5).  Sfimmt- 
iche  Maschinen  werden  dnreh  die  an  der  Rückwand  bezw.  t 
n der  Mitte  des  Gebäudes  gelagerte  Hetriebswelle  (6)  Ih»-  • 
kvo^t.  lu  den  Raumen  befinden  sich  weiter  noch:  die  Ein- 
Ä eiclifflsser  (7),  die  Seifenftsser  (8),  der  Aoflegtisrh  (9)  und 
.lie  Koclifusser  (10).  Es  erübrigt  nur  noch  zu  erwähnen, 
dass  2 Mangelnd)  und  12), 2 DockliEche  (13)  und  eine  Tro- 
ekemnasebine  (14),  letztere  in  erster  Etage,  vorhanden  sind. 

Die  der  Anstalt  übergebene  Wäche  wird  gewogen  und 
it»  Packen  zu  je  12'*  io  Körbe  gethao,  welclie  . oumerirt 
werden  und  in  den  Waschraum  zu  den  Einweichbottichen 
grelangen.  ln  denselben  wird  jedesmal  nur  der  Inhalt  eines 
KnrlM‘8  eingeweicht;  nachdem  dies  geschehen,  kommt  die 
Wüsche  abermals  in  die  Körbe  und  wird  in  diesen  zn  den 
Waschmaschinen  geschafft.  Auf  jeder  Seile  einer  Wasch- 
inaschioe  giebt  man  nun  12^  Wasche  auf  uud  bear))eUet 
dieselbe  unter  Hinzufuhruog  von  erst  lauem  Wasser  nnd 
Sodalösuog,  sowie  darnach  SeifenlOsung,  8 bis  10  Minuten 
lang,  lössl  das  schmutzige  Wasser  alsdann  ablaufen  und 
giesst  lieisses  Was.st>r  und  Seifeulösuog  auf.  Nach  zusammen 
etwa  15  Minuten  Dauer  lässt  mau  auch  letzteres  ablaufeu 
und  spült  mit  aufgeschültetem  warmen  Wasser  die  Wäsche  ab. 

Die  Wäsche  kommt  hiernach  auf  den  Auflegtiscb, 
wo  dieselbe  Stück  für  Stück  uachgeseben,  an  noch 
flerklgen  Stellen  mit  Seife  bestrichen  und  mit  der  Hand 
nachgerieben  wird;  dai)ei  erfolgt  ein  allgemeines  geringes  '■ 
Kinseifen  der  Wasche,  welche  nunmehr  etwa  5 Miouteu  lang  ' 
in  den  Fässern  (10)  gekocht  und  aus  diesen  dann  mittels  I 
hölzerner  Gabeln  wieder  in  Körbe  gebracht  wird.  Die  ! 
Wäsche  wandert  sodann  abermals  in  die  Waschmaschine,  [ 
um  zum  2.  Male,  d.  h.  rein  gewaschen  zu  werden.  Diese  i 
Manipulation  dauert  wieder  15  Minuten,  während  welcher  | 
Zeit  neisses  Wasser,  Dampf  und  Seifenlösung  ziifliessen;  ; 
nunmehr  wird  kaltes  Wasser  zum  Abspüicn  auf-  und  das  ! 
schmutzige  Seifenwassor  abgelassen.  I 

Nach  dieser  vorläufigen  Spülung  wird  das  Reiospülen 
in  der  Spülmaschine  io  ca.  10  Minuten  erzielt,  aus  aieser 
kommt  aie  Wäsche  in  die  Zeotrifugallrockenmascbioc,  um 
ausgeruugen  zu  werden,  dann  später  in  den  eigentlichen 
Trockenanparat,  zuletzt  unter  die  Mangel.  — 

Io  Chemnitz  und  an  andern  Orten  sind  die  Schimmel- 
scheu  Waschanstalten  für  den  Öffentlichen  Gebrauch  meist  i 
nur  für  das  eigentliche  Waaclieu,  Spülen  und  Ausringen  ein- 
gerichtet, so  dass,  nachdem  diese  Manipulationen  mit  der 
Wäsche  ausgefühlt  sind,  dieselbe  von  den  Hausfrauen  etc. 
znrörkgenommen  wird,  um  das  Trocknen,  Mangeln  u.  a.  w. 
selbst  zu  besorgen ; die  erstgenannten  Prozeduren  erfordern  ; 
eine  Zeit  von  nur  2 bis  3 Stunden.  > 

Ein  gewisses  Interesse  dürfte  ooeb  die  Einsicht  einer 
Bilanz  für  das  erste  Retriebsjabr  der  in  Chemnitz  heute  noch 
bestehenden  ersten  Dampfwaschaustalt,  Theaterstr.  Ko.  14, 
welche  nach  dem  System  von  Oscar  Schimmel  & C-o.  einge- 
richtet ist,  besitzen.  Diese  Anstalt  wurde  am  1.  Mai  1867  er- 
nffaet  and  hatte  zunächst  mit  Schwierigkeiten  mancherlei  Art 
zu  kämpfen,  besonders  mit  Vorurtheileo  und  Yerdächtiguo-  ^ 
gen,  «efche  von  den  Wäscherinnen  ansgingen.  Dennoch  brach  ! 
das  Bessere  sich  in  ('hemnitz  schnelle  Bahn,  indem  dort  I 
schon  in  den  ersten  .lahren  weitere  Anstalten  in  Betrieb 
kamen,  deren  jetzt  6 dort  bestehen,  welche  täglich  ca.  80  bis  j 
lOU  Zentner  Wäsche  waschen.  I 

in  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  die  Preise  sämmt-  | 
lieb  nach  damaliger  Zeit  belassen.  Ansgabe  und  Einnahme  er-  ; 
hüben  sich  für  die  Jetztzeit  etwa  in  Reicher  Weise,  so  dass  | 
das  Scblussergeboiss  etwa  dassell>e  bleibt.  I 


Damals  war  für  die  Wäscherei  io  der  Anstalt  zu  ent- 
richten : 

D weisse  Wäsche 0,12  M. 

1“  bunte  „ . 0,16  M. 

D Vorhänge 0,20  M. 

Das  Lokal  für  diese  kleine  Waschanstalt  nebst  Dampf- 
mnschine  und  WellenleitaDg  war  erraiethet  für  die  ^brlicne 
Pacht  von  330  Thlr.  — Das  Anschaffunp-Kopital  der  Wäsche- 
reimaschinen,  d.  h.  für  2 grosse  nnd  1 kleine  Waschmaschine, 
1 Zentrifugaltrockenmaschine,  1 ^pülmsschine  , die  nöthi- 
gen  Kupferrobrleituogeo,  Lederriemen,  Bottiche,  Körbe  und 
Utensilien  betrug  insgesammt  3000  Thlr. 

Einnahme: 

(Eröffnung  der  Anstalt  am  1.  Mai  1867.) 

1867.  Kilogr.  Erlös: 

Mai.  8135  gewascheneWäsche 

incl.  Vorhänge  . . Thlr.33825. — 

Juni.  8498  do.  do.  do.  357  20.  6 

16633  für  die  Zeit  der  Ein- 

fübruDg Thlr.  696. 15.  6 

Juli.  8065  gewascheneWäsche 

iod- Vorhänge  . . Thir.333  29.  4 
Aug.  10350  do.  do.  do.  „ 453  1. — 

Seplbr.  8027  do.  do.  do.  „ 340 10.  5 

26442  k ..Thlr.  1127  10.9 

Oetbr.  8524  gewascheneWäsche 

incl.  Vorhänge  - . Thlr.356  11.  2 
Novbr.  11273  do.  do.  do.  „ 481  9.  3 

Dezbr.  91^  do.  do.  do.  409  5.  2 

28973>i  TTThlr.'  1246  25.7 

1868. 

.Jaor.  13599  gewascheneWäsche 

incl.  Vorhänge  . . Thlr.559  7. — 

Febr.  11156  do.  do.  do.  „ 483  7.  4 

März  14253  do.  do.  do.  „ 616  14.  3 

39008^  .‘.Thlr.  1658  28.7 

April  13497  gewascheneWäsche 

incl.  Vorhänge  . . Thlr.  488 17.  3 
Mai  10202  do.  do.  do.  „ 43316.  6 

Juni  9335  do.  do.  do.  „ 407  17. — 

~'33034'^  1329  20.9 

127457^  Thlr."  5362  26.  2 

Ausgabe 

für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1867  bis  30.  Juni  1868. 

Seife  für  2560  Ztr.  Wäsche Thlr.  1280 

Löhne  pro  Woche : 

an  die  Wäscher Thlr.  5 

an  die  Spüler „ 3 

an  den  heuermano „ 3 15  — 

an  den  Expedienten  ....  4 — 


52  Wochen  ä Thlr.  15. 15. — 

Thlr.  806  

Miethe  für  Lokal,  Maschine  und  Kessel, 

ohne  Feuerung 

„ 330 

Kubleu,  52  Wochen  ä 8 Thlr 

„ 416 

Diverse  kleine  Ausgaben  

„ 260  

Zinsen  von  3000  Thlr.  Anlage 

10*/*  Abnutzung  von  3000  Thlr.  Anlage 

150 

300  

Thlr.  3542  

hiernach  also  Reingewinn  Thlr.  1820.  26.  2. 

Bei  Bescbäftignog  der  Anstalt  während  des  ganzen  Jah- 
res, gleich  der  in  den  Monaten  Januar  bis  März  1868  würde 
sich  ein  Jahresreingewinu  vou  nahezu  28(X)  Thlr.  ergeben 
haben.  Die  Leistungsfähigkeit  t»eträgt  nach  den  gemach- 
ten Erfahrungen  aber  H bis  15  Ztr.  pro  Tag,  also  ca.  85 
Ztr.  pro  Woche  und  würde  sich  bei  vorausgesetzter  voller 
Beschäftigung  der  Reingewinn  also  noch  bedeutend  erhöben 
können. 

Dieser  Abschluss  zeigt,  dass  bei  grossen  Wäsche-Quan- 
titäten die  Ersparnisse  für  1/öhne  so  bedeutend  sind,  dass 
die  auf  die  Einrichtung  des  inasrhinellen  Betriebes  n.  s.  w. 
verwendeten  Kosten  dagegen  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
and  in  knrzer  Zeit  wieder  hereingebracht  sind.  — 

Mit  noch  weiteren  als  den  hier  gegebenen  Aufschlüssen 
über  den  Gegeustand  wird  die  genannte  Masebinen-Fabrik 
bereitwillig  zur  Hand  gehen.  — 


Dcbcr  aehiefe  Wehre. 

Bei  einem  gegebenen  Falle  in  Lehrbüchern  der  Bydraalik  könnco,  da  die  Lehrbücher  nur  die  bekannten  Ausfübrangen 

nach  Reieln  zur  Bestimmung  der  Stauwirkaoe  eiues  Wehres  über  den  BebarraoKSZUStand  des  Wasserlaufs  bei  socenannter 

■ luctMDd,  habe  ich  nur  wenige,  wirklich  nützlicoo  Daten  finden  i gleichförmiger  und  bei  sogenannter  ungleichförmiger  Bewegung 
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dp8  WMters  aosebeo-  Lptstrreb^trt'ffeQdirird  die  Aufgab«  | 

dia  Liogetjprofil  dea  Flusapiegela  tu  bestimmeo,  veno  auaaer  der 
Hettfeatalt  uod  DorcbflnaameDge  auch  die  \Vasarrtiefe  ao  eioem 
Funkte  dea  Liugeoprofils  gegeben  ist.  Welche  VerbSItoUse 
aber  die  Wassertiefe  an  dies«‘iD  Punkte  bestimineD,  darüber 
•ehveigeo  die  Lehrbücher  und  lassen  dadurch  den  Schüler  für  > 
Tiele  Aufgaheo  der  Praxis  io  absoluter  Uuckelbeit. 

Kür  ein  Wehr  wird  die  Staub^jhe  berechnet  aus  der  Durch' 
flussmenge  und  Geschwindigkeit  des  ankommeoden  Wassers. 
Wie  aber  kann  die  Zuflussgeschwiodigkeit  im  Voraus  bestimmt 
verdoD?  Dai>ei  kommt  es  auf  die  Art  der  Zuleitung  des  . 
Wassers  X um  Wehr  ao.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  versuchten,  ' 
nur  auf  den  Bebarrungszustand  sich  bezieheodeo  SchluM-  und 
Kxperimentirarten  kaum  zu  weiteren  ereprinsslicben  Resultaten  ! 
führen  werden  . sondern  dass  einer  ferneren  AnsbUduog  der  : 
ilydraulik  der  Flüsse  eine  jetzt  noch  g&oihcb  mangelnde  Theorie 
des  Niebt'Bebarrungszustsodes  zu  Grunde  gelegt  werden  muss.  ; 
Kür  die  experimentielle  Erforschung  dieses  so  schwierigen  wie  ‘ 
interessanten  Gegeostandea  dürfte  das  in  dieser  Zeitung  vor 
Kurzem  als  Strommesser  vorgescblagene  Patentlog  ein  wich* 
tiges  Inztrument  werden  kOnoen-  I 

Die  etw&hnte  Lnbeetimmtbeit  bei  Berechnung  der  StAubobe  ' 
eines  Wehres  will  ich  wie  folgt  erlSatem.  I 

Das  Wehr  sei  recht-  ' 
winklig  zum  Fluss  ; 
angelegt:  es  seien  uo-  i 
ter  Annahme  des  Ile-  I 
ters  als  LAngeoeinheit 
uod  der  Sekunde  als 
Zeiteinheit  4 

t die  ilAbe  des 
Wehrrückens  über  der  ' 
Klussohle  oberhalb  des  i 
Wehres, 

</,  die  Höbe  des  L'o*  . 
terwasaerspi^els  über  dem  Webrrückeo  für  ein  Grund-  I 
wehr,  (für  ein  Ucberfaliwebr  ist  = 0).  | 

</i  der  IJobeuuoterschied  des  Ober-  und  Uoterwasserspirgels 
nir  ein  Gruodvebr,  oder  auch  die  Höhe  des  Oberwasser- 
tniegels  über  dem  Webrrückeo  für  ein  Ueberfallwefar, 

J die  Tiefeoisge  des  Spiegels  unter  dem  Oberwasser-  , 
Spiegel  gerade  über  dem  Webrrückeo,  * 

S die  Tiefe  irgend  eines  über  das  Wehr  fliessenden  elemen-  , 
taren  Wasserfadcus  unter  dem  Spiegel  des  Oberwassers. 

4 di«  der  Zufiussgeschwiodigkeit  eulsprecbeod«  Fsübbhe,  ' 
ff  die  Kescbleuoigun:^  der  Schwerkraft  ~ 9, SOS*, 

B die  schon  durch  einen  Kontraktions- Koefßzieoteo  kor-  ' 
rigirte  Wehrllnge, 

!t  die  Durebflussmenge  pro  Sekunde. 

Ifeinen  Hauptzweck  im  Auge  lebaJteod,  will  ich  Spiele- 
reien mit  KontraktioDs-Koclfizienten  bei  Seite  lassen  uod  eine  und 
dieselbe  Breite  B io  Ansatz  brio|(eQ  für  die  gesummte  Breite 
des  Wasserstrahles  über  dem  Webrrückeo.  Ich  mache  auch  I 
die  von  der  Wirklichkeit  immer  mehr  oder  minder  abweicbeode,  1 
für  die  vorliegeode  A ufgabe  aber  nicht  gerade  unpassende 
Annahme,  dass  in  geringer  Entfernung  stromauf  vom  Wehre 
eio  Querseboitt  vorbBud*>a  ist,  dessen  SpiegelhCbc  ül>er  dem  . 
Unterwasserspiegel  = </,  ist  und  in  dessen  ganzer  ETSebe  die  ; 
Flussgeschwindigkeit  V t g k sei.  Die  Wasserliefe  an  dieser 
Stelle  sei  SS  / -j- cf,  -f- </,;  die  Breite  dcsWasserlauf»  an  derselben 
Stelle  muss  und  darf  für  alle  folgenden  Betrachtungen  gleich  ' 
der  W'ehrlänge  B gesetzt  werden,  ob  auch  solche  Annahme  der 
wirklichen  Breite  nahezu  entspreche,  oder  von  derselben  ziem- 
lich weit  abweiche. 

Die  gewöhiilichoo  analytischen  Operationen  in  den  Lehr- 
büchern der  Hydraulik  führen  auf  die  Gleichungen: 

»Vi,  = ’■*  '• 

oder  nach  erfolgter  Integration 

= (I  r d,  -t  a.)  *' * C3) 

Die  Gieicboogen  u.  (S)  sind  zwei  Beziehungen  zwischen  , 
den  4 Vcrfinderlichen  Rein  mathematisch  aufgefasst 

könnte  man  dalier  zwei  Verinderlicbe  beliebig  annebmen  uod 
die  beiden  andern  danach  bestimmen.  Um  aber  innerhalb  der  ' 
physikalischen  Hedioguugen  der  Aufgabe  zu  bleiben,  muss  man  : 
die  Veränderlichkeit  von  J beschränkt  halten  zwischen  den 
Greozwertheo; 

4^  = — A nnd  A = -E  </,  _ , 

Demgemäss  ist  | 
für  ein  gegebenes  1 
/?  die  Veränderlich-  | 
keit  von  zf,  und  A 
auch  nur  inner- 
halbcotsprecbender 
Grenzen  statthaft.  ' 
Nebenstehende 
Skizze  verdeutlicht  I 
dieses.  Dem  grösst- 
möglichen  z/,  ent- 
spricht der  Werth 


J = </, ; dem  kleiostmt^Ucheu  der  negwlive  Werth  J s - i 
Dazwischeo  ciebt  es  eio«o  Werth  zf, . für  welch«Q  J = 0 m 1>m 
negativen  Zsbleowertbe  für  J erinoem  an  die  stebeodeB  Wdin 
in  Bächen  üoer  kleioeo,  auf  dem  Grund«  li«geDdee  Steioee 

Es  sei  s-  B.  f s=  i;  = I:  so  werdeo  dk  Gl» 

ebuogen  (2)  und  (3)  zu  foigeoden: 

imfi  = '*  + i - T “ « 

Io  oaebstebender  Tabelle  I zeigt  Kolumne  2 d;e  kkiod- 
möglicheo.  Kzdaoine  2 die  gröattmögUcheo  Wertbe  voc  d,  lit 
i«  den  zugehörigen  Wertbeo  von  A und  J für  versefaiedrcf.  ü 
Kolumne  I verzeichoete  W'ertbaonafamen  für  fl.  Die  TtkJ« 
ist  aas  den  Gleichungen  (.4)  aod  (5)  berechnet,  Kolamae  2 eivr 
der  Annahme  J = — A.  Kolumne  4 unter  der  AdoUbc 
J s 4-  zf,  . Kolumne  3 giebt  Uittelvertbe  für  d,  and  4 «ii- 
spreebend  der  Aooahme  J = 0. 


Tabelle  I. 


1 

a 

Z«  Gr« 

J SS  — A 

«Sc 

s. 

licccad«  A ■ 

J = 0 

J = 

4. 

: * d 

rf,«*  =0,142 

< 

= 0,145 

dym^. 

0 = 

500 

4 = 0.020<^ 

4 

= 0.02061 

4 

= Ojü0; 

J = —0.02004 

J 

= 0 

J 

=o.m 

zf,^  = 0.4003 

di 

= 0,41056 

dim*^ 

= (),“»*' 

fl  = 

1000 

4 = C,07o3t 

4 

= 0,07012 

4 

J = —0.070.5t 

J 

= 0 

J 

= ai3T* 

- 0,37 

< 

= 0,03 

= hT. 

fl  = 

2000 

4 = 0,2178 

4 

= 0,2112 

4 

J = -0.2178 

J 

= 0 

J 

= 5.1" 

</,..«.=  1,543 

di 

= 1.937 

Zf,««. 

fl  =: 

4000 

4 = 0.1580 

4 

Ä 0,13275 

4 

- . 

J =s  —0.1.580 

J^=  0 

J 

= 15 

Bei  den  gewählten  Zahleowertben  für  ß,  i und  d,  Ut  dk  is*  j 
nähme  fl  = 2UOÜ  eise  durchaus  normsie.  Die  gaoze.  des  Dkr- 
bücberu  entlehnte  Theorie  scheint  also  beispicisweise  füT  d*  ! 
projektirte  W'ebr  die  Stauhöhe  für  fl  ~ 200<J  gäatlick  aak- 
stimmt  zu  Us.'ien  zwischen  den  Greozwertiieo  ß,mK>.  s:  0.i4  üBt 
= 3,177.  Ich  glaube,  daes  diese  L'iibestimnatbeit  io 
Weseo  der  Sache  begründet  ist  und  dass  eine  oihett  be»üD- 
muog  der  StanhObe  ein  Etogehea  oölfaig  machen  würde  snfd<< 
Art  der  Zuleitung  des  Wassers  auf  das  Wehr-  Form 
derartiges  Eiogehen  fehlen  aber  meines  Wissens  oocbslktf- 
forderlichen  Handhaben. 

Um  die  Staukraft  einet  Wehres  fiir  " 

schwächen,  erbaut  man  dasselbe  gewöhnlich  lU  thciln|-** 
bewegliches  Wehr.  Hau  hat  auch  w<ihl  vorgeschlsgen,t^^' 
reichung  desselben  Zweckes  massive  Wehre  nicht  rechtais^ 
zur  Flussaxe,  sondern  geneigt  zu  derselben  anzoordtiea- 
terero  E'all  entsteht  die  Frage,  in  wiefern  ein  schiefe***^- 

weniger  staut  als  ein  gerades.  Hydrauliker  erstes 

haben  über  diese  Frage  Meinungen  geäussert,  die 
sehr  widersprechen.  Ich  habe  geglaubt,  versuchsweiw 
Antwort  herleiten  zu  können , un«]i  zwar  aus  der  oben  ge*'^**' 
nen  Gleichung  (l). 

Id  derselben  kann  man,  wie  mir  scheint,  füglich  J, 

A der  geaammten  Druckhöbe  A -f  z/,  als  darauf  verwendet 
sehen,  dass  derselbe  n ur  eine  Geschwindigkeit  in  der 
tung  der  E'lossaxe  erzeug^  während  der  Tbeil  zf>  s«f^ 
scbwindigkeitserzeugung  in  einer  zur  Axe  des  schiefen  "^ 
senkrechten  Richtung  verwendet  wird.  Ich  zerlege  sk<*  ^ 
Druckhöbe  A in  zwei  komponireode  Druckböben  äsiof  ** 

A cos  a und  addire  zu  ersterer  die  weitere  — belishif«' 
Druckböhe  d.  Für  den  über  das  Wehr  fliesscudeli  elefflsof*^ 
WasHerfadcD  von  der  Dicke  zfd  erhalte  ich  daun  »***.  . 
komponirende  Geschwindigludten,  nämlich  nach  der  Ki< 
tung  des  Wehres  ff  und  senkrecht  auf  d« 

K2i?(3+I  sin  a). 

Die  resultirende  Geschwindigkeit  wird 

V 2g  -f  A (sin  a j-  C03  a) 


+ A (sin  a -f  cos  a)  ^ -f- 

Ä F'Sj/  ^ '1  C05  * a 1-  sin  a Vd  -f-  A sin  * 
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prf^  _ -f-  4 («io  « 'f  cos  a) 

A ■'•cos  *^*a-{-8jo  a J -f- 


oder  oacb  au{^r«tuh^te^  lotegratioo: 

D [</,  -f-  h (slo  a_+  cos  «)]  dt 


dV'iff  Ä ' * cos  ' • « -f- sio  C</|  -f- wn  a)  ^ sio^  a J 

• BiD  a + rf,)*''*  — (A  sin  a -j- 

+ s— ?■  — »»D  ö + fh)‘*  — A (A  sin  a + A)''*^  _ 

3 sin  a V.  ) 

aV.  “■ 


»cos' 
siu*  a 


(rf.  — A)  — 2A  '* 


A cos  '*  a -f  »>o  a (A  sin  « + rfi 
I ii  > ■ ' ■ ' - • I (6) 

V A '*  cos  ■ • 4 4*  UQ  a (A  sin  a + A)  '* 

Dieser  Gieichuog  ist  dis  oben  gowoDoenc  Gleichung  (3) 
hinzuxugeadlcDt 


Ä 1/-J5  = ® 

Für  <2  = 90*  fällt  Gleichung  (6)  zusammen  mit  Gieichung  (2) 
Die  Extrem verthe  für  A sind  A s ->  A sin  o und  As  + <’A' 
Aus  (6)  und  (3)  habe  ich  mit  zu  Zugroadeleguug  der 
onmcrischeD  Daten 

= 2000;  A = 250;  rf,  = 1 ; r = 2 
die  am  Schluss  folgende  Tabelle  berechnet: 

Diese  Tabelle  II  wird  mit  Hülfe  der  Erläuterungen  zu 
Tabelle  I verstäudlich  sein.  Ich  habe  die  versebiedeueu  Wertbo 
fSra=75®;  assOO®;  « = 10®;  a=:0®  nicht  so  vollständig  be- 
rechnet wie  für  a=45®,  weil  die  Rechnung  ersichtlich  sehr 
umständlich  ist.  Nebenste- 
hend habe  ich  die  3 
Wertho  von  efj*  entsprechend 
den  WcrthcD  A = efi;A=0 
und  A=  — Asin  <z,  von  einem 
Mittelpunkt  ausgehend  in 
Richtungen , die  den  ver- 
schiedi'uen  Wertben  von  a 
eoUprcchco,  graphisch  auf- 
getragen. 

Ich  habe  auch  berechnet,  welche  Verlängerungen  eines 
recbtwinkligSQ  Wehres  über  ß = 250  hinaus  gleiche  Ermäs- 
sigungeu  der  Maximalwcrtbe  von  di  hervorbrlageu  würden,  wie 
die  Anlage  von  Wehreo  mit  verschiedener  Schiefe  und  sich 
gleich  bleibender  rechtwinklicber  Flussbreite  ß = 250.  Die  ge- 
suchten Breiten  ß.j»  findet  mau  mittels  der  Gleichungeo  (2)  und 
(3)  nach  dem  io  üleicbuog  (2)  «/,  s ^gesetzt,  wie  folgt: 

V = (7, 

it  + (t,  + a,}Y  i g i/, 

Zur  Anwendung  setze  ich  wieder: 

ß = 2000  / =r  2 rf,  =*  1 


InGIcichang(7)8ind  dann  die  verschiedenen  Werthe  von  r/i««x. 
aus  Tabelle  11  emzusetzen  und  es  resultlrt  dafür  die 


Tabelle  III. 

dtmut. 

Ä..- 

3,05  1 

1 Ä-»®  = 2.58,8 

Bin, 

= 2.54,9 

2,651  1 

1,  ÄM®  = 288,7 

Bn, 

= 273 

1,807 

= 353,5 

l d\n, 

\ d,^. 

= 328,5 
= 0,63 

0,876 

Ä,„  = 1439,67 

= 466,2 

0,6ö 

A.  = cw 

[ B.0 

= 538,1 

Wie  diese  Tabelle  zeigt,  wird  </,•»»  für  ein  rechtwinkliges 
I Wehr  von  328.5»  Länge  gleich  0,63»  gefunden.  Kür  das  unter 
45®  geneigte  W'ebr  ereiebl  die  Tabelle  II  ss  0,593. 

Will  man  diese  beiden  Werthe  für  diwun.  als  etwa  oiosn- 
der  gleich  ansohen,  so  zeigt  Tabelle  III,  dass  tür  die  angenom- 
menen numerischen  Daten  ein  reehtwiakligcs  Wehr  von 
328,5*®  Länge  in  seiner  Staukraft  änuivalent  geachtet  werden 
kann  einem  unter  45®  geneigt  zur  Flussaxe  angelegten  Wehr 
I von  353,5«  Länge. 

■ Im  Allgemeinen  dürfte  aus  den  vorstehenden  Erbrteruogen 
I etwa  folgen,  dass  für  gleiche  Flussbreiten  schiefe  Wehre 
I unter  Umständen  am  etu  Heträclitlicbes  weniger  stauen  wurden 
' als  senkrechte.  Dagegen  würde  bei  gleichen  Webrlänren 
das  senkrechte  Wehr  weniger  als  das  schiefe  stauen.  Es  solltet! 
daher,  wenn  eine  Ve.rmiaderung  der  Stauhöhe  gewünscht  wird, 

I breite  Fluastellen  aus  gesucht  uud  allen  falls  die  Ko- 
sten einer  künstlichen  Verbreiterung  des  Klossbettes 
verglichen  werden  mit  den  Mehrkosten  für  ein  schie- 
fes NVehr.  Ks  muss  auch  beachtet  werden,  dass  bei  der  oben 
benutzten  Auffassung  der  Sache  gewissermaassen  nur  Amplitu- 
den für  dt  gewonnen  werden,  so  dass  ein  schieferes  Wehr  vlel- 
leicbt  ebenso  sehr,  vielleh'bt  gar  noch  mehr  stauen  könnte,  als 
bei  anderer  Art  der  Zuleitung  ein  wonigor  schiefes  Wehr 
von  demselbcu  HückenniveaQ. 

Die  Resultate  der  obigen 
Theorie  lassen  sich  an  der  oeben- 
stebendon  Skizze  sehr  gut  ver 
deutlichen.  Aus  einem  See 
zweigt  ein  Fluss  ab  von  250n> 
Breite.  Die  Abflussmenge  pro 
Sekunde  sei  2000  kb«  Ich  will 
die  drei  Wehrprojekte  A,  ß und 
C mit  einander  vergleichen.  Ich 
nehme  an,  dass  das  Wasser  aus 
dom  See  sich  in  senkrechter  Rich- 
tung auf  das  \Vchr  A zu  bewege. 
Die  Wehre  A und  C seien  jedes 
unter  45”  gegen  die  Flussrichtung 
poeigt.  ß sei  ein  gegen  die 
rlussaxc  senkrechtes  Wehr.  Es 
BcioD  wieder 

/ 2 rf,  = l. 

Ich  finde  dann  für  dima*.  und 
folgende  Werthe: 


A 

i ß 

1 1 

C 

1 

3,177 

1,807 

dtwiili. 

0,61 

1 

, 0,593 

Die  grössten,  mir  bekannten  Stauanlagen  sind  an  den  Flüs- 
sen des  südlichen  Vorderindiens.  Zur  trewKenen  Jahreszeit  kann 
dort  alles  Wasser  io  kleinen  Frciarchon  abgelasson  werden,  in 
der  Regenzeit  sammelt  es  sich  jedoch  io  koloBsalen  Uengeo  an. 
Dos  massive  Wehr  an  der  Spitze  des  Godavory  Deltastaut  das 
Niederwasser  ca.  6«-  Es  ist  wohl  5000«  lang  und  mit 
grossem  Kostenaufwand  auf  einem  Saudbette  erbaut  ln  der 
Regenzeit  kbmmen  Wassermengen  von  60000  kb»  pro  Se- 
kunde vor.  Bewegliche  Wchrkonstruktiooen  würden  ans  nahe- 
liegenden Gründen  dort  unangebracht  sein.  Die  dortigen  Io- 
gcoicure  logen  für  ihre  Anlagen  viel  Werth  auf  möglichst  grosse 
VVebrlänge  und  es  ist  auch  die  Frage  der  Staukraft  schiefer 
Wehre  gelcgeotlicb  von  ibneo  diskutirt  worden. 

- U.  - 


Tabelle  II. 


u 

Bta* 

= 90* 
= 250 

o 

= 75® 
= 258,8 

a 

AnnahnieD  für  a. 

= 60®  a = 45® 

= 288,7  A.i*  = 353,5 

a 

R o 
»10 

= 10®  , a 

= 1439,7  1 Ao 

= 0" 
— cv 

d,mms 

= 3.177 

»1M«X 

= 3,05 

. =2,651  1 = 1,807 

dtmajt 

. = 0,876  rf,  M« 

X.  = 0,G5 

A 

= 0,845 

A 

= 0,0813 

A 

= 0,10215  ‘ A,  = O.UU 

A 

= 0,2171  A 

= 0,2449 

J 

= 3,177 

J 

= 3.05 

J 

= 2,651  [ J = 1,807 

J 

= 0,876  J 

= 0.65 

rf, 

= 0,93 

' rf,  = 0,77 

dl 

= 0.1833 

ß = 2000 

A 

= 0,2112 

A = 0,2296 

h 

= 0,3219 

J 

= 0 

J =0 

J 

= 0 

d,  mm. 

= 0,87 

; d,m^n.  =0,593 

A — 

0,2178 

; A = 0,2:i2G 

J = 

- 0,2 178 

J = — 0,1787 

' 

i 
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Hittheuanren  ans  Veremen. 


Aretxltekten' Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  30.  Ja- 
nuar 1873.  Vorsitjooder  Ur.  Hobrecht:  anwesend  1*23  Mit- 
glieder und  C Gäste. 

Von  llro.  Hageo  iit  als  Geschenk  für  die  Bihliotbek  der 
2 Tbeil  des  4-  Bandes  seines  Handbuchs  der  Wasserbaukiinst 
eingegangeo.  Ur.  Jacobsthal  überreicht  die  Lieferungen  3 
und  4 seines  Werkes:  , Grammatik  der  Oroamcote*  und  be- 
merkt dalHÜ,  dass  80  Tafele  nuemehr  volleedct  Torllegen.  60 
weitere  eoch  folgen  sollen,  die  im  Laufe  des  gegenwärtigen 
Jahres  erscheinen  werden. 

11  r.  Orth,  dem  die  Frage  vorgoli^t  worden,  welche  Mittel 
zur  Verbesserung  der  Akustik  einer  Kirche,  von  welcher  Grund- 
riss und  Querseboittskizzen  ihm  Vorgelegen  haben,  anzuwenden 
sind,  macht  hierzu  folgende  Bemerkungen  allgemeiner  Art 
I>ie  fragliche  Kircbe  hat  eine  gebrochene  Hoizdecke,  die  Höbe  ' 
derselbe«  bis  zur  FirslUtiie  ist  etwa  14».  die  Höhe  der  seit-  , 
lieh  liegenden  horizontalen  Tbeile  der  Decke  etwa  10».  Diese 
H5hen  sind  gross  genug,  dass  die  von  dea  DeckenÜä"ben  rc*  ^ 
flektirten  Scbsllwellen  oiobt  scbfidtich  wirken  knnneo,  es  würde  I 
dieser  Fall  eintri  tra . wenn  die  M<^he  der  Decke  nur  8»  und 
weniger  betröge;  die  von  dom  Kirchenbaumeistcr  in  Aussicht  | 
geuomniene  Bekleidung  der  iJecke  mit  Pappe,  Lbschpapier  oder 
einem  sonstigen  schalldämpfendon  Stoff  würde  daher  gegen-  I 
staudslus  sein.  Im  lieft  X,  Jahrgang  1874  des  rhristliebeu 
Kunstblattes  ist  ^ augeblicb  nach  einer  Notiz  des  Bauraths  i 
Hase  in  lianuox'cr  — eine  Bemerkung  des  Pastors  Kothert  tu 
Heisede  mitgetbeUt,  welche  dahin  geht,  das«  Kirchen  mit  Holz- 
decken allgemein  uogüustig  acicu  und  dass  auch  eiue  Belegung 
derselben  mit  Lehmwhlag  — gewissermaassea  eine  Versteine- 
rung dcrseliteu  — sich  unwirksam  erwleseu  habe.  Redner  kann  iu 
Bezug  auf  diese  Mitlheilung  nur  annehmen,  das«  die  Notizen  I 
des  baufuths  Hase  missvorstande'i  wiedergegehen  sind,  da  es  ' 
ein  Irrthum  ist,  Holzdecken  allgemein  aU  ungünstig  für  die 
ukuatischeu  Neihältaisse  einer  Kircbe  zu  bezeichnen.  Bi-ziiglicb 
näherer  Angatten  verweist  derselbe  auf  eine  eigene  kleine  Schrift : 
die  Akustik  grosser  Räume  mit  spezieilcm  Bezug  auf  Kirchen, 
ferner  auf  die  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrg.  1872  Pag.  IW 
flgd.  und  endlich  aufdas  betr.  Kapitel  im  Deutschen  Baubaudhurb 
Bd.  1.  Pag.  339.  Den  haupteärhhclisteu  Grund  der  mangelhaften 
Akustik  iu  dem  vorliegenden  e{>eziellea  Falte  hildot  die  N ack  t- 
heit  der  Kirchenwände.  In  dem  ca.  13«  langeu  Laug- 
sebiffe  konzentriroa  sieb  besonders  am  Beginn  der  Orgelem]>or« 
die,  theils  auf  direktem  theiis  auf  indirektem  ^Yege  hiugelangen- 
den  Schaliwellen  und  es  sind  die  Zvitin  tervalle  für  die  An- 
kunft der  Sehailweileo  au  einem  Punkte  gross  genug,  um  hier 
Schallslörungeu  zu  bewirken,  welche  letzteren  selbst  bei  nur 
.^—gm  grossen  Differenzen  in  der  Wegeslängr  der  Schollwetlen 
sich  schon  bemerkbar  machen-  Als  Entstehungsort  der  sieb 
gegenseitig  störenden  ScbaUwellcn  komo)t  dat>ei  nur  der  etwa 
zwischen  1,3  und  3,0®  Hob«  liegende  Streifen  der  der  Kanzel 
gegenüber  liegenden  Laugwand  und  der  Wand  unter  der  Orgel- 
empore io  Betracht.  Wenn  man  diesen  etwa  2«  hohen  Streif 
mit  rauhen  Brettern  verkleidet,  oder  mit  Latten  be- 
nagelt, oder  auch  denselben  mit  schweren  Stoffen  verhängt, 
werden  die  Schullslörungen  in  der  Gegend  der  Orgelempore 
aufh&ren-  Für  die  Akustik  in  dem  etwa  23®  langen  Quer- 
schiff sind  die  Windffuge,  welche  sich  an  jedem  Ende  6ndeo, 
günstig,  weil  dieselben  einen  Tbeil  der  von  den  gUtteu  Win- 
dou  rettt-klirteii  Schallwellen  unterbrecheu.  Die  Kanzel  von 
dem  südöstlichen  der  hinteren  VieruDgspfeiler,  wo  dieselbe  jetzt 
sieb  befindet,  nach  dem  südöstlichen  vorderen  tu  versetzen,  ist  | 
nicht  anrälblicb,  weil  dabei  die  akustischen  Mängel  des  gegen-  | 
übcriiegeudco  Arms  des  Querschiffs  nur  von  der  Westseite  auf  . 
die  Oslseite  desselheu  würden  verlegt  werden-  Auch  hier  ist 
die  versuchsweise  Yerkleiduug  der  glatten  Wände  zu  empfehlen. 

Ilr.  Moffmano  hält  sodann,  unter  Vorlage  zahlreicher 
Zeichnungen,  einen  länaern  Vortrag  über  Mauerkoostruktionen,  ' 
als  Bogen,  Widerlager,  Leberkragungen  etc.,  ferner  über  Festig- 
keit von  Uauerwork,  Trag^igkdt  von  Baugrund,  Prüfung  des- 
selben u.  s.  w.  Da  die  Ausführungen  des  Vortrsgeuden  sieb 
grosKeutheils  sehr  en^e  an  spezielle,  durch  Zeichnungen  erläu- 
terte Beispiele  auscbliesseo  und  wir  letztere  nicht  geben  küuneo, 
so  wird  unser  Koferat  darauf  beschränkt  werden  müssen,  nur 
die  Hauptmomeute  des  Vortrags  kurz  auzudouten.  Bosoudera 
betont  der  Redner  die  aus  der  Zweiheit  der  Bestaodtheile 
dea  Mauerwerks  — Mrirtcl  und  Stein  — in  der  Anfaugsperiode,  wo 
der  Mhrlcl  noch  nicht  erhärtet  ist,  hervorgehenden  Gefahren 
für  die  Slandfäbigkeit  von  Mauerkonstruktioneu ; sodann  wird 
aufmerksam  gemacht  auf  den  bei  Bogcnwiderlagern  häufig  vor- 
kommendeu  Mangel,  dass  die  radiale  Richtung  der  Fugen  nicht 
bis  zu  grösserer  Tiefe  in  das  YYiderlager  liinab  fortgesetzt 
wird;  die  horizontale  Fugoorichlung  im  obero  Theile  des  Wi- 
derlagers wird  leicht  die  Yeranlaasung  zur  Verschiebung  des 
Bogens  Häufig  empfiehlt  ca  sieb,  die  radiale  h ugenriebtung 
bis  zur  Sohle  dea  Widerlagers  beizubehaltCDj  wodurch,  neben 
vermehrter  Staudfäbigkeit,  auch  eine  Uatenalcrsparuiss  ver- 
wirklicht werden  kann.  Redner  gebt  sodann  za  einer  Bespre- 
chung der  Bögen  mit  aufgelösten  Widerlagern  und  Bil- 
dung von  Unhiräumen  in  Pfeilern  über;  in  Bezug  auf  erstere 
wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wenn  die  Manerwerksmaaso, 
welche  man  aus  einem  nach  gewöhnlicher  Art  entworfenen  Wi- 
derlager bei  AuÜöaung  desselben  herausniromt,  nicht  erheblich 
grösser  ist,  als  diejenige,  welche  im  Widerlager  noch  verbleibt, 


dann  die  Auflösung  unvortbeilbaft  ist  Röhren  in  Pfeilern  and 
Wänden  sind,  wenn  diese  Tbeile  nur  genügendo  Massen  beaitzeo. 
im  allgemeinen  nicht  für  so  schädlich  zu  halten,  als  vielfach 
angenommen  wird.  Entlastungsbögen  werden  oft  miaa- 
bräucbltch  augewendet,  sie  müssen  im  allgemeinen  sehr  stark 
sein  und  ein  bedeutendes  Widerlager  haben,  wenn  sie  outelicb 
sein  sollen.  Redner  rrinLcrt  hier  speziell  an  die  Eotlaatuogs- 
bögen  über  cekuppelten  Fenstern  mit  scbwacken  Zwisebeopfei- 
lern.  Bei  neu  gewöhnlich  vorkommendeo  Stärken  seieo  die 
Fensterbögen  selbst  meist  viel  tragfäbiger  als  der  darüber  ge- 
spannte Eutlsstungsbogeo ; den  Zwischenpfeilero  traue  man 
häufig  nur  eine  viel  zu  geringe  TragBlhigkeit  zu. — Mit  eloigen 
Auseinandersetzungen  über  die  Besch a ffen beit  voo  Bau- 
grund, praktische  Erprobung  der  Tragfähigkeit  desselben, 
Auskragungen  an  Mauern,  und  die  während  der  Ausfub- 
ruDg  dab*i  eutstehende  Gf'fahr  des  Ueruberziebens  der  Mauer, 
endlich  über  die  Möglichkeit  der  gleichen  Gefahr  in  dem  Falle, 
das«  die  Rüstung  mit  der  Mauer  verbunden  wird,  oder  dagegen 
lehnt,  sebliesst  der  Vortrag. 

Es  folgt  die  Beantwortung  einiger  Fragen,  wobei  die  Hra- 
O'rtb.  Schwcdlcr,  Haarbeck  und  Hobrecht  betbeiligt  sind 

Als  Maasstab  für  den  Kutwurf  des  Krieger-Denkmals  zs 
Stendal  — vcrgl.  die  in  No.  8 d.  D.  Bauzcitung  veröffentiiehte 
Konkurrenz  — ist  Vso  vorgeschrieben.  Ur.  Orth  bemerkt  zu 
einer  bezügh  Anfrage,  dass  wegen  vorgeschrittener  Zeit  es  uoia- 
lässig  sein  würde,  einru  anderen  — kleineren  — Uaasstab  fest- 
zusetzen,  auch  erscheine  letzteres  in  Rücksicht  auf  die  muta- 
maassliche  Grösse  di^s  Denkmals  unnötbig. 

Zu  einer  Kroge,  welche  sich  auf  die  neuerlicbo  llandbabuQZ 
der  Prüfungsvorschriften  für  Baumeister  bezieht,  verliest  Hr 
Scbwedler  folgende  (auch  bereits  iu  der  h-tzten  VereiusaitetuM 
seitens  des  lirn-  Lucae  abgegel>ene)  Erklärung:  .Nach  einea 
Beschlüsse  der  tecbnisclien  Baudcpuiation  müssen,  wenn  der 
Kandidat  vorwiegend  in  einer  Richtung  geprüft  sein  wi... 

10  dieser  mindesteus  3 Prädikate  auf  «gut*  lauten,  wobei  e« 
Aungleichuug  von  ^hiurdebeDd“  auf  ngut“  durch  n^'u^züglki' 
stattfladet.  Dieser  Zeneurcuaungldcb,  sowie  derjenige 
„nothdürftig“  auf  «biDreichend'*  durch  ngut*  findet  auch  dcrck 
eine  L'ebertragung  der  Zensuren,  die  in  der  Uoup  t riebtuot 
erlangt  sind,  auf  die  Nebe n richtuog  statt,  aber  nicht  un- 
gekehrt.“ 

Zu  eiuer  anderen  Frage,  die  darauf  aufmerksam  macht,  dasi 
die  in  der  letzten  Vereinsversammlung  gegebene  Erklärung  we- 
gen der  Futtermaueru  mit  Unterschueiaung  mit  der  bekanntec 
Schwedler’scben  Gleichung  zur  BestlmmuDg  der  hinteren  Be- 
grenzuQgsliuie  einer  Futtermauer  in  Widerspruch  tu  Stehen 
scheine,  liefert  Hr.  Schwedlcr  den  Nachweis,  dass  diese  Aaf- 
fassutig  uQzutrcffeud  sei. 

Zu  einer  Anfr^e  wegen  ratioocllcr  Beaümmuog  der  Qner- 
schnitte  der  bei  eisernen  Brücken  von  grosser  Spannweite  ia 
der  Vertikalebene  vorkommenden  Diagonal-Absteifungen 
der  Tragwändc  gegeneinander  erläutert  Ur.  Haarbeck  durrk 
betr.  Skizzen,  dass  jene  Querschuittsbestimmung  aus  der  Be- 
anspruchung der  Tragwände  durch  den  Wind  henalei- 
ten  sei.  nicht  aber  aus  dem  Belastungszustaode  der  Querträger 
der  Brücke,  der  allerdings  für  die  Versteifung  der  Yertiksieo 
der  Träger  maassgebend  sei. 

Auf  2 Anfragen,  betr.  käufliche  Ucbcrlassung  des  Werk^ 
„Berlin  und  seine  Bauten*  an  solche  VereiuamitgUeder,  die  der 
Berliner  Verbands-Versammlung  nicht  beigewohnt  haben,  zum 
Selbstkostenpreise  und  ebenso  des  Verkaufs  einer  Anzahl  voo 
Exemplaren  des  Katalogs  der  Bibliothek  des  Vereins  zum  Selbst- 
kostenpreise erklärt  Hr.  Hobreebt,  das«  eiu  derartiger  Ver- 
kauf ihm  billig  und  recht  erscheine,  dass  aber  im  Vorstände 
des  Vereins  ein  desfaJlsiger  Beschluss  noch  ausstände. 

Bezüglich  der  nach  fast  2jähriger  Frist  vom  Handclsmi- 
nisterium  noch  immer  nicht  beantworteten  Petition  dea  Vereini 
in  der  Rangangelegenbeit  der  Baubeamten  erklärt  Hr.  Ilwh- 
recht,  dass,  so  viel  bekannt,  Erörterungen  über  diese  Ange- 
legenheit in  der  obersten  Behörde  stattgefunden  bitten ; bevor 
man  zu  der  vorgeBchlagenen  AppcHirung  an  eine  andere  IosUqi 
schreite,  müsse  die  Beantwortuug  Seitens  des  UandeUmixiiste- 
riums  erwartet  werden,  die  vielleicbt  bald  erfolgen  dürfte. 

Zu  einer  die  Höhenlage  der  Strassen  und  Kellersobteu  dei 
Häuser  im  Vergleich  zu  der  Tiefenlage  der  Kanalisatioa  der 
Stadt  betreffenden  Frage  macht  Hr.  Hobrecht  folgende  Anga- 
ben. Die  Strassen  liegen  etwa  an  35,2  — .86,2®  A.  P.  (4  — 3* 
über  Nullp.  des  Dammüblenpeeela),  die  Höhenlage  der  Sohle 
der  Kanäle  variirt  zwischen  31,5  und  33,4®  (0,3  — 2,2®  a 
D.-M.  P-);  der  höchste  Spiegelstand  in  den  Kanälen  wird  etw« 
33,9— 34,2®  (2,7— 3,0“  a.  D.-M.  P.)  sein;  Keller  mit  der  Tiefeo- 
läge  von  nicht  mehr  als  5®  der  Sohle  unter  Strassenniveiu 
werden  daher  selbst  in  den  ungünstig  liegenden  Stadttheilea 
noch  entwässert  werden.  — Genaue  Beobachtungen  über  dir 
Wasserständo  der  Berliner  Wasserzüge  sind  seit  1821  geführt 
und  zusammengeateilt  io  den  in  der  Vcrciosbibliothek  vorhande- 
nen Schriften,  betr.  Vorversuche  und  Lotersaebuogeo  über  die 
Kanalisation  von  Berlin.  — Schluss  der  Sitzung.  — B. 


Za  dem  Inhalt  des  io  No.  7 mitgetheilten  Referats 
über  Strassen befestiguDg  bringen  wir  auf  Wunsch  des 
Um.  Autors  folgende  Erglnximgen  ctc. : 
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Alinea  8 Zeile  3:  statt  UoterbaltungskoateD  sollte 
er  stehen  Gcsammt*AufiraDd. 

Alinea  S Z.  4:  Coter  NeupflasteruogCD  eind  hier  zn 
rsteben:  PflaatcruDeen  an  bis  dahin  uogepflaaterten  Stellen; 
ese  betrugen  io  1873  173874  Q«  und  kosteten  eioscbÜesslicb 
Afhöhuog,  Kaualisirung  otc.  1668184  M. 

Alinea  9 Z.  5:  Uier  ist  unter  Neuanlage  zu  verstehen: 
esebnffuDg  neuen  PBasters  unter  Anwendung  neuer  Steine  an 
ireits  gepflastert  gewesenen  Stellen. 


Bei  der  mitgetbeiltco  Schatzung  der  JUbrlieben  Erbaltungs- 
kosten  ist  oia  Uaterial  von  mittlerer  Uärtc  vorausgesetzt. 

' AliDcal6Z.18  liegt  ein  Druckfehler  vor,  statt  1800  M. 
muss  18000  M.  stehen. 

. Zu  der  im  gleichen  Bericht  von  Ilm-  Keil  mitgetheiiten 
Fragebcantwortuug  muss  in  Sp.  3 anstatt  Aubaltor  Baliu 
{ „Berliner  Verbindungsbahn“  stehen. 


Ans  der  Facblitteratui. 

Zeitaolirlft  fttr  Bauwesen,  redig.  v.  G.  Brbkam,  Verlag 
on  KrDst  d Korn  in  Berlin,  XXIV.  Jahrgang.  1874.  (Forts.) 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Uoebbaues. 

4)  Das  atftdtiscbo  Vicrordtbad  in  Carlsruhe  von 
!rn.  Architekt  Jos.  Du rm  in  Carlsruhe.  Uit  8 Bl.  Zeiebn. 
1 Atlas  und  mehren  llluHtratiouen  im  Text. 

Der  io  den  Jahren  1871—73  mit  einem  Geaammtkosteo- 
ttfwande  von  etwa  2i'i000  M.  errichtete  Bau,  welcher  in  den 
Vulagen  am  Südende  der  Stadt  eine  bevorzugte  Lage  erbaltcu 
lat.,  umfasst  WanneobAder  für  UAnuer  und  Frauen,  ein  russi* 
cbea  Dampfbad  und  ein  römiach-irisebes  Bad.  Die  Disposition 
ior  Anlage  ist  eine  sehr  zweckmAssige.  Deo  Mittelpunkt  der* 
lelbcn  bildet  ein  Kuppelbau,  «elcber  den  durch  eine  Vorhalle 
eugäuglicben  Wartesaai  cutbAlt.  Zu  beiden  Seiten  schliessen 
sieb  '2  symmetri.vcbe,  im  Grundriss  H lärmige  Klugei  an,  io 
nrelchen  je  28  Zellen  für  die  WanneobAder  und  ein  Kaum  für 
:ialoubAder,  nebst  den  erforderlichen  NebcurAumen  liegen;  io 
1er  llauptfa<;ado  endigen  diese  Flügel  in  Pavillous,  deren  obe- 
res Geschoss  zu  Uienstwoboungea  für  die  Beamten  eingerich- 
tet ist.  In  der  Uanptaxe  folgt  auf  den  W'artesaal,  durch  ein 
Vorzimmer  von  ihm  getrennt,  der  zu  den  rbmi^icheo  bezw. 
Uampft'Adern  gehörige,  mit  10  Naebsebwitz-Kabinets  verbunde- 
nen Abtrockeosaal,  an  welchen  sich  unmittelbar  die  in  einem 
llalbkreisbau  liegenden,  um  einen  mittleren  Doucbensaal  grup- 
pirten  RAumo  für  jene  BAder  anscbHossi'n.  Weiter  folKen  in 
einem  isolirten  NebengebAude  die  Kessel-Anlagen  und  Warm- 
wasser-Keservoirs. 

Die  Bedeutung  des  Werkes  beruht  jedoch  keineswegs  allein 
auf  diesen  Vorzügen  für  die  praktische  Benutzung:  es  ist  viel- 
mehr nach  dem  Wuosebo  der  Stifter  und  Bauherren  (des  Ban- 
c|uier  Vierordt  und  der  stAdtisebeo  Behörden)  gleichzeitig  als 
ein  Uonumeotalbau  gestaltet  worden,  welcher  der  Stadt  zum 
Schmucke  gereicht.  Es  ist  demgemAss  nicht  nur  das  von  der 
mAchtigen  Kuppel  des  Wartesaals  beherrschte  Aeussere  in  sin 
aufwendiges,  aus  edlem  Stcinmatoriale  bestehendes  Gewand  ge- 
kleidet worden,  sondern  auch  das  Innere  bat  eine  bis  auf  das 
kleiuste  Detail  sich  erstreckende  künstlerische  Durchbildung 
erhalten,  die  sich  ln  der  Vorballo*),  der  Rotunde,  dem  Abtrok* 
keiisaal  und  den  SalonbAdern  bis  zu  reicber  Dekoration  stei- 
gert. Die  stilistische  Gestaltung  der  Architektur  zeigt,  wie 
bei  allen  Bauten  Darm ’s,  eine  belleoiscbe  Renaissance,  aio  sich 
besonders  durch  Feinheit  und  Aumutb  der  Detailfurmen  aus- 
zeichnet  ln  der  künstlerischen  Gessmmtkonzeptiou  will  uns 
der  durch  keine  innerlichen  Momente  bedingte,  sondern  im 
Wesentlichen  doch  nur  reprAsentutive  Kuppelbau  im  Aeusseren 
etwsa  tu  schwer,  im  Innern  etwas  zu  gereckt  in  den  VerfaAlt- 
nissen  bedüokeo. 

Ein  nicht  gonng  hervorzubebendes  Verdienst  der  Publika- 
tion ist  die  Sorgfalt,  mit  welcher  das  künstlerische,  konstruk- 
tive und  praktische  Detail  der  Anlage  dargestellt  ist.  Sie  kann 
in  dieser  Beziebuog,  (welche  Journale  von  der  Art  der  Ztsebr. 
f.  Bwsn.  unseres  Erachtens  in  erster  Linie  pfl^en  müssten,) 
geradezu  musterhaft  genannt  werden  und  wird  für  Ausfübruo- 
gOD  IhDÜcher  Art  fortan  eine  tretfliche  Studieoquelle  bieten. 

6)  GesebAftsgebAude  für  das  Kreiagericbt  zu  Ile- 
ehingeo  von  Uro.  Geh.  Ober-Bauratb  llerrmann  in  Berlin. 
Uit  4 BL  ZeiebnuDgeo  im  Atlas. 

Die  Publikation  verfolgt  im  Wesentllcben  den  Zweck , die 
bauUeheo  Normen,  welche  tür  die  GeeebAftsgehAude  der  Preus- 
sisebeo  Justizbehörden  auf  Grund  der  in  Aussicht  genommenen 
neuen  Justiz-Organisation  aufgestellt  worden  siiiu,  zur  allgemei* 
UOD  KeoLtuisa  zu  bringen  und  dumit  den  Baubeamteo,  welche 
derartige  GebAude  in  niebster  Zeit  hAufig  zu  eolaerfco  haben 
werden,  einen  augemetiseoeo  Aubult  zu  bieten.  Bekanntlich 
sollen  für  die  Rechtspflege  erster  Instanz  und  das  Grundbuch- 
«eseo  künftig  vorzugsweise  die  durch  Eiuielricbter  (even- 
tuell mit  Iliuzuziebung  von  Schöffen)  besetzten  Amtsgerichte 
fuDciren,  neben  denen  in  volkreichen  ProvinzialstAdten  jedoch 
noch  Koltfgial-Gerichto  (Landgerichte)  bestehen  sollen,  de- 
neu  die  Rechtspflege  in  allen  wichtigeren  KAllen  (namemlich 
bei  sllen  Kriminal-Verbrechen)  zufAlll.  Um  die  GeschAftsge- 
bSade  für  die  letzteren  Behörden,  mit  denen  jedoch  io  der  Re- 
gel die  Lokale  für  die  an  demselben  Orte  vorhandenen  Amts- 
gerichte verbunden  werden  dürften,  handelt  es  sich  in  der  hier 
za  besprechuodon  Vorlage. 

*)  wir  k'isn«B  t*  OM  nicht  fcnnfcn,  die  sebönen  IntDlnioehen  Spricbe  3m. 
Virter  8rh«f«l*.  »i(  denen  dl«  Vo'bkU«  ge»chBiürhi  ist,  lii«T  •ürilii-ti  •niulubrrn 
«od  ibCMB  «talt  fliM  fi^Mere  l'ublltlUi  tu  terKbeStn.  ln  Zusaiutn«(ibni.g«  bil- 
det ilt  da  Fniliid,  nrelcboe  (Mcb  der  Melodt«  de«;  ,Gnd'  nns  d'o  Winb^btus 
■U.“)  (*rUR  hei  der  Elnnelbung  Jeder  B«<lHao»UU  snunKen  «erden  huani«.  — 

In  eoipore  enno  nrae  M«a,  bnlne«  oi  cnlii  «jaetldinnn. 

Feime,  enra.  aorbiere  smentne,  Inctu«  et  lautu»  eilbie  »aaaiui. 
iaire  fune  Uapid«,  fone  JttetniuiU,  rohar  Iniral,  tniela  »aluci«. 

£a  ^ua«  n«e  reereant  HhJadU  dena,  lepidn,  frisidk  - oania  banal 


I Im  AllgemeineD  ist  zu  bemerken,  dass  die  GerichtsgebAurle 
stets  auf  einem  Grundstücke  mit  dem  zugehörigen  Gerichtsgo- 
' fAngnisa  erbaut  werden.  Damit  ergielit  sich  für  diejenigen  Lo- 
j kale,  in  denen  gefanRCDO  Verbrecher  vorgefübrt  werden  müssen 
— die  RAume  des  Untersuchungsrichters  und  des  Sebwurge- 
I richts — die  I..agn  im  biutereujTbeile  des  Uauses,  der  mit  dem 
Geffinguisso  in  uAchster  Verbindung  stabt.  Kticuso  oigiebt  sich 
I von  selbst  die  KiutheiluDg  des  üebAudes  io  3 Stockwerke.  Im 
I Erdgeschoss,  für  dos  eine  lichte  liöliu  von  4,00  bis  4,26™ 
I empfoÜeo  wird,  sollen  diejenigen  Lokale  liefen,  in  denen  das 
I Publikum  am  Meisten  verkehrt,  also  die  RAume  der  Aintsge- 
, richte  (die  des  Griiudbuchamtcs  überwölbt)  und  die  der  Uu- 
I tersuchungsriebter.  — Das  erste  Stockwerk,  4,5Ü  bis  6,00« 
hoch,  wird  naturgemäss  die  grösseren  AudienzsAle  mit  den  zu- 
gehörigen NebenrAumen  eothalteu.  Es  siud  in  dar  Kegel  er- 
forderlich; 1)  Ein  Schwurgerichtssaal,  150— 160Q«  gross,  6.ÜO 
bis  7,00«  hoch,  in  angemessener  Verbindung  mit  Berathungs- 
zimmero  für  diu  Richter  und  die  Gesebworsneo,  einem  Zeugen- 
Zimmer  und  einigen  Zellen  für  die  Angeklagten.  2)  Zwei  Au- 
dienzsile  von  [IC^— 130Q«  OrundflAche  für  die  Sitzungen  des 
I Zivil-  und  des  Kriminal-Senates,  mit  drei  Beratbuugsummern 
einer  Bibliothek,  zwei  Arbeitszimmern  der  PrAaidenteu  mit  Vor- 
‘ Zimmer,  Zimmern  für  die  RechtsauwAlte,  die  Zeugen  und  Par- 
I teien,  die  GerichUdiener  etc.  — Für  das  oberste  Stockwerk, 
das  eiue  liebte  Höbe  von  4«  erhalten  soll,  bleiben  daun  noch 
das  Lokal  der  Staatsanwaltschaft,  die  R&ume  für  das  Sekre- 
tariat, die  Registratur  und  die  Kanzlei  des  Kollegial-Gericbtca 
I und  einige  Zimmer  für  kommittirte  Richter.  — Für  die  Korri- 
dore und  Treppen  empfiehlt  sich  eiue  möglichst  weiträumige 
. Anlage;  dio  Truppen  sind  selbstrerstAndüch  so  zu  disponiren, 

I dass  der  Zugang  dos  Publikums  zu  den  für  öffeatliciie  Vor* 
i bandlunzcii  bcstimmteu  RAumen  dem  Geschäftsverkehr  iuoer- 
I halb  des  Gebäudes  nicht  hinderlich  ist  und  dass  eine  Berüh- 
I rung  der  Zeugen  und  Zuhörer  mit  den  aus  der  Haft  vorzufüb- 
^ rendeo  Angoschuldigicn  niemals  stattfiuden  kann.  — Die  lutz- 
, tore  Bedingung,  im  Zusammcohaoge  mit  dem  Umstande,  dass 
I der  Schwurgerichtssual  aus  archituktouisebeu  Rücksichten  eine 
I grössere  Höhe  erhalten  muss  als  die  übrigen  RAume,  iiat  schon 
I in  den  Alteren  Gebäuden  für  preussisebe  Schwurgerichte  zu  der 
I Anordnung  geführt  die  RAumo  des  Schwurgerichts  nud  des  Un- 
tersucbungsricLters  iu  einem  zweistöckigen  Anbau  an  der  Hm- 
I terseite  des  Hauptgebäudes  zu  vereinigen. 

Der  als  Beispiel  mitgetheiltn  Entwurf  zu  dem  Geriebtsge- 
biude  io  Ueebiogen  entspnebt  genau  diesen  Normen;  nur  dass 
I einige  Reduktionen  erfolgt  sind,  weil  das  butreffende  Gericht  zu 
' deo^leinsteo  derartigen  Behörden  zählt.  Es  ist  daher  neben  dem 
I Hcbwurgcricbtssaal  ein  einziger  Audienzsaal  angelegt  und  cs 
I sind  überhaupt  nur  3 Räume  für  Einzelricbter  vorbaodeo.  Um 
eine  spätere  Erweiterung  der  GesebAftsrAume  zu  ermöglichen, 
ist  vorläufig  die  eine  Uilffo  des  Erdgeschosses  zur  Wohnung  für 
den  üerichtsdircktor  bestimmt;  im  erhöhten  SSouterraio  betiuden 
sich  dio  Woboung  des  Kastellans,  die  Pfaodkammer  und  das 
Auktioüslokal.  Die  architektonische  Ausbildung  des  Gebäudes 
ist  eine  einfache,  wohl  etwas  mehr  als  oöthig  konveuliouelle, 

' aber  doch  durchaus  würdige.  Das  io  dem  herrlichen  Stuinma- 
j terisle  der  schwäbischen  Alb  auszuführonde  Aeussere  zeigt  eiue 
I Rundbogen-Architektur  miit  den  zierlichen  Details  der  Berliner 
I Schule.  Die  Baukosten  sind  auf  33U(KX>  M.  veranschlagt. 

I €)Dio  Anlage  der  RauchkauAlo  undKauchkammern 
I iu  der  ehemaligen  Münze  zu  Straasburg  und  ihre 
Anwendung  beim  Umbau  der  Kgl.  Münze  io  Frank- 
' furt  a.  M.  Von  lim.  Keg.-  u.  Baurlh.  A.  Cremer  in  Wies- 
{ baden. 

Beim  Schmelzen  des  Goldes  für  die  Zwecke  der  Münzuog 
I werdt-h  Temperaturen  erreicht,  bei  denen  eiu  Tbeil  des  flüssigen 
' Metalls  sich  zur  Dampffurm  verflüchtigt  und  mit  den  Kauchga- 
sen  entweicht.  So  genug  diese  Veiflüjhtiguug  relativ  auch  ist, 

' IO  entstehto  durch  dicaflbe  bei  einer  umfaugreicheu  Produktion 
doch  sehr  nnmöufte  Werthverlusle  und  es  sind  uiu  frauzöai- 
, sibeu  hlÜDzeu,  in  denen  eine  surku  GuiöuusprAguiig  statiland, 

: daher  seit  lange  mit  EinrichtuDgeo  versehen,  die  es  eruibgli- 
I eben,  das  verflüchtigte  Guld  zum  giösbcien  Tbcile  wieder  zu 
I gewinnen.  Emo  Cutersuebung  der  MüuzrAume  zu  Sirassburg 
hat  ergeben,  dass  diese  Eiuriclituugen  sehr  einfacher  Art  sind. 

' Der  Rauch  der  Schmelzöfen  wird  durch  einen  uuturirdischeu 
I Kanal  auf  Umwegen  nach  dem  Sebornsteiu  geleitet  und  es  ist 
I dieser  Kanal  durch  zwei  Kaiumem  von  erheblich  grösserem 
Querschnitt  unterbrochen.  Der  mit  den  Golddämpfen  vermischte 
Hauch,  der  durch  die  Aspiration  des  gloicbzuiiig  mit  der  Kes- 
selfeuerung verbundenen  , stark  erhitzten  ächornsteins,  aiigeso- 
' gen  wird,  büsst  in  den  Kammern  einen  grossen  Thetl  seiner 
I Temperatur  und  Geschwindigkeit  ein  und  lagert  daher  mit  dem 
I Rosa  zugleich  die  Goldtheile  au  den  UmfaugsflAcbeo  ab,  von 
‘ denen  sie  in  bestimmten  Zeitabschnitten  ubgefc'gt  und  dadurch 
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wieder  gewonocn  werdeo.  — Dieselbe  Einrichtung,  nur  mit  Ter- 
grOsserteo  Querschnitten  des  begehbar  bergesteUten  kauais  und  | 
mit  brquemou  EinsteigeöffDungen  in  die  Kammmero  konnte  in  ' 
der  Frankfurter  Münte  angelegt  werden,  ohne  den  Betrieb  tu  | 
stören;  sie  soll  vom  besten  Erfolge  sein.  ^ I 

6)  Die  Elisa b etbk irebe  zu  Wilhelmshaven-  Von 
Hro.  Brth.  und  Prof.  Adler  io  Berlin.  Mit  6 Bl.  Zeicbo.  im 
Atlas. 

Die  1 126  Sitzplätze  enthaltende  Kirche  ist  im  Jahre  1865 
entworfen  und  von  I86y— 71  durch  dcu  Baumeister  Herrn  Voge- 
ler ausgefQbrt  worden;  sie  hat  einschliesslich  der  73  500  M. 
betragenden  Kosten  der  Pfablroatfundirung  einen  Gesammt- 
kosteuaufwand  von  246000  M.  erfordert.  Der  Grundform^  nach 
ist  sie  eine  einfache,  mit  Kreuzgewölbvu  überspannte  Kreuz- 
kirche  mit  polygonalem  Choracbluss.  im  Schiffe  0,73“»  breit,  in 
der  Querscbiffaie  23,54®,  in  der  llauptaxo  30,86*  im  Lichten 
lang.  Das  westliche  Kndjocb  des  Laugsjclnffcs  und  die 
beiden  Qucrschiffflügel  sind  mit  bölicriieu  Eniporcneinbauten 
versehen;  die  Treppen  zu  den  QuerschifferoiMäreu  liegen  in  klei-  ' 
nen  TreppenthQrnjt-n  zur  Seite  des  Chors.  Der  56,5*  hohe, 
mit  massiver  Spitze  versehene  llauplthurm  bat  seine  Stelle 
über  der  Vierung  erhallen,  um  liei  etwaiger  starker  Vergrösse- 
rung  des  Oites  eine  leichte  Erweiterung  der  Kirche  nach 
Westen  bin  tii  ermöglichen. 

Entsprechend  den  geringen,  zur  Verfügung  geatelllen  Mit- 
teln konute  die  architektonische  Ausbildung  der  Kirche  nur 
eine  schlichte  sein.  Sie  ist  io  den  gothischeu  Formen  des 
DoiddeuisthcD  Backsteinbaues  unter  Verwendung  rotber  Bock- 
horncr  Ziegel  erfolgt  und  gewährt  bei  der  vorzüglichen  Aus- 
führung eine  ansprechende  Wirkung;  nur  ist  zu  bedauern,  daas 
die  Ueberfübruog  des  Tburmes  aus  dem  Viereck  ins  Achteck 
in  der  Weise  erfolgt  ist,  dass  die  KckstrebepJeiler  mit  Bogen 
gegen  die  Mitte  der  schrägen  Achleckseilün  gespannt  sind ; 
eine  Anordnuog,  die  bei  der  Berliner  Bartholomäuskirche  nicht 
in  demselben  Grade  stört,  wie  bei  diesem,  auf  so  strenge  Kin- 
faebbeit  reduzirtcu  Bauwerke,  im  Innern  sind  Altar  und  Kan- 
zel aus  Eichenholz,  der  Taufstein  aus  Terrakotta  bergestellL 

7)  Gebäude  der  pflunzenpbysiologiscben  >or- 
suebsstation  des  kgl.  pomologiachen  Instituts  zu 
Proskau.  Von  Um.  Bauratb  Engel  in  Proskau.  Mit  3 Bl. 
Zeiebu.  im  Atlas. 

Der  Zweck  der  betreffenden  Station  geht  dabin,  eingehende 
und  sorgfältige  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Pflan- 
zen, insbesondere  der  Gartenpflanzen  anzustellcn.  Dm,  im 
Acusscren  den  übrigen  Bauten  der  ProskautT  Akodemie  cut- 
sprechend  ausgefübrte  Gebäude  euthält  im  ErdgeschMS,  dem 
Sich  das  Vegetatioushaus  anscliliobst,  ein  Mikroskopirzimmer 
und  ein  chemisches  Laboratorium,  sowie  diu  Wobnuog  des  As* 
sistenten,  im  ausgebauten  Dachgeschoss  einige  Käume  für  Prä- 

5 »ante  etc.  und  eine  Wärterwohrmug.  Das  eingehend,  mit  vielvn 
onstruktiven  Details  dargestellte  Vegetatioasbaus  ist  eiu  klei- 
ner, ganz  BUS  Glas  und  Eisen  ausgeführtcr,  gut  veutilirter  Bau 
von  nur  5,23*  Länge  und  3,66“  Breite,  der  mit  dem  freien 
Giebel  genau  nach  Süden  orieutirt  ist  Was  ihn  bemerkens- 
werth  macht,  ist  eine  Einrichtung,  welch«  cs  erlaubt,  die  in 
ihm  untergebraebten  Pflaazen,  für  welch«  soweit  wie  möglich 
alle  Bedingungen  des  Wachstburas  im  Freien  erfüllt  werden 
müssen,  bei  jeder  hierfür  günstigen  Witterung  scbucll  io's  Freie 
bringen,  aber  auch  ebenso  schnell  in  den  Schulz  des  Hauses 
surückichaffen  zu  können.  Dio  iu  grosse  Zyliodergläser  einge- 
pflanzten  VerBuebsobjekte,  welche  in  8 Holzkasten  stehen,  ruhen 
daher  auf  Wagen,  welche  anf  zwei  nebeneinander  liegenden,  nach 
einem  äusseren  Vorplatz  führenden  Schiencnglciseu  laufen.  Durch 
die  in  der  freien  Südwand  liegende,  grosse,  zwciflüglige  Thür 
können  die  Wagen  mit  leichter  Mühe  auf  jenen  Vorplatz  und 
von  da  zurück  in^s  Haus  geschoben  werden.  (Fortwuunc  foici.) 

Eonktirrenzexi. 

Konata-Aafg&ban  fär  d9o  Arcliltekten-Tereia  so  Ber*  ! 
lln  zum  6.  März  ls75. 

I.  Für  die  chirurgische  Klinik  hiesiger  Charite  soll  ein  ' 
einstöckiges  Krankonbaus  errichtet  werden,  welches  im  beque- 
meo  Aoschluas  an  eiueo  Vorraum  2 Säte  zu  je  16  Betten, 
einen  kleineren  0|ieratioossaal,  2 kleine  Threkücbeu,  2 kleine 
Badeximmerchen,  2 Kloscts  und  2 Wärterräumo  eutbäli  An 
dos  Gebäude  sollen  sich  2 Terrassen  anscliliesseo,  um  Kranken- 
betten im  Freien  aufstcllen  zu  könneo-  Auf  gut  wirkeudo  aber 
möglichst  einfache  Vorrichtuugeu  zur  Venliliruug  während  der 
kalten  und  warmen  Jahreszeit,  sowie  auf  die  Möglichkeit,  sämmt- 
licbe  Käume  in  Wänden,  Decken  und  Fussböden  leicht  uud 
gründlich  reinigen  zu  können,  wird  besonderer  Werth  gelegt. 
Die  Vorschläge  hierzu  sind  dem  Projekt  beizufügeu.  — Grund- 
riss im  Maasstabe:  1:150;  Faijoden  und  Durcbschuitto  1:100. 

II.  Zur  Verbindung  zweier  Schiffahrtsstiassen  und  Ueber- 
winduug  der  kwiachen  deuaelben  bestehenden  grossen  Niveau- 
differeuz  soll  eine  geneigte  Ebene  zur  Betörderung  von  Schiffs- 
gefässeu  verschiedener  Form  und  bis  zu  GüOü  Zentner  Trag- 
lihigkeit  angelegt  werden.  Die  Neigung  derselben  sei  stetig 
und  betrage  1 : 40.  Der  Uebergang  aus  der  geneigten  Ebene 
in  die  obere  Schiffahrtsstrasso  soll  nicht  in  der  bei  dem  ober* 
ländischen  Kanal  ausgelührten  Weise,  vielmehr  durch  Anord- 
nung einer  Weiche  oder  Drehscheibe  erfolgen.  — Die  Gesammt- 


aulage  ist  generell  zn  entwerfen  und  zu  motlviren;  von  den 
Wagen,  den  Schienen  und  Schwellen,  sowie  von  den  Eioricb- 
tuDgen  des  Uebergangs  aber  sind  lictaüs  zu  zeichnen  und  zu 
beBcbreibco.  Die  Sicherheiten  des  Seiles,  der  Wagen  und  der 
ScUieoenbabti  sind  durch  Rechnung  naebsuweisen. 

Alle  wichtigen  Maasse,  Aonahmen  und  Rechnungs-Resultate 
sind  an  geeigneter  Stelle  in  die  Zeichnungen  einzutragen. 


Briei-  tmd  Vragekaaten. 

Abonnentin  Aachen.  Wie  wir  schon  früher  einmal 
koostatirt  Labeu,  fehlte  uns  bisher  eine  Quelle  für  Mittheilun- 
gen  über  den  Ausfall  der  in  Aachen  abgchaltencn  Bauführer- 
Prüfungen.  Wir  Dehmoii  Ihren  Vorschlag  sehr  gern  an. 

Um.  L.  M.  in  Eisenach.  Zur  Heizung  von  Kirchen 
sind  dio  verschiedensten  Systeme  üblich.  Neben  der  primitiv- 
sten Heizung  durch  eiserne.  Uefen,  (ob  irgendwo  schon  Füll- 
Reguliröfen  augewendet  worden  sind,  wissen  wir  nicht)  bedient 
mau  sich  der  Gasheizung,  der  Luftheizuug  und  der  Kaoalbei- 
zung.  Die  Erfolge  der  letzteren,  die  oamenllicb  in  den  alten 
Leipziger  Kirchen  riogeriebtut  worden  ist,  sind  dio  weitaus  bo- 
friedigeudsten,  da  hier  vorzugsweise  der  Fussboden  und  die  über 
domsvlben  beflndlicbe  Luftschicht  gleicbmässig  warm  erhalten 
werden.  Detailaogabeo  cuthält  eiu  BUukenateiu’scheu  Aufsatz 
im  Jahrgang  1872  der  Zeitschrift  für  Baum-esen,  auch  empfehlen 
wir  Ihnen,  den  bezüglichen  Passus  des  Textes  xu  der  Publika- 
tion der  Zionskirebe  im  Jhrg.  1873  derselben  Zeitschrift  und  das 
Protokoll  über  die  Sitzung  des  Berliuer  Arebitektonvereios  io 
No-  84  Jhrg.  73  unseres  Blattes  nacbzoleseo. 

Hrn.  0.  in  Essen.  Soviel  wir  wissen,  liud  sowohl  von 
der  Berliner  wie  von  der  Hamburger  städtisebeo  Behörde  sehr 
gründliche  Uatersachungen  über  den  Einfluss  des  Gases,  beiw. 
der  unterirdischen  Gasausströmungeu  auf  den  Baumwuebs  ver- 
aulusst  worden.  Eine  direkte  Anfrage  bei  dem  städtischen 
Gartendircktor  Hrn.  Meyer  in  Burlin  bezw.  dem  Ober-Ingenieur 
. Hrn.  F.  A.  Meyer  in  Hamburg  würde  Sie  sofort  in  den  Besitz 
I des  bezüglichen  Materials  setzen. 

I Auf  dio  Anfrage  der  Hrn.  Oebr.  F.  in  Kassel  in 
[ N«.  7 dieses  Blattes,  stellen  wir  Zeichnung  und  Beschreibung 
der  engliachoo,  selbstthätig  wirkenden  Apparate,  um  das  Eia- 
I frieren  vou  Wasserleitungsröhren  zu  verhüten,  gern  zur  Ver- 
fügung. Wir  liefern  dieselben  zu  den  Original-Fabrikpreisen, 
welche  je  nachdem  So.  1,  2 oder  3 genommen  werden,  30  bis 
lÜO  M.  betragen.  In  Schottland  besonders  sind  diese  Apparate 
seit  Jahren  cingeführt  und  haben  sich  gut  bewährt;  aucn  hier 
iu  Berlin  sind  einige  versucbswci.ie  bezog«ii  worden. 

Berlin,  23.  Januar  1875.  Elsner  A Co  , Ingenieure. 

Ur.  Architekt  Grüner  in  Freiburg  theilt  uns  ü^rdiea 
mit,  dass  io  No.  34  der  deutschen  lndustrie*Zeitung  Jahrgang 
1874  eine  mit  der  Anfrage  fast  gleichlautende  Notiz  enthalten 
war,  in  welcher  als  Fabrikant  der  betreffenden  Apparate  die 
Firma  Whitley  Partners  in  Leeds  genannl  wird. 

X.  in  X.  Der  Vorfall  auf  der  Thüringer  Baba,  wo  aogab* 
lieh  durch  Emathmung  von  Kohlendunst  z Reisende  in  einem 
geheizten  Eisenbahnwagen-Coupee  in  die  Gefahr  des  Erstickens 
gerathen  sein  sollen,  war  uns  schon  aus  einer  ganzen  Aozabl 
anderer  Blätter  bekannt,  ohne  dass  wir  Yeraolassuog  gefunden 
hätten,  demselben  durch  unser  Blatt  zu  einer  noen  weiteren 
Verbreitung  zu  verhelfen.  Dass  die  Frue  der  zweck mässigsteo 
Heizung  der  Kisenbabowageu  sich  zur  ^«it  noch  im  uogelösten 
Zustande  befindet,  sollte  in  technischen  Kreisen  wohl  allgemein 
bekannt  sein.  Dass  zurLösuog  derselben  auch  solche  Versuche 
pmoebt  werden,  die  unter  Umstäod -n  eine  Gefahr  für  den 
Heisendeu  berbeiführco  können,  wird,  auch  iu  Fällen,  die  von 
dem  vorliegcudeo  verschieden  sind,  leicht  za  einer  leider  nicht 
ganz  zu  umpbeuden  Notbwendigkeit 

Uro.  N.  in  S.  Es  ist  uns  nicht  möglich  gewesen,  auf 
Ihre  Frage  nach  dem  von  der  mathem.-physik.  Abtbcilung 
der  Berl.  Akad.  d.  Wlssenscb.  wegen  Blitzableiteranlagen  abge- 
gebenen Gutachten  eine  sichere  Antwort  zu  erlangen;  wir 
müssen  jedoch  nach  Inhalt  dessen,  was  wir  erfahren,  bezweifeln, 
dass  eiu  derartiges  Gutachten  bis  jetzt  existirt 

Abonnent  in  Z.  Neuere  Bpezialwerke , die  nur  über 
Pumpeoanlagen  für  liefe  Brunnen  bandeln,  giebt  «s  unseres 
Wissens  nicht.  Wir  köunon  Ihnen  aus  der  eio^lägigeu  Litte- 
ratur  jedoch  uenuen:  Hertel,  der  Brunnen-.  Köhren-,  Pumpen- 
uod  SpriUcumcister.  W'eiraar  1864;  ferner  ilöldcr,  die  Fort- 
schritte io  der  Konstruktion  der  Pumpen  etc-,  Weimar  1867; 
ferner  noch  Wiebe,  Archiv  ctc-  (Kraft-  und  Arhcilsmascbiuen), 
VIl-,  Berlin:  ferner  verschiedene  Schriften  Armangaud's 

etc.  etc.  Dass  Sie  mit  Hülfe  dieser  Schriften  im  Staude  sein 
Milten,  die  Ihnen  vorliegende  Aufgabe  lu  lösen,  halten  wir 
übrigens  für  unmöglich. 

A.  B.  G.  uud  D.  Z.  io  Coostaox.  Die  uns  bis  jetzt 
zugegaopncD  Notizen  über  den  Bock’schcn  Kanalofen  sind 
in  der  Nr.  10  des  gegeow.  Jalirg.  bereits  milgctbcilt  So  viel 
wir  wissen,  ist  über  den  Gcgeusiaud  auch  auf  der  eben  been- 
deten Gen.-Versammlg.  d-  Vereins  für  Fabrikation  von  Ziegel- 
ctc.  Waaren  ausführlich  verhandelt  worden;  ein  kurzes  Referat 
über  diese  VerhandluDgen  hoffen  wir  in  einer  der  nächsten 
Nummern  bringen  zu  können. 


k*aiBU»]o«iTt(UH(  TOI  CsrI  ntiliti  ia  Berlin. 


Für  dli  K«e«Z(liM  Teru>i«*riach  K.  K.  O.  Ffilieb. 
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iDbftlt.  Dir  HaUbarkrit  «Irr  nil  Po*tlau<J-Z«ai*iit  ticncriUlltrn  KKurIfchru  B«*  t»rbBir«l  Litrratnr»  0/  EaBlaad,  A Keadkeg-Dook  for  tbe  Uae  of  ttcknlcal 

uuii  MBam^DtaJeB  BauUi«il«  Ii«ti«>r*Dil  — MlUbrilaoaeB  tat  Varrinrn:  flcbMlt  aad  privat«  StMlira  e(  Trcfanidkn«.  — K 0 ■ k ur  reB<«ti ; Koiikorrent 

Arrbilrfcirn-Yerrka  an  Berlin.  An«  der  Fachlitiereiur:  KetrcUon  ef  klia  fiir  Enteärfe  xutn  Nenbau  de«  Mti>.rui(iii|tebtude<  in  iTortbeim.  — 


Die  Haltbarkeit  der  mit  Portlaad -Zement  hergeetell- 
tea  flgürllohen  und  ornamentalen  Bauthelle  betreffend- 

1d  doQ  Hamburger  Nacbrichten,  der  Keform  uad  dcQ  Altooaer 
NachriciitfO  vom  12.,  13.  und  U.  Novrruber  v.  ,1.  Ruheu  wir 
naehütebendc  Erklärung  Idesigcr  Hildliaucr  abgcdrucktr 

„Da  CR  seit  einer  Reihe  von  Jahren  oinieln  vorgokonimen 
iitt,  dasa  der  von  bildbauern  zu  figürHcbcD  oder  oroaiiicotalen 
Arbeiten  verwandle  Portland  - Zemeut  aich  uiebt  als  dauorbafl 
be«lhrt  bat,  also  nicht  gut  war,  und  dann  der  Bildhauer  für 
die  ihm  geliercrte  schlechte  Waaro  vet  aut  wörtlich  gemacht  wurde, 
so  acbcD  sich  die  Vuterzeiebueteo  zu  uachstchcndcr  Erklärung 
veratilasat:  Da  es  bis  jetzt  keine  Mittel  giebt,  den  Porl- 
larid-^ment  bei  Lieferung  desselben  auf  seine  Haltbarkeit  so- 
fort zu  probiren,  es  sich  vioimebr  erst  späterhin  herausstellt, 
oh  der  zu  Bildbauorarbeiten  verwandte  Zemeut  aich  hält,  so  ist 
es  den  DuterzcichDcten  unmöglich,  irgend  welche  Garantie 
für  die  Haltbarkeit  des  Zements  zu  übernehmen,  da  sie  den-  , 
selben  ja  nicht  selbst  fabriziron,  sondern  geliefert  erhalten.  — 

C.  Börner,  F.  A.  Duuoo.  0.  Fröde  per  T.  Milczewski,  II.  Giomi,  ■ 
A.  liübener,  W.  F\  Uecker,  K.  Molmberg,  T.  II-  Iborg,  Adolph 
Kleinau,  T.  U.  C.  Kruso,  C-  Kock,  G.  Üfft  4 Co-,  J.  H.  Müller, 

F'.  N.  Rieckmanu,  0.  Stender,  0-  Schlüte,  E-  G.  Vivie,  \V-  Weiss, 

E-  Zelilc.“ 

Die  Gefalir  der  in  dieser  Erklärung  als  vereinzelt  bc> 
zeichneteu  unlichssmeD  Vorkommnisse  ist  wühl  nicht  zu 
unterschätzen,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  eine  so  bedeutende 
Anzahl  von  Fachmännern  zu  einer  so  schwer  ins  Gewicht  fal- 
lenden ÖflentlichcD  Auslassung  veranlasst  schon  konnte.  Dm 
so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  dieselbe  Bicliieder  Andeutung 
darüber  enthält,  oh  uud  wie  jener  Gefahr  wirksam  vorgebeugt 
werden  kann.  Eine  Garantie  für  die  Haltbarkeit  der  aus  Port* 
laudzement  eefortigton  plostiacbeo  Erzeugnisse,  welche  die  Bild  | 
hauer  zurücKweisen,  werden  die  Zeoiontfabrikanteu,  falls  sie 
nicht  selbst  die  Guaswsarcn  liefern,  und  die  ZcmcDthäudier 
wohl  noch  weniger  auf  sich  nehmen  wollen.  Die  F'olgc  davon 
kauu  nur  ein  allgemeines  Misstraueu  gegen  Jene  F'abrikate  uud 
ihre  allmälige  Verbannung  aus  der  Baupraxis  sein;  eine  Kon 
se4(ucnz,  mit  der  gewiss  vi  le,  auf  strenge  Honumeutalität  hal- 
tende Architekten  eioverstandcD  sein  werden,  die  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  su  weit  getricbeu 
erscheint  und  «elcho  die  Unterzeichner  der  oben  erwähnten 
Erklärung  schwerlich  beahsicliligt  haben. 

Ist  08  denn  aber  wirklich  unmöglich,  eich  ein  Urthoil  über 
die  lialtbarkeit  eines  zu  deiartigen  Arbeiten  zu  verwendenden 
Porthnd  Zement»  zu  verfchsfFent’  — Allonüngs  besitzeu  wir  ' 
kein  Mittel,  um  die  Güte  des  Zenjonts  sofort,  d.  li-  in  einigen 
Minuten  oder  selbst  Stunden  und  Tagen  zu  prüfen.  Wohl  aber 
besitzen  wir  Uotersucliungs-Motbodeo.  nach  denen  man  diesel- 
ben iDnerlialb  «iuer  Frist  vou  4 bis  Q Wochen  nach  12  bis  15 
verschiedeiiCD  Gesicbtspunklen  hin.zu  beurlbeilen  sehr  wohl  im 
Stande  ist.  Es  sciicint  uns  lediglich  Sache  der  Herren  Bild- 
liauer  und  Zementguss  • Fabrikanten  zu  sein,  sich  diesr  r liier 
nicht  näher  zu  erörternden  Hülfsmittei  der  Wissenschaft  zu  be* 
dieuen  uud  keinen  Zemeut  zu  verwenden,  dessen  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Atmosphärilien  nicht  auf  Grund  derartiger  Ver- 
würbe  feslgostellt  ist.  Sollte  der  Kinzelno  es  für  zu  umständlich 
und  kostspielig  halten,  ein  solches  Veifahreo  zu  beohaebten,  so 
Bteht  io  einer  Stadt,  wo  der  Zementguss  »o  massonhaftc  An- 
weudung  findet,  wie  in  Homburg,  doch  waliriich  Nichts  im 
Wege,  dass  sich  alle  Bildhauer,  die  derartige  Arlieiten  liefern,  \ 
zur  Haltung  eines  gonicinschaftüchen  Zementlagers 
verbinden,  in  welchem  aller  zu  vcraibeitcodc  Zement  vorher 
•ioer  Prüfung  unterzogen  wird.  Fünc  derartige  Msassrcgel  wird  | 
ullcio  genügen,  um  unter  den  Zcmeutfabrikanlen  eioc  Konkur- 
renz hervor  zu  rufeu,  welche  den  Bildhauern  jederzeit  ein  nor- 
niales  Material  zu  einem  angemessenen  Preise  verscbaffco  und 
nie  damit  in  den  Stand  setzen  würde,  für  die  Haltbarkeit  der 
von  ihnen  gelieferten  Waaren  Garantie  zu  leisten. 

Es  ist  freilich  hierbei  vorausgesetzt,  dass  der  Zemeut  auch 
eine  fachgemässe  Verarbeitung  findet  und  dass  für  die  Iloratel- 
lung  figürlicher  und  ornameutalcr  Bautlieile  diejenigou  Zemeut- 
9orten  gewählt  worden,  welche  den  Fabrikaten  dfie  grösste  Halt- 
barkeit sichern,  nicht  diejenigen,  welche  bei  der  Fabrikatiou 
iio  giösste  Bcqucnilii'hkcit  gewähren.  Dass  unsere  Bildhauer 
itu  Kufe  stehen,  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  korrekt  zu 
handeln,  kK'Wcist  folgende  Acusseruug,  welche  ein  Sachkenner  io 
einer  öfTentlichcn  Vcrsammlui^  von  Fachleuten  gethan  hat. 

pEin  Hauptnacblheil  für  ^mentwaaieo  war  und  ist  theiU 
auch  noch , dass  so  viel  Gegenstände  ohne  f^achkenDtniss  mit 
schlechtem  Zement  angefertigt  wurden  und  auch  noch  werden, 
was  meist  die  ^buld  der  Ausfübrenden  war,  indem  die  Bild- 
hauer, besonders  in  Hamburg,  in  grossen  Massen  Ornamente 
anfertigteo  und  dazu  nur  einen  i aschbinde  n den  Zement 
verwendeten,  der  nach  3 bis  4 Stunden  aus  der  F'orm  genom- 
uen  werden  konnte.  Dass  dieser  Zement  nicht  von  Dauer  sein 
kann,  brauche  leb  wohl  nicht  zu  oiwäbnen.  — Ich  verwende 
Zement,  welcher  bei  feineren  Ornamenten  3<i  bis  48Stundeu  in 
der  F'orm  liegen  muss,  wodurch  die  Formen  allerdings  raseb 
angegriffen  werdeu  und  öfters  erneuet  worden  müssen,  jedoch  ist 
aur  mit  solchem  Zement  ein  gutes  Erzeugniss  zu  ertieleo-  Die 
Stuckfonuen  haben  aich  dabei  nicht  bewährt;  wir  giesfen  Oroa-  ; 


meuto  nur  in  Leimfonnen;  die  Stockformen  sind  nur  anwendbar 
bei  rasebbindenden  Zementen,  der  Leim  Ist  aber  wieder  läagere 
Zeit  verwoudhar  u.  s.  w.* 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein  zu  untersuebeu,  ob  der 
den  Hamburger  Bildhauern  im  Obigen  gemachte  Vorwurf  im 
allgemcincD  zutrifft;  jedoch  muss  ich  im  loteresac  der  Sache 
hier  konstalircu,  dass  ich  aus  dem  Munde  eines  sehr  respekta- 
blen Bildhauers  allerdings  die-  ganz  bestimmte  Behauptung 
aussprechea  hörte,  sie,  die  Bildhauer,  könnten  zur  Herstellnug 
ihrer  figürlichen  nud  ornamentalen  Arbeiten  mir  scboell- 
bindeiidcu  Zemeut  verwenden.  — 

^lamburg,  Januar  137.').  Carl  Bües. 

Hittheilaugen  ana  Vereinea 

Arohitekton -Vorein  zu  BerUa.  llauptvcrsammluug  am 
G.  Februar  1875;  Vorsitzender  Hr-  llobrccbt,  anwesend  113 
Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  macht  UitthelluDg  über  mehre  Eiogäuge 
und  Zuwcmlungmi  an  die  Bibliothek  uud  bemerkt,  dass 
nach  Beschlüssen,  die  im  Vorstände  gefasst  worden  sind,  der 
nahezu  fettig  gi-steilte  Katalog  über  die  Vereins -Bibliothek  sum 
Preise  von  1 H-  an  die  Mitglieder  abgegeben  werdeu  soll,  dass 
feruer  die  Reatexemplarc  des  ^ Führer  durch  Hcrlin*,  welche  bis- 
her 0,5  M.  kosteten,  jetzt  für  0,25  M.  verkauft  werden.  — Der 
Bücher-  etc.  Nachlass  des  verstorbeucQ  Mitgliedes  Holtz  wird  vom 
Vercinssekretair  nächstens  zur  VersteigeruDg  gebracht  werden. 

Während  der  Zeit,  dassdie  Neuwahlen  des  Vorstandes 
und  ciuige  andere  Wahlen,  vorgeuommen  werden,  trägt  der  Säk- 
kelmeistrr,  Hr.  Steuer,  den  uesebätts*  und  Kassooberit^f  pro 
1874  vor,  aus  welchem  wir  folgcude  Notizen  hervorbeben. 

Die  io  1874  erreichte  Mitglicdcrzahl  des  Vereins  war 
worunter  438  eiobeimisebo  (bicsigo),  G53 auswärtige  sind; 
neu  aufgenommeu  wurden  8G  M.;  ausgetreten  sind  17  U.  u.  z. 
3 einheimische,  14  auswärtige. 

ln  finauzielJer  Hiusicht  ist  das  Jahr  1874  ein  wenig  gün- 
stiges für  den  Verein  gewesen:  Die  Ilerstellungskosten  des 

Werks  .Berlin  und  seine  Bauten"  werden  nach  zicmlicli 
sicheren  UcberiKbiageu  nicht  weniger  als  30000  U.  betragen, 
worauf  indess  im  Jabre  1874  erst  12030  M.  verausgabt  worden 
sind.  Da  der  Rest  von  etwa  18000  M.  auf  das  Jahr  1875  fällt 
und  der  Verein  erst  vom  Jabre  1876  ab  auf  die  Erzielung 
grösserer  Eiuuahmen  aus  dem  Verkauf  des  Werkes  rechucti 
dsrf.  so  wird  voraussichtlich  das  fioanziclle  F^gebniss  des  lau- 
fenaen  Jahres  du  noch  ungünstigeres  werden,  als  dasjenige 
von  1874  es  ist. 

Die  Einnahmen  des  letzten  Jahres  beziflern  sieb  auf  rund 
30414  M-,  worunter  als  llauptiiosteD  1G6'20  M.  an  ßoitrigen  der 
einboimischeu,  3806  M-  an  Beiträgen  der  auswärtigen  Mitglieder 
figuriren;  8378  M-  sind  vou  838  Theilnebmern  an  der  Tetiteo 
Vcrbaudsversammluog  für  das  Werk  .Berlin  und  seine  Bauten" 
entricht«*!,  1449  M.  durch  den  Verkauf  von  littcrariseben  Er- 
zeugnissen 24  Esempl.  d.  Zeitschr.  f.  Bauwesen  ferner 
an  diversen  einmaligen  Einnabmeu  und  an  Zinsen  vou  dem 
Vermögen  des  Vereins  erzielt  worden- 

Die  gesammtc  Ausgabe  des  Jahres  1874  beläuft  sich  auf 
rund  S95M  M.,  wovon  auf  Mietbe,  Beleucbtung,  Mobiliar  u.  s.  w. 
des  Vcreinslukals  C2tK)  M.,  Besoldungen  der  Vereiusbeamten 
und  sonstige  Verwaltungsnukostcn  6115  M-,  die  Bibliotbek 
3458  M.,  Publikationen  uud  Ausgaben  für  das  Konkurrenzweseo 
17072  M..  Feste  und  Exkursionen  4*237  M.,  Beiträge  zu  Vereinen 
402  M-,  KzlraordiuaricD  2006  M.  kommen. 

Von  dem  nachgewiesenen  effektiven  Defizit:  395SO— 
30414=^9166  U-  siod  durch  Verkauf  von  im  VereinsviTiuOgen 
befiodlicb  gewesenen  Wertbpapiereo  49M  M.  gedeckt  worden, 
so  dass  das  verbitobone  Defizit  des  Jsbers  1874  sich  auf 
4210  M.  beläuft. 

Was  die  Finanzwirthscliaft  dos  Vereins  für  1875  betrifft,  so 
sind  im  Etat  dieses  Jahres  an  Eionahmen  vorgesehen:  Mit- 
gliederbeitrige:  207.50  M-,  Verkauf  des  Werkes  „Bcriiu  und 
seine  Bautou*'  uud  anderer  littcrariscber  Erzeugnisse:  8040  M-, 
Zinsen  210  M-,  zusammen  29000  M.  Die  veranscblugteo  Aus- 
caben.  unter  weicbeu  die  Herstellung  des  Werks  Berlin  etc-  den 
llaont|K}8ten  mit  Mk-  bildet,  betragen  dagegen  43000  U-, 

so  nass  voraussidillicb  ein  Defizit  von  14000  H-  am  Jahres- 
Fchluss  verbleiben  wird,  wovon  50ÜÜ  M.  durch  den  Verkauf 
vou  Werthpapieren  aus  dem  Vermözensbestande  des  Vereins 
gedeckt  werden  kbonoo.  — Die  vom  Säckclmelster  zur  Deckung 
des  verbleibenden  Restes  gemaebteo  Anträge  boIIcq  vor  Be- 
schlussfassung darüber  im  Plenum  zunächst  noch  einer  Bera- 
thuDg  im  Scbo<.6se  des  Vorstandes  unterzogen  worden. 

Von  lirn.  Kühn  werden  die  4 eingegaogeneo  Lösungen  der 
Konkurreuzaufgabc  zum  2.  Januar:  Entwurf  einer  Broozetbür 
für  die  Scbmalseiteo  des  oberen  Aufbaues  des  Brandenburger 
Thors,  bcurlhoilt.  Alle  eingegangenco  Lösuageo  leiden  daran, 
dass  die  gcwälilten  Formen  eutweder  der  Höbeoisge  der  ThUreo 
oder  der  Architektur  des  'I'hores  nicht  angepasst  worden  sind. 
Die  Lösung  mit  oem  Motto  „Bronze“  ähnelt  im  unteren  Tbeü 
einer  Feiisterbrüslung,  im  oberen  einer  F'eastervergi:t«*ruQg; 
gleichatlige,  aber  nient  so  bedeutende  Mängel  siod  dem  Proj'*Kt 
mit  dem  Motto  „Prosit  Neujahr“  vonuweifen.  Bei  der  Lösung 
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mit  dptD  Motto  „Dorisch"  w&rea  dem  für  diu  obere  llilfte  der 
Thur  projektirten  Gitte  r eiaigc  kriftierr  bervortretende  Tbeile 
zu  «ÜDscbcu  Kewcsea;  die  untere  lläliie  erinnert  zu  sehr  an  die 
Formeu,  welche  bei  hhlzerneo  Thüren  äbiieb  sind.  Das  4.  Pro* 
jekt.  weiches  ein  aus  Lanzen  gebildetes  Gitter  zeigt,  erhält 
hierdurch  wie  durch  die  gewähiteu  Ornameute  nähere  Bezieh- 
ungen zum  Tburhau,  die  Erscheinung  desselben  ist  iudess  im 
Ganzen  etwas  prätentiös.  Mit  einer  Stimme  Majurität  bat  die 
Kommission  beschlossen,  keiner  der  eingegangenen  Lösungen 
ein  Andenken  zu  ertheilco. 

llr.  Kritsch  macht  einige  Bemerkungeu  zu  dem,  dem 
Ahgeordnetpuhouse  gegenwärtig  vurliegennen  Gesetzentwurf, 
t>otr.  die  Anlage  von  Strassen  etc.  in  Städten  und  iSndlicbeu 
Ortscharteu,  und  schlägt  die  Wahl  einer  Kommission  vor,  die 
über  den  Gegenstand  zu  berathen  und  eveut  Anträge  auf  Ab- 
änderuug  der  GesetzesbestimmuDgeo  zu  fortnuliren  hüben 
würde.  Der  Verein  bescbliesst  auf  Vorschlag  des  llro.  Orth,  i 
dass  die  Angelegenheit  der  iin  vcrjtaugeneu  Jahre  niedergesetzt  I 
gewesenen  Kommission  für  das  kiuteignungsgesi-tz  üi^erwiesen  ! 
werde,  welcher  noch  die  Herren  llobrecht.  Höckmana.  . 
Uennicke  und  Kritscb  hiozutretoo  sollen. 

Hr.Lucae  giebt  zu  einer  betreffenden  h'iagc  die  Auskunft, 
dass  nach  eigenen  und  Erfahrungen  Anderer  an  Uruudfiäclie 
in  Orchestern  auf  jeden  Musiker  etwa  1,0  bis  1.2,  "■  tu  rechnen 
sind.  , 

Als  Ergebniss  der  vorgeiiouimeuen  Wahlen  verkündet  der 
Vorsitzende  die  Wiederwahl  des  biaberigen  Vorsitzenden  Hrn. 
Hnbrecht  mit  bi  tou93  abgegebeRen  Stimmen.  Die  Wahl  des 
Stellvertreters  des  Vorsitzenden  kommt  erst  auf  Grund  einer  , 
Stichwahl,  in  welcher  Ur.  Adler  67,  llr.  Streck  ert  16  Sllmnien 
i'rbält.  zu  Stande.  Kür  das  Amt  des  Säckelmeisters  wird  der 
iiisherige  Inhaber  desselben,  Hr  Steuer,  mit  HO  Stimmen  wieder- 
gewiblt;  das  Kesultat  der  uüenfalis  vollzogenen  Wahlen  der  übri- 
gen VorslundsmitgUeder  kauo  bei  vorgesebritteuer  Zeit  erst  in 
der  nächsten  Versammlung  zur  Mittbeiluug  kommen.  I 

Zu  Mitgliedern  der  komniissiou  für  die  Prüfnüc  der  vor-  I 
jährigen  Herhnung  sind  die  llrn.  t'ornelius,  Scnvechten  { 
und  Knoblauch  gewählt.  — 

Als  Hochbao-AofgHbo  für  die  nächstjährige  SebiDkelkon*  > 
kurmiz  wurde  auf  Grund  engerer  Wahl  der  Entwurf  zu  einem 
Oampo  Santo  für  Berlin  te.Mininit,  nachdem  Hr- 1.  u cae  die  sonst  : 
viclfacti  unterstützte  Wahl  der  AufgatH.*:  Entwurf  der  Kirche  zu 
(len  Thüimet)  uuf  dem  Gensdarmeu- Markt,  dadurch  beseitigt  hatte,  * 
dass  derselbe  erklärte,  die  technische  Baudeputatiou  werde  die  | 
Lösung  dieser  Aufgabe  als  hiureicheud  für  die  Baumeister-  ' 
Prüfung  nicht  aimkencen-  — Schluss  der  Sitzung.  — ß. 

Am  der  Fachlitteratnr. 

SeieotloB  of  tbe  nev  teoimlcal  Literatzire  of  England. 

A Readlng-Book  for  tbe  Uae  of  teobnlcal  Soboole  and  pri- 
vate Stndlee  of  Teobnlclane.  Von  ü.  Eger.  Frofest^ur  am  I 
Grossh.  Pulvtecboikum  zu  Uurmstadt.  Heidelberg,  Wiotsr's  Uni-  ' 
versititB'BuclihandiuDg  1874. 

Der  Gedssko,  für  technische  Bildungsanstat'cn  und  Privat- 
itudicu  ein  io  fremder  Sprache  geschriebenes  Buch  zu  schaffen, 
welches  in  dem  für  dasselbe  ausersehenen  Kreise  eine  äboliche  1 
Stellung  einoebmeu  würde,  wio  solche  die  üblichen  Lesebücher  | 
für  das  jüngere  Lebensalter  ausfülten , ist  jedenfalls  neu  und  I 
von  nicht  zu  unterschätzender  Tragweite.  Die  Direktionen  un-  ( 
serer  meisten  Hochschulen  haben  sich  im  letzten  Dezennium  theils  : 
freiwillig,  theils  nur  gezwungener  Weise  dazu  rntschlossen , 
io  den  Unterricbtsplan  auch  die  beiden  haupt.BäcblichBtrn  der  i 
neueren  Sprachen:  Englisch  und  KranzAsisch,  als  Neben-  | 
nicber  einzufügen , bei  der  geringen  Stundenzahl  natürlicb  nur  { 
tu  der  Ausdehnung,  dass  Gelegenheit  gebtiten  wird,  in  den  he-  : 
reits  früher  in  ibreu  Grundzügeu  erteroteo  Sprachen  noch  eine 
grössere  VervollkommouDg  zu  crlangeu.  Dabei  werden  dann  wobt  | 
meist  ueben  den  höberen  Theilen  der  Grammatik,  bestimmte  | 
AbBchcilte  der  Litteraturgesefaiebte  und  ausgewählte  Stücke  aus 
dem  einen  oder  anderen  Klassiker  als  Lehrstoffe  gewählt  und  es  ' 
erhält  diese  AuswaM,  je  nach  dem  individuellen  Geschmack  dos  < 
betr.  Lehrers,  eine  bestimmte  Färbung,  die  de»  allgemvincn  Bei- 
falls der  im  Ganzen  doch  auf  eine  sonstige  Art  %on  geistiger 
Nahrung  angewiesenen  Zuhörer  lange  nicht  in  allen  Fällen  ge- 
wiss ist.  ZumTbeii  kann  man  für  diesen  Zustand  den  Mangel 
an  geeiguetem  Stoff  direkt  verantwortlich  machen  und  es 
ist  darum  zehr  erfreulich,  dass  in  Bezug  auf  die  englische 
Sprache  llr.  Professor  Eger  diesen  Mangel  durch  ueio  Buch 
gründlich  beseitigt  hat.  Auf  etwa  630  Seiten  grossen  Formats, 
werdeu  47  Lesestücke,  welche -4»eAitee<üre.  51  welche  '’ir»/ /"jiyi- 
nttrimj.  ll.'i  «eiche  »f  Mnfhintn  und  cndiieh  o«*ch 

35  welche  Induntri»-.  .lAiAM/ur/wr«-,  Trl‘-Ijtaphir,  ShifitHtUiing  etC-  ' 

hetreffen.  mitgetheilt:  am  Schluss  ist  «in  ziemlich  umfangreiches 
v.  rnlniut^  beigofügl. 

Die  Auswahl  aer  Lesestücke  ist  im  allgemeinen  vorzüglich  jte- 
trofft  u,  nenn  auch  bei  einer  späteren  Auflage  viellcichtoineklrioo 
Anzalilderselbcuersetzenswprth  sein  möchte.  Man  darf  iudess  die 
Schwierigkeiten,  welche  der  Zusammeutragung  eines  so  uuifauc- 
reiohen  Stoffes  eutgegensfehen.  nicht  untersehätzen.  Vermehrt 
wnrdr-n  dieselben  erheblich  dadurch  , dass  auf  alle  ».olrhe  Arti- 
kel, die  ztm  vollen  Vrrständoiss  der  Beigabe  von  Zeirliuungen 
hedüifen,  verzichtet  werden  musste,  was  auf  der  anderen  Seite 
Jedoch  als  ein  günstiger  Umstand  intoferp  betrachtet  werden  t 
K*BWUklciiiTtrlty  *»D  Ctrl  Bttlllt  is  Btrllt. 


kann,  als  derselbe  dem  Buche  das  Elodringeo  auch  in  solche 
Kreise  erleichtert,  die  sich  durch  den  ihnen  fremden  Formen- 
apparat der  Technik  abgestossen  fühlen. 

In  der  vorliegenden  Gestalt  bieten  die  meisten  der  mitge- 
theilteu  Artikel  eine  für  jeden  Gebildeten  anziehende  Lektüre 
und  es  drängt  sich  dabei  unwillköriicb  der  Gedanke  auf,  um 
wie  viel  tiefer  in  England  als  in  Deutschland  das  Interesse  für 
die  Gegenstände  des  technischen  Berufs  in  weitere  Volktkreise 
eingedruDgen  sein  muss,  damit  es  möglich  wurde,  eine  so  grosse 
und  vielseitige  Sammlung,  wie  sic  hier  geboten  wird,  zusammen  zu 
tragen.  Von  der  Möglichkeit  der  Veranstaltung  einer  ähnli- 
chen Sammlung  in  deutscher  Sprache  sind  wir  wahrscheinlich 
noch  weit  entrerot-  Vergleichsweise  etwas  spröde  möchte  auch 
wohl  die  fraDzÜsische  fachliche  Litteratur  sein:  wir  glauben 
aber  deuiiocli  die  Hoffnung  hegen  zu  dürfen,  dass  der  Herr 
Verfasser  des  Lesebuchs  im  Stande  sein  wird,  diesem  seinem 
englischen  Werke  bald  ein  zweites,  eben  so  gutes,  io  fran- 
zöseber  Sprache  an  die  Seite  zu  stellen.  ~ H.  — 


Konkoirenien. 

Konkurrens  fftr  Entwürfe  som  Nenban  dea  Xoeeams- 
gebändes  ln  Pforabelm  Dem  uui  vorliegenden  Berichte  des 
aus  den  Hrn.  Professor  C-  Walter  (Stuttgart),  ProL  J.  Durm 
' (i'arlsruhe)  und  Dr.  Arnsperger  zusommengesetitfD  Preisge- 
richtes «ntoehmen  wir  folgende  Notizen.  Die  am  IC.  Januar 
zusammeugetretcDc  Kommission  faud  uicht  weniger  als  53  (!) 
Entwürfe  mit  zusammen  387  Blatt  Zeichnungen  vor.  Kein  ein- 
ziger der  Entwürfe  batte  die  im  Programm  festgesetzte  Bau- 
summe von  18(j000  M.  eingehalten:  die  Kommission  (welche 
demnach  ansclu-iuend  das  Programm  vorher  nicht  geprüft  batte) 
überzeugte  sich  jedoch,  dass  jene  Forderung  bei  der  Giösse 
der  verlangten  HäumUebkeiteo  nirbt  zu  erfüllen  war  und  daas 
die  Verwtrklichuiig  des  Programms  mindestens  20000O  U.  be- 
anspruche. Die  Prüfung  der  Entwürfe  nach  dieser  Richtung 
konnte  daher  nur  eine  relative  seiu ; im  Gebrigen  wurden  die- 
selben zunächst  nach  der  Disposition  des  Gebäudes  auf  der 
Baustelle,  dann  nach  der  Grundrissanordnung  und  scbliesslicb 
nach  der  Durchbildung  des  Innern  uud  der  Fa^aden  beurtheUt- 
Aus  der  Gesamnitzabl  der  Entwürfe  wurdeu  37,  die  in 
praktischer  Beziehung  uicht  genügten,  obgleich  sich  unter  iboen 
tüchtige  künstlei'iscbe  Leistungou  liefanden,  ausgescliieden.  Von 
den  übrig  gebHobenen  15  Arbeiten  wurden  wiederum  4,  und 
von  diesen  schliesslich  2 zur  engeren  W'alil  gestellt 

Dem  Entwürfe:  „Allzeit  getreu*  wird  eine  gute  und  klare 
Grundriss-Disposition  nachgerühmt,  bei  welcher  die  Forderung 
des  Programms,  dass  erfurderliebeofalU  der  Saal  mit  seinen 
Nebenräumen  zu  einem  einzigeu  Fesllokal  zusammengezogen 
werden  könne,  am  Besten  erfüllt  ist.  ln  Eiuzelbcitcn  ent- 
spricht die  Anlage  allerdiues  uicht  überall  ganz  dem  Bedürf- 
nisse, so  dass  bei  der  Ausführung  einige  Abänderungen  unver- 
meidlich wäreu.  Die  Architektur  des  Inoero  wiru  als  ein- 
fach und  würdig,  die  der  Facadc  als  origineli  und  reizvoll  be- 
zeichnet; Oie  einfachen  Formen  der  letzteren  würden  eine  Aus- 
führung mit  geringeren  Kosten  ermöglichen,  als  dies  bei  den 
meisten  anderen  Entwürfen  der  Fall  ist- 

Die  Disposition  des  Entwurfes  ,L*.  bei  welcher  die  bebaute 
Fläche  auf  ein  Minimum  zurQckgefübrt  ist,  gestaltet  eine  Aus- 
führung ohne  jede  Aenderuug.  Besouders  hervorsehobeo 
wird  der  Vorzug,  dass  der  GartensaloD  in  unmittelbare  Verbin- 
dung mit  dem  Garten  selbst  gesetzt  i.«t  und  dass  vermöge  der 
geschickten  Auordming  der  Zugänge  jeder  der  Haupträume  für 
sieb  beuutzt  und  abgeschlossen  werden  kann.  Die  luucuräuaie 
sind  einfach  scIiöq  gedacht:  die  io  italienischer  Heuoissance  ge- 
haltenen Kscadeii  entsprechen  dem  Charakter  des  Gebäudes 
und  sind  nicht  zu  opulent;  eventuell  ermöglichen  sie  einige 
KeduktioQCD. 

Enter  diesen  L'mstiodeu  ist  der  Entwurf  ,L*  (v.  IL  Opfer- 
niann  i.  Mainz)  von  den  Preisrichtern  einstimmig  mit  dem  erstcD 
Preise  ausgezeichnet  und  zur  Ausführung  empfohlen  worden. 
Der  Entwurf:  „Allzeit  getreu*  (von  II.  stier  in  Berlin)  bat 
den  zweiten  Preis  erhalten. 

Fenonal  - IVacbrichten. 

Preussen. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin; 
Abraham  Schmalz  aus  F.lberfeld,  Paul  Walther  uns  Wol- 
inirstädt,  Emil  Seligmano  aus  Cölo,  Ernst  Kühl  aus 
Kubrort.  PaulMjlins  aus  Soldio,  Eduard  Bi  ümucr  au;« 
Breslau,  Theodor  Placbetka  aus  Neustadl  0.  Schi.,  Her- 
mann Theisaiog  aus  Münster. 

Die  Baameister-Prüfut^  haben  bi-staodeo: 

Ernst  Höhne  .vus  Haunover.  Wilhelm  Nerenz  aus  Berlin. 
Wilhelm  Fuhrberg  aus  Harlingerode  (llerzogth.  Braun- 
schweig.) 

Sabmisaionen. 

1 U.  Februar:  Verding  pammtlleher  Arbeiten  zum 

Neubau  etnes  Kosksschuppeos  für  die  Kgl.  Gesehossfabrik  zu 
Siegburg  (ezci.  Lieferung  der  erforderl.  Maurer-Materialien), 
vprapschlagt  zu  ca.  I25U0  M.  Bed.  bei  der  Direktion  das. 


Fär  di*  Rfdiktlon  «*rwi«*rtlkb  K.  E.  O.  Frliith. 


DrtKk  0«brä4«r  Flekl*i  I»  B*rll« 
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InbAlt.  Dir  HrvBMJtcb«  Bniwarf  «Ibm  (<M«txe*  b«it«d«bd  <li«  Aol«gui>c  pAppdkclirr,  >-  ßsnrritittwfiUi«  rkhlarUeh«  EatscLcidanc  io  elBem  PalU  angcb- 
•d  Bebauosg  *oo  StrMMn  und  In  NUdlen  und  lindHcb««  Ort»eh«r(«a.  — | lich«r  BeattutSiuag.  — Au»  d«r  PaeblUteratnr!  Z'iucbrift  fbr  B»avM«n.  — 

•u  P*irokow>U»g»ttB  ID  Praak/uri  »a  Hain.  — kl Itthallnagaa  an»  Varal-  ] Brtal-  and  Prag*kB«ttn. 

• n;  0»tpr«a*>i«cber  IoKeni«ur>  and  Artbitaktan-Vcralo.  — V arni iacktea: 


Der  Preissisehe  Entwurf  eines  Cesetses  betreffend  die  Anlegung  und  Bebauung  van  Strassen  und  Plätxen 

in  StAdten  und  Idudlicben  Ortsebaften. 


[Dter  dem  28.  Januar  d.  J.  hat  der  Hr.  Mioiitter  fOr  I 
I Handel  etc.  dem  Preuaaiarhen  !.^ndtage  den  oben  he>  1 
zeicliocten  Gesetz -Entwurf  vorgelegt,  der  am  5.  Fe-  , 
>ruar  im  Hause  der  Abgeordneten  bereits  zur  ersten  Lesung 
elan^  und  auf  Grund  dieser  einer  Spezial-Kommission  von 
d Mitgliedern  zur  Vorberatbung  uberwiesen  worden  ist. 

Es  steht  wohl  ausser  Frage,  dass  wenige  Gebiete  der 
Jesetzgebuog  von  so  grosser  Wichtigkeit  für  unser  Fach 
ind,  als  das  in  Rede  stehende.  Wir  müssen  nicht  allein 
chhaft  wünschen,  dass  ein  derartiges  Gesetz  bald  zu  Stande 
lommt,  damit  die  verworrenen,  zum  Tbeil  unertrfiglicben 
«'erhältnisse,  unter  denen  die  Entwickelung  der  Preussischen 
Städte  gegenwärtig  leidet,  endlich  beseitigt  werden:  sondern 
;rir  sind  anch  im  höchsten  Grade  dabefinteressirt,  dass  das 
Tesetz,  welches  jene  Entwickelung  fortan  anf  weite  Zukunft 
linaus  bestimmen  soll,  ein  möglichst  vollkommenes  werde.  | 
iVas  wir  zur  Erreichung  dieser  Ziele  unsererseits  beitragen  ‘ 
:önnen,  das  beizutrageo  sind  wir  verpflichtet.  | 

Als  besonders  glücklich  ist  es  zu  betrachten,  dass  ein  I 
rosser  Tbeil  der  für  jenen  Gesetzentwurf  maassgebenden  | 
'ragen,  bei  denen  neben  rechtlichen  und  organisatorischen  ! 
ilomenten  fast  dnrebweg  aoeh  technische  Gesichtspunkte  \ 
u berücksichtigen  sind,  auf  der  im  vorigen  Herbst  abge-  | 
laltcnen  General-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  ^ 
Vrehitekten-  und  Ingenieur -Vereine  bereits  einer  so  gründ-  , 
leben  und  eingehenden  Erörterung  unterzogen  worden  ist.  j 
Jie  binnen  Kurzem  im  stenographischen  Protokoll  erschei- 
lenden  Verhandlungen  des  Verbandes  über  „Grundzüge  für 
Hadlerweiternngen.  nach  technischen,  wiithscbaftlichcn  und 
»olizeilicben  Beiiehnngeo,*^  auf  welche  im  Abgeordneten-  ! 


hause  bereits  mit  Recht  hingewiesen  worden  ist,  bilden  für 
die  BeraÜiung  jenes  Gesetzentwurfes  ein  vortrefflicbes  Ma- 
terial, das  nicht  allein  den  Kommissionen  des  Landtages 
willkommen  sein  wird,  sondern  das  auch  für  alle  faebge- 
nossenschaftlichen  Kreise,  die  sich  mit  der  Frage  weiter  be- 
schäftigen wollen,  die  beste  Grundlage  gewahren  dürfte. 

Zu  letzterem  Vorgehen  anzuregen,  »«1  der  uächstliegende 
Zweck  dieser  Zeilen,  welche  «ich  im  Eebrigen  mit  einigen 
alliiemein  orientirenden  Bemerkungen  begnügen  wollen,  ohne 
schon  jetzt  tiefer  in  die  Sache  eiozudringen.  So  werlhvolle 
Resultate  die  Verbaudlungen  des  Verbandes  geliefert  haben, 
so  hat  an  ihnen  immerhin  doch  nur  eine  beschränkte  Zahl 
von  Technikern  thätigen  Antheil  genommen  und  die  Zeit, 
welche  für  sie  aufgewendet  werden  konnte,  war  viel  zu  kurz, 
um  einen  genügenden  Austausch  aller  bezüglichen  Erfuhrun- 
en  nnd  Ansichten  möglich  zn  machen.  \^'ir  empfehlen  da- 
er  dringend,  dass  alle  dem  Preussischen  Staate  aogehörigen 
Architekten-  and  Ingenieor- Vereine,  dem  vom  Berliner  Ar- 
efaitekteo-Vereine  gegebenen  Beispiele  folgend,  die  Angele- 
genheit aufs  Schleunigste  in  gnindlicbe  Beratbung  ziehen 
und  das  Ergebniss  derselben  zur  Kenntnis«  der  gesetzgeben- 
den Faktoren  bringen  mögen.  Auf  Grund  der  verschiedenen 
lokalen  Erfahrungen,  die  man  io  Berlin,  Hannover,  Breslau, 
Königsberg,  Danzig,  Kassel,  Frankfurt  a.  M.  und  Osnabrück 
gemacht  bat,  wird  «Ich  dabei  zweifellos  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Gesichtspunkte  ergeben,  welche  der  Beratbung 
des  Genetzeotwurfes  im  Landtage  nur  förderlich  sein  kann. 

Wir  geben  nunmehr  zunächst  den  Wortlaut  der  von 
Seiten  der  Preussischen  Regierung  aufgestellten  Vorlage: 


Entwnrf  alnea  OMetxes,  betreffand  die  Anleffnag  and  Bebeonog  tob  Straasen  und  Pi&tsen  in  St&dtea  nnd  länd' 

Uohen  Orteobaflen. 


1.  Für  die  Errichtung  oder  Veränderung  von  Bauten  an 
itraaaeo  und  Plälieo  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften 
ind  die  Baufluchtlinien  v»n  der  Ortspolizeibebörde  im  Biover- 
täudniase  mit  dem  Gemeindevorstaude  festzusetzen.  In  glei- 
her  Wene  erfolgt  die  Festsetzung  der  Bauflochtlinieo  bei  An- 
egung  oder  Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen.  Ueher  die 
.^uukte,  hinsicbtlicb  deren  eine  Einigung  zwiacheo  der  Ortspo- 
izeibebörde  und  dem  Gemeindevorstaade  nicht  stattfindet,  eut- 
Lcbeidet  der  Kreisausseboss. 

§.  3.  Die  Baufluchtlinien  sind  dem  öffeotticben  Bedürfnisse  ! 
mtspreebend  festzusetzen,  und  igt  dabei  so  viel  als  tbunlich 
luf  die  Beförderung  der  Sicherheit  und  Bequemlicnkeit  des  ' 
/erkebra  Bedacht  zu  nebmen.  Vorzugsweise  ist  für  die  Her-  ' 
tellung  einer  dem  Verkehrahedürfnias«  genügenden  Breite  der  ' 
jtraaseo  und  einer  guten  Verbindung  der  neuen  Bauaulageo 
nit  den  bereits  bestebeoden  Sorge  zu  tragen,  nach  darauf  zu 
lalten,  dass  eine  Veruoataltung  der  Öffentlichen  Straaaen  und 
’iätze  nicht  eintrete. 

$.  3.  Die  Abänderung  bestehender  und  die  Festsetzung 
icuer  BaufluebtUnien  — §.  1 — ist  den  angrenzendea  und  den 
egenüber  liegenden  Eigenthümern  an  den  betreffenden  Stras- 
ou  scfariftlicD  mit  dem  Beinerken  mitzutbeilen,  dass  Eioweo- 
iuDgen  gegen  dieselbe  innerhalb  einer  bestimmt  zu  bezeiebnen- 
len  präklusivischen  Frist  bei  der  Ortspolizeihebörde  aozubrio- 
;en  sind.  Geber  die  erhobenen  Einwendungen  entsebeidet  der 
vreisausschuaas. 

$■  4.  Wenn  ea  in  Fohre  von  umfassenden  Zerstörungen 
lurcb  Brand  oder  andere  Ereignisse  um  die  VTiederbehauung 
usammenbäogender  Grundflächen  in  Städten  und  läodlicben 
)rtschaften  sich  handelt,  sind  behufs  plan-  und  zweckmässiger 
ierstelluog  der  Neubauten  Retablissementapläne  aufzusti'lleo. 
lu  gleichem  Zwecke  können  für  solche  Ortschaften  oder  Theile 
ierselben,  welche  in  einer  lebhaften  Kutwickeluog  begriffen 
iud,  Bebauungspläne  nach  dem  vorsussicbtlicbeo  Bedürfniss 
ier  näheren  Zukunft  festgestellt  werden. 

5.  Die  Aufstellung  von  Bebsuungspläoeo  (§■  4,  Alinea  2) 
‘rfolgt  auf  Anregung  des  Gemeiodevorstaudes  oder  der  Orts- 
lolizeibebOrdc.  Erachtet  der  Geroeindevorstand,  der  Ansicht 
1er  OrtspolizeibebOrdc  zuwider,  die  Aufstellung  eines  Behau- 
LOgsplauB  nicht  für  geboten,  so  entscheidet  ü^r  die  Bedürf- 
lissfrage  der  Kreisaussebuss. 

§.  6.  Die  Retablissements-  und  Bebauungspläne,  welche 
ie  hlucbtliuieo  und  das  Nivellement  der  für  den  öSeotlicben 
Verkehr  nöibigen  Strassen  und  Plätze  enthalten  müssen,  sind 
UD  dem  Gemeiodevorstande  im  Einverstäudniss  mit  der  Oe- 
neiude,  bezüglich  deren  Vertretung,  und  der  Ortspolizeihebörde 


za  entwerfen.  Die  Ortspolizeibehörde  bat  dafür  zu  sorgen, 
dsss,  weoQ  der  Plan  eins  Festung  betrifft,  oder  öffeutlicbe 
Flüsse,  Cbausseeo,  Eiseobahnen  oder  Baboböfe  in  densellien  fal- 
len, den  bctheiligten  Behörden  rechtzeitig  die  Getegenbeit  zur 
Wahrung  ihrer  Interessen  gegeben  wird-  Geher  die  Punkte, 
hinsicbtrich  deren  «ine  Eiuiguug  zwischen  dem  Gemeinduvor- 
staode  und  der  Ortspolizeibehör^e  nicht  stattfiodet,  cutscheidet 
der  KreisausAchuss.  Der  so  aufgestellte  Plan  ist  sodann  zu  Je- 
dermanns Einsicht  offen  zu  legen-.  Das  Nähere  hierübt^r  ist  in 
der  für  ortspolizeiUebe  VeVorduungeo  vorgescbricbeneu  Art  mit 
dem  Bemerken  bekannt  zu  mach«'n,  dass  Kiuwcndungon  gegen 
den  Plan  innerhalb  einer  bestimmt  zu  bezciebnenden  präklusi- 
vischen Frist  anzubriDgen  sind. 

§.  7.  Nach  Verhandlung  über  die  EinweDduogeu  (§.  6)  und 
nach  näherer  Prüfung  des  Plans  ist  derselbe  von  dem  Kreis- 
aussebusse  durch  förmlicbeo  Beschluss  festzustelieo  und  in  der 
vorbezeichneten  Weise  zur  öffentlichen  Kenntni-ss  zu  bringeu. 
Die  durch  die  Aufstellung  und  Offenlegung  des  Plaues  erwach- 
senden Kosten  fallen  der  Gemeinde  zur  Last 

§.  8.  Sowohl  die  vor,  als  die  nach  Erlass  dieses  Gesetzes 
festgestellten  Bebauungspläne  können  nur  uacb  Uaassgahe  der 
vorstehenden  §§  6 und  7 aut^gehoben,  beziehuogsw.-ise  abge- 
äodert  werden.  Königlicher  Verordnuug  bleibt  die  Bezeichnung 
derjenigen  Ortsehufteu  Vorbehalten,  für  welche  es  zur  Fe.ststel- 
lang  nener  oder  Abänderung  schon  bestebonder  Bebauungspläue 
der  allerhöchsten  Oeuehmigung  bedarf. 

§.  9.  Sind  bei  Festoetzuog  von  Baufluchtlinien  (§.  1)  oder 
bei  Aufstellung  von  Retahlust^ments  - und  Behauungspläneu 
(§.  4)  mehre  Ortschaften  betheiligt,  so  hat  eine  Veratändi- 
ung  zwischen  den  betreffenden  Ortspolizei-  und  Gemeiudebe- 
ördeo  Btattzufiudeo.  Geber  die  Punkte,  biusicbtlich'^eren  eine 
Einigung  nicht  zu  erzielen  ist,  entscheidet  der  Kreisausscims«. 

S.  10.  Eine  Entschädigung  können  DHenigeo,  welche  durch 
die  Feststellung  der  Fluclitliuien  (§§  1,  4 und  6)  in  der  Frei- 
heit, zu  baoen,  eiogeschräukt  worduu,  wegen  dieser  Eiusebräu- 
kung  nicht  fordern.  Wenn  jedoch  die  von  der  Bebauung  aus- 
geschlossene Grundflficbe  für  den  öffcotUeben  Verkehr  in  An- 
spruch genommen  wird,  so  muss  in  ErmangclunR  einer  gütli- 
ctieo  Einigung  das  Enteignungsverfabren  eiugeieitet  werden. 
Dassrlle  muss  in  den  Fällen,  in  denen  die  Fluchiliuie  ciu  be- 
bautes Grundstück  durdiscbneidet,  schon  dann  geschehen,  wenn 
wegen  derselben  der  Wiederaufbau  von  Gebäuden  in  den  frühe- 
ren Grenzen  oder  der  Ausbau  innerhalb  der  alten  FluchtHnie 
versagt  wird. 

§.  II.  Die  nach  §.  10]  zu  gewährenden  Entschädigungen 
sind,  soweit  nicht  ein  aus  besonderen  Recbtstiteln  Verpflichte- 
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tcr  dafür  aufiukommeo  hat.  vrn  drr  Grmrindr  aufrulTitigcn, 
iDDcrfittlb  drrro  lii-tirk  die  hetreffeudoo  OruLdstäcke  belegeo 
»ind. 

§.  12.  Zur  Erleichferuog  der  der  GeniriDde  obliegendeD 
Ver{>flichtuo}r , für  die  Heratcnung  ui;d  Untrrliallung  der  Orta- 
atranifea  uod  Pl&tze  za  aorpeo,  kano  durch  GroeiDdretatut 
ft<atge.<ietzt  werdco,  daaa  bei  der  Aulrgucg  einer  ncueo  oder 
der  VcrlärgeruDg  einer  achou  befllehendt-n  Slraaee.  wenn  aolche 
zur  Bebauung  beetlmmt  ist,  fovie  bei  den  Anbau  an  acbon 
vurbaDdeneu . biaher  uobebaulan  Straesen  und  Strae^eolheilen 
von  den  ÜDteruebmern  der  neuen  Anlage,  oder  von  den  an- 
grenzenden EigeDibüpiern»  von  li-tzteren,  iv<baid  aie  ihre  Grund* 
Stöcke  bebauen,  die  Freilegung,  erato  Kinriebfung  und  Ent- 
wässerung der  Strasse  iu  der  dem  BedürfnisBe  ent.-'preebenden 
Weise  beschafft,  sowie  deren  zeirwrise,  hrichstens  jedoeh  fünf- 
jährige Üuterbaltuug,  (‘eziebungswei.se  ein  verhäftnissoiäsBiger 
Beitrag  oder  der  Ersatz  der  hierzu  erforderlichen  Kosten  ge- 
leistet werde.  Das  Geuieindeatatut  ha!  di«  Höheren  Hestimmungea 
iuuethalb  der  Gieizro  obitter  ViTsrhriften  festzusetzen  und  be- 
darf der  Bestätigung  des  Bcziiksausscbusses.  üecen  den  Be- 
Schluss  des  Hezirküuusschusses  ist  innerhaUi  einer  Präklusivfrist 
von  vier  Wocheu  die  Beschwerde  bei  dem  Provinzialaus- 
schusB«  zulSs.sig.  Nach  erfolgter  Bestätigoog  ist  daa  Statut  in 
nrlsüblirber  Art  bekanot  zu  machen. 

13.  Gegen  die  Anordnungen  und  Kutsrheidouffcn  des 
Kreieausfccbusses  steht  den  Betheiligten  in  den  Köllen  der  1 
und  3,  8u«'ic  5,  6,  7 und  9 die  Brschwerde  bei  dem  Bczirks- 
ausfchupso  interbalb  einer  PiSktiisIvfrist  von  vier  Wochen  zu. 
In  den  Fällen,  iu  denen  es  um  die  Aufstellacg  eines  Plans  zum 
Wiedi'iauflsu  algebrannter  oder  suf  focsilgc  Art  zerstftrter 

Die  der  Vorlage  beigefiigten  Motive  hezeiclmeu  in  sehr 
klarer  Weise  den  Slaadpuiikt,  vou  welclieni  die  Regierung 
liivri>ei  ausgegangen  ist. 

Ks  wird  zuüüehst  die  VorgesclHcbte  des  Kutwiirfes  zu- 
baminengestellt.  Nachdem  die  g«üeUlichc  Ordnung  der  be- 
treffenden Verhältnisse  bereits  IbOÄ  im  Zusammenhänge  mit 
dem  Entwürfe  einer  Wegeordtiung  beabsichiigt  war,  hat  sie 
im  Jahre  ld‘»0  zweimal  den  (Jepnsland  eiuer  besonderen 
Vorlage  gebildet,  die  im  Herrenhause  auch  durchberathen 
wurde,  im  Abgeordnetenhause  aber  in  der  Kommissioos- 
beratbung.  die  zu  keiner  Verständigung  über  die  Prinzipien 
rährte.  stecken  Idieb.  Als  nolbweudige  Vorbediugung  für 
den  Erlass  eines  solchen  Spezialgesetzes  war  mittlerweile 
die  Reform  des  Verfahrens  bei  Enteignung  vou  Grundeigen- 
thum  auerkaunt  worden,  die  uach  langjährigeu  Verliand- 
lungeu  endlich  im  vorigen  Jahre  zu  Staude  gekommen  ist. 
Beide  Häuser  des  /.andtagos  haben  bei  der  Beratliung  des 
am  11.  Juni  1M74  publizirleo  Eulelguungs.Gesc-tzes  aus- 
drflcklii  h das  Verlaogeu  gestellt,  du?»  nunmehr  baldigst  eine 
Regelung  jener  anderen  Fragen  erfolgen  m/>ge.  Enter  Ab- 
lehnung einer  weitergehendeii  Resolution,  wonach  die  IG;- 
gieriing  aufgofordert  werden  sollte,  „eine  allgemeine 
Bauordnung  für  die  Städte  vorzulegen,  welche  die 
Grundsätze  für  die  lokale»  Banordmmgen  nouuirt.  namentlich 
auch  die  Frage  über  die  unentgeltliche  Abtretung  des  Strassen-  ; 
terrains  und  die  Heranziehung  der  angrenzenden  Grundbe- 
sitzer 2«  den  Kosten  der  Strasseu-Aulagen  gesetzlich 
entscheidet,“  beschloss  das  Abgeordnetenhaus:  „die  Staats-  i 
regterung  a u fz u ford eni , eine  gesetzliche  Rege-  ' 
lang  der  Frage  eintreten  zu  lassen,  ob  und  inwie- 
weit Ge  in  eiude  n bei  der  A n 1 egu  ng  von  Ortsst  fassen 
den  Anlieger  her  an  zuzi  eben  berechtigt  seien  und 
unter  welchen  Modalitäten  durch  dieFeststellung 
lies  Bebauungsplanes  für  Städte  und  grössere  j 
Ortschaften  die  Bebauung  des  zur  Anlegung  von  ' 
Strassen  und  Plätzen  bestiniinten  Terrains  gehin-  . 
dort  werden  kann.“ 

An  diese  Resolution  hat  sich  die  Regierung  eng  ange-  , 
schlossen,  als  sie  den  L’tnfang  des  beln-ffmdeo  Entwurfes  ' 
bestimmte.  Die  Motive  führen  des  Näheren  aus,  dass  das 
zu  behandelnde  Gehiet  eine  so  vorzugsweise  Berücksichtigung 
lokaler  Verhältnisse  bedinge,  dass  ein  Gesetz,  welches  für 
<lie  ganze  Monarchie  gültig  sein  solle,  sich  nothwendiger- 
weise  auf  jene  Fragen  beschränken  müsse,  deren  gesetz- 
liche Regelung  u u u mgöngl icl»  ist. 

ln  der  speziellen  Ertliuterung  des  Entwurfes  werden  * 
drei  Haupttbeile  desselben  nulerschieden. 

Zunächst  die  Paragraphen  1— f»,  welche  die  allgemeinen 
Grund.sätze  angeben  für  die  Festsetzung  der  Bauflufhtlinien 
und  die  Aufstellung  vou  Bebauungsplänen,  die  im  Wesent- 
lichen nichts  anderes  sein  soll,  als  die  im  Voraus  erfolgte 
Feslaeizung  der  FiuchtÜnieo  nach  einem  eiDbeitlicheu  Plane.*) 

*>•  btt  Moilv«  a*»  Gpmu*«  fulirpn  die  IWpbIkii,  «eleiw  n>*ti  «mit  Cnrecht* 

di«  Auf»t»iiong  *on  H«bau«nc>pliit«i>  «••iumeft  btt.  ttf  «in*  AiitT»«<.un* 
tur««k.  wcklMT  die»«r  tidtnUIrS«  tWgrilT  «ii*»*  »elrlKti  HUii»  uaTpf.iiBdUtti  ge-  I 
bOebe«  Mi.  Wir  betnerbcs  hier»,  dt-e  )««•  tu«arbIie>«Jicbe  De&aiiiMi  rum 
8itndpa«b«e  de«  OeMtigebfi»  b«»w.  der  rnliiei  tllvrdiug»  mIoc  Önethilgwt.g  b*- 


Ortschaften  sich  bandelt  (§.  4,  al-  1),  tritt  an  Stelle  dieser  Prä- 
klusivfrist  eine  solche  von  einer  \Voche. 

§.  14.  Die  durch  die  t.  3,  5,  6,  7,  9 und  13  dem 
Kroisauasebusse  und  io  bGbercr  Instanz  dom  Keiirksausschussr 
bei^elegtrn  Befugnisse  und  Obliepenheiteu  werden  io  den  St^dt- 
kreiPOD,  oder  wenn  unter  mehren  hetheili)iteo  Gemoitidcu 
(§.  9)  ein  Stadtkreis  sich  betiodet.  von  dem  BezirksausKchusse 
und  in  höherer  Instanz  %'on  dem  Proviiiziaiausscliusse  wrthrge- 
Dommen.  Im  Falle  der  Bildung  einer  besonderen  Provinz  Bertin 
tritt  für  diene  an  8t<'lle  des  Hezirksausnebu-nses  der  Provinzial- 
ausschuss.  !n  den  Uohenzollernschen  Landen  tritt  an  die  Stelle 
des  Kreisausachusaes  der  Amtsausxebuas  und  steht  auch  diesem 
dir  Bestätiguog  des  Gemrindentatuts  (§.  12)  XQ.  Die  Be- 
schwerde-In&tanz  bildet  der  LaudesauBschusa. 

§.  15.  Bis  dahin,  dasa  in  dm  i'nraclnedRnen  Provinzen  der 
Uonarchie  die  Kreis-,  Bezirks*  und  Piovinxialausschüsse  gebil- 
det sind,  bat  die  IfezirksreKierung  {Laiiddroatei}  die  denselben 
durch  dieses  Gesetz  ätterwieacDen  GeschSrte  wsürxunehuu'o. 
Die  Eütscheidutig  iu  der  höheren  lustanz  hat  iu  den  F&llen 
der  §$.  1.  3 5.  6,  7 und  9 der  Minister  für  Handel,  im  Falle 
des  ]‘i  der  Oberprftaident  tu  treffen.  Für  die  Stadt  Herfiu 
bildet,  so  laue«  die  Wahrnehtuune  der  Baupolizei  dem  Puli/ei- 
PrSsidium  obliegt,  der  Minister  für  liandel  die  letzterem  Vorge- 
setzte Instanz. 

|.  16.  Alle  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  entgegeo- 
stehenden  allgemeinen  und  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften 
Werden  hierdurch  aufgehoben. 

§■  17.  Der  Mioi-ter  für  Handel  wird  mit  der  AasfübruO| 
dieses  Gesetzes  beauftragt. 


I>i«'  gesetzliche  Grundlage  für  die  Hefugni.ss  der  Polizei  zu 
derartigen  Anordiiuugen  bilden  l>ekanDtlicb  die  landrecht- 
lichen  Bestimmungen,  wonach  Bauleu  ohne  ohrigkeitlicben 
Konsens  nicht  vorgenommen  werden  dürfen  und  die  Obrig- 
keit darauf  zu  srhten  hat,  dass  die  Bauten  nicht  znm  Scha- 
den oder  zur  Verunstaltung  der  Städte  und  öffentlichen 
Plätze  gereichen.  Diese  Befugnisse  sollen  nnnmehr  eine 
wesentliche  Einschränkung  erleiden  zu  Gunsten  der  SUdt- 
gemeiuden,  deren  Vorstand  in  derartigen  Fragen  bisher  nur 
.gehört“  wurde,  während  die  Regierung  das  Rocht  in 
Anspruch  nahm,  ßehaimngspläne  selbstständig  aufstelleu  und 
durch  die  Potizeihehilrden  zur  Ansfübrung  briagen  zu  la.sscn. 
ln  Zukunft  sollen  jene  Festsetzungen  von  der  Ortspolizei 
im  nEinverslfmdiiiss“  mit  dem  Gemeindevorstaude  er- 
lassen werden  und  ietztorem  ist  die  Initiative  bet  AufNtellang 
der  BebauungsplSne  zugestauden,  deren  endgültige  Geneh- 
roigang  in  den  Städten,  wo  sich  der  König  eine  solche  nicht 
vorhehält,  dem  B(  zirksausschus.se  (an  Steile  der  Regierungen) 
obliepm  soll. 

Die  heiden  anderen  Haupttbeile  des  Entwurfs  beziehen 
sich  auf  die  in  der  ohenerwälmten  Resolution  des  Abge- 
ordnetenhauses angeregten  Fragen. 

Die  Paragraphen  10  und  11  versuchen  cs  die  schwieri- 
gen Rechtsverhältnisse,  welche  .sich  nach  AnfstclluDg  eines 
Bebauungsplanes  zwischen  der  Gemeinde  und  den  Besitzern 
des  zu  Strassen  und  Plätzen  bestimmten  Terrains  ergeben, 
endgültig  zu  regeln.  Der  früheren  Verwaltungspraxis  ent- 
geg«*n  haben  in  neuerer  Zeit  mehre  Gerichte  den  betreffen- 
den Kigenthümero  einen  Entschädigangsansprurh  zugestan- 
den,  falls  ihnen  die  Erlaubniss  zum  Bauen  auf  jenem  Ter- 
rain versagt  wurde.  Der  Gesetzentwurf  erklärt  einen  der- 
artigen Anspruch  für  unzulässig,  sobald  es  sich  um  ein  bis- 
her unbebautes  Grundstück  handelt  Dieser  Gruudsatz 
wird  dadurch  mntivirt,  dass  für  die  KinschränkuDn  der 
Baufroibeil  Iu  Festungsrayons  und  durch  baupolizeiliche  Be- 
stimmungen über  Hofgrösse,  Entfernungen  der  Gebäude  etc. 
eine  Entschädigung  gleichfalls  noch  niemals  gewährt  wor- 
den sei,  obwohl  diestdbe  lediglich  allgemeinen  lutereaseo 
diene,  während  hier  den  Gnindstürkbesiizern,  deren  Terrain 
durch  die  Strassen-Anlagcn  künftig  in  Bauplätze  verwandelt 
werde,  meist  noch  ein  ganz  direkter  Vortheil  erwächst. 
Schwerer  wiegt  wohl  noch  das  Moment,  dass  die  Zulassung 
jene.s  Entwliödigungs-Anspruches  das  Zustandekommen  plan- 
müssiger  Stadlerweiterungen  ganz  verhindern  würde,  weil 
sie  zweifellos  eine  frivole  Spekulation  mit  üugirten  Baupro- 
jekten zu  Cngiinsteii  der  Gemeinden  liervormfen  müsse. 
Die  Pflicht  der  Gemeinde  zur  Erwerbung  des  zu  Strassen 
lind  Plätzen  bestimmten  Terrains  soll  jedoch  eintreten,  so- 
bald dasselbe  für  den  öffentlichen  Verkehr  thatsächlich  in 
Anspruch  gc-Dommeu  wird.  Bei  bebauten  Grundstücken, 
also  bei  Strassen-Aulagcn  und  Strassen -Verbreiterungen  im 

b«B  luc,  nt  i>(«  AnrM«ll«ti«  «iuM  der  Grasd* 

tuK"  «tiMk  »nlrbfo,  ftber  dMk  floeh  ■nder«  in  Betracht  V(MBn»»e,  (ur 

«clrh«  dl«  FoO««l  krlti  !n(«tr»M  und  «alil  tu  iWd  mIi«bM«b  FSII«n  V«rkt&ndiii(* 
SaL  Nietit  K«H«n  di«  AuIuUIIihik  ubarliaafit.  «ondarti  dw* 

|C«B,  da»«  dk  Fotiiei  Mkli«  A«{f;ali«n  lö»t«.  und  scara  di«  eln»«i(iae  Art,  !■  wei- 
ther dWM  Likunf  •tfolfle,  hBb«n  «leh  Jra«  B*d«<iheb  lerlehlet. 
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iDQoni  voQ  StÜilteu,  soll  diesi:'  Pfllclit  zum  Ankauf  der  be- 
tr(‘ffendeo  *lVrraiDs  schon  dann  cintreteti.  wenn  den  Besitzern 
<iie  KrlanbnisH  eines  Neubaues  in  den  alten  Grenzen  bezw. 
Fluchtliulen  versagt  wird. 

Im  Paragraph  12  »oll  endlich  eine  gesel/liche  Grund- 
lage geschaffen  werden,  welche  es  den  Gemeinden  ermög- 
licht. zu  den  Kosten  einer  Slrassen-Anlage  die  lU^sitzer  der 
anliegenden  (trundstücke,  die  den  nächsten  und  grössten 
Vortheil  von  derselben  geniessen.  in  angeraes.sener  Weise 
herauzuziehen.  Dass  die  in  lebhafter  Entwickelung  l>cgriffe- 
mm  Städte,  vor  Allem  Berlin,  einer  solchen  gesetzlichen 
lldl/e  bedürfen,  um  den  an  sie  gestellten  Ansprüchen  ge- 
nügen zu  können,  ist  eine  uligeoiein  unerkannte  Tbatäuche 
Die  Motive  des  Gesetz-Entwurfes  besprechen  und  widerlegen 
noch  einmal  die  bekannten  Vorschläge,  welche  in  dieser 
Beziehung  schon  hei  •Berathung  de»  Enleigntmgsge.setzes 
gemacht  worden  sind.  Das  namentlich  vom  llerreuhause 
empfohlene  Verfahren,  bei  Abschätzung  de»  im  Wege  der 
Euleiguung  erworbenen  Strassenterraius  den  Mehrwertb  in 
Abzug  zu  bringeo,  welchen  die  Bestgruudstückc  durch  ihre 
li»^«  an  der  Strasse  erlangen,  benacbtbeiligt  in  ungerechter 
Wetso  einzelne  Eigeuthöriier,  die  einseitig  zu  den  Kosten 
einer  Anlage  beitragen  wüssen,  deren  Vortbeile  ihre  Nach- 
barn mit  weit  geringeren  Opfern  oder  sogar  ganz  umsonst 
geniessen.  ~ Das  andere  Verfahren,  nach  welchem  die  Ge- 
meinde nicht  nur  das  Strassenlund,  sondern  auch  sämmt- 
iiehe  angrenzenden  Grundstücke  im  Wege  der  Enteignung 
erwerben  darf,  um  sich  durch  den  Verkauf  derselben  als 
Baustellen  an  der  fertigen  Strasse  für  ihre  Kosten  schadlos 
zu  halten,  wurde  die  (jemeinden  auf  den  Weg  zu  i>pekula- 
tions-L  nternehniungen  hin  weisen,  welche  der  Preus.^ischen 
Tradition  widerkpreclien.  (lebcrdiea  hat  dasselbe  auch  ledig- 
lich »eine  Bedeutung  für  Strassen- Anlagen  im  Innern  von 
Städten,  während  es  auf  neue  Strassen  im  Ausseurayou 
wohl  kaum  mit  Vortheil  sich  auwendeu  Itei^e,  wenn  die 
Gemeinden  nicht  etwa  mit  Aufwendung  der  gewaltigsten 
Kapitalien  den  Verkauf  vou  Baustellen  monopolistren  sollen, 
was  vülkswirthschaftllch  wohl  nicht  zu  rechtfertigen  wäre.) 
Dagegen  kuüpft  die  in  Vorschlag  gebrurhte  Bestimmung, 
durch  welche  das  Prinzip  einer  Beitragspfficht  der  Privat- 
Interesseuten  gesetslich  feslgestelJt,  die  Art  des  Beitrags 
aber,  mit  einer  Einschränkung,  einem  nach  dem  lokulon  Be- 
dürfnisse zu  entwerfendeo  Ortsstatute  ülrerlassen  werden 
soll,  an  Einrirbtungeii  an,  die  in  Berlin  bereits  bestehen. 
Bekanntlich  ist  den  Besitzern  der  Grundstücke  an  iieuange- 
legton  Strassen  hier  die  Verpflichtung  auferiegt,  die  Kosten 
der  erstmaligen  Pflasterung  dersrll>eQ  zu  tragen.  Der 
Gesetzentwurf  will  diese  Verpflichtung  allgemein  niaeheu 
und  auch  anf  die  Kosten  (bezw.  einen  Antheil  derselben) 
für  die  Freilegung  der  Strassen  (also  den  Grunderwerb), 
die  Entwässerung  und  die  fü n fjä h rige  Cnterhalt ung 
ausdebnen.  Dagegen  »oll  dieser  Beitrag  erst  erhoben  wer- 
den dürfen,  sobald  die  an  der  Strasse  gelegenen  Grundstücke 
wirklich  bebaut  werden. 

Die  allgemeinen  Schlussbestiinmungen  des  Entwurfes 
kommen  an  dieser  Stelle  nicht  iu  Betracht. 

Mit  welchem  lutert^sse  das  Aligeordnetenhaus  die  Vorlage 
aufgODommen  liat.  bewle»  die  Debatte  bei  der  ersten  Lesung  der- 
selben in  erfreulicher  Weise,  wenn  auch  vielfache  Ausstellungen 
an  dem  Entwürfe  gemacht  wurden  und  die  Ansichten  über  die 

rriozipielieo  Gesichtspunkte  ziemlich  weit  auseinander  gingen. 
)ie  meisten  Bedenken  richteten  sich  gegen  den  organisato- 
rischen Tlieil  derselben.  Man  wünschte  noch  eine  grössere 
Selbstständigkeit  der  Gemeinden  iu  diesen  ihren  eigensten 
Angelegenheiten,  eine  noch  grössere  Einschränkung  der  poli- 
zeilichen Befugnisse  und  eine  genaue  Bezeichnung  der  Fälle, 
in  denen  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  der  kuoig- 
licheu  Geiiebroiguog  iH'dürfen  soll;  man  bemängelte  die  den 
Kreisaussobüssen  ziigewieseue  Befugniss  einer  maassgebenden 
Entscheiduug  und  erklärte  es  überhau|)t  für  gewagt,  Fest- 
setzungen des  Instanzenzuges  in  einem  /eilpunkte  zu  treffen, 
wo  der  Verwaltungsapparat  des  «Staates  sieh  noch  tu  voller 
Reform  befindet.  Die  rechtlichen  Gnio^Isätze  der  Paragraphen 
IO  bis  12,  von  der  einen  Seite  als  deutschem  Rechte  ent- 
sprechend mit  Anerkennung  begrosst,  wurden  von  der  an- 
deren Si’ite  in  Sinne  römischen  Rechtes  als  eine  zu  weit 
gehende  Renachtheiiigung  des  Eigentbumsrechtes  angegriffen. 
Eodlich  wurde  die  Fassung  des  Gesetzes  als  zu  allgemein 
iH'zeichnet  und  die  Ergänzung  desseltien  durch  Spezialbe- 
stinimungen  (z.  B.  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege) gewuns<'ht. 

Unsererseits  wollen  wir,  wie  schon  oben  erwähnt,  in 
eine  Kritik  des  Entwurfs  vorläufig  noch  nicht  elotrelen, 
sondern  in  dieser  Ih'zlehiuig  der  in  Aussicht  stehenden  Ar- 


beit der  Fachvereine  die  Balm,  freihaiten.  Wir  begnügen 
uns  damit,  festzustellen,  dass  die  an  Wichtigkeit  weit  vor- 
anstehenden  Grundsätze  der  §§.  10  bis  12  des  Entwurfes  mit 
denjenigen  Grundsätzen  fast  völlig  sich  decken,  welche  die 
. §§.  r»  und  7 der  auf  der  Geoeralversammlung  unseres  Ver- 
bandes bescbbi.MseDcn  Thesen  über  Etudterweiterunp*n  au.s- 
fiprei'hen;  ein  Resultat,  welches  wir  selbtverstündüch  mit 
hreude  liegrüssen. 

Die  wesentlichste  Aufgabe,  welche  die  hautechni»('hen 
Kreise  Preusseos  bei  ihrer  Betheiligung  an  der  Vorberatlnmg 
des  Gesetzes  zu  lösen  haben  werden,  sclieiul  uns  die  Erwä- 
gung zu  sein,  ob  nnd  inwieweit  dahselbe  einer  F^gänzung 
' nnd  Detaillirung  bedarf.  Es  ist  die.»  eine  sehr  schwierige 
Frage.  Hält  man  sich  an  die  Thatsuebe,  das.s  das  Abgeord- 
netenhaus im  vorigen  Jahre  den  Wunsch  auf  Vorlage  einer 
Bauordnung  ausdrücklich  abgelehiit  hat,  so  wir<l  man  nicht 
verkennen  können,  dass  die  Regierung  den  Umfang  des 
Gesetzes  im  Allgemeinen  durchaus  ritmtig  bemessen  hat. 
Wir  bedauern  jenen  vorjährigen  Beschluss  de»  Abgeordne- 
tenbau.ses;  denn  wir  glaulien,  dass  »ine  allgemeine  Bauord- 
uung,  in  deren  Kähmen  auch  die  iu  Rede  stehenden  Bestim- 
mungim  eiugeschlossen  werden  konnten,  nicht  allein  (trotz 
aller  VerKchiwhmheil  lokaler  Bednrfni.s-se)  »ehr  wohl  möglich, 
sondern  auch  eiu  dring»*ndes  Bedürfnis»  ist.  .^iber  es  wäre 
ein  sehr  bedenklicher  Versuch,  das  nunmehr  vorliegende 
' Ge.selz  im  Wege  <ler  Ainendirung  durch  allerlei  nicht  »Ireng 
zur  Sache  gehörige  Bestimmungen  zu  einer  Bauordnung  zu 
erweitern,  /.^icht  köijute  sein  Zustaudekominen  dmiurcli 
ganz  vereitelt  oder  eine  öliereilte  mangelhafte  Arbeit  ge- 
leistet werden;  denn  eine  geselzliclie  Regelung  der  völlig 
i verworrenen,  zum  Tbeü  lief  im  Aigeu  liegenden  VorRchriften 
’ des  Baureclits  lässt  sich  durcbuiis  nicht  aus  dein  Acrmel 
schütteln,  sondern  bedarf  der  gründlichsten  Vorstudien. 
Hoffentlich  beantragt  der  Lamltag,  da»»  die  Vorlage  eines 
i derartigen  erweiterten  Gesetze»  in  Angriff  genommen  wird. 

I zu  dem  dann  die  baulei  linisehen  Vereine  »iclnT  eiu  reiche.» 

I Material  beiznsteuern  im  Staude  sein  werden. 

[ Eine  Ergänzung  des  gegenwärtig  zur  Berathung  stehen- 
' den  Gesetze.»  scheint  uus  allerdings  unumgänglich  und  auf  sie 
wollen  wir  unsere  Fachgeuosseu  daher  i*e»oader»  aufmerk- 
sam machen.  Es  ist  der  lubalt  des  §.  5 unserer  Verband- 
The.sen,  um  den  e»  «ich  bandelt. 

,,E»  ist  für  8tadterweitermigeu  wunschenswerth,  dass  die 
Expropriation  und  Inpro)»ri«tion  von  Grundstückresten  In 
apgeiiiessener  Wci.se  gesetzlich  erleichtert  werde.  Noch 
wichtiger  würde  der  Erlas»  eim'S  Gesetze»  »ein,  welches  die 
Zusammenlegung  von  Grundstnektm  hebuf»  Sirassendurch- 
legungen  uud  Regulirung  der  Bauplatzf<»rinen  erleichtert.“ 

Zum  Theil  war  dh'ser  Gegenstand  bereits  iu  einer  F>iu- 
galie  berührt,  welche  der  Berliner  Arebitektenverein  im  vori- 
gen Jahre  «n  den  Landtag  gerichtet  und  io  welcher  er  be- 
antrag hatte,  dass  bei  Anlage  von  .Strassr-n  und  Plätzen 
die  Eoteignmig  auch  auf  die  angrenzenden  Grundstücke, 
deren  Regulirung  und  Bebauung  im  öfftmtlichen  lnten‘s»e 
nothwendig  ist,  ausgedehnt  werden  dürfe.  Das  ,\b- 
geordoeteuhaus  hat  diese  Petiti<»n  zusammen  mit  einer 
ganz  analogen  des  Magistrate.s  von  Ibwlin  der  Regl»Tuug  als 
Material  für  das  jetzt  vorliegende  Gesetz  überwie.sen.  E» 
befremdet  für  den  ersten  Augenbih'k,  dass  die  Kegiening  die 
Frage  anscheinend  ganz  utiberücksh'htigl  gelassen  hat;  die 
Andeutungeu,  welche  der  Herr  Minister  für  Handel  etc.  in 
der  Sitznng  vom  h.  Februar  uach  dieser  Richtung  hin  ge- 
macht bat,  deuten  jedtK.'b  darauf  hin,  dass  man  eine  derar- 
tige SpeziaJbestimmuug  für  überflüssig  gehalten  hat,  weil 
das  Eoteignnng.^gesetz  vom  11.  Juni  1N74  eine  bestimmt»* 
Grenze  für  die  Ausdebnimg  der  zur  Enteignung  zu  atelUm- 
den  Grundfläche  gar  nicht  f<*st.selzl,  sondern  ganz  allgemein 
bestimmt,  dass  die  Enteigomig  durch  königliche  Verordnung 
über  alle  Grundstücke  verböngt  werden  kann,  die  „aus 
(rrunden  des  öffentlichen  Wohls“  für  ein  Unterneh- 
men erfonlert  werden.  Es  wird  also  nur  des  Nachweises 
bedürfen,  dass  derartige  Gründe  für  Erwerbung  eines  an 
einer  neuen  Strasse  liegenden,  für  diese  »elljst  nicht  erf<»rder- 
lichen  Grundstücks  sprechen,  um  in  jedem  einzelnen  Falle 
die  Enteignung  durchzusetzen. 

Dass  die  Führung  diese»  Nachweises,  je  nach  der  Auf- 
fassung der  zu  einem  gntarhtlichen  Berichte  l>erufen<*n  Be- 
hörde, vielerlei  Schwierigkeiten  mit  sieb  führen  und  da»  Zu- 
.staodekommeu  von  iü*trasseDn*gnlirungen.  wie  sie  im  !nn»*ni 
unserer  meisten  Grosstädtc  so  dringend  erforderlich  sind,  zum 
Mindesten  »ehr  lange  biuziehen  kann,  unterliegt  W'ohl  keinem 
Zweifel  und  es  ist  daher  wünschenswerth.  dass  da»  Gesetz 
eine  Er!cicht»>nmg  für  solche  Fälle  vorsebe.  Vielleicht  Hesse 
»ich  diese  darin  finden,  dass  man  das  Verliältnis.s  einfach 
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amdrehte  und  die  Gemeiodea,  welche  derartige  Strassen' 
durdilegungen  aiisfübren  wollen,  verpflichtete,  alle  Grand- 
Stücke,  deren  Zuziehung  notbwendig  ist,  um  Restparzellen  be- 
baiiungsHihig  zu  machen,  im  Wege  der  Enteignung  zu  erwer- 
ben, falls  deren  Besitzer  sich  nicht  dazu  verstehen,  die  be- 
treffenden  Restparzellen  sich  inpropriiren  zu  lassen.  In  der 
unten  skizzirten  Fig.  1,  weicht  ein  verh&ltnissmfis&ig  einfaches 

FiKur  1.  Ftgvr  S. 


Beispiel  einer  Straasendurchlegung  und  Strasseoverbreitemog 


; darstellt,  würden  also  die  Restparzellen  A,  welche  zu  erwerben 
die  Gemeinde  nach  dem  Gesetze  vom  11.  Juni  74  verpflich- 
tet ist,  und  die  eventuelle  Enteignung  der  mit  B bezeich- 
neten  Grundstücke  in  Frage  kommen. 

Um  die  Zusammenlopng  von  Grundstöcken  zur  Gewin- 
nung zweckmässiger  Bauplatzformen  zu  erzwingen,  auf  welche 
der  zweite  Satz  der  zitirten  These  5 sich  bezieht,  giebt  es 
unseres  Wissens  in  der  prenssischen  Gesetzgebung  bisher 
kein  Milte).  Wie  nothwendig  eine  solche  Zusammenlegung 
ist,  dürfte  das  io  Fig.  2 darceatellte  einfache  Beispiel  genü- 
gend beweisen,  das  überall  da  häuflg  Vorkommen  wird,  wo 
städtische  Strassen  diagonal  zur  Richtung  der  früheren  Grund- 
I stückgreozen  geführt  werden  müssen.  Die  Bebauung  der 
' Eckgruodstücke  ist  uomüglicb,  wenn  es  dem  Eigensinn 
der  Besitzer  der  mittleren  Parzellen  belieben  darf,  eine  Re- 
guliruog  des  Blocks , obwohl  dieselbe  auch  iu  ihrem  Inte- 
resse liegt,  zuröckzuweisen. 

Wir  empfehlen  diese  zoletzl  erwähnten  Momente  der 
besonderen  Aufmerksamkeit  der  Bctbeiligten.  — F.  — 


Bas  rctrateoM'SagaiiD  la  Fraakfart  an  laia. 

Vom  Bau -Inspektor  Rögemer. 


Auf  den  Wunsch  mehrer  mit  Petroleum  Uandel  treibender 
Kaufleute  uud  im  Intcreeeo  der  öflentliebeo  Sicberbeit  entschlos- 
sen sich  im  Jahre  1871  die  Kommunalhehörden  zu  Frankfurt  am 
Main,  ein  Magazin  für  diesen  feucrgeläbrlichea  Artikel  erbauen 
zu  lassen. 

Da»‘8elbe  ist  nach  den  unteDstebonden  Skizzen  im  sogenann- 
teo  Galgctifcld,  io  der  NSbe  der  Westbahcihbfe  errichtet,  nach 
Art  der  Kasematten  zum  Theil  in  die  Erde  gelegt  und  tou  drei  | 
.Sciteu  sowie  auf  seiner  Gecke  mit  Erde  Qbersebüttet.  Die  freige-  i 
bliebone  F.ingangsseite  wardc  in  BruchsteinmauerwiTk  ausgeföbrt,  , 
und  enthält  die  erforderlichen  Eingänge  nebst  Lichtöffoungeo, 
welche  durch  eiserne  Thüren  und  Läden  verscblleasbar  sind.  Die  > 


I scblosseu  werden  kbnnen.  Zum  Schutz  gegen  die  Einwirkung 
I des  Regenwassers  ist  die  Wölbedccke  io  hydraulischem  Mßrtel 
I ausgefüDrt  und  wie  das  Profil  zeigt,  mit  demselben  Material  nach 
I einer  Seite  bin  abgedaebt , sodann  mit  einer  Aspbaltscbicht 
' versehen,  mit  Kiesschottcr  (kleine  Kicaelsteine)  überdeckt;  da- 
rauf ist  fetter  Boden  gebracht  und  der  h-tzterc  augepflanzt;  auch 
sind  noch  Abflussrbhren  io  der  Stirnwand  angebracht. 

Die  Eioricbtuog  einer  Blitzableitung,  bestebeud  aus  drei 
hoben  Auffangstaogeo . welche  an  der  Stirnwand  des  Baues 
herunter  direkt  in  die  Erde  führeu,  bat  die  anfangs  mit  ^,5  pro 
Mille  bercclioete  Feuerversicberonga -Prämie  auf  1,0  pro  Mille 
berabgemiodert.  ^ 


Decke'  ist  aus  Kreuzgewölben  von 
Backoteioen  koostruirt;  sie  ruht  aut 
2 Reihen  von  Pfeilern,  welche  den  3,4** 
hoben  Kaum  der  Länge  nach  in  drei 
Scliiffi;  theileo  und  in  dieser  Weise  eluo 
möglichst  freie  Lagerfläcbe  von  Ü4,4<a 
f.ängc  und  II, 0»  Breite  Issscu,  die  zur 
Einzelalagerung  nach  Belieben  durch 
Laitenwände  abgetheilt  werden  kann. 

Der  Flur  des  Lagerraumes  ist  nicht  ge- 
pflastert, sondern  nur  mit  einer  10*« 
hohen  Sandsi'bicht  ahplanirt,  damit  bei 
etw'u  rioneoden  Fässern  dos  Petroleum 
schnell  io  deu  Boden  elodringoo  kann 
und  auf  diese  Weise  mehr  Sicher- 
heit erzielt  wird.  Auch  besitzt  der  noze  Raum  3 grosse  Ven- 
tilatioDssehlote  znr  Abführung  der  efcli  bildenden  Oase,  welche 
Schächte  im  Fall  eines  Brandes  durch  eiserne  |Klappen  ge- 


Die  oben  beschriebene  bauliche 
Anlage  entspricht  der  unter  dem  30. 
September  1870  von  der  Königlichen 
Regierung  tu  Wiesbaden  über  die  La- 

f:erung  und  Aufbewahrung  von  Petro- 
eum  und  äbnlicben  flüchtigen  Mine- 
ral - OelcQ  erlassenen  polizeilicbeo  Ver- 
ordnung, deren  Bestimmungen  u.  a. 
folgendermaasscn  lauten: 

$ '2.  Die  Lagernng  grösserer  Men- 
gen dieser  Leuchtstoffe  bis  zu  12501t 
einscbUesslicb , ist  nur  in  Kellern  oder 
in  zu  ebener  Erde  belegeoeo  Räumen 
gestattet,  welche  nicht  gebeizt  werden 
können,  gut  veotilirt  sind  und  keine 
Abflüsse  (Gerinne)  nach  Ausseo  (nach  Strassen,  Uöfen  etc.) 
haben. 

§ 4.  Znr  Lagerung  von  Mengen  über  300  bis  1230>t  ein- 
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srhlieMlieb  dürfen  nur  abgetcbloeseoe  Lagerrlome  benatzt'ver* 
den,  veicbe  aunser  den  im  § 2 angeführten  noch  folgende  Be* 
dingungen  erfüllen: 

#)  Die  Keller  reep.  SpeicherrÄume  müssen  feuersicher  her- 
ffeatellt  ond  [mit  Steinen  Qbervöibt  sein-  Die  Anwendung  von 
EiseukoDStruKtionen  und  Holtverbindungen,  eisernen  oder  hOl* 
Kernen  S&uleo  und  Trügeru  ist  ausgeschlossen. 

b)  Unter  der  Sohle  derselben  muss  sich  eine  Senkpube  von 
angemessener  Grosse  befinden,  nach  welcher  der  FusslKideD  von 
allen  Seiten  ber  GefÜlle  hat 

e)  TbüiOffnungen  dürfen  in  keiner  geringeren  Hübe  als 
16*n  Über  dem  FusslKideD  angelegt  werden;  die  Thüren  müssen 
aus  Eisenblech  bestehen  oder  mit  starkem  Blech  überkleidet 
•ein. 

d)  Die  FensterOffnuDgen  müssen  mit  Kisenblecb  verkleidete 
ond  von  Aussen  vereehüessbare  Läden  besitzen. 

e)  Die  Dorebfübrong  von  Gasrohren  durch  die  Räume  ist 
unstattbaft 

f)  Eine  künstliche  Beleuchtung  darf  nur  mittels  von  Aussen 
angebrachter,  durch  Umhüllungen  geschützter  Flammen  bewirkt 
werden. 

Das  Betreten  der  Räum«  mit  Licht  ist  unzulässig. 

§.  fi.  Mengen  über  35  Zentner  dürfen  nur  in  besonderen 
Lagerhäusern  gelagert  werden.  Diese  müssen  mindestens  150* 
von  anderen  Baolicbkeiteo  entfernt  und  so  belegen  sein,  dass 
sie  bequem  von  allen  Seiten  mit  LOsebeerätben  umfahren  wer* 
den  können.  Die  AnwonduDg  von  Uolikonstruktionen  ist  un- 
zulässig. Die  Sohle  der  Lagerräume  muss  mindestens  C0>* 
tiefer  als  die  Terraiosoble  liegen.  Auch  müssen  sich  in  den- 


selben Senkgruben  von  ausreichenden  Dimeosionen  befinden, 
nach  welchen  hin  der  Fussbodeo  ein  angemessenea  GefiUle  hat 

Uittcls  Verfügung  Königlicher  Regierong  zu  Wiesbaden  vom 
13.  Februar  1871  wurde  im  Yorliegenden  Fall  die  Knlfemuog 
I des  Uagazins  von  anderen  Baulicbkeitrn  auf  30*  beschränkt 
I und  von  der  Anlage  d^r  Seukgruhen  abgesehen.  Das  unbebaute 
: Liegenlaaseo  des  dortigen  Terrains  auf  eine  FlächeDausdehnung 
von  150“  würde  eine  ausserordentliche  Werthschädigung  des 
selben  zur  Folge  gehabt  haben  und  konnte  um  so  mehr  hier 
eine  Beschränkung  stattfinden,  als  das  fragliche  Magazin  zum 
Uotersebied  von  oberirdischen  Anlagen  dieser  Art  mit  sei- 
nem hei  weitem  grösseren  Theil  in  der  Erde  liegt  und  nur  der 
geringere  Theil  o^essclben  sichtbar  ist  Gegenüber  den  Senk- 
gruben aber  erfüllt  die  jetzige  Ausfübrung  denselben  Zweck, 
indem  die  Suhlfläche  1,4*  tiefer,  als  die  äussere  Terraiosoble 
liegt,  vrährend  wie  erwähnt,  die  Vorschrift  hier  nur  auf  OO**** 
lautet 

Die  Baukosten  derl  ganzen  Anlage  exclusive  des  Terrnin- 
erwerbra  betragen  20.500  U.  Die  Lagerfläche  enthält  621 
wofür  18.58  M.  Mielbe  jährlich  erzielt  werden.  Dafür  können 
die  Hieth<T.  welche  durch  ein  Konsortium  repräsentirt  werden, 
i 3000  bis  240  i Fass  Petroleum  lagern,  wenn  dies  in  drei  Lagen 
übereinander  geschieht 

Die  beschriebene  Anlage  schützt  nicht  allein  gegen  Feuers- 
gefahr, sondern  auch  gegen  das  Schwinden  des  Oelquantums, 
welches  in  oberirdischen  Lagerräumen,  durch  die  hier  mehr 
einwirkende  trockene  Luft,  zum  Nachtheil  der  lländler  sich 
ersieht. 


MittheUiingen  aoa  Vereinen. 


OatprensslBcher  Ingenieur-  und  Architekten- Verein. 

X.  General-Versammlung  am  9.  Januar  1875;  anwesend  3ä  Mit- 
glieder und  3 Gä^te;  Vorsitzeudor  llerabrucb. 

Der  Vorsitzende  thcilt  mit,  dass  die  Kollegen  Mix  und 
Fohl  wegen  Ortswechsel  aus  dem  Verein  ausgetretou  sind,  er 
Tcrliest  ferner  ein  Schreiben  des  Vorstandes  des  Verb,  deutsch. 
Arrbitekteo-  und  Ingcninur-Vereino,  nach  welchem  das  Material 
zur  Beantwortung  der  io  der  letzten  Al*geordnet«D  - Versamm- 
lung gestellten  Fragen  ad  a — f (cf.  pag.  315  der  deutschen 
Bauzeituog  pro  1874)  binnen  Kurzem  iiborsaudt  werden  wird.*) 
Durch  Ballotement  wird  sodann  der  technische  Direktor  I 
der  OstprcQSS.  Südbabo,  Kratz,  als  Mitglied  in  den  Verein  auf- 
genoromen.  I 

Nach  der  erlassenen  AuATorderung,  Entwürfe  zu  einem 
Kriegerdenkmal  für  KönigstH>rg  einzuseoden,  waren  von  18  Ver- 
fassern 40  Entwürfe  eingegangen  und  im  Vereinslokal  zur  An- 
sicht ausgebängt  Ks  wurde  beschlossen,  den  benaebbarteo 
WestprvQSsischeo  Ing  - u.  Areb.-Verein  zu  ersuchen,  die  B^ut- 
aebtung  der  Entwürm  zu  übernebmeu,  da  es  schwer  sei,  bei  der 

Kossen  Betbeiliguog  unter  den  hicKigoo  Vereinsmitghedern  niebt- 
tbeiligle  Preisrichter  aufzufiuden. 

Zur  Beantwortung  der  io  der  letzten  AbgeordD.-Versamm- 
luog  des  Verbd.  d.  Archit-  u-  ieg.-Vereioo  aufgestoUteo  Fra- 
gen wurden  dann  folgende  Kommissioueo  gewählt: 

Frage  b.  Hesse,  Mendthai,  Paarmanu,  Sandmann,  Krüger- 
Frage  d.  Leiter,  Rebberg,  Dost,  Simon V,  Radock,  I.eoubart 
Frage  e.  Uerzbruch,  Ostciidorf,  Woltf,  Kratz.  Hüter. 

Frage  f.  a)  für  Königsberg:  Hmbruch,  Wiegand,  Krü-  i 
ger,  Mutray,  Meier;  b)  für  Tilsit:  Nöhring,  Sebtichtiog,  Talke;  j 
c)  für  Gumbinnen:  v.  Zschocke,  Kukuk,  Treubaupt  . 

Frage  pag.  315  der  Deutschen  Bauzeituog  1874.  I 
Mohn,  Ueumann,  Schmidt,  Koeppeo,  Franck. 

Der  Vorsitzende  hielt  dann  einen  Vortrag  über  Klin- 
kerstrasseo  und  hob  nach  kurzer  bistoriseber  Einleitung  j 
als  Vorzüge  dieser  Strassen  hervor,  dass  dieselben 

1)  eben  und  glatt  seien,  und  daher  angenehmer  zu  befahren, 
als  jede  andere  Fahrbahn;  dass  | 

2)  in  Folge  dessen  weniger  Verscbleiss  an  Fuhrwerken  und  ; 
Beschlag  durch  Befahren  derselben  horbeigefübrt  werde;  i 
dass  I 

3)  keine  Umlegaogco  und  keine  neuen  Breitsebüttungen,  wie  ' 
bei  Chausseen,  bei  gutem  Material  erforderlich  seien,  weil 
die  Klinker,  unter  Sand  geboltoa,  nicht  vcrscbleiasen;  dass 
4)  KliDkeretrasseo  billiger  zu  unterhalten  seien,  als  jede  an- 
dere Fahrbahn,  selbst  als  Pflasterungen;  dass 
5)  das  Setzen  von  ChausseebOcken  (Auslegon  von  Sperr- 
steinen)  nicht  erforderlich  sei. 

Die  Klinkerstrassen  werden  in  Ostfriesland  und  Schleswig- 
Holstein  mit  erhöhten  Banketten  in  4.0— 4,6*  Breite  hergestellt 
und  die  Strassen  mit  Becken  bepflanzt;  letztere  und  die  erboh- 
ten  Bankette  verhindern  das  Verweben  der  Sanddecken.  Nach 
Mittbeiluogen  des  Regierungs-  und  Bauratbs  Jessen  in  seiner 
Schrift  über  Klinkerstrassen  hätten  bei  Untersuchung  der  Kilo-  ! 
kerstrass«  von  Varel  nach  Jever  im  16.  Jahre  nach  der  Herstellung  i 
sich  in  derselben  weder  Geleise  noch  Spuren  und  kein  sicht-  | 
barer  Verscbleiss  gefunden  und  die  Strasse  sei  noch  vollstäudig  j 
eben  und  glatt  gewesen;  das  Herausbreeben  einzelner  Klinker  | 
sei  nur  durch  Haunmer  und  Brechstange  gelungen;  die  einzelnen 
Klinker  hätten  keine  Veränderung  in  der  Struktur  und  Be- 

*)  Ut  ao<(>  nlehl  •lDS«tuz«A,  und  d«X«r  «int  rncbtialUg«  Btarbtltuag  I 

d«r  Fng**>  aomfigUcli.  | 


sebaffenbeit  des  Materials  und  keinen  Gewich^verlust  gezeigt 
nnr  die  Obeiflächeu  seien  durch  die  Sandfriktion  glatt  ge- 
sebüffen  und  die  scharfen  Kanten  etwas  abgebröckelt  gewesen. 
Gleiche  Erfahrungen  seien  später  in  Scbleswig-Ilulstein  gemacht, 
10  dass  bei  Verwendung  guter  Klinker  und  regelmässiger  Uo- 
teebaltung  der  Besandung  kein  Umlegen  der  Strasse  erfor- 
derlich sei.  Im  Grossherzogthum  Oldenburg  würden  selbst 
alte  Steinscblagbahneo  in  KliiikerstrasscD  vielfach  umgewaudelt 

Die  OrOsse  der  Klinker  sei  im  Vergleich  zum  Normalmaass 
der  Xiegelstoino:  22.S;  10,8;  5.2**  der  Klinker 
gegen  2.5, U;  12,U;  6,5^*  der  Normal-Ziegelsteine, 

jedoch  kämen  auch  keioere  Klinker  vor,  welche  aber  nur  für 
Strassen  mit  leichtem  Verkehr  verwendet  würden.  Das  Ge- 
wicht der  Steine  gewöhnlichen  Formats  sei  fast  3 Kilogr. 
Der  Hauptvorzug  der  Klinkerstrassen  seien  die  geringen  Un- 
terhaltuogskosteii  dersulben.  wofür  pro  Jahr  höchstens  lOl  kb* 
Sand  pro  Kilometer  erforderlich  seien,  so  dass  die  Uoterhal* 
tuDgskofltcu  in  maximo  auf  240  M.  pro  *^*  zu  veranschlagen  seien. 
Den  Schneeverwehungen  könne  oiiQ  durch  rechtzeitiges  Zurück- 
sebneiden  der  Hecken  im  Hurbal  entgegenarbeiten,  und  seien 
bei  Glatteis  die  KlinkerbabDeD  weniger  glatt,  als  andere 
Strassen,  weil  Regeuwasscr  rasch  ablaufe  und  die  unter  Sand 
gehaltene  Hahn  stt*ts  rauh  sei  ln  Betreff  der  Fabrikation  der 
Klinker  theilt  Rf^ferent  nur  kurz  mit,  daSs  dieselbe  sich  von 
der  Fabrikation  der  Ziegelsteiuo  besonders  durch  sorgflltigere 
Hcarlwituug  des  Thons,  dichteres  Einsetzen  der  Steine,  längeren 
Brand  (15—17  Tage)  und  längere  Abkühlung  (4—5  Tage)  unter- 
scheide und  je  nach  der  Grösse  des  Ofens  und  Güte  des  Ma- 
terials 40—60*«  Klinker  gewonnen  würden.  Hauptsache  sei 
gut'S  Sortircu  der  Brände;  die  besten  Klinker,  die  sog.  Bock- 
horner.  liefere  zur  Zeit  A.  de  Cousser  auf  dem  Gute  Hahn  bei 
Rastede*,  welche  an  Gute  besser  seien,  als  die  Holländischen 
Klinker,  zum  Preise  von  40,5  H.  pro  Mille. 

Nach  chemischer  Analyse  des  Dr.  Heeren  in  liaonover  seien 
als  mittlere  Bestaodtheile  bei  12  Borten  von  Klinkern  ge- 
funden: Kieselerde  11,  Tbooerde  12,  kohlensaurer  Kolk 

l»/i.  Eisenoxyd  10,  Wasser  5'/*  Tbeile.  Auch  in  Schleswig-Hol- 
etelo  würden  Klinker  gebrannt  und  Referent  zweifle  nicht,  dass 
auch  hier  ein  zur  Kliukerhorstellung  passender  Thon  vielfach 
gefunden  werden  könne. 

Referent  beschrieb  dann  die  Herstellung  der  Fahrbahn,  wo- 
für 4*  breiten  Bahnen  ca.  1,5  kb*  Band  pro  Id-  Meter  er- 
forderlich sei.  Die  Herstellungskosten  würden  für  die  Provinz 
Preussen  betragen: 

A.  Hei  \'er«endang  von  Bockhorner  Klinkern: 

1000  Klinker  dort  40.5  M. 

Schiffsfracht  und  Löschen  hierher 23,.5  , 64  M. 

Durchscboittl.  IG^*  Landtransport  10  » 

bU  M. 

Für  eine  4,G*  breite  Klinkerbahn  sind  zu  berechnen  pro  lfd. 

Meter; 

a)  390  St  Klinker  frei  Baustelle  zu  liefern 

pr.  Mille  80  M 31,20  M. 

b)  1,5  kb*  Sand  zur  Bettung,  zum  Ein- 
schlemmen,  znr  Decklage,  frei  Baustelle 

s 5 M 7,50  , 38,70  M. 

c)  4,6  (Ij*”  Klinkerbabn  mit  allen  Neben- 

arbeiten, Einsetzen  der  Nummern-  und 
Prellsteine,  baukett-Reguliruog  etc.  her- 
zusteileo  a 0,3  M 

pr.  Jfd.  Meter  als^4u.0B  M. 
pr.  Kilometer  40080  M 
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B.  üuter  der  Annabme.  das«  die  Klioker  hier  bergestellt  : 
werden:  | 

I>a  di«  Fracht  «tr.  für  1000  Klinker  dann  nur  mit  7,5  M.  ■ 
alao  16  M billigiT  zu  berecbncii  iat,  wird  1 lfd.  Meter  4,6<n  breite  ' 
Klinkerbahn  kfMteo: 

81*0  Kliiiker  franco  HauttteUe  zu  liefern 24,9^  M. 

•Saud  und  Arbeitalobo  wie  oben b,88  M.  < 

zuaammcu  58,84  M 
CMler  pro  Kilometer  55840  M. 

Io  der  Provinz  Preuftwn  hatten  nun  in  den  letzten  Jahren 
die  Chauseebaukn«ten  io  einzelnen  Kreisen  tiereita  tietragen  z.  B.: 

1)  Kreis  KAnieaberg. 

8)  bei  SteinpreiaftQ  von  12.25  M.  pr.  kb"> 

der  eauzc  Kau  pr  Kilometer  28204  M. 

die  Herstellung  der  Stcinbihn  7.>'o  davon  20797  M. 

b)  bei  Sleiupreiseo  von  17  M-  pr.  kb« 

a)  der  «anze  Bau  pr.  Kilometer  45600  M. 

b)  die  Herstelluu«  der  Sleiobahn  63*,  davon  27072  M. 

2)  Kreis  Niederung.  t»ei  Steiupn-i«'n  vou  12  M.pr.  kb»  : i 

a)  der  g.iuze  Hau  pr.  Kilometer  24000  M. 

b)  die  Herstellung  der  l^teintialm  7.5*a  davon  18000  M. 

3)  Kreis  Elbing,  bei  Steinpreiseii  von  10,5  M.  pr.  kb'»  : 

a)  der  ganze  Bau  pr.  Künmeter  50000  U. 

b)  die  lieratellurig  der  Steinbabn  7ü*o  davon  21000  M.  j 

4)  Kreis  Danzig,  bei  Slidiipreisen  von  12  M.  pr.  kb<°  : 

a)  der  ganze  Bau  pr.  Kilometer  81000  M. 

b)  die  llerntellung  der  Steinbahu  75*«  davon  25000  M.  | 

5)  Kreis  Mai  ieu  bürg,  bei  Steinpreisen  12—15  M.  pr.  kb«  : 

a)  diu  Herstellung  der  ganzen  8tra.sse  pr.  Kilometer 

41HXW  M. 

b)  die  lleratellung  der  Steinbahn  75***  davon  500  u M. 

E.S  sei  daher  bei  Steinpreisen  von  15—17  M.  pr.  Kubikmeter  i 

schon  jetzt  zu  ettipfelilen.  die  Fubibabiieu  der  ('liausseen  aus  . 
Koekboroer  Klinkern  zu  bauen,  da  wenn  die  Herstellung  um 
*1  tbeurer,  docli  diu  CnterbaltungskoHteu,  die  bei  aoU-beti  Stein* 
preixen  ca.  600  M pr.  Kik<meiei  le-tragen,  mehr  als  die  HSlfte 
(■illiger  seien.  Ha  pisarbn  sei  jediM-h,  darauf  hinzuwirkeu,  die 
Erzeugung  der  Klinker  in  hiesiger  Provinz  ins  (.eben 
zu  rufen,  da  dann  in  Kreisen,  in  denen  die  Sebl.igstuiue  10—12  [ 
M.  pr.  kb*n  kosten  und  die  UnterhaltuDg  der  St'*ii>bjhn  ca.  fHJO  M.  i 
pr  ti'B,  sieh  der  Bau  von  Klitikerbahdeu  cuipfebleu  würde.  — ' 

Hiernach  reierirt  ^Yoltf  (Ktiuigsiierg)  über  den  EuCwurf  j 
•'iner  Dienstiustruktiun  für  Kesselwärter  und  legt  die-  I 
8ulbe  vor  Nach  längerer  Diskus-um  fii'er  die  Krage,  ob  der  I 
Kesselwärter  den  Schieber  im  KauchschurDstein  zu  sehliessen  • 
hätte,  (>der  nicht,  wurde  für  zweckmussig  erachtet,  darüber  in  ‘ 
die  Instruktion  keine  Bestimmung  aufeuuehmeu,  weil  solches 
Sebüessen  fQe  einige  Kcsselkonstruktiooeu  zweckmäisig.  für  au* 
der«  nicht  zweckotä^sig  sei.  und  daher  jeder  KessellM'sitrer 
dafür  eine  besondere  Instruktion  zu  erlheile«  habe«  werde.  Der 
Entwurf  wurde  daun  mit  einigen  kleinen  Abänderungen  atige* 
iiMtuiiieii  und  bescbloasen,  dimselbeo  durch  den  Druck  zu  ver* 
bffeiitlicheu. 

Hesse  (KCnigsberg)  referirt  über  das  Herabstürzen  etr>es 
Kronleuchters  im  Seminar  zu  Brauost^rg.  Ud  dem  nach  5jäh- 
rigem  (k‘i.*rauch  die  Verschrauhung  der  hohlen  Aufhänge^tang« 
verschlissr*«  und  dadurch  das  Herahsturzeu  veraolas.st  sei,  so* 
wie  ferner  über  eine  in  Vorschlag  gekommeue  neue  lünrirhtuog, 
Holzflh.'is«  mit  Umgehung  der  Benutzung  der  Kieischleusen  i 
bei  Mühlen,  auf  einer  Art  geneigter  Kbi‘ne  vom  Oberwasser 
zum  Unlerwas.ier  zu  fuhren,  und  legte  eine  Skizze  darüber  vor. 

Endlich  wird  besrhlossen,  für  da'«  dn*!<j!lhrige  Kamilienfest 
des  Vereins  dem  vorjährigen  Kestkomite  das  Arrangement  wie* 
der  zu  übertragen. 

Nwli  Schluss  der  General-Versammlung  um  9*i  Uhr  ver- 
einigte mau  sich  zu  einem  einfacben  .äheudessen,  wobei  man 
unter  Gesangvortiägeo  etc.  noch  laoge  in  heiterer  Stimmung  i 
zusammenhlieb. 

*)  A n cn . der  K cd , Die«#  Klinker  «erd-n  aef  einer  frtn«an  Anrahl  von  | 
Zicgc  rlrn.  dl«  l■t>^l»i  in  drr  Frtdatc'k  Bock  horn  iOldrnOwrg«  rrütcnni.  | 

Nur  Ion  «In  p*ar  di*««T  ZH'ttrMru  i*i  Hr.  d*  C<Mj*««r  dvr  nl'•ll(•r.  K-ticfaltrh«  I 
Uulrr-rhirde  ln  ■t'-n  Mcirrul,  wclrhc»  bh(  d-i>  rir(M'i.t<'iiFiicn  ti»rlili«rner  Zi'Urloic«  J 
p'Odudri  andru  iinrhl  call,  da  di«  Uuir  «Irr  Burkhnener  Kllnk*r  n»i:l»«rU 

mrbr  aut  dcu  apcaiS-rltKii  KiK*i»ehallcti  d»  litrU^tru  KoliiaatFi  lai»,  al*  auf  drr 
HrbatidlUDK  in  ilrr  Fakrihatlon  irrruhl.  It>.i.|>iel.«ri.r  nrrdm  Kr^-rii«ärtia  dort  | 

KUiikvr  ■rjoohl  In  ■■'•ühnllFliou  aiir|,  iui  rrl<’aH'M,  «lin«  | 

da»*  dadurrh  da.  «ine  rnr  den  andern  Kalirikat  l><'*oudi''F  Vnrxu.-e  erlaat;t.  — llr  . , 
d*  ('oi»M('r  betreibt  nicKt  nur  mit  «icrnerB,  aondeni  aorh  mit  den  «on  andern  | 
U<»cklMirwer  ZlrS''leleti  erworbenen  Fab'ikai  ein  UnWuirnde»  An'fuh'Se«rha(t. 

Ult  diraen  Hem-rkunern  M>JUe  {l*r.  aui  der  >>4>rH  aslt<e>heilien  A>-u>»«rHi>( 
rirlletebt  XU  (<.>Ueind'n  AnffaMunaC  T'ir|trl.rti«<  «erde»,  ila-*  enlnerltr  Hr.  de  i 
Ceu«*er  der  «inru*  Fabrikant  ron  UorHbufner  K’iutiein  ubrrbaupi.  od*r  d.irb  nn* 
ter  den  xabIreirh'U  dorilxen  Klmkerrabrikanlen  de'Jenrinr  *«■,  <l..«eD  FKirikai  «pe*  | 
aielle  EiKeoerhafwa  betlui.  dl«  t«l  den  Kireui(iii«M«  der  übrigen  Fabnkaaun 
uielil,  «d«r  aicbt  in  Rani  gielrheta  Maas»«  rorkunmen.  | 

Oeneral'VeraamtDlang  des  deitschen  Vereins  far  Fa-  \ 
brllcatioa  von  Z eKSln,  Taonwaaren,  Ealk  o.  Zemoot  am  l 
2S,  29  u.  50.  Januar  1875.  ! 

Sitzung  am  23-  Januar.  { 

Die  11.  General  • Versammlung  vereinigte  in  den  Raumen 
der  polytechnischen  Gesellrtchaft  etwa  200  Interesseoten  der  I 
Ziegel*.  Kalk*  und  Zenieni  Industrie.  Der  Vorsitzende  Bautiiei-  | 
»ter  Kr.  Hoffman«  erbffuele  di«»  Sitzung  mit  ein«T  Darlegiing  • 
der  Erfolge  während  des  iOjäbrigen  Besteheos  des  Vereins.  I 
Der  Verein  ist  bemüht  gewesen,  die  früher  durcbius  vernarb*  I 
lässigte  iuuigcre  Berührung  mit  der  Wiascaschaft  für  alle  ; 


Zweige  der  Keramik  herbeiiufuhren.  Die  40  Hefte  des  Notiz* 
blattea  eiitlialtca  eine  grosse  .Vozahl  streng  wissooschaflhcher 
Aitbaudlungeu  und  praktischer  Erfahrungeo  Ql>er  das  Vorkom- 
RX'«.  die  chemisch«*«  und  physikaliscbeo  Eigenschafteu  der  Zie- 
gelerden, über  die  Apparate  zur  V«irbereitung  und  Verarbeitung 
dt>r8«t|ben.  sowie  ühiT  die  Eigeoschaften  der  maDoigfachsten 
daraus  cowoRDenen  Fabrikate;  Mitlheilunceii,  wie  sie  für  diesel* 
Iwii  Industriezweig«*  «irgend  m-hr  io  gleicher  W.Mse  vorbaoden 
sind.  Einer  Stmmlung  der  verschiedensten  Ziegclerdeo,  deren 
pliysikalische«  und  chemischen  Analysen,  sowie  der  aus  den- 
seltieo  gevouoenen  Fabrik  t(e,  wi>]cbe  der  Verein  angelegt  bat, 
will  der  Herr  Miuister  für  Liiidwirthsrhaft  in  dem  neu  zu  er* 
banendcD  luodwirlhschaftlicheti  MLis**um  Aufnahme  gewähren. 
Ixikalvereio«*,  die  vorzugsw«Mse  praktische  Aufgaben  sich  gestellt 
habe«,  haben  sich  aus  Uheinland,  Westfale«,  Sachsen.  Bran* 
d»'uburg,  S«*blc4ien  u.s.  w.  «Irm  Verein  angeschlosseo.  — Auf  Anre- 
anng de*  Vereins  hat  di**  Regi«*ruogfürdas  hautechoischc  Publikum 
zurBeurtheilung  der  Festigkeit  d-r  B4umal«Tiali*»n  in  den  Häuraen 
der  Gewerht*-Akademie  einen  geeignete«  Apparat  aufgestelit  und 
in  Folg«  d.T  Agitation  und  Initiative  das  Vereins  ist  dos  Nor- 
malformat für  Ziegel  io  fast  allim  deutschen  Staaten  behörd- 
licherseits eingeführt  — Der  Verein  hat  an  Mitgliederzahl  ste- 
tig zugennnmieQ  und  war  selbst  das  Ausland  bei  den  jährlich 
wi*‘derkehr**Ddcn  Wrsaaimluogeni  durch  eine  grössen?  Anzahl 
von  Mttviiedern  vertreten.  — Zu  Ehreiimitgiiedero  sind  seit 
1872  nie  Herreu  Dr.  0 Bischoff-  WiesbidcD,  Dr.  Hichtcra*  Sarau. 
Dr.  Dürre-  Aachen  und  Job.  Gottfried  Mentzel  io  Joachims- 
thal  ernannt. 

Nach  Erledigung  der  inneren  geschäftlichen  Angelegenheiten, 
der  Rechoungsablegung.  der  staluteomässigeo  Neuwahl  des 
Vorstandes,  welcher  durch  Akklamation  auf  w«*itere  5 Jahr« 
wirdergcwählt  wurde,  und  Kericliterstaituog  über  die  Lage  des 
Turrschroiedt-Fouds  tuigte  ein  Vortrag  d«'S  Dr.  H.  Seger  über 
die  Rivsultale  d«*r  im  .Aufträge  des  Vereins  ausgeföhrteo  analy- 
tischen Untersuchungen  von  41  verwendeten  Ziegelerdcn  und 
die  Diskussion  über  eine  Anzahl  aufg<-Btellter  Fragen. 

Zur  \Va.sserhebungsfrage  in  Thougrubetj  und  Steinbrüchea 
wurde  auf  «üiieu,  noch  wenig  für  diesen  Zw»^ck  h<-kaonteo  Ap- 
parat, auf  die  Da  m pfs  t r ah  I pu  m po  d«'S  Herrn  Ingenieur  zur 
Nedden  hingewiesen  und  die  bisher  mit  dem  Apparat  ange- 
.sldlten  Versuche  erläutert  Derselbe  arbeitet  zwar  wenig  Öko* 
oomiseb,  aber  io  manchen  Fällen  wegen  seiner  leichten  Auf- 
stellung und  Handhabung,  sciucr  wohir«*ilen  Beschaffung  und 
woge«  seiner  Befähigung,  grosse  Massen  zu  fördern,  empfohlen 
worden. 

Bei  di'r  Frage  nach  Maschiuen  zur  Reioignog  des 
Thones  wurde  auf  eine«  neuen  Apjiarat  von  Si**hmon  und  Rost 
in  Pest  hingewiesen,  welcher  von  der  früher  Herier»chen  Ma- 
schinen Fabrik  in  Nienburg  a.  Saale  ausgeführt  wird.  Der  Ap- 
parat hat  den  Zweck,  Mergclko'illi'n  und  Steine  aus  Ziegeler«ieo 
zu  eutfernen  und  dts  ko-ttspi>dige  Schlcrnmverfahreu  zu  umge- 
h«*n;  er  eignet  sich  für  uichi  zu  fette  Thoue  und  besitzt  eine 
au-*serorde»lliche  LiÜHtung^fähigkeit. 

Ala  Ersatz  der  sehr  vergänglichen  Oypsformen,  welche 
zur  ilerstelluiig  vo«  franzö-tischen  Dachzi>*gelo  und  ähnlicbec 
Produkten  benutzt  werden,  wurdeu  von  Herrn  Schürkeyseo  höt- 
zerue  oder  gusseiserne  Furmen,  welche  mit  eogliscbcm  Leder 
bezogen  stud,  vorgeachlageu- 

Herr  Wesenborg  beschrieb  die  Anlage  zur  künatH- 
eben  Trocknung  v<m  Ziegel  w aa ren  auf  den  Siegersdor- 
fer  \Verk«*n  für  den  Winterhetrieh;  sowie  n**rr  Kühne  den 
von  ihm  konstruirten  und  auf  di*r  Spläucf  Thi»uwaarea  - Fabrik 
mit  gutftu  Crf'tlg  arbeiteuden  Trock>*nappirat,  b«i  welchem  die 
von  der  BeiriehsmaHcbioe  abguhuudua  Dämpfe  zur  Ueituog 
Verwendung  baden. 

Es  wurde  eine  Reihe  vn«  Beobachtungen  über  das 
Sch  mauch  verfah  ren  mit  warmer  Luft  beim  Ringofen,  so- 
wohl mittels  direkter  Feuer  ala  auch  mtUeU  Ueberleituogs- 
röhreo,  mitgethcilt.  Eh  sind  neuerdings  die  zur  Ueherleituog 
hei»8«»r  Luft  in  die  SchmauchahtUeiluog  dienenden  Vorrichtun- 
g«*o  v«»io  Erfiiid'T  der  Ringöfen  erfolgreich  verm«‘hrt,  sn  «lass 
die  bei  kontinuirlichen  Or*fen  zuw>*ilcn  auftret**udeu  Verfärbun- 
g«*u  der  Uri'uuobjckte  auch  uuter  den  scbwlorigsten  Vcrbält- 
niase«  vcruiiednii  w«-rd<*i)  können. 

I«  d>»n  letztim  Jahren  sind  eine  gaozo  M>»nge  neuer  Zie- 
gelmaschine«  au»  dem  AuaUudti  eingeführt  worden,  bei 
den*n  He.aprechnng  Herr  Jordan  von  der  in  letzter  Zeit  viel- 
gonaniiten  WiuuVhen  Maschine  und  anderen  den  Uuudstrich 
nachuhmendi’u  von  ßowdon  und  Walterspiel  nachwies , dass 
während  sonst  Mischtneu  di<s  Men*ch«*nkraft  zu  ersetzen 
b«**limmt  sci'-u,  di«*«*»  M tschinen  gerade  sehr  hohe  Ausprüche 
an  die  Kraft  und  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  stellen,  mithin 
ihre  Anwoiidung  nicht  zu  empfehlen  sei,  dass  ausserdem  di« 
(Juiliiät  der  Fabrikate  viel  zu  wünschen  übrig  la«se.  Bei  der 
B«*sprerhung  der  mit  w«*ichen  Massen  arbeitenden  Ziegelpresfiou 
vo«  Murray  und  Schlickey.Hcn  erläuterte  Herr  Üuasberg  den 
in  vielen  Fällen  bewährt«*«  Murray’.Hchen  Abschueideapparal, 
der  mit  ei»«*m  Mah*  3—10  Steiue  achueidet  und  zugleich  auf 
ein  Abtragcbrett  schiebt  Herr  Schlickeysen  hob  dt«)  Vor- 
züge der  deutschen  Zteg»lmischtoco  gegenüber  den  au»  Eng- 
land und  .Ani'^rtka  eingeführten  herv«»r.  Für  TnK<eiy)ros.sea  zur 
Herstellung  von  Ziegelfibrikateu  au*  gepulvertem  Thon  eignen 
sich  bis  jetzt  nur  8chiefcrthono  und  sind  bei  diesen  günstige 
Resultate  zu  verteiebnen.  — 
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Sitzuug  aiD  S9.  Januar. 

Unter  llioveis.  dass  ee  ketuo  geeiftoeteo  Bilduofisanstalti'Q 
für  Spi'zial-Tpchnikt'r  der  Tbouaaaren-Iiiauatrie  gebe,  wurde 
der  \or»tuDd  aufketordert,  dubin  tuwiikeo,  dues  dieeeui  Kaelie 
an  uiiHCren  IrcbnisclM-D  ü>hf aiietal’eii  mehr  Berückaictitiguüg 
als  bisher  zu  Ttieii  «i*rde,  und  wurde  zugleich  angeregt,  den 
TürrBchmiedt  FuDdH  nnch  dieser  Hichtuug  hin  nutzbar  zu  inaebeo. 

Bei  der  Beaprrcbuiig  der  kobtinuiflicbeu  üefen  bescbfiel* 
nacli  einer  Aeusferung,  dass  sich  im  Uingufeu  keine  guten 
Klinker  brennen  liessen,  Herr  Lauw  die  von  iiini  mitaussei- 
ordeutlicbeo]  Erfolge  und  im  grossen  Uausatabc  betiietMiue  Fa- 
brikation TOD  oldeuburgiscben  Strassenklinkern  im  Hingofen. 

Herr  Bock  erkIKrte  das  ilim  in  EVeusseu  pateulirte  Ofi'n- 
System  und  bub  die  Vortbeile,  welches  dasselbe  eew&hrt,  hervor; 
er  selbst  wie  andere  Redner  wieiM*u  auf  die  trüber  mit  dem 
Kanalofen  gemachten  verunglückleo  Versuche  hin.  Wie  «eit  das 
vi>n  Herrn  Bock  etnpfolilene  ii>ysti‘m  sich  für  Uussenproduktion  j 
eignet,  kann  augenblirklicb  noch  nicht  entHchirrten  werden,  da 
bisher  nur  ein  Ofen  dieser  Art  in  Deutscblaud  im  regelmässi- 
gen Betriebe  iet-  Herr  Uendheim  ersiaiteie  Bericht  über  • 
weitere  Ausführungen  von  konlinuiriicbrn  Gashfeo,  ei  wähnte 
der  gelungenen  Ausführung  der  Gaserzeugung  aus  staubiiM*m 
Brennmaterial  mittels  des  Körting'scheu  liampfstrahlpMäses 
und  der  Benutzung  des  Gasofens  zum  Brennen  von  aaizglasir' 
ten  Tboüröhreo  und  Zement  Herr  Ür.  Aron  erläuterte  ei- 
nen Apparat  von  Ürsat,  mit  Hülfe  dessen  es  möglich  ist,  in  we- 
nigen Uinuten  die  Zusamuieusetzung  der  Rauchgase  zu  ermit- 
teln, und  wirs  damit  auf  die  Wichtigkeit  einer  steten  Kontrolc 
des  brenoprozesses  hin.  Herr  Geheimralh  Uoller  tbeilte  mit, 
dass  ein  solcher  Apparat  seit  Kurzem  in  der  köoigl.  Forxrllau- 
maunfaktur  zur  Koutrole  der  Luftzufübruog  io  die  Gasgenera- 
toren in  Gebrauch  sei- 
ner Vorsitzende  machte  voo  Neuem  auf  die  v.  Dücker'scbe 
Beilbahn  für  dm  Massentransport  von  Eiden,  Steinen,  Erzen 
u.  8.  w.  aufmerksam,  worauf  Herr  von  Dücker  di«  Koustruk- 
tiou  und  die  Bctriebsresullatc  der  iu  den  letzten  Jabreo  aus- 
gefühlten  Babuen  erläuterte. 

Nachdem  sodann  noch  Herr  Lietzmann  einen  neuen  Ap- 
parat zur  Koutrole  des  Brenuei Personals  erklärt  batte,  schloss 
die  Sitzung  mit  einer  LMskussiou  ülier  die  Verwendbarkeit  der  . 
leichten  und  nasaen  märkischen  und  Lausitzer  Braunkohlen  für  i 


das  ZiegelbrcoDen  und  deren  Wirkung  auf  die  Färbung  der 
Sttüne. 

Sitzung  am  30-  Januar. 

Herr  Hausdine  sprach  iu  eiuem  läugeren  Vortrage  über 
die  iu  (leu  letzten  Jabteu  uemachteu  Fortschritte  iu  der  Ver- 
besserung der  Bctriet'smaHchmen-  Au  divseu  Vortrag  schlossen 
sich  äiittheilubgeo  des  Herrn  Jahn  über  die  nichtexplodirbaren 
Bdlevillfc'Acheu  Dampfkessel. 

Herr  Mahlstedt  rvferirte  über  die  bei  Gelegenheit  der 
Bremer  Aussteiluug  1874  auf  dem  Oldeuburger  Hochmoor  ab- 
gehaltene  Konkurrenz  vou  TorfstechmaschiueD. 

Herr  Dr.  Frühling  brachte  eiucu  Vortrag  über  die  zur 
ZemeulfabrikatiOD  sich  eig  .udeu  Uatenalieu  uud  die  deuselhen 
eulsprecheudeu  Arbeitsmethoden. 

Herr  Dr.  Uicbaelia  pioduzirte  Zeicboungon  eines  neuen 
AppuraU-s  zur  Bestimmung  der  Fesiigkmt  vou  Baumaterialien, 
insbefoudero  des  FortUud  Zements;  hierzu  kuuptie  sich  ein 
Autrug  des  Herrn  Dr.  ileiutzell,  durch  deu  Vereiu  bestimmte 
Normen  für  die  Bestimmnng  der  Druckfestigkeit  def 
Zement«  aufzustelJen.  Da  verschiedene  Methoden,  die  zu  uu- 
tersucheiideu  Blöcke  zu  formen  uud  zu  zerreissuo,  be<  deu- 
selbeu  Material  gauz  . verschiedene  Resultate  ergeben,  so  fuhrt 
der  Mangel  an  Gebereiustimmuug  iu  deu  Methoden  die  Bau- 
teehuiker  irre  iu  der  Wurlhsletluug  der  Zemente.  Mau  eiumto 
sich  über  die  wesenllicbsteu  Punkte  uud  beauftragte  llerru  Dr- 
Michaelis  mit  der  speziellen  Ausarbeituug  vou  Noruiuibe- 
stimuiungen. 

In  bezug  auf  die  Klagen,  welche  zuweilen  über  langsames 
Löschen  von  im  Riugofeu  gebräuntem  Kalk  laut  gowurduu  sind, 
wurde  hervurgt-hoUen,  dass,  wulüru  mau  uur  für  eiu  rasches 
Fortschreiten  des  Feuers  im  Riugofeu  Borge  trage,  durcUaua 
keine  Verminderung  der  Lösclitäliigkeit  eiutrete. 

Herr  von  Frotdeville  machte  Uittheiluugen  über  die  zu 
Ferch  bei  FoUdam  bestehende  Faurik  vou  küusUichen  Baud- 
steinen,  die  aus  Baud  und  bydrauUechem  Kalk  zusammuugeeetzt 
sind.  Daran  schlossen  sich  eiuigo  Mittheiluugeu  üoer  Koukret- 
bauten  von  Herrn  Riese. 

ZuQi  Schluss  der  Sitzuug  wurde  bescblosseo,  die  nächste 
Jahresversammlung  des  Vereins  wieder  io  Berlin  statiäudeu 
zu  lassen. 


Vermischtes. 

Pappdiehrr. 

Ein  io  der  »AIlgeiD.  illustr.  Kunst-  und  Indostrie  Ztg." 
(herausgeg.  von  l)r.  Fpriugmühl  iu  Leipzig)  enthaltener  und 
daraus  in  verschiedene  andere  Zeitungen  üt'erftegangeuer  Ar- 
tikel über  Dacbdeckmuterialien,  welcher  mit  Recht  besonders 
auf  die  bekanntn  Vorzüge  der  Pappdächer:  Billigkeit,  Feuer- 
Sicherheit,  einfache  uud  schnelle  Uirstellungsweise,  sowie  Kr- 
möglicbuog  flacher  Dachkonstruktionen,  hinweisl,  erwähnt  zum 
Schluss  die  oft  geringe  Haltbarkeit  derselben  uud  cmpfieblt 
zur  Abbülfe  dieses  Uebelstandes  die  Piäparate  eines  bestimm-  ' 
ten  Fabrikanten,  dereu  DarstelJuiig  ein  Ueheimuiss  sei.  Letz-  , 
teres  Teraniasst  den  Verfasser,  der  seit  8 Jahren  in  der  Lage  ' 
ist,  die  genauesten  BeobaebtuDgen  au  vielen  dergl.  Dächern  zu 
macboo,  zu  einigen  Bemerkunsen  über  die,  neuerdings  zur  Ma- 
nie gewordene  Sucht  vieler  Fabrikanten,  ihre  Dachpappen  und 
Daebüberzüge  unter  allen  DiQglicfaen  pa.<oiendfu  oder  unpasKcn- 
deo,  aber  borbklinganden  Namen  auzupreisen  uud  iu  den  Hun- 
de! tu  hriugeti  (so  z.  B.  Zement-,  Zeolith-,  Granit-,  Leder-,  Metall-, 
Mastix -Pappe  oder  .Dacblack"  etc.;  eiu  Fabrikant  bietet  sogar 
•Triuidad-Asphalt-Gummi-Dacblack'*  an!!).  Jede  dieser  Pap- 
pen und  jeder  dieser  Lacko  soll  ganz  besonders  Unüber- 
treffliches leisten  und  alles  andere  Derartige  tief  in  den  Schulten 
stellen.  Ja,  die  Lacke  sollen  nicht  nur  den  DücIiitd  grösste  { 
Dauerhaftigkeit  gehen,  sondern  auch  die  Kraft  besitzen,  alte 
und  ganz  schadhafte  Dächer  aufs  Beste  zu  dichten! 

Es  soll  nicht  io  Abrede  gestellt  werden,  dass  einige  dieser 
Präparate,  deren  Herstellung  natürlich  stets  ein  Grlieimniss 
sein  soll,  praktische  Anwendung  finden  können  wenn  sie 
auch  nicht  nie  angeprieseiieD  Vorzüge  bcBitzen,  sondern  nicht 
mehr  leisten  als  gewöhnliche  Daclipappc.  Bei  näherer  Besich- 
tigung entpuppen  sich  viele  der  mit  bochtÖnenUeo  Na- 

men benannten  Fabrikate  in  der  That  als  gauz  gewöhn- 
liche Pappe,  nur  dass  sie  ihr  höherer  Preis  von  solcher  unter- 
scheidet. Andere  jener  Pappen  haben  allerdings  einige,  a^r 
durchaus  nicht  einmal  vurih<  iihafte  Zusätze  sn  Kiehniheer, 
Pech  und  dergl.  erhalten,  wie  jene  Dachlacke  einfach  aus  Tlieer 
mit  den  beÜanoten  Beimischuiigen  von  Kreide,  Pech,  As- 
phalt, Harz  u.  s-  m.  bestehen.  Das  Scblimmste  ist  jedt>cb,  dass 
ein  grosser  Tbeil  der  betreffenden  W'aaren  durch  die  schlechte 
Qualität  der  dazu  verwendeten  Grundstoffe,  also 
icblecbte  Robpappe  oder  schlechten  rntöhen  Tbeer,  oder  auch 
durch  uDgeuügeudes  Impiägniren  gradezu  unbrauchbar 
ist.  Dieser  Umstand,  iu  Vurhiudung  mit  dem  höheren  Preise, 
der  namentlich  bei  eiozelnen  .Dacblackeo"  ein  maussloser  ge- 
nannt werden  kann,  keuuzeichuet  jene  luduBltte  im  Weseiitli- 
eben  als  einen  Ibeil  des  noch  immer  blülietden  Gebcimmittel- 
Uuwrsens,  das  auf  die  Ausbeutung  des  urlbeilslüsen  Publikums 
spekulirt. 

Solchem  Unwesen,  das  in  der  bis  zu  riesigem  Umfange  an-  | 
gewachsene  Dachpappen -Fabrikation  leider  immer  mehr  Ein-  ' 


gang  findet,  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  die  für  alle  Nutzbau- 
tcu  um-rsetzlicbeu  Pappdächer  in  neuerer  Zeit  vielfach  verkauut 
word'-D  und  in  MiSNkiedit  gekommen  sind.  Da,  wo  die  Fabri- 
kation eine  sorgfältige  ist  und  amu  nach  den  höchst  einfachen 
uud  festen  Prinzipien  vet  fährt,  welche  sich  noumebr  se>t  Ein- 
führung der  Pappdächer,  also  seit  ca.  40  Jahren,  bewährt  haben, 
wo  nämlich  nur  beste  Kohpappe  uud  zur  Tränkung  dersel- 
ben guter,  wasserfreier  Bteiuuohleutbuer  verwendet  wird  — da 
wo  man  sich  zum  Ueberzuge  der  Pappdächer  einfach  eines  wie- 
derum guten,  nicht  entölteu  Steinkoblcntbeers  tmit  eot- 
spreebendem  Zusatz  von  künstlichem  oder  Trinidad-Asphalt)  iu 
sachgemässer  Weise  bedient,  da  hal>eu  die  Pappdächer  auch  noch 
ihren  Ruf  bewahrt  uud  gewiuueo  immer  gio&sere  Verbreitung. 

Es  wäre  ertreulicb,  wenu  diese  Notiz  auch  nur  einiges 
dazu  beilragou  möchte,  die  iuteressirton  Fachkreise  gegen  alle, 
auf  den  Beaitz  angeblicher  Gehciuuisse  iu  der  Dachpappeula- 
brikutiuD  basirtcu  Reklamen  vorsichtig  zu  machen. 

Breslau.  A.  Naumanu,  lugenieur. 

Bemerkenswerthe  rlobterilohe  Entaoheldnsg  la  einem 
Fallo  asgebliotaer  Besltaetörung.  Das  (Joertnbuual  hat  ueuer- 
dings  folgendes  Urthcil  abgegeben:  Die  Eutziebuog  des 

Lichts,  welches  eine  gern iet bete  Wohnung  odersoostige 
Räumlichkeit  urnprünglicb  batte,  ist  nur  tu  dem  Falle  als 
eiue  Btörung  des  Besitzrecbtes  aufzufassen,  wenn  dadurch  der 
Zweck  der  gemietheten  Räumlichkeit  nicht  erfüllt 
werden  kann. 

Aus  der  Fachliiteratur. 

Zeitschrift  Ittr  Banweaeu,  redig.  v.  G.  Erbkam,  Verlag 
von  Kriibt  ä Korn  in  Berlin,  XXIV  Jahrgang.  Iö74.  (Forts.) 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues- 

8)  Das  Km  pfauKsgebäude  der  Breslau  - Sch  weid - 
ni  tz  • Freiburger  Eisenbahn  za  Breslau.  Mit  G Bl. 
Zeichn.  iiu  Atlas. 

Der  in  Rede  stehende  Bau  ist  bereits  in  No.  l Jabrg.  1872 
unserer  Ztg.,  welche  auch  eine  Grundriss -Skizze  desselbeu 
enthält,  Gegeustund  der  Besprechung  gewesen,  so  dass  uns  hier 
nur  viuige  ergäuzende  Hemerkungen  obliegen.  Die  zur  Ausfub 
I lUDg  gebrachte  Anlage  weicht  vou  Jeuer,  dem  ursprüngliclieo 
Entwurte  enlnomiuenen  Skizze  nanieDtlicb  insofern  nicht  uner- 
heblich ab,  als  der  in  der  Kupfiu<,-ade  vorspriuguudc  halbkreis- 
(öiniige  bau,  welcher  zunächst  nur  als  Abschlusswaud  der  mit 
isoJirieu  niedrigen  Dächern  bedeckten  inneren  3 Perrons  ge- 
dacht war,  naebttägUeh  zwisebeo  den  Eckpavillons  goschtosseu 
uud  zu  einem  gioboeu  H'ariesaale  für  das  Publikum  der  sonmier- 
licheu  Extrazüge  ausgcblldet  wordeu  ist.  Die  Anlage  istdo'iurch 
den  cigenthüiulichen  Lokalverhäituisseo  noch  besser  angepasst 
uud  zu  grösserer  Bedeutung  erhoben  wordeu. 

Eine  derartige  Bedeutung  weist  ihr  der  ,.aus  amtlicher 
Quelle“  stammende  Text  der  Publikation  io  «uUebeidenster 
NVeise  zu  und  es  ist  deutlich  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  dass 
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in  den  betreffenden  Kreisen  der  Bruch  mit  der  bisher  für  die 
grosfttfidtiBcbrn  Kopfstationen  feRtgehaltenen  Tradition  grosser  ' 
eiolieitlicber  UalleDdIcber  — wie  ihn  dieser  Breslauer  Bahnhof  I 
neuerdings  luerst  wieder  eingeleitet  bat  — bereits  definitiv  toU- 
zogeo  ist  Die  praktischen  und  vor  Allem  fiaanziellen  Vorzüge 
eines  getheilten  Uallendaches  werden  mit  einer  solchen  WArine 
bervorgeboben  und  von  den  einbeitlichen  Dftchero  wird  mit 
einer  so  grossen  Geringscbfitzuog  geredet,  dass  darüber  kaum 
ein  Zweifel  obaralteo  kann. 

Dass  die  in  Breslau  gewählte  Disposition  sehr  wob)  gccig* 
net  ist,  zu  einer  srcbitektoniscben  Ausbildung  zu  führen,  welche 
das  Wesen  und  die  Bestimmung  eines  Bahnhofes  auch  im  Aeas* 
seren  ebarakterisirt,  war  in  jenem  älteren  Aufsatze  u.  Bl  be- 
reita  bervorgeboben  und  kann  nach  der  vorlifgenden  Publika- 
tion unsererseits  nur  bestätigt  werden.  Ein  Uonumentalbau 
ersten  Ranges,  von  einer  Gewalt  des  Eindruckes,  welche 
der  Bedeutung  der  Eisenbshoeo  für  unsere  Zeit  entspricht, 
kann  aus  einem  Bahnhofs -Empfangsgebäude  dann  allerdings 
nicht  mehr  gemacht  werden. 

Die  architektonische  Detail-Durchbildung  des  io  Rede  ate- 
hendcD  Baues,  dessen  Entwurf  nach  einer  ursprünglichen  Vor- 
lage der  Baumeister  Kyllmsno  A Heyden  in  Berlin  durch  den 
Baumeister  Hasenjäger  in  Breslau  l^arbeitet  worden  ist,  zeigt 
Uenaissanee formen  im  Sinne  der  Berliner  Schule  und  im  All- 
gemeinen gute  Verhältnisse.  Besondere  individuelle  Momente 
sind  an  derseU>en  nicht  bervorzuheben. 

9)  Bemerkungen  über  Anwendung  des  Mcter- 
maasses  und  über  iloltberechnuagen  in  Btureeb- 
Dungeo.  Von  Ilm.  Bauratb  Gärtner  in  Berlin- 

Der  Verfasser  rügt  die  übertriebene  Peinlichkeit  mit  der  — 
zu  grosser  Belästigung  der  Anscblagverfertiger  und  Anschlsg- 
Revisoren  — die  Angaben  in  MetertDaa.ss  bis  zu  ja  sogar  bis  auf 
3 oder  4 Dezimalstellen  erstreckt  werden.  Er  glaubt,  dass  es 
genüge,  beim  Seblussergebnias  jeder  Ausrechnung 
1)  alle  Dängenmaasse  bis  zu  Zehntel  Meter, 

S)  eile  Flächenmaasae  nor  in  ganzen  Quadratmetern, 

3)  alle  Körpermaaase  nur  in  Zehntel  Kubikmeter 
genau  anzugeben,  während  er  bei  Körper-  und  Flächenbe- 
rechnungeo  dea  Mauerwerks  die  Längeo  nnd  Höben  gleich- 
falls nur  bis  zu  Zehntel  Meter  eenau  anaetzen,  die  Uauerstärkeo 
dagegen,  mit  Rücksicht  auf  das  Normalziegelformat  io  Zentimetern 
sngegeben  wissen  will.  Ob  die  Vernachlässigung  von  halben 
Dezimetern  in  letztet  cm  Falls  nicht  zu  erheblichen  Unrichtig- 
keiten fuhren  könnte,  möchten  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

Der  Schluss  des  Artikels  enthält  eine  für  Metennaass  be- 
rechnete Tabelle  des  aus  einem  Sägeblocke  zu  schneidenden 
Quantums  an  Brettern  und  Bohlen.  Da  die  preussiseben  Bau- 
beamteo  bei  Forst-,  Kirchen-  und  Scholbauten  noch  immer 
dieser  zopfigen  VeraDScblagungs- Methode  sich  bedienoo  müssen, 
so  wird  ihnen  diese  von  offizieller  Stelle  ausgehende  Normal- 
Tabelle  erwünscht  sein. 

£in  laufendes  Meter  Sägeblock  im  mittleren  Durchmesser 

von 


liefert  hiernach  an  Bohlen 
und  Brettern 

37 »» 

42*» 

47  » 

□® 

a» 

Von  10,5*» 

Stärke  . . . 

0,42 

0.63 

0,79 

• 8 < 

0.63 

0,94 

1,26 

5 . 

0.94 

1.41 

1,89 

, 4 , 

1.81 

2.43 

- 3.5  . 

1.47 

2,20 

2.98 

» 3 . 

1,73 

2.69 

3.53 

- 2 . 

1,99 

2,98 

4.09 

Es  erfordert  ein  Quadrat- 
meter Bohlen  und  Bretter 

laufende  Meter  Sägeblock 
von 

37  <»  stark  42  stark  47  *»  stark 

Von  10,5 »» 

Stärke  . . . 

2,39 

1..59 

1,27 

. 8 . 

• .... 

1,59 

1,06 

0.80 

- 5 . 

„ .... 

1.06 

0,71 

0.53 

p 4 , 

„ .... 

0,83 

0,55 

1 0,41 

. 3.5  , 

« .... 

0.68 

0.45 

1 0,34 

. 3 . 

, .... 

0.58 

0,39 

0,28 

2 

..... 

0,50 

0,34 

0,24 

t' 

Brief-  und  Fragekaeten. 

Um.  U.  in  S.  Ihre  Frage  nach  der  selig  entscblafeneo 
Harezzo-Marmor-Aktiengesellschaft  in  Cbar- 
lottenburg  können  wir  nur  dahin  beantworten,  dass  es  uns 
nicht  bekannt  geworden  ist,  ob  diese  Fabrik  auch  nur  über  das 
Stadium  der  Versuche  hinauage kommen  ist  und  geschäftliche  Auf- 
träge zur  Ausführung  gebracht  hat;  dien  so  hüllen  sich  der 
Kabrikationsprozess  und  daa  Materiol,  welches  verwandt  wurde, 
in  ziemliches  Dunkel.  Nicht  zweifelhaft  ist  es  jedueb,  dass 
hier  wie  auch  in  dem  von  Ihnen  angeführten  Falle,  für  ein  äbn- 
liebes  Produkt  englischen  Ursprungs,  Gips,  die  Hauptrolle 
spielt.  Mehr  oder  weniger  als  Nebenmatenalien  kommen  noch 


gepulverter  Kalk,  in  seltenen  Fällen  auch  Magnesia  unter 
hesoudereo  Formen  der  Darstellung  und  Wasserglas  znr 
Verwendung  Mit  diesen  einfachco  Materialien,  danebeo  Pres- 
sung und  Trocknung  des  Fabrikats,  behelfen  sich  alle  Marezzo- 
Marmor-Fabriken,  deren  cs  besonders  in  England  schon  viele  Dut- 
zende gegeben  hat  und  — Dank  der  Leichtgläubigkeit  des  Publi- 
kums — auch  wohl  ferner  noch  gehco  wird. 

Um.  U.  T.  in  Magd]eburg.  Das  kürzlich  von  uns  be- 
sprochene Werk  vouC.  lleiutz:  Beiträge  zum  Bau  derBrückeo, 
Durchlässe  und  Futtermauero,  Berlin  1874,  durfte  Ihren  Zwecken 
am  meisten  eutspreebnn. 

Baumeister  I>.  in  E.  Ueber  die  zweckmässigste  Form 
der  Bubseliien  finden  Sie  das  ausgiebigste  Material  in  der 
kleinen  Schrift  des  Dr.  H Cohn:  ,Die  Scfiulbäuser  und  Scbul- 
tische  auf  der  Wiener  Weltausstellung*  Breslau  1873,  feruer 
in  einem  Aufsatz  von  Dr.  Varrentrapp  in  der  Deutschen  Vier- 
teljahrschrift für  öffentliche  Oesuodueitspflege  Jabrg.  1872,  und 
einem  dcsgl.  vom  Direktor  Kleiber  im  Jahresbericht  über  die 
Dorotheenstädtisebe  Realschule  zu  Berlin  pro  1869.  Sie  werden 
daraus  ersehen,  dass  diese  Frage  von  einer  endgültigen  Beant- 
wortung noch  weit  entfernt  ist  Darin  stimmen  jedoch  alle, 
nameDUicb  die  ärztlichen  Auturitäteo  überein,  dass  zur  Erzie- 
lung einer  richtigen  Körperhaltung  beim  Schreiben  die  soge- 
nannte Distauce,  d.  fa.  der  horizontale  Abstand  der  Tischkante 
von  der  Vorderkante  der  Bank  = 0 oder  sogar  negativ  sein 
muss.  — Da  aber  hierbei  die  Schüler  nicht  gerade  stehen  können, 
so  müssen,  um  das  Aufstebco  und  Verlassen  dos  Platzes  zu  er- 
möglichen,  Tischplatte  oder  Sitsbrett  beweglich  sein,  woför  Sie 
in  den  obigen  Schriften,  namentlich  io  Nr.  l,  die  mannigfaltig- 
steo  Vorschläge  linden,  oder  die  Bänke  dürfen  faOehsteos  zwei- 
sitzig sein,  so  dass  die  Schüler  seitswärts  in  die  Gänge  treten 
können.  Von  Seiten  der  Lehrer  werden  alle  Einrichtungen  zum 
Klappen  oder  Vorsebiebeu  verworfen , und  der  Tpchniker  kann 
ihnen  darin  nur  beipflichteo,  weil  die  Beweglichkeit  der  Tbeile, 

I abgesehen  von  dem  stOrenduo  Geräusch,  welches  damit  verbunden 
ist,  die  Zerstörbarkeit  befördert.  Deshalb  empfebien  sich  feste 
zweisitzige  Bänke  mit  Tischen  nach  dem  System  von  Kleiber. 

I und  in  der  That  hat  eine  vom  bieaigen  Magistrat  in  der  aller- 
I neuesten  Zelt  berufene  Kommission  von  Schulmännern,  Äerzten 
and  Architekten  nach  eingebeodpr  Prüfung  der  in  der  neu  er- 
bauten DorotbeeostädtischpD  Realschule  nach  Kleibers  Vorschlag 
ausgelubrten  Subscllien  sich  für  dieses  System  mit  geriogoa 
Abweicbuugen  in  den  Maangen  entschieden,  uud  es  soll  davon 
weitete  Anwendung  gemacht  werden-  — Ueber  die  erforderliche 
Zahl  der  Abstufungen  variiren  die  Ansiebteo,  doch  därften  5 
verschiedene  Grössen  genügen,  da  die  Körperiänge  der  Schüler 
in  ein  und  derselben  Klasse  mitunter  zu  bedeutend  wechselt 
(nach  hier  vorgeoommpoen  Messungen  bis  49»),  so  dass  es  noth- 
wendig  ist,  in  jeder  Klasse  ausser  den  Subsellien  nach  der  ihr 
zukommeudeo  Durebsebnittaerösse  noch  solche  von  der  nächst 
grösaereu  und  der  nächst  kleioeran  No.  aufzustelleo.  Das  so- 

Seoannte  Zertiren  verbietet  sich  demnach  von  selbst  Wo  die 
leuge  der  Schüler  in  einer  Klasse  — wie  z.  B.  io  Gemeinde- 
sebuteo  — bei  Annahme  dieses  Systems  zu  unprakticb  grossen 
Klassen  Ribren  würde,  wird  man  wohl  bei  den  gewöbnlicbeo 
Subscllien  stehen  bleiben  uiüsseo,  aber  die  Distanze  möglichst 
klein  machen,  nämlich  5 — B»,  wobei  die  Schüler  noch  aufstc- 
beo  uud  den  Platz  wechseln  kOonen,  und  auch  eine  richtige 
Körperhaltung  noch  möglich  ist 

Uro.  M.  in  S.  Gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
MinÜDBlläogeu  der  Radien  bei  Eisenhaboen  aiebt  es  nicht.  Die 
Ttichuiseben  Vereinbarungen,  welche  Normen  hierüber  entbalten, 
sind  aus  freien  Vereinbarungen  der  den  Verein  deutscher  Eisen- 
b^DverwaltuDgeo  bildenden  Bahnen  hervorgegaogeci.  Obgleich 
hiernach  wohl  angenommen  werden  dürfte,  dass  auf  allen  dem 
Ycreiusgebvet  angehöreuden  Hauptbahnen  Kurven  mit  Radien 
von  kleineren  als  hOO»  Länge  nicht  voi  kommen,  so  ist  dies 
dennoch  nicht  durebgebends  der  Fall,  indem  ciuige  Yerbindun^s- 
und  Zweiglinieo  mebrer  Uauptbabuen  Kurven  mit  Radien 
zwischen  190  und  300»  Länge  haben.  Dies  ist  der  Kall  z.  B. 
bei  der  NaAsauisebeo  Staatsbuhn,  der  Scblesiscben  Gebirgsbahn, 
der  Keebte-Oder-Ufer-Bahn,  der  Berlin -Stctlioer.  der  Saar- 
brücker, der  Oberscblesischeo,  der  Rbeioiseben  Bahn,  endlich 
der  OstpreussiscliPD  Südhahn,  der  Breslau-Schweidnitz- Frei- 
burg^er  Bahn,  and  noch  anderen  Bahnen.  Als  Hauptbahnen 
im  Sinne  der  techiiUchru  Vereinbarungea  sind  solche  gedacht, 
auf  welche  Betriebsmittel  von  andern  uaboen  übergeben  sollen. 

I Die  durch  die  Teclin.  Vereint,  festgesetzte  Mioimallänge  von 
I 300»  für  die  Kurveoradien  bezieht  sich  auf  die  freie  Bahn: 
Radien  bis  zu  180»  Länge  herab  finden  in  Weicbenkurveo  auf 
Hahoböfen  m<-hrfacb  Anwendung  und  es  ist  in  dieaem  Sinne 
die  in  der  Teebu.  Vereinb.  entbotene  BesUmmung:  Radien 

unter  l80m  sind  unzulässig,  zu  verstehen. 

Ein  wirkliches  Hiodemiss,  Radien  von  250»  Länge  bei 
der  von  llinrn  projeklirteu  Hauptbahn  aozuwendeo,  besteht  wie 
Sie  hieraus  sehen  wollen,  bis  jetzt  nicht:  es  dürfte  der  bisher 
möglichen  Willkür  iedoch  ein  baldiges  Ende  bevorstehen,  da  wie 
verlautbart,  im  R.  Kis.-Anit  Normativ-Bestimmungen  über  Koo- 
, .slruklioD  und  Ausrüstuug  der  Eiseobahnen  Deutschlands  eot- 
I worfeo  werden,  deren  Einhaltung  nach  Publikation  derselben 
I obli|[atori8ch  wird  und  in  denen  auch  die  Frage  der  Mioimal- 
' radieo  ihre  Erledigung  findet. 


tM  Carl  B«*llt«  la 
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iDltftlt.  iJi»  •ogcuioBtcb  eisernru  Uju»rr  in  McuiiugeD.  — ßevoniebead« 
i^rüSnuag  dM  eeu«n  DouM-Dnrrtuticb**  ImI  Ab*  d«i  F«6ttiltl«rA*  | 

Die  Boge&ftn&tea  eisernen  Hftnaer  ln  Meiningen.  Eine 
vor  Kurzem  ao  uds  gerichtete  Zusebrift  aus  MeioiDgcD  tbeilte 
uns  mit,  dass  nach  ciocm  Muster  vod  der  Wieoer  Weitaus* 
Steilung  dort  mehre  ^eiserne  üfiuscr*  errichtet  eeieo,  und  fragte 
Dach  Utterarischen  Quellen  Ober  ftbolicbe  AuetGhruogen , um 
danach  die  Leistungen  des  UntorDehmers  beurtbrjleD  zu  kOoDen. 
Wir  konnten  dies  nach  dem  ganzen  Zusammoohaoge  nicht  an- 
ders als  dahin  anffassen,  dass  man  in  Meiningen  — zric  schon  j 
andcrir&rta  — schlechte  Rrfabrungoo  mit  jmer  Konstruktion 
gemacht  habe,  und  erbaten  uns  in  einer  im  Briefkasten  ron 
No.  4 enthaltenen  Antwort  einige  o&bere  Notizen  hierüber. 

Aus  einer  llogeron  Auskunft,  die  wir  Herrn  Architekten 
Tümmler  zu  M.  rerdanken,  ersehen  wir  nuomeur,  dass  wir  uns 
in  jener  Annahme  geirrt  batten,  zugleich  aber  auch,  dass  cs  ‘ 
sich  keineswegs  um  eiserne  (aus  verschraubten  Platten  etc. 
zusammengesetzte)  Hfiuier  handelte,  wie  wir  solche  im  Sinne 
hatten,  sondern  um  bhlzorne,  mit  einer  Bekleidung  von  | 
Eisenblech  versehene  llSusor,  wie  solche  im  Jahre  1878  von 
der  Firma  Charles  John  Dämmers  bereits  auf  dem  Kahleobergo  j 
bei  Wien  ausgefübrt  worden  sind. 

Die  betrefTeuden  GebSude,  für  je  4 Wohnungen  kleinsten  i 
Maasstabes  bestimmt,  sind  etwa  13,75>*  lang,  9, GO*  breit  und  ' 
3«  im  Lichten  des  einzigen  Geschosses  hoch.  Jede  Wohnung 
enthtit  eine  Stube  von  etwa  4,Cn  im  Quadrat,  die  am  Giebel  I 
des  Hauses  liegt,  eine  zugleich  als  Einganpflur  l»enutite  Küche  j 
und  hioter  dieser  eine  noch  kleinere  dunkle  Kammer.  Die  I 
starken  Fachwerk-Wänd« , die  Fussbodonlager,  die  leichte  Bai-  i 
kenlago  und  der  flache  Dachstuhl  sind,  wie  erwähnt,  aus  Holz 
koDStruirt;  für  die  4 Oefen  und  Koehheerdo  sind  4 gemauerte  . 
lUuchrohre  ciogefügt  Im  Innern  sind  Wfinde,  Decken  (über 
und  unter  den  Balgen)  und  Fussbbden  (ausscbliessl.  der  ge- 
pflasterten Küchen)  mit  gehobelten  und  gespundeten  Brettern 
versehilt.  Im  Aeussern  sind  die  Wi-«dc  zunSchst  mit  einer 
aus  Theer  und  Kuhbaaren  besteheuden  FiUmasse  beschlagen, 
darüber  folgt  die  Bekleidung  von  gewelltem  uud  verzinktem 
Kiseoblcch,  das  auch  zur  Deckung  des  Daclies  verwendet  ist. 
Die  jkosten  eiues  derartigen  Hauses,  von  dem  drei  Exemplare 
bezogen  worden  sind,  hauen  Isicli  einschliesslich  der  Kracht  von 
Wien  bis  Meioingen  und  des  Zolles  auf  etwa  8250  M.  gestellt,  I 
wozu  au  Arbeitslbhocn  etc.  für  die  Aufstellung  durchschnittlich  | 
noch  ca.  7.^)0  M.  getreten  sind,  so  dass  der  Gesimmtkostenauf-  j 
wand  für  ein  Haus  9000  M.  betritt. 

Die  Lieferung  zur  Bahn  erfolgte  38  Tage  nach  der  Be- 
Stellung.  Für  die  Aufstellung  Jedes  Hauses  war  eine  Frist  von 
14  Tagen  nugenommen,  die  auch  bei  den  beiden  zuletzt  er* 
richteten  eingehaltcn  worden  ist,  wSl*rcnd  die  Aufstellung  dtrs 
ersten  80  Tage  erfordert  hat.  Auf  diese  Verzögerung  be- 
schränkten sich  die  dem  Unternehmer  gemachten  Vorwurfe. 
Die  Qualität  der  von  ihm  gelieferten  Materialien,  namentlich  I 
auch  die  BoschafTenheit  der  zum  inneren  Ausbau  verwendeten  ' 
Tischler-  und  Schlosserarbeiten,  ist  eine  durchaus  gute,  das 
Aussehen  der  Häuser  im  Innern  und  Acussern  sehr  geßllig. 
Ebenso  haben  sich  dieselben  io  der  Benutzung  bewänrt;  sie 
konnten  nach  der  Vollendung  sofort  bezogen  werden,  sind  völlig 
trocken  und  bedingen  einen  sehr  geringen  Aufwand  von  Brenn- 
material zur  glcichmftssigcn  Heizung. 

Wo  es  sich  darum  handelt,  im  W'inter  mit  möglichster 
Schnelligkeit  W'obnr&ume  zn  schaffen,  die  dos  Austrocknens 
nicht  bedürfe»,  können  derartige  Hfinscr,  die  selbstverständlich 
nur  einen  sehr  leichten  Unterbau  erfordern,  wohl  empfohlen  ' 
werden.  Man  hat  in  Meiningen  neben  ihnen  noch  gewönolichc 
Baracken  in  Fachwerk,  mit  Ziegelsteinen  ausgesetzt  und  auf 
diesen  im  Inneren  direkt  geweisst.  errichtet;  in  Betreff  der 
Kosteu  stellen  sich  diese  Anlagen,  welche  öl  Familien  Obdach 
gewShreo,  etwas  billiger  als  die  .eisernen*  Häuser,  doch  er- 
scheinen sie  ihnen  gegenüber  nur  als  ein  dürftiger  Nothbehelf. 

Bevorstnbende  Sröffonng  des  neuen  Donan-Dnreb- 
atlobee  bei  Wien.  Nach  Mittheilunpn,  welche  gcf^eowärtig  , 
duich  diu  Fresse  laufen,  hofft  man  nen  Durchstich  im  Monat  ; 
Mai  d.  J.  — genau  5 Jahre  nach  dem  Beginn  der  grossen  Ar-  | 
beiten  — eröffnen  zu  können.  Dass  dieselben  rasch  gefördert 
sind  und  eher  zu  Ende  kommen  werden,  als  man  vor  etwa  1*/* 
Jahren  noch  annchmen  musste,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
sein,  da  es  sich  um  eine,  auf  vergleichsweise  kurzer  Strecke 
zu  t>ewirkende  Aufwendung  von  etwa  35  Mill.  M.  Kosten  blos 
für  Arbeiten  von  im  allgemeinen  roher  Art  — Krdförderung 
und  Uferbefestigungen  — handelte.  Für  die  nächsten  Monate 
ist  noch  die  llcrftellung  von  ITOOOkb»  Stcinsehütluuern  zur 
Ufersicherung  zu  bewirken,  welche  in  der  Strecke  zwischen  der  ' 
linksseitigen  Abzweigung  des  alten  Drnaubettea  und  dem 
sog.  Schwimmschuldamm  noch  fehlen.  Die  Strecke  ist  an  beiden 
Enden  durch  Dämme  geschlossen  und  es  lietrugen  die  Niveau- 
differeozen  des  Wasserspiegels  in  derselben  im  Vergleich  zur 
Lage  der  Spiegel  in  den  oberhalb  und  unterhalb  aoschlieascndun 
Strecken  bezw.  etwa  1,25  uud  1.40».  Nach  dem  Eintritt  eines 
günstigen  Wasserstandes  (»eabsichtigt  man  den  oberen  Damm  zu 
durchstechen,  um  das  Sleinniaterial  per  Schiff  in  Ort  und  Stelle  , 
bringen  zu  können.  Für  den  nit>glichen  Fall  eines  besonderen  Er-  i 
eignisses  bei  der  Durchstechung  werden  Faschinen  und  sonstige  ! 
Sperrmittel  bereit  gestellt  um  den  Durchstich  event.  sofort  \ 
wieder  sehliessen  zu  können.  Einige  ßesorgniss  scheint  man  ' 
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darüber  zu  hegen,  ob  der  untere  Damm  dom  infolge  Durch- 
stechnng  des  oberen  sich  ergebenden  Uoberdruck  des  Wassers 
von  etwa  2.65®  Höhe  gcuQpnden  Widerstand  wird  leisten 
köDuen,  da  derselbe  nur  aus  losem  Material  bergesteüt  und  sonst 
ungesichert  ist;  man  wird  indesa.  wie  cs  weiter  heisst,  die.se 
Möglichkeit  an  sich  herantreten  lassen,  da  cs  sich  dabei  um 
Gefuhreu  für  die  .Stadt  nicht  handelt.  Der  Abscbluss  des  alten 
Donaubettes  ist  gleichzeitig  vorzubereiteo  und  beabsichtigt  mau 
eine  Anzahl  (33)  alter,  mit  Steinen  beladener  Schiffe  an  der  Ab- 
Bchlusstolle  zu  versenkeu. 

Gewiss  ist  es  richtig,  wie  die  N.  F.  P.  schreibt,  dass  die 
bis  zum  Monat  Mai  noch  auszufübrondeu  Arbeiten  zu  den  vor- 
antwortuugsvollstcn  z&hlen,  welche  einem  Hydrotckten  Zufällen 
können.  Ob  ein  annähernd  so  gefahrvolles  Unternobmen  als 
die  Eröffnung  eines  fast  langen,  mehr  als  300®  breiten 
Durchstichs  mit  einem  so  bedeutenden  GeflÜle  wie  oben  ange- 
geben, in  Verbindung  mit  der  gleichziiitigeu  Sperruug  eines  so 
reissouden  und  mächtigen  Stromes,  wie  es  die  Douau  bei  Wien 
ist.  schon  jemals  uuderweitig  vorgekommen,  darüber  sind  auch 
wir  im  Uugewissen  und  beneiden  im  übrigen  den  verantwort- 
liehen  Leiter  desselben  wegen  seiner  in  den  nächsten  Monaten 
zu  entfalteoden  geschäftlichen  Tbätigkcit  uud  der  dabei  zu  er- 
ringcDdeo  Erfolge  keineswegs. 

Gla&pUfond^.  Unsere  Faebgenosseo  werden  in  letzter 
Zeit  mehrfach  von  deu  aus  Glasplatten  bcrgestelitcn  Plafoods, 
einer  ErfiuduDg  des  Architekten  Hrn.  von  Kicdbeim  iu  Mün- 
chen, gelesen  haben.  Nach  einer  uus  zugegangeo  Notiz  bandelt 
es  sich  um  eine  Dcckeiibekleiduug  mit  Glasplatten,  die  auf  der 
inneren,  dom  Uaumc  abgokcbrtcu  Seite  mit  farbigem  Ornament 
Iwdruckt  sind  und  dieses  derart  zur  Erscheinung  bringen;  die 
Verbiudung  der  cinzclucn  Plattcu  erfolgt  durch  Motalleisten. 
Der  Zweck  der  betreffenden  Aoordnane,  die  übrigeoa  unseres 
Wisseus  in  englischen  Hestaurations-Lolcalen  schon  längst  An- 
wendung gefunden  hat,  ist  es,  eine  periodische  Reinigung  der 
Decke  durch  Abwaschen  zu  ermöglichen,  was  in  Räumen,  wo 
stark  geraucht  wird,  allerdings  seinen  Werth  hat-  Dass  die 
Erscheinung  solcher  Decken,  deren  Farben  unter  dem  siegeln- 
den  Glanz  des  Glases  doch  nur  sehr  mangelhaft  zur  Wiraung 
kommen  können,  eine  befriedigende  sei,  wird  uns  schwer  zu 
glauben.  

An*  der  FaeUitteratur. 

PlesBoer,  Anleitung  Kom  VemnsoUagen  der  Elnen- 
babnen  nebst  Preis-Ermittelungen  zur  Feststellung  der  Bau- 
kosten; 3.  umgearbeitetc  und  vervollständigte  Auflage.  Berlin, 
Ernst  u.  Korn.  1874. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  18G6eioo  zweite  .vielfach  vervoll- 
ständigto*  Auflage  von  Plessner's  Natizen  zum  Veran- 
schlagen ersebionen  war,  haben  sich  inzwischen  die  Verhält- 
nisse wesentlich  geändert,  ohne  da.ss  Jed<>cb  ein  vorläufiger 
Abschluss  dieser  Aenderungen  schon  erfolgt  wäre.  Wunn  trotz- 
dem und  inmitten  der  Krisis,  die  im  Eisenbahnwesen  zur 
Zeit  herrscht,  der  Verfasser  zu  einer  neuen  Auflage  seines  Wer- 
kes gesciiritteu  ist,  so  darf  man  jedenfalls  darauf  gespannt  sein, 
ob  und  io  wieweit  derselbe  seiner  Aufgabe  dabei  gerecht  ge- 
worden ist  Aus  dem  umfanKreichen  und  sehr  lesenswerthen 
Vorwort  zur  nenen  Auflage  erhellt,  dass  der  Verfasser  sich  der 
.Schwierigkeiten  der  Aufgabe  wohl  bewusst  gewesen  ist  und 
dass  derselbe  eben  deshalb  eich  darauf  bca::bräukt  hat,  in  dem 
neuen  Buche  .einen  Anhalt  für  ganz  normile  Zeitläufte*  dar- 
zubicten,  wubei  jedoch  die  Aenderungen,  welche  io  den  Lohn- 
und  Materialieu-Preisen  wahrscheinlich  bleibende  sind,  sowie  die 
erhöhten  Ansprüche  an  die  Bahnbauteu  io  gebührender  Weise 
berücksichtigt  werden  sollen. 

Daher  ist,  abgesehen  von  den  durch  die  ver&ndertoo  Maass- 
und  Gewichtsvrrl.ältriisse  bedingten  Umänderungen  des  Werkes, 
unter  denen  die  Berücksiebtiguog  der  neuen  Keicbsmünio  lei- 
der vermisst  wird,  das  Hauptgewicht  auf  eine  übersichtliche 
und  vervollständigte  ZusammeDStelluog  aller  auf  die  ilerstelluug 
einer  Bahn  betüglichoo  Arbeiten  uud  Leistungen  gelegt  wor- 
den. Zu  diesem  Behuf  sind  sowohl  die  tecliu.  Vereiub.  d.  Vor. 
d Kisenb.  Verw.  von  1871,  sowie  die  aus  demselben  Jahre  da- 
tirenden  „Amlliehen  Bestimmu^ou  für  die  Aufstellung  der 
tecbtiischeu  Vorarbeiten  etc.  zu  Kiseubalioen  in  Preusseu"  spe- 
ziell aufgenommen  und  für  die  weitere  Bearbeitung  des  Buches 
maassgebend  geworden,  während  andere  in  der  frühereu  Auflage 
enthaltene  ausführliche  Mittheilungeu , wie  z.  B.  über  Ab- 
steckungen von  Kurven  nebst  zugehörigen  Tabellen,  als  zu  weit 
abliegcnd  fortgelasseo  sind.  Als  weitere  wiltkommeoe  Zusätze 
bezw.  Aenderungen  sind  hervorzulicben  die  Beigabe  von  den 
bei  der  Ausführung  neuer  ßahuen  zur  Anwendung  gekommenen 
Ilülfstabeltcn,  Schemata,  Koutrakts-  u.  Liofurungstiedinguogeo, 
aus  denen  sich  die  speziellere  Zusammensetzung  der  betr.  Ar- 
beiten ergiebt.  Dieser  Ausführlichkeit  gegenUbor  bleibt  es  zu 
bedauern,  dass  dio  iu  der  Einleitung  als  erste  aufgestellte  Frage: 
.Welche  Zwischerpunkto  soll  die  Babu  berühren*  gar  zu  neben- 
•jäcblich  behandelt  worden  ist.  Nicht  mit  Unrecht  wird  bisher 
den  Technikern  häufig  der  Vorwurf  gemacht,  dass  bei  Traziruug 
von  Eiseobabuliuien  sowohl  die  kommorziellco , wie  die  volks- 
wirtbschaflUcbe  Interessen  zu  wenig  berücksichtigt  werden, 
neben  woiclirm  Vorwurf  man  zugiebt,  bezw.  aofübrt,  dass  io 


70 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jahrg.  1^75. 


Dentschlaod  gerade  bei  den  Staat«bahncH  thcils  aus  nolitiwhen 
MotiTcn,  zumeist  aber  aus  ToUstindiger  Gedankeulnsiglteit  bisher 
die  ärgstenMissgriffo  vorgekomtnen  sind.  Ja  cs  ist  sogar  behauptet 
vordeu.  .dass  Techoiker,  die  beim  Staatsciseobahnbau  eine  einfluss- 
reiche Rolle  gespielt  habeo,  für  dio  inirner  wiedorkebrende  Ver- 
glcicbuDcdcs  Dreiecks  mild»-nil>rcia'egp.  oder  des  Ansclilusspunk- 
tes  für  eine  Zweigbahn  nicht  einmal  so  weit  gelüstet  waren  und 
sind,  dass  ihnen  die  ganz  elomootore  Konnel  für  Aolfindung 
des  überhaupt  kürzesten  Weges  zwischen  drei  Punkten  selfiuflc 
war.“  (S.  raucher:  Der  nllpemeine  Kragebopin  der  KJSnlgl. 
Untersuchungskommission  etc.  1873.)  Obwohl  ai*-se  Behauptun- 
gen von  vornherein  nicht  für  erwiesen  and  in  ilirer  Allgemein- 
beit  nicht  für  besonders  stichhaltig  erachU-t  werden  können, 
so  wSre  doch  za  wünschen  gewesen , dass  die  für  eine  richtige 
Bcautwoituug  dieser  ersten  Frage  besonders  hervorragenden 
Gesichtspunkte  im  vorliegendeu  Buche  mehr  iKdotit  worden 
würeo.  als  es  geschehen  ist. 

Weiterhin  ist  bei  der  Beantwortung  der  7.  Frage:  Welche 
Breite  soll  man  der  Bahnkronc  geben  etc,  gar  keine  Rücksicht 
genommen  darauf,  dass  da«  preiektirtc  Reich*  Kisenbahngesetz 
das  Muoss  der  Gicisweitc  von  )littc  zu  Mitte  auf  4*  normirt 
wissen  will.  An  dieser  Stelle  möge  ferner  noch  auf  einige  An- 
stande von  untergeordneter  Bedeutung  nufraerk.sam  gomaeht 
werden:  Die  auf  pap.  I5l^  nntgetheilte  Formel  zur  Bererhuung 
von  GewblbpstSrken  unter  Erdschüttungen  über  1.3«"  Ht'he 
blciht  unverständlich,  wahrend  auf  pag.  16.3  in  der  Formel  für  | 
d nur  ein  Druckfehler  vorzuliegen  «cheint,  da  cs  statt  j 

jedenfalls  heissen  soll:  -.7-7  !!-•  Dnickfehler  sind 

U -f-  //  ’*  i 

überhaupt  in  grösserer  Anzahl  vorhanden,  wobei  beson- 
ders die  lleröhernahmc  eines  soleben  aus  der  2.  auch  in  die 
vorliegende  3.  Auflage  befremdend  erscheint.  Wir  meinen  auf 
Seite  3:  ,Auch  vmucide  man  im  Allgfineinen  Kopf>tationon 
an  solchen  Steltfn  etc.  — hier  soll  es  j>-denfalts  heissen:  und 
solch«  Steilen  etc.  Die  grösste  Verwirrung  findet  sieh  jedorh 
auf  Seite  181  vor  in  der  Preisermittelung  für  den  Oberbau  mit 
festem  Stoss,  wo  zu  den  doit  vorhanderco  Druckfehlern  roch 
falsche  Kecbnungsresultate  hinzutreteo  (wie  = 246  und 

hiervon  die  doppelte  ZaM  = 4V2).  Aus  diesen  faDchen  Zahlen 
ergehen  »ich  nun  falsche  Einheiten  Hir  die  Positionen  f {/  A 
und  l,  in  denen  min  ansserdetn  noch,  sowohl  in  den  Vorrter- 
sfitren  wie  in  deu  Finbeitspreiseu  wiefer  Druckfehler  vorhanden 
sind,  da  die  dort  vorkommenden  15  Sgr.  furtfallen  müssen.  Klfermo 
wenig  passt  in  Pos.  / der  Einheitspreis  von  7 Tldr-,  um  für 
23Vi  Zlr.  dio  Summe  von  MOTblr.  zu  erhalten,  vielmehr  sollte 
hier  6 statt  7 stehen,  da  nur  unter  diesen  Annahmen  an  dem 
SchlüMresultat  der  Berechnung  von  10',*  Thir.  pro  Ifd.®  Gleis 
nichts  WesonlJiche*  zu  Hudorn  ist. 

Wenn  »uch  die  in  rirm  unifaogreichsten  3.  Abschnitt  er- 
mittelten Preise  sehr  niedrig  bemessen  zu  sein  scheinen,  wenn 
ferniT  hei  den  aus  de«  neuesten  Bahnbauten  ermittelten  Durch- 
schnittspreisen immerhin  zu  erwigen  bicitt,  das.s  die  angeführ- 
ten bauten  doch  nur  in  ihrer  letzten  Vollendung  in  die  soge- 
nannte Grüiidoipeiiode  mit  ihren  SkihwibdelpreDon  fuilrn.  wäb- 
rerd  sowohl  der  Grunderwerb  wie  die  Ausfuhrune  der  Erdar- 
heit'ü  m«  istims  noch  in  der  Z.eit  vorher  hewerkatelligt  waren, 
so  wird  es  dennodi  liei  Aufstellung  vou  KnsteuauscM2gen  unter 
Benutzung  der  in  diesem  Werke  gemachten  betr.  Angaben  nie- 
mals schwierig  werden,  iuln*ffende  Preise  zu  berechnen. 

^um  Schlüsse  mag  erwShnt  werden,  dass  dptu  Werke  als 
Anhang  ein  Ahsebuitt  über  Lokalbahnen  zugefugt  ist,  der  schon 
früher  als  te'^ondere  Schrift  erschienen  ist  und  s.  Z.  in  dies.  Bl. 
i'ingeheud  besprochen  wurde. 

Wir  empfehlen  diese  neue,  so  wesentlich  bereicherte  und  umee- 
arheitete  Auflage  des  Plessnerschen  Buches,  bei  welcher  die  Er- 
fahrungen d<T  für  den  Eisenbabnbau  so  fulgenichweren  letzten 
Jahre  bereits  l»€Dutzl  werden  konnten,  liestens.  In  den  Kreisen 
der  Techniker  auch  bisher  schon  hinreichend  gekannt  und  ge- 
schStzt,  steht  das  Buch  iu  vielen  Beziehungen  als  unaogefochteoc 
Autorität  da.  Q. 

Personal  - N achiichten. 

Preussen: 

Ernannt:  Der  Kreislanmeister  Karl  Wilh.  Herrn. 

Barnick  in  Sehwetz  zum  Wasserbauin«pfktor  In  Marienwerder. 
Der  Baumeister  Emil  Koenen  zu  Frankfurt  a.  M.  zum  hisen- 
bnlin-Bnumeister  in  Hannover.  Der  Baumeister  Kmii  Breda 
zu  Heiisberg  zum  Kreisbaumeister  das.  Dem  Eisenbahu-Bau- 
n;eister  Boisseree  zu  llaDOOver  ist  die  kommiss.  Verwaltung 
einer  Eiseiibahn-Bau-  und  Hctriebs-lnKpektor.itelle  für  deu  Bau 
der  Buhn  von  IlHnnover  nach  Harburg  übertragen. 

Die  Bau  fü  h rer  - P rüfun  g haben  bestanden  in  Berlin: 
Ernst  Wilski  aus  Költschen  bei  Landsberg  a.  W.;  Wilhelm 
Uuelibnilz  aus  Dortmund:  Eduard  Schippers  aus  Köln: 
Otto  Koppen  aus  Berlin;  W’ilhelm  Rbttschcr  au*  Wieden- 
brück; H einric  h Gremlcr  UU9  Lippsladt;  Carl  Sch  il  le  rt 
aus  Sounenburg. 

Brief-  uud  Fragekasten. 

Abonnent  X.  Y.  in  F.ssen.  Von  den  franzhsisehdeut- 
scheo  Wörterbüchern,  die  wir  kennen,  gicbl  d:is  von  Schuster- 


Regnier  den  zuverlässigsten  Aufschluss  über  technische  Be- 
zeichnungen. Von  den  diesem  Bpezial-Gcbiete  gewidmeten  Wer- 
ken empfehlen  wir  Ihnen  da«  die  deutsche,  französische  and 
englische  Sprache  berücksichtigendo  Technologische  Wörter- 
buch“ von  Mothes,  Beil  etc.  (3  Bünde.  WTcabaden  bei  Kreidel) 
sowie  Ilomv,  Pirtif.unairf  grnfrnl  <#<••  f^rnn-i  tf  «rcAi/erfwr«*. 
Was  übrigens  dio  Lektüre  des  Viollet  Ic  Duc’schen  Uictionoai- 
res  i'Otrifft,  so  ist  cs  verhfiltnissmässig  nicht  schwer,  sich  io 
dcüselben  cinzulesen,  da  meist  schon  die  Abbildungen  die  rich- 
tige Bedeutond  einr*  fraglichen  Wortes  klar  stellen.  Anderen- 
falls wird  das  Aufschlagen  und  Vergleichen  der  Artikel,  welche 
eine  vt-rwandte  Materie  behandeln wohl  immer  genügen,  um 
den  Zweifel  tu  heben.  Beobachten  Sie  dieses  Verfahren,  wel- 
ches Sie  zugleich  ara  Besten  in  den  (jeist  de«  trefflichen  Werkes 
einfübren  dürft**,  mit  gewissenhafter  Konsequenz  und  legen  Sie 
sieh  narh  diescu  Ermittelungen  ein  Verteiebniss  der  Bezeich- 
nungen an.  welcho  Ihnen  bisher  fremd  wareu,  so  wird  Ihnen 
die  Lektüre  des  W'i'rkes  bald  keine  Schwierigkeiten  mehr  machen. 

firn.  L.  io  Hamburg.  Ihre  Zuschrift  ist  durch  das  Er- 
scheinen des  Berichtes  ül*er  die  Konkurrenz  in  Pforzheim  er- 
ledigt. Derselbe  datirt  vom  10.  Februar  und  beweist,  dass  die 
Prei.^richter  Ihr  Amt  mit  dankensweithem  Eifer  ousgeübt  haben. 

llrn.  Architekt  K.  in  Altona.  Wenn  Sie  eine  Karte 
Deutschlands  aus  der  Zeit  vor  1866  zur  Hand  nehmen,  so  wer- 
den Fie  eimittoln,  da««  zwischen  Berlin  und  Wetzlar  Nassaui- 
«ches  Gebiet  nicht  liegt. 

Hrn.  R.  hier.  Ihre  .Anfrage,  welche  Fabrik  sich  mit  der 
Herstellung  von  Knetmaschinen,  für  Dampfbetrieb 
eingerichtet,  befasst,  musaen  wir  unsorm  Leserkreise 
vorlegen,  da  wir  darüber  ununterrichtet  sind. 

Herrn  W.  in  Oderberg.  Vra  darüber  in’s  Klare  tu 
kommen,  dass  man  die  Wandstärken  eiserner  Ponton«  zn  SebifF- 
brücken  nicht  nach  Rechnungsresuttuten,  soudern  nach  rein 
praktiochen  Rücksichten  — Rosten  etc.  — bestimmt,  werden 
Sie  litterarisrbo  Hulfsmittr!  kaum  bedürfen ; gewöbnlieb  ver- 
kommende BIcchstäfkeo  sind  3—5""*.  Macht  es  Ihnen  Vorgnü- 
genzu  rechnen,  so  werden  Sie  leicht  einsehen,  dass  Sie  eine 
brauchbare  Basi«  dafür  dadurch  gewinnen,  dass  Sie  den  Poo- 
tonkörper  in  eine  Anzahl  horizontaler  Scliichten  zerlegt  denken, 
lind  e«  niuns  die  BlecbstSrke  dann  so  bemessen  werden,  dass 
diesellte  zur  Dcbcitragung  de«  Wasserdrucks  auf  die  nächst- 
liegenden  Hafipunkte  der  Spanten  ausreichend  ist.  — Die  Mi- 
nimnldomensioiien  von  GefSngnisszetlcn  ergeben  sich  aus 
dem  Maanseder  Lufterneuerung,  weiches  für  nothwendig  gehalten 
wird.  Die  Angaben  Morin's,' abgedruckt  auf  Pag.  33  des  d. 
Haukaloriders  IbT-u,  körnen  die  nötbige  Grundlage  hierfür  bil- 
den ; in  welcher  Weise  Sic  dieselben  zu  verwenden  baben,  mögen 
Sie  aus  der  Angabe  entnebmen,  dass  man  z.  B.  für  Säle  vou 
Volksschulen  einen  Luftwechsel  von  4 — .5  kh»  pro  Kopf  und 
Stunde  bei  eioem  kubischen  Inhalt  des  Saales  von  oicht  unter 
3kbn»  pro  Kopf  erforderlicherachtet.  Im  L'ebrigcn  dürften  sieb 
auch  die  Dimensionen  der  GeffingnisHzellen  meistens  mehr  nach 
Kücksiehten  praktischer  Art  als  auf  Grund  blosser  Reebnungt- 
ergebiusao  beRlimmea.  Unter  25  kh»  Luftraum  bei  Kinzelzel- 
len  und  15kb«  bei  gemeinsam  benutzten  Zeilen  geht  man  wohl 
nicht  hinunter. 

Herrn  J.  G.  K.  iu  Gebweiler.  Die  neuere  Litteratur 
über  Wieaenbau  weist  folgende  Werke  auf:  F.  Uurgdorf, 

Wiesen-  u.  Weidenbau,  Berlin  1873,  M.  Fries:  der  Wiesenbau, 
Stuttgart  1872;  J.  Meuschke,  Reform  de»  Wiesenbaues,  Leipzig 
1872;  A.  Rcioecke:  der  Standpunkt  des  Wiesenb.  u.  Vorschllge, 
etc.  Lippstadt  1870;  Dünkelberg,  der  Wiesenban  in  «einen  laoow- 
wirtlisdiafllicbeu  u.  teebniseben  Grundzügon,  Brnunsebweig 
186.5;  F.  A.  Pinkert,  die  Wi«Henkultur  etc.,  \Vjca  186.5;  die  bei* 
den  Schriften  von  E.  Vincent  1846  und  1858;  Tnrrentin,  der 
Wieseuhau  nach  Pcter«i'ns  Methcwle.  Schleswig  1864,  und  Dr. 
C.  Sleyn,  neue  etc.  Methode  der  Wiesenkultur  nach  Pelersen, 
Wismar  und  Ludwigalust  1861. 


SubnÜBSionen. 

24.  Februar;  Maarer«,  ZImmer>,  Daehdeeker«, 
Srblonwer-,  Schmiede*  etr.  Arbeiten  zum  Neubau  eine* 
Bemten-Wohogctiäudes  auf  Buhtibof  Dirschau  der  Kör.igl.  Ovt- 
bahn.  Bcd.  bei  der  Betricbs-In.«pektioa  IV.  zu  l)ir.«chau. 

]■  März:  LieferuDR  und  AarKtolliing  von  t6  8tnek 
xvrciarniigen  Ga.wkandelabero  nebat  den  daiu  gehöri- 
gen Laternen  auf  der  Kaiser-Brücke  zu  Bremen.  iteJ.  im 
Bureau  drr  Bauinspeetion  dasHlbst,  Werder  Sir.  22  x 

— Lieferung  von  32t  Q"*  Granilplatten,  160  Ifd."*  Bor* 
denplaiteD)  Treppcn.«tulen  und  Thürschwelien  zum  Bau  der 
Brü'.ke  über  die  Memel  bei  Tilsit  uud  dio  Hochbauten  nuf  den 
Habnböfi-n  Pogegen  u.  Slonisclikon  der  Tilsit-Memeler  Eisen- 
babo.  Hed.  beim  Hnurath  Suche  iu  Tilsit. 

1.  März:  Grah«,  Maurer-,  Btelnhauer«,  Zimmer-« 
Scbloeser-  ctr.  Arbrtieii  zur  Erweiterung  des  S»ation«-Ge- 
bäudes  in  Otterswoier  und  llerstellurg  -eines  OekooomiegebRu- 
des  das.  Bcd.  beim  Bezirks-Bahningenieur  Scholl  zu  Offenburg. 

G.  März:  Lieferung  und  Aufelellting  dea  elwernon 
ITelierhiiiirH  für  die  Elt>brücke  bei  Schandau  im  Gesammtge- 
wicht  von  ca.  20.0(K)  Ztr.  Bed.  Im  techn.  Ilauptburcau  des 
Brückenbaues  zu  Pirna. 


tar  C«rt  nBeMti  in  Brrlln, 


Fnr  dl»  H»d*kti«n  v<>r*nt««rtlkh  K K.  O.  rrltteh. 


l^ro*k 


U«krüd«r  Fl»k«r«  In  B»r1i» 


No.  1.^. 


71 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

labalt.  D>r  i'rcutaUcbe  tibtvurf  «tee«  («»»«u««  lietrtff«n(l  Ui«  Au>(«udk  | Uautscfacn  ••  am  V nr  0«i|irvw«»i»«ber  In- 

ubU  Babaaans  toa  8(ruMq  «nU  flicara  in  SliUtan  «nU  IlitUlirhta  Ortaebafcen.  ; uoU  Arcbltektea  - Verein.  — Arelilukwii.  Verein  cn  BRrlln,  ~ An«  Uer 

— Arcbltaktoeiiichc  BlreUtü^e  ln  KteiBMiea.  Urbar  die  VerwendbArkrlt  de«  ' Faeklltteraiar:  Zatuebrllt  für  Baii«M«ii.  — Urief*  n n d Fraickneieo. 
WaaMrt'aer«  In  der  Hantaelintk.  — Bahn-PotlealretleiDPtit  and  Klfaalnrdnoni  der  | 


Der  PreBsaisrhc  Entwiirf  eiaes  Ceseties  betreffeid  die  Anleguiig  uid  BebaiHig  von  Strassen  nnd  Pliltaen 

ii  SUdtcB  and  läedliehra  OrUebaftra. 

Hm  Anscblnss«  bd  den  Artikel  in  No.  13.) 


Sk  chncller  als  xa  erwarten  war,  scheint  in  der  Koramis> 
sion  des  Abgeordnetenhauses  die  Vorberathung  des  Ent- 
wurfes fürdie  zweite  Losung  desselben  betrieben  zn  werden. 
uuJ  die  Möglichkeit,  diese  Derathnug  durcli  Vorlage  ent* 
^recheodeu  Materials  zn  unterstützen,  ist  auf  einen  kurzen 
Zeitraum  eingeschränkt.  IHe  Kommission  des  Herliner  Ar- 
chitektenvereins. von  welcher  der  Entwurf  in  mehren  langen 
Sitzungen  selir  eingehend  durchlverathen  worden  ist,  hat  sieh 
daher  veranlasst  gesehen,  das  Resultat  ihrer  Ariieit  durch 
den  Vorstand  bereits  zur  Kenntniss  des  Abgeordnetenhauses 
zu  bringen.  Auch  wir  wollen  unter  diesen  Linslfioden  nicht 
länger  zögern,  unserem  einleitenden  Artikel  nunmehr  eine 
H|ieziellere  Kritik  des  Entwurfes  folgen  zu  lassen,  oei  welcher 
wir  uns  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  AnsebanuD* 
gen  der  Kommission  des  Berliner  Architektenvereins  im  Ein- 
klänge belindeii. 

Die  in  den  Motiven  der  Regierungs-Vorlage  hezeichnete 
und  in  nnserem  Referate  übernommeDe  Kintheilung  des 
Entwurfes  in  4,  ilirem  Stoffe  nach  unterschiedene  Abschnitte, 
welche  durch  die  §§  1 — 9,  §§  10  und  11,  § 12  nnd  die 
Schli’ssparagrapheo  gebildet  werden,  soll  ans  auch  diesmal  ^ 
einen  Anhalt  gewähren.  ' 

Zunächst  haben  wir  Jedoch  ein  Bedenken  auszuspreehen, 
welches  sich  gegen  den  Titel  und  den  hiermit  im  Zusammen-  i 
hange  stehendeu  § 1 des  (le«etzos  richtet.  Gegenüber  der 
ausdrücklich  betonten  nnd  bei  der  aiigenblicklicheo  Sach- 
lage sicher  zu  billigenden  Tendenz,  von  die.scm  Gesetze  Alles 
fern  zu  halten,  was  in  eine  „Bauordnung'*  gehört,  ist  es 
nicht  ganz  folgerichtig,  wenn  die  „Behauung*  der  Strassen 
und  die  Festsetzung  der  „Baufluchtlinien**  berangezogen 
wird.  Wie  uns  scheint,  hat  der  Verfasser  des  Entwurfes  i 
nicht  scharf  genug  zwischen  . Haufluchtliuien  **  und  i 
„Strassenfluchtlinien'*  unterschieden.  Bei  gesrhlosse- 
nen  städtischen  Strassen  fallen  beide  allerdings  meist  zu- 
sammen. Bei  der  Bauart  mit  freistehenden  Einzelhäusern, 
wie  sie  in  vorslSdtischen  Bezirken  und  ländlichen  Ortschaf- 
ten verwiegt  und  entschieden  zu  begünstigen  ist,  bildet  die 
Strassenflachtlinio  nur  iin  negative n Sinne  eine  Baofluclit- 
iinie,  indem  sie  vorschreibt,  bis  wie  weit  nicht  gebant 
werden  darf,  während  cs  den  Gruodstöckl>esitzern  unbenom- 
men bleiben  muss,  ihre  Häuser  beliebig  weit  hinter  diese 
Flacht  zarückzusetzen,  and  von  einer  eigentlichen  Bauflucht- 
Itnie  also  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ob  nnd  inwieweit 
eine  solche  vorzuschreiben  ist,  gehört  offenbar  in  das  Gebiet 
der  Bauordnung,  und  zwar  sogar  in  das  der  lokalen  Bauord-  , 
uungen.  Das  vorliegende  Gesetz  hat  es  dagegen  lediglich  mit  den  ' 
Strasseofliicbtliaien  zn  tbun  und  der  Wortlant  des  § ],  so- 
wie einiger  w<.itereo  Stellen,  ist  demnach  hinfällig.  Aller- 
dings ist  in  dem  Gesetze  noch  mehrfach  von  der  Bebanuog 
der  Grundstücke  die  Rede,  aber  doch  nur,  indem  dieDhat- 
sache  der  Bebauong  an  sich  in  eine  Beziehung  zn  der 
Strassen-AnleguDg  gesetzt  wird,  während  die  Art  der  Be- 
bauung ganz  unberöcksichtigt  bleibt.  Wir  glauben  daher, 
dass  CB  richtiger  ist  und  zur  Beseitigung  von  Missverständ- 
nissen dienen  wird,  wenn  der  Titel  des  Gesetzes  auf  die  An- 
legung vou  Strassen  und  Plätzen,  oder  vielmehr  wie  wir 
ansdräcklich  hinzngcfägt  wissen  möchten  — von  öffent- 
lichen Strassen  nnd  Plätzen  beschränkt  wird. 

Was  im  Uebrigen  den  Inhalt  und  die  Fassung  der  in 
den  1 bis  9 des  Entwarfes  niedei^elegten  Bestimmungen 
betrifft,  so  erscheint  uns  der  erste  mehrer  Ergänzungen  zn 
bedürfen,  während  wir  der  letzten  eine  grössere  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit  wünschen. 

Die  erforderticben  Ergänzungen  beziehen  sich  nament* 
lieh  auf  den  Inhalt  des  §.  2,  der  den  spezifisch  tech- 
nischen Theil  des  Gesetzes  enthält  und  die  prinzipiel- 
len Erfordernisse  behandelt,  welche  im  öffentlichen  Interesse 
an  den  Plan  einer  Strassen- Anlage  zn  stellen  sind.  Hier 
ist  zunächst  der  iro  §.  6 angedeutete,  bei  der  Definition 
eines  Bebauungsplanes  in  den  Motiven  aber  ganz  vergessene 
Gesichtspunkt  zu  l>etonen,  dass  ein  derartiger  Plan  neben 
den  Flncbtlinien  auch  die  Höhenlage  der  Strassen  feat- 
setzen  moss.  £a  mnsa  ferner  zwischen  den  Aufordernngen 
des  Verkehrs  und  denen  der  öffentlichen  Gesundheitspdege 


unterschieden  werden.  Zu  den  letzteren  gehört  es , dass 
durcli  die  Anlegung  von  Strassen,  welche  die  bisherigen 
Grundstückgrenzen  uurchsclioeiden.  nicht  Bauplätze  entstehen, 
die  nur  mit  Häusern  ohne  Hof  bebaut  werden  können;  hier 
ist  also  der  tJrt,  wo  die  im  §.  5 unserer  Thesen  öberBtadl- 
erweiteruDgeu,  sowie  in  den  vorjährigeu  Petitionen  des  Ber- 
liner Archituktenvereins  und  des  Berliner  Magistrats  gc- 
äusserten  Wünsche,  die  wir  am  Schlüsse  unseres  ersten 
Artikels  heryorgehoben  haben,  Berücksichtigung  fiuden  kön- 
nen. Geschieht  dies  aber,  so  Lst  der  einzige  Fall  beseitigt, 
in  welchem  wir  ein  Einschreiten  der  Behörde  gegen  die  Ver- 
unstaltung von  öffentlichen  Strassen  und  Plätzen  iin  Sinne 
dieses  Gesetzes  für  zulässig  bezw.  geboten  halten.  Es  wird 
sich  dann  empfehlen,  diese  aus  dein  Landrechte  entnommene, 
sehr  dehnbare  Pflicht  der  Behörde,  die  zu  gar  sollsanien 
ästhetischen  Polizei- Vorschriften  fuhren  kann,  ganz  zn  be- 
seitigen. 

leber  den  sonstigen  Inhalt  dieses  Abschnittes  in  Bezug 
auf  allgemeine  organisatorische  Fragen  uns  auszusprechen, 
würde  au  dieser  Stelle,  wo  wir  lediglich  die  terbnischeu 
Momente  ins  Auge  zn  fassen  haben,  zu  weit  führen.  ElKinso 
wollen  wir  unsere  Wünsche  in  Betreff  einer  anderen 
Fassung  diese»  Abschnitts  nur  ganz  allgeineiu  luotiviren. 

Wir  halten  es  für  nothweudig,  dass  an  die  Spitze  dos 
ganzen  (ieseizes  die  prinzipiellen  Be.stimmuiigen  treten, 
welche  die  Kompetenz  der  verschiedenen  Faktoren,  die 
bei  Aufstellung  der  Pläue  für  Strassenanlagen  mitzuwirkeu 
haben,  klar  ausspreclien  und  regeln.  Es  können  hierdurch  viele 
iederhülungeu  überdossig  gemaobt,  viele  Missverständnisse 
be^iligt  werden.  Wir  denken  uns  diese  Bestimmungen  bei- 
spielsweise etwa  in  folgender  Fassung  : 

„Die  Aolegnog  von  öffentlichen  Strassen  und  l’lätzen 
„in  Ölädten  und  ländlichen  Ortschaften,  sowie  die  \eräu- 
„derung  der  bisher  bestehenden  öffentlichen  IStrussen  und 
„Plätze  ist  eine  Angeiegonbeit  der  betreffende»  Gemeinden- 
„Von  Privat- Unternehmern  dürfen  derartige  Anlagen  nur 
„mit  Genehntigung  der  Gemeinden  uml  unter  den  von  die- 
„sen  festzustelleoden  Bedingungen  ausgefühii  werden. 

„Der  OrtspolizeilKdiörde  gebührt  io  jedem  einzelnen  Falle 
„eine  Mitwirkung,  insoferu  dieselbe  darüber  zu  wachen  hat, 
„dass  den  Gesetzes-Vorschriften  genügt  wer<lo.  Alle  Fest- 
„setzoogen  über  die  Anlegung  bezw.  Veränderung  von  öf- 
„leullichen  Simssen  und  Plätzen  müssen  daher  iin  h.in- 
„versländnisftu  des  Gemeinde- Vorstandes  und  der  Gcmcindo- 
„Vertretung  mit  der  Ortspolizeibehörde  erfidgen. 

„In  häileo,  iu  denen  eine  Einigung  nicht  zu  Stande  ge- 
„kommen  ist,  enUchoidot  bei  ländlichen  OrUn-haften  der 
„Kreis-Ausschuss  und  in  höherer  Instanz  der  Bezirks - 
„Ausschuss,  bei  Städten  der  Bezirks-Ansschuss  und  iu  hö- 
„herer  Instanz  der  Provinzial-Aussclmss.* 

Demnäolist  mögen  die  abweichende»  Vorschriften  folgen, 
welche  das  Verfahren  für  die  AufsUdlmy'  grösserer,  eiu  aus- 
gedehnte» Gebiet  umfa.s»eiider  Stadt-Kroeuerungs-  und 
Stad  t-£rw  eitcrungs- Pläne  (letztere  Bezeichnung  ist 
präziser  als  der  Ausdruck  Bebauungsplan)  regeln.  Das»  hier 
eme  Prüfung  and  ausdrückliche  Festsetzung  des  Plaues  durch 
eine  höhere  Instanz  erfolgt,  auch  wenn  Gemeinde  und  Urts- 
polizei  über  denselben  einig  sind,  ist  wohl  durchaus  ange- 
messen. 

Unsere  Ansichten  über  die  prinzipiellen  technischen  Au- 
lorderuDgen  an  den  Plan  einer  StraKsenanlage,  welche  dem- 
nächst in  das  Gesetz  eiozufugen  sein  möchten,  köuuen  wir 
kanm  auf  andere  Weise  deutlich  machen,  aU  wenn  wir  om  h 
hier  — selbstverständlich  in  durchaus  anspruchsloser  Weis«* 
— eiuen  bestimmten  Wortlaut  für  die  betreffeuden  Vor- 
s<'brifteo  zu  formuiiren  versuchen. 

„Jeder  Plan  für  die  Anlegung  von  öffentlichen  Strassen 
„uud  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  ÜrUebaften  hat  ei- 
„uerseits  die  Fluchtlinie,  andererseits  die  Höhenlage  der 
„Strassen  nnd  Plätze  genau  festzusetzon. 

„Bei  dieser  Fcstactzuog  sind  Rücksichten  sowohl  auf 
„die  Sicherheit  uud  Zweckmässigkeit  des  Verkehrs,  wie  auf 
„die  Gesundheit  des  Wohnens  io  den  an  den  Strassen  nnd 
„Plätzen  zu  errichtenden  Hänsern  zn  beobachten.  Erstereu 
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durch  eine  aagciuessene  Breite  der  Stra^isen  und  durcli 
.eim*  gute  Vtrltiudung  der  neu  aozulegendeu  mit  den 
»schon  Ifeslehendeo  tStrassen/figeu  zu  geuügen.  Letztere 
^bedingen,  neben  einer  für  Zuführung  v<ui  Luft  und  Licht  ; 
»ausreichenden  Breite  der  Slrashcn.  eine  HOhetibge.  welche 
»diesell»en  vor  \\  asserziiflusit  schützt  uud  ibuen  den  Was* 
^serabdosH  sicbett,  ikiwie  eiuefür  die  zweckmässige  Bebauung 
»ausreicbeude  Grüsse  der  an  den  Strassen  uud  l'lätzeu  ; 
»liegenden  Grundstücke. 

„tHbneidet  die  Kluiht  einer  ueuangelegten  oder  veräu- 
„(lerten  Strasse  in  die  bisherigen  Gruudstfl<k- Grenzen 
„so  ein,  dass  (iruiidstückreste  entstehen,  welche  ciozeln 
nicht  vorachrifttmiässig  bebaut  werden  künneii,  so  ist  vor 
„Freilegung  der  Strasse  ein  Verfahren  einzuleilen,  durch 
„welches  diese  i'arzellen  mit  den  angrenzenden  (Jrund* 
„stucken  vereinigt  werden.  Itio  näheren  Bestimmungen  die* 
..»es  Vt-rfahreos  sind  durch  Gcmeindeslatut  zu  regeln.  Auch 
„kann  durch  Statut  bestimmt  werden,  das»  auf  Antrag 
„der  Gemeinde  oder  eines  Theils  der  belreffeudeii  (irund- 
,,l»esitzer  ein  Verfahren  zur  Zusammenlegung  und  neuen 
„Vertheilung  des  ttrundbesitzes  innerhalb  eines  v(»n  einer 
„neuen  Strasseuanlage  berührten  Bezirkes  eingeleitct  wer- 
.,den  muss.“ 

Die  Srhiussbestimmuogeo  des  ersten  Abs^diiiiUes,  welche 
lediglich  Verwaltungs-Maassregeln  betnffen,  würden  alsdann 
noch  festzusetzen  haben,  wie  den  Kinwendimgi-n  der  l>ei 
Anlegung  üffeullicher  Strassen  iuteressirten  l’rivat-Persnnen 
Gehür  zu  sebaffen  i.st,  wie  die  endgültig  festgeslellten  Pläne 
amtlich  zu  pulilizireti  »lud,  etc.  etc. 

Der  zweite.  In  den  Paragraphen  lU  und  11  enthaltene 
Haupltheil  de»  Geselz-Kutwurfes  findet  sachlii-h  unsere  volle 
Billigung.  Die  Fassung  des  ersten  Absatzes  von  §.  lU  ist 
dagegen  wohl  nicht  g.aoz  glücklich  und  konnte  im  Anschlüsse 
an  §.  7 unserer  l'hesen  über  Stadterweiterungeo  wohl  ver-  i 
be.>u>erl  werden  — etwa  wie  folgt: 

.,Auf  Flächen,  welche  zu  künftigen  J>trassen  und  Plätzen 
.^beslimml  sind,  darf  nach  geseUlicber  Feststellung  des 
..Planes  oiiiit  mehr  (oder  mir  gegen  Revers?)  gebaut  wer- 
,deo.  Dem  Kigenlhtimer  gebührt  wegen  dieser  Besebrän* 
..kung  keine  Knlschädigung.“ 

DieAufualmie  der  in  jener  These  enllialtenen  Voraclirift, 
dass  die  für  öffentliche  I’lüUe  zu  verwemlenden  <»rundstücke 
angekauft  werden  müsse»,  sobald  die  umgebenden  Strassen 
freigelegt  sind,  halten  wir  gleichfalls  für  sehr  wüoschens- 
werth.  Ebenso  dürfte  cs  zur  Vermeidung  von  Missverständ- 
nissen dienen,  wciui  auf  die  starke  Einschränkuug,  welche 


ArckItrktolUebe  Streifiägf  in  blfiatslea. 

Im  Arcbilekten-Vereine  zu  Berlin  vorgetragen  von 
Uermann  Kggert. 

Zu  den  im  Interesse  der  Kunstwissenschaft  durebgeführten 
CoterDthniungeu , weiche  iu  letzter  Zeit  von  unserem  Vater- 
lande  ausgegaogen  sind,  gehört  auch  die  kleine  Exiteuitioo, 
weleho  im  Antauge  d<?8  vorigen  Jahres  zu  dem  Zwecke  einer 
erneuten  Durchforschung  der  kleioasiatiscbeu  Frovinien  Piim- 
pbylien  und  Pisidicn  ins  Werk  gesetrt  wurde  und  an  der  ich 
setost  tbeiizuuehmeu  d>e  Khrn  butte.  Die  Idee  zu  dem  Unter* 
nebmeo  entsprang  aus  dem  Wunsche,  die  Antikcnsaimniuug  des 
Berliner  Köuigb  Museums,  diuti  zur  Zeit  reiebhebere  Mittel  zur 
Verfügung  standen,  durch  grössere  Erwerbungeu  zu  vermehren. 
Da  es  jetzt  in  den  grossen  Heimstätten  der  antiken  Kunst,  , 
Griechenland  und  Italieu,  fast  unmöglich  ist,  Ankäufe  zu  i 
machen,  so  wandte  mau  seine  Aufmerksamkeit  imturgcmäss  | 
auf  jene  entferuteren  und  uozuiränglicheren,  dafür  aber  noch  < 
ganz  uDberübrteo  Gebiete,  von  denen  frühere  Reisende  vielfach  | 
versichert  batten,  daes  sich  dort  noch  auseedrhule  und  ausge-  ’ 
zeichnete  Reste  aus  dem  Alterthum  votfinden  sollten.  Die 
glauzvolleti  Erfolge  der  Engländer  au  der  tykiacben  uud  kari- 
sehen  Küste,  nsmcntlich  zu  Ualikarnass  und  Xaothua,  bert-cb- 
tigten  zudem  zu  bubeu  Erwartungen  und  batten  dro  lebhaften  | 
Wunsch  erregt,  es  mit  einem  solchen  Uoternebinen  auch  von  hier 
aus  zu  versuchen. 

Es  bandelte  sich  demnach  zunächst  darum,  eine  Reihe  be- 
reits bekannter  Städte  in  Pampbyllen  uud  Pistdieo  noch  einmal 
aufzuBueheii , um  die  Y<irbandeurn  Berichte  zu  prüfen  und  zu 
vervotistäudigen  und  nameutlicb  möglichst  viel  zu  zeichneu, 
zu  pbotographiren  uud  luscbrlfleu  abzusebreit^eu.  damit  mau 
hier  ein  aicbercs  Drtbeii  über  die  vorhandenen  Reste  gewinueu 
köuute.  — Das  Prujekt  fand  in  den  maassgebendeu  Kreisen 
viel  Beifall;  auch  S-  K.  u-  K.  Hoheit  der  Kronorinz  iuteressirte 
sich  lebhaft  dafür,  und  so  betraute  der  Herr  Direktor  der  Kö- 
oigl-  Uuseeu  Graf  v.  Usedom  im  März  vorigen  Jahres  eineo 
begabten  und  äusserst  regsamen  Schüler  des  Herrn  Prof  Cur- 
tius,  Hru-  Dr  Gust.  Ilirscbfeld,  und  mich  mit  der  Ausführung 
dieser  Aufgabe.  Herr  Dr.  Ilirscbfeld,  der  schon  lange  lebhaft 
für  deu  Flau  agitirt  hatte,  übernahm  dann  zugleich  noch  einen 
Auftrag  der  Kgl.  Akademie  der  WissenachaftcD,  um  einige  bis- 


der  II  durch  den  fidgenden  §.  12  erleidet,  KcboD  iit 
Wortlaut  de«  eristeii  UüekKiclit  genommen  würde.  IHt  wahr» 
.Sinn  uud  Zweck  dc.'0.eil*t*u,  das»  die  Kosten  ffir  Anlegon* 
einer  Strasse  etc.  von  der  Geiiudiide  ausgele^t 
sollen,  würde  liesser  zum  Ausdrucke  kommen,  wonn  ma 
sagte,  dass  die  Gemeinde  die  in  Retie  stehenden  PlDtscbü- 
digungeti  vorläufig  aufzuhringen  hat. 

Auch  in  Betreff  de»  wichtigen  §.  12  de»  Ge»et2-En'- 
wurfes  sind  wir  mit  der  Tendenz  der  KigieruDßs-Vorlac- 
völlig  einver»Uud**n.  Die  Fasenng  mus»  nothwendiger  W»':»- 
eine  »ehr  allgemeine  sein,  da  das  Gesetz  für  die  Anlegu&t 
von  Strassen  eiHmsuwohl  iin  Innern  von  Städteu,  wie  ans 
dem  Terrain  der  Stadterwciterungspläue,  ebeaRowohl  für 
Städte  wie  für  ländliche  Ortschaften  gelten  iwdL  Wir  daa- 
beo  indessen,  dass  die  Art.  in  welcher  die  speziedlou  Nqti- 
nies.ser  eines  durch  Anlegung  neuer  Strassen  und  Plätze  c-- 
Rohaffenen  VortbeiU  durch  Ortsslatut  zu  den  Ko»ten  di*-»-' 
Anlage  heraogezt*gen  werden  können,  doch  etwas  näher  - 
wenn  auch  iin  Sinne  einer  Erweiterung  dieser  Befiigni«.« 
vorgesehen  werden  nHi«»».  Es  wird  sich  in  vielen  FÜWa 
t-iiipfeliien,  die  Kdsten  der  Anlage  eines  grossen,  zusammes- 
hängenden  Slrassennet/es  nicht  in  der  Weise  aufzubringra 
da.s8  die.selbeu  für  jede  Slra.s»e  einzeln  ermittelt  und  tu'. 
die  Anlieger  vertheift  werden,  sondern  e»  wird  diese  Uerza- 
Ziehung  der  Interessenten  einfacher  und  gerechter  derar 
erfolgen  k<junen,  dass  man  die  Gesani  int  kost  e n derAa- 
läge  auf  die  Gesaronitheit  der  Grun<l»tücke  is 
Verliälluis.se  de»  Taxwerthes  der  letzteren  vcrtbeilt.  Eb 
sfdehe«  Verfahren,  dessen  Verzüge  offenbar  »ind,  kuonte  he; 
einer  »tn^ngiui  Interpretation  des  v<»n  der  Regierung  fer*t- 
lirten  § 12,  der  ausdrOcklirb  von  den  «angren  zendca' 
Kigeutiiümern  spricht,  als  unzulässig  enuTieinen.  Mg  re- 
statten  uns  unsere  bezüglichen  WuiiHche  auch  hier  o 
sliuimter  Form  zur  !>arstelluug  zu  bringen. 

»Durch  (iemeindest.vtut  kann  iKrstiumit  werden,  dtf»  hr 
-Kosten  für  Freilegung,  erste  Einrichtung  und  P'Dlwiss^ 
.rung  ü*  iiangelegter  Strassen  uud  Plätze,  sowie  für  d?rrt 
»zeitweise.  höeliKtens  jedcn-h  fünfjährige  rnterhnitung  pu 
-oder  zuin  Thei)  von  denjenigen  Priwitpersonen  erwtaitft 
»werden  müssen,  welchen  ein  nachweisbarer  V**rtheil  ac: 
»der  betreffenden  Anlage  erwächst.  Hiernach  i«d/en  ztr 
»Tragung  jener  Kosten  einerseits  die  Besitzer  der  an  ein» 
»neiiangelegte  Wzw.  verlängerte  Strasse  angrenzende« 
-Grundstücke,  oder  die  rntornebraer  der  Anlage  herang* 
»zogen  werden  können;  auch  für  bereits  vorhandene,  »bc.* 
-bisher  nicht  aogebaute  Stras.sen  und  Slrassentheüe  darf 


her  ganz  unbekauntc  Gebiete  von  PiKidlen.  Phrygien  und  K*- 
rien  auch  m geographischer  uud  topographischer  Beziebuog  sa:  | 

zuklärso. 

Die  VorbereituDgeo  für  die  Expedition  wurden  hauptsk^ 
lieh  von  llerrD  liirachfeld  rüstig  betrletwu,  der  das  litteraxiKV 
Material  übsr  jene  L5ud«*r  sclioo  »eit  längerer  Zeit  eifrig  stB«P' 
und  exzerpirt  hatte.  Herr  Prof.  Kiepert  zeichueie  uns  n>t- 
den  ueuesleo  Ueiseberichteu  eine  vorireffiiche  Spezialkarte,  di» 
allerdiiigs  ein  grosses  leere«  Feld  enthielt,  das  wir  erst  spitr 
ausfülleu  »olltea.  Au-’Serdetn  nahmeu  wir  einen  kleinen  pWe- 
grapliiscben  Apparat  mit  uu»,  dessen  Handhabung  Herr  Hirach- 
feld  erlernt  batte;  feroer  einig«  geomfitrisebe  Messinstrumeotf 
Bouösolo,  Miiikelmeaser,  Aneroidbarometer  etc.;  endlich  far 
uuRere  ieibiiehen  Bedürfuisse;  Kouserven.  Arzneien  uud  tx- 
Meuge  anderer  Ausrüstungsgegenstände , die  für  eine  Reise  ic 
ein  uuwirtblicbes  Land  un^titbcbriicb  sind. 

Am  21.  März  v.  J.  verlieaseo  wir  B>-rlin,  und  da  die  Jah- 
reszeit schon  etwas  weit  vorgeschritten  war,  so  eilten  wir  » 
schnell  wie  möglich  über  itdessa  uud  Konstautiuopel  zanftebst 
nach  Smyrna. 

Zur  Besichtigung  von  Konstaotinopel  blieb  mir  leid« 
üur  die  kurze  Zeit  von  5 Tagen;  doch  traf  e.»  sich  glücklich, 
dass  ich  meine  Besichtigungen  und  Studien  sofort  beginoet  • 
koijotp,  und  ausserdem  war  ich  durch  die  in  der  Deutacbcc 
Hauzeituög  veröffentlichte,  sehr  verdteustvolle  Arbeit  des  Uern; 
Prof.  Adler  über  dio  wichtigsten  Kuppelbauten  der  Stadt  vor- 
trefflich vorbereitet,  so  dass  ich  meine  Aufmerksamkeit  ohne 
Zeitverlust  auf  di«  hervorragendsten  Werke  koiizentriren  konnte. 

Ich  glaub«  daher  doch  einen  ziemlich  vollständigen  Eindruck 
des  \Mchlig'«teo  erhalten  zu  haben.  Hier  möge  die  kurte  Notiz 
genügen,  dass  ich  den  bogsiaterteo  Ausführungen  des  Herrn 
Adler  fast  ic  allen  Stücken  heistimmeu  konnte.  Der  einbeit- 
iiehe,  grandiose  und  dabei  überaus  wuhltbuende.  fast  bebag 
liehe  Eindruck  dieser  Kuppelbauten  ist  in  der  That  ober  alle 
Vorstellung  erhaben  uud  hat  auch  mich  ira  höchsten  Grade 
entzückt.  Mir  sind  in  Deutschland  und  Italien  keine  Räume 
bekannt,  die  annähernd  einen  so  ganzen  und  vollen  Eindruck 
macbeu. 

Io  Sniyrna  wurden  wir  von  bewährten  Freunden  in  heri- 
lieber  Weise  auftfenommenj  und  namentlich  verpflichteten  sich 
uns  die  Herren  Ilumann,  ein  früherer  Kolleg«,  und  der  schwr- 
disebe  Konsul  Herr  Spiegelthal,  die  schon  viele  Orieotreiseod*'Ci 


<o.  Ifj. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

.(hiitsoU>c  gi>«rbe!ien.  x\u(iL>rer8<?its  koU  die  Gemeiude  für  . UndÜchen  Orütciiufton  schoa  vorKeschlagoQ  Iiahen.  Zweitoos 
.ho.stirnmte,  örtlich  ahgfgreDzte  Bezirke  Gcnas)>CD»cijaften  I sind  in  denselben  die  diirch  die  aiigenblioklicbe  Lage  der 
Grtimb'igeothQmer  bilden  köimen,  welche  in  Mch  die  Gesetzgebung  bedingten  rcberpaögst>e»timmiinpfn  zu  treffen. 
^(Jostunmtkosten  der  neuen  Stra.«scn-Anlageu  bezw.  einen  Hoffen  wir,  dass  das  (»esetz  in  einer  Form  zu  Stande 

.Theil  derselben  iin  VerhSltnisse  des  Taxwertbes  ilirer  kommt,  welche  den  berechtigten  Anfordernogen,  welche  die 

.Grundstöcke  aufznhringen  hnhen.  Die  betreffenden  Kosten  GetueiQ<ieu  an  dasselbe  stellen  können,  entspricht  Hoffen 

-dürfeu  von  den  betheiligten  (»rundeigmithrimern  in  beiden  wir  aber  auch,  dass  Kegieroug  und  Volksvertretimg  nicht 

.Krillen  erst  eingezogen  werden,  sobald  sie  ihre  Grund*  vergessen,  dass  das  Gesetz  nur  c-ine  Abschlagszahlung  sein 

.stücke  bebauen.  kanu,  die  den  augenblicklich  wichtigsten  Theii  einer  Bau- 

^Dns  Gemeiadestatut^‘  u.  s.  w.  wie  in  der  Uegicrungs-  Ordnung  ^iebt,  eiue  solche  aber  deshalb  nicht  uberdussig 

'orlage.  macht  Es  würde  dern  Lande,  insbesondere  aber  un.serem 

Ide  Schlossparngrapheu  des  Gesetz-Entwurfes  können  Fache  eiu  wichtiger  Dienst  geleistet  werden,  wenn  das  Ab- 

on  uu.s  unberQcksichtigt  bleiben.  Es  handelt  sich  iu  den-  geordnetenUaus  das  Bedurfniss  einer  Reform  und  einheitlichen 

eiben  einmal  um  einige  Verwaltungsbestiinmungeii,  die  Regelung  des  Baurechts  im  Preussischen  S laatc  durch 

ielleicht  passend  mit  dem  ersten  Abschuilte  des  Gesetzes  eine  Resolution  anerkoonen  und  die  Regierung  auffordern 

ereiüigt  werden  könnten,  wie  wir  dies  in  Betreff  der  Lnler*  wollte,  auch  auf  diesem  weiteren  Gebiete  mit  einem  Gesetz- 

cbeiduug  des  Verfahrens  in  Betreff  der  Städte  nnd  der  Entwürfe  vorrugehen.  — F.  — 


l'cber  die  Verwendbarkeit  des  Wasserglases  ia  der  Bantechnik. 


as  Wasseralas  ist  bald  mich  seiner  Erfindung,  sowohl 
von  dem  Erfinder,  als  nach  dessen  Anregung  von  An-  ! 
deren,  mit  gro.nser  Wunne  ais  ein  für  die  Bautecliiük 
•ehr  werthvolles  Präparat  empfohlen  wonlen. 

Obgleich  nun  bereits  f>0  Jahre  seit  Beknnutwerden  des 
Wasserglases  verstrirlieo  sind  um)  sieh  jetzt  eine  Aiizalil 
x deiitcnder  Fabriken  mit  Herstellung  desselben  beschäftigt, 

-t  doch  nachzuweisen,  da.ss  nur  ein  sehr  kleiner  Thcil 
e r jährlichen  Produktion  in  der  Kuutechnik  zur  Verwen* 
lang  kommt.  Der  grösste  Theii  denudlien  geht  Wege,  wtd- 
Ue  nur  einzelnen  sSpeziultechnikeru  bekannt  sind,  zu  Ver- 
rvndniigeu,  welche  oft  mit  Verfälschungen  Aelmlichkeit 
ii»tien. 

Das.s  die  Bautechnik  nicht  mehr  Gebrauch  vou  dem 
V.lpurate  macht,  ist  wohl  damit  zu  erklären,  dass  sich  die 
i'erspreehnngen.  welche  man  über  dasselbe  machte,  nur  in 
iiesciiränktcm  Maus-se  erfüllt  haben- 

Die  zuerst  in  di«  Augen  fallenden  Kigcnsidinflen  des 
Wasserglases  sind  bedeutend  genug,  um  grosse  Erwartungen 
an  dessen  Verwendung  za  knüpfen.  Flin  aufgelöstes  Glas, 
welches,  wie  man  annimmt,  nach  dem  Verdunsten  des  I/- 
«ungsmittels  den  Körper  mit  all  den  guten  Kigeusehaften 
zurückiusst,  welche  wir  am  Glase  schätzen,  also  vornehiii- 
lieh  grosse  Dichtigkeit,  Glanz,  Uudurchlässigkeit  gegen  Was- 

vor  UQS  in  gleich  liebenswürdiger  Weise  bei  ihren  Uiitorneh- 
touncen  unterstützt  batten,  durch  Rath  und  That  zu  | 
Itilthaftetn  Dauk.  Vor  Allem  rüsteten  uns  diese  Üernm 
mit  nittucherlri  Hrisebedürrnissen  aus.  Herr  8piege]tl>al  lieh  ! 
uns  eiu  schönes,  «rohl  ausgestattetes  Zelt  und  licrr  Humatin 
überliesa  uns  für  die  Dauer  unserer  Heise  seinen  erfjbrenen 
Diener  Giorgios,  einen  ürieebeo,  der  die  türkische  Spruche 
und  das  türkische  Leben  genui  kannte  nnd  zu  dem  leiebteu  Gelin- 
gen des  Lnternehnicus  nicht  wenig  heigetragen  hat.  Freund 
Humann  niadile  mich  noch  in  aller  Kilo  mit  den  bedeutenden 
Hafenbauteu  hekaunt,  die  zur  Zeit  in  fibadchcr  Weise  wie 
die  Triestcr  Bauten  von  französischen  llDternehmern  in  grotw 
artigstem  Maasitabe  und  mit  vortrcfflicbeu  Ilülfsmitteln  ausge- 
führt  werden.  Nach  der  Vuiieuduug  w<<rden  diese  Bauten  einer 
grossen  Anzahl  von  Schiffen  völlige  Sicherheit  auch  gegen  die 
jetzt  gefährlichen  Westatürmo  gewahren,  und  man  erwartet  da- 
von wieder  einen  bedcuteudeu  Aufschwung  des  Handels  vou 
Smyrna. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  io  Smyrna  benutzten  wir  dann 
die  erste  Gelegenheit,  um  auf  einer  wundervolleu  Fahrt  zwischen 
den  schönen  Inseln  des  ögäischen  Meeres  hindurch  an  der  West- 
küste Kleinasiens  entlang,  zunächst  Hhodos  zu  erreichen.  Ge- 
gen  uhsereu  Willen  wurden  wir  hier  zwar  einige  Zeit  zuru«-k- 
gehslten;  wir  benutzten  aber  die  uufreiwilligc  Müsse  zu  allerlei 
nützlichem  Zeitvertreib.^  Namentlich  suchten  wir  in  einer  in- 
teressanten Nekropole,  in  der  früher  sehr  schöne  antike  Vasen 
gefunden  sind,  nach  Inechriftou;  Dr.  Hirscbfeld  trieb  pbuto- 
grnphische  Studien  und  ich  zeichaotc  mehre  Auiichten  der 
Stadt,  besonders  ThcÜe  der  noch  wohl  erhaltenen  Befestiguogs- 
und  Palastbauten,  die  aus  dem  Mittelalter  entstammen  und  in 
der  Blüthezcit  des  Jobanniter-Ordeus  geschaffen  siud;  alles 
slattiiche  NYerke,  welche  der  sonst  echt  orientalischen  Stadt 
ein  sehr  Interessantes  und  charaktnristisches  Gepräge  verleiben. 

Eadllch  erschien  dann  am  15.  April  der  Üeiue  englische 
Dampfer,  der  uns  weiter  nach  Adalia  fuhren  sollte,  der  Haupt- 
stadt von  Pamphylteu  und  dem  Ausgangspunkte  unserer  weite- 
ren Unternehmungen.  Die  Fahrt  währte  noch  einen  ganten 
Tag  und  ging  an  der  herrlichen  lykischen  Küste  entlang,  zuletzt 
in  der  Frühe  eines  wundervollen  Morgens  zur  Seit«  des  gniii- 
dicM  aafsteifieudcn  schneebedeckten  TachtalQ,  an  dessen  ^ss 
sich  iL  A.  das  Ruinenfeld  von  Phasclis  auf  schmalem  V<irlan>1  r 
aushreltet.  Bald  wurde  dann  auch  der  KÖsteiisaum  der  Pam- 


Her  und  WIderstaodsföhlgkeit  gegen  atmc^sphä^i^che  Nieder- 
schläge uud  Tenipenitiirwaudliingen. 

\Venn  auch  diese  EigeosHiaften  bald  vermisst  worden, 
so  f»0Rtechen  docli  alle  die  Versuche,  welche  Veranlassung 
zur  Em^ifehlung  des  \Vas.sergla.s**s  wurden,  durch  einen  schein- 
baren Erfolg. 

ln  erster  Reibe  H«dl  dasselbe  achleidite,  der  Verwitterung 
iinlerliegotide  Bautnaterialieo  , also  natürlicbe  uud  künstliche 
Steine  und  auch  Holz  verbesseru:  Dieselben  sollen  durch 
die  sogenannte  Silikatisation  gegen  die  atmosphSrischeo  Ein- 
fiüHHP  unempfindlich  gemacht  werden. 

Es  ist  nicht  anzunebmen,  (In.ss  ein  Architekt  von  vorn 
herein  ein  verwitterndes  Hautnaterial  für  seine  Bauten  aus- 
wähle  und  auf  iSilikati-sation  mit  NVa.sserglas  rechne,  wobei 
derselbe,  abgeseheu  von  dem  zwcilelhuften  Erfolge,  mit  der 
Kostenrechnung  schlechte  Erfahrungen  machen  würde.  Es 
handelt  sich  hier  also  nur  um  solcheFällc.  wo  au.s Versehen  oder 
l'nkenntniss  verwitterndes  Material  verbaut  wurde  und  so 
dem  Intergaug  Entgegeoeilendes  zu  retten  ist.  Und  gerade 
hier  müssen  wir  um  so  mehr  zur  Vorsicht  beim  Gebrauch  de.s 
Wasserfilases  ratlien.  ie  werthvoller  das  zu  schützende  Ob- 
jekt ist. 

Kreide,  .Marmor,  Kalkmergel,  kalkreicho  Sandsteine, 
»chwacbgc'brannte  kalkhaltige  Ziegel  erhalten  durch  Beliand- 

phylischen  Ebene  sichtbar;  darüber  erhoben  sich  in  duftiger 
Ferne  die  Scbueegipfel  des  Taurus,  zur  Linken  entwickelte 
sich  ein  prachtvolles  Pauorama  der  wild  zerisseoen  FeUgehirge 
des  Klimax  --  uud  wir  waren  am  Ziel  unserer  Tbätiak^it! 

Adaüu,  eine  Stadt  von  40,000  Eiuwohiiero,  liegt  iu  einer 
leichten  Senkung  der  sonst  ganz  hori»>ntal  gelagerten  Küste 
und  ist  in  einiger  Etitferauog  mit  einem  Kranz  üppig  grüner 
Gärteu  umrahmt,  die  anmuthig  zu  der  sonst  ernstoo,  rothbrauuen 
Farbe  des  Lfrrratides  kontrastiren.  In  der  Eiufahrt  der  kleinen 
Hafeohucht  stehen  '2  starke  Mauei  pfeiler,  zwischeo  welche  einst 
Ketten  zur  Vertlieidiguog  des  Hafens  ausgespannt  wurden. 
Die  Ufer  steigen  hier  amphilheatraiiseh  empor  bis  zu  einer 
Hoho  vou  etwa  30»  uod  sind  malerisch  mit  kühn  angebauten 
ilSusorrt  besetzt.  An  dem  Ahhauge  und  auf  der  Höhe  ziehen 
sich  stark  mit  Thürmen  bewehrte  Mauern  entlang,  dahinter 
lagcr  sich  in  weituui  Halbkreis  die  Stadt,  deren  Kuppeln  und 
Mtaarcts  schon  von  Weitem  sichtbar  sind.  Auch  auf  der  Land- 
Seite  ist  diu  Stadt  voa  wohl  erbaiteoeii  doppelten  Mauern,  äbo- 
licht  denen  von  Konstaotiuupel,  urnschloasen , und  in  dieasu 
Maueru  sind  eine  Menge  von  Bruchstücken  älterer  Bauwerke 
und  viele  theilweis  werthvoUe  und  bisher  anbekaotitc  Inachrif- 
tensteine  vermauert.  Von  betvorragendem  !ntere«ic  sind  ausser- 
dem zwei  der  Mauer  eingefügto  grössere  Banwerka:  Zuerst 

eil)  luausoleumirtigeH  Gebäude,  sehr  ähnlich  dem  Grabmal  dnrCä- 
cilia  MetelU  bei  Rom,  mit  viereckigem  Unterbiu  und  rundem  Auf- 
bau.DzsGebiude  batau«ebuiiche  AbmeasuDgeaundlst  in  durdmus 
solider  Quaderkonstruktion  anfgeffthrt;  esvnrd  jetzt  als  Pulverma- 
gazin benutzt  und  war  deshalb  nicht  zuj^änglicb.  — Von  höherem 
Intercss«*  noch  Ist  der  zweite  Hau,  ein  reich  d«korirte«  dr«i- 
bogigds  Pnciitlhor.  V*oo  diesem  habe  Ich,  so  weit  es  bei  der 
tiefen  Vftrwhilttnng  möglich  war,  eine  »orefäftige  Aufnahme 
gi-nucht.  Das  Bauwerk  stammt  einer  Inschrift  zufolge  aus 
Trujsnisrher  Zeit,  und  zeigt  eine  sehr  bemerkenswerthe  Elvganz 
und  einen  grossen  Rcichthura  der  Formen,  zugleich  allerdings  auch 
schon  manches  B.iropke,  dessen  Vrspniag  wubt  weit  im  0«ten 
zu  suchen  ist  IBe  Gruadiisshildung  weicht  von  der  üblichen 
Anordnung  ah  und  sclicint  durch  die  Naobbarschafl  zweier 
filrejiT  ftefcstiganpstbürroe  be'llujst  zu  sein.  Jetzt  sind  die 
Oeffoangeu  vermauert,  und  za’ar  ist  dies  io  2 Epochen  j;c- 
icheben,  die  man  durch  Inschriften  und  die  Art  der  Techaik 
deutürh  nnehwnisen  kann.  — Au'^ser  diesen  Baateo  Ist  eint» 
wohlerhalteue  Giohelseite  von  einem  dorlstihon  Tempel  mittleren 
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lung  mit  WaHsergia'**  «ine  dichte,  inecbaDiacbea  Aogrif- 
fep  gut  widersleheode  Rinde.  Tief  in  das  Innere  der  Masse 
dringt  die  verhärtende  Wirkung  nicht  leiclit.  Das  gelingt  I 
nur  bei  sehr  umständlicher  und  zeitrauhonder  Uehandlungs-  | 
weise,  und  dann  auch  nur  bei  kleineren  Stucken,  unter  ße-  ’ 
dinguQgen,  welche  der  Praxis  schwer  anzupassen  sind. 

Die  grosse  Härte  der  Oberfläc.lie  eines  Bausteines  ist 
für  dc.sseo  Dauer  nicht  inaaR8ge!>eud.  Der  im  frischen  Zu- 
stande weiche  und  zerreibiiehe  Pariser  Kalksandstein  z B.  wi- 
dersteht allen  L'obildeu  unseres  nordischen  Klimas,  während 
tiele  Basalte  und  Granite,  welche,  frisch  dem  I^er  entnom- 
men, nüVcrwa-Rllich  erÄchelneo,  schon  den  Wirkungen  eines 
Jahres  mit  seinen  Temperaturwandlungen  und  atmosphäri- 
schen Niederschlägen  nuterliegen. 

Die  olo^Dgeunnnten  Materialien  vertragen  nach  ihrer 
Behandlung  mit  Wasserglas  die  zerstitrende  Wirkung  des 
Frustes  ebensowenig  als  vorher,  in  vielen  Kätlen  sogar 
noch  weniger.  Gefriert  in  den  durebtränkten  Stücken  das 
Wasser,  so  kann  sich  <!ie  Krystallisation  desselben  im  Innern 
des  lockeren  Geffiges  frei  bewegen,  während  die  verdichtete 
Schale,  als  dieser  im  Wege  stehend,  abgestossen  wird.  , 
Dass  die  äussere,  dichtere  Rinde  des  Steines  eine  von  dem 
Kerne  abweichende  Ausdelmungsfäbigkeit  bei  Temperatur- 
wcchsel  hat,  hilft  mit,  ein  Abblätteru  der  Schale  zu  bewir- 
ken. — Klienso  gehen  ira  Froste  schlecht  glasirte  Ziegel 
zu  Grunde,  Damenllich  solche,  welche  einen  schwachgesin- 
terteu,  klappernden  Kern  haben.  Der  letztere  bleibt  meist 
unversehrt,  während  die  Glasur  mit  darauhafieodeu  Slückeu 
des  Kernes  abgestossen  wird.  Tdpfer  und  Karlielmacher 
wissen  es  gut,  wie  sehr  die  Haltbarkeit  einer  Glasnr  auf 
iliren  Fabrikaten  von  einer,  oft  erst  durch  lauge  Erfahrung  er- 
probten Harmonie  derselben  mit  der  überzogenen  Masscabhäogt. 

Ist  es  mm  sclion  sehr  unsicher,  einen  dem  Wetter  aus- 
gesetzten Baustein  mit  einer  Kruste  zu  überziehen,  welche 
in  Temneratur-  and  Feucbtigkeitswandluogen  ganz  andere 
Eigeusebaften  zeigt,  als  der  Kern,  so  kommt  hier  noch  in 
Betraclit,  dass  das  Wasserglas  nicht  als  solches,  gleichsam 
als  Firniss  oder  GIa.sur  auf  dem  Bausteine  haften  bleibt, 
sondern  sich  in  Berührung  mit  demselben,  sei  es  nun  durch  das 
Material  selbst  oder  durch  die  Kohlensäure  der  Luft,  zersetzt. 

•So  lange  diese  Zersetzung  «och  nicht  stattgefuodeu, 
wird  das  Wasserglas  durch  den  Kegen  ausgewaschen  und 
von  einer  Stelle  des  Mauerwerks  zur  anderen  uberuefuhrt. 
Nach  der  Zersetzung  hat  d».s  Mauerwerk  nahezu  alles  Na- 
tron oder  Kali  des  Präparates  als  kohlenraures  Salz  aufge- 


sogen.  Dieses  wandert  bei  trockenem  Wetter  durch  Aas- 
blühen  von  Innen  nach  Aussen,  bei  Kegenwetter  wieder  za- 
rück,  mit  dem  Erfolge,  dass  allmählig  die  unteren  Mauer- 
lheile mit  SodalCsung  getränkt  sind,  welche  die  Salpeterbil- 
duog  einleitet  nnd  eiuc  Vegetation  von  Flechteu  und  Pilzen 
anlockt. 

Die  dnreh  das  Verwaschen  des  W’asserglases  bei  ReKea- 
wetler  bewirkten  unregelmässigen  Ausscbeiuuugen  von  Kie- 
selsäure, welche  als  weisser,  unvertilgbarer  AnSug  an  Her 
Oberfläche  der  Mauer  erscheinen,  geben  dersidbcn  ein  un- 
heimliches Ansehen,  weiches  dnreb  die  wiederkehrenden 
Auswitterungen  des  Natrons  noch  verschlimmert  wird.  Die 
Absicht,  durch  eineu  W’asserglasaustricli  gleichzeitig  mit  der 
Verhärtung  der  Mauerfläche  dieselbe  zu  verschOnero,  schlägt 
meistens  in  das  Gegeotheil  um. 

Bei  sparsamer  Verwendung  sehr  verdünnter  W'asserglaa- 
ICsungen  werden  die  oben  angeführten  Nachlheile  nicht  so 
auffallend  bemerkt;  es  Ut  daun  aber  auch  die  verhärtende 
Wirkung  auf  die  .Steinmassen  eine  nur  geringe  und  ohne 
naebweisbaren  Nutzen. 

Dasselbe,  was  von  dem  Bestreichen  derBansteine  mit 
Wasserglas  gesagt  wurde,  gilt  auch  bei  Behandlung  von 
W'^andputz  mit  dein  Mittel.  Im  Innern  der  Gebäude,  vor 
Hegen  und  Frost  geschützt,  machen  die  mit  W'asserglas 
getränkten  Putzflächen  in  erster  Zeit  einen  guteu  Ein- 
druck*). Das  wird  aber  bald  anders,  wenn  im  Freien  Regen 
und  Teroperalur-rnterschiede  von  40  — 5t>  Graden,  von  Be- 
strahlung der  beisscu  Juiisonne  bis  zum  Durchfrieren  der 
durchnässten  W’ände  bei  15  und  20  Grad  Külte,  auf  den 
Putz  eiuwirken. 

Bei  grossen  Wandfläcben  multinlizireii  sich  die  W'lrkun- 
gen  der  Tcmperaturwechscl.  Das  Mauerwerk  folgt  den  Be- 
wegungen der  aufgeklebten  Hülle  durch  die  Wärme  nur 
wenig.  Risse  und  theilweises  Ablösen  der  Hülle  beobachtet 
mau  am  so  früher,  je  spröder  und  härter  der  Putz  im 
Vergleich  zu  seioer  Unterlage  Ut.  — Es  ist  eine  bekauute 
Erfahrung,  dass  sich  auf  gewöhnlichem  Ziegelmauerwerk  ein 
magerer  Putz,  mit  Sand  und  Kalk  hergestellt,  besser  hält, 
als  ein  solcher  ans  tadelloseui  rcioeo  Portland-ZemenL  Wäh- 
reud  letzterer  auf  frischen  oder  auch  sorgfältig  gereioigfeu 
Flächen  von  Granit  und  barten  Kalksteinen  dauernd  haftet, 

*)  Dl«  Btt  Hülfe  Toa  WaMertl*»  herteatvllu  MtlSieb«  de«  erates  RMlbaeh- 
«cbeii  WudteBAlki-«  (d*r  «■b;!»».  Tbufnl>«u)  ln  Trepti*ab*i»M  dr*  Ubm«b*  ta 
bartta  t*i  mIm>b  )eut  mit  aa*iUili<ea  UiM«a  darehtocen  and  ••  utui  «leb  U «t- 
niitea  8(ell«n  d««  Bildes  ila  «tiaser  A»tu|(  Mf  den  Farben 


Maasstsbes  erwäbneuswerth;  und  höchst  intercssaut  ist  auch  die 
jetzt  sehr  verfalleoo  Moschee  Sultan  Chorkud's,  die  sich  in  einem 
reich  ausgestatteten  ollcbristUcbcii  Bauwerk  eiugericbtet  bat, 
welches  sdl>st  wieder  tnerkwürnige  Haureat»  aus  römiseber  Zeit 
enthält.  ^ Von  neueren  Hauten  sind  mebre  Mosebeeu  bemerkens- 
werth;  die  eiue  liegt  höchst  malcribcb  io  eioeiii  Haine  vou  uralten 
Zjrpresfleu ; eine  andere  überrascht  durch  die  rSumlichc  Wirkung 
zweier  verschieden  grosser,  unregelmässig  aneinander  geechobeuer 
Kup{>elo;  eine  dritte  endlich,  mit  G gleicliwertbieen  Kuppetn 
überdeckt,  liut  eineu  mehr  profanen  Churakter  und  gleicht  fast 
eiiiern  wuhlräumigoo  Saall>au,  zeichnet  sich  aber  durch  eiegaote 
Durchbildung  in  osmanisebem  Stile  vortheilbaft  aus;  dabei  steht 
ein  wirkuiigavollea  Minarct  in  Ziegelrohbau  mit  eingelegten,  hell- 
blau glasirten  Steinen. 

Neben  unseren  Studien  batten  w'ir  io  Adalia  nun  noch  die 
ietrfeu  wichtigen  Yorhereitongen  für  unsere  Reise  io  das  Innere 
des  Landes  zu  treffen,  nämlich  Leute  zu  werben  und  Pferde 
zu  kaufe«.  Mit  Uülf«^  uuseres  Freundes,  des  Herrn  Peloso,  der 
uns  gastfrei  in  sein  Baus  aufgenonimeo  batte  und  uns  in  jeder 
Beziehung  unterstützte,  wurden  aber  auch  diese  Geschäfte 
leicht  erledigt,  und  bald  waren  wir  vOllig  ausgerüstet  zum 
AoftTüch  in  das  onwirthlicbe  Land.  — Wir  verliessen  die 
schOoe  Hafenstadt  am  Morgen  des  2ü.  April.  Fünf  schw'cr  be- 
packte Laslpferdo,  unter  aer  Obhut  von  3 Dionern,  zogen  uns 
voraus,  und  wir  selbst  folgten,  begleitet  von  nur  einem  waffeu- 
kundigen  Manne. 

Unser  Weg  ging  zunächst  nachWe.sten,  dem  alten  Termessos 
zu,  und  führte  zuerst  durch  die  in  geologischer  Beziehung 
üf»eraua  interessante  Traverltu-Ebene,  die  sich  in  zwei  Absätzen 
ganz  glatt  und  efH.‘0  südlich  vor  das  Taurus-Gebi^e  lagert. 

Nach  etwa  4stündigem  Ritt  durchschritten  wir  in  der  Nähe 
eines  verfalleucn  Chaus  aus  guter  ostuanischer  Zeit  das  Ruinen- 
feld einer  uolK‘kannteo  alten  ötadt,  mit  merkwürdig  schweren 
Sarkophagen,  dann  traten  wir  bald  in  den  Pass  von  Termessos 
ein.  — An  der  engste«  Stelle  Ut  derselbe  von  einer  langen,  an 
den  Bergen  aufsteigeuden,  mit  Tbürmeo  bewehrten  Vertbeidi 
uuegsmauer  durchsetzt,  welche  wahrscheinlich  die  Grenzen  von 
Psuiphvlieu  bezeichuet  und  zur  Vertheidigung  der  Ebene 
gegen  i'cberfälle  der  wilden  Bergvölker  diente.  Fast  2 Stun- 
dt-n  dahinter  liegt  dann,  an  dem  südlichen  Herghang  des  Fas- 
ses M'br  versteckt  und  in  einer  Höhe  von  fast  l'OO®,  die  alte 
Stadt  selbst  Zwei  Paar  Waebttbürme  vertheidigten  einst  den 
steilen  Aufgang  zu  dereclhrn,  der  höchst  beschwerlich  und  beut 
von  Pferden  kaum  zn  passireo  ist. 


Termessos  ist  io  einer  engeo  Felsschlucht  in  S Terrassen 
über  einander  angelegt,  welche  durch  hohe  Mauern  von  einan- 
der getrennt  sind.  Schon  die  ersten  Terrassen  enthalten  zshl- 
reiche  Trümmer,  uameullicb  vieio  aus  kulossaleo  Felsstücken 
earbeitete  Sarkophage.  Bausteine,  Säuleutrommel«,  Zisternra; 
auu  besonders  dte  schöne  Ruine  eines  zierlichen  jonischen 
Tempels,  aus  der  «och  eine  wohl  erhaltene  elegante  Tbürein- 
fassung  aufragt;  in  einer  Erweiterung  der  Schlucht  zur  Lin- 
ken liegt  eine  ausgedehnte  Anlage,  fielleicht  ein  Gymnasium: 
in  der  Mitte  des  engen  Thaies  findet  sich  eine  Strasse 
mit  vielen  Postamenten,  die  eiust  Figuren  getragou  lisben  mö- 
g«u.  u.  s.  w.  Eine  wahrhaft  erstaunliche  Fülle  von  Trümmern 
findet  sich  aber  erst  io  der  obersten  Terrasse,  welche  io  ihrem 
südUeben  Theile  mehre  grosse  öffentliche  Gebäude  enthielt 
Numeutlich  Hegt  hier  ein  Theater,  das  oben  von  einer 
Säulenreihe  umschlusson  gewissen  ist,  dann  ein  künstliefa 
angelegter  Platz  mit  Säulenhallen,  auf  welchem  sich  groas- 
artige  ZiaterueDbauteo  vurfinden;  auf  einem  anderen  gröasuren 
Platze  ist  ein  merkwürdiger  natürlicher  Fels  mit  eingehaoeoeD 
Treppen,  einem  runden  Sitz  und  darüber  einer  sarkophogartigen 
Vertiefung,  zur  Seite  mit  Nischen  etc.;  wahrscheinlich  daa 
einem  licros  der  Stadt  gewidmete  altebrwürdige  Denkmal. 
Die  zuhlreiclieo  Reste  der  übrigen  Gebäude  waren  bei  der 
gänzlichen  Zerstörung  nicht  ohne  Weiteres  zn  erklären:  sie 
logen  meist  in  kolossalen,  dicht  mit  wildem  Gestrüpp  dureb- 
waclisenen  Trümmerhaufen,  und  liessen  also  keloo  spezielle 
Untersuchung  zu.  Sie  zeigten  aber  eine  merkwürdige  Gleicb- 
mässigkeit  der  Technik  und  der  Furmengebung,  welche  dafür 
zeugen,  dass  die  Stadt  nach  einer  volIfttäaaigeQ  Zerstörung 
schnell  und  wabrscbe<oLicb  in  ziemlich  später  Zeit  einheitlich 
wieder  aufgebaut  wurde.  Daa  Baumaterial  ist  durchgebenda  ein 
feiner  Kalkstein  aus  den  beDachbarteo  Bergen;  die  Quadern 
haben  vielfach  eine  leichte  Umräuderung  und  sind  ohne  Mörtel 
gut  gefu^  gowesep,  im  Innern  aber  meistens  roh  gelassen- 
Eintolno  Bauten  zeigten  auch  eine  Quaderdekoration  unabbän- 
gig  von  der  Länge  der  Steine,  so  dass  manche  derselben  1’,] 
oder  sogar  2 Quadcrtheilongeo  hatten  — ein  Beweis  dafür, 
dass  diese  Reste  Dicht  aus  früher  Zeit  sein  können.  Auch 
figurlicbo  Skulpturen  sahen  wir  genug;  sie  waren  indess  tbeil- 
weis  sehr  zerstört  und  sonst  von  so  untergeordneter  Behand- 
lung, dass  es  sich  scbwerÜch  lohnen  wurde,  die  gewaltigen 
Quaderhaufen  nach  beaser  erhaltenen  Stücken  zu  durcbwQblen. 
Ob  sich  unter  dieser  oberen  Schicht  der  Trümmer  noch  ältere 
Reste  Torfinden  werden,  was  allerdings  viel  Wahrscheinlichkeit 
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friert  derselbe  von  lockeren  Ziegeln  nnd  ^andNteineo  ab, 
auf  denen  der  gewGbnliche  Kalkputz  vorzüglich  haftet.  Die 
atigeführleo  £r.*-cbeinungeD,  welrne  sowohl  in  der  Praxis,  als 
bei  bi'sonders  dazu  angesteilteii  Versuchen  beobachtet  wur- 
den, deuten  klar  an,  dass  jeder  Putz  in  einer  gewissen 
Harmonie  zu  seiner  Unterlage  stehen  nius.s  und  das.s  eine 
grosse  Dichte  und  Härte  de.sselben,  welche  Sprfidigkeit  im 
Gefolge  bat,  nicht  unbedingt  seine  Dauerhaftigkeit  erhobt. 

Das  Eindringen  des  Hevenwassers  in  durchlässigen  Wand- 
putz zu  verhindern,  kann  das  Wasserglas  den  Oelanslrich 
nicht  ersetzen;  letzterer  nimmt  der  Wandflachc  ihre  hygros- 
kopischen Eigenschaften,  während  durch  ersteres  dieselben 
eher  erhöht,  als  renuindert  werden.  Glaubt  man  sich 
genOtbigt,  das  Wasserglas  auzuwenden,  so  mache  man 
zuvor  sorgHUtige  Proben,  mit  kritischer  Beobaclitung  des 
Erfolges.  Aber  nicht  das  Laboratorium  oder  die  geschötz- 
ten  Räume  des  Wohnhauses  dürfen  die  Versuebsstfitten  sein, 
sondern  die  freie  Luft,  im  strengen  Winter  wie  im  Som- 
mer. 

Ansser  zu  den  eben  behandelten  Zwecken  sind  auch 
Versuche  gemacht,  das  Wasserglas  zu  Anstrichen  auf  Holz 
nnd  Metallen  als  Ersatz  der  Delfurbon  za  verwenden.  Es 
hat  liier  jedenfalls  auch  der  erste  scheinbare  Erfolg  verleitet, 
den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen,  als  er  es  werth  ist  Die 
farbigen  Holzanstriche  lassen  sich  leicht  herstellen.  trocknen 
sehr  schnell  und  haben  bei  sorgfältiger  Behandlung  ein  gutes 
Aeussere,  dem  der  Oelfarbenanstriche  ähnlich.  Nun  fehlt 
aber  einem  solchen  Anstriche  jede  Elastizität  und  so  kann 
sich  derselbe  den  starken  Bewegungen  des  Holzes  bei  Wech- 
sel von  Trockenheit  und  Nässe  nklit  anpassen.  Durch  das 
Dehnen  und  Znsaromenzielien  de*«  Holzes,  wobei  die  den 
Jahresringen  ent.«prechenden  Theile  desselben  noch  unterein- 
ander abweichende  Bewegungen  roacbeo,  blättert  der  Wasser- 
glaaanstrioh  bald  ab,  und  um  so  schneller,  je  melir  die  Nässe 
mit  einwirkt.  Nicht  zn  nntersebätzeu  ist  hierbei  noch  der 
Unt.^itaml,  dass  das  sicli  ausscheidende  und  in  das  Holz  ein- 
dringende kohlensniire  Natron  oder  Kali  einen  schädlichen 
Einfluss  auf  die  Haltliarkeit  des  Holzes  ausübt  und  dasselbe 
der  Käulniss  zugänglicher  macht 

Aus  diesem  Gruude  ist  aach  das  oft  empfohlene  Im- 
prSgnireu  der  Bauli^ilzer  mit  Wasserglas  zu  verwerfeu. 

Ein  mit  Sorgfalt  aasgeflihrter  Anstrich  mit  Kaikwasscr- 
farbe  überlrifft  an  Sauberkeit  einen  solchen  mit  Wasserglas 


I und  ist.  mit  wenigen  Ausnahmen,  zuin  mindesten  ebenso 
I dauerhaft  sowohl  auf  Holz  wie  auf  Stein. 

Anf  Metallen  bleibt  ein  Wasserglasanstrich  auch  nur 
im  Trockuen  von  Dauer  und  gutem  Ansehen.  Dass  Eisen 
: durch  einen  solclieo  Aoslrlch  vor  Rost  geschützt  werden 
kann,  wie  zuweilen  in  technischen  Zeitschriften  mitgetheilt 
1 wurde,  muss  als  ein  Irrthum  angesehen  werden,  derdurch  flüch- 
tige Beobaclitung  der  VtTsuebe  in  trockenen  Raumen  veran- 
lasst ist.  Es  Irifl  hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  immer 
das  sich  bildende  kohlensaure  Salz,  sei  es  Kali  oder  Natron, 
stürend  zwischen  die  beabsichtigte  Wirkung 

Eine  werthvolle  Verwendung  von  Waswerglasfarben  wird 
zuweilen  bei  Herstellung  von  Thealerdekoralionen  gemacht. 
Ausser  dass  die  beabsirbligt®  Schwcrverbrennllcbkeit  der 
leichten  Gegenstände  wirklich  erreicht  wird,  lassen  sich  die 
Farlien  hier  durch  geeignete  Behandlung  in  einer  Weise 
fixiren.  welche  grosse  Haltbarkeit  verspricht. 

Eine  andere,  mit  Erfolg  gekrönte  Verwendung  des  Was- 
. serglases  für  die  Bautechnik  ist  die  zur  Herstellung  künst- 
i lieber  Sandsteine  nach  Ransome’schen  Verfahren.  Hierbei 
' wird  aber  die  Ausnutzung  der  guten  Eigenschaften  desselben 
nnd  die  Beseitigung  der  Nachtheile  nur  mit  Hülfe  kostspie- 
liger Apparate  und  Beliandlungsweiscn  erreicht.  — 

FZs  war  Zweck  dieser  Mittheilungen,  darauf  hiiizuwelsen. 
dass  alle  die  reichlich  vorhandenen  Rezepte  für  den  (ic- 
brauch  des  Wassergla.-^es  einer  strengen  Sichtung  bedürfen, 
und  dass  sich  die  Erfolge  ihrer  Anwendung  nicht  ohne 
I Weiteres  mit  Siclierlicit  Voraussagen  lassen,  weil  die  Wir- 
I kung*‘n  des  Wasserglases  durch  die  chemische  Zusammeri- 
I Setzung  und  physikalische  Beschaffenheit  des  damit  belian- 
I delten  Materials  oft  ganz  unerwartete  Wendungen  Wkotmneü, 
I wie  z.  B.  Gypsstuck  und  gypsbaltiger  Putz  durch  do.sselbe 
' in  kurzer  Zeit  gänzlich  zerstört  werden, 
j Es  muss  jedem  Architekten  nntl  Bauhandwerker  wider- 
I streben,  die  Dauerhaftigkeit  seiner  Arbeiten  von  einem  Kör- 
ptT  abhängig  zu  machen,  über  dessen  Wirkung  keine  abso- 
lute Sicherheit  vorliegt;  diese  fehlt  aber  hier  in  der  That. 
1 Es  ist  daher  bei  Verwenduug  des  Wasserglases  in  der  Bau- 
technik Vorsicht  und  Misstrauen  eher  am  Platze,  als  der 
gute  Glaube  an  die  Zuverlässigkeit  von  Rezepten,  welche 
nicht  ausreichend  durebgeprobt  sind. 

Dr.  H.  Frühling. 


für  lieb  hat,  ist  zweifelhaft  gehlietten.  wenigstens  haben  wir  | 
dafür  keine  sicheren  Anzeichen  entdecken  können. 

Nach  dreitägiger  Arbeit  in  den  Ruinen  von  Termessos 
•iedeltru  wir  über  nach  der  etwa  9 Stunden  ostwärts 
gelegenen  Stadt  Perge.  Der  Weg  führte  erst  rückwärts  | 
durch  den  Pass  vou  TiTtuessos  und  durch  die  pamphy-  I 
lisebe  Yerlbeidigungtmauer.  und  dann  immer  durch  die  hei-  I 
den  klippigen  und  Öden  Travertin-Terrassen,  welche  kurz  I 
vor  Perge  plötzlich  zu  der  wunderbar  lieblichen  grünen  Et»ene  i 
dea  Kestros  und  des  Eurymedon  abfallen.  Die  Stadt  liest  hier  ' 
zum  Tbpit  noch  in  den  bergat»nUien.  Ein  isolirter  Fel.s  von 
etwa  öO*  Höbe  bilaet  die  Akropolis;  südlich  davon  breitet 
aieb  die  Stadt  aus  und  wieder  südwestlich  von  dieser  lehnt 
sich  an  den  Bergbang  ein  kolossales  Theater.  Zwischen  bei- 
den erstreckt  sich  ein  Stadion,  dessen  Sitzreihen  auf  wobier- 
haltenen  Quadergewölhen  rubeo. 

Die  eigentliche  Stadt  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges 
Viereck  und  ist  von  gut  erhaltenen  Mauern  umschlossen,  die 
an  dem  Abhang  der  Akropolis  etwas  bioaufsteigen  und  dirht 
mit  Vertheidigungsthürmeo  besetzt  sind.  Innerhalb  des  so  um- 
BcblosseouD  Bezirk.s  sind  bedeutende  Reste  von  vielen  grossen 
Uauaolageo  erbaltco;  uameutlicb  sind  2 ihennenartigc  Ge- 
bäude interessant,  mit  grossen,  einst  gewölbten  Sälen  , welche 
noch  Spuren  einer  prächtigen  MarmortM-kleidung  zeigen.  Kin 
grösserer  Platz  mit  Säulenhallen  und  mehre  Slrasaenzüge  sind 
deutlich  zu  erkennen  ; in  einer  derselben  ist  ein  lauger,  mit 
Quadern  eiugefaaster  offener  Kanal,  in  dem  verniutlilich  eiost 
frischet  Wasser  floss.  Äo  mehren  Stellen  finden  sich  ganze 
Reiben  umgeworfeuer  Granitsäuleo , und  vi  lfoch  sind  Marmor- 
brucbstücke  vou  Geaimseo  und  Architekturtbeileo  aller  Art 
zerstreut.  Daa  grösste  Interesse  gewährte  uns  aber  ein  merk- 
würdiger Tborbau  in  der  ilaupUtrasse  der  Stadt,  von  dem 
noch  die  Ruinen  zweier  Rnodthürme  stehen,  und  daranachlieasend 
zwei  balbkreisförmige  Mauern  mit  dopp^dten  Reihen  von  Figu- 
renoiseboo.  Hinten  war  das  Bauwerk  von  einer  Art  Triumph- 
bogen abgeacblosaen,  deasen  Quadersteine  jetzt  in  einem  dicht 
bewachaenen  Trümmerhaufen  liegen.  Der  runde  Innenraum 
war  wieder  mit  reicher  Säulenarchitcktur  geschmückt  und  muss 
überaus  prächtig  gewesen  sein.  An  den  Bau  schlossen  sich 
Säulenhallen  mit  reicher  OrnameotatioQ  aller  Bauglioder;  auch 
die  Unteransiebten  der  Architrave  sind  mit  figürlichen  Skulptu- 
ren bedeckt,  die  tbeils  ganz  vortrefflich,  theils  aber  in  der  Er- 
findung schon  etwas  bedenklieh  ersrheinen. 

Im  Vergleich  zn  der  Stadt  ist  die  Akropolis  vou  Perge  sehr  arm 


an  Ruinen.  Nor  an  dem  Abfall  zur  Stadt  sind  grössere  Mjuer- 
resto  erkennbar;  dahei  brfi'idet  sich  ein  alirhriatUches  Bauwerk, 
eine  gewölbte  Malle  mit  susammi-oirosehleppteQ  Säulen  und  Ka- 
pitellen. An  einer  anderen  Stell«  entdeckte  Herr  Hirschfeld 
eine  interessante  klein«  Felsenhöhle  mit  christlichen  Zeichen, 
an  deren  Decken  und  Wäudeo  sich  RemiuiszedzeD  antiker  De- 
koration mit  Pilastern  und  Architraven  deutlich  erkennen 
Itesaen.  — Den  Ort  des  berühmten  Tempels  der  Diana 
Pergän,  deren  Kultus  in  Parophylien  von  dem  gleichen 
Range  war,  wie  der  der  Ephesi^chen  Diana  im  west- 
lichen Kleinasien,  haben  frühere  Reisende  an  dem  Abhänge 
oder  auf  oer  Akropolis  gesucht.  Ich  konnte  mich  aber  wegen 
Mangels  aller  Itedeulendeu  Reste  nicht  zu  dieser  Auffassung  be- 
kennen und  und  halte  es  für  wahrscheinlicher,  dass  der  Tempel 
auf  der  andern  Seite  der  Stadt  in  der  Eben«  gelegen  war  — 
wenigstens  befinden  «ich  dort , hoch  überlagert  von  ange- 
schwemmtem Hoden,  Reste  eines  grossen  dorischen  Tempels  mit 
Säulen  Vom  1"  Durchmesser. 

Das  Theater  zeichnet  sieb  durch  eine  eigontbümliche  Belebung 
der  Skenenmauer  im  Aeussern  mittels  fünf  grosser  Nischen 
ans;  dis  Sitzreihen  sind,  wiewohl  mit  dichtem  Gestrüpp  be- 
wachsen, noch  gut  erhalten  . dagegen  ist  dio  innere  bk«n«a- 
mauer  zusaromerjgestürit  und  füllt  die  ganze  Or*  hestra  mit  Ih- 
ren Trümmern  an.  Von  der  reichen  Marmorausstaltuog.  von 
der  Teiier  so  begeistert  erzählt,  haben  wir  demnach  nur  nocli 
geringe  Spuren,  ein  Paar  skulpirte  Architravstiiek«  und  Kapitelle 
gefunden.  Aus  diesen  Kesten  kann  man  aber  mit  Sicherheit 
schliessen,  dass  di«  Skenertwand  sehr  ähnlich  der  vom  Theater 
in  As;>endos  war,  welche  Texier  ausführlich  dargeatellt  hat.  Die 
architektonischen  Formen  sind  hier  wie  d-*rt,  und  wie  bei  meh- 
ren anderen  Bauten  von  Perge,  denen  der  hochentwickelten  rö- 
miacheii  Kunst  nahe  verwandt,  doch  klingen  dio  belleuischeti 
Motive  meist  deutlicher  als  dort  hindurch  und  aiod 
oft  ganz  rein  orbalten.  An  manchen  Stellen  ist  die  Zeich- 
nung sogar  von  echt  griechischer  Schönheit,  so  dass  mau 
hier  zweifellos  mit  einer  unmittelbaren  Ableitung  der  Kunst 
Griechenlands,  wenn  auch  aus  «pälcr  Zeit,  zu  thun  hat.  — Dass 
sich  neben  so  reichen  und  vielfach  schönen  Architekturresteu 
I auch  gute  Skulpturen  finden  würden,  Ut  wohl  sehr  wahrschein- 
Hcii,  und  um  so  mehr,  als  Herr  Dr.  UirschMd  bereits  eine 
I recht  gut  gearbeitete  Hand  mit  einer  flachen  Schale  von  einer 
' Uarmorfigur  gefunden  bat;  es  durfte  also  kaum  als  ein  grosses 
Wogniss  erseneinen,  wenn  man  es  hier  mit  Ausgrabungen  ver- 
suchen wollte.  (MhiuM 
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Dti  Brie  Baba«Ptlixflrf|;kMfDt  hd«!  dln 

Das  Zeotral-Blatt  für  daa  Di'utbche  Rfich  frjnct  iu  adnrr 
di^jÜirigfR  No.  '2  die  ßi'katintmachunit  d<*a  an  Stelle  des  HahO' 
Poliieireglerarut»  für  die  Kiactibahneo  iui  Norddeut-rlieu  Hunde 
vom  3.  Juni  1870,  und  des  Nachtrages  *a  detnaeltM-n  vnuj  21».  De- 
armtH'r  1871  durch  den  tiuDde«rath  beschtoasetieii  Haha  Poliiei* 
regietnents  für  die  Eiseubuhneo  Deutschlands  vom  4.  Januar 
d.  J . sowie  der  Sigoalordnung  voo  demselbeu  Tage. 

Diese  Yerordbutigeu,  welche  mit  dem  I.  April  187.7  iu  Kraft 
treten  solleu,  werden  sclitm  di-shalb  mit  voller  Freude  zu  be- 
urQeseu  sein,  weil  sie  einen  Sti*i«  tu  dem  Geb&ude  der  deut* 
scheu  Einheit  hcrbeitrageti;  leider  scheint  ca  atn^r.  dass  ein 
deutscher  Staat,  iiSmlicb  Bayern,  von  ihrer  Wickaamkeit  zu- 
nSehat  nicht  erreicht  wird,  dass  also  die  Einheit  auf  dieaeui  ' 
Gebiete  vorlSufig  noch  onTollkommen  bleibt.  In  dem  Srhiuss- 
psragrapheo  des  Heglements  heis«t  es  zwar,  dass  dasselbe  An-  , 
«cudutig  fndc  auf  ude  Eiscubahneu  Deutsclilauds,  ausgenommeu 
die  BcbniaJsparigen  Hahueo  etc.;  da  jedoch  unter  deo  Bundes*  < 
Hegierungeu,  au  wclclio  das  Heichseiseiiliahuanit  die  Verord* 
nungen  behufa  weiterer  Publikation  sdressirl  hat,  Bayern  aus* 
druckiirb  ausgeschlossen  ixt,  so  dürfte  uns<Te  vorstehend  ausge-  ' 
apruibene  Beturchtung  wohl  gerechtfertigt  sein.  ' 

&lit  der  Durchführung  des  Keglemcnts  und  der  Signal- 
nrduuug  wird  ca  gaua  so  schuell,  wie  die  BekaoutoiiehutiK  i 
Hukündigl,  kaum  gebco.  Denn  wihrend  der  ScbluaAparagraph 
ries  Keglements  deo  1.  April  d.  J.  als  Termin,  zu  welchem  die 
ueuen  Vor»chrifU'U  in  Kraft  treten  aolleii,  hiustellt,  hat  der 
unmilteli>ar  voraiistelicnde  Paragraph  bereits  ein  Minteithür- 
cheugcbffuct.  durch  «elcb'-s  di*r  l>Ulier>ge  ScUcndiiau  noch 
uiuuial  für  eine  Wede  hindarchschlupfen  kann. 

Jener  Paragraph  stellt  die  Gewährung  von  Frist  n für 
solche  Einrichtungen  in  Aueaieht,  wnlrhe  durch  das  Heglemeut 
vorpeschiiebeo  werden  und  deren  Herstellung  ohne  twaondere 
Schwiciigkeiten  bis  rutu  1.  April  1875  nicht  zu  bewirken  ist; 
das  ist  leider  iiemli<‘h  dehnbar.  ' 

Indem  wir  die  vollstfindige  Mittheitung  der  beiden  Verord*  | 
uuiigfti  tür  den  nächsten  .labr^'ang  des  deutsebeu  Baukaleudera 
iu  Aussicht  uebmeo,  wollen  wir  an  die.ser  Stelle  uur  die  wich- 
tigsten Atweichun^eu  von  den  bisher  gültigen  Buatiiuiuuugeu 
her\'orhchen  uijd  einer  kurzen  Besprechung  uoterwerfen. 

Was  das  BahD-Pulizcirsglement  bctiifft,  so  sind  die  wich* 
tigsicu  Abweichungen  desselben  von  dem  Bisherigen  auf  den 
preussischeo  Bahiieu  oder  d»*ch  weoig»tcos  den  8taatshahneQ 
bereits  durchgeführt : so  z.  H-  die  Bestimmung,  »dass  die  Hahn- 
hnfe  durch  Signale  gcschlusacu  zu  hulteu  und  nur  für  die 
Einfahrt  der  Züge  zu  PfTnen  sind“, 

feruer,  dass  ,jeder  NS  agCD  Merkmale  erhalten  soll,  welche  dem  , 
Heiaenden  das  Aufhoden  der  Wagcriklaase  wie  der  benutzteu 
NVagenat'theiluQg  erleichtern“ 

und  dass  »der  Name  der  Station  am  Stationsgebäude  oder  au 
anderer  geeigneter  Stelle  in  einer  für  die  Keiseuden  in  die 
Augen  füllenden  Weise  angebracht  werden  muss“, 
endlich,  dass  »jeder  Beweirung  der  I.okomulivcu  auf  Buhuhbfen 
eiu  Acbtuugssigual  vorbergehen  soll“. 

Andere  Beetimmungen  sind  jedoch  auch  für  Preussen  neu. 
Dieselben  führen  theils  geringe  Krlcichterurig^'n  für  den  Bau 
und  Betrieb  herbei,  thcils  soll  durch  sio  auch  die  Betriebs' 
Sicherheit  erhöht  weiden.  In  erstercr  Beziehung  ist  zu  erwäh- 
nen, dass  darüber,  »iuwieweit  Abweichungen  vom  Normalproül 
des  lichten  Raumes  zu  gestatten  sind,  der  Buudesntlh  be-itimmt, 
and  duss  au  Ladegleisen,  welche  uicht  vuu  durcbgebeudi-n  Zü- 
gen befabrcD  werdcu,  nach  Art  ihrer  Benutzung  eine  Ein- 
scbräukurig  des  Nurmalprohls  von  der  Aufsichtsbehörde  zugc- 
laasen  werden  kann“. 

Die  Bestitumung,  dass  »wenn  sich  die  stärkste  Neigung 
zwischen  zwei  Slatiouen  auf  eine  Hahiiiäoge  von  weniger  als 
1000*  erstreckt,  lür  die  Berechnung  der  Bremsenzabl  nicht 
diese,  sonderu  die  nächst  geringere  Neigung  dieser  Strecke 
maasege.bcnd  ist“,  kann  tuswcilen  dazu  dienen,  zu  weit  gebcude 
Bcdcii klick keiteu  l»eim  Projektiren  zu  bescitigeu. 

Die  Besorgung  des  Barriereudieostes  durch  weibliche  Per- 
!>oneo  ist  im  Auslande  mehrfach  im  Gebrauch,  und  wird  nun, 
»wenn  dieselbe  vom  Dienst  d-  r Uleisüherwachuug  getrenut  ist“, 
auch  für  Deutschland  gestattet. 

Die  Maximaizahl  der  iu  eiuem  Zuge  zulässigen  Achten 
wird  auf  150,  uud  für  solche  Züko,  die  Persnneu  bclörderii,  auf 
100  Achsen  festgesetzt.  Für  Mditairzuge  ist  jedoch  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  geringe  Eahrgasebwindigkeit  eiue  Eiustelluug  bis 
zu  120  Wugenachseu  iu  die  Zükc  gestattet.  ' 

Wichtig  Ist  die,  eine  kletuc  Krmässiguiig  gegen  früher  ent- 
halteude  Festsetiuog  der  grössten  xulässigeu  Zuggvscbwiudigkeit. 


SIgiialordui&g  der  deatsclien  EUenbahBen. 

1'ie<M'llM*  darf  bei  Neieungen  vuu  uicht  m'*hr  als  5"  po  uud 
Krünimutiffen  von  niclit  venieer  als  100**  Radiuv: 
für  .‘^chuclltöge  75K«  pro  Stunde  o(l»r  12.'i0®  pro  Miuuto, 
für  Pcrsonenzüife  pro  Stunde  oder  1000«  pro  Minute, 

für  Güterzöge  4.J**«  pro  Stunde  oder  750“  pro  Uiiiuto 
nicht  übersteiaen,  während  »uf  stärker  geneiglt»o  oder  mehr 
^ekrürmnteu  .Strecken  die  Geschwindigkeit  anjieraessen  ver- 
ringert und  das  Fabrpereonal  unter  Bezuichnung  dieser  Strecken 
mit  lustruklhin  versehen  werden  muss.  Auanahinsweise  kOuiien 
grössere  GeschwiudiL’kciien  für  Schuellzöge  bis  00  K«  pro  Stunde 
unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  zugelassen  werden; 
sie  iH'diirfen  aber  der  ausdrücklichen  Genehmigung  der  Auf- 
siebtslH‘hörde. 

Schliesslich  erscheint  eine  der  neuen  Bestimmungen, 
nämlich  diejeurge.  welche  die  Ertheilung  von  Brlauhnisskarien 
zum  Brtrrleo  d<*s  BahnpUnums  etc.  von  der  Genehmigung  der 
Aufsichtsbehörde  anhängig  macht,  uns  nicht  nur  entbehr- 
lieh,  da  die  l»esauto  Kcfugiiiss  unseren  DuHirhalteQ  uach  recjit 
gut,  wie  bisher  dem  selbstständigen  Ermessen  der  Ktsenbaho- 
direklioncn  äberiassen  bleiben  könnte,  sondern  geradezu  be- 
denklich, da  recht  wohl  Fällo  möglich  sind,  wo  die  mit  der 
Einholung  der  höheren  GeoehmigUDg  verbuiideoe  Verzögerung 
zu  L'niuträglichkeitcn  führen  kauQ.  — 

Diu  Signal-Ordnung,  von  welcher  das  KeiebseiHenbaho- 
amt  in  .«eioeni  Aoschreitien  an  die  Buodesregierungeo  sagt,  dis.« 
sie  bekauutlich  nur  einen  Rahmen  abgeben  soll,  in  welchen 
sich  die  für  die  örtlichen  Verhältoi-tse  und  bosouderen  Betriebs- 
einrichtuugeu  crforderlichea  Signal«  nach  Mtassga^  der  vor- 
Beschri-*t»cnen  Bestimraungen  einfügen  las.-tco,  enthält  our  wenige 
Punkte,  die  iu  die  ticstebeudcu  Verhältnisse  weseutlicb  ändernd 
einzucreifeu  geeignet  siud. 

Zu  einer  ganz  Ivcdeutcoden  Verciofaebung  des  Sigonlwesen« 
wird  deo  Kegicrungcu  dadurch  die  lUnd  geboten,  das4  für  die 
Bahnwärter  gcgenülier  den  vorbeifahmnden  Zügen  als  obliga- 
torisch nur  ilitudsignalo  bezeichnet  siud.  währeud  die  bis  jetzt 
ziemlich  allgemcio  üblirhcn  optischen  Signale  an  den  neben 
den  NVSrtcri'udeu  aufgcstellteii  Telegraphenmastcn  fortan  nur 
fakultativ  sind.  Es  Kteiit  den  Uegicrungcu  also  frei,  dieselben 
zu  bcHpitigerj  eveut.  ihre  Bosoitigung  zu  gestatten. 

Auch  die  BahnhofsahschlusstcicgraplieQ  sind  vereinfacht. 
Während  nämlich  jetzt  an  jedem  Kudu  (Ich  Uahahofs  eiu  zwei- 
armiger Telegraph  zu  stehen  pflegt,  welcher  nicht  allein  die» 
Einfahrt  in  den  Bahnhof.  iu)niiern  uueh  die  Ausfahrt  ans  dem- 
selbcu  von  hesondercr  Erlaut>niis  abhängig  macht,  soll  das 
Letztere  später  fortfalleo.  Es  braucht  also  ao  jedem  Bahnhofs- 
ende  io  Zukunft  nur  mehr  eiu  ein  armiger  Mast  zu  stehen.  Dop- 
jielarmigo  Ma.slen  kommen  s<*mit  nur  als  Perrontdegrapben, 
weiche  ülirigeus  nicht  ohligatuiiscb  siud,  uud  ausserdem  noch 
bet  Biockstulimien  vor. 

l'cber  die.  Einrichtung  der  letztereo  wird  nicht«  worge- 
schiietK'U.  Dass  aber  Blockstatiooen  vorhanden  sein  sollen, 
geht  aus  der  Bestimmung  hervor,  dass  bei  deogellHm  doppel- 
armige  Haltsignale  aufge.ttelU  werden  müssen.  Auch  folgt  aus 
der  im  Bahii|H>lizeiregletnent  gegebenen  Vorschrift : »Zup. 
wohin  auch  leer  gehende  Lokomotiven  zu  rechnen,  dürfen  eui- 
ander  our  in  Etationsdistauz  folgen  .*  dass  bei  fret^ueotea 
Uabueii  und  iangeu  Stationen  Hinrichtungen  zu  tieffea  sind. 
welche  inmilteu  der  langen  Strecken  die  Stellen  von  Zwischen- 
babiihöfeu  vurtreteu.  Doch  nimmt  uns  Wunder,  dass  nirgeod 
die  Anwendung  von  Blockapparateu  V4»rge"cbriet»eQ  ist,  welche, 
unter  sich  iu  elektrischer  Vcröiuduug  stehend,  d^m  Wärter 
durch  mechttnischu  Vorkchruiig'-n  das  Geben  des  FahrsignsB 
uomöglich  machen,  so  lange  er  nicht  vom  Nachharwfirter  de- 
Mockirt  worden  ist.  Grade  hierin  beruht,  unserm  DafürhalteD 
uach,  das  Wesen  des  B ocksystems.  Wir  glaubten  also  eine 
obligatorische  Vorschrift  hierüber  iu  der  ueueu  Sigualordoung 
erwarten  zu  dürfen. 

Wenn  hierbei  eine  bedcnklicbo  Zurückhaltung  des  Gesetz- 
gebers  hervortritt,  so  ist  audreraeits  dankbar  änzuerkenneo, 
dass  rin  bisher  vielfach  rrupfohlooes,  alter  in  Deutschland  wenig 
eingeführtes  Signal  don  Bahnen  zur  Pflicht  gemacht  wird,  frei- 
lich nur  »auf  Krforderu  der  Auftichtsbebördu.*  Es  ist  das,  aus 
einer  drchl>arcn  Scheilr«  bi-stehendo  Vorsignal  vor  dem 
iLihDbofs-Abschlusstelegrapheu,  welches  io  einer  Entfernung  von 
fiOü  bis  lUflü«  von  denjseltK'ti  aufzustellen  und  io  automatische 
Verbindung  mit  ihm  zu  bringen  ist-  Dass  die  Aufsichtsbehör- 
den das  ihnen  uiibcimgeaehene  »Erfordern*  dieses  SianaU 
bald  recht  allgcmcio  und  cnergiseli  eintreten  lassen  möchten, 
ist  unser  ilriDgender  NVuuscb.  X. 


fi(littheilasg:en  ans  Vereinen. 


Ostpreaaslscher  lageniear-  And  Archltokten- Verein. 
Monats  versa  mmlu  ng  am  l>onuerstag.  deo  4 Februar  1875. 
Vorsitzender  Herzhrueb.  Ariwesend  30  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  ciöffnete  um  7'*.  Uhr  üi«  Hitzung.  refcrirte 
über  die  Eingänge  und  tlieilte  mit,  dass  vom  Vorstände  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  lugonicur- 
Vereiue  das  Material  für  Bearheitung  der  Fragen  | 
'“Qr  nächsten  A bgeordneten  • V ersa ram Iu  n g noch  > 
St  biugegangeu  sei  uud  daher  den  hierfür  gewählten 


Kommissionen  noch  nicht  hat  mitgetheilt  werden  können;  das 
diesjährige  Familienfest  de^  Vereins  werde  am  Sounabeud 
den  27.  d.  Mts.  im  Deutschen  Hause  gefeiert  wcrd»*n. 

iMirch  Ballotement  wurden  in  den  Verein  aufgenommcB- 
01*er- Ingenieur  d**r  Üst-Preuss.  Sudbahu  Bctimei-,  Bauführer 
Schultz  uud  Architekt  Gutzeit 

Der  Vorsitzende  tiägt  dann  das  vom  westprcussiicben 
Architekteu-  und  Ingenieur- Verein  eingegangeae  Sebreihen,  hetr- 
Begutachtuog  der  für  das  hiesige  Kriegerdenkmal  eingegaugsceu 
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30  KutwOrfe.  UQÜ  das  Gutuclit^n  selbst  vor.  Nach  diesem  habeo 
als  PreiHiicbler  fuogirt:  Kegierung9>  und  Bau-Kath  Khrhardt, 
Üttuim^peittor  Nulh,  «Stadtbuurath  Liebt.  LtimlbDutucieter  tiobriek 
und  Sittdtbauqieister  ÜUo.  Die  Preisrichter  haben  G Kniwurfe 
auf  die  engere  Wahl  gehraehl  mid  mit  besondeier  Berüi’ksich' 
ttguD«  dos  getbrdotti'u  KosloEijireiiiea  von  lüOOl)  M.  den  Rang 
■lersellieii  Durh  folgendor  Keiltetifolge  featgostelU: 

1)  Entwurf  No.  lil  mit  dom  Motto:  .lloil  dom  Friedeu“,  vom 
Stadlliaumeisler  Rebberg. 

•J)  Kutwurf  No.  V mit  dem  Motto;  „Sapienti  sal“,  vom  Bau* 
führer  Bottgor. 

3)  Entwurf  Na  II  mit  dem  Motto:  ,Oem  Verdienste  seine  Krone“, 

von  demselben. 

4)  Entwurf  No.  X.MX  mit  dem  Motto:  „Diese  Sftule  9f>il  von 
Stein,  aber  nicht  von  Eisen  sein“,  vom  Stadtbaumeisler  Krüger. 

0)  Entwarf  No.  VH  mit  dem  Motto:  „0  Gott  im  Himmel  sluh’ 
darein“,  vom  Stadthaumeistcr  Rehberg. 

G)  Entwurf  Na  VI  mit  dem  Motto:  „KönigslnTg* , vom  Hegie- 
ruiigs-  und  Bau-Haih  Hesse. 

Uesehlonnen  wurde,  s&mmtticbe  Entwürfe  aum  Besten  des 
Bnufoods  für  dieses  Denkuml  mit  einem  Eintrittspreis  von  ’if»  Pf. 
14  Tage  laug  öffentlich  ausgustellen  und  dieselben  dann  dem 
Kumiie  für  die  Eirichtuug  des  Denkmals  mit  dem  (iutachten 
*ur  Auswahl,  unter  Reseiviruug  der  Rechte  der  Erfiuder  un 
ihrem  geistigen  Kigenlhum  vorzulcgen. 

Hesse  (Königsberg)  b&lt  duim  einen  Vortrag  über  den  Cha- 
rakter der  jetzigen  Berliner  BauthStigkelt,  in  dem  er  gleich- 
teilig  Vergleiche  mit  der  früheren  Entwickelungs-Epoch©  unter 
Schlüter  und  Schinkel  zieht  und  namentlich  auch  bervorheht, 
was  Schinkel  für  die  Enlwickelucg  der  Bauten  Berlins  gewirkt 
hat  und  welche  PlSne  derselbe  tür  die  Zukunft  hatte.  Referent 
nimmt  dabei  Bezug  auf  einen  beim  letzten  Scbiukelfcst  in  B^tüd 
gehaltenen  Vortrag  des  Professors  Uvrmauu  Grimm  und  zitirt 
einige  Steilen  aus  diesem  Vortrage. 

Sebluaa  der  Sitzung  y»/*  L’br. 

Arohitekten'Vereln  xa  Berlin.  Ausserordentliche  Haupt- 
Versammlung  am  13.  Februar  187.5;  Vorsitzender  llr.  Uobrecht, 
aowrseiid  11.5  Mitglieder  und  10  Gäste. 

Der  Ur.  Vorsilzende  macht  zunächst  bekannt,  dass  die  in 
der  iclzten  Hanpt* Ycrsaminluiig  vorgenommene  Vorstandswalil 
ein  vollständiges  Resultat  noch  nicht  ergeben  habe  und  dass 
daher  die  heutige  Sitzung  aJs  ausserordeutlicho  Ilaupt-Yer* 
saoimlung  einberufen  sei,  um  die  VN'abl  zu  beenden.  Als  Mit- 

i Dieder  des  Vorstandes  ohne  besonderes  Amt  sind  mit  der  er- 
brderlicheo  Stimmeozabl  bereits  gewählt  di«  Hrn.  Franzius, 
Scbwedler,  Boeckmann,  Ende,  Orth,  Kinct  und  Lu- 


I cue.  tur  diu  noch  leblenden  zwei  Stellen  werdeu  die  Urn. 

Quassowski,  Slrecfcerl,  Wernekinck  und  Sehwailo. 

' welche  nächst  ibuon  die  meisten  Stimmen  crhaltCQ  haben,  zur 
' «tigeren  Wahl  gestellt,  welche  im  zweiten  Gange  für  dio  beidem 
rrstgeuaiiiiteo  entscheidet.  Di«  Zusammensetzung  des  Vor- 
; Standes  bleild  hiernach  dieselbe  wie  im  Voijuhr;  nur  dass  in 
I der  Besetzung  de«  Amtes  als  stellvertretender  Vorsitzender  oiu 
Weebsei  eineetieteo  ist. 

Eines  der  zuletzt  aufgenommetifu  Mitglieder  des  Vereins, 

I Bauführer  Schilling,  ist  nach  kurzer  Krankheit  am  Tjphus  ge- 
storbcu. 

' Unter  den  verschiedenen  Zusendungen  au  den  Verein  be- 
I Üudet  sich  zum  ersten  Male  eine  solche  dos  deutschen  Reiebs- 
kai)zler-.4ml«-d,  welches  das  bis  jetzt  gesommelte  amlllcbe  tech- 
nische Material  über  den  Bau  des  St.  Gotthard -Tunnels  über- 
scbickt.  Hr.  Kiuel  macht  in  eiuigeo  Worten  auf  den  Werth 
der  in  den  betreffenden  Berichten  enthaltenen  Angaben  auf- 
merksam und  g ebt  dabei  eilige  Notizen  besonders  über  die  Art 
des  Buuhetrrebos  bei  dem  Unternehmen- 

Hr.  Eggert  beriehtet  sodann  unter  Vorlage  etuiger  Pho- 
tographien und  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  ausgeführteu 
Bleistift-Skizzen  über  seine,  vom  April  bis  Juni  des  vorigen 
Jahres  unternommen«  Forschungsreise  nach  Pamphylien  und 
PisidicD.  Der  Vortrag  ist  an  einer  anderen  Stelle  d.  Bi.  zum 
vollständiaeD  Abdruck  gebracht  Die  leider  nicht  allen  Mit- 
gliedern der  Versamiulung  zugänglich  gewurdeneu  K'‘iseskiizeii 
des  Hm.  Vortragenden,  weich«  architektonische  Dütoil-Auf- 
Dahtneu,  arcbitcktooiKcho  und  laudscbaftliche  Veduten,  sowie 
Portrait-  und  Baum-Studien  aus  jenen  bisher  so  wenig  bekann- 
teo  Gegenden  umfassen,  fanden  wegen  ihrer  ausserorueuüicheii 
Sorgfalt  verdieiitHi  Boifall.  Sin  werden  iu  der  Bibliothek  des 
Ver«dncs  noch  einige  Zeit  hindurch  zur  öffentlichen  Ausstellung 
: gelangen,  sobald  die  statutengemäss  erfurderüebo  Ausstellung 
der  Entwürfe  der  <fiesjäbrigeo  Scbiukelfcst- Koukurrcuz,  welche 
in  der  Zeit  vom  17.  bis  23.  Februar  d.  J dort  stallhndcQ  wird, 
I bcetidot  ist. 

Zu  der  ausserordentlichen  Monate- Konkurrenz:  Eutwurf 
eines  Deckels  zu  dem  Werke  .Berlia  und  seine  Bauten,“  sind 
5 Arbeiten  cingegangen. 

Zwei  im  FragekaiiiteD  enthaltene  Fragen  wurden  durch  Hrn. 
Quassowhki  licautwortet.  Derselbe  gab  au,  dass  man  es  mög- 
lichst vermeide,  Kisenbabnschwellen  auf  das  Muuerwerk  der 
Lfiiidpfeiicr  von  Brücken  etc.  mit  eisernem  Oberbau  zu  legen- 
Durch  eine  Al'schrägung  oder  Abtreppung  des  Pfeilers  lasse 
es  eich  meist  ermOglicaeo,  dass  die  näcoste  «SchweUo  einge- 
bettet werden  kann.  — F.  — 


Aas  der  Pachlitteratur. 

Zeitschrift  für  BaewesoD,  redig.  von  G.  EVbkam,  Verlag 
von  Ernst  A Kom  in  Berlin.  XXIV.  Jahrgang.  1874.  (Forts.) 

B.  Aus  dem  Gebiete  des  logenierwescDt. 

I.  Geber  da«  Verhalten  des  Wasserda m pf es  bei 
seiner  Wirkung  in  d«o  Dampfmaschinen;  von  Pro- 
fessor 11.  Wiebe. 

Die  genaue  Erkenntniss  des  Verhaltens  und  der  dadurch 
bedingten  Wirkung  des  gewöhnlichen  Wasserdampfes  in  den 
Dampfmaschinen  ist  bekanntUeb  ein  noch  immer  ungelöstes 
Problem,  wenngleich  die  in  den  mechanischen  Wärmetheorieu  bis- 
her gewonnenen  Re.sultate  dasselbe  seiner  Lösung  um  einen 
guten  Schritt  näher  gebracht  haben.  Der  Herr  Verfasser  liefert 
zu  dieser  iragc  eiuen  umfasKenden  Beitrag,  bei  dem  die  ausseror- 
dentlich klare  Schreibweise  sehr  vortheilhafl  io  die  Augen  fällt 
Da  bei  den  zahlreich  vorknmmeoden  Formeln  die  Eotwiekelun- 
gep  vollständig  und  ohne  Uebergehung  irgend  eines  wesontUchen 
Gliedes  mitgelbcilt  sind  und  Druckfehler  bis  auf  ein  paar  ganz 
unweseutJicoe  sich  nicht  bemerkbar  machen,  so  aiud  alle  Be- 
dingungen erfüllt,  um  das  Studium  des  Artikels  soviel  als  ir- 

Send  aneäugtich  tu  erldchtern.  Ausgehend  von  den  Gesetzen 
lariotte's,  Gay-Lussae's  und  Poisson’s  für  permaoeoto  Gase 
und  unter  Heranziehung  belr.  Sätze  der  mechanisehen  Wärme- 
Iheorie  gelangt  der  Verfasser  zu  Nähcrungsformelu,  welche 
uir  den  gewöbnliciien  Wasserdampr  innerhalb  der  Spannungs- 
grenze  von  0,6  — 10  Atmosphären  gültig  sind  und  die,  nach  aer 
eigenen  Versicherung  des  Autors,  eine  grössere  Annäherung 
an  die  Wirklichkeit  gestalten,  als  dies  bei  andern  bis  jetzt  bc- 
kaiinten  Näijerungsformeln  der  Fall  ist-  Als  einzige  fntor- 
lage  für  das  gewonnene  Resultat  dient  dio  auf  versuchsweise 
Reeboungeo  begründete  Einführung  des  absoluten  Nullpunktes 
von  424,  anstatt  desjenigen  von  273,  der  in  der  bekannten,  für 
permanente  Gase  geltenden  Gleichung;  (273  -f-  t)  = Const. 
vorkommt.  — Nachdem  die  Expanssionsleistungeu  permanenter 
Gase  — wozu  auch  der  im  überhitzten  Zustande  befiodliche 
Wasserdampf  zu  reebneo  — und  ein  Näberungswertb  für  die 
Kipansionaieistung  des  gewöbnlicbeD  Kesseldampfes  abgeleitet 
ist,  erfolgt  im  Schluislhcil  des  Artikels  eine  Anwcoriung  der 
gewoDDeueo  Resultate  auf  die  Leistungen  des  Dampfes 
ID  gewöbniiebeo  Dam  pfmaschiuen  und  Masebineu 
□ ach  Woolf'scbem  System.  Derjenige,  dem  es  um  eine  nach 
heutigem  Btaudpunkt  möglichst  genaue  Einsicht  io  dcu  vor- 
liegenden OegeoBtaud  zu  thun  ist,  wird  den  sehr  anschau- 
lich gehaltenen,  durch  Texlskizzen  erläuterten  Vortrag  mit 
Interesse  verfolgen. 


2.  Ueber  Material.  Fabrikation  und  Verscbleiss 
der  FiiaenbahDsebienen;  von  Hrn.  J.  Garcke. 

Als  Veranlassung  zu  der  vorUegeoden  umfassenden  Arbeit 
hat  dem  Hrn.  Verfasser  die  W'ahruchraung  gedient,  dass  bei 
f^amiulung  der  über  den  Verscbleiss  tler  EiseDbahnschienen  bis 
jetzt  vonicgendcii  statistischen  Nachrichten  keine  Rücksicht 
genommen  wird  auf  den  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den 
einzelnen  V'orgängen  bei  der  Fabrikation  der  Schienen 
und  der  naebhertgen  Abnutzung  derselben  zweifellos 
besteht  Die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Verscbleiss  bei  den 
Schienen  äussert , wird  Rückschlüsse  auf  das  Material  und  dcu 
Fabrikationsprozess  gestatten,  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse 
und  zu  Verbesserungen  fübreu  , welche  bis  jezt  nicht  möglich 
sind,  weil  es  an  der  dazu  nothwendigen  Grundlage  fehlt  — 
Der  Verfasser  bespricht  in  3 vcrscbiedencD  Kapiteln  die  v«r- 
schiedeneu  Arten  des  Materials  zu  den  Sebiouen,  die  Fabri- 
kation derselben . den  Schienen- Verachleis«,  legt  in  kurzen 
Schlussbcmerkutigeu  die  Resultate  dar,  welche  aus  dem  Vorge- 
tragenen  gefolgert  werden  können,  und  fügt  einige  Schemata 
bei,  welche  für  die  entsprechenden  Beobachtungen  an  die  Stelle 
der  jetzt  gebräuchlichen,  ongenügendeo  statistischen  Formulare 
treten  müssten.  — Es  ist  uns  keine  litterarische  Arbeit  bekannt, 
welche  mit  ausschliesslicher  Rücksichtnahme  auf  den  Standpunkt 
dos  Ei.sonbahtitechnikers  den  vorliegendeu  Gegenstand  in  einer 
so  auslübrlicben  und  dem  Zwecke  völlig  augrpassten  Weise  be- 
handelte, aU  die  vorliegende.  Vergbüchsweiso  am  vollslln- 
digsten  wird  die  Packetiruog  der  Schienen  und  der  Einfluss 
derselben,  sowie  die  verschiedenen  Materialaortoo,  welche  im 
Packet  zusammcDgebracbt  werden,  auf  die  Struktur  der  Schienen 
dargclegt.  In  dem  Kapitel  üt»er  Verschteiss  werden  die  Be- 
schädigungen , welche  hei  Sobienen  gewöhnlich  vorzukomraen 
pflegen,  in  eine  Anzahl  von  Gruppen  gesondert,  für  jede 
Gruppe  die  bestimmenden  Merkmale  angrgcl>eo,  und  es  findet 
sich  daneben  ein  Hinweis  auf  diejenigen,  im  Material  oder  Fa- 
brikatioDsprozess  licgeuden  l’rsaciien,  auf  welche  jede  Gruppe 
der  Beschädigungen  muthmasslich  zurück  zu  führeu  ist. 

3.  Die  Kanalisation  der  Mosel  von  Arnayille  bis 
Uetz,  von  Um.  Wasserbau-Inspektor  Scblichting.  Eine  mit  Ue- 
bersichts-  und  Detailzeicbnungen  reich  nusgestattete  Mitthei- 
luQg,  die  sich  auf  eine  etwa  66  Km  lange  Strecke  des  Flusslau- 
fes bezieht,  wovon  etwa  40^«  auf  französiHchem,  und  16Km 
auf  jetzt  deutschem  Gebiete  liegeu.  Die  von  Seiteu  Frankreichs 
begonnene  AuBführung  wurde  durch  den  Krieg  uutorbroeben 
und  es  wir  dabei  der  Stand  der  Arbeiten  im  Bllgemeinen  etwa 
der,  dass  der  deutschen  Verwaltung  fast  noch  die  völlige  Aus- 
führung bezüglich  der  in  ihrem  Gebiete  liegenden  Strecke  zu- 
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tieL  Eibe  in  Jahren  untersonmienv  Art  der  Ke^iu 

liruDg;  des  Stromes  ttiiUels  Parallelwerke,  die  nur  an  ihrem  i 
oberen  Ende  mit  den  KlueBufern  Terbundeo  «areo,  am  untern 
Kode  frei  ansliefen,  hatte  sebon  die  franzt^sisebe  Verwaltung  . 
definitiv  aufgegeben,  besonders  weil  io  den  Strecken  ober-  und  uo-  ' 
terbalb  der  Parallclwcrko  grosse  Sundmaflsen,  weiche  die  Mosel 
fuhrt,  zur  Ablagerung  kamen  und  den  ungehinderten  Betrieb  der 
Scbifiabit  nicht  gestatteten.  Im  Jabre  1860  eotscbloss  man 
hieb  zu  einer  Kanalisirung  des  Flusses  mittels  beweglicher 
Wehre  und  damit  verbundener  Scbleuneo,  musste  aber  in  Folge 
des  Einspruchs,  den  einzelne  Gemeinden  erhoben,  an  dem 
Projekte  einige  Abänderungen  vornehmen,  die  darauf  biuaus- 
lieleo,  dass  man  den  Husslauf  nur  tbeilweise  benutzte  und  be- 
züglich der  verlasscneu  Strecken  zur  ilerstellung  von  Seiten- 
kanäicn  überging,  ln  welcher  Ausdehnung  die  letzteren  atiee- 
legt  wurden,  ergiebt  sieb  aus  der  Tbatsacbe,  dass  von  der  zuuäcbet 
der  franzbaiseb-deutsebeu  Grenze  liegenden  40,f>Kni  langen  Fluss- 
stiecke  nur  des  FluHsldufes  regulirt  worden,  an  die  Stelle 

der  änrigeu  ifä,45K'<>  al»er  verschiedene  KaoalhaltuDgeu  mit  | 
der  Uesammtläuge  von  27,32>‘®  getreten  sind.  Au  Kosten  siud  ; 
hierauf  pro  K«  regulirte  Strecke  etwa  12b0<J0  M.  verwendet  . 
woiden.  Gie  deutsche  Verwaltung  bat  sich  dem  von  Frankreich  , 
adupiirtcn  Keguüruugssyntem  aogescblossen  uud  auf  ihrer 
16,1  laiigcü  Stiecke  Ainaville-Meu  5,4.>Km  Strnmkanaü'iruog 
und  SeitcukaLäle,  in  2 llultuugen  liegend,  ausgefubrt. 

Uic  Wusservcrhältiiisse  der  Mosel  sind  einer  Keiculirung  im 
Ganzen  recht  ungünstig,  indem  die  klninsi«  WaHsermeuxe 
likb“,  die  grösste  dagegen  etwa  lUoOkb»  beträgt;  Sebwierig- 
keiteu  macht»  auch  die  Sicherung  der  Eutwässi'ruug  der  um- 
gebenden Terrains,  die  durch  lauge  seitliche  Graben-  und  Ka-  ^ 
nalzüge,  weiche  uie  reguiirteu  Strecken  kreuzen,  bewirkt  worden  | 
ist  lu  der  kurzen  Strecke  von  16,1  *t“,  wie  iu  ein  pi«ar  geriu-  I 
gen  Zweigkauäleu  kumtiieu  im  Ganzen  7 Schleusen  vor.  deren 
Gt'läile  zwisL'bcu  2,0  und  2,7  <■  wechselt  Erfreulich  ist  cs,  dass 
dio  Protilweilen  uud  VSasBcrtiefeu  im  Allgemeinen  genügend 
bemessen  wurden  sind,  um  sellist  für  einen  sebwungbaften  Be- 
trieb der  Schiffahrt  ausreichend  zu  sein.  Die  Sohlcnbreitc  des 
Kanals  beträgt  tbeiU  12,  theila  15»;  die  normale  Wasserliefe 
2,0»;  die  SchieuBeuweite  iat  die  nutzbare  Kämmerlinge  . 

dagegen  nur  etwa  38.5»;  der  letzteren  Zahl  wäre,  um  iu  Uet'eroiu-  ' 
Stimmung  mit  den  anderweitig  meict  gchräucblicbeu  Si'hitfsformeD 
zu  kummeu,  eine  Erhöhung  auf  etwa  50»  zu  wünschen  gewesen. 
Auaaer  den  Schleusen  kommen  als  gThssere  Bauwerke  2 Nadel- 
webie  vor,  welche  wie  jene  spezieil  beschrieben  und  al»gebildet 
siud.  liutcr  den  Angaben  spezieller  Art  über  cinzeluo  Kun- 
struktioneo  ist  jene  sehr  bemctkenswcrth . in  weicher  dar  Hr. 
Vertasser  sich  sehr  bestimmt  zu  Gunsten  der  Trockenbetoui- 
ruug  da,  wo  diese  irgend  ausführbar  ist,  ausspriebt  Auch  wir 
glauben , dass  wegen  der  im  Allgcmciocu  grösseren  Sicherheit 
für  die  Erzielung  einer  einheitlichen  und  kompakten  Masse  und 
wegen  der  gibssereu  Scbnelligkeit  der  Ausführung  die  Trocken- 
betouiruug  vor  den  nassen  den  Vorzug  verdient,  obno  im 
Lchrigi-n  der  lietontuodirung  da,  wo  nur  irgend  noch  gemauert 
werden  kann,  das  ^^ort  reden  zu  wulleu. 

4.  Geber  die  Geachwindigkeitsformel  des  Wolt- 
mann’schen  Flügels,  vom  Reg.-  and  Bauratb  Sasse.  Der 
Herr  Verfasser,  welcher  auf  dem  Gebiete  der  Fluss- Hydraulik  eine 
ganz  besondere  Tbätigkeit  entwickelt,  geht  bei  Aulsucbung  der 
Flügel -Foimel  von  der  Ansicht  aus,  dass  Ober  die  allge- 
meine Form  der  betr.  Gleichung  bis  jetzt  Zweifel  existireo,  zu 
deren  Hebung  der  zuerst  von  Grebenau  ausxcsprocheoc  Ge- 
danke: diu  Beziehungen  zwischen  Zeit  uud  L'uidrebuugszabl, 
dio  für  eine  Verauchsatrecke  statifiuden,  zunächst  aufzusuchen 
uud  daraus  erst  die  Gescbwindigkeitsformcl  herzuleiten,  ein 
grosser  Gewinn  sei.  Er  stellt  über  die  Form  der  Kurve,  mittels 
welcher  diese  Beziebunxeu  zur  Aosebauung  gebracht  werden 
kbonen,  4 verschiedene  Hypothesen  auf  uud  prüh  den  Vergleichs- 
weisen  Werth  seiner  Hypothesen  an  einem  speziellen  Üeispide, 
wut^i  sich  das  Resultat  ergiebt,  dass  ubter  den  4 llypotbescn 
diejtuige  die  wabrscbeinlirnnte  ist,  welche  zu  der  aligcmeiurD 
Form  t = a (m  ir  • -f-  d ) für  die  Wassergeschwiudigkeit 

führt.  Es  wird  lemcr  noch  deduzirt,  dass  auch  die  einfachere 
Formel  r =z  n /tu  keineswegs  so  verwerflich  sei,  als  man 
vielleicht  glauben  könnte,  dieselbe  sich  also  hier  und  da  zur  An- 
wendung empfehle.  — So  iuleressaut  die  vom  Herrn  Verfasser 
verfolgte  Eulwickeluog  ist  und  so  sehr  sich  bei  derselben  die 
Bestimmung  der  Konstanten  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  auch  vereinfacht,  ao  vermögen  wir  deunoch  die  Icson- 
dereo  Vortbelle  der  Konzeption  uud  Durchführung  des  zu  Grunde 
liegenden  Gedaukeus  aus  der  einfachen  Rücksicht  nicht  recht 
zu  würdigen,  weil  man  zu  drmselbeu  Resultate,  welches  hier 
erlangt  worden,  ohne  Aufstellung  jedweder  Hypothese  auch  da- 
durch gelaugt,  dass  mau  die  im  fliesserideu  Wasser  auf  den 
Flügel  wirkenden  Kräfte  und  die  Geschwindigkeiten,  welche  er- 
zeugt werden,  analytisch  untersucht  in  einer  Weise,  welche  ein- 
facher und  natürlicher  kaum  gedacht  werden  kann.  Mau  findet 
auch  hierbei,  dass  zur  Erlangung  schärferer  Resultate  die  Glei- 
chung r = gebraucht  werden  muss,  während  für 

weniger  scharfe  Keebnungeu  die  einfachere  Form  r — a 6h 
ausreichend  ist.  Dass  bei  dieser  Art  des  Vorgehens  eine  nähere 
Einsicht  in  dio  Bedingungen  einer  guten  Konstruktion  des 
Flügels  gewonnen  wird,  besonders  dass  man  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Angaben  des  Flügels  und  einigen  Theileo  seiner 

K»a>«iMlon»Trrl«tr  tos  CsrI  Bfrlitt  ln  W«rMs. 


Konstruktion  genau  uheriieht,  lialton  wie  für  wesentliche  Vor- 
theile, durch  welche  dieselbe  dem  Sasse’ sehen  Verfahren  gegen- 
über sich  noch  besonders  empfiehlt 

5.  Der  Gmbau  der  Uavelbrückeo  beiPotsdam  und 
Werder;  von  Herrn  Bauralh  Quassowski.  Dio  im  Jahre 
iu  der  ersten  Zeit  des  Eisenbaues  ausgeführten  beiden  Brük- 
krn,  Welche  für  die  damalige  Ausbildung  der  KoostrukUonsdet^ls 
bei  eisernen  Brücken  interessanto  Beispiele  bieten,  wurden  betvr. 
in  den  Jahren  lö73  und  1866  ausgewechselt,  weil  die  nur  einglei- 
sige Anordnung  derselbcu  dem  inzwischen  gewachseooo  Ver- 
kehr nicht  mehr  genügen  konnte.  Die  Art  und  Weise  der 
Auswechselung  der  alten  Brücken,  ohne  dass  eine  Unterbrechuog 
des  Verkehrs  oder  ein  llinderoiss  für  den  SchiffahrtabetrieO 
sich  dat>ei  ergab,  ist  bereits  in  mehren  Nummern  des  Jabr- 
gaugs  1873  d.  Ztg.  beschrieben  und  erörtorl  worden.  Die  wor- 
liegende,  im  Text  nur  kurze,  mit  Zeichnungsbeilageo  aber  sebr 
reich  ausgestaltele  Publikation  betrifft  dio  neuen  eisernen  üc  • 
brrbauteii,  welche,  in  der  Sache  begründet,  manche  Besonder* 
beiten  darbicten,  deren  näheres  Studium  interessant  ist 

(ÜVitlH*»  folft.) 


Brief-  xmd  Fragekasten. 

Hrn.  R.  in  R.  Als  Fabrik  tür  Anfertixung  von  Maschi- 
nen zum  Pressen  von  Lobkuchen  finden  wir  in  der  K. 
Ztg.  diejenige  von  Franz  Müller  in  M.  Gladbach,  Rbeinprovius, 
aDgegrlren;  weitere  Nacbrichten  sind  uns  nicht  bekannt 

Urn.  Z.  in  Breslau.  Aus.^er  der  kurten  Besebreibung, 
welch«  iu  Uageu's  Handbuch,  II-  Thl.  4.  Band,  von  dem  Elbing- 
Oberländiscthwii  Kanal  gegeben  ist,  uud  einer  ganz  kluiuea,  im 
Jahre  1863  bei  Kafemanu  in  Danzig  erschieneuen  — jetzt  ver- 
grift-'neu  — Broschüre,  existiren  über  jcne^Anlage  litterariscbe 
Nacbrichten  oicbl;  es  ist  indeBseo  Aussicht  vorhaoii-*o,  dass 
diesem  Mangel  später  noch  aogebolfou  wird.  Ur.^  Bauratb 
Steeok«  iu  Zö.p  (>ei  Maldeuten,  der  Erbauer  des  Kanals,  wird 
gern  bereit  sein,  Ihouu  jede  gewünschte  Amkauft  bezüglich 
desselbeu  zu  ertheilen,  sofern  Sie  demselben  einen  betr-  Frage- 
bogen zusenden. 

Hrn.  G.  in  S.  Durch  eine  geftlligo  Benachrichtigung  aus 
uuserm  Lesekreise  erfabrso  wir,  dass  über  Blilzableiteraolageo 
ein  aus  älterer  Zeit  daürendes  Gutachten  der  matbem.-physik. 
Ahtbig.  der  Berliner  Akademie  d.  W.  exisiirt,  welchem  in  d. 
ZeilTcbr.  f.  Bws.,  Jahrg.  1865,  abgcdruckt  ist.  Fenier  enthält  der 
gleiche  Jahrg.  von  Förster’a  Bauzeiiuug  eine  hierher  gehörige 
Mittheiluug,  wie  ebenso  mehre  Aitikel  über  Blitzableiteraolagen 
! in  den  Jahrgkogeu  1864  u.  1865  des  Meininger  Regier.-  m In- 
tellig.  Blattes  enthalten  sein  sollen. 

llru.  K.  in  Rinteln.  Geber  eine  neuere  VervoUkommuag 
i des  Lichtpausverfahrens  haben  wir  unter  Mittheilungeo  aus  dem 
Vereiu  f.  Bkde-  in  Btuttgatt  in  No.  1 a.  c.  bereits  eine 
Notiz  gebracht,  die  Sic  ausebeiuond  nicht  beachtet  haben;  sollte 
dieselbe  Ihnen  ungenügend  seiu,  so  würden  Sie  Ausfübrlicberei 
ül>er  das  Verfabreu  von  Hrn.  Beuuedor  iu  Stuttgart  jeden- 
falls erlangen  köuneu.  Noch  weitere  Vereinfachungen,  als  du 
Beuueder'scbe  Verfahren  gewährt,  scheinen  Aaum  möglich  zu 
sein.  Dass  mit  der  Selbstaufertigung  des  erforderiicüeo  ^b- 
j mens  besondere  Vorthoilo  verkiiüpli  sein  sollten,  bezweifeln 
I wir,  noch  mehr  dass  es  zweckmässig  oder  auch  nur  angäuglicb 
^ ist,  da<)  Papier  selbst  zu  piäparireu- 

Hrn.  A.  H.  in  Warsch  au.  Wir  glauben  nicht,  dus  durch 
das  im  Jahre  1865  erfolgte  Ersebeioeu  der  uns  nicht  unbekaoot 
gebliebenen  WiniwarlerVchen  Arbeit  über  Verzinkung  des  Ei- 
1 eens  und  eines  gleichartigen  Artikels  im  Jahrg.  1851  der 
I Oester.  Ver.-Zeitsebr.  der  von  uns  io  einer  neulichen  Nummer 
j gebrachte  Artikel  ütwr  denselbou  Gegenstand  überflüssig  ge- 
! worden  ist.  Einerseits  sind  jene  älteren  Publikationen  doch  nur 
j in  vergleichsweise  euge  Kreise  eingedruugen , andererseits  ist 
: die  nähere  Kenniiiiss  des  Gegenstandes  in  baulecbuischeo  Krei- 
^ seo  notorisch  eine  so  besebräukte  und  daneben  der  Gegenstand 
von  einer  solchen  Bedeutung,  dass  kaum  oft  genug  auf  densel* 
beu  aufmerksam  gemacht  werden  kann,  nir  glauben,  dass 
Ranz  besonders  in  dem  Spezialgebiete  des  Wasser-Bauwesens 
demselben  bislang  eine  viel  zu  geringe  Beachtung  zu  Tbeil 
geworden  ist. 

Hrn.  L.  M.  io  Eisenach.  Mit  Bezugnahme  auf  die  Ih- 
nen ertheilte  Antwort  im  Briefkasten  von  No.  11  haben  wir 
mehre  Zuschriften  erhalten.  l>as  Eisenwerk  Kaiserslautern 
Iheilt  uns  mit,  dass  Mridiuger’scho  Füll-R*‘gulir  Offen  zu  Fr«- 
bürg  i.  B.,  zu  Köslin  in  Tegernau  und  iu  nieslelb  (bad.  Wie- 
Benthal),  in  Ncckargemüod,  io  Dessau  u.  a.  0.  mit  bestem  Er- 
folge zur  Heizung  von  Kirchen  verwendet  worden  sind.  Hr. 
Architekt  VNilbelm  Mayer,  Lindenstr.  14  io  Stuttgart,  ersucht 
uns  — falls  Sic  zu  Austübruug  einer  KaoalbeizuoR  sich  eot- 
scbliesscQ  sollten,  auf  den  io  No.  47,  Jhrg.  74  u Bl.  besebrie- 
beucu,  bei  der  IleizuDR  des  Orangeriehauscs  in  Kassel  ange- 
wandten Aspirator  Sie  l>esoaders  biuzoweiaen.  ür.  Msyer  ist 
gern  bereit,  Sie  eventuell  bei  Ausarbeitung  eines  Entwurfes 
mit  seinen,  bei  mehren  Anlagen  dieser  Art  gewonneneD  Krfab- 
ruDgen  zu  outerstützen. 

Herr  W.  D.  iu  Godesberg.  Die  Koostruktionsarten  der 
Ellip.ie  finden  bis  u.  a.  speziell  aoRegeben  in  Kopka,  Formel- 
sammlung aus  der  reinen  u.  aogew.  Mathematik,  und  im  Tasebeo- 
buch  »diu  Hütte.* 


Sir  St«  K«4«ttl«B  TtrMt««rilkS  K B.  O.  Frlttch. 
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Mittheilimgen  ans  Vereinen. 

Archltektan-Vereln  za  Berlin.  V^marornlang  am  Fe* 
broar  1875.  VorBiUendcr  Hr.  Uobrecbt;  anweaeod  Ul  Mit- 
glieder and  11  G&ate. 

Die  Direictioo  der  Bebra- Friedläoder  EiseDbuhn  hat  dem 
Verein  eine  Pboto(;raphic  von  der  Bauausführung  des  lloroei- 
Viadukts  übersandt.  — Der  Yorsitzeudo  theilt  mit,  dass  eämmt- 
lichc  io  den  Vorstand  gewählten  Mitglieder  die  Wahl  aiigo- 
oommen  haben,  Hr.  Scbwedler  jedoeh  leider  nor  mit  dem 
llinzufugOD,  durch  zahlreiche  Bcrufsgeschäfte  vielleicht  ver- 
hindert za  sein,  an  den  Arbeiten  des  Vorstandos  im  erwünschten 
Umfange  sich  betheiligen  zu  können.  — Die  Vertheiiuug  der 
Geschähe  anter  die  einzelnen  Vorstandsmitglieder  bleibt  die 
bisherige.  — 

Hr.  Schwatlo  legt  eine  kleine,  mit  photographischen 
Bildern  ansgestattete  Urosebure  vor,  welche  die  Restauration 
der  VioruDgakuppel  des  Strassburger  Münsters  zum 
Gegenstand  hat.  Nachdem  das  Dach  des  Langlmuses  wieder- 
hergcstellt  ist,  bandelt  es  sich  jetzt  um  einen  entsprechenden, 
mit  den  Dacliabschlüsstn  von  Lang-  und  Querschiffen  im  Ein- 
klang stehenden  Abschluss  auch  der  YierungskuppeU  Der  Ms- 
horigo  Abschluss  kann  besouders  desweaeo  nicht  bei>>ehalten 
werden,  weil  derselbe  eine  zu  geringe  Hohe  im  Vergleich  zu 
der  Firstlioie  des  Laoghausdaches  besitzt  und  daocl>en  auch 
gar  zu  unschön  ist.  Guter  Vorführung  entspreebendor  Skizzen 
macht  Hr.  Schwatlo  einige  Angaben  über  die  3 bisherigen 
Abschlüsse  der  Vierungskuppcl:  den  ersten,  spätromaoist'iien 
mit  niedrigem  Unterbau  und  Zeltdach,  den  späteren  Abschluss 
mittels  der  s.  g.  Mitra  und  eines  schUukeu  Dachreiters,  den 
jetzt  bestehenden  Abschluss  durch  ein  horizontal  abgeschnitte- 
Des  Zeltdach.  Der  Dombaumeister,  Ur.  Klotz,  beabsichtige,  auf 
dio  Formen  des  ursprünglichen  Abschlusses  zurück  zu  geben; 
dabei  müsse  jedoch  wegen  der  in  der  gotliiachea  Bauperiode 
des  Münsters  stattgefundenen  Erhöhung  der  Dächer  des 
Langhauses  und  der  Querschiffe  eine  ziemlich  beitcutende 
liOhurrübruQg  des  Unterbaues  vorgenoaimen  werdou;  diese  Er- 
höhung werde  sich  kaum  in  einer  da.s  Auge  trefriedigenden 
Weise  ausführen  lassen,  und  es  dürften  insbesondere  die  beiden 
Geschosse  des  Unterbaues  zu  gleichwcrlhig  erscheiocu.  Vou 
Um.  Adler  werden  zu  diesen  Ausführungen  eiuige  Ergäozun- 

5eo  gegeben:  Es  drehe  sich  jetzt  wcseutlicb  um  die  Fiage,  ob 
ie  Restauration  im  spätromanisdieu  oder  im  gotblschen  Stil  be- 
wirkt werden  soll;  der  gotbisebe  Mitra-Abschluss  sei  nach  seiner 
bestimmten  UeberzeugUDg  das  Werk  Erwins  gewesen,  habe 
aber  jedenfalls  unschön  gewirkt.  Wenn  auch  in  Bezug  auf  die 
Autorschaft  der  Mitra  der  Dombaumeister  abwcicboDrter  Ansicht 
sei,  müsse  demselben  doch  in  dem  Entschlüsse,  die  Kestauiation 
i(u  romaoiacben  Stil  zu  bewirken,  beigestinimt  werden,  zumal 
dieser  Entschluss  das  Eedergebniss  einea  langen  und  sehr  sorg- 
fältigen Studiums  dieser  Frage  bilde.  Der  Vortragende  ist  in 
dieser  Angelegenheit  zur  Abgabe  eices  Gutachtens  berufen  ge- 
wesen und  hat  dasselbe  in  dem  angedeuteten  Sinne  at^egeben, 
überzeugt,  dass  etwas  relativ  Besseres  nicht  aufgefunden  werden 
kOone.  L>urch  Abweichungen  in  EinzelDheiten  von  dom  vorlie- 
gendcu  Kt'staurationsprojelit,  zu  denen  der  Dumbaumeistor  sich 
bereits  entschlossen  habe,  wird  auch  dem  von  Hrn.  Schwatlo 
bczeichneten  Mangel  bis  zu  ciuem  gewissen  Grade  AbhQlfe  ge- 
schafft werden  kOtmen.  — 

Hr.  Bobm  macht  hierauf  einige  Mittheilungeo  über  die 
jetzige  Bautechnik  in  Uom,  welche  kennen  zu  Icruco  der- 
selbe während  einer  IVtJährigen  Tbätigkeit  beim  Bau  des 
archäologischen  Instituts  daselbst  Gclegetiheit  gefunden  hat. 
ilauptbaumaterialicD  sind  Travertin  und  Tuff;  erstercr  wird  in- 
dess  meist  nur  zu  Gliederungen,  für  Treppenstufen  etc.  ver- 
wendet, während  letzterer  als  das  Hauptmateriai  für  Mauerwork 
dient:  ferner  liefert  das  gute  Thonmaterial  den  Landes  auch 
Ziegel,  welche  nach  Haltbarkeit  und  Farbe  vortrefBicb  sind,  io 
Bezug  auf  die  Form  aber  zu  wünschen  übrig  la-sson.  Die  Tra- 
vertinbrücbe  Hegen  Östlich  von  Horn,  etwa  20  Km  entfernt;  das 
.Material  Ist,  geognostisch  klassitizirt,  ein  Süsswasscrkalk  von 
poröser  Textur  und  im  Allgemeinen  grosser  Beständigkeit,  doch 
giebt  es  Unterschiede  in  den  ciuzetoen  Schichten  und  muss 
4'ino  geoaun  Sortirung  stattfinden:  noch  heute  kommeu  an  den 
Kolüsseumsresten  Profile  vor,  die  nichts  von  ihrer  Schärfo  yer- 
lorcQ  haben.  Der  Tuff  wird  im  Albanc^ebirge,  welches  glcich- 
wcil  wie  die  Travertinbriiehe  von  derStadl  entfernt,  übrigens 
im  Süden  der  letzteren  liegt,  gewonnen.  Dieses  Gebirge,  das 
Produkt  vulkanischer  Tbätigkeit,  soll  3 Perioden  eruptiver 
Wirkung  seine  Entstehung  verdanken.  Jede  Periode  hat  ein 
besonderes  Material  geliefert,  die  tetzte  Basaltlavcn,  welche 
insbesondere  beim  Strassenhau  Verwendung  finden;  aus  den 
Formationen  der  beiden  ersten  Perioden  werden  Bausteine  ent- 
Dommen,  welche  zwar  gut  sind,  dom  Travertin  aber  naebstvbeu. 
Das  Material  ist  weich,  so  sehr,  dass  dasselbe  dio  nöthige  Be- 
arbeitung auf  den  UaugeruBten  erhalten  kann,  ln  dem  Mauer- 
werk der  Römischen  Bauten  spielt  der  Stein  etwa  dio  entgogen- 
gesvlzte  Rollo  wie  bei  uns:  Der  erhärtete  Mörtel  bildet  das 
feste  Gerippe,  in  welchem  die  weichen  Steine  die  Füllmasse 
sind.  Zum  Mörtel  dient  dio  Puzzuolancrd«  welche  mit  Kalk 
gemischt  wird,  der  aus  dem  Abraum  der  Travertinbrücbe  sich 
ergiebt.  Dieser  Mörtel  hat  hydraulische  Kigonschtften,  und  es  h«'- 


steht  ein  Hauptvorzug  dossclbeu  darin , dass  diu  Erhärtung 
langsam  vor  sich  gebt.  Er  wird  in  vergleichsweise  grossen 
Massen  in  das  Mauerwerk  gebracht  und  hierdurch,  wie  durch  die 
grosse  Härte,  welche  dcrsidbu  erlangt,  wird  er  VeraniassunK,  dass 
auf  die  Erzielung  von  Verband  und  Sauberkeit  der  Ausführung 
keine  Aufnu-rksatnkeit  vurwendot  wird.  Bei  Bauten  böhercu 
Ranges  findet  eine  Verhionduog  mit  Ziegeln  statt,  aber  auch 
hierbei  wird  Yi-rbaud  und  Sauberkeit  des  Fuseuschnittes  wenig 
beachtet,  bezw.  lässt  die  Beschaffenheit  des  Ziegolmaterials  die 
letztere  nicht  zu.  so  dass  die  Verblendung  nur  durch  ihre 
schöne  Färbung  wirkt-  Will  man  einen  regelmässigen  Fugen- 
schnitt sehen  lassen,  so  wird  Putz  aufgetragoo  und  werden  die 
Fugen  aufuemalt.  Empfindlich  ist  bei  den  Bauten  in  Rom 
der  Htatlfiudendo  Mangel  an  Holz.  Zu  Balkenlagen  kommen 
iussersl  schwache  Hölzer  — KostanieobOizer  von  15  zu  15  *“ 
Stärke  etwa  ■—  zur  Verwcuriuug,  auf  welche  man  eine  Schalung  und 
darüber  einen  Eitrich  legt.  Die  Docken  sind  daher  im  Ganzen 
recht  schwach  und  äusserst  elastisch:  da  indessen  grosse  An- 
häufungen vou  Gorätheii  und  Menschen  darauf  wenig  Vorkommen, 
so  genügen  dieselben.  In  hervorragenden  Gebäuden,  wie  t.  B. 
auch  im  neuen  archäologischen  Institut,  werden  theilwoise 
Docken  mit  EiRonträgern  verwendet.  Die  Füllung  der  Fache 
wird  entweder  nach  tranziwischer  Methode  — mit  durchlöcher- 
ten keilförmigen  Kacbelu,  wovon  3 der  Breite  nach  io  ein  Fach 
konironn.  — oder  mit  Kas.Rctlen,  aus  Thon  gebraoüt,  welche  die 
Breite  eine.H  ganzen  Faches  ausfüllen,  bewirkt;  auf  die  Kacheln 
bezw.  die  Kassetten  kommt  zunächst  eine  Abgleichung  aus 
Puziuolan  - Beton-  Bei  Lehrgerüsten  für  Bögen,  deren  Aus- 
führung im  Aligemoiuco  weder  der  Form  uoch  der  t^truktur 
nach  iH’soiulers  sorgfältig  bewirkt  zu  werden  pflegt,  führt  der 
Uolzmangol  zu  allerhand  sinnreichen  AushülfsiuiUeio;  so  z.  B. 
wird  häufig  auf  den  durcbgehcodeii  Kioget  des  Lelirbogeos  ein 
aus  3 Hölzern  bo.steheudor  Bock  aufgesetzt  und  werden  die 
zwischen  den  beiden  geraden  Beiten  des  Bocks  und  der 
Wölhlinic  sich  ergobrndon  Begmeute  mit  horizontal  gelegten 
Steinscbichten  ausgefüllt,  bei  denen  man  als  Bindemittel  Erd- 
mOrtel  niedrigster  Gattung  verweudet  uud  deren  Uückcti  man 
mit  PuU,  der  WOlbliui«  folgend,  at»gleicht;  Schalbretter  oder 
Latten  kommen  hierbei  ganz  in  ^Yegf«II■  Zum  Ausrüstou  des 
dogena  läast  man  sich  etuige  Zeit  uud  es  fällt  di«  uur  tose  zu- 
sammonhaltondo  Muurorniasse  des  I^hrgerüstes  nach  Wegnahme 
der  ÜuterslüUung  von  selbst  herab.  — Eiue  wichtige  Verwen- 
dung tiudet  bei  Gebäuden,  welche  der  Witterung  sehr  exponirt 
<iod,  der  Puzzuolamörtel  zu  der  vertikalen  Isolirung  der  Mau- 
ern; man  trägt  denselben  dabei  in  mehreo  Lagen  nacheinander 
auf,  nachdem  die  vorburlge  Lage  etwas  erhärtet  und  durch 
Schlagen  mit  Stöcken  verdichtet  worden  ist.  Die  römischeu 
Steiometzen  besiUcn  gross«  Geschicklichkeit  im  Uaod- 
A'erk;  sehr  theucr  ist  das  Rauen  im  Gauzen  nicht,  weil 
z.  B.  prächtig>'8  Stcinmatcrial  per  kb<»  für  etwa  50  H. 
(Q  haben  ist.  Dio  Preis«  der  Bauarbeiten  richten  sich 
aach  einem  detaillirten  Tarif,  den  die  Verwaltung  der  vereinig- 
ten Spitäler  in  Rom  aufgestelU  hat ; dieser  dient  allge- 
mein als  Norm,  und  es  erfolgontAhwcichangen  davon  nur  in  dem 
■Hnne,  dass  die  Unternehmer  den  Tarif  zuwelleu  um  einige 
Prozent  untorbieton.  Hinsichtlich  der  Aufmeasuog  der  gefer- 
tigten Massen  etc.  bildet  es  die  Regel,  dass  diese  nicht  von 
der  Bauvcrwaltung  selbst  geschieht,  soudern  durch  besouder«, 
für  diesen  Zweck  vorhandene  Architekten  vorgenommen  wird. 
Der  Vortragende  machte  neben  dcu  vorstehendcu  Darlegungen 
uoch  eine  Anzahl  von  speziellen  Angaben  über  den  Hau  des 
orchäologiKhen  Instituts,  auf  deren  Wiedergabe  wir  jedoch 
wegen  d<'s  engen  Anschlusses  derselben  an  Skizzen  und  lokale 
Verhältnisse  verzichten  müssen.  — 

An  d«r  B -antwortung  mebrer  vorliegender  Fragen  bethei- 
iigten  sich  die  Hrn.  Kinel  und  MOller;  der  Erstere  erklärt 
zu  der  Frage:  ob  es  sich  empfehle,  beim  Bau  eines  Waisen- 
hauses die  Wohnuugen  des  Direktors  und  der  Beamten  im 
Hauptbau  mit  uoterzubringen  oder  dieselben  getrennt  davon 
anzulegen,  dass  bei  diesen  Anstalten  und  solchim  für  ähnliche 
Zwecke  ein  grusver  Worth  auf  die  unmittelbare  Nähe  des  Ueber- 
wacbungsiiersonals  zu  legen  sei. 

Iliftrnach  referirt  noch  der  Vorsitzende  ausführlich  über 
die  Vcrhaocllurgen  und  Schritte,  welche  von  der  Kommissiou 
anternomuien  sind,  die  der  Verein  in  seiner  Sitzung  am  13-  F'e- 
>ruar  wogen  Berathung  des  Gesetzes  über  die  Anlage  von 
Strassen  etc-  in  Städten  und  ländlichou  Ortschaften  niedergesetzt 
lat  — Schluss  der  Sitzung.  — B. 

Aus  der  letzten  Haupt -Versammlung  sind  als  nen  aufgs- 
lOBmeoe  Vereins-Mitglieder  hier  noch  aufzufübreo:  die  llro. 
Maertens,  Od  rcczy  wolski  und  Schüler. 

Ans  der  VachlitterEitiir. 

Vorträg:e  ttbor  Elsenbabnban,  gehalten  an  verschiedenen 
leutscbon  fwlyt  Schulen,  begonnou  von  Dr.  E.  Winkler.  U. 
lieft:  Sigoalwescn  von  Dr.  Kd.  Schmitt,  Profeisor  an  der 
Universität  Giessen.  Prag,  Dominicus. 

Das  Buch  gewinnt  im  Hinblick  auf  die  ncuerlassenc  Signal- 
Ordnung  für  dio  Eisenbahnen  Deutschlands  ein  erbObtes  In- 
tcressc-  Dasselbe  bietet  eine  ziemlich  vollständige  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten,  auf  deutschen  und  fremden  Bahnen 
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Ublicheo  Signale  mit  kritischer,  too  Bpsundcn  Anscbaoungen 
auRgchcüdcr  Betrachtuog  ihres  VS'erthes,  ihrer  Vorzüge  uod 
M&ugeh  Die  Torliegeodcn  Livferuogeo  3 und  4 betiandelo  die  * 
.BabuzustandssigDtie’*  (Signale  der  Buhuw&rter  etc.),  die 
Di'ckunppsigualo  aa  besouders  gefährdeten  Stellen  der  Strecke  ' 
(Bahaabzweigungsn,  Niveauüberglugen,  Drehbrücken),  die  Zug* 
deckuDgssignale,  und  zwar  solche  mit  Zeit-  nnd  solche  mit 
Raumintervall,  sodann  noch  die  Zugsignule,  Paspagiereiguale 
u.  p.  w.  Dutor  den  Zugdv.‘ckungsPigDalvu  mit  Haumioteryall 
nehmen  die  wirbligste  Stelle  ein  die  Blcx^ksignalc.  Diese  sind 
denn  auch  mit  entsprechender  Vollständigkeit  und  Giüudlich* 
keit  behandelt.  Etwas  kurzer  ist  die  zentrale  Weichensteltuog  ^ 
abgeferügt,  welche  bei  den  Dcckougpftignaleu  an  besonder»  ge- 
fährdeten Stellen  der  Strecke  ihren  Platz  findet.  Die  Priatipien 
sind  hierbei  sehr  einfach,  die  Komphkation  und  Schwierigkeit 
liegt  in  der  praktischen  Durchführung  derselben  j da«  vurlie-  | 
gende  Werk  macht  es  »ich  at)er  zur  Haupt- Aufgabe  die  1 
Prinzilpien  des  Signalweseos  zu  entwickeln  und  klar  tu  legoo, 
während  es  sich  ron  dem  Eingehen  in  die  inecliauische  Kon- 
struktion der  Signale,  als  zu  weil  führend  — wohl  mit  Recht 
— fern  hält.  ' 

Wenn  wir  etwas  horvorheben  sollen,  was  uns  an  dem  Buch 
als  ein  Mangel  erscheint,  so  ist  es  das  Fehlen  der  Zitate  von 
littcrarifchen  Quellen.  Wirmoinrn  nicht  sowohl  die  Aufzählung 
einschlägiger  Werke  und  Zeitschriften  am  Anfang  oder  Ende 
der  ganzen  Abhandlung  oder^  der  einzelnen  Kapitel,  sondern 
ganz  bestimmte  Hinweise  bei  Berührung  von  Eiuzeluheiteo, 
welche  des  disponiblen  Raumes  w'cgcn  nicht  weiter  ausgefubrt 
worden  kbonon,  welche  atwr  mancher  LewT  vielleicht  gern 
eiusshender  studiren  würde,  wen«  er  wusste,  wo  sie  tu  finden 
sind.  Solche  Zitate  erhöhen,  wie  wir  glauben,  den  Werth  eines 
gedrängten  Handbuches , win  das  vorliegende,  bedeutend  und 
sollten  um  so  weniger  fortgelasscn  werdeu,  uU  ihre  Hinzufiiguug 
dem  Verfasser,  welcher  ja  die  betreffende  Litteralnr  ohnehin 
zur  Hand  haben  muss,  wenig  Mühe  kostet.  X. 


Personal  - N achrichten. 

Prenssen. 

Versetzt:  Der  Kreisbaumeister  Carl  Schlichting  von 
Uoydekrug  nach  Ueinrichswalde,  Reg.-Bet.  Gumbinnen. 

Die  Bauführer- Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin 
Carl  Backs  aus  Keuschberg:  Conrad  Steinbrecht  aui< 
Tangermüode:  Albert  Stage  aus  Genthin:  Otto  Stooff  ans 
SouDonburg;  Gustav  Wacaw'itz  aus  Breslau;  Job.  Heise 
aus  Sandersleben  (Anhalt). 

Brief-  und  Fragekasten. 

Herrn  S.  in  Sieglar.  Sichere  Mittel  gegen  die  Bildnnp 
von  Kesselstein  aus  unreinem  Speisewasser  giebt  es  zur  Zeit 
noch  nicht.  Die  Fabrikanten  de  Haen  in  Hannover  und  Beren- 
ger  io  Wien  liefern  ein  chemisches  Präparat  zum  Niederschla- 
gen der  Cnreioigkeilco,  bevor  das  Wasser  dem  Kessel  zugeführt 
wird:  diese  Mittel  erfreuen  sich  grosser  Anerkenniiug. 

Ihre  zweite  Frage  nach  Bezugsquellen  und  Preis  von  Torf 
pressmaschioen  neuester  Konstruktion  vermitteln  wir  hier- 
mit unserem  Leserkreise. 

Hrn.  F.  in  Kosmiu.  Ad  1)  Eine  Antwort  des  Hrn.  Mi- 
nisters auf  die  Ringal)«  des  Berliner  Architektenvereins  in  Be- 
treff des  RangTerbältnisscs  der  Preussischeu  Baubcamten  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt,  daher  ein  weiteres  Vorgeben  beim 
Abgeordnetenbause  vorläufig  noch  unznlässig.  Privatim  ver- 
lautet (und  die  Erklärungen  des  Hm.  Finanzministers  über  die 
Rungstellung  der  Forstl>eamteo  scheineu  dies  Gerücht  zu  be- 
stätigen), dass  die  bezOgl.  Fra^e  iunerhalb  des  Staatsmiuiste- 
riutns  zur  Bpracho  gekommen  ist,  dass  man  aber  dort  eine 
Aenderung  der  bieberigeu  Verhältnisse  auf  das  Entschiedenste 
zurückgewiesen  hat  Ad  2)  Geber  den  auf  das  ßauwesea  bezüg- 
lichen Theil  des  Preuss.  Etats  pro  1B75  werden  wir  binnen  Kur- 
zem berichten.  — Ad  3)  Wie  eich  die  Verhfiltuissc  der  Preoesi- 
sehen  Baubeamten  nach  Einführung  der  neuen  Provinzial-Urd- 
Dung  steilen  werden,  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  übersehen  und 
wesentlich  dadurch  bedingt,  wie  über  Beibehaltung  oder  gäuz- 
lieben  Fortlall  der  Bezirks-Hegicruugen  entschieden  wird.  Dass 
der  grössere  Theil  der  gegenwärtig  aDgesteltlen  Baubcamten 
übertiüssie  werden  wird  und  deshalb  seiner  PensioniruDg  eut- 
gegenzuechen  hat,  wie  Sie  befurchten,  ist  wohl  schwerlich  an- 
zuufhmcD:  vermuthlich  wird  »ich  der  L'ebergang  der  für  die 
ChauBst'e- Bau-Verwaltung  erforderlichcu  Techniker  aus  dem 
Staatsdienste  in  den  Piovinziaidieost  auch  anderwärts  ebenau 
einfach  vollziehen,  wie  dies  beieits  in  Hannover  geschehen  ist. 
Ein  ticfgieifeuder  Einfluss  der  bevorstehenden  Veiwaltungs- 
Kefoim  auf  dlo  künftige  Orgaoisution  des  SUatsbauwesens 
und  die  Art  der  Vorbildung  der  Baubeamten  ist  dagegen  wohl 
sicher. 

Hrn.  G.  in  Hameln.  Das  beste  Matenal  zur  Bekleidnng 
der  Wände  und  des  Fussbodenn  in  einem  Fleischwaarenladen 
sind  zweifellos  Mettlacher  Platten- 

llro.  N.  in  Aachen.  Zwischen  dem  Verfahrender  Di- 
rektion der  K.-M.  Eisenbahn,  welche  jede  Meldung  eines  ihrer 
Beamten  bei  anderen  Behütden  und  ücseU»chaften  als  eine 


Kündigung  ausieht  nnd  mit  Entla.ssang  bestraft,  und  dem  der 
Kgl.  EiHeubahn-Kommi^aioD  zu  Aarbeo,  welche  diese  Auffassung 
nur  auf  heimliche  Unterhandlungen  ihrer  Beamten  mit  an- 
deren Verwaltungen  anwendet,  während  sic  dieselben  gestattet, 
sobald  die  betreneodeo  Bewerbungen  durch  ihre  lläud«  geben, 
besteht  doch  wohl  ein  sehr  bedeutender  Unterschied.  Nach 
unserer  Auffo-vaung  des  Wecbsclverhältnisses  von  Recht  und 
Pflicht  können  wir  das  letztere  Verfahren  vom  Btandpunkto 
der  Behörde  aus  nicht  ungerecbtferligt  fiuden. 

Aboiiiicot  in  Hannover.  Feldmesser  geniessen  kraft 
ihrer  Prüfung  uud  iiues  Hicusteides  einer  Bcamteo-Q  ualifi - 
katioo,  die  ihnen  öffeotlicben  Glauben,  sowie  einige  an- 
dere Vorrechte  der  Staatsbeamten  verscbaffl  und  sie  den  Dis- 
liplinar-Masasregeln  der  Behörde  unterwirft,  sind  jedoch  selbst- 
versiändlicb  oiubl  eigentlicbe  Staatsbeamte,  sondern  Gewerbe- 
treibende. Eine  BeihcUiguog  bei  der  Beamtco-Peosions-  und 
Wittwenkasse  ist  ibnea  ebenso  unmöglich,  wie  den  noch  diä- 
tariseb  bcscbättiglcn  und  nicht  mit  fizirtem  Gehalt  angesteilton 
Baumeistern. 

Hrn.  P.  L.  in  Bochum.  Dass  die  im  Baukalender  mit- 
getbeilte  Norm  für  architektonisches  Honorar  kein  Gesetz  ist, 
sollten  Sie  doch  wohl  wissen? 

Hru.  K.  in  Fr.  Das  litterarlsche  Material  über  die  ein- 
zeioen  Gebäudegattuogen  des  Hoebbaus  ist  in  den  meisten 
Fällen  ein  so  dürftiges  und  wenig  geordnetes,  dass  es  fast  un- 
möglich ist,  über  dasselbe  Auskunft  zu  ertbeilen:  ganz  abge- 
Bi-bcii  davon,  dass  die  einzelnen,  etwa  vurbandcucn  Publikationen 
ganz  spezielle  Fälle  bctrcffeu  uud  meist  nur  die  allgemeine  ar- 
chitektouischo  Behandlung  des  Baues  zur  Daratellnng  bringen, 
auf  die  praktischen  Momente  der  zur  Lösung  gestellten  Aufgabe 
I aber  ein  viel  zu  geringes  Gewicht  legen.  Unser  „deutsches  Bau- 
I haodbueb*  wird  sieb  bemühen,  d;escn  Mangel  nach  einigen 
I Richtungen  hin  zu  ergänzen.  Ehe  die  litterarische  Produktion 
in  unserem  Fache  soweit  forUebreitet,  dass  ein  spezielles. Werk 
. über  Konstruktion  und  Dekoration  der  neuesten  Tanzsäle  für 
I eine  Mittelstadt,  welche  sich  zugleich  zur  Einrichtung  eines 
1 Theaters  eignen“  lierausgcgcben  wird,  durfte  freilich  noch  viel 
Schnee  im  Erzgebirge  fallen. 

Hrn.  Th.  W.  in  Berlin.  Das  im  Anfang  der  vorsteben- 
den  Antwort  Gesa«te  gilt  gteiehzeilig  auch  für  Sie.  Gebäude 
für  pi-rmaoente  Kuostuusstcllungeo  werden  in  ihren  prakti- 
schen Bedingungen  ganz  nach  Maassgalie  von  Museen  disponirt 
werden  müssen.  Ueber  Maler-  und  Bildhauer- Ateliers  ist  sehr 
wenig  publizirt;  uns  ist  nur  eia  Beispiel  imJbrg.  72  der  „En- 
cyclopedie  d'Arcbitecturc“  bekannt.  Der  Besuch  einiger  hiesiger 
Ateliers,  an  deueu  Sie  allerdings  liauptsSchticb  die  Mängel  der- 
, artiger  Anlagen  zu  studiren  haben  werden,  und  die  Rücksprache 
; mit  den  betreffenden  Künstlern  wird  Ihnen  jedoch  besser  die- 
nen. als  jede  litterarlsche  Quelle. 

Hru.  T.  W.  iu  Hannover.  Unsere*  Wissens  prüfen  die 
Bangewerkschuleo,  welche  überhaupt  Abgsngsprüfuuzen  ver- 
• austalten,  nur  ihre  eig'-uen  Schüler.  Ob  irgendwo  iu  Deutsch- 
land scliuQ  eine  Komuiission  von  Baugewericeo  konstituirt  ist. 
vor  der  Freiwillige  sich  einer  MeUterpröfung  unterwerfeo  kön- 
nen, werden  Sie  am  Besten  von  der  Red.  d.  Baugewerk rtg. 
biers.  erfahren  können. 

Hrn.  A.  M.  in  Stolp.  Wir  verwahren  Ihre  Mittheilung 
nebst  anderen  za  gelegentlichem  Gebrauch.  Dass  Sic  vorläufig 
wenig  Aussicht  halben,  mit  Ihrer  Liquidation  bei  den  böberen 
Instanzen  der  Justiz  durchzudriogeo,  wird  ihnen  nach  früheren 
Notizen  uicbt  zweifelhaft  sein. 


SnbmifisionexL 

27.  Februar:  UeferaDg  and  Aafffellnog  einer  l.o> 
komotlT'Drehgebelbe  zu  Geestemönde  von  12,5"*  Durchmes- 
ser. Bed.  bei  der  Eiseobafan-KommUs.  der  Ilannov.  Staatsbahn 
io  Bremen. 

— Ueferaog  der  zor  Erweiterung  des  Gas  - Röhren- 
Systems  in  Bromberg  erforderlieheo  e«.  840"  gnenelcer- 
oen  Köbren  im  Liebteu  .ViÜ»«  weit.  Hed.  bei  der  Registra- 
tur der  Gas-DirektioQ  das. 

1.  März:  Verding  sAnmlllcher,  sqtu  Bau  elnew 

KmpfangegebAnden  auf  Bahnhof  Kray  der  Rhein.  Eisenbahn 
errorderliclicn  Arbeiten  incl.  Matertallkferuog.  Bed.  beim 
Abtb.-BaumeUter  Ailmann  in  Essen. 

8.  Murz:  Lieferung  von  7 8(Qck  Tender-Lokomo- 
tiven fbr  die  Thüringische  Eisenbahn.  Bed-  beim  Obermasebi- 
nenmeister  Loebuer  iu  Ertuit. 

10.  März:  Erbauung  einen  neuen  Oberfdrsterel- 
ElablieMeraenta  für  die  Ofierlörsterei  Phiiippi  zu  Ziegelbcrg 
(veranschl.  zu  .30,811  M.}.  Bed.  beim  Kreisbaumeister  Hunratb 
iu  Bereot. 

!3.  März:  Verding  afimutlicher  Arbeiten  xurller- 
xtellung  eines  llotzwebiippeuB  und  eines  Kohlensehup- 
penn  auf  dem  neuen  Workstätten-Bahnhofe  bei  ilerrenhauseQ 
der  Hanuoverschen  Staatsbabn.  Bed-  im  bautechn.  Büreau  der 
Direktion  zu  Uatiuovcr. 

15.  März:  AnsfUbrungder  Erd- nnd Cbanssirungf- 
Arboiteo  nebst  Lieferung  der  Materialien  für  die  neuzuer- 
bauonde  Steiuchaussee  von  Zielenzig  nach  Slcrnberg.  Bed.  beim 
Kreisbaumeister  Uicbc  zu  Zielcnzig. 


von  Cafl  a«>lll«  lu 


für  dl*  K*<1«kti«B  K.  IC.  U.  rrltich. 


I>ni*k  *on  U«br«<t«r  Flek*rl  !■ 


No.  17. 


81 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

iDbalt«  Vtrtettii  d««i*cb«r  Aichlubwo*  u«d  lii4«ul«Uir-VM«ii»«.  Fant*  j lu^tuteufVeroin.  — iIalt(us*bwd«D  tn  A*pb«U  -»  t>M  &<«•  TAcbfoneiar 

»telluBg  der  No>BB«ldlBFB»laaMi  für  Sehiff»brt»k«*iJe.  — V«BUUliaa*b«itatig  sit  ' T«n  Kr«at«r.  — Dl«  bMbetebiigt«  Vertotlvraiig  der  Bililen&le  im  bIi«d  kfuMm« 
ZIaiBcrCfrD.  — Arebitekt4>Bl»ebe  Hlrelfiäg«  in  KleiDtiien.  ^ }l«ib(tthllig«  Peü-  (fl  Btriiu. 

Ap(«r«t*.  — IIUtb«iI«BC«B  tu«  V«r*in«ii:  BreeUuer  Are)iitekten>  and  ^ 


Verband  dentitcher  Archilekten-  und  ingenienr- Vereine. 

Bekanntmachung. 

Kachdem  durch  BcRchluss  der  DeleKirten-Versammlang  za  Herlia  der  bayensrhe  Arebitekteo-  uod  InReoiear- 
Vereiu  zam  Vorort  de*  Verbandes  för  die  Jahre  gewfihU  worden  ist  und  wir  die  (ie.scbäflsfiibrang  vom  Ber- 

liner Architekten-Vereine,  als  dem  bisherigen  Vorort,  za  ülvornebmen  im  Begriffe  sind,  »o  bringen  wir  nachstehend  die 
Mitglieder  der  Verbaods-Vorstandschaft,  welche  zugleich  die  Vorstandschaft  des  bayerischen  Vereines  bilden,  zur  Keuntnlss. 

I.  Vorsitzender:  Herr  Dr.  v.  Baiiernfcin  d,  k.  Direktor  und  Profeasor, 

II.  Vorsitzender:  Herr  Neureather,  k.  (.tberbaurath  und  Professor, 

Schriftführer:  Herr  Hilgard,  Ostbahn-Betriebs-Ingeiiienr, 

Herr  He  nie,  k.  Betriebs-Ingenieur, 

Herr  Seidel,  k.  Bezirks-Iagenienr, 

Kassirer:  Herr  Gerber,  Direktor  der  süddeutschen  BrQckenbau-GeseUschaB, 

Mitglieder:  Herr  Böhm,  Direktor  der  Maacbinenfabrik  Hirschau, 

Herr  Hoffman  n,  k.  Bezirks- Ingenieur, 

Herr  Lange,  k.  Professor, 

Herr  Zenetti,  Stadtbaurath. 

Mittheiluugen  an  den  Vorort  envnchen  wir,  «ns  unter  der  Adrc.sse:  An  den  Vorort  des  Verbandes  dentscher  Ar- 
chitekten- und  Ingenieur-Vereine,  zu  Händen  di^s  k.  Direktors,  Professor  Dr.  v.  Bauerofenid,  München,  Gabelsl>ergerstr.  11, 
Z11  ül>er*enden,  Geldsendungen  wollen  jedoch  direkt  au  den  Kassirer,  Direktor  Gerber,  München,  Carlsstrassc  37,  gerichtet 
werden. 

München,  den  14.  Febrnar  1875. 

Dr.  V.  Bauernfeind,  Vorsitzender.  F.  Seidel,  Schriftführer. 


Ein  Artikel  in  No.  41,  Jahrg.  1874  der  Deutschen  Bau- 
zeitung  behandelte  die  Frage  über  die  AusbiUtnng  der 
Wasserstrassen  und  versnebte  eine  Bc‘gründung  des 
VoTscblaees,  dass  auch  für  die  Zukunft  an  dem  bisber  be- 
folgten System  im  Allgemeinen  festgchaltcn  werde:  Deo  ver- 
schiedenen Kanalliaieu  sollen  versebiedeoe  Dimensionen  gege- 
l>eo  wenlen,  wie  solche  durch  die  wichtigsten  lokalen  VerbdU- 
nisse  bedingt  sind.  £s  wird  nach  den  betreffenden  Deduk- 
tionen sodann  vorgcachlagen,  die  Kanüle  io  3 verschiedene 
Klassen  eiozutheilen  und  Blr  jede  derselben  die  Dimensionen 
vorzusebreiben. 

Bereits  auf  dem  Techniker- Kongress  im  Oktober  1872 
ist  von  den  Herren  Göbel  und  Drill  ein  derartiger  Antrag 
eiogebraebt,  vom  Kongress  jedoch  al>gelehDt  worden,  und  an- 
scheinend mit  Recht. 

Die  in  dem  erwähnten  Artikel  gegebene  Begründung  da- 
für, dass  es  notbwendig  ist,  Kanüle  in  verschiedenen  Di- 
mensionen zu  bauen,  muss  vollständig  anerkannt  werden; 
nnr  die  Schlnssfolgerung,  das*  diese  verschiedenen  Di- 
mensionen festsustellen  sind,  giebt  zu  Bedenken  Ver- 
anlassung. 

Ein  Eioneifen  der  Staatsgewalt  in  den  sich  frei  ent- 
wickelnden Verkehr  bleibt  stets  unerwünscht  nnd  muss  je- 
denfalls auf  dos  geringste  Maas*  beschränkt  werden.  In  dem 
vorliegenden  Falle  bat  der  Staat  seine  Fürsorge  nur  darauf 
za  erstrecken,  dass  für  diejenigen  Kanüle,  welche  den  durch- 
gehenden grossen  Verkehr  vermitteln  sollen,  oder  welche 
vorsnssichtlich  spater  in  eine  derartige  Kaoallinie  fallen,  ein- 
heitliche Dimensionen  bestimmt  werden.  Es  dürften  in  sol-  I 
eben  Fällen  die  lokalen  Verhältnisse  namentlich  der  zunächst  | 
belegenen  Flüsse  und  Strr>me  nicht  die  Eotsclieidung  gehen  { 
kr>nneo.  Man  würde  bei  der  Verfolgung  eines  derartigen,  durch 
lokale  Rücksichten  beschränktem  Systems  nach  50  oiler  100 
Jahren  genau  auf  demjenigen  Slaodputiktc  stehen  , wel- 
chen Frankreich  beute  einnimmt  Man  würde  ein  Kaoal- 
netz  mit  sehr  verschiedenen  Dimeasionen  der  einzelnen  Glie- 
der haben  und  es  würden  nur  Schiffe,  welche  den  Dimensio- 
nen der  kleineren  Kanäle  entsprechen,  auf  demselben  über- 
all passiren  künoeo.  Die  Kanalschiffalirt  kann  aber  nur 
daun  zu  voller  Entwickelung  gelangen,  wenn  grosse,  zusam- 
menhängende Gebiete  offen  stehen;  die  Eisenbahn -EnqmMe 
in  England  bat  ergeben,  dass  die  Eisenbahn -Gesellschaften 
von  den  0440 Kanälen  des  J.andes  2093^"'  angekauft  und 
393*^’*'  gepachtet  und  dadurch  die  Kanal.schiffahrt  vollstän- 
dig ruioirt  haben.  Kurze  Kanalstrecken  mit  künstlich  erhöh- 
ten Zollen  und  ungenügender  Unterhaltung,  sowie  andere  Mani-  I 
pulationen  dienen  dazu,  den  Verkehr  auf  den  besten  Kanal-  | 
Systemen  derartig  tn  hemmen,  dass  die  Kanalgesellschaftcn  I 
selbst  dazu  getrieben  werden,  den  Verkauf  der  Kanäle  an  , 
die  Eiseobabn-Gesellschaften  zu  betreiben.  I 

Dass  es  Fälle  giebt,  in  welchen  e.s  zweckmässig  sein  ' 
kann,  noch  über  die  vom  Staate  festgestellten  Normaldimen- 


sionen  hinauszugehon,  ist  keine  Frage:  es  würde  daher  auch 
besser  sein,  die  übliche  Bezeichnung:  F4>stste||uug  der  Nor- 
maldimensionen,  durch  Feststellung  der  M in  im  a Mimen - 
sionen  für  SchiffahrtskanSlc  mit  duHigehendem  Verkehr 
zu  ersetzen.  Wenn  z.  B.  in  der  Nähe  eines  grosseren  Stro- 
mes ein  Kohlenbeckcu  belegen,  Wasser  genui;  vorhanden  i.st 
und  die  Ivokalverhältoisse  nicht  nngnustig  sind,  so  mag  es  sich 
empfehlen,  die Kaiialdimensionen  den  grössten  der  F1us.h- 
schiffe  anzupassen,  oder  wenn  ein  bedeutendes  Kohlenbecken 
mit  einer  Weltstadt  durch  einon  Kanal  in  Verbindung  gesetzt 
I werden  soll,  wie  z.  B.  beim  Donau-t.hler-Kana),  so  kauu  cs  sich 
empfehlen,  bei  dem  bedeutenden  Verkehr  sehr  grosse  Schiffs- 
gefSssc  zu  verwenden;  es  hat  aber  der  Staat  gar  kein  In- 
teresse daran,  die  Dimensionen  für  derartige  Kanäle  zu  be- 
stimmen, sondern  es  muss  jeder  Kanal-Gesellschaft  frei 
stehen,  je  nach  den  l>okalverhäitnissen  um)  nach  dem  zu  er- 
wartenden Verkehr  über  die  Miniujaidimensiouea  nach  ihrem 
Belieben  hinaus  zu  geben,  ohne  durch  die  Zwangsjacke  der 
polizeilichen  Vorschriften  behindert  zu  sein. 

In  gleicher  Weise  müssen  die  Dimensiunen  derjenigen 
Kanäle,  welche  einen  durchgehenden  Verkehr  nicht  erhal- 
ten können , nach  den  Lokalverbältuissim  bestimmt 
werden;  es  hat  die  Erfahrung  freilich  ergeben,  dass  solche 
Kanäle,  wenn  irgend  thunÜcb,  in  den  Dimeuainnon  der  grös- 
seren Kanäle  angelegt  werden  sollten,  es  sind  al>er  die  Ver- 
hältnisse BO  unendlich  verschieden,  dass  sich  eine  allgemeine 
Hegel  nicht  wohl  aufstellen  lässt.  Deut  Staat  darf  das  Recht 
keinesfalls  zustehen,  derartige  Anlagen  durch  eine  bindende 
Feststellung  der  Dimeusinocii  zu  erschweren. 

Aus  der  vorstehenden  Darlegung  gehl  nun  hervor,  dass  der 
Verfasser  dieses  sich  mit  dem  erst  nachträglieli  zu  seiner 
Kenntnis*  gekommenen  Artikel  «Zur  Frage  über  die  Aus- 
bildung der  AVasserstrassen  in  Deutsi-hiand*,  welcher  io  der 
diesjährigen  No.  5 der  Deutschen  Bauzeitung  enthalten  ist, 
im  Wesentlichen  in  Ucbereinstimmuijg  befindel.'ihe  hier  und 
dort  niedergelegteo  Anschauungen  unterseheidiio  sieh  nur 
dadurch,  dass  dort  die  Dimensionen  als  bindend  für  alle 
Fälle  betrachtet  werden,  während  hier  eine  grössere  Freiheit 
für  die  muonigfadien  Verhältnisse  als  nolljweu<iig  angese- 
hen wird.  In  Betreff  der  Diiueusiouen  selbst  <larf  auf  einen 
von  dem  Verfasser  im  4.  Hefte  der  Zeitschrift  des  Hanno- 
verschen Ingenieur-  und  Archltekteo-Vereius  Jahrgang  1H74 
erschienenen  ausführlichen  Aufsatz  Bezug  genommen  wenlen. 

Eine  grössere  Abweichung  in  dem  Inhalt  der  beiden 
Artikel  imVhle  sich  in  den  Ansichten  über  die  Fragen  der 
Feststellung  der  i.ängjc  der  SchleuHenkainruern  und 
der  Länge  der  Haltungen  heratisNUdleu. 

Der  ausserordentliche  Nutzen  der  Tauerei  ist  allseitig 
von  den  Technikern,  welche  sich  mit  derartigen  Fragen  be- 
schäftigt haben,  anerkannt,  es  wird  daher  auch  ohne  jede 
Anregung  und  Einwirkung  gesetzlicher  Vorschririen  das  Be- 
str<>bcn  daranf  gerichtet  sein,  die  Kanäle  soweit  irgend  roö"- 


PcitstFlIanx  der  NernaldiaieiiHieaFi  für  SehifTahrUkaa&lr. 
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lieb  för  den  Taaerei(>elrieh  eiozurirbteo.  Jede  Besebrioknog 
lu  dieser  Hinsicht  durch  hiodeode  Vorschriften  kann  nor 
oachüieilig  wirken.  oameDtlicb  gilt  dies  in  Bezog  auf  die 
Liege  der  eiozeinen  Haltaogeo.  Auch  die  langen  derSchlea- 
sen  müssen  lediglich  nach  den  Verhältnissen  bestimmt  wer- 
den; so  z.  K.  wird  man  einer  einzelnen  Schleuse,  welche 
zwei  lange  Haitongen  mit  einander  verbindet,  möglicherweise 
eine  grössere  Länge  geben,  als  den  einzelnen  Schleusen,  die 
in  einer  Kette  zwischen  kürzeren  Haltungen  liegen,  die  man 
mit  kürzeren  Zügen,  möglicherweise  nnr  mit  Zügen  aus  2 
Schiffen  bestehend,  befährt.  K.s  ist  nnroöglich,  diesen  ver- 
sebiedeoartigen  Verhältnissen  l>ei  dom  Erlass  von  Vorschriften 
ül>er  die  Dimensionen  gerecht  zu  worden.  Aebnlich  ist  es 
mit  etwaigen  Bestimtnnngen  über  die  Anwendung  von  Schien- 
sen  oder  geneigten  Ebenen:  denn  andere  HülfsmiUel,  als 
diese,  dürfte  für  jetzt  die  Technik  nicht  bieten,  wenigstens 
nicht  solche  von  derjenigen  Sicherheit,  am  die.*cU>eD  gesetz- 
lich (Hier  regiminell  vorzoschreil>en. 

Die  geneigten  Eljenen  hal^n  sich  für  Schiffsgefässe  von 
geringeren  Diinensionen  und  aof  beschränkten  Gebieten,  wie 
z.  B.  aof  dem OberläodUchen  Kanal,  vollständig  bewährt:  es 
ist  aber  dadurch  die  Frage  keineswegs  gelöst,  ob  auf  Kanä- 
len mit  durchgehendem  Verkehr  nnd  hei  einer  I^adangsfä- 
higkeil  der  Schiffe  von  6 — 70tK)  Zentner  diese  Vorrichtang 
noch  zweckmässig  anzuwendeo  sein  werde  oder  nicht. 

Da  die  geneigten  Ebenen  auch  auf  beschränktem  Gebiet 
nur  da  zweckmässig  anzuwenden  sind,  wo  eine  konzentrirte 


TfatiUlUashfiitag 

Die  Nothwendigkeit  ständiger  Lufterneoemog  in  alleu,  zum  I 
längeren  Aufenthalt  von  Menschen  dif‘oetideo  Räumen  ist  — | 
Daitk  den  beruuhunisCD  der  Aerzte  uud  Techniker  — heut  auch 
in  Deutarhlaod  eine  fast  allgemein  anerkannte.  Leider  hat  diese 
theoretische  Anerkenuung  bitfher  nur  sehr  geringe  praktische 
Fwlaen  nach  sich  gezogen.  Wirksame  und  zweckmässige  Yen- 
tiiations-EinriebtuDgea  finden  »ich  vorläufig  fast  nur  io  einer 
Minderzahl  hffeutlicber  Get'äude  und  auch  in  diesen  erst  häu- 
figer. seitdem  die  lange  vernachlässigte  und  angefeiodete  Luft- 
beituog.  mit  der  sich  die  YeotUatioo  in  einfacher  Weise  ver- 
binden lässt,  wieder  in  grössere  Aufuihmc  gekommen  ist.  In 
den  meisten  auderen  Fällen  begnÖKt  man  sich  für  gewöhnlich 
mit  dem  Luftwechsel,  welcher  durch  die  Poren  der  Wäude  so- 
wie durch  die  Fugen  der  Fenster  und  Tbüren  aUttßudct,  und 
bedient  sich  zeitweise  des  Radikalmittels,  letztere  gaozj.zu 
öffoen. 

Warum  der  Fortschritt  in  dieser  Reziehuog  so  langssm  sich 
Hahn  bricht,  ist  wohl  nicht  zweifelhaft-  Das  Bedürfitiss  nach 


ArchUektaibckc  Strelfzigc  U ilflaulen. 

(SchlUM.) 

Vnn  Ferge  aus  statteten  wir  der  Stadt  Sjr  Heien  einen 
Besuch  uh,  die  auf  der  atd^ren  Seite  des  Kestros  am  Kusse  j 
der  hohen  Taurusketten  und  schon  in  hügliger  Lrogebung  auf  ' 
eiuem  isoliitcn  Kalkfelsen  liegt.  Wir  fanden  hier  oameDtlich 
uralte  Felsengräber  uod  maorherlei  Befcstiguogswerke  au  den 
Abhängen.  Auf  dem  Plateau,  das  mit  dichtem  GeiüKch  be- 
wachsen ist,  fanden  wir  viele,  aber  weniger  schöne  Ruinen, 
Zisternen  und  besonders  viel  Gemäuer  aus  neuerer  Zeit.  An 
dnm  südlichen  Absturz  des  PVlsens  hegt  ein  Theater,  welches  ^ 
zum  giössten  Tbeil«  in  den  gewachsenen  Steio  cingehsuen  ist  ! 
uod  jetzt  von  einer  gähnenden  Kluft  durchschnitten  wird;  ein 
Beweis  dafür,  dass  diese  Gegenden  einst  von  furchtbaren  Erd- 
ersebütterungen  hcimgesucht  sein  müssen.  Das  bei  Weitem 
wichtigste  Hesullat  unseres  Besuches  in  Sylleion  ist  aber  die 
Abschrift  einer  l»iigeii  Inschrift  in  pamphylischem  Dialekt 
mit  tbeiiwris  unbekannten  Schriltzeicheo,  von  welcher  mein  ge- 
lehrter Reisegefährte  ganz  neue  Aufschlüsse  über  die  Sprache  ' 
des  Landes  erwartete. 

Von  Sylleioo  zogen  wir  weiter  nach  Aspendos,  meistens 
durch  schöne,  oft  parkartige  Gelände  mit  rieselnden  Bächen  ' 
und  kleinen  Wäldern  von  allerlei  blühendcu  und  duftenden  , 
Bäumen  und  Gcbtiiucb.  Die  Stadt  ist  umgeben  von  weiten 
sumpfij^en  Wiesen  uud  nimmt  in  der  Hauptsache  das  Plateau 
und  nie  nächsten  Lmgebungen  eines  ausgedehnten  Borges  ein. 
Ihr  Wasser  erhielt  die  Stadt  durch  einen  Aquädukt,  der  aus 
den  Vorbergeo  des  Taurus  heratkommend,  die  sumpfige  Niede- 
rung quer  durrb<chr."idet.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  . 
das  VSasser  darauf  in  ceschlosseoen  Röhren  geleitet  gewesen ; I 
wenigstens  konnte  ich  n r die  hohen  Auft>auten  beim  Austritt  ' 
aus  den  Bergen  und  nahe  vor  der  Stadt  nicht  anders  erklär-n.  , 
Eine  Analogie  für  diese  Vermutbuag  fiudel  sich  allerdings  sonst 
im  Altertbum  nicht;  auch  konnten  wir  an  dem  Uauerwerk  Spu- 
ren von  aufgelegten  Uetallröbreu  oder  dergl.  nicht  entdecken. 

Den  ersten  Rang  unter  den  Ruineu  der  Stadt  nimmt 
zweifellos  das  grosse  Theater  ein,  das  oft  für  das  schönste  der 
alten  Welt  erklärt  ist  und  sicher  als  das  best  erhaltene  gelten  : 
kann.  Texter  hat  dasselbe  vollständig  aufgenommon  und  in  ' 


gröSÄore  Steigung  durch  eine  Reibe  von  Schleusen  zu  ölierwin- 
den  seio  würde,  so  ist  die  Anwendung  auf  einzelne  Fälle  l>e- 
schränkt  und  kaon  daher  die  Frage,  ob  Schleuse  oder  geo«igt>‘ 
Ebene,  allgemein  gar  nicht  gelöst  werden.  Die  Scbleusen 
haben  sich  als  das  einfachste  nnd  bequemste  Mittel  zur  Ue- 
berwiDdnug  des  Gefälles  der  .Schiftabtl.skauäle  bewährt. 
Durch  die  Erfiuduog  des  CaliguTschen  Apparats  zur  Er- 
sparung von  Wasser  (vergl.  Ih  Bztg.  No.  a Jahrgang  1874 
ist  die  Auweudaug  der  Schleuseo  gegen  den  bisherigen  Zu- 
stand noch  erleielitert.  Soll  daher,  was  dem  Verfasser  aller- 
dings uozwerkmässig  erscheiat,  eine  l>estimmte  Aoordnunc 
zur  EeberwiDdoDg  der  Gefalle  voi^eschriebeu  werden,  s« 
können  dabei  nur  die  Sch  lensen  gewählt  werden. 

Caetenim  censeo.  Man  sichere  in  Znknnft  nnr  den  ditrch- 
gehenden  Verkehr  für  Schiffe  von  t« — 7tXX)  Zentner  Tragß- 
fähigkeit  durch  Feststclluug  der  hierfür  UDumgäoglicb  erfor- 
derlichen Kanal-  etc.  Dimensionen  und  nWrla&se  ini  Uebri- 

fen  den  in  Dentscbland  noch  in  der  ersten  Kindheit  heBod- 
icheo  Kaoalban  seiner  eigenen  freien  Entwickelnng.  *> 

Hess. 

*)  Anm.  S.  IttS.  Ra  trhaiat  an.«  faat.  ilaai  der  llr.  Verfaater  dir  Taiharfe- 
bariiart  heidaa  AmkrJ  ktp«f  diaaaFikc*  alH»(  («m  ia  4*m  Stna«  aaff-Ua.t  !>•(.  la 
ttelrSi-tB  «tMaalben  (raeSnebea  «nrd«a  tjad.  aad  er  baitahi  Mck  da*««  UHuaaf  W 
«n*dm  aa>rdaa  rn«  Hra.  Vrif«,««r  u>  *«hr  krtaai».  «rraiaiiMlIrti  b-vtrh-nde  Abaicb*. 
tiadiaiHl«  pr.ucuaoxra  des  Siaata  dbar  d>«  l*raSi-  aad  BoaiMi^ea  OlateaMa 
aea  der  Kanii«  tu.  hm«i  <a  labrea  Ria  »«  a«||  gebr.der  Hanaeia  darfta  4<a 
Verfaaaeta  der  beldeai  Artikel  la  Kbl  41  Jahr«aag  IST4,  a.  Ma.  S Jahrgang  isnd 
Deatack.  Bitf.  «ahrarbeialieh  fern  «eieve«  lubea. 


■it  Zlaiierüffi. 

ausgiebiger  Lüftuog  der  Wohnräume  ist  eine  Kultar-VerfeiDe- 
rung,  die  unserer  Generation  vorläufig  noch  immer  mehr  wie 
eine  Art  von  Luxus  und  nicht  wi«  eine  Lebens-Notbdu  rft 
erscheint  Mm  erachtet  sic  für  wüoschenswerth,  ober  man 
glaubt  sich  allenfalls  auch  ohne  sie  behelfen  zu  können,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  irgend  welche  Geldopfer  dafür  anfi'riD- 
gen  zu  müssen.  Ks  ist  hekauot,  dass  die  von  den  Technikern 
angelegten  VeatiUtionseinrirbtangi'o  in  öfft-ntlicheu  Gebäuden 
(t.  B.  in  Gefängnissen)  von  der  Verwaltung  oft  gar  nicht  be- 
nutzt wernen.  weil  man  die  Kosten  uud  auch  wohl  die  Muhe 
des  Betliebes  scheut.  Ja  selbst  bei  Lazarethen,  wo  die  Rück- 
sicht auf  das  Wohl  der  Kranken  doch  aileio  maasgebend  sein 
sollte,  machen  sich  io  erster  Reihe  Ersparua^swünsche  gel- 
tend, so  dass  man  den  Betrieb  der  Ventilation  über  Nacht  ein- 
stellt  uud  auf  Eioriebtungeo  sinnt,  welche  einen  Luftwechsel 
mit  geringerem  Kosteoaufwaodc  ermöglichen  sollen.  (Mau 
vergl.  die  Notiz  über  Korridor-  und  Pavillon  - Lazarethe  auf  S. 
39  d.  Bl.) 


der  Hauptsache  auch  richtig  dargestrllt ; leider  bat  er  aber 
alle  Einzelheiten  nur  mit  geringer  Sorgfalt  gezeichnet,  ao  dass 
wir  leicht  eine  ganze  Reibe  von  Uugeoaui^eiteu  konstatiren 
konnten.  Man  siebt  den  Zeichnungen  an,  dass  sie  nach  seböoen 
Reiseskizzen  za  Hause  für  den  Stich  fertig  gemacht  sind.  -- 
Das  Bauwerk  ist  in  der  Hauptsache  aus  einem  groben  Konglo- 
meratgesteiu  aufgefübrt,  welches  einer  knostleriscben  Detailli- 
rung  absolut  nofähig  ist.  Alle  Bauglieder  sind  daher  aua  einem 
feineren  Materiale,  einem  festen  Kalkstein  eingesetzt  Die 
Siulondekoratioo  der  Skeneuwand  ist  aua  Marmor  hergesteilt 
und  viele  Flächen  des  looern  sind  mit  feinem  PuU  überzogen. 
Das  Theater  lehut  sich  an  den  nördlichen  Abfall  des  Bargt^r- 
gca,  ist  aber  nur  wenig  in  denselben  eingeaebnitteo,  es  stellt 
also  im  Aenssern  eine  kolossale  Banmasse  dar,  die  aber  nur 
wenig  gegliedert  ist  und  mit  den  vielen  Fenstern  der  germdcD 
Abschlusswand  sehr  langweilig  und  unschön  wirkt  Dagegen 
ist  das  Innere  von  frappanter  Wirkung:  die  39  Sitzreihen,  oben 
von  einem  gewölbten  Arkadenomgaog  umzogen,  sind  noch  recht 
gut  erhalten;  auch  von  der  Dekoration  der  Skeoenwand  aiod 
so  viele  Reste  vorhanden , dass  man  sich  die  frühere  Wirkung 
leicht  vergegenwärtigen  kann.  So  giebt  das  Ganze  io  der  Tbat 
eine  schöue  Vorstellnng  des  einstmaligen  Zustandes.  Die  voll- 
Btindif  erhaltene  Skeoenwand  schneidet  übrigens  hier  auch  für 
die  höchsten  Sitzreihen  die  Aussicht  auf  die  schöne  umgebende 
Landschaft  völlig  ab,  so  dass  mir  für  diesen  Fall  das  oft  vor- 
geschobene Motiv  für  die  Wahl  der  Banplätze  von  Theatern, 
nämlich  der  Wunsch  nach  einem  landschaftlichen  UintergTande 
sehr  nnzotreffeud  erschien  and  ich  überhaupt  zweifolbaft  ge- 
worden bin,  ob  man  sieb  von  derartigen  Erwägungen  öfter  hat 
leiten  lassen. 

Ansser  dem  Theater  ist  eine  grössere  Baugruppe  anf  dem 
Burgberge  sehr  interessant,  nämlich  mehre,  um  einen  geräami- 
geo  und  mit  Stufen  eiogefassten  Platt  gelegene  öffuotlicbc  Ge 
bände,  zu  deneu  ein  mit  sebOo  ausgebildeten  Stützmanero  künst- 
lich angelegter  Weg  emporführte.  — Die  Wand  gegenüber  dem 
Aufgange  war  ibolich  der  Skeoenwand  eines  Theaters  mit 
Säulcodekoration  und  Figureoniseben  reich  ausgeatattet , und 
acbeiot  auch  vor  sich  ein  Podinm  wie  ein  Theater  gehabt  zu 
haben.  Seitswärts  davon,  etwas  zurückgeseboben,  liegt  ein  quadra- 
tischer Bau  mit  grossen  Bogenöffnangen  und  eiofachen  Strobe- 
pfeilern,  der  von  früheren  Reisenden  immer  als  ein  Tborbau  be- 
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Die  Kostspieligkeit  der  VcDtitatioo  ist  es,  welche 
dereu  altgoDieiDe  Kinrcbraag  tur  Zeit  ooch  verbin* 
dort.  Dod  in  der  That  erreichen  Anlage*  und  Betriebskosten 
der  vollkommeneren  Vcotilations*  Einrichtungen  (beispielsweise 
iru  Wiener  Operobause,  in  den  Parlaments-S&leo  Berlins,  im 
Lokale  des  KGDstlcr*VereiDS  in  Bremen  u.  a.)  eine  sehr  an- 
sehulicbe  Höbe.  Die  betriebskosten  derartiger  Einrichtungen 
Fteigen  überdies  noch  io  dem  VcrhBltnisse,  wie  der  Umfana  der 
Anlage  sieb  verringert  und  der  Betrieb  an  strenger  Kegclmäs- 
sigkeit  verliert : letrteres  bekaonllicb  eine  Erfahning,  die  ebenso 
lür  alle  Zcntralheirnngen  gilt  und  deren  Anwendong  für  immer 
rioc  bestimmte  Orenzo  setzen  dürfte,  ln  das  volle  Leben , d. 
Ii.  tu  die  tiglicbe  Praiis  unserer  WohnuDgS'Anlagen  wird  die 
Ventilation  erst  übergeben,  wenn  die  bezQglicbeo  Einriebtungon 
auf  rineu  solchen  Grad  der  Einfachheit  gebracht  sind,  dass  sie 
b4>s<mdere,  in  die  Augen  springende  Kosten  nicht  erfordern 
uud  dass  sic  einer  kompliiirteu  Abwartung  nicht  mehr  bedürfen, 
sondern  nahezu  selbstth&tig  wirken. 

An  Vrrsuebeo,  derartice  Einrichtungen  zu  treffen,  ist  seit 
InngiT  Zeit  keluUangcl.  Wir  rrinnern  zunichst  an  die  Uetho* 
rirn  der  sogenannten  „natürlich cd  Vcd t ila too^',  welche  eine 
Verbindunv  der  luncurlume  mit  der  Aussenluft  mittels  ver- 
scbiedi-ncr  Kanlle,  Luftscbnrhtn  etc.  bewirkte  und  damit  in 
einfac'bKler  Weise, ohte  jede  Betriebsmittel  einen  Luftwechsel  her- 
beifübreo  wollte.  Diu  bierourch  zu  erzieleudeu  Erfolge  sind 
indessen  von  allerlei  ZufBlligkeiten , vor  Allem  vom  Winde  ab- 
hSngig  und  mbgen  allenfalls  für  S|)eicber,  Stallrkume,  Klosets 
etc.  genOgeu,  nienials  aber  für  Wohnräiime,  für  welche  derartige 
Kinriclituiiffen  in  keiner  Weise  passen.  Da  es  sich  iu  den 
meisten  Ffilleo  nur  um  eine  Wiuter*Veotilaliou  handelt,  während 
die  Lüftung  itn  Stmnier  durch  Oeffoeo  der  Fenster  bewirkt 
wrerden  kann,  so  ist  das  nficliBtliegends  Uittel  jedenfalls  das, 
die  Ventilation  der  WohurBumu  mit  der  Heizung  zu  verUindeu 
uud  dvu  gewbbnlichen  Zimmerüfen  eine  Koustruktion  zu  gcl»eo, 
welche  es  ermbglicht,  diu  von  ihnen  erzeugte  Wfirmu  zugleich 
dahin  tiutzbar  zu  machen  um  frische  vnrgewfirmte  Luft  im 
Wege  der  Aspiration  eiozufübreo  und  ebenso  die  verbrauchte 
Luft  ■ Aspiration  wieder  zu  CDtferuen. 

Von  versebirdeoen  Seiten  bat  man  dieses  Ziel  auf  verschie- 
denem Wege  uud  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge  zu  erreichen 
cusucht.  Im  bstlichen  Norddeutscbland,  wo  der  Kachelofen  üb- 
lich ist  uud  üblich  bleit»eu  wird,  unterliegt  die  Ssebe  einigen 
Schwierigkeiten,  die  wir  jedoch  keineswegs  für  unüberwindlich 
halten.  Eine  bezügliche  Kinriebtuog,  die  wir  vor  iBngerur  Zeit 
im  Entwurf  kennen  gelernt  haben,  schloss  sich  so  die  im  Jhrg. 
Ibbb  d.Ztschr.  f.  Bauwa.  beschriel^ene  Einrichtung  der  Oefen  für 
Schalzimmer  an.  Durch  jeden  Ofun  wurden  zwei  eiserne  Uhh- 
reu  geführt,  von  denen  die  eine,  oberhalb  der  Ufcndecke  io*H 
Zimmer  mündend,  durch  ein  unteres,  in  die  Wand  geführtes  Knie 
mit  einem  Kanäle  znr  Zuführung  der  frischen  Luft  in  Verbin- 
dung staud  — während  die  andere,  am  Ofenfusse  ins  Zimmer 
mundend,  durch  ein  oberes  Knie  in  einen  Luftabzugakaual 
führte.  Die  Art  der  Wirksamkeit  dieser  Eioriebtuog  ergiebt 


zeichnet  wuide.  Ich  konnte  mich  wegen  der  eigentbümlicben 
Situation  nicht  zu  dieser  ErklBruug  neigen,  bin  aber  auch 
nicht  im  Stande,  eine  andere  Vermutbung  aufzustellcu ; vou 
dem  Gsnieu  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen,  als  sei  es  ciu 
Platz  für  VulksvcrEammluiigcD  geweseu.  — Die  kleineren  und 
sehr  zahlreichen  Baureete  Oer  Stadt  sind  tbeils  aus  Quadern, 
aber  in  geringer  Technik  ausgefübrt,  tbeils  zeigen  sie  eine  Kom 
binslion  von  Quaderachlchten  mit  gutem  Ziegelmauerwerk  aus 
>iuadratiicben  dünnen  Ziegelsteinen;  in  vielen  dieser  Bauten 
nind  AndeutuDgeu  einer  ausgebildeten  GewOlbetecboik. 

Von  Aspendos  zogen  wir  den  nabe  vorbeifliessenden  Eury- 
inedon  eine  Strecke  stromabwSrts,  überschritten  ibo  dann  auf 
einer  sehr  unregelmässig  gewölbten  Brücke  aus  osmaoiseber  Zeit 
und  wandteo  uos  den  Kuineu  von  Side  zu,  die  auf  einer  in 
das  Ueer  vorspringendeu  Landzunge  gelegcu,  sich  schon  weit- 
hin stattlich  darntelien.  Sido  war  lange  ein  Sdittelpuukt  der 
einst  das  ganze  Mitti-Imecr  bvberrscbci.den  Seerfiuberei  und 
eines  ausgedehnten  Sklavenhaudela,  wodurch  dort  ungeheure 
Heichlhümer  lusammengebfiuft  wurden.  Diese  Tbatsicbe  spie- 
gelt »ich  in  all  den  prfichtigeu  Ruinen  der  Stadt  ab.  Gewaltig 
überragt,  wie  eine  AKro|>oli8,  ein  kolossales,  ganz  frei  errichte- 
tes Theater  seine  Umgebungen;  von  prächtigen  Sfiulenballcu 
nun  kostbarem  Clppoliuomarmor  sieht  mau  KoibeD  uingestürzter 
Säulcuschfifte.  Vor  Allem  charakteristisch  ist  aber  ein  merk- 
würdiger Prunkbau,  eine  Wasserkunst  mit  drei  grossen 
Nischen  uud  einem  Bassin  davor,  io  welches  sich  einst  das 
Wusser  einer  Wasserleitung  in  mächtigen  Strahlen  ergoss.  — 
Die  Manein  der  Stadt  sind  dicht  mit  Tbürmen  besetzt  und  zeigen 
uu  mehren  Stellen  bOchat  iutcressaute,  weblerbalteno  Kon- 
struktionen von  Laufgäogeo  für  die  Vertheidiger,  Schieseebarteo 
für  Bogenschützen  u.  s.  w.  — Iu  formaler  Beziehung  sind  die 
Bauten  vou  Side  sehr  ungleich;  neben  der  überladenen,  barocken 
Pnebt  der  Wasserkunst,  aus  der  allerdings  der  griechische  Ur- 
i-pruug  der  Formen  immer  noch  deutlich  zu  erkuunon  lat,  aabcu 
wir  Bauibeiic  von  edler  Zeichnung  und  Hodellirung.  Was  wir 
dagegen  vou  ügürlicben  Darstelluugen  fanden,  erhob  sich  nicht 
über  das  Niveau  gewöhnlicher  Dekuratioasarbeiten.  — Jetzt  ist 
ein  gro!<sor  Theil  der  Stadt  durch  kolossale  Sandwehen  vom 
Meeresstrando  her  bedeckt;  — wohl  möglich,  dass  darunter 
noch  ungeahnte  Schätze  geborgen  sind;  sie  zu  heben,  würde 
aber  iromerbin  bedeutende  Mittel  erfordern. 


sich  von  selbst;  mangelbaft  war  an  ihr  nur,  dass  die  frische 
Luft  gleichfalls  aus  den  Schiehtou  über  dem  Dache  entnomraeo 
worden  sollte  und  dass  die  Querschnitte  der  Köhren  und  Ka- 
näle (deren  Boinessuna  übrigens  ohne  jede  theoretische  Ermit- 
I teluog  erfolgt  war)  eine  gar  zu  geringe  Grösse  batten.  Wenu 
diese  Mängel  verbessert  werden,  was  freilich  eine  erbobticbo 
Vergrößerung  des  Ofen -Volumens  bedingen  würde,  so  könnte 
' vielleicht  ein  ganz  befriedigender  Erfolg  erzielt  werden. 

Leichter  ist  dieselbe  Aufgabe  mittels  elseroer  Oofen  zu 
lösen  und  os  siud  namentlich  im  Laufe  der  letzten  Jahre,  wo 
die  F'Qll-Regulirören  eine  ziemlich  grosse  Verbreitung  erlangt 
haben , verschiedene,  jenem  Zwecke  dienende  Einriehtnngen  in 
Verbindung  mit  solchen  Oefeo  ausgeführt  worden. 

' Die  10  den  umstehenden  Skizzen  dargestellte  Anordnung  einer 
Veotilatiunshoizuog  mit  Zimmeröfen  rührt  von  der  bekannten 
Bezugf>queile  der  Ueidinger'scbeo  und  Wolpert'scbcn  ReguUröfen, 
dem  Eisenwerke  Kaiserslantern  her.  In  F'ig.  1 ist  die  voll- 
kommenere Art  der  Ventilation  dargcstcllt.  Der  zur  Ueizung 
benutzte  U»'idiugersche  Ofen  (w|  ist  mit  2 Mänteln  vorsobon, 
die  oben  offen  sind,  am  Sockel  daeegen  dicht  an  den  Zimmer- 
fussboden  anncbliosseo.  Der  Zwi.scherirauoi  zwischen  diesen 
MBotoln  steht  durch  Oeffnungm  im  F'usstK>d>>n  mit  dem  zur 
I Zuführung  frischer  Luft  bustimmteu  Kaoale  in  Verbindung. 
Wird  der  Ofeu  geheizt,  so  erwärmt  sieb  die  Luft  zwischen  den 
Mänteln  uud  steigt  unter  fortwährender  Ergänzung  aus  der 
Aussenluft  zur  Zimmorducke  empor,  während  die  verbrauebto 
Luft,  abgekübU  und  demgemä-is  schwerer,  zu  Boden  sinkt  Zur 
Abtiihruug  der  letzteren  dient  nehen  di*m  Ofen  selbst  das  am 
Fussboden  geöffnete  weite  Blechruhr  (Ai,  in  welchem  durch 
Einführung  des  Ofen-Rjuebrohrs  eine  kräftige  Aspiration  er- 
zeugt wird,  welche  der  auf  der  Mündung  angebrachte  Wolpert- 
sebe  Rauch-  uud  Luftsauger  noch  verstärkt.  NYctiu  während  der 
Nacht  nicht  gebeizt  wird,  so  lässt  sieb  diese  Aspiration  dadurch 
bervorbriczeo,  dass  in  dem  Abführunesschlot,  unterhalb  des 
Rauebrohrknies  zwei  oder  mehre  Bonseo’sche  Gasbrenner  ange- 
züodet  werden.  Letzteres  Mittel  dient  gleichzeitig  zur  Sommer- 
Ventilation.  Hat  im  Sommer  die  Zimmer-Temperatur  eine  be- 
lästigende Höbe  erreicht,  oder  ist  im  Winter  durch  mangelhafte 
Abwartuug  der  Kegultrkiappe  des  Ofens  eine  Ueberbeuuug  des 
Zimmers  erfoUt,  so  gestattet  die  unmittelbar  unter  der  Decke 
angebrachte  Klappe  T die  schnelle  Entfernung  eines  Quantums 
beisser  Luft,  die  durch  den  Ofen  aus  dem  VeoUlaiioaskanal 
ergänzt  wird. 

Fig.  2 stellt  eine  Abänderung  dieser  Einrichtung  dar,  die 
für  solche  Räume  bestimmt  ist,  lu  denen  eine  scbneilo  Erwfir- 
mung  erwünscht  ist  und  in  denen  mun  die  frische  Luft  nicht 
direkt  vom  Kndco  her,  sondern,  bereits  missig  vorgewärmt, 
aus  dem  Korridor  zu  entnehmen  wünscht,  wn-s  in  manchen  F'äl- 
lou  eine  Brenomaterial-ErsparoisB  zur  Folge  bat  Schieber  im 
Ofeosockel  uud  am  Abzugsrohre  machen  cs  möglich,  hier  zu- 
nächst mit  Zirkulation  zu  holzen.  IMe  gebrauchte,  warme  Luft 
ist  gleichzeitig  nicht  direkt  ins  Freie,  sondern  io  den  Dacb- 


Ostmärts  von  Side  batten  wir  für  unsere  Zwecke  wenig 
Ausbeute  zu  erwartou;  wir  schlugen  daher  jetzt  eine  uOrdliche 
Richtung  ein,  um  zunächst,  leider  aber  ohne  vollstäudigen  Er- 
folg, den  bis  jetzt  unhekaunten  ol>ereu  Lauf  des  U<‘|as  zu  er- 
I forschen  Vorher  hatton  wir  einen  kurzen  Aufeutliult  wegen  ei- 
ner Revolte  unserer  Diener,  denen  ihr  Dienst  anfing  lästig  zu 
werden,  doch  half  uns  der  nächste  türkische  B.-amtc,  du  Mudir 
I Tobaioglu  in  Sarilar,  bereitwilligst  ans  der  Verlogenheit,  so 
, dass  wir  bald  mit  wiüigercu  und  auch  ortskundigeren  Mann- 
scbaftcQ  die  Reiso  f rtsi^tzeo  konnten.  Bei  jetiem  edlen  Türken, 

' einem  Nachkommen  eines  alten  Fürstengeschlechts,  das  sich 
' durch  rechtzeitige  Unterwerfung  unter  die  Gew'alt  der  Sultane 
ginen  Theil  seiner  Sulhsiändigktut  bewahrt  hatte,  welches  dom- 
' infolge  noch  jetzt  über  ausgcicbote  Ländereien  gebietet  und  sich 
I weit  und  brdt  eines  hohen  Aneeheus  erfreut,  mussten  wir  nothge- 
I druDgeoeinigoZoit  verweilen.  Wir  lernten  danei  aber  das  liocliiote- 
I rcssaute,  echt  patriarchalische  Leben  in  dem  Hause  von  Gruud 
' aus  konueo,  und  ich  konnte  auch  eioo  Aufnahme  des  Hauses 
I machen,  dss  als  Beispiel  eines  grösseren  türkischen  Lindsitzos 
' wohl  beachtODSwerth  ist  uud  zudem  auch  architektonisches  lu- 
teresse gewährt,  sowohl  durch  seioe  ganze  Erscheinung  mit  den 
luftigen  Hallen,  Gebet-  und  Scblafplätzcu  u.  a.  w.  •—  alles  io 
naiver  UolzkouatruktioQ  — als  auch  durch  die  opulente  Aus- 
Btattueg  mancher  Bautbeile,  nameotlicb  der  gastlicnen  Ode  mit 
geschickt  {tesebuitztem  GiUerwerk  und  Brcttverkleidungea.  — 
Der  Eintritt  in  die  nördlicben  Berge  erfolgte  durch  ein 
bocbroma&tisches  Felsenthor,  welcbesder  Melaa  sich  durch  drei- 
j fach  hoch  aufgeschobeDe  FeUplatton  gebrochen  bat.  Wir  folgten 
hier  einem  schmalen  Saumpfad,  der  auf  lango  Strecken  in  die 
senkrecht  abfallenden  Felswände  eiogebauen  ist  und  durch 
eine  ganze  Anzahl  kleiner  Tunnels  fuhrt  Dann  wandte  sich 
aber  der  Weg  bald  westwärts,  wir  liessen  den  Melas  zur  Rech- 
ten uud  traten  in  ein  schön  bewaldetes  Gebiet  ein.  iu  dem  wir 
bei  Awassun  und  am  Syrtdagh  die  Stellen  von  3 alten 
Städten  fanden,  mit  Mauerresten,  Gesimsstücken,  Sarkophagen 
und  Felsgräbern,  auch  einen  kleinen  Tempel  sahen  wir  hier  mit 
einer  gut  erbaltenoD  Umfassungsmauer  des  heiligen  Bezirkes; 
feiner  Kuineo  von  Hefcstigungstbürmco  u.  s.  w.  Weiter  zogen  wir 
I dann  weatwärta  durch  ein  liebliches,  ganz  mit  knospenden  Oleander- 
I büseben  erfülltes  Thal  bis  znm  E u r y me  d o n , und  nordwärts  auf 
1 mühsamen  Pfade  dessen  grossartig  wildes  Felaeuthal  hinaaf,  immer 
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raum  gefuiirt,  zu  dessco,  für  maDche  Zwecke  wOnacheDSvertbcr 
ErwSrmunjr,  «ie  auch  mit  VortheU  benutzt  werden  kann. 

Welche  EioricbtuDK  >o  jedem  einzelnen  Falle  der  Praxis 
za  treffen  ist,  kann  seibslverständüch  nicht  nach  einer  Scha- 
blone beurtheilt  werden,  sondern  wird  von  den  besonderen  Um- 
stBndcn  abbSogen.  M&cbte  das  Voratehendo  dazu  beitragen, 

Figur  U 


Sclbsttkiüge 

Seit  länger  als  2 Jahren  bei  der  Wasserban-Iospektioo  Ku* 
keroei'se  mit  der  Vorbereitung  und  Auafübruog  von  Slrombau* 
projektcp)  besebSftigt , lag  dem  Uoterzeiebneten  vielfach  die 
Auluubffic  von  Strompn-hk-u  ob,  zu  welchen  Arbeiten  sich  der- 
selbe der  gcabbolichen  Instrumente:  Peils!aogo  und  Senkblei 
bediente,  mit  neoeu  die  MessuDgen  entweder  vom  offenen  Boote 
auH  längs  eines  ausgcM>annten  Taues,  oder  in  freier  Fahrt,  bis- 
weilen auch  von  der  Risdecke  aus  twwirkt  wurden.  Das  Zeit- 
raubende derartiger  Methoden , die  Ungenauigkeiten  der  Ue-s- 
sungen  vom  freirabrenden  Boote  aus,  die  nur  selten  sich  bietende 
Gelegenheit,  die  Risdecke  des  Stromes  zu  benutzen,  brauchen 
kaum  crwäbnl  zu  werdrtn. 

Nach  vielfscbeu  Versuchen  und  Verbesserungen  ist  es  mir 
gelungen,  einen  Apparat  zusammen  zu  stellen,  dessen  spezielle 
Bcsihreibung  den  Facligenosscn  vorzulegen  mir  erlaubt  sei. 

Auf  einem  Ruderboote  ist  im  Punkte  A (Fig.  1)  eine  gabel- 

Berg  auf  und  Berg  ab.  mebro  Male  dicht  an  dem  scbncll 
hiusebiesseuden  Gebirgsstrome  entlang,  durch  herrliche  Pinien- 
«älder  u.  s.  w.,  t iH  wir  uns  der  alteu  ctadt  Selue  gcgeuüber  be- 
fanden. liier  überschritten  wir  auf  schmaler  noaenbrücko  den 
Huss  und  erreichten  daun  nach  einem  b&cQst  beschwer-  | 
liclieo  Wege  über  nackte  Felsen  hinweg  uud  au  fürchterlichen  | 
Aheründeu  entlang,  die  mehr  als  lOÜO»  hoch  gelegene  alte  | 
Stadt. 

Selgo  liegt  in  den  Vorhergen  des  Bozburun  in  einer  wahr-  | 
baft  grossartigcQ  Oebirgslandscnaft  und  war  durch  seine  na-  I 
lürlieho  Lage  fast  uueiuuehmbar;  die  Ruiueo  der  Stadt  zeugen 
von  einstiger  gediegener  Pracht  und  Grossartigkeit.  Mitten 
in  dem  grandioBcn  Gebirgsfolde  liegt  wieder  eia  bedeutendes 
Theater,  daneben  sind  diu  Reste  eines  Stadiums  und  einer 
quadratischen  Agora,  von  deren  Hallen  noch  einige  Säulen 
aufrecht  stehen.  Auf  einer  Anhöhe  sind  Spuren  eines  grossen 
Tempels,  an  einer  anderen  ausgezeichneteD  Stelle  eine  kom- 
plizirtc  Bauanlagc,  die  sich  in  mehren  Stufen  mit  reichen 
Pfeilcrhalien  auHiaute,  so  dass  sie  sich  vom  Theator  und  dem 
Maiktplatze  aus  bbchst  stattlich  dargcstellt  haben  muss.  Mehr- 
fach nnden  sich  Saikophage  mit  seltsamen  Zeichen,  einer 
auch  mit  cigeothümlicbcr  Quaderutig  der  Wundungon  u-  s.  w. 
l>ie  betuils  der  Architektur  sind  meist  sehr  verständig  und 
schön,  wunu  auch  einer  etwas  späten  Zeit  angchörig;  ein  klei- 
ner Grabesbau  hat  fast  genau  die  DetaiUirung  wie  zwei  ähnliche 
Gebäude  in  Termessos  und  ein  drittes  in  einem  Tbale  bei 
Zukurverany,  wohin  wir  später  kamen:  ein  Beweis  dafür,  dass 
in  dieser  ganzen  Gegend  überall  zu  gleicher  Zeit,  vielleicht 
.sogar  von  denselben  Künstlern  gebaut  sein  muss.  Figürlichs 
Darstellungen  von  selbstständigem  Kuostwertb  haben  wir  in 
Beige  nicht  gefunden. 

Nach  Besichtigung  der  ioterossanten  Bergstadt  wollten  wir 
zunächst  die  ostwärts  gelegenen  Distrikte  von  Pisidien  durch- 
ziehen. die  in  get^raphischer  Beziehung  noch  vbllig  unauige- 
klä:t  waren.  Wir  überschritten  demgemäss  den  4ug  hoher 
Sebneeberge,  der  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Eurymedon  in 
fast  uöidiicher  Richtung  entlang  zieht,  und  zwar  wählten  wir 
den  Weg  über  den  etwa  ItOO«  hoben  Dermen-Pass.  Dann 
traten  wir  in  ein  rauhes  und  von  zahllosen  Gebirgsgraten 
durchschnittenes  Hochlaud  ein,  indem  wir  sorglich  unseren 


: dass  es  den  Bemubungen  der  Techniker  gelingt,  rocht  viele 
; Banherren  znr  Anlage  einer  Ventilationsheixung  mit  Zimmer- 
i Öfen  auch  ln  solchen  Fällen  zu  bestimmen,  in  denen  man  eine 
Luftheizung  nicht  für  angemessen  hält,  besondere  Ventilations- 
Einrichtungen  aber  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  vermeiden 
muss. 


FiC»r  i. 


Pell  - .tppirate. 

förmige  Stange  .4 so  aufgebängt,  dass  sie  um  .4  schwingt  und 
dass  ihr  unteres,  löffetfOrmig  gebildetes  Ende  B beim  VorwärU- 
bewegeo  des  Bootes  auf  dem  Strombett  entlang  schleift  An  einer 
Oese  des  Löffels  ist  die  Schnur  B C D befestigt,  welche  in  C über 
I einu  am  Steuerende  des  Bootes  angebrachte  Kollo  läuft.  Di  der 
I Endpunkt  ^ der  Stange  .4  B einen ICreisbogen  beschreibt.  desMn 
' Zeutriwiiikel  CAB  bald  grösser,  bald  kleiner  wird,  so  wird 
auch  die  Schnur  B C als  ^bne  des  xagchörigen  Zeotriwiukei«, 

! sich  bald  verlängern,  bald  verkürzen  und  es  erübrigt  our,  durch 
' ein  entsprechendes  Räderwerk  nebst  Schreibvorriebtung  die 
Läogeounterschiode  der  Schnur  zur  graphischen  Darstellung  zu 
I bringen,  um  ein  Bild  der  Flussohle  tu  erhalten.  Dazu 
dient  nun  ein  Apparat,  der  io  Fig.  2 als  Oberansicht,  in  Fig. 
3 als  Seiten  - und  in  Fig.  4 als  Vorderansicht  bildlich  darge- 
stellt  ist. 

Auf  der  Trommel  a wickelt  sich  die  Schnur  B C I),  osch 

Weg  nach  Uhr  und  Kompass  notirten  and  bei  jeder  freies 
Aussicht  die  fernen  Bergzüge  zeichneten  und  einvisirten,  so 
dass  wir  daraus  ein  genügend  vollständiges  Bild  der  unseren 
Weg  begrenzenden  Laodscoaft  rekoustruireo  konnten.  liier 
sahen  wir  zaoächet  nun  das  türkische  Städtchen  Ormana,  io 
welchem  Herr  Dr.  llirscbfeld  durch  eine  Inschrift  die  alte 
Stadt  Eurymna  erkannte.  Nabe  dabei  musste  nach  derselbes 
Inschrift  auch  das  alte  Katonna  gesucht  wiTden,  eine  vielbe- 
sprochene Stadt,  die  io  einer  Fehde  gegen  Selge  80(K)  Schwer- 
bewaffnete in  das  Feld  geführt  bat  liöcbst  wahrscheinlich  hst 
Dr.  llirscbfeld  dieselbe  dann  auch  io  dem  Dörfchen  Gödens 
wiedergefuodeo,  zwar  nicht  als  grosso  Ruinenstadt,  sondern 
nur  in  unsebeinbareQ  Mauerresteu,  uud  es  erscheint  danach 
wahrschoinlicb,  dass  Katenua  nur  der  Vorort  eines  Bundes  klei- 
ner Gebirgsstädtc  gewesen  sei. 

Domnäclist  sahen  wir  eiuo  grössere  Stadt  Ibradi  mit  etwa 
COO  Uäusern;  auch  den  Uelis  fanden  wir  wieder,  wo  er  sieb 
aus  2 kleinen  GebirgsSüsaeti  zusammeusetzt.  Bei  Sekeriakjöi 
entdeckten  wir  an  einem  KulkfeUon  eine  Anzahl  6acb  eioge- 
meisseltcr  kleiner  Grabdenkmäler  mit  Reiteräguren.  Daun  ge- 
langten wir  auf  mühsamen  Wegou  in  oHrdiieher  Richtung  zu 
dem  schönen  Beysebeber  Bee,  der  an  dem  nördlichen  Abfall 
der  hoben  Taurusketten  liegt,  zogen  an  dessen  Ufer  eine  lange 
Strecke  hinauf,  weit  über  Bajamly  hinaus,  und  umkreisten 
darauf  tu  einem  grossen  Bogen  den  herrlichen  Gebirgsstock  des 
Dipoiras  und  des  Anamas,  indem  wir  wieder  in  vorwiegeud 
westlicher  Richtung  nach  Rgerdir  zogen.  — In  dieser  sebOoeo 
Stadt,  die  reizend  auf  einer  scbmalca  Halbinsel  im  Egerdirsee 
gelegen  ist,  an  dem  Fusse  eines  gcwalligcn  zackigen  Kelsbergei, 
öotiteu  wir  uns  nach  den  Aostrengungeu  der  Reise  durch  diu 
etzten  unwirtblichen  llochgebirgslandecbafteD  eine  kurze  Rast. 
Dabei  atatteton  wir  einer  kleinen  griechischen  Gemeinde  eloea 
Besuch  ab,  die  auf  einem  Inselcben  des  Sees  sich  durch  viel)' 
Jahrhunderte,  ganz  umgeben  von  türkischer, Bevölkerung,  ihre 
Religion,  Sitte  und  Sprache  erhalten  hat , und  Dr.  Uirschfeld 
konnte  hei  dieser  Gelegenheit  durch  einen  günstigen  Kauf  eine 
Anzahl  alter  griechischer  Pergamente  erwerheo. 

Wir  setzten  dann  unsere  vVanderung  nach  Süden  fort;  zu- 
I erst  durch  eine  fruchtbare  Ebene  und  darauf  durch  ein  wun- 
I derb&res  Gebirgsland  mit  knlossalen  schönen  Kelsbilduogso, 


bioftb  in  du  Thal  de«  Kfstrog,  oud  auf  dem  anderen  Ufer  durch  Knpfon.  llaMtßguren  uud  sogar  ganzen  Hioiaturfigureben,  welche 

UhjrintbiacbpGebint«  wieder  hinauf  SU  der  alten  Stadt  Krem  no.  darauf  hinzudeuteo  scheinen,  dass  dieser  13au  den  musischen 

DicM  Stadt  liegt  etwa  1300«  hoch  auf  dem  höchsten  Gipfel  I Künsten  gewidmet  war.  Vor  Allem  interessant  erscheint  aber 
eines  missig  langen  Gebiraszuges.  der  auf  .3  Selten  steil  ab-  ein  korinthischer  Tempel,  dessen  ganze  Formengebung  sehr 

mit  und  einen  nnbescbreiblich  schönen  Rundblick  auf  die  um*  eigcntliOmiich  dasteht  und  wohl  eine  bervorragendu  Beachtung 

gebende,  überaus  grsodioM  Gebirgslandschaft  goaübrt  Der  verdient,  als  eines  der  «*enigeu  Beispiele,  welche  zciaen,  wie 

Gipfel  ist  schwer  zu  ersteicen,  und  nur  ein  schmaler,  tbeils  in  der  spKteren  griechischen  Kunstwoise  die  korinthische  Ordnuug 

in  den  Fels  gehauener  Weg  führt  durch  eine  deutlich  er*  behandelt  wurde.  Endlich  sind  einige  Figurcoreliefs  bemer* 

kennbare  Tboraulago  auf  das  weite  Plateau,  das  wieder  mit  kenswerth.  die  sich  in  einem  anerkl&rbarca  Trümmerhaufen 

vielen  wirren  Trümmerhaofeo  bedeckt* ist-  Grössere  zusammen'  fanden:  sic  baheu  zusammen  einen  Fries  von  leicht  bewegten 

bSogende  Bangruppen  sind  hier  zwar  nicht  vorhanden,  doch  Gestalten  mit  wshendeu  Schleiern  dargcstellt  und  dürften  als 

kann  man  aus  den  zerstreoteo  Bruchstücken  leicht  die  Ueber*  dekorative  Arbeiten  immerbio  interessant  genug  sein,  um  einem 

Zeugung  gewinnen,  dass  die  betreffenden  Bauten  sieb  meistens  Uuseum  eiuvoi  leibt  zu  werden. 

durch  grossen  Reichthum  üppiger  ornamentaler  Aasstattung  Am  10.  Juni  Abends  sass  ich  zuletzt  auf  der  Skenenmauer 

auszeiebneten , sonst  aber  oone  hoben  küostlcriscbcn  Werth  des  Theaters,  um  noch  iu  alter  Eile  die  LiaioQ  des  uobeschrcib- 

waren  und  grösstentheils  einer  spAten  Periode  angehört  lieb  schönen  Gohirgspauoramas  fest  zu  halten,  dos  sich  von  hier 

haben  müssen.  Die  Ableitung  aus  dem  griechischen  Formen-  darbot.  Damit  beschloss  ich  meine  Tlifitigkeit  und  folgte  daun 

kanoQ  ist  aber  dennoch  überall  zu  erkennen.  Ein  Relief  meinem  Gctftbrten,  der  bereits  nach  Isbarta  vorausgeguugeu 

fanden  wir  wieder,  von  dem  ein  englischer,  übrigens  verdienter  | war.  Mit  dem  Besuch  von  Sagulassos  war  unser  goiuciuscbaft- 
uud  vom  Glück  begünstigter  Reisender,  Namous  Fellows,  be-  liebes  Programm  erfüllt.  Dr  Tlirscbfrld  batte  dann  noch  im 

hauptet  hat,  es  dürfe  sich  mit  den  Aegiucten  vorgloichen;  Aufträge  der  Akademie  der  Wisscuschafton  ein  von  Isbarta 

meine  Aufoabme  davon  durfte  iodess  wohl  eine  sehr  abweichende  nördlich  golegeoos  Gebiet  zu  durchforschen  uud  in  Apamäa  zu 
Meinung  uoterstützen.  Auch  die  Grabesbauton  sind  hier,  mit  ' arbeiten,  darauf  zog  er  über  einen  bUber  unbekannten  Pass 
Ausualime  einer  Orabkanuuer  iu  der  südlichen  Felswand  des  | am  liozdagb  nach  Earieo,  naroctitlich  um  geographisclie  Notizen 
Berggipfels  mit  antikem  Giebclfelde,  ohne  höheren  künst-  i zu  sammeln,  and  hatte  dabei  das  grosso  Glück,  iu  der  alten 

lerischen  Werth.  ' Stadt eine  Reihe  ausgczcicbuetcr  Rdiefplatlcu  zu  ho- 

Von  Kremna  gingen  wir  endlich  nordwSrts,  um  zum  Schluss  I den.  ,Soin  Aufenthalt  im  Orient  hat  sieb  dann  durch  mancherlei 
die  Stadt  SagalasBos  aufzuHucheo,welcbeglcicbfalls  in  wunder-  ! Arbeiten  und  Projekte  noch  sehr  ausgedehnt  und  erst  vor  Kuncni 
voller  und  überaus  sicherer  Lage  an  dem  Südabbang  des  hat  er  endlich  di«  Heimreise  unternoinuipo. 

Agiasandagb«  liegt.  Auch  hier  giebt  es  eine  Fülle  herrlicher  , Ich  dagegen  trat  am  l'J.  Juni  von  Isbarta  den  nacbslou 
Ruinen.  Zuniebst  ist  wieder  ein  grosses,  wohl  orbaltones  ' Rückweg  an  uud  ritt  in  Begleitung  eioes  biederen  Mannes, 

Theater  vorhanden,  und  an  der  eingestürtteo  Skenenwand  des-  . Tschausch  Hassan,  io  fünf  ereiguissi-eicheu  Tagen  nach  der 
selben,  die  aus  kolossaleu  Steinen  errichtet  war,  erkennt  man  , Ausserstcu  Biseabahustation  Aidiu  Güzel  llissar;  dann  ging  ich 
die  Details  einer  SAulcndckoration , Ähnlich  wie  iu  Aspendos,  über  Ephesus  nach  Smyrna,  rastetedort  eine  kurze  Zeit  in  dem 

aber  in  noch  spAteren  Arrbitekturformen.  Dann  sind  in  einem  gastfreion  Hause  des  Freuudvs  Uumanu,  um  mich  wieder  ein 

weiten,  fast  quadratischen  Bau  eine  Fülle  von  interessanten  wenig  zu  restaurireu  und  zu  zivilisireo,  und  eilte  dann  weiter, 

Arcbltektucresten,  Ähnlich  denen  iu  Kremua  erhalten,  und  um  auf  dem  Heimwege  noch  die  grossen  Mittelpunkte  des  an- 

wieder  Poatamente  für  Statuen  etc.  — Bei  einem  Bau  mit  tiken  Kunstlehene  zu  sehen:  Athen,  Pompeji,  Itom! 
nnregelmlssigem  hinteren  Abschluss  fanden  sich  unter  soosti-  II.  Eggert, 

gen,  reich  gemaisselten  Bausteinen  beaondera  Architrave  mit 
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der  Neieune  der  SUoge  A B liald  Auf.  bald  Ab  (s.  Fig.  3,  3 oud 
4)  durch  Mitwirkung  de«  OcgeDgewichts  p,  welches  auf  eine 
tweite,  mit  der  grossen  durch  ein  Zahnrad  io  Verbiodung  ste- 
hende Welle  b wirkt  Io  ein  zweitaa,  auf  der  Welle  ö steckendes 
8 zihoiges  Trieb  jereift  die  Zahoslange  r ein,  wodurch  diese 
vertikal  bewegt  wird,  und  zwar  iu  einem  mit  der  Stange  .1  B glei- 
chen Sinne:  bei  fallonder  Sohle  flUlt.  bei  8t«‘igender  Sohle  oebt 
(•ich  dieselbe.  Der  mit  der  Zahnstange  direkt  verbundene  Zei- 
rbenstift.  der  in  der  metallenen  Hülse  tl  liegt,  wird  durch  eine 
Spiralfederi  gegen  den  IJoltzyliudcr  /'gedruckt.  Mit  der  Ülci- 
stiftbulse  ist  ein  kleiner  Zeiger  verbunden,  welcher  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Bleistiftspitze  liegt  und  über  den  Uaasstahe 
b k hiustreiebt,  an  welchem  man  die  jedesmalige  Wassertiefe 
sofort  ableson  kann.  Neben  dein  Zylinder  f steht  neeb  ein 
zweiter  Zylinder  g.  beide  in  einem  Blechkasten  eiosesehl  >ssen,  i 
um  dieselben  gegen  Regen  zu  schützen.  Der  ßlecbkasten  bat 
für  dm  Bleistift  einen  rntsprechenduu  Schlitz,  weit  genug,  um 
ubthigenfalls  auch  an  der  Profilkurve  kleine  Bemerkungen 
unbriugen  zu  können  und  überhaupt  die  Darstellung  derselben 
zu  verfolgen.  Auf  die  Zylinder  / und  g ist  aun  ein  fortlau- 
fender, breiter  Paiin'rstreifeo  aufgeschlageu,  der  durch 
die  von  dem  Wasserflügel  / (Fig.  5,  6,  7)  aiisgehcnd.i  Bewegung, 
«eiche  durch  ein  Seboerkeurad  in  auf  die  vertikale  Achsen  und 
viiu  da  mittels  der  ZahurSder  fi  und  o auf  den  Zvünder  g 
uliertragen  wird,  seine  Drehbewegung  crliSlt.  B*im  VurwSrts- 
tewcgcn  des  Bootes  wird  hieriiacu  das  Bild  des  Stromprofils  io 
liur  Weise  gewomieo,  dass  der  Schreibstift  die  Ordinaten  zu  den 
aus  dcu  UmdrebuDgen  des  Flügels  sich  ergehenden  Abszissen 
darstellt.  Erstere  werdeu  nsch  cim-m  zu  koustruirendeo  Maass- 
8tai>e,  der  (laut  Darstellung  in  Fig.  3)  mit  der  Tiefe  wichst, 
aufgetragen,  letztere  direkt  abgegriffen,  nachdem  der  Weg  des 
Bootes,  der  zu  einer  Umdrehung  des  Flügels  gehört,  bestimmt  , 
worden  ist- 

Es  erübrigt  jetzt  n<tch,  einiger  Vorricblun^un  zu  erwSbueo, 
die  für  den  praktischen  Gebrauch  des  Apparats  in  Frage  kommun.  i 

Die  Ausrückung  der  Zahnstange  c wird  durch  Ver-  i 
stellbarkeit  einer  Kübrungsbülse  derselben,  mittels  Druck* 
schraube  bewirkt.  Dadurch  ist  cs  möglich,  beim  Beginn  der 
Messung  di-j  Zahnstange  so  einzuatellen,  dass,  während  der 
Löffel  ß in  der  Höbe  de«  Wasserspiegels  Hegt,  der  mit  der 
Zahnstange  verbunden^  Zeiger  auf  dem  Nullpunkte  dos  Maass- 
stabes  steht.  Zur  Ausrückung  des  WasserflQgels  ist  das  obere 
r.ager  der  langen  Welle  g iu  eiuem  MetalUtreifrn  gelagert,  der 
durch  Umlegen  des  Ileheis  r hewegltch  ist;  durch  die  «nt- 
r-prerhende  Stellung  dieses  Hebels  werden  die  beiden  Zahn-  | 
läder  M und  o ausser  Eingriff  gebracht  Bei  der  Lage  des  I 
Löffels  B im  Niveau  des  Stromes,  wo  der  Zeiger  der  Zahn- 
stange, wie  vorhin  angegeben,  auf  dem  Nullpunkte  des  Maass- 
Stabes  steht,  zeichnet  der  StiH  auf  dem  Papierstreifen  io  der- 
selben Höhe  eine  Horizontale,  welche  für  oas  verzeiebnete 
Profil  zugleich  die  Wasserlinie  angiebt  Einige  Schwierigkeiten 
bereitet,  wie  leicht  zu  erkennen,  die  Konstruktion  der  Gruud- 
slange,  von  deren  richtiger  Funktionirung  die  Genauigkeit  der 
Aufnahme  wesentlich  abbäugt  Nach  mehren  Versuchen 
hiorüUir  habe  ich  schliesslich  die  Stange  im  otreren  Thoil  aus 
Holz,  im  unteren,  eintuuebendeu  TboU  aus  Eisen  Herstellen 
lassen;  vielleicht  dass  eiue  ganz  aus  Hohh-ueo  oder  fai^onnirtem 
Eisen  heigestellte  Stange  noch  bessere,  als  die  mit  der  obigeu 
Koustruktion  erzielten  Resultate  crgiel't. 

Beim  Gebrauch  des  Peilapiiarates  sind  folgende  Manipulationen 
der  Reihe  nach  auszuführeu:  Eiustellung  der  Zahnstange  und  gp- 
uDgende  Eintauchung  uud  soduuu  Kinrückung  des  Flügels,  darnach 
l>urcbfahrung  des  Stromprofils,  von  d>'m  linken  zum  rechten  Ufer 
fortsrhreitend.  Dio  Grundstange  wird  bis  zum  Wasserspiegel 
l-och  gezogen  und  das  Boot  wieder  gewe:;det-  Auf  der  Fahrt  zum  ' 
linken  Ufer  bleibt  der  Flügel  nur  so  lange  eiogerückt,  bis  der 
Stift  eine  gcuügeud  lange  IJurizonlale  verzeichnet  bat ; vom 
linken  Ufer  aus  wiederholt  sieb  olsdann  die  angegebene 
Iteiheufolge  der  Manipulatioueo.  Die  Vortheile,  «eiche  heim 
Gebrauch  des  Instruments  sich  ergeben,  bestehen  besonders 
darin,  dass  dieTiefsumessuugeu  direkt  grapbiacb  dargcstellt  wer- 
den, und  zwar  iu  ciucr  konti  nt  nuirlicheu  Kurve  fortachreiteud, 
während  bei  anderen  Methoden  nur  einzelne  Punkte  des 
Strombettes  fustgclegt,  die  Vcrbiiidungsslücke  aber  nach  dem 
idossen  Gefühl  angenommen  werden.  Während  io  Bezug  auf 
diu  zu  ermittelnduu  Höben  das  Instrument  ziemlich  voll- 
kommen arbeitet,  ist  dies  weniger  der  Fall  bet  den  Längouan- 
gaben,  diu  aus  den  Umdrebuogszahlen  des  Flügels  reaultiren. 
Nur  beim  Gebrauch  in  atillstobendem  W'asser  wird  mau 
bier  eine  grössere  Vollkommenheit  der  Messung  erreichen 
können,  weil  nur  dort  der  zuruckgelegte  Wes  genau  proportional 
der  Geschwindigkeit  des  ßxMiti'S  d.  i.  der  Vmdrehuugszahl  der 
Flügel  ist;  beim  Durchfahren  fliessender  Gewässer  ist  dies  anders, 
da  die  Umdrehuagszahl  dus  Flügels  hier  von  der  relativen 
Geschwindigkeit  des  Bootes  gegen  die  Geschwindigkeit  der 
Strömung  abhäogt  Üio  Verachiedenbeiten  iu  der  Länge  des 
aufgi'zcicbnetoD  Profils,  welche  sich  btorooch  je  nach  der 
Kiebtuug,  di»  das  B»ot  im  Vergleich  zur  Stromrichtung  hat, 
ergeben,  dürften  aber  nur  bei  Längnnpuilun  gen  ins  Gewicht 
fallen,  und  auch  hicrttei  sind  brauchbare  Resultate  zu  er- 
zieleu,  wenn  man  beim  Durebfabren  dor  Strecke  einzelne  feste 
Paokte,  als  buhnenkOpfe,  Stationspfähle  oder  Gebäude,  auf  dem 
Papierstreif  maikirt,  wodurch  imt  Zubiifeuabme  der  Slrom- 
karten  für  den  zu  koostruirendeo  Läogenmaasstab  genügende 
Anhaltspunkte  gewouueu  werdeu. 


Der  beschriebene  Apparat  ist  vorläufig  nur  für  Tiefenmea- 
suogeo  bis  G konstruirt,  wofür  die  Gruadstange  8*  lang  ist. 

Die  bisherigen  Versuche  mit  demselben  haben  nach  and 
uach  immer  güostigere  Resultate  geliefert;  beispielsweise  ist 
io  der  späteren  Zeit  das  naebstebendo  Profil  aufgonommen 
wurden. 

rifiur  8. 


Anfänglich  schwebte  mir  bei  der  Konstruktion  der  Oedao  ke 
vor,  die  Grundstauge  Aß  über  ihre  Axe  A hinaus  um  ein  ge 
wisse«  Vielfaches,  etwa  um  ‘n  ihrer  Länge  zu  verlingern, 
und  den  oberen  Eudpuokt  A unmittelbar  an  dem  Schreibappz- 
rat  angreifeu  zu  lasseu;  ich  kam  hiervon  Jedoch  zurück,  weil 
dann  eine  genauere  Sicherung  der  laugen  Stange  gegen  Dureb- 
biesuog  — etwa  durch  Aufsetiung  eines  Sprengwerks  er- 
forderlich gewesen  s-do  würde  und  weil  die  si»  veränderte  Kon- 
struktion auch  den  Gebrauch  etue«  grössern  Fahrzeug«  voraus- 
setzt. damit  die  Resultate  nicht  durch  Läogensebwaokungeo 
zweifelhaft  gemacht  werden;  bei  den  Peiluagen  an  der  Hemel 
sind  aber  nur  flaebgebendo  Boote  verwendbar. 

Eine  Konstruktion,  wie  die  zuletzt  angedeutete,  wäre 
nur  in  Gewässern  von  durchgehend  gleicher  uud  bedeutender 
Tiefe,  z.  B.  Seehäfen,  ausführbar,  und  bufft  der  Unterzeichnete, 
wenn  er  Gelegenheit  haben  sollte,  bei  Seebauten  beschäftigt  tu 
werden,  jene  Konstruktion,  wie  sie  ihm  schon  vorschwebt,  ver- 
wirklicbeo  zu  können.  

Kaukehmco,  November  1874.  Kirscbstoin. 

Dem  vorstehenden  Artikel  lassen  wir  die  uns  anderweit 
zugeseodete  Besebreibuog  einer  andern  gleichartigen  Vorricb- 
tuug,  welche  für  einen  mehr  speziellen  Zweck  und  mit  gerio- 
geren  Anfordirungeo  an  die  Geuauigkeit  der. Arbeit  kouslruirt 
worden  Ist,  onmittelbar  folgen. 

Figur  9 stellt  einen  Tbcil  der  Seitenansicht  des  Bereisuogs- 
sebiffes  der  Elbstrom -Bauverwaltung  •die  Saale*  vor.  Auf 

Fisut  9. 


diesem  Fahrzeug  ist  neuerdings  eine  setbsttbätige  Peilroirieb- 
tuDg  angebracht  wordo,  welche  in  der  Skizze  in  der  Seitenan- 
sicht, uud  zwar  links  von  der  Aussen-,  rechts  von  der  Inoeu- 
Seite  dos  Sebiffes  aus.  dagestclit  ist. 

Ein  gn«seis»rnes  Rad  a wird  mittels  einer  um  einen  Bolzen 
b in  dor  Wandung  des  Sebiffes  drehhsren  eisernen  Stange  c 
beim  Fahren  des  Schiffes  auf  dum  Grunde  des  Stromes  fortbe- 
wegt. An  der  Axe  des  Rades  ist  eine  zweite,  um  dieselbe  dreh- 
bare eiserne  Staoge  zf  angebracht,  welche  mittels  einer  Führung 
e io  aufrechter  Stellung  ucbalten  wird.  Am  obern  Ende  der 
Stange  fi  befindet  sich  eine  Rolle  welche  zugleich  mit  dem 
Auf-  und  Niedergehen  de:i  Rades  und  dor  Stange  ä au  einer 
auf  dem  Bord  des  Schiff  '!«  bufestigten  eiseroen  Tafel  g auf- 
und  uiederrollt  und  au  einer  auf  der  ionern  Seite  derselben 
gezeichneten  Skala  die  jedesmalige  Wassertiefe  bis  zu  3, 3"* 
in  Di-zimetero  mit  hinreichender  Genauigkeit  angiebt.  Für  ge- 
wöhnlich wird  das  Rad  mittels  des  Schoerzeuge«  h an  der  Rei- 
liog  aufgehängt;  wenn  die  Vorrichtuog  in  Thätigkuit  treten 
soll,  wird  dasselbe  auf  den  Grund  gelassen  uad  beieicbnet  als- 
dann, iudem  es  mit  Leichtigkeit  über  alle  Steine,  Raumslämme 
und  seichte  Stellen  biawegroilt,  alle  Schiffahrtshiadernisse  mit 
einer  Sicherheit,  welche  auf  andere  WeiM  darch  die  akkura- 
testen und  kostspieligsten  Peilungen  nicht  erreicht  werden 
kaon.  Die  auf  diese  Weise  anfgefundeoeo  Schiffabrtabioder- 
nisse  werden  jedesmal  durch  sofort  ausgeworfeno  B«iyer  be- 
zeichnet. Siber. 
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BlittheiliuiKen  am  Vereinen. 


Brf>0lAner  Arobltekten-  und  iDgenioar- Veroln.  Seit  j 
dem  teUtea,  in  diesem  hiatte  gefcebenen  Bericht  ulH^r  die  ThI*  I 
tigkeit  des  Vereins  bat  derselbe  dadurch  eine  bedeutende  Rr-  I 
Weiterung  orhalteo.  dass  in  Folge  einer  hozQglicheu  Statuten*  | 
Aenderung  auch  ausserhalb  Breslau's  wohnende  Kachgenosaen 
Mitglieder  des  Vcreius  werden  knuuen.  Wie  sehr  diese  Ein- 
richtuDg  einem  oft  geSnsserten  Wansche  entsprochen  hat,  zeigte  | 
sich  dadurch,  dass  sich  sogleich  53  io  der  Provinz  Schlesien  ' 
woboeode  FarhgeDOsseo  sls  auswftrtige  Mitglieder  meldeten; 
der  Verein  zlhlt  daher  jetzt  im  Ganzen  122  Mitglieder. 

Diese  numerische  Erweiterung  des  Vereins  ist  um  so  er- 
frenlicher,  sls  mit  derselben  auch  eine  erhhhto  innere  Th&tie- 
heit  desselben  liaud  in  ünnd  geht;  letztere  äusserte  sich  niebt 
nur  in  den  mannigfachen  VortrfigvD  und  Mittbeilungen  an  den 
einteloeo  Vereina-Abenden,  sondern  besonders  auch  darin,  dass 
der  Verein,  nach  dem  Vorgang  des  Berliner  und  anderer  Ar- 
ebitekteo-Vereine,  zum  ersten  Male  iu  einer  köoatlcriacbeo 
Lokalfraae  Stellung  nahm  und  seiner  Ansicht  nach  Auaaeu 
Ausdruck  ^b. 

Aus  fieberen  Uitthcilungen  io  diesem  Blatte  wird  es  be- 
kannt sein,  dass  die  Absicht  vorliegt,  in  Breslau  ein  Schlesi- 
sches Provinzial'Museum  zu  erbauen  und  das.s  die  Landosdopu- 
tatioQ  der  Proviuz  Schlesien  zu  diesem  Zwecke  eine  Offetitiicho 
Konkurrenz  ausgeschrieben  bat,  in  Folge  welcher  das  Projekt 
des  Architekten  Ratbey  pr&miirt  und  zur  Aosfuhrung  bestimmt 
wurde.  Nachdem  der  Magistrat  der  Stadt  Breslau  einen  in 
einer  Vorstadt  neu  angelegten  Platz  als  Baustelle  für  das  Mu- 
seum unentgeltlich  überwiesen  batte,  dieser  auch  bereits  Mu- 
seumsplatz Mnaoot  war,  nachdem  das  zur  Ausführung  benö- 
thigte  Geld  beschafft  und  Herr  Rathey  in  der  weiteren  Ausar- 
beitung seines  Entwurfes  Mboo  dahin  gekommen  war,  dass  dem 
Beginne  der  Ausführong  in  Kurzem  eotgegongeseben  werden 
konnte  — offerirte  der  Uaglatrat  eine  ihm  als  Museums-fiau- 
latz  gilnatiger  ersebeineode,  io  einer  anderen  Vorstadt,  am 
AoigspUt/e,  belegene  Baustelle  zur  eventuellen  Wahl  statt 
des  Museumaplatzes.  Die  Laudea-Depotation  beauftragte  die  von 
ihr  mit  der  Leitung  der  Museums-Aogelegonheit  eingesetito 
Kommission  mit  der  Prüfung  und  Vergleichung  der  beiden 
offerirteu  Baupifitze.  die  auch  in  einem  früheren  Stadium  dieser 
Angelegenheit  schon  einmal  io  Konkurrenz  gestanden  batten. 

Da  der  Breslauer  Architekten-  und  lügenieur- Verein  er- 
fuhr, dass  die  Kommission  der  Baustelle  ato  Künigsplatze  nicht 
zugeneigt  sei,  so  beschloss  derselbe  nach  mehren  erregten  De- 
batten, sich  für  letzteren  auszosprechen,  und  übersandte  der  , 
Landes-Depotation  eine  dahin  gehende  Rceolution.  welche  auch  | 
die  hiesigen  TagesbläUcr  zum  Gegenstand  mebrfaeber  Erörte- 
rungen machten.  Der  Verein  sprach  sich  in  seiner  Kesolution 
gegen  den  Muscumsplatz  aus  und  zwar, 'weil  da's  Museum  j 
auf  demselben  erbaut,  den  Platz  fast  ganz  füllen  und  nur  vier  ; 
umgebeude  Strassen  übrig  lassen  wurde,  von  denen  aus  ein 
günstiger  Standpunkt  zur  Würdigung  des  Gebftudes  nicht  ge- 
funden werden  könnte  — weil  die  umgebenden  hoben  ilfiuser 
das  Museum  erdrücken  und  ihm  das  nothwendige  gute  Licht 
nehmen  würden  — und  weil  das  Gebftude  an  dieser  Stelle  nie- 
mals eine  Erweiterung  erfahren  könne.  Alle  diese  Nachtheile 
bezeicboete  der  Verein  bei  der  Wahl  der  Baustelle  am  Königs- 
platz als  vermieden  und  lsgte  ganz  besonders  darauf  Gewiebt, 
dass  es  unter  allen  Gmst&odcD  bei  der  Wahl  der  Baustelle  für 
ein  monumentales  Gebftude  in  praktischer  und  künstlerischer 
Beziehung  richtiger  sei,  das  Gebäude  an  einen  Platz  und  nicht 
auf  einen  solchen  zu  stellen.  — 

Die  Laodes-Deputation  bat  sich  dieser  Ansicht  des  Arcbi- 
tekten-Vereios  leider  nicht  angescblosacn  und  blieb  nach  dem 
Outaebten  ihrer,  nur  tum  geringeren  TheU  aus  eigentlichen 
Sacflverständigfo  bestehenden  Kommission  bei  dem  eogen.  Mu- 
Boumsplatz  bestehen.  Mit  dem  bevorstehenden  Frühjahr  wird 
man  nun  auf  dieser  Stelle  den  Bau  beginnen  und  leider  wer- 
den Landes- Deputation,  deren  Kommission  und  die  Einwohner 
Breslaus  wohl  erst  nach  Vollendung  dieses  für  Stadt  und  Pro- 
vinz so  wichtigen  Gebäudes  einsehen,  wie  fehlerhaft  die  Wahl 
des  Bauplatzes  gewesen  ist  — 

Von  den  im  Laufe  des  3.  Qusrtals  1874  im  Verein  gehal- 
tenen Vortrken  und  Mittbeilungen  seien  nur  folgende  von  all- 
gemeineren fnterosse  erwähnt. 

Ur.  Wernicb  referirte  über  den  in  der  deotseben  Eiseo- 
bahn-Zcitung  veröffentlichten  Aufsatz  über  die  verschiedenen 
Arten  des  lUngirens  auf  Babuböfen,  namentlich  über  diejenige 
mittels  Ablauf-Gleisen,  und  illustrirte  üieselbo  noch  näher  durch 
Mrttbeüung  seiner  persönlichen  Erfahrungen  auf  dem  St.  Üe- 
reoos-Bahubof  zu  Köln.  — Derselbe  sprach  an  einem  anderen 
Abende  über  die  auf  den  preussischen  Eisenbaboen  in  den 
Jahren  1871-*73  vorgekommeneo  Zugtrenoungen  während  der 
Fahrt  und  über  die  verschiedenen  Mittel,  dieselben  zu  verhüten 
oder  doch  möglichst  wenig  nacbtbeilig  zu  machen.  Der  Vor- 
tragende behandelte  besonders  eingehend  die  Rücksichten,  die 
mit  Bezug  hierauf  schon  bei  Tracirung  einer  Bahulluie  zu  neh- 
men seien,  und  entwickelte  aus  den  Neigungevrrhältuissen 
zweier  benachbarter,  entgegen  cesetzt  geneigter  Bahnstrecken, 
aus  der  Leistungsfähigkeit  der  Mazimal^ugkraft,  aus  der  Maxi- 
mal-Läoge  eines  Zuges  und  aus  der  Länge  der  beiden  Tangen- 
t«o  der  AbrundaogSKurveo  an  den  BrecEponkten  — in  einer  ; 
Tabelle  die  Minimal -Länge  der  ssriacben  jenen  beiden  Bahn-  ‘ 


strecken  auzunehmenden  Scheitelsfrecke,  die  zur  Verhütung 
vou  Zu^tronmingen  von  besonderer  Wichtigknit  sei. 

Ur.  Fein  sprach  über  die  von  ihm  persönlich  io  Augen- 
schein ffenommetn',  in  der  Ausführung  begriffene  llafen-An- 
läge  in  Fiume.  Nachdem  die  bisherige  Hafen-Anlngo  daselbst 
mit  Rücksicht  auf  die  Lage  und  die  Verkcbrsvcrhältnisse  von 
Fiume  als  ungenügend  sich  erwiesen  hatte,  ontstsod  im  Jahre 
1870  das  jelzt  von  der  Ungarischen  Regierung  einer  franzö- 
sischen Gesellschaft  zur  Ausführung  übertragene  Projekt  von 
Pa^qual.  Das  ebene  Terrain  am  Ufer  ist  sehr  schmal  und  muss 
deshalb  zur  Anlage  eines  Bahnhofes  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Hafens  durch  bedeutende  Anschüttungen  nach  der  Meeresseite 
hin  verbreitert  werden.  Gegen  das  Meer  hin  soll  der  Hafen 
durch  einen  starken  Wellenbrecher  geschützt  werden,  weicher 
aussen  P/t  fache,  innen  2 fache  Böscbungsanlagen  erhält  Im 
Iiitiem  erfolgt  die  Theilung  des  Hafens  durch  3 Molen,  von 
denen  2 eiuo  Kronenbreito  von  je  80",  der  dritte  eine  solche 
TOD  CO"  hat;  am  Eingang  des  Hafens,  an  der  Spitze  des 
Wellenbrechers  ist  die  Aufstellung  eines  Leuchtthurmes  in 
Aussicht  genommen.  Au  dieser  im  Ganzen  dom  Hafen  von 
I Marseille  nachgebildcteo  Anlage  erscheint  besonders  die  Eiu- 
j fahrt  wegen  der  kurzen  Wendungen,  welche  die  Mehrzahl  der 
I .SchilTe  hierbei  zu  macbeu  geuötbigt  ist,  als  ungÜDStig.  Die 
Meerestiffe  im  Innern  des  llafcns'beträgt  an  der  Riva  5",  vor 
den  Köpfen  der  Molen  22— 40“' ; der  Meeresgrund  ist  der  Bau- 
ausführung günstig,  indem  durchweg  unter  einer  2"  tiefen 
Schlammschicht  eiiio  ca,  18“  starke  &hicbt  groben  Sandes  und 
darauf  Felsen  anstcht.  Die  Molen  haben  eine  Höbe  von  35", 
bestehen  uuten  aus  zwei,  isolirt  aus  den  grössten  Steinblöckcu 
geschütteten  Dämmen  mit  zweifacher  Anlage,  zwischen  welche 
kleineres  Material  bestloimt  ist,  und  enden  ol>en  in  2 vertikalen, 
6"  hoben  Wänden,  damit  die  Schiffe  möglichst  unmittelbar  da- 
ran anlegen  können. 

Das  Baumaterial  wird  io  den  ca.  Ck»  von  Fiume  entfernt 
gelogenen  Steinbrüchen  von  Martinsika  gewonnen  nnd  besteht 
aus  festem  Kalkstein.  In  dem  vielfach  durch  Lehmadcrn  durch- 
zogenen und  in  Folge  dessen  zu  direkten  Surengungen  nicht 
immer  sehr  geeigneten  Gestein  werden  mitteU  Bohrmasebiuen 
nach  dem  System  Mac-Kean  Bohrlöcher  von  ca.  0,7"  Durch- 
messer und  ft  bis  7"  Tiefe  eingearbeitet;  in  diese  werden 
Kupferrührrn  oiogesetzt  uud  in  ihnen  durch  einen  Kautschuk- 
schlauch Salzsäure  eingeführt,  welche  das  Gestein  am  Grunde 
des  Bohrloches  zersetzt  und  eine  zur  Aufnahme  von  15  bis 
22k  Dynamit  geeignete  Erweiterung  schafft.  Die  Beförderung 
des  gevonneocu  Materials  noch  dem  Uafeu  von  Fiume  erfolgt 
auf  besonders  hierzu  gebauten  Schiffen  von  25  bis  3U"  Länge 
und  7“  Breite.  Die  für  den  Transport  des  kleineren  MabTials 
bestimmten  Schiffe  haben  zwei,  von  oben  nach  unten  sich  ver- 
engeude  Kammern  mit  Kluppen  am  Boden,  durch  welche 
das  Material  an  der  betreffenden  Stelle  versenkt  wird. 
Die  für  den  Transport  der  einzelnen  grössten  Blöcke  (80  bis 
200  Zentner)  bestimmten  Schiffe  haben  eine  von  ausseo  nach 
innen  geneigte  Duckflächc,  auf  welcher  das  Material  auf- 
gepaukt wird  ; die  Eutladung  geschieht,  indem  eine  auf  einer 


Seite  des  Schiffes  brtiudliche,  wasserdicht  abgescblusseno  Kam- 
mer mit  W'asser  gefüllt  wird,  wodurch  eine  Neigung  des  Schiffes 
nach  dieser  Seite  und  das  Herabfallcn  der  Blöcke  erfolgt;  die 
Entleerung  der  Kammer  vollzieht  sich  nach  der  Entladung 
durch  die  höhere  Lage  des  Schiffes  von  selbst 

Hr.  Mende  beantwortete  eine  im  Frageka-ston  beftadüche 
Frage,  weshalb  das  Gas  in  Breslau  so  schlecht  brenne,  dahin, 
dass  das  in  der  hiesigen  Gas -Anstalt  fabrizirte  Gas  durchaus 
nicht  schlecht  sei.  sondern  nach  mehrfach  angestelltea  Ver- 
suchen binsicbllich  seiner  Leuchtkraft  allen  Anforderungen 
genüge;  der  Uebelstand  liege  vielmehr  in  der  dem  gesteigerten 
Konsum  nicht  mehr  überall  entsprechenden  Weite  der  an  die 
ilauptleitung  angeschlossenen  ZweigrObron.  Der  Vortragende 
schloss  an  diese  Hittbeilung  einen  eingehenden  Vortrag  über 
die  Gcscbichto  der  Leuchtgas  - Fabrikation  und  schliesslich 
I über  das  in  jüngster  Zeit  vom  Kaufmann  Sindermaon  bierselbst 
I versuehjweiso  fabrizirte  ^ aus  Fäkalien  gewouncue  Leuchtgas, 
j In  Folge  der  von  dom  Fabrikanten  in  Bezug  auf  die  ilcratol- 
I lungakosten  dieses  Gases  geäusserteo  saDguiniseben  Uoffuuogen 
hat  der  Magistrat  bierselbst  den  Gasdirektor  Troscbol  zu  einer 

f;ci.Buen  Untersuchung  und  gutachtlichen  Äeusserung  verau- 
aast;  der  Letztere  äussorte  sich  dahin,  dass  das  Fäkai-Gaa  der 
(Qualität  nach  weit  hinter  dem  Steiokoblengas  zurückstehe, 
und  dass  es  auch,  entgegengesetzt  den  Uoffoungen  des  Fabri- 
kanten, fast  doppelt  »o  ueuer  sei  als  jenes.  Die  Fikal-Oas- 
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Anstalt  moss  oftmticb  bei  gleicher  LcistungsfähiKkeit  etwa 
doppelt  so  gross  seio,  als  bei  der  Steiokobleogas -Kabrikatioo. 
Es  müsBen  Teroer  IO*'«  für  die  Yergasang  io  Betracht  ta  tie* 
bende  Besfandtbeile  in  Wasser  (also  Ballast)  erhitit  and 
die  Wasserdfieopfe  aus  den  90*»  Wasser  in  oDgeheuerliclien 
Kühl  * Apparaten  wieder  niedergoscblaeeu  werden.  Sudann 
muss  für  eine  Ffikal-OaS'Aostalt  das  Breoomsterial  gekauft 
werden,  wihroud  eine  Steiukobtengas  Anstalt  dazu  nur  45*; 
ihrer  aus  den  Steinkohlen  gewonnenen  Kokes  bedarf.  Endlich 


sind  in  Folge  der  vielfachen  und  in  grosser  Menge  auftretendeo 
ßeimeogUDgen  von  Stickstoff,  Schwefel  und  Phosphor,  die  Ver- 
bindungen derselben,  als  Ammoniak,  Sebwcfel-  und  Phosphor- 
W'sHaerstoff,  in  viel  tioherem  Proientgnhalt  im  Fftkal-Gss,  als  tm 
Steinkolileogas  enthalten  und  die  Entfernung  derselben  wird 
wegen  der  grosseren  Zahl  und  der  kompHzirteren  Zusammen* 
Setzung,  selbst  durch  viele  und  grosse  Ileinigungs*Apparate  bei 
einer  im  Grossen  arbeitenden  Gssfabrik  zur  Unmüglicbkeit. 

Breslau  iui  Februar  lS7ü.  J— t. 


Vermischtes. 


Eolsfossböden  ln  Awphalt  werlegt 
Vor  etwa  30  Jahren  bat  man  in  Frankreich  angefangen 
und  seit  dieser  Zeit  immer  mehr  zur 
Anwendung  gebracht,  die  llolzfuss- 
bödcD  io  den  Erdgeschossen  der  Ka- 
sernen und  Krankenbiuser,  in  Kir- 
chen und  Gerichtss&len  nicht  mehr 
auf  RippbSlzcr  lu  streckoo,  soodero  in 
eine  heisse  Asphaltscbicht  zu  betten. 
Es  scheint  mir  «ünschnnswcrtb,  diese 
D Deutscblaod  noch  uogebrSucblicbe 
Konstruktion  bekaiiutcr  werden  zu  . 
Issseu,  damit  die  grossen  Vortheile 
derselbeu  zu  allgemeinerer  Verbreitung  gelangen.  j 

Man  verwendet  zu  dcu  io  Rede  slebeuden  Böden  gewöhn- 
lich 6 — 10*®  breite,  30—50*®  lauge  und  2,5»»  starke  Breit- 
stückchen aus  EicbeoboU,  die  man  nach  dem  bekannten  Fisch- 
gratmusler  i u <*iuo  1 *®  dicke  Lago  von  beissem Asphalt  eindrückt. 
— Um  möglichst  festes  Anhaften  des  Bolzes  an  den  Asphalt 
und  möglichst  schmale  Fugen  zu  erzielen,  werden  die  Seiten 
der  Brettchen  nach  unten  zu  etwas  abgebobelt,  so  dass  der 
Querschnitt  derselben  keil  förmig  wird. 
— Eine  Vernagelung  kommt  hierbei 
selbstredend  nicht  vor  und  man  kann 
dem  Bicttstüike  nach  dem  Verlegeu  durch  Abboboln  eine  ganz  ; 
ebene  OtHsiflftchu  geben.  — i 

l>ie  Vortbeiie  dieser  Dielougsart,  welche  zu  ihrer  Anwen-  > 
duog  uur  einer  allgeineiuen  Abgleicbung  des  Unterbodeos  be- 
darf, sind  folgende: 

1.  Vom  IJolzwerk  wird  jede  Gruodfenebtigkeit  abgehalten, 
so  dass  keine  ScJiwammbÜdung  staitfinden  kann. 

2.  Die  Reinigung  'des  P'ussbodcus  ist  mit  den  geringsten 
Wassermengen  sebuell  und  leicht  zu  bewirken;  der  Boden  wird 
daher  sehr  raacb  wieder  trocken  sein. 

3.  Ungeziefer  kann  in  den  Fugen  nicht  überhand  nehmen 

wie  man  dies  sonst  in  den  Kasernen  so  oft  bemerkt.  , 

4.  Die  ungesuodon  Ansdünstungpo  der  Erde  können  nicht  j 
io  die  Wobniüume  dringen.  — Die  grössere  Uudurcbdrioglicb- 
keit  der  Asphaltschicht  macht  es  möglich,  auch  nicht  unter-  ' 
kellerte  Stuben  obue  Nachtheil  zu  bewubuen  und  in  zaebr- 
stöckigen  KraukctibSusero  die  Kraokeuluft  der  unteren  Stock- 
werke von  den  Stuben  der  oberen  abzubslten,  was  bekanutlicb  i 
bis  jetzt  durch  kein  anderes  Mittel  erreicht  werden  kouute.  ln 
diesem  Falle  ist  es  zur  Äubrioguog  der  Asphaltscbicht  nötbig,  I 
über  den  Deckbalken  zunächst  einen  BÜudbodeo  zu  strecken 
und  darüber  eine  etwa  2*®  starke  Sandschicht  auszubreiten.  ' 


fsrkitbodaa 

A*plulu«hlcikt 

Kiodsckirkt 

l)«<kStIk«a 


n 

0.010 

O.frW 


In  Metz  werden  seit  mehren  Jahreu  in  den  zahlreichen 
Kaiematten  der  neuen  Forts  die  oben  besebriebeuen  Fussböden 
durch  den  Bauuoteruehiner  Derro  Mesamer  zur  vollsten  Zu-  i 
friedeuheit  der  Fi-stungabaubchörden  auagefübrt.  Die  Kosten 
ergeben  sich  dort  pro  D®  wie  folgt: 

IG®  astfreies,  trocknes  Eichenholz  in  den  erwähn- 


ten Abmessungen  5,25  Fr. 

Verschnitt  beim  Verlegen  10%  0,52  , 

1 D Aspbaltunterlage  = 25**  Asphalt  u-  3**  Pech  3,50  „ 

Arbeitslohn  2,0  , 

Für  Brennholz,  FubrloLn  und  Verdienst  des  Un- 
ternehmers lOVo  . 1.23  . 


Summa  12,50  Kr. 

Dieser  etwas  hohe  Preis  wird  in  Gegondeo,  wo  das  Eichen- 
holz und  das  Arbeitslohn  billiger  und  die  Wege  nach  den  Bau- 
stellen kürzer  sind  als  in  Uetz,  und  wo  eine  wünscbenswerihe  i 
Konkurrenz  der  Unternehmer  vorhanden  ist,  voraussichllich  i 
»ich  wesentlich  niedriger  stellen  und  bei  srösseren  Arbeiten  | 
wohl  auf  B M.  und  weniger  pro  □»  heratsinkvu,  also  den  Preis 
gewöhnlicher  Parkotböden  nicht  überschreiten,  während  die  in  i 
Asphalt  verlegten  Fusslöden  letztere  an  Dauerhaftigkeit  und 
Brauchbarkeit  für  die  obenerwähnten  Zwecke  weit  ubertreffeo. 

Konstanz,  im  Januar  1b1*>.  Schott. 

Das  nona  Taobjmatar  Toa  Krantar.  I 

Dieses  Instrument,  der  tH-kannten  Firma  Krlel  & Sohn  ln  | 
München  zur  Ausführung  übergeben,  schafft  in  wahrhaft  über- 


j rasebend  einfacher  Weise  eine  recht  wünsebeuswerthe  Erleicb- 
I tcrung  bei  Herstellung  von  ScbichteoplIneQ.  Durch  Zusammen- 
Stellung  von  drei  Haasstäben  von  gleicher  Tbuilung  wird  bei 
Einstellung  des  Fernrohrs  auf  den  zu  bestimmenden  Punkt  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  bcrgestellt,  dessen  Hypotheoose.  durch 
eine  Distauzvorriebtung  ermittelt,  in  den  beiden  Katbeteo 
durch  blosse  Verschiebung  des  eioeo  Maasstabes  direkt  die 
gesuchte  Horizontal-  und  Vertikalprojektion  ablescn  lluL  Hit 
glücklichem  Griff  ist  dabei  noch  eine  Vorrichtung  angebracht 
welche  auch  die  Addition  der  gefundenen  Höbe  zu  der  absoluten 
Höbe  des  Instrumcutco-Standpuoktcs  überflüssig  macht  so  dass 
man  ohne  Rechnung  die  Meeresböbe  des  gesuchten  Punktes  ablieat 
Mit  vollkommener  Berechtigung  wird  in  dem  ausge^obeoeo 
Schrifteben  der  Umstand  betont,  dass  die  Genauigkeit  eines 
Instruments  zu  derartiaen  Aufnahmen  nicht  weiter  gehen  soll, 
als  das  graphische  Aufträgen  gestattet:  «Hsn  kann  zwar  Milli- 
meter berechnen,  aber  dorn  nur  Dezimeter  brauchen  — wenn 
es  gut  geht*  Voi  so  eigcnthümlichcr  berührt  es  , wenn  die 
Konstruktion  des  Instruments,  wie  sie  dort  mitgetbeilt  wird, 
weit  über  dieses  Ziel  binausgeht  und  ausserdem  noch  ein 
U n iversaliostrament  vorstellen  will.  Das  Instrument  ist  eia 
Spezialiustrumcut  der  ausgesproebenaten  Art  Mit  einem 
BolchermaasBen  beumstwndeten  Instrument  Winkel  zu  messen 
oaer  zu  nivelliren,  wird  man  bald  bleiben  lassen.  Das  bestän- 
dige Hionudlierscbiebeo  an  dem  Lineal,  wobei  geringe  seitliche 
Bewegungen  auch  bei  der  sorgfältigsten  Arbeit  ni<%t  zu  ver- 
meiden siud,  setzt  eine  viel  kräftigere  Axeokonstruktion  und 
FeststelluDg  voran»,  als  bisher  bei  WMakcliostrumenton  nötbig 
und  üblich  war.  Ein  einfacher  Horiusontalkreis,  der  für  das 
blosse  Auge  noch  %•  Grade  giebt  (bei  300®  Eotfemuag  gieicli 
einer  Bogenlänge  vou  0.5®,  in  1:  1000  also  uoch  eben  ausiu- 
drücken)  und  ein  ziemlich  grosses  Fernrohr  würden  eine 
Messung  uud  Ablesung  bis  zu  300®  Entfernung  möglich  mseben, 
für  geringere  Eutfernuogeu  aber  eine  wünsebenawertbe  grössere 
Genauigkeit  abgeben.  Mit  diesen  Vereinfachungen  wird  das 
Instrument  iro  Stande  sein,  bei  speziellen  Vorarbeiten  in  schwie- 
rigem Terrain  ganz  uoersetzlicbe  Dienste  zu  leisten.  Die  Auf; 
Dahme  von  QuerpmÜlen  wird  unter  Umstäudeo  schon  bei 
missig  langen  Strecken  die  Ansebaffungskosten  durch  Erspar* 
Ilias  an  l^gelöbnen  etc.  decken,  abgesehen  vou  der  mit  jeder  Ver- 
einfachung verbundenen  grösseren  Sicberheit  im  R«*sultat 
Für  Arbeiten  in  schwierigem  Terrain  wird  die  Methode  mit 
einem  wirklichen  Theodoliten  (nach  kloinot,  Werucr)  sicherer  sein, 
da  mau  mit  einem  solchen  wirklichen  Uuiversalinstrument  jeder 
AufKabc  gewschsuD  ist.  Die  Einführung  der  Kreuter'schen  Latte 
dürfte  sich  unter  allen  Umständen  empfehlen.  Dagwn  will 
es  fast  scheinen,  als  ob  die  selbstständige  Ausführung  a<^  wirk- 
lich ratioLcllen  Zusammensteltuog  der  drei  Uasastäi»e  io  eioer 
Alt  Reche»  • Masch  ine,  die  leicht  in  der  nöthigeo  Grösae  nod 
Solidität  für  das  Bureau  herzustelien  ist,  den  Gedanken  des 

fieisireiebon  Erüuders  hesoer  verkörperte,  als  die  etwas  unoatür- 
lebe  und  leicht  wandelbare  Verbiodnng  mit  einem  Winkelinstru- 
meut  A.  Meydcnbaner- 

Die  baabeJohtlgta  Veränderims  der  Blldars&la  Im  al- 
t«n  Maaenm  so  Berlin.  Wie  wir  hören,  steht  inoerbalb  die- 
ses Jahres  eine  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  für  den  Umban 
der  hiesigen  Gcmäldo-Galerio  bevor.  Versuchsweise  sind  bereits 
Kabinette  io  dem  einen  der  3 Uauptsäle  errichtet,  welche  bei 
eiuem  befriodigenden  Ausfall  der  erzielten  Llcbtwirkung  tbeü- 
weis  tur  den  definitiven  Umbau  maassgebend  in  ihrer  Gestaltuog 
sein  sollen. 

Indem  wir  auf  einige  Artikel  im  Jahrg.  1868,  S.  410  und 
im  Jiabrg  1869  S.  21  u.  33  und  S.  181  dieser  Zeitung  verwei- 
sen, können  wir  nur  zunächst  die  Iluffoung  ausspre^en,  dass 
man  auch  jetzt  wie  ehedem  bei  Kcstatelluug  dieses  voränderteo 
Umhauproji-kts  mit  derjenigen  Pidtät  vorgenc,  welche  das  Uaupt- 
werk  S(  hitikel'sin  unserer  Stadt  iu  erster  Linie  zu  beansprueben 
hat.  Wie  aus  den  oben  angeführteo  Artikeln  näher  ersichtlich 
ist,  wurden  die  früher  aufgostelltou  Entwürfe  von  einer  Spezial- 
Kommission,  dem  Senat  der  Akademie  der  Künste  und  der 
Bauabtbeilung  des  Handels  • Ministeriums  der  eingehendsten 
Prüfung  uuterzogen  und  schliesslich  die  Publikation  der 
abgegebenen  Gutachten  angeordnet,  so  dass  ein  um- 
fassendes Material  zur  selbstständigen  Bourtbeiiung  der  Ange* 
Icgonlieit  dem  Publikum  vorlag. 

Wir  dürfen  bei  der  Bedeutung,  welche  die  Frage  besitzt, 
wohl  hoffen,  dass  man  auch  jetzt  wie  iu  früheren  Jahren , vor 
der  dpfinitiven  EntBcbcidaog  die  Spezialitäten  des  neuen  Cm- 
bauplaues  zur  allgemoineu  Kenotniss  bringe  und  so 
eine  Beurtbciluug  des  gegenwärtigen  Projekts  er- 
mögliche. 


KMaaU«l«i«tfri«(  t»a  Carl  Bacliti  Ib  Berits. 


Fär  di«  BedskW«*  e«raal««riU«li  K.  B.  O.  Fritiah. 
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lahftit.  UHwr  KhaEtritraMMB  BtMt  KliBk*fUb>UMi<»n.  — MaMhinea  lur 
Hrktt>«Huim  T»B  StadEUiB.  — KoakBrr*ii<«it;  KoBkurrrnt  fkr  Enlwurf«  tun 
Bio  Diakonh«rnhMM«  la  Uuirnknn;  — MonalJi  Aaf^abna  fiir  den  Arrki- 

Ueb«r  KUnkentraasen  und  Klmkarfabiikatlon  «ot- 
hielt  UDMre  dieBj&briKe  Na  13.  aoter  den  Vereiosbericbtea 
eioeo  im  oetpreueaiscben  Verein  tu  Kooifcsberg  eeb&ltecen  Vor* 
trag,  ZQ  denen  Inhalt  einige  Bemerkungen  bei  uns  einge* 
gangen  eind,  welche  wir  im  Nachstebenden  zuaamroenateiloo 
und  denen  wir  einige  der  Erfahrung  entnommene  Wabrneb- 
mooKn  biuaofugen. 

Die  weitbekannten  Boekborner  Klinker  Terdanken  ihre 
groaae  Verbreitung  nach  auawftrts  weaentlieb  mit  dem  kauf- 
m&oniacbeo  Talente  des  Gutst»e8Uzerfi  de  Cousse  r za  Hahn  bei 
Rastede.  Zar  Kliokerfabrikation  eignet  sich  der  in  der  Gegend 
von  Bockbom  vorkommende  Tbon  nicht  gerade  aasachliess* 
lieh)  sondern  es  ist  dazn  eben  jeder  reine,  d.  h.  von  gröberen 
Kalk-  und  Merseltheilen  freie  Tbon  von  leichter  Srbmelzbarkeit 
geeignet,  wie  solcher  in  der  norddeotseben  Tiefebene  sich  nicht  ge* 
rade  selten  vorfindet.  Wie  bei  jeder  Zicgolfabrik , welche  ein 
gutes  Fabrikat  liefern  will,  ist  Sorgfalt  und  Kacbkenntciiss  auch 
zur  Uerstelluog  eines  guten  Klinkers  nothweudig;  im  beson* 
deren  bedarf  man  gros  ser  Oefen.  Ziegelpressen  mit  W alzen 
sind  zum  Gebrauch  bei  der  Kliokerfabrikation  nicht  zu  em* 
pfeblen,  ein  sonsGger  Maschinenbetrieb  ist  dagegen  sehr  an- 
wendbar. *—  Wenn  es  nach  diesen  Bemerkongen,  die  von  einem 
Techniker  berr&brsn,  der  mit  Klinkerfabrikation  nnd  Verwen- 
dang  vielfach  beschäftigt  gewesen  ist,  scheinen  könnte,  dass  der 
weiteren  Verbreitung  der  Kliokerfabrikation  in  NorddeutsehlaDd 
besondere  Sebwierigkeiten  nicht  eutgegensteben,  so  ist  doch  auf 
die  Tbatsacbe  biniuweisen,  dass  trotz  der  zu  erwartenden 
raschen  Entwickelung  der  Nachfrage  nach  gnten  Klinkern  eine 
nennenswertbe  Prodtküon  ausserhalb  der  Grenze  des  olden- 
burgiseben  Landes  kaum  statthndet  nnd  dass  mehre  uns  be- 
kannte, in  anderen  Gegenden  mit  grossen  Konten  unternommene 
Versuche  dazu  mehr  oder  weniger  vollständig  gescheitert  sind. 

Was  nun  die  in  dem  oben  erwähnten  Artikel  besprochenen 
Eigen  sc  b afteo  der  Klio  kerstrassenbetrifft.so  sind  diese  im 
Allgemeinen  in  einer  Weise  dargolegt.  dass  aas  ontstandcoe 
Bild  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  entspricht ; wir  bognügeo  uns 
damit,  oor  auf  die  wesentlichsten  der  vorkommcoden  Ab- 
weiebangeo  aufmerksam  zu  machen. 

Klimier  sind  kaum  weniger  vergänglich  als  ein  anderes  künst- 
liches oder  natürliches  Stcinmatenal : eine  pössero  Anzahl  von 
sehr  guten  Steinen,  die  eingebettet  etwa  i2  Jahre  lang  noter 
einer  Dachtraufe  gelegen  bstten,  waren  der  Mehrzahl 
nach  in  ihrer  Struktur  vollständig  zerstört  — Auf  die  fortwäh- 
rende Deckung  der  Klinkerstrassen  mit  einer  nicht  zn  schwachen 
Saoddecke  von  0,G— l,0*s>  Stärke,  aus  völlig  steinfreiem 
Sand  oder  Kies  bestehend,  ist  eine  fast  peinliche  Sorgfalt  zu 
verwenden,  so  dass  diese  Strassen  eine  ganz  aussergewOhn- 
lich  strenge  Beaufsichtigung  erfordern.  Ungedeckte  Stellen 
der  Strasse  erleiden,  besonders  bei  nasser  Witterung,  durch  Ab- 
bröckeln der  Ecken  und  Kanten  der  Steine,  ferner  aureb  Spren- 
gen io  Folge  der  Uofschl^e  der  Zugtbiere  die  erheblichsten  Be- 
sebädignogen  — Wenn  die  Abbröckelungen  ein  gewisses  Uaass 
erreichen,  lockern  sieb  die  Steine  in  ihrer  Stellung  und  e.*i  kommt 
dann  diesen  Schäden  noch  die  Wirkung  des  Ein-  und  Austritts 
der  Feuchtigkeit  in  das  Innere  der  Steine  hinzu,  wodurch  eine 
frühe  Zerstörung  der  Strasse  berbeigeführt  wird.  — Steine,  deren 
Kanten  nach  und  nach  beschädigt  wurden,  sind  zum  Umlegen 
nicht  geeignet,  weil  die  nötbige  feste  Stellung  dcrselbeQ  im 
Pflaster  nicht  erzielt  werden  kann.  DieUmleguug  von  Klinker- 
Strossen  unter  Benatzong  eines  erhebUeben  Tfaeils  von  alten 
Material  durfte  nur  sehr  selten  Vorkommen,  da,  wenn  man  zur 
Umlegung  schreitet,  die  Zerstümog  der  Steine  meist  schon  zn 
weit  vorgesebritten  ist  und  man  dieselben  dann  nur  noch  zum 
Zerschlagen  für  den  Unterbau  makadamisirter  Strassen  be- 
nutzen kann. 

Ein  gefährlicher  Feind  der  Klinkerstrassen  ist  die  Nässe, 
besonders  diejenige,  welche  beim  Frostaufgang  vorkommt.  Hier 
können  bei  fretiuenten  Strassen  an  einem  einzigen  Tage  Beschä- 
dipiogeo  durch  BLldung  von  Gleisen  entstehen,  deren  Be- 
seitigung ungleich  kostspieliger  als  bei  makadamisirten  Strassen 
ist  und  sich  selbst  bei  Aufwendung  jpoaser  Sorgfalt  kaum 
in  befriedigendor  Weise  bewirken  lässt  — Da  man  aus  Rücksichten 
aof  die  gleichmässige  BenotzoDg  der  ganzen  Breite  einer  Klin- 
kerbabo  und  wogen  der  Schwierigkeiten  der  Befahmou  bei  Glatt- 
eis, der  Strasse  nur  eine  sehr  geringe  Wölbung  giebt,  so  sind 
besonders  auf  Dämmen  oder  auf  nicht  ganz  sicherem  Untergrund 
diese  Strassender  Ansammlung  von  Regenwasser  besonders  günstig 
und  es  müssen  gegen  eine  solche  ausgiebigere  Vorkebrnnpo.  als 
bei  irgend  einer  anderen  Strasseoart  getroffen  werden.  l)ass  bei 
Glatteis  die  Klmkeratrassen  sicherer  zu  befahren  sein  sollen, 
wie  in  dem  hier  uoterliegendeQ  Berichte  angedeutet  wird,  trifft 
durchaus  nicht  zu,  vielmehr  findet  in  dor  Wirklichkeit,  jedoch 
motivirt  nach  dem  Orado  von  Sorgfalt  der  auf  die  Unterhaltung 
der  Künkerstraaie  verwendet  wird,  etwa  das  Qegcothcil  jener 
Bebauptung  statt 

Scblieaslich  ist  noch  anzufubren . dass  bei  der  besonders 
sorgAltigen  Pflege,  welche  dis  Klinkerstrassen  unbedingt  er- 
foro^ern,  wenn  dieselbeo  in  gutem  Stande  bleiben  sollen,  die- 
selben Ln  der  Unterhaltung  sich  nicht  wesentlich  niedriger 
stellen,  als  Makadam  oder  Pflasterbahnen,  bei  deren  Unter- 
haltung der  Abgan({  an  Material  den  Uauptpoiteu  bildet 
während  die  Handlcistungen  vergleicbsweise  zurücktreten. 
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I Summa  Summarum  könoen  Klinkerstrassen  ebeasowenig 
I wie  irgend  eine  andere  Strasseoart  zur  allgemeinen  Anwen- 
I düng  empfohlen  werden,  lokale  VcrbältniHfle  spielen  bei  den- 
selben vielmehr  eine  ganz  besondere  Rolle.  Für  Strecken, 
' welche  an  Nässe  leiden,  oder  dem  Winde  sehr  ausgesetzt  sind, 
I oder  solche  mit  nicht  festcelagertem  Untergrund,  endlich  bei 
Steigungen,  selbst  wenn  aiese  nicht  gerade  bedeutend  sind, 
I wira  man  rationeller  Weise  auf  Klinkerstrassen  verzichten 
I müssen.  Auch  da,  wo  zur  Winterszeit  schwerer  Verkehr 
I zu  erwarten  ist  haben  dieselben  sich  als  unzuläoglirb  gezeigt 
I wie  sie  ebensowenig  sich  da  bewähren  werden,  wo  ein  setir 
rascher  Verkehr  stattfindet  weil  hier  die  Steine  durch  die  Huf- 
; Schläge  der  Pferde  zerstört  werden. 

. Unter  Witterung-  und  Boden-Verhältnissen  dapgen,  welche 
I dem  obigen  nach  günstig  sind,  und  auf  Strassen,  mr  die  weder 
ein  sehr  schwerer  noch  ein  sehr  rascher  Vorkehr  zu  erwarten 
I ist  sind  Klinker  ein  sehr  vorzügliches  Befeatigungsmaterlal, 

1 nicht  nur  der  Anucbmlichkeitea  wegen , welche  dieselben  bei 
I ihrer  besonders  ebenen  Oberfläche  gewähren,  sondern  auch  der 
bedeutend  geringeren  Abnutzung  wegen,  die  beim  Befahren  der 
lebendige  und  der  todte  TbcU  der  Traospurtmittel  erleidet 

I MMchlnen  zur  Bearbeitung  won  Sandstein.  Ueber 
’ diesen,  für  Einzelne  aus  unserem  Leserkreise  vielleicht  nicht 
UDioteressaDteo  Gepnstand  findet  sich  im  11.  lieft  von  Kolter’s 
I .Erfindungen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen 
' Technik  etc."  eine  kurze  Mittbeilung,  der  wir  Folgendes  ent- 
; nehmen,  ohne  dass  wir  für  das  Zutreffende  der  Mittheiluog  in 
I allen  einzelnen  Tbciten  in  eine  Garantie  eiozutreten  vermöchten. 

Zur  Bearbeitung  von  Marmor  und  Serpentin  sind  schon 
seit  Jahren  verschiedeno  Maschinen  im  Gsbrauche,  namentlich 
Säge-  und  Schleifmaschinen  von  mannigfacher  Konstruktion. 
Für  Bcarboitung  von  Sandstein  fehlten  bis  jetzt  derartige 
Maschinell;  der  Grund  davon  ist  der,  dass  auf  der  einen  Seite  dos 
I häufige  Vorkommen  von  Saud^teinen  io  manchen  Gegenden 
I eine  MaterialersparnUs  nicht  fordert,  und  dass  man  auf  der 
! anderen  Seite  eine  Bearbeitung  der  Sandsteine  mit  Maschinen 
für  nicht  leicht  möglich  hielt,  weil  diese  als  Schleifsteine  eins 
allzu  grosse  Abnufzung  der  Werkzeuge  bewirken. 

Von  L.  Wörner  in  Aschaffenburg  wurden  neuerdings  ver- 
, SQcbswcise  für  das  Steingesebäft  0.  Eckel  A Co.  daselbst 
Steinsägen,  UobeUnasebioeD  und  Scbleifmascbinen  konstruirt 
uud  aufgcstellt. 

Die  Sandsteinsägen  sind  Schwertsägen,  haben  also 
zahnlose  Blätter  und  es  arbeiten  dieselben  mit  Quarzsand  und 
Wasser.  Sie  uaterscheiden  sich  hauptsächlich  dadurch  von 
i den  Sägen,  welche  bei  Marmor  benutzt  werden,  dass  das  Säge- 
I blaU  nicht  allein  auf  den  Stein  heraiigedrückt  wird,  sondern  je 
I nach  der  grösseren  oder  Mringeren  U&rte  desselben  von 
. selbst  langsamer  oder  Bcbncller  den  Stein  durchdringt  In  dem 
genannten  Steingesebäfte  sind  in  letzter  Zeit  6 Sägegatter,  von 
welchen  je  2 Steine  von  3»  Länge,  '2  andere  Steine  von  2,7« 
l.&op,  und  2 Steine  von  2,3«  Länge  scbocideo,  aufgestelU 
worden. 

Mit  der  Steinhobelmaschioe  kann  pro  Stunde  eine 
Flache  bis  zu  0,15  p»  Grösse  etwa  sauber  abgehobelt  werden. 
Mit  derselben  ist  ein  Apparat  zum  Rundbobelo  verbunden, 
mittels  dessen  runde  Säulen  bis  zu  50*«  Durchmesser  berge- 
stellt  werden  könuen.  Auch  können  auf  der  Säulenoberfläebe 
geradlinige  und  schraubenförmig  gewundaoe  Kaonelirungen  ein- 
gearbeitet  werden. 

Mit  den  Steinsägeu  und  den  Steiobobdlmascliinoa  wnrde  in 
I letzterer  Zeit  eine  Schleifmasohiue  verbunden,  mit  welcher 
I Flächen,  die  vorher  mit  der  llotralmasebine  abgebohelt  worden 
.sind  , geschliffen  werden. 

Alle  3 Maschinen  sind  io  dem  Stein^schäfte  0.  Eckel  & 
Co.  in  AechaffeDburg  snfgestelU  und  in  Gebrauch.  Znm  Be- 
triebe von  4 Sägegattern,  2 Uobclmaschineo  und  1 Schleifma- 
schine genügt  ein  Opferdiges  Lokomobi).  Genauere  Auskunft 
über  LeistuogsHlbigkeit  und  Preis  der  Maschinen  erhält  man 
bei  dem  Rrfioder  C.  Wörner  io  Aschaffenburg. 

Konknrrenxen. 

Koukuirezis  für  Entwürfe  sum  Ban  eines  Diakonlsaen- 
haoees  ln  Maiieuborg.  Die  in  dem  klaren  und  vollständigen 
Bauprogramm  gestellte  Aufgabe  ist  sehr  einfacher  Art;  diie 
Bedio^ogen  der  Konkurrenz  lassen  einige  Punkte  unserer 
Grundsätze  zwar  ooberührt,  widersprechen  dcDSclben  jedoch  im 
Uebrigen  in  keiner  Weise.  Die  Bctheiligung  kann  also  empfoh- 
len werden.  Scblusstermio  der  Kookorreoz  d.  15.  April  d.  J. 
Zwei  Preise  von  300  M.  bozw.  200  M. 

Monate-Aufgaben  für  den  Arohltekten-yereln  an  Ber- 

Un  am  3.  April  lb7.5. 

I.  Für  eine  Kirche  mit  1500  Sitzplätzen  ist  eine  frei- 
stehende  Kanzel  mit  Schalldeckel  zu  entwerfen.  Der  Kanzcl- 
Fusiboden  ist  4«  über  dem  Kireben-Kussboden  anzunehmeu.  — 
Maasstab:  1 : 20. 

II.  Unter  einem  Bahnhof  soll  eine  Strassen  - Unterführung 
von  6«  lichter  Weite  und  4,2«  lichter  Höbe  recbtwiiikUg  zur 
Bahnaxe  bergestcllt  werden.  Die  Sehieoeooberkante  liegt  5« 
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über  dem  Straseeopfluter.  Du  überxaföhrende  Bahoplaoam 
bat  20»  Breite  and  es  wird  die  Bedincang  gestellt,  dus  die 
Gleise  suf  demselben  gani  beliebig  sollen  verl^  werden  kön- 
nen. Die  Ueberbaa-Konstruktion  and  ihre  Verbindung  mit  den 
Schienen  ist  zo  zeichnen  and  ebe  SUbilitItsberechnung  beixa- 

Alle  wichtigen  Uaasse,  Annabmen  und  Rechnangs-Resultate 
sind  in  den  Zetcbnungen  an  geeigneter  Stalle  einiutragen. 


bofe  bei  Herrenhaasen  der  Hannor-’  Staatsbahn.  Bed.  im  bau- 
tecb.-Büreaa  der  Direktion  za  Hannover. 

IS  klkrz:  Baa  einen  aeiieB  SchialliMUien  mit  16  Klu- 
senzimmern  and  einer  entsprecbendea  Anzahl  Lebrarwohoansen 
in  Rixdorf.  Bed.  im  Amtsboreaa  des  Gemeinde  - Vorstandes  du. 

— Erd*  and  BngKernrbwitnn  f&r  den  Uolzbafenbaa  bei 
Kehl  (reranacblagt  zu  DX),000  U.).  Bed.  beim  logeoieor  Manz  in 
Kehl. 


Personal  - Nachrichten. 

Preossent 

Ernannt:  Der  KgL Kreiabaomeister  Karl  Friedr.  Wilb. 
Wolff  zur  Balle  a.  S.  zum  Bauinspektor. 

Die  Baameister  • Prüfung  haben  bestanden:  Lonis 
Kocbendörfer  aus  Kassel,  Georg  Heller  aus  Tambach  Kr. 
Schmalkalden.  j 

Die  Bauführer -Prüfung  haben  bestanden  in  Berlin:  i 
Paul  Sommer  aus  Merseburg,  Wilhelm  Hattray  aas  Mar-  j 

frabowo,  Emil  Mi^  aus  Kniefgau  Kr.  Neumark  i.  Sch.,  Ja-  I 
ius  Aodree  aus  Burg  b.  Magdeburg. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Um.  P.  R.  in  Nenrode.  Ob  nach  den  gegenwirtig  in 
Prenssen  gültigen  Bestimmungen  eine  Gemeinde  verpflichtet  ' 
ist,  den  Eigentbumer,  welchem  von  der  Baopolizei  die  Erlaub-  | 
niss  zum  Bauen  in  der  alten  Fluchtlinie  versagt  wird , zu  ent- 
schidigen,  falls  sie  du  durch  die  neue  Fluchtlinie  abgeschnit-  i 
tene  Terrain  nicht  sofort  für  Strasseniwecke  in  Anspruch  , 
nimmt,  ist  sehr  zweifelhaft.  Der  in  unseren  vorigen  Nummern  j 
besprochene  Gesetz-Entwurf  würde  in  dieser  Beziehung  Abbülfe 
verschaffen.  ' 

Um.  0.  R.  in  Essen.  Soviel  uns  bekannt  ist,  bat  du  | 
Preisgericht,  welches  über  die  vom  S'erbande  ausgeschriebene 
Konkurrenz  für  Schriften  über  die  Ventilatioosfrsge  zu  ent- 
ficbeideo  bat,  seine  Tbitigkeit  noch  nicht  begonnen;  an  den 
Erlass  einer  neuen  Konkurrenz  ist  daher  noch  nicht  zu  denken. 
Oder  sollte  Ihnen  unbekannt  sein,  dus  der  Termin  für  jenes 
erste  Konkurrenz-Aosschreiben  (abgedr  in  No.  85  Jhrg.  i3  u. 
BL)  bereits  am  1.  September  187-1  abgelaufen  Ist? 

ilrn.  M.  in  Wiesbaden.  Prinzipiell  steht  der  Aufnahme 
des  uns  von  Ihnen  in  Aussicht  gestellten  Artikels,  falls  dersell>e 
Ihre  Unterschrift  trlgt  und  der  objektiven  Ualtong  unseres 
Blattes  entspricht.  Nichts  im  Wege. 

Abonnent  X Y.  in  Duisburg.  Verziokte  Eisenrobre 
bieten  für  Gasleitungen  im  Allgemeinen  keine,  den  Mehr- 
kosten entsprechenden  Yortheile  gegenüber  gewöhnlichen 
Sebmiedeeisenrohreo,  da  der  durch  du  Verziokeu  erstrebte 
Zweck:  das  Einrosteu  zu  verhinderD,  bei  Gurobren  nur  in  I 
selteneo  Fftlien  von  wesentlichem  Nutzen  sein  wird.  Da- 
gegen sind  für  Wasserleituogszwecke  besonders  bei, hohem  Druck  , 
die  verzinkten  Rohre  sehr  am  Platze.  I 

Abonnent  X.  in  Insterburg.  Die  L^e  des  Nullpunktes  I 
des  Dammäblenpegels  der  Stadt  Berlin  ist  mit  völliger  Sicher-  ' 
heit  noch  nicht  bekannt  Derselbe  wird  meist  zu  31,500»  über 
Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  — MUtelwasaerstaud  im  Y 
bei  Amsterdam  — angenommen,  von  Andern  dagegen  zo  31,212» 
Amsterd.  P angegeben.  Die  Uöbenkoten  der  in,  an  und  nabe 
der  Spree  liegenden  Strassen  Berlins  betragen  zwischen  34,0 
und  36,0»  A.  P.  Die  Lage  des  Ostseepegels  zu  Neufahrwasser 
im  Vergleich  zum  Amsterdamer  Pogel  kennt  man  zur  Zeit  noch 
nicht  genau,  dagegen  ist  der  Mittelwuserstand  der  Ostsee  bei 
Neofafarwuser  zu  3,325»  am  dortigen  Pegel  fizirt  worden. 
Von  + 3,193»  vor  EckernfÖrde  erhebt  der  Spiegel  des  Mittel- 
wusers  der  Ostsee  eich  bis  nach  Memel  hin  auf  -p  3,760»,  bei 
Beziehung  dieser  beiden  Zahlen  auf  den  Pegel  vor  Neufahrwasser. 

Hrn.  A.  Z.  io  Cassel.  Als  Badeanstalten  mit  Schwimm- 
busio,  die  uns  bekannt  sind,  nennen  wir  Ihnen:  du  Ädmiral- 
garteobad,  du  Viktoriabad  und  die  öffeotlicbe  Badeanstalt  in 
der  Scbülioutrus«  zu  Berlin  — du  Iteoaubad  und  die  neueren 
grossen  Baaeanstalteo  io  Wien  — die  Badeanstalt  in  Hannover. 
Eine  Skizze  der  letzteren,  die  für  die  Verb&ltoisse  einer  Mit- 
telstadt musterhaft  genannt  werden  kann,  finden  Sie  auf  S.  297 
Jhrg.  67  u.  Bl. 

Hrn.  E.  H.  io  Berlin.  Unsere  Empfehlung  der  in  Mei- 
ningen angewandten  eisernen  HSuser  war  eine  sehr  eng  be- 
grenzte; es  ist  uns  nicht  eingefallen,  sie  als  fenersicber  zu  be- 
zeichnen oder  von  ihnen  eine  lange  Dauer  zu  erwarten.  Ihre 
Warnung  scheint  uns  daher  überflüssig. 


SabmissioneiL 

8.  März:  EnUurbeltea  (veranschlag  za  1200  H.),  Pfl*- 
at«rarbeltea  incl.  Lieferung  der  Haterimieo  (veranschlagt  zu 
17,430  M.)  znm  Ausbau  der  Bahnhof  Str.  in  der  Gemeinde 
Marten.  Bed.  werden  im  Termin  bekannt  gemacht  (Beim  Wirtb 
ür.  Voerste.) 

» Liefernog  won  24  BtOek  gaaseiaemen  Schorn- 

atefaen  für  Lokomotiv  - Anheiigebfiude  der  Sfiebs.  Stutaeison- 
babnen.  Bed.  bei  der  Maschinen-Uaupt-Verwaitung  zu  Chemnitz. 

13.  März:  licratclIUDg  Maea  Holaachuppciui  Bud 
cinca  KoblcDachup|>rna  auf  dem  neuen  Werkstätten -Bahn- 


BaTunatmrUUon -Prolan. 
Ende  Februar  1875. 


EtrUn. 

Uwk. 


Küdersdorfer  Kalkbausteine  . 

• pro  kb» 

7—10 

Hmtermaueraogiziegel  .... 

. pro  Mille 

39,75—45 

Verblendziegel:  Birkenwerder 

54—75 

. Ueegcrmühler  .... 

51—66 

(Gewöhnliche  Mauerziegel.  . . 

— 

Ratbeoower  Mauersteine  . . . 

57—63 

Klinker:  Gewöhnliche 

45-54 

do.  Verblendkiinker  . . . 

78 

Chamottesteine 

— 

Dachsteine 

51-54 

Daebp^nen 

. proMUle 

— 

Kalk:  Frei  Bauplatz 

prolOOZtr. 

— 

Rüdersdorfer  nroo.  Ostbahn 

. pro  Ztr. 

1,28 

Gogoliner,  fr.  Verbindungsbahn  • 

1.40 

Gipa:  Hauergips 

• 

2,25 

2 67— S3.3 

Gipskalk  von  Lüneborg pro  Fau 

Englischer  Portland  - Zement  in  ganun 
Waggoniadungeo,  bexw.  einzeln 
voinLager . p.  r us  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz pro  kb» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Triger,  80  — 
do233»»  hoch,  je  nach  L&oge  . pro  Ztr. 

do.  260»»  ho^,  desgl , 

do.  300»»  hoch,  deagl . 

do.  300—320»»  hoch,  desgl.  . . 

Bi.  400 — 41(^»  hoch,  desgl  . , 

Eisenbahoschieneo,  alte,  zn  Baosweeken, 
in  ganzen  L&ogen  75-78»»  hoch,  19-25  ^ 

pro  lfd.  ■ schwer pro  Ztr. 

91— 97»»  hoch,  27— 30  ^ schwer  . 
104— 118»“  hoch,  32-35  k , 

130  »»  hoch,  37  k schwer  » 

do.  in  gesebl  Lingen,  mehr  • 


8,5 


57 

130 


81 

140 


6,5 


12.5- 12,75]  11-14 

36—72  1 

13.5- 14,5 
14—15 

15.5- 16,5 

16.5- 17,5 
17-18 


0.50 


X&rklsaher  Zleglnr-Tareln. 

Der  Vorstand  bat  kürzlich  seinen  1.  Halbjahrsberieht  ver- 
öffentlicht, in  welchem  ausfübrlicbe  Mittheüungen  über  Bot- 
steboog.  Furtbilduog,  die  O^auisatioa  und  den  Umfang  der 
Gescbk^tb&tigkeit  des  Vereins  enthalten  sind. 

Von  36  MiUliedern,  welche  im  Monate  Juni  v.  J.  bei  der 
Gründung  der  Zieglerbörse  belheiUgt  waren,  ist  die  MitgUeder- 
zahl  bis  zum  ScMuu  1874  auf  131  angewaebsen,  deren  Pro- 
duktionsflUiigkeit  per  Jahr  auf  250-300  Millionen  Zi^el,  dis  et«z 
I die  Hfilfte  des  Berliner  Jahresbedarfs  ausmacheo,  aogegebea 
I wird.  Die  Gesebiftsführung  wird  von  einem  der  Vorstanasmit- 

Slieder  besorg  und  sind  an  der  Börse  3 anfp)stellt«  Makler 
i&tig.  Die  Börse  wird  tftglieb  in  den  Stunden  zwiseben  12 
und  2 Uhr  io  einem  Lokal  Mittelstruse  53—54  abcebaHec. 
Die  Börsenordoung  besagt,  dus  durch  die  Börse  abgescnlossene 
Gesebifte  mittels  Scblussoote  erfolgen  soUeu  und  einer  Abgab« 
von  1 Sgr.  pro  Mille,  welche  vom  verkaufenden  Mitglied  zu 
tragen  Ut,  unterli^eo.  Kftufsr  haben  freien  Eintritt.  Dagegeo 
können  NicbtmltgUeder  durch  die  Börse  nicht  verkaufen.  Ead- 
lich  bestimmt  die  B.-O.  den  Ausschluss  gericbüichen  Verfabreoi 
in  jedem  zwischen  Kftufer  und  Verkkufer  entstehenden  Streite 
Qod  bildet  auf  den  jedesmaligen  Antrag  ein  Schiedsgericht  aai 
Sachverstiodigen. 

Börsen-Beiicbt  dea  Mflrkiscbeo  Zieglervereins 
v(m  25.  Februar  1875. 

Durch  den  eingetretenen  starken  Frost,  welcher  fast  jede 
Bsntbitigkait  ausschUeut,  haben  wir  für  vergangene  Woche 
ein  lebloses  Gescbkft  in  Ziegeln  für  sofortige  Lieferung  zu  be- 
richten. Für  du  Frübjshrs-Gescblft  mehren  sich  die  Nsch- 
frageo,  doch  kamen  wegen  zu  j;rosser  Differenz  zwlsehen  Of- 
ferte und  Gesuch  wenig  Abschlüsse  tu  Stande;  wir  dürfen  Je- 
doch, da  viele  Uoterhaodlongen  noch  schweben,  ein  ziemlich 
lebhaftes  Gescb&ft  bei  Anfang  du  Wusers  in  Auuicht  steilen. 
Die  Notirungen  sind  der  Vorwoche  gleich  und  zwar: 

VerscbloBsen  sofort  zu  liefern:  Hintermauemngssteine 
Frankf.  Bahn  (Gubener)  42,75  M.,  Anhalter  Bahn  44,25  M.. 
Katbeoower  48,00  M.,  poröse  Steine  per  Frankf.  Bahn  40,50  M. 
Gesucht  sofort  tu  liefern:  ilintennauerunguteine  an  allen 
Babuböfen  39,(K)— 45.00  M. ; per  Frühjahr  Uinteroauerungsateine 
zu  Wuser  36.0)— 42,00  M.  Offerirt  Brandeobnrg.  Binterm-- 
steine  Potsd.  Bahnh.  39,00  - 45,00  M,,  zu  Wuser  Untersprec 
38,00— 42,00  H.,  zu  Wauer  Oberspree  42.()0— 45,00  H. 


f»k  Ctrl  S««li(i  1«  fi«rUa. 


Fw  Si«  wMi«*rUieS  E.  B.  O.  Frittah. 


Dr««k  ««•  Qi 
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VorMhlige  für  die  Keiitraktioa  ciiemti  BagcBbriickei. 


Die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Urastfiudeu  es  ange- 
zejgt  sei y eine  eiserne  Bogen-Konstmktion  für  den 
Oberl^an  einer  Brficke  von  grösseren  Spannweiteu  zu 
verwenden,  ist  eine  vielfach  ventilirte  und  im  allgemeinen 
dabin  beantwortet  worden:  dass  die  Bogenkonstruktioo  na* 
loenllich  da  zweckinüssig  sei,  wo  die  Mehrkosten  des  stär- 
keren Ffeilerbanes  nicht  allzu  bedeutem)  ausfallen,  und  dort, 
wo  es  geboten  erscheint,  auf  die  Sstbctischen  Verliältoisse 
in  hervorragender  Weise  Kuok>icht  zu  nehmen. 

Bei  der  Vertheidiguug  des  Bogenbrucken-Systems  wird 
gcwrdinlich  als  Hauptarguiiieul  angeführt,  dass  eim*  rationelle 
^gon  • Konstruktion  immer  mit  geringerem  Gewicht  berzu- 
HteÜea  sei,  als  eiuc  Balkenbrücke  von  gleicher  Spannweite. 
Als  Grund,  weshalb  trotzdem  die  Bogenhrücken  nur  selten 
aosgeführt  werden,  wird  dann  häutig  der  Mangel  an  einer 
stichbulligcn  Theorie  angegeben,  worauf  die  Entwickelung 
einer  solchen,  angeblich  ohne  alle  Voraussetzungen,  zu 
folgen  pflegt. 

Trotz  dieser  Versicherung  ist  nun  dem  Unterzeichneten 
noch  keine  Abhandlung  zu  Gesicht  gekommen,  in  welcher 
auf  die  Wichtigkeit  einer  allgemein  beliebten  Vorausset- 
zung, nämlich  derjenigen,  dass  der  Elastizitfits-Modui 
des  gesammten,  zur  Brücke  verwendeten  Eisens 
gleich  irgend  einem  Erfnhrungswerthe  sei,  in  ge- 
bührender Weise  aufmerksam  gemacht  worden  wäre.  Von 
mehren  Seiten  ist  zwar  darauf  liiiigewieHcii  worden,  dass 
der  Eia.silzitSts  - Modulus  des  Walzcisens  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  variirt,  trotzdem  jedoch  pflegt  es  als 
eine  ungenaue  Voraussetzung  nicht  angesehen  zu  werden, 
wenn  derselbe  für  das  gesammte  Ei.senwerk  einer  Brücke 
als  kuostant  behandelt  wird. 

Es  ist  dem  Verfasser  dieses  bekannt,  dass  es  keine  be- 
sonderen >?chwierigkeiteD  haben  würde,  auch  eine  gegebene 
Variation  des  Elastizitäts-Modul  bei  den  verschiedenen  Thei- 
leu  eines  Bogens  in  Keebnuug  zu  ziehen,  und  dass  hierzu 
die  graphiseben  Methoden  besonders  geeignet  sind.  Man 
mü&ste  sieb  dann  aber  eotaebüessen,  den  Klastizitäts- Modul 
jedes  t^labes  zu  mes.sen,  und  so  lange  dies  nicht  geschieh^ 
können  wir  die  in  einem  Bogentheil  vorkouimende  grösst- 
Spannung  nicht  mit  derjenigin  Sicherheit  bestimmen,  die  bei 
einem  frei  aufUegenden  Träger  erreichbar  ist.  Ks  muss  da- 
her bei  Bogenkonstruktioneu  den  berechneten  Spatinuogen 
ein  entsprechend  grösserer  (Querschnitt  entgegen  gesetzt  wer- 
den, wenn  die  Bedingung  gleicher  Sicherheit  bei  beiden 
Konsiruktionsarten  erfüllt  sein  soll.  Hierzu  ist  zu  bemer- 
ken, dass  die  vorstehende  Ausführung  nur  auf  Bögen  mit  2 
Kämpfergelenken  Bezug  hat. 

ber  fernere  Umstand,  welcher  eine  eiserne  Bogen-Kon- 
KtruktioD  häutig  vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  verbietet, 
besteht  in  der  ^^otbwendigkeit,  einen  viel  voluminöseren  Un- 
terban für  dieselbe  zu  errichten. 

Es  lassen  sich  nun  die  beiden  hervorgehobenen 
UebcUtände,  wie  auch  die  schädlichen  Einwirkuogen 
der  Temperaturäuderungen  auf  eine  im  Prinzip  äusserst 
einfache  Weise  vermcideu,  dadurch,  dass  man  dem 
Bogen  eine  konstante  Horizontalkraft  künst- 
lich mittbeilt,  die  nnabhängig  ist  von  demEin- 
flnsB  der  elastischen  Deformation  desselben;  diese 
Horizootalkraft  kann  zum  Voraus  beliebig  gross  gewählt 
werden. 

Um  den  künstlich  erzeugten  Horizontalschub  unverän- 
dert zu  erhalten,  setze  man  das  eine  Bogeuende  auf  ein 
Kollenlapr,  das  ganz  wie  das  eines  gewöhnlichen  Balkeo- 
trSgers  konstruirt  sein  kann. 

K.S  Icnchtet  ein,  dass  man  namentlich  in  der  Wahl 
der  Grösse  des  Horizontalschnbs  ein  Mittel  in  der  Hand  bat, 
den  Materialverbrauch  auf  ein  relatives  Minimum  zu  reduzi- 
reu,  dass  ferner  die  Berechnung  des  Trägers  mit  derselben 
Genauigkeit  nnd  ohne  grös.sere  SchwieriglccU  erfolgen  kann, 
als  die  eines  freiaufliegenden  Balkenträgors,  dass  ferner 
die  schädlichen  Einwirkungen  der  Temperatur  vermieden 
und  dasa  endlich  die  Pfeiler  eines  hiernach  eingerirlitetcn 
Bogens  keine  grös.sere  Stärke  erfordern,  aU  diejenigen  einer 
gewöhnlichen  Balkenbrücke.*) 


*)  S«llMtT«rBiiBdlleh  muM  dem  Hra.  VerfuMr  blübta,  mIb«  Uar 

d»r(eJ«|tUt>  AHffaMDD««i]  bHbIb  »b  *«rtr*ifB. 


D.  Red. 


Den  hervorgehobenen  Vorzügen  einer  hiernach  eiogerich- 
^ toten  Bogeiikonstniktion  steht  die  etwas  schwierige  Ausfüli- 
! rang  gegenüber,  welche  die  Verwirklichung  der  Idee  der 
j Konstanterhaltung  der  Horizootalkraft  mit  sieb  bringt  In- 
I dessen  wird  der  Konstrukteur  sich  bald  Überzeugen,  dass 
I die  Kinführung  sclUst  einer  sehr  bedeutenden  Kraft,  die  sieb 
t bei  grösseren  ltr>geobrücken  vielleicht  auf  200  000  bis  äOO  OOO^ 
' bezifTero  mag,  doch  nicht  ganz  so  schwierig  ist,  als  dies 
auf  den  ersten  Blick  erscheint 

Eine  der  möglichen  Arten,  wie  die  zu  Grunde  liegende 
Idee  verwirklicht  werden  könnte,  liat  der  Verfasser  in  bei- 
stehender Skizze  aogedeutet,  welche  für  den  vorliegenden 

PI*.  I. 


I Zweck  als  hinreichend  angesehen  werden  möge;  es  erübrigt 
ihm  für  heute  nur  noch,  die  praktische  Anwendbarkeit  des 
) in  Bede  befiudlirbeD  Brücken-Systems  nachzuweiseo  und  ei- 
I nige  KigenschaOen  des-selben  näher  zu  erörtem. 

Zunächst  ist  zu  heaebteo,  dass  die  Spaunvorrichtnog, 
j durch  weiche  der  Horizontalschub  konstant  erhalten  wird, 
sich  nicht  bei  jedem  Bogen  zu  wiederholen  braucht,  dass 
vielmehr  für  eine  ganze  Reihe  aufeinander  folgender  gekup- 
i pelter  Bögen  ein  einziger  Mechanismus  genüpod  ist,  so 
lange  die  durch  die  rollende  Reibung  der  Walzenlager  ent- 
stehende Ungeiiauigkeit  nicht  allzu  bedeuteud  ausfällt. 

Um  die  Eigenschaften  des  Trägers  mit  konstantem  Ho- 
rizontalscbub  näher  zu  studiren,  ist  es  uötliig  zu  beachten. 
da.ss  ein  solcher  ßogenträger  keineswegs  ausschliesslich  den 
bisher  gebräuchlichen  Bogenbrücken  zugezählt  werden  darf, 
vielmehr  ein  Mittelding  zwischen  Bogen  und  Balken  ist  und 
am  Besten  als  bogenförmig  gekrümmter  Balken  de- 
finirt  wird,  der  ausser  der  senkrecht  aufgeoommenen  Be- 
lastung eine  willkürlich  zugefügte  HorizontalkraR  zu  trageu 
hat. 

Die  Berechnung  der  Maximal -Spannungen  wird  daher 
I io  der  Weise  erfolgen  müs.sen,  dass  zu  den  Grenzspanoun- 
gen  des  als  einfacher  Balken  berechneten  Trägers  die  kon- 
stanten äpaoDungen,  welche  die  Horizootalkraft  hervorruft, 
noch  zugezäblt  werden. 

Zur  Beantwortung  der  weiteren  Frage:  wie  man  den 
Träger  zu  koostruiren  habe,  um  ein  Minimum  an  Material- 
verbrauch zu  erreichen,  wird  es  genügen,  wenn  nur  auf  die 
für  die  Gurtungen  erforderliche  Materlalmenge  Rücksicht 
genommen  wird.  Die  Spannungen  der  Gurtungen  sind  pro- 
portional den  Momenten  für  die  betreffende  Stelle-  Denken 
wir  uns  nun  eine,  die  Länge  des  Trägers  darstellende  Gerade 
als  Abszisseoaxe  und  an  jedem  Punkte  des  Trägers  da.s  zu- 
gehörige Maximal-Momenl  als  Ordinate  aufgetragen,  so  enl- 
I steht  eine  geschlossene  Fliehe,  wovon  ein  Iwliebiger,  zwischen 
I 2 Ordinaten  liegender  Theil  proportional  dem  theoretischen 
Materialverbrauch  in  dem  betreffenden  Trägerstück  ist;  es 
wird  sich  also  darum  handeln,  die  sogen.  Materialfläcbc  für 
den  jranzen  Träger  auf  einen  Minimal -Inhalt  zu  reduziren. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  dies  bei  dem  l^trach- 
leten  Träger  dadurch  erreicht  werden  wird,  dass  die  Hori- 
zoDtalkraft  so  gross  gewählt  wird,  dass  im  Zustande  der 
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kUiDsten  Belastung  die  Momente  negativ  und  iii<^glichst  ge* 
nan  so  gross  vcrdeo,  als  die  positiven  Momente,  welche 
bei  grüisster  Belastung  entstehen*).  Soll  al>er  nach  diesem 
Prinzip  konslrnirt  werden,  so  kommt  man  anf  folgende  ein* 
fache  Betrachtung. 

Fi««r  S. 


2 II,  = II  = 

Da  II  konstant  sein  soll,  so  folgt,  dass  für  die  guostigste 
Ijt  ~~  X* 

Bngenform  auch  der  M’crtli  — konstant  sein  innss. 
d.  b.  dass  die  gnnstigste  Bogenform  eine  Parabel  mit  senk- 
recht liegender  .\ze  ist. 

Wird  die  Pfeilliobe  der  Parabel  mit  />  bezeichnet,  so  er- 
hält man,  da  fflr  y = ist. 


Denken  wir  uns  den  Träger  dnreh  einen  Vertikalschoitt 


/J"  — __  P j . . . //_  •P  -f  V /* 

y - - T6  ' nr  A 

worin  p die  permanente,  <f  die  mobile  Last  pro  Längen- 
einheit bedeutet. 

Die  weitere  Berechnung  des  Trägers  gestaltet  sich  nun 
sehr  einfach.  Bemerkt  sei  nnr  noch,  dass  ich  fielegonheit 
hatte,  die  von  mir  entworfenen  Hanptträger  einer  Hogeo- 


AB  in  der  Kntferonng  a:  vom  Auflager  in  ilheile  getrennt,  brücke  über  <len  Neckar  bei  Heidelberg,  mit  Spannweiten 

so  ergel>en  sich  als  Momente  der  äusseren  Kräfte  für  die  von  47, ’i'",  ähnlirh  der  Koblenzer  Kheinbrücke  mit  zwei  tJe- 

Puokte  A ond  Ä bezw.  für  die  geringste  Belastung  p pro  lenken  und  ‘i*  Pfeil  koiistruirt,  mit  einem  für  dieselben 

I.ängeneinbeit  und  die  grösste  Behustung  p -r  g pro  I.an*  Verhältnisse  berechneten  Träger  nach  dem  von  mir  hier  vor- 

geneinbeit:  geschlagenen  Systeme  za  vergleichen,  woraus  sich  ergab,  das* 

= ^ ) tr^dz  der  für  die  .\nwendung  des  neuen  System»  sehr  on- 

2 V '2  cos  günstigen  Verhältnisse  der  Materialvorbranc'h  sich  deoDoch 

M^^*ss{p-^g)^'^~’  — li  (p  -f  - ^ -1  I demsellien  nicht  höher  aU  dort  ergab,  wenn  man  die 

* 5 2 cos  c)  ' durch  die  Temperaturschwaokungen  hervorgebrachten  Span- 

— p (p  ^ nnneeo  in  dem  nach  dem  alten  System  kooslmirten  TräfiCT 

* 2 V cos  V"/  io  Keclinnng  zog.  Ich  führe  jedoch  hierzu  an,  da>^8  die  ßc- 

^ f/  (p *j  rerhoung  des  letzteren  Träger«  unter  den  früher  erwrähnten 

2 V 2 cos  ungenauen  Voraussetzungen  geschehen  musste,  welche  dk 

in  welchen  Gleichungen  I die  ganze  Trägerlänge  Ijezeiclinet,  ' Berechnung  viel  unzuverlässiger  erscheinen  lassen,  als  die  der 


wC  / j — j**  ^ f \ 

x.=  p J «[,-  J 

, ,1t  — ( A \ 


< =(?+?) 


während  die  Bedeutung  der  übrigen  Buebstaheu  ans  der 
P'ignr  erkennbar  ist. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  für  eine  endliche  Grösse 
von  h es  nicht  möglich  ist,  für  beide  Gurtungen  die  posi* 
tive  gleich  der  negativen  Spannung  zu  maclien.  Man  wird 
daher  die  Verhältnisse  so  wählen,  dass  die  Abweichuugen 
der  absoluten  Wertbe  der  positiven  ond  negativen  grössten 
Spannung  für  beide  Gurte  gleich  gross  werden.  Hier- 
durch erreicht  man,  dass  die  grösst«  Druckspannung  in  jeder 
Gurtung  etwas 

grösser  wird,  ‘ 

als  die  grösste  ^<nScTyi>-. 

ZagspaunuDg, 
was  mit  Bück- 
sicht  auf  die  für 

Qungen  io  Bc-  jBj  EH 

trachtzaziehen*  Wßa 

Schwächungen  Wm 
nicht  ungünstig 

erscheint.  Hiernach  ist  die  Bedingungsgleichnng  aufzustellen: 
„ /j*  — jc»  „ r/  , X fj*  — -r*  „ 'k 


■f..  — H,  = — 


■|  DUt*  AotebaDunit  itl  niehl  koKfftr«  akt  d«r  D«ii*««n  Aufft«*i(t>g 
«tkS«  Wlrknni;  tni|*fetkg«Miiu  B«Aoiprii<rhuni«n  in  dar  Simklar  dei  UaicrUU 
t)»nrorbribt«B.  D.  K*<l. 


er  Träger  nach  dem  Denen  System , und  dSKS  für  die  berech- 
neten Spannungen  in  beiden  Fällen  dieselbe  Anstrengung 
m des  Materials  zu  Grunde  gtdegt  wurde. 
i.  I Nachdem  ich  hiermit  den  Facligenossen  das  Prinzip 
d I eines  Trägersysteras  dargelegt  habe,  das  mir  nur  der  wet- 
n ! teren  AusbiUrung  zu  l>edürff>n  scheint,  um  mit  jedem  anderen 
0 konkurriren  zu  können,  will  ich  nicht  anteriassen.  in  Kürze 
r-  . zu  erwähnen,  dass  da-sselbe  wohl  am  Vorlheilhaftesten  in 
*r  I einer  Form,  ähnlich  der  in  Fig.  3 skizzirten,  angewandt  werden 
. dürfte  die  den 

Sch»edler- 

rvTvT“^  ---  - - sehen  oder  pa- 

ralkolischenlti- 

/y  gern  der  ge- 

e wöhalicbeolÄ!- 

Ja  kenbrücken 

^3  nachgebildel 

^1  wäre.  Wenn 

Hl  die  Idee,  wel 

BS  1^  <’ß<‘  System 

zu  Grunde  Hegt. 

t:  eine  freundliche  Anfnabmc  bei  dem  Fncbpohlikum  findet, 

werde  ich  nicht  unterlassen,  die  rntiTSUchungen,  welche  ich 
in  dieser  Hinsicht  durchgeBihrt,  seiner  Zeit  noch  zn  ver- 
I öflfentlichen. 

A.  Foeppl,  Ingenieur. 


ier  Viflaeuer, 

ein  oenes  Fcldmcfrsiostrumcnt,  konstmirt  and  bescfaricboo  von  K.  Jfihos,  Ingenieur. 
(Preuss.  Patent  vom  April  1873.) 


Das  nachstehend  beschriebene  Universal  • äfessinstrumeut 
ermöglicht  die  Lösung  der  bei  technischen  Vorarbeiten  vorlie- 
liegeudeo  Aufgabe:  einen  Punkt  nach  Situation  und  Höbe  fest- 
lulegen,  in  einer  von  den  bisberigen  VerfabrungsaeiscD  völlig 
abweichenden  Art,  indem  beim  Gebrauche  des  „Viclmessers'* 
die  Festlegung  des  Punktes  io  beiden  Kl>eneD  gleichzeitig 
erfolgt,  ferner  dieselbe  durch  eine  einzige  A ufstel  Inog, 
ohne  jedwede  Reehnaog  geschieht,  endlich  auch  die  Auf- 
tragung eines  Theils  der  aesaresultatc  auf  eine  Zeichen- 
platte  durch  das  Instrument  selbsUh&tig  bewirkt  wird. 

Das  in  den  Figuien  2 und  3 abgebildete  lostraraent  bedarf 
alt  Uuterlago  einer  Messt!  sch  pl  atte  nebst  Stativ  und  es 
gehört  dazu  noch  eine  Nivellirlatte,  auf  weicher  2 Punkte 
\p  und  s)  zu  markiren  sind,  deren  gegenseitiger  Abstand  von 
dem  Maasstabe  abh&oging  ist.  io  welchem  die  Auftragung  der 
Messungsresultat«  erfolgen  soll;  der  Abstand  der  beiden  Latten- 

& unkte  ist  also  für  den  ganzen  Umfang  einer  anszurübreoden 
lesaung  konstant. 

Die  Konstruktion  des  Instrameots  beruht  auf  den  beiden 
einfacbeu  OleichuDgen: 

C X c = E ■.  e und  //  : A = A : « 
bei  denen  die  Bedeutung  der  oinzelnen  Wertbe  aus  der  nni- 


stehendeu  Figur  l unmittelbar  ersichtlich  ist  In  diesen  FigO' 
reu  bezeichnen  ferner  noch  rzt  die  auf  der  Ucsatiscbplattc  anfc- 
gebeoe  Lage  eines  Slationspunktes  it\  Xt  die  IioriionUl|no- 
jektioo  eines  Punktes  y,  der  um  //  höher  als  seine  Projeklios 
Xi  liegt;  e ist  eine  im  Instrument  selbst  gegebene  LSage,  f 
dagegen  eine  auf  der  Nivellirlatte  vorkommeode  Länge , derec 
wesentlichste  Eigeuscbalt  schon  vorhin  angegeben  wurde. 

Der  Vielmesscr  bat  als  Besonderheit  die  Einrichtung,  ds<5 
während  des  Anrisireos  der  Punkte  y und  s die  im  Instrumest 
durch  einen  eutsprechenden  Konstruktionstheil  vertreteo'' 
Vertikale  / A (».  Fig  1)  stets  vertikal  und  parallel  zu  det 
Richtung  s y ist;  es  entspricht  daher  der  in  der  Verlängerung 
von  t b liegende  Punkt  a auch  stets  der  Lage  des  Punktes  /■ 
welcher  in  der  Verlängerung  von  s y liegt.  Der  Höhenunter- 
schied //,  welcher  im  Instrument  durch  die  Länge  A dargesteilt 
ist.  wird  entweder  durch  Ablesung  oder  auch  duren  Ah- 
greifen  von  A mit  einem  Zirkel  bestimmt. 

Handhabung  des  Instruments.  (Ilierza  Fig.  2 und  3] 
Auf  einer  horizontal  cinsuBtellendon  Messtischplatte  wird 
das  Instrument  mit  Hülfe  der  beiden  StellscbrauteQ  a und  b 
und  der  Libellen  e und  c horizontal  aufgestollt  Sodann  wird  die 
Schraube  a so  weit  heraotergeschraubt,  dass  ihre  SpiUe  nacb 
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ubtei)  durch  eio  kleines,  uscb  Art  der  HeissoS^ul  auf  das  Papier 
gestiftetes  UeUll  • 

plSltcbeo  ceht,  in  i’is»' 

«elchem  sie  dauo 
geaugoodou  Halt 
6udet,  um  als  Dreh* 
paukt  für  das  1q> 

»trumeot  zu  dieucu. 

Der  Ucsatisch  tuuM 
vorher  so  orientirt 
gevesea  seio,  dass 
die  Sebrauhe  </  gc- 
oiu  über  dem  Sl;i> 
tioDKiiunkte  liegt- 
2)  ber  Schieber 
(Uabmeu)A'6'  .•  wird 
bis  an  das  freie 
Ende  der  Leiste  x 
(uach  y)  gerückt, 
so  dass  der  mit  er* 
sicrcni  verbuudcDQ 
kleiue  Scblilten  r 
vi>u  deo  iuncri'o 
KaoloQ  (l'l&cbeo) 
der  beidcu  Sebenkd 
/ uud  k frei  aird. 

Der  Schlilti-n  r ent- 
biit  iu  üestalt  eines 
kieiuou  Stahl* 
t>l3  I lcheus,dasin 
VerbioduoK  mit  ei* 
uem  Kühiuo!M*l  r 
steht,  die  vorbiu  er* 

• ihute  Koostaute  e 
drs  lüstruoients. 

Sj  Auf  d’mje* 
uigcQ  Punkte  (/'), 
aelehcr  oach  sei- 
ner Lage  im 
Grundriss  und  in 
der  Virtikalelieoe 
bestimmt  wcrdcu 
soll  , vird  die 
Messlatte  von 
konstanter  Viair  * 
hohe  vertikal  auf* 
gestellt-  Der  Lftn* 

gCDsbschnitt  s }/  auf  der  Latte  bildet  die  schon  vorhin  er* 
nfihute  Konstante  Wenn  sunammenbSogendn  Il^hrn* 

mvMUDgnn  ausgcfubrt  werden  sollen,  kann  das  Geschftft  dadurch 
etwas  vereinfacht  werden,  dass  man  die  untere,  mit  p beccich« 
netu  Signalscbeibe  der  Latte  iu  gleicher  II bhe  n)it  dir 
Drebaxe  des  Fernrohres  am  Intrumeote  fcstkleromt. 

4)  Jetzt  wird  die  Schraube  ff  so  weit  gduftrt,  dass  die 
Schenkel /und  A zusammenscliHossen,  wobei  die  QlasflScbcn, 
mit  wticben  die  betreffenden  Seiten  der  beiden  Schenkel  bt* 
legt  sind,  genau  aufeinander  liegen.  Das  Fernrohr  des  Instru- 
ments ist  mit  dem  Scbeukel  f derartig  verbundeD.  dass  bei  ge* 
•cfaloesener  Lage  der  Sehenkel  die  optische  Axe  des 
ersteren  deo  AuflsgcrflScben  parallel  ist. 

5)  Durch  Anziehen  der  für  grobe  und  feine  ßewe* 
wegung  eingerichteten  Schrauben  n und  /t,  werden  die 
~ geMbtosseuCD  — Schenkel,  und  mit  denselben  das  Fernrohr 
so  weit  bewegt,  bis  der  Durchsebnittspankt  der  Fadenkreuz* 
Flden  im  Fernrohr  mit  dem  untersten  Signalpuoktc  (jr)  koin* 
zidirL  Io  dieser  Lage  vertritt  iedo  der  ülasflftencn  d«r 
beiden  Schenkel,  wie  ebenso  anen  die  optische  Axe  des  Ferr* 
robrs  den  oberen  Schenkel  er  / des  Winkels  J der  auch 
den  uotereo  Schenkel  des  Winkels  f (Figur  I)  bildet  Vor  i 
and  nach  dieser  ersten  Vlsor  kontrollire  und  berichtige  man 
eveut  die  an  der  Libelle  e erkennbare  Stellung  des  Instru- 
menta bezüglich  seiner  Horizonlalittt. 

6)  Mittel«  Anziehen  der  Schrauben  p wird  nunmehr  das 


Fernrohrfudenkreuz  mit  dem  oberen  Sigoalpuokt  (a)  der  Latte 
zur  Koinzidenz  gebracht  ln  dieser  Lage  vertritt  die  Qlaa* 
fISebe  des  Schenkels  f und  ebenso  die  Fernrobraxe  den 
oberen  Schenk  el  /i  A des  Winkels  ^ (s.  Fig.  1),  w&brend 
die  Glasfläche  des  ontereo  Schenkels  A ihre  Lage  und  Funktion, 
wie  dieselben  aub  5 angegeben,  beibebalten  bat;  ea  sind  also 
durch  die  Ausführung  aer  bisher  besehricbeoen  Operationen  die 
Winkel  J und  ^ im  Instrument  festgclegt 

7)  Es  wird  nunmehr  der  Schieber  A'-V  vorsichtig  wieder  so 
weit  rückwärts  bewegt,  dass  das  an  dem  Scblitten  r befestigte 
Stalilplätlchen  t und  der  Fühlhebel  r,  welch  letzterer  durch 
eine  Kleine  Feder  tieständig  ro  etwas  gehobener  Lage  erhalten 
wird,  endlich  mit  den  beiden  (Slasfläcben  derSchenkcl 
A bezw.  f zum  Kontakt  kommen.' 

Welche  Verschiebung  von  SS  genügt  damit  der  Fühlbebel  r 
die  Glasfläche  de«  Schenkels  /‘und  gleichzeitig  das  Stahlplitt* 
eben  / die  Glasfläche  von  A nur  eben  berührt,  ist  durch  lang- 
same Ausführung  der  Operation  einerseils  zu  aiebern,  anderer- 
seits durch  genaue  Beobachtung  des  tühlhebels  r auch  leicht 
erkennliar.  Ist  ouu  der  gleichzeitige  Kontakt  hergestelK,  so 
wird  durch  das  Anziehen  der  Schraube  J der  Schieber  SS  in 
der  zugeliOtigoD  Stellung  vurlluflg  festgeklemmt- 

S)  Nunmehr  wird  durch  entsprechende  Drebungen  der 

Mikrometer- 
Schraube  « dem 
^bieber  SS...  eine 
feine  Vor*  oder 
Rückwärtsbewe* 

?;uDg  ertheilt; 

^ eichzeitig  wird 
eine  seitlich  vortro- 
lende  VerläogeruDg 
des  Füülbebelsr  tx'* 
obuchtvl , auf  wel* 
chersicb  ein  Tbeil- 
strich  angehrarht 
findet.  Der  Schlitten 
r hat  ebenfalls  noch 
ein  seitlich  vortre* 
teiides  festes  Stück, 
auf  welchem  ein 
zweiter  Theilstrich 
augebrucht  UL  In 
demjenigen  Mo- 
ment, wo  in  Folge 
der  Drehung  der 
Schraube  wdcrFülil- 
hebcl  r eine  solche 
Stellung  aogeuom- 
oien  hat,  dass  die 
biddeu  Tlieilstrirhe 
koiozidireo , wird 
die  Bewegung  unter- 
brochen, indem  bei 
dieser  Stellung  der 
Fübihebei  die  Ls|^e 
des  Puuktos  A,  die 
Kante  des  Plätt- 
chens aber  den 
Punkt  f(s.  Fig.  l)ge- 
uau  fixiren  und  so- 
nach das  geom  e- 
triseb  ähnliche 
Bild  der  Länge 
j‘^im  I nstrnment 
bergnstellt  ist 
9)  Man  überzeuge 
sich  nunmehr,  ob 
das  Fernrohr  die 

genaue  Einslellung  auf  den  Signalpunkt  s und  das  Instrument 
seine  horizontale  Stellung  bewahrt  hat;  etwaige  UngeDauigkeitco 
sind  tu  verbessern,  um  sodann  auch  die  entsprechende  Ver* 
besaerung  an  der  Stellung  des  Schliltcos  r vorzunehmen. 

10}  Ist  Visur  uud  SclilittcnateliuDg  als  richtig  erkannt,  so 
drücke  man  auf  den  K«^f  des  kleioen  Stiftes  p.  desseo  Spitze 
in  dem  aufgespauuten  Papierbogen  dann  einen  Punkt  markirt, 
welcher  die  Lage  des  eingomessenen  Punktes  im  Vergleich 
zu  dem  Statioospu D ktc  angiebt.  Der  Stift  p gebt  durch 
die  Wirkung  einer  Feder  in  seine  ursprüngliche  Stellung  von 
selbst  zurücK. 

11)  Der  Abstand  jener  beiden  Punkte  (a  p)  kann  hier- 
nächst,  wenn  uMblg,  mit  Hülfe  eines  dem  Instrument  beigege- 
benoD  llorizontalmaasstabes  leicht  ermittelt  werden. 

12)  Die  llöbenlago  dos  Signalpunktes  p ergiebt  sich  da- 
gegen aus  dem  Stande  des  am  Instrument  angebrachten 
Transversalnonius  / und  an  der  UObenskala  dos 
Schiebers  SS...  (s.  Fig.  2).  — 

Ablesung  der  llbben  und  Reduktion  derselben 
auf  einen  speziellen  Fixpankt.  Bei  den  Tloheoablesungcu 
kommt  in  Frage,  ob 

1)  ein  beliebiger  Horizont  angenommen  und  der  Koti- 
ruQg  nnterlegt  werden  kann,  oder  ob 
2)  die  Kotlrung  auf  einen  allgemeinen,  durch  einen  Pix 
punkt  gegebenen  Horizont  bezogen  werden  must. 
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Im  Falle  eab  1 braacbt  mao  oor  die  jedesmal  durch  Eiu* 
stelluuK  ürmiitelfeo  Uöbeo  am  lostrumeote  abzulesea,  dereo 
Differeoten  hiermit  vod  selbst  gegebeo  siod. 

Anders  ist  das  Yerfabreo  io  dem  Falle  sub  *2,  zu  dessen 
ErtSuleroog  ein  spezielles  Beispiel  angeoommei)  werden  möge. 

Die  Kote  des,  im  Terrain  selbst  liegend  gedachten  Fix* 
ponktes  sei  386.75**.  Die  diesem  Horizont  cotspreebende  Gin* 
Steilung  der  HObeoskala  des  Instrumcnls  geschieht  dann 
in  folgender  Weise. 

Die  Latte  wird  am  Fixpanktc  aufgestellt  und  wenn  dieser 
Punkt  auf  der  Ueastiscbplutte  niebt  bereits  gegeben  sein  sollte, 
dl«  Lag«  desselben  io  der  rorbio  dargelegten  Weise  bestimmt; 
die  Spitze  des  Stiftes  p ist  io  die  arm  Fixpuokt  angehöiige 
Lage  lu  bringen,  bozw.  io  dieser  zu  erhallen.  Es  wird  alsoaon 
mittels  der  Schraube  d der  Schieber  A'  S an  der  Leiste  x x 
festgeklemmt.  Durch  entsprechende  Verschiebung  der  miteio* 
ander  vctbandcncn  beiden  llbhenskalen  (Fig.  8),  weicbo  Ycr* 
Schiebung  mittels  der  Schraube  / 

bewirkt  wird,  wird  die  (io  F>s 

der  Figur  mit  y bezeiebnete) 

Skala  so  cisgesteilt,  dass  mit 
Bezug  auf  eine  lunftchst  lie- 
geude  Abtheilung  des  kleioeo,  an 
der  Skala  beflndlicben  Zehner* 
nnd  Fünfer  •Leistchens  « (s. 

Fig.  S)  diu  Ablesung  6,75  sieb 
ergiebt.  Nunmehr  hat  man  noch 
die,  am  Umfange  mit  fortlau* 
fendcii  Ziffern  besetzte  Walze  tr 
im  Schieber  SS...  so  weit  zu 
drehen,  bis  die  Ziffer  8 dom 
Zebr.rrlcistcbeii  7.  zuoirbst,  und 
zwar  am  untern  Anfangspunkte 
der  betreffenden  Zebnerablhei* 
luog,  erscheint.  Hiermit  ist 
nun  der  Horizont  des  Fix- 
punktes  in  das  lustrumoot 
eingefülirt  und  es  sind  durch 
diese  AnfungseiosteilaDg  alle  spä- 
teren Höbeoablesungen  ohne 
Weiteres  auf  denselben  redu* 
zirt,  BO  dass  alle  Umrechnungen 
etc.  entfullcu. 

Die  in  dem  gewählten  Bei- 
spiele der  Zahl  3^,76  vorau^te* 
bi'iide  Ziffer  3 muss  vorläufig 
im  Sinne  lehalten,  und  den 
spfiterco  Ablesuugon  hinzugefugt 
werden,  selbstverständlich  nur 
so  lange,  als  die  A*>lesung  in 
den  die  2ahl  300  rcpilseuti  en* 
den  Streif  der  Walze  w des  Schie- 
bers fällt  — 

K I in  i 1 1 e l u 0 g d i\r  B e z i f* 
feruug  dos  Horizonts  für 
eiuo  bestimmte  titatiou. 

Der  im  Vorstebetiden  unter  1 ge- 
dacht« Kall  scblieiist  dunji'iiigrn 
ein,  in  welchem  es  sich  datum 
hnpdelt,  den  H»heouutcrsch  cd 
zwischen  einem  Statinns-  und 
einem  uder  mehren  andern  Punk* 
teu  zu  bcstimmcc.  lu  diesem 
Falie  gilt  für  den  Horizont  kein 
bestimmter  Zahlenwcrlb;  cs 
kann  aber  der  erstere  dann 
als  durch  die  Drehaxe 
des  Fernrohres  gehend  ge- 
dacht worden.  Bevor  man  uun 
die  vergleichsweisu  Höhe  anderer 
Punkte  am  Instrumente  al- 
iesou  kann,  muss  ermittelt  wer- 
den, welcher  Zabicuwcitli  au  der 
Höhetiskala  y der  Ilübu  des 
Instrument'llorizontfi  angehbrt. 

Dies  geschieht  dadurch , dass 
man  zunächst  dio  Olaafläebeo 
der  Schenkel  f und  k zur  Dsk* 
kung  und  die  BeiQLrungsßlcho 
sedann  in  die  horizuntalc  Lage  bringt,  welche  letztere  mittels 
der  am  Fernrohre  beiitidiicheu  Libeile  £ (s.  P'ig.  2)  kontrollirt 
wird.  Wird  hiernach  der  Schenkel  / gehoben  und  alsdann  der 
Schieber  SS....  so  weit  verschoben,  <^s  das  Pllttcbeo  / mit 
seiner  Kante  auf  der  Glasfläche  von  k aufliegt,  so  liest  mau 
dann  am  Stande  des  TraosversalDonius  t im  Vergleich  zur  llöhcn- 
skala  y den  Zablenwerth  der  Hbheokote  des  iDstrument- 
Ilorizontes  ab.  — 

Messung  von  Ni veau-U n terscb iede n auf  Oruod 
einer  schon  bekannten  Sitnation.  Der  Situatioosplan 
wird  auf  den  Messtisch  gel«^  und  letzterer  orientirt  Das  In- 
strument wird  so  auf  den  Messlisch  gestellt,  dass  die  Spitze  a 
genau  über  dem  im  Plane  gegebenen  entsprediendeD  Tcrrain- 
punkt  sich  befindet.  Sodann  wird  die  untere  .Sigoalscbeibe  (jr) 
oder  auch  ein  anderer  Punkt  der  Latte  anvisirt  und  der  Schie- 
ber SS  ..  mit  der  Markirspitze  p über  den  zugehörigen  Punkt 


des  Planes  ceiuckt;  der  Schlitten  r mit  der  Kante  dea  Plitt* 
cbens  / wira  alsdann  auf  die  Glasfläche  des  Schenkels  k ge 
setzt  etc  und  die  ilöhenkote  auf  der  Skala  y ahgelesen. 
Für  jedeu  ferneren  Punkt  wird  dies  einfache  Verfahrea  wie 
derbolt. 

Auf  die  gleiche  Weise  misst  mau  auch  vertikale  Läu- 
gen.  & bedarf  dazu  zweier  Visureo  nach  de.*i  beiden  Bnd 
unkten  der  Länge,  während  der  Schieber  .S'.y. ..  nur  ein«  einzig' 
‘iustellung  über  demselben  Punkte  erfordert.  — 

StatiouirunguudOrientiruog.  Bei  der  Statiooi- 
ruDg  können  2 Fälle  Vorkommen  uud  zwar: 

1)  der  Statiouspuukt  konnte  von  einem  früheren  Aufstel- 
luogspunkte  aus  ciugemessen  werden  und  befindet  sich  bereit» 
auf  der  Messtiscbplatt«  verzcidinet,  oder  es  konnte 

2)  der  Stationepunkt  von  einem  früheren  Punkto  aus  nicb* 
eiogemesseu  werden  und  man  bat  ihn  frei  neben  d:n  auf  dee 
Blatte  bereits  befindlichen  Punkten  noch  zu  wählen. 

Id  letzterem  Falle  benutzt 
)•  mau  zur  Festle^zuug  eutweder 

2 bekannte  Punkte  od«r  eiu< 
Richtungslinie  uud  einen  ausser 
halb  derselben  gegebenen  bf- 
kannten  Punkt.  Da  man  de^ 
Abetaud  des  Statiooapunkte« 
von  einem  bclicbigeu  andere:. 
Funkte  stets  von  ersten-m  asv 
mittels  nur  einer  Ueobuebtuo.* 
erntitt'-la  kann,  so  vercinfacbe:. 
sich  beim  Gebrauch  dos  Nie) 
mes^ers  dio  Opciatinneo  e<geo 
öt'er  denj  o5g«‘n,  die  bei  Aoaeo- 
dung  einer  Kippregoi  erfi>r- 
dcrlK'h  sind,  gauz  bedeutend.— 
Aufnahme  von  Scbicb- 
tvnplüucn.  Bei  der  durch  diL 
Gebrauch  des  Vtelm'ssers  geto- 
lciii‘0  Möi^licbkeit,  Höhe  und  Di- 
stanz gleichzeitig  zu  b*- 
stimmen,  bildet  derselbe  gera-t'- 
für  diese  Aufgabe,  deren  Lo 
suug  im  übrigen  vorhin  schon 
umständlich  dargelegt  ist,  eia 
gauz  beiMiuders  geeiguetes  lustrv* 
ment.  Es  erübrigt  ourdlebeoier- 
kutig,  dass  wenu  eiue  geoü^eude 
Anzahl  vooTerraiuponkleo  u^tnt 
der  dazu  gcLöriguu  Döbente- 
zifferung  ant  dur  MentiscbplaUe 
bestimmt  ist,  die  Schichten* 
liüieo  i-inzetragen  werden,  wobei 
es  vuu  Vorlheil  ist.  dass  diese 
ArL-eil  gleich  auf  dt-m  Felde 
vorgenottimeii  werden  kauo,  wo- 
durch eine  giösseic  Auuäbenioa 
UD  die  Wirklichkeit,  als  bii 
Auafukrung  der  Arbeit  im  I^itn- 
nter,  ermöglicht  wird.  — 

Aufnuhmc  und  Auftrs- 
geu  von  Querprofileo. 
Längen-  und  Höhenbest immui- 
geu,  »eiche  hierbei  vorkutmuru. 

Eeschelieu  in  gleicher  Weise  «i- 
ei  deu  Operationen,  welcr.« 
tür  ronstige  Zwecke  au#cc- 
fül.rt  werden.  Einen  I «•  mdrrcfl 
Werth  liut  bv'i  Profilauluahmeti 
der  Gebrauch  de»  Vielmes.*er» 
dadurch,  dass  derselbe  gestattet, 
die  getm-ssenen  Vertikalsb- 
siSnde  y,  Pt  - ••  direkt  auf 
nie  Messtischplatto  zu 
übertragen,  und  zwar  io  dea. 
ihren  wirklichen  llorizoDUla'.- 
släudeu  euUprorhrodeu  verjüo):- 
ten  llorhoQtalai’StlDdcD  X(  /» 

. . .,  so  dass  diu  Nuthweodigktii 
der  Ablcsulng  der  ZaliTea- 
wertho  für  die  Höhen  ebea- 
so  fortßllt,  wie  dies  Boalog  bii 
der  durch  das  lostroment  bewirkten,  selbstlhäligen  Aufiragunit 
der  liorizuDtalabstäode  der  P'all  ist.  Die  eiugumcsaenen  Möhea 
werden  mittels  Zirkel  an  der  Höhouskala  abgegriffen  und  über 
den  glcichteitiR  eingemessenen  8ituatioDspuukteu,  welche  decu 
betreffeudeu  Querprofil  angebOreo,  abgesetzt  — 

Gebrauch  des  Vielmeaaers  als  Nivelliriostru* 
ment.  Das  Instramcot  kann  dazu  diiekt  auf  den  Kopf  de:« 
Messtisch-Stativs  aufgesebraubt  werden,  obwohl  die  Aufstulluog 
desseU>en  auf^  einer  Mcastischplatte  bequemer  sein  durfte 
Die  Libelle  £ spielt  ein,  wenn  die  Ferurohraxe  horizontal 
liegt;  diese  Stelhing  kann  mit  Hülfe  der  Schrauben  m oder 
a jeder  Zeit  erreicht  werden , wodurch  der  Gebrauch  des 
Vielmessers  als  gewöbnlicbes  Nivetlir  - Instrument  ermöglicht 
wird.  — 

Arbeiten  mit  verschiedenen  MaasstähoD.  Die  Bio- 
richtong  dos  Vielmesscrs  gestattet  den  Gebrauch  jedes  beliebi- 


No.  19. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


95 


^<>0  U&a»»tah«0,  für  Eotfernaogeo  eowolil  aU  iür  llObeo.  Die  j 
hierbei  beitimmeod  auftretoodeu  OrOsaeo  aind:  | 

a)  der  Abstand  der  beiden  Sigoalacheiben  aaf  der  Visirlatte,  | 

b)  die  Distaoi  zwiacben  dem  betr.  Punkte  dt>s  Füblhebeis  i 

(veoD  dieaer  io  aeiocr  uormaleo  La^e  ait-b  (H-ßudet)  und  der  ! 
iiDterca  Kante  des  Stablpl&Ucbent  L AN  normale  Lage  dea  Fühl-  | 
Hebels  ist  hier  diejenige  gedacht,  b<.d  welcher  der  auf  dem 
liebe!  angebrachte  Tlieilstrich  mit  dem  obt'o  enviLhoten  TbcU* 
strich  am  Schlitten  r koinzidirt.  | 

Immer  wird  das  VcrbftItDiaastattliodcQe;  r:  C Maukann  ' 
daher  mit  einer  und  derselben  KonsUute  c im  lontrumcote  in  I 
beliebigen  Uaaaat&beD  arbeiten,  wenn  man  diesen  eutapreebend 
nur  die  Länge  C auoimmt  oder  aber  onter  Beibehaltung 
letzterer  eine  entsprechend  veränderte  Konatante  c in  das  In* 
atrument  eioachalteo. 

Obgleich  die  Wahl  der  Grfissco  C und  c scheiubar  ganz  : 
beliebig  iat,  muss  doch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daaa  es  geratbco  ist,  V für  irgend  einen  MauKstub  so  grosa 
wie  möglich  zu  wählen.  Je  höher  der  gewünaebte  Genauig- 
keitsgrad sein  aoll,  desto  grösaer  müasen  die  Schwiukel  des  lu- 
stroments  aein. 

Für  die  sebräuchlichatcn  Maasstäbe,  welche  für  die  Detail* 
autoabme  Henoutung  habcu,  sind  dem  Instrumente  verschiedene 
Konstanten  c beig^ebeo,  und  es  zeigt  die  unteastehende  Geber-  ; 
siebt,  in  welcher  Weise  bei  bestimmten  Latteuhöheu  diese  Kun- 
stauteu  zu  verwouden  sind.  j 

Bei  einem  Wechsel  des  Uaasstabes  w,irdco  die  betretTcodeu,  i 
im  Schlitten  r liegenden  Thcile  furtgenommen  und  durch  die  cot-  ] 
sprechenden  anderen  ersetzt  Ausserdem  wird  in  den  Ilbbcn- 
sebieber  ä'5...  eine  andere,  dem  Muusstab  eutsprichendc  ilöbeii- 
skaia  jf  eingesetzt  Für  die  noten  angeführten  Mausstäbe  sind 
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Uittheilaogen 

Arobitekten-  nnd  lagenlenfVerela  bq  Hamborg.  Ver- 
sammluug  am  22.  Mai  1874.  Vorsitzeuder  Ur.  Dalmaun,  an- 
wesend 80  Mitglieder. 

Ilr.  Liei>ermaun  marht  eiue  Mitlheilong  über  Schwimmer- 
häbuo  iuni  Kegulireo  von  ZußüsacD  für  Wasserreservoire  und 
legt  von  tämmllicbcD  Systemen  Eiemplare  vor,  wgbei  er  ihre 
Natur  und  ihre  charukteristiseben  Unterschiede  erklärt. 

Ilr.  Nehla  hält  einen  Vortrag  ul»er  Louchlthurm-Apparate. 
Der  Vortragende  erälfirt,  we.shalb  die  wissenschaftliche  Be- 
schäftigUDg  mit  dem  Lcu<'htthurlnwe^cn  bis  jetzt  für  Deutsch- 
land fern  gelegen  habe.  Die  deutsche  Littcratur  weise  bisher 
keine  brauchbareu  Werke  auf,  aus  denen  man  sich  belehren 
kann.  Im  Franzöfllscheu  habe  mau  das  vorlreffliche  W’erk  von 
Longe  Keynaud,  welches  aber  leider  die  neueren  Komlnualiouen 
der  Glasapparate  nicht  erwähne.  Die  cngliscbo  Littcratur 
enthalte  die  Arbeiten  von  Allan  4 Stevenson  und  von  Thomas 
Stevenson,  sowie  ein  Paar  Brochören  von  J-  F.  Chance  und  von 
Robert  Louis  Stevenson  j ausserdem  seien  dort  verKhiedene 
Journal- Artikel,  sowie  ein  umfangreicher  Komissionsbericht  mit 
Anlagen  vorhanden. 

Damit  eine  Seeleucbtc  oder  ein  Leuchtfeuer,  deren  auf 
der  Erde  zwischen  3000  und  4000  giebl,  seioeu  Zweck,  d.  L 
gutes  Fahrwasser  zeig«  n oder  vor  sclilechlem  zu  warnen, 
erfülle , nmaae  das  Licht  über  dem  Wasserspiegel  eine  he- 
atimmt«  Höbe  haben,  um  eine  bestimmte  geographische  Sicht- 
weite zu  erzielen.  Für  diese  Höhe  habe  man  die  prukiisch 
sehr  brauchbare  Formel  h = *■»  j.  worin  die  Höbe  h in  engl. 
Fussen  und  die  Sichtweite  s in  Seemeilen  auszudrückon  sei. 
Für  metrisches  Maas  ist  h = Vi»  4r,  wenn  h io  Mutern  und  a.  in 
Kilometern  verstanden  wird. 

Der  Zweck  des  Leucbl-Apparats  sei  nun  der,  die  von  einer 
io  der  berechuoten  Höbe  h von  einer  bestimmten  Licbiquelic 
ausgehenden  Li>-btstrahlen  so  abzulenkcn,  dass  die  hellsten 
Strahlen  nach  dem  Seeborizont  geben  und  ausserdem  noch  eine 
genügende  Anzahl  Strahlen  den  Seerauro  zwischen  Seeborizont 
und  Leuchttburm  treffen.  Um  diesen  Zweck  za  erreichen,  be- 
diene man  hieb  beim  soz.  katoptrisebcu  System  der  Oherflächen- 
KeOexioo  geschliffener  Uctallspiegcl  oder  aus  eitizeloon  Stücken 
zusammengesetzter  Glasspieget,  während  beim  dioptriachen  Sy- 
stem Brechung  und  totale  KeOexion , vermittelt  durch  Glas- 
priameo,  an  die  Stello  der  Oberflächen-Rcflexioo  treten.  Nach- 
dem Redner  hierauf  kurz  die  bctrvffeuden  optischen  Gesetze 
rekapitulirt  bat,  zeigt  er,  welche  Formen  man  den  Reflektoren 
geben  könne,  om  den  grössten  Tbeil  der  von  einer  im  Brenn- 
punkt aufgcstelUen  Lampe  ausgeheuduo  Strahlen  in  ein  hori- 
zoutales  Strahlenbündel  oder  in  einen  Strahlenkranz  zu  rer- 
wandeln,  wie  dabei  durch  ein  geringes  Senken  der  Lampe  die- 


die  entsprecheoden  Skalen  dem  lostrameote  ebenfalls  beige- 
geben. 

An  der  Visirlatte  müssen  beide  Sigoalscbeiben  y und  % ver- 
stellbar sein;  diese  Verstellbarkeit  wird  mittels  Bügel  und 
Klcmmscbraube  in  gewbbnlicher  Weise  bewirkt 

Der  Genauigkeitsgrad  der  mit  dem  Vielmesser 
ausgeführteo  Messungen  ist  für  die  gewöhulichcn  Fälle  der 
Praxis  ein  völlig  ausreichender,  da  die  graphischen  Angaben 
des  Instruments  bei  vorsichtiger  Behandlung  und  wirklich  ge- 
nauem Anvidlren  der  Sigualpunkte  auf  der  Latte  — eine  fehler- 
lose Justirung  des  Instrumentes  vorausgesetzt  — entweder  keine, 
oder  nur  solche  kleine  Fehler  auf  der  Zeicheoplatte  ergeben, 
dass  dieselben  obrio  Loupe  nicht  bemerkt  werden  können. 

Als  eine  der  llauptteblerquellea  kommt  die  Abnutznag  der- 
jenigeu  Theile  in  Betracht,  welche  im  Instrument  die  Konstante 
c darstellen.  Dieao  Aenderung  kann  aber  jederzeit  durch 
enlsprcchendo  Veränderung  der  Abstände  der  beiden  Signal- 
scheiben  an  der  Vishlatte  kontroiUrt,  bezw.  vollkommcu  uuschäd- 
llcb  gemacht  worden. 

Der  Panillelismus  der  Fernrohraxe  mit  den  Glasilächcn  kann 
jederzeit  mit  Hülfe  der  Libelle  - durch  Drehung  des  Fernrohre* 
auf  seiner  Axe  hergesteilt  werden,  nachdem  anfänglich  der 
Schenkel  A des  Schiebers  SS...  durch  Aufsetzen  einer  boücbi- 
gen  anderen  Libelle  in  die  horizontale  Lage  gebracht  und  da- 
rauf der  mit  der  Drehaxe  festverboDdeoe  ohore  Schenkel  f so 
weit  bewegt  wurde,  dass  dio  Glasflächen  sich  decken.  Die  Län- 
genausdehnung  der  Schenkel  /'und  4 durch  die  Wärme  ist  ohne 
Einfluss  auf  die  MessungsreauUatu»  da  nur  die  Unvuräodürliebkeit 
der  Richtung  derselben,  nicht  aber  die  ihrer  Längen  hierauf 
einwirkt. 

Ein  sehr  leicht  zu  beschaffendes  Urtbeil  über  die  Genauigkeit, 
mit  der  das  Instrumeut  funktionirt,  erlangt  man  durch  Auf- 
nahme eines  (juerprofils,  dessen  Richtung  geuaa  abge- 
steckt und  in  jedem  Brcchpunkt  mit  Pfäbicheu  markirt  wurde. 
Wie  die  markirteii  Punkte  sämmtlicb  in  einer  Geraden  liegeu. 
so  muss  auch.diu  Vci  blndungnlioiD  der  auf  der  Zeicbentafel  durch 
den  Stift  p hergcstelltcn  Punktenreibe  eine  Gerade  bilden,  wenn 
oaa  luatrument  genau  arbeitet.— 

Viclmeaser  von  der  beschriebenen  Einricht  mg  sind  bereits 
in  grösserer  Anzahl  vorräthig  im  optiscb-mechanischea  Institute 
der  Herren  Franz  Schmidt  A Hänseb  in  Berlin  C-  Neue  Schöu- 
hauserstrosse  Ko.  2,  welchem  das  ausacliliesaUebe  Recht  der 
Aofortiguag  übertragen  Ist.  Der  Preis  eines  Instrumentes  incL 
Latte  beträgt  450  M. 


an«  Vereinen. 

sem  StrahleobQndel  eben  so,  wie  dem  Strahlenkränze  eine  ge- 
wisse Neigung  gegen  den  Horizont  zu  geben  sei,  währeud  der 
Umstand,  dass  die  Flamme  kein  mathemitiscber  Punkt  sei, 
soudern  dieselbe  ein  bestimmtes  Volumen  habe,  den  Strahlen 
1 eine  gewisse,  immer  nöthige  Divergenz  Uaae. 

^ Die  parabolisch  gekrümmten  Spiegel  leisteten,  in  versHber- 
I tom  Blech  aus^eführt,  schon  ganz  gute  Dienste,  seien  indess 
: keine  ilolophotal-.Apparate,  da  dabei  die  vorderen  Strabion  un- 
t abgelenkt  eotw'oicbou.  Um  diese  mit  zu  verworthen,  sei  es 
I nöthig,  für  dcu  lezteren  Fall  einen  Linseuring,  für  den  erste* 

' ren  eine  wirkliche  Linse  den  Reflektoren  hinzuzufügen.  Mit 
j der  Einführung  dieser  Linse  sei  nun  das  Glas  uud  damit  die 
i Licbt-Hruchung  eiogeführt. 

! Dienambahcn  Vorihcüe,  wuli-be  die  Glas- Refraktoren  vor 
I den  Mctull-Roflektore  D gewähren,  haben  nun  bald  zu  der 
Fiage  geführt,  ob  man  nicht  die  Uetallspiegel  ganz  durch  Lin- 
I sen  oder  UiiscDab.<;climUQ  ersetzen  könne.  Darauf  bezüglich 
j zeigt  der  Vortrawnde,  wie  man  zunächst  die  geschlo.ssenen 
I Paraboloide  duren  MutalUtreifcu  ersetzen,  ferner  statt  lutzterer 
' die  katadiuptrischen  Fresoel’schcn  Prismen  anwenden  könne, 

' um  zu, Apparaten  zu  kommen,  die  entweder  nur,  oder  fast  nur 
i Glas  enthielten.  Nachdem  der  Vortragende  zur  Erläuterung 
den  Vcrtikalschoitt  eines  solchen  Glasappirates,  des  sog.  Fres- 
Dcrscbeu  Bienenkorbes,  gezeigt  und  erklärt,  macht  er  einige 
Mitlliciluoguu  Uber  die  für  derartige  Apparate  gnhräuchüchon 
Lampen  mit  einem  oder  mehren  konzeutrischeu  Dochten  für 
die  vcrschiedfiuen  Ordnungen  der  Leuchtfeuer.  Dur  Redner 
schtiesst  mit  der  kurzen  Beschreibung  der  Konstruktion  eines 
Druhfeuers  und  verspricht  die  Fortsetzung  für  eine  nächstu 
Sitzung.  — 

VerBammlun'gam&.Juni  1874.  Vorsitzender:  Ur.  Dal- 
mann,  anwesend  20  Mitglieder. 

Aoachlicascod  an  die  erste  Hälfte  des  vorhin  mitgetheilten 
. Vortrages  erwähnt  Hr.  Ncbls,  dass  man  schon  seit  mehr  als 
10  Jahren  bemüht  gevoseo  aei,  im  I.cuchitburmwesen  das  Rüböl 
durch  die  mit  vielen  Vorzügen  ausgestatteten  leichten  Mineralöle 
zu  ersetzen,  was  bei  den  muhrüoebtigen  Lampen  der  grossen 
Apparate  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden,  jedoch  jetzt  in 
Frankreich  auf  allen  festen  Stationen  eingeführt  sei.  Durch  das 
dort  angewandte,  aus  der  schottischen  Bogbead- Kohle  destilllrtc 
leiebto  Oel  orzicic  man  neben  einer  nicht  unhcdeutcodea  Er- 
I aparniss  an  Geld  einen  buträchtliclien  Gewinn  an  Leuchtkraft. 

' Redner  bo^ebreibt  dann,  in  welcher  Weise  Thomas  Ste- 
venson den  halbkugeligen  Uetallreflektor  durch  eine  auf  dem 
■ Prinzip  d«r  totalen  Refl>*xion  beruhende  Olaskonstruktion  er- 
. setze,  welche  die  vortheilhafte  Eigenschaft  habe,  alle  Licbt- 
' strahlen  zu  reflektirea , aber  einen  grossen  Tbeil  der  Wärmo- 
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strahlen  rntweirheD  in  tasseo,  wodurch  deren  nacblhplligp  Wir- 
auf  die  Lampendochte  auf}^ehi>bcu  werde.  ~ l>as  hiermit 
erreichte  Glasbolopbot  lasse  sich  jedoch  auch  noch  auf  einem 
anderen  Wege  brraleJleo.  Diese  Konstruktion,  v»io  der  eine 
Zeichnung  in  nat&rlicherGrt^sse  vargclegt  wird,  biete  den  Vortheil, 
dass  keine  Strahlen  durch  die  Klamme  lurückgeführt  würden, 
welche  also  einerseits  nicht  den  |)ocht  erbiuteo,  audcrscils  auch 
■ liebt,  was  sehr  weseutlich  sei,  den  Lampenzylinder  und  die 
Mammc  so  oft  zu  possiren  hätten,  so  das«  die  bis  jetzt  unent- 
schiedene Krage  über  die  Durrhsichtigkeit  der  Flamme  wenig 
l’Ciührt  werde.  Diese  letztere  KonstrustioD  sei  in  vielen  FflUeu 
tier  erstem  vorxuiichen. 

Der  Vortragende  geht  dann  unter  Vorlegung  zweier  Karten, 
welche  die  Vertheilung  der  Leuchtfeuer  an  den  brittischeo  und 
franzhatscbcD  KÜ!>tcn  zeigen,  zu  der  Besprechung  der  prakti- 
schen Benutzung  driJ^dben  von  Seiten  der  Seeleute  über. 
Kr  weist  die  NothwondigLi-it  nach,  d«u  Feuern  vcrschiodcue 
t'baruktere  in  ihrer  äusseren  Ersrheinung  zur  Identifizirung  und 
L'nterscheiduug  derselben  zu  geben.  Br  führt  dann  Beispiele 
uu,  welche  zeigen,  wie  uan  ein  Licht  von  einem  bestimmten 
vorgesi'hriebeueo  Charakter  schaffeu  kann  nud  wio  ger.ido  in 
dieser  Beziehung  das  dioptrisebe  System  vor  dem  kato'ptrischen 
l-edeutendu  Voribclle  besitze,  welche  auch  da  bervortreten,  wo 
es  sieh  nur  um  die  Beleuchtung  eines  iK'Stimmtcn  Uurizontal- 
uiukeU  handle. 

Redner  ei  wähnt  daun  des  sebeinbareo  Feuern  auf  A r nisb 
Point  in  der  Bui  vou  Storuowsy  in  dnu  Hebriden,  wo  eine, 
häufig  nur  mit  Lebensgefahr  zu  erreichende  Leuebtbaake  dem 
Mchiffer  eiu  Licht  zeigt,  welches  vou  einem  etwa  2'H)»  weit  vou 
der  Baske  enlferoten  Uiasholophot  ausgrbt.  Dio  auf  der  Hauke 
nahezu  ]>arallel  ankümn)eud<.-u  Blrahlen  fallen  hier  auf  gerade 
Ülaspri«mcu , wetebu  die  Strahlen  so  brechen,  dass^  dieselben 
nach  einem  oben  ausserba'b  der  Laterne  liegenden  Brenupuukt 
geworfen  werden , so  dass  letztere  als  Lichtquelle  erseUeiot. 


Architckten-Vereln  sa  Berlin-  Versammluog  am  ä7.  Fc- 
iiruar  iSTb;  Vorsitzender  llr.  Hobrecht,  anwesend  151  Mitglieder 
und  10  üSste. 

Der  Geschäfts-Ordnung  grmSss  soUeu  iu  der  diesmaligen 
Versnromlong  dio  Aufgaben  für  diu  ächiukelfeslkoDkurreuzcu 
des  nächsteu  Jahres  verlesen  und  genebmigl  werden.  Da  die 
Kommission  für  Feststellung  der  Ih>chbau-Aufgabe  ihre  Arbeit 
noch  niebt  beendet  hat.  kann  dies  jedoch  nur  in  Bptreff  der 
Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  Iiigenieurwesens  geschehen. 
IJr.  Mollin  verliest  das  Programm . nacli  weicbom  die  Fraze 
einer  KeguUrung  der  Berliner  WasseiverbSltuissi',  speziell  diu 
Rcgulirung  des  HaupUruies  der  Spree  iunerhalb  der  SUdt  zum 
GegensUodo  der  Aufgabe  gemacht  ist.  Hs  soll  diu  Aulage  einer 
Schleuse  und  eines  Wehres  am  Mübleudamm,  eine  neue  Uebor- 
fübruDg  des  letzteren  und  ein  zeitgemässur  Umbau  der  gegen- 


Aua  der  FaebUtteratur. 

Zeltsohrlft  ftlr  B&nwesen,  müg.  von  G.  Lrbksm.  Verlag 
von  Ernst  4 Korn  in  B*'i]in.  XXIV.  Jahrgang.  1BT4.  (Forts) 
B.  Aus  dem  Get*iete  des  IngODieurwescnr. 

6.  UeberFundiruDgcnmitBunkbrunncD.nvbstBa- 
schreibuog  einiger  Fälle  aus  der  Praxis.  Von  Itrn. 
Bsurath  Quasrow»ki.  Defailiirte  Miitbcilungen  über  eine 
grossere  Anzahl  von,  an  »ich  nicht  gerade  bedeutende»  Ausfub* 
ruDgen  dieser  Art  bei  der  Bei iin- Potsdam -Magdeb.  Eisenbalm 
Vorausgescbickt  ist  eine  längen«  Einleitung  allgemeinen  Inhalts, 
in  welcher  auf  die  Form  der  Brunnen.  <iie  Konstruktion  der 
bruDDCokräozo , dto  Beanspruchung  derselben  und  dio  des 
unteren  Theilea  der  Brunnen  beim  tbeilweiacu  Frei.*ichwebrn  der 
Basis  eingegangen  wi<d.  So  viel  uns  bekannt,  hat  auf  diu 
Zweckmässigkeit  der  Maassregol,  liei  Brunnen  mit  nicht  kreis- 
förmigem  Grundriss  für  dio  geraden  Seiten  Kränze  mit  abge- 
ruodi-tor  Stützfläche  zu  verwenden,  zuerst  Sonne  aufmerksam 
gemacht.  Die  richtige  Form  der  Abrundung  ist  im  Allgemei- 
nen die  hyperbolisi-he  und  nicht,  wie  in  der  Uitthoiluug  an  einer 
Stelle  angeführt,  die  parabüiiscbe;  nur  für  den  ganz  s]i«ziel!eu 
Fall,  dass  d«e  Rückseite  dea  Brunnens  gleiche  Neigung  mit  der 
»atürlicheu  Böschung  des  dorebsenkten  Enlieichs  bat,  würde  die 
Parabel  die  richtige  Begreozungslinie  der  Stützfläche  sein.  Von 
welcher  W ichtigkeit  unter  Umstäudeu  diese  Abrundung  nein  kann, 
mag  aus  der  vom  tlerrn  Verfasser  angegebene»  Thatsachu 
cutuommen  werden  , dass  in  einem  speziellen  Falle  die  zu  för- 
dernde Bodenmenge  dadurch,  dass  man  Wi  d<*o  beiden  geraden 
Seiten  eines  Brunnens  dicBclbe  auszuführen  uoterlaasca  hatte, 
sich  auf  das  IV,  fache  dca  Brunnen -Volumens  steigerte. 
W’enn  hei  den  einzelnen  der  bescbficbenen  Ausführungen  die 
Kosten  vollständig  angegeben  und  nach  gleichen  Gesiebts- 
puukteo  geordnet  wären,  wie  ea  leider  nicht  der  Kall  ist, 
würde  die  Mitlheilung  noch  in  der  Heziehurg  nützlich  ge- 
wesen sein,  dass  dieselbe  einen  werlbvollen  Beitrag  zu  der 
schwebenden  Frage  der  überschläglichen  Veranschlagung  von 
Kundiruugen  geliefert  hätte;  aber  auch  in  der  Weise,  wie  die 
Koslcoangabcu  wirklich  erfolgt  sind,  werden  dieselben  als  un- 
geBUire  Aubaltspuiikte  einen  gewissen  Werth  l.abcn,  weshalb 
wir  einige  bezügliche  Angaben  folgen  lassen.  Beim  B.vu  d«‘s 
Viadukts  über  den  Scbiflfabrtskanal  in  Berlin  bezifferten  sich 
die  Kosten  der  Bodenbaggeruug  für  eine  Senkung  der  Braunen 


W'äitig  Rir  Schiffe  nicht  passirbaren  Kurfursteubrueke  in  Vor- 
biu'luug  mit  der  Anlage  entsprechender  üferstroasoa  projcklirl 
werden.  — Hr.  KuobUueh  befurchtet,  dass  diese  Aufgabe  zu 
uraf.in-’n*irh  sei  und  wenig  Bearbeiter  liudeo  werde,  was  Ilr. 
Mullifi  jedoch  mit  der  Au-tführuog  widerlegt,  ilais  die  gestellten 
1 ÄnfordoruDp'O  nur  scheinbar  so  gross,  in  Wirklichkeit  aber  um 
' de-lulb  zieiulicb  einfach  sei**n,  weil  für  alle  zu  Grunde  zu  le- 
genden Aouahuien  ganz  bestimmte  D.Ueo  vorliegeo.  Die  Auf- 
i gäbe  wird  genehmigt. 

Es  folgt  eiu  längerer,  durch  die  Vorlage  zahlreicher  Zeicb- 
nuQgcn  und  Photographien  uuterstuUter  Vortrag  des  Hrn-  Adler 
über  die  Stadt  W'impfcu.  spuztüll  über  die  Stiftskirche  zu  Wim- 
pr<^o  im  Thai,  welche  llr.  Adler  bekanntiieb  aU  dos  ErstUngs- 
’ werk  Brwin’s  von  Steinhach  ansiehl.  W'ir  unterlassen  einen 
i Bericht,  weil  d»*r  llr.  Vortragende  dü  Ergebniss  seiner  bezng- 
I liehen  Forschungen  der  douticben  Facbgeuossenschaft  später 
durch  unsere  Zeitung  iu  einem  besoudercu  .Arlikcl  erläutern 
will.  Das  InterosRc,  w'olcbps  dio  Ktrcho  suit  lango  schon  bei 
den  Kennern  mittelalterlicher  Baukunst  errogt,  hat  gleichzeitig 
eiuo  andere,  ausserordentlich  wcrthvolle  Arbeit  heivorgorufen, 
welche  llr.  Adler  dt-m  Vereine  vorlegte;  elue  bis  in's  Detail 
durchgeführto  H'«rau.sgabo  des  Baues  durch  Um.  Oberbrth. 
von  Egle  in  Stuttgart  nach  Aufoahmeo  und  io  Aubigraphieo 
von  Studirendeu  der  Stuttgarter  Baugewerkenschule.  Es  gieht 
wenig  Leistungen  derselben  Art,  die  sich  mit  die.^er  Arbeit 
messen  dürfen,  nsmuuUich  i.nt  cs  ein  herbes  Eioucstäudnias. 
dass  die  baatechnischeii  Unterrichts-An-statten  des  Preussischen 
Staates  sehr  weit  davon  entfernt  sind,  ihr  Aebntichfis  an  die 
Seite  setzen  zu  können. 

Aa  der  Beantwortung  der  im  Fragekastco  enthaltenen 
Fragen  nahmeu  die  Hrn.  Kinul,  Btickmaun  und  llubrocbt 
I Thfil.  Der  crslere  führte  aus,  dass  der  Erddruck  auf  das  Ge- 
wölbe eiocs  TuniieU,  bei  der  Uamöglichkeit,  genaue  W'ertbo 
in  dio  Kechuuug  ciuzuführcu,  kaum  exakt  berechnet  werden 
könne,  uni  dass  daher  die  Stärke  derartiger  Gewölbe  meist 
nach  Maassgabe  der  bei  analogen  Fällen  gesammelteu  Erfah- 
I ruDgen  zu  bestimmen  sei.  llr.  Böckoavoa  erläuterte  den  Go- 
tcrschied  zwriscbcu  dem  In  flachen,  direkt  auf  der  Erde  berge- 
stclUpti  Formen  erfolgeudca  Ueerdguss,  bei  dem  fehlerhafte 
Stellen  ziemlich  häufig  sind,  und  dom  in  besonderen  aufrecht- 
stehenden  Kastenformen  erfuUendt'a  Kastenguss,  der  theurer 
ist,  aber  meist  auch  bessere  Resultate  ergiebt  Der  mit  W'asser- 
glasfarben  bergc'Meiltc  Anstrich  des  Raubtbierhauses  im  hiesigen 
zoologischen  Garten  hat  sich  lucli  .\ugabe  von  Hrn.  Böckmann 
bewährt.  Hr.  Hobrecht  wie»  aus  Voraulassung  einer  dos  Jetzi^^c 
Vcreinslokal  betreffenden  Anfrage  darauf  hin,  dass  der  Verein 
sich  binoen  Kurzem  wiederum  ernstlich  mit  der  Erwägung  zu 
(»eschäftigeu  haben  werde,  ob  er  nicht  versuchen  solle,  sich 
rineu  stäudigen,  den  Verciuszwecken  direkt  augepassteu  Sitz 
zu  verschaffen.  — F.  — 


I von  etwa  ä,5“  auf  circa  2,25  M.  pro  kb*  , d li.  etwa  240  M. 

{•ro  .««tcigcudcs  Meter  eines  ganzen,  langen,  3,14®  breiten 

'feilere.  — Biüin  Bjh  der  Klhbrücko  bei  Magdeburg,  wo  die 
tiefste  Senkung  der  Brunnen  4.5»  betrug  und  dio  Pfeilergrbsse 
nahezu  diesell)*!  war  wie  vor,  wurden  nur  «twa  180  M.  oro  stei- 
: getidea  Weti  r Pfeiler  erforderlich.  — Beim  Bau  der  Ebfebrücke 
Ini  Grotutuern.  wo  die  Senkung  3,8»  betsog  und  die  Brunoeu  uu 
■ der  Basis  2,75X-’Alü  □»  gross  wariMi,  iKrliefon  sich  die  Sen- 
kuegtkoeten  auf  81  M-  pro  steigendes  Meter  Brunnen.  — Bei 
' einer  Uiiterfiibruug  der  Wanusee-Kisenbaho  slcllto  »ich  die  Her- 
stellung von  1 kb»  Brunnen  iocl.  Ausfüllung  mit  Beton  und 
allem  Zuleliör  auf  etwa  t»8  M.,  t-ei  einem  Durchlass  derselben 
I Kahn  dcsgleicbcu  auf  etwa  80  M-  — Bet  der  Fuodirung  dc.s 
’ Giessereigel-äudes  zu  Potsdam  wurden  ßruooeu  von  1,84 
. äusserem  Uurchra,  2,5— 3,7»  tief  gesenkt,  wofür  incl-  Belontu»- 
fülluog  derselben  und  mit  altem  Zubehör  pro  steigendes  Meter 
137  M.  verausgabt  wurden.  — Der  aus  de»  mitgctbcillen  Zahlen 
hervorgehende  niedrige  Preis  der  Brunnonfundirung  ira  Ver- 
gleich zu  soastigeo  Fuudirungsartea  wird  jener  Methode  für  die 
Zukunft  auch  wühl  in  solchen  Fällen  Etugang  verschaffen,  wo 
man  bislang  noch  aus  Misstrauen  gegen  Neuerungen  bei  althei- 
gebraebtun  bewährten  Verfahrunzsarteo  stehen  bücb. 

7.  Theorie  und  Anordnung  der  l.ehrgerüstc  ge- 
wölbter Brücken.  Von  Hrn.  Professor  Dr.  iJeiuzerling.  Die 
I Mittbeiluog  bildet  eine  umfangreicDe,  rein  theoretisch  geualteue 
Abhandlung  über  den  Gegonstand,  iu  welcher  zunächst  der 
Druck  des  Gewölbes  ganz  allgemeia,  d.  b.  für  eine  beliebig  ge- 
krümmte Wölhlinic  nach  analyli<cber  sowohl  als  graphischer  Me- 
thode bestimmt  wird  ; in  dem  weiteren  Theil«  werden  der  Unter- 
suchung sodann  beatimmte  Gewötbformen  — Halbkreis,  Halb- 
kreissogmeut,  Korbbogen.  Ellipse  und  solche  mit  einer  aus  der 
Belastuhg  abgeleiteten  Gewölfteform  — zu  Gruude  gelegt  und 
als  Scblusslheil  ein  Kapitel  über  Konatrukti.ia  , Anordnung 
und  Berechnung  der  l.ehrgerü$te  von  Uogon  hlozugefügt. 
Wer  die  uöihige  Geduld  besitzt,  um  sich  durch  die  über  etwa 
' 12 Seiten  eratreekende.  mit  ganz  gertogen  Ausnahmen  nur  aus 
Furmetn  und  Ausrechnungen  derselben  bestehende  MittheUang 
bindurchzuarbeitou,  wird  zweifellos  sein  theoretisches  Wissen 
crwt'iU'rn,  wahrscbciulieh  iedoeh  zu  der  Ansicht  golaogea,  das» 

. auch  schon  mit  einem  bedeutend  giirtogeren  Umfang  an  For- 
■ melwesen  deificlbe  Zweck  in  leichterer  und  virllricht  auch 
! iu  besserer  Weise  erreichbar  gewesen  wäre.  Allerdings  kbooen 
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uiier  das  ZuvU*|  und  ZuwoiiijE  an  Fonuflu  vprsibiedene  Moi- 
tiangi'n  tx^stcheu,  darüber  i<''doch,  das«  nu  L'cbermaAs«  rbrnsoviel 
«chad^t,  ai.s  ain  ßi-wissra  SJaac«  von  Zurür'absUuoß  t>i-i  Kormrl* 
ontwickdunneD  nutilirh  iM,  wird  man  allsiMlig  ciDvrrBtandro  scia. 
lieoj  in  d^r  Theorirt  Vorgoaebrittenan  ist  die  l'eberzahi  der 
analytiBch^n  AosdrCcko  Iftslig,  dor  Trpniger  VorgmehriMene 
wird  »ieh  durch  dieselben  ahgestnssea  fühlen  und  von  vornher- 
ein Verzicht  Icistco,  «eil  die  Üeherzahl  ihn  Btulzig  macht  ln 
Urzug  auf  seine  Fftbickeit,  der  Entnickeiung  folg(‘0  hezw. 
das  für  ihn  Wissonsveitne  aus  der  ganzen  blasse  heruusschSIcn 
zu  können.  Was  der  Arbeit,  ohne  ihren  Werth  za  hecintrfichtipeo, 
bSlte  fehlen  können,  sind  dio  in  sehr  grosser  Anzahl  erfolgfeu 
zifferni&i'Sigeu  Au-sreebnungeo  von  Kornietn;  det  llr.  Ver- 
fasser hStte  sich  auf  einzelne  dersellHm  hp.scbräoken,  und  die 
uieistcD  dieser  Ausrechnungen  dem  Leser  selbst,  der  von  der 
Arbeit  profitiren  will,  getrost  überlassen  sollen. 

8.  Die  Strom  verhöltoisse  der  Klbe  bei  Torgau 

in  den  Jahren  ISfiO:  von  Hrti.  Keg.- u.  Haurath  Sasse,  j 

l’.ine  Venrerthung  der  au«  Sltercr  Zeit  vorliogendpn  Profil- 
und Gcschtriuiliukeitsmossuogen  einer  Strecke  des  Elbstroms,  zu 
weicher  einigt-  Zweifel  über  die  Wasiiernieuge  des  Stromes  die 
erste  VeranTassuiig  gegeben  ha>»en.  Da  jene  älteren  üe-  i 
schwiDdigkeit-mc&sungPD  Hcsultato  enthielten,  dio  nach  der  j 
Meinung  de«  Um.  Verfasser«  um  ein  Geringes  hinter  der  Wirk-  | 
Hfhkeit  zurQckhleiben.  weil  bei  Bestimmung  derseltK-u  für  den 
benutzten  Wuilnmnu'schen  FlDgel  nur  der  einfache  FlGgel-  j 
werth  (»oll  vielleicht  heissen  die  unvollständige  Formel  r ss  i 
a ’r  d iv)  zur  Anwendung  gekommen  war,  ao  bedurften  die 
Mesaungarrsultate  einer  Korrektur,  die  mittels  Anwendung  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bewirkt  ist  Es  werden 
nacheinander  das  Profil-  und  Wassermassengesetz,  dos  Gesetz 
der  relativen  Dauer  der  Wasserslände,  die  jährliche  Wasser- 
menge  und  sonstige  Resultate,  dio  für  die  Uydraulik  und  die 
wasserbauHeimn  Arbeiten  an  der  belr.  Stromstrecke  von  Werth 
sind,  ermittelt.  Von  praktischem  luteresse  sind  die  Kesult.ite, 
welche  in  Bezug  auf  den  in  den  WasserlSufcn  zur  Abführung 
kommenden  prozentigon  Antheil  ao  der  Kegenroengo  erlangt 
werden,  wie  die  hieraus  sich  eracbendeo  Konsequenzen  für  die 
EritscLeiduug  der  Frage,  ob  bei  gewiaseu  Natur-  und  Bodeu- 
verhällni»sen  vom  allgemeinen  Standpunkte  aus  der  beab- 
sichtigte Aufstau  eines  W asserlaufs  zweckmässig  oder  uozweck- 
mässig  wird?  Spezielles  muss  in  der  Miltheiluug  selbst 
nacbgelesen  werden.  Es  erübrigt  uns  nur  die  Bemerkung, 
(lass,  so  sehr  wir  auch  die  Konsequenz  und  die  besondere  Ge- 
waodheit,  mit  welcher  der  llr.  Verfa.««er  den  aualvstiscbeo 
Apparat  und  speziell  die  Methode  der  kleinsten  Quadratn  für 
die  Lösuug  einer  ganzen  Reihe  von  Problemen  der  Hydraulik 
nicht  nur  hier,  sondern  überall  nutzbar  zu  machen  weiss,  | 
anerkennen  müssen,  wir  doch  der  An.sicht  sind,  dass  — ganz  ' 
abgesehen  von  dem  vorliegenden  speziellen  Fall  — jene  Methode  j 
doch  auch  io  solchen  Fällen  zuweilen  Dienste  leisten  muss,  wo  ! 
die  grundlegenden  Voraussetzungen  derselben  faktisch  uicbt 
vorhanden  sind.  Einen  Zauberscblüssel,  mittels  dessen  man 
notorisch  falsche  Resultate  in  richtige  umwaodeln  köunte,  liefert 
jenes  ausgezeichnete  Ilülfsmittel,  welches  die  Mathf^matik  für 
die  mOglicDst  genaue  Lösung  vieler  Probleme  bietet,  aber  eben 
nicht. 

9.  Resultate  der  beobaebtungen  am  Rbeiopegel 
zu  Göln  in  den  Jahren  lSlT-^1873;  von  Hrn.  Wasserbau- 
fnsp.  Kluge.  Die  MiUbeilung,  welche  den  Vorläufer  von  ein 

aar  späteren  Aufsätzen  desselben  Ilm.  Verfassers  bildet,  ent- 

ilt  die  Bestimmung  einer  Anzahl  lK?snnderer  Wassi-ratändc 
aus  dem  vcriiegendeo  Beobachtungsmaterial,  welche  für  die 
Anlage  von  Strombauwerken,  sowie  zur  Entscheidung  von  Rechts- 
fragen über  die  Grenze  zwischen  Fluss  nnd  Land  in  der  betr. 
Flusatrecke  Dothwendig  sind,  ln  dem  3.  Artikel  sind  die  gleich- 
artigen Ermittelungen  auch  für  die  Rbeinslände  zu  Btrassburg. 
Bingen.  Bacbaracb,  St.  Goor,  foblenz.  Cöln,  Düsaeldorf  uod 
Emmerich  durchgefuhrt  und  allgemeine  Beziehungen  zwischen 
den  Wasserstinden  an  den  verschiedenen  Uheiopegeln  aufee- 
suebt ; des  Vergleiches  wegen  sind  dann  noch  die  von  den 
gleichartigen  Kurven  des  Rheines  sehr  abweichenden  Wasser- 
stand«  - i^rven  der  Mosel  fiir  die  Beobaebtungsorte  Sierck 
und  ('ochem  beigefügt. 

Die  dritte  Arbeit  enthält  EnnitteluDSCD  über  die  Dauer  der 
e lotelnen  W asserstände  au  deu  Rbeinpegoln  bei  Cobleoz, 
Cöln  und  Düsseldorf,  und  es  werden  die  betrcfToodcn  Resultate 
aus  Beobachtungen  gewonnen,  welche  bei  den  3 Pegeln  die  Periode 
von  1817—1873  (beim  Düsseldorfer  Pegel  nur  1819 — 1873)  umfas- 
sen. Die  Arbeit  sebeint  besonders  mit  Rücksicht  auf  dio  Lösuug 
der  Frage  unteroommcD  tu  sein,  ob  bei  der  WassermoDge  des 
Rheins  die  von  einzelnen  Seiten  iK-bauptetc  allgemeine  Abuabmc 
der  Waasermenge  der  Flüsse  nachgewiesen  werden  könne  oder 
nicht.  Die  Frage  bleibt  freilich  nnentschieden  uod  kann  auch 
auf  der  unzuroieneodeD  Grundlage,  welche  hier  geboteu  ist,  uicbt 
bestimmt  entschieden  werden;  die  vom  Um.  Verfasser  gewonne- 
nen Resultate  zeigen  jedoch,  dass  eine  besondere  Wabrschein- 
licbkcit  für  die  Abnahme  nicht  vorhanden  iet.  Dieses  Faktum 
ist  immerhin  bemorkenswertb  im  Hinblick  auf  die  im  Jhrg.  1873 
der  Österreich.  Vereins-Zeitschrift  enthaltcue  Arbeit  des  Uofratbs 
Wex  zu  Wien,  io  weicher  eine  beträchtliche  Abnahme  der 
Wassermengc  gerade  des  Rbeios  in  nahezu  bestimmter 
Weise  behauptet  wird,  wobei  aber  Hr.  Wex  seine  Ansicht  fast 
lediglich  aut  die  beobachtete  Höhenlage  der  Wasserspiegel 
gründet  uod  die  Dauer,  während  welcher  bestimmte  Wasser- 


stand« «tattgefunden  habeu,  nicht  speziell  in  Betracht  zieht.  In 
Hinhiick  hierauf  kaun  der  Werth  uer  Ktuge'seben  Arteit  nur 
gewinnen  AufiTalüg  bleibt  os  dabei,  dass  für  dou  Cöloor  Pegel 
nnr  die  Periodn  von  1817  an  in  Betracht  gezogen  ist,  während 
in  Bergbaus'  Hydrographie  uud  darnach  auch  io  der  obeuer- 
wälmteii  Wex’sclien  .Arleit  dio  Pegelbcobachtungcn  schon  vom 
Jahre  1783  an  beginnend  mitgetheilt  sind.  Durch  dio  Einbe- 
ziehung dieser  crateu  34  Jahre  würde  der  Werth  der  Mitthei- 
luog  vielleicht  noch  lmb«-n  erhöht  werden  können. 

10.  Strassenhrücko  über  den  Douro  bei  Regoa  in 
Portugal;  von  llru.  Ing.  J.  W rx.  Dio  Mitlheilung  bilaot  etne 
mit  entsprechenden  Erweiterungen  ausgestattete  und  von  Zcich- 
nuogCQ  begleitete  Reproduktlou  eines  Vortrages,  deu  der  ilr. 
VerfassiT  am  31.  Marz  v.  J.  im  Berliner  Arahitckten  - Verein 
gehalten  hat  und  worüber  bereits  in  der  vorjährigen  No.  33 
d.  Ztg.  ausluhriich  berichtet  worden  ist.  Wir  ergänzen 
diesen  Bericht  nur  insoweit,  als  wir  auf  dio  hesoudors  zweck- 
mässig gewählte  uod  durchgeführto  Einrichtung  eines  im  Strom 
für  die  Pfcilerfundirung  verseuklc-a  Kaugedamnic«,  «owio  auf 
die  mit  sehr  geringen  Mitteln  su«gcführten,  den  Lokalvo-häUnisscn 
genau  augepasstt-nliiegcuden  Rüstungen  für  dicPfcileraufmiuorung 
aufnierksaui  machen.  DicRoTheile  der  Ausführung  werdenalsguta 
Vorbilder  bet  ähnlicheo  Werken  angesehen  werden  köoueo,  wogegen 
die  Vorrichtung  zur  AufHtellung  der  48*"  weit  goapannteu 
eisernen  Träger,  beatcheml  aus  einem  kontinuirlichco  Hi>lz- 
träger,  mittels  dessen  dio  ersteren  Qbergeachoben  wurden, 
im  Ganzen  uud  in  eiuznlnen  Theileo  ein  nachahmenswerthes 
Vorbild  nicht  gerade  bietet.  Pro  Woche  konnten  2 Schichten 
der  1,0  — 1,3  ■»  hüben,  im  Mittel  etwa  12  ■"  laugen  und 
4®  breiten  Pfeiler  fertig  gestellt  werden.  Zur  Zusammen- 
setzung der  einzolaen  Theile  der  eisernen  Träger  wurden 
konische  Stahlschrauben  verwendet  Der  llr.  Autor  hebt 
speziell  hervor,  da^s  bei  dieser  Verbiodungsweise  sich  «ine 
7xcit-  und  Arbeitsersparuiss  im  Vergleich  zu  warmer  Ver- 
nietung nicht  ergab,  meint  ancb . dass  die  Schraubenverbiu- 
dung  eiueii  gniiügeudeo  Ersatz  für  die  an  den  Nietköpfen 
stattfindeude  Reibung  nicht  gewähre.  Jedenfalls  werden  bei 
andern  gleichartigen  Ausführungen  Erfahrungen  gemacht  sein, 
welche  günstiger  als  die  augegebenon  lauten,  da  es  tunst  uu- 
deukbar  sein  würde,  dass  noch  heute  bei  allen  Brücken,  die 
zur  Aufstellung  im  Auslande  bestimmt  sind  und  dio  per  Schilf 
an  den  Ort  ihrer  He&timmuug  transportirt  werden,  die  Sebrauben- 
rerbindung  die  Kegel  bildet;  zum  miudesteu  ^ilt  dies  für  die 
sehr  zahlreichen  Brücken,  die  für  überseeische  Länder  in 
England  angefertigt  werden.  — 

(Mehla««  Zolgt.) 

Konkarrenxen. 

Krlegardeakmal  in  Grandons.  Nach  einer  an  uus  ge- 
richteten Zuschrift  des  Ooerst-Lieatenants  and  Bataillons-Kom- 
mandeurs im  7.  Ostpreuss.  luf.-Kcgt.  No.  44.,  Herrn  von  Bock, 
beabsichtigt  das  genannte  Regiment,  seinen  gcfailenen  Offizieren 
und  Mannichafteo  auf  dem  Glacis  der  Festung  Graudenz  ein 
Denkmal  zu  errichtou.  Leber  die  Bllgomeiue  Form  desselben 
ist  man  einig:  es  soll  aus  einer  mit  dem  Kreuz  gekrönten,  etwa 
10®  hoben  Denksäule  in  Eisenguss  oder  Terrakotta  bestehen, 
hinter  der  io  einer  halbkreisförmigen  2®  hohen  Mauer  die  Namen 
der  Gefallenen  auf  Steintafeln  angebracht  sein  aollaa.  Es  bandelt 
sich  nun  um  den  Bpeziai  • Entwurf  und  die  Ausfübrung,  für 
welche  zusammen  höchstens  30(K)  M.  disponibel  sind  uod  welche 
mau  im  Wege  einer  künstlerischen  Submission  möglichst  bald 
an  einen  iu  der  Nähe  von  Graudenz  wohnftuden  Architekten 
bezw.  Unternehmer  zu  übertragen  wünscht.  Etwaige  Meldungen 
sind  an  die  obengenannte  Adteasc  zu  richten. 

Dl«  KonknrTenz  für  Arohitekten  an  der  Könlgl.  Knaet- 
akademle  au  Berlin. 

Nach  Verlauf  eines  vierjährigen  Zeitraums  seit  Erlass  der 
letzten  zur  Tbcilnaboio  au  der  akademischoo  Konkurrenz  für 
Architekten  autforderDden  Bekanntmachung  Teröffentlicht  der 
Staats-ÄDZ.  vom  1.  März  d.  J.  folgendes  Schriftstück: 

-Die  diesjährige  Preisbewerbung  Königlicher  Stiftung  bei 
der  Königlichen  Akademie  der  Künste  ist  für  Architekten  be- 
stimmt und  für  dieselbe  die  frühere  Bcstlmmuug,  wonach  dio 
Hauptaufgabe  unter  Klausur  im  Akademiegebäude  ausgcfubrt 
werden  musste,  aufgehoben.  Dio  Meldung  zur  Tbeilnahmo  an 
derselben  muss  schriftlich  ao  das  Unterzeichnete  Direktorium 
bis  zum  24.  März  gerichtet,  und  muss  mit  dertelben  vorgelegt 
werden: 

1)  ein  Zeugnis«,  dass  der  Bewerber  das  30.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  Bat; 

3)  eine  LGbeosbesebreibuDg,  aus  welcher  der  Gang  und  die 
Zeit  der  gedachteu  Studien  im  Fach  der  Architektur  ersicht- 
lich ist: 

3}  eigene  Studien  im  Gebiet  des  Hochbaues. 

Nach  Prüfung  dieser  Vorigen  entscheidet  der  Senat  der 
Königlichen  Akademie  über  die  Zulassung  der  Bewerber  zur 
Konkurrenz  uod  macht  ibneu  davon  Anzeige. 

Am  Montag  den  5.  April  wird  den  zugclasseuen  Bewerbern 
eine  Aufgabe  gesteJIi.  welche  unter  Klausnr  im  Akademiege- 
bäudo  bearbeitet  werden  muss  und  am  ^unabcod  den  10.  April 
Abends  an  den  Inspektor  der  Akademie  abzugeben  ist.  N^ach 
Beorthcilung  der  Arbeiten  durch  den  akademischen  Senat  wrird 
alsdann  denjenigen,  welche  zur  Fortsetzung  der  Konkurrenz  zu- 
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gplsMi'o  vi-r<lcn,  am  14.  April  flie  llanplatifgabc  Kchriftlicb  mit* 
gctheilt.  Zur  Aunführuag  dieser  Aufgabe,  ohne  KlauRur,  ist 
der  Zeitraum  bis  zum  Donnerstag  dm  15.  Juli  bestimmt,  an 
welchem  Tage  die  ausgeftihrten  Arbeiten  an  den  Inspektor  der 
Akademie  abzuliefern  sind,  begleitet  ton  der  schriftlichen  Ver- 
sicherung an  Eidesstatt.  di\ss  dieaeU>en  ohun  Beihilfe  von  dom 
BenerlH‘r  selbst  entworfen  und  ausgeführt  sind. 

Die  Zuerkennung  des  Preises.  I>esteheiid  in  einem  Stipen- 
dium von  4500  M.  für  18  aufeinander  folgende  Monate,  bestimmt 
zu  einer  Studienreise  in  das  Ausland,  besoudera  nach  Italien, 
geschieht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  3.  August  d.  J.  Dem 
preossischen  Staat  nicht  Angehörige  können  zwar  an  der  Kon- 
Kurreni  tbeilnehmen  und  einen  Ehrenpreis  erhalten,  baben  aber 
keinen  Anspruch  auf  das  Stipendium.  Der  Stipendiat  ist  ver- 
pflichtet, baibj&hrlich  ciueu  Bericht  eiuzu^eoden,  welchen  er 
nach  Ermesscu  mit  Skizzen  oder  Arbeiten  begleiten  kann. 

Berlin,  den  1.  Mlrz  1&75. 

Das  Direktorium  und  der  Senat  der  Königlichen  Akademie  der 
bildeudeu  Künste. 

Im  Auftrag:  Kd.  Daege.  0.  ¥.  Gruppe.' 

Unsere  filteren  Leser  werden  sieb  des  Kampfes  erinnern, 
den  wir  bei  Gulegeobeit  der  beiden  früheren  eutsprechenden  . 
Kookarrenzeu  in  den  Jahren  1&67  und  1871  gegeu  die  akade-  ^ 
mische  Bolmrde  geführt  ltabr>n,  ebenso  die  Reform -VorgchlSge, 
welche  wir  für  das  Verfahren  bei  dieser  Preisbewerbung  aufge- 
stellt  harten.  Ohne  uns  eines  Erfolges  rühmen  zu  wollen,  den 
wir  wohl  huuptsSchtich  der  Thatsoebe  verdanken,  dass  die  Kon* 
knrrenz  des  Jahres  1871  ohne  Beweriter  geblieben  ist:  können 
wir  doch  mit  Befriedigung  koustatiren,  dass  jene  Vorsebiftge  in 
allen  wesentlichen  Punkten  nunmehr  aogenummen  und  durch* 
geführt  worden  sind. 

Die  Auffurdernng  vom  14-  Januar  187 1 verzichtete  auf  die  frühe- 
ren Bedingungen,  nach  welcher  die  Zulassung  zur  Konkurrenz 
fast  ausBcltllessUch  au:  Architekten  beschränkt  blieb,  welche 
den  für  Preussischo  liaubeamte  vorgeschriebencti  Auabilduogs- 
gaug  durebgemaebt  hatteo-  Allerdings  wurde  dafür  die  Vorlage 
durchgearbeiteter  Kutwürfc  von  bedeutenden  Ilocbbau- 
Aulaeeu  und  der  Nachweis  dreijähriger  Beschäftigung  bei 
Ausführung  bedeute  nder  Uochbauten  gefordert.  Die  nach  erst- 
maliger Erfolglosigkeit  dieser  Aufforderung  erlassene  zweite 
Bckuuntmachung  vom  30.  Uai  1871  reduzirte  diese  Bedingun- 
gen auf  die  Vorlage  eigener  selbstständiger  Entwürfe  von  llocb- 
bauten  und  deu  Nachweis  der  Beschäftigung  bei  Auiführung  von 
Sülchen.  Ausserdem  wurde  die  geforderte  Reisezeit  von  2 auf  l '/• 
Jahr  herabgesetzt.  Das  diesjährige  Aussebreibeo  hat  jene  Büd>n-  ' 
gungen  eediieb  auf  die  Vorlage  pRigener  Studien  loi  Gebiete 
des  Uuehbaues“  beschifinkt  und  die  radikale  Maassregel  adop- 
tirt,  auf  die  Lieferung  einer  iür  die  spätere  Durcharbeitung  , 
des  Konkurreaz-EDtwurfes  festxubaUendrn  Klausur-Skizze  und 
die  Bearbeitung  des  Entwurfes  unter  Klausur  Verzicht  zu 
leisten.  Von  allen  unseren  Wünschen  ist  daher  nur  der  uner- 
füllt geblieben,  dass  bei  Bcurtheiluog  der  Arbeiten  das  Stimm-  ' 
recht  der  Maler,  Bildhauer  und  Musiker  gegen  das  der  trehi- 
tektoniseben  Mitglieder  des  akademischen  Senats  beschränkt 
werdeu  und  dass  die  Eoticheidung  durch  ein  schriftliches, 
öffentlich  mitzuthcilcndes  Gutachten  motivirt  werden  möge  — 
eine  Forderung,  die  in  ihrem  ersten,  für  den  zweiten  maass-  I 
obenden  Theile  allerdings  wohl  nicht  eher  erfüllt  werden 
ann,  als  bis  die  nunmehr  ernstlich  in  Aussicht  genommene 
Reorganisation  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  wirklich  dureb- 
gefübrl  sein  wird. 

Wie  die  VerhfiUnissc  augenbUcklich  liegen,  dürfen  wir  uns 
mit  dem  Erreichten  voriäuflg  durchaus  begnügen  und  die  Be- 
dingungen der  akademischen  Konkurrenz  für  Architekten  bilden 
an  sich  keinen  Grund  mehr,  die  lacbgenossen,  weiche  zu  einer 
Betbciligung  befähigt  siud,  von  ihr  zurückzuschrecken.  Hoffen 
wir,  dass  es  nicht  an  solchen  fehlt,  welche  für  die  Vollendung 
ihrer  künstlerischen  Ausbildung  das  Opfer  eines  fast  zweijäh- 
rigen idealen  Studiums  nicht  scheuen.  Das  Sinken  der  „Grüud- 
flutwelle"  und  dcsMaaseubedarfs  an  bautechnischen  Uülfskrfiften, 
welcher  unsere  jüngeren  Fuchgeuosseu  zu  möglichst  sofortiger 
„Fruktifizirung*  ihres  Talentes  verlockte,  dürfte  hierbei  weil 
nicht  ohne  Einfluss  sein. 

Brief,  ond  Fragekaaten. 

II  rn.  M.  in  Stade.  Der  Direktion  der  hiesigen  Königl- 
Sternwarte  verdanken  wir  die  folgenden,  auf  die  westliche 
Abweiebnog  des  magoetisehen  Meridians  bezüglichen 
Angaben. 

Die  Abweiebnog  beträgt  im  Mittel  für  das  Jahr  1875  für 
Berlin:  12*  11',  für  Stade;  14»  33‘. 

Ueber  die  slkulfiren  Variationen  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  sic  vorhanden  sind  und  in  Rechnung  gebiacbt  werden 
können,  aber  die  Ursachen  zo  ergründen,  welche  dieselben  be- 
wirken, bleibt  noch  der  Zukunft  Vorbehalten. 

Die  magneti»chen  Deklinationen  in  Berlin,  und  zwar  die 
Jahrcimittei  der  Tagesmittel,  werden  von  1777  bis  1867  durch 
den  von  Prof.  F.  Tietjen  empirisch  aufgestellten  Ausdruck 
umfasst: 

0 .=  16*  40',  40  - 5',  7044  / -f-  2',  06  sin.  [( 10*  21 8)  / — 6*  23']  — 

10  io)‘+®'-  'Hky  ■ ■ 


wo  das  erste  Glied  die  wrslliehe  Abweichung  für  Berlin  im 
Jahre  183'J,5  und  / die  Zeit,  welche  seit  183l*,5  verflossen  ist, 
in  Jahren  ausgedrückt  bfzeichoet.  Dia  Darstellung  der  Be- 
obachtungen durch  obige  Formel  ist  eine  höchst  befriedigende, 
80  dass  dersellien  auch  für  die  nächeto  Zukunft  eiutgos  Zu- 
trauen geschenkt  werden  darf. 

Ilrn.  W.  in  Cie  vclaod.  Das  Vertrauen,  das  Sie  ms  mit 
Ihrer  Aufrage  erweisen,  ist  uns  sehr  erfreulich;  ob  wir  dem- 
selben inde.Ks  genügen  können,  scheint  uns  etwas  bedenklich 
Zuufichst  müssen  wir  natürlich  voraussetzen,  dass  Ihr  Sobo 
durch  «ine  entsprechende  küastlerische  Befähigung  und  nicht 
minder  durch  eotspreebeode  Vorünung  im  Zeichoe-o  für  du 
architektonische  Fachstudium  vorbereitet  ist  Wo  er  dasselbe 
am  Besten  antreteo  dürfte,  ist  eine  Frage,  die  wir  natürlich 
nur  unter  Zugrundelegung  deutscher  VerhältnUse  beant- 
worten können.  Die  Zwecko  einer  gr  ünd  1 icfaco  FachbilduDZ 
erfordern  uusere.s  Erachtens,  dass  sio  in  ihren  ersten  Sudieo 
möglichst  einheitlich  sei:  eine  Vertbeilung  der  akademiBcb«:i 
Studienzeit  auf  Anstalten  verschiedeuer  NAlionon  dürfte  nur 
seiten  zu  günstigen  Erfolgen  führen.  Wollen  Sie  also  Ihrem 
Sohne  eine  deutsch«  Bit  lun<g)bi-Q  die  zu<leich  wohl  am  Meiitea 
eine  kosmoptilitische  ist,  so  empfehlen  wir  Ihnen,  denselben  zu- 
nächst das  Polvte^dinikum  in  Stuttgart , demnächst  die  Kunst- 
Akademie  in  Wien  besuchen  zu  lassen.  Im  Anschlüsse  und 
als  Ergänzung  des  akademischen  Studiams  scheint  uns  jed<f2i 
(im  Gegensätze  zn  Ihrer  Ansicht!)  ein«  mindestens  einjährizr 
praktische  Bosebfiftigung  auf  einem  Atelier  und  bei  Bauif- 
tühruDgen  uneutbehrlich,  ehe  sich  ein  junger  Architekt 
auf  Reisen  begieht  oder  in  das  amerikanische  Gescbäftslehe.; 
eiutritt.  Vielleicht  empflehlt  es  sich  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen für  Ihren  Sohn,  diese  praktische  BescbäDlgung  spl 
ter  in  Berlin  zu  suchen,  wenn  nicht  eine  solche  io  Eogliai 
als  liessere  Vorbereitung  für  eine  selbststfindige  Tbätigkeit  is 
Amerika  anzusebon  ist- 

Alter  Abonnent  in  G-  Ein  bautecbnisches  Examen  la 
bestehen,  ohne  entsprechende  Kenntnisse  in  der  Mathematik  zu 
besitzen,  int  allerdings  unmöglich.  Dass  der  Staat  von  leines 
Baubeamten,  die  unter  allen  Umständen  zuerst  Techaiker 
und  erst  in  zweiter  Reibe  Künstler  sein  sollen,  derartige 
Kenntnisse  fordert  und  allen  denjenigen,  welche  dieser  Beda- 
guug  nicht  entsprechen  — mögen  sio  im  Uebrigeo  noch  i> 
treffliche  künstlerische  Anlagen  besitzen  — von  der  Slaab- 
Karriere  ausschliesst,  scheint  uns  keineswegs  ein  so  arger  Z<‘pf 
zu  seio,  wie  Sie  meinen.  Sollte  es  nicht  eher  ein  kteioerZopf 
genannt  werden  dürfen,  wenn  ein  mit  eDtsebiedenem  kusstJe 
rischen  Talent  begabter  junger  Mann,  der  das  l'ogJuck  bar, 
für  Mathematik  unzugänglich  zu  sein,  sich  auf  die  staztzkar- 
rii're  im  Baufach  kaprizirt? 

Hro.  X-  io  St.  Es  berührt  uns  etwas  eigeDtfaümlich,,^^* 
Sie  in  der  Einrichtung,  dass  den  Beamten  der  Keiebs^a- 
bahnen  in  Eisass- Lothringen  die  freie  Fahrt  nur  io  Wazen 
2.  Klasse  zustcht.  einen  „kraokhaften'*  Zustand  erblickeo,  «ib- 
rund  «8  bekannt  ist,  dass  im  grösseren  Publikum  sowohl,  als  io 
den  Kreisen  der  EisenbahotK'amten  aelbst,  die  Zahl  deiieoizeu 
nicht  klein  ist,  welche  das  ganze  Freifabrtwesen,  in  Ifmhlick 
auf  mancherlei  Misstfiude  una  Miubräuche,  die  damit  verbaDdu 
sind,  als  einen  L'ebeUtand  anseben,  welcher  einer  Beseiügaog 
oder  doch  wesentlichen  Einschränkung  unterzogen  werden  s^fs- 
Die  auf  den  Eisenbahnen  fast  des  ganzen  Kontinents  sieb  wie- 
derboleode  Thatsache,  dass  die  Wagen  der  1.  Klasse  am  woni{- 
sten  zahlreich  besetzt  siud,  und  dass  dieselben  bei  den  he- 
BtebeodcQ  Tarifsätzen  nnter  allen  Wagenklassen  die  relttir 
niedrigste  Rente  abwerfen.  noch  dadurch  fördern  zu  helfen,  das» 
den  auf  Freifahrtkarteu  Ileiscuden  die  Benutzung  jener  KJassz 
zugestanden  wird,  sebelnt  uns  gerade  iiii  gegenwärtigen  Aogeo- 
blicke,  wo  fast  alle  deutschen  Eisenbahuverwaltuogeu  die  drin- 

gendste  Veranlassung  haben,  auf  möglichste  Reduktion  ihrer 
etriebskosten  Ueda^t  zu  nehmen,  ein  Bestreben  za  sein,  wel- 
chem die  hinreichende  Motivirnng  im  AUgemoinen  fehlt  und 
das  mit  Aussicht  auf  Erfolg  der  Verwaltung  der  Reicbi- 
eUenbahnen  gegenüber  auch  kaum  durchzusetzen  ist.  Dass  asf 
einzelnen  Routen  die  gezwungene  Benutzung  der  2.  Wageoklu^ 
mit  B(>ezieUea  Unbequemlichkeiten  verbunden  ist,  geben 
gern  zu,  meinen  aber  daneben  auch,  dass  ganz  allgemein  di< 
Ausstattung  der  2.  Wageoklasse  auf  den  deutschen  Etseobahorii 
gegenüber  derjeuigen  auf  holläudiscben , belgischen,  cngliacbez 
und  sonstigen  europäischen  Bahnen  eine  ganz  vorzügli^e , j^ 
deufalls  eine  sehr  ertrftgiiebe  ist 

Hrn.  \N'.  N.  io  Kassel  und  Uro.  W.  d Q.  io  Berlia- 
Wir  quitUren  den  Empfang  Ihrer  Notizen  über  Glas-Plafoodi- 
die  wir  benutzen  wolleu,  sobald  wir  nach  KeoDtnisinabme  eto^r 
derartigen  Ausführung,  die  uns  in  Aussicht  steht,  unsere 
Mitthcilung  ergänzen  werden.  Dass  eine  gewisse  Unbilligkd' 
dariu  Hegt,  dass  für  die  Bohnen  der  deutschen  Einzelstasun 
die  Freifabrtkarteo  auf  die  1.  Klasse  lauten,  während  bei  dcJi 
KeicbseiseubahDcn  nur  die  2.  Klasse  zogestandeo  wird,  wollen 
wir  im  übrigen  gern  anerkennen,  um  dadurch  einer  misiver- 
stäodlicbeo  Auffassnng  unseres  Standpunktes  zur  Sache  vorzo- 
beugen. 

Anfrage  eines  Laien.  Als  die  erste  rein  gotbUchr 
Kirche  Deutschlands  wird  die  1227  begonnene  Liebfriuec- 
kirche  in  Trier  angesehen. 


K»oiaU*l«MT«rlSK  toi  Carl  Btalitt  ti  B«rlle. 


Für  dla  n*dakt<e*  Tarail«*nlicb  K-  B.  O.  Frtiaab. 


Drvek  t«i  QabtSdar  Plakat*  li  awli» 
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lir  ScbBlbaak-rrasf. 

Im  Brirfkastea  von  No.  Ii5  der  DcutscheD  Haazeitung  wird 
mit  einigen  Zeilen  der  so  viel  besprocbcDeo  Schulbank- Krage 
Krw&hnuDg  getbao.  Es  sei  dem  Unterzeichneten,  der  sieh  mit 
dieser  Krage  seit  Ifiugorer  Zeit  eingehend  beschäftigt  hat,  ge- 
stattet, das  Resultat  feiner  Studien  zur  Kruntniss  der  Benif- 
gnuossen  und  lotcrcsscnten  zu  bringen. 

Ich  bin  ganz  der  in  jener  Fragebeantaortung  geSusserten 
Ansicht,  dass  bewegliche  Tische  oder  Sitze  sich  auf  nie  Dauer 
nicht  bewÄhreu  werden  und  nielit  bewährt  haben  Vor  raohreu 
Jahren  habe  ich  eiun  Schulbank  mit  beweglichen  Sitzen  nach 
eig;etior  Konstruktion  anferligcn  lassen;  trotzdem  aber,  dass 
di»*SR  Konstruktion  alle  anderen  bis  jetzt  bekannten  Iwweg- 
Hcheo  Schulbänke  an  Solidität  weil  übertrifft,  kam  ich  doch 
tu  der  ITeberteugung,  dass  an  einen  Frieuen  im  Subsellienkrieg 
nicht  zu  denken  ist,  so  lange  nicht  eine  feste  und  billige 
Schulbank  konstruirt  wird,  die  wenigstens  deiijenigeu  Haupt- 
anforderungeii  entspricht,  über  die  bis  heute  die  Autoritäten 
einig  sind.  Diese  sind  ihrer  Wichtigkeit  nach  geordnet  fol- 
gende: 

1)  Verschwinden  der  Distanz. 

'i)  Möglichkeit  des  üeradesteheus  in  der  Bank. 

S)  Eine  der  Grösse  der  Schüler  angepasste  Differenz, 
d.  i.  Höhe  di-8  TischbUttes  vom  Sitzbrett. 

4)  Eine  der  Grösse  der  Schüler  angepasste  Baukböhe. 
d i.  Uöhe  der  Hank  vom  Boden. 

f>)  Bei|ueme  Lehne. 

b)  Neigung  des  Tiscbblattca. 

Gerade  die  beiden  ersten,  wirbligsten  Anforderungen 
machen  am  meisten  Schwierigkeiten.  Hei  gewöhuUeheu  Bän- 
ken schliesst  die  Erfüllung  der  einen  die  andere  aus.  Mit 
AuHoahroe  d<>r  ältesten  unter  dm  besseren  Konstruktionen,  ich 
meine,  die  zweisitzige  (Buchuor’sche)  Bank,  suchen  alle  bisher 
ilaf^cwcscneD  Konstruktionen  die  Lösung  der  Aufgabe  eben  in 
der  Heweglichmachung  des  Tisches  oder  Sitzes.  Selbst  di.;  auf 
der  Wiener  Au-'«8te!lung  unter  bO  verschiedenen  Syslcmt  n allein 
pt eisgekrönte,  sehr  sinnreiche  KoDstriiktion  von  Kayner  in 
München  leidet  an  dem  grossen  Kehler  der  zu  geringen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Kinwirkungen,  die  dem  Ungerei)  Ge- 
Itmueho  der  Bank,  noch  mehr  aber  dem  Muthwillen  und  dem 
/«‘rstöruiigssinn  der  Jugend  entspringen.  Die  Kayser'sche  Bank 
bat  daher  ebensowenig  Ansprüche  auf  das  Prädikat  solide  als 
die  schon  ziemlich  vt-rbreitete  Kuntze'sche  Bank. 

Wenn  nun  aber  für  die  Bodürfuiasc  von  Yolkaschu- 
len  von  einer  Anwendung  des  zweisitzigen  Sy.slems  wegen  des 
Raamerfürderuisses  und  von  einer  Anwendung  der  übrigen 
weg»-n  ihrer  Kostspieligkeit  und  leichten  Zerstörbarkeit  nicht 
die  Rede  sein  kann,  so  werden  wohl  die  meisten  Techniker 
und  Sehulo)fimier  damit  einverstanden  sein,  „dass  man  bei  den 
gewöbnliefaen  Subsetlieo  mit  Minimal • Distanz  ateben  bleiben 
müsse“;  dass  aber  selbst  eine  Distanz  von  nur  5 Ms  8‘"*  schäd- 
lich ist  und  zum  Geradettehen  doch  nicht  ausreicht,  darin 
stimmen  bis  jetzt  ebenso  alle  Aerzte  und  die  meisten  Scbul- 
mfinner  überein. 

Ich  glaube  nun  einen  naheliegenden  Ausweg  aus  diesem 
Dilemma  gefunden  zu  haben,  und  lege  denselben,  indem  ich 
nachstehend  eine  kurze  Üe.schreibung  der  von  mir  erfundenen, 
i-atcnlirtcQ  .Deutschen  Volk  sscli  ulbank  * mitthcile,  der 
f.ffentllchen  Ueurlbeilung'uieiner  Kachgenowen  vor. 

Bei  ZutheiluDg  der  für  ein  Kind  nölbigen  TIsrhlänge  ver- 
fahrt man  bekanntlich  so,  dass  man  die  Kinder  die  Vorderarme 
in  ein«  Richtung  auf  dem  Tische  {und  zwar  Fingerspitzen  der 
eiuen  Hand  die  Wurzel  der  andern  Hand  beröhreod.  bei  reich- 
lirheretD  .^u.stnaasse,  Kinger^itzen  an  Kiugerspitzeu)  zusammen- 
k'geu  und  daun  mit  den  Ellenbogen  leichte  Köhlune  nehraen 
lässt.  Kinder  von  C—U  Jahren  brauchen  eine.  Tischlängo  von 
48  bis  60'"*.  Zum  bequemen  Sitzen  ist  dagegen  nur  eine 
Bauklängc  voa  SO  bis  S8*™  (reichlich  Ifemessen)  erforderlich- 

Ks  bleibt  somit  uuf  der  Sitzbank  zwischen  pe  zwei  Schüleni 
ein  unbenutzter  Platz  von  18  bis  2*2*"»  Länge  übrig.  Schneidet 
mau  nun  aus  einem  durchgeheuden  Sitzhrett,  das  sogar  Minus- 


distanz haben  kann,  diese  Plätze  um  9 bi.s  15'”*  aus  und  run- 
det die  Ecken  der  sfehen  bleibenden  Sitzbrettchen  etwas  ab, 
so  sind  die  Vorlhelle  der  zweisitzigen  Subsellio  auf  vielsitzige 
»ng‘*wandt  und  die  NacMheile  der  ersteren  vermieden. 

Während  des  Aufsleheoa  macht  der  Schüler  einen  kleinen 
Schritt  zur  Seite  und  stellt  sich  in  den  ausgesclinilteuen  Kaum. 
Vertiuebe,  die  mit  dieser  Bank  im  hiesigen  Seminar  mit  Knaben 
Mild  Mädchen  gemacht  wurden,  haben  ergeben,  dass  daa  Auf- 
alfhen  gerade  so  rasch  und  leicht  von  Statten  geht,  wie  M'i  der 
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Bank  mit  Distanz,  und  weit  leichter,  als  bol  der  zwolsitzigcn 
Schulbank,  weil  nur  ein  Schüler  in  jeder  Bank  die  BodensebweUe 
zu  überschreiten  hat. 

Jede  alte  Schulbank  kann  mit  einem  Aufwand  von  1 bis 
1,30  M-  diesem  Sy'item  ansepasst  worden,  so  dass  ein  Versuch 
mit  demselben  sich  überall  lohnen  dürfte.  Was  die  weiteren 
. Anforderungen  (Punkt  3 bis  6 der  obigen  ZusamtnenstelluDg) 
betrifft,  so  hab-^  ich  an  melu«r  Bink  eine  Reihe  weiterer,  durch- 
I weg  einfacher  Vcrbcsseruogca  angebracht,  welche  diesen  und 
' noch  mehren  auderen  wünscheoswerthen  Bedingungen  ent- 
I »precheu.  Ich  behalte  mir  vor.  dieselben  auf  bosoudere  Anfragu 
' später  noch  mitzutbuileo. 

Kolmar  im  Elsass.  Locffel,  Ingenieur-Architekt. 

Anabtldung  dar  höheren  Eisenbahn  - Beamten.  Nach  den 
Verbandluogen  der  4.  Ahgeordnet. -Vcrsamral.  d.  Verb,  deutsch. 
•\rchit.-  und  Ing.-Voroine  (vergl.  No.  79,  Jahrg.  1874  d.  Bl.) 
wurde  vom  Breslauer  Verein  die  Kri^'Q  aufgeworfeu:  „In  welcbooi 
Maasse  ist  es  wünscbenswnrtb,  dass  der  künftige  Bau -Beamte 
juristische  und  kaucrulistiscbe  Studien  treibt,  und  welche  Aon- 
1 derungen  des  Studienptans  sind  etwa  geboten,  um  ihn,  gleich 
dcu  Bergboamleo,  zu  heflbigcn,  den  Vorsitz  in  Kollegien  ein- 
zuoehmeii  und  denselben  nicht  mehr  den  nur  juristisch  und 
kameralistiscb  g;*bildefeo  Kräften  eiuräumon  zu  müsaeu.** 

Nach  dem  Prutokull  über  die  betreffende  Sitzung  sollte  u. 
a.  auch  diese  Krage  durch  diu  Einzclvereiou  bis  zum  1-  April 
c.  erledigt  und  dem  Vorort  üherujittelt  werden.  Diuselbe  ist 
für  Preusseu  inzwischen  hcn*its  durch  ein  Reskript  des  Ifrn. 
Uandelsmioisters  tiezüglich  der  Kisenbahn- Beamten  erledigt 
worden,  ln  diesem  Reskript  ist  den  EiBenbahn-Verw.aIlungou 
mitgetheilt  worden,  dass  emo  Ergänzung  der  Vorbildung  derje- 
iiigen  beamteo.  welche  die  Stellen  dur  Mitglieder  der  Köaigl. 
Eimmbahn-Direktioncu  eiuoehmeu,  in  soweit  wünschenHwerth 
erscheine,  dsuH  beide  Bosuiteu  - Kategorien  ein  höheres 
Maass  kameralistiacher  und  gewerblicher  Kennt- 
niase,  die  Techniker  ausserdem  die  Kenutniss  der  Grundzüge 
der  UechtAwiasenKchuRen,  sich  aueignen.  R-«  sollen  daher  iu 
i Zukunft  bei  der  Anuabrae  und  Beförderung  der  EiaunhaUo- 
Ikurolen  diejenigen  Beamten  besonders  berücksichtigt  werden, 
welche  sich  tieber.  den  Kaclistudien  in  dou  fraglichen  D.szipU- 
nen  KcQDtoisse  erworben  babeu-  Kür  dio  Techniker  wird 
Ke iiutDiss  der  Enzyklopädie  der  Rechtswissenschaf- 
ten, ferner  der  I ns  t it utiuneu  dos  römischen  Rechts, 
des  IlaodelBrcchta,  der  Nationalökonomie  und  der 
Technologie  (?),  für  die  Juristen,  wie  tieiläiitig  erwähnt 
werden  mag,  Keuntnisa  der  Natioualökouomic,  der 
Finanzwissenschaft,  der  Theorie  und  äfethode  der 
Statistik  und  der  Technologie  gewünscht.  Die  Beamten 
sollen  zum  Studium  juiior  Disziplinen  aufgefordurt  werdcu, 
soweit  sich  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  biet«. 

Kür  die  Stellung  der  Eisenbahn-Techniker  kann  diese  Ver- 
fügung unseres  Eraditeus  nur  mit  Freuden  bogrüsst  werden, 
da  deren  Koiiseqiicnzon  voraussichtlich  nicht  allein  auf  die 
dienstHcho  HtcUuug,  sondern  auch  auf  dio  Raogstetluog  der- 
selben von  EinfluAS  sein  wird. 

Eines  Umstandet)  ist  dabei  spezielle  Erwähnung  zu  thuu. 
ln  eine  eigcothümliche  Lage  werden  die  Studimideu  der  po- 
IvtechuischcD  Schulen  zu  Hannover  und  Aacbeo  durch  dieses 
Reskript  versetzt.  Beide  Anstalten  sind  bekanntlich  der  Ber- 
liner Akademie  vollständig  gleich  gestellt;  a»if  den9ell>en  sind 
aber  unseres  Wissens  die  meisten  der  angeführten  Disziplinen 
weder  in  den  ordenflicben  I.elirplaQ  aufgenommeu,  noch  bietet 
sich  ausserhalb  der  Anstalten  Gelegenheit,  die  l*etr.  Lücken 
zu  ergänzen,  nur  einzelne  Fächer  werden  als  ausserordoutliclie 
[e-hrgegenstände  auf  jenen  Instituten  behaudelt 

Im  Interesse  der  letzteren  ist  es  dringend  zu  wünschen, 
dass  die  neue  Verfügung  nicht  indirekt  zu  einer  Degradation 
der  Anstalten  in  Hinnover  und  Aachen  führen  möge  S- 

Wir  bemerken  hierzu  vorläufig,  dass  wir  die  bedingungslose 
Anerkennung,  welche  der  Hr.  Verfasser  dem  erwähnten  Res- 
kripte des  Hrn.  Handidsministcrs  zollt,  durchaus  nicht  theilen, 
sondern  die  betreffende  Maassregel,  d>Treo  Ursprung  am  grünen 
Tische  in  die  Augen  springt,  in  dieser  Form  für  völlig  ver- 
fehlt anseben.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Angelegeaheit 
müssen  wir  uns  noch  Vorbehalten.  D.  Red. 

Ver&ndenugon  ln  der  Besetzung  einiger  wichtigen 
teohnleoben  Aemter. 

Die  letzten  Wochen  sind  reicb  an  solchen  Persotjalverände- 
rungen  gewesen,  die  nicht  nur  im  Fache  selbst,  sondern  auch 
! über  des.son  enge  Grenzen  hinaus  ein  besonderes  Interesse  in 
! Anspruch  nehmen. 

i)er  Nachricht  von  dem  freiwilligen  Austritte  des  Bau-Di- 
rektors Gerwjg  aus  der  Verwaltung  des  Gotthardhaho-Unter- 
nehmens  ist  rasch  diejenige  gefolgt,  dass  der  iu  deu  nächsten 
: Monaten  (Juni)  ablaufi-nde  Vertrag  mit  dem  technischen  Kon- 
I suleuteu  des  österreiebiseheo  Handelsministeriums,  Frciberrn 
V.  Weber,  nicht  werde  erneuert  werden. 

Die  Wirksamkeit  Gerwig's  beim  Bau  der  Gotthardbahn  hat 
. — abgesehen  von  der  früheren  Betbeiligung  desselben  bei  den 
VorarWiten  für  dieselbe  — die  Dauer  von  nur  etwa  3 
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Jahren  erreicht,  vihrend  der  Zeitpankt.  bis  lo  welchem  der 
VollendoDs  des  Baoes  vielleicht  ootge^eDgesebeD  werden  kann, 
□och  miodeateoB  um  6 Jahre  eotferot  hegt,  lieber  die  spesiellen 
Beweggründe,  welche  die  frühzeitige  Demisaion  Gerwig’s  her* 
beigemhrt  haben,  sind  wir  unaoterriebtet  und  zur  Beurtbeiluog 
znmeist  auf  Notizen  politiacber  Blfitter . die  durch  B^rseover* 
bftUniaae  direkt  beeiofluSKt  sind,  angewiesen-  Da  heisst  es  nun 
io  einigen  Blftttern,  dass  eine  bedeutende  Deberschreltune;  des 
Kostenanschlags  bei  den  Ncbenlioieo  des  Golthardhahii  - Unter 
oebmens  der  Verwaltung  Anlass  zur  Unzufriedenheit  gegeben 
habe,  w&brend  andere  Blätter  noch  ein  gut  Stück  weiter  gehen 
und  von  dieser  Ueborsehreitung  bereits  jetzt  einen  Schluss 
auf  eine  ebenfalls  bedeutende  l'elierschreitung,  die  beim  Bau 
des  Tunnels  zum  Vorschein  kommen  «erde,  zu  ziehen  sich 
erlauben.  Wie  nach  dem  allseitig  bekannten  Kontrakt,  der  mit  dem 
Unternehmer  Favre  besteht, die  letztere  zustande  kommen  soll.ist 
für  d'-n  KerDstebenden  uneründlich  und  daher  der  betr.  Notiz 
vorläufig  nur  der  Werth  einer  blossen  Tendenznaebriebt  t^izu- 
legen.  Wahrscbeiolich  ist  es,  dass  die  für  (Jerwig  bcslitnmen- 
den  Gründe  auf  andern  als  deu  bezeichneten  Gebieten  zu  suchen 
sind,  und  es  füllt  uns  dabei  zunächst  der  besonders  atark  aua- 
gebildete  Nativianiua  des  Schweitervolka,  der  schon  manche 
andere  in  Deutschland  heimifrche  Kraft  vom  eidgenbasisc  heu 
Boden  wieder  zu  verdrängen  gewusst  hat,  ein.  Die  Schwierig- 
keiten dieser  Art  mbjen'noch  erheblich  vermehrt  worden  sein 
durch  das  Zusammenhalten  eines  aus  allen  möglichen  Nationa 
litäten  rekrutirten  Bcamteu- Korps  das  dem  Gotthard  zuge- 
strömt ist,  und  an  das  der  Baudirektor  theiUeise  sogar  durch 
betr.  Klauseln  des  interoatiooalen  Vertrags  über  das  Gotthard-  ' 
unternehmeu  bestimmt  gebunden  war.  Kndlich,  und  dies  möchte 
nicht  der  geringste  Anlass  zur  Troonung  geworden  sein,  ist  es  i 
bekannt,  dass  der  Unternehmer  Favre  mit  der  Tinioelarbfit  ■ 
bereits  erbeblicb  iti  Uücksta  d gekommen  ist  und  vermuthlich 
nicht  in  der  Lage  sein  wird,  den  kontraktlich  festgcstellten 
VollendungateriDin  einzuhatten.  Die  Ursarhea  der  Verzögerung  | 
werden  von  Vielen  in  der  Wahl  der  Methode,  nach  welcher  '• 
Favre  vorgeht,  — Firalstolleobau  — gefunden  und  es  ist  uns 
nach  Torltegendeo  Antdeheu  nicht  unwahrscheinlirh,  dass  da- 
rüber zwischen  der  Bauleitung  und  dom  Unternehmer  Diffe-  | 
rcDzen  entstanden  sind,  die  deu  vcirliegenden  ra-seben  Ausgang  ; 
der  Sache  herbeigeführt  haben.  — i 

Jedenfalls  ist  zu  wünschen,  dus  autheutische  Nach- 
richten über  deu  Fall  noch  bekannt  werden;  uuserc  Zeit  ing  ^ 
bat  sieh,  dem  grossen  Lärm  der  Börsenblätter  gegenüber, 
verpflichtet  gehalten,  davor  zu  warnen,  ehe  nähere  Aufklä 
rungen  vou  der  Gegeoseitu  erfol^eu.  endgültig  über  einen 
Fall  abzuurfhcilen,  der  unter  den  Herufsgenosseo  so  berechtig-  | 
tea  Aufsehen  erregt. 

Zum  Aussprecheo  eines  gleichartigen  Wunsches  aehen  wir 
uns  mit  Bezug  auf  den  Fall  des  Freiberrn  v.  Weber  veran- 
lasst. Deoaelbcn  io  direkte  Beziehung  mit  dem  Ausgang  des 
Prozesses  Ufeuheim  zu  bringen,  scheint  uns  kaum  eine  genü- 
gende Veraulussung  vorzuliegen,  da  wir  schon  vor  eta-a  1';« 
Jahren  gerüchtweise  vernaismen,  dass  Freiherr  v.  Weber  nicht 
geneigt  sei,  sein  im  Juni  li.  J ablaufendes  Eogagemeotsvcrhält- 
nisa  mit  dem  österreichischen  liandelsministerium  zu  verlän- 
gern. Schon  bis  zu  jener  Zeit  mochte  Hr.  v.  Weber  mehr  als 
geuQgende  Erfahrungen  über  eine  Tbataaebu  gesammelt  gehabt 
haben,  welcher  derselbe  in  der  Ofeoheim'schen  Prozessverband- 
luug  durch  die  Erklärung  Ausdruck  geget^n  hat,  dass  an  öater- 
reiebisebe  Zustände  eiu  anderer  Maasstab  auzulegeu  sei,  als 
an  deutsche,  und  man  sich  dort  nach  der  Decke  zu  strecken 
habe.  Dass  jetzt,  nachdem,  wie  ein  politisches  Blatt  kürzlich 
treffend  bemerkte,  in  Oesterreich  pOfenbeira"  nicht  mehr  ein 
Eigenname  ist,  sondern  dies  Wort  iu  die  Kategorie  der  Bc-  I 
griffswörter  eingerbekt  sei,  die  Stellung  eines  technischen  Kon-  ' 
Rulenten  von  beoeutender  fachlicherTüchtigkeit  ira  ösfreichUchen  ; 
Handelsministerium  an  Annehmlichkeiten  gewonnen  haben  . 
sollte,  ist  auch  nicht  gerade  wabrscbeiolicb  und  wurde  uns,  i 
ohne  dass  noeb  suustige  Gründe  vortiegen,  den  Austritt  des 
Freih.  v.  Weber  allein  schou  zur  Genüge  erklären. 

Eines  dritten  uns  näher  liegenden  Falles  thun  wir  an  dieser 
Stelle  noch  Erwähnung,  näiulirh  des  alsbaldigen  Ausscheidens 
des  zur  Stelle  des  Baudirektors  in  Bremen  berufenen  Reg.-  u. 
Baurath  Franzius  in  Berlin  aus  dem  preussischeo  Staats- 
dienste. Für  die  Berliner  Bau- Akademie,  an  der  Franzius 
unter  allseitiger  Anerkennung  einige  Jahre  hindurch  als  Leh- 
rer gewirkt  bat.  ist  der  Verlust  ein  nicht  leicht  zu  er- 
setzender. Das  Mittel , irgend  eine  von  den  \ielen  Kräf- 
ten, die  das  hiesige  ßeamtenkorps  enthält,  mit  der  Ue^r- 
nabme  eines  Lehnimts  an  der  Bauakademie  amtlich  zu 
beauftragen,  ist  zwar  leicht  in  Thätigkeit  zu  setzen.  ' 
und  man  wird  beute,  wo  gleichzeitig  mehre  deutsche  tech- 
i.iscbe  I.ehraustalten  des  l.ebrers  für  Wasserbau  seit  langer 
Zeit  entbehren  und  trotz  vieler  Bemühungen  noch  nicht  im 
iitande  gewesen  sind,  die  Lücke  in  angemessener  Weise  aus- 
zufiilten,  wohl  um  so  melir  VeraoUssung  nehmen,  von  jenem  billi- 
arn  Mittel  aberamls  Gebrauch  zu  machen;  mit  welchem  schÜess- 
jicben  Erfolg  freilich,  wird  die  Zukunft  lehren.  Zu  fürchten 
ist,  dass  bei  der  gänzlichen  Indolenz,  welche  der  Staat  gegeii- 
über  der  Aufgabe,  Lehrer  für  technische  Hochschulen  herao- 
zuzieheo.  bis  jetzt  an  den  Tag  gelegt  hat,  die  Ktäfte,  an 
weiche  man  sich  bisher  halten  konnte,  noch  weiter  schwiudpp  wer- 

fi>n  Csrl  Rv^iitt  In  H*rl1n.  für  dt»  »'rui 


den  und  man  sich  zuletzt  einem  totalen  Mangel  gegenüber  sieht, 
dem  dann  selbst  durch  die  ultima  ratio,  eiu  etwas  tieferes  Ein- 
greifeu  iu  den  Geldbeutel,  nicht  mehr  wird  abgebolfea  werdcD 
können. 

Personal  - Nachrichten. 

Prenaaen. 

Ernannt:  Der  Ober- Berg-  u.  Banrath  Kind  zum  Geh. 
Kegieruogsrath  u.  bauteebo.  Mitglied  beim  Ge  neral-Poatant. 

Die  Bau  meistcr- Pr  ü fuog  haben  bestanden:  Alfred 
Wentzei  aus  Breslau:  Ludwig  Werner  aus  Montjoie. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  iu  Berlin  abgelegt: 
Ludger  Heidtmaun  aus  Ucidhauseu  bei  Werden;  Brost 
Koch  aus  Bromperg;  Adalbert  Natoru  aus  Holpe,  Krei* 
Waldbroel;  Otto  Hahn  aus  Brauofcld,  Krs-  Wetzlar;  Otto 
Hintze  aus  Rredow  b.  Stettin;  Richard  Stosch  aus  Cren- 
min  b.  Jscobshagen:  Ernst  Licckfeld  aus  Stepenitz  b.  Stettin. 

Die  Kandidaten  der  Baukunst,  welche  in  der  ersten  dies- 
jährigen Prüfungsperiode  dio  Prüfung  als  Bauführer  abzulegcn 
beabsichtigen,  weraen  aufgeford'trt,  bis  zum  i7.  dies.  Mts.  sich 
schriftlich  bei  der  uiiterzeiclioetcQ  Behörde  zu  melden  aad 
dabei  die  vorgescbriebcoen  Nachweise  und  ZeichuuegeQ  einzi*- 
reicheo.  Wegen  der  Zulassung  zur  Prüfung  wird  deuselbec 
demnächst  das  Weitere  eröffnet  worden. 

Meldungen  nach  dem  augegebenen  Termiue  müssen  aa- 
berücksichtigt  bleiben. 

Biiel-  and  Pra^kasten. 

Abouoeot  in  Berüu.  Das  interessante  Material,  du 
die  diesjährigen  Verhandluogco  des  PreuasUeben  Abzeordoetea- 
hauses  über  den  Etat  des  Handelsministeriums  geliefert  habea. 
wird  selbstvervitäodiicb  von  uns  verarbeitet  weraon,  jedoch  erst 
oacli  Abschluss  dieser  Verhandluogeo  uud  iu  eiuer  Fom, 
welche  das  GesammtiTgebnLss  derselben  in’s  Auge  fasst  Ebessi< 
haben  wir  uns  dafür  entschieden,  die  das  Bauwe.sen  betreffeodec 
Mittheilungeo  aus  dem  diesjäbrigeo  Staatsbaushaltetat  bis  nad] 
vollständiger  Durchberathung  desselben  zu  verschiebeo. 

Mehre  Abonnenten  in  Strassburg.  Mit  Recht  setzeo 
Sie  voiuus,  da.<is  die  deutsche  Biuzeitung  dem  Projekte  für  die 
lleratellung  der  Vieruogskuppel  am  Strasaburger  Münster  eiseo 
besonderen  Artikel  widmen  wird-  Dass  derselbe  bis  Jetzt  ooeb 
nicht  erschienen  ist,  hat  lediglich  an  der  Verzögerung  gelegen, 
welche  die  Hcrstellaoz  der  zugehörigen  Illustratioo,  weiche  ia 
diesem  Falle  nicht  unlbehrt  werden  kounte,  erlitten  hat 

Hrn.  S.  in  Bonn-  Eine  Publikation,  die  Ihren  Wünicheo 
vorausaiebtiioh  am  Meisten  entsprechen  dürfte,  ist  die  Mono- 
graphie über:  .Die  städtische  Turnhalle  in  Hof*  berauH^^^h. 
von  J-  0.  Thomas.  Stadthaurath  (besprocheu  auf  S 503 
fiS  u.  Ul.).  Eiuzetoe  Berliner  Turnhallen  sind  io  der  Zeitschr. 
f.  Bauw.  pul'lizirt. 

I Hrn.  J.  in  H.  Bio  in  demjenigeo  .Sinne,  welchen  Sie 
^ damit  verbinden,  vollkommcDcs  Lehrbuch  der  Festigkeitslehre 
harrt  bis  jetzt  noch  der  Abfassung.  Wenn  Sie  den  Jahrgaof 
1874  dies.  Ztg.  zu  Hatbo  ziehen,  werden  Sie  jedoch  im  Frage- 
j kästen  mehrfach  ein  Buch  angegebeii  finden,  welches  Ihrem  Be- 
I dürfuisse  vielleicht  eioigermaassen  entgegen  kommt. 

Abonnent  io  Karlsruhe.  Das  vor  Kurzem  erschieoenr 
erste  Heft  des  Jbrg.  1875  d.  Zeitsebr.  f.  Bauw.  bat  den  Begiar, 
einer  Publikatiin  über  die  Neubauten  des  zoologiscbeu  Garten« 
iu  Borliu  gebracht.  Grundrisse,  Durchschnitt  und  etuigu  ianm 
Ausichteo  vom  Berliner  Aquarium  enthält  der  Jörg.  uoserv« 
Blattes.  Andere  Publikatiuneo  über  neuere  Bauten  dieser  Art 
sind  uns  nicht  bekauot. 

SubmiBsionen. 

15. M ärz : AaafOliruoKwerAetaledeiier  kleiaer  Brftekea 
Ddd  KaoAlei  für  die  Bderstrasse,  Fraokcaberg-Schmittlotbeim 
Bed.  beim  Ingenieur  Mangold  zu  Frankent»rg. 

17.  März:  Brd«  ood  Maurerarbeiten  zum  Neubau 
eines  zentralen  Lokomotivschuppens  für  10  Stände  auf  Bahn- 
hof Fulda  (veraosclil.  za  61G00  Hark).  Bed.  beim  Bmstr 
Lünzocr  in  Fulda. 

IH.  März:  Bauarbeiten  loel.  Materiallieferung  zur 

Herstellung  des  Bahnkörpers  der  Linie  BertbolmiogCD-I^mill.r 
der  Keichstiiseubahuen  in  Elsass-I/Otbringeo.  Bed.  im  Zenlrai- 
BQreau  für  Neubauten  io  Strassburg,  Stein  Str.  10. 

— Uaorer*  nnd  Klnmerarbelten  zum  Bau  von  14 
Bcamten-Wohnhäusern.  14  Nebengebäuden,  2 Wcichensteller- 
huden  etc-  auf  der  Strecke  von  Bisselten  bis  Bokelleu  der 
Tborn- Insterburger  Kisenbaho.  Bed.  bei  der  Betriebs  lo- 
spektioQ  XL  zu  Insterburg. 

IH.  März:  Lieferung  u.  AuftilellaDg  einer  grosseo 
Drebaehelbn  mit  gusseiserner  Einfassung  für  Babnbof  Uelzen 
der  ilaooov.  Staatsbahn.  Bed.  im  maschinenteeboiseb.  Bureau 
der  Direktion  zu  Hauuover. 

20.  März:  LieferaDX  ron  SOO  Ztr.  GrabeoeehleoeB 

für  die  Kgl.  Bergiuspektion  zu  Uillenbut^.  B'td.  das. 

— Hemtpllung  einer  Beamtenw  olinunK  (ästöckiges 
Fachwerk)  auf  Bahnhof  Wincheriugeu  der  Kgl.  Saarbrücker  Ki- 
seubabo  (Neubau  der  Mo^elbahn).  Bed  beim  Abth.-Baumstr- 
Buddenberg  in  Schloss  Bübingeo  bei  Nenuig. 

l«•rlllch  K E.  O Friltclt.  Drnrk  *«>i  U«bt«d*r  richtM  Is  BMilB 
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Inbftlt.  D*r  Bnlwtrf  far  l«Mer«n  lUrtUllune  <|«r  V{f<mBi(<h«l>^l  »m  | faad.  UUthalluBStn  V«r«lac»:  Arcbit«bt«u  • «ad  luctnl«ur  • Vervin 
Uftaitar  *n  DUMabarg.  — Zur  Fr»ga  da»  bantl«hei  Batwickalnng  Berlin».  — Die  , an  Huaovtr.  — Arefaiiekten • Tervin  tu  Barlia.  — Aua  der  Ptchllttertcur 
UnJOwrheU  der  enf  Pertltad-Zemeat  harfeecellua  omenieBUlaii  Bauiha»»  bairar-  Zeiuobrift  für  Beaaraaea.  — Brief-  eod  Prefeketten. 


Der  Eatwarf  zar  äasserea  Derstellnaii  der  TieraaKzkappel  am^MdasCer  la  Straaftburg, 


I inrch  den  Brand,  wel-  1 
I I eher  im  Jahre  1870  daa  i 
Dach  anf  dem  Lan^-  ' 
banse  dea  Strassburger  Man-  > 
Kters  zerstörte,  ist  noch  die 
Bedachnng  der  Vieruugs- 
kuppel  beschädigt  und  deren  i 
Wiederlieratellung  erforder  - 
lieh  geworden.  Wenn  die  j 
nunmehr  glücklich  durchge-  ■ 
führte  Beseitigung  der  übrigen  | 
Schäden,  welche  das  Münster  ' 
bei  Besebiessung  der  Stadt 
erlitten  l>alte,  durchweg  im  | 
Sinne  einer  einfachen  Er-  , 
oeuerung  des  früheren  Zu-  ' 
Standes  erfolgen  konnte,  so 
bat  man  mit  vollem  Rechte  i 
DJ.  . , r,  Bwlcnken  getragen , jener  , 

Bedachung  wiederum  die  Form  zu  geben,  welche  sie  seit  ' 
dem  Brande  von  1759  gezeigt  halte.  Das  Kunstverständoiss  i 
unserer  Zeit  verlangt  an  dieser  Stelle  nicht  blos  eine  kon- 
stmktiTe,  sondern  eine  künstlerische  Restauration. 
Ja,  es  ist  für  die  äussere  Erscheinuug  des  Bauwerks  — 
wenn  man  von  dem  Weiterbau  des  Südlburmes  absehen 
will  --  geradezu  die  wichtigste  Frage,  dass  die  Vierungs- 
kuppel, welche  die  Ostpartie  des  Müustcrs  zu  dominiren  be- 
stimmt ist,  eine  aogeniesseno  Neugestaltung  erfährt- 

Seit  Jahren  ist  diese  trage  durch  den  verdienten  Ar- 
chitekten der  Münster- Werkstätte,  Hrn.  Klotz,  zum  Gcgen- 
sUnde  der  gründlichsten  und  eingehendsten  Studien  gemacht 
worden.  Mehre,  in  ihrer  Grundauffa.s.sang  von  einander  ab- 
weichende Entwürfe  für  einen  neuen  Abschluss  der  Vierung 
wurden  von  ihm  aufgestellt;  jeder  derselhcn  ist  gewissen- 
hafl  m eine  Ao^bl  nach  der  Natur  aufgenomroeuer  Photo- 
\ir j eingetragen  worden , am  danach  die 

Wirkung  des  Baues  von  verschiedenen  Standpunkten  aus 
beurtheilen  zu  können.  Nachdem  der  Meister  schtiesslicli 
durch  diese  Studien  für  sich  zu  einer  bestimmten  Entschei- 
dung gelangt  ist,  hat  er  die  von  ihm  gewählte  Lösung  in 
einem  gossen,  »ns  Holzwerk  mit  dekorativer  Bekleidung 
hergestellten  Modelle  provisorisch  zur  Au.sführung  bringen 
lassen,  um  auch  der  Stimme  des  Volkes  und  den  Kunstver- 
ständigen Gelegenheit  zur  Aeussemng  zu  gehen.  Demselben 
Zwecke  dient  eine  zu  Anfang  dieses  Jahres  ausgegebene, 
mit  G Photographien  ausgestattete  Broschüre’),  welche  die 
j den  Entwurf  maassgebenden  Motive  erläutert  und  mit 
der  direkt  ausgesprochenen  Erwartung  schliesst,  „dass  die 
Kanstversülndigen  ihr  Urtheil  über  die  Vorlage  der  Oeffent- 
lichkeit  nicht  vorenthalten  werden.“ 

. solches  Vorgehen,  das  in  Dcntschland  noch  ohne 
Beispiel  ist  ond  zu  der  Leichtfertigkeit  und  dem  ünfehlbar- 
keitadüokel,  mit  dem  bei  der  Restauration  anderer  hervor- 
ragender Baudenkmale  verfahren  worden  ist,  in  bemorkens- 
werthem  G^ensatze  steht,  fordert  unsere  wärmsten  Sym- 
pathien heraus  und  legt  uns  die  Pflicht  auf,  jener  Erwartung 
entsprechen.  Wir  können  ans  freilich  nicht 
verhehlen,  dass  es  seine  eigentbumiiebeD  Schwierigkeiten 
hat,  über  die  .^gelegen heit  anders  als  im  nnmittelbaren 
Anschaaea  der  Wirklichkeit  zu  urtbeilen,  zumal  unser  ür- 
meil  mit  der  unbedingten  Znstimmang,  die  dem  Klotz  sehen 
l rojekte  von  anderer  Seite  geworden  ist,  nicht  ganz  über- 
eiosiimmt;  aber  wir  Iwzwecken  mit  der  folgenden  Erörte- 
rung zunächst  auch  nichts  weiter,  als  den  grossen  Kreis  der 
üentoebeD  Fachgenossensebaft  für  die  Frage  zn  inleressiren 
und  eine  Diskossion  über  dieselbe  anzaregen. 

Mit  der  Geschichte  des  Strassburger  Münsters  ist  eine 
grMse  Zahl  unserer  Leser  durch  die  mehrfachen  Aufsätze 
und  AbbandlangeD,  welche  die  dentache  Bauzeitung  im  Laufe 
uer  letzten  Jahre  dem  wiedergowonaenen  Kleinode  denUcher 
oaukaost  gewidmet  hat,  vertraut  geworden,  so  dass  wir  auf 
-KJ-  nicht  ausführlich  oinzogeben  brauclieo.  Wir  dürfeu 
überdies  auf  einige  Illuslratioaen  unseres  Blattes  verweisen,  i 
welche  den  Oberen  Zustand  der  Viemngsknppel  in  ihren 

e **  n*a«liBO|  il«r  V|»rBD0kupp«l  »m  Män«l«r  m StrmDunt.  Hil 
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drei  verschiedenen  Gestaltungen  erkennen  lassen.  Auf  S.  403 
Jhrg.  70  zeigt  eiue  kleine,  dem  MerianVlieu  Bilde  entuom- 
raeoe  Skizze  von  freilich  sehr  unvollkommeuer  Art,  die 
wir  als  Kingangs-Vignette  hier  nochmals  abdruckeu,  die  go- 
thische,  sogen.  Bischofsmütze,  weiche  die  Vierung  vom  14. 
Jahrhundert  bis  1759  trug.  Die  nach  einer  Photographie 
des  Li'tmano'scben  Modells  gefertigte  Zdehnuug  auf  S.  215 
Jhrg.  7.‘l  giebt  clen  von  Bloodel  uacb  17.V,)  hergestellten 
Dachaufsatz  wieder  und  erlaubt  zugleich  eine  Rekoustruk- 
tion  der  urspnmglichen,  im  Anfänge  des  13.  Jahrliuuderts 
errichteten  spätrumanischeu  Kuppel,  die  vermutblich  uu- 
mlttelbar  über  der  noch  erhaltenen  Arkadengallcric  mit 
einem  flachen  Zeltdache  absdiloss.  Da  die  Quersebiffe  and 
da.s  f,anghaus  damals  die  Höhe  hatten,  welche  dem  Chor 
bis  heut  verblieben  ist,  so  muss  dieser  achtseitige  Vierungs- 
bau  immerhin  als  ein  stattlicher  Kuppelthurm  sich  gcUeud 
gemacht  haben. 

Die  uns  vorliegende  Broschüre,  welche  jeder  dieser 
Phasen  eine  Beschreibung  sowie  eine  photographische  Dar- 
stellung widmet  und  als  obersten  Grundsatz  einer  dem  Gei- 
ste der  Gegenwart  entsprechenden  Restauration  die  Wie- 
derherstellnng  des  Alten,  Ursprünglichen  prokla- 
miri,  maclit  es  znm  Gegenstände  spezieller  Untersuchung, 
ob  es  möglich  sei,  die  Vierungskiippid  iu  einer  von  jenen 
Formen  zu  erneuern.  Jede  derselben  hat  nämlich  in  Strass- 
barg ihre  Auhängor  gefunden,  die  für  ein  derartiges  Verfah- 
ren eifrig  eintreten. 

Für  Architekten  bedarf  es  wohl  kfdnor  Ausführung,  dass 
nach  der  Erhöhung  des  Querschitfes  und  der  noch  gewalti- 
geren Steigeruug  in  der  Höhe  des  Langhauses  von  einer  ein- 
fachen Wiederherstellung  der  Vierungskuppel  des  13.  Jahr- 
hnnderta  nicht  die  Rede  sein  kaun;  ebeuso  wenig  dürfte  die 
abgestnmnfte  Dachpvramide  Bloodel's  in  Fachkreisen  einen 
Anwalt  nndeo.  — Dagt^en  nimmt  es  uns  billig  Wunder, 
wie  leicht  und  oberflächlich  von  dem  Verfasser  jener  Bro- 
schüre die  Berechtigung  der  in  der  gothischen  Bischofsmütze 
gegebenen  Lösung  abgefertigt  wird.  Es  wird  derselben  uäm- 
lich  kein  anderer  Vorwurf  gemacht  als  der,  dass  der  Gie- 
bel des  Kuppeldaches  das  Laughausdacli  nicht  überragt 
habe,  da.ss  also  am  Aussenbau  jede  ontspreclieodo  Andeutung 
des  Innern,  „wo  das  Gewölbe  des  Inneren  stolz  über  die 
umliegenden  Gewölbe  emporsteigt“,  gefehlt  habe;  eine  wolil 
nur  als  uuglücklicher  lapsus  calami  zu  entschuldigeude  Be- 
hauptung, die  es  unbegreiflicher  Weise  ignorirt,  dass  ein 
stolzes  Kmporsteigeu  der  Vieruug  über  das  Mittelschiflfge- 
wölbe  seit  der  Erhöhung  des  letzteren  eben  nicht  mehr  stalt- 
fmdet.  Auch  die  Kritik,  welche  Prof.  Alfred  WoUmann  in 
No.  95  der  Natlonal-Ztg.  gegeu  den  achtgiebligcn,  mit  einem 
schlanken  Dachreiter  gekrönten  gothiseben  Kuppelaufsatz 
richtet,  scheint  uns  ln  keiner  Weise  berechtigt.  I>ie  Form 
des  letzteren  war  nach  un.screr,  weiterhin  zu  begrüadcndeu 
Ueberzeugung  durchaus  nicht  die  Verkümmerung  eines  ur- 
sprünglicli  beabsichtigten  Tburmhelmes,  sondern  eine  absicht- 
lich und  aus  sö  feinem  kfinstleriacheu  Gefühle  gewählte,  dass 
die  Annahme  Adlers,  welcher  diesen  Bau  dem  Erwin  zu- 
schreibt, io  der  That  viel  für  .sich  hat.  Auf  den  Widerspruch 
aber,  in  dem  jener  Giebelaufsatz  zu  der  darunter  befindlichen 
Arkadeogallene  stand,  ist  kaum  Gewicht  zu  legen,  da  die 
letztere  nach  der  Erhöhung  der  Kreuzflügel  und  Chordächer 
nur  noch  wenig  sichtbar  war  und  vermuthlich  ganz  K'seitigt 
werden  sollte,  was  anch  ohne  Nachtheil  für  die  äusserx'  Er- 
scheinung des  Baues  hätte  geschehen  können.  — 

Die  nach  einer  alten  Zeichnung  der  Bischofsmütze  au- 
gefertigte  Photographie  ist  freilich  geeignet,  einen  sehr  ab- 
schreckenden Eindruck  hervorzubringen,  aber  dieser  kommt 
wesentlich  auf  Rechnnng  des  Zeicitners,  dessen  Geschick 
mau  aus  einem  Vergleiche  seiner  Darstellung  mit  dem  De- 
tail des  südlichen  Kreuzgiebels  koutroliren  kauu,  sowie  auf 
Rechnung  des  Standpunktes,  von  dem  die  Zeichnung  aufge- 
tr^en  ist.  In  der  Meriau'schen  Silhouette  des  Münsters 
prfcentirt  sich  die  Kuppel  der  Vieriiog  gauz  anders  und  es 
wird  nicht  eben  schwer  einzusehen,  weshalb  ihr  eine  so 
eigenlhiimliche  Form  gegeben  worden  ist.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  sie  die  Ostselte  in  imposanter  Weise  doininirte, 
bildete  sie  — wie  Adler  seinerzeit  schon  augedeutet  hat  — 
eine  glückliche  Vermittelung  jener  einfachen  und  niedrige- 
ren Ostpartie  mit  den  hoben  und  reicheren  Bautbcilen  des 
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Wfstens.  Weun  die  nrhOlitmg  des  I.^nghauses  und  seines 
Daohos  eine  Hoherfülirun^  der  rumänischen  Vierungskuppel 
notbwendig  machte,  falls  diese  nicht  zur  Unbedeutenheit  herab- 
gedrückt  werden  sollte,  so  verbot  sich  eine  bedeutende  Er- 
höhung der  letzteren  zu  einer  das  Dach  des  Langhanses 
überragenden  Masse  dnrcb  die  Köcksicht  auf  die  Gesammt- 
^>ilhouette  des  Baues,  für  welche  die  alten  Meister  meist 
oiuplindlicher  waren,  als  es  die  hcntigc  Zeit  ist.  Ein 
Steller  Thurmhelm  als  Krönung  der  Kuppel,  wie  ihn  Herr 
NVoltinann  als  licabsiclitigt  annimmt,  hätte  in  starkem  Miss- 
verhäUnisse  zu  der  Westfront  und  dem  Langfaause  gestan- 
den; jede  flache  Erhrdmng  erscheint  in  der  seitlichen  Sil- 
houette als  <in  dem  Baue  aufgesetzter  hässlicher  Buckel. 
Der  gothisebe  Meister  wählte  den  Ausweg,  den  eigentlichen 
Körper  des  Kuppelaufsatzcs  in  der  Silhouette  der  Masse  des 
I.anghausdaches  anzuschliessen,  und  ihn  nur  mit  einem 
schlanken  Dachreiter  auszuzeichnen,  während  er  ihm  durch 
die  Aniirdmiug  der  acht  Giebel  im  Detail  eine  reiche  und 
bewegte  Gliederung  gab,  welche  die  Kuppel  für  die  Ansicht 
aus  der  Nähe  genügeud  von  dem  l.anghausdacbe  abhob.  — 

K$  mag  uns  hiernach  gestattet  sein,  wenn  wir  den  Be- 
weis, dass  ein  der  gothischen  Bischofsmütze  ähnlicher  Auf- 
satz aU  Abschlu.Ks  der  Vierungskuppel  des  latrassbur^er  Mün- 
sters heute  zu  verwerfen  sei,  vorläufig  noch  nicht  als 
erbracht  aosehen.  Wenn  die  Gegner  einer  derartigen  1/»- 
suug  sich  auf  den  ursprünglich  romanischen  Charakter  der 
Ostparlie  berufen  sollten,  so  ist  dem  zu  entgegnen,  dass  die 
gothische  Kunst  dem  Aeusseren  derselben  ihren  Stempel 
deuu  doch  so  unvertilgbar  iiufgedrOckt  hat,  dass  von  einer 
Wiederherstellung  desselben  im  Geiste  romanischer  Kunst 
wohl  nun  and  nimmermehr  die  Kede  sein  kann.  Insbesondere 
gilt  dies  von  den  (^uerschilfsgiebeln,  mit  deren  Architektur 
eine  romanische  Vierungskuppel  schwerlich  ganz  in  h^inklang 
zu  bringen  sein  wird.  — Wenn  es  sich  lediglich  am  historische 
Ansprüche  handelt,  so  Ist  immerhin  auch  in  Anschlag  zu 
bringen,  dass  der  gothisebe  Ban  doppelt  so  lange  bestanden 
hat,  als  die  beiden  anderen  zusammen. 

Trotz  alledem  wollen  wir  dem  Slandponkt,  von  welchem 
Hr.  Klotz  an  seinen  Entwurf  heran  getreten  ist , im  Prinzip 
durchaus  nicht  die  Berechtigung  absprechen.  Die  Ostpartie 
des  Strassbuiger  Münsters  ist  in  ihrem  Kern,  ist  im  \S  eseut- 
liciien  auch  noch  in  ihrer  inneren  Erecheinuug  romanisch. 
Wir  sind  durchaus  nicht  Fanatiker  der  Lnifomilät  um  jeden 
Preis  iiod  gestehen  gern  ein,  dass  es  ein  an  sich  ansprechen- 
der Gedanke  ist,  jene  Tliatsache  auch  im  Aeusseren  durch 
eiuen  duiiiinirendea  Bautbeil  wieder  anzudeutep,  nachdem 
die  Zerstörung  der  früliercu  Form,  welche  für  die  vorliegen- 
den Verhältnisse  kün.stlerisch  vielleicht  noch  berechtigter 
Ist,  der  Gegenwart  die  Freiheit  der  Entscheidung  »urück- 
gegehen  bat. 

Wir  glauben  wenigstens  anuclimcn  zu  dürfen,  dass 
dieser  Gesichtspunkt  — neben  der  Thatsache,  dass  die  alte 
romanische  Arkadengallerie  noch  heut  erhalten  ist  — die  Wahl 
des  Stiles  für  das  Projekt  zur  Wiederherstellung  der  \ierungs- 
kuppel  maa.ssgebeiul  be.^itimmt  hat.  Unsere  Broschüre 
lässt  darüber  im  Unklaren  und  erläutert  jenes  Projekt  nur 
als  einen  Versuch,  den  ursprünglichen  Zustand  des  Bau- 
tlieils  in  einer  mit  den  V erhälloissen  der  Gegenwart  yer- 
luittelndeu  Weise  wiederherzustellen.  Es  ist  hierbei  au^llig, 
dass  von  einer  zweiten,  gleichzeitig  beabsichtigten  und  mit  der 
Ausführung  der  neuen  Vierungskuppel  unmittelbar  zusam- 
menhängenden Aeuderung,  die  aus  den  Zeichnungen  hervor- 
geht, im  Texte  Nichts  erwähnt  wird,  trotzdem  dieselw  für 
die  äussere  Erscheinung  des  Bauwerks  ebenfalls  von  whwer-  j 
wiegendster  Bedeutung  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Her- 
stellung neuer  Dächer  auf  dem  Chor  und  den  Kreuzflügeln, 
die  um  so  viel  flacher  als  die  bisherigen  werden  sollen»  dass 
der  First  unterhalb  der  alten  (rallerie  der  Vierungskuppel 
fällt  und  die  3 bisher  verdeckten  Fenster  derselben  deinnöcbst 
wieder  geüffnet  werden  können.  Obwohl  die  Fenster  nicht 
gross  sind,  würde  dieser  (iewinn  an  Licht  auch  für  das  , 
gegenwärtig  gar  zu  düstere  Innere  des  Möusters  von  grossem 
Werth  sein.  Die  Arkaden-Gallerie,  iunerhalb  deren  die 
Kuppelfenster  nrsprüngllch  lagen,  soll  erhalten,  aber  um  o" 
höher  gerückt  werden;  über  derselben  soll  dann,  bis  zur  i 
Flucht  der  inneren  Kuppelmauer  zorückgeselzt,  ein  zweiter, 
mit  einem  Kundbogenfriesc  und  Blenden  dekorirter  Aul  bau  ^ 
von  gleichfalls  3*  Höhe  folgen,  der  das  flache,  mit  Lukarnen 
belebte  Zeltdach  trägt.  Das  Gesims  dieses  zweiten  Aufbaues 
reicht  bis  znm  First  des  Langhausdacbes,  welches  von  der  j 
Kuppel  wiederum  durch  einen  sichtbaren  Abscblussgiewl  I 
geschieden  werden  soll,  während  die  steilen  llcdme  der  i 


diesen  Giebel  flaiikircnden  1’hürmc  wierderum  ihre  ursprüng- 
liche, einfache  Form  erhalten  sollen. 

Die  Vignette,  welche  onsem  Artikel  schliesst,  giebt  eine 
skizzenhafte  Darstellung  dieses  Klotz'scheo  Entwurfes,  weiche 
sich  an  die  auf  S.  215  Jhrg.  73  u.  Bl.  gegebene  Gesammt- 
ansiebt  des  Strsssburfer  Mönsten  anscbliesst;  ein  Veigleich 
beider  wird  die  vorstehende  Beschreibung  angemessen 
ergänzen. 

; Ohne  die  Vorzüge  des  in  so  eingehendem  Studium  ge- 
reiften, wohl  abgewogenen  Entworfes  verkennen  zu  wollen, 
welcher  in  weiser  Beschränkung  ISchlichtbeit  mit  Gefällig- 
keit der  Erscheinung  vereinigt,  müssen  wir  doch  einige  Be- 
denken gegen  denselben  änssem.  Das  eine  richtet  sich  gegen 
I die  Silhouette  der  Kuppel  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Ge- 
! sammtban.  Leider  sind  Photographien,'*  welche  dasselbe 
henrtheilen  Hessen,  der  Broschüre  nicht  heigegehen  worden; 
wir  können  also  nur  auf  einigen  flüchtigen  Studien  mit  Hülfe 
älterer  Bilder,  sowie  auf  einer  Aeussernog  fusseo,  welche  uns 
von  kompetentester  Seite  mündlich  aus  Strassburg  kolportirt 
' wurde.  Dieselbe  vergleicht  die  Erscheinung  der  durch  die 
neue  Vierungskuppel  beigestellten  Münster-Silhouette  mit 
einem  „Kameele**  — bestätigt  aUo  das,  was  wir  oben  bei 
Erwähnung  der  Bischofsmütze  ansgeHlbrt  haben.  Das  zweite 
Bedenken  richtet  sich  gegen  die  Detaillirung  der  Kappel,  für 
die  wir  eventuell  einen  etwas  grösseren  Maasstab  und  noch 
grö.<;sere  Strenge  in  den  Motiven  wünschten.  Dass  die 
. Steine  der  alten  Gallerle  in  natura  wieder  verwendet  werden 
können,  dürfte  ohnehin  kanm  möglich  sein;  mag  man  einige 
Arkaden  derselben  unter  den  Münster- Ueliquien  des  Frauen- 
hanses  verwahren,  die  neue  noch  etwas  höher  zn  rückende 
(lalleric  aber  in  derberen  Verhältnissen  halten.  Dann  wird 
cs  auch  nicht  erforderlich  sein,  die  Gallerie  als  bedeckten 
Umgang  um  den  Kern  des  Achtecks  umzuordnen,  wie  es 
unsere.s  \Vis.sens  doch  erst  im  späteren  Profanbau  üblich 
wnrde,  sondern  man  wird  mit  Fortiassung  des  an  eine 
moderne  Attika  ankliogenden  Aufbanes,  das  Dach  in  stil- 
gerechter Weise  direkt  auf  das  Gesims  der  Gallerie  auf- 
setzen  können.  — Als  einen  Uebelstand  müRsen  wir  es  seihet- 
vorstäudlirh  auch  bezeichnen,  dass  den  ehrwürdigen,  anfdie 
reine  KoDstmktionsform  reduzirten  Giobeldreiecken  der  (^oer* 
schiff*  Fahnden  durch  die  Anordnung  der  neuen  flachen 
Dächer  im  Wesentlichen  die  KoUe  dekorativer  Architektnr- 
theile  zugewiesen  wird. 

Doch  dies  Alles  sind  nebensächliche  Momente  ge- 
genüber jenem  ersten  Punkte,  über  den  wir  bald  von  Stras- 
burg aus  Aufklärung  zu  erlangeo  hoffen.  £a  ist  möglich, 
dass  wir  nns  hierin  geirrt  haben,  und  dann  wollen  wir  die 
Ausführung  des  Klotz’schen  Entwurfes  (mit  eini^on^  Modifi- 
kationen) trotz  unserer  fierst’inlichen  Vorliebe  für  die  Form  der 
alten  Bischofsmütze  willig  gutheissen.  Sollte  unsere  An- 
nabmo  sich  hipgogen  bestätigen,  so  empfehlen  wir  allen 
Freunden  dos  Strassbui^er  Münsters  dringend,  ihre  Anstrea- 
gangen  darauf  zu  richten,  dass  die  Wiederherstellung  der 
Vierungskuppel  am  Strassburger  Münster  so  lange  verscho- 
ben werde,  bis  den  gegenwärtig  vorliegenden  Studien  des 
Müosterwerkmeisters  andere  eben  so  eingebende  SUidieo 
gegenübergestellt  werden  können,  welche  eine  Lösung  der 
Aufgabe  in  gothischen  Formen  zum  Ausgangspunkt« 
nehmen.  Es  würde  sich  in  diesem  Falle  vielleicht  eiopTehlea. 
zur  Betheiligung  an  einer  solchen  Arbeit  noch  mehre  aner- 
kannte Meister  des  betreffenden  Stilgebietea  zuzuzieben. 
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lu  Frag«  «er  baulcM«  E«t«i(keUag  lerll««. 


Kiti  QQter  diesem  Titel  io  Nr.  Jahrg.  73  dieser  Zeitschrift 
erscbienouer  .Aufsatz  des  Baumeisters  Uöckmano  lieferte  an 
ciuoni  der  Praxis  eotnommcDen  Beispiele  deu  Nacbsreis,  welche 
unubersebbarcD  Scbwicriekeiteu  die  zu  weit  gehende  Detailliruog 
des  Ht'bauuuespianes  für  Berlin  uud  der  GcschSflsgaog  der 
betbeilij'lcu  Verwaltungsbehörden  einem  PriTat-Uutäruehme.n, 
<liL9  Ah&uderuogen  des  Bebauungsplanes  durchfuhren  will,  in 
den  Weg  setzen,  selbst  wenn  solche  Abfioderungeu  anerkauuter* 
manssen  wesentliche  Yerbesscniagen  in  sich  schliesson- 

Dou  betreffenden  Ausführungen  ist  io  keiner  Weise  wider- 
sprochen worden:  es  ist  aber  auch  nicht  dio  mindeste  Besse- 
rung der  geschilderten,  au  die  blühendsten  Zeiten  kleinstaat- 
lieber  Uegierungs-Praxis  erinnernden  Notfastände  erfolgt.  l)ass 
eine  Keform  der  Verwaltung  von  Berlin,  welche  das  Gesetz 
über  die  Bildoug  einer  »PiuTinz  Berlin*  ermöglichen  soll,  all- 
seitig als  Dothwendig  anerkanut  wird,  mag  als  ein  imlirekte.s 
ZugestSiidnii>8  für  dio  Boreebtiguog  anch  jener  Klagen  aogoBchcn 
werden;  leider  fehlt  io  dem  vorliegenden  Gesetz- Entwurf  der 
Regierung  suwobi,  wie  in  deu  verschiedenen  Vorscblftgen,  welche 
lür  dcüfielticu  von  anderer  Seite  gemacht  worden  sind,  vorläufig 
noch  jeder  Anhalt  für  die  Hoffnung,  dass  dus  in  Aussieht 
stehende  Gesetz  mit  den  bezüglichen  Ycrb&ltuissen  gründlich  auf 
rSunieu  wird. 

l'tnsomebr  liegt  demzufolge  gerade  jetzt  die  Veranlassung 
vor,  jeuc  Misstände  vor  das  Licht  der  Orffentlichkcit  zu  ziehen 
urd  der  Gesetzgebung  Material  zur  Bcurthoilung  derselben  zu 
liefern,  so  lange  es  noch  an  der  Zeit  ist,  über  die  nothwendige 
Tragweite  der  beabBirbtigten  Reform  zu  befinden. 

Vielleicht  ist  in  dieser  Beziehung  nichts  lehrreicher,  als 
eine  Fortsetzung  der  in  Jenem  Artikel  Biickmann’s  gegobenen 
Darstellnng  ober  dio  Scbicksalo  des  Aktien-Bauvoreins  „Thier- 
garten.* Des  ZuBammenhanges  wegen  wird  zunächst  eine  kurz<' 
Wiederholung  des  damals  erzählten  Sachverhalts  erforderlich 
sein. 

Der  Bauvereio  „Thierjrartcn*  batte  für  seine  Terrains  in 
Albrechtsbof  und  dem  jenseits  des  Schiffahrts-Kanals  gele- 

Senen  früheren  Park  Birken w äldche  n «ino  Abänderung  des 
lebauuugsulanea  io  Aussicht  genommen,  welche  namoutiieh 
auf  der  Anlage  einer  Kaualüberbrückung  und  der  Gerodelegung 
des  Kurfürstendammes,  statt  des  vom  Lützower  Ufer  längs  dem 
zoologischen  Garten  im  Zickzack  führenden  Weges,  basirte. 
Die  ZwiM-kmSssigkeit  der  Veränderung  wurde  Seitens  der  Be- 
hörden willig  auerkauot.  Dennoch  hatto  sich  dio  formelle 
Schlussrcguiirnng  durch  alle  9 (sic!)  zuständigen  Instanzen: 
des  Königl.  Polizei-Präsidiums,  des  Magistrats  mit  der  Stadt- 
verordneten > Versammlung , d(‘r  Königl.  Uinistcrial-Bau-Kom- 
mission  mit  der  Tbiergartcu-Verwaltuog  etc-,  der  Verwaltung 
des  zoologischen  Gartens,  der  Königl.  Ministerien  des  Handels 
und  der  Finanzen  bis  zur  allerhöchsten  Stelle,  vom  16.  Februar 
1872  bis  zum  November  1873  hingezogen  und  es  war  zu  jener 
Zeit  erat  auf  eine  baldige  Erledigung  zu  hoffen. 

ln  das  weitere  Stadium  traten  die  Angelegenheiten  des 
Vereins  durch  die  endlich  eingetroffene  allerhöchste  Gooehtni- 
gung  der  projeklirteo  StrassenanlageD  vom  7.  März  1874.  Mehr 
als  zwei  Jahre  waren  also  zur  Ermöglicbuug  dieses 
Resultats  erforderlich  gewesen.  Statt  eine  Förderung 
seines  Projektes  zu  finden,  hatte  der  Verein  bei  Ausföhmug 
desselben  nur  Schwierigkeiten  gefunden  uud  es  war  ihm,  als 
er  verzweifelnd  tum  alten  Bebauungsplan  zurückzukebren  sich 
entschloss,  schliesslich  auch  dieser  Ausweg  vcrscblossoir  worden. 
Da  überdies  die  Genehmigung  der  Strassenanlagen  seitens  des 
Fiskus  an  die  Bedingung  des  Brückenbaues  geknüpft  war,  stand 
der  Verein  diesem  als  der  nunmehr  Verpflichtetegegenüber- 
Je  umfangreicher  der  Nachtheil  war,  den  der  Verein  durch 
die  völlig  unvorhergosebone  Verzögerung,  für  dio  ihn  keine 
Schuld  trifft,  zu  erleiden  hatte,  desto  dringender  trat  die  Koth- 
weodigkeit  hervor,  nunmehr  wenigstens  die  Ausführung  der 
Btras84)DbefesUguogen  zu  beschleunigen,  da  hiervon  die  Krthei- 
lung  der  ßaakoDseoae  abhing.  Unterhandlungen  mit  dem  Ma> 
gistrat,  als  der  ODtorhaltungapItichÜgeu  Behörde,  hatten  in- 
zwischen za  einer  glücklichen  Einigung  über  System  und 
Konstruktion  der  Strasseubefestignng  geführt  Auen  dem  Kgl. 
Polizei-Präsidium  war  das  Spezial-Projekt  des  Strassenbaues 
bereits  im  Herbst  1873  ciogcreiebt  Deonoeb  konnte  im  März 
1874  trotz  Erlediguog  der  allgemeinea  Vorfrage  noch  immrr 
nicht  mit  deu  BauarlMiteo  vorgegangen  werden,  weil  der  er- 
betene Baukonsena  noch  nicht  eingegangen  war.  Erst  unter 
dem  3.  Juni  1874  wurde  ein  solcher  ertbeilt;  derselbe  nahm 
indessen  keine  Rücksicht  auf  die  vom  Verein  beabsichtigte 
ÄsphaltiruDg  seiner  ilaufitstrasse,  für  welche  bereits  auf  Grund 
der  Magistrats  - GenehmiguDg  ein  bindender  Vertrag  abge- 
schlossen war.  Diese  und  andere  Differoozen  mussten  erst 
durch  weitere  Verbandlnngen  ausgeglichen  werden.  Dos  Pro- 

i>kt  der  Aspbaltiruog  wurde  unter  dem  I.  Juli  1874,  das  der 
(analisatioD  erst  nnter  dem  21.  Oktober  1874  baupolizeilich 
onebmigt.  Für  letzteres  war,  am  es  im  Wesentlichen  nach 
er  Vorlage  zur  Genehmigung  zu  bringen,  fast  ein  Jahr  nöthig 
ewoseo.  Die  Vollendung  dur  Strassonbauten,  weiche,  ohne  das 
üresiokratische  Bedenken,  das  der  Prüfung  der  Projekte  vor 
der  ScblussanktioniruDg  der  GesammtanUge  entgegenstand,  bis 
znm  Frübsommer  1874  unfehlbar  herbeigeführt  wäre,  hat  dem- 
nach ein  volles  Jahr  erfordert. 


Die  Bauperiode  för  die  Verwerlhong  der  Terrains  war  wie- 
derum verloren. 

!u  Betreff  des  Brückenl^ues  waren  im  Laufe  der  Jahre 
Verhandlungen  mit  deu  städtischen  und  fiskalischen  Behörden 
gppfiogen,  um  eineRtheiU  dio  BetheUiguug  derselben  an  einer 
breiteren  VHrkehrsbrücke  zu  erlangen,  ttoderntboilÄ  dio  von 
diesen  Behörden  zu  stellenden  Vorbedingungen  üburliaupt 
kennen  zu  lernen.  Die  Bemühungen  für  den  erstgenannten 
Zweck  blieben  fruchtlos,  weil  dio  Bedürfnissfrage  eines  Uober- 
gauges  an  dieser  Btelio  für  den  allgemeinen  Verkehr  verneint 
wurde.  Donnoeb  wurde  dom  Verein  eine  BrQckeu- 
breite  von  lo™  vorgesebrieben  und  dadurch  in  un- 
zweideutiger Weiso  das  Zageständuias  dcrGemein- 
nützHchkeit  des  Unternehmens  geliefert.  Indessen 
halte  sich  der  Verein  auch  in  diese,  wie  in  die  übrigen  im  In- 
teresse der  Sicherheit  und  des  Kanalverkehrs  ihm  aulerlegten 
BediuguDgen  gefunden,  als  ihm  auf  seinen  Antrag  nnter  dem 
27.  Januar  1874  uoch  die  speziellen  Vorbediogungeu  der  Kugl. 
Miüisterial-Bau-Kommission  mitgetheilt  wurden.  Unter  underm 
' wurde  verlangt,  dass  für  2 Kähne  grösster  Form  genügende 
DurchgauiSijffnung  bleilwü  mü.s.se  nnd  dass  ein  Thoil  der  Fut- 
termauern,  mit  denen  nach  dem  erst  jüngst  entstandenen  Ka- 
I nalverbrelteruDgsproJekt  der  Kanal  künftig  eiogefasst  werden 
soll,  soweit  er  für  die  Aufoahroe  der  Bö.scbungen  nölhig  war, 
in  der  vollen  Fundamentirung  uud  Breite  an  Stelle  der  üblichen 
Bruckenfiügel  angelegt  werden  müsse.  Ja  auch  die  Kosten, 
welche  bei  späterer  Anlage  dieser  Futtermauern  künftig  in 
Folge  der  BrQckeoanlage  etwa  entstehen  möchten,  wurden  dem 
Verein  aufgebürdet. 

Diese  Bediogungon  wurden  zwar  in  Folge  eindringlicher 
Vorstellungen  durch  Verfügung  vom  15.  April  1874  auf  eiu 
j etwas  erträglicheres  Maass  zurüokgefübrt,  indessen  bliob  uameut- 
, lieh  dio  Vorschrift  der  Flügelbautcn,  welche  den  Bau  wesentlich 
vertheuerte,  bestehou  uud  der  Verein,  müde  der  on  ilosen  Ver-, 
handlangen,  war  entschlossen,  voiläufi,;!;  das  ganze  Bruckenpro- 
jekt anr  sich  bftruhen  zu  lassen,  um  zunächst  seine  übrigen 
. driügendercu  Hauten  zu  förden. 

Ein  Nutzen  für  dos  laufendo  Jahr  war  ohnedies  durch  den 
Brückenbau  nicht  m<'hr  zu  erlangen.  Indessen  w irdo  unter 
dem  25.  Juni  1874  vom  Kogl.  Polizei-Präsidium  verfügt,  dass 
z tir  Sicherstellung  des  Brück  cd  bauos  , dess^en  Be- 
j dürfniss  früher  bestritten  worden  war, ei  ne  Kaution 
I hinterlegt  werden  müsse,  widrigenfalls  die  Ertliei- 
I lungvonBaukonseDsenauchanden  fertigen  Strassen 
! versagt  bliebe.  Dio  Höhe  dieser  K.iution  zwang  den  Verein, 
nun  doch  mit  den  Bau  vorzagebdei.  Kiueu  Monat  später  wurde 
das  vollständige  Bauprojekt  sowohl  der  Köngl.  Miiiislcriat  Bau- 
Kommission,  suwie  dt-m  König!.  Polizei-Präsidium  vorgHcgt,  da 
jede  dieser  Behörden  die  Bau-Erlaubniss  zu  crtheileu  hatte. 

Nachdem  io  bereitwilliger  Weise  Seitmis  der  Küngl.  Min.- 
I ßan-Komm.  schon  uuter  dem  25.  August  1874  di»  Geucbmiguiig 
j zum  vorläufigen  Beginn  des  Ramniarbeitcn  gegeben  war.  er- 
I folgte  am  3.  Oktober  1874  die  Mittheilung  von  «1er  Gcnehmi- 
' gong  des  Projektes  Seitims  des  Königl.  Ministeriums.  Unter 
den  10.  November  1874  traf  dann  auch  der  baupdizeilicbc 
Konsens  ein. 

Aua  den  letzt  angeführten  Daten  mag  entnomraon  werd*'o, 
welcher  Zeit  es  auch  für  eine  völlig  ausreichend  vorgeklärte 
und  bcarbcUet«  Angelegenheit  und  bei  dem  tx'stea  Willen  der 
in  den  Kevisioas-Instaazeo  tbätigen  Persönlichkeiten,  denen  hier 
das  verbältnissmässig  güuatigo  Resultat  zu  daukeu  ist, 
zur  Erlangung  einer  Schlusserlcdigung  unter  den  konkurrireadcu 
Behörden  bedarf.  Noch  heute  ist  iudessea  die  formelle  Auer- 
keooung  des  Magistrats  nicht  eingetroffen,  welche  allording»  in 
Unkenntuiss  auch  dieser  Notbwendigkeit  erst  in  Veranlassung 
der  zuletzt  eiugetroffenen  baupoUzcUichen  Verfügung  uicliK»- 
suebt  wurde,  aber  nach  den  bisherigen  Verhandlungen  im  Wc- 
. seotlichco  mit  Sicherheit  zu  erwarten  Wenigstens  ist  der 
I Ban  durch  diese  Instanz  bis  jetzt  nicht  aufgebalten  worden  und 
I es  hat  die  Konkurrenz  des  Magistrats  nur  zu  nebonher  taufenden 
Difforenzen  betreffs  einzelnur  UntcrhaltungsptUchteo  (ur  Bo- 
sebungou  und  dergl.  geführt,  die  Seitens  der  fiskalischen  Be- 
hörde dem  Verein  für  ewige  Zeiton  auferlcgt  sind  und  deren 
Durchsetzung  schliesslich  durch  dio  Drohung  versucht  wurde, 
dass  die  bisherigon  Bauarboiten  wieder  beseitigt 
werden  würden.  Die  Hebung  dieser  Schwierigkeiten  soll 
durch  die  oachgesuchto  Entscheidung  der  höchsten  Verwultungs- 
lostaoz  erfolgen.  — 

Zur  Vervotlständiguug  des  Gesammtbildo.4  muss  noch  eines 
Vorganges  gedacht  werden,  bei  welchem  auch  einmal  eine  dem 
Verein  gegenüber  zu  leistend»  Verpfiiehtuug  in  Frage  kam. 
Derselbe  bezieht  sich  auf  die  in  dem  Vorartikel  erwähute  Tcrruin- 
Erwerbung  eines  Streifens  vom  zfM>logischeu  Garlim.  AU  Aequi- 
valent  für  die  Kosten,  welche  dem  Verein  durch  diese,  allein 
zur  Gewinnuog  eines  öff^ntUchon  Reitweges  bestimmte  Erwer- 
bung und  durch  die  Aufführung  einer  Miuor  für  den  zoologischen 
Garten  — beiläufig  nahe  an  IHIOOO  M.  — erwuehsni},  war  ihm 
dio  kostenfreie  Uoberweiaiing  des  alten  krnramen  Weges  Seitens 
des  mogistratiiehen  Besitzers  zugesagt.  Nur  die  nntuwendigen 
Formalitäten  waren  zu  erfüllen.  Dieses  geschah  ohne  Zeitver- 
lust. aber  noch  heute  ist  die  Ueberweisung  des  schon  seit  Jahren 
üherflussigeu  Weges  nicht  erfolgt,  weil  — was  erst  später  zur 
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MiltheilaoR  Bekommen  Ut  — die  Köoigl.  RegieruM  in  Potedim, 
!•♦»?  der  die  Sache  noch  ruht,  die  GcDenroiguDg  ertnoilen  müase. 
Während  der  Verein  ohne  ZeitterhiÄt  »eiueu  Verpflichtungen 
durch  Healleistungen  uud  Baariahlungeu  oaebiukommoQ  ge- 
zwungen war,  wird  ihm  daa  atipuUrte  Aequivalcnt  Jahre  lang 
vorenthalten! 

Hiermit  sei  die  in  ihrer  Färbung  nach  keiner  Weiae  über- 
triebene Haratctlung  dleaea  Detailbildea  aus  der  baolicben  Ent- 
wickeluug  iierlina  abgescbiüssen. 

Da«  ErgebnifS  der  gc.<ichUderteD  Vorgineo  ist,  dass  die 
Privat-Gesellachaft  ihr  Be»treberi,  die  von  der  Behörde  gezogene 
Schablone  zu  durchbrechen  uud  eine  der  Wurde  und  den  Ver- 
kehre-Interesaen  der  deulwheo  Hauptstadt  enteprerbende  An- 
lage zu  sciiaffen,  mit  einer  jahrelangen  Lahmlegung  hat  büsaen 
müssen,  welche  ihr  einen  unbercebeobaren  Sebaden  zugcHigt 
und  ihre  Lebi-nsfähigkeit  auf  die  härteste  Probe  gestellt  hat. 
Sie  ist  dieser  Maasarcgelung  im  Wesentlichen  unterworfen  wor- 
den kraft  des  Aufsicbtsrechtes,  welches  der  Staat  und  die  Ge- 
meinde im  idealen  Interesse  des  OfTentlichea  Wohles  in  Anspruch 
nehmen.  Inwieweit  dieses  ideale  Interesse  für  die  ausführende 
Belihrde  das  leitende  gewesen  ist,  mag  der  Leser  selbst  bcur* 
tlieilen.  Thatsacbe  ist  es  jedenfalis,  dass^  der  Fiskus  bezw.  die 
Kommune  ohne  jede  Gegeuleistung  auf  Kosten  eines  durch  ihr 
Verfahren  bis  au  den  Hand  des  Ruins  geführten  Unternehmera 


in  den  Besitz  einer  yerbesserten  Strassen  - Anlage  nnd  io  du 
einer  Brücks  kommen,  welche  über  kurz  oder  lang  auf  öffcct- 
liebe  Kosten  hätte  gebaut  werden  müssen;  ja  sogar  Theil 

der  (vielleicht  niemals  erforderlichen)  künftigen  Kaim^aern  de» 
Kanals  hat  der  Fiskus  gewonnen.  Dem  gegenüber  wird  sich  wob! 
schwerlich  eine  Gesellschaft  finden,  welche  den  Muth  hab«. 
sollt«,  es  mit  Gnteroebmungen  ähnlicher  Art,  durch  welche  die 
bauliche  Entwickelung  Berlins  in  gesunde  und  natürliche  Baii- 
ucu  geleitet  werden  könnte,  zu  versuchen. 

Es  muss  anerkauut  werden,  dass  es  allerdioBa  äoas^n*. 
schwierig  ist,  eine  Reform  zu  schaffen,  welche  VoraommaiB^f 
wie  die  geschilderten,  unmöglich  macht.  Eine  Vereinfaebaoz 
des  Gnschäftsganges;  uameutJicii  die  von  Böckmano  Torgescb.i' 
gene  Einsetzung  einer  einzigen  Instanz,  weiche  über  derartu^ 
Angologenbeiteo  nach  Aoböruag  der  betbeiligten  Behörden  ood 
Privat-loteressenten  entscheidet,  würde  ein  erheblicher  Fort- 
schritt sein-  ln  der  Hauptsache  aber  muss  die  Abbülfe  daria 
esuebt  werden,  dass  die  eutsebeideude  Instanz  von  Porsöniieh- 
eiten  gebildet  wird,  welche  Fragen  des  öffentiiehen  totere»^ 
von  höheren  üesicbtspuokteu  aus  zu  beurtbeilen  wisaoo,  alt  Toa 
einseitig  fiskalischLMi  und  büroaukratischen. 

Hoffen  wir,  dass  die  im  Zuge  befindliche  Gesetzgebaog  tscä 
dies«  Rücksicht  ins  Auge  fasst. 

Berlin  im  Februar  1875.  Boethke. 


iie  lallbarkrlt  der  mH  PtrtUid-XeBrat  hersetlelltea  •naaeaUlri  Bulbelle  betrefead. 


Zu  der  in  No.  12  a.  c.  über  obigen  Gegenstand  gegebenen 
Auseinaiidersetzung  des  Ilrn.  Carl  Bucs  erlaubt  sich  L’uterzeicb- 
neter  folgende  Henierknncen. 

Die  in  Frage  stebrnaen  ZementguMtücke  können  vor  Al- 
lem aus  2 Gründeu  nur  geringere  Festigkeit  haben  als  die, 
welche  der  Zement  bei  sonstigen  Verwcnauugswcisen  erlangt. 
Erstlich  wird  der  Zement  in  erheblicher  Verdünnung,  zweitens 
in  frisoheiem  Zustand«  als  gewöhntleh  angewandt. 

Ein  mir  voliegendcr  Zement  zeigte,  nach  mchrmonatlichem 
Lagern  und  nach  aieaer  Lagerzeit  langsam  abbindend  (Im  oG 
Htumleu),  folgende  absolute  Festigkeit: 

Tab.  I. 


Bei  0,66  Maas.«  Wasser  auf  1 Maass  Zement  betrug  die  absolute 


Festigkeit  nach  20  Tageu 

1 y.Ok  pro  □** 

« 0.50 

do. 

drsgl. 

14,0.  , , 

- 0,33 

do. 

desgl. 

. 

„ 0,30 

do. 

desgl. 

23.0 . . . 

Die  Zementgiesser  verwenden  den  Zement  dünn,  in  recht 
putfUesKendem  Zustande.  Die  Plattenmaeber  dagegen  schlagen 
ihn  unter  Kneten  derb  io  die  Form  ein.  Schoo  daraus  «rgiebt 
sich  eine  erhebliche  Festigkeitsdifferenz  zwischen  gegosse- 
nen und  geformten  Ornaueutatückno.  Der  zu  den  obigen 
Proben  benutzte  Zement  war  durch  längeres  Lagern  langsam 
ubbiudeiid  geworden.  Die  Zementgiesser  ziehen  jedoch  frischen, 
schnell  abbindenden  Zement  vor.  um  die  Form  bald  lösen  zu 
können.  Der  Zi-oieut  erreicht  ab<tr  das  Maximum  seiner  Fe- 
stigkeit erst  nach  einer  bestimmten,  jo  nach  der  Zusammeo- 
eetzung  etwas  variablen  Lagerzeit.  Beschleunigen  lässt  sich  < 
diese  Vervollkommnung  dureh  künstliche  Abstumpfung, 
in  welchem  Falle  aber  der  Zement  auch  gleich  von  vornhercto 
langsamer  abbindet.  Bis  zu  dieser  Grenze  der  Lagerzeit  sinkt  . 
der  aijgetnachte  Zement  immer  dichter  zusauimcn,  nimmt  also 
einen  immer  geringeren  Raum  ein.  So  ergaben  sich  x.  B.  io 
dieser  Hinsicht  für  den  gleichen  Zement,  wie  oben  angeoommen, 
füigendo  VVerthe; 

Tab.  II.  


At>»oluie  Fe»lai;k«il  d»cIi  1 tiuMtvrk  •««  KAM)  Gr»atti  X«. 
4l1«r  de*  Z«ia*nt«.  , SO  Tagea  b«l  1 Mm»*  latm  «.  (33  U>M>m  W»«Mr  ge* 
, ZeiB'Ut  ■.  VA  W.  goM«ii,  «rfutlte  etBcs  B«iia  von 


frisch  8,31«  pro  □*“  ' 543  kb*® 

9 Wochen  I0,G,  „ * 53t^  » 

16  , 18,0,  . , I 517  , 

18  . 18,5,  • . , 513  , 

Bei  Herstellung  von  Platten  wird  Zement  im  gelagerten, 
langsam  bindenden  Zustande,  und  mit  etwa  0,30  bis  Ü,33  Maass 
Wasser  auf  1 Maass  Zement  anzuwenden  sein,  demnach  nach 
20  Tagen  etwa  20— 25^  absedute  Festigkeit  pro  Q*»  ergeben. 
Würde  man  dagegen  den  Zement  zu  GusstOcken  bestimmen, 
sa  käme  er  erheblich  frischer  und  in  einer  Verdünnung  von 
U,50— O.GG  Mauss  Wasser  auf  1 Maass  Zement  zur  Anwendung 
ut.d  es  wSr«  die  absolute  Festigkeit  der  Gusstückc  nach  20  Tagen 
nur  etwa  6— 10>«  pro  Q*®.  Die  Gusstückc  setzen  demnach 
einer  ausdebuendru  Kraft  oder  sonstigen,  die  Erhärtung  stören- 
den EiiiflÜHscQ  einen  erheblich  geringereu  Widerstand  entgegen. 
Lässt  mau  die  gegossenen  Stüclie  genügend  lange  lagern,  so 
dass  der  £rhärtungs])rozess  noch  völlig  auf  dem  Lagerraum 
vor  sich  geht,  so  dürttea  bei  sonst  normal  zusamraeogesetztem 
und  gleichfflSssig  fein  gemahlouem  Zement  wirkliche  Sprünge 
nicht  entstehen,  sondern  nur  die  sogen,  ilaurrisse,  welche 
sich  vor  der  Versendung  durch  nochmaliges  Uebcrstreichen  uud  ' 
dcrgl.  meist  wieder  beseitigen  lassen.  Sehr  oft  werden  aber  I 
die  Btiirke  zur  Aiiweudun((  schon  dann  abgcHefert,  wenn  die-  I 
selben  mit  nur  einiger  Sicherheit  den  Trunsport  aushalten 
können.  Die  weitere  Erhärtung  gebt  daun  unter  Verbältuisscn 
vor  sich , die  für  die  veischicdeoen  Theile  des  Guss- 


stückes ungleich  sind.  Die  der  Witterung  und  Sonne  suife 
setzten  Flächen  werden  oft  schon  stark  aopgriffeo,  che  sie 
nügeod  fest  mit  der  dahinter  liegenden  Masse  zusammeur- 
härtet  sind  und  bevor  das  Ganze  überhaupt  eine  grössere  Wi- 
derstandsfähigkeit erlangt  bat  Dagegen  ist  zur  OrasuneDtirunc 
benutzter  Sandstein  ein  bereits  fertiger,  nicht  erst  werdeodtr 
Stein  und  somit  im  Vergleich  zu  Gusstückeo  im  VortfaeU. 

Im  Uebrigeo  ist  cs  auch  richtig,  dass  der  zu  Zemeotguj« 
verwendet«  Zement  zuweilen  noch  etwa«  treibt.  Auch  soost 
recht  guter  Zement  zeigt  tu  frUchem  Zustande  Öfter  noch  eise 
Spur  vtin  Treiben,  die  sieb  indess  beim  Lagern  gäntlich  ver- 
liert Wer  frischen  Zement  benutzt,  ist  also  der  Gefahr,  eta 
Produkt  zu  verwendeo,  welches  zuweilen  treibt,  am  UeisteD 
ausgesetzt.  Während  aber  ein  derartiges,  nur  geringes  Treiben 
bei  allen  sonstigen  Zementverweuduogeo  fast  nie  zu  Tage  tritt, 
sondern  nur  die  Ursache  ist,  dass  solch  frischer  Zement  siebt 
so  fest  wird  als  abgestumpHer,  wird  dasselbe  bei  Gussscheii 
auch  äusserlich  erkennbar  und  es  Ut  die  Verwendung  *00  rei- 
nem Zement  io  frischem  Zustande  und  io  sehr  rerdaoster 
Mischung  eben  au  sich  eine  dor  empfiudlicbsteo  Fn>ben  auf 
Treiben.  Schon  ein  geringes  Treiben  genügt  dann  olttxmdea 
durch  Verdünnung  und  Frische  des  Zements  geringeren  Vesüg- 
keitswiderstand  zu  überwinden  und  es  leisten  namentlich  gele- 
gene. bohle  Flächen  der  Spannung  nicht  genügenden  Widemaod. 

Wie  aus  Tab.  II  ersichtlich,  war  der  FeetigkeitsunterKbied 
zwischen  Zcmentsortco,  die  bezw.  9 Wochen  und  18  Woebe^ge- 
l^ert  batten,  bei  '/«  Ideexs  Wasserzusatz  etwa  8^  pro 
Nähme  man  nun  als  sehr  stark  gegriffenes  Beisniel  an,  diSB 
diese  Differenz  gänzlich  der  Gegeowirkung  des  irüberea  Trei- 
bens des  Zements  zugeschriebeu  werden  müsse,  so  würde  diese 
Gegenwirkung  im  Stande  sein,  nach  und  nach  eine  Festigkeit 
von  8>«  pro  Q«®  vollständig  zu  paralysireo,  bezw.  eine  b^iu 
in  dieser  Höbe  erlangte  Festigkeit  allmäüg  wieder  rückgingiz 
zu  machen.  Bei  Stücken,  die  mit  Vs — % Uaasa  W'asser  suf 
irischem  Zement  gegossen  sind,  könnte  mithin  der  Zuaammeuhsuf 
dadurch  schon  mehr  oder  weniger  vollständig  aufgehoben  werden. 
Bei  mit  etwa  Va  Maass  Wasser  goformteu  Platten  würde  ds&z 
aber  immer  noch  eine  absolute  Festigkeit  von  G— 10^  pro  □** 
übrig  bleiben,  da  die  FcsGgkeit  des  frischen  mit  '/s  Muu 
Wasser  augemachten  Zements  etwa  14—18^  pro  beträft- 

Es  ist  demnach,  wie  Herr  C.  Bües  ausführt,  allerdings  du 
Rationellste,  zu  Gusstücken  langsam  bindenden  Zement  zu  ver- 
wenden , der  für  grosse  Festigkeit  und  grössere  Widerstaodi- 
fähigkeit  die  meisten  Chancen  bietet.  Es  wird  dann  etwas  mebi 
Masse  gebraucht,  weil  dieser  Zement  dichter  zusammensiukt, 
auch  die  Anfertiguugskosten  stellen  sich  etwas  höher;  dafür 
bleibt  aber  auch  der  sonst  zuweilen  entstehende  Schaden  aui 
Den  Zementfabriken  köunen  aber  die  berührten  fatalen  Vor* 
konuDoisae  schon  deshalb  nicht  allein  zur  Last  gelegt  werdet, 
weil  viele  derselben  im  Allgemeinen  nur  langsam  bindenden  Ze- 
ment abgeben  und  zur  Lieferung  von  schnell  bindendem  sich 
nur  auf  ganz  dringlichen  Wunsch  der  Zementgossfabrikantea 
herbeilutsen,  und  meist  zudem  ungern. 

Scbuelluros  -Arbeiten  wird  übrigens  auch  durch  das  bereits 
vielfach  in  Anwendung  gekommene  Pressen  des  an^emach- 
teo  Zements  crrcicot  Durch  das  Fressen  wird  bewirkt,  dsu 
der  siifatigs  mit  einer  grösseren  Wassermenge  angemachtr 
Mörtel  in  eine  Mischung  mit  weniger  W’assergebalt  übergeföhrt. 
überflüssiges  Wasser  also  berausgepresst  wird.  Die  Festigkeit 
wird  dann  grösser,  eDtsp^rcchond  dem  geringeren  WassenusaU 
Wird  z.  Ü.  io  obiger  Tabelle  I die  P^^ssung  bei  0.5  Moazi 
Wasserzusatz  begonnen  uud  auf  0,3  Maass  Wasserverbleib  ge- 
steigert, BO  gebt  die  Festigkeit  des  Zemontstückes  von  14^  auf 
23^  hiuauf,  bei  dünner  Lösung  mit  0.6G  Maass  Wasser  sogar 
von  auf  2Sx  . Die  unter  dem  aogedcuteteo  Druck  giesMO- 
den  oder  pressenden  Fabrikanten  werden  also,  wenn  iboeo  eios 
Festigkeit  von  10^  nach  20  Tagen  genügt,  noch  eine  erhebliche 
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Meo|^e  Sftod  xuietzen  kODoen,  ehe  die  Fettigkeit  des  Stückes 
Boweit  herebgestimmt  wird.  Die  oboe  Druck  Gietseodeo  kboo* 
teo  dagegen  nur  reiueu  Zement  zu  gleicher  Feetigkeitter- 
zieluuR  io  gleicher  Zeit  Tcrwendeo,  brauchen  daher  mehr  Ze« 
meot,  Arttere  dagegen  haben  mehr  HerBtellungatpcten.  Mao 
kann  jedoch  mit  dem  Herautpresaen  des  Wassers  nicht  belie* 
big  weit  gehen,  wie  folgende  Tabelle  111  zeigt 
Tab.  111. 


Za  lllMatUiHi  ZtoMiit  wurtU«  ' 

AbMlaUFttMlckeit  In  Kitncr.  Dr.  rim 

MM«Ut«il«  WwMr  ■agCMUt: 

nn<lt  4 T*z<> 

0.333 

14,9 

0,294 

16,7 

0,266 

15,0 

0,250 

14.3 

0,200 

1 13.6 

Es  macht  sich  nach  dieser  Tabelle  ein  Wasseriiuantum  be* 
merkbar,  bei  Unterschreitung  dessen  die  Festigkeit  nicht  mehr 
XU*  sondern  wieder  abnimmt  Im  Allgemeinen  liegt  diese 
Wasserme^e  noch  etwas  niedriger  als  0,29,  wohl  etwa  bei  0,25. 
Diejenige  Wassermeoge,  welche  notbwendig  ist,  die  Kalkverbio' 
düngen  zu  zersetzco  und  in  den  Erb&rtuogsprozcds  Qberzufüb- 
reo,  muss  wenigstens  zugeseUt  werden.  Mehr  jedoch  ist 
TOD  Toroberein  nicht  nOtbig.  Beim  Glühen  der  Gusstücke  ent- 
weicht dieses  Wasser  wieder  und  betrügt  wobl  nie  unter  14%. 
Obgleich  ich  das  Verfahren  der  sogenannten  trockenen  Pres- 
sung nicht  aus  Anschauung  kenne,  Ut  mir  doch  gar  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Bezeichnung  ,trocken'*  nicht  wörtlich  zu 
nehmen  ist  Wasser  in  einer  Menge  von  etwa  0,2  — 0,3  Maats* 
tbeilen  auf  je  1 MaasS'Thcii  Zement  muss  jedenfalls  binzukom* 
men.  Da  bei  Saodzusatz  sich  die  Wassermeoge  für  die  zu 
presseodeo  Stücke  zumeist  immer  nur  nach  dom  aogewaudtco 
Zementquaotum  zu  richten  braucht  so  tritt  sie  natürlich  an 
Gewicht  gegen  die  hoben  Gewichte  der  Zemeot-Sandmischungen 
immer  mehr  znrfick,  bleibt  aber  gleichwohl  das  unentbehrliche 
Mittel  tur  Brhirtuog.  Schon  der  mit  0,20  Wasser  versetzte 
reine  Zement  gleicht  nach  dem  Durebarbeiten  aogcfeuchteter 
Erde.  Durch  liinzukommcD  von  Sand  sieht  die  Masse  schliess* 
lieb  fast  trocken  ans.  Die  in  dieser  Alt  trocken  bergestellten 
Stücke  lassen  sieb,  bei  nicht  tu  hohem  Gewicht  meist  sogleich 
aufhe^D  und  haben  ein  trockenes  Aussehen.  Dass  die  Pres- 
sung in  der  besebrieDeneo  Weise  wirkt,  sieht  mau  z.  B.  auch 
aus  der  Tabelle  IV  in  dem  Eioso’scbcD  Buch  über  dcu  Port- 
landzement  von  welcher  Tabelle  der  Anfang  hier  folgt. 

£s  sind  bei  den  in  der  ersten  Uorizontalkolumue  verzoich* 


wicht  ja  viel  mehr  Wasser  braucht  als  mit  Sand  gemisehter. 
Halten  Sand  und  Zement  *•  bei  der  Pressung,  gleich  viel 
Wasser  als  Aunetzung  an  der  Oberflüche  ihrer  Tbeilcben  zu- 
rück. so  bat  nach  gleich  starker  Pressung  der  mit  Sand  ge- 
. mischte  Zement  ausser  seinem  oigeoeo  ihm  rerbliobenen  Wm- 
ser  auch  noch  dasjenige,  welches  am  Sande  haften  geblieben 
ist,  zur  Verfügung.  Dazu  kommt  dass  bei  Ssodmischun- 
gen  das  Verhültniss  zwischen  Zement  und  Wasser  sich  meist 
steigert.  So  ergiebt  z.  B.  die  2.  Uorizootalkolumne  der 
obigen  Tabelle  auf  2,3  Zement  1,1  Wasser,  also  auf  4,6  Ze- 
ment 2,2  Wasser  Bei  dem  im  Eingang  der  Tabelle  vorausge- 
setzten reinen  Zement  kommen  aber  nur  1,6  Wasser  auf  4,6 
Zement.  Zemeot-Sandmischungen  laufen  also  viel  weniger  Ge- 
fahr, bis  unter  das  Mioimalwasserquantum  herab  gepresst  wer- 
den zu  köDuen.  — Nach  dem  Auscioandergf'setzten  werden 
gleich  wie  die  Zahlen  der  Tabelle  III,  so  auch  die  Zahl  96,6  io 
der  Tabelle  IV  (wo  Wasser  nicht  mehr  hinzukommt),  gehalten 
ge^en  die  Zahl  132,6,  wo  zur  Wasscraufiiabme  wieder  Gelegen- 
beit  geboten  wird,  meine  Angabe  plausibel  ersebeinea  lassen, 

I diejenige  nümlicb,  dass  g&ozlico  trocken  nicht  gepresst 
I werden  kann. 

Auf  die  Festigkeit  sind  auch  Form  und  Grösse  des  Zement- 
koros  voD  Einfluss.  Die  eigentliche,  für  das  Zemeotkoro  cha- 
rakterisebe  Form  ist  bekauntlich  eine  schiefrig -blSttrige.  Je 
voUstlodiger  nun  diese  Form  dos  Korns  vorhanden  ist,  desto 
grössere  Festigkeit  verspricht  der  Zement,  weil  durch  das  Inei- 
nandorsebiebeo  der  Tnoilcbcn  viel  AdbisioDHfl&cbc  geboten 
wird.  Dieses  Koro  fohlt  sich  trotz  aller  möglichen  Feinheit 
stets  sebürflg  an.  Viele  Zemente  enthalten  auch  noch  zarteres 
Pulver  vou  mürbem,  mehr  abgerundetea  und  somit  weniger 
wirksamen  Koro;  der  Zement  ist  dann  meist  weniger  scharf 
gebrannt  gewesen  oder  auch  von  etwas  höherem  Tbongebalt. 
wodurch  leichter  zu  erbreuoende  Hasse,  mürberes  Mahlgut  und 
tbeiJweUe  zarteres  Pulver  entsteht  Für  aus  reinem  Zement 
zu  giessende  Sacbeo,  die  zudom  meist  lange  stuhuu  bleiben, 
ist  eine  solche  Pulverbesebaffenbeit  wenig  Dscbtbeili{^  Die 
Flüchen  erhallen  vielmehr  oft  eine  grössere  Glütto  und  Politur. 
Wo  dagegen  hoher  Ssodzusstz  beabsichligt  wird,  wird  der  Ad- 
h&siooafühigkeit  der  Zemeutpartikelcben  sehr  viel  mehr  zu- 
gemuthet.  Die  BlStlchen  müssen  dann  durch  Adhüsioo  und 
ihre  Festigkeit  schon  vor  Ausscheidung  erheblicher  Mengen  der 
verkittenden  Kicselsüure  das  Ganze  Zusammenhalten,  wozu  ein 
mehr  rundlich  abgeschlifTeoes  und  genügeud  in  sich  festes  Korn 
ohne  llQIfo  dieser  verkittenden  Kieselsüure  etc.  viel  weniger 
befühigt  ist.  Zu  Platten  und  Zementpresstücken  ist  also  ein 
gleicbmftssig  scharfes,  möglichst  staubfreies  Pulver  durchaus 
I vorzuzlebeu.  Wie  Staub,  so  sind  auch  grobe,  spüter  als  die 


Tab.  IV. 

ZerdrüekoDgsversucbe  mit  Ziegeln  und  Portlsndzement  (22,8  X 1 1.4  hb*»,  rein  und  mit  Saud  gemischt,  12  Mouate  alt 


UtKhQBf. 
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Z<>«*nc 

1 Mnnt»  «nnd  I 

Mau» 
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— 
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• 

— 
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— 
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— 

' — 

63,26 

1 — 

■ 

— 

2,42 

— 

2.31 

— 

1,122 

— 

' — 

— 

! 62,74 

■ 

neteo  Proben  bei  reinem  Zement  auf  4,64  Haasstheile  Zement  Hauptmasse  erst  sich  omsetzende  und  dann  erst  Bnckel  und 
1,62  Haasstheile  Wasser  zugegeben  worden,  also  etwa  >/•  Maass  Blasen  bervormfendn  Körner  tu  entfernen.  Durchweg  grobes 
Wasser  auf  1 Maass  Zement  Bei  so  wenig  Wasser  ist  der  Pulver  wird  durch  alleulaogsame  Zersetzung  sehr  viel  Zeit  zum 
Zement  aber  seiten  noch  dickflüssig  und  etwnfatls  gussßbig,  Erbürteo  erfordern,  ist  demnach  ungünstig,  eigiebt  auch  auf- 
soudern  meist  schon  knetbar.  In  dieser  Konsistenz  geformte  falleud  geringe  Festigkeit- 

Oasstücke,  wenn  dieselben  nach  einer  iüngeren  Brhfirtuogsfrist  Die  gewöhnliche  Feinheit  des  im  Handel  vorkommeoden 
in  Wasser  eingetsucht  werden,  singen  (zischen)  nieht  menr,  da  Zements,  einem  Biebc  von  etwa  500  Haschen  auf  das  G ><* 
die  Masse  dicht  ist  und  alle  Poren  ausgefullt  sind,  wfihrend  bei  Flüche  entspreebend,  dürfte  den  Zweck  am  meisten  erfüllen, 
dünn  gegossenen  Stücken  so  der  Oberflicbe  und  im  Innern  Ungewöhnlich  weit  getriebene  Feioboit  scheint  die  Festigkeit 
nach  dem  Verdunsten  des  überschüssigen  Wassers  oft  mehr  aus  bÜT  nicht  zu  erörternden  Gründen  nicht  tu  steigern;  jeden- 
oder  wenipr  kleine  Uoblrftume  Zurückbleiben,  namentlich  bei  falls  sind  etwaige  Einflüsse  hierin  unbedeutend  gegen  die  gros- 
scbncller  bindendem  und  so  nicht  völlig  dicht  zusammensinken-  sen  Unterschiede,  wolcho  zu  Tage  treten,  zwiseheo  Anwendung 
dem  Zementpulver.  Diese  Uoblrüame  eben  veranlassen  beim  von  Zement  von  blittriger  Struktur  gegenüber  solchem  von 
Eintauchen  fn  W'asser  ein  singendes  Gerioseh,  welches  durch  mehr  rundem  Korn,  ferner  von  kalkreicborem  Zement  gegen- 
die  Entweichung  der  Luft  hervorgebracht  wird,  ganz  so,  wie  über  thonreicborem,  von  schwächer  gebranntem  gegen  Schürfer 
dies  beim  Eintauchen  der  Mauerziegel  der  Fall  ist  Bei  >/i  gebranntem,  von  schwererem  gegenüber  leichterem,  von  ganz 
Wasser  tritt,  wie  erwähnt,  dieses  Singen  fast  nie  mehr  auf,  langsam  bindendem  gegenüber  schnell  bindendem,  endlich  von 
die  Hasse  wird  sich  demnach  der  möglicheD  IHcbtigkeit  schon  möglichst  geringem  Wasserzusatz  eveot.  unter  Pressung  gegen- 
nähern  und  sich  nicht  gerade  viel  mehr  zusammen  pressen  über  grossem  WssAcrtosaU. 

lassen.  Die  in  der  Tsbelle  vorkommend«  Diflerenz  von  132,6  , Ist  der  Zement  ganz  langsam  bindend,  so  dass  seine  Rr- 
des  gepressten  gegen  113,8  des  uogepressten  Stückes  ist  in  der  liärtungsnUiigkeit  voll  oboe  j^e  Beeinträchtigung  zur  Geltung 
That  nicht  gross  genug,  um  ausser  der  Verminderung  des  ur-  ; kommt  ist  derselbe  ferner  von  ^leichmäisigem  scharfen,  staub- 
sprfingUeben  Wasserquantums  noch  eine  andere  Erklärung  für  I freien  Koro,  wird  derselbe  endlich  mit  möglichst  wenig  Wasser 
(üe  höhere  Festigkeit  aufsueben  zu  müssen.  Bei  der  Bmch-  j verarbeitet,  event  gepresst,  so  sind  damit  alle  Bediaguogen  für 
zahl  96,60  ist  jeMofalls  jedesmal  die  Pressung  bis  unter  das  I die  gröeatmögUcbe  Leistungsflibigkeit  des  Zements  gegeben 
Minimalwasserquantum  gesteigert  worden.  Es  ist  dies  leicht  ' und  somit  such  für  die  Anwendbarkeit  eines  möglichst  oobeo 
denkbar,  da  reiner  Zement  im  Verhültniss  zum  Gesammtge-  i Sandzusatzes.  Dr.  L.  Erdmenger. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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Hittheilnogen 

▲rohitekten-  und  Ingouieur-Vereln  sa  Baonor^'r;  V«r- 

»BimuluQiz  am  ^ Fi^bruar  1S75.  VorsiUeuder  llr.  iiasc. 

Neben  Erledigune  einiger  audereo  gescbftfl lieben  ADgeleKeo* 
heitou  erfolgen  die  Wahlen  su  KocumiBsionen  Mr  die  Beant-  i 
würtuDg  der  vom  Verb,  deutach  Arehlt-  u.  Ing.-Ver  geatellten 
Frogeo,  deren  UcBultato  er*l  apSter  liekannt  gemacht  vrer- 
dfu  können;  Bodano  «erden  10  neue  Mitelieder  aufgenommon-  | 

Ilr.  Gröttefieu  bSlt-hleniuf  einen  Vortrag  über  das  unter 
Deiner  Leitung  beaibeitotc  Projekt  lur  Erweiterung  des 
Baliiiboffl  Hannover.  Die  ti^treffendca  PlSue,  welche  nach 
Maassgabe  des  neuen  Geaetzea  über  die  Enteignung  von  Grund- 
eigentbum  bereits  14  Tage  öfTcutlich  ausgeleeea  batten,  waren 
im  VersammluDgalokale  ausgestellt  und  wurden  von  dem  Vor*  < 
tragenden  als  Grundlage  der  zu  gebenden  Erläuterungen  benutzt. 

Die  künftige  Gesamutaclage  des  Uahuhofea  Uauuover  läsrt 
sich  in  folgende  h Grup|>en  zerlegen ; 1,  Personenbahnhof, 

'I,  Göterbahnbof, 3,  Produktenbabnhof,  4,  Hangirbabohof,  ■'>,  Werk- 
fltitb'nbabnbof. 

Leber  die  zweckmässige  Lage  des  Personenbahnhofes 
sind  sehr  ausgedehnte  Erörterungen  angcstrllt , in  Folge  deren 
die  Kisenbabn-VcTwnltuug  beabsichtigte,  den  Bahnhof  in  die 
Von  Westen  nach  Osten  gerichtete  Seime  derjenigen  Kurve  zu 
legen,  in  welciter  die  Balm  jetzt  die  Stadt  durchschneidet. 
Diese  Anordnung  Jiätte  den  bedeutenden  Vortheil  gewährt,  dass 
der  Umbau  ungestört  durch  d<m  Betrieb  ansfuhrbar  gewesen 
wärt.  Da  aber  bei  dieser  Anordnung  der  Bahubuf  etwa  750» 
weiter  vom  Mittelpunkte  der  Studt  zu  liegen  gekommen  wäre 
uU  der  alte  Bahuhof.  ao  entschied  man  gich,  den  lebhaften  ' 
Eiowerdungen  der  Majorität  der  hiesigen  Einwohuerschaft  gegen 
eine  \eileguug  des  Persouenhahiibufea  gegenüber  daliio.  den-  > 
sellM'n  an  seiner  jetzigen  Stelle  zu  trelasseji. 

Für  die  Auordnuog  d<-s  neuen  Balmbnfcs  siud  haupttj&ch-  i 
lieb  xuuusscebcud  die  beiden  .durchgehenden  Linien  Harburg* 
Kassel  (von  Korden  nach  Süden)  und  Kötn-Berlin  (von  Westen  { 
nach  Osten).  Der  Pereoncubabtihuf  hat  aber  nicht  allein  den 
Verkehr  dicfwr  HauptHnien,  den  der  Hannover- Aitenbckener 
und  inehrer  anderer  Nebenlinien  aufzuuehmen,  soudern  muss  > 
zugleich  den  Durchgang  Rämmtlicher  Güterzüge  nach  dem  ‘ 
westlich  gelegenen  Güter-  beaw-  Hangirbalmhofe  vormilteio.  Es  ' 
war  daher,  selbst  wenn  mau  eine  Niveau-Kreuzung  der  Haupt* 
gleise  für  den  Personcu-Verkehr  im  Bahnhöfe  an  sich  zugetassen 
lifittc,  doch  wegen  der  in  grösserer  Entfcruuug  von  der  Per-  ’ 
soneu&tatiou  eintrvteudeo  tuchrfacheu  Kreuzungen  der  Persooen- 
gleise  mit  den  viTBchiedencn  Gütergteiaeo.  aus  Uueksiebt  auf 
die  Sicherheit  des  Betriebes  erforderlich,  auf  eine  Ueberfüh- 
rung  der  sich  kreuzenden  Linien  von  vorn  herein  Etv 
dacht  zu  nehmen.  Die  Kreuzung  der  Hauptlinien  konnte  ent- 
weder an  der  östlichen  oder  wcbtiichen  Seite  der  als  Insel-  i 
l*ahnhof  projekiirtin  Anlage  erfolgen.  Aus  vielfachen  [ 
Gründen  entschied  man  sich  für  die  letztere  Löiuug.  Die  ' 
llarburg-Kaaseler  Liuie  liegt  in  Folge  dieser  Anordnung  süd-  i 
lieb  und  die  Köln-Berliner  nördlich  vom  Bahnhofsgebäude.  1 

Güter-,  Produkten-,  Kangir-  und  Werkstätten-  j 
babnhof  erhalten  die  Höhenlage  des  jetzigen  Bahnhofes,  während 
der  Persoueubahnhof  um  rot.  4«  erhöbt  werden  soll.  Durch 
diese  Erhöhung  wird  cs  ml^gllch , die  llauptstraa.Aea  mitlels 
einer  verliältnisamässig  geringen  Senkung  unter  den  Habn- 
glcisen  durchzuführen. 

Die  Gütergleise  siud  für  die  beiden  durchsehenden  Rich- 
tungen gesondert  bis  zum  Kangirbubahofe  gefühlt.  Die  lUr- 
burg-Kasücler  Gütergleise  liegen  südlich  vou  den  iHdreffeodeo 
PcrsünengleiscD,  während  die  Köln-Berliner  Gütergleise  uürd- 
Itcb  von  den  rugehöriguu  Persononglei&eu  liegen. 

Da  Güter-,  Produkten-,  Ktngir-  und  Werkstätlenbabnhof 
sSmmtlich  im  Westen  des  Babnhofsbauptgebäudes  liegen  und 
ausserdem  die  Kreuzung  der  beiden  durchgehenden  Linien 
westlich  vom  Personen  Bahnhöfe  erfolgt,  ao  ergeben  sich  die 
Haupt-Schwierigkcilcn  der  Anlage  auf  der  Weatseilo. 

Der  Güter-  und  Produk te nbah n hof  soll  in  die  Nähe 
der  Vahrenwalderstrasse  gelegt  werden,  da  eine  der  Stadt 
nähere  Loge  aus  Rücksicht  auf  die  hoben  Grunderwerbskosten 
nicht  durchführbar  ist. 

Der  Hangirbabuhof  wird  durch  Umbau  bezw.  Erweite- 
rung des  bereits  ausgefübrten  Kaugirbahnbofes  bei  Uaiubolz 
hergcstclit. 

Der  Werkstättenbahnhof  nebst  Arbeiterkolonie  findet 
seinen  Platz  iu  der  Nähe  des  Dorfes  Herrenhausen.  — 

Verfolgt  man  das  Läugenprofil  der  Anlage  von  Osten  nach 
W'cston,  so  ergiebt  sieb  folgencies  Bild  der  Höhenlage  der  ver- 
schiedenen Gleise. 

Die  Köln -Berliner  Personen-Gleise  beginnen  etwa  2000<» 
vor  dem  Nullpunkte  des  Bahnhüf«-s  die  Ansteigung  und  er- 
reichen etwa  WO»  vor  demselben  (zwischen  Bultatrassen-  und 
SchifTgraben-Onterführung)  die  Höhenlage  des  künftigen  Bahn- 
hofes. Die  Kosseli-r  Gleise  beginnen  ihre  Steigung  bereits  in  ca. 
3000  Eulfernuog  vom  PerEOuenbabnhofe,  gehen  am  Misburger 
l>amme  ütier  die  zur  Zeit  hoch  liegende  und  demnächst  tief  zu  !e- 
grndo  Verbindungshahn  de.s  AltoubokeoerBahobofes  mit  dem  Ran- 
ir-Babnhof  am  Pferdethurm  hinweg  und  senkoo  sich  bis  zur 
ullstrassen  - Unterfuhruug  auf  die  Höhe  des  Planums  des 
künftigen  Personenbahnhofes.  Die  Köln-Berliner-  und  Harburg- 
KasseU-r  • Personeogleise  neb.st  den  abgezweigten  Gütergleisen 
behalten  beim  wcstlicben  Austritte  aus  dem  Porsonenbannbofe 


ans  Vereinen. 

die  Höhenlage  des  letzteren  zunächst  unverändert  bei  bis  zur 
rellerstrasse.  Kur«  hinter  der  Vahrenwalderstrasse  löst  sich 
alsdann  das  mit  Rücksicht  auf  die  beengte  Situation  ziemlich 
kfimplizirte  Problem,  um  — stets  in  verschiedenen  HöhofiUgea  — 

a,  die  lUrhtirger  Personengleise  über  die  eigenen  Güter 
gleise  und  die  Personengleise  der  Kölner  Linie, 

b,  die  Kölner  Personengleise  üb<*r  die  Gütergleise.  Work- 
stätten- Verbludungsgleise  und  verschiedene  Wege  hinwegiu- 
fuhren,  sowie 

e,  um  die  verschioJenen  Güiergleiso  mit  dem  Rangirhabn- 
bofe  und  demuäcbst  mit  den  Gleii^cn  der  liauptliuieo  wieder 
in  Veibindnog  zu  bringen. 

Die  letzten  hierdurch  bedingten  Gleisumbauten  reiehon 
bezüglich  der  Mindeocr  Haaptbzlm  nahezu  bis  an  die  Nien- 
hurger  Chaussee  in  der  Eulfornung  von  5400»  vom  Personen 
bahuhofe.  — 

Um  die  Schwierigkeiten  des  Baues  zugleich  bei  Erhaltung 
des  ungestörten  Betriebes  möglichst  zu  verringern,  soll  in  der 
Nähe  des  Bischofshuler  E>ammes  ein  provisofiaclier  Bahnhof 
angelegt  werden.  Die  Benutzungsdauer  desselben  wird  auf  3 
Jahre  gosrhätzt. 

Die  Kosten  der  Erweiterung  des  Personenbahnhofes  sind 
auf  2d,5  Milliouen  M.  veranschlagt. 

Da  die  aasgelegtnn  Pläne  io  Bezug  auf  Durchführung  von 
i^trassenzügeo  noch  Aeuderungeu  erfahren  dürften  und  ausser- 
dem das  Projekt  erst  demnächst  der  definitiven  Festsetzung 
unterliegt,  so  ist  es  nicht  ausführbar,  schon  jetzt  tu  sinrr 
Vcr''>ffeotlichung  der  Pläne  zu  schrsiten.  S- 

Arcbltekt«BTarol&  za  Berlin.  Hauptversammlung  am  6. 
März  1875;  Vorsitzender  Hr.  Uobrecht,  anwesend  216  Mitglieder. 

Die  Angehörigen  und  Freunds  des  verstorbenen  Vereins- 
mitgliedes,  Arcbitcktcu  Paul  Stubbe,  beabsichtigen  demselbeo  eia 
Denkmal  zu  setzen,  zu  dessen  Kosten  durch  den  Antrag  inehrer 
Mitglieder  auch  aus  der  Vereinskasse  ein  Beitrag  erbeten  wird, 
(ileichzeitig  wird  von  denst-iben  beantragt,  dass  eine  bereits 
vom  «Motiv“  ausgeschriebene  Konkunenz  für  Entwürfe  zu 
diesem  Denkmale  auch  auf  die  Mitglieder  des  Architekten- 
vereirts  ausgedehut  werde  und  dass  die  Kommission  zur  Beur- 
theiluog  der  archilcktoniseben  Monatskonkurrenzen  desselben 
das  Preisriebteramt  ubernehmrn  möge.  — Beides  wird  von  der 
Versammlung  ohne  Widerspruch  genehmigt,  jedoch  soll  es  zu- 
nächst dem  Vorstände  überiaaseu  hlciben,  nach  uäherer  Rück- 
sprache mit  den  Antragstellern  eine  bestimmte  Sumiue  für 
jenen  Vereinsbeltrag  in  Vorschlag  zu  briopm. 

Der  Ausschuss  der  Studirenden  der  Bau- Akademie  zeigt 
an,  dass  am  Freitag  den  12.  März  ein  Kommers  zu  Ehren  des 
aus  seiaem  akademischcti  Lebramto  scheidenden  Regiemngs- 
und  Bauraths  Franzius  stattfinden  werde,  und  ladet  zur  Bethei- 
ligung an  demselben  ein.  Der  llr.  Vorsitzende  giebt  bei  Ver- 
lesung dieses  Sebreibons  dem  Budauern  Ausdruck,  mit  wclcheiu 
auch  der  Architcktenverein  da.s  Ausscheiden  einer  so  hervor- 
ragenden Kraft  aus  den  von  ihm  l^kleideten  Vereinsämtern 
und  der  Zahl  der  cinbciniischen  Mitglieder  empfind«. 

Von  Seiten  der  technUchen  Bau- Deputation,  welcher  die 
Aufgaben  für  die  Bchinkelfcstkoukurrenzen  des  Jahres  1876  in 
üblicher  Weise  vorgelegt  worden  sind,  ist  die  Anzeige  einge- 
lauh;n.  dH.ss  sie  die  I/>suiig  dorselbeu  als  .\rbeiteu  für  die  Bau- 
meister-Prüfung anerkennen  wolle,  falls  in  der  Wasserbau- 
Aufguß  di«  Beüiugung  gcstricheu  wird,  dass  die  am  Mühlen- 
dämm  anzulegende  Schleuse  zugleich  zur  Abführung  des  Hoch- 
Wassers  mit  ßmitzt  werden  soll.  Ilr.  llartwich  giebt  hierzu 
die  Erläuterung,  dass  die  tcchniscbe  Bau -Deputation  es  für 
ßdeuklich  halte,  wenn  in  eioem  als  Prüfung«- Arlnjit  vorzulc- 
grnden  Entwürfe  eine  Anordnung  durebgefübrt  sei,  die  bisher 
praktisch  noch  niemals  versucht  wurde  (?)  und  sogar  als  Fehler 
gelten  müsse.  — Es  «ntspinot  sich  eine  läugero  Debatte  darü- 
ber, ob  ein  Verzicht  auf  jene  Annahme  ohne  wesontUehc  Modi- 
fikation des  ganzen  Programms  möglich  sein  werde  und  ob  es 
nöthig  sei , dieses  nach  erfolgter  Abänderung  der  technischen 
Bau- Deputatiou  noch  einmal  vorzulegen.  Auf  die  energische 
Befürwortung  des  Hrn.  Vorsitzenden  wird  beschlossen,  das  Letz- 
tere in  jedem  Falle  zu  thun;  seihst  wenn  es  hiernach  unmöglich 
werden  sollto,  um  Abende  des  Scbinkclfestes  bereits  die  defini- 
tive Fassung  der  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  de»  liigenieurweseus 
zu  publizlrcn. 

Mr.Orth  bringt  hierauf  die  von  der  technischen  Bau-Depu- 
tation bereits  genehmigte,  jedoch  im  Vereine  selbst  noch  nicht 
diskutirt«  Aufgaß  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues  zum  Vor- 
träge. Als  Terrain  für  den  za  entwerfenden  Zentral-Friedhof 
für  ßu  westtichen  Tbeil  von  Berlin  sind  die  Abhänge  der  Rü- 
getreibc  westlich  vou  Charlottrubnrg  gewählt.  Die  DiHposition 
soll  im  Anschlüsse  an  deutsche,  nicht  an  italieoische  Bitte  er- 
folgen; auf  dem  im  WesentlicbtMi  freie  Grabstätten  enthalten- 
den Friedhofe  sollen  daher  neben  den;  Verwaltungsgebäude,  den 
Portulbautcu  ete.  als  Bauwerke  nur  Leichenballeo  und  Qrabka- 
pellen  adsgefuhrt  werden  — verbunden  durch  bedeckte  Gänge 
und  Baum- Alleen,  au  welche  sich  die  Erhbegräbntse«  anscbliesscn 
können.  Der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  ruht  naturgemäss  io 
der  (icsammt  • Disposition ; speziell  ßrshzuarb^'iten  ist  dagegen 
nur  der  Entwurf  zu  der  für  pössercBeerdigungsfeicriichkeiten  be- 
stimmten Haiiptkapelle,  einer  gewölbten  Kirch«  ohne  Emporen, 
die  1000  Sitzplätze  ciitbatten  soll-  Als  Baumaterial  ist  Hau- 
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stein  bestimmt.  Ur.  Knoblauch  &Qssert  auch  gegen  den 
Umfang  diraer  Aufgabe  Itedenkeo  oud  vertritt  die  Ansicht,  dass 
der  bctreflende  Kirchen-Kiitvurf  aileio  alsein  vollkommen  genügen* 
des  Arbeiis-l'ensutu  gelten  khnne.  II r Orth  entgegnet  hierauf, 
dass  die  KomnusMun  für  den  tmfang  der  Aufgabe  weniger  ver- 
antwortlich sei  als  der  Verein  seilest,  welcher  ein  derartiges 
'J  benia  gewählt  habe;  dass  nclKüi  dem  Entwürfe  der  (icsannut' 
Anluge  die  detaillirto  l^urcbarbeitung  eines  Uauwerkes  aul'ge- 
geben  werde,  bedinge  die  Itücksicht  darauf,  dass  die  Konkuirenz* 
Arbtiiteu  gleicbaeitig  als  Prüfungs- Arbeiten  gelten  sollen.  — 
Die  Aufgabe  wird  schliesslich  genehmigt 

Im  Namen  der  Decharge -Kommissmn  berichtet  Herr  Kno* 
blaucb  sodann  über  die  Prüfung  der  von  dem  IIid-  Vereins* 
S&tkclmei.slcr  vorgcicgten  Kasacureebnung  für -das  Jahr  Ib74 
uud  des  Etat-Kntwurles  für  das  Jahr  tbT5.  Auf  Antrag  der 
Kommission  erfolgt  sowohl  die  Billigung  jener  als  riebtig  l>e- 
tundenen  Abrechnung,  wie  die  Genehmigung  des  Elat-Eutwurfs; 
dagegen  wird  der  von  dem  Um.  bürkeinieister  gemachte  und 
von  der  Kommission  augenummono  Vorschlag,  das  im  laufendon 
Jahre  aus  der  lleraupgalc  des  Werkes:  »Uerlin  und  seine  Hauten“ 
zu  erwartende  Defizit  von  14t 00  M.  durch  eine  unter  den  Vereins- 
klilgliedern  eiiizuleitcnde  Hubskriptiou  auf  dieses  Werk  zudcckcn, 
auf  Antrag  des  Vorstandes  abgelebnt  Nach  längerer  Diskusskm 
wird  beschlossen,  dass  ein  etwaiges  Defizit,  das  voraussiebtiieb 
jedoch  nur  ein  sehr  geringfügiges  sein  und  jene  Summe  lange 
uicbt  erreichen  wird,  durch  eine  freiwillige  Anleihe  unter  den 
Veroinsmitgliedcro  gedeckt  werden  soll. 

Es  folgt  der  hcricfat  der  beiden  Kommissioneo,  welche  die 
zum  diesmaligen  f^chinkelfesto  eiugegangcurn  Konkurrenz-Ent- 
würfe beurthcilt  haben;  für  die  EommissioD  der  Architekten 
voilieat  Herr  EmnuTlch  das  eingeheude,  in  klarer  Anschaulich- 
keit verfasste  Referat.  Bekanntlich  war  zur  Aufgabe  der  Ent- 
wurf einer  Lundesbibliuthek  auf  dem  Bauplätze  des  Kunst- 
Akadcmic-Vieitels  io  Berliu  geatclit  worden.  Es  sind  4 Arbei- 
ten mit  zusammen  43  Blatt  Zeiebnungen  eiogegangeo. 

Au  dem  Entwürfe  mit  dem  Uuiio  wird  die  klare  Dis- 
positiüii  des  lubcreu,  die  nanientlicb  in  dem  Grundrisse  des 
ilauptgcscbosees  sich  geltend  macht,  als  im  AtlgemcineD  wohl 
gelungen,  rübiuetid  hervorgehoben.  Au  einzeiuen  praktischen 
Mängeln  fehlt  es  allerdings  auch  nicht,  so  z.  H.  sind  nicht  alle 
UaupttSume  direkt  zugänglich  gemacht,  auch  die  Thcilung  des 
grosMu  Lesesaales  in  zwei  Räume  ist  nicht  zu  billigen.  Das 
Erdgeschoss  ist,  wie  bei  den  anderen  KnlwürfCD,  nicht  genügend 
auageuutzt.  Die  von  einer  grossen,  äusserlich  ziemlich  an- 
niotivirtcQ  Kuppel  beberrschten  Ksraden  stellen  nicht  aufgicicber 
Hobe  wie  der  Grundriss  und  wirken  im  Allgemeinen  etwas  trocken- 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Fiir's  neue  deutsche 
Reich  “ zeigt  einen  giujipirten  Grundiiss  von  theilweise  etwas 
losem  Zusammenhänge.  Verfehlt  ist  die  Anlage  eines  runden 
Zentralrnumcs , der  von  einem  nur  indirekt  bi>leuchteteo  Kor- 
ridor umgeben  wird,  eine  Aoorduung,  welche  die  Orientirang 
ausaerordeutlicb  erschwert-  Anerkeuuensworth,  obgleich  nicht 
gauz  durch  das  Bedürfolss  motivirt,  ist  die  sorgfältige,  möglichste 
Feuersicherbeit  bezweckende  Ausbildung,  welche  der  Verfasser 
für  die  innere  Einrichtung  entworfen  bat-  Die  Ea<;aden,  weiche 
den  Backstein- Charakter  nicht  überall  fcithalten,  leiden  unter 
einigen  Uaasstab  - Verschiedenheiten. 

Der  gleichfalls  gruppirtc  Grundriss  der  Arbeit  mit  dem 
Motto:  , raMum  ttudii  * zeigt  sowohl  in  praktischer  wio 
in  ästhetischer  Beziehung  sehr  ancrkenncDswertbe  Momente. 
Alle  Räume  liegen  au  passender  Stelle,  die  für  den  Gebrauch 
des  Publikums  bestimmten  Lokale  sind  sämmtlich  direkt  zugäng- 
lich, die  Büchermagaziue  dem  Bedürfnisse  entsprechend  angc- 
ordnet.  Von  den  lunenränmeu  sind  namentlich  das  Veetibül 
und  das  Treppenhaus  sebün  und  gross  gedacht;  im  Acusaeren, 
an  welchem  nur  die  hohen  Kuppeln  der  Lesesäle  etwas  stbren, 
ist  namentlich  die  Uauptfai^ade  an  den  Linden  von  bedenten* 
der  architektonischer  NMrkuog.  Die  Gestaltung  der  Facaden 


im  Allgemciuon  ist  trotz  einiger  etwas  gesuchten  Effekte  io 
der  Anlage  wie  in  der  Detaillirung  als  oino  durchs  U8  feine 
Komposition  zu  bezeiebneo. 

Obwohl  nicht  in  ganz  gleicher  Weise  gelungen,  ist  der 
Grundriss  des  vierten  Entwurfes  mit  dem  Motto:  »Tot  eapita, 
tut  tfn$uf  doch  ebenfalls  eine  aoerkennenswerthe  Leistung; 
za  tadeln  ist  u.  a.  dio  unzweckmässige  Anlage  dos  Kustoden- 
saales  und  dio  Anbringung  offener  Erholun  gshallen  ln  der  Axe 
der  BcfteufrontCD,  weicbu  lediglich  im  Interesse  der  Fa«:adenbil- 
dung  erfolgt  ist.  Die  letztere  ist  nicht  durchweg  *;cluogeD. 
namentlich  wirkt  dio  Kuppel-Architektur  der  Vorderfront  un- 
günstig und  wenig  monumental.  Fast  uneingeschränktes  Lob 
verdient  dagegen  die  architektoniscba  Gestaltung  des  Innern, 
namentlich  der  Vorhalle,  des  Treppenhauses  und  der  gut  be* 
leucbteteo  Lesosäle,  bei  denen  die  Gefahr,  einem  kirohjichen 
Charakter  sieb  anzunähern,  glücklich  vermieden  worden  ist. 

Die  Kommission  hat  dem  Verfasser  des  Entwurfes  yPnhulum 
tiudif  (llrn.  Uscar  HossfeldWinstimmig  den  Preis,  ihm  und 
den  Verfassern  der  Entwürfe:  .Tot  eapita,  fot  (Hrn.  Karl 

Zaar)  uud  (Hm.  Karl  lliukcldeyn)  die  Schinkel-Mc- 
daiilo  zuerkauut-  Sie  hat  ausserdem  bei  dem  llro-  Minister  für 
Handel  etc-  beantragt,  dass  der  im  vorigen  Jahr«  oU-ht  zur  Ver- 
theilung  gelangte  Preis  (aus  dem  Gebiete  des  logeoieurwosetis) 
zwiselieu  den  Verfuasern  der  beiden  letzten  Entwürfe  getbeilt 
werde.  Endlich  bat  sie  alle  4 Entwürfe  der  technischen  Bau- 
Deputation  zur  Beachtung  empfohlen  und  cs  sind  dieselben 
von  dieser  bedingungslos  als  Arbeiten  für  die  Baumeister-Prü- 
fung angenommen  worden. 

Der  Oeffnung  der  KouverU  folgt  die  Proklamirung  der 
Sieger  und  die  BeglQckwünachung  derselben  durch  den  Vor- 
sitzenden, welcher  es  mit  Freude  betont,  dass  der  Verein  dies- 
mal ein  »0  günstiges  Ergebuiss  seiner  architektonischen  Schinkel- 
fest-Konkurrcuz,  wie  seit  langen  Jahren  nicht,  erzielt  habe. 

Leider  ist  das  Krgebniss  der  Konkurrenz  aus  dem  Gebiete 
. des  Ingenieurs- Wesens,  über  weiches  Hr-  Meilin  im  Namen  der 
Beurtbeilungflkommitisioa  berichtet,  nicht  in  gleichem  Maasae 
erfreulich.  Dio  Aufgal*e  des  Entwurfes  für  eine  Sektion  der 
: Berliner  Stadthahu  hat  nur  einen  einzigen  Bewertier  gefunden 
und  auch  dieser  ist  durch  ein  Augenleiden  verhindert  worden,  die 
Arbeit  zu  vollenden.  Es  liegt  daher  als  Erläuterungsbericbt  nur 
eine  Gcntral-Uisiiosition  vor,  in  welcher  das  der  Anlage  zu 
Grunde  liegende  Bedürfniss  im  AllgemeinoQ  richtig  beurtbeilt 
ist ; dio  eingereichtcu  b Blatt  Zeichnungen  sind  mehr  als  Skizzen 
za  betrachten , deren  zum  Theil  nicht  unerhebliche  Mängel  vor- 
I aussicbtUch  bei  der  späteren  Durchaibeitung  beseitigt  worden 
wären.  — Unter  diesen  Umständen  hat  die  Kommission  selbst- 
verständlich auf  eine  eingehende  Kritik  verzichten  müssen  uud 
cs  war  nicht  möglich,  der  Arbeit  einen  Preis  zu  erthcilen  oder 
sie  zur  Annalim«  als  Prüfungs- Arbeit  za  empfehlen.  Dagegen 
ist  dem  Verfasser  derselben,  drn.  August  Havels,  zur  Aner- 
kcoDuog  seines  Strebens  dio  Hchinkul  - Medaillu  verliehen  worden. 

Den  Schluss  der  Versammlung  bildet  das  von  Uro.  Orth 
, erstattete  Referat  über  den  Ausfall  der  auaserordentliebeo  Kon- 
kurrenz für  Kutwurfe  zu  einem  Einbanddeckel  des  Buches  : 
„Berlin  und  seine  Bauten“.  Unter  ä eingegBogoDen  Arbeiten 
ist  dem  Entwurf  von  llrn.  Ernst  Stecnbock  (^Golddruck  auf  brau- 
nem Grumte)  durch  die  Kommission  der  Preis  luerkaout  wurden. 
Unter  einigen  Mudifikatiouen,  welche  sich  namentlich  auf  eine 
Vergrössorutig  des  im  Maasstabe  zu  klein  gehaltonon  Ornaments 
zu  erstrecken  haben  würden,  erachtet  die  Kommission  diesen 
Entwarf  als  eine  ganz  geeigoete  Grundlage  für  dio  Ausrülirung. 

Zu  der  ftllig  gewordenen  Konkurrent  für  Entwürfe  zu  einem 
Kriegerdenktualo  in  Stendal  sind  11  Arbeiten  eingegangen. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangten  die  Hru.:  Beckmann, 
Beer,  Koders,  Frings,  llerfeld,  Hermann,  Junge,  Kayser,  Kohn, 
KuDtze,  Laodsberg,  Meyer,  Milow,  Rosskotben,  Schmitz,^  ,Ver- 
worn,  Volkniann  uud  Zorn.  — F.  — 


Ans  der  rachlitterfttur. 

ZeiUohrlft  für  Bauveam.  redie.  von  G. 
von  Ern»l  4 Korn  in  Bvrlio.  XXIV.  Jabrgnng.  lb.4-  IScbluJ«.) 

B.  Aus  dem  Gebiete  des  logenieurwosens. 

11.  Graphische  Ermittelung  der  Ordinaten  und 
Grenzspannungeo  für  den  Scbwedler sehen  Träger, 
von  Hrn.  Professor  Schäffer.  Ein  weiterer  Beitrag  zu  der 
grossen  Zahl  von  littersriscben  Arbeiten,  die  über 
Trigerform  bereits  vorhanden  sind.  Mit  der  im  nördlichen 
Deutschland  lum  Missvergnügen  aller  Aeslbetiker  immer  grösser 
werdenden  Verbreitnng  dieser  Schwedler-Träger  scheint  auch 
die  theoretische  Bebandlung  derselben  noch  aiizuwachseu.  Wir 
sind,  ohne  für  die  vorliegende  Arbeit  irgend  einen  Vorwurf  m 
diese  Heinnng  legen  zn  wollen,  der  Ansiemt,  dass  der  ausübende 
Techniker  nicht  leicht  zu  der  hier  gebotenen  Art  der  Losung 
der  Aufgabe  greifen , vielinebr  beim  Gebrauch  der  anderweit 
bekannten  und  einfacheren  Hülfsinittel,  wie  z.  B.  auch  der  Me- 
thode Ritter’a,  stehen  bleiben  wird.  v • 

Von  demscl^n  Verfasser  bringen  die  Hefte  MI  bis  a emo 
gut  gelungene  Abhandlung  über  Boatimmung  der  luiäs- 
• igen  Spannung  für  EisenkonstruktioDeu,  sich, 

nai»Jbiti»n^  bereits  3 derartige  Versuche  von  anderer  Seite  'or- 
ausgegaogen  sind,  die  Aufgabe  stellt,  die  bekannten  Wöhler  sewn 
FesliÄelts-Veraoche  für  die  Praxis  nutzbar  zu  machen.  Der  Ur. 


V'erfasser  bemerkt,  dass  er  sich  der  hervorragenden  analogra  Ar- 
beit Gerber’s  in  München  — welche  bis  jetzt  nicht  in  die  Gef- 
fentlichkeit  getreten  ist  — anscbliessL  Die  vorhandene  Lücke, 
welche  daraus  sich  ergiebt.  dass  die  Wöhler’scben  Versuche  sich 
nur  auf  ZugfestigkeiL  nicht  auf  Druck  und  Wechsel  zwischen 
Druck  und  Zug  l»ziehen,  füllt  der  Hr.  Verfasser  v<#läuhg  durch 
2 Hypothesen  aus,  Inhalts  deren  erster  cs  als  gleicbwertbig 
angesehen  werden  soll,  ob  eine  Faser  von  einer  Änfangaspannung 
in  dauerndem  Wechsel  auf  die  S{»annung  = o gebracht 
wird,  oder  ob  dieser  Wechsel  zwischen  der  Anfangsspaunung  — « 
und  der  Endspaonuiig  = d— A durch  eine  Zusatzyiannu.^  — 
— A stattfindet.  Nacli  der  2.  Hypothese  werden  dio  mr  die  Bean- 
spruchung auf  Zug  ermittelten  urec:wertho  auch  fiir  dio 
spruchnanme  auf  Druck  alszulä-ssig  angenommen,  gestützt  auf  die 
Tbatsarlie,  nass  einseitig  gebogene  Htäbe  stets  durch  Zcrreiascn 
der  gespannten  Kasern  — nicht  durch  Zerdrücken  der  gedrückten 
— zerstört  werden , die  vorliegende  Aonabme  also  jeden  Wls  zu 
einer  binrcichend  grossen  Sicherheit  der  Konstruktionen  fuhren 
wird.  Die  «-fache  Sicherheit  einer  KoostrukUon  definirt  der 
Hr.  Verfasser,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Weise,  wonach 
diese  dadurch  erzielt  wird,  dass  man  die  gesammte  Bean- 
spnichung,  d.  b.  die  aus  der  Kigeu-  plus  der  Nutzwt  einer 

Koostruktion  bervorgeheode  Beanspruchung  durch  ^ des  Fes- 
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tigkeitskoeffizieDteD  dividirt,  dahin,  dass  dieselbe  lieh  ergiebt, 
w<-nu  man  die  Ueiinspruchuug«ii  aaH  KigeO'  und  Nutzlast  treuot 
uud  erstere  mit  dem  eiofacben,  letztere  aber  mit  dem  n-facheo 
Betrage  bei  der  QoersebDittsbestimmung  in  Aurechuung  bringt. 
Auf  diese  (irucdlagea  gestützt  werdeu  dann  S Gleiuhaogeu  j 
eotaickelt,  «elcbe  die  sesoebteQ  LbsuogeD  eotbalteo. 

Die  dem  bisher  üblicheD  robeu  Verfabreu  gegeQübcr  etwas  j 
uoiAlSndlicbe,  im  AHgrmeiDeo  und  im  Vergleicb  lutn  Gegen*  i 
Stande  iedoeh  keinesiregs  grosse  Arbeit,  welche  die  Beautzung 
dic.ser  rurmelo  mit  sich  bringt,  kann  durch  Aufstellung  von 
Taliellen  wesenllich  vereiofaebt  werden.  An  sieb  ist  zu  wün-  | 
sehen,  dass  die  auf  einer  ratiouellcrcn  Grundlage  als  der  bisbe-  | 
rigen  ruhenden  Scbäffoi’sche  Arbeit  Seitens  der  Praktiker  viel- 
seitige Beachtung  finde,  daneben  aber  auch,  dass  die  weiter 
erforderlicbeo  Arbeiten,  «reiche  zu  einer  v5liig  sicheren 
Grundlage  für  die  Quersebnittsbestimmung  von  Kisenkoustruk-  . 
tionen  tübren  können  und  welche  io  der  Anstellung  von  Ver- 
suchen über  Druekfestigkeit.  namentlich  aber  solchen  über  da.s  I 
Verhalten  der  einzelnen  Tbcile  in  zusammengesetzten  I 
Konstruktionen  bestehen,  nicht  mehr  lauge  auf  eich  warten  | 
la-Hseo  mögen. 

Ein  Anfang  zur  Weiterrührung  der  Wöhler’schen  Versuche  liegt  ; 
bereits  vor  und  cs  sind  über  deuselben  in  einer  Mittbeilung  des 
lirn.  Prof.  Bpangenlierg  io  lieft  4,  betitelt:  lieber  das  Ver- 
fahren der  Metalle  beiwiederholteoAuatrengungen, 
unsfübrlicbe  Nachrichten  eotbalten.  Die  Versuche  werden  an 
der  Berliner  Gewerbe- Akademie  von  dem  ürn.  Autor  der  Mit- 
tbeilung  mit  den  von  W'ohlcr  benutzten  Maschinen  fortgefubrt 
Einige  schon  gewonnene  neue  Resultate  bezw.  Aeosserungen 
des  Autors  reproduzircu  wir-  hier,  weil  dieselben  dazu  an* 
getbao  sind,  der  vorhin  besproebenen  Scbäffer'nchcn  Arbeit 
und  der  gleichartigen  Arbeit  des  Prof.  Launhardt  tbeilweise  j 
den  Boden  zu  entziehen.  Ilr.  Prof.  Spaiigeuberg  fulgert  aus 
angestellten  Versuchen  mit  Bronze,  dass  es  bei  eewisscu 
Metallen  wenig  erlaubt  ist,  aus  dem  Verhalten  derselben  bei 
eiuer  Belastungsweise  auf  das  Verhalten  derselben  bei  einer 
anderen  Bulastuogsweise  einen  Schluss  zu  ziehen,  uud  er  ver 
mag  sich  daher  mit  der  von  Wöhlar  ausgesprochenen  Ansicht, 
dass  es  vbllig  genüge,  wenn  direkte  Versuche  nur  mit  einer 
der  Kcstigkeitsarten  angestellt  und  die  CDtsprecbenden  Werthe 
der  übrigen  durch  Rechnung  aus  diesen  abgeleitet  wer- 
den, sowie,  dass  am  passendsten  die  Zugfestigkeit  als  grund- 
legende Art  aogenomuu’D  werde,  nicht  einverstanden  zu  er* 
klSreo.  Ferner  hebt  der  Autor  hervor,  dass  Wöhlcr’s  Ver- 
suche an  spezicllaD  Matcrislsürtro,  nicht  aber  mit  solchen  Mate- 
rialien, wie  Sieder  Bauingenieur  zu  eisernen  BrOcken  durchgeheods 
verwendet,  angestcllt  worden  sind.  Den  von  Launhardt  aufge*  | 
stellten  Formeln  — s.  Deutsch.  Bztg.  No.  16,  Jahrg.  1873  — i 
Kfsteht  ilr.  Spangenberg  dieses  Mangels  wegen  nur  einen  sehr 
bedingten  W'eith  zu;  derselbe  Zweifel  wird  sich  nach  der  | 
obigen  Darlegung  auch  gegen  die  SchSffcr’scben  Formeln  (die  | 
dem  Autor  bei  Abfassung  seiner  Arbeit  noch  Dicht  bskauot 
gewesen  sind)  richten  müssen.  Den  Sicherbeitskoeffizieuten 
wünscht  der  Auttr,  welcher  bei  vielen  unserer  modernen  Eisen- 
koDstruktionen  nur  einen  sehr  geringen  Sicberheitsgrad  an-  ! 
uimmt,  mit  W'öbter  nicht  = "i,  sondern  mit  Launhardt  vorlfiuhg  ' 
= 3 angenommen  zu  sehen.  — Die  Aussicht  darauf,  aus  diesem  j 
vorläufigen,  ungenügenden  Zustande  durch  Fortsetzung  der  ' 
Veniuche  an  der  Berliner  Gewerbe-Akademie  baldigst  heraus*  | 
zukoninien,  scheint  sehr  gering  zu  sein,  indem  die  jetzigen  j 
Apparate  etc.  oDgenügeod  sind  und  eine  Vermehrung  derselbou  ^ 
nicht  erfolgen  .kann , aus  dem  Grunde,  weil  die  rSumlicben  | 
Verhältnisse  der  Gewerbe-Akademie  eine  solche  nicht  zulaaseu.  j 
Hier  kbnueu  wir  nicht  umhin  , auf  eineo  Kontrast  aufmerksam 
zu  machen , der  sich  dadurch  ergiebt,  dass  im  Jahre  1874  am 
Münchener  Polytechnikum  durch  den  Staat  oioc  Versuchsstation 
zur  Prüfung  von  Baumaterialien  im  grossen  MaassUbc  mit 
einem  Kosteoaufvando  von  etwa  80000  M.  ins  Leben  gerufen  i 
worden  ist,  während  der  Grosstaat  Preussen  Anstand  nimmt,  I 
eine  vielleicht  weit  geringere  Summe  für  diesen  Gegenstand,  | 
der  nicht  nur  wissenschaftlichen  Werth  besitzt,  sondern  auch  I 
fioauzielle  Interessen  direkt  berührt,  zur  Verrüguog  zu  , 
stelleu.  Vielleicht  dsss  man  in  München  früher  als  in  Berlin  | 
die  nbthigeo  Unterlagen  für  die  künftigen  rationellen  ßcstim*  i 
mungen  von  Eisenkonstruktionen  hnden  wird  und  dass  auch  I 
die  vom  Verbände  der  deutschen  bautechnischeu  Vereine  ge*  i 
planten  syntimatisebeu  Beobachtungen  über  die  Dauer  von  Eisen-  ' 
koostruktiooeu  ein  hierher  gehöriges  brauchbares  Material  lie-  > 
fern  werden.  ^ 

1;1.  Ueber  den  Kohlen  verkehr  auf  de  D preuBsisch  e n 
Kiscobabnen;  von  Um.  Reg  - und  Baurath  f^liwabe.  Unter 
dieser  unscheinbaren,  den  ^handelten  Gegenstand  lange  nicht 
genug  kenozeiebneaden  Uebersebrift  verbirgt  sich  eio  äusserst 
werthvoller  Beitrag  zu  der  gegenwärtig  sehr  wichtigen 
P'rago:  Durch  welche  Mittel  die  Leistungsfähigkeit  der  £1- 
senbabnen,  besonders  io  Bezug  auf  den  Massengüter- Verkehr, 
unter  Ermässigung  der  Anlage-  und  Betrieb.skosten  io  nach- 
haltiger Weise  gesteigert  werden  kann?  Die  aus  den  monat- 
lichen VorölTentlicbuogcn  des  Keichaeiseobabnamtes  über  die  | 
auf  den  dcutBcheo  Balincn  beförderten  Züge  und  deren  Ver- 
Spätungen,  bezw.  auch  sonst  bekannte  Thatsacbe,  dass  in  Bezug 
‘‘“f  “‘e  Ausnutzung  ihrer  Bahn  und  Betriebsmittel  die  Nieder- 
scalcaitcb-Märkisebo  Bahn  unter  allen  deutschen  Bahnen  den  j 


Vorraug  behauptet,  findet  durch  den  Inhalt  des  voriieg<*nden 
Artikels  eine  tncilwcisc  Erklärung.  Wir  müssen  uns  mit  «in 
paar  ADdeutungen  über  den  Inhalt  der  vortrefflichen  Mittheilung 
begnügen,  lo  fortlaufender  Reihanfolge  werden  daiin  be- 
sprochen: die  Einnebtungen  und  Mängel  des  gewöboUchen  Be- 
triobsdienstes,  die  Axeozahl  der  Züge,  die  Leistung  der  Loko- 
motiven, dann  io  besonders  ausgedehnter  und  erschöpfeoder 
Welse  die  Kioriebtung,  Tragnhigkeit  und  die  Ausnutzung  der 
gewöhnlichen  Güterwagen  und  Kohlenwagen.  Hieran  sebliesst 
üich  die  Beschreibung  und  Abbildung  eiuiger  io-  und  aus- 
ländischer Koblenbabnhöfe  mit  deren  Be-  und  EoGadevor- 
riebtungen,  nebst  bezüglichen  Projekten  für  die  N.  Märk.  Bahn,  uod 
es  endet  der  Artikel  mit  einer  knapp  gehaltenen  Erörterung  über 
die  allgemeine  Anordnang  der  Bahuböfe,  LeistaD^flbigkeit  der 
Stationen , Raogirdienst  etc.  etc.  Im  letzten  Theile  ist  ein 
werthvoller  Beitrag  zur  Eutsebeidung  der  in  neuester  Zoit  be- 
sonders lebhaft  diskutirten  Frage:  ob  Weichen-,  ob  Dreh- 
Scheibensystem,  enthalten,  wozu  der  Hr.  Verfasser  unter  Her- 
SDtiehung  englischer  Bahohoraeiurichtuugen  und  der  bekannten 
Uartwich'scben  Veröffentlichungen  darüber,  eine  im  Ganzen  ver- 
mittelnde ^^tellung  einnimmt  Nicht  nur  die  Ueuge  des  hier 
gebotenen  Stoffes,  sondern  auch  die  äusserst  sorgfältige  und 
kenntnissreiche  Art  der  Bearbeitung  desselben  macht  das  ge- 
naue Studium  des  vorliegenden  Artikels  zu  einer  recht  lobnendeo 
Arbeit.  B. 


Brief-  und  Fragekalten. 

Urn.  G-  M.  in  Berlin.  Wir  verstehen  den  Gegensatz 
nicht  der  zwischen  .diätarisch  beschäftigten  Beamten,  mii 
welchen  ein  Engagement  abgeschlossen  ist”,  und  zwischen 
»diätarisch  rernuuerirten,  von  der  Regierung  gesandten  Beam- 
ten*, obwalten  soll  Soviel  uns  bekannt  ist,  hat  die  Bestim- 
mung, wonach  diätariscb  beschäftigte  Beamte  während  ihrer 
Einziehung  zu  militärischen  Hebungen  keine  Diäten  ^ziehen 
sollen,  eine  ganz  ailgemeino  Gültigkeit  Wie  Sie  diese  Be- 
stimmung übrigens  in  der  Gesetz-  Sammlung  aufsuchen 
konnten,  ist  uns  unbegreiflich ! 

lIrn.  F.  G.  in  Berlin.  Die  auf  Seite  83  uns.  Bl.  gege- 
benen Notiz,  dass  der  von  uns  erwähnte  Versuch  einer  Veoti- 
lationeheizuog  mit  Kachelöfen  im  Anschlüsse  an  die  im  Jahrg- 
1868  beschriebene  Einriebtung  der  Oefeu  für  Scbalzimmer  pro- 
jektirt  war,  entspricht  dem  wirkltcbeo  Sachverhalte;  dass  jeor 
Ofeoeinriebtung  keine  VentilaGon,  sondern  nur  die  Zirkulation 
der  Luft  im  Zimmer  selbst  uud  unterhalb  der  Zimmerdieleo. 
also  die  Erwärmung  des  Fussbodons  und  die  Verb&tang 
der  Scbwammbildung  an  demselben  bezweckte,  war  für  die 
Zwecke  unseres  Artikels  so  gleichgültig  wie  die  tbatsMue, 
das  jene  Zirkutatiousheizung  zuerst  in  dem  18.Ö6  ersebiene- 
Doo  »Bautaschenbuebe*  von  F.  Gärtner  empfohlen  worden 
Für  genügend  können  «rir  — wie  schon  in  unserem  Artikel  be- 
merkt wurde  — jene  Einriebtung,  mag  sie  für  Zirkulationi- 
oder  Ventilatlonsheizuog  bestimmt  sein,  so  lange  nicht  ansebsn, 
als  ca  nicht  gelingt,  den  mit  dem  Kacbelofeu  in  Verbiodnng 
stebonden  Aspiratioosröbren  einen  grösseren  Querschnitt  za 
geben.  Ihre  Ansicht,  dass  die  io  Fig.  1 pag.  81  dargcatellte  Yen- 
UlatioDsbeizung  um  deshalb  ihrem  Zwcote  nicht  entsprechen 
werde,  weil  die  zwischen  den  beiden  Ofcnmänteln  ansstrOmende 
frische  Luft  gar  Dicht  bis  zur  Zimmerdecke  ^langen,  sondern 
auf  kürzestem  Wege  durch  die  Oeffuuug  am  Fasse  des  Blech- 
Schlotes  ir  wieder  abgesogen  werden  wurde,  dürften  wohl  we- 
nige Techniker  tbeilen. 

Um.  K.  Z.  in  Plauen.  Aneb  uns  ist  die  Bezeichnung 
M-  U-  a.  W.  in  Hothes  Haulexikoo  unverständlich.  Eine  Samm- 
lung von  allegorischen  Darstellungen,  wenn  es  eine  solche  geben 
sollte,  wird  Ihuen  übrigens  schwerlich  von  Nutzen  sein,  fallt 
Sie  über  die  Elemente,  aus  denen  eine  solche  Darstcllaog  kon- 
zipirt  werden  muss,  nicht  im  Klaren  sind.  Wir  wisseu  nicht, 
welchen  praktischen  Zweck  Sie  mit  Ihrer  Anfrage  verfolgen, 
glauben  aber,  dass  Sie  am  Besten  tbun  werden,  den  Rath  einer 
Persönlichkeit  von  reifem  uod  selbstständigem  künstlerischen 
Urtbeil  nachzusueben. 

Hrn.  S.  in  Sieglar.  Spezialisten  für  den  Bau  von  Tort- 
nressmasebiuen  sind,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  Orotjahn  4 
Pie  au,  Berlin  N.  W.  Universitätsstrasse. 

Hrn  T.  in  Ober-Lescheo.  Angeblich  sichere  Mittel 
gegen  Kesselsteinbildung  giebt  cs  neben  dem,  in  Dioglers  Jour- 
nal Oktoberheft  1874  beachriebeoen  elektrischen  Schatxapparat 
von  Field  noch  Dutzende.  Jedes  derselben  wird  unter  Um- 
ständen den  beabsichtigten  Zweck  mehr  oder  weniger  vollständig 
erfüllen;  völlig  sicher  ist  kein  einziges,  wie  solchea  den  natur- 
licbeu  Vcrbältoisscn  nach  auch  kaum  erwartet  werden  kann. 
Mittel  wie  das  de  (laen’scbc  und  Berenger'sche  dürften  schon 
aus  dem  Grunde  den  Vorzug  vor  andern  verdienen,  weil  sie 
darauf  hioausgebon,  dem  Speiscwasser  die  Kesselstein  bildenden 
Tbeilo  schon  vor  seiner  Benutzung  zu  entziehen,  während  bei 
den  sonstigen  Mitteln  die  Abscbeiduog  dieser  erst  im  Keasel 
selbst  bezw.  die  Auflösung  der  in  demselben  bereits  gebildeten  lo- 
kruaUtionen  erstrebt  wird.  — Ihrem  Wunsche,  über  die  Bewäh- 
rung des  Field’schon  Mittels  Nachrichten  zu  erhalten  , geben 
wir  hier  durch  gegenwärtige  Mittheilung  gern  Ausdruck. 


Jkj  SJ«  RiSUUm  v*rMtv«rtIi«h  K.  B.  O.  rrili«a. 
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Die  dienmaliKe  jrroase  VerapStung  bei  der  Einberufang  dca 
Landtags,  verbunden  mit  der  Vorlage  lahlreicber  Gcaetze  ans 
dem  Vejwaltuops-.  Rechts-  and  kirchlichen  Gebiete,  wie  end- 
lich die  ffcbsflere  Uebersichtlichkeit,  welche  der  Staatehaushalts- 
Etat  nach  und  nach  angenommen  hat.  sind  für  das  Haus  der 
Abgeordneten  Verarlassung  gewesen,  die  Berathungen  iil»er 
den  letzteren  nach  Möglicbkoit  zosaDimen  tu  drängen,  was 
namentlich  dadurch  erreicht  worden  ist.  dass,  entgegen  dem 
früheren  Gaus,  eine  ganze  Anzahl  von  EtatsUtela,  ohne  Vorbe- 
rathiing  durch  die  Budgetkomriiiasion , die  3.  ^rathung  im 
Plenum  des  Hausen  papsirt  sind.  Nur  bei  den  wichtigeren 
Titeln,  wie  t.  B.  den  Hpezialetatn  des  nandelnmiuistenums, 
Justiz-  ond  Kultusminiateriunin  sind  KommiasioDsberathaugen 
der  KeschlussfasAung  im  Plenum  des  Uauaes  vorausgegangen. 
Ol»  dieses  Vorfahren,  verbunden  mit  der  durch  zahlreich  er- 
folgte Anti  ftge  auf, Schluss  der  Debatte“  geforderten  Abkürzung 
im  allgemeinen  günstige  Resultate  geliefert  liat,  erscheint 
uns  nicht  ganz  sicher,  und  besonders  dann  nicht,  wenn  wir 
uns  die  bei  der  Berathutig  verschiedener,  das  Bauwesen  speziell 
betreffender  Positionen  einerseits  die  fast  auffällige  l'oKennt- 
niss  vergegeuwäitigcu , mit  der  dieser  oder  jener  Redner  zur 
Sache  steh  vernolimen  liess , und  andererseits  deu  beträcht- 
lichen Indifferentismus  io  Betracht  ziehen,  den  das  Gros  der  Ab- 
geordneten allen  Ktatsjwsitionen,  welche  dem  allgemeinen  Titel 
„Bauwesen“  aegehbren,  erfuhrungsuässig  leider  gegenüber  stellt. 

Bei  der  nuchstehenden  Vorführung  der  bisbengon,  das  Bau- 
wesen berührenden  Budgetverhandlungen  werden  wir  Geleeou- 
heit  haben,  auf  diese  Seite  der  Sache  hier  und  da  zurockzo- 
kommen,  und  larseu  nunmehr  den  ersten  in  der  Reihe  einiger, 
auf  die  eti  nographischen  Berichte  des  Hauses  gestützten  Ar- 
tikel über  die  hei  der  3.  Berathung  des  Etats  gesebebeoen 
Bewilligungen  beiw.  Beschlüsse  hier  folgen.  — 

Zu  den  ohne  kommissioneile  Vorberathung  erledigten  Spo« 
zialetats  gehört  zunSehst  der  Etat  der  Domaiuen- Verwal- 
tung. der  nur  wenige  Positionen  enthält,  an  die  ein  direktes 
Interesse  für  uus  sich  anknupft,  der  im  Gebrigcn  auch  so  we- 
nig dftailliit  gehalten  ist,  dass  über  nur  geringe  EiDzelnfaeiten 
Kenutniss  niis  demselben  gewonnen  werden  kann. 

fnter  Einnahme  und  Ansgal>e  in  demselben  Ügurirt  die 
Summe  von  iK>00  M..  welche  dadurch  bezeichncud  und  bemer- 
knnswertb  ist,  dass  diese. t>c  einerseits  als  Mebreinnabme  an 
Rente  für  die  gestattete  Anlegung  des  2.  Gleises  der  Berlin- 
Charlotleuburger  Pferdeeisenbaha  durch  den  Thiergarten,  ande- 
rerseits als  Mehrausgabe  für  Gnterbaltung  von  Kuss- und  Reit- 
wegen, deren  Anlegung  in  P'olge  Ausbaues  d**8  erwähnten 
Gleises  uoihwondig  ist,  aufgefubrt  wird;  die  gesammtcu 
Unterhaltungsskosten  des  Thiergartens  heziffern  sich  pro  1875  auf 
101435  M.  — Geber  eine  anderweite  EinnahmepositioD.  an  die 
für  das  Verkrhrsleben  Berlins  sich  ein  erhebliches  Interesao 
»nknüpft,  diejenige  über  den  bekanntlich  geschehenen  Verkauf 
der  Dum  Ul  üh  len,  enthält  der  Etat  eine  speziello  Angabe  nicht, 
eia  unter  dem  generellen  Titel  4:  Ertrag  von  Domainecgrund- 
stückeii,  Mühlen  ctc.,  der  den  Erlds  aus  Veräusserungen  mii 
umraast.  etwa  4.74  MUt.  U.  iu  Bausch  und  Bogen  ziisammengefasst 
sind.  Hierdurch  wohl,  wie  auch  durch  die  Art  der  Etatsbera- 
thuiig  selbst  ist  es  mbgiieh  geworden,  dass  der  Aufmerksamkeit 
des  llu'ise.^  ein  (rCKenstand  vbllig  iiat  entgehen  kbtinen  der 
unter  deu  zahlreichen  Beschwerdepunkten,  welche  die  Stadt 
Berlin  wegen  BeeintrSchtittung  bezw.  Mangel  an  Kbrderung 
ihrer  Verkehrsinterefisen  der  Staatsverwaltung  gegenüber  zu 
« rheben  hat.  einen  der  hervorragendsten  Källe  bildet.  Nach 
vielfach  gehcgler  Ueberzeuguug  wird  es  kaum  vermieden  werden 
kftiioen.  diesen  Verkauf  wieder  rückgängig  zu  machen,  und  wird 
deshalb  vielleicht  später  noch  die  Landesvertretung  in  die  Lage 
kommen,  nähere  Keniitniss  von  einem  Vorsange  zu  erhalten, 
der  von  den  unhaltbar  gewerdeoen  ZustäuaoD  der  Verwaltung 
des  r»ffentlicheu  Bauwesens  in  Berlin,  sowie  von  dem  v&llig  un- 
bekümmerten und  einseitigen  Vorgehen  des  Fiuanzministers 
ein  fast  unübertreffliches  Beispiel  bietet.  — 

Der  Foi.da  für  Vnterbaltuog  der  Domainengebäude,  zu  Wege- 
uod  Brucken-  etc.  Bauten  ist  mit  22G05U0  M.  etwa  der  gleiche 
wie  im  Vorjahre  geblieben:  dagegen  figurirt  unter  den  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  ein  Posten  von  äÜOOOO  M.  zum  Bau  von 
Arbeiterwohuungen  auf  deu  Dotnaitieo,  der  „zur  Erhaltung  eines 
Htamiues  von  tüchtu’.cn  Arbeiterfumilien  auf  den  Domaineu“  ver- 
wendet werden  soll-  Für  den  Kau  einer  neuen  Trinkhalle  in 
SclJangenbad  sind  P8  4(K>M.  und  für  den  Wiederaufbau  des  at>- 
gebrannten  l,og1rhauses  zu  Bad  Neuudorf  '219  4-50  M.  ausgeworfen- 
An  Ausgat>eti  lür  Was  erbauten  wirR  der  Etat  42  00Ü  M-,  an 
Anscblaßsüberschreilungen  bei  dem  Bau  eires  Bchiffuhrts  KanaU 
durch  die  in  den  Aemtern  Aurich  und  Esens  belegenen  Moore 
Viktorbur  und  Tannenhausen  aus;  ferner  zum  Bau  eines  Bommer- 
deiriis  für  Anlegung  eines  neuen  kooges  an  der  .Südseite  des 
Kbiiigs  Fiicdricii  Ml.  Kong  im  Kreise  Süder- Dithmarschen 
75  900  M..  endlich  zur  Eindeichung  des  bei  Eoiden  zwi.schen 
Nesserlahd  und  Larrelt  belegeneu  Anwuchses  l'iOOOO  M.,  welcher 
Pusten  sich  wespotlicb  als  An.*ichlagsüberpcbreitung  in  Folge  wie- 
di-rholter  Eerstörung  der  Art>citeo  durch  Hochrtutheu  darstellt. 
AU  letite  Position  diene«  Etats  sind  IKWOOn  M-  aufzuführen. 
Welche  für  F.inehnungsarbeiten  bei  den  eitgi  herden  Festungen 
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fUirt«s*  a*f  VV«M>frt>aii-T«rtinlk.  - l'erteti  «I  • N «c  h *l«b  I«n  . — Für  den  K&. 
aUt  sach«.  Bi«atKllen»t  ireer^ft«  T*<Hiiilli«r.  - Brief-  «nd 

' Minden,  Erfurt,  Wittenberg.  Kose),  Graudenz,  Kolberg  und  Stral- 
I Sund  auBseworfon  sind-  Der  Betrag  ist  an  die  H«‘ichsverwaltung. 

I welche  aie  Arbeiten  ausführt,  gegen  Uel>erweisung  der  betr. 
Grundstücke  zu  erstattcu.  (Kort-setzung  folgt.) 

P«l»pdäcb(r. 

Wenn  der  Verfasser  des  in  No  9 ahgcdrucklen  Artikels  über 
„Pappdächer“  gegen  das  unter  hochtünendcD  Namen  auftretende 
Geheimmittclunwesen  in  der  Dtichpap])«nfabrikation  kämpft 
ond  seiner  Själingen  eigenen  Erfahrung  nach  sorgfältige  ha- 
brikation  nach  einfachen  festen  Prinzipien,  bei  Anwendung 
bester  Kolipapne  und  eines  guten,  nicht  entölten  Steinkohlen- 
theers  empöemt.  so  wird  ihm  hiorio  gewiss  jeder  Fachgenoa»»* 
beistimmeo.  Leider  ist  es  jedoch  Thatsachc,  dass  mzn  beute 
nur  noch  seilen  beste  Rohpappe  bekommt,  da  manche  Fabriken 
dieselbe  mit  Thonerdn  oder  Holzmaase  derart  versetzeo,  dass 
ihr  die  Konsistenz  und  Elastizität  fehlt  uud  dass  deoizufolge. 
zumal  in  der  noch  frischen  Pappe,  bei  Sturm  ^cr  Werfen  der 
Schalung  leicht  Brüche  entstehen.  Hat  mau  sich  aber  davon 
überzeugt,  daas  die  Pappe,  die  man  immer  getränkt  bezicheu 
wird,  langfaserig,  nicht  leicht  brüchig  und  gut  mit  fettcu 
Tbeerbleu  durebzogen  ist : so  ist  bereits  die  erste  Budinguog 
für  ein  haltbares  Dach  gegeben.  Die  zweite  Bedingung  ist 
neben  exakter  Arbeit  oiu  zweckentsprechender  Geberzug , ohue 
welchen  keine  Pappe  den  Einflüssen  der  Witterung  widersteht- 
Auch  hiermit  siebt  es  leider,  zumal  in  neuerer  Zeit,  wo  der  zu 
diesem  Zwecke  an  erster  Stelle  verwendete  Steinkoblcntheer 
als  ein  sehr  mässiges  Nebenprodukt  der  Gasanstalten  gewonneu 
wird,  recht  traurig  aus.  Der  Gastheer  enthält  meistens  vieb» 
erdise  Rückstände  und  weuig  fette  Theerble  und  auch  diese 
verflüchtigen  bald,  wenn  aie  den  zersoUeodeu  Sonoeuslrahleo 
nnd  der  Witterung  ausgesetzt  sind.  Mao  sucht  also  nach  einem 
Schutzmittel  und  wendet  in  der  Regel  eine  Absandung  au. 
(Die  Gaeoccko'eche  Fabrik  hier  iu  Witteuberge  überzieht  ihre 
Dächer  mit  Kalkbydrat.)  Lange  können  jedoch  di«  Schutz- 
decken  die  Zerstörung  des  l'eberzuges  nicht  verhindern,  es 
bleibt  eine  spröde,  erdige  Masse  zurück  und  bald  ist  uin 
neuer  Goberzug  nöthig,  der  eben  nicht  länger  hält,  als  der 
erste.  Ihm  folgt  ein  drittel  el>eo  so  bald  nach,  uud  das  Dach 
ist  nunmehr  mit  einer  ansehnlichen  Kruste  von  spröden,  nichts 
weniger  als  elastischen  Stoffen  bedeckt,  diu  voller,  bis  auf  di« 
Pappe  beruntergeheuder  Risse  ist  uud  durch  diese  Kegeu  und 
Schneewasaer,  wie  alte  WUteruugseiuflüsse  an  die  ungeschützte 
Pappe  gelangen  lässt.  Man  hilft  mit  einem  neuen  Ueberzug«, 
den  man  recht  heiss  und  bei  Sonnenschein  aufbringt,  und  sau* 
det  auch  diesen  ab.  Bo  wird  die  Kruste  immer  dicker,  uud 
bald  sind  die  Risse  überhaupt  nicht  mehr  zu  dichten;  die  Be- 
daebung  muss  ^scitigt  und  erneuert  worden. 

Ünterzeichneter  hat  in  seiner  I7jäbrigeu  Praxis  bei  der 
Berlin-Hamburger  Eiseuhabn  eine  grosse  Zahl  von  Pappdächern 
unter  ganz  verschiedenen  Verhältuissuu  antertigen  uud  unter- 
halten. such  einig«  alte,  nicht  mehr  reparaturfähige  Dächer 
abtragen  lassen.  Ein  Tbeil  der  neu  ausgefUhrteu  Däcber 
stammt  aus  der  Fabrik  von  Büsscher  A Unffmaun  in  Ncustadt- 
Kberswald«'.  ein  kleiner  Theil  vorf  Ga^micke  hieraelbst  (jedoch 
ohne  den  Kalküberzug),  der  grössere  Tbeil  von  Otto  liUlcr  iu 
Berlin.  Dieselben  sind  sämmtllch  noch  iu  gutem  Zu 
Stande:  namentlich  muss  ich  eiuige,  mit  gutem  Asphalt  über- 
zogene Dächer,  die  auf  der  Bcbwelleutränk-Anstalt  zn  Berlin 
und  üfier  dem  Kcssnlhauso  da-selbst,  ohue  Zwischeudccke,  im 
Jahre  1858  von  der  damaligen  Firma  P.  Hiller  4 Co.  angefertigt 
wurden,  rühmend  erwähnen,  da  dieselbeu  erst  nach  10  Jahren 
die  erste  Reparatur  erforderten.  Kn  bestätigt  die«  die  Krfali 
ruDg,  dass  mau  mit  der  Haltbarkeit  der  durch  so  viele  Vor- 
züge empfohlenen  Papi^ächcr  wohl  xurriedcu  soiu  kann,  wenn 
man  sich  nur  nicht  von  beliebigen  Anpreisungen  unbekannter 
Fahrikanten  bestricken  lässt,  sonderu  ausschliesslich  au  reelle 
und  bewährte  Firmen  sich  wendet. 

Sollten  denn  aber,  wie  es  uach  den  Ausführungen  von  Urn. 
Ncumsnu  den  Anschein  bat,  gar  keine  weiteren  FortscbrilU» 
io  der  lierstellung  vou  Pappdächern  wünschenswerth  und  mög- 
lich sein?  Icli  kann  das  Erste  im  Anschlüsse  au  meine  ubigeu 
Darlegungen  nur  bestreiten.  Die  Nothweodigkeit  der  Abaan- 
duog.  welche  bei  alten  Dächern  der  älteren  Art  eiulritt,  ist 
ein  entschiedener  GebeUtaud , und  es  ist  daher  durchaus  be- 
rechtigt, wenn  Fabrikanten  darauf  gesonueo  haben,  Geberzüge 
o<lcr  Lacke  für  Paiipdicher  heriusteüeu , die  der  Absandung 
nicht  bedürfen-  Die  Möglichkeit  einer  solchen  N’erbesaerung 
ist,  nach  den  von  mir  geoiacbtcu  Erfahrungen  wenigstenn, 
thatsänhiieh  bewieseu.  Bett  5 Jahren  habe  ich  als  Geberzug 
für  Pappdächer  deu  lliUor’schen  Mastix  vielseitig  anguwendet 
. und  kann  bestätigen,  dus  dorselb«  im  Sommer  nicht  flüssig 
^ wird  und  im  Winter  noch  so  elastisch  bleibt,  dass  mau  mit 
■ dem  Fiogeruagel  Eindrücke  darauf  mnehen  kann. 

Ob  noch  andere  Firmen  diesen  sehr  wcsontUchon 
' Fortschritt  erreicht  haben,  ist  mir  unbekannt.  Es  kauu 
j mir  selbstverständlich  nicht  eiufailen,  im  oiuseitigeu  lutoresse 
r der  von  mir  genannten  Fabrik  plädireu  zu  wollen,  da  ja  obue- 
hio  kein  urtheilsfähiger  Fachgeno.^se  einer  Empfehlung  blind- 
lings folgen  wild,  uhue  sich  durch  eigene  Versuche  von  df*n 
Vorzugni  des  Präparate.«  überzeugt  zi  haben-  Zu  8olcb'*u  V.-c 
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«nchi^n  «niar««en  i#t  der  Zweck  die»er  Zeilen:  denu 
AID  tranriees  Zeirhen  wenn  die  tecbniscbeu  Kmse,  aas  l’urcht 
Tor  t'ebervortheiluDg  durch  pewiMPnlote  Fabrikanten  pi'fren  die 
Möglichkeit  wirklieber  Verbesserunteu  m der  nerstellun«  »on 
Pap^ichern  aieh  von  vorne  herein  ablehnend  verhalten 
wollten.  Für  alle  diejenigen,  welche  die  von  mir  enielteo  Er- 
folge  xa  prüfen  wünschen,  stelle  ich  mehre  Pficher  des  biesueo 
Rahnhofea.  die  leicht  zu  beateifcen  sind,  zur  Ansicht  frei.  Es 
sei  schliesslich  bemerkt,  das»  mit  dem  .lüller’scheo  Mastix,“ 
einem  vnlkanisirteri  Asphalttheer.  auch  die  MaatixpapiH'  dieses 
Fabrikanten  getrinkt  ist  und  dass  dieselbe  somit  schon  an  sich 
ohne  l’eberzug  die  Gewihr  bietet,  den  Witterungs-Einflüssen 
einen  lingerrn  Widerstand  tu  leisten-  Auch  bal*e  ich  mit  dem 
Mastix  versrhiedeop  alte  Dächer  mit  Erfolg  wieder  gedichtet; 
der  üebertu«  muss  aber  dann  dicker  gehalten  werden. 

Vielleicht  giebt  meine  Miltheilung  noch  anderen,  nach  Ihrer 
Stellung  Qcpartheiischen  Fachpenossen,  welche  zur  Aua- 
fübr  üg  von  Pappdächern  vielfach  Gelegenheit  gehabt  haben, 
die  Verarlasstnp.  die  von  ihnen  gewonnenen  Erfahrungen  hier 
mitfothcilen. 

Wittcnl»erge,  den  2 März  1875. 

H Harms. 

Abtheiiangs-lngenieur  der  Berlin-ilamburger  Eisenbahn. 


Konknrrensen. 

Kooknrreos  für  die  Erlnsguog  einer  Scbrtft  ttb» 
eine  Spezlalfonge  der  Wneserbitn-Teobnlk  Von  dem  Könip 
der  Holgitr  ist  unterm  U.  Dezbr.  v.  J.  ein  jährlicher  Preis 
von  25000  Fr.  zur  Befördernng  wisseuichaftücher  Arbeiten 
ausgrse-tzt  worden-  In  5 Jahren  hintereinander  soll  dieser 
Preis  dem  besten,  ln  Belgien  selbst  von  einem  Belgier  veröflfent- 
lichten  Werke  Ober  gewisse,  im  Voraus  zu  hestimmeudo  Gegen- 
stände in  df-r  Weise  zuerkannt  werden,  dass  die  Ertheilung  des 
Preises  immer  6 Jahre  Dach  der  Bekanntmachung  der  Aufgabe 
erfolgt  Jedes  4.  Jahr  sollen  auch  Ausländer  zu  der  Be- 
werbung logelaasen  werden  dergestalt,  dass  der  Preis  der 
testen,  sei  es  von  einrm  Belgier,  sei  es  von  elrem  Ausländer 
hf rsusfcgefccnen  Rrbrift  über  ein  vorher  bekannt  gemachtes 
Thema  ist  Vf  n Interesse  für  Belgien,  das  gewährt  wird,  ln  dem 
.Tabro,  in  welrhrmaoch  Ausländeran  der  Bewerbung theilncbmen, 
soll  dss  Preisgericht  aus  helgiseheo  und  ausländischen  Mit- 
gliedern verschiedener  Nationalität  unter  einem  belgischen 
Vorsitzenden  bestehen. 

Während  die  Preisertheilungen  überhaupt  im  Jahre  1818 
beginnen,  roll  die  1.  der  Konkurrenzen  unter  Theilnahme 
des  Auslandes  1881  staltfinder,  und  zwrar  Ober  das  Thema; 

,über  die  Mittel  zur  Verbesserung  der  Häfen  an  nie- 
drigen und  sandigen  Küsten,  wie  die  belgischen.“ 

Die  Schriftsteller,  welche  an  der  Preisbewerbung  theilceb- 
Dien  wollen,  haben  ihr  Werk,  liandechriftlieh  oder  gedruckt,  vor 
dom  I.  März  1881  an  den  Königlich  belgischen  Minister  des 
Innern  einzusenden.  — 

Der  Inhalt  des  vorstehenden  Konkurrenzausschreibens  ist 
einer  der  neuesten  NommeTO  des  B.  u-  8t.- An?,  entnommen,  in 
welcher  dieses  Aussehreibeu  auf  Wunsch  der  belgischen  Ke- 
gierung  von  dem  nreuseischen  Kultusniioisteriura  bekannt  ge- 
macht ist.  Speziellere  Nachrichten  hierzu  dürften  direkt  von 
dem  belgischen  Minister  d.  J.  einzuziebeo  sein. 


Fenonal  - Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt;  Per  Landbaumcister  a.  I).  Friedrich  Wil- 
helm Uerrmaon,  bisher  Stadlbaurath  in  Tborti,  zum  Bau- 
inspektor  in  Schleswig.  Die  Landbuumeister  Gold  mann , II  erz- 
herff.  llauptmann,  Goedeking,  llaiink,  Schuster, 
Devin  und  Bobrick,  Lokalbaubeamte  der  Militair-Verwaltung 
liezw.  in  Coblenz,  Neisse.  Potsdam,  Berlin,  Cöln,  Hannover. 
Karlsruhe  und  Danzig,  zu  Bauinspektoren.  Der  Baumeister 
K ühtz  e zum  Lokalbaubeamteu  der  Militair-Verwaltung  in  .Altona. 

Versetzt;  Der  F.iseiibahnhau-  und  Betriebs-Inspektor  Adolf 
Wagemann  von  Hannover  nach  Hirsebberg  i.  Schlesien;  der 
Eisenbahnbau-  und  Betriebs -Inspektor  Karl  Ludwig  I.ange 
von  Osnabrück  nach  Haniiovfr.  Der  Eiaenbahni»au  - Inspektor 
Job.  Oottfr.  Keuler  von  Bremen  zur  kommiss.  Yerw.  der 
Betriebs -Iosp(‘ktorstclle  narb  (iHnabrück. 

Die  Ba  u füh  rer  - Prüfung  haben  bestanden  io  Berlin: 
Georg  buff  aus  Gieseu,  Otto  Ohl  aus  EUverfeld.  CarlPIock 
aus  Buibach.  Kreis  Siege»,  Carl  Bod«  uue  Klein-Winnigstedt 
(Braunschweig),  Werner  Pieper  aus  Gesecke. 

Mecklenburg  - Sch  weri II. 

Den  Bahnbctrieba-Ingenieuren  Heinrich  Lnngfeld  zu 
Rostock  und  Hermann  Loycke  zu  Schwerin  ist  der  Cha- 
rakter als  Eisenbuiin  - Baumeister  verliehen. 

Für  den  KhnlgL  f&aohs.  Slaatsdlenet  geprüfte  Tech- 
niker lu  dim  durch  No.  88  Jlru-  1874  d.  Drutseb.  Baurtg. 
mitgeti.eilirn  Verteichniss  der  in  den  Jahren  1858-  "8  von  der 
Köaigl-  8ächsiscli<-ii  Staat»  - Piüfurga  • Komniissiou  geprüften 
Techniker  sind  fi-lgeiid<>  Inthümer  ?u  berichtigen; 

ad  117.  A 1 fred  Gt'i>«  I ist  zur  Zeit  St kiioni-iitgcnier  der 
Schweizerischen  Nordwestbahn  für  die  rcchtsufcrige  Züiich- 
»eebahn- 


ad  10.  Architekt  Schramm  ist  nicht  gestorben,  sondern 
z.  Z.  Sladtbaumoister  in  Zwickau. 

ad  112.  Ä.  G.  J.  Maller  ist  nicht  in  den  Staatsdienst 
getreten;  derselbe  jgt  seit  2*/*  Jahren  beim  Bau  der  Weimar- 
Geraer  Kiaenhahn  als  Streckenbaumeister  io  Weimar  angeatellt. 

Im  Jahre  1874  imrden  geprüft: 

A.  Für  das  Masehlncnwesen- 

1)  Karl  Heinrich  Schneider.  Maschineniogeoipur  io  Leipzig. 

B.  Kür  das  Ingenieurfach  im  engeren  Sinne- 

2)  Ernst  Otto  Riedel.  Seklionsiogenieur  in  Baatzen. 

3)  Gustav  Oswald  Küchler,  logeoieurassistent  in  Langen 
wolmsdorf. 

4>  Dr.  phil.  Friedrich  Richard  ribricbt,  IngeoiearasBistenf 
beim  Bezirksingenieurbüreau  in  Zwickau. 

5)  Friedrich  Alfred  Osawald,  Sektionsingenieur  in  Latigen- 
wolmsdorf. 

6)  Max  Rudolph  Hempel,  Ingenieurassistent  beim  Berirks- 

ingenieurbüreau  zu  Chemmtz-  . . 

7)  Hugo  Richard  Baumann,  Sektionsingenieur  hei  der  Cbem- 
nitz-Aue- Adorfer  Kiseubabngesell»chaft. 

8)  Robert  Emil  Winkler,  iDgeuiearassistenl  in  AltenbuK 

9)  Julius  Emst  Weidner,  logenieurassisteut  in  Neugersdorf. 

10)  Kurt  Ludwig  Rother,  Ingenienrassistent  in  Ditterabacb 

11)  Hugo  Wiechel.  Ingenieuraasistent  in  Pirna- 

12)  Stanislaus  von  Kosinsky,  Kontrolingeoieur  der  Sächsisch- 
Thüringischen  Eisenhahogesclfscbaft  in  Greiz- 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  H.  in  Greifenberg.  Mittel  zur  Vertilgung  dw 
Holzwurms  in  alten  Gebäuden  sind  uns  nicht  bekannt,  ebenei'» 
sind  wir  nicht  in  der  Lage  Ihnen  aoxageben.  unter  welche^ 
Bedingungen  Holz  von  ihm  vorzoc' weise  heimgcsucM  witJ 
— Vielleicht  finden  Sie  in  forstviMenschaftlicben  SDeiiil- 
ftchriften,  z.  B.  in:  Ratzebarg,  ,die  Waldverderber  und  ihre 
Feinde“,  nähere  Auskunft  Wir  vermitteiQ  Ihre  Anfrage  uo 
üebrigen  unserem  Leserkreise. 

Hrn.  F.  B.  in  Schussenried.  Indem  wir  uns  auf  die 
vorstehende  Antwort  beziehen , bezweifeln  wir  für  den  Ihnen 
vorliegenden  Fall,  dass  Sie  durch  Anstrich  oder  Trtnku^  de* 
Cborgestübls  neni  enswertbe  Erfolge  erzielen  werden.  Kben'><- 
ist  es  wohl  noch  fraglich,  oh  die  von  Ihnen  versuchte,  ziemlich 
bedenkliche  Behandlung  der  abnehmbaren  Theile  mit  siedendem 
Wasserdampfe  alle  Keime  dos  Holzwurms  vertilgt  hat 
lässiger  dürfte  es  sein,  das  Holiwerk  durch  längere  Zeit  der 
strengen  Kälte  ausiusetzen  — bekanntlich  auch  das  einzige 
sichere  Mittel,  um  Mottenbrut  in  Polstermöbeln  etc-  zu  ver- 
nichten. ^ . . -V. 

Hrn  P.  L.  in  Wien-  Mit  Recht  moquiren  Sie  sich  über 
das  im  Briefkasten  unserer  No-  18  erwähnte  .Douaubad*  m 
Wien.  Wir  hatten  selbsIverKtändlich  .Dianabad“  gewhnebea 
und  sogar  korrigirt,  indessen  hat  den  Mächten,  welch«  die 
Schicksale  eines  Drucksatzes  bestimmen  und  welchen  die  w 
Ziehung  eines  Wiener  Hades  zur  Donau  viel  vernünftiger  ewmeo 
als  eine  solche  zur  Diana,  der  andere  Name  besser  gefallen- 

Hrn.  W.  S.  in  Ostrowo.  Die  einzigen  in  Prenssen  noch 
erforderlichen  Prüfungen  für  Bautechniker  sind  die  der  Staat^ 
baubeamtei».  Wenn  Sie  von  der  Kasse  der  Kngl.  Bauakadetn^ 
ein  Exemplar  der  „Vorschriften  für  die  Aosbildung  und  Prü- 
fung derjenigen,  welche  sich  dem  Haufache  im  fitaatsdienit’’ 
widmen“  beziehi-o  (Preis  1 M.),  so  mögen  Sie  ersehen,  in  wk 
weit  Sie  den  Vorbedindungen  der  betreffenden  Prüfungen  lo 
entsprechen  im  Stande  sind. 

Theilnehmer  an  der  Februar  Konknrrenr  de* 
Berliner  Architektenv'ereins.  I^er  von  Ihnen  gerügt^ 
Fehler  in  dem  durch  unsere  Zeitung  mitgetheiiten  Proj^mm 
fällt  uns  allerdings  zur  Last.  — Aber  wie  wäre  es  möglich  SK» 
gegen  Druckfehler  zn  sichern? 


SabmiBsionen. 

20.  Märt:  HorMtellunc  Ton  xwel  neuen  Knaernea 

in  Strasaburg  1.  E. , veranschl.  zu  150383  M.  und  284  683  » 
Bed.  liei  der  Garnison -Bau-Direktion  das.  Brandgasse  11. 

23  Marx:  Erd-»  Maurer-,  Zimmer-,  ftehloaaer-  etc- 
Arbeiten  zum  Bau  eines  Kasernements  für  das  6.  Jäcer  -Bs 
taillon.  Bed.  beim  Magistrat  zu  Del«. 

25.  März.  Lieferung  von  31,49  kb‘"  elrhenen  BrOrhea- 
balken  und  374,47  ~ klrfernen  Bohlen  zum  Bau  einer 
LVberfObrung  l>ei  Gelsenkirchcn  (Cöln- Mindcncr  Bahn).  Bec 
twim  Betr.  Inspektor  Gudden  in  Hamm. 

— Liefening  von  3490  Ztr.  5""»  »UrUen  veralnklen 
Telegraphenleltungfidruht  etc.  für  die  Nicderschles.-Märl 
Eieeijöahn,  Bed.  beim  Eiaenb.-Telegrapben  Inspektor  Wehrhabn 
in  Berlin,  Koppen -Sir.  57. 

31.  März:  Lieferung  von  2&3I  Slüek  elrb.  Blltlel- 
(«rbwellen,  43  kb*  eichenen  Welrhenhölaem,  140  000^ 
BeNoemer  RIabiNcblenen  Dehnt  Klelneluenaeuir  zur  Hei 

Stellung  der  Srliienengestättge  für  eine  Ahslurx-\orri«-litnug  in: 
Hafen  zu  Kuhroit  Bed.  beim  Wasseibau  Inspektor  Geoth  da-. 

— Lieferung  von  zwei  grüflreren  Dampfpajupei' 
für  das  Wasserdruekwerk  des  Hahnbufs  Zwickau.  Ifed.  bei  dei 
Masebiuen -llauptvcrwaltung  das-,  Zentral -Workstlttenbabnhoi 


«e*  Carl  in  (Ur'in, 


Vir  4\t  R»4kJiii( 


K.  K.  O.  FfM«ch 


l>r«vh  rnn  Onbrä4*r  PtekfM  <■  a*r>' 
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latlAlt.  Du  Hekibk«l/*«t  d«*  ArctiitokUD-Verclti»  lu  &«rUu.  — 8icb«rheiU' 
nJtl«l  fär  Tkircii.  — Am  d*n  fltMtaluiMhAltMUl  pr»  lt7&.  — Zar  Pho(«k»pl«. 
— MlUbtiitag««  ABt  V«r«iata:  Vmla  für  KiMobahakuBd* i«  BbtIIb. — 


Abi  den  Vwkud'angro  du  DeulMbea  Veriiai  för  offestUeki  OuBAdbelUplef«. 
— Url«f*  BBd  TrBgBkBitiD. 


Du  Sckiikelfett  ie«  Arfkitektci-Vereiu  » Berlii 

am  13.  März  1875. 


ach  dem  gläozeodeQ  Anfschwonge,  den  das  letzte, 

VrWv1oiV.ll  vl  /.  TV.  D J I 


dem  Vorjahr  disponible  eine  Preis  zwischen  den  Yerfaasem 
der  beiden  an  zweiter  und  dritter  Stelle  in  Betracht  kom* 
menden  Hochbau-Arbeiten  getheilt  werde,  ist  von  Seiten  der 
Regierjing  entsprochen  worden.  — 

Auf  die  Bitte  des  Vorsitzenden  übernahm  es  in  Ab- 


Y . . . . 

I \ zpgleich  dem  50jährigen  Bestehen  des  Architekten- 
Vereins  geltende  Schinkelfest  genommen  hatte,  war 
ilie  Feier  diesmal  in  eine  bescheidenere  Bahn  — in  das  alte 
I^ka!  und  im  Wesentlichen  anch  zu  den  alten  Formen  zu- 
rückgekebrt.  Ob  es  des  Tages  angemessen  ist,  die  künstle- 
rische Dekoration  des  Saales  bis  auf  die  Aufstellung  einer 
von  Bnsebwerk  umgebenen  Schinkelbüste  zu  redoziren,  ob 
rauschende  InstmnieDtai-Masik  vor  dem  früher  üblichen  wei- 
hevollen (^artetigesange  den  Vorzug  verdient,  möge  dahin 
gestellt  sein;  dagegen  ist  die  Zugabe  eines  dramatischen 
Testspiels  eine  Neuerung,  die  — in  richtiger  W'eise  angewen- 
(lel  — wohl  weiterer  Pflege  und  Ausbildung  werth  ist 

Etwa  330  Festgenossen,  unter  denen  nicht  blos  mehre 
Khrongästc,  sondern  leider  auch  viele  Wreinsmilglieder  zum 
ersten  Male  fehlten,  hatten  sich  versammelt,  als  der  Vorsit- 
zende des  Arcliiteklen-V^ereins,  Hr.  Baurath  Hobreebt,  die 
Feier  eröffnete. 

Der  von  dem  Redner  gegebene  Rückblick  anf  das  ver- 
gangene Jahr  der  Verrins-Thfitigkeit  bezeichnete  dieses  als 
ein  Jahr  angestrengter  Arbeit,  aber  auch  glänzender,  fest- 
licher Repräsentation,  zu  welcher  das  Jubiläum  des  V’ereins, 
sowie  die  erste  General -Versauiinlung  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  und  Ingeuieur-W^reine  Gelegenheit  gaben. 

Auf  den  Verlauf  und  das  Krgelmiss  der  letzteren  kann  der 
Verein,  dem  inzwischen  die  VV'ürde  des  V'erbaml-Yorortes 
von  den  Schultern  gefallen  ist,  mit  voller  Befriedigung  zu- 
ruckblicken.  Anregend  und  erfolgrebdi,  hat  die  Versamm- 
Inng  nicht  allein  eine  weitere  Annälieruiig  der  deutschen 
hacfafrenossenschaft  bewirkt  und  so  manches  V’orurtheil  ge- 
gen Berlin  gemildert,  sondern  sie  hat  auch  in  ihren,  unter 

einer  .seltenen  Theilualime  geführten  Verhaudlungeu  ein  Ma-  „ ^ 

tcrial  geliefert,  dessen  W'^erth  gegenwärtig  l>ercitÄ  der  gesetz-  [ stadt  am  Nächsten  berührt  werden  — 
gel>eDden  Tliötigkeit  des  preussischen  Staates  zu  Gute  kommt  | Gestaltung  Berlins. 

— Was  die  Arbeit  des  Archilekten-Vereins  im  Besonderen 
l>ctrifln,  80  ist  dieser  nnter  den  Verhältnissen  der  Gegenwart 
gleichfalls  mehr  und  mehr  dazu  goilrängt  worden,  mit  Aii- 
getegenbeiteu  von  öfTentlidiem  Interesse  sich  zu  beschäftigen. 

Die  nenen  Bahnen,  in  welche  die  Entwickelung  der  Haupt- 
.Hladt  eingetreten  ist,  bedingen  die  Lösung  wichtiger  Fragen 
über  die  bauliche  Znknnft  Berlins,  au  welchen  der  V’erein 
sich  betlieiligt  hat,  indem  er  die  Umgestaltung  der  Schloss- 
freiheit und  die  Regulining  der  Wasserverhältnisse  ^rlins 
zum  Gegenstände  seiner  L'otersuchang  machte.  Die  dem 
Preossisclien  Landtage  vorgelegten  Gesetz-Entwürfe  über 
die  Enteignong  des  Gmndeigenthuins  und  über  die  Anlegung 
von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ort- 


wesenheit des  Hm.  HandelsmiuiNters  Herr  Ministt^rial-Dlrektor 
Mac  Lean,  die  den  Hrn.  Hossfeld,  Karl  Zaar,  Hiukeldeyn  und 
Savels  verliehenen  Schinkelmedaillen  auszuhändigen ; er  ibat 
dies  mit  der  Mahnung,  dass  die  glücklichen  Gewinner  eines 
Keisestipendiums  nicht  zögern  möchten,  die  ihnen  hierdurch 
ermöglichte  Stndienreise  bald  auzutreten.  Im  Namen  des 
Arebitektenvereins  fügte  Hr.  Hobrecht  diesen  NV^orten  noch 
einen  schwungvolieu  GlückwunBch  hinzu:  Einen  Glück- 

wuusch  für  die  Sieger,  welchen  eine  Auszeichnung  und  För- 
derung zu  Tbeil  geworden  sei,  einen  Glückwunsch  aber  auch 
für  den  Verein,  dem  es  noch  nie  an  Mitgiicdem  gefehlt 
habe,  welche  io  ernster  Arbeit  nach  jenem  Ziele  trachten. 
Denn  nicht  einem  überhitzten  Ehrgeize,  der  aus  dem  Siege 
einen  Stempel  füFs  Leben  zu  gewinnen  trachtet,  dienten 
unsere  Scbinkelfestkonkurrenzen,  sondern  einem  idealen 
Streben,  das  seinen  Lohn  ebensowohl  io  der  Arbeit  wie  in 
dem  Erfolge  derselben  findet.  Anch  für  diejenigen,  welchen 
ein  äusserlicher  Erfolg  nicht  zu  Theil  geworuen  ist,  gelte  da- 
rum das  Wort:  Et  volvit$e 

Die  Festrede  des  Abends  war  Hrn.  Baumeister  Orth 
anvertraul.  Ihr  Thema  berücksichtigte  in  sehr  anerkeuneus- 
werther  VV^eise  einen  so  oft  schon  ausgesprochenen,  aber  bis- 
her noch  BO  selten  erfüllten  Wnnseb:  nicht  eine  neue  Seite 
des  Scbinkerschen  Wesens  hatte  der  Redner  sich  zur  Be- 
trachtung gewählt,  sondern  eine  Frage,  welche  augeublick- 
lieh  alle  Gemüther  lebhaft  beschäftigt  und  von  deren  Xvö- 
sung  die  Architekten  und  Ingenieure  der  deutschen  Haupt- 
dt  am  Nächsten  berührt  werden  — die  Zukunft  de 
Gestaltung 

Dass  dieses  Thema,  welches  einen  glücklichen  Uclier- 
gaog  zur  Erweiterung  der  bei  unsern  Schiukelfesten  gezoge- 
nen Gedankenkreise  bildet,  während  es  audererseit«  unmit- 
telbar an  den  Inhalt  der  letzten,  Schinkel  als  Architekten 
der  Stadt  Berlin  feiernden  Festrede  ankuöpfte,  in  der  That 
sehr  zeitgemäss  gewählt  war,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Die  Zukunft  Benins  bildet  nicht  nur  eine  Grundlage  für  so 
viele  Debatten  und  für  die  meisten  Entwürfe  des  Architek- 
tenvereius  — sondern  cs  begegnet  sich  auch  vor  Allem  in 
dieser  Frage  das  Interesse  der  Fachgenosseu  und  derjenigen 
Freunde  unseres  Faches,  welche  die  willkotniueueo  Gäste 
des  Schinkelfestes  zn  sein  pflegen.  Endlich  aber  steht,  wie 
der  Redner  ausfUhrte,  die  Entwickelung  unserer  iStadt  vor 


Schäften  gaben  Vcranlas.vang  zu  Herathungen  und  Eingaben  einem  Wendepunkte,  welcher  es  ootbwendig  macht,  dass 
an  die  gesetzgebenden  Körperschaften.  Auf  Grund  ander-  I wir  uns  die  Jciele  dieser  Entwickelung  so  klar  wie  möglich 
weitiger  Beratpung^  hat  der  Verein  in  Betreff  des  Ausbil-  i vor  Augen  stellen, 


duogsganges  der  Techniker,  der  Reorganisation  der  Bau- 
Akademie,  der  Rangverhäitnisse  der  Baubeamten  seinen 
Standpunkt  geltend  zu  machen  gesucht.  Er  ist  zu  der 
Hoffnung  berechtigt,  dass  man  seiner  Unparteilichkeit  in 
allen  diesen  Fragen  vertrauen  und  seiner  Stimme  Gehör 
nicht  versagen  wird.  — 

Die  Statistik  des  Vereins  ergab  su  Anfang  des  Jahres 
die  Zahl  von  4.3S  einheimischen  ood  653  auswärtigen,  im 
Ganzen  also  von  1091  Mitgliedern.  86  Mitglieder  traten  neu 


Unter  den  Anstrengungen,  welche  unser  V'^aterland  der 
grossen  politiscbeo  Auf((abe  einer  Wiedergeburt  Deulsclilaiids 
gewidmet  hat,  ist  die  Borge  für  die  äussere  Gestaltung  der 
Hauptstadt  lange  etwas  vernachlässigt  worden.  VVälireud 
Berlin  um  das  Jahr  1830  in  seiner  Disposition  durchaus  oiciil  so 
weit  gegen  die  übrigen  Grosstädte  Europas  zurückstand,  ja  so- 
gar in  den  Linden,  den  grossen  Plätzen  der  Friedrichstadt,  den 
breiten  Zugangstrassen  zu  den  Thoren  etc.  gewisse  Züge  der 
Grossartigkeit  vor  jenen  voraus  hatte,  sind  ihm  dieselben 


ein,  während  3 einh.  und  14  answ.  M.  aasgeschieden,  ' durch  neue  Verbesserungen  allerdings  zuvor  gekommen.  Der 
7 cinh.  und  12  auaw.  M.  aber  gestorben  sind.  Gegeuwär-  . Abstand  ist  um  so  fühlbarer  geworden,  je  schneller  sich 
tig  zählt  der  V’erein  443  einheimische  und  690  auswärtige,  Berlin  im  Uebrigeu  entwickelt  hat  und  je  mehr  wir,  durch 
im  Ganzen  also  1133  Mitglieder.  An  den  14  Hauptversamra-  politische  Erfolge  verwöhnt,  unsere  Ansprüche  au  die  Würde 
langen  and  19  gewöhnlichen  V'ersammlungen  nahmen  im  .der  neuen  Hauptstadt  Deutschlands  gesteigert  haben.  So  ist 


DarcbschniU  145  Mitglieder,  — an  den  15  Exkarsionen 
während  der  Sommermonate  im  Durchschnitt  90  Mitglieder 
Theil.  Die  Ausgaben  haben  die  Höhe  von  39000  M.  erreicht 
and  sind  für  das  Jahr  1875  auf  43000  M.  veransi'lilajrt. 

Cngewöhnlicb  stark  war  im  V’orjahre  die  Betheiligung 
an  den  Monats-Konkurreozen.  Es  sind  74  architektonische 
Entwürfe  auf  12C  Bl.  Zeichnungen  und  9 Entwürfe  aus  dem 
Gebiete  des  logenieurwcsens  cingegangeo,  von  denen  28 
bezw,  7 ein  Preisandeoken  erhielten.  Die  Scbinkelfest-Kon- 
kurrenz  hat  das  (den  Losem  bereits  bekannte)  glückliche 
Kesnltat  eigeben,  dass  keiner  der  Theilnebmer  völlig  frucht- 
los gearbeitet  hat.  Dem  Anträge  des  Vereins,  dass  der  aus 


eine  allgemeine  Ungeduld  und  Unzufriedenheit  entstanden, 
weil  die  Umgestaltang  Berlins  zn  einer,  seinen  Rivalen  eben- 
bürtigen Grosstadt  in  scheinbar  ungebührlicher  Weise  sich 
verzögert. 

Es  liegt  bei  dieser  Sachlage  nahe,  die  neuere  Entwirke- 
luug  derjenigen  europäischen  WeltNtädte,  welche  Berlin  als 
Vorbilder  dienen  können,  — Paris,  London  und  Wien  — 
etwas  näher  zu  studiren.  Wir  werden  daraus  Aufklärung 
erhalten,  in  wie  weit  jene  Klagen  wirklich  berechtigt  sind: 
wir  werden  aber  auch  vor  Allem  die  dort  gewonnenen  Er- 
fahrungen ^ästiger  und  uugünstigor  Art  für  die  uns  vorlie- 
genden Aufgaben  verwertben  könncu. 
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Wer  Paris  nur  in  st'ioer  vorjüngten  Gestalt  kenaen  ge- 
lernt bat,  etwa  in  seiuem  8ebiuueke  zur  Zeit  der  Weitaus* 
Stellung  voD  l»t>7,  der  abot  nicht,  in  welchem  Zustande  sich 
die  Stadt  30  Jahre  früher  noch  befanden  hat.  Der  Redner 
Terlaa  einige  Stellen  aus  der  Revue  d’Architeclure  von  IMO, 
die  dauialige  Wünsche  betreffen.  Nwh  waren  die  Seine- 
Quais  ohne  Gas,  noch  waren  viele  Haupt-Verkebrs-Adem 
der  alten  mittelalterlichen  Stadttheile  so  eng,  dass  kaum  2 
Wagen  sich  ausweicben  konnten,  noch  waren  die  hu&seren 
Ruulevards  bei  schlechtem  Weiter  kaum  zu  passiren.  Die 
Nuthwendigkeit  umfassender  Aenderungeu  war  also  im  &u.«i- 
sersten  Grade  vurbanden.  Dieselben  Wgannen  seit  der  Re- 
gierung Louis  Philip|>e's,  wurden  aU'r  io  grossartigem  }Jaass- 
stabe  und  nach  eiuem  einbeitiirhen  Plane  erst  ooter  dem 
Kaiserreiche  durch  den  Seine- Präfekten  Haussmaon  dureb- 
geseUt.  Die  Rücksichtslosigkeit  und  Willkür,  mit  welcher 
dieser  in  den  alten  Quartieren  von  Paris  aufgeräumt  hat, 
und  die  enormen  Gelüopfer.  welche  die  meisten  seiner 
Slrasseudurchlrüche  erforderten,  haben  den  Namen  Hanss* 
manu  iKskaoullich  zu  einem  Sclirerkgespenste  gemacht,  das 
man  auch  bei  uns  gern  zitirt.  wenn  ca  sich  darum  bandelt, 
^trassenregulirungen,  die  vorläufig  zur  Nuth  wohl  noch  ent- 
behrlich siud,  die  aber  später  nur  mit  einem  ganz  uuver- 
hällnissmässig  grüsseren  Kostenaufwaude  durchgesetzt  wer- 
den können,  als  „Projekte  begeisterter  Architekten*  zurQckzu- 
weisen.  — - Es  ist  allerdingl  richtig,  dass  die  neuen  Strassen- 
Anlagen  ln  Paris  nicht  blos  mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr 
auiigetübrt  sind;  das  dynastische  Interesse,  die  Bevölkerung 
durch  Gewährung  von  Arbeit  und  durch  äusseren  Prunk  an 
das  Kaiserhaus  zu  ketten,  sowie  mititairisdie  Gesichtspunkte 
sind  wohl  mit  in  Frage  gekommen  und  haben  namentlich 
auf  die  hastige  und  überstürzte  Durchführung  der  Keguli- 
rungs-Arbeiteu  eingewirkt,  welche  an  den  unnritbig  grossen 
Kosten  derselben  und  an  manchen  anderen  L’ebelständeu 
die  Schuld  trägt  — 

AJs  der  grOsste  Fehler  der  Haussmaon'scben  Cmgestal- 
tuug  von  Paris  ist  es  zu  bezeicboen,  dass  auf  die  Ausbildung 
derjenigen  Verkehrsmittel,  welche  eine  Stadt  von  dieser  Grösse 
bedarf,  nicht  geuügend  Gewicht  gelegt  worden  ist.  Gerade 
in  Paris,  in  dem  eine  ausserordeiiUich  enge  Aufeinander- 
häufung  von  Menschen  üblich  ist  und  das  durch  seine  Festungs- 
werke 10  zweckloser  Weise  eingeschränkt  wird,  wäre  es  we- 
sentlich gewesen,  ein  Netz  möglichst  vollkommener  Kommn- 
Dikationeu  zu  schaffen.  Die  HahuhOfe  liegen  jedoch  sämmtüch 
in  ziemlich  grosser  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  der 
Sudl;  lhü7,  wo  die  Stadt  1 »2 '»OUO  Einwohner  (fast  doppelt 
so  viel  als  1861)  zählte,  war  selbst  das  System  der  Plerde- 
babnen  noch  wenig  entwickelt.  — Dagegen  übertrifft  Paris 
alle  Städte  der  Welt  durch  den  Glanz  seiner  Erschei- 
nung. Aach  dieser  ist  zum  grösseren  Theile  erst  derjüng- 
stcu  ImgesUlluug  der  Stadt  zu  verdanken,  und  zwar  ist  er 
in  erster  Reihe  durch  ein  Mittel  hen-orgebracht  worden, 
dessen  Anwendung  bei  rechtzeitiger  Voraussicht  keine  be- 
sonderen Mehrkosten  erfordert:  durch  eine  richtige  Dis- 
position der  Öffentlichen  Gebäude,  welche  zu  den 
uuiliegeudeu  Stra.Hseii  und  Plätzen  derart  io  Beziehung  gesetzt 
siud,  dass  Strassenzüge  und  Monumente  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Wirkung  steigern.  Als  Beispiele  erwähule  der  Redner 
die  glänzenden  Axeu  von  den  Tuilerieu  zum  Are  de  TEtoile, 
von  der  Madeleiue  zum  Corps  legislalif,  von  der  Ecole  mili- 
taire  über  das  Marsfeld  nach  dem  I’oot  de  Jena,  sowie  die 
Strassenzüge  in  den  Axen  der  grossen  (^per,  der  Kirchen  St. 
Augustin,  de  la  Trinile  und  St.  Vincent  de  Paul,  des  Slrass- 
burger  Bahnhofes  u.  a.  — 

Auch  die  grossarügeo  Anlagen,  welche  London  einen 
so  hervorragenden  Rang  unter  den  Grosstädten  anweisen 
und  es  in  vielen  Beziehungen  zum  Muster  einer  solchen 
machen,  stammen  erst  aus  vvrhältnissmässig  junger  Zeit;  sie 
sind  zum  Theil  etwa  1830  iKgoonco,  in  umtusseuder  Weise 
über  erst  nach  1862  in  Angriff  genommen,  im  Gegensätze 
zu  Paris  sind  hier  lediglich  die  Interessen  der  Erleichterung 
und  VervoUkommnung  des  Verkehrs,  sowie  sanitäre  Interessen 
in  den  Vordergrund  gestellt  und  mit  seltener  Energie  und 
Rücksichtslosigkeit,  unter  Leberwindung  der  grössten  Üebwie- 
rigkeilen  durchgesetzt  worden.  Es  ist  für  uns  lehrreich, 
dass  diu  betreffendeu  Reformen  nichts  weniger  wie  schnell 
vor  sich  gegangen  sind,  sondern  dass  es  einen  Jahrzehnte 
langen  Kainpl  gegen  Indolenz  und  Vorurtbeil,  sowie  mehr- 
fache vergebliche  Versuche  erfordert  hat,  che  alle  Wider- 
stände besiegt  und  die  richtigen  .Mittel  zum  Zwecke  gefun- 
den warilen. 

Es  handelte  sich  in  London  wesentlich  um  zweierlei 
Gruppen  von  öffentlichen  Arbeiten.  Die  eine  wird  gebildet 
durch  die  aus  öffentlichen  Mitteln  hergeslellten  Werke  der  | 


Kaoalisimng,  der  Themse -Regulirung  und  Ueberbrückong. 
sowie  mehrer  grosser  Slrassendurcbbrüche.  Sechs  von  der 
Regierung  bintereioaoder  eingesetzte  Kommissionen  hatten 
durch  9 Jahre  über  diese  Anlagen  berathen,  aber  „Dilettantis- 
mus Im  Ingenieurwesen,  verbunden  mit  einer  Manie  des  Ex- 
perimentirens,  Zwistigkeiten  der  einseitig  auf  Lieblingsideeo 
versessenen  Kommissions-Mitglieder,  Mangel  der  zur  iDurch- 
führung  grosser  Ideen  erforderlichen  Mittel,  schlecht  ange- 
brachte  Beeinflussung  durch  die  Regierung  und  ein  Velwr- 
maass  von  Beredsamkeit* wie  die  drastische  Cbarakterisi- 
rong  Hombers  lautet  — batten  ein  Ergebniss  dieser  ^ratban- 
gen  verhindert.  Dazu  kam  als  Maupt>chwierigkeit  die  in  Ixiodon 
bestehende  Zersplitterung  des  Verwaltungs-Organismus.  Ab* 
hülfe  wurde  dauureb  geschaffen,  dass  eine  Parlaments -Akte 
vom  Jahre  185U  zur  selbstständigen  Durchführung  der  Arbeiteo 
eine  besondere,  mit  dem  Bcsteneningsrcchte  ausgerüstete  Be- 
hörde von  4.6  Mitgliedern,  den  .Metropolitan  Board  Of 
M'orks,  einsetzte,  deren  Zosummensetzung  durch  Wahlen  der 
39  Distrikte  bewirkt  wird.  Die  Leistungen  dieser,  haupt- 
sächlich von  dem  Kioflus.se  Bazalgelte's  geleiteten  Behörde, 
welche  nach  des  Redners  Ansicht  eine  ausserordentlich  glück- 
liche Vereinigung  von  Zentralisation  und  Selbstverwaltung 
darstellt,  gehen  an  Trafang  und  in  Betreff  der  Kosten,  weiche 
sie  erfordert  haben,  weit  über  die  Schöpfungen  Haussmaon's 
in  Paris  hinaus,  zumal  eine  Heranziehung  der  Grundbesitzer 
zu  den  Kosten  nicht  erfolgt  ist. 

l>ie  zweite  Gruppe  der  hierher  gehörigen  Londoner 
-Ansfuhrungeu  betrifft  das  Bvstem  der  EisenbalineD,  welche 
die  Stadl  über  und  unter  der  Erde  nach  allen  Richtungen 
durchkreuzen  ood  in  Verbindnng  mit  der  lokalen  I>ampf- 
schiffahrt  die  Verkehrs-Einrichtungen  Londons  zu  den  voll- 
kommcD.sten  der  Welt  niarheo.  Von  der  ursprünglichea. 
früher  auch  für  Berlin  schon  so  häufig  vorgeschlagcnoD  An- 
lage eines  Zenlralbahnhofes  ist  man  zu  dem  Systeme  der 
durch  die  Stadl  geführten  Linien  gelangt,  welche  dem  Be- 
dürfnisse einer  so  gros.veo  Stadt  viel  besser  entsprechen. 
Die  Durchführung  des  Systems,  welche  in  Folge  der  Kon- 
kurrenz der  Eisenbahaen  ganz  aus  Privatmitteln  erfolgt 
namentlich  die  Einführung  der  unterirdischen  Eiseobahpen. 
deren  Möglichkeit  lange  auf  das  Entschiedenste  angezwei/elt 
und  geleugnet  wurde,  ist  wesentlich  das  Verdienst  Juba 
Fowler's.  — Dank  diesen  Verkerhrsmitteln,  welche  die  an- 
gemessene Ausdehnung  der  Stadt  erlauben,  findet  in  London 
nirgends  eine  dichte  Anhäufung  von  Menschen  statt; überall 
ist  noch  Kaum  für  öffentliche  Squares  uod  kleine  Hao^- 
gärteu.  Auch  dass  die  Verhältuisse  des  englischen  Arbeiler- 
Rlaudes  fast  noch  durchweg  gesunde  sind,  und  dass  für  de- 
ren M'obl  durch  Vereiuslbätigkeit  und  Spekulation  besser 
gesorgt  werden  konnte,  als  in  Paris  durch  die  von  Napoleon 
gebotene  Staatshülfe,  ist  eine  Folge  dieser  Zustände.  — Da- 
gegen ist  für  die  Schönheit  der  Stadt  — abgesehen  von 
deu  monumentalen  Themse -Brucken  und  den  Parks  — in 
I.ondon  nur  wenig  gelhan  worden.  — 

Die  Umgcstaltang  Wiens  datirt  bekanntlich  aus  dem 
Jahre  1868  und  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  Kaiser 
Frauz  Joseph  die  Festungswerke  aufgab  und  das  Terrain 
derselben  tbcüs  unentgeltlich , tbeils  gegen  sehr  geringe 
Entschädigung  für  die  Zwecke  der  Siadterweiterung  zur 
Disposition  stellte.  Neuerdings  ist  noch  die  Kegnüning  der 
Donau  hinzugetrelen,  bei  welcher  grosse  Erfolge  durch  dss 
ZusammcDwirkeo  des  Staates,  der  Proviuz  und  der  Ge- 
meinde erzielt  worden  sind.  Für  das  Gelingen  und  den 
schnellen  Fortgang  der  Stadterweiteniog  ist  es  von  un- 
schätzbarem Vortbeile  gewesen,  dass  die  Leitung  des  ganzen 
Cnternebmens  gleichfalls  in  den  Händen  einer  einzigen  Be- 
hörde, einer  ad  hoc  eingesetzten  und  dem  Kaiser  direkt 
unterstellten  Imraediat- Kommission  sich  befand,  welche  öl>er 
die  Strassen  - Anlagen  und  über  die  Stellung  der  öffentlichen 
Gebäude  entschied.  Dadurch  ist  die  Entwickelung  nicht 
nur  schnell  und  verbältnissmässig  ohne  grosse  Geldopfer 
vor  sich  geangen,  sondern  es  ist  auch  eine  Anlue  voß 
unleugbarer  Grossaiiigkeit  entstanden,  welche  das  fr^er  so 
enge  Wien  zu  einer  der  schönsten  und  dabei  eigenartigsten 
Städte  Europas  gemacht  bat.  Es  ist  in  dieser  Beziefanog 
nur  das  Eine  zu  bedauern,  dass  man  bei  der  Aufstellung 
des  Plans  zu  wenig  Werth  darauf  gelegt  hat,  das  Pariser 
Vorbild  naebzuahmea  und  die  Axen  der  Hauptstrassen  aof 
hervorragende  öffentliche  Gebäude  zu  beziehen.  Die  meisten 
der  noueu  prachtvollen  Monumentalbauten,  welche  zum  Tbeil 
aus  den  Mitteln  des  Stadterweiterungsfonds  geschaffen  worden 
sind,  würden  durch  die  Lage  in  einer  Strassen -Axe  noch 
wesentlich  gewinnen,  wie  man  leiclit  an  der  gegenwärtigen 
Erscheinung  der  Karlskircbe,  deren  frühere  schöne  Axe  ver- 
nichtet worden  ist,  ermessen  kann.  — Auch  den  Handels- 
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iotere$$6Q  ist  durrh  den  Plan  der  nicht  genögeod  an  die 
Donau  angosrhlosscnen  Stadterweiterungs*  Anlage  za  wenig 
Rechnung  getragen  worden.  — 

Vergleicht  man  die  gegenwärtigen  ZastSnde  Berlins 
mit  den  vorher  geschilderten  Zaständen  der  drei  anderen 
grössten  Städte  Europa’s  vor  dem  Beginn  ihrer  Umgestal- 
tung, so  ist  unsere  Stadt,  die  wie  I^ondon  an  keinerlei  He- 
sefaränkong  gebunden  ist,  dorebans  nicht  ungünstiger  ge- 
stellt als  diese  es  waren.  Vermöge  seiner  breiten  Strassen 
und  seiner  Plätze  behanptet  Benin  den  Vonog  vor  dem 
London  von  i83(\das  damals  bereits  eineerheblich  grössere  Ein- 
wohnerzahl hatte,  und  vor  dem  Paris  von  18hl  mit  unge- 
fähr gleich  grosser  Bevölkerung  — > ganz  abgesehen  von  dem 
kanm  io  Vergleich  zu  ziehenden  Wien  von  185B;  es  hat 
überdies  den  nicht  hoch  eenug  anzuschlagenden  Vortbeil 
voraus,  dass  es  sich  die  Erfahrungen  dieser  Städte  zu  Nutze 
marheu  kann.  Wenn  Berlin  nunmehr  auf  einem  Punkte 
angelangt  ist,  wo  die  Röcksiebten  der  Gesandhcitspflege 
und  des  Öffentlichen  Verkehrs,  sowie  die  nothweodige  Er- 
neuerung der  meisten  öffentlichen  Gebäude  umfassende  Um- 
estaltungen  der  Stadt-Anlage  bedingen,  so  liegen  doch  in  | 
einer  Weise  Momente  vor,  welche  nna  zu  einem  übereilten,  : 
hastigen  Vorgehen  zwingen.  lYir  bedürfen  keines  Hauss-  I 
mann's,  vor  dem  ängstliche  Gemutfaer  bange  zu  sein  brau- 
chen — wir  bedürfen.  Dank  anseren  bisher  noch  ziemlich 
unterti^  gebliebenen  Zuständen,  durchaus  keiner  so  ausser- 
ordentlichen Mittel,  wie  Paris  und  London.  W^as  zunächst 
drängt,  ist  lediglich,  dass  die  nothwendigen  Maassregeln 
rechtjieitig  ond  einheitlich  festgestellt  werden. 

Die  Initiative  für  ein  derartiges  Vorgehen,  sowie  die 
AufbTingung  der  unvermeidlichen  Kosten  wird  bei  uns  von 
der  Gemeinde  erwartet  werden  mnssen.  Auf  eine  Unter- 
stntzang  von  Seiten  der  Krone  und  des  Staates,  die  aller- 
dings wie  in  W'ien  ober  bedeuteude  Terrains  iu  der  L'm- 
gegeikd  der  Stadl  verfügen,  wird  nur  insofern  gerechnet 
werdi^m  können,  als  es  sich  nm  die  Errichtung  der  öffent- 
lichen Gebäude  und  die  zu  diesem  Zwecke  oöthigen  Strossen- 
Dispositionen  bandelt,  was  immer  nicht  unwesentlich  ist. 
Dagegen  wird  die  Gemeinde  voraussichtlich  eben  so  wenig, 
wie  dies  in  I/>ndon  der  Fall  war,  V'craulassnog  haben,  auf 
ihre  Kosten  für  die  Ausbildung  der  Verkehrsmittel  zu  sorgen. 
Die  Anlage  der  unter  Theiloahme  des  Staates  zu  Stande 
gekommenen,  Berlin  durchschneidenden  Stadt  - Eisenbahn 
wird  binnen  nicht  langer  Zeit  durch  die  Koukurreuz  der 
hierbei  nicht  betbeiligten  Privateiseobabn-Gesellscbaften  zu 
weiteren  Untemebruungen  dersell>en  Art  führen,  die  sich  hier 
TerhältnissmÜBsig  noch  leicht  durchsetzen  laasen.  Unser 
Pferdebahn-Netz  wird  nach  Ablauf  dieses  Jahres  schon  ziem- 
lich entwickelt  sein  nnd  nach  Ausfühmng  einiger,  schon 
durch  die  Stadtbahn  bedingten  Strassendurchbrüche  boffent- 
lieb  auch  bald  , bis  ins  Innere  der  Stadt  ausgedehnt  werden. 
Die  Kanalisation  ist  nach  löjährigen  Kämpfen  (ungleich 
schuellcr  als  seinerzeit  in  London^  dnrehgesetzt  und  in  Aus- 
führung begriffen,  desgleichen  die  Erweiterung  der  W'asser- 
werko.  Viebmarkt  und  Scblacbthans  sind  bereits  vorhanden. 
Die  Ueberzeogung  von  der  Notbwendigkeit  von  Markt- 
hallen-Anlagen,  sowie  endlich  einer  Regulirung  der  Wasser- 
verhältnisse  nnd  Wasserverbindnogen  Berlins  ist  soweit 
dorchgedrongen , dass  die  Ansführungen  derselben  wohl 
nicht  mehr  lange  in  Frage  stehen  werden.  — So  brauchen 
wir  für  die  Zukunft  unserer  Stadt  nicht  zu  fürchten. 
Noch  ist  Nichts  verloren,  wenn  es  ans  nur  jetzt  nicht 
an  Kraft  nnd  Einsicht  fehlt;  vielmehr  dürfen  wir  hoffen, 
dass  es  uns  dnreb  zweckmässige  Umgestaltnogen  und  die  in 
Aassicht  stehenden  Denen  Verkehrsmittel  geliogen  wird, 
unsere  ^S’obnaDpverhältnlsse  allmälig  auf  die  Höhe  der 
Londoner  Einrichtungen  zu  bringen.  Das  System  dieser  Um- 
gestaltungen dürfte  passend  zwischen  dem  französischen 
und  englischen  die  hutte  halten;  für  die  nnumgänglieh  nö- 
tbigen  neuen  Verwaltungs-Onmnisationen  sind  die  Vor- 
bilder des  Londoner  Metropolitan  Board  Of  Works,  wie 
der  Wiener  Immediat-Kommission  gleich  bcachtcnswertb. 

Einlenkend  in  den  zunächst  hegenden  Idcenkreis  des 
Schinkclfestes  beantwortete  der  Redner  znm  Schlüsse  noch 
die  Frage,  ob  wir  auch  wob)  über  die  geeigneten  Kräfte  ver- 
fügen, am  die  bevorstehende  UmgesUltang  Berlins  zngleicb 


im  Sinne  einer  künstlerischen  Aufgabe  zu  lösen?  Die  Fähig- 
keit zu  derartigen  Konzeptionen  ist  uns  ja  von  mehr  als 
einer  Seit«  bestritten  worden.  Wir  wollen  dagegen  anneh- 
men,  dass  cs  dem  Staate,  der  sieb  in  klarer  Erkeontniss 
seines  Berufes,  io  besonnenem  Voigehen  au.s  sich  selbst  re- 
orgaoisirt  bat,  das.«  cs  der  Stadt  Schlüters,  KnobelsdorfTs 
nnd  Sebinkers  nicht  an  Männern  fehlen  wird,  welche  der 
Aufgabe  eioer  künstlerischen  Stadtgestaltnng  gewachsen  sind, 
wenn  diese  erst  an  sie  herantreteo  sollte.  Ob  sie  schon  der 
gegenwärtigen  Generation,  ob  sie  einer  künftigen  Vorbehalten 
ist;  jedenfalls  ist  nur  zn  verlangen,  dass  ihnen  die  Bahn  frei 
gehalten  werde.  Unsererseits  wollen  wir  nicht  müde  werden, 
im  Sinne  einer  Pflichterföllang  hierfür  zn  wirken,  soll- 
ten wir  auch  durch  keine  bald  sichtbaren  Erfolge  belohnt 
werden  und  ans  damit  begnügen  müssen,  einen  Saamen  aus- 
gestreut zu  haben,  der  für  die  Zukunft  hoffentlich  nicht 
verioren  gehen  wird.  Das  Vorbild  aber  für  eine  derartige 
sich  bescheidendc  Pflichterfüllnng  möge  nns  der  Mann,  dem 
das  heutige  Fest  gilt,  möge  uns  unser  Schinkel  sein!  — 

Nach  der  mit  lebhaftem  Beifalle  aufgenommenen  Fest- 
rede, die  bei  der  ungünstigen  Akustik  des  Saales  von  einem 
rossen  Theilc  der  Versammlung  leider  nur  unvollständig 
atte  gewürdigt  werden  können , zerstreute  sich  die  Gesell- 
schaft wie  üblich  in  den  Vorräumeu  des  Saales,  wo  dies- 
mal die  zum  Scbiokelfeste  eiogegangenen  Koukurreaz- Ar- 
beiten ihren  Platz  erhalten  hatten.  Eine  Ausstellung  Scbinkel’- 
seber  Original -Zeichnungen  war  aneb  diesmal  nicht  veran- 
staltet. 

Den  Toast  auf  Schinkel  brachte  bei  dem  nun  folgenden 
Festmahle  Hr.  Baumeister  Eude  aus.  Sein  Spruch  galt 
nicht  dem  Teilten,  sooilem  dem  lebendigen  Geiste  Schin- 
kels, des.sen  Walten  sich  in  dem  frischen,  frendigen  Blühen 
anscrer  Knnst  zu  erkeuneu  giebt.  Wir  wolleu  uns  dieser 
Blüthe  freuen,  ohne  engherzig  danach  zu  fragen,  ob  ihre 
Träger  auch  dieselbe  Formenspracbe  sprechen , in  der 
wir  selbst  zu  schaffen  gewohnt  sind.  Ob  sie  den  keuschen 
Formen  der  Hellenen,  ob  sie  der  farbenreichen  Pracht  ita- 
lienischer Renaissance , ob  sie  der  strengen  Weise  des 
Mittelalters  huldigen:  wenn  sie  nur  künstlerisch  denken 
und  empfinden,  so  sollen  sie  uns  alle  als  Kinder  Scbinkel- 
schen  (feistes  willkommen  sein.  Wir  begrüssen  sie  mit 
dem  Wunsche,  dass  dieser  Geist  immer  mächtiger,  immer 
Iel>cndiger  in  uns  emporlodern,  dass  die  Stadt  Schinkels  in 
ihrem  künstlerischen  Können  hinter  keiner  andtTcn  zunlck- 
stehen  möge,  damit  der  Spruch  nicht  zn  Schanden  werde: 
„Da  wahre  Kunst  — wo  Schinkels  Geistl*^ 

Telegramme  von  den  gleichfalls  zum  Scbiokelfeste  ver- 
sammelten Vereinen  in  Bromberg,  Danzig  und  Breslau,  sowie 
von  mehren  auf  der  Studienreise  in  Rom  und  Neapel  ver- 
weilenden Mitgliedern  des  Architektenvereins  waren  einge- 
troffen  und  wurden  von  dem  Vorsitzenden  verlesen.  Hr.  Bau- 
meister Appelius  gab  zu  der  von  Ilro.  Architekt  Gruuert  ge- 
zeichneten Tischkarte  eioe  Erklärung,  deren  witzige  — 
scharfe  wie  harmlose  — Beziebnngen  einen  fast  nnuntcr- 
broebenen  Jabel  bervorriefeo;  es  wird  ans  diesmal  schwe- 
rer als  sonst,  der  Nothwendigkeit  gehorchend,  ein  vollständi- 
ges Schweigen  Ober  die  Leistungen  des  Kün.stlers  und  seines 
Interpretors  zu  beobachten.  — Von  dem  durch  die  Fest- Kom- 
mission beschafften  Vorrathe  von  6 Tafelliedern,  unter  denen 
drei  neue  sich  befanden,  kam  bei  der  Reichhaltigkeit  des 
übrigen  Programms  nur  das  eine,  von  Hm.  Lehfeld  gedich- 
tete, zur  Verwendung. 

Zu  später  Stunde  — zu  spät  jedenfalls  für  das  gewählte 
Thema  and  die  Art  seiner  Behandlung  — wurde  noch  ein 
von  Hm.  P.  Walle  verfasstes  Festspiel,  „Filippo  Brunelles- 
chi aufgeführt;  es  behandelte  den  Sieg  des  grossen  fforen- 
tinischen  Vaters  der  Renaissance  bei  der  Entscheidung  der 
Frage  über  den  Forthau  der  Domkuppel  zu  Florenz  ~ nach 
der  Darstellung  des  Stückes  ein  Sieg  über  die  ihren  Mitbür- 
ger verkennenden  Führer  der  Stadt  und  die  Intriguen  der  zu 
einem  interaalionalen  Schiedsgerichte  berufenen  fremden 
Meister.  Wenn  das  mit  vieler  Wärme  gespielte  Stück  die 
Zuhörer  auch  nicht  mehr  in  dem  Grade  zu  fesseln  vermochte, 
wie  es  bei  dem  ersten  Versuche  einer  derartigen  Bereicherung 
des  Pestprogrammes  wünsebenswerth  gewesen  wäre,  so  errang 
es  sich  doen  verdienten  Beifall.  — F.  — 


SlehcrhfituiUtel  für  Tkirci. 


Zu  diesem  nicht  unwichtigen  Gegenstände  werden  uns 
gleichzeitig  2 Vorrichtungen  bekannt,  die  wir  im  Nachstebeaden 
unter  Beifügung  von  Skizzen  kurz  beschreiben. 

Oie  erste  der  Vorrichtungen,  welche  für  llansthüren 
oder  die  Thür  am  Rigange  der  'Wohnuog  bestimmt  ist,  ist 


von  Ilm.  Wasserbau-Kondukteor  Rodde  in  Stralsund  angege- 
ben, der  darüber  etwa  folgende  HittbeÜuog  macht 

,Die  allgemein  verbreitete  Thurglocke  giebt  den  Be- 
wohnern mit  Zuverlässigkeit  nur  von  dem  Zintritt  in  das 
Haus  Kenntniss.  Wenn  auch  im  Allgcineioon  der  Austritt  in 
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(rerio^pr«m  Grade  der  Aarmerkeaakeit  bedarf,  so  bleibt  cs 
doch  für  maoche  Flllc  crwfiQscht.  über  denselben  Kunde  zu  er- 
halten, sei  cs  auch  nur  so  dem  Zwecke,  um  darüber  gewiss  so 
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werden,  ob  die  Thür  einfach  geüffoet  — and  offen  gelassen  — 
oder  ob  dieselbe  auch  wieder  reschlossen  ist 

Nur  in  sehr  seltenen  Fsllen  findet  man  bei  Tbürgloeken 
die  Anordnung,  dass  Aof-  und  Zugehen  der  Thür  verschieden 
signalisirt  werden,  dass  also  der  Bewohner  darUt^r,  ob  die 
Tnür  von  Aossen  oder  von  Innen  gcbffnet  wird,  ob  Jemand 
kommt  oder  weggeht  — was  za  wissen  die  Hauptsache  ist  — 
genau  unterrichtet  wird. 

Die  von  mir  augegebene,  in  Figur  1 dargestelltc  Vor* 
riebtung  erfüllt  di«  letttbezeicbnete  Bedingung  dadurch, 
dass  eiogcbcnde  und  ausgehende  Personen  als  solche  von 
den  Glocken  gemeldet  werden.  Vorhanden  sind  dabei  2 Drücker 
a (süssen)  und  b (innen),  die  noabhSogig  von  einander  sind.  Wenn 
die  — schiesseude  — Palle  die  Thür  scbliesst,  ruhen  die  beiden 
Drücker,  indem  die  beiden  Lappen  cc  durch  die  Federn  dd 
gegen  feste  Stifte  ee  gedrückt  werden.  Wird  nun  der  eine 
der  Drucker  entsprechend  gedreht  so  srbiebt  der  betr.  Lappen 
die  Falle  zurück,  wonach  die  Thur  sieb  nffnet  Demniebst  werden 
durch  die  Wirkung  der  Federn  d beiw.  f Lappen  und  Falle 
zurückgeworfen,  ohne  dass  w&hreod  des  ganzen  Vorgangs  der 
2.  Drücker  und  alles,  wm  mit  demselben  in  Serübruog  sich 
befindet,  ihre  Lage  verindert  haben. 

Auf  die  l^oss  jedes  der  Drücker  ist  ferner  ein  Doppelarm  fest 
aofgesteckt,  der  also  der  Bewegung  des  ersteren  folgen  muss; 
bei  halbvollendeter  Drehung  des  Druckers  nimmt  der  Doppelarm 
eine  mittlere,  d.  b.  wagereebte  Lage  ein.  Beide  Doppelarme  sind 
an  den  Enden  gabelförmig  geschliut  und  umfassen  2 vertikal 
stehende  EiseosUlbe  h A,  die  durch  Führungen  und  Schlepp* 

Pl|ur  S. 


federn  an  freiwilligen  Bewegungen  gebindert  sind.  Die  St&be 
ha^n  je  2 Bande  t t,  gegen  die  sich  bei  der  Drehung  der 
Drucker  die  Gabeln  der  Arme  legen.  Diese  Bunde  sind  der« 
artig  gestellt  dass  gleichzeitig  der  eine  der  Si&be  gehobeo,  der 
andere  gesenkt  wird;  an  einem  freiwilligen  Niederfalleo  der 
gehobenen  Stange  wird  dieselbe  durch  die  Wirkung  der 
vorhin  gedachten  Scbleppfeder  — welche  nahe  der  oberen  Thür* 
kante  angebracht  and  daher  in  der  Figur  nicht  angegeben  ist 
— verhindert 

Aus  dieser  Beschreibung  ergiebt  sich,  dass  der  Mechanis- 
mus geeignet  ist,  bei  Oeffnnog  der  Thür  von  Aussen  eine  be- 
stimmte Glocke  zum  Anschlag  zu  bringen,  und  wieder  bei 
Oeffnung  der  Innenseite  die  1.  Glocke  schweigen,  dagegen  eine 
2.  ansehlagen  zu  lassen.  Wenn  man  statt  der  einfachen  Glok* 
ken  doppelte  anwendet  welche  beim  Oeffnen  und  ScbUessec 
der  Thür  verschiedenen  Klang  geben  (wie  io  Fig.  2 skiziirt). 
so  erhält  man  4 verechiedene  Signale,  durch  welche,  wie  durch 
deren  Reihenfolge  fast  säramtlicbe  Vorgänge  an  der  Thür  mit 
Sicherheit  gemeldet  werden. 

Ich  spreche  schliesslich  die 
Meinung  aus,  dass  wenn  die  elek- 
trischen üaustelegrapbeo  in  ausge- 
dehntere Anwendung  kommen  solltea, 
auch  die  beschriebene  Vorriefatuog 
sich  mit  Zuhülfeoahme  derselben 
vielleicht  verbessern  lassen  würde 
Jedenfalls  konnte  wohl  beim  Wegfall 
des  meebauiseben  Apparate«  eine 
Ersparung  an  Krartaufaand  beider 
Drücker  verwirklicht  werden,  was 
für  diese  sehr  erwünscht  wäre.  — 

K 

Von  anderer  Art  ist  die  2.  Vor- 
richtung, welche  hier  beschriebea 
werden  soll.  Dieselbe  dient  dsio 

f;egen  die  Innenseite  einer  Thor  ge- 
ehnt  in  werden,  an  der  sie  tbeilssis 
direktes  Sperrmittel,  theiis  dsdorrh 
wirkt,  dass  beim  Versuch  des  Ein- 
tritts ein  dauerndes  und  iotensire« 
Geräusch  hervnrgebracht  wird,  dsi 
die  Bewohner  der  Wohnung  erweckt, 
bezw.  aufmerksam  macht 
Das  in  Fig.  3 und  4 in  *•  der  oat.  Grosse  dargestellte 
Instrument  besteht  aus  2 parallulcn  Leisten,  deren  jede  der 
Länge  nach  aus  2 Theilen  .4  und  B besteht,  welche  gegen  einander 
verschichlieh  sind.  Die  Leisten ' taufen  an  ihrer  Cntereeite  io 
Spitzen  C C aus,  von  denen  die  eine  sich  gegen  die  Thür,  die 
andere  gegen  den  Fussbodea  des  zu  sperrenden  Raumes  stemmt, 
uod  zwar  — um  Rosehädigaugen  an  Thür  und  Fussbodeo  tu 
verhüten  — in  dieOeffooDKeo  kleiner  eiserner  Plättchen,  welche 
aufgeschraubt  sind.  Zwischen  den  beiden  Leisten  liegt  ein 
mebrtbeiliges  Räderwerk,  das  durch  eiue  Spiralfeder  //,  welche 
mittels  des  Schlüssels  J aufgezogeu  werden  kann,  in  Umdre- 
hung tritt,  wenn  durch  Zürückdrückeo  der  Leisten  des  be- 
weglichen Tbeiles  B eine  Sperrklinke  ausgerückt  wird.  Die« 
geschieht  schon  bei  einem  nur  geringen  Andrücken  der  Thür; 
es  gehen  aber  der  Sperrkegel  und  die  betr.  Tbeile  der  Leifteo 
durch  Federwirkuog  io  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück  , «(Md 
als  der  Druck  gegen  die  Thür  aufbOrt 

Durch  die  auf  das  Sperrad  G übertragene  Drehung  der 
Räder  wird  in  der  aus  nen  Figuren  ersicbtlicbeo  Weise  ^r 
Hammer  f einer  Glocke  F zu  ras^  aufeinander  folgenden  Schii- 
gen  veranlasst,  wodurch  ein  sehr  ioteusivea  Läutegeräusch  ent- 
steht, das  die  Benohner  der  Wohnung  weckt. 

Der  Apparat  wird  io  Messing  ausgefübrt  zum  Preise  roo 
15  M.  von  der  meeban.  Werkstatt  für  tlauatclegraphie  von  B i 
VOltz  in  Berlin  S.  W.  Wilhelmstrasse  144  geliefert.  Damit  der 
Apparat  seine  Zwecke  io  wirksamerer  Weise  erfülle,  als  von 
dem  ans  vorgelegten  Exemplare  mOgücb  ist,  durfte  eine  stn» 
stärkere  KoastrokUoD  desselben,  die  übrigens  keinen  Sebwierif- 
keiten  unterliegt,  wubl  erforderlich  sein. 
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Am  den  SiutikmbiUMtit  pr«  l§7S. 
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Im  Etat  der  Poretrerwal  tun«  sind  aue^teworfen  : für 
ChausMa  • Aol^eo  im  Gruoewald  bei  Berlio  300  000  M-  and  an 
PrimiPD  für  KördoroDg  des  Baues  solcher  CbaueaeeD,  deren  An- 
lage einen  wesentlichen  Natzen  für  die  Forstverwaltaog  ver- 
spricht,  150  000  U.  Ausserdem  sind  zam  Bau  von  Dieostwoh> 
oungen  für  KOrster  000  000  U.  ausgesetzt,  als  Nachtragsfordening 
zu  der  Summe  von  €00000  H.,  welche  der  vorj&bnee  Etat  für 
diesen  Zweck  enthielt  — Demgegenüber  ersebeineo  nie  für  Un- 
terhaltana  und  Neubau  von  Forstetablissements  ausgesetzten 
1914000  M.  etwas  niedrig  bemeaseD.  Neubau-  und  Uotcrbal- 
tongskosten  der  OffentUebeo  Wege  io  den  Porsten  betragen  zu- 
sammen 1237440  H. 

Der  Etat  für  das  Bureau  des  Staats-Ministeriums 
enth&lt  mehre  bemerkeoswerthe  Ausgahepoetco  für  Bauzwecke, 
und  zwar:  Zur  Errichtung  eines  Gebftudes  für  das  Staatsarebir 
zu  Breaian  als  1.  Kate  auf  die  261300M.  betragende  Gesammt- 
aumme  187  800  M.;  ferner  zur  Vollendung  des  Umbaues  eines 
Tbeils  vom  sog.  L^gerbausgeblude  io  Berlin  und  für  innere  Eln- 
riebtoogeo  daselbst  zussrnmen  74  900  M.;  weiter  zur  Vollendung 
des  neuen  Gebäudes  für  das  Staatsarchiv  in  Düsseldorf  und  die 
inneren  Eioriebtungen  desselben  19  200  U. : endlich  zur  Kin- 
riebtung  und  Ausstattung  der  für  daa  Staalsarebiv  bestimmten 
Räume  im  südlicben  Flügel  des  Schlosses  zu  Stettin  5100  M. 
Unter  den  einmaligen  und  ausaerordentlicben  Ausgaben  ist 
ein  Posten  von  240  000  M.  hier  anzumetkeo,  welcher  zur 
•Fortsetzung  der  bescbleunigteren  und  vervollkommnetereo  to- 
pogrsphiseben  Landesaufnabine  und  deren  Vervielfältigung'*  aus- 
geworfen  ist.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  nnd  den  Fortg^g 
der  Landesvermessung  wurde  bei  Beralbong  der  betr.  Btatstitel 
vom  Regierungs- Kommissar  die  Erklärung  abgegeben,  dass  die 
Arbeiten  in  jedem  Jahre  um  etwa  200  QMeilen  (11348  QKia) 
verrücken,  dass  dieselben  im  gegenwärtigen  Angenblick  etwa 
bis  zu  einer  Linie  Poeen- Berlin- Hamburg  vorgeschritten  sind, 
IO  dass  alles  Östlich  und  nOrdlich  dieser  Linie  gelegene  Terrain 
im  Grossen  und  Ganzan  fertig  gestellt  ist,  dass  aber  in  den 
westlich  und  südlich  jener  Linie  bclegCDen  Landestheileo  nur 
kJeiike  Stücke  bisher  zur  Bearbeitung  gelangt  sind-  Weiter  ist  hier 
noch  anzuführen,  dass  gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  leb- 
hafte Klagen  über  die  geringe  Förderung  laut  werden,  welche  die 
Staa^tsregierung,  und  im  Speziellen  der  Finanzminister.  einem 
vervrandten  Unternehmen,  nämlich  dem  der  eu  r opä  ischen 
Gra<imosBung,  zu  Theü  werden  lässt.  Auf  das  wiederholt 
vorgotragene  Gesuch  um  Bewilligung  der  Mittel  für  den  Bau 
elocB  Dieostgobäudes,  daa  za  Maassvergleiehungen  rein  wissen- 
schaftlichen Charakters,  zur  Prüfung  von  Instrumenten,  so  wie  von 
neuen  Verfahrungsweisen  in  der  Astronomie , Physik  und  Geo- 
däsie notbweudig  ist,  soll  Hr.  Canphauscu  zunächst  mit  dem 
Hinweis  auf  das  General -Eichnngaam  t , sodann  auf  die 
Landestriangulation  geantwortet  baten  und  schliesslich, 
als  der  Kultusminister  sieb  zur  Einatelluug  der  nölhigeo  Summe 
ln  den  Etat  pro  1875  hatte  bereit  finden  lassen,  diese  aus  dem- 
selben v'or  seiner  Einbringung  in  den  Landtag  noch  wieder  ge- 
stricbeo  haben!  Gewiss  ein  schlagender  Beweis  für  die  Stufe 
der  Auffassung,  welche  der  gegenwärtige  Leiter  unserer  Staats- 
ünanzen  den  Arbeitcu  der  vorliegeoden  Art  gegenüber  eionimmt, 

Aus  dem  Etat  der  Verwaltung  der  indirekten 
Steuern  sind  folgende  Posten  anzufübren : 156000  M.  zum  Neu- 
bau des  Haupt-Zollamis-Gebäudes  zu  Danzig;  84000  M.  zum 
Neubau  eines  Haupt- Steueramts -Gebäudes  zu  Rheine;  6390  kl. 
als  letzte  Rate  für  den  Bau  des  Neben -Zollamts- Gebäudes  zu 
Keitum  auf  Sylt  Zu  Unterstützungen  an  kündbar  angeatellte 
Cbaussegolderbeber,  Thorwärter  etc.,  die  io  Folge  der  Aufhe- 
bung der  Chausaecgelder,  sowie  der  Mabl  - und  Schlacbtsteucr 
entbehrlich  fgeworden,  zum  Bezüge  von  Pension  oder  Warte- 
gcld  aber  nicht  berechtigt  sind,  wirft  dieser  Etat  unter  den 
einmaligen  und  ausserordeDtlicbco  Ausgaben  die  Summe  von 
50000  H.  aus.  In  dieser  Höhe  unbedeutend,  wie  dieser  Betrag 
ea  ist,  erlangt  der  Posten  doch  eine  gewisse  Bedeutung  dadurc  b, 
dass  hier  ein  Präzedenzfall  gesebaffen  wird  , indem  die  Regie- 
rung durch  eine  der  betr.  Position  beigefugte  Bemerkung 
wenTgstens  die  moralische  Verpdichtang  anerkennt,  jene  vorläu- 
fig entlassenen  Beamten  anderweitig  uoterzubrlngeo  und  den- 
selben bis  dabin  durch  temporäre  L'oterstützungen  zu  Hülfe  zu 
kommen,  welche  nach  dem  Betrage  bemessen  werden  sollen,  den 
die  qu.  Beamten  im  Falle  ihrer  f esten  Anstellung  als  W’artegeld 
würden  zu  beziehen  gehabt  haben.  Die  hierin  liegende 
Gleichheit  der  Behandlung  fest  und  nicht  fest  angestellter 
Beamten  Seitens  der  Stsatsregierung  ist  sehr  beraerkenswerth. 

Der  Etat  des  Ministeriums  des  Innern  wirft  für 
Bauzwecke  zunächst  den  Posten  von  270000  M.  aus,  welcher  i 
als  4.  Rate  für  den  Weiterbau  des  Ministerialgebäudes  zu  Ber- 
lin bestimmt  ist;  speziell  soll  mit  dieser  Summe  der  Umbau 
des  Vordergebäudes  vollendet  werden.  Sodano  sind  als  2. 
(und  letzte)  Rate  zur  Erweiterung  der  Dienatlokale  des  statis-  i 
tiacben  Bureaus  durch  Anbau  eines  Seltonfiügels  145020  M-  ' 
aogesetzt ; ferner  an  Kosten  dee  Um-  und  Erweiterungsbaues  i 
des  Polizcidienstgebäudes  zu  Posen  die  2.  (und  letzte)  Rate  mit 
30000  M.  Der  Erweiterungsbau  des  Polizeidienstgebäudes  zu 
Wiesbaden  soll  46  900  M.,  uer  Erweitemogs-  und  Umbau  des 
Waaeb-  und  Badebauaes  l^i  der  Strafanstalt  zu  Balle  28800  H. 
kosten.  Die  sonstigen  sahlreioben  Neu-  und  Umbauten  im 
Ressort  des  Ministeriums  d.  1.  and  die  dafür  aasgeworfenen  , 


Mittel  sind  folgende:  Neubau  eines  Kantongeflngnisses  io 
Mühlheim  a.  Kh.;  193.50  M.;  Neubau  eines  Kürhengebludea  bei 
der  Strafanstalt  zu  Insterburg:  9000  M-;  Umbau  des  alten 
Küchengebäudes  bei  der  Strafanstalt  zu  Lineen  in  dn  Lozaretb 
und  Bau  einer  Pförtnerwobnung  daselbst:  22500  M ; Bau  eines 
Zellenflügels  bei  der  letzfgenaonteo  Strafanstalt:  letzte  Rate 

— UeberschreituDg  des  ursprünglichen  Anschlags  — 30000  M-; 
Bau  der  Strafanstalt  zu  Rendaburg,  6.  und  letzte  Rate  — 
ebenfalls  eine  Uebersebreituog  des  Kosfenaoseblaga  bildend  — 
90000  H:  Neubau  eines  Unterbeamten-Wohphauses  bei  der 
Strafanstalt  zu  Insterburg;  86S00  M.;  Bau  eines  Lagersebup- 

ens  bei  der  Strafanstalt  zu  Katibor:  16650  M.;  Bau  eines 

selirflügels  bei  der  Strafanstalt  zu  Lünebu^,  l.Rate:  1.50000  M.; 
Bau  eines  Beamton-Wohnbauses  bei  dem  Zentral-Oefängniss  zu 
Cottbus:  38100  M-;  endlich  für  den  Bau  eines  Dampfkoch- 
und  Wascbküchen-Gcbäudes  bei  der  Strafanstalt  zu  Naugard: 
G6000  M. 

Etat  des  lan  dwirthschaftlicben  Ministeriums. 
Dieser  im  Ordinorium  mit  6 727000  M..  im  Extroordinarium  mit 
5 839000  M.  abschliessende  Etat,  der  bekanntlich  zu  sehr  weit 
gebenden  Auzoinandersotzungen  prinzipieller  Natur  gelegentlich 
der  Beratboog  desselben  Veianlassung  gegeben  hat,  zeichnet 
sich  durch  die  Bigenthümlichkeit  aus,  umfangreiche  Erläute- 
rungen zu  den  einzelnen  Positionen  zu  enthalten,  die  aber  fast 
sämmtlicb  die  untergeordoeten  Positionen  betreffen , während 
zu  den  beiden  Uauptposten  desselben,  von  bezw.  757  044  M.  jm 
Ordinarium  und  2^  000  M.  im  Eztraordinarium,  die  zu  Un- 
terstützungen grösserer  gemeinnütziger  Laodesmelioratiopen, 
zu  Vorarbeiten  dafür,  Moorwesen  etc.  bestimmt  sind,  weiter 
nichts  als  die  Verweisung  auf  eine  zum  Etat  pro  I873gegeboue 
Erläuterung  und  der  Vorbehalt  einer  späteren  Vorlage  eines 
Verwendungsplanes  auageaprochen  ist  Beim  Mangel  ^dieses 
Planes  kann  also  etwas  anderes  als  die  summarische  Anführung 
der  obigen  Beträge  auch  hier  nicht  geboten  worden.  Im  Üe- 
brigen  enthält  der  Etat  folgende  Wmerkenswerthe  Posten : 
Für  das  Dünenwesen:  in  der  Povinz  Schleswig-Holstein 
36  3G0  M.;  in  den  Provinzen  Preussen  und  Pommern 
.50000  M.;  ferner  für  die  Anlage  eines  Fischerei- Zuflochtba- 
fens  an  der  Greifswalder  Oie  — letzte  Rate  — 4’iSOO  M.;  an 
Zuschuss  zu  den  Kosten  von  Uferwerken  der  Insel  Nordstrand 

— 3.  Rate  — 55998  M.  und  zur  Uersteliung  von  Ufersebotz- 
werken  anf  dem  Weststrande  der  Insel  Sylt  42  540  M.  Auf- 
fällig bei  den  3 letztgenannten  Positionen  ist  die  Tbstsacbe, 
dieselben  im  Etat  des  landwirtbscbaftlichen  Ministeriums  zu 
finden,  während  dieselben  ihrer  ganzen  Natur  nach  in  den  Etat 
des  Handelsministeriums  gehören  würden,  uud  dies  umsomehr 
durch  den  Umstand  hervortritt,  dass  die  Anlage  und  Uuter- 
baltung  der  Uferwerke  an  den  nicht  zur  Scbleswig  Uolstein’scheD 
Westküste  gehörenden  Nordeceinseln  auch  lediglieb  Sache  dos 
lotztgenanntCD  Ministeriums  ist.  Bei  den  Bauten  auf  Sylt  han- 
delt cs  sich,  der  der  Rtatsberatbung  von  dom  Regierungs- 
KoaimiB.Har  abgegebenen  Erklärung  zufolge,  zunächst  um  Ver- 
sQcbebauten.  Da  ein  paar  bereits  vorhandene  Stein  bahnen 
sich  nur  „verhältnissmässig  gut“  bewährt  haben  sollen  und 
übrigens  die  Ausführung  nach  d.esem  System  au^b  zu 
bedeutende  Kosten  veuraachen  würde,  so  will  man  einen  Ver- 
such mit  Pfablbuhneo  (lichten  Werken?)  unternehmen  unO 
abwarten , ob  mit  derartigen  billigeren  Werken  der  nöthiM 
Schutz  erreicht  werden  kann.  Im  Weiteren  bandelt  es  si^ 
bei  dem  Etat  des  landw.  Minist  noch  um  eine  Aozahl  Hoch- 
bauten, unter  denen  der  Bau  des  laodairthscbaftlicbeo  Mu- 
seums nebt  Moscbioenhalio  dazu,  Io  Berlin  mit  dem  Betrage 
der  2.  Rate  von  450  000  H.  obenan  steht  Die  Umbau-  und 
EinriebtungskosteD  des  angekaufteo  Ministerial-Dlenstgobäudes, 
Leipziger  Platz  9 u.  10,  sind  mit  1‘20(X}0  H.  aogesetzt  Für 
bauliche  Verbesserungen  etc.  am  Akademic-Qobäudo  zu  Pros- 
kau  siud  271K)0  M.  zu  Um-  uud  Neubauten  für  die  Thierarz- 
neiflcbule  in  Hannover  10  8 000  M.,  zum  Bau  eines  Stallgebiudes 
nebst  Operatioosballe  für  die  Thierarzneischule  in  Berlin 
121  200  H-,  endlich  für  die  Anlage  einer  Wasserleitung  für  die 
landwirtbsch.  Akademie  in  Poppelsdorf  .5250 M.  ausgeworfen.— 

Aus  dem  Etat  dar  allgemeinen  Kinanzverwaltung 
ist  als  einzige  Position  diejenige  hier  berauszubeben,  mittels 
welcher  tm  Finanzministerium  eine  neue  Regier.-  und  Bauruth- 
stelle  knirt  wird.  Etwas  suoderbar  nimmt  sich  die  Begrün- 
dung dea  Postens  aus,  welche  dahin  lautet,  dass  die  grosse  Zahl 
der  Haus  nach  läge,  welche  den  betr.  Beamten  zur  solbständigon 
teebniseben  Buperrevisioo  Zufällen , die  Stelle  oothwendig 
mache;  eine  etwas  weniger  diplomatische  Motivirung  würde 
wahrscheinlich  nichts  geschadet  haben.  — 

ln  dem  Etat  der  Gestüt-Verwaltung  sind  unter  den 
Titeln  1—17  dos  Eztraordinariums  die  Mittel  zur  Ausführung 
einer  nicht  unbedouteoden  Anzahl  von  Gebäuden  und  Anlagen 
anfgefübrt.  Zur  Errichtung  eines  Landgestüts  für  die  Provinz 
Pommern  sind  als  1.  Rate  160580 M.  ausgeworfen,  während  die 
AnschlagBummc  sieh  auf  483630  M.  beläuft  Die  Errichtung 
eines  Besebälerdepota  in  Rastenburg  ist  auf  832700  M.  veran- 
schlagt, worauf  als  I.  Rate  im  diesjährigen  Etat  200250  M.  aus- 
gesetzt  werden.  Für  den  Bau  eines  Laodgestüts  in  Oberscble- 
sien  (Koael),  worden  als  erste  Rate  100000  kl.  bewilligt  wenn  auch 
die  SpezisLlkostenaoschläge  z.  Z.  noch  nicht  vorliegen.  Zum 
Neubau  eines  Wärter- Wohnhauses  auf  dem  GraditMr  Gestüt 
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ferner  ekiee  Sehulbaates  aaf  dem  Vorwerk  Ouredzco»  eioes  4.  j aogeeeUt  iiDd-  Far  den  Bau  nod  Umbau  toq  SUlluofceo  in 
FamiHenhauaes  nebet  Stallgeb&ude  bei  dem  Posen'Acbea  Land*  Danakebmen.  UnttiaebkehmeD.  Ouradaeo,  Strobbergabof  sind 

geitüt  werden  beaw.  36000  U-,  18900  U.  nod  15225  M.  aotfe'  ferner  15600  M..  17  490  )1  , 42  600  U.  und  13050  U.  auM^eworfeo 

werfen,  wftbreod  als  Reatkosteo  tum  Bau  eines  Wobnbauses  worden.  Eodlicb  entb&lt  für  Draioaceo  auf  den  Trakehner 

für  den  Vonteber  des  rbeioiacben  Landgestüts  und  aU  letzte  L&ndereieo  und  auf  dem  Vorwerk  Hattischkebmen  dieser  Etat 

Kate  für  den  Bau  tod  Wobnuogs-  und  Stallriumen  bei  dem  die  Summe  von  beiw.  12900  und  39750  H. 

Landgeatüt*  Uarstalle  zu  Insterburg  besw.  8640  und  55905  M.  (romeuMc  r»i<t.) 


Itr  Pliatak«|»lf. 


Eine  io  der  Deutsch.  Bauaei^.  1875  Nr.  1 gebrachte  NoUa  ' 
über  eine  von  mir  im  Stuttgiarter  Verein  für  Baukunde  ge- 
machte büttbeilnng  über  Pbotokopie  gab  Veranlassung  au  rie* 
ieo  an  mich  gericbtoien  Anfragen  über  mein  Verfahren,  beaw. 
das  von  mir  verwendete  Pspier. 

Dl  ausser  den  Fr^estellern  sieb  vielleicht  noch  manche 
andere  Techniker  für  die  Sache  ioteressiren,  so  theile  ich  im 
Folgenden  nicin,  von  der  bisher  übliebcn  Methode  abweichendes 
Verfahren  vollstiodig  mit  Dasselbe  berobt  auf  der  Anwen- 
dung eines  in  anderer  Weise,  als  sonst  üblich,  aube-  i 
reiteten  lichtempfindlichen  Papiers.  Zur  Herstellung  I 
dieses  Papiers  l5ae  ich  doppelt  cfaromsaurcs  Kali  in  reinem 
Wasser  auf,  ebenso  reines  Gummiarabicum,  ein  drittes  ist  Ei- 
weiss.  Zu  dem  Eiweiss  von  ei  n em  Ki  nehme  icb  von  jenen  beiden 
LAflungen  je  ein  Quantum,  das  dem  Quantum  des  Eiweiss  gleich- 
1 ommt  DerMischung  füge  icb  sogleich  noch  eine  beliebige,  inten- 
sive Farbe  bei.  etwa  Preusiiscb  Blau  mitNeutral-Tinte,  wie.solche 
als  .feuchte  Aquarellfarben*  im  Handel  Vorkommen  (A-  Martz 
in  Stattgart).  Beim  Mischen  ist  darauf  ao  achten,  dass  das 
Eiweiss  nicht  zu  viele  Bl&schen  entwickelt  Erscheint  die  Masse  , 
an  dick,  so  wird  dieselbe  durch  Nacbgicssen  der  Kalilhsung  j 
noch  verdünnt 

Schoo  die  besebriebenen  Vorbereitungen  dürfen  nicht  bei  ' 
hellem  Tageslichte  gemacht  werden.  Mit  der  Mischung  , 
wird  bei  Lampenschein  ein  gut  geleimtes,  satinirtes  Pspier 
mhglirbst  gleichm&ssig  bestrichen  und  sodann  in  einem  dun- 
keleo  Kaum  getrocknet.  Bei  der  angegebenen  Farbenmischung 
ist  das  Papier  auf  der  bestrichenen  Seite  grün.  Sobald  das- 
selbe trocken  ist,  vertritt  es  die  Stelle  des  sonst  gebrftnchlichen  ' 
mit  Chlorsilber  prfiparirten  Papiers. 

Die  Ausfübrnog  des  Kopirprozesses  selbst  geschieht  wie 
bei  dem  bisherigen  Verfahren,  die  Dauer  der  Exponirung  ist 
aber  im  allgemeinen  eine  etwas  grossere,  der  Prozess  bei  der 
Entwickelung  einer  Kopie  ist  ein  verschiedener.  Die  zur 
Bestreichung  des  Papiers  angewandte  farbige  Mischung  bat 
nimlicb  die  Eigenschaft,  dass  sie  an  sich  lu  Wasser  löslich 
~ unter  Einwirkung  des  Lichts  uolOsIich  wird.  Nun  lassen 
die  weissen  Fliehen  des  Papiers  einer  zu  kopirenden  Original- 
ZeiebnuDg  das  Licht  durch,  die  dunklen  Linien  der  Zeicouog  . 
lassen  dasselbe  aber  nicht  durch;  unter  jenen  wird  also  die 
dem  Papier  aufgetragene  farbige  Mischung  unlöslich,  wihreod 
sie  unter  diesen  löslich  bleibt  Wenn  non  das  Licht  die  Kopio 
zur  Reife  gebracht  bat,  was  meist  daran  tu  erkennen  ist,  dass 
sich  auf  beiden  Seiten  des  prSnarirten  Papiers  die  stirkeren 
Linien  der  Zeiebnung  bemerklicn  machen,  wird  das  Blatt  in 
einer  Schale  unter  lauteres  (reines)  Wasser  gebracht  und  nach- 
dem es  kurze  Zeit  in  demselben  gelegen  hat.  mit  einem  weichen 
Pinsel  oder  Schwamm  leicht  abgewaschen.  hernach  auch  noch 
wiederholt  in  stets  erneutem,  reinem  Wasser  geschwemmt 
Wird  das  Blatt  im  Dunklen  aufbewahrt,  so  kann  die  Abwasebaog  ' 
auch  bis  nach  einigen  Tagen  verachoben  werden. 


Bei  einer  richtigen  Dsrehfühmog  des  Proaesaea  wftscht 
sich  die  Farbe,  soweit  sie  unter  den  KonfigurationeQ  der  Zeich- 
nung der  Einwirkung  des  Lichts  entzogen  war.  gani  rein  aus; 
die  Zeichnung  erscheint  daher  in  diesem  Negativ  Weiss, 
wShrend  der  Grund  sich  Blau  darstellt,  nachdem  durch  das 
W'aseer  das  Kali  ausgezogen  ist.  Umgekehrt  verhüt  es  sieb, 
wenn  von  einem  Negativ  ein  Positiv  genommen  wird;  die  dun- 
kico  Flicbeu  des  Negativs  halten  das  Licht  vnu  den  darunter 
liegenden  Tbeileo  de«  priparirteo  Blattes  ab.  während  die  weisse 
Zeiebnung  deu  Durengaug  der  Lichtstrahlen  gestattet.  Id 
diesem  Falle  ist  also  die  lichtempündlicbe,  farbige  Mischung 
unter  den  dunklen  Flächen  des  Negativs  löslich  gebliehen. 
unter  der  welsseo  Zeichnung  dagegen  unlöslich  gewordeu.  und 
es  folgt  hieraus,  dass  bei  dem  nun  I dgendeu  Wasserbide  die 
Flächen  in  Weiss  erscheinen,  die  Zeichnung  aber  sieb  Blau 
darstcllt  Mao  hat  also  schliesslich  auf  dem  reinen  weissen 
Papiere  eine  reine  blaue . dem  Originale  dorebans  äbolicbe 
Zeichnung,  kann  jedoch  nach  Beiioben  auch  j^e  andere  Farbe 
als  Blau  wählen,  — wenn  dieselbe  nur  die  Bedingung  erßllt, 
dass  sie  in  Wasser  leicht  löslich  Ist 

Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  schou  die  ersten  Vertoefae 
Jedem  gelingen;  das  eine  Mal  wird  das  Blatt  ganz  weiss  au« 
dem  Wasser  kommen,  und  zwar  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn 
die  Aussetzung  von  zu  kurzer  Dauer  war;  das  andere  Mal 
wird  das  Blatt,  trotz  alles  Keibeos,  die  Farbe  behalteo,  was  ia 
dem  Falle  statthndet  wenn  die  Aussetzung  von  zu  langer 
Dauer  war.  Wiederholte  Versuche  werden  jedoch  bald  die 
richtige  Mitte  für  die  Dauer  der  Anasetxung  erkennen  lassen. 

Ks  wurde  mir  als  wünschenswerth  bezeicboct,  dass  das  ge- 
eignete Papier  fertig  bezogen  werden  könnte.  Diesem  Waosche 
kann  icb  mninerseits  nicht  enlnprecbeo:  ich  zweifle  auch,  dasi 
das  präparirte  Papier  schon  jetzt  ein  Gegenstand  des  Handels 
werden  kann  , und  zwar  deshalb  nicht,  weil  dasselbe  sich  vor 
der  Verwendung  kaum  viel  länger  als  etwa  8 Tage  lang  auf* 
bewahren  lässt,  lodess  ist  die  Zubereitung  des  Papiers  aneb 
so  einfach,  dass  jeder  nicht  gerade  ungeschickte  Böreaudiener 
mit  derselben  beauftragt  werden  kann. 

Meine  Versuche  und  Erfolge  sind,  wenn  auch  das  Prlnixp 
der  Sache  über  alle  Zweifel  gestellt  ist,  doch  noch  unal^ 
geschlossen.  Wenn  Männer  vom  Fach  dieselben  weiter  ver- 
folgen, wird  OS  wohl  bald  gelingen,  ein  Papier  hertustelleo. 
das  eben  so  haltbar  ist,  wie  das  Cblorsilber-Papier,  und  die 
hier  empfohlene  Methode  der  Pbotokopie  wird  dann  um  so 
mehr  eine  Zukunft  haben,  als  das  Kalipapier  weit  billiger  ge- 
liefert  werden  kann  und  als  ferner  die  mit  demselben  zu  ge- 
winnenden Kopien  an  Klarheit  der  Zeiebnung  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen. 

Cannstatt  (Württemberg),  im  Februar  1875. 

C.  F.  Benneder,  Ingenieur- 


HittheUaiig«n 

Verein  fftr  ElsentMzlmkande  tu  Berlin.  Versammlung 
am  9.  Februar  1875.  YorsiUeuder:  Herr  Streckert,  Sebriftfuh- 
rer:  Herr  Mellln. 

Herr  Keuleaux  hält  nacbfolgeodeD,  auszugsweise  wieder- 
gegebeoen  Vortrag: 

Die  Maschine  betrachtete  man  bisher  als  Resnitat  von 
Kombinationen,  welche  durch  den  Scharfsinn  Einzelner  aufge- 
B^llt  und  ausgefübrt  wurden;  die  Menge  der  möglichen  Kom- 
binationen schien  unbegrenzt,  auch  ist  die  Fülle  der  Mechanis- 
men. wie  die  Zahl  der  Anwendungen  fast  in's  Haasslose  gc- 
wacDseo,  so  dass  es  unmöglich  wird,  nach  der  bisher  übUeben 
Auffassuogsweise  auch  nur  cinigermaassen  einen  Ueberbliek 
fesUnbalten.  >- 

Die  Uotorsuebungeo  des  Vortragenden  lieferten  non  das 
Resultatf  dass  alle  diese  mannigfachen  Kombioationen  nicht 
wilTkürlieb  sich  gestalteten,  sondern  nach  festen  Gesetzen  sich 
bilden.  Die  Auffindung  dieser  Gesetze  erfordert  allerdings  eine 
ewisse  Schalung,  dann  aber  gewähren  dieselben  für  die  Lösung 
er  Anfguben  ausserordentliche  Erleichterung.  — Die  Kine- 
matik verfolgt  nun  den  Zweck,  die  allgemeinen  (zesiebtspunkte, 
unter  denen  die  Maschine  in  die  Erscheinung  tritt,  anfzufindeo, 
um  das  Gesetzmässige  io  der  grossen  Mannigfaltigkeit,  die  sich 
darbietet,  festzustellen.  — Die  Maschinen -Kinematik  oder  Ma- 
schioeo-Getriebelebro  ist  also  die  sogenannte  Lehre  von  der 
Zusammensetzoog  der  Maschine.  Die  Maschine  ist  eine 
Verbindung  widerstandsfähiger  Körper,  welche  so 
eingerichtet  ist,  dass  mittels  derselben  mechani- 
sche Naturkräfte  geoöthlgt  werden  können,  unter 
bestimmten  Bewegungen  tn  wirken.  Diese  Widerstands-  i 
fähigen  Körper  können  non  bewegliche  oder  unbewegliche  Kör-  ' 


aui  Vereinen. 

per  sein  und  die  beweglicbeo  Körper  bestimmte  Beweguogee 
vollziehen,  und  es  bandelt  sich  bei  der  Herstellung  einer  Ms' 
schioe  darum,  diese  bestimmten  Bewegungen  zu  eriwingeo. 
wozu  wiederum  grössere  oder  geringere  Kräfte  erforderlich  sind. 

Die  Kinematik  ist  nun  die  Wissenschaft  von  der- 
jenigen besonderen  Einrichtung  der  Maschine,  ver- 
möge deren  die  gegenseitigen  Bewegungen  in  der- 
selben, soweit  sie  Ortsverän deru Qgen  sind,  zu  be- 
stimmten Bewegungen  werden.  Die  Träger  der  Kräfte, 
durch  welche  die  Mwegteu  Punkte  einer  Maschine  veranlasst 
werden,  ihre  Bewegungen  auf  bestimmt  beabsichtigte  elnzu- 
schränken,  sind  Körper  von  geeigneter  Widerstandsfähig- 
keit, ebenso  gehören  die  bewegten  Punkte  seihet  solchen 
Körpern  ao.  ln  der  Maschine  werden  demnach  die  bewegten 
Körper  durch  sie  berührende  Körper  verhindert,  aoaere 
als  die  gewänsebten  Bewegungen  zu  vollziehen.  Diese  Be- 
rührung muss  nun,  wenn  die  Aufgabe  stets  gelöst  sein  ^1, 
unausgesetzt  stattfluden,  was  gewisse  EigensenafteD  der  sich 
berührenden  Körper  voraussetzt  Zur  näberou  Erörterung  dieser 
Eigeosebaften  seien  die  Körper  zunächst  als  vollkommen 
wiaerstandsfähig  und  ohne  eine  Rücksicht  auf  ihre  Masse  an- 
coommen,  so  dass  sie  für  diese  Betraebtungen  nur  geome- 
rische  Eigenschaften  haben. 

Um  eineu  bewegten  Körper  A von  gegebener  Form  mit 
einem  ruhenden  B in  steter  ßerühmng  zu  erhalten,  mnss  der 
letztere  eine  bestimmte  Form  haben;  diese  findet  man,  indem 
man  den  bewegten  Körper  A in  alle  aufeinander  folgende 
Logen  bringt,  die  er  gegen  B annebmen  kann,  und  so  die  von 
diesen  Lagen  der  körperlichen  Figur  A eiogehüllte  Figur  be- 
stimmt Das  geometrische  Oebiluo,  als  welches  hiernach.^ 
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bersastellen  ist,  beisst  die  UmbülIaDgsform  tu  dem  be- 
wegteu  Körper  A.  Die  Bciiebuog,  welcbe  jetat  B tu  .4  bst, 
ilt  DUO  Uber  aocb  voo  A gegeo  B;  d.  b.  A ist  nuu  auch 
mbülluDgsform  zu  B.  Das  Verblltuiss  ist  also  ein  gegcosei* 
tiges.  Zur  UoibblluDg  eines  bewegten  KOrpers  ist  miodesteus 
ein  anderer  Körper  oötbig:  es  sind  aber  wenigstens  immer 
twei  Körper  zusammengehörig,  welche  gegenseitig  das  Ver- 
b&ltnisf  der  Umhüllung  zu  einander  baben.  Die  Haaebioe 
besteht  nun  aus  lauter  solchen  paarweise  zusam- 
luengebörigen  Körpern,  welche  die  eigentlicben  kinema- 
tischen oder  getriebiiehen  Elemente  der  Maschine  bilden. 
Der  Zapfen  und  das  Lager,  die  bebraube  und  die  Schrauben- 
mutter sind  solche  Paare  von  Elementen. 

Die  kinematischen  Elemente  der  Maschine  kommen  somit 
nicht  einzeln,  sondern  immer  nur  paarweise  zur  Verwendung, 
d.  h.  die  Maschine  besteht  nicht  sowohl  aus  Elementen  als  aue 
Elementenpsaren.  Die  Kinematik  bat  die  Aufftabe,  diese 
Elemente  wisaenacbaftUch  zu  bestimmen,  nicht  nur  sie  aus  der 
Erfahrung  und  empirisch  beriuleiten  und  zusammenzusteilen, 
wie  es  bisher  den  Anschein  batte.  Scheinbar  stellt  sich  die 
Anzahl  dieser  Elementenpaare  als  unendlich  dar,  in  Wirklich- 
keit aber  ist  diese  Zahl  wesentlieh  besebrAokt 

lat  eiu  kincmatiaches  Elementenpaar  gegeben,  so  kann  mau 
mittels  desselben  dadurch  eine  bestimmte  Bewraung  erzielen, 
dass  man  das  eine  der  beiden  Elemente  festhfiVt  i^er  fest- 
ete 11t,  d.  b.  gegen  ein  gegebenes  Ranmsystem,  welches  als 
Ausgang  der  Beweguoge- Betrachtung  gewftnlt  wird,  zur  Ruhe 
bringt  Das  andere  Element  bleibt  dann  beweglich,  aber  nur 
in  der  einzigen,  dem  Paare  eigeetbümiieben  Weise.  Seine  Re- 
lativ bewegung  zu  dem  zugehörigen  Elemente  wird  dann  eine 
absolute  Bewegung  in  jenem  Raumsjsteme.  Ein  Elementen- 
paar  muss  die  Bedingungen  erfüllen,  dass 

Ij  das  eine  Element  ({egen  das  als  ruhend  angenommene 
Kanmsystem  featzuatcUen  ist; 

äj  das  Element  so  geformt  sei,  dass  es  die  Umballuogsform 
des  beweglich  gelassenen  anderen  Elements  an  aich  trägt; 

S)  diese  UmbüHnngsform  so  beschaffen  sei,  dass  sie  alle 
Bewegungen  des  zweiten  Elements  ausser  der  geforderten  ver- 
hindart 

Aklle  Paare  von  geometrischen  Formen,  welche  den  beiden 
letzten  der  obigen  Bediogungeu  entsprechen,  baben  das  eine 
gememn.  dass  sie  Umhüllungsformen,  und  zwar  gegensei- 
tige Uffihblluogsformen  zu  der  gegebenen  Bewegung  sind;  sie 
k0nn«D  dabei  mehr  oder  weniger  einfach  sein  und  es  ist  selbst 
denkbar , dass  die  beiden  Bedingungen  auch  erfüllt  werden 
können,  wenn  das  eine  der  Elemente  das  andere  nicht  blos 
umhüllt,  sondern  auch  noch  umacbliesst.  d.  h.  seine  Uohl- 
form  oder  Oegenform  zur  Form  bat,  beide  Formen  also 
geometrisch  indentiach  sind.  Ein  solches  Körperpaar  heisst 
ein  Umsehlusspaar. 

Die  Umsclilusspaare  unterscheiden  sich  durch  Einfachheit 
^n  den  Paaren,  deren  EU-mente  nicht  identisch  io  der  Form 
sind.  Zwei  ein  Umsebtufspaar  bildende  Körper  decken  einander 
mit  ihren  Flächen;  an  diesen  Flächen  kommen  daher  unend- 
lich viele,  einander  deckende  Kurven  vor  und  unter  dieeen 
können  eich  solche  befinden,  io  deren  Jcdesaialiger  Richtung 
die  einzig  mögliche  Bewegung  vor  eich  geht,  die  also  auf 
einaDder  gleiten.  Hebt  man  zwei  dieser  einander  decken- 
den Gleitkurven  heraus,  die  eine  dem  eiuen,  die  zweite  dom 
andern  Elemente  aogebörig,  so  kann  man  die  eine  über  die 
andere  biogleiten  lassen,  ohne  dadurch  ihr  Zusammenfällen 
aufsttbeben. 

Auf  Grund  dieser  Bedtt^ung  ergeben  sich  3 Elementen-  . 
aare  einfacher  Art,  die  sieh  oms^iessen,  nämlich  die  3 
mscbluss  paare : 

1.  die  Normalschraube  mit  Mutter, 

3.  der  Drehungskörper  mit  seiner  ilohlform  und 

3.  das  Prisma  mit  seiner  Uoblform; 
sie  sind  geeignet  zur  Erzielung  dreier  Arten  von  Bewe^aogeo, 
nämUch: 

■■  Bewegung  in  Sebranbenwindonge n, 

b.  m kreisförmigen  Bahnen  und 

c.  io  gradlinigen  Bahnen. 

Die  Maschineopraxis  kennt  alle  drei  Umscblnssptare  sehr 
wohl:  das  Sebrau  benpaar  für  Befestigungs-  und  Bewegungs- 
Zwecke;  das  Urehkörperpaar  bei  Zapfen  und  Lagern  und 
d^rgl.;  das  Prismenpaar  bei  geradgeleiteten  Schiebern  aller 
Art.  Eine  eigenlbümücbe  und  sehr  bearhteoawertbc  Seite  der 
Umsebiusspaare  ist  die,  dass  bei  einer  Vertansebuog  des  fest- 
ffastellten  Elementes  mit  dem  beweglichen  keine  Aenderung 
erzeogteo  absoluten  Bewegung  eintritt  Das  Vertäu- 
sehen  des  einen  Elementes  eines  Elementeopaares  mit  dem 
andern,  d.  b.  die  Vertauschung  eines  Elementes  mit  seinem 
Partner  hinsichtlich  seiner  Befeztigung  heisst  ein  Umkebreo 
des  Paares  und  man  hat  den  Satz:  bei  den  Umschluss- 
Paaren  bewirkt  die  Umkebrnng  keine  Aenderung  in 
der  im  Paare  erzeugten  Bewegung.  Von  diesem  Satze 
nacht  die  Maschineopraxis  unzählige  Anwendungen ; z.  B.  wo 
Kopfachrauben  statt  Muttorschrauben  angewendet  worden,  hat 
eine  Umkehrung  des  Paares:  Schraube  und  Mutter,  stattge- 
fundeo;  die  Vertauschung  des  Dampfzylioders  mit  dem  Dampf- 
~nbeD,  z.  B.  bei  dem  Condi^’seben  und  dem  Nasmyth’schen 
Dampfhammer  ist  die  Umkehrung  eines  Prismenpaares.  Der 
Unmphry-Tennant  bezw.  Numyth^e  Schleifbogen  gegenüber 


dem  älteren  und  gebiäucblicheren  Stepbeoson'scben  liefert  ein 
weiteres  Beispiel. 

Diesen  vorstehend  gefundenen  3 Umscblusspaaren  stehen 
andere,  in  anderer  Weise  entstehende  Elementenpaare  gegenüber, 
welche  nicht  so  einfacJie,  sondern  allgemeinere  und  höhere  Eigen- 
schaften der  gegenseitigen  Umhüllung  besitzen,  z.  B.  2 um  ein- 
ander laufende  Stiruräaer  A und  A,  je  nachdem  A oder  B fest 
und  das  bewegliche  B oder  A über  oder  um  dasselbe  rollt, 
werden  verschiedene  Arten  von  Zykloiden  und  Umbüllungsformeo 
beschreiben.  — Die  Elementenpaare  mit  diesen  böberen  Eigen- 
schaften seien  höhere  Elementenpaare  genannt,  jene  Umscbluss- 
paare  at^r  wegen  der  geringeren  Mannigfaltigkeit  ihrer  Eigen- 
schaften niedere  Elementenpaare. 

Jede  ganze  Maschine  besteht  in  einer  Zusammeasetzang 
voo  niederen  oder  höheren  Elementenpaaren.  Der  Vortragende 
hat  die  möglichen  Elementenpaare  allgemein  svotbetisch  zu  be- 
stimmen gesucht  und  dieselben  io  im  Ganzen  21  klaaseo  geordnet. 

Die  Elemente  verschiedener  Elemonteiipaare  können  wieder 
in  wechselseitige  Verbindung  zu  einander  gebracht  werden,  ilat 
man  z.  B.  die  4 Elementeopaare 

ab  cd  ef  gh 

d.  b.  Körper  von  gewissen  geometrischen  Gestalten  zu  einander, 
so  kann  von  jedem  derselben  jedes  Element  mit  ie  einem  des 
anderen  Paares  verbunden  werden,  und  es  behalton  dann  alle 
einzelnen  Paare  ihre  Eigenschaft  und  bekommen  dazu  alle  in 
gleicher  Weise  eine  neue.  Die  Verbindung  der  Elemente  kann 
auf  vielerlei  Weise  geschehen  und  das  Ganze  bildet  alsdann  eine 
in  sich  selbst  zurückkebreode  Gliederung,  eine  Kette,  die  aus 
lauter  Ginzelneo  io  einander  gehängten  uliedern  bestehtj  eine 
solche  Elementenpaar- Verbindung  heisst  eine  k;inematiscbe 
Kette.  Eine  solche  kann  so  bes^affeo  sein,  dass  jede  Relativ 
bewegung  in  irgend  einem  Paare  eine  dergleichen  in  jedem  an 
deren  Paare  bervorruft  Als  Beispiet  wurde  eine  ans  vier  Zy 
linderpaareo  gebildete  Kette  vorgezeigt 

Eine  kinematische  Kette,  welche  die  Eigenschaft  basitst 
dass  jedes  Glied  nur  eioeRelativbeweguog  gegen  jedes  andere 
Glied  macht,  so  dass  also  bei  einer  Kelativbewe^ng  in  der 
Kette  alle  Glieder  gexwangoo  sind,  bestimmte  Kelativbewe- 
gnngen  zu  machen,  heisst  eine  zwanglinfig  geschlossene 
oder  kurzweg  geschlossene  Kette.  Soll  eine  geschlossene 
kinematische  Kette  bestimmte  absolute  Bewegungen  bedingen, 
so  muss  ein  Glied  derselben  gegen  das  als  ruhend  an- 
gesehene Kaumsystem  festgebalten  oder festgestell t 
werden.  Die  KelaUvbewvgnngen  der  Glieder  ^ehen  alsdann 
in  absolute  über.  Eine  geschlossene  kinematische 
Kette,  von  welcher  ein  Glied  festgostellt  ist,  heisst 
ein  Moebanismas  oder  Getriebe.  Eine  zvraogläufig  ge- 
schicssene  kinematische  Kette  kann  auf  so  viele  Arten  zum 
Getriebe  gemacht  werden,  als  sie  Glieder  bat,  d.  h.  eine  Kette 
von  4 Gliedern  kann  4 verschiedene  Arten  von  Mechanismen 
bilden,  eine  I2gliedrige  12  Mechanismen.  — Ein  kinematisches 
Getriebe  oder  Mechanismus  kommt  in  BeweguDK,  wenn  auf 
eines  seiner  beweglichen  Glieder  eine  meebanis^e  kraft,  welche 
^e  Lage  desselben  su  ändern  im  Stande  ist^  einwirkt  Die 
Krsft  verrichtet  dabei  eine  mechanische  Arbeit, 
welche  unter  bestimmten  Bewegungen  vor  sich  gebt; 
das  Ganze  ist  also  alsdann  eine  Maschine.  Wird  z.  B. 
bei  der  obenerwähnten  4gliedriges  Kette  ein  Glied  festgestellt, 
' so  kann  das  Getriebe  in  eine  Bewegung  gesetzt  werden,  welche 
die  bekannte  zwischen  ,Balanzier*  und  .Karbel"  ergiebt 

Um  ein  Kettenglied  festzustellen,  muss  es  mit  passend 
fermten  BefrstiguogstbeileD  versehen  sein  und  dies  sind  bei 
.den  Maschinen  die  Maschineng^estelle.  Die  feste  Verbindung, 
[das  Gestell,  wurde  bisher  häufig  von  den  Theoretikern  über- 
^eben,  dadurch  aber  grosse  Unklarheit  in  den  Untersuchungen 
belassen. 

Hat  man  eine  4gliedrige  geschlossene  kinematische  Kette, 
bestehend  aus  3 Zyiinderpaaren : l,  2 und  3 und  1 Prismenpaw 
4,  die  unter  gewissen  Voraussetzungen  so  eeordoet  sind,  dass 
2 Glieder  a und  b , die  aus  2 Zylinderelementoo  bestehen, 
und  2 weitere,  c und  d,  die  aus  Zylinder  und  Prisma  bestehen, 
vorhanden  sind,  so  erhält  man  eine  ungemein  häufig  benutzte 
kinematische  Kette  und  aus  dieser,  je  nach  FeststelTung  eines 
Gliedes,  verschiedene  Formen  voo  Mechanismen: 

1)  Stellt  man  die  Kette  aut  das  Glied  d,  den  L enkstab 
fest,  so  entsteht  bei  der  Drohung  der  Kurbel  a ein  ger^* 
liniger  Hin-  und  ilerschub  des  Gliedes  c und  es  ergiebt  sich 
einer  der  bekanntesten  Mechaoismeu,  welcher  z.  B.  in  der  ge- 
wöbulicbCD  Kurbel -Dampfmaschine  eine  grosse  Rolle  spielt;  es 
wirkt  im  letzteren  Falle  als  treibendes  Glied  der  Schieber  c. 
Das  ganze  Getriebe  soll  wegen  der  Drehbewegung  die  roti- 
rende  Schubkurbel  genannt  werden. 

2)  Wird  die  Kette  auf  b festgestellt,  so  wird  bei  Drehung 
der  Kurbel  <i  der  Lenkstab  d vermittels  des  Schiebers  c osiil- 
latorisch  vor-  und  rückwärts  bewegt.  Die  Form  des  Gliedes  d 
wird  hierbei  «ine  Schleife.  Das  ganze  Getriebe  soll  eine 
schwingende  und  oszillirende  Kurbelschleife  heissen. 
Eine  bekannte  Anwendung  dieses  Uechaoismns  ist  diejenige  bei 
der  .oszülireoden“  Dampfmaschine,  wobei  der  Lenkstab  d in 
der  rorm  des  Dampfkolbens  das  treibende  Glied  ist  Man  hat 
sich  verschiedentlich  bemüht,  den  Zusammenbaog  der  oszilli- 
reoden  Dampfmaschine  mit  der  gewöhnlichen  Kurbel- Damof- 
masebino  darzutbon;  man  sieht  hier,  welcher  völlig  klare  Zu- 
sammenhang zwischen  den  beiden  Mechanismen  besteht,  dass 
es  sich  nämlich  um  eine  Umkehrung  der  ihnen  beiden  su 
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GruDd«  liegeodeo  kioemati«cbeD  Ketts  baodeit-  — Eine  andere 
VerwenduDg  hat  dies  Octriehe  ferner  z.  B.  bei  [Jobel-  und  Stoss- 
masebioen  gefundeo,  wobei  die  gleichförmig  umlaufende  Kurbrl 
a die  ungleicbfOrmige  Bewegung  des  Gliedes  c (langsamer  Vor  • 
gang  und  schneller  Rückgang)  erzeugt. 

3)  Wird  die  Kette  auf  <r  gestellt,  so  macht  das  Glied  ö 
(Koppel)  Rotationen  und  der  L^nkstab  ä,  vom  Schieber  e ge- 
fasst, beschreibt  vollstiadige  Drehungen.  Es  ist  dies  die  ro- 
tirende  Kurbelschleife.  Dieser  Mechanismus  ist  unter  ' 
Anderem  von  Whitworth  als  Getriebe  für  .Bchnellcn  Rückgang* 
benutzt  worden. 

Wird  anstatt  des  Gliedes  a der  Schiebern  festgestellt,  so 
macht  ö Schwingungen  um  eine  feste  Axe,  bewegt  sich  // gerad- 
linig bin  und  her  und  macht  a verwickelte  oszillatoriscbe  Be- 
weguDgen.  tVegen  der  schwingenden  Bewegungou  des  Gliedes 
d wird  dies  Getriebe  eiuc  osziltirende  Schubkurbel  ge- 
nannt Der  Vortragende  wies  diese  Umkehrungen  an  MoOellen 
oinzelo  nach. 

(ScUaM  fvlft.) 

Ans  den  Verhandlungen  des  Dentsobea  Vereins  für  i 
öffentliche  Oesnndheltspflege.  ln  der  zweiten  Versammlung  { 
des  Deutschen  Verein»  für  hdenUicbe  Gesundheitspflege,  welche  i 
vom  12.  bis  15.  September  v.  J.  in  Danzig  stattfand,  war  unter 
Anderem  das  Thema  zur  Debatte  gestellt:  Anforderungen 
der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  an  die  Baupoli- 
zei in  Bezog  auf  neue  Stadttheile,  Straaseo  und 
Hluser. 

Unser  Wunsch,  den  Faebgenossen  eine  authentische  Mit- 
tbeilung  über  diese,  für  unser  Fach  vielfacb  interessanten  Ver-  | 
bandlungeu  au  bieten,  welche  in  der  politischun  Presse  nur 
sehr  unTollst&udig  dargestcllt  worden  sind,  kann  leider  erst 
sehr  spit  in  ErfuliuDg  geben,  da  der  offizielle  Bericht  erst 
kürzlich  veröffentlicht  worden  ist.  Wir  schrfinken  unser  Refe- 
rat daher  auf  die  wesentlichsten  Funkte  ein. 

Wie  schon  früher  an  anderen  Orten  hervorgehoben  wurde, 
ging  der  Referent,  Dr.  Dr.  med.  Ktrassmann  aus  Berlin,  bei 
Erörterung  der  Sache  wesentlich  von  Berliner  Vcrhftltnieseo 
aus.  Kr  hob  zunSebst  das  einseitige  Vorwiegeo  der  feuerpoli- 
zeilichen Bestimmungen  hervor  und  tadelte  die  zu  starke  Be- 
hauung; dann  machte  er  auf  die  Unterschiede  io  den  sauil&ren 
VerhältDissen  der  verschiedenen  Stockwerke,  nameotlicb  anf  die 
Nachtbeile  der  zu  hoch  beiegenen  WobnuDgeu  und  der  Keller 
aufmerksam  und  bezeiebnete  endlich  noch  die  UebervOlkerung 
der  Wohnungen  als  Grund  der  zu  grossen  Sterblichkeit  Dass 
der  bisherige  Mangel  einer  gründlichen  Reinigung  und  £ut- 
w&sserung  Berlins  seine  Stelle  in  dem  Referat  fand,  darf  als 
selbstverst&odlicli  angesehen  werden.  Als  wesentlichster  Grund  i 
für  die  Nothwendigkeit  baldiger  Abhälfe  wurde  die  zunehmende  I 
Sterblichkeit  angeführt,  DamenUich  diejenige  der  Kinder.  Die  I 
Ursachen  dieses  Uebelstandes  worden  gefunden  in  der  raschen 
Zunahme  der  Bevölkerung,  in  dem  Bebauungsplan,  welcher  i 
sehr  breit«  Strassen  und  sehr  lange  (Quartiere  enthalte,  Frei- 
heit und  Abwechselung  anssehliesse  und  nicht  verhindere,  dass 
die  IJgoserquartiere  im  Innern  verbaut  werden,  und  endlich  io 
den  der  Baupolizei-Ordnung  noch  mehr  oder  minder  fehlenden 
Bestimmungen  über  gehöBgits  Austrocknen  der  Wohnungen 
und  über  das  Bewohnen  der  Keller.  Zum  Schluss  stellt  der 
Referent  folgende  S&tzo  auf: 

1.  Die  Anaiedlung  in  der  N&be  der  SUdte  ist  zu  begün- 
stigen. Dabei  ist  von  der  Festsetzung  detailiirtcr  Bebauungs-  I 
plILoe  abzuseben  und  sind  nur  die  grossen  Verkehrswege  auf 
öffeatlicbe  Kosten  freizul^en. 

2.  Für  neue  Stadtüjoile  ist  ein  don  Anforderungen  derGe> 
sundbeitspflMe  entsprechender  Entwlaseruogsplan  festzustellen. 

S.  Die  Errichtung  freistehender  Geh&ude  und  Gebftude- 
0 ist  zu  befördern. 

Für  Strassen,  welche  nicht  Hauptverkelirsadern  bilden, 
sind  m&ssige  Strassenbreiteo  statthaft. 

5.  Die  Höhe  der  Gebäude  darf  das  Maass  der  Strassen- 
breite  nicht  übersebreiten  und  in  keinem  Falle  über  vier  Stock- 
werke einsebliesalicb  des  Erdgeschosses  binaosgehen. 

6.  Der  dritte  Tbeii  eines  jeden  Grundstücks  muss  von  der 
Bebauung  frei  bleiben. 

Diesen  S&tzen  wurde  noch  dio  Bemerkung  binzugefugt, 
dass  die  Kellerwohnungen  sieh  neuerdings  besonders  nachlhei- 
lig  in  Berlin  erwiesen  haben,  indem  eine  stetig  fortdauernde 
Zunahme  der  Sterblichkeit,  insbesondere  in  Folge  von  Typhus- 
Erkrankungen.  festgestellt  ist 

Der  Korreferent,  Stadtbaumcister  v.  llaselberg  (Stral* 
sond)  wünschte,  dass  die  aufzustellenden  ^tze  auch  für  klei- 
nere Städte  und  Ortschaften  passend  gemacht  würden  und 
scbl<M  sich  zunächst  dom  oben  sub  5 aufgefübrten  Satz  über 
die  Straaaenbreite  an,  indem  er  für  alle  Wobnungea  ein  freies 
Normalprofil  vor  der  Front  verlangte.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Strassenbroite  mindestens  der  Gebäudohöbe  gleicb- 
kommen  muss,  forderte  er  zur  genügenden  Heleucbtune  und 
Lüftung  der  Räume,  dass  im  Strassenquerschnilt  der  lUum 
oberhalb  der  Diagonale  des  Quadrats  frei  bleibe;  ferner  solle 
kein  bewohntes  Stockwerk  mit  Erde  seitlich  beschüttet  sein, 
der  Keller  also  durch  einen  freien  Raum  vom  Erdboden  ge- 
trennt werden;  dann  habe  man  nicht  nölhig,  den  Bi^riff  «Kel- 
ler* näher  za  erklären.  Verlange  man,  dass  eine  Kellerwoh- 


nung dieselben  Bediueuogen  erfülle,  wie  jede  andere  WobnuDg, 
so  sei  ihre  Anlage  schon  sehr  erschwert.  Zu  dem  freien  Nor- 
malprofii  sei  nun  noch  die  geringste  zulässige  Strassenbreite 
i liiozuzufügeo;  divselbe  müsse  aber  don  örtlichen  Verbältuissen 
I ülierlaaHeu  bleibrn,  weil  diese  zu  verschiedenartig  seien  und 
I man  auch  auf  bergiges  Terrain  Rücksieüt  zu  nehmen  habe- 
Ka  wurde  dann  brrvorgehoben,  dass  der  seitliche  Isolirungsraum 
schon  in  dem  englischen  Gesuodheitsgesetz  von  IÖ48  verlang 
sei,  und  zwar  genau  in  der  jetzt  »ioder  empfohlenen  Ausdeo- 
Dung.  Um  indesRPD  den  üblen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  du 
Bewohnen  der  Keller  Rechnung  zu  tragen,  möt;»  den  einzelnen 
Orten  überUssfu  bleiben,  statt  der  blossen  Krschwcruog  dsr 
Anlage  von  KHierwobnungen  ein  gkozlicbes  Verbot  eintreten 
zu  lassen.  Für  umbaute  Höfe,  welche  nicht  so  gut  gelüftet 
seien,  als  Strassen,  empfehle  sich  das  Verbot  der  Kellerwob- 
Dungeu  jedenfalls.  Endlich  wurde  auf  den  uachtbeiligen  Bin- 
Hass  des  Hodens,  narnentlich  in  Marschgegenden,  biogewieseo. 
sowie  auf  die  io  solcbeu  Gegenden  schon  lange  üblicbeo  Vor- 
sichtsmaassregela,  um  diesen  Einfluss  abzuscbwächen;  das  Voll- 
konimenste  sei  allerdings  ein  förmlicher  Keller  unter  jeder 
Wohnung  oder  doch  wenigstens  ein  hohler,  von  allen  Seiten  ti 
luitender  Raum;  wenn  ein  solcher  auch  vielfach  schon  aus  an- 
äerweitigen  Gründen,  namcntlicb  unter  hölzernen  Fussbödro 
angelegt  zu  werden  pflege,  so  sei  doch  zu  berücksichtigen,  das« 
ein  grosser  Tbeii  der  läodlicbeD  Bevölkerung  auf  steineretQ 
FusfllH'idRn  wohne,  deren  völlige  isoürung  der  Kosten  wegen 
nicht  verlangt  werden  könne.  Man  werde  sich  deshalb  schon 
mit  einer  Mörtelschicbt  unter  dem  Fussboden  begnügen  mässeo, 
wie  sie  beispielsweise  in  der  neuen  Bauordnung  (Ür  Dresden 
verlangt  sei. 

Id  Betrefl  der  Freilassung  eines  aliquoten  Theiles  der 
Grundstücke  könne  den  ärztlichen  Anforderangea  an  sich 
Nichts  eotgegengestellt  werden.  Indessen  seien  besondere  Vor- 
schriften für  Uöfe  deshalb  nicht  überflüssig,  weil  die  Gebäude 
einander  zu  nah«  gestellt  werden  könnten;  die  llofstetle  kötioe 
ganz  eng  bebaut  und  ein  hinter  derselben  liegender  Garten  all 
unbebauter  Raum  bezeichnet  werden;  es  empfehle  sich  daher 
im  Allgemsineo  die  Einführung  des  freien  Normalprofils  aneh 
für  dio  nach  Höfen  hinaus  beiegenen  Wobnuogeo.  Die  Sätze 
des  Korreferenten  sind  folgeodermaasscn  zusammeo|^fasst: 

1.  Vor  jeder  Umfassungswand  eines  Gebäudes,  in  welcher 
sich  Fenster  von  Wohnräumen  befinaen,  muss  in  der  Regel  eia 
von  Bauwerken  und  Bodenerhebungen  freies  Normalprofil 
vorhanden  sein.  Dasselbe  besteht: 

a.  aus  dem  ganzen  Fläcbenraum  oberhalb  der  Diagonale 
des  (Quadrats. 

b.  aus  einem  unterhalb  der  Diagonale  befindlichen  Isoli- 
rungsraum, 

c.  aus  einem  ebenfalls  unterhalb  der  Diagonale  befiodlicbeo 
Raum,  dessen  Breite  von  Örtlichen  Umständen  abhängig  Ueibt 
(Strassenbreite). 

Das  freie  Normalprofil  ist  im  Angemctaen  auch  für  di« 
nach  den  Höfen  hinaus  beiegenen  Wohnräumc  zu  verlangen. 

2.  Wohn-  und  Scblafräume,  deren  Fussboden  ganz 
oder  theilweise  unterhalb  der  umgebenden  Erdober- 
fläche liegt,  sind  nur  dann  zulässig,  wenn  sie  in  Bezug  auf 
Kotwässerung,  Loge  ü^r  dem  böchston  Grundwasaerstande. 
Höbe  im  Lichten.  Lüftung  und  Erliolluug,  sowie  aeitliche 
Trennung  ihrer  Wände  vom  Erdbodeo  mindestena  den  für 
WobnuDgen  überhaupt  zu  atdlcnden  Anforderungen  entaprechec- 

Es  bleibt  jedoch  den  einzelnen  Orten  überlassen,  noch  fer- 
nere Bedingungen  für  Kellerwoboungeu  hinzuzufügeo,  oder 
auch  dieselben  ganz  zu  untersagon. 

3.  Es  Ist  wÜDscbenswertb,  dass  der  Fussboden  der 
Wohnnngen  von  dem  Baugründe  getrennt  werde. 

In  der  hierauf  folgenden  Diskussion  warde  bemerkt,  dass 
der  Bebauungsplan  von  Berlin  seiner  Zeit  keineswegs  ohne 
Rücksicht  auf  nie  Gesundheit  aufgestellt  sei;  allerdings  hittec 
sich  die  Anschauungen  seit  jener  Zeit  woscotlicb  geändert 
Frühzeitig  anfgestcllto  Bebauungspläne  seien  immer  wütiscbeoi- 
werth,  weil  sonst  mit  grossen  Gelasommen  das  nicht  mehr  erreicht 
I werden  könne,  was  man  reebUeitig  mit  wenigen  Kosten  bitte 
I bewirken  können.  In  Betreff  der  Erlheiluog  von  BaukoDseosen. 

I deren  Nachthcile  der  Referent  Dr.  Strassmano  nebensächlich 
' angeführt  hatte,  sprachen  sich  dio  zum  Worte  gelaogendeo 
Aerzte  und  Verwaltungsbramten  einstimmig  für  Präventiv- 
Maassregelu  aus.  Wiederholt  wurde  im  Laufe  der  Diskussion 
betont,  dass  es  sich  nur  um  neue  Häuser.  SUdltbeile  und 
Strassen  bandle,  nicht  um  Vorschriften  für  bereits  vorhandene 
Städte-Anlagen. 

Eine  Abstimmung  über  die  von  don  Referenten  aufgesteUtec 
Sätze  hat  nicht  stattgefundeu.  Das  zu  weit  gesteckte  Tkems 
soll  wiederholt  erörtert  werden.  v.  li. 


Briei-  und  Fragekasten. 

ilrn.  K.  in  Potsdam.  Sie  haben  vollkommen  Recht,  aber 
man  kann  eben  nicht  Alles  selbst  machen.  Wir  wollen  uni 
bemühen,  künftig  besser  auf  dom  Posten  za  sein. 

Alter  Abonnent  io  Breslau.  Treffliche  Imitationen 
altdeutscher  Kachelöfen  werden  von  der  FieiscbmaQD'sebcu 
Ofeofabrik  in  Nürnberg  angefertigt. 
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Mittheil  argen  aus  VeremexL 

Architekten-  und  InMnieurrereln  sn  Kaaiel.  Nachdem 
heim  ßegiDo  de«  Jahres  oie  Herren  Buchholz,  Uthemaon,  Hin- 
über, Dato,  Dölmes,  Bhttcfaer,  Grone.  Täger,  Zisslor  und  Atzert 
dom  Verein  beigetreten.  fand  am  *J6.  Januar  c.  unter  Vorsits 
des  Um.  Rudolph  die  i.  diesjährige  liauptTersammlung  behufs 
Vornahme  der  «orstands-Neuirahl.  sowie  Bescblussfassung  über 
die  von  Herrn  Lange  boautraete  Revision  der  Statuten  statt 

Nach  deu  fast  unveränaort  angenomtnenen  Vorschlägen 
soll,  gerin^ögigere  Abänderungen  unerwähnt  gelassen,  hinfort 
die  Aufsicht  ütor  die  Bibliothek  von  nur  einem  Bibliothekar 
an  Stelle  der  bisherigen  3 geführt,  statt  dessen  sollen  jedoch 
3 Referenten,  einer  fUr  die  Elasso  der  Architektur,  ein  zweiter 
für  die  der  Bau-Ingenieure  und  ein  dritter  für  die  Klasse  der 
Uaschinen-Ingenieure  gewählt  werden,  welche  über  die  neuen 
Brscheioungen  der  fucbwissenschaftlicheD  Litteratur  regelmässig 
Bericht  zu  erstatten  gehalten  sind.  Vou  besonderer  Bedeutung 
aber  für  die  Hebung  der  Vereinsthätigkeit  ist  die  nunmehr 
zum  Beschluss  erhobene  Vortrags-Pflicht  jedes  Vereiosmitgliedes, 
der  sich  Niemand  bei  Vermeidung  eines  in  Hübe  von  ü M.  fest- 
gesetzten Reugeldes  entziehen  darf. 

Hierauf  gab  der  Säckelmeister  Ur.  Kegel  eine  Uebersicht 
über  die  Kinnabmen  und  Ausgaben  des  vergangenen  Jalires, 
wonach  ein  Ueberschuss  von  rot.  300  M.  verbleibt.  Der  Verein 
besteht,  um  bei  dieser  Uologenheit  eine  frühere  irrthümlicbe 
Angabe  der  «Deutsch.  Baus.**  zu  ^richtigen,  aus  6G  hiesigen, 
28  auswärtigen,  5 Ehren-  und  sonstigen,  zusammen  also  aus  99 
hlitgliedern. 

Vor  der  nunmehr  stattfindenden  Vorstandsneuwahl  erklärt 
der  Vorsitzende  Hr.  Rudolph  eine  etwa  auf  ihn  fallende  Wie- 
derwahl zu  irgend  einem  Vereinsamte  wegen  geschäftlicher 
Heberhäufung  ablehncn  zu  müssen.  Es  wurden  darauf  gewählt: 
tum  Vorsitzenden  Hr.  Lange;  zum  Stellvertreter  dcaseltwn  Hr. 
Buchholz;  zum  Bibliothekar  Hr.  Schmidt.  Ferner  zu  Referen- 
ten: a.  für  die  Klasse  der  Architektur  Hr.  v.  Debn-Rotfclser; 
b.  für  die  Klasse  der  Bau-Ingenieure  Hr.  Hinüber;  e.  für  die 
Klasse  der  Maacbinen-logeoieure  Hr.  Büte.  Endlich:  zum 
Schriftführer  Hr.  Gabe;  zum  Säckelmeister  Ur.  Kegel.  Sämmt* 
liehe  Herren  nehmen  die  Wahl  an. 

Hauptversammlung  am  9.  Februar  1875.  Vorsitzender 
Ur.  Buchliolz.  Anwesend  30  Uitgliedcr. 

Der  Vorsitzende  erüffoote  die  Sitzung  am  */*^  worauf 
Hr.  Schmidt  einen  Vortrag  über  ein  Projekt  zur  Regulirung 
der  Lahn  im  Kreise  Harburg  und  die  Entwässerung  der  tezüg- 
licben  Tbaloiederungcn  hielt 

Die  Lahn,  welche  beim  Beginn  der  24,32  kb  laogen  Re- 
gulirungsstrecke  ein  Sammelgebiet  von  1665  Q und  inner- 
halb desselben  ein  durcbschuittlicbee  Gefälle  von  0,5*/oo  besitzt, 
überschwemmt  bei  jeder  beträchtlichen  Uochfluth  den  über- 
wiegond  grosseren  TheÜ  der  Niederungen,  und  da  es  an  künst- 
lichen Entwässcrungsantagen  überaU  mangelt  und  auch  die 
natürliche  Entwässerung  aureb  die  Beschaffenheit  des  Flusses 
erheblich  erschwert  ist,  so  kann  ein  grosser  Tbeil  des  ausge- 
trotcoen  Wassers  nur  durch  Verdunstung  und  Filtration  seine 
Beseitigung  finden:  Uobelstände,  welche  namentlich  im  land- 
wirthscnaftlichen  Interesse  schon  seit  geraumer  Zeit  mit  Recht 
zu  lauten  Klagen  geführt  haben. 

Die  Heberschwemmungen  haben  ihre  Ursache  in  dem  irre- 
gulären Lauf  und  den  für  llocbflutbon  unzureichenden  Dureb- 
Hussprofilen  des  Flusses  und  eines  grossen  Theiles  seiner  Bau- 
werke, insbesrndere  der  fehlerhaft  gegen  die  Stromrichtung 
gestellten,  derGruudablässe  entbehrenden  Ueberfallwebre,  inglei- 
chen  in  der  unsaebgemässen  Einmündung  der  zablrcicbon  Noben- 
gewässer.  Die  Abwendung  der  Uebersenwemmungen  wurde  nur 
durch  eine  Bedeichung  des  Flusses  möglich  zu  machen 8ein;da  aber 
dieselbe  in  dem  zum  Tbeil  sehr  engen  Thal  des  nicht  tief  eio- 
gesebnittenen  Flusses  und  bsi  der  Uoebwassermenge  von  rot 
400  kb*  pro  8ek.  nach  einer  augestellten  Berechnung  allzuhoho 
Küsten  veranlassen  würde,  so  bat  man  sieb  auf  eine  Reguli- 
rung des  Flusslaufes  und  die  Entwässerung  der  Tbalflächen 
beschränken  zu  müssen  geglaubt 

Zur  Regulirung  des  Flusses  mit  seinen  Nebengewäsaern 
sind  die  Durchstechungen  der  Berpentinon,  Ausgleichung  der 
Uferbühen,  Ersatz  zweier  Ueberfallwebre  durch  saebgemisse 
Neubauten  (bei  welchen  Grundablässe  nach  dem  Wbito’scben 
System  angeorduet  sind)  und  die  Erriciitung  von  neuen  Grund- 
ablässen in  den  anderen  Ueberfallwebren  etc.  vorgesehen.  Han 
hofft  aolchergestalt,  nie  mässigen  Uochfluthen  boravol]  abfubren 
und  — in  Verbindung  mit  den  Anlagen  zum  Zweck  dar  Ent- 
w&sscruD|;  — grössere  Hoebfluthen  weniger  schädlich  machen  zu 
können,  indem  durch  die  projektirten  Anisen  die  Dauer  der 
Ucberschwemmung  auf  wenige  Tage  reduzirt  werden  dürfte, 
während  bei  dem  jetzigen  Zustand  die  Terrainmulden,  Acker- 
furchen etc.  monatelang  mit  Wasser  angefüllt  bleiben,  wodurch 
die  rechtzeitige  Bestellung  der  Felder  erschwert  und  durch 
den  Verdunstungsprozess  nie  Vegetation  ungemein  benaebtbei- 
Ugt  wird. 

Zur  Entwisserung  der  einzelnen  Niederungen  ist  die  Er- 
richtung von  Hauptgräbeo  vorgesoben,  welche  wesen  der  ange- 
zeigten  RObrenentwässerung  nicht  unter  1,4*  tief  eingeschnit- 
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I teo  werden  und  unterhalb  der  Stauwerke  ihre  Binmündung 
finden  sollen. 

Die  Kosten  der  Flussregulirung  sind  abzüglich  des  Wertbes 
I für  die  Wasserkräfte  etc.,  die  dalMi  gewonnen  werden,  za  rot. 

462  000  U.  und  die  Kosten  der  Entwässerung  zn  92400  M.  ver- 
I anschlagt  worden;  letztere  betragen  pro  Hektar  der  betbeiligten 
I Fläche  annähernd  78  H. 

I Es  wurde  vom  Vortragenden  noch  mitgetheilt,  dass  er  sich 
I zur  Bestimmung  der  Normalproflle  des  Flusses,  namentlich  bei 
' den  versuchsweise  augeatellten  Beroebnungen  zum  Zwecke  der 
Bedeichung,  der  neuesten  ilagen’schen  Geschwindigkoitsformel 
bedient  habe,  und  glaubt  derselbe  um  so  mehr,  dahei  sicher 
: verfahren  zu  sein,  als  eine  Vergleichung  der  Kapazität  der  ge- 
I wouneueu  Profile  (bei  welchen  Vorland  vom  Hauptschlaucb 
I selbstredend  getrennt  behandelt  worden)  nach  den  anderen  be- 
I kannten  Formeln  von  Eytelwein,  Kutter  und  Gancoaillet,  Bazio, 
llumpbreys  und  Abbot  u.  A.  für  die  gedachte  Hagen’sche 
I Formel  überall  ein  Minimum  ergab. 

Aus  dem  WlesbsUlener  Zweig -Vereloe  des  Mlttelrhel- 
nisohen  Arohltektea-  und  Ingenleor-Verelnes.  Bel  dem 

Kultus,  den  ein  namhafter  Theii  der  deutsclico  Architekten- 
sebaft  seinem  «grossen  Todten**  Schinkel  widmet,  ist  es  auf- 
fällig, dass  unser  kleiner  Verein  ansebeineod  der  einzige  unter 
, den  Bauvereinen  Dentschlands  gewesen  ist,  welcher  daran  ge- 
' dacht  hat,  atn  6.  März  d.  J.  das  4Q0jäbrigc  Geburtsfest  eines 
Mannes  zu  feiern,  der  zwar  weder  unserem  Vaterlandc,  noch 
ausschlifisslich  unserer  Kunst  angebört  bat,  aber  doch  zu  den 
wenigen  Geistern  ersten  Ranges  gezählt  werden  muss,  deren 
I gewaltige  Persönlichkeit  für  das  baukünsUerisebe  Schaffen 
eines  ganzen  Zeitalters  bestimmend  geworden  ist  Der  Wies- 
badener Verein  beging  das  Jubiläum  MtchelAngelo's  durch  ein 
j heiteres,  mit  Triuksprüchen  reich  gewürztes  Fostmalil.  In  der 
vorangehenden  Veroinssitzung  war  seitens  des  llro.  Reg.-  u. 
Brth.  CuDO  ein  Vortrag  über  die  Gestaltung  der  Waascrläufe 
in  der  norddeutschen  Ebene  gehalten  wurden,  lieber  diesen 
und  andere  Vorträge,  zu  denen  die  in  14  tägigen  Zwischenräu- 
men abgebalteuen  Vereins-Versammlungen  dieses  Winters  Ge- 
legenheit gegeben  haben,  so  z.  B.  über  die  Anlage  der  hiesigen 
Wasserleitung,  über  die  grosse  Biebricber  Zomontfabrik  u.  a. 
soll  später  im  Zusammenhango  berichtet  werden.  — Die  diesjäh- 
rige Wanderversammlung  des  Haupt-Vereins,  dessen  gesebäfts- 
leitende  Vorstandsebaft  sich  bekanntlich  ln  DarmsUdt  befindet, 
«oll  im  Monat  Juni  stattfindon. 

[Ais  itm  StutshauihalMal  pr*  1875. 

^ CPortMtlI)D|.) 

Aus  dem  Bztaordinarium  des  Etats  der  Berg-,  Hotten- 
und  Salinen- Verwaltung  begnügen  wir  uns  nnter  dem 
Vorbehalt,  aut  die  darin  enthaltene  Position,  betr.  den  Neubau 
der  Bergakademie  zu  Berlin,  an  einer  anderen  Stelle  zurück  zu 
kommen,  hier  hervor  zu  heben,  daas  zu  Bauprämien  für 
Berg-  und  IJüttenleutc , die  für  eigene  Kosten  in  der  Nähe 
der  Werke  sich  Wohnhäuser  erbauen  wollen,  275000  H..  und 
zur  Gewährung  von  unverzinslichen  Darlehen  für  Förde- 
rung des  gleichartigen  Zweckes  597  000  H.  ausgeaetzt  worden 
sind.  Der  vorjährige  Etat  enthielt  bereits  279  000  u.  657  000  U. 
unter  den  betr.  gleichartigen  Titeln. 

Der  Etat  der  Justizverwaltung,  der,  soweit  derselbe 
Bauausführungen  betrifft,  lediglich  eine  ohne  bemerkenswerüie 
Erläuterungen  gegebene  ZusammenstcHung  trockenster  Beschaf- 
fenheit bildet , scbliesat  mit  der  vergleichsweise  geringen 
Summe  für  Neubauten  von  insgesammt  3963040  M.  ab.  Nur 
in  ein  paar  unbedeutenden  Fällen  bandelt  es  sich  um  solche 
Bauten,  die  noch  erst  begonnen  werden  solleu;  in  der  überwie- 
genden Zahl  der  Fälle  betreffen  die  Bewilligungen  Gebäude,  die 
bereits  in  der  Ausrübining  befindlich  sind.  Jedenfalls  werden  die 
Zweifel  es  sein,  die  zur  Zeit  in  Bezog  auf  die  Gchcbtsorgaoisa- 
tion  und  mehre  andere  Zweige  des  Justizwesens  noch  bestehen, 
welche  zu  dieser  verglcichsweiscD  und  in  der  Berathuug  des 
I Abgeordnetenhauses  auch  mehrfach  bemängelten  Zurückhaltung 
der  Justiz -Verwaltung  die  meiste  Veranlassung  gegeben  haben. 

I Für  noch  nicht  in  Angriff  genommene  bauten  sind  fol- 

§ende  Summen  aus^ewurfou:  Neubau  eines  Geschäftshauses  für 
ie  Gehcbtsdepotatioo  zu  Bcrent  1.  Kate:  5400  M-;  Erweite- 
rungsbau des  Kreisgerichts  zu  Salzwedcl  15000  M.;  Erweiterung 
des  Qufätignisses  des  Kreisgerichts  zu  Naumburg  a.  & 104380 
I M-;  Erweiterung  der  Qeschäftslokalien  des  Kreisgurichts  zu 
, Soest  33600  U.;  Neubau  eines  Gefängnisses  des  Kreisgerichts 
I za  Nordhausen  9tK)00  M.;  bauliche  Aendorungeti  und  Repara- 
. turen  des  JuHtiz-Ministerial-Dienstgeliäudcs  219ÜO  H.  Um  Be- 
' willigoog  der  2.  oder  einer  ferneren  Rate  für  bereits  laufende 
' Bauten  Tiandclt  es  sich  bei  folgenden  Positionen:  Einrichtung 
von  Schlafzellcn  behufs  nächtlicher  Trennung  der  Gofsnge- 
Den  100000  M ; Neubau  eines  Guschäftsbauaes  für  die  Zivil- 
Abtheiluogen  des  Stadtgerichts  und  dos  Kroiagcriebts  zu  Kö- 
nigsberg ).  P.  120000  M.;  Neubau  eines  Gescnäftsliauses  des 
Kreisgeriebts  zu  Kotbas  lüOüOU  M.;  dosgl.  eines  solchen  f.  d. 
Kr.-Ger.  zu  Guben  30000  U.;  dosgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger. 
zu  Stargard  i.  P.  5000U  H-;  desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger. 

I zu  Stendal  39000  M.;  desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-  und  Amt«- 
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G^r.  zu  Kiel  75000  M.;  dcRgl.  eioes  sölchco  f.  d.  Kr.-Oer.  la 
UüDHter  ItiÖOOO  M.;  desgl.  einen  solchen  f.  cL  Kr.-Gcr.  zu  l)uis> 
bürg  162^0  U ; desgl.  eines  solchen  f.  d.  Gerichte  zu  Kassel 
ICOOOO  M.;  Erweiterung  der  Gescbfiftslokalieo  dos  Amtsgerichts 
zu  Küdosheim  25200  U.;  Neubau  ciocs  Uesch&nsbauses  d.  Äbtb. 
f.  UDters.-Sachco  und  eines  GefUngnissoa  des  Kr.-Ger.  zu  Posen 
400000  Ü ; desgl.  eines  Geseb.*  u.  GerSngnissgeb&udcs  zu  ArnS' 
walde  35000  M.;  Neub.  eines  Geach.-Geb.  u-  eines  Geffiognisses 
f.  d.  Gericht  zu  Altona  78000  M-;  Neuh.  eines  Gosch.<Geb.  und 
eines  gerichtl.  Gef&ngnisscs  zu  Osnabrück  160000  M-;  Neubau 
eines  Gesch.-Geb.  und  GefSngn.  f.  d.  Amtsger.  zu  Geestemünde 
54000  U.;  Neub.  eines  Gesch.-  und  Schwurgerichts-Lokals  f-  d. 
Kreisger  zu  Uamm  5G280  M.;  Neub.  eines  Geschäftshauses  u. 
GefSognisses  f.  d.  Kr.-Ger.  zu  Heebingen  U^OÖO  U-;  desgl.  f.  d. 
Kr.-Ger-  zu  Priion  90Ö00  M.;  Erweiterung  der  Uescbftftslokalten 
und  Geföognisse  des  Kr.-Ger.  zu  Soest  S3G00  M.  Speziell  für 
GefingnissbaoteQ  sind  folgende  Summen  ausgeworfen: 
Neubau  eines  üef&Dgnisses  f.  d.  Kr.-Ger.  io  Gumbinaen  7320 
U.;  drsgl.  eines  solcWn  f.  d.  Kr-Ger.  zu  L^bau  47400  M.; 
desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  io  Kulm  4301^0  M.;  desgl. 
eines  solchen  für  das  Kr.-Gcr.  zu  Stargard  I.  P.  7050U  Jd.; 
desgl.  eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger.  in  Köslin  43400  M.;  desgl. 
eines  solchen  f.  d.  Kr.-Ger  zu  Krotoschio  S4M0  U-;  desgl.  ei- 
nes solchen  f.  d.  Kr.-Ger  zu  Kawicz  25500  M.;  desgl.  eines 
solchen  f.  d.  Kr  -Ger  zu  Gnesen  30570  M.;  desgl.  eines  solchen 
f.  d.  Kr.-  und  Amts-Oer.  zu  Kiel  47500  M.;  desgl.  eines  ge- 
richtl. Gefängnisses  zu  Flensburg  42000  M.;  desgl.  eines  ger. 
Geningu.  zu  Itzehoe  5U0O0M.;  desgl.  eines  solchen  zuUanoover 
120000  M-:  desgl.  eines  Uaftlokats  für  Uotersuchungsp-faagone 
des  Kr.-Ger.  zu  Bielefeld  31)000  M.;  desgl.  eines  Gefängnisses 
f d.  Kr.-Gcr.  und  die  AmUgeriobte  zu  Kassel  25000  M.;  desgl 
eines  solchen  f.  d.  Gerichte  zu  Wiesbaden  195580  M. 

(PomrUilDg  relgt.) 


Penonal  - Kachiichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Banmei.ster  Louis  Berodt  zu  Brieg  zum 
Kreisbaumcister  in  Trebnitz,  Reg. -Bez.  Breslau;  der  Baumeister 
Eugen  llellwig  zu  Kottbus  zum  Euenbabn- Baumeister  in 
Wiesbaden. 

Versetzt;  Der  Kreisbaumeister  Franz  Schattauer  zu 
Neideoburg  als  Land- Baumeister  nach  Liegnitz,  der  Laod-Hau- 
meistrr  Otto  Starke  zu  I.iegoitz  als  Kreisbaumeister  nach 
Lauban : der  WasserbaunieUter  Skrodzki  zu  Czersk,  Kreis 
Könitz,  als  Kreishaumoister  nach  Schweiz. 

Die  Baumeister  - Prüfung  haben  bestanden:  Bmil 

Leilhola  aus  Torgau,  Paal  Köster  aus  Berlin. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden.  In  Berltu: 
John  Labes  aus  Berlin;  Max  Knauff  aus  Danzig;  Wijb. 
Asmus  aus  Birkenfeld;  Uerm  Bücher  aus  Colbergermünde. 

Diejenigen  BaubeBissenen,  welche  die  im  April  d.  J.  be- 
Torstchende  Bauführer-Prüfung  vor  der  Kommission  zur  Prüfung 
der  Bauführer  in  Ilancover  abzulegen  beabsichtigen,  werden 
hierdurch  erinnert,  dass  sie  ihre  desfalsigen  Gesuche,  nebst 
allen  vorsebriftsmSssigen  Anlagen,  spfttesteos  bis  Ende  d. 
M.  ciuzureicben  haben.  Zugleich  wird  darauf  aufmerksam  ge- 
macht. dass  die  einzureicheuden  Zeichnungen  als  von  dem  Kan- 
didaten selbst  aogefertigt,  beglaubigt  seiu  müssen. 

Beriobtignngen. 

In  dom  in  No.  19  abgedruckten  Referat  über  die  Versamm- 
lungen des  Uamburger  Vereins  sind  folgende  Druckfehler  ent- 
halten; 

aliiiea  3 Z.  9 muss  stehen:  Alan  Stevenson  anstatt  Allan 
A Stevenson. 

alioea  3 Z.  10  muss  stehen:  J.  T.  Chance,  anstatt  J.  P. 
Chance. 

alinca  4 Z.  7 und  9 muss  sieben:  s*  anstatt  s. 

Zu  dem  in  derselben  Nummer  enthaltenen  Bauptartikel, 
betreffend  die  Konstruktion  eiserner  Bngenbrfickcn.  gehen  uns  2 
Zuschriften  zu.  In  der  ersten  derselben  macht  IJr.  Finsnzrath 
Kopeke  in  Dresden  unt  aufeineu,  den  gleichen  Gegenstand  be- 
handelnden, im  Jahrg.  18C5  pag.71der  Zeitschr.des  hann.  Arcbit. 
u.  log.-Vereins  von  ihm  selbst  verfiRentlicbten  Artikel  aufmerk- 
sam, und  in  dem  2.  Schreiben  theitt  ein  ungenannter  Verfasser 
uns  mit,  dass  der  Oberbauratb  Gerwig  bereits  vor  14  Jahren 
eine  einfachere,  den  cleicben  Zweck  austrebende  Vorrichtung, 
wie  die  von  Ilm.  Foppf,  bei  den  Brücken  der  oberen  badtsclien 
Staatsbabn  zur  Anwendung  brachte,  ohne  dass  jedoch  dieser 
Vorgang  weitere  Nachahmung  fand,  llr-  GerwHg  legte  zwischen 
das  Widerlager  und  das  Ende  des  Bogentrftgers  einen  schwe- 
ren Keil,  der  durch  einen  einfachen  Kniehebel  abwärts  bewegt 
wurde,  sobald  der  Bogen  auting,  einen  Druck  von  bestimmter 
Urttsse  auf  den  Keil  auszuübvn.  — 

Zu  deoi  io  No.  21  enthaltenen  Artikel  über  die  Festigkeit 
von  ornanieiitalen  Baufheilen  aus  Poriland-Z^ment  wünscht  der 
ilr.  Verfasser  desselben  folgende  BerichtiguDgen : alioea  7 Z.  9 
soll  12 •>  anstatt  IO*»  stehen;  alioea  8 Z.  6 ist  zwischen  den 
Wörtern  .zuweilen“  und  »treibt“  die  Einschaltung  zu  machen 
»noch  etwas";  alinca  14  Z.  5 soll  »allenfalls“  anstatt  .eben- 
falls“, aiiuea  15  Z.  4 .nur“  anstatt  »nun*  stehen;  endlich  ist  io 
denjseUM-n  slluea  Z.  22  anstutt  »und*  zu  setzen:  »oder  nicht“. 


1b  der  ersten  der  auf  Pag.  231  des  deutschen  Bauhand- 
I buch  es  mitgetheilten  Tabelle  nist  das  Eigeogcwicbt  eiserner 
j Zwischendecken,  nsch  französischem  System  ausgeführt,  za 
' 16— 30k  pro  angegeben.  Da  diese  Angabe  zu  Zweifeln 
Veranlassung  gegeben  hat,  tbeilen  wir  mit,  dass  jenes  Gewicht 
. sich  n ur  auf  die  in  der  Docke  enthaltenen  Eisentbcile  bezieht, 

! dass  die  Gewichte  der  sonstigen  Tbeilc  noch  folsendo  sind: 

1}  Zwischeudecke  in  Gips  195  k pro  □<» 

2}  Lagerhölzer  n.  Fussboden  '38»,  . 

' 3)  Eingipsung  der  Lagerhölzer  25 , , » 

246k  pro 

Mit  ninzurechnuDg  des  Gewichts  der  Eisentbeile  wiegt  also 
1 □»  derartig  konstruirte  Decke  260— 275k  wiegt , was  durch 
viele  Versuche  dargethan  ist 


‘ Sabmissionen. 

Sl.März.  Lieferung  und  Aufstellung  der  giiMteliserneD 
j BAtilen  sowie  der  EUenthelle  aa  den  DnefakonMruhtio- 

' nen  etc.  für  die  neue  Wagenreparatur-Werkstatt  io  Pooarth  bei 
KOnigsbera  i.  P.  Bcd.  im  masctiiocntecbo.  Bürcau  der  Kgl.  Ost- 
bahn  zu  Bromberg. 

— Erd-,  Manrer-,  SleJohauer-,  Zimmer*  et«.  Ar- 
beiten zum  Bau  des  nördlichen  Flügels  der  ZoUer-Ksseroe  za 
Germersheim  (verunscht.  zn  97072  B.)  Bed.  im  Bureau  der 
Kentuogs-Ingeiiieur-DirpktioD  daselbst. 

I 1.  Apnl:  AnBfflbraog  Bbotmtlleher  Arbeiten  und 
I IJefernugen  für  den  Umbau  des  KOnigaballen-Gebäudes  zu 
^ KOuigsberg  i.  Pr.  (veranscbl.  zu  30359  U.)  Bed.  im  Bauliüreau 
I cUu.,  Tragneiiner.  Kirebsn-Str.  77. 

I 2.  April:  Lieferung  von  ca.  6100k  FlaeheUeo,  7S0Ok 
qoadrwtlfiebeB  Einen,  700k  RaadelBen,  200k  Elnenbleeh 
I und  5000k  CrnbeDBehtenen  für  die  Uerzogl.  Comm  -Bcrg- 
I inspektion  vor  dem  Kammeisberge  in  Goslar.  Bed.  das. 

I — LieferuoK  der  pro  1875  bei  der  Oberlausitzer  und 
j Cottbus  - Grossenbainer  Riaenbahn  erforderllrhen  Werk- 
I BtattB-Haterlallen.  Bed.  im  Büreau  des  .Maschinenmeisters 
I zu  Hoyerswerda. 

Böraanherioht  dea  MArktaoben  Ziegler -Vereine 
vom  18.  März  1875. 

Wir  haben  für  die  vergangene  WtKhe  vom  Ziegelgescbäft 
Nichts  von  Bedfutoog  zu  melden.  Käufer  wie  Verkäufer  ver- 
' bleiben  io  abwartender  Haltung,  obgleich  beide  Theile  mit 
Sehnsucht  der  Erüffoung  der  Scbiffahil  entgegen  sehen,  wozu 
bei  Käufern  das  günstige  Bauweltcr  wohl  noch  mehr  beitragen 
wird. 

Yerseblosten:  Brandenburger  gr.  Form-,  per  Bahn  au 
i Ziel:  43  M.;  Offerirt:  desgl.  per  Bahn  42  M.;  sonst  Preise 
nominell. 


BanmatarlaUen-Prelae. 
Ende  März  1875. 


Rüdersdorfer  Kalkbsusteine  • . . pro  kb«> 
Hintermsuerangsziegel  ......  proMille 

Verblendziegel:  Birkenwerder.  . » 

, Heegermübler , 

Oewöhnlicbe  Mauerziegel , 

Katheuower  Mauersteine » 

Klinker:  Gewöhnliche » 

do.  Verblendklinker » 

Chamottesteioe , 

Dachsteine 

Dachpfannen proMihe 

Kalk:  Frei  Bauuialz prolÜÜZtr. 

Rüdersdorfer  m».  Ostbabn  . . pro  Ztr. 
Gogolioer,  fr.  Verbindungsbahn  » 

Gips:  Mauergipi » 

» Stuckgips » 

Gipskalk  von  Lüneburg pro  Fass 

Englischer  Portland -^-ment  in  ganznn 
Waggouladungeo,  bezw.  einzeln 
vom  Lager . p.  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 

Kiefernholz pro  kb» 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
do233"><»  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr 

do.  2.59— 261**"  hoch,  desgl.  . . , 

do.  298  —800**  hoch,  desgl.  . . » 

do.  305— 326**  hoch,  desgl.  . . , 

do.  400 — 410*«  hoch,  desgl.  . , 

Eisenbahnscbicuen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  75-78*«  hoch,  19-25* 

pro  lfd.“  schwer * . pro  Ztr 

91—97  «»  hoch,  27—30  k schwer  » 
104-118*«  hoch,  32-35k  , 

W««  hoch,  37  k schwer  , 

do.  in  geschl-  L&ogon,  mehr  , 


11,75-12,75 

36—72 

13.5- 14,5 
14—15 

15,0-16,0 

15.5- 16,5 
16-17 


8,5 

6.75-7.95 
6,0^6,25  I 
6,0-6,25 
1.0 


Carl  lo 


Sic  RcSakti«*  tcfuitwcnUcZi  K.  B.  O.  Frlicca. 


Dr««fe  «»•  UebrSder  Fiahi 
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labftit.  l*Ua«  lar  UmtfMtallKiiK  <lci  «Ju-a  UaMaa«  ia  Barlia.  — V«r*ia  far  Ki*«nkaltnkBa4*  «a  liarlia.  — Arr)iit«iitea*Vcrein  «u 

Dit  a»at  BT<rM  ca  FiHnkfan  a.  M.  - Hcdgiirto  Ani^riffiiiMiDant*  umI  Vml-  B«rtia.  — Varniackta».  — C.  BiMiar’i  Reduiir • Sahlakaf.  — Brlaf-uadFra- 

kalarkaofkcin«,  nrt»t  daran  AuwandanK  aal  alna  mckafaaliw  HnttiffioiaBK  dar  cakMtao. 

(^■raahiitttMtiiBonUonan  ati|t««ai|tar  Tr&car.  — M il  I haila  n gaa  • n*  V araina  n . 


Di«  ncnci  PIäm  tur  l'u;{e!ttallun|{  dn  allra  IlBftrnas  in  Ktriin. 


IofiiTi“  I.eÄcr  werüeii  sich  uorh  des  erhitterton  Kampfes 
! erinnero.  der  sich  in  den  Jahren  IndM  und  li*J  ütier  die 
Kraue  einiger  baulichen  Veruaderungen  io  dem  Schin- 
kel'schen  Museumsgebäude  zu  Berlin  eulspüiinen  halte.  Der 
voa  dem  damaligen  (leneral-Direktor  der  Museen  hegünstigle 
Plan,  iu  den  an  den  H6fen  und  auf  der  Nordseite  liegenden 
Räumen  der  Gemälde  >6allerie 
die  Eiolheilung  in  Kabinete 
za  beseitigen  und  an  stelle  der 
roangelbaften , durch  Reflexe 
gestörten  Seiten  - Beleuchtung 
Ol>erltcht  einzuf^brcQ,  war  auf 
den  entschiedenen  Witlerspruch 
des  Direktor»  der  Gemälde* 

Gallcric,  Prof.  Waagen,  gestos' 
sen,  dem  eine  festgeschlosaene 
Phalanx  von  Kunstgelehrten 
and  KunstrcuUletouistcn  seknn- 
dirte.  Aus  der  F’resae  war  die- 
ser, durch  persönliche  Gehässig- 
keiten von  letzter  Seite  schliess* 
iirh  ins  Widerwärtige  ausir- 
tende  Streit  ins  Abgeordneten- 
haus gezogen  worden  und  die 
Regierung  hatte  sich  geiiölliigt 
aeseben,  in  der  Frage  klare 
Stellung  zn  nehmen.  Sie  that 
dies  in  »ehr  korrekter  Weise, 
indem  sie  neben  einer  ad  hoc  berufenen  Spezial -Kommission 
noch  die  Akademie  der  KüghIc  und  die  oberst«  Baiibebördn 
mit  der  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Angelegenheit 
beauftragte  und  sodann  sämmtliche  Gutachten  veröfTentlicbtc. 
Das  praktische  Ergebnis«  der  betreffenden  Erörterungen 
war,  da.ss  man  einen  Beschluss  über  die  Umgestaltung  des 
nördlichen  Flügels  der  Gallerie  vorläutig  noch  verschob  und 
sich  dafür  entsi’hied,  zunächst  probeweise  einen  der  bei- 
den an  den  Höfen  liegenden  Räume  des  Südflügels.  Ober 
deren  inaogelliafte  Beleuchtung  alle  Stimmen  einig  waren, 
mit  Oberlicht  zu  versehen. 

Die  Äosfübrung  dieser  baulichen  Veränderung,  durch 
welche  die  Kabinete  1,  2,  3 der  hier  reproduzirten  (eines 
der  damaligen  Projekte  erläuternden)  Skizze  zu  einem  ein- 
zigen Saale  vereinigt  wurden,  ist  in  den  Jahren  18Gi)  und 
70  durch  den  damaligen  Architekten  der  König!.  Museen, 
I..aDdbaomeister  Tiede,  erfolgt  und  im  Jhrg.  71  d.  ZUchrft. 
f.  Bwsn.  (man  vergl.  das  Referat  auf  S.  224,  Jhrg.  71  u.  BI.) 
in  einer  eingehenden  Publikation  dargelegt  worden.  Der  Er- 
folg dieses,  mit  rübmenswertlier  Sorgfalt  unternommenen  Ver- 
suches war  ein  so  offenbarer,  dass  er  wohl  selbst  die  erbit- 
tertsten Gegner  jeder  Oberlicbtb^'leucbtuog  für  Gemälde- 
Gallerien  bekehrt  hat,  wenn  sie  nach  vorgezogen  haben,  sich 
darüber  auszuschweigen.  Für  die  Verwaltung  der  Museen 
gab  dieser,  durch  ein  Gutachten  der  Akademie  der  Künste 
amtlich  beglaubigte  Erfolg  die  Veranlassung,  die  Einrichtung 
eines  entsprechenden  Oberlichtes  in  dem  korresnondirendeii 
Saale  zor  JJnken  des  Treppenhauses  zu  beschlicssen;  die 
Ansfübrung  dieser  bereits  in  volle  Vorbereitung  genommenen 
Arbeit  ist  allerdings  später  wieder  verschoben  worden. 

Mittlerweile  ist  in  der  oberen  Leitung  der  Gemälde- 
Galleric  ein  Personenwechsel  eingelrcten.  An  Stelle  des  ver- 
storbenen Prof.  Waagen  ist  an  die  Spitze  dieser  Abthoilung 
Hr.  Dr.  Julius  Meyer,  und  als  Assistent  desselltcn  Hr.  Dr. 
Bode  berufen  worden;  beides  treffliche  Kunstgelebrte  der 
jüngeren  Schule,  die  das  Gebiet  der  Malerei  zum  GegeiisUnde 
ihresSpezial-Studiums  gemacht  haben,  zugleich  energische  Per- 
sfiniiehkeiten,  denen  es  am  Herzen  liegt,  die  ihnen  anvertraule 
Gallerie  unablässig  und  in  jeder  Beziehung  zu  fördern.  Es 
ist  bekannt,  welchen  vielverheisseuden  Aufschwung  dieselt»« 
nach  einer  längeren  Panse  im  Laufe  der  letzten  Jalire  durch 
die  Erwerbung  einer  grossen  Zahl  bemerkenswerther  Werke, 
vor  Allem  der  horübmteu  SuerinondUschcn  Sanimloog,  ge- 
nomroeo  hat,  und  der  über  diese  Sammlung  heraupgegebenc 
Katalog,  welcher  als  Muster  für  die  beahsicliligte  Bearbeitung 
eines  Kataloges  der  ganzen  Gallerie  gelten  soll,  liefert  ein  er- 
freuliches Zengniss  für  den  Eifer  und  das  Geschick,  mit 
welchem  die  gegenwärtigen  I-eiter  der  Gallerie  bestrebt  sind, 
die  Schätze  tierselben  dem  Publikum  wirklich  zugänglich  zu 
nuchen.  Man  konnte  daher  mit  Sicherheit  erwarten,  dass 


auch  die  Krage  über  die  zwockniässigste  liaiiliche  Einrichtung 
und  Anordnung  der  Gallerie  und  dumit  die  Frage  der  bau- 
lichen Veränderungen  in  dem  Schinkei'scben  Museumiige- 
bflude  wieder  in  schnelleren  Fluss  kommen  und  einer  defi- 
nitiven KnUrheiduug  entgegengefTihrt  werden  würden,  wie 
dies  augenblicklich  in  der  Tbat  der  Fall  ist. 

Es  ist  nicht  der  Plan  ei- 
ner weiteren  Einführung  von 
Oberlicht-Beleuchtung,  welcher 
diesmal  den  Ausgangspunkt 
für  die  beabsichtigten  Umge- 
staltungen bildet,  sondern  der 
Wunsch  einer  verbesserten 
Einrichtiiog  für  die  zur  Aufliän- 
gting  kleinerer  Bilder  bestimm- 
ten Kabinete.  Die  starren 
Vertreter  des  Auti>rität  • Prin- 
zips, in  diesem  Falle  die  blinden 
Bewunderer  aller  von  Schin- 
kel getroffenen  Anordnungen, 
welche  dem  Ruhme  desMeisters 
gefährlicher  sind  als  seine 
Gegner,  haben  nicht  allein 
die  ausschliessliche  Kintheilung 
der  Gallerieto  Kabinete,  sondern 
auch  die  Detail -Anordnung 
der  letzteren  als  nnfibertreff- 
licb  hingestellt  und  au.s  diesem 
Grande  gegen  jede  Acndernng  prote^t^rt.  Demgegenüber 
hat  Hr.  Dr.  Meyer  den  Beweis  der  ThaUarhen  ungetreten, 
indem  er  im  östlichen  Flügel  des  Museums  (zu  einer  provi- 
soriju.'heo  Ausstellung  der  Suermondl’.scheu  Sammlung  als 
eines  einheitlichen  (ianzen)  3 Kabinete  in  einer  Weise  aus- 
führen liess,  wie  sie  dem  heutigen  Stande  der  Krfuiirungen 
über  die  zweckmässigste  Einrichtung  von  Ansstellungs-Räo- 
men  entspricht.  Die  Verbindung  zwischen  den  Kahineten  ist 
nicht,  wie  in  dem  Scbinkelschen  Baue,  dicht  an  derilinter- 
wand,  sondern  unmitteltiar  an  der  Feusterwand  angelegt, 
so  da.ss  das  Auge  lufim  Kintreten  in  ein  Kabinet  nicht  mehr 
geblendet  wird.  Die  Zwischenwände  stehen  nicht  senk- 
recht zur  Fensterwaud,  sondern  das  Kabinet  ver|üngt  sielt 
nach  Innen,  so  das»  die  Bilder  in  vollere»  Licht  gesetzt 
sind.  Die  Entfernung  zwischen  Hinterwand  nnd  P'ensler- 
wand  ist  von  R,4"  auf  ca.  reduzirt,  so  dass  die  erst«  noch 
voll  beleuchtet  wird.  Die  Decke  der  Kabinete  ist  unmittel- 
bar über  den  Fenstern,  also  in  einer  Hcdie  von  etwa  fl“ 
über  dum  Fussboden  angeordnet  und  ruht  auf  den  Zwischen- 
wänden, während  die  letzteren  naclt  der  alten  Anordnung 
nur  eingeschobene  spanische  Wände  sind  und  die  Höbe  des 
Raume»  etwas  über  »,2®  beträgt.  Die  Wände  zeigen  ein 
einfaches  stumpfes  Rotbviolett;  Sockel,  Thüreinfassungen  und 
Gesirosleisten  sind  schwarz,  die  Decke  hell  holzfarbig.  In 
der  Hinterwand  des  Mittel-Kabinets  befindet  sich  eine  Spie- 
gel(?)-Nische  mit  einer  Polsterhank,  was  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  eine  Mobiliar-Ausstattung  beabsichtigt  ist,  wel- 
che auf  einen  behaglichen,  salonartigen  Eindruck  der  Räume 
binwirken  soll. 

Sehen  wir  von  den  architektonischen  Detailformen  und 
der  Färbung  ab,  für  welche  der  Beirath  eines  Künstlers  von 
Fach  gefehlt  zu  haben  scheint,  so  stehen  auch  wir  nicht  an, 
die  Ausbildung  dieser  Kabinete  als  eine  ausserordentlich  ge- 
lungene aozuerkennen,  wie  wir  sic  volikoumiener  noch  in 
keiner  Gallerie  gesehen.  Der  Unterschied  in  Bezug  auf  Be- 
leuchtung der  Gemälde  und  Be<juemiiclikeit  ihrer  Betrachtung, 
welcher  zwischen  diewn  Kabmeteii  und  den  benachbarten 
KompartimenteD  des  alten  Baues  statttindel,  Ut  ein  so  über- 
zeugender, dass  es  nicht  uöüiig  ist,  darüber  noch  Worte  zu 
verlieren.  Hatte  die  Eioriehtung  des  Tiedeschen  01>erliiht- 
saales  gezeigt,  welcher  Beleuchtung  grosse  Gemälde  bedürfen, 
um  zu  voller  W'irkung  zu  gelangen,  so  ist  hier  ein  Vorbild 
für  die  Anordnung  von  Räumen  für  kleinere  Bilder  gegeben, 
das  für  unsere  gegenwärtige  F)insicbt  wohl  als  mustergültig 
bezeichnet  werdeu  kann.  Es  ist  keineswegs  eine  Verletzung 
der  Pietät  ^egen  Schinkel,  wenn  man  diesen  Ergebnissen 
gegenüber  emräumt,  dass  die  von  ihm  getroffene,  für  ihre 
I Zeit  nicht  minder  mustergültige  Einrichtung  von  Bildersäleo 
überholt  ist.  und  es  ist  selbstverständlich  eine  sehr  eiiifaclie 
Schlussfolgerung,  wenn  man  es  für  wunst  henswerth  oder 
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vielmehr  für  DOthwcniüg  erafhtet,  die  Gemälde -CiaUerie 
der  deutsohen  Hauptstadt  mit  jeneo  neuen,  vollkc»innienereo 
Einrichtungen  zu  verseheu. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist  es  jedoch,  aus  dieser  Cel>er- 
zengung  weitere  SchiussfoIgeruDgen  üher  das  künftige 
SchicKsal  des  Schinkerscheo  Baues  zu  ziehen.  Be- 
rtnden  wir  uns  in  jener  ersten  Beziehung  in  L>l>erein- 
stimmung  mit  den  I^eitern  der  Gemälde-GaUeric,  so  müssen 
wir  ihnen  in  letzterer  desto  entschiedener  entgegentreten. 
xVIlerdings  sind  wir  in  der  ühlen  Lage,  uns  nicht  auf  eine 
autlientische  Mittheilung  über  einen  bestimmten  vorliegen- 
<len  !Man  stützen  zu  k«'>nnen.  Sollte  ein  solcher  übrrhanpt 
schon  zu  deHnitiveni  Abschlüsse  gelangt  sein,  so  Ut  er  der 
Oeffentlichkeit  bisher  vorenthalten  worden  und  diese  hat 
sich  mehr  oder  weniger  mit  Gerüchten  und  den  gelegcot* 
liehen  Mitthellungen  inspirirter  Korrespondenten  l^egnügen 
müssen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  soll  ans  diese  Ln- 
Sicherheit  jedoch  um  so  weniger  von  einer  Erßrterung  der 
Angelegenheit  abhalten,  als  wir  mit  einer  sidchen  Ja  dnrcli- 
ans  nicht  einen  Angriff  gegen  PerBonlichkeitcn  benl^ichtigcD, 
deren  Verdienst  wir  willig  anerkennen  und  von  deren  Wirk- 
samkeit wir  noch  ausgezeichnete  Erfolge  erwarten.  Die 
Frage,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist  eben  eine  solche, 
die  nicht  ganz  in  ihrer  Kompetenz  liegt , sondern  die 
von  der  öffentlichen  Meinung,  vor  Allem  aber  in  den  archi- 
tektonischen und  techniBcben  Kreisen  aufs  Heiflichstc  erwo- 
gen werden  muss,  che  eine  Entscheidung  über  diesedbe  ge- 
troffen werden  kann. 

Das  Gerücht  meldet  von  folgenden  Planen  zur  l>aalichen 
Umge.stahung  dos  alten  Museums.  Neben  «lern  zweiten  Saale 
in  dem  Sudflügel  (IS,  17,  16  der  olien  mitgethciltcn  Skizze) 
soll  noch  der  ganze  Nordflügel  mit  Oberlicht  versehen  werden; 
die  Eintheiluug  soll  Jedoch  nhdit  nach  dem  durch  die  Skizze 
dargi^stidllen  Vorschläge  der  früheren  Spezial- Kommission, 
sondern  derart  erfolgen,  das.s  der  NordflÜgel  künftig  aus  TI  grös- 
seren Sälen  hesteheu  wird.  Ein  oblonger  Saal  in  der  Breite  des 
inneren  Mittelbaues,  also  etwa  lang  uud  y,4"  tief,  soll 
die  Mitte  einnelimeo;  seitlich  sollen  durch  Aushrechen  eines 
Theilcs  der  inneren  fJtngswand  zwei  Säle  von  etwa  17“ 
i^nge  uud  1,\4“  Tiefe  gebildet  werden.  Ein  bestimmter 
Entwurf  über  die  (icstaltuDg  der  letzteren  liegt  wohl  kaum 
schon  vor,  doch  würde  die  Nothwendigkeit,  ihnen  eine  den 
Grundriss- Diniensionen  entsprechende  Höbe  zu  geben,  kaum 
eine  andere  I/>sung  znlasson,  als  dass  dieselben  in  der  Form 
von  sichtbaren  Aufbauten  über  da.s  Dach  des  Gebäudes 
einporgefuhrt  werden  inü.«tsten.  ■ — In  den  Seitenflügeln  solleu 
durch  Eiuzielieu  einer  Längs  - Zwischenwand  und  einer 
Zwischendecke,  sowie  unter  Einfügung  neuer,  schräg  ge- 
stellter Scheidewände  Kabinete  in  der  Art  der  gegenwärtig 
probeweise  hergestellten  gebildet  werden;  es  würde  sich  <lem- 
nacb  über  der  Zwischendecke  ein  üi)erflüssiger  Htvhlraum 
von  ergebeu,  während  sich  hinter  den  Kabineten  ein 
etwa  ){,4“  breiter  Korridor  htnziebeu  würde,  den  man  in- 
dessen durch  Oberlichtbeleuchtung  thcilweise  nutzbar  machen 
zu  können  hofft.  — - Selbstverständlich  wünlen  diese  Aende- 
ruogen  einen  sehr  namhaften  Verlust  an  Wandflädie  zurAnf- 
hängung  von  Biideru  nach  sich  zieiien,  den  der  Direktor 
der  Gallerie  — in  vollem  Gegensätze  zu  den  Ansichten 
seines  Vorgängers  Waagen,  dein  eine  solche  Alternative  als 
unannehmbar  crsidiien  — durch  rücksichtlosc  Ausscheidung 
uiler  Bilder  von  rnittclmässigcm  Kunstwerthe,  sei  es  selbst 
bis  zuiu  Bestände  von  einem  Drittbeil  oder  der  Hälfte  der 
Sammlung,  auszngleichen  angeblich  entschU^saen  ist.  Wir 
möchten  stark  bezweifeln,  ob  diese  — vielieicbt  nur  gelegent- 
lich geäusserte  — Absicht  ern.slUch  gemeint  war,  da  eine 
so  starke  Heduzirung  der  Gallerie  wohl  kaum  znge- 
lasÄcn  werden  würde  und  doch  auf  stetige  Yergrössemog 
derselben  durch  neue  Erwerbungen  gerechnet  werden  muss. 
In  der  That  verlautet  bereits  von  eiueto  anderen  Auskunft«- 
mittel.  Die  im  Erdgeschosse  autgestelllen  Antiken  sollen 
nach  dem  Neuen  Museum  nhergeführt  und  die  gegenwärtig 
von  denselben  besetzten  Räume  gleichfalls  zur  Aufnahme 
von  Bildern  eingerichtet  werden,  indem  mau  sie  unter  Ver- 
kleidung der  Säulensteilung  mit  einer  ähnlichen  Kahioet- 
Kjnthcilung,  wie  die  Seitenflügel  de«  Oliergeschosses,  versieht 
Weuo  dann  später  noch  das  im  Unterbau  aufgestellte  An- 
ti<|uarium,  diu  Vasen  - und  Münzsammlung  aus  dem  Gebäude 
entfernt  werden,  »o  würde  dasselbeausschliesalicii  den 
Zwecken  der  Gemälde-G allerie  gewidmet  sein. 

Gleichviel,  ob  einige,  vielleicht  sogar  mehre  Details 
dieses  durch  das  Gerücht  verbreiteten  Planes  ungenau  sind 
oder  nicht;  schon  die  letzte,  angeblich  aucl»  von  anderer, 
einflussreicher  Stelle  begünstigte  .Vussicht  würde  genügen, 
um  alle  Kunstfreunde,  insbesondere  aber  alle  Arcliilekten 


j zu  dem  entschiedensten  Proteste  gegen  die  Vergewaltiguuj 
I eine.s  der  edel.sten  Baudenkmale  Veranlassang  zu  gebeo. 

I Eine  F/mrichtang  des  Sehinkel'schen  Mnseums  zu  einer,  den 
^ gegenwärtigen  t)rfahrungcn  und  Grundsätzen  enlsprechenden 
Bilder-Gallerie  ist  nicht  möglich,  ohne  dass  der  einfache  nud 
klare  Organismu.«  des  Gebäudes  vernichtet,  der  Ziisammco- 
hang  zwischen  seiner  inneren  und  äns-seren  Krsebeinung  aufge- 
hoben und  die  innere  Einrichtung  in  einen  grellen  Widersprach 
zu  den  aufgewandlen  konstruktiven  Mitteln  gesetzt  wird. 
Trotz  alledem  wird  niemals  ein  befriedigendes  Ganzes,  eine  im 
Rytiimus  stehende  Folge  schöner  Räume  erzielt,  sondern  nur  j 
ein  Nothbehelf  geschaffen  werden;  gewisse  Räume,  wieder  I 
nördliche  Saal  des  Erdgeschosses  und  die  Rotoundc,  simi  ; 
öl*erhaupt  nicht  für  ein  Bitderinuseum  zu  verwenden.  Da&i 
übrigens  die  Herslelluog  der  kleinen  Kabinete  durch  zu- 
sammenhängende bölzcrno  Kinbauten  dem  Museum  rineu 
hohen  Grad  von  Feuergefährlichkeit  geben  würde, 
erhellt  wohl  ohne  Weiteres. 

Eine  solche,  nicht  eiumal  dem  erstrebten  Zweck  eot- 
sprerhonde  l'mg<  stallnng  des  Gebäudes  wäre  allerdings  cio* 
schreiende  V'erletznng  der  Pietät  gegen  den  grossen  Architektes 
unserer  8tadf,die  man  nicht  durch  Kouservirung  jeder  von  ilmi 
getroffenen  Raum-Eiotheilung  und  jedes  von  ihm  g<^cicboe- 
ten  Details  zu  erstreben  braucht,  aber  dadurch  betbätig^n 
sollte,  dass  man  die  von  ihm  geschaffenen  Werke  nicht  ihr« 
Cbaraktcrs  als  Kunstwerke  entkleidet 

Man  komme  uns  nicht  mit  einer  TrivialitäL,  wie  der 
gewiss  von  keiner  Seite  hestrittenen  Behauptung,  dass  eia 
(iebände  nach  dem  Inhalte  und  nicht  der  Inhalt  nach  dem 
(iebäude  sich  richten  muss,  dass  also  die  Kücksiclif  auf  dk 
in  dem  Museum  unterzubringenden  Kunstwerke  dy  Rück- 
sicht auf  die  Erhaltung  der  ursprönglichen  Form  de«  Ge- 
bäude« vorangehe.  .Sind  beide  Kücksiclilen  nicht  länger  zu 
vermiUein,  wie  es  hier  in  der  That  den  Anschein  hat  ^ 
giebt  es  unU‘r  <len  gegenwärtigen  Verhältnissco  der  deut- 
schen Hauptstadt  und  3es  [»reussischen  Staates  doch  wohl 
einen  anderen  und  näher  liegenden  Ausweg,  um  beiden  Rock- 
«ichte«  gerecht  zu  werden.  Man  verzichte  auf  die  Mannte, 
den  Scbinkcr.scheQ  Ban  mit  alter  Gewalt  als  Sitz  der  Bü- 
dergallerie  zu  erhalten,  und  verlege  die  letztere  in  ein  eige- 
nes, allen  praktischen  Anforderungen  genügendes  und  aus 
diesen  heraus  zu  einem  künstlerischen  Orgaaismas  ge- 
staltetes Gebäude,  für  welches  die  untere  Spitze  der  Spree- 
insel reichlichen  Raum  gewährt.  Lta«  alte  Museum  aber 
weihe  man  einer  neuen  uud  einheitlichen  Besliininuog,  die 
seiner  Form  und  seinem  Wesen  entspricht.  Auch  in  dieser 
Beziehung  sind  längst  Vorschläge  gemacht,  die  der  höchstes 
Beachtung  werlh  sind.  Die  im  Unterbau  des  Museums  ent- 
haltenen ^ammliingen  des  sog.  Antiquariumsund  der  Münzen, 
welche  ihrer  Natur  nach  die  verhfiltnissmässig  grösste  V«r- 
mehrnog  im  I.aufe  der  Zukunft  erwarten  lassen,  sind  ii 
den  engen , niedrigen  und  mangelhaft  beleuchteten  Räs- 
men  »chon  jetzt  in  einer  Weise  zusammeogcdräi]^. 
welche  eine  ^S'ü^digung  dersellK;Q  kaum  noch  gestattet 
Es  liegt  nahe,  sic  aus  dem  Unterban  nach  den  oberen 
Stockwerken  überzuführen,  während  der  erslere  ledig- 
lich zu  Werkstätten  und  Büreaus  eiuzurichten  wäre. 
Das  alte  Museum  würde  dann  ausschliesslich 
der  Sitz  für  die  Original  werke  hellenischer  uud 
römischer  Kunst  sein,  welcher  Bestimmung  nicht 
nur  seine  Einrichtungen,  sondern  auch  seine  archi- 
tektische  Ausbildung  in  vollkommenster  Weise 
entsprechen  würden.  (Die  assyrische  Sammlung  dürfl« 
über  kurz  oderlangals  Pendeutza|den ägyptischen  Altertbümeni 
im  Neuen  Museum  aufgestellt  werden.)  Da  es  onzweckmis- 
sig  wäre,  den  kleineren  Gegenständen:  Bronzen,  Terrakotten.  | 
Vasen  und  Müuzcn  dos  höhere  Obergeschoss  auzuweiseo. 
so  würde  es  sich  empfehlen,  diese  in  den  säulengelragenea 
Sälen  des  Erdgeschosses  anfzustellen,  das  Hauptstockwerk 
aber  durch  einen  nenen,  dem  Charakter  der  Sammlung  u- 
gepasston  Ausbau,  der  sich  auch  auf  den  Ersatz  der  hölzer- 
nen Decken  des  Gebäudes  durch  KiscnkonstmktioDeD  za 
erstrecken  hätte,  zur  Aufnahme  der  Bildwerke  eiazurichteo 
Wenn  der  in  dieser  Weise  verwendete  Bau  in  seinen 
Inneuräumen  auch  nicht  mehr  vollständig  das  Gepräge  fest- 
halten  könnte,  was  ihm  einst  Schinkel  gegeben,  so  würde  er 
doch  sicher  in  keiner  Weise  dem  (Jeiste  Scbiakel's  fremd 
sein.  Da  die  Grösse  des  Museums  bei  einer  derart  veränder- 
ten Bestimmung  wohl  für  Jahrhunderte  ausreichen  würde. 

50  wurde  ihm  damit  auch  wohl  der  beste  Schutz  gegen  die 
Gefahr  künftiger  Verunglimpfungen  gewährt.  — 

Selbstverständlich  sind  wir  darauf  gefasst,  dass  auch 
dieser  Vorsclilug  zu  den  ohne  Rücksicht  auf  äussere  Schwie- 
rigkeiten und  auf  Kosten  ersoDoenen  , Projekten  begeister- 
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lt*r  Architekteo**  gorcchDet  wird,  über  welclicn  die  Weisbeit 
der  iStaatömftnner  die  Acbselo  zuckt.  Wir  siod  zwar  der 
Ansicht,  dass  die  schon  pelzt  zum  schreienden  Bedürfnisse 
gewordene  bedeutende  Krweiterung  der  Kunstmuseen  in 
kurzetr  Zeit  so  gewaltige  Nenbauten  l>edingen  wird,  dass  die 
Krriebtung  eines  eigenen  (jallerie-GebJiudes  durchaus  nicht 
als  ein,  besondere  Kosten  beanspruehendes  Projekt,  sondern 
nur  nls  eine  bestimmte  Form  jener  unabwendlkhen  Erwei- 
lerimgsbanteo  zu  betrachlcu  ist:  wir  wollen  jedoch  ausdrück- 
lich hervnrbehen,  dass  wir  nicht  etwa  an  die  sofortige 
Errichtung  eines  derartigen  (Jebfiudes  denken.  Daher  er- 
kennen wir  bereitwillig  an,  dass  der  gegenwärtige  Zustand 
der  GeD>ü!de-Ga)ierie  cs  im  hohen  Grade  wünsehenswerth 
macht,  schon  jetzt  einige  Verbes.serungen  in  der  Einrich- 
tung derselben  zu  treffen  und  dieselben  nicht  etwa  bis  auf 
die  üebersiedelung  in  ein  neues  Haus  zn  verschieben;  nur 
verlangen  wir,  dass  diese  Verbesserungen  lediglich  einen 
provisorischen  Charakter  au  sich  tragen  und  den  Or- 
gaiiisiiius  des  Schinkelschen  Baues  nicht  in  erhehiieher  Weise 
beeinträchtigen.  Wir  halten  es  für  durchaus  ihunUch,  in 
den  an  den  Hofen  liegenden  Hüumen  und  in  dem  uOrdlichon 
Flügel  schon  jetzt  Oberlicbt-Beleiichtung  eintofftUren,  zumal 
wenn  man  die  Eiotheiluug  des  letzteren  der  vorausMchtlicheu 
späteren  Bestimmung  au[iasst,  aber  wir  widersetzen  uns  der 
Absicht,  die  alte  MUteimaner  herauszureissen  und  die  Har- 
monie der  Facade  zu  stören,  um  grosse  quadratische  Sfile 
zn  schaffen.  Wir  billigen  es,  wenn  die  Wände  der  Eiuzel- 
Kabiuete  schräg  gestellt  und  eine  zweite  Passage  au  der 
Feusterwand  geschaffen  wird,  aber  wir  halten  die  Kinzie- 
liung  der  Zwischendecke  und  einer  geschlossenen  Zwischen- 
Langwand  (welche  übrigens  eine  totale  Veründernng  der 


Heiz-Eiurichtungen  bedingen  wurde)  vorläufig  für  sehr  wohl 
entbehrlich.  Auch  damit,  dass  wahrend  eines  solchen  I*ro- 
visoriunis  eine  namhafte  Anzahl  der  Bilder  bei  Seite  ge- 
stellt wird,  können  wir  uns  wohl  eiuverstun<len  erklüreii. 

Vor  Allem  aber  verlangen  wir  eine  sorgiSltige  tecbnische 
und  künstlerische  Prüfung  der  für  die  hanlichen  Veramlc- 
ningeu  im  Allen  Museum  anfgestellten  Vurscidäge,  deren 
Entscheidung  nicht  blos  einzelnen  Personen  anheim  gegeben 
werden  darf.  — Wir  verlangen  sehliesslich,  dass  eine  prin- 
zipielle Aendemng  in  der  Bestimmung  des  Gebüiides  und 
seiner  einzelnen  Räume  nicht  anders  beschlossen  werde,  als 
auf  Grund  eines  wohl  erwogenen  Plaues  für  die  künftige 
Entwickelung  und  Ausbildung  des  zusammenhängenden 
Koronlezcs  unserer  Kunsl-Museen. 

Mit  der  letzten  Forderang  berühren  wir  vermuthlich 
einen  ziemlich  wunden  Punkt  Zwischen  den  Direktoren  der 
einzelnen  Abtheiliiogen  des  Museums  besteht  in  <lieser  Be- 
ziehung ausdicinend  ebensowenig  Fniilung,  wie  sie  zwischen 
den  Ministerien  in  Betreff  der  Verfügung  über  die  im  öf- 
fentlichen Besitze  befindlichen  Grundstücke  besteht,  und  die 
Feststellung  des  von  uns  erwähnten  Planes  dürfte  daher  den- 
selben  isebwierigkeiten  unterliegen,  wie  diejenige  jenes  an- 
deren, nachgerade  zur  Seeschlange  gewordenen  Plaues  über 
j die  einheitiiclie  Verwendung  des  ßskalischeu  Grundeigenlhmns 
J in  Berlin.  — Nachdem  Prenssen  einen  grossen  Tbeil  der 
I Kleinstaaterei  und  Zersplitterung  in  Deutschland  beseitigt  hat. 
I konservirt  es  dieselbe  desto  gewissenhafter  in  seiner  Ver- 
w'altuug.  Hoffentlich  wird  auch  auf  diesem  Gebiete  der 
Herkules  nicht'aiisblieben,  der  die  nütliige  Energie  und  Uück- 
I sichtslosigkeit  besitzt,  um  endlich  einmal  mit  solchem  Wüste 
1 aufzuräumen.  — F.  — 


Die  lene  Bdr»e  za  Fraakfurt  a.  Dl. 


la  No.  58  des  Jhrg.  73  der  deutschen  Banzeitung  ist 
bei  Bosprechung  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  der  neuen 
Frankfurter  Börse  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte 
und  für  die  Ausführung  gewählte  Plan  der  Architekten  Bur- 
nitz und  Eommer  in  seinem  Grundrisse  mitgctheilt  worden. 
Die  letzte  Nummer  des  Jahrg.  1874  bat  die  Fai^'ade  dieses 
i'bincÄ  gebracht,  der  nunmehr  noch  die  bereits  früher  in 
Aussicht  gestellte  perspektivische  Ansicht  vom  Innern  des 
grossen  Börsensaales  folgt  Gleichzeitig  mögen  hier  einige 
kurze  Notizen  über  den  bisherigen  Verlauf  der  Vorbereitung 
und  Ausführung  des  Baues  gegel>en  werden. 

Wie  der  oben  zitirte  Artikel  seinerzeit  bereits  ausge- 
führt hat,  bestand  die  Hauptschwierigkeil  der  im  Konkur- 
renz-Programm gestellten  Aufgabe  darin,  da.ss  zwei  ungleich 
grosse  Massen  — der  Börscnsaal  von  1200D"  nnd  der 
}Saal  der  Effekten-ÖozietM  von  GOUQ®  —-auf  einer  oblongen 
Baustelle  untergebracht  werden  mussten,  deren  r^rüsenta- 
tive  Front  auf  einer  Langseite  sich  befindet  Eine  freie 
Oruppirung  des  Baues  nach  diesen  zwei  Haupttheilen,  wie 
sie  mehre  Konkorreuteu  in  geistreichen  Lösungen  versoclit 
hatten,  beeinträchtigt  unleugbar  die  monnmeulale  und  gross- 
artige  Wirkung  der  Aulagc.  Eine  einheitliche,  symmetrische 
Disposition  derselben  sIht  war  kaum  anders  zu  erzielen,  als 
indem  der  Börsen.saal  in  die  Hanpta.xe  gelegt  und  dem  zur 
Seite  desselben  angeordaeten  Saale  der  Effekton -Sozietät 
durch  einen  dritten  Saal  auf  der  anderen  Seite  ein  Ge- 
gengewicht geschaffen  wurde.  Hierdurch  war  zugleich  in 
einfachster  Weise  die  wichtigste  Forderung  des  Programmes 
— ^löglichkeit  einer  späteren  Vergrösserung  des  Börseii- 
saales  — gelöst;  allerdings  wurde  e»  dabei  nothwendlg, 
jenen  zu  dieser  Vergrösserung  bestimmten  Nebensaal  schon 
bei  der  ersten  Anlage  mit  ausznföbren,  den  Ban  also  über 
die  Zwecke  des  augenbUcklich  vorliegenden  Bedürfnisses 
hinaus  zu  steigern. 

Die  Verfasser  des  preisgekrönten  Entwurfes,  welche 
diese  Lösung  gewählt  hatten,  waren  sich  der  Bedenken, 
welche  mau  vom  Standpunkte  der  Bauherren  ans  gegen  die- 
selbe erbeben  konnte,  *«ohl  bewusst,  entschieden  sich  aber 
dennoch  dafür,  weil  ihnen  nur  so  eine  einfache  und 
klare  Gestaltung  des  Baues  möglich  schien.  Wider  ihr  Er- 
warten schlug  die  Idee  in  der  Konkurrenz  durch  and  es 
wurde,  nachdem  einige  nicht  wesentliche  V'erändcrungen  an 
dem  Plane  theils  versucht,  theils  wirklich  vorgenommen 
worden  waren,  im  Sommer  des  .lalires  1873  ein  Vertrag  mit 
iiinen  geschlossen,  wonach  der  Bau  nach  diesem  Plane  mul 
unter  ihrer  Leitung  noch  in  demselben  Jahre  begonnen  und 
bis  zum  Herbste  des  Jahres  I87d  fertig  unter  Dach  ge- 
bracht werden  sollte. 


Erst  in  diesem  fjtadium  der  Angelegenheit  re^en  sich 
nochmals  prinzipielle  Bodenken  gegen  die  Grundidee  des 
Entwurfes,  welche  zu  einer  vorluuligeu  8ic>Uraug  der 
Vorbereitungen  für  den  Bau  führten  und  Veranlassung  gaben, 
dass  noch  einmal  eine  Uinbüdung  des  Grundrisses  nach  den 
verscliiedeuston  Gesichtspunkten  versucht  wurde,  um  es  mög- 
lich zu  machen,  den  Bau  vorläufig  nur  so  weit  auszufTibren, 
als  er  wirklich  für  Börseuzwecke  gebraucht  werden  soll.  Ja 
sc*gar  die  Alternative  einer  vollsländigeu  Ausscheidung  der 
Effekten-Sozietät  aus  demselben  kam  ernstlich  in  Frage.  Das 
schliessliche  Krgchnissallcrdieser  Versuche  und  Verhandlungen 
gewährte  den  Architekten  der  Börse  die  erfreuliche  Genng- 
tbnung,  dass  ihre  Idee  aus  allen  Anfechtungen  wiederum  sieg- 
reich hervorging,  und  dass  man  »ich  aus  vollster  Ueherzeu- 
gnng  dafür  entschied,  den  Grun<lriss  vollständig  in  der  durch 
das  Konkurrenz-Projekt  gegebenou  Form  anznnohmen,  also 
einen  dritten,  vorläufig  provisorisch  zu  verwerthenden  Saal 
beim  ersten  Baue  mit  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Der  Wunsch,  die  Kosten  der  Anlage  etwas  zu  verringern 
und  eine  reichlichere  Beleuchtung  des  grossen  Börsensaales 
zu  ermöglichen,  hat  allerdings  zu  der  Anordnung  geführt, 
dass  die  beiden  Flügclbanten  (die  P^äume  der  Effekten- 
Sozietät  und  der  zur  Vergrösserung  disponible  Theil),  sowie 
der  hintere  Bau  (Syndikat  und  Telegraphie)  nicht  zwei- 
stöckig, sondern  nur  einstöckig  ausgefuhrt  werdeu.  Dem 
Saal  kann  hieruaoh  auf  den  beiden  Schmalseiten  mittels  der 
Fenster  des  Ohei^escho.sses  direktes  Licht  zugeführt  werden. 
Selbstverständlich  erleidet  die  Fai.'ade  hierdurch  einige  Ver- 
änderungen, doch  bleibt  der  Mittelbao,  der  nur  um  so  he- 
dentender  liervorgelioben  wird,  im  Wesentlichen  unver- 
ändert. Die  künstlerische  Durehbiidung  im  lauern  und 
Anessern  nnterliegt  gegenwärtig  einer  nochmaligen  sorgfäl- 
tigen Bearbeitung. 

Im  Frühjahr  1874  konnte  die  Submission  für  die  Mau- 
rer- und  Steinroelzarbeiten  ausgeschrieben  werden,  im  Juni 
wurde  dieselbe  der  Frankfurter  Baubauk  für  die  Summe 
von  1,75  Millionen  Mark  übertragen  und  im  Herbste  des- 
selben Jahres  begann  die  Fimdamentirung.  Der  Baugrund 
war  ein  durchaus  ungleichmlssiger;  meistens  wechselte  Sand 
mit  schräg  laufenden  Felsschichten  und  I.agen  von  hlauem 
Thon  ah.  Es  wurde  anfangs  l>eabsichtigt,  überall  auf  den  Felsen 
zu  gründen,  doch  erwies  sich  derselbe  als  zu  nngieichmässig 
und  konnte  durch  seine  schräge  Schichtung  sogar  gefährlich 
werden.  Der  Fel»  wunlo  daher  überall  lierausgehrochen,  um 
den  darunter  liegenden  blauen  Thon  zu  erreichen,  der 
an  und  für  sich  eine  ziemliche  Festigkeit  zeigte;  wegen 
der  schräg  laufenden  Schichten  ist  er  treppenförmig  abge- 
glichen worden.  Durch  einen  Beton,  zusammeDgeseUt  aus 
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I Theil  hvdraulischeiD  Kalk,  1 Theil  Trass,  3 Thcilen  Saod 
nod  5 — a TbeiIeD  Sleinsclilag  (Basalt  und  Kiesclat4*ine)  wcirdo 
eine  horizontale  FundamenUohie  henreatelU  und  darauf  mit 
rothuQ  Bruchüteineo  gemauert.  Die  Dicke  der  Betouaebirht 
zwiachen  1®  und  3*. 

Za  den  oberen  Bautheilen  werden  durchweg  Werk- 


steine Terwendel  und  zwar  ist  für  die  Vorderfacade  Heil- 
bronner  Sandstein,  für  die  übrigen  Facaden  ein  Tuffstein  aus 
dem  Brohllhale  in  der  Eifei  in  Ansairbt  genommen. 

Weitere  MiUlieilungen  über  den  Bau  werden  bei  dem 
Fortschrciten  desselben  nicht  unterlassen  werden. 


Rediilrte  AagriRaHanealc  aid  VerÜkalscheerkrifte,  ickit  deren  ABwcidaig  aaf  ciae  rrreiafichte  lestiMiig  der 
QaenehniUsdiiiensleieB  abgeseUter  Träger. 

Von  Dr.  K.  Heinzerliog,  Kgl.  Bauratb  und  Professor  m der  (Kilytechaiscboo  Schule  zu  Aachen. 


Da  die  Zahl  der  im  Zuge  von  Eisenbabuen  und  Strassen 
nuszufuhrenden  eiserneo  Balkenbrücken  fast  mit  jedem  Jabre 
w&chst  und  zur  Ueberbrückung  selbst  der  grössten  Spauuveiten 
zur  Zeit  meist  abgesetzte  TrSger  verwendet  werden,  so 
dürfte  nachstehende  Methode  ihrer  statischen  Berechnung  die  ' 
iteaebtung  der  Ingenieure  vt^rdieneo,  welche  beivollerScbirfe 
die  Ermittetuog  ihrer  Querschnittsdimensioo  erheblich  ver- 
einfacht- 

Nennt  man  «If  das  AD^ifTsmomcot,  *if  das  Widerstands- 
moment eines  abgesetzten  Trägers,  so  erfordert  eine  zuver-  , 
iSssige  Konstruktion  desselben  Dekaontlieb,  dass  sein  grösstes 
AngrifTsmoment  seinem  kleinsten  Widerstandsmomente  durch- 
weg gleich  sei,  also 

__  • JfiBia 

Bezeichnen : 

f den  gesuchten  Querschnitt  des  zu  berechnenden  Kon-  i 
struktioDStheilea,  ' 

$ die  Zugspannung  soiuer  Flioheoeinheit, 

P die  Druckspaanung  derselben, 

$r  die  auf  den  Drehpunkt  des  Angriffsmoments  bozogenen 
Uebelsarme  der  Kesultante  seiner  inneren  Spannung, 

80  Ifost  sich  — I ^ y setzen,  woraus  die  gesuchte  Quer- 
sebnittsdäebe 

gefunden  wird.  Da  hierin  «.tfmmx  zunächst  aus  dem  Mumente 
eines  Auflagerdrucks  uud  den  Momenten  von  Lasten  zusammen- 
gesetzt ist,  welche  zugleich  Beiträge  zu  jenem  ersteren  liefern, 
also  zweimal  in  Keennuog  kommen,  so  wird  durch  eine  Ver- 
einfachung der  Werthe  «ifin«x  io  Gleichung  (1),  die  aureb  Zu- 
8 am  me  nfaas  ung  der  von  den  Auflagerdrucken  uud  von  den  La- 
sten herrübrenden  Beiträge  zu  •M  erzielt  werden  kann,  zugleich 
die  DimcDsiuniruDg  der  Träger  vereinfacht. 

Die  zwi'ckmässigeten  Drehpunkte  können  hierbei  entweder 
zwischen  die  Stutzen  oder  ausserhalb  der  Stützen  fallen. 

1.  Reduzirte  Angriffsmomentc  für  zwischen  den 
Stützen  gelegene  Drehpunkte. 

1.  Beliebige  und  beliebig  vertbeüte  Lasten. 

Bezeichnen  /*.  und  P„  die  lloiul- 
'•  tantco  der  links  und  rechts 

von  einem  beliebigcu,  durch 
den  Träger  geführten  SebniUe 
a ß gelegenen  Lasten, 
t.  und  t„  deren  Abstände  von 
der  linken  und  rechten  Stütze, 
/'  und  V'  die  AbstAnde  des  zu 
wählenden  zwcckmässigsten 
Drehpunkts  von  der  linken 
und  rechten  Stütze  (Fig-  I), 
so  ist,  wenn  dar  volle  Gegendruck  der  linken  Stütze  A genannt 
wird,  mit  Bezug  auf  jenen  Drehpunkt 

= .4/'-/',  (/'-/,)  (3) 

und  für  die  Stützweite  / der  Auflagerdruck  • 

A = F,  + /’,/;■  (2») 

Wird  dieser  Werth  in  Gleichung  (3)  eingeführt,  so  erhält  man 
nach  gehöriger  Reduktion 


, V r 

1 

' t,-  j 

ip,  fi  P. 

L 



1 

•J»  = P, 


i, 


.1« 


Bierin  ist 


elemeotaroD  Sätzen  der  Statik  und  vereinfacht  sieb  bei  verclnzel 
ten,  gleichförmig  vertheüteo  Lasten  wie  folgt 
2.  Beliebige  und  beliebig  vertbeüte  Einzellasten. 
Bezeichnen 

p.  p„  . . ■ pn  die  ff  Riozeliastcn,  z.  B.  die  Achslasten  einca  Eiseu* 
babozugs,  links  vom  Quemchnitt, 

x„  deren  Abstände  vom  linken  Stützpunkt  bei  der 
ungünstigsten  Laststellung, 
so  ist 

PJ.  1 , , . , , .V  1 V.  • 

^ = y iP,  -t-  P..  -f- ...  Pn  /.)  =z  j 2,' P4. 

und,  wenn  unter  gleichen  Voranssetzungen 
p' p**  ■ die  VI  Einzellasten  rechts  von  jenem  Sebnitt. 

A'  X*' . . . deren  Abstäude  vom  rec  h te  o Stützpunkt 
bezeichnen 

'‘"J"  = * (/!■  i'  + />■' A"  +---F" 

daher  nach  Gleichung  (3)  das  .reduzirte* 
moment 


’■<")  = ■,  - 'fA 


giöisto  Angriffs- 


\fMa, 


, (S*  jsi  f“  ] pi  ^) 


(5) 


8.  Gleichförmig  vertheiUe  Lasten. 

Bezeichnet  p die  grösste,  auf  die  laufönde  Einheit  eleieb- 
förmig  vcrlhcilte  Belastung,  so  wird  P,  g t\  P„  g t~, 

/.  = y nnd  = ~2  , mithin,  wenn  diese  Werthe  in  Gleiebmiit 
(3)  eingeführt  wordco,  das  ADgrifTsmomont. 


g i“,  r*  V \ 

- ü 2 + 2 j 


Wird  der  gemeinschaftliche  Faktor 


tr 


ausgfschieden. 


(8) 


für  i‘  l“  sein  W'erth  / gesetzt  und  reduzirt,  so  ^hÜt  man 
das  .reduzirte*  Ängriffsmouient 

f V* 

= gr  • ' t6) 

z 

Das  reduzirte  grösste  Aogriffsmoment  gleich- 
förmig  vertheilter  Lasten  ist  also  gleich  dem  Pro- 
dukte aus  der  grössten  Belastung  der  Llogea- 
einbeit  in  das  halbe  Produkt  aus  den  Abständen 
der  beiden  Stützen  vom  Drehpunkt.'  ein  Satz,  welcher 
die  sofortige  Ermittelung  des  Angriusmomeots  einer  gleichför- 
mig, sowohl  stetig  als  auf  Knotenpunkte  vertbeiltco  Be- 
lastuog  zuläast 

a-  Gleichförmig  und  stetig  vcrtheilte  Lasten. 

Bezeichnet  x den  beliebigen  Abstand  dos  Schnitts  von  der 
linken  Stütze,  so  ist  /*  = j;  — j“,  daher  nach  Gleichucg 

(6)  das  grösste  Aogriffsmoment 

nmm  ^ OP  (l—xr) 

•iTfi  tna*  Ä gf  — ^ (7: 

b.  Gleichförmig  auf  Knotenpunkte  vertheilte  Lasten. 

Bezeichnen 

l die  Entfernung  je  zweier  Knotenpunkte  einer  Brücke  nd 
ff  Feldern, 

k dio  grösste  Belastung  jo  eines  Knoteupuoktes,  so  iit 
jf  = * und  für  das  beliebige  wt«  Feld  /,  = m t‘  —(ff  — m)  i: 

daher  nach  Gleichung  (6)  das  grösste  Angriffsmomeut 
— (n  — A 


w.TJ.  - 


(8) 


P,  y = A„  der  partielle  Gegendruck,  welchen  dio  links 
vom  Schnitt  gelegene  Lastensumme  in  der  rechten  Stütze, 
P„  = .4,  der  partielle  Gegendruck,  welchen  die  rechts 

vom  Sebnitt  gelegene  Lastensumme  in  der  Unken  Stütze 
bervorbringt  Substituirt  man  diese  Bezeiebnungen  in  Glei- 
chung (3),  so  erhält  man  das  .reduzirte*  Angriffsmoment 

I‘  (4) 

Das  reduzirte  Angriffsmoment  beliebiger  und  be- 
liebig vertheilter  Lasten  ist  also  gleich  der  Summe 
der  Produkte  dieser  partiellen  Auflagerdrucke  in 
deren  Abstände  vom  Drehpunkte. 

Die  Ermitteluox  eines  Aogriffsmomentes  mittels  dieses 
Satzes  erfordert  daher  nur  die  Bildung  der  Produkte  P,  t,  und 
l„  oder  der  Lastensummen  P,  uud  P„  zu  beiden  Seiten  des 
Schnittes  und  dio  Bestimmung  der  Abstände  /,  und  !„  ihrer 
Schwerpunkte  von  den  zugehörigen  Stützen  nach  bekannten 


II. 


FigoT  r 


Rednzirte  Angriffsmomente  für  ausserhalb  der 
Stützen  gelegene  Drehpunkte. 

Bei  Bestimmung  der  StabsUrken  von  Trägern  mit  cegliedfr 
ten  Wandungen  fällt  der  als  Drehpunkt  dienende  DurensehnitU- 
punkt  der  beiden  mitdurehschoittenen  Gurtungsstücke  aus- 
serhalb, und  zwar  entweder  auf  die  linke  oder  auf  die  rechte 
Seite  der  beiden  Stützen. 

1.  Der  Drehpunkt 
liegt  links  von  bei- 
den Stützen, 
a.  Beliebige  und  be- 
liebig Tortbeilte 
Lasten. 

Worden  öle  früheren  Be- 
zeichnungen beibebaltec, 
so  ist  unter  Uiuweisaaf 
Kig.  2 das  auf  den  Unki 
von  beiden  Stützen  ge- 


legenen Drehpunkt  bezogene  Angriffsmoment 


Goo^k 
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•j//  = - A /'  p.  (t,  -f  t) 

uod  wenn  der  diirrh  Gleichung  (2a)  gegebene  Werth  von  .4  ein- 
geführt.  t*  statt  t — i,  gesetzt  und  vereinfacht  wird,  das  »redu- 
zirte*  AngriffamoiMnt 

•i»ii  = j»,  j;,  t-p„  V (9) 

and,  wenn  wie  oben  die  partiellen  A\.  {lagerdrucke  eingesetzt 
werden, 

*;rii  = A„  i"  - A,  #'  (10) 

Das  reduzirte  AngrifTsamment  "Mt  für  einen  links  von  beiden 
Stützen  liegenden  Drebpankt  erhSit  man  tuithio  aus  dem  durch 
Oteiebung  (3)  gegebenen  reduzirten  Angriffftmomente  «Jf  für 
einen  zwischen  denselben  liegenden  Drehpunht,  wenn  man, 
wegen  der  eotgegengesetzteo  Lage  von  /*,  darin  — /'  statt  P 
setzt 

b.  Beliebige  und  beliebig  vertbeilte  Rioxellasten- 
Aua  Glcicbuog  (5)  ergiebt  aicb  in  db'scm  Kalle  du  An- 
griffsmomont 

(II) 

Wird  mit  g die  grösste,  mit  fdie  kleinste  auf  ie  eioeo 
Lastpunkt  trefTeude  Eiozeltast  bezeichnet,  so  ist  der  Maximal 
werto 

— 2.'“  9 ^ (11») 

und  der  Hinimalwerth 

•.M.,.  = ^‘ « i ff  ^ J“  (11b) 

c.  Gleichförmig  und  stetig  vertbeilte  Luten. 

Wird  die  Entfernung  des  Schnittes  vom  linken  Stützpunkte 
mit  X bezeichnet,  so  ist,  wenn  g die  grösste  und  g die  kleinste 
auf  die  Löngeneinbeit  glei*  brormig  vertbeilte  Belastuoe  bo* 
zeichnet  uod  die  frühereu  llcoennungen  beibchalteii  werden, 

F,  = s,x,  P.;=I,  a-xj,l,=  J uml/„='“'* 
mithin,  weil  p‘  =si  P ist,  aus  Gleichung  (9) 

•J'-  = (■^’  a + o - /• ) (12) 

mithin  der  Maximalwerth 

..W.  = ff  - -r  r 

uod  der  Minimalwertb 

= — ^ (<-*)’«  (12  b) 

d.  Gleichförmig  auf  Knotenpunkte  vertbeilte  Lasten. 

Wird  der  Schnitt  im  mten  Felde  aogenommeo,  so  ist,  wenn 
die  früheren  ßcieicbnuogen  beibehalten  werden, 

P.  = m ic\  P„  =s  («  — 1 — w)  *;  i,  = {m  \ 1)  i,  /„  = («  — jw)  il 
mithin,  weil  P’  =:  h X P ist,  aus  Gleie.buog  (9) 

. Ä ^«(wi  + l) 

mithin,  wenn  k die  grösste  uod  g die  kleinste  auf  die  Knoten- 
punkte vertbeilte  Bclutung  bezeichnet,  der  Maximalwertb 

•fZ 

_ , C»  - 1 - ,,  (13.) 

und  da  der  mte  Knotenpunkt  auch  hier  als  vollbelaslct  anzu- 
oebmen,  also  in  Gleichung  (13)  m -f  F statt  m zu  setzen  ist, 
der  Minimalwertb 


beiden  Stützen  gelegenen  Dre  bpunkt  sind  mitb in  für 
alle  Belastungen  einander  numerisch  gleich  und  von 
gleichem  Vorzeichen. 

Mit  Hülfe  der  durch  Gleichung  (9),  (11),  (12)  u.  (13)  gegebenen 
reduzirten  Angriffsmomento  lassen  sich  die  durch  Glotchung 
(1)  gegebenen  (^uersebnittsdimeDBionen  ermitteln.  Zieht  man 
vor,  dieselben  mittels  der  darin  wirkenden  V ertikals cbeor ■ 
krüfte  zu  berechnen,  so  lusen  sich  diese  letzteren  aus  jenen 
reduzirten  Aogriffsmomenteu  sofort,  wie  folgt,  bestimmen. 

III.  Ableitung  der  Yertikalscbeerkrftfto  aus  dem 
reduzirten  Angriffsmomente. 

1.  Beliebige  uod  beliebig  vertbeilte  Lasten- 
Zwischen  dem  Mumente  if«  und  der  Vertikalscheerkraft 
Iff  eines  und  desselbeo  Schnittes  besteht  die  bekannte  Bezie- 
hung 

**  ~ äx 

Wird  daher  in  Gleichung  (10)  /”  = / f f gesetzt,  so  ist 
das  AngrifTsmomcDt 

-J/  = A,.  (/  + /•)  — A,  P 

welches  sich  mit  dem  Abstande  P als  der  unabhängigen  Ver- 
änderiiebeo  ändert.  Wird  «if  nach  P differeotiirt  und  berück- 
sichtigt, dass  / im  entgegengesetzten  Sinne  wie  x wä;bst,  so 
folgt 

(f  « U 


dl 


= - f J,  = V 


v=  — r. 


der 


(15) 
, algo- 


mMm 


mithin,  wenn  die  obigen  Wertbe  von  A..  und  A eingefübit 
werden, 

l l 

Die  Vertikalscbeerkraft  ist  daher 
braischen  Summe  jener  partiellen  Auflagerdrucke 
gleich.  Den  positiven  uod  negativen  Greozwertb  erhält  mau 
bezw.  für  den  grö-ssteo  und  kiemateu  Faktor  /*„  dos  positiven, 
und  den  kleinsten  und  grössten  Faktor  P,  des  negativen  Gliedes. 
2.  Beliebige  und  beliebig  vortheilte  Eiuzellasten. 

Aus  Gleichung  (11)  ergiebt  sieb  mit  Bezug  auf  Gleichung  (15) 

2>/ 

' / + / 

und,  wenn  wieder  mit  g die  grösste,  mit  g die  kleinste 
auf  ie  einen  Lastpuokt  treffende  Binzellast  bezeichnet  wird,  so 
ist  der  Maximalwerth 

Vbks  — “ 

und  der  Minimalwertb 

f als  = ■ 

3.  Gleichförmig  uod  stetig  verthcUto  Lasten. 

Für  einen  Si'hnitt  im  Abstande  x vom  Stützpunkt  ergiebt 
sich  nach  Gieiebuus  (15)  sofort 

1*  gy  r 0 — j — 

Bezeichnet  wieder  g die  grösste  und  p die  kleinste  auf  die  LAn- 
geueiubeit  gleicbförmig  vertbeilte  Belastung,  so  ergeben  sich 
die  Greoiwertlie: 


x> ff  1 
i i 

(16) 

:‘ffl  X‘ql 

l + 4 

(17) 
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und 
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2.  Der  Drebpunk  t Hegt  rechts  von  beiden  Stützen, 
a.  Beliebige  und  beliebig  vertbeiito  Lasten. 

Wird  der  ganze  AuBagerdruck  rechts  ^genannt,  so  Ut  das 
auf  den  rechts  von  beiden  Stützen  gelegenen  Drehpunkt  bezo- 
gene Angriffsmoment 

• Kr  = ßP‘  - P„  (/  -h  /'•) 

Wird  hierin  ß = P,  P„  A uod  für  i aus  Gleichung 
(2a)  sein  Werth  gesetzt,  so  ist  nach  gehöriger  Keduktiou 


r.  *'  + p 3®-^’  (19) 

4.  Gleichförmig  auf  Kootcupuukto  vertbeilte  Lasten. 

Für  einen  Schnitt  im  mten  Felde  ergiebt  sich  nach  Gleichung 
(15)  sofort 

M (M  - 


.(»— 1 — M)  («  — /«) 
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Bezeichnet  wieder  k die  grösste  uod  g die  kleinste  auf  die  Kno- 
tenpunkte verthoilte  Belastung,  so  siud  die  Greozwertbe 


f m ■**  — — d 


und 
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Xn 


+)t"— 


r»»— I- 


m)jH- 
Xn  ' 
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(20) 


vortuB  folgt 


•Mr  = r,  f — P„  t 


(14) 


Die  reduxirteo  Angriffamo  roeote  eines  und  dea- 
lelben  Schnittea  für  einen  iinka  und  recbla  von 


_ 711  fm-V  , r»— >») 

= 3,,  ,g  (21) 

Sind  auf  diese  Weise  die  Grenzwerthe  der  Vertikalscheerkräfto 

fefooden,  so  ergeben  sich  die  (^uersebuittsdimoosioneo  der 
räger  bekaootlicb  aus  der  Gleichung 

> l'tQftB  . j.  tain 

/•=  -oderA=  (22) 
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worin  r den  Abseberunga  -Widerstand  der  Quadrateinbeit  des 
Trägennulerials  bezeichnet. 


MittheÜQBgen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Etsenbahnknnde  zn  Berlin.  (Schluss.) 

Bei  den  vorstehenden  LntersuchnngeD  waren  stets  voll- 
kommen geseblüBfene  Eleffientenpaan’  vorausgesetzt,  d.  b.  dass 
die  geaeoseitige  Stützung  der  zu  einem  Paare  vereinigten  ktoe- 
matiienen  Elemente  ganz  vollständig  stattfiude,  d.  fa.  dass  jeder 
der  beiden  Körper  vermöge  seiner  Widerstandsfähigkeit  und  der  . 
ihm  verliehenen  Form  den  anderen  zwaugläulig  umhülle.  Diese  | 


Voraussetzung  kann  aber  modifizirt  werdeu,  wenn  Vorsorge  ge- 
troffen wird,  dass  sensible  Kräfte  ^*00  gewusen  Richtungen  im 
Paare  gar  nicht  auftretan  uud  daher  eine  absolute  Nöthiguog, 

] den  Paarschluss  ganz  selbstständig  zu  machoo,  fortfällt,  indem 
für  diejenige  Stützung,  weiche  jcocu  Richtungen  entspricht, 
eine  körperliche  Lmhüllang  nicht  geradezu  erfordert  wird. 

Das  Mittel  zur  FernhiutuoK  einer  sensiblea  Kraft  von  ge-  i 

.oogle 


]2i] 
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gcbeuer  RiclituDg  be«tcbt  d&rio,  dass  auf  das  zraoglSußg  zu 
tnacb^tide  Elrmeot  TinauitRPKf^tit  ein«  aodere  zpozible  Kraft 
von  der  eDtgcgengcsctztcD  Richtung  und  «iD«>r  Orhz»«  wirkt, 
welche  die  der  zu  erwartenden  etOreeden  Kraft  öbertnfft  od«'r 
ihr  wenigateos  gleich  iat  — Jene  die  Störung  Terhüteude 
Kraft  acbliesat  gleichsam  daa  unfertige,  unRe.tchloa'K'n  ge> 
laea-‘oe  Rlerucntenpaar  und  wird  deshalb  ciue  Bchlieasunga'- 
oder  Schlusskraft  genannt.  Klementennaare.  welche  einer 
folchen  Schluankrafl  bedürfen,  sind  nicht  selbstständig,  sondern 
vom  Viirbandensein  der  schliesscndeu  Kraft,  d.  h.,  vom  Kraft- 
BcblusB  abbiugig,  sie  beiflsen  kraftscblüssigc  Paare. 

Beispiele  zu  sraftschlussigen  Paareu  liefern  u.  A.  die  Za- 
pfeo  Qod  Lager  der  njcisteu  VYaascrräder,  bei  welchen  das  be- 
deutende  Gewicht  des  Itades  fast  immer  jede  senkrechte  Er- 
hebung des  Drebzapfeos  aus  dem  ohne  Deckel  auszeführten 
Lager  verhindert;  ferner  die  Schneiden  der  Waagescbalen, 
welche  durch  das  Gewicht  der  augehängteo  Schalc-u  iu  fort- 
währender Berührung  mit  ihren  Lagerkerben  gehalten  werden. 

Bei  Kraftschluss  kennen  auch  Körper,  welch©  nicht  als 
starr  zu  l^ezeichnen  sind,  zur  Klemcntenbildung  dienen,  solche 
Körper  nSnüich,  welche  wenigstens  in  einer  Richtung  sensiblen 
Kräften  widerstandsfähig  und  unter  sulrhem  Kraftscbluss  anzu- 
wenden sind,  der  dieser  Widerstandsfähigkeit  entspricht.  — Zu 
diesen  Körpern  gehören  die  Schnur  oder  das  Seil,  das  Baud, 
der  Riemen,  das  Metallband,  Diahtseil,  die  Kette  etc-,  überhaupt 
alle  jeue  Organe,  welche  einer  andern  als  eiuer  Zugkraft  keinen 
weseDtlicheo  Widerstand  eutgegeu  zu  setzen  vermögen.  Sie 
können  unter  dem  Namen  Zugkraftorgaoe  zusammengefasst 
werden. 

Den  Zugkraftorgaoen  diametral  gegenüber  steben  andere, 
welche  weseutUch  nur  einer,  ihre  Mob'küle  einander  nähernden 
Kraft  zu  widerstehen  vermögen  und  deshalb  l)ruckkraft- 
Organe  genannt  werden;  hierher  gehören  die  Flüssigkeiton, 
Wasser,  Daiiinf,  Luft,  Gase  ctc.  Di«  Wassergeslänge,  die  hv- 
draulischen  Pressen,  pneumatische  Klingen,  Pumpen.  Dampf- 
uud  Gebläsemaschinon  «eben  Beispiele  ihrer  Anwendung.  l>io 
7.*<r.  uud  Druckkraft-Organe  fasst  der  Vortragende  als  die 
biitsamen  oder  duktilen  Elemente  zusammen. 

Einen  Kraftschluss  kann  nian  durch  ein«  geeignete  Ver- 
bindung kraftschlüssiger  Ketten  beseitigen.  Indem  man  i.  B. 
bei  einem  Kiemen-  oder  Seilbctrirb  zwischen  die  als  Drehkör- 
jH“r  ausgpführten  Rollen  a und  6 einen  die  Aien  umschliessen- 
den  Verbindungsslcg  d einschaltet  und  deu  auf  a gelegten 
Riemeu  bezw.  das  Seil  c mit  dem  auf  b gelegten  aus  einem 
Stücke  bildet,  erhält  man  eine  kinematische  Kette,  bei  welcher 
das  bildsame  Elemcut  c vom  Kraftschluss  ganz  befreit  ist. 

Unter  den  vielen  Anwendungen  der  Im  Vorgehenden  auf- 
gestellten Betrachtungen  sollen  io  Folgendem  diesmal  die 
Sperrwerke  hervorgehoben  werden.  — Di«  gewöhnlichste 
K orm  der  Sperrwerke  ist  diejenige  desZahnradesmitSperr- 
klinke  oder  Haken,  oder  des  Zabrades  mit  Sperrkegel. 
Bei  beiden  besteht  das  Getriebe  aus  S Gliedern,  nämlich  dem 
Zabnrade  a,  der  S|>errklinke  oder  dem  Spcrrkegel  b und  dem 
Verbindungsatcgi!  zwischen  diesen  beiden  e,  welcher  letzterer 
als  festgcstellt  angenommen  wird.  Der  Sperrzahn  legt  sich 
kraftschlüssig  ln  die  Zahnlücken  des  Rades  n hinein,  indem 
die  Klinke  b durch  die  Schwere  mler  eine  Feder  angedrückt 
wird.  Ausserdem  ist  hervorzuhehen,  dass  b nur  bei  der  einen 
Drebriebtung  des  Rade»  mit  a kinematisch  gepaart  ist,  b«i  Dre- 
hung in  der  anderen  Richtung  ntcli  ganz  kleinem  Sjjielc  da«  Rad 
fustfaält,  also  dauu  mit  ihm  und  dem  Stege  c gleichsam  « i n Stuck 
wird.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  genannten  Getrieben 
ficbeint  beim  ersten  Anblick  nur  ein  konstruktiver  zu  sein,  indem 
im  ersten  Falle  der  Sperrkegel  auf  Druck,  im  zweiten  der  Sperr- 
haken auf  Zug  bcunbprucht  wird;  eine  näher«  Betrachtung 
zeigt  aber,  dass  im  ersteren  Falle,  wenn  das  Rad  rückläufig 
bewegt  wird,  Klinke  uud  Had  entgegeogese  tzten  Drehung*- 
sinn,  im  zweiten  d^egen  gleicbeu  Drebungssinn  liabtm. 

Eine  zweite  Eigenschaft  des  Getriebes  ist  die  einseitige 
Gangbarkeit  des  Spi-Trudes.  Nimmt  man  das  Zahnrad  ü von 
einem  unendlichen  Radius,  so  erhält  man  ebenfalls  ein  be- 
kanntes Sperrwerk:  das  Staogengesperre,  bei  dem  das  Rad  die 
Zahostanuc  a,  der  Steg  b die  Klinke  und  der  Stegträger  c das 
festgestellte  Glied  vertritt 

Neben  der  vorstob«nd  betrachteten  Gattung  von  üe.^perren 
glebt  es  noch  eine  zweite,  wesentlich  davon  zu  unterscheidende, 
bei  der  die  Kliuko  b auf  solche  Weise  in  das  Rad  a eingrcift, 
dw-s  der  Zahn  das  Kad  io  beiden  Drehrichtungen  sperrt;  es 
wird  alsdauu  die  Klinke  b in  der  einen  Drehung  als  Druck- 
künke,  in  der  anderen  als  Zugklinke  widerstehen.  Während 
daher  das  früher  beschrieben«  Gesperre  ein  eioieitig  wir- 
kendes Gesperrn  war,  ist  das  letztere  ein  zweiseitig  wirkeu- 
des.  Jones  werde  wo|?cu  der  Beweglichkeit  des  Sporrkegols  beim 
Rücklauf  des  Rades  ein  laufendes,  dieses  dagegen  eiu  ruhen- 
des Gesperre  genannt.  Bei  dem  laufenden  Gesperre  kann  man 
das  Rad  « im  Sinne  des  Rücklaufes  unbehindert  drehen;  die 
Klinke  d wird  dabei  selbstlhätig  gehoben  und  durch  Kraft- 
schluss  wieder  gesenkt;  will  man  die  umgekehrt«  Drehung  be- 
wirken, BO  muM  durch  besondere  Mittel  dieKlioke  b vor- 
erst aus  dem  Ein^iff  entfernt,  ausgehoben.  das  Gesperre  ausge- 
löst werden.  Bei  einem  ruhenden  Gesperre  kann  keine  der 
beiden  Drehungen  ohne  vorherige  Auslösung  des 
Oesperres  stattfinden. 

Wird  nach  dem  Auslösen  eines  belasteten  Gesperres.  d.  b. 
eines  solchen,  dessen  Bperrstück  a durch  die  Triebkraft  vor- 
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i wärt« gedrängt  srird,  die  Sperrklinke  d nicht  sofort  der  Scblass- 
I kraft  überlassen,  so  bewegt  sich  das  Sperratück  a alsbald  weiter 
vorwärts,  und  zwar  um  so  rascher,  je  giösser  die  Belutnng 
' war-  Diese  Boweguug  heisst  dar  Rücklauf  des  Gesperre»: 
derselbe  kann  dazu  dienen,  die  Wirkung  cioer  aufgespeicherten 
mechanischen  Arbeit  in  einem  gegebenen  Augeublicko  zur  Wir- 
I kung  gelangeu  zu  lassen.  Ein  in  solcher  Weis«  benutztes  G«- 
! sperre  möge  ein  Bpannwerk  genanot  werden.  Derartige 
Spanuwerke  sind  in  mancherlei  Furmen  im  Gebrauch.  Bei  Arm- 
brüsten, Katapulten  nud  Balisteo  war  das  Spaonwerk  als  Ge- 
' triebe  zur  plötzlichen  Verwerthuug  aufgespeicherter  Kraft  be- 
nutzt- Das  Flintenschloss  ist  «io  ähuliches  Spauowerk  : Die 

beiden  .R&stcu'*  der  Nuss  sind  die  Sperrzäbne  des  Sperratückes; 
d«r  »Drücker*  vermittelt  di«  Auslösung  der  Klinke  aus  der 
I »Bpamirast*.  Bei  dem  modernen  Gewehr  tritt  zu  dem  mechz- 
! niseben  Spaonwerk  ein  chemisches  Spaonwerk,  zu  dem  Stecher 
I nud  Drücker  das  Zündhütcheu  und  das  Pulver,  ao  dass  hier 
4 Spanowerke  nach  einandor  zur  Wirkung  kommen,  jedes  das 
nächstfolgende  auslösend. 

Häufig  wird  eine  Verbindung  von  Sperrwerken  angeweodet, 
um  ein  Schaltgetriebe  oder  eine  Schaltung  berzustelieo, 
d.  h.  die  Betreibung  eines  Uasebioeoorgaoes  zwar  fortivcbrei- 
tend,  aber  nicht  stetig , sooderu  iu  periodisch  absetzeoder 
Weise  zu  erzeugen.  Der  Mechanismus  zur  Hervorbringuug 
einer  Bchaltbewegung  haisst  ein  Schaltwerk;  eiu  solches  «i^er- 
holt  periodisch  seioe  fortbewsgende  Tbätigkeit  und  erfordert 
deshalb,  dass  in  den  grösseren  und  geringeren  Zwischenpausen 
das  zu  schaltende  Kettenglied  am  Rückgänge  verhindert  wird. 
— Beim  Gange  eines  Schaltwerkes  ist  das  eine  Gesperre  in 
Bewegung,  da«  andere  in  Hube.  Ein  vollstäudiges  Schaltwerk, 
kurzweg  auch,  wie  die  ihm  ei^enthÜmlicbe  Bewegung  selbst 
eine  Schaltung  genannt,  setzt  steh  au«  eiuem  Schmtwerk  and 
I einem  Sperrwerk  znsaromen.  Rio  häufig  vurkommendes  Schalt- 
getriebe ist  die  Hcbelade.  welche  lum  Aufwärtsbewegen  einer 

> Stange  dient;  als  Gcs{>«rrR  wirkt  das  Stangengesf^rre,  all 
I Schaltwerk  ein  ganz  ähnlich  zusammeu^esetztes  Getriebe, 

I dessen  Zahostang«  a mit  derjenigen  des  Sperrwerkes  a zu- 
{ sammeolällt.  Bei  der  doppelt  wirkenden  l^altung  (doppelt 

wirkende  Hcbelade)  aiud  di«  zu  einem  Kör|>er  verbundenen 
Zahnstangen  a und  zz,  anstatt  ineinander,  nebeneinander  gelegt 
hi«r  ist  ein  Sperrwerk  nicht  vorhanden , sooderu  die  beiden 
Schaltwerke  lösen  sich  in  ihrer  Tbätigkeit  gegenseitig  ab.  Eine 
andere  doppelt  wirkende  Schaltung  ist  die  von  L^arouase: 
hier  werden  eine  Zug-  und  ciue  Druckklinke  von  einem  ood 
demsellMm  Schieber  aus  bewe-gt  und  wechseln  in  ihrer  Wirkung 
I auf  ein  Schaltrad  a ab.  Je  eiue  der  Klinken  bewegt  bei  jedem 
einfachen  Spiel  de«  Schiebers  c deu  Kadumfang  um  eine  ge- 

> wisse  Zahl  von  Zahntbeiluugea  vorwärts,  während  eine  doppelt 

I so  grosse  Zahl  von  TbelluagcD  durch  die  andere  Klinke  uber- 
! hüpft  wird.  — 

I Die  laufendcD  Ocspeire  sind  sehr  gut  zur  Bildung  von 
I Schaltungen  zu  verwenden.  Kiue  kicmerzenswertbe  besondere 
I Unterabtheiluug  der  Scbaltgetriebe  bilden  die  sog.  Hemmun- 
gen der  Uhrwerke;  dieselben  beruhen  im  Allgemeineu  auf  dem 
Auslösen  und  Wiedereinlegeo  des  Gesperre«  eines  S|)crTades, 
welches  durch  eine  Ketrichskraft  stets  vorwärts  gedrängt  wird- 
liidcm  das  Loslasscn  und  Auffangen  in  möglichst  gleich  groas 
gfiuachteu  Z«itabschnitteu  bewirkt  wird,  regelt  die  Hemmung 
drn  Gang  des  Uhrwerk««.  Ai«  Beispiel  sei  die  Graham'scbe 
Ankerhemmung  für  Feudelubren  angeführt;  bei  ihr  sind  2 ver- 
bunden« laufende  Gesperre  ungewandt,  uud  zwar  so,  dass  di« 
beiilen  Klinken  b uud  b,  eine  Zug-  und  eine  Druckklinke,  za 
eiuem  festen  Glied«  vereinigt  erscheinen.  Das  Uhrpcndel  be- 
wirkt di«  zweckmässige  Auslösung  und  Einrückuog  des  Kliu- 
kenpaarcs,  de«  Änkcra  — Bei  anderen  Hemmungen,  wie  z.  B. 
den  Chrimometer-UemmungPD,  ist  uur  ein  einziger  Sperrkcgel 
angewendet,  welcher  bei  jeder  Doppelscbwingung  de«  Pendels 
I eiomal  au^selöst  wird  und  alsbald  wieder  iu  eine  Zahnlücke 
' «intritt.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  mit  ausserordeotllcher 
Geschwindigkeit  wirkenden  Hemmung  des  \Ybeatstoue'scbeii  und 
durch  Hipp  verbesserten  Chronosk>ips,  bei  dem  die  Si>«rrkliDk« 
eine  Feder  ist,  welche  sich  dadurch  aus-  und  einlegt,  dass  mao 
I sie  veranlasst,  in  Schwingung  zu  gerathen';  sie  ist  so  abgepaast. 

: dass  sie  in  der  Sekunde  1000  L\>ppel8chwioguogen  vollzieht 
I und  bei  jeder  derselben  einen  Zahn  des  Sperrades  (»Steigrades*} 
durclischlüpfen  lässt. 

Beispiele  von  Schaltungen  mit  ruhendem  Gesperre  bilden 
' die  gewöhiilicben  wi«  die  sogeuaonten  Kuustschlössor,  zunächst 
bildet  schon  die  sogen.  Scnlicasfalle,  wie  die  einfache  Tbür- 
Üinke  mit  dem  Scriliesäkasten , Thürgesponst  und  Thür  ein 
I laufendes  Gesperre,  die  anderen  Scblosstbeilc  aber  ruhende 
Gesperre.  Alle  die  Kuostscblösser  nach  Chubb,  Bramab.  Ilobbs 
I Yale  u.  A.  sind  zu  den  Schaltungen  mit  ruhendem  Gesperre 
zu  rechnen.  Der  vom  Schlüssel  bewegte  eigentliche  Scbliess- 
riegel  ist  fast  immer  ein«  Sperrstange  a,  die  sogeo.  Zubaltung 
ist  die  rulioiidü  Sperrklinke  6,  bei  Kunstschlössero  der  Sicher- 
heit wegen  in  mehren  Exemplaren  angewandt;  der  Schlüssel 
ist  der  Schalter  und  Auslöser,  der  Schlosskasteo  der  Steg  c. 

Di«  Gesperre  können  in  der  eigenthümlichen  Weise  vorge- 
richtet und  gebraucht  werden,  dass  sie  jeweilig  die  Tbätigkeit 
' eines  Theiles  einer  Masebioe  aufboben  und  wieder  berstellen. 
Diese  Einrichtungen  werden  Aus-  und  Einkebrungea  oder  Aus* 
uud  Einrückuogeu  genannt.  Hierbei  kann  die  Tbätigkeit  eines 
Gesperre.«  entweder  durch  eine  Handsteuerung  oder  durch  eine 
^ meenauisebe  Vorrichtung  zeitweise  so  unterbrochen  werden, 
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dafts  Gleiten  der  Klinke  über  die  Zfibnc  des  Gespcrres  auf- 
Rcboben,  das  üesperre  alst»  stumm  grmacbt  rird.  Kioe  solche 
ätummachoDg,  Stammes  Gesperre,  kann  %.  B.  dadurch  er- 
reicht werden,  dass  das  Spanowcrk  zwischen  zwei  Gesperren 
aus  einem  Uebol  htisteht,  der  durch  ein  Gewicht  über  seine 
Schwerpuoktslage  fortgewoifen  wird,  wie  bei  der  Fallatouerung. 

i>ie  Ventile  lassen  sich  ebenfalls  als  Sperrwerke  betrach- 
ten, tbatsichlich  bat  man  die  Ventilvorriebtungen  als 
Gosperr«  der  Drockkraftorgaoe  aozusehco;  auch  hier 
hnt  man  laufende  und  ruhende  Uesperre.  Laufende  Oesperre, 
also  solche,  welche  eine  Bewegung  des  Sperrstückes  in  der 
einen  Richtung  nicht  bindern,  sie  io  der  andern  aber  aufbalton, 
sind  die  selbsttbfttigen  II  ebnngsventile,  Kluppen-  oder  Ge- 
lenkveotile  and  die  aeradÜnig  gehobenen  Ventile-  — Ruhende 
Gesperre  sind  die  G loitungsventUe,  UKbne  und  Urehsebie- 
bor,  die  geradlinig  bewegten  Schieber  and  ferner  die  Ent- 
lastQDgsventile,  welche  durch  fremde  Einwirkung  (Steue- 
rung) ans  und  in  die  VerscbJuasteUuog  gebracht  werden 
müssen. 

Die  gewöhnliche  !*ampenklappe  entspricht  dom  laufenden 
Gesperre  mit  der  gewöhnlichen  Sperrklinke.  Die  Yeiitilklappe 
ist  die  Sperrklinke  A,  welche  das  Spcrrstück  a (Wasser)  ver- 
hindert. sich  abwärts  zu  bewegen;  das  Rohr  c,  welches  auch 
das  Gelenk  für  die  Klappe  d au  sich  trägt,  entspricht  dem 
Stege  c des  Stangengesperrcs.  Der  Schieber  oder  Hahn  in 
Wasser-  oder  Dampfleitungen  entspricht  dem  nihcndcn  Ge- 
sperre;  die  Flüssigkeit  des  Wassers  oder  der  Dampf  ist  dos 
Sperrstück  a,  der  Hahn  oder  Schieber  ö dio  SporrkiiDke,  das 
Rohr  e der  Steg  zur  Führung  beider. 

Bei  den  Flüssigkcitsgesperreu  besteht  eine  vollständige 
Analogie  mit  den  Gesperren  für  starre  Körper.  Die  früher 
besprochene  Scbaltang,  das  laufende  Schaltwerk  der  oinfachen 
D'‘belade,  entspricht  aeoi  Hechanisrous  der  gewöhnlichen  llebe- 
putnpe.  Das  aoppelt  wirkende  Schaltwerk  nat  sein  genau  ent- 
spreebondes  Gegenstück  in  der  sogen.  Stoltz’scfaen  rumpe.  — 
I^m  doppelt  wirkenden  Schaltwerk  von  Lagaroussc  entspricht 
dio  dopiieltwirkendc  Vose'scbe  Pumpe.  — Auch  andere  Pum- 
penkoDstruktionen  durchlaufen  die  Analogie  mit  den  Schalt- 
werken unter  Kerückaichtigong  der  ieweiligen  llmgi-staltungcn, 
welche  durch  die  Bildsamseit  des  Druckkraflorgans  gestattet 
oder  gefordert  werden.  — Die  Kolben-  und  Ventilpumpen 
sind  aleo  Flüisigkeits-^SchaUwerke. 

Hierbei  verdient  darauf  hingewieseo  zu  werden,  dass  die 
laufenden  Schaltwerke  ebenso  wie  die  Ventil-  und  Kolbenpam- 
pen bereits  vor  Einführung  der  Dampfmasobioc  beträchtlich 
auagebildet  waren,  was  wieder  damit  zusammcnliängt,  da.ss  die 
Sperr-  and  Scbaltklinkcn  ebenso  wie  die  Liebuogs-Vcnüle,  als 
kraftMhlüssige  yorkehrnogen  den  natürlichen  Vorgängen  niher 
sieben.  Auch  ist  zu  beobachten,  dass  die  moderne  Technik 
deutlich  dahin  strebt,  die  kraftschlüssige  selbsttbätige  Bewe- 
gung der  Ventile  durch  eine  zwangläuflgo  zu  ersetzen. 

Die  W'assersäulenmaschinco  und  die  gewöhnliche  Kolbcn- 
dampfmasebine  haben  im  Allgemeinen  dio  Einrichtung  der  Kol- 
ben- und  Ventihmmpco  oder  Fldsaigkeitsschaltwerke,  und  zwar 
entweder  einfach  wirkender  oder  doppelt  wirkender-  Ito  Betriebe 
nnterseboideo  sie  sich  dadurch,  dass  bei  ihnen  das  Druck- 
kraftorgan nicht  mehr  geschaltet  wird,  sondern  umgekehrt  den 
Meebaoismus  treibt.  Et  fällt  alsdano  dio  Selbsttbätigkeit 
der  Ventile  weg  und  müssen  dieselben  im  Zusammonbang  mit 
der  Kolbenbewegung  bewegt  werden;  damit  dies  ohne  grosse 
Kraftäusseruog  bewirkt  werden  kann,  werden  ruhende  Flüssig- 
keitsKesperre,  d.  b.  entlastete  Uebungsventile  oder  Gleituogs- 
Tentile  angewandt,  welchen  mau  durch  den  Steoerungs-Ueeba- 
nismufl  eine  passende  Beweguna  ertheilt  Es  sind  daher  die 
KolbendampfmascbiDeD,  Wassoraäalenmascbioen  u 
s.  wr.  rückläufige  Fläaaigkeits-Scbaltwerke. 

Bei  der  ffCwOhnlichen,  direkt  wirkenden  Kurbeldampfma- 
sebioe  ist  a.  B.  das  Hauptgetriebe  ein  Schaltwerk,  gebildet  aus 
Kolben  und  Kapsel  nebst  den  zugehörigen  VeDtileinrichtungeQ 
und  dem  Scbubkurbclgetriebe.  Bei  vielen  Maschinen  besteht 
das  1!  auptgetriebc  ans  mehren  Tbeilen  oder  sind  mehre 
Hauptgetriebe  vereinigt,  welche  nacheinander  zur  Wirkung 
gebraent  werden  und  unter  Dmstlnden  periodisch  eine  solche 
ausüben;  ja  auch  selbst  bei  einfachen  Ilauptgetriebpo  findet 
häufig  eine  periodische  Aufeinanderfolge  einzelner 
BewegQDgspbasen  statt  und  wird  durch  besondere  Hecba- 
oismen  geregelt  Diom  Mechanismen  bilden  das,  was  man  bei 
vielen  Masebineo  bereits  die  Steuerung  nennt.  Eine  Steue- 
ruog  ist  daher  die  Vorrichtung  zur  üerbeifobrung  der  ßewe- 
gUDgsfolge  in  der  Maschine.  Bei  der  vorstehend  erwähnten 
Dampfmascliine  ist  die  Steuerung  das  bekannte  Getriebe  zur 
rechtzeitigen  Bewegung  der  Ein-  und  Auslassventile. 

Neben  der  Steuerung  findet  man  bei  vielen  vollständigen 
Uasebineo  noch  eine  'i.  Gattung  besonderer,  für  sich  eigenartig 
ausgebÜdeter  Mechanismen,  wmche  dazu  dienen,  die  Stärke 
der  Zufübru^  des  Treibstoffes  zu  regeln,  also  dasMaasader 
in  der  Zeiteinheit  zugefübrten  oder  abgeleiteten 
Menge  der  genannten  Stoffe  dem  Bedürfniss  anzupassen. 
Diese  Betriebe  kann  man  die  Rcgulirnng  DCDnen.  Während 
die  Steuerung  die  Bewegungsfolge  ordnet,  steht  der  Reguliruog 
spr  Aufgabe,  das  Bewegungsmaass  zu  regeln.  Beispiele  hierzu 
sind  bei  den  Kraftmaschinen  die  Kcgalatoron,  als  diejenigen  . 
Vorriebtungen , welche  die  Bewegung  der  Maschine  in  Bezug 
auf  die  Geschwindigkeit  regeln.  Bei  der  Corliss'scben  Damp^ 


roaschiuc  ist  der  sog.  Katarakt  der  Regulator;  bei  den  Gehwer- 
ken der  Uhren  die  Hemmungen  n.  s.  w. 

Bei  einer  Hochdruck- Dampfiuascbiae  besteht  neben  dem 
Hauptgetriehe  eine  ausgebildet«  Steuerung  und  Regulirung- 
Das  Hauptgetriebe  ist  ein  rückläufiges  und  zwar  doppeltwirken- 
des Schaltwerk,  aus  dem  Getriebe  und  dem  Steuerungssebieber 

f:cbildet;  Schalter  ist  die  Dampfsäule,  Schaltstück  der  Kolbeu. 
)ie  Steuerung  betreibt  den  Vertbeiluugsschieber,  welche  eine 
Vereinigung  uor  4.  die  Scbaltklinken  vertretenden  Ventile  ist, 
deren  das  doppeltwirkende  Schaltwerk  bedarf;  bei  den  Corliss- 
Masebineu  ist  man  wieder  auf  die  Vereinzelung  der  4 Ventile 
zurückgpgaogen.  Die  Regulirong  erfolgt  durch  den  Schwung- 
kugeireguiatior  und  das  Drosselvuotil.  Die  sog.  Umsteuerung 
verleiht  dem  Schaltwerk  die  Eigenschaft,  entweder  rechtläufig 
oder  rückläufig  zu  wirken.  Je  nachdem  das  Verhältniss  der  uu- 
greifenden  Kräfte  cs  bedingt  — Eine  Steuerung  mit  Expansion 
ist  eioem  Mechanismus  zn  vergleicbeo,  der  sin  früheres  Ein- 
fällen der  Sperrklinken  eines  Scballwerke.s  horbeifulirt  — 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  und  Resultate  wurden 
vom  Vortragenden  an  zahlreichen  Modellen  erläutert  und  de- 
moustrirt 

Zum  Schluss  der  Sitzung  wurde  durch  übliche  Abstimmung 
als  einheimisches  Hilglied  des  Vereins  aufgetiommen  Herr 
Carl  Schilling,  Eiseobahu  - Bau-  und  Betriebs-Inspektor  tu 
Frankfurt  a.  ü. 

Arobltekten-Vereln  la  Berlin.  Vcrsammlang  am  20.  März 
1875;  Vorsitzender:  Ur.  Hobreebt;  anwesend  147  Mitglieder 
und  fi  Gäste. 

Eingegaogen  als  Geschenke  für  dio  Bibliothek  sind  seit 
dar  letzten  Versammlung:  Von  Uro-  Schwab»  ein  Seiiaratab- 
drock  des  in  den  letzten  Oofteo  des  Jahrg.  1874  der  Zeitsebr. 
f.  Bauwesen  enthaltenen  Artikels  über  deu  Kubloovorkehr  auf 
den  preussisebeo  Eisenbahnen;  aus  Triest  2 Schriften,  welche 
bezw.  den  dortigen  Hafenbau  und  die  Weltausstellung  zu  Wien 
vom  Jahre  1873  betreffen.  — Die  hies.  K.  Akademie  der  Künste 
sendet  das  Programm  für  die  diesjährige  Konkurrenz  in  der 
Architektur  — vergl.  D.  Bttg.  No.  19  er.  — 

Von  •Bianconi’s  plastischer  KunstanstaU',  Berlin  W.  Jäger- 
straase  €3,  ist  eine  Büste  Schinkels  nach  Tieck  im  Vereinssaale 
ausgestellt.  Bei  Ausführung  derselben  in  Elfenbeinmasse  be- 
trägt der  Preis  12  M.,  während  die  Ausführung  als  Gipsabguss 
sich  auf  7,5  M.  stellt. 

Der  teebn.  Verein  in  Böhmen  wird  mit  seiner  bevorstehen- 
den Jahresversammlung  eine  Ausstellung  von  Zeichnungen, 
Modellen  etc.  verbinden , wozu  die  Gegenstände  bis  sum 
25.  d.  M.  einznaenden  sind.  Die  Versammlung  überlässt  dem 
Vorstände  die  BescMussfassung  darüber,  ob  und  mit  welchen 
Gegenständen  der  Verein  sich  bei  dieser  Aasatellung  bethei- 
ligen  soll. 

Der  Vorsitzende  tbcüt  mit,  dass  an  dem  diesjährigen 
Scbinkelfest  172  Mitglieder  uod  149  Gäste  Tbeil  genommen 
haben,  and  spricht  der  Fest- Kommission  den  Dank  des  VereinH 
besonders  datür  aus,  dass  sie  es  verstanden  habe,  den  Ueber- 
gang  zu  finden  aus  der  sentimentalen  Art  der  bisberigeu  Fest- 
foier,  zu  einer  P'eier  allgemein  gehaltvoller  Art  für  Berufsmit- 
gliedor  und  Freunde  der  Kunst  und  der  teebniseben  Wiesen- 
schäften.  Nachdem  die  Zeit  so  weit  vorgesebritteu  ist,  dass  der 
Verein  nur  noch  wenige  Mitglieder  zählt,  die  den  grossen  Meister 
persönlich  gekannt  haben,  derseU>e  vielmehr  für  die  überwie- 
gende Zahl  eine  rein  historische  Persönlichkeit  geworden  ist, 
war  ein  Uebergang  der  bezelebneteo  Art  mehr  und  mehr  zur 
Notbwendigkeit  geworden,  der  durch  die  diesmalige  Feier  iu 
glücklicher  Welso  eiogeleitet  ist.  — 

ilr.  Kühn  referirt  über  die  Beschlüsse  der  Kommission 
für  die  Monats-Konkurreozeo.  Zu  der  Aufgabe  betr.  den  Ent- 
wurf eines  Kriegerdenkmals  für  die  Stadt  Stendal  — vergl.  D. 
Bztg.  No-  8 er.  sind  nicht  weniger  als  17  Lösan^en  mit  zu- 
I sammen  51  Bl.  Zeichnungen  eingemufon;  ein  18.  zTutwurf  hat 
wegen  verspätetetcr  EinÜcferung  zarückgowiesen  werden 
müssen.  Aus  dem  schriftlich  erstatteten  Gutachten  beben  wir 
Folgendes  hervor; 

Die  Kommission  ist  davon  ausgegangen,  dass  auf  den  ge- 
nauen Anschluss  der  Formen  etc.  des  Denkmals  an  die  für  die 
Stadt  Stendal  charakteristische  mittelalterliche  Backsteinarchi- 
tektur  ein  überwiegender  Werth  nicht  zu  legen  sei. 

\S'as  die  einzelnen  Entwürfe  anbetrifft,  so  zeigt  derjenige 
mit  dem  Motto  .Vaterland  1.“  einen  Mangel  neuer  and 
interessanter  Motive;  das  Hauptgesims  iot  zu  schwer  g^liedert ; 
der  untere  Adlcrfries  würde  besser  fortzulassen  sein;  die  Kuppel 
kommt  in  der  Perspektive  nicht  zur  vollen  Wirkung.  Dio  be- 
absichtigte Ausfübruag  der  letzteren  in  Zink  ist  zu  tadeln, 
weil  sie  mit  der  Anmrderung  der  Monumentalität  zu  sehr  in 
Widerspruch  tritt 

Bei  dem  Entwürfe  bezeichnet:  Honoris  causa  erscheint 
der  Unterbau  der  gewäblteu  koriothischen  Säule  zu  sehr  in 
einzelne  Theite  aufgelöst  und  vermöge  der  stark  gehaltenen 
Quaderuog  auch  zu  unbedeutend  in  den  Massen.  Neben  dem 
ist  zu  bemerken,  dass  die  für  BroDzegussarbeiten  ausgeworfeoen 
Kosten  völlig  unzureichend  sein  würden. 

Die  Arbeit  mit  dem  Motto;  G3  Stendal  75  ist  in  Bezog 
auf  die  Gesammtanordoung  als  eine  gelungouc  zu  bezeichnen; 
auch  die  Details  sind,  abgesehen  von  den  Mängeln  io  der  Detail- 
lirung  der  Eckkonsolen  am  Unterbau,  gescbicat  entworfen.  Da- 
gegen ist  die  Situation  des  Denkmals  ungünstig  gewählt,  weil 
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von  af  u utu{;eticud4‘Q  aiten  Bfutoeo  würden  fallen  müssen  ; 

ferner  ist  zu  ladcln,  dass  auch  hier  die  für  Brorizrgussarbeiteu 
angesetaten  Kosten  viel  zu  gering  bemessen  sind- 

Uotto:  Heinrich  Urunsbergb.  Der  so  bezcicbDcte 

Kntwurf  enthSlt  ein  thunnartig  gestaltetes  Monument  mit  be- 
friedigenden Gesammtverbfiltnissen . welche  noch  verbessert 
werden  kdtinen  dadurch,  dass  in  l'et^reiustiiumung  mit  dem 
Vorschläge  des  Verfassers  der  obere  Theil  des  Bauwerks  etwas 
bedeutender  als  geschehen,  angeuomnieo  wird.  AU  sehr  ge- 
lungen sind  zu  bezeichnen:  i)er  enge  Anschluss  an  die  eigen- 
artige Backsteioarebitektur  der  Stadt  Stendal  und  an  die  Laud- 
Schaft  einerseits,  wie  die  den  Aufsteilmigsort  unmittelbar  um- 
getienden  Bauwerke  andererseits.  Die  Bildung  der  Details  ist 
sowohl  in  den  Formen  als  in  der  Komstruktion  sehr  zu  loben. 

Molto  Altmark.  l>ie  Formgebung  bei  diesem  Entwürfe 
nShert  sich  ebenfalls  derjenigeu  deriltereo  Bauwerke  der  Stadt 
Stendal,  kann  aber  nicht  als  grlungcu  bezeichnet  werden.  Das 
Detail  an  den  oberen  Partien  des  Baues  ist  scliwSchlicb;  die 
beabsichtigte  Verwendung  von  Zink  zu  den  Tro(Aon  ist  zu 
tadeln,  i^clit  zweckm&ssig  gcwftblt  ist  dagegen  die  Situation 
des  Monuments. 

Mutio  ^raixaiov.  In  der  gewfihiten  dreiseitigen  Grundform 
sind  Auklänge  an  die  3 Krieg«,  welche  hier  zu  Grunde  liegen, 
geboten.  Die  Form  wirkt  im  perspieklivischeii  Bilde  ungünstig,  un- 
günstiger noch  als  nach  der  nicht  richtig  auueführten  Zeich- 
uutig  dies  etwa  scheinen  kAonte.  Aus  Kücksicliten  konstrukti- 
ver Art  sind  die  scharfen  Kanten  zu  tadeln,  wie  nicht  minder  der 
Vorschlag,  die  Herstellung  der  Schilde  und  des  sonstigen  Waf* 
feoschmucks  in  bronzirtem  Zink  zu  bewirken.  Wegen  der  pro- 
jektirten  Beseitigung  der  vorhandeoen  alten  BSume  in  der  Üm- 
gebung  des  Monuments  ist  endlich  auch  die  gowibltc  Situation 
zu  tadeln. 

Motto  Metz.  Der  Gesammtauf bau  zeigt  annehmbare  all- 
gemeine Verbfiltoisse.  Der  Unterbau  für  sich  ist  dagegen  in 
der  Bildung  der  zur  Aufnahme  der  Gedenktafeln  bestimmten 
Nisefaeo,  zusammen  mit  dem  ununterbrochen  sich  fortsetzenden 
giebelartigen  Ahscblussgesims  wenig  glücklich  gelltet.  Weiter  I 
noch  werden  im  Vergleich  zu  dem  massiv  gebildeten  Oberbau 
die  Ecksüulcben  desselben  kleinlich  erscheinen,  w&brend  die 
kapitellartige  Endigung  des  letzteren  zu  hoch  und  in  den  Ein 
seiformen  zu  gross  ist  Ein  erhebliches  Mohr  an  Kosten  als  im 
Anschläge  dafür  ausgeworfen  sind,  wird  der  Guss  des  bekrh- 
nenden  Hronzcadlers  erfordern. 

Motto  Vaterland  11.  D>e  Oesammterscheioung  wurde 
eine  günstigere  sein,  wenn  der  Oberbau  nicht  in  ganzer  llOhe 
die  geRchwupgenen  unliestimmteD  Konturen  zeigte,  sondern  die 
oberste  Partie  desselben  durch  ebene  Flicben  begrenzt  wSre. 
Dio  Verwendung  eines  Triglyphcnfriesca  an  der  Bekrönung  ist 
hier  ohne  Sinn.  Das  bekrönende  Kreuz  weist  in  den  gewählten 
Formen  auf  eine  Ausführung  In  Metall  hin.  Die  getroffene 
Wahl  der  Situallon  ist  durch  die  örtlichen  Vcrbältuisse  nicht 
begründet  und  daher  unstatthaft;  die  Veranschlagung  ist  auch 
hier  eine  zu  niedrige.  , 

Motto  Mars.  Der  Aufbau  der  einzelnen  Theile  erfolgt  i 
nur  in  ziemlich  befriedigender  Weis«:  Die  Mittelpartio  könnte  ' 
durch  Forllassch  der  Inschrifttafeln  am  Fuss  des  Obeliska  nur  i 
gewinnen.  Als  Vorzüge  sind  anzuorkennen , dass  die  Ümwftb- 
rung  des  Denkmals  monumental  gedacht  ist  und  die  Wahl  der 
Situation  als  gelungen  bezeichnet  werden  kann. 

Motto  Im  Linden  wald.  Der  Unterbau,  der  aus  felsartig 
zusammenfeworfeocD  RteiublAcken  gebildet  ist,  euttwhrt  zu  sehr 
der  künstlerischen  Gestaltung  und  steht  auch  mit  der  ibn  ab-  I 
schliessenden.  schwächlich  er.schcinendcn  Platte  in  unaogehmem  | 
Kontrast.  Auch  der  übrige  Theil  dos  Monuments  ist  mit  Kück-  . 
sicht  auf  die  Lage  des  letzteren  iomittuo  der  Rtadt  etwas  zu  ' 
schmucklos  aufgefasst 

Motto  T/)ovat»K  Dadorch,  dass  der  auf  dem  Unterbau 
stehende  Obelisk  nicht  die  Mitte  der  Basis  ciunimmt,  sondern 
nach  hinten  gerückt  und  am  Fusse  des  ersteren  noch  eine 
Troplengruppu  angebracht  ist,  erscheint  der  Unterbau  in  der 
diagonalen  Ansicht  zu  massig.  Die  Gitterufeilcr  summmt  ihrer 
Bekrönung  sind  zu  schwächlich  und  weraen  am  besten  ganz 
fortgelassen. 

Motto  Rotber  Adler.  W>gen  der  ganz  besonderen  Vor- 
züge. die  dieses  in  cotbisehen  Formen  entworfene  Projekt  nach 
Jeder  Richtung  hin  besitzt,  bleibt  es  zu  t>edaucrD,  dass  eine 
sorgsaniG  Ausführung  dieses  Entwurfs  einen  Kostenbetrag  ver- 
ursachen würde,  der  nahezu  das  Doppelte  der  im  Programm 
fixirten  Summe  beträgt. 

Motto  Stendal.  Die  Gesammtauffaasung , wie  auch  die 
Bildung  der  Details  sind  im  allgemeinen  als  gelungen  zu  be- 
zeichnen; auch  die  Gestaltung  der  Situation  ist  anzemessen. 
Das  Gitter  entbehrt  zu  sehr  der  künstlcrisicben  DurenbUdung: 
difl  zur  Verfügung  sehenden  Geldmittel  würden  event.  sehr 
bedeutend  Oberschritteu  werden. 

Motto  W'inkelmann.  Durch  die  Wahl  allzu  grosser  Ni- 
schen für  die  Seiten  des  Unterbauea  erscheint  der  letztere  ge- 
scbwficht  und  zu  wenig  einheitlig,  das  olx're  Deckgesims  ist 
als  Abschluss  des  grossen  unsegliedertcn  llauptgesimses  zu  uo- 
t edeuteud  gehalten.  Durch  die  besondere  Anbaufuug  von  De- 
iiorationsmitlelu  an  der  oberen  Krönung  wird  die  Harmonie  des 


S'hmucklosrn  I[auptkÖr{M>rs  mit  seinem  oberen  Abschluss  beeia- 
träebtigt.  Zwischen  den,  auf  den  4 Ecken  des  Unterbaues  plazir- 
tt-u  Dreifüssen  sind  Guirlauden  aufgehängt,  ein  Motiv,  das  für 
Bauwerke  heileren  Charakters  passt,  jedoch  als  nicht  monum*n- 
t!»l  genug,  hier  zu  verwerfen  ist.  Der  dem  Entwurf  beigegebeae 
Kostenanschlag  erscheint  viel  zu  niedrig  bemessen. 

Motto  Ebrensäule.  Die  Gesammtaoordnung  ist  sehr  ia- 
terressant  und  es  schliesaen  sich  die  äusserst  befriedigend  ge- 
«fihlien  Formen  deojouigea  der  ältern  Bauwerk«  St«odals  sn. 
Die  Detailbilduugeu  genügen  den  Anforderungen,  die  man  in 
bezug  auf  MaasAtab,  Schattenwirkung  und  konstruktive  Zweck- 
mäsaigkeit  zu  strlleo  bat.  Bei  der  eisernen  Umwährunz  in 
die  zu  grosse  llAhn  der  Kckpfusten  zu  tadeln:  die  auf  die 
Pfosten  gestellten  Adler  sind  fortzulasseo,  um  den  Unterbau 
des  Monuments  zu  besserer  Wirkung  zu  bringen.  Die  ausge- 
setzte Summe  wurde  gewiss  nicht  überschritten  werden. 

Motto  F.  Der  säuleuartige  Aufbau  ist  in  seinem  unteren 
Theil  zu  stark  geschwungen,  im  übrigen  die  Gesammtfunu  be- 
friedigend. Die  atelrnartigen  Vorbauten  am  Unterbau  sind  n 
kleinlich  behandelt;  die  GliedcruDgen  des  letzteren  eracbeiaes 
dem  fein  gehaltenen  Detail  gegenülier  als  zu  massig-  E-s  iil 
ferner  zu  tadeln,  dass  das  tH-krÖueude  Kreuz  mehr  mit  Rück 
s eht  auf  eine  Ausführung  in  Metall,  denn  auf  eio«^  solche  in 
Stein  entworfen  zu  sein  erscheint;  die  Anscblagspositionec  alod 
viel  zu  niedrig  gegriffen. 

Motto  Brandenburg.  Der  geianimte  Aufbau  ersehelpt 
durchaus  angemessen;  weniger  gelungen  ist  wohl  die  Detiil- 
bilduug  dca  Unterbaues,  da  sowohl  die  Säulchen  an  den  Eckeu 
bei  ihren  flusserst  geringen  Abmessungen  kleinlich  und  Qot>e- 
deutend  erscheinen  werden  und  auch  das  obere,  um  den  Acbt- 
eckbau  ohne  Unterbrechung  sich  herumziebende  Gesims  weni- 
ger befriedigt.  Die  Koaten  für  einen,  das  ganze  Monument 
bekiOuenden  Adler  sind  viel  zu  niedrig  aogesetzt,  so  da^  eine 
bedeutende  Uobersebreitung  des  Anschlags  bei  der  wirklidtea 
Ausführung  sicher  zu  erwarten  slehU 

ln  der  Kommission  hat  in  Bezug  auf  die  Zutheilung  dH 
1.  Preises  au  eins  der  Projekt«  .Ebreuskule“  und  .Heiorici 
Hruusbergh“  Stimmengleichoeit  geherrscht;  die  Stimm»  de« 
Vorsitzenden  hat  die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  letztgr- 
nannten  gewendet;  dos  Projekt  „Ehrensäul«*  wurde  daniicb 
mit  dem  3.  Preise  t^daebt.  Durch  den  Beschluss  der  Koc- 
missioD  soll  ferner  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  Rotber  Adlor 
das  Andenken  des  Vereins  zu  Theil  werden. 

Als  Verfasser  der  3 prämiirteu  Entwürfe  wurden  des- 
nächst ermittelt; 

Molto  lli‘iDricb  ßrunsbergh:  Hr.  Bmstr.  H.  Eggert; 
Ebrrnnäule:  llr.  Baufhr.  L.  Krüger;  Motto  Rotber Adier:  ür. 
Baumetr.  Hubert  Rtier. 

Hieran  scbliesst  sich  sodann  ein  längerer  Vortrag  <ke* 
Ilrn.  W.  Seidel  über  Maschinen  zum  Trockenlegen  von  Lia- 
dereien  an,  den  wir  an  einer  anderen  Stelle  des  Blattes  sls 
selbstständigen  Aufsatz  reproduzireu  werden. 

Nach  ßcaotwortuDg  einer  im  Kragekasten  enthaltrsei 
E'rago  durch  Hrn.  Scbwedlcr  wurde  die  Sitzung  geacbloss<9. 


Vermitebtes. 

O.  Baaor*s  Rednsir-Sobl^ber. 

Wenn  auch  durch  Tabellen  aller  Art  die  Reduktion  der 
älteren  Maasse  in  Metermaaea  und  umgekehrt  erleichtert  wordr 
so  wird  vieleu  Technikern  doch  ein  Dieust  erwiesen  werden, 
wenn  wir  sie  auf  oben  benanntes  einfaches,  praktisches  nüf«- 
mittel  zu  gedachtem  Zwecke  auffflerksam  machen.  Dasselbe 
besteht: 

1)  aus  einer  linealförmigen  Ilolzloiste,  deren  llauptflächec 
mit  sehr  exakt  ausgefübrten  Theiluogeo  mit  den  betreffcodea 
Zahleuskalen  nebst  einer Gebrauebsanweisung  beklebt  aindiuod 

2)  aus  einer  längs  dieser  Leiste  verschiebbaren  Hüls«  , dr- 
ren  oberer,  etwa  1 «*»  tief  ausgcschuitteaer  Rand  durch  eiaes 
straff  gespannteu  Faden  ersetzt  ist 

Dieser  letztem  läuft  beim  Verschieben  der  Hülse 

Earallel  mit  den  liauptliuien  der  Skala  und  zeigt  sofort  die  u 
eiden  Haassyetemen  korrespoudirenden  Zahlen.  Während  ¥> 
auf  der  Leiste  selbst  z.  B.  das  rheinische  Maas«  bis  zu  63’ 

(d.  i.  direkt  in  Meturmaass  bis  zum  Miüim.  genau  abg<- 
lesen  werden  kann,  giebt  eine  auf  dem  Schieber  aufgekiebt' 
Tabelle  die  Reduktion  der  grösseren  Zahlen.  Bis  jetzt  sind 
solche  Keduktiousschieber.  die  durch  eine  vervollständigte  Ri#- 
richtung  auch  zur  Umwandlung  der  Körpermaasse  brauchbar  ge- 
macht werden  können,  vorerst  Hir  rheinisches  und  österr-  lAc- 
genmaas,  bei  dum  Erfinder  Herrn  C-  Bauer  in  Moximiliansau  aRk 
(bereits  bi>kannt  durch  seine  sinnreiche  Münzreduktionsubr)  zam 
Preis«  von  2Vt  M.  zu  beziehen. 

Ludwigshafoo.  Basler. 

Brief  • and  Fragekasten. 

Hrn.  II.  D,  in  Cöln.  Die  genannte  Persönlichkeit  be- 
tindut  sich  nicht  unter  den  uns  nameutlich  bekannten  Aboo 
Renten  u-  Bl.  Wir  rathen  lüneu  zu  dem  Versuch,  den  Aufent- 
halt  derselben  durch  ein  Inserat  zu  ermittelu. 


Hierzu  eine  lllü«trationnbeilage:  Perspektivische  Ansicht  des  grossen  Saales  der  neuen  Ih'irse  zu  Frankfurt  a.  M. 


«M  Carl  Bttlili  !■  B«rllR. 


Für  dl«  ll«d*hU»»  verutwartUrS  K.  K.  O.  FriKah. 


Dr«ea  ««■ 
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IsbAlti  Atu  pt»  ta*&.  — A «•  d«r  F«ehl tu«* 

r»t«r.  — A.  W.  II«rter«  Btodarae  BAotlicUcrel  für  Tl««hl«r  und  Zli»ii«T]«ntF. 


Au  Aea  SUttoluiuhftltieUt  pr«  I87S. 

(FortMtunf.) 

Der  diesj&hrige  Etat  der  Verwattuog  für  Handel, 
Gewerbe  und  Bauweaen,  der,  was  die 'ftuaaere  Anordnung 
betrifft.  demEtatfür  1874 gegenübereinbemerkenawerthea Streben 
nach  Erleichterung  aeinea  Studiuma  dokuroentirt,  acbliesat  in 
der  Einnahme  mit  der  Summe  von  157'i84SM.,  in  den  or- 
denttieben  Auagaben  mit  39.559734  M.  und  im  Eztra- 
ordinarium  der  Auagaben  mit  25179492  H.  ab.  Da  im 
vorhergehenden  Jahre  die  gleichartigen  Summen  auf  bexw. 
1328870  M.,  37  445  883  H.  und  33165062  M.  fixirt  waren,  ao 
ergiebt  sich,  daaa  gerade  derjenige  Tbeil  dea  Etata,  welcher 
unser  Fach  am  unmittelbanteo  berührt  — daa  RztnordiDariam 
der  Auagaben,  aich  eine  erhebliche  Reduktion  gegen  das 
Vorjahr,  nftmlieb  eine  solche  von  rot.  7986  000  M.  hat  gefallen 
lassen  müssen-  Der  fiberwiegende  Tbeil  von  diesem  Auafail 
trifft  speziell  einen  Gegenstand,  für  welchen  nach  dem  erfreu- 
lichen Vorgeben  der  Staatsregierang  im  J.  1874  man  vielseitig 
anstatt  eines  Rückganges  ein  rüstiges  Weiteraebreiten  auf  der 
betretenen  Bahn  erwailet  batte:  Für  die  Verbesserung  der 

Wasaerstraasen  und  der  Hafenanstalten  des  Landes 
enthielt  der  Etat  pro  1874  die  Summe  von  etwa  23760000  M-, 
würend  der  diesjährige  Etat  für  Förderung  der  gleichartigen 
Zwecke  nur  die  um  6355000  M.  geringere  Summe  von  17395üu0 
M.  auswirft*  Da  wir  beabsichtigen,  auf  die  besonderen  Gniode,  die 
zu  dieser  unliebsamen  Zurückhaltung  des  Dandclsministers  in 
seinen  Anforderungen  an  den  Staatssäckel  geführt  haben  wer- 
den, sowie  auf  einige  Auslassungeo  von  prinzipieller  Bedeutung, 
die  derselbe  gelegentlich  der  ßudgetverhandlungen  grmaent 
hat,  in  einem  anderweiten,  als  dem  vorliegendeD  Zasammenbange 
zurückzukommen,  so  verfolgen  wir  an  dieser  Stelle  den  Gegen- 
stand nicht  weiter,  sondern  geben  nach  Mittbeilung  der  obigen 
Eodsummen  des  Etats  sofort  zu  einer  umfassenden  Vorführung 
der  Einzelposiüonen  desselben  über. 

Wir  t^lonen  dabei  mit  denionlgen  Etatspositionen,  die 
das  II uterricjhtBwescn  der  Bauverwaltung  betreffen. 

Bei  der  Bauakademie  zu  Berlin  ist  io  Fulgedes  Uin- 
zutritts  von  2 neuen  SubalternbeamteDstellen  die  Position 
«Besoldungen*,  die  im  Vorjahre  64620  U.  betrug,  jetzt  auf 
G825U  U.  angewachsen.  12  etatsmässige Lebrerstelleo  siud  mit 
dem  Durchschnittsgebalte  von  3600  M.  — ezcl-  Wohnungsgeld- 
xuschuBS,  der  für  die  Gesammtheit  des  Personals  10560  M.  be- 
trägt — aogesetzt  Ebenfalls  hat  sich  der  zur  Remunerirung  der 
llilfslehrer,  zu  Honoraren  und  Tantieme-Entschädigungen  für  Leh- 
rer bestimmte  Fonds  von  €3000  H.  im  Vorjahre  auf  72000  U.  io 
1875  vermehrt.  Zu  Amtsbedürfoisseo  und  Lehrmitteln  sind 
31.500M.  — gegen  30 000 H.  im  Vorjahre  — angesetzt;  zur  He- 
«chaffung  von  Preiamedaillcn  und  Büchern,  zn  Bcibülfcn  für 
iustruktioDsreiscn  der  Lehrer,  GuU^rstützuogen  an  Beamte 
und  dergleichen  6000  M-,  gegen  2610  H.  im  vorhergehenden 
Jahre.  Die  übrigao  noch  hierher  gehörenden  Positionen  mit 
liezw.  9000  M.  tu  Uoterstutzungen  an  Studireode  und  6000  M. 
zur  Gnterbaltuog  des  Gebäudes  etc*  sind  die  gleichen  wie  im 
Jahru  zuvor  gebUeben.  ln  Summa  betragen  die  Ausgaben  bei 
der  Berliner  Bauakademie  für  1875  203310  H-  gegen  175230 
tu  1874.  Den  Ansgaben  gegenüber  sind  die  Einnahmen  der 
Anstalt  ao  Gnterrichtsbonorar  etc.  zu  93000  U-  veranschlagt 

Bei  der  polvtecbnischen  Schule  zu  Uanuovor  sind 
22  etatsmässige  Lehrer,  mit  dem  DurebsebnittsgebaJt  von  3525 
M.  excl.  Wohoungsgeldzuschuss  aogesetzt  Die  Summe  der  Be- 
nolduiigen  beträgt  nier  97365  U.  und  ist  damit  um  3.525  &I. 
grösser  als  im  Vorjahre,  welche  Vermehrung  durch  Kre- 
irung  einer  neuen  LehrerBtells  für  Architektur  entstanden  ist 
Die  Einnahmen  der  Schale  betragen  nach  dem  Etat  zusammen 
2.563.5  M. 

Gewerbeakademiezu  Berlin.  18 etatsmässige  Lehrer- 
stellen mit  dem  Uurebsebnittssatz  der  Besi>ldung  von  3900  M., 
ezcl.  Wobnungsgeldzuschuss.  Der  Besoldungsetat  der  Anstalt 
hat  die  Schlussumme  von  96420  M.  gegen  92.520  H.  im  Vor- 
jahre. Die  Vermehrung  um  31KK)  M.  ist  in  Folge  der  Schaffung 
einer  neuen,  für  photographische  Chemie  nod  Photographie  be- 
BtimmtcD  Lehrerstelle  eingetreten.  Die  Anstalt  parüzipirt  zur 
Uemuiieriruog  von  Uülfstcbrern  und  Bcaniten  noch  an  einem 
anderweitigen  Koads  und  es  sind  endlich  für  Stipendien  und 
L’nterntützungen  21900  U.  aogeworfeo.  Die  Einoabmeo  der 
Gewerbe-Akademie  sind  mit  41675  M.  aogesetzt 

Gewurbcscbule  zu  Kassel.  Die  Gesammtsumme  der 
Besoldungen  beträgt  33 150  M.,  welche  sich  auf  1 Direktor,  9 
etatsmässigo  Lehrer  und  2 Schuldiener  verthoilt  Hin  nähme 
der  Anstalt  4545  M. 

Haugewerkschule  zu  Nienburg  a.  W.  - Summe  der 
Besoldungen  14550  U.,  an  welcher  1 Direktor,  7 etatBrnässige 
I.«hrcr  und  1 Pedell  partizipiren.  Die  Einnahmen  der  Schule 
betragen  4.51.5  M. 

Zu  Besoldangen  des  I/ehrpcrsonals  an  den  20  verschiedoDen 
Navigationsschulen,  die  der  preussiBcbe  Staat  besitzt,  sind 
124170  U.  auRgeworfen.  Davon  werden  besoldet  3 Direktoren 
mit  5100  U.  durchschn.  Gebalt  Lehrer  mit  dem  durchschn. 
Gehalt  von  3000  U.,  17  Vorscbul-Lehrer  mit  dem  durchschn. 
Gehalt  von  1800  H.  und  im  Ganzen  4 Scholdiener.  Die  Ein 


— |>«r  p>«kilKJio  Olasrr.  - Kou Au >r«u»*a.  — l'«f •»nul.NuehrteSiau. 

— Brief-  «ad  FrA(»ka»t«B.  — BfirMBlxriebl  dM  MlrkU^bee  Zirgler-Vcreiaa. 


nahmen  der  Navigatioosscbuleo  betragen  zus.  33019  H.  — 
Zur  Kemoneration  von  Uülfslebrern  und  ilülfsbeamteo  bei  der 
Gewerbeakademic  zuBerlin  und  an  den  Navigations- 
Bchulcn  wirft  der  Etat  in  einer  Gesammtposition  87932  M. 
aus,  ferner  noch  zu  Amtsbedürfoissen  und  Lehrmitteln  bei  den 
in  Frage  befindlichen  Anstalten  102024  M.  (14664  M.  mehr 
als  im  Vorjahre)  nod  endlich  für  Unterbaltong  der  Gebäude, 
Abgaben  etc.  derselben  13023  U. 

An  ZoBchÜBsen  für  die  pol^fteehnische  Schule  in 
Aachen,  ferner  an  30  Gewerbeschulen  und  eine  Anzahl  von 
sonstigen  gewerblichen  Lehranstalten  sind  380400  H.  ~ 38787 
H.  mehr  als  im  Vorjahre  — znm  Ansatz  gebracht. 

Ad  Besoldungszuscbüssen  zum  Zweck  df>r  Erhaltung 
Qod  Heranziehung  tüchtiger  Lehrkräfte  für  die  Bau-  und  Ge- 
werbe-Akademie sowie  für  die  poljtechn.  Schulen  in  Hannover 
and  Aachen  findet  sich  wieder,  gleichwi(>  in  den  früheren  Jalireo, 
ein  Posten  von  18000  M-  im  Etat  aufgeföhrt.  Es  schnjot  nach 
mehren  Erfahrungen,  die  aus  der  Neuzeit  vorliegen,  kaum, 
dass  die  Staataregierung  mit  Uewilliguagea  aus  diesem  Fonds 
freigebig  genog  verfährt  Wenn  derselbe  dazu  etwa  nicht  rei- 
chen Bollte,  würde  eine  cntsprecbeDde  Vermehrung  im  Abge- 
ordoetenbause  gewiss  nicht  auf  Widerstand  stossen. 

Bei  dem  ZusebuBs  für  das  Qewerbemuseum  zu  Berlin 
bat  im  gegenwärtigen  Jahre  eine  dankenswertbo  Erhöhung  um 
30000  M.  stattgefunden,  wovon,  den  beigefügten  Erläuterungen 
zufolge.  9000  M.  zur  Einrichtung  höherer  Unterriebtskarse  — 
Komposition  und  Stillehre,  — 15000  M.  für  laufende  Vermeh- 
rung der  kunstgewerblichen  Sammlungen,  6000  M.  an  Mehr- 
kosten für  AufsichtsDersonal,  Heizung  und  Erleuchtung  in  Folge 
der  eingeiretenen  Erweitciuog  der  Sammlungen  erforderlich 
sind,  iiie  Summe  des  staatlichen  JahrestusciiusBcs  für  das 
Gewerbe- Museum  beläuft  sich  nanmebr  auf  84000  M-,  welchem 
Betrage  die  Poslt.  70,  11a  des  Etats  noch  hinzucerechnct  werden 
kann,  worin  speziell  zu  Stipendien  und  Gnterstutznn- 
gen  zur  Ausbildung  von  Kunsthandwerkern  13500  M. 
ausgeworfen  sind.  Der  Inhalt  der  dieser  Position  bolgefügtcn 
Erläuterung,  dass  cs  nicht  die  Absicht  sei,  diese  Stipendien 
lediglich  auf  die  Besucher  der  Lehranstalt  des  Gea'erbemuseums 
zu  beschränken,  soudero  es  Vorbehalten  bleiben  müsse,  Kewilli* 
uogen  auch  zu  Gunsten  solcher  Personen  eintreten  zu  lassen, 
ie  ihre  Ausbildung  im  Kuustbandwerk  auf  einem  sonstigen 
Wege  suchen,  liefert  einen  erfreulichen  Beweis  dafür,  dass  die 
Staatsverwaltung  sich  von  der  eogberzigen  Auffassung,  die  in  der 
verflossenen  Zeit  maassgebcud  war,  mehr  und  mehr  zu  eman 
zipiren  weiss,  — 

Um  einen  Gesammtüberblick  über  dasjenige  zu  erreichen, 
was  der  preussische  Staat  gegenwärtig  an  Ausgaben  für  das 
teebnisebe  und  gewerbliche  Bildungswesen  in  fortlaufen- 
der Weise  leistet,  müssen  schliesslich  noch  .einige  Oesanimt- 
positionen,  die  der  Etat  enthält,  hier  angegeben  werden.  Zu 
WobnungageldzuschusseD  für  Lebrer  und  Beamte  sind  54  168  M., 
zu  Reisekosten  für  Mitglieder  von  Prüfungskommissitmeo, 
zu  Exkursionszweckeu  etc.  13841  H.  ausgeworfco.  Zur  Förde- 
rung gemeiDDÜtziger  gewerblicher  Unteruehmungen,  ferner  für 
technische  Sammlungen,  Herausgabe  litterarischer  Werke,  zu 
Reisezwecken,  Prämien  u.  s.  w.  enthält  der  Etat  pro  1875, 
gleichwie  der  der  IctztenJahre.  die  Summe  von  213000  M.  Die- 
sem sind  noch  anzuscbliessen  42000  M.,  die  zu  iitterarischen 
Zwecken  speziell  im  Gebiete  der  Baukunst,  zn  StudienreiMen 
von  Bauteebnikern  und  zu  Prämien  für  Konkurrciizarbeiten 
auf  dem  Gebiete  des  Bauwesens  bestimmt  sind.  Eodlicb  sind 
an  dieser  Stelle  auch  noch  aozuführen  die  Beträge  von 
bezw.  5790  M.  und  1320  M.,  die  für  Prüfung  von  Baatcennikern 
und  Feldmessern  vereinnahmt  werden,  io  gleicher  Höbe  aber 
auch  wieder  zur  Verausgaliung  gelangen. 

Die  Gesammtsumme  der  für  das  teebnisebe  und  gewerb- 
liche Bildungsweseo  in  dem  Etat  des  UandeUministeriams  pro 
187.5  an  fortlaufenden  Ausgaben  ausgeworfenen  Eiuzelbe- 
träge beziffert  sieb  dem  Vorstehenden  nach  auf  1 615)869  M. 
Da  für  die  gleichartigen  Zwecke  der  vorjährige  Etat,  so 
weit  nähere  Ermittelungen  möglich  sind,  etwa  1 493000  M.  ent- 
hielt, so  hat  eine  Erhöhung  dieser  Summe  um  etwa  125000  M. 
stattgefunden,  — gewiss  daokenswerth,  aber  im  Vergleich  zum 
Gegenstände  selbst  und  im  Ventleicb  zu  dem,  was  in  manchen 
kleineren  Staaten  für  die  gleichen  Zwecke  geleistet  wird , doch 
nur  recht  unbedeutend.  — 

An  den  in  deoVordergrund  zu  stelleodcnWunscb.  dass  weitere 
Erhöhungen  im  nächsten  Jahre  folgen  und  dabei  namentiieb 
auf  Heranziehung  und  Fesselung  tüchtiger  Lehrkräfte  mehr 
als  es  bisher  der  Fall  ist,  gedacht  werde,  knüpfen  wir  noch 
einen  Wunsch  unterseordneter  Artan.  denjenigen  nämlich,  dass 
im  nächstjährigen  Etat,  soweit  derselbe  das  Uuterrichtswesen 
betrifft,  eine  grössere  Spezialisirung,  als  in  dem  dicsjälirigen, 
durchgeführt  werde,  weil  es  nur  dann  möglich  ist,  eine  genauere 
Einsicht  zu  gewinnen  und  Vergleiche  anzostellen,  die  sich  Jetzt 
zwar  aufdräogeo,  denen  man  jedoch  bei  der  laküninclien  iCürze 
einzelner  Positionen  und  Ihü  der  uagleicliartigen  Behandlung, 
die  selbst  bei  ganz  gleichartigen  Sachen  in  demselben  statt- 
fiodet,  leider  gar  nicht  nahe  zu  treten  voniiag. 

(ForUrMuns  talft.) 
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Aus  der  fachlitteiatnx. 

A.  W.  Hertel'a  moderne  BnnUsohlerei  fdr  Tlsohler  nnd 
Zlmmerleote.  7.  Tcrmebrte  und  Tert>e98€rte  AaHiigo  von  Au- 
gust Gracf.  Weimar  1874.  B.  K.  Voigt 

Die  gegenwärtige  Auflage  des  Werkes  scheiut  durch  die 
Eiofuhrung  der  neuen  Manss*  und  Oewichtseinbeitcn  veranlasst 
IQ  sein  ncd  sind  dabei  einielne  neue  Tafeln  der  früheren 

6.  Auflage  binzugefügt  Das  Vorwort  xu  letzterer  ist  der 

7.  Auflage  vor^edrnrkt-  Der  Verfasser  sagt  darin  u.  a.:  „Dem 
Bantischlar  wird  hier  auf  einer  grossen  Anzahl  Blätter,  mit 
Umgebung  aller  übrigen  Konstruktionen,  eine  reiche, 
viermal  gr^sere  Auswahl  der  mannigfaltigsten  Muster  zu  Bau- 
tiscbier-Arbciten  geboten,  als  in  der  5.  Auflage.* 

Narb  der  Lektüre  des  Werks,  die  nach  einigen  Richtun- 
gen bin  nicht  gerade  leicht  oder  augeochm  ist  muss  allerdings 
lugeaeben  werden,  dass  alle  Tiscbler-Koostruktionen  als 
überflüssig  bei  Beite  gelassen  sind,  dafür  aber  ein  buutes  Allerlei 
in  dem  Buche  geboten  wird.  Es  heisst  in  der  Vorrede  weiter: 
„Wenn  man  nur  eiDigerniaasseD  mit  dem  Zustande  und  der  Bil- 
dung des  Handwerkerstandes  bekannt  ist,  so  wird  mau  sich 
nicht  wundern,  dass  die  grosse  Mehrzahl  nicht  im  Stande  ist, 
eine  e<'wurdene  Aufaabe  mit  gutem  Geschmack  und  Geschick 
auszumbren.  Die  Wenigen,  die  dies  kennen,  habi'n  sich  durch 
Nachdenken  über  die  Kegeln  ihrer  mechanischen  Verrichtungen 
erhoben,  kommen  auf  Yer*'(^soruogon  und  machen  auch  neue 
Erflndungen  binsichtlicb  des  guten  Geschmacks,  der  Form  und 
der  Ausführung.  Mochte  doch  diese  neue  Auflage  des  Bau- 
tischlers dazu  l^itragen,  nach  dieser  Richtung  hin  nutziieb 
zu  werden-*  Wenn  wir  ous  nun  auf  diese  Hemerkung  hin  den 
Inhalt  genau  ansehes,  so  ergiebt  sich  folgeudea.  Die  1.  Ab- 
theuung  handelt:  „Von  der  Geometrie*  und  bringt  die 

elementarsten  Anßnge  dieser  Disziplin,  welche  wohl  nur 
für  dfe  ih'hrzahl  der  „Ungebildeten  im  Handwerkerstände* 
zusammengchtellt  und  nicht  für  die  Wenigen  tM'stimmt  sind, 
„welche  »ich  tH-reits  über  die  Kegeln  ihrer  mechanischen  Ver- 
richtungen hinaus  erhoben  haben.“  Der  Verfasser  hat  sich 
hier  um  eine  ichlichte  Darstellung  und  populäre  Behaudluug 
liemüht,  die  aber  leider  zu  oft  an  grosser  Unklarheit  und  an 
sprachlichen  Ungeschicklichkeiten  leidet.  Bo  wird  s.  B.  für 
deu  rechten  Winkel  folgende  Erklärung  gegeben:  .StOsst  eine 
gerade  Linie  so  auf  eine  andere,  dass  sie  sich  weder  zur  rech- 
ten noch  zur  linken  Seite  wendet,  so  giebt  dies  einen  rechten 
Winkel,  welches  geschieht,  wenn  mau  eine  senkrechte  Linie 
auf  ein©  vracerechte  setzt.“  Viele  Figuren  passen  nicht  recht 
zu  dem  auf  sie  verweisenden  Text,  da  einzelne  Linien  resp- 
Buebstuben  darin  entweder  ganz  fehlen  oder  auch  verwechselt  sind. 

Di©  2.  Abthfilung  umfasst  die  Säulenordnungen  nach  Vignota 
und  das  gesammte  Tischlerbandwerk  auf  zusammen  58  Seiten, 
von  denen  die  Hälfte  nur  mit  Beneunungeu  der  Abbildungen 
auf  den  zugehbrigen  Kigurentafeln  gefüllt  sind.  Wenn  nun 
schon  die  Vereinigung  dieser  so  beterogenen  Materien  in  einer 
Abtheiiong  liefremdlich  ist,  so  ist  überdies  die  moderne  Hau- 
tiscblerei,  welche  dem  Werk  den  Titel  gegeben,  in  F'olge  jener 
Vereinigung  sehr  zu  kurz  gekommen,  und  ca  ist  selbstverstäud- 
lieh,  dass  suf  den  34  zugeth«*Uten  Seiten  von  einer,  auch  nur 
riuiKcimaasseu  erschöpfenden  Darstellung  des  Tischlcrbaudwerks 
keine  Rede  sein  kann.  Die  lluuptBa>clieii  bilden  denn  auch  die 
Tafeln,  zu  denen  eben  der  dürftigste  Text  geliefert  wird,  und 
die  in  ihnen  dargestcilten  Muster  soUen,  da  die  Konstruktiunen 
prograninigemäsa  furtgriaitfleu  oder  doch  nur  in  den  notbdürf- 
tigsten  Grundzügen  berücksichtigt  sind,  vorzugswetae  auf  den 
guten  Geschmack  einwirken.  L>azu  sind  dieselben  aber  im  all- 
gemeinen wohl  kaum  ungethan,  weder  in  ihrer  Auswahl  wie 
m ihrer  Darstellung.  Dadurch,  dass  der  Verfasser  diese  Ab- 
bildungen ganz  besonders  als  Vorlagen  für  gewerbliche  Zeichen- 
scliulen  empfichlti,  zeigt  derselbe,  dass  er  von  der  Haupt- 
sache bei  dem  gewerblichen  Zeichnen,  d-  L eingehendem  Ver- 
ständrisR  des  Darzustelleuden  in  allen  seinen  Tbeilvn,  gar  keine 
Kenntoies  besitzt 

Die  3.  Abtheilung  des  Buchs  enthält  vielerlei  Zusammen- 
geholtes  über  Beizen,  Farben,  Lack,  Folitur  etc.  mit  maimig- 
fachen  Rrzejden.  Die  4.  Abtheilung  handelt  von  den  verschie- 
denen lihluTC,  welche  der  Bautischler  verarbeitet,  und  von  dem 
Leim,  während  in  der  fünften  und  letzten  Abtheilung  die 
Tischlerarbeiten  nscli  ihren  Preisen  veranschlagt  sind,  ohne  Au- 
cabe  der  Grundsätze,  aus  dt-ocu  sich  die  Preissätze  etwa  ber- 
Iviten  lassen. 

Es  ist  wohl  leicht  zuzugehen,  dass  solche  Bücher,  wie  das 
besprochene,  nicht  nur  nicht  Nutzen,  sondern  sogar  Schaden 
fctillen,  da  gerade  sie,  die  von  Allem  etwa»  bringen  und  so 
ausgesprochen  dem  äusserso  Schein  huldigen,  nur  llalbwissen 
und  PiuBcherei  im  Handwerk  erzeugen  können. 

Der  praktlaohe  Glaser.  Werkzeiehnungen  aller  vorkom- 
meuden  GlasirailieiteD,  tbeilweise  in  Verbindung  mit  Tisch- 
lerarlM'iteo , von  Aug.  Gracf.  34  Folio-Tufeln.  Weimar  1874. 
B.  K.  V.dgt 

Nach  Durchsicht  der  Tafeln  nebst  zugehörigem  Text  miissteo 
wir  nochmals  naebsehen,  ob  wir  uns  nicht  im  Titel  geirrt 
hätten,  da  von  Glaaerarl>eitea  als  sedeben  in  dem  Buche  gar 
nicht  die  Rede  ist*  Die  Tafeln  enthalten  Darnteiluugen  von 
den  verschiedensten  Fenstern,  Glasthüreo  in  Ansichten,  Durch- 


schnitten, Grundrissen  mit  Det^ls  der  Prolilirungen  und  Ver- 
bindungen, soweit  solche  durch  den  Tischler  bergesteUt  werden. 
Sodas»  sie  mit  dem  vot^edruekteo  Text  „Ueber  Fenster  und  An- 
fertigen  derselben der  übrigens  seinem  ganzen  Umfange 
nach  einen  wörtlichen  Abdruck  aus  dem  vorborbcsurochenen 
Buche:  „Moderne  Bautisch Icrei“  bildet,  für  den  Tischler 
aber  nicht  für  den  Glaser  bestimmt  ist.  Jedenfalls  werden  dem 
Tischler  diese  Werkzeichnaagea  von  grösserem  Nutzen  selo. 
als  die  Tafeln  zu  „llortel's  mc^emer  BautischlereL*  Q. 


Konkorrensen. 

Prelserttiellung  in  der  Konkurrenz  für  Entwürfe 
za  einem  Kriegerdenkmal  in  Bochum.  Laut  der  Be 
kanntmachung  dea  Magistrates  im  Inseratentheile  uu».  No.  24 
bat  diese  seit  fast  V«  Jahren  BHlige  Konkorrenz , an  der  nicht 
weniger  als  54  Entwürfe  Tbeil  genommen  hatten,  endlich  ihre 
Erledigoog  dahin  gefunden,  da.ss  der  Entwurf  des  Architekten 
Gerard  in  Berlin  den  ausgesetzten  Preis  erhalten  hat,  während 
ein  Entwurf  des  Architekten  Grotjao  in  Hamburg,  der  die  in 
Programme  vorgeschriebene  Grenze  der  Ausführbarkeit  für 
einen  Preis  von  10500  M.  nicht  eingebalten  hatte  und  daher 
nicht  prämiirt  werden  konnte,  angekauft  und  zur  Ausftlbrnnr 
b<>8timmt  worden  ist  Gegen  die  Korrektheit  dieses  Verfabreui. 
dos  bekanntlich  schon  bei  Berathuog  unserer  „Gruodaätxe*  ali 
die  einzige  Lösung  eines  derartigen  Konflikts  bezeichnet  wordez 
ist,  lässt  sich  nichts  etowenden;  zu  bedauern  Ut  es  nur,  daw 
mau  so  lange  Zeit  bis  zu  einem  Entschlüsse  hat  verstxeichcE 
lassen.  Die  hierdurch  begangene  Rücksichtslosigkeit  ge^en  die 
Konkurrenten  wird  durch  den  öffentlicheu  Dank,  welcher  ihnec 
jetzt  gezollt  worden  ist,  nicht  aufgewogeo. 


PrelMoasohreiben. 

a)  Für  Entwürfe  zu  einer  höheren  Töebterscbalt 
am  Scbletterplatz  in  Leipzig.  Die  Bedingungen  des  Pro- 
gramms scbliesaen  sieb  sorgfältig  uoserec  Grundsätzen  an;  eie* 
Publikation  des  von  den  Preisrichtern  — Stadtbrtb.  Blankes- 
stein-  Berlin,  ArchiL  Viehweger-  Leipzig  und  Landbrnstr. 
Wanckel  - Zwickau  — schriftlich  zu  erstattenden  Gutaebtes» 
durch  di©  Deutsche  Bauzeituog  ist  ausdrücklich  in  Aussicht 
genommen-  Hei  einer  Bausumme  von  250UOO  bis  300000  M. 
betragen  die  beiden  ausgesetzten  Preise  (für  Skizzen  im  Uoxts- 
stabe  von  l : 100  bozw.  1 : 200)  ItOt  M.  und  8M  M-  Die  Plioe 
sind  anonym  bis  spätestens  zum  l'i.  Juni  d.  J.  einzureichen. 

b)  Für  Entwärf©  zu  einem  Kriegerdeokmsi  in 
Fulda.  Die  Bedingungen  dieser  Konkurrenz  sind  derart,  dass 
oine  Bcthinligung  nicht  räthheb  erscheint  Preisrichter  sind 
nicht  genannt  und  es  scheint  sich  das  Komit©  die  Entacbeidung 
darüber  vorzubebalten,  ob  die  Pläne  „als  austührbar  befunden'* 
und  demnach  prämiirt  worden  können.  Die  ausgesetzten  Preise 
von  50  bezw.  ^ M.  sind  um  die  Hälfte  zu  niedrig  gegriffen. 


Fenonal-Nachnchtea 

Preusseo- 

Ernannt:  Der  Wasserbau -Inspektor  Jul-  Gebauer  n 
Berlin!  zum  Ober-Brrg-  und  Baurath  im  llandelRmiuisteriuni- 
der  Baumeister  Herrn-  Vchsemejer  zu  Düsseldorf  zum  LuJ- 
baumeiater  und  techoinchen  Hülfsarbeitor  bei  der  Hegieruug  des. 

Versetzt.  Der  Kreisbauraeister  Gust-  Wolff  von  Pie- 
schen nach  Rawitsch. 

Die  Haufüh  rer-Pi  üfnng  haben  io  Berlin  abgelebt: 
klax  ilildebrandt  aus  Minden:  Adolph  Scbenck  aus  Wks- 
baduo. 

Brief-  and  Fragekuten. 

Hrn.  B.  in  Kaiserslautern.  Gute  Dienste  werden  Ihcec 
leisten:  Möllingor,  Handbuch  der  zweckmässigslen  Svslrn^ 
von  Abtritten  , Senkgruben  und  Sielaolageu  Ras»<‘> 
Freysebmidt ; — BGrk  li,  über  Anlage  alädtiachor  Abzugtks- 
oäle  etc.  Zürich;  — ferner  Gottgetreu,  über  die  Atilagevcn 
Brunneti,  Zistenien,  Kloakengrubon,  Kanälen  etc,  Köln;  — -ead- 
lieh  die  Wiebc’schen  Werke:  Heber  die  Keinigong  nnd  Kot- 
Wässerung  der  Stadt  Berlin.  Berlin  1881,  und  die  Keiniguni 
und  Kutwässerung  der  Stadt  Danzig,  Berlin  18G5. 

Böraenberioht  des  M&rklBcben  ZlOflerverelns  vom  25 
März  1876.  Da»  Ziegelgeachäft  war  im  Ganzen  in  dieser  Woche 
still,  da  das  Wetter  di©  Eröffnung  der  Schiffahrt  etwas  hinans- 
geschuben  lint,  und  dürfte  »ich  wohl  bis  dahin  in  derseihen 
matten  Weise  fortschlcppen,  zumal  dio  Preise,  welche  für  Bäht- 
steine  jetzt  verlangt  werden,  sehr  hoch  sind.  Für  Frühjahrs- 
Abschlüsse  zeigt  »ich  mehr  und  mehr  Verlangen,  doch  verbio- 
dern  dlß  von  Seiten  der  Ziegeleibesitzor  geforderten  Pr««* 
nennonswerthe  Abschlüsse.  Wir  hoffen  jedoch,  dass  nach  den 
Feste  die  Situation  sich  geklärt  haben  wird.  — 

Verschlossen  wurden:  Poröse  Steine  per  Bahn  II.  Klasse 
30,00  M.,  do.  do.  I.  KL  42,00  M-,  Hintermaaerangs.ste.ine  Mittel- 
Format  ab  Platz  43,'K)  M-  Offerirt  bei  offenem  «asser  Hinter- 
maueruugssteine  klein  bis  gross  Format  38,00  — 40,00  U. 

Der  B^Jrseovorstaod. 


rl  U*«liti 


»•rU«. 


tai  dl*  H«l*Vtlon  «vrMI »•rtUeb  K.  K.  O.  Frii' 
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lobAlt.  I>«r  Dom  <a  IlegoBaburc.  — Uob«r  WaMerk»ltiinc*nMrhi«»n  tar 
Ral«riM4>rniix  <r«K  P«derbab«n  lCuf>pcluag  fär  Kl-  ! 

— U ilth*t  !■  D(ea  kai  Vtreiaea:  PI«  (iriiailuaK  »iaea  Ar«hluk*  ' 
und  Infraiour'Vrrvin»  tu  Ni*dwrheU  und  WntfuJ««i.  — (UtprraMiKher 
und  Areliil>-kt>n*Verclo.  ” WI^9lpt«■u«iM‘ker  AreUtektfu*  nod  tftit«*  ! 


Ri«ut-Vcr(ia.  — V«rmi*ehtc«:  Per  prauMUclic  Eninuri  eine«  ixBetTes.  b«- 
treffead  dl*  Qebübren  d«r  l(«nii:rn  «tici  tt«r'lt«<r*tAadl||rn  *n  Birirbtlkhrn  Anc*- 
leitenlMlleB.  — L’tb«r  di«  AnrerticunB  Tog  Weiu-Mtuckputt.  — Brief-  «*d 

Fr*f«ka»t*g. 


Der  Dom  zu  Rrgonsbnrg. 

Eine  baugescbichtiichc  Stadic 
von  F.  Adler. 


1.  Einleitung. 


Intt‘r  den  Kirchen  und  KAtliedmlcn  der  gotischen  Bau- 
^ knnst  in  Deatschtand  nimmt  der  Dom  zu  Reeensburg 
keine  der  ersten  Stellen  ein.  Ihn  mit  den  keuschen 
SchD{>fungeu  der  echUm  AUgotik,  mit  der  Liebfrauenkirebe 
zu  Trier,  mit  der  St.  Elisabetb-Kircbc  zu  Marbnrg,  mit  der 
Abteikirche  von  Marienstadt  n.  A.  zu  vergleichen,  verbietet 
sich  von  selbst.  Alle  Jene  Werke  bekunden  in  der  Kaura- 
gestultimg  wie  in  der  rormcDbebandlnng  die  Kiehtnng  einer 
älteren  Ejwche,  die  Sionesweise  eines  anderen  Künstlergc- 
schlecbta.  Noch  weniger  kann  derselbe  mit  dem  riesenhaft 
geplanten  Dome  zu  Cfiln  oder  dem  überreieb  gegliederten 
Münster  zu  Strassburg  in  Vci^leich  gestellt  wertien.  Beide 
sind  Unica,  wie  sie  in  der  Baukunst  nur  uuler  der  glück- 
lichsten Konstellation  aller  irdischen  Kräfte  uud  Verhältnisse 
einmal  und  nie  wieder  geboren  zu  werden  pflegen. 

Aber  uuter  den  demnächst  verbleibenden  Denkmälern 
aus  dar  zweiten  Hälfte  des  AIII.  Jahrbnaderts  steht  Uegens- 
burg's  Domkirchc  mit  in  erster  Linie;  sie  ist  allen  ebenbür- 
tig, sic  öbertrilft  die  ineUlen  derselben.  Im  fisthetiscbcn 
Sinne  hat  sie  freilich  manchen  Angriff  erfahren.  Man  hat 
von  einer  Sette  her  den  uoittelgrossen  Maasstah,  ja  die  ab- 
soluten Maasse,  besonders  im  Langbanse,  getadelt.  Noch 
ach&rfer  lautete  das  L'rtheil  eines  audern  Kunslforschera  Eber 
die  bedauerliche  Reduktion  des  Planes  im  Chore  und  die 
befremdliche  Mischung  ultertümlicher  und  hochentwickelter 
Furnu'u  dicht  nebeneinander.  Dennoch  liat,  uud  mit  vollem 
Rechte,  die  Kirche  nicht  nur  die  Itewuoderung  der  Laieo- 
welt,  sondern  auch  die  Auerkennung  kompetenter  Konst- 
kenner  gefunden.  Dass  sie  trotz  unsicherer  Masseogliede- 
niDg  und  etwas  verkümmerter  Detailbüdung  ln  einem  im- 
mei^in  aufwändigeu  skulptirtco  Stile  gebaut  worden  ist  und 
eine  seltene  Fülle  von  Haumsclionbeiten  umschliesst,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  Fai;adeD,  bestätigt  ein  (Jang  durch  dos 
Innere.  Eine  durch  königliche  Munitizeuz  bewirkte  Restau- 
ration in  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts,  der  nur 
eine  etwas  schunenderc  Hand  für  das  Alte  und  Echte  zu 
wünschen  gewesen  wäre,  bat  sie  von  den  erdrückenden  Zier- 
raten und  dem  hohlen,  nichtssagenden  Prunke  stilwidriger 
JCinbauten  befreit.  Zuletzt  ist  Dank  der  Pietät  ihrer  gei.Ht- 
liehen  Hüter  und  der  io  unsern  Tagen  wieder  erwachten 
Bugeif^lerung  für  die  Denkmäler  des  Mittelalters  ihre  Front 
von  berufener  Hand  in  würdiger  und  stilgemässer  Weise 
vollendet  worden. 

Durch  jenen,  1869  abgeschlossenen  Vollenduncshau  em- 
pting  die  Itorakirche  von  Regensburg  die  hohe  hhrenstel- 
luug,  die  einzige  ganz  vollendete  und  ziemlich  einheitlich 
üurcitgeführte  zweitürmige  Kathedrale  mit  durchbroche- 
nen Steiubelmeo  in  Deutschland  zu  sein.  Seitdem  bildet 
sic  auch  ein  dauernd  wertvolles  SeiteoslQck  zu  dereintür- 
inigeo,  mit  Recht  so  viell>ewuuderten  Front  von  Freibnrg 
iin  Ifreisgau.  Ja,  in  einem  Punkte  ist  sie  nicht  blos  diesem 
genialen  Werke,  sondern  den  meisten  Schöpfungen  des  Mit- 
telalters im  allen  deotschen  Reiebsgebiete  überlegen:  in  der 
wirkungsvollen  Auszeiclinimg  und  Hervorhebung  durch  einen 
viclsluligen  Unterbau,  der,  eine  betretbare  l'ragangsterrasse 
i>ilJend,  den  Tempel  Gottes  als  ein  über  dem  Tun  und  Trei- 
ben der  profanen  Welt  hoch  erhabenes  Weihegescheuk  cha- 
rakterisirt.  Aber  auch  das  Innere  wird,  aller  Aiisstelluopn 
uud  Rügen  im  F^inzelnen  ungeachtet,  niemals  verfehlen, 
durch  die  klare  einheitliche  Raumgestaltung,  durch  die  Har- 
monie in  den  Hauptverbältnisscn  und  durch  eine  in  selteuer 
Weise  geglückte,  ebenso  wirknogsreiche  wie  maassvollc  Be- 
leuchtung jeden  Eiutreteoden  woltueud  zu  berühren  und 
/.u  feierlicher  Sammlung  einzulnden. 

Seit  dem  erneuten  Aufl)lüben  der  geschichtlichen  Stu- 
dien in  Deutschland  hat  der  Dom  auch  in  kunsthisturischer 
Uezieliuug  auf  Kanstfreunde  und  Forscher  eine  nachhaltige  An- 
Kiehung  ausgeübt,  x^bgpsebcn  von  zablrcicbeu  Gelegeoheits- 
Rcliriften,  in  denen  der  Lokalpatriotismus  mit  panegyrischen 
Ergüssen  sich  zu  äussern  pAegt,  sind  es  zwei  Arbeiten  ein- 
htniuiscber  Lokalforscher  gewesen,  die  zur  allgemeineren 
Kenntniss  der  Regensburger  Kathedrale  und  ihrer  Bauge- 
8cb  lebte  das  Meiste  beigetragen  haben.  Es  sind  zw'ci  Ar- 


beiten, die  trotz  unleugbarer  Mängel  — im  nngescbulten 
Vortrage  des  Einen,  in  der  unsysdeniatiscben  Behandlung 
des  Andern,  — den  vieljährigeo  Fleiss,  die  Ijegeisterte  Liebe, 

, ja  eine  ent.Nagungsvolle  Hingebung  an  den  liolien  Gegenstand 
’ auf  jeder  Seite  bekunden.  F)s  sind  das:  Die  Gesobichte  des 
Domes  von  Regensburg  von  Sebuegraf*)  und  das  grosse, 

’ leider  unvollendete  Prachtwerk  von  Pop])  und  Büian:  Die 
Architektur  des  Mittelalters  in  R.*).  Weitere  Beiträge  balH3U, 

* wenn  ich  Grueber,  Kallenbach,  Niedermayer  und  Förster  nur 
streifend  nenne,  Waagen*),  Sighart*),  Neuniann*),  von 

; Voit*),  Denzinger’),  Seeberg'J,_  und  Graf  von  Walderdorff*) 

, geliefert.  Die  eingehendste  kriiUche  Würdigung  vom  bauge- 
I schichtlichen  Standpunkte  aus  wird  von  Qua,st  in  der  Abhaod- 
. lung:  Reihenfolge  und  Charakteristik  der  vorzüglichsten  Bau- 
werke de.s  Mittelalters  in  R.  verdaukt.“*)- 
I Wenn  letztgedachter  Forscher  bestrebt  gewesen  ist,  den 
ehrwürdigen  Dom  innerhalb  seiner  Lokalsphäre  imugesrhiebt- 
I lieh  zu  ÜKiren  und  dabei  einer  äsUietischen  Kritik  zu  unter- 
' werfen,  so  bat  Merlen»  gleichzeitig  (1851)  uud  zwar  auf 
. Grund  der  weitumfassendsten  Studien  den  gewichtigen  Satz 
ausgesprochen:  «Der  spätgothisebc  Stil  tritt  am  Dome  zu 
Regensbarg  mit  grosser  Entschiedenheit  auf.  Hier  ist  Un- 
fähigkeit und  Geschmacklosigkeit  des  Baumeisten»  Ursache 
dieser  Bauart.““) 

(tbschott  inan  sich  schwerlich  klarer  und  präziser  aus- 
! drücken  kann,  so  hat  merkwürdiger  Weise  diese  bestimmte 
Aeusjieruug  des  fundamenllegenden  und  bahnbrecheud.slen 
1 aller  Baugeschichtsforscbcr  der  Gegenwart  weniger  Berflck- 
I sichtignng  gefunden,  als  sie  es  verdiente.**)  Denn  da  es  keinem 
Zweifel  nnterliegt,  dass  „der  Regensliurger  Dom  der  erste 
grössere  Bau  in  Süddeutschlund  ist,  welcher  in  gotischer 
Bauweise  vom  Grunde  auf  neugebaut  wurde“  '•)  und  el>enso- 
weuig  bestriUen  werdeu  kann,  dass  die  Regensburger  Bau- 
hütte eine  weitreichende  Wirksamkeit  nach  Böhmen  und  nach 
Oestreich  hiu  geübt  hat,  so  wurde  durch  Mertens  Satz  die 
Existenz  der  hoch-  oder  cdelgotisclien  Baukunst  in  den 
oberdeulscbeu  Distrikten  mehr  oder  weniger  in  Abrede  ge- 
stellt oder  auf  besondere  Ausmihmefölle  bcschräukt. 

Kurz  — es  war  hinreichender  Grand  vorhanden,  um  je- 
nen in  voller  Schärfe  hingestellten  Salz  einer  erneuten  Prü- 
fung und  Erörternng  zu  unterwerfen.  Von  der  anderen 
Seite  veraulassteu  mich  eigene  baugeschichtliche  Studien, 
die  von  dem  Münster  zu  Strassburg  ausgegangon  waren  und 
zur  Feststellung  des  Einflusses  der  Stras-sburpr  Bauschule 
allmälig  die  hervorragendsten  Schöpfungen  der  Gotik  am 
, Ober-  wie  Niederrhein,  und  vom  Eisass  bis  nach  Oestreich 
: hiu  umfa.»st  hatten,  eine  erneute  huuanalytische  Untersuebung 
j des  Domes  zu  Regeusburg  vorzanebracu.  Dieselbe  fand  im 
! Herbste  des  Jahre«  1873  statt  und  ergab  teils  die  Beslati- 
^ng  der  Richtigkeit  früher  gefasster  Ansiebteu,  teils  die 
EröfTnung  nener  und  wichtiger  Gesichtspunkte. 

indem  ich  nun  den  Kunstforschern  wie  Fachgonossen 
die  gewonnenen  Resultate  in  diesen  Blättern  vorzulegcn  mir 
gestatte,  erachte  ich  es  für  eine  werte  l'fliclit,  den  in  Re- 
geosburg eiuheimischen  Lokalforscbem,  insbesondere  dem 
llerru  Ürdinaxials-Assessor  Jakob,  dem  Herrn  Archiv-Rat 
Dr.  Will  und  dem  Vorsitzenden  des  historischen  Verein» 
Herrn  Grafen  von  Walderdorff.  für  das  freandllchc  Entge- 

• genkoramen  und  die  tatkräftige  UnterstützuDg  meiner  Zwecke 
j and  xVbsicbten  öffentlich  meinen  besten  Dank  aoszasprcchen. 

I (PortMUung 


')  »r»Antilnn){tn  de*  biatorUebea  Verrlgi  *»b  Obrrnftic  ggd  RrReiicbare. 

XI  und  XII  mit  1!)  Abbild.  - N*rbtri,{«  dtMlbt-t  XVI.  1 ff.  g.  XVIll,  ISS  ff. 
*)  i'opp  u.  BdUu.  Dl«  Arobh.  d.  Hlit«l«ll*r>  in  K.  ttf  Lief.  1x34'»  Ful. 
•)  W««g«n.  Kuaii«.  u.  Küflatltr  In  DonuchUnd.  II,  $7—137. 

«>  Biithnrt.  U«Mb.  d.  bild.  Künat«  ln  B«vern.  II.  »D  ff. 

*)  »ib*ndl.  d.  hliior.  Vtr.XX.  1-71  und  XXIX,  133  ff. 

*)  Vjrl.  Pörkie  r,  D«nka«l«  deuuebrr  Bauk.  V,  34. 

V«rbandl.  d.  bUt.  Var.  XX,  313  ff. 

■)  XauBAnn.  Artblv  7.  d.  i«t<-hn«nd«o  Küut#.  XV,  17d  ff. 

•1  Varbundl.  XXVIII,  97  ff. 

•*)  Di-BtKh««  KiiatlblMt.  lASa.  907  ff. 

f.  kt*rt«nu.  Dl«  DAokgnai  in  Danuehiand.  Text  ku  d«n  ChronoRia- 
pbl»cb«n  T«f*|g.  I5S9.  UH. 

Kufiar  and  8ebn«uao  u«bw«iKea  rolUt&»dig  aber  dl«k*n,  für  di«  mittel- 
Blteriicbe  Buiit«e()ifi'hl«  1«  DeqUebland  bvcbwicbtinn  en«kt. 

U)  V.  1.  r.  9U. 
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JalirQ. 


Itktr  tar  Eatwasteraag  raa  Liaierelfa. 

(Auszug  aus  eioem  Vortrag«*,  gchaiteu  io  der  Versamoilang  de«  Berliner  Architekten -Yercins  am  20.  M&rz  1S74  tod 


Herrn  T 

Das  erusserc  Interesse,  vclches  in  der  noucBten  Zeit  io 
UDserm  Lande  der  Entw&sserang  niedrig  liegender 
LandflSchcn  zugeweodet  wird,  dnkmnentirt  sich  u.  A.  darch 
die  erhobUehen  GeldBumnico,  die  für  Melioratioos- Zwecke  io 
dem  letzten  Jahres  • Budget  des  landwirthschaftüchon  Mi- 
nisteriums figurirt  haben,  bezw.  io  das  Budget  pro  ld75 
aafgenommen  worden  sind. 

Was  den  Stand  dieser  Sache  in  sonstigen  Ländern  anlwtrifft. 
so  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  in  Frankroicb  Tor  dem 
letzten  Kriege  jährlich  5,5— 8,0  Mill.  Mark  für  Meliorations- 
zweckc  aus  Staatsmitteln  verwendet  worden  und  diesen  noch 
bedeutende  Aufwendungen  von  Brivaten  und  Gesellschaften 
hinzutraten.  — In  Holland  worden  Trockenlegungen  bereits 
vor  400  Jahren  ausgeführt  und  seitdem  in  diesem  Lande  mehr- 
fach Anlagen  hierher  gehßriger  Art  gescbalTen,  die  das  Staunen 
der  Fachm&DDcr  erregen:  beispielsweise  ist  an  die  in  den  Jah- 
ren 1848  — 52  bewirkt«  Trockenlegung  dos  Iloarlemor  Meeres 
zu  eriuDCm,  so  wie  an  die  zur  Zeit  noch  in  der  Ansführung 
•«egriffene  Trockenlegung  grosser  Tbeile  des  Y be»  Amsterdam. 

— In  England  sind  durch  bedeutende  Entwässeruiigsatilogen 
die  Östlich  liecenden  Grafschaften  Lincolnshire,  Yorkshire  u. 
s.  w.  Busgezeiennet,  während  io  Italien  die  im  gegenwärtigen 
Zcitnuukt  in  der  Ausführung  befindliche  Hntwässerung  der 
Niederung  bei  Ferrara  als  ein  sehr  bedeutendes  UnteroebmeD 
hier  anzufuhrco  ist  — 

Die  einer  künstlichen  Rntwäs.sernnc  bedürfenden  Niede- 
rungeo  liegen  meist  an  den  Mündungen  der  Flüsse,  aus  deren 
Ablagerutigsprodukten  aio  gebildet  sind.  Haben  sie  ihre  Lage 
an  einem  Strome,  in  dessen  unterer  Strecke  ein  regelmässiger 
Flutbwechsel  statlfiudet,  so  ist  häufig  eine  Entwässerung  durch 
£ütw3i«serungsschIeu8eo  (anrh  Siele  genannt)  tnr^lich,  die  sieb 
durch  die  Differenz  der  Wasserstäude  zu  beiden  Seiten  der 
Sperrtbüren  selbsttbätig  bffoeo  und  schliesscn.  Nur  bei  zu 
grosser  Tiefenlage  der  belr.  Flächen  müssen  W’asscrhal* 
tu  ngsraasch  inen  zu  Hülfe  genommen  worden.  Niederungen, 
bei  denen  diese  erforderUeb,  worden  in  Holland  , Polder*  ge- 
nannt. welche  Bezeichnung  auch  bei  uns  thcilwcisen  Eingang 
efunden  bat.  — Die  au  dem  oberen  Laufe  der  Flüsse  liegen- 
eu  Niederungen  werden  »Brüche"  genannt  Diese  leiden  t>e- 
souders  durch  andauernde  llochwassorstände;  Ist  der  Gruud 
sehr  durchlässig,  so  sickert  viel  Wasser  ein  und  es  müssen 
auch  hier  Maacliiuen  zu  Hülfe  genommen  werden,  mittels  deren 
der  schädliche  Ueberflusa  wieder  fortgeschafft  wird. 

Bei  den  bolländiseben  Poldern  kommen  als  Besonder- 
beiten  di-r  Eutwässerungsanlageo  die  s.  g.  Busen  vor.  Es  sind 
dies  Wasserbecken,  die  das  von  dem  Schöpfwerk  gehobene 
Wasser  zunächst  aufnehmen,  um  dasselbe  von  hier  aus  zum 
Ablauf  zu  bringen:  gewbhnlieh  wird  für  mehre  Polder  ein  ge- 
mcinscbaftHcher  Busen  angelegt  Für  deu  Busen  wird  ein 
Maximalwasserstacd . häufig  auch  ein  Minimalwasserstand  — 
der  8.  g.  Sommerpegel  — festgesetzt.  Busen,  bei  welchen  der- 
artige, aus  der  Natur  der  entwässerten  Ländereien  sich  erge- 
bende Beschränkungen  nlch  t stattfinden,  heissen  »freie  Busen.* 

— Bei  einer  im  Verglcieh  zur  Poldergröase  bedeutenden  Grßase 
des  Busens  ist,  da  der  bßchste  zulässige  Wasserstand  weniger 
leicht  erreicht  wird , die  Entwässerung  eine  mehr  gesicherte 
als  bei  einem  Busen  geringer  Grosse.  Häufig  tritt  auch  der 
Fall  ein,  dnss  in  Folge  andauernder  Hochwasserstände  der 
Busen  nicht  im  Staude  ist , die  geuüp-ndc  Wassermeng«  abzti- 
führen;  in  solchem  Falle  muss  e.in  \Va.'»serhnbewerk  auch  für 
den  BuM'n  angelegt  werden.  — So  lange  man  lediglich  auf  Wind- 
mühlen als  Motoren  für  Was.serbehewerko  angewiesen  war, 
mussten  bei  der  sehr  geringen  erreichbaren  Hubhöhe  noch 
Zwischenbuseo  angelegt  werden,  in  dio  das  NVasser sukzessive 
gehoben  wurde.  Ein  sehr  mterossantes  Beispiel  hierzu  bietet  der 
4420  HA  grosse  Zuid  pl  as -Polder,  der  zwischen  Rolterdaiu 
und  Gonda  liegt  und  der  in  den  Jahren  1830  — 40  angelegt 
wurde.  Die  Trockenbaltung  desselben  wird  durch  30  Wina- 
mOhlen  und  2 Dampfmaschinen  bewirkt,  welch  letztere  ursprüng- 
lich nur  als  UeaervemUlel  für  die  Fälle  länger  dauernder  W ind- 
Htille  oder  tu  grosser  W'asscrmengcn  vorgesehen  waren.  8 Mühlen 
beben  das  Wasser  io  4 Abschuitten  von  — 5,81  bis  — 8,01*  A. 
P.  in  2 Busen  von  zusammen  6 ha  Grösse.  10  weitere  Mühlen 
fördern  dasselbe  in  einen,  den  ganzen  Polder  umgebenden 
Riugkanal  auf  die  Höhe  von  — 1,53*.  Dann  heben  7 Mühlen 
dos  Wasser  in  einen  niedern  Oberbusen  auf  — 0,25*,  von  wo  i 
aus  dasselbe  durch  die  letzten  5 Mühlen  in  den  obern  Uochbu- 
sen,  dessen  Spiegel  an  -f-  1,03»  liegt,  gefördert  wird.  Von  den 
Pumpwerken  der  beiden  Dampfmasehinen  wird  das  Wasser  in  nur 

2 Absätzen  bezw.  von  — 5,81  bis  — 2,61»  nnd  von  — 2,61*  bis 
4-  1,03“  gehciben.  Nach  dom  heutigen  Stande  der  Einrichtun- 
gen der  Wasserhobewerke  würde  ein  ciniigesWerk  zur  Ueber- 
windung  der  ganzen  Hubhöhe  von  nahezu  7»  ausreichend  sein 
und  CB  würden  alle  Busen  fortfallco  können. 

Die  ältesten  unter  den  Schöpfwerken  lur  Polder  etc.  sind 
das  Schöpfrad  und  die  Wasaerscbncck  o,  welche  beiden 
Maschinen  auch  noch  in  heatiger  Zeit  in  ausgedehntem  Gebrauch 
stehen.  i 

Das  SchOpfrad  ist  einem  nntcrschläclitigeo  Wasserrade  I 
(Kropfrad)  ähnlich.  Die  Behäufeln  desselben  durcblaufeo  I 


>,  Seydel). 

) mißlichst  dichtschlicssend  mit  den  BegrenzungsflSchen  den 
' cemauertou  Kronf  (Aufleiter),  auf  dem  sie  das  zuflicjseodc 
\Vasscr  in  die  Höhe  schieben.  Unmittelbar  hinter  dem  Rad» 
liegt  die  s.  g.  Waebtthür  (Schleusentbür),  die  beim  StilUtebeo  I 
des  Kades  sieh  selbsthätig  schlicsst  und  die  zum  Zurückbslten 
des  geförderten  Was.sers  dient.  Die  durch  die  Kraft  des  Wic- 
des  getriebenen  Schöpfräder  bahim  gewöhnlich  folgende  Koa- 
' struktions- Verhältnisse.  Durchmesser:  5,5— 6,0»,  Radbrerte 
0,45—0,60».  Die  Eintauchnogstiefe  in  das  Uoterwa-sser  ist 
0,60—0,90»  und  es  beträgt  diu  Hubhöhe  der  Räder  böebstea« 
1,50».  Die  günstigste  Umfangsgeschwiudigkeit  der  SchöpfriUer 
ist  crfahruugsiuässig  2,15—2,50»  pro  Sek.  Die  älteren,  sih 
Holz  hergestellten  Uäder  haben  gerade  (ebene)  Schaufeln,  dit 
so  gestellt  sind,  dass  sie  mit  der  Tangente  an  den  Itanduafsze 
einen  Winkel  von  75*  bilden:  bei  sehr  grossen  Schöpfrädert 
wird  mit  der  Gröss«  die.ses  Winkels  zuweilen  bis  auf  60*  kis' 
untergegangen. 

Die  für  Dampfbetrieb  eingerichteten  Räder  der  neaerea 
Zeit  werden  aus  Eisen  hergestelit  und  erhalten  dann  gekrunjaits 
Schanfclo,  deren  Stellung  und  Form  von  wesentlichem  Einäu« 
auf  den  WirksamkeiUgrad  des  Hades  ist  Diu  vollkommeoft'- 
I Form  würde  diejenige  sein,  bei  der  der  Eintritt  der  Sebaafelo 
I in  das  Unterwasser  m senkrechter  Richtuug  zum  Wasaerspiexfl 
erfolgt  und  die  sich  in  lothrecliter  Richtung  aus  dem  Oberwisser 
{ wieder  ausheben.  Bei  festen  Schaufeln  sind  diese  beiden  Bs-  I 
I diugungen  nicht  za  vereinigen;  je  weiter  man  der  einen  der- 
selbco  ZU  entsprechen  sucht,  um  so  ungünstiger  fällt  die  KoS' 
struktioD  mit  Rücksicht  auf  die  zweite  Uedingung  aas.  Dieria 
j eben  Hegt  die  ^hwächc  der  Schöpfräder,  welche  dieHelbco  nar 
I für  geringe  Hubhöhen  brauchbar  erscheinen  lässt  Dz  d«r 
I Konstrukteur  nach  Obigem  auf  die  Vermittelung  der  Gegeuiitze 
angewiesen  ist,  so  wird  die  Biuriebtung  gewöhnlich  so  getroffe:, 
dass  für  bealimmte  Spiegellagen  vou  Ober  • und  Unterwasser 
die  Ein-  und  Austrittswinsel  äer  Schaufeln  gleiche  werden.  Bei 
den  neueren  Schöpf  rädern  scheint  man  jedoch  das  grössere  Ge- 
wicht auf  Erzielung  eines  günstigen  Aastritt- Winkels 
legt  ZQ  haben,  wobt  deshalb,  am  aie  durch  du  Aofwerfen  de* 
Wassers  entstehende  Vermehrung  der  Hubhöbe  möglichst  la 
vermeiden. 

Als  grössere  Seböpfräder  der  Neuzeit  siud  anzufübiea: 
ein  Rad  bei  Rotterdam  von  8™  Durchm.  und  1,8»  Breite,  dts 
25  gekrümmte  Schaufeln  hat  Die  grösste  Uubböbe  ist 
das  Rad  macht  5—6  Umdrehurigen  pro  Min.  (2,0— ia*  L'mf- 
Geschw.)  und  hebt  per  1 Umdrehong  42  kb»  Wasser.  WoÜ 
zu  den  grössten  der  bis  jetzt  ausgoführtcu  Schöpfrider  zähU 
ein  solches,  bei  dem  der  Durchm.  10»,  die  Breit«  1,19»,  die 
Umdrehungszahl  4,5  und  die  Hubhöbe  8,6»  ist 

Als  wichtig  gepriesene  Erfindung  ist  in  den  letzten  Jshrec 
das  s^.  Pumprad  aufgetaucht  Dasselbe  Ist  im  Weseotlich*c 
eine  Trommei,  auf  deren  Umfang  eine  geringe  Anzahl  (6—?) 
Schaufeln  vou  starker  Krümmung  angebraent  sind.  Dieses  Rad  hat 
von  der,  der  Konstruktion  zu  Grunde  liegenden  Idee,  dass  oimlicb 
die  Schaufeln  beim  Dorchgaugo  durch  den  Aufleiter  eine  Sange- 
wirkuog  ausüben,  seinen  Namen  erbalteo-  ilr.  Reg.  - und  Bu- 
rath  W iebe,  der  dieses  Rad  auf  einer  Reise  nach  Holland  kenne{i 
gelernt  hatte,  beschrieb  unter  Angabe  der  Quellen,  ans  dews 
er  seine  luformation  geschöpft,  das  betreffende  Rad  im  Jahrs- 
1872  der  Zeitschrift  für  Bauwesen.  Diese,  mit  wertbvollea 
Angaben  allgemeiner  Art  über  Schöpfwerke  ausgestattete  Arkil 
bat  wohl  liin  Anregung  dazu  geliefert,  dass  seitdem  in  den  Pro- 
vinzen Schleswig  - ilolfitein  und  Hannover  bereits  2 Pamprider 
ausgefuhrt  worden  sind.  Ob  man  hieran  gut  gethan,  muss  einst- 
weilen  bezweifelt  werden,  da  die  dem  Puraprade  nachgerühmtes 
Vorzüge  (saugende  Wirkung  etc.)  sich  nicht  bestätigt  zu  habe: 
Bcboinen.  ln  der  Wiobo'schen  Arbeit  war  mitgcthcilt,  dass  die 
Schöpfräder  des  grossen,  bis  dahin  aU  mustergültig  angesebeaes 
Schöpfwerkes  zu  Gouda  in  Purapräder  umgewandclt  werdcß 
sollten.  Der  Vortragende,  der  im  November  1872  diese  Werke  . 
bosuohte,  fand,  dass  man  um  diese  Zeit  Wreits  im  Begriff  sUod. 
die  Pumpräder  wieder  urazuändern,  da  ihr  Nutzeffekt  sich  er- 
heblich geringer  als  derjenige  der  früheren  alten  Räder  hersa-^ 
gcstolU  hatte.  Die  effektive  Leistung  gut  konstruirter  Schöpf-  * 
rüder  soll  90— y5*'*  der  theoretischen  Leistung  — wasserdurchlsa- 
feiier  Raum  der  Schaufeln  — betragen.  Nach  Versucheu,  die  aii;  i 
scheinend  mit  grossi-r  Sorgfalt  ausceführt  waren,  batten  sich  bei 
den  Goüda'erPuniprädern  nur  74*„  Nulzuffekt  ergeben  und  schrieb 
der  betr.  Mascbinentcchniker  diesen  grossen  Ausfall  dem  U®- 
.stände  za.  dass  die  der  Konstruktion  des  Pumprades  zq  Grund'’ 
liegende  Idee;  dass  eine  Saugewirkung  statlßnde,  sich  durch 
• die  Erfahrung  nicht  bewahrheitet  habe.  Es  wird  dies  aurb 
leicht  erklärt,  wenn  man  sieb  vorgegonwärtigt,  wie  wenig  luft- 
dicht der  Anschluss  der  Schanfetn  and  Beiteoflächen  des  rump- 
rades  an  die  Flächen  des  Einlaufs  nnr  gesebclien  kann,  und 
welch  ungünstigen  Einfluss  auf  die  (..eistuog  einer  gewöhnlicheD 
Pumpe,  andererseits  schon  eine  nur  geringe  Undichtheit  von 
Stopfbüchsen  bervorbringt.  Da  hiernach  das  Putnprad  nur  als 
gewöhnliches  Seböpfrad  wirkt,  so  ist  die  Schaufelzabt  de-sselben 
im  allgemeinen  zu  gering.  Bei  dem  Werke  tu  Gouda  nahm  man 
eine  yermobroog  auf  das  Doppelte  vor,  damit  erreicht  werde, 
dass  immer  zwei  Schaufeln  sich  im  Aufleiter  befänden.  Auch 
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die  starke  Krunimuog  der  Schaufeln  dos  PumpradcH  hat  sieb 
als  ungÜDstig  herausgestellt;  der  Austritt  aus  dem  Oberwasser 
ist  zwar  günstig,  um  su  ungünstiger  jedoch  geschieht  der  Ein- 
tritt der  Schaufeln  in  das  Uoterwasser.  — Oie  Trommel  des 
Pumprades,  welche  auch  bei  franzhsiscbeu  Schöpfr&dero,  und 
zwar  schon  sehr  früh  vorkonimt,  stellt  airh  bei  vuriableu  Ober- 
wrasserstäodcD  zwar  als  sehr  zwcckmfissig  heraus,  wodurch  aber 
der  uogünstigG  Effekt  des  Sclidpfrades  bei  hoben  Obtirwassi'ir' 
Htänden  nicht  aufgehoben  wird.  — 

bei  den  Scbueckou,  welche  als  Schöpfwerke  in  Holland 
sehr  Terbrcitet  sind,  werden  offene  und  ummantelte 
Schnecken  nntersebieden.  Au  dieser  Stelle  soll  nur  von  den 
offenen  Schneckeu  gerodet  werden,  da  die  Muntolschuceken  sich 
wegen  ihres  grossen  Gewichts  und  wegen  der  bedeutenden  Uei- 
buDgsrerluste  für  gtbsscre  Ausführungen  nicht  eignen. 

Die  Neigung,  mit  der  die  Sclinccke  aufgestellt  wird,  betrügt 
Kewbhnlicb  3U*:  dieGaogbObe  ist  meistens  gleich  dem  Süsseren 
Durchmesser  der  Gfingo.  Die  Gütige  fangen  an  derieuigen  Stelle 
an,  wo  der  niedrigste  Unterwasserstand  die  Spindeluxo  schnei- 
det; sie  erstrecken  sich  so  weit  aufwärts,  dass  die  Unterkante 
des  Zylindermantels,  den  die  Schraubengänge  beschreiben , in 
die  Spiegelfläche  des  Oberwassers  fällt  Am  unteren  Ende  hat 
die  Schnecke  ein  Spurlagor,  am  oberen  ein  gewObolIchcs  Uals- 
lagcr;  der  lietrivb  geschieht  meist  mittels  konischer  H&der. 
Zuweilen  findet  man  bei  Schnecken,  dass  der  Durchmesser  der 
Gänge  nach  dem  oberen  Endo  hin  zunimmt;  hierfür  wird  als 
Grund  angegeben,  dass  bei  hohem  Unterwasser  und  vermchrt'r 
Umfangsgeschwindigkeit  sich  die  ^llen  zu  stark  füllen  und 
dass  durch  die  allmäligo  Verbreiterung  nach  oben  das  Ueber- 
laufen  — Zorucktreten  — des  Wassers  wirksamer  verhindert 
werde.  Eine  näbcrungswciso  Berechnung  der  Wassermongo, 
welche  durch  eine  Schnecke  gefordert  wird,  geschieht  derart, 
dass  man  die  Voraussetzung  macht,  dass  der  horizontal  ge- 
dachte Wasserspiegel  an  der  u n t ersoitigen  Begreuzung  der 
Z«llo  bis  zur  Höbe  der  Spindelaxe  sich  erbebt.  Der  Zulleuiu- 
balt  ist  alsdann  gleich  dom  eines  Zylinder -Ausebnitts.ä^abge- 
stumpfte  Pyramide  mit  theils  zylindrischer  Bogreuzungsfläene) 
der  als  untere  Basis  einen  Halbkreis,  als  obere  einen  Kroisub 
schnitt  hat;  die  Höhe  des  Ansebuitts  ist  gleich  dem  Abstand 
zweier  Sebraubengäuge,  beide  Basen  desselben  sind  aU  eben 
zu  denken.  Ist  die  Anzahl  der  Gänge,  wie  gewühulicb,  = 3, 
so  erhält  man  durch  Multiplikation  des  lubalts  vom  Zylinder- 
ansebnitt  mit  diesem  Faktor  die  Wassermeuge,  welche  eine 
3 gäueigo  Schnecke  per  Umdrehung  liefert.  Nach  einer  butr. 
Angabe  von  Storm-Buysing  lieferte  eine  Schnecke  von  1,7b“ 
Durebm.,  1,6&“  Ganghöhe,  0,04“  Dicke  der  Gänge,  mit  der  Nei- 
gung vuD  30*  aufgestellt,  bei  47  UmdrebungoD  per  Miaute  pro 
1 Umdrehung  1,‘2  kt>“  Wasser,  während  die  Kechuuog  nach  oben 
angegebener  Weise  zu  1,4  kb“  führt.  — EineBchueeko  giössercr 
Art,  die  der  Vortragende  in  der  Nähe  von  Kotterdam  sah,  war 
ganz  aus  Eisen  konstruirt,  batte  1,70»  unteren,  l.bO“  oberen 
Üurebm.  und  0,05“  Durebm.  der  — hohlen  — - Welle.  Dieselbe 
machte  45  Umürebongen  pro  Min.  und  förderte  das  Wasser 
4,5“  hoch. 

Boi  aller  Vortreffliclikeit  leiden  die  Schuecken  an 
einigen  Mängeln , die  ihre  Anwendbarkeit  beschränken  und 
unter  denou  der  hervorragendste  der  ist,  dass  sie  bei  verän- 
dorlicben  Wasserstäoden  nicht  gebraucht  werden  köuncn.  Bteigt 
das  Unterwasser  über  eiu  gewisses  Maass,  so  entstehen  üur<^ 
das  uouütze  Drebon  der  unteren  Gänge  im  Wasser  Kraftverluste, 
ist  die  Schnecke  für  den  höchsten  Oherwasserstaud  einge- 
richtet, so  wird  nach  dem  Sinken  dos  Spiegels  dieses  anf  eine 
za  grosse  Höbe  gehoben,  also  ebenfalls  Kraft  vergeudet.  Ein 
weiterer  Uebclstand  ist  die  Unzugänglichkeit  des  Spurlagers, 
das  bei  grossen  Ausführungen  auch  einem  sehr  bedeutenden 
Druck  und  erheblicher  Abnutzung  unterworfen  ist.  — 

Die  Unzweckmässigkeit  beim  Wechsel  der  W'asserdtände, 
au  der  sowohl  die  Schuecken  wie  die  Schöpfräder  leideu,  war 
die  VeranlassuDg,  dass  man  bei  der  Trockenlegung  des  ilasr- 
temer  Meeres  zur  Anwendung  von  Kolbenpumpen  sich  ent- 
schlois.  Mau  gelangte  bekanntlich  zu  der  sog.  Vij nie'scheu 
Kastenpumpe,  die  als  die  vorzüglichste  unter  den  Kolueupum- 
peu  für  EDtwässorungsaula^eii  seitdem  vielfach  zur  Ausführung 
gekommeu  ist.  U.  a-  ist  dies  der  Fall  auch  bei  der  Entwässe- 
rung des  Bremer  Blocklaudes  gewesen,  worüber  von  Berg 
eine  Spezialbescbreibung  veröffentlicht  ist  Diese  Pumpe  besteht 
aus  einem,  in  der  Mitte  durch  eine  horizontale  Beuoidewund 
getbeiltco  Kasten,  dessen  eine  Beite  die  Saugevcotile,  die 
andere  die  Druckventilo  enthält.  Die  Scheidewand  umfasst 
den  KolbenzTlioder,  der  in  die  untere  Hälfte  dos  Kastens  hin- 
abreicht Die  Pumiien  der  Blocklaod-Entwässerung  haben 
2,44“  Kolbeodurcbm.  bei  1,52“  Kolbenhub.  Jede  vou  dcu  4 
Pumpen  Liefert  pro  Bek.  nahezn  genau  2 kb“  Wasser  bei 
0 Hüben  pro  Min-;  der  Nnücffekt  ist  *J2%- 

Da  die  Kasteopumpen  nicht  saugend  wirken,  so  müssen  die- 
selben unter  dem  niedrigsten  Wasserstaode  liegen,  und  haben 
dadurch  den  Nachtbcil,  sehr  tiefe  Fundirungen  zu  verlangen. 
In  besebaffung  und  Unterhaltung  sind  diesomen,  theils  hier- 
durch, kostspielig;  dor  Nutzeffekt  dabei  ist  keineswegs  höher 
als  bei  guten  Wasserbaltungsmascbincn  andcrwclter  Systeme. 

ln  Holland  hat  man  grosse  Pumpwerke  mit  horizon- 
taler Lage  der  Kolben  ausgefübrt;  diese  Tcrmeidon  zwar  den 
Uebelstand  der  Hefen  Funoirung,  indessen  sind  für  grosse  | 
Wassermengen  doch  alle  Kolbenpumpen,  wolcbom  der  ver-  j 
sebiedenen  Systeme  dieselben  auch  angeboren  mögen,  einfach  I 


deshalb  zu  verwerfon,  weil  diescibeu  zu  kostspielig  sind.  Dies 
ist  eine  Folge  davon,  dass  sic  eine  bin-  nnd  iiergehende  Be- 
wegung haben,  welche  nur  mässige  Oescbwiudigkeiton  zulässt, 
und  demnach  grosso  Dimensionen  der  Pumpe  fordort. 

Beit  die  Zcntrirugalpumpen  einen  vorzüglichen  Ersatz 
der  Kolboopumpon  bieten,  düriten  für  Entwäaserungszwecke 
kaum  noch  andere  als  eben  diese  Pumpen  in  Frage  kommen, 
die  ungeachtet  mauchcr  mangelhaftcQ  Koustrukiiouon  in  den 
letzten  15  Jahren  doch  eine  erstaunlich  grosso  Verbreitung  ge- 
funden haben. 

Schon  im  Jahre  IBSO  kommen  Patente  auf  Apparat«  vor, 
in  denen  durch  Benutzang  der  Zentrifugalkraft  rlüssigkeitcn 
angesogen  und  fortgedrückt  wurden.  Die  Einführung  dieser 
Apparate  in  die  Praxis  datirt  jedoch  erst  vom  Jahre  der  Lon- 
doner Ausstellung,  1851,  auf  der  Zentrifugalpumpen  nicht  nur 
gezeigt,  sondern  auch  vou  borvorragendeu  Mänuern  näher  un- 
tersucht und  auf  ihr«  Leistungsßhigkeit  geprüft  wurden.  Hier 
ist  besonders  Morin  zu  orwähnco,  der  sich  durch  Veröffent- 
lichung seiner  Versuche  mit  Zentrifugalpumpen  um  die  Ein- 
nihrung  derselben  verdient  gemacht  bat.  Erst  seit  dem  Jahre 
1$C0  aber  ist  eine  allgemeinere  Anwendung  dieser  Pumpen 
bemerkbar. 

I Grosso  Zentrifugalpumpen,  zur  Entwässerung  von  Lände- 
I rcien  di«>nend,  sind  noch  Wissen  des  Vortragenden  zuerst  im 
Jahre  1862  in  einer  sehr  gelangenen  Ausfübruiig  bei  Trocken- 
I legung  des  Btadil- Fjor  d an  der  jütischen  Küste  zur  Anwen- 
dung gekommen,  die  im  Jahre  1865  vollendet  wurde.  Dort  sind 
2 Zeutrifigalpumpen  aafgestellt,  wovon  jede  etwa  2 kb“  Wasser 

iiro  Bck.  bis  2“  hoch  bebt  Nach  jener  Zeit  kommen  solche 
*uQ]pcD  zu  Enlwässcrungszweckon  auch  ln  andern  Gegondeu,  z.B. 
in  der  Weicbaeluiedcruog,  dem  Y in  Holland  und  in  der  Niede- 
rung bei  Ferrara  vielfach  vor.  Man  kann  bei  den  Zentrifugal- 
pumpen  dieselbe  Saugeböbe  anweoden,  weleho  man  bei 
anderen  Pumpcoarten  zullsst.  Zwar  ist  dies  mehrfach  be- 
stritten worden,  wahrscheinlich  aber  nur  in  F'olge  von  Erfah- 
rungen, die  bei  mangelhaften  Konstruktionen  gemacht  v^rdeo; 
beiden  eigenen  Ausführungen  des  Vortragenden  kommen  Baug«- 
höhen  von  7 “ be.itäQdig  zur  Anwendung.  — Kur  alle  Pumpen- 
arten  gilt  die  Kegel , die  Saugeböbe  so  gering  als  möglich  un- 
zuQobmen:  Dieselbe  begründet  sich  dadurch,  dass  in  Wasser, 
welches  der  Saugewirkutig  aufgesetzt  wird,  sich  Luftblasen 
bilden,  welche  die  Leistung  der  Pumpe  um  das  von  ihnen  ein- 
gcuDinmeno  Volumen  vermindern.  Die  in  Blasen  ausgcschiedene 
Luftmeuge  nimmt  aber  mit  der  Saugehöhe  zu-  Es  künoeu  so- 
ar  Fälle  eiotreten , wo  io  Folge  zu  starker  Gaseutwlckelung 
io  Pumpe  überhaupt  versagt.  Dies  ereignete  sich  z.  B.  bei 
einem  Brückenbau  der  Bvrg.-Märk.  Eisenbahn,  wo  die  dort 
gebrauchten  Zentrifugalpumpen,  obgleich  dieselben  bei  der 
Fundiruug  der  ersten  Pfeiler  ouue  Störung  gearbeitet  hatten,  beim 
letzten  Pfeiler  mit  einer  Baugböbe  von  kaum  2“  aufbörten  zu 
arbeiten.  Es  stellte  sich  bei  genauer  Untersuchung  als  Ur- 
sache heraus,  dass  das  hcrvorquellondo  Wasser  einen  starken 
Autheil  an  Kohlensäure  bosass.  Nachdem  dies  erkannt  war, 
verringerte  man  die  Baughöhe  so  weit  als  möglich  und  konnte 
alsdann  ohne  Unterbrechung  weiter  arbeiten. 

Was  konstruktive  Details  betrifft,  so  haben  die  Zeutrifugal 
pumpen  meist  6 Flügel.  Die  W’asserzuführung  geschieht  ge- 
genwärtig allgemein  von  beiden  Seiten  aus,  um  die  Axe  vou 
einseitigem  Druck  zu  entlasten,  der  bei  der  fiüher  gebräuch- 
lichen einseitigen  Zurührung  sich  ergiebt.  Hierdurch  werden 
diu  Kuparatureu  und  die  Kraftverlnste  durch  Reibung  erheblich 
reduzirt.  Nor  in  ganz  besonderen  Fällen  and  bei  geringer 
Förderhöhe  des  Wassers  kommt  die  einseitige  Zuführung  heute 
noch  vor.  Vielleicht  dass  dieselbe  sich  später  für  geringe 
Hubhöhen  wieder  mehr  Eingang  verschafft,  wenn  es  gelingen 
sollte,  Mittel  zu  tiuden,  durch  die  dor  Druck  in  der  Kiebtung 
der  Axo  unschädlich  gemacht  wird.  Für  Entwässerungszwccke 
sind  2 verschiedene  Aufstellungsarten  der  Z.-  Pumpe  io  Gebrauch 
gekommen:  1)  dieieoigo  mit  horizontaler  Lagerung  der  Welle 
und  2)  die  Aufstellung  mit  vertikaler  Welle,  liie  erste  Art 
verdient  in  allen  FäUco,  wo  dieselbe  überhaupt  anwendbar  ist, 
dcu  Vorzug  besonders  dushalb,  weil  dabei  alte  Theilo  der  Kon- 
Btrukliou  leicht  zugänglich  sind,  die  Welle  sicher  gelagert  ist, 
daher  nicht  vibriren  kann,  keine  Seltendrücke  stattfluden, 
kurz  diu  ganze  inocbaniscbe  Anordnung  eine  vortheilbafte 
ist  Diese  Aufstulluogsart  wird  bei  sachgemässcr  Ausfübrung 
daher  den  böcbstmögUcbeu  Effekt  ergeben  und  furner  auch  die 
grössere  Bicherboit  gegen  Betriebsstörungen  gcwätiruo. 

Kommt  die  AnsgaiigsTiffoung  des  Pumpongebäuses  höher  als 
der  niedrigste  Oberwasserstand  zu  liegen,  so  wird  man,  um 
Druckhöhenvorluste  zu  vermcidun,  das  einfache  Mittel  anwenden, 
das  Abfübrungsrohr  heburfOrmig  zu  gestalten  und  dasselbe  unter 
Wasser  susmünden  zu  lassen.  Diese  Eioriebtung  ist  zuerst 
bei  den  Z.-Pnmpen  zur  Eutwässurung  des  Stadil  - Fjord  zur  An- 
wendung gebracht  worden. 

Wenn  wogen  der  erforderlichen  grösseren  Gehäuse  nebst 
Tragbalken  dazu  die  horizontal  augeordneten  Z.-Pumpen  sich  in 
den  BescbaffungskoBlcQ  höher  Stollen  sollten,  als  die  mit  verti- 
kaler Anordnung,  so  wird  dieser  vergleichsweise  Nachthell  durch 
die  verehrte  Einfachheit  der  Fundamoutirung  bei  ersteren 
doch  wieder  aufgewogen. 

Bei  der  Anordnung  mit  vertikal  gestellter  Axo  wird  die 
Pumpe,  um  oinsuitigeu  Druck  ln  Folge  der  Sausewirkuog  auf- 
zubeben,  unter  den  niedrigsten  Wasserspiegel  gelegt.  Die 
Naebtheilo,  die  sich  bei  dieser  Aufstellungsart  ergeben,  liegen 
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auf  der  Hand;  der  Hauptvortug,  «reicher  stattfindet,  iat  der 
bequeme  Kiotritt  des  Hassers  iu  das  Kad-  Bei  eiaer  der 
neu«?ateQ  AusführunRCQ  hierher  gehöriger  Art,  der  grossen  Pump* 
«rerksanlage  bei  Scnelliogvoude , am  Ahschlussdamm  des  Y 
gegen  die  Zuidcr*Zee  liegend,  hat  man  die  Pampeu  in  eine 
höhere,  als  die  angegebene  Lage  gebracht  Die  Wassersuroh- 
ruDg  geschieht  dabei  von  oben  und  unten.  Es  sind  3 Pumf^n 
vorhanden,  welche  zusammeu  die  Leistuugsftliigkeit  bis  xu  Stikb*" 
WasseihebuDg  pro  Sek.  haben  sollen.  Die  obere  Wassertu* 
fQhruug  xur  Pumpe  wird  durch  Vermittelung  eiues  nach  unten 
gekrümmten  Saugstulps  bewirkt.  Diese  Koostruktioa  < 
wird  vom  Vortragenden  auf  Gruud  eigener  Erfahrungen  als  ' 
.bedenklich''  bezeichnet , und  zwar  deshalb  , weil  sich  der 
Kaum  io  der  Krümmung  bald  mit  Luft  füllt  uud  daun  nur  eine  < 
licträt^htlieh  kleinere  Wassemeoge  zur  Pumfio  gelangen  kann.  I 
Kin  fernerer  KfTektverlust  ergiebt  sich  dadurch,  dass  in 
Folge  der  Ungleichheit  der  Wassergeschwiudigkciteu  in  dam  ' 
oberen  und  unteren  Tbeii  der  Pumpe  NVirbelbitauugen  entstehen 
müssen,  welche  schädlich  wirken. 

Was  die  speziellen  Vorzüge  der  Z. -Puunxs  gegenüber  den 
Schöpfwerken  sonstiger  Art  betrifft,  so  sind  das  folgende. 
Die  Z.'Pumpe  ist  anwendbar  für  jede  Hubhöhe,  welche  bei 
Entwässeruiigs*  Anlagen  vorkommt.  Es  liegen  bereits  Aus- 
lübrungen  mit  faat  30<b  Förderhöhe  vor.  Ober*  und  Unter* 
Wasserspiegel  könoeo  sich  beliebig  findern,  ohne  dass  dadurch 
die  NYirksamkeit  der  Pumpe  beeinträchtigt  wird,  ln  Fällen 
uussergewöhuUeb  grosser  Wasserzuflüsse  kann  der  Betrieb  der  . 
Pumpe  gesteigert  werden,  ohne  dass  dadurch  der  Nutzeffekt 
bedeutend  verringert  wird  oder  die  Maschine  leidet  (Den  j 
Schwankungen  im  Dampfverbrauch  l»equcmt  sich  am  besten  ein  . 
Röhreukessel  an,  der  deshalb  auch  grösseren  Schöpfwerken  I 
der  sewöhnlich  vorkommende  ist)  Beim  ikhöpfrad  sowool  als  bei 
der  Schnecke  darf  die  vorthcMliaftesto  Umdrefiungszahl  weder  er- 
heblich unter*  noch  überschritten  werden;  bei  der  Kolbenpumpe 
ist  eine  Untcrschreituug  zulässig,  nicht  jedoch  eine  Ueber- 
Bcbreitung,  weil  bei  leUterer  die  Haltbarkeit  der  Maschine  ge- 
ßhrdet  wird.  Kleinheit  der  Abmessaugeo,  geringe  Fundamen* 
tiruDgskosten  uud  hiernach  sich  ergebende  Billigkeit  der  Anlage  | 
»iud  ebenfalls  als  ein  Vorzug  der  Z.*  Pumpe  anzufubreo.  Als  | 
Grenze  bei  der  Grösse  der  Flügeldurcbmcsaer  sind  etwa 
0,16«  und  2»  anzugel>eu. 

Als  Nachtheil  hat  man  zuweilen  die  grosse  Umdrehungs- 
zahl der  Z.-Pumpe  bezeichnet;  dieser  Siuwand  ist  iedoeb  nicht 
ganz  stichhaltig.  Dos  Einzige,  was  man  gegen  aas  schnelle 
Laufen  einer  Welle  mit  Recht  anfübreo  könnte,  ist,  dass  dieselbe 
eine  vermehrte  Aufmerksamkeit  in  Bezug  auf  Schmierung  er- 
fordert, da  das  Oel  dabei  sehr  schnull  verbraucht  wird.  Soust 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  durch  die  grosse  Tourenzahl  der  Z.- 
Pumpe  cigontlicbo  Uebelst&nde  sich  nicht  ergeben.  Die  üusser- 
htco  Umdrchungszablen  sind  etwa  200  und  3000  pro  Minute. 

Ri  eiübrigt  nunmehr  noch,  einen  kurzen  Vergleich  der 
Nutzleistung  <ier  verschiedenen  Alten  der  Schöpfwerke  hier 
aDSustelleo.  Die  zur  Bestimmung  derselben  erforderlichen 
Messungeu  sowohl  der  Leistung  der  Waaserbebungsmaschine 
(ielbst , als  auch  der  Betriebs-Dampfmai^biue  sind  leider  nur 
schwer  auszufübren.  Die  Schwicriakuiten  wachsen  beträchtlich 
mit  der  Grösse  der  Anlage,  sind  tueilweiac  sogar  ganz  unüber- 
windlich und  cs  ««rden  aus  diesen  Gründen  znverl^sige  littera- 
rischc  MiUbeiluugcn  ülwr  den  Gegenstand  fast  gar  nicht  ge- 
funden. 

Da  die  geförderte  Wasaormenge  sich  vergleichsweise  noch  | 
am  leichtesten  ermitteln  lässt,  so  bat  mau  sieb  meistens  damit  | 
begnügt,  das  Wasserquantum  zu  bestimmen,  welches  durch  die 
Verbrennung  von  I Kohlen  auf  1“  Höhe  gefördert  werden  | 
kann.  Da  in  dieser  Bestimmung  das  GütevcrhÜitoDs  der  Dampf-  ' 
luaschinc  uebst  Kesselaulago  ioiplicitc  mit  enthalten  ist,  so  ' 
bietet  dieselbe  nur  eine  unvollkommcuc  Grundlage  zur  Beur- 
ihciiuug  der  betr.  i^böpfwerke. 

Die  8chöpfrud-Au!agen  bei  Ualfweg  und  Gouda,  die  io 
Bezug  auf  ihre  Leistung  zu  den  besten  Werken  dieser  Art  gc- 
rcchuet  werden,  haben  mit  1 ^ Kohlen  dO  kb»  Wasser  1 ™ 
lioch  gehoben,  ui>t,andern  Worten:  cs  beträgt  die  Leistung  von  I ^ 
Kohleu  00.  ICOO.  l='JÜ000uk.  Diese  Leistung  scheint  bei  allen 
neueren  Schöpfrad-Aulugen  als  Minimum  zur  Bedingung  gemacht 
zu  werden.  i 

Den  Scböpfrfidcrn  werden  in  der  Leistung  die  Schnecken  , 
etwa  gleichzustdli-u  sein;  bei  älteren  Schncckeuanlagco  wird 
abi-r  eine  viel  gu-iogere  Leistung  als  die  obige  angegeben.  Dies 
mag  indesisen  hauptsächlich  den  Unvullkommeuheiten  der  | 
Dampfmasohmon-  und  Kesselantagen  zugcschriebcn  werden.  I 

Bei  Kolbenpumpen  sowohl  als  Zentrifugalpumpen 
wird  man  bei  guter  Ausfiilirucg  auf  die  Leistung  von  120000^  i 
1500UO  reebooD  können.  Diejenige  Kolbenpumpen-An-  | 
tap  am  ilaarlemcr  Meer,  welche  deu  Namen  Leegn  water 
führte,  soll  im  regelmässigen  Betriebe  lOUOOO  geleistet 
Imben.  ' 


Wenn  man  mit  den  augegebenen  Leistnogen  diejenigen 
guter  WaaserbebuogS'Mjschioen  vergleicht,  die  das  Waaner  xu 
grosser  Höhe  fördern  — beisjüelsweisc  die  Maschinen  otfidti* 
scher  etc.  Wasserwerke  — so  nndet  nun,  dass  die  Leistungen 
der  letzteren  sich  im  Allgemeiueu  als  erheblich  günstiger  her* 
aussteileu.  Aus  einer  kürzlich  in  englischen  Zeitschriften  mit- 
getbeilten  Tabelle  über  die  Leistungen  einer  Auzahl  vou  ame- 
rikanischen Wa.sscrwcrks- Maschinen  ergiebt  sich  (nach  Aus- 
scheidung der  ganz  schlechten  Kesultate)  dass  die  Leistungen 
derscllhjn  in  den  (irfuren  zwischen  90000  und  170OCO 
variiren.  Die  Leistungen  der  ueuesteu  Waaserhebungsiuaacbinec 
englischer  Werke  werden  meist  als  noch  höher  angegeben ; bier- 
bei  mag  allerdings  die  Qualität  der  englischen  Kohle  eine 
Rulle  spielen. 

Einleuchtend  ist  es,  dass  die  für  grossere  Hubhöhen  einge- 
richteten  Pumpwerke  einen  höheren  Nutzeffekt  ergeben,  ^s  die 
gleichartig  koostruirten  Maschinen,  w«uq  dieselben  für  geringere 
Hubhöhen  eingerichtet  sind.  Die  Widerstäude  der  Bewegte 
des  Wassers  durch  den  Pumpeukörper,  die  Reibungen  an  W'el- 
leo,  Kolben  und  Kolbenstange  etc.  konsumiren  bei  kleineren 
Hubhöhen  einen  viel  böhereu  prozentigen  Antbeil  an  der  ge- 
sammten  Kraftaufwendung,  als  dies  bei  grossen  Hubhöhen  der 
Fall  ist. 

Sehr  schön  ist  der  Zusammeuhang,  der  zwischen  Hubhöhe 
und  Kraftverbraueb  besteht,  dargelegi  worden  durch  Versuche, 
welche  im  Contereatoire  de»  artt  tt  metier»  mit  einer  Fswcot  schtfi 
Kolbenpumpe  aogestellt  worden  sind,  und  worüber  die  Compit» 
renc/u«  des  genanotou  Instituts  Mittheilungen  eutbalteu. 

Man  hatte  dort  4 übereinander  liegende  Hoebbaseins  angi- 
ordnet  und  erhielt  bei  einer  Reihe  von  Versuchen  als  Durcö- 
schnittsergebuisse  folgende  Werthe : 

Förderhöhe.  Nutzeffekt 

Uet«r.  l*rot«&L 


1.  Bossln  ■ ■ . 4,3  46 

2 7,0  56 

3.  10,2  66 

4.  „ ....  13,0  70 

Diese  Werthe  schiiessen  die  Leistnng  der  Dampfmaschine  mit 
ein;  die  Pumpe  allein  ergab  bol  diesen  Versuchen  eine  effek- 
tive Leistung  v.m  90  bis  98  Prozent  der  theoretischen  Leistung. 
BO  dass  diese  Pumpe  als  tadellos  bezeichnet  werden  muss. 

Einleuclilend  ist  auch,  dass  hei  gleicher  Wassergeschwindig- 
keil  in  den  Kanälen  oder  Köhren  eine  kleine  Pumpe  im  Ver- 
gleich zu  einer  grösseren  nur  einen  geriogeren  Sutzeffekl  er- 
geben kauii,  da  hei  ersterer  die  Grösse  der  Keibungs-  und  ße- 
weguogswiderständo  erheblicher  iu’s  Gewicht  fällt,  als  bei 
letzterer. 

Bei  Bcurtbeilung  der  Leistung  eines  Pumpwerks  ist  « da- 
her nöthig,  die  Hubhöhe  sowohl  als  die  Grösse  der  Pumpe 
Id  Betracht  zu  ziehen.  Dies  wird  häufig  übersehen  und  es  führt  du 
dazu,  für  kleine  Pumpen  uud  kleine  bis  mittlere  Hubhöhen 
einen  zu  hoben  Nutzeffekt  von  der  Anlage  zu  beoo^ruchea. 

Was  nuü  zum  Scbluass  den  Nutzeftekt  der  Zentrift^- 
pumpc  speziell  aubetrifft,  so  haben  alle  damit  angestellten  Ter- 
suche  das  Resultat  ergeben,  dass  schon  bei  mittleren  Hubb^jhea 
(5— 15“)  den  Nutzeff^ekt  derselben  demjenigen  der  Kolben- 
pumpen gleich  zu  setzen  ist  Die  vorliegenden  Vorsache  haben 
selbstverständtich  alle  nur  mit  kleinen  Pumpen  (bis  0,5  “ üurchm.) 
vorgenummen  werden  können,  da  bei  grossen  die  Bchwicrig- 
keiten  genauer  Messungen  zu  erheblich  sind.  Am  Corner- 
ratoire  dr»  art»  et  netter»  cxperlmeotirte  Gcocral  Mortn  mit 
einer  8 g-  Appold’schen  ^otrifugalpumpe,  welche  pro  Sek.  0.1 
kb“  WasscrC“  noch  förderte;  derseli)«  fand  bei  diwer  Leistun« 
einen  Nutzefft'kt  des  Pumpwerks  von  68  AehulicheUesulUU 
hat  man  bet  Versuchen,  die  in  neuerer  Zeit  auf  der  Pumpstatios 
bei  Clicby  angc-steilt  wurden,  erhalten.  Etie  man  sich  näm- 
lich zur  Anwendung  von  Zentrifugalpumpen  bei  den  Pump- 
werken der  Pariser  Kanalisation  entschloss,  operirte  mau  Uo- 
gere  Zeit  mit  einer  kleineren  Doppelpumpe,  welches  System 
man  für  die  Ausführung  in  Aussicht  geuommen  batte;  bei  dem- 
sclben  kommen  2 neben  einander  lipgendu  ZentrifugaipumpeD 
vor,  die  eine  gemeinscbaflhchd  NVell©  haben  uud  wovon  die 
eine  das  Wasser  in  die  andere  öberpumpt.  Diese  Pumpe  hob 
0,0S  kb“  pro  Sek.  15,31“  hoch  und  Ueiertc  dabei  einen  Nutz- 
effekt von  63  Proz.  Als  Folge  dieses  günsUgen  Resultats  bat 
man  bei  der  Pariser  Kanalisatioa  eine  grosso  Zentrifugulpum- 
ticnanlage,  wozu  eine  Dampfmasebino  von  150  Pferdestärken  ge- 
hört, 8UAgt<nihrt  und  beabsichtigt  mau,  dieser  später  noch  5 gleich 
Kosse  Pumpwerke  dergelbun  Art  hinzuzufugeo.  Die  erate  An- 
lage hat  2 Doppelpumpcn. 

Kann  man  aber,  wie  hier,  bei  kleinen  Pumpwerken  Nutt- 
effekte  von  60— 70  Proz.  erzielen,  so  werden  grössere  Ausfüh- 
rungen zweifellos  noch  höhere  Efft^kto  liefern  müssen,  uud  es 
dürfte  hiernach  das  ökonomische  Verhalten  gut  konstruirler 
Zcutrifugalpumpen  ausser  Zweifel  gostcllt  sein.  B. 


Selbsfwirkcide  fcdcrIiakea-KippeUag  ffr  ElseBbthoeB. 

Vom  Oberingeoieur  Mcngel  zu  Stade. 

Zu  dem  vorUegonden  Gegenstände  bringen  wir — etwas  ver*  rücksichtigt  werden  können,  weil  der  Verfasser  sich  ausser 

spätet  — den  nachstehenden  Artikel  zum  Abdruck,  der  uns  von  Staude  befand,  der  Bedingung  des  Konkurrenz-Ausschreibens 

dein  Herrn  Verfasser  dcsscüien  mit  dem  Bemerken  zur  Verfügung  zu  genügen,  wonach  die  Vorrichtung  probeweise  bet  einer  Kisen- 

gestellt  worden  ist,  dass  die  qu.  Kuppelung  bei  der  im  Jahre  bahn  vorher  eingefuhrt  sein  musste. 

1874  stattgefundeuen  Konkurrenz  um  deswillen  nicht  hat  bc-  Die  Redaktion. 


No.  27. 


1.15 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


AollUalicb  dea  Preis-Au«adircib«DS  des  Vercios  deutsch. 
Eisenh.-VenraU.,  betr.  .die  Erhadaai;  einer  Einrichtung, 
mittels  deren  die  Kuppelung  der  Eisen babu wagen 
vorgonutumeu  werden  kaDD,  ohne  dass  oinZwisebon* 
treten  des  die  Kupnelung  Äaefährendeo  zwischen 
die  Wagen  erforderlich  wird/  dutirt  vom  '25.  Juni  1S73, 
hat  der  Verfasser  die  hier  dargeateltte , ,8elb8twirkcnde 
Federhaken •Kuppelung*'  koostruirt. 

Dabei  Ist  der  Verfasser  besonders  von  dem  Oedaukeu  go* 
elitet  gewesen,  dass  es  nicht  der  Zweck  des  Preisaussrhreibens 
soiu  kbnne,  einen  komplizirten  Apparat  an  die  Stelle  der 


weil  anderufalU  die  Haken  nicht  in  einander  eiogreifen,  also 
die  Kuppelung  nicht  vollziehoo  wurden. 

Die  vertikale  Stellung  des  Hakcnblattca  ist  aber  auch 
ferner  deshalb  nothweudig,  um  die  Woge»  unter  allen  Um- 
ständen kuppeln  zu  kbaneo,  ohne  dass  etwa  ein  vorheriges 
Drehen  eines  Wagons  bewirkt  werden  muss,  um  den  Feder* 
haken  mit  demjenigen  des  zu  kuppelnden  in  Einklang,  bezw. 
zum  Eingreifeu  bringen  zu  kennen.  Mao  würde  nämlich  bei 
borizootuier  Slellung  des  Kederblattes  am  einen  Kode  des 
Wagens  dasselbe  mit  dem  Haken  nach  oben,  am  andern  End«' 
mit  dem  Uakeu  nach  unten  anordoen,  ohne  jedoch  hierdurch 


ri«:u  1. 


PIZ«r  8. 


Pls«r  4. 


jotzigen  Schraubcnkuppelung  oder  auch  der  Ketlenkuppelong 
zu  setzen,  soodoni  dass  das  ilauptmomeo  t für  die  geforderte 
neue  Konstrnktion  das  der  grOastmOglicheu  Einfach- 
heit aeio  müsse. 

Dieser  Grundgedanke  «-ar  es,  der  den  Verfasser  bewogen 
hat,  eine  Vorrichtung  zu  ersinnen,  welche  die  Kuppelung  von 
Eisenbahnwagen  mbgiicli  machen  »oll,  ohne  dass  die  Bei* 
hülfe  von  Bahnporsonal,  also  die  Znhilfenabme 
menseb lieber  Kraftwlrkung  erforderlich  ist 

Die  Kuppelungs-Vorricbtung  besteht  als  Uauptstück  in 
einer  sch wanzfdrmigen,  vertikal  gestellten  llaken- 
feder  von  7C5»»  ganzer  Länge,  von  der  Kopfschwellc  des 
Wasens  an  gerechnet,  nnd  250  grösster  Fcderbreitc ; diese 
Feder  ist  aus  Stahl  gefertigt  gedacht.  Die  Blattform  derselben 
gebt  bis  zu  einem  Abstand  von  5U*"»  von  der  Konfschwclle 
lo  den  normalen  Querschnitt  der  seither  bestcheodeu  Zugstange 
der  verstärkten  ^braubcnkuppelang.  gleich  'iSQ*»,  ü&t,  es 
ändert  sich  sonach  von  diesem  Punkte  ab  und  zwi- 
schen den  Rahmen  des  Wageu-Uatorgestelles  io  dem 
bisherigen  Zug-;Ap parat  nicht  das  Ocriugato. 

Die  normale  otellung  des  flosseufbrmig  gestalteten 
Federhokens,  sowie  die  Breite  des  Blattes  von  250"’“  ist  erfor- 
derlich. um  die  Koppelung  drr  Eisenbahnwagen  unter  allen 
Verhältnissen  möglich  zu  machen,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen: 

Die  Hftbc  des  Mittelpunktes  der  Buffer,  welche  mit  den 
Notbketten  und  Zugbaken  laot  §.  155  der  Grnodzogo  für  die 
Gestaltuog  der  Haupt-Eisenbahnen  Deutschlands  in  einer  hori- 
zontalen Linie  und  In  normalem  Zustande  1,040“  über  den 
Schienen  liegen  sollen,  darf  laut  147  bei  leeren  Wagen  um 
^5  nun  über  letzterem  Maasse,  bei  beladenen  um  tOO““  unter 
demselben  variiren.  Um  daher  im  ungünstigsten  Falle  un- 
gleicher Bufferbbhe  (koof.  die  Stellung  in  Fig.  3)  zweier  zu 
kuppelnden  Wagen  stets  mindestens  zwischen  ^cu  Zugstangen* 
Axen  derselben  volle  Kuj>pelung  zu  erhalten,  ist  für  das 
Blatt  des  Federhakeus  die  doppelte  Grösse  dieser  grössten 
zniässigoo.  bezw.  vorkommenden  UöheodiffereDZ,  = 2 X 
4-  100)  = 250“w  als  Breite  derselben  erforderlich.  Schon  aus 
diesem  Grunde,  also  wegen  der  meistens  auftrotonden  unglci- 
cbeo  Ubhe  des  Zugapparates  über  den  Schienen,  ist  eine  hori- 
zontale Anordnung  des  Fcdcrbaken-Blattcs  unzulässig, 


vermeiden  zu  krmnen,  dass  oftmals  Wagen  mit  gleichgeweodo- 
ten  Haken  gegen  einander  geschoben  und  deshalb  eine  Ku|)- 
peluDg  ohne  vorheriges  Umdrehen  des  einen  Wagens  im  Ge- 
leise unausführbar  wäre.  Eine  Drehbarkeit  des  Federhaken. 
Kuppelungä-Äpparatea  aozuordoen,  wörda  aber  eine  für  die 
Praxis  und  für  den  ganzen  vorliegenden  Zweck  unbrauchbare 
Komplikation,  Zerbrechlichkeit  und  gefährliche  Verstellbarkeit 
desselben  zur  unmittelbaren  Folge  haben.  — Es  ist  deshalb 
nur  eine  vertikale  Stellung  des  llakenblaltes  zuläas^ 
und  durchführbar,  und  ist  es  in  diesem  Falle  erforderlich,  um  die 
Federbaken  zweier  zu  kuppelodeu  Wagen  stets  zweckent- 
sprechend und  wechselseitig  barmonireod  zu  einander  passend 
zu  erhalten,  dass,  vom  Wagen  aus  gesehen,  der  Haken 
dos  Federblattes  bei  allen  mit  dieser  Kuppelung  zu  versehen- 
den Eisunbahnwageu  stets  nach  einer  oeite  hin,  also  z.  B. 
wie  in  den  Zeichnungen  angeuommen,  nach  links  gerichtet  ist. 

Bei  dieser  Anordnung  ist  ein  Nicbtgegeneiuandurpaasen 
der  Federhakenkunpelung  unter  allen  VerhäUnissen  ausge- 
schlossen, wie  übcrnaunl  eine  sichere,  feste  und  doch  keines- 
wegs starre,  somlcrn  elastische  Kuppelung  stets  gi'igeben. 

Die  Kuppelung  geschieht,  wie  die  Figuren  erkennen 
lassen,  auf  folgende  Welse: 

Die  zu  kuppelnden  Wagen  werden  gegoucinander  goschobeo, 
die  Schrägen  der  Hakcnblätter  treffeu  aufeinauder  (Fig.  1) 
und  weichen  vermöge  ihrer  Blaatiziiät  nach  der  Seite  ihrer 
bezgl.  Scitwärtsbeugoug  aus,  bis  das  Maas»  des  Hakens,  also 
der  Moment  des  Emschiagens  erreicht  ist  (Kig.  2);  in  dieser 
letzteren  Stellung  sind  die  Haken  beiderseits  laut  Projekt  um 
53““  aus  der  Axe  gebogen. 

Nach  dem  Einschlagen,  also  nach  vollendeter  Kuppelung 
(Fig.  3}  bleiben  die  Federbaken  stets  miudesteos  33““  aus 
ihren  bezgl.  Axen  gebogen,  so  das.4  eine  Auskuppeluog^  eine 
Ausklinkung  der  Haken  nicht  eintreten  kann;  letzteres  ist  be- 
sonders viebtig,  weil  bei  dem  Sebleudern  und  Schwanken  der 
Wagen  im  Zuge  beim  scbnelleo  Durchfahren  langer  gerader 
Strecken  eine  Ablösung  einzelner  W^eu  oder  Zuj^heile,  also 
eine  mehr  oder  weniger  gründliche  Auünsung  des  ganzen  Zuges 
anderofatis  eintreten  könnte  und  würde;  in  eventuell  noch 
grösserem  Maasso  dürfte  diese  Entkuppelung  beim  Psssiron 
scharfer  Kurven  gegeben  sein,  wenn  nicht  die  elastische  Aus- 
biegung der  Uakuafederoxe  dieses  Bestreben  binderte. 

Digitized  i , vjOO^Il 
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ÜasotH'D  rrwilbttc  Scbleudernder  Wa^co  beim  rasebeo  Durch' 
fahroD  langer  gradrr  Strecken  wird  durch  die  elaetiacho  Federba- 
kuü-Kupßelung  wesentlich  vermindert, und  zwarwcildureb 
das  Ausbiegen  des  FederbUttes  au»  d«>r  Axe  eine  Pressung  des 
Wagens  nach  der  cutgegengesetzteD  Kichtung  ausgeübt  wird, 
also  eine  Fühlung  des  liadkranzes  mit  der  Schiene  nach  dieser 
Seite  stets  im  Bcstrebeo  liegt. 

Bei  starkem  ÄDcioanderscbieben  gekuppelter  oder  za  kup- 
pelnder W ugcQ  bis  zu  völlig  zusammeriK«'drangtea  Buffern  (H- 
gur  4)  werdendie  Federbaken  beiderseitsTö*»  aus  der  Axegettogen, 
und  da  diese  Biegung  bei  der  Stärke  der  Feder  immerhin  nur 
mit  einer  nicht  untcträcbtlicbcn  Kraftwirkung  berheigefübrt 
werden  kann,  so  verstärkt  ausserdem  die  proiektirte  Federha- 
keu-Kup}>«lung  die  elastUebo  Wirkung  des  Stuss-Ap- 
parates der  BiscDbahnwageu. 

Kine  Auskuppelung  bei  diesem  äussersten  Aneinanderpressen 
der  WageubulTer  ist  «egen  der  stetigen  und  kräftigen  elastischen 
Fübluog  der  Uakeoblätter  auch  io  diesem  Falle  nicht  gegeben; 
im  Zuge  wird  es  vielmehr  die  Sicherheit  des  Fahr- 
dienstes wesentlich  erhöben,  weil  das  plötzliche  Wirken 
der  Schraul^en-  und  Kettenkuppeiuog  bei  der  elastischen  Feder- 
bakcnkuppvlutig  bei  jähem  Anzug  oder  Uückstosa  vermieden, 
dagegen  die  Elastizität  des  Zug-  und  Stossapparstes  eine  erbeb- 
iieh  rergrössertc  und  fübtungsreicbero  wird. 

Solieu  Wagen  ausgekuppeit  . werden , so  genügt  eine 
GeceoeinanderBtelluDg  der  betreffenden  Wagen , bis  sich  die 
Bufferttächen  gerade  berühren  (Fig.  .5):  es  bleibt  dann  zwischen 
den  wirksamen  Ilakenflächeo  des  Kuppelungsapparates  ein  Zwi- 
hfheoraum  von  100“«  Länge  und  f»ü«“  Weite,  in  den  der  zur 
Lösung  erforderliche  Kuppelungs-Scblüssel  ^Flg.  6)  über 
welchem  lieim  Abslossen  oder  Fortbewo^en  des  einen  Wagens 
der  betieffende  Haken  gleitet,  eingelegt  wird  uud  somit  die 
Ausklinkung  der  Fednrhakeokuppelung  erfolgt. 

W'Ui  man  einen  oder  mehre  Wagen  eines  rangirten  Zuges, 
oder  von  der  Lokomotive  selbst  durch  ZurQckstosscn  ablaufeo 
lassen,  so  ist  der  Koppetungs-Scblüs-sel  zwischen  die  Fedcrha- 
kenkupjieluug  des  sd'zulöseoden  Wagens  oder  Zugtbeites 
niedorzulegen  (Fig.  ü),  ebe  das  Zuruckfabren  des  ganzen 
Zuges  oder  der  Lokomotive  erfolgt  Das  Ablösen  erfolgt  dann 
sofort  von  selbst,  sobald  der  Zug  oder  die  Lokomotive  zum 
StillatMd  gebracht  wird,  bezw.  sich  wieder  vorwärts  bewegt 
Der  KuppeluDgsscblüasel  wird  selbstverständlich  su  eingelegt, 
dass  derselbe  nach  erfolgter  Ablösung  in  der  Ilakeofeder  des 
letzten  Wagons  des  reduzirten  Zuges  ruhen  bleibt,  also  nicht 
mit  dem  abgelösten,  abiaufenden  Wagen  davonfälirt,  filla  letz- 
teres nicht  durch  den  auüerweiten  KauglrdkoHt  gcMeu  ist 

Die  Einlegung  dieses  KuppeiungsscblÜMols,  welcher  letztere 
allerdings  die  Zahl  der  Ausruatungsgogeustände  für  den  Fahr- 
dienst um  eins  vermehrt,  geschieht  selbatverstäudlich  von  einem 
Standpunkt  zur  Seite  der  Wagen,  also  voilsländtg  aussi'rbalb 
des  Geleises,  und  kann  mit  Leichtigkeit  von  einem  Bahnbe- 
diensteten  besorgt  werden. 

Eiüo  Beschreibung  dieses  Kuppelungs- Schlüssels  erscheint 
hier  nicht  erforderlicb,  da  der  eiufacbo  Gegenstand  aus  der 
Zeichnung  deutlich  ersichtlich  ist;  tiotreffs  seiner  leichten  Uaad- 
lichkeit  sei  nur  U'merkt.  dass  der,  netto  l',i  Meter  lange 
Hchlüsael  kompict  ca.  Ib*  wiegen  wird  und  um  so  mehr 
handlich  genug  erscheint,  als  derselbe  über  die  Buffer -^Stangen 
oder  auch  Buffor-llülseu  hinweg,  also  aufgelegt  werden  kann. 

Die  Btirke  des  Federbakeus  in  seiner  Wurzel  ist 


hier  zu  15««  angenommen  worden,  kann  aber,  falla  dies^-s 
Haaas  eine  genügende  Elastizität  nicht  zuläsat,  was  die  prak- 
tischen Versuche  erst  feststelien  müSHon,  noch  erbebtieb  rodu 
zirt  werden;  rechnet  man  nämlich  im  uotränatigstea  Falle  bei 
grösster  ungleicher  Bufferhühe  nur  die  halbe  BlattUöhe  für  die 
Querschoittsfläche,  welche  beim  Zug  in  Anspruch  genommen 
wird,  aU  wirksam,  so  rcsultlrt  1j15.I5“«  = 1875  □“*  Quer- 
schnittsÖäche  für  die  uogünstigate  Kuppelung;  dieser  für  die 
Zugkraft  dis])OQiblc  Querschnitt  gestattet  aber  noch  folgead' 
InaDspruchnahme*}: 

bei  Schmiedeeissen  7 . 1875  ^ 13 125  ^ 

, Stahl  13  . 1875  = 24  375  k 

Rechnet  man  den  Gesammtwiderstand  eines  Eisenbahuzuges  auf 
horizontaler  Bahn  erfahrungsgemäss  zu  soineB  Gewichts, 
so  könnte  die  Schwere  dos  Zuges 
bei  schmiedeeiserner  Foderhaken- Kuppelung 
13125  , 600  k = 7875  T 

oder,  wenn  per  Axe  brutto  7,5f  gerechnet  wird,  = 1050  Achsea. 
bei  Stab  I federbaken -Kuppelung 

24375  . 600  k s:  14625^  oder  = 1960  Achsen 

betragen. 

Bei  4 facher Sicherheit,  welche  für  alle  arbeitenden  Koa- 
struktioDstheile  von  Risimbabnfahrzeugen  wunsebouswerth  ist. 
köDocQ  unter  denselben  Verhältnissen  bei  Federbakenkappe- 
lungen 

von  Schmiedeeisen  noch  262  Achsen 
, Stahl  . 4S7  , 

ä 7,57  Bruttoiast  im  Zuge  laufen. 

Hieraus  gebt  genügend  hervor,  dass  der  Quersebnitt  des 
Federhakens,  falls  die  Elastizität  desselben  bei  15»«  ungenü- 
gend, unbeschadet  der  Sicherbeit  der  Kuppelung  ganz  bedeu- 
tend abgeschwächt  werden  kann,  da  laut  §.  187  mehr  als 
Achsen  in  keinem  Falle  vorhanden  soin  sollen. 

Neben  dem  Federhaken-Kuppelungs-Zugapparat 
erhalten  sämmtiiebe  Eisnnbabnwagen  laut  154  an  jeder  Stirn- 
seite 2 Notbketten,  deren  horizontale  Kotfernuog  laut  §■  155 
1,  067«  beträgt. 

Diese  Nothketteu  sind  in  die  Zoichnuog  nicht  mit  aufge 
nommen  worden,  überhaupt  ist  in  derselben  nur  das  zur  Dzr- 
Stelluug  gekommen,  was  zur  Beurthcilung  der  projoktirtec 
selbstwirkenden  Federhakeo  - Kuppelung  erforderlich  erscbeict 

ScbliessUcb  sei  nochmals  ausdrücklich  hervorgehobeo,  das» 
Einfachheii,  Zweckmässigkeit  und  Oekonomie  (Ersparung  voo 
Menscheukräften  betreffend)  die  Grundgedanken  und  Nönnen 
bei  Konstruktion  dieser  oeneo,  von  dem  gegenwirtiges 
Apparat  gänzlich  verschiedenen  Foderhaken -Ksppeiimg 
für  den  Verfasser  gewosen  sind,  welcher  sich  übrigeo*  kei- 
neswegs der  llluaiou  hiugiebt,  dass  dieso  Kodorbakon-Koppeiong, 
wie  vorstehend  koustruirt  und  beschrieben,  bei  den  Eisenbabn- 
TcrwaltuDgcD  grossen  Anklang  oder  gar  in  der  Praxis  A&wod- 
düng  hudeu  wird,  jedoch  eino  Veröffeullichung  insofern  nicbi 
für  werthlos  hält,  als  die  bei  der  vorliegenden  Kuppelung«* 
Konstruktion  verfolgte  Idee  eventuell  einer  weiteren  Ausbildonc 
fähig  sein  oder  wenigslcna  ciucn  neuen  Gesichtspunkt  zur  Lö- 
sung der  schwebenden  Kuppv'luugsfrage  liefern  dürfte. 

G.  Ucugel,  Ingenieur. 

*)  n«J  •ln>rit<titr  Sjci)«ra«ll  d.  I.  B«l<utaD£  bit  lur  HUfU  cUr  EImUuüu 

Sftate. 


Mittheilanren  aas  vereinen. 


Die  Qrttndang  eines  Architekten-  and  Ingenieur -Ver- 
eins sn  Nloderrbeln  und  Wostfalon  ist  in  einer  am  9. 
Januar  d-  J.  im  unteren  Saale  des  Gürzenich  zu  Köln  abgehal- 
teneo,  sehr  zahlreicb  besuchten  Versammlung  von  FachgenoRseo 
erfolgt.  Durch  die  Bildung  dieses  Vereines,  der  sich  dem  Ver- 
bünde deutscher  Arcbitekten  • uud  Ingenieur -Vereine  anscblics- 
sen  wird,  ist  nicht  nur  einem,  so  zu  sagen,  lokalen  Bedürfnisse 
abgeholfen,  sondern  wir  sehen  auch , wenn  wir  den  Bück  auf 
das  Ganze  richten,  eine  recht  auffallende  Lücke  ausgefüllt, 
welche  dur  Verband  im  uordwestlicheii  Theile  von  Deutschland 
bis  jetzt  noch  zeigte.*)  Die  erste  Anregung  zur  Gründung  dieses 
jüngsten  der  deutscbeii  Fachvereioe  ist  oineui  Inltiativ-Komitu 
zu  danken,  das  aus  in  Köln  Ih'zw.  !>cutz  wohnenden,  namhaften 
Architekten  bestand  und  welches  zunächst  nur  die  Gründung 
eines  Vereins  Hlr  .Köln  und  Umgegend*  beabsichtigt  batte. 
Aber  wie  schon  dem  jBinzelnen  hesebieden  ist.  ,mit  seinen  grCissc- 
reo  Zwecken  zu  wachsen*,  so  erging  es  auch  dem  Komit6;  cs  ging 
auf  die  in  der  kimsütuircndcn  Ver.sammlung  ausgesprochenen, 
anfänglich  kühl  aufgenommenen,  allmälig  awr  mehr  uud  mehr 
Beifall  hndeiiden  Wünsche,  welche  auf  eine  grössere  Ausdehnung 
des  Vereinsgebietes  gerichtet  waren,  ein  uiul  beschloss  unter  Zu- 
stimmung der  Versammlung,  die  „Umgegend'*  Kölns  auf  etwa 
5 U‘‘gierangsbozirke  zu  erweitern.  Die  Anerkennung  der  Ver- 
dienste, weiche  sich  das  Komite  um  di«  Bildung  des  Vereins 

■)  Da  nittl^rvtll«  knrli  In  niauatrfcwoijt  asil  Id  Arebuaku«-  uad 

laff«nirnr-V(r*iB«  s*srun<!«t  «erde«  Msd,  uti-r  dlt  «Ir  i*  «iehwrr  Z«1t  b«rirbt»a 
«u  konB«n  huSrn,  m 1*t  dl«  lUlii  der  bavlecliaUcken  Vrreiae  Dcut»chlkni».  di« 
(US  VrrtoaiHl«  gefa&reo,  b«««.  i»  der  dlreku«  Alxirbt  de»  »n  dieecn 

tfrsriitidet  •(■d,  a«r  93  lt*aU«se«.  V««  ertieeeten  UebleUn  Deuueblaad«  «lad 
BMiaebr  bl«»  «orb  UnekJ»ub«rc  sad  Thätlksea.  *o«t»  dl«  preuMUeban  1‘raelaun 
lud  StrbKQ  oko«  (iueo  ArcbKeklea-  ued  les*'>l*ur-V«r«iB.  (D.  Ited. 


erworben  baL  wurde  ihm  dadurch  ausgesprochen,  dass  Köln  zus 
dauernden  Sitze  des  Vorstandes  erwählt  wurde.  Den  Auswir- 
tigCD  wurde  jedoch  die  Kouzessiun  gemacht,  dass  jährlich  mia 
destcus  eine  in  Aachen,  Dü.vseldurf.  Elberfeld.  ifarmeD.  ^ns 
oder  einer  grösseren  we^^tfäliscbeo  Stadt  abzubalteode  NVander 
Versammlung  stattßndifn  soll. 

Kür  die  Lebensfähigkeit  des  jungen  Vereins  le^t  das  erste 
am  22.  Januar  er.  t>ekannt  gemachte  Mitgiiedor^'erzeichnUs. 
welches  8?  Narnou  zählt,  ein  glänzendes  T^uguiss  ab.  Niehl 
miuder  bedeutungsvoll  und  voo  dm  Zuhörern  mit  grossi'r  Be- 
friedigung aufgeoommen  waren  die  Vorträxc,  widche  in  dec 
Versammluugcu  am  6.  Februar  uud  am  6.  März  von  W'iethsw. 
über  die  Stadtmauern  Kölns  und  von  PÜaumo,  über  das  Mün- 
ster von  Strassburg  gehalten  wordeu  sind.  Dass  der  Verein  <ii( 
Leitung  der  Feier  des  diesjährigen  Schiakolfestcs  in  Köln  ia 
die  Hand  genommen  hatte,  war  selbstverständlich  uud  entsprsdi 
der  Verlauf  des  Festes  namentiieb  insofern  den  gehegten 
Erwartuugeu,  als  vom  Anfang  bis  zum  Schluss  dcssel^n  eine 
gehobene,  festliche  Stimmung  der  Thoilnchmer  hervortrat,  welch« 
weniger  aus  den  Eindrücken  glänzender  Festarrangements.  sl> 
aus  dem  io  Allen  lebendigen  Bewusstsein  von  der  Bedeutooi; 
des  Abends  entsprungen  war.  — a>.  ^ 

Oatpreasalacber  Ingenleor*  und  ArokitekteB-Verelo 

Mouatsvcrsammlung  am  4.  März  1875;  Vorsitzender  Herzbruob 
anwesend  16  Mitglidor. 

Der  Vorsitzende  referirt  über  die  Eingänge , thellt  mit,  da.« 
jetzt  vom  Verbands- Vorstände  in  Betreff  der  für  die  nächstf 
Abgeordneteu-Vorsummtung  zu  beantwortenden  Kragen  bezw.  über 
die  Ausbildung  der  Bauhandwerker  und  über  die  gleichmftssigc 
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BezcicbnuDg  mathcmatiBch-techDiscbor  GrbssoD,  die  gedreckten 
Kommiasioiisberichte  eingegangeu  seien,  und  fordert  die  ge* 
wSblteo  KommissioocD  tarn  Beginn  ihrer  Arbeiten  auf.  Der- 
selbe theilt  mit,  dass  das  Vereinsmitelied  Bauratb  Blecck  in 
Monel  an  33.  v.  M.  nach  kurzem  KranVenlager  gestorben  sei; 
die  Anwesenden  erbeben  sich  zu  Ehren  des  Verschiedenen. 

Ferner  hfitte  die  AussteUung  der  Eutwürfo  zum  Kriegor- 
donkmal  eine  Einnahme  von  86  U.  gebracht,  so  dass  nach  Abzug  der 
Kosten  an  das  Lokalkomit(^  hierselbst  75  U.  als  Beitrag  zu  den 
Baukosten  hätten  übersandt  werden  künnen. 

Durch  Ballotement  wurden  in  den  Verein  aufgeuommen: 
Baumeister  Boeder  in  Insterburg  und  Kreisbaumcistcr  Breda 
iu  Ilcitsberg. 

Es  kam  dann  dio  Abäuderung  des  | 3 der  Statuten  zur 
Srnracho  und  es  wurde  vorgeschlageo,  über  die  Anfnahme  neuer 
Mitglieder  nicht  durch  absolute  Majorität  der  anwesenden  Mit- 
glieder zn  enisebeidon,  sondern  eine  Majorität  von  festzu- 
setzeu.  Nach  längerer  Diskussion  sprach  man  sich  gegen  diese 
Statuten -Veränderung  aus. 

Der  Vorsitzende  referirto  dann  über  verschiedene  auch 
liorcits  in  Deutschland  bestehende  Vereine  der  Besitzer  von 
Dampfkesseln  zur  Voberwachung  derselben  und  über  die  Statuten 
dos  zu  diesem  Zweck  io  Hamburg  bestchcDdeo  Norddeutschen 
Vereins,  and  schlug  vor,  die  Bildung  cinos  solchen  Vereins 
auch  hier  ins  Loben  zu  rufen.  Kn  wurde  beschlossen,  durch 
eino  Kommission,  in  welche  Mohr,  Meior,  Kbppen,  Osteo- 
dorff  und  Schmidt  gewählt  wurden,  zunächst  Statuten  zu 
entwerfen  und  nach  Beratbang  über  dieselben  die  Dampf- 
kcsselbesitzer  in  Ostpreussen  zur  Bildung  eines  solchen  Vereins 
aufzufordern. 

Moier  beschrieb  dann  noch  einen  neu  konstruirten  Eiipsen- 
zirkcl  für  Dandworkor;  darauf  Schluss  der  Sitzung.  li. 

Westpreualsoher  Architekten-  und  Ingenienr- Verein. 

Haupt-Versammlung  und  Schinkclfcst  zu  Danzig  am  13.  Marz 
1873.  Vorsitzender  llr.  Regierungs-  u.  Baurath  Ehrhardt.  An- 
wesend 60  Mitglieder  und  10  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  begrüsst  die  Versammlung  und  weist 
in  einer  längeren  Rede  auf  den  am  10.  März  er.  in  Italien  ge- 
feierten 400 jährigen  Geburtstag  Michel  Angelos  hin,  des  Bau- 
meisters von  Rom,  dessen  Thätigkeit  so  viele  interessante  Ver- 
gloicbipuokte  mit  der  Scbiukcls,  des  Baumeisters  von  Berlin, 
darbietet. 

Die  Versammlung  beschloss  zunächst  über  die  Vertbeilnag 
der  allgem  einen  Kosten  des  Scbinkolfestes  auf  die  Kasscu  des 
Daoziger  und  des  Westjircassiscben  Vereins.  Es  wurde  sodann 
der  Qcugcbildctft  Technische  Verein  zu  Dirschau  als  Lokatverein 
in  den  Verband  des  Wcstprcussifrlien  aufgenommeo. 

Ein  ans  Bromberg  eiogctroffeocs  ßcgrüssungstelegramm 
zum  Bchiukeifeste  wurde  auf  demselben  Wege  beantwortcL 
Auch  nach  Berlin  wurde,  alter  Gewohnheit  getnäss,  eine  Gruss- 
Depesche  gerichtet,  doch  wartete  der  Verein  — wie  leider  auch  i 
schon  im  vorigen  Jahre  — am  Festabend  vergeblich  auf  eino  { 
Erwiederung.  — Als  Ort  für  die  diesjährige  Sommer-Versamm-  ! 
lung  wurde  Marieoburg  bestimmt. 

Demnächst  schritt  der  Verein  zur  Berathuog  von  4 Fragen, 
welche  von  dem  Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Arcbi-  * 
tekteu-  und  Ingenieur-Vereine  zur  Bearbeitung  für  die  dies-  i 
Jährige  Dclegirten-Versammluog  aufgestellt  sind.  Wegen  vorge-  I 


rucktor  Zeit  konnten  nur  3 Referate  zur  Beratbang  kommen,  und 
zwar;  1)  die  Feststellung  der  Bonorar-AnsnrQcno  technischer 
Sachverstäudiger  vor  Gericht,  2)  über  dio  Aothwendigkeit  ju- 
ristischer Studien  für  die  Banbeamten,  und  3)  über  die  Erfah- 
rungen, weiche  dio  verschiedenen  Arten  des  Verdinges  der 
Bau-Arbeiten  im  Bezirke  des  Vereins  ergeben  haben.  Die  4. 
Ausarbeitung,  über  die  Druckhübcn-Verlustc  beim  Durchfluss  vem 
Wasser  durch  gusseiserne  Rohrlnitungeo  kam  nicht  mehr  zum 
Vorträge.  Die  Referate  über  diese  4 Fragen  sollen  dem  Vor- 
orte überreicht  werden. 

Es  folgte  sodann  ein  Bericht  des  Hrn.  Vorsitzenden  über 
die  Thätigkeit  dos  Danziger  Architekton-Vercins  im  lotztvor- 
gangeoen  Jahre.  In  diesem  Lokalverein  herrschte  ein  sehr 
ruges  geistiges  Leben.  Die  MitgUedcrzabl  stieg  von  36  auf  30; 
an  jedem  Sonnabondo  fanden  stark  besuchte  Sitzungen  im  Ver- 
ciuslokaie  (Saal  der  Kunstschule  im  Langgasscr  Tbore)  statt, 
und  08  wurden  in  34  Sitzungen  CG  Vorträge  über  die  verschie- 
densten Gegenstände  der  Technik  gehalten.  Auch  boten  die 
im  Fragekaston  Vorgefundenen  Fragen  und  die  Vorzeigung  in- 
teressanter Bau-  und  Fabrikations-Oogenstäiido  roichon  Stoff 
zur  Belehrung  und  zu  lebhaften  Debatten  dar.  Im  Sommer 
1874  wurden  9,  meist  sehr  zahlreich  besuchte  Exkursionen  zur 
Besichtigung  von  Bauten  und  Fatiriken  in  der  Stadt  und  deren 
iiähcn^r  und  weiterer  Umgebung,  nach  Dirschau,  Neustadt, 
Rixhöft  etc.  veranstaltet.  Dio  Mitglieder  zableu  einen  Julires- 
beitrag  von  21  Mark,  von  denen  3 Mark  an  den  West- 
preussiseben  Verein  abgegeben  werden,  das  Uebrige  aber  für 
einen  reichhaltigen  Jonrnal  - Zirkel  und  die  Bibliothek,  sowie 
zur  Bestreitung  der  allgemeinen  Kosten  der  Exkursionen  und 
Feste  verwendet  wird. 

Mit  diesem  Berichte  schloss  dio  eigentlich©  Vereiosver- 
sammiung',  und  nachdem  in  der  Pause  noch  ein  von  dem  Ver- 
treter der  Firma  Clark  und  Co.  aufgeatelltes  Modell  von  eiser- 
nen Rolljalouiien  besichtigt  war,  begann  das  Scbiokelfest. 

Hr.  Stadtbaurath  Licht  hielt  zunächst  die  Kestredo  über 
»Westpreusseo."  ln  einstündigem  Vortrage  entrollte  der  Red- 
ner ein  klares  and  übersichtlich  gezeichnetes  Bild  der  ver- 
schiedenen Entwickelungsphasen  dieser  Provinz,  ihrer  hohen 
BiQthe  unter  dem  deutschen  Orden,  ihres  tiefen  Verfalles  unter 
der  Folenherrschaft  und  ihres  schnellen  Wiedererstarkens  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  preussischen  Staato.  Die  Versamm- 
lung folgte  diesem  belehrenden  und  fesselnden  Vortrag  mit  der 
gespanntesten  Aufmerksamkeit. 

An  der  Festtafel,  im  geschmackvoll  dekorirlen  und  mit  der 
SchinkclbOste  gcschmücktcQ  Saale,  welcher  auch  eine  improvi* 
sirte  Bühne  im  llialergrundo  zeigte,  wurde  eino  von  dem  Hrn. 

I Vorsitzenden  entworfene  Tischkarte  mit  der  Ansicht  des  thurm- 

I reichen  Danzig  und  Binnreichen  Sprüchen  versehen,  und  die 
von  den  Herren  Licht  und  Koblcrt  eigens  gedichteten  Festlio- 
der  an  die  AnweseDdeu  vcrtheilt.  Währeud  des  Festessens 
hielt  Ur.  Baumeister  Uabermaon  die  Gedäebtnissrede  auf 
Schinkel,  und  widmete  dem  Andenken  des  grossen  Meisters, 
der  in  seinen  Werken  unsterblich  unter  uns  fortlcbt,  ein  stilles 
Glas.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Festes  folgten  eine  grosse 
Reihe  von  ernsten  und  heiteren  Trinksprüchen,  oing<deitct  von 
Cborgcsängen.  und  unterbroeben  von  namorUtisclien  Vorträ- 
gen der  mannigfaebstoD  Art  Die  Gesellschaft  blieb  in  unge- 
bundenster Früblichkeit  bis  zur  frühen  Morgenstunde  vereinig 
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Vermischtefl. 

Bf r prf msUche  Entwirf  f iars  fimtif»,  hetrelTf nd  die  Cebukren 
der  Xengen  nnd  SachTmtändlgea  in  geriehtllcbrn  Angelegen- 
beiten. 

Unter  dem  9.  März  d.  J.  ist  dem  Abgeordnetenhause  der 
oben  bezeiebnete,  seit  lange  erwartete  Gesetz- Entwurf  in  fol- 
gender Fassung  vor^clegt  worden. 

§ 1.  Der  m gerichtlichen  Angelegenheiten  zu  vernchmondc 
Zeuge  erhält  eine  Entschädigung  für  die  erforderliche  Zeitver- 
säomniss  im  Betrage  von  zehn  Pfennigen  bis  zu  einer  Mark 
auf  jede  angefangene  Stunde. 

Dio  EnUcbldigung  ist  unter  Berücksichtigung  des  von  dem 
Zeugen  versänmten  Erwerbes  zu  bemessen  und  für  jeden  Tag 
auf  uicbt  mehr  als  zehn  Stundon  zu  gewähren. 

Personen,  welche  durch  gemeine  Handarbeit,  llandwerks- 
arbeit  oder  geringeren  Gewerbebetrieb  ihren  Unterhalt  suchen 
oder  sich  in  gleichen  Verhältnissen  mit  solchen  Personen  be- 
flnden.  erhalten  die  nach  dem  geringsten  Satze  zu  bomeaseude 
Entschädigung  anch  dann,  wenn  die  Versäumniss  eines  Erwer- 
bes nicht  nachweisbar  ist 

§ 2.  Der  in  gerichtlichen  Angelegenheiten  zugezogeoe  ! 
Sachverständige  erhält  für  seine  Leistungen  eine  Vergütung 
nach  Maassgabo  der  erforderlichen  Zeitversäumniss  im  Betrage 
bis  zu  zwei  Mark  auf  jede  angefangene  Stunde. 

Die  Vergütung  ist  unter  Berüexsiebtigung  der  Krwerbsver- 
hältnisie  das  Sachverständigen  zu  bemessen  und  für  jeden  Tag 
auf  nicht  mehr  als  zehn  Stunden  za  gewäbrou. 

§ 3.  Auf  Verlangen  des  Sachverständigen  ist  ihm  für  die  ' 
aufgetragene  Untersoebong  und  Begutachtung  eine  Vergütung  . 
DMb  dem  gewöhnlichen  Preise  dorniger  Leistungen  und  für 
die  ansaordom  stattfindende  Tbeilnahme  an  Terminen  die  in  ; 
§ 2 bestimmte  Vei^ütung  za  gewähren.  | 

$ 4.  Ala  versäumt  gilt  für  den  Zeugen  oder  Sachvoratän-  ; 


digen  auch  die  Zeit,  während  welcher  er  seine  gewöhnliche 
Beacbäftigang  nicht  wieder  aufnehmen  kaun. 

§ 3.  Musste  der  Zeuge  oder  Sachverständige  ausserhalb 
. seines  Aufenthaltsortes  einen  Weg  bis  zur  Entfernung  von  mehr 
als  zwei  Kilometern  zurücklegen,  so  ist  ihm  ausser  den  nach 
1—4  zu  beaUmmonden  Beträgen  eine  Entsebädiguug  für  die 
Keiso  und  für  den  durch  die  Ahweseubeit  aus  dem  Au^ntbalts- 
ort  veruraachten  Aufwand  nach  Maassgabe  der  folgenden  Be- 
stimmungen zu  gewähren. 

§ 6.  Soweit  nach  den  persönlichen  Verbältoisseo  des  Zeu- 
gen oder  SaebverständigoD  oder  nach  äusseren  Umständen  die 
I Benutzung  von  Tranaportmitteln  für  angomvaseD  zu  erachten 
ist,  sind  als  Rciscentscbädigung  die  nach  billigem  Ermessen  in 
dem  einzelnem  Falle  erforderlichen  Kosten  zu  gewähren. 

In  anderen  Fällen  beträgt  die  ReiscentschUigung  für  jedes 
angefangene  Kilometer  des  Hinweges  und  des  Rückweges  fünf 
Pfennige. 

§ 7.  Die  Entschädigung  für  den  durch  Abwesenheit  von 
dem  Aufenthaltsorte  verursachten  Aufwand  ist  nach  dou  per- 
sönlichen Vorbältniasen  des  Zeugen  oder  SochvorständigeD  zu 
bemessen,  soll  jedoch  den  Betrag  von  fünf  Mark  für  jeden  Tag, 
an  welchem  der  Zeuge  oder  Sachverstäudige  abwesend  gewesen 
ist,  und  von  drei  Mark  für  jedes  ausserhalb  genommene  Nacht- 
quartier nicht  übcrscbreitcü. 

§ 8.  Musste  der  Zeuge  oder  Sachverständige  innerhalb  sei- 
nes Aufenthaltsortes  einen  Weg  bis  zur  Entfernung  von  mehr 
als  zwei  Kilometern  zorücklegen,  so  ist  ihm  für  den  ganzcu 
zurückgelegten  Weg  eine  Rciscentscbädigung  nach  den  Vor- 
schriften des  $ 6 zu  gewähren. 

§ 9.  Konute  der  Zeuge  oder  Sachverständige  den  erfor- 
derlichen Weg  ohne  Benutzung  von  Transportmitteln  nicht  zu- 
rücklegen,  so  sind  die  nach  billigem  Ermessen  erforderlichen 
Kosten  auch  ausser  den  in  den  §§  b und  8 bestimmten  Fällen 
tu  gewähren. 
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§ 10.  Abgaben  für  eite  erfordorllelic  Uenutzung  eine«  \Vis 
ges  sind  in  jedent  Falle  zu  erstatten. 

§ 11.  Bedarf  der  Zeuge  wegen  jugcndücbcn  Alters  oder 
wegen  (lebrecben  etneH  Begleiters,  so  sind  die  bestimmten  Eot- 
sebädigungen  für  Beide  zu  gewähren. 

§ l’i.  Soweit  für  gewisse  Arten  von  Sachverständigen  bd^- 
sondere  Tas%orscbriften  bestehen,  kommen  lediglich  diese  Vor- 
schriften in  Anwendung. 

Dolmetscher  erhalten  Entschädigung  als  Sachverständige 
nach  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes,  sofern  nicht  ihre  Lei- 
stungen zu  den  Fßichicn  eines  von  ihnen  versehenen  Amtes 
gehr.ren. 

§ 13.  Ist  ein  Sachverständiger  ein  für  allemal  Tcrcidigt, 
so  kann  die  Yereütung  für  die  bestimmten  Gerichten  vor- 
kommenden  Geschäfte  durch  Uebereinkommeu  bestimmt  werden. 

§ H.  Die  Entschädigung  der  Zeugen  und  Saefaverständi'. 
gen  erfolgt  nur  auf  Verlangen  derselben  Der  Anspruch  er- 
lischt, wenn  das  Verlangen  binnen  drei  M >nateii  nach  Beendi- 
gung der  Zuziehung  oder  Abgabe  des  Gutachtens  bei  der  zu- 
ständigen Behörde  nicht  angebracht  wird. 

§ 15.  Die  bestehenden  Vorschriften  über  das  Verfahren 
bei  Festsetzung  der  den  Zeugen  und  Sachverständigen  zusto- 
henden  Entschädigung  und  über  die  Vcrpßicbtung  der  Staats- 
kasse oder  der  l'arteien  zur  Bezahlung  dieser  Kutachadigung 
bleiben  in  Kraft. 

§ IG.  ln  dem  Geltungsbereiche  der  Yerordoung  über  die 
Gebühren  der  Zeugen  und  Sachverstäudigeo  vom  2t’.  März 
lb44  (Oesetzsammlung  Seite  73}  und  in  dm  Bezirken  der  Ap- 
iiellatioQsgerichte  zu  Kiel,  Kassel  und  Wiesbaden,  sind  die  dun 
Frozessparteieu  zusteheuden  Reisekosten  nach  den  Vorschriften 
der  §4  5—11  bemessen.  Versäumnis?- Entschädigung  steht 
den  Parteien  nur  nach  Maassgabe  der  bisher  geltenden  Vor- 
schriften XU.  — 

Die  Motive  erläutern  io  eingehender  Weise  den  Standpunkt, 
von  dem  die  Kogierung  ausgegangen  ist.  Einen  besonderen 
Auszug  aus  deneelbeu  zu  geben,  halten  wir  für  ülierHüssig,  da 
wühl  anzunebmcD  ist,  dass  unsere  Facbgeiiosscn  im  Allgemeinea 
mit  dem  Geiste  des  Gesetzes  sowohl,  wie  mit  den  speziellen 
Bestimmunsen  des  Kntwnr  es  einverstaod'-n  aein  worden. 
Die  (impHcite  ausgesprochene)  Oleicbsteiiung  der  Beamten 
mit  den  übrigen  Saenverständigen , die  Beslinmiung,,  dass 
für  die  Leistungen  des  Baebverstäudigeo,  welche  nicht  in  den 
gerichtlichen  Termin  fallen,  eine  besondere  Vergütung  nach 
dem  gewöhnlichen  Preise  derartiger  Leistungen  ge- 
zahlt werden  soll,  die  namhafte  Erhöhung  der  Vergütung  für 
die  Tbeilnahme  au  den  Terminen  — wenn  auch  nur  bis  zu  ei- 
ner für  viele  Fälle  knapp  bemessenen  Grenze  — sind  ausser- 
ordentliche Verbesserungen  gegen  die  gegenwärtig  herrschenden, 
viel  beklagten  Zustände.  Wir  wollen  hoffen,  dass  der  Entwurf 
noch  in  der  gegenwärtigen  Session  des  Landt^es  Gesirtz  wird. 
— DieimJlirg.  1373  u.  BI.  angeregte  F’rage,  ob  ein  Zwang,  sich  als 
Sachverständiger  verochmcu  zu  lassen,  besteht,  bezw.  zu  recht- 
fertigen  ist,  kann  selbstverständlich  nicht  im  Zusammeuhaogo 
mit  der  Gebühreo-Ftage  erledigt  werdeu,  aoodoru  muss  durch 
die  neue  Prozess-Ordnung  geregelt  werden. 


l'cWr  dl«  AifertlgHBg  v«n  Weiss>I»lBckpiti. 

In  No.  3 diesen  Blattes  wird  ein  neuer^  farbiger  und  poli- 
turfähiger Wandputz  bcschrieltcn,  der  sicherlich  Beachtung 
verdient.  Es  sei  dem  Unterzeichneten  gestuttet,  die  Aufmerk- 
samkeit der  deutschen  Architekten  auf  eiue  andere  Art  de# 
Waiidputzcs,  den  sogen.  W'eiss-Stuck  putz,  hinzuleoken , der 
in  Deutschland  — zum  Mindesten  in  Berlin  — vcrhältnias- 
mässig  noch  wenig  bekannt  ist,  währcud  er  sich  in  Ame- 
rika, England,  Frankreich,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden 
einer  allgemeinen  Beliebtheit  enVeut  und  die  ausgedeboteste 
Auweadnng  erlangt  hat.  Bei  einem  Preise,  welcher  denje- 
nigen des  feinen  Füzputzcs  nicht  übersteigt,  wt  dieser  Putz 
geeignet,  den  dreimal  so  theuren  Stucco  lustro  in  den  meisten 
fällen  zu  ersetzen;  er  liefert  nämlich  einen  glatten,  ausseror- 
dentlich festen  Wandüberzug,  an  dem  Staub  und  Schmutz  wenig 
haften  und  der  durch  eine  einfache  Wachs)>oUtur  leicht  in  den 
Stand  gesetzt  werden  kann,  beliebige  Abwaschungen  zu  ver- 
tragen. Diese  Eigenschaften  dürften  den  Wciss-Stuckputz  nicht  our 
für  solche  Fäll«  empfehlen,  io  denen  ein  zugleich  eleganter  und 
widerstandsfähiger  Wandüberzng  verlangt  wird,  also  für  Vesti- 
büle und  Treppenhäuser,  für  Schulen,  Kcstaurationslokalc, 
Läden  etc.,  soDdern  sic  dürften  ihn  namentlich  auch  fär  Kran- 
kenhäuser etc.  geoiguct  machen , wo  es  sich  durum  handelt, 
die  Wände  gegen  die  Aufnahme  von  KrankheitüRtoffen  zu 
sichern. 

Die  AusRihrung  de«  Putzes,  dessen  Name  bereits  auf  die 
VerwenduoR  eines  mit  Gips  versetzten  Mörtels  hindcutet,  wird 
einem  gescfiickten  Maurer  uacb  einiger  Uehung  kaum  ern.st- 
liche  Schwierigkeiten  bieten,  wenn  ca  sich  dabei  selbstvorstäud- 
lich  auch  um  einige  liuudgriffe  handelt,  die  eben  erlernt  sein 
Wüllen.  Das  Verfahren,  welches  hier  mit  einer  auf  dun  Ver- 
stuedniss  uueh  der  praktischen  Werkleutv  berechneten  Absicht 
etwa«  umstäudlich  beschrieben  «erden  soll,  ist  fulgendes. 

Die  zu  verputzenden  Wände  und  Decken  werden  zunächst 
mit  gewöhnlichem  Kalkmörtel  überzogen  und  abgerieben  oder 
auch  nur  gut  mit  der  Kardätsche  aufgezogen;  es  ist  erforder- 


lich, dass  dieser  Grundputz  vollkommen  trocken  ist,  ehe 
das  Aufträgen  des  Weiss-Stuckes  beRinnt. 

I Der  letztere  besteht  aus  einet  Mischung  von  2 Theilen  gut 
gelöschtem  Weiss-Kolk  mit  etwas  Sandzusatz,  und  1 Theil  Gips. 
Der  frisch  gelöschte  Kalk  wird  zur  Entfernaog  der  gröberen 
Tlieile  durch  ein  Sieb  gego.?seu  und  dann  stehen  gelassen,  bis 
er  erkältet  und  steif  gowurden  ist  Die  Mischung  dos  Mörtels 
j erfolgt  auf  einem  Tische,  auf  den  mau  zonächst  den  Kalk 
i bringt,  der  nun  mit  einem  Zusätze  von  etwa  10  Prozent  fein 
gesiebten,  weisseo  scharfen  Landes  aufs  Sorgfältigste  durehge- 
. arbeitet  wird,  ln  den  fertig  gemiachten  Mörtelklumpea  macht 
man  eine  Höhlung,  in  welche  so  viel  Wasser  gegüsaen  wird, 
dass  der  demnächst  hineingestreutc  Gips  nach  Aufsau  gen  des 
Wassers  den  dritteu  Theil  des  ganzen  _ Volumens  aasmachL 
Das  Wasser  versetzt  mau  mituuter  mit  einer  Alaunlösunc. 
welche  nicht  nur  dos  Biodeu  de#  Gipses  verzögert  und  da- 
durch die  Arbeit  erleichtert,  soudern  eien  Stuck  auch  bedeutend 
härter  macht.  Der  in  die  mit  Wasser  gefüllte  Uohluug  ge- 
streute Gips  wird  zunächst  in  sich  selbst  gut  durebgerubrt  oed 
dann  erst  mit  dom  Weisskaik  so  innig  wie  möglich  KCmisebt. 

I«t  die  Mischung  beendet,  so  muss  sufort  zum  Auftragea 
ders4‘lbeo  geschritten  werden.  Hierzu  bedient  mau  sich  einer 
Stahlplatte,  die  der  Form  nach  fast  ganz  so  ausaicht,  wie  ein 
gewöhnliches  UoibebreU;  sie  ist  von  der  Dicke  einer  Mauer- 
kelle, etwa  30»«  lang  und  etwa  II*»  breit  Der  Arbeiter 
■ nimmt  die  Masse  auf  eine  üünuschmbe  und  trägt  dieselbe 
zunächst  etwa  1 Millimeter  stark  au  die  Wand  au;  es  mu« 
dies  jedoch  möglichst  schnell  geschehen,  da  der  trockene  untere 
; Putz  das  in  dom  Ötuckuiörtcl  enthaltene  Wasser  begierig  aof- 
saoRt  Von  der  Ucschicklicbkeit  des  Arbeiters  bängt  selost- 
I verständlich,  falls  nicht  bestimmt  begrenzte , kleinere  Fl&beo 
zu  putzen  sind,  die  Grösse  der  Fläche  ab,  welche  er  mit  eioem 
Mate  zu  überziehen  im  Stande  ist  Dem  ersten  Auftrag  folgt 
ein  zweiter  mit  derselben  Masse,  wk-derum  etwa  l MilUmeter 
stark,  der  jedoch  dies  zweit«  Mal  ganz  glatt  und  eben  berge- 
stellt  werden  muss,  was  verhältnissmässig  die  schwierigitr 
Manipulation  ist;  unter  Umständen  überzieht  man  die  Fläcic 
noch  zura  dritten  Mule,  aber  daun  nur  mit  einer  ganz  dünoea 
Lage.  Alsdann  beginnt  der  Arbeiter  den  »o  aufgotragcnca 
' Stuckputz  mittels  Wasser  uud  der  Stahlpiattc  »orgRlltig  la 
I spachteln,  indem  er  letztere  in  eine  dem  Wetten  ähnliche  Be- 
I weguog  seUt  und  den  dadurch  abgeschliffonen  Schlamm  immer 
! mit  weiterführt;  hierdurch  werden  die  feinstcu  Poren  zage- 
»chUrmmt  und  cs  entsteht  eine  vollkommen  dichte,  jtlatte 
Fläche.  Auch  diese  zuletzt  besebriebt-uen  Manipolationen 
müssen  in  möglichst  kurzer  Zeit  ausgefubrt  werden,  ehe  das 
Abbind'-n  des  Gipst>s  und  eine  zu  grosse  Austrocknang  der 

• aufgetrageneu  Stuckmaase  vermöge  der  WasseraufaauMfl^  durch 
den  unteren  Putt  eingetreten  ist  Das  Spachteln  d«  Stuckes 
muss  3 bis  4 Mol  gut  durchgefuhrt  werden,  da  bei  einet  nuu- 
gclbatten  Behandlung  leicht  feine  Haarrisse  sich  teisjen.  Der 
erzielte  Glanz  kommt  selbstverständlich  erst  zum  \orsen«ui. 

: nachdem  mau  den  auf  der  Oberfläche  zurückgebliebenen  Schlamo 
j mit  nünem  Wasser  miUels  eines  Pinsels  vorsichtig  entfernt  bat 
Der  auf  diese  Weise  hergcstellte  Weis«-Stack  kann,  nach- 
I dom  derselbe  gehörig  trocken  gnwordeo  ist,  beliebig  bemalt 
und  lot'kirt,  oder  mit  der  erwähnten  Wachspolitur  poUrt  wer- 
j den.  Zur  Anfertigung  der  lotztcrjn  nimmt  man  4 Oewiebu- 
' tlu’ile  woisses  Wachs,  4 desgl.  woissc  Seife  und  1 Theil  Sal- 
I tartari  und  schüttet  diese  lugredieaiien  unter  fortwäbrendfo 
Umrühren  in  kochendes  Flu#*wasacr.  Wird  die  Masse  dick, 
80  giesat  man  zu  derselben  so  lauge  kochendes  W^ser  hinio, 
bis  sich  der  Inhalt  des  Gefasses  in  eine  milchartige  Fldasi?- 
keit  verwandelt  hat;  alsdann  nimmt  man  dasseUh;  vom  Fetwr 
; und  lAsst  die  Masse,  welche  allmälig  in  einen  schmalzartiK«:- 
j Zuatoüd  übergeht,  erkalten.  Diese  Wochspolitur  wird  mitteb 
1 eines  wollenen  Lappens  auf  den  vorher  mit  schwachem  LeÜB* 
Wasser  getränkten  und  dadurch  gegen  ein  zu  schnelles  Bk- 
j dringen  der  Politur  gesicherten  Weisstuck  aufgebracht  und  jtzt 

* eingerieben.  Der  hiermit  zu  erzieleudo  Glanz  kommt  deaje- 
nigeu  des  Htucco  lustro  fast  ganz  gleich. 

ln  Berlin  hat  der  bcBchrlebene  Putz  in  neuerer  Zeit  bei 
den  Bau-Ausführungen  des  DeutÄch-Holländischen^BauvcreiD!. 
der  die  Durchfahrten  und  Treppenhäuser  sciuer  Gebäude  mit 
Weiss-Stuck  überziehen  lässt,  zum  ersten  Male  etwas  umfaoe- 
reichcre  Anwendung  gefunden.  Die  Ausführung  dieser  Arbeik- 
ist  durch  deu  Unterzeichneten,  welcher  die  Anfertigung  de* 
Weiss-Stuck putzes  als  Spezialität  betreibt,  erfolgt 

Berlin,  im  Februar  1875.  J.  C.  Kühne- 


Brief-  uud  Fra^fekaaten. 

Hrn  n.  in  Halle.  Als  litterarisehe  Quellen  über  Aolagf 
von  Gasanstalten  empfehlen  wir  Ihnen  : Schilling,  Handl'U-» 
der  Gasbeleuchtung,  München;  Clegg,  A Treatise  üu  Vn 
Mauufacture  Of  Coal-Oas,  London  IWb.  Hughes,  A Treati^ 
On  Gas  Works,  London  1866;  Zi'itschr.  für  Bauwesen  Jabrg  185t 
(Gas-Anstalt  zu  Magdeburg^  Vielfache«  Material  enthalten  ferufr 
Shilling  Journal  für  Gasbeleuchtung,  Journal  Of  GaaUgbÜn?. 
Bngineer  nnd  Engineering.  Ueber  die  gesund  heitlichen  Rückskb 
tco,  die  bei  der  Anlage  von  GasansUlten  in  Frage  kommen, 
werden  Sie  sich  wahrRcbcinlicb  unterrichten  können  aus  Uirtb. 
Die  inneren  Krankheiten  der  Arbeiter.  Brcslua  1875. 


1 


KookaiMlcib»««rlAK  ***  Carl  Bctliti  ln  Berlin. 


Kor  Si*  k«#ikil»a  T*rutw«rüieh  K.  E.  O.  Frltaeh. 
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labalt.  An«  drm  prvnuiM-lira  NiuUluoslialUfUt  pr»  I9*i.  — »rbwortf  nrief-  und  Fm(rka»i««.  — IMffcruJwrJflit  dM  Uititix'hrn  Zl.'KUrTer*li»«. 
A>>rall<"hr»n.  - Ktiiifoiiien  ■ RUflunc.  — l'e  r*»  p a I ■ N arh  r ir  fa  t rn.  — 


All  Atu  pnaiiltckta  SlulnAaaibaltirlat  pra  I87i. 

(FortMifang.) 

Das  Extraordioarium  dos  diosjShrigea  Etats  des  [Jan- 

• lols  • Mintatoriuius  wirft  für  Kflrderunp  pewerbMcli<*r 
UutcrriebtszwGcko  im  Gaozon  den  Betrag  ron  1 840 S41  M. 
aus.  Der  Uanptposten  davon  mit  tWOüOO  f’  ist  zum  l'mbau 
«IcB  WelfouscbloBsea  in  Eaenover  für  die  polytecbnische  Scliutc 
daselbst  bostioimt,  und  zwar  haitdolt  es  sicli  uni  eine  1.  Itutc,  der 
üoeb  die  sp&trre  Ausgabe  von  1500(00  U.  ~ wenn  nicht  eine 
libhcrc  — vermulhlich  folgen  wird.  Ein  Tellst&ndiger  Neubau 
würde  nur  eine  um  900000  M.  hriljere  Fuo  me  aU  der  Ilmbau 
erfordert  haleu,  in  Hinblick  auf  welche  geringe  Differen* 
auch  die  blosse  ZweckniSsaigkeit  des  von  der  Staatsregierung 
gewählten  Aiiswegia  von  einzelnen  Abgeordneten  bezweifelt 
worden  ist.  Von  einem  sonstigen  Stan^mnkto  aus  kann  mau 
der  Maassregel  wohl  nur  dann  seine  Zustimmung  schenken, 
w»‘nn  man  sich  vor  die  MbgÜcbkeit  gestellt  d<'nkt,  dass  die 
Voilenduug  des  Bchloesbaucs  überhaupt  aufzogeben  sei,  und  es 
sieb  nur  noch  darum  bandelt  . aie  auf  den  Bau  bisher  I 
vtTwendeten  Summen  für  irgend  einen  Nützliehkeitszweck  i 
zu  rotten.  Bass  der  Umbau  des  Scblosses  in  kundige  und  pie- 
lülyoUe  Hände  gelegt  werden  möge,  um  demselben  seinen  eigen- 
artigen Charakter  so  viel  als  möglich  zu  wahren , ist 
bei  der  grossen  Brdeutong,  die  dem  Bauwerke  in  der  Ent- 
wickelung der  neueren  Haugeschichto  der  Stadt  Hannover  zwei-  , 
fellos  beiwohnt,  SA'hr  zu  wünschen,  daneben  ist  deu  Befurch-  ' 
tungen  hier  Ausdruck  zu  geben,  die  iu  dieser  Beziehung  schon 
jetzt  laut  zu  werdcu  beginnen. 

Zum  Bau  eines  Laboratoriums  bei  der  polytechni- 
schen Schule  in  A ach  c n wirft  der  Etat  — theils  als  !.  Kate  — 
*.'75000  M.  aus,  für  den  Bau  von  Navigationsschulgebfiudcn 
bezw.  in  Altona  und  Leer  sind  150000  und  138360  M.  zum 
Ansatz  gebracht.  Für  den  Bau  der  Gewcrbehallo  in  Cassel  ist 
der  llcstbedarf  mit  93681  M..  für  Einrichtung  von  Summ- 
tuiigs-  und  U D terricii  ts  räumen  für  das  i>.  Gewerbe-Mu- 
seum in  Berlin  und  zur  BeschalTung  einer  kunstgevrcrhlichen 
Bibliothek  für  daHselbe  sind  im  Ganzen  39900  U.  aufgeführt. 
Endlich  enthält  für  Förderung  von  Unterrichtsiweck«ni  daa 
KxtraordiiiBrium  des  Etats  (abgesehen  an  dieser  Stelle  von  ei- 
ner Summe  für  den  beabsichtigten  Neubau  der  Gewerbe- 
Akademie  zu  Berlin)  den  Posten  von  93000  M.,  welcher  zur 
Ausrüstung  von  reorganisirlen  Gewerbescbulen  mit  Lehrmitteln 
ausgoworfeu  ist,  — 

Bio  Zahl  der  etatsmSssigen  UaubeamtenstolLon  wird 
'•ine  nicht  nuerhebliche  Vermehrung  erfahren.  Anstatt  : 
'Irr  20*.'  Buuinspcktorstellcn  und  275  Landbaumeisterstclleu, 
die  im  Etat  pro  1874  figuriren,  sind  im  Etat  des  gescDwärtigen 
Jahres  208  Bauinspektorstclleo.  289  Kreis-  und  Lanclbaumcister- 
-tellen  und  1 Stelle  für  eiuen  Geometer  aufgefübrt.  ln  der 
Undgitkommission  hatte  sieh  eine  lebhafte  Neigung  gezeigt,  von 
■len  neu  kreirten  Stellen  3 Baumeisterstcllen  (Potsdam, 
Posen  und  Oppeln)  und  1 llauinspektorstello  (bei  der  Miuiste- 

• ial-Baukonunisaion  in  Berlin)  «bzusetzen,  im  Hinblick  darauf, 
dass  die  bevorstehende  Abtretung  eines  grossen  Theils  des 
Stoalsbauwcsens  an  die  Prt»vin7en  eine  Vermehrung  der  Stellen- 
/.ntil  unnöthig  erscheinen  lasse.  Die  schltesslicbe  Genehmigung 
erfolgte  erst  auf  Grund  der  bestimmten  Erklärung  de«  Uegie- 
rungskummissars,  dass  es  Absicht  sei,  die  Leitung  desUuter- 
lial  t un  gäbet  riebcs  der  Chausseen  dim  Btaatsbaubeamton 
bis  zu  m J ahro  1 878  zu  belassen,  und  dass  man  tüchtige  Kräfte 
-.(cgeD  Biäteogew&hruug  nur  dadurch  zu  fesseln  vermöge,  dass 
man  denselben  Aussiclit  auf  eine  dauernde  Stellung  erüffne. 

— Ben  letzten  dieser  Gründe  vermögen  wir  nur  unter  der 
Voraussetzung  als  stichhaltig  anzuerkennen,  dass  die  Ke^icran- 
geti,  im  Gegensätze  zu  sonstigen  Verwaltur.gcD,  nicht  in  der 
Lage  sieh  bifiudeu,  wesentlich  üt>er  die  überaus  mageren  Diäten- 
iStze  hinaus  zu  gehen,  die  seil  länger  als  einem  Dutzend  von 
Jahren  üblich  sind  und  durch  Veraltung  mit  den  heutigen 
Zeitveth&ltuiasen  nicht  mehr  in  Einklnng  stehen.  Die  über- 
wiegende Zahl  der  neuen  Stellen  — 1 Bauinspektor  und  10 
Baumeister  — • ist  für  solche  Kandidaten  der  Staalskarricre 
bestimmt,  die  bei  Neobauten  zu  boschuKigen  beabsichtigt 
wird.  Hierin  liegt  die  Durchtrecliuug  des  bisher  streng  fest 
gehaltenen  Prinzips,  grössere  Neubauten  nur  durch  diätarisch  be- 
schäftigte Baubeamte  zur  Ausführung  bringen  zu  IftBsen.  Erwägt 
mun,  mit  wie  bedeutendem  Schaden  für  eine  bauliche  Anlage 
es  fast  regelmässig  verbunden  seio  wird,  wenn  in  irgend  ciuer 
Phase  dcr.selben  eiu  WA'chsei  in  der  Leitung  eintritt,  und  dass 
Fälle  zahlreich  Vorkommen,  wo  dieser  Wechsel  nur  dadurch  | 
nothweudig  wird,  dass  ein  Beamter  zum  Eintritt  iu  eine  deü- 
nitive  Stellung  abberufen  wird,  so  kann  mau  sieb  (unter  ol>- 
wultendon  Umständen)  der  Ueberzeugune  von  der  Zweckmäs- 
sigkeit des  von  der  Staatsregieruog  ergriffenen  AuskunfUmittels  ' 
nicht  verscbliessei»,  sich  vielmehr  nur  wundern,  dus-H  es  erst 
der  mancherlei  schlimmen  Erfahrungen  hierher  gehöriger  Art,  , 
welche  die  Bauvorwaltung  uuter  den  sehr  beweeten  Verhält- 
nissen der  letzten  Jahre  zwcifelsobne  gemacht  haben  wird,  be- 
durft hat,  um  die  jetzt  ergriffene  Maassregel  zur  Keife  zu 
brin«n.  — 

£iuen  erbeblicheu  Posten  bilden  in  dom  Ordinariom 
des  Etats  die  Kosten  der  materiellen  Unterhaltung 


I der  Staatschansseen.  Für  dicsi'ii  Zweck  sind  für  2947 
8.  g.  Meier-Meilen  a 4200  M.  im  Ganzen  12377400  M. 
j Busgeworfen.  Der  Posten  bietet  nach  mehren  Seiten  bin  An- 
I lass  zu  einem  kurzen  Verweilen  dabei.  Auffällig  zunärlist  und 
I dunkel  ist  der  gewählte  Ausdruck  .Meter-Meilen“.  Sol! 
damit  etwas  anderes  als  mit  dem  Worte  M eile  bezeichnet  sein, 
welche  Möglichkeit  nicht  ohne  Weiteres  auszuschlieasen  ist, 
wenn  mau  einige  Vergleiche  unter  dim  betr.  Zahlen  des  vori- 
gen und  des  gegenwärtigen  Jahres  ansteUt,  so  wäre  ein  erklä- 
render Zusatz  uothwendig  gewesen;  bezeichnet  aber  Meter.-Mciie 
keine  audero  Länge,  als  die  aus  dem  Metermaass  mit  Hülfe  der 

f;esetzlich  fcstgestellten  Keduktionszahlea  herzuleitcnde  viel- 
ache  Länge  von  1 so  ist  der  neue  Ausdruck  zum  miu- 
I dosten  ül^erflüssig,  und  cs  durfte  gerade  daa  llaudelBministerium 
I am  allvrwenigsteu  Veraulassung  haben,  die  ohnehin  nicht  kleine 
I Zahl  derjeuigeu  noch  verstärken  zu  helfen, die  aus  Abneigung  oder 
; Ungewohntheit  sich  Willkurlichkeiton  oder  Abweichungen  bei 
dem  gegcowäctigeu  Maass-  und  Gewichtssystem  glauben  erlau- 
j beo  zu  dürfen.  — Wählen  wir,  zu  der  materieüen  Seite  des  Gc- 
I genstandes  übergehend,  die  harmlose  Auffassung;  Meter-Meile 
= der  nbg<>schaff(ün  preuss.  Meile,  so  folgt,  dass  die  I.äoge 
der  Stuatschausseen  ln  1874  sich  um  98  Km,  d.  i.  von  22 102 
auf  *22200  k«  vermehrt  hat.  Im  Jahre  1873  haben  die  wirk- 
lichen Unterliullungskostcn  pro  Kilometer  578  M.  be- 
tragen; im  gegeow'ärtigen  Jahre  siud  nur  etwa  558  ,M.  zum 
Ansatz  gobraelit  und  es  bat  der  Vertreter  der  Staatsregierung 
zu  dieser,  auch  iu  der  Budget-Kommission  auffällig  hefundeoen 
Abmiuderuog  die  Erklärung  gegeben,  dass  diesell^  sich  durclt 
den  seitdem  erfolgten  Rückgang  in  den  Preisen  \'on  Materialien 
und  Arlteitslöhnen  rechtfertige.  Wenn  es  uns  auch  nicht  ein- 
fallen  kann,  den  als  Gegctigrund  gegen  einen  höheren  Ansatz 
vorgeschützten  Rückgang  der  Preise  anzuzweifeln,  so  sind  wir 
iu  Uebcreinstimmuiig  mit  dem  Inhalte  mehriT,  bei  der  iiud- 
gctverhandluDg  gufatlcuen  Aousserungeco  doch  der  Ansicht, 
dass  der  vergleichsweise  ausserordentlich  schlechte  Zu- 
stand, in  dem  sich  die  Mehrzahl  der  preussischea  Staatsebau- 
sseen  notorisch  tHliudet,  der  Sta.itsregierung  hätte  Veranlassung 
werden  sollen,  die  durch  Preisrückgänge  erzielbaren  Ersparun- 
gen für  VorbcBseruDg  unserer  Strassen  iu  Ansprurh 
zu  nehmen;  es  wurde  dem  muthmaasslich  Niematul  ito  A^i- 
gcorductenhaasc  widersprochen  haben.  Wir  können  kaum 
umhin,  in  der  von  der  Staat-srcgieruug  vorgenommeueii  Be- 
schränkung dieser  Position  mehr  eine  Maassregcl  ffnanzpoli- 
tischer,  als  blos  finanzieller  Art  zu  erkeuuea,  indem  wir  da- 
bei an  die  bevorstehende  Auseinaudersetzung  denkeu,  welche 
heim  Uebergango  der  UDterliaUungspIliclit  der  Ohaussecu  auf 
die  Proviozeu  zwischen  Staats-  und  Proviiuial-Verwaltungeu 
iu  den  nächsten  Juhrou  bevorstchen.  — • 

Für  ZuschüsseanKomtuuualverbäod  ecte.  zurBeför- 
derung  des  Baues  und  zur  Uuterhaltuog  von  Wegen 
und  Biückeu  wirft  der  Etat,  wie  in  frükrieo  Juhieu,  die  geriuge 
Summe  von  332805  M.  aus.  — 

Die  Position  zur  Unterhaltung  der  Wog»  undBrückon 
sowie  des  Steinpflasters  in  Berlin,  welche  im  Vorjsbrc 
978897  M.  betrug,  ist  pro  1875  auf  I5O0ÜO0M.  erhöht  worden. 

I Wollte  mau  aus  dieser  nicht  uabetiäcbtlicheu  Erhöhung  auf  die 
j Absicht  scfaliosscti,  dass  im  gegenwärtigen  Jahre  zur  Besserung 
I der  fast  ucqualifizirbareu  Zustände,  in  denen  sich  die  Berliner 
' Brücken  and  Slraaseu , aowrit  deren  Unterhaltung  Sache  des 
Staates  Ut,  notorisch  befinde«,  so  würde  das  wahrscheiulieb  un- 
zutreffend sein,  weil  die  betreffende  Etat%position  den  Zusatz 
I eotliält,  „dass  dio  ausgeworfene  Summe  oveot.  zur  Zahlung  der 
; Aiilösungsrcute  an  die  Stadtgemviude  Berlin  für  UclNTualime 
I der  fiskaiischco  Straaseubaulast“  verwendet  werden  soll.  Die 
Stuotgemeiude  hat  bekanntlich,  ungeachtet  ihr  dadurch  sehr 
schwere  Opfer  erwachsen  werde«,  wegen  jener  t'ebernahoie 
mit  der  Staetsrcglerung  einen  Vergleich  altgCKchlosscii,  weil 
nur  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  Zustäudea  tu  d<’m 
Berliner  Strassenweaen  ein  Ende  zu  machen,  die  nachgerade  bis 
zur  Uuerliäglichkeit  für  die  Kcmmunal -Verwaltung  und  für  das 
Verkehrejebeu  der  Stadt  angewachsen  sind. 

Zu  Neu-  und  Umbauten  der  Staats-Chausseen  wirft 
unter  den  laufenden  Ausgaben  der  Etat  die  Summe  vou  OüOOUOO 
&I.  aus  in  Uebeieinstimmung  mit  der  gleichartigco  Position  des 
Jahres  1874.  Die  Positiou  für  VormesBung  und  Veran- 
schlagung vou  Chausseo  ist  ebenfalls  mit  23550  M.  die 
gleiche  wie  im  vorhergehenden  Jahre  gebliebeu-  Ausser  diesen 
beiden  Pusteu  gewährt  für  Förderung  eines  äbulicheu  Zweckes 
unter  dem  Titel;  Neu-  und  Umbautcu  der  Staatsebaus- 
soen,  und  zu  Prämien  türC'bausscc-Neubauten  das  Extraor- 
dinarium  des  Etats  dio,  auch  schon  bisher  in  gleichem  Betrage 
vorkommende  Position  von  3(XH)U00  M.  — 

Unter  den  laufenden  Ausgaben  hat  die  Position  Unter- 
haltung der  Binncnhäfec  und  Gewässer,  Leinpfade, 
Wasserleitungen,  Fähren,  Uröckeu  über  schiffbare 
Gewässer,  welche  für  187.5  3618672  M.  betiägt,  gegen  das  Vor- 
jahr di«  nicht  unorhetfliche  Steigerung  von  174.501  M.  erfyliren. 
Weniger  orhehlh-h  ist  die  Erhöhung,  welche  bei  der  Position: 
Unterhaltung  der  Kanäle  nebst  baulichen  Anlagen  sin- 
getret«!)  ist.  Hier  sind  pro  1875  628860  M.  uusgeworfeu  gegen 
die  Summe  von  591810  M.  im  Vorjahre-  — Zu  Stromrcguli- 
rungeo  und  Hafcnbaaten,  sowie  zu  Vorarbeiten  für  wasscr- 
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bauliche  AolEitiPO  ist  wie  io  1874  im  Ordicarium  des  Etat«  die 
geringe  Summe  ron  24(4)000  M.  aogesetzt  worden.  Eine  Stei- 
gerung um  S5240  M.  entbSlt  die  Position,  welche  für  Unter- 
haltung der  Seehäfen.  Seenfer,  UQnen,  Leuchtfeuer, 
Betonnung  etc.  bestimmt  iet  Von  2072325  M.  in  1874  ist  die- 
selbe für  1875  auf  2 107  565  U.  erhöht  worden.  Gleichartige  Aus- 
gaben, die  theils  für  dieseU'>en  Zwecke  aus  dom  Etat  des  landwirtb- 
scbftl.  Ministeriums  bestritten  werden,  haben  wir  bereits  an  botr. 
Stelle  mitgetbeit:  wir  können  den  Versuch  nicht  unterdrücken,  an 
dieser  Stelle  nochmals  auf  die  grosse  Zersplitterung  aufmerksam 
zu  mschen.  die  in  der  Verwaltung  der  Mittel  für  das  staatliche 
Banwesen  hiernach  EtattSndet  und  welche  als  die  tbcilweisc 
Wurzel  von  Uebelu,  die  in  unserer  Bauverwaltung  bestehen, 
gar  nicht  nachdrücklich  genug  bekämpft  werden  kann.  — 

Als  letzter  bierbergeböriger  Posten  des  Ordinariums  ist 
derjenige  von  276870  M.  auzaföhren,  der  für  Unterhaltung  der 
Regierungsdienstgebändc  und  sonstiger  Staalsgebäude 
bestimnit  ist.  Die  Krböhuog  desselben  gegenüber  dem  vor- 
jährigen Betrage  beziffert  sich  auf  nur  12420  M.  — 

(Pert(«iiui>j|  Msv) 


Veibosserte  AbfoUröbren.  Die  UebeUläude,  welche  sich 
■n  anseren  Dachrinnen  und  Abfallröbreo  ergeben,  wenn  nach 
einer  längeren  Frostperiode  plötzlich  Thauwctler  cintritt,  sind 
ailgemeio  b«‘kannt:  seiti-u  gelingt  es,  eine  vorher  nicht  tu  be- 
merkende Verstopfung  der  AhfallrÖbreD  durch  Eis  so  schnell 
zu  beseitigen,  dass  das  zurucktretende  Dac)iwa.s«er  vorher  nicht 
schon  die  emphndlichiten  Schäden  am  Gebäude  herheigeführt 
bat,  zumal  die  Mittel,  um  einer  derartigen  Kiaverstopfung  bei- 
zukommen,  sehr  unbtshüinichcr  Art  sind.  — Der  Unterzeienneto 
gestattet  sich  eine  verbesserte  Knostruktion  in  Vorschlag  zu 
bringen,  durch  welche  jene  Uebelstände,  wenn  nicht  ganz  ver- 
hütet, 60  doch  sehr  wepentlich  eineesebränkt  werden  können, 
da  es  im  schlimmsten  Falle  möglich  ist,  Abfallröbreo,  die  unter 
ausserordentlicben  VerläUnipseu  eingefroren  sind,  in  kürzester 
Zeitaui^zuthaucD.  Die  Konstruktion  besteht  einfach  darin,  dass  das 
Abfatlrohr  mit  einem  zweiten  (Mantel-)  Rohre  umscbloaaco  wird, 
so  dass  zwischen  beiden  ein  Zwspcheniaum  von  etwa  2»»  ver- 
bleibt. Dieser  Mantel,  welcher  das  innere  Hohr  vor  den  zer- 
störenden äusseren  Einwirkungen  der  Witterung  schützt,  hält 
die  Zugluft  von  ihm  ab  und  umgiebt  es  mit  einer  schlecht 
wärmeleitenden  Luftscliicht  Hat  dennoch  eine  Eisverstopfung 
stottgefunden^  fo  kann  mittels  eines  einfachen  Apparates 
Wasserdampf  m den  Zwischenraum  geleitet  und  ein  aofürtigos 
Aufthauen  oewirkt  werdi-n.  Eiu  ähnliches  Vetfabreo  wäre  bei 
Daebrinneo,  welche  in  hölzernen  Kästen  liegen,  leicht  zu  er- 
möglichen. — Die  unbedeutenden  Mehrkosten  einer  solchen 
Etnrichtuug  würden  durch  die  Vorzüge  derselben  gewiss  reich- 
lich aufgewogen. 

Görlitz  im  März  1875.  F.  W.  Lincke, 

Architekt. 

Nachschrift  d Red.  8o  gern  wir  anerkennen,  dass  die 
vorgesrhlsgene  Konstruktion  für  AbfailrCbren  auweudbar  und 
vielen  Fätleu  wohl  zu  empfehlen  sein  wird  (in  Betreff  der 
Dachrinnen  mOasen  wir  das  sehr  entschieden  bestreiten),  so 
wollen  wir  doch  nicht  unterlassen,  an  diese  Anregung  eiue  Be- 
merkung zu  knüpfen.  Die  VebeUtäude,  welche  eiue  zufällige 
und  kurze  Zeit  andauernd©  Verstopfung  der  Abfullröhrcn  ber- 
beiführt,  können  eine  ernstliche  Beschädigung  des  Gebäudes 
doch  nur  dann  verursachen,  wenn  die  Anordnung  der  Dächer 
und  di©  Konstruktion  der  Dachrinnen  eine  gekünstelte  und 
ungesunde  ist.  Die  bis  auf  den  höchsten  Grad  der  Ausnutzung 
gesteigerte  Bebauung  beschränkter  Ban-stelleu  in  grossen 
Städten  macht  derartige  Anordnungen  zuweilen  unvermeidlich; 
in  den  meisten  Fällen  al>er  wird  c«  sich  ermöglichen  lassen, 
die  Dachrinnen  so  zu  legen  und  zu  konstruiren.  diUM  bei  einem 
Lcckwerden  oder  Leberlaufen  derseUien  das  Dachwasaer  nicht 
in  das  Innere  des  Gebäudes  geführt  wird,  sondern  vom  Haupt- 
gosims  abträuft.  An  die  üeobuebtung  dieser  einfachen  und 
vernünftigen  Vorsicht,  welche  leider  noch  ziemlich  bäuhg  der 
Anordnung  einer  dekorativen  Schein-Architektur  zur  Liebe  ge- 
opfert wird,  wollen  wir  bei  Gelegenheit  der  hier  angeregten 
rrago  zunächst  und  aufs  Einaringlichste  mahnen.  — ■ W’ir 
erinnern  ührigens  beiläufig  noch  danin,  dass  io  kanalisirteu 
Städten,  wo  die  Abfallröhren  der  Häuser  direkt  in  das  Kanal- 
PTStem  münden,  die  aus  letzterem  aufsteigende  Krdwärmc  ein 
Einfrieren  der  Köhren  mit  Sicherheit  verhindert. 


Hagen'nobe  Süpeadlen  - Stlftoog.  Nachricht  pro  1874. 
Stiftungakapital.  Da.sselbe  bat  si^,  theils  durch  eine  Zu- 
wendung, theiU  durch  Zinsenubcrschuss  von  Ö500  Thlr.  auf 
8f»0  Thlr.  oder  28800  Mark  erhöbt 

Verwendung  der  Zinsen.  Es  sind  iin  Jahre  1874 
400  Thlr  an  mehro  Studirendc  BtatutenmäRsig  in  Vierteljahrs- 
Raten  zu  50  Thlr.  gezahlt. 


Fenonal  - Nachrichten. 

PreuascD. 

E man  nt:  Der  Bauinspektor  Krüger  io  Berlin  zum  Hof« 


kammer-  und  Baurntb  der  Kgl.  Familiengüter.  Der  Hausüdc: 
kommisp  Bauinspektor  Niermann  in  Berlin  zum  llaustid?.- 
kommiss-Bauratb.  Der  Landbaumeistcr  Bernhardt  zu  Bros;- 
berg  zum  Bauins]^ktor  im  Kriegs-Ministerium. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs -Inspeit 
Groasmann  von  Sorau  nach  Sagan. 

Der  Geh.  Ilofkammer-  und  Baurath  Pasewaldt  scheidr' 
nachdem  er  sein  .50 jähriges  Dienst- Jubiläum  bereit*  gefeien 
aus  seiner  Stellung  bei  der  Ilofkammer  der  Kgl.  FamiüeneLV 
aus. 


Brief,  und  Fragekasten. 

Um.  II.  in  Haltern  und  mehren  anderen  Fragestellerr 
i Auf  das  Erscheinen  der  3,  (vorletzten)  Lieferung  de«  deut 
eben  Baubajidbuches  können  Sie  mit  Sicherheit  nir  die  Uic- 
des  bevorstehenden  Sommers  rechnen. 

Ilrn.  II.  in  Schweidnitz.  Druckproben  mit  Mauentei 
I neo  werden  in  Berlin  voigenomraeo  sowohl  bei  der  mit  der  K 
Gewerbe-Akademie  verbundenen  Station  zur  Prüfung  tob 
Bausteinen  (Vorsteher  Dr.  P.  Böhme),  als  auch  durch  eiiK 
von  den  Hrn.  Frühling.  Michaelis  A Co.  NO.,  Friedpcf 
Strasse  No.  15,  errichtete  gloichortigc  Station. 

Ilrn.  E W.  hier.  Prlparirte  Kohle  zum  Austrockn*' 
nasser  Wohnräume  liefert  Hoflieferant  C-  Runge  in  Berk. 
S-'O.  Wa.sserga.sse  20.  Erfahrungen  über  dos  Mittel  sind  BSf 
nicht  bekannt  geworden. 

Abonnent  H.  in  Olpe.  Wir  empfehlen  Ihnen  di«  le 
kannte  Firma  der  Gehr.  Michdi  in  Berlin,  Unter  den  Lindes  12 
deren  neuestes  Preisverzeichniss  erst  vor  wenigen  llonav. 
unserer  Zeitung  beigelegt  war. 

Ilrn.  H.  G.  in  Cöln.  Auch  uns  ist  über  den  AusftU  dn 
Konkurrenz  für  das  Kathhaus  in  Neuukireben  noch  Niebt«  be 
kannt,  doch  müssen  wir  annebmen.  dass  sie  längst  ent«chi*dr 
ist,  da  eiue  Verzögerung  des  Urtheilsprucbe«  vom  1.  Oktob« 
1874  bis  ietzt  doch  kaum  elaublich  ist.  Leider  werden  wir  voc 
dem  Verlaufe  vieler  Konkurrenzen  nur  sehr  mangelhaft 
gar  nicht  in  Kenutniss  gesetzt  und  sehen  uns  Belbstverstindli',: 
ausser  Stande,  beiügl.  Nachrichten  auf  einem  anderen  Wegt 
als  dem  freiwilliger  Mittheilung  seitens  der  Belheiligteo,  aas 
zu  verschaffen. 

Alter  Abonnent  in  P.  In  den  Bedingungen  für  d>^ 
Konkurrenz  zn  dem  Sebulhausbau  in  Thorn  (No.  24  Jabrg.  71 
uns.  Bl.}  war  die  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  aus 
Mitgliedern  vorgesehen:  die  Bekanntmachung  in  No.  SS  der 
Ostd-  Ztg.  be.kogt  nur,  dass  die  3 über  diese  Zahl  bioaas  aatiiu 
haft  gemachten  Herren  an  der  Beratbung  Tbeil  n«hm*‘Q  wer- 
den, nicht  aber,  dass  sie  eine  Stimm«  bei  der  KnUebeidun^ 
haben  werden.  Gegen  ein  derartiges  Verfahren  zu  rcklamiret 
ifit  nicht  wohl  möglich;  ebenso  erscheint  die  Verzögeruoit  u 
der  Auswahl  des  Preisgerichts  und  in  der  Veranstaltung  der 
öffeiitüchen  Ausstellung  bis  zn  einem  Termine  von  2 bezv 
3 Wochen  »ach  Ablauf  der  Konkurreuz  als  eine  durchaus  nickt 
in’s  Gewicht  fallende.  — Es  ist  bei  der  augenblicklichen  Lse^ 
der  Dinge  für  uns  keine  sehr  dankbare  Aufgabe,  kleine  Ve: 

, sehen  bei  der  Durchführung  von  Konkurrenzen  zu  rügen,  wesii 
ein  Preiftausschreiben,  wie  dieses  Thoroer,  welches  mebrfich 
gegen  die  Grundsätze  des  Verbandes  verstösst,  trotzaUeden 
41  Bewerber  angelockt  batl 

Abonn.  M.  Eine  billige  und  durchaus  dauerhafte  Beit« 
um  Sandsteinen  einen  gelben  Farbenton  zu  geben,  erhält  mi: 
durch  Vermischen  von  verdünnter  Kalkmilch  mit  einer  Löraot 
von  Eisenvitriol  (f  ; 50).  Din  Flüssigkeit  muss  durch  schwacb»: 
Ueherschuss  von  Kalk  alkalisch  reagiren  und  ist  täglich  friwt 
zu  bereiten.  Die  Färbung  «ntwickolt  sich  in  dem  Gefüge  d« 
Hteincs  erst  nach  einigen  Ttu^en  vollstäudig  und  muss  aa  der 
Protiestückcn  nach  vollständigem  laug.sameu  Austrocknen  beur- 
tbeilt  werden. 

Für  feinere  Gegenstände  ist  die  Lösung  des  rohen  über- 
I mangansauren  Kalis  anzuwenden.  Dieses  Ut  theurer,  giebt  ab«: 

I eine  edlere  Färbung,  welche  sehr  tief  io  den  Stein  eiadriogt  iifiO 
, das  Koro  desselben  nicht  im  mindesten  verdeckt.  Die  Entwicke 
luDg  der  Färbung  dauert  8 Tage  und  länger,  je  nach  Besebsf- 
fenbeit  des  Steines. 

I Sienoa-Erde  mit  Wasserglas  giebt  nur  oioen  an  der  Ober- 
fläche baftonden  Austrieb.  Dr.  F. 


Börseaberloht  des  H&rklsohen  Zieglerwerelns 

den  1.  April  1875. 

Durch  das  Fest  war  das  Geschäft  in  dicfier  Woche  Doe! 
ziemlich  still  und  haben  wir  daher  keinerlei  Verändenini:  iz 
Verkehr  zu  berichten,  doch  dürfte  es  dafür  in  korameed«* 
Woche  um  so  lebhafter  werden,  zumal  die  ersten  Wasserliefr 
ruogen  schon  begonnen  haben. 

Verschlossen:  Hintennauerangfisteine,  Normal  - Fomw* 
Wasser  39.0)  M;  jwröso  Stein«  Bann  32,00  M-;  Verblende- 
I.  Kl.  roth  63.00  M.;  do.  II.  KI.  rofh  54,00  M.  Offerirt 
Hintermaueningssteine  Wasser  3t>,00— 3ü,50  M. 

Der  Börsen -VorsUod. 


Carl  IB  Urriin. 


Fiar  tfl«  8«dak<l(>iti  Trra«t<i*«riU^h  K.  K.  O.  FrltaeO. 


I>rw«k 
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lohftlt.  t>*r  Oon  SB  k'i;*n<bBrg.  Ui«  WB^sernsMau  KaiTa  d«r  M«oi«J 
b«l  Tilsit.  — Atu  dfiB  pr«4iiai*4‘lH‘M  StaatsbaakbslIxlBt  pro  IbTS.  — Mlllhti' 
i«B|«BSiis  V«r«ln«B;  Arrbitrbt«n>V«r«lB  ■«  Berlin.  — V « rio  i s « h t • s: 
MUlel  gege"  d«n  HoIrBurw,  — K * k k tt  r r • ii  s • ■ i Koakurrsns  f6r  E»lwär(« 


SU  eiaen  Vorbaoi«  iIm  it«u«a  Uuf.Tbestcis  ik  Urceilfk.  ~ UuitaU-Aafgaben  fär 
de«  ArfWwkWB-Verelk  sb  Beilln.  - l*«r«ok  Naehrlcblen.  — Brlef- 

Bad  Frag«katt«a. 


Der  D«h  zu  Regessburg. 

(Portsetsung.) 

11.  Baageschichte. 


Die  StatU  Regoasbarg  ist  uu.s  einem  romisriien  Kastell  ' 
erwacliseii,  welches  am  rechten  Denauufer  — der  Müu- 
duagssteilo  des  Regen  gegenüber  — schon  im  I.  Jahr- 
hundert  angelegt  und  in  den  beiden  folgenden  mehrfach  ver-  f 
stärkt  worden  ist.  l>aher  der  alte  Name  Reyiua  r«*fra,  RetjiRum  [ 
(auf  der  Peutiogerschen  Tafel),  später  Radaspona  und  Raf^^^^^cnlt,  | 
Aus  der  Sturiuflut  der  Völkerwandemog  scheint  die  Stadt 
nicht  nur  ihre  Mauern,  sondern  aaeli  die  AuHlnge  des  Chri- 
stenturos  gerettet  /u  haben. 

Frühzeitig  tritt  sie  als  Residenz  der  Hemöge,  als  Haupt- 
stadt des  Baierlandes  wieder  hervor.  iVn  Landesherzögen 
folgen  auf  diesem  Roden  die  Frankeukaiscr:  Karl  der  Grosse 
und  I.ndwig  der  Fromme.  An  den  Namen  des  grossen  Karl 
war  im  früheu  Mittelalter  die  Tradition  geknöpft,  dass  auf 
seinen  Hefehl  Bischof  Sintpert  die  Mauern  erbaut  habe“). 
Dies  kann  nur  entweder  nach  der  ITuterwerfung  Tassilo'» 
7dS  oder  vor  dem  Zuge  gegen  die  Avaroo  791  geschehen 
sein,  in  dem  letzteren  Jahre  wurde  des  Kaiser»  ältester 
Sohn  Ludwig  hier  wehrhaft  gemacht“) ; ein  Jahr  später 
unter  dem  Vorsitz  des  Kaisers  eine  Synode  hier  versam- 
melt“). Für  Ludwigs  des  Deutschen  Bautätigkeit  liegt  ein 
urkundliche»  Zeugnis«  vor,  in  welchem  er  der  von  ihm  er- 
bauten Marienkapellu  das  Kloster  Bergen  überweist'').  Wabr- 
»cheiniieh  bezieht  »ich  auf  diesen  Bau  die  Nachricht  des 
Galler  Munebes,  dass  jener  Fürst  zu  Frankfurt  uurl  zu 
Kcgen8i.|jurg  neue  Oratorien  erbaut  und  wegen  Materialman- 
gel» die  Ringmauern  zerstört  hal»e.'«)  Noch  später  liatten  Kö- 
nig Arnulf  und  Ludwig,  der  letzte  deutsche  Karlinger,  hier 
ihr  ständiges  Modaler.  Die  Festigkeit  der  Kcgensburg'schen 
Mauern  schützte  bei  den  Kinbrücben  der  Ungarn  und  wider- 
stand selbst  noch  im  X.  Jahrhundert  zweimal  der  Belaae- 
rungskunst  Otto'»  des  Grossen  bei  dem  zVufstande  Ltudolfs 
gegen  seinen  Vater“). 

Trotz  dieser  gcscbntzteu  und  bevorzugten  Lage  ist  we- 
der in  römischer  Zeit  noch  in  den  Jahrhuntlerten  der  Völ- 
kerwanderung ein  Risebofsitz  histurisch  nachweisbar.  Die 
ersten  sicheren  Nachrichten  beziehen  sich  auf  die  Missions- 
tätigkeit fränkischer  und  irischer  Glaubeosboteii.  Nächst  I 
Bischof  Rupert  von  Worms,  der  ü9b  die  Taufe  an  Herzog  ' 
Theodo  und  seinem  Volke  vollzog,  ragt  unter  jenen  Missionären 
der  fränkische  Bischof  Kmmerain  von  Poiliers  durch  segens- 
reiche Wirksamkeit  hervor.  Mit  Itccht  hat  man  sein  Grab 
als  den  Grund.stein  der  Regenslmiger  Kirche  bezeichnet.*®) 
Bald  nach  dem  Anfänge  des  Vlil.  Juhrhundert.N  ist  eine 
cinheimisrhe  bischöfliche  Wirksamkeit  sicher  erkennbar.  Bo- 
nifaz  Hndet  7^19  einen  Bischof  Wicterp  hier  vor,  den  er 
nicht  anerkennt,  sondern  durch  einen  anderen  Bischof  Gau- 
bald  ersetzt.  Hochbetugt  starb  Wicterp  756  in  St  Emme- 
ram, in  dem  Kloster,  welches  wc^en  der  hohen  Verehrung 
»einer  Märtyrerstätto  in  jenen  Zeiten  als  der  Zcntrolpuukl 
der  benachbarten  Kirchen'galt  und  de.s8en  Achte  gleichzeitig 
bischöfliche  Funktionen  ausühten.  An  diesem  Verhältnisse 
wurde  undi  durch  die  festere  Organisation  von  Seiten  des  Bo- 
nifaz  nicht»  verändert.  Zahlreiche  Urkunden  lassen  die 
enge  Veibioduog  des  Bischofsitzes  mit  dem  Kloster  bis 
zum  Ausgange  des  X.  Jiilirhuuderts  erkennen.*')  F^rst  unter 
Kaiser  Otto  Ü.  Ui  von  dem  berühmten  Bischof  WolfKang  um 
975  eine  Trennung  dos  Klosters  durch  Berufung  eines  ans 
S.  Muximin  in  Trier  staromendcD  Abtes  Ramwold  herbeige- 
fülirt  worden.**) 

Die  Gründung  der  Domkirche  ist  zu  Regen»burg  wie 
an  so  vielen  andern  bischöflichen  Sitzen  in  Dunkel  geliüllt. 
Die  eben  erwähnte  Nachricht  des  St  Galler  Mönches  von 


der  ßauüitigkoit  Ludwigs  des  Deutschen  kann  nicht  auf 
den  Dora  l*ezogen  werden,  denn  dieser  ist  von  Anfang  an 
dem  Aposlelfürsten  Petrus  geweiht  gewesen.  Sie  bezieht 
sich  vielmehr,  wie  aus  späteren  Urkunden  bei  Ried  n.  A. 
erhellt,  auf  die  sogenannte  „alte  Kapelle'*,  die  der  Maria 
geweiht  ist  Die  älteste  sichere  Nachricht  über  den 
Dow  findet  sich  bei  Reschiu»  *•)»  der  sic  dem  Labbes'- 
schoD  Sa|)plcmcnt  zu  Mansi  I,  col.  1119  entlehnt  hat. 
Da  es  hier  heisst,  dass  eine  Provinziulsynode  9.'12  ge- 
tagt habe : ö»  eveUtia  S.  Pf  tri  PriRcipU, 

i^uae  mattr  ecc/ciiarwNi  regiae  civUatia  juxta  portam  agun- 

rum SO  ist  die  Existenz  einer  Peterskirche,  welche  als 

Mutterkirchc  galt  und  in  der  Nähe  des  Wassertors  (d.  h.  in 
dem  altröroischen  Stadtviertel)  beli^cu  war,  gesichert.  Sie 
muss  nordnordöstUch  vom  jeUigeu  St.  Petersdome  gestanden 
haben. 

Zwei  weitere  Nachrichten  bestätigen  jene  erste  Mit- 
teilung: eine  Urkunde  von  976*')  und  der  Bericht  über  die 
Bestattung  des  Bischof»  Wolfgang  **).  Ja  eine  spätere  Re- 
duktion jene»  Beisetzuugsbehchlcs  (furch  einen  Emmeramer 
Propst*“)  unterscheidet  tiereits  zwischen  der  Peterskirche, 
in  welcher  die  Exei)uien  gehalten  wurden,  und  der  St 
Nteplians-Hasilika,  in  welcher  Wolfgang  vor  der  Beisetzung 
in  S.  Emmeram  mit  den  Pontifikalgewänderu  bekleidet 
wurde.  Jene  St  StepbanH-Kapelle,  am  Nonlflügel  des 
Kreuzganges  belegen,  ist  in  einem  merkwürdigen  Umbau 
au»  der  Mitte  des  XI.  Jahrh.  noch  erhalten  **)  und  trugt 
seit  längerer  Zeit  die  irrtümliche  Bezeichnang;  Der  alte 
Dom.  Da  sie  aber  niemals  St  Peter  geweiht  gewesen  ist, 
so  kann  sie  nicht  mit  der  9*12  liervortretendcn  8(.  Peters-K. 
identifizirt  werden.  Wahrscheinlich  ist  die  St.  Stephans- 
Kapelle,  welche  aufsehr  alten  (vielleicht  römischen  Tempel-) 
•Substruktiooeii  zu  stehen  scheint,  nach  Einrichtung  des 
BischofsiUes  als  bischöfliche  Kapelle  benutzt  worden  und 
emnfing  dann  im  XIll.  oder  XIV.  Jahrh.  nach  dem 
völligen  Verschwinden  des  alten  St  Petersdomes  jene 
volkstümliche  Bezeichnung  *•).  Ueber  die  Form,  Grösse  und 
Ausstattung  iener  ersten  Domkirche  St.  Peter  ist  nichts 
bekannt.  Ebenso  fehlt  jede  Anpbo  über  die  Zeit, 
in  welcher  die  ihr  als  Baptisterium  dienende  Kirche 
St  Johanoes-Bantista  hinzagefügl  worden  ist  Genannt  wird 
diese  zuerst  in  der  Translation  des  heiligen  Dionysius,  einer 
EromeramerSchrift  vom  Anfänge  des  XU.  Jahrhunderts*®).  Sie 
wird  hier  als  eine  westlich  vom  Dome  belegene  Basilika  bezeich- 
net. Ob  eine  engere  architektonische  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Gebäuden  existirte,  wie  die  Worte:  membruM  .... 
Eidf$i<u  noftraf  CathedraUi ....  in  einer  Urkunde  von  126^1  au- 
zadeuten  scheinen  **),  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Im  Jahre 
1129  wurde  durch  Bischof  Kuno  (früher  Abt  in  Siegbunt) 
ein  Kollegiatstlft  bei  8t.  Johann  errichtet")*  Von  den  zahl- 
reichen Stadtbränden  des  XI.  und  Xll.  Jahrhunderts  betrafen 
zwei  auch  da»  Doraviertel,  die  von  1152  und  1176.  Damals 
wunlen  der  Dom,  St  Johann  und  die  ulte  Kapelle  zerstört**)* 
Doch  muss  der  ersterc  11S7  wieder  hergestellt  gewesen 
sein,  da  er  bei  Kousekration  des  Bischofs  l^arad  eine  glän- 
zende Versainmlung,  darunter  Kaiser  Friedrich  1.,  umscblicssen 
konnte.**)  Dass  darauf  seit  der  Mitte  des  Xlll.  Jahrhunderts 
sich  allmähti^  das  Bedürfniss  eines  Neubaues  geltend  machte, 
lassen  zwei  Zirkalarschreiben  des  Domkapitels  und  des  Bi- 
schofs Aliwrt  1*  vom  Jahre  125(f  erkennen  *').  Man  hat 
auch  wirklich  begonnen  zu  bauen;  innerhalb  vier  Jahren 
wurde  der  Chor  erneuert,  der  Hochaltar  1254  eingeweiht  **). 
I Dennoch  scheint  der  Gedanke  eines  vollständigen  Neubaues 


••)  Aun«I.  lUü«p.  b.  l>«rtf  SS.  XVII,  m. 

'*1  UvSatfr  Ckrol.  ror  No.  MV. 

**)  e«rts  HS.  1.  Dt. 

>')  Kl«a.  Cod.  dlplom.  Batiip.  I,  ^4. 

**i  P«Tt«  S».  II.  <:>4.  »cbu«|r«(  I,  33  b«({elit  irtlüialicb«r  WeU«  ilii»«n 
Kau  a«r  Rari  d.  Ur. 

■*l  Olaaabraeltt.  D««t4«lic  Kala.-UaarS.  IL  AuA.  I,  M3  ff. 

*•)  Wautoback.  OeitUrW.  Umb.-guall.  11.  Aul  S7.  liier  wird  Kbuih- • 
ran‘a  WlrkMnik«ll  |a  de«  Aalan«  d«>  VIII.  Jahrh.  ««r*«tit,  «&br«»d  H«ltb«rg 
Kirrlu'  Ueach.  DeuUrhl-  II.  IDt  italur  di*  a«ei(«  HAIflv  de*  Vll.  Jabrlt  aaei»ml. 

O)  Katlbaric.  I.  c.  tlO  ff. 

•>)  Anaal.  S.  Emiafr.  b,  Kam  BS.  1.  94.  ^ Ki«d  I,  iirtar.  X.  bal  daa  Dalum 
994.  fottbaal.  »ui>t>l*CB.  bat  Irvia  d«r  Hlad'achao  ADaabro  I,  «,  1 dat  Duuh 
797  f«ui<«batt*i>. 


**)  Keaehiua.  Anaal.  Sabion.  Ii.  47U  ffj  die  Wichilgkelt  dl«**r  »lell«  i»l 
bU  Beeht  *»B  Schaegral  I,  3»  bciont  werde«. 

Sebaagraf  I.  t.  I,  4G 

*>)  Utbi««i  Viu  H.  b.  Perta  S».  IV,  341. 

Sehntgra  I I.  e.  1,  39. 

*9  T,  4^«a»l  i.  «.  ilt. 

Itebneg  rsf  I.  «.  I.  38. 

*•>  Tan«  SS.  XI,  333. 

3>|  KUd  I.  e.  1,473. 

3>>  Kbellng  d.  draUeba  Bf«<h.  II,  39S. 

Anaal.  b.  Perl*  XVII,  3sC  a.  3S9. 

M)  Paris  I.  e.  3K9. 

M)  Kiad  1,  499. 

S«b  uegraf  I,  37. 
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noch  nicht  Platz  gecrifTca  zo  hahen,  da  eine  damals  erwirkte 
Ablasshulle  Papst  Innozenz  IV.  nur  von  einem  Wiederher- 
stellungsbau. zu  dessen  l'nterslülznng  die  Gläubigen  aufge- 
f<*rdert  werden,  redet**).  Ebensowenig  hat  der  Aachfolger 
jenes  Allterl  1.»  Albert  II.,  ruhmvoll  In-kannt  in  der  Geschichte 
des^littelalters  als  Albertus  Magnus,  die  Initiative  zu  einem 
Neubau  ergriffen;  er  regierte  nur  zwei  Jahre  und  zr»g  sich 
dann  in  die  Utterarischc  Müsse  .seines  Lieblingsklosters  der 
l>t»miDikaner  zu  Kbin  zurück. 

Eine  abermalige  sehr  schwere  Feuersbrunst  am  2t». 
April  1273  brachte  endlich  die  EnUcheidung.  Der  damalige 
Bischof  Leo,  aus  dem  Uegensburger  Patriziergeschloclite  der 
Tundorfer,  entschloss  sich  zu  einem  vollständigen  Neubau  | 
und  traf  dazu  die  notwendigen  Vorbereitungen.  Zunächst  I 
wurde  von  dem  in  Lyon  weilenden  Papste  (iregor  X.  eim*  i 
Ablassbullc  (vom  25.  Aogust  1273  datirt)  erwirkt**).  Die-  | 
selbe  niiDint  merkwürdigerweise  keine  Beziehung  auf  jenes  < 
Braodunglöck,  sondern  t^wegt  sich  in  so  allgeruein  üblicben  I 
Wenilungeo,  dass  man  fast  aui  eine  ältere  Beantragung  schlies-  i 
sen  könnte.  Da  derPapst  zum  L.Mai  1274  ein  allgemeines  K<»n-  j 
zii  nach  Lyon  berufen  hatte,  enU<‘hloss  sich  Bischof  l..eo. 
daran  leilzuuehmen  und  brach  noch  vor  Ablauf  des  Winters  ' 
von  Ut'gcDsburg  auf.  Dass  er  schon  bei  der  Eröffnung  des 
Konzils  am  7.  Mai  anwesend  gewesen  sein  musa  und  alles 
aufgeboten  bat,  ura  eine  recht  wirksame  Hfilfe  und  Unter- 
stützung für  seinen  Domhau  zu  erlangen,  lehren  die 
zahlreichen  Indulgenzhriefe , w'elche  in  Lyon  erwirkt 
und  alle  zwischen  dem  D. — 24.  Mai  datirt  sind.  Die  i 
Erzbischöfe  von  Magdeburg,  Trier,  Salzburg,  C<unpostella  ; 
und  Toledo  sind  darin  vertreten;  neben  ihnen  ersrheinen  die  i 
Bischöfe  von  Freisiog,  Naumburg,  Merseburg,  Hildesheim, 
Ulmutz,  Btrassburg,  .Minden,  Hall>erstadt,  «Sekkau,  Eichstädt, 
Chiemsee,  Nevers  und  t)esel.**)  Auch  Leo's  Vorgänger  iin  ^ 
Bistume,  Albert  der  Grosse,  scheint  in  Lyon,  vermutlich  als 
(»rator  für  die  Konsistorien  anwe.'tend  gewe.<en  zu  sein.**) 
Wolbczeugt  ist  die  Anwesenheit  des  Kardinalpresbyter  An- 
eher*'),  welcher  als  Neffe  des  Papstes  Urban  IV.  mit  der 
administrativen  Leitung  des  Baues  der  Stiftskirche  St.  Ur* 
bain  zu  Troyes  noch  immer  beschäftigt  war  und  gerade  «la- 
inals  erneute  Kämpfe  mit  dem  Grafen  der  Champagne  wegen 
jene»  Baues  zu  bestehen  halle. 

Nach  Schluss  des  KouziU,  Eude  Juli,  hat  Bischof  Leo 
Lyon  verlassen  und  ist  über  Strassbarg  und  Hagenau,  wo 
er  König  Rudolf  von  liabsburg  begrüsste,  io  »eine  Diözese  ' 
zurQckgekehrt.  Daun  hat  er  im  Aufträge  Rudolfs  König 
Ottokar  von  Böhmen  iiufgesuclit , hat  im  Oktober 
dem  Provinzial -Konzile  in  Salzburg  beigewohnt  und  ist  | 
zuletzt  im  November  n<H:h  auf  dem  Reich»lage  zu  Nöruherg 
erschienen.**)  Im  Anfänge  des  Jahres  1275  befand  er  sich  ; 
wieder  in  Kegensburg.  Dass  er  damals  mit  den  Vorberei- 
tungen zum  Dombau  fertig  war,  insbesondere  das  Wichtigste, 
den  Bauplan  besass  und  gleich  mit  grosser  Energie  vorgin^.  I 
beweist  die  doppelte  Tatsache,  dass  er  schon  um  23.  April  ' 
1275  die  feierliche  Grundsteinlegung  vollziehen  und  bereits  | 
nach  Ablaof  von  IVt  Jahren  den  im  Südchore  aufgestelltcn 
8t.  Andreas-Altar  eioweihen  konnte.**)  Leider  starb  der 
tatkräftige  Bischof  schon  ein  Jahr  später,  1277,  zu  Wien 
und  wurde  im  neuen  Dome  rechts  vor  dem  St.  Andreas-  ; 
Altäre")  begraben. 

Doch  stockte  der  Domhau  nicht,  denn  gläcklicherweise 
war  der  Nachfolger  Bischof  Heiurich  von  Rtdeneck  von 
gleichem,  vielleicht  noch  grösserem  Eifer  beseelt,  als  Bischof 


Kicd  I.  440  z. 

"}  AaDftl.  l’riisCiiiBK.  b.  1‘crii:  SS,  XVII,  W». 

•*>  ttUd  I,  ^^9. 

»i  Hie«!  I.  630  IT. 

«•)  Slghkrt.  Alb.  Mmcn.  »7. 

*■}  Bei  IlerdviM.  Acia.  Coacil.  VII.,  4^7  »triit  Aaeltrr  Miitl  Averu«.  Deaber 
4te  lu  Minen  KanlUaUt  Kirche  H 1‘iMaed«  richtig  bvieirbnet  «iid,  ao  | 

i»l  an  der  ISestität  Ule»*»  Avtr  ml  ANrhrr  »lebt  au  auieiielu.  An(b<-r|{i»i;  IZ76  { 
ml  OtURor  X.  »ur  Klnwaiiiuus  der  Kailieiirala  »ou  Lauaiauu«  narh  airkcn  Ort«, 
«a  Birh  aurli  Köaig’  Kudniph  im  Uiti.b^r  «lti>t«llte  nu4  <la*  Kreux  nahin.  Vgl. 
Za«.rleder.  Urfc.  d Siadt  Bcio.  IC4.  BAbiatr.  Keg.  «ZZ5.  • < 

**)  Diaa«  ReUrti  ward*«  in  der  merkuurdiicru  L'rhuude  imu  tr.  Mär<  11173  bei  I 
liltd  I.  433  »uaiuariarti  au((eKrbeti.  Ihr«  Ful|a  und  ktehibuK  uub«  nan  au»  den 

Kuoig  Kudidf»  bei  b'.hner  au»  Hard  uiu  u.  A.  »iiMianetiaiellru.  ' 

«ISehueiiraf  1.78. 

Die  uieht  ni’br  eii»lirrude  Urabacbria  in  konlniarbeii  Verven  bei 
Schn«  graf.  I.  i*4. 


I.eo.  Für  den  raschen  Fortgang  des  Baues  sprechen  unver- 
dächtige Zeugnisse.  Schon  im  Jahre  12M)  wird  die  unter 
der  alten  Sakristei  heiegeneSt.  Nicolai-Kapelle,  d.  h.  der  mit 
einem  Altäre  ausgerüstete  untere  Kapellenraum  hinter  dem 
nördlichen  Nel»i*ochore  (worin  jetzt  die  Orgelliälge  sleheo) 
erwähnt.*")  I>a  der  Südchor  1276  schon  hinreichend 
h(H.’h  gebaut  war,  um  darin  den  (toUesdienst  feiern  zu  kön- 
nen and  die  St.  Ni'*olai-Kapelle  mit  dem  nördlichen  Neben- 
chore  tm  engsten  Ztisaiumeohange  aufgebaut  werden  niusi'te. 
so  folgt  mit  Sicherheit,  diess  von  1275 — die  drei  Chöre 
einsrhllesslich  der  Hinterkapellen  bis  zur  Höhe  de.s  zweitec 
Gurlgesimsi's  errichtet  worden  sind.*“)  Die  rutorniauem  de> 
Hauptrbores  bis  zum  Triforiiim  stammen  sogar  noch  aus  dvr 
Zeit  de*  Bischof  I>eo.  denu  an  dem  nördlichen  der  beidra 
nördlichen  Streliepfeiler  hängt  in  Höhe  des  Triforiums  seio 
merkwürdiger  Schild  (eine  Lilie,  aus  der  zwei  Koisen  ent- 
springen).  während  die  beiden  8ödstrelM?pfeiier  die  Scliild-» 
zweier  Herren  des  Geschlechta  von  Zand  (auch  Zahu.  io 
lat.  Urk.  t/rn»  genannt),  offenbar  Hauptförderer  des  Cbw- 
baucs,  tragen.*’)  Für  ein  rasche»  Vorsclireiten  bezw.  dei 
ersten  vorluuiigeu  Abschluss  der  Ustteile  darf  auch  anf  dir 
Beschaffung  zweier  neuen  und  gros.seu  Glocken  I2H.'»  hingf- 
wiesen  werden.*")  Sie  hatten  sicherlich  keinen  andern  Zwwk, 
als  zu  dem  w ieder  begooneneu  Gottesdienste  in  den  steheo- 
den  (wenn  auch  oben  noch  nicht  vollendeten)  Ostteilen  eia- 
zoladen.  ln  Ermangelung  eines  neuen  Turmes  wurden  sie. 
wie  Denzinger  nachgewiesen, *”)  in  dem  »ogeoaDiiteo  E»el.<- 
turme  an  der  Nordseite  des  Domes  (der  als  schmncklosrr 
Uel>erresl  des  allromanischen  Baues  noch  heut  steht)  aufg^- 
hängt.  Auch  die  an  der  Südwand  des  Hauptchores  früher 
anfgestellt  gewesene  Orgel"*)  iiius.s  in  jenen  Jahren  beeoditt 
worden  sein.  Nicht  nur  wird  Kuger  der  (»rgelineister  scbi>a 
1276  genannt.**)  sondern  121»4  wird  Seiten»  des  Bischofs  von 
zwei  henlhmteu  .Mönchen  zu  Heilshnnin  nähere  Unlerwei- 
»uug  und  Helehrung  zur  Hebung  des  (’horgesanges  erheteo.  '. 
lui  Jahre  I2i»6  btarh  Bischof  Heinrich,  dessen  Energie  qd;: 
persönlicher  ttpferfroudigkeit  die  rasche  Vollendaag  der 
Osthälfte  verdankt  wird.  Wie  sehr  dies  die  Zeitgenosseo. 
besonders  das  Domkapitel  anerkanoten.  (»eweist  der  Ehren- 
grabplutz  hinter  dem  H ocha Itare,  der  sonst  stets  nur  Kir- 
chenstiftern oder  Neubegrnndero  bewilligt  wurde.**) 

Der  Nachfolger  Bischof,  Konrad  von  Lupburg  (IÄ»‘>“/3I3). 
hat  »ich  gleicbfall»  durch  die  Schenkung  seiner  Herrvhaft 
als  Wolläter  uud  Förderer  des  Baues  erwiesen.  Unter  sei- 
ner Regierung  erfolgte  bereits  die  reichere  künstlerische  Aus- 
stattung der  Oslhälfte;  Beweis  dafür  lieferte  das  nicht  mehr 
erhaltene  Südostfensler  des  Südchor«,  in  welchem  sich  d« 
Bischof»  Bruder  mit  seiner  Hausfrau  in  Glasmalerei  aU 
nutoreu  um  12H7  — US  verewiegeu  liess**). 

In  dieser  Zeit  taucht  auch  der  Name  des  ersten  IViin- 
baumeisler.»  auf,  freilich  erst,  wie  sooft  in  der  Baugeschiclte 
des  Mittelalters,  uach  dem  Tode  de»  Meisters.  Kr  biea.sl.ad- 
wicus  ttperU  S.  Priri  Hati»p.  und  ist  mit  dem  li-N’ 

erwähuten  Magister  Ludwicus  der  sich  in  der  Keil»^ 

der  Uatageschlechter  befindet,  identifuTi.  Wann  er  den  Dom- 
bau übernommen,  ist  ebenso  ungewiss,  wie  sein  Todesjahr.  Ih« 
Urkunde,  welche  seinen  Namen  als  Domhaumeister  äbe^^i^ 
fert,  stammt  von  1.306.  Aus  ihr  erfahren  wir  nur,  dass  er  Uk*j 
bereits  gestorben  war  und  eine  wahrscheinlich  dom  PatrizUtc 
entsprossene  WiUwe  Anna  uud  zwei  Söhne  Wichnianu  OD<i 
Kuurad  hinterlassen  halte.**) 

(l'«riMUuag  /olgi.) 


«*)  8rku«Krtf.  II.  i.  Ried  II.  931. 

**>  Di«  d«r  Nku!«lkAp.  «al*p)«ch*n<l«  »üdkBp«U«  «BUr  <Ur  ««»s«n.  tixAxu 
katoRirr  «ar  »t.  Atina  K«*«U>i;  Hrkuodikh  wird  »I«  orit  1334  «rwilkBt. 

I)»«««  Zandn  UalH-a  tlaaia]i  I«  R«|{«n»Liiri{  rklj  ir«ba«t.  SchB*Kr«l  i*« 
«rfiToUr  BauiiiBcbrifUu  au»  «Uti  Jahicii  lüVS.  72S7  und  19V9  nit,  «ckb«-  »irA  tft 
b«r  Mb«r  d«n  Tbur«n  aad  au  l'fvikr»  I»  LaurMMtift« , In  d«r  Alkrb«Ut,-n 
Ka|»rll«  dl-«  Katba»k»«n»plui*  umi  im  Kreuiican^i-  b«t  dar  alun  Ka|M-lic  b«lt«*** 
und  di«  «AiniaiJicb  an/  Jene«  Binderpaar  Heiurkb  und  Konrad  Zaiid  rurüe-kci«k* 

KIxrIiardI  Aniiai»«  b.  r«rl«  N-  H.  XVII.  484:  Vuib  Hitr-b.  iUlnrkb  >pr 
clM-nd,  ta)(l  Kbcrkard:  rMm  . »nijwimr*/  tl  ärdi/  nc*»’ 

»<C«/  Ai»Ae  fimUHt,  maztmmt  tl  ««noraia, 

*•>  Verbaudl.  XWIll.  318  IT 
*•1  V,-rban4l.  XVI.  34Z. 

*‘J  Veibaiidi.  Xn.  C.  it.  L'rk.  A»b.  I 
**)  Scbuegral.  I.  »u  ff. 

Ncbufgral.  I,  SU.  Di«  UrabarbrUt  de«  BUHiof»  I.  94. 

'*)  SebnesraC.  I.  yi>. 

*‘7  Bebuefraf.  I,  87  u.  99.  Ork.  Ank.  III. 


Ble  Vfftuernasbfn-Kam  itr  Iciicl  Wi  Tilsit. 

der  ErmiUcluDg  einer  anderweitigen  Normal-  gelegenen  (juerproftlen  bei  einem  NVasserstande  von  1,20*  a.  P 

Profilbrcite  für  den  Uemel-Strom  auf  der  63,5  »tw  langen  daselbst  durch  oen  Outerzeichueteo  Ocffchviodigkoits-ÜesiuDger. 

^tr^cke  von  der  LaDdesgreuze  bis  zu  seiner  Tbellung  in  die  ausgeführt,  welche,  vom  Boliorrungsiustunde  des  Stromes 

beiden,  ebenfalls  Bcbiffbaren  Ströme  Kuss  uud  (lilge  wurden  im  günstigt,  in  Bezug  auf  die  Wassermasse  der  Memel  folgende. 

Oktowr  1873  mit  dem  Moltuian'Bchen  Hügel  in  zwei  bei  Tilsit  nahezu  Qherciostiiiinu'udc  Kobultate  geliefert  haben,  und  zwar 


[SWIMTT  $;if 


No.  20. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


143 


und 


. im  Oacrprofi]  bei  der 
brücke  su  Tilsit  . . 


der  Si'hiff- 


234),37f>  kb"*  pro  Sokuodo 


im  Querprofil  bei  Stoibeck, 

uotcrbalb  Tilsit 237.195  „ . . 

Dsa  antbmetisebo  Mittel  beider  Resultate  = rot  237kb>» 
ist  denioficbst  als  einer  der  Faktoren  zur  Bestimmuuff  der 
Normalprofilbreito  angCDommen  uod  letztere  unter  detaillirter 
Darlegung  der  gesammtoo  EigeaschaftoD  des  Stroiuos,  dcasun 
Wasacrstaudsvcrh&ltniMe  aus  der  Debeostcheoden  Vfasserstands- 
Kurvo  zu  ersehen  sind,  auf 

168"*  für  die  30Km  lange  Strecke  von  der  LandcsCTCuzo  bis 
zur  Kinmündung  der  Nebeoflüsse  Jura  und  Szeszuppe, 
sowie  auf 

183»  für  die  83,5  k»  lange  Strecko  von  dort  bis  zur  Strom- 
tbeiluDg 

bercebnet  worden. 

Ka  repräsentirco  diese  Abmessungen  eine  Einsebrünkong 
der  bisher  hier  üblich  geveseucu  Normal  • Profilbreito  um 
.5(1,5»  und  sie  lassen  oaeh  dorcbgeführlcr  Regulirung, 
suibst  bei  dem  sehr  niedrigen  Wassemtando  von  O/.K)»  am  Po* 


pl  zu  Tilsit,  auch  auf  den  Sandachwelleo  statt  der  jetzigen  i J 
Uinimal-Ticfe  von  0,95«»  eine  solche  von  1,75*  ora*arten,  so-  ^ 
dass  alsdann  sowohl  die  seetüchtigen  sogen,  kurlschoti  Kolso- 
k&bue,  als  auch  die  hier  gebrSucblicheo  Persooeo-  und  Gütcr- 
Dampfachiffo  den  Strom  auch  bei  den  oiedrigsten  Sommer- 
wasserstftndeu  mit  einem  Tiefguog  von  1,50">  bis  1,00»  unge- 
hindert werden  befabren  können. 


nsteaSs-Knrr«  4st  lbai«l-S(ininM  vm  1S4S  Us  1S71  iaoL 

«»  Trzel  «•  TilOt. 


UiltlcKr  Wiut«r«u»*r»t«ni}:  3.141m 


klitll.  SoBia.-W,  Vcfvialifln»  nr«iu«: 

Mitl).  ni«lr.  Boiom.-W.  mitel.  Se|<l.  l.lClin 


Kl.  W.  voa  lSlZ-71  am  3I-Z(  Sj.t.  ISO: 

B<ii.  hl>-iu»i»r  Wa«««r-(.  aa  Z4-ZI>  N«|it.  IaZG: 
u.il9ia. 


Mmuiaa-Zarra  daa  IbBiI-StrwBM  b«i  Tilsit  IITS  «ad  74. 


KfUitteruttiiM  <u  <l<r  vor*tchcBJ«a  Sbinc.  in>lx^*o(iikro  betr.  41*  ln  IIGli«  der  mit  .4  bi*  E bea«ielinat«n  i.lalea  Ilefeadcn  Paraba)-Altsil>aen. 

A.  1«  Jabrq  IbTI  lalt  dein  Wolcaaii  leUea  PIuk^I  er«il(«lte  Was^erna»«  bt:i  Z.ZOJa  a.  (*.  an  der  TilsUtr  SeblSbrüeka  sa  A'>T,44  klMa  aiulatt  SSd.IO  kbm  der 

Farabel  Die«>rei>s  = S.SS  !iI>b  a t,OI  % 

bei  1.^  B a.  I*.  am  EnfeUbora  «berfaalb  TiUU  4r>li,70  kbro  anitatt  4>4.96  bbm 
der  l'arabcl.  Different  « 4.1h  kbm  » 0.9aV, 
b*i  1.40  Dl  a.  r,  an  der  Tilalier  Srbiff  brikli«  s:  3i.H),’*9  hba  anilati  as'>.93  fabm  der 
Parabel.  Diffrrena  ss  ]4.'.'l  liba  ■■  VS9 

y,  f>riirfrtriirn  T lii  n B I*  ***  TiUlleT  S«biff  brüeke  ™ ZSß.J.5  kbnil  . **,#•-■  «i,*  -* 

0-  Des^leirl««  ‘ bei  Ätolbwk  noierhaJb  TUeli  SJ7J»J  kb»/ 

kbrn  aaMan  934,74  kbm.  Different  a 0 

n iB-4  ttmi  ii 'JA  n b 1*  1^'  Tlleller  N^lLiiTbrilrkr  ——  lSO,740kben|  - ui.ibI  leeei 

Des.|.;irben  * * ’ • j J.  bei  Stolbeek  «nierhalb  TlUit  a lb«.S55  ihm  f *“  *”■*" 

hba  saaiau  Different  —0 

B,  Dotslcicbea  bei  O.Sda  a.  P.  an  der  Tiliitrr  HehiSIbräeke  ’=  171,03  kba  anatati  l43.79khB  der 

l'.irabel.  DifEareoa  a S.S  hba  ss  ä.0% 
Durehaebnictl.  Diffcreoi  13,16:4  a 3,03  V«. 

Die  Parabel  i*t  nach  der  Portnel  ss  p x ilerait^ll  bei««linnt  and  kARilriiin.  das»  dl*  darch  Mcaeung  mit  Woliaan'Khin  Plüceln.  bei  UelarntnAs- 
WatBcnlindcn  eoii  0,3tim  re*|s.  I,90a  aa  Pegel  tu  Tiliit  ermiUcItoa  Wasaermaasen  vou  1S3.81  kba  mp.  334,74  kba  bei  in^phischcr  Danieliiing  3 Abulasen  der 
Parabel  bilden. 

Die  dareb  direkte  Urviun^cn  alt  Woliman'Bcben  Fliigeln.  bet  fi  certchiadenoa  WanereiZtiden  «raiUelteti.  in  der  Zeichnung  ala  Abtrlteen  dargesletltra 
WaseerBatacn  (dareb  J(«  BiichiUbru  A bis  B bcrelehnel)  fnileo,  b-i  eraphUrber  Aafiragneg  .itabetu*  mit  der  Parabel  tuMamea:  «•  «telgl  mp-  AHt  daher  die  \S'a<- 
»•raaaa«  der  Meael  bei  Tiliit  aaberu  aach  der  Torstebcaden  Parabel. 
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In  Bexog  »af  die  WaMentftnde  sei  noch  erwihot,  dass  I 
innerbtlb  der  SOjSbrigCD  Zeitperiode  von  1842  bis  ioel-  1871  I 
in  94  Monateo  der  Wasserstaod  unter  dem  mittleren  niedrig*  ' 
stco  Sonmerwasser  von  1,46»  und  io  18  Monaten  sogar  unter  ' 
1»  am  Pegel  geblieben  ist,  dass  demgcm&ss  der  durcbscbnilt- 
liehe  mittlere  Waaserstand  dieser  18  Monate  = 0.90«  bei  Be- 
stimmung der  neuen  Normal  • Prohlbreite  zu  Grunde  gelegt  , 
wordsQ  ist 

Die  betreffende  Ausarbeitung  gelangte  sodann  im  April  1874, 
gleichzeitig  mit  einem,  auf  der  neuen  Normal-Prolilbreite  boslren* 
den  Projekte  zur  R^ulirung  der  Memel  auf  der  8tm  langen  Strecke 
von  ^kalten  bis  Ober  Eiaseln  hbheren  uud  bbcbsteu  Orts  zur 
Vorlage  und  erhielt  dort  mit  der  Maaaagabe,  durch  viederholte 
GeBcbwindigkeitameasuogeQ  die  1873  ecfuodeoc  Wassermasse 
der  Memel  nochmals  zu  kontroliren,  die  Geacbmigung-  Es 
konnte  hiernach  schon  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  mit 
Ausführung  des  Projekts  begoonco  und  auch  eme  Strecke  vou 
etwa  2K»  LAnge  regulirt  werden. 

Oie  cbeo  erwäbuten,  weiter  noch  voriunehmendeQ  Qe- 
sebwindigkeitsmessuDgen  sind  in  H Querproblen  der  Memel  in 
der  N&hc  von  Tilsit  bei  6 verschiedenen  Wasserstfinden  (innerhalb 
der  Grenzen  von  0,86»  bis  rot  2,80»  a.  P.)  mit  Woltniatraeben  Klü- 
geln thcils  durch  den  Gnterzeicbneteo,  tbeils  durch  den  Bauführer 
Goerz  ausgeführt  uud  durch  dieselben  die  Messuugeu  des  Jab*  i 
res  1873  bestStigt  worden.  Gleichzeitig  hat  sich  aber  auch 
das  für  U^drotckteu  gewiss  interessante  Resultat  ergeben,  dass, 
älinlich  wie  bei  andern  Strt3men',  auch  das  Steigen  und  Fallen 
der  Wassermasse  der  Memel  bei  Tilsit  in  einer  Parabel  er 
folgt  deren  Scheitelpunkt  (bezw.  Axe)  bei  0,82»  a.  P.  liegt  uud 
deren  Parameter  die  LSnge  von  3-, 4448»  misst  In  der  bierzu 
gehörigen  Zeichnung  (Fig.  S)  ist  die  so  konslruirte  Wasser- 
massen-Kurve  mit  den  Messungsrcsultaten  dargestellt 

Zu  stmmtlichen  Messungen  wurden  2 Woltman'sche  Flügel, 
für  jedes  Profil  jedoch  nur  je  einer  benutzt,  ihr  Cm- 
drebungswertb  aus  zublreicben  Versuchen  in  stiUstebendem 
Wasser  abgeleitet  und  darauf  im  Strom  durch  wiederholte  : 
Messungen  an  derselben  Profilstelle  die  Gebereinstimmung  der  I 
von  beiden  Flügeln  markirten  Geschwindigkeit  geprüft,  erstere  I 
auch  bis  auf  sehr  geringe,  aus  der  Ungleicliförmigkeit  des  ' 
ßiessendeu  Wassers  resuitirende  Oifferenzeo  als  vorhanden  kou*  i 
statirt  Bei  der  Anwenducig  der  Flügel  zu  den  wirklichen  i 
Messungen  im  Stromo  empfahl  es  sich,  zur  Erlangung  möglichst  ' 
genauer  Resultate  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  für  jeduu  j 
systematisch  festgesetiteu  Punkt  durch  je  3 Versuche  von  je  I 
100  Sekunden  Zeitdau<-r  zu  messen  und  erst  das  arithmetische  | 
Mittel  aus  den  8 Versuchen  als  Faktor  zur  Berechnung  der  i 
Wa&sermasse  zu  benutzen.  Immerhin  aber  können  Wasser- 
messungen mit  Woltman’scben  Flügeln  in  grossen  Strömen,  | 
trotz  aller  pciulicbcn  Sorgfalt,  auf  eino  absolute  Genauigkeit  I 
der  Resultate  überhaupt  nicht  Anspruch  machen.  Die  in 
ihren  Gesetzen  bis  jetzt  noch  uubekanuto,  bei  den  Messungen  : 
sich  jedoch  Aussernde  uugleicbfSrmige  Bewegung  des  strömen- 
den Wassers,  sowie  die  unvermeidTichen  Ungenauigkeiten  io 
Bezug  auf  die  gemessen«  u Tiefen  und  LAngeo  grosser  Pro61e, 
nicht  minder  die  im  Vergleich  zum  Prütil-lnhaU  trotz  vieler  | 
Beobaebtuugs- Punkte  immer  nur  luAssig  bleibende  Anzahl  der-  i 
selben  uud  dio  für  mehre  Messungen  fast  durchweg  ab* 
weichende  Zahl  der  L'mdrehuDgeu  des  Flügels  bei  gleicher 
Zeitdauer  au  derselben  Beobachtuogsstulie  stehen,  nebst 
noch  andern  UmstAnden,  einer  absoluten  Genauigkeit  des  End- 
resultats entgegen.  Es  müssen  aus  vorsteheuduo  Grsachen 
Differenzen  entspringen,  die  aber,  da  sie  sich  wahrschcioUch 
gegenseitig  annAbernd  kompeusiren,  (wie  dies  wohl  aus  der  vor- 
liegenden Wassermassen-Kurve  und  aus  den  Resultaten  der  ' 
Gesebwindigkeits- Messungen  in  anderen  Strömen  geschlossen  I 
werden  kauul  speziell  für  die  praktischen  Zwecke  der  Strom-  I 
reguliruog  ohne  Nachtheil  unberücksichtigt  gelassen  werden 
können.  Weichen  doch  die  in  der  Memel  durch  direkte 
Messungen  ermittelten  ^Yas•e^ma88eD  durchschnittlich  nur  um 
2.03%  von  den  betr.  Angaben  der  gefundeneo  Parabel  ab  und 
lloibt  es  doch  zweifellos  für  Stromreguliriiiigszwecke  völlig 
gleichgültig,  ob  die  W'assermasse  beispielsweise  beim  mittleren 
Sommerwasserstande  von  rot.  1,70»  a.  P.  368,3  kb»  oder  etaa 
7,5  kb“  mehr  oder  weniger  betrAgt, 

Aus  der  Wassermasseu- Kurve  der  Mcmcl  lAsst  sich  das 
bei  deu  höchsten  Wasserständen  abgefübrto  Quantum  nicht  ' 
cotnehuieo,  da  die  Stromafer  nur  eine  derartige  Höbe  be- 
flitzeu,  dass  dieselben  schon  bei  4,76»  a.  P.  übcrflulhet  werden. 
Nur  bis  zu  diesem  Pcgelstaode  ergiebt  daher  die  Parabel  die 
Wassermasse  genau,  und  zwar  ist  die  Abszisse  der  letzteren  . 
dabei : i 


daher,  bei  dem  Maasstab  der  Zeichnung,  dio  W'asscrmasae 
Q = j-  . 200  = 9,004  . 2ü0  = I800,80kb“ 

Bei  L'ebcrflutbung  der  Ufer  des  Stromes  bceinllusst  das  sich 
über  das  louDdatiousgebiet  ergiessendo  Hochwasser  den  Pegel- 
stand nicht  in  dem  Maasse,  als  wenn  die  gesammtc  W’asser- 
roasse  im  Strombett  zusammongolialten  wird.  Für  ietztercu 
Fall  müsste  z.  B.  bei  dem  höchsten  bekannten  Wasserstandc 
von  7j^091»  a.  P.,  der  am  6.  MArz  184C  stattfand,  dieses  Maass 
noch  überschritten  worden  sein.  Es  lAsst  sich  daher  nnr  die 
Behauptung  utifstelleo,  dass  bei  dem  geoannten  höchsten  Was- 
serstaude dio  Memel  mehr  als: 


"•“'  + “;«''«>'2oo=3es2,88kb. 

J,4448 

Wassermasse  wirklich  abgefübrt  bat.  Wieviel  das  Mehr  be- 
trAgt,  ist  nach  der  Gestaltung  dos  Inundations-Proßls  bei  TiUit 
ohne  speziellere  Ermittelungen  schwer  genau  zu  schAtzcD.  ei 
mag  dasselbe  zu  etwa  COO  bis  1000  kb»  pro  Sekunde  angenom- 
men werden.  Die  grösste  Wassermasse  der  Memel  erreicht 
hicruach  etwa  */•  derjenigen  des  Rheins  bei  Coblenz.  weleü 
in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jahrgang  Vi,  auf  6)80  kb»  an- 
eegebcQ  wird.  Im  Jahrgang  XI  jener  Zeitschrift  ist  die  gröiit' 
Wassermasse  der  Memel  sogar  zu  4944  kb»  angenommen  wor- 
den, doch  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  zu  jener  Zeit  nur  ver 
einzelte  Geschwindigkeits-Messungen  Vorlagen.  — 

Es  erübrigt  hier  noch  zu  erläutern,  auf  welche  Weise  di» 
Parabel  (Fig.  2)  aufgefundeo  worden  ist  Gegeben  waren  dorr: 
die  direkten  Messungen  6 Punkte  der  zuoAcbst  noch  unbekus- 
ten  Kurve  innerhalb  des  llöhenuntersdneds  von: 

2,295m  — 0,860«  = 1,435»  a.  P. 
und  es  musste  für  den  Fall,  daaa  die  Waasermenge  durch  ein- 
Parabcl  darstellbar  wäre,  für  jeden  Punkt  deraelben  die  Gl<i- 
chung  = p X zutreffeu,  io  der  ff  und  p zu  bestimmen  b'x- 
bcn. 

Da  die  mittlere  Tiefe  der  gemessenen  Profile  durchve; 
unter  den  Nullpunkt  des  Pegels  beruntergebt,  war  es  gerecki- 
fertigt,  auch  die  Axe  der  Parabel  um  die  unbekaonte  LAocif  f 
unter  dem  Nullpunkte  (vorlAuüg)  auzunchmen.  Wird  der  toe 
Pegel  bei  gewisser  llölia  angezeigte  Wasserstaiid  mit  ü’ be 
zeichnet  so  ist  alsdann  die  Ordinate  dieses  Parabelpuiiktn 
= ^ = W r k.  Es  Tcrbaltea  sich  aber  für  2 Punkte  der  Pi- 
rabel  dio  Quadrate  der  Ordinsten  wie  die  zugehörigen  Absm- 
seu.  also 

x, 

oder  ( \Y  -j-  A)» : (»  + A)>  = ^ : y 
woraus  zur  Bestimmung  von  A eine  quadratische  Gloichuof  zk 
der  Form: 


A»  4 A ' 


(f-f/  ~ 

zu  entwickeln  ist 

Es  kam  somit  darauf  an,  die  2 relativ  geuauestea  Mesiuflki- 
resullate  zu  wählen  und  die  gefundeoen  Wassermassen  sLi  Ab- 
szissen-Werthe  — Q und  y — in  vorstehende  Gleichani:  mb- 
zuselten.  Hierzu  eigneten  sich  die  Messungen  bei  den  Vegri- 
stAadeu  von  1,^»  und  0,96»  am  besten,  da  hier  die  Vsssrr- 
massc  io  je  2,  bei  demselben  W'asserstande  uud  zwar  wihreod 
des  Bcharruogszustandes  des  Stromes  gemessenen  PnjfiJeo  er- 
mittelt worden  war.  Werden  demgemäss  dio  arithaeriscj'/ea 
.Mittel  dieser  Messungen  und  die  zugehörigen  Pogelstiadc,  4 )• 
1.  für  W der  Pegelstaud  von  1.20» 


236.276  4-  237.196 
« - - *2  - 


236,74  kb» 


2.  für  IT  der  Pegclstand  von  0,96» 

,=  -‘“'760^486.?i5_  183.81  kb. 
eingesetzt,  so  ergiebt  sich  für  A der  Werth: 

* = - 0,12655  + 0,9458  = [+ 

dessen  Angabe  positiver  Art  di  e Lage  der  Parabclaxe  us 
ter  dem  Nullpunkto  des  Pegels  bezeichnet 

Hiernach  ist  die  vorliegende  Parabel,  für  die  nunmehr  tixh 
der  Parameter  gegeben  war,  berecboct  und  aufgetragen  wer- 
den, mit  welcher,  wie  die  ^ichnuug  ersehen  ll^st,  auch 
übrigen  4,  durch  direkte  Messung  gefundenen  Punkte  s 
nahe  zusammenfallcn,  dass  die  i-rmittelte  Kurve  als  diejeflü' 
angesehen  werden  kann,  in  der  die  Wassermasse  d($ 
Memelstromcs  bei  Tilsit  zu-  oder  abnimmt 

bemerkt  wird  hierzu,  dass  der  gefundeue  Werth  für  A - 
0,8193»  sowohl  von  der  durchschnittliehoa  mittleren  Tief- 
sAmmtlicber  8 gemcüscnen  Proßla  = 0,676»  unter  dem  .Nu 
Punkt  des  Pegels,  als  auch  von  der  durchschnlttlichoo  mittlrr^: 
Tiefe  der  4,  zur  spezielleo  Ermittelung  von  A verweadetci 
Profile  Ä 0,66»  unter  Null  abweicht  — 

Ob  durch  Wassermasseri-Kurvoo  die  Frage  wegen  dr: 
Ab-  oder  Zunahme  der  Wassermasseu  der  8tr5ar 
in  gewissen  Zeitperioden  vou  lAngeror  Dauer  geoii 
und  sicher  zuklöscn  ist,  möchte  bezweifelt  werden.  Aas  <k-‘ 
P'urm  der  nach  etwa  50  bis  100  Jahren  neu  zu  ermittelud« 
Kurven  und  deren  Vorgleichaug  roit  den  aus  der  Jetztse-t 
stammeudeo,  wird  sich  im  Allgemeioen  vielleicht  erkeoces 
lassen,  ob  die  Wassermasse  der  ströme  ab-  oder  zugenommit. 
oder  ob  sie  annäherDd  konstant  gebliebeo  Lat.  Das  Maass  der 
etwaigen  VerSuderung  aber  wird  auf  diese  Weise  schwer  fnt- 
zustcllcn  sain,  da  sich  das  Strombett  im  Bereich  des  Pegrh 
nicht  nur  im  Laufe  der  Zeit  dauernd  heben  oder  senken  kaue, 
sondern  auch  (^wcoigsteus  gilt  dies  für  einen  Geschiebe  fuk- 
renden  Strom)  VeränderungeD  durch  das  stete  Vorrückea  der 
Sandbänke  periodisch  unterworfen  ist  und  eine  derartige  Vec 
Änderung  des  Strombetts,  bezw.  des  relativen  GcfAllea  auch  dir 
Höbe  des  Wasserstaodes  am  Pegel  bceiußusscn  muss.  Zwcif>'-' 
los  kaun  dadurch  bewirkt  werden,  dass  eine  und  dieselbe 
Wassermasse  bei  ver8cbied*‘nen  PcgclstAndeu  am  Anfang  sfid 
Ende  der  Periode  abgeführt  wird.  Nur  bei  UnverAnderlich- 
koit  des  Strombetts  stehen  die  Wassermassen  in  einem  konst^- 
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teo  VcrhSUoUs  <a  den  Pcgeletändcn,  nicht  atKir  hei  einem  in 
Bezog  auf  die  liöhenlage  der  Soblo  und  die  Gcetaltung  der 
Ufer  Tariabten  Bett 

Kbe  daher  auf  eine  Ab-  oder  Zunahme  der  Wasaermasse 
gcsehloaaen  verden  kann,  wird  o.  a.  zunächat  das  Maasa  genau 
feBtzueteDon  bleiben,  uui  «elcbea  sich  die  Strom‘K)hle  in  der 
betr.  Periode  verSodert  hat,  mit  andern  Worten:  in  wel- 
chem Yerbftltnisse  der  epfilerc  Wasserstaud  bei  Null  am  Pegel 
zu  dam  früher  Rtattgcfuudenen  steht 

i)ie  I/isung  dieser  Frace  lisat  sich  aus  Pegelbcobachtuogeu 
allein  uieht  ablciteu,  da  beispielsweise  ein  eventuelles  Siukeu 
der  PegelBtSnde  einer  tfincereo  Zeitperiode  ebensowohl  von 
einer  Benkung  der  Stromsoulo  im  Pegelprubl  als  aus  einer 
wirklich  stuUpfuudeuen  Wasserabnahme  resultiren  kann.  Spe- 
ziell für  dieUoinel  und  die  Dördlichco  Strome,  ja  selbst  für  den 
Rhein  auf  der  Strecke  von  der  Loreley  bis  Boppard  (cfr.  Erb- 
kani  tS74.  Heft  \1  und  X1H|  tritt  in  dieser  Beziehung  noch  ein 
weiteres  lliodcrnisa  auf.  Es  erzeugen  sich  hier  zeitweise  ohne 
alle  Kegel  Eisversetzungoo,  welche  einen,  oft  lange  andauernden 
Slau  im  Gefolge  haben.  Tritt  dieser  am  Pegel  auf,  so  markirt 
derselbe  eine  erbssero  WasserstaudsbÖbe,  als  der  NYassermossc 
bei  normalen  Vcrhfiltnisscn  entspricht.  Da  nun  derartige  Eis- 
versetzungen von  vielfachen  Zufäliigkcitoii,  namentlich  von  der 
Gestaltung  der  Stromprofile  und  von  Sandablagcruugon  abbftn- 
gen,  letztere  VeranlassuDgcn  aber  durch  die  Stromrugulirungun 
gemindert  werdeu,  so  ist  cs  wohl  sehr  wahrscheinUeb,  dass 
schon  dicserhalb  n ach  durcbgef&hrterKeguliruüg  der 
mittlere  Jabreswasserstand  einer  spfttereu  Zeitpfi- 


riode  , in  welcher  systematisch  auf  die  .Umgostaltang  des 
Strombetts  hingewirkt  wurde,  ciao  etwas  gcriogoro  Höbe 
am  Pegel  erreicht  als  io  der  glolcn  grossen  vor- 
hergehenden Zeit  periode.  Dies  gilt  auch  für  den  Fall,  dass 
die  VVaasermasBCQ  in  beiden  Zeitr&umcD  die  glctcbeu  gcblioben 
sind.  Die  genaue  Ermittelung  des  Verhültnisses.  welches  zwi- 
schen der  jetzigen  und  irgend  einer  künftigen  La^o  des  Null- 
punkts des  Pegels  besteht,  bleibt  aber  aurb  mit  Uücksiebt  auf 
den  nothwendigen  Grad  der  Genauigkeit  eine  sehr  schwierige, 
wenn  mau  orw&gt.  dass  schon  die  geringe  Differenz  von  10** 
in  dem  mittleren  Jahreswasserstaud  cineu  sehr  crbebUchen  Kiu- 
Uus3  auf  die  mittlere  Jabreswassermasse  üussert.  So  fuhrt  die  Me- 
mel gegeuwärtig  bei  rot.  (dem  absoluten  arithmetischen 

mittleren  Wassorstandn  aus  äiiO  Moaatsmittclu  der  Zeit[>eriodo 
von  1Ö42  bis  iucl.  1871)  nach  der  Wassermengen- Parabel  bezw. 
nach  ditekler  Messung  rot.  003  kb°>  ab,  bei  10**  höherem  oder 
niedrigerem  Pegelstaude  aber  seboQ  über  GY«  mehr  oder  weni- 
ger. Jenes  Verbältniss  der  Pcgel-Nullfiunkte  wurde  also,  um 
zu  eiuigermaassen  sicheren  Schlüssen  zu  bercebtigea,  noch  ge- 
nauer als  bis  auf  10**  ermittelt  worden  müssen,  und  oben  da- 
rin liegt  die  Schwierigkeit  Trotz  dieser  Be<leoken  wird  cs  die 
Pflicht  und  Aufgabe  der  Jetztzeit  sein,  dio  Wosaermassen  der 
Ströion  in  gewissen  Zuitperiodeu  fort  und  fort  so  genau  als 
möglich  zu  ermitteln,  um  so  mehr,  als  hiervon  auch  die  richtige 
Festsi'tiuüg  der  Normal  ProfilhreUe,  oder  mit  anderen  Worten, 
der  Erfolg  der  Stroiuregulirungeo,  in  erster  Heibo  abli9ugt. 

Tilsit,  im  Januar  1875. 

J.  Scblichting. 


Au  4«ii  preiubeiifB  Staatohauhatticlat  ff  I87S. 

(FzriMiiUDS.) 


Was  die  bis  jetzt  nicht  zur  Heranziehung  gelangten  Theile 
des  Kxtraordinarlums  des  Etats  der  Verwaltung  für  Han- 
del, Gewerbe  etc.  betrifft,  so  ist  anf  die  In  demselben  hervor- 
tretende  Tendenz:  die  Mittel  für  Verbesserung  der  Wasser- 
kommunikatioDCO  des  Laude»  möglichst  zu  besebränken,  bereits 
oben  spezieller  bingewiesen  worden.  Der  Gesnmmtbclrag  der 
übrigen  Positionen  dieses  Tliciia  vom  Etat  bat  gegen  das  Vor* 
'abr  sich  elienfalls  eine  Abminderung  um  C48120  M.  gefallen 
asacu  müssen,  indem  das  vorjährige  Kxtraordinarium,  so  weit 
dasselbe  für  andere,  als  speziell  wasserbaulicho  Zwecke  vor- 
gesehen war,  mit  dem  Gesammtbetroge  von  8813742  M.  ab- 
Rchloss,  während  der  diesjährige,  Tür  Förderung  gleichartiger 
Zwecke  bestimmte  Betrag  sich  nur  auf  81G5022  M.  buUuft. 
Der  betr.  Theil  des  Etats  gliedert  sich  in  folgende  Einzelpo- 
sitinneu: 

Zur  Erweiterung  des  Regier.- Gebäudes  in  Wiesbaden,  an 
UebersebreituDg  des  Kostenanschlags  18000  M.  — Zu  bau- 
lichen Einrichtungen  im  Schlosse  zu  Königsberg,  als  Restauri- 
rung  dos  Schlosstburmes,  Beschaffung  von  Räumeu  für  das 
Vcrwaltungsgcricht,  Heizunlageu  etc-  24  900  H.  — Zum  Neubau 
von  Geschäftsräumen  für  die  Finouzdirektion  etc.  in  llancover 
als  1.  Kate  75  000  M-;  hierbei  handelt  es  sich  um  die  Erneue- 
rung des  letzten  TorbandeDcn  Restes  dos  alten  a.  g.  Dikastc- 
rislgcbäudcs  zu  Hannover,  welche  in  architektoniseber  Ueber- 
einstimmung  mit  den,  von  der  frübereo^  Regierung  bereits  er- 
neuerten andern  Theilcn  dieses  Gebäudes  bewirkt  werden  soll; 
als  Gesammtbetrag  der  Neubaukosten  sind  etwa  500000  M.  in 
Aussicht  genommen.  — Neubau  eines  Regier. -Gebäudes  iu 
Kassel,  als  1.  Rate  300000  M.  Das  neue  Gebäude  soll  im  engen 
Anschluss  an  das  neue  Qeriebtsgebäude  auf  dem  Terrain  der 
Kattenburg  errichtet  werden ; bei  3G40  zu  bebaacuder  Fläche 
ist  auf  einen  Oesanimtkostcn-Betrag  von  1701000  M.  zu  reebueu- 

— Zum  Neubau  des  Regier.  - Gebäudes  in  Schleswig  als  2.  Rate 
24U00Ü  M.;  der  noch  erst  in  Angriff  zu  uehmendc  Bau  soll  laut 
Spezialprmekt  im  Ganzen  1G43000  M.  Konten  erfordern,  gegeu- 
über  der  oumme  von  1020000  M..  die  man  nach  einem  vor- 
läußaea  Ueberscblage  im  Jahre  1874  nur  erforderlich  erachtete. 
Die  Hehrforderung  mit  etwa  00  Prozent  erscheint,  zumal  bei  den 
heutigen  verlLoderten  Preisverhiltnissen,  doch  etwas  sehr  gross. 

— Zu  WasseraulaguD  im  Schlosso  zu  Breslau  sind  1G521  U., 
dcsgl.  im  Schlosse  zu  Merseburg  30300  M-,  zum  Bau  eines 
Gewäcbsbauses  im  Über-Präsidialgarteii  zu  Posen  und  für 
sonstige  bauliche  AusführnDgon  bei  der  DieuBlwohnuDg  des 
Oberpräsidenten  23400  M.  iu  Aussicht  genommen.  —Zum  Neu- 
bau eines  Wäitcrbauses  beim  l.  Leuchtthurm  auf  RixbÖft  sind 
18  000  U.,  desgl.  einer  DienstwobnuDg  für  die  Lcnchtfeuerbesmtcn 
zu  Friedricbsoit  23920  M.,  desgl.  einer  DieDStwobnuog  für  den 
Schleusenmeister  zu  Holländ.  Papiermöblco  - Schleuse  am 
Werbelin-Kanal  12000  M.,  desgl.  einer  Dienstwohnung  etc.  für 
den  Brückeomeistcr  in  Tilsit  45000  M.,  eudlicb  zum  Bau  eines 
Utensilien- Schuppens  bei  der  Weicbsclfibre  zu  Kurzebrack  3000 
M.  aiigesetzt.  — Für  Aukauf  und  Ausbau  eines  Gebäudes  für 
das  Eichuogssmt  in  Breslau  sind  198000  H-  und  für  ein  neues 
Landdroeteigcbäudo  zu  Osnabrück  45t*00  M.  vorgesehen.  — 

Was  speziell  Brückenbauten  betrifft,  so  enthält  der  Etat 
folgende  hierher  gehörige  Positionen:  Verbreiterung  der  Zwillings- 
brueken  in  Berlin:  Restbetrag  120000  U..  Neubau  der  Brücke 
vor  dem  llalleschen  Tbore  in  Berlin:  2.  Rate  180000  M.  Da 
die  gesammt«  bauliche  Ausführung  auf  402  000  M.  überschläg- 
lich berechnet  ist  und  hierauf,  — einschliesslich  einer  vorjährigen 
Uewiliiguug,  — im  Ganzen  erst  300000  II.  bereit  gestellt  sind. 


so  wird  auf  Vollendung  dieses  Baues,  uugcachü't  der  Regiun 
desselben  dem  Anfänge  des  Jubres  1874  ungchört,  im  laufenden 
Jahre  noch  nicht  gerechnet  werden  können.  — Boi  der  für  den 
Neubau  der  Warlbebtückeu  bei  Cuatrln  ausgeworfeneu  Summe 
von  120000  M.  bandelt  cs  sieb  um  die  1.  Geldratc  zu  einem  Bau, 
dessen  (iesammlkostcn  überschläglich  zu  980000  M.  ermiUelt 
worden  sind.  — Für  den  Neubau  der  Brücke  über  die  Lindau 
in  Zuge  der  Strasse  von  Flensburg  nach  Bredstedt  sind  10700 
M.  und  für  eine  Hauptreparatur  der  Cbaosseebrücke  über  die 
Wilsterau  6240  M.  aiigcsetzt.  — Bei  der  Weserbrücke  iu  Rin- 
teln, deren  völliger  Neubau  erst  iu  den  Jahren  1845  — 47  statt- 
gefunden  hat.  ist  aus  übolaugcbrachter  Sparsamkeit,  damals  ein 
überbau  aus  Holz  auf  massiven  Pfeilern  hergcalellt,  dessen  Unter- 
haltung während  der  verflosMoen  Jahre  nicht  weniger  als  fast 
150000  M.  gekostet  hat.  Für  die  nur  um  69G0Ö  M.  höhere 
Suimue  von  219600  M.  beabsichtigt  man  JeUt  eine  eiserne 
Oberbau-Konstruktion  herzusteUen.  Die  Position  bietet  iu  die- 
sen wenigen  Zahlen  leider  reichliche  Veranlassung  dazu,  über 
auch  noch  iu  der  Neuzeit  häufig  vorkommende  Missgriffe  in 
der  Wahl  von  Brückeubaumatcrial  ernste  Betrachtungen  anzu- 
stellou.  Ein  ganz  gleichartiger  FiUl  wie  dieser,  scheint  tiei  dem 
folgenden  Posten:  69000  M-  für  Umwandlung  der  hölzernen 
Brückenträger  der  Kettenbrücke  über  die  Ruhr  zu  Mühlheim 
vorzuliegen,  obwohl  dio  dazu  im  Etat  gegebenen  Erläuterungen 
keinen  Anhaltspunkt  liefern,  wonach  auf  dos  Vorwalten  derar- 
tiger VerhäHuisso  ein  Schluss  gemacht  werden  könnte.  Auch 
noch  bei  dem,  mit  92  400  M-  veranschlagten  Umbau  der  beiden 
hölzernen  Brücken  lez.  bei  Bergzow  und  Woltcrsdorf  am  Plauer 
Kanal  in  massive  Biücken  liegt  ein  Fall  derselben  Art  vor,  bei 
welchem  speziell  angegeben  ist,  dass  die  Unterhaltungskosten  m 
vorletzten  Jahre  etwa  3000  M.  betragen  haben  und  dieser  Um- 
stand die  baldigste  Ausführung  des  Umbaues  erforderlich  er- 
scheinen lasse.  — Die  llöhorleguug  der  Zugbrücke  über  den 
Finow-Kanal  in  Neustadt  E-  W.  um  1,05®  ist  mit  31200  M.  zum 
Ansatz  gebracht.  Die  Umwandlung  ist  wegen  der  gegenseitige  u 
Störungen,  die  öchiffalirt  und  W'apenverkehr  dort  erleiden,  er- 
furdcriicb,  indessen  kann  lokaler  Verhältnisse  wegen  eine  ra- 
tionelle Abbülfe  nicht  erzielt  werden,  da  nur  für  deoFussgäu- 
gerverkebr  der  neue  Oberbau  ein  fester  wird,  während  für  den 
Wagenverkehr  ein  beweglicher  bcizu^haUcn  ist.  — Da  die  Ver- 
anschlagung des  Baues  der  Weichsel  ■ Fähre  bei  Fordon  bereits 
aus  di-m  Jahre  1862  datirt,  so  Hudet  dabei  eine  Ueborschrcituog 
des  Aoschlaga  um  fast  4u  Prozent  statt;  das  Resterforderniss 
dafür  ist  mit  79500  M.  im  diesjährigen  Etat  zum  Ansatz  ge- 
bracht worden.  — 

Zwei  Etatsposten,  die  zunächst  in  dos  Gebiet  des  Wege- 
baues zu  rechnen  sein  dürften,  siud:  135000  M.,  die  als  die 
1.  Hälfte  der  Kosten  für  Herstellung  einer  2.  Auffahrt  zum 
NaÜoualdcnkmal  auf  dem  Kreuzberg  bei  Berlin  und  für  Um- 
gehung dieses  Denkmals  mit  gärtoeriseben  Anlagen  aufgeführt 
sind,  und  150000  U.,  dio  als  rauschalaummo  zur  Deckung  nn- 
vorhergeschouer  Ausgaben  für  Strasseu-Damm-Brücken,  SU^t-(?) 
und  Landbauten  und  Vorarbeiten  im  diesjährigen  Etat  figu- 
rirea.  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnuog  der  beiden  letztaufge- 
führten  Ausgahepo&teu  ersuhoiot  es  nicTit  unangebracht,  an  den 
im  allgemciuen  zurückaebliebenon  Stand  der  Rcgulirung  des 
Köui^fiplalzcs  und  des  Platzes  vor  dem  Brandenburger  Tbore 
zu  erinnern,  für  welche  Ausführungen  der  Etat  pro  1874  bo- 
rt-its  die  notliweudigcn  Mittel  gewährte.  Der  Wunsch  nach 
Erzielung  eines  rascheren  Tempos  bei  diesen  Arbeiten  omcheiut 
nach  heutiger  Bachlage  aus  mehrfachen  Gründen  gewiss  be- 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jafirg.  1875. 
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recbtigt.  Oh  auch  an  dicson  VcrihgeruDseo  die  allhckaDote 
Zerfahrenheit  in  der  Vorwaltan«  des  BenituT  Bauwesens  die 
Schuld  trägt?  — •— 

Die  «rheblichsten  Unterschiede  des  vorjährigen  und  dies- 
jShrigeu  Etats  finden,  wie  bereits  mehrfach  nerv(krgeh')heD.  bei 
den  Ausgaben  für  das  Wasserbauwesen  statt.  Um  den 
Standpunkt,  den  die  Kegierung  den  bezugüchen  Fragen  gegen* 
über  z.  Z.  einuimmt,  so  genau  fixiren  zu  khunen , als  es  auf 
Orund  der  durch  das  Budget  gegcbcDen  Unterlage  mCglicb  ist, 
erwähnen  wir  rekapituMrend  au  dieser  Stelle  noch  einmal,  dass 
die  Ordinarien  der  Etats  für  dos  Vorjahr  und  das  gegen- 
wärtige Jahr  für  hierher  gehörige  Zwecke  in  mehren  Einzel- 
Positionen  die  Summen  von  bezw.  85053(H)  M.  und  875509?  M. 
uuss«‘tzvu,  dass  mitb'n  zu  Gunsten  des  Jahres  1875  ein  Pius 
von  249  791  U.  beim  Ordinarium  des  Etats  stattfuidet.  Völlig 
umgfkehit  liegt  die  Sache  beiden  einmaligen  und  ausser- 
nrdeotlichen  Ausgaben.  Diese  boziffciteu  sieh  nach  dem 
Etat  pro  1874  auf  24158600  M.,  während  der  diesjährige  Etat 
an  derartigen  Ausgaben  nur  die  Summe  von  17394870  M-  aus- 
aetzt.  Die  zu  Ungunsten  des  Jahres  1875  bestehende  Differenz 
vi>u  C743  730  U.  wird  durch  das  beim  Ordinarium  angegebene 
Plus  auf  6493939  M-  ermässigt,  welche  Summe  demuaeb  die 
genaue  Differenz  in  den  für  wasserbauliehe  Zwecke  angcaotzteu 
Etatsaummen  der  Jahre  1874  und  1873  aogiebt. 

F.ine  weitcrgehcode  Ermittelung  darüber,  welche  Gruppe 
von  Eiuzelposiiioucn  in  dem  Etat  des  gegenwärtigen  Jahre« 
hcaouder«  l>etroff<'o  wird,  führt  zu  den  in  der  folgeodeo  Tabelle 
verzeichneten  Kesultatcn.  bei  deren  Berccimung  der  Uebcrsicht 
wegen  nur  die  Extraordinarien  der  beiden  Etats  herangezogen 
sind:  

Beträge  pro  Differenz. 

Zweck  der  Ausgaben.  u.rk 

1 Ha»  von  Scliiffabrts-KauäleD. 

SehkwD  etc 3270856  10541  100-7270244 

2 Strouireguliruogeu  «tc-  . . . . 7G3I500  9 786G30  - 2155130 

3 Kur  Seehäfen  uud  Schiffahrts- 

verhinduDgcD C 492514  3 810870  —2681644 

= 17  394870  24138I.OO— 6i43T30 

Was  die  Einzelnheiteu  der  dicsjäJirigen  Ausgaben  betrifft, 
so  sind  vorgesehen: 

Ad  No.  J.  Für  die  Voltonducg  des  König-WÜhrlms-Kanals 
18000  M ; für  die  Kauatisirung  der  Sorge  eine  Anschlogs-Uebcr- 
KbreiiuDg  von  60240  M.;  tu  Schleusenbautco  ao)  Finow-Kanal 
ir>00<K)0  M. 

Für  die  letztere  Summe  wird  der  Bau  der  Nebeuschleuseu 
bezw.  bei  Drahtliammer,  Wolfswinkel,  IJcegcrmühle,  ^höpfurt 
und  Grafenbrück  io  Aussicht  genommeD,  um,  wie  es  in  der  Kr- 
iäuteruojg  zu  der  betreffenden  Etatsjiositiou  lakonisch  heisst, 
der  letrits  unterm  16.  Juni  1846  (!)  erlassenen  Kabinetsordre 
zu  genügen,  dass  zur  Slrigerung  seiner  Leistungsfähigkeit  der 
Fiüow-Kaual  durchgehends  mit  DoptHdschleusen  ausgcstaltet 
werden  soll.  Erst  3 dieser  Dupp*el8ciileuseu  (zu  Liebeiiwalde, 
Malz  und  Pinnow)  sind  bereits  früher  hergestellt,  für  4 weitere, 
zu  (l.iepe,  Hohensaaten,  Neustadt-Ebersw.  und  Kupferhammer) 
die  Mittel  pro  1873  und  74  bereit  gestellt:  7 von  den  19  Schleusen 
des  Finowkanuls  harren  mithin  seit  dem  Jahre  1846  noch  des 
ZeitputiktH  für  die  Inangriffnahme  ihrer  Erweiterung,  — gewiss 
ein  schlagendes  Beispiel  für  das  geringe  Muass  von  Autmerk- 
ssrakeit,  welches  Seitens  der  proussischen  Staatsverwaltung  der 
Verbcsseraug  der  WasserkoinniuDikationtin  de»  Landes,  selbst  im 
ball  eines  anerkannten  Notbstandes,  wie  derselbe  hier  notorisch 
yorliegt,  in  den  letztverflossenen  Dezennien  lugewcndet  worden 
ist  und  selbst  nueh  in  der  Jetztzeit  zugewendet  wird!  — 

Ausser  für  die  obigen  Bauten  sina  unter  No.  1 enthalten: 
Die  2.  Jtate  für  den  Bäu  eines  Kanals  von  Sakrow  nach  Paretz  ' 
mit  .507000  M.;  an  Uebersebreitungen  des  Kostenanschlags  für 
den  Bau  dos  Schilling- Drewcnz-Kanals  121 .500  M-;  fiir  den 
Durchstich  der  Swine  bei  Caseburg  bis  zum  Haff,  als  2.  Kate 
‘lOOOM  M : für  den  Bau  von  Uferdeckwerkeu  am  S<*ckenbur- 
ger  Kanal  31  5«  0 M. ; zur  Vertiefung  des  Königs-  und  Schützen- 
dorfer  Kanals  von  auf  2 •»  Wassertiefe,  32  655  M.;  endlich 
als  Beitrag  der  Verwaltung  für  Uandel  etc.  zu  den  Kosten  für 
den  Kms-Veehte-Kanol  und  den  Kanal  von  Haareu  nach  Ruten 
brock  300000  M. 

Unter  die  No.  2 der  oben  in  ihren  End-iummcn  aufgefübr- 
ten  AuBgaben  fallen  folgende  Einzelposten:  Neubau  der  Bürger- 
werdersehleuse  io  Breslau,  2.  Rate:  225000  M.;  Veitiefunp  des 
Sebiersteiner  Uafeus  im  Rheiugau,  ebenfalls  2.  Rate : 4.7000  M.; 
Karialislruüg  der  Unterbrahe,  veranschlagt  auf  insgosammt 
8280W  M.,  die  erste  Rate  mit  4ÜO000  M.  Mit  Ausführung 
der  Kanalisiruiig  soll  Hand  io  Hand  geben  die  Anlage  eines 
Sicherheitshafens  um  Ausfluss  der  Braho  nebst  dazu  gehöriger 
Schleuse  und  Webraulugc.  Die  Ausführung  de»  llafenliaues 
mit  Zubehör,  veranschlagt  zu  insgosammt  1.572  000  M.,  soll  der 
Priyattliätigkeit  überlassen  werden  utul  ist  die  Bildung  einer 
AktiengeaolUchaft  für  diesen  Zweck,  so  weit  verlautet,  auch1»ereits 
erfolgt.  — bür  eine  Verbreiterung  der  nur  5,73“  breiten  Saal- 
schlcuse  bei  Gimritz  sind  23700  M.  ausgeworfeu,  endlich  zur 
Anlage  eines  Stauwerks  und  zu  Scbleusenbauten  In  der  IJavel 
unlerfaalb  Oranieuburg  als  1.  Rate  des,  im  Ueberschlag  zu 
72OO00  M.  Kosten  berechneten  Baues  400000  M.  Kür  Reguli- 
rung  der  Havel  unterhalb  Oranienburg  sind  an  einer  andern 
Stelle  des  Etats  ausserdem  noch  450  000  U.  angesetzt-  lo  den 


' Erläuterungen  zu  den  letzten  beiden  Positionen  wird  die  in 
' weiteren  Kreisen  bekuuute  Tbatsachc  vermerkt,  dass  im  Spät- 
sommer des  vorgaDgeoen  Jahres  gegen  1000  Fahrzeuge  io  den 
betr.  Ötromstreeken  (wochec-  uud  selbst  monatelang)  zum  Still- 
liegen gekommen  sind,  dass  ein  ähnlicher  Uebelstand  sich  auch 
bereits  im  Jahre  1866  gezeigt  habe  und  dass  in  Folge  davon 
die  Fraebteu  für  die  Strecke  Berlin-Stettin  um  mehr  als  60  *■ 
gestiegen  seien;  zur  Abhüifo  hätten  bis  dabio  «lier  die  Mittel 
gefehlt!  Hierzu  ist  anzufübren,  dass  vor  einigen  Wochen  ein 
underweites  Projekt,  als  du»  von  der  Staats-Regierung  zur  Aus- 
führung in  Aussicht  genommene,  aiifgctaucbt  ist,  welches  bof- 
feutlich  Seitens  der  Regierung  einer  g<mauen  Prüfung  unter- 
zogen werdi'u  wird,  bevor  man  zu  jener  Ausführung  schreitet.  Es 
handelt  sich  hier  um  das  vom  Wasserb.-Intp.  Hess  bearbeitete 
' Projekt  zu  einem  Berlin  Rustocker  Schiffabrtskaoai,  welches  io 
dem  betr.  Tbeüe  daraul  hinausläuft,  die  mangelhafte  Strecke 
; des  HaveUtromes  zu  umgehen,  indem  man  durch  Yerl&og<^rane 
des  s.  g.  Oranienburger  Kanals  für  dieselbe  Ersatz  schafft.  — 
Zur  Ausführung  grösserer  Strom -Regulirungen  sind  »uage- 
worfen  : Kür  den  Memel-,  Russ-  und  Gitgestrom  3120<)0  M.  ira 
Extra-Ord-  und  100  000  M.  im  Ord.;  für  die  Wcicbacl  uod 
Nugat  878600  M-  im  Extra-Ord.,  200000  M.  im  Ord.;  für  die 
Warthe,  Netze,  Brabc  und  Droge  703000  M.  im  Extra-Ord- ; für 
Reguiirungen  geringer  Art  an  der  Havel  und  Spree  (ausser  den 
schon  obim  angegebeneu  Summen)  noch  40000  M-:  für  die  Ems 
398000  M.;  für  Musel  und  Saar  1725O0  M-;  für  den  Rhein 
700000  M.  im  Extra-Ord-,  20UOOO  M-  im  Ord.  Für  die 
Keguiirung  der  Weser  ist  in  Anbetracht  der  besundem  laat 
gewordenen  Kl^'cn  der  Sebiffahrttreibenden  der  die  Bewilli- 
gungCD  der  Vorjahre  vielfach  übersteigende  Betrag  von 
886000  M-  ausgeworfen  wurden,  der  zum  überwiegendea  Tbeil 
i für  Korrektionsarheiten  an  der  Oberweser  bestimmt  ist.  Auch 
die  für  KeguUrungon  ander  Eibe  ausgeworfenco  Summen  von 
j 2213  350  M.  im  Extra-Ord.  und  300000  M.  im  Ord.  über8te^^ell 
' den  bezüglichen  Etats-Ausatr  des  Vorjahres  um  nicht  wroiger 
! als  insges:>mmt  589  850  M.  Endlich  sind  unter  der  No-  2 nra 
I für  die  Oder  — das  Schmerzenskind  unter  den  prcus«i»cheo 
' SebiffahrUstrassen  — 879000  M.  im  Kxtra-Ord-  und  300  000  M. 
im  Ord.  zum  Ansatz  gekommen,  wuriu  leider  eine  Verrin- 
gerung von  328800  M.  im  Vergleich  zu  den  Aufwcndui^u 
des  Vorjahres  enthalten  ist. 

Gerade  die  Position  betr.  die  Oderregulirung  hat,  wie  in 
frühem  so  auch  im  gegenwärtigen  Jahre  mchrcu  Kednern  im 
Abgeorductenhause  wieder  Veranlassung  zu  heftigen  Klagen 
gegchcii,  über  die  Art  uud  den  Umfang,  in  welchen  hier  die 
I keguiirung  seit  einer  Anzahl  von  Dezennien  bereits  Ivtricben 
wird:  der  Abgeordnete  Jüttner  erklärte  It.  atenogr.  BerichU, 
dass  die  Opfer,  die  bisher  für  die  Oder- Reguliruag  gebracht 
wurden,  vollkommru  in  den  \ViQd  gegeben  sind,  und  der 
I Al^eordnete  v.  Kardorff  pflichtete  dieser  Ueinoug  voUstäodlg 
I hei;  der  erstgenanute,  wie  auch  der  Abgeordnete  Schröder 
^ (Lipp.vtadt)  gingen  sngar  dazu  über,  Andeutungeo  bestimmter 
Art  darüber  zu  machen,  wie  nach  ihrer  Meinung  die  Oderregn- 
Urung  zu  bewirken  sei  (Ausbau  eines  Seitoukanals},  um  einen 
Erfolg  zn  versprechen.  Uieseo  Andeutungen  pfilchtelen  noch 
mehre  Redner  direkt  oder  indirekt  bei,  so  dass  die  Aufgobr 
’ des  Regicrungs  Kummissarius,  die  betr.  Budget- Positiun  za 
vertheidigeo,  zu  einer  recht  duruenvolleu  sich  gestaltete.  Dasj 
die  durch  llrn.  Geh-  Ob.-Baurath  Schöofelder  geführte  Ver- 
theidigung  in  ihrer  Art  eine  glücklkbe  gewesen  wäre,  kaos 
nicht  wohl  behauptet  werden:  Die  schliesslich  erfolgte  Bcwilh- 
gung  eotsjirang  jedenfalls  mehr  der  UclK*rt9ugung,  daas  irgend 
Etwas  doch  geschehen  müsse,  als  dass  dieselbe  »ich  auf  dU 
Argumente  gestützt  hätte,  welche  von  Urn.  Schunfelder  vorge- 
fubrt  wurden.  5on  Anfiilirungeo  von  der  Art  etwa,  dass  die 
Keguiirung  von  Strömen  nicht  nur  im  Schiffabrtsiuiercssc  ge- 
schieht, Sündern  dass  schon  der  Verhütung  der  Vcrwilderuae 
Wegen  jeder  Kulturstaat  die  Aufgabe  habe  . Stromregulirungen 
vorzuuebmeu;  ferner,  dass  eine  im  Jahre  1848  gebildete  Kom- 
mission sich  über  den  Zustand  eiuer  im  Jahre  IS44  (!)  syste- 
matisch reguUrten  kurzen  Strecke  der  Oder  sehr  bcfric- 
dkeiid  ausgesprochen  habe ; ferner , dass  es  mit  Rück- 
simt  auf  Arbeiter-  und  MatetiaUeuverhältoisso  nicht  möglich 
sei,  grössere  Summen  ai«  die  pro  1875  im  Etat  ausgeaetzten 
io  diesem  Jahre  zur  Verwendung  zu  bringen;  endlich,  dass  der 
Kuua^bau  in  Deutschland  dom  in  anderen  Ländern,  uud  nameot- 
lieh  Frankreich,  gegenüber  seine  besonderen  Scbwierigkeilea 
habe  uud  auch  sehr  kostspielig  sei,  wird  kaum  jemand  erv^arten 
können,  dass  dieselben  geneigt  sind,  auf  eine  grössere  Anzahl  von 
Mitgliedern  des  Abgeordnetenhauses  einen  besonderen  Eiodruck 
hernirzubriiigen,  und  es  kommt  dom  hinzu,  dass  auch  in  des 
Kreisen  von  Bachverständigen  sich  nicht  wenige  finden,  die,  auch 
ohne  starre  Anhänger  eines  pPriozips“  zu  sein,  nach  welchem 
die  Regulirung  der  Oder  rezeptmässig  in  einer  anderen  als  der 
bisher  augewcndvlen  Manier  zu  howirlten  wäre,  doch  die  Ueber- 
zeugung  besitzen,  das»  der  bisherige  Modus  einer  Aendoruni; 
bedarf,  oder  wenigstens,  dass  man  der  Sache  in  mehr  umfas- 
sender Weise,  als  es  bisher  geschieht,  näher  zu  treten  hat.  Ob 
wenigstens  das  erreicht  wird,  dass  die  langjährige,  ohne  Erfulgr 
wi'senlliclier  Art  gebliebeuo  Zersplitterung  bei  der  Oderregü- 
liruDg  jetzt,  nachdem  für  die  l.eitung  der  ArbeiUm  eine  eigene 
Sliumbau- Direktion  geschaffen  worden  Ul,  einer  eiuhciüicheB 
und  vuergiseben  Thäligkeit  weicht,  werden  die  nächsten  Jahre 
lehren  müssen.  — 
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hier  vorlftufiß  vcrlasncnd,  erübrigt  für  uns  nur  coeb,  diejouigoD 
PositioDPQ  kurz  aotuführcD,  die  ini  Etat  des  liaDdelsniioiateri- 
uins  unter  dem  gemeinsamou  Titel  ,tu  Seehäfen  und  Schiff- 
fahrtsverbiedoDseD*  zum  Ansatz  gekomQieQ  sind,  liiesclben 
betreffen  besonders  die  Ostsee-Häfen  und  sind  cs  speziell  fol- 
gende: 

Für  Fortsetzung  der  llafonbautcD  in  Memel.  inslKisonder« 
für  VerlSiiBerung  der  Nordermole.  Besehaffung  eines  Dampf- 
baggers und  von  8 PrSlituen,  sowie  für  soofitige  Zwecke  I .O.'iO.ÜOO 
M.^  für  Kortsi'tzung  der  llafenbauten  in  Fillau.  als  Verlänge- 
rung der  Nordermole  um  8t),  der  i^ödermole  um  1*27, 5», 
Beschaffung  eines  neuen  Seblepiidatupfeis  etc.  650,000  M.;  für 
den  Hafen  za  Neufafarvasser.  u.  z.  zu  tbeilweise  gleichen 
Zwecken  wie  beim  Hafenbau  in  Memel,  758,000  M.  im  Kxtra- 
Ord.  urd  100,ü(.0  M.  im  Ord.;  für  die  llafenbauten  zu  Col- 
bergeTiuünde,  KügeiiwaldermOnde  und  Stolpmündc 
bezw.  121, 5tü  M.,  644,500  &1.  und  70,500  M.;  für  den  HafeabHu 
von  Swioemünde  (nebst  Divonow  und  Stettin)  180,000  M-: 
Ueibülfe  zu  den  Verliefutig!<arbeilen  im  Flensburger  Hufen 
15,(M)i)  M.:  Hau  eines  Holzbah'DR  und  zweier  Hrückeo  zu  Geeste- 
münde 255,000  M.;  zur  Erhaltung  und  Verbesserung  des  Fahr* 
waasera  für  Stralsund  886,650  M.;  bei  letzter  l'ositioo  ban- 
delt «8  sieb  weseotlicb  um  Koupirungsarbeilen  und  Uferscliutz- 
werke,  ferner  um  HcHcliaffungcn  beiw-  eines  Feuerschiffs, 
inebror  Prfibme  etc.  etc.  Zur  VerWsserutig  des  Fabrwag»crs 
in  der  Aussen- Kid  er  cNord&ec-Küale)  durch  Anlage  von 
Stromwerken,  mittels  welcher  diu  zahlreiche»  kleinen  Strom- 
riDoen  behufs  Durchbiechung  der  vorbandeneu  Harre  zu- 
sammengefasst  werden  sollen,  sind  300,000  M.  augesetzt; 

Mittheilungen 

Arohltekten-yerela  zn  Berlin.  Ilaujdversanimluug  am 
3.  April  1875:  Vorsitzender  Hr.  Hubrecht,  anwesend  119  Mit- 
glieder und  1 Gast. 

Der  Hr.  Vorsitzende  erstattet  zunächst  Bericht  über  die 
neu  eingcgangeui'u  Schreibeu;  auch  überbriugt  er  dem  Vereine 
die  AbschiedserÜBBe  des  mittlerweile  nach  seiuem  neuen  Wir- 
kungskreise, Drcmen,  übergesiedelten  Vorstaadsmitglicdes,  Ilru. 
Frauzius,  zu  dessen  Ehren  am  25-  März  unter  der  Theilnahme 
von  etwa  60  Mitgliedern  eine  anregende  Feier  atattgefuudeu  bat 

Die  Ergänzung  der  durch  das  Ausscheiden  von  Hrn.  Frau- 
zius iiu  Vorstande  oiitstaudenen  Lücke  ist  diesmal  noch  nicht 
mtlglicli,  da  das  Programm  der  Hauptversammlung  nicht  in  der 
statutgemäss  vorgescbrietH.‘ncD  Zeit  vor  derselben  publizirt  wor- 
den iat.  Dagegen  wird  die  Wahl  eines  ueucu  Oberbibliothe- 
kars  vorgenommeo,  deren  Resultat  noch  zu  proktamireo  ist.  — Zu 
Mitgliedern  der  im  nächsten  Jahre  fuugireuden  Kommissionen 
zur  ßeurlheilung  der  Monats-Konkurrenzen  wvrdea  gewählt: 
1)  für  das  Gebiet  des  Uuebbaus  die  Hrn.  Emmerich,  Schwvch- 
teo,  Eggert,  Kühn,  Adler,  Schmieden,  Schwatlo  — 2.  für  das 
Gebiet  des  lugeuieurwescns  die  Hrn.  Scbwedlcr,  Mellio,  Strek- 
kert,  OhorhccE,  Weruekiuck,  Ilaarbeck,  Gebauer.  — Die  Kom- 
mission für  die  bevorstehenden  Sommer- Eikursioneo  des  \er- 
eins  soll  hestehon  aus  den  Hrn-  Appelius,  Knoblauch,  Skubo- 
vius,  F.  Wolff,  Hcssel-Lorck,  Balzer,  Schachert,  Khbne  und  11. 
Wex.  — Id  den  Verein  werden  als  Mitglieder  neu  aufgeuom- 
men  die  Hro.  Baebsmann,  Oasteier,  E.  Neumann,  Plate  und 
Clricb. 

Während  dieser  Wahlen  wurden  die  Berichte  über  die 
Jetzteu  Monats-Konkurrenzen  des  Vereins  erstattet. 

Io  der  Februar-Konkurrenz  aus  dem  Gebiete  des  Incenieur- 
Wcscxis,  über  welche  Hr-  Wemekiuck  referirt,  war  der  Entwurf 
einer  durch  Dampfkraft  betriebenen  zweigleisigen  Drabtscilbabu 
zur  Beförderung  von  leichten  Pose -Gütern  voo_  einem  Bahnhöfe 
nach  dem  Posllokai  zur  Lösung  gestellt.  Es  ist  eine  einzige, 
von  einem  eingehenden  Krläuterungshericht  begleitete  Arbeit 
cingegaogeo,  die  als  ein  sebr  durchdachtes  und  im  Ailgcmcincu 
gelungenes  Work  zu  betrachten  Ist.  Zu  rügen  ist  es  allordingB, 
dass  der  Verfasser  gar  zu  vorsichtig  verfahren  ist  und  daher 
den  einzeincQ  Koostruktions  - Theileii,  namentlich  dem  Seile 
Dimcniionen  gegeben  bat,  die  erbeblich  zu  stark  sind;  auch 
einzelne  Detail -Anordnungen,  so  z.  B.  das  Umhüllen  der  auf 
den  UuterstützuDgsjiuDkton  lagernden  Seiltbeüe  mit  Blecbhülsen, 
die  Art  der  Lösung  der  Wagen  durch  Gegenstussen  eines  Dau- 
mens gegen  eine  eichene  Bonle  u.  a.  sind  ziemlich  bedouklicb, 
zumal  für  den  Betrieb  die  (viel  zu  grosse)  Geschwipdigkeit 
von  4,2*  pro  Sekunde  in  Aussicht  genommen  ist  Sinnreich 
iat  dagegen  die  Yorkebroog,  welche  gegen  das  Entgleisen  der 
W’agen  (durch  zwei  horizontalo,  unterhalb  des  Seils  laufende 
Räder)  angeordoet  ist.  Die  Kommission  schätzt  den  W’erth 
der  Arbeit,  trotz  jener  Ausstellungeo,  so  hoch,  dass  sie  dem 
Verfasser  nicht  nur  den  Preis  zuerkaunt  hat,  sondern  auch 
ausdrücklich  den  Wunsch  auaspriebt,  dass  derselbe  seinen  Ent- 
wurf zum  Zwecke  der  Publikation  in  den  Vereinshcflen  einer 
DoebmaUgen  Ueberarbeitung  unterwerfen  möge.  Als  Autor  wird 
eiu  auswärtiges  Vercinsmitglied,  Hr.  Paul  Gerhardt  in  Fulda, 
ermittelt. 


j ferner  noch  zur  Beschaffuug  eines  Schleppdampfers  für  den 
Lootseudienst  auf  der  Aussen -Kidcr  15000>iM.;  als  Beihülfo  an 
die  Stadt  Tondern  zur  Vertiefung  des  die  Wiedau  mit  der 
Stadt  verbindenden  Kanals  17  400  M.;  zur  Unterhaltung  des 
Falirwassors  in  di>r  Föhrde  und  als  Beihüife  zu  Hafeuliiiuten 
der  Stadt  Flensburg  18675  M.;  zur  IterRtellung  eines  Fähr- 
dammes  zu  Grossonbrode  als  I.  Rate  für  den.  im  Ganzen 
zu  107000  M.  veransrhlagtcD  Bau,  84000  M.  Zu  Ufcrbef(*sti- 
I gungen  auf  der  Insel  Heia  sind  pro  18<5  9600  .M.  vorgesehen 
I und  zur  Anlage  von  Deckwcrkco  auf  den  Inseln  Borkum, 
I Juist,  Nordernei,  Baitrum,  Langeroog,  Spikeroog 
' mittels  Durchtühruug  eines  vollständigen  Buhnensy.stcms  im 
Ganzen  450000  M.  Da  gleichzeitig  auf  der  lusel  Waugeroog 
I Seitens  der  Reichs- Verwaltung  z.  Z.  nicht  unbedeutende  Schutz- 
weik-Aülagon  zur  Au.sführung  gebracht  werden,  so  ist  ersicht- 
lich, dass  gegenwärtig  auf  aer  ganzen  Insetrcibe,  welche  die 
norddeutsche  Küste  iimaäamt,  erhebliche  ADstrenguogeu  ge- 
macht «erden,  um  diese  Inseln  gegen  die  uagondeu  Eiuflüsse 
der  See  nach  Möglichkeit  sicher  zu  stellen.  — Die  letzten 
j hierher  gehörigen  Aiisgabeposten  betreffeu  die  Vecl>es8eruDg 
I der  Kustcnbeieachtuug.  u.  z.  sind  zur  Anschaffung  cimw 
I neuen  — mit  Petroleum  zu  speisenden  — Brenoappniats  für  die 
, Marlcalouchte  auf  der  Insel  Fehmarn  1800U  M. : zur  Umänderung 
des  LeuclillFiurms  auf  Horkuui  atis  einem  Feuer  2.  Ordnung  in  ein 
j solches  l,  Ordnung  96,000  M.;  endlich  zum  Hau  eines  Leucht- 
^ tliuniis  bei  Funkeubageu  (Kostenpunkt  der  U.<itaee  zwischen 
, RixbÖft  und  Gr.-Horst)  als  1.  Rate  60000  M.  augesetzt  — 

(FortMtiunf  folft.) 


ans  Vereinen. 

Ueber  die  arcbitektnnischo  Kunkurrenz  des  Monalii  Februar 
(Entwurf  tu  einer  kleinen  Villa)  referirt  Hr.  Schwechten.  Das 
Programm  ist  offenbar  duhiu  zu  verstehen,  dass  nicht  eine 
Luxus-Villa,  sondern  ein  mit  geringeren  Mitteln  horzustellendes 
Landhaus  verladt  wurde;  die  KummisüioD  hat  daher  die  H 
eitigegangcneu  Entwürfe  in  erster  f.tolo  nicht  nach  dem  künst- 
IcrUchcü  Detail  der  Faeadeu- Gestaltung,  sondern  nach  der 
mehr  oder  weniger  gescbicklca  Grundriss-Disposition  und  Grup- 
piruDg  beurtbeilt.  Ein  Eingehen  auf  die  den  oinzelneu  Ent- 
würfen gewidmete  Kritik  würde  zu  weit  führen.  Ein  Theil 
derselben  hat  hei  sehr  kompondiöser  und  zum  Theil  nicht  un- 
gÜDstiger  DispcHiition  gar  zu  geringe  architektonische  Anmuth; 
andere  schiuBsen  im  Reii-hthum  uud  Maasstabe  der  Arciiitek- 
tur  weit  über  das  Ziel  hinaus.  Drei  Ärbeiteu  mit  den  Motlo's 
.Uirsebberg'',  verfasst  von  Hrn.  Kleinwächter,  „Zentral“,  ver- 
fasst von  Hrn.  Heiarich  Zaar  und  «Home,  sweet  hojue“  ver- 
fasst von  Hru.  Böttger,  sollen  eia  Andenken,  daruater  die  letzte, 
welche  den  besten  Grutidrias  zeigt,  den  Hauptpreis  erhalten, 
obwohl  ihre  Detail-Architektur  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Hr.  Walle  erstattet  Bericht  über  den  tinaoziellea  Ausfall 
des  diesjährigen  Schinkelfestea.  Die  Kommissiun  hat  ihre  Sorg- 
falt darauf  gerichtet,  nicht  blos  eine  würdige,  soudero  zugleich 
eine  möglichst  ökonomische  Form  der  Feier  anzuordueu;  ihren 
Bemübungen  ist  es  gelungen,  hei  einer  Ausgabe  von  2648  M. 
und  einer  Einnahme  von  1825  M.  von  dem  in  dem  Eut  ausgewor* 
feucn  Zuschüsse  von  1000  .M.  noch  rot.  177  M.  zu  ersparen. 
Der  Hr.  Vorsitzende  nimmt  hieraus  Veranlassung,  den  Dank  an 
^ die  Kommission  zu  wiederholen,  zugleich  aber  davor  zu  warnen, 
dass  bei  künftigen  Festen  Finanzrücksiebten  absichtlich  io  den 
Vordergrund  geschoben  würden,  weil  der  Erfolg  wohl  nicht 
immer  ein  so  hufriedigeuder  sein  möchte,  wie  diesmal. 

Hr.  llobrecht  tbeilt  demnächst  mit,  dass  die  zur  Begutach- 
I tuDg  der  Wassurverhältuisse  Berlins  eiDgesetzte  Kommission, 
welche  sich  ooeb  um  mehre  Mitglieder  kooptirt  hatte,  nach 
, einer  Anzahl  längerer  Sitzungen  und  nach  Abfassung  eines 
I Berichtes  durch  eine  aus  den  Ilru.  Mellin,  Gebauer  und  F.  W. 

I Büaiog  bestehende  Subkommission  ihre  Arbeiten  nunmehr  bc- 
j endet  habe.  Der  Bericht  soll  in  einer  Aozuhl  von  500  Exem- 
! piarcD  gedruckt  und  an  alle  diejenigso  Behörden,  bezw.  Per- 
söuliebkeiteu  vcrtheilt  werden,  welche  bei  den  darin  crörterleu 
Fragen  betbeiligt  bezw.  intercssirt  sind.  Es  folgt  eiue  Verle- 
sung des  von  der  Versammlung  am  Schlüsse  iebbaft  ajiplau- 
dirten  Schriftstückes,  dcoson  Mittbeilung  in  ausführlichem  Aus- 
. zuge  wir  uns  für  später  Vorbehalten. 

I Eine  im  Fragekasteu  euthaltcuc  Frage,  warum  der  Rü- 
I dersdorfer  Kalkstein  in  Berlin  nicht  als  Haustein  verwendet 
I werde,  beantwortet  Ur.  Boeckmauu.  Bei  Ingenieurbauten  ist 
der  betreffende  Stein  seit  langer  Zeit  und  mit  bestem  Erfolge 
als  Haustein  verwendet  worden;  seine  Anwendung  für  Uoen- 
bauteo  wird  einerseits  wohl  durch  die  aiebt  sehr  günstige  Farbe 
I des  Materials,  aoderersoits  aber  dadurch  ^-e^hindc^t,  dass  das- 
I selbe  ziemlich  schwor  zu  bearbeitca  ist  und  dass  die  Bergwerk- 
^ Verwaltung  bei  dem  Massenverbrauebe  ihres  Produktes  zur 
I Kalkfabrikution  wenig  Interesse  hat,  in  jener  Beziehung  in  eine 
I Konkurrenz  mit  auderon  Stcinlicferauteu  ciozutroteu. 

I . ~y.  - 


VermiBchtee. 

Mittal  gagan  dan  Holiwona.  Aus  Veranlassung  einer 
vor  Kurzem  in  oaserem  Briefkastea  aufgeworfenen  Frage  über 
die  Mittet,  um  Holzwcrk  gegen  di«  Zerst'trung  durch  den  Ilnlz- 


I wurm  zu  schützen  oder  dieser  Zerstörung  Einhalt  zu  thuo,  sind 
I uns  SeilcDB  mebrer  Fachgcaossen  Zuschritten  geworden,  deren 
I wesentlichateu  Inhalt  wir  uaehstebood  im  Auszuge  mittheilen. 
I Ks  ist  selbstversländlicb,  dass  es  sich  nicht  um  den  Kampf 
I gegen  eine  einzige  luM-kU-u-Art  handelt;  unter  dem  populuivu 
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Namen  „llolrinirm“  werden  rielmelir  *tiio  im  lldii«  lebcodeo 
Larveu  mebrcr  FaniUico  von  Kifero,  SchmetterliDgen,  Wespen 
etc.  zusammengefasflt,  deren  Lobensbedioguopen  und  Lebe« sge- 
wobobeiten  xiemlich  verachtedcD  «ind.  im  Allgemeinen  wird 
«eicbcs  Unix  von  ihnen  mehr  gcffibrdet  als  hartes.  Luubbnlt 
mehr  als  da.<i  harzige  NadelboU,  SpUntboU  mehr  als  Kernholz. 
Die  Maassregcln,  welche  man  gegen  sie  einzuichtagen  hat,  wer* 
den  sich  eineraeitn  dahin  richten  müssen,  das  Uolzwerk  gegen 
dos  Absetzon  der  Insekteneier  zo  schützen,  bezw.  die  abge- 
setzten Eier  oder  die  auskrieebendu  Brut  zu  entfernen,  beror 
die  letztere  sieb  ihren  Weg  ins  Innere  des  Holzes  gebahnt  bat. 
andererseits  gehn  sie  darauf  hinaus,  die  im  Holze  enthalteDcn 
Larven  zu  tbdteo-  8io  werden  verschieden  sein  müssen,  je 
nach  der  lusekteuart,  die  man  hek&mpft,  und  je  nach  den  lo- 
kalen Lniständvn,  so  dass  sieb  Cnivcrsal-Kczeptc  nicht  wohl 
aufsteiien  lassen,  sondern  es  in  jedem  einzelnen  Falle  sorgfäl- 
tiger Beobarlitungeu  und  Versuche  bedarf,  um  das  richtige 
Mittel  zu  finden. 

In  jener  ersten  Beziehung  ist  man  bauptsSchlicb  auf  mbg* 
liebste  Ueiniiehkeit  aegeaiesen;  das  KiosetZL-n  von  i>rathnetzen 
in  die  Fenster  und  die  Aoneoduog  von  StofTen.  welche  den  Insek- 
ten widerwirtig  sind,  wird  dazu  beitragen,  sie  von  dem  Innern 
der  Gebäude  möglichst  fern  zu  batten.  Um  die  ii{^  llultwcrkc 
enthaltenen  Larven  zu  tödten,  führen  Iiijektioneo  und  ImpiSg- 
nirung  derselben  mit  Kreosot,  Stearin,  Sublinjat.  uraeniKcr 
Säure  etc.  oft  zum  Ziele.  ^Is  ein  vorzügliches  Mittel  wird 
auch  oiu  eia-  oder  mehrmaliger  Anstrich  mit  Holzessig 
empfohlen , der  jedoch  dem  Holz  eine  dunkle  Farbe  ver- 
leiht und  daher  ^ nicht  überall  anwendbar  ist.  Sicher 
dürfte  in  jedem  Falle  eine  Erhitzung  des  Holzes  bis  zu 
einer  Temperatur  von  60®  R.  wirken , bei  welcher  fast 
jedes  orgaijjsche  Leben  vernichtet  wird ; bei  der  geringen  Lei- 
toegs^bigkeit  des  Holzes  wird  man  dasselbe  allerdings  ziem- 
licb  lange  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  aussetieu 
müsBen,  ehe  jener  Wärmegrad  im  Innern  grösserer  Stücke  er- 
reicht ist  (Dass  dies  seine  grossen  Bedenken  hat  und  die 
OegeuBlSudc  der  Gefahr  schwerer  Beschädigung  durch  Reinsen 
des  Holzes  ausst-tzt,  haben  wir  bereits  früher  geltend  gemacht) 
Gi^eu  die  Kinwirkung  der  Kälte,  die  aus  derselben  Ursache 
nur  schwer  bis  in  das  Inoere  dos  Holzes  vordringt,  sind  die 
meisten  Insekten  in  ihrem  wiutcrlicheu  Zustande  ziemlich  un- 
empfindlich. 

l)as  von  uns  zitirte  Werk  von  Ratzeburg  giebt  die  Natur- 
geschichte der  betreffimden  Holzfeindc  und  lehrt  ihre  Be- 
kämpfung im  Waldo;  über  die  Mittel,  durch  die  man  sich  ge- 
gen sic  im  Hause  schützcu  kann,  geben  die  Werke  von  Martin 
und  Bchilliug  über  Prfipariren  und  Konservirea  von  Natur- 
körjiern  nützliche  Fingerzeige.  Fachgenosseo,  »eiche  sich  mit 
dem  Gogenatande  näher  zu  beschäftigen  wünschen,  will  Hr. 
Buuinspektor  G.  Kessler  in  Potadum,  dem  wir  dun  llaupUbcil 
dieser  Uitiheilungen  verdanken,  auf  spezielle  Anträge  gern  mit 
seiucn  Erfahrungen  unterstützen. 


Konkarrenzen. 

Kooknrrens  für  Entwürfe  sn  einem  Vorhänge  des 
neaen  Ilof- Theaters  in  Dresden-  Unter  Bezugnahme  auf  die 
Im  Inseratentheil  u.  BI.  enthaltene  BekanntroachuDg  regislrircn 
wir  auch  au  dieser  Stelle,  dass  die  betreflendo  Konkurrenz,  zu 
welcher  70  Skizzen  ciugegsngt-n  waren,  dahin  eDtnebiedeo  ist, 
dass  der  Entwurf  des  Malers  Prof.  Keller  in  Karlsruhe  (im 
Publikum  irrthumlich  Haus  Makart  zugesebriebon)  den  ersten, 
der  Eutwurf  des  Malers  Prof.  Wislicenus  in  Düsseldorf  (von 
der  letzten  Berliner  Kunst ■ AusslclluDg  bekannt)  den  zweiten, 
und  der  Fntwurf  des  Malers  Prof.  Grosse  in  Dresden  den  drit- 
ten Preis  erhalten  hat;  der  letzte  soll  zur  Ausführung  bestimmt 
sein.  Wie  viele  Architekten  bei  der  Konkurrenz  betheUigt 
waren,  ist  uns  nicht  gelungen  zu  erfahren:  ein  von  Um.  Karl 
Grunert  zu  Berlin  verfasster  Entwurf,  der  seinen  Platt  io  der 
F'ölle  der  nicht  piäniiirten  Skizzen  mit  Ehren  behaujdet  bat, 
wird  hotfeutlich  im  hiesigen  Arebitektenverein  zur  Ausstellung 
geiangeu. 

Honata-AnfSgaben  für  den  Arohltekten-Vereln  zu  Ber- 
lin Zum  1.  Mui  1h75. 

I.  Eine  Stadt  will  vor  ihrem,  im  Kenaissaoce-Stil  ausge- 
flihrten  Kathhau.se  einen  2 bis  b"*  hoben  Mastbaltcr  errichten, 
der  den  Flaggenmast  uufuehmen  wjll,  an  welchem  bei  festlichen 
Uelegepheiteu  die  Stadtfabue  hocbgehisst  wird-  Als  Material 
ist  Btvin,  Bronce  oder  eine  gvmiseblu  Anwendung  beider  Ma- 
terialien vorgrschricUen.  Maasstab  der  Gesauimtsnordnung  des 
Mastes  mit  Mastbaltcr  1 : 200;  Maasstab  des  Mastbalters  1 : 20. 

II.  Ein  iOkloi  bei  kleinstem  und  1000 kb'»  bei  grösstem 
Wasser  führender  Fluss  mit  einem  durchschnittlichen  Gefälle 
von  1:^00  soll  für  eine  Fabrikanlage  bei  kleüislem  Wasser 
um  3"*  aufgestuut  weiden,  während  der  Stau  hei  liöchatem 
Wasser  nur  0,3*  betragen  darf.  Ein  leicht  zu  handhabender 
Grundablass  soll  200  kn»’  ahführen  können  und  neben  dem 
festen  Wehre  liegen.  Der  Untenjrund  ist  fest.  Die  Konstruk- 
tion ist  beliebig  zu  wählen.  Die  Ilauptdimcnsioneu  sind  zu 
berechnen. 

Alle  wichtigen  Maasse,  Annahmen  und  Kechuungs-Resui- 
tate  sind  in  di-n  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einiutragen. 

KuBulMloMtvrrlas  vou  Cirl  BcolUt  la 


Fersonal  - Nachrichten. 

Preussco. 

Ernannt:  Der  Kreinbaumeister  Lud».  Cbriit  Hoff- 
man n in  Kawicz  zum  Bauinspekter  io  Preuzlau ; der 
Ferdinand  SchOnbals  zu  Keichenbach  i.  ^bi.  zun  Lud- 
baumeister  und  technisch-  UQlfsarbeiter  bei  der  Kegierua;  ig 
Bromberg;  der  Baumeister  V arnb  ageu  zu  DUleaborg  roa 
Kreisbaumeister  das. 

Versetzt:  Der  Bau-Inspektor  Friedrich  Germerm 
PrcQzian  nach  Berlin. 

Brief-  und  Fragekaeten. 

Hrn.  0-  P.  in  Berlin.  Sie  beschweren  sich  dtrSber.  4iu 
die  Deutsche  Bauzeitung  seit  dem  1.  Januar  d.  J.  ohne  Titel  «r 
sebeim-!  Von  anderer  Seite  sind  wir  müodUcb  darüber  inlemjr! 
worden,  warum  denn  das  inserat<‘oblatt  gegenwärtig  zum  ttMp*- 
blatt  erhoben,  die  eigentliehe  lieitung  aber  zur  Beilage 
dirt  sei!  Ja,  ein  unzufriedener  Abonnent  hat  sich  — sllentisn 
nicht  gegen  uns,  sondern  Regen  einen  Freund  dträber  y 
sebserL  dass  er  in  diesem  Jahre  nur  Inserate  erhaltec  hibe 
er  hatte  sich  nicht  die  Mühe  gegeben  dos  Blatt  sufzaKhiK« 
und  daher  den  Text  noch  nicht  gefunden!  » Wir  kt^iuitir: 
ganz  einfach  auf  unsere  Notiz,  Seite  8 d.  Ifod.  Jibr^.  w- 
»eisen,  zumal  wir  durch  die  ausdrückUebe  moodlicb-*  cst 
sebriftlicbß  Zustimmung  vieler  Kaebgenossen  die  UeberiCBfui 
gc»0DDcn  haben,  dass  es  wohl  nur  einzelne  wenig«  User  ilk 
welche  den  Zweck  und  Vorzug  der  von  uns  eingefübrt«Q  neia 
Anordnung  nicht  verstanden  haben,  wolleo  aber  doeä  biäe: 
einmal  versuchen.  Ihnen  denselben  klar  zu  maefaea.  - Dz 
dimtsclie  Bauzt^  ist  kein  Tageblatt  im  gewöboU«b«B  Saaf. 
das  mit  dem  Tage  vergeht,  sondern  wird  von  d«r  pssw 
Mehrzahl  der  Aboonenteu  gesammelt  und  demoiebtt  ah  p 
bundenes  Huch  aufDewahrt ; ebenso  werden  forllaafeod  illNf 
volUläudige  Jahrgänge  als  Hand  verkauft.  Kür  di«se  Fwa 
in  welcher  unser  Blatt  die  Gegenwart  überdauert,  ist  e*  Mir 
störend,  wenn  in  jedem  Bog»-n  ein  grosser  Titelkopf  lit 
allerlei  geschäftlichcD  Angaben  und  Notizen  wiedrrkrkn  - 
fast  ebenso  störend,  als  wenn  om  Schlüsse  loseraU  sofnvot« 
men  sind.  Nachdem  wir  die  letzteren  von  dem  Text« 
batten,  war  es  daher  eine  einfache  Ki>nse«|ueaz,  den  Mitsvi 
auch  vou  dem  aus  geschäftlichen  Rücksichten  notlmsdi.’K 
grossen  Titel  zu  befreien  und  diesen  mit  den  luscratefl  n mt- 
binden.  Dio  loseratenbeilage  erscheint  uuomohr  all  (kr  Ta- 
schlag  des  Hauptblattes  und  erfüllt  bei  der  Terwsdsgi 
zugleich  den  praktischen  Zweck,  das  letztere  vor 
zu  hüten,  eine  Methode,  welche  die  praktischen  Eacltokr 
Amerikaner  bei  ihren  Wochenblättern  schon  längst  keoMnttz- 
our  dass  sie  Text  und  Inserate  auf  einen  xusamnieatilafrzdri 
Bogen  drucken.  Auch  die  Anordnung  des  laufenden 
den  wir  neu  eingeführt  haben,  ist  cnRlischem  VorbiW«  «awMt 
und  darauf  berechuet,  sowohl  für  dio  Form  des  jrtKUid«»^-* 
Buches  wie  für  die  einzelnen  Bogen  und  Blätter  zu 
Schlagen  sie  zwei  im  Bande  einander  eegenöber  steheod«^^ 
auf,  so  werden  Sie  botuerken,  dius  in  aer  Mitte  linka  der 
rechts  die  Nummer  angegeben  ist.  Jedes  eiuzsloe,  1**^ 
hcrausgerisseue  Blatt,  bezw.  ans  der  am  Mittwoch  ersnie*^*’ 
den  ZwiBchennnrnmer  zeigt  vorn  die  Nummer,  bintca  deo 
es  bedarf  also  wirklich  keines  grossen  Maasaes  von 
um  jede«  Blatt  — ganz  abgesehen  von  der  Seitenzahl  — 
an  seino  richtige  Steile  einordnen  zu  können.  Auf  den 
Kiubiodeo  beslmimten  Blättern  ein  Datum  nach 
Tag  auzugeben,  wie  solches  der  Haupttitcl  der 
enthält,  ersebolut  uns  völlig  zwecklos.  Damit  geaog- 
lieh  ist  cs  uns  gelungen.  Ihnen  uusere  Absicblcn  nW®* 
klar  zu  machen. 

Hrn.  11.  in  Danzig.  Leider  können  wir  Ibn« 
und  authentische  Auskunft  über  die  Pflicht  der  ‘*^***”*^ 
schäftiglcn  Baubcamten.  zur  Koramunalsteuer  beizatraf^  ^ 
erllieiten  und  müssen  Sie  auf  die  einzelnen,  von  vericwN^ 
Fachgeuossen  in  unserem  Blattu  veröffentiiehten  Notueo 
jene  Frage  verweisen.  Es  wäre  w?hr  erwünscht  wenc  u ^ 
praktischen  Falle  neuerdings  oinmal  an  die  KutKbeidaaf 
obersten,  hier  kompetenten  Instanz  api>ellü’t,*^'^^j 
wollen  Ihnen  übrigens  nicht  verhehlen,  dass  wir  un# 
der  von  Ihrem  Hrn.  Gewährsmann  aufgestellten 
dass  eine  btos  kommissarische  Beschäftigang  uu  k 

nur  daun  vor  Kommutialsleucrn  schützen  könne, 
treffende  Beamte  an  einem  anderen  Orte  Steuern 
ein  Staatsangehöriger  irgendwo  seinen  bestimmten 
hüben  müsse  — nicht  entziehen  können  und  e«  för 
reicher  erachten,  wenn  dio  diätarisch  besobäfligtepi  ui 

fest  angestellten  Beamten  danach  streben,  dass  ^ ,3*  j 
Besteueruug  ihnen  die  volle  Beamtenqoalität  eingerioffl  | 
eine  entsprechende  Erleichterung  zugostanden  weide-  ^ 

Alter  Abonnent  in  W.  Die  Berlin  ““'***?, 
Provinzial -Irren -Anstalt,  zugleich  ein  Muster -Inst'tu^  jjp 

Art,  ist  die  von  Hrn.  Prof.  M.  Gropius  erbaute,  im 
der  Ztsdirft.  f.  Bw.  publizirte  Irren- Anstalt  «u 
Eberswalde.  . 

Hru.  S.  in  Wien.  Von  einer  Kntscheidang  der  r 
ger  Scbulbaus-Konkurrcuz  ist  auch  udb  bis  jetzt  nichu 
jzrword^  ^ 


lU-rliB. 


Für  die  ««dftkiiM  ««rantwotllieli  K.  K.  O.  Frilerh. 


Iiruek  »«■  <;*I»räd*r  Fi«»«'' 
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Ifthlilt.  Verein  liir  Eit«iib*bnk«iMie  t«  Berlin.  — Holfhiurbodeii  In  A»pti*ll 
uad  A«*d«r  FaehlllierMur:  UenkiM-iirUi  einer  KnnnUrion 

<te«  Hminer  ArrhUrkten-Vtirlur  «b«r  dtn  Verki-ssnuiH:  der  llerliiitr  VVarrerver- 


V«reln  fOr  ElsenbAbnIniiide  zu  Berlin-  Vorsammluog 
am  9.  Ufirx  1875.  Voraitzeuder  Hr.  Weisbaupt,  Schriftfohror 
iir.  Obert^ck- 

llcrr  Schwabo  berielitcto  über  doo  neacn  liafoo  io 
Triest,  za  desseo  BesichtiKuos  bei  der  in  Februar  d.  J.  da- 
selbst  BtattgefaadeooD  Fabrplau-KonfcreDS  der  dcotschen  Eiseo- 
bahocD  io  lebr  daokeoswerther  Weise  voo  dem  Ober-Ingenieur 
des  llafeobaues,  Kr.  Bbmehes,  durch  Vorlage  der  Bauzeiebnuo' 
gen,  vie  durch  KrlSuteruog  auf  der  Baustelle  Oelcgoaheit  ge- 
gobeu  wurde.  Der  neue  Hafen  in  Triest,  welcher  von  der 
Sudbahn-Gescllschaft  gegen  eine  von  der  Oesterreiehiseboo  Re- 
gierung zu  zahlende  Summe  von  lädlCOOO  Gulden  ausgeführt 
wird,  im  Jahre  1887  bcp;ooQOD  ist  und  vorauasichtUeb  im  Jahre 
1878  (allerdings  t»ei  einer  Mehrausgabe  von  co.  2 Millioooo 
Gulden)  vollendet  sein  wird,  ist  duren  dos  Bedürfuiss  hervorge-  i 
rufen  worden,  die  vorhandenen,  bei  dem  raschen  EmporblQlien  I 
von  Triest  nicht  mehr  auereichcDden  llafenanlageD  io  gross-  I 
artiger,  einer  ferneren  Zulcunfl  entsprechcDdeD  Weise  zu  ver-  I 
rbssorn  und  zrigleich  die  bisher  fehlende  unmittelbare  V«r-  ' 
indung  zmischen  der  Biscobahn  und  dem  Hafen  herzoatelleQ.  | 

Der  neue  Hafen,  welcher  die  ntSrdlicUe  UiÜfte  der  alten  I 
Hhcdc  nmftisät,  vom  Salzmolo  bis  zum  Lazareth-Bassin  parallel 
mit  dem  Bahnhöfe  sich  erstreckt,  und  auf  eine  Hinimaltiefe  von  ' 
8,5  ■ berechnet  ist,  cotbSIt  3 Bassins  von  jo  6,7,5  ha  Klfichen- 
inbalt,  nämlich  von  jo  300  ■<  Länge  und  215"*  Breite,  die  durch 
Molen  von  derselben  I..£nce  uoa  80  * Breite  unter  einander 
und  von  dem  übrigen  Hafen  getrennt,  und  in  einer  Entfernung  ' 
von  170*  voo  der  Spitze  der  Molen  durch  einen  lOM*  langen  i 
Uafendamro  mit  95«>  weiter  Hafeneinfahrt  eiogeschlossen  sind.  ' 

Die  Ausführung  der  liafonanlage  war  insofern  mit  ausser- 
ew6hnlicben  Schwierigkeiten  verbunden,  als  die  Uorstellung 
er  Quaimauem  und  Uoico  iti  einer  Mcorestiefe  von  10>a  unter 
Niedrigwasser,  die  Ausfübrnoa  des  Uafendammes  sogar  in  einer 
Tiefe  von  16,3*  bewirkt  weraen  mnsste,  nod  der  Meeresgrund 
im  der  ganzen  Ausdehnung  des  oeuen  Hafens  ans  einer  6*  und 
d arülier  mSchtigen  Scblammscbicht  bestand.  I 

Diesem  letzteren  Umstande)  ist  es  auch  luzuschrctbeo,  i 
dass  das  der  Zeitersparnis  wegen  zuerst  gewftlilte  Ban-System,  I 
obne  Ansbaggernng  dieser  Scblammsicbt  mit  den  Steinschüt- 
tungen zu  ^ginnen  und,  ohne  ein  lingeres  Setzen  abzuwarteii,  | 
in  aer  weiteren  Herstellung  der  Qoaiinauora  und  Molen  forten-  i 
fahren,  oufgegebeo  werden  musste ; einerseits  wegen  der  erheb- 
lichen Kekonstruktioosarbeiteo.  welche  das  fortdauernde  Setzen  ' 
der  Steioschültungou  erforderlich  machte»  andererseits  wegen  I 
der  bedeutenden  Baagcrungsarbeiteo , welche  das  Ausbreiten  I 
des  mit  den  Steiusrbüttungeo  vermischten  Schlammes  in  die  I 
Uafeabassios  zar  Folge  hatte.  Zur  Vermeidung  dieser  Uebel- 
stände  wurde  bei  den  letzten,  nach  dem  inneren  Hafen  zu  ge- 
legenen Molen  und  dem  dazwischen  befiodlicbcn  Bassin  der 
Meeresgrund  in  entsprechender  Breite  bis  anf  12»  unter  Nic- 
drigwasBcr  ausgebaggi-rt,  dauin  eine  etwa  3*  starke  Lago  aus 
möglichst  grossen  SteiublOcken  versenkt,  hierauf  mit  der  Schüt- 
tung aus  klciueren  BrucbstcincD  vorgrgaugen  und  die  Ausfüh- 
rung der  Kinfassungsmauern  der  Quais  und  Molen  erst  nach 
mehrjährigem  Setzen  der  Steioschültungen,  denen  auch  eine 
flachere  liöscliung  gcgelH'ii  »urile,  in  Angriff  genommen.  Das 
Material,  aus  welchem  die  Steinschüttungen  und  das  Mauerwerk 
bergcstellt  «ird,  ist  Kalkstein,  der  in  einer  Anzahl  ’.on  Stein- 
brüchen  theils  in  der  Nähe  vou  Triest,  theils  in  weiterer  Ent- 
fernung, bis  Monfalconc  ctc-  gewouneti  und  sowohl  per  Bahn,  als 
zur  See  herangcschufft  wird:  das  Ciesamrotqunntum  des  zu  fbr- 
deruden  Steinmalerials  beträgt  circa  6 Mill.  kb*,  von  welchen 
nllcin  im  Jahre  1871  üker  1 Uill.  kb*  gewonnen  wurden.  Durch 
die  Baggerarbeiten  musste  dagegen  in  den  6 Jahren  1870—  1874 
ein  Quantum  vou  ca.  41)0000  kb*  Schlamm  und  Steine  verschie- 
dener Grösse  beseitigt  werden. 

Vou  bceonderom  lutereise  ist  die  flerstcliung  aller  Einfas- 
Butigsmaueru  des  Hafendarames,  der  Molen  und  Quais,  in  einer 
auf  Steinwürfen  fundirten  Mauer  von  3,7*  Stärke  aus  vier  1,5* 
starken  Schichten  künstlicher  Blöcke,  welche  aus  Bruchstein- 
mauerwerk io  Zementmörtel  von  gleicher  Form  und  Grösse 
Dusgefübrt  und  ohne  Anwendung  von  Mörtel  verlegt  werden. 
Diese  künitlichen  Blöcke,  von  einem  Qewteht  bis  zu  500  auf 
den  Bauplätzen  im  Trockeucn  aufgemauert,  auf  Kisenbahoen 
zur  VerweuduugSBtelle  trausportirt  und  mit  Hülfe  kräftiger 
Krahnvorrichtuugen  verseukt,  siud  leichter  und  billiger  atsBc- 
tonblöcke  berzustellcn,  gewähren  verml.'^gc  ihres  grossen  Gewichtes 
ein  sicheres  Fundament  für  das  über  dem  MocrcsHpiogel  in  gc- 
«Öbnlicher  Weise  auszuführeude  Quadermauerwerk  und  bieten 
ausserdem  noch  den  Vortheil,  dass  sie,  olioo  zu  bersten,  den 
durch  deu  Seblanimboden  bervorgerureneo  Bewegungen  der 
Steluwürfo  folgen  und  dann  im  Falle  einer  nothwendig  gewor- 
denen Rekonstruktion  wieder  abgetragen  und  von  Neuem  ver- 
legt werden  können. 

Dio  Hafeuaulagc  bedingt  ferner  den  Neubau  des  gegen- 
wärtigen Bahnhofes , weldier  zur  Gewiouuug  einer  unmit- 
telbaren Verbindung  zwischen  Eisenbahn-  und  Seeverkpbr 
einem  radikalen  Umbau  unterzogen  und  von  seinem  jetzigen 
Niveau  auf  dos  des  neuen  Hafens,  d.  h.  von  10,12*  auf  3,16  * 
über  Millelwasaer  gesenkt  werden  soll,  um  die  Anlage  von  Glei- 
ten und  Hagaziucu  auf  den  Molen  und  Quiis  in  direkter 
Verbindung  mit  dem  Babubofu  zu  erreichen. 


' hktiaUM.  — Kopkurrrnisn:  Rankurr*ni  f«f  Kntvürt*  tu  «lAtn  KrifS'x- 
Senhaikl«  in  FuIüa.  — l’orxontl-NkclirifSlCQ.'— Brtt(.uadPri(*li*it<n. 

Bis  iettt  sind  der  Uafeudamm,  sowio  das  erste  an  der  nörd- 
lichen Hafeneinfahrt  gelegene  Bassin  vollendet,  so  dass  das 
letztero  demnächst  io  Benutzung  genommeo  werden  kann.  Die 
: Gcsammt-Aologo  imponirt  sowohl  durch  die  Grossartigkeit  ih- 
rer Ausdebnong,  wie  durch  die  godiegciie  Ansföhrnng.  Die 
ganze  Hafenaniago  soll  im  Jahre  1878  vollständig  hergestellt 
I sein. 

(Sthluu  folft.) 

HolifDuMdea  ln  Asphalt  und  HoUpflastar-  Die  io 

No.  17  d.  Bl-  angogebone  Ronstruktion  von  Uolzfussböden  in 
Asphaltbettung,  deren  Vorzüge  mit  vollem  Recht  horvorgeboben 
worden  sind,  ist  io  Deutsebtand  nicht  ganz  so  unbekannt,  wie 
der  Hr.  VerfMSer  jener  Notiz  annimmt.  Das  von  demselben 
mitgetheilto  Verfahren  ist  in  verschiedenen  Bauten  Berlins  mit 
der  Verbesserung  zur  Anwendung  gekommen,  dass  die  Fuge 
zwischen  je  zwei  Brettebeo,  anstatt  sich  nach  unten  keilförmig 
zu  erweitern,  scbwalbcnsebwanz- 
r 4?,-g  förmig  gebildet  ist  Die  erhärtet« 

Asphaltmassc  hält  somit  die  einzel- 
neu  Brettchen  unverrückbar  fest,  wäh- 
rend bei  der  anderen  Anordnung  der 
Fuge  die  Gefahr  einen  Werfens  bezw.  Loslöseos  der  Holzstäbe 
ziemlich  nahe  liegt.  Selbstverständlich  kann  dieser  Fuasboden 
aoeh  direkt  auf  ZiegclateiopQasler  ohne  Sand  uo  tcrl  age  ver- 
legt werdeu  und  cs  sind  mehre  solcher  Bödeu  hier  ausgeführt  wor- 
den, welche  sich  bis  jetzt  sehr  gut  (•ewährt  haben ; allerdings 
lassen  dieselben  beim  Begeben  die  Elastizität  der  gewöhnlichen 
ilolzbödoD  sehr  vermissen. 

Ich  Bchlieaso  an  diese  Notiz  eine  Mitthcilnng  über  eine 
clcichfalls  noch  wenig  bekannte,  aber  für  viele  Zwecke  anwend- 
bare Art  der  UolzpOuternog  > welche  sich  sehr  gut  bewährt 
bat  Das  Pflaster  wird  gonUdet  aus  25  — 30**  laogon,  mit 


cincmWinkel  von  45"  geneigt  stehenden  Eichcuholzklötzeo,  welche 
in  beistebend  skizzirter  Art  aus  quadratischen  Hölzern  voo 
12**  Stärke  geschriittuo  werden.  Die  Klötzchen  werdeu  in  der 
Weise  verlegt,  dass  eine  der  Hirnholz-  (Schnitt-)  Flächen  in  ho- 
rizontaler L^e  auf  eiuo  vorher  geebnete  und  festgestampfte 
Kies-  oder  Sand -Unterlage  aufgesetzt  wird.  Die  drei  spitz- 
bezw.  rechtwinkligen  Kanten  der  oberen  Kopfseite  werden  vor 
dem  Verlegen  outspnM^hend  der  vierten  Seite  unter  einem 
I Winkel  von  45"  abgefaset,  um  Absplitterungen  zu  vorbüteu 
und  den  Pferdehufeti  deu  nötbigen  Halt  zu  geben.  Partielle 
Einsenkungen  dieses  Pflasters  werden  durch  nie  schräge  Lage 
I der  liolzklötzcben  uud  den  verbandmissigen  Wechsel  der  Stoss- 
fogen  unmöglich  gemacht;  auch  kann  ein  Werfen  des  Pflasters 
' nicht  stattflndeo,  weil  sich  die  Klötzchen  bei  allen  Temperatur- 
I Einwirkungen  gleicbmäoig  heben  uud  senken  können.  Um 
eine  längere  Dauer  der  Konstruktion  zu  erziolon,  ist  es  oöthig, 
besonders  die  Hirnholzseite  dcrscibcu  mit  heissem  Steinkohlen- 
tbeer  zo  trunkeu. 

, Die  Kosten  dieser  Pflasterung  stellen  steh  verhältniss- 
. mässig  sehr  gering,  da  zu  deren  Anfertigung  keine  besondere 
Geschicklichkeit  gehört  Ich  habe  dieselbe  seit  etwa  G Jahren 
I bei  verachiedeneneu  Bautsu  in  Durcbfahrleo,  Höfen,  Pferde- 
Btälleu  etc.  zur  Ausführung  gebracht  und  kann  koustatiren, 
dass  sie  sich  bis  jetrt  überall  vorzüglich  gehalten  hat. 

Berlin  lui  März  1875- 

I Adolph  Fuchs,  Architekt. 

' Ans  der  Faohlitteratur. 

Denksotarlft  einer  Kommission  des  Berliner  Arohltek- 
I tan -Vereins  ober  die  Verbessenuig  der  Berlinor  Wasser- 
▼erhältnlese.  In  der  Vrrsanimlnng  vom  19.  Dezember  v.  J. 
I wurde  vom  Architckteo- Verein  die  Bin.sotzung  einer,  aus  17 
i Mitgliedern  bestellenden  Speziulkommission  besclilosson , der 
' die  Aufgal»o  gestellt  wurde,  sich  mit  einer  allacitigeo  Erörterung 
der  Fr>igp  wegen  Verbeftseruog  der  mangelhaften  Zustände  der 
Berliner  Wasserwege  zu  befassen  und  die  Resultate  ihrer  Vor- 
handlungeu  in  eituT  goeigupten  schriftliebeu  Form  nieder  tu 
legen.  Die  Kommission  hat  ttu  Laufe  der  seitdem  verflosseneu 
&lonate  .5  Sitzungen  gehalten,  dabei  eine  Menge  einschlägigen 
Materiai-s  uod  Daten  gesammelt  und  sich  scliUcssiich  über  die 
Fassung  einer  »Deukschrift"  geeiuigt,  welche  in  Druck  gegobeu 
I worden  ist  uud  zur  Kenntniss  der  betr.  Behördeq  uud  IVraOn- 
liebkoiten  gebracht  worden  soll;  auch  weiterou  Kreisen  ist  ge- 
eeu  Erlegung  eines  sehr  geringen  Kaufpreises  die  in  etwa  1000 
I Escmplarcu  aufgelcgtu  Deukachrift  zugänglich  gemacht  worden, 
i Was  den  Inhalt  der  Denkschrift  betrint,  so  beschränkt  die- 
! selbe  sich  darauf,  uutcr  Fcrobaltung  eines  weilsclilcbtigen  Mx- 
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terialfl  ^tatistinchor  odor  rechnerincber  Art,  nach  einander  lo 
kurzon  SStz<>Q  auf  nur  weoiKca  Seiten  die  bei  den  Berlloer 
Woascrstraascn  und  WaMerzügen  btabcr  bestcheadeD  Mingel, 
wie  sie  beim  Schiffahrts-  and  Strassenverkelir,  ferner  in  saoi- 
tStlieher  Beziehune;  und  iu  Bezug  auf  die  äussere  Krscheinung 
der  Stadt  zu  Tage  treten,  auzugebro  und  hieran  diejenigen 
Vorschläge,  n.  z.  mit  gleicher  finsserlicher  Behandlungsweise,  wie 
oben  angcaeben.  anzuschliesBen.  die  für  die  dringend  notb- 
vendige  Äbhüifo  nach  heutiger  Sachlage  in  Frage  kommen. 

Als  das  wichtigste  unter  den  rorgeschlageoeo  Abhülfsmit- 
teln  erscheint  für  den  g egen  wärt  igen  Zeitpunkt  uns  die  tod 
der  Koraniission  in  eindringlicher  Weise  empfohlene  Zuschü  t • 
lang  dos  Kboigsgrabe  08,  weit  gerade  diese  Frage,  wegen 
ihres  unmittelbaren  Zusammetihanges  mit  der  Stadtbaho- 
A n 1 age.  zur  Zeit  zu  einer  alsbaldigen  definitiven  Entscheidung 
drSugt.  Wie  Vielen  aus  nnserm  Leserkreise  Ire^kannt  sein  dürfte, 
bat  die  technische  Baudepotattun,  zur  Abgabe  eines  Gutachtens 
über  den  Königsgrsben  berufen,  sieh  erst  kfirzlich  dahin  aus- 
gesprochen, dass  aus  Rücksicht  auf  Hieherbeit  io  der  Abfüh- 
rung der  liochwasser  dieser  Wasserlauf  beizobebalten  sei,  und 
es  scheint  ferner  in  betr.  Kreisen  der  Gedanke  vorgeschwebt  zu 
haben,  den  Kbnigsgrahen  evrnt.  zu  einer  für  ausgedehnten 
Srhiffahi'tsverkehr  praktikablen  Wassserstrasso  umzugest-ilteo. 
Kb  hat  nich  dieser  Entscheidung  das  in  Bearbeitung  befindliche 
Projekt  zur  Sfadtt'abn,  soweit  letztere  dem  Zuge  des  Köoigs- 
grabens  fidgt,  anbequetnen  müssen,  und  es  verlautet  darüber, 
dass  BesrhrSnkungen  und  ungünstige  Disnositioooo  der  Trace 
dieses  Stücks  di-r  Stadtbahn  die  unmittelbare  Folge  hier- 
von sind. 

Im  vblligen  Gegensätze  au  dem  Ausaprurb  der  tech- 
nischen Baudoput-ition  steht  io  Bezog  auf  die  Kbuigsgraben- 
Frage  der  Inhalt  der  vorliegeodea  Denkschrift,  indem  derselbe, 
gestützt  auf  spezielle  Lotersuchungeu,'  die  der  oeuesteo  Zeit 
angehbren,  die  Meinung  vertritt,  dass  die  Wichtigkeit  des  Kb- 
oigsgrabens  als  Abführungsmittel  für  die  Hochwasser  der  Spree 
bisher  erheblich  überschätzt  sei,  dass  jedenfalls  auch  mehr- 
fache und  minder  kostbare  Mittei  geboten  sind,  den 
Hochwassergefahren  aueh  ohne  Uotbehaltong  des  K^^oigsgrabens 
zu  begegnen.  Daneben  wird  nachgcwiesco,  dass  aus  dem 
Königspraben  ein  Weg  für  die  Schiffahrt  von  irgend  welchem 
erheblicbeu  Nutzen  nicht  geschaffen  werden  kann  und  dass 
die  Ausführung  des  betr  Vorhabens  fast  nur  dazu  geeignet 
wäre,  sowohl  die  Stadtbuhnaulace  zu  vcrsoblechtern.  als  auch 
die  drioKCud  erfitrderUehe  Schaffung  ueuer  Zugänge  ins  Innere 
dir  Kbnlgsstadt  zu  erschweren  hezw.  uumbglicb  zu  machen. 

Ein  hier  weiter  in  Frage  kommendes  Moment,  das  volks- 
wi  rth  ach  a ftli  che  nämllcb  . berührt  die  Denkschrift  onr 
in  ganz  beiläufiger  Weise,  indem  in  derselben  die  kurze  Be- 
meikuDg  sich  findet,  dass  durch  Eihaltung  des  Kfmigsgrabens 
der  Werth  kostbarer  Grundstörk«  im  Innern  der  Stadt  weit 
unter  das  sonst  erreichbare  Niveau  licrabgedrCckt  werde. 
Diese  Ri'Du-ikuDg  mbchte  hier  durch  die  s|>ezte||e  Angabe 
zu  veriollständigcn  sein,  das«  das  vom  Kboigsgrabcn  ringe- 
DOD.iuene  Areal  sehr  nahezu  5.0  (.SMO  □Kutben  bvträgt. 
wovon  zur  Stadtbahnuulage  3.3  ha  erforderlich  sind  uud 
mithin  für  die  Anlage  von  3 P arallelstrasseii  neben 
dc-r  Siadtbahn  bb  H-  A.  (1370  GHuthen)  ührig  bleihen  wür- 
den. Um  die  Strassen  In  der  mindestoDs  erforderlichen  Breite 
vou  je  13“  nustofuhren,  müssten  bei  der  Länge  des  Kfloics- 
graben«  vou  17fi2“  noch  2,J  »u  (i(jw  QRutheo)  von  den 
anliegemleii  Grundstücken  zu-erworbeu  werden,  was  bei  dem 
dadurch  zu  erreichenden  Zwecke  keinen  sonderlichen  Sebwierlg- 
keiten  unterworfeu  sein  dürfte.  Die  ZuschüHungskosteu  des 
(iral>eDS  worden  sich  «ahrsebeiülieb  auf  nicht  viel  mehr  als 
etwa  I MiB.  M.  Iieiaufen,  neben  welcher  Angabe  anzufuhren 
ist,  dass  die  BauauHführung  der  Stadtbahn  durch  die  Zuschüt- 
lung  jedeiifalls  erheblich  erleichtert  und  der  Betrieb  der- 
selben ein  günstigerer  werden  würde,  als  wenu  die  Anlage  der 
Bahn  sich  deu  oesteheuden  VerhältnisRen  anschmiegen 
müsste. 

Käme  da«  Letztere  zur  Ausführong,  so  wurde  damit  wahr- 
scheinlich die  Vere.wigung  eines  Zustandes  geschaffen 
sein,  dessfii  Beseitigung  sowohl  im  Verk- brs-luteresie  der 
Stadt  als  iu  Rücksicht  anf  «aoitäro  VerhältnUse  uud  auf  be- 
gründete Anforderungen  ä.-itheltsciier  Art  schon  längst  hätte 
ertolpcji  sollen.  Nur  durch  ein  ZuBatnmenwirkeii  von  meh- 
rerlei ungünstigen  Umständen  ist  ders«-lbe  bis  dato  mbslich 
Bi-weseii,  und  unter  ihnen  spielt  diTjenige  nicht  die  kleinile 
Kollo,  dass  leider  in  unserer  Stadt  ein  fester  Ausgangs- 
punkt für  di«  ober«*  Leitung  aller  derartigen  Uuternelimungen, 
wie  hier  vorlicgeu,  d.  i.  eiue  Zentralstelle  fehlt,  in  der  die 
heterogenen  Klemeufe  der  zablroicbon  Verwaltungen  vereinigt 
weideu  und  jecer  eiozeloen  unicr  deuselheD  genau  dasjenige 
Maas«  der  Veitrelung  ihrer  Intercsseo  zugetiieilt  wird,  was  nach 
Maassgabe  dos  realen  Werthes  des  Ein zel  • Interesses 
ihr  wirklich  zukomiut.  — 

Dass  die  Denkschrift  iu  den  Kreisen  des  grbwereu  Publi- 
kums ein  pebübrendes  Interesse  erwecken  werde,  und 
dass  man  den  aufg-  stcUfen  Desiüi-ricn  rirg*'utis  mit  vorgefass- 
ten MeinuLgen  vnrgegcptieten  müge,  sind  Ansprüche,  di«  der 
in  dieser  Angi  legenlieit  von  Nelieurück sichten  unbeeiiiflusst 
dsstehciiile  Aichiti  ktcu-Verein  gewi.is  erheben  darf;  dass  auch 
in  den  Kreiscu  der  maasugebeDdeu  Behörden  die  Denktichrift 


ihres  Eindrucks  nicht  verfehlen  werde  uud  dieses  besonder« 
in  Bezug  auf  die  oben  etwas  spezieller  urgirtc  Frage  des  K’>- 
nigsgrabens,  eraebeiot  uns  um  so  sicherer,  weun  wir  uns  eines- 
theils  die  geringe  Zahl  derjenigen  Mitglieder  der  betr.  Be- 
hörden vergegenwärtigen,  welche  der  Erledigung  dieser  Frag« 
in  dem  allgemein  erwünschten  Sinne  bekaontlicb  prinzipiell 
ablehnend  gegenüber  steht,  und  wenn  wir  andererseits  einen 
Blick  auf  die  am  Ende  der  Denkschrift  stehenden  Unterschrif- 
ten werfen,  unter  denen  die  Namen  einer  ganzen  Anzahl  tob 
Staatsbeamten  sich  finden,  die  für  die  Beantwortung  der  hier 
bebandeiten  Fragen  aU  besonders  kompetent  zu  erachten  lind 
und  die  daneben  auch  vermöge  ihrer  amtlichen  Stellung  io  der 
Lago  sich  befinden,  ihrem  mitder  Auffassung  der  übrigen  Mit- 
glieder der  Kommission  des  Arebitekten-Vereius  in  vOlHgeot 
Einklang  befindlichen  Standpunkt  an  maassgebeoder  Stelle 
Geltung  zu  verschaffen- 

Konknrretutan. 

KonkniT6BK  für  Entvtirfe  sa  einem  Kriegerdenkmale 
ln  Fnlda.  In  Betreff  dieser,  auf  S.  130  n.  Bl.  besprochenen  Koo- 
kurrenz  erhalten  wir  ein  Schreiben  des  Komiti^  und  das  nach 
träelicb  von  demselben  aufgestelltc  Proirramm.  Das  letrter<> 
widerlegt  unsere  Befürchtungen  in  Betreff  des  Verfahrens  bei 
der  PreisertheiluQg,  da  in  dieser  Beziehung  die  Bestimmnogfs 
unserer  Grundsätze  im  Wesentlichen  gewahrt  sind.  Als  Preii- 
riefater  sollen  hiernach  die  Ilrn-  Bauinsjiektor  Bauer,  Bacio- 
«(wktor  Ilofmaun,  Baumeister  Lünzner,  Kaufmann  Epoteio  imd 
Oberbürgermeister  Rang  fungiren.  — Die  geringe  Höbe  der 
Preis«'  wird  mit  dem  patriotischen  Zwecke  der  Kookurresz 
entschuldigt.  In  wie  weit  eine  solche  Entschuldigung  statüiift 
ist,  können  wir  wohl  dem  Urtbeile  unserer  Leser  auheimstelleo. 

PenoiuLl  - NachiiehteiL 

Preusseo. 

Ernannt:  Der  Wasserbaumeisler  Georg  Dem  p wolff  io 
Wilhelmshaven  zum  lUfeubau-lnspektor  io  Memel. 

Die  B a umeister-Prufon g haben  at^elegt:  Erwin 

Blau  aus  Wolkrsmsbauzeu ; Hermann  Labmejer  aus  Dan 
nover. 

Brief-  und  rragekaeUn. 

Hrn.  O H-  inStraUnnd.  Wir  sind  ungewiss  daroöer,  ob 
Sie  in  einem  Werke,  ,welehos  den  Tempelban  bei  den  Jndeu  | 
eingehend  tx'handclt*.  kunstgeschichtlicoe  ErOrteruoeea  Über 
den  alten  Tempel  in  Jerusalem  suchen,  oder  ob  Sie  Kin|entige  ' 
über  den  Bau  und  die  Anlage  von  S^-nagogen  für  die  Gegeo- 
w-art  erhalten  wollen.  In  beiden  bälle»  ist  das  zu  Gebote 
stehende  litterarischo  Material  wohl  nur  sehr  dürftig  and  aof 
gelegentliche  Bemerkungen  in  grösseren  Werken  bezw.  Fach- 
zeitschriften beeebrinkt,  die  wir  Ihnen  nicht  namhaft  macbec 
knoueij.  Eine  Arbeit  in  dem  letztgenanuten  Sinne  tu«  der 
Feder  des  Ilrn.  Bauratb  Oppter  in  Hannover,  d»*r  das  betreffend^ 
Material  unter  den  deutschen  Architekten  der  Gegenwart  vokl 
am  meisten  beherrscht,  soll  unser  „Deutsches  Bauhandbueb* 
briDgen.  Wir  sind  davon  ülierzeogt.  dass  Sic  in  einem  zirei- 
felbaften  Fallo  auf  eine  Aufrage  an  Ilrn.  Opplcr  sicher  eine 
befriedigende  Antwort  erhalten  werden. 

Ilrn.  E.  St.  in  Penzig-  Wenn  in  dem  betreffenden  Sub- 
mission»-Ausschreibco  kein  ausdrücklicher  Vorbehalt  in  Betrvfi 
einer  Auswahl  unter  den  Mindestfordernden  gemacht  war,  so  ! 
ist  Ihnen  formell  allerdings  Unrecht  geschehen.  Dass  Sie  dz-  I 
raus  einen  Kechtsanspruch  wurden  herleitin  künnea,  ist  indet-  I 
sen  schwerlich  aozunehmeQ.  Jener  Vorbehalt  ist  übrigens  m I 
allgemein  üblich  und  für  das  Sabmissions  • Verfahren  so  ebarzk-  I 
teristisch.  dass  es  vielleicht  nur  ein  zufälliees  Versehen  ift 
wenn  er  io  den  Bedingungen  gefehlt  bat.  Wir  rathoo  Ihaea 
umsomehr,  die  Sache  anf  sich  beruhen  zu  lassen  , als  der  Ud- 
lerschied  von  150  M.  , der  zwischen  Ihrer  Forderung  und  der- 
jenigen  Ihres  bevorzugten  Konkurrenten  besteht,  doch  gar  n 
geringfijglg  »st. 

Hrn.  W.  J.  in  Berlin.  Eine  neuere  Ausgabe  der  £za- 
Polizei-Ordnung  für  Berlin,  als  die  von  dem  Bauinspektor 
Steinbruck  för  den  Zweck  des  Uebergaoges  tum  M«t<Tmaass  be 
arbeite  (1871)  ist  uns  nicht  bekannt  ()b  die  seither  ersehir- 
ticneo  Nachträge  gedruckt  sind,  werden  sie  in  der  Dccker's^a 
Qberbofbuchdruckerei  erfahren  könnnen. 

Büraenberlcbt  des  M&rklsoheo  Zieglerwarelns 

8.  März  1875. 

Unsere  Voraussetzung,  dass  das  Geschäft  in  dieser  Woebr 
lebhafter  sein  wurde,  hat  «ich  leider  nicht  bestätigt,  was  jedoch 
lediglich  io  der  Preis • Differenz  liegt,  da  die  Ziegeleibesitzier 
noch  immer  auf  zu  hübe  Preise  halten.  Nachfragen  für  Wasser- 
lieferungen  halien  sich  nicht  vermindert  und  wurden  grösser» 
.\bschlusae  zu  verzeichnen  sein , wenn  den  Käufern  entgegea 
gekommnn  würde- 

Versch  losscn  ; Ilintermaueruugssteine  gross  Format  per 
Bahn  43.00  M.;  do.  per  Wasser  40, .5»)  M.;  poröse  Steine  per 
Bahn  30,00  M.  Gesucht:  liinlcrmaueruiigssteioe  von  36,00— 

30.00  M. Der  Börsen  vors  taod. 


Für  «II«  *«raoi«oiU»ra  K.  K.  O.  Frittcb. 


»v4  C«r»  i>  B«rlla. 
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Bcaau-HauliMBUn  — M llthallaaf  to  aua  VeraiaaB;  ArrbitaktaB>Varaln  ca  Brief-  nad  Fragekaataa. 

« 


Der  Don  <n  Regensbarg. 

(ForUettuttg.) 


Der  folppmle  Bisrhof  Nikolaus  von  Stachowitz  Iiat  in  i 
lank'iT  Rppierunx  (1-U3 — IH-IO)  den  Chorbau  durch  j 
Sliflunp  i'inPÄ  Prarhtfpnstors  verschönert,  das  Glocken- 
geläut durch  eine  Marienglocke  horeichert  **);  vorzüglich  war  i 
aber  sein  Augenmerk  darauf  perichlet,  den  neubeponnenon  und  ^ 
vürlüutip  mit  Querscliiff  uud  Vierung  ahgeschlosRcncn  I>ombaii  i 
nach  ^VeA^en  fortzufilhren.  Es  liatte  die»  grosse  Schwierig*  i 
keilen,  denn  durch  die  stattgehahte  Verlegung  der  Hauptaxe 
inelir  nach  Süden  hin  nnd  durch  die  Fixiruug  der  Ostgreoze  ; 
in  Folge  des  Choraufbrnie»  stand  zwar  die  Osthälfte  frei,  die  ' 
Westhälfte  des  Bauterrains  war  aber  noch  mit  filteren  Hfio-  \ 
sern  und  flufstellen,  mit  der  Stiftskirche  St.  Johann,  der  j 
Nikolai  - Kapelle  und  zwei  anderen  Kapellen  so  dicht  hebaut,  ! 
das»  die  Fortführung  des  Dombaoes  mir  möglich  war.  wenn 
alle  diese  Gebäude  verschwanden.  Hierüber  sind  viele  Ver-  : 
bandluogen  gepflogen  worden.  Der  Hanpteigentöraer  des  ; 
Terrains,  das  KoHegiatstift  zu  St.  Johann,  überlie.ss  erst  132^ 
gegen  entsprechende  Entsrhfidigung  vier  Häuser  und  Hof- 
stelleo  der  Domfabrik,  um  nach  Westen  hin  und  längs  der 
Südseite  weiter  zu  bauen  •’)-  In  dieser  Zeit  von  ca.  I32D— 

41)  sind  wahrscheinlich  die  ITeiler  der  Siidreihe,  ein  System 
der  südlichen  Seitensclnffraauer  u.  A.  unter  der  Leitung  des  1 
Meisters  Albreclit  zur  Ausführung  gelangt.  Ob  dieser  Meister  ' 
der  unmitteU>are  Nachfolger  M-  Ludwig'»  war,  ist  ebenso 
unbekannt,  wie  das  Datum  seine»  Kintritts  nnd  die  Dauer  | 
seiner  Wirksamkeit.  Denn  schon  früher  (13011)  wird  ein  I 
Meister  Porthold  als  matjhtrr  la/iinfia  iu  curia  S ('a»»ani  ge-  | 
nannl.  während  M.  Albrecht  erst  1318,  aber  mit  dem  Zusatze  | 
,,der  Tuembmaister“  auftritt“).  Ihm  zur  Seite  stand  ! 
„Meister  Heinrich  der  Zimnionnann  von  dem  Tuem“**).  I 
Nach  langsamer  Vollendung  dieses  zweiten  Bauabschnittes  * 
trat  die  Frage  über  weitere  Terrainorwerbung  gleich  nach  i 
ilem  Tode  des  Bischofs  Nikolaus  aufs  Nene  io  den  Vorder-  I 
grund.  Der  Nachfolger,  Bischof  Heinrich  von  Stein,  fulirte 
im  Jahre  1341  die  Entscheidung  herbei,  indem  er  von  dem 
^Stifte  St  Johann  die  Abtretung  der  Nikolai-Kapelle  mit  dem  | 
Getreidekasten  (dem  StifUspcicher)  darülM*r  erwirkte  •*).  Die 
von  Denzinger  vor  Beginn  seines  Fronlvolleodungsbaoes  ge- 
machten Untersuchungen  über  die  Struktur  der  Turnifunda- 
mente  haben  filier  die  I>age,  Fon«,  Grösse  und  Stiibehaod- 
luDg  dicRcr  Kapelle  interessante  Aufschlüsse  gegeben  “').  Sie 
idlacte  einen  einschiftigen,  plat(geschlos.seDeu  Oblongban 
t'rübgoti.srhen  Stils  (io  rt^duzirter  Behandlung  mit  »chlicliten 
zweiteiligen  Fenstern  etc.)  nnd  lag  mit  ihrer  Hauptaxe 
nahezu  auf  der  Axe  der  Sudpfeiler.  Der  Krelpfeiler  ' 
des  jetzigen  Sudturmes  steht  mitten  im  rhorraurae  der  Ka-  . 
pelle,  sein  Fundament  stössl  gegen  die  Ostmauer  derselben}  ! 
das  Kapelleopflaster  liegt  etwa  4,1“  unter  dem  Domkir- 
ohenuflasler. 

lia  die  Existenz  jener  Kapelle  dem  Fortschritt  des 
Haue»  nach  Westen  lange  Zeit  hindurch  behimiert  hat, 
so  ist  gewiss  der  Srblufi»  gerechtfertigt,  dass  man  nach  ihrer  . 
Erwerbung  nicht  nur  zum  sofortigen  Abbruch  geschritten,  \ 
sondern  auch  mit  der  Fundaineutirung  des  Sudturmes  rasch  | 
vorgegaugen  ist.  Ebenso  liegt  e»  nahe,  mit  dem  Anfban 
des  Tuim-Erdgeschosse.s  wieder  die  Aufführung  des  letzten 
westlichsten  System»  des  südlichen  Seitenschiffs  und  weiter- 
hin den  allmfiligen  Hochbau  des  .südlichen  Liebtgadens  so*  ' 
wie  die  Eindeckung  und  Ueberwölbung  der  Südseite  zu  ver-  i 
himlen.  Hiermit  hat  man  wieder  mehre  Jahre  verbracht,  ' 
was  »ich  eben  »o  »ehr  aus  den  technischen  Schwierigkeiten,  ' 
um  da»  an  der  Nordwestecke  noch  immer  stehende  und  den 
Baubetrieb  sehr  beengende  St.  Johanne.s-Stift  unberührt  zu 
lassen  und  vor  dem  Erddnickc  der  mächtigen  Aufschüttung  . 
(welche  die  Hochlage  des  Kircheofussboden.s  berbeifiilirte),  den  | 
iiohen  Rustungsbauten  u.  8.  w.  zu  schfitzen,  erklärt,  als  auch  ' 
luit  den  unrubigen  Zeitverhältuissen,  den  »cliweien  Ver-  ^ 

>*)  8r  bB*»raf  I,  10.1. 

•>f  Ried  II,  8>i4  U.  eil. 

*•)  MchB^crBf  1,  UM). 

D I KbltrlkM.  <1  4*«ia  b«a  R<<<aen  akA*>ra«it«  GrtbMkrifi  •laei  StdanrU 
WiT»k»rt  «u*  dm  XIV.  JahrbaBdor*  Ut  »«■  Nebae|[raf  I.  101  abArilrNrlU 
••I  8«kaenrB(  I,  119.  lirk.  Anb.  N«.  IV. 

*')  D*ntii>K«r’>  Aurn«tiiu«n  b*tttid*n  »Ifh  ln  d B Saamlaaiiaa  4«>  htttarl- 
it/'li^n  »rt>B  . SrkM>yi’ar*  Ana«H>B*,  «Im»  Sl.  NikBUtia  nüidlUk  T«n  HL  Johana 

Lnb«,  boi  «ieb  durch  D.  liatenuebBBfto  tU  Irriktailrli  uvImba.  . 


fassungskSmpfon  in  der  Stadt  während  der  dreißiger  und 
vierziger  Jahre  des  XIV.  Jahrhundert.»,  der  verhältnissmässig 
geringen  liDaoziellen  l.eistungsfähigkeit  des  Domstift.»  und 
anderen  ^lomeolen  ZDsammonhän^.  ln  diesem  Zeiträume 
von  ca.  1330 — 80  werden  urkundlich  verscliiedene  Werk* 
ond  Sleinmetzmcister  genannt,  die  auch  vielleicht  am  Dom- 
bon beschflfligt  gewesen  sind.  Aber  ihre  Wirksamkeit 
zeitlich  zu  begrenzen  oder  itire  Tätigkeit  am  Bane  selbst 
naebzuweisen,  ist  bisher  nicht  möglich  gewesen®*). 

Den  letzten  und  nachhaltigen  Impuls  empfing  dasDomwerk 
endlich  im  .lohre  137t)  nach  erneuten  Verhandlungen  durch  ei- 
nen Komprnmisspruch  des  Bischofs  Conrad  von  Haimt>erg,  der 
seit  13()5  den  Hirtenstab  führte,  ln  jenem  Jahre  erklärte  sich 
das  Stiftskapitel  von  St.  Johann  endlich  zur  Räumung  seiner 
Kirche  bereit,  wenn  ihm  inuerbalb  12  Jahren  ein  neues 
Gotteshaus  nach  verabredetem  Schema  und  Maassen  öber- 
wie.sen  würde**).  Sofort  wurde  dieser  notwendige  Ersatz- 
neuban  begonnen  und  bei  der  Kleinheit  der  Anlage  und 
der  Bescheidenheit  der  Einrichtung  und  Ausstattung  so 
rasch  vollendet,  dass  neue  Altarstiftungeu  darin  schon  1387 
und  1391  erfolgen  konnten.  Nach  einer  1397  bewirkten 
Reparatur  der  Bleidäoher  des  Domes  (d.  h.  der  Osthälfte 
einschliesslich  des  Kreuzes)  ist  dann  die  St.  Johannes-Stifl- 
kirc.he  um  1383 — 83  abgebrochen  worden-  Nun  erst  war 
cs  möglich,  den  Nordlurm  zu  fiindnmentircu  und 
nach  Erbauung  eines  Erdgeschosses  sowol  die  Westfront 
nach  Norden  hin  fortzusetzen,  als  auch  das  nördliche  Seiten- 
schiff mit  seinen  Pfeilerreihen  zum  vorlfiufigen  .Abschlüsse 
zu  bringen.  Dass  der  Nordturm  erst  unter  der  Regierung 
des  Bischofs  Johann  von  Jfoosburg  begonnen  worden  ist, 
also  nach  1383,  sagt  der  um  14*20  schreibende  Prior  von 
St,  Mang  mit  den  A\  orten:  Hic  pn'mum  po»t/il  lupUhtn  in 
fundamento  TurrU  Cathedrali»  Ecclftiae  renu$  Sfjitrntriunem 
conntrvendae*^).  Leider  wird  von  ihm  das  Jahr  nicht  bin- 
zugefügt.  Indessen  darf  man  aus  technischen  Urfindeu  die 
Annahme  aussprechen,  dass  es  sehr  nnzweckmlssig,  ja  ge- 
fährlich gewesen  wäre,  die  Abschlussmauer  des  MfUelschiffs 
mit  dem  damit  verlmndenen  reichgegliederten  Hauplportale 
nufzufüliren,  l>evor  die  östlichen,  südiiclico  und  westlichen 
Fundamente  des  Nordlurmc»  nicht  fertig  waren,  d,  h.  die 
Terrassenhöhe  erreicht  hatten-  Da  sich  nun  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ein  Datum  von  ca.  1383—9.')  für  den 
Portalbau  gewinnen  lässt,  wird  man  die  oben  erwähnte 
Grund.»tein|pgung  bald  nach  1383  aosetzen  müssen. 

ln  jener  Zeit  standen,  wie  Urkunden  erkennen  lassen, 
Heinrich  der  Zehntner  (ca.  1300—84),  dann  Liebhart  der 
Mynnaer,  (ca.  1385 — 98)  an  der  Spitze  des  Dombaues*®). 
Der  erslere  hat  höchstwahrscbeinlicb  jene  Fundaraentirung 
begonnen,  der  andere  das  Erdgeschoss  des  Turme»  und  das 
I*ortal  erbaut.  Da.vs  das  Hau[itporlal  mit  seiner,  ans  zwei 
Seiten  de»  Sechseck»  konstrulrten  Vorhalle  nocli  dem 
Sebiusse  de»  XIV.  Jahrhunderts  angehört,  hat  man  aus  den 
Wappenschi  Ulen  des  Stifters,  des  reichen  Gawered  au»  dem 
Hause  der  Sarchinger,  erkannt.  Jener  Patrizier  starb  als  der 
letzte  seines  Gesfhlei  hts  1393;  es  liegt  nahe,  das  I’ortal  ent- 
weder noch  ihm  selbst  oder  seiner  einzigen  ihn  überlebenden 
Tochter,  die  an  einen  Patrizier  Konrad  Dürnstelter  verheiratet 
war,  zuzuschreiben:  immer  wird  dasselbe  dem  letzten  Jahr- 
zehod  des  XIV.  Jahrhundert»  angehören.  Die  von  M.  Lieb- 
hart  dem  Mynnaer  begonnenen  Arbeiten  wurden  von  M. 
Heinrich  dem  Durnsteller,  der  1399  urkundlich  genannt 
wird**),  fortgesetzt.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Vollendung  und 
Ausschmückung  des  Innern  durch  Stiftung  neuer  nnd  Bega- 
bung älterer  Altäre*’),  durch  Ausstattung  mit  Glasmalereien 


"j  SehiitgrBf  1,  109.  11»  S.  197.  Sote  M etc.  1)1«  NmImi  der  .»leiniBeii- 
noioter  »iiid:  J*kob  AjMelier.  ItcmiiMB  der  IleUeukeek.  Wnlfkard,  Koartd  der 
FeIHt,  Heinrirk  ln  (i  bm,  li*rektold  d«r  Uranwit-o^el;  «|iAler  Ulrieh  d r Syiibc), 

IXelrlcb  der  Hulnneieiel  «.  A. 

**l  Brhueiiral  I.  19U;  Urk.  Anh.  N<*.  V. 

*«)  Seku«|tr«f  I,  134.  n»(«  ino.  »chB*gr«r  lutt  di*w  Nachrirkt  auf  di« 
(irumleteiiitcHttii«;  da»  Mt.  J->hMor5'T«'CBe*  hcKtfen.  Mir  «rhrinl  Jcb«  Anjtak« 

•IBM  der  Zelt  nod  den  Verhhitn  reeB  »n  (Uhntrhendea  H«  •thUeetaiur«,  «i«  4«r 
Prior  10«  »t.  Man;  c«  var,  keio«  ««dere  DriiUias  tusul«>*«ii.  aU  ich  iaa 
BJignaotarnen  hake. 

•*)  »ehuegraf  I.  IG9  n.  UV 
oi|  Sehuexraf  I,  im. 

*')  KUd  11,  M»,  »59. 
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(hesonderH  im  oönllichen  SeitonsrhifP*};  selbst  der  alte 
Hochaltar  wurde  1404  durrh  einen  spfllpotisrlieu  Steiohaa 
ersetzt®’),  desseo  Knnsekratlonsnrkunde  noch  erhalten  ist. 

Der  Nachfolger,  Bischof  AUnirt  der  Staufer  (1409 — 21), 
hat  sich  trotz  mehrfacher  Abwesenheit  vom  Bistume  neben 
elem  Neohau  de«  Kreuzganges  mit  der  Förderung  des  Dom- 
baues beschäftigt.  Die  wichtige  Nachriclif,  dass  man  14.'5ü  die 
bisher  im  Kselstnrnje  aufbewahrteu  Doinglocken  nach 
dem  zweiten  Stockwerke  des  Nordlurmes  verwtite,  beweist, 
du''»  die  beiden  Turmgesebosse  in  etwa  20  Jahren  ausge- 
führt  worden  sind.  Al»  Dombaumeisler  erscheint  in  dieser 
Zeit  1411 — lü  der  ,.Tumaii-ter  Wenzla*’*),  der  auch  vom 
Kate  beschäftigt , speziell  mit  der  Wiederherstellung  der 
durch  einen  Angriff  der  Bürger  gebrochenen  Veste  Krcn- 
fels,  defUiStammsehtosse  des  Bischofs.  I>eauftragt  worden  ist. 
Man  hat  in  diesem  .Meister  \\  enzel  einen  der  beiden,  am 
Tunnban  zu  8tras«burg  von  ca.  l4tU— 10  beschäftigt  gewe- 
.s‘men  Jungkherren,  deren  Ansehen  und  Kuf  noch  lange  nach 
ihrem  Tode  das  bekannte  Büchlein  Mathäus  Uorilzers: 
,.Von  der  tialen  (Gerechtigkeit“  von  I48b,  sowie  eine  I.Vi.'» 
in  Ötrasaburg  geschlagene  Medaille  unzweifelhaft  bekunden, 
erblicken  W(dlen’‘).  Indessen  ist  die  Bautuligkeit  eines 
der  Jungkherrn  am  Dome  zo  Kegensburg  um  di'swillen  sehr 
unwahrscheinlich,  weil  Koritzer  io  seinem  Werkchen  die 
Tatsache,  dass  einer  der  Jungkherrn  — „der  alten  kunst- 
w i .HBen de n “ — sein  Vorgänger  am  Dombau  gewesen  sei,  ge- 
wiss nicht  unerwähnt  gelassen  hätte.  Feber  die  ferneren 
Schicksale  des  Meisters  Wenzel  ist  bisher  nicht»  bekannt  ge- 
worden, dagegen  hat  Schuegraf  aus  den  im  (ic8choK.se  de» 
Nordturms  vorkommenden  Wappen  ermittelt,  dass  wieder 
ein  reicher  Kairizier  und  ein  Letzter  s**ioes  Geschlechts,  der 
Stadtkammeror  »Stephan  der  Notangst  (f  142»5),  als  beson- 
derer Woltäter  und  Förderer  die.seH  Bauteils  anzusehen  ist. 

Ob  demnächst  Meister  Han»  der  Steinmetz,  der  in  Ur- 
kunden von  1417 — J12  genannt  wird  und  dessen  (irabstein 
mit  dem  Datum  tl4b<t  im  alten  I)om  sich  nocit  befindet*’). 
Jemals  die  wirkliche  Bauleitung  gehabt  hat,  ist  sehr  fraglich. 
Der  Titel  Tumbmeislcr  fehlt  wenigsten»  auf  dem  Grabsteine 
lind  scheint  auch  in  den  betreffenden  Urkunden  nicht  vor- 
zukommeu. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  den  Nachfolger 
Andreas  Engl,  der  stets:  „der  Meister  Andre,  der  Dom- 
meister von  Kegensburg“*  genannt  wird.  Er  muss  ein 
begüterter  und  angesehener  Mann  gewesen  sein,  da 
er  im  Jahre  144x  ein  Freischipsseo  mit  der  Arrabni-st 
gab’*).  Wann  er  »eine  Stellung  angotreten  hat.  Ist  nicht 
überliefert.  Von  den  Lokalforscliern  wird  ziemlich  öbereln- 
»tinimend  »eine  Wirksamkeit  auf  1440 — — 50  ange.«etzt’‘). 
Er  hat,  wie  neuerdings  iK'kannt  geworden,  eine  WiUwe 
Koritzer,  die  Mutter  des  bekannten  Baumeister  Konrad 
Koritzer,  der  iliin  als  Werkführer  anfangs  zur  Beite  stand 
(wol  seit  1440)  und  später  sein  Nachfolger  im  Amte  wurde, 
geheiratet.’*)  In  welchem  .lahrc  dies  geschehen,  hat  bisher 
nicht  festgeslellt  werden  können;  vielleicht  l»ezeiehnel  aber 
das  älteste,  am  Dome  bis  vor  Kurzem  vorhanden  gewesene 
Dalum  1444  ( eliigehanen  an  einer  Fiale  der  neuen 

t^akristei  — »Südostseite  ’•)  den  Eintritt  des  Meisters 
Konrad.  Denn  es  verdient  die  Tatsache  Beachtung,  dass 
nur  aus  der  Zeit  seiner  Wirksamkeit  und  derjenigen 
seines  Bohne»  Mathaeu.s  Baudaten  am  Dome  vorhanden 
sind-  So  liest  ni.m  die  Jahreszahl  1404  um  letzten  west- 
lichen GewöllM*  des  Nordseitenschiffea,  14H2  an  der 
Fensterbrüstung  de.s  ersten  Geiurhosse»  am  Mittelbau  der 
Westfront,  14x0  am  »ogenaonlen  Eicheltörinchen,  d.  h.  dem 
Ziertürmcheo  des  Westgiebels,  und  1494  an  der  Front  des 
obersten  Stockwerks  des  Nordturmes.  Man  darf  daher 
dem  .M.  Konrad  sicher  die  Vollendung  der  Nordseitenschiffs- 
gewölbe  und  die  Anffülirung  de»  Hauptgeschosse»  im  Mittel- 
ban  ziiscbreiben.  Meister  Konrad,  dessen  Stadiengang  leider 
bisher  noch  nicht  erforscht  ist,  (mit  seinem  Ausscheiden 
BUS  dem  Dienste  der  »Stadt  Ut^genslmrg  wird  er  uns  plötzlich 
bekannt”)  hat  auch  nach  aus.sen  bin  Uuf  und  Ansehen  be- 


»CRRPO,  denn  er  wurde  1458  mit  der  Fortsetzusg  de»  von 
M.  Konrad  HeiDtzelmann  begonnenen  Chorbanes  von  8t 
Lorenz  zn  Nürnberg  betraut.’*) 

Im  darauf  folgenden  Jahre,  am  25.  April  1459,  trat  in 
Iiegen»bnrg  eine  Anzahl  <ler  ersten  Meister  <le»  Facbei» 
zusammpii,  um  durch  gemeinsame  Beratung  eine  ül*erein- 
»timmenfle  Fassung  der  alten,  hie  und  da  etwas  ab- 
weichend gestalteten  Iffitt  nsatzungen  festzustellen  und 
j ihre  unverbrüchliche  Handhabungen  zu  geloben,  Der 
Anstos»  zu  dieser  miltelolterlichen  Verliandsorganisation 
war  von  Strassburg  ausgegangen,  dessen  Hütte  damals 
unter  der  Leitung  des  M.  Jodocus  Dotzinger  von  Worms 
st.and.  Zwei  Zusammenkünfte  waren  vorangeg mgen , die 
erste  in  Speier  (1449),  die  zweite  In  Strassburg  (1454). 
Auf  der  dritten  in  Kegensburg  glückten  Dotzinger'»  Bestre- 
bungen. Strassburg,  Cöln  und  Wien  wunlen  die  Vororte 
für  grosse  Bauprovinzen  und  verpflichteten  sich  zur  gleichen 
Handhabung  ihrer  allen  »Satzungen;  Strassimrg  erhielt  dabei 
noch  l>esondere  Vorrechte,  sein  Hüttenmeister  wurde  als 
1 .der  Ordnungen  de*  Steinwerk»  oberster  Richter“  aner- 
I kannt.  Merkwürdigerweise  verhielt  sich  der  Kat  zo  Kegeo*- 
, bürg  gegen  diese  zeitgcinnssen,  nichts  weniger  als  revoln- 
tionären  Strömungen  kühl,  ja  abwehrend.  Uud  obschon  die 
Domfabrik  den  anwesenden  Gästen  .zwölf  Humpen  welschen 
nn<l  Frankenwein»  zur  Ehrung“’*)  spendete,  »o  ist  doch  die 
Bauhütte  von  Regensburg  damals  dem  Bunde  nicht  beige- 
treten. Diese  auffallende  Tatsache  zu  erklären  ist  nicht  leicht- 
Schuegraf«  und  Sighart’s**)  Ano.ihmeo,  dass  Eifersucht 
zwischen  dem  Strassburger  uud  Kegensburger  .Meister  der 
Grund  jener  Zurückhaltung  gewesen  »ei,  ist  schwerlich  zu- 
treffend, denn  einmal  w.nr  die  Priorität  der  Strasshurger 
Hütte  längst  in  DeutschlamI  anerkannt,  nod  andrerseits  hat 
Konrad  Koritzer  »einen  Sohn  Mallifais  schon  alsGesellcu,  da 
, dcrsell>e  noch  bei  .M.  Hans  Böblinger  zu  E.sslingen  arbeitete, 

I also  sleher  vor  1452,  dem  Bunde  beitrelen  lassen.*')  Es 
I »iod  vielmehr  auf  dem  Tage  zu  Regenslmrg  Streiiigkeiten 
vorgefallen,  welche  den  Zutritt  dieses  oder  jenes  Meisters 
behindert  zu  haben  scheinen.  Einen  bündigen  Beweis  hierfür 
liefert  der  interessante  Brief  M.  Niklas  Elser'»  von  Nörd- 
lingen  an  den  Magistrat  zn  Kegensburg.  worin  er  »ich  er- 
bietet, den  mit  den  Werklenten  gehabten  Streit  auf  güt- 
lichem Wege  beilegen  zu  lassen  nnd  sühnen  zu  wolbm.**) 
Da  Elser’»  Unterschrift  unter  <ler  Satzung  ebenso  fehlt  wie 
' die  Koritzer»,  so  ist  au»  der  Zahl  der  vorhandenen  Inter- 
[ Schriften  von  19  .Meistern  und  2ö  Gesellen  nicht  auf  die 
Zahl  der  AnweKenden  zu  schlies.sen.  E«  ist  auch  bezeich- 
' nend,  dass  keine  der  niederrheiolsciien  oder  oberaächsischen 
! Hütten  durch  die  Unterschrift  ihres  Meisters  vertreten  ist, 
nngeachtft  die  angesehene  Stellnng  der  kölnischen  llüUe 
I mittel»  der  Bezeichnung,  das»  ihr  Werkmeister  stet»  einer 
; der  drei  obersten  Richter  und  Hauntleute  der  Ordnung  sein 
i »oll,  ansdrücklich  gewahrt  wird.  Jlan  darf  vielmehr  »ich 
j einer  zweiten  Annahme  Schuegraf»“)  zuneigen,  das»  der 
I Kat  zo  Kegensburg  Best  ebnngen  nicht  hold  gewesen  ist, 
welche  darauf  gerichtet  waren,  eine  gros.se,  aus.-^rba!b  der 
städtischen  Zunftverhöltnisse  stehende,  oder  mit  ihr  nur 
sehr  lose  verbundene  Organisation,  die  anf  Selbstregierung 
gegründet  war,  zu  schaffen.  Der  Rat  konnte  auch  »einen 
Weigerungsbeschluss  vor  seinen  Mitbürgern  dadurch  moti- 
vireo,  dass  er  das  Bedfirfniss  einer  nenen  (jrgani.sation  nicht 
I anerkannte,  sondern  auf  die  alte  und  »chon  bestehende  and 
\ erst  kürzlich  dem  Meister  Andreas  Engl  144Ü  bestätigte 
Ordnung  in  seiner  Stadt  verwies.**) 

Wie  dem  auch  sei,  M.  Konrad  Koritzer's  Ansehen  nnd 
Stellung  wurde  durch  jenen,  wahrsrheiolich  unfreiwilligen 
Ausschlu.SK  von  der  grossen  Steinmetzen-Brüderschaft  in 
keiner  Welse  beeinträchtigt.  Seit  1454  neben  Regensburg'a 
Doinbau  mit  dem  Chorbau  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  be- 
schäftigt»**) ist  er  aach  als  beratender  Meister  I4ö2  nacli  Wien, 
1474  nach  München  berufen  worden.**)  Wie  lange  er  gelebt, 
bezw.  am  Domban  tätig  gewesen  ist,  steht  nicht  sicher  fest 
Wahrscheinlich  ist  er  um  das  Jahr  1480  gestorben;  sein 


•*)  s«lin«iirBr  I,  »j. 

“I  Seli««Kr*(  1.  ISS. 

v#t»i»ii<ii.  XVI..  m. 

"I  J«eoli.  t le  K«in«t  In  d»r  Kirche.  M.  »ithcri  I.  c.  IT,  440. 

T.  Wal4«rd«rff  in  der  r<iienik  M»eb*rc‘e  Aclehue  (dl«  beiden  Junker 

«on  Traf  in  .Niu»anti,  Arrhle  XV,  |%u  S.  uad  die  Jnaker  *o*  l'r«jt  ISTI)  in  den 
Vethnitdi.  XXV|1I,  lld.  Ol*  «aHi«  Frnite  'Cl  dnreh  die  llTpoUiene  do*  Icuuren, 
Om«  die  bekaentr  r'nuweHi'rraneille  der  n»»lnc*r  tnit  den  Jnnitliherrn  «ervaadt 
fte«e»rn  Min  Mti,  nocli  rerviek-lUr  g««orde»  «nd  bedarf  einer  rrncoten  um 
laaModea  Unter»urh«B|. 

•<J  K«lia«]fra(  U (TI. 

^ i >•!  OeMelner.  IWeneburf’arhe  Chr>mik  III,  tZS 

Neuraann  in  d.  Verhandl.  XXVIII.  » u.  XXIX,  140.  J ae«h  L «.  C«. 
VerbMdl.  XXIX.,  141  ff. 

**)  Seh  U«graf  I.  1S3. 

*')  Xeutaano  ln  der  Vcrluadl.  XXIX.,  141. 


**|  Urk.  ln  d'n  Verhaadl.  XXVI1T..  73  ff. 

Ih  der  Dombaurechnunc  ran  1420  mit  den  W«nen  Terceirhset:  Iiere  cc- 

nehenkt  den  fremden  malitem  Kiainmeuen  VI  kanndi.  «ailarh  vejrn  j«  1 hnpb 
qtnb,  XIV.  «bat.  and  VI.  kandl.  Pianekert.  je  1 k«pb  umb.  VI.  »h«!.  farli  3 »ebiM. 
4 Mrnn.  hei  Sehuaernr  in  den  Verband!.  XV|,  y? 

Verband!.  XVI.,  |7  ff.  Hiffbart  I.  e.  II  . 44t. 

H«idaf«f(.  Ranbuite  4 M A.  44.  Da»a  der  EllaiHtt  dea  Uaiblae  Ko- 
ritser  r»r  I4A1  «rf^lKt  •hu  mn.a.  xrlit  an«  der  Raebrirht  brrror.  da»«  er  in  dieaem 
Jahre  M-ho»  Parlirer  bei  St  Ixirenz  in  Nerni-er*  g-worden  Ul,  nnd  enn  da  ah  be- 
reehuto  var,  dleMn  Tiul  M («ibran-  Rr  mird  aber  L e.  nnr  Ueaell  renanni. 

•t|  Uemelner.  i.  e.  II  . SU  f. 

u)  Verhandl.  XVI..  18  ff. 

**l  Leider  i*t  du»e  Ordnnnn.  «retehe  Qemelner  noch  I41<>  — 30  (enehen  hni. 
In  Recen*b«rg  nicht  m-br  enrhanden.  Vurhandt.  XVI,  ISU  n.  (>  e ■ et  n«  r I.  e.  III, 
108  ff. 

fl)  Wichtig«  Vertfaj»ort«nile  In  den  Verb.  XXVIII,  T3  ff— . 

••)  Slibart  II  441. 
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filtcKter  Soho  MatbSu»  wurde  eeio  Nachfolger  am  Werke 
Ins  H95.  Matbäue  bat  aU  Gesell  iu  EsslingeD  und  Strass- 
bui^  gearbeitet,  i&t  io  Nürnberg  1462  Parlirer,  1463  Meister 
Kowordeu,  verschwindet  dann  aber  nach  seiner  baldigen 
Htitlassung  in  Nürnberg  aus  unsern  Augen,  um  erst  1473  — 
eines  Gutachtens  halber  nach  München  berufen  — wie* 
der  aufiiulauchen.**)  ln  der  Zwischenzeit,  d.  b.  von  ca.  1464 
— 73.  hat  er  hüchstwahrscheiulich  am  Dome  zu  Eicbstftdt 
Kebaut  Dies  darf  man  daraus  scbliessen,  da.ss  erstlich 
Meister  Jörg  von  Manchen,  bevor  er  die  Gewölbe  der  Frauen* 
kirclie  da.selbst  l>eginn(,  sieb  Kais  erholt  1473  liei  einem  M. 
Matbeis  von  Eichstädt,  und  dass  zweitens  Malhaus  sein 
oben  genanutes  Werkeheil:  Vonderfialen  Gerechtigkeit 
14Hij  dem  (1464  erwählten)  Bischöfe  Wilhelm  von  Eichstädt 
widmet.uud  in  der  Vorrede  auf  ältere  Aoieguugeu  und  Unter* 
hultungcn  mit  dem  hochgebildeten  und  für  das  Studium  der 
(ieomelrie  begeisterten  Kircheufüraten  mit  Dankbarkeit  zu- 
ruckhlickt 

Für  die  grosse  Energie,  mit  welcher  M.  Malhäus  Koritzer 
am  Dome  gebaut  hat,  geben  die  oben  erwälioten  Daten  hin* 
reichendes  Zeiigniss.  Den  ersten  Stock  des  Mittelbaues  nebst 
dem  turmlieseizteu  Krontgiebel  bat  er  horgi^telU,  den  Nord* 
türm  wesentlich  gefördert,  auch  die  ioscbriftlirh  14H2  ange- 
ferligte  Kanzel  und  zahlreiche  Fenster  des  Lichtgadens  ge* 
hören  seiner  Epoche  an.  Für  eine  io  jener  Zeit  unter  den 
Architekten  seltene  Vielseitigkeit  spricht  jenes  Fialeubüchlein 
und  zwar  im  doppelten  Sinne,  krstlich  gewährt  es  eiueu 
Einblick  in  die  Art,  wie  auf  Grund  der  Kifahrnogsresultate 
älterer  Meister  damals,  d.  Ii.  in  einer  Zeit,  wo  der  schöpfe* 
rischeTrieb  iiu  Schwinden  begriffen  war,  das  Erbe  der  Vater 
in  der  trockensten  Weise  methodisch  schemutisirt  wurde.'”) 
Zweitens  erweckt  cs  ein  hesouderes  Interesse  durch  die 
erst  neuerdiogs  festgestellle  Tatsache,  dass  Mathäus  Koritzer 
sein  Werk  seÜist  gedruckt,  vielleicht  sogar  die  Huizstöcko  zu 
den  Figureu  selbst  ge&chuilteu  hat.**J  lu  seine  Zeit  fallt 
noch  ein  vom  Herzoge  Albrecht  IV.  tu  Koni  14H7  erwirkter 
Ablass  auf  20  Julire,  der  beslimiui  war,  die  Voltendiing  des 
Dombaues  zu  eruiöglicheu.**j  im  Jahre  1492  wird  M.  Ma* 
tlaäiis  zuletzt  erwähnt. 

Ihm  folgte  als  Domhanmeister  1495  sein  jüngerer,  eben- 
falls früher  iu  Eichstädt  heschäftigt  gewesener  Bruder  Wolfgaug 
Koritzer  bis  1514.")  Kr  hat  das  dritte  Geschoss  de.s  £>üdturmes 
1496  begouuen  und  wahrscheinlich  zur  gleichen  Hoho  mit  dem 
des  Nordlurmes  gebracht;  er  bat  noch  als  Gesell  das  von 
seiuem  Bruder  eutworfene  Sakramentbäuscheu  1493  ansge- 
führt  (daher  fiodet  sich  seiu  Zeichen  daran)  und  nach  seiner 
eigenen  Zeichnung  später  mit  einem  neuen  Hochbau  ver* 


«>|  VeibMdL  XXVIII.,  tx 

**|  li*l  dl«  feekaiiatwrnicti  *oo  Lm  Ott>ti«U  All^nl'«  Kpoche 

tnurSeadrm  Werk«  «Ser  dre  Arrhlteklar  (dU  uaeii  Altertte  Tode  »tMi  HullOati  «er- 
fa»at«  Vorrede  daitrt  r«a  USA)  di«  ereU  ADre^uDg  su  Uorltaer’e  148S  erlehle* 
aeiieta  Uaebloin  ge^ekeo.l 

•*;U«Belaer.  I.  o.  iUL  741.  NoU  lUS.  Ural  v.  WaUardorf/  Ui  dra 
Verb.  XXVIlU  1^7  ff. 

ScbaegtalL,  IbS  ff.  ••(KaaaanD  !■  der  Vwb.  IXVIU.,  SS  ff. 


sehen  lassen**).  Aach  der  gotische  Weihbrunnen  von  15(X> 
im  südlichen  Seitenschiffe  wird  ihm  zugesebriebeo,**)  und 
von  ein  emplastischem  Votivwerke,  welches  er  1501  mit  sei- 
ner Frau  nach  St.  Klara  gestiftet  hatte,  ist  wenigstens  der 
Untersatz  mit  der  Dedikalionsinschrifl  gerottet  worden.'*) 

Die  schweren  politischen  Kämpfe,  welche  die  Stadt  Ke* 
geusburg  nach  ihrer  freiwilligen  Unterwerfung  unter  die 
Laude.sholici(  des  Herzogs  Albrecht’s  IV.  von  Bayern  er- 
füllten und  die  zur  Einmischung  von  Kaiser  und  Reich  führten, 
haben  auf  den  Fortgang  des  Itonihaues  lähmend  ciogowirkt. 
Die  gegen  die  Autorität  des  Rates  geriebteteu  und  mit  Ge* 
walttliaten  verkuüpfleii  Volksuoruben  des  Jahres  1513 
wurden  endlich  iiu  Jahre  1514  vou  kaiserlichen  Korn* 
mis-saren  energisch  unterdrückt,  M.  Wolfgang  trotz  des 
.Vsvlrechls  der  Hütte  verhaftet  und  als  ein  Haupt* 
rädelsfübrer  mit  anderen  Genossen  am  29.  Mai  vor  dem 
Kathause  eiithaupteL  Sein  Grabstein  mit  dem  Meister- 
scliilde,  und  der  Inschrift:  Anno  dui.  1514  am  12.  Mai 
(<ie.')  starb  der  erbar  Wulfgang  Koritzer  Thumbiueister  dem 
g-  g.  r«uf/.;®*) 

Der  Nachfolger  Wolfgaugs  am  Dombau  war  Erhard 
lleydeureicb,  der  an  verKchiedeoen  Bauausführungen  in  Bay- 
ern, in  Kuiiubach,  Eichstädt,  Amberg  und  Ingolstadt  betei- 
ligt gewesen  ist.**)  ln  Kegensburg  hatte  er  eiueu  Streit  mit 
dem  Meister  Hans  (lieber  v.  Augsburg,  der  an  dem  Kirchen* 
bau  der  schönoii  Maria  ia  Kegeusburg  1519 — 21,  als  einer 
der  Ersten  die  Formen  der  Kenaissance  mit  den  verklingen- 
den Formen  der  Spätgotik  zu  verschmelzen  suchte.  Erhard, 
starb  schon  1524;  sein  Nachfolger  war  sein  Bruder  Ulrich, 
der  bis  ca.  1534  am  Dom  haute.") 

Mit  diesen  Meistern  schliesst  die  mittelalterliche  Bauge* 
schichte  des  Doyics;  er  hlieh  in  den  Frouttürmen  und  indem 
Vierungsturme  unvollendet,  ln  den  folgeuden  Jahrhunderten 
ist  das  Innere  mit  Kenuissauzegrähern  und  BarockslÜaltäreu 
gefüllt,  auch  ein  Vieruugskuppelgewölbe  mit  reichen  Stuckatu- 
ren 1697  von  Riva  und  Carlone  errichtet  worden.  Dia  durch- 
greifende Ke»taurution  unter  der  Regierung  König  Ludwigs  I. 
von  1h;U— 3H  hat  alles  dies  wieder  beseitigt  und  der  gross- 
artige  Vollendungsbau  uuter  Denzinger’s  Leitung  von  lS6ü— 

' 69  dem  Dome  seine  jetzige  imposante  Gestaltung  mit  zwei 
I Fronttürmen,  den  iMÜden  Krenzgiebclu  und  einem  Viernogs* 

I dachrciter  verliehen.") 

' (ForteeUviiff  lelSt.) 

**l  Abblltl.  ia  VerKaaill.  XXVIII.,  S4  a.  Sekatgral  II.  Bl.  1.  Uial  e.  Wal- 
iterdorlf.  Verb.  XXVlll..  122  ff 
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»•I  Vrrliaaiil.  XXIX..  l«>  ff.  a.  nebuetfear  I.  IV9.  la.  AbStld. 
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Traaspartakler  Bclta*ll»cbcr. 


(MessenUff  Patent.) 


Bei  der  sehr  verachiedeoartigen  Anwendung  des  Betons  ist  lern, 
SS  erklärlich,  dass  zu  der  Bereitung  desselben  die  Terschiedeu-  nach 
sten  Apparate  be*  riuur  i. 

nutzt  werden,  von 
denen  keiner  unbe- 
dingt oder  allgemein 
als  der  beste  be- 
zeichnet werden 
darf.  Ks  bängt  viel- 
mehr der  Vorzug  des 
einen  oder  anderen 
Apparates  iojedem 
eiuxeloen  Falle  von 
den  vorltegendea 
Umstäudeu,  insbe- 
sondere  von  dem 
Zweck  uml  der  nach 
gesebeheuvr  Mi- 
Kbung  ein  tretenden 
weitereu  Verarbei- 
tung dort  Betous  ab. 

Handelt  es  sich 
z.  B.  um  die  Be- 
reitung grosser  Maa- 
sen Betons  von  ge- 
ringerer Uuaütät 
hinsiebtlieb  der 
Wasserdichtigkeit, 
wie  für  Kuodamente 
von  Bruckeopfei- 


Kaimauern  etc , wobei  der  Beton  von  der  Bereitungsstelle 
dem  Ort  der  Verwendung  traasportirt  werden  muss,  so 
ersebeinea  der  ge* 
ringou  Kosteo  we- 
gen Kaliwerke  von 
genügender  Höbe 
ganz  besonders  ge- 
eignet. Kommt  es 
dagegen  unter  übri- 
gens gleicbi'H  Um- 
ständen auf  sehr 
waseerdiebten,  alM 
sorgfältiger  zu  ml- 
sebendfD  Beton  an, 
wie  X.  B.  nir  Schteu- 
seoboden,  so  würden 
geneiffte  Tiommclo 
den  Vorzog  verdie- 
nea,  welcbe  entwe- 
der in  der  bUUog 
gebräuchlicberoD 
W^ise.  oben  uod  uu- 
teo  offen,  sieb  mit 
einer  mässigeo  Nei- 
gung gegen  den  11«^ 
riiont  um  ihre  ei- 
gootlicbe.  aber  nur 
ideelie  Axe  dre- 
hen, oder  welcbe 
c^D  und  unten 
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RrsrhloMCD,  mit  einer  etirkeieo  Neif(ung  »icb  um 
fine  horizontale,  fremd«  und  materielle  Axe  bemeKCQ.  In  boideo 
Flllen  kann  man  bekanntlich  durch  den  Grud  der  Neigung, 
durch  grQeaere  L&nge,  oder  Vermehrung  der  rmdrebuueen  etuuu 
den  Aurorderongen  enteiirecbcudeo  braacien  Grad  der  Mischung 
erzielen. 

Wenn  ca  al>er  «eniger  auf  die  Bereitung  grosser  Massen  an 
einer  Stelle,  als  ridmehr 
darauf  aukurunit,  die 
Transportkosten  des  Be- 
tons Ton  seiner  Bereitunga- 
stelle  bis  zur  Vorarbei- 
lungsstfllu  Wegfällen  zu 
lassen.  — deretwaigeMebr- 
transportder  Kinzel-Malt- 
rialieo  wird  dagegen  kaum 
ins  Gewicht  fslleu  — un«l 
daneben  auch  corxüglich 
dichter  Beton  gebildet 
werden  loll,  wie  z.  B.  für 
sog.  Bctonblßcko  zu  Mulen 
etc,  für  die  innere  Ausfat- 
lung  TOD  auasen  aus  (Qua- 
dern aufgefühiteu  Mulen 
etc.,  wolei  obnohio  io  der 
Regel  schon  Transnort- 
gleise  Torhaudeu  sinn,  so 
dürfte  die  Verweudnog  von 
transportablen  Bc> 
toumasebiuen  grosso 
Vortbeile  bieten. 

Ein  weieotlichos  Erfor- 
deroiss  einer  solchen  Ma> 
sebine  wird  stets  das  blei- 
ben, dass  dieselbe  einen 
nnglichst  kleinen  Kium 
cinnimrot,  dass  der  Betrieb 
mit  mbglirhstor  Raumer- 
eparniss  bewirkt  werden 
kann  und  dass  die  Ma- 
schine mit  Li'icbtigkoit 
traosportirt , namentlich 
bequem  zu  dem  Punkte 
gesebafTt  werden  kann,  wo 
der  Beton  ausgesebüttot 
werden  soll. 

Die  Forderung  mi>g- 
liebster  Raumersparniss 
ist  nur  dadurch  erlüllbar, 
dass  die  den  Beton  bil- 
denden Materialien  in  vr- 
hementrr  Weise,  und  zwar 
befiigcr  als  io  den  vor- 
hin genannten  A|)|iaraten, 
durebeinsnder  gcscbütti  lt 
werden. 

Den  augegehneo  Anspturbeu  durfte  die  in  den  Figuieu 
I->3  dargestellte  trmispmtable  B<'1ot.masL-biuo  genügen,  welche 
dem  zur  Z-il  die  .Molenluiiten  in  Tymmouth  ausführendon  In- 
genieur, lim.  .Mossent.  in  England  pateutirt  ist  und  Jaselbbt 
wie  auch  lei  vielen  anderen,  von  eiigliwrhcn  Ingenieuren  gelei- 
teten Bauten  mit  Vnrtheil  vei wendet  wird. 

Die  MaFcliine  Icsti-Iit  nurb  Fig.  I in  der  llauptsu-iliQ  aus 
einer  mit  irasserdicbter  Klap(M>  vcrselieoco,  üiuigeiis  vidlig  gc- 
schlosseucü  Bleehlroniiuel.  die  sich  um  eine  burizoutalc  Axe 
di*eht  und  eine  solche  Form  besitzt,  dass  die  Materialien,  welche 
den  Raum  der  Tiommel  etwa  bis  zur  IRilfte  desselben  aofülleu, 
bei  jeder  Vierteldrehmig  der  Axo  einmal,  also  bei  iler  vollen 
Umdrehung  viermal  von  der  einen  Seite  zur  andiTcu  und  aus- 
serdem eben  so  oft  von  «•hen  nach  unteu  gewürfen  werden. 
Dadurch  erfahren  die  getrennt  hioeingf.scbiitteten  Materialien 
(Sloinschtag,  Zement  und  Wasser)  eine  so  heftige  Durebeinau- 
dermiicbung,  dass  je  uucli  ihrem  gegeoieiligen  VerhSItnisse. 
nach  der  Bescliaffeulieit  der  Steine  und  dt-rn  Zw<ckc  des  Betons 
eine  d bis  1’.*  malige  ImdreLung  zur  völlig  guleu  Mischung 
geuiist. 

Die  cigeuthCmlichc  Form  der  etwa  l,!i*"  in  grösster  Aus- 
dehnung messenden  Trommel  ist  durch  die  zu  Fig.  1 gebürea- 
deo  NeMohgurcu  a,  b und  c genügend  erkennbar:  durch  die 
punktirlen  Linien  AÄ  ist  jedoch  noch  in  der  Fig.  I die  Stellung 
der  Büchse  nach  einer  Viertelumdrebuug  und  damit  die  Scit- 
wärtsbeweguug  der  Materialien  besonders  veraoscbaulicht. 

Indem  nun  auf  der  Achse  der  Büchse  ein  grosses  Zahorad 
steckt,  in  das  entweder  eia  einfaches,  oder,  bei  Handbetrieb, 
ein  durch  ein  2.  Vorgelege  bewegtes  Triebrad  eiogreifl,  so  kann 


die  Buchse  von  4 Meosrheo  bewegt  werden.  Es  km  dir. 
at>cr  auch  eine  kleine  Dampfmaschine,  die  io  einiger  Ezikt 
nuug  aufgestelit  und  durch  Riemsebetbea  mit  der  TromnrI  rtr 
buudon  ist,  benutzt  werden.  Auf  der  ausrückba  es  TrH 
aebse  sitzt  ein  2.  Trieb  für  die  allmftitge  und  genaue  Hrt« 
gung  den  kleinen  Wagens,  auf  dem  alle  Achslager  bcfeiiu' 
sind.  Bt-i  grösseren  Traospoitweiteo  wird  der  auf  dem 

nengleise  leicht  hem 
liehe  Wagen  Dach  itiriu 
kuog  des  Tiiebes  ia  ge 
wöbolicber  Weise  refack- 
boo. 

Der.  Wagen  tzigt 
der  Kegel  au  jrler 
eine  Plattform  für  dx  Br 
dienuogsmaoaMbAft.  »■ 
daun  stets  am  Toidcm 
Ende  ein  leichtes  Gegr. 
für  einen  Wuserhai:'! 
und  am  hinterca  Ealt  ei- 
nen  drehbaren  Aukpr 
(sog.  David). 
der  Wasserkasteo  our«. 
Pumpen  nud  SebUvi  c 
fülleu  lat  und  durch  om 
anderen  äcbUacb  sic. 
Bedarf  Wasser  lo  dx  p 
öffnete  Trommel  sbpeii 
werden  die  beifkoudev 
Matcrialieo,  Suii  ra: 
Zement,  auf  eiceo  p 
wöbolichen  Traarpirtn 
gen  au  den  Wagen  a 
Betoomaaebiue  herugt 
fahren,  nnd  soimi  s 
bestimmten  Yerhiltiar 
io  den  an  jeneo  Aulrp 
bSugendeu,  mit  cutf  H« 
duuklappe  TerwbtQ» 
Trichter  geiorfeo  to- 
mittels  des  Aasicr^ 
die,  nach  obeo  gtheir: 
()effauogder  betca-Böci*' 
gebracht,  so  ln  dxsrik 
eiogeschültet  n wrkt 
Die  geoannUu 
sind  in  Fig-  ? ii  dm 
Stellung  md  Beuihw^ 
zu  eloaudcr  nlAtf  up 
gebeu.  2s  üt  dsu  u 
bemerken,  dzssJAtldür' 
auf  dem  Tra»»l<fW'* 

Dötbig  find,  wn  die  lUr 

riulicn  eioiuschi^t 
wenn  4 Mann  die  biri* 
drehen  und  I ArLuiter  tKualo-;  für  die  Brneucruüg  d« 
sorgt.  Diese  Anzahl  von  Arbiileru  fertigt  und  veniMU' 
täglich  etwa  2S  kh'«  guten  lli'ton. 

Ein  beliebig  stellbarL-r  Zilild|»parat  giebl  ein  Zewke.  w 
bald  die  verlangte  Zahl  d«T  l'mdrcbuugeu  statigefund« 
Alsdann  muss  die  Uachse  in  einer  aolcbeu  Stclluog 
werden,  dass  die  Klappe  nach  uuteu  liegt,  wooKb  dx  Aw 
schülttiiig  erfolgt. 

Währeml  die  in  Fig.  2 angegebene  Zusammenilrll»“?  , 
ApparaU  besonders  für  die  Ainfulluug  des  lunera  »oo 
über  Wasser  aufgefülirlen  Mulen,  oder  auch  füf 
Fuudiruiigfo  etc.  geeignet  ist,  zeigt  Fig.  S ein«  woncU|- 
desselben,  die  zum  Gebrauche  hoi  ArUcilen  am  Land«, »X” 
bei  Anfertigung  vou  Betou- Blöcken,  sehr  gre  goet  ist- 
Blörke  in  Kurmen  gebildet  »»Tdeu  müssen  und  *“>s 
Zahl  »oleher  Kurmea  üiutereiuauder  zu  fülleu  ist,  *5  **.|  J. 
für  die  B-tomiianchine  mit  d-m  vorhin  beschriebeneo 
Wagen  auf  ein  grösseres  fahrbares  Geatell  gesetil,  d**  * 
eolcIiB  Spurweite  besizt,  um  über  jene  ülockwrmcu 
ten  zu  Louiicu.  Zugleich  i-»t  auf  dem  otwren  üwUd 
Materialka-iteu  für  etwa  h kh«  Inhalt  angebracht,  dcMco  " 
Zeit  zu  Zeit  erfurderliehe  Wiederlüllung  xuilleU  eiw* 
krahos  (s.  Fig.)  bewirkt  wird,  der  boaouders  zum  U«»«“ 
fertigen  Betoublöck«  bestimmt  ist.  Dass  dieser 
solch«  Spurweite  bat,  um  über  deu  grosaon 
maschiLe  hinweggehen  zu  köoneu  und  dass  derwlbe  durch  t . 
betrieben  wird,  gebt  nebst  anderem  aus  der  Skizze  fiS-  ^ 
genügender  Deutlichkeit  hervor. 

® ^ jifamiiia 


ütifrreBi  ur  teralbaag  von  Refaraif«  Ia  .Usblldangsgange  der  Preitshehea  Staali'HaabeaiileB. 

Unter  dem  persönlichen  Vorsitze  des  Ministers  für  Handel,  Örtern  sollte.  Auszer  dem  Um.  Minister  selbst,  d» 

Gewerbe  und  Hientlicbr  Aibeiten,  Hrn.  Dr.  Arhenbaeh,  bat  am  der  beiden  betbciliflteo  MinistcriBl-Abtheilungeu, 

6.  und  7.  Apiil  d.  J.  im  Sitzungssaale  des  preossischen  Han-  Ob.-Reg.-Katb  Mac  Lean  und  Uro.  Ober-Bau-Dir.Weisnau^>^, 

delemiDistenums  eine  Konferenz  getagt,  welche  die  für  unser  einem  zur  Führung  des  Protokolls  berufenen  Uegier’A*^ 

Fach  le  wichtige  Frage  einer  neuen  Eioriebtnog  des  Ausbil-  waren  23  Techniker  aus  den  verachiedensten 

dungsgaoges  für  die  Siaats-Baubeamten  in  freier  Diskusson  er-  Theilnahmc  an  den  Berathuogen  cingcladen  wordes-  ab 
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6 d«r  vortraRCDdeo  Rfttke  dfs  llaud«lBininihtcriiim!i : llr.  Ober- 
Landefl-Üaudir.  l>r.  Uukcid,  die  Geh.  Ober-Hauräthe  Uru.  Grund, 
Schönfclder,  llemnauu  uiid  Sch»edler  und  Hr.  Geh.  Bao- 
ralh  .Schneider;  — der  Chef  der  I’ost-Bauvprwaltunjr  ilr.  Geb. 
Re;r.  Kuth  Kind;  — 4 Uegierunsa*  und  Uauiäthei  di«  ilermi 
Aastnann  (CaBÄcO,  I>read  (Sletliu),  Rt-yffahit  (Tiifir)  und  Zeid* 
ler  l Berlin);  — die  l>irektnreo  der  Berliner  B.iuükademio  und 
dea  PoIyteciiDikvoi»  zu  Aachen:  Tlr.  Buurath  Prof.  Luc««  und 
Ur.  Baurath  Prof,  von  Kuveu.  howie  ein  Lehrer  der  Berliner 
Bauakademie,  llr.  Prof-  Jarob.'itbal;  — 3 leitende  Teebuikor 
erosaer  Privateisetibahiicn;  llr  Geh  UeK.-Katli  a D.Stein  (Stettin), 
llr.  Geb.  Ober  Haurutb  a.  I).  Koch  (Magdeburg)  und  llr.  Obnr* 
Baurath  a.  Ü.  Funk  iCbln):  — der  Chef  der  etfidtinehen  Uoch- 
bauvrrvaltung  in  Birlin,  Hr.  Stadtbaurath  Blankenstein;  — 
Prirat-Architekten:  llr.  Buurath  Kaschdoiff  (Cöln)  und  Herr 
Bauiutb  Gropius  (Berlin);  endlich  der  YoraUzend«  des  Ber- 
liner Arcbiti  ktcDvereins,  Ilr.  Baurutb  Hobrecht,  und  der  Re- 
dakteur der  deutsclien  Bauleitung,  Ilr.  Architekt  Krit-ich. 

Hie  am  ersten  Tage  auf  b,  am  zweiten  ttCAgar  auf  6 hinter- 
einander folgende  Stuiiden  ausgedehnteo  Debatten,  welche  durch 
ilcu  Hru.  ilandelK-  Miulstcr  in  einer  ausserordentlich  sicberen 
und  geschickteu  Weiso  geleitet  wurdeu  und  in  vbiliger  Freiheit 
und  Lnbrfwugeuheit  r>i;1i  bewegten,  trugen  selbstverBtäiidlich 
den  ausgi  snrucliooen  Charakter  oiuer  , E«t|  uelB.“  Nicht  um 
eine  Eutsi-Iieiduug  huudiit  es  sich  voilSußg,  souderu  iedtglicii 
um  divSuumluiig  von  Material  zur  kritiseheu  Beiirlbeilung  der 
gegeunSrtigen  Zusiftode  uud  um  Idt'eu  für  di«  Neugestaltung 
deiseibeu;  nach  beiden  Beziehunaeo  war  den  Mitgliedern  der 
Konferenz  volle  Gelegenheit  zur  offeneu  Aeussrrung  ihrer  Erfah- 
rungen uud  Auscbauuugeu  gegeben.  Als  Grundlage  der  Krdr- 
teruug  dient«  ein  mit  dem  Einladung.ss.-breibon  vursaodter 
Frogebogeo,  in  welchem  auf  die  weBcnliicbHten  der  bereits  von 
Terscbievieuco  Setteu  aufgesteÜlen  Reform  • Vorscblägo  Rück- 
sicht genommen  war. 

Das  Ergebniss  der  Debatten,  welches  bei  dieser  BaebUge 
unmöglich  iiurrh  Abstimmungen  über  bestimmte  Kesolutiuoen 
gewunnen  «erden  kounte,  aoudein  uucli  Erledigung  der  einzel- 
nen llaupipunkto  jedoomal  durch  ein  kurzes,  kbtr  und  scharf 
begreuztes  UeHiiu.«  Bi'it*-us  des  llro.  Daudet«- MiuLskrs  gezogen 
wurdu,  ifi-sst  sich  hier  nur  in  allgemeinen  Umrissen  andeuten, 
«Shreud  auf  die  Füll«  intercssautor  Kiuzelheiteu  verzichtet 
werden  muss. 

ln  Betreff  der  für  künftige  Staats-Baubeami«  festzusetzen- 
den Schulbildung  berrhclile  allseitig»-«  EiDverstioduisa  darüt-iir, 
dass  nach  wie  vor  das  höchnte  Maaüs  dirselt-eu  — i.arlige«ie* 
SCO  durch  die  Alituiiuiitcu-Prüfung  eiu«T  bClieruu  Schul-Au- 
stalt  — zu  vciloiigru  sei.  Vou  mebreu  8limm<  n wurde  der 
huuuDistiMhvu  Gymriasial-Bildung  der  Vorzug  gegeben  uud 
eiozeiiie  forderten  sogar,  dass  derselben  etufl  ausschliessliclie 
Horecbt.gung  zueikannt  «erden  mbge;  von  auieicr  Seite  wurde 
dagegen  die  Glcichbcrechligung  der  Realschul- Bildung  waitu 
vertbeidigt  und  die  Uniubglicbkeit  betont,  bei  dem  gegeowärti- 
gen  Stande  der  Dinge  ein  Todes  Uitbcil  gegen  die  Uealschuieu 
zu  füllen-  — Alle  Stimmen  veieintgteu  sich  in  dem  tYutiachr-, 
dass  bei  den  uuausUeiMiefaen  Uefurmen.  welche  der  Lehrplan 
beider  Arten  von  Anstalten  in  u&rbsler  Zeit  erfahren  dürfte, 
dem  Zeicben-Uoterricht  eine  ,bervoiratendcre  Bedeutung  und 
eine  bessere  Pflege  zu  Theil  werden  mdg«. 

Di«  einjährige  piaktische  Lehrzeit  bei  einem  Baubeamtoo, 
welche  nach  den  gegenwärtig  güitigeu  Vorschriften  auf  die 
Schulzeit  fo.gt,  fand  nur  wenige  Vertbeidiger.  Die  grosso 
Mehrzahl  der  Anwesenden  sprach  sich  ebenso  entschieden,  wio 
dies  im  vorigen  Jahr«  sämmtliche  deutschen  Architekten-  uud 
Ingenirur-Vereine  getbau  hatten,  gegen  eine  Einrichtung  aus, 
deren  Erfolg  im  bcsttu  Falle  vou  ailurlei  ZufäJlIgkeiteu  abhän- 
gig ist  und  di«  es  meist  uombalich  macht,  dass  der  Sludirend« 
die  Grundlage  seiner  Fachbildung  in  systematischer  Form 
und  in  der  eiforderlhhen  Tief«  «ich  uneiguct.  Aus  diesc-m 
Grunde  wurde  es  empfohlen,  den  Aspiranten  des  Staats-Buu- 
facbes  von  der  Schule  sofort  in  eine  aLkademisebe  Lchr-Anstalt 
übertreten  zu  lassen. 

Als  die  geringste  zulässige  Dauer  für  das  auf  eiiior  solchen 
Auatatt  zu  absolvireode  Fachstudium  wurde  im  Lauf«  der  Do- 
Latten  durchweg  eine  Zeit  von  4 Jahieu  anerkannt,  welche 
durch  zwei  vou  einander  getrennte,  jo  zweijährige  Kurse  aus- 
zufüllcu  wäre. 

Der  erste  dieser  Kurse  soll  die  allgemein  bildenden  Fächer, 
sämmtliche  Uülfs- Wissenschaften  des  techuUehon  Studiums  und 
die  Grundelcmento  der  Facbwiasciiscbafteo  umfassen,  also  in 
erster  Linie  Zeicben-Uet  ungen  io  jeder  Form  und  den  niatbe- 
uiätischeu  Unterricht  pfiegeo,  daneheu  aber  auch  die  Natur- 
wissenschaften, die  Grunozuge  der  Baukonstruktionslehro  und 
der  Baukundc,  allgemeine  Kunstgeschichte,  sowie  Theorie  und 
Praxis  des  Kcliimessena  behandeln. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  an  der  Konferenz  tbeil- 
Dohmenden  Techniker  war  dur  Ansicht,  dass  der  Unterricht  in 
allen  diesen  Disziplinen  ein  einheitlicher  und  gemein- 
samer sein  solle;  der  von  einzelnen  Stimmen  geäusserte  Vor- 
schlag, in  der  Ausdehnung  des  Zeichen- Unterrichts  einerseits, 
des  matbemaliscboQ  Uotenichtes  audererseits  einen  Unter- 
schied zwischen  künftigen  Architekten  und  Ingenieuren  zu 
machen,  fand  nameotlicb  um  deshalb  nur  geringen  Anklang, 
weil  es  bei  den  meisten  jungen  Mäuneru,  welche  die  Laufbahn 
eines  Staats -Baubeamten  beginnou,  zur  Zeit  ihres  Abganges 
von  der  Schul«  wohl  schwerlich  feststeben  dürfte,  auf  welches 


der  beiden  Fachgebiete  sie  durch  ihre  Begabung  vorzugsweise 
hingewiesoo  werden.  ~ 

Ein  Zwiespalt  der  Ansichten  bestand  auch  in  Betreff  der 
Frage,  ob  das  Studium  in  diesem  ersteu  vorberciteodeu  Kursus 
ein  ttkademisch  fioies.  oder  rin  durch  einzelne  schulmässige 
Formen  geregeltes  sein  solle;  von  mehren  Seiten  wurde  der 
Ausschluss  der  freien  Auswahl  uuter  den  Lobrgegeustäuden, 
die  Einführung  von  Repetitionen,  schriftlichen  Aufgaben  etc- 
empfohlen,  «ährend  die  (io  diesem  einzigen  Fall«  durch  Ab- 
stimmung fcKtge.stellte)  Majorität  sieb  für  diu  völlige  akade- 
mische Freiheit  des  Unterrichts  aus^pracb. 

Eudlich  kam  auch  noch  die  Frag«  zur  Erörterung,  auf 
welchen  Lehr -Anstalten  der  betreffend«  Kursus  zu  atsolviren 
sei.  Die  Errichtung  besonderer  Uuterrichls-lostitute  ad  hoc 
oder  di«  Vareiuigung  des  Kursus  mit  d«u  reorganisirten  Pro- 
vinzial'Gewerbctichuieu  fand  keinen  Vextheidiser;  dagegen  wurde 
es  in  ernstliclio  Erwägung  gezogen,  ob  dersolhu  nicht  vit-Ueiebt 
mit  den  Universitäten  koml-iuirt  werden  kbante.  Der  lotz- 
tcre  Vorschiag  stand  im  unmittelbaren  Zusammeubango  mit 
der  gleiclifalU  warm  V'-rtretenen  Ansichl,  dass  di«  künftigen 
Staats -Baubeamtcu  sich  bis  zu  einem  gewisseu  Grad«  auch 
juristisebo  uud  kamcraltstiscbo  Kemituisse  aneigoeu  müssten 
und  das-H  hierzu  <ler  Be.surb  der  grundlcgflndun  Kollegien  die- 
ser Fachgebiete  auf  einer  Universität  dos  beste  Mittel  sei.  Dem- 
geecuüber  wurd«  jedoch  vou  der  Majorität  mit  Eutaebiedeuheit 
celteud  gemacht,  dass  einzelne  Diszipliueu  jenes  Vorbereitungs- 
Kursus,  vor  Alk-m  die  au  Wichtigkeit  weitaus  vurausteheudea 
ZeichenübungCD,  aber  auch  der  durch  lebendige  Anschauung 
zu  uuterstuUeudo  Elemeutar-Uuterricbt  iu  dun  FachwisAeu- 
Kchafteu,  auf  Universitäten  schwerlich  elu«  gauügend«  Pflege 
ünden  würden.  Es  wurde  bestriUeo,  das.s  juristische  und  ka- 
meralistiscbe  KoUegieu  in  dersi-lbcu  Form  und  in  dcmselh*n 
Umfang«  wie  (ür  Juristen  und  Kaiucralisteii  vorgetrageo,  für 
deu  künftigen  Staats- Baubeamten  einen  Nutren  hätten,  welcher 
den  durch  ihren  B<‘surb  zum  Nochthnil  der  t'-chuisebeu  Studien 
veraQlas.stea  Zeitaufwaud  und  di«  damit  verbünd*  d«  Zersplit- 
tcruug  des  luteresaes  des  Studireudeu  rechtfertigen  könnte.  Aus 
allen  diesen  Gründen  wurd«  «J  daher  als  di«  richtigste  L*)suug 
jener  Frage  eiup^ohleo,  di«  akademisch«  Ausbildung  der  Bau- 
terbuiker  für  den  Staataiiicnst  auch  in  ihiem  «rsteu  Theil«  le- 
diglich den  techuiseben  Hochschulen  (der  Buu-Akudemi« 
und  deu  Polytechuikeu)  zu  bcljsseu.  Dass  der  künftig«  Bau- 
beamt«  nicht  nur  empiriach.  sundorn  auch  auf  dem  Wege  des 
akadciuischeii  Studiums  einige  Grund-Anschauungen  der  Kecht.<- 
und  Kamcral-Wisscuschafieu,  der  Vulkswirthscüafts-Lehr«  etc. 
sich  aui-igne,  wurdu  f<at  aliseitig  als  nützlich  auerkauut  und 
nun  stimnito  in  d»^ui  Wunsche  überein,  do-ss  eine  iu  wissen- 
scbiVfUichem  Geiste  und  wissdoscbaltricher  Form  zu  baltend« 
VotU'suug  Ober  di«  Prinzipien  jener  Gebiete  iu  deu  Lehrplan 
der  technischen  H«K-hschulen  aufgeuommcu  werdeu  möge.*) 

Als  Abschluss  des  ersten  akademischen  Kursus  wurde  «ine 
von  den  Lehrern  der  llochsciiul«  ahzuhaltondo  Prüfung  nach 
Auulugiu  des  den  atudircuden  Medizinern  auferlegteu  «Teotamen 
physibuni''  in  Vorschlag  gebracht  und  als  nützlich  auuikauut. 
Dasr  di«  Zahl  der  Prüfungen  biurdurch  scheinbar  um  eine  ver- 
mehrt würde,  hielt  man  für  kein  ernstliches  Bedenken,  da  es 
Wühl  offenbar  ist,  dass  durch  eine  derartige  Einrichtung,  welch« 
nur  einer  auduruu  Anorduung  der  Prüfungen  gleicLkummt  und 
eine  Tbetlung  des  geiJächtuissmäs^ig  zu  bewältigeudeo  Stoffes 
l-ezwcckt,  den  Studirendeu  in  Wirklichkeit  ein«  wesentlich« 
Erleichterung  zu  Theil  werden  würde.  — 

ln  der  zweiten  Hälfte  der  vierjährigen  akademischen  Stu- 
dienzeit, dem  Gigeutliubeu  Fachkursus,  sollen  dio  speziellen 
Facbdiszipliuea  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  vor  Allem  aber 
die  Auwouduug  derselben  auf  dio  Praxis  durch  umfassende 
Uehuogeü  iin  Entwerfen,  gelehrt  wurden.  Es  herrschte  voll- 
komtnenea  Eiuverständnisa  darüber,  dass  in  diesem  Kursus 
eine  Gemeinsamkeit  des  Unterrichts  für  Architekten  uud  In- 
genieurc  nicht  mehr  statHinden  dürfe.  Da  die  Aofordcruugeu 
der  Praxis  es  bedingen,  dass  dio  Vertreter  der  beiden  Fach- 
richtungen später  im  Stande  sein  müssen,  auch  den  Entwurf  zu 
einer  einracben  Bau -An  läge  des  anderen  Gcbiels  (Aicbitekteu 
heispieUweiK«  zu  einer  kleiuitn  Brück«,  Ingenieure  zu  den  ge- 
wöbLlicheo  Eisenbahn- liochbaulcn  etc.)  zu  liefern  und  da  Ue- 
buugeu  im  Entwerfen  in  den  ersteu  Kursus  uicht  zu  paosou 

*1  Wl*  diSM»  tiMHUcQ  IU  Süan>n,  uut  ubmi«  in  No-  tu 

p*(.  SS  tiereiu  •o^«aeatet«n  itedeuken  gcgAn  lU«  tor  Kuii«»  •rlB»*«ue  U«>kript 
d<«  lira.  ilaad«U-Mliili(«ra  wt>«r  «II«  Vorbiidung  d«-  bübcriu  Kl»«abahn-n(Mnstni> 
iiiSar  aiuanfuhrfa.  Zum  Tbtll  4*rk»a  ilrli  dkialbea  mit  Jen  oben  ailg«* 
Uioiiten  Aa»kh(ea,  iuib  Tbtil  »i.-er  richtca  •ich  C*S*‘>  *11*  allgitaeln 

gKhuluae  Voraehiklt.  Ja>»  bei  der  Anuabma  ijb<  Hef.ii Jerumt  der  KiMababa- XU- 
vaten  Alrjenigrn  i'«rtvaiicbkeilea  beMotleri  faexä>*k«>chi<sl  «-rrd«»  eulIeD,  wriche 
»Irb  Bkirro  <tfa  Kerhicadlen  ia  den  •iigelebrtea  Uleiipliaea  Keaauii*««  ermofbeti 
bab«D.  Dn  beeoada  e l'nifaDic-n  far  ElM-nlotha-B  null«  akbt  ■tattSodea,  eine 
twtiiiil.  Vorecbrill  bineirbtlicb  der  Hrafaazen  der  Hnu^reuten  (beiw.  JurUu«  nod 
Wraeltuuxe-Beimten I aber  airbt  «rlui'a  iai.  ao  »arde  der  Nactivaii  aber  den 
Be-<iU  jener  KenniniM#  i-^ki'acb  im  WoeatJlrhea  daraitX  blnaualnuf'-ti,  rta-i«  der 
Heaiau  aieb  >uf  dso  itraaefa  eniaprecbender  Koliefion  b«'a(ea  knan.  Hierroa 
ario«  Auriielil  aof  achnelle  neruntemas  nbhixglZ  la  mac^bea  und  daiDll  swel 
Kliaeca  e<nt  Heamien  deiaelbro  K»i«-iCorie  lu  »etuiCen,  seboat  uaa  wenlit  ui^ebcacbl; 
«ir  eriaoeTTi  nur  an  ilie  üblen  HrfabiuBgrD.  d»n  mau  mit  dar  lIuUracbet>tnaz  der 
HnuB">>iier  Ia  diel  V^^^kkailiaa  Klniaen  A.  tt.  C.  Kctaacbi  bat,  tmidrm  diaae 
Unieracblrde  auf  ilrm  Aii>>rall«  einer  P'uftiof  berabtea.  Hill  mau  «Ina  ib-(i««Ua 
guaiU<'ati»ii  Jailatinrber,  kameraUaiiafbrr  und  ttcAt<l«chcr  KenniniM«,  «le  ab  iu 
Jene«  UinUi>-rlal-Kr4ktlpU  (iiaf.-b  dem  Vorbild«  der  fdr  die  Beri:b«ainuii  beatahen- 
den  VeraclirilTeo)  lartaagt  lal.  «irklirh  liir  uaantlwhrMel).  ao  laiae  »aa  anf  den 
teebaiarben  He  Kaehulen  )<dm  oben  «rliuiarta  Kollec  aud  aaf  dra  HniTenjiil*it 
ein  rnijkinpidiKlif«  Kulieg  tibtr  Tediuik  and  «inielBe  ZereiKe  der  Te«haolo|:ie 
Iraen.  tuarbe  aber  *lt<lann  den  Betiti  raU|<teehesd«r  KeunUiiaM  auch  tarn  »b  I* 
Uniudacbea  Ue^eaiuad«  der  «imLb  Ptufan^aa! 
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scheioeD.  so  würde  es  ftllerdings  ktam  ta  umfEebea  sem,  dass 
die  Studireodeo  bis  zu  eiuem  aewinseo  Grade  auch  oocb  io 
dieseo  beiden  letzten  skadeo-’ischeD  Jabreo  mit  eDtspiccbeadeo 
VebuDgeo  und  Studieu  sich  beschäftigen  müssen;  doch  wurden 
für  diesen  Zweck  besondere  emyklopldische  Vertriae  etc.  io 
Vorschlag  gebracht.  Dass  fui  Jen  Viiterricbt  im  Entwerfen 
eine  dem  Atelier^Onterricht  sich  näherndfi  Form  di«  zweckenl- 
sprechendste  sei,  sowie  dass  di>*  Lehrer  im  Entwerfen  sich  der 
schöpferischen  Praxis  nicht  entfremden  dürften,  kam  von  meh- 
ren Seiten  beiläufig  zur  Erwfihnuüi,  wurde  jedoch  nicht  disku- 
tirt.  Völlige  Freiheit  des  Studiums  musste  selbstverständlich 
auch  für  diesen  zweiten  Kursus  angenommen  werden,  nachdem 
sie  für  den  ersten  emuf'-bien  wuidt*n  war. 

I>ie  Frage,  ot*  una  io  welcher  Welse  mit  den  theoreliachen 
Btodien  zugleich  schon  eine  gewisse  praktisch«  Ausbildung  ver” 
bubden  werden  könne,  gab  ru  ifingereu  Kiörteruogen  kein«  Ver- 
anlassung. Von  anderer  (namentlich  süddeutscher)  Seite  ist 
bekanntlicb  der  Vorschlag  gemacht  uud  vom  Verbände  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  empfohlen  worden,  die  Se- 
mester • Eintheilung  aufzübeben  und  du*  demniebst  auf  einen 
längeren  Zeitraum  zu  bemesacuden  Sommerferico  zu  einer  prak- 
titichen  Beschäftigung  der  Studirendep,  theiU  durch  Vermitte- 
lung der  Baubehörden  , Ibeils  bei  selbatständigen  Arbeiten  der 
teebnischen  Hochschulen  zu  verwenden.  Soweit  eine  solche  Ein- 
rirlitiing  etwa  nbligalorUcher  Natur  sein  sollte,  wurde  sie  leb- 
haft bekämpft,  weil  eine  so  koiizentrirte  Ausnutzung  der  Zeit 
lediglich  zutn  Studiren  und  Arbeiten,  ohne  eigentliche  Ferien, 
für  die  allgemeine,  menschliche  Entwickelung  der  Studireodeo 
nicht  eben  ftirderlieh  sein  dürfte;  auch  wutd«  von  einer  kurzen, 
Btückweiseu  Hesebfiftigung  der  Studireodeo  bei  den  Baubehörden, 
die  den  Beamten  eine  grosse  Last  aufbürdeo  würde,  io  keiner 
Weise  ein  Vortheil  erwartet.  I>az*’gen  wurde,  der  Wunsch  aus- 
gesprochen. dass  auf  den  technischen  Hochacbuleu  Preusaens 
die  Studienreisen  und  Exkursionen  zur  Aufnahme  von  Baudeuk- 
male»  etc.  eine  ähnliche  Fftrd<rung  nnd  Pflege  erfahren  inöchltio 
wie  dies  in  Süd-Oeutscblami  und  Oesterreich  der  Fall  ist. 

Di«  stu  Schlüsse  des  vierjährigen  Kursus  attzuhaltende 
(Bauführer-)  Prüfung  würde  als  erst«  Staats-Prüfung  anzu- 
seiien  sein.  Sic  aoll  nach  der  üLerwiegouden  Ansicht  der  Kon- 
ferenz-Mitglieder ein«  Fach-Prüfung  sein,  bei  der  auf  die 
in  der  Vorprülung  nachgewieaenen  Ilülfswissenschafteu  etc.  nicht 
nochmals  zuriiekgegangeu  wird  und  bei  der  auf  «iiio  blos  ge- 
dächtnisKinässige  .Aoeigtinog  des  Lehrstoffes  nicht  das  llaupt- 
eewirlit  fällt:  doch  würde  sie  inimerbiu  einen  akademischen 
Charakter  bewubren  uiöast'u.  Auch  einzelne  Modalitäten  der 
Prüfung  kamen  zur  Sprach«:  namentlich  wurde  der  Wegfall 
der  «Pensum-Blätter,'*  sowie  die  Beseitigung  der  jetzt  üblichen 
Klausur-Arbeit  und  dercu  Ersatz  durch  etne  Keiho  kleiner,  aus 
dem  Stegreif  zu  lösender  Aafgabeu  voreebiedener  Art  in  Vor- 
schlag gebracht  Entsprechend  der  Trcuuuug  des  Unterrichts 
wurde  auch  die  Prüfung  für  Architekten  und  Ingenieur«  ge- 
trennt werden  müssen,  doch  würde  bei  ihr  der  Besitz  etuiger 
Elementar- KeuutuUso  des  anderen  Faches  naclizuweiseu  sein. 

Dir  Dauer  der  praktischen  Bescbäftigui.g,  welche  von  deu 
Kandidaten  des  Btaats-Bauwe-sens  nach  zurückgeirgter  erster 
Prüfung  absolvirt  werden  aoll.  ehe  sie  zu  der  letzten  Staats- 
Prüfung  »ich  melden  dürfen,  wurde  von  einigen  Mitgliedern 
oiögiichst  kurz  — auf  1 bis  IV»  Jahr.  — von  anderen  dagegen 
auf  miudestouB  3 Jahre  bemcHsen.  Keinen  Widerspruch  fand 
die  Ansicht,  dass  ein  Tbeil  derselben  (etwa  ein  Drittel)  einer 
Küreaubeschäftiguog  mit  dem  Detail  de»  gewötinlicheo  amtlichen 
VerwaltungfldieuBtcB  pwidmet  Bein  müsse,  damit  der  künftige 
Staats-Baubeamte  Gelegenheit  habe,  auch  in  dieser  Beziuhuug 
sich  auszubilden. 

In  Betreff  der  zweiten  Staats -Prüfung  (Baumeiater-Pr.), 
welche  selbstverstäiidlicb  lediglich  nach  einer  der  beiden  Facli- 
riebtuugeu  abzulegeu  wäre,  wurde  mehrfach  die  Ansicht  geltend 
gemacht,  dass  sie  einen  vorwiegend  amtlichcu  oud  praktischen 
Charakter  traijeu  und  vor  Allem  ermitteln  Bollte,  mit  welcbf-m 
Geschick  der  Kandidat  die  von  ihm  durch  das  akademische  Stu- 
dium und  die  Praxis  gewoununeu  Kenutuiss«  und  Erfahrungen 
auf  konkrete  Fälle  auzuwenden  verstehe  und  inwieweit  er  den 
techüisebeu  Aufgaben  des  Verwultungs- Dienstes  gewachsen  sei. 
Modalitäten  der  Prüfung  kamen  nicht  zur  näheren  Erörterung, 
doch  wurde  eine  Vereinfachung  der  bisher  üblichen  grossen 
Probe-Arbeiten,  möglichste  Berücksichtigung  der  im  Staatsbau- 
wesen wirklich  vorliegendt-n  oder  in  Aussicht  stehenden  Auf- 
gatMm  uud  di«  Festsetzung  einer  kurzen  Präklusivfrist  für  di« 
VollenduDg  der  Arbeit  vorgescblagon;  man  lietooto  dabei,  dass 
eine  solche  Erleichterung  der  Baumeister-Prüfung  wohl  das 
nächstlicgcnde  und  beste  Mittel  sei,  um  diu,  sllscitig  als  wün- 
sebenswerth  auerkauuto  Abkürzung  des  übermässigen  Zeit-Auf-  } 
waodes  durchzusetzen,  den  gegenwärtig  di«  Ausbildung  der 
Btaats-Baubeamten  von  ihrem  Eiutritto  in  da»  Studium  bis  zu  ih- 
rem Eintritte  in  eine  bestimmte  Lebeusthätiekeit  erfordert.  — 

Zum  Schluss«  wurden  aut  besooderen  Wunsch  de»  Uro. 
Ministers  noch  einige  Fragen  besprochen,  die  mit  dem  Haupt-  . 


: Thema  der  Konferenz  zwar  nicht  onmittelbar  zusammenhiogen. 

; aber  doch  zu  ihm  in  i.aher  Beziehung  standen. 

' Zunächst  die  Frag«,  ob  es  zweckmässig  sei,  das  bisherige 
System,  wonach  die  diätariscb  beschäftigten  Baum«i»t«r  und 
Bauführer  sich  nur  in  einem  losen  Di8|)ositioa8  - Vorbftl'nis*» 
zur  Staatsregierutig  befinden,  im  Uebrigen  aWr  io  der  Wahl 
, ihrer  Beschäftigung  völlig  frei  sind,  beizubehalteo ; oder  ob  es 
I vorzuziehi'D  sei.  die  Baumeister  uud  Bauführer  gleich  den  As- 
. piranten  der  anderen  Staats- Verwaltungen  6<jfort  io  den  Beam- 
ten • Organismus  fest  eiuzureibeo,  so  dass  sie  eine  Beschifti- 
' gung  ausserhalb  de»  Btastsdienste»  nur  auf  Grund  zeitwt-iiter  Beur- 
iautmog  übernebmen  dürfen.  Die  letzte  Aiternative,  welche  ei 
ermöglichen  würde,  jeneu  diätarisch  bcschäftigtcu  Beamten  so- 
fort ein  bestimmtes  Kan|cverhältni»s  zu  verleihen,  wurde  ramest- 
; lieh  im  lutcressc  der  VV'rwalluug  emjifoblen;  dagegen  fand  auclt 
I das  tüeherig«  Systnm , welches  sich  im  Allgcmeiuen  doch  vor- 
' züglich  bewährt  hat  und  für  die  Ausbildung  der  Staats*Bu- 
boamteu  als  Ttichuiker  wobt  die  beste  uud  vieiseitig.Ht«  Ge* 
legciibeit  bietet,  warme  Für-sprochc. 

Demnächst  die  Frage,  oh  es  sich  empfehle,  im  Auschlati 
an  die  Prüfungen  der  Staat»- Baubcamten  oder  uebea  den^ibea 
' wiederum  fakultative  Prüfungen  für  Privat-Techniker  (Print- 
Baumeister)  cinzurlchtco.  Es  faud  sich  nicht  ein«  einzu* 

I Stimme  in  der  Konferenz,  welche  eine  derartige  Maassre^'-. 
befürwortete. 

Endlich  di«  Frage,  ob  es  wüuscheuswerth  sei,  auch  für  di« 
in  d«r  Staats -Verwaltung  anzustelleuden  Beamten  des  Maschi- 
I nen -Wesens  einen  bestimmten  Aushildutigsgaug  vurzuschreioes 
und  Prüfungen  einzurichten.  Unter  Hinweis  auf  die  gutes 
Ergebnisse,  die  mau  mit  einem  derartigen  Verfahren  in  ande- 
ren Staaten,  namentlich  im  früheren  Königreich  Hannover  ge- 
macht bat,  wurde  dasselbe  von  mehren  Seiten  empfuhien-  Da- 
gegen wurde  auch  geltend  gemacht,  dass  es  wohl  weniger  in 
Interesse  der  Sach«  liege,  sondern  eine  Huldigung  au  veraltet« 
Arrerhauutigen  über  den  auaschticsslicbeu  Werth  und  bevorzos- 
ten  Hang  de»  B*‘amtentbum»  »ei,  wenn  man  die  Vertreter  eine* 
Fache»,  das  »ich  bisher  in  völliger  Freiheit  uod  mit  so  vielen 
Glücke  putwickelt  hab«*,  dazu  diäiigen  wolle,  sich  gleichfalls  la 
die  Schablone  de»  Beamtenthums  pressen  zu  lassen.  — 

Hiermit  war  das  üebir-t  der  Boratbungeu  tu  der  Konfercoi 
erschöpft  Welch«  Aenderuugeu  durch  die  in  Vorschlag  ge- 
brachten  neuen  Einrichtungen  des  Ausbildaugsgangcs  «irr 
Staat.s-Kaubcamtea  in  der  Organisation  der  Staats- Bau  Verwal- 
tung bedingt  würden,  kam  ebenso  nur  andeutungsweise  zur 
Sprache,  wie  die  eutgegeugcsetxt«  Frag«,  wclclie  .AeoderungeQ 
in  Jrnrr  Organisation  nach  der  im  Gange  betiudticiie  Reform 
uuseies  gcsamuiteu  Verwaltuogs-Systcms  nothweadig  werden 
und  wie  dieselben  auf  die  Vorschriftno  für  den  Austi'üdungs- 
gaog  der  BaulH*amteu  zurückwirkeo  wüsseu.  Von  hervorragen- 
der Wichtigkeit  siud  diese  Fragen  uicht,  da  cs  sich  crwarti-n 
lä.-ist.  du.Hs  ein«  neue  Orgauisalion  des  Staatsbauwesens  in  kei- 
nem Falle  noch  volistäudig  veräud'Tteu  Priüzipit*u,  sondern  Im 
Anschlüsse  au  diu  historisch  eutwickelten  Formen  erfoigeo 
wird  — 

Auf  das  Ergebniss  der  Konfereuz  darf  man  wohl  mit  eini* 
eer  Befriedigung  zurückblicken.  8o  versebiedenartig  auch  die 
Versammlung  zusammengesetzt  war,  so  ergab  sieh  doch  , dsts 
io  der  Ueberzeugnng  vou  der  Nothwsndigkeit  umfassender  Re- 
formen, ja  im  Wesentlichen  auch  in  Betreff  der  anzustret>eoiife 
Ziele  keine  weseutliuhen  Unterschiede  unter  deu  TheUnehoier& 
herrsebteu.  Vor  allem  die  wichtigste,  vor  wenigen  Jahren  in 
preussischeu  Beamteukreisen  noch  so  vielfach  bekämpfte  Priuzi- 
pienfraue  einer  Trennung  der  Architektur  von  dom  Ingenieur- 
Wesen  fand  keinen  Gegner  mehr.  Nur  in  Betreff  der  Fozmes, 

I in  welchen  die  oinzclucn  Prinzipien  zu  verwirkiiebeu  aeiea.  j 

i gingen  die  Ansichten  zum  Theil  erheblich  auseinauder.  — Nock 
werthvoller  vielleicht,  als  diese  uuerwarteto  Uebereinstimmunz  : 
de.r  Kouforouzmitglieder,  war  die  Stellung,  welche  der  lir.  Haa-  | 
deisminister  zu  der  ganzen  Frage  eiagcuommen  hat.  Wenn  e« 
wohl  das  erste  Mal  war,  dass  d«r  höchste  Chef  des  preussisebes  | 
.StaatHbauwoHODS  das  Bedürfniss  gofüblt  hat  , eine  Anzahl  ua-  > 
ubhäogigur  Vertreter  des  Baufaches  am  sich  zu  versammeln  I 
uud  sich  durch  unbefangene  Hiiekspraebe  mit  ihnen  eiuen  per* 
söulichen  Einblick  in  die  Verhältnisse  dieses  Fachgebietes  ti 
verschaffen,  so  erweckt  nicht  nur  der  Um»taod,  dass  der  Hr  j 
Haudclsministcr  dies  tbat,  sondern  auch  die  Art.  wie  er  es  | 
Ihat  — das  lebhafte  uud  wohlwollende  Interesse,  die  volle  Eia- 
siebt,  mit  welcher  er  auf  alle  Anschauungen  und  Vorscbläe« 
einging  — die  besten  Hoffnungen. 

Möge  der  zunächst  zu  Tage  tretende  Erfolg  der  Koo-  i 
f.-reuz  sein,  wie  er  wolle  — uud  an  Widerständen  aktiver  I 

wte  passiver  Art,  die  von  anderer  Beite  den  betreffenden  R«-  ' 

form-Bestreburigou  cutgogentreten  worden,  dürfte  es  nicht  feh- 
len — so  irrt  man  doch  wohl  schwerlich  in  der  Uuberzeugung, 
dass  wir  mit  diesem  Bcbritte  ein  gutes  Stück  vorwärts  ge- 
kommen siud.  — F.  — 


Mittheilusgen  au»  Veieinen. 

_ Ari^Mtck'- r li  Vf  r.  in  vn  Berlin. 'Versammlung  am  10.  April  l Der  ubljchen  Mitlheilung  des  Hm,  Vorsitzenden  über  dw 
lS7.a;  ;ia«.r  IJviT  Jloi'K'iht,  anwesend  176  Mitglieder  an  den  Verein  ergangenen  Zuschrilten  etc,  folgt  eine  kurze 

und  0 Gälte.  I Diskussion  darüber,  ob  die  auf  Kosten  des  Vereins  gedruckte 
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Denkdchrifl  ülwr  die  Wasferverlifiltoisiie  Borlin?  dem  grl'ssoreo 
Ful>likuo]  durch  dca  Üuctibaudol  zugäuf^lich  gemacht  werden 
«oll.  Trotz  der  gegen  ein  derartiges  Verfahren  frhnhrnen  Be- 
denken, wird  dasselbe  vom  VerciDe  doch  geldlligt;  dio  iiAhercn 
Nodalitfiten  werden  der  AnordnuDg  der  Kunmiiasion  überlassen, 
welche  die  Denksclirifl  verfasst  hat.  — 

Die  in  der  vorigen  ViTsammlung  vorgenomraonen  Wahlen, 
deren  Kesultat  proklamirt  wird,  ttedürfen  einer  Iheilwoisen  Kr- 
gfiozung.  Die  llni.  Adler  und  Schmieden  bozw.  Mr.  Oherheck  ha- 
i»eD  den  Kintritt  iu  die  Komniissioucn  zur  Bourthoilung  der 
UonatskoDkurreDzen  abgelehnt;  die  Wahl  eines  OberbihiiDthekarK 
für  das  Gebiet  des  logenieurwcsens  hat  eine  so  starke  Zer- 
splitterung der  Stitumrn  ergeben,  dass  eine  absolute  Majorität 
nicht  erreicht  ist.  iJurch  Akklamation  wird  bestimmt,  duss  iu 
die  Kommission  zur  Heurtheilung  der  architektonischeD  Monats- 
küiikurreuien  di«  llru.  8tier  und  Tiede,  welch«  iu  der  Wahl 
eine  relativ  bedeutenoe  Stimmenzabl  erreicht  hatten,  ciutreteu 
Bolieo.  ilr.  G-  Meyer  wird  zum  Mitgliedc  der  Kommission  zur 
Beurtbeiluiig  der  »natskonkurretizen  aus  dem  Gebiet«  den  Iu* 
geDieurwoseus,  Ilr.  Melliu  zum  Oberbibliotbekar  für  dieses  Ge> 
biet  cewihlt.  ~ 

Ilr.  11.  Meyer  hält  einen  Vortrag  über  das  von  ihm  im 
Jahre  1872  besichtigte  Etablissement  der  Champagner-Fabrik 
Pooimery  (ireno  in  Kheimn.  Das  Etablissement  ist  etwa  2««"  von 
der  8ta*u  entfernt  au  der  Strasse  nach  Cbalons  auf  einem  steri- 
len Kalkstein-Pluteau  gelegen  und  umfasst  einen  Klächen-Ia- 
halt  von  7 iJektaren.  Die  til>or  der  Erde  Uegeoden  Biutheiln, 
welche  aus  sehr  sauberem  Backstein-Mauerwerk  ohne  äusseren 
Virputz.  in  Verbindung  mit  Kisensäulen  und  Eisenträgern  kon* 
struirt  .^ind,  t^esteheo  iu  der  llauptsiche  aus  einem  System 
grosser  haileaartigcr  8älo,  die  durch  EisenbahngleiR«  unter  sich 
und  durch  eiitspr<*chende  Fahrstühle  etc.  mit  den  Kellereieu 
in  Verbindung  stehen.  Die  grösste  Halle,  zwischen  den  Mauern  I 
lOQw  lang.  4ün  breit,  enthält  das  kolossale,  2500*1  Liter  Inhalt 
fas.Hende  Mischfass,  io  welchem  die  Weine  der  verschiedenen 
Lagen  gemengt  werden;  sie  dient  im  Debrigeo  zum  Lagern  der 
gefüllten  Fässer,  deren  6000  von  je  200  Liter  Inhalt  iu  ihr 
l’latz  linden.  Eine  zweite  Halle  von  80™  zu  40»  dient  als  La- 
gerraum für  I Million  zur  Versendung  fertig  gestellter  Flaachen: 
iu  den  übrigen  5 — 6 Nebensälen  ßndet  das  Verpacken,  Eli 
(]uettiren  etc.  der  Flaschen  statt  Ein  zweistöckiges,  ganz  aus 
Glas  und  Kiseu  kouslruirtcs  Komtoirhäuschen  ist  so  disponirt, 
dass  man  von  ihm  aus  das  gante  Etablissement  übersehen  kann; 
eine  kleine  Villa  dient  zum  zeitweisen  Aufeutbalte  der  Be- 
sitzerin. 

Inleressanter  sind  die  antcrirdischen  ßanlichkeiten  — die 
ausgedfbuten  Kellereieu.  welche  zu  der  etwa  2 Jahre  Zeit  iu 
Anspruch  nehmenden  Herstellung  des  Champagners  erfordert 
werden.  Eie  siud  nicht  eigentlich  für  die  Zwecke  der  Fabrik 
angelegt  worden,  sondern  durch  Ausbau  und  Vereinigung  der 
Felshöiilen  gewounon  worden,  welche  durch  den  früheren  Sleio- 
brnch'Bctrieb  auf  dem  betreffenden  Terrain  im  Laufe  der  Jahr* 
huuderte  entstanden  waren.  Die  Anlage  solcher  Eteinbrüche 
erfolgt  noch  gegenwärtig  in  der  Art,  da-ss  zunächst  ein  viersei- 
tiger Schacht  ausgehobeu  und  dann  von  diesem  Mittelpnukte 
aus  fine  nach  unten  trichterförmig  sich  erweiternde  üeffuung 
in  dem  Felsen  ausgehöblt  wird,  die  man  bis  zur  Tiefe  des 
Grondwassers  binablQhrt;  das  gcwonneue  Material  wird  durch 
jenen  Schacht  emporgeförderl.  Iu  dem  vorliegenden  Falle  reich- 
teu  diese  verlassenen  Kallcsteinbrüche.  deren  im  Ganzen  etwa 
HO  vorhanden  waren,  bis  zu  einer  Tief«  von  4.5 — 50*  in  den 
Fels  und  hatten  einen  dem  entsprecheoden  Querschnitt;  cs  war 
die  nöthige  Vorsicht  beobachtet  worden,  sie  io  so  grossen  Eot- 
feronngen  (100*  und  mehr)  von  einander  antalegen,  dass  zwi- 
schen den  liöbleo  noch  ein  ausreiebend  trogfäbiger  Fclskero 
verblieben  war.  Bei  dem  Ausbau  derselben  zum  Zwecke  der 
Champagner-Kellerei  bandelte  es  sich  demnach  nirgends  um 
Unteruiauorungen  oder  andere  konstruktive  Sicherungen,  son- 
dern nur  um  die  Verbindung  der  einzelnen  Höhlen  unter  ein- 
ander und  um  eine  Trockenlegung  derselben.  Die  letztere  er- 
folgte durch  eine  verhältnisnmässig  bedeutende  AuDiöhung  des 
Bodens,  für  welche  das  aus  den  tuonelariigen  (bis  zu  300* 
laugen)  Verbindungsgäugeu  gewonneno  Material  benutzt  wurde. 
l>ie  Haupt -Verbindung  mit  dem  oberen  Theilo  des  Ktablisse- 
meots  wird  durch  einen  schräg  in  den  Fels  gearbeiteten  Tun- 
nel bewirkt,  in  dessen  Sohle  Ireppenstufeu  eingearbeitet  sind. 
Bis  jetzt  sind  etwa  50  Höhlen  zu  ChampagDcr-Kellern  einge- 
richtet worden;  mit  dem  Reste  derselben  soll  dies  noch  allmälig 
geschehen.  Die  Baukosten  für  das,  auf  eine  Jahresproduktion 
voD  5 Millionen  Flaschen  eingerichtete  Etablissement  haben 
rot.  10  Millionen  Franken  betragen. 

Ur.  Dircksen  kuüpft  an  diesen  Vortrag  einige  Bemerkno- 
gUDgen  über  die  anderweitige  Benutzung  der  in  der  Champagne 
und  den  nach  Westen  angrenzenden  Gebieten  ühentll  sehr  zahl- 
reich vorhandenen  Höhleu  der  beschriebenen  Art;  sie  disoeo 
Dicht  nur  zu  Scheuuen,  sondern  auch  zu  Slalluogen  und  sind 
zum  Tbeil  so  aeräumig,  dass  in  dem  letzten  Kriege  e.ine  Ka- 
vallerie-Abtheilung  von  mehr  als  Schwadrons-Stärke  in  einem 
solchen  hei  Soiasons  belegenen  Stalle  nntergehracht  werden 
konnte.  — 

Ilr.  Stier  gab  demnächst  einen  Bericht  über  die  Bau-Aus- 
fübnmg  des  (im  Jahrg.  74  d.  dtsch.  Bztog  No.  15  und  im  Heft 
I— 111  des  Jbrg.  75  d.  Ztschrft  f.  Bwsn.  publUirtcn)  Denkmals 
maf  dem  Marienberge  bei  Brandeobarg. 

BekaootUch  war  dieser  Berg  die  Stätte  einer  erst  ün  Jahre 


1722  ahgcbrueUrticu,  hochbcrübmtcu  mUteUltcrlicbco  WallfaUits- 
kirche  und  es  wurde  dalier  bei  d>tr  Fuudamontiruug  dos  Denk- 
mals sorgfältig  dirauf  geac(itet,  oh  sich  nicht  Reste  dieses  Kali- 
werks finden  wurden.  Leider  konnte  bei  der  Besebräuktheit 
der  tiaustelie,  die  dazu  zwang,  dcu  grössoreu  Tbeil  dos  Berg- 
FUtcaus  zur  Lagcruug  der  Materialien  zu  benutzen,  eine  uoi- 
lassendo  Ausgrabung  nicht  vorgeuommen  werden,  soudern  die 
Untersuchuug  musste  sich  auf  die  eigeutiiehe  FundaiueutgrulH« 
liescbränken:  sie  hat  aber  doch  einige  nicht  uninteressante 
Resultate  zu  Tage  gefördert.  Zu  oberst  faud  sich  eiue  Sebutt- 
lag«  in  der  Stärke  von  etwa  1*  mit  zahlreicboo  Ziegelbruuh- 
btückeu,  unter  denen  mehre  Architektur-Details  leidlich  erbal- 
ti-n  sind.  Eiue  Anzahl  oruameutaler  Fries-Stucke,  uflenbar  mit 
einem  Steni|>ei  ausgeprägt,  sowie  ein  Stück  Kundoogenfries 
aus  romanischer  Zeit  und  daher  wohl  von  der  eigentlichen 
Kirche  herrührend  — ein  Stuck  Dt-ckgosims  mit  einer  sehr 
eiufacU  und  streng  gezoiebneteu  Krabbe,  sowie  das  Bruchstück 
eines  sehr  reich  profilirleu  Ffosteuwerks,  vermuthlicb  vou  der 
Kapelle  des  Schwuneuordeus  herrührend  — sämmtlich  io  Ter- 
rakotta ausgeführt,  die  aus  dieser  .Klamottonsclncbt'*  gerettet 
wurden  siutl,  halle  der  Hr.  Vortrugoude  iu  natura  ausgealellt. 
Daiuuter  stiess  man  auf  das  aus  <]uadratischea  Thoufliesen 
I hergesteilte  Kircheupflaster,  unter  dem  sich  zahlreiche  früh- 
I mittcUlterliclio  Begräbnisstätten,  aus  einem  eiufocheu  Buck- 
ttieiuralmieu  mit  Leberdeckuug  bestehend,  und  in  ihnen  noch 
j einige  Reste  mensclilichur  Gebeiue  voriandeu.  Eiu  grosses 
^ lunaes  Fuodaoiunt  aus  Feldsteinblöckcn,  das  hier  blosgclegt 
wurde,  bezeichnet  vcrmuthlich  die  Stulle  von  einem  der  Vie- 
ruogspfeiler;  es  ist  unversehrt  erhallea  und  als  Kern  für  die 
FundainenUrung  des  Ücukmala  wieder  benutzt  worden. 

Der  thuimartige  Mauerwerk-Körper  des  letzteren  ist  noch 
im  Verlaufe  dea  vorigen  Jahics  vulleodut  worden,  doch  ist  nur 
der  obere  Tbeil  des  Tourmes  sofort  fertig  verblendet  worden, 
während  der  Unterbau  im  Kuhbuu  stehen  geblieben  ist.  Durch 
die  theiiwcise  Auwcoduug  kleiner  llüifa  Rüstungen,  bei  denen 
das  fertige  Mauerwerk  uis  ätüupunkt  benutzt  wurde,  ist  es 
gelungen,  im  Allgernuinen  mit  einer  einfachen  Stangeurustung 
auszukouiuieu,  Irotzdcui  schwere  Sindstein- Details  zu  veraetzeu 
waren.  Diu  giOsslen  Schwierigkeiten  machte  die  Aufbringang 
des  Steinkreuzes,  welches  deo  massiven  Kogel  der  TUurmt>pitzo 
(der  übrigens  nicli(,wiv  anfangs  beabsichtigt,  in  Backstein,  somlern 
leichfaUs  iu  Sandstein  ausgefübrt  ist)  bekrOuL  Nachdem  die 
buimwaudutigcu  bis  über  den  Akroterioukrauz  des  llauptge- 
siiuses  aufgelünrt  waren,  wurde  auf  diesem  eine  verbundene 
Rüstung  aufgestellt,  au  welcher  das  Kreuz  vou  iuneu  bochge- 
zogen  wurde  und  auf  welcher  es  ruhen  konnte,  bis  der  Kegel 
geschlossen  war. 

Die  im  Unterbau  anzubringemleu  grossen  Stciutafelo , in 
welche  die  Namen  der  Gefallenen  io  Guldschrift  eiugravirt 
wurden,  aiud  aus  schwarzem  belgischen  Marmor;  bei  einer 
Grösse  vou  1,2.5“  zu  3,5U«  beträgt  ihr  Preis  wenig  mehr  al.-i 
3BU  M.  Der  plostischo  Schmuck  des  Denkmals  für  dcu  (unse- 
rem Vorschläge  gemäss)  auatalt  der  Btatuc  Otto's  des  Grossen 
diejenige  des  grossen  Kurfürsten,  sowie  «in  eutsprccbcodes 
Relief  (Bchlacht  bei  Fuhrbelliu)  gewählt  wordcu  ist,  wird  sotort 
mit  io  Autilülirung  geuomoieo,  nachdem  der  Staat  zu  diesem 
Zwecke  ciueu  Beitrag  voo  3üüü0  M.  bewilligt  hat;  die  Pro- 
te.-soreii  Siemering  und  CalaudrelJi  sind  mit  dcu  betreffenden 
Arbeiten  beauftragt.  Mit  diesen  Bildwerken,  deren  Ucrstcllung 
selbHtvurstäudlich  noch  einige  Zeit  luAnspruch  nehmen  wird,  wäh- 
J die  Einweihung  des  Denkmals  selbst  noch  iu  diesem  Jahre 
I crlolgen  soll,  werden  sich  die  Gcsammtkosteii  des  Baues, 

I welchcui  im  Laufe  der  Ausfühiung  immer  reichlichere  Mittel 
I zugedossen  sind,  auf  etwa  150000  M.  stellen. 

Der  Ur.  Vortragende  tbellt  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mit,  dass 
I der  Magistrat  von  .Stendal  beschlossen  habe,  die  Ausführung  des  dort 
prujcktirtcQ  Deokmalsnacb  seinem  Eotwurfe(Motlo:  Kotber  Adler) 
uuu  durch  ihn  bewirkeo  zu  lassen,  nachdem  er  sich  auf  Grund 
der  OflertoD  voo  Stuinuietzeu  und  Bildhauern  zur  Einhaltung 
• der  Kostensumme  voo  6iH»  Mk.  verpflichtet  habe.  — ln  seiner 
I Eigenschalt  als  Ober-Bibliothekar  legt  Hr.  Stier  achlicsslicb 
noch  das  erste  Heft  einer  aus  Photograpbieo  und  Farbcodrückeu 
bestehendeo  neuen  Publikation  über  das  Meisterwerk  des  frau- 
zOstsebeu  Früii-Kcnaissauce,  Schloss  Bloit,  vor;  die  Anschaffung 
desselben  wird  auf  icineo  Vorschlag  geuebm^t 

Ur.  Ing.  Henueberg  beschreibt  unter  Vorlage  von  Zeicb- 
nuDgun  eine  ihm  io  Preussen  psteutirte  gefahrlose  Kuppelung 
vou  Eisenbahnwageu.  Das  Wescolliche  Imji  dem  belr.  Mecha- 
I nismus  ist  etwa  Folgendes:  Auf  der  Stange  des  Zughakeus  ist 
' eine  Hülse  verschiebbar,  die  auf  ihrem  Cmfdoge  mit  Schrau- 
1 beugewiode  versebeo  ist.  Die  zugehörige  Mutter  hat  seitlich 
I 2 Zapfen,  welche  als  AQgriff.spuukie  für  die  Zugstauge  dieueo. 

I Letztere  ist  nach  Art  eines  langen  KcUcogliedcs  gestaltet,  das 
am  vorderen  Ende  mit  einer  Rundung,  am  biotereu 
dagegen  mittels  2 parallel  gestellter  Bolzen  geschlossen 
ist,  welche  je  2 lUBcn  trogen,  die  zur  Fuhruug  einer,  weiter- 
hin zu  erwähtietiden  Kette  benutzt  werden;  für  letzteren  Zweck 
ist  überdies  die  Zugstange  am  hioturn  Kudu  um  deu  Winkel 
von  W®  gekröpft.  116.5**  vom  vorderen  Ende  der  Zugstange 
entfernt  liegen  die  Oeffnuogeu,  iu  welche  die  Drehzapten  uvr 
SebraubeumuUer  eiatreten;  120"»*  weiter  beginnt  die  Kröpfung 
uod  es  ist  die  Zugstange  hier  oocbmals  durcblocht,  zu  dem 
Zwecke,  um  den  Augriffspuokl  eiues  Hebels  zu  bilden,  mittels 
dessen  die  Zugstange  ein-  und  ausgebobeu  wird.  Diese 
Uebelwirkuog  wird  durch  Drehung  «iaer  hohlea  Welle 
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hervorgerufeD,  welche  parallel  der  biutereo  Wa«euachse  noter  ■ 
dem  Kasteo  des  Wagons  gelagert  ist.  Es  stecken  tiämlicb  auf  ' 
dieser  Welle  ä Arme,  deren  obere  Kodeo  kurze  Ansitze  — 
Nasen  — tragen,  weiche  durch  die  Kudon  des  Hebels  biodurch*  ' 
tretend,  sich  in  die  Nuth  einer  kreisffirtnigon  NuthscheilMii 
einlegen,  die  in  fester  Verbindung  mit  einem  Kettenrad« 
sich  behndeod,  hinter  der  oben  gedachten  Schraubenmutter  auf 
der  Scbrauhenspindel  festgekeilt  ist;  die  Nuthacheibe  (aamtnt 
Kettenrad)  werden,  vermöge  des  beschriebenen  Arrangements,  | 
in  dem  fixen  Abstande  von  gleich  der  Länge  des 

kurzen  Hebelarmes)  von  einander  erhalten,  bei  dem  I.Sagen* 
verb&Itniss  der  Hebel^trme  von  120:  1IC6  bedarf  es  zum  Aus- 
und  Einheben  tiezw.  Senken  der  Zugstange  nur  der  geringen 
Verschiebung  der  Nasen  in  den  Nutben  von  etwa  13»»,  so  dass 
sch&dliche  Klemnimigeu  der  Nasen  in  der  Nuth  der  Scheibe, 
selbst  bei  den  extremen  Stellungen  der  letzteren,  nicht  zu 
fürchten  sind.  — Was  das  Spannen  uud  Lösen  der  Kuppe- 
lung betrifft,  so  dient  hierzu  im  Hesonderen  die  mehrfach  er- 
wlnnte,  auf  die  Stange  des  Zughakens  geschobene  Schraube. 
Hie  Drehung  derselben  wird  durch  eino  Ketteoradl-ewegung 
bewirkt,  wozu  da»  eine  der  KettenrSder  (wie  schon  erwShnl, 
fest  verbunden  mit  einer  Nuthsebeibe  und  aufgekeilt)  auf  der 
Scbraubecspindel,  das  2.  Uad  aber  auf  einer  massiveo  Welle 
steckt,  welche  in  der  Höhlung  der  für  da»  Ein-  und  Ausheben 
der  Zugstange  dienenden  bohlen  Welle  gelagert  ist.  Die  Ketten-  , 
fiihrung  muss  bei  der,  uml'O^gegeneiriBDder  verschobenen  Stellung 
der  beiden  Kettenräder  mit  einer  ebenso  grossen  Ablenkang  der  i 


Richtung  gescliehcn,  welche  Ablenkung  mittels  der  4 Rollen,  die  auf 
den  beiden  Holzen  am  hinteren  Ende  derZugstauge  stecken,  be- 
wirkt wird;  j-*de  der  beiten  ineinander  geschobeneu  Wellen 
trägt  für  die  Vornahme  der  betr.  Uaniputationen  auf  ihren  bei- 
den Emlrn  einen  besonderen  KurbeUrm. 

Die  besdiricbeoo  Vorrichtuoi  erregte  bei  einzelneD  Tbeil- 
nehmern  der  Versammlung  ein  iobhafte»  Interes««.  •» 

Aus  di*r  Heantwortung  der  im  Kragokaaten  enthalteo*»o  Fra- 

fen,  an  welcher  die  Hrn-  Höckmann,  Wernekiock  und  Schwedler 
heil  nahmen,  erwähnen  wir  einige  Angabeu  de«  letzterem 
Eine  Krage  wo^cn  des  Verfahren«  bd  Berechnung  von  Fach 
wcrklrljom  mit  polygonaler  ofierer  Ourtuog  und  doppeltem 
Fachwork  beantwortet  Hr.  Scbwcdler  dahin,  dass  man  sich  die 
Belastung  auf  i EmzeltrSger  verthcilt  denken  könne,  die  so  za 
einander  liegen,  dass  j *der  Träier  ein  einfaches  Fachwerk- 
Nvstem  habe;  die  auf  diese  Annahme  begröudcte  Ausrechnanf 
KÜ’ie  nur  antifiherud  richtige  aber  doch  hinreichend  genaue 
Krsuhate.  lu  Bezug  auf  eine  weiter  gestellte  Frage  wegen  Be- 
rechnung von  Hogehtrlh^<'rn  ohne  (leleuko  verweist  Hr.  .^hwed- 
ler  auf  die  bekannte  Publikation  über  die  Koblenzer  Kbeio- 
brücke  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  auf  Wiakler’s  Elz- 
fltizitäts-  und  Festigkeitslehre,  unter  dem  Hinzafugeo,  dass  auf 
die  H«irechnuDg  d-r  Träger  wand  die  Art  der  Lagerung  der 
Bögen  nicht  von  Einfluss  sei,  sondern  mit  den  Ver»rhte4»Q- 
beiten  in  der  Lagerung  nur  die  Biogungsmomente  sieb  Inders. 

— F.  - 


Vermisebtefl. 

I'fbfr  Verwriduig  tob  KalkstelDeB  it  Helir*,  SckleBseB-; 
riüermaBfri  elr. 

Veranlassongr  zu  dem  folgenden  Artikel  bietet  eine  Snb-  I 
missioDsauzeige  in  No.  B d.  Ztg.  vom  27.  Jan.,  wo  Kaiktttcin 
von  einem  besonders  festen  (also  weiter-  und  wasserbe- 
ständigen) Material  zu  Verblendungen  an  Wehr-  und  Schleusen- 
iiauten  gefordert  wird.  Es  kann  nun  sehr  wohl  der  Fall  sein, 
dass  eine,  bei  Abfa.»aung  der  b<'tr.  Annonce  im  Sinne  gehabte 
spezielle  Kalksteinart,  wenn  dieselbe  zu  d'‘u  s.  «dichten 
Kalksteinen*  zählt,  für  den  vorliegenden  Zweck  eine  grössere 
Dauerhaftigkeit  in  Aussicht  stellt,  als  es  bei  Sa  ndsteinen  jener 
Gegend  vielleicht  der  Falt  ist. 

Gerathen  möchte  es  aber  nicht  sein,  von  diesem  speziellen 
Falle  aus  (der  seine  Berechtigung  haben  mag)  einen  allgemeinen 
Schluss  dahingehend  zu  ziehen,  dass  Kaikdeaiteiu  andern  geeig- 
neten Gesteioaiteo  gegenüber  sich  bi'sondors  gut  zur  Verwen- 
dung bei  derartigen  Bauten  eigne,  und  hierauf  mit  einigen 
Zeilen  hinzuweisen,  schien  dem  Verfasser  dieses  geboten. 

Bereits  in  der  No.  97  d.  Ztg.  vom  Jahre  Ib7t  balo*  ich 
mir  erlaubt,  diesen  Gegenstand  bei  Gelegeubeit  eines  Falles 
zur  Sprache  zu  bringen,  in  welchem  es  sich  um  die  Verwen- 
dung von  Kalkstein  als  Fflastermaterial  handelte. 

Mag  auch  l>ei  Wehr-  und  Schlcuseobautcn  das  Material  we- 
niger als  bei  Pflastcruugen  dem  Angriff  von  kohlensäure- 
haltigem  Wasser  ausgeselzt  sein,  so  wirkt  doch  auch  dort 
der  zerstörende  Einfluss  dieses  Agens  mächtig  genug,  um  schon 
in  kurzer  Zeit  eine  Auflockerung  und  daraoi  fDlgend  eine  Zer- 
klüftung der  Gesteiustücke  herbei^uführen. 

Abgesehen  von  den  tMrkungen  der  sich  an  den  IlSuptero  der 
Wehr-,  Schleusen-  und  Kuttormauern  ablagerndeo  vegetabilischeu, 
also  kohlcnstoffreichen  Masseu  wird  io  vielen  Fällen  das  zur 
Hinterfullung  derartiger  Mauerkörper  verwendete  Erd-  etc. 
Material  kohlenatolThaltig  genug  sein,  um  zerstörende  Wirkun- 
en  auf  das  Kalksteinmatcriai  hcrv’or  zu  bringeu.  Die  aus  den 
oblenstoffhaltigcn  Cmlagerungeo  de.»  Wauerkörpers  sich  ent- 
wickelnde Kohlensäure  verbindet  sich  mit  dem  einfach  kohlen- 
sauran  Kalk  des  Gestein«  zu  doppelt k ohlensaurem  K alk  e, 
welcher  ausgcBchieden  wird  und  die  Eigenschaft  besitzt,  schon 
itn  reinen  Wasser  löslich  zu  sein. 

Durch  diese  Auslaugungen  von  doppelt  kobionsaurem  Kalk, 
welche  fortgehen,  so  lange  das  umgebende  Material  noch  Koh- 
lensäure enthält,  entstehen  sehr  bald  Zellen  und  Lücken  im  Gc-> 
steiue  und  es  giebt  ferner  die  Bilduug  desselben  zur  Ent- 
stehung von  solchen  tfaouigeu  und  erdigen  Hestaudtbeileu  vor 
und  hinter  dem  Mauerwerkskörper  Veraniassung.  die  da»  Ge- 
deihen von  allerlei  I’flanzeuformen  befördern,  deren  kohlenstoff- 
haltige Keime  das  Kalkgestein  ätzen  und  die  Vcranlassuog 
zur  Aufluckeruug  des  (icsteins,  zu  Kissen  und  Fprungen  io 
demselben  werden.  In  die  vorkommendeu  Fugen,  Spailen  und 
Hisse  zwängen  sieh  allerlei  Wurzeläste  und  Fasern  ein,  die  schon 
in  einer  mechanischen  Weise  zerstörend  auf  das  Mauerwerk 
wirken.  L'ngleich  zerstörender  noch  wirken  die  Wurzelästc  im 
abgestorbeneu  Zustande,  da  dieselben  reichlich  Wussereinsaugon, 
das  eine  erhebliche  Volumenvermehruog  zuwege  bringt- 

Da  wo  man  sich  in  der  Lage  befindet,  Kaiksteinarten  zu 
den  hier  vorliegenden  Hauten  verwenden  zu  müssen,  welcher 
Fall  sehr  wohl  und  mit  aller  Berechtigung  eintrelen  kann,  wird 
man  gut  tbun,  Sorge  zu  tragen,  dass  von  dem  betr.  Mauerkör- 
per tob  Icostofl  haltige  Substanzen  fern  gehalten 
werden. 

Mehr  geeignet  zu  beoanuteu  Zwecken,  als  der  gewöhnliebo  I 
Kalkstein,  ist  der  Dolomit,  der  eine  Verbindung  von  kohlen*  ' 


saurem  Kalk  mit  kohlensaurer  Magnesia  darstellt  (M,S%  koh- 
let saure  Katkerde  und  4.7,7*«  kohleasaure  Magne-sia),  da  die- 
ses Gestein  in  kohlenslarehaitigem  Wasser  weit  schwerer  löi* 
lieb  ist,  als  der  einfach  kohlensauro  Kalk. 

Bei  der  Auswahl  des  Dolomit«,  der  sich  auch  durch  soa- 
stige  gute  Kigenfchaften,  grössere  Härte,  Beständigkeit  der 
Farbe  etc.  auszeicboet,  ist  aber  streng  darauf  zu  achten,  diw 
nicht  statt  des  eigentlichen  Dolomits  — dolomitischer 
Kalkstein  zur  Verwendung  kommt,  welch«»  Material  häu- 
fig mit  Dulomit  verwechselt  wird.  Der  dolomitische  Kalk- 
stein enthält,  ausser  den  in  chemischer  Verbiiidaog  darin 
vorkommenden  Btoffen,  koblens.  Kalkerde  und  kohlen«.  Mi- 
gucsia,  noch  feiueu  kohletisauren  Kalk  mechanisch  beige- 
mischt  Tritt  nun  kohlensäurebaitiges  Wasser  mit  diesem 
Gestein  in  nähere  Berührung,  so  kommen  vermöge  dieses  As- 
theils  au  freiem  kohlensauren  Kalk  die  gleichen  Erschei- 
nungen zuwegr,  welche  eben  für  den  gewöhnlichen  üalkMteia 
speziell  dargeiegt  worden  sind , infolge  dessen  eia  Gestein 
entsteht  von  poröier  zellenförmiger  Struktur,  dis  man  mit 
dem  Namen  «Rauhkalk*  oder  .Kauhwacke*  belegt  bat.  Nur 
der  aanz  reine  Dolomit  bleibt  von  derartigen  Zerstörungen 
varschont  und  je  geringere  <Ju*ötititcn  von  kolilcns.  Kalkerde 
dem  dotomitiseben  Kalkstein  mechanisch  beigemengt  sind, 
um  so  mehr  nähert  sich  dieser  dem  eigentlichen  Dolomit  nod 
um  so  besner  ist  daher  derselbe. 

Homburg  im  März  1875.  C.  Bües. 

Jnblllam  von  Professor  Nicolai  lo  Dresden.  Ar 
5.  Anril  feierte  Boiiratb  Professor  Nicolai,  Vorstand  des  Ar- 
cbitcktur-Atclii-rs  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu 
Dresden,  sein  fünfundzwauzigjährlgcs  Jubiläum  als  Lehrer  an 
der  Akademie.  Datei  wurde  dem  Jubilar  die  von  sei&eo 
ScUülern  gcsamniclte  Summe  von  13500  M.  überreicht,  welchr 
den  Fonds  einer  Nicolai-Stiftung  bitüen  soll. 

Brief-  and  Tragekasten. 

Hrn.  W.  in_  M Gesetzliche  llinderungsgründe  werdec 
sich  gegen  das  Vorkommuiss,  dass  ein  mit  der  baupoHzeUichea 
Hevisiou  der  Privatbauten  beauftragter  staitlischer  Baubeainl«-: 
selbst  als  Privat -Arcbitekt  auflritl,  kaum  auffinden  lasser. 
Bolbstvcrständlich  ist  eine  solche  Zwitterstellung  sehr  bedeci- 
lich  und  muss  mit  Hecht  An^toss  erregen,  weshalb  viele  Koo- 
niuoabVerwaltuogeti  ihren  di*!  Baupolizei  ausübenden  Tecbni- 
kern  jede  Nebenbeschältigung  ausdrücklich  untersagen.  Sollt«« 
sich  iu  di-m  Falle,  welcher  Sic  zu  Ihrer  Anfrage  veranlasst  bst, 
ernstliche  Lozuträglichkeiten  herausgcstellt  haben,  so  atäud« 
zunächst  wohl  der  Weg  der  Besohworde  an  die  betreffcodez 
städliscben  Behörden  offen. 

.Abonnent  in  H.  Ihr«  Beschäfti+rong  unter  der  Leilac; 
eines  für  den  Staatsdienst  geprüften  Baumeisters  nnterlie^i 
nicht  den  geringsten  Bedenken;  das  Ihnen  von  diesem  au«z«- 
stellende  Zeugriiss  gilt  als  Nachweis  über  die  praktisebe  Bt- 
schäftigung  bei  Bau-Ausfübrungen. 

, Abonnent  iu  Berlin,  l’eber  die  Eutsebeidung  der 
Schulhaus  Konkurrenz  in  Tborn  ist  uns  noch  nichts  bekannt- 
Dagegen  berichtigen  wir  eine  irrthümlicbo  Angabe  im  Brief- 
ka.siea  unserer  Nummer  28:  Die  Entscheidung  der  Konkurreoz 
für  Eutwürfe  zuui  Kathbause  in  Ncutikircheo  ist  iui  lusuratcn- 
tbrile  voo  No.  97,  Jörg.  74  u.  Bl.  bekannt  gemacht  worden: 
den  erst<‘U  Preis  bat  Hr.  Statdbmstr.  Henrici  zu  Harburg,  den 
zweiten  Preis  Hr.  Architekt  Schreiber  zu  Berlin  crbaltcu;  der 
Eutwuif  d«‘S  Hrn.  Stadtbmstr-  W iegand  zu  Uerzfeld  ist  lobend 
erwähnt  worden. 


K<>a»lMloiu*tiltg  ton  Carl  Is  Berllo. 


Fbr  «k«  K«(UkUo»  mAaiworUlrli  E.  K.  O.  FritieS. 


l>rMk  rgn  OaSrlStr  Flehsrt  U Bvrlia 


No.  32, 


If»!) 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG, 


lob  *H.  0«(pr*utiivrb»r  lacfnUur-  ««4  ArrhitellU-ll-Vtlri*!».  — Arrhit«hl«B* 
V«r*ln  (■  B«rMa.  — Ueb»'  «in«  im  i;r(>Mrii  üu»iub«  darchtB(ubr>‘(i4*  RadansDiic 
il«r  HMnut)  dcQUfb»»  Crtpruns«;  — KrCiffucfi);  dn  Denau'nar^bctirtis  bei  Wir«. 


OstprensslBcber  logenloar-  und  Architekten -Verein 
Uooataveriammluag  atn  1-  April  1875.  Vorsitzender 
lierzbnicb»  aDweseod  19  Uitgiieder  and  1 Gast. 

Nach  Erifflnung  der  Versammlune  theilte  der  Vüraitzeode 
mit.  dass  vom  EbreomifgliGd«  des  Vereins,  Obcrlandosbaudirek- 
torllageo,  der  neaeste  Tbeil  seines  Handboches  der  Wasser- 
baukuost,  IV.  Band  ‘i.Thcil  ,Dic  Ströme“,  und  von  der  Börseo- 
deputation  in  Triest  ein  Bericht  über  dio  Weltausstellung  in 
Wien  im  Jahre  1873,  letzteres  Werk  auf  Antrag  des  Redakteurs 
Fr.  Bömebes,  Inspektor  uud  Hafenbau- Leiter  der  k.  k.  priv. 
SiidbabD'Gescllschatt  daselbst,  als  Oesebeoke  eingegangen  uud 
dafür  vom  Vorstande  Namens  des  Vereins  gedankt  sei. 

Vom  Vorort  des  Verbandes  deutsch.  Arcbit.-  und  Ing.-Vereinc 
sei  mitgetheilt,  dass  der  Westpreussisebe  Architekten-  und  In- 
genieur-Verein und  der  Verein  für  Niederrheiu  und  Westfalen 
sieb  zur  AufDabme  io  den  Verband  gemeldet  h&ttco  und  darüber 
BchrifUicb  abiustimmcn  sei.  Nach  Referat  des  Vorsitzenden 
über  dio  Zwecke  etc-,  weiche  diese  beiden  Vereine  nach  den 
vorgelerten  Statuten  verfolgen,  sprach  man  »ich  einstimmig  für 
die  Aufnahm©  derselben  in  den  Verbund  aus.  — Durch  Ballo- 
tement wird  der  Bauführer  Scholz  in  AllenateiQ  in  den  Verein 
anfgenommeo. 

Zur  Sprache^  kam  dünn,  ob  nicht  ein  technischer  Lesezirkel 
unter  den  in  Königsberg  wohnenden  Vcreinsmitgliodern  in’s 
Leben  zu  rufen  sei?  Bei  der  Schwierigkeit  der  Zirkulation 
sprach  man  sich  im  Allgemeinen  dagegen  und  für  Vergrösscrung 
der  Vereins-Bibliothek  aus,  worüber  der  Vorstand  weitere  Vor- 
scbl&ge  machen  möge. 

Der  Vorsitzende  kam  dann  auf  seinen  früheren  Vortrag,  betr. 
di©  Klinkcrstrassen,  in  Folge  der  Bemerkungen  darüber  in  No.  18 
der  deutsch.  Bauztg.  pag.  89  zurück  und  bemerkte  xuullchst, 
dass  er  in  diesem  Vortrag  voroebmlicb  habe  nachweiseo  wollen, 
bei  welchen  Steinpreisen  in  hiesiger  Provinz  die  Kliokerstrassen 
den  SteinscblagchausBeco  vorzuziehou  »eien,  und  dieses  sei  der 
Fall  in  den  Kreisen,  in  denen  dio  Steine  schon  jetzt  15—17  M. 
pro  kb*  kosteten.  Was  ferner  die  Ualtbarkeit  der  Klinker  und 
dio  Dauerhaftigkeit  derselben  beträfe,  so  habe  er  andere  Er 
fahruDgen  gemacht,  als  der  Referent  in  No.  18  der  deutsch. 
Bauztg.  Ein  Feind  der  Klinkerbahnen  sei  allerdings  die  Nässe 
und  deshalb  eine  gute  Sandbettung  eiste  Bedingung,  jedoch  sei 
dio  Ualtbarkeit  iu  Nässe  grösser,  als  inan  annehm  o.  Schon  im 
Jahre  1847  habe  er  an  hollfindischca  Deichen  Stcindecken 
(Stecngloyinga)  aus  Klinker  gefunden,  welche  also  täglich  von 
der  Flutb,  auch  im  Winter  bespült  wurden;  nach  Mittheilunc  der 
holländischen  Kollegen  hätten  sich  die  Klinker  in  diesen  Mein- 
decken sehr  gut  gehaltoD,  nur  wenn  dieselben  ans  dem  Profil 
berausgeworfoD  würden,  seien  dieselben  im  WoMeoscbla«:  zer- 
trümmert, und  deshalb  die  VUvoord'scheu  und  andere  Steine 
vorzuziehen.  Vor  reichlich  10  Jahren  habe  er  selbst  im  Aussen- 
deich  zur  Fähre  bei  Friedrichstadt  in  Scblcswie -Uolsteiii,  al*o 
den  UglichoQ  Ueberfiuthungeo  ausgesetzt,  eine  filinkerbahn  ge- 
baut, welche  nach  eingnzogeneu  Erkundigungen  noch  jetzt  im  vor- 
trefHieben  Zustande  sei.  Uauptaufgahe  Deim  Bau  von  Klinker- 
Strassen  sei;  genanes  Sortiren  der  Steine  und  Zurückweisen  alles 
schlechten  Materials,  festgewulzte  Sandbettung  aus  gutem  Sand, 
»orgtäitiges  und  genaues  Setzen  der  Stein«  nacli  dem  Profil, 
überhaupt  grösste  Sorgfalt  beim  Bau.  Wo  Klinkerstrasseu  sieli 
nicht  gehalten  hätten,  sei  dii'ses  eutweder  den  Senkungen  des 
Erdplanums,  oder  der  schlechten  Saiidliettung,  oder  dem  nicht 
»org^tigeo  Bau  zuzuschreiben;  so  habe  man  z.  B.  iu  Dith- 
marschen (Holstein)  theilweise  sogen,  filigen  Marschsand  (sdir 
feinen,  weichen,  mit  feinen  Klaitlioilen  durchzogenen  Sand)  zur 
Bettung  verwandt,  und  auf  solchen  Stollen  hätteu  sich  die 
Klinkerbahnen  ebenso  wenig  gehalten  als  auf  solcben,  auf  denen 
schlechte  Klinker  gelegt  seien.  Wo  jedoch  die  Klinker  sorg- 
fälUg  sortirt,  die  Bahnen  gut  gelegt  uud  auf  gutem  Sand  ge- 
bettet seien,  hätten  sich  die  Kliiikeratrasscn  in  Scmeswig-lloUtein 
vortrefflich  gehalten.  Auf  eine  jetzt  gemachte!  Anfrage  an 
dortige  Kollegen  sei  geantwurtet , dass  die  Klinkerstrasseu 
sich  dort  sehr  gut  gehalten  hlUen  und  dio  Anwendung  der- 
selben überhaupt  lediglich  davon  abbänge , wie  sich  dio 
Preise  des  Steiumalerials  für  Steinachlagchauaseen  zu  den 
KHokerstrasaen  atellen.  Bei  den  holicn  Steiopreison  In  eioigen 
Kreisen  könne  man  nur  rathen,  aurh  in  Ostpreuasen  Versuche 
mit  dem  Bau  solcher  Strassen  zu  machen,  um  sich  von  der 
Vortrofflichkeit  derselben  zu  überzeugen. 

Referent  habe  die  KÜLkerstraasen  auch  nicht  unbedingt 
zur  allgemeinen  Anwendung  empfohlen,  sondern  nur  dort,  wo 
der  Bau  uud  dio^  Duterhaltung  billiger  sind  als  bei  Steinachlag- 
ebausseen;  er  muss«  jedoch  den  Befürchtungen  des  Referenten 
in  No.  18  der  deutschen  Bauztg.  in  Betrefl“  der  Kosten  der 
Unterhaltung  und  der  Ualtbarkeit  der  Ktinkerstrussen  noch 
seinen  Erfahrungen  entschieden  ontgegenfreten,  und  die  geringe 
Haltbarkeit  der  Kliukerstrassen  nur  den  schlechten  Materialien 
und  einer  nachlässigen  Bauausführung  zuschreiheu.  — Wer 
sich  näher  ioformiren  wolle,  dem  empfehle  er  die  kleine 
Schrift:  ,L'eber  Anweiiduog  von  Kliokerstrassen  in  den  Marach- 
distrikteo  der  llerzogthümer  iiolstein  und  Schleswig  vom  Wege- 
Inspektor  Jessen“.  — 

Arndt  (Königsberg)  theilte  darauf  mit,  dass  in  der  Sak- 
heimer  Uinterstrassc  5ü  ein  Uaus  von  gepressten  Kalkpie^stei- 


— K oo  k atr e«  len  r KeDkurrcut  Inr  Katvarfe  tu  ProrlmUl-Vpraaliutif«- 
riebSitd«  ln  DilKMildorr.  - H»r**n k I • N «eil ri« klen . - Brief-  «ad  Praft. 
k ««ten. 


ncQ  zum  Prei.ae  von  30  M.  pro  Mille  gebaut  sei.  Anfangs  habe 
er  die  Haltbarkeit  des  Materials  bezweifelt:  die  Steine  seien 
jrtzt  jedoch  so  gut  erhärtet,  dais  seine  Bedenkuo  geschwunden 
seien.  Bei  der  Billigkeit  des  Materials  wolle  er  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kollegen  darauf  richten,  sowie  mittbcilen,  dass 
I O.  Bzitnick  die  Fabrikation  solcher  Steine  im  Grossen  begoo- 
I ncD  habe.  — 

Endlich  w'urdo  beschlossen,  im  Monat  Mai  die  nächste 
General  Versammlung  des  Vereins  hier  zu  halten  und  eine  2. 
im  Juli  während  der  Proviozial-Gewcrbe-Ausstollung  gleichfalls 
hier  mit  Exkursion  nach  Pillau;  zu  letzterer  Versammlung 
sollen  die  wcstprenssischen  Kollegen  speziell  eingeladcn  werden. 


Arohltektan  - Verein  sn  Berlin.  Versammlung  am 
17.  April  1875;  anwesend  202  Mitglieder,  7 Gäste;  Vorsitzen- 
der llr.  Ilobrecht. 

Von  den  in  der  letzen  Hauptversammlung  in  die  Ex- 
kursions-Kommission cewählten  MitcUedcm  haben  4 die  Wahl 
abgeleimt;  an  Stelle  acrselben  werden  heute  durch  Akklama- 
tion dio  llrn.  Gruoort,  Wall«,  Scbwechten  und  Lanner 
gewählt  — 

llr.  W lebe  (Stettin)  hält  den  aogekündigten  Vortrag  über 
die  io  Ausführung  befindlichen  Bauten  der  BresUu-Schweidnitz- 
Freüburger  Eisenbahn  im  Oderthai  bei  Stettin,  welcher  ein  leb- 
haftes Intereaie  erregt,  das  sieh  u.  a.  durch  mehre,  nach  Be- 
endigung des  Vortrags  laut  werdende  Fragen  in  Bezug  anf  Ein- 
zelbeiteo  dessolbon  bekundet.  Wir  sind  durch  die  Freundlichkeit 
des  Uro  Vortragenden  in  den  Stand  gesetzt,  dom  Gegenstände 
demnächst  eine  spezielle  Pablikation  zu  widmen,  und  dadurch 
der  Verpflichtung,  an  dieser  Stelle  ein  sachliches  Referat  zu  lic- 
I fern,  überhoben.  — 

I An  der  Beantwortung  einiger  im  Fragekastoo  Vorgefunde- 
nen Fragen  betheiligen  sich  dio  Hrn.  Woruekioek,  Uobrocht 
und  Bartels.  Zu  der  Frage  nach  der  Tiefenlago  von  glaair- 
. teu  TbonrOhren  unter  Strasseopflaster.  welches  mit  schwerem 
Fuhrwerk  befahren  wird,  bemerat  Ur.  W'eruckiack,  dass  die  Ge- 
fahr, welche  durch  Stösse  der  Wagen  für  die  Röhren  entstehen 
könne,  wohl  als  beseitigt  anzuseben  sei,  wenn  die  Röhren  etwa 
I“  tief  eingebettet  lägen;  Hr.  Hobrecht  hält  diese  Tiefe  für 
> ungenügend  und  empfiehlt  für  Röhren  mittlerer  Qualität  und 
der  W'andstärkti  von  etwa  ',|j  des  Durchmessers  eine  Einbet- 
tuogstiefc  von  nicht  unter  2o*. 

Schloss  der  Sitzung.  — B. 


Üeber  eine  im  groasen  MasMata1>e  darobzaf&hrende 
Eütla38nng  der  Beamten  dentsohen  Ursprnnga  bei  den 
nnjrarlflohen  Eisenbahnen  het  neuerdings  das  Dug.  Zentr.  BU 
f.  Eisonb.  u.  Dampfschiffahrt  einige  spezielle  Uittheilungen  ge- 
bracht, BUS  denen  wir  folgeudes  eotnenmen. 

Am  25.  V.  U.  fand  io  Pest  eine  Versammluag  von  Fach- 
männern statt,  auf  welcher  über  ein  vorgclegtes  Memorandum 
an  den  uegarisebeu  Kommunikations- Minister  und  über  die 
Einsetzung  eines  ständigen  Komites,  dem  dio  Aufgabe  der  fort- 
laufenden Ueberwachung  der  Maassregclu  für  die  aogestrebte 
Austreibung  der  „fremden“  Beamten  utKirwieseu  ist,  Beschluss 
gefasst  wurde.  Ausdrücklich  wurde  betont,  dass  nicht  nur  die 
Geltendmachung  der  vaterländischen  Sprache  beim 
VerkebrswescD  des  Landes,  sondern  auch  die  Verwendung  der 
vaterländischen  Fachkräfte  ein  Ziel  sei,  auf  welches  mau 
energisch  hinzuarbeiten  habe.  Es  dürfe  anf  den  Gebieten  des  Ver- 
kehrswesens und  der  öffcntlicboo  Bauten  nichts  geduldet  werden, 
was  im  Gegensatz  mit  den  wirthschaftlichen  (?)  und  finanziellen 
luteressen  des  Landes  stehe.  Eine  Bcnacbtbeili^ung  der  letz- 
teren liege  schon  darin,  dass  bei  den  Behörden  om  zahlreiches 
Personal  blus  für  Transiaturen  gehalten  werden  müsse  und 
als  Tranlatoren  diu  ungarischen  Jünglinge  verwendet  würden, 
die  dabei  die  Lust  am  Arbeiten  verlören.  Von  den  ü‘>«rbeam- 
tenstclien  seien  80  Prozent^  den  Händen  von  Fremden,  trotz- 
dem dass  Ungarn  Kräfte  vaterländischen  Urspruugs  in  genu- 
ender  Zahl  zur  Verfüguof^  habe.  Mit  den  aus  der  Fremde 
ereingeholten  s.  g.  Kapazitätun  habe  man  noch  kein  Glück 
gehabt,  sondern  oh  genug  Erfolge  schädlicher  Art  erzielt,  sei 
dies  nun  in  Folge  mangclodvr  Qualität  oder  in  F'olge  zu  gerin- 
ger Vertrautheit  mit  den  vaterländischen  Inloroason,  oder  iu 
Folge  des  Vorwaltens  von  bösem  Willen  (!)  der  Fall  gewesen.  — 

Dieser  Stimmung,  in  der  eine  so  gut  gelungene  Mischung 
von  vaterländischem  ilochmuth  mit  schiefer  Anffassuug  der  Ver- 
hältnifwe  zu  erkennen  ist,  wie  sie  in  gleich  vollkommener  Qua< 
lität  kaum  anderswo  als  in  Ungarn  Vorkommen  köuut«,  ent- 
spricht das  Schlusspetitum  der  vorhin  erwähnten  Deoksebrift 
dnrebaus,  indem  darin  gefordert  wird,  dass  1)  die  fremden  Di- 
rektoren und  Oberbeamteu  eiitferot,  2)  die  entgegen  ministeri- 
ellen Vorschriften  erfolgten  Beförderuri|5en  von  rrcuidon  an- 
oullirt  werden;  3)  Fremde  nur  in  dem  talle  noch  weiter  ange- 
stellt  werden  sollen,  das»  vaterländische  Kräfte  nicht  mehr 
disponibel  sind,  und  4)  dass  eine  weitere  Fristerstreckung  für 
die  Erlernung  der  ungarisebeu  Sprache,  als  dio  bisher  gewähr- 
te, donjunigen  Beamten  nicht  bewilligt  wird,  welche  iu  ihren 
Aemtern  belassen  werden  müssen. 
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Dir  Annalimr  dos  Schriftstücks  rrfolKtr  mit  grosser  Urber- 
oiustlmmuog  ; eine  rioiigr,  eiorm  NstiooaMlDgarD  aogebülreode 
Stimme  erhob  sich,  um  cioeQ  Gegeosntrag  einzubriogeD,  der 
besODders  darauf  fussto,  dass  eio  solch  schroffer  Wecnse),  wie 
der  atigestrebte,  sich  wegen  Mangels  an  geeignetem  Personal 
nicht  werde  durchführen  lassen  und  dass  unter  den  etwa  dritte* 
balbtauseod  Eisenbahn- Beamten  ungarischer  NationalitSt  we- 
nigstens ‘iOOO  vorhanden  seien,  die  ais  Anstellungsberecbtigung 
nicht  ihre  Qualifikation,  sondern  lediglich  ihre  Nationalitfit  gel- 
tend machen  konnten. 

Da  in  seiner  Antwort  auf  die  Adresse  der  ungarische  Mi- 
nister sich  durchaus  in  zusagendem  Sinne  erklärt  hat,  derselbe 
weitere  Fristerstreckungen  für  Erlernung  der  Landessprache 
nicht  mehr  ertheilcu  und  nur  in  Fällen,  wo  der  Dienst  dies 
umgänglich  erforderlich  macht,  Ausnalimm  gestatten  will,  so 
dürften  wir  wohl  schon  für  die  nächsten  Monate  der  Inszenirung 
einer  Austreibung  der  .Fremden*  ausL'nsaru  im  grossen  Stile 
entgegensebeu.  In  der  lland  der  vaterlinaiscbcn  Kräfte  allein 
wird  es  dann  liegen , ihre  geistige  BeGlhiguog  an  der  vorlie- 
genden schweren  Aufgabe  zu  erprotHsn,  in  die  heruutergekom- 
meueu  Verhältnisse  der  ungarisebeo  Eisenbahnen  Ordnung  und 
Leben  wiederum  einzafübren.  Dass  dabei  die  aasschltessliche 
Anwendung  der  ungarischen  Sprache  ein  besonders  begünsti- 
gendes Element  sein  werde,  scheint  uns  kaum,  wie  wir  ebenso 
wenig  glauben,  dass  eine  grosse  Zahl  von  den  durch  die  neuen 
Maassregeln  betroffenen  Beamten  deutscher  Nationalität 
sich  dazu  verstehen  wird,  genauere  Studien  in  der  ungarischen 
Landessprache  nachtrigiien  noch  zu  unternehmen. 

Eröffanng  deo  Donwn  - Darohstloha  bei  Wien,  ln  der 
Ko.  U des  gegenwärtigcD  Jahrgt.  dies.  Ztg.  brachten  wir  eine 
diesen  Gegenstand  betr.  kurze  MUtheilung,  an  deren  Schloss 
wir  mit  einigen  Woiten  auf  die  eminenten  Gefahren  onspieltcu, 
die  sich  an  den  Vollzug  dieses  Ereigui»en  mbgUcher  Weis«  an- 
kuüpfen  kbnnten-  Die  Verwirklichung  wenigstens  eines  Tbei- 
les  dieser  Gefahren  ist  beute  eine  Tbatsache.  --  Am  U. 
d.  Nachmittags  wurde  am  s.  g.  Holler  eine  nur  O.ti»  breite  Oeff- 
Dung  in  die  obere  Abdämmung  des  neuen  Donanbettes  gelegt, 
durch  welche  sich,  bei  der  Differenz  der  Spicgelstäoda  zu  leiden 
Seiteu  des  Dammes  von  circa  S,4»  die  Wasser  der  Donau  mit 
einer  derartigen  Uefligkeit  ergoseon,  dass  die  nicht  genügend 
vertheidigungsfähige  OefTnung  sich  mit  ra]iider  Geschwindigkeit 
auf  Dutzende  von  Metern  erweiterte  und  am  Abend  des 
folgenden  Tages  mehr  als  löü“  Weite  hatte.  Die  Strftmnng 
richtete  unterhalb  des  Dammes  am  rechten  Ufer  erhebliche 
Zerstbrungen  an , über  deren  Umfang  aus  den  Uittbei- 
lungeo  offizieller  und  privater  Natur,  welche  die  N-  F.  P. 
über  diesen  Gegenstand  bislang  gebracht  hat,  nur  so  viel  mit 
einiger  Sicherheit  zu  entnehmen  ist,  dass  mehre  hundert  Meter 
des  Ufers  in  erhebiieher  Breite  fortgerissen  sind.  Auschrioeod 
hat  man  der  drohenden  Gefahr  weiterer,  grosser  Beschädi- 
gungen dadurch  Einhalt  getban,  dass  man  (im  totalen  Gegen- 
satz zu  den  getroffenen  Dis|>ositionen)  auch  die  am  unteren  Ende 
des  Durchstichs  vorhandene  Abdämmung  (Scbwimmschul-Damm) 
durchstach. 

Die  Quelle,  aus  der  wir  schüpfen,  ergeht  sich  in  den  hef- 
tigsten Exklaniatiooen  gegen  den  angebiiehen  Mangel  an 
Voraussicht  bei  den  leitenden  Technikern;  weder  soll  der  Zeit- 
punkt der  Durchstechung  richtig  gewählt,  noch  die  Aus- 
führung in  einer  Weire  bewirkt  sein,  wclcbe  auch  nur  dem 
blossen  gesunden  Meiu^cbenversTand«  entspräche. 

Der  erstgenannte  Vorwurf  scheint  nach  dem,  was  vorliogt, 
wenig  begründet  zu  sein,  während  der  *2.,  soviel  sich  aus  der 
Ferne  beurtheilcn  lässt,  wohl  weniger  leicht  abzuweiseo  ist.  — 
Bei  den  bekannteo  StrooiverbältDissen  der  Donau,  bei  der  be- 
stehenden Differenz  der  Spiegel,  bei  der  lockeren  BeiwthaffeDheit 
des  DumniuiuteriaU  u.  s.  w.  einen  Krdeinsebnitt  als  Aus- 
gleichsmittel  benutzen  zu  woUen,  erscheint  als  rin  Unternehmen 
von  mehr  als  geu7»hnlielier  Kühnheit,  das  ein  ctfahrener  Was- 
serliautechnikcr  nicht  leicht  auf  sich  tiebmen  dürft«;  dabei 
sind  auch  Fascbinen-Senkstücke  und  alle  derartigen  vermeint- 
lichen Sicheruugsmittei  von  vornherein  als  völlig  nozuläoglicb 
aozusehen-  — 

Nähere  Erläuterungen  etc.  zu  dem  Voriall  werden  'nicht 
uusbleibeu  und  behalten  wir  uns  bis  dabin  speziellere  Mlttbci- 
iungen  vor. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zn  eiuem  Prowlnslsil -Ver- 
waltung« Oebändo  ln  Düsseldorf-  Von  Seite  der  Unterzeich- 
ncten  geht  uns  das  nachstehende  Schreiben  zur  Veröffent- 
lichung zu; 

.Düsseldorf,  den  1*2.  April  1875. 

Au  den  Prfivinziul-Verwaltungsratli  hiersolbst 

Narbdem  die  Viitencichupten  heule  mit  dem  Kgl.  Prov.- 
Katb  Fer.'ster  lezüglich  de.<  Gutachtens  über  die  eijigegangenen 
Konkurrenz-l’lfinc  zum  StSnrirhause  biorsclbst  eine  Besprechung 
gehabt  haben,  bcehrfn  sie  sich  Folgendes  ganz  ergebeust  zu 
erklären. 

l>a*  Ausschreiben  zur  erwähnten  Konkurrenz  hat  eine  Ba- 
sis lOr  die  Beuilheilung  und  Preis-Ectheilung  gesrhaffm,  die 
von  den.  durch  den  Verband  deutscher  Arch.-  u.  Ing. -Vereine 


angenommenen  Hamburger  Normen  wesentlich  abweiebt.  Diese 
Normen  sichern  dem  Bauherrn  den  völlig  freien  Knttchlnss. 
ob  er  eins  der  gekrönten  Projekte  oder  irgend  ein  anderes  zur 
Aus^brung  gelangen  lassen  will;  aber  sie  verlangen,  dass  du 
Preisrichter-Amt,  wenn  nicht  nur  von  Arcbitcktec,  so  doch  voo 
einer  Kommission  ausgcQbt  wird,  die  in  ihrer  Mehrzahl  aui 
Architekten  besteht.  — 

Die  Unterzeichneten  kOoDca  von  diesem  als  durebrsi 
richtig  anerkannten  O'nndsatze  nicht  abweichen,  ohne  den 
Pflichten  eines  als  Preisrichter  fuDgirenden  Architekten  untm. 
zu  werden,  und  glauben  deshalb  die  blosse  Begutachtung  der 
Pläne,  um  die  es  sich  hier  lediglich  handeln  toll,  ablehoen  ib 
müssen. 

Die  Unterzeichneten  haben  bei  der  Annahme  ihrer 
rufuDg  nicht  in  Zweifel  gezogen , dass  ihr  begutaebtendM 
Urtbeil  von  dem  Provinzial-Verwaltungsrath  auch  zu  dem  sei- 
eigen  gemacht  und  darnach  die  Preis  • Brtfaeilnag  erfolgei: 
würde,  llr.  Prov.  • Rath  Förster  konnte  den  Unterzeichoetro 
diese  Zusichernng  aber  keineswegs  geben  und  sic  acbeo  sidi 
daher  zu  ihrem  lebhaften  Bedauern  ausser  Stande,  unter  diese;; 
Umständen  ihr  Amt  heute  zu  beginoeo. 

Die  Uiiterzeicboeten  müssen  aoerkennen,  dass  der  n- 
wählte  Kntsebeiduogs-Modaa  ganz  korrekt  den  ^dinguogeo  OM 
KonkurreDZ-Ausschreibens  entspricht;  sie  glauben  aber  denucch 
dem  Prov.-Verw.-Katb  zur  Erwägung  geben  zu  müssen,  ob  nidt 
besser  die  von  den  deutschen  Arch.-  u.  Ing.-Vereinen  allgemein 
anerkanuten  Normen  inne  zu  halten  wären.  Sie  würden  sieb 
eines  ihnen  unter  diesen  Bedingungen  event  zugedaebtez 
Preisrichter 'Amtes  mit  grösster  Bereitwilligkeit  unterziehen. 

Hase.  Lucae.  Pflaume.” 

Wir  begrüssen  mit  lebhafter  Freude  dieses  Vorgeben  d« 
zur  Begutachtung  der  Düsseldorfer  Konkurrenz  berufener 
Herren  Fachgeuossen,  das  zweifellos  als  ein  sehr  bemerkfoi 
wertber  Schritt  zur  Verbesserung  des  Konkurrenzweseni  za 
betrachten  ist.  Wir  können  übrigens  mittheileo,  dau  scbcc 
vor  dom  Zusammmentritte  der  Kommission  Br.  Baontb 
Adler  in  Bcrltu , der  ursprünglich  zum  Mitgliede  der- 
selben berufen  war.  die  gleiche  Anfrage  an  den  rbeimMber 
Provinzialverwaltungsratb  gestellt  and  auf  Grund  der  tos 
diesem  ertheilteo  Antwort  iede  BetbeUiguog  an  der  betreffen- 
den Beratbung  verweigert  oatte. 

Personal  - Nachriebten. 

Preussen. 

Dem  Kogierungs-  und  Bauratb  Sebwatio  ist  äifPoitbio- 
ratbsteUe  für  den  Postbaubezirk  von  Berlin  1.  übertragen  wor<!kn. 

Ernannt:  Die  Baumei.ster  Hermann  Sebneider  und 
Herroan  Schmidt  zu  Berlin  zu  Risenbabn-Baumeistem  bei 
der  Berliner  Stadtbahn.  ■ 

Die  Baumeister  - Prüfung  haben  bestanden:  Otto 
Stahr  aus  Stettin:  August  Herzog  aus  Fraustadt;  Ernst 
Kummer  aus  Breslau. 


Brief,  nnd  Fra^kaaten. 

Hrn-  P.  P.  in  Stettin  Das  1870  gebildete  Hülfskoniite 
für  die  im  Felde  stebendcD  Architekten  und  Bau-Ingenieori^ 
gebietet  »iMt  längerer  Zeit  über  koiue  Kapitalien  mehr,  nat  fick 
aller  allerdings  uoeb  nicht  formell  aufgelöst,  da  die  Schluss-Kedi* 
DungsIcKuug  noch  nicht  erstattet  werden  konnte.  Der  Tod  des 
Kassenführera,  lirn.  Eisenbaho-Bauiosfvektors  Sondier,  bat  eise 
bedauerliche  Verzögerung  in  der  Abwickelung  dieser  Angelegen 
heit  liewirkt. 

Hro.  M-  in  Cöslin.  Spezialschriflen  über  Eiskellerbau  n&d 
folgende:  Menzel:  der  Bau  der  Eiskeller,  Halle  1872,  Knapi'; 
Schlesinger:  der  Eiskeilerhnu  in  Massiv-  und  Uulzkoustrut- 
tioo,  Berlin,  Ernst  u.  Korn;  Swoboda;  die  Anlegung  aod 
Benutzung  transnortablcr  und  stabiler  Eiskeller,  Weimar,  Voigl- 
Aus  der  Journailitteratur  sind  insbesondere  Bd.  XIII  o.  XI7 
der  Zeifschrift  für  Bauwespo,  Bd.  XIII  und  XIV  der  Uaco 
Ver.-Zeüschr.,  ferner  fast  sämmtlicbe  der  letzten  5 — 6 Jabr- 
gäogu  von  llaarmaun's  Zeitschr.  für  Baubandwerker , endiirb 
die  Zeitschr.  des  österr-  Ing.-  und  Arcbit. -Vereins  hier  oozu- 
führen. 

Hrr.  A.  8.  in  Hannover,  tbrom  Wonsehe  noch  Prüfasc 
einer  uns  vorgelegteo  Rechnung  mit  Angabe  der  Kulftssig» 
höchsten  Preisansätze  vcrmiigcn  wir  nicht  nachzukommen  : der 
artige  Wünsche  müssen  wir  grundsätzlich  unberücksiebtict 
lassen. 

Hrn.  S.  in  Sieglar.  Zu  ihrer  Anfrage  tbeilt  Hr.  A.  BokIi 
im  Dom.  Gr.  Massow  bei  Zewitz  in  Pommern  uns  mit,  dass  sofb 
er  die  Fabrikation  von  Torfpressmaschineu  nach  eigenem  Sy- 
stem — Prcussische  Torfpri'ssmascbinn  — betreibe.  Die  zaö 
Pf«-rdebetrleb  eingerichtete  Maschine  kann  mit  verschiedener 
Grösse  des  Mundstücks  arbeiten  und  liefert  pro  Tag  7000—8500 
St  Torf. 

Hrn.  L.  M.  in  Eisenach.  Auch  von  der  Finna  Reio 
hardt  io  Würzhurg  werden  0**fen  zu  Kirchenhetzuogeo  geliefert 
die  uns  als  ^böhmische  RippeuOfen*  bezeichnet  werden,  mit 
Angabe  oinigpr  s(>czii‘llca  Fälle,  in  denen  diese  Oefen  Verwen- 
dung gefunden  haben. 


K oBslMiouT»rt«c  l'*ri  U««litt  t» 


PElr  dl«  IlMlkktjo»  Tcr*D(«artlleh  K.  U.  U.  Frilseli. 
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Eiarihmag  d«r  OaB|tlkraft  bei  der  Kaaalschiflahrt 


DcutKcliland  ist  io  ÜeztjR  auf  inländische  Wasserver- 
hinduuKvn  bisher  hinter  den  meisten  der  anderen 
Staaten  zurückgeblieben ; wir  haben  nur  wenige  Ka- 
näle und  diese  sind  kurz  ond  flach;  sie  dienen  nur  zur 
Verbindung  der  Flüsse  untereinander  und  .sind,  wie  die 
iiieisleu  dieser,  von  nur  ungenügender  Tieh\  Erst  seit  dem 
Zeitpunkt  der  Neubildung  des  deutschen  Reichs  ist  der  Bau 
niehrcr  grossen  Kanäle  ernstlich  in  Anssicht  genommen, 
welche,  ousgeführt,  von  ^aossem  Nutzen  für  den  inländischen 
(lulerverkehr  sein  werden.  Hierher  gehören  z.  B.  der 
Uostook-ßerliner-Kaoal,  der  Elbe-8pree-Kaunl  u.  a. 

Der  Zeutralverein  für  Hebung  der  dentschen  Fluss-  und 
KanalschiffahrV^  hat  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe  ge- 
macht, für  Ausbildung  eine»  systematischen  Kaoalnetzes  und 
für  Durcliffihrung  einhelllicher  Dimensionen  liei  demselben  zu 
wirken.  Der  l’nifang  der  Vortbeile,  die  erreicht  werden, 
weun  man  l.  mladungen  vermeidet  und  die  Fahrzeuge  nieht 
etwa  durch  ungleiche  Schleiisenweiten  oder  Ungleichheit  der 
\\  asserliefen  au  der  Befahrung  einzelner  Theile  der  Wasser- 
wege gebindert  werden,  liegt  auf  der  Hand.  Man  opfert 
iliesen  Vorlheiien  den  für  eiozelue  Fälle  gewiss  erwünscuteu 
Bau  von  Fahrzeugen  mit  sehr  grosser  Eadungsfähigkeit, 
wobei  man  sich  aut  der  undereti  Seite  den  Vortheil  sichert, 
dass  die  Wassermengeo  - Verloste  beim  Dassiren  kleiner 
bahrzeuge  — die  wohl  auch  in  Zukunft  in  der  Mehr- 
zahl Vorkommen  dürften  — durch  »Schleusen  von  grösserer 
Weite  möglichst  reduzirt  werden. 

Eine  Eadungsfähigkeit  von  4000  bis  4’m  Ztr.  erscheint 
lür  Kanalfahrzeuge  genügend,  da  ein  solches  Eahrzeng  eine 
elwDso  grosse  Gütermenge  aufnehinen  kann , als  ein 
hisenbahnzug  von  20  bis  2d  Waggons  l.,a(lung  enthält.  Dass 
init  hahrzeugen  dieser  Grösse  schon  ein  sehr  bedeutender 
Verkehr  — ein  viel  grösserer,  als  wir  Um  irgendwo  in 
Deutschland  auf  Kanälen  haben  — bewältigt  werden  kann, 
sehen  wir  an  dem  Eric-Kanal  in  Nord-Amerika,  dem 
längsten  und  bedeuteodstco  Kanal  der  ganzen  Welt.  Einige 
Angaben  über  diesen  Kanal  und  die  beim  Betriebe  dessel- 
ben in  der  neueren  Zeit  stattgeliabien  Vorgänge  werden  den 
Leser  um  so  mehr  intoressiren,  als  dort  ein  Problem  von 
grosser  Erhebliehkeit  gelöst  worden  ist. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  kam  ca,  am  dem 
stetig  zunehmenden  Verkehr  Genüge  zu  leisten,  darauf  an, 
die  Leistuugsfäiiigkeit  des  Eric-Kanals  bedeutend  zu  erhöhen. 
Die  \ erhesst'rung  sollte  nicht  etwa  durch  das  schon  früher 
angewendete  Mittel  einer  weiteren  Vertiefung  und  Verbrei- 
terung des  Kanalprofils  bewirkt  werden,  sondern  man  ver- 
langte nach  einem  Mittel,  durch  welches  die  Geschwindig- 
keit der  Kanal-Fahrzeuge  gesteigert  werden  könnte.  Zwecks 
Lösung  dieser  Aufgalie  erliess  die  I.egislatur  des  Staates 
New-\ork,  in  welchem  der  Erie-Kanal  liegt,  im  Jahre  1871 
eine  öffentliche  Aufforderung  zur  Bewerbung  om  einen  Preis 
vim  4.'KK)00  M.,  der  für  die  F>tindung  einer  in  ökonomischer 
Beziehung  vortheilhaften  Einführung  der  Dampfkraft 
Ih'I  den  Kanallahrzeugcn,  als  Ersatz  der  tbieriseben  Motoren, 
nusgesetzt  wurde. 

Das  Resultat  dieses  l’reisausschreibeos  ist  ein  überaus 
wichtiges  gewesen,  indem  aus  deniselbeu  ein  Fystem  von 
Kanaldaiopferu  hervorgegangen  ist,  bei  dem  die  Sc hnell  lg- 
keil  des  Iransporbi  auf  mehr  als  das  Doppelte  der  bishe- 
rigen erhöht,  andererseits  auch  die  Transport-Kosten  gleich- 
zeitig um  nahezu  die  Hälfte  reduzirt  sinu.  Diese  Angaben 
beziehen  sich  auf  den  Fall,  da.vs  zum  Schleppen  der  Kanal- 
boote  l'ferde  verwendet  werden,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
tiass ^ die  Resultate  sich  da  noch  günstiger  gestalten,  wo 
zur  Fortschaffuog  der  Fahrzeuge  die  Mensenenkraft — wie  in 
Deutsclilaiid  sehr  vielfach  vorkomint  — benutzt  wird. 

Der  Erie - Kanal  dient  liekanntlich  zur  Verbindung  des 
Krie-See's  mit  dem  Hudson  - Flusse  und  er  bildet  somit 
eine  ^Va8ser8trasse  zwischen  dem  westlichen  Theil  der  Ver- 
einigten Staaten  und  dem  Hafen  der  Stadl  New-York.  Haupt- 
Hachlich  dem  Kanal  verdankt  die  Stadt  ihre  hervorragende 
»Stellung  als  Hafenplatz,  da  bis  vor  wenigen  Jahren  die 
meisten  Erzeugnisse  der  westlichen  Staaten  der  L'nion  aus- 
.schliesslic.h  auf  ihm  <!er  Stadt  New-York  zugeführt  wurden. 
.Ms  de  Witt-t'linton  zu  Anfang  dieses  .lahrhunderts  den 
Erit^Kanul  umjekljrte,  konnte  er  nicht  ahnen,  dass  noch 
zu  Zeiten  dur  damals  lebenden  Generation  das  Frachlen- 


I Quantum  des  Kanals  auf  mehr  als  das  Doppelte  des  ge- 
j sammtcD  answärtigeo  Schiffsverkehrs  von  New- 
1 York  steigen  würde.  Der  Kanal  hat  erst  durch  mehrfache 
I Erweiterungen  etc.  seine  gegenwärtigen  Diuiensioneu  etc. 

I erlangt,  nämlich  die  Wassertiefe  von  2,1J«  und  die  Sohl- 
‘ breite  von  17,0®,  welche  aus  der  anfänglichen  Tiefe  von 
1,22“  und  der  »Sohlhrcile  von  H,o“  liervorgegangon  sind. 
Die  I.äage  des  Kanals  ist  bC3^“;  dabei  sind  72  »Schlouscu 
vorhanden,  die  sukzessive  alle  in  Zwillingschleuseuu  mge- 
wandelt  worden  sind.  'I'rotz  der  angegebenen  beträchtlichen 
I Erw'eiterungen  erwies  für  den  immer  mehr  zunehmenden  Ver- 
I kehr  der  Kanal  sich  als  ungenügend.  Im  Jahre  1HI»2  z.  B. 
I belief  sich  der  durchgehende  (lütertransnort  auf  dem  Kanal 
I in  der  Richtung  von  Buflälo  nach  New-York  allein  auf  über 
58  Millionen  Zentner  und  ein  Theil  der  Krachten  ging  von 
jener  Zeit  an,  anstatt  zu  Wa.sser  nach  New-Yt*rk,  auf  den 
I inzwischen  zahlreich  entstandenen  Eisenbuhulinien  nach  den 
i iedesroal  näcbstgelegenen  Feehäfen. 

: Sollte  New-York  seinen  Vorrang  unter  den  nordaineri- 

I kanischen  Häfen  behaupten,  so  musi-tc  für  eiue  wesentliche 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  gesorgt  werden. 
I Diese  wollte  man  nuu  , wie  oben  bemerkt,  durch  eine  Er- 
' liölmog  der  Geschwindigkeit  der  Fahrzeuge  erzielen,  um  eine 
abermalige,  sehr  kostspielige  Pr<*fil-Vergrösserung  etc.  zu  ver- 
meiden. Von  Zeit  zu  Zeit  waren  schon  früher  Versuche  ge- 
macht worden,  Dampfkraft  anstatt  der  thierisdieo  Kruft  heim 
Transport  auf  dem  Erie-Kanal  anzuwendeo.  doch  wareu  die- 
I selben  stets  ohne  Erfolg  gewe.sen  and  zwar  deswegen,  weil 
I der  Au  f w an  d au  Brennmaterial  sich  als  zu  hoch  iieraus- 
I stellte;  auaserdom  nahmen  auch  Jlampfma.schine  und  Kc^ssel 
j einen  zu  grossen  Theil  vom  Ladungsrauine  des  F.'ilirzeuges 
in  ,\ospruch,  und  endlich  wurde  noch  geltend  gemacht,  dass 
Dampfiahrzenge  einen  für  Sohle  und  Ifer  des  Kanals  nach- 
theiligen Wellcosclilag  im  Kanal  vorursachU-n.  Auch  der 
Taoereibetrieh,  der  in  Europa  neuerdings  eine  immer  grössere 
Bedeutung  gewinnt,  ist  auf  einer  Strecke  des  Erie-Khonls 
‘ eiageführt  und  die  Legung  zweier  Drahtseile  längs  des  gan- 
zen Kanals  in  Aussicht  gcDommon,  letztere  Absicht  aber 
wieder  aufgegeben  worden,  weil  das  System  sich  den  dor- 
tigen Anforderungen  gegenüber  als  ungenügend  erwies. 

.Man  war  fast  allgemein  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass 
— entgegen  den  Erfahrungen  bei  den  meisten  anderen  Zweigen 
j der  Technik  — bei  der  Kaualschiffahrt  die  thierische  Kraft 
I durch  Damufkraft  nicht  mit  Vortbeil  ersetzt  werden  könnte; 
I da  aber  erliess  die  I.egislatur  New  Yorks  die  oben  erwribnte 
I öffentliche  Aufforderung  und  verlangte  dabei  im  Besondereu, 
I da.s8  die  Bewerbungen  dnreh  praktische  Proben  mit  den  zur 
: Einfubrung  in  Vorschlag  gebrachten  Fahrzeugen  neuer  Art 
nntersttizt  w'erden  sollten,  wobei  die.se  Fahrzeuge  eine  Nelto- 
I.adung  von  mindestens  4000  Ztr.  tragen  und  sich  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  mindestens  4,80 »t“  pro  Stunde,  (d.  i. 
etwa  dem  iJoppelleu  der  Geschwindigkeit  der  von  Pferden 
gezogenen  Kähne)  bewegen  müssten.  Ausserdem  war  zur 
Bedingung  gemacht,  dass  die  Transportkosten  geringer  als 
• heim  bisherigen  Betrieb  mittels  Pferden  ausfalleu  müssb-n, 
und  selbstversUodlich  auch,  dass  Sohle  und  Ufer  des  Kanals 
. beim  Betrieb  der  Fahrzenge  nicht  gefährdet  werden  dürften. 
Um  sicher  zu  sein,  den  ausgesetzten  Preis  niclil  vor- 
eilig  zu  vergeben,  wurde  ferner  fe.stgesclzt,  dass  jedes 
Fahrzeug  den  Weg  von  New-York  nach  Buflälo  (am  Eric- 
See)  3 Mal  hin  und  zurück  machen  solle,  und  es  wurde  eine 
Kommission  zur  l'eherwachung  dieser  Probefahrten  eruanul. 
die  darüber  an  die  Legislatur  berichten  sollte. 

Die  EutfemuDg  zwischen  New  York  und  Buffalo  beträgt 
zu  Wasser  etwas  über  750  wovon  WA  auf  den  Eric- 
Kanal  kommen,  der  Rest  auf  den  Hudson-Fluss;  Jedes  der 
konkurrirenden  Fahrzeuge  sollte  also  bcdingnogi^geiiiäss  eineu 
, Weg  von  mehr  als  mit  voller  Ladung  zuruckicgen. 

ehe  ül>er  die  Preisertheilnng  zu  entscheiden  war.  — 

Auf  die  in  den  Jahren  1872  und  73  ungestLdIten  z.ahl- 
reichen  Proliefahrten  soll  hier  nicht  speziell  eiugcgangen 
werden;  es  sei  nur  mitgctheilt,  dass  unter  den  sich  hewer 
hendcD  Fahrzeugen  ein  vom  Ingenieur  William  Baxter  zu 
New-York  erbautes  Boot  den  gestellten  Anforderungen  bei 
weitem  am  besten  genügte;  speziell  leistete  dasselbe  in  Be- 
zug auf  den  Brennmalerial-Yerbraucl»  der  Maschine  viel  mehr, 
als  erwartet  worden  war.  Das  noch  seinem  Erbauer  mit 
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Jafirg.  1S75. 


iUm  Namen  Ketmifle  FalirzeiiK  i»t  ein  Schraul»eo- 

(lampfer  mit  flarliem  Uiulen  und  verlikaKm  8eitoii wenden, 
von  etwa  :«►«  l>aoKe,  Breite  und  Lsd«  Tiefcaii«. 

|>as«eU>«  Ut  mit  einer  WoolfMli««  MafrLine  versehen,  die 
mit  OtKrfl.'irhen  - Kondensation  arWitet  nnd  zu  weleher  ein 
stellender  UohrenkesRel  fjehört.  Trotzdem  hiernach  ein  ziem- 
lich viel  Kaum  erforderndes,  io  Betrefl  der  Ausnutzung  des 
Kampfes  jedoch  aU  da»  vorlbeilhafteste  bekannte  Masrhinen* 
Svstem  zur  AnwenduoK  gebrarhl  ist.  nimmt  die  MaRchinerie 
m'ir  <len  änsserst  «erinKcn  Raum  von  d,75  X = rot.  lOQ  » 
am  hintersten  Kndc  des  Fahrzeit*«  in  Anspru<  li.  Der  (d»or- 
flfirhen-Kondensatt.r  besteht  au»  einem  Uh»««  weilen  Kupfer- 
rohr, da»  nm  das  Hiiitertheil  de»  Bootes  aussen  herumKeleut 
i»t  lind  sieh  »an/,  unter  W.as.»er  befindet;  der  Kondensator 
ist  also  mit  einer  Uaumerspamisa,  wie  sie  gröjwer  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  untergebracht. 

Der  «Baxter-  hat  die  von  der  Legislatur  gestellten  Be- 
«lingungeti  in  so  hr»hem  tirade  erfüllt,  das»  demselben  der 
.ausge»eUte  Frei»  zuorkannt  wunle:  die  übrigen  konkurriren- 
«leii  Fahrzeuge  hatten  alle  eine  ungleich  grossere  Kohlen- 
menge verbraneht,  da»  dem  «Baxter*  am  nächsten  kommende 
Fahrzeug,  der  C.  l’ope,“  z.  B.  da»  fache  «Quantum. 
troUdem  diese»  Fahrzeug  einen  Vergleich  mit  anderen  Dampf- 
schiffen guter  Kimstruktion  nwh  »ehr  wohl  aushaltcn  dürfte. 

Kine  io  New- York  unter  dem  Namen  Ca- 

nal- !toat-T/<iHi>imriaiion-Conif‘<iHtf‘^  zusammengetretene  (iesell- 
»ehaft  hat  das  Baxter-Syslem  bereit»  in  grossariigem  Maa.sh* 
stabe  auf  dem  Krie- Kanal  zur  jvraktischen  Verwendung  g*-- 
bracht  und  die  Fahrzeuge  dieser  (iesellsebaft  machen  den 
Min-  und  Kuckweg  zwischen  Buffalo  und  New  ^ork  regel- 
m5».»lg  in  12  bi»  U Tagen,  während  die  mit  Pferden  ge- 
zogenen Bote  im  gfiORligsten  Kalle  <lazu  die  Zeit  von  einem 
Monat  gebrauchen.  i>ie  Leistiingsfuhigkeit  de»  Kanals  ist 
durch  Anwendung  de»  Baxter-Boot»  also  auf  mehr  al.»  da» 
Doppelte  gebracht,  und  zwar  ohne  Aufwendung  vou  Kosten 
.'selten»  de«  Staat».  Die  Transport-Kosten  »iod  uach  ofli- 
zieller  Angabe  de»  Professor»  D.  .M.  Greene,  Staat.s-Ingeuienr 
für  die  Kanäle  New-York«,  im  Verhältnis»  von  7 zu  4 
gegen  den  Pferde-Belrieb  verringert  worden.  — Ks  »ei  hierbei 
«Twühnt,  dass  Hr.  (iireoe  während  der  letzten  beiden  Jahr»* 
\ergleicbende  Beobachtungen  der  3 nunmehr  aof  dem 
Krie-Kanal  in  Betrieb  befindlichen  Systeme*)  zur  IWwegung 
der  Boote  gemacht  und  das  Resultat  deraelbt-n  in  einem  Be- 
ricbl  an  die  I.egislatiir  verriffenllicht  hat;  aus  letzterem  ist 
zu  ersehen,  das.»  die  Taoerei  gegen  d.a»  Bastler  sehe  .'sy.stem 
weil  zurücksteht,  sowie  dass  dieselbe  für  Kanäle  überbanpi 
niclit  enipfthlciiswcrlh  erscheint.  Die  Gründe  davon  hier  an- 
zuführeii,  würde  zu  weit  gebend  sein;  wir  bc-schränkeii  uns 
darauf,  da»  neueste,  vom  4.  Januar  d.  J-  datirte  l rlbeil  des 
Hni.  GriH-ne  beizufügen,  worin  er  die  Sa<he  mit  fol- 
genden orten  kennzeichnet; 

«Kein»  der  bisher  bekannt  gewordenen  tsvsteme  zur 
Bewegung  der  Fahrzeuge  auf  den  Kanälen  hat  Hoffnung  auf 
erfolgreiche  Konkurnnz  mit  demjenigen  de»  Herrn  Baxter; 
am  Wenigsten  von  allen  kann  irgemi  ein  solches  System, 
welche»  auf  der  Bewegung  der  Fahrzeuge  in  Zügen  basirt 
i.st  (d.  i.  Tauerei),  darauf  hoffen,  jenem  gleicbzukoraraen, 
weder  in  Wohlfeilheit  noeh  in  S«*hnelligkeit  des  Irausports." 

Diese»  I rtheil  darf  vieleicht  alsmaassgebeud  angesehen  wer- 
den, weil  M einerseits  ganz  unparteiisch,  und  andrerseits,  weil 
es  das  Resultat  »ehr  uinfangreicluT  Bj'obachtungeD  ist,  um- 
fangreicher al»  solche  irgendwo  in  Luropa  anzustellen  (le- 
legenhcit  geboten  ist.  Hiernach  mochte  zu  wünschen  «ein, 
das»  man  bei  uns  nicht  so  ausschlie».»lich  die  Anwendung 
der  Tauerei,  s<«ndero  die  eines  .Systems  selbstständiger 
Dainpfkähue  anstrebte;  es  würde  diese»  System  sicherlich 
auch  von  den  Kahnschiffern  viel  lieber  augcm*mmen  werden 
als  das  Schleppen  per  Tooeur,  wogegen  die»ell»en  allgemein 
eine  gms.<«e  Abneigung  hegen. 

Boi  einer  Laduug  von  durchscboittlieh  4liä*  Zentner  be- 
läuft sich  beim  B.i\ter  B“Ot  der  BrennmaterialverJ)rauch  für 
eine  Fahrt  zwischen  Buffalo  nnd  New-^ork  .auf  7t*  Zentner 
Kohlen,  d.  i.  auf  7n  M Kosten.  Die  genaue  Kptfernung  jener  lu-i- 
'len  Urte  ist  so.’)  *t».  wird  demnach  bei  diesem  Boot  mit  dem 
I ieldaufwande  von  l Pfennig  lur  Kohle  der  Zentner  Fracht 

■)  inirtd«  ItHrMl'.  »«»O«. 


ca.  weil  transportirt.  Die  besten  Ozean -Dampfr: 

gebrauchen  gegeuwärlig  auf  der  Fahrt  von  t^iieeostowi) 
nach  New  York  (ca.  .’i.'itKI Kulfcniung)  da»  (Quantum  von 
1 Zentner  Kohlen  auf  je  8 Zentner  Laduug;  die  Ba\ter‘»c.hea 
Fahrzeuge  transporliren  nach  Obigem  mit  i Zentner  Kohlen 
ca.  10  Zentner  Ladung  auf  dieselbe  Distanz,  arbeiten  ab- 
noch  um  20  Prozent  günstiger  al«  jene.  Diese»  se  li  r günstig 
Resultat  ist  einestheils  auf  die  vortheithafte  Kon.struktioa 
von  Danipfma-scbine  und  Kessel  zurückzafuhren.  hauptsäi  i.- 
lich  aber  l>erubt  dasselbe  anf  den  für  den  Schraubeopr<  • 
peller  beim  Baxter’schen  System  gewählten  Verbällni?^el. 
die  gerade  da.»  Umgekehrte  derjetiigon  sind,  die  bei  See- 
dampfern stattHnden.  Bei  letzteren  wird  eine  möglich.*.; 
grosse  Geschwindigkeit  verlangt,  bei  Kanalfabrzeugen  dagr- 
gen  nur  eine  mäs.»ige  Geschwindigkeit,  aber  ein  möglick**; 
hoher  Nutzeffekt.  Herr  Baxter  hat  deshalb  »eine  Schiffs- 
Schraube  so  konstruirt,  da:^  die  Ganghöhe  (pitcb)  derseibeo 
geringer  ist  al»  der  Schrauhendurchmessor,  während  tfi 
anderen  Dampfern  das  Umgekelirte  statttiudet  Durch  erster**  j 
Anordtiuog  wird  erreicht,  dass  «1er  grösstmr^liche  Theii 
der  anf  die  Schraube  wirkentien  Triebkraft  dem  Fabrzeog'* 
selbst  zu  (jute  kommt  und  nur  ein  äusserst  geringer  Thci! 
<lerseUK*n  dundi  da.»  Ausweichen  de.s  Wassers  verloren  gebt: 
diesen  Verlust  bezeiebnet  man  mit  dem  Nsiuen  ,,slip-,  usd 
c»  lK?trägt  derselbe  bei  den  Baxterschen  Booten  erfahroac*-- 
mässig  hörbstcDs  1t*  Prozent. 

Im  Inlere.s.»e  der  Fmtwickelung  unserer  Flu.»»-  nnd  Ks- 
nalschiffahrt  ist  es  wün^dienswerlh,  dass  unsere  Sat'hvfr- 
ständigem  sie  h genaue  lnfe>nnation  über  das  im  Y orstehe'i- 
den  behandelte  Itampfersystem  verscbaffcTi,  um  üitsselb«  aork 
für  Deut»4'hland  nutzbar  zu  roachen.  Die  Tli.'itsacbe, 
in  demjenigen  Linde,  wo  die  Fluss-  und  Kanalschitfabrt  mehr 
als  in  irgend  ein**m  andern  l.aodc  entwickelt  ist,  die  Tso- 
i erei  bereits  als  ülH'rwundencr  .Staudpiinkt  angesehen  vir-j. 

ist  sicher  einer  eingehenden  Beachtung  werth.  L*er  Haupt- 
I Kinwand,  den  man  l*ei  uns  mxb  beute  dem  Betriebe  d**r 
. Dam|>f»cbiffabrt  auf  Kanälen  macht,  ist  w(dii  der.  da.ss  di*» 

' Kanalufer  durch  den  Wellenschlag  leiden  würden;  diese  B*- 
haiipturg  ist  aber  auf  dem  F)rie-Kunal  widerh'gt,  indem  sich 
berausgestelU  hat.  da»»  die  Baxterschen  Fahreenge  mit  ei- 
ner Ginchwindigkvit  bis  zu  12*^®  i»ro  .'»tundo  f^ren  kön- 
nen, ohne  dem  Kanal  schädliche  WellenbiiduBe  zu  verur- 
sachen; bei  der  gewöhnlichen  Fahrgeschwindigkeit  von  *>— 
j 8*'«  ist  weder  am  Bug  noch  am  Slem  de»  F'.ibrxeage»  e'iue 
I Wellenbildtitig  bemerklich,  so  da.ss  man  »ich  bei  Beobark- 
tung  des.«U'lbcn  kaum  erklären  kann,  wodurch  die  Fortliewe- 
gung  geschieht  mag  hier  ferner  noch  erwähnt  werden, 
dass  die  Baxtcr'scheu  Fahrzeuge  die  Schleusen  »o  vollstäa- 
' dig  ousfüllen,  dass  der  Wasserverbrauch  auf  ein  Minimom 
reduzirt  ist;  dabei  sind  für  jede  Schleusung  nur  ->  — ♦»  Mi- 
nuten Zeit  erforderlich,  was*  im  l'ebrigeu  auf  dem  Erie-hs- 
nai  alw>r  auch  Ihm  den  durch  Pferden  gezogenen  Böten  sh 
hinreichend  angesehen  wird.  Im  vergangenen  Herbst,  at- 
mitlclbar  vor  Schluss  der  .Shiffalirl,  machte  der  «Baxter 
mit  voller  [.adung  die  Fahrt  von  Ilion  nach  Trov,  eine  F.ot- 
fernung  von  147*'»  mit  41  Schleusen,  in  genau  24  Stuodeo 
! Tauercibetricb  wäre  auf  dieser  Strecke  wohl  nicht  anwendbar. 

und  seihst  w en  n garkeine  Sch  lensen  vorhan  den  w*ä  reo. 

I so  würde  die  genannte  Kntfernung  mittels  Tooeur  woh 
; nicht  schneller  zurückgelegt  werden  können,  a!»  aogegeUa 
, ist.  Schnelligkeit  ist  aber  ein  wesentliches  Krlordemiss,  uia  | 
den  Kanälen  die  Konkurrenz  mit  den  Lisenbahneii  za  er- 
möglichen. Für  den  Hosten-k- Berliner  Kanal  ist  unter  Vor- 
ausM'tzung  des  Nachtbetrielies  und  Anwendung  der  Tauern 
berechnet  worden,  da.»  die  2*‘»Ld*'»  lange  Fahrt  von  Berlin  narb 
UostiH'k  in  3*t  Tagen  gemacht  werden  könne;*)  man  ver- 
gleiche hiermit  die  Fahrten  der  Baxter  schen  vrelchr 

den  Weg  von  New  York  nach  Buffalo,  80.Y*'».  im  beladeoeB 
Zustande  in  fagen  zurücklegen! 

Zum  Schluss  sei  erwähnt,  das.»  jede»  Baxter  sche  Kahr- 
zeng  einen  gewöhnlichen  Kahn  alter  Kon.*^lruktU>o  in'»  Schlepp- 
tau nehmen  kann;  dadurch  würde  d,as  Problem  der  vortheil- 
haften  Ausnutzung  schon  vorhandener  Kähne  iiel>en  den  nen  * 
zu  erbaoemien  Daiiipfkähuen  gelöst  sein.  Düherg. 

*)  SUh*  ,Pr-)'kt  tlM  SchiraSrukut*!*  «o«  WTM*«rUM-l* 

*t*'kb>r  lir«»,  4ni)«  Abth*Hiiti|t.*  Uu-b-rk.  I**!«. 


lilUifnnngen  iber  Lnhheiiing. 


Die  Nr.  W-  40  des  Jahrganges  1872  der  D.  Bautt^.  enthal- 
ten einen  Aufsati  über  .Loftbeuungen  in  Berliner  Gemeiode- 
schulen*.  io  welchem  ich.  unter  Besprechung  der  im  Allgemei- 
nen bei  Kiurichtong  solcher  Heitunpcn  lu  beobachtenden  Ver- 
bältuisse.  auf  einige  .»peai^ki  Ausfübruogen  uäber  einging  und 


die  durch  sie  enielteu  Heizresaltate,  welche  allerdiogs  iu  eioem 
nur  kurzen  Z^-itraum  gesammelt  waren,  mittbeilte.  Es  ward** 
hterbiM  ausdrücklich  betont,  dass  die  Lafibeizung  Q*>ch  mancher 
Verbesserung  beilarf,  um  allen  Ansprüchen  za  geDÜgen,  welche 
mit  Recht  u»n  ibr  gefordert  werden  können,  auch  wurden  fernere 


No.  33. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Milthfilonpcn  über  diu  Kiiiriditunc  dur  LufUieuung  io  vorb&D- 
itoncn  Oubäuduti  in  AuMicht  gestellt- 

Ks  siod  seitdem  vielfache,  dieseu  (Jegenstaud  betrefreode 
//UoebrifteQ  und  Anfragen,  selbst  aus  weiter  Ferne  an  mich  pe> 
luogt  , auch  ist  in  dieser  Zuitschrifl  mehrfach  auf  jenen  Aufsutc 
veiw'icseo  aordon.  iJuif  ich  hiermis  schliesscn  , dass  eine  E'- 
gtiiizuug  meiner  damaligen  MittheiluDgco  erwünscht  Ut,  so  giebt 
mir  namentlich  eine  Notiz  iu  der  Voasischeu  Zuituog  vom  2G. 
März  c.  Veranlassung,  auf  das  Tbema  zurückzukommen.  Es 
heisst  dort: 

• Die  Uebelst&odc  der  Luftheizung  in  den  Gemeindescbulen 
haben  sich  In  diesem  Winter  in  solchem  Grade  geltend  gemacht, 
ÜH!<s  di.0  .Stadt  nunmehr  wird  Abhülfu  srbafTeu  müssen.  Alb 
gi-meiu  ist  die  Klage  über  die  Fchwierigkeit  der  Heguliiuug  der 
Wärme.  Wahrend  einzelne  Lehrer  es  vor  Hitze  nicht  auslialten 
kftnneu,  hat  cd  nndero  dou  ganzen  Winter  hindurch  bcS4>ndere 
Vorkebruugeu  treffen  müssen,  om  sieb  zu  erwärmen.  Es  ist 
aler  auch  vorgckunimen,  das»  bfiufig  Schüler  unwohl  wurden, 
!.ehrer  über  Kopfschmerz  und  Brennen  im  Halse  klagten,  soduss 
die  Möglichkeit  einer  Luftvergiftung  nicht  ausgeschloaiM-u  ist 
iiod  die  Bchürdo  zu  dcgfjllsiK<>n  Versuchen  veranlasst  hat“ 

Ich  l^‘merke  hierzu  zuuäcbst,  dass  ich  seit  eiutgen  Jahren 
der  städtischen  Buuverwullung  nicht  mehr  angchörc  und  daher 
nicht  GeU'geubeit  hatte,  di«  lleizverhältnisse  der  früüercD  uud 
der  inzviseben  neu  errichteten  Gemeindescbulen  aelb.ft  weiter 
zu  verfolgen;  ich  kann  aus  diesrni  Grunde  die  l'hatsactien, 
welche  etwa  der  öligen  Notiz  zu  Grunde  lieKcn,  uud  die  Er- 
Sachen,  auf  welche  jene  Vebelnläud«  zuröckzuführeu  sind,  aus 
eigeuer  Wahruehmung  nicht  näher  darlegco,  und  ca  wird  ahge 
würfet  werden  müsfcn,  dass  die»  von  zustäiidigcr  Seite  gctchieht. 
Auffällig  scheint  es,  dass  derartige  Klage»  von  höheren  L«hr- 
auKtatten,  uud  namentlich  auch  von  Königlichen  Schuten  bisher 
nicht  erboten  sind,  und  jeder  Einsichtig«  wird  a priori  mit 
mir  der  Meinung  sein,  dass  hierbei  das  System  au  sich  wohl 
wenig  verschuldet,  sondern  dass  entweder  zufällige  Koufatruk- 
tionsfehler  vorhanden  sind,  oder  dass  die  Handhabung  eine  man- 
gelhafte, vieliciebt  verkehrte  gewesen  sein  muss.  — Soweit  ich 
iu  Krfuhrung  bringen  konnte,  ist  der  Ecbelstund  der  ungieich- 
mäsfligen  Erwärmung  einzelner  Klassen  bauptsSclilich  in  neuer- 
dings erbauten  GemeindeHebulen  bemerkt  wordeu,  dio  ganz  iao* 
lirl  im  Freien  Uegec,  w.1brend  man  mit  den  Luflheizungcu  der 
älteren  Schulen  allgemein  zufrieden  ist  uud  sogar  Ersparnisse 
an  Brennmaterial  gegen  das  etatsmässige  Quantum  aufzuwei- 
acu  hat  Ks  wurde  mir  ferner  mitgelhcilt.  dass  in  erster  Linie 
die  mangelhafte  uud  unverständige  Bedionaiig,  bisweilen  aber 
auch  die  Einwirkung  heftiger  Winde  jene  L'ebclstäude  berbei- 
gefiihrl  haben.  Was  Unverstand  in  der  Bedienung  von  Heizun- 
gen zu  leisten  vermag,  hat  wohl  so,  mancher  Techniker  Gele- 
genheit gehabt  zu  erfahren  und  wenn  man  sich  erinnert,  welch 
anhaltenden,  zieralicb  heftigen  Ostwind  wir  in  der  letzten  Hälfte 
des  W’inlera  hatten,  so  wird  man  es  erklärlich  ffndeu,  dass  der 
Luftdruck  gegen  einfache,  wo  möglich  schlecht  scbliejaeudu 
Fenster,  diu  der  vollen  Wirkung  des  Windes  ausgesetzt  siod, 
Störungen  der  Luftzirkulation  in  den  Räumen  dahinter  bervor- 
rufen  muss.  Bei  freiliegenden  Gebäuden  werden  daher  miude- 
htens  für  diu  Räume , welche  der  herrschenden  Windrichtung 
zugekehrt  sind,  l>uppe»feu8ter  stets  unerlässlich  sein.  — • Im- 
merhin ist  nicht  zu  läugneu,  dass  die  Möglichkeit  der  aus  sol- 
chen Ersacbeo  cintretcudeu  Btörungen  einer  jener  Mängel  in 
der  Einrichtung  von  Luftheizungen  bleibt,  denen  abgcbolfen 
werden  muss. 

Hie  Yusoisebe  Zeitung  hat  sich  übrigens  schon  selbst  in 
der  oächstfolgeDdeo  Nummer  berichtigt,  indem  sie  schreibt: 

»Die  Eebelstäude  der  Luftheizung  in  den  hiesigen  Gcmciu- 
dcscbuleu,  wclchu  in  der  letzten  Nummer  unserer  Zeitung  ge- 
rügt worden  sind,  haben,  wie  man  uns  von  kompetenter  Seite 
niittheilt,  ihren  Ursprung  nicht  iu  dem  Systum  der  Luftheizung, 
sondern  nur  in  der  maugelhufleo  Ausführung  maoeber  dieser 
Lurihuiz-Apparut«.  Nach  einem  uns  vorliegimdeu  Zeugnis«  des 
Hiroktora  des  hiesigen  köuigl.  französischen  Gvmuasiums,  Hru. 
Dr.  Sebuatter,  bat  sich  diu  dort  von  dem  Lferrn  J.  11.  Reiu- 
haidl  in  Würiborg  (General-Vertretung  für  Berlin  durch  Ilrn. 
N.  N. , Dessauerstr.  2)  ciugeführte  Luftheizung  vollkommen 
l>ewkhrt-“ 

So  richtig  nun  das  Ang>‘führtc  im  Allgemeinen  ist  und 
mit  Bezug  auf  den  «peziellen  F‘all  sein  mag,  so  muss  dio  prompt 
ungebraebte,  sicher  nicht  durch  lirn.  Dr.  Schnattcr  veranlusslo 
Kuklame,  welche  in  ihr  enthalten  ist,  doch  auf  ihren  wahren 
Werth  xurückgefübrt  werden.  Ea  ist  durchaus  nicht  zutreffend, 
das«  die  sorgfältige  Ausführung  oder  besondere  Konstruktion 
der  Lleizappi^ate  ulloi  D die  erwähnten  Eebelständo  verbindera 
kann.  Mir  sind  die  Apparate  fast  sämmtlicber  Firmen  hukaoot, 
welche  sich  bauptsächikh  mit  deren  Anfertigung  besebähigeu. 
Mit  Bezug  auf  die  Möglichkeit  des  Glühendwerdens  und  der 
Ruuchdurchläasigkeit  mögen  dio  Apparate  einzelner  Firmen  zu- 
verlässiger sein  als  die  der  underoo.  Als  Tollkomineu  kann 
keiuer  derselben  bezeichnet  werden,  und  dennoch  haben  wolil 
sämmtUche  F'irmou  gute,  aber  auch  mangclbaftc  Resultate  zu 
verzeichnen,  lu  letzter  Uiusicht  sind  die  Ursachen,  abgusebun 
von  falscher,  nicht  saebgemässer  Handhabung , grösatcutbeils 
auf  Mängel  iu  der  Dis[>osition  oder  Weite  der  Heizkauäie  oder 
der  sonst  vorhandeueu  Einrichtungen,  auf  die  erwähuten  Stö- 
rungen durch  äussere  Luft  Strömungen,  bisweilen  auf  höchst  un- 
bedeutende ZutälUgkeiteu  zurückzuführuii.  Hie  sich  wogen  ihrer 
Geringfügigkeit  gerade  um  inui.slcu  der  B«achtung  cutzicheu. 
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Einiges  verschuldet  auch  die  noch  nicht  genügende  Ausbüduog 
des  Systems  an  sich. 

Es  sind  in  den  letzten  10  Jahren  so  ausserordentlich  viele 
Luftheizungen,  auch  für  Privatgebäude  ausgeführt,  das«  schon 
hieraus  im  Allgcmeiocu  auf  einen  guten  Erfolg  dieser  v\n|aguti 
zu  schlicssuu  ist  uud  es  fast  scheiut,  dass  diese  Zeutralhoizuug 
zur  Zeit  die  am  meisten  aogewendete  ist  Emsomehr  ist  zu 
hedauoru,  dass  so  wenig  über  dio  Modalitäten  der  Ausführung 
uud  über  dio  Bewährung  der  ciDzuluen  Anlagen  bekannt  gege- 
ben wird  — selbst  nicht  Seitens  der  Staats-  und  Kommuual- 
Behördeo,  die  ein  wesentliches  Interesse  an  der  VcrvoHkomui- 
nuog  haben  münsen  und  denen  reiches  Material,  sowie  zahl- 
reich« UüJfskräfto  zu  Gebote  stehen.  Auf  diesem  Gebiet  wei- 
den Vervollkuminnuügun  und  Fortschritte  nur  durch  das  Zu- 
sammenwirken vieler,  nach  demselben  Ziel  strebender  Fachgu- 
nossen  gemacht  werden  können. 

Fis  Kommt  ein  anderer  Umstand  hinzu,  der  hier,  wie  auf 
anderen  Gebieten  den  Fortschritt  erschwert.  Privatleute  und 
Behörden  wollen  sich  bei  grösseren  HeizanUgeu  nicht  auf  Ver- 
suche eiutassen:  die  hergebrachten  Aaordnuogea  müssen  daliur, 
um  den  Erfolg  nicht  in  Frage  zu  stcUou,  beibchalten  uod  köu- 
uen  nur  noch  zufölltg  io  untergeordneten  Hingen  modifiziit 
werden-  Während  viele  Eoivorsitätcu,  landwirthscnaftlichc  Aka- 
dciuiuo  uud  (lolyteobuiache  Schulen  ausgedulmto  Versuebssta- 
tionen  und  die  'erforderlichen  Mittel  zu  Experimenten  im  gros- 
sen Stile  besitzen,  während  zu  astrouomUcliou  Boobachtuogeu 
kostspielige  Expeditionen  ausgerüstet  werden,  entbehrt  unseru 
höchste  technische  Lehranstalt  für  Architekten  und  Ingenieur« 
jeglicher  Einrichtung,  welche  den  Studirenduu  die  Möglichkeit 
zur  Sammlung  praktischer  Erfahrungen  gewährt,  d«u  Leh- 
rern oder  ausführeuden  ßautcchnikeru  aber  Gelegenheit  bietet, 
auf  dem  Gebiete  der  Baupraxis  und  Uauwisscoschaft  wirkliche 
Untersuchungen  uuzustellen.  lieber  selten  angewendetu  uud 
neue  Konslruktious-Mcthoden  werden  daher  meist  nur  theore- 
tische Erörterungen  geführt  uud  mit  tbcurem  Lehrgutdo  uud 
grossem  Zeitaufaandc  muss  in  einer  Ruthe  von  nur  theilweis 
geiuDgcncD  oder  gänzlich  verfehlten  Ausführungen  atlmälig  erst 
das  Richtige  erforscht  werden.  Ein  Einzcluer,  auf  sich  selbst 
guBtcilt,  wird  selten  uud  nur  zufällig  in  der  Lago  sein,  ausge- 
dehnte Untersuchuueeii  über  Heiz-  und  Nentilations-Melhodcu 
im  ürosseu  anzuatcUeu,  und  hierin  liegt  wohl  der  Hauptgrund, 
dass  in  diesem  Zweige  der  Bautechuik  bisher  so  weuige  Fort- 
schritte gemacht  sind  uud  dass  der  Techniker  den  allgcmoiucu 
Klagen  über  mangelhafte  Heizung  und  YentUaüou  meist  rath- 
los  und  experimenÜrund  gegenüber  steht. 

Unter  solchen  VerbiJtnissca  erscheint  es  selbstverständlich, 
wenn  ich  über  we.icullichc  Fortschritte  bei  der  Einrichtung 
von  Luftheizungen  noch  nicht  berichten  kann.  Und  doch  müss- 
ten solche  zu  iTreichen  sein,  aber  freilich  auf  noch  ganz  anderen 
Wegen  gesuimt  werden,  als  auf  dem  einer  weiteren  Ausbildung 
der  Ueizapparate!  Hkienigea  Punkte,  auf  weiche  sich  m.  K.  diu 
Bestrebungen  nach  VerbesHerung  der  Luftheizungs  - Anlagen 
richten  müssen,  sind  etwa  folgende : 

1.  Hie  Heizwirkang  muss  auf  grössere  horizontale  Strecken 
ausgedehnt  werden  können,  selbst  ohne  Anwendung  einer  kom- 
biuirtua  Wasserlufthcizuog,  die  zwar  gute  Erfolge  gewährt,  aber 
Immerbio  kostspielig  ist. 

2.  Hie  aus  der  notbwendigen  Anordnung  verschieden  hoher 
uud  langer  Ueizkanälo  resultircnde  vorsebiedene  Geschwindip 
keit  der  Luftströmung  ln  denselben  und  die  dadurch  leicut 
veranlasate  ungluicbmässige  Beheizung  der  Räume  muss  uo- 
schidlich  gemacht  bezw.  vermieden  werden. 

'S.  Hie  Ventilation  ist  von  der  Heizung  derart  zu  trennen, 
dass  nöthigcnfalls  eins  ohne  das  andere  statlfiaden  kann. 

4.  Ks  ist  absolut  zu  verbindera , dass  die  Luft  überhitzt 
oder  mit  Rauch  und  Koblenoxydgas  vermischt  ins  Zimmer 
treten  kann,  selbst  wenn  der  Apparat  glühend  oder  undicht 
wird. 

5.  Hie  Heizung  muss  Döthigcnfalls  schnell  erfutgou  können, 
im  Uebrlgen  aber  so  nachhaltig  sein,  als  es  der  jedesmaligi: 
Zweck  verlangt. 

6.  Besonderer  Werth  ist  darauf  zu  legen,  dass  die  Luft  nur 
mit  wenig  höherer  Temperatur,  als  das  Zimmer  buben  soll, 
eingeführt  wird.  Hie  Uebelstäude  vermehren  sich  meist  iu  dem 
Maasse,  als  man  bei  mangelhafter  Erwärmung  einzelner  Zimmer 
die  Heizung  forcirt,  und  eine  Versebweudung  an  Brenumatcriul 
hat  in  der  Regel  andere  Nachthuilo  im  Gefolge. 

7.  Hie  llcitungskosten  müssen,  abgesehen  von  dun  Kosten, 
welche  die  Ventilation  verursacht,  womöglich  geringer  sein  aU 
bei  dour  Lokalheizuug. 

8.  Hie  Heizung  muss  ohne  erhebliche  Vertbeuerung  io  vor- 
handenen Gebluden  herstellbar  sein.  — 

Wenn  die  YorstehendoD  Anforderungen  mehr  für  Privut- 
und  für  solche  üfl’enlliche  Gebäude  gelten,  welch«  ein«  giösserc 
Zahl  gleichartiger  Räume  nmfassen,  so  werden  für  sehr  grosse 
Räume,  welche  für  sich  allein  oder  zu  mehren  den  wesentlichen 
Bcstandtheil  eines  Gebäudes  ausmacben,  zum  Theit  andere  An- 
forderungen gestellt  werden  und  daher  auch  andere  Eiurich- 
tuDgen  zu  treffen  sein. 

Viele  der  Leser  werden  der  Ansicht  sein,  dass  die  aufgr- 
stolltun  Bedingungen  unlösbare  Widersprüche  und  fromme 
Wünsche  enlüaltei*.  Es  mag  sein,  dass  ich  in  dieser  Beziehung 
zu  viel  erwarte,  doch  würde  ich  davon  erst  überzeugt  sein,  wenu 
diu  Uuau^fühibujkult  der  Vurstgllungea , die  ich  darüber  habe, 
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durch  »rsuchc.  deren  Auftfnhruiig  dem  gütigen  Ooecbick  über- 
ia^gen  bleiben  indgo,  nnchgewie^cn  ist. 

Ich  schtic.’sc  hieran  einige  Mitthcilungco  über  mehre  nen- 
erdings  ausgefübrtc  Lurtbeitungou,  soweit  dieselben  Eigeotbüm' 
liebes  bieten. 

I.  In  einem  zum  Theil  aus  einem  Neubau  berrorgegange- 
reu  Hrivatgebfiude  hiersclbst  sollten  die  im  Hinterhause  io  4 
Stockwerken  überctuauder  iiugcnden  Arbeitsllle  vou  li,2öB 
I.Snge.  Breite  und  entsprechender  ll6ho  mit  Ausschluss  vou 
ciseMM-o  oder  Kachcl'Zimmerr&fen  gebeizt  werden.  Es  konnte 
keine  Frage  sein,  dass  hier  LuflhcizuDg  ausserordentlich  vor* 
theilhuft  »ein  müs?ie.  jedoch  verbot  sich  die  Anlage  von  Ilciz- 
kaufilen  in  den  WSndcn  aus  lokalen  und  anderen  Kücksiebteu. 
Die  Einrichtung  wurde,  wie  nebenstehend,  so  golrntTen,  dass  an  der 

iunerco  ^VaDd  (3  Wände 
sind  AusscnwSode),  mit 
Vermeidung  einer  Balken* 
auswechselung , nachdem 
^ „ bereits  der  Fussbodon  ver- 

* " ' *"  1-1  -11  I 1 !■  Milli  irar,  glasirte  Tbonrobre 

von  30<">  D.  angebracht  wurden,  je  eins  für  jedes  Geschoss,  so 
dass  im  oberen  Stockwerk  nur  noch  ein  Kohr  vorhanden  ist 
und  jedes  Hohr  ca.  über  dem  Kussboden  des  lugebbrigen 
SquIvs  cedipt.  Liceo  llidire  stehen  uomittolbar  mit  der  Heiz- 
kainmer  in  Verbindung  und  sind  an  ihrem  freien  Endo  in  dem 
t?aal  mit  einer  Ziukklappc  versehen,  welche  eine  seitliche 
iVussti'Ouiuug  bewirkt  und  glclebzeitig  die  Dro8sclkla|>pc  zum 
Ab»|ieneu  der  warmen  Luit  aufnimmt.  Zur  Abhaltung  von 
Bcschliüiguogcu  sind  die  Röhren  mit  einem  (.infachea  Gitter 
uus  gehobelten  Latten  umgeben.  Besondere  Yoaliiatiooskan&le 
sind  nicht  Tütliaudvn.  Die  Heizung  ist  zwei  Wiuter  im  Botricb 
guwcseu  und  man  ist  mit  dem  Erfolge  derselben  sehr  zufrieden. 

II.  Beim  Erweiterungsbau  des  provisorischen  Ueiebstagsgo* 

bäudes.  welcher  im  vorigen  Jahr  ausgefübrt  wurde,  ist  in  dem 
neu  erricblctni  2.  Stuck  des  Vordergcb&ades  eiu  Abtbeilungs-  | 
caat  von  l,äctge,  13.25*  Tiefe  und  5,50*  Hohe  ausge*  I 

führt.  DaruLter  liegt  die  Bibliothek  vou  gleicher  Ausdehnung,  ; 
doch  durch  eine  Waud  iu  zwei  Theile  gcthcilt  und  nur  4,05* 
horli,  und  ueben  dem  Saal  des  2.  Stocks  ein  Kaum  13,60*  lang-  j 

lief  und  .5,50*  hoch.  Während  es  Bestimmung  war,  i 
flfinmitlicho  Zimmer  im  ganzen  Gebäude  mit  Kachelöfen  zu  ver-  ; 
schon  und  die  bisher  vorhandeuen  eisernen  Ocfeti  gänzlich  zu 
■-□tforncu,  schien  es  weder  rathsam  noch  ausreichend,  die  ge* 
nannten  grossen  Säle  mit  Kachelöfen  zu  heizen,  zumal  überall 
möglichst  reiche  Veutilation  verlangt  «urdu.  Es  blieb  daher 
kaum  eine  andere  Wahl  übrig,  als  für  diesen  Zweck  eine  Zen* 
trulhcizung,  und  zwar  Luftheizung  auszufübren. 


Dem  grossen  Baal  sind  3 Heizkanile,  dem  kleinen  Saale 
1 Kanal  and  der  Bibliothek  2 Kanäle  gegeben,  mit  jo  einem 
Querschnitt  von  2ä:40**.  Zur  Anlage  der  lieizkammer  stand 
ein  Keller  und  ein  etwa  mitten  unter  der  Bibliothek  gelegener 
Raum  zur Dispoaitioo,  sodass  nach  sämmtlichen,  in  den  Wänden 
liegenden  vertikalen  Ueukanälon  horizontale  Zulcituogskaoäle 
vou  5 bis  8*  Länge  auszutübren  wareu,  die  von  Eisenblech 
gefcrtl^  und  mit  Lehm  umbullt,  an  den  Guwölbeii  aufgobängt 
sind.  Es  waren  2 der  grössten  Heizapparate  nötbig,  welche, 
indem  die  Ucizkammor  durch  eine  leichte  Wand  io  zwei  gleiche 
Räume  gctheill  wurde,  getrennt  von  einander  aufgestellt  sind, 
so  dass  jeder  ein  besonderes  Eleizsjstem  bildet.  Die  Disposition 
ist  so  getroffen,  dass  der  eine  Apparat  ausschliesslich  die  3 
Hotzkaoäle  für  den  grossen  Bual,  der  andere  Apparat  die  übri- 
gen 3 Kanäle  versorgt  Die  Oortlichkeit  bciiugle,  dass  4 Heiz* 
kaoäie  iu  eiuer  0.72*  starken  Wand,  die  jedoch  nur  lu  einer 
Länge  von  0,0.5*  l>eausp<‘ucht  werden  durfte,  unlergcbracht 
werden  mussten.  Es  wurden  hierzu  viereckige  Thooröhrru  von 
23 : 40**  lichter  Weite,  bei  Ü,G0**  Länge  und  3**  Waudstärku 
guferligl , wie  nebenst*-- 
bend  verseUt  und  bündig 
mit  der  äussercu  Uauef* 
fläche  übernutzt.  Zum 
besseren  lialt  iu  der 
Hauer  haben  sic  soitlirli 
Kippen  und  behufs  gutt  r 
Dichtung  in  den  Siuss- 
fläcbcn  sind  die  Kiid- 
ttSchen  mit  Uillco  vt-isc- 
heu.  Die  Zusammeuset 
zung  der  Kohrstücko  ge- 
^chah  ohne  weitere  Befe- 
stigung einfach  durch 
Kinstrcichcu  vou  Lehm  iu 
die  Stubsfugeu.  Au  der 
Stelle  der  Auströmungsöftnuog  blieb  das  letzte  Kohrstück  frei. 
Die  Ueizuug  ist  im  ganzen  verflossenen  Winter  in  Thätigkeil 
^owcBOD  und  zwar  mit  bealem  Erfolg.  Vcutilatiouekauile  siuO 
IQ  reichlicher  Zahl  und  Gr'>'«se  vorbandcu,  und  us  kanu  die 
Veutilatiou  durch  Buosen'scbe  üreuuer  verstärkt  werden,  zu 
welchem  Zweck  je  3 Stück  iu  jedem  Ventilationskanal  auge- 
bracht sind.  Dio  Apparate  (nach  dem  System  Wulpcrt)  hat  das 
Eiienweik  Kaiserslautern  gelielert,  die  Thourölmm  die  March  * 
sehe  Fabrik  in  t'UarloUouburg.  Das  Stück  dcraelbeu  kostut 
ca.  6 Mark. 

Berliu.  Uucicckc. 


Z«r  l«rs(cllHBg  4er  VleniiigakMpcl  liiuler  le  Stmibirg. 


Die  Nummer  21  der  deutsctieu  Bauzeitung  enthält  einen  ! 
Aufsatz  über  den  Eutwurf  zur  äusseren  llerslellung  der  Vie-  ; 
luiigskuppd  am  Münster  zu  Strassburg,  welcher  mich  zu  eloi*  i 
gou  HomerkuDgeD  und  Berichtigungcu  veranlasst.  Der  Schrei*  ^ 
iH-r  obigrn  Aufsutzes  tadelt  sowohl  das  durch  unsern  verdien* 
ten  Doml>aumeUtcr  im  Modell  aufgesteJite  Projekt,  als  auch  die 
Bioächüre,  welche  dio  Verwaltung  des  Frauenhauses  zu  Anfang 
dieses  Jahres  ausgah,  um  die  für  den  Eutwurf  maassgebenden 
Motive  zu  erläutern.  Ich  will  versuchen,  die  gemachten  Vor- 
würfe auf  ihr  richtiges  Uaass  zurückzufübren  und  das  Verfahrea 
des  Herrn  Domhaumristers  zu  rechtfertigen. 

Es  wird  der  broBcbüre  vorgoworfeo,  nass  sic  .ignorirt",  dass 
du  stolzes  Fmporsteigen  der  Vierung  über  das  Uittelschiff- 
Gewölbe  seit  der  Erhöhung  des  letzteren  nicht  mehr  staltliadct. 
Die  Nöliendiffereoz  der  beiden  Gewölbe  ist  allerdings  durch 
die  Erhöhung  des  Ltughausea  vermindert  worden,  allein  noch  , 
ht-ut  ist  das  Kuppelgewölbe  bedeutend  höher  als  dasjenige  des  i 
Mittelschiffs,  und  wenn  der  Verfasser  des  Anfsatzes  das  Prädi- 
kat .stolz'  unpasaeud  flodet,  so  würde  er  sich  beeilen,  diesen 
Vormurf  zuiückzuuehmeo,  wenn  er  sich  durch  eigene  Anseban- 
uiig  überzeugen  wollte  von  dem  überwältigcmfcn  Gesammt- 
Eindruck.^  wHchen  der  gewaltige,  grossartige  romanische  Unter- 
bau der  Kupi>el,  im  Vergleich  mit  den  feiugcgliedcrteo  Theileo 
des  Langhauses,  auf  den  Beschauer  borvorbringt 

1q  seiner  Eigenschaft  als  Facbmana  wird  der  Verfasser 
des  Aufsatzes  sodann  zugeben,  dass  das  Acusserc  eines  Uonn- 
tueiiU'H  dem  Inucrn  cotsurechen  soll,  dass  demnacb  dio  Krö- 
mitig  der  ronjaoischen  Kuppel  keine  gotbiacbe  sein  darf  und 
dass  folglich  die  romanische  Kestauratioo,  wie  sie  der  Herr 
Dombauuudster  vorsclilägt,  der  gothiseben  Bischofsmütze  vor- 
gezogeij  werden  muss. 

Wühl  sucht  man  dio  präcouisirte  Mitra  dadurch  zu  recht* 
lertigon,  dass  sie  mit  dem  wostüchen  Theil  des  Münsters  durch 
ihren  golhischeii  Lharnkter  in  Uebereiostimmung  kätucj  ich 
bemerke  aber  hierauf,  dass  der  gotbiachc  Charakter  oioea  Mo- 
iiumeotca  nicht  allein  duich  Spitzbogen-  und  andere  Detail- 
Formen  begründet  wird,  sondern  dass  der  Stil  des  13.  und  14. 
Jahrhunderts  eine  Gesammtheit  von  DisposHionen  erheischt, 
welche  durch  die  blosse  Erbauuug  cioer  Mitra  bei  weitem  nicht  be- 
friedigt wäroi  denn  wollte  man  unser  Münster  gotbisireo,  so 
müsste  vor  Allem  ein  langer  Chor  mit  seinem  Umgang  und 
seincu  Kapellen  angesetzt  werden,  was  unsere  Geldmittel  wie 
auch  uoBcru  LokalvorhäUui.<isi‘  nicht  erlauben. 

Ferner  stützt  sich  der  Verfasser  des  Aufsatzes  auf  zwei 


Ansichten  im  Werke  von  Ucrian,  um  die  Mitra  zu  cmpfchlea 
Allein  er  vergisst  oder  wahrscbeinlicli  ignorirt  er,  dass  die 
beiden  Ansichtei)  von  Merlan  das  Münster  uicht  darstelleu  wie 
es  wirklich  ist,  sondern  wie  cs  sein  müsste,  um  eiuo  Mitra  mit 
ihrer  nächsten  Umgebung,  das  heisst  mit  der  romanischen  Ap- 
sis und  dem  groasenthcils  romanischeu  Transept  iu  Ceberein* 
stimmui^  zu  briogeu.  Denn  in  beiden  Ansichten  ist  die  ruma 
oisebo  Galerie  ganz  willkürlich  weggelassen  und  durch  imagi- 
näre Fenster  ersetzt;  feruer  ist  in  der  General-Ansicht  die  Bl- 
dachung  der  Apsis  viel  höher  gezeiohuet,  als  sie  iu  der  Wirk- 
lichkeit ist,  und  statt  der  Feosteröffuuugeu,  wie  sie  jetzt  uoch 
vorbaudoQ  siud,  setzt  er  sehr  huhu  Funstor,  welche  vcrmulhlich 
mit  denen  des  Langhauses  oder  vielmehr  mit  dcuen  der  west- 
lichen Tburmfront  überciustimmeu  solleu. 

Nach  wiederholter  uud  driogeudur  Eoipfebluog  der  Mitra 
schlägt  der  Verfasser  des  Aufsatzes  vor:  die  bestebeode  roma- 
nische Galerie  ganz  tu  entfcinen  und  die  davon  berrührcudea 
Säulenscbäfta  ohne  weiteres  .zu  den  Müastcr-Kelniuiea  des 
Fraueuhausea*  zu  rclcgiren.  Er  scheiut  zu  vergessen,  dass 
unser  Strassburg  eine,  seinen  eingeborenen  Bewoboero  theuer- 
wertbe  Lokal-Geschichte  hat  und  dass  diese  Bewohner  mit  gu- 
tem Hecht  auf  die  Erhaltung  der  bezüglichen  historischen  Mo- 
uumentc  dringen.  Hcdaueriicho  Ereignisse  babea  uus,  io  kur- 
zer Zeitfolgc,  aer  Neuen  Kirche  nebst  der  Stadtbibüutbek,  luch- 
ror  StadUnore  und  dos  mittelaltorlicbeo  Fostungsthurmes  be- 
raubt, welcher  uns  an  die  Treue  unserer  Verbündeten,  der  Zür- 
cher, erinnerte;  wird  man  es  nun  wagen,  ohne  irgend  eine  ge- 
gründete Ursache  au  ein  weiteres  historisches  Monument  Irc- 
velhafto  Uaod  zu  legen  und  dai  irch  bei  einer  schon  schwer 
genug  beimgesuchten  Bevötkerong  eiue  gerccbfcrtigtc  Kutriistuug 
ncrvorzuruien?  Eine  städtische  Vurwaituog,  welche  durch  ihr 
kluges  Vorgehen  sich  das  Verdioust  erwogen  hat,  zu  der  Bc- 
frieoiguog  der  aufgeregten  Gemüther  boigetragou  zu  babeu, 
wird,  ich  bin  davon  überzeugt,  zu  eiuer  solchen  rohen  Hand- 
lung niemals  die  Hand  bieten. 

Was  die  Bedaebungeo  des  Chors  und  der  KreuzQügel  be- 
trifft, so  ist  zu  benchtigen,  dass  die  ilerubscUuug  dersolben 
nicht  eine  erst  vorgcscblagcuo  Abäuderuag,  soudern  eine  be- 
reits vollbrscbto  Tbatsache  ist,  welche  gleich  nach  der  Bcscbics- 
auuK  und  iiii  Zuszinmenhang  mit  der  durch  letztere  uötbig  gt- 
wordeoen  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Zeltdaches  er- 
folgt ist. 

Zu  ^eser  Uorabsetzung  wurde  der  Dombaumcister  geleitet 
durch  die  Aafflndung  der  noch  wohl  orhalteaen  alten,  schön 
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prRliodfrten  Gurtgff«iro»e  auf  der  müereo  Seite  der  Dachgiebel, 
unter  welchen  die  Kupfcrbedockuop  endigte,  »ährend  derselbe 
Zweck,  da  wo  das  Dach  sich  au  dos  Achteck  der  Kuppel  an* 
scbliesst,  durch  Einachnittu  in  der  Uauer  erzielt  ward,  welche 
diese  Ibe  bachoeiguDg  « ie  die  GurtgCBimse  haben.  1 >uss  dadurch 
die  Kcnstcrfiffuuiigen.  welche  den  Chor  mit  dem  erforderlichen 
Lichte  veraeheu,  wieaer  frei  geworden  sind,  wird  wühl  nur  als 
ein  Gewinn  zu  betrachten  sein. 

Die  Oiebelmauern,  welche  die  Kreuzflügel  abscblieasen,  wur- 
den hierdurch  allerdings  zu  bloa  drkormtiren  Mutiven,  allein 
dieses  Hesse  sich  durch  vorhandene  Heispicle  legitimiren.  Diese 
Oiehel  (mit  Ausnahme  der  Kreuzblumen,  mit  welchen  sie  en- 
digen) gehören  dem  13.  Jahrhundert  au.  sie  siud  gloicbzeitig 
mit  den  schönen  Tbürmen,  welch»  sie  flaukircu,  und  waren 
noch  im  16.  Jahrhundert  durch  eine  Malerei,  fihnlich  wie  die 
Uo«aik  am  Dom  von  Orvicto  verziert,  wie  es  eia  Siterer  Stich 
bcurkuodoL  Hieraus  geht  doch  unwiderU-glicli  hervor,  dass 
die  damaligen  Architekten  die  blos  dekorativen  Motive  nicht 
als  eine  Veraündigang  gegoa  den  Stil  des  13.  Jahrhunderts  an- 
sahen. 

Ungern  berühre  ich  den  misaliebigon  Vergleich  mit  einem 
Kamee],  welcher  dem  Verfasser  des  Aufsatzes  .vun  k<'mpcten- 
tester  S«ito  mündlich  aus  Strassburg'*  mitgetbeilt  worden  sein 
soll.  Dem  Autor  des  Vergleiches  mag  derselbe  geistreich  er- 
icheiueoi  Jedenfalls  liefert  er  dadurch  deu  Beweis,  dass  es  ihm 
nicht  um  turderung  der  vurlii‘g>-oclen  Frage,  sondern  um  Netnrn- 
absichten  za  thun  i.->t,  uod  in  einem  Aufsatz«*,  welcher  auf  eroste 
Kritik  Anspruch  macht,  ist  ein  solcher  Vergleich  wenichtens 
unpassend,  leb  habe  übrigens  das  provisorisclie  Modell  in  der 
Nähe  und  Ferne  und  in  allen  Uicfatuugeu  hcubachtct  und  nicht 
gefunden,  dass  der  Vorwurf,  WA*icbcn  mau  der  BUbouette  macht, 
gegründet  sei. 

Die  Bedenken  über  die  ^Dctaillirung*  der  Kuppel,  welche 
der  Verfasser  ausspriebt,  sind  lediglich  der  nothweuüig  uuvoll- 
koQimeneo  Malerei  dca  U(Hirils  zuzuschrelbon,  und  die  Ausfüh- 
rung >0  Stein  wird  die  Sebärfo  der  Gliederungen  in  ein  gün- 
stigeres Licht  itelkn  : ein  Fachmann  weiss  übrigens,  dass  «iuur 
Sulchen  Ausführung  gri-Ldtichcre  Studien  vorausgeheu,  welchen 
man  seiuo  Zeit  erst  daun  widmet,  weuu  ein  Projekt  endgültig 
gut  eebeissen  ist. 

neun  das  Zeltdach  uumittclbar  auf  das  Gesims  der  Galerie 
aufgesetzt  worden  wäre,  so  bätjte  dasselbe  mit  dem  Giebel  des 
Langhauses  einen  sehr  unschöaeu  Winkel  gebildet ; zu  diesem 
Zweck  ist  die  Attika  gewählt  worden,  durch  deren  Zurücktreteu 
die  Bi^rühruDg  dca  Zeltdaches  mit  dem  Lunghausgicbel  ver- 
mieden wird. 

Unklar  bleibt  mir.  was  der  Verfasser  verlangt,  wenn  er 
sagt;  „Dann  wird  es  auch  nicht  erforderlich  sein,  die  Galerie 
als  bedeckten  Umgau^  um  deu  Kern  des  Achtecks  auzuordnen.*' 
Sollte  er  vielleicht  mit  der  Mauer  verbundene  üalbRäuleo,  wie 
etwa  am  Kolosseum  oder  am  Theater  des  Marcellus  wünschen? 

Vollkommen  klar  bingegen  spricht  sich  derselbe  iu  dem 
Scblussatz  aus;  in  demselben  verlangt  er  unumwunden , dass 
man  dem  Architekteu  der  Müusterwcrkslättc , welchem  er  in 
demselben  Aufeatz  das  Prädikat  , verdient"  beilegt,  dessen  Stu- 
dien er  „gründlichst  und  eingehendst"  nennt,  dessea  vorsich 
tiges  uod  hescheidenoB  Vorgehen  »seine  wärmsten  Sympathiecn 
bcrausforderl",  er  verlangt,  sage  ich,  dass  man  diesem  Archi- 
tekten ohne  weiteres  .andere  liuerkaunte  Meister  des  betreffenden 
Stiigebietes"  zur  Seite  slellc  und  ihm  somit  die  Frucht  zehn- 
jähriger. eingehender  Btudteu  und  angestrengter  Arbeit  ent- 
reiss«.  Hin  solches  Verfahren  schiene  mir  unerhört,  es  wurde 
das  Zartgefühl  eines  Jeden  edcldeukenden  Muuzchen  auf's  Tiefste 
verletzen  und  cs  steM  demnach  zu  bofleu,  dass  die  betreffeuden 
Behörden  auf  den  nicln  zu  rechtfertigenden  Rath,  den  man  ihnen 
giebt,  nicht  nur  keine  Hücksicht  nehmen,  soodern  ihn  nach  sei- 
nem sittlichen  W'erthe  wägen  werden- 

Scblicsaiicb  muehte  ich  daran  erinnern,  dass  die  hier  dem 
Architekten  gcttclUo  Aufgabe  eine  HeaUurfttion  sein  suU,  bei 
welcher  es  sich  nicht  darum  handelt,  ein  Neues,  ein  die  Kr- 
tioduDgsgabe  des  Künstlers  Kuodtbuondes  zu  schaffen,  aoudern 
dass  vor  Allem  der  Grundsatz  einer  Kestauration  erfordert,  dass 
man  selbstverleugnend  das  Kbrwürdigr,  Bestehende  respektire, 
Ubd  Wo  demselben  neue  Klciuonte  atigerciht  werden  mütseu, 
man  dieselben  erst  nach  gediegener  Prüfung  zulassc- 

Diesem  allgemein  anerkannteu  Prinzip  ist,  nach  meiner 
Ueberzeugong,  der  Dombaumeister  mit  lobcusweriher  Gewissen- 
haftigkeit und  erfahrener  Einsicht  uachgekuaimen ; und  wenn 
dio  vorgeschlagcne  Losung  d«*r  Aufgabe  ihre  Gegner  findet,  so 
wird  die»  für  jedes  andere  Projekt  der  Fall  sein,  doun  die 
Schwierigkeit,  ich  möchte  sagen  die  Uombglichkeit  einer  ganz 
befriedigenden  Losung  Hegt  in  der  Unregelmässigkeit  und  der 
Btilverscbiedenhoit  des  Monumentes  selbst,  wclclm  man,  obno 
völligen  Umbau  sämmtlicher  östlicher  TheUe,  weder  beseitigen 
noch  verdecken  kann. 

Strassburg,  den  8.  April  I87f).  A-  Stüber. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Obwohl  wir  Ursache 
hätten,  die  Art  und  Weise,  iu  welcher  der  Ur.  Verfasser  unseren 
Artikel  io  No.  21  arigreift,  vor  allem  die  Vorwürfe,  dass  wir 
eine  „rohe  Handlung",  ein  Vcrfalirun  von  zweifelhaftem  »sitt- 
lichen Werthe"  empfohlen  hätten,  übel  zu  vermerken,  so  bs- 
grüsseu  wir  seine  Auslassnng  nicht  nur  als  die  erste  Aeussernog 
eines  Elsässers  io  unserem  Blatte,  sondern  auch  um  deshalb 
mit  aufrichtiger  Freude,  weil  sich  aus  ihr  zu  erkennou  giebt, 
dass  der  Hauptzweck  jenes  Artikels,  eine  Diskussion  über  die 


hetreffendo  Angelegenheit  in  Fluss  zu  bringea.  glücklich  erreicht 
ist.  Wie  wir  hören,  haben  sich  mittlerweile  bereits  der  Archi- 
tekten- und  Ingenieur -Verein  in  Strassburg,  sowie  derjenige 
für  Niederrheiuland  uod  Westfalen  in  Köln  eingehend  mit 
derselben  beschäftigt;  iu  letzterem  ist  die  Krage  zum  Gegen- 
Staude  einer  Konkurrenz  unter  den  Uitglicderu  gemacht  worden. 
Wir  dürfen  hoffen,  da.u  das  Ergehntsa  so  vielfacher  Unter- 
suchungen in  jedem  Falle  zum  Heile  des  Baudenkmales  aus- 
fallen  wird,  uod  wollen  uns  gern  bescheiden,  wenn  unsere 
|>ersÖuticben  Aosiebten  auch  nicht  angenommen  werden  sollten. 

Ohne  für  Jetzt  iu  ciue  weitere,  materielle  Erörterung  der 
Angelegenheit  eiutreten  zu  wollen,  in  der  wir  zunächst  anderen 
Kräften  das  Feld  und  die  Beibringung  völlsläudigorea  Materials 
überlassen,  heschränken  wir  uns  auf  die  Aufklärung  einiger 
uns  persönlich  angehender  Missverständnisse  in  dem  vor- 
stehenden Artikel  des  Hru.  Stüber. 

Zunächst  sei  uns  die,  eigentlich  wohl  selbstverständliche, 
Bemerkung  gestattet,  dass  wir  in  der  Frage  sicher  nicht  das 
Wort  ergriffen  hätten,  wenn  wir  Jeder  eigenen  Anschauung  des 
Strassburger  Münsters  entbehrten.  Dass  die  innere  Vicrungs- 
kuppel  noch  heute  etwas  höher  ist,  als  die  Gewölbe  des  Lang- 
hauses, ist  uns  nicht  unbekannt,  wenn  wir  auch  das  Maass 
dies(*r  Höhendifferenz  nicht  anzugeben  wissen.  Gerade  auf 
Grund  di-s  Eindruckes,  den  wir  von  dem  Imturu  des  Münsters 
in  der  Erioucruug  haben,  waren  wir  geneigt,  dio  Phrase  von 
einem  stulzeu  Emporsteigeu  des  Vierungsgnwulbcs  über  die 
umliegenden  Gewölbe  für  einen  lapsus  calami  zu  halten.  Ilr. 
Stüber  mag  uns  verzeihen,  wenn  wir  Aehnliches  von  seiuor 
Motivirung  annehmen,  welche  dieses  .stolze"  Kmjiorstiigen 
in  Bezug  auf  das  Langhausgewötbe  daraus  ableiten  will,  dass 
das  eothisebe  Langhaus  feiner  gegliedert  ist,  als  die  romanischen 
üsttlifili!  des  Münsters. 

Dass  die  Dächer  des  Querschiffos  und  de.s  Chors  bereits 
niedriger  gelegt  siud,  ist  allerdings  die  Berichtigung  eines 
that.säcbiiciien  Irrthums,  der  uns. indessen  wi»bl  schwerlich  hoch 
aug<  rechuet  werden  kann,  sondern  von  dem  Verfasser  jener  von 
uns  besprochenen  Broschüre  verschuldet  ist.  Wenu  derselbe 
dieses  Moment,  welches  bei  Beurtheilnng  der  ganzen  Sachlage 
aufs  Schwerste  ins  Gewicht  fällt,  ebenso  verschwiegen  hat,  wie 
die  Auffiudung  der  alten  Gurtgesimse  und  Einschnitte,  aus 
welchen  die  Neigung  dca  urstirüngHcheu  Daches  bestimmt 
werden  konnte,  so  musste  bei  der  Sorgfalt,  mit  welcber  das 
Material  im  Uebrigeu  vorbereitet  war,  und  hei  der  ausgespro- 
chenen Tendenz,  das  Urtheil  der  Fachleute  horvoriurufcu,  mit 
Gewissheit  angenommen  werden,  dass  es  sich  in  jener  Beziehung 
lediglich  um  einen  VorsebUg  handle. 

I Was  unsere  Erläuterung  des  von  Hru.  Klotz  für  die  Vie- 
< ruDgsknppel  gewählten  Motives  betrifft,  so  wundern  wir  uns, 
dass  dieselbe  missverstanden  worden  konnte.  Wenn  wir  die 
(ienesls  der  gebrocbciieo  Linie  des  Bauwerks  in  der  Weise 
erklärten,  dass  der  Architekt  das  Zeltdach  nicht  auf  die  äussere, 
durch  die  Galleric  durchbrochene  Mauer,  sondern  auf  deu 
inceren  festen  Kern  d<*s  Achtecks  gesetzt  habe , um  welchen 
die  Oallerie  demuächst  als  bedeckter  Umgang  ungeordnet  sei 
— (ein  Motiv,  welches  bekanutlicb  bei  Kntiihausthürmen,  wenn 
auch  ttut-r  üöherfübrung  des  Kerus  und  bei  ganz  anderer 
Kutwickelung  der  Sjiitze,  ziemlich  häutig  ist)  — so  geschah  die» 
in  gnreehter  Rücksicht  auf  Uro.  Klotz,  dem  wir  nicht  zugetraut 
haben  und  noch  heute  nicht  Zutrauen,  dass  er  die  Yieruogs- 
kupfiel  des  Strassburger  Münsters  mit  einer  »Attika"  habe 
versehen  wollen. 

Ueber  die  Ausiebt,  dass  es  eine  »rohe  Handlung'"  »ei  und 
hei  der  Strassbnrger  Bevölkerung  gerechte  Entrüstung  hervor- 
rufen  müsse,  wenn  die  ulten  Arkaden  der  Vierungskuppel. 
welche  von  einem  iu  ganz  anderen  Vcrbältnisocn  ausgoführten 
Bauwerke  hcrrühreii,  zwar  als  historische  Relif(uieo  aufhowabrl, 
bei  einer  Erneueraug  der  Vierungskuppel  aber  durch  solche  von 
etwas  derberen  Verhällniaseu  ersetzt  würden,  wollen  wir  mit 
Ilm.  Stüber  nicht  streiten  Er  mag  versichert  sein,  dass  wir 
die  Gefühle  der  Strassburger  Bevölkerung,  selbst  wenn  sie  in 
ihrer  sehr  begreiflichen  Reizbarkeit  zu  weit  gehen,  durchaus 
achten.  Obgleich  wir  Jenes  Verfahren  als  eine  einfache  Konse- 
4|urtiz  der  äHthctischen  Rücksichten  anseheu  würden,  welche 
Hrn.  Klotz  zu  dum  Plane  einer  Höberloguug  der  Galleria  ge- 
führt habi'n,  so  legen  wir  auf  dassuibo  doch  kuineu  so  maassge- 
benden  Werth,  dass  wir  dasselbe  unter  allen  Umständen  für 
geboten  halten. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  den  mit  so  harten  Aus- 
drücken zurückgewiesunen  Vorschlag,  neben  llro-  KloU  noch 
andere  Meister  de»  gotbischen  Slilgubietes  bei  Eröiteruug  der 
Frage  über  eine  eventuelle  Gestaltung  der  Viuruiigskuppel  in 
güthischeu  Formen  hcranzuzieben.  Sollte  Hr.  Stüber  iu  seiner 
Auffassung  hier  nicht  päpstlicher  »ein  als  der  Papst?  — Hr. 
Klotz  hat  durch  sein  ganzes  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
gezeigt,  dass  es  ihm  wahrlich  nicht  um  ein  Uervorbebeu  »einer 
Persönlichkeit,  »oodern  atluin  um  das  Heil  des  Bauwerks  zu 
thun  ist,  mit  dem  er  in  der  Thätigkoit  ciues  ganzen  Lebuus 
verwachsen  ist  und  an  dem  sein  Herz  hängt  — Stillte  er,  der 
in  seltener  Uascliuidunheit  ausdrücklich  den  Beirath  der  öffent- 
lichen Meinung  luTausgefurdcrt  hat,  es  als  eine  Zurücksetzung 
seiner  Person  und  nicht  vielmehr  als  einen  Gewinn  für  das 
Münster  ansehen,  wenn  noch  anderen  Meistern  Gelegenheit  ge- 
geben würde,  ihre  Ideen  über  dir  Lösung  einer  für  das  Bauwerk 
so  wichtigen  Kroge  io  Form  positiver  Vorschläge  beizutragen? 
I SollUi  er  nicht  davon  überzeugt  sein,  dass  aus  einem  derartigen 
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küpatlerischcn  Wrltstr^it,  vi>lcber  im  PriDzip  doch  gleicbfall« 
iticbta  anderes  vfire,  als  ein  Appell  an  das  X'rtheil  der  sarb* 
verst&Ddigsteo  FaebgeDossea.  noch  ganz  aud'-re  Frürbte  roifen 
würden  . als  aus  der  gegenvftrü);  liervatTrerufenen  krittsehru 
Ueipredauog?  Wir  haben  zu  dem  hochverdienten  Architekten 
der  Hüusterwerkstätle  in  der  That  die  Zuversicht,  dass  er  sieb 
nicht  für  uofeblbar  htilt,  und  deshalb  ftuaserten  wir  jenen  V>%r- 


schlag,  ohne  Furcht  ihn  damit  zo  verletzen.  Dass  Niemand 
daran  denken  wird,  ihn  der  wichtigAteo  Stimme  bei  Kotsebei' 
düng  jeuLT  Frace  zu  berauben,  geschweige  denn  die  wpezieli»- 
Durriiaibcilung  und  Ausführung  des  Bauei  in  andere,  als  seine 
bewahrten  HSnde  zu  legen,  scheint  uns  keiner  hesofidereo 
Darlegung  zu  bedürfen.  . — F.  — 


Ais  dea  preistUcbei  SUatshiisbaltseUl  pri  1$45. 
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Die  ErwSbuuug  von  zwei,  bid  der  Beruthung  des  Ktats 
des  Handebministeriuzus  gestellten  Antrfigen  l»ezw'.  der  Alige- 
orduelou  llammacher  und  Berger,  die  oabin  gehen,  die  For* 
derung  aufzustellen,  dass  beim  Entwurf  der  Baupläne  für  Ki* 
senbahn-Brücken  Sorge  getragen  werde,  dass  diese  Bau- 
werke auch  für  dcu  Kussgäoger-  und  Wageuverkchr  nutzbar 
gemacht  werden,  bildet  eioen  passenden  Uetergang  zu  der  Her- 
vorhebung einiger  beir.  Aiiga^u  aus  dem  Etat  der  preussi- 
schen  Eisenbahn-Verwaltung  pro  1875. 

Beide  Anträge,  welche  sich  dadurch  unterseboiden,  dass  der 
eine  verlangt,  dass  in  jedem  betr.  Falle  auf  das  Bedürfniss  des 
Fussgäiiger-  uud  Wagenverkchrs  KQrksicht  genummeo  werde, 
während  nach  dem  anderen  diese  UucksichteD  erst  da  Platz 
greifen  sollen,  wo  ein  den  Uohrlosten. Aufwand  rechtfertigendes 
Hedürfniss  schon  vorhanden  ist,  wurden  nach  langer  leb- 
hafter Debatte  durch  Beschluss  des  Hauses  au  die  Budgetkom- 
missiou  zurück  verwiesen-  Dass  trotz  des  eifrigen  Kampfes,  wel- 
cher diesen  Anträgen  vom  Ministertische  aus  entgegen  gesetzt 
wurde,  dieselben  ein«  Mehrheit  erlangen  konnten,  beruht 
wohl  weniger  auf  einer  Auerkenntnias  der  Kichtigkeit  de«  In- 
halts der  Anträge , als  auf  der  Absicht,  die  Staatsregierung 
recht  eindringlich  auf  einige  angebliche  grobe  Kehler  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  in  derlei  Anaelegenheitcu  begangen  sein 
sollen  und  wozu  als  spezielles  Bvisniel  n.  a.  die  Anlage  der 
Weichselbrücko  bei  Dirschau  vorgefuhrt  wurde-  Von  AusHih- 
rungen,  welche  erst  bevorsteben,  wurde  auf  die  Brücken  bei 
Koblenz  und  Graudenz  Bezug  genomaicn,  bei  denen  man  in 
gleicher  Weise,  wie  bei  der  Kfilner  Kheiubrücke,  für  den  Wa- 
gen- etc.  Verkehr  gesorgt  wissen  wollte.  Mehrfach  fielen  Be- 
merkungen darüber,  dass  dergleichen  Fehler  durch  das  Zu- 
sammenwirken der  beiden  t'hefs  der  Bau  • Abt  heiluog 
und  der  Abtheilung  für  das  Eisenbahnwesen  vermieden 
werden  würden  und  da.«s  ein  grosseres  Maaf>s  von  Koo|ieration 
zu  fordern  sei.  Gerade  hier  ist  wohl  der  Punkt  gegeiien.  wo 
den  betr.  Anträgen  ein  durchsclilagendor  Erfolg  zu  wünscheu 
ist,  während  die  lloffnung,  dass  der  allgemeine  Inhalt  dersel- 
ben von  sonderlich  praktischer  Bedeutung  werden  könne,  uns 
etwas  nobelbaft  und  tbeils  auch  unberechtigt  erscheint.  — 

Eine  ziemlicb  inüssige,  aber  längere.  Debatte  entspann  lieh 
über  die  für  manebe  Bahnhöfe  in  neuerer  Zeit  veifügte  Schlies- 
sung der  Wartezimmer  und  Perrons  für  das  uichtreisonde 
Publikum,  gegen  welche,  an  vielen  Steilen  ununigSiiglicbe  Maase- 
regel  theils  Nützlichkeits-  tbeils  HumanitStsgrüude,  theils  so- 
gar finanzielle  Gründe  in  wenig  sachverständiger  Weise  uud 
unter  Heranziehung  missverstandener  Analogien  aus  dem  Bt- 
Eenbahn-Hetriel>c  ausserdeulscher  Läuoer  ins  Feld  geführt  wur- 
den. Ih  ffentUch  wird  die  Verwaltung  die  Rücksichlcu  auf  Be- 
tricbrsicherbeit  höher  steilen,  als  die  Bedeutung  dieser  Klage- 
lieder. im  übrigen  aber  nicht  schemati.Hch  verfahren,  sondern 
von  Fall  zu  Kall  die  betr.  Frage  zur  Entscheidung  bringen,  um 
utinölhige  Härten,  die  hier  oder  da  sich  ergeben  konnten,  nach 
Möglichkeit  zu  vermeirten.  — 

Unter  den  Yerscbicdecen  Gcld-AnaStzen  des  Etats  bildeten 
diojenigeo,  welche  sich  auf  eine  erhebliche  Vermehrurig  des 
B eam  ten  persoD at  8 beziehen,  einen  Gegenstand  lebhafter 
RrörtiTUDgen-  Diese  Vermehrung  ist  beträelitUcb  genug,  um 
dazu  heraus  zu  fordern.  Was  inbcbonderc  das  bautechniache 
Personal  betrifft,  so  sind  mehr  als  bisher  angesotzl:  t>ei  der- 
Nicdcrschl.-Märk.  Bahn:  I Eisenb.-Btumslr.;  bei  der  Ostbahn 
theils  in  Fol^e  der  Uebertragung  der  durch  Gesetz  vom  Jahre 
1874  genehmigten  neuen  Balinbauten  an  die  Direktion  der  Ost- 
habn,  tbeils  als  Folge  der  Einrichtung  einer  neuen  — 4-  — 
BiBeDbabu-Kommisaion  in  Danzig  — ]'2  Eiuseob.-Bau-  u.  Hetr.- 
Inspekt.  und  2U  Risenh.-Biustr , wogegen  1 Ob.  Betr -Insprklor- 
Stelle  io  Wegfall  kommt.  Die  Zahl  der  Direktioosmitglieder 
der  Ostbahn  wird  um  12  vermehrt;  vermuthlich  werden  auch 
uater  dieser  Zahl  sieb  ein  paar  Stellen  für  Mitglieder  bautceb* 
niscbcu  Berufi'S  befinden.  Bei  der  Saarbrücker  Eiseubuhu  kum- 
mcD  1 Eisenb.-Bmstr.-Stelle.  bei  der  IlaDüOversclieD  Bahn  2 Ri- 
senb.-Bau-  u.  Betr.-lusMkt-Stcltcn  hinzu,  während  I Ob.  Ketr.- 
losp.-StclIe  fortfällt.  Dem  llinzukomtneu  von  1 neuen  Eiseub.- 
bmstr.-Stelle  bei  der  Maiu-W'eser  Buhn  steht  der  Fortfall  einer 
Eisenb.  Bau-  und  Hetr.-Insp.-Stelle  bei  der  Frankfurl-Bebraer 
Bahn  gegenüber. 

Im  Ganzen  bandelt  es  sich  bei  dem  Etat  pro  1875  um 
ein  Mehr  an  Beamten  aller  Kategorieu  von  etwa  4000. 
Hierbei  sind  die  Tit.  3 u-  4 des  Etats . die  betw.  das  Sta- 
tioua-.  Strecken-  u.  TeU-grapheu-PcrsoDal  und  das  Personal  des 
Kz(ieditioni-,  Kahr-,  Werkstätten  - u.  MagazindieuHtea  l'ctrcffen. 
mit  etwas  mehr  als  3000  Stellen  — die  Ostbahn  allein  mit 
1392  St.  betheiligt.  Der  Rest  von  etwa  1000  kommt  auf  die- 
jenigen Stclleu,  «eiche  o^n  bereits  B^iezietl  angegeben  sind, 
und  nebeudem  auf  die  Titel  1:  Direktionen,  so  wie  Titel  2: 


! Kus.sen-  utid  Bureau- Personal,  dos  Etats.  Wir  erwäbneu  dies^ 
Zahlen  hier,  um  Einiges  aus  den  tK*z.  Verhandlungen  des  Abge- 
ordnetenbauses,  «'a.s  den  fachlichen  Tbeil  der  Kiseubahnpartie 
mehr  oder  weniger  direkt  b«>rübrt,  passend  anfügen  tu  kOnaea 
Der  für  einzelne  Abgeordnete  etwas  überwältigende  Eindruck, 
den  die  obigen  Zahlen  hervorriefeo,  wurde  bedeutend  durch  die 
ausgetduschten  Erklärungea  gemindert,  zufolge  dereu  es  sieb 
für  eine  sehr  grosse  Zahl  der  betr.  Btumten  nicht  um  etwzt 
durchaus  Neues,  sondern  um  eine  relative  Verbesserung  ihrer 
Lag«  handelt,  da  dieselben  auch  nach  der  Hir  sie  bevorstebeo- 
deu  Vcrleihuog  der  Beamten-Qualität.  wie  bisher,  kündbar 
hleibeo.  Nichtsdvatoweniger  urgirten  mehre  Redner  des  Hz’i- 
’ ses  nicht  nur  die  Nothwendigkeit,  auodera  auch  die  Zwerk- 
mässigkeit  der,  im  übrigen  als  bioase  Kooseuu^nz  früherer  Be- 
schlüsse vurgeschtagenen  Maassregel  in  durenaus  ablebneodea 
.Sinne.  Es  wurde  u.  a.  angeführt,  dass  schon  in  1873  di«  Be- 
. amtenzahl  Ihm  den  Staata-Bahucu  22909,  d.  i.  5,64  Beamte 
pro  Kilometer  Bahnlänge  betrug,  während  bei  den  preu-iiiacfaeo 
Privat-Eisenbuhneu  sich  die  Beamten-Zabl  auf  32  525,  die 
Zahl  der  Hulfsarbeiter  auf  8107,  d i.  Beamte  uud  Uütfsarbeiter 
zusammen  auf  nur  5,40  Personen  pro  Kiiom.  Bahnläoge  ber- 
ausstellte.  Anlass  zur  Vermehrung  liege  aliK)  nicht  vor ; e« 
müsste  vielmehr  den  Beamten  bei  den  Staatsbahoeu  eine  h ö b ere 
1.  eistuug  als  bisher  tngi-sonLen  «erden.  Der  Ab^eordeete 
Berger,  welcher  bekauutlich  sebuo  in  der  vorbergegangenec 
Session  zu  Guiv^ten  der  MascbinentechDÜter  beim  £1- 
Simbahnbau  eine  Lanze  gebrochen  bat,  veräocht  in  gescbick- 
I ter  Weise  auch  diese  Frage  mit  dem  vorliegenden  Gegenstände, 
indem  er  für  den  zu  grosren  Bedarf  au  Uutcrbaauiteu  direkt 
die  zu  grosae  Zahl  der  Weichen  auf  unsern  Hahnböfco.  iedi- 
; n-kt  aber  die  .Herren  Baumeister“  verantwortlich  machte,  die 
I die  Bahnhofspläne  am  grünen  Tisch  Eilfertigen  and  es  rer- 
schmähen,  sich  mit  den  Mascbineotechnikera  und  mit  erfahre- 
nen Stalioosbeamtea  in  genaues  EiuvernebioeD  zu  »etteu- 
Wollten  dieselben  sich  hierzu  hcrbeilassen,  so  würde  die  grosse 
Zahl  der  Weichen,  die  auch  insofern  von  üebel  sei,  als  die- 
selbe die  Irsacbe  vieler  Uuglücksßllu  bilde,  sehou  von 
selbst  eine  geringere  werden.  Die  Berg.  • Märk-  Hahn  habe  in 
ihrer  Nothlago  vor  einigen  Jahren  das  Heilmittel  nicht  io 
einer  Vermehrung  der  Beamtenzahl,  sondern  in  der  Unter- 
diückuug  einer  grossen  Zahl  von  Weichen  gefunden,  und  e» 
seien  damals  auf  eiuzehieu  ihrer  Bahnhöfe  20  Weichen  nod 
darüber  verschwunden,  was  im  Effekt  einer  jährlichen  Erspar- 
oisa  von  9Ü0— 10.50  M.  pro  Weiche  (für  den  Weichensteller 
gleich  komme.  — Wenn  dieUnzuläogUchkeit  derartiger  Räaonoe- 
meiits  auch  uuf  der  Huud  liegt,  so  können  dieselben  u-  E 
diicfa  nicht  wohl  ubue  Weiteres  von  der  Haud  gewiesen  werdci. 
«eil  z.  B.  die  Superiorität  vieler  eugliscbeu  Bshahofs-Anlageo  ud4 
EiorichtuuECQ  eine  uobeatritten«  ist  und  dieses  Bachvcrbilt- 
uiss  zum  Thoil  jedenfalls  dem  Uinstandu  verdankt  wird,  dt»> 
der  eugiische  Eiseobahu  • Baumeister  der  MaschineQtecbmk 
durchgehenii  nälier  steht,  als  es  bei  den  deutschen  Eisenbaba- 
terhuikero  der  Kall  ist  — Von  anderer  Seite  wurde  bei  Beri- 
tbung  der  betr.  Etatspositionen  als  ein  Mittel,  die  finauzieU^ 
Lag«  der  deutschen  ätautsbahnen  zu  hebeu,  die  durchgr«tfendf 
Adoptirung  des  Svstems  der  Akkordarbeit  auch  im  EisonbahD 
Betriebe  anempfoblen,  wie  audererscita  die  Versetzung  eicKi 
grossen  Zahl  bis  dahin  freier  Arbeiter  in  die  Klasse  der  mässu 
besoldeten  und  „stets  u nzufriede  neo*  Subalternboamte: 
als  „bedenklich“  bezeichnet.  Die  genauere  Bescbaffeiibcit  de 
Akkordsystems  wurde  nicht  augegeben,  jedoch  zur  Exompiift 
katioD  auf  die  Kbeinisehe.  Eisuabahn  verwiesen,  wo  dasselbe  ir 
ausgedehnter  Uebung  stöbe-  — 

W as  hieruacb  dieitnOrdinarium  des  Eisenbaha- Etats  figa 
rirenden  Pusten  betrifft,  so  dürfen  wir  dieselben  ÜOergehec 
indem  wir  dazu  nur  beiläufig  bemerken,  dass  mau,  in  lieber 
ciustimmung  mit  den  Grundsätzen,  welche  in  den  Verwaltuo 
gen  der  Privatbabnen  befolgt  werden,  die  Ausgaben  für  Et 
neuerung  der  Bahnanlagen  — Htr  Bcbieucn,  Weichen,  Kleiaeisec 
zeug  und  Schwclleo  — aus  dem  Titel  „BahuunterbaltuDg“  ge- 
Boudert  und  io  einen  speziellen  Titel  „Krncueruag  der  B^l 
anlageo“  zusauimengefasst  hat,  wodurch  an  Klarheit  in  de. 
tecbnisch-statistiscben  Nachrichten  jedenfalls  gewonnen  werde: 
wird. 

Dem  E xtraordinnrium  des  Etats  entnehmea  wir  F«J 
geudes: 

1.  Niedersch  lesisch  - Märkische  Eisenbahn. 

Für  die  Ueberführuog  der  Warschauer  Strasse  io  Beriii 
über  die  Gleise  der  Niederachles.  - Märk.  uud  der  Ostbahn  et- 
acheioeu  im  Etat  die  Rest-Summen  bezw.  von  177  hhQ  uud  9545) 
M.  (gegen  1 842  000  M..  welche  die  gaoie  Anlage  demnächst  ge 
kostet  lialH.-n  wird).  — Für  den  Üioilweisen  Umbau  des  nalmbofei 
Frankfurt  a-  0.  und  einige  Erweiterungen  auf  dmaellH':i 
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siud  im  (uiU4^D  151500  KUk^t'seUl : für  ^kichartipe  Bauteil 
auf  drm  Bahnhof  Sorau  desirr.  300  000  M. — Für  don  erst  im 
Jahre  1874  tu  vollpodendrn  Umhau  etc.  des  Uahnhofefl  Liei;- 
niti  sind  al*  3.  Rate  300  000  M.  ausucworfm.  Für  Gieisor- 
neiterunceo , VeriadevorrirhtuDceD  > Gutersrbujipenbau  etc.  auf 
verschiedenen  kleineren  BahiihOfen  und  Stationen  der  Nie 
derschl.-Mikrk.  Hahn,  als  Jakohsdorf,  Morhhern,  Heide.GtTSdorr, 
Ait-Keniuitx,  Mfirxdorf  und  Mansdorf.  enthält  dor  Etat  den  An- 
sati  von  371  250  M.;  für  Werkstattsbauten  auf  dem  Bahnhof 
Berlin  ferner  208 ÖO*  M.;  für  Verinebrunp:  der  L'ikomolivsiät.de 
aui  4 Stationen  um  43  und  für  WasseranlaRCo:  404  400  M ; für 
die  Anlage  von  Gasaostalten  lur  Bereitong  von  Petroleunign«, 
dessen  allKemeine  Kinführuog  sowohl  .seiner  Oite  und  Billigkeit 
wregen  beansirhtigt  wird,  auf  den  Bahnhöfen  zu  Breslau  uud 
Kohlfurt:  705tK)iI.:  für  Dienstwohnungen,  die  besonders  für 
Weichensteller  und  Bahnwärter  der  N.-.M.  Bahn  bestimmt  sind, 
an  versrhiedenen  Stationen  bezw.  Strecken  der  Bahn:  415  500 
M. — Der  llaujdposteii  mit  1 000  000  M.  für  diese  Bahn  ist  zur 
Anlage  cinea  Rangir-  und  Trenoungsbahnhofes,  der  ausserhalb 


der  Berliner  Ringbahn  liegen  soll,  angesetzt,  für  woicheu  Zweck 
anderweitig  bereits  eine  Summe  von  7 500000  M.  disponibel  pe- 
alcilt  ist.  Dieser  Bahnhof  soll  zur  Entlaatang  der  Station  Berfia 
und  der  dahin  führeuden  Auscblussgleise  der  Ringbahn  dicuou, 
indem  derselbe  zur  Aufnahme  aller  Transitgüter,  welche  di« 
Station  Berlin  der  N -M.  Bahn  zu  pxssireo  haben,  bestimmt  irt. 
Ein  letzter  Posten  von  2G  400  M- , der  zum  Bau  einer  Kirche 
auf  Bahnhof  Kohlfurt  dioneu  s(^,  findet  hier  nur  der  langen 
Debatten  wegen  Erwähaung , die  im  Abgeordnetenhaus«  au  di« 
Bewilligung  desselben  sich  ankiiüpftcn.  Wohl  nicht  mit  Unrecht 
waren  viele  Abgeordnete  der  Ansicht,  dass  der  Bau  von  Kirchen 
dem  Ressort  de»  Kultusministeriums  näher  angohbre,  als  dem 
der  Eisenhahu-Verwaltung,  und  Rtimmtou  daher  für  Streichung 
der  betr.  Summe.  Durch  die  Konnivenz  der  Zentnimspartei 
nnd  der  rechten  Seite  des  Hauses  ist  es  a'Njr  ermdghebt  wor- 
oen,  dass  die  Rubrik  Füsenbahn-ilochbauten  in  Zukunft  um  den 
Titel  «Kirchen  und  Betbäuser**^  reicher  als  bisher  seiu  wird.  » 

(FottMttunc  tolfU) 


HittheUon^n  ans  Vereinen. 


Verein  für  Eleenbabnkondo  zn  Borlln.  Versammlung 
am  9.  März  1875.  (Scliluss).  Herr  Dircksen  gab  einige  No- 
tizen uberda-«i  in  London  vorhandene  und  das  durch  den  Bau 
der  Sladteifeobahn  für  Berlin  entsloheud«  Bahnuctz.  Unt'-r 
Vorzeigung  eines  Planes,  worauf  sowohl  sfiniratlich«  Londoner 
Btthuen  als  auch  diu  in  Berlin  etumüudendi»a,  di«  Ringbahn 
und  die  Stadtbahn  nai'h  ihrer  Vollendung  dargestetlt  waren, 
machte  der  Vortragende  auf  die  grosse  Aehnlichkcit  l>eidcr 
Babooctze,  sowohl  in  ihrer  Form  als  Ausdebuang  nufmerks.im. 

Wird  iiSnilich  das  I.ondoner  Bahnnetz  der  Art  in  den 
Plan  der  Stadt  Berlin  übertrugen,  dass  die  Londoner  City  die 
Bezirke  Berlin  und  KOnigstadt  deckt,  so  entspricht  die  Ber- 
liner Stadtbahn  fast  genau  dem  gloiciifalls  ovalen  Balingürt«!, 
welcher  um  London,  von  der  Station  Popiar  an  den  West-lndia 
Docks  ausgehend  und  bis  Willesden  Junction  im  Nordweaten 
von  London  von  der  North  London-Railway,  von  dort  aus  über 
Bromptoo,  Chelsea,  Battersca  bis  zur  CUpham  Junction  von 
einem  Zweige  der  North  Western-Babn  und  auf  der  Südseite 
von  der  South  Eastern.Bahu  his  zu  ihrer  an  dem  alten  Therose- 
Tunncl  gelegenen  Station,  gebildet  wird.  Die  Lage  des  Stettiner 
Bahnhofs  in  Berlin  entspricht  sodunu  der  Kings  Cross-Station 
der  Great  Norihern-Bahn  in  London,  die  des  liainburger  Bahn 
liofes  der  St.  Puncras-Stat.  der  kfidlaud-Babu,  di«  des  Lehrter 
Bahnhofes  der  Euston-Stat.  der  North  Woatrrn-Bahn,  die  des 
Potsdamer  Bahnhofes  der  von  5 Bahnen  gemeinsrhaftlich  be- 
nutzten Victoria-Stat  und  endlich  die  des  AohalU'r  Bahnhofes 
der  Waterloo- Stab  der  South  Westcru-Bahn. 

Auf  der  Ostseitc  von  London  sind  die  Great  Eastorn-Bahn 
mit  ihren  Stationen  an  der  Liverpool'  und  Fenchurcb-Strcct 
(Bishopg  Gate-St.  und  Fenchurch  Slrcct-St.),  di«  North  London 
mit  der  Station  io  Broad  Street,  dio  Soulh-Eastern  Bahn  mit 
der  Cannou  Street'St.  an  der  Locdoo-Biidge  und  die  Station 
High  Holborn  der  Umdon-Cbatham-Dover'Baho  bedeutend  tiefer 
(um  ca.  HiOO*)  in  das  Zentrum  der  Stadt  — bis  zur  City  — 
vorgedruDgeo,  als  die  von  Osten  kommenden  Bahnen  in  die 
Stadt  Berlin,  während  die  Paddington  - Slat.  im  Nordwesteu 
von  London  um  fast  4000«  vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt 
liegt  Im  Allgemeinen  durfte  jedoch  die  Logo  der  alten  Per- 
Houenbahohöfe  Berlins,  gegenüber  dem  Londoner  Vorbiide, 
keine  durchaus  ungünstige  zu  nennen  sein.  Ferner  sind  auch 
dio  unlängst  im  Landtage  gerügten  Nachtheile,  welche  für 
Ueriiu  durch  dio  dem  Zentrum  der  Stadt  zu  nahe  liegenden 
<jüt«rbahnh0fe  bestehen  sollen,  mit  London  varglicben,  nicht 
vorhanden , denn  der  Kreis  der  Güterbabnhbfe  ist  in  beiden 
Städten  wesentlich  derselbe;  viele  Güter-Depots  in  I^ondoo 
liegen  sogar  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  bedoulond  näher. 

Ebenso  wi«  nun  in  London  innerhalb  des  oben  bcschriche- 
nen  ovalen  Ringes,  von  beiläufig  42  8*  Länge,  die  Metropolitan 
und  MetronoUtan-District-  Railway  einen  intiern  Ring  von  18 
Länge  bilden  und  den  Reisenden  es  möglich  gemacht  wird, 
auf  verschiedeuen  Anschlussbahnen  da.«»  Innere  von  London 
vermittels  der  Eiseubahn  (wenn  auch  häufig  noch  mit  Wagen- 
Wechsel)  zu  erreichen,  soll  dies  io  Berlin  durch  die  Stadtbahn 
geschehen,  und  es  wird  dies  weit  günstiger  durch  dieselbe  und 
auch  mit  geriogcren  Mitteln  ausführbar,  da  die  Stadteisenbuhn 
sich  als  der  längere  Durchmesser  doa  Ovals  der  Ringbahn  dar- 
stellt und  bei  einer  Länge  von  12  k«  dennoch  die  Hauptadere 
(los  Verkehrs  v«n  Berlin,  di«  Friedrich-  and  Köoigstrasse 
durchkreuzt  and  mit  denselben  durch  Bahnhöfe  veibuoden 
werden  wird. 

Hit  Ausnahme  der  Louisenstadt  wird  küuflig  die  grösste 
Kutfernung  von  irgend  einem  Punkte  der  Stadt  bis  zur  näch- 
sten Bahnstation  IGOO«  oder  2100  Schritt,  in  der  Luftlinie  ge- 
messen, betragen. 

Kaum  günstiger  ist  dies  Verbältniss  In  London,  denn  der 
kleinere  Radius  der  Metropolitan- Bahn  bat  die  Länge  von  ca. 
l.’iOO«,  während  der  grös.sera  mehr  als  .3000«  betrat.  Das 
oben  erwähnte  günstige  Verhältuiss  für  die  Vertheilung  der 
Bahnen  iuoerbiüb  des  Weichbildes  von  Berlin  wird  jedreh 
selbstredend  nur  denjenigen  der  hiesigen  Bahnen  zugute  kom-  | 


men,  welch«  Aa.soblüsse  an  die  Stadtbahn  erhalten,  während 
für  alle  nicht  betheiligtcn  Balmcn  auch  die  Vortheile,  welch« 
durch  die  Zentral-Stationen  der  Stadtbahn  für  die  Bol«bung 
des  Verkehrs  erwachsen,  nicht  zur  Geltung  kummuu  köiiuuu. 

Bei  den  Ermittcluogeo  der  Frequenz,  wulchu  auf  der  Stadt- 
bahn erwartet  worden  o^arf,  ergiebt  sich,  dass  dieselbe,  soweit 
es  den  Verkehr  von,  bezw.  nach  ausserhalb  betrifft,  mit  einiger 
Bestimmtheit  berechnet  werden  kann,  während  für  den  Lokal- 
verkehr  nur  allgemeine  Sebätzuugen  mit  Rücksicht  auf  ähn- 
liche Verhältnisse  möglich  sind.  Dies«  Scliätzungun  orgoböii 
jedoch  stets  nicht  allein  für  die  Frequenz,  sondern  auch  für 
die  Rentabilität  so  überaus  günstige  Resultate,  dass  hierboi 
um  so  grössere  Vorsicht  angezeigt  ersoheiut.  Zunächst  ist 
auffällig,  dass  sich  Berlin,  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden, 
noch  auf  einer  utedrigCQ  Stufe  des  Kisenbabu-Verkebrs,  gegen- 
über anderen  iuduBtriellen  Städten  befindet;  denn  während 
1873  in  Berlin  ca.  7 000000  Personen  aukamen  und  abrcisteii, 
also  die  7,5  fache  Zahl  der  Einwohner,  betrug  beispielsweise 
in  Barmen-Elberfeld  die  Zahl  der  Reisenden  2500000,  mithin 
du.s  16  fache  der  Einwohner,  io  Hagen  das  30  fache.  Eine  rasch« 
Entwickelung  der  Frequenz,  nameatlich  des  Verkehrs  nach 
den  Orten  der  Umgebung  Berlins,  ist  daher,  wi«  der  rapid 
ateigeodo  Persnncuvorkchr  auf  der  Ringbahn  bewuist,  mit 
Sicherheit  zu  erwarten,  sobald  nur  die  Unbequemlichkaiten,  mit 
denen  da.s  Reisen  begleitet  ist,  und  wuruuier  in  erster  Reih« 
die  weite  EutfernuGg  der  vorhandenen  BaliubOfe  vom  Mittel- 
puukt  der  Btadt  steht,  beseitigt  sein  werden.  Die  Fre>|uouz 
auf  der  Stadtbahn  von  und  nach  ausserhalb  ergiebt  sich  nun, 
wie  durch  einen  Flau  erläutert  wurde,  aus  der  Botracbluag, 
dass  nach  Vollendung  der  Stadtbahn  die  Keiscndcu  stets  den 
ihnen  zunächst  gelcgeuen  Bahnhof,  sei  cs  der  Stadtbahn  oder  der 
anschliessenden  Bannen  für  Abfahrt  und  Aukuuft  wählen  wer- 
den. Dio  Bewohner  der  Stadt-Bezirke  Berlins : Spandau,  Stra- 
lau, Königstadt  etc.  werden  künftig  nicht  mehr  auf  dom  Pots- 
damer and  Lehrter  Bahnhof  abreiscu,  sondern  von  einem  Bahn- 
höfe der  Stadtbahn.  Wird  nun  das  ganze  Stadtgebiet  in  Ab- 
schnitte zerlegt,  deren  Grenzen  durch  die  Bedttuung  g^ebon 
sind,  dass  die  Entfernung  von  den  Stadtbahuböleu  gleich  ist 
dor  bis  zu  dem  entsprecheuden  allen  Bahnhof,  so  ergiebt  sich 
aus  der  Zahl  der  Einwoboer  dieser  Abschnitte  das  Ver- 
bältniss  für  dio  Frequenz  der  iu  den  betreffenden  Ab- 
schnitten gelegenen  Bahnhöfo.  Keiner  der  Bezirke  der 
Bahnhöfe  der  an  die  Stadtbahn  anscbliesseoden  Uahuen  um- 
fasst nun  mehr  als  30*4  der  Einwobucr  Berlins,  der  Rest, 
also  70**.  ist  auf  die  Benutzung  der  Stadtbahn  angewiesen, 
bezw.  wird  durch  dieselbe  den  trätreffendon  Bahnen  zugefubrt 
werden.  Beispielsweise  würde,  wenn  die  Stadtbahn  im  Jahr« 
1873  vollendet  gewesen  wäre,  von  dem  Personenverkehr  der 
Niederscblesiscb-Märkischen  Bahn  (gleich  I.'iOOOOO  Keisenden) 
1050000  der  craterea  zugefallen  sein;  überhaupt  von  den 
.5600000  Personen,  welche  auf  der  Ost-,  Niederschlei.-Märk., 
Hamburger,  Potsdamer  und  l.ehrter  Bahn  in  Berlin  ankameu 
oder  abreisten,  8920000  di©  Stadtbahn  benutzt  haben.  Die 
sehr  mässige  Vermehrung  der  Roisenden  vun  jährlich  5 Proi. 
augenommen,  lässt  für  die  Stadtbahn  bei  deren  Eröffnung  im 
Jahre  1880  «ine  Frequenz  von  5300000  Reisenden,  also  14.^»00 
tägficli  voraussoheo-  Aus  dem  Umstande,  dass  den  mit  der 
Stadtbahn  verbundenen  Bahnen  stets  70  rroz-  des  in  Berlin 
origiDircndcQ  Verkehrs  zufällt,  scheint  der  Schluss  gcrechi- 
fortigt,  dass  jede  Konkurrenz  mit  diesen  Bahnen  zwischen 
Berlin  und  den  von  ihnen  berührten  Orten  für  die  Zukunft 
aasgcacblossen  ist. 

In  Betreff  d«s  Lokalverkehrs  scheinen  direkte  Vergleiche 
mit  der  Londoocr  Metropolitan-Railway  nicht  zulässig,  obgleich 
auch  hierbei  di«  überaus  günstige  Verbindung  der  Stadtbahn 
mit  der  llingbahu  günstige  Schlüsse  erlaubt  — Erwähnt  mag 
nur  werden,  dass  auf  dur  genannten  Londoner  Bahn  befördou 
wurden:  1870  — 39  100000  Personen,  das  Ufacbo  der  Kinwoh- 
nerzahl,  im  Jahre  1871  — 42800000  Personen,  im  Jahre  1874 
s=TOOOüOOO  Personen,  also  das  18  bezw.  das  lUfacbe  der  Eiu- 
wuhnerzahl. 
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Frc<|acDX  und  Einnahiueo  der  Uetropt»litau>bahD. 


ArmIiI 

Anialil 

KimiaBio* 

<]«r 

der 

Jüir 

1‘asMXier* 

INimc. 

S»ut~Httnkr  mtttr 

b«arrkaii|f«i. 

pro  Jahr 

pcrt  T*« 

v.;r 

im\  2I‘i73!04  GOOOO  4*i048lo  35,0000  d.  R.öfached.Einw  zahl 
1-S<17  ‘23  40528-J  CTdMX»  4 6G3600  38‘KKK)  . 7 do.  do. 

lSGd  ‘iTTlWUn  80000  5 «84800  474000  , 8,7  drt.  do. 

I8G0,  308^3701  10200(»  7 4SI  CCO  i f.23000  . 1 1.0  do.3170000  Rin«. 
Iä70|  30  IG0848  110000  7 707440  640(NX)  . 12 fache  d.Kmwoba.s. 

1871  I 4*2  76.5427  120000  78*21360.660000  ^ 13  do.  do. 

1872  i 3250000  Eiuwobner 

1874  I 70000000  1?4144  i , 19  fache  d.Einw.zahl. 

ber  Pcr»<jneDtarif  uetruK  pro  Kilometer  für  I.  Klwiie  0,05 
—0,07  M,  11.  Klaasc  0,03-0.01  U,  UI.  Klaaae  0,02—0,03  M- 
bei  Kctourbillets  uerdeu  30%  ErmSAsigung  bewilligt.  I)er  Preis 
der  Arbeiter  • Bilictft  betrug  auf  9 Kilometer  bin  und  zurück 
0,2  M.  E.a  wareu  auf  18  Kilometer  22  Stationen  vertbeiU; 
gtOaslo  Kiitferoung  1600"*,  kleinste  64Ü». 

Die  Entlaatuna  der  jetzt  bestcheDden  Stationen  der  belbei- 
ligten  Berliner  Bannen  wird  erlauben,  dieselben  mehr  als  bis- 
her mdgiieb,  dem  Lokalverkehr  zur  Ringbahn  dienstbar  zu 
machen- 

Ks  würde  auch  angSnglich  sein,  den  Potsdamer  Persooen- 
balinbof  für  die  Aribalter  Bahn  mit  zu  benutzen,  wodurch  eia 
Iheurer  Neubau  vermjeden  «erden  kfinnte.  Der  Vortrarrende 
machte  hierbei  auf  die  Benutzung  der  meisten  grossen  Perso- 
uenbabohöfe  Londons  durch  mehre  Bahnpesellscbaften  auf- 
meiiBam;  so  laufen  unter  andern  in  die  Victoria-Station  und 
ebenso  in  dio  Worpate  Street-Station  der  MetropoHlan-Babn  die 
Züge  von  f,  verschiedeneu  Bahnen  ein.  I>ie  Nothwendigkeit, 
die  Eisrnbaboen  bis  an  das  Zentrum  grosser  St&dte  zu  führen, 
wird  imm^'t  mehr  erkannt,  uud  ist  so  eben  ein  solches 
Lnteroehmen  in  New -York  vollendet  worden.  Die  llarlem-B. 
wurde  dort  unter  dem  Namen  Now  York-Central  R.  R.  bis  zur 
Btrasfio  42  in  die  Stadt  geführt  bcz«.  zu  einer  viergleiHigen 
Bahu  uttigebaut.  um  zwar  abweichend  von  dem  sonst  in  Amerika 
bevorzugten  System,  nicht  im  Niveau  souderu  mit  Ueberfubruog 
sümmtiieber  Strassen.  Mao  beabsichtigt,  die  Bahn  von  dem 
neuen  Zentral -Personen- Bahnhof  in  gleicher  Weise  in  einem 
offeneu,  oft  übeibrücktcn  Einschnitt  bis  zur  Spitze  der  Halb- 
iusol,  worauf  New-York  liegt,  fortzusetzen.  Dieses  Vorgehen 
in  New-York  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  das  Netz  der 
PferdebabiiQu  in  keiuer  anderen  Stadt  so  Busgebildet  ist  als 
gerade  dort. 

In  itotterdam  ist  eine  Stadtelsenbahn  ini  Bau  begriffen, 
welche  die  gauzo  Stadt  in  ihrem  belebtesten  Theile  durchkreuzt; 
dieselbe  bat  iusofern  Aehnlichkeit  mit  der  hiesigen  Stadtbahn, 
uls  sie  durchaus  auf  einem  Viadukt  von  €»  Höhe  über  dem  Ni- 
veau der  Strassen,  welclie  sie  aussclilipsslicb  tienulzt,  erbaut 
wird.  Die  baulichen  Anlagen  beider  Buhnen  in  New-York  uud 
Rotterdam  lassen  das  Bestreben  der  Behörden  erkennen,  durch 
i hunlichit  milde  Vorschriften,  naruentlich  in  Betreff  der  Strassen- 
Ceber-  und  Cnterfübrungeii,  den  Bau  der  Bahn  zu  erleichtern 
uud  so  die  Ausführung  eines  als  gcmcinnützlich  erkannten 


l.'nternchutcu.s  zu  fordern;  man  hfiU  dabei  einzelne  Unbetjuem- 
lichkeiten , welche  durch  die  Bahnanlage  dem  Strassenverkebr 
erwachsen,  durch  die  Vortheile  des  erleichterten  Bahnverkehra. 
der  zugleich  eine  Entlastung  des  Stras«onverkebrs  iovolvirt. 
für  rcicUlicb  aufgetrogen:  ein  richtiges  Prinzip,  welches  oacb 
' den  bisherigen  Erfabrungeo  des  Vortragenden  leider  bei  desi 
Unternehmei)  der  hiesigen  Stadtbahn  Seitens  einzelner  Instanter: 
nicht  befolgt  wird.  — 

Der  Vorsitzende  machte  einige  UitthcilungeD  über  di> 
r.aeb  den  statistischen  Naubriclitcn  von  den  prcussssebec 
Kiseabatinen  im  Jahre  1873  l>ci  letzteren  erzielten  finunziellcD 
Ergebnisse.  Die  Keineiunahmen  sind  in  der  letzten  Zeit  so  tw- 
liSclitüch  gesunken,  dass  die  Durchschnittsrente , welche  io 
Jahre  1865  noch  6*.;.  1867  = 5», %.  180‘J=5V.%,  1871=6*. 

I 1872  = 5*/,**  betrug,  im  Jahre  1873  nur  4%»,  und  ini  Jahrr 
( 1874,  soweit  sich  übersehen  lässt,  hnchsteos  4 Prozent  des  An- 
l<^e-Kupltals  crgrtivn  hat  Da  letzteres  für  sämmtliche  Preui- 
lische  iiatiuen  zusamtnengerjommeu  am  Schlüsse  des  Jahr** 
1873  circa  1 0840OOUOO  Thaler  betrug,  so  ist  der  Ausfall  bedeu- 
tend. Auf  eine  lebhafte  Privat-Spekulatioo  ist  dabe.r  auf  dieses: 

> Felde  in  der  ufichetcu  Zeit  kaum  zu  rechnen.  Die  Materialipc- 
preise  siud  allerdings  inzwtschea  grösstentheils  berabgegangeD. 
die  U*line  aber  erst  in  einzelueo  üegeuden.  namentlich'  in  Scble- 
sieu.  Dafür  sind  aber  die  Beiaiten-Gcbälter  uud  sonstigen  Korn- 
p^'teazeD  erheblich  gestiegen  und  die  Anlage-Kapitalien  darck 
die  ausserofdentJicbeu  Erweiterungen  der  liestebenden  Aniagea 
{ und  die  masseubaften  Beschaffungen  von  Betnebsmitteln  stark 
wachson.  Es  treten  hierzu  die  Ausgaben  fürerbbhteSicberbeit  dw 
Bidridwfl,  Erleichterung  des  Verkehrs,  Eutlaslungmehroder  weni- 
ger über  ein  Durcbschnittsmassa  in  Anspruch  geuommcnerBcim 
ten,  Beseitigung  von  Niveatübergiogen  etc.  Uebrigens  zeigen  die 
Betriebsciuaahmou  pro  Kilometer  Babnlänge  der  abnebmeadea 
Rente  gegenüber  eine  stetige  Zunahme.  Während  dieselben  1860 
nur  etwa  70f)0  Tblr.  betrugen,  haben  sie  1865=10000,  im  J^re 
1873=12000  Thir.  erreicht.  Die  Steigerung  ist  vorzug$wei*< 
dem  Güterverkehr  zuzuschreiben,  auf  welchen  im  Jahre  1873 
ca.  67  % der  Gesummt- Eianabme  CDtfallen , während  derseltie 
vor  30  Jahren  nur  mit  ca.  33*.;  an  der  Einnabme  betbeiügt 
war.  Das  Ant^ils-VerhäUniss  zwi.schen  Güter-  uud  Persoaea- 
verkebr  hat  sich  demuacb  während  des  genannten  Zeitraum« 
Bcrude  umgekehrt.  Das  durchschnittliche  Anla|tekapitaJ  pro 
Kilometer  Babniänge  hat  sich  in  derselben  Periode  von  es. 
40000  ThIr.  auf  beinahe  80000  erhöht,  also  verdoppelt  Trotz- 
dem ist  die  letzte  Summe  nur  etwa  halb  so  gross  wie  das  An-  i 
lage-Kapital  pro  Kilometer  Babnlänge  io  Englaml.  Wenn  dort,  ' 
trotz  des  doppelt  so  hoben  Anlage-Kapitals  und  nur  JSbiä  15*, 

\ Mebreinnahme  sich  nahezu  derselbe  Nettoertr^  ergiebt,  wie 
bei  den  Preussischen  Elseobabuon,  so  lässt  dies  auf  durch- 
I Kchmttlich  höhere  Transportpreise  schliessen.  Für  den  Perso- 
j neovetkehr,  welcher  in  England  überdies  viel  intensiver  ist, 
j steht  dies  lest,  für  den  Güterverkehr  fehlen  genügend  genaue 
' Daten ; keinesfalls  darf  aber  aus  einzoioen  ausnahmsweise  nie- 
' drigen  Taxen  auf  die  DurcbscliDittshöhe  derselben  gescbloss^Q 
I werden.  — 

I Zum  Schluss  der  Sitzunp  w-urde  Herr  Geheime  Ober-Berg- 
rath Lindig  durch  die  übliche  Abstimmung  als  ordentlich«* 

( ciubeimisebos  Mitglied  in  den  Verein  aufgeaommen. 


VermischteB. 

Uobor  den  zum  2 Haie  ansgefiUirten  Gasa  der  Kalaer- 
glooke  und  den  Transport  dersel1>ea  enthält  die  No.  102  der 
K.  Z.  ciue  Korresfjondeuz,  der  wir  folgende  technisch  intere«- 
»anlc  Angaben  eutuebuien,  deren  Genauigkeit  anscheinend  nicht 
zu  bezw*>ifoln  ist. 

Die  Glocke,  zu  deren  Herstnilung  .500  Zentner  Kanonen- 
mefaJl,  unter  Zusatz  von  noch  80  Zentner  Zinn  gebraucht  wurden, 
bat  eiuen  unteren  Durchmesser  von  3,42  “ und  eine  Höhe  von 
3,2.5“;  die  Dicke  der  Glockenwand  nimmt,  von  29*“  am  Schlag- 
rande  bis  8*“  im  obern  Tbello  ab.  Der  3,0«  lange  KIbpfel 
wiegt  15,3  ^utner;  derselbe  hängt  in  einer  Schraube,  deren 
Bpiodel  9,96  Zontuer  und  deren  Mutter  1.8  Zentner  wiegen. 

was  die  Ausführung  des  Gusses  betrifft,  so  war  dazu  eine 
^«mauerte  Grub«  von  3™  Tiefe  und  den  SeilculSngeu  von  bezw. 
;>.0  und  6,0«  erforderlich-  Das  Furmen  war  das  gewöhnliche, 
piittels  Mauerung  eines  bohlen  heizbaren  Kerns,  über  dom  aus 
Lehm  die  s.  g.  falsche  Glocke  geformt  wurde.  Inschriflco  und 
Verzi^erungen  darauf  wurden  aus  Wachs  und  Talg  hergestelU. 
Hierüber  kam  der  mit  Eisen  schwer  armirle,  zum  Fortnehmen 
eingerichtete  Mantel,  der  nach  dem  Trocknen  der  ganzen  Form 
Absehnielzen  der  Inschriften  etc-  — durch  Heizung 
V™  des  Kerns  bewirkt  — abgehoben  und  nach  dem 

Zerschlagen  der  faiachon  Glocke  wieder  aufgesetzt  wurde.  — 
Dte  Schmelzdauer  des  äletalls  währte  10  Stunden,  die  AnfüJluog 
der  porm  mit  dem  UctaJl  29,5  Minuten;  die  Dauer  der  Abküh 
luug  war  etwa  4 W'oeheo. 

Transport  vom  Oieasbaose,  zunächst  bis  auf  den  Markt- 
platz des  Städtchens  Fraokentbal  und  von  da,  zur  Verladung 
IQ  ein  Segelschiff  zum  Kanalufer,  geschah  auf  einem  Wagen, 
der  auf  eipom  provisorischen  Schienepglpis  lief  und  mittels 


Kuibel  und  Kädcrmechanismus  durch  Handbetrieb  bewegt  wurd«- 
Auf  die  gleiche  Weise  wird  der  Transport  vom  Kbeinufer  b«. 
Köln  bis  tu  dem  untereo  Raum  im  Südthurm  des  Domes,  «o 
die  Glocke  eine  vorläufige  Aufstellung  erhält,  bewirkt  «eid«a 

Einige  Schwierigkeiten  wird  immerhin  noch  die  später  tu 
bewirkende  Hebung  der  Glocke  an  ihren  dehnitiven  Ort,  der 
etwa  *»0«  über  der  Erde  liegt,  bereiten;  der  schwierigere  Tbeil 
des  ganzen  Unternehmens,  das  Gelingen  des  Gusses  selbst,  ii^ 
als  vollendete  Tbatsaebe,  nach  mehren  Miiserfoigen  ondlicü 
glücklich  hinter  uns. 

Brief-  und  fragekaaten. 

Berichtigungen. 

I.  Aus  Veranlassung  des  Artikels:  „Zur  Scbulbankfrage*  h 
No.  20  uns.  Bl.  erhalten  wir  vsn  den  Hrn.  Bahse  d llacQde'.  t; 
Ubcumitz  eine  längere  Zuschrift,  aus  der  wir  als  thatsäcbiicite 
Angalnm  entnebmen:  1)  da«8  dio  In  jenem  Artikel  von  Urs. 
f^ncITel  beschriebene  uud  skizzirte  Koustruktion  einer  „Deot- 
scheo  Volka-Scbulbauk*  schon  vor  etwa  4 Jahren  von  dem  Kgl- 
Sächsischen  Bezirks-Bmstr.  Temper  für  eine  Schule  in  Annaberg 
aiigeweodct  wurden  ist,  und  dass  320  Stück  derartiger,  drei»it 
ziger  Bänke  kürzlich  von  der  Firma  ß.  d H.  nach  Bremen  fe- 
liefert  wurden;  2)  dass  die  einzige  Fortsebritts-Medaiile  ur 
Ausstellung  von  Lehrmitteln  auf  der  Wiener  Weltausstellu'.^; 
nicht  QU  Hrn.  Joseph  Kai.<<cr  in  Hünchon-,  sondern  an  die  er- 
wähnte Firma,  welche  die  Fabrikation  der  Kuoze'scbco  sjehui- 
bänk«  betreibt,  ertheüt  worden  ist-  — 

II.  In  Betreff  einer  in  No.  29  vorgcschlageneo  Verbcssemne 
für  Abfallröhren  Uicilt  uns  ein  Faehgonosse  in  Carlsruhe  mii 
dass  die  betreffende,  in  Amerika  pateutirte  Konstruktion  bereits 
im  Jahrg.  1865  d.  leipziger  Illustrirten  Ztg.  im  Detail  darre 
stellt  und  bc.schrieben  worden  ist. 


X. 


Hierzu  eine  niustrations-Beilagc:  Das  Schloss  zu  Schwerin. 


Text  und  weitere  Abbildnngen  folgen. 


ron 


I 


Ctrl  R*»ilts  in  Rrrlin. 


Für  dl*  Krdakilun  VRrMivorUkli  K.  K.  O.  Fritkch. 


Droek  «««  UehtSd*r  Fleksrt  1*  B*ril*. 


So.  34. 
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DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


Xobalt.  Aw  AreAit«ktM-  «m1  Ia(«Bltiir-V*r*)n  fftr  niMerrhein  uod 
A'csifBliB.  — Ant  d«ta  t>r«Bk>b«h(>B  f)lMUb«MhAU*rU(  {>ro  IB75.  — Partotiti- 


Aos  dem  Arohltekten*  und  lo^enlenr -Verein 
fttr  Nlederrhelo  und  Weetfalen. 

So  siud  wir  rodlicb  io  der  Lage,  voo  der  gtacklich  erfolgten 
iountituirung  eines  Arcbitoktcn-  and  logcnieur-VereioB  für 
'Jiederrheio  und  Woalfalen  berichten  *u  können,  der  eine  der 
•edeuteudaten  Lücken  den  Verbandnetzes  ausfullt.  Ka  iat  auf- 
allend.  danii  daa  am  Rhein  in  herrorrageuder  Wel»«  blühende 
/ereinalekMi  grade  in  unserem  Fach  und  auf  einem  w Vorzug- 
ichen  Boden  nicht  früher  Früchte  gebracht  bat.  Wohl  hat  ea 
Q Keimen  und  Spruaaen  nicht  gefehlt,  doch  gelaugt«  kein 
inziger  der  bisher  tmterDommenen  Versuche  zur  Keife.  Sicher, 
lass  grade  die  Fülle  der  schon  bestehenden  Vereine  der  Bildung 
les  Fachvereins  Abbruch  tbat.  Dass  jedoch  auch  hier  der 
tinn  dafür  vorhanden  war,  bezeugt  das  rasche  Aufblühen  der 
ungen  Scbö|ifung. 

Es  war  ein  glücklicher  Griff,  die  Bildung  des  Vereins 
rrade  in  dieser  Aeit  Die  letzt  vergangenen  Jahre,  welche  j 
>ie  KrSfte  wohl  eines  Jeden,  sei  cs  in  amtlicher,  sei  es  io 
irivater  Thfitigkeit,  bis  zur  Erschöpfung  beansprucht  batten, 
od  die  «inem  übergrossen  Kultus  des  Realen  huldigten,  hinter- 
icssen  einen  warnen  empßoglichen  Boden  für  j^cs  ideale 
•umenkorn-  Schwerlich  w&re  die  Vereins-Gründuog  in  jener 
;ruitderreicbou  Zeit  gediehen.  — Und  doch  war  es  in  mehr  als 
iner  boziebuug  die  höchste  Zeit  für  ein  solches  Werk,  speziell 
u Köln.  Die  Stadt  tifigt  die  erstickende  Fing«  nicht  mehr, 
iisere  alten  Mauern  mit  ihren  würdigen  Tborburgen  sollen 
allen,  die  Erweiterung  der  mittelalterlicben  Stadt  io  eine 
joderue  mit  ihren  enormen  Anforderungen  steht  vor  der  Thür 
>ud  eine  Vereinigung  der  Kachgenosseoschaft  wird  als  Beirath 
iuer  naturgem&ss  in  erster  Kiebtnug  von  üoanzielleo  RrwS- 
mngen  geleiteten  Stadtverwaltung  sicherlich  bald  als  ein  noth- 
Acndiger  Faktor  in  der  bevorstehenden  Entwickelung  der  Stadt 
ich  geltend  machen.  — 

Ich  übergehe  die  schon  in  No.  27  d.  Bl.  geschildert«!  Kon- 
•tituiruog  unseres  Vereins  am  9.  Januar  und  bemerke  nach- 
ioleod  nur,  dass  die  Versammluug  die  Herren  Funck , Mellin, 
Pflaume,  Wietbase  und  Juttner  als  Vorstand  wühlten.  Die  Ver- 
heilung der  F'uoktioneu  innerhalb  des  Vorstandes  ist  diesem 
tatutcDgoiuiss  selbst  überlassen  und  so  geschah  io  der  folgeude» 
^irstaudssitzung  die  Vertbeiluog  derart,  dass  Ur.  Gebeimrath 
'uDck  zum  VorsitzeudejK  Bauratb  MelHn  zum  Stellvertreter 
esselt^D,  Baumeister  niethase  zum  Kassirer,  Baumeister 
■ üttuer  zum  Sekretair,  Bauiuspektor  Pflaum«  als  dessen  Stell- 
ertreter  govrflhit  wurden,  lieber  die  seitherigen  Verbandlun- 
'en  des  juugen  Veroios  berichten  wir  in  nächster  Nummer. 

.4i«  4fa  preauiichei  Stulshiysbaltsetit  pr«  1875. 

(Ponttteng.) 

Umfangreicher  als  bei  der  N.  M.  Eisenbahn  sind  die  Geld- 
ewilliguogen,  welche: 

2.  Die  Ostbabn 

«treffen.  Auch  für  diese  soll  ein  Raogir-  und  TreDOungsbaho- 
of  ausserhalb  der  Ringbahn  angelegt  werden,  dessen  Gesammt- 
osten  zu  fliXKiOOO  M.  veranschlagt  sind;  als  2.  Rate  darauf  sind 
•ro  1875  1 500000  M.  angesetzt.  Besonders  gruas«  Babuhofa- 
•autro  stehen  in  Königsberg  bevor,  indem  dort  ein 
;ro.vser  Rangirbahnbof,  ferner  ein  Produkteobabnbof  and  ein 
laibabnhof  angelegt  werden  sollen,  welche  Anlagen  laut  Ueber- 
chlsg  7-t000iK)U.  kosten  werden,  worauf  pro  1875  2 700000  U. 

0 den  Etai  eingestellt  worden  sind.  Der  Bahnhof  .L«ge  Thor* 
u Dsnzig  ist  längst  unzureichend  geworden;  dcrsellie  soll 
ntsprechend  erweitert  bezw.  ausschliesslich  für  deu  Güterver- 
.ehr  umgebaut  werden;  der  Perscmenvorkelir  wird  nach  dem 
tahuhof  „Habe  Thor*  verlegt,  welcher  entsprechend  zu  «rwet- 
ern  ist.  Die  Kosten  dieser  Bauten  sind  auf  2 400000  M.  ver- 
nerhlsgt,  wovon  als  1.  Rate  durch  den  gegenwärtigen  Etat 
i50QOO  M.  bewilligt  werden.  — Küstriu  soll  einen  2.,  ge- 
neinsam  mit  der  Brealau-Schweidnitz-FVeib.  Eiscubahu  zu  ne- 
utzendeu  Personenbahnhof  und  ausserdem  einen  neuen  Ran- 
drbabnbof  erhslteo.  Für  den  ersteren  ist  die  Oe-ammtsumme 
uit  45o000  M..  für  letzteren  die  2.  Rate  mit  105000  M.  zum 
\iisatz  gebracht,  ausserdem  8GOOO  51  für  Aufstellung  eines 
Slastenkrahns  an  der  Ostbabubrürke  über  die  Warthe.  — F'ür 
lie  Erweiterung  bezw.  den  Ausbau  einer  Anzahl  kleinerer 
^tatloiicD  und  iJaltestelIeD,  als  u.  a.  Laodsborg,  Thorn,  Qusow, 
Münchpferg,  AJienstein,  Qerdauen  etc.  enthält  der  Etat  die 
Jesammtsumme  von  1 04940ÜM.:  für  Werkslätten  und  Lokumo- 
tivstand-Erweiterunaen  auf  deu  BahubÖfen  Berlin  und  KOnigs- 
•erg  1485800  M.;  rür  Kahnbofs- Erweiterungen  zu  Bromberg, 
Dirschau,  Sebneidemühl  und  Korschen  .543000  U.:  für  den  Hau 
• on  Dienst-  und  Arheiter-Wohnurgen  an  verschiedenen  Stellen 
itid  Strrcken  der  Ostbabn  788000  U-  Endlich  sind  7('8000  U. 
m Etat  der  Ostbabn  angesetzt,  welche  für  Legung  des  2.  (Hei- 
les auf  der  Strecke  Dirschsu-Hohenstein  dienen  sollen,  und  es 
st  bemerkt,  dass  für  «{läter  die  Legung  dgs  2.  Gleises  auf  der 
tanzen  Babnstipcke  Direrhau-Daiizig  in  Aussicht  genommen  sei.  | 

3.  Vestfälisebe  Hahn.  Die  für  diese  Bahn  angesetzten  i 
äusgaben  betreffen  zumeist  Babnhof«umbaut'>n.  die  sich  für  Pa-  I 
>en  bürg  auf  1 620000  M.  belaufen,  wovon  als  2.  Rate  450(X)0  M. 
lufgefubrt  itnd;  für  den  Ansbaa  des  Babubofs  Ihrhove  sind  | 
74000  U.,  zur  Varmebrung  der  Gleise  auf  Bahnhof  Münster 


I Naebrlehtte.  — Bad  FrB(t«kait«n. 


' 90000  H.,  für  Erweiterung  der  WerksUttenanlagcn  auf  Babn- 
' faof  Paderborn,  als  1.  Rate,  1500(Xi  M.  aufgenommeo- 

4.  Saarbrücker  Eisenbahn. 

Hier  handelt  es  sich  um  die  Umgestaltnog  von  einigen 
Bahnhofsanlagen,  unter  denen  dio  erste,  welche  ein«  sehr  be- 
deutende ist,  deu  Bahnhof  St.  Johann  betrifft.  Die  für  dir 
Erweiterung  dieses  Bahnhofs  verausebtagton  Gesammtkoaten 
belaufen  sich  auf  sehr  nahe  6000000  M-,  wovon  8680000  M. 
bereits  früherbin  bereit  gestellt  und  zur  Weiterrdhrung  des 
Baues  in  1875  1500000  H.  in  Ansatz  gebracht  sind.  F'ur  den 
Neubau  des  Bahnhofs  Neuokireben  werden  als  Tboilsumme 
150000  M.,  für  die  Umbauten  der  Bahnhöfe  F'riedrichstbal 
and  Snlzbach  gleichfalls  als  Theilt>cträge  hezw.  210000  M. 
und  300000  51.  bewilligt,  endlich  sind  für  den  Bau  einer  Ueber- 
fubrnng  am  Ostende  des  Bahnhofs  Neuokireben  nach 87000  M. 
angesetzt. 

5.  Hannoversche  Eisenbahn. 

Bahnbofsumbauten  treten  hier  besondHrs  zahlreich  auf. 
Der  Umbau  des  Personenbahnbofs  Hannover,  wie  die  Anlagen 
eines  Wcrkatätlenbabnhofs , eines  Guterbabuhofs  und  eines 
Produktcu-Bahnhofs  daselbst  sind  inagesammt  zu  22500  000  M. 
veranschla;tt  und  darauf  bislaug  disponibel  gestellt  I824OQ00  M- 
Voo  dem  Hestbidragti  worden  pro  1875  lOüOOO  M.  verlangt.  — 
Der  völlige  Umbau  des  Bahnhofs  (.lanahrück  ist,  soweit 
die  Kosten  dafür  der  Staatsbahn  zur  Last  fallen,  auf 
1740000  M veranschlagt;  aU  weitere  Rate  werden  darauf  pro 
1875  300000  M.  bereit  gestellt,  während  die  Restsumuic  den 
beiden  nächBtfulgi'udeu  Jahren  zur  Last  fallen  soll.  — Zu  der 
Fortführung  des  Umbaues  des  Bahnhofes  Uelzen,  veranschlagt 
auf  I6335()0  M-,  werden  pro  1875  4.50000  U.  bewilligt.  — Dur 
Umbau  des  Bahnhofs  Harburg  ist  zu  3000000  M.  verausclilugt; 
als  Tbeilsummcu  sind  für  das  gegenwärtige  Jahr  450(KX)  M.acge- 
setzt.  — Die  Umbaukosten  dos  ^ntral-Bahuhofs  Kassel  sind, 
soweit  dieselben  die  Hann.  Staatsbahn  betreffen,  mit  lOOOOCioM. 
veranRchlagt;  di8)>onit>el  gcHtellt  wird  für  1876  der  Theilbctiag 
von  750000  M.  — Die  Kosten  eines  völligen  Umbaues  des 
Bahnhofs  Göttingeo,  wobei  derselbe  zar  Uoterfiibrung  der 
kreuzouden  Htrassen  eine  erbeblicb  andere  als  die  gegenwärtige 
Uöbi’ulage  erhält,  werden  4 245000  M.  betruen;  pro  1875  wer- 
den zu  den  bisher  erfolgten  BowilhguDgen  600000  M.  disjiouibel 
gestellt;  die  Beendigung  dos  Umbaues  iat  für  das  Jahr  1878 
ins  Auge  gefasst.  — An  den  Umbaukosten  des  Bahnhofs  Elze 
ist  die  bann.  Staatsbahn  mit  210000  M.  bcthciligt,  von  denen 
900(K>  U.  in  1874  bereit  gestellt  ai  id,  der  Rest  im  Etat  für 
1875  bewilligt  w'ird.  — Die  auf  dem  Bahnhof  Lüneburg,  in- 
folge Auechliisses  einer  Zweigbahn  der  Beriin-Uumb.  Bahn  aus- 
tulübrenden  Flrweitcruiigsbauteu  sind  zu  1050U00  M.  verao 
schlugt;  für  1875  werden  360000  M.  disponibel  gestellt;  die 
Vollcndaog  soll  erst  in  1876  erfolgen.  Zur  tbeilweieen  Aus 
fübrung  der  auf  270000  M.  verauschlagtou  Erweiterungsbauton 
des  Bahnhofs  Lehrte  sind  büUOU  51-  bewilligt.  Ausser  den 
aufgezäblten  Bewilligungen  für  die  Zwecke  von  Bahnbofsbauten 
aiod  bei  der  haoo.  Staatsbahu  noch  folgende  beiden  Posten  zum 
, Ansatz  gebracht:  150000  M.  für  Bau  event  Ankauf  eines 
I Dienstgebäudss  für  die  EisenhabD-Kommission  zu  Kassel  und 
! 600000  M.  für  den  Beginn  des  Baues  einer  festen  Brücke  über 
j die  Elbe  bei  Hohustorf,  die  an  die  Stelle  der  jetzt  dort  vor- 
' handeneo  Trajektanstalt  treten  soll,  die  sich  als  nicht  ge- 
; nügend  leistungsfähiff  für  den  bcutigeu  Umfang  des  Verkehrs 
heransgestetlt  nat  Bekanntlich  hat  die  F'rage;  ob  Trajekt,  ob 
Brückenbau?  schon  zu  der  Zeit,  als  es  sieb  zuerst  um  die 
Ueberscbreltung  der  Elbe  bei  iiohustorf  bandelte,  zu  weitgehen- 
den Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  hei  denen  die  aus 
den  lokalen  Verbältnissen  des  Stromes  hervorgebendeo  Schwie- 
rigkeiten die  Hauptrolle  spielten,  worüber  die  IJann.-Vureios- 
Zeitschrift  Jabrg.  1866  eiue  umfasseode_  Mittheiluug  enthält- 
Der  jetzt  vorliegende  Entschluss,  den  Brückenbau  durchführen 
zu  wollen,  kann  als  ein  durch  die  Verhältnisse  erzwungener 
' Fortschritt  der  Technik  begrüsst  werden- 

5.  Frank furt  - Hebräer  Eisenbabn. 

Für  die  Erweiterung  bezw.  den  Umbau  des  BahuhofsHebra, 
welcher  auf  663  000  M-  veranschlagt  ist  und  welche  Arbeiten 
im  Jahre  1876  vollendet  werden  aolleo,  sind  pro  1875  243000  M. 

! auageworfeu,  desgl.  für  Erweiteruugs-  etc.  Bauten  auf  dem  Babu- 
bof  Fulda  3615^00  M-,  endlich  für  dun  Bau  von  Dienstwoh- 
I nuugen  auf  dem  Bahnhöfe  Oelubauseu  24  000  M 

8.  Nassauisebo  Eisenbahn. 

' Der  Umbau  des  Bahnhofes  UOchat,  m weit  derselbe  der 
Nass.  StaatsbiOin  obliegt,  wird  840  000  M.  Kosten  erfordern  and 
ist  die  Vollendung  für  1876  io  Aussicht  geuommun;  pro  1875 
ist  ein  Tbeilbetrag  von  300  000  M.  bew.fligt  worden.  — F'ür 
Vollendung  dos  2.  Gleises  auf  der  Strecke  neilnurg- Lötiobcrg 
und  die  dadurch  erforderlich  werdende  Umgestaltung  des  Bahn- 
hofs Löbnberg  sind  890>J00  U angesetzt;  die  aofänglicb  pru- 
jektirtc  Anlage  des  2.  Gleises  für  die  ganze  Bahn  ist  im  iiiu- 
blick  auf  die  ciugrirotene  Verkehrs -N^rminderung  einstweilen 
Bufgegebon  wurden.  Für  Anlage  von  Nebengleisen  auf  den  Baho- 
böfeu  llochheim,  Flörsheim  uud  Hattersheim  sind  im  Gauzen 
noch  183  900  M-  au^eworfen. 

7.  Maiu- Weser  Bahn. 

Bei  den  Aachen  für  diese  Bahn  treteo,  gleichwie  bei  der 
Hauoov.  Hahn  die  Ausgaben  für  B ab nhofs-Umba uten  sehr 
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ID  den  Vordercrund.  Di«  Kostco  der  m«lir  odor  nTDigcr  »öl* 
iipen  Umgestaltung,  nelcb«  mit  dem  Uabnhof  Marburg  tor- 
genomnieu  ««rdeu  soll,  siud  auf  1 U2  (KK)  M.  veranselilagt;  die 
Vollendung  soll  im  Jahro  1876  erfolgcu;  im  Ktat  für  1875  siud 
540000  U-  dis^KJoibol  gestellt  — Die  weitlicheD  Babnhftfe  bei 
Frankfurt  a.  M.  solieu  zu  einem  grusico  Zentral  • Personeo- 
Bahnhof  zusammengefasat  und  abgetreont  davon  auch  ein  Güter- 
bahohof  angelegt  werden.  Die  Gesammtko'iteij  stehen  Doch  nicht 
fest,  und  wird  Wabsichtigt,  sunSchst  den  Bau  des  Güterhahnhofes 
durchzufubren,  da  erst  uacb  dessen  Inbctriebret^ung  dem  Um- 
bau der  jetzigen  Bahnbhfe  ufiber  getreten  werden  kann-  Für 
das  Jahr  1875  finden  sieb  zum  gedarbten  Zwecke  1 500000  M- 
im  Etat  ausgeworfen-  — Bei  dem  Bau  eines  grossen  Raugir- 
Bahnhofs  bei  Cassel  ist  die  Main-NVeser  Bahn  mit  dem  Kosten- 
beträge von  3 700  000  M.  betbeiligt.  Als  8.  Uato  sind  pro  1875 
4.50tKI0  M.  aogeaetzt;  Votlendung  des  Hauea  im  Jahre  1877.  — 
Für  Erweiterungsbauten  an  den  tVerkstätfenanlagen  des  Bahn- 
hofs Cassel  ist  endlich  pro  rata  der  Main -Weser  Huhu  die 
UiUftc  der  Gesammtkosten  (186  000  M.)  mit  ItSOOO  M.  zum  An- 
satz gebracht 

8.  M ain  • Neck  ar- Bah  D. 

An  Kosten  für  Vermebrong  der  Gleise  auf  den  Bahnhüfen 
Frankfurt  a.  U.  und  Louisa,  io  Folge  Einführung  der  Bebr- 
ilanau-Krankf.  Bahn  etc-,  ist  der  Betrag  von  330  OO)  M-  im  Etat 
aufgeführt 

H-  Wilhelm sbaveo  * Olden burger  Bahn. 

Für  eine  ganze  Anzahl  kleinerer  Bauten  enthSit  in  Einzel- 
posteu  der  Kut  die  Gesammiforderuiig  von  150  050  M.  — 

Uit  liinzurechnuug  eines  Dispositions-Konda  von  IHJOUOü  M. 
und  des  Siibventions  An*heils  beim  Hau  der  Gntthardtbaliri  ini  Be- 
trage von 45 000 M.  betrügt  dasRxtra-Ordi  oar  i u mdesdiesjühri- 
gen  Etats  der  preuss.  Eisonbabn -Verwaltung  36300000  U.  gegen 
34573506  M.  im  Vorjahre.  Die  dauernden  Ausgaben  sind 
pro  1875  angesetzt:  «)  für  Staatsbahuen  zu  114  31H)686  M-.  b) 
für  Privatbulmen.  hei  denen  der  Staat  betbeiligt  ist,  zu  8 744  980 
M.  und  c)  für  Zenlral-Verwaltung  und  Eisenbahn-KoDimissariate 
zu  1 148  547  kl-.  wBhrend  die  analogen  Sumnieti  für  18T4  bezw. 
= 106  044  885  kl-,  4 991  958  kl.  und  914  893  kl.  waren,  denen 
als  Ausgaben  im  Extm-Ordinariuui  34  573566  M hiozutraten. 

Diesem  nach  bezifferte  sich  die  für  Etftenbaha-Zwerko  vor- 
gesehene Ausgaben -Summe  im  Jahre  1874  auf  insgesammt  , 
146  534^1  kl.,  während  die.selbe  für  1875  sich  auf  148  384  333  I 
M.  beläuft  (FiKuouBiirf  folgt) 

Fenonal  - Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Bauinspektor  Cornelius  zn  Berlin  zum 
Regierungs-  ond  Haurath. 

Dem  Hauinspektor  U.  A.  Hoseoow  in  Breslau  ist  der  Cha- 
rakter als  Baurath  verliehen  worden. 

Der  Kreisbaumcistcr  Freili.  K.  F.  Sigismund  von  der  Goltz 
zu  Borg-Steiufurt  wird  vom  I.  k-  Mts.  ah  mit  Ponsiou  in  den 
Ruhestand  treten. 

Die  Baumeister- Prüf ung  haben  abgele.gt  K.  V.  Wolff 
aus  Neuenhain;  Robert  Krtmaun  aus  Ganthcn. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Um.  S-  io  Ariern.  Die  in  Norddeutsch  iand  aufge- 
sielUen  Ilbhenmaiken  — soweit  bei  denHellH*n  derOstseespiegel 
zu  Grunde  liegt  — sind  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu 
N eu fahrw asser  bezogen,  wShreud  die  liubenaDgabcu  iu  Süd- 
deutscbland  — z.  B.  in  Bayern  — an  den  fraoznsiseben  Pogel, 
dem  der  klittelmeerspiegel  bei  Marseille  zu  Grunde  liegt,  angc- 
scblosscn  sind.  (Bayerischer  Norroalhorizoot  = 863'»  am 

Pegel  vuD  Marseille.)  Die  Differenz  in  der  Ifhbeiilage  des 
Amsterdamer  Pegels  und  des  Pegels  zu  iSsufahrwusser  ist  zur 
Zeit  noch  nicht  genau  bekanut,  wird  aber,  wie  verlautet,  noch 
im  Laufe  des  geaenwfirtigeD  Jahres  zur  Feststellung  kommen, 
vorläufig  beeuügt  man  sich  mit  der  Auoahme,  dass  der 
Nullpuukt  aus  Pegels  von  Neufahrwaaser  LTthn  unter 
dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  liegt.  Wie  grosse 
SebnunkuDgen  aber  iu  derartigen  Angaben  s.  Z.  noch  statt- 
fiuden,  mügen  Sie  u-  A.  daraus  eoloebmen,  dass  von  Riiizelnen 
die  Lage  des  (neuen)  Cuxhaveoer  Pegels  unter  dem  xtmatcr- 
dsmer  Pegel  zu  3.640«  und  3,733«  angegeben  wird,  währ«md 
Andere  (und  zwar  die  Eiseiibabuverwaltungea)  die  Differenz 
nur  zu  1,93G“  in  Reclmung  bringen. 

Uru.  T.  T.  in  Elberfeld.  Werke  zum  Studium  der 
Gleisanlagen  sind  u.  a.  folgende;  Heusingcr  u.  Waldegg, 
Handbuch  der  speziellen  Eisenbahntticbnik,  3.  AuQ  Bd.  I.; 
Winkler,  Vortrl^e  über  Kiseubabubaii,  lirfte  1,  3 und  3; 
Pinzger,  die  geomelrisclm  Konstruktion  von  W'eicheuaulagen  ; 
Leuschucr:  Berechnung  von  Bahnhofs- Gleisen;  Baugut, 
Anleitung  zum  Logen  der  Bahnhofs-Gleise;  Ernst  u.  Guttsle* 
ben,  llundburh  für  Gteise-Anl^cn. 

llro.  F.  F.,  Schweiz.  Kiu  [»opulSr  geschriebenes  Bucii 
speziell  uher  Wechsel  ist  dasjenige  von  Kl  cm  ich:  Die  l.ebre 
vom  W'echsel.  I>eipzig  1873.  Wir  sind  gezwungeu,  dieiier  An- 
gabe die  Remerkuug  beizufügeu,  dass  dus  belr.  Gebiet  uns  zu 
fern  liegt,  um  uns  auf  FrageWautwortungen,  welche  dasselbe 
betreffen,  cinUasen  zu  können. 


llro.  L-  Paetsch.  Dynamit-Patronen  jeder  Sorte  wird 
Ihnen  die  bekannte  Firma:  Alfred  Noliel  in  Hamburg 
liefern. 

Hru.  Topograph.  J in  Carlsruhe.  Nach  einer  kün- 
licli  erlassenen  Uekannlmacbuug  des  Kriegsmiuisteriums  steht 
dio  gesammte  Laudesaufoalimo  in  Preusseo  unter  der  Oberlei- 
tung des  Chefs  des  Generatstahes.  Die  3 bestebenden 
AbtheilucgCD  der  Landesaufnahme  fülirrn  von  jetzt  ab 
die  Firmen:  bezw.  trigonometrische,  topographische  und  karto- 
graphische Abtheilung  der  Landesaufnahme.  Mit  der  trigono- 
metrischen  Abtheilung  ist  identisch  die  bisher  unt«-r  der  Re- 
zeicbnuiig:  Bureau  der  Laudeatriangulatiou  bestandene  Be- 
hörde. 

llro.  Dr.  von  R.  hier.  Den  Preis  der  Glas-Rabmeu  für 
Erzeugung  von  Lichtpausen  Ihnen  genau  anzugeben  sind  wir 
ausser  Staude.  Ungefähr  wird  der  Preis  derartiger  Rahmen 
bei  derjenigeu  Grüsse,  doas  dieselbtm  für  ZcichenbÜtter  %oo  der 
Grosse^eiQe.4  hallieii  W'iiatman-Bogens  verwendbar  siud,  35— SOU. 
betragen-  Wegen  Beantwortung  Ihrer  weiteren  Frage  dürfen 
wir  wohl  auf  den  Inhalt  des  tozwischou  in  No.  33  der  DeuUeb. 
Hauztg  ahgedruckten  Artikels  des  Um.  Beuneder  io  Stuttgart 
Bezug  nehmen. 

Abonn.  io  Königsberg.  Ueber  schiefe  Bruckenge- 
wiilhe  handeln  u.  a.  folgende  Werke:  Ileider:  Theorie  der 
schiefen  Uewiilbe  und  deren  praktische  Ausführung;  G.  W. 
Huck,  Praeiieal  And  Thcorelical  Essay  Oo  Oblifjue  Hridges, 
London.  John  VVheale:  Bashforth,  praktiwhe  Anweisung  zur 
Konstruktion  schiefer  Brücken,  aus  dom  Euglischen  von  Hertel, 
Weimar. 

Abonn.  in  GOrlitz.  Ein  Mittel,  die  Güte  des  Baukal- 
kos  iui  ungelöschten  Zustande  schnell  und  sicher  zu  be- 
urtbeileo.  giebt  es  nicht.  Nur  bei  bereits  bekannten  und  er- 
probten Sorten  lässt  das  Aeussere  derselben  ein  Urtheil  über 
die  normale  Besciiaffeuhcit  zu. 

BatuaaterlallaB  -PrelM. 
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Rüdersdorfer  Kalkbaustein«  . 

. pro  kb« 

In 

M»rk. 

7-10 

U«i 

1.  Th««a< 
* C'e. 

Mark. 

liiütermauerungsziegel  ... 

■ pro  Mille 

38-43 

_ 

Verblcndziogcl:  Birkeowerder 

.50-70 

, Hccgermübler  .... 

51-66 

— - 

Gewöbuliobe  Mauerziegel 

— 

S6-  48 

Rathenower  Mauersteine  . . . 

55-60 



Klinker:  Gewöhnliche 

45—54 

do.  Vcrblendklioker  - 

78 

1 

Chamott'-steinc 

130 

Dachsteine 

48-54 



Dachpfannen  

• pro  Mili« 

— 

100 

Kalk;  Frei  Bauplatz  ..... 

proIÜOZtr. 

— 

140 

Rüdersdorfer  treo.  Ostbahu 

. pro  Ztr. 

1,28 

— 

Üogoliner,  fr.  Verbinduugsba 

u « 

1.40 

— 

Gips:  Mauergips 

3.35 

— 

, StuckgiM 

2,67-3.33 

— 

Gipskalk  von  Löoehurg  . ■ 

■ pro  Fass 

— 

6.5 

EiigliscbiT  Purtlaud  - Zement  iu  ganzen 
Waggooladungeu,  bezw.  einzeln 
vom  Lager . p.  Fass  von  co.  3,75  Ztr. 

11,75-12,75 

10,75- 14 

Kiefernholz prokh«  36—73 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  8ü  — 
dn333«iB  hoch,  je  nach  Läuge  . proZtr.  13.5—14,5 
d«.  3.59 — 361«“  hoch,  desgl.  . . , 14 — 15 

Ü4>.  398— 300»«  hoch,  desgl-  . . , 15,0  16,0 

<io-  305—336«»  hoch,  desgl.  , 15,5  — 16,5 

do.  400— 410»«  hoch,  dcagL  . , IG  - 17 

Eiseubabusebienen,  alte,  zu  Bauzwockeu. 
in  ganzen  Längen  75-78«»  hoch,  19-25  k 

pro  lfd.»  schwer pro  Ztr-  8,5 

M-97  «®  hoch.  37-30  ^ schwer  . 6,75-7,25 

104-118««  hoch,  32-35  k . , 6,0  -6.25 

130"«  hoch.  37  •»  schwer  , 6,0  -6,25 

do.  in  gescbl.  Längen,  mehr  , 1.0 

Börsen  • Bericht  des  Märkischen  Zieglervereins 
Berlin,  33.  April  1875. 

Die  Nachfrage  blieb  in  der  ahgclaufcncn  Woche  rege,  ohne 
iiidess  zu  erheblieheo  Umsätzen  zu  führen.  Zufuhren  hliel^en 
widriger  Winde  und  dos  bekaouteu  Aufenthalts  bei  Spandau 
wegen  von  der  Unterspioc  her  schwach  und  zogen  Preise  für 
disponible  Waurc  io  holg«  dessen  Etwas  an. 

Wir  DOtiren:  Brandenbui^er  klein  Format  ca.  35,50  M.; 
do.  mittel  Format  ca.  37,00  M-;  do.  groas  Format  ca.  38, ÜO  M.; 
Herzfeider  uud  ähnliche  gross  Format  ca.  39, uO  M.;  Rathenow 
uud  ähnliche  ca.  44.00-  48,00  M. 

Wir  schlossen:  Rothe  Verblender  il.  Kl.  per  Bahn 

51,00  M.;  do.  Maschinensteiue  Normformat  43,00  M.;  Z<*hdenik- 
ker  mittel  Foimat  38,75  M. ; Brundeubnrger  37,50  M. 

Der  Bursenvor-itand. 


dia  U«dakiioB  vrrintwortlirh  K K.  O.  Frl 
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iBhkIt.  I>«r  Dota  <■  K«ccMb«irK.  — D«r  — MlUhal«  . k»M«l-Aul*^*ii  in  K*dti>i«tar  l)»t»t*Iluaf.  — Di«  aUliouÄrau  aatl  l«koBut>Ucu 
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i«  der  HolmLuitt  FIr.  I.  auf  S.  175**)  veranBchaulicht, 
stellt  der  Grundrigg  eine  der  einbeitliclisten  Plandis- 
positionen  dar,  die  unter  den  mittclaltorlichen  Bau- 
werken m Deutschland  gefunden  werden.  Nur  an  der 
Nordseite,  dicht  am  Kreuzflögel,  steht  als  ein  Älterer  Rest 
der  bereits  oben  io  der  Baugescbichtc  erwähnte  Eselturm. 
Alles  Uebrige  ist  in  gotischem  SUIe  erbaut,  und  zwar  — 
wie  zu  erweisen  sein  wird  — nach  einem,  trotz  Tielfacher 
Abweichung  im  Einzelnen  stets  festgehaitenen  Urplane,  der 
die  gereifte  Einsicht  and  die  sicher  Konzipirende  Hand  eines 
grossen  Meisters  erkennen  lässt 

Denzinger  bat  bereits  narhgewiesen, '**)  dass  der  Esel- 
turm nicht,  wie  die  lokale  UeberlicfernoR  besagt,  als  Mate- 
rialienfArderungs-Turm  gedient  hat,  sondern  als  ein  stehen 
gebliebener  Glockeoturm  des  alten  Domes  anznsehen  ist. 
Es  ist  ein  quadratischer,  aus  kleinen  Brnebsteinen  sehr  öko- 
nomisch koDstmirter  Ban,  io  dessem  Inneren  eine  niedrige, 
überwölbte  Scbneckeostiege  emporfährt.  Durch  den  bedeu- 
tenden Terrainauftrag,  wachen  die  hohe  Fussbodenlage  des 
neuen  Domes  herbeifhhrie,  ist  sein  Unterbao  Jetzt  über  4“ 
tief  versebüttet  Die  wenigen,  bei  einer  nur  ffüchtigen  Aus- 
grabung gewonnenen  formirteo  Baustücke  (Pfeilerkapitelle) 
geben  ninreicbenden  Anhalt,  um  för  ihn  eine  Bauzeit  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  featzostellen.  Dieser 
Datimog  entspricht  auch  die  Kleinheit  des  Maasstabes  und 
die  Dürftigkeit  der  Ausstattung.  Für  die  vorliegende  Unter- 
suchung hat  der  Eselturm  keine  Bedentung. 

Der  Grundriss  des  Domes  stellt  eine  Hschifflge  kreuz- 
furmige  Basilika  mit  3 polvgonal  (V»)  geschlossenen  Chören 
von  2 bezw.  3 Jochen  und  2 (Juadrattürmeo  an  der  West- 
front des  5jochigen  Langhauses  dar.  Dabei  treten  die  Kreuz- 
dOgel  nicht  über  die  Seitenschiffsmauern  hinaus,  offenbar  um 
den  beabsichtigten,  aber  nicht  zur  Ausführung  gelangten  acht- 
eckigen steinernen  Vierungstnrm  in  seiner  Wirkung  nicht  zu 
beeinträchtigen.  Hinter  den  Nebenchören  liegen,  angelehnt  an 
(len  Hauptebor,  zwei  oblonge  Hinterräume,  welche  im  vertief- 
ten Erdgeschoss  ursprünglich  als  Kapellen  (St  Nicolaus  und  St 
Anna)  eingerichtet  waren  und  oben  noch  jetzt  als  Sakristei 
(Nordseite)  und  Scliatzkammer  (Südseite)  dienen.  Der 
Haaptebor  zerfällt  räumlich  in  zwei  Teile,  in  den  zweiiochi- 

fen  Laogchor  and  den  etwas  unregelmäßig  in  fünf  Seiten 
es  Achtecks  schliessenden  Polygonchor;  7 Stufen  führen 
zu  dem  Erstereo,  5 zu  dem  Letzteren.  Kleine  Treppen 
verbinden  sodann  den  Polygonchor  mit  der  Sakristei  und 
der  Schatzkammer.  Andrerseits  kommuniziren  die  Neben- 
eböre  mit  dem  Langebore  durch  geschwungene,  dreistuüge 
Vorplätze,  die  in  den  einspringenden  Ecken  der  Nebenpoly- 
gooe  angelegt  und  so  disponlrt  sind,  dass  mittels  kleiner 
steinerner  Spindeltreppen  gleichzeitig  Gelegenheit  gegeben 
wird,  sowohl  nach  unten  zu  -den  Nebenkapellen  zu  gelangen, 
als  auch  nach  oben  die  früher  hier  vorhanden  gewe- 
sene Orgelempore,  das  innere  Triforium  und  die  äusseren 
Laufgänge  zu  erreichen.  Dt(«e  wohlüberlegte,  auf  dem  eng- 
sten Raume  ausgefuhrte  ond  doch  weithin  wirksame  Bauan- 
lage stellt  dem  Talente  des  Architekten,  der  den  Entwarf 
gemacht  hat,  ein  glänzendes  Zengniss  aus.  Solche  Kom- 
bioationen  finaet  kein  Anfänger. 

Von  einer  ähnlichen  Erfahrung  zeugen  die  beiden  West- 
turme,  sie  treten  frei  geöffnet  in  das  Langhaus  hinein.  Da- 
bei ist  der  Freipfeiler  des  SQdtnnnes  viel  schwächer  be- 
messen als  der  entsprechende  des  Nordturmes,  auch  die 
Südmauer  zeigt  geringere  Stärke  als  die  Nordmaucr,  beides 
wol  zusammenhängend  mit  dem  stattgehabten  Material- 
wechsel  von  hartem  Kalkstein  und  minder  gutem  Sandstein. 
Drei  Pforten  durchbrechen  die  Südmaner,  zwei  die  Nord- 
maner.  Altem  Bildongsgesetzc  entsprechend  sind  drei  Por- 
tale der  Westfront  zugewiesen;  das  mittelste  derselben  ist 
zweipfortig  und  durch  eine,  mit  zwei  Seiten  des  Sechsecks 
vortretende,  von  einem  reich  gegliederten  Pfeiler  ge- 
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tragene  Vorhalle  in  besonders  ausdrucksvoller  Weise  ge- 
schmückt. Der  ganze  Bau  steht  auf  einem  ca. 
hohen  Unterbau,  za  weichem  an  der  West-,  ,Sfid-  und  Ost- 
seite zwisclieu  den  Strebepfeileni  Stufen  hinaufruhren  und 
der,  in  Folge  der  Durchbrechung  der  Strebepfeiler,  eioen 
Umgang  vom  Södwestturme  ab  bis  zum  Eselturme  hin  ge- 
stattet 

per  gewählte  relative  Maasstab  ist  als  etwas  über  Mit- 
telgrösse, die  absoluten  Maasse  innerhalb  jenes  sogar 
als  ökonomisch  bemessen  zu  bezeichnen.  Die  Totalläugo 
im  Lichten  beträgt  84,10-,  die  Breite  34,8"*,  die  Axen- 
weite  der  Pfeilerreihen 

Der  gleiche  ökonomische  Trieb,  gepaart  mit  echt  künst- 
lerischer Einsicht,  äussert  sich  io  der  Feststellnng  der  drit- 
ten Dimensionen,  der  Höhenmaasse.  Das  T.an^liaiis  schliesst 
io  einer  lichten  Höhe  von  31,09™,  die  Seitenschiffe  in  einer 
solchen  von  17,2™.  J^lbst  die  TotaUiöhe  (li*s  Vollendungs- 
baues  der  ^ estfronttürme  hat  Denzinger  mit  richtigem 
Maassgefühl  für  eine  günsüge  Totalwirkung  auf  101,14»  be- 
scliräuKt.  Da  das  Langhaus  und  die  SeitenKchiffe  in  ihren 
Höhen-  und  Breiten-Dimensionen  mit  einer  seltenen  Konse- 
uenz  den  baulich  zuerst  fixirten  Hauptproportiouen  der 
rei  Chöre  und  des  Kreuzes  augescLIosscn  worden  sind,  so 
genügt  die  vergleichende  Betrachtung  des  l^ngh  ausijuer- 
Khnitts  mit  dem  Grundrisse,  am  von  der  Raumwirkmig 
des  Innern,  wie  der  erste  Meister  oder  das  Grundprojekt 
sic  erstrebt  bezw.  vorgeschrieben  hahtm,  eine  anguoäuerl 
sichere  Vorstellung  zu  gewinnen.  Wer  in  der  Beurtei- 
lung dieser  wiederkebrenden  Raumroomente  einige  Ue- 
hiing  erworben  bat,  der  wird  aus  dem  in  Fig.  2 ge- 
gebenen Querschnitte  sofort  erkennen,  dass  darin  neben 
der  eratrebtan  OTösstmögUchen  Redoktioo  in  den  Höhen- 
roaaSMO  ein  seltener  Schönbeitssina  in  den  Verhältnissen 
der  lichten  Kaumnächen  sich  kund  giebt.  Der  erste  Punkt, 
die  möglichste  Verminderung  der  Miltelschiffshöhe,  wird 
durch  die  geringe  Höhe^  des  Triforiums  und  die  daraus  re- 
sultirende  sehr  flache  Neigung  der  Seitenschiffkdächer,  fer- 
ner aus  der  sehr  mässigeo  Höhe  der  Oberfenster  im  Licht- 
eaden  erwiesen.  Dass  wieder  in  Folge  einer  so  maassvol- 
len  H(Kblage  der  Mittelschiffsgewölbe  und  der  Ohermauom 
für  jedes  Joch  nur  die  Aufstellung  eines  einzigen,  aber  kröf- 
Ugen,  stell  geführten  Strebebogenpaares  crfordorlich  wurde, 
tedarf  ebensowenig  eines  Beweises  als  die  Tatsache,  dass  bei 
den  durchgängig  miUelgrosseu  Kaumdimensionen  die  An- 
ordnung  eines  gefensterten  Triforiums  Wegfällen  oder 
auf  den  Hauptebor  beschränkt  werden  konnte.  Der  zweite 
Punkt  ist  ausschliesslich  ästhetischer  Natur  und  kann  nur 
I • '^ergleichung  einer  grösseren  Anzahl  nach 

gleichem  Maasstabe  gezeichneter  Querschnitte 
n j**  beurteilenden  Denkmäler  erledigt  werden.  Auf 
Grond_  solcher  Vorlagen  glaube  ich  Regensburg’s  QuersebniU 
weit  aber  die  von  Freibürg  und  Halbersladt  stellen  zu 
müssen,  wahrend  die  eatsprechendeu  von  Wimpfen  und 
Haslach  sich  trotz  ihrer  Kleinheit  neben  Regenshurg  Whaup- 
ten..  Alle  übertrlfft  Strassburgs  Querschnitt  sowot  durch  die 
Wei^umigkeit,  als  durch  die  gn'msere  Kontrastgewinnung 
1^1  Feststellung  der  Höhenteilung,  d.  h.  des  Verhältnisses 
des  Lichtgadens  zu  dem  der  Arkaden. 

Zu  dieser  bei  Betraebtuug  der  totalen  Ranrngestulluug 
bervortretenden  doppelten  Tendeuz  des  Architekten,  eiue 
grosse  HarmonisiruDg  bei  bescheidener  Maasstixirnng  zu 
gewinnen,  gesellen  sich  noch  andere  Eigentömlichkeiten  des 
Bauwerks,  welche  erst  bei  eingehender  Prüfung  des  Auf- 
baues der  Einzelräame  deutlich  werden.  Es  emptielilt  sich 
dabei,  die  älteren,  sicher  noch  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhiiuderb^ 
Lergestellten  Bauteile,  welche  voraussetzlicli  die  geriogsteu 
Abweicbongen  vom  Urprojekte  darstellen,  zunächst  in  s Auge 
zu  fassen.  Es  sind  das,  wie  in  der  Baugeschichle  hervor- 
gehoben, die  drei  Chöre  nebst  den  Kapellen  dahiuter,  sow 
die  Vierung  und  erhebliche  Stücke  der  Kreuzflügol. 

per  zwerioebige  Südchor  hat  die  altertümlichste  Formation 
I erhalten.  Kräftige  Dienstbündel  mit  reich,  aber  unsicher  ge- 
I gliederten  Basen  und  schmucklosen  Kelclikapitellen  sind  hiet 
I den  Ecken  derartig  eingebnndeu,  dass  sie  vor  den,  mir  r 
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gepaarten  SplUbogcobleDtlen  gewli  muckten  Unterw5ntlen 
nur  wenig  vnrireten.  oben  aber,  in  Folge  des  AbseUeiis  der 
Olterwünde,  als  die  Stirnseiten  der  nach  innni  gelegten 
Strebepfeiler  fungiren-  Dabei  sind  eiurelne  Details,  wie  die 
kurzen  Ziersäuleu  <ler  Blendoiscben  in  den  Coterwanden 
mit  ihren  Kapitellen  und  Basen,  durchaus  im  (.‘harakter  der 
spälroinanisrhcn  Kunst  gestaltet  worden,  während  andere, 
numiltelbar  damit  verbundene  Teile,  wie  z.  B.  die  l'iurah- 
iiiQOgeu  derselben  Blendnischcn,  in  ihrer  lyofUirung  nnd 
schrägen  Sockekerschueidung  ’*')»  das  Kröntingsgesima 
der  L'nterwand,  einen  nicht  blos  vorgescliriUeDcn,  sondern 
sttätgotisclien  Charakter  haben.  Das  Gleiche  tritt  an  den 
henstern  henor;  wegen  des  engen  Anscblus-ses  der  Ostkapelle 
gebrach  es  hier  ati  Lieht.  Dass  man  daher  die  beiden 
Fenster  (das  Südostfenster  und  das  erste  der  Südreihe)  hoch 
und  schlank,  auch  zweiteilig  mit  iSchliissring  geiktaltetc,  erklärt 
sich  von  selbst;  weniger  dagegen  die  Tatsache,  das-s  man  , 
unmittelbar  neben  den  erwähnten  spfitromauisrhen  Formen 
sehr  dünnes  und  kapitell-  wie  hasenloses  Stabwerk  I 
einzog,  welches  alle  Kennzeichen  der  Sjiätgotik  besitzt. 
Sclieinbar  altgotisch  ist  ferner  die  Kombination  der  Licbt- 
offnungen  im  ersten  Langjoche  des  Süd-^sebenchores,  Hier 
sind  zwei  schlanke,  zweiteilige  Spilzbogenfenster  nebenein' 
ander  (nur  durch  ein  Ijreites  Mauerstöck  getrennt)  derartig 
uufgestellt  worden,  das«  man  sofort  an  primitiv  altgotischc 
Fensterpaarungen  in  Kordfrankreicb  erinnert  wird.  Da  nun 
keine  Rose  zwischen  den  BogeDscbeokeln  an  dieser  Stelle 
vr>rlian<ien  Ut,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  im  ur- 
sprünglichen Projekt  woi  die  Anordnang  einer  mittleren 
t^uerteiluugsrippe,  d.  li.  ein  ffinfkajipiges  Krenzgewrdbe  vor* 
gesehen  war,  welches  später  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist. 
Kine  gleiche  Anordnung  lindel  sich  in  dem  Kord-NeWuch<*n^ 
un  der  entsprechenden  Stelle.  Auch  in  den  unteren  Partien 
stimmt  dieser  Bauteil  mit  dem  Södehore  uberein.  DasscllM» 
merkwürdige  Festb.allen  8j>8tromanjsrher  Details,  dieselbe 
unsichere  Basenbildong  mit  kleinen  Stützkousolchen  unter 
den  l’fühlen  und  Aehnliches  wird  hier  wie  dort  beobachtet. 
Oben  ist  dagegen  eine  flüssigere  Behandlung  in  sehr  vorge- 
schrittenen Formen  erkennbar;  dies  beweisen  die  hohe 
Brüstung  im  t.aufgange,  (die  im  Südchore  felilt),  die  mit 
üichelgebänken  (Wimpergen)  versebenen  Strel>epfeiler-Pa.s»a- 
gen,  die  Laubkapilelle  an  den  Diensten,  das  nicht  nur  über- 
trieben fein,  sondern  sogar  blechern  gezeichnete  Stab- 
werk, die  Kippen  u.  Anderes. 

DieseltH:  Mischung  ’•*)  altertümlicher  Reminiszenzen  mit 
sehr  entwickelten  Formen  findet  sich  auch  in  der  Gestaltung 
des  Hauptchors.  Dieser  Bauteil  l»eanspruc)it  ein  ganz  be- 
sonderes lotcreasc,  da  er  speziell  in  den  drei  Polygonwänden 
mit  dem  verhält nissmässig  grössten  Aufwande  und  sehr 
eigeiilümliclHT  Struktur  erbaut  worden  ist  '•*).  Schon  die 
l'ntermauer  ist  in  der  Mitte  jeder  Polygonseile  durch  eine 
vorlretende.  mit  GieMn,  Kantenblältern  und  Kreuzblumen 
gekrönte  Nische,  der  sich  rechts  und  link.s  andere  zweiteilige 
Waadlilenden  aiischliessen,  nusgezeichuel  worden.  Alter  viel 
eigenartiger  ist  der  Oberbau.  Die  sehr  starke  l'ntcrmaner 
setzt  plötzlich  in  einer  Höhe  von  4,H8*,  einen  inneren  Um- 
gang bildend,  ab  und  wird  von  da  ah  architekloni.sch  in  zwei 
parallel  hintereinander  stehende  Wände  zerlegt.  Krstlich  in 
eine  itmero  Wand,  welche  kaum  diesen  Kamen  verdient,  da 
sie  zwischen  den  gebündelten  Kekdieosten  bezw.  Strebe- 
pfeilern von  einem  kühn  durchbrochenen,  auf  Konsolen  I 
ruhenden  Spitzbogen  ersetzt  wird,  der  bei  rechtwinkliger 
l'mrahmaiig  völlig  offene,  nur  mit  einfachen  Ringen  ge- 
füllte Bogcuzwickel  besitzt.  Zweiten»  in  eine  äufwere  Wand, 
in  welcher  unten  das  vierteilige,  ebenfalls  recht  winklig  um- 
rahmte und  mit  Vierpass-besetzten  Bogeozwickeln 
nusgestattele  Fenster  liegt  Ueber  der  inneren,  wie  ein  me- 
lalleoer  Brückenbogen  erscheinenden  Wand  folgen  unmittel- 
bar die  Triforiumsarkaden  und  über  diesen  das  vierteilige 
Oberfeostcr,  dessen  .Mittelpfosten  durch  das  Triforium  hioab- 
relcht  und  eine  engere  Verbindung  zwischen  den  Isüden 
Baugliedern  des  LichtgudeniuaDstrebt,  eine  Bildung,  welche 
mit  Dopiielpfo.sten  die  Kathedrale  zu  Troyes,  die  Schiffe 
von  St.  Denis,  Strassburg  u.  a.  besitzen.  Auf  der  äu- 
sseren Uolerwand  ruht  dagegen  <lie  «chwaclie  imd  durch 
vier  Spilzb(*genarkadcn  vtöllig  dQrcIil)rocliene  Rückwand  des 
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Triforiums,  die  trotz  ihrer  geringen  Stärke  benutzt  worden 
ist,  einen  schmalen  äua.«eren  Umgang  zu  tragen.  Die  vier- 
llieiligeu  OlM*rfenster,  mit  einer  Kreuzrose  und  2 Nebenringen 
im  Maa.»»werke,  haben  den  für  deutsche  Kathedralen  seltenen 
Schmuck  von  Wimpergen  ’®‘)  mit  Kantenkuollen  und  Kreuz- 
blumen erhalten,  die  vor  dein  Kranzgesirnse  und  der  Dach- 
bröstong  vbrtretend,  mit  beiden  verschmolzen  sind. 

Leicht  erkennt  mau  in  dieser  eigenartigen  Kombination 
das  Bestreben,  die  8 Poiygoowäode  des  Hauptehors  soweit 
als  irgend  möglich  zu  durchbrechen  und  den  Chor  seU>st 
zum  Hauptliclitbringer  der  ganzen  Ostseite  zu  machen.  EWnso 
leicht  ist  der  Nachweis,  dass  das  gewählte  Struktursystem  der 
kühnen  Wandbeseitigong,  um  ein  Maximum  von  Liebt  zu  ge- 
winnen, von  der  Shftskirclio  St.  Urbain  zu  Troyes  entlebol 
ond  nach  Regensburg  vor  1275  übertragen  worden  »ein  muss. 
Denn  der  Grundgedanke,  gedoppelte  Wände  hinter-  und 
übereinander  aufzustellcn,  ist  bei  beiden  Denkmälern  iden- 
tisch. Auch  in  Regensbnrg  liegen  die  Unterfenster  nach 
aussen,  die  Oberfenster  nach  innen;  vor  beiden  erstreckt 
sich  ein  Umgang:  unten  ein  innerer,  oben  ein  äusserer.  Bei- 
den fehlt  nicht  die  reiche  rharasterislik  mittels  eines  Giebelge- 
häuks,  welches  eingespannt  zwischen  den  Ncbenpfeilernmildeni 
Haiiplgesimse  der  Dachbrustung  struktiv  verbunden  ist. 

Als  einen  Zusatz  besitzt  Regvnsburg  das  gefensterte  Tn- 
forium,  oflenbar  hier  nur  festgehalten.  weil  es  im  Systeme 
des  Langhauses,  wenn  auch  mit  geschlossener  Rückwand, 
vorgesehen  war  und  konsdiuent  ringsherum  durchgeföhrl 
wertlen  sollte.  Es  erscheint  daher  auch  vollständig  ent- 
wickelt sowol  in  <lcn  langen  Seitenmauern  des  Hauptehors 
als  in  den  Ostmauerii;  der  Kreuzflügel,  also  in  den  alten 
Teilen,  und  ist  zweifellos  ira  Urprojekte  vorhanden  gewesen. 
Aber  das  so  wirkungsvolle,  eigenartige  Struktursvstem  der 
Wandverdoppelung  ist  in  Uegen.sburg;  nicht,  wie  in  Troyes,  mit 
ganzer  KoQNei{uenz  und  öberail,  sondern  nur  in  den  Poly- 
gonwänden  de.s  Hauptchores  hergeslellt  worden.  Und  selbst 
. au  diesen  kurzen  Steilen  ist  es  so  unsicher,  so  schwankend, 

' ja  mit  eiD>-m  so  auffallenden  technischen  Ungesciiick  ausge- 
tuhrl  worden,  dass  man  zu  der  Annahme  gedrän^  wird : 
der  zeichnende  Meister,  dem  das  kühne  Projekt 
entsprungen  war,  ist  nicht  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen, sondern  eshatein  o rtsangehöriger  3Ieister 
als  Stellvertreter  nach  Zeichnnngen  gebaut, 
deren  hoben  Ansprüchen  auf  Akkuratesse  er  bei 
der  Anlage  wie  beim  Aufbau  nicht  gewachsen 
war.  .Man  kann  solche  Mängel  fast  überall  erkennen;  an  den 
Strebepfeilern  und  ihren  Absätzen,  an  den  Axenstellnugen  der 
Fenster,  an  der  Verschiedenheit  der  korrespondirenden  Licht 
maasse  etc.  Als  ein  Beispiel  diene  Fig,  3,  die  das  äus- 
sere System  des  Cborpolygons  durch  eine  Aufnahme  der 
Mittelwand  veran.schaullchi.*  Hier  sieht  mau  deutlich,  wie 
ungenau  die  ganze  Fensterkorobioation  von  nnten  auf  zwi- 
schen den  Strebepfeilern  eingebettet  liegt,  wie  verschieden 
die  oberen  Strel>epfeilcr  -Türroelungen  »ich  loslösen  ond  wie 
ungleich  dieselben  komponirt  sind,  endlich  wie  flau  und  wir- 
kungslos so  toure  und  wichtige  Kunstformen,  wie  das  Giebel- 

febünk,  die  Dachbrüstung  und  die  f^kfialen  verklingen. 
>er  alle  und  gute  Entwurf  steckt  freilich  noch  darin,  aber 
er  ist  zu  einem  Schatten  herabgesunken.  Mertens  hartes 
Wort  von  der  Unfähigkeit  uml  Geschmacklosigkeit 
des  Baumeisters  wird  hierdurch  schlagend  illustrirt.  Ich 
setze  aber  hinzn,  nicht  die  Unfähigkeit  des  projektireuden, 
sondern  des  ausführenden  Baumeisters  bat  hier  ge- 
sündigt Die  vom  Predekte  geforderte  I.eistung  war  dem 
einheimischen  Mei.ster  (Ludwig,  oder  wie  er  sonst  geheissen) 
zu  schwer;  er  hat  sich  redlich  gequält,  aber  es  nicht  bes.»cr 
herstellen  können,  als  wir  es  heut  sehen.  Daher  erklären 
sich  die  altertümlichen  Details  iin  Innern,  daher  auch  die 
Unsicherheit  und  Stumpfheit  in  der  Wirkung  der  Chor- 
systeme trotz  ihres  UeiebtumeK. 

Zu  der  reichen  Durchbildung  der  Polygonwände  steht 
j die  filiederuDg  der  unteren  Laugcliormauern  in  einem  auffal- 
lenden Gegensätze.  .\n  ihnen  »st  wieder  möglichst  viel  ge- 
spart worden,  aber  mit  vollem  Recht.  Erstlich  verschwan- 
den sie  bei  der  jierspcktiviscben  Betrachtung,  vom  Mittelschiffe 
her  gesehen,  auch  wenn  kein  Lettner  da  war,  völlig  und  bedurf- 
ten zweitens  um  so  weniger  einer  detaillirteu  Durchbildung, 
als  an  ihnen  (wenigstens  an  der  Südseite)  eine  Oj^elem|»ore 
aufgestellt  und,  wie  die  Detailbildung  der  Arkaden  beweist, 

‘*0  Si*U  Witnp  «rf  kommi  In  K«|t«n*barKflr  DokntnepMa  <1*»  XV.Jnbrb. 
W«r(:  tii«b«lceb&Bk  vot,  Ki  rrnfScLIt  t^b,  <U»  (eut»r*  in  4It  T«r»l»o- 
drr  alUeUlirrriebitn  U*uxe«<‘bUht«  elnzurübreii,  dn  h «BKl«l«h  v«r- 

«tkndlkh«-r  I«,  nla  d«r  Kam*  Wlmpor*. 

*'*1  V^nclekh«  den  LincenKliiilU  und  quer«ebntt(  bei  Pofp  a.  Bälba  mit 
d«f)  hantellnat*«  «an  Sc  Urbain  In  Tr«y««  boi  Violiat  la  D«e  IV,  PIg.  100—104. 
Data  die  kun«  Ckankierittik  der  lettigeabnnu«  Kireka  ia  naiaer  bauiiaackleM- 
‘ lieben  Hiudie:  Du  Uda«t«r  ta  Htratabu'g  Jakrg.  ItTO  diatar  Zaitnng  8.  417  8. 
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von  Anfang  ao  aafiKestelll  war.  Daher  in  den  Oberteilen 
wieder  die  grrtRste  Ueduktion  und  ein©  Schlichtheit.,  welche 
sicheiiihar  Allgotik  ist.  Im  Hlriklen  Gegensatz  dazu  erscliei-  . 
iien  die  unten  stafTelfünni^  aufgestcllten  zehn  steinernen  Se*  j 
dilien  mit  ihren  lief  gchubteu,  Nasen-besetzteu  Spitzbögen,  | 
w'clchc  mit  der  elegantesten  und  vorgesclirittcosten  j 
Pracht  • Baukunst  des  Münsters  van  Strassburg 
aufs  Kngste  verwandt  sind.  Und  über  den  mit  be- 
Tuerkenswerter  Materialursparniss  erbauten  mittleren  Ober- 
niaumi  (eine  einzige  MitteWnle  mit  zwei  gro«.cen  Spitzbögen  j 
dient  als  llülfsmUtel  für  solche  Oek<inotiiie)  stehen  wieder  | 
zwei  breite  sechsteilige  Oberfensler  mit  drei  rmgumschtossc*  I 
ueu  Vierpiljwen  als  Maasswerk,  welche  sich  sofort  als  etwas 
reduzirte  Kopien  de»  grossen  Södkreuzfensters  von 
Wimpfen  iiu  Tale  zu  erkeuneo  geben. 

Schreitet  man  sodann  bis  in  die  Vierung  vor,  so  ist  die  ' 
ansserordentliche  8türkc  der  aus  dem  ülK?r  Kck  steben<lea 
(Quadrate  gezeichneten  Vierungspfeiler  befremdend.  Sie  deutet 
auf  eine  beabsichtigte  grössere  Belastung  hiu,  als  dieVierungs* 
bögen  und  das  scldlessendo  Kreuzgewölbe  ihr  zuführen  köii* 
neu.  Ihi  nun  au.s  den  sehr  wertvollen  Zeichnuogcu,  welche 
»Schuograf  UHch  Aufuabmeu  des  .Iahre.s  183H  niitgeteilt 
hat  ’®‘),  die  Existeuz  von  acht  MaskeU'besetzten  Konsolen 
selir  aUerlumtichcn  Ge()räges  mit  DienstaufiiDgen  in  dem 
Oberteile  der  Vierung  sicher  konstatirt  ist,  so  ist  an  der 
Anordnung  eiuos  im  ursprünglichen  Projekte  vorge-  j 

V*rh»inll.  XV[,  DIKI  11}  lin  Te»u  44ielbat  8.  SM.  ^ 


schenen  achteckigen  Vierungsturmes,  der  leider  an 
der  Basis  liegen  geblieben  und  nicht  zur  Ausführung  gelangt 
ist,  nicht  zu  zweifeln.  Dies  ist  aber  eine  weitere  Cebendii- 
stimmung  mit  der  Kirche  St.  Urbain  zu  Troves,  deren  aller 
Vierunpturm  nur  in  trauriger,  halbridior  lEulstelliiDg  auf 
UQS  gelaugt  ist 

Zuletzt  darf  die  TaUachc  niclit  rdrerscheu  werden,  da.ss 
schon  in  der  Ostmauer  des  Südkreuzes  eine  eigcntümliclu* 
arcbitckloniscbe  Anordnung  Platz  greift,  welche  kuuse(|uent 
im  ganzen  I.anghause  später  befolgt  ^Yorden  ist,  nämlich 
die  stark  vertiefe  Eiuseukung  der  Bogenzwickel  dicht 
über  dem  Arkadenbogeu  zum  Südnebeuchore.  Damit 
wird  wieder  an  die  rechtwinklige  Umrahmung,  welche  die 
Uuterfenster  des  rolygou-Hau])tchor»  in  so  prügnaiiler  Weise 
zeigen,  erinnert,  aber  gleichzeitig  eine  der  echteu  Altgotik 
völlig  fremde  Bildung  eingebürgert.  Merkwürdigerweise  ist 
dieses  echt  antike  Motiv  in  sehr  roher,  halbeotwickcUer  Weise 
schon  im  Mittelschiffe  des  Langhauses  der  Stiftskirche  von 
Wimpfen  vorhanden,  so  dass  bei  scbflrferer  Uolersucliung 
hier  in  Regensburg  die  interessantestcu  Ueminiszeiizen  ao  St. 
Urbain  in  Troyes,  Strassburg  und  Wimpfen  auftaueben. 

(K«rtMUtinK 

Berichtigung  zu  dem  Artikel  111  in  Ko.  Hl  dieser  Zeitung 

S.  151  Spalte  recht»,  Zeile  11  v.  o.  He»;  1380  statt  137u. 

S.  151  Spalte  recht»,  Zeile  21  v.  o.  lies:  „Nach  einer 
1370  bewirkten”,  statt  „1H97  bewirkten“. 

S.  1.52  Spalte  rechts,  Zeile  9 v.  o.  lies:  Uandbabiing  statt 
Handhabungen. 


Iler  PaleBl*EtktTaltr. 

Während  man  jetzt  fiaat  für  jede,  selbst  komplitirto  Vor-  I karren  an,  nur  dass  der  Unterschied  »tatlündet  dass  Bewegung 
nebtung  Uaschinen  bat  und  dieselben  mit  Vortbcil  aowendet,  ! und  Küllung  der  FördergofÄasc  statt  durch  Menschen,  durch 
muss  man  sich  wundern,  dass  die  einfache  Arbeit  des  Krd-  Hascbinenkrfifle  besorgt  werden.  Der  Apparat  wird  mittels 
f^^d^ns,  mxnn  darunter  das  Ausgraben  wie  auch  das  Uiociu-  , Drahtseil  zwischen  2 Lokomobilen  eingeschaltet  welche  doo- 
»chafTeo  in  die  Transportgofässe  verstanden  wird,  nach  wie  vor  I selben  abwechselnd  vor-  und  rückwärts  ziehen.  Beini  Vor- 
durch  Bandarbeit  geschieht.  Es  cxUüren  zwar  Hascliineo  für  ! w&rtszieben  füllen  sich  die  Gef&sse;  durch  das  Rückwärtszieben 


FlfM  1.  ^ Figur  i. 


diese  Zwecke,  doch  haben  dieselben  eine  grössere  Verwendung  I 
bis  jetzt  nicht  gefunden.  Die  s.  g.  Exkavatoren  leiden  wohl  I 
alle  an  dom  Uauptübelstande,  das»  dieselben  nach  Art  der  j 
Bagger  da»  ausgegrabeoo  Material  nur  an  einem  einzigen  I 
Punkto  abgeben.  Es  ist  daher  bei  Verwendung  derselben  | 
nicht  möglich,  einen  ganzen  Transportzu^  gleichzeitig  zu  be-  | 
ladeu.  viclmobr  nothwendig,  dass  jeder  cinielne  Wagen  nach 
dem  Orte  geschoben  werde,  wo  das  betr.  Geffiss  des  Exkavators 
»ich  entleert  Diese  Manipulation  ist  aber  in  einem  engen 
Rinsebnitte  so  schwierig  auszunihren,  dass  besonders  deshalb  von 
der  Anwendung  des  Exkavators  Abstand  genonuDen  werden  muss.  i 
Bei  der  Konstruktion  des  naebstuhend  bescbricbenoo  und 
durch  einige  Skizzeo  verdeutlichten  Apparates  batte  der  Er- 
finder sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  angeführten  Uobelstand 
zu  Termeiden.  Der  Apparat  sivtit  sich  wie  eine  Reihe  Band- 


werden  dieselben  auf  ein  Sturzgerüst  gcMbafft,  unter  welchem 
die  Transportwagen  stehen,  in  die  die  geförderte  Boden- 
moDge  abgegeben  wird.  Der  Apparat  ist  durch  nur  eine  Person 
derartig  leuxbar,  dass  die  ganze  Breite  eines  Einschnitts  mit 
demselben  bestrichen  werden  kann. 

Der  Apparat  besteht  in  seinen  tiaupttbeilon  aus  einer 
Reibe  eiserner  Schaufeln,  die  auf  Ridern  ruhen,  an  deren 
Achsen  sie  aufgehingt  sind  (Fig-  !)■  Die  Achsen  lagern  in  ei- 
nem Rahmen  derartig,  dass  eine  parallele  Verschiebung  derselben 
durch  ein  Steuer  stattfinden  kann.  Es  besitzt  ferner  der  Rahmeu 
Gelenke,  welche  Beweguagen  der  Sefaaufolu  auch  io  der  Ver- 
tikal-Ebene gestatten.  Bei  leerem  Zustande  der  Schaufeln 
liegt  der  Schwerpunkt  derselben  hinter  der  Drehachse;  sind 
also  die  Schaufeln  sieb  selbst  ülMtrlasscn , »o  haben  dieselben 
das  Bestreben,  nach  rückwärts  über  zu  schlagen,  woran  sie 
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durch  eine  Klioko  (Fi^^  3)  gebiudert  werdeo,  velehe  ihre  Bewe* 
flixüg,  sistirt.  Um  die  gofülllco  Schaufolo  auf  dem  Sturx*  I 
gcrunlc  zu  enttccreo,  ist  es  our  Dbtbie,  dass  diese  Klinken  I 
ausgeibst  werden.  Wie  aus  der  Skizte  Fig.  2 zu  ersehen  ist,  | 
kann  dieses  auf  sehr  eiofacbe  Weise  bewerkstelligt  werden.^  I 

Die  beideu  Uftlften  des  Kabmoos  werden  mittels  einer  I 
Schraube  (Fig.  4)  gegoocioander  versebobeu  und  cs  werden  i 
hierdurch  die  Achsen  der  Schaufeln  entweder  normal  oder 
sebrfig  gegen  die  Richtung  der  Rahmstiieke  gestellt  Die  ' 
Schraube  bildet  das  vorbin  erwfihnte  Steuer  des  Apparates. 

Das  Sturzgerüst  ist  entweder  verschiebbar  aoiuordoen  oder 
auch  so,  dass  mit  dem  Fortschreiten  der  Arbeit  das  hintere 
Endo  atgebroebeo  und  das  vordere  sukzessive  verllnrert  wird. 
Die  Rampe,  welche  auf  das  Gerüst  binanf  führt,  ist  fahrbar 
cinzuriebten. 

Kine  noch  nfibere  Beschreibung  des  Exkavators  als  die  vor- 
stehend gegebene,  würde  einen  zu  grossen  Raum  in  Anspruch 
iiehiucu ; falls  der  Apparat  Interesse  erregen  sollte,  bleibt  eine 
Ergänzung  für  später  Vorbehalten. 

Dur  Apparat  ist  für  Preussen  auf  3 Jahre  palentirt  Zur 
Ausführung  gekemmeu  ist  derselbe  bis  jetzt  noch  nicht  S 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  haben  nicht  Au* 
Htand  gcnouimcn,  die  vorstehende  Arbeit  zur  Vcrüffeutlicbung 
zu  bringen  aus  dem  Grunde,  weit  das  bei  dem  Patent-Exkavator 
zur  Anwendung  gebrachte  Koustruktioos-Prinzip,  so  viel 
uns  bekannt,  neu  ist  und  dasselbe  als  Grundlage  für  weitere 
Leistungen  auf  diesem,  nteb  nicht  gerade  viclfaen  augebauteo 
Gebiete  vielleicht  dienen  kann.  Auf  der  anderen  Seite  erachten 
wir  uns  jedoch  verpflichtet,  auf  ein  paar  liauptmingel,  die  der 
Api>arat  besitzen  würde  , wenn  derselbe  nach  den  Vorschlägen 
des  lirn.  Verfassers  zur  Ausführung  käme,  hier  aufmerksam  zu 
machen. 

Der  Apparat  soll  zwischen  2 Lokomobilen  gespannt  werden, 
von  deiieu  anscheinend  die  eine  dazu  dienen  sml,  um  denselben 
von  der  ArLcitsstcUe  nach  dem  Sturzgerüst  zu  fabieo,  die  au* 
dere.  um  den  Apparat  zurück  zu  fordern  und  die  Schaufeln 
in  IfiSligkeit  zu  setzen.  Wie  cs  dabei  vciiiiiodcn  worden  soll, 
dass  beide  Uascbineri  (wenn  auch  nur  auf  Augenblicke)  einmal 


Segenernander  arbeiten  und  den  .^parat  zertrümmern,  oder 
ass  die  eine  der  Trommeln  weniger  Mtliänge  abwickelt  us  die 
andere  aufwickelt  und  dann  dos  Seil  bricht , ist  nicht  recht 
abzuseheo;  hierin  liegt  jedoch  nur  eia  solcher  Mangel,  dem  durch 
eine  entsprechende  Ahändeniug  der  Koostruktiou  noch  verhält- 
niflamäasig  leicht  abgeholfen  werden  kann. 

Ein  weiterea,  gegen  die  konstruktive  ELnriehtung  des  Appa- 
rats zu  richtendes  Bedenken  besteht  darin,  daas  wahrscbein- 
lieh  die  Arbeit  der  Schan fela*niebt  ao  glatt  von  Statten 
nhen  wird,  als  der  Hr.  Erfioder  auzunehmeo  scheint.  0 b 
die  Schaufeln  sich  im  Allgemeinen  genügend  füllen 
werden,  oder  statt  dessen  nur  wenig  gefüllt  weiter  spazieren 
^ werden,  oh  einzelne  sich  nicht  geradezu  fcstbobren  nod  da- 
I durch  leicht  Vcranlassui^  zu  Brüchen  gober , kann  zwar  erat 
I durch  den  praktischen  Gebraueb  zur  Entscheidung  kommen, 

I zum  mindeateD  aber  bietet  die  gewiblte  Einriehtuog  genü- 
i genden  Anlass,  um  diese  Fragen  hier  andeutungsweise  zu  be- 
' rühren. 

Das  Hauptbedenken,  welches  hier  geltend  zu  machen  ist, 
richtet  sich  aMr  dagegen,  dass  der  Patent-Exkavator  gleichzeitig 
aJs  Grabe-Iastrumeut  und  als  TraDsport-GeHbs  zu  dienen  be- 
stimmt ist  Hierdurch  wird  der  Apparat  in  seinen  LoUtuogen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  denjonigen  eines  Arbeiters  ver- 
gleichbar, der  den  mittels  Spaten  gewonneaen  Boden  auf  dem 
I Spaten  selbst  von  der  Förderstello  bis  zur  Arbeitsstelle  tragen 
wurde.  Ob  diese  zweifache  Wirkungsweise  bei  einem  Ex- 
I kavator  eine  Ökonomisch  vortbeUbafte  Benutzung  der  Masebi- 
nenkraft  für  Erdarbeiten  übeihaupt  sulisst.mog  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen,  die  auf  diesem  Gebiete  vorliegeo,  wohl 
bezweifelt  werden.  Mit  Ökonomischen  Vortheil  sind  Haschioen 
für  Erdarbeiten  bis  jetzt  nur  in  der  Form  der  gewObnlicbeo 
Bagger  und  der  denselben  durchaus  ähnlich  gebildeten  Exka- 
vatoren vom  Suezkanal  und  der  Wiener  Dooaureguiirung  bekaout, 
wie  endlich  als  solche  Bagger,  die  mit  eiuor  läo»reu  Tnns- 
missionsvorriebtung  versehen  sind,  welche  das  ^rerderte  Ma- 
I terial  bis  zu  einem  nicht  sehr  eulfernt  liegeodeu  Punkto  sehafil 
j und  dort  abgiebt  Weitere  Ausbildungen  sind  jedenfalls  wün- 
: sebenswertb^  aber  nach  Logo  der  Suche  wohl  kaum  ohne  grosse 
^ Schwierigkeiten  erreichbar. 


Kittheilongen 

Ans  dem  Arohltekten  - and  Ingenleor  «Verein 

für  Niedenbeia  and  Westfalen.  ^ 

1.  Vereine  - Versammlung  vom  6.  Februar.  Vor- 
sitzender ilr.  Funck.  Nach  eiRer  warmen  ErOffnnogsrede  theilt  i 
der  Vorsitzendo  mit,  daas  zur  Aufnahme  in  den  Verein,  der  ' 
bis  jetzt  aus  85  Mitgliedern  bestehe,  44  «eitere  Anmeldungen 
erfolgt  seien. 

Es  erfolgt  darauf  die  Wahl  von  6 Kommissionen  znr  Bear- 
beitung der  von  der  Versammlung  dos  Verbandes  pro  1875  ge-  ' 
stelUen  Fragen;  ferner  einer  Kommission,  die  sich  mit  aer  i 
Frage  eines  cinzuriebteuden  Jouroalzirkels  befassen  soll,  und 
endlich  einer  solchen  für  das  bevorstehende  Schiukclfeat  ln  | 
Betreff  des  letzteren  hescbliesst  die  Versammlung,  daas  das  ' 
Fest,  der  hiesigen  Tradition  gemäss,  einen  geselligen  Charakter  ' 
tragen  und  unter  Betheiligung  der  Damen  stattnnden  solle. 

Hieran  scblicsst  sich  eine  Diskussion  über  das  uns  nächst- 
licgcnde  Thema,  die  Etadtmauern  Kolas,  speziell  über  die 
Frage  der  Erhaltung  einzelner  Tboile  und  die  Aufnahme  der 
übrigen,  ilr.  Wiethasc  leitet  die  Verhandlung  durch  einen  i 
historischen  Vortrag  ein,  den  ich  mir  erlaub  e,  ziemlich  voll-  | 
ständig  wiederzugeben,  da  derselbe,  zumal  in  Verbindung  mit 
der  StudterweiU-ruogsfrage,  eiu  allgemeines  Interesse  bean- 
spruchen dürfte. 

In  der  Geschichte  der  Befestigungen  von  KMn  lassen  sich 
vier  Phasen  untersebeideu.  I 

i.  Die  HSmische  Festung.  ' 

Sie  bildete  wie  gewöhnlich  ein  Viereck,  dessen  Grenzen 
heute  noch  grösstenthcils  sichtbar  oder  durch  die  Strassen- 
namen  ^Alte  Mauer  u.  s.  w.*  gekennzeichnet  atud.  Sie  hogano  | 
am  jetzigen  Dom-Thor,  lief  in  westlicher  Hiebtung  bis  zur 
Aperostrasse,  .woselbst  der  sogenannte  St  Clorenthurm  (Rö- 
merthurm)  noch  erhalten  ist,  wandte  sich  von  da  über  .Alte 
Mauer  an  Aposteln'*  u.  s.  w.  bis  zur  Weiherstrasso  (Krie^-  < 
pfortü,  Kriegmarkt),  schlug  dann  den  W*eg  nach  Osten  eia  bis  . 
zur  Kirche  S.  Maria  im  Eapitol,  und  von  dort  in  nördlicher 
Richtung  um  jetzigen  lUtbhause  vorbei  bis  zu  unserm  Aus-  ; 
gangspunkte  bezw.  dem  Frankentbor.  Die  Tboro  dieser  Fest- 
ung sind  durch  die  genau  bestimmten  Komerstrassen  ebenso  ' 
genau  buzeichuct;  es  waren  die  südliche  Strasse  nach  Koblenz  u. 
a.  w.,  die  südwestliche  über  Salzfey,  Marmagen  nach  Trier,  die  , 
westliche  über  iiermüblbeim,  Zülpich  ebenfalls  nach  Trier, 
weiter  eine  westliche  über  Jülich  noch  Maestriebt  und  über  ! 
Erkelenz  nach  Roermondu,  eine  nördliche  über  Worringen  nach 
Neuss  und  dem  Niederlande  und  3 Rheiostrassen. 

Währeud  vieler  hundert  Jahre  bat  diese  römische  Festung 
wenige  Veränderungen  erlitten. 

Einige  Zeit  nach  Silvans  Tode  (355)  scheint  sie  indessen 
so  in  Verfall  gekommen  zu  sein,  dass  als  die  fränkische  Dcrr- 
sebaft  die  Oberhand  gewonnen  batte,  eine  vollständige  Repa- 
ratur nöthig  wurde,  l^ic  MauerthoUe  der  damali^n  Zeit  sind  j 
wahrscheiDlicb  die  durch  jene  eigentbümlicbe  Tflastersteiu-  I 


an*  Vereinen. 

Mosaik  gekennzeiehneten  Reste,  welche  sowohl  im  Norden  und 
Süden,  wie  im  Westen  sich  hier  und  dort  zeigen.  Während 
der  gaozen  mcrovingiKben  und  karolingischen  Zsft  scheint 
Nichts  an  den  römischen  Mauern  geacbebeo  zu  sein,  unsere  köl- 
nische Bau{(e8cfaichte  jener  Zeit  ist  indeseea  ziemlich  lückenhaft. 

II.  Erweiterung  der  Festung  durch  Uereinsiehung 
der  Vorstädte. 

Die  Vorstädte  begioDen  erst  mit  dem  Jahre  1000  und  ihre 
Entwickelung  und  vollst&Qdigo  Befestigung  hat  wohl  200  Jahre 
in  Anspruch  genommen.  Ebenso  beginuen  um  jene  Zeit  schon 
Befestigungsarbeiten  zum  Schutze  der  Bauten,  welche  seit  dem 
10.  Jahrhundert  auf  der  SL  Martinsinsel  errichtet  worden.  Der 
lUiein  0O8S  damals  dicht  an  der  Stelle  des  jetzigen  Domebors 
vorbei,  und  der  Stadttbeil,  auf  dem  jetzt  (^roas  Martio  steht, 
bildete  eine  Insel.  Alle  diese  Befestigungen  sind  jedenfalls 
nur  Erd-  und  Pallisadcnwerke  gewesen  und  wurden  wahr- 
scheinlich zum  grössten  Tbeü  auf  Kosten  der  Privatbesitzer 
und  Klosterherren  errichtet 

Den  Haupt- Anstoss  zur  gründlicbeo  Befestigung  und  zu  um- 
faasendcQ  massiven  Werken  mussten  die  grossen  Kämpfe  der 
Stadt  geben. 

Als  einer  der  ersten  von  ihr  ausgefochtenen  Kriege  ist 
derjenige  zu  nennen,  der  durch  deu  mächtieen  Erzbischof  Anno 
zur  Zeit  Kaiser  Heinrichs  IV.  gegen  sie  gemhrt  wurde,  sodann 
die  darauf  folgendea  unter  Kaiser  Uomritm  V.  und  unter  Lothar, 
sowie  endlich  diejenigen,  in  denen  die  Erzbischöfe  Bruno  and 
Arnold  eine  Hauptrolle  spielten.  Wenn  auch  diese  Kriege  schon 
mit  dem  Jahre  1060  begonnen  haben,  so  ist  doch  historisch  erwiesen, 
dass  von  einer  eigenliieben  Mauerbefestiguog  erst  nach  1100  die 
Red^sein  kann.  Erst  nach  1100  bis  lljO  wurden  die  Tburme 
und  Mauern  der  folgenden  Vorstädte  im  WeseotUeben  vollen- 
det: 1.  die  nördliche  Vorstadt  Niederich  mit  den  Grenzen:  Kräh- 
nenbänmoo^  Eutonpfubl;  — 2.  die  südliche  Vorstadt  mit  den 
Grenzen:  Katharinengrabeo,  Perlongraben;  3.  die  östliche 
Martinsinsel;  — 4 die  westliche  Vorstadt,  welche  hauptsächlich 
die  Liegeusebafteu  der  reichen  Abtei  Aposteln  eioschtoas.  — 
Den  Kern  einer  jeden  Vorstadt  bildete  in  der  Regel  ein  bedeu- 
tendes Kloster,  die.  betreffenden  Kirchen  derselben  SU  Ursula, 
SL  Aposteln,  St.  Georg,  St  Martin  sind  uns  glücklicherweUe 
noch  erhalten. 

Wir  lesen,  dass  1134  das  süte  fiigelsteinthor  an  der  Ecke 
Krmhnenbäumen  und  Eigelsteio,  und  1190  der  Frankunthurm 
gebaut  wurden,  1157  bauAllige  Thürmo  auf  der  Martinsinsel 
erneuert,  und  1140  der  die  Vorstadt  Martioainsel  abtreunende 
Kbcinarm  theilwois  zugeaebüttet  wurde,  und  dass  1160  dis 
Stadt-Verwaltung  nun  den  Burgern  erlaubt,  alle  diejenigen  Rö- 
mermauern  zu  überbauen,  welche  die  obeDgeoanntea  Vorstädte 
abtreunen.  Ende  des  12.  Jahrhunderts  kann  also  erst  von  ei- 
ner Vullendung  dos  2.  Festungsgürtels  die  Rede  sein;  ob  die 
noch  übrig  bleibenden  freien  Kömermauertheile,  sum  Beispiel 
das  Stück  io  der  jetzigen  Komödieostrasse  etwa  vom  Apellhofe 
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Iiifl  zum  St.  ClarcDthurm  und  veiter  das  Stück  vod  Mauritius 
auf  der  Diopeagasse  (Jetzige  Thieboldsgasae)  uud  das  Stück  auf 
der  Bach  bis  zur  Kcke  des  Pertfugrabrns  io  ihrem  alten  Zu- 
stunde  der  Vertlieidipuug  dienet)  o)us.sten,  oder  ob  sie  durch 
eotsprechendn  Krdwrrke  besonders  geschützt  vrarea,  ist  oicht 
bekaant.  — Gegen  Ende  des  12.  Jabrbuadcrts  sind  denn  auch 
wohl  die  meisten  Rhraeithore  gefallen,  nur  Keato  de«  Pfaffen- 
tbores  am  l>om  uud  des  Kriegtborea  sm  jetzigen  Griecheo- 
tunrkle  haben  sich  bia  in  spSters  Jahrhiindprt«*  erhalten. 
— Die  Thorc  in  der  2.  Gnwallung  sind  jedenfalls  milch- 
tige  Bauten  gewesen,  was  sieh  aus  der  langen  Z>*it  schlies- 
«en  l&sät,  die  zu  ihrer  Herstellung  verwendet  wurde.  Einign 
Itesle  derselhen.  wie  dasKriegthur  uud  das  Ehreutlior.  sind  erst 
in  uuseim  Jahrhundert  beseitigt  wurden;  heute  existirt  keine 
8{>ur  derselben  mehr.  (M<iii>M 

Axchltekten  -Verein  za  Berlin  Versammlung  am  24.  April 
1876;  V<'rsitzeoder  llr.  llobreebt,  anwesend  183  Mitglieder 
und  7 Gäste. 

Eiugegangen  ist  eine  Zusrhrift  betr.  eine  im  Jahre  1S7S  in 
Berlin  ubzuhultende  ».  g.  deutsche  Reichs-  Industrie*  AussIcUuzig. 
Da  das  Sebtiftsfück  eine  pershnlicbe  l'nterschrift  nicht  trägt 
und  auf  Anfrage  des  Vursitzendeu  keiner  aus  der  Versammlung 
iiilhere  Aufklfirung  zu  dem  Gegenstände  zu  erthcileo  weiss, 
wird  da»sulbe  eittfach  zu  den  Akteu  genommen.  — 

Mit  Bezug  auf  dio  in  der  Vereius- Versammlung  vom  10.  d.  { 
abgegebene  Erklärung  des  Hru.  U.  Stier,  betr.  den  Bau  eines 
Krieger  • Denkmals  in  Stendal,  verliest  der  Vorsitzende  eine 
von  der  Heurtboilungs- Kommission  für  die  Konkurrenzen  aus 
dem  Gebiete  des  Hochbaues  vorgelegte,  von  den  Hrn.  Kühn,  Orth 
Schwerbten,  Tiisie  uud  Emoiericb  uuterzeicbuetc  Erklärung, 
welche  folgeodes  ^Vc8eutUcbc  eotbält: 

Die  Kommissiou  butto  dt-m  Projekt  des  Hrn.  Stier  den  Vor-  ' 
Wurf  gemacht,  dass  dasselbe  untergewMinlicheo  L’mst&n- 
deo  und  in  aogemesseii  crscheineuder  Weise  zu  dom 
von  der  Stadt  Stendal  ausitesetzten  Preise  sieb  uiebt  hersteilen  ^ 
las«*.  So  wei'ig  die  K<-m.  die  von  Hrn  Stier  Kemaclileö  Be- 
merkungeii  als  eine  Widerlegung  ihrer  Auffassung  gellen 
lassen  xaiio,  «o  unmogiieb  scliiint  es  ihr  doch,  auf  eine 
cisentliebe  Diskussion  hierüber  eiozugeben.  ludern  uäm*  ' 
lieh  der  Verein  die  Mitglieder  der  Beurtbeilungs-Kom.  aus 
seiuer  Mitte  wählt,  giebt  er  dieser  Kom.  damit  zugleich  als 
Vertrauens -Votum  die  Zusicherung,  ihre  Aussprüche  booa  fide 
und  ohne  Diskussion  aimehmeii  zu  vollen;  andciDfalls  würJo 
die  Gewinnung  von  Kom.-Mitgtiedero,  und  damit  mehr  oder 
welliger  das  ganze  Institut  der  Monats •Konkurronzeo  für  den 
Hochbou  bald  zur  Unm^igllcbkcit  werden.  Wenu  sonuch  die  Kom. 
sich  durch  Rücksichten  auf  das  Vereins- lulercsiH»  verhindert  ' 
siebt,  in  eine  Diskussion  über  ihre  AusHprücha  einzotreten,  so  ; 
dürft«  der  Wunsch  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  , dass  auch 
die  Vereiusmitgüeder  eine  entsprechende  Kückaichtiiuhnie  iti«u< 
fern  walten  lassen,  als  Provokationen  zu  derartigen  Dibkussio* 
ucn  grundsätzlich  vermieden  werden. 

Der  Vorsitzende  pflichtet  der  in  Vorstehendem  durgeleuteu  • 
Auffassung  vollstüudig  hei,  mit  dem  Hiozufügen,  dass  di«  Hur- 
vorrufuue  einer  Dibkuxsion  über  den  Steudaler  Bau  wohl  kaum 
in  den  A^ichten  des  Hrn.  Stier  gulegcn  habe,  dieselbe  sIkt 
doch,  w'irfer  besseres  Wollen  wohl,  dazu  angethan  gewesen 
sei,  derartige  zu  Gebeistäuden  führende  Tendenzen  zu  erwecken; 
man  möge  Kritiken  der  vorliegenden  Art  allgemeiu  vermeiden 
und  im  übrigeu  den  j'tzt  vorliegeodeu  Sjicziellen  Fall  als 
erledigt  betrachten.  Aus  der  Mitte  der  Versammlung  erbebt  sich 
gegfti  difse  AufTassuDg  kein  Widerspruch.  — i 

Hr.  Jacobstbal  giebt  ciuige  gescbicbtiichc  Mittbeilungeo  | 
über  das  Lebeu  und  die  ThStigkeit  des  am  17.  April  1874  ver-  I 
storbenen  eugUBclien  Architekten  Owen  Jones,  zu  denen  der- 
selbe durch  ein«  Gesammtausatellüiig  der  Produktionen  des 
Yerstorbenen  auf  der  vorjährigen  I^ndnai'r  Int^rnatiunal-l^/ii- 
bitioa  angeregt  ist;  eine  grosse  Anzahl  von  Publikationen  0- 
Jones  ist  während  des  Vortrages  zur  Bvsiebtigung  ausgelcgt. 

Owen  Jone#  wurdo  im  Jahre  IWiD  io  einem  Ort«  d*T  Graf- 
schaft Wales  geboren;  22  Jahr  alt  uuternabm  er  eine  grhs.sere 
Boise  nach  dem  Orient,  Grierhcnland,  Aegypten  und  sodaun 
nach  Spanien,  wo  er  in  Granada,  mitGoury  zusammen,  3 Jahre 
lang  verweilte.  Dio  uümilteB*are  Flucht  seiner  Studien  war 
das  im  Jahro  1845  erschienene  Werk  über  diu  Alhambra,  dessen 
VoUondur.g  sein  MUarlHÜter  üuury  nicht  erlebte;  Jones  hatte 
bei  der  Herausgabe  des  kostspieligen  Werkes,  das  er  selbst 
verlegte,  grosse  pekuniär«  Verlusto. 

Oweu  Jones  ThStigkeit  richtet  sich  nach  drei  Hauptaeiten: 
Architektur,  litterarisctiu  Publikationeii  und  Kunstiudustrie;  seine 
Leistungen  auf  dem  ersten  Gebiete  stehen  denen  auf  den  ^'iden 
andern,  wo  diL-selbeu  weit  bedeutender  sind,  als  es  äusseriieh 
der  Fall  zu  sein  scheint,  nach. 

Ausgefiibrlü  architoktooischo  Werke  von  Junes  sind  uur 
wenige  vorhatiden ; man  kann  hierher  zunächst  die  Dekoration  des 
Ausstellungspalastes  von  1851  rechnen,  io  dem  da.«  erste  Beispiel 
einer  umfassenden  Verwendung  von  Eisen  und  Glas  im  Hoch- 
bau vorliegt.  Di«  neuen  Ideen,  welche  Jones  hierbei  verwirk- 
lichte und  deren  Eigenthurolichkeilen  besonders  auf  die  An- 
m^endung  reiner,  holler  Farben  zur  DekoraHon  der  Kisentbeilc 
biuausliefen,  fanden  zunächst  wenig  Auklaug.  Ungeachtet  einiger 
Beschränkungen,  die  er  sich  gefalleo  lasseo  musste,  schlugen 
diese  Ideeu  aber  deoDoefa  vollständig  durch,  wozu  aus  neuester  i 
Zeit  u.  A.  das  Beispiel  der  Halle  der  Bt  Pancrat- Station  io  ' 


! I.ondon  vorliegt.  Rin  rein  architektonisches  Work  von  Jones  ist 
der  Entwurf  und  di«  Ausführung  eines  Koozorthauses  in  Piccadillv. 
der  St.  Jsmes-Hatt  daselbst,  deren  akustisch«  Verhältnisse  sehr 
gerühmt  werden.  Die  Hall«  bildet  ein  Obloogum  mit  tonnengcwAl- 
beartigpr  Deck«.  Die  Deckenträger  — • wahrscheinlich  eiserne  — 
welche  von  einzelnen  Stützpunkten  auf  den  Langvänden  aus- 
geheo  und  in  scbrlLt^r  Richtung  zur  Längenaxe  des  Gevöibi-s 
verlaufen,  durcbkrouzco  sieb  und  bilden  annähernd  quadratische 
KasHcttcn,  die  durch  iCwiscbentheilungen  io  sieb  gegliedert  sind  ; 
an  den  Kämpfern  schneiden  in  die  Wblbuug  kurze  Stidikappcu 
ein.  Di«  HeUuehtuog  der  Hallo  geschieht  durch  einfach«  Gas 
hrenner,  di«  sternförmig  angeordnet.  an  Stangen  von  gleieber 
Läugu  aut  den  Mittelpuiikteo  der  Kassettirungen  frei  berat»- 
bängen.  Hierdurch  entsteht  ein  aus  Sternen  gebildetes  2. 
Gewölbe  von  eigenlhüralichem  Heiz.  Günstiger  wirkt  eine 
ander«  architektonische  [.«iatuog  von  Jones:  der  Cristal- 

I Palace  • Bazar  in  der  Oxford  - Street  io  London,  üIkt 
' den  indes«  Spezielles  hier  nicht  anzufübren  ist.  — iui 
I S^'deuham-PaUce  sind  die  eiuzclnen  Höf«,  welche  die  G^'itaaH. 

( guss«  von  verschiedenen  Kunstepochen  enthalten,  nach  Zeich- 
nungen von  Jones  ausjteführt;  im  South  - Kensinglnn- Museum 
die  etiiaesiseben  uud  iudischen  Höf«.  Für  den  Khedive  von 
Aegypten  hat  Jones  io  einem  Palast  zu  Gizeh  wehre  Zim- 
merdekomtiooen  in  freiem  — nicht  maurischem  — Stile  aua- 
geführt.  AU  unausgeführt  geblieheoe  Entwurf«  desselben  sind 
zu  erwähnen ; die  St.  Paiicras • Station  in  London,  das  Gebäude 
der  Manchester -Exhibition  von  1872  und  ein  zu  Ausstellungs- 
Zwecken  l)estiuimtes  Gebäude,  der  s.  g.  PtUucf  of  Me  Ptojtle  auf 
Muswcll  HUI  in  l.oudon,  an  Strit«  dessen  nach  einem  stattge- 
fundenen  Brande  der  eben  in  Vollendung  begriffene  AUxandi^- 
/'aöicr  erbaut  wird. 

Die  Leistungen  Owen  Jones  als  Kuustscbriftsiellcr  sind 
weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  bekannt  Hier 
sind  ausser  der  schon  oben  angenihrtco  Publikation  über  di« 
Alhambra  (wozu  der  Text  von  Pa.«)tial  du  Guyonges  geliefert 
wurde!  «n  nenncu:  seine  Untmmar  oj  Ornament,  lö5C,  die  er  in 
üemeiuschaft  mit  Burv,  Dlgby  Wyatt  und  Westw«»d  zusammen- 
geHtellt  lui.  1S87  «rscuieii  eine  Sammlung  ebiuesiseber  Or- 
namente. zu  wt-ichen  das  Material  sieb  bei  der  Zerstörung 
des  kaiserlichen  Palastes  in  Peking  durch  die  Engländer  und 
Frauzoaeu  und  die  daraus  hervorgehendc  Fortscbleppung  vieler 
älteren  DckoraÜonstheilc  von  dort  ergab,  und  aus  der  man 
zuerst  S(H*zieller«s  über  di«  feinere  ältere  I>ekoratiouaweise  der 
Chinesen  erfuhr.  Fernere  Arbeiten  von  Jones  liegen  vor  in  einem 
Werke  über  das  polychrome  Ornament  Italiens,  ferner  einem 
kleinen  Werke  über  Mosaikfussböden  (TtuuUaträ  Paeemeui$}, 
Eingehendes  Studium  der  miltulalturlicheu  Miniaturen  gab  den 
Anlass  zur  Eutstebuug  einer  Anzahl  illustrirter  Werke  von 
Jones  Hier  sind  zn  neunen:  XYi«  IHuminateH  Un(%k*  of  the  SlidtiU- 
dgc#,  ferner  der  ^Victoria-Pmlter,'*  Joffrßk  and  ki»  Ufe(kem\  Pa- 
raditt  and  Pert  (voD  Thomas  Müorel  u.  a. 

Io  der  Kunstiodustrle  sina  die  Leistungen  von  Jones 
sehr  bedcuteude.  Obenau  stehen  die  Teppiche,  di«  or  durch 
eigenihümlich«  Verschmelzung  atrenger  maurischer  Linienftih- 
rung  mit  leichten  iudischen  PflaiizenmotiveD,  oft  auch  nur  durch 
die  Hube  und  Uarmonic  der  Farbenzusammcostellung  zu  wah- 
ren Kunstwerken  gestattet  bat.  — Weniger  bedeutend  sind  die 
von  ihm  entworfenen  Tapetenmuster;  es  mag  der  Eindruck 
derselben  aber  vielleicht  dadurch  beeinträchtigt  werden,  dass 
die]  englische  Tapetebfabiikulion  allgemein  au  dem  Mangel 
leidet,  nur  geringe  Papiersorten  in  derselben  zu  verwen* 
dcu.  — Di«  Möhenudualnu  verdankt  Jones  viele  neue,  selbst* 
sliudig  entwickelte  praktische  Formen,  nur  ist  in  cinzetoen 
Fällen  an  diesen  Möbeln  die  l'cbcrladung  mit  Intarsien  zu 
tadeln.  — In  der  Kleiukuust  waren  cs  u-  a.  Buchdecke),  Spiel- 
karten, Uaukuoten,  Schachteln,  Kästchen  etc.,  mit  deren  Deko- 
ration er  sich  vielfach  beschäftigt  bat  und  für  welche  Gegen- 
etäude  er  fast  immer  ein  der  Natur  des  speziellen  Gegenstan- 
des genau  angepasstes  stilvullcs  Oruameut  zu  schaffen  wusste. 
Hier  verdienen  eine  besondere  Krwütmung  die  Dekorationen, 
welche  er  für  diu  Rückseiten  von  Spiclkartou  für  di«  Firma 
Delaru«  in  Paris  zeichnete  und  in  denen  er  eine  Reih«  reiz- 
voller Komposiiionca  schuf.  (Eine  Auswahl  dieser  Spielkarten- 
muster  ist,  nach  Hrn.  Lu(hmvr*s  Angabe,  hier  in  Berlin  bei 
Schartiger,  Jerusalemerstrossi^  47  käuflich  zu  erhalten.) 

Das  Hauptverdienat  von  Owen  Jones  ist  darin  zu  sehen, 
dass  er  zuerst  es  war,  der  mit  Erfolg  den  Weg  einscblug, 
Prinzipien  in  die  Oruameutirung  eiozufübren,  der  in  der 
Architektur  d«u  luateriulleu  Ausdruck  für  duii  gesammteu 
Kulturzustuncl  des  Zeitalters  erblickte  und  der  dem  Ausdruck 
•Btil”  dio  richtige  Deutung  gab,  dass  er  die  besondere  Form 
sei,  welche  durch  den  EtuÜuss  des  Klviuou  und  durch  das 
Material  zur  Erscheinung  gebracht  wurde.  Heute  sind 
dieau  Gcsichtsnunktc  allgemein  geworden  ; um  das  Verdienst- 
UcliTt  der  Aufstellung  derselben  würdigen  zu  können,  ist  c.« 
nöthig,  sich  io  die  um  einige  Dezeonien  hinter  uns  liegende 
Zeit  zurück  zu  versetzen. 

Was  noch  die  PursOnlicbkeit  des  Verstorbenen  betrifft,  so 
wird  dieselbe  als  oi>fcrwiilig  für  allgemeine  Interessen,  als  be- 
scheiden und  als  eiogeoommcD  für  stetes  ideales  Streben  gc- 
sebüdert.  Die  Freunde  Owu-u  Jones  beabsichtigen,  sein  An- 
denken durch  Stiftung  eines  zu  Studiouroisen  zu  verwendenden 
„Owen  JuncB-Fonda“  der  Nachwelt  zu  erhalten.  — 

Hr.  BOckmann  macht  hierauf,  unter  Vorzeigung  von 
Photographien  von  dem  preisgekrönten  Entwurf  für  cinCsuupo 
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Santo  in  Mailand  und  aoicben  vom  Oatupo  aanto  in  (.iunua, 
eiuigo  sppzii'llo  UilthcUungou  über  Einrichtung  der  BogrSb- 
niftfltättcn  und  dvs  BcgrSboinsvetinns  in  ItaUeo, 
welches  Land,  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  zu  spczielleo 
Studien  über  diesen  Gegenstand  den  Stoff  zu  bieten-  Das  er* 
kllrt  sich  aus  den  gescbichtUchcD  Vorgäugeo,  aus  deueu  der 
Vortragende  anführt,  dut;s  Hm  aiten  Korn  mit  geringen  Aus- 
nahmen ursprünglich  eine  Ait  der  Leirlienbestättuug,  gleich 
derjenigen,  die  tei  uns  tierrsebt,  üblich  war.  Die  V orbronnuog, 
welche  in  späterer  Zeit  mit  den  Leichen  der  Verstorbenen  vorge- 
nommeu  wurde,  breitete  sich  indess  mehr  und  mehr  au»,  so  dass 
zur  Zeit  der  Einführung  des  Cbristenthums  diese  Art  der  Beslat- 
lutig  in  Horn  fast  die  angemein  geltend«  geworden  war.  Dem 
religiösen  Gefühl  der  Christen  i*agto  dieselbe  nicht  zu  und 
gingeu  sie  dazu  über,  die  Leichen  ht  unmittelbarer  Näbc  der 
GottesLfiuser,  tlieils  auch  in  diesen  selbst,  beitu-setz«n.  Diu 
Anhäufung  von  Leichen  im  und  unmittelbar  beim  GoUesbau«u 
i.abm  aber  bis  in  die  Zeit  des  1(1.  Jahrhunderts  derart  überiiand, 
dass  in  vielen  Orten  Kalamitäten  für  die  öffentliche  Gesund- 
heit eutstanden  und  dass  mau  abwehrende  Maassregelu  zu  er- 
greifen hier  und  da  sich  genölhigt  sah,  in  Folge  wovon  die 
Friedhöfe,  getrennt  von  den  Kirebeu,  nach  ausserhalb  der  Städte 
verlegt  wurden.  — Eine  völlig  andere  Art  der  Lelcheubentat- 
tung  als  in  Rom  fand  und  tiodet  noch  heute  auf  der  Insel 
Sizilieu  statt  Die  Leichen  werden  dort  in  Kalk  cinphettet, 
auf  kurze  Zeit  unterirdisch  beige.sctzt,  dann  nach  erfolgUr  Aus- 
truckiiung  in  Hallen  hinter  GlaBverscblüasen  ofleii  au^estellt 
und  geschmückt,  fast  wie  bei  Lebzeiten;  bei  beRonderen  An- 
lässen findet  eine  Ergänzung  oder  EroeucruDg  des  Schmucks 
statt  ■>-  Zur  Zeit  ist  im  Norden  von  Italien  die  l^icbenbestattung 
allgemein  dnrart  eingerichtet,  dass  mau  Friedhöfe  aulcgt,  auf 
denen  di«  Särge  thoUs  an  den  lAändeo  langpuatreckter,  halb- 
offener  Hallen  tbcils  in  unterirdischen  Ilohiräumeu  derselben, 
theils  auch  in  freier  Erde  bestattet  werden.  Pisa,  San  Miniato, 
und  Santa  Maria  Novella  in  Florenz  zeigen  die  Vorbilder  für 
diese  späteren  Friedhors-Anlagen  in  Ober-Italien,  ln  Verona 
hugann  der  Bau  eines  erst  in  den  letzten  Jahren  vollendeten 
Catniio  Santo  bereits  Im  Jahre  1828;  diese  Anlage  ist  für 
viele  andere  gleichartige,  z.  B.  auch  für  die  in  Mailand  und 
Genua,  mustergültig  geworden- 

Der  Campo  sauto  von  Genua  bildet  im  vorderen  Theil 
ein  grosses,  mit  hulboffencn  Hallen  umgebenes  Oblong,  an 
dessen  einem  Kode  der  Zugang  Uegt,  während  am  andero  Ende 
sich  ein  wcUcrea,  gegen  das  erste  etwas  erhöbt  liegendes 
Oblong  anachliesst,  auf  dem  ein«  Trauerkirche  in  bedeutendem 
MaaMtabe  erbaut  ist  Durch  Säulen  uud  Pfeilerstellungeu  sind 
die  Hallen  in  kleine  Abtbeilungen  (8,2  bozw.  4,6"' lang)  zerlegt 
und  es  werdc.u  die  Särge  entweder  nur  an  2 oder  an  allen 
benuUbarcQ  Wandflächen  der  Kompartiment«  zu  5,  bez«'.  auch 
zu  7,  in  Mauernischen  übereinander  aufgeatellt.  Die  NiscfaoD 
werden  durch  eine  schwache  Wand  gcscnlosseu,  auf  der  die 
Tafeln  mit  den  Personalangaben  der  verstorbenen  angebracht 
werden.  Die  Sohle  jeder  Abtheilung  ist  untorböhlt  und  «s  wer- 
den auch  in  diesem  Hoblraume  Beisetzungen  vurpnommen. 
Der  von  den  Säulenhallen  umscblosseno  freie  Huf  dient  als 
Beerdigungsstelie  für  die  niedereu  Klassen  und  es  findet  eine 
abermalige  Benutzung  der  Gräber  schon  nach  16  oder  17  Jah- 
ren statt.  Die  Plätze  in  den  Säulenhallen  bilden  die  Erbbe- 
gräbnisse. für  welche  bedenteude  Preise  zu  zahlen  sind;  durch- 
schnittlich stellt  sich  ein  Grab  auf  bOO  Fr.,  während  die  gün- 
stiger liegenden  Plätze  mit  1500  Fr.  und  die  mit  Kuppclu  ge- 
krönten l^kkompartimente  der  Hallen  selbst  mit  IbOOO  Fr. 
bezahlt  worden. 

Die  Folge  dieser,  an  andern  Orten  wiederkehrcoden  Ein- 
richtung ist  die,  da.s8  nirgends  so  sehr  als  auf  itaücnischeu 
Friodhöico  der  Standesunterschied  der  Verstorbenen  hervortrilt. 
Die  an  sich  prachtvollen  Anlagen  wirken  kalt  und  monoton, 
theils  dadurch,  dass  zur  Bezeichnung  der  im  freien  Raum 
des  Friedhofs  Uegeodoo  Gräber  nur  Tafeln  von  völliger  Gleich- 
heit dienen  und  dass  der  Schmuck,  den  Baumwuchs  und 
Grün  bieten  köonteu,  meist  vollständig  fehlt  Auf  der  an- 
deren Seite  ist  zu  Gunsten  der  Einrichtung  anzufuhrcu,  dass 
Hewachuog  und  Salubrität  dabei  sehr  erleichtert  sind  und  dass 
die  Stsidt  ohne  Aufwendung  ^ezieller  Kosten  ein  bedeutendes 
Monument  erhält;  letzterer  (^rund  ist  crsichtiicb  jedoch  nur 
ein  scheinbarer. 

Auf  deutsche  Verhältnisse  können,  bei  der  leichten  Ver- 
letzbarkeit der  religiösen  Uorühle  und  bei  der  Pietät,  mit 
welcher  man  Bestattung  uud  Grab  eines  Verstorbenen 
umgiobt,  die  italienischen  Einrichtungen,  die  im  Ganzen  einen 
gewusson  Mangel  an  Gemüth  offenbarun,  nicht  übertragen  werden. 
Es  fragt  sich  daher,  in  welcher  anderen  Weise  etwa  den  be- 
stehenden Mängeln  iu  dem  Begräbnisswesun  der  grösseren 
deutschen  Städte  ~ und  speziell  den  io  Berlin  abzu- 
helfen  sein  möchte. 

Da  di«  Einführung  der  Loichoo  -VerbrenDung  wohl  noch 
auf  lange  2Ceit  ausser  Betracht  bleiben  muss,  so  kann  es  sich 
nur  darum  bandeln,  die  bisher  gebräuchlichen  Friedhofs- 
Eioriebtungeo  Berlins  derartig  umzugestalten,  da^  dieselben 
mit  den  Anforderungen  der  öffeutlicben  Gesundheitspflege  und 
des  öffenttichen  Nutzens,  besser  als  es  bisher  der  Fall  ist,  in 
Einklang  kummou.  Das  grösste  Hioderniss  dafür  liegt  darin, 
dass  die  hiesigen  Friedböm  Parocbial-  und  nicht  Kommunal- 
Bigentbnm  sind-  Jede  der  zahlreichen  Parochien  legt  ihren 
Fnedbof  selbstständig  an,  nimmt  dabei  ausscblieaslicb  auf  i 


iias  B4‘dü{fuiss  ihres  eiguuu  kleinen  Bezirks  Rücksicht  und 
bcurtheilt  die  Angelegenheit  zuweilen  etwas  zu  vorwiegend 
vom  üiianziellea  Gesichtspuukte  aus ; ja  es  kommeu  Fälle  vor, 
bei  deueu  die  geschäftliche  Beite  der  Sache  ziemlich  weit  iu 
den  Vordergrund  tritt.  Die  Preise  der  s.  g.  Erbbegräbnisse 
sind  auf  den  Berliner  Friedhöfen  nicht  so  hoch,  dass  die  Durch- 
führung bes.-terer  Anlagen  finanzieUe  Schwierigkeiten  bieten 
würde,  da  der  für  ein  Begräbniss  erforderliche  Kaum  voo 
etwa  14  allgemein  mit  800  M.  bezahlt  wird.  Auf  ciuzclaca 
hiesigen  Friedhöfen  steigt  der  Einheitspreis  progressiv  auf  das 
DoppeUe  uud  Dreifache,  weun  statt  der  angegedienen  Nornial- 
gibsse  der  Begräbnisstätte  di«  doppelte  bezw.  dreifache  Ter- 
raingröase  erwoiben  wird.  Diese  Bteigerung  ist  aber  durchaus 
zu  verwerfen,  weil  dieselbe  fast  nur  als  Appell  dient,  selbst 
auf  dem  Friedhöfe  noch  Klassen*  uud  ätandesunterschiode  zu 
mauifestlrun , nach  der  anderen  Seibi  aber  auch  dazu,  sich 
lUumbescbränkungen  aufzuerlegen. 

Die  Anlage  s.  g.  Zentral  friedhöfo,  wie  solche  in  neuerer 
Zeit  für  mehre  grosse  Städte  Europas  angelegt  siud,  vermag  der 
Vortragoudu  uicb  t zu  bnfürwurteu,  thoih  wegen  der  wnitea  Krit- 
fernuugeu,  wi-lchc  dabei  cnlBtehcn  und  die  dcu  gemüthvoiien 
Zusammenhang  zwischen  Nachgebliebcnco  und  «'erstorbenen 
rücksichtslos  abseboeiden,  theils  auch  wegeu  der  uuunter- 
broeheuen  Geschäftigkeit,  die  auf  derartigen  Friedhöfen  sich 
entwickelt  und  die  mit  dem  Charakter  der  Kuh«,  den  solche 
Aulageu  zu  allernächst  haben  sollten,  im  Widerstreit  steht. 
Bei  KinzelkircbbOfen.  wie  sie  bisher  hier  üblich  siud, 
möge  mau  auch  feruerbm  stehen  btoibcu:  sie  könnten  zwar 
grösser  als  die  bisherigen  Anlagen  seiu,  das  meiste  Gewicht 
aber  sei  darauf  zu  legen,  dass  mau  die  Friedhöfe  orga- 
nisch in  den  Stadtplan  einfugt.  Es  sollten  besomlers 
projektirte  Viertel  dazu  benutzt  werdeu,  die  so  auszu wählen  sind, 
das.H  dieselbeu  den  aUgemciueu  und  den  gesuudbeitiiebeo  Au- 
forderungcu  eutspreebeu,  dass  sie  eine  allseitige  leichte  Zu- 
gäuglichkuit  besitzen,  endlich  dass  dieselbeu  nach  ihrem 
Eingehen  als  Regräbniastättou  geeignet  sind,  als  öffentliche, 
mit  Baumwuchs  uud  Anlagen  versehene  Schmuck- 
nlätze  der  Stadt  zu  dienen.  Schon  beim  Entwerfen  des 
Plans  uud  den  ersten  Ausfübrungen  müsse  auf  diesu  spätero 
Benutzung,  durch  Wahl  cinur  «ntspruebundon  Lag«  dur  als 
Erbbegräbniasti  zu  fiRnutzenden,  mit  MoDumenlea  zu  scbmücken- 
dou  Plätze,  durch  Auslegen  freier  Plätze,  ferner  eines  organischen 
Wcgimetzes,  Bepflauzuug  etc.  Rücksicht  genommen  werden.  Um 
bei  einer  solchen  Lag«  der  Friedhöfe,  wie  angcdcutet,  den 
gcsuudbcitlicheu  Anforderungen  naebzukommou,  müsste  eine  ali- 
gemeiue  Dusiufeküoo  der  Leichen  obligatorisch  gemacht  werdeu, 
was  ohne  Verletzung  religiöser  Gufühie  t.  b.  in  dei  Weise 
geschebeo  könnte,  dass  man  in  die  Särge  eine  geringe  Menge 
von  gebranntem  Kalk  lege,  oveut  habe  mau  der  Chemie  es  zu 
überlassen , auduru  geeigoute  Desinfektionsmittel  auzugobeu- 
Redner  verweist  zum  Schluss  auf  mehre  derartige  Anlagen, 
die  in  hiesiger  Stadt  sowohl  als  anderswo  Vorkommen,  speziell 
auf  KoustantiDO}.>el , wo  die  hochgelegenen  ehemaligen  Begräb- 
nisstätten von  Pers  gegenwärtig  als  Sammelpunkte  für  die 
prumenirendc  städtische  Bevölkerung  dienen. 

Es  Bchliesst  sich  eine  längere,  von  den  Um.  Marggraf, 
Endo,  üobreeht,  Keil  und  Dirk sen  geführte  Diskussion 
hier  an,  io  welcher  den  Ansichten,  dass  die  italieniscbeu  Friedhöfe 
besonders  auf  das  Bedürfoiss  kalter  Prauksuebt  berechnet  sind, 
dass  dieselbeu  vielfach  über  Gebühr  gelobt  worden  sind,  endlich, 
dass  sie  als  Vorbilder  für  deutsche  Friedhofsanlagon  uicbt  die- 
nen können,  beigestimmt  wird.  — Hr.  ilobrecht  ist  jedoch  gegen 
die  Anlage  von  Eiozoikirchböfeo ; man  werde  mit  aeoselbou  doch 
an  die  Peripherie  der  Stadt  rücken  müssen,  uud  cs  gingen  dann 
die  günstigen  Momente,  welche  Hr.  Böckmaun  für  solche  Anlagen 
geltend  gemacht  habe,  verloren.  Kioer  wirksamen  Verbesser- 
ung des  hiesigen  Begräbnisswesens  ständen  aitbcrgcbrachto 
Gewohnheiten,  als:  die  langsam«  Bewegung  der  Lcicheuzügc, 
geringe  Benutzung  der  LeiebeDhalleo,  welche  lutztere  Einrich- 
tung sich  leider  nur  ausserordentlich  langsam  Bahn  breche  ~ 
eutg^en.  Man  solle  mehre,  passend  gelegene  Zcutralfriodböfe 
schaffen  und  diese,  wie  anderswo,  durch  Eiseubabuen  mit  der 
Btadt  verbinden.  — Hr  Keil  verweist  auf  München,  wo  polizei- 
lich vorgesebriebeo  sei,  dass  die  Leichen  binnen  6 Stunden 
zur  Leichenhalle  transportirt  werden  müssen;  diese  Einricb- 
tuug  sei  zur  allgemeinen  Einführung  sehr  zu  empfehlen.  — Hr. 
Dirksen  fuhrt  l-oudon  und  New-iork  als  Beispiele  an,  wo  be- 
sondere Biscobobiten  für  Lcicbcntransporle  bestehen  und  wo 
sich  bereits  die  Konkurrenz  dieses  Gegenstandes  bemächtigt 
habe.  — 

Hr.  Uoffmann  knüpft  an  die  in  der  letzten  Versamm- 
lung behandelte  Frage  der  Tiefenlage  von  Thooröbren  unter 
Strassonjiflaster  die  Bemerkung  an,  dass  iu  «iuem  speziellen 
Falle  sich  Zementrohre  von  72*“  Weite,  die  nur  20*«»  tici 
eingebettet  lagen,  ungeachtet  schwerer  Verkehr  über  dieselben 
hiuweggiog,  vortrefflich  gehalten  hätten.  Hr.  Dirksen  er- 
klärt diu  Zementrohre  für  Verwendung  unter  Eiseubahiidäm- 
men,  auch  wenn  dieselben  2’*>  lief  uud  mehr  eingebettet  siud, 
vis  ein  uozuverläHsiges  Material;  oben  so  wenig  dürfte  mau 
sich  hierbei  auf  die  Verwendung  voo  Thouröbreo  ciulasseu. 
Hr.  zur  Niedeo  giebt  au,  dass  eine  vom  Handelsministerium 
an  die  Eisenbahovorwaltungen  gerichtete  Anfrage,  wegen  Ver- 
wendung von  ZcmeutrohrcD,  sehr  ungleich  lautend«  Beantwortun- 
gen gefunden  habe. 

ilr.  WarsDw  beschreibt  kurz  den  Fabrikations-Prozess  der 
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Zomentrohre,  vclchc  bei  D)*ckerboff  ^ Widmao  in  Bibricb  an- 
geferti^  «erdeo:  Uobre  io  dieser  Weise  hergcstellt,  bitten 
sich  s^r  gut  bewihrt  Ilr.  Hoffmann  erklärt,  dass  in  dem  von 
ibiu  erwibnlen  Falte  Robre  aus  dieser  Fabrik  benatit  wurden: 
von  anderen  Seiten  endlich  wird  auf  üble  Erfahrungen,  die 
sich  bei  Zementgusa-Kobreii,  besonders  bei  aus  Bonn  beiogc- 
neo,  herausgestelU  haben,  aufmerksam  gemacht. 

Die  Beantwortung  einiger  im  Frsfiekasten  Vorgefundenen 
Fragen  erfolgt  dureb  die  Uro.  Röder,  Böckmann  und 
Scbwcdlcr.  Zu  einer  Frage  betr  die  von  der  hiesigen  Bau- 
polizei vorgesebriebene  Ueberdachuug  von  LiebthOfeo,  wenn  die- 
selben kleiner  als  im  □ (17  tu  17')  sind,  erklirt  Ur. 

Höckmann,  dass  diese  Vorschrift  nicht  etwa  mit  Rücksicht  auf 
die  EntKfisseruog  der  Höfe  erlassen  sei,  sondern  damit  diese 
kleinen  Höfe  nicht  noch  als  offene  Räume  behandelt  würden; 
man  wolle  erzwingen,  dass  dieselben  als  innorc  Gebäuderäume 
sich  ebaraktprisiren  und  entsprechend  ausgebildet  würdeu.  Wenn 
also  auch  für  die  völlig  sichere  Entw^serung  eines  solchen 
kleinen  Hofes  Vorkehrungen  getroffen  werden,  so  entbioden 
diese  Vorkehrungen  deunoch  nicht  von  der  Erfüllung  der  Vor- 


schrift, einen  Uof  von  geringerer,  als  der  oben  angesebeDen 
Uinimalgrödse,  zu  überdachen.  Hr.  blankeDsteio  erklärt  die 
betr.  Vorsebrift  für  völlig  fehlerhaft,  da  ein  solch  kleiner  Hof 
durch  die  geforderte  Ueberdachoog  nur  noch  schlechter,  als  er 
obnebio  schon  sei,  gemacht  werde.  Da  auch  der  Magistrat  in 
diesem  Sinne  speziell  votirt  habe,  so  sei  zu  hoffen,  dass  bei  Er- 
lass einer  ncueu  Bauordnung  fOr  Berlin  die  betr.  Bestimmung 
ausgemerzt  werde.  — Zu  einer  andern  Krage  betr.  den  Do- 
tersebied  etc.  swischen  Kamptulikon  nbd  Lioolenm  erklärt  Ur. 
Böckmann,  dass  beide  aus  denselben  Stoffen,  namcotlicb  Kork 
und  Leinöl  bestehen.  Beim  Linoleum  würden  diese  Stoffe  auf 
eine  Unterlage  von  Lcinen'aufgetragen,  beim  Kamptulikon  fehle 
letztere.  Ersterrs  sei  daher  haltbarer,  bewähre  sich  auch,  als 
Teppich  verwendet,  sehr  gut,  nur  müsse  man  beachten,  dass 
dasselbe,  um  gegen  Brücbe  gesichert  zu  sein,  eine  recht  ebene 
Unterlage  fordere;  lum  Bolegeu  schlechter  llolzfassbödan  em- 
pfehle es  sich  hiernach  nicht;  am  meUteo  für  glatte  Estriche 
etc.  etc. 

Schluss  der  Sitzung.  — B. 


Venuüchtes. 

KArmarach  - Stiftziag. 

Von  dem,  aus  den  Uro.  Komme^^iea^ath  Angerstein, 
Baurath  Köhler  und  Kegierungsrath  Biedenweg  zu  lismcover 
bestebeoden  „geschäftsführend^en  Ausüchuss  des  Karmarsch- 
Komites“  geht  uns,  mit  dem  Ersucheo  um  Veröffentlichung, 
der  oaehstebendfi.  mit  50  Uoterscbriflen  versehene  Aufruf  zu, 
dessen  Inhalt  wir  der  Aufmerksamkeit  aller  Fachgcnosscu 
bestens  em]>rehleD,  indem  wir  uns,  mit  Bezugnahme  auf  den 
Schlu.ssatz  des  Aufrufs,  erbieten,  Beiträge,  die  bei  uns  einge- 
hen  werden,  an  ihre  Adresse  zu  übermitteln. 

Die  Red.  d.  Deutsch.  Bauzeituog. 

Karm  arsch,  der  verdienstvolle  Nestor  der  technologischen 
Wissenschaft,  der  Direktor  der  polytechnischen  Schule  zu 
liannover,  dessen  Umsicht  und  füufundvierzigjähriger  uner- 
niüdlichen  Thätigkeit  diese  weltberühmte  Anstalt  Organisation, 
blülbe  und  Glanz  verdankt,  — Karmarseb  wird  sich  am 
1.  August  d.  J.  ins  Privatleben  zurüekziohen! 

ln  der  Litteratur  der  technischen  Wissenschaften  ist 
Karmarseb  für  immer  ein  ehrenvoller  Platz  gesichert:  dankbare 
AnerkeoDung  sichert  ihm  Dicht  minder  einen  unauslöschlichen 
Namen  im  Gedächtniss  und  im  Uerzen  seiner  Verehrer,  vor- 
nehmlich aller  ehemaligen  Schüler  des  Polytechnikums  zu 
Ilanuovcr! 

Aber  auch  die  Herstellung  eines  Denkmales  für  alle  Zu- 
kunft. welches  zugleich  nach  Aussen  den  gefeierten  Namen 
verherrlicht,  möchten  die  Unterzeichneten  in  Anregung  bringen, 
hoffend,  dass  das  berechtigte  Selbstgefühl  der  Techniker  io  den 
betreffenden  Kreisen  eine  rege  Tbeiloahme  bekunden  werde. 

Id  diesem  Sinne  wird  die  Gründung  einer  ,Karmarscb- 
Stiftuog  beabsichtigt,  aus  welcher  von  dem  Gefeierten  spä- 
ter in  seinem  Namen  — begabten  Jüngern  der  Technik  Sti- 
peudien  zum  Besuche  aer  polytecbnischeu  Schale 
zu  Haunover  und  zu  ihrer  ferneren  Ausbildung 
verliehen  werden  solleu. 

Der  Umstand,  dass  solche  Stiftungen  auf  technischen  Hoch- 
schulen bis  jetzt  selten  sind,  dürfte  dieses  Unteroebmen  noch 
besonders  fördern. 

Beiträge  oder  die  Zusicherung  solcher  nimmt  der  Schatz- 
meister des uDterzeiebneten Komitee, Kommerzratb  Angerstein, 
Soübienstrasse  3 zu  Hannover,  entgegen  und  bitten  wir,  beab- 
sientigte  Zuwenduogeo,  wo  möglich  bis  Ende  Juni  d.  J.  an 
denielbeu  gelangen  zu  lassen. 

Hannover,  im  April  1875.  (Folgen  die  50  Uoterscbriflen.) 


Aus  der  Fachlitteiatur. 

Die  BereohoiiBg  der  Dampfkeseel -AaUmn  ln  ge- 
dr&agter Darstellang,  von  Dr.  Martin  Schön  flies.  Elber- 
feld, Bädoker'sche  Buch-  und  Kunsthandlung,  1874. 

Der  Verfasser  sucht  in  vorliegender  Broebüre  deu  Beweis 
zu  liefern,  dass  es  sehr  wohl  möglich  ist.  auf  theoretischem 
Wege  alle  Theile  einer  Dampfzessel  - Anlage  nach  ihrem 
Grössenverbältuiss  richtig  zu  ermitteln.  Er  bestimmt  zu 
dem  Zweck,  unter  Benutzung  der  Arbeiten  von  Weiss,  Grasbof, 
Pt'clct  u.  A-,  die  Dimensionen  der  Heizfläche  und  des  Seborn- 
Bteiocs,  indem  er  die  Vorgänge  der  VcrbrcDnuog,  Wärmeabgabe 
und  dcu  Abzug  der  Verbrennuogsprodukte  nach  einander  an 
der  Hand  der  Wärmetbeorie  uutersocht.  Kr  kommt  so  zu 
wisseuscbaftlich  begründeten  Formeln,  welche  die  Vorausbe- 
stimmung  solcher  Dimeasion  einer  Kesselanlage  ermteliuhen 
sollen,  dass  durch  dieselbe  bei  einem  Minimum  des  Koblen- 
verbrauches  ein  möglichst  hoher  Nutzeffekt  erreicht  wird. 

Die  Schrift  zeichnet  sich  durch  ausserordentlich  klare 
Darstellung  äusserst  vortheilhaft  aus  und  wird  sicher  dazu 
beitragen,  die  Anwendung  der  Wärmetheorie  zur  rationellen 
Berechnung  der  Fouorungsanlagen  mehr  und  mehr  einzubürgem. 
Dem  vom  Verfasser  ausgesprochenen  Wuuscb,  dass  die  in  den 
Formeln  DoUiweodigeo  Erfahruugs  - Koeffizienten  durch  gründ- 
liche Versuche  recht  bald  genauer  bestimmt  würden,  wie  es 
auf  Omndlage  des  vorbandenen  Materiales  möglich,  können  wir 
uns  Dar  anaehlicsseo.  — 


*luMtflrU(  «o«  Ctrl  Bttllti  kt  DtrUt. 


Die  statlonAren  n&d  lokomobtlen  Damp&nasoklaeia  nad 
DaapfkeaMl,  Beschreibung,  Wirkung,  Reparatur  derselben, 
I sowie  Berechnung  ihrer  Leistungsfähigkeit  etc.,  von  Friedrich 
Neumann.  '2.  verb.  Aufl.  mit  Atlas  io  16  Folio  Tafeln,  Weimar, 
B.  F.  Voigt,  1875. 

I Das  Buch  ist  für  den  Gebrauch  von  Fabrikauten,  Oewerbe- 
' sebülern,  MasebineDführern  etc.  geschrieben  und  ist  für  den 
Zweck  auch  wobl  geeignet.  Insofern  als  sich  daraus  eine  eozy- 
clopädiscbe  Kcontniss  der  Dampfmasebioen  und  Kessel- 
koDStruktionen  der  Neuzeit  gewinnen  lässt  Die  AusfObrung 
der  Figuren  im  Atlas  ist  gut  Die  BezeiehDUOg  .Folio”- Tafeln 
ist  reichlich  eupbemistiseb , denn  das  Format  ist  nicht  grösser 
wie  das  einer  mässigen  (Juartseite.  — 0 


Konkurrenten. 

IConata-An^ben  fflr  don  Arohltektan- Verein  n Ber- 
lin, zum  5.  Juni  1875. 

I.  Das  Gehäuse  eines  Pianino«  soll  im  Maasstabe  von  1:10 
entworfen  werden. 

II.  Entwurf  zu  einer  gewölbten  Brücke  von  10*  Liehtweite 
io  einem  7,5*  hohen  zweigleisigen  Eisenbahndamm  über  den 
Haupteotwässerungsgraben  einer  bedeichten  Niederung.  Der 
Boden  der  letzteren  besteht  aus  einer  ä,5*  starken  Klaiscbicht, 
welche  eine  .5,5*  höbe  Hoorsebiebt  überdeckt,  so  dass  der  trag- 
fäbige  Baugrund  (Sand)  erat  8*  unter  Terrain  angetroffen  wird. 
Die  Grabcosoblfi  liegt  1,5*,  das  Niedrigwasser  1,0*  unter  Ter- 

I rain.  Das  Binnen- Hochwasser,  welches  für  gewöhnlich  die  Nie- 
I deruDg  nur  0,5*  unter  Wasser  setzt,  kann  bei  eventuellen  Durch- 
brüchen 2*  hoch  über  Terrain  ansteigen  und  alsdann  mit 
Heftigkeit  durch  die  Brückenöffnung  strömen.  Die  Fundirung 
des  Bauwerks  und  die  Sicherheit  desselben  gegen  Unterspüloug 
sind  im  Detail  darzostelleo. 

Alle  wichtigen  Maa.sse,  Annahmen  und  Rochnungs-Kesaltate 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 


Brief-  nnd  Frag:ekMten. 

Abonn.  P.  hier.  Die  städtische  Verwaltung  zn  BerKn 
werwendet  in  der  Neuzeit  mit  Vorliebe  Porpbyrgestein  alt 
Pflaatermaterial,  welches  theils  aus  Saebseo  — DororeiehoDbacb 
und  Liptitz  — tfaeils  ans  der  Pfalz  bezogen  wird.  Auch  aas 
der  Nähe  von  Brüssel  kommen  Pflastersteine  nach  Berlin,  wie 
ebenso  aus  der  Gegend  an  der  Elbe  bei  Magdeburg  Kalksteine 
von  mehrerlei  Art.  Eine  Anzahl  von  Adressen  werden  Sie  sich 

< von  den  betr.  Beamten  der  Stadtverwaltung  leicht  verschaffen 

< können.  — Der  Ausdruck  .Pflaster  bester  Qualität*  ist  tu 
dehnbar,  um  Ihnen  eine  einfache  und  bestimmte  Angabe  machen 

I zu  können;  wir  müssen  uns  daher  darauf  besebränken,  antu- 
geben,  dass  ein  Pflaster  von  guUf.r  Qualität  hier  am  Orte  kaum 
' unter  18—20  M.  pro  (Material  und  Arbeit)  herstellbar  sein 
wird. 

Einer  für  Viele.  Der  Inhalt  der  uns  freundilchst  über- 
mittelten Zeitungsausschnitle  war  uns  schon  bekannt,  als  wir 
j die  betr.  Mittheilung  iu  No.  20  d.  Ztg.  druckten.  Die  Aensse- 
I rungen  der  Grazer  Tagespost,  wie  ähnliche  einer  Anzahl  an- 
I derer,  der  Börse  dienstbaren  Blätter,  können  uns  in  der  darge- 
legten  Ausobauung  nicht  beirren,  wio  air  ebensowenig  unser 
Urtbeü  den  Meinungen  einer  Anzahl  anderer  Blätter,  welche 
eotgegeneesetzte  Anschauungen  vertreten,  aobeiiuemt  haben. 
Für  den  denkbar  schlimmsten  Fall  beschränken  wir  ans  auf  den 
Ausspruch  der  Bitte:  Abwarten! 

I Abonn.  io  Müblbeim  a.  d.  Ruhr.  Wenn  Sie  die  l. 
der  auf  Seite  5 der  Beigabe  des  diesjährigen  Deutsch.  Banka- 
ieoders  mitgetheilte  Formel  mit  den  auf  derselben  Seite,  wie 
auch  auf  der  vorbergeheodon  Seite  2 stehenden  Figuren  ver- 
gleichen, werden  Sie  sich  leicht  überieugeo,  dass  Ihre  Meinung, 
dass  in  der  fragl.  Formel  eio  Irrtbum  sich  befinde,  nicht  zu- 
treffend ist,  mithin  Grund  zu  einer  Berichtigung  nicht  vorliegt  — 
I Zum  Zweck  der  Zusendung  einer  Ihnen  nicht  zugegangeoen  Num- 
mer unseres  Blattes  bitten  wir  um  Mittheilung  Ihrer  genauen 
I Adresse. 


riir  eil  UiriAkÜi«  iirutwotuica  K.  B.  U.  Frltick. 
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lobftit.  Kaok  arren  ich;  Kotik«rr«iii  für  Katwnrfe  «n  etusH  RaUi- 
(■  Bm«».  — Koakurreat  für  BnorHrf«  ta  *«a«m  Hritulluu«l»*M  In  Th*ni. 
Zwr  Fracv  «•’K*n  Kiarir'btunK  ron  Hlcnal'n  t«l«r|i«n  KotMn<l«n  ■■<!  d«in  Zng- 
I '■i>«dbI.  .»  Der  Verein  4ent*eh*r  KtrelierbelfnT  nnrf  di*  V«n  ««rbrrot* 


Konknirenien, 

Konknireaz  fftr  EntwQjfe  sa  einem  Rathhanse  ln  Esaon. 

Auf  Grund  dos  im  Novomber  t.  J.  erlasseikoD  Preisausschroibeus  ( 
Hind  43  Enlvurfi*  cioiiogangen,  deren  Beurtbeilung  die  Jury  io  deo  ' 
3 Tagen  vom  25.— :27.  April  volUogco  hat.  Als  Mitglieder  der- 
selben fuDgirten  die  Ilrn.  Brtb.  Hase  (Uaunover),  Prüf.  u.  Brtb- 
Adler  (Berlin),  Bnistr.  Wiethaso  (C&ln)  — letzterer  an  Stelle 
des  erkrankten  Brtb.  SUtz,  — Sudtbmstr.  Beckeriog  (Essen)  ' 
und  Oberbürgermeister  Hache  (Essen).  Nach  dem  uns  vorlie- 
genden Protokolle  sind  3 Arbeiten  als  zu  sp&t  oingclicfert  von 
der  Kookurreuz  susgescblossen  vordeu,  23  Pllnc  wurden  auf 
Grund  einer  allgemeinen  Beurtheilung  als  ungenügend  und 
mangclbafl  zurü^goatollt.  Von  den  iT  verbleibenden  Arbeiten 
wurden  nach  eingimender  Prüfung  folgende  zur  engeren  Wahl 
gestellt: 

1)  gConstlio*  (aus  Wien  - Wieden).  Sehr  gelungene  Ka- 
<;ade  in  deutscher  Renaissance ; der  Grundriss  reidot  an  Zer- 
sulitteruog  der  Riume  und  ungenügender  Beleuchtung  der 
Korridore. 

2)  .Gluckaof*  (aus  Berlin).  Der  Grundriss  leidet  an 

ähnlichen  HSngel  wie  No.  1 ; Vestibül  und  Trepnenanlage  sind  zu  i 
klein,  die  Aborte  mangelhaft  ungeordnet.  Die  Stellung  der 
Hau[)tfacade  mit  Thurm  in  die  enge  Burgstrasee  zeigt  GokeoDt- 
niss  der  Lokalverhältnisse.  I 

3)  «Schwarzer  Adler*  (aus  Wien).  Die  Ausbildung  der  I 
Fa^adea  in  deutscher  Renaissance  ist  meisterhaft,  die  generelle  ^ 
Disposition  des.  überdies  noch  an  mehren  einzelnen  Mängeln 
Icidendco  Grundrisses  ist  dagegen  verfehlt 

4)  «Bürgersinn*  (aas  Berlin).  Die  Gesummtdis{>os>tiou 
ist  zweckmässig,  obwohl  die  Bedingungen  des  Programms  nicht 
überall  erfüllt  und  cinzelno  Fehler  zu  rügen  sind.  Die  im 
gothiseheo  Stil  ausgebildeten  Facadeo  leiden  an  zu  ero.sser 
Schwerfälligkeit. 

5)  «Lügen  tbu  ich  nicht,  die  Wahrheit  scheu  ich 
nicht*  (aus  Syke).  Der  Hauuteingang.  sowie  mehre  wiclitigc 
Räume  sind  an  unrichtiger  Stelle  anginirdnet  die  Korridore 
ungenügend  beleuchtet  Die  charaktervolle  Behandlung  der 
gotbiseb  gestalteten  Faesden  wiederholt  zu  häufig  dieselben  Motive. 

6)  Frei  und  treu*  (aus  Essen).  Die  zum  Zwecke  einer 
VergrOsscrung  des  Marktplatzes  gewählte  Stellung  des  Kuthhuu 
nea  nahe  der  hinteren  Grenze  des  Gruudstiluks  gelährdcC  l>ci  I 
Bebauung  des  Noebbarterraios  die  ausruicbende  Zuführung  von 
Licht  and  Luft  Grösse,  Zusammeogeliörigkeit  und  Lage  der 
Räumlicbkeiten  cntsprcchea  nicht  überall  deo  prograoimge- 
mäsaen  Anforderungen.  Andererseits  entwickelt  der  Verfasser  ’ 
nach  dem  Urtbcile  der  Jury  in  den  Facadeo  . einen  seltenen  I 
Sion  für  schöne  Verhältnisse,  interessante  Gruppirung  und 
einbeitticbe  Behandlung  der  Architektur  und  der  Details'*  bei 
glücklichem  Anscbluss  au  die  Ortiieben  Verhältnisse  und  (im 
Programm  verlangter)  maaasvoller  Maltoog. 

7)  «Industrie*  (aus  Deutz).  Die  (»rundriss -Disposition 
ist  bi«  anf  geringe  Ausstellungen  program mgemiss  uoa  zweck- 
entspreebeod,  wenn  auch  nicht  künstlerisch  d urchgebildet.  Die 
Facadeo,  io  denen  reduzlrte  gotbisebe  Formen  mit  Henaissance- 
lurmcu  gemischt  sind,  leiden  8lq  Monotonie. 

AutGrund  dieser  (hier  nur  auszugsweise  wiedergegebeneo) 
Beurtheilung  erthcUte  die  Jury  mit  Einstimmigkeit  dem  Ent- 
würfe No.6:  «Frei  und  treu*,  als  dessen  Verfasser  sich  Hr.  Archi- 
tekt Christian  Hohl  aus  Haonovor  ergab,  den  ersten 
Preis,  dem  Entwürfe  No  7:  «Industrie*,  als  dessen  Verfasser  die 
llru-  Architekten  Flügge  & Zindel  in  Essen  sich  heraus- 
stellten,  den  zweiten  Preis. 

KonkoTrens  Ar  Entvftrfd  sa  eisern  SoKnlKasabaa 
in  Thars.  Nach  der  bereits  im  Inseratentbcil  u.  No.  33  pu- 
biizirten  Bekanntmachung  hat  die  Jury  unter  41  Bauprojekten 
der  Arbeit  des  städtischen  Architekten  Christian  Däbno  io 
Wiesbaden  den  ersten  Preis,  derjenigeo  des  Um.  Stadtbrth. 
Kaumann  zu  Breslau  den  zweiten  Preis  zugCRprochen,  wäh- 
rend fi  weitere  Entwürfe  anerkeoneod  erwähnt  worden.  Eine 
detaillirte  Mittheiluog  über  die  Beurtheilung  der  einzelnen 
Entwürfe  Hegt  uns  bis  jetzt  noch  nicht  vor. 

Zur  Frage  wregen  Eisrfchtang  tos  Sigs^es  swlsobes 
Relsesdes  und  dem  Znnersonal  gebt  uns  die  nachstehende 
Beschreibung  eines  bezü^.  Apparates  mit  dem  Bemerken  zu,  i 
dass  dieselbe  anderweitig  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  sei. 

Die  an  Personenwagen  der  nassauischen  Stsatsbabn  angebrachte, 
vum  Keg.-  u.  Bsuratn  Hilf  angegebene  Vorrichtung  besteht  aus 
einer  in  dem  Hohlranme  der  Wagenwaod  vertikal  gelagerten 
Trommel  von  geringem  Durchmesser,  welche  die  Wagendecke 
um  ein  Weniges  überragt.  Auf  dem  Kopfe  der  Trommel  sind, 
äliiilicb  wie  bei  einem  s.  g.  Apfelbrecher,  mehre  Stäbchen  an- 
gebracht, um  welche  nach  dem  Zusammenkuppeln  der  Wagen 
die  Zugleine  geschlungen  wird.  Die  Trommel  kann  vom  (3oupi.' 
aus  mittels  einer  kleinen  Kurbel  gedreht  werden,  wodurch  die 
Zugleine  gespannt  wird;  Rückwärtsdrebungen  sind  von  dort 
aus  nicht  möglich.  Hierdurch  ist  dasionige  Coupe,  von  dem  aus 
das  Signal  gegeben  wurde,  sicher  kcuntlicn  gemacht.  Um 
Uissbraueb  auszuschliessen,  ist  die  Kurbel  mittels  Schnur  und 
Plombe  an  die  Coup^wand  festgelcgt;  eine  in  3 Spraohen  ge- 


Ula  F»'liBaM(*l]ao|  In  C«*Bcl.  — l'atMl*iB(r  Wawerwirk«.  — EröSaBox  d«*  O*- 
bei  Wl«fl.  » Au«  d«rKBcblltt«ra(ur:  Dt«  Anl«(niis  und  B*- 

(r«n*poriaM*r  uuit  »Ubilrr  Ei*l>ell«r  iiad  ElMirbriak*.  Ei»r«««rToiri  u»d 
•m*r(k«Bi«cbFi  Ki«tiiuk*r.  — n*f«tia  über  di*  Knirlpiaas  ren  □r«tMt*l(i>ncbum 

druckte  Anweisung,  welche  beigeklebt  ist,  erklärt  die  Bedeutung 
der  Einrichtung.  — 

Unser  Gewährsmann  setzt  hinzu,  dass  die  Vorriefatuo^  selbst- 
verständlich nur  als  ein  Palliativ  z'i  betrachtan  sei.  Wir  fügen 
dem  noch  weiter  bei,  dass  die  Frage  der  BinfuhroDg  von  lu- 
terkommaoikatioQs-Sipalenauf deo  österreiebi sehen  Bahnen 
neuerdings  zur  Anstolluog  einer  Eaqu()te  Veranlassung  gegeben 
hat.  bei  welcher  man  sich  übereinstimmend  dahin  aussprach, 
dass  eigentlich  nur  der  einzige  Fall:  «Brand  im  Waggon*,  ein 
solches  Mittel  als  wünsebenswertb,  und  zwei  weitere  allgc- 
meioc  Fälle,  nämlich  «Attentat  jeder  Art*  und  rasche  llilfoleiatuug 
erheischende  «Erkrankungen  oder  Vcrletzungeo*,  dasselbe  als 
bedingt  zweckmässig  erscheinen  lassen,  während  in  allen 
anderen  Fällen  die  bestehenden  dienstlichen  Einrichtungen  im 
Attgemeioeo  genügen,  ln  der  Praxis  befinden  sich  die  betr- Ein- 
richtungen noch  im  Stadium  der  Versuche.  Es  sollen  daher  einige 
Fachtccliniker  auf  eine  Informatioosreiso  entsendet  werden.  Von 
den  Ergebuissen  diesiT  Reise  wird  es  abbängeo,  ob  die  österrei- 
chischen Bahnen  in  der  Lage  sein  werden,  auf  die  etwa  anderwärts 
schon  gelungenen  oder  doch  mit  Walirscbeiolicbkeil  Erfolg  ver- 
beissenden  Versuebo  und  Erfahrungen  gestützt,  weiter  vorzugeboo, 
oder  ob  es  nothweodig  sein  wird,  das  Feld  der  Versuche  mit 
neuen  Ideen  zu  betreten. 

Der  Verein  denteoher  Bleobnrbeiter  und  die  von  dem- 
selben vorbereitete  Fach-Ausstellang  ln  Knasel.  Es  ist 

unzweifelhaft  als  eine  glückliche  Folge  uaseror  neuen  Gesetz- 
gebung über  das  Gewerbewoseo  zu  netraebteo,  dass  sich  im 
Laufe  der  letztou  Jahre  innerhalb  des  deutacbou  (jewerbes  eine 
sidir  entschiedene  Bewegung  nach  vorwärts  entwickelt  bat. 
Obgleich  die  Keime  dieser  Bewegung  iu  einzelnen  Staaten  und 
Städten  schon  längst  vorhanden  waren,  so  bat  doch  erst  die 
Einführung  voller  Gowerbefreiheit  einer  grösseren  Menge  von 
Gewerbtreibenden  zum  Bewusstsein  gebracht,  dass  die  hnrmen 
der  alten  Zeit  überlebt  seien  und  dass  das  deutsche  Handwerk 
aus  eigener  Kraft  eine  deo  Verhältnissen  der  Gegenwart  ent- 
sprechende neue  Bahn  sich  schaffen  müsse , wenn  es  wieder 
seinen  goideuen  Buden  gewinnen  wolle.  Sio  haben  sich  die 
intolligentoQ  Element«  der  einzelnen  Fachgebiete  aus  elnxelnco 
Bezirken  sowohl,  wie  aus  dem  ganzen  Reiche  aneinander  ge- 
schlossen, um  gemeiosam  ihre  Interessen  zu  vertreten  und  ge- 
meinsam eine  fortdauernde  Erweiterung  der  Bildung  für  sich 
und  ihre  Berufsgenosson  anzustroben:  eine  grosse  Anzahl 
kleinerer  Fachzeitschriften,  welche  dasselbe  Ziel  verfolgen  und 
zum  Thoil  als  Organ  jener  Vereine  dienen,  sind  entstanden. 
FscbschuUm  verschiedener  Art  zur  lleraubilduog  uud  Unter- 
weisung von  Lohrlingen  worden  gegründet  und  von  Zeit  zu 
Zeit  sucht  man  io  der  für  Deutschland  nachgerade  zar  National- 
Sitte  gewordenen  Form  der  Fach- Kongresse  and  Fach  -Aus- 
stellungen ein  Mitte),  um  für  diese  Bestrebungen  allgemeine- 
res Interesse  zu  gewinnen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  man  den  Werth  der  Bewe- 
gung, selbst  wenn  sie  zuweileu  noch  eine  nicht  geschickte  Form 
zeigt  und  grossartige,  sichtbare  Erfolge  zunächst  nicht 
aufzuweiseu  hat,  nicht  hoch  genug  veranscblagen  kann.  Mit 
allen  Mitteln,  welche  der  Staat  seinerseits  einer  Hebung  der 
Gewerbe  widmeu  kann  and  hoffentlich  iu  reicherem  Maasse  als 
bisher  widmen  wird,  vermag  er  doch  niemals  so  viel  an  wirken, 
als  das  Handwerk  in  rüstigem  und  stetigem  Emporstreben 
aus  sieb  selbst  heraus  zu  leisten  im  Stande  ist  Es  in  diesem 
Streben  zu  unterstützen  und  zu  fl)rdero  ist  eine  PHiebt,  zu 
welcher  die  mit  so  vielen  GewCtben  in  Verbindung  stehenden 
Architekten  und  Ingenieure  vielleicht  in  erster  Reihe  berufen  ■ 
sind  und  der  sie  sich  um  so  lieber  unterziehen  sollten,  als  es 
ja  nur  im  lotorojiso  unseres  Faches  liegt,  wenn  die  mr  das- 
selbe thätigon  Gewerbe  sieb  selbstständig  entwickeln  und  zu 
grösserer  Leistungsfähigkeit  gelangen. 

In  diesem  Sinne  lenken  wir  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  auf  ein  Unternehmen,  welches  für  deo  September  dieses 
Jahres  vorbereitet  wird  — eine  von  dom  Verein  deutscher 
Blecharbeiter  in  Kassel  veranstaltete  Fachausstellung.  Der  aus 
einer  Württembergisebeu  Lokal-Genossenschaft  hervorgegangene, 
1873  gegründete  Verein,  der  von  Frankfurt  s.  H-  aus  geleitet 
wird  und  io  den  «Deutschen  Blittcro  für  Blecbarbeiter*  ein 
eigenes  Orgau  besitzt,  verfolgt  mit  dieser  Aasstelluog  den 
Hauptzweck,  seinen  dentseben  Berufsgenossco  die  Ueberzeugung 
beizubriogen , dass  eine  den  Ansprachen  der  Gegenwart  ge- 
nügende Leiatuugefäbigkoit  der  (jowerbe,  welche  mit  Blech- 
arbeiten  sich  befassen,  ninerseila  eine  möglichste  Tbeilung  der 
Arbeit,  andererseits  eine  allgemeine  Anwendang  dci  HaschtoeD 
bedinge.  Um  das  letztere  praktisch  zu  beweisen,  sollen  die 
in  anderen  Ländern  längst  üblichen,  io  Deutschland  aber  noch 
wenig  verbruiteten  üezügL  Maschinen  während  der  ganzen  Dauer 
-der  Ausstellung  (vom  11. — 2ö.  September)  in  beständigem  Be- 
triebe sich  betinden.  es  soll  mittels  ihrer  durch  12  geübte 
Klempner,  unter  Leitung  eines  Maschinenmeisters,  eine  Anzahl 
von  uaarcD  aller  Art  fertig  hergestellt  werden:  ein  in  dieser 
koDse<{uentOD  Durchführung  neuer  und  glücklicher  Gedanke. 

Die  Ansstellnngagegonstände  werden  nach  folgenden  12  Grup- 
pen angeordoet: 

Ronmatcrialien  und  Bleche;  Wcissblech  und  Ziokwaaren; 
Bcbwarzblechwaaren;  verzinnte  und  emaillirte  Blechwaareo; 
Messing-,  Neusilber-  und  Plaqoe -Waaren;  lackirte  Bitchwaaren; 
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Bauarbeiten  jeder  Art;  Lampen;  Fetrolcumkocbapparate;  Oelcu 
und  Herde  für  Koaks-,  Kehlen  - und  Holzfeucrung ; Gas-  und 
WasierteituDgfl -Artikel;  Masebioeo  für  Blecbbearbeitung. 

Zur  Beurtheilung  der  Bauarbeiteo  soll  ein  Architekt,  zu 
derjenigen  der  Uaschineii  sollen  zwei  MascbineQ-lDgeDieare  zu- 
gezogen werden. 

Gleirhieitig  mit  der  Ausstellung  findet  eine  Uauptversamm- 
lung  de-s  Vereins  statt,  in  welcher  aU  wichtigster  Gegenstand 
die  Gründung  einer  besonderen  Fachschule  lür  Blecharheiter 
verhandelt  werden  soll. 

Potsdamer  Wasaerverke.  Im  Laufe  des  letzten  Jahres 
liefen  wiederholt  Nachrichten  durch  die  Blätter  von  der  beah- 
.sichtigten  Ausführung  einer  grossen  Wasserwerks-Aulage.  mit- 
tels der  die  Stadt  Potsdam,  sowie  mehre  der  Villen  - Kolonien 
südlich  der  Stadt  Berlin  mit  Wasser  versorgt  werden 
als  En^oabmestellc  wurden  die  Uavelseeo  oberhalb  Potsdam  be- 
zeichnet. Wir  erfahren  jetzt,  dass  das  Projekt,  unter  vorläufiger 
Beschränkung  auf  die  Stadt  Potsdam,  zur  Ausführung  kommt 
und  dass  am  31.  v.  Mts.  durch  Legung  eines  ersten  Kohrstücks 
die  betr.  Arbeiten  i‘r«3ffnet  wurden.  Weitere  spezielle  Mittbei- 
iiingeii  über  diese,  für  Potsdam  jedenfalls  besonders  wichtige 
Anlage  sind  uns  von  betr.  Seite  freundUchst  io  Aussicht  ge- 
stellt worden. 

Eröffiaooff  dea  Donaadorcbstloba  bei  Wien.  An 
Bchliessend  an  unsere  Notiz  in  No.  3'2  a.  c.  theilcn  wir  mit, 
dass  nach  einer  Anzahl  später  eingegangener  Nachrichten  der 
weitere  Verlauf  in  der  KrOfTnung.  des  neueu  Donaubettea  sehr 
wahrschoinlich  ohne  VergrÜsscrung  der  im  ersten  Studium  dos 
Unternehmens  eingetretenen  Beschädigungen  erfolgt  ist  und 
somit  die  Sache  ernönschtermaassen  einen  günstigeren  Fort- 
gang gcDommcD  hat,  als  man  anfänglich  glauben  durfte. 

Das  neue  Donaubett  ist  bereits  ln  Verkehr  genommen,  an 
welches  Kreigniss  Wiener  Blätter,  in  der  sanguinischen  Weise, 
welche  denselben  durchgeheuds  eigen  ist,  den  Beginn  einer 
neuen  Aera  für  den  Sebitfsverkehr  auf  der  oberen  Donau  an- 
knüpfen.  NVir  khnnan  nur  wünschen,  dass  die  sehr  bedeuten- 
den Erwartungen,  welche  man  an  die  Ausführung  dieses  gross- 
artigen  Unternehmens  vielfach  ankoüpft,  sich  in  mi^^iiehst 
hohem  Maaase  bewahrheiten  mbgen. 

Ana  der  Fachlitteiator. 

Die  Anle^uog  nnd  Benutzung  tnoisportabler  nnd  ita- 
bller  Eiskeller  und  ElssebrlLnke.  ElareserTolrs  nnd  ame- 
rlkfuüsoher  Eisbäuser,  sowie  Konstruktion  und  Gebrauch 
von  Milch-,  Wasser-  und  Luftkühlern,  Gefrorncs-MasebiDPO  etc, 
ven  Carl  Swoboda-  111.  Aufiue  von  T.  üarzer's  Anlegung 
und  Benutzung  der  Kiskeller.  Weimar,  Voigt  1874. 

Zweck  und  Inhalt  des  W'erkcheos  sind  in  dem  obieen  langen 
Titel  zur  Genüge  gekennzeichnet:  es  beschränkt  sich  auf  Vor- 
führung der  Aufbewahrung  des  Eises  und  seiner  Verwendung- 
Die  künstliche  Darstellung  von  Eis  und  gekühlter  Luft  ist  an 
geschlossen.  Dif  neuesten  Ap|>arate  von  der  Wiener  Weitaus- 
BtclluDg  sind  berücksichtigt. 

Als  einleitendes  Kapitel  ist  die  Theorie  der  Abkühlung 
durebgoDummen,  und  wir  bedauern  da  nur,  dass  der  Herr  Ver- 
fasser seiner  in  der  Vorrede  ausgesprocheueu  Absicht:  «einer 
fasslichen  Daratellungsweiso  zu  Liebe  den  einen  oder  anderen 
llilfs-  oder  Zwischensatz* eiDzusehieben,  nicht  naebgekommeu  ist. 

Den  Faebgenossen,  welche  mit  Anlagen  der  angegebenen 
Art  sieb  zu  befassen  haben,  ist  die  von  4 Kigurentab>lo  mit 
4Ü  Abbildungen  begleitete  Schrift  zu  empfehlen.  — 0 

Von  dem  neuen  Qeaetse  bber  die  Eotelgnoag  too 
Ontodelgentbom  vom  11.  Juni  1874  liegen  uns  2 Ausgalien  vor: 

a)  Gesetz  etc.  Mit  Erläuterungen  vooDr.  0 Bäbr,  Ober- 
tribonalsrath  und  W.  Langerhans,  Reicbs-Oberhaudels  Ger. 
Kath.  Berlin  1875,  Fr.  Kortkampf,  und 

b)  Gesetz  ctc.  Erläutert  unter  Benutzung  der  amtlichen 
Motive  sowie  der  Kom. -Berichte  der  beiden  Häuser  des  Land- 
tags von  Heinrich  Siegfried.  Berlin  1874,  Gustav  Hompcl. 

Beide  sind  in  ungefähr  gleichem  Umfange  erschienen.  Auf 
eine  Hervorhebung  der  Unterscheidungen,  nie  nicht  grade  be- 
deutend zu  sein  scheinen,  kbnnen  wir  uns  nicht  einUsseo, 
snndern  müssen  uns  darauf  beschränken,  die  Faebgenossen 
generell  auf  diese  beiden  Schriften,  die  durch  die  beigegel^ntii 
Erläuterungen  an  Verständlichkeit  und  Ocbrauchslähigkcit  sehr 
gewonnen  naben,  aufmerksam  zu  machen.  Vielen  derselben 
dürfte  eine  mehr  als  landläufige  Keuutniss  des  betr.  Theils  der 
GesetrgcbQLg  uneutbehrlicb,  bezw.  doch  sehr  wünschens- 
werth  sein.  B. 

Personal  - Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

Ernannt:  Der  Kgl.  preuss.  Reg.-  u.  Bsuraih  Wiebe  zu 
üanoover  zum  Kaiserl.  Regierungs  - Rath  u.  ständigen  Uulfsar- 
beiter  beim  Keichs-Eisenbahn-Amtc. 

PreuBsen. 

Der  Baurath  Ludw.  Tbeod.  Suche  io  Tilsit  zum  Keg.-  u.  Bau- 
rath u.  techn.  Mitglied  der  Kgl. Direktion  der  Osthahn  zuBromberg 

Brief-  nnd  Pr^ekaaten. 

lirn.  0.  in  Nürnbfrg.  Bi-i  guter  QualitSt  der  A«phult- 


Röhren  ist  eine  Entstehung  von  Rissen  nicht  zu  fürchten.  Zu 
Abtritts  - Röhren  sind  dieselben  unseres  W'issens  noch  nicht 
verwendet,  da  die  Vortheilc,  welche  Aspbaltröhren,  den  weil 
billigeren  Thonrübren  gegenüber,  für  diesen  Fall  eewihroo.  doch 
zu  gering  sind.  Was  die  LeitungsHlhigkeit  der  Wärme  bei  den 
AsphaltrObren  betrifft,  so  sind  die  Vortbcilu  dieser  Art  wohl 
kaum  ausoutzbar.  Da  bei  den  Abtrittsröhren  die  Lnft  grosse 
EintnUsöfTouDgoD  findet,  und  warme  Loft  io  solchen  Röhren 
: nicht  zirkuürt,  so  wird  selbst  bei  einem  sehr  schlecht  wärme- 
I leitenden  Rohrmaterial  das  Kobr  sehr  bald  die  Temperatur  des 
I umgebenden  Raumes  anDehmen  müssen. 

Hrn.  A.  B.  hier.  Kur  Wasser  als  vollkommen  uodurch- 
: lässig  gcib-ode  Reservoire  sind  dieses  für  Petroleum  nicht. 
Letzteres  flUrirt  mit  Leichtigkeit  durch  den  dichtesten  Zement- 
mörtel und  durch  die  meisten  Bausteine  — um  so  mehr,  je 
: trockener  diese  Materialien  sind.  Die  feiuen  Risse  und  Poren, 
welche  sich  bei  einem  Wasser-Reservoir  durch  mechanische 
und  ebemische  Ausacbeiduogen  bald  acblies»ea,  bleiben  für 
Petroleum  sehr  lauge  durchlässig.  — Um  bedeutende  Verluste 
aus  den  mit  Petroleum  zu  füllenden  Reservoiren  zu  vermeiden, 
müssen  solche  ganz  in  die  Erde,  und  womöglich  bis  zu  Vj  dur 
Höbe  unter  das  Niveau  des  Orundwaasers  gelegt  werden.  Die 
: aus  bestem  Material  mit  Zementmörtel  bergeatellten  W'anduugen 
I sind  von  dem  Erdboden  durch  eine  50*»  starke  Schicht  fest- 
gestam])ft<'n  fetteu  Lehmes  zu  isoliren.  Der  Boduu  ist  auf  einen 
I Rost  zu  legen,  dessen  Zwischenräume  ebenfalls  mit  fettem 
Lehm  fest  ausgestampft  sind. 

Ein  grosser  Tboil  der  iu  den  amerikanischen  Oeldistrikten 
angelegten  Reservoire  für  das  rohe  Petroleum  besteht  nur  aus 
doppelten  Holzaäoden.  welche  mit  feuchtem  Thonschiefer  aus- 
gestampft sind.  Feuchter  plastischer  Thon  ist  von  allen  ßau- 
materialioQ  da»  am  weuigeten  durchlässige  für  Petroleum,  die 
porzellanarÜg  gesinterten  Klinker  etwa  ausgenommen.  Dr.  P'. 

Hrn.  N.  K.  in  Krotoschiu.  Sie  haben  beim  Durchlesen 
der  betr.  Mittliuilung  in  No.  31  anscheinend  den  Passus  uber- 
aehen,  in  welchem  bemerkt  ist,  dass  den  Verhandlungen  der 
neulichen  Konferenz  über  den  AusbildnngMang  d<>r  preussischeu 
Staatsbau  - Beamten  ein  genau  formulirter  Fragebogen  zu  Gründe 
gelegt  wurde;  wir  köuucn  hierzu  ergänzend  bemerken,  daas 
dieser  eino  Frage  über  die  Rangordnung  der  Beamten  nicht 
enthielt.  Durch  die  Neure.galimDg  des  Prüfungswesens  sowohl 
als  durch  die  bevorstehende  Umgestaltung  der  Provinxialvcrwal- 
tuue  dürfte  übrigens  der  Gegenstand  bald  wieder  von  selbst 
in  Fluss  gebracht  werden.  — 

W'ir  hoffen  das  deutsche  Bauhaodbuch  mit  Schluss  des 
gegenwärtigen  Jahres  zur  Vollendung  zu  bringen.  Das  3.  Heft 
desselben  wird  schon  kurz  nach  Mitte  dea  Jahres  erscheinen. 
Auch  über  Btitzableiteraolagcu  wird  das  Buch  (u.  z.  das  3.  Heft 
desselben)  ein  kurzes  Kapitel  eutbalteu.  — 

Sollte  Ihnen  daa  vortreffliche  Buch  vou  Braudt,  Lehrbuch 
der  Kisenkonstruktionen,  unbekannt  geiüiehen  sein?  In  diesem 
wie  auch  in  Breymann^s  BaukonstrukL- Lehre  4.  Bd.  dürften 
Sie  wohl  das  Nöthige  linden.  Auch  das  B aubandbueb  wird  das 
Wesentlichste  des  hierbergehörigen  Materials  enthalten- 
Assmanu's  HQIfslabollcn  existiren  bis  jetzt  nur  in  1.  Auf- 
lage; eine  Umreebuung  auf  Metermaass  ist  also  noch  nirbt 
vorhanden. 

Abono.  Y.  Der  Autor  der  in  No.  27  d.  Jahrg.  enthalte- 
nen Mittbeilung  ist,  wie  in  der  Uebersebrift  derselben  auch 
angegeben,  Hr.  Ingenieur  Seydel  in  Berlin,  der  als  Theil- 
haMr  der  Firma  iuodnilz  A Seydel  in  Berlin.  N.,  Weddingplatz 
den  Bau  von  Zentrifugalpumpen  sIs  Spezialität  betreibt.  VVir 
geben  Ihnen  anbeim.  sich  mit  Anfragen  übet  Einzclnbeiteu 
an  genannten  Herrn  direkt  zu  wenden.  — 

\Mr  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  einige  in  der  obener- 
wähnten Miltheilung  entbaltune  Angaben  näher  zu  präziairen 
bezw.  zu  berichtigen. 

1)  Zu  alinea  8 Z.  29  ersieht  sieb,  in  Hinblick  auf  die 
Angabe  in  Z.  25.  und  26  fast  von  selbst,  dass  hier  der  Ausdruck 
«Nutzeffekt*  als  gleichbedeutend  mit  .effektiver  Leistung*  zu 
nehmen  ist. 

2)  Zu  alinea  13.  Zu  der  Scblusszeile  gilt  die  gleiche 
Bemerkung  wie  vor. 

S)  Zu  alinea  33  Z.  10.  Hier  hat  der  Setzer  zwischen  den 
Wörtern  .Damtifmascbino*  und  «mit*  das  Wort  »nicht*  ausge- 
lassen; io  der  folgenden  Zeile  erscheint  das  Wort  .alleia*  als 
Qbc-rllüasig. 


BÖraeo  - Berloht  daa  Mürktaohen  Ziealsrvareioa  vom 

29.  April  1875. 

ln  dieser  Woche  war  das  Ziegclgcschäft  im  Ganzeu  recht 
lebhaft  und  haben  wir  namentlich  in  Hintermaucrungsateineii 
grössere  Abschlüsse  zu  registrireo.  Die  Preise  bleiben  im  aII- 
gemeinen  denen  der  Vorwoche  gleich  und  da  io  Folge  der  un- 
günstigen Witterung  die  Fabrikation  n«;uer  Waarc  etwas  hiu- 
ausgeschobeu  ist,  blieben  auch  die  Preise  fest. 

Wir  srhlüSficn;  rolhe  Verblender  II.  Kl.  per  Balm  51,00  Bl. 
Uaschineosteine  gross  Format  ab  Platz  42,00  M-,  poröse  Steine 
per  Bahn  40,00  M-,  llintcruiaucruogSHteine  je  nach  Grösse  und 
Qualität  T.  37,50  40,50  M.  Schwimmende,  sofort  disponible 

Waare  bleibt  gesucht. 

Der  Börsenvorstand. 


KflaniMloMvetlA^;  ,»u  Carl  ilrflii 


berUn. 


Pur  dl«.  UeiSski 


irr«iit««,:Ultli  a.  P.  U.  Priidcb. 


Dru'k  tna  Q«Zr«4t*r  Firfcarl  ln  Btrlin. 


No.  37. 
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lotkAtt.  D«r  üoM  t«  — Wi-Ieii»  Forra  toll  mu  L'*b«rcangx 

K«rvM  icebrn.  — Dii>  B«4ilBKunf«a  >ur  eine*  (et*e  — 

WltthollarKtn  ou»  Vtrolnta;  Au«  de-n  Arrhiwkwi-  und  IiiKeiilMr-Vcreii 
für  Nied«rrhi.-in  und  Wettfiien.  — Aun  V«rrin  Lripilittr  Arcliitekun.  — At- 
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Der  D»ni  zu  Reg easbaif . 

(Fortwunnt.) 


ic  schoD  mehrfach  hetootc  KinentQmlichkeit  des  Do- 
mes io  der  Formeuhehandloag  seiner  alten  Ostteile, 
jene  aiiflfallende  unmittelbare  Verschmelzaug  von  auf- 
wändigen mit  rodurirten,  voo  zierlichen  mit  strengen,  von 
altertümlichen  mit  vo^eschritlenen  Formen  lasst  sich  noch 
weiter  nachweison.  Die  beiden,  hinter  den  Xebenchoren  be- 
legencn  Kapellen  tragen  im  Aeussern  das  Gepräge  grösster 
Schlichtheit.  Das  Innere  ist  etwas  lebhafter  gegliedert, 
aber  innerbalb  der  bewirkten  Formenredoktion  von  einem 
deutlichen  Hauche  der  Spätgotik  berührt-  Die  Südkapelle 
lässt  dies  sofort  erkennen;  sie  ist  28chiffig  und  enlhrdtzwei 
Acbteckpfeiler,  aus  denen  die  schon  gekehlten  Rippen 
und  Gurte  derartig  horanswachsen,  dass  das  laubloseKa- 
pitell  durchbrochen  wird.  Die  Nordkapelle,  in  wel- 
cher  jetzt  die  Balge  zur  Oi^el  anfgestellt  sind,  zeigt  eine 
sehr  ähnliche,  streng  reduzirte  Behandlung.  Andrerseits  ist 
wieder  an  anderen  runkten  ein  gewisser  Reichtum  entfaltet 
worden,  z.  B.  an  den  beiden  unteren  Wandarkaturen  der 
Südmaucr  im  südlichen  Nebonchore.  Die  hier  befindlichen, 
mit  groa-^er  Sicherheit  reich  und  tief  profilirten,  Nasen-  be- 
setzten Spitzbogen,  welche  den  unteren  Laufgang  tragen, 
wenlen  nicht,  wie  sonst  so  häufig  (Frcibnrg,  Strassburg  u. 
a.  ().),  von  frei  stehenden  Ziersäufeu  oder  von  mit  der  Wand 
verschraol^nen  zarten  Bündelpfeilern  getragen,  sondern  von 
ngnnrU'n  Konsolen  in  sehr  mannichfaltiger  F'orm.  Nnr  an  den 
heken  stehen-— anlenartig  neben  den  Diensten — fein  gegliederte 
Bundelwandpfeiler.  Und  dieses  einmal  eingefflhrte  Motiv  ist 
dann  längs  der  ganzen  Südseite  konse<iaent  festgehalten 
worden,  wahrend  es  aus  Sparsamkoitsrucksichten  an  der 
Nordmaaer  gar  nicht  begonnen  ist;  man  hat  sich  hier  mit 
der  schlichten  Waudfläche  begnügt 

Geht  man  bei  der  bauanalyiiscben  Untersnehuug  noch 
mehr  ms  Detail,  so  str.sst  man  an  vielen  Ponkton  auf  in- 
teressante Abweichungen,  sobald  inan  die  korrespondiren- 
den  oder  wiedcrkehrenden  Bauteile  mit  einander  vei^leiehl. 
Ls  spiegelt  sich  in  ihnen  auch  liier,  wie  bei  andern  grossen 
Bauwerken  des  Mittelalters,  der  persönliche  Einfluss  der 
einzelnen  aufeinanderfolgenden  Meister.  Beispielsweise  be- 
sitzen die  beiden  östlichen  Viemngspfeiler  bei  gleichen  Di- 
mensionen eine  etwas  variirte  D^tailgUedernng.  Der  söd- 
hebe,  welcher  das  kräftige  dreifache,  kehlenlose  Dienst- 
bnndcl  aus  den  Polvgonecken  des  Südebores  an  seiner  Stirn- 
seite (nach  Süllen  hin)  festgehalten  hat,  erscheint  derber, 
robuster  gefasst  als  sein  Gegenüber,  der  milder  and  flü.vsi- 
ger  behandelt  worden  ist.  Ja  noch  mehr.  Derselbe  io  Rede 
stehende ^äQdostvicmngs-Pfeiler  ist  an  sich  schon  zweiteilig 
— wie  cm  Januskopf  — gegliedert  worden;  seine  SQdlifilfte 
besitzt  die  derbe,  seine  Nordhälfle  jene  müdere  Fassong. 
Offenbar  folgt  hieraas,  dass  dieser  Pfeiler  das  Letzte  ge- 
wesen ist,  was  bei  dem  Aufbau  des  Südchores  zur  Ausfüh- 
nmg  gelangte,  und  dass  der  Meister,  der  ihn  erbant  hat,  mit 
richtigem,  künstlerischen  Takte  bestrebt  gewesen  ist,  aus 
dem  schwerfällig  altertumliclieo,  teilweis  sogar  noch  spät- 
romanischen Formenkreisc,  welchen  der  erste  in  alten  Tra- 
ditionen befangene  Meister  an  den  Dienslbündelo,  den  Zier- 
^ulen  und  anderen  Details  des  Andreasebores  ausgeprägt 
hatte,  herauszukoinmen  und  den  vorgeschrittenen,  feinen 
und  ^.blanken  tormen,  welche  der  Bauplan  für  den  Ober- 
bau  des  Hauptchores  vorschricb  und  deren  Herstellung  für 
die  beabsichtige  Liebtwirkung  absolut  notwendig  war,  so 
rasch  wie  müglich  sich  zu  nähern. 

Noch  andere  A enu'hiedenheiten  beruhen  auf  der  mehr 
oder  weniger  reichen  Durchführnng  einzelner  Details,  z.  B. 
der  kleinen  tragenden  Konsolen  unter  den  ßasenpfuhlen  aller 
Dienste  und  Öäiileo,  wenn  jene  Pfühle  wie  von  einer  Last  ge- 
i|aetscht,  über  die  vertikalen  Flächen  der  Plinthen  breit  hinaus 
tret^.  Diese  schon  oben  erwähnten  Zicrkonsolen,  welche  für 
die  Basengliederungen  in  den  Langhäusern  von  Freiburg  und 
Strassburg  sehr  charaktcristiscli  sind,  (aber  auch  an  den 
herrlichen  Wandarkaturen  des  Chores  in  Wimpfen  auflre- 
Belegung  mit  senon  stilisir- 
len  Blättern  oder  dichten  Blattsträiissen.  zuweilen  aber  blei- 
ben sie  ganz  leer.  Das  Gleiche  gilt  vtm  den  Kapitellen  der 
Wanddienste  in  den^  Nebenebören;  im  Sfidebore  kommen 
überwiegend  nackte  Kelche,  im  Nordebore  zweireihige  Blatt- 


1 und  Bluraensträusse  edler  Bildung  vor.  Man  wird  schwer- 
lich irren,  wenn  mau  an  die  Beobachtung  dieser  und  älinli- 
I eher  Tatsachen  die  Vermulhung  knüpft,  dass  bei  dem  raschen 
: Fortgänge  des  Banes  nicht  so  viele  „lAubhaner“  zu  finden 
waren,  als  der  Entwurf  trotz  aller  Oekonomie  in  den  For- 
[ raeu  zu  seiner  Anafühning  verlangte. 

' So  viel  von  der  Architektur  der  drei  Chore.  Indessen 
! reichen  die  alten  Bauteile,  welche  zur  ersten,  mit  grosser 
Energie  betriebenen  Bauepoche  gehören,  noch  weiter.  Wie 
der  Ornndriss  Fig.  1 darch  die  gleichmässigc  Tönung  er- 
kennen lasst,  amfassen  sie  noch  die  Südmaner  des  Süd- 
krenzes  und  die  beiden  folgenden  Wandjoche  des  südlichen 
Seitenschiffes  mit  ihren  Strebepfeilern  und  dem  Kreuzportale. 
Hier  finden  sich  überall  die  wichtigsten  Motive  und  Detail- 
formen der  Nebenchore  und  des  Hauptchores  fortgesetzt. 
An  der  Seitenschiffsraauer  die  kräftigen  Dienstbundei,  die 
I paarweis  gestellten,  schlanken  spitzbogigen  Fenster,  der  auf 
! tigurirten  Konsolen  mbeude  Laufgang  n.  A.  So  ist  an  der 
Sfldkreuzmatier  das  breite  9teilige  Oberfenster  mH  dem  ge- 
fensterten Triforium  darunter  in  gleicher  Weise  verschmolzen 
worden,  wie  solches  in  den  grossen  Oberfenstem  des  Hanpt- 
chores  erfolgt  ist.  W’ir  treflon  hier  ferner  den  oberon  Cin- 
gaogaussennm  die  Strebepfeiler  mittels  des  weit  aus- 
ladenden, Brüsliing-tragcnden  Kranzgesimses  henimgefflbrt, 
wie  am  Sudnebenchore;  also  eine  Formation,  welche  sofort 
an  Slrasshurgs  Hanpt-  und  Gurtgesinise  erinnert.  Dass  aber 
dem  grossen  Südkreozfenstor  aas  kostbare  Giebelgebänk 
fortgelassen  ist,  erklärt  sich  unschwer  ans  der  Rncoicht- 
nähme  auf  den  unmittelbar  folgenden  Krenzgiebel,  der  die 
volle  h^ntfaltupg  jener  Form  behindert  hatte.  Doch  besitzen 
die  beiden  Nachbarfenster  im  Osten  und  Westeu  jenen 
Schmuck  io  herkömmlicher  W'else.  Auch  hier  fehlt  es  nicht 
an  kleinen  Varianten  in  den  einzelnen  Systemen.  Gleich 
I im  ersten  Wundjoche  jenseits  des  Krenzflögels  — - nach 
Westen  hin  ■ — erhalten  die  gepaarten  Spitzbogenfenster  den 
Zusatz  einer  zwischen  ihren  Kogenscbeokeln  angeordneten 
Kose:  ein  Beweis,  dass  die  erste  Absicht,  hkappige  Kreoz- 
gewölbe  über  die  Seitenschiffe  zu  spannen,  wieder  aufgegebeii 
war.  temer  ist  grade  jenes  Fensterpaar  mit  dem  besten  und 
I kräftigsten  Maass-  und  Stahwerk  im  edelgotischon  Stile  aus- 
gestattet  worden,  welches  sonst  nirgends  in  solcher  maass- 
j vollen  und  gesunden  Schönheit  vorhanden  ist.  Das  Sfldkreuz- 
I uorlal  hättedurchdieElegaDzinseinerProfilimogund  diefrischc 
; Behandlunc  seines  I^aubwerks  an  den  Kapitellen  nnd  Friesen 
auf  eine  gleiche  Höhe  gehoben  werden  können,  wenn  es  in 
,dcu  Oberteilen  nicht  durch  eine  falsche  Sparsamkeit  voll- 
ständig verkümmert  worden  wäre.  Dero  unbekannten  Meister 
dieses  Portales  und  des  benachbarten  Wandsyatems  hat  cs 
weder  an  Begabung  noch  Erfahrnng  gefehlt,  aber  er  hat  mit 
nnüberwindlichen  Mächten  zu  kämpfen  gehabt;  seine  besten 
Bauabsichten  sind  durch  die  realen  Verhältnisse  seiner  Zeit 
behindert  oder  wenigstens  gelähmt  worden. 

Wirft  man  schliesslich  einen  kurzen  Gesammtblick 
auf  alle  diese  alten  Ostleile,  so  erkennt  man  zwar  im  Ein- 
zelnen viel  Befremdendes,  Gegensätzliches,  Störendes,  aber 
doch  im  Grossen  und  Ganzen  einen  so  wobldurchdacbten, 
einheitlichen  — ja  fcstgeschlossencn  Bauplan,  dass  nach 
\ollendung  der  \iening  von  demselben  nur  schwer,  oder 
, höchstens  in  der  Frontgestaltung  abgewicheo  werden  konnte. 
, Lod  der  Urheber  des  ganzen  Entwurf  ist  ein  Meister  gewesen, 
; dessen  eingeborenem  Schönheitssinne  eine  reiche  Erfahrnng 
über  die  Stabilitäta-  und  Beleuchtangsmomeote  zur  Seite 
, und  der  neben  kühnem  (jedankeofluge  die  echt 
künstlerische  Resignation  besass,  auf  besonders  wirkangsvollc 
and  deshalb  allseitig  bewunderte  Banteile,  wie  Choramgang 
und  Kapellenkranz,  freiwillig  zu  verzichtt-n  und  bei  stark 
geminderten  Mitteln  durch  einsichtige  Reduktion  in  Raum- 
teilen,  Maassen  und  Formen  eine  noch  immer  schöne  und 
harniouisclie  Raamgestaltung  zu  erstreben. 

Wenn  man  demnächst  die  westlichen  Banteile,  das  3- 
schifllge  Langhaus  und  die  2 türmige  Westfront  in’s  Auge 
fasst,  so  erkennt  man  ohne  Schwierigkeit  die  doppelte  Tat- 
sache, erstlich  dass  die  in  den  Ostteilen  fostgcstellten 
Systeme  der  Raum-  wie  Flächenbebandlung,  trotz  mancher 
Abweichnng  im  Einzelnen,  mit  einer  für  das  Mittelalter 
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seltenon  Konscrjnenz  m allcii  Zf'itfn  und  trotz  aller  Hinder-  « 
nisse  fest^ehalten  worden  sind,  und  zweiten;?,  dass  ein  fort- 
dauerndes Sinken  in  der  sülistisclieo  Fassung  »owol  der 
Bauglieder  wie  der  Einzeldctails  zu  beubaebten  ist,  welches  i 
dem  Niedergänge  und  dem  Verfalle  der  Spätgotik  in  I 
Deutschland  durchaus  entspricht.  Die  erste  F.igcntümlich-  I 
keit.  die  ein  besonderer  Vorzug  des  Domes  ist,  basirt  an-  ! 
zweifelhaft  auf  der  in  verhältnissmSssig  kurzer  Zeit  erfolgten  • 
FLxining  der  üstUchen  Hauptbauteiie  nach  einem  genehmig- 
ten Rau  plane,  sodann  auf  der  schon  l>etonten  Gesidilossenheil  ^ 
dieses  Planes,  der  bei  seiner  F.infaclibeit  und  Mittelgrosse 
weder  eine  Vergrßsscrung  noch  eine  Verkleinerung  ge.«tattete. 
Die  zweite  Tatsache  bedarf  keiner  Krläulerung;  sie  geli^irt 
zu  den  frühesten  und  sichersten  Erkenntnissen  der  deutschen 
Bangescbiciite. 

Das  Hy.stem  des  Langh.auses  (Fig.  4 in  der  vorigen 
No.  d.  Ztg.),  zo  dessen  Veranschanlichung  das  zweite  Joch 
westlich  von  der  Vierung  (mit  dem  Blick  nach  »Süden)  ge- 
wählt worden  ist,  zeigt  den  engsten  Anschiuss  an  das  letzte 
(westliche)  »System  de.s  Haupt-  und  Södehores  dicht  vor  der 
Vierung.  Die  Abweiebnngen  iro  Einzelnen,  z.  ß.  andere 
Maasswerkbilduog  oder  Zusatz  von  Hosen  ölier  den  ge- 
paarten Fenslorn,  von  Figuren-besetzten  Tabernakeln  an  den  I 
letzten  westlichen  Sebiffspfeiiem  sind  nnerheblich,  da  die 
wiidiligsteQ  Baoglieder  nach  Folge,  GrT>sse,  HobeolBge  etc. 
fibereiostiromen.  Selbst  die  Schiff^spfeiler,  ans  dem  über  F'ek 
gestellten  Quadrat  konstniirt  und  mit  vier  dreifachen  Bün-  ] 
dcldiensten,  deren  Rundstäbe  dnreh  Holitkehlen  verbunden  I 
sind,  besetzt,  lassen  eine  unmUtelban>  Ableitung  aus  dom 
ctwa.%  reicher  gegliederten  nordßstiichen  Vicnmgspfeiler  er- 
kennen. Ihre  kfare  Gestaltung  und  edle  Ansbifdung  mit 
hohen,  dreifach  gestuften  Basen  nnd  Laubkapitellcn  ist  ein 
wichtiger  Faktor  für  die  (iewinoung  der  Harmonie  des 
Innern  gewesen.  Audi  die  beiden  Freipfeiler  der  Wesltfirmc 
gehorchen  im  Wesentlichen  noch  dem  gleichen  Bildungs- 
gesetze, ohschon  der  närdltcbe  stärker  bemessen  und  flauer 
gegliedert  ist  als  der  südliche;  desgleichen  die  zwei  west- 
lichen W'anddienste  im  »Sudseiteo.schiffe  und  alle  Wanddienste  \ 
im  NordseitenschilTe.  Dagegen  findet  sich  in  dem  leUtge-  j 
nannUm  Raume  eine  wirklich  bemerkenswerte  Abweichung  ) 
von  dem  bisher  befolgten  Raupiano,  und  zwar  in  zwei 
Punkten.  KrstÜeh  ist,  wie  oben  schon  herv'orgeholKin,  die  ' 
anf  Konsolen  ruhende  Arkalur  der  Cnterwaud  ganz  auf- 
gegeben, und  zweitens  stehen  breite  4-  und  .5-teilige  i 
Nebenfeuster  (mit  sehr  mitlelmässig  gezeichnetem  Maass- 
werke)  in  der  Nordmauor  an  Stelle  der  gci>aarten  Lanzett-  ' 
fenster  in  der  Südmauer.  Bei  diesen  Aenuerungen  können 
Ersparnisgrdcksichten  maassgebend  gewesen  sein ; im  Wesent- 
lichen bernben  sie  aber  auf  der  W'illkfir  der  letzten  Meister. 

Die  W'eslfront,  weiche  in  einer  besonderen  IBeilage  ' 
der  folgenden  Nummer  dai^cstellt  werden  soll,  ist  j 


ln  4«ib  llolutliBlu«  Iri  4«rch  eia  Verteh^n  Zelcliaar*  ein  nirht  «a*  i 
«icbtlKer  Punkt,  die  vertieft«  RiiHMkunx  der lloifeofwtrkel,  fert/ebUeben.  Anck  j 
der  LAnseoJteliolit  bei  Pupp  aad  Bdlen  (Heft  V,  lU.  9)  tflzt  dieeea  MaaK'I.  ' 
UadeK«*  l(i  dl«  r-ifealütalick«  Wirkung  die**r  FtiehcflfarBiklioa  In  der  r«rap«k- 
ti*«  dei  tnti«rD  (L  e.  II.  VII,  Bl.  3|  gut  eikennber.  | 


wie  die  bangeschichlliche  Erörterung  erwiescu  hat,  ebenfalls 
sehr  langsam  und  stuck  weis  erbaut  worden.  Zuerst  der 
Südturra,  zwei  Geschosse  horli,  <iann  nach  Fundamentirung 
des  Nordturmes,  das  Erdgeschoss  des  Mittell>aues  mit  dem 
reichen  Portale,  dann  tlas  zweite  Gescliü.sa  des  Nordtiirmes, 
ferner  das  Hauptgest'ho.ss  <b*s  Mittelbaues  nebst  dem  Giebel 
und  Eichehürmchen  daran,  zuletzt  die  dritten  Freigeschosse 
der  Türme,  welche  die  Bautätigkeit  des  Mittelalters  anvol- 
lendet hinterlassen  hat.  l’nd  dtrch  ist  auch  hier  wieder, 
trotz  aller  Verschlepi»nng  und  trotz  zahlreicher  Abweichon* 
gen  die  Tatsache  unverkenobur,  dass  ein  L'rprojckt 
zum  Grunde  gelegen  hat,  welchem  die  Haupt- 
linieu  der  Westfront  entstammen.  Das  Bildnugsge- 
setz  der  Front  ist  das  in  Frankreich  dnreh  den  strebenden 
Wetteifer  einer  ganzen  Architektengeneralion  frühzeitig  fest- 

festellte  von  11  oder  12  klar  und  ühersichtlicb  geordneten 
llementen.  Im  Einzelnen  würden  sich  die  Spuren  mehrer 
und  sehr  verschieden  liegabler  Meister  erweisen  lassen, 
auch  wenn  uns  keine  haugeschichtlichen  Nachrichten  hülfieich 
zur  Seite  ständen.  Indessen  dürfte  eine  spezielle  Analyse  für 
den  vorliegenden  Zweck  zu  weit  führen.  Ich  begnüge  mich  mit 
der  Erläuterung  der  wichtigsten  Punkte,  und  zwar  unter  Her- 
anziehung der  beiden,  auch  schon  von  Auderen  erwähnten 
aber  meines  Wissens  niemals  genauer  rezensirten  Baurisse, 
welche  sich  noch  in  Regeosburg  befioden  und  zn  einer  bau- 
geschichtlicbcn  Würdigung  der  Front  uueiitliehrlich  sind. 

IV.  Die  Baurisse  des  Domes. 

Aus  dem  Archive  der  Bauhütte  zu  Regensburg  siml  zwei 
Pergameutrisse  gerettet  worden,  welche  uiclit  uur  alle  Kemi- 
zeichen  echt  miUclalterlichen  L'rspmnges  tragen,  sondern 
sich  auch  als  Flntwürfe  zur  Doiufrout  erweisen  lassen.  Frii» 
her  bei  der  ki'iniglicheo  Ht'gierung  aufliewahrt,  sind  sie  in 
neuerer  Zeit  mit  Recht  in  den  Besitz  des  Domkapitels  zu- 
rückgekchrt  und  werden  jetzt,  sorgfältig  verpackt,  neben  an- 
dern Kunstwerken  des  Mittelalters  io  der  Nebatzkammer  des 
I>onies  gehütet.  Nach  ihrer  Grösse  werden  sie  in  der  Regel 
als  der  kleinere  und  der  grössere  Plan  bezeichnet.  Der 
erstere  ist  l,2ü5"*  breit  und  2,7;t“  hoch;  ich  werde  ihn  als 
Rb.s  No.  I bezeichnen.  Der  zweite  ist  1,4.'»*  breit  und 
4,11*  hoch;  ich  nenne  ihn  Riss  No.  H.  Dieser  Frontent- 
Wurf  ist  iHsreits  in  haU»er  Grosse  des  tJriginals  von  dem  für  die 
Baukun.st  des  Mittelalters  so  b?^gei.sterten  Architekten  Chri- 
stian Schmidt  mit  anderen  Uriginnl- Plänen  von  Slra-ssburg, 
Frankfurt  etc.  herausgegebeu  worden.  Dagegen  ist  der  Ent- 
wurf No.  1 (der  kleinere)  meines  Wissens  bisher  unedirt 
geblieben.  Ich  habe  ihn  deshalb  im  Oktufier  an  Hrt 
und  Stelle  durchgezeichnct ; daun  ist  er  reduzirt  und  durch 
die  fehieodeu  'i'urmheliue  annäherungsweise  vervollBtändigt 
worden.  Auf  der  später  folgenden  Beilage  mit  4 HolzRchuitlen 
wird  er  durch  Fig.  7 repräseotirt;  wahrend  Fig.  H den  grös- 
seren Riss  No.  II  vcraoschauiicbt.  Znletzt  ist  iu  Fig.  It  der 
Versuch  gemacht  worden,  den  Froulentwurf  No.  II,  der  nach- 
träglich in  späterer  Zeit  eine  sehr  ül»le  Umarbeitung  seiner 
Spitze  erfubren  hat,  durch  Aeoderung  des  Turmlieliiies  auf 
seine  ursprüngliche  Gestalt  zurückzuführen. 

(ForUMUaog  felgkl 


Welfbe  faroi  mU  naa  Tebergaags-Karrea  geWa!*) 


Zu  dem  in  der  Ueberschrift  bezeiebneten  Gegenstände 
brachte  die  vorjährige  No.  'J5  d.  Z.  einen  Artikel,  in  welchem 
der  Einfluss  der  Höhenlage  des  Schwerpunktes  der  Fahrzeugo 
auf  die  Form  der  Uebergaugskurve  sptrzicll  untersucht  wuruc. 
Der  Herr  Verfasser  sagt  zu  Anfang  jener  Abhandlung: 
„Berücksiehtict  manjedoeh  diese  Veränderungen 
— nämlich  die  Veränderung  der  Lage  des  Schwerpunktes  gegen 

*)  AaiB«rli<«RZ  d«r  K«d<iktloa.  In  der,  iwUchse  d«ra  KiPinnR  uimI  <l«ni 
AbdrR«k  «U«  B°|vn«brUK«ii  ATiik«l«  Zeit  d«r  V«rlM««r  dM  fruhrtwB 

Arlikrl«,  ««f  v«tehea  dl«  ik*c.|i«(«l)«iid«ii  Kri>rt«TB*|C'k  Dcxbk  Mhci«n.  «ig«n  «rl- 
i«r«B  lUitr«K  an  der  Torlle^eadeB  Ff»f<i  gelk/ert,  welrlMr  alrh  im  Otg*a  lär  die 
FgrUehrUt«  d««  RlMnbsHiiwaMM»  *(c . H«ft  III,  jAkrz,  |S7&,  «bfedruekc  SMdel 
Bad  eaf  den  «ir  an  di«Mr  Stelle  gUubta  rervrieea  tu  aia«B«n,  mit  dao  Be- 
aatkea,  dau  der  tuliall  Jenr«  9.  ArUkeU  dem  Krn.  Verfeaerr  4«r  gefreDwSrii- 
«ea  ArMt  k ela«  »fBBlM««'^(  («<r(>en  b«t.  aa  lettl«  er  oackirsfflirhe  Aeaderun- 
K«B  «orraaetisea.  Der  allgeoie  inar*  Stkadpuakl,  eaf  ««IrkrcB  der  xeg«n- 
wimge  Aritkel  lat  Verffleieb  tu  dea  beides  Arb>-it«a  de«  llrit.  .lebene  Mrhi,  iit 
ieicbi  ln  di»  Audrn  lailead.  Wir  darfea  aai  dareh  die^a  Oautuid  der  Verpflicb* 
taoK  BbrrlKibea  «raeiitea.  »o«  einer  sAebtrAjllrhen  Kr«fcii(ttuz.  dl*  Mr.  Jebrae  ea 
•RlneB  «mea  AfUket  «a«  iretlerert  ItBl,  uaierm  I.»«»rkr*ise  eiae  nicbr  aadeii- 

titnptaei*«  Keanlnle*  «u  geben.  4en«  KrginiBBS  l>ciielu  Heb  epetlell  derBBf, 
dai«  in  dcai  Iraberea  Artikel  der  Beeiimaioiig  »emeiiirdeiter  I.SaK**i  r«r  die  U*- 
ber|r*a|(«kar*»  die  V*raus»eliaaK  luOraada  (ele<t  «nrd.».  dtue  ela  tan|{ential«r 
Zaeatn  n«B  tritt  der  Uaaptkurre  mit  drr  Uebergkiigxkar*«  der  Ole|ebu*| 
X*  1 s 

H~,  ■ •“  , - »taittlnd«.  Oin»e  VoraofttetanDjC  i«t  »It  d«r  an  di«  Vetxr- 

C . IWSI  HW 

^nftkuree  de'  l*tit«a  filelrliiiag  an  »teilenden  Anforderung  nirbiRaaa  vereiubaf, 
«o**a  dl«  Folge  iet.  da»«  die  LÄngeabe>ltniBUitg*ii  auf  l*ag.  ZSO  Jakrg.  1S«4  d.  Ztg. 
fu  einigen  Abwelehungea  roa  den  dar!  erfaalunea  R««a]taien  fubreti.  Ui«M  alnd 
jedorh  aar  gering  iiad  wir  Italien  aai  iira  »o  «enlger  »ar  «peilelkn  klittfaeilaag 
deraelWn  verplilcblet.  al»  vir  dl«  gania  vaillegeaile  Frage  fSr  aaeera  l/4>«eekr»i» 
vortiaSg  aie  abgee«li I o»ae n aatehen  RiBB*en.  D.  Ked. 


; die  Uittetiinie  des  Gleises  beim  Durchfabron  der  Uebergangs- 
I kurvo — so  findet  man,  dass  die  für  die  Fahrzeuge 
j KÜDStigste  Linie  des  Gleises  von  der  kubischen 
I Parabel  so  sehr  abweieht,  dass  die  Zweckmässig- 
keit der  letzteren  fraglich  wird“, 
und  es  findet  derselbe  dann  für  die  nach  seiner  Ansicht  zweck- 
mässigste  Uebergangskarvc  unter  den  dort  gemachten  Voraus- 
setzungen die  Gteicliuag 

_ X»  _ 3 X 

*'  (i  . lüOUU  tUÜ 

Die  Kurve  dieser  Gleichung  unterscheidet  sich  von  der  ge- 
bräuchlichen Kurve  der  Gleichuag 

_ X» 

^ « . 120U0 

wie  B.  a.  0.  nachgewiesen  ist,  dadurch,  dass  sie  sufangs.  iu 
Punkte  von  der  Gradeu  nach  der  der  liahukrüminung  eiit- 


pcgcngcsctrten  Seite  abweicht,  sich  darauf  der  Bahokrummuug 
zuwendet  und  die  grade  Liuie  in  <’  schneidet. 

Aus  foigendcu  Gründen  erscheint  die  Zweckmässigkeit 
einer  solchen  Kurve  zweifelhaft 

Soll  ein  Fahrzeug  sofort  nach  dem  Kiulaufon  in  die  Kurve 
dieser  vullsiäiidlg  folgen,  wie  bei  der  Ableitung  der  Gleichung 
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tcrgestcll  dcstselbon  eioe  Koutrokurve  bescbreibeo . also  eioe 
B««rc*inin{(  ausführoo,  mit  w«lclicr  eio  Gleiteo  der  Käderpaare 
auf  dcii  Schienen  io  der  Kielituog  ihrer  Axen  nolhwenaiger- 
weise  verbundeu  ist. 


Zur  Erzcugutig  eines  solcbeo  Gleitens  sind  aber  Seiten- 
pressungeu  der  Schieoeo  gegen  die  Kadflanschen  er.'orderlich, 
die  hier  nur  unter  besoneferon  UmatSnden  auftreten  krmueti, 


nSmlicb  nur  dann,  wenn  das  Fahrzeug  wenigstens  annähernd 
in  der  Hichtung  derKurro  eintftuft;  es  wird  also  das  Fahrzeug 
die  beabsichtigte  beweguug  nur  unter  diesen  besonderen  Um> 
stäudeu  ausführen. 

Cm  etwas  näher  auf  die  VerhSltnisso  einzugehen,  m5ge  die 
Vorau9set4ung  gemacht  werden,  dass  die  BeweguogsrichtuDg 
des  Wagens  beim  Eintritt  in  die  Ueborgangskurve  der  geraden 
Strecke  entspreche  und  dass  die  Mittrllinie  des  Fahrzeuges  i 
vertikal  üticr  der  Mittellinie  des  Gleises  liege.  Das  Fahrzeug  ^ 


wird  sich  dann  bis  zum  Punkto  /’  in  gerader  Liuie  fort  bewc* 
gen,  weuQ  nicht  zufällige  Ursachen  etwa  dasselbe  ablcnkeu; 
wobei  unter  P der  Fuukt  verstanden  ist,  an  welchem  die  Ab- 
weichung der  ciueu  Schiene  gleich  ist  der  Jlätfto  des  freien 
Spielraumes  0 der  Achsen,  lui  Punkte  P wird  das  Vorderrad 
von  der  inneren  Schiene  abgewiesen  w'erden  und  dadurch  das 
Fahrzeug  die  Richtung  auf  die  äussere  Schiene  annehmeo. 
Es  wird  also  erst  bei  P und  darauf  bei  /',  ein  Stoss  entstehen, 
und  diese  Stbsse  werden  einander  sehr  uahe  folgen. 

Hut  im  anderen  Falle  das  Fahrzeug  beim  Einlauf  dieselbe 
Rewegungsrichtung  und  liegen  sämmtlichu  Flanschen  der  be- 
treffenden Räder  an  der  äusseren  Schiene  A A an,  dann  wird 
sogar  die  Bewegung  bis  zum  Punkte  C in  grader  Linie  erfol- 
gen weuQ  der  freie  Spielraum  d gleich  oder  grösser  als  die 
grösste  Abweichung  der  Rhiene  nach  aussen  ist  Wie  a.  a. 
0.  angegeben,  beträgt  nun  diese  grösste  Abweichung  Qud 

wird  daher  dieser  lall  bei  jedem  Wagen  möglich,  der  mit  dem 

ärössten  zulässigen  Spielraum  von  läuh.  Hieraus  folgt, 

ass  gleich  nach  dem  Einlauf  eines  Wagens  in  eine  solche  üe- 
bcTgungskurve  der  Regel  nach  i schnell  auf  einander  folgende 
enercischu  Stösse  Torkotnmen  werden. 

L'ntersucht  man  in  derselben  Weise  den  Einlauf  eines  Wa- 

if  Z 

gens  io  eine  Uebergaogskurvo  der  Gleickuag  y — l,„. 

D . 1 gUUu 

so  findet  man,  dass  in  Folge  des  Spielraomes  auch  hier  ein 
Stoss,  und  zwar  ein  gegen  den  äusseren  Schienenstramg  gerichte- 
ter, in  der  Regel  Vorkommen  wird,  dass  dieser  SU>ss  aber,  weil 
die  Schiene  unter  einem  kleineren  Winkel  getroffen  wird,  nur 
unbedeutend  sein  kann. 

Der  Einlauf  der  Fahrzeuge  in  die  Uebergangskurve  der 

Gleichung  y ^ erfolgt  also  mit  geringerer  Zahl  so- 

b. l.UUU 

wohl  als  Heftigkeit  der  StOssc,  als  der  Eiulauf  in  die  in  dem 
früheren  Artikel  empfohlene  Kurve  dci  Gleichung 

j"*  _ -r 

" “ 6.  12U0U  SOU 

Um  den  relativen  Werth  der  beiden  Ueborgangs- Kurven 
der  Gleichungen 

j — ^ 

*'“  6.12000  6 . 120UÖ  'SUO 

auch  noch  analytisch  zu  untersuchen,  möge  hier  auf  die  allgemei- 
nen Eigenschalten  solcher  Kurven  zurückgegaugen  werden. 

Die  Aufgabe  der  Uebergangs-Kurveu  ist  die.  den  Rewe- 
giingszustand  der  in  gerader  St  recke  laufenden  Fahr- 
zeuge allmäligin  den  durch  Kiul eg uog  einerKreis- 
Kurve  veränderten  Hewoguugszustand  Qberzufüih- 
ren.  Die  Bewegung  in  den  Kurven  unterscheidet  sich  nun  von 
der  in  gerader  Streese  dadurch,  dass  ausser  der  fortschreitenden 
Geschwindigkeit  auch  noch  ciue  Drebgeschwiudigkeit  dabei  vor- 
handen ist,  uud  es  ist  eben  die  Aufgabe  der  Ueborgaugs- Kurven 
diese  Drehgeschwiudigkeit  möglich.st  allmälig  zu  erzeugen. 

Bezeichnet  also  <e>  die  Winkelgeschwindigkeit,  welche  der 
fortschreitenden  Geschwindigkeit  r bei  der  Bewegung  iu  einer 
Krümmung  vom  Radius  p entspricht,  a den  zurQckgclcgtco  W’eg, 
so  muss  hiernach  die  Bedingung  erfüllt  werden: 

=s  CoDstante  — C 

d $ 

oder  wenn  man,  als  annSberod  richtig,  dx  statt  da  cinsetzt 

d ta  

d X ~ ^ 

Da  uun  ta  und  genau  genug  “=  li  x* 

dm  _ d>y  _ 
d X d X* 


y \ undhiorausaJsallgemeio- 

' V ste  Form  der  Gleichung 

der  Uebergangs- Kurven: 

r— ^ 

Setzt  man  hierin  für 
d y 

den  Anfangspunkt  0 der  Kurve  /i  = co  ood  - s 0 so 
erhält  man 

1)  y = A x^ 

worin  .4  eine  Cunstanto  bedoutot.  Setzt  man  ferner  für  den 
Punkt  0 

= = in 

SO  erhält  man 

2)  y ~ A x^  ^ a X 

Das  Gesetz,  nach  welchem  bei  den  Kurven  dieser  beiden 
Gleichnngen  die  Ueberböhuog  des  äusseren  Schienenstrangos 
zu  bewirkeu  ist,  enthält  der  allgemoinu  Ausdruck 

Uuberhöhung  A = ^ 

Han  erhält  für  beide  Gleichungem 

h ~ h,  X 

Verfolgen  wir  nun  die  Bewegung  des  Sebwerpanktes  eines 
Wagens,  welcher  einmal  eine  Ueborgangskurve  der  Gleichung 
^ =:  .4  x’  und  ein  andornial  eine  solche  der  Gleichung 
ff  ss  A X*  — a X durchläuft,  so  finden  wir,  dass  derselbe  im 
ersten  Falle  eine  Ueborgangskurve  der  Gleichung 
y = Ax*  - y o X 

und  im  zweiten  Falle  eine  solche  der  Ulcicbuog 
y ==  .4x* 

beschreibt. 

Sind  die  gedachten  Uebergangs-Kurveo  nach  dem  Gesetze 
A =:  A'i  X überhöht,  so  ist  nach  Vorstehendem  auch  die 
richtige  Ueberhöbung  für  die  Uebergangs-Kurven 
vorhanden,  in  denen  der  Schwerpunkt  sich  bewegt. 

Wendet  man  nun  dies  auf  die  Kurveu  der  Gleichungen 
_ X*  j _ •*■*  _ 3 

" “ 6.12000  6,12000'  800 
an,  so  erkennt  man,  dass  beide  den  gleichen  Werth  als 
Uebergangs-Kurven  haben  werden,  wenn  die  Fahrzeuge 


denselben  vollständig  genau  folgen.  Nur  darin,  dass  die  Fahr 
zeuge  det  einen  Kurve  besser  folgen  als  der  anderen,  liegt  ein 
Unterschied  in  dom  Wortbe  dersi'Iuen. 


Bei  dom  weiter  oben  geführten  Vergleiche  hat  sich  nun 
herauszestellt,  dass  die  kubische  Parabel  in  dieser  Beziehung 
wcsentlicbe  Vortbeilo  hat  vor  der  Linie  der  Gleichung 
X»  _ J^x 

" “ 6. 1200Ö  800 

uud  muss  deshalb  derselben  bei  Ausfübrungeo  auch  der  Vor- 
zug gegeben  werden. 

Uan  könnte  der  kubischen  Parabel  nun  zwar  den  Vorwurf 
machen,  dass  dieselbe  den  Schwerpunkt  der  Wagen  veranlasst, 
seine  Richtung  beim  Eintritte  dets  Wagens  in  die  Kurve 
plötzlich  zu  ändern,  aber  es  kann  der  Effekt  dieser  Riebtungs- 
änderuug  kaum  merklich  sein,  weil  derselbe  durch  die  Federn 
dos  Wagens  aufgenommen  wird.  Durch  Ausruodung  des  Brech- 
Punktes  in  der  LaufBäche  der  äusseren  Schiene  wird  man 
diesen  Effekt  auch  noch  herabiiohen  können. 

Der  Ur.  Verfasser  des  Artikels  in  No.  94  vergleicht  auch 
mit  dem  Uobergange  durch  eine  kubische  Parab^  noch  den 
direkten  Uebergaug  von  der  Geraden  zur  Kreiskurvo  und  kommt 
am  Schlüsse  dieses  Vergleiches  zu  einem  Resultat,  das  er 
folgendcrmaassüD  formulirt;  „es  scheint,  dass  durch  den 
direkten  Uebergang  von  der  üoradoo  zur  Kreis- 
Kurve  ein  besserer  Anschluss  erzieit  wird,  als 

X* 

durch  die  Parabel  der  Goicbuog  y = g-  *" 

Diesem  Resultate  liegt  die  Voranssetzung  zu  Grunde,  dass 
Anfangspunkt  und  Endpunkt  der  Ueberhöhung  vom  Tangenien- 


uunkto  gleich  weit  entfernt  sind;  die  Linie  0 T E zeigt  diese 
Ueberhöhung. 

Verfolgen  wir  nnn,  um  zu  prüfen,  ob  ein  solcher  Anschluss 
wirklich  liesscr  ist,  als  der  Anschluss  durch  eine  kubische 
Parabel,  die  Bewegung  eines  Fahrzeuges  zwischen  den  Punkten 
0 und  E,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bevregungsrichtung 
io  die  Kiebtuog  der  Axe  des  graden  Geleises  fällt,  so  findet 
Folgendes  statt:  Tritt  das  Fahrzeug  bot  0 in  die  Uebergangs- 
Btrecko  ein,  so  erleidet  die  Richtung,  in  welcher  der  Senwer- 
puakt  sich  bewegt,  eine  plötzliche  Aenderung.  es  entsteht  also 
hier  das,  was  man  auch  der  kubtschon  Parabel  vorwerfen  kann, 
ein  IliDuberneigen  des  Wagenkastens  nach  aussen;  doch  worden 
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die  dadurch  erzeugten  SchwankuogeD  hier  vraeotlich  grösaer 
aem.  weil  sofort  nach  dem  Eintritte  der  Schwerpunkt  durch 
die  ijeberbr>buog  wieder  nach  ümeu  gedrängt  wira. 

lat  dua  Fahrzeug  in  T angekommen,  so  hat  der  Schwer- 
punkt seine  grösste  Abweichung  von  der  Ruhelage  nach  innen 
angenommen,  durch  den  pl&tzlicben  Eintritt  in  die  Kreis  Kurve 

wird  derselbe  dann  plötzlich,  der  fehlenden  Ueberhobung  ^ 

entsprechend,  wieder  nach  aussen  geworfen  und  erreicht  erst 
beim  Eintreffen  im  Punkte  E allmäbltg  wieder  seine  Ruhelage. 
Folgende  Skizze  veranschaulicht  diese  Schwankungen  am  oie 
Ruhelage. 


T 


Die  Drebgeschwlndigkcit,  welche  das  Fahrzeug  bei  seinem 


Eintritt  in  die  Krfls-Kurve  haben  sollte,  kann  natürlich  nicht 
durch  die  gerade  Strecke  zwischen  O uud  T erzeugt  werden 
und  wird  deshalb  bei  T ein  mit  der  (iescbaiudigkoit  des 
Fahrzeuges  wachsender  Stosa  der  Vorderachse  gugen  die  äussere 
Schiene  Vorkommen  müssen. 

Vorstehendes  dürfte  genügcrii  um  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  der  direkte  Uebergang  aus  der  Geraden  in  den  Kreis 
nicht  den  Bedingungen  eutspreeben  kann,  welche  mau  an 
eine  gute  Uebergangskurvo  stellun  muss. 

Mit  Rücksicht  auf  die  woher  oben  gcfuudeocD  Resultate 
crgLcbt  sich  demnach,  dass  weder  die  Kurve  der  Glei- 
chung y ^ , noch  auch  der  direkte  üe- 

bergang  aas  der  Geraden,  der  kubischen  Parabel 
den  ersten  Rang  in  der  Reihe  der  Uebergangskurven 
streitig  zu  macnen  vermögen.  C.  Böaecker. 


•ie  lediigugen  iir  lerstcliMg  claes  gnUi  StelipiMten. 


Die  Entstehung  dieser  Zeilen  beruht  auf  mehrfach  gemach- 
ten WabrnebmungoD,  die  sich  hier  in  Berlin  io  letzter  Zeit  bei 
den  ausgedehnten  Um-  und  Neupflasterungen  vieler  Strassen 
uiistellen  Hessen.  Oboe  etwsis  Neues  bringen  und  den  Ge- 
genstand völlig  erschöpfen  zu  wollen,  soll  eine  Betrachtung 
mebrer,  bei  den  Berliner  Strasscn^iflaaterungon,  wie  es  scheint, 
nicht  genugsam  l>eachtcter  Punkte  hier  versucht  werden.  So 
lange  in  hiesiger  Stadt  das  Steinpflaster  das  bilUgste  und  dauer- 
hafteste Mittel  zur  Strasaenbefestiguog  bleibt,  so  laug«  dürfte 
ein  derartiger  Versuch  nicht  ganz  überflüMig  sein. 

Der  Baugrund  für  ein  gutes  Steinpflaster  muss  folgenden 
Anforderungen  genügen:  Derselbe  muss  gegen  Witterungsein- 
flüsse  sich  möglichst  unverändert  verhalten;  er  darf  gar 
nicht  oder  nur  wenig  zusammeudrückbar  »du;  ausserdem  darf 
der  Baugrund  das  Wasser  nicht  aufuchmen,  bezw.  muss  daiaelbe 
leicht  wieder  abgegeben  werden.  Ein  aus  festem  Steiogeröll,  Kies, 
scharfem  Sand  etc.  bestehender  Baugrund  wird  die  angegebenen 
Eigenschaften  zeigen.  Jeder  andere  Untergrund,  der  die  letz- 
teren nur  tbcilweis«  besitzt,  kann  nicht  als  gut,  sondern  nur 
als  mittelmässig  bezw.  schlecht  bezeichnet  werden. 

Ist  der  Boden  von  der  Beschaffenheit,  dass  derselbe  das 
Wasser  zurückbitt,  so  werden  seine  Theile  ^weglicb  und  suchen 
ihre  Lage  schon  bei  Ausübung  von  nur  geringem  Druck  zu  än- 
dern; ausserdem  gewinnt  bei  N’ässo  der  Frost  Einfluss  auf  den- 
selben. Ein  Boden  dieser  Art  wird  in  erweichtem  Zustande 
durch  die  Fugen  des  Pflasters  zu  dringen  suchen,  sobald 
das  Pflaster  belaatet  ist,  also  befahren  wird;  dieser  Cnistand 
wird  nm  so  mehr  eintreten,  je  lebhafter  das  Befahren  stattfiodet. 
Di«  Folge  davon  ist  die  Anhäufung  von  L'nratb  auf  der  Pflaster- 
fllche.  der  bei  trwkeoer  Witterung  zu  Staub  zerfällt  und  dann 
die  ÜrsBche  lästiger  Uebelständo  in  Bezug  auf  Gesandbeit, 
Strasseoreiniguug  stc.  wird. 

Diese  Uebclslände  werden  durch  Herstellung  einer  aus  Stein* 
geröll,  Kies  oder  scharfem  Sande  bestehenden  Rettung  gemil- 
dert. Zur  vollen  Wirkung  gelangt  die  Bettung  aber  nur  dann, 
wenn  bei  schlechtem  Untergründe  dieselbe  io  genügend  star- 
ker Lage  unter  das  Pflaster  gebracht  wird.  Ist  die  Bettung 
von  so  geringer  Stärke,  dass  beim  Setzen  der  Stein«  dos  B«t- 
tungsmaterial  mit  dem  schlechten  Untergründe  sich  vermischt, 
so  wird  der  Zweck  ihrer  Anwendung  mehr  oder  weniger  Uloso- 
risch.  Ein  BettungBiuateriol,  bestehend  aus  lauhkOrnigeu  Thei- 
leo,  lässt  nicht  nur  leicht  das  Tagewasser  durcbsickern,  sondern 
bietet  gegen  VcrHcbiebung  seiner  Theileben  einen  grösseren  Wi- 
derstand, als  feinkörniges  Bettungsmaterial.  Da  nun  beim  Äb- 
ranimen  des  Pflasters  die  Unterlage  desselben  mehr  oder  weni- 
ger komprimirt  wird,  so  wird  «in  grobkörniges  Bettungsmaterial 
auch  die  Zusammendrückung  länger  beibcbalten,  also  die  Steine 
längere  Zeit  am  Einsinkeo  verhindern,  als  dies  bei  einer 
Unterl^e  aus  leicht  beweglichen  Tbeilchen  der  Fall  ist. 

Wir  sehen  somit,  dass  aus  mehrfachen  Gründen  eine  gute 
Unterhaltung  des  Pflasters  dessen  Dauerbafligkeit  erhöbt  und 
auch  den  Strasseoschmutz  zu  verringern  im  Stande  ist.  Um 
letzteren  Zweck  io  einem  noch  höheren  Grade  zo  erreichen,  er- 
Rieht  sich  als  zunächstliegcudcs  Mittel  die  Verminderung  der 
rngeozabl  und  V erk lein ernng  der  Fugeuweite.  Die 
erste  dieser  Bedingungün  läuft  darauf  hinaus,  dass  möglichst 
grosse  Steine  im  Pflaster  verwendet  worden,  die  zweite  for- 
dert die  VerwenduDR  von  Steinen  mit  roOglichst  ebenen 
Seitenflächen.  Wenn  dio  ebenen  Flächen  der  Steine  nur 
durch  Behauen  erzielt  werden  kOonen,  so  sind  die  Mehrkosten 
dafür  gegenüber  der  wirklichen  Verbesserung  des  Pflasters 
natürlich  in  Betracht  zu  sieben;  ebenso  ist  zu  boachlcn,  dass 
Steine  von  Würfelform  (welche  aus  Gründen,  dio  auf  der  liand 
liegen,  am  zweckmässigsten  sein  werden)  sich  in  der  Beschaf- 
fung erheblich  theurer  stellen  als  pyramidenförmige  Steine, 
Die  Forderung,  nur  möglichst  grosse  Steine  zu  verwenden,  fin- 
det aneb  eine  Begrenzung  sowohl  in  der  Festigkeit  des  Mate- 
rials als  in  der  Handlichkeit  der  Steine  beim  Versetzen,  als  end- 
lich noch  in  dem  Nutzen,  den  die  Fugen  für  den  festen  Stand 
der  Zugtbiere  haben.  Asphaitpflaster  leistet  grade  wegen  des 
dabei  stattflndeudea  Mangels  an  Fugen  dem  Stürzen  der  Tbicre 
Vorschub. 

Grosse  Steino  mit  allseitig  ebenen  Begrenzungsflächen  bieten 
beim  Befahren  weniger  Widerstand  als  kleine  raube  Steine, 


uud  übertragen  auch  dio  von  ihnen  aufgeuommene  Last  in 
günstigerer  NV^cise  auf  den  Untergrund  als  letztere.  Die  beiden 
Fahrbahnen  in  der  Wilhelmstrassc,  aus  grossen  UranitpUtten 
bcBtebend,  bieten  hierzu  ein  nabe  liegendes  Beispiel. 

Ausser  den  Forderungen,  welche  an  die  Pflastersteine  in 
Bezug  auf  Form  und  Grosse  zu  stellen  sind,  ist  noch  zu  fordern. 
da.<ta  dieaelboQ  den  Kiuflüssen  durch  Atmosphärilien  sowohl 
als  den  Einwirkungen  mechanischer  Art  den  gr^>ii8tmöglicben 
Widerstand  entgegeosetzeu.  Letztere  Bedingung  läuft  wesentlich 
darauf  hinaus,  dass  die  Steine  ein  kräftiges  Abrammen  vertragen 
muBseu,  ohne  Schaden  zu  nehmen.'  Das  Abrammcn  lässt  sich 
einer  Probebfilastuug  vergleichen.  Bei  künstlicher  Bearboitung 
sind  Steine  mit  m^^hren  SpattungsrichtuDgen  erwünschter  als 
solche  Steinarten,  die  nur  lo  einer  Richtung  spaltbar  sind. 

Die  Ursachen,  wodurch  die  gegenseitige  Lage  der  Steine 
im  Pflaster  verändert  wird,  sind,  abgesehen  von  den  Einflüssen, 
die  Wind  und  Wetter  ausüben,  fast  nur  in  der  Befahrung 
des  Pflasters  zu  Sachen.  .4  und  B Fig.  1 seien  2 benachbart 
liügunde  Steine,  die  beide  alseben- 
^*8-  *•  flächige  gedacht  sind.  Ist  die 

. zwischen  liegende  Fuge  sehr  weit, 

' so  wird  ein  übergehendes  Wagen- 
rad die  Kante  ö mit  einem  Stoes 
treffen,  der  um  so  grosser  aus- 
fällt,  je  grosser  die  Fugeuweite, 
die  Fahrgeschwindigkeit  und  dio 
Belastung  des  Rades,  uud  jo  ge- 
ringer der  Raddurchmesaor  und 
die  Felgcubrcite  desselben  lind. 
Das  Füllmaterial  der  Fuge  bietet 
dem  Raddruck  keinen  genügenden  W iderstand  und  es  sinkt  das  Kod 
um  die  Pfeilhöhe  des  Bogens  « 6 herab,  wie  di©  punklirto  Lago 
in  Flg.  1 dies  andeutet.  Je  kleiner  nun  der  Raddurchmesser, 
je  grösser  ist  die  Pleilhöhe  von  nöi  jo  schmaler  ferner  der 
Radkranz,  desto  grosser  ist,  bei  gleicher  Belastung  des 
Rades,  der  Stosa  auf  dio  Flächeneinheit  der  Kaute  6.  Rad- 
durchmesser sowie  Felgenbreile  haben  aber  engbegrenzte  Di- 
mensionen, deshalb  ergiebt  sich  von  selbst  die  Forderung, 
die  Fuge  so  klein  als  möglich  zu  machen,  um  die  Kante  ö 
und  umgekehrt  auch  « gegen  Zerstörung  zu  schützen. 
Walten  nun  nach  dieser  Richtung  bin  ungünstige  Verhältnisse 
ob,  so  lassen  sich  die  schlimmen  Folgen  leicht  übersehen. 
Wird  die  Kante  ö nicht  gleich  vullatändig  zerschlagen,  so  wird 
dieselbe  doch  sehr  stark  abgenutzt;  die  ebene  Oberfläche  der 
Steine  erschciul  nach  kurzer  Zeit  gewölbt  uud  dos  Pflaster 
bleibt  nicht  viel  besser  als  ein  aus  runden,  unbehauenen 
Steinen  bergestelltes;  es  vermehrt  dann  den  Widerstand  und 
das  Geräusch  ^im  Fahren  in  ausserordentlichem  MaasiMt 

Einen  2.  Fall,  wie  er  beim  Fahren  stattfiuden  kann,  möge  Fig. 
3 vorsinnlichen.  Der  Stein  B wird  dem  erhaltenen  Stoase  so 
lange  Widerstand  leisten,  als  er  io  seiner  Lage  verharren 
kann,  d.  b.  so  lange  der  Untergrund  nicht  oaehgiebt,  oder 
auch  als  A und  C neu  Stein  B durch  Reibung  festhallen;  letz- 
teres findet  wohl  nur  bei  ebenflichigen,  dicht  gesetzten  Steinen, 
und  auch  nur  in  geringem  Maasse  statt.  Sobald  nun  B nur 
erst  um  Geringes  in  den  Untergrund  eingesunken  ist,  werden 
die  Stösse  unter  gleichen  Umständen  heftiger  und  dauern  so 
lange  fort,  als  B noch  vom  Kadumfaog  erreicht  werden  kaoo. 

AlHdann  ist  der  Stein  V und  umge- 
kehrt A den  gleichen  Gefahren  preis- 
gegeben wie  B.  Es  bildet  sich  eine 
Vertiefang,  die  bei  nasser  Witterung 
sich  mit  Wasser  füllt  Da  dasselbe 
nicht  abfliesseu  kann,  dringt  es  in  den 
Untergrund  ein,  weicht  denselben  auf, 
und  dio  Steine  sinken  nuumobr 
immer  tiefer  ein«  Bessert  man 
eine  eingesunkene  Stelle  aus,  wobei 
gewöbnlich  wieder  das  alte  Material 
verwendet  wird,  so  werden  nur  dio  Fugen  beim  llerausiiebeu 
der  Steine  grösser  und  io  seltenen  Fällen  gelingt  cs,  den 
Zweck  der  Reparatur  in  befriedigender  Weise  zu  erreichen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ersieht  man  nun  zur  Genüge, 
vrie  wichtig  es  ist,  einmal  Form  und  Grösse  der  Steine  richtig 
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ZU  w&hlfD,  duDD  aber  auch,  für  sorgfältiges  Setzeu  und  oiii  für 
alle  Fttllu  gcnCgemles  FestrammeD  zu  sorgen.  Für  dou  iciebteu 
Abfluss  des  Wassers  wird  die  Überfl&cbc  der  Strasse  in  flachem 
Dogen  gewölbt  angelegt,  ohne  aber  hierzu  Steine  von  Keilfürm 
zu  nebmeo,  wie  es  leider  uoeb  maDcluual  vorkommt;  durch 
letzteres  wird  das  Kiiidriogen  des  Wassers  in  den  Untergrund 
NystemaliBch  erleichtert. 

l)as  Festrammeu  der  Steine  ist  eine  sehr  wichtige  Ouera- 
tion ; dasselbe  erfolgt  hiemrts  mittels  Iluodarbeit  and  Kann 
dabei,  durch  die  Natur  der  Sache  bedingt,  nur  mangelhaft  aus- 
gefübrt  werden.  Keilförmige  Steine  lassen  sich  wühl  etwas  in 
den  Boden  eintreiben,  bei  grossen  Steinen  von  Würfelgestalt 
findet  dies  aber  nur  in  sehr  geringem  Uaasse  statt»  Bei  üronsen 
Steinen  abs<<rbirt  die  blasse  derselben  schon  den  grössten  Tbeil 
dor  Stosswirkung  einer  Handramme;  der  geringe  Uebersebuss 
^e^diehtet  den  Hoden  bei  weitem  nicht  genug,  um  in  allen 
Fällen  das  naebträgUebe  Einsiuken  einzelner  Steine  verhindern 
zn  können.  Schreiber  dieses  hat  mehrfach  tn^ibachtet,  dass 
neugepflasterto  Strassen  mit  lebhaftem  Verkehr  schon  nach 
wenigen  Kogentugen  die  oben  geschilderten  schädlichen  Mulden 
zeigten.  Um  ein  dauerhaftes  ebenes  Pflaster  zu  erzielen,  muss 
der  Untergrund  mehr  verdichtet  werden,  als  dies  beim  Gebrauch 
einer  Handramme  erreicht  werden  kann.  Verweudet  man  grosse 
würfelförmige  Steine,  so  muss  man  notbgedruugen  zur  Ma* 
sebi  ncunrboi  t greifen,  'die  sich  meistens  auch  noch  durch 
geringeren  Kosteupreis  emufehieu  wird. 

Abgesehen  von  der  sciiuellca  Wirkung,  erreicht'  mau  hei 
Maschiuenarbeit  zunächst  jeden  gewünschten  Grad  der  Verdich- 
tung des  Untergrundes,  ganz  ungerechnet  die  Unabhängigkeit 
von  den  Schwierigkeiten  der  ArbeitorverhäHuUso  etc.  Uel^er 
den  geringen  Preis  der  Rammarbeit  bei  Verwendung  von  Ma- 
schinen ist  u.  A.  ein  Aufsutz  von  Lewicki  im  Civilingenieur  von 
Rorneuiaun,  Heft  1,  Jahrg.  U75.  zu  vergleichen.  Ab  Resultat 
er^ab  sieh  bei  dem  in  Rede  stehenden  Falt,  dass  dio  Arbeit 
mit  der  Rammasebine  gegenüber  der  Arbeit  mit  der  Handramme 


fast  14  mal  so  wohlfeil  zu  stchon  kam.  Es  ist  also  cinleucli' 
tend,  da.HS  da,  wo  es  sich  um  Pflusterung  ausgedehnter 
Strassenzuge  handelt,  mit  einer  Rammasebine  ganz  bedeutende 
Ersparnisse  sich  erzielen  lassen.  Eiu  geringer  Tbeil  der  Er- 
sparnisse, welche  bei  Maschinenarbeit  sich  verwirklichon, 
würdo  schon  genügen,  um  ein  wesentlich  besseres  Pflaslcrmat«- 
rial  beschaffen  zu  können. 

Ibmit  man  aber  nicht  Gefahr  läuft,  Steine  durch  die  Ramme 
zu  zerschlagen,  wird  es  sich  empfehlen,  einen  sebwereu  Ramm- 
bär mit  geringer  Fallhöhe  zu  wäblon,  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  z.  B.  schwache  Nägel  sich  mit  einem  schwe- 
ren Hammer  leichter  ohne  Verbiegen  einschlagon  lassen,  als 
dies  mit  einem  leichten  Hammer  möglich  ist.  — 

Kurz  zusammeugefasst  ist  das  Rrgebuiss  der  vorbergeben- 
den  Botraclitungeu  etwa  in  folgende  BedinguDgeu  etc.  einzu- 
klciden ; 

1)  Schlechten  Untergruud' verbessere  man  durch  eine  ge- 
] nügend  starke  Bettung  von  Kies  oder  scharfem  Sand, 
eveut  auch  Steingeröll.  Dio  Dicke  dor  Bettung  muss  miu- 
deslcna  so  gross  sein,  da.=is  der  eigentUebo  Gruud  beim  Setzen 
nicht  mit  der  Rottung  vermischt  werden  kann.  Bei  sumpflgoiu 
Grund  ist  für  Entwässerung  zu  sorgen. 

i)  Diu  Fugen  zwischen  den  Steinen  mache  man  so  kloiu 
als  möglich  uni  das  I.ockerwcrden  der  Steine  und  das  Durch- 
trctcD  des  Gruudes  ru  verbiadern. 

3)  Die  Steine  nehme  mau  fest,  würfelförmig,  mit 
ebenen  Flächen  und  möglichst  gross. 

4)  Die  Steine  ramme  man  mittels  einer  Ra  m m - U asc  hiue 
so  fest,  daFS  jeder  Stein  im  Stande  ist,  eine  Maximallast  ertra- 
gen zu  können,  ohne  in  den  Grund  eiozusiukeu. 

ü)  Da  nach  Fiost  und  nasser  Witterung  der  Grund  goiok- 
kert  wird,  so  cmpfi-'hlt  cs  sich,  später  ein  Naclirammeu  cio- 
treten  zu  lassen,  sobald  der  nothleideude  Zustaud  dua  Pflasters 
dies  erforderlich  macht. 

Berlin,  März  1375.  F.  Malss. 


Mittbeilmi^n 
dem  Arohltekteo-  and  Ingonlear  • Verein  für  Nie- 
derrbeln  und  Weat£Uen.  Erste.  Veiaammlung,  (Schluss). 

Die  3.  Broaae  Umwallung. 

Noch  waren  die  Arbeiten  für  die  Verstärkung  der  2.  Um- 
walluug  nicht  vollendet,  — dnxelne  Bauten  wie  z.  ß.  dio  ßach- 
pforte  am  Perleugraben  noch  in  der  Ausführung,  — aU  die 
mächtig  aufblühondc  Stadt  sich  in  neue  Kämpte  mit  ihren 
ebenso  mächtigen  Erzbischöfen  vrrwickelt  sah.  Es  war  dio  ge-  | 
schichtlicbo  Krisis,  welche  sich  bei  allen  grossen  Städten  de»  j 
deutschen  Reiches  wkdeihoUe,  mit  der  Niederwerfung  dor  geist-  I 
lieben  Herrschaft  endigte  uud  den  adeligen  GescblRchteni  (Ki-  | 
cberzeuhe)  das  Schwert  in  dio  Hand  gab.  lu  dieser  für  die  j 
Erstarkung  des  Gemeinweseus  und  das  Aufblühen  der  Macht  | 
des  Laientbums  so  denkwürdigen  Zeit,  in  welche  die  Kämpfe  i 
mit  Philipp  von  Heinsberg,  Conrad  von  Hochstetten  u.  s.  w.  ' 
fallen,  wurde  der  Beschluss  gefasat,  in  kurzer  Zeit  jenes  Rie- 
»enwerk  der  Befestigung  auszufuhreu,  das  sieb  noch  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  nat.  Kaum  50  Jahre  sind  für  die  Vollen- 
dung desselben  erforüerlich  gewesen,  und  seine  Anlagen  haben 
den  VertheidiguogsbedürfniaBen  vieler  Jabrhunderlu  geuügt. 
Jen«  Zeit  ist  es,  wo  Cölo,  geschützt  hinter  diesen  mächtigen 
Mauern,  allen  äusseren  Stürmen  Trotz  bieten  und  inmitten  ei- 
ner bewegten  Zeit  dun  Gruudsteiu  zu  dem  Riesenwerk  unseres 
Domes  legen  kounte;  aeihe  Förderung  war  durch  ihren  Schutz 
bediugC  Id  dieser  Zeit  erfocht  die  Stadt  ihren  so  berühm- 
ten Sieg  über  Siegfried  Westerhun?  zu  Worringen  und  verweu- 
dete  die  Trümmer  der  geschleiften  Si'hlösser  atolzeii  Sinnes 
als  Werksteine  für  ihre  Ihorburgen  und  Mauern  (1288).  — Von 
geAchichUichcD  Daten  ist  uns  weiter  bekannt,  da.»»  1213  Otto  IV. 
Zölle  genehmigte,  um  das  grosse  Werk  der  Mauern  zu  fördern; 
io  den  30er  Jaliren  desselben  Jahrhunderts  wurden  Verhand- 
lungen mit  Grumleigenlhümeru  gepflogen,  1248  wurde  das  neue 
Severinsthor  schon  von  Truppen  de»  Erzbiachufs  Conrad  von 
Hochstetten  erfolglos  belagert,  1204  haute  Erzbischof  Engelbert 
von  Falkenburg  die  beiden  Zwingen 'Tbürme  Rayen  und  Ryle, 
welche  jedoch  bald  von  deu  Cöluero  erobert  wurden. 

Das  ganzti  Refustigungswerk  hatte  37  Thore  und  Pforten, 
20  kleinere  Pförtchen  und  2 Hauptthürmc  nebst  51  Mauer- 
thürmen.  Die  Mauer  war  durebscnuittlich  l,25n>  stark,  hatte 
nach  inuen  1,88»  vorladende  Strebepfeiler  welche  3,5  — .5,5» 
von  einander  abstaudeo,  uud  darüber  ciucn  WaUgang  (Mord- 
gang).  Das  Material  von  Severin  bis  zur  Ulrichspforte  war  mei- 
stens Tuff  und  Basalt,  von  der  Ulrichspforte  an  Bruchstein; 
in  der  Nähe  des  Bigelstein  Anden  wir  nur  Basalt  uud  Romer- 
»audsteiu,  in  Kaldenhausen  uur  TuiT.  Als  Uansteiumaterial  ist 
fast  BUBBchliesBlich  der  bekannte  DracbcufeUcr  Stein  verwen- 
det, und  es  ist  anzunebrnsn,  dass  dio  ab  und  zu  auftretendeo 
rothen  Sandsteine  (meistens  Rifelsandsteiu  von  Eiserfey  und 
Kyilthal)  von  alten  Hömorbauten  entoommen  sind. 

\Yohl  ist  cs  hier  am  Platze,  dass  wir  einen  Blick  werfeu 
auf  die  grosflu  Blütlie  und  Mu«ht  der  Stadt  io  jener  Zeit,  auf  die 
zahlreichen  riesenhaften  Monumente,  welche  uns  grösstontheils 
noch  erhalten  sind;  Monumente,  die  alljährlich  Tausend«  von 
Fremden  hierher  ziehen  und  die  Bewunderung  derselben  ber- 
vorrufeu;  eine  Zeit,  deren  Grösse  die  poetische  Ader  eines 
Stadtschreibers  Hagcu  CfTuste  uud  denselben  zu  Lobliedern 


atu  Vereinen. 

auf  die  Herrlichkeit  Cöhis  begeisterte.  Was  sollen  wir  von 
jener  Zeit  sagen,  da  wir  heute  schon  eiu  grosses  Werk  getban 
zu  ba*kcn  glauben,  wenn  wir  die  aRestuuralioo''  eines  einzigen 
dieser  Monumente  vollendet  haben.  — Was  dio  Kirchen  und 
Klöster  auf  der  einen  Seite,  das  waren  diese  Stadtmauern,  um 
die  es  sich  heute  handelt,  die  Burgen  uod  Höfe  der  Ritter,  die 
Paläste  der  Erzbischöfe , du»  Ralhhaus  u.  s.  w.  auf  der  ande- 
ren Seite.  Die  Letzteren  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  dem 
Vaudaliomus  und  dem  Zahn  dor  Zeit  verfallen,  nur  die  ersten 
Beiden  sehen  wir  grösstcntheils  noch  intakt  vor  uns.  Gewiss 
wird  es  heute  Niemand  wagen , von  dem  Abbruch  von  Bt. 
Martin  z.  B.  zu  reduu,  und  so  wird  es  auch  wohl  duhiu  kom- 
men, dass  dem  profanen  Tlicil  der  Monumente  Rechuuug  ge- 
trageu  und  er  nicht  »titlschweigeud  dom  Vandalismus  Preis 
gegubeu  wird. 

4-  Verstärkungen  und  moderne  Befestigungen. 

Die  inneren  Kämpfe  der  Zünfte,  die  Vertreibung  der  ado- 
ligeu  Geschlechter,  sowie  zahlreicho  äussere  Fehden  zwangen 
die  Stadt  zu  weiterer  Befestigung,  welche  mit  wenigen  Unter- 
brechungen fortschritt.  Das  koufiszit  te  Vermögen  Gryn’.s  wurde 
zu  P'estungszweckeu,  besouder»  zur  Ausbesserung  der  1374  durch 
Hochwasser  verursachten  Scliädeu  vi-rwaudt.  1380  war  schun 
mit  eiuer  zweiteu  Umwalluug  begounen  worden,  1430  wurden 
I die  Mauern  bedeutend  verstärkt  uud  roparirt , 14ü9  waren  die 
Vorthore  oder  Zwinger  fast  an  allen  Thoren  angelegt.  Während 
der  Feldzöge  Carl’s  des  Kühnen  1473  — 75  mussten  die  ver- 
slärkteu  Mauern  noch  oimnal  gute  Dienste  teUten , dana  aber 
wurde  ihre  Festigkeit  durch  die  Verbesserung  der  Pulverwaffe 
in  Frage  gestellt  — 

ln  der  Mitte  des  16-  Jahrhunderts,  nachdem  man  vergeblich 
sich  bemüht  batte,  uacb  alter  Weise  durch  Verdickuug  der 
I Mauern  und  Wälle  Sieheruiig  zu  schaffen,  schritt  mau  zur 
Anlage  der  vorgeschobenen  Bollwerke  und  Bastionen;  an  Stelle 
der  hölzernen  Waligänge  traten  steinerne  Mauern  mit  Sehiess* 
sebarteu,  und  einzelne  Thore  wurdeu  zugebaut  Nachdem  schon 
im  16.  Jahrhundert  durch  Alexander  vou  Jülich  Projekte  für 
eine  Verbesserung  hezw.  neue  Anlage  von  Keatungswerken 
aufgestclU  worden  waren,  wurden  weitere  im  17.  Jahrhundert 
durch  einen  Italieuer  liinzugefügt;  endlich  ward  ein  Plan  des 
Belgiers  Galle  ausgeführt , nach  welchem  auch  Deutz  befestigt 
wurde. 

Die  so  verstärkten  Festungswerke  leisteten  der  Stadt  auch 
iite  Dienste  bin  zum  Jahre  1840,  wo  mit  Einführung  des  neuen 
efestiguDgssystems  eine  abermalige  Veränderung  nothwendig 
und  bioneu  kurzer  Zeit  ausgeführt  wurde. 

Heute  steht  die  Stadt  uach  600  Jahren  wiederum  im  Be- 
griffe, ihren  Festungsgürtel  zu  erweitern,  nur  mit  dem  grosscu 
Unterschiede,  dass  sie  die  Kosten  nicht  zu  tragen  braucht: 
deshalb  darf  wohl  erwartet  werden,  dass  sie  der  Geschichts- 
kundc  und  der  Kunst  «io  Ojifer  bringe. 

Vor  Allem  dürfte  cs  Aufgabe  unseres  Vereins  sein,  sich  in 
Kenntuiss  alles  dessen  zu  setzen,  was  seither  auf  litterariscbem 
Gebiete  der  Sache  dient,  diese  Schätze  aunzubeuten  und  zu 
erweitern,  sich  dem  Zwecke  entsprechend  mit  anderen  Vereiueu. 
Privaten  und  Behörden  in  Verbindung  zu  setzen  , dann  aber 
für  eine  strenge  und  gcwisscubano  Aufnahme  im  Ganzen  uud 
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Kiazplnrn  zu  »orpfn,  uud  acbliOMlich  der  itädtisebj^n  Verwal- 
tung nnd  allen  iiehßnlen  gegenüber  mit  beatimattea  Voracbldgen 
und  Eiitaurfen  ErhaHung  befitiiniuter  Theüo  entgegen  zu 
kouimeo.  — Schon  allein  durch  licrauagatH;  der  Aufnabmu  mit 
trrüudlicliem  Texte  dürfte  flieh  der  Verein  ein  bleiltendoa  An- 
denken bei  allen  Kreunden  der  Konst  und  Wisaeosebaft  sichern.  — 

llr.  Brauwoilcr  iprieht  hierauf  über  den  K onstwe  rt  h der 
Stadtmauern.  Kr  Suiflert  die  Ansicht,  dass  im  Vergleich  mit 
den  gleichzeitig  entstsodeuen  herrlichen  »pätromauuehen 
kirchlichen  Bauwerken  Cftln's  die  Sfadtiuauern  nur  wenig 
lotcresse  bieten.  Er  habe  l^ei  eiogehf'ßder  Besichtigung  der- 
flclhen  ein  Ciefuhl  von  Enttfiuschung  empfunden. 

Ur.  Njgflschnndt  betont  die  Nothweudigkeit  raschen  Ent- 
scbluBses  über  die  Frage,  welche  Theile  d«T  Stadtmauern  der 
Erhaltung  wertb  seien  und  für  eine  solche  empfuhleu  werden 
sollen,  da  dies  von  KiuQui^s  auf  die  liuat'iielle  Uetheili^uug  der 
Stadt  bei  der  projektirtcu  Sladterweilerung  sei.  Die  Erhaltung 
des  EigelBtein-Timrs  würde  beispielsweise  der  Stadt  wegen 
der  llerumtuhrung  der  zu  gatelnnen  Strasso  au  EuUchSdiguog 
für  Expropriation  von  Gebäudea  etc.  eine  Ausgabe  von 
300000  M.  verursachen ; hierzu  noch  die  bedeuteud«  ii  Ucstau- 
rutionskovleo.  Der  BrrhSulugischc  Verein  hat  der  Stadt -Ver- 
tretung die  Kihaltung  folgender  Tbeite  vorgeicbijgeQ;  Bayen- 
Thurm,  Severins-,  lUricbs-,  UahneD-,  Gereons-,  Eigelstein-  und 
Tliürmcbens-Tlior.  Die  Krhaltuogdes  erst-  und  letztgeuannteu 
sei  auch  schon  fortißkatoriscb  geboten,  so  dass  nur  die  übrigen 
5 in  Fraco  kfimen. 

Ur.  Uaficlidorff  bestreitet  die  NnOiwt'ndigkoit  raschen  Eut- 
Mchlusses  (>etrc0s  der  Erbaltungsfrage , da  nicht  die  Stadt, 
sondern  der  Staat  die  Entscheidung  in  der  Sache  habe. 

Schliesalich  wird  auf  dcu  Vorschlag  vou  Ilm.  Jüttner  die 
Wahl  ciucT  Kommission  vorgenommon  und  dieselbe  ersucht; 
t)  doa  vorhandene  Material  an  Aufnahmen  zu  sammeln, 
’2)  mit  Vereinen  Shnlicber  Tendenz  Fühlung  zu  nehmeu,  um 
betreffs  der  Aufuahtuo  der  Stadtmauern  und  wegeu  der  Kon- 
servirung  geoignt-t  ursch  daoudor  Theile  derselben  gemeinsam 
vorzugehuD.  — — J.  — 

Aus  dem  Verein  Lelpslger  Arohitekten. 

Nachdem  von  Leipziger  Ärehitukteu  am  13.  Juni  1874  der 
Beschluss  gefasst  worden,  um  den  geselligen  Verkehr  unter  deu 
Fachgeuoflsen  herheizufübren  und  die  hachiuteressen  uach  al- 
len Seiten  bin  zu  fhrderu  und  zu  wahren,  einen  Verem  unter 
dem  Namen,  „Verein  Leipziger  Architekten'*  zu  begründen,  uud 
nachdem  ein  provisorisener  Voi  stand  gew&blt  und  das  Veretus* 
Statut  betatheu  und  ft-stgcstelU  worden  war,  schritt  die  Gesell- 
Schaft  in  ihrer  GoncraUersatuuiluDg  vom  Dezember  v.  J.  zur 
Wahl  eines  definitiveu  Vorstandes  für  die  Jahre  1875  uud  1876- 
Es  wurden  «ewShlt  llr.  Bauratb  Li  psi  u s zum  Vorsitzenden,  Hr. 
Architekt  B-  Grimm  zum  stellvertr-  VorsitZ'^nden.  llr.  Bauin- 
B{K‘ktor  Küstner  zum  Behriftfubrer,  Hr.  Architekt  0.  Laux 
zum  stell  vertretenden  Schriftführer,  und  llr.  Uofbaumeister 
Brückwaid  zum  Kasslrer.  Zu  Mitgliedern  wurden  in  dersel- 
ben Sitzung  aufgeuommeu  Hr.  Architekt  Engert  und  llr.  Ar- 
chitekt U.  Müller,  wodurch  sich  die  Mitglieder -Zahl  auf  25 
stellte. 

Aus  den  seither  bis  einschliesslich  April  monatlich  zwei  mal 
ubgcbaltcneD  Sitzungen  ist  folgendes  zu  berichten. 

Der  Verein  beschloss  nach  eifolgtcm  i^ruck  der  Statuten 
seine  Koohtituiruug  dem  Verbände  deuUeb.  Arcbit-  und  Ingen.- 
Verciue  anzuzeigun  und  diu  Aufnahme  in  denselben  zu  bean- 
tragen. — 

Hr-  Fr(tfessor  Nicolai  in  Dresden  wurde  bei  Veranlassung 
seines  l'ojährigen  Jubiläums  in  Anerkennung  der  Verdienste, 
die  sich  der  Genaunto  als  ausübender  Künstler  und  Lehrer  um 
die  Baukunst  erworben,  auf  Vorschlag  des  Vorstandes  vom  Ver- 
ein mit  Stiiumeneinheit  zum  EhreumitgUed  ernannt.  Es  wurde 
bescblossen.  für  den  Entwurf  des  zu  überreichenden  künstlerisch 
auszustaltenden  Diuloms  eine  Konkurrenz  mit  Aussetzung  einer 
Gratifikatiuii  für  die  besbi  Arbeit  auszuschreiben.  Das  Er* 
gebniss  einer  2 maligen  Konkurrenz,  an  der  sich  im  Ganzen  ! 
4 Mitglieder  hetbeiigten,  war,  dass  der  Verein  llrn.  Grimm 
auf  Grund  der  ersten  Koukurronz  die  Gratifikation  zuerkanute,  j 
für  die  Ausführung  aber  den  Entwurf  des  ürti.  Baurath  M otbcs 
wäiiltt'.  Hr.  Grimm  leistete  zum  Besten  der  Kusse  auf  die 
Gratifikation  Verzicht  — Die  Eintragung  de«  Vereins  in  das 
Geuosseuschaftsregister  hat  bereits  staltgefnodcn.  — 

Auf  diu  Anfrage  des  Leipziger  Küustlervereins,  ob  der  Ver- 
ein es  für  zweckmässig  und  wünschcuiiwerth  erachte,  dass  das 
Leipziger  Ratbhaus  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erhalten  bleibe, 
wurde,  schon  in  Rücksicht  auf  die  Baufälligkeit  des  Kuthhauses, 
in  veroeineudem  Sinne  geantwortet.  — 

Es  soll  darauf  hineewirkt  werden,  dass  der  Verein  Leipzi- 
ffer  Architekten  an  der  Gnterstützungskasse  tür  bedürftige 
Künstler,  diu  seitens  des  Studtraths  wiederholt  mit  Beiträgen 
bedacht  sind,  wenigstens  insoweit  als  bislang  geschehen  ist  uud  : 
ferner  noch  gesclicheo  werde,  partizipire,  und  es  soll  mit  dem  Lcip-  ! 
ziger  Künstlervereiu  über  eine  Heloeiti^uug  an  der  Verwaltung, 
diu  jetzt  dem  letztgenannten  Verein  altem  obliegt,  in  Voterhand- 
lung  getreten  werden.  Hr.  Bauratb  Mothes  üburuimint  es,  diu 
Angelegenheit  zunächst  im  Künstlcrverein  zur  Verhandlung  zu 
bringen.  — 

Zur  Verbff.-utlicliuog  von  VereinsmittbeUungen  wird  die 
Deutsche  Bauzcituog  bestimmt.  Eine  Beschlussfassung  über 


i das  seitens  der  Kedakttou  der  RomWrg’srhcn  Bauzeitung  ge- 
I macht«  Anerbielen  d«r  BonutzunK  der  Zeitung  als  Organ  wird 
auf  so  lange  vertagt,  bis  der  Kintrill  des  Vereins  in  den  „Ver- 
band* Thatsacbe  geworden  sein  wird  und  nach  Erledigung  der 
Frage,  ob  alsdann  noch  die  Wahl  eines  besonderen  Vsreinsor- 
I garis  zulässig  ist.  — An  den  Stadtratli  wurde  ein  Ge- 
I such  gerichtet,  worin  derselbe,  unter  Hinweis  auf  die  obwaltea- 
deu,  .einer  Hegulirune  dringend  bedürfenden  Verhältnisse  ange- 
gaugeu  wird,  eine  Lokalbsuordoung  für  Leipzig  oder  einen,  alle 
neueren  für  Leipzig  getroffooeo  Bestimmungen,  nai;h  deren  Re- 
vision. enthaltenden  Anhang  zur  UiuonUiuug  für  StSdto  aufstel- 
leu  zu  lassen,  und  es  wurden  hierzu  gleichzeitig  die  Kräfte  des 
Vereins  zur  Vorfügung  gestellt.  — • 

Dem  vou  einer  hiesigen  Firma  eingeganganen  Gesuch: 
der  Verein  wolle  sich  für  Herstellung  des  Eutwarfs  zu  einer, 
für  einen  besonderen  Zweck  bestimmten  Tischdecke  iotcressi- 
; ren  und  dazu  eine  Konkurrenz  unter  den  Mitgliedern  ausucbrei- 
I beu,  wurde  rntsprocheu.  An  dieser  Koukurreuz  butheiligtou 
sieh  2 Mitglieder;  Der  Entwurf  des  Hrn.  Laux  wurde  prämiirt 
: und  zur  Ausführung  empfohlen.  — Eine  durch  den  Säeusischeu 
; Ingenieur  - uud  Arcbiteaten- Verein  übermittelte  Aufforderung 
des  Königsberger  Architekten  - Vereins,  die  Ansicht  über  die 
in  Preussen  bestehende  Norm  für  Gebühren  bei  Begutachtuu- 
gen  durch  Sachverständige  auszuspreebep,  wird  dahin  beaot- 
wortet,  dass  Niemand  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  zn  zwingen 
I und  dabei  ein  Unterschied  zwischen  Beamten  und  Nicbtbeam- 
ten  nicht* zu  machua  sei;  die  Hmoriruug  habe  nach  Maa.s«galx* 
der  „Norm*  oder  den  sonst  üblichen  Sätzen  zu  erfolgen.  — Auf 
Ansuchen  des  Vereins  .bringen  die  Hrn.  Grimm  uud  Ross- 
bacb  die  von  ihnen  für  ein  Ge.ielUehaftshaus  für  den  kauf- 
männischen Veroi*'  angefertigten  Entwürfe  zur  Ausstellung.  — ‘ 
Die  Absicht  des  Verein.i,  sich  üImt  die  Entwürfe  zum  Sieges- 
, dcukmal  and  den  Aufstellungsort  für  dasselbe  zu  äussern,  wird 
I aufgegeben,  nachdem  bekannt  geworden,  da«s  von  dem  betr. 

! Komitü  die  Wahl  unter  den  Eutwurfeu  bereits  getroffeo.  die 
! Bestimmung  de.s  Platzes  alxir,  da  der  Rath  den  Marktplatz 
' verweigert,  erst  unter  Benutzung  einer  au  die  fraglichen  Orte 
! zu  bewegenden  Papp-Biibouette  in  natürlicher  Grösso  geschehen 
I soll  — 

Die  Besprechung  der  im  Fragekasteu  gefundenen,  dahin 
I zielenden  Aufrase,  ob  es  ratbsam  sei,  die  l>ei  Belastung  eiserner 
i Träger  anzunehmendeu  BicherhcUskoeffiiieDten  bei  der  Rau- 
konzossious-Krtbeitupg  vorzuschreibcp,  wurde  bis  zur  Berathuog 
über  die  zu  erwartende  Lokalbauordnung  vertagt, 
i Eine  zweite  im  Fragekasten  voraefundene  Krage  lautete: 
ob  im  Ktmkurrenzpmgramm  inr  bbhereu  MädcheoBcbule  $ 3 
, der  Crund^äUe  berücksichtigt  sei,  wonach  sich  keiner  der 
I Preisrichter  bei  der  Ausführung  des  betreffenden  Baus  bethei- 
' tigen  darf.  K«  ergab  sich  nach  genauer  Prüfung  des  Programms, 
dass  diese  Forderung  keine  Berücksichtigung  cefundou  hatte. 
Einer  der  Preisrichter,  Hr.  Viehwoger,  welcher  anwesend 
war,  erklärte  hierauf,  dass  er  atif  alle  Fälle  auf  die  Ausführung 
verzichte,  uud  unternahm  es,  auch  die  anderen  Hrrn.  Preisrichter 
um  ihre  ^Icinuogsäusserung  anzugehen-  Hierauf  hat  der  aus- 
wärtige Preisrichter,  Hr.  Btimtbrth.  Blankenstein  aus  Berlin,  sich 
drm  Votum  des  Uro.  Architekt  Viehweger  augeacblassen.  — 
Der  Ausschus.sberiebt  der  Haudeiflkammpr  über  dun  hiesigen 
Borsenbau  gab  zu  manchen  Bed>‘nkeu  Veranhissung,  iiamcutlich 
da  vom  Leibhause  ein  Abstand  vou  nur  10*  und  io  derPack- 
I bofstrasse  ein  solcher  vou  nur  Ib***  von  den  nächsten 
I Häusern  in  Aussicht  genumm<*n  ist.  Ebenso  wurde  entschieden 

Semissbilligt,  dass  von  einer  Koukarrenz  zur  Gewinnung  der 
laupläue  angeblich  um  deswillen  ahgerathen  wird,  weil  ein« 

' nulctie  nur  eine  Verzögerung  veranlassen  werde,  obgleich  im 
Prinzip  die  Konkurrenz  als  der  riebtigo  Weg  Hoorkannt  wird- 
Von  einer  weiteren  Verfolgung  der  Angclegeubeit  wurde  aber 
' darum  abcoseheo,  weil  die  Annahme  der  in  Auftrag  gegebenen 
; Baupläne  nereits  Thatsacbe  geworden  war.  — 

Es  wurde  beschlossen,  von  den  immer  mehr  uud  mehr  ver- 
schwindendeu  baugeschichtlich  und  künstlerisch  interoasaotea 
Baulichkeiten  der  Stadt  oder  einzelner  Theile  derselben  Ab- 
bildungen aufeuDehmen  und  zu  sammeln,  und  wurde  zunächst 
der  V<>rsUnd  mit  der  weiteren  Berathung  der  Angelegenheit 
lu-auftragt  — 

Der  Vorsitzende  machte  über  den  Verlauf  der  Feier  du.s 
Jubiläums  des  Hrn.  Prof.  Nicolai  dem  Vereine  kurze  Mitheüuug 
und  brachte  den  Dank  des  Jubilars  für  die  Ernennung  zum 
EhreomUgliud  zur  Kenntoiss  der  Gesellschaft  Die  Gesellschaft 
selbst  sprach  ihrerseits  Hrn-Bauratli  Mothes  für  seine  vielfach 
beifällig., aufgcQommenc  Dipiomzeiebnuog  ihren  Dank  aun.  — 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
1.  Mai  1875:  Vorsitzender  Hr.  Ilobrecht;  anwesend  itij  Mit- 
glieder und  2 Gäste. 

Es  liegen  verschiedene  Eingänge  vor,  von  denen  der  Vor- 
sitzende ixonutuisB  giebt.  Darunter  ist  bemerkeuswertb  ein 
Sdindben  der  Normal- Eichungskommission,  millels  dcBsen  die 
Abschrift  einer  neoerlicbst  ergangenen  Verfügung  dos 
Reichskanzler- Amts  mitgetheilt  wird,  welche  die  Frage  d««r 
einheitlichen  Bozdehnuog  der  metrischen  Moasse  betrifft.  Dihs 
Kcichskanzleramt  lehnt  ca  ab,  diese,  insbesondere  iwiscli4n 
dem  Verbände  deutscher  Architekten  - und  Ingenieur  • Verointe, 
dem  Verein  deutscher  ingenieure  und  der  Normal • Eichun^ay 
Kommission  durch  Detegirtc  mehrfach  urgirte  Frage  durch  ciuA 
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nfTrtitlicbfi  V^rwaltungKtnaasflrcpcl  zum  Abflchluss  zu  bringi'O, 
wril  dvr  CiegcustaDd  zu  eiiu-m  floicbeo  Eiogrcifeii  oicbt  driog- 
licb  genug  erscbehit  und  sonach  ein  Erfolg  von  dem  Eingreifen 
der  bffonUicfcen  Gewalt  nicht  xu  erhoffen  ael  ■ Die  Normal* 
Eicb.-Küniiu.  theilt  iu  AnschluM  hieran  dem  Vcrbands-Vorittaade 
mit,  daim  lie  den  OepiiBland  nunmehr  fallen  Iabac  und  an- 
heimateile,  eich  mit  uem  Deutschen  Ingenieur- Vereine  direkt 
zu  eiuigen.  Ilr.  Höckmann  knüpft  an  diese  Mitthcilung  das 
Hedaueru  über  den  erfolglosen  Ausgang  dieser,  gewiss  dring- 
Hchen  Angelegenheit  und  beantragt,  die  beiden  Srhrirtstuckc 
dem  nunmehrigen  Verbands- Vorstände  in  München  mit  dem 
Ersuchen  um  geeignotea  »eitcres  Vorgehen  zuzustollen.  Der 
Antrag  wird  augenommcD. 

Ilr.  Etler  theilt  mit,  dass  von  einem  Wiener  Photograuheo 
das  Erbieten  gemacht  sei,  von  den  Phot«*graphien  „Wiener  Bau- 
werke" da». Blatt  — uoaufgezogeo  - zu  l.SU  M.  and  in  Partien 
zu  noch  niedtigerem  Pteise  abzugeben.  l uterachriflen  werdeu 
in  der  BibUotbe.k  eutgegeu  genommen. 

llieroSchsl  findet  die  neurtheilung  der  Monatskonkurrenzeo 
pro  1.  April  statt.  Zu  der  Uochbauaufgabe : Entwurf  einer 
Kanzel,  liegen  2 I^sungen  vor.  über  welche  Ilr.  Schwatto 
referirt.  Heide  siud  im  AllgemeiDcn  als  sehr  gelungen  zu  be- 
zeichnen und  es  hat  iu  Anlrctracht  dessen  die  Kummissiun  ihr 
Votum  auf  ziemlich  buhe  Ansprüche  basirt.  Die  1.  Arbeit  mit 
dem  Motto  «Jeder  nach  seiner  Art"  benutzt  vorwiegend  antike 
Motive;  dieseltie  ist  in  fast  allen  Beziehungen  als  vorzüglich 
zu  bczcicbueu,  zu  tadetu  fast  nur  die  nicht  ganz  gelungene 
Deberführang  zwischen  den  SSulen  uud  dem  Schalldeckul . der 
von  densellien  getragen  wird.  — Das  Projekt  mit  dem  Motto 
,L.  H."  verwendet  in  einer  monumentalen  Steiokmiatruktion 
vorwiegend  gothische  Motive.  Votfehlt  ist  das  GrbssenverhlUt- 
niss.  das  zwischen  den  oberen  und  untern  1 heilen  (Unterbau  und 
Stützen  für  den  Schalldeckcl  nebst  letzterem  selbst)  stuttfiudot; 
ungünstiger  als  in  der  Zeichnung  würde  beider  relativen  Lug« 
einzeiner  Theile  der  Entwurf  in  der  AosfuhruDg  wirken;  die 
Verwendung  der  Matuo  des  Muses  au  der  gewShlten  Steile, 
eng  eingeklemmt  zwischen  4 Säulen,  ist  entschieden  unschön. 
Die  Komtuission  hat  beschlossen,  dem  erstgenaunten  Projekt 
den  1.  Preis,  dem  letzteren  den  2 zu  ertheilen  ; als  Verfasser 
werden  bezw.  die  Um.  C.  Zaar  und  Franz  Statz  ermittelt. 

Hr.  Me  Hin  referirt  über  die  3 eingegaogeiten  Arbeiten 
»US  dem  Gebiet  des  Ingenicurweseus,  welche  sich  auf  eine 
tStrassenunterlührung  unter  einem  Hahnbüfe  beziehen-  Die 
estellte  llauptbediogung,  dass  die  Gleise  auf  dem  *—  in  Eisen 
erzustelleDden  Hauwerke  beliebig  sollen  verschoben  werden 
können,  bat  alle  Konkurrenten  zur  Zuhulfenahiuc  von  Kuo- 
struktioueo  geführt,  die  meist  nicht  genügend  einfach  bezw. 
theils  sogar  uuverwendbar  ond  fehlerhaft  erscheinen.  Am 
besten  ist  die  Aufgabe  in  der  Lösung  mit  dem  Motto  „Eisen" 
behandelt,  relativ  gut  auch  iu  der  Arbeit  mit  dem  Motto  „Ucr- 
kules*.  Bride  sollen  ein  Andenken  erhalten:  als  Verfasser  der- 
selben werden  die  Um.  E.  Dietrich  von  hier  und  L.  lloff- 
maoD  in  Kassel  ermittelt  ln  Bezug  auf  letzteren  Konkurren- 
ten wird  koDStatirt,  dass  derselbe  nicht  Mitglied  des  Vereins 
ist.  weshalb  das  Vereins -Andenken  demselben  nicht  crtheilt 
werden  kann;  die  Zeichnungen  sollen  mit  Dank  für  das  betb&- 
tigte  Interesse  zurückgegebeu  werden.  — Neu  eingegangen  zur 
Aprilaufgabe  sind  4 Entwürfe  aus  dem  Laudbau,  2 aus  dem 

iDgcDieurwcicQ.  — 

ilr.  Adler  macht  einige  Mittheiluogen  über  den  Verlauf 
der  Konkurrenz  zum  Essener  Kathhausbau.  Da  wir  das  Er* 


' gcl'inss  derselben  bereits  in  einer  andereo  Nummer  d-  Bl.  ver- 
öffentlicht haben,  bleibt  uns  nur  zu  erwubnen,  dass  der  Herr 
Vortragende  den  mit  besonderer  Umsicht  loa  Werk  gesetzten 
Verlauf  dieser  Konkurrenz  recht  anerkenm-nd  bervorhob.  — 
Während  der  inzwi-scheu  verflossenen  Zeit  sind  verschie- 
dene Wahlen  vorgenommeti  wurden,  deren  Ergebniss  dahin 
pht,  dass  als  Vorstandsmitglied  an  Steile  des  ausgeschiedeneu 
! Uro.  Franziua  Ilr.  Uelliu  eintritt,  und  dass  zu  Ddcgirien 
zur  Abgt'ordncten-Veniummlung  des  Verbandes  d.  d.  Archit.  u. 

, Ing.-Vereino  bestimmt  sind ; die  llcrrvo  HIauk  enstein,  Böck - 
' mann,  Emmerich.  Fritsch,  Mellin  und  Wernekinck, 
als  Ersaltniäuncr  treten  denselben  die  Ilru.  Keil  und  G.  Meyer 
, hinzu.  — Als  neue  Mitglieder  worden  uufgenommeo  die  Ilm. 
: HSlicker,  van  Kahl,  Frommauii,  ilockboff,  Kleinau, 
j Man.  Schaum,  E.  Schmidt.  Tochow  und  Wald  banse  n.  — 
Es  folgt  die  Heautwortung  einiger  im  Fragekasten  Vorge- 
fundene« Fragen.  Zu  einer  Frage  nach  dom  Werthe  der  Leb- 
matiu'schen  Hcinsluftmuschiue  bemerkt  Ur.  Möller,  dass  diese 
unter  den  Maschinen  der  vurlicgcndcn  Art  sich  oiner  nicht  un- 
günstigen Heurtbeilung  erfreue;  Nähere»  sei  zu  erfahren  auf 
• der  hiesigen  üowerbeukademic,  wo  mit  einer  Lehuunu'schon 
I Maschine  länger  dauerndu  Versuche  nngesteltt  seien.  — Zu 
I einer  Frage  nach  der  Kathsamkeit  der  Luftheizung  für  ciaeo 
klelntn  Gasthof  erklärt  Ilr.  HOckniauu,  dass  uotor  Voraus- 
setzung, dass  die  bauliche  Anlage  des  betr.  Hauses  Hlr  Em- 
riebtuug  einer  Luftheixuog  nicht  ungünstig  sei,  vom  theom* 
tiacheu  Standpunkte  aus  Hedeuken  dagegen  utcht  erhoben  werden 
könnten.  Es  zeige  sich  j^di.>cb,  dass  die  iloteltH.‘sitzer  Zentral- 
Heizaniagen  vorwurfeo , aus  dom  pmktischea  Grunde,  weil  es 
ibneci  dabet  uicht  möglich  sei,  die  Kosten  der  Heizung  in  an- 
gemessener Weiso  etuzubringcD. 

Ilr.  Secck  giebt  zu  eiucr  Fi'age,  ob  poHzeilicbe  Bestim- 
mungen darüber  ezistirten,  dass  Schulgebäude  nicht  Innerhalb 
einer  gewissen  Frist  nach  ihrer  baulichen  Vollendung  in  Ge- 
brauch genommen  werdeu  dürften,  die  Erkläruog,  dass  solche 
generelle  Vorschriften  nicht  vorhanden  seien;  lir.  Uobrocht 
; scblieast  sich  dem  an  uod  verweist,  als  auf  das  einzige,  hiermit 
I verwandte  gesetzliche  Material,  auf  einige  Hustimmuugeo , die 
I zum  Schutz  der  Arbeiter  io  Fabriken  erlassen  worden  sind.  — 
Ur.  Adler  beantwoilet  eine  Frage  über  die  nähere  Beschaffen- 
heit der  Sogen.  Klauggentssc  in  antiken  Theatern , deren  Vi- 
truv  Erwähnuog  Ibut,  dahiu,  dass  mau  über  diese  üefäsae  so 
I gut  wie  gar  nicht  unterrichtet  sei,  da  Kxrtuplaro  derselben  bis 
jetzt  nicnt  aufgefunden  worden  siud.  Man  habe  io  ulten  The- 
atern allerdings  Oeffunugen  an  gewissen  Stellen  der  Wände  ge- 
funden, die  man  als  Aufnabmcstellcn  der  Klanggefässe  vielleicht 
' ansprecheu  könne,  allein  auch  diese  Fällo  seu-o  oicbt  durch- 
schlageud  genug  für  den  Beweis  des  wirklichen  Vurkommuus 
jener  Gefässc,  bei  denen  man  überdies  an  Glocken,  wie  sie 
der  Fragesteller  im  Sinne  habe , nicht  denken  dürfe.  Einige 
Archäologen  sähen  Gefässe,  die  man  io  alten  Scblosskapellen 
in  der  der  Kanzel  gegouübcrstcheaden  W'aud  gefunden  habe, 
und  zwar  derart  ciDgemauert,  dass  die  offene  Seite  der  (kflUsc 
dem  Kapellenraume  zugekehrt  sei,  als  DebcrlicfurungeD  jener 
antiken  Klanggefässe  an,  iudess  vermöge  er,  Redner,  dieser 
Ansicht  nicht  beizutretoo. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  mit  der  nächsten  Sitzung 
die  rcgcimäsnigou  Versammlungen  des  Wintorsemesters  scblies- 
sen  uud  an  die  Stelle  derselben  die  üblichen  Sommer- Ex kur- 
siooen  des  Vereins  treten  werden.  B. 


Aas  der  Fachlitteratnr. 

Die  Orondsüge  des  graphischen  Reobnens  und  der 
graphlBOhen  Statik,  von  K.  K.  v.  Ott.  3.  Auflage.  Prag, 
X G.  Calve'scbu  Ilof-Uucbbandlung,  1874. 

Das  kleine  Werkchen  ist  allen  Fachgenosseo,  welche  sich 
mit  dem  Verfahren  und  den  Grundsätzen  der  graphiacheD 
Recheumethodo  insoweit  bekannt  machen  wollen,  als  zum 
Gebrauch  bei  den  meisten  vürkommendeu  Koustruktiooep 
nolhweodig  ist,  bestens  zu  empfehlen.  Es  werden  iu  drei 
Ablheilungcn  die  Elemente  des  graphischen  Uechacus,  der 
graphischen  SUtik  und  der  Festigküiislehre  behandelt.  Die 
zweite  Abtheilung  hat  den  früheren  Auflagen  gegenüber  eine 
wesentliche  Bereicherung  dadurch  erhalten,  dass  die  Kon- 
struktion der  Stützünie  in  Gewölben  neu  hinzugprügt  ist,  leider 
wie  uns  scheint,  noch  zu  wenig  ausführlich.  Es  würde  nach 
unserer  Annichl  den  Nutzen  des  \Vcrkchen.s  nur  erhöhen,  wenn 
der  Herr  Verfasser  bei  einer  weiteren  Auflage  auch  die  Stütz- 
lioic  für  unsymmetrische  Belastung  von  Gewölben  und  für  Fut- 
termauern vorfohrte.  Dagegen  würden  wir  es  nicht  für  einen 
Nachtbeil  hallen,  wenn  dann  die  Festigkeitslehre  ganz  weg  fiele, 
vielleicht  nur  die  Konstruktion  der  Scliwerpunktlageu  und  Träg- 
heiUmomente  als  Beispielo  des  graphischen  Vcrlahrens  beibe- 
halten würden.  Dem  Studirenden  genügt  doch  wohl  kaum  das 
Studium  diefles  wichtigen  Kapitels  iu  so  knapper  Fassung,  und 
dem  Ingenieur,  welcher  die  tichrifl  lediglich  benutzt,  um  gra- 
phische» Rechnen  und  graphische  Statik  kennen  zu  lern^,  ist 
die  Festigkeitslehre  an  dieser  Stelle  überflüssig.  O 

Tsohnlsohcs  WÖrtorbuoh  von  Karmarsch  uud  Hee- 
ren. 3.  Auflage,  ergänzt  etc.  von  Kick  und  Gintl.  Prag  18m, 
Verlag  der  Bobemia. 


Die  Uerausgabo  des  auf  den  Umfang  von  etwa  40  Heften, 
welche  ie  2 M.  kOHten,  berecbucton  Werks,  dessen  1.  Ueft  wir 
in  der  No.  G4  des  letzten  Jahrgangs  einige  Zeiten  widmvteu, 
schreitet  rüstig  vor.  Gegenwärtig  liegen  bereits  G Hefte  vor, 
in  deren  letztem  der  Artikel  ,Bier"  begonnen,  aber  noch  nicht 
ganz  vollendet  ist.  Wir  koustatiren  gern , dass  eiuem  früher 
von  uns  erwähnten  Mangel,  der  die  Beschaffenheit  der  bildUchen 
Darstclluogeo  betraf,  in  den  letzten  Ueften  abgeholfen  ist,  und 
fügen , indem  wir  uns  eine  einffcbendere  Besprechung  für  den 
Eingang  weiterer  Hefte  vorbehalteu,  nur  den  Wunsch  hier  an, 
dass  die  Litteraturangabon  bei  uinzelnun  Artikeln  weiterhin 
etwas  vollständiger,  als  io  den  vorliegenden  6 Heften  gemacht 
worden  möchten.  Bei  der  nothwendigen  Kürz«,  mit  der  über 
viele  Sachen  in  dem  Werke  binweggegaugen  werdeu  muss , cr- 
BcheiocD  Angaben  über  litterarisebe  Vuelleu  hier  ganz  besonders 
wcrthvoll. 

Frosess  Ofenhslm.  Vernehmung  des  Sachverständigen 
des  Eisenbahn  - Baufachs  W.  Uellwa^;  aus  den  Stenograph. 
Berichten  wortgetieu  wiedergegeben.  VSien,  Lehmann  A NYcnlzcI. 

Der  frühere  Direktor  der  östr.  Nordweslbahn,  welcher 
inzwiflcben  zur  techoisebon  Oberleitung  des  Gotthard  - Bahn- 
UnteruebmeoB  berufen  worden  ist,  veröffentlicht  hierin  seine 
Aussagen  in  dem  fiir  eine  lange  Reibe  von  Jahren  hoffentlich 
als  Uuicum  dastehenden  Prozess  aus  der  neneren  Zeit  des 
österrcicbiscbcn  Kiseobabnwoseas.  Zur  Heurtbeilung  einer  ge- 
wissen bläss«,  diu  die  Erwartung,  mit  welcher  mau  das  Heft 
zur  Hand  nimmt,  an  manchen  Stulloo  nicht  zur  Befriedigung 
kommen  lässt,  macht  der  Ur.  Verfasser  in  wenigen  Wurten  der 
Vorrede  auf  die  Tliatsacbc  aufmerksam,  dass  ihm  zur  Formu- 
liruDg  seiner  Ansichten  nur  die  kurze  Zeit  von  4 Tagen  be- 
willigt war  und  er  die  betr.  Bahn  niemals  mit  Augen  gesehen 
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halt«*.  Wünsebposwcrlh  v5re  gcwpaen.  dass  die  übrigen,  im 
Prozess  Ofenheim  aufgetreteneu  fdcblichPD  Sachvprataodigen 
dem  Vorgänge  dea  Ilni.  Ilellwag  in  Betug  auf  die  Verhffeut* 
lichuDp  ihrer  j\ussogen  gefolgt  ’aäroD,  um  die  mange  haften 
und  vielfach  unrichtigeo  MittheilongcD  der  {Kilitischen  Blätter 
zu  org&uzeii  bezw.  richtig  zu  stellen.  B- 

Allgemelae  Bauzeltno^  gegr.  v.  Förster,  red.  t.  Aug. 
Köatlio.  Jahrgang  1874.  Verlag  v.  R.  von  Wsldheim  in  Wien. 

A.  Aua  dem  Gebiete  des  Hochbaues. 

1)  Oie  Htiftskirche  zu  A ach affeu bürg  von  A.  Nied  - 
ling.  Mit  8 Bl.  Zeichng.  Der  Teil  dieser  Publikation  ist  un- 
genügend und  in  seiucn  knostgeachichtiichcn  Bemerkungen  et- 
wa» gar  zu  naiv.  Auch  die  DarstelluDgen,  welche  einen  Grund- 
riss, einen  Längendurchscliuitt,  U Pcnit»ektivcn  (von  der  Yor- 
lialle  unter  der  WeatemiKire  und  vom  rirruzgange)  sowie  4 Bl. 
Details  umfasRCD,  lassen  es  Iwidaucrn.  da.*is  dem  Hrn.  Verfasser 
lei  seiner  Aufnaliiije  kunstgescbichtliche  Untersuchungen  fern 
gelesen  halben  nud  dass  er  daher  die  technischen  und  küustle- 
risclien  Momente,  welche  hierfür  am  Meisten  in  Betracht  kom-  i 
mcu.  zu  wenig  lK>ruck8ichtigt  h.it.  Irmiicrhin  ist  das,  was  er  . 
givtt,  daiikecsweith  und  verdienstlich;  denn  die  Ornamente  der 
Kirche,  deren  Aufnahme  er  seinen  ilauptÜeiss  zugewandt  hat. 
gehhreo  zu  den  besseren  Schöpfungen  der  deutschen  romani- 
schen Konst,  wenn  sic  an  den  Adel  dessen,  was  die  sSchsisebe 
Schule  io  einzelnen  Werken  geleistet  hat,  auch  durchaus  nicht 
hinaureicheu.  Wie  die  Kirche  selbst  spiegeln  sic  verschiedene 
Phufieo  der  Kuustweise  des  II.  u.  12  Jahrhunderts  und  enthal- 
ten eine  Fülle  von  Mutivun,  sowohl  Io  der  bekannten  Anleh- 
nung an  die  Omamentation  der  Antike,  wie  in  der  Verwendung 
und  StUisirung  einheimischer  PHanzenfornien.  Der  elegante 
Zug  des  Raokenwerks  an  dem  PorUlgcw&nde,  sowie  die  Be- 
handlung dea  Akautbus  an  den  (leider  nicht  im  Detail  darge- 
stelltcn)  Kapitellen  der  Vorhalle  scheinen  auf  ein  direktes  Stu- 
dium römischer  Originale  hinzudeuten. 

2)  Das  Mau»  dnsHrn.Rittervon  Ephrussl  in  Wien 
von  Architekt  Tb.  HanacD.  Mit  Bl.  Zeichnuagen.  Das  an 
der  Ecke  des  FranzeLsringes  und  der  Scholteogassc  belogene 
Haus  ist  Theil  einer  grömeren,  unter  genicin«chaftiiche.r  Facade 
durchgefuhrten  BaugrupjH*  und  hat  daher  3 kleine  t.ichtschacbtc 
mit  di'n  Nachbarh4uHern  goroeio.  Der  Grundriss  hat  (wie  bei 
tost  allen  Bauten  liaoseu's)  grosse  Vorzüge;  er  giebt  da«  für 
Wiener  MicthhSu&er  seltene  Beispiel  einer  Korridor-Kot- 
Wickelung,  die  an  dor  Rückseite  des  schmalen,  mH  Glas  über- 
deckten Hufes  allerdings  nur  in  Form  Sussrrev  Gallericn  dureb- 
geführt  werden  konnte.  Nur  wenig«  utilergeorduetc  Räume 
sind  indirekt  oder  von  den  Uchtschaebteo  au»  beleuchtet  und 
ausBPr  der  Haupttreppe  ist  an  papsender  Stelle  eine  Nebentreppo 
vorbanden.  Das  auf  altem  Fcstungsterrain  fundirte  Haus  hat 
dopfieltc  Keller,  ein  zu  Läden  eingerichtetes  Erdgeschoss  und 
4 Stockwerke,  von  denen  das  erste  (durch  ein«  besondet« 
Trepj«  zugängliche)  die-VVohuang  de«  Besitzers  enthfill,  während 
in  den  beiden  folgenden  je  eiue  erossc  Wohnung  liegen  und 
das  oberste  iu  mehre  kleinere  Wonnungen  zerlegt  ist  — Die 
Fai.ado  ist  eine  lediglich  dekurativo  Arbeit  der  wir  wenig  Ge- 
schmack Dbgpwiooeu  können.  Auf  den  gequadrrten  Unterbau, 
der  durch  Balkons  auf  Säulenvorlagen  ausgezeichnet  ist,  folgt 
ein  zweigeschossiger,  durch  korinthische  Pilaster  getbeiltcr  Hau ; 
über  dem  Hauptgesims  desselben  erscheint  dion  das  oberste 
Stockwerk  als  ein  zugegebencr  Jedoch  aufs  Reichste  dekorirter 
Aufsatz.  Die  Stelle  der  Püasicrthcilung  vertreten  hier  frei 
vortretcode  Kuryatid4>n,  welche  auf  einem  verkröpften  GebÄlk- 
stück  je  eine  Deckel vase  tragen;  die  Postamente  derselben  sind 
durch  zierliche  Gitter  verbunden.  Die  Ecken  des  Baues  krönen 
Pavillons  mit  Pilaster-Dekoration  und  grossen,  gctheiltcn  Rund- 
bogeubffuuugeu.  Abgesehen  von  dem  (bekanntlich  schon  gegen 
da»  sogen,  „schönsfe  Miethhaus  der  Welt*  den  llansen’scnen 
•Heinrichshof * erbobcDen)  Vorwurfe,  dass  die  Auszeichnung 
des  obersteu  Stockwerks  durchaus  nicht  dem  Range  desselbon 
«‘utspriebt,  abgcsi-lieu  davon,  dass  das  Hauptgeschoss  des  Hauses 
der  Oruppenscuablone  zu  Liebe  sich  io  dem  Unterbau  versteckt, 
ist  die  ganze  Idee  der  Anordnung  des  Obergeschosses  selbat- 
verstänolicb  sehr  anfechtbar-  Sie  entspringt  hier  nicht,  wie  in 
den  typischen  Pariser  Vorbildern,  einer  Poliieivorachrift  über 
die  Hohe  des  Huuptgesimses,  sondern  ist  wohl  lediglich  durch 
das  Bedürfoiss  nach  Abwechselung  bervorgerufen  worden,  das 
in  Wien  allerdings  eine  gewisse  Berechtigung  gewonnen  hat. 

3)  RömUebes  Bad  am  Praterstern  in  Wien,  von 
den  Architekten  Claus  uud  Gross.  Mit  5 Bl.  Zoichnungeu. 
Die  Anstalt,  welche  durch  eine  Aktiengeaellachaft  1872—73  mit 
eineiii  Kostenaufwande  von  etwa  15000UU  Gulden  ausgeführt 
wurde  uud  ein  unregelmässiges  Areal  von  4L>*J0C°'  Grundlläche 
bedeckt,  ist  mit  grosser  Opulenz  und  nach  einem  so  grossen 
Mauastabc  angelegt,  dass  sie  gegenwärtig  wohl  zu  den  bedeu- 
tendsten ihrer  Alt  gehört 

In  dem  zunächst  der  langen  Front  gelegenen  Tbcilo  ist  das 
auf  40u  Personen  berechuete  Herrenbad  aogeordnet.  Durch 
ein,  in  Holz* Architektur  auRgebildotes  kleines  Entree  betiitt 
man  zunächst  dos  zugleich  als  Krisir-Satnn  dienende,  mit  Ge- 
mälden reich  geschmückte  Foyer.  An  diese«  iichliessen  »ich 
in  einer  Flucht  von  mehr  als  70*  Länge,  durch  einen  Korridor 
getrennt,  einerseits  die  mehrgeschossig  ungelegten  Kabinen  zum 
Ausklciden,  andererseits  die  Bäder.  Auf  imh  gemciuschaftlicbcs 


warmes  Rad  — ein  rundes  Bassin  von  C,6äo*  Durchm-  io  einem 
reich  dekorirten,  durch  die  Tumbourfeostcr  der  Laterne  erleuch- 
teten Kup(H*lraum  — folgen  di«  beiden  p4)mpejaoiscb  dekorir- 
ten Luftbäiier  (Sudatorien)  mit  der  Frottirstuhe,  die  gleichzeitig 
mit  3 daneben  liegenden  Räumen  eines  russischen  Dampfbades 
in  Verbindung  sieben,  endlich  ein  von  Säulengäogen  umge- 
bener und  getheiltcr  lUum  von  35.3<>  zu  10,5",  welcher  aas 
lano  Bx««in.  das  kalt«  Bassin  und  die  Douchen  enthält,  «ämrat- 
lieh  durch  Oberlicht  beleuchtet  Stuben,  bezw.  ein  grosser  Saal 
zum  Haarschoeideo,  zum  Raeircn,  zu  Hühocraugen-OperatioDcn 
uud  ein  Abtrockennium  führen  in  di«  Auskleidoräumc  zurück 

Da«  fdr  2i)0  Personen  eingflrichtete  Damenbad,  welches  an 
dem  hinteren  Theile  des  Grundstücks  liegt,  ist  ähnlich,  aber  in 
kleineren  Uimeosionen  angelegt.  Die  übrigen  Flächen  sind  für 
eine  Anzahl  von  Sejiorat- Dampf-  und  Wannenbädern  zu  Kur- 
zwecken,  zu  einer  Wäscherei  und  zu  der  Kessel-  und  Masebi- 
nen-Aalage  aosgenutzt.  Neben  dem  Eingänge  Hegt  im  Erdge- 
schoss ein  grossesCafe;  die  oberen  Stockwerke  d^r  3 geschossi- 
gen  Bauten,  welche  die  Kekeu  der  Strassenfrorit  bilden,  dienen 
tu  Wohnungen,  u.  u.  zur  Aufnahme  «olcbcr  Per-sooen,  welche  iu 
der  Anstalt  .in©  Kur  gebrandien  wollen. 

Die  Fa^aden,  in  den  üblichen  Formen  der  Wiener  Renais- 
sance, sind  ohne  Bedeutung;  die  looenräumc  dagegen,  welche 
im  Wesentlichen  gleichfalls  in  Kenaissanceformen  gentaltet  sind, 
zeigen  znm  Theil  ein«  «ehr  ansprechende,  wenn  auch  meist 
etwa«  zu  schwere,  dekorative  Ausbildung.  Ueber  den  techni- 
schen Theil  der  Ausführung,  der  zweifellos  sehr  viel  interessan- 
ter als  der  S])eziGsch  arcbitektouiKcbe  i«t,  enthalten  die  Durch- 
scbuiitc  einige  dürftige  Andeutungen  ; der  Text  begnügt  sich 
mit  der  Angabe,  dass  die  beiden  Reservoirs  stündlich  l},3kb» 
frisches  Brunnenwasicr  liefern. 

(FurlieUaDK  folzO. 

Brief,  and  Fragekasten. 

Hrn.  A.  B.  in  Braunschweig.  Da»«  wir  Ihrem  auf 
Kiofügung  von  zahlreichen  Rechnungsbeispieten  io  den  mathe- 
matischen Theil  der  Beigabe  zum  deutschen  Baukaleudor  ge- 
richteten Wunsch  io  einem  Umfange  werdoo  eutsprechen  kön- 
nen, der  Ihnen  genügend  scheint,  wagen  wir  kaum  zu  hoffen. 
Hier  treten  so  zablrtiche  und  »um  Theil  eich  direkt  wider- 
sprechend« Anforderungen  an  uns  heran  uud  os  sind  uns  an- 
derseits in  Betreff  des  räumlichen  Umfaugs  des  Buches  so  enge 
Grenzen  gestellt,  dass  cs  sich  immer  nur  darum  handeln  kann,  die 
Auswahl  des  aufzuuebmenden  Stofles  derartig  zu  treffen,  dass 
du.«'Bucb  sicher  ist,  bei  dem  überwiegenden  Theil  seiner 
zahlreichen  Käofer  eine  günstige  Aufnahme  zu  finden,  lodern 
wir  für  Ihre  Anregung  bestens  danken,  müssen  wir  es  uns  le- 
diglich Vorbehalten,  bei  der  Bearbeitung  des  neuen  Jahrgang« 
zu  überlegen,  ob  und  in  wie  weit  wir  Ihrem  Wünschen  Rech- 
nung zu  tragen  vermögen. 

Hrn.  K.  II.  Hamburg.  Durch  den  Ausdruck  „sekundäre 
Eisenbahn*  wird  nicht  gerade  eine  Bahn  bezeichnet,  die 
noch  bestimmten  eioheitliclmn  Normen  gestaltet  ist,  indtm 
unter  den  sekundären  Bahnen  i.  B.  solche  mit  normaler 
uud  mit  engerer  Spurweite  vork<'mnicn.  Der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  den  Sekundär-  und  den  Haupt -Bahnen 
kommt  zum  Ausdruck  io  der  ungleich  geringeren  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  auf  den  ersteren  gefahren  wird, 
uud  bicraui  eben  beruhen  die  Abweic-huDgen,  welche  bei  den 
Bahnanlagou  sowohl  als  den  Betriebsmitteln  derselben  im  Ver- 
aleicb  zu  den  Hauptbahnen  stattfindea.  ~ Ein  sonstiger,  das 
Wesen  der  sekundärcu  Babneu  präziser  bezeichnender  Ausdruck 
ist  UDgeaebtet  der  Erkountui«»  von  der  UnzuläogUchkeit  der 
gegebenen  Erklärung  noch  nicht  aofgefunden  worden. 

Hrn.  H.  ln  München.  Für  Ihre  gef.  Mittheiiung  sagen 
wir  Ihnen  besten  Dank  uud  berichtigen  darnach  unsere  im 
Fragekasten  der  No.  34  a.  c.  gemachten  Angabon  wie  folgt: 

Der  Nullpunkt  des  Baverischen  Normalborizonts  liegt 
882"  über  dom  miUlornu  Flntbspiegel  des  Adriatischen  Meeres 
in  den  Lagunen  bei  Venedig  (nicht  wie  früher,  nach  einer  von 
uns  für  zuverlässig  gehaltenen  Mittheiiung  in  der  Bayer.  Ver- 
cinszeitschr.  augegoben,  des  Mittclmeercs  vor  Marseille),  486  U7ti  ■ 
über  dem  Nullpunkte  des  Pegel«  am  Bodensee  bei  Lindau. 
Vorbehaltlich  einer  gcnaucreo  Feststellung  wird  die  Lago  dei 
Bayer.  Norm. -Horizonts  auch  zu  881,35"  über  Amstordamsr 
I Pegel  angenommeo. 

I Einer  für  Viele.  Hoffentlich  sind  Ihnen  jetzt  auch  die  letz- 
I ten  Nummern  d«r  «Gratzer  Tagespost*  zu  Händen  gekommen  und 
I haben  Sie  sich  daraus  überzeugt,  von  welcher  Qualität  die  Aeus- 
! aerungen  waren,  die  dieses  Blatt  lutztliin  in  Bezug  auf  eine  in 
dem  Ofenhcim'dcboQ  Prozesse  vielgenannte  Persönlichkeit  unter 
das  Publikum  zu  schleudern  für  gut  fand.  Mit  diesem  katego- 
rischen Dementi  wird  die  widerwärtige  Affairo  wohl  zur  Zu- 
I friedeuheit  Aller,  die  an  öffeutiieben  bkandalen  nicht  geradezu 
i Gefallen  finden,  erledigt  sein. 

I Aboon.  in  Wels.  Die  Litteratur  über  Drabtseil-Bahncn 
I ist  noch  wenig  reichhaltig.  Wir  können  Ihnen  nur  nennen; 

, Jahrg.  1870,  der  Zeitschr. des  österr.  log.-  und  Archit- Vereins: 
ferner  Winkler:  Technischer  Führer  in  Wien,  Lehmann  und 
Wentzel  in  Wien:  endlich:  Kühlmann:  Allgemeine  Masebineo- 
lehre  Bd.  4.  Bniunschwcig , wo  Sie  einiges  Bezügliche  über 
diese  Anlagen  der  Neuzeit  finden. 
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DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


iBbAlt.  8uul(b«hB-Aaltf«  asd  ZuMbäuuPf  d«*  In  Vtfllii. 

— BaqBcte  in  d«r  F?afe  itbnr  <Un  Kriu*  «ln««  KiMt«rtcbHU*OtMUM.  — U«b*r 
GnnSfan  «um  Br*nn«n  *>m>  Zlnutlvtar«.  — Ant  dar  Fnehlltteratnr:  Zar 

Stadtbahn -Anla^  nnd  Znsohfittnng  dea  Könlgagra- 
baos  ln  Berlin-  Uober  diese  io  den  letzten  Wochen  in  gros- 
seren Kreisen  Berlins  sehr  lebhaft  rentUirtc  Frage  eotbftlt  die 
Nummer  des  ,Berl.  Aktionair*  v.  5.  If al  er.  einen  Artikel,  dessen 
Ursprung  zweifellos  in  den  Kreisen  der  Stadtbahn- Verwaltung 
XU  suchen  ist  und  den  wir,  seiner  hier  und  da  mehr  als  eigen- 
artigen Auslassungen  wegen,  in  möglichster  Vollstfindigkeit  und 
mit  HinzufQgung  einiger  Bemerkungen  wiederge^n. 

,Als  das  Bann- Projekt  aufgeatellt  and  danei  eine  Zusebüt- 
tung  dea  KOntgsgrabens  in  Aussicht  genommen  wurde,  begeg- 
nete der  letztere  Gedanke  sowohl  in  den  Kreisen  der  Adjazen- 
ten, als  in  denen  der  stftdtischen  Verwaltung  einem  entsebie 
denen  Widerspruch.  Natürlich  bandelte  es  sich  dabei  nur  um 
S^kulationen  auf  Abfiodongen  und  Entschtdigunecn.  Der 
Widerspruch  veranlaast«  aber,  daas  der  Gedanke  fallen  gelas- 
sen wurde. 

Jetzt  wird  die  Bedeutung  desselben  für  die  Stadt,  den 
Verkehr  und  die  Ajazenten  auf  einmal  gewürdigt  Die  Ajaxen- 
ten  petitioniren  überall  um  Beseitigung  des  KOnigsgrabens,  auch 
bei  den  stAdtisehen  Behörden. 

Der  Magistrat  bat  bei  der.  auf  Grund  des  Enteigoongsge- 
setzes  stattgefuodeneo  TorläufigeD  Prüfung  des  Projekts  mr 
die  Bahnstrecke  am  KOnigagraben  folgende  Gesichtspunkte  zur 
Geltung  gebracht:  .a.  Vor  Allem  ist  darauf  zu  sehen,  daas  Kon- 
struktion und  Höhenlage  der  ßahnstreeko  .KOnigsgraben“  »o 
festgesetzt  werden,  dass  die  Straaaen  aua  dem  Innern  der  Stadt 
derelnat  beliebig  über  den  Graben  hinüber  geführt  vrerden  kön- 
nen. b.  Es  entspricht  dem  Verkebrsioteresse,  parallel  der, 
möglichst  in  gerader  Linie  ausznfübreoden  Bahnstrecke  bei- 
derseits eine  möglichst  breite  Verkebrstrasae,  event.  unter 
Beseitigung  des  KOnigsgrabens,  an  dessen  Erhaltung  die 
Bürgerschaft  kein  Interesse  hat,  anzulegen,  oder  aber, 
d.  h-,  wenn  im  Interesse  der  durchgehenden  Schiffahrt  oder  der 
Vorfluth  der  KOnigsgraben  in  eerAnderter  Achtung  (mit  grad- 
liniger, der  Bahn  paralleler  Korrektion!  erhalten  meiben  muss, 
alt<^D  mindestens  eine  öffentliche  Verkehrastraaae  der  Graben- 
richtung  und  der  Bahntrace  parallel  aozulegen.* 

Nach  dem  im  Vorprüfungstermin  yorgelegten  Projekt  kann 
die  Ueberfubrung  der  Strassen  in  dor  gewünschten  Weise  er- 
folgen, dagegen  ist  die  Bahnlinie  derartig  ln  Aussicht  genom- 
men, dass  der  KOnigsgraben  erhalten  bleibt,  indem  die  nOthi- 
gen  Ucberbrückungen  für  die  Bahn  und  die  Purcblfisse  für  die 
ikbiffabrt  auf  dem  Graben  vorgesehen  sind. 

Dieser(?)  Umstand  und  dio  Richtung  der  Linie  die 
zwar  dem  Zickzack  der  ehemaligen  Grabeobastionen  nicht  folgt, 
vielmehr  deren  Spitzen  absebneidet,  dabei  aber  allerdings  eine 
leichte  Schlangenlinie  beschreibt  — giebt  dem  Magistrat  wie- 
derum zu  neuen  (?)  Bedenken  Veranlassung,  namentlich  weil 
diese  Ausfübrang  den  Köni^graben  möglichenfalls  versumpfen 
und  vielleicht  in  saniUrer  Beziehung  nicht  unbedenklich  ma- 
chen würde,  so  dass  spiter  im  öffentlichen  Interesse  die  Besei- 
tigung des  Grabeos  auf  Kosten  der  Stadt  verlangt  werden 
möchte.  Der  Magistrat  glaubt  eine  möglichst  gerade  Linie  der 
Bahn,  sowie  die  Zoschüttung  oder  geradlinige  Korrektion  dea 
Grabeos  auf  Kosten  der  Bahn  aoregen  zu  müssen,  und  hat 
in  diesem  Sinne  eine  VorstellnuK  ao  das  Handels- 
ministerium  gerichtet-  Die  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung  bat  die  Angelegeubeit  in  einer  besonderen  Kommis- 
sion beratben  lassen  und  sich  darauf  zu  folgendem  Antrag  ge- 
einigt: »Die  Stadtverordo.-Versamml.  erklirt  sich  mit  den  vom 
Magistrate  auueaproebenen  Priutipien  und  pitentionen  einver- 
standen, erachtet  aber  die  Znscbfijtung  des  KOnigs- 
grabens für  ein  Bedürfniss  und  ersucht  den  Magistrat, 
die  Ausführung  derselben  unausgesetzt  Im  Auge  zu  beWten, 
sowie  mit  dem  UandelBministerium  in  Unterhandlungen  zu  tre- 
ten über  dio  W'ahl  einer  solchen  Richtung  und  IlOhenlsge  der 
Stadtbahn,  dass  die  Anlegung  von  Parlülelstrassen  und  die 
Durchführung  der  im  öffentlichen  Interesse  nöthigen  (^uer- 
straesen  In  keiner  Weise  behindert  wird.“ 

Nach  dieser  Anführung  eotbSlt  daun  der  Artikel  des  Ber- 
liner Aktiooair  den,  fast  mehr  als  lakonisch  klingenden  Schluss- 
paseue: 

.Nach  unseren  Informatiooeo  Ist  bei  dem  gegenw&rtigen 
Projekt  allen  berechtigten  Anforderungen  Rechnung  getragen.“ 

Wenn  nicht  die  Lektüre  des  Artikels  den  eotechiedenen 
Eindniek  erweckte,  das«  die  Direktion  der  Stadtbahn  endlich 
mit  dom  bislang  perborrcszirten  Gedanken  sieh  zu  befreunden 
anfll^,  den  Königsgraben  beim  Ban  der  Stadtbahn  aus 
der  Welt  tu  schaffen,  und  daas  man  die  Art  und  Weise,  io 
welcher  der  bisherige  Verlauf  der  Angelegenheit  oben  dargelegt 
wird,  lediglich  als  passende  Deckung  für  den  Rückzug  nöthig 
zu  haben  glaubt,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  einer 
umfassenden  Entgegnuog  auf  den  Artikel  näher  zu  treten,  wo- 
bei tbeils  auf  dasjenige,  was  derselbe  absichtlich  verschweigt, 
theils  auf  das,  was  in  Widerspruch  mit  den  faktischen  Ver- 
hältnissen besw.  in  zu  weit  getriebener  Art  hier  behauptet 
wird,  einzugeben  sein  würde. 

Wir  denken,  dass  nur  überreizte  BmpBndlichkeit  und  nicht 
sachliche  Erwägung  es  gewesen  ist,  die  dazu  hat  führen  können, 
zu  behaupten,  dass  1)  das  bisherige  Projekt  der  Stodtbahostrecke 
am  Köoigagrabeo  .allen  berechtigten  Anforderungen*  entspricht; 
das«  S)  früher  In  erhfblichen  Kreisen  ein  entschiedener  Widerstand 


, bMikben  KMirzaniMIloa  der  lUAdl  Berlin.  — Baivarl  clana  e«t«atc*»eltM  für 
I du  dauuebt  H«icb.  — Peranaal  - Naab richlen.  - Briaf-  aad  Pra(«- 

I kaiiaa. 


gegen  dio  Zusebüttung  des  KOnigsgrabens  laut  geworden  ist 
und  dass  endlich  S)  das  Privatiutoresse  eine  derart  wesentliche 
Rolle  in  der  ganzen  Angelegeobcit  spielt,  als  der  Eingaogssatz 
des  Artikels  scheint  glauben  machen  zu  wollen. 

Den  besten  Gegeoboweis  gegen  die  Behauptung  sub  t ent- 
hält das  Bcbriltstück  selbst,  indem  danselbe  die  Beschlüsse 
der  städtischen  Behörden  mittheilt,  die  man  doch  wühl  nicht 
mit  einer  3 Zeilen  langen  vagen  Bebauptoug  wie  die  obige  abzuthuo 
vermag:  weitere  schätzbare  Informationen  hierzu  bietet  die  jetzt 
im  ßucbhandel  (Rrnst  d Korn  dahier)  crachieoeDe  Deokscarift 
de«  Architekten-Vereins  über  die  Regeluog  dor  Berliner  Wasscr- 
strasseu,  deren  Argumente  der  Verfasser  des  Artikels  im 
.Berliner  Aktionär“  mit  völligem  StUIscbweigen  zu  übergehen 
für  ^t  befundoo  hat 

Die  schnelle  Nach  giebigkeit.  welche  die  Verwaltung  de«  Stadt- 
babDunternebmeDS  gegenüber  der  gewiss  geringen  Stimmenzahl, 
die  sich  in  einem  früheren  Stadium  gegen  die  Zusebüttung 
des  KOuigsgrabeos  geltend  gemacht  haben  soll,  bei  der  Aufstellung 
eines  entsprechenden  Proiekt«  an  dcnTag  gelegt  bat,  ist  vielleicht 
zu  erklären,  wenn  man  em  paar  weitere  Motive  binzunimmt, 
die  wir  blos  andeutungsweise  zu  berühren  brauchen  und  die 
beide  von  der  Beschaffenheit  sind,  dass  sie  auf  Eingestebuug 
von  Fehlgriffen  binauslaufeo,  welche  der  Staatsrenerung  bei  der 
Verwaltung  der  Verkebrsverbältnisse  der  Stadt  Berlin  unzwei- 
felhaft zur  Last  fallen:  Der  erst  vor  einigen  Jahren  voll- 
führte Prachtbau  der  Königsbrücke  und  der  gesebebene 
I Verkauf  der  bicsigen  Dammublen-  Die  Zusehüttung  des 
KOnigsgrabens  bomngt  das  Verschwinden  der  Königsbrücke 
und  macht  die  Rodrossirung  dea  Verkaufs  der  Dammublcu  im 
höchsten  Grade  wünsebenswerth  wenn  nicht  absolut  notbwendlg. 

Wir  dürfen  wohl  annehmeo,  dass  der,  bei  den  beiden 
letzterwähnten  Maassregeln  nicht  in  direkter  Weise  betbeiligte 
Ur-  Handelsminister  Dr.  Achenbach,  in  dessen  Hände  durch 
die  geschehene  Anrnfung  der  städtischen  Behörden  die  An- 
golegenbeit  nunn^br  goratben  ist,  seine  Eotsebeidung  ohne 
Kürkaicht  auf  diese  amen  Voigioge  troffen  und  das«  derselbe 
drr  für  die  Stadt  Berlin  so  wichtigen  Frage  gegenüber  eine 
weniger  naive  Auffassung  vertritt  als  diejemge,  von  der 
der  Artikel  dea  Berl.  Akt.  scheinbar  eio^egeben  ist.  Dadurch 
wird  hoffentlich  die  Verwaltung  der  Berliner  Stadtbahn  in  die 
La^o  kommen,  ebenso  schnell  ein  weiteres  Prejekt  zu  bearbeiten, 
bei  welchem  aon  in  unzweifelhafter  Mehrheit  vorliegenden  Wün- 
schen, die  auf  eine  Zusehüttung  des  Königsgrabens  hinaus- 
laofoD,  genügt  wird,  als  dieselbe  früher  durch  Fertigstellung 
des  jetzi^n  Projekts  schnell  denjenigen,  nur  vereinzelt  aufgo- 
tretenen  wünschen  genügt  bat,  welche  auf  Verewigung  des 
der  Stadt  Berlin  fast  in  jedem  Falle  schädlichen  und  unwürdi- 
gen Zustandes  der  Beibehaltung  des  Königsgrabena  hinausgehen. 

Sollte  aber  dieser  erwünschteste  Verlaul  der  Angelegeubeit 
etwa  nicht  ohne  Weiteres  erreichbar  sein,  so  darf  zum  min- 
destou  wohl  erwartet  werden,  dos«  regiorangsaoitig  vor  weiterem 
Fortsebreiten  in  der  Angelegenheit  emo  völlige  Klarlegung 
der  Gründe,  die  für  und  gegen  die  Beibehaltung  des 
Königsgrabeos  sprechen,  veranlasst  und  der  Oef- 
fentlichkeit  übergeben  werde.  Alles  was  bis  jetzt  ao 
offiziellen  und  offiziösen  Aeusserungen  hierüber  vorUegt,  sind 
fast  mehr  oder  weniger  allgemeine  Beh auptu ngou , die  kei- 
nen höheren  Werth  MaitzeD,  als  die  Gegeobeoauptaagen,  welche 
von  anderen  Seiten  zahlreich  gemacht  worden  sind.  Zweifellos 
würde  es  der  Regierung  ein  Leichtes  sein,  das  betr-  Material 
in  einer  Weise  zuaammenstellon  zu  lassen,  die  für  jeden,  an  der 
Frage  nicht  gerade  mit  Privatinteressen  Belboiligteu  eine  Ent- 
scbeiduDg  nach  der  einen  oder  anderen  Riebtuug  hin  leicht  mög- 
lich macht  Dass  der  Wichtigkeit  der  Sache  gegenüber  die  Regie- 
rung dazu  die  Hand  bieten  werde,  ist  jedenfalls  ein  berech- 
tigter Wunsch,  dessen  BerQcksicbliguug  von  dem  jetzigen  Re- 
gime man  auch  wohl  mit  Sicherheit  erwarten  darf.  — . . . . 


Snqnäte  ln  der  Fnwe  über  den  Rrl&as  elsee  Master- 
soKnti-Oeeetzes-  Der  u.  St-Aozelger  vom  5.  d.  M.  ent- 
hält folgende  Mitiboilang: 

— ln  der  Sitzung  vom  7.  Februar  1874  hat  der  Bundes- 
ratb  beschlossen:  I.  sieh  damit  einverstanden  zu  erklären,  1) 
dass  über  die  Fragen:  ob  und  inwieweit  die  Werke  der  bil- 
denden Kunst  gegen  unbefugte  Nacbbildung  in  Erzeug- 
nissen der  Industrie,  der  Fabriken,  Uandirerke  uud  Manu- 
fakturen zu  schützen  seien;  ob  den  Erzeugnissen  der  Kuost- 
industrie  ein  Schutz  g^en  unbefu^  Nachbildung  gewährt 
werden  solle;  und  ob  sieb  die  EinfÜlirung  eines  idlgemeinea 
Musterschutzes  empfehle,  ->  auf  Kosten  des  Reiche«  ein  Enqut^te 
stattfiode,  und  zwar  in  der  Welse,  das«  einzelne  zur  Brörto- 
ruDg  der  betreffenden  VerhäUnisac  besonders  geeignete  Persön- 
Uebkeiten  aus  dem  Stande  der  Künstler  nnd  lodustrieilen  nach 
vorgängiger  scbrifllicber  Mittbeilung  der  bauptsächlichsteu 
Fragenuoktc  durch  den  Bundesratbs-Ausschuss  für  Handel  und 
Verkeor  unter  Zuziehung  von  Kommissarien  des  Reiebskanzler- 
Amts  mündlich  voroommen  werden;  2)  dass  dio  Vurbereltuagou 
dieser  EoquMe,  insbesondere  die  Auswahl  der  Sachverständigen, 
letzteres  jedoch  nach  Vernehmung  dor  einzelnen  Bundesregie- 
mögen,  durch  das  Reicbskansler-Afnt  erfolgen.  — U-  die  Bundes- 
regierungen  zu  ersuchen,  ihre  etwaigen  Wunsche  bezüglich  Aus- 
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va!il  der  Sachverständigen  dem  Keirhakanrler- Amt  tH'kamit 
za  gehen. 

l)»e  EoqmHe  hut  gestern  im  Reirhakaorkr- Amt  begouaeu. 
Der  Aufgehufls  de«  Biindfsraths  für  Hjiodel  und  Gewerbe  hat 
sich  durch  einige  bftheie  Beamte  verstärkt;  unter  diesen  be- 
findet sich  der  Geh.  Postrath  Prof.  Dr.  Dumboch-  Die  Verhand- 
lungeu  werden  von  dem  Direktor  :m  Handels  •Ministerium, 
Wirkl.  Geh.  Ob.-Regier.-Rath  Dr.  Jacobl  geleitet.  Es  sollen  ge- 
gen 40  Sachverständige  vernomroeu  werden,  welche  in  verschie- 
dene Gruppen  eingetbeilt  sind.  — 

Ueber  die  Perahoilchkeiten  der  zuzuzieheuden  Sachvoratän- 
digen  ist  bis  jetzt  nichts  bekannt;  warum  die  vBUige  Zurückhal- 
tung darüber  in  der  obigru  Uittbeilung  stattfindet,  ist  uicht 
recht  eraichllicb-  — 

üeber  OasSfon  zum  Brennen  von  ZIegelwaare  entiiilt 
der  1874er  Geschfiftaberlcht  der  Aktien-Gesollschaft  .Greppiuer 
Werke*  einige  Angaben,  die  auch  in  anderen  als  den  Krisen 
diT  direkt  betroffenen  Aktinnfirc  bekauiit  zu  werden  verdienen. 

Der  im  Jahn*  1872  begonnene  Bau  des  Gasofens  hat 
165  116  M-,  d.  h.  tnt  lir  als  das  Doppelte  der  im  Kostcnanschli^e 
vorgeselieneu  Summe  erfordert:  diese  Kostensteigerung  wird 
auf  Keebnuug  der  grstiegenen  Arbeitslbhne,  Materialienpreise 
uud  unerwartete  Schwierigkeiten  der  Kundiruog  gesetzt. 

Die  Direktion  bemerkt,  da.^s  sie  den  Bau  des  Ofens  niemals 
onteniommeo  bab<‘n  würde,  wenn  sich  von  vorobereiii  liSUe 
bereebnen  lassen,  wie  hoch  die  Herstellungskosten  und  die 
Opfer  der  Brennverauchc  bei  demselben  sich  belaufen 
wurden.  Bis  ultimo  Dezemtwr  1874  wurden  in  drm  Ofen 
2973  Mille  Steine  verschiedener  Art  m-brannt.  Fast  die  gc- 
sammten  Cml»rSode,  deren  jeder  einzelne  durch  vielfache,  neue 
Versuche  und  At'Suderungen  ein  bessere»,  l-efriedigeiideres 
Resultat  liefern  solUe.  wuren  als  verunglückt  zu  bezeichnen 
und  es  ist  durch  diese  Versuche  ein  effektiver  Schaden  von  etwu 
l.'rOfiflO  M entstanden.  Hinzugefügt  wird  hierzu  jedoch  Folgen- 
des: Der  Anlage  des  Gasofeus  lag  die  Absicht  zu  Grunde,  in 
demselben  ein  gleichmfissigeres,  schnelleres  und  daher  auch 
vortheilhafteres  Breurtcu  der  feineren  Steine  und  Orua- 
mente  zu  erzielen.  Wenn  diese  Absicht  aiw^i  bis  jetzt  uicht 
erreicht  sei,  so  kBnne  dorh  konstatirf  werden,  das.»  der 
Ofen  gegcuwäitig  zum  Brennen  anderer  Fabrikate  in  groBsen 
MasBcii  mit  Nutzen  zu  verwenden  sei.  Ob  der  Gasofeu  über- 
haupt noch  lestelit,  geht  hieraus  nicht  ganz  klar  hervor. 

Nach  den  befr.  Angaben  scheint  es,  dass  hei  dem  Gaw>fei-. 
der  Greppiner  Werke  ziemlich  genau  das  Entgegengesetzte 
von  demJeDigen  sich  hcrauegestollt  hat,  wob  man  als  Ergehniss 
vorher  glaubte  eraarten  zu  dürfeu;  auch  hei  einer  anderweiteii 
Aulape  dieser  Alt  liegen  ungünstige  Erfahrungen  vor.  Ein 
<iuf  tfcii  Rudersdorfer  Werben  für  aa.s  Brenneu  vou  Kalk  er- 
liauter  Ofen  ergati  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Fabri- 
kats derart  ungüustige  Resultate,  dass  man  im  Jahre  1874  zu 
einem  völligen  Vmhan  sich  entschlossen  hatte  Hier  wurde 
der  (iestalt  des  Ofenquerschnitts  — länglich  rund  — die  Llaupt- 
Achuld  beigemessen,  und  wollte  man  zum  Bau  eines  neueu 
Gasofens  mit  kreisiV»rmigem  Querschnitt  übergehen.  Ob  diese 
neue  Anlage  inzwischen  zur  Ausfübrung  gekommen  und  gün- 
stigere Resultate  als  früher  erzielt  worden  sind,  ist  uns  nicht 
bekannt. 

Aus  der  Fachlitteiatnr. 

Zar  baaliohen  Reoi^aisatloa  der  Stadt  Berlin;  2 
Denkschriften  und  die  am  Schiukelfcst  des  Berliner  Architekten- 
Vereins  1875  gehaltene  Festrede  von  Aug.  Orth;  Berlin  1875. 
Ernst  A Koro. 

Der  Inhalt  dieser,  CO  Seiten  umfassenden  kleinen  Broschüre 
ist  ans  dem  angegebenen  Titel  im  allgemeinen  ersichtlich.  Es 
ist  dazu  nur  zu  bemerken,  dass  die  Entstehung  der  beiden 
ilenkschriften  b<'zw.  in  die  Jahre  1871  uud  1873  fällt  und  dass 
in  dieser  Broschüre  ein  wiederholter  Abdruck  derselben  vorliegt. 

Vnbestritten  hat  der  Hr  Verfasser  die  Verkchrsverbält- 
nisse  vou  Brrlto  mit  ihren  vielseitigen  Beziehungen  zu  den 
baulichen  Anlagen  der  Stadt  seit  Jahren  so  eingehend  stndirt 
und  er  bat  die  Resultate  ssiuer  Beobachtungen  zu  so  zahl- 
rcicbeo  und  dabei  so  bestimmten  Forderungeo  von  allerlei  Art 
zu  verarbeiten  vermocht,  wie  es  von  anderer  Seite  in  gleicher 
Vollständigkeit  noch  nicht  uDternommen  worden  ist  Daraus 
erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  die  beiden  Denkschriften  auch 
heute  noch,  trotz  der  seit  ihrer  Entstehung  verflossenen  mehr- 
jährigen Zeitdauer,  von  befionderem  Wertbe  für  Alle  sind,  die 
uu  der  baulichen  Entwickelung  Berlins  «iu  Interesse  nebuien. 
Leider  euthSlt  diese  Thatsache  auch  das  BtillschweiKcmle  An- 
erkenntiiifts.  dass  von  Dt-rojenigen,  wofür  der  Hr- Verfasser  cin- 
Iritt:  fine  allseitigere  bessere  Erwägung  bei  der  Disposition  und 
F.inrichtung  bffentlichrr  btuHcher  Anlagen  io  hiesiger  Stadt 
als  man  bisher  zu  sehen  gewohnt  war,  ln  der  vcrstiicbenen 
Zwischenzeit  noch  nicht  eben  viel  liemerkbar  geworden  ist  — 

Wir  irren  wohl  nicht  in  der  Annabme.  dass  der  Entschluss, 
die  Broschüre  im  gegenwärtigen  Augenblick  erscheinen  zu 
lassen,  theilweiso  mit  Rücksicht  auf  den  Wunsch  gefasst  worden 
ist,  zur  allseiligen  Aufklärung  über  das,  iu  das  Stadium  der 
Verwirklichung  nunmehr  eintretendo  .Btadtbahn  - Unter- 
nehmen* beifutragen.  über  dessen  zur  Zeit  beabsichtigte  Art 
uud  Weise  der  Durchführung  der  Hr.  Verfasser  — in  Ueber- 


einstimmung  mit  einer  grosscu  Zahl  Anderer  — sehr  lebhafte 
Befürchtungen  zu  hegeu  scheint  Wenigstens  lassen  ein  paar 
KandanmerkungeD,  die  Ur.  Orth  der  2.  seiner  beiden  Denk- 
schriften nachträglich  binzugefügt  bat  (Pag.  18  und  24  der 
Broschüre),  eine  derartige  Auffassung  eutschledou  zu.  B. 

Entvorf  eines  Patentgesetzea  für  das  deatsohe 
Reloh  nebst  Motiven,  vorgelegt  in  einer  Petition  an  den  Bun- 
dearath  des  deutschen  Reichs  durch  den  deutschen  Patent- 
schutz-Verein. Preis  1 M.  Berlin  1875,  Fr.  Kortkampf- 

Ausser  den  im  Titel  speziell  angeführten  Gegenständen  ent- 
hält das  erstgenannte  kleine  Buch  noch  die  im  Reichstage 
gcpflogruei)  VorhandluDgen  über  diese  Angelegenheit,  ferner 
einen  l>etr.  Bericht  der  Petitioas-Kommissioo  des  Abgeordneteo- 
Hauses  und  den  von  einer  Kommission  des  Vercius  deutscher 
Ingenieure  im  Jahre  1872  ausgearbeiteten  Entwurf  za  einem 
deutschen  Patentgesetz. 

In  dem  zweitgeuannten  lieft  liegt  dos  firgebniss  der 
bisherigen  Thäligkeit  des  deutschen  Patentschutzvereins  vor, 
dessen  Bildung  bekanntlich  auf  den,  mit  der  Wiener  Weltaus- 
stellung V.  Z.  verbunden  gewesenen  internaüonuleu  Patent-Kou- 
gress  zurückzuführen  ist.  über  welchen  wir  im  Jabrg.  1873  d. 
Z.  ausführlich  berichtet  haben.  Der  gegenwärtig  vorliegende 
Entwurf  fusst  insbesondere  auf  den  Kcsulutioueo,  die  jener  Kon- 
gress gefasst  bat,  und  nimmt  den  betr.  Entwurf  des  Vereins 
deutseWr  Ingenieure  zur  allgeraeinro  Grundlage.  Die  Bestre- 
bungen laufen  darauf  hinaus,  ein  sogen.  Aufgebotsverfabren  ein- 
zufübreu.  wie  es  (in  mangelhafter  Weise  zwar)  in  Rugland  seit 
lange  besteht.  Ala  über  die  Beschlüsse  des  ioteroationaten  Kon- 
gresses von  1873  hluauKgehcnd,  ist  die  erstrebte  Einführung  des 
sogen.  »Lizenzprinzips*  siK?iziell  zu  erwähnen,  noch  Inhalt  dessen 
jeder  Krtioder  angehslteo  werden  kann,  anderen  Gewerbtrei- 
beuden  die  Mitbenutzung  seiner  Erfindung  während  der 
Pateutdaucr  gegen  Entgelt  zu  gestatten,  durch  welche  Klau- 
sel dem  Vorwurfe  der  MonopolisiniDg,  den  die  Gegucr  des  Pa- 
tentwesens erheben , die  Spitze  abgebrochen  werden  soll.  — 
Hoffentlich  wird  cs  den  Bemühungen  des  Patentschutz -Vereins 
wenigstens  gelingen,  die  vorliegende  Frage,  die  io  den  maass- 
gebenden  BehCrdeokreisen  in  letzter  Zeit  aoscbciueod  etwas 
ins  Stocken  gekommen  ist,  wieder  io  Fluss  zu  bringen;  zur 
Forderung  der  Sache  ist  das  Erscheinou  der  beiden  besprochenen 
Schriften  sehr  diensam. 

Io  gleichem  Verlage,  wie  oben  angegeben,  ist  erschienen ; 

Die  Verblndllo&keit  znm  Sebadenereatz  für  die 
bei  dem  Betriebe  von  Eiscobahneij,  Bergwerken. 
Fabriken  etc  herbeigeführten  Körperverletzungen, 
Gesetz  V.  7.  Juni  1874  , mit  Erläuterungen  vom  Geh.  Kegler.- 
Rat!»  L-  Jacobi.  Preis  1.50  M.  2.  Auflage. 

Die  bereite  früher  crschicneue  kleiuo  Ausgabe  des  Gesetzes 
ül»er  denselben  Gegenstand  ist  durch  ÜinzufQguug  der  Ge- 
schichte der  Entstcbuug  und  durch  Darstellung  der  bis- 
licriuen  Erfolge  des  Gesetzes,  so  weit  insbesondere  dies«*  io 
der  Entwickelung  und  den  Erfahrungen  der  Unfall- Versicherungs- 
Gesclischnften  vor  Augen  treten,  auf  einen  grösseren  Umfang 
gebracht  worden  und  cs  hat  durch  die  gedachten  Erweiterungeu 
dos  Buch  au  Gebrauchsfähigkeit  etc.  budeutend  gewv>ntien.  B. 

Feno&al . Nachrichten. 

Preussen. 

Die  Baumeister  - Prüfung  haben  bestanden:  Aug’. 
SchOtensack  aus  Stendal,  Friedrich  John  aus  Crossen  a.  0-, 
Waldemar  Multhaupt  aus  Vienenburg. 

Die  Bau  fültrer- Prüfung  haben  ^standen;  Erdmann 
Vetter  aus  Posen,  Georg  Sonnabend  aus  Breslau,  Brost 
Rietsch  aus  Horzogswaldau,  Eduard  Scholkmann  aus  Düs- 
seldorf, Albert  Meyer  aus  Königsberg  i.  P.,  Christian 
Prior  aus  Köln. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  M.  in  Cöslin.  Zu  Ihrer  Anfrage  theilt  Ur.  Zivil 
Ingenieur  U.  Seinp  hier,  N.,  Cbausscestr.  SS,  uns  mit,  dass 
er  sieb  mit  Kiskelleranlagen  s|>ozicII  beschäftige  und  Rsth  da- 
rüber ertbeilo  , wie  solche  Anlagen,  der  Lokalität  entsprechend, 
auszuführen  sind. 

Hrn.  M.  in  Lingen.  Spezielle  polizeiliche  Vorschriften 
über  Sicherheitavurkebruügmi  beim  Sprengen  mit  Dynamit 
sind  uns  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden;  nur  über  den 
Trans])Ort  von  Dynamit  existiren  solche.  U.  a.  ist  dieser 
Gegenstand  für  den  Polizei  - Bezirk  Berlin  - Charlottenburg 
durch  eine  vom  5.  August  1874  datirende  Polizei- Verordnung 
geregelt  worden. 

Für  die  Vornahme  der  Sprongarbeiteu  selbst  ist  eine  von 
dem  Minister  d.  I.  in  einem  Spezial-Falle  erlassene  Entschei- 
dung vou  Wichtigkeit,  welche  bervorgerufeo  wurde  durch  die 
Beschwerde  eines  Eigenthümers,  dein  die  beabsichÜgto  Ausfüti- 
mog  der  Sprengung  grosser  Kiscnstucke  in  der  Nitie  von  Ge- 
bäuden polizeilich  untersagt  worden  war.  Der  Minister  ent- 
schied dahin,  dass  Sprengungen  mit  Dynamit  für  die  Um- 
gebung nngefähriieh  seien,  wenn  der  Dynamit  oben  auf  das 
Sprengstück  gelegt  und  die  Spreugutig  in  einer  Grube  von 
3™  Tiefe  vorgonommen  werde,  weil  dann  die  Wirkoog  dieses 
Sprengmittels  nur  narb  unten  gerichtet  sei. 


Fit.  A.  Wviitfrniic.  AniiNKrtiiK.  I'ig.  7.  RIm  No.  I mit  feininxt'fiigtfo  St€lBhclm«i.  Kiff.  t).  RIm  No.  II.  Fic.  9.  Ki««  N*>-  H mit  K<'ü»il«'rt«‘ni  Taratlirl 
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Oeeterrekbierkrr  lagenlenr-  and  ArrhltrkUn-Verein.  — ArtttHrkUn-  and  Inseulrur-  | 


Der  Den  n Re^ embvif . 

(rerUeunng.) 


Di«  beiden  alten  Kisse  (Fig.  7 und  8 der  Beilage)  sind 
auf  gesebiekt  mit  den  Rändern  zaaammeugefiocliteDeD 
PiTgamenthäuten  als  Fedencichnungeii  (mit  Zielifeder 
und  Tusclie)  in  klaren,  schattenlosen  Konturen  dargestellt 
worden.  Alle  reicher  fomiirten  Details:  Laubkapitelle, 
Wasserspeier,  Zuckeusäuioe,  Krabben,  Kreuzblumen,  auch 
kleineres  Maasswerk  ersclicinen  mit  grosser  Sorgfalt  aus 
freier  Iland  gezeichnet.  Das  in  den  Entwürfen  vorgesehene 
statuarische  und  Rcliefbildwork  ist,  mit  Ausuahmo  einiger 
Wasserspeier,  auf  beiden  Plänen  konsequent  fortgelas- 
seo;  nur  die  leeren  Mlandplfitzc  sind  massenhaft  vorlianden. 
Dal>ei  ist  die  Beobachtung,  dass  beide  Fat^mlen  in  allen  Tei- 
len streng  geometrisch  — nicht,  wie  z.  B.  anf  einigen 
Strasslmrger  Kissen,  mit  scbricbtemen  perspektivischen  An- 
läufen — gezeichnet  worden  sind,  von  Wichtigkeit;  denn 
diese  Eigentümlichkeit  spricht  för  ein  höheres  Alter,  als  mau 
sonst  nach  den  Baufonnen  geneigt  wäre,  anzunehmon.  Auf 
l>eiden  Entwörfeu  fehlen  die  ilaasstäbe;  sie  lassen  sich 
alH'r  durch  Vergleich  der  Axenentfemung  der  Nebenportale 
mit  der  entsprechenden  Distanz  der  ausgeführten  Front  er- 
mitteln. Bei  einer  nach  dieser  Kicbtnng  bin  angustellten 
Pnifung  ergab  sich,  dass  der  Klss  No.  I den  kleineren,  der 
Riss  No.  II  den  gröasren  Maasstab  besitzt;  der  erster«  ist 
im  Verhältniss  von  ca.  1:4(J,  der  zweiU*  von  ca.  1:38 
der  Dutürlicbon  Grösao  gezeichnet  worden. 

Der  nur  linkshälftig,  ai>f!r  einschliesslich  des  Mittel- 
baues gezeichnete  Riss  No.  1 ist  bis  anf  den  Stufenunterbau 
und  den  yteinhelm,  welche  fehleu,  vollständig.  Seine  gene- 
relle hassuDg  ist  die  übliche:  Kombination  eines  giebelge- 
krönten  Mittelbaues  mit  zwei  ti»uadrattürmen,  welche  oben 
bereits  ins  Achteck  übergehen.  Singulär,  für  den  ersten 
Anblick  sogar  etwas  befrein<leod  ist  seine  Vielgeschossigkelt 
(d  Stockwerke  in  den  Türmen,  4 im  Mittelbau),  doch  lässt 
sich  der  Grund  für  diese  eigenartige  Facädengliederung 
leicht  erkennen.  Zwei  Momente,  welche  der  der  Au.sfüh- 
rung  zum  Grunde  liegende  LTplan  vorschrieb,  haben  jene 
Gestaltung  beeinflusst:  1)  Die  grosse  Höhe  der  Seiten- 
scliiffe  und  2)  die  Anordnung  eines  gebrüsteten  Umganges 
über  dem  Kraozgesims  der  Seitenschiffe,  der  ausserhalb 
vor  den  Stirnseiten  der  Strebepfeiler  entlang  lief. 
(Vergl.  den  Duersebnitt  Figur  2 in  No.  35  d.  Ztg.)  Dieser 
letztere,  halkonartig  vortretende  Umgang,  der  sofort  an 
Strassburgs  Front  (II.  Geschoss)  erinnert,  bildet  hier  den 
krönenden  Abschluss  des  selir  hohen  Erdgeschosses,  welches 
behufs  weiterer  Gliederung  durch  ein  feines  aber  stark  ge- 
schmiegtes Kaffsims  in  seltener  Weise  in  zwei  weitere  Ge- 
schosse geteilt  ist  — in  ein  unteres  liir  die  drei  Portale,  und  in 
ein  oberes  för  die  breiten  sechsteiligen,  mit  reichem  Maaas- 
werke  gc^hinückten  Fenster,  die  zur  besseren  Belenchtnng 
der  westlichen  SeUenschifljoche  bestimmt  waren.  Mit  rich- 
tigem küpsUorischen  Takte  ist  jene  erste  Gurtung,  die  auch  die 
Strebepfeiler  teilt,  nur  milde  angedeutet,  ja  durch  die  ener- 
gische Emporhcbuug  des  Hauptportals  tur  den  Mittelbau 
fast  vollständig  wieder  atifgeboucu  worden.  Daneben  haben 
alle  Wände  ein  feines  Zierstabwerk  empfangen  und  sind, 
ebenso  wie  die  Strebepfeiler  in  beiden  Geschossen,  mit  zahl- 
reiclien  reihonförmig  geordneten  Figurenstandplätzen  in  einer 
merkwürdig  kousoquenten  Weise  dekorirt  worden.  Dass 
der  Urheber  des  Planes  auf  dieses  Motiv  ein  Hauptge- 
wicht gelegt  hat,  geht  sowol  aus  der  Fülle  von  geplan- 
tem Bild  werk,  als  aus  der  mannichfaltigen  und  eleganten  Bil- 
dung der  ^krönenden,  flalonartig  hochgetürmten  Baldachine 
hervor.  Der  beabsichtigt  gewesene  Figurcnreichtum  Ist  ein 
auffallend  grosser.  Von  den  I’ortalen  abgesehen,  befinden  sich 
als  zählbar  an  der  Front:  am  unteren  Geschosse  20,  am 
Zwischengeschosse  20,  am  Hauptgescliossc  mit  der  Rose  14, 
am  Giebolgeschosse  (wo  sic  aufbören)  18,  also  zusammen 
Hl  Standplätze  für  Statuen.  Unter  Heranziehung  der  bei- 

"*)  U!»  Brilaice  h Mveumrr  i«iKt  b«ld*  Rh»c  nit  dem  Anfrin« 

W*«(Xro»t  derftrUf  (usunnMnitfaUtU,  U»m  di«  »uf  Jmtn  fehUndin  Unterliia-Tsr- 
ru>w  hln*ai{«fsHt  und  nlln  Fn^ndno  nach  «Incm  MaawuUx?  •urda* 

• ind.  Bei  der  mit  Hülfe  der  l'ltotn^rap^le  SewUksvn  Keduktioa  au<  KrfM'eren 
Zakhsangen  kaiiute  dk  anii>*cl»eii««»nv  abwilat'-  IdantlUU  dar  batrelfeadeD 
AsenmaaM*  leider  nicht  emdciit  «erdmi  dueh  ilebi  mta  aw  der  hberetntUu- 
i»«nd*(i  llüheoUgc  dar  beiden  Hao|>tuurM  in  FIf,  S ii.  7,  dar»  (üc  die  Wer  gefi»- 
Ih>du  Dantcllunf  In  mW  kltlMn  Maaatiabe  die  AbvelehuaK  vta«  fMi  aerachaln- 
d«od  carliiM  Ict. 


den  .Scitenfavadeü  der  Türme  darf  dies«  Zalil  auf  12(1 — 1.10 
erbüht  werden.  Aus  dieser  Tataache  folgt  aber  mit  voller 
Gewisaheit,  dass  der  entwerfende  Meister  ein  so  grosser 
Verebrer  der  Plastik  gewesen  ist,  dass  er  weder  vor  der 
ermüdenden  Einförmi^tkeit  seines  b'avadenmotivs,  noch  vor 
der  praktischen  Schwierigkeit,  hinreichende  Kräfte  für  die 
Ansfuhruog  desselben  zu  finden,  zurückge..chreckt  ist. 

Wenn  schon  jene  für  einen  deutsohoa  Kalliedralentwurl 
sehr  auilallende  Bevorzugung  der  Plastik  an  den  seltenen 
statuarischen  Reichtum  der  Strassbnrger  Mün- 
aterfront  erinnert,  so  treten  in  dem  Risse  auch  noch  an- 
derweite Ankläuge  an  die  Strassbnrger  Baukunst,  speziell 
der  Erwin'schen  Epoclie  hervor.  Von  dem  wcitausladendcn 
hrüstungtragendcD  Hauptgnrtgesimse  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen. Aber  auch  die  Seiteuwamlungen  der  drei  Portale 
(wenn  vorläufig  von  den  geschweiften  Gicbelgehäuken  aligc- 
sehen  wird)  lassen  in  ihren  Taliernakeln  und  i'igurcnstand- 
pfeilem,  welche  mit  zartem,  schlankem  Stab-  und  Maass- 
werk bekleidet  sind,  jenen  Einfluss  deuSIch  erkennen.  Am 
stärksten  erinnert  an  .Strasslrarg's  Front  die  gnadra tisch 
umschlossene  Rose"")  des  Mittclhaoes,  welche  nach 
dem  Schema  eines  Spinngewebes,  dessen  Kern  ein  24  teiliges 
Kreisfensler  liilUct,  organisirt  ist.  Das  erst  3-,  dann  12-, 
zuletzt  24  teilige  innere  Mitasswcrk  wird  zunächst  von  einem’ 
reich  profilirtco,  mit  2 Lanhfriesen  belegten  Ringe  umschlos- 
sen und  demnächst  nach  au.s.Hen  hin  von  24  geschweiften 
und  stell  gegenseitig  durchschlingenden  Wimpergen,  deren 
Krcuztilumen  anf  die  Hauptstähe  des  Spinnennetzes  fallen, 
umkränzt.  Seihst  der  Zwischenraum  zwischen  jenen 
Hauptstälicn  wird  noch  durch  einen  Millclpfoaten  ge- 
teilt und  mit  3 Dreipässen  (ähnlich  denen  der  nnteren  tihor- 
fenster  in  Amiens)  als  Maasswerk  gesehmückt.  Dabei  sind  alle 
Teile  frei  von  der  Wand  ahgclüst  gedacht,  also  in  dem  be- 
kannten Vcrdoppeluugsprinzipc  der  Strasshurger 
Front,  nur  noch  weiter  getrieben,  noch  kühner,  noch  eigen- 
artiger. Der  obere  Ahsclilass  der  Rose  mittels  eines  Frie- 
ses von  dnrchschlungcncn  geschweiften  Giehelgehänken.  ist 
besonders  schön  gestaltet,  er  wirkt  sogar  maassvuller  ’ niid 
richtiger  als  die  Apostel-Galleric  in  Slrassbnrg. 

Die  Fenster  in  den  Hauptgeschossen  der  Türme  haben 
eine  selir  gehäufte  und  tiefe  Profilirung  empfangen; 
sechsteiliges  Stab-  und  reich  gegliedertes  .Maa.sswerk 
schliessl  ilire  Oefl'nnngen.  Um  den  Fenstern  eine  äliuliclie 
Wirkung,  wie  die  benachbarte  Kose  sie  äusserl,  zu  sichern, 
ist  ihr  Aussenrand  rings  herum  mit  einem  Saume  von 
frei  vorspriugenden  durchbrocheueu  Eilienzacken 
ausgestattet  worden,  — also  mit  jenem  kostliaren  und  vicl- 
bewonderten  Motive,  welches  die  grosse  Rose  von  Strass- 
burg iicsitzt.  Das  ganze  Geschoss  wird  wieder  von  einem 
brüstungtragenden  und  deshalb  weit  ausladenden  Gurtge- 
sims abgeschlossen,  weiches  aber  nicht,  wie  das  untere  vor 
den  Strebepfeilern  herumgekröpft  ist,  sondeni  in 
milder  Betonung  nnr  zwischen  denselben  erscheint. 

Der  fialenhesetzte  Giebel  über  der  Rose  bat  den  be- 
sonderen, künstlerisch  liöcbst  wirksamen  Schmuck  eines 
8 eckigen  Türmchens  mit  krabhenbesetztem  Steinhelm  em- 
pfangen. Wenn  an  dieser  Stelle  wieder  eine,  der  Erwin'scheii 
Sinnesweise  ähnliche  Richtung  auf  energisclie  Betonung  der 
Vertikaldimension  und  Verwertung  des  Doppclungsprinzipes 
herr'ortritt,  so  macht  sich  dieselbe  in  dem  quadratischen 
Freigeschosse  der  Türme  ungleich  stärker  gellend,  weil  hier 
vor  dem  inneren  Ateiligen  Stahwerk  der  Fenster  das  vor- 
dere fiteilige  Pfoatenwerk,  wie  im  Hauptgescliossc  zu 
Strassburg,  frei  aufgestolll  erscheint.  Das  oberste 
Turmgcschoss  ist  acliteckig  angelegt,  aber  der  Höhe  eut- 
sprechend  einfacher  gegliedert.  Die  Ueherfuhrnng  ans  dom 
Quadrat  ins  Acliteck  und  die  krönende  Wipfeluug  sind  in 
origineller  Weise  reich  und  aufwändig  komponirt  worden 
doch  gebricht  es  der  ganzen  Kombination  ati  Klarheit.  Zu- 
letzt schliesst  ein  mit  Wasserspeiern  besetztes,  schweres  niid 
weit  ansiadendes  Kran^csims  den  ganzen  Entwurf,  dem  wie 
oben  erwähnt,  leider  die  Steinhelme  fehlen. 
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Auffallendcrweise  sind  nun  auf  diesem,  von  hoher  Meis- 
terschaft zeugondcD  Frontriaae  alle  Portale  und  Peiister, 
ferner  die  Rose,  grosse  Teile  doa  Zierstahwerkes,  selbst 
die  zahlreichen  Tabernakel  mit  geschweiften  öiebel- 
gebanken  im  au8ge|irägte»ten  Charakter  der  Spätgotik 
geieichnet  worden.  iSur  die  untere  rechte  Ecke  macht 
davon  eine  Ausnahme.  Hier  befindet  sich  ein  Pergament- 
stück  von  O.ö?**  Hohe  zu  0,10*  Breite  (in  üblicher  Weise 
angefiochlen)  welches  nach  meiner  Ansicht  einem  älteren  Plane 
angehurt  Erstlich  ist  das  Pergament  nicht  uur  weisser  und 
feiner,  sondern  so  zart,  dajw  die  Federzciclinung  auf  der  Rück- 
seite durchsi'heiDt,  was  an  den  andern  Pergamentblättern  nicht 
zu  beobachten  ist.  Zweitens  ist  die  Zeichnung  strenger; 
uur  gradlinige,  nicht  geschweifte  Giebelgchänke  sind  ver- 
wendet worden.  Dalnd  ist  hei  ülKireinslimmendcr  Güeder- 
folge  die  Detaillinmg  mächtiger,  ausdrucksvoller,  besonders 
in  der  xVafstellung  hoher  FialentaWroakel,  deren  8pitZA*n 
bis  in  die  oberen  Wimpergen  reichen,  wulirend  die  ent- 
sprechenden in  der  liuken,  weitaus  grösseren  Planhülfle 
kleinlich  und  verkümmert  tiefer  unten  liegen  bleiben. 
Ferner  ist  das  reliefartige  Zierstabwerk  fleischiger  behandelt 
und  die  dazu  gehörigen  Haujilpfosten  sind  nicht  zylindrisch, 
sondern  pfeilerartig  gestaltet  worden.  •>•)  Da  auch  die 
Technik  der  Zeichnung  feiner  und  flüssiger  erscheint,  als 
in  dem  andern  Teile  des  Kntw’nrfes,  so  glaube  ich  die  An- 
nahme aussnrechen  zu  dürfen,  dass  in  dem  kleinen 
Bruchstücke  der  Rest  eines  fertigen  Krontent- 
wurfs,  der  im  Detail  strenger  komponirt  war, 
gerettet  worden  ist.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung, 
ob  in  dem  älteren,  durch  jene  Umarbeitung  ersetzten 
Irontrisse  auch  die  anderen  Hauplelemeute,  wie  die 
Ruse,  der  Giebel  mit  dem  Giebeltürmchen  u.  A.,  vor- 
handen waren.  Indessen  darf  man  dies  um  deswillen 
voraussetzen , weil  die  Einteilung  und  Behandlung  der 
Uulerge.schosse  in  [>eiden  Teilen,  in  dem  Fragmente  und 
in  dem  grossen  Plane  völlig  übereinstimmen  und  die  Ab- 
weichung nur  in  der  niedrigeren  Stellung  oiuzelucr  kleiner 
Bauglieder  und  der  fast  kunseuuenleti  Einbürgerung  der 
ffescnw«'iften  Giebel-  und  Portafkrönongon  erkennbar  ist. 
Wenn  man  aber  ein  verhältnissmässig  so  unwesentliches, 
mit  i.eiebtigkeit  zu  ünderudes  Motiv  (wie  die  Zicr.stab- 
glicderuug  der  W^and)  aus  dem  alten  Risse  übernahm,  wenn 
man  selbst  die  schwere  Forderung,  fast  anderthalbbundert 
blatucn  zu  besebatfen,  beibehiell,  so  wird  man  schwerlich 
an  die  grossen  Hauptmotive  des  Ürprojekts  die  Hand  gelegt 
halieu.  hin  solches  Verlahren,  so  oft  es  auch  anderswo  im 
Mittelalter  vorgekommen  ist,  erscheint  hier  um  so  unwahr- 
scheinlicher, weil  der  Riss  No.  J,  summarisch  betrachtet, 
trotz  einer  wuchernden  Fülle  überflüssiger  Zutaten  und  trotz 
jener  spätgotischen  Detailbildung  ein  selten  ein- 
heitliches und  harmonisches  Gepräge  besitzt. 
l>abci  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  im  Einzelnen  man- 
che Aenderuogen  vorgekommen,  manche  Zusätze  erfolgt 
sind,  aber  das,  wa.s  den  Entwurf  uns  so  anziehend  maidit. 
ein  gewisser  Hauch  von  genialer  UeherschwSng- 
lichkeit  innerhalb  einer  sehr  durchdachten 
und  von  latent  wie  von  Erfahrung  zeugenden 
Konzeption,  hat  nicht  zugesetzt  werden  können,  sondern 
tiiuss  in  dem  l rprojekte  vorhanden  gewesen  sein.  Dass 
aber  der  ganze  Fa(,’adenentwurr  auch  in  seiner  Jetzigen 
Gestalt  noen  eine  der  eigentümlichsten  nnd  hervorragendsten 
Kompositionen  der  deutschen  Gotik  genannt  werden  muss, 
bedarf  keines  näheren  Beweises. 

V eintürmige  Westfront  entworfene  Riss 

U (rig.  8)  lä.sst  bei  einer  auch  nur  fluchtigen  Retracb- 
tung  die  laUachc  erkennen,  dass  seine  obersten  Turmteile 
(letztes  Acliteckgescboss  und  Helm}  nicht  zum  ersten  ur- 
sorünglichcn  Projekte  gehören,  sondern  von  einer  anderen 
Hund  und  io  späterer  Zeit  hiozugefügt  wurden  sind.  Wenn 
man  jene  Teile  dalier  vorläufig  unberücksichtigt  lässt,  oder 
vereuchsweise,  wie  es  in  hig.  9 geschehen,  durch  einen 
schlanken  durchbrocheuen  Steinhelm  ersetzt,  so  tritt  in  dem 
hntwurfo  eine  ebenso  einheitliche  wie  originelle  Schöpfung 
hervor.  Mit  einer  Mottheit  und  Floergie,  wie  sie  nur  selten 
gefunden  wird,  erbebt  sich  der  vielfach  abgestufte  uud  reich 
gegliederte  Quadratturm  aus  dem  breit  gelagerten  Unterbau, 
der  zu  der  herkömmlichen  Dreipforten-Auloge  den  beson-  i 
dem  I mchtscbmuck  einer  zweiseitig  herauslretendeo,  hoci»  ■ 
überwölbten  uud  mit  stolzen  Giebelgebänkeo  geschmückten 
Vorhalle  erhalten  liat. 

(Jbschon  ein  eigentümlich  kühner  und  selbstständiger  ' 
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Zug  durch  den  Entwurf  geht,  so  verrät  derselbe  neben  der 
allgemeinen  Tendenz,  Verdoppelungssystcme  wieder  anzuslre- 
lK;n,  seine  jüngere  Herkunft,  ja  eine  gewisse  Abhängigkeit  von 
dem  Risse  No.  1 durch  die  Festhaltuug  einzelner  dort  vorhau- 
denen  Motive.  Dahin  gehören  die  nach  ihrer  örtlichen  fslel- 
lung  und  formalen  Bebaodlnng  sehr  ähnlichen,  io  derZahlaller- 
diogs  stark  verminderten  Figurenstandulätze  am  untersten 
Geschosse,  die  geschwungenen,  krabbenueselzten  Portalgiebel 
über  den  Nebeneingängen,  das  Zierslabwerk  an  den  Ober- 
teilen der  Strebepfeiler,  die  Zackensäume  an  den  Spitzbögen 
der  Vorhalle  und  den  Axialfenstern  des  Turraacbtecks  u.A. 
Andererseits  macht  sich  ein  Streben  nach  Wirkung  um 
jeden  Preis  geltend,  welches  Efl’eklhascherei  genannt  wer- 
den muss.  Ich  rechne  dabin  die  überreiche  Ausstattung  der 
Haupt-  und  Gurtgesimsc  mit  Meisseiarbeit,  (das  erste  Haupt- 
gesiins  setzt  sich  z.  B.  aus  vier  Elementen  zusammen,  1)  Bo- 
genfries.  2)  kleiner  Stabfries,  3)  grösserer  Laubfries  uud 
4)  durchbrochene  Rosenbrüstung),  ferner  die  völlig  unorga- 
nische Garnirung  des  ersten  dreifeustrigen  Turmstocks  mittels 
einer  zweigeschossigen,  zwei-  bezw.  vierarkadigen 
Bogenhalle,  welche  frei  davor  gestellt  und  mit  einem 
grudezu  erdrückenden  Reichtuioe  von  Kunstformen  besäet  ist. 
Weiter  oben  wird  die  Architektur  etwas  klarer,  bleibt  aber 
, nicht  minder  reich  und  seltsatn.  Dies  beweisen  wieder  die 
schlanken  Oborfensler  mit  gedoppeltem  8tab-  und  Maa&s- 
werk,  (aussen  4-  innen  3teilig),  deren  äusseres  Gicbclgebäuk 
liaibirt  wordcu  ist  uud  mit  einseitiger  Kaotenblätterbeleguog 
sich,  gleich  dem  Oberteile  eines  Bischofstabes,  spiralförmig 
nach  aussen  krümmt.  Auch  die  Strebepfeiler  besitzen 
gewisse  Eigentümlichkeiten-  Beispielsweise  begioneu  die 
beiden  vorderen  Turmstrebepfoller  unten  io  der  Form  von 
halben  Achtecken,  gelien  weiter  oben  in  die  Oblongform 
über,  um  bei  n.‘cbtwink!i|er  Stellung  und  reicher  Wandglie- 
(leruog  mehrfach  geteilt  m vier  Absätzen  emporzuwachseo. 
Die  Leberführung  aus  dem  V^iereck  des  Turme»  io  das  Acht- 
t^ck  Ist  mittels  eines  Brückenbogeo-arligeu  Anschlusses,  der 
die  obersten  8(rebepleilerwlpfelaogen  tru^,  bewirkt  worden. 
Das  letzte  Achleckgeschoss  zeigt  endlich  das  Verduppc- 
lung.spriozip  in  der  nichts  weniger  als  gesunden  Fassung, 
dass  liJ  gerade,  aber  sich  durchschoeidende  Giebelgebunke 
clcn  Turm,  der  acht  vollständig  formirte  Fenster  besitzt,  in 
freier  al>gelö.ster  Stellung  umkrauzeti.  Die  Zerlegung  des 
durchbrochenen  Helmes  in  drei  durch  einen  Gurt  uud  eine 
Gallerie  getrennte  Absätze  und  die  Besetznng  seiner  Rippen 
mittels  aufgesattelter  scblaoker  Fialen  nebst  SGebebögen, 
endlich  die  latemenartigc,  mit  Fialen  umstellte  Spitze — alles 
die»  entspricht  der  ül»ertrieben  komplizirten  Gestaltung  des 
letzten  Achteckgesebosses  und  muss  als  das  Produkt  der  In 
.seltsamen  und  geschmacklosen  Exzentrizitäten  »ich  bewe- 
genden Phantasie  eines  kleinen  Meisters  l>ezeichnet  werden. 

Nach  dieser  kurzen  Rezension  der  beiden  alten  Risse 
empfiehlt  es  sich,  die  ausgefubrte  Westfront,  welche 
Fig.  fi  veranschaulicht,  zu  Indrachten  nnd  mit  beiden  Ent- 
würfen etwas  näher  zu  vergleichen.  Selbatverstämllicb  bleiben 
dal»ei  die  dem  Denzioger’schen  Reslauratiousbaue  angehörigen 
Oberteile  (also  die  llt^e  und  Achtcckgeehosse,  einschliess- 
lich der  darunter  liegenden  Kranzgesimse)  ausser  Betraclit. 
Der  erste  flüchtige  Blick  genügt  zur  Krkennuug  der  Tatsache, 
dass  die  generelle  Fassung  der  jetzigen  Front  auf 
dem  Risse  No.  1 beruht.  Mehre  Hauptelemente  und  Motive, 
derGiebel-gekröoto  Mittelbau  mitdem  Giebeltürmchen,  die  l*ei- 
dcQ  t}uadrattürme,  die  brii»tunglrageudeo  Gurtgesimse  (das  un- 
tere um  die  Ötreltcpfeiler  gekröpft,  das  obere  zw iach e u 
deusellKm  angeorduet),  ferner  die  Zerlegung  des  hoben  Erd- 
geschosses in  zwt^i  ungleichwertige  Untergeschosse,  alles 
die»  wt  zur  Ausführung  gelangt  und  entspricht  im  Wesentlichen 
den  Bauabsichten,  welche  der  Rias  No.  I überliefert  Freilich 
in  einer  sehr  reduzirten,  ja  kümmerlicbeu  Weise.  Doa  Pracht- 
stück der  auf  einem  steinernen  Fpinnengewebe  aufgelagerteo 
und  frei  schwebenden  Rose  ist  völlig  beseitigt  und  durch  eine 
kleinliche,  von  sehr  geringer  Phantasie  zeugende  Kombina- 
tion ersetzt,  in  der  das  System  der  südlichen  SeitenschilT- 
fenster  mit  einem  CrucHixus  vereinigt  erscheint,  ln  ähnli- 
cher Weise  sind  die  offenen,  »cLIanken,  zackengesäumten 
Turmfeoster  dicht  neben  der  Ruse  auf  flau  und  dürftig  pro- 
fitirte  VVaudblenden  zusammen  geschrumpft  Ein  gleicher 
Unstern  hat  ülier  des  alten  Meister»  Gedanken,  ein  ganzes 
Statueoheer  io  Reihen  geordnet,  unter  prächtigen  B^dachi- 
nen  au  der  Westfront  aufznstellen,  gewaltet.  Am  Untere- 
schosse  der  Türme  und  des  Mittelbaues  ist  lu  dieser  U»cb- 
tnng  ein  kleiner  Anlauf  genommen  worden,  aber  sowie  er 
schwankend  nnd  unsicher  begonnen,  so  sang  nnd  klanglos 
ist  er  bald  genug  an  den  Stirnseiten  der  Strebepfeiler  be- 
endigt worden. 
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Aber  aiirh  der  Hiss  No.  II  bat,  wie  leicht  zu  sehen, 
Beiträge  zur  jetzigen  Frontgestaltung  g.  liefert.  E.*»  sind  dies 
die  gewölbte  Vorhalle  am  Hauptportale  und  die  Dreiteilung 
in  den  Fenstern  des  zweiten  Untergeschosses  am  Nordtnrme. 
Leider  sind  beide  Elemente  ei)enÄO  stark  modifizirt  worden, 
wie  dies  bei  ähnlichen  Uebertragnngen  aas  dem  Hisse  No.  I 
bereits  naehgewiesen  ist.  'Wie  stattlich  und  breit  geölToet 
steht  die  Vorhalle  des  Entwurfs  zwischen  den  Strebepfeilern 
da  nod  wie  rednzirt  in  allen  Dimonsinnen  nnd  der  ansdriicks- 
vollstcn  Kunslformen  beraubt  erscheint  sie  in  der  Wirklich- 
keit! Nur  um  das  so  oft  in  Deutschland  wiederholte  Por- 
tal-Motiv des  Jean  de  Oieliee  vom  SQdkreuzIlügel  der  Notre 
Dame-Kirche  zu  Paris  auch  liier  zu  verwerten,  ist  die  statt- 
liche Breite  der  Vorhalle  geopfert  und  diese  selbst  schmal  und 
engbrüstig  aufgebant  worden.  Dass  .sie  nichts  destoweuiger 
in  Wirklichkeit  noch  günstig  wirkt  und  einen  i>esonderen 
Schmuck  des  Domes  bildet,  liegt  ebensosehr  in  ihrer  pikan- 
ten Kompo.'*ition,  als  in  der  trefflichen,  von  echt  künstleri- 
scher Begabung  zeugenden  Durebfubrnng  im  Einzelnen.  Am 
bedauerlichsten  bleibt  an  iliren  Facoden  die  Beseitigung  der 
projektirten  stolzen  Giebclgebänke  nebst  den  reichen  Ober- 
wänden dahinter.  "*)  In  ähnlichem  Sinne  ist  die  als  Ver- 
doppelung gedachte  Dreiteilung  des  Pfostenwerks  am  01>cr- 
teile  der  f^itenschiffe  anf  eine  Dreifensteratellung  an  der 
gleichen  Stelle  des  Nordturmes  beschränkt  und  durch  den 
Zusatz  einer  Krönung  von  vier  Gichelgel>ankcn  in  unorga- 
nischer, nur  spielende  Willkür  verratender  Weise  mehr 
beschädigt  als  bereichert  worden. 

Steht  cs  hiernuch  ausser  Frage,  dass  beide  Risse  einen, 
wenn  anch  sehr  ongleicbwertigeo  Einfluss  auf  die  heutige 
Frontgcstaltuog  geübt  haben,  "*)  so  wird  auch  der  Versuch, 
die  Kntstebnngezeit  derselben  annäbernd  fcstzustelleu,  sich 
rechtfertigen  la.s$en.  Zu  diesem  Behufe  ist  eine  Datirung 
der  wichtigsten  Bauteile  der  Front  notwendig.  Sie  gesethieht 
am  besten  unter  Bezugiinhme  auf  den  Alischnitt  II.  ßauge- 
schichte  in  rückwärtsschreiiender  Ordnung.  Die  zuletzt  fertig 
gewordenen  Frontteile  sind  die  Frelgcschossc  der  Türme;  der 
des  nördticlien  trägt  an  der  Westseite  die  Jahreszahl  1493;  am 
Gieheltnrmcben  steht  14H6,  an  der  Fen.sterbrüstung  des  MH- 
telgeschosses  darunter  Hni.  Wenn  man  sich  nnn  der  Tat- 
sache erinnert,  dass  das  zweite  Geschos.s,  des  Nordtiirms  um 
143G  fertig  gewesen  sein  muss,  weil  in  diesem  Jahre  die 
bisher  im  Eselturme  anfbewahrten  Doingluekcn  nach  jenem  Ge- 

"')  V«>.  Clirltt.  S«l>mldt.  OH|(.  PI.  U«.  I Bl.  I. 

Wie  E.  FSrMer  in  Di-nkmklen  devunli.  Baok.  II.  91  in  der  Note 
uit«n  kMs:  .die  beldnn  l'llne  in  Re^eraaiiaitelMad«  itebSr»  «ndtren  Klrekon 
Ul*  i»t  tnir  «nbtueinieb.  «en^  «r  die  Pii.ni  ««Mhen  hu  nnd  nieht  nncti  tlürdn- 
*«C«D  urteiU.  I.  e.  SIS  erwUiot  mar  den  w«.  kieineren  PUa  nnd  ISnst 

ihn  sl»  Knintirf  «tii»  Nordtitrui  KelMn.  Aehalieh  hat  »7di  ichon  tot  itim  Seit««- 
Krtf  in  den  VerhniKlI-  XVlIt.  147  renuMert.  Aneh  dl«««r  Ko^tebw  bntne'feU 
rite  Befiimmnnc  de#  (r<i**«re«  Plui«*  ihbb  Zweeke  d««  D«n>bui<a. 


schosse  versetzt  wurden,  so  lässt  sich  aus  der  Heilieufolge  jener 
inschriftlichen  Daten  die  Entstehung  der  Frontobertelle  mit 
einiger  Sicherheit  so  ordnen:  von  ca.  1430 — 35  das  llaupt- 
geschoss  (1  Stock)  des  Nordlurmcs,  dann  ca.  1440  — 00  das 
dritto  Geschoss  des  Südturmes,  ferner  ca.  1480  — 84  (las 
Hauptgeschüss  des  Mittelbaues,  unmittelbar  darauf  14H4— HG 
der  Giebel,  endlich  1490 — 95  das  dritte  Geschoss  des  Nord- 
j tnrmes.  Alle  diese  Teile  zusammen  bilden  eine  volle  Hälfte 
I der  Westfront 

! Weiter©  Schlüsse  gestalten  dann  die  oben  schon  nanli- 
gewiesenen  Ermittelungen,  dass  das  Erdgeschoss  des  Nord- 
^ turmes  zwiscliou  I4tH)— 20  zur  Ausführung  gelangt  und  zwi- 
, sehen  1385— *,)0  fundamentirt  s(do  muss,  wahrend  in  glei- 
cher Zeit,  vielleicht  ein  w’enig  spater,  bis  i4(X)  hin,  das 
Hauptportal  nebst  der  Vorhalle  erbaut  sein  werden.  Folg- 
I lieh  bleibt  als  das  älteste  der  Sudturm  und  zwar  2 Gesclio.sse 
I hoch,  zurück.  An  dieser  Stelle  ist  ein  bedentungsvoller 
I Wech,sel  erfolgt.  Der  SöJtunn  ist  nämlich,  wie  die  Süd- 
mauor  und  alle  Ostteiie,  aus  dem  Kalksteine  von  Kelheim 
\ erbaut,  während  unmittelbar  daneben  alle  folgenden  Teile  vom 
Hauptportale  ab  ans  dem  Sandsteine  von  Kapfelborg  bei  Ab- 
I bach,  der  leichter  haubar  al>er  weniger  wetterbeständig  ist, 
hergestellt  worden  sind.  •'*)  Sicherlich  ist  jener  wkdilige 
Wechsel  dadurch  bestimmt  worden,  dass  man  sich  io  einer 
gewissen  Zeit  entschlossen  hatte,  etwas  reicher,  etwas  auf- 
wändiger als  bisher  zu  bauen.  Da  man  die  geringere  Trag- 
fähigkeit des  Sandsteins  wo!  kannte,  wurden  die  Erdgeschoss- 
mauem  des  Nordturines  nnd  sein  Freipfeiler  beträchtlich 
i stärker  gemacht  als  di©  entsprechenden  Bauteile  der  Süd- 
seite. Dass  man  aber  doch  — trotz  aller  guten  Vorsätze  — 
wieder  in  eine  reduzirte  Baukunst  verfiel  und  die  begonnene 
unsichere  Detailhildung  auch  in  den  jüngeren  Bauteilen  forl- 
I setzte,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Wann  sind  nun  die  l>eidpu  unteren  Geschosse  d*'S  Sud- 
turmes erbaut  worden?  Wie  aus  der  BangCÄchichle  erhellt, 
bald  nach  1341,  sowie  die  in  dieserGegend  gestandene  8t. 
Nikoiai-Kapelle  gefallen  war.  Man  wird  daher  nicht  sehr 
irren,  wenn  man  den  Unterteil  des  Südtiirmes  von  ca.  1345 
bis  50,  dass  Haiiptgeschoss  von  1350  — G5  stellt.  Deut»  bei 
die.ser  Annahme  erklärt  cs  sich  gut,  dass  um  1370  neue 
I Verhandlungen  mit  dem  Stifte  St.  Johann  l>egonoen  worden 
I sind,  welche  endlich  den  Abbruch  jener  den  raschen  Fort- 
gang des  Dumbaucs  so  lange  scliun  heinmenden  Stiftskirche 
erwirkten.  Man  musste  vorwärts  und  deshalb  trieb  ein 
I Keil  dcu  andern! 

(ForUeUung  folm.) 
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Ztr  Frage  des  .VagartUnus 

welche  io  2 kleinen  Notizen  im  Jahrgang  1874  dies.  Zcitg.  be- 
rührt wurde,  geht  uns  folgende  Mittheilung  zu. 

Zur  Ergänzung  und  theilweiseo  Richtigstellung  der  in  Ihrem 
goschätzteo  Journale  über  den  Magnetismus  der  Eisenbabn- 
Bchipoen  enthaltenen  Notiz  erlaube  ich  mir  Folgendes  bebnfs 
gefälliger  Veröffentlichung  mitzutbeilea. 

Die  Wabroehmoog,  dass  Eisenbahnschienen  ra^netische 
Eigenschaften  zeigen,  habe  ich  bei  Gelegenheit  einer  Ende  Sep- 
tember 1874  am  Bahnbofe  SaJgö  Tarjau  der  Uogariseben  Nord- 
bahn  abgebaltcnen  Kommission  iu  Oberbau  • Aiigelegeohelten 
gleirbfalls  gemacht,  insoferu  ich  beobachtete,  dass  Eiscntbeilchen, 
welche  zwischen  2 aneinander  liegend«,  «ich  nicht  berührende 
SchienenendeD  gelangten , sich  aufrecht  stellten  und  gegen  das 
benachbarte  Schieueoende  gravitirten. 

Die  Eisontbeilcben , bei  denen  ich  zuerst  diese  Beobach- 
tung machte,  röhrten  von  Abblätternngco  der  ScbienenkCpfä 
durch  die  Fahrbetriebsmittel  her  und  waren  zwiscbcii  keinem 
der  Schienenstnase  in  grösserer  Menge  vorhanden,  weshalb  ich 
aus  der  nahen  8cbmiedewcrkstätte  fiisenfeiispäne  berzn- 
bringen  liesB,  mittels  deren  Anwendung  es  mir  gelang,  zwischen 
2 SenieneoeodeD,  die  eine  für  den  Versuch  günstige  Dilatation 
aufwieson,  einen  kompleten  magnetischen  Bart  (Pol ) zu  erzie- 
leu.  Ich  habe  damals  die  beiden  Uebernahmskommissäre,  Urii- 
König].  Inspektor  v.  S.  und  Ingenieur  U.,  auf  das  Experiment 
sogleich  aufmerksam  gemacht  und  mir  vorgenommeu,  weitere 
eiogebonde  Untersuchungen  später  noch  auzustelleo.  — 

Bei  dem  Umstande,  dass  mir  blos  2 schwach  magnetisirtc 
Stahlstäbe  und  wenig  freie  Zeit  zur  Verfügung  standen,  habe 
ich  meine  Versuche  erst  jetzt  abscblicssen  können,  weshalb  Ich 
die  gewoDoouen  Beobacbtuogsresultatc  erst  beute  im  Folgeudco 
zur  VeröffoDtlicliuQg  bringe. 

Durch  viele  Versuche  habe  ich  gefunden: 

1)  Dass  Schienen,  welche  nach  mehrjährigem  Gebrauche 
ausgewechsclt  worden,  die  Bezeichnung  von  kränigeo  Uagueteo 
durchaus  nicht  verdtencu,  indem  eine  Stahlschioue  von  au 
40Q**  Quorsebnitt,  sofort  nach  ihrer  Auswechselung  untersucht, 


Wfthreicr  EiseihabiKbieies, 

I kaum  die  Stärke  des  Magnetismus  einer  bereits  geschwächten 
I magnotlscben  Stahllomellc  von  nur  Querschnitt  zeigte, 

I wobei  aber  zu  U^merken  ist,  dass  StabUchlcnen  magnetische  Eigen- 
schaften in  viel  höherem  Grade  besitzen,  als  gewöhnliche  Eisen- 
schienen.  Die  Beobachtung  des  Uro.  Heyl  (s.  Seite  3ö7  Jalirg. 
1874  d.  D.  Bztg.)  wäre: 

2)  dahin  richtig  zu  stolloo,  dass  im  Gleise  liegende 
Schienen  Magneto  bilden,  und  zwar  gleichgültig,  ob  die  Vorbio- 
dungslascben  losgenommen  worden  oder  angeschraubt  sind, 
wenn  nur  eine  kleine  Dilatation,  wie  dies  bei  richtig  geleg- 
tem Oberbau  immer  der  Kali  seio  wird,  vorhanden  ist.  Kiiion 
Beweis  hierfür  bildet  dos  Eingangs  erwäbute  Experiment 
mit  den  Riscofeilspähncn,  das  bei  zuaammcngela-schteo  Schio- 

' neoangestetlt  wurefo.  Natürlich  ist  es,  dass  der  Magnetismus 
, an  den  Enden  zweier  Schienen,  im  Momente  der  unmittel- 
baren Berührung,  im  Berührungspunkte  selbst  rorschwindot, 

; weil  der  Nordmagnetismus  der  einen  Sebiono  durch  dcu  SQd- 
magnetismua  der  auderon  Schiene  paralysirt  wird-  Es  treten 
: d^egen  an  den  beiden  anderen  Enden  der  so  zu  einem  ein- 
zige u magnetUchen  Stabe  vereinigten  Schienen  sofort  uogleicb- 
artige  Magnetismen  auf. 

3)  Aus  dem  Geleise  genommen«,  auf  Lagerplätzen  überein- 
ander gescbichtete  Schienen  zeigen  selbst  nach  mehren  Mo- 
naten noch  Spuren  von  Magnetismus,  und  zwar  Bcsscmer-Stabl- 
schienen  anhaltendere  und  stärkere  als  gewöhnliche  Kiseii- 
schieneD. 

4)  Ein  durch  Bruch  unbrauchbar  gewordenes  und  aus  der 
Bahn  genommenes  Schieneostück  zeigt  an  der  Brachfläche  ent- 
gegengesetzte Magnetismen,  verhält  sich  also  genau  wie  ein  Mag- 
netstab,  der  durch  Trennung  in  mehre  Magnete  verwandelt 
wurde.  — 

5)  Durch  weitere  genaue  Bcobachtuogcn  habe  ich  wabrge- 
nommen,  dass  auch  noch  nicht  gebrauchte,  neue  Eiseubabn- 
sebienen,  d.  h.  solche,  die  noch  nicht  den  Wirkungen  der  Fahr- 

I betriebsmittcl  ausgesetzt  gewesen  warcu,  wenn  dieselben  durch 
I läugore  Zeit  in  einer  Art  gelagert  gewesen  waren , dass  ihre 
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Uiciitucg  mit  der  Hicbtuog  des  mjgDetiscbco  Ueridiaos  Dshczo 
xusammeoiie!,  8i>ureu  vou  Uaguotismuit  zcigtCD,  welche,  bczoo- 
dcrs  bei  StabiscniemeD,  utSrkcr  wurdiMi,  wimti  mau  eioieo  kräf 
tige  llsmiuerscbiSge  gegcD  dicaelbcn  führte,  wiMlurrn  dieee 
ScbioDCo  io  » wcuD  auch  ftcbwache  — permaDeot.e  Magnete 
vci  wandtdt  wurdeu. 

LcUtero  Wahrnnbmuuc  beat&rkte  mich  io  nieiuer,  gleich 
voD  voroberein  gcfasaten  Meinung , das»  die  ganze  Krachciunug 
auf  deu  Eiofluas  des  Erdmagoettsmus  zaruckzofübreo 
Hci  uod  dass  dieselbe  oichts  anderes,  als  ein  W'iteres  Beispiel 
zur  ErhSrtuug  der  fulgcodeo,  durch  die  Theorie  längst  lest' 
gestellten  Sätze  bildet: 

a)  Ein  Eiseustab,  der  in  der  Richtung  der  liiklinatiunsnadel 
gehalten  wird,  wird  durch  deo  Einfluss  des  Erdmagnetismus 
zu  einem  Mugoet,  und  zwar  liegt  »m  uuteren  Eude  desselben 
der  N<ird|K}|,  am  oberen  der  BQd{K>l;  wird  der  Stab  umeekchrt, 
so  wechseln  diu  Pole.  Ueberbaunt  zeigt  jeder  dem  Einllusse 
des  Erdmagnetismus  ausgesetzte  Kiaenstab  Spuren  von  Magne- 
tismus UDO  zwar  um  so  stärkere,  Je  genauer  derselbe  in  der 
Richtung  des  magnetischen  Erdmeridians  liegt,  und  um  so 
schwächere,  je  mehr  desseu  Lage  von  der  Kicbtung  der  lukli* 
uatiouacudel  atiweicbt  Es  lässt  sich  diese  Thatsache  sehr 
schön  an  EisenbahDsebieneQ  bcot>aehten , die  ln  einer  Kurve 
liegen,  welche  von  einem  nach  Norden  gerichteten  Schienno- 
Strange  gegen  Ost  oder  West  abzweigt;  je  mehr  sich  die 
Schienen  von  der  Lage  Nord  - SQd  entfernen,  desto  schwächer 
tritt  der  an  deren  Etidcti  sich  manifestirendc  Magnetismus  auf. 

b)  Eisenstäbe,  welche  lange  Zeit  dem  Einffusse  des  Erd- 
magnetismus ausgesetzt  sind,  zeigen  permanenten  Magne- 
tismus. 

c)  SlahUtSbo  «erden  in  demselben  Falle  früher  und  stärker 
magnetisch  und  werden  durch  einige  llummcrscbläge  tu  (>or- 
manente  Magneto  verwandelt. 

Letztere  Erscheinung  wiederholt  sich  in  grossem  Maasstaho 


täglich  an  dem,  den  Wirkungen  der  Fahrbotricbaroittol  ausge* 
setzten  StohlscbicneD,  die,  weil  sie  der  vertheilcDden  Wirkung 
des  Erdmagnetismus  ausgesetzt  sind,  magnetische  Eigenschaften 
zeigen  und  durch  die  Stösse  der  auf  ihnen  rollrodco  Fabrzcogr 
in  permanente  Magnete  verwandelt  werden.  — 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  die  An- 
sicht des  Uro.  Bezirksingenieur  Ileyl,  nach  welcher  die  durch 
die  Fabrbetriebsmittel  erzeugte  Reibung  und  die  Stosswirk  uogon 
der  Wagen  die  Crsache  des  Magnetismus  der  Eisenbahnschienen 
sein  sollen,  nicht  zutriffU  AU  allciniee  Ursache  ist  der 
Einfluss  des  Erdmagnetismus  auf  Eisen-  uod  Stabl- 
stäbe.  oder  auf  jede  mit  dem  Erdboden  in  Berührung  befiud- 
liebe  Eisenmasse  tu  betrachten.  Die  durch  die  Faliroetriebs- 
miltei  verursachten  Stösse  üben  blos  die  W'irkuug  von 
Hammerschlägen  aus.  d.  h.  sie  führen  die  Umwandlung  der 
Schienen  etc.  io  permanente  Magnete  herbei. 

Allo  im  Vorstehenden  beschriebenen  Versuche  uod  die 
aus  denselben  abgeleiteten  Folgerungen  linden  in  bereits  längst 
foHtgcatelltcn  Theorien  ihre  unwiderlegbaro  Begründung;  wir 
haben  cs  daher  blos  mit  einer  Herei^erung  der  Zahl  der  in 
Bezug  auf  deu  Magnetismus  vorliegenden  bekannten  Beobacb- 
tuogeu  durch  ein  neues,  allerdings  überraschendes  ^penmeot 
zu  thuo. 

Ob  und  in  welcher  Richtung  sieb  aus  dieser  neuen  Erfah- 
rang  technische  Folgerungen  überhaupt  enteben  werden,  lässt 
sich  bei  dem  raschen  Fortsebreiten  der  Wissenschaft  schwer 
vorher  sogen.  So  viel  wage  ich  jedoch  zu  behaupten,  dass  so 
lange  das  gegenwärtige,  allgemein  verbreitete  Oberbausystem 
beibehaltcQ  wird,  der  MagoeUsmus  der  KisenbahaschiencQ  auf 
deo  Betrieb  der  Eisenbahnen  weder  von  schädlichem  noch  von 
nützlichem  Einflüsse  sein  wird. 

Paszlo,  am  35.  April  1875.  Edmund  Uerzogh 

Oberiugeuieur  d-  Kön.  Ungar-  Staatsbahnen. 


A«s  dcM  pretsibcki  StMUbiMsbälUeUt  ff  1873. 


Nachdem  wir  in  einem  frühem  Artikel  (s.  No.3ü)  die 
Ausgaben  für  das  technische  Unterrichtswesen  des  Staates,  so 
weit  dicKcIbun  dem  Etat  des  II andel sministeriuma  Zufällen, 
mitgethvilt  haben,  erscheint  ea  angemessen . auch  diejenigen 
Ausgaben,  die  für  verwandte  Zwecke  aus  dom  Etat  dca  Kultus- 
Ministeriums  geleistet  werdou,  io  Kürze  vurzuführen. 

Das  lotztgenauote  Budget  gewährt  an  Zuacfaüsten: 

Für  geworbliche  Forthudungsschuleu:  14^150  M-:  für  die 
Akademie  der  Künste  und  die  damit  verbundenen  Anstalten 
M.;  für  die  Kunstakademien  in  Königsberg,  Düsseldurf, 
Cassel  und  iiauuu  Uzw.  S2780,  65310,  2811G  und  15420  M.; 
ferner  für  die  Kunstmuseen  tu  Berlin  602646  M.  Diese  im 
Ordioarium  des  Etats  aufgeführteii  Ausgaben  übersteigen 
die  hetr.Beträge  des  Vorjahres  um  iosgesammt  1351^4'J  H- 
Für  das  Geodätische  Institut,  die  Nationalgallerie  in  Berlin, 
für  eine  Anzahl  kleinerer  Sammlungen  und  Bilduugsanstalten 
sind  iusgesammt  205643  M.;  zur  Krwerbuug  vou  Kunstwerken 
für  die  Nationalgallerie,  stjwie  zur  Heftirderung  der  monumen- 
talen Malerei  und  Plastik  300000  M.  angesetzt;  ausserdem  zu 
Beihälfen  und  Unterstützungen  für  Kunst-  und  wissenschaft- 
liche Zwecke  noch  120000  M. 

Rechnet  man  alle  Ausgabepostcu  dieser  Art  zusammen  und 
zählt  einige  kleinere,  welche  vermischt  mit  anderen  aufgeführt 
Miud,  hinzu,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Budget  des  Kultusmini- 
steriums für  Zwecke,  welche  unser  Fach  theUs  direkt,  theils  indi- 
rekt berühren,  im  Ordiuarium  deu  Jabresbetrag  vou  etwa 
2000000  M.  enthält.  Es  treten  hierzu  noch  die  beiueii  weiteren, 
im  Kxtraordiuarium  figurirenden  Ausgabeposten:  Ausserordent- 
licher ZuschoBB  zur  Verniehrung  der  Sammlungen  der  Kunst- 
mufceu  in  Berlin:  600000  M.  und  zu  Abformungsarbeiteo  in 
Italien  iür  die  Sammlung  vou  GipEabgüssen;  120000  M-  ~ 

Uehergehend  zu  den  Ausgaben  für  bauliche  Zwecke, 
welche  im  Ezlraordinarium  des  Etats  Ügurireo,  so  sind  die- 
hclben  derart  zahlreich , daes  wir  uns  darauf  beschränken 
müssen,  nur  diu  belaugreicbcfen  speziell  aufzuführeu,  während 
wir  di«  Ausgaben  für  die  weuiger  bediutendcu  zuaammeogefasst 
angeben. 

Demzufolge  sind  folgende  Posten  speziell  zu  erwähnen: 
KortsetzuDK  des  Dombaucs  in  Köln:  I500CM  M.;  Errichtung  des 
Astropbvsikalisclien  Laboratoriums  bei  Potsdam,  als  2.  Rate: 
3UOOOO  M.:  Errichtung  eines  Gebäudes  für  das  Physiologische 
und  Physikalisch«  Institut  in  Berlin,  als  3.  Kate:  *3Ü00W  M.; 
Errichtung  eines  NaturwisseiisrhaitlichcD  Museums  in  Berlin, 
als  1.  Kate:  150000  U.;  Rest  der  für  die  Gebäude  des  Lund- 
«Irthschaftl.  Instituts  in  Kunigsberg  erforderlichen  Kosten: 


66  450  M ; Errichtung  einer  Ophtalmiatrischcn  Klinik  io  Breslau, 
als  letzte  IUt«>  105450  51  ; Neubau  der  Gebnrt«Uü.lflichcu  uiiJ  cy- 
näkolo|:ischeD  Klinik  in  Greifswald  als  I.  lUto  150  000  H.: 
Erweiterung  des  Universitäts  Krankenhauses  in  Greifswald  als 
1.  Kate  75  000  M.;  Neubau  des  Gymnasiums  in  Insterburg,  Kest- 
betrug  80  547  M.;  Bau  eines  zu  267  UOO  M.  veraoschlagten  Gym- 
nasialgcbäudes  in  Strasburg,  als  1.  Rate;  150 OUO  M- ; Fort- 
setzung der  bot  dem  Friedrich  Wilhelms- Gymnasium  in  Berlin 
IQ  Aussicht  genommenoD  Bautco:  67  500  U. ; Neubau  des 
' Gymnasiums  zu  Bromberg,  als  1.  Rab*  120  000  M.;  Bau 
der  Gel'äud«  für  dis  Gymnasium  in  Wongrowttz , als  t. 
Rate  75,000  M.;  Erwerbung  einer  Itaustetle  für  das  Dom- 
gymnasium  in  Magdeburg:  155  520  M-;  Neubau  des  Grm- 
oasiums  in  Emden,  letzte  Kate:  171000  M.;  Neubau  eines 'Ge- 
bäudes für  das  Friedrich  Wilhelms  - Gymnastucn  in  .Cüln,  als 
1.  Rate:  15000Ü  M.;  Zuschuss  zu  den  Nsubaukosten  eines  Ge- 
bäudes für  das  Progyronasiura  zu  St.  Wendel;  81570  M.;  Neu- 
bau des  SchuUehrer-^minars  in  Marieuburg.  als  letzte  Rate: 
1092U0  M. ; Bau  des  Scbulletirer-Semioars  io  Berent,  gleichfalls 
letzte  Rate:  153,574  M.;  Neubau  des  StadtBchullehrer-Seminars 
ln  Bcitin,  als  2.  Rate:  150,000  M-  Ueberschreilung  der  Bau- 
kosten leim  Sefauliebrer  - Seminar  in  Kammin:  58803  M. : 
Bau  de.s  Schullehrer -Semioars  in  Uetersen,  als  letzte  Rate: 
113100  M;  desgl.  des  Scbullobrer  - Seminars  in  Uilcheubacb, 
gleichfalls  als  letzte  Rute:  30300  M.;  Neubau  des  Schul- 
lehrer-Seminars  io  Soest  als  1.  Uato;  150000  M.:  Bau-  etc., 
eines  katboliscbeo  LebreriDoeo-Semioars  io  Xanten:  180000  M. ; 
bauliche  Erweiternngeu  im  Charite -Krankeuhauso  zu  Berliu: 
108000  M.  — An  baulichen  Ausgaben  für  Kunst- u.  wissenschaft- 
liche Zwecke  nimmt  der  Etat  io  Aussicht:  zum  Retablissement 
der  Kunstakademie  in  Düsseldorf  (veranschlagt  auf  insgesammt 
2 025000  M.)  als  2.  Rate:  300000  M.;  und  zum  Bau  des  Kunst* 
gewerbe-Museums  in  Düsseldorf,  als  erste  Rate:  150O0  M. 

Id  einer  Anzahl  kleinerer  Ausgahcpostco  enthält  der  ivtat 
noch  folgende  Summen:  Für  Universitäts- Baulichkeiten  insge- 
samuit  etwa  380000  M.,  für  Gymoasialgebäude  desgl.  167  lK)0 
M.;  für  Si‘mioargebäude  desgl.'  120000  M.;  für  Gebäudo  zu 
Kunst-  u.  wissenschaftlichen  Zwecken  desgl.  etwa  12000  M-; 
endlich  für  bauliche  Ausgaben  zu  Zwecken  des  Mediitnalwesens 
desgl.  etwa  15000  M.  — 

Hiermit  möge  die  Reibe  der  Artikel  vorliegender  Art  ab- 

febrochon  sein,  wobei  Vorbehalten  bleibt  in  einem  anderweitieD 
usammeubarigß  auf  eine  Anzahl  in  der  Stadt  Berlin  zu  erricb- 
teudeo  Gebäude  zurückzukommen,  für  welche  der  diesjährige 
Etat  ebenfalls  Mittel  auswirft. 


ile  koikumif  lum 

Für  architektonische  Konkurrenzen  ist  heutigen  Tages  der 
BtKleu  uDgewöhnUob  günstig,  da  eine  grosse  Z^UjI  Künstlerischer 
Klüfte  wiederum  Zeit  uud  Gelegenheit  gewonnen  hat.  sich  die- 
aoD,  nichts  weniger  als  direkt  lukrativeu  und  nicht  immer  von 
Erfolg  begleiteten  Arbeiten  zuzuwendeo.  Selbst  Programme 
zu  wenig  anzivheudeu  Aufgaben  und  mit  Bedingungen  und 
Preisen,  die  nicht  eben  verlockend  sind,  huden  eine  früher 
kaum  gekannte  ZaU  von  Bcuibeitungeo.  und  um  so  sicherer 
kann  auf  einen  interessanten  Wettstreit  künstlerischer  Auf- 


Ralhliais«  !■  Esset. 

fassungen  io  denjenigen  Fällen  gerechnet  worden , wo  die  Ver- 
hältnisse relativ  günstig  liegen. 

Bei  der  im  November  vorigen  Jahres  ansgiwchrivbeiien 
Konkurrenz  für  ein  Rathhaus  in  Emcq  war  das  Letztere  der 
Fall.  Schoo  der  Gegenstand  der  Konkurrenz,  ein  Ratbhaus, 
rechnet  immer  ~ ob  mit  Recht,  bleibe  vorläufig  daLingestclIt  — 
zu  den  beliebten,  mit  einem  gewissen  llaucoo  romaotiseber 
Auziebuugakraft  umgebenen.  Das  Programm  war  mit  seltener 
Klarheit  und  Genauigkeit  verfasst  — ein  Verdienst  des  dor 
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tigen  StadtbaQmciBt<‘rft  Ilra.  Beckcriog,  - die  Proifio  warea 
aogemeaaen , die  Bedingungeo  korrekt  and  die  Preisrichter, 
die  Uru.  Adler  von  Berlin , Base  tod  liaonovcr  und  Wiet> 
haao  von  Köln  (letzterer  an  Stelle  des  erkrankten  Baurath 
Statz)  von  bew&hrtcm  Kufe.  So  batteu  denn  dem  Auasclireibeo 
43  Architokten  Folge  geleistet,  deren  EntvOrfo  in  dum  Haupt- 
saale  des  alten  Rathhauses  der  Stadt  Rasen,  einem  Raume,  der 
an  und  für  sich  schon  lebhaft  für  die  Nothvendigkeit  eines 
Neubaues  plüdirtc.  auspstellt  waren.  — leider,  wie  bemerkt 
werden  muss,  in  einer  nicht  allzugünsUgeu  Weise.  Ks  cutrolltu 
sich  io  dieser  Ausstellung  ein  recht  intercflsantes  Bild,  nicht 
uur  von  den  verschiedenen  Bestrebungen  der  einzelnen  Künst- 
ler, sondern  auch  von  den  Hauptrichtungeo,  welche  die  neueste 
Phase  unseres  arebitektoniseben  Schaffens  io  DeutBchland  be- 
cinflnssen. 

Rin  Versuch  der  Schildcrang  dieses  Gesammtbildea  mag 
daher  auch  jetzt  i.och  gestattet  sein,  trotzdem  die  Entscheidung 
inzwischen  gefftllt  und  das  Qutaebten  der  Jury  bereits  veröffent- 
licht worden  ist.  Das  letztere  beschränkte  sich  nämlich  nur 
auf  7 Entwürfe,  die  bei  engerer  Wahl  ausgosondert  wurden,  und 
OS  ist  dasselbe  auoh  in  Bezug  auf  diese  von  einer  so  dürftigen 
Knappheit,  dass  eine  Ergänzung  immerhin  wüiischenswerth  er 
Hchemeu  kann,  selbst  daun,  wenn  diese  nur  aus  den  Notizen 
einer  kürzeren,  nicht  offiziellen  Besichtigung  hervorgebt. 

Es  ist  zunächst  erforderlich,  mit  einigen  Worten  auf  den 
für  das  Gebäude  in  Aussicht  genommenen  Platz  und  seine  La^e 
ciüzugehen,  da  letztere  von  so  eigentbümlicber  Beschaffenheit 
ist.  dass  das  richtige  Verständuiss  derselben  das  Gelingen  der  > 
Lösung  der  Auf^cabe  im  Wcseutüchcn  bedingt.  Leider  haben  I 
sieb  fast  die  meisten  Entwürfe  in  dieser  iiiusiclit  Missgriffe  zu  | 
Schulden  kommen  IsEsen,  die  durch  Augonschcinnaiinie  an 
Ort  und  Stelle  hätten  vermieden  werden  können.  Man  kann 
denn  auch,  diese?  Thatsacbe  gegenüber,  bei  anderen  Fällen  zu 
einer  solchen  vo  r Beartaiitung  der  Aufgabe  vorzuuehmenden 
Lokalbesichtiguog  nicht  dria|eod  genug  rathoo,  da  selbst  das 
beste  Programm  und  ein  genügender  Situatiooaplan.  wio  sie  bei 
der  Ksseuer  Konkurrenz  faktisch  Vorlagen,  die  Lokalbesichtiguog 
nicht  ersetzen  knnnen. 

Als  Bauplatz  war  die  Stelle  des  jetzieen  Ratbhauscs  gc- 
wälitt,  eine  Eckbausteiiu,  deren  kürzere  ^ite  von  etwa  33"> 
Läuge  sieb  dem  Marktplätze  zuwendet,  während  die  längere 
i^itc  mit  etwa  6Qai  an  der  auf  dem  Marktplatz  mundenden 
Burgstrasse  belegen  ist,  welche  die  llauptvcrkeorsoder  der  Stadt 
bildet,  ungeachtet  ihre  Breite  hier  nur  etwa  10»  beträgt 

Schon  dieser  UmsLaud  lässt  cs  kaum  ratbsam  ers^cinen, 
gegen  die  Burgslranfle  bin  eine  grössere  Fa(,-adcoeutwickelung 
des  Neubaues  vorzunehmen;  für  eine  ausdrucksvolle  Facude 
erscheint  vielmehr  fast  nur  die  schmalere,  dem  Marktplatz  zu- 
eweudete  Front  geeignet;  allein  auch  diese  liegt  nur  etwa  in 
er  lläiflo  ihrer  Läoge  ganz  frei  gegen  den  Platz,  während  die 
andere  Hälfte  sich  in  einer  noch  schmaleren  Strasse,  als  die 
Burgstrasse  ist.  hinter  den  ncuerbauten  hoben  Eckhäusern  des 
Marktes  versteckt.  Hierzu  tritt  noch  der  aus  dem  Situatioos- 
plano  nicht  erkennbare  Umstand,  dass  die  Hanptstrasse  sich 
in  der  Verläugoruug  der  Eckbäuserfronten  der  Burgstrasse 
diagonal  gegenütHT  vom  Platze  aus  fortsetit,  so  dass  man  auch 
von  dorther  kommend,  stets  nur  eine  Favadenhälfte  erblicken 
wird.  Andere  Standpunkte  sind  gar  nicht  zu  gewinnen  und 
eine  Bcbeiobarc  Fortsetzung  der  Burgstrasse,  m welche  die 
meisten  Konkurrenten  den  Standpunkt  für  die  Herstellung  der 
Faf-adeozeiebnung  verlegt  haben,  stellt  sich  bei  der  Besich- 


tigung als  eine  obwirts  führende  Rampe  dar,  in  welcher  Platz 
und  NeuHiu  schnell  dem  Blicke  eohcbwiodcu . Somit  dringt  die 
csammte  Situation  mit  Notbwcodigkeit  auf  eine  solche  Lösung 
es  Planes  hin,  bei  dem  an  dem  ciuzigen,  heijucm  zugänglichen 
und  sichtbaren  Punkte,  der  Ecke  oer  Burgstrasse  und  des 
Marktplatzes,  die  charakteristischen  Momente  des  Baues,  Haupt- 
eiogang.  Saal  u.  s.  w.  konzentrirt  werden. 

Nur  auffallend  wenige  Projekte  haben  den  Versuch  zu  einer 
derartigen  Ecklösung  unternommen,  und  bei  den  meisten  unter 
diesen  sind  die  Krähe  so  aczulänglich  gewesen  und  es  leiden  die 
betr.  Projekte  ni>cb  in  audereo  Beziehungen  an  so  grossen 
Mängeln,  dass  dieselben  gar  nicht  in  Betragt  kommen  können. 

Der  Bauplatz  ist  an  den  übrigen  Seiten  von  nachbarlichen 
Grundstückca  in  höchst  unrcgelmäMigerVr'eise  cingeschlossen ; da 
aber  hier  zum  Thoil  Gärten  und  Durchsichten  liegen,  so  würde 
man  von  den  höher  gelegenen  StrassenzQgen  der  hügeligen  Stadt 
auch  die  Rückseite  des  Neubaues  in  den  mcistoo  Fällen  er- 
blicken können.  Es  erscheint  sonach  auch  kaum  statthaft, 
die  letztere  su  ganz  ohne  jede  architektonische  Durchbildung 
zu  lassen,  wie  dieses  in  den  meisten  Entwürfen  gescheben  ist. 

Was  die  speziellen  Bestimmungeu  des  Bauprogramms  be- 
trifft, so  sind  io  demselben  besonders  hervorragonde  charak- 
terischc  Momente  für  di«  Lösung  nicht  allzu  zahlreich  vorhan- 
den. Rin  grösserer  Sitznngssaal  für  die  Stadtverordneten  mit 
einigen  Kommissionszinimern,  ein  kleiner  Saal  für  die  Zivil- 
trauuogen,  ein  Platz  für  Anbringung  einer  Feuerglocke,  der 
für  die  meisten  Entwürfe  die  Veranlassung  zu  einer  Tburnian- 
lage  geworden  ist:  dos  wären  etwa  die  über  das  Gewöhnliche 
hinaus  gehenden  Momente,  welche  für  die  Gestaltung  der 
Aussenarebitektur  besonders  io  Betracht  kamen.  Die  anderen, 
in  3 Geschossen  unterzubringeodeo  Räumlicbkeiteo  fallen  aus- 
nahmslos in  die  Kategorie  der  Bureaus,  Moldezimmer  und 
durgl.,  denen  sich  schliesslich,  als  am  wenigsten  erfreuliche 
Zuthat,  noch  ein  Komplex  von  Gefängnissräumoo  hinzu  gesellt 

Es  verdient  in  der  Töat  Anerkennung,  wie  die  meisten 
Bearbeiter  sich  bestrebt  haben,  auf  Grund  dieser,  keineswegs 
idealen,  noch  von  dem  Schablonenhaften  allzusehr  sich  ent- 
fcrucuden  Unterlage  noch  ein  charakteristisches  Gebäude 
originellen  Gepräges  zu  schaffen.  Freilich  ist  dies  in  nicht 
wenigen  Fällen  etwas  gewaltsam  und  auf  Kosten  der  praktischen 
Brauchbarkeit  eescbeboo,  und  es  kleben  denn  auch  in  letzterer 
Beziehung  wiederum  den  meisten  Arbeiten  mehr  oder  minder 
erhebliche  Mängel  und  Programmwidrigkeiten  an.  In  ihrer  auf- 
tretenden  Altgemeinbeit  lassen  aber  die  letzteren  fast  die  Ver* 
mutbung  auf  kommen,  dass  eine  vollkommcoc  Lösung  der 
Programm-Bedingungen  auf  jenem  Bauplätze  überhaupt  sehr 
schwer  zu  ermöglichen  sein  werde.  — 

Diesen  vorstcheodon  Bemerkungen  genereller  Art  möge 
scbliusslich  noch  eine,  auf  die  allgemeine  Physiognomie  der 
Zeichnungen  bezügliche  Bemerkung  binzugenigt  worden. 
Durch  eine  sehr  verständige  Wahl  in  der  Grösse  des  Maosstabea, 
nämlich  1 : 200  für  die  Grundrisse,  1 : 100  für  die  Farodeo  und 
Durchschnitte,  erschien  in  den  Arbeiten  nicht  jene  Unmasse 
von  Arbeitskratt  vergeudet,  welche  die  oft  verlangten  grossen 
und  für  die  Lösung  der  Aufgabe  doch  zunächst  zwecklosen 
Maasstäbe  mit  sich  oringen  und  welche  io  der  Regel  bei  der- 
artigen Ausstellungen  das  Gefühl  der  »vorlorooen  Liebesmüh“ 
waenruft,  unter  dessen  KinBuas  zartempfindende  Kunstkritiker- 
sceloD  sich  nicht  selten  schon  zu  einer  Verdammung  des 
ganzen  Koukurrenzwe  sens  aufgeschwungen  haben. 

(ForUcUsng  (ol|L) 


HittheiloDgen  ans  VereinexL 


Oo8terr«loblaoher  Ingenletir-  and  Architokten -Verein 
ln  Wien.  Dem  in  der  Ueocralversammluog  vom  27.  Februar 
cistatteten  Geschäfts  berichte  über  das  Jahr  1874  ontncbmcD 
wir  folgende,  das  Vercinsleben  speziell  charakterisireode  Daten- 

Der  Verein  trat  in  den  Anfang  des  Jahres  1874  mit  der 
Mitglicderzahl  von  1918  ein,  worunter  1886  wirkliche,  33  kor- 
resnoodirende  Mitglieder  waren.  Durch  den 'lliozutritt  von  239 
wirxl . wie  andererseits  durch  das  Ausscheiden  von  122  wirk), 
(worunter  24  durch  Todesfalh  und  4 korrespoud-  Mitgliedern 
stellte  eich  zu  Anfang  des  Jahres  1875  die  Zahl  der  Mitglieder 
auf  2002  wirkliche  und  29  korrcspondircude.  Ilicrvoo  leben 
mehr  als  1300  ln  Wien  selbst,  etwa  CDO  in  der  österreichischen 
Monarchie  und  nahezu  100  im  Auslände. 

Ueber  die  Vercinstbätigkeit  im  abgelaufeneu  Jahre 
geben  folgende  Zahlen  etc.  Aufschluss:  Plcoarvcrsamniluagcn 
fanden  statt  27;  die  Gruppe  der  Maschinen  - Ingenieure  hielt 
28  Fpezial-Yersammlungen  ab.  Ka  waren  in  Tbätigkeit  27  Ko- 
mites,  worunter  2 ständige  — bezw.  für  Vortr^e  und  für 
die  Redaktion  der  Vereinszeiticbrift  — und  25  ad  hoc  einge- 
setzte. Die  Tbätigkeit  dieser  Komiti'S  erstreckte  sich  etwa  auf 
folgende  Gegenstände:  Aufstellung  von  Grundsätzen  für  das 
öffentliche  KonkurTCDzweseo ; Bestimmungen  zur  Einführung 
des  metrischen  Maassystems ; Begutachtung  eines  Regulativs 
für  die  Ausführung  von  Gasrobrleitungen  und  Bcleucbtungs- 
Bolagon;  Patentgesetz-Keform;  einheitliche  Bezeichnung  mathe- 
matisch-technischer  Grössen;  Feststellung  von  Normalien  für 
Baareebnungeu : Bediogoisshefte  für  ScbienenüeferuDgco ; Ver- 
besserung des  Kaualisatiooswcsens  und  der  Asanirung  Wiens 
im  Allgomoineo;  KeTinton  der  Wiener  Bauordnuug;  Errichtung 
oiucr  offiziellen  techuischeu  Versuchsanstalt  für  Bau-  etc.  Ma- 


terialien in  Wien;  Erprobung  von  Bessemerstahl- Achsen;  Um- 
rechnuDg  von  TrägortYpen  in  metrisches  Haass  und  Begutachtung 
der  Wex'schen  Schrift  über  die  Wasserabnuhme  in  den  Flüssen. 
Ks  treten  hierzu  eine  Anzahl  Begutachtungen,  Fragen  und 
Projekte  ganz  spezieller  Art.  deren  Behandlung  theils  aus  der 
Initiative  des  Vereins  selbst  oervorgiog,  theils  auch  %'on  ausser- 
halb stehender  Seite  angeregt  wurde-  In  4 Fällen  war  bei 
Beratbungen  im  Handelsroioisterium  über  die  Technik  berüh- 
rende Gegeostiode  der  Verein  durch  Delegirt e vertreten; 
2 weitere  Delegationen  betrafen  Berathungen  im  N.-Üestrcichi- 
schon  Laodesaussebusse  bezw.  bei  der  N.-Oestr.  ilaodels-  und 
Gowerbekammer.  Zwei  grössuro  Exkursionen  waren  bozw. 
nach  dem  Gotthard  und  Kigi  in  der  Schweiz  und  nach  Buda- 
pest gerichtet  und  ebenso  wandte  sich  eine  grössere  Mitglieder- 
zahl bekanntlich  der  Berliner  Verbands  -Versammlung  von 
1874  zu.  - 

Die  Bibliothek  zählte  am  Jahresschluss  4154  Bände 
nebst  619  Nummern  au  Karten,  Photographien  u.  a.  w.  — 

Betreffend  den  Haushalt  des  Vereins  sind  folgende 
Angaben  hier  zu  machen.  Die  durch  einen  Vorschuss  des 
Kasseuverwaltcrs  von  948  Gulden  0.  W.  balanzirten  Einnahmen 
beliefen  sich  auf  332*94  Gulden,  worunter  29320  Fl.  Mitglieder- 
boiträge sind-  Unter  den  in  gleicher  Höhe  den  Binnabmen 
gegeuübcrsteheodcn  Ausgaben  sind  die  wesentUebsten  folgende: 
16917  Fl-  für  die  Vereins-Zeitschrift;  616  Fl.  für  die  Biblio- 
thek; 5732  Fl-  an  GcbaltAu  und  Löhnen;  910  Fl.  an  Pen- 
siooszablungcQ ; 1931  Fl.  Regiekosten  (?);  4400  Fl.  an  Hiothe 
für  die  Lokalitäten  im  — eigenen  — Vereinshause.  — 

Das  Vermögen  der  Gbega-Stiftung.  deren  Verwaltung 
übrigens  am  1.  Januar  1874  an  die  Direktion  der  Kmacr  Fer- 
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diDtndn>Nordbahi]  übei^ioK,  b«Itcf  sich  ttn  1.  Jaxmtr  1875  auf 
51043  Ft.  WSbrcud  des  Jahres  1874  Trurdeu  aus  der  Stiftung 
4 fortlaufeudo  Sti{>endicn  an  Studircnde  der  Technik  ertlioilt 
und  cs  vird  valintcheinlich  im  geircDwSrtiKeo  Jahre  zum  1.  Male 
das  grosse  Rcifleetipendiura  toh  3000  GId.  verliehen  werden.  — 

Kör  dns  Jahr  1875  sebÜesst  der  Ktat  in  Einnahmo  und 
Ausgabe  mit  der  Summe  von  34495  Kl.  ab,  worunter  Mitglie* 
der  • Beitrage  (16  H.  für  einheimische  und  \'i  Kl.  für  aus- 
wärtige) 32£96  Fl.  und  Ausgaben  für  die  Vereinszcitachrift 
1.3800  Fl,  Bibliothek  800  Fl.  etc.  figuriren.  Ausserdem  sind  für 
den  Beginn  der  Herausgabe  einer  Wochenschrift,  die  neben 
dem  grbBsereo,  bisherigeu  Organ  erscheinen  soll,  im  Etat  20(X)  Fl 
angesetzt.  — 

Getrennt  vom  allgemeinen  Etat  wird  ein  besonderer  Etat 
über  das  Ycrcinshaus  geführL  Oie  Ausgaben  dosaelbeo  sind 
pro  1875  zu  21137  Fl  vorgesehen,  1(>7’20F1.  werden  dnreb  lau- 
fende Mietben  gedeckt.  Im  gegenwärtigen  Jahre  inerst  wird 
der  Verein  ein  materielles  Krtrigniss  aus  den  für  den  Bau  des 
Vereinshauses  gebrachten  Opfern  ziehen,  indem  au  f 2000  Fl. 
Oeborsebuss  aus  dem  Jahresertrigniss  des  Hauses 
gerechnet  wird. 

'Zum  Schliisa  dürfte  dem  befriedigenden  Bilde,  welches  diu 
heigpgebepe  Uebersicht  über  die  Lage  des  öesterr.  Ing.  u.  Ar- 
chit.-Vercins  gew&brt.  etwa  noch  die  Mitthcilung  beizufugeu 
sein,  dass  die  grosse  Vielheit  der  Interessen,  welcne  in  diesem 
Vereine  vertreten  sind,  zu  freiwilligen  Oruppenbildungcn 
geführt  bat,  deren  eine,  die  Gruppe  der  Maschmen  • Ingenieure, 
bereits  wfihrend  des  Jahres  1874  bestand.  Jetzt  haben 
die  n«>ch  übrigen  Mitglieder  2 weitere  Gruppen:  Architek- 
ten und  Bauingenieure,  gebildet  und  es  wird  io  Aussicht  genom 
Dien,  dass  neben  den  FlenarversammuDlgen  des  Vereins  jede 
dieser  Gruppen  noch  eigene  Zusammenkünfte  in  unzezwungt  - 
ner,  vom  Vereinsstatut  ni«ht  berührter  Weise  abliält  Oer 
Versuch,  eine  formelle  Scheidung  der  im  Verein  vertretenen 
Fachrichtungen  herbeizufuhren . wurde  kürzlich  abgesriesen, 
indem  der  Verein  nahezu  mit  Einstimmigkeit  einen  vorliegen- 
den Antrag  ablehnte,  welcher  „zur  Besorgung  der  itn  NVirkungs- 
kreise  des  Vereins  vorkommeuden  Arbeiten  und  Imtersuchon- 
gen  und  zur  Stellung  von  bezüglichen  Anträgen“  ständige 
Fachabtbeilungeu  errichtet  wissen  wollte.  Mao  kann  nur 
wünschen,  dass  derartigen  Versuchen  gegenüber  auch  ln 
Zukunft  die  bisherige  (wenn  vielleicht  aucn  nur  relative)  Ein- 
müthigkeit  im  Wiener  Vereine  die  Oberhand  behält 


Architekten-  and  Ingenlenr-Vereln  sn  OnnseL  Auazug 

aus  den  Pn)tokollen  der  letzten  Hauptversammlungen, 

In  der  Hauptversammlung  vom  23.  Februar  legte 
Hr.  Cäsar  eine  Anzahl  von  Entwürfen  zu  Korstdionst-Etab- 
lissements  vor  ood  erläuturte  dieselben  unter  Minweis  darauf, 
dass  die  höheren  Ortes  l^hufs  möglicheter  Kostenersparuias 
vorgeschriebenen  Kormal-Pläne  eine  Bcbablonenmässige  Aus- 
führung dieser  Anlagen  horbeifübren,  welche  zu  ihrer  oft  sehr 
romaotiselien  Umgetmng  wenig  passe;  er  betonte,  dass  es 
wünschenswerth  sei,  für  den  hiesigen  Regieruoga- Bezirk  von 
der  SchubloDo  abzus<>beo  und  — wie  dies  bei  einem  in  der  Nähe 
von  Wilhelmshohe  erbauten  Etablissement  der  Fall  gewesen  — 
den  Baubeaniteo  zu  gestatten,  freie  Entwürfe  unter  Berücksich- 
tigung der  Lace  und  Umgebung  auszuarbeiten,  sellwt  wenn  < 
durch  die  Ausführung  geringe  Mehrkosten  hervorgerufen  würden,  i 

Nachdem  hierauf  Hr.  Kümmel  io  ausführlicher  Weise  • 
über  die  Möglichkeit  des  scbnelleu  Austrockoens  neugebauter  I 
Wobnräume,  durch  Verbrennen  vuo  Holzkohlen  in  denselben,  j 
gesprochen,  werden  die  Herrn  Assmaon,  Oelert,  Nagel,  I 
Polle  und  Neumann  als  hiesige  Mitglieder  in  den  Verein  auf- 
genommen.  Es  erfolgt  scfalieesltch  die  Vertbeilung  der  Referate 
über  die  vom  Vororte  zur  Verhandlung  cingeaandten  Fragen, 
sowie  die  Feststellung  des  in  Einnahme  und  Ausgabe  mit  1100  M ' 
abschliessenden  Budgets  für  das  Jahr  1875.  — ' 

Hauptversammlung  vom  9.  März.  Nach  einem  län- 
geren Vortrage  des  Herrn  Buehhotz  über  Bauausfübrungen 
der  Bergiach  - Märkischen  Eisenbahn  erstattete  Herr  von 
Rössler  ein  Referat  über  das  neue  Gesetz,  die  Anlage 
von  Strassen  und  Plätzen  betreffend.  Der  Referent  wendet 
sich  besonders  gegen  den  unbestimmten  Ausdruck  des  Gesetzent- 
w'urfs  „Baufluchtlinie“,  indem  er  ausführt,  dass  in  vielen 
Fällen  die  Strassengronze  nicht  mit  der  BauHuchtlinio  iden- 
tisch, also  die  (»nmze  nicht  eine  Linie,  Boodem  eine  Fläche  sei. 
Für  diesen  Fall,  der  überall  eiutrete,  wo  die  villcoartlge  Be- 
bauung eines  Stadtviertels  beabsichtigt  werde,  fehle  die  gesetz- 
liche Unterlage,  und  beantragt  Referent  deshalb,  für  Aufnahme 
einer  dahingehenden  Bestimmung  in  das  Gesetz  sich  auszu- 
sprechen. 

Hr.  Lange  erachtet  es,  im  Anschluss  hieran,  für  zwcck- 
Biässig.^  der  Oemeinde  nicht  nur  das  Recht  zu  geben,  ein  Zu- 
rückw'fichen  von  der  Strassengrenze,  sondern  auch  ein  s<ilchcB 
gegen  die  nachbarliche  Grenze  voriuBchreiben,  und  schlägt  zo 
diesem  Zweck  folgenden  Zusatz  zu  §.  6 bezw.  10  des  Gesetz- 
entwurfes vor:  „In  denselben  — nSmIieh  den  Bebauungsplä- 
nen — kann  auch  für  einzelne  dazu  geeignete  Bauquartiere  die 
Bestimmung  eines  Minimal-Abstaodes  der  Gebäude  von  der 
nachbarlichen  Grenze  getroffen  werden“,  und  dem  cntsiirecheDd 
zu  §.  10  „Eine  Entschädigung  können  Üieienigen,  welche  durch 
die  Festetellung  der  Flucntlinicn  ,bezw.  eines  Minimalabstandcs 
von  der  nachbarlichen  Grenze*  (§.  f.  l,  4 und  6)  in  der  Frei- 


heit zu  bauen  eingeschränkt  werden,  wegen  dieser  Einsebrio- 
kung  nicht  fordern  * 

Leber  diese  Anträge  cutwiekoltc  sich  eine  lebhafte  Diskus- 
sion, welche  auch  noch  einen  grossen  Thcil  der  nächsten  llaupt- 
versuromluDg  io  Anspruch  nahm  und  an  welcher  sich  ausser 
den  beiden  Antragatelleru  die  Uro-  v.  D e b n -Rotfelser, 
Hinüber  undAssmann  beiheiligtco.  Letzterer  betonte  wie- 
derholt, dass  das  Gesetz  nur  die  Förderung  der  allgemeinen 
Interessen,  besonders  die  der  Sicherheit  und  Bequemiieh- 
keit  des  Verkehrs  im  Auge  habe,  und  auch  nur  soweit 
diese  Intereason  in  Frage  kämen,  die  Grundeigeothümer  in 
der  Freiheit  zu  bauen  eiogesebriokt  werden  düriteo.  Die  ge- 
stellten Ameodementa  aber  gingen  über  dieaen  Rahmen  hinaus, 
da  sie  doch  wohl  nur  durch  die  Berücksichtigung  von  Interes- 
sen äetbetiacher  Art  veranlasst  seien;  sie  gehörten  daher 
nicht  in  das  Gesetz  sondern  event.  in  die  Bauoraoungeo. 

Bei  der  Abstimmung  warden  schliesslich  die  beiden  Anträge 
mit  Qberwiegondor  Majorität  abgelehot. 

ln  der  HauptTersammiu  ng  vom  23.  März  lehrte  Hr. 
Wertbeim,  d(>r  die  Beantwortung  der  Frage:  „Welche  Erfah- 
rungen bezw.  Messungen  liegen  vor  über  den  Druckhöbenver- 
lust  beim  Dorchgauge  des  Waa-vors  durch  guBseiserne  Robrlei- 
tungcü  für  verschiedene  Rohrweiten,  verschiedfluo  Gesebwindig- 
ketten  und  unter  dem  Einflüsse  der  sukzessiven  Oberflächen' 
Veränderung  des  Inueru“  übernommeD  hatte,  einen  ausführli- 
chen Bericht  vor  und  theilte  den  Inhalt  desselben  mit  erläu- 
ternden Bemerkungen  der  Versammlung  mit 

Der  Bericht  enthält  zunächst  eine  ZuiiammeostelluDg  der 
bekannten  Heobacbtuagcn  vou  Couplet,  Bossut,  Dubuat, 
d'Aubuisson,  Poiseuille,  Hagen,  Braidwood,  Darejr, 
Lampe  etc.  und  bespricht  sodann  die  Bemühungen,  aus  die.vcn 
Beobachtungen  braucobarc  Formeln  abzulciten,  was  nach  ein- 
ander do  Prony,  d'Aubuisson,  Bytblwein,  Weis- 
bach, Poiseuille,  Young,  Leslie,  Zenner,  Darey, 
Hagen,  Jacobson  und  Andere  versucht  haben. 

Diese  Bomühungeo  haben  jedoch  bisher  zu  keinen  befrie- 
digenden Resultaten  geführt,  eines  Tbeils,  weil  man  vielfach, 
ohne  den  wichtigen  Einfluss  der  Beschaffonbeit  der  inneren  Röb- 
reowanduQgeo , der  zuerst  von  Darey  in  überzeugender  Weise 
eiperimentiell  ctchgewiescn  wurde,  zu  borücksiebtigen.  vorge- 
gangen  ist,  theiis  weil  die  an  Röhren  von  einerlei  Material 
und  Bcschaffcubcit  angcstelltoo  Beobachtungen  sehr  spärlich 
und  ungenügend  sind. 

Es  seien  nur  negative  Resultate,  zu  denen  man  bisher  ge- 
langt sei,  dass  nämlicb  dos  mathematische  Gesetz  für  die  Be- 
wegung des  Wassers  in  Röhren  versebiodeu  zu  seiu  aohetae, 
je  nach  dem  Rohrdurchmesser,  der  Druckhöhe  und  der  Ge- 
schwindigkeit — und  dass  auch  die  enipiriscben  Formeln  in 
ihrer  Anwenduog  auf  grosso  Rohrleitungen  von  Gusseisen  un- 
verlässlich  seien. 

Letztere  Bebauptnog  wurde  durch  Mittheilung  der  Resul- 
tate der  Ucreeliouug  des  Druckhöbenvcrlustes  im  Uauptrohr 
der  Kasseler  Wasserleitung  nach  dun  verschiedenen,  oben  er- 
wähnten Formeln  illustrirt. 

Der  Vortragende  ging  sodann , um  die  Erklärung  dafür  zu 
liefern,  warum  sämmtlicne  Torlicgeoden  Beobachtungen,  fi^s- 
eiserne  Robrleitungcu  betreffend,  ungenügend  seien,  in  aeinem 
Berichte  näher  auf  die  Methode  ein,  nach  welcher  die  Ver- 
suche angestfllt  wurden,  und  gelaoste  zu  dem  Ergebnias,  dass 
die  Resultate  seiner  io  grösserem  Maasstabe  mit  bestehenden 
älteren  Rohrleitungen  durebgeführten  Versuche  durch  eine 
Anzahl  von  Fehlerquellen,  deren  Kinflusa  nicht  genau  bekannt 
sei  (als  Krümmungen,  Luftaosammlungon,  Schlammablagorungon, 
Pflanzeuwuchs  etc.)j  getrübt  werden,  dass  hingegen  die  versuche 
von  Darey,  die  einzigen,  bei  welchen  die  Köhren  speziell  für 
diesen  Zweck  zusammeugcstcllt  und  alle  erwähnten  Fehler- 
quellen vollständig  hlutaogohalteii  worden  waren,  kciuesweigs 
umfassend  genug  seien,  um  als  sichere  Basis  für  die  Auf- 
stellung einer  allgemein  gelten  sollenden  Formel  dienen  zu  kön- 
nen. Aus  diesem  Grund«  lege  er  auch  künftigen  Beobach- 
tungen au  bestehend  en  Rohrleitungen,  die  meistens  gar  nicht 
die  Einrichtungen  besitzen,  um  die  erforderlichen  Damn  sam- 
meln zu  können,  und  bei  denen  jeder  einzelne  Versuch  mit  einer 
Störung  des  Betriebes  verknüpft  sei,  einen  nur  geriDgeo 
Wertn  bei  und  halte  dafür,  nass  man  durch  umfassende  ver* 
suchsreihOD  mit  längeren  HohrsträngOD,  die  eigens  für 
diesen  Zweck  hergestellt  würden,  das  gewünschte  Ziel 
erreichen  werde. 

Hr.  Wertheim  beantragt  schliesslich: 

1)  Die  Ausarbeitung  einer  Instruktion  für  die  Anstellung 
der  Versuche  an  bestebenden  Kubrsträngen^  theüs  um  diese 
thunlichst  gleichartig  zu  erhalten,  hauptsächlich  aber  um  zu  be- 
wirken, dass  wenigstens  neu  aozulegeodc  Rohrleitungen  mit  den 
erforderlichen  Eioriebtungen  zur  Anstellung  solcher  Versuche 
vorsohen  worden. 

2)  die  Einrichtung  einer  hydrotechnischen 
VcrsucfastatiOD.  Letzteren  Vorschlag  begründete  der 
Redner  in  eingehendster  Weise;  er  wies  auf  analoge  Arbeiten 
bin.  welche  auf  Veranlassung  und  auf  Kosten  der  Rogierungeu 
in  Nordamerika.  England  und  Frankreich  durchgeführt  woroeo 
seien  und  die  Wissenschaft  in  erspriessllchster  Weise  gefördert 
hätten,  und  sprach  deu  Wunsch  ans,  dass  einer  solchen  by- 
drotecoDischen  VersuebsstaGoD,  der  ein  reiches  Feld  für  Unter- 
suchungen offen  stehe,  von  ^ite  der  iDgeniearvcreine  die  er- 
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forderliche  Unteratiltcang,  von  Seite  der  Hegieruog  die  uOthigcu 
Mittel  gewährt  werden  möchten.  — 

Nachdem  gegen  den  Inhalt  de«  voretebend  «kittirten  Be- 
richt« und  die  dcoaclben  abschiieasenden  ä Anträge  von  keiner 
Seite  EinwenduDgen  erhoben  worden  waren,  beacblu««  die  Ver* 
«ammluDg  die  Ucberreichung  des  Bericht«  an  den  Vorort  de« 
Verbandes. 

A robUdkten-Veralii  zo  Berlin.  Ycrsammlung  am  8.  Mai 
187S;  VorsiUender  Ur.  Uobreebt;  anwesend  81  Mitglieder 
und  2 Gäste. 

Die  letzte  in  der  Reihe  der  Wochenvcraatumlungen  diese« 
Frühjahr«  wird  grösetentbeila  durch  einen  Vortrag  des  Urn. 
Adler  ausgefuUt,  welcher  bezweckt,  der  unter  den  Vereins- 
initgUedem  erwachenden  Reiselust  als  lohnendes  Endziel  den 
klassischen  Boden  Griechenlands  und  insbesondere  Athen« 
hinzoBteilen.  Redner  geht  zunächst  auf  eine  kurze  Beschreibung  , 
der  jetzigen  Reiserouten  und  Anstalten  ein,  um  hieran  eine 
gedrängte  Vorführung  einiger,  in  der  Neuzeit  erschlossener 
SehcDSwürdigkeiteo  der  Hauptstadt  Griechenlands  anzofugen. 

Eine  Reise  nach  Griechenland  ist  beute  weit  weniger  lang, 
unbequem  und  kostspielig,  als  vielfach  angenommen  wird.  Mau 
kann  die  Toor  von  Berlin  au«  entweder  via  Wien  und  Kon- 
«taotlnopel,  oder  über  Triest  und  — mit  Abkürzung  der  See- 
reise — über  Brindisi  machen.  Bis  zu  letzterem  Orte  dauert 
die  Eiseubabnfabrt  2V,  Tag  und  man  gelaugt  von  dort  mittels  einer  i 
Fahrt  von  einer  Nacht  und  V»  Tag  per  Uampfbout  nach  Oorfu. 
Die  Insel  ist  voll  von  grossen  landscbaftlicben  Schönheiten  und  i 
insbesondere  dnreb  Ihren  ansacrgewöhulichen  Pflonzenreiebthum  ' 
das  Eldorado  aller  Botaniker.  Ans  der  Periode  der  cogiiseben 
Oberherrschaft  (1814—68)  besitzt  dieselbe  ein  yortreraicbes  Netz 
von  gntcD  Strassen,  Fuhrwerken  und  Hotels  und  es  ist  die  deut* 
seboSpraebe  dort  genügend  verorcitet,  um  allontbalbendamit  aus- 
kommeii  zu  können.  Von  Corfu  aus  wendet  man  sieb  über 
Zante  und  Patras  nach  Korinth,  das  in  IVs^^  weiteren 
Tagen  erreicht  wird,  und  gelangt  dann  per  Wagen  und  Dampf-  ! 
schiff  in  1 Tage  nach  Alben.  Die  Seereise  bietet,  abgesehen 
von  ganz  vereinzelten  Fälleo,  keinerlei  Unbequemlichkeiten, 
sondern  ist  bei  dem  vortrefflichen  Klima  etc.  im  Allgemeinen 
mehr  als  eine  Erholung  anzuseben ; die  Reisekosten  stellen  sich 
auf  der  aogegebeuen  Tour  zu  insgfsammt  etwa  2b0  M.  heraus.  — 
in  Athen  giebt  es  zur  Zeit  4 grössere  und  mehre  kleinere  U<Mels, 
io  denen  man  zum  Tagespreis  von  8— 10  M-  vortrefflich  logirt;  ' 
in  dcu  meisten  derselben  Itommt  man  mit  «Deutsch'*  aus,  «hrao-  I 
zösiscb“  reicht  überall,  während  die  Fähigkeit,  sich  «Itaheniscb*  j 
anszudrücken,  sehr  hoch  geachtet  wird.  Die  io  der  Stadt  zu- 
rückzulegeodeo  Wege  sind  vergleichsweise  gering,  so  dass  man 
dieselben  zu  Fass  machen  und  Wagen  entbehren  kann. 
Letztere  sind  zwar  sehr  gut,  dabei  aber  auch  ganz  besonders 
tbeuor.  Der  gesellige  Verkehr  in  Athen  ist  recht  an^nohm 
und  der  Anscnluss  an  betr.  Kreise  leicht  Die  Gastn*eand- 
schaft  wird  überhaupt  im  weiten  Umfange  geübt  Deutsche 
Landsleute  sind  dort  mehre  ansässig,  wie  die  Dro-  Prof.  Schmidt 
(der  Astronom),  Prof,  von  Deldreich  (Botaniker)  und  Bau-  ' 
meister  Zillcr.  Auch  der  deutsche  Konsul  ln  Athen,  Jlr.  Buch-  i 
bäodler  Wilberg,  geht  den  Landsleuten  mit  der  ^seten  Zu-  | 
Vorkommenheit  an  die  Hand.  Zu  den  Annehmlicnkeiten  der  | 
Stadt  zählt  das  Vorbandeoseio  einer  guten  Wasserversorgung,  ; 
während  andrerseits  die  Strassen  in  der  trockenen  Jahreszeit  i 
insofern  sehr  unbeejuem  werden,  als  sie  in  einem  Grade  staubig  I 
sind,  der  den  berüchtigten  Staub  der  Berliner  Strassen  o^.>cn  | 
oft  Gberbietet.  Alles  in  Allem  genommeo,  lässt  sich  jed^b 
sagen,  dass  der  Reisende  in  Athen  vortrefflich  aufgehoben  ist. 

Zu  einer  kurzen  Besprechung  der  Sehenswürdigkeiten  aus 
der  Neuzeit  der  Stadt  übcracbend , ist  zunächst  das  nach 
den  Pläaeu  Uanson*s  vom  Baron  Sina errichtete  Gebäude  für 
die  Akademie  der  Wissensebaften  zu  erwähnen.  Es  war  anfäng- 
lich die  Absicht,  dasselbe  sowohl  innen  als  aussen  von  Pen-  I 
teliscbem  Marmor  berzustelleo;  bei  der  Ansführung  bat  mau  j 
aber  insoweit  zu  Reduktionen  gegriffen,  als  für  das  Innere  Putz, 
fiir  das  Dach  Terrakotta  gewänlt  worden  ist.  Der  Bau  ist  im 
höchsten  monumentalen  Stil.ausgefuhrt  und  gewährt  in  Minen 
klassischen  Furmeo  und  dem  blendouden  Weis«  seines  Haupt- 
baumaterials  die  Möglichkeit,  sich  nachträglich  ein  Bild  auszu- 
malen  von  der  uracntvollen  äusseren  Erscheinung  der  monu- 
mentalen Bauwerae  des  alten  Athens,  so  lange  dieselben  in 
völlig  intaktem  Zustande  erhalten  blieben- 

Athen  besitzt  gegenwärtig  8 Museen,  von  denen  atwr  nur  , 
eins  ganz  fertig  ist,  während  die  beiden  anderen  in  rolge  be-  I 
sonderer  VcrbtUtnissc  unvollendet  geblieben  sind.  Eins  dieser 
Musccu  hat  seine  Lage  hinter  dem  P^henou  auf  der  Burg. 
Dasselbe  soll  speziell  dazu  dienen,  kleinere  AntikonrMte  aller 
Art  aufzuuehmeu,  welche  gegenwärtig  zerstreut  auf  den  Treppen- 
stufen der  Tempel,  in  provisorischen  Magaziucu  und  au  sonsti- 
een  Stellen  der  Burg  .nfgeetellt  sind.  l)n»  iweite  Museum  i»t 
du  sogen.  Bnrbakeioo,  dessen  GegensUndo  im  Erd-  und  Keller- 
gesebSs  eines,  in  dsn  übrigen  Mnmen  anderweit  benutiten 
Gebinden  untergebraeht  aind.  Du  BarbaVeion  birgt  treMudera 
werthroilo  Scbltie  an  Terrakotten  nnd 
Bauwerken  aua  der  dem  Steinban  m 
gehenden  Backateinperiode,  deren  Schöpfimgen 
Xeriea  der  Zerstörung  anheimfielem  A“"'"*®“ 
selbe  eine  grosse  Anaahl  von  Portraitbüatan  V^“ 
Gymnuiareben  etc.,  die  bei  der  Eigenart  ihrer  Awtuhrn^g 
Hinneigung  snm  Rcaliatiachen  und  nur  leicht  atlHaurt  als 


.Meisterwerke  zu  bezciebneu  siud  und  das  höchste  Interesse  er* 
weckeu.  — Das  dritte,  noch  nicht  fertige  Museum  ist  reich  au 
alten  Grabdenkmälern. 

Die  bedeutendsten  Entdeckungen  dor  ictzton  Jahrzehnte 
liegen,  abgesehen  von  der  Aufdeckung  der  von  dem  Vortragenden 
so  eben  veröffentlichten  Aitulos  - Stoa,  in  der  Erschliessung  eines 
grossen  Friedhofes  vor,  der  an  der  Nordwestseite  der  Stadt, 
tief  verschüttet,  aufgefunden  worden  ist  Die  Verschüt- 
tung scheint  eine  absiebtUebe  gewesen  zu  sein,  was  man  daraus 
scblicsseD  muss,  dass  die  meisteu  freigologtcn  Monumente  auf- 
reebtstehend  angetroffen  worden  sind.  Einige  Grabsteleu  von 
diesem  Friedhöfe  wurden  schon  früher  gefunden  und  gulangten 
tbeils  nach  Marseille,  tbeils  in  den  Pariser  Louvre;  die  Anzahl 
dieser  Stücke  war  jedoch  sehr  gering,  und  es  betrug  die  Gesammt- 
zahl  der  bekannt  gowordtmuu  Denkmale  bis  zum  Jahre  1870 
etwa  6Ü;  bis  gegenwärtig  ist  diese  Zahl  schon  auf  mehr  als  200 
angewaebnen,  von  denen  man  die  kleineren  wegtransporlirt  bat, 
während  die  grösseren  Denkmale  an  ihrem  Ürte  verblieben  sind. 
Man  bat  es  hier  mit  einem  antiken  Friedhof  zu  thun,  der  etwa 
in  die  Zeit  des  8.  und  4.  Jahrbanderts  zu  setzen  ist,  und  welcher 
Grabdenkmäler  der  mannicbfaltigsten  Art  und  Form  euthält. 
Dieselben  sind  von  hohem  Werth  für  die  Kunstgeschichte,  ob- 
sebon  man  es  grossentbcils  mit  Werken,  die  dcu  alten  Stoinmetz- 
werkstätten  eutstammou,  zu  thun  hat  Eiuzcloi- Denkmälersortcn 
wurden  offenbar  in  Vorrath  gehalten  und  bekamen  bei  ihrer  Ver- 
wendung nur  noch  die  für  den  speziellen  Fall  sich  eiKuoude, 
besondere  Zuthat.  Das  eigenartig  Holde,  lunigc  und  Einfache 
der  attischen  Kunst  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  s}üegelt  sich  in 
diesen  Werken  lu  einer  sulchen  Vollständigkeit,  wie  sie  bisla^ 
noch  unbekannt  war.  Dieser  Alt-Athenische  Friedhof  übertriflft 
durch  die  Anzahl  seiner  Monumente  wie  durch  die  Mauuicbfalüg- 
keit  der  in  denselbeu  verkörperten  Idocu  die  berühmte 
Pompejanisebe  Gräberstrasse  vollständig. 

Der  Vortragende  legt  hier  eine  Anzahl  ausgezeiebueter 
photographischer  Darstellungen  von  Monumeaten,  Landschaften 
etc.  aus  Athen  und  Umgebung  vor,  die  von  einem  deutscii- 
franzOsiseben  Pbilbelleucn*Sobnu,  Uru.  Baron  desGrauges,  auf- 
genommen  wordcu  aind,  uud  bemerkt,  dass  eine,  mehre  hundert 
Blätter  umfassende  Sammlung  von  solchen  mcisterbafiou  Auf- 
nahmen hier  in  Berlin  beim  Uofkunstbäudler  Ed.  (^uaas  zu 
haben  ist 

Die  Aufdeckung  des  Friedhofes  wurde  die  direkte  Voran- 
l^ung  zur  eudUeben  Eutscheidung  der  bislang  zweifelhafteu 
Frage  nach  der  Lage  uud  Bauweise  des  Alt  • AUicolscbcu  Uaupt- 
tüores,  Jtiroiov  gouannt-  Indem  man  in  der  Richtuug  der  Uaupt- 
strasaen  des  Friedhofs  die  Aufgrabuugcn  fortsetzte,  stiess  mau 
auf  Mauerreste  und  Skulpturcnfunde,  insbesondere  die  Figur 
eines  Diskuati^ers,  welche  die  Verniutbung  gestattetcu , dass 
man  die  tbemiatokleischc  Mauer  erreicht  habe.  Erst  durch 
weitere  Ausgrabuugon  ist  es,  wie  der  Vortragende  in  der  Ar- 
chäologischen Zeitung  nachgewiesen  hat,  golungeo,  diese  An- 
nahme sicher  zu  bestätigen. 

Der  Vortragende  geht  schliesslich  nueb  kurz  auf  die  Ge- 
schichte des  bekanntoQ  Vertrages  wegen  der  bevorstehenden 
Ausgrabungen  in  Olympia  ein.  Den  Bestrebuugeu  des  fraozö- 
sischen  archäologischen  Instituts  zu  Alben  verdankt  die  Archä- 
ologie neuerdings  die  Auffluduog  eines  äusserst  wertbvolleo 
Monuments  auf  der  unwirtbüchen Insel  Delos.  Hr.  £.  Buruouf 
fand  dort  die  Reste  eine«  Bauwerks,  welches  zweifellos  als  da/i 
erste  bekannte  Beispiel  eines  Hy päthral- Tempels  anzu- 
sprechen  ist.  Die  Reste  zeigen  die  Bedeckung  einer  natür- 
lichen, künstlich  etwas  naebgohoifenen  Felsenscblucbt,  die  an 
der  hinteren  Schmalseite  offen  gelassen  ist  Die  Ueberdaebuog 
wird  durch  10  Steinquadern  gebildet,  welche  sich  sparreuartig 

Segen  einander  lohnen.  Diese  Koustruktion  enthält  direkt 
[eminiszenzeu  ägyptischen  Ursprungs  und  es  crAhrt  dadurch 
da.4,  obochui  schon  sehr  grosse  archäologische  Interesse  an  dem 
Bauwerk  noch  eine  erhebliche  Vermehrung.  Au  geringe  Kestu 
von  Skulpturen,  die  im  Innern  des  Tempels  vorgofuoden  sind, 
werden  verMbiedeoe  Deutungen  gekuüplt:  die  Eioeu  wollen  iu 
dem  Orte  die  GeburUstättc  des  Apollo  sehen,  während  Andere 
die  Fassung  eines  seitdem  Tersicchten  P'lusses  Joopos  vermuthen. 
Der  Yor^ageode  glaubt  beiden  Annahmen  keino  besondere 
Wabrscbeinlicbkeit  beilegen  zu  können,  ohno  den  ausserordent- 
lichen Werth  dos  Denkmals  für  die  Donkmälerkunde  in  Abrede 
stellen  zu  wollen.  — 

Von  Urn.  A.  GuaUari,  Berlin  NO-,  Landsberger  Kom- 
munikation 36,  wird  ein  pneumatisch  tMtriebcner,  für  häus- 
liche Zwecke  bestimmter  und  ihm  angeblich  patentirter  Tele- 
graphen-A  pnarat  ausgestellt  und  die  Aowoudung  dessclbcu 
erklärt  Die  nirkuogsweiso  des  Luftmediums  soll  iu  diesem 
Apparat  völlig  abweichend  von  der  io  den  gi-wöhulichen  pneu- 
matischen Uaustclcgraphen  sein;  ein  Einblick  iu  das  Innere  des- 
selben war  nicht  gewährt  und  kann  daher  hier  nur  soviel  ange- 
geben werden,  dass  i gleiche,  ubräholicbo  Gehäuse  mit  Ziffer- 
blatt und  Zeiger  nebst  Glocke  dabei  vorhanden  siud,  diu  durch 
einen  Schlauch  in  Verbiuduug  sieben.  Auf  den  Zifferblättern 
ist  eine  Auzahj  bestimmter  Worte,  kurzer  Sätze  etc.  gedruckt 
und  cs  stellt  sich  beim  Butriebo  des  Apparats  ein  vorhandener 
Zeiger  auf  das  betr.  Wort  ein , nachOem  durch  das  Läute- 
werk ein  Acbtuagesignal  gegeben  und  durch  Stellung  uiues 
Schlüssels  der  auf  der  Empfangsstation  plazirte  Apparat  aof- 
nabmcAbig  für  die  von  dem  Apparat  auf  der  AulgabesUtiou 
herkommendo  Luftwelio  gemacht  worden  ist  Ur.  Ende  giebt 
an,  dass  dio  Apparate  bis  auf  500  ■■  Entfernung  sehr  sicher 
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funktioDircD  Bolleo  und  wenig  oder  gar  nicht  reparatorbe' 
dürftig  aeien.  — 

Aus  der  fulgcnden  FragcuboantwurtDog,  welche  durch  die 
Hrn.  Orth  und  Schwedler  erfolgt,  ist  zu  erwähnen,  dass 
nach  lim.  Orth  bei  der  Hochbau-Aufgabe  zum  nSebstjährigen 
Scbinkelfest,  die  auf  der  betr.  Ucbcrdruckzeichnung  aosegebeoe 
UmgretizungsUoie  des  zur  Anlage  uiues  ('ampo  santo  bestimm- 
ten Terrains  nicht  als  strikte  vorgesebrieben  ange- 
sehen tu  werden  braucht,  sondern  bei  Lbsung  der  Aufgabe 
Ab  weicliUDgen  von  dieser  Grenzlinie  als  zulässig  anzunebmensind, 
da  letztere  von  der  betreffenden  Kommission  nur  als  etwa 
uormeebend  für  die  GrQsse  der  Aol^c  betrachtet  wird.  — 

Hierauf  wird  besebiossen,  dass  die  aüf  Sonnabend  den  lü. 
d.  M.  anstehende  Vvrcioi-KzkursioD  ausfallen  und  die  I.  dies* 
jlbrige  Exkursion  am  ^2.  d.  U.  statttioden  soll.  Harauf 
Schluss  der  letzten  der  diesjährigen  regelmässigen 
l'rübjabrsTersammluugcu.  H. 

Verein  fftr  Eisenbahnknnde  an  Berlin.  Versammlung 
am  13.  April  187Ö.  Vorsitzender  Hr.  ^^  eisbaupt,  Schriftführer 
llr.  Streckert 

Herr  Frischen  beschrieb  in  eingehender  Weise,  unter 
Skizzirung  der  zugehbrigen  niechauischen  Vorrichtung,  eine 
Breniskonstruktion,  bei  aelcber  unter  Anwendung  der  Elektri- 
zität das  Bremsen  eines  Zuges  sowohl  vom  Stande  des  Loko* 
moiivfCihres.  als  auch  von  jedtm  mit  Bremseu  vetseheueu  Wa- 
gen aus  erfolgi-o  khone,  und  zwar  dadurch,  dass  das  rotirend« 
Uumrnt  der  Achsen  zum  Biemsen  benutzt  werde.  In  ähnlicher 
Weise  wurde  schon  die  Elektriiitit  zum  Hirigiren  der  Schiffe^ von 
einem  entfernteo  Punkt  aus  benutzt.  Ausserdem  erwähnte  der 
Vortragende  eine  Einrichtung  zur  Herstclluog  einer  Verbin- 
dung des  Zug]>«rsoDaJ8  mit  den  Ueiseuden  unter  Verwendung 
der  Zugleine:  Hierzu  seien  2 Zugleinen  erforderlich,  welche 
zu  jeder  Seite  des  Wagens  geführt,  durch  eine  mittels  Hollen 
und  Gegengewicht  gebildete  mechanische  Ausgleich- Vorrich- 
tung eine  leichte  uud  rasche  Sigoalgebuug  gestatten,  zugleich 


: aber  eine  einseitige  Bewegung  der  Zugleine,  etwa  beim  Durch- 
fahren der  Kurven  bervorgerufeo,  nicht  für  das  Signalisiren 
wirksam  werden  lasse.  — 

Herr  Hart  wich  theilte  auf  Grund  der  letzten  .Statisti- 
schen Nacbricbten*  einige  vergleichende  Bemerkungen  über  die 
Verkehrsverhältnisse  der  Preussischen  Elsenbaboen  mit;  danach 
' entüllt  das  bbebste  Anlagekauital  auf  die  Bcrlin-Potsdam-Mag- 
' deburger,  HbeiD-Nahc,  Kbln-Mindener  und  Bergiseb-Märkisebe 
EiscDbahn  mit  beziebungsweise  •15*^07.'),  42b725,  403S31  und 
384S.')2  M.  pro  Kilometer  ßahnläoge;  die  büebsten  Einnabme  n 
aus  dom  Personen-  und  Güterverkehr  hatten  die  Oberscble 
sisebe,  die  Köln-Uindener  und  die  Niederscbleaiscb-Märkiscbe 
Eisenbahn  mit  beziehungsweise  30472,  71&53  und  M-,  da- 

gegen die  grössten  Ausgaben  die  Köln-Mindeoer,  die  Berlin- 
Hamburger,  die  Nioderschlesiscb-Märkiscbe,  die  yagdeburg* 
Eeipziger  und  die  Bergisch-klärkiscbe  Eiseubabn  mit  44007, 
. 43277,  30540,  39495  und  30210  M.  pro  Kilometer,  den  grus- 
sten  Keservo-  und  Krneuoruugsfonds  die  Uheioiaebe  and  die 
; Obcrschlesiflche  Uabn  mit  bezw.  17152323  und  9230743  M.  — 

Herr  Gust  machte  nähere  Mittbciluogen  über  die  Explo- 
sion der  Petrolcum-Gas-Anstalt  auf  dem  hiesigen  Bahnhöfe  der 
Niederscblesisch-Uärklscben  Eiseobabn.  Das  Gas  wird  aus  den 
[ Kückstäuden  von  Braunkohlentheer  gezogen;  die  hierbei  sich 
bildenden  ätherischen  Oele  waren  am  Tage  des  Unfalls  durch 
Oeffueu  des  Gasbahns  in  den  Vergaauogsraum  eingedrungen 
and  es  war  hierdurch  die  Exploeion  berbeigefübrt  wurden. 

Herr  Streckert  gab  hierauf  der  Versammlung  Kenntniis 
I von  der  Derksrhrift,  welche  eine  aus  Mitgliedern  des  Arcbi- 
I tekten-Vereins  bestehende  Spezialkummission  über  die  Verbes- 
serung der  Berliner  Wasserverhältuisse  auagearbeitot  bat;  der 
Gogeiistaud  ist  deu  Lesern  d.  Bl.  bekannt. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurden  in  üblicher  Abstimmung 
die  Herren  Eisenbahn-Bauincister  von  Schütz,  und  Baumeister 
Quedeofeldt  in  den  Verein  als  cinbeimische  ordootlicbe 
Mitglieder  aufgenommeu. 


Konkurrenzen.  | 

Konkurreni  Aonncbrelben  dea  Varolns  deuUoh.  Elaenb.- 
Verwaltungen  betr.  Angabe  einer  gefahrlosen  Knppelnsg 
far  Eisenbahnwagen.  Da  von  den  in  Folge  des  Preieaus- 
chreibens  v.  26.  Juni  1873  eingereichten  41  Bewerbungen  keine 
einen  Preis  hat  erhalten  können,  well  keine  in  Bezug  auf  Ein- 
fachheit und  Ualtbaikeit  der  Konstruklion,  dercu  leichte  uuge- 
läbrlicbe  Haudhabuug  au  jeder  Seite  und  in  jeder  Stellung  des 
W’agcus  bei  Tag  uua  bei  Nacht,  sowie  in  Bezug  auf  Vereinbar- 
keit mit  dem  gegenwärtig  testebenden  Kuppcluogs-Systcm,  so- 
wie endlich  in  Bezug  auf  die  Billigkeit  der  llerstcllungs-  und 
UnlerbaltuugskosteD  den  zu  stellcudeu  Anforderuugeo  entsprach, 
aoeb  keine  der  gedachten  Konstruktionen  so  hervorragende 
Vorzüge  aufwics,  dass  sie  trotz  einzelner  Mängel  dennoch  eine 
Prämien -Krtheilung  hätte  rechtfertigen  könneo,  so  ist  unterm 
22.  April  d.  J.  ein  neues  Preisausebreibeu  erlassen  worden,  das 
Folgendes  feetsetit; 

einen  1.  Preis  von  90CO  M.  and 
, 2.  . . 3000  M. 

Die  Bewerbungen  müssen  durch  Beschreibung,  Zeichnung,  Mo- 
delle u.  s.  w.  die  Erfindung  so  erläutern,  dass  über  deren  Be- 
schaffenheit, Ausführbarkeit'  und  Wirksamkeit  ein  sicheres  Ur- 
theil  gefällt  werden  kann.  Die  Bewerbungen  sind  bis  zum 
1.  März  1876  an  die  .geschäftsfübrende  Direktion  des  Vereins 
deutsch.  Eiscub-Verw.,  Berlin,  8.W.,  Askoaiseber  Platz  5,“  frsn- 
kirt  einzusenden.  Zur  Konkurrenz  kOunen  nur  solche  Krtiu- 
dungcD  zugelassen  werden,  welche  auf  einer  zum  Ver.  deutsch. 
Eisenb.-Verwalt  gehörenden  Eisenbahn  bereits  vor  der  An- 
meldung zur  Auslührung  gebracht  sind.  Der  Antrag  auf  Er- 
theiloDg  des  Preises  muss  durch  eine  von  dem  Vereine  ange 
hörige  Eiscubabn-Verwallung  mutivirt  und  unterstützt  sein. 

Die  Prüfung  der  konkurrirenden  Anträge,  so  wie  die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  überhaupt,  eveot.  welchen  Bewerbern 
Preise  zu  ertboilen  sind,  erfolgt  durch  die  vom  \ereine  deut- 
scher EiseDbahD-Verwaltungen  eingesetzte,  aus  12  Mitgliedern 
bestehende  Prüfungs-Kommission. 

Die  Prämiiruog  scbliesst  die  Patentirung  der  EründuDg 
und  die  Ausnutzung  des  Patents  zu  Gunsten  des  Erfinders 
nicht  aus.  — 

Brief-  and  riagekasten. 

Hrn.  A.  W.  in  Berlin.  Boote  aus  Zinkblech  sind  u.  a- auf 
der  Alster  io  Hamburg  vielfach  im  Gebrauch.  Direktor  Ferber, 
Keihenstieg-Schiffswerft,  Kleiner  Orasbrouk  in  Hamburg,  fertigt 
dieselben;  die  Boote  sind  leicht  und  sehr  stabil,  ihre  Dauer  in 
salzigem  Wasser  wird  gerühmt. 

ürn.  8.  D.  in  B.  Der  Artikel  auf  S.  82  des  lfd.  Jahrg. 
u.  Bi.  dürfte  Ihnen  einige  Fingerzeige  gewähren.  Die  Frage, 
ob  Eie  für  den  Zweck  der  llcizuzig  besser  FüllOfcn  (Ucidiogcr- 
scher  oder  Wolpcrt'scher  KoustruKtioo)  oder  Kachelöfen  ver- 
wenden, ist  in  erster  Liuie  von  den  klimatiBcben  Verbältniiscn 
des  Ortes  abhängig,  die  uns  unbekannt  sind. 

Hrn.  E.  in  Lapgensalza  und  Ilru.  H.  in  Altona. 

Hierzu  eine  HlustralioDS-Beilage: 


Bekannte  Firmen  für  Zemeutgusswaaren  sind  M.  Czarnikow' 
A Co.  in  Berlin  uud  Dyckerboff  & Widmann  in  Biebrich  uud 
Carlsruhe.  Zinkguas  liefern  u.  a.:  A.  Caatucr,  Johannes  Brix, 
Schäfer  A Ilaoschucr  (Aktien-Geaellschaft)  in  Berlin-  — Ar- 
beiten in  getriebenco)  Zinkblech:  F.  Tbielemaun,  Peters,  Hulack, 
Cohn,  (iulater,  Strassburger  u.  a.  in  Berlin.  .Grabdenkmale 
aus  Zinkblech*  möchten  wohl  nur  sehr  vereinzelt  ausgeführt 
und  nicht  nachahmeuswerth  sein;  Grabdenkmale  in  Zinkguss 
werden  Hie  von  den  obengenaonten  S Firmen  beziehen  können. 

Hrn.  F.  W.  in  Rixdorf.  Treppenstufen  aus  Zement-Kon- 
kret werden  u.  A.  angeferligt  von  der  bekannten  Firma  Dycker- 
boff  A Widmann  in  Carlsruhe  und  üiebricb,  die  Ihnen  auf  uosch 
auch  Preiskourant  darüber  zugebeo  lassen  wird.  Unseres  Wissens 
stellt  sich  das  lfd.  Meter  profiUrter  Stufen  auf  etwa  6—9  M. 
Fälle,  in  denen  solche  Treppen  bei  Offeotlicben  Gebäuden, 
wie  üerichtsgebäuden,  Schulen  etc.,  zugelassen  wären,  sind  uns 
noch  nicht  bekauut  geworden,  anderweitige  Anwendungeu  der- 
I selben  liegen  wohl  schou  mehrfach  vor. 

IJrn.  B.  in  Leipzig.  Von  Ihrer  gef.  Benachriebtignog, 
dass  der  Halb  der  Stadt  Leipzig  die  Einführung  der  Kloset- 
inhalte  in  dis  städtisebeu  Abzugskauälc  nur  daun  gestattet, 
wenn  jene  Stoffe  mittels  eines  vom  Ing.  ilartmann  erfun- 
denen Mittels  desinfizirt  worden  sind,  nehmen  wir  au  dieser 
Stelle  Notiz.  Kbeoio  tboilen  wir  nach  Ihren  Angaben  hier  mit, 
dass  das  Mittel  io  der  Anwendung  einer  wässerigen  Lösung  be- 
steht, die  1—2  Mal  per  Tag  in  das  Kloset  geschüttet  wird,  und 
dass  die  Kloactonlagou  bei  den  neuen  Justizbauten  und  io  dem 
Empfangsgebäude  der  Magdeburg- Leipziger  Eisenbahn  zu  Lcip* 
zig  eine  dem  Uartmann'scben  Desinfektions-Verfahren  entspre- 
chende Einrichtung  gegenwärtig  erhalten. 

Um.  H.  B.  in  Bremen.  Wir  vermeiden  es  aus  Gründen, 
die  auf  der  Hand  liegen,  prinzipiell,  Nacbricbten  aus  derjeni- 
gen Kategorie,  zu  welcher  Ihre  gell.  Hittbeilung  zweifellos  ge- 
rechnet werden  würde,  die  Spalten  unseres  Blattes  zu  öffnen. 
Sicher  bt  es  .Pech*,  wenn  beim  FäscDbahntransiiort  eines 
Liefatpaus -Apparates  der  Uauptthcil  desselben : die  Glas- 
scheibe, zertrümmert  wird.  Dass  zur  sichern  Vermeidung  des- 
selben die  AufsebriH  auf  dem  Deckel:  .Glas,  Vorsicht*  nicht 
genügt,  ist  bekannt.  Die  besten  Dienste  wird  es  jedenfalls 
UiuD,  wenn  der  Besteller  selbst  bei  Aufgabe  seiner  Be- 
stellung mit  grösster  Voisicbt  za  Werke  gebt 

Hrn.  K.  M.  in  Volpriehausen.  Leider  ist  der  mebr- 
I hundertjährigen  Eründuog  des  Scbiosspulvers  die  Kifiodung 
eines  Mittels  bis  jetzt  niebt  gefolgt,  durch  welches  in  praktisch 
I brauchbarer  Welse  die  Verbreo oungsprod  uk  te  des  Pulvers 
absorbirt  werden  können;  es  scheint  das  auch  eiostweilen 
noch  ein  frommer  Wnnsch  bletbeu  zu  sollen. 

X-  Y.  Z.  Der  besondere  Abdruck  aus  dem  1.  Aprilheft 
1875  von  Dinglers  Polyt  Journal,  mit  dem  Artikel  über  schnei- 
Ick  Beladen  uud  Kutiadcn  von  Güterzügen  mittels  rollbarer 
Kästen,  ist  uns  zugegaugen.  Die  Sache  erinnert  etwas  stark 
an  die  bekannte  Geschichte  vom  Ei  des  Kolumbus;  man  muss 
dem  Eisenbahnwesen  wirklich  recht  fern  stubco,  um  in  der 
I Weise  schreiben  zu  können,  wie  es  hier  gMcheheo  ist. 

F'avadcn  des  Doms  za  Kegeosburg. 


0»rl  BatlMt  !■  Bcrha. 


l'ir  «II«  KedAktiM  vcr^nt*crtlirfa  K.  K.  O.  Frltieb. 


DrwX  «M  G«Sfa«l«r  Fifk 


in  Berlin 


No.  40.  DEUTSCHE  BAUZEITÜNG.  IS)0 

Inb*lt.  Wania»x  T»r  fa  Banra  nit  Tuffiteinto.  — Eia  Woct  A*sd*ntaf  in  d»r  OrttMltAt'o«  6*r  Ki**cili«hn-KoqiiiiiMi>iiM>n.  — An*  <i<>r  EBrli* 

fir  I •!»»  L'n<«rit*ai{F  ttaav^fko  Ucilla».  — Ki«  Jubir.iani.  - Hudtbahn-  iiu*ratar:  Alle«l»^lo^  Hafitatta»;:.  Du  KrilitfluitK  von  Etliddan^t-l'ouiKpn. 

u»d  ZoKbütiaag  d«t  KAnl(«g(«b'n(  i«  B«rho.  — Uebvr  eine  i>«T«nii*lici»da  — HorooiiAl-.Nxliriciitoti.  — Hriaf-  uad  Frat*kmstaii. 

Wanm^  vor  zu  sobneUem  Bauon  mit  Tuffsteinen.  Uenaissancc-Bauwerko  Uerlinf)  uQ<i  seiner  N'<iclibar-Uedi<ieateu, 
her  Unterzeichnete  glaubt  alle  Fachgcaoasec.  welche  Tuffsteine  die  — wenn  sie  in  Rom  oder  Paria  ständen  — Ifingit  iu  kost- 

Tcrarbeiteo  lassen,  vor  einer  Gefahr  warnen  *n  sollen,  welche  baren  Kupferwerken  publizirt  wären  und  auch  x'on  deutschen 

lehr  leicht  durch  zu  ßrosae  Eile  beim  Bauen  entsteht-  Architekten  studirt  werden  wördeu,  verdieoen  e«  io  der  Thut. 

Schon  mehre  Male  kam  es  hier  in  letzter  Zeit  vor,  dass  dass  ihnen  von  den  heimischen  Künstleru  endlich  eine  etwas 
ip  neuen  erst  seit  4— 5 Jahren  erbauten  Häusern  die  reichen  arössere  Aufmerksamkeit  gcschcukt  wird.  Wenn  im  vorliegcn 
i“*r  Oelfarbü  gestneben  und  gemalt  waren,  Fallo  nicht  etwa  die  ßauvorwaltuog  der  Nationalgallerio,  welche 

plutzlich  ohne  alle  Süssere  Ursache  beruntcrfielen.  hierzu  in  erster  Reihe  verpflichtet  sein  durfte,  eich  jener  Auf- 

Eine  genauere  Untersuchung  ergab  Jedesmal,  dass  die  Bai-  gäbe  unterzieht,  so  ompfchien  wir  sie  der  Aufmerksamkeit  der 

ken  au  der  Unterseite  vollstindii;  trockenfaul  waren,  ebenso  Studirenden  der  Bauakademie  und  ihres  rührigen  Ausschnsses. 

dm  Ausroll-  und  Verschal -Latten.  Desgleichen  waren  die  Iu  allerdings  nur  eingeschränktem  Grade  möchtan  wir  oioo 

Tüueherrobre  fBerohrung)  total  mürhe  und  sporig.  ähnliche  Empfehlung  auch  für  das  zweite  der  obcugciiaunten 

Da  über  den  betr.  Oebälkeu  nirgends  ein  Verschütten  und  Banw*Tko  geltend  machen  Das  im  Jahre  1805  durch  den  Ar- 

von  Wasser  möglich  war,  auch  die  Fäulniss  sich  chitekten  Catel  erbaute  Badehans  mit  der  Inschrift:  .In  balneis 

glcicbmisslg  an  der  ganten  Decke  zeigte,  so  kann  als  Ursache  salus*  kann  sich  allerdings  an  Kaostwerth  mit  dem  Weike  Ne.li- 

des  raulwerdens  nur  Folgendes  angenommen  werden.  rings  nicht  messen  und  die  Notiz,  d.iss  sein  (übrigens  hochge- 

Sobald  die  Gebälke  mit  Tuffstein  ausgeroUt  waren,  br-  bildeter  und  als  phiiosophirender  Schriftsteller  über  die  Bau- 

gann  der  Tüncher  sofort  seine  Arbeit,  da  die  Tuffsteine  ein  an  kunst  bekannter)  Autor  das  Vorbild  des  Ereebtheious  iiu  Auge 

sich  trocknea  Material  siud  und  angenommen  werden  durfte.  I gehabt  hat,  ist  sehr  geeignet,  uns  ein  Lächeln  zu  nrweckou,  ahiT 
dass  dio  wenige  Feuchtigkeit  des  die  Tuffsteine  verbindenden  der  Bau  ist  immerhin  ein  charakterisliscbe»  und  humerkens- 

MörteU  sieb  schnell  verlieren  und  gleichzeitig  mit  der  Lehm-  werthes  Denkmal  für  das  künstlerische  Streben  uud  Vermögen 

tünche  austrocknen  würde.  der  Zeit,  io  welcher  er  erfunden  ist,  und  vordieut  als  solcher 

Letztere  trocknete  sehr  schnell,  gab  aber  allem  Vermuthen  eine  Erhaltung  im  Bilde  wubl  mit  ebenso  vielem  Hechte,  als 

nach,  dio  Feuchtigkeit  anstatt  an  die  Luft,  an  den  porbsen,  ' die  Mehrzahl  mittetalteriicbcr.  handwerksmässiger  Kircheu,  die 
schwammartigcD  Tuffstein  ab.  I alljährlich  neu  aufgenommeu  werden. 

Durch  das  trocken«  Aoseben  getäuscht,  begann  der  Gipser  j 

seine  Arbeit  und  die  entstehende  reichliche  Nässe  beim  Ziehen  ' Ein  Jabllänrn  Am  13.  Mai  dieses  Jahres  sind  50  Jahre 
und  Ausotzen  der  Gipsarbeiton  wurde  wiederum  von  den  Tuff-  vergaogen,  seitdem  der  Oberhofhaurath  und  Professor  an  der 
steinen  aufgesogen.  Da  dio  Decke  sehr  bald  als  trocken  er-  Bauakademie  zu  Berlin,  Johann  Heinrich  Strack,  als  ,Koaduk- 
schieo,  strich  der  Maler  nun  dieselbe  mit  einem  3-~4  fachen  teur*  vereidigt  wurde  und  damit  in  den  prousstschon  Staats- 
Oelfarbcnanstricb  und  flroiaste  oder  wachste  sie  dann  dienst  trat-  Der  Staat  hat  dieses  Tage»  gedacht,  indem  er  dem 
mxhmals  ab.  Hierdurch  entstand  eine  luftdicht  abscblieaseDde,  : amtlichen  Titel  des  Jubilars  das  Prädikat  de»  .Geboimen“ 
harte,  undurchdringUebe  Schicht  auf  der  Docke,  die  verbin-  i hiniufügte.  Einer  Feier  im  Kreise  seiner  Schüler  und  Berufs- 
dcrle,  dass  das  Wasser  der  Tuffsteine  nach  unten  hin  verdun-  ; genossen  bat  sich  d«r  Künstler,  io  welchem  die  BerUner  Archi- 
stete.  Der  aufgefüllte  Sand  und  der  F'ussbodeo  Hessen  ein  tektenschaft  ihr  würdiges  Haupt,  den  treuen  Bewahrer  der 
Austrocknen  nach  oben  schwer  zu  und  blieb  so  nichts  anderes  Schinkerschou  Tradition  und  deu  echten  Erbeu  Schiukel'scheu 
übrig,  als  dass  die  Balken  stockig  und  faul  wurden,  wodurch  Geistes  verehrt,  in  gewohnter  Bescheidenheit  entzogea.  Wenn 
selbstverständlich  die  Deckcotheile  ihren  Halt  verloren  und  ihn  ihre  Glüekwüoscne  trotz  alledem  orreichen  worden,  wenn 
lieruutorstürzteu.  aio  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  ihm  an  diesem  Tage  nicht  nur 

Dass  diese  Annalimcn  über  die  Ursache  der  betr.  Ünftlle  im  Worte,  sondern  auch  durch  ein  äusserlichea  Zeichen  ihrer 
richtig  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  jedesmal  nur  die  untere  Verohruug  zu  huldigen,  so  sei  es  uns  gestattet,  den  Wunsch. 

Fjäche  der  Balken  bis  auf  2*“»  Tiefe  angefault  war,  da  da.»  welcher  an  diesem  Tage  wohl  zuuäch.st  in  Aller  Herzen  sich 
Wasser  nur  von  unten  zugeführt  war.  aufdrängt,  auch  au  dieser  Stelle  auszusprocheo.  Möge  die  sei- 

Bei  einer  der  betr,  Decken  war  nur  die  Lattenschalung  teoe  Krisrhe,  iu  wolcher  Meister  Str.tck  noch  heute  als  Künstler 
faul,  während  die  Balken  unversehrt  geblieben  waren;  bei  einer  und  als  Lehrer  wirkt,  ihm  noch  laug«  erhalten  bleiben!  M><go 
unverschalteu  Decke  hatten  nur  dio  Balkon  in  oben  bezeicb-  ihm.  der  während  seiner  bisherigen  Kunstlerlaufbahn  in  einer 
ueter^  Stärk«  gelitten.  an  Aufgabeu  und  Mitteln  kargen  Zeit  au  oft  gegoo  die  nogiln- 

F'in  weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahmen  stigsten  Bedingungen  aukämpfi'.nd  schaffen  mtiasi«,  ihm.  der  mehn* 
dürfte  darin  zu  sehen  sein,  dass  dieselben  Balken  in  den  seiner  aamutbigsten  Schöpfungen  bereits  wieder  untergeben  sah. 
Nebenzimmern,  deren  Decken  mit  l^im-  und  Wasserfarbe  ge-  am  Schlüsse  dieser  [..aufbaho  noch  ein  desto  reicherer  Ersatz 
strichen  waren,  sich  vollständig  gesund  gehalten  halten.  zu  Theil  werden!  Möge  es  ihm  vergönnt  sein,  seiue  Kraft  in 
Pfelten,  worauf  die  Balken  ruhten,  zeigten  ein«  F'äulniss  bis  voller  Freiheit  noch  an  so  manchem  stolzeu  Werke  bethätigen 
zum  Kern,  da  durch  die  gezogeoeu  kräftigen  Wandgesimse  am  zu  köooeo . das  auf  die  Nachwelt  übergeht  als  ciu  würdiges 
Anschluss  der  Decke  eine  grössere  Menge  Wasser  zugefülirt  Denkmal  unserer  Zeit  und  seines  Uuiimcs. 
war,  das  nicht  durch  die  Üelfarbeuschicht  durebdriugen  konnte. 

Koustutirt  muss  werden,  dass  sämmtlichos  Holzwerk  voll-  \ Stadtbahn  - Anlage  and  ZdsohUtta^  dee  Kdolge- 
atäudig  gesund  io  die  Bauten  hinein  gekommen  war.  I wrabeos  ln  Borlln.  Mit  vielseitiger  Befrieligung  dürfte  die  tu 

Es  dürfte  aus  Obigem  erbellen,  das»  ein  ganz  gehöriges  No-  'il5  der  N Z.  aufgetauebte  — anscheinend  durchaus  zu- 
Austrockuen  sowohl  der  Tuffateine,  wie  des  Deckenverputzes,  | verlässig«  — Nachricht  aufgenommeu  werden,  dass  din  Frag«, 
als  auch  endlich  der  Gipaarbiüt  bei  Ausfüllung  der  Decken  i ob  die  Zusehüttuog  des  Königsgrubens  ohu«  Nach- 
mit  Tuffstein  dringend  iiöthig  ist  und  dass  di«  angebliche  I theil  möglich  sei,  auf  Verfügung  des  Handels- MinUtors 
Trockenheit  der  Decke  häuüg  uur  auf  blosser  Täuschung  beruht.  ' I>r.  Acheubaeh  uoebmaU  von  der  teebuisebeo  Bau- 
FVankfurt  a.  M-,  den  1.  Mai  1875.  Otto  Lindboimer-  Deputation,  welch«  sich  früher  bekanntlich  gegeu 

die  ZuscbüttuQg  erklärt  hat,  werde  erörtert  worden. 

Ein  Wort  fnr  2 dom  Untergänge  geweihte  Banwerke  Jodcufalls  liegt  hierin  bereits  ein  Erfolg  xor  für  di« 

Borllna.  Mit  der  Vollendung  des  Gehäudes  für  die  National-  äussorst  zablreicben  Bestrebuagen,  die  auf  eine  Beseitigung  d«a 

(iallerie,  diu  mau  in  diesem  Jahre  hofft  erreichen  zu  köunen,  Köuigsgrabeii.»  gurichtet  sind  und  an  diu  man,  nach  jetziger 

soll  auch  die  F'ortfübrung  der  dun  Mus(*enbczirk  eioschliessen-  Lage  der  Sach«,  die  lioffuuug  auf  eine  güustige  Erledigung 

deu  Kotuoadtf  längs  der  Spree  und  diu  künstlerische  Gestaltung  I der  FVagc  wohl  knüpfen  darf.  In  dieser  .Vusicht  braucht  min 
des  Platzes  zwischen  der  Nutionaigallerie  uud  dem  Nouuu  sich  nicht  beirreu  zu  lassen  durch  einige  Notizen,  diu  der  butr. 

Museum  Haud  in  Hand  gehen,  uud  bereits  in  nächster  Zeit  ' Nachricht  noch  aogefiigt  sind,  laut  deren  z.  B.  die  Kosten  der 
soll  mit  diesen  Arbeiten,  welche  dun  Abbruch  der  Reste  des  Zuschuttong  auf  mindestens  öOOOOO  M.  geschätzt  werden 

ehenialiguu  Oranguriugebäudes  und  des  Gebäudes  der  ehcmali-  uud  ausserdem  der  Kanal,  in  weichen  alle  EutwässeruugH- 

gen  Weipor’scheu  Badeanstalt  zur  Voraussetzung  haben,  bo-  Aolageti,  weiche  j«tzl  in  den  Köuigsgrabrto  münden,  geleUel 

gönnen  werden.  werden  müssen,  gewiss  ebenfalls  ülWOÜO  M.  Konten  erfordere. 

Mil  dem  IG85  erbauten  Oratigeriegebäud«,  dos  nach  der  Welche  Kosten  sonst  noch  durch  Terruin-Erwerbungeu  und 

Umwandlung  des  ehemaligen  Lustgartens  zu  einem  Exerzier-  Strassenanlagen  entstuhen  würden,  liesse  sieb  noch  mctit  über- 

platzo  bekanntlich  als  Packbof  uud  zuletzt  als  Niedcriagn  der  scheu;  jedonTalls  seica  dieselben  so  gross,  dass  von  den  Adja- 

•Gesundheits-Geschirr-Mauuraktur''  gedient  bat,  verliert  Berlin  zenten  uud  der  Stadt  recht  erhebliche  Goldopfer  gebracht 

wiederum  ein  Denkmal,  welches  an  das  künstlerische  Schaffen  werden  muastuu.  — 

(-■iues  der  grö.isten  unter  seinen  Baumeistern,  de.»  Begründers  der  Wenn  man  den  vielerlei  Ansichten  uud  Behauptungen,  die 

si>ezifi»cheo  BcrltncrKenaissanc«,  Joliann  Arnold  Nenring,  erin-  io  Bezug  auf  dio  Königsgrabeu-Frage  bestoheu,  nur  ernstlich 

unrt.  Es  kann  uns  sclbstverstäudiich  nicht  einfulieu,  unter  den  ge-  zu  Leitm  rückt,  wie  nunmehr  wohl  in  Aussicht  stobt,  so  wird 

geuwärtig  vorliegenden  Umstäudeu  an  die  Erhaltung  des  Baue»  sieb  die  IJnltlo.^igkeit  mancher  duraelben  und  darunter  auch 

zu  denken,  der  längst  zur  kläglichen  Kuina  geworden  ist;  woM  der  obigen,  wohl  bald  herausstelien. 

aber  glauben  wir.*  dass  die  kuostliistorisch«  Bedeutung  und  der, 

trotz  aller  Kutstellungeri  und  Zerstörungen  doch  jedem  Sach-  Ueber  eine  bevorstobeode  Aenderung  ln  der  Organl- 

xerständigeu  unvci  konobare  Kunstwerth  desselben  es  verlangen,  satlon  der  Eiaonbatm- Kommlsslonon  verlautet  offiziös  Fot- 

liass  der  Bau  vor  dem  Abbruch«  einer  sorgfältigen  Aufnanm'*  geudes;  Im  üandelsministerium  haben  kürzlich  unter  Zuziehung 

uud  beim  Abbruche  einer  fachmännischen  Untersuchung  unter-  auch  auswärtiger  Eisenbahubcamten  Konfereuzeu  statlgefuu- 

worfen  werde,  durch  welche  letztere  namentlich  seine  F’orm  den.  bei  denen  verschiedono  Abinderutigs- Vorschläge,  iiisbe- 

vor  dem  Umlan  zom  Packhofe  zu  ermitteln  wäre.  Die  älteren  sondere  betr.  das  VerhäUuiss  der  Fil^eiibalm-Konimissiu-  j 
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R»D  XQ  doD  Dircktioneo.  bcrrorgctreten  aiud.  Bei  deo  vei* 
ter  folgendeu  Erwlgapgeo  im  Schoos»  der  Behörde  ist  als  Re*  , 
sultat  u.  a.  bervorgegaDgen,  dass  insbesoDdere  das  Bestehen 
der  BelnebsiiispektioDeu  nicht  mehr  für  ndthig  ^ebaltco 
und  die  Vereinigung  derst'lheu  mit  den  Risenhaho-KommissioDeD 
heschlosBoo  aordeo  ist,  eine  Maassnahme,  welche  ebenso  eine 
Vereinfaebung  der  GccbSfle,  wie  auch  eine  erhebliche  Koalen-  I 
ersparniss  xum  Zweck  hut.  Kine  betrefTeDdc  Verfügung  soll 
in  Kürze  bevorsteben 

ferner  wird  gemeldet,  dass  es  in  der  Absicht  des  liandels- 
ministers  liege,  die  die  Bi-tricheinsiiektion  in  sich  hegreifeuden 
StelloDgen  in  der  Zukunft,  nicht  wie  bisher  nur  Bautecb* 
nikern.  sondern  auch  Maschinen-IngenieureD  zugSng* 
ticb  zu  machen. 

Mit  ersterer  Uuassre^el  wurde  einer  derjenigen  Besebwerde- 
(lunkte  nod  Vorschläge  Abhülfe  finden,  die,  von  roebreo  Seiten  i 
au»,  in  oinigeu  Nummern  de»  letzten  Jahrgangs  dieser  Zeitung 
(No.  15,  88  und  8!0  erhoben  worden  sind. 

Auf  femerweit  beabitiebtigte  Aenderungeo,  die  mit  dem  wer- 
liegenden  Gegenstände  io  einem  mehr  oder  wenigen  nahen  Zu- 
»ammenbari^e  steheu,  iSsst  der  Vmstand  wohl  schliessen.  dass 
im  dlesjShngen  Fiat  der  preussischen  Eisenbahn  • Verwaltung 
von  den  vorhandenen  8 IMrektioneu  nur  noch  4 die  Stelle  eines 
Ober*Betrieb8-Inanektors,  und  6 diejenigu  eine»  Ober-  i 
Güter-Verwalters  naben.  53  Stellen  erstarer  Art  — bei  der 
Ostbahn  und  der  Haouuv.  Bahn,  — 1 Stelle  der  letzteren  Art  — 
bei  der  llannov.  Bahn  — sind  erst  pro  1875  eingegangen-  Mao 
darf  nach  diesen  Vorgängen  wohl  aunebmcD,  dass  die  Absicht 
vortiegt,  alle  Stellen  der  genannten  bcidtMi  Chargen  nach  und  i 
nach  eiDXuxiehen.  ' 

Aus  der  Fachlitterfttnr.  ^ 

Allgemeine  Banzeltong,  gegr.  v.  Fhrster,  red.  v.  Aug.  ) 
Kbstliu.  Jahrgang  1874.  Verlas  v.  R.  von  ^Valdbl‘im  in  Wien. 

A.  Au»  dem  Gebiete  des  Hoehbaus. 

(Fortsetzung.) 

4)  Villa  des  Uerro  Profesnor  Hebra  in  Keicbeuau, 
von  Architekt  W'.  Kluttich.  Mit  2 Bl-  Zeichnungen.  Das 
im  Jahre  184i9  erbaute  kleine  Gebäude,  das  in  dem  nur  auf 
einer  Seite  frei  liegenden  Unterbau  Vorratbsrfiume  und  ein 
(jarteuziromer,  im  Krdgesclioss  2 grössere  und  4 kleinere  Wohn* 
zinmier,  im  Obergeschoss  4 Schlafzimmer  und  4 Kammeru  ent* 
hSlt,  zeigt  einen  geschicktdisiMinirten.sehr  kompendb'isun  Grund- 
riss in  Kreueforiu.  Das  einiache.  aber  ansprechende  Aeussere, 
das  durt'b  die  fiacheu,  mit  Schiefer  gedeckten  überhängenden 
GiebeldScher  seinen  Charakter  erhält,  ist  belebt  durch  die 
\Vabl  verschiedener  Materialien;  dunkler  Thonschiefer  zum 
Unterbau,  biuugraue  Backsteine  mit  Saudsteiugewäudou  zum 
Erdgeschoss,  Kachwerk  mit  zierlicher  Bretterverkleidung  zum 
Obergeschoss.  Baukosten  230Ü0  fl. 

.’))  Umbau  des  Aufnahmegebäudes  der  k.  k.  priv. 
Südbaho-Gesollscba  ft  in  W'ien.  von  Architekt  W.  Flat- 
ticb.  Mit  fi  Bi.  Zeichnungen.  Da  die  Disposition  des  Gebäu- 
des bereits  im  Jhrg.  1872  No.  2 u Ul.  unter  Beifügung  von  2 , 
Grundriss-Skizzen  ausflibrlich  erörtert  wurde  umf  eine  Mit- 
theilung über  den  techulBcben  Tbeil  der  Ausführung  bei  der 
vorliegenden  Publikation  noch  Vorbehalten  ist,  so  können  wir 
uns  hier  auf  die  künstlerische  Würdigung  des  Bauwerk»  be- 
sdiränkeu,  das  in  dieser  BeziehuLg  unter  deu  Bahnhofbauten  i 
Wien»  weitaus  den  ersten  Rung  einuimmt.  Wenn  die  aus  zwiu- 
genden  [»raktischen  Kücksiebten  erfolgte  Anordnung  des  gros-  I 
*en  Eingangs-Vestibüls  im  Kopf  des  Gebäudes  un^  die  durch  ' 
die  Lage  der  Hchicuen  im  ersten  Stockwerk  bedingte  liöbou- 
Entwickelung  diese»  Vestibüls  ein  für  den  Zweck  des  Gebäudes 
äusserst  charakteristisebea,  glücklicbe»  Hauptmotiv  abgaben,  so 
ist  08  dem  Arcbitekten  nicht  minder  hoch  BDzurechDen,  dasH  ' 
er  es  verstanden  hat,  aus  »einem  Werke  eine  einheitliche 
organische  ficliöpfuug  zu  machen.  Die  äii-ssere  Gruppiruiig  ist 
derart  gewählt,  das»  die  Halle  und  der  Kopfbau  ais  eine  xu- 
Bummeubäugende.  mit  einem  Satteldache  und  3 Giebeln  abge- 
sclilosaeue,  höhere  Haumasso  durchgeführt  sind,  au  welche  sieb 
die  niedrigeren  ^citenbauton  als  zweigeschossige  Arkaden  zwi- 
schen 2 vorspriugenden.  mit  Giebeln  gekrönten  Risalilfacn  ao- 
leboen.  Die  architektonische  Ausbildung  io  betlenischer  Re- 
naissance, bei  welcher  lediglich  zu  bedauern  ist,  dass  die  Aus- 
führung nicht  ganz  in  echtem  Muteriale  erfolgen  konnte,  wett- 
eifert au  Adel  der  Formen  und  Verhältnisse  mit  den  Bauten 
IJauscu’sj  der  io  5 Axon  und  8 Geschossen  geöffnete  mittleie 
Vorbau,  dessen  Giebel  mit  einigen  Figuren  geschmückt  ist, 
zeigt  zwischen  breiten  Antenpfeilern  unten  rundbogigo  Arka- 
den, darüber  korintbisebe  Säulen,  oben  Karvatiden.  — Noch 
gelungener  ist  das  louere  des  grossen  Vestibüls,  in  welchem 
ein«  breite  Trepjie  zum  Obergeschoss  cmi>orführt;  dio  Wände 
sind  als  eine  Doppelreihe  von  Arkaden,  unten  zwischen  dori- 
schen. ot^e^  zwischen  ionisclien  Pilastern  gegliedert,  während 
dio  Satteldecke  eiiin  leichte  Kassetirung  zeigt.  — Die  llalle, 
mit  einem  durch  Pulouceau  • Binder  mit  (ütiersparren  getrage- 
nen Saltteldache  überdeckt,  durch  eine  ol»ere  Feiisfetreihe  niiri 
ein  luittlercB  Oheriiebt  erleuchtet,  steht  dagegen  etwas  xurUck; 

•)  Ukii  rnrcUirh'  lit  Uail*bitkK  unxr»  üb*r  di«  per- 

•t>*kli«ikrh«  UltkutiR  lDn>nriiia>i<  10  den  boldva 
Welisuw(«Ilaiiz,  Jhrn;.  IBlZ  H.  Z3I  u.  Hl. 

KAawla»i«aiv*TliR  *on  Carl  Baalit«  ia  Bartln.  für  die  B«-dtiiUea  *ar«ni< 


eine  rythmisebe,  der  Bindortbeilung  entsprechende  Gliederung 
der  Scitcnwfimlo,  welche  unten  in  schwere  Pfeilerarkarden, 
oben  in  eine  PfeiterRtelluug  mit  Gebälk  von  sehr  gedrungenen 
Verhältnissen  aufgelöst  sind,  wird  leider  auch  hier  vermisst, 
ebenso  eine  künstlerische  Vermitteiung  der  Wandarchitcktoi 
mit  der  Deckenkonstroktion.  Andererseits  ist  es  als  ein  »ebr 
ins  Gewicht  fallender  ästhetischer  Vorzug  der  gewählten  Dach- 
koDstruktiou  zu  belracbtco.  dass  die  innere  Kopfseite  eine  den 
LängBwSudcQ  eutsjireeheude  organische  Oiieaerung  erbaiten 
konnte  und  dass  die  riumlicbc  Wirkung  der  llalle  zufolge  des 
perspektivischen  Effekts,  den  dos  Satteldach  im  Gegensätze  zu 
einer  gebogenen  Dachform  hervorbringt,  eine  mäcbligerc  ist. 
als  cs  die  absoluten  Dimensionen  erwarten  lassen.*) 

(Portaaiianz  rnlzi  ) 

Zur  Frage  der  Patentgesetzgebung  liegt  aus  der  neu- 
eren Zeit  eine  kleine  Schrift  vor,  die  wir  npt  B^'zugnahniu  auf 
die  in  No.  I>8  erfolgto  Besprechung  eines  W'erkcbens  ähnliches 
Inhalts  der  Aufmerksauikeit  uniicrer  I^-ser  zu  ompfehicD  an* 
für  verpflichtet  halten. 

Die  Ertbeiltxng  von  Erflsdnogs  - Patenten,  nach 
der  Gesetzgebung  des  deutschen  Reiches  und  der  deutseben 
Eiuzelstaaten  für  deu  praktischen  Gebrauch  zusammongestelit 
von  einem  höheren  Kegierungsbeamteu.  Preis  1,80  M- 
Berlin  1874,  Fr.  Kortkampf 


Personal  - Nachrichten. 

Preusseo. 

Eruaunt:  Der  Ober- Huf baurath  und  Professor  Strack 
zum  Gehoim<‘n  Obcr-IIofbaiirath;  der  Landbaumeistnr  Karl  Hs- 
bermann  in  Posen  zum  Wasserhan-lnspektor  in  Schrimm;  der 
Landbaumeister  Roland  Brauweiler  zu  Köln  zum  Bauinspek 
tor  in  Koblenz;  die  Baumeister  G ust.  Ileinr.  Theuoe  in  Bres- 
lau und  Graveustsiu  in  Magdeburg  zu  Wasserbaumeislem. 

Dem  Bauinspektor  Job.  Theod.  Baeseier  in  lleiosberz 
ist  der  Titel  , Baurath*  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  A.  M.  Uns  ist  über  eine,  seit  dem  2-  März  1871 
staitgefundcDo  Erböbuug  der  Diäteu-  otc.  Sätze  über  Feld- 
messerarbeiteu  in  Preusseo  bis  jetzt  nichts  bekauut  ^ewordec, 

Abonnent  in  W.  G-  Sehr  ansprechende  Vorbilder  für 
kleine  Mausoleen  kezw.  Grabkapelten  in  Ziegelrohbau,  allerdings 
vorwiegend  in  der  sttiistischen  Auffassung  der  Berliner  Schule, 
enthält  das  ..krebitekWuische  Skizzenbucn*.  dessen  lohaltsvcr- 
zeiebuiss  Sie  bei  der  Verlagsliandiuug  von  Ernst  A Korn  in 
Berlin  käuflich  beziehen  können. 

Hrn.  M.  J.  in  Wittlich.  Als  neuere  Werke  über  Strassen- 
bau,  in  deueu  Sie  auch  da.s  Kostonanscblagswesen  berührt  fiu- 
dc'^,  können  wir  Ihnen  namhaft  machen:  Kaven.  der  Wege- 
bau llannoviT,  Rumpler;  — uud  Ahlburg.  der  Strassenbau, 
mit  Eiuschluss  der  Strassenbrücken.  Brauusebweig,  Sebwotsebke 
& S<ibn. 

Hrn.  Dr.  St.  in  X.  Inwieweit  der  Unternehmer,  der  den 
Bau  Ihres  Hauses  mit  der  Verpflichtung,  eine  I»olirschicbt  an- 
zulcgeu,  üthrrnummen  und  ausgefnhrt  hat.  Ihnen  den  Schaden 
ersetzen  muss,  welchen  das  Hans  durch  das  Kortlasscu  dieser 
IsoUrscbicht  bereits  erlitten  hat . ist  eine  rechtliche  Frage,  die 
nur  im  Wege  dos  Prozesses  entschieden  werden  kann  und  von 
Sachverstäudigen  nach  persötiliebcm  ÄugcDScbcin  beurtbeilt 
werden  muss.  Eine  horizontale  Isoliruog  lässt  sich  • selbst- 
verständlich unter  sehr  bedeutenden  Kosltm  — noch  nachträg- 
lich durch  stückweiseg  Unterfahren  dos  Hause»  bewirken.  Viel- 
leicht kommen  Sie  mit  einer  Isolirung  der  Kcilermauern  gegen 
die  Erdfeuchtigkeit  durch  Vorgesetzte  vertikale  FUcbbogenwöl- 
bungeo,  unter  Anbringung  entsprechender  Luflzilgo  zur  Aus- 
trocknung de»  bereits  durchnässten  Mauerwerks,  vielleicht  gar 
schon  durch  eine  Drainirung  des  umliegenden  Terrains  aus- 
ln  jedem  Falle  ratlien  wir  Ihnen  die  direkte  liülfu  eines  erfah- 
renen Technikers  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Abonnent  in  Aachen.  Eino  VeröffHiutlichung  von  meh- 
ren Projekten  einer  Konkurrenz  scheint  uns  nur  dann  in  der 
Aufgabe  unserer  Zeitung  zu  liegen,  wenu  es  sich  um  Aufgaben 
ersten  Rauges  handelt,  wie  die»  bei  den  Kuukurrenteo  für  den 
Berliner  Dum,  das  deutsche  Reichatagsbaus  und  die  Floreutiner 
Domfa>;zdc  der  Fall  war.  Sie  werden  da»  Essener  Ruthbaus 
mit  diesen  Aufgaben  wohl  nicht  in  Parallele  stellen  wollen. 

Börsenbericht  des  H&rklBOben  Zieglervereiiis 
vom  13.  Mai  1873. 

lui  Allgemeinen  war  das  Geschäft  in  dieser  NYoche  etwas 
sehiepivend.  da  die  Käufer  bei  grösseren  Parthieu  die  Preise  für 
zu  hoch  halten,  zumal  bereits  neues  Fabrikat  zur  Verladung 
kommt.  Wir  bezweifeln,  das»  deshalb  die  Preise  sich  wesent- 
lich drücken  werden,  da  das  Wasser,  nach  Berichten  aus  der 
Brandenburger  und  anderen  Gegenden  schon  beträchtlich  fallen 
»oll  und  daher  tlicurcre  FrachWn  in  Aussicht  sein  würden.  — 

Es  wurden  verschloasen:  llintermauorungsateine 

gross  Formst  Ziel  39, ÜO  M-;  desgi.  Kasse  38,25  U. 

Der  Üurseo-Vorstand. 


• c-’!'«'»  K.  H,  O.  Frlt*p|t.  OnielL  ▼ad  Q*brBd*r  Picktri  1»  lUriin. 


No.  41.  DEUTSCHE 

Sahftlt.  D*f  Po«  *■  K*c««»bor».  — U»b«r  II*r«ulla*K  *uB 
k»i»B.  — Die  Konkarrene  tum  KathhAuee  in  Ktiea.  — MltlkeilaBKe«  «ttt 
Vereiaeo.  Atthllekttii-  Ing««U«ir  Vef«iri  für  Nledetthtln  •■4  Wut/«- 


BAUZEITUNG.  ___  20' 

leiK  — An»  4er  FkeiUMeretuT:  AlUemeio*  BanMiigni;.  — Brief-  *«4 
Frei«  keil«n. 


Der  Dem  n Regeuberg. 

(PortMUBBR.) 


ID  uDvcrkoDDbarer  Weiso  zeigt  Dun  der  Södtorm.  dass  sein  i 
Meister  beflissen  gewesen  ist,  so  flkonomiaeh  wie  luC^Urh  | 
za  baoeu-  Ob  er  dies  getan  ans  Mangel  an  Mitteln,  ob 
von  dem  W'unsebe  geleitet,  rasch  vorwärts  zu  kommen,  muss  | 
dahin  gestellt  bleiben.  Wahrscheinlich  sind  beide  Motive  zu* 
sammengekommen,  um  das  vor  unseru  Augen  stehende  Ke- 
sultat  tu  erzielen.  Nur  die  Hauptlinieo  des  Entwurfes,  die  j 
Teilungs*  und  Krönuogsgesimse,  die  Strebepfeiler,  das  Neben-  j 
portal  (aber  verkleinert)  und  vier  sehr  bescheiden  gegliederte 
Figurenstandplätze  mit  Tabernakeln  neben  demsell>en  sind 
fest  gehalten  worden;  dagegen  erscheint  der  für  eine  Front 
im  Gegensätze  zu  ihren  Laogseiten  so  wolberechtigte  Reich-  j 
tum  von  Knnstformeu  über  Bord  geworfen.  Für  solchen  | 
Verlust  entschädigt  nicht  die  sichtbare  Konsequeoz:  einer- 
seits die  Systeme  des  Langhauses  auf  beide  Turmgeschosse 
zu  übertragen  (noten  die  gepaarten  Lanzettfenster  mit  der 
Rose  zwischen  den  Bogenschenkelo,  oben  die  knollenbesetzten 
Oielielgebfinke  des  Licbtgaden.«,  welche  das  Kranzgesims 
durchwachsen  sollten,  aber  leider  liegen  geblieben  sind), 
andrerseits  die  Lage  und  Hübe  des  Triforiums  im  Aetissern 
durch  ein  kleines  Raflfsims  anzudenteu.  Am  bedauerlichsten 
bleibt  das  Aufgeben  der  grossen , schlauken,  zackengesgumten 
Hauptfenater  und  ihre  Verwandlung  in  spitzbogige  Wand* 
blenden.  Dadurch  sind  die  für  die  künstlerische  Haltung 
wirkuogsvoUstcD  Elemente  verloren  gegangen;  der  Turm  ist 
ein  gutes  and  tüchtiges  W'erk  von  ansprechenden  Verhält- 
nissen geblieben,  aber  in  seinen  Sleinmassen  wird  der  er- 
wärmende Hauch  jeues  echt  künstlerischen  EnÜiusiasrnns, 
den  der  Bauriss  atmet,  schmerzlich  vermisst. 

Wenn  in  solchem  Sinne  die  Emporfuhrnng  der  beiden 
Geschosse  des  Sudturmes  in  jeneu  Jalirzebntcn  (um  134>'i 
bis  65)  für  die  spätere  Frontgliederung  von  entscheidendem 
Einflüsse  gewesen  ist,  so  war  sie  es  nicht  minder  bezüglich 
der  für  den  Abschluss  des  Dombaues  allerwichtigsten  Frage: 
Soll  die  Westfront  zwei-  oder  eintürmig  gebaut 
werden?  Dass  diese  Frage  in  eioer  gewissen  Zeit  aufge- 
worfen und  sehr  eingehend  erörtert  worden  ist,  wird  schon 
durch  die  Existenz  eines  so  reichen  and  vollständig  bear- 
beiteten Entwurfs,  wie  ihn  Riss  No.  II  veranschaulicht,  mit 
Sicherheit  erwiesen.  Aber  der  Hiss  selbst  sagt  noch  mehr; 
Sein  Urheber  nnd  Meister  kannte,  wie  oben  nachgewiesen, 
den  Riss  No.  I,  und  zwar  höchstwahrscheinlich  in  seiner  jet- 
zigen, schon  etwas  modifizirten  Gestalt,  denn  er  übernahm 
daraus  einzelne  Maassc  und  gewisse  Motive.  Nichtsdestowe- 
niger ist  er  gegen  jenen  Entwurf  aufgetreten  und  hat 
ein  Geg en proj ekt  mit  einem  Turme,  einer  völlig  geäo-  i 
derten  Höhenlage  des  Hauptkranzgesiroses  am  Unterl>aa,  mit  ' 
Zusatz  der  Vorhalle,  der  ebenso  energischen  wie  kon8e«|uenten  | 
Einbör^ruDg  des  Verdoppelungssvstems  u.  s.  w.  zur  Ent-  i 
acbeidang  vorgelegt.  Wann  dies  stattgefunden,  ist  nicht 
sicher  erweisbar;  mau  darf  aber  vermuten,  dass  solches 
zwischen  1325 — 40  geschehen  sein  muss,  weil  in  jener  Zeit 
der  Bischof  Nikolaus  von  Stachowitz  den  Fortgang  des  Dom- 
baucA  nach  Westen  hin  ernstlich  betrieb  und,  wie  oben  be- 
bereits  näher  bervorgehoben,  auch  glücklich  wieder  io  Fluss 
brachte.  Nur  damals  konnte  man  ein  spezielles  Interesse 
an  der  Erörterung  jener  Frage  nehmen.  Noch  war  man  völlig 
ungebunden  bezüglich  der  Frontgestaltunglnnd  doch  sah  man 
die  notwendige  Kntscheiduog  ganz  von  selbst  io  dem  Maasse 
immer  näher  rücken,  als  die  Südpfeilerreihe  und  die  süd- 
liche Seitensebiffmauer  sich  erboWn.  Der  damals  ausge- 
brocheoe  Kampf  der  Meioangen,  den  l^ide  Risse  in  so  in- 
teressanter Weise  spiegeln,  ist  nun  mit  dem  Aufbau  des 
Södturines,  im  engeren  Sinne  mit  der  Aufführung  des  inne- 
ren Turmfreijpfeilers  definitiv  entschieden  worden.  So 
wie  dieser  Pfeiler  mit  seiner  so  bescheidenen  Grundfläche 
angelegt  und  etwa  bis  znm  Kämpfer  hochgenommen  war, 
musste  jener  Streit  aufhOren.  Die  W'^estfront  war  nur  noch 
ausführbar  ,,mit  zwei  Türnien*^.  Da  der  Aufbau  jener 
Pfeiler  aber  bald  nach  dem  Abbruch  der  Nikolai-Kapelle, 
also  nach  1341  erfolgt  sein  wird,  so  fällt  die  defioitive  Eut- 
sebeiduDg,  dass  der  Riss  No.  i,  wenn  auch  unter  starker 
Redaktion,  zur  Ausfübtung  gelangen  sollte,  in  die  Epoche 
des  Bischofs  Friedrich  I,  Biirgrafen  von  Nürnberg  (1341 — C8). 
Dass  man  den  nunmehr  zurückgelegten  Riss  No.  II  nichts- 


destoweniger in  Ehren  hielt,  lehrt  seine  treffliche  Kon- 
serviruog,  mehr  noch  die  Tatsache,  dass  zwei  seiner  Motive, 
die  Vorhalle  und  die  Dreiteilung  des  Untergeschosses,  wenn 
auch  in  gleichfalls  sehr  verkümmerter  Gestalt  in  den  Froot- 
iiau  übergingen.  Ebenso  l>egreift  es  sich,  da.ss  ein  letzter 
kleiner  Meister,  ein  spätgotischer  Epigone,  sich  das  Ver- 
gnügen machen  durfU%  die  Spitze  des  Risses  No.  II  nach 
seinem  exzeutrischen  Gescbmacke  iimzuwandeln.  Der  Riss 
war  eben  abkömmlich  geworden,  er  bildete  nur  noch  eine 
Reliquie  des  Bauarchivs,  welche  eine  überwundene  Phase  des 
Domnaues  spiegelte. 

Steht  aber  nach  dieser  Ermittelung  es  fe.st,  dass  der 
Riss  No.  11  um  1330  eutworfen  worden  ist,  so  ist  der  andere 
zweitürmige  Plan  sicherlich  älter.  Nun  lässt  der  letztere, 
wie  oben  uachgewieseu,  selbst  wieder  zwei  Altcr&stiilcn 
erkennen,  die  soweit  auseinander  liegen,  dass  eine  sehr 
wesentliche  Aonderung  in  der  Behandlung  der  gotischen 
Stilforroen  — man  darf  sagen,  die  neueste  Mode  mit 
geschweiften  Bögeu  und  Giebelgebänkeu  — ein- 
treteu  und  dieser  Geschmackswechsel  wieder  den  eigentlichen 
Impuls  zur  nochmaligen  Aufzeiebnung  des  alten  Risses  im 
I Sinne  solcher  Modifikationen  geben  konnte.  Ist  diese  — 

' wie  mir  scheint,  sehr  naheliegende  — Interpretation  des 
Risses  No.  1 richtig,  so  mu&s  man  das  erste  Projekt  zur 
Westfront,  von  welchem  leider  nur  jenes  bescheidene  Frag- 
ment gerettet  ist,  mit  Sicherheit  noch  in  das  XUl. 
Jahrhundert  zurückstellen.  Auf  eine  so  alte  Epocho 
weist  auch  die,  trotz  älles  Reiebtumes  au  Details  uuo  Mo- 
tiven selbst  in  dem  modiftzirten  Risse  noch  deutlich  sicht- 
bare Klarheit  und  Uebersichtljthkeit  derFrontge- 
; staltuog  faiu.  Sie  steht  dem  Frootproiekte 

in  den  Hauptmotiven  so  nahe  wie  möglich,  und  mau  kann 
mit  Bestimmtheit  sagen,  das.s  nio  nach  1330,  d.  h.  nach 
dem  allmäligen  Bekanntwerdeu  des  Kölner  Domfrunlrisses 
in  den  beteiligt4'D  Meisterkreisen,  für  einen  Neubau  nicht 
mehr  wäre  gezeichnet  worden , so  sehr  halten  sich  schon 
die  Tendenzen  der  tonaugehenden  Architekten  in  Frankreich 
wie  in  Deutschland  während  eines  Mcnschonalters  geändert. 

Weitere  Spuren  lassen  sodann  erkennen,  dass  in  der 
Regensburger  Bauhütte  neben  jenen  beiden  Rissen  noch 
andere  Pläne  (speziell  einer  für  einen  achteckigen  Vicrungs- 
turm)  aufhewalirt  worden  sind.  Dass  die  Absicht  bestand, 
über  der  Vierung  einen  achteckigen,  gewölbten  Turm  zu 
erhaueu,  wird  wie  oben  schon  betont  ist,  durch  die  Stärke 
der  Vierungspfeiler,  mehr  noch  durch  die  Maskeu-besetzten 
Dienstkonsoleu  am  Fussgesimse  jenes  Turmes,  welche  Schue- 
graf  sehr  verdienstlicher  Welse  publizirt  hat,  "*)  ausser  jeder 
Frage  gestellt  Die  altertöniUche  Fa.ssuug  jener  Konsolen 
gestattet  sogar  die  Annahme,  dass  sie  spätestens  um  1300 
— 10  zur  Ausführung  gelangt  sind.  Daraus  folgt  aber,  dass 
auch  für  diesen,  später  liegen  gebliebenen  Bauteil  ein  Pro- 
jekt vorhanden  gewesen  ist,  welches  ebenfalls 
I dem  XUl.  Jahrh.  entstammte.  Dieser  Riss  No.  111 
' scheint  noch  am  Schlüsse  des  XVI.  Jahrhunderts  exislirt 
zu  haben,  denn  im  Jahre  15W>  überreichte  der  Büch- 
senschäfler  Peter  Opel  dem  Domkapitel  einen  Abriss  des 
Domes  in  perspcktivisclier  Darstellung  und  wiederhulle 
dieses  Geschenk  drei  Jahre  später  in  einer  vermutlich  etwas 
verpösserteii  oder  modilizirteu  Gestalt.  *’*)  8o  anküuslle- 
risen  und  dilettantenhaft  jene  Zeicliming  auch  gefasst  war, 
so  hat  sie  doch  Anerkennung  und  Beifall  gefunden,  denn 
die  J.aicDwelt  empfiog  dadurch  eine  ungefähre  Vorstellung 
von  der  beabsichtigten  Totalgestaltung  des  unvoliendeteu 
Domes.  Deshalb  nahm  noch  sechzig  Jahre  später  der 
Kupferstecher  Melchior  Küsell  jene  Zeichnung  1C5.5  iu  dem 
seltenen  Werke  „Vonstelliingen  unterschiedlicli^f  Prospekte 
der  weltberühmteD  freien  Reichsstadt  Regoosborg'^  auf*’*) 
nnd  Gnmpelzhainer  fügte  1830  eine  verkleinerte  Kontor- 
kopie seiner  Geschichte  Regensbuigs  hinzu.  "^)  Auf  Jeneiii 
Stiche  sieht  man  neben  den  beiden,  mit  reich  und  schwer- 

•••)  VcrbMitl  XVI,  Tif  9. 

SehB«|r*f  I,  179  ff.  II,  Vomde  XIV|  uud  Ia  il»n  V^fSanffl.  XVI.  93l>. 

'**)  Di«  S«itiBl«B|cen  des  liUlor.  Vareitu  SnwfüircB  «in  Cieoifiar  d«a  Slirhat 
aon  SF«m  9 Z«il  HZIm  i«  9 K.  4Vt  Z.  Bralle.  (B«ir.  U.) 
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f^lig  ahffostoften  Steinbclraon  bekrönteu  Türmen  einen  acht- 
eckigen Nlerungstarm  mit  el>eD  solcher  Kappel  and  Laterne, 
der  eine  seltsame  Verqnickuog  tod  Barockstildetails  auf 
gotischer  Gniodl^e  darstellt  Cnverkennhar  hat  sich  P.  Opel 
hemüht,  die  fertigen,  stehenden  Teile  des  Domes  möglichst 
trea  wieder^ugel^n  und  dann  mit  Hülfe  der  im  Archive 
vurhaodencD  Baurisse  zu  einem  (tesammtbilde  zn  ergfinzen. 
welches  in  den  entscheidenden  Kreisen  zur  Yollendung  des 
Dombaues  anregen  sollte.  Dass  er  in  den  KiDzelnhciteD 
der  Gescbmacksrichtang  seiner  Zeit  Rechnung  trug,  ist  sehr 
begreiflich.  Daraus  erklären  sich  die  Urorisslinico  der  Kup- 
pel, die  Krönung  der  Laterne,  abstruse  FensteKonnen  u.  X. 
Xber  der  Kern  des  Ganzen,  die  wichtigsten  Difnensiooen, 
die  Strebepfeiler,  Fialen  u.  s.  w.  lassen  erkennen,  dass  er 
mit  seiner  ganzen,  wolgemeinten  aber  kindesschwachen  Ar- 
beit auf  älteren  und  echten  Grundlagen  steht.  Wenn  daher 
der  spätere  Stecher  die  Inschrift  binzufugte;  Jdaea  r<iMcdro- 
/w  Ecckiiae  Seti.  Petri  Apottoii  in  ciritate  Rutübonenfi  Juxta 
verum  Originale  anti^uum  ilelineaUi  ....  so  ist  dies  c-wm 
grano  »alt*  za  verstehen,  enthalt  aber  etwas  Walm‘s, 

Glücküchcrwciso  sind  (tpel's  Bauabsichten  nicht  realisirt 
worden;  die  Statistik  der  Baudenkmäler  l>etUisse  sonst  eine 
monströse  DilettantenschöpfuDg  mehr.  Aber  zweierlei  Ut 
zu  beklagen:  1}  der  Verlost  ienes  Risses  und  2)  die  Tatsache, 
dass  es  auch  Denzinger  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  jenen 
fehlenden  Vierungsturm  bei  der  jüngsten  Restauration  dem 
Domgebäude  hiuzuzuftigeo.  Dass  er  ihu  geplaut  und  durch- 
aus angemes.son  geplant  hat,  beweist  der  schöue  Stahlstich 
von  Hablitschek  in  dem  schon  zitirten  Werke  Jacobs."*) 
Der  ausgeführte  Dachvicruogsreiter  bietet  keinen  Ersatz, 
sondern  wird  den  allgemein  gefühlten  Wunsch,  die  berech- 
tigten Intentioueo  des  ältesten  wie  des  jüngsten  Regensbur- 
ger Meisters  möglichst  bald  verwirklicht  zu  sehen,  nur  stets 
rege  erhallen."”) 

V.  Zur  Kon strn ktion. '**) 

Dem  jüngsten  Hestaurations-  und  Vollendungsbaue  des 
Domes  siod  in  den  Jahren  1866  und  6<i  genauere  Uoler- 
suchungen  des  gesammten  Unterbaues  der  Westfront  vor- 
aufgegangen,  rtm  eiiMiioheres  Urteil  über  die  Tragfähigkeit 
der  Slauern.  Pfeiler  nnd  Fundamente  bei  eroeoter  und  ver- 
roebrter  Belastung  zu  gewinnen.  Hierzu  vcraolassten  be- 
sonders die  im  Imuptgeschosse  des  ^ordtnrmes  sichtbaren 
Risse  und  Ablösungen , weil  abgesehen  von  kleineren 
Schäden  an  einigen  Strebebögen,  im  oberen  Teile  der  Vie- 
rang  and  im  Freipfeiler  des  Sudturmes,  nur  an  dieser  Stelle 
eine  Trennnog  des  Mauerwerks  io  schärferer  Weise  Lervor- 
getreten  war. 

Die  Mauern  zeigten  sich  nach  ausson  und  inneu  mit 
t)nadern  von  etwa  30**  Stärke  verkleidet,  dazwischen 
lagerhafte  Bnichsteiue  in  gutem  Mörtel  mit  sehr  engen 
Fugen.  Die  Anbcdimng  des  stärkeren,  weil  aus  Sandsteinen 
erbauten  Freipfeilcrs  des  Nordturmes  ergab  das  erfreuliche 
Resultat,  dass  derselbe  ganz  aus  (Quadern  hergestellt  ist, 
während  der  eotsprechenae  Freipfciler  des  Südtnrmt^  nur 
eine  Ummautelnog  von  0,63*  starken  Kalksteinquadern  be- 
sitzt, sein  Inneres  at»er  aus  Bruchsteiuen  besteht 

Die  Untersuchung  des  BauCTundes  und  der  Fundamente 
erfolgte  sowohl  aussen  au  der  ^ordostecke  des  Nordtiirmes, 
als  innen  an  beiden  Freipfeilem.  Bia  auf  eine  Tiefe  von 
6,20*  fand  sich  aufgefnllles,  jedoch  festes  nud  mit  lettigem 
.Sande  und  grobem  Gerölle  untermischtes  Erdreich;  3*  tiefer 
stiess  man  auf  die  Fohle  des  Baugruudea,  auf  Katkateinfel- 
seu.  Dos  ganze  Fiiodament  ist  aus  Grüusaud-  nnd  Kalk- 
steinen koDstruirt  worden;  die  untersten  Schichten  enthalten 
die  «össten  Steine  bis  Länge  und  0,58«  Höhe.  Als 

Bincu-material  zeigte  sich  ein  aus  grobkörnigem  Sande  mit 
wormem  Kalke  bereiteter  Mörtel  von  Steinhärte;  ebenso 
wurde  die  Lagerung  der  Steine  und  richtiger  Verband  in 
den  Schichten  entsprechend  vorgefunden. 

L>agegeo  sind  die  beiden  inneren  Freipfeiler  der  Türme 
bemerkenswerter  Weise  ohne  Verhindung  mit  den  Umfas-  i 
suogsmauern  aut  Eiuzelfandamenten  gegründet  und  hoch- 
gebaut  worden.  Die  Fundirang  des  Nordpteilcrs  muss  in  einem 


"■)  I.  c.  Ii»i  Kit  «it  Titc)k«ff«r  «ioo  Fmc*kt’«e  de» 

iUi»*«  uarh  r«iireflli<h«n  Z«kbii<i«K  ««n  Itlear*  blld 

KMbt  dia  dpsUKliila  ton  der  ««biMi  iin  kBK*«U*ttra  •tn. 

Millichca  und  Seb^shrtt  drt  K«Btrai  U'>ci>g«tiiBd»k. 

"*)  Om«  iimb  «ibrnid  dca  biilUl«lt«Ri  bUiii«I«  di»  H«tTi>uB»(  Sti, 

)CBM  Ktplktiiro  VtcrutuCitBim  in  «rMii»«’»,  <Urt  Bseb  drr  ah-driicta  der 

VuerwbiSdiirber  eift»ebli««*iirh  ihrer  Ulebel  ne»rbl<:>««eB  aertleB,  von  «eleher  dl« 
Mrriu'eebe  Vedute  I»  der  Tapog/.  Ha*.  Itl.  IV  «Id«  giile  VnreUOBng  Kleb«. 

■**|  BeBuiai  »iBd  1)  da*  Fiaioknll  *.  Vf.  Juli  b.  cib  liutachieB  *.  ^ept. 

•IcM.  Jahr««  (abodrarkl  Ib  d.  VerhaadL  &VIII.  43D  C|:  t)  d>«  Mo««  >8)  itilruo 
MiiiellBBgrn  d.  Ob*il-aBrala  r.  >eU  <bU  F»rai«r.  D'bIib.  V.  S4  t.)  und  S)  eia 
H*|>pari  0«BtiBg«r'a  *e>m  re«emt<«r  ll>dj,  ab«rhiMiUrli  iu  de«  ArebIvB  des 
l.iMvr.  V«r«iB*  aafbeBahrt. 


eigens  gegrabenen  Schachte  erfolg  sein,  weil  die  Foodament- 
schichten  sehr  unregelmässige  Beugungen,  Vor-  und  Rück- 
sprünge  erkenuen  lies.Aen;  und  sie  ist  erst  hergestellt  wor- 
den, nachdem  die  Umfassuogsmauem  schon  eine  Höhe  von 
.3,50*  erreicht  batten.  Dies  ist  an  den  rechtwinkligen  Ver- 
' Stärkungen  der  Wandpfeiler  dadurch  erkennbar,  dass  die- 
selben erst  in  jener  Höhe  mit  den  Cmfassun^mauern  durch 
tiefe  Bioderschichteo  ordonogsmässig  verbunden  sind.  Den- 
zinger  glaubt  annebmen  zu  dürfen,  dass  jener  Pfeiler  iu 
etwas  anderer  Form  und  schwächeren  Dimensionen  schon 
ein  Mal  bis  zur  Sockelböbe  hergestellt  war,  dann  abge- 
brochen and  in  die  Form  jenes  grossen,  über  Eck  steheu- 
den  (Juadrets  gebracht  wurde,  in  welcher  er  jetzt  erscheint. 
Bestimmte  Spuren  begründen  sogar  die  Vermutung,  dass  jener 
Pfeiler  erst  unmittelbar  vor  Herstellung  der  Hanpttragebögen 
in  der  östlichen  und  südlichen  Wand  aufgeführt  wollen  ist. 
Die  verspätete  Fundining,  der  etwas  eilige  Aufbau 
des  Freipfeilers,  ferner  die  rasch  sich  anschliessende  Anf- 
setzung  des  Hauptgeschosses,  wodurch  bei  roangeludcm  Wi- 
derlager in  östlicher  wie  südlicher  Richtung  der  schon  vor- 
handene Diagonalschub  vermehrt  wurde:  alle  diese,  auf  bau- 
analytischem  Wege  erfolgten  Ermittelungen  erklären  die 
im  zweiten  Stockwerke  des  Kordturmes  vorhandenen  Risse 
zur  Genüge.'**)  Der  Freipfeiler  des  Südturmes  ist  nur  (>,13* 
tief  gegründet  worden,  besitzt  aber  ein  vortrefflich  koustru- 
irles  breites  Fundament  (ohne  Bankette)  von  C,13* 
Diagonale  bei  einer  Selbstdiagonale  von  3,80». 

Nach  Abschluss  aller  dieser  Untersuebungeu  nnd  vor 
dem  Eintritte  des  Weiterbaues  sind  im  Gramer  IH61I 
verspannende  t)aermanern  zwischen  den  Fundamenten  jener 
Kreipfeller  und  denen  der  Umfassnngsmatiern  eingezogen 
worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  interessante  Funde 
gemacht,  insbesondere  die  oben  milgeteilten  Reste  der  Ni- 
kolai-Kapelle nach  I.age,  Grösse  und  Forroenbildung  erknn- 
det  .Die  mit  aller  Vorsicht  durchgeführte  Vollendung  der 
Türme  bat  keine  neuen  Erscheinnogen  von  Trcaoungen  oder 
Ablösungen  in  den  Untergeschossen  herbeigefubrt. 

VI.  Kunstwerke. 

üeber  die  in  und  an  dem  Dome  vorhandenen  Kunst- 
werke des  Mittelalters,  welche  trotz  aller  Berauhuog  und 
unverständigen  Sichtung  noch  immer. recht  zahlreich  sind, 
hat  Lotz  in  seinem  bekannten,  nrnstergöltigeo  Werke  *’*} 
kurze  aber  richtige  und  für  den  vorliegenden  Zweck  so  ge- 
nügende Mitteilungen  gegeben,  dass  es  zwecklos  wäre, 
sie  zu  wiederholen.  Ich  beschränke  mich  auf  einige  wenige 
Znsätze.  Von  den  5 gotischen  Ciborieu-Altäreo,  die  bei 
der  Restanration  von  1838  leider  ihre  alten  Standplätze  cin- 
gebüsst  haben,  sind  zwei  ielzt  bei  Jakob  ahgebildet,'**)  an- 
dere in  dem  Werke  von  Popp  nud  Bülan.  Von  dem  weit- 
aus sebönsteu  Altäre,  der  sicher  noch  dem  XIV.  Jahrhun- 
derte angchört,  mit  den  Standbildern  des  Kaiwrs  Heinrich  11. 
und  der  Kaiserin  Kunigunde  ist  jetzt  der  Stifter  durch  das 
eine  der  beiden  daran  vorhandenen  Wappen  ('wilde  Kose  im 
Schilde)  bekannt  geworden;  es  war  ein  Schenlc  von  Reichen- 
eck; sicher  wird  es  auch  wol  der  weiteren  Forschung  gelin- 
gen, das  Datum  seiner  Stiftung  festzustelien.  — Ferner  bat 
Neumaun,  wie  in  der  Baage.schichte  schon  erwähnt 
worden  ist,  an  dem  so  häufig  abgebildeten  Ziehbrun- 
nen'**) das  ioschriftliche  Datum  1600  entdeckt,  wodurch  mil 
Sicherheit  auf  M.  Wolfgaog  Roritzer  als  den  Urheber  ge- 
schlossen werden  darf.  Andrerseits  hat  Gr.  von  Walder- 
dorff  in  überzeugender  Weise  nachgewiesen,  '**)  dass  das  im 
Hauptchore  stehende  — el>enfall8  oft  abgebildete  — Sakra- 
menthäuschen  ursprünglich  nach  einem  Entwnrfe  von  Ma- 
thäus  Roritzer  hergestellt  war  und  dass  an  dieser  Ausführung  im 
Jahre  1493  Wolfgang  Roritzer  als  Gesell  beschäftigt  gewe- 
sen ist.  Daher  trägt  der  Kuss  des  Kieinbaowerk«  mehrfach 
sein  Steinmetzgescllon-Zeichen,  aber  nicht  seinen  Jleister- 
schild.  Erst  in  späterer  Zeit  ist  die  ganze  Oberhälfte  be- 
seitigt und  durch  einen  schlanken  dreigeschossigen  Hoch- 
hau ersetzt  worden,  der  ol>schon  ein  Meisterstück  von  zier- 
licher Meisselarheit  doch  sehr  unorganisch  mil  dem  l nter- 
hau  verbunden  erscheint  Wegen  der  Nichtvollendung  ein- 
zelner Teile  und  wegen  sonstiger  Stilverwandachaft  mit 
sicheren  Arbeiten  des  M.  Wolfgang  Roritzer  wird  die  Er- 
bauung dieses  Oberteiles  In  die  letzten  Lebensjahre  des  .Mei- 
sters. etwa  voD  1610 — 14  zu  setzen  sein. 


•»')  V«rgt.  du  ■peiieikrcn  NMb«i«i»aBK*n  b«l  *.  V«  1 1 I.  «.  <3  ®. 

'**1  l.oti  KnaM-Tai^jifiiRphl«  l>««l*rhl«nd«.  II.  OU  ®. 

■<*)  Ja«oS.  I.  e.  1.  l(>7u  T*r.  VIII  ■.  IX. 

■i>)  Allbild.  b«i  l'opp  g.  n ülku  UiO  11,  Taf-  3. 

l'opp  u.  USUu  X.  T»r.  S;  OBUhBb»i»d  «rU  •»«.  Lf*t.  Sj  '«rtiBiHli. 
XXVIII,  tn.  . 
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Die  sehr  zahlreichen  Gebilde  der  Plastik  im  Innern  wie 
am  .\eusseren  hat  Niedermaver  mit  gewohnter  Phrasenfölle 
behandelt;  **^)  ein  Auszug  jener  Arbeit  steht  bei  Sighart. 
lii  künstieriseher  B4iziebung  sehr  hervorragende  Schöpfungen 
sind  nicht  vorhanden,  aber  für  die  Symbolik  in  der  miltel- 
ulterlichen  Kunst  ist  ein  grosses  Material  vorhanden,  wel> 
dies  noch  einer  genaueren  — namentlich  vergleichenden  — 
Zusammenstellung  mit  anderen  gleichzeitigen  Werken  der 
Bildnerei  harrt. 

Ein  besonderes  Interesse  gewährt  es  — wegen  der  Sel- 
tenheit solcher  Vorkommnisse,  — die  Preise  zu  erfahren, 
welche  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrh.  in  Kegensburg  für  plas- 
tische Sandslcinarbeilen  gezahlt  wurden.  Wir  verdanken 
diesen  Einblick  der  Opferfreudigkeit  Sebuegrafs,  der  bei 
dem  Bchmälilicheo  Untergänge  wertvoller  historischer  Doku- 
mente in  Hegenshurg  im  Jahre  1850  eine  Dombaureebnang, 
— richtiger  ein  Kassenbuch  über  Einnahme  und  Ausgabe  der 
DomfabriK  — vom  Jahre  I4.VJ  der  Zerstörung  entriss  und  für 
die  knnst-  wie  knlturgeschichtlicbc  Korsclmng  rettete'**).  In 
dieser  Rechuiiog  wird  mit  dem  Konrud  RoriUer  über  die  Bild- 
hauerarbeiten, weiche  derselbe  nach  dem  Stücke  zu  liefern 
lialte,  abgerc^fauet.  Es  heisst  daselbst:  Item  uinb  ain  gross 
Kapitell  (sic!)  darauf  di  inariu  stet,  da  fir  X (Schilling) 
Reg.  — Item  umb  das  Captel  darauf  sand  petcr  stet;  da 
fir  1 lib.  den.  Reg.  (I  Pfund  Pfennige).  — Item  omb  die 
maria  XIV  ß den.  — Item  umb  den  petcr  XIV  ß den.  — 
iteiu  umb  den  Johannes  XU  fi  den.  — Item  umb  ain  Cap- 
tcll  mit  oim  Sawkopf  neben  dem  turn  LX  den.  ItAu 
um  Vll  Captell  in  das  gibeigebenng  (siel)  und  in  die 
plintenform  ou  dem  neweu  tum  und  in  das  gebeong  dar- 


"*J  Nlcdarna  y «r.  Khh«c|«t  tm4  Kusttwafh«  dar  Suili  Kacauabarc’ SS  ff. 
MtfbaM  II,  31»  ff. 

***)  V«rnff*aiiirlit  ••  den  V*»kaadl-  XVI. 1 ff.  die  Zuaiite  and  Sneb- 

iii«a  ran  ü r.  T.  W a 1 d a r d a ff  ia  den  Verhaudl.  XXVUI.W  ff. 
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nebcü  an  dem  hohenwerk  je  für  ains  VI  gr.  — Item  omb 
vier  bangennd  posseon  io  der  plintenform  oben  in  derScbewben 
je  für  alns  M gr.  — facil  totum  VIII  libLXXVII 
den.  Der  Summ  ist  er  gancz  zalt.  — Es  kostete  also  da.s 
ersterwähnte  grosse  Kapitell  “•)  10  Schillinge  — 1*,*  Pfd. 
^ rot  3 Gulden  34  Kreuzer  = rot.  6 Mark.  Dagegen 
wnrde  das  zweiterwähole  Kapitell,  auf  welchem  St.  Petrus 
steht,  lim  20  Proz.  niedriger,  zu  ca.  4 Mark  Pf.  geschätzt. 
Ebenso  aufTalleod  gering  sind  die  Statueopreise:  St.  Maria 
und  St  Peter  kosten  je  14  Schillinge  — 5 fl.  = 8 M.  50  Pf. 
Führt  man  in  Berücksichtigung  der  Entwertung  des  Gel- 
des und  anderer  Verhältnisse,  sowie  e»  Graf  v.  Walderdorff 
1871  getan  — eine  secliszehnfache  Verteuerung  ein,  was 
nicht  zu  wenig  gerechnet  sein  dürfte,  so  würde  nach  ieoen 
I Lohnsätzen  eine  solche  Statue  in  heutiger  Zeit  13t>  Mark 
! kosten  und  die  Totalsumme  von  8 Pfund  77  Pfennige  für 
. die  ganze  Jabresleistnng  damals  sich  auf  rot.  40  M.  40  Pf. 
belaufen,  nach  heutigem  Geldwerte  auf  rot  046  M.  40  Pf. 

Ich  bedanerc  es  lebhaft,  die  hier  verrechnelen  plastischen 
Werke  an  Ort  und  Stelle  nicht  genauer  aufgesucht,  bezw. 
genauer  gezeichnet  und  gemessen  zu  haben,  weil  ich  nun  über 
ihre  Grösse  und  (Jualitäl  in  der  Ausführung  nichts  hiozu- 
setzen  kann.  Möge  diese  Lücke  und  folglich  die  letzte  Schluss- 
1 folge  io  der  Vergleichung  mit  moderner  Steinmctzeuplastik  von 
Seiten  der  so  riistigen  Lokalforscher  baldigst  gefallt  wer- 
den. Dass  jene  Bildwerke,  falls  sie  noch  vorhanden  sind, 
am  zweiten  Geschosse  des  Nordtunues  und  am  letztin 
Feosterjoebe  des  Liebtgadens  (Hochwerk  genannt)  sich  be- 
Anden  müssen,  scheint  mir  aus  dem  Wortlaute  der  Rech- 
nung, verglichen  mit  den  baugeacbichtlichea  Nachrichten, 
mit  grosser  Wabrsebeioliebkeit  hervorzugebeu. 

I (Sobluu  folgt.) 

I '**)  Tgi.  dti  CairM'hduiiijkUitMlU  ln  B c b « o K r • f ' ot  l>r«i  Woehnuiigon  äbor 
don  H^taiburgpr  Oumbna  ou«  den  Jobroo  1497,  89  «ad  89,  !■  VrrlMiidl.  XVIII, 
14»  ff. 


CeWr  Icntelliag  t« 

Dem  mir  mehrfach  geäusserteo  Wunsche  uaeb  einigen 
Mittbeilungen  über  die  Fabrikation  von  Zement  waareu 
eutspreebo  icb  um  so  lieber,  als  mir  dadurch  Golegeoheit  ge- 
boten wird,  die  Vorzüge  guter  uud  die  Nachtheilo  schlechter 
ZemrutwaareD  nach  den  von  mir  während  einer  Reibo  von 
Jahrou  gewonnoDen  Erfabruogen  in  weiteren  Kreisen  ^kaoot  tu 
machen.  — 

Zement waareo  und  besoodere  Bauverzicrungeu  werden 
schon  seit  vielen  Jahren  in  Deutschland  gefertigt  und  es 
hat  deren  Verweaduug  iu  manchen  Städten  eine  flösse  Aus 
dehuuDg  erreicht  Ich  habe  die  Art  der  llorBtelluoK  dieser 
Waareo,  die  Verwenduug  derselbeu,  sowie  die  Haltbarkeit  und 
WiderstaDdsffibigkeit  gegen  WitterungBeinflOsso  unter  verschie- 
denen klimatischen  Verhältnissen  untersucht  und  dabei  gefun- 
den, dass  bei  der  Anfertigung  der  meisten  Zemuntwaaren  deut- 
schen Ursprungs  auf  ganz  unrichtige  Weise,  ohne  Sachkenntniss 
und  mit  einer  gewissen  Glcichgülligkuit  verfahren  wird.  Die  un- 
mittelbare Folge  hiervon  ist,  dass  viele  mitteimäisige  oder 
gant  schlechte  Fabrikate  geschaffen  und  dass  die  Bauteebnikor 
von  der  Verwendung  solcher  Waareo  fast  aiigemeio  abgcBchreckt 
werden. 

Der  sehr  belangreiche  Absatz,  den  die  Erzeugnisse  sowohl 
unserer  Fabriken  in  Biebrich  und  Karlsruhe  seit  etwa  Jahren 
in  Sud-  und  West-Deutschland  gefunden,  wie  auch  derjenige 
der  bedeutenden  Fabrik  in  Delft  seit  nahezu  13  Jabreu  in 
Holland,  beweist  indess,  dass  aus  gutem  Material  Zeoiuotwaaren 
von  tüchtiger  Beschaffenheit  bergestollt  worden  können.  Die 
Uaupthedingungen,  welche  hierzu  zu  erfüllen  sind,  erlaube  icb 
mir  in  Folgendem  kurz  anzugeben. 

Vor  allem  ist  ein  langsam  bindender,  richtig  gebrann- 
ter und  gut  abgelagerter  Portiand-Zement  von  richtiger 
chemischer  Zusammeosetzuug  zu  verwenden.  Derselbe  darf 
für  Stücke,  die  der  Luft  ausgesetzt  werden  sollen,  nicht  in 
purem  Zustande,  sondern  nur  mit  Beimengung  von  reinem, 
möglichst  scharfen  Sand,  mit  Kies  oder  mit  zerscblagenun 
festen  Steinen  verarbeitet  werden. 

Das  Miacbuugsverbältnisa  von  Zement  und  Saud  ist 
nach  der  Art  der  (iegenstäudo  voraebioden  tu  wählen.  Im 
Allgemeinen  verwenden  wir  eine  Mischung  von  1 Tb.  Zement 
mit  3 auch  4 Tb.  Kiessand,  und  es  haben  sich  diese  Miscliun- 
en  sowohl  iu  Bezug  auf  Haltbarkeit,  als  auch  grosso  Kestig- 
eit  sehr  gut  bewährt. 

Die  Bereitung  des  Mörtels,  beziehungsweise  der 
Betonmssse  hat  folgendermaassen  tu  geschehen.  Die  rich- 
tig abgemessen  TbeiTe  vou  Zement  und  Sand  müssen  tuerst 
in  trockenem  Zuslaude  inoig  gemengt  werden,  (der  Sand 
darf  dabei  auch  feucht  sein);  ist  er  vollständig  erdfrei,  wie 
dies  vorausgesetzt  wird,  so  flndet  kein  Zusmmeoballeu  der 
Hasse  statt  Hierauf  wird  unter  beständigem  Durcheioan- 
derarbeiten  der  Mischung  reines  Wasser  nach  und  nach  zu- 
gesetzt,  uud  zwar  nur  soviel,  dass  die  Masse  nicht  in  höhe- 
rem Grade  feucht  wird  als  etwa  frisch  gegrabene 
Erde,  bei  welchem  Feuebtigkeitszustande  der  Maise  sich  mit 
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I den  Händen  nur  schwer  ein  Ballen  aus  derselben  fertigen 
lässt  Wir  beobachten  ein  Snuliges  sorgftltigea  Durchoioander- 
arbeiten  d.  b.  Mischen  der  trockenen  Materialien  und  ein  glei- 
I cbes  Verfahren  beim  Zusetzen  des  Wassers.  Diese  Mischung, 
die  wir  Botoamasso  Deonen,  wird  mua  *u.die  versebiedeuartig- 
I sten  Formen  eingescblagen  oder  gesianipft  und  so  lange 
bearbeitet,  bis  die  Masse  ganz  dicht  und  beweglich  wird  und 
schliesslich  noch  eine  geringe  Wassermenge  an  der  Oberfläche 
zeigt. 

Bei  Anfertigung  von  Bauverzieruogen  ond  solchen  Gegen- 
ständen, die  eine  feine  glatte  Oberfläche  erhalten  sotleo,  wenden 
wir  noch  einen  aoeeDannton  Vorgusa  an.  der  aus  einer  Mi- 
schung von  1 Tboil  Zement  und  1 bis  2 Tb.  feinem  scharfen 
Sand  besteht  Dieser  Vorguss  wird  als  flüssiger  Brei  in  dünner 
Auftragung  in  die  Formen  eingegossen,  worauf  die  trockeoe  Be- 
tonmasse  eiogcfüllt  und  fest  emgedrüekt  oder  gescblageu  wird. 
Das  überflüssige  Wasser  des  dünnen  Vorgusscs  wird  alsdann 
von  der  mässlg  aogefeuchteten  trockenen  Betonmasse  auf- 
gesaugt oud  es  e^ält  dadurch  ersterer  die  gleich  dichte  Be- 
schafi'poheit,  wie  der  trocken  eingeschlagene  Beton. 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  nur  bei  Verwendung  eines 
ganz  langsam  bindeaden  PortUnd-Zements  ausführbar  und  es 
müssen  alle  auf  diese  Art  geforügteo  Gegenstände  2 4 bis  48 
Stunden  in  den  Formen  bleiben,  ehe  sie  ohne  Schaden 
zu  erleiden,  herausgenommen  weMen  könoen. 

Nach  Vollendung  der  Stücke  müssen  dieselben  in  den  ersten 
6 bis  8 Wochen  Tn  eiuem  vor  Sonne  und  Wind  geschützten 
Raume  gelagert  uud  während  dieser  Zeit  täglich  angenetzt 
werden.  Der  gefährlichste  Feind  von  friseboo  Zemeotsr- 
boileu  ist  eia  trockener  scharfer  Wind,  vor  welchem  die- 
selben daher  möglichst  lange  zu  schützen  sind.  Dagegen  äns- 
sert  Frost  auf  8 bis  14  Tage  alte,  gut«  Portlandzementwaaren 
keinen  naobtbeiligeo  Eioflosa  mehr;  es  werden  im  Uegentbeil 
die  im  Winter  gefertigten  Stucke  viel  rascher  hart  und  durch- 
weg auch  fester,  als  die  im  Sommer  gefertigten.  Das  erklärt  sich 
dadurch,  dass  den  im  Wintor  gefertigten  W'aaren  das  zur  Er- 
härtung oötbige  Wasser  durch  die  Luft  nicht  entzogeu  wird 
und  in  Folge  davon  der  Erbärtung^rozess  ungestörter  vor  sieb 
geht.  Im  Sommer  bergostcllte  Zemoutwaaren  müssen,  eben 
aus  Rücksicht  auf  letzteren  Umstand,  hinreichende  Zeit  iu  ge- 
schlossenen Räumen  unter  boständigom  Feuchthalteo  verbleibon, 
da  dieselben  nur  so  die  zur  gleichmässigoo  Erhärtung  von  Aus- 
sen und  Innen  nötbige  Nahrung  an  Feuchtigkeit  erhalten. 

Nach  allen  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  bietet  eine  ge  > 
naue  Beobachtung  des  hier  beschriebenen  Verfabrens  die  ein- 
zige, aber  auch  sieb  ere  Garantie,  Zementwaaren  aller  Art  ber- 
zustellen,  welche  den  Unbilden  der  Witterung  wider- 
stehen, äuBsurst  solide  und  von  bedeutender  Härte 
und  Festigkeit  sind. 

Im  Widerspruch  mit  dieser  bewährten  UerstcUuugsart  von 
Portland  • Zomentwaaren  wird  iu  den  meisten  Fällen  ein  Vor- 
fahren beobachtet,  das  allen  nothwondigen  Vorsichtsmaassregoln 
scbnurstracks  znwiderliuft. 
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So  wird  ia  fast  gaot  Deutacbland  zor  Aorrrtigoog  tod 
BauoroamcDtrn  und  dergl.,  ait  ganz  wenigen  Aasoabmeo  steU 
ein  möglichst  rasch  bindender  Zement  verlangt  und  ver* 
wendet  Dieser  ao  sich  za  solchen  Zweckeo  schon  untaugliche 
Zement  wird  dann  meist  ohne  Beimisehung  von  Sand 
u.  s.  w.  und  ferner  mit  Zusatz  einer  Uengo  Qberacbüssi' 
gen  Wassers  verarbeitet,  flüssig  in  Kormeo  gegossen  and 
minlicb  wie  Gips  behandelt-  In  vielen  F&lleo  werden  dann 
noch  dio  fertigen  Zemeotslücke  schon  nach  wenigen  Tagen  im 
Freien  versetzt  Hierdurch  wird  den  4 Uauptbedingungen, 
welche  allein  die  Sicherheit  für  die  SoliditSt  und  Uaitbarkeit 
von  Zcmcntw&arcn  verbürgen,  nämlich: 

1)  Verwendung  von  langsam  bindendem  Zement, 

2)  Verarbeitung  von  reinem  Sand,  Kies  oder  geschlagenen 

Bteiucu  als  Zusatz, 

3)  Hicbtige  Bestimmung  der  zugesetzten  Wassermeoge, 

4)  Schutz  der  frisch  angefertigten  Stücke  gegen  die 

W'itteruDgseinflüsse, 
direkt  entgegengearbeitet. 

Viele  Bildhauer  und  Stukkateure  behaupten,  dass  man  Or* 
uimrnlc  u.  s.  w.  nur  mit  rasch  bindendem  Zement  faerstcHen 
könne  und  dass  durch  Beimischung  von  Sand  dio  Stücke  nicht 
sauber  undsebarf  ausfieleu.  Diese  Behauptungen  werden  widerlegt 
durch  unsere  Fabrikatiousweise , iu  der  wir  Jährlich  ca. 
2800000^  und  darüber  nur  ganz  langsam  bindenden 
I* ortland ■ Zement  und  our  unter  Beimischung  von 
Sand  und  Kies  zor  Verarbeitung  bringen-  Ausser  Bauverzie- 
ruugen  werden  von  eiuigen  Fabrikantcu  noch  Hobreu,  TrOge 
und  dergleielien  Gegenstände  aus  Zement  auf  versebiedeoe 
Art  bergcstellt,  z.  H.  mit  Anwendung  von  Ziegelsteinen,  Ein- 
giessen  von  flüssigem  Mörtel  in  geschlossene  Formen  u a.  w.; 
doch  haben  die  so  gefertigten  Gegenstände  in  den  meisten 
Fällen  sich  nicht  bewährt. 

Daher  erklärt  sich  die  besonders  iu  Norddeutscbland  vor 
liegeude  Tbatsacbe,  dass  Arcbitckteu  und  Hautechniker  eio 
fast  uDuherwindlicbes  Misstrauen  gegen  alle  Zemeotwaaron 
besitzen.  Gm  dieses  zu  bcBeitigeo,  müssten  besonders  die 
Zenieotfabrikaoten  sich  die  Aufgabe  stellen,  die  Beschaffen- 
heil  eines  guten  Portlaud-Zcments  fcstzustellcn  und  auzugeben, 


woran  man  denselben  sicher  erkennt,  und  welches  die  genauen 
ßedingoDgeo  einer  guten  Verarbeitung  sind.  Gleichzeitig  aber 
sollte  in  der  Praxis  des  Bauwesens  mehr  als  bisher  darauf 
bingewirkt  worden,  dass  zu  wichtigeren  Anlagen  nur  ein  wirk- 
lich gutes  Material  aus  einer  bewährten  Fabrik  verwendet 
werde.  Dass  gute  und  zuverlässige  Zementwaaren  bergestoUt 
werden  köDuen,  boweiseo  die  guten  Kesultate,  welche  bei  der 
bereits  9 jäbrigeu  Verwendung  unserer  Fabrikate  gemacht 
wordcu  sind.  Es  befinden  sich  hierunter  ZemeutrOhrea  bei 
Anlagen  von  W'asserleitungen  ohne  Uocbdruck,  bei  Kanalisi- 
rungeu  vou  Städten,  Wege-  und  Bahn  • Durchlässe,  Bahnbof- 
I SntwisserongeQ,  Bauoroamente  theils  zur  Verzieruug  von  Fa- 
I caden,  Werksteine  und  tragende  Körper,  wie  Säulen,  Pilaster, 
Karyatiden  u.  s.  w. 

In  Betreff  des  Einflusses,  den  das  Klima  auf  Gegenstinde 
aus  Zement  ausübt,  bemerke  ich  noch,  dass  je  nach  dessea  Be- 
schaffenheit frische  Zementwaareu  mehr  oder  weniger  der  Ge- 
fahr des  heisseus  ausgesetzt  sind. 

I So  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  dio  von  der  13 
, Jahre  alten  bedcutendeu  Zemeutwaarenfabrik  io  Delft  (west- 
liches Holland)  mit  dem  nämlichen  Material,  welches  wir  ver- 
arbeiten, und  auf  gleiche  Weise  wie  unsere  Fabrikate  bergesteil ten 
Betonsteine  dort  (in  llollaud)  der  Loft  viel  früher  ausgeaetzt 
werden  können,  unbeschadet  der  Oute  derselben,  als  die  in  un- 
serer Gogeed  zur  Verwendung  kommenden  Sachen  gleicher  Art ; 
dass  ferner  auch  die  an  den  Seeplätzen,  z.  B.  in  Hamburg,  so 
vielfach  nach  uuriebtiger  Art  getertigton  und  zu  früh  verweu- 
deteo  Bauverzierungen  sich  dennoch  vergleichsweise  viel  besser 
halten,  als  wenn  diese  Gegenstände  im  Binnenlande  zur  Verwen- 
dung kommen,  wr>raus  icli  scblicsse,  dass  die  feuchte  Seeluft 
a^  Zementwaareu  und  Zementarbeiteo  sehr  günstig  elDwirken 
muss. 

Hoffentlich  wird  die  grosse  &ewcgang,  die  gegenwärtig  io 
der  Zementfrage  herrscht,  bald  zu  guten  Erfolgen  fiiureo,  indem 
dieselbe  zur  Aufklärung  und  zum  Bekanntwerdeu  der  Eigen- 
schaften von  guten  und  scblocbten  Zemeuteu  und  Zementwaaren 
drängt  und  dadurch  dieses  unübertreffliche  Baumaterial  in  im- 
mer weiteren  Kreisen  bekannt  und  gewürdi^  wird. 

Biebrich  a.  Khelo.  Eugen  Dyckerhoff. 
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(Sebin 

Was  den  Stil  der  Entwürfe  anlangt,  so  war  — wie  es  sich  ; 
uucli  voraussrlzeu  Hess  — dio  Gothik  iu  ihren  vielfachen  Rieb  { 
tungon  dalK>i  in  erster  Linie  vorherrschend,  und  zwar  von  der  I 
eewissenhaften  Befolgung  bekannter  Stilvorbilder  an  bis  zu  den  | 
Versuchen,  ihr  ein  eigenartiges  und  modernes  Gepräge  zu  ver- 
leihen. Daneben  war  durch  einige  sehr  tüchtige  Projekte  auch 
die  deutsche  Renaissance  vertreten,  welche  augenblicklich  auf 
dem  Gebiete  der  treuen  Nachahmung  bestimmter  historischer  | 
Vorbilder,  der  Gutbik  sogar  io  den  Reiben  der  Ootbiker  seilst, 
entschieden  Konkurrenz  macht.  Von  einer  mehr  selbstständigen  j 
Hehatidlung,  von  einer  frei«  ren  Auffassung  ist  ln  diesen  An- 
neodungea  freilich  noch  nicht  viel  zu  bemerken,  und  zuweilen 
gewinnt  cs  fast  den  Anscheio,  als  ob  der  Name  »deutsche  He- 
nairisanco*  nur  das  Scblagwort  abceben  soll,  mit  welchen  Kon- 
verliteu  verschiedener  Art  sich  die  Kückkebr  zum  Ibi'quemen 
Zopfe  sichern  wollen.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  war  auf 
anderen  Stilgebieteo  nichts  Bemerkenswerthes  bervorgehraebt; 
auch  einige  Versuche  klassisch  berliochscben  Gepräges  kounten 
durchaus  nicht  zur  Geltung  gelaogen. 

Unter  den  Arbeiten  gutbisefaeu  Stiles  tritt  uns  iu  der  Ar- 
beit »Glückauf“  ein  Repräsentant  der  früheren  rheinischen 
Gutbik  entgegen,  wie  die  am  Kölner  Dom  gross  gewordene 
Schule  sie  lange  kulUvirt  hat.  Die  Fagadeomitten  und  Risalite 
sind  mit  reichen  Ziergiebeln  gekrönt,  au  der  Ecke  steht  ein 
Thurm  mit  vier  offecien  Eckerkero  nach  dem  Vorbild«  der  be-  i 
kuuuieu  Brüvkeothore  vou  Prag.  Giebel  und  Wandflächeu  sind 
durch  Fialen  und  Maasaaerk  in  flachem  Relief  gegliedert,  eine  i 
Architektur,  die  — namentlich  wenn  sie,  wie  hier,  geschickt  dar-  ' 
gestellt  ist  — in  der  Zeichnung  meist  besser  und  reicher  wirkt 
als  in  der  Ausführung.  Der  llauptciugang  liegt  in  der  Burg- 
strasse, über  dt-zuselU-n  der  Sitzungssaal,  während  nach  innen  I 
ein  einziger  aiiscbniicber  Hof  ungeordnet  ist. 

Derber  und  einfacher,  aber  auch  nicht  ohne  eine  gewisse 
Schwerfälligkeit  behandelt  der  Entwurf  mit  einem  FVagezeicheu 
den  Stil.  Der  in  den  unteren  Geschossen  glatte  Kcktburui  von 
kurzen  Verhällnissei»  trägt  vier  runde  geschlossene  Eckerker, 
diu  Fa^adeo  sind  ziemlich  schlicht  gebaiten.  werden  aber  in 
allzu  bedeutendem  Maassc  durch  die  steilen  Walmdächer  domi- 
uirtj  Zwei  verschiedene  Eingänge  mit  Vorhailuu,  für  dio  Ge- 
Bchäl'tslokale  und  den  oberhalb  belegenon  Sitzungssaal,  sind  tu 
der  Burgstrassc  ungeordnet ; beide  führen  auf  eine  Art  Doppcl- 
treppe,  die  cinigermaassen  künsllicb  in  den  unteren  Ge^chosseu 
geschieden  ist,  sich  in  dem  oberen  dagegen  zu  einer  Anlage 
vereinigt.  Auch  dio  weiteren  Plaudispositionen  ermsogein  der 
Klarheit  und  des  ausreichenden  Lichtes. 

Etwa  in  der  Mille  zwischen  beiden  Entwürfen  hält  sich  die 
Arbeit  mit  dem  Motlo:  BQrgersion.  Sie  hat  mit  dem  ersten 
Kulwurfü  den  einzelnen  grossen  Hof  und  den  iu  der  Burgatrasse 
befindlichen  Uaupteiugaug  gemeinsam:  dagegen  liegt  hier  der 
Saat,  allerdings  etwas  entfernt  vom  Eingang,  in  der  Seite  gegen 
den  Markt,  wo  er  sich  im  Acussercu  zwischen  zwei  einfachen 
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geschlossenen  Uisaliteo  in  einer  reich  gestalteten  Fenster/tar  tio 
kennzeichnet  Eine  kleine  Arkadeahalle  darunter  dient  der 
Wache,  ein  mehrfach  mit  Glück  an  dieser  Stelle  verireadetes 
Motiv.  Der  Grundriss  ist  im  Uebrigen  klar,  mit  Ausoahm« 
einiger  nicht  im  Sinn«  des  Programms  disponirten  RäumVicb - 
keiten.  ln  der  Architektur  nähert  sich  dio  Arbeit  dem  zweiten 
vorher  genannten  Entwürfe.  Sie  zeigt  ähnlich  schwere  und 
für  die  ^Stimmung  des  Baues  doch  Tust  zu  massive  Verhält- 
nisse, ist  aber  im  Detail  weit  frischer  und  uriprünglicher  be- 
handelt Eioou  Thurm  hat  der  Verfasser  nicht  angebracht  Qtir 
einen  Dachreiter  auf  dem  vorderen  Risalite,  wie  er  sich  deou 
auch  sonst  in  Allem  einer  gewissen,  der  Aufgabe  angemesseoeu 
Mässigung  bestrebt  bat.  Die  Darstellung  der  Zeichauogea  war 
vortrefflich,  namentlich  war  die  grosse  farbige  Perspektive 
eines  der  besten  Blätter  dieser  Art  auf  der  Ausstellung. 

Die  historische  Gothik  verwendet  auch  der  Entwurf  mit 
dem  Motto  »Frei  und  treu“,  aber  die  gewählten  Formen  sind 
im  Detail  kräftiger  und  weniger  schematisch,  als  iu  jenem 
ersten  Entwürfe  der  Kölner  Schule,  die  Massen  uud  ihre  Ver- 
hältnisHe  ansprechend  feiner  gegliedert  als  in  dou  beiden  underoo. 
Auch  hier  fehlt  der  Thurm,  und  mit  dieser  Weglassung  des 
sonst  als  unumgänglich  erforderlich  gehalteneo  ;Dckoratioui- 
motives  cbaraktcrisirt  der  Verfasser  gleichfalls  die  auch  iu  seiner 
Arbeit  vorherrschende  angemessene  Mässigung.  Der  Uaupt- 
zugaog  liegt  an  der  Marktseito , in  der  Mitte  darüber  befindet 
sich  der  S^ul,  die  dahinter  liegende  Uaupttrep^Kj  ist  angomosseo 
gross  und  stattlich»  auch  der  Grundriss  im  AUgemoioea  gut 
olöst,  was  der  Verfasser  allerdings  weseotUch  durch  eine  Be- 
auung  bis  dicht  an  die  Nochbargrenzon  bioau  erreicht  hat. 
Hätte  mancher  andere  Bearbeiter  steh  iu  dieser  llluslcbt  eben- 
so wenig  Zwang  auferlegt , so  würden  seine  Grnodrlssdispositi- 
oueu  sich  vielleicht  ebeufalla  günstiger  gestaltet  haben.  Die  Ar- 
beit ist  bekanntlich  von  der  Jury  mit  dem  erstcu  Preise  gekrönt 
und  als  ihr  Verfasser  Hr.  Hehl  aus  Usnoover  ermittelt  worden. 
Nach  dem  ersten,  allerdings  nicht  maassgebenden  Eindruck,  wel- 
chen sie  auf  den  Beschauer  der  Ausstellung  bervorbraebto, 
hätte  man  ihr  dieseu  Erfolg  vielleicht  nicht  prognostlzirt. 

Bei  allen  vorgenaonten  Arbeiten  ist  der  Haustein  als  we- 
sentliches Baumaterial  vorausgesetzt  und  io  der  Architektur 
zum  Ausdruck  gebracht.  Ein  Entwurf  mit  dem  Motto:  Lügen 
thu’  ich  nicht,  die  Wahrheit  scheu'  ich  nicht,“  tritt 
dementgegen  in  den  Formen  hannoverschen  Backsteinbaues 
auf.  Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  der  Verfasser  dieselben 
mit  Freiheit  und  Geschick  bebaudelt  bat,  ohne  zu  deu  der 
Schule  sonst  häufig  eigenen,  gewaltssmcn  Naivotäten  zu  greifen, 
er  hat  mit  diesen  bannOvurscbcu  Arbeiten  höchstens  ein  gewisses 
Zuviel  derselben  Motive  ao  Auskragungen  uud  lilendoisehen  ge- 
meinsam; ob  indessen  ein  solcher  Backsteinbau  in  einem  so 
hervorragend  mit  Haustein  gesegneten  Lande  berechtigt  ist,  steht 
doch  sehr  in  Frage.  Der  Grundriss  ist  in  seiner  allgemeinen 
Disposition  jenem  des  Entwurfes  »Bürgersiou*  fast  gleich.  Eine 
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lodere  Arbeit , P.  V.  0.  beieicboet , reproduiirt  direkt  die 
bokanato  btnooversche  Wobubaus' Architektur  mit  atcileu  Gie* 
twin  Qod  einem  dÜDneo  Tborme. 

Es  folgen  non  einige  Arbeiten,  in  denen  das  Besirebeo 
aicbtlicb  bervortritt,  die  bistoriaebe  niittelalterlicbe  Form  ihres 
bestimmten  Zeitebaraktera  zu  entkleiden,  sie  mit  moderooo 
Elementen  xu  durcbsetxcn  und  so  govisaermasacu  eine  Art 
gotbioebe  Keoaissance  zu  sebafTon.  Alle  derartigen  Versuche, 
wenn  sie  mit  einigem  kÜDstleriscben  Geschick  ungefasst  wer- 
den, bieten  viel  des  Interessanten,  und  es  kann  dies  auch  von 
den  drei  folgenden  Arbeiten  gesagt  werden. 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Zeitgeist  ” besitzt  zonSchst 
eine  ganz  eigcntbümlicbe  Plandis|xieitioD;  der  Saal  mit  der 
Haupttreppe  liegt  an  der  Uarktseite,  der  gesammto  übrige 
Veraebr  wird  aber  zunSebst  in  einen  ansefaolicben  mittleren 
Hof  geleitet,  io  dessen  vier  Ecken  atsdann  vier  Vestibüle  mit 
Treppen  zu  den  vcrBchtedenen  Abtbeiiungen  im  Gebinde  führen. 
Die  Gef&ogniase  sind  in  einem  halbrunden,  fcstangsartigen 
Thurm  untergebracht,  der  einen  eioBpriogenden  Winkel  der 
unregelmissigeo  Uiotergrenze  aasfüllt,  ein  mehrfach  angewon- 
detes  Auskunftsmittel.  Die  reiche  Architektur,  die  sich  na- 
mentlich an  die  frauzOsiache  Frübgothik  anlobnt  und  gleich 
dieser  eine  Menge  intereBsanlrr  Delailbildangen  aofweist.  leidet 
nur  unter  den  schweren  Gesammtverhlltnissen  der  Hassen, 
was  namentlich  von  dem  diagonal  auf  die  Ecke  gestellten  kur- 
zen Thurme  mit  hohem  Walmdach  gilt.  Leider  ist  die  Arbeit 
nur  sehr  flüchtig  dargestcllL 

Ganz  entgegeopsettt  gebt  der  Verfasser  der  Arbeit  mit 
dem  Motto  „Glückauf*  bei  allen  Verhültoissen  ins  nngenObn- 
licU  Schlank«  und  Spitze.  In  der  Fsi^adeomitte  der  Front  ge- 
gen den  Marktplatz  liegt  wiederum  der  Saal,  eine  reiche  Ar- 
chitektur schlanker  FcustiT  und  ArkadonbAgen,  von  zwei  Trep* 
penthürmeben  mit  hohen  Snitzeo  begleitet.  Dagegen  kontrastiren 
allerdings  die  mit  etwas  viel  Absichtlichkeit  ganz  glatt  gelasjenen 
Flftcben  der  Seitenrisalite  allzu  lebhaft  In  der  Frontmitte  der 
Burgstrassc,  über  dem  Eingänge,  erhebt  sieh  an  ziemlich  unge- 
eigneter Stelle  der  Thurm,  welcher  wiederum  mit  hoher  schlan- 
ker Spitze  endigt.  Die  Arebitekturformen  erinnern  fast  an  die 
Golbix  Italiens,  und  doch  l&sst  sich  nicht  bestreiten,  dass  dem 
Ganzen  nicht  nur  ein  charakteristisch  nordischer,  sondern  auch 
ein  moderner  Charakter  beiwohnt.  So  ist  auch  die  Innenarchi- 
tektur des  Saales  mit  einer  nach  der  Linie  eines  Dreipasses  ge- 
bildeten Holzdecke  bemerkenswertb.  Die  Fiaodispoeition  an- 
langend,  so  verfiel  der  Verfasser  auf  den  Ausweg,  seinen  Bau 
als  geschlossen«,  rechteckige  Hasse  auch  an  den  Rückseiten 
mit  Strassen  oder  Umfahrteo  zu  umgeben  und  die  entstehenden 
Winkel  au  den  Naebbargreozen,  so  gut  es  ging  mifNebenan- 
lageo,  wie  mit  den  Gefilugoiaseo  und  dergl.  zu  füllen.  Ganz 
ohne  Ueberschroitung  der  gegebenen  Baugronzen  Hess  sich  dies 
nicht  durebfübren  und  im  IfauptgcbSude  ist  der  Raum  dann 
für  viele  Anlagen  zu  knapp  pworden,  z.  B.  zu  der  im  Thurm 
bclegenen  Haupttreppe.  Auch  diese  Arbeit  zeichnet  sich  durch 
vortrefflich  dargestellte  Perspektiven  aus. 

Der  Rntwuif  „Industrie*  besitzt  offenbar  einen  der  besten 
und  den  lokalen  Forderungen  am  passendsten  angescblossenen 
Grundriss.  Der  liaupteiogang  benndet  sieb  auf  der  Ecke  in 
dem  Untergeschoss  des  hier  aogeorducteo  Thurmes ; rechts 
davon  io  der  Front  gegen  den  Marktplatz  liegt  der  Saal,  da- 
hinter, ebenfalls  rechts  von  der  Eiogangsaxe,  die  zweiarmige 
Haupttreppe;  die  übrij^en  Lokale  sind  um  einen  mittleren  Hof 
mit  gut  beleuchteten  Korridoren  und  Zug&ngen  dem  Programm 
gcffliss  dispoolrt.  So  anerkoDoenswerth  diese  vorzügliche  Be- 
rüeksichtiguog  der  nraktiseben  Bedingungen  aber  auch  seio 
maa,  — sie  bat  den  Verfassern  der  Arbeit,  den  Herren  Flügge 
A Zindel  zu  Essen,  mit  Recht  einen  zweiten  Preis  cingebraebt^ 
BO  bleibt  doch  zu  bedauern,  dass  die  künstlerischen  Anforde- 
rungen im  Entwürfe  nicht  eine  «ntaprechendero  Losung  gefunden 
haben.  Es  drückt  sich  dies  schon  im  Plane  aus,  wo  z.  B.  dos 
wichtige  Moment  des  Einganges  und  der  Haupttreppe  wesent- 
lich im  Wohohausebarakter  gelöst  ist;  mehr  noch  in  den  Facaden, 
deren  iuaserst  einfache,  jedes  überflüssigen  Schmuckes  ent- 
kleidete Gotbik  Hir  ein  Bauwerk  dieser  Bestimmung  doch  fast 
zu  wenig  bedeutsam  eiscbeint  Dies  Iftsst  sieb  namentlich  von 
der  Gestaltang  des  Tburmes  sagen,  welcher  im  unteren  Tbeile  cin- 
faeb  glatt  gehalten  ist  und  nur  eine  von  scbweron  Pfeilern  ge- 
bildete Logo  mit  einem  Walmdach  darüber  als  Bekrönung  trftgL 

Es  bleibt  nun  ein  Rest  von  Arbeiten  gotbischen  Stiles, 
denen  man  zwar  nicht  eben  jede  Bedentong  absprechco  kann, 
die  aber  dennoch  dadurch,  dass  ihre  Verfasser  entweder  ihre 
künstlerische  Kraft  an  eine  unfruchtbare  Idee  verschwendeten, 
oder  an  sich  brauchbare  Ideen  mit  angeuügendoa  Kräften  be** 
arbeiteten,  hier  nur  io  Summa  zu  erwähnen  sind.  Der  erster- 
wähnte Mangel  baftet  z.  B.  dem  Projekt  .Kaiserkrone*  an. 
Zwei  schwere  Rundthürme  an  der  Marktplatzecke  und  au  der 
fiaogrenze  io  der  Burgstrasse  bildcu  die  Eingänge  zu  zwei 
diagonal  gelegten  Trep{ienaala^oo , die  sich  iu  der  Mitte  des 
Gebäudes  vereinigen  und  zwischen  sich  drei  kleine  Höfe  be- 
lassen. Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  eines  solchen  Einganges 
in  der  Burgstrasse  und  von  der  zwecklosen  Versebweudung  im 
luneren  des  vcrbältoissmässig  kleinen  Gebäudes,  ist  die  Idee 
nicht  einmal  neu.  Dergleichen  bat  Fr.  Schmidt  im  Projekte 
für  das  Wiener  Herrenhaus  denn  doch  schon  besser  und  vor 
Allem  an  passenderer  Stelle  angeordnet 

Nach  der  zweiten  Richtung  bin  fehlen  Projekte,  wie  z.  ß. 
jenes  mit  dem  Motto:  Essen.  Der  Entwurf  ohuc  Thurm  zeigt 


den  Stal  ganz  auf  der  Ecke  gegen  den  Markt  Hegend,  darunter 
den  Eingang,  ein  gewiss  beachtenswerthos  uq4  sonst  nicht  weiter 
angeweodetes  Motiv.  Zwei  Arbeiten  .Gluck  auf*  und  .Essen* 
versuchen  von  der  Marktplatzeeke  aus  eine  Lösung  der  Eingänge 
und  Treppen  nach  der  Diagonale;  gleichfalls  eine  sehr  brauch 
bare  Idee,  die  aber  leider  hier,  wie  in  den  Projekten,  bei  wel- 
chen sie  sonst  noch  vorkommt,  aus  Mangel  an  künstlerischer 
Befähigung  der  Bearbeiter  zu  keinem  Erfolge  geführt  hat.  — 

Es  sind  nunmebr  die  Arbeiten  im  Renaissancestil  zu  be- 
sprechen, darunter  in  erster  Linie  diejenigen,  welche  wie  oben 
erwähnt,  die  deutsche  Renaissance  anweoden.  Drei  Arbeiten 
von  fast  gleicher  künstlerischer  Bedeutung  batten  diese  Kunst- 
weise  in  gleicher  Treue  und  mit  demsolbeo  Verstäudoiss  für 
ihre  malerische  Wirkung  verwendet. 

Die  erste  dieser  Arbeiten,  Motto  „Uolbeio*  aus  Berlin, 
sipfelt  in  einer  anziebendoo  Front  gegen  den  Marktplatz.  Ein 
Tburm  mit  leichter  oberer  Loge  und  geschweiftem  lielmdacb, 
kombinirt  mit  einem  kleineren  Treppenthürmchen,  liegt  auf  der 
Ecke,  doch  etwas  zurücktreteod  gegen  den  vorgesebobeneo 
Saalban,  dessen  unteres  Geschoss  mit  einer  geräumigen,  drei- 
bogigen,  im  Inneren  mit  einem  einzigen  Toonongewölbc  uber- 
decktoD  Hallo  geöffnet  ist,  und  welimer  durch  eioeu  reichen 
Ziergiebel  mit  Waupen-  und  Figurenscbmuck  bekrönt  wird. 
Leider  entspricht  aas  Innere  diesem  anziehendem  Aussenbilde 
nicht  ganz,  wie  denn  mit  Ausnahme  jener  Kai;ade  auch  die 
Ausführung  eine  ziemlicb  flüchtigeist  Aus  jener  Halle  ersteigt 
man  das  sehr  hohe  Souterrain  auf  einem  einzigen  steilen 
Treppenlauf.  Ein  mittlerer  Hof,  mit  Arkadeoreihen  umgeben, 
ist  Dicht  allzugeräumig  und  der  statlicho  Saalaufbau  passt  m kei- 
ner Weise  zu  dem  dahinter  liegenden  Raume ; er  erweist  sich 
vielmehr  im  Wesentlichen  als  eine  Dekoration. 

Die  beiden  andern  Arbeiten;  „Consilio*  und  „Sehwurzor 
Adler*,  beide  aus  Wien  stammend,  tbeilen  mit  der  vorerwähn- 
ten Vorzüge  und  Nachtheüa.  Wenn  in  der  Arbeit  „Holbein*  die 
deutsche  Renaissance  io  maoeber  Beziehuo|;  im  Sinne  edlerer 
italienischer  Renaissance  gemildert  erscheint  — - wie  dies  bei 
einer  Ncuanwondung  dieses  Stils  auch  jedenfalls  Bedingung 
sein  müsste,  so  verschmähen  die  anderen  Arbeiten  die  historische 
Stütreue  auch  in  dem  Falle  nicht,  wo  der  Stil  zu  Uuschönom 
und  Barockem  geführt  hat,  wie  io  deo  Pilaiterbilduogeu  und 
freien  Endigungen.  Trotzdem  ist  nicht  zu  verkonaon,  dass 
der  Entwurf  , C-ousilio  * ein  grosses  Geschick  in  der 
Anordnung  und  in  den  Verhältnissen  der  im  Sinne  des 
Heidelberger  Schlosses  gehalteuon,  reichen  Architektur  zeigt 
und  io  dieser  Beziehung  zu  deo  bemerkeoswerthesten  auf 
der  Ausstellung  gehörte.  Aoeb  hier  ist  der  hauptsächlichste 
Ausdruck  dos  Aeussereo  in  die  Marktfront  gelegt.  Der 
Tburm  mit  grossem,  umrahmten  Zifferblatt  und  oberer  Logo 
nimmt  wiederum  die  Eck«  ein ; dann  folgt  ein  Zvnscbenbaa  mit 
dem  Eingang  und  nun  erst  dnr  Saalbau  mit  reichen  Fenstern 
und  hohem  Ziergiebel.  Bei  dieser  Anordnung  würde  der  letz- 
tere. wie  in  der  Einleitung  oaebgewieaen  durch  seine  Lage  in 
der  engen  Strasse  für  die  Wirkung  an  Ort  und  Stelle  allerdings 
verloren  geben.  Sehr  sorgfältig  durchgefübrt  und  der  Ka- 
1,-ade  entsprechend  sind  die  Durchschnitte  und  es  ist  au 
die  Inneoräume  der  ganze  Reichthum  jener  Zeit  an  Holz- 
decken , Pannelen  und  Bildwerk  voj  schwendet.  Der  Grund- 
riss, im  Charakter  des  Wiener  Wohubausbaues  mit  einer 
Menge  kleiner  Liebtböfe  gelöst,  entspricht  den  Aufordorungen 
eines  Öffentlichen  Gebäudes  demzufülge  nicht.  — Die  Arbeit 
„Schwarzer  Adler*  ist  in  der  Stilauftassoog,  wie  in  der  Behand- 
lung der  vorbergehenden  fast  identisch,  beide  erscheinen  als  Ar- 
beiten, wenn  nicht  aus  derselben  Hand , so  doch  aus  dom  Geiste 
desselben  Ateliers  bervorgegaogoo.  Hauptmotive  sind  auch 
hier : Thurm  und  Saalgiebel,  doch  liegt  der  Saal  näher 
an  der  Ecke  und  enthält  im  Erdgeschoss  den,  allerdings  nicht 
sehr  günstig  disponirteu  Eingang.  Die  Arbeit  brillirt  durch 
eine  gläozeud  gemalte  Perspektive.  (Wie  wir  erfahren,  ist  die- 
selbe von  Hrn.  Arch.  Franz  Neumanu  in  Wien  verfasst.  D.  Red.) 

Weiterhin  ist  noch  als  bemerkenswertb  zu  oenoen  die  Ar- 
beit mit  dem  Motto  „Stadtwarte*.  Der  Verfasser  bat  aller- 
dings den  Maasstab  seiner  Anlage  für  das,  doch  immer  nur 
zu  den  Gebäuden  zweiten  Ranges  zählende  Essener  Ratbliaus 
weitaus  zu  gross  gegriffen,  indem  er  einen  mächtigen  Bau  mit 
vier  thurmartig  erhobenen  Eckrisaliten  und  einem  höheren 
Uitteltfaurm  über  dem  Eingänge  aoordnete  und  sie  iu  schweren, 
an  die  Behandluo^  der  Wiener  Palazzof^adeo  aoklingenden 
Kcoaissaoccformea  bohandolto.  Dabei  liegt  die  Ilauptfrout 
gegen  die  enge  Burgstraase  und  das  Innere  wird  dem  Aeasaeron 
entsprechend  hauptsächlich  durch  ein  kolossales  Treppenhaus 
mit  mehrarmiger  Doppelttronpe  eingenommen.  Trotzdem  bleibt 
die  Bedeutsamkeit  dieser  Konzeption  nnd  ihre  künstlerische 
Durebfubrung  anzuerkennea. 

Auch  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Was  gelten  soll  muss 
leben  und  muss  wirken,*  ein  geschlossener  Bau,  mit  dem  Saal 
gegen  den  Platz,  dem  Eingang  io  der  Burgstraase,  ist  hier  sei- 
ner an  das  Italienische  sich  aulebneodeo  Renaissance-Architek- 
tur halber  noch  zu  nennen;  unter  dem  Reste  der  Entwürfe  be- 
findet sich  dagegen  des  Bemerkeoswortben  nicht  mehr  Viel. 
Die  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Vergrösserung  des  Marktplatzes* 
verschiebt  die  ganze  Aufgabe  und  ordnet,  'üm  die  Ecke  des 
Bautorrmna  dem  Platze  noch  hinzurügeo  zu  köQnen,  das  Ge- 
bäude nach  zwei  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Flügeln,  io  deren 
eiospritigendur  Ecke  der  Eingang  liegt  Diu  Nothwendigkeit 
dieser  Vergrösserung,  um  welcher  willen  auch  noch  die  Nach- 
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bargruDÖBtücke  io  Aosprocb  geoommen  siD<l,  leuchtet  oicht 
•io  uod  das  Projekt,  in  einer  Art  «cbwerer,  halb  fraui^>ai»cher, 
halb  deutscher  Renaissaoee.  mit  boheu  gekrümmtco  Walm- 
dicliern  auf  den  Eck- uod  Mittei-KisatilcD.  ist  noch  weniger  im 
Stande  dafür  günstig  tu  Btimtnen.  Einer  Shnlichen  Architektur 
Itegegnet  man  io  dem  Projekte  .Kobte  uod  Eisen.“  Haoptfront 
und  Eingang  aiod  hier  wiinterum  eiomai  io  die  Burgstraase 
verlegt.  Die  Arbeit  «Glückauf  nach  Easeu“  versoebt  ca  mit 
einer  RenaiuaQce- Architektur,  die  an  den  Rcichthum  und  die 
Zierlichkeit  des  Schweriner  Schlosses  anklingt,  hier  aber  in 
ihrer  Hiufung  kleiner  Motive  ermüdet. 

Das  Projekt  «Concordia“  bringt  einen  g&nxlich  uogelftaten 
GrundrisB  mit  3 groseen  Troppenanlagon  und  einem  an  der 
Hinterfrcnt  ausgebauten  Saal;  daa  Hauptmotiv  der  Ka<;ade  be- 
steht in  einer  grosaen  mittleren  Bogcnniacbe.  In  der  Arbeit 
«Fortuna“  tritt  der  Florentiner  Palaiio  veebio  auf;  diesmal 
aber  befindet  aicb  der  schlanke  Glockeothurm  auf  der  Ecke 


de«  Geb&udea.  Der  Entwurf  „Pallaa“  m<icbte  dem  Stilebarakter 
entaprechen,  wie  er  im  Preusaiacben  Handelamioiateriom  tör 
KreiagerichtagebSude  üblich  iat,  und  eine  Arbeit  .Rath  und 
Tbat,“  der  ganzen  Signatur  nach  aus  Dresden,  reproduzirt  sogar 
mit  vieler  ^rgfalt  in  der  Darstellung  einen  Zopf,  wie  ihn  die 
Maurermeister  des  18.  Jahrhuuderta  zu  lu.aton  pfiegten.  Um 
aus  d«Q  Kuriosa,  wie  sie  keiner  Konkurrenz  febloD,  auch  hier 
noch  etwas  anzuröhren,  io  fehlt  zunSchst  jener  ateta  wieder- 
kehreude  fleiaaige  Techniker  nicht,  der  auf  daa  Eutwerfeo  und 
Veranschlagen  der  Ueizungs-,  Eut-  uod  Bew&sseruogs 'Anlagen 
den  hauptsüchlichsteu  Wurth  legt.  Deo  Preis  nach  dieser 
Richtung  verdient  aber  ein  anderes  mit  dem  Motto  «Kohle, 
Eisen,  Stahl*  bezeichoetes  Projekt,  welches  als  Eckthurm  einen 
Schomateio  uud  auf  demselben  eine  Kanone  zeigt,  eine  Idee,  die 
wohl  in  der  Phantasie  ciues  Krupp'aeben  Ouaat&hltechoikera 
gereift  ist.  Q 


Mittheüangen  ans  Vereinea 


Architekten-  and  In^eoienr-Verelii  for  Niederrhein  nnd 
Westfalen-  2.  Vcrrins-Vereammluog  am  6.  März  1875. 

Hr.  Funk  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Anmeldiing  zur 
Aufnahme  von  16  neuen  Mitalitdern  uod  es  erfolgt  darauf  die  Auf- 
nahme der  io  der  vorigen  Versammlung  aogemeldeten  44  Kaudt- 
daten  mit  Einstimmigkeit. 

Ilr.  log.  Siegfr.  Stein  aus  Bouu  bllt  einen  Vortrag  über 
römiacho  Baureste  am  Rhein,  dabei  benutzten  Mörtel  und  hierzu 
verwendetea  Rohmaterial.  Redner  wurde  durch  diese  Unter- 
suchung des  Mörtels  an  dem  römischen  Waeaerleitungakanal, 
der  aua  dem  Urfi-Thalc  oberhalb  Call  nach  Cölo  führte,  zur 
weiteren  F'orBchuüg  Ober  den  üegenatand  angeregt.  Die  Mör- 
tel  Aualyac  wies  auf  eineu  doluraltiachen  Kalkstein  hin,  der 
einen  hohen  Gehalt  von  löslicher  Kiesel-  und  Thonerde  haben 
musete  und  an  den  sog.  Trirrschen  Kalk  erinnerte.  Emsige  ün- 
tursuchungen  der  von  Commerii  nach  Thum  sich  emtreckenden 
Triasformation  führten  zu  keinem  Fundorte  bronnfShigen  Kalkes, 
bis  das  Mikroskop  ergab,  dass  der  Wandpntz  der  Wasserleitung 
aus  Mörtel  von  dolomitisebem  Kalk  mit  fein  gepulvertem  Zie- 
gftlmebl  und  staubfein  pulverisirtem  Feuerstein  (der  bekanntlich 
aus  Kieselerde  besteht,  die  io  Alkalien  löslich  ist)  — besteht, 
wflhreod  in  dem  Mörtel  des  Kanalmaucrwcrks  sich  nur  dolomi- 
tischer Kalk  und  kiesiger  Saud  zeigte.  Nach  wiederholten 
Nachforschungen  und  Vergleichen  mit  dem  Vorkommen  fibnli- 
cheu  Kalkes  an  der  Sauer  und  Mosel  gelang  es  endlich,  einen 
Fundort  bei  Zülpich  zu  entdecken,  aus  dem  ohne  Zweifel  der 
Kalkstein  für  die  Mflrtelbereitung  des  Wasserleitungskanals  und 
anderer  Bauten  an  der  Röoierstrassc  bei  Cbin  berrubrt,  Red- 
ner legte  eine  Menge  Proben  mit  cotsprecheudtMi  Analysen  von 
römischrm  Mörtel,  aus  Verputzen,  MoBaiken  etc  herrühreud, 
vor.  — 

Hr.  Bauinapefctor  Pfiaume  spricht  darauf  über  das  Strass- 
burger Münster.  Der  Redner,  der  bekanutlicb  im  Kriege  1870 
als  Führer  einer  Pionier-Kompagnie  rühmlichen  Antheil  an 
der  Wiedergewinnung  Strussburgs  nahm  und  der  nach  der 
deutscherseits  gescheheDeo  BeBitze^reifung  der  Stadt  Öen 
Auftrag  erhielt,  die  Kosten  der  io  Folge  des  Bombardement« 
entstaudencu,  sehr  hctrfichtlichen  Besebädignogeo  zu  veran- 
schlagen und  mit  seiner  Kompagnie,  unter  Zuhuifcuahme  von 
Zivilarlx-iterD.I  ein  Nothdacb  über  die  dem  Regen  preisgo- 
gebene  Kathedrale  zu  errichten,  wurde  auch  in  das  zur  Wie-  * 
derberstellung  des  Münsters  und  zum  Weiterbau  desselben  ge-  i 
bildete  Komit^  kommandirt.  So  war  cs  ihm  vergönnt,  den  in-  I 
tercssanten  Verhandlungen  boizuwoboen,  die  zwischen  diesem 
komili^  uod  den  Kepr&seotanteo  des  «.Frauen  Werkes*  unter 
der  deulBcherseits  nicht  glücklich  gewShlten  Zuziehung  der 
Geistlichkeit  atattfanden.  Diese  VerhandluDcen  führten  zu 
keinem  Heeullat.  Die  Strassburger,  noch  viel  zu  sehr  unter 
dem  Eindrücke  der  öberstandenen  Belagerungs-Drangsale  und 
als  Franzosen  Bich  fühlend,  wicBcn  dio  dargebotenc  Hand  kalt 
zurück  und  der  projcklirte  Weiterbau  wurde  daher  vorlSufig 
vertagt. 

Hr.  Pfiaume  beapricht  zunächst  das  Projekt,  betreffend  den 
Ausbau  de«  zwuten  Thurmes.  Üersolbo  in  Wiederholung  des 
ersten  aufgefuhrt,  würde  ein  schreiende«  Min.sverhäitai8S  zwi- 
Bcbeu  Tburmbau  und  Schiff  zur  Folge  haben.  EbensoweDig 
wäre  das  Aufsitzen  einer  kleineren  Spitze  im  AnachluBse  au 
den  wahrBcbcinlichcn  Plan  Erwin’s  nach  Beseitigung  des  ein- 
geschobencn  üeschoBses  zu  empfehlen.  Es  bliebe  also  nur  die 
Abtraguug  de»  Iwstehenden  Thurmes  und  eine  gleiche  Ausbil- 
dung beider  Tbürmc  übrig;  ein  Plan,  der  vom  Standpunkte  des 
K^sasBcr  Lokalpatriotismus  als  Ungeheuerlichkeit  erscheinen 
würde.  Um  über  die  F'iage  der  Thurmherstellung  die  Ansicht 
der  Kölner  Kollegen  wach  zu  rufen,  lässt  Reducr  nach  Modellen 
gefertigte  Photographien  zirkuliren  uud  giebt  zur  Erläuterung 
eine  ausführliche  Ueberaicht  der  Bauceachiebte  des  Münsters. 
Sodann  bespricht  der  Redner,  unter  Vorlage  der  (durch  mehr- 
fache Krörlorungen  in  diesem  Blatte  ausreichend  bekannten) 
voni  Frauenwerkstift  berauBgegebenen  Bioächüre,  die  Projekte 
zur  UerBtelluog  oiiies  neuen  Vieruiigs-Abscbluaaes  und  fordert 
in  warmen  Worten  zur  Diskussion  über  dieaelbeo  auf. 

Der  vorgerückten  Zeit  wegen  wird  die  Besprechung  auf 
den  nächsten  Vereins-Abend  vertagt  und  eine  Kommission  zur 
vorherigen  Bearbeitung  der  Angelegenheit  gewählt. 


3.  V ereins - Versammlu n g am  3.  April;  VorBitzende^ 
Herr  Funk.  Es  erfolgt  die  Anmeldung  zur  Aufnahme  zweier 
Kaebgenossen ; die  in  voriger  Versammlung  aogemeldeten  16 
Kandidaten  werden  daraufeinstimmig  aufgoDommeo.  Herr  Her- 
mann Baumotte  aus  Oberkassel  erklärt  die  vou  ihm  erfundene 
und  im  Versammlungslokale  aufgestellte  sinureicbe  Staffele!,  die 
das  Zeiebuon  im  Stehen  ermöglicht  Namens  der  in  *voriger 
Sitzung  gewählten  Kommission  ergreift  hierauf  Ilr.  Wietbaae 
etwa  in  folgender  Weise  daa  Wort: 

Die  künstlerische  Arbeit  der  Restauration  eines  Kunstwerks 
nach  heutigem  Sinne  ist  wesentlich  verschieden  von  derjeotgeD 
früherer  Zeiten.  Letztere  verfuhren  bei  ihren  Wiederherstel- 
lungen stets  im  üesehmocko  ihrer  Zeit  und  es  ging  eine  solche 
Wiederberstellang  meistens  mit  dem  Vandadlsmus  ~ nach 
heutigen  Begriffen  — - Hand  in  llaud;  nur  ganz  besondere  Ver- 
hältnisse vermochten  oft  werthvolie  Werke  von  der  reparireo- 
den  Hand  des  Zerstörers  oder  vielmehr  der  zerstörenden  Hand 
des  Reparirers  zu  schützen.  Dio  Aufgabe  des  Wiederherstellers 
unserer  ^it  ist  eine  andere.  Er  soll  Achtung  vor  jeder  Zeit 
haben;  er  soll  gleichzeitig  im  Geiste  verschiedener  Jahrhun- 
derte schaffen;  er  soll  den  Bau  abliefem  als  ein  Buch,  aua  dem 
jeder  Kunstverständige  mit  Leichtigkeit  die  ganze  Baugeschiebte 
ablesen  kann;  aber  er  soll  auch  nicht  wider  das  allgemeine 
Bchönheitsgefühl  versto.iseo,  vielmehr  etwas  biostellon,  an  dem 
sich  auch  derjenige  erfreuen  kann,  bei  dem  das  Interesse  für 
die  Kuustgeschiebte  erst  io  zweiter  Linie  steht  Bei  Lösung 
seiner  Aufgabe  ist  der  Künstler  daher  meist  xwischeu  zwei 
Stühle  geagtzt,  uud  wehe  ihm,  wenn  er  sich  am  Bode  einbildct, 
er  könne  ca  ^i  grosser  Vorsicht  und.  Fleiss  allen  Leuten  Recht 
machen,  wenn  er  deshalb  den  Rath  zu  Vieler  eiohoU. 

Ich  srill  damit  in  keiner  Welse  daa  Lob  schmälern,  welches 
I den  Hütern  uud  Pflogern  des  Strassbuf^er  Münsters  deshalb 
I mit  Recht  gezollt  worden  ist,  weil  sie  mit  ihrer  Frage  wegen 
des  neuen  Abschlusses  der  Vierung  vor  ein  grösseres  PubUkuio 
getreten  sind;  ich  will  damit  betooeo,  dass  wir  unsere 
Vorschläge  nur  auf  besonderen  Wunsch  und  mit  möglichster 
Uesebeideuheit  geltend  machen  und  nicht  beabsichtigen,  den 
Ideengang  eines  bewährten  Künstlers  irgendwie  schädlich  zu 
durchkreuzen.  Wir  stehen  eben  dem  Baue  zu  fern,  um  iu 
Spezialfragen  wesentlich  nützen  zu  können,  und  können  uns 
demgemäss  nur  auf  Hauptfragen  beschränken. 

Nach  genauer  Prüfung  und  Erörterung  der  Gosichtspunkte, 
mit;  welchen  io  der  Stras«barger  Broschüre  das  von  dem 
Münsterarchitekten  aufgestellte  letzte  Projekt  gerechtfertigt 
wird,  bat  sieb  die  Kommission  zunächst  folgende  fragen  vor- 
gelegt: 

1.  Ist  cs  möglich  die  alle  Chorparthie  vollständig  in  dem 
Zustande  berzustclleo,  wie  sic  zur  Zeit  des  Zentraltburmcs 
war?  — Nein. 

2.  Sind  die  vom  alten  Thurm  erhaltenen  Reste  von  solcher 
künstlerischer  uud  histuriseber  Bedeutung  uud  so  zahlreich, 
dass  cs  sich  lohnt,  den  Thurm  unabhängig,  als  Bautheil  für 
sich  zu  rekoostruiren?  — Nein. 

3.  Würde  der  alte  Zoutraliburm  sieb  vielleicht  mit  gerin- 
ger Vcräaderuug  dem  Uaupttbeil  des  Baues,  dom  grossen  gu- 
tbiscbcu  Schiffe  anscblicssoo  lassen?  — Nein. 

4.  Ist  cs  möglich  die  Chorpartic  überhaupt  so  umzugestal- 
ten,  dass  dxs  Kunstbistorische  daran  gerettet  wird  und  sie 
doch  als  ein  abgeruudetes  Ganze  sich  präsentireo  kann  ? — Nein. 

5.  Ut  der  Thurm  überhaupt  als  Zeutraltbarm,  als  Mittel- 
punkt der  gauzeo  Koostruktion,  wie  die  Broebure  sagt  «bei  ei- 
nem Blick  auf  den  Grundriss*  noch  zu  betrachten?  — Nein. 

Die  einzelnen  Mitglieder  der  Kommission  (neben  dem  Red- 
ner noch  die  Hro.  Mohr.  Lange  und  Schmitz)  haben  jeder,  ohne 
weiter  mit  einauder  zu  konferiren,  eine  flüchtige  Saixze  aogo- 
fcrligt,  durch  welche  einer  anderen  Lösung  näher  getreten  wer- 
den S4)]lte.  Wie  aus  den  Blättern  ersichtlich  iat,  sind  dieselben 
sämmtlich  in  der  UauptBache  einig;  kein  BiDziger  neigt  zu 
einer  Lösuug,  wie  dio  des  Herrn  Dombaumeister  von  Strass- 
burg ist,  bin;  alle  bewahren  die  alto  Arkatur,  die  westlichen 
Ecktbürmo,  die  alte  Höbe  der  Kreuz-  uod  Cbordäcber,  uud  set- 
zen den  Stil  des  Uebergaogs  oder  des  14.  Jahrbuoderts  bis  zum 
Anfang  der  Abside  foi^ 

Wenn  auch,  wie  vorauszusebeu  ist,  schwerlich  je  an  eine 
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FortselzQtig  des  golbisch^iD  Scbiffofl.  an  den  Bau  firea  dem- 
selben entsprecbeoden  scbOnen.  geräumigen  und  helloo  Chores  | 
gedacht  werden  wird,  so  Hegt  es  doch  nabe,  den  dominireodcn 
Uaupttbeil  dieser  Partbie  wenigstens  im  Aeusaeron  zu  einem  ^ 
würdigen  und  bestimmt  ausgeprägten  Abschluss  zu  bringen, 
der  mit  dem  Stil  des  grossen  wcsUichcn  Baues  barmonirt 
Zunächst  Hegt  sell^stverständHch  dur  Gedanke  nahe,  die  Lb- 
auog,  welche  das  Mittelalter  im  14.  Jahrhunderte  bereits  ge 
funden  batte,  oder  doch  eine  ähnliche  Lösung  zu  veraueben. 
liinaichtlich  der  Letiteren  gehen  die  Anaicbtcn  der  Kom- 
miaaionamitgHeder  allerdings  aufleinauder,  indem  Herr  Lange 
zur  Koostruztioo  eines  hoben  Tburmes  übergebt,  und  um  die 
Cborparthie  nicht  zu  sehr  versinken  zu  lassen,  dieselbe  ein 
Stück  mit  in  dio  Höbe  zieht,  Herr  Schmitz  die  Giebel  seines 
koppelsriig  abgescbloaseoen  Tburmes  über  der  Daehürst  des 
Mittelschiffes  beginnen  lAsst,  ähnlich  Herr  Mohr,  während  ich 
selbst  die  Konstruktion  des  Mittelalters  möglichst  beibehalten 
bub«,  da  ieb  den  Bau  als  ein  Restaurationswerk  betrachtet 
wissen  will,  bei  dem  vor  Allem  das  Vorbandeno  oder  Gewesene 
io  erste  Linie  treten  muss. 

Es  ist  ja  ein  ganz  unbestreitbar  richtiger  Grundsatz,  dass 
das  Aeussere  des  Bsurs  uns  das  Innere  erklären  soll,  dass 
mau  von  Innen  nach  Aussen  baut;  indessen  Hegen  die  Verhält* 
oisso  hier  so  ausserordeDllich,  dass  man  denselben  onmOgHcb  ' 
mit  einseitiger  Strenge  durebfubren  kaao,  sondern  eine  Ver- 
mittelung versuchen  muss.  Io  dieser  Beziehung  scheint  die 
mittelalterliche  Aufböbung  der  Vierung,  die  sog.  •Bischofs- 
mütze,* ein  ganz  ausgezeichnetes  Auskunftsmittcl  zu  sein.  Sie 
bringt  den  gothisebeo  Bau  zu  ciuem  bestimmten  klaren  Ab- 
schluss, und  trägt  von  Osten,  also  mit  der  Cborparthie  zu- 
sammen geaeben,  ganz  deu  Charakter  eines  Tburmes  über  der 
Vierung,  während  sic  die  ganze  Silhouette  des  Münsters  vor- 
tbeilhaft  gestaltet.  Sie  »st  weiter  geeignet,  bei  Wieder-AuffÜh- 
roug  durch  Anwendung  von  Uebergangsmotiven  in  den  Dutails 
den  romanischen  und  gotbischen  theil  passend  nnd  sanft  zu 
verbinden,  von  welcher  Seite  man  den  Bau  auch  betrachtet 
Sie  bleibt  codlicb  in  erträgUeben  Ubhcnverhältoissen  zur  nie- 
deren Cborparthie. 

Die  Photographie  der  Lösung  des  14.  Jahrhunderts  ist  ln 
der  Broschüre  augenschcinHch  nicht  mit  der  Liebe  behandelt, 
wie  die  anderen  Formen  der  Vieruogakuppel;  wahrscheioHch 
weil  man  diese  Lösung  am  Wenigsten  im  Auge  batte.  WiUirend 
die  übrigen  Photographien  nach  wirklicheu  Aufnahmen  unter 
entspreebender  sorgnltigcr  Bearbeitung  bergestcllt  wurden, 
bat  man  sich  hier  eines  alten  Bildes  bedient,  welches  ziemlich 
schülerhaft  gezeichnet  ist;  es  msebt  diese  Ansicht  daher  eioeo 
bei  weitem  ungünstigeren  Eindruck,  besonders  für  den  Laien, 
und  die  unpartheiisene  Beurtheiluog  wird  bei  Durchsicht  der 
Broschüre  nierdurcb  entschieden  augeschwächt.  Es  ist  über- 
banpt  schwer,  sieh  ein  richtiges  Bild  der  Gcsammtanlage  zu 
macnen,  da  die  Photographien  stets  nur  Tbeile  des  Baues  zeigen  , 
und  sieb  gar  nicht  mit  dem  Gesammtkontur  des  Baues  be- 
schäftigen, was  viel  besser  durch  Zogrundeleguog  des  Merian'- 
schen  Bildes,  welches  die  Deutsche  Bauzeitung  mittbeilt,  er- 
reicht wäre. 

Gerade  diese  Darstellung  von  Spezislansichten  hat  aber 
anderseits  den  Vortbeil,  uns  besondere  Uebelstäodo  klar  zu 
keDDzeichnen.  Vor  Allem  gilt  dieses  von  der  Choraosicht  dee 
Klots'schen  ProjektoB.  Wervermuthet  hinter  dieser  romanischen 
Architektur  schliesslich  noch  die  gotbisebe  Kathedrale  von 
Strassburg,  und  wer  wird  nicht  überrascht  sein,  beim  Weiter- 
aebreiten  diese  romanische  Herriicbkeit  plötzlich  wie  mit  dem 
Messer  abgeseboitteo  zu  »eben. 

Was  nun  diese  sog.  Bischofsmütze  des  Näheren  betrifft,  so 
war  dieselbe  eigentHch  Nichts,  als  die  Fortführung  des  Mittel- 
schiffdacbea  bis  zum  Giebel,  an  dem  der  romanische  Chor 
liegt  — hier  war  das  Dach  einfach  nach  Art  eines  achteckigen 
Cborschlusses  abgewaliut;  um  aber  für  dio  Ostansiebt  den  Ein- 
druck des  alten  Tburmes  zu  bewahren,  hatte  man  die  Achteck- 
seiten mit  Giebeln  besetzt,  dio  aber  nicht  w'io  sonst  auf  der 
Höbe  der  Gallerie  ihren  Anfang  batten,  sondern  erst  in  der  i 
Höhe,  in  der  das  Mauerwerk  von  dem  aolehnendon  Schiffdacb  ! 
frei  gelassen  wurde. 


Die  Giebel  batten  dabei  ziemlich  dieselbe  Neigung  wie  das 
Hittelscbiffdach  ;die  nach  Westen  hin  frei  bleibenden  Dreiecke 
wurden  durch  zierliche  Treppentburme,  welche  auf  den  sebwereu 
VieruDgs- Pfeilern  emporstiegen,  sehr  geschickt  maskirt. 

Die  Dächer  der  Krouzflügel  köuncu  bei  Kesthaltung  einer 
solchen  Lösung  unbobindort  au  diesem  Bautbeil  ansebneiden, 
ebenso  kann  das  gotbisebe  Chordach  belassen  werden,  da  es 
zu  der  Gallerie  etc.  passt  Keinesfalls  erscheint  nämlich  eine 
solche  Veränderung  des  Kreuzscbiffdacbcs  raihsam,  wodurch 
die  Giebel  zu  freien  Mauern  werden  und  das  Dach  selbst  ganz 
den  Charakter  cinaa  Nothdacbes  erhält  wie  das  Projekt  cs 
andcutet  Solche  Opfer  sebeiuen  für  diese  Zentralthurmaalago 
in  der  Tbat  zu  gross  zu  sein,  und  würdea  bei  der  Nachwelt 
keine  Entschuldigung  finden.  Die  romanische  Anlage  ist  nun 
oiomal  vernichtet  vernichtet  vor  schon  IKK)  Jahren,  uud  cs  ist 
wahrlich  wenig  Gnmd  dazu,  sich  der  geringen  Reste  wegen 
so  viel  Qual  auzuthuo. 

Es  bleibt  eine  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Tugend, 
dass  man  in  Strassburg  mit  solcher  Vorsicht  zu  Werke  geht, 
aber  die  bestimmte  Ansicht  der  Kommissiou  gebt  dahin,  dass 
man  nicht  wünsebea  kann,  dass  der  ü>hu  für  diese  Tugend  in 
der  Ausführung  dieses  romanischen  Tburmes  besteht. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  aut  die  Deutsche  Bauzeitung 
zu  verweisen,  welche  sich  in  ähnlichem  Siuuo,  vielleicht  nicht 
so  bestimmt  ausgedrückt  hat,  und  empfehle  den  Artikel  zur 
nochmaligen  Durchsicht,  wie  denn  auch  gleichzeitig  das,  was 
in  den  Adler'achen  Studien  von  1870  mitgetheilt  wurde. 

Hr.  Maertens  schlägt  vor,  die  alte  abgestumpfte  Pyramide 
des  Telcgrapbcntburmes  beizubebalten,  aber  mit  einem  Dach- 
reiter zu  krönen,  eveut.  mit  Giebeln  zu  garuirea;  weiter  cud- 
lieh  das  anschHcssrndc  Mitteldacb  zurücKzuwalmeo;  er  crläu- 
Urt  sein»  Idee  durch  eine  Woodtafetskizze. 

Professor  Mobr  bespricht  speziell  die  Anlage  einer  gothi- 
schen  Kuppel,  welche  auch  io  der  Skizze  dos  Herrn  Schmitz 
dargestelU  ist  uud  die  den  Zweck  haben  soll,  ein  Gleichgewicht 
mit  der  Wcsllhurmaulagc  berzustcllen;  er  überreicht  ein  von 
ihm  an  das  Frauonwerkstift  zu  Strassburg  eingorciebtes,  in 
gleichem  Sinne  abgefasstes  Gutachten. 

Ur.  Wiethase  betont  demgegenüber  dass  cs  sich  zunächst 
weniger  um  Beratbuue  desjenigen  haodele,  was  gemacht  wer- 
den Könne,  well  die  DiskassioQ  alsdann  in  Fragen  treten  würde, 
welche  zu  weit  fuhren  würden;  es  orsebien  ihm  Ilauptaac  he, 
sich  mit  einer  Begutachtung  des  romanischen  Projektes  der 
Broschüre  zu  beschäftigen.  Nebenbei  vertheidigt  derselbe  noch- 
mals die  primitive  Anlage  der  sog.  Mitra,  weil  es  sich  weniger 
um  eine  Tburmanlago,  als  um  einen  würdigen  und  passcodeu 
Abschluss  des  llauptdaches,  und  nicht  sowohl  um  einen  Neu- 
bau als  um  eine  Restauration  bandele. 

Nachdem  Ur.  Rasebdorff  den  Ansichten  des  Vorredners  im 
Woscntlichen  beigetretea  ist  und  ausgefübrt  bat,  dass  die  An- 
lage eines  mächtigen  Dachreiters  vollständig  ausroicbend  sei, 
dass  jedoch  die  von  Wiethase  empfohlene  Mitra  besser  nach  ro- 
manischen Motiven  gestaltet  werden  könne,  vertheidigt  Hr. 
Lange  die  Anlage  eines  hohen  gotbischen  Vieruugs-Thurmes 
und  beruft  sich  auf  äholicbo  Anlagen  in  Gelnhausen. 

Hr.  Wiethase  schlägt  vor,  in  rorm  einer  Resolution  darü- 
ber Beschluss  zu  fassen,  ob  der  Verein  den  romanischen  Ent- 
wurf des  Strassburger  Dombaumeisters  bilHgon  könne,  und  ob 
tweitcQB  die  Mitra  als  Basis  für  weitere  Operation  zu  betrach- 
ten sei.  — Nach  längerer  Diskussion  über  die  formelle  Behand- 
lung der  Sache  wird  ein  Antrag  auf  Schluss  akzeptirt  und  die 
Angelegenheit  bis  zur  folgenden  Sitzung  am  1.  Mai  vertagt; 
die  Skizzen  sollen  zwiscbenieitUch  gedruckt  und  au  alle  Mit- 
glieder vertheilt  werden.  — 

Herr  Aug-  Lange  hält  zum  Schluss  einen  Vortrag  über 
Aubel-Üruck,  eine  neue  Art  der  Verviel^ltiguog  hauptsächlich 
von  Lioearzeichnuogen.  Die  Methode  besteht  darin,  dass  von 
der  zu  vervieinUtigendcn  Zeichnung  zunächst  eine  Photographie 
auf  eine  stablbarte  Metallplatto  gemacht,  diese  geätzt  und  dann 
erst  ein  Geberdruck  auf  Stein  gefertigt  wird.  Der  Erfiader  ist 
logeoiour  Aubel  zu  Lioderhöhe  bei  Köln.  Die  vorgezeigteu 
Proben  wurden  alt  vorzügliche  und  scharfe  Drucke  aoerkauot. 


Aub  der  Fachlltteifttur. 

All^raelne  Banselttug,  gegr.  v.  Förster,  red.  v.  Aug. 
Köstün.  Jahrgang  1874.  Verlag  v.  R.  von  Waldbeim  in  Wien. 

A.  Ans  dem  Gebiete  des  Uoebbaus. 

(Fortaetzuog.) 

6)  Das  Königliche  Militärboaiiital  zu  Dresden 
von  Architekt  V.  Ileise.  Mit  5 Bl.  Zeiehn.  Das  zur  Auf- 
nahme von  400  Kranken  bestimmte  Gebäude  Hegt  am  rechten 
Ufer  der  Elbe  und  ist  mit  der  91,7.S“  langen  Front,  an  welcher 
die  6,ü  bezw.  7*  tiefen  Krankensäle  und  die  Ilaupttrep(M)  an- 
geordnet  sind,  nach  Südosten  orientirt.  Auf  der  entgegenge- 
setzten Seite,  an  welcher  sich  der  Eingang  beüadet,  springen 
jenseits  des  3,6"  breiten  Hauptkorridors  3 breite  Pavillons 
nervor , welche  neben  eiozelneo  Krankenzimmern  die  Zimmer  , 
der  Aerzte  und  Wärter,  die  Tbeeküchen,  die  Räume  für  Ge-  i 
räthsebafien  nnd  die  Retiradco  enthalten.  Es  sind  4 Stock-  I 
werke  und  eine  vollständig  für  Lazaretbzweeke  ansgebaute  I 
Mansarde  vorhanden,  welche  durch  Glastböreo  zur  Seite  des 
Treppenhauses  io  je  zwei  AbtheUongm  zerlegt  sind.  Die  Bäder 


befinden  sich  im  Ostflügel  des  Erdgeschosses;  zum  Transpoite 
der  Speisen,  die  ausserhalb  des  Hauses  zubereitet  worden,  dient 
ein  durch  alle  (icschosae  gehender  Aufzug  Die  Erwärmung 
der  Kraokenzimmer  erfolgt  durch  eine  Warmwasserheizung, 
die  Lüftung  durch  die  Fenster  und  mittels  besonderer  Venti- 
latioDsessen;  leider  bat  die  Publikation  auf  die  Darstellung 
dieser  für  den  Zweck  des  Gebäudes  so  wichtigen  technisclieii 
Homente  keinen  Werth  gelegt.  Ausführlicher  ist  der  architek- 
tonische Theil  der  Ausfübrung,  namentlich  dio  Gestaltung  der 
Facaden  behandelt,  welche  io  Pirnaer  Sandstein  mit  Verputz 
der  Flächen  bergcstellt  sind  und  dio  üblichen,  acharf  proRHrten 
Formen  der  Drosdeoor  Renaissance  zeigen.  Baukosten 
48GOOO  U. 

1)  Villa  des  Uro.  Poogratz  in  Veldes  (Oberkrain), 
von  Professor  W.  Bäumer.  Mit  4 Bl.  Zeiehn.  Ein  kleiner, 
über  Gebühr  ausföhrUeb  dargestcllicr  Bau,  der  im  Soaterraiu 
die  Wirtbsebaftsräume,  im  Erdgeschoss  2 Salons  und  eine  grosse 
Veranda,  im  ersten  Stock  dio  Schlafzimmer,  im  ausgebauteo 
Dachgeschoss  einige  Gastzimmer  enthält.  In  dem  die  Baugruppe 
überragenden  Tburmo  des  Treppenhauses  ist  obrn  noch  ein 
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Ausaichttimmcr  aDgel<>gt.  Nur  der  Uuterbau  ist  aus  Saad* 
fttehiquadero  bergestellt,  der  Aufbau  besteht  aus  verputztem 
Ziegvlmauerverk ; die  überbfiDgeodcD  flacheo  Dfichur  aiud  au 
den  Giebetsparren  und  (in  aebr  zweckwidriger  Weise)  an  den 
Traufkantcu  (!)  mit  einer  attikaartig  angeordoeten  Brett- 
■ ebnitzerei  geacbnaückt.  Das  Innere  ist  ziemlich  reich  ausge- 
stattet Bauzeit  1871—73.  Baukosten  32000  KL 

8)  Wohnhaus  des  llrn.  Carl  Pollak  in  Wien,  von 

den  Arcbitekten  Claus  und  Gross.  Hit  3 BL  Zeiebn.  Das 
im  Jabre  1873  auf  einer  Eckbaustelic  vau  21^^  zu  28,5»*  Front 
errichtete  Gebiude  eslbftlt  im  Erdgeschoas  Verkaufläden,  in 
den  3 darauf  folgenden  Stockwerken  je  3 und  im  obersten  3 . 
Wobnungen,  welche  zwar  nur  eine  beschrftokte  Zimmerzabl 
(3—3  Wohn-  und  Scblaftäume)  umfusseu,  aber  durch  den  Uaass- 
stab  der  Zimmer  (3"*  Axenweite  und  rot  lichte  Höbe)  und 
die  Ausstattung  des  Hauses  einem  bAbercn  Range  angebören- 
Obgleich  Küchen  und  Dienstbotenzimroer  grosser  und  besser 
beleuchtet  sind,  als  es  in  Wien  Regel  ist,  so  fehlen  dem  Grund- 
risse doch  Dient  die  traditionelieu  kl&oecl.  Die  .Speis*  und 
die  Klosets  sind  durchweg  kombiuirt  und  eotbebreu  der  aus- 
reiobenden  Lüftung  und  Beleuchtung;  ein  bis  auf  2,1.S  zu  2,60" 
(■ingesebränkter,  30"  hoher  Lichtschaebt  versorgt  auf  der  einen 
Seite  des  Hauses  pro  Geschoss:  1 Vorzimmer.  1 Passage,  1 Bad 
und  3 Klosets.  Die  Faf.-adca  sind  in  den  eleganten  Formen 
der  atrcDgeren  Wiener  Ke naissance  reich  gegliedert;  das  Vesti- 
bül ist  mit  Harmorsäulen  geschmückt  BauKusten  104206  FL  i 
Ä 368  Fl.  pro  Q».  I 

9)  Das  evaugclische  Waisenhaus  in  NYico,  von  Ar-  ^ 
chitekt  0.  Tbienemann-  Uit  4 Bl.  Zeichn.  Ein  dreige-  , 
sebossiger  Bau  von  etwa  30"  mittlerer  Länge  und  20"  Tiefe,  ' 
der  zwischen  zwei  schmalen,  nach  der  Strasse  voispringcnden 
FlOecln  einen  kleinen  Vorgarten  umsebUesst.  Das  Souterrain 
entnält  die  KclltTräume,  die  Waschküche,  die  Badezimmer  und 
die  W'ühuung  des  Hauswarts  (Gärtners);  das  Erdgeschoss  den 
Arbeitsaal  sowie  den  Speisesaal  mit  der  Küche  und  den  ent*  i 
sprechenden  Nebenräumen.  Im  ersten  Stock  Hegen  auf  jeder  ' 
Seite  2 Schlafsäle  und  1 Waseb-Kabinet  (vorläufig  für  26  Mäd- 
chen und  30  Knaben),  io  der  Uitte  die  Wohnung  der  Waisen- 
eitern  und  2 Krankenzimmer  ; daa  oberste  Geeenosa  wird  zur 
Zeit  noch  nicht  für  Anstaltzwecke  benutzt.  Die  Säle  werden  : 
mit  erwärmter  Luft  gebeizt:  Gas-,  Wasser-  und  Telegrapben- 
Eioriebtuog  ist  vorbaudeo;  für  Klosets  ist  im  Hause  selbst  in 
überreichlicher  Weise  gesorgt  — Die  Faraden  sind  in  ein-  : 
fachen  Kenaissaoeeformen  gehalten.  Baukosten  des  1872T3  er-  ' 
bauten  Hauses  82  400  Fl. 

10)  Villa  Pfeiffer  in  Hietzing,  von  Architekt  W. 

Flattich.  Hit  2 BL  Zeichn.  Die  mit  Benutzung  älterer  ; 
Bautheile  ausgefOhrte  Anlage  besteht  aus  einem  mittleren 
Hauptgebäude,  das  in  seinen  beiden,  durch  einen  Korridor  io 
ie  2 Hälften  zerlegten  Geschossen  unten  die  Salons,  oben  die 
Wohn-  nnd  Schlafräumo  enthält,  sowie  2 von  dieaem  abgelbaten, 
eiDstßckigen  Nebeobauten  längs  der  Naebbargrenzen.  Das  eine  | 
derselben,  durch  ein  Zimmer  mit  dem  Hauptgebäude  zusammeo- 
bängeud,  enthält  einen  grrisaeren  Saal  und  eine  grosse,  nach 
dem  Garten  gebfinete  lltüle,  das  andere  die,  Wirtbsebaftaräume 
und  die  Gärtnerwobnung.  Die  architektonische  Ausbildung  in  , 
belleniscber  Renaissanco  ist  eine  gefällige,  nur  die  dekorative 
Schein -Balustrade  an  dem  Daebaufbau  stört.  Baukosten 
39000  Fl.  I 

11)  Der  Bau  des  ebomiseben  Instituts  derWiencr  I 
Universität,  von  Oberbrtb.  U.  von  Ferstel.  Hit  10  BL  Zeichn.  | 
Der  io  den  Jabreu  1809—71  errichtete  Bau  ist  das  erste  Glied 
einer  Reihe  baulicher  Aasfubrongen,  durch  welche  für  die 
Universität  Wien,  an  Stelle  ihrer  bisherigen  mangelhaften  und 
an  verachiedenen  Stellen  der  Stadt  zeratreuten  Lokale  eine 
neue  würdige  Stätte  geschaffen  werden  soll.  Die  Bauplätze  ; 
für  diese  neuen  Universitäts- Bauten  sind  bekanntlich  im  Nord- 
westen  der  Stadt,  in  der  Nähe  der  Yotivkirche  auseracben  ; 
worden.  Während  das  Hauptgebäude  südwestlich  von  der  Axe  i 
der  Yotivkirche  errichtet  wird  und  die  Nordseite  des  Rathbaua-  I 
platzes  bildet,  sind  für  daa  ebemisebe  Laboratorium  und  das 
physiologische  Institut  zwei  Baustellen  nordöstlich  von  jener 
Axe,  zwischen  der  Währinger-  und  der  Waaastrasse  gewählt 
worden. 

Entsprechend  den  beiden  Haupttbcilen  des  Programms  ist  , 
das  Gebäude  des  ebemiseben  InsUtuta  in  zwei  selbstständige  i 
Gruppen  zerlegt  worden.  Die  eine  — ein  durch  2 innere  llbTo  j 
getheiltea  Oblong  von  rot.  00"  Länge  und  46"  Tiefe  — enthält  j 
IO  einem  erhöhten  Souterrain  und  2 oberen  Gcacbossen  die  I 
eigentlichen  Unterricht-  und  Arbeiträume:  die  zweite  ~ ein 
Oblong  von  33"  zu  26"  mit  einem  Miltclbofo  — enthält  in 
2 Gesebossen  die  Wohnungen  der  beiden  Professoren  nnd  der 
Diener.  Da  das  Terrain  nach  der  W’asagasse  zu  stark  abfällt, 
so  ist  dieser  W'obnungsbau  derartig  angeordoct,  dass  der  Fuss- 
büdcD  seines  Oberpsebosses  in  gleicher  Höbe  mit  dem  des 
Erdgeschosses  im  Hauptbau  liegt  Die  Grundrisaeiotheilung 
des  letzteren  ist  so  getroffen,  dass  im  Uittelbau  die  direkt  vom 
llauptportal  zugängliche  Haupttreppe  und  das  grosse,  14,3"  breite,  ' 
13,6»  tiefe  und  rot.  9"  hohe  Auditorium  Hegen,  während  die  : 
beiden  Beiteollägei  auf  die  Länge  der  Höfe  in  jedem  Geschosse  ! 
je  einen  grösseren  Raum  (3  Schüler -Laboratorien  und  einen 
zweiten  Uörsaal)  enthalten;  in  den  beiden  langen  llauptflüplo 
sind  an  Korridoren  die  kieineren  Laboratonen  und  Nebcn- 
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räume  aneinander  gereiht.  Ein  grosser  Uebelstand  dieser  An- 
ordnung ist,  dass  die  Verbindung  zwischen  den  Uauptflugelo 
durch  jene  seitlichen  Säle  fuhrt,  für  welche  man  eine  Bcleach- 
tuog  TOD  beiden  Seiten  nicht  aufgeben  wollte;  kleinere  Mäopl 
sind  dadurch  entstanden,  dass  der.  ursprün^ich  für  nur  eine 
Lehrkanzel  projektirto  Bau  während  der  Ansfubrung  für  2 Pro- 
feseoren  eingerichtet  werden  mueete.  Ob  die  Beleucbtuog  des 
grossen  Auditoriums  aus  den  nur  10"  breiten  Scitenhöfen  eine 
ausreichende  ist,  scheint  uns  fraglich. 

Die  architektonische  Ausbildung  des  Bauet  in  den  Formen 
norditalieniscber  llochronaissanco  Ist  dadurch  bemerkenswerth, 
dass  sie  für  Wien  der  erste  Versuch  ist,  einen  Knostbau  in 
Terrakotten-Arcbitcktur  durebtuföhreo.  Trotz  des  Reizes  ein- 
zelner Details  köunen  wir  diesem  Versuche  allerdings  nnr  eine 
bedingte  Anerkennung  zollen,  ln  heutiger  Zeit  stehen  uns 
neben  jenen  norditalieniscbeo  Vorbildern  bereits  die  Ergebnisse 
neuerer  Bestrebungeu  zu  Gebote,  in  denen  man  die  Formen 
der  Terrakotten- Architektur  mit  dem  Wesen  des  Haterials  und 
der  durch  dasselbe  bedingten  Koostruktiooeo  io  Einklang  zu 
bringen  gestrebt  bat,  und es  befremdet,  wenn  ein  Künstler  vom 
Raugn  Ferstel's  troUalledrm  zu  der  alten,  im  Backsteinbau 
eanz  sionlosen  Architrav-  und  Pilasterschablone  zurückgreift. 
Die  durch  Verwendung  dünke  Irother  Terrakotten -Details  auf 
glatten  gelben  Backstei  nfläcben  beabsichtigte  polychrome  Wir- 
Ituiig  leidet  darunter,  dass  das  Vcrbiltoiss  der  auf  dem  bellen 
Grunde  silbtuetteuartig  sich  abbebendco  dunklen  Architektar- 
theile ein  ziemlich  unschönes  ist.  Die  Facaden  haben  wesent- 
lich hierdurch  einen  schweren  gedrückten  Charakter  bekommen, 
der  durch  die  etwas  derben  Dacberker  noch  verstärkt  wird. 
Aomutb  ig  und  reizvoll  — weitaus  das  Beste  waa  Wien  in  dic- 
aer  Art  besitzt  — ist  dagegen  die  SgralfiloDekoration  der  im 
Putzbau  durebgeführten  3 Höfe.  Daa  Innere  enthält  nur  in 
dem,  mit  einem  reich  dekorirten  Holzgcwölbe  überdeckten 
Treppenbausc,  sowie  dem  Vestibül  und  dem  grossen  Audito- 
rium Räume  von  arcbilektooiscber  Bedeutung.  Souterrain 
und  Erdgeschoss  sind  gewölbt;  das  übergeseboBS  bat  echte 
llolzdecken. 

Die  Baukosten  der  Anlage  babeu  bei  einer  bebauten  Grund- 
fläche von  rot  2800  □«  6.66  000  FL,  die  Kosten  der  inneren 
Ausslattung  112500  Fl.  betragen.  (PDn«eu«M 


Brief-  nnd  Frag^ekMlen. 

Um.  U»  de  G.  in  Berlin-  Professor  Ludwig  Bobnstedt 
(gcb.  1822  zu  St  Peter  iburg)  wohnt  s«it  1868  als  Privat-Arebi- 
tekt  iu  Gotha. 

Abonnent  in  Rudolatadt.  Uit  einer  Schulbildung, 
welche  eich  bis  zur  Sekunda  einer  Realschule  II.  Ordnung  er- 
atxeckt,  worden  Sic  zur  iirensaiscben  Fpidmesserptüfung  nicht 
zugelasseo  : ebenso  ist  Ihnen  der  Besuch  einer  teebniseben  Hoch- 
schule nur  als  Hospitant  gestattet  Ein  Rath  über  die  Lehr- 
anstalt, welche  Sie  zur  Erweiterung  Ihrer  Facfabilduug  be- 
nutzen können,  ist  ohne  Kenotuiss  der  vorliegenden  indlvi<du- 
eilen  Uomeote  nicht  wohl  möglich.  Wenn  Sie  noch  jugend  ich 
und  strebsam  genug  sind,  (bun  Sie  vielleicht  am  Bcsieu,  gleich- 
zeitig noch  Ihre  Schulbildung  zu  ergänzen  und  eine  reorgaui- 
■irte  Gewerbeschule  (z,  B.  die  in  Kassel)  zu  besuchen,  auf  der 
Sie  nach  2 Jahren  die  (Qualifikation  für  die  Feldmeaserprufong 
erlangen  können;  andernfalls  versuchen  Sie  ca  vielleicht  mit 
einer  eäcbsiscben  ßangewcrkscbule. 

Hrn.  W.  G.  in  Bremen.  Die  genauen  Adressen  ver- 
scbiedcDcr  ausserdeutsebeu  thcUvoise  auaaerearoplischen 
Eisenbahn-Verwaltungen  werden  Sie  von  der  Redakt  der  Zig. 
des  Vereins  Deutsch.  Eiseub.-Verwaltungen  erfahren  können; 
uns  sind  dieselben  unbekannt 

Hrn.  P.  T.  io  Stettin.  Der  materielle  Werth  architek- 
tonischer Arbeiten  richtet  sich  nicht  nach  der  lüngstellung 
und  der  etwaigen  amtlicben  Qualifikation  des  Autors,  sondern 
nach  der  küostleriscbeo  und  techoiseben  Bedeutung  der  Ar- 
beiten selbst.  Lediglich  von  dieser  wird  ea  daher  abhängen, 
ob  Sie  die  Sätze  der  vom  Verbände  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur -Vereine  augeoommeneo  Norm  beanspruchen 
können  oder  nicht. 

Abonnent  io  Bad  Langenau.  Wo  man  die  abeiten* 
Reiaszeuge  kauft,  ist  eine  Frage,  die  wir  eelbstverständlich 
nicht  beantworten  Relativ  .gute*  Reisszeuge  dürften  Sie 
von  den  bedeutenderen  Hvebaniker  - Firmen  jeder  grösaeren 
Sladt,  auch  von  den  renommirten  Zeicben-UateriaHen-Handlun- 
gen  beziehen  können.  Wir  verweisen  Sie  auf  den  loaerateutheil 
unserer  Zeitung  und  unseres  Deutschen  Baukalenders. 

llrn.  Baumeister  S.  in  W.  Unseres  Wissens  ist  der 
sogen.  Kopfverband,  und  zwar  mit  ganzen  Steinen,  zunächst 
am  Häufigsten  beim  Ziegcimauerwerk  voa  Keatnugsbauten  an- 
gewendet  worden,  und  zwar  aus  dem  toebniseben  Grunde,  weil 
man  von  Haucrfläcbeo  in  diesem  Verbände  einen  besseren 
Widerstand  gegen  Schüsse  erwartete,  als  von  solchen,  in  denen 
Läufersebiehten  verkommen.  Für  gewöhuHcho  Rohbauten,  bei 
denen  man  wohl  stets  mit  ganzen  und  halben  Steinon  ab- 
wecbseln  wird,  ist  der  Kopfverbaud  wohl  meistens  deshalb  ge- 
wählt worden,  weil  er  die  grösste  Freiheit  in  der  Muste- 
rung der  Hauerflächon  gewährt-  Tecbaische  Vorzüge  bat 
er  selbstveraländlich  nicht,  da  er  eine  grössere  Anzahl  von 
Fugen  und  daher  auch  einen  grössereu  Uörtelrerbcaueh  bedinct. 


■ crtHrh  K.  K,  O.  Prlitcli.  PriMk  *«■  Ut b 
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Bekanntmachung 

des  Vororts  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Die  Deokscfarift  ober  deo  Bilduog^aog  der  Bauteeboiker,  weiche  tod  der  auf  der  letzten  Abgeordoetea-VcrsaoimluQg;  nie* 
dergeeetzten  Kommisaioo  ausgearbeitet  ist,  wird  zum  Drucke  vorbereitet 

Um  einen  Maasstab  Cber  den  Umfang  der  Auflage  zu  erbaltcn,  ersuchea  wir  die  Verbands-Vereine,  uns  baldigst  mitziilliei- 
len,  wie  viele  Exemplare  jeder  derselben  für  sieb  zur  Vertbeilung  an  die  Hi^iieder  und  an  die  kompetenten  Stellen  (»eaaspruclit. 
Bei  Feststellung  dieses  Bedarfes  wolle  jedoch  berücksichtigt  werden,  dass  die  genannte  Ocokachrift  in  den  Buchhandel  gebracht 
werden  wird. 

Münster  den  17.  Mal  1875. 

Der  Vorstand 

C-  H.  V.  Bauernfeind.  F.  Seidel. 


Zur  Statistik  der  Banbesunten  bei  den  presBalBOhen 
ProTlnslal-Vanralttm^-Behördeii. 

Wenu  wir  die  Zahl  der  bei  den  Preusiischen  Provinzial- 
Verwaltungs-Behörden  etatsmSssig  angestellten  Baubeamten  in 
Verbindung  bringen  mit  dem  Fidcheuiubalte  und  der  Einwob- 
neriahl  der  verwalteteten  Provinzen,  so  ergeben  sich  manche 
interessante  Gesichtspunkte. 

Bei  den  nachfolgenden  Zahlen  sind  sowohl  die  Baubeamten  ~ 
der  Zentralbehörden  und  der  Eisenbahnen,  als  die  nicht  zum 
Kessort  des  Handels- Miuistorlumi  und  zu  technischen  Bildungs* 
anstalten  gehörenden  Staatsbaubesmteo  ausser  Betracht  ge- 
lassen ; es  sind  vielmehr  lediglich  die  Baubeamten  der  Provin- 
zialregierungen,  der  Landdrosteien,  und  der  glcichberecbtigteu 
Ministerialbaukommission  und  des  Berliner  Polizei-Prtsidii  zum 
statistischen  Vergleich  berangezogen.  Die  Anzahl  dieser  im 
ganzen  nreuasiseben  Staate  angestellten  Provinzialbaube- 
amten  betrSgt  nach  dem  neuesten  Verzeiebniss  575.  Diesel- 
ben sind  vertbeilt  auf  6397  □Meilen  mit  rund  24700000  Ein- 
wohnern; darnach  würde  auf  rund  11  □ Meilen  und  42  SOO  Ein- 
wohner ein  Baubeamter  kommen. 

Wenn  wir  eine  fthnliche  Herecbouog  auf  die  einzelnen 
Provinzen  anwenden,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Baubeamten  in 
den  sogenannten  alten  Provinzen  sehr  viel  sparsamer  vertheilt 
sind,  als  io  den  seit  1866  zu  Preuasen  binzugekommeneo  Lao- 
destbeileo. 

Die  alten  Provinzen  batten  1865  — ebne  Laoenburg  — 
einen  Klächeninbalt  von  5068  □ Meilen  mit  19600000  Einwob- 
oem.  Die  Bauverwaltong  war  in  den  Händen  von  414  etats- 
missigen  Baubeamten;  es  batte  demnach  jeder  im  Durcbschnitt 
einen  Gesebäftskreis  von  12,24  □ Meilen  mit  47300  Einwohnern 
zu  verwalten 

Die  Erwerbung  der  neuen  Provinzen  änderte  dieses  Ver- 
hälloiss  aber  ganz  bedeutend.  Es  traten  1866  — einsebiiesslich 
Lauenbnrg  — dem  Preussiseben  Staatsvorbande  hinzu:  1329 
□ Meilen  mit  5 Hillioneo  Eiowohnero,  unter  denen  sich  161  im 
Staatsdienste  aogestclite  Baubeamtc  befanden.  Von  jedem  der- 
selben war  daher  nur  ein  Areal  von  rund  8 □ Meilen  mit 
31000  Einwohnern  zu  verwalten.  Die  Zahl  der  Baubeamten 
war  mithin  in  den  neuen  Provinzen,  sowohl  in  Bezug  auf  den 
Fläcbcninbalt  des  Landes,  als  auf  die  Eiuwobuerzabl  etwa  um 
die  Hälfte  grösser,  als  in  den  alten  Provinzen-  Das  oben  für 
die  neuen  Provinzen  im  Allgemeinen  ausgerechnete  Verhältniss 
ist  aber  wiederum  nach  den  einzeloeo  I^mdstrichen  sehr  ver- 
schieden. Am  nächsten  kommt  die  Zahl  der  Baubeamten  in  der 
Provinz  Schleswig-Holstein  — mit  Laueoburg  — derjeni- 
gen in  den  alten  preussiseben  Provinzen,  nämlicn  25  Baube- 
amte auf  841  Q Meilen,  oder  je  einer  auf  13,6  □ Meilen  mit 
42000  KinwobnerD-  Die  Piovinz  Hannover  bat  auf  G98  QM. 
1938000  Einwohner  und  77  Baubeamte,  also  einen  auf  je 
9 G Meilen  und  25000  Einwohner.  Noch  zahlreicher  sind  die 
Baubeamten  in  den  Regierungsbetitkeo  Cassel  und  Wiesbaden. 
Diese  beiden  Bezirke  Msitzen  auf  rund  290  □ Meilen  1403000 
Einwohner,  darunter  59  Baubeamtc,  also  ciuen  auf  (nicht  ganz) 

5 G Meilen  mit  23700  Einwohnern. 

Am  dichtesten  sind  die  etatsmässigen  Baobeamteo  im  Re- 
gierungsbezirk Cassel  vertbeilt;  es  kommt  daselbst  auf  jo 
4,7  □ Meilen  mit  20  000  Einwohnern  ein  Baubcamter , das  ist 
mehr  als  das  Doppelte  von  der  durcbscbnittlichen  Baubeam- 
teuzabl  in  der  ganzen  preuBsischen  Monarchie,  ln  einem  völlig 
anderen  Verhältnisse  steht  die  Zahl  der  Baubeamten  zur  Ein- 
woboerzahl  und  zum  Flächeninhalt  beispielswoiso  in  der  Pro- 
vinz Schlesien.  Dieselbe,  782  GMciten  gross,  bat  3600U0O  Ein- 
wohner und  55  Baubcamte;  auf  65  0(J0  Einwohner  und  13Vi 
□Meilen  mithin  nur  einen , d.  i.  etwa  Vi  Baubcamteuctats 
vom  Regierungsbezirk  Cassel. 

Ob  bei  den  Ansprüchen  an  die  Leistungsfähigkeit  der 
Baubeamten  die  vorstehend  erörterten  Zablenverbältnisse  ge- 
bührende Berücksichtigung  Enden,  können  wir  hier  nicht  unter- 
suchen , da  das  geforderte  ArbeiUquantum  noch  von  anderen 
Verhältnissen  abbängt,  als  lediglich  von  der  Dichtigkeit  der  Be- 
völkerung. K. 

(Nachschrift  der  Redaktion.)  Wir  übergeben  diese 
Auslassung , welche  einen  mündlich  in  den  Kreisen  der  | 
altpreuBsiscben  Baubeamten  vielfach  erörterten  Besebwerdepunkt 
behandelt,  der  OeffentUchkeit  mit  dem  Wunsche,  dass  nunmehr 
auch  von  kompetenter  Stelle  aus  die  Verbältnia«;  näher  be- 
leuchtet werden  mr^hten,  welche  die  Austeilung  einer  grösseren 
Zahl  von  Baubeamten  io  den  neuen  Landestbeileu  bedingt  ha- 
ben ond  znüj*Theil  noch  bedingen.  Es  ist  allerdings  bekaoul, 


dass  die  scheiubar  ausserordentlich  hohe  Zahl  der  Baubeamten. 
welche  diese  Provinzen  zur  Zeit  ihrtr  Selbstständigkeit  besassen. 
sich  dadurch  erklärt , dass  der  grössere  Tbeil  der  Dieostge 
schäfte,  welche  in  Preussen  durch  diätariseb  besoldete  Bau- 
meister versehen  werden,  dort  durch  angcBteiltc  Beamte  be- 
sorgt wurde.  Indessen  scheint  es  festzustehen,  und  würde  durch 
eine  Zusammcnstelluog  der  ObliegeDheiteo,  welche  den  Baube- 
amtcD  in  den  verschiedenen  Provmieo  Zufällen . wohl  unwider- 
leglich bewiesen  worden  können,  dass  die  Beamten  der  Ostpro 
vinzen  über  «ine  billige  Grenzo  hinaus  betastet  sind.  So  lange 
nicht  andere  Einrichtangeo  eine  Abwälzung  der  subalternen  Ge- 
schäfte auf  subalterne  Kräfte,  und  damit  eine  erhebliche  Ver- 
minderung der  Baubeamten-Zahl  überhaupt  gestatten,  katin  eine 
Agitation  zur  Beseitigung  dieses  L'ebelstaudcs  selbstverstäud- 
liä  nur  dos  Ziel  tn*s  Auge  fassen,  den  gegenwärtig  übcrlaateten 
Beamten  eine  Erleichterung  zu  verschaffen,  nicht  etwa  den  Ite- 
amteo  der  SVestprovinzen  ein  entsprechend  erhöhtes  Arbeits- 
quaotum  aufzuburden. 

Klttelrheiiilsoher  Architekten-  und  InAealeor -Verein. 

LokalvcrsammluDgcn  der  in  Darmstadt  wobneuden  Mitglieder 
des  Vereins. 

Die  Hauptversammlungen  des  Mitteirbeloiscben  Archi- 
tekten- uod  Ingenieur 'Vereins  finden  während  der  Sommerzeit 
statt,  ausserdem  werden  von  Voreinsmitgliedero,  welche  an  einem 
und  demselben  Ort  woboeo , Lokaiversammluogen  veran- 
staltet Diese  Einrichtung  ist  bis  jetzt  in  Frankfurt  a.  M..  Wlut> 
baden  und  Darmstadt  in's  Leben  getreten. 

Von  den  in  Uarmstadt  wohnenden  40  Mitgliedern  des  Ver- 
eins wurden  während  des  Winters  1874, *75  12  Versammlungen 
abgehalteo,  und  zwar  nach  Verständigung  mit  dem  Darmstädter 
Besirka -Verein  deutscher  logeoieure  je  am  2-  und  4-  Mittw<H'h 
des  Monats.  Der  Bezirksverein  veranstaltete  seinerseits  Ver- 
sammlungen je  am  1.  und  3.  Mittwoch.  Beide  Vereine  übteu 
dem  befreundeten  Vereine  gegenüber  Gastfroundschafl  aus.  Auf 
diese  Weise  entstand  eiuo  willkommene  Abwecbsuluog  hiosicht 
lieb  der  behandelten  Gegenstände  und  ein  sehr  behagliches  Zu 
sammenleben.  Der  30.  Dezember,  ein  fünfter  Mittwoch  im  Mkv- 
nat,  wurde  durch  ein  gemeinsames  Festessen  beider  Vereine  in 
angenehmster  Weise  ausgenutzt 

Es  erscheint  angemesson,  dass  die  Nuebriebteu  über  die 
erwähnten  Versammningeo  auf  einen  kurzen  Rückblick  be- 
schränkt werden,  da  eine  vollständige  Miltbeilung  der  Proto- 
kolle mehr  Kaum  in  diesem  Blatte  beanspruchen  würde,  als  zur 
Verfüguug  gestellt  werden  kann.  Verschiedene  der  verbandeUeu 
Gegenstäi.de,  wie  z,  B.  Feststellung  des  Statuts  für  die  Lokal- 
versammlunsen,  Einleitung  der  Arbeiten  für  die  nächste  Haupt- 
versammlung des  Vereins  u.  A , dürften  ohnehin  kein  allgcmoi- 
nes  Interesse  haben. 

Rin  wiederholt  zur  Sprache  gebrachter  Punkt  war  die 
Restauration  des  Mainzer  Domes.  Man  kam  gleich 
anfangs  dahin  überein,  dass  eine  Kundgebung  über  diese  Aii- 
gelegcDbcit  in  Form  einer  Eingabe  an  das  Grossberzoglich 
ilcssi.>ictie  Ministerium  aDgemessun  sei.  Der  Vorstand  des  Uit- 
teirh.  Archit-  und  Ingen. -Vereins  schloss  sieb  dieser  Auffassung 
an  und  es  wurde  die  Sache  seitens  desselben  in  einer  ausBiltr 
liehen  Denkschrift  dargclegt 

Bei  dem  Stadium,  zu  welchem  der  Aufbau  dos  ueuen  öst- 
lichen Vierungsthurmes  bereits  im  Herbst  dos  Jahres  1874 
vorgeschritteo  war,  wäre  es  zwecklos  gewesen,  noeb  eine  Ein- 
wirkung auf  die  I^sung  der  Kragu  zu  versuchen,  wie  dieser 
Thurm  zu  gestalten  sei.  Der  Verein  hat  sich  damit  bognügt. 
die  Tbatsacho  zu  konstatiron,  dass  das  Mainzer  Domkapitel 
ülwr  den  Plan  zu  dieser  wichtigen  Ausführung  selbstsläudig 
eDtscbicdcu  hat,  ohne  dass  derselbe  einer  so  sorgfiilligen  Prü- 
fung und  Begutachtung  unturzogen  worden  wäre,  wio  es  bei 
einem  oationalen  Baudenkmale  von  solcher  Bodeutung  erfor- 
derlich gewesen  wäre.  Um  ein  ähnliches  ^ erfahren  wenigstens 
für  die  Zukunft  zu  verhüten,  beantragte  der  Verein  demzulolgc: 
„Es  wolle  Grossherzoglichem  Ministerium  gefallen,  bei  weiter 
vorkommenden  Restaurationsarbeiteu  je  nach  Umständen  die 
Erwerbung  der  Pläne  auf  dem  Wege  öffentlicher  Konkurrenz 
herboizufübren,  oder  eine  fachverständige  Prüfung  in  geciguoter 
Weise  zu  sichern,  sei  es  nun,  mittels  Begutachtung  dcrselbmi 
durch  hervorragende  Sachverständige,  sei  es  mittels  rechtzciti 
bekanntgebung  der  Entwürfe,  um  auf  dem  zuletzt  geuanuteu 
Wege  den  deutschen  Architekten  die  Möglichkeit  zu  vorsrhaf 
feo,  einzeln  oder  durch  Vermittelung  des  Verbandes  deut^eber 
Architekten-  und  logenicur-Vereiue  ihre  MciiiHtig  aiHxu^pr* 
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OegeoftUode  von  VortrftgCD  w«rea:  Die  loanspracb- 
uahmc  von  BieeDkoDitroktiooeD,  oanieDtlicI)  die  Beslimmuag 
der  bei  BereeboaDg  der  Dimeoaioneo  la  Grande  xu  legenden 
SpannuDgsdifferenxen  (Profexxor  Dr.  Scb&ffer);  die  bexfiglieben 
rntcrauconnfceo  aiod  neuerdings  in  der  Zeits^rift  für  Bsuwe* 
sen  reröffenlicbt.*) 

lieber  die  Bau  und  BetriebsTerblltnisse  des  SueX'Kanals 
hielt  Professor  Eg  er  xvei  VortrSge,  interessant  nsmentUcb 
durch  die  ErArternng  der  tnerksntilen  Verb&ltnisse  des  Ka* 
Dsls  und  der  Vervendbarkeit  desselben  für  bestimmte  Zwecke 
des  Verkehrs. 

Professor  Sonne  besprach  die  Ermittelung  von  Normalradien 
für  Eisenbabnkarven  bei  gegebenem  Kadstande  and  eegebeosr 
Spurweite.—  Die  vom  Vernsnde  aufgestelUen  Kragen, 
namentlich  die  Kragen  Ober  iuriaüsche  und  kameralistiscbe 
Aasbildung  der  Bautecbniker,  über  gleicbmftssigo  Bereicbnang 
matbemstifcb-tecbniscber  Grossen.  Ober  Beobachtung  der  Eisen* 
konstroktionen  und  über  Aasbildung  der  Bauhandwerker,  ^a* 
ben  zu  wiederholten  Verhandlungen  Veranlassung,  auf  die  in* 
desB  an  dieser  Stelle  nicht  niber  einxugehen  ist.  Hancberlei 
Erörterungen  über  Tagesfragen  in  freier  Diskussion  und  Vor- 
zeigung voD  tecboiscben  GegensULnden  füllten  den  Rest  der 
Abende  aus. 

Ad  der  Hsnd  der  vom  Verb,  deutscher  Archit.  ■ u.  Ingen-' 
Ver.  gescbafrenen  EinricbtuDgen  bat  sich  bei  uns  ein  recht  le- 
bendiges Yereiosleben  entwickelt,  nsmeotlich  ist  das  Zusam* 
mengehen  mit  den  Uitgliedern  des  Ver.  deutsch.  Ingen,  als 
praktisch  erprobt  und  es  kann  solches  für  Stfidte  von  mittlerer 
Grösse,  in  nenen  sowohl  dieser  Verein  wie  der  Arch  - u.  Ingen.- 
Ver.  eine  grosse  Mitgliederzabl  nicht  sufweisen.  als  augcmcasen 
und  anregend  empfohlen  werden. 

*)  Aurh  die  Dt«t»eS«  «lid  U Käri»  de«  Gegroiuade  «lata, 

d«r  F^«r  d*«  Hm.  VorUks^Sta  eutiiaam»ades  Ariik«l  «Idoim. 

Die  K«diktiaa. 

Eine  für  Ban-  und  Mverbllolie  Anlagen  aiobt  nnwiob- 
tlge  Entaobeldong,  weiche  die  Dnrcbfübruug  von  allgemein  als 
uQUIich  erkannten  Maassregeln  in  Eioxeinuien  nicht  unwesentlich 
erleichtern  wird,  eotb&lt  m Erkenntniss  des  Ober  Tri- 
bunals vom  18.  Hirz  d.  J.,  Inhalts  dessen  eine  für  den  ganzen 
Umfang  einer  Gemeinde  gültig  erlassene  Polizei- Yerord* 
Dung  auch  für  Personen  verbindlich  ist.  denen  vor  Erlass 
d er  Dezüglicben  Verordnung  Konzessionen  ertheilt 
worden  sind,  die  mit  der  nonmebr  erlassenen  PoU- 
teiverordnung  in  einem  Widerspruch  stehen. 

Das  Erkenntniss  fuhrt  aus  wie  folgt: 

,Das  Gesetz  vom  11.  Hin  1850  ülMr  die  Polizeiverwal- 
tuDg  bat  für  den  preussischen  Staat  den  Umfang  oftber  be- 
stimmt, in  welchem  die  durch  dasselbe  dazu  berufenen  Be- 
hörden zum  Erlasse  von  Yerordonngen  mit  allgemein  ver- 
bindlicfaer  Kraft  befogt  sind,  und  »onscb  von  diesen  Behörden 
nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  erlassene,  gehörig  verkündig 
VerordnuDgeo,  auch  soweit  sie  im  öffentlicbeo  Interesse  die 
Benutzung  des  ElgCDtbnms  gewissen  allgemeinen  Beschrinkun- 
gen  unterwerfen,  oder  den  Eigentbümer  zu  gewiuen  Leistungen 
oder  Vorrichtungen  tezüglicb  der  Benutzung  seines  Eiaenthums 
verpflichten,  für  die  betrefTenden  Eigentbümer  verbiodlicb  sind. 
Dieses  Gesetz  bat  den  zum  Erlasse  von  {MÜzeiliebcn  Vor- 
schriften für  befugt  erklärten  Behörden  nur  im  §•  15  uuter- 
solche  Bestimmungeu  in  dieselben  anfzuoehmen,  welche 
mit  den  Gesetzen  oder  VerordnoDgeD  einer  höheren  Instsnz  im 
Widerspruche  steben.  Es  verbindern  daher  auch  weder  in  das 
Privatvermögen  fibergegaDgene  Konzessionen,  durch  welche 
unter  polizeilicher  Autorität  die  Bedioguogon  festgestcllt  sind, 
unter  denen  den  Eigeotbümern  gewerblicher  Etablissements 
das  Hecht  eingeräumt  worden  ist,  aus  diesen  Etablisse- 
ments gewisse  Flüssigkeiten  in  einen  städtischen  Ka- 
nal cinznleiten , die  Ortspolizeibehörde,  noch  können  sie 
dieselbe  von  der  Verpflichtung  entbinden,  bei  her- 
vertretendem  Bedürt^nisse  zum  Schutze  der  ihnen 
anvertraoten  öffentlichen  Interessen  ($  6 des  Ge- 
setzes) solche  Polizeivorscbrifton  zu  erlassen, 
durch  welche  die  Einleitung  von  Flüssigkeiten  io 
einen  solchen  Kanal  allgemein  von  weiteren  Be- 
schränkungen ond  strengeren  Bedingangen  abhän- 
gig gemacht  wird,  als  diejenigen,  welche  in  den 
einzelnen  InteressenteD  früher  ertheilten  Konzvs- 
aionoD  enthalten  seinmögeo.  Solche  Polizeiverordoungeo 
erlangen  alsdann  für  den  ganzen  Umfang  der  Gemeinde  Gül- 
tigkeU  ond  rechtliche  Verbindlichkeit,  sind  also  auch  für  die. 
mit  solchen  Koniessioneo  bezüglich  in  der  Gemeinde  belegeocr 
Etablissements  versehenen  Eigentbümer,  verbindlich.“ 


es  ist  nsmeotUeb  anzuerkennen,  dass  über  die  Art  des  Verfah- 
rens bei  Entsebeidong  der  Konkurrenz  and  BekaoDtaucimag 
des  Urtbeils  sehr  bündige  aud  korrekte  Bestimmungen  getrof- 
fen worden  sind.  Auch  das  Programm  genügt,  obwi^l  emxclne 
Punkte  demselben  (z.  B.  dass  auf  eine  Bekiesung  des  Kircben- 
ptatzes  Bedacht  zu  nehmen  sei)  verratben,  > dass  cs  ur- 
sprünglich wohl  nicht  für  die  Zwecke  einer  Konkurrenz  ent- 
worfen ist  Eine  Ergänzung  desselben  durch  eine  Photogra- 
phie der  Umgebungen  des  Bauplatzes  scheint  uns  sehr  wün- 
schenswertb,  da  die  Lage  der  Kirche  zu  einer  Qruppirung  des 
Aeussereo  berausforderi,  die  zu  jenen  Umgebungen  sor^ltig 
sbgeatimmt  werden  muss.  Be  handelt  sich  im  Uebrigen  um 
eine  nur  kleine,  aber  immerhin  dankbare  Aufgabe:  600 

Sitxplltzeo  und  massiver  Wölbung  des  Innern  wird  für  den 
Bau,  ausschliesslich  der  Biorichtung,  eine  Summe  von  150CH)0  U. 
als  äusaerste  Grenze  der  Kosten  Mzeiehoet. 


Feraoual  - Kaohrichten. 

Preussen. 

Ernannt;  Der  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspektor  Ja  * 
cob  Janssen  zu  Essen  zum  Uitgliede  der  Eisenbabo-Direküou 
zu  Elberfeld;  der  Kreisbaunioister  Kapitzke  zu  Kagnlt  zum 
Bau-Inspektor  in  Tilsit;  der  vormals  kurbessisebe  Bau-Eleve 
Uugo  Ke  hm  zu  Cassel  zum  Landbaumeister. 

Versetzt;  Der  Wasserbau- Inspektor  Johann  Heinrich 
Schuster  zu  Schrimm,  R^.-Bez.  Posen,  nach  Zchdeaick. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Wilhelm 
Sebürmano  aus  Elberfeld. 

Die  Bauführer- Prüfung  haben  bestanden: 

In  Berlin:  Otto  Plalbner  aus  Soest,  Ernst  Neumann 
aus  Uarienburg,  Rudolf  Peker  aus  Salzwedel,  Franz 
Woas  aus  Berlin,  Joseph  Cosack  aus  Neheim. 

ln  Uannover:  Albert  klusset  aus  Langeoscbsralbacb, 
Usx  Hehliss  aus  Hameln,  Ludwig  Schulte  aus  Usnoover, 
Adolf  Franke  sus  Hioden,  Carl  Möller  aus  Schwerin. 
Friedrieh  Sehonecke  aus  Holdenstedt,  Otto  Tsaks  aus 
Norden,  Potor  Stolze  aus  Leer. 


Baamaterlalleii  -PrelM 
Ende  Mai  1875. 


Mark. 


Rüdersdorfer  Kalkbausteioe  . 

pro  kb* 

7—10 

_ 

Uintermauerungsziegel  .... 

■ pro  Mille 

— 

— 

Verblendziegel:  Birkeuwerder 

— 

— 

. Ucegermuhler  .... 

— 

Qewöbuliche  Mauerziegel . - . 

— 

39-45 

Ratbcoower  Mauerateine  . . . 





Klinker:  Gewöhnliche 



1 

do.  Verblendkliuker  . . . 



Chamottesteioe 

— 

120 

Dachsteine 

_ 

Dachpfannen 

. pro  Mille 

— 

Kalk:  Frei  Bauplatz 

. pro  Ztr. 
pro  lOOZtr. 

— 

8.50 

125-140 

Rüdersdorfer  froo.  Ostbaho  . . pro  Ztr 
GogoUuer,  fr.  Verbindungsbahn  « 

Oipe:  Hauer^ips 

• StuckgiM 

Gipskalk  von  Lüneburg pro  Fass 

Englischer  Portland  - Zement  in  ganzen 
Waggonladnuacn,  bezw.  einzeln 
vonnLager . p.  Pass  von  ca.  S,75  Ztr. 

Kiefembolz pro  kb* 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80^ 
do383»a  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr. 
do.  2.59 — 261*"  hoch,  desgt.  . . » 

do.  298— 300*"  hoch,  dcsgl.  . . , 

do.  305—326**  hoch,  deagl.  . . , 

do.  400—410**  hoch,  desgl.  . , 

Eisenbahusebieoen,  alte,  zn  Bauzwcckon, 
in  ganzen  Längen  75-78**  hoch,  19-25* 

pro  lfd.*  schwer pro  Ztr. 

91— 97“*  hoch,  27— 30  ^ schwer  , 

104-118®“  hoch,  32-35  V , 

130“*  hoch,  37  it  schwer  , 

do.  ln  gesebL  Längen,  mehr  „ 


1.28 
1.40 
2.25 

2,07-3,33 


11,75-12,75 

42-72 

13.0- 14,0 

13.5- 14,5 

14.5- 15,5 

15.0- 16,0 

15.5- 16,5 


6,75-7,25 

6,0-6,25 

6,0-6,25 

1.0 


6.5 

n-12 


Eonknrrenzen. 

PrelMmBaohrelbea  far  Entwtrfe  aom  Bau  elnBr  twal- 
t«B  eTaBgellsoheB  Kirche  ln  WleabadeB  Die  Bedingungen 
dieser  am  1.  September  ablaufendro  Koukorreoz,  bei  welcher 
als  Preisrichter  die  lirn.  Dömbaumeister  Denzinger  in  Frank- 
furt B.  M.,  Piofesser  Wagner  in  Darmstadt  und  Stadtbaumeister 
Schultz  in  Wiesbaden  fuogiren  werden  und  bei  welcher  3 Preise 
von  1200,  7.50  und  450  U.  zur  Vertbeiluue  gelangen  sollen,  eot- 
spreeben  nach  jeder  Beziehung  den  GruuQsitzen  des  Verbandes; 


BOraaa-Barlobt  daa  H&rKlsohaa  Zlaglar-Varelaa. 

Berlin,  20.  Hai  1875. 

Für  die  vergangene  Woche  haben  wir  io  Fol^  des  Festes 
wenig  zu  berichten,  da  dieselbe  ziemlich  gescbäilslos  verlief 
Preise  unverändert.  Neue  Waaro  ist  noch  nicht  am  Markt, 
über  Preise  derselben  ist  Festes  nicht  zu  berichten.  Wir  no- 
tireii:  Hintermauorungssteinc  klein  Format  36  — 37  H.;  mittel 
Format  37—38  M ; gross  Format  38—39  M-;  Kathenower  42— 
48  M- Der  Börsen  -Vorstand. 


KoMiBlMloBtTtila«  Toa  Carl  U*«Ul(  i»  Pir  dit  KreftkÜMi  *rr%al*onUck  K.  K.  O P rliteb  . 


T«a  UibrStfar  PIckvrt  Lp  BctUp. 


UrMk 
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lotiftlt.  I>«r  Du*  «a  Kasra^bgri;  - KarPrij* 
netsM  von  Ü^'iitMbJnnd.  — Mi  tthoil  nni(*  n a«i«  ' 


V«r«|n«n:  Arrbliakian-  t R<l)««rtn-  ~ Ucbor  Hap|>dSe2i*r.  ■ 


VBd  Frnit«kn*t«n 


Her  Dom  xh  negeiabirg. 


(TnrlMtMag 

VII.  Der  Meist 

Längst  Ut  die  merkwürdig  einbcitlicbe  Gestaltung  des 
Domes  von  Kunstkennern  und  Kunstfreunden  beobachtet 
und  geröhmt  worden,  aber  narb  dem  tieferen  Grunde  für 
diese  seltene  Gescblosseohelt  hat  man  uicbt  geforscht  Die 
vorstehenden  Krdrtcrungen  waren  darauf  gencblet,  die  zur 
Ausfüllung  jener  Lücke  notwendige  Basis  hcrzustellen.  In- 
dem die  bauzeitlichen  Nachrichten  mit  den  Resultaten 
der  batiräumliehcD  Untersnehung  des  Denkmals  verbun- 
den und  bei  der  Rezension  seiner  gegenwürtigen  Er- 
scheinung auf  die  geplante  Herstellung,  soweit  solche 
aus  den  Pergamentrisseu  und  deu  Aosatzspuren  io  der  Vie- 


Ptiur  10.  IhM  lu  B«|c«>a»SurK.  ! 

rnng  noch  erkennbar  ist,  zurQckgegangen  wurde,  stellte  sich 
die  wichtige  Tatsache  heraus,  dass  man  in  Regensbui^,  trotz 
aller  Verzögerung  im  ßaubetriele  und  mancher  Schwankun- 
gen nnd  Abweichungen  im  Einzelnen  ungeachtet,  doch  stets  ' 
nach  einem  Plane  gebaut  hat,  der  die  Hauplmo-  I 
tive  des  erst  in  onsern  Tagen  vollendeten  Domes  ! 
umschloss.  ' 

Eine  genauere  Untersuchung  jener,  sowol  im  Grund- 
risse wie  im  Aufbau  siebtharen,  sehr  eigenartigen  Motive 
auf  ihre  Herkunft  gewährt  nun  die  notwendigen  Hilfs- 
mittel, um  die  fernere  Frage:  Wer  war  der  Meister  dos 
Entwurfs?  mit  einiger  Anssicht  auf  Erfolg  behandeln  zu 
kÜDuen. 

ln  einem  Öffentlichen  Vortrage  über  Erwin  von  Stein- 
l»ach'*')  habe  ich  bereits  den  Satz  ausgesprochen:  Der 

0*h*lwi»  rSf  4«n  «ii»cii>Mb«(lUehfD  VtT»iii  la  4er  Siaickliidritil»  la  B*f. 
II*  J"  *"  ’**”“*'^  IMS.  «tfeduirki  tm  FeuilJeteB  4er  Matloatl-2eli«Bi;  No.  S nod 


•UU  SeSJoM.) 

er  des  Entwurfs. 

Grundriss  des  Regensbnrger  Domes  ist  imWesent- 
; lieben  eine  Ableitung  des  Grundrisses  der  Stifts- 
kirche St.  Urbain  zu  Troyes.  Da  ich  bei  der  Knapp- 
heit der  zu  Gebote  stehenden  Zeit  damals  keine  nähere 
Begründong  hierzu  geben  konnte,  so  hole  ich  letztere  an  die- 
ser Stelle  nach. 

, Vergleicht  man  beide  Grundrisse,  so  zeigt  sieb  der 
Domplao  sowol  im  relativen  Maasstabc  wie  in  den  absolu- 
ten Maassen  vergrOssert,  ferner  um  einige  Motive  vermehrt, 
nm  andere  vermindert.  Die  seltsam  konstruirten  Nebenpor- 
tale von  St  Urbain  fehlen,  desgleichen  die  hoch  überwölb- 
ten Nischen  der  Westfront  Dagegen  sind  die  drei  Poly- 
gODchOre  mit  den  Ecktreppen  fast  identisch;  die  wegen  des 
Zusatzes  der  Ostkapellen  erfolgte  Verlängerung  des  Hanpt- 
chorpolygoDs  ist  die  einzige,  aber  nnerbeblicbe  Variante. 
Als  ternerer  Zusatz  erscheinen  zwei  Langhausjochc,  die  Türme 
nebst  der  Vorballe  an  der  Westfront  besonders  der  statt- 
Uebe  Unterbau  mit  dem  Umgänge  und  den  Treppen, 
i Ein  prüfender  Blick  auf  die  beiden,  hier  nach  gleichem 
)laasstabe  gezeichneten  und  nebeoeiDandergestellten  Grund- 


Fi(«r  tl.  StH'sklrek«  St  Uttaia  in  Traye«. 

risse  reicht  hin,  um  das  Gesa^  zu  bestätigen.  Nor  e i n 
Motiv  des  Planes  von  St  Urbain,  das  im  Regensburger 
Grundrisse  vorhanden  gewesen  sein  mnss,  aber  Mhzeitig 
und  aus  besonderen  Gründen  anfgegebeo  worden  ist  er- 
heischt eine  nähere  ErOrterong,  weil  cs  leicht  übersehen 
werden  kann.  Es  ist  dies  die  UeberwOlbuog  der  Seiten- 
schiffe mit  bkappigen  Kreuzgewölben,  welche  der  Meister 
von  8t  Urbain  zu  der  richtigen  Anordnang  von  kleineren 
ZwiscbeDstrebepfeilero  benutzt  hat  Dass  solche  Kreuzge- 
wölbe auch  in  Regensbnrg  projektirt  gewesen  sind,  lässt 
die  Paarung  der  schlanken  Spitzbogenfenster  ohne  Rosette 
zwischen  den  Bogcnscheokeln  in  dem  ältesten  Bau- 
teile, dem  Südnohenchore,  und  zwar  an  seiner  südlichen 
Langmauer  erkenneo.  Auffallender  Weise  Ut  nun  die 
beabsichtigte  UeberwOlbung  mit  5 Kappen,  d.  b.  mH  Ein- 
schaltung einer  besonderen  nicht  zu  Stande  ge- 

kommen und  es  fragt  sich,  w'arura  dies  unterblieben  Ut? 
Die  Antwort  liegt  nabe:  Die  Kippe  Ut  fortgefallen,  weil  der 
Strebepfeiler  nicht  gestellt  werden  konnte  und  dieser  konnte 
nicht  gestellt  worden,  weil  der  Bauherr  Bischof  Leo  den 
südlichen  Nebenebor  mit  dem  St  Andreas  Altäre  so  rasch 
als  möglich  vollendet,  geweiht  und  gottesdienstlich  benutzt 
zu  sehen  wünschte.  Zur  Kealisirung  dieser  Absicht  gehörte 
I eine  vollständige  Abscheidung  des  Nebeuchores  von  den 
übrigen  im  Bau  begriffenen  Bauteilen,  also  nach  der  Vicr- 
I nog  und  dem  Hauptebore  bin  mittels  geschlossener  Mauern, 
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Folglich  konnte  «*lü  r>ffentlirher  und  zweckmässiger  Zugang 
nur  von  Süden  lier  stattfiDden ; hier  musste  eine  Tür  mit 
hoher  StufeaUeiipe  angi  legt  werden.  Weil  aber  der  Nebeo- 
clior  in  der  kurzen  Zeit  von  l'  i Jahren  wirklich  erbaut 
und  von  l-7b  ab  stet«  gottesdieosllidi  -benutzt  worden  ist, 
hat  auch  jene  kleine  Nebenjiforte  von  Anfang  an  bestan* 
den.  Nur  wegen  der  temporären  Notwendigkeit,  welche  aus 
dem  Befehle  di*s  baueifrigen  Bauherren  resultirte,  erklärt  ' 
sieb  überhaupt  ihre  Ksistenz  dicht  neben  dem  erst  später 
erbauten,  2 tiirigen  llauntportale  des  SüdkreuzÜugels.  Weil 
alH'r  diese  l’forte  Jaltrzehnte  hitidurch,  so  zu  sagen  als  Haupt- 
portal  fungiren  musste,  so  iiat  sic  eine  axiale  Auorduung 
erlialten,  un<l  dadureb  ist  wieder  die  Stellung  des  Strel>e- 
pfeilers  beliiiidert  uud  der  Fortfall  der  (Querrippen  etc.  ein- 
geleitet  worden. 

Jene  xXnualirue  von  geplanten  5 ht-zw.  6 kappigen  Kreuz- 
gewöllfen  wird  nun  von  den  korR-spondir«*nde»,  im  Oblong- 
joche  des  nördlichen  N'ebcnrhores  vorhandenen  Mitteldiensten 
in  erwDuKchler  Weise  Wstätigt.  An  diesem  Bauteile  ist  näm- 
lich der  Mittelflienst  nicht  angetastet  worden,  trotzdem  auch 
hier  eine  kleine  Nebenpforte  für  notwendig  erachtet  wurde. 
Man  Icjttc  aber  die  Tür  nicht  in  die  Milte,  sondern  schob 
sie  eiulach  zur  Seite,  weil  dicsell>u  kein  öffentliches  grös- 
seres I*ortal  sein,  sondern  nur  den  Verkehr  des  Klerus 
zwischen  den  Sliftsgobäuden  bezw.  dem  alt«*n  Dome  mit 
den  neuen  Chören  vermitteln  sollte.  Daher  erklärt  sich  die 
sonst  schwer  verständliche  Tatsache:  1)  dass  die  im  Ur- 
projektc  vorgeschriebeno  Anordnung  von  5kappipn  Kreuz- 
gewölben hinfällig  werden  und  2)  dass  die  mit  jener  An- 
ordnung eng  zusammenhängende  Paarung  der 
Fenster  in  der  södltrhen  ^eitenschiffmauer  und  bis  in  den 
Turm  liinein  nichtsdestoweniger  zur  Ausführung 
kommen  konnte. 

Wenn  hierdurch  iu  unzweifelhaflcr  Weise  ein  xVbhängig- 
keitsverhältniss  des  Domgrundrisses  vom  Grundrisse  der 
tStiftskirche  erwiesen  ist,  so  erübrigt  nun  der  Nachweis,  dass 
auch  im  Aufbau  ein  gleich  enger  Zuaammeubang 
zwischen  beiden  Werken  erkennbar  ist.  Wie  io 
der  anaivtiseben  Baiiboschreibung  au  den  betreffenden  Stel- 
b n bereits  hervorgehoben  ist,  bezeugen  jene  enge  Verwand- 
s.liaft:  1)  die  für  Deutschland  seltene  Anlage  eines  8 eckigen 
steinernen  Vieruugslurmes,  2)  die  höchst  eigenartige  Doppe- 
lung der  Hauptehorfenster,  3)  die  Aufstellung  von  Giel>el- 
gebänken  über  allen  Oberfenslern  — das  älteste  Bei- 
spiel ei  ncr  solchen,  in  voller  Künse^inenz  durch- 
geführten kostbaren  Detailgliederung  in  Deutsch- 
land; 1)  die  füilungsartig  vertieft  eingesenkten  Bogen- 
zwickel.  Hiervon  wäre  Punkt  2.  mit  seiner  kurzweg  als  ein 
['uicum  zu  bezeichnenden  Anordnung  scheu  für  sich  allein 
entscheidend,  um  die  Herkunft  von  St.  rrbain  erkennen  zu 
lassen;  indessen  sind  noch  die  drei  anderen  Momente  immer- 
hin  iK-achtenswert,  siieziell  das  dritte  und  vierte  wegen 
«les  vo^csi'lirittcncii  Istandpiiuktes  in  der  UeluTtragung  der 
allerneuestcn  gotischen  Baiifonnen  aus  Frankreich. 

Nun  war  die  Stiftskirche  St.  Urbain  in  dem  Jahre,  wo 
der  Entwurf  zum  Kegensburger  Dome  spätestens  gezeichnet 
sein  muss,  im  Jahre  1274,  noch  im  Baue  begriffen;  nur  die 
drei  ('höre  batten  12G'J  eine  sichere  Weihung  empfangen.  Eine 
rebertragung  der  Hauptmotive  jener  so  höchst  originellen 
Kirche  konnte  daher  1274  nur  der  Meister  — Jean  I.ang- 
lois  — selb»!  iKiwirken  oder  ein  Sclifiler  bezw,  Gehulfe  von 
ihm,  der  als  Zeirltner  in  der  MeUterstube  und  auf  dem 
Ueissbodeu  so  lange  mitgezeichnet  butte,  bis  ihm  der  ganze 
Entwurf  (einschliesslich  der  erst  so  eben  begonnenen  West- 
teile) wie  eine  eigene  Schöpfung  vollständig  geläufig  war. 
Das  Erstere  ist  wenig  wahrscheinlich.  Ein  genialer  Meister 
ist  viel  zu  ideenroieb  uud  deshalb  auch  viel  zu  iiegierig,  ei- 
nem neuen  Aufträge  — selbst  ähnlicher  Gebäudegattung  — 
neue  Kombinationen  im  Siuue  der  Knumgestaltung.  Be- 
leuchtung etc.  ab/ugewiancD,  als  dass  er  Freude  daran  ba- 
lH!n  sollte,  sich  in  den  schon  einmal  betrelenco  Geleisen 
zu  bewegen.  Nimmt  man  aber  das  Andere  als  das  wahr- 
scheinlichere an , so  fragt  es  sich : Ist  ein  Schüler  des 
Kanglols  bekannt,  der  die  Tendenzen  seines  Meisters, 
wie  St.  Urbain  sie  spiegelt,  festgehalten  oder  weiter  ent- 
wickelt bat?  Ich  antworte:  Ja,  es  ist  Erwin  von  Stein- 
bach, und  verweise,  um  Wiederholung  zu  vermeiden,  auf 
meine  1870  in  dieser  Zeitung  veröffentlichte  Studie  über  das 
MüD^te^  von  Strassburg,  Abschnitt  VI,  Auf  Grund  von  neu 
gi  wcnnenen  Kesultaten  nl>er  das  Lcl>en  und  di«  Werke  Er- 
win’« gehe  ich  aber  weiter  und  behaupte,  dass  Erwin  aneb 
der  Meister  de.«  Entwurfs  für  den  Hcgeosbnrger 
Dom  gewesen  ist,  •—  gewesen  sein  muss. 

Die  Gründe,  welche  mich  zu  dieser  Anuahme  veran- 


lassen, sind  in  Kürze  folgende.  Zunächst  lässt  »ich  mit  ei- 
nem hohen  Grade  von  Wabrsclieiulichkeit  eine  persönliche 
Berührung  zwischen  dem  Bischöfe  l.eo  als  Bauherrn  und 
Erwin  als  Architekten  in  Strassburg  erweisen  — eine  Be- 
rührung, welche  um  so  bedeutungsvoller  ist,  als  sie  gerade 
in  diejenige  Zeit  fiel,  wo  Rischot  Leo  den  Gedanken  eiues 
Doinoeubaucs  mit  grosser  Energie  verfolgte.  Am  17.  Juli 
1274  wurde  das  vom  Papste  Gregor  X.  versammelte  Konzil 
von  Lyon  geschlossen.  Bischof  I.eo  welcher  demselben  beige- 
wohnt,  hatte  unter  anderen  Geschäften  einen  Hauptzweck,  die 
Erlangung  von  Ablassbriefen  hoher  kirchlicher  W ürdeuträger 
lUr  Seinen  lieabsichtigteu  Dombau,  in  einer  überraschenden 
Weise  gefördert.  Luter  jenen  treuen  Milhelfcru  seiner 
U^iuabsiciit  befand  sich  auch  Bischof  Konrad  von  Lichtenberg 
der  grosse  Gönner  Krwin's  von  äteinboch , der  bald  nacli 
seiner  Amlserbebung  diesen  Meister  im  JSpätherbsie  1273 
von  Freiburg  nach  ;:>trasshurg  berufen  hatte,  um  zunächst 
die  zur  bischöfticheo  Grabstätte  bestimmte  Kapelle  J>t.  .h>- 
hauues  aufzuführeo,  dann  aber  den  Bau  der  Westfront  in 
der  grossartigsten  Weise  zu  beginnen. 

Dass  Bischof  Leo  seine  Rückreise  von  Lyon  uberStra-ss- 
burg  genommen  und  folglich  als  Gast  bei  seinem  Amisbruder 
Kourad  verweilt  hat,  lässt  sich  aus  eiuem  urkuDdiieb  nach- 
weisbaren ^tationspnokte  seiner  Reise  erweisen.  Wir  treffen 
ihn  nämlich  vom  2.  August  ab  mit  anderen  kirchticheo 
Wiirdeuträgern,  <le£u  Erzbischöfe  Friedrich  von  tialzbarg, 
(lern  Bischöfe  Peter  von  Passau,  dem  Bischöfe  Konrad  von 
Strassburg  u.  A.,  am  Hofe  Köuig  Rudolfs  von  Habsbnrg, 
der  damals  und  schon  seit  einigen  Monaten  in  der  schönen 
Kaiserpfalz  von  Hagenau  Hoflager  hielt.  Hier  erteilte  der 
König  jenen  erstgenanuten  Kirchenfürslen  die  Regalien,  be- 
stätigte die  Privilegien  ihrer  Kirchen  uud  Ix'traute  speziell 
Bischof  Leo  mit  einer  wichtigen  diplomatischen  Mission  au 
Köuig  Ottokar  von  Böhmen.  Es  ist  daher  kuinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  Leo  in  den  letzten  Tagen  des  Juli 
Strassburg  berührt  hat,  bevor  er  auf  dem  Wege  von 
Lyon  über  Besancon  kommend,  am  Hoflager  zu  Hagenau 
eintraf,  ln  Strassburg  Station  zu  machen,  lag  für  einto 
Mann,  der  einen  stattlichen  Domneubau  plante,  um  deswillen 
sehr  nahe,  weil  Stmssburg  nächst  Cöln  als  die  erste  Stadt 
Deutschlands  galt  und  grade  damals  in  einem  hohen  Auf- 
schwünge begriffen  war.  Sicherlich  gab  cs  aber  damals 
keinen  Architekten  weder  iu  Strassbuig  noch  in  SiiddeulscU- 
laud,  der  sich  mit  Erwin  hätte  messen  können.  Dieser  noch 
innge  Künstler  (er  war  etwa  34  Jahre  alt)  hatte  glänzende 
Proben  seines  Taleol«  wie  seiner  Tatkraft  in  Wimpfen  und 
in  Freiburg  abgelegt  und  stand,  vom  Bischöfe  Konrad  l>e- 
rufen,  bereits  an  der  Spitze  dos  Müosterbuues,  d,  h.  eines 
Werkes,  desfion  Front  nach  den  Alisichleo  des  ruhmsücbiigeo 
Bauherren  das  prachtvollste  Kirdieudenkmal  in  deutschen 
Landen  werden  sollte.  Prüft  man  nun  weiter,  womit  Erwin 
damals  beschäftigt  gewesen  sein  mii.««,  so  lässt  sich  eine 
dreifache  Tätigkeit  desselben  nachweiseo.  Erstlich  betrieb 
I er  die  Eiuwölbung  des  in  derben  uud  scliÜchteu  Fortucu 
des  gotischen  Cebergangsstils  erl>auten  Langhauses.  Hier 
war  nicht  viel  zu  zeiebnen,  sondern  nur  für  die  Struktur 
Material  zn  beschaffen  und  Aufsicht  zu  üben.  Dank  seiner 
' Umsicht  wurde  der  Bau  sehr  rasch  bis  zum  September  127ä 
vollendet  Zweitens  erbaute  Erwin  seit  etwa  einem  halben 
Jahre  die  kleine,  zweigeschossige  St.  Johannes -Kapelle  am 
Chore  als  Lichlenbergschc  Grabkspelie.  Auch  hier  war 
seine  zeichnende  Täligaeit  wegen  der  reduzirten  Formenbe- 
handlung  sehr  beschränkt.  Aber  für  die  Energie,  mit  wel- 
cher er  den  in  den  Maassen  wie  in  den  Formen  so  beschei- 
denen Bau  betrieb,  spricht  di«  aus  den  äteinmetzzeiohea 
mit  urkundlicher  Gewissheit  lierauszuleseoüe  Tatsache,  dass 
er  nicht  weniger  als  19Gesellen  dabei  beschäftigt 
hat.  Daher  wurde  auch  diese  Kapelle  schon  vor  Ablauf 
des  Jahres  1275  fertig.  Wenn  sodann  wenige  Wochen 
später,  noch  mitten  im  Winter  — am  2.  Februar  127b  — die 
feierliche  Grundsteinlegung  zum  Frontbau  stalltiuden  kounte, 

I so  steht  es  fest,  dass  Krwin's  Entwurf  im  Wesontlicheu 
J schon  1275  vollendet  und  genehmigt  war.  ^)olcb'  ein  Projekt 
entsteht  aber  nicht  in  wenigen  Wochen.  Man  wird  daher 
' schwerlich  irren,  wenn  man  anuimmt,  dass  er  mit  jener 
Arbeit,  welche  die  Aufgabe  seines  Lebens  werden  »oliU', 
sich  schon  längere  Zeit  hindurch,  ja  vom  Tage  seines  Ein- 
tritts in  Strassbarg  au  beschäftigt  hat.  Daher  war  es  sehr 
gut  möglich,  schon  im  Sommer  1274  bei  AnweaenLeit  des 
Bischofs  Leo  Ideen  und  Skizzen  zur  Münsterfront,  vielleicht 
einen  ganzen  Entwurf  vorzulegen  und  in  Folge  solches, 
für  beide  Teile  anregenden  Zusammentreffens  von  dem  bsu- 
lusti^en  Kirebenfürsten  den  elirenvollen  Auftrag  zu  einem 
äbnheben  Projekte  für  Regensburg  zn  empfaDgea 
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PemnärhRt  hiukr  daran  erionrrt  wr^rdcn«  doRs  der  äl- 
teste Kotwurf  für  den  liegensburger  Dom  aaf  eine  zwei- 
turmige  Front  zielte,  die  Motive  der  quadratisch  um- 
schlossenen Kose  und  des  Mittelglcbels  mit  Front- 
türmciien  besass  und  durch  die  Statuenffille  eine  für 
DeulNchlasd  seltene  Vorliel>e  seines  Meisters  für  die 
Plastik  bekundete.  Wenn  aber  das  Projekt  für  Uegens- 
burg  sicher  im  Herbste  1274  gezeichnet  worden 
sein  (im  April  1276  befand  es  sich  in  den  Hunden 

des  Bauherrn)  und  wenn  dassell>e  ausser  der  allerdirek- 
testeu  Verwertung  von  SL  Urbain  zu  Troves  gleichzeitig 
diejenigen  Motive,  weiche  Strassbnrg's  Front  erst 
später  zeigen  sollte,  mit  gewissen  Vuriationen  und 
Ueduktioneo  zur  Erscheinung  brachte,  wenn  end- 
lich der  seltene  plastische  Trieb  Erwiirs,  wie  ihn 
Wiiupfen'a  Chor,  Freiburg's  Vorhalle  und  ötrassburg's  Portale 
verewigen,  in  deo  Statuenreihen  des  Bisses  von  Ke- 
gensburg  deiitiich  erkennbar  ist,  so  kann  es  meiner 
Ansicht  nach  keiueni  Zweifel  unteiliegen,  dass  Erwin  der 
Meister  des  Entwurfs  für  Regensburg  geweseo  Ist. 

Hierbei  verdient  das  zuletzt  betonte  Favadenmotiv, 
Statuen  in  Reihen  geordnet  an  der  Front  aufzustfllen.  um 
deswillen  eine  besondere  Beachtung,  weil  dasselbe  für  ge- 
wisse Denkmäler  der  gotischen  Baukunst  io  Eoglaud  so 
charakteristisch  ist.  Die  Kathedralfrontcu  von^Nells,  Salis- 
bur)',  Lichficld,  York,  Exeter  u.  A.  geben  dafür  vollgfiltigeD 
Beweis,  indem  siejenennn  sich  sehr  wenigfruchtbaren  Gedanken 
in  allen  Ü^tadien  der  Behandlung  bis  zur  vfilligeu  Erschöpfung 
vor  Augen  stellen.  Nach  Deutschland  sind  diese  Eindüsse 
nur  selleu  gedrungen.  Als  ein  frühes  Beispiel  hat  Mertens 
in  Meinem  Aufsatze:  Die  Gründung  des  Oömer  Domes  etc-, 
düK  sogenannte  Grabhaus  in  Aachen  bezeichnet,  welches 
schon  der  Milte  des  Xlll-  Jahrhunderts,  der  Regieruogszeit 
des  Fremdkünigs  Richard  von  Corowallis  angehört. ’**) 
Wenn  nun  der  oben  publizirte  und  rezensirle  Regensburger 
Riss  No.  I die  gleiche  Tendenz  erkennen  lässt  und ‘wirk- 
lich auf  ErwtDa  Tätigkeit  beruht,  so  fragt  sieb,  ob  es  mög- 
lich ist,  diese  eigentümliche  Tatsache  genügend  zu  er- 
klären. Allerdings  ist  dies  möglich,  und  zwar  mildem  ein- 
fachen Hinweise,  dass  der  äleister  von  BL  Crbain.  Johannes, 
aus  England  stammte  (er  wird  urkundlich  stets  Johannes 
Angiieus  genannt)  und  daher  nicht  nur  die  Bautraditionen 
seiner  Heimat  direkt  auf  SL  Crbain  (besonders  in  der 
Westfront)  übertragen,  sondern  auch  den  jungen  Erwin  für 
gewisse  Geschmacksrichtungen  seines  Landes  dauernd  be- 
geistern konnte.  Somit  erklärt  sich  auch  dies«  seltene  Ei- 
genartigkeit der  beabsichtigten  Frontgestaitang  in  befriedi- 
gender Weise  und  giebt  gleichzeitig  Veranlassung,  die  sonst 
so  schwer  erkennbaren,  weil  immer  so  eng  verschlungenen 
Fäden  einer  erfolgten  Stilubertrugung  von  Land  zu  Land 
und  von  Meister  zu  Meister  an  einem  bestimmten  Beispiele 
uachziiweisen. 

Für  Erwin’s  Crheberschaft  sprechen  aber  weiter:  1)  die 
breiten  G teiligen  Oberfenster  des  Hauptlangchores  mit  ihren 
Küsenmaassworken  — die  Verwand.schafl  derselben  mit  dem 
grossen  Südkreuzfensler  von  Wimpfen  ist  schon  hervorge- 
hoben;  — 2)  die  Anlago  des  gebrüsteten  Umganges  über 
den  Seitenschiffen  aber  ausserhalb  der  Strebepfeiler 
— eine  Anlage,  die  über  dem  2-  Geschosse  der  Münster- 
froiit  zu  Strassbuig  erst  spät  zur  Ausführung  gelangt  ist;  — 
3)  die  in  ähnlicher  Feinheit  and  Zartheit,  wie  die  Zier- 
gicl>elnis>'hen  in  der  Vorhalle  des  Münsters  bcdiandelten 
sUüoernea  ('horstühte  im  I..angchore;  4)  die  vortreffliche 
Treppenkombiaation  zwischen  den  Chören  auf  engstem 
Raume  und  ü)  die  grossartige  Zusatzanlage  des  hohen  Un- 
terbaues mit  dem  Lmgangc  und  den  Treppen. 

Darf  daher  Erwin  als  der  Meister  des  Eolwurfs  zum 
Regensburger  Dome  angesehen  werden,  so  muss  an  dieser 
Stelle  nun  anch  der  weitere  Nachweis  geführt  werden,  dass 
noch  ein  zweites  gleichzeitiges  Bauwerk  zu  Kegensburg  auf 
ihn  als  Urheber  zuruckweist.  Es  ist  dies  die  Dominika- 
ner-Kirche, ein  für  die  s(J)wachen  Mittel  und  Kräfte  eines 
Bettelordeus  sehr  grosses  und  aufwendiges  Werk,  auch  in 
ardiitektonischcr  Behandlung  durch  eule  Raumgestaltung 
von  hervorrogeudem  Werte.  Eine  baugescliichtlicne  Unter- 
suchung derselben  hat  Ur.  von  t^uast  geliefert,  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  mit  einigen  Al>bilduogeQ  wird  Nieder- 
maver  verdankt.'**)  Durch  vergleichende  Verwertung  der 
im  Kodex  bei  Ried  al>gedruckten  Urkunden’*'}  mit  dem 
bauHchen  Be&taude  bat  der  Erstere  den  Nachweis  zu  führen 

'^>  la  Br  kam*  Zciiacbr.  L Bauw..  XII,  317.  Abbild.  dM  Draki».  In  d«r<. 

Xi.  31  ü.  3r. 

*>')  T.  Ijantt.  )m  d«4ib)cli.  Kuaitbl.  I.  e.  l'M  0.i  Klad«rm»jr«r  in  d.  Vtr- 

XV]I|,  1 ff.]  juid«T«  Abbild,  ««iii  Lot(  I.  e.  II.  40<  u«ck. 
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gesucht,  da-ss  die  Kirche  Im  Wesentlichen  in  4 Jahren,  von 
1274 — 77  erbaut  worden  sei;  über  den  Baumeister  enthält 
[ er  sich  jeder  Vermutung.  Niedermayer  wie  Bighart  haben 
die  Quast'scho  Feststellung  angenommen,  desgleichen  Kugler, 
. Schnaase’**)  und  Lotr.  Der  Erstere,  auf  Hcideloff  und 
Kreuser  'fusseud,  proklamirt  den  früheren  Bischof  von 
Regensburg,  Albertas  Magnos  als  den  Baumeister  der  Kirche, 
der  Zweite,  dessen  grünuliche  Studien  über  Albertus  ausser 
! Frage  stehen,  betont  mit  Ri'clit,  dass  sichere  Nachrichten 
über  eine  wirklich  architektonische  Tätigkeit  jene»  grossen 
Dominikaners  nirgend  vorlinndeu  sind,  ja  dass  jene  Tätig- 
keit aus  bestimmten  Gründen  sehr  unwahrscheiniieh  ge- 
nannt werden  muss.  Er  lässt  daher  die  Frage  nach  dem 
I Baumeister  unentschieden. 


IL  DtMiiuik»B*r  Kireb«  tu  Regmtbon;. 

Nach  eigener  zweimaliger  bauanalYtischer  Untersuchung 
kann  ich  der  Annahme  von  Quast's,  dass  der  wie  aus  einem 
Gusse  erscheinende  Bau  auch  nach  einem  Plane  erluuit 
sei,  nur  beipflichlen.  Di^^egea  bestreite  ich  die  rasche  Her- 
stellung in  -i  Jahren.  Erstlich  aus  dem  an  Ort  und  Stelle 
• leicht  erkennbaren  Grunde  (den  jener  Autor  zwur  nicht 
I übersehen,  alver  nicht  so  betont  hat,  wie  es  erforderlich  ist), 
dass  die  westlichen  Teile  ein  entsciiieden  jüngeres  Gepräge 
besitzen  als  die  östlichen,  Ja  dass  zwischen  den  Gewölben 
der  drei  Schiffe  wieder  ein  sehr  deutlicher  Unterechied  nacli- 
. woisliar  ist,  den  auch  die  Steinmetzzeiclieu  erkennen  las- 
sen, (die  6 Gewölbe  des  Mittelschiffes  sind  jünger  als  die 
' korrespondireoden  in  den  Abseiten.)  Auch  bewei.sl  die  Ur- 
kunde vom  2}^.  November  1277,  auf  welche  jener  Forscher 
sinh  stützt,  seine  Behauptung  in  keiner  Weise.  Allerdings 
ist  darin  von  bereits  geweihten  Altären  und  dein  Kirch- 
weihtage  die  Rede,  aber  die  Angabe  der  stattgehubten  Wei- 
hung braucht  sich  durrhans  nicht  auf  die  ganze  Kirche  zu 
beziehen,  sondern  gilt  auch  für  einen  Teil,  z.  B.  den  ('hör, 
oder  hier  für  die  Ostteile,  die  3 ('höre  mit  den  bezüglichen  Altä- 
ren. Ausserdem  sicht  nicht  arf /nf>r  icam  sondern  ad /oAnVa« 
«lenas/erii,  d.  h.  es  gab  zwei  Baukas-ien.  für  welche  gespen- 
det werden  konnte,  eine  für  die  Kirche,  eine  zweite  für  die 
I Klnstergebäude;  folglich  war  nach  Einweihnng  derOsthälfte 
I der  Kirchenbau  noch  im  vollen  Gange.  Endlich  wird 

A«tinax*  xl*bl  für  dl«  DamlnikftnrrklTcLf  «n  •ia«r  St«lt«  mIdm  Wer- 
1 kn  (V.  SSO)  du«  .um  IVC5*|  un  ^«er  «niUrn  (T,  4S3)  <U«  Datum 

I .tST3*.  Lald«r  tlod  b«ldn  Anjtabea  ■nrirhUff  va*  acblim-ner  in,  baida  VelUvr 
»)nd  aut  dar  anian  Au»Rab«  in  die  ««eile  iiberlraieaa  Warden. 

I '**>  Slshart.  Alberiua  MaRNui,  907  ff.  a.  a.  Hteltan. 


214 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


3«Arg.  187"». 


V.  Quast’«  Annahmt»,  dass  der  Bau  jwhon  J277  hecndifrl  pi'we- 
«en  sei,  schlafend  widerleg  durch  eine  Crkundc  vom  18. 
Mni  127^,  in  welcher  ein  Truchsos«  von  Eckmühl  die  hohe 
•Summe  von  SO  Pfund  Pfennige  dem  Predigerkonvente  io  Re- 
geoRburg  zur  Beisteuer  und  Hülfe  hei  der  zu  erbauenden 
neuen  Kirche,  die  dem  Orden  und  seinem  Berufe  gezie- 
mend wäre,  verschreibt  **‘)  Mindestens  hat  der  Bau  also 
noch  das  Jahr  137S  umfasst^  er  kann  aber  sehr  wohl  noch 
ein  oder  zwei  Jalire  länger  gedauert  haben. 

Bezüglich  des  Bauheginae«,  den  v.  Qnaat  auf  das  Jahr 
1274  aosetzt,  stimme  ich  zu,  glaube  aber  wegen  der  frühen 
Abreise  des  Bischofs  zum  Lvonor  Konzile,  und  aus  demnächst 
zu  erlänternden  Gründen  den  Anfang  des  Betriebes  fröhe- 
steos  in  den  Spätsommer  dieses  J ahres  setzen  zu  müs- 
sen. Wenn  der  Bischof  Leo  in  einer  vom  24.  Joli  1275  datirten 
Urkunde  mit  Rücksicht  auf  den  Ban  sich  des  Ausdrucks:  operi* 
Jam  i-epti  bedient,  so  würde  der  Satz  noch  treffend  sein, 
selbst  wenn  der  Bau  erst  seit  wenigen  Wochen  im  Gange  ge- 
wesen wäre;  eine  Zeitgrenzc  kann  daraus  niemal«  hergeleitet 
werden.  Indessen  lOsen  «ich  alle  Schwierigkeiten  wieder  dnrcb 
eine  Ventleichung  des  r>oiugruDdri$«e6  mit  dem  der  Dominika- 
ner Kirche  (Vergl.  Holzschnitt  Fig.  12)  und  des  letzteren 
wieder  mit  dem  von  St  l'rhain.  Die  Üebereinstimniung  in 
der  Planhildung  ist  wahrhaft  überraschend;  überall  3 
Polygonchöre  bei  basilikaler  Anordnung. 

Demnäi-hst  ist  die  Annäherung  in  einer  Hauptdimension 
nicht  zu  übersehen:  die  Totalbreite  von  St  Urbain  differirt 
mit  der  der  Dominikaner -Kirche  nur  om  0,52“.  Ferner 
sieht  man  aus  der  merkwürdigen  Ausreckung  des  nördlichen 
Nebencbores,  dass  sein  Erbauer  von  der  gleichen  Auorünung 
am  Hauptchore  des  Domes  Kenntnis«  gehabt  haben  muss; 
die  letztere  ist  nun  durch  den  Zusatz  der  Iliuterkapellen  völlig 
motivirt;  bei  den  Dominikanern  dagegen  erscbeiiit  sie  bereits 
als  missverstandene  Kopie.  Die  auffallende  Manerstärke  be- 
ruht auf  der  grossen  Bauökonomie;  alle  Mauern  sind  von 
Bruchsteinen  unter  sparsamster  Verwendung  von  Werkstei- 
nen heigestellt  Dabei  sind  stattliche,  für  eine  Bettelordens- 
kirche sogar  sehr  seltene  HObeodimeosionen  innegehalten 
und  eine  so  vortreffliche,  edle  und  klare  Raumgestaltung  ge- 
wonnen worden,  djuis  die  Regensburger  Dominikaner-Kirche 
unter  den  dentschen  Kirchen  dieses  Ordens  den  ersten  Hang 
einniinmt  Wenn  es  nun  durch  die  merkwürdige  Läu^- 
reckuDg  des  Nordebores  erwiesen  ist,  dass  der  Grundriss  des 
Domes  schon  vorlianden  nod  bekannt  war,  als  jener  Nord- 
nebenchor  gebaut  wurde,  wenn  ferner  als  der  Urheber  des 
Domentwurfes  Erwin  erkannt  worden  ist,  so  kann  sicb's  nur 
um  die  Fmtscheidung  der  Alternative  handeln : Hat  Erwin 
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beide  Kircheiipläoe gezeichnet  oder  hat  der  unbekannte  Bau- 
meister der  Dominikaner  Kirche  aus  dem  schon  reduzirten 
Domplane  eine  neue,  zweite  Ableitung  in  der  ökonotoisr.hsteo 
Fassung  hergestellt.  Mit  Rücksicht  auf  die  seltene  Raum- 
sebönbeit  der  Dominikaner  Kirche  kann  ich  mich  nur  für 
i die  erste  Alternative  enlwheiden  und  hebe  noch  den  inte- 
ressanten Umstand  hervor,  dass  die  Dienste  des  Hauptebo- 
res  auf  den  bekannten  Hornkoosolen  ruhen-  Dieses  seltsame 
Ornament  (in  Bt.  ISebald-Nnrnberg,  in  Riddagshausen  u.  a.  a.  (). 
vorkommend)  stammt  aus  dem  Grenz^biete  zwischen  Ober- 
lolhringen  und  ßunrund.  Nach  dem  Ebas&e  ist  es  im  <ie- 
folge  interessanter  (lewölbestrnkturen  im  Anfänge  de«  XIll 
Jahrhunderts  übertragen  worden.  Noch  jetzt  ist  es  im  Quer- 
schiffe des  Münsters  von  Strassburg  vorbaudon  und  darf  auch 
für  das  alte,  nach  dem  Brande  von  1 298  durch  Erwin  erneuerte 
Langhaus  vorausgesetzt  werden.  Weil  aber  der  grosse  Mei- 
ster jene  Knustformen  um  1274  tagtäglich  vor  Augen  batte, 
lag  es  ihm  nahe,  «ie  in  etwas  flüssigerer  Form  bei  dem  £ul- 
wurfe  zur  Dominikaner  Kirche  zu  verwerten. 

Wenn  somit  zwei  Bauwerke  iles  denkmalreichen  Regens- 
barg,  der  Dom  und  die  Dominikaner  Kirche,  auf  denselben 
geistigen  Urheber  zurückweisen,  so  teilen  beide  Kinder  auch 
das  gleiche  Geschick  miteinander,  dass  sie,  durch  ihre  Ver- 
I Pflanzung  der  sorgenden  Liebe  des  Vaters  entzogen,  unter 
I fremden  Händen  gro»«  geworden  sind,  und  beide  wieder  in 
[ sehr  verschiedener  Weise.  DerDorobau  ist  offenbar  zuerst  von 
{ einem  älteren,  durchaus  in  romanischen  Traditionen  wm- 
zelnden  .Meister  geführt  worden,  dem  es  ausserordeutlich 
schwer  gefallen  ist,  den  weitgehenden  Anforderungen,  wel- 
che Erwin'«  Projekt  erhob,  gerecht  zu  werden.  Dem  Mei- 
ster der  Dominikaner  Kirche,  der  sich  an  einer  Konsole 
des  Nordebores  als  Laienbruder  des  Onlens  mit  einem  2irkc! 
in  der  Hand  dargestellt  hat,  ist  es  leichter  gewnr<)en,  sich 
zurecht  zu  finden,  weniger  wegen  des  an  sich  sehr  viel  eio- 
facheren  Projekts,  als  wegen  der  bei  so  vielen  Ordensmil- 
gliedera,  sneziell  bei  den  Oberen  verbreiteten  Kenntniss  der 
gotischen  Baukunst.  Für  ihn  war  es  bei  der  ansserordesb 
lich(‘D  Bautätigkeit  des  Ortitms  nicht  schwer,  einen  UmbÜck 
zu  halten  oder  eine  Anfrage  an  einen  andereu  Laienbnidrr 
zu  richten;  eine  sichere  und  rasche  Antwort  war  ihm  gewiss, 
Anders  der  DombaumcisU'r , der  bei  dem  ebenso  eigenartig 
I kombinirten,  wie  reich  gegliederten  Plaue  gleich  von  vorn 
I herein  zur  Behandlung  und  fAsung  komplizirter  Fragen  ge- 
• drängt  wurde.  Mil  solchem  Maasstabe  gemessen,  erscheinen 
j pwis.se  Mängel  und  Öcbwflclieu  de«  Domes,  welche  bisher 
I hart  beurteilt  worden  sind , in  einem  wesentlich  anderen 
I Liebte  und  erheischen  deshalb  auch  eine  gcrecbleie  Kritik, 
als  sie  früher  gefunden  haben. 

I 4«chlBM 


Xir  frag«  ela«i  «i■hfllllrh«B 

ln  Bezog  auf  diesen  wiebtipn  Gegenstand  sind  uns  in  i 
DQuerer  Zeit  wiederum  2 Mittbeilungcu  zugegaogen,  die  wir 
als  Riakleidungeu  lebhafter  Klagen  einer  grossen  Gruppe  von 
Fachgenosacn  uacbatchend  zum  Abdruck  bringen.  ■ 

Wir  sind,  nach  Lage  der  Sache,  gezwungen,  dieser  Ver- 
bffeotlichuDg  die  Kitte  teizufugeo,  den  Inhalt  der  beiden  Mit-  j 
tbeiluogeo  als  ausreichendes  Motiv  für  eiueu  DispcDS  betrachten  i 
zu  wollen,  bezüalicb  der  von  uns  übernommeneu  Verpflichtung  I 
zur  Veröffootlichung  einer  Anzahl  von  Hdbeoanga-  j 
beo,  die  uns  auf  ausgesprochenes  Ersuchen  von  verschiedeoon 
Seiten  aus  dem  Kreise  der  Faebpnoaseo  freundlicbst  zugesandt  i 
worden  sind.  Unsere  Bitte  dürrte  eine  sehr  wirksame  Unter-  I 
Stützung  durch  die  Tbatsache  finden,  dass  das  Erscheinen  i 
einer  betreffenden,  unter  den  Auspizien  der  Behörde  der  i 
Landmufnahmo  veranstalteten  Separat- Publikation  in  verhält-  | 
nissznässig  naher  Zeit  zu  gewärtigen  steht  i 

Die  erste  der  beiden  Hittheilungen  lautet,  wie  folgt;  | 

• Bekanntlich  ist  es  eine  leidige  Thatsacb«,  das«,  der  früheren  , 
|>olitiscben  Zerstückelung  Deutschlands  entsprechend,  jedes  : 
Ländchen  und  innerhalb  letzterer  auch  noch  eine  Anzahl  von  i 
Provinzen  sich  eigenmächtig  einen  Fundameotalpuukt  für  die  I 
absolute  Höhenlage  zugelegt  bat  unbekümmert  darnm,  ob  derselbe 
mit  dom  indem  Naebbartaode  angenommenen  übereiostimmteoder  | 
nicht,  ln  manchen  Ländern  hat  sogar  jede  obere  Behörde  ein  | 
eigenea  Uöbennetz,  das  zuweilen  nur  dem  Umstande  seinen 
Ursprung  verdankt,  dass  durch  Fehler  beim  Beginn  der  | 
Arbeiten  separate  Horizonto  geschaffen  wurden.  Ich  ver-  ‘ 
zeichne  im  Naebstebenden  eine  Reibe  solcher  primärer  und  I 
sekundärer  Nullpunkte:  j 

Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdsm. 
do.  des  Flutbmessers  zu  Hamburg, 

do.  , • Harburg- 

do.  des  Pegels  zu  Neofahrwasser. 

Mittelwasser  der  Ostsee  bei  .Swinemündc- 
do.  • ■ • Neufabrwasser. 

do.  des  Atlant  Ozeans  an  der  Westküste  Frank- 
reichs. 


üdb«ibeli«i  ren  BeKlsehläRd. 

Nivesu  des  Adristiseben  Meeres  io  der  Lagune  bei  Venedig 
do-  • Miltelländischcn  Meere«  vor  Marseille. 

Daraus  abgeleitete  Punkte; 

Strassburg  : Fussboden  im  Münster. 

Genf:  Pierre  de  Niton,  im  üenfvrseo. 

Lindau : Bodensee-Bpingel. 

Darmstadt:  SUdtkirche,  Staffeltritt. 

München:  Pflaster  der  Frauenkirche.  • 

Uolzkircbeo:  Bahnhofplanie. 

Mainz:  Nnllpuokt  des  Brückenpegels. 

Fulda:  Nullpunkt  des  Pegels 

u.  6.  w.  u.  B.  w. 

Die  Zahl  solcher  Ausgaogsböben  ist  belnsbe  Legion  und 
ich  begnüge  mich  gerne  mit  Aufzählung  der  oben  geoannteo. 

WeuD  man  bedenkt,  dass  die  sekundären  Fundamcntal- 
punkte  mit  Hülfe  unvollkommener  geodätischer  Operatluneu 
und  ohne  einen  einheitlichen  Plan  bestimmt  worden  sind,  so 
darf  man  sich  nicht  wandern,  dass  die  Anscblusspunkte  Hori 
zootdiffercozen  bis  lum  Betrsg  von  4*  aufweisen,  welche  sieb 
unter  der  dicken  Maske  ,Höhe  über  dem  Meere“  geschicki 
verbergen. 

Dieser  Zustand  ist  nachgerade  unerträglich  geworden  und 
bat  viele  Fehler  zur  Folge.  Kr  ist  jedem  Techniker  nur  zu 
gut  bekannt  und  die  Bebosucht  nach  Erlösung  aus  dem  Uo- 
rizoQt-Wirrwar  ist  allgem^ün.  Mit  grosser  Freude  wurden 
daher  die  Beschlüsse  der  allgemeinen  Konfereni  der  Grad- 
messuugs- Kommissare  zu  Berlin  im  Jahre  1S64  begrüsst.  da 
dieselben  auch  eine  KVervoIlständigung  der  Nivel  lerne  nts 
und  Regulirung  der  absoluten  H ö beo  Verhältnisse“ 
in  Aussicht  nahmen. 

Die  scbwfizcriscben  Kommissare  Hirsch  und  Plantamour 
gingen  ooergiscb  voran  und  es  folgten  sämmtlicbe  deutsche 
Staaten  mit  der  Ausführung  von  «Präzisio  ns  - Nivellements“ 
nach.  Heute  liegen  diese  Nivellomeots  für  viele  tausend  Kilo- 
meter deatseber  Eisenbahnen  und  Strassen  vor  und  die  Re- 
sultate sind  durch  dauerhafte  . Höbe  n marken  * fizirt.  (Ver- 
gleiche die  •Generaiberichte  über  die  europäische 
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Gradmesauug*  für  dio  Jabr«  1873,  berlio,  Georg 

lUinier,  sowie  di«  PuMikatioDeo  der  eiuxeloeo  Laoddskom* 
iMioDeo,  i.  B. : Nivellement  de  Predsino  de  la  Sutaae  von 
. Hirsch  und  £•  Plantamoar,  5 Ueferangeo,  Genf  and 
Basel,  U.  Georc,  1867—74;  Das  baverische  Pr^isioaanivelle- 
meot  von  C>  U.  Baaernfeind,  Müachen,  1870  — 74;  Das 
wflrttembergiacbe  Prftziaionsoivellement,  1.  Uitth.  von  Prof. 
Scho  der  (findet  sieb  in  .WQrttcmb.  naturw.  Jabresbefte'*, 
18^9,  S.  169  ft  ).  Ferner  Cboalant,  die  llauptergebniRse  der 
mit  der  europSiacben  Gradmessuog  verbundeneQ  llnhenbe* 
Stimmungen  im  Ktini^reich  Sacbsen,  Preiberg,  Engelhardt 
etc.  Für  Preussen  sind  von  eminenter  Wichtigkeit  die  Ver- 
Öffentlicbuogen  des  KOoigl.  Bureau  der  Landestriaogula* 
tion:  Nivellements*  und  HObeobestimmangeo  derPankle  erster 
and  iweiter  Ordonng.  2_BÄQde,  Berlin,  1870—1873.) 

Aus  dem  Gcaagtea  durfte  hervorgeben,  dass  die  in  No.  7 
er.  der  «DeulBcben  Bauicitung'*  ausgetprocbcDen  Wünsche  in 
Betreff  eines  aHhhenoetsea  von  Deutschland*  ihrer  Er* 
niüuDg  wenigstens  tfaeilweise  nahe  sind. 

Trotxdem  bleibt  die  Klage  Meydeobauer's  begründet, 
dass  die  weitere  technische  Benutzung  solcher  geod&tiscber 
Arbeiten  noch  immer  sehr  erschwert  sei.  Warum?  Weil  mit 
der  Peststellung  eines  allgemeinen  Nullpunkts  noch 
immer  gezSgert  wird.  'Die  genannten  Pr&tisions-Nivelle* 
meuta  bezirheo  sieb  noch  immer  auf  die  alten  Landesborizonte 
und  ^ sind  noch  nicht  auf  eineu  einbeitlichen,  passend  aU 
„Reichshorizont**  zu  bezeichnendeu  Normulborizont reduzirt. 

Die  Peststellung  des  allgemeinen  Nullpunktes  ist  zwar  in 
erster  Linie  Suche  des  k.  preussiseben  Geodfttisebeo  lostituts 
und  der  Trigonometrischen  Abtbeiluog  der  Landesaufoabme  in 
Berlin.  Es  ist  jedoch  entschieden  notbwondig,  dass  hierzu  auch  die 
Stimme  der  deutschen  Bautcebniker,  namentlich  d«-r  Wasser-, 
Eisenbahn*  und  llafen-Baumeistor  gehört  und  dass  von  Seiten 
dieser  Berufsgenossen  energisch  darauf  gedriogt  werde,  dass 
die  Frage  io  Bfilde  zur  Losung  gelaugt. 

Nach  meiner  Ansicht  kann  der  zu  wfiblende  all* 
gemeine  Nullpunkt  des  deutschen  HObeonetzes  nir- 
gend anders  liegen,  als  da.  wo  die  StrOmeDeutsch- 
lands  münden,  also  an  den  Küsten  der  Nordsee  oder 
der  Ostsee. 

Vom  bitttorischen  und  geoditischen  Standpunkt  aus  spitzt 
sich  die  F'rage  noch  weiter  zu  und  es  kauu  sieb  wobl  nur 
handeln  um  das  Mittelwasser  der  Nordsee  am  Pegel  zu 
Amsterdam  und  um  das  Mittel  was  ser  d e r Ostsee  am 
Pegel  tu  Swinemüudc. 

Für  die  Wohl  Amsterdams  liesso  sieb  anfübren,  dass 
dieser  Auagaunpunkt  bislang  ontsebioden  die  grOsste  Beuut* 
zung  in  Deutschland  gefunden  hat.  Auch  liegen  für  diesen  Pe- 
gel schon  seit  vielen  Jahren  sichere  Beobuebtungen  des  Wssser- 
atandea  vor  Der  Pegel  liegt  ferner  sehr  geschützt  in  der  Zui- 
dersce  in  der  N&he  der  Mündung  des  Rheins,  also  des  wichtig- 
sten deutschen  Stromes,  und  es  ist  endlich  seine  Lago  in  einem 
neutralen  Staat  vielleicht  ebenfalls  eine  Empfehlung  für  einen 
internationalen  europiischen  Nullpunkt. 

Ueber  Bestimmung  des  Nullpunkts,  Standort  etc.  dos  Am 
sterdamer  Pegels  (A.  P.  deutsch,  i'oU  Xi-e  holländisch)  bat  llr.  Dr. 

F.  U.  Slamkart,  Professor  an  der  polytccho.  Schule  in  Delft 
und  Mitglied  der  niederländischen  Kommission  für  die  europlÜ- 
sehe  Gradmeasung  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  speziell  das 
F'olgende  mitzutbeilen.  *) 

„ .Der  Nullpunkt  des  .Amsterdamsche  Peil*  wird  kurz 
mit  A.  P.  bezeiebret  Der  Pegel  existirt  nchon  seit  dem  Bude 
des  17.  Jahrhunderts  und  vom  Jahre  170U  an  bis  in  unsere 
Tage  ist  an  demselben  Stunde  für  Stunde  die  Höhn  des 
WassersUndes  beobachtet  und  notirt  worden.  Dies  geschah 
freilich  nicht  in  der  Absicht  einer  wissenscbafllicben  Erfor* 
sebuDg.  sondern  nm  zu  wissen,  ob  es  ubthig  sei,  dio  Tbore  der 
Schieuseu  zu  bffneo  oder  zu  schliesseo. 

Die  Protokolle  aller  dieser  Beobaebtungeu  sind  mit  Aus- 
nahmo  eiuea  einzigen  Jahrgangs  noch  vurhaudou  und  ich  habe 
aus  denselben  die  mittleren  Hüben  dea  Wasaers  für  3 
Epochen  von  je  18  Jahren  berechnen  lassen,  und  zwar  getrennt 
für  die  Mouate  dea  Jahres;  nämlich  von  1700  bis  1717.1796 
bis  1813  und  von  1848  bis  1860.  Die  Resultate  sind  in  einer 
Abhandlung  niedergelegt,  weiche  veröffentlicht  ist  io:  IVr/r/aye»» 
en  der  Kottiukt^itr  Akadrmie  Van  IVrhmsrhappfn  f. 

Amtlcrdam.  Afdreiin^  ^^tafurkunde  * Vol.  17,  S.  1161 — 303.  I86&. 

Aus  meinen  Nachforschungen  ergiebt  sich,  dass  die  Defi- 
oitioD  des  Punktes  A.  P.  mit  grosser  Wabrscfaeiulicbkeit 
folgende  ist:  Die  Hohe  einer  mittleren  Flntb  des 

Meeres  bei  Amsterdam,  d.  b.  desjenigen  Theiles  der  Zui* 
dersee,  welchen  man  das  Y nennt  (Das  Y ist  bei  der  Anlage  des 
neuen  Amsterdamer  Nordsee-Kanals  von  der  Zuidersee,  etwa  */> 
Stande  unterhalb  Amsterdam,  durch  eiuon  Dumm  mit  Schleu- 
seu  jetzt  getrennt. 

Die  mittlere  Differenz  zwischen  dem  Ilocbwasaer  der  F'luth 
und  dem  Niedrigwasser  der  Ebbe  ergiebt  sich  aus  54  Beobach* 
tungsjabreu  zu  0,3174"*,  also  es  übertrifft  hier  die  Höbe 
einer  mittleren  Fluth  das  Mittelwasser  um  0,1587*.“ 
(Demnach  liegt  derNollpuokt  desPegels  um  diesen 
Betrag  höher  als  das  Mittelwasser  des  Y.) 

Die  Beobachtungen  von  1843  bis  1861  haben  als  mittlere 

*1  Dm  Sokretb«»  l>t  in  SprMlie  «bxvfMrt.  dU  alu«ia«lltadtii  j 
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Hobe  des  Wasserspiegels  0,144*  unter  A.P.  ergeben;  oder 
besser  A.  P.  0,144*  Ober  dem  Uittelwasscr,  was  noch 
genügend  mit  der  oben  gegebenen  Deßnition  uberoinstimmt 

Die  Lage  dos  Nullpunktes  von  A.P.  ist  gut  fixirt  durch 
Harken  oder  horizontale  Striche,  welche  io  harte  Steine  der 
Scblousenmauern  eiogehauen  wurden,  und  zwar  bei  deren  Sr* 
bauang  etwa  im  Jahre  1660  bis  1682.  Diese  Zeichen  sind 
beute  noch  vorhanden  und  beßadeo  sich  bis  auf  einige  Mil- 
limeter genau  in  einer  Horizootalebeoe.  Ausserdem  habe  ich 
Höhenmarken  aus  Kupfer  an  zwei  massiven  Geblu* 
deu  anbringen  lassen,  an  einer  Kirche  und  an  ei- 
nem Thor  der  alten  Stadt,  die  jetzt  im  Innern  der 
Stadt  Amsterdam  liegen. 

Ueberdies  beßadet  sich  am  Helder  (Nieuwediop)  eiu 
selbstrcgistrirender  Fluthmossor,  der  die  Wasserständ«  der 
Nordsee  seit  einer  Anzahl  von  Jahren  aufzeichnct  Der  Null- 
punkt am  Helder  wird  durch  ein  Präzisious- Nivellement 
mit  dem  Nullpunkt  von  Amsterdam  verbunden  werden, 
damit  daa  Mittelwasser  der  Nordsee  direkt  aof  den  Punkt 
A.  P.  bezogen  werden  kann. 

Auf  Befehl  der  nlederläudischen  Regierung  wird  im  be- 
vorstehenden Sommer  eiu  Präzisions-Nivellomeut  in  der  Ricb- 
tuug  von  Amsterdam  nach  Oldenzaal  und  Salzbergen  auage* 
führt  werden  unter  der  Leitung  des  Dr.  L.  Cohen-Stuart.  Di- 
rektor des  Polytechnikums  zu  Delft.  Dlos^'^s  genaue  Nivelle- 
ment wird  im  Sommer  1876  fortgesetzt  werden,  unter  anderen 
bis  Emmerich,  wo  wir  einen  sicheren  Auschlusspunkt  fcstiu- 
legen  gedenken.“  * — 

Es  geht  aus  dinaen  daokenswertben  Angaben  dos  Hrn.  Dr 
Stamkart  hervor,  dass  der  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels 
resp.  das  iu  Bezug  auf  A.P.  festgestellto  Mittelwasser  der 
Nordsee  in  jeder  Beziehung  den  Anforderungen  genügt,  wel- 
che an  den  allgemeinen  Nullpunkt  des  einheitlichen  deutscheu 
ilöhennetzes  gestellt  werden  müssen.  — 

Was  den  Ostsee  pegel  von  Swiuemünde  betrifft,  so  ist  der- 
selbe durch  dos  klassische  Nivellement  dos  Gonura  s Bayer 
(Nivelloment  zwischen  Swinemüodo  und  Berlin.  Btrlin  Ib40) 
von  hervorragender  geodätischer  Bedeutung  geworden.  Er 
liegt  geschützt  an  der  Ostsee,  welche  bekanotUch  nur  sehr  un- 
merkliche Gezeiteu  bat.  Für  die  Bestimmung  des  Mittelwas- 
sers liegen  seit  dom  Jahre  1826  sorgfältige  Aufzuicbuuugeo  vor 
und  seit  einigen  Jalircu  fuuktionirt  dort  auch  eiu  selbstregi- 
strirender  Pegel. 

Das  deutsche  Küsten* Nivellement  cutlang  der  Ostsee  und 
der  Nordsee  liegt  grössteotheils  fertig  vor  und  es  wird  jedeofallH 
wohl  noch  für  das  gegenwärtige  Jahr  die  Verbindung  Amster- 
dams mit  Swiocmüude  erhofft  werden  dürfen-  Bin  weseotUcher 
Doterschied  der  beiden  Mittolwasscrstinde,  berechnet  aus  lang- 
Jälirigon  Pegelheobachtungen,  wird  sicher  nicht  statthaben. 

Der  Chef  der  preoas.  Landestriangulation,  G>meralmajor 
von  Moroiowiez,  giebt  im  II.  Rande  seiner  .Nivellemeots- 
u.  IlöbeubästimmuDgeo ' S.  157  folgende  Vergleichung  der 
. Hittelwass<‘tr  an  den  durch  das  Präzisions-Nivellument  verbuu- 
j denen  Pegeln  der  Ostsceküsto. 


Pegel : 

L'eScr  <l«iB  Mtillpatikt 
dft«  IU 

UiUclwasuer 
ulivr  de* 

UiUel«»M«T 

Neurahr- 

Uciera 

Uittelw««aer 
llb«e  da* 
UiUelwiMrr 
IU  SwiM- 
mtiiida  ia 
Matern. 

rfulll'unkl 
de«  l‘e«el< 
<a 

MlltelwMsrr 

la 

Ultera. 

Neufabrwasser 

0,0000 

-f  3,5252 

0,0000 

-1-  0,023>» 

Pillau 

-t-  3,9161 

-F  3,4370 

— 0,0882 

- 0,0652 

Stolpmüudo 

-I-  2,6953 

+ 3,4121 

— 0,1131 

- 0,0901 

Memel 

-f-  5,6347 

-F  3,7597 

+ 0,2345 

-F  0.257.5 

Colbcrgermündc  .... 

r 1,8700 

4*  3.3871 

— 0,1381 

- 0,1151 

Swinemünde 

-F  2,4364 

-F  3,5022 

- 0,0230 

.0,0000 

Sämmtliche  Mittelwasser  sind  hierbei  aus  den  Beohachtuo- 
gen  derselben  20  Jahre,  1847—1867,  abgeleitet  worden.' 

I)ie  Resultate  beweisen,  dass  der  mittlere  Wasserspiegel  der 
Ostsee  nirgends  erheblich  vom  Swinemündor  See* Horizont  ab- 
weicht. 

Ebenso  ist  durch  die  Nivellements  der  Landestriangulation 
io  Schleswig-Holstein  festgestellt  worden,  dass  zwischen  der 
mittleren  Höhe  der  Nordsee  bei  Cuxhaven  und  dom  Mittelwas- 
serstand  der  Ostsee  bei  Kiel  und  Eckernförde  keine  neunens- 
werthe  Differenz  stattfiudet. 

Diese  Verhältnisse  werden  durch  dio,  hoffentlich  noch  im 
gegenwärtigen  Jahre  zum  Abschluss  kommenden  Küston-Nivel* 
rements  von  Seiten  des  Zeutraibüreau  der  enropäischoo  Grad- 
measuQg  noch  weiter  ermittelt  werden. 

Sind  aber  Amsterdam  und  SwinemQode  zuverlässig  verbun- 
den. so  darf  mit  Rücksicht  auf  die  driugendon  praktischen  Be 
dürfnissc,  mit  der  Feststellung  des  allgemeinen  deut- 
schen Nullpunkts  nicht  länger  gezögert  werden,  wenn 
nicht  die  Resultate  der  grossen  geodätischen  OperatioDeo  für 
das  praktische  Leben  völlig  werthlos  werden  sollen. 

ln  erster  Linie  würde  ich  mich  für  Amsterdam  erklären, 
mich  jedoch  keioeswe-gs  gegen  Swinemündc  auflehnen,  falls  die- 
ser Pegel  ah  Keirhshorizoot  gewählt  werden  sollte. 

Man  sage  nicht,  die  Frage  »ei  noch  nicht  spruchreif  und 
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man  veiirr«t<>  un«  eicht  auf  cio?D  in  fi-roea  J»hrzet>tcu  lu 
kreireodeu  „Uoirersal  - Nullpunkt!* 

Gerade  jetzt  verdeo  im  drutacben  Reiche  taufende  und 
aber,  tauaeede  von  absoluten  Höhen  icemeasen,  tbcila  für  teeb- 
nifche,  tbeila  für  topo«raphi»rhe  Zwecke.  Vielfach  werden  au<« 
diesen  Zahlen  fi<{uidjstanle  liorizootalkurven  konatruirt  nnd  in 
koetapielicen  Karlenverken,  Meastiachbl&ttern  u.  derKl.  nieder 
pelent  l>ureh  gemeinsame  Projektion  — GradabtheiluDg  ~ 
werden  die  Karten  aller  deutschen  iJInder  sich  organisch  zur 
„Keicbakarte*  zusammensrhliessen.  Kanu  ee  bei  aolcben 
Arbeiten  geduldet  werden,  dass  auf  den  gemeiDdamen  Karten- 
hllttem  entlang  der  Landesgrenzen  Horizootdiffereuzeo  statt 
finden,  welche  vielfach  naehro  Meter  betraneo?  l>ie  Kurvei- 
arhiiesaeo  nicht  zuaaniin^n  und  die  teeboiaebe  Verwrodbarkeit 
wird  erheblich  beeintrfiebtigt.  Kann  man  noch  i&oger  lugetico, 
dass,  nach  den  Höhenkoteo  der  deutschen  KiaenbahDTerwaitun- 
gen  zu  urlheileo,  in  dem  Planum  jeder  AoacbluastaÜüQ  sich  eine 
unübersteiaUebe  Staffel  befindet?  — 

Der  nächste  Schritt  zur  Beseitigung  der  genannten  l'ebel- 
aUnde  ist  die  Keatactzung  dea  allgemeinen  Nullpunktes  der  ab- 
soluten Hoben  fQr  Deutschland-  Es  muss  ohne  Zöaent 
durch  die  pcmeiosanie  Arbeit  der  deutacheu  Bauteeboiker  und 
(jeodatcD  ein  allgemeio  angenommener  .Keiebahorizuut*  ge- 
schaffen werden. 

Stuttgart.  C.  Regelmann 

Trigonometer  d.  k.  WürL  stat.-topc^r.  Bfireaus.“ 

Die  2.  uns  zugegangene  Zuschrift  hat  folgenden  Wortlaut; 
^Betrefls  der  in  No.  74  und  76  Jahrg.  IS74  der  Deutschen 
Bauzeitung  angeregten  Zui>amuiciiBtpIlQDg  der  bisher  enuittelteo 
Höbenlage  von  Pegeln,  Bahnhöfen  etc.  möchte  ich  mir  erlauben, 
die  Fachgenoaseu  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  aus 
den  naclistehcudco  Gründen  mehr  schaden  als  nützen 
durfte,  dioaeu  io  anerkennenawerther  Absicht  be- 
gonueucD  Plan  gerade  jetzt  auszufuhren,  da  solches, 
wie  ich  unten  an  einem  BeUpieie  zeigen  werde,  anstaU  zu  Üft- 
ruD  nur  zu  ocueu  Verwirrungen  führen  würde- 

Die  jetzt  in  der  Ausführung  begriffene  Landea-Trian  • 
gulatioii  bestimmt  eine  sehr  KriMsc  Anzahl  vo«  Fixpunkten 
nach  ihrer  Höbcnlago  Über  dem  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Neu- 
fahrwanaor  (bei  l>aniigV  Kür  die  Landea-Aufua  h men 
durch  den  Gcneralalab  wird  die  mittlere  Höhe  des  NVasscr- 
apiege!s  der  Ostsee  als  Nullpunkt  ancenommeo,  und  diese  ist 
— als  Mittel  aus  langjährieea  Beohaclitungen  des  Waaaeratan' 
dea  — auf  Meiur  über  d<m  Nullpunkt  jenes  Pegels  fest- 

gestellt,  ln  die  UeLcralBtubskaiten  wird  daher  allgeuaeiu  hei 
den  zahlieirben  Fixpuukteu,  die  durch  die  Landea-Trianguta- 
tion  ermiitelte  Höhe  minus  3,5252  Meter  eingeschrieben,  und 
dürfte  dieae  fortan  die  aHgemeio  gültige  sein. 

Es  ist  kaum  za  bezw'cifehi,  dass  spifeHtens  nach  Vollen- 
dnng  der  Landes-Aufnabme  die  ministerielle  Vorschrift,  alle 
Kütirungen  bei  Eisenbahn-,  Melinrations-  und  dgl.  Plänen  auf 
den  Amsterdamer  Peuel  zu  beziehen,  dabin  at»g<'äudcrt  werden 
wird,  dafür  in  Zukunft  die  allgemein  zucängliehen,  überall  zum 
Auachluas  in  der  Nähe  bcfiudlicbeu  Kizpunkte  und  Nivelle- 
mentEBteinc  zu  benutzen  und  das  mittlere  Niveau  der  Ostsee 
als  gütige  Norm  der  Kotirung  zu  Grunde  zu  legen.  (Steht 
wohl  noch  nicht  so  fegt,  als  der  Ur- Verfasser  meint.  Ü.  Red.) 

Die  Militair-Bebörden  aind  auch  jetzt  schon  freundlich  Do- 
reit,  auf  Anfrauen  einzelne  tereit#  ermittelte  Koten  mitzuthei- 
len.  Bei  den  Trigonometrischen  Punkten  iat  die  Oberkante 
des  Krstlcgunga-Stcine»  eiunivellirt;  bei  den  Nivellemenls-SteiDen 
(meistens  an  den  ChauBSPen  und  in  Abstäuden  von  etwa  2K» 
aufgcsteltt)  findet  man  einen  mit  der  Nummer  l>ezeicbuetun 
eisernau  Holzen,  an  welchen  dte  Tangente  im  Scheitel 
des  Gmfaugs  die  angegebene  Ilöheolage  bezeichnet. 

pcr  Nullpunkt  des  Normal-Pegels  zu  Posen  (an  der  Walli- 
scbei-Brücke)  befindet  sieh  nach  der  KpatnletluJig  durch  die 
Landes  • Triangulation  54,9731*  über  dem  Nullpunkt  dea  ' 
Pegels  zu  Neufahrwasser,  also  nach  der  Landes-Aufnabme  ' 
51,4479»  über  dem  mittleren  Niveau  der  Ostsee. 

Kolgendea  Beispiel  möge  zeiitou,  welchen  zweifelhsfteD 
Werth,  besonders  für  die  Anschlüsse  verschiedener  grösseren 
Nivelk-monts  au  einander,  selbst  din  offiziellen  biehcrigeu  Atj- 
gaben  haben. 

Auf  eine  Aufrago  zum  Zwecke  der  Ermittelung  des  oben- 
genannten Pegels  zu  Posen  erhielt  ich  im  Juli  1369  von  der 
Königlichen  Botriebs-inspektioo  der  SUrgurd-Posoner  Eisenbahn 
folgend©  Mittheilung : 

Die  Horizontale  durch  den  mittleren  Wassemtand  der 
Ostsee  ist:  -f-  5,44  Kuss  rb.  am  Amsterdamer  Pegel 
h 0,4«  „ , Stettiner  Oder-  , 

+ 11,00  n „ Neufahrwasser  , 

r 3,5  , . Swinemünder  , 

Die  SchweUen-Überkaute  im  (alten)  Bahnhöfe  Posen  liegt 
271,1  Kuss  über  dem  mittleren  VtasseisUndc  der  Ostsee*  (also 
276,54  Kuss  über  dem  Amsterdamer  Pegel.) 

Nach  der  Angabe  der  Kgl.  Wasserbau-  Inspektioa  lag  »die 
Drehscheibe  auf  dem  Po.sener  Bahnhöfe  -f-  UN>‘  6*  über  dem 
Pegel  an  der  W'allischcibrücke*.  Demnach: 

-f  276, 

- 106.50 

Posencr  Pegel  = 17ü.ü4  Kuss  =s  53.36b««  über  Amsterd,  Pegel 
NcufahrwaBser  = 5,56  , =s  1,763.  unter  , , 

also  Puseoer  Pegel  =sö5,l3l“»  über  Neufahrwabscr 
Pegel,  anstatt  54,973»  nach  neuer  Messung.*’ 


Der  mittlere  Waaserataud  der  Ostsee  war  ang*‘geben 
' -f  11  Kuss  ^ 3,4.53»  , ist  jetzt  f(>stgcsteltt  3,5252  » als  künftig 
giltig. 

Zur  selben  Zeit  schrieb  mir  die  Königliche  Direktion  der 
OberscblenisebeD  Eisenbahn:  .Für  das  Nivellement  der  Posen- 
Thorn-brotuberger  Bahn  ist  die  Normalboruontale  durch  den 
Nullpunkt  des  Stettiner  üderpegeU  gelegt  worden,  welcher 
4,01',  nach  anderen  Angaben  5,04'  über  dem  Nullpunkt  des 
Amsterdamer  Pegels  auzunehmen  ist.  Durch  die  neuesten  NI- 
veiiements  Ist  festgeateilt  worden  als  Ordinate  für  Bchieueu- 
0'>erkante  dea  jetzigen  Bahnhofs  Posen  273,00'  über  0 des 
Stettiner  Oderpegels.*  etc.  etc. 

Man  siebt,  welche  Differenzen!  Mit  um  so  grösserer  Ge- 
nugthuuDK  wird  man  einer  möglichst  baldigeii  Veröficntlichung 
der  ermittelten  NormalbeBlimmuugco  entgegen  sehen. 

Posen  September  1374. 

log-  E.  Mayer,  Kgl  Keldmessor.“ 

Wir  schlieisen  an  die  vorätchende  Uittheilang  noch  fol- 
' eende  Bemerkungen  ou,  die  einer  im  R.-  u.  St.-Anz.  küraiicli 
t'i'kannt  gegebenen  Auslassung  der  Tr  igonome trise  Leu 
.äbtheilung  der  Landesaufoabme  über  Art  und  Stand 
der  betr.  Arbeiten  am  Schluss  des  Jahres  1874  eotoom 
men  siud. 

, Es  wird  dort  vorab  bemerkt,  dass  die  Ergebnisse  der  Trlan 
guUtion  im  grossen  technischen  Publikum  bisher  cur 
eine  sehr  beschränkte  Benutzung  gefunden  haben,  und  din 
VermutbuDg  ausgesprochen,  dass  dies  wohl  meist  eine  Folge 
der  UnkeuotuiBs  sei,  welche  über  Art  und  Ausdehnung  der  Ar- 
beiten obwalte. 

Die bisbererfolgten betr.  Veröffentlichungen  zer/at 
leo  in  3 uebeo  oioander  erscheinende  Werke,  welche  sowohl  von 
J<«der  Bacbhandluog,  als  auch  von  der  Trigouomctriscbeu 
Abtheilun'Z  der  Landesaufnahme  in  Berlin  W..  SchöDeberger- 
fetrasse  16.  direkt  bi*zageii  werden  könneD.  Die  3 Werke  be- 
* treffen:  1)  Hauptdrciccke;  2)  Nivellements  und  Uöhenbe- 
stimmuQgeu  der  Punkte  1.  und  2.  Orduung:  S)  Polarkoordinateii. 
geographische  Positionen  und  Höhen  aller  im  preuss.  Staat>‘ 
bestimmten  (ricoDomctrischen  Punkte. 

Von  dem  Werke  sub  1 liegen  bis  jetzt  2 Bände  vor;  dsi 
unter  No.  2 erwähnt«  Werk,  von  dem  ebcufalls  2 Bäude  fertiz 
geeteilt  sind,  enthält  zum  gr^issten  Theü  geometrische  nsd 
tbeilweise  nur  trigonometrische  Höhnubestimmungen.  Die  Fix- 
punkte,  au  welchen  die  Höhenmarken  augebiacbt  sind,  werden 
IQ  neuerer  Ztüt  auf  den  Chausseen  in  Abstäuden  von  2*>m 
gesetzt  und  bestehen  aus  Granitsteinen,  diu  8Ü*»  tief  io  dt-o 
Boden  elngeseukt,  die  Bodenoberfläche  15»»  hoch  überragen. 
Der  aus  einer  der  SeitenflScheo  des  Steins  hervorragende  runde 
Holzen  trägt  die  Nummeriruiig  des  Steins,  welche  indess  nur 
bis  999  furtgeführt  ist.  Die  buhcrca  Nummern  sind  so  bezeich- 
net. dass  ütH*r  den  Ziffern  ateheode  Funkte  beigefugt  sind, 
deren  Anzahl  angiebt,  im  wievielten  Tausend  die  betr. 
Nummer  liegt  — Der  mittlere  Fehler,  der  den  gemachleu 
Ilöheuaugaben  nach  der  Wahrscheluücbkettsrechuuug  aobaftet. 
beträgt  bei  dem  in  Kilometeru  acigegetxntpn  Abstande  « von  2 
Punkten:  1,7  s Millimeter,  demnach  für  die  Kntfernung  bei* 

I spielsweise  von  Swinemünde  bis  Oderberg  (=  560  nur 
41»«".  was  für  die  Praxis  ersichtlich  eine  hinreichende  Genauig- 
keit ist.  Es  erstrecken  sich  dio  Nivellements  und  Ilöheobe- 
Stimmungen  der  trigonometrischen  Punkte  I.  und  2.  Ordnung 
über  die  Provinzen  Proussen,  Pommern,  Schleswig-Uolsteiu, 

, Brandenburg  uod  einen  Thcil  der  Provinz  Posen  und  zählen 
I bereits  au  3000  NIvelIcmeuts-Fixpuukte.  Biane.n  Kurzem  wird 
CID  3.  Band  dea  Werkes  den  vorhergehenden  beiden  biuzutreteii. 

Das  aub  8 angeführte  Werk  enthält  die  Polar-Koordinaten 
aller  Punkte,  d.  h.  die  auf  den  Stationen  1.,  2.,  3.  Ordnnng 
gemesteoen  Richtungen  nach  allen  von  dort  eiDgcschoitteDcn 
Objektei»,  einschliesslicb  jeuer  4.  Ordnung,  auf  denen  selbst 
nicht  mehr  bi^obaebtet  wird,  die  Logarithmen  der  KutfernungGn 
dieser  Objekte  von  der  Station,  ferner  die  sphäroidischeo  Ko- 
ordiuatun  als  geographische  Breite  und  Läuge,  sowie  endlich 
die  absoluten  Höben  aller  Punkte. 

Die  erlangten  Höben  der  Punkte  3.  und  4.  Ordnnng  sind 
i iudess  nur  mit  dem  gefundenen  mittleren  Resultate  aufge- 
I lührt,  welches  die  trigODometrisch  erfolgte  Höheomessuog 
I geliefert  hat.  Statt  dieser  Iloheutuessuug.  welche  für  tecL- 
I nische  Ansehlussarbeitcn  wenig  Werth  hat,  wäre  cs 
j bedeutend  zweckentsprechender,  alle  trigonometrischen  Punkto 
I 3.  und  4.  Ordnung  mit  in  das  nivollitiscbe  Netz  eiozabeziebeu, 

I also  deren  Höhe  wegeo  früher  angegebener  Gründe  nur  durch 
; geomctriache  Nivellements  zu  bestimmen. 

Ausser  einem  eigenen  Bande,  welcher  ganz  abgeson- 
, dert  die  Umjegend  von  Berlin  enthält,  ist  bisher  nur  der 
1.  Band  erschienen;  dewelbe  enthält  alle  Punkto  von  der 
russischen  Grenze  bis  zum  3S.  Grad  östlicher  Läuge,  also  dcu 
grössten  Theil  von  Ostpreuasen.  Das  Krseheioeo  eines  2.  Bsn- 
dos  ist  io  Kürze  zu  gewärtigen. 

Auf  diesem  Terrain  befinden  sich  nun  per  Quadnitmeile 
10  vursteiute,  trigonometrische  Punkte,  in  welchen  grössere 
Granitsteine  aufgestellt  sind , die  als  allgemeines  Merk- 
mal eiu  ciugemeisseltcs  Kreuz  in  ihrer  Scbeitelfläcbe  haben. 

I Ausser  diesen  Punkten  sind  noch  von  einer  Anzahl  Thürmc. 

Denkmäler  etc.  die  gegeomMtigen  Entfernungou  mit  einer  Ge- 
I nauigkeit  bestimmt,  die  jedem  praktischen  Zwecke  wohl  genügen 
und  bei  Weitem  jene  übertriflt,  welche  die  vereinzelten  Ope- 


No.  ^3. 
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rittioDPD  eioes  Fuldmfmißrs  behufs  Aufnahme  eines  Guts  oder 
Uemeindebenrkes  mit  den  ihm  zu  Gebote  atchciKioQ  Instru- 
meoteu  zu  erreiehcD  im  Stande  ist.  Die  ZusammonstellunKCD 
üer  Polarkoordinaten , seographizeben  Poaitiouen  und  Huben 
aller  Punkto  der  l.,  i.,  3.  und  4-  Ordnung  orstrockeu  aicb  über 
einen  GesummtBSebenraum  von  ra.  'i'iOO  Qu.-Ueilen,  und  zirar 
über  die  Provinzen  Schleswig-Holstein,  Oat-  und  WeatpreuHAeo, 
die  östliche  IlHlfte  der  Provinz  Pommern,  die  Dbrdlicne  llSlfic 
der  Provinz  Poaeu  und  auf  die  Umgegend  von  Berlin.  Die 
(irenzliuie  dca  fertigen  Komulexes  iiu  Osten  des  Staates  geht 
von  Creifuoberg  i P.  über  lUgcnwalde,  Arnswalde,  Czaruikau. 
Samter  und  Wreseben.  — 

Alle  Publikationen  sind  durch  bezügliche  Karten  und  Tafeln 
genügend  verdeutlicht- 

Das  Autfiodeo  der  trigODomotrischon  Punkte  wird  zwar  | 
durch  alphabetische  Register  erleichtert;  da  aber  vielen  Punk- 
ten ganz  eigenthümlich«  neue  Namen  gegeben  sind,  insbesondere 
denjenigen  3.  und  4.  Ordnung,  so  bleibt  immerhin  ihre 
örtiiehe  Lage  mehr  oder  weniger  unbekannt.  Es 
dürfte  sich  daher  empfehlen,  küuflighin  diesem  Werke  ein 
Yoneichuisa  beizufügen,  welches  die  Gemeinde,  Klur  und  das 
Grundstück  nach  dem  Kataster  genauibezeichnet.  auf  dem  der 
betreffende  Punkt  errichtet  worden. 

Der  Endmittbeilung  dass  alle  ausgefuhrten  Nivellcmotita  zu 
einer  besonderen  Ausgabe  kurz  und  übersichtlich 
für  den  Tasebengebraueb  von  dem  Ingenieur  nnd  vereide- 
ten Feldmesser  Möller  hieraoltst  zusammeugeatellt  worden 
und  dieselben  ebenfalls  im  Druck  begriffen  sind,  um  die  Be> 
nutzung  dieser,  für  deu  Techniker  überaus  wichtigen  Rcauitato 


noch  mehr  zu  erleichtern,  ist  das  folg.mda  anerkonnooswerthe, 
zu  einer  Benutzung  der  gewotmeneu  Resultate  direkt  einladende 
Erbieten  etc.  der  Belibrde  beigcfilgt,  dass  für  denjenigen, 
welchem  die  käufliche  Beschaffung  der  Werke  zo  kostspielig 
iat,  sich  Gelegenheit  zur  Kiosiebtoahme  durch  Entlunuen 
eines  gewünschten  Bandes  aus  jeder  grosseren  Lan- 
d esbicliotbek,  so  wie  einer  der  Bezirksregieruogen 
bietet  Aber  auch,  damit  sebiiesst  die  betr.  Auslassung,  die  ge- 
nannte  Trigouometrisebe  Abtbeilung  ist  stets  in  der  ent- 
gegeukommendsten  Weise  bereit,  nicht  nur  aus  den  bereits  er- 
scliiencnen  Bänden,  sondern  überhaupt  innerbaib  des  bisher 
vollständig  fertig  gestellten  Theiles  des  Staates,  auch  wenn  die 
Materialien  noch  nicht  durch  Druck  veröffentlicht  sind,  etwa 
gewünschte  Anguben  aus  den  Akten  etc.  zu  erthcilen.  — 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  die  Technik  von  den  durch 
die  Behörde  für  die  Landesaufoabme  mühsam  erlangten  Ro- 
sallaten  den  möglichst  ausgiebigen  Gebrauch  mache,  sind  aber 
leider  nicht  iu  der  Lage  die  Hoffnung  zu  hegeu,  dass  dieser 
Wunsch  io  einer  so  umfosseaden  Weise  sich  verwirklichen  wird, 
als  es  der  Sachlage  nach  wohl  erwartet  werden  möchte.  Die 
Gründe  für  diesen  Zweifel  sind  zum  Tbeil  in  der  obigen  Mit- 
thoilung  durch  die  Behörde  selbst  blos  gelegt  worden,  znm 
I Tbeil  können  wir  uns  wegen  derselben  auf  ein  paar,  in  unserer 
j Zeitung  verOffcutlicbte  Artikel  Ueyden  bauer^s  bezieben,  spe- 
I ziell  auf  diu  beiden  Artikel  «Preussons  Material  zu  toebnischeu 
I Vorarbeiten’,  abgedruckt  Pag.  140  ff.  des  Jahrg.  1874,  und  •liO- 
I hpQocU  von  DeutscblMd',  enthalten  in  No.  7 des  laufenden 
, Jahrgangs  der  Deutschen  Bauzeitung. 


MittheiloiigeD  ans  Vereinen. 


Arobitekten-Vereia  zu  Berlin.  Für  die  1-  diesjährige, 
von  103  Theiloehroeru  benutzte  Vereins -Exkursion  war  als 
erstes  Ziel  der  Bahnhof  der  königlichen  Ostbabn  dahier  er- 
sehen worden. 

Es  galt  zunächst  den  am  Stirnendo  des  Bmpfangsgebäudes 
li^euden  Königszimmern,  wo  indess  ein  längeres  Verweilen 
nicht  stattfand,  vermutblicb  weil  die  einfache,  aber  sehr  gedie- 
gene Ausstattung  dieser  Räunae  den  meisten  Tbeiloebmero 
der  Exkursion  aus  der  betr.  Publikation  in  der  Zcitschr.  für 
Bauw.,  Jabrgg.  1870  wohl  bereits  b ekannt  war. 

Rasch  weitcrgchend  wandto  man  sieb  den  übrigen  Bshn- 
hofsbauteo  und  insbesoDdere  den  ausgedehnten,  ans  dem  Ende 
der  (>0er  Jahre  stammenden  W erk  stättenbau  ton  zu,  in 
denen  eine  rege  Thätigkeit  herrschte.  Da  EinhebtuDgeo  ausser- 
gewöbnlicber  Art  uns  io  diesen  Bauten  nicht  aufgefallcn 
sind,  darf  die  Berichterstattung  auf  di«  blosse  Erwähnung  die- 
ser Besichtigung  beschränkt  worden  — Aussexhalb  der  Werk- 
slätteDanlagen  fiel  die  Einrichtung  auf,  die  zur  Beleuchtung 
der  Personenwagen  der  Ostbun  mit  Gas  getroffen  worden 
ist.  Auf  dem  benachbart  liegenden  Bahnhof  der  Niederscbl.- 
Märk  Bahn  besteht  für  die  Wagen  dieser  Bahn  b«U  etwa  zwei 
Jahren  eine  Petroleum  Gaa-Anstalt,  die  zur  Zeit  auch  für 
den  Bedarf  einer  geringen  Anzahl  von  Wagen  der  Ostbahn  das 
Gas  liefert.  Dazu  sind  auf  dem  Ostbabuhof  2 in  der  Form  ge- 
wöhnlicher Zylinder-Kessel  ausguführte  Üasbebilter  plaiirt,  die 
durch  ein  Ruhr  mit  dem  Behälter  der  Anstalt  auf  dom  N.-M. 
Bttbuböf  in  Verbindung  stehen.  Durch  ein  in  dom  betr. 
Gleis  entlang  geführtes  Rohr  mit  einigen  Stutzen,  an  die 
ein  Schlauen  angesetzt  werden  kann , werden  2 zyliode- 
risebe , nach  Schätzung  je  etwa  1 kb«  Fasauugsraum  hal- 
tende, unter  den  Wagen  angebrachte  Gas  - Reservoire  ge- 
füllt Das  Gas  hat  io  diesen  Reservoiren  eine  Anfangs- 
Pressung  von  5 bis  höcbstros  6 Atmosphären  und  es  ge- 
nügt die  angegubeoe  Menge  desselben  für  die  Hin-  und  Rück- 
fahrt auf  der  743  langen  Bahnstrecke  Berlin  • Eydtkubneo, 
von  der  die  Wagen  mit  einer  Eudpressung  der  in  den  Reser- 
voiren alsdann  noch  verbliebenen  Gasmenge  von  3— 3V>  Atmoa- 
phäreo  zurückkehren.  — Für  spätere  Zeit  ist  die  Ersetzung  der 
letzigcn  vorläufigen  Einrichtung  auf  dem  Ostbabnbofe  durch 
den  Bau  einer  eigenen  Pctroleumgas  - Anstalt  in  Aussicht 
genommen.  — 

Ein  nur  flüchtiger  Blick  wurde  bei  weiterer  Besiebtigung  des 
Bahnhofs  der  sehr  bedeutenden  Ue  berfü  b ruo  gsa  nlago  der 
Warschauer  Strasse  über  die  Gleise  der  Niederscbl-Mä».  und 
der  Ostbslio  zu  Tbeil.  Die  am  Oberbaum  beginnende  und  bis 
znr  Gr.  Frank furterstrasse  sich  erstreckende  Warschauer  Siraasu 
bildet  ein  1,3  Km  langes  Glied  in  dem  östlichen  Zuge  der  dem- 
nächstigeo  Berliner  Gürtolstrasse,  deren  östliches  und 
nördliches  Stück  aus  dem  Grunde  vou  hervorragender  Bedeu- 
tung für  die  Verkehrsverbältoisse  der  Stadt  ist,  weil  dieser  fast 
genau  10  k«  lange,  von  der  liaseobeide  bis  zum  Stettioor 
Bahobof  die  Stadt  im  weiten  Bogen  umsebUeseeude  Strassen- 
trakt  G Bahnhöfe  (den  Görlitzer,  den  Niederschi. -Uärk.,  den 
Ostbabobof,  den  demoächstigeo  Bahnhof  der  Berliner  Stadtbahn, 
den  Zukunfts-Babnhof  der  Nordbahn  und  den  Stettiner  BahnboO 
berührt  und  ausserdem  2 verkebrsreicbe  Wasserwege:  den 
Landwuhrkanal  am  Cottbuser  Ufer,  und  die  Spree  am  Ober- 
baum, schneidet.  Die  Ueberfubrung  der  Warschauer  Strasse 
über  den  Niedcnchl.-Märk.  und  deu  Ostbabobof  gebt  über 
30  Gleise  in  einer  Längenerstreckung  von  217  ■ und  einer  UOho 
von  7 fort. 

Das  nördliche  und  südliche  Stück  der  Ueberfubrung  wer- 


den in  Massivbau,  der  mittlere,  etwa  ISO  <■  lange  Tbeil  wird  mit 
eisernem  Ueberbau  hergestellt.  Diese  mittlere  Welte  ist  durch 
2 gemauerte  Pfeiler  in  3 Oeffnungen  zerlegt,  und  es  siud  letztere 
ferner  noch  durch  bezw.  4 und  3 Reihen  eiserner  Säulen  in 
14  kleinere  Felder  von  je  12,3 » Spaunwoilo  eiogetbcilt.  Dio 
Breite  des  aus  Blechträgern,  mit  Buckolplattenbulag,  gebildeten 
eisernen  Ueberbaues  beträgt  16,9  Erwähneoswerth  ist,  dass 
dio  etwa  30*»  Durchmesser  haltenden  Säulen  aus  Blech  durch 
Nicluug  mit  versenkten  Köpfen  gebildet  sind,  dass  ferner 
dieselben  durch  konische  Autsattelungen  am  Fusse  beweglich 
sind  und  sie  ebenso  durch  gleichartige  Vorkebrungeo  auch 
unmittelbar  unter  dem  Auflager  der  ciseroon  Träger  eine  ge- 
ringe Beweglichkeit  besitzen.  Durch  diese  Einrichtung  wurdu 
es  möglich,  die  Träger  zu  kootiouirlicheo  zu  machen,  was  iu 
der  Weise  durchgefübrt  ist.  dass  der  über  jeder  Säulenstelluug 
liegende  Querträger  zwischen  die  Stirneudea  der  beiden  an- 
HchliesseiideD  llauptträger  gelegt  und  hier  mit  deu  Blechwändeo 
der  letzteren  durch  Nietung  verbundou  ist  — Der  Rau  der  lieber* 
fübruQg,  mit  den  zugebörenden  bedeutenden  Anrampungen  au 
beiden  Enden,  ist  bereits  im  Jahre  1872  begonnen  worden  und 
es  steht  die  Vollendung  desselben  in  naher  Aussicht;  die  Bau- 
kosteu  sollen  sich  auf  mehr  als  2000  000  Mark  belaufen.  Zeit- 
sowohl  als  Geldaufwand  können  nicht  W'uuder  uebmeo,  wenn 
man  die  sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  der  Ausrühning  ins 
Auge  fasst,  die  darin  ihren  Ursprung  haben,  dass  durch  deu 
Bau  weder  der  Babuhofsbetricb,  noch  der  lebhafte  Verkehr 
aller  Art,  der  an  dieser  Uobergangsstelle  statttindet,  gestört 
werden  dürfen.  Zu  diesem  Gegenstände  ist  zum  Schluss  zu 
bemerken,  dass  von  der  Höbe  der  Ueberfuhruog  aus  der  Blick 
auf  die  Stadt  und  Umgegend  ein  so  günstiges  Bild  bietet,  wie 
es  an  anderoo,  in  gleicher  Höbe  in  der  Umgebung  der  Stadt 
liegenden  Punkten  vielleicht  nicht  abermals  gewonnen  werden 
kann.  — 

Der  letzte  in  der  Reibe  der  besichtigten  Gegenstände  war 
die  im  vergangenen  Jahre  am  Eingaoge  des  NiMersebl.-Uärk. 
ßabohofa  errichtete  Zentral-Signal-  und  Weichouatell- 
Statiou.  Die  Ausführung  rührt  von  der  Firma  Siemens  A 
Ualske  in  Berlin  her.  Die  Einrichtung  der  Station  unterschei- 
det sieb  von  denjenigen,  welche  nach  den  Systemen  von 
Rüppell  und  vou  Saxby  & Farmers  ausgefübrt  zu  werden 
pflegen,  dadurch,  dass  dio  Direktion  für  die  Bodieuung 
derselben  lediglich  vom  Statioosvorateber  ausgeht,  der  in 
diesem  Falle  nicht  uur  diejenigen  Signale  und  Weichen  io 
seiner  Gewalt  bat,  welche  unmittelbar  neben  der  Signalstatioo 
liegen,  sondern  auch  die  betr.  Eiofahrtsweichen  auf  den  zunächst 
folgenden  Stationen  Stralau  (der  Ringbabo)  und  Kummeisburg 
(der  Hauptbahn.)  Die  Zeutralisirung  ist  also  iu  mögUebst  weit- 
gebeudem  Haasse  durebgeführt  und  nur  in  einer  Art  ge- 
wissermaassen  eine  Lockerung  derselben  verbanden,  die  dadurch 
entsteht,  dass  das  Umlegen  der  einzolnen  Weichen  nicht  von 
der  ZeotralstatioQ  aus  geschieht,  sondern  von  deu  Wärtern 
in  der  gewöhnlichen  Weise  vurgeuommeo  wird,  nachdem  die- 
selben von  dieser  Station  aus  ein  betr.  akustisches  Signal 
erhalten  haben.  Es  ist  diese  Einrichtung  gewählt  worden,  weil 
bei  der  vielfachen  unregelmässigen  Benutzung,  die  die  betr. 
IVeicheu  beim  Kaogiren  erleiden,  die  meebanisebo  Art  der 
Weichenstellung  als  unzulässig  erschien.  Seil  von  Straiau  oder 
Kummeisburg  aus  ein  Zug  «ünfahreu,  so  erhält  zunächst  diu 
ZeotralstatioQ  ihre  in  der  Nähe  beündlichen  Signale  und  Wei- 
chen frei  und  es  wird  nach  betr.  Stellung  erst  von  hier  aus  die 
Weiche  und  das  Signal  auf  dem  vorgeschubcueu  Bahnhof  Straiau 
bezw.  Hummelsburg  freigegvbeu.  Während  des  Durebfabrens 
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üfid  die  Weirbeo  tettf^ricfflt  nitteU  eioei  RieceU.  der  itcb 
)D  Folf«  Aoxiebeoe  dee  xa  dem  Sipnat  föhreodeD  Drahte«  io 
die  eouprecbeod«  Eiokliokong  eioer  borix*aUl  liefeodeo  Rolle 
•ehiebt  R«  i«t  ein  Drabtxog  ohne  Ende  gevibU.  uif  deaeen 


einen  Strang  ein  Geviebt  virkt,  du  znr  ik'<apessatM«  der 
LisgeB&ademDgeo  de«  Zage«  dient  — Da  eine  «pes^len 
•ebreibung  der  Anlage  nicbsten«  ia  , Organ*  eracheines  «ird. 
k&nneo  vir  oneere  Reriebteratattong  anf  die  wenigen  kier  ge- 
macbten  Angaben  beaehrinkeo.  B. 


VemUchtes. 

Uebvr  des  Eotwnrf  gn  eisern  Mqmiub  in  Sobwerls. 
der  TOD  dein  Uofbauratb  Wiilebrand  duelbet  aafgeftellt  vor' 
den  iit  ond  deueo  Aoifubmng  bereit«  io  oftcbster  Zeit  begoe* 
neo  werden  »oil,  entoebinen  wir  der  Mecklenb.  Ztc-  folgende 
Notizen : Die  nach  dem  «Alten  Garten*  gerichtete  Farade  de« 
in  bellenueber  Kenaisunee  gestalteten  Gebinde«  tbeilt  «ich  der 
Linge  ond  U^>be  nach  io  dreiTbeile;  der  erstcren  nach  zerfillt 
e«  io  einen  Mittelban,  der  du  Ton  «eeb«  io'iiebeo  Sinleo  ge- 
tragene, Ober  dem  Keller'  ond  UotergeaclH)««  emporateigeode 
Portal  eotbilt,  ond  zwei  Seitentbeile,  die  in  jedem  der  drei  Ge> 
acboaae  je  fünf  breite  Kenater  zeigen,  tvisebeo  deren  oberen 
Bbtteo  Platz  finden-  Zum  Portal  fubri  zonicbst  eine  an  jeder  Seite 
mit  zwei  Laternen  beaetzte  Rampe,  dann  aber  eine  breite  Frei* 
treppe  empor.  L'nter  der  Treppe  iat  eine  Darebfabrt  welche 
dorcb  eine  mittlere  Tbür  den  Zogang  zu  den  unteren  Riomeo 
geatattet,  io  denen  Unk«  die  Sammlungen  des  Aotiquariums 
io  zwei  Gerebosaen.  r«ebta  die  Statuen  Aufatellung  finden  «oi' 
len,  «Ibrend  ein  balbkreiafbrmig  nach  hinten  Torapriogeoder 
Bau  ala  Leae*  und  ßibliotbekzimmer  zu  dienen  bat  Von  dem 
»atibul  dieaea  Geacfaoue«  führen  hinten  Uoki  und  recht« 
offene  Wendeltreppen  in  du  obere  Veatibül  hinter  den  Sia* 
len,  und  too  diesem  aus  gebt  recbta  tome  eine  dr.tte  Wendel» 
treppe  oo*er  du  Dacb,  wo  Platz  für  Malerateliera  mit  Ober' 
liebt  Torbandeo  iat  In  dem  obereo  Veatibül  wird  zu 

den  Seilen  der  dieigetbeilten  Eiogaogatbüre  je  eine  antike 
Bildiiole  aufzuatellen  «ein-  Auch  auf  den  obereo  Ecken  de« 
Bauea  finden  Kigureo  Platz,  deagteicbeo  zwei  Dreifuaae  auf 
dem  bdbereo  Mittelbau  bioter  der  Tempelfacsde.  Die  obereu 
Fenster  verdeo  im  Yerbiltoia«  zu  deo  SÜeo,  die  sie  beleucb- 
teo,  uod  in  denen  Gemilde  anfgebingt  werden  «ollen,  sehr 
boeb  angebracht  werden,  ao  du«  bobe«  Seiteoücbt  erzielt  wird, 
vibreoa  io  deo  SAIen  nach  hinten  uod  io  dem  lünga  des  Seea 
l«ofendeD  FIGgelbtn  Oberliebt  eiogeführt  wird.  Ea  bleibt  daher 
zwiacben  deo  Fenstern  des  oberen  und  noteren  üeaeboese«  ein 
betricbtlicber  Kaum,  der  zur  Anfoabme  bildüebeo  Schmuckes 
bestimmt  ward.  Ea  iat  noch  ungewiaa,  oo  dieser  durch  fortlau- 
fende, balberbabene  Bildwerke  io  Stein,  Terrakotten  in  Loe« 
Hella  Robbia'a  Art,  oder  endlich  durch  einfache  Sgraffitti  ansge- 
fübrt  verdeo  wird.  Aneb  die  Front«  nach  der  Seeaeite  hin 
wird  Gelegenheit  zu  eioer  gleichen  Verzieruo(^  bieten.  In  dem 
Saale  dieses  Flügels  sollen  die  Bilder  der  italieniacben  nod 
RpaniacbeD  Scbnle  untergebracbt  werden,  die  Niederlioder  and 
l>eatscbeo  werden  die  mittleren  Riumlicbkeiten  einnebmeo,  die 
Inkunabeln  kommen  in  die  ilalbrotuode  und  die  Kopien  in  die 
kleineren  Zimmer  rechts  nach  dem  See  zu.  — 

Of|CD  Feueragefahr  wird  du  mit  Ausuabine  der  Sandstein- 
slulen  >0  Backsteiobau  mit  Kalktewurf  aoezuführende  Gebinde 
durch  eine  Doppelmauer  nach  der  Tbeaterseite  und  eiserne 
RollfeniterladeD  nach  dem  alten  Garten  tu  geschützt  werden; 
seine  freie  Lage  uod  die  Nähe  des  Wusers  liut  Qberdem  jede 
Gefahr  als  TersehwindeDd  gering  ersebeioeo.  Die  Fuodameute, 
welche  früher  hier  für  einen  Scblossbau  (unter  Groubenog 
Pani  Friedrich  nach  Demmler's  Eotworfe  begonnen)  gelegt  wur- 
den, kboneo  zum  Theil  benutzt  werden,  nur  wird  du  Museum 
etwa  4*  weiter  von  der  Annaalraase  Zurückbleiben  als  du  Fon- 
dameot  auf  dieser  Seite.  Neben  diesem  definitiv  genebmigten  Eot- 
worfe sind  noch  4 filtere  Plfioe  WillebraoHs  zur  bffentUeheo 
AuMtelluDE  gebracht  worden,  welche  je  nach  der  Aufgabe,  ein 
Museum  allein  oder  in  Vereinigung  mit  dem  Antiquarium  oder 
der  Bibliothek  zu  entwerfen,  manuigiacbe  Modifikationen  der 
Grundidee  teigen. 

Ueber  Pappd&cher. 

Da  ich  «eit  einer  langen  Kuibe  von  Jahren  von  verschie- 
denen Fabriken  angefertigte  Papiidfirber  fortdauernd  zu  beob- 
achten Gelegeobeit  gefunden  habe,  auch  die  Zusammeua^tzuog 
zweckentsprechender  tlebertugimiecbuageo  für  Pappdficher  in 
früheren  Jahren  «elbst  versucht  habe,  ao  hatten  die  Mitthci- 
lungeo  de«  Hro.  Abtheiluogs- Ingenieurs  IJarms  in  No,  ’li  der 
diesjfibrigen  Bauzeitung  ein  um  so  grosseres  Interesse  für  mich, 
alt  auch  ich  Gelegenheit  batte,  mich  über  die  unglaublichen 
Anpreisungen  der  sogenannten  liiiler'acbeD  Mutix  Pap|H>  ander- 
weit gulacbtlich  zu  ftussern.  leb  nahm  deshalb  am  24.  Mfirz 
Veraoiutung,  der  Aufforderung  des  Uro.  Harms  Folge  zu  leisten 
und  seine  Dächer  io  AugeDschein  zu  nehmen. 

Die  besichtigten  sieben  Dficfaer.  welche  noch  nicht 
4 Jahre  liegen,  entsprachen  jedoch  den  Erwartungen  nicht, 
vielmehr  machten  sie  einmal  deo  Eindruck  einer  nicht  ezakten 
Ausführung,  dann  aber  erschien  auch  die  Deckmaue  nicht  bo- 
fflugcDcr  Natur  zu  sein,  uod  es  konnte  deshalb  auch  nicht  auf- 
fallen. dus  sich  bei  sfimmtlicbeo  Utebern  mehr  oder  veuiger 
Khadhafte  Stellen,  Risse  und  Blaacn  zeigten,  sowie  dus  berrits 
kleinere  Reparatureo  obtbig  geworden  waren,  — Diese  Fehler 
mbgeo  wohl  in  einer  nicht  sorgfältigen  Mischung.  Aoarübroog 
und  gleichmfistifleo  Zubereitung  der  Pappen  ihren  Grund  haben, 
Bei  nfiberer  Prüfung  stellte  sich  in  der  That  heraus,  dus  die 


Pappen  an  einzelnen  schadhaften  Stellen  nur  mangeUuft  vows 
Tbeer  oder  Mutix  durchdrungen  waren. 

Die  TOO  den  Regentranfeo  abgefalleneo  Mutixtrwpfecu  von 
mir  aufgenommen.  enrie*eo  sich  an^gUeh  sehr  hart.  zerffo«aea 
jedoch  nach  kurzer  Zeit,  io  der  Hand  erwärmt,  za  einer  bret- 
artigen  Masse,  andere  sehr  barte  Tropfen  erweichten  bet  einer 
Tempentur  von  21— 34*  Keiiunar.  Diese  Wahrnehmung  «timut 
nun  mit  der  Behauptung  in  deo  Aopreisoogeo,  dass  der  aog, 
Mastix-L'eberzug  elutiacb  «ein  «oll,  nicht  n oerein.  Du«  dieser 
L'eberzng  keine  längere  Däner  bat,  ala  ein  anderer  guter  Theer- 
Ueberzug,  beweist  deuUieh  du  Dach  des  Dieostataliea.  Du- 
selbe  ist  erst  4 Jahre  alt  der  Ueberzug  aber  schon  stark  ge- 
Bchwonden,  Kio  vor  circa  20  Jahren  io  alter  Weise  eimee- 
deckte«  Pappdach  , du  mit  derselben  Maue  überzogen  worden 
war,  zeigte  grozse  Falteo  und  Blasen,  Nach  Mitteilung  de« 
Herrn  Baumeiitcr  Harms  sollen  diese  jedoch  schon  in  der  alten 
Decke  vorhanden  gewesen  sein. 

Ob  hiernach  di«  mit  deo  Otto  Htller'scben  Prfipanten  eia> 
gedeckten  bezv.  überzogenen  Dächer  eine  15— 20jäbrige  Dawer 
erreichen,  muu  ich  b^veifeln;  jedeDMU  mau  der  Zukunft 
die  Prüfung  dieser  Behauptung  vorbebalteo  bleiben. 

Herr  0.  Uiller  «oll,  äuaserem  Vernehmen  nach,  für  «eine 
Dachpappen  6 jährige  Garantie  leisten,  jedoch  mit  der  Maus- 

f;abe,  dus  die  Baoberreo  sieb  verpflichten  müssen,  nach  Ver> 
auf  eines  Jahres  die  Decke  uuh  seinen  Anveisungeo  durch 
seine  Arbeiter  tbeeren  zu  luseu.  Dies  Verfahren  scheint  an 
sich  eine  Unfertigkeit  in  der  ersten  Decke  voraus  zu  aetaeo. 

Im  Cebrigeo  ist  nach  einer  siehereo  und  clanbvürdigcn 
Mittbeiluog,  der  veaeotliebe  Bestandtbeil  des  Hiüer'sehco  «og- 
Mutix  ein  Zusatz  von  schwerem  Braookobientbeei^  du  bei 
der  Parafiobercituog  ala  Rückstand  zurückbleibt  Jeder  kaao 
sich  durch  Zusätze  dieses  Mittels,  du  in  verschiedenen  Quali- 
täten  zu  sehr  billigen  Preisen  zn  beziehen  ist,  davon  über- 
zeugen, dus  er  die  Hiller'scbeo  Fabrikate  erzielt 
Potsdam,  im  April  1875. 

Borebard,  Königl.  Banratb  a.  D, 
(Nachschrift  der  Redaktion.  Insofern  die  vorstebeode 
Mittbeiluog  den  Bebauptungeo  eines  früher  von  anderer  Seite 
veröffeotlichteo  Artikels  eotgegentritt,  maasten  vir  ihr  seM^- 
verständlich  Aufnahme  gewähren.  Wir  nebmen  jedoch  aus 
einer,  von  uns  anterdruckten  Stelle  derselben  Vertnlaasaog,  an 
die  FachgeDOSseo,  welche  über  di«  nicht  unviebtige  Frage  der 
Pappdächer  sieh  noch  äusaern  wollen,  die  Bitte  zn  richten,  dus 
sie  vor  allen  Dingen  du  W'eseo  der  Sache  nod  die  Prinzipien 
der  KoDstraktioDen , nicht  aber  die  Vorzüge  der  Leistungen  be- 
stimmter Fabriken  ins  Atue  fassen  mHcbten.  Wenn  du  Letz- 
tere auch  nicht  zn  vermeiden  ist,  ao  lange  es  sich  am  oene, 
durch  eine  derartige  Mittbeilnn^  znnäcbst  der  Prüfung  der 
Faebgeoossen  empfobtene  Fabrikate  faaudelt,  so  gewinnt  es 
andernfalls  — wenn  aneb  vielleicht  sehr  gegen  den  Willen  des 
Autors  — deo  Schein  einer  Reklame,  der  wir  unser  Blatt  nach 
vrie  vor  mit  onerbittUeber  Strenge  zu  versebUeaaen  gedenken.) 

Brief,  nnd  Fra^kaitea. 

nm.  H-  0-  iD  UäocheD.  Wir  venreiseo  Sie  auf  eiae 
bereiU  im  Jahrg.  1874  u.  Bl.  No.  28  erlbeilte  Auekunft  Bef- 
feutlich  wird  der  betreffende  Abuboitt  unseres  im  Kracbeiae« 
begriffenen  Hanbandbuches  dem  Bedürfnisse  nach  Zusammew- 
■telloDg  praktischer  Angaben  aus  dem  Theaterbau  Genüg« 
leisten. 

Abonnent  in  Bhrlio,  Die  Wahl  dos  Baustils  für  ein 
Gebäude  ist  zunächst  wohl  noeb  von  anderen  Momenten  abhän- 
gig als  vom  Haumati'rial«:  iod«sseQ  werden  Sie  — wenn  dar 
Verputz  di-s  Mau«rvi*rk«  sich  nicht  bloa  auf  die  glatten  Mauer- 
fiiebeo  bcachräokt  — wohl  thuu,  von  mittelalterficben  Fomeo 
Abstand  zu  Dehmeo. 

Ilrn.  W.  in  Gladbach  und  Hrn.  X.  in  Berlin,  B« 
sind  uns  aus  älterer  Zeit  Fälle  bekannt,  dus  Preuuiich«  Privat- 
baumoUtcr  Eleven  ausgobiidet  haben,  die  auf  Grund  der  ibneo 
darüber  ausgpstellteo  Zeugnisse  in  die  Bauakademie  aofgenota- 
men  wurden  sind.  Der  Wortlaut  der  Bestimmungen  vom  Sep- 
tember^ 1888,  wonach  die  einjährige  praktische  Lehrzeit  btti 
Baumciatorn,  «welche  K.  Baubeamte  sind  oder  die  für  di« 
PreuBsiseben  Baubeamten  vorgesebriebenen  Prüfungen  be- 
standen haben,*  ist  keineswegs  so  klar,  dass  daraus  dne  Be- 
rechtiguDg  der  als  Privatbaumeister  geprüfteu  Teebuiker  aor 
Ausbildung  von  Eieveo  abgeleitet  werden  kbnnte.  Obwohl  da« 
Klcvenjahr  hnffentlich  nicht  lauge  mehr  besteht,  wäre  es  er- 
wünscht hierüber  autbentisebon  Bescheid  tu  erhalten,  vusu  die 
direkte,  auf  einen  Spezialfall  bezogene  Anfrage  bei  t^m  Direk- 
torium der  Bauakademie  wohl  der  geeignetste  Weg  wäre,  — 
Die  praktische  Bcschäfttgung  als  Bauführer  braucht  nicht 
an  fiskalischen  Bauten  oder  im  Büreau  von  K^oigt,  Baubeamton 
sUttgefundeo  zu  haben;  es  genügt,  dass  der  Cher,  unter  dessen 
Leitung  der  Bauführer  gestanden  bat,  die  Prüfung  als  prens* 
Bischer  Baumfister  besUodeu  hat. 


■lMl*M*trl««  Carl  «••llli  !■  B«rU«. 
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DEUTSCHE  B 

XnllAlt.  Za  den  l'reiutlcrhrn  «»»rltentvarr«  batretf^nd  di«  (i«hulir»n  dor 
Z«ud«o  nad  K*eliTtr«tdiidU«n  ia  (•»irbilkkan  Ant|*l«it»nli'il«i<.  — Varträd«  «t>«r 
Hrikkentwu,  Dl*  Frttr«  der  VertreibaaR  il«r  Braailrn  daatarbar  Natioailil&t 


Zn  dem  Preaseleoben  Oeeatientinurfe  betreffend  die 
OebfllireB  der  Zenten  und  Seobyerständlgen  ln  gerlobtU* 
oben  Angelegenbelten,  deo  wir  auf  S.  137  u.  Bl.  mitgothcilt  ha- 
b<ia,  lat  aeitcQB  der  Berliocr  Rathamaurermidstor  uod  Ratbs- 
zimmerioeister  eioo  Potition  ao  dem  Laudtag  gerichtet  worden. 
Die  Petenten  beantragen  durch  dieselbe  in  erster  Linie,  dass 
für  die  Gebühren  der  SachveratSodigeo  eine  beson- 
dere Taxe  aufgeatetlt  werden  mCge,  wie  sie  für  Aerzte, 
Fcidmesaer , Taxatoren  etc.  bereits  tM'stebt  und  nach  § 12  des  l 
Gesetzentwnrfea  in  Kraft  bleiben  aoll.  Kalls  dies  nicht  beliebt  I 
wird,  beantragten  sie:  1)  Dass  der  im  § 2 des  Entwurfes  aus^e-  | 
worfenc  Maximalsatz  der  EntschSdigung  für  SachverstSndige  I 
(2  M.  p.  Stunde)  für  die  angefaagenen  ersten  2 Standen  auf  , 
6 II.,  tür  jede  folgende  Stunde  auf  3 M-  festgesetzt  werde  und  ' 
«dass  BausaebversULodigo  jedenfalls  zum  höchsten  Satze  zu  rcr- 
ftatten  seien.”  21  Dass  aber  die  im  § 3 des  Entwurfs  zugo- 
standene,  .nach  dem  gewöhnlicben  Preise  für  derartige  Leistun- 
gen” zu  bemesscode  Vergütung  für  die  ausserhalb  des  Termins  j 
zu  leistende  Arbeit,  in  bürgerUcheu  Uecblstreitsochen  eine  Vor-  i 
einbarung  twiseben  den  Parteien  und  den  SachTersULndigen  zu- 
zulassen  und  auf  Verlangen  der  letzteren  vom  Richter  herbei*  i 
tufübren  sei.  3)  Dass  als  Reise 'EntschlldiguDg  für  Sachver-  ' 
st&ndi^e  die  Tage-  und  Moilcugeldor  zu  vergüten  seien,  welche 
die  Richter  der  betreffenden  instauz  beziehen. 

Wir  bezweifeln  nicht  und  haben  dies  bereits  bei  Mittbei- 
lang  jenes  Gesetzentwurfs  ausgesprochen,  dass  die  Sätze  des-  < 
sellMo  uDsero  Kacbgeuossco  für  viele  Fälle  als  sehr  knapp  be- 
messen erscheinen  werden.  Wenn  die  Erhöhung  der  Gebüh- 
ren für  die  Tbeilnabme  ao  Terminen,  sowie  die  Erhöhung  der 
Reisevergütigung  nach  den  in  jener  Petition  beantragten  Normen 
beacblosson  wird,  so  ist  dies  sicher  eine  Verbesserung  des  Ge- 
setzes; nur  bedauern  wir,  dass  die  Verfasser  der  Petition  «die 
Verstattung  der  Bauaachverständigou  zum  höchsten  Satze”, 
die  wir  als  selbstverständlich  ansehea,  in  den  Wortlaut  des 
Gesetzes  aufgeoommen  wünschen.  Es  wird  dies  auf  dem  Land- 
tage kaum  einen  günstigen  Eindruck  Hervorrufen.  Was  die  vor- 
geschlagene  Aenderung  des  ^ 3 betrifft,  so  eehört  — wie  wir 
schon  früher  hervorgeboben  haben  ~ die  Entscheidung  der 
Prinzipienfrage,  ob  ein  Sachverständiger  die  Erstattung  eines 
Gutachtens  im  Zivilprozess  ablebuen  bezw.  von  dor  Bewilligung 
eines  bestimmten  Uooorars  abhängig  machen  kann,  uiebt  ln 
dieses  Gesetz,  sondern  muss  der  vom  deutschen  Reiebs- 
tsge  zu  beratbendeu  Reform  der  ZivilprozosBordauug  erfolgen. 
Wenn  uns  die  von  den  Petenten  vorgosclilagene  Fa-ssung  dos  Pa- 
ragraphen daher  einerseits  unannehmbar  erscheint,  so  vermügen 
wir  die  in  den  Motiven  der  Petition  susgesprocoene  Befüreb- 
iuDg.  dass  jene  Vergütung  für  Arbeiten  ausser  dem  Termin 
nach  Uaassgabe  der  ZeitversäumuLsa  werde  bemesseu  werden, 
andererseits  keineswegs  zu  theiteo.  Aus  den  Motiven  des 
Gesetzentwurfes  haben  wir  eine  derartige  Annahme  durchaus 
nicht  heraus  lesen  können  und  der  Wortlaut  des  betreffenden 
Paragraphen , der  von  dem  «gewöhnlichen  Preise  derartiger 
LcistuDKOo”  spricht,  begünstigt  sie  noch  weniger.  Zum  Min- 
desten liegt  es  in  der  Hand  der  gerichtJicheu  Saehverstlndigen 
selbst,  die  doch  einzig  und  allein  üi>er  «deu  gewöhn 
liehen  Preis”  ihrer  Leistungen  bestimmen  können,  einen 
rationellen  Maasstab  für  die  äbäliuun  derselben  aufzustellen. 
Dass  ein  solcher,  nach  Zeit,  Ort  und  Verhältnissen  veränderli- 
cher Maasstab  den  Vorzug  verdient  vor  der  Schablone  einer  be- 
stimmten, in  einzelnen  Fällen  stets  ungereebtou  Normal- 
Taxe  , scheint  uns  so  selbstverständlich,  dass  wir  ans  wundern, 
wie  die  Verfasser  jener  Petition,  die  doch  in  Motivirnog  ihrer 
alternativen  Abänderungsvorschläge  zu  § 2 und  3 so  warm  ge- 
gen schabloDeoartige  Bebandlung  aller  Bachverstäudigon  eines 
Faches  kämpfen,  trotzalledom  in  erster  Linie  selbst  die 
Schablone  bestimmter  Taivorschriften  für  Bausachverständige 
empfehlen  konnten,  ganz  ahgescheu  von  der  Schwierigkeit 
bezw.  UomOgliehkeit,  die  Leistungen  dieser,  die  sieb  mit  den 
meist  sehr  bestimmt  abgegronzten  Arbeiten  der  zur  Abgabe  ei- 
nes gerichtlichen  Gutachtern  aufgeforderten  Aerzte  und  Feld- 
messer kaum  vergleichen  lassen,  unter  eine  solche  Taxe  zu 
bringen. 

Indem  wir  ausdrücklich  aaerke.DDeu,  dass  wir  in  Bezug  auf 
jene,  bei  Reform  der  Zivilprozesaordnuiig  zu  entscheidende  rrin- 
zipienfrage  ganz  den  Standpunkt  der  Petenten  Iheilen,  sprechen 
wir  unsere  Aosicht  dahin  aus,  dass  vorläufig  gerade  der  $ 3 
des  betreffenden  Gesetzentwurfes  den  Sachverständigen  des 
Baufaches  eine  Stellung  giebt,  mit  der  sic  wohl  zufrieden  sein 
können  und  bei  der  sie  oveot.  auch  mit  den  im  Entwürfe  aus- 
geworfenen  geringeren  Gebübreu  für  Tbeiinahme  ao  Termineu 
sich  begnügen  können.  Denn  im  Wesentlichen  wird  es  in  den 
meisten  Fällen  wohl  auch  ihnen  selbst  an  beimgegeben 
sein,  ob  sie  ihr  Gutachten  gleich  im  Tormluo  a^obun  oder  es  von 
gründlicheren  häuslichen  Vorarbeiten  abhängig  macbcu  wollen. 

Vortr&ce  ftber  Brftokenbao,  gehalten  au  der  k.  k.  tech- 
nischen Hochschule  in  Wien  von  Di.  E.  Winkler.  Eiserne 
Brücken.  II.  Heft  Gitterträger  und  Lager  gerader  Träger. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Wien,  bei  Carl  Gerold'a  Sohn  1875. 

lieber  Zweck  und  mchtung  des  vorliegenden  Werkes  giebt 
am  besten  das  Vorwort  zur  ersten  Auflage  Aufschluss,  wonach 
es  dem  wirklichen  Mangel  eines  Werkes  über  BrüekeD’<au  ab- 


AUZEITUNG. 

b*l  4i«i»  iiBg«f|..rl><>n  KI«enbAiiMn.  — l*«r*A  n*i- N tr  b ri  ch  t«n. 
«■Md  Fr  Alt 


helfen  soll,  welches  geeignet  wäre,  sich  den  Vorträgen  und 
UebuDgeo  im  Eutwerfen  zum  Grunde  legen  zu  lassen.  Der  Verfasser 
stellte  sich  die  Aufgab<‘,  den  Stoff  mebr  als  es  wenigstens  bei  ei- 
sernen Brucken  bisher  geschehen,  systematisch,  vollständig 
I und  klar  zu  behandeln,  den  relativen  Werth  verschiedouer  Koo- 
struktioDCU  mit  Zubülfenahma  der  Theorie  und  Erfahrung  fest- 
zustellen  und  hierdurch  das  Guto  vom  Schlechten  zu  sonderu. 
Wenn  er  sich  hewu.sst  ist,  niese  Aufgabe  nur  lückenhaft  gelöst 
zu  haben,  so  mag  das  insofern  richtig  sein  , als  ein  derartiges 
Werk  niemals  ganz  zum  Abschluss  gelangen  kanu,  sondern  sich 
mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Praxis  weiter  ent- 
wickeln muss;  immerhin  aber  dürfte  das  vorliegende  Buch  den 
gegenwärtigen  Stand  beider  ziemlich  vollständig  abspiegolu,  die 
Aufgabe  io  diesem  Sinne  also  lösen. 

Wie  auHfubrlich  der  Stoff  behandelt  wird,  gebt  sebun  daraus 
hervor , dass  auf  über  3ii0  Seiten  nur  die  Gitterträger  und  die 
Lager  gerader  Träger  abgebandoU  werden,  also  eiu  verhältuiss- 
mässig  geringer  Theil  des  Brückenbaues,  wenn  man  bedenkt, 
wieviel  ausserdem  noch  dazu  gehört,  um  eine  einfache  Eisen- 
babubrücko  fertig  zu  stellen  — von  Strasscnbrückeo  mit  ihrco 
mauuichfach  gestalteten  Fahrbahnen,  Bogenbrückun,  lläugc- 
brücken,  Drebnröckeo  u.  s w.  gar  nicht  zu  reden.  Dabei  wird 
die  Theorie  aus  dem  Spiel  gelassen;  nur  einzelne  Resultate  aus 
derselben  werden  berangezogen  und  hin  und  wieder  kurze  Eut- 
znckcluugen  daran  geknüpft.  Dagegen  ist  das  Buch  voll  von  urak- 
tischen  Angabca  über  Materialverbrauch  bei  diesem  oder  jenem 
Trägersysten^  über  die  Spannweiten , bei  welchen  dieses  oder 
jenes  vorthcilbaft  iit,  über  das  Verbältoiss  zwischeo  theore- 
tischem und  praktischem  Volumen  (Kuastruktiouskoeffliienteu) 
der  eiozclneu  Systeme  und  ihrer  Tbeilo.  Wenn  diese  Aogabcu, 
welche  bestimmten  Beispieieo  entuommon  sein  mögen,  in  der 
Genauigkeit  ihrer  Zahleoangabon  auch  stelleoweiso  weiter  gehen, 
als  für  allgemeine  Kegeln  gut  ist”),  so  werdeu  sie  doch  dem 
vielbeschäftigten  Konstrukteur  in  häufigen  Fällen  den  erwüntch- 
testen  Anhalt  bieten-  — 

Sollen  nun  noch  Eiozolheiteo  aus  dem  Zusammcobange 
hervorgeboben  werden,  was  an  sich  sein  Bedenklicbes  hat,  so 
muss  man  dem  Referenten  verzeihen,  wenn  er  das  gerade  ihm 
Interessanteste  faerausgreift.  Das  betrifft  nun  zunächst  die 
Träger-Systeme. 

Da  heisst  es,  dass  mau  wobt  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass 
kuntiouirhebe  Träger  für  kleine  f^auaweiteo  unzweckmässig 
sind.  Eine  bestimmte  Grenze  der  Spannweite  lässt  sich  aller- 
dings schwor  angoben;  sie  dürfte  etwa  zwischen  3.S  und 
liegen.  Eine  gleiche  Höhenlage  aller  Stützen  bei  koutiouir- 
licben  Trägem  erscheint  nach  Erwägung  aller  Gründe,  welche 
für  Hebung  uder  Senkung  der  Mittelstütien  sprechen  kOnueu, 
am  geoignetsten. 

Das  günstige  Verbältoiss  der  Oeffuuugen  bei  kootiuuirlicbcn 
Trägern  ergiebt  sich  bei  SOoffouogen  =:  7:8:7,  bei 4 Oeffnun- 
gen  =:  7 : 8 : 8 : 7.  lieber  mehr  als  4 Oeffouugen  soll  man 
überhaupt  keine  konünuirlichcn  Träger  strockoo. 

Daun  kommen  die  koatiouirlichca  Oeleokträger  oder  die 
Träger  mit  freiliegenden  Stützpunkten.  Sie  sollen  sich  bei 
kleinen  Spannweiten  sogar  güusiiger  als  die  vigeutücheu  kou- 
tinuirliüheo  Trägei',  im  Ganzen  aber  nahezu  gletub  günstig  wie 
diese  stellen.  Wenu  gi^sagt  wird,  dass  sie  zuerst  von  Gerber 
angegeben  sind,  so  mag  das  in  praktischer  Beziehung  richtig 
sein;  das  Vorrocht,  diese  Träger  zuerst  tbooretiscb  behandelt 
zu  haben,  gebührt  aber,  soviel  ich  weits,  Mohr,  Köpeko  und 
Kitter,  lusbesonderc  dem  erstgoasnoteu  Autor.  Das«  sie 
Herrn  Gerber  pateutirt  sind,  möchte  man,  wenn  sich  die«  Patent 
nicht,  wie  ich  hoffe,  nur  auf  Haiern  beschränkt,*)  bedauern,  da 
mau  sonst  riellcicbt  verleitet  würde,  sich  bin  und  wieder  iu 
solche:'  Trägern  zu  versuchen.  Ausgeführt  sind  solche  Brückcu 
bisher  nur:  einmal  mit  gekrümmten  Gurten,  über  den  Main 
bei  Hosslurt  (3  Oaffuungou  von  23,8—37,9 — 23,9  uud  einiuil 

mit  graden  Gurten,  über  die  Donau  bei  Vilshofeu  (d  Ooffnungeu 
von  51,6  — 51, ti  — 04.5— 5l,(j  — 51,6  ■).  Eine  Brücke  nach  ätiu- 
lichemSysteme(Fortfall  der  Scharniere  uud  Ersatz  derselben  dureb 
freie  Auftagerungen  der  MittelthoUe  auf  die  konsolariigeu 
Trägerslücke,  die  auf  den  Pfeilern  aufruhen)  ist  gegenwärtig 
in  der  Creutzburg-Posener  Riscobabo  in  Ausführung  begiflea 

Endlich  wird  den  Scbwedler-Trägeru  ein  sehr  güniügcs 
ZeuguisB  ausgestollt,  deren  «gosammte  Matcrialmeoge  sich  klei- 
ner, als  beim  cinfachea  und  kontinuirüchen  Parallelträger  uu>l 
auch  kleiner  als  beim  Parabelträcer”  ergiebt.  Schon  bei  lO* 
Spannweite  wird  die  Gesammt  - Uaterialmcnge  des  Scbwodler- 
Irägers  iui  Verbältoiss  zum  Parabelträger  U,90  aogogebeu. 
Am  günstigsten  stellt  eie  sich  bei  50»  Spannweite,  wo  sie  0,87 
von  der  des  Parabclträgers  beträgt 

Der  P a uli'scliQ  Träger  kommt  dem  Schwedler’schen  au 
LctditigktiU  nicht  gleich,  da  sein  Material  dem  Parabel- Fiscli- 
baucliträger  gegenüber  sich  nur  = 0,97  (im  günstigsteo  Falle,  bei 
10  ™ Spannweite)  stellt.  An  betr.  Stelle  ist  unterfasseQ,  auf  den 
Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  dir  PauU'schen  Träger, 
um  ihrer  Definition  vollständig  zu  entsprechen,  eigentlich  mit 

M’cap  s.  U.  »uf  Seit«  li  <ti«  KrS«ttm  aBXMapImirnilvii  Spaiiiiwpiua  für 
fsrb<>  kreailürinifff  UurluitRiMtnrraelitiItt«  bei  T'Lte'-I't'W'X  — M>l 

uMil  lIVu  BASfijtbrn  «eiSefi,  mj  Irsft  idbd  «ieJi  billiit  . «ititia  liii-r  tiKkt  |l«  »114 
l»Om  »t«M. 

l«t  «olil  M"«  ?*<rifril«*.  Di«  R d. 
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Dmckdiagootlon  koostruirt  werden  mütiatcu,  «fthrcud  dies  io 
der  ^i^irklicbkcit  meist  nicht  der  Pall  ist. 

Im  2.  Kapitel  werden  die  Systeme  io  Besiehuo^  auf  das 
Oitterwerk  behandelt,  im  3.  die  Gurtquerseboitte.  im  4 die 
Konstruktion  und  im  5.  die  Borechnuog  der  Gitterst&be. 

Bei  der  Verbindung  der  Gitterstfibe  mit  den  (»urten  (Kap. 
lil  kommt  der  Verfasser  nach  GogeDÜberstellung  aller  Vor-  uud 
Nachtbeile  zu  dem  Schluss,  dass  .die  Nietverbindung  der 
Bolzenverbinduog  voriuziehen  *ei.“  Die  Nothwendigkeit  des 
Satzes  aber,  dem  wir  Norddeutschen  ziemlich  allgemein  huldi- 
gen, dass  sich  die  Aion  der  SlSbe  im  Schwerpunkte  desGurt- 
üuerschnitts  schueideu  sollen,  erkennt  Hr.  Winkler  nicht  an. 
Allerdings  giebt  er  den  Nutzen  desselben  zu.  da  er  dazu  führt, 
die  Nieten  mnelicbst  in  einem  Punkt  des  Gurtes  zu  kooxea- 
triren-  Dies  aWr  ist  auch  nach  llrn.  Winkler  die  Hauptsache. 

Zu  beachten  ist  eine  Vorschrift  über  Unterlagen  (Futter- 
stücke) zwischen  2 mit  einander  zu  verbindenduu  Koustruk- 
tiunatbcUcD,  welche  allerdings  bisher  sehr  oft  — wenn  nicht 
meist  — unbrfolgt  geblieben  ist.  Dieselben  sind  nur  zulSssig, 
wenn  sie  nicht  nnr  durch  diejeuigeu  Nieieu  befestigt  sind, 
welche  gleichzeitig  durch  den  Stab  gehen,  weil  hier  die  deu 
Stab  befesGgenden  Nieten  nicht  auf  Scherfestigkeit,  aondern. 
wegen  des  Nachgebens  der  Uulerlage.  auf  Bruchfestigkeit  be- 
ansprucht worden  müssen. 

Im  7.  Kapitel  werdeu  die  Stossverbindungen  der  Garte 
ausführlich  bi-haodelt,  insbesoudere  die  in  den  einzelnen  PSllen 
erforderliche  Zahl  und  Anordnuue  der  Nieten.  l>ocb  möchte  ich 
hier  bin  und  wieder  etwas  mehr  Klarheit  wünurhen.  .\uch 
wären  einige  praktische  Angaben  über  die  grössten  Längen 
beziehuugsweise  Gewichte,  welche  umu  zweckm&ssig  den  einzel- 
nen Kouslruktinnsstückon  zu  gebcu  hat  uud  bei  deren  Ueber- 
srhreituDg  mau  Stösse  unordnen  muss,  nicht  vom  Uebei. 

Nachdem  noch  die  Verbindungen  iro  Gitterwerk  und  die- 
jeuigen  über  den  Lagern  ahgehandclt  sinrl,  folgt  die  Vor- 
ausbestimmuug  des  Eigengewichts  der  llaupttiftger,  (das  der 
Brücken  im  Ganzen  sull  später  folgen,  wenn  die  (^uerverhiii- 
dungen  bcsprochc-n  sindlnDd folgen  endlich  im  4-  Abschnitt  (des 
Torfiegenden  Heftes  "i.  Abschnitt)  die  Lager  gerader  Träger. 

Die  Einflüsse  der  Tem(H^raturausdebuuug  der  Träger,  durch 
Biegung  u.  s.  w.  fluden  hier  ihre  BerücksiebUguDg.  Die  wich- 
tigst<  u Lagerkuustruklionen.  soweit  sie  bis  zur  (lerauKgabe  des 
Werkes  bekannt  gewesen  sein  mÜVgen,  werden  durchgenommen. 

Als  Anbai'g  ist.  um  den  Gang  zu  zeigen,  welcher  bei  der 
Proiektirung  einer  Qitterbrücke  nach  deu  aufgestellteo  Recelu 
zu  befolgeo  ist,  das  Projekt  einer  Eiseiibahnbrücke  für  ein 
Gleis  mit  IlalbpuralH-lträgeru  von  Spannweite  (mit  7 Zcieh- 
uuugstnfeln)  beigegebeu.  — 

Die  wichtigsten  Erwoiteruugeu  ü(>s  Buches,  im  Vergleich 
zur  1.  Auflage,  beziehen  sich,  dem  Vorwort  zufolge,  auf  die 
kniitinuirlichen  Geleukträger,  die  Trapezträger,  Halbparabel- 
Iräger,  auf  Lager  für  negativen  Stülzuudruck  uud  Kugel  Kipp- 
lager. W.  Uousselle. 

Di«  Frage  der  Vertrelbting  der  Beamten  denteebor 
Nationalität  bei  den  nng^soben  Eleenbahneo.  welche  wir 
in  No.  32  dies,  Ztg.  1‘eiührten,  gehört  zu  denjenigen,  bei 
welchen  die  Wacht  der  Verhältnisse  sich  griMUior  erweist 
als  die  Absichten  der  Personen,  welche  die  Frage,  hervorriefen. 
Nach  einer  betr.  Notiz  im  .Ungar.  Zentr.-Hl.*  ftr  Kiaenb,  und 
Dumpfsehiffiihrt  hat  kürxitcli  der  Uitg.  Kommunikations-Minister 
sich  griiötbigt  gesehen,  auf  eine  au  ihn  gerichtete  Interpellation 
eine  Art  Rückwärts-Konzentratiotj  durchzuführcu,  indem  er  er- 
klärte: .dass  es  einzelne  Zweige  in  d«*r  Eisenbahn-Verwaltung 
des  Landen  giebt.  auf  die  sich  die  Landesangehörigen  noch 
nicht  geworfen  haticn,  und  dass  hierher  insbt-soudere  der  Werk- 
stättciidieust  gehrirt,  bei  dem  es  z-  Z.  noch  beinube  unmöKlich 
ist.  ungarische  Kräfte  zu  fluden.*  Mit  Hinblick  hierauf  sei  er 
gezwungen,  in  Aufsicht  zu  stellen,  dass  tK>i  solchen  Buhnen, 
von  denen  der  Nachweis  geliefert  werde,  dass  einzelne  ihrer 
VerwaltuiJgsscktioucn  aus  sprafblichen  Kücksichten  nicht  .un- 
garisirt“  werden  könnten,  auch  ferner  eine  Fristerstreckung 
(zur  KrlernuDg  des  Ungarischen)  werde  gewährt  werden.  Da- 
mit hat  denn  wohl  diese  Frage  ihren  akuten  Charakter  vor- 
läufig verloren  und  sic  wird  deustdher.  in  der  nächsten  Zeit  auch 
nicht  wieder  gewinnen,  da  die  Kealität  di-r  Verhältnisse  der 
jetzigen  obt:rsten  Verwultuug  Ungarns  wohl  noch  au  ferneren 
Punkten,  als  an  dem  diesmaligen,  entgegentreten  dürfte.  Ob 
liei  dieser  Sachlage  ein  von  dem  Ungar.  Ministerium  in  den 
letzten  'lagen  heiausgegehenes  .Techuisebes  Wörterbuch“,  das 
bestimmt  ist,  numeutlich  den  Beamten  deutschen  Ursprungs 
<lei!  Uebergüng  zum  »UnpariscLen*  zu  erleichtern,  vollständig 
Keinen  Zweck  erfüllen  wird,  steht  wohl  sehr  dahin.  — luter- 
rssaut  aitid  die  bei  Gelegenheit  der  oben  erwäbuteo  Interpella- 
tion zutage  gekommenen  statistischen  Notizen  über  die 
Verhältnisszabli-u  der  des  Ungariseheo  nicht  mächtigen  dor- 
tigen Fjseobabnbeumten.  Bei  den  verschiedenen  ungarischen 
Hahnen  wechselt  das  Verbältoiss  laut  a utlicher  A ugabe. 
zwischen  ü und  79  Proz  der  ganzen  Beamtenzahl.  In  Hinblick 
auf  die  relativ  geringe  Bedeutung,  welche  in  Ungarn  da«  Un- 
garische faktisch  besitzt,  ist  e«  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
Zahlen  von  denen  der  Wirklichkeit  ni»cli  üborboteii  worden. 


Personal  - Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

Ernannt:  Der  preuss.  Bauiusuektor  Olivier  Louis 
Jol.  Pavelt  zum  Keg.-  uud  Bauratn  bei  der  Verwaltung  von 
Elsass- Lothringen- 

Dom  Reg.’  und  Bauratb  Spannagel  ln  Colmar  ist  die 
nacbgesuchte  Entlassung  aus  dem  elsass-lothringischen  Dienste 
behufs  Rücktritt  io  deu  preuss.  Staatsdienst  erüicilt 
PreusBCD. 

Ernannt:  Der  Reg.-  und  Baurath  Aug.  Ben  sen,  bisher 
Mitglied  des  Bisenbaho-Kommissariats  zu  Berlio,  zum  Vorsitzen- 
den dieser  Behörde.  Der  Ober- Betriebs  Inspektor  Franz  Jo- 
seph Alexander  Steegmanu  zu  Posen  uud  der  Eisenb.-Bau- 
uud  Betriebs-lDS(>cktor  Conrad  lleiur.  Jul.  Kasch  zu  Glo- 
gau  zu  Reg.-  und  Baaräthen.  Der  Eisenb.- ßmstr.  Friedr. 
JuDgnickel  in  Breslau  zum  Eisenb.-Baa-  und  Betriebsiospektor 
uud  Vorsteher  des  tcchn.  Bureaus  der  Direktion  der  Oberachl. 
Kisenbabn  das.  Der  Eiscub.-Bmstr.  Alfred  Hotteorott  za 
Frankfurt  a.  M.  zum  EiK*ub.-Bau-  und  Betriebs-Insnektor  Der 
Eiscob.-Baum^itr.  Friedr.  Carl  Schwedler.  in  Kitibor  zum 
Kisenn.-BaU'  und  Betriebs -Inspektor  in  Gleiwitz.  Der  Laud- 
baam.«tr.  Karl  Bormauo  in  Oobleus  zum  Bauinspektor  in 
Elberfeld. 

Versetzt;  Der  Eisenbahn  Baumeister  Joseph  Kols- 
eewski  von  Kattowitz  nach  Ratibor. 

i)ie  Ba umciate  r • Prüfun g haben  bestaDden:  Paul 
Stachert  aus  LandsbiM'g  mW',  uud  Kranz  Stültiug  aus 
Wülflngbausen, 

Die  Bauführc  r- Prü  f ung  haben  in  Berlin  bestanden: 
Max  Conrad!  aus  Berlin,  W'ilhelm  Bröncke  aus 
WahrentM‘r((,  Eduard  Klatten  aus  Saarlouis,  Albert  Erb- 
kam aus  Kduigsberg  i Pr.,  Johann  Rakowlcz  aus  Skotoiki  in 
Kuss.- Polen. 

Der  Architekt  Schuch  ist  zum  ordentlichen  Lehrer  an  der 
{rolytechu.  Schule  in  Hannover  ernaunt. 

Ba  y er  0. 

Der  Professor  E.  lioyer.  bisher  am  Polytechnikum  zu  Riga 
ungestellt,  ist  zum  Professor  an  der  k.  polytechn.  Schule  io 
München  ernannt. 

Brief-  und  Fngekasten. 

Um.  II.  S.  in  Geestemünde.  Dem  Abbllttern  der 
Orlfarben-Aostriche  auf  Bichenholz-Klärheu  beugt  mau  dadurch 
vor,  da.8S  man  dem  gut  Irockonen  Holze  vor  Aufträgen  der 
Oelfarbe  oineu  Anstrich  von  rohem,  nicht  gekochtem  Leioöf 
giebt.  — Ein  schon  vorhaudeuer  blätternder  Anstrich  ist  zu- 
weilen dadurch  zu  retten,  dass  mau  denselben  mit  eiaer 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Teri>eutioöl  uud  rohem  Leinöl 
tränkt  und  darauf  einen  frischen  rarbenanstricb  folgen  lässt. 
Bleihaltiger  Firniss  ist  zu  vermeiden. 

Um.  U.  in  Rheinbrohl.  Rothbucheub^lz  lässt  sich  in 
deu  gebräucblichen  Trockonatubeu  der  Bau  - Tischlereien  mit 
Dauipfheizuug  ohne  Schaden  austrockneo.  Versuche,  das 
W'oiiisbuchvniioU  io  ähnlicher  Weise  und  auch  in  goscblosscnen 
Kesseln  mit  ülrerhitztem  Wasserdampf  auszutrocknen,  haben 
bei  vorsichtiger  Behandlung  rissfreie  Stöcke  gegeben;  die 
urossG  ^higkeit  und  Härte  aber,  welche  für  Zaborider  oud 
Werkzeuge  den  Werth  dieses  Holzes  »o  S4*hr  bedingen,  wurden 
nicht  ei  reicht.  Die  chemische  Umwandlung  des  harzigen  uud 
schleimigen  ZeileuiohaJtes  des  Holzes  bei  langem  Lagern  in 
trockener  Luft  scheint  hier  von  sehr  wichtigem  Einflüsse 
zu  sein. 

üru.  C-  ln  Stettin.  Publikationen  über  Militair-llaupt- 
wachen,  ausser  den  in  Scbinkel's  Entwürfen  enthaltenen,  desgl. 
über  Militär- Arresttokale,  sowie  Spezialwerke  über  Militärbauten 
bind  uns  uobekaunt. 

Abonnent  A.  L.  in  Berliu.  Echter  Portiand-  (d.  b.  im 
Feuer  ge.-<iuterter)  Zement  von  weisaer  Farbe  lässt  sich  her- 
steilen,  ist  aber  sehr  tbcuer  und  es  ist  dessRO  Kabrikalioq  im 
Grossen  noch  nicht  ausgeführt  Dass  im  Handel  eine  beliebige 
Ausw'ahl  von  weisseu  uud  lirllfarbigeu  leichtou  Zementen  zu  fin- 
den ist,  setzen  wir  als  bt-kanui  voraus. 

llrn.  IL  H.  io  .\ltooa.  Ihre  Frage  ist  in  No.  39  beaot- 
wottet.  Für  Ausführung  von  Grabdentmaloo  io  Stein  können 
wir  Ihnen  u.  A.  die  hiesige  Firma  Kessel  d Röhl,  Elisabetb- 
Ufer  ii3,  umpfehlon. 

Börsenberlobt  des  Uärfclecbeii  Zlsgler-Verelns 

vom  27.  Mai  1875- 

Auch  dteee  WiKbo  war  das  Ziogelgeschäft  wenig  belebt, 
da  grössere  .Abschlüsse  nicht  zu  Stunde  kameu.  Zicgeleibc* 
sitzer  scheuen  sich  auf  längere  Lieferfristen  eiuzugehen,  da  der 
sinkende  Wasgeratand  höhere  Krachten  fürchten  lässt.  Die  Preis«- 
bleiben  daher  fest.  nameutUch  für  Normal-Format,  da  hiervon 
durch  öffentliche  Bauten  grosso  Posten  gebraucht  werden. 

Verschlossen:  Hiutermauerungasteine  gross  Format,  Balm, 
Ziel  M-.  Ilintermauerongssteiue  mittel  Format  37,50  M. 

Wir  uotiren:  Hintetmauorutignsteine  Nurmalformat  38— 
39,00  U , llintertnauerungssteioe  mittet  Format  37—38,00  H.. 
llinlermauerungssteine  klein  F«>rnial  39—37.00  M.,  Ratlienowi^r 
lind  ähnlicho  39—45,00  M. 

Der  Börsen  Vorstand. 


No.  45. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Inbktt.  Ii«r  (u  RtfRenibutg.  - UuU»rntt3pf>  lii  .ler  Mearl.  — U||.  Jtkt  dM  Kbitoek-fiadiBcr  (tkl.lffakrl.Kk»kl].  — RmMbrr-Raikkl.  - Wm  kiaacn 
(h*M«iti|«D  •uflVariloaB;  OatpraaaalMkar  lut«aiMr-  and  A»<ii!tekUB-V*».  «Ir  ««■  Eria-Kaual  lanmi.  - a Baaan  KadaiJar-erUatiar.  — KoaknrraoBan 
eta.  - Arrt.lukt«Var*in  »u  IWflio.  - Var.laekiaa:  B«ü  d«a  Kafttlt  «o«  Manau  Aafgabaa  Wr  d«a  ArehllaklaB-Vmln  lu  BaiUo.  - Brlar*  BidPraft^ 

di?r  Pl&u*«i»ae  NelilaikM  bla  Berlin  — Aua  dar  Fnek  I Uiaral  ar:  Du  Pro>  kaaias. 


Der  DaM  la  Regeubarg. 


m cno  es  somit  geluDgen  ist^  von  der  Basis,  auf  welcher 
W m die  beotige  ErsebeioaDg  des  Domes  beruht,  Dfimlich 
* T voD  dem  Crentwurfe  eioe  aogeafiberte  Vorstelluog 
SU  gewiDDcn  und  bei  dieser  GelegeDheit  den  lange  verklun* 
genen  tarnen  seines  Meisters  und  Urhebers  wi^er  zu  er- 
wecken, so  hfttte  sich  auch  ohne  besondere  Schwierigkeit 
der  allmälige  Aufbau  der  Kathedrale  im  Einzelnen,  von 
Jabrzehend  zu  Jabrzeheod  und  Joch  für  Joch  nachweisen 
lassen,  sobald  die  Untersuchung  nach  zwei  Richtungen  bin 
erweitert  worden  wÄre.  Erstlich  in  dem  Sinne  einer  ge- 
nauen Prüfung  des  ursprünglichen  Standplatzes  aller 
Altäre,  verglichen  mit  ihren  Stiftungsdaten  oder  sonstigen 
geschichtlichen  Nachrichten;  zweitens  auf  dem  Wege  einer 
vergleichenden ZusammenstellnDg  aller  Steiumetzzeicben. 

Aus  der  ersten  t^uelle  kann  man,  gleich  Marksteinen, 
gewisse  Hauptabschnitte  im  Baubetriebe  durch  die 
stattgebabto  Besitzergreifung  der  fertigen  Rauroteile  Seitens 
des  Klerus  bcrleiten.  Die  zweite  Quelle  bildet  dagegen  den 
nnunterbroebenen  Strom,  aus  dem  der  zeitliche  Verlauf,  die 
iutensität  und  Richtung  des  Baubetriebes  erkannt  werden 
kann.  Mit  Rücksicht  auf  den  hier  zu  Gebote  stehenden 
Kaum  musste  auf  die  Vorführung  solcher  Detailuntersuchun- 
gen ebensosehr  verzichtet  werden,  wie  auf  die  speziellere 
Charakteristik  der  einzelnen  Meister,  von  denen  namentlich 
der  Meister  des  Südkrenzportals  und  des  ersten  westlichen 
Joches  neben  diesem  kraft  seiner  hoben  Begabang  eine  nähere 
Erfonebung  auf  Namen,  Bildungsgang,  spätere  Praxis  u.  s.  w. 
verdient  hätte.  Kur  im  Vorübergehen  sei  daher  bemerkt,  dass 
teils  dorch  eigenes  Sammeln,  teils  durch  nacbträglicbe  Ver- 
vollständigung meines  Materials  seitens  des  Herrn 
Grafen  von  Walderdorflf  circa  340  Steinmetzzeichen 
vom  Dome  tnBaaieBgebfteht  worden  sind,  von  denen  die 
grössere  Hälfte  den  OsUeilen,  also  der  Bauepoche  von  ca. 
127f^l310  entstammt.  Eine  vergleichende  Zusammenstel- 
lung derselben  mit  gleichzeitigen  Zeichen  aus  Strassbu^, 
Freiburg,  Haslach,  Wimpfen  u.  a.  0.  hat  bezüglich  des  in- 
neren Zusammenhanges  aer  an  jenen  Baudenkmälern  konstitu- 
irten  Bauhütten  wertvolle  Resultate  ergeben,  welche  später 
als  Teil  einer  grösseren  Arbeit  über  die  Bauhätten  des  Mit- 
telalters veruffentlicht  werden  sollen. 

Nur  zwei  Punkte,  welche  mit  der  Baugeschichte  des 
Regensburger  Domes  Zusammenhängen,  hebe  ich  noch  in 
Kürze  hervor,  weil  dieselben  bisher  nicht  berührt  worden 
sind  und  eioe  weitere  eingehende  Behandlung  von  Seiten 
berufener  Kunst-  und  Altertumsforscher  verdienen.  Der 
eine  betrifft  den  Wappenschild  des  ersten  Bauherrn,  des 
Bischofs  Leo,  welcher  iu  Inforiumsböhe  an  dem  nördlichen 
der  beiden  mittleren  Strebepfeiler  des  Hauptebores  in  hän- 
gender Form  aus  Stein  gemeisselt  worden  ist  In  jenem 
Schilde  steht  eioe  geschlossene  dreiteilige  Lilie  {ßeur  de  L»/ß, 
zach  ßeur  de  lU  genauut),  aus  deren  Blätterzwiscbcnräumcn 
zwei  fünfbläUrige  Rosen  entspriogeD.  Dass  dieses  W'appen 
das  spätere  Gcschlechlswappen  der  Tundorfer  war,  beweist 
ein  iu  den  Sammlungeu  des  historischen  Vereins  zu  Regens- 
barg befindliches  Wacbssiegel  gleicher  Komposition  mit  der 
Umschrilt:  SüftUum  Cunradi  Tuehdorfferii  vom  Jahre  133Ü.*^*) 
Andere  identische  Siegel  sollen  sich  an  Urkunden  von  Nie- 
dermuDster  von  1334  etc.  befinden. 

Merkwürdiger  Weise  stimmt  nun  jenes  bischöfliche  Wap- 
pen mit  einem  gewissen  Mönztypas  der  Stadt  Strass- 
bürg  BO  genau  als  möglich  überein.  Es  ist  dies  jener 
Stempel,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  Xill.  Jahrhun- 
derts, sehr  bald  nach  dem  siegreichen  Kampfe  der  Bürger- 
schaft gegen  den  Bischof  Walter  von  Geroldseck  (12G2)  auf- 
gekommen und  sehr  lange  beibebalteo  worden  ist  Derselbe 
zeigt  eioe  ganz  gleiche  dreiteilige  Lilie  mit  zwei  fünfblättrigen 
wilden  Kosen,  die  auf  feinen  Stengeln  aus  den  Zwischenräumen 
entspringen^^).  Schwerlich  darf  diese  UebereinsUmmaog 

'**)  In  <l«n  VtrKMiU.  XXV,  Z3<i,  vird  dl«  TtimIraAg  d««  W'bpmh« 

I4II«  alt  icoldiiea  SCaubridcii  («lei}  in  roUm  Feld«  «BgeKtlxn,  AObild.  diM  Srliil- 
d««  Ul  Sekuagraf  1.  e.  1,  Taf.  II. 

'**1  V«rgl.  SebfipfllB.  Al«.  Illuitr.  ÜhSIM.  ferur  B • r • t • i(,  Var«. 
•iMr  Hün«g«Mk.  d.  BUm««!  ; F 1 1 • • • U*iek.  d.  Siadt  Str.  L,  3Dd|  B u 1 1 • 1 1 n 
raon.  «.  A.  Im  XIII.  J«krkund«r4  ward«  dl«  UIU  du  Uaa»t«lek«a  lur  S4ru«' 
Uris  «t«  «toclveiiit  uck  «I«  T«4I  du  Siadiwapp«**  lUaretelt),  dock  la  U«g«n> 
MU«  «■  dar  fr«tuüaUck«n  Kotdaan  Llli«  «ar  alaeoASlIkar.  aekSprila 
glaubt,  dau  }ea*r  neuer«  Huaatfpu«  au  d«a  Ular«n  — 9 gekreattc  Si&W  «on 


zwischen  Wappen  und  Münze  als  ein  Spiel  des  Zufalls  an- 
gesehen  werden,  aber  ob  irgend  ein  direLter  oder  indirekter 
Zasammenhang  zwischen  der  Familie  der  Tundorfer  und  der 
Stadt  S^assbure  nachweisbar  iat,  oder  ob  in  der  Wahl  des 
wap^nbildeasich  etwa  eine  persünlicbe  Verehrung desBisebofs 
1^0  lur  König  Ludwig  den  Heiligen  spiegelt,  muss  weiterer 
Lntersuchnng  seitens  der  Lokalforseher,  speziell  der  For- 
scher anf  sphragistisebem  bezw.  beraldiacbem  Gebiete  über- 
lassen  werden. 

I P-*s  xweit«  Punkt  betrifft  die  dekorative  Aasstattnng 
des  dritten  Gurtgesimses  am  Sudturme,  welche«  die  Wand- 
gicbelgebänke  durchsebneidet.  Ifier  zeigen  sich  als  beson- 
derer Schmack  der  Hohlkehle  grosse  fünfblättrige  Rosen 
in  weit  getrennter  Stellung  nebeneinander.  Dasselbe  Orna- 
ment  findet  sich,  ond  zwar  in  identischer  Behandlung,  auch 
zu  Gelnhausen,  Wimpfen,  Freiburg,  Haslach,  Strassburg  o. 
?ix  u *tels  nach  1264,  d.  h.  nach  dem  Auftreten  Erwin’s. 
HöchstwahrMlieinlicb  ist  dnreb  ihn  das  Schema  der  wilden 
f;®®®  ^ Hauptsymbol  in  die  Formeospracbe  der  Bau- 
^ da  ab,  fast  drei  Jabrbunderte  lang 

von  Hutten  wie  von  Meistern  auf  Gewölbeschlussleinen  fest- 
geha  ten  und  unzählige  Male  auf  Törkrönungeo,  GrahplatUn, 
Meisterschilden  und  Statuen  - Leibgürtelo  verewigt  worden. 
>on  den  Dichtem  und  Knustforsebem  aus  der  roman- 
üschen  Schule  haben  sich  Fr.  Schlegel,  Görres  und  andere 
mit  der  Symbolik  der  Rose  und  des  Kreuzes  beschäftigt 
Auf  den  ereten  neht  die  nach  meinen  Untersnebungen 
durchaus  zutreffende  Bezeichn  nng  für  jene  Rosen  form  als 
Krwinsbiumc  zurück.  Indem  ich  weitere  Mitteilnngen 
Herausgabe  meiner  1670 
veröffentlichten  Studie  über  das  Münster  zn  Strassbarg  Vor- 
behalte, konstatire  ich  an  dieser  Stelle,  nur  dass  der  Er- 
bauer  de«  zweiten  Stockwerks  am  Södturme  zu  Regensborg 
zei^t  hat**^  Strasaburger  Hütte  hervorgegangen  be- 

Der  Einfluss  des  Domes. 

Die  Adoptirung  des  Erwin’scben  Projekts  znm  Domban 
Miteos  des  Bischofs  Leo  ist  für  die  bauliche  Entwickelung 
Ueg^sburgs  und  Söddeutschlands  von  grosser  und  nachhalü- 
ger  Bedeutung  gewesen.  Der  ausserordentlich  vorgeschrittene 
S^ndpunkt  jenes  Entwurfes  stellte  eine  so  neue  und  eigen- 
artige Behandlung  in  der  Baukansl  dar,  das«  — falls  daran 
tes^ebaUeu  wurde  — ein  Bruch  mit  dem  bisherigen,  ruhig 
und  gleicbmässig  vorwärts  schreitenden  Gange  der  einheimi- 
schen htadtarebitektur  unvermeidlich  war.  Ein  solcher  ist  auch, 
j.®  Denkmäler  erkennen  lassen,  eingetretMi;  doch  hat 
sich  die  den^  romanischen  Traditionen  zugewendete  Sinoes- 
weise  der  alteren  Meister  noch  längere  Zeit  hindurch  be- 
bauptet.  Beweise  für  diese  Tatsache  liefern  die  vom  Ge- 
schlechte  der  Zande  1287  erbaute  Kapelle  am  Katbarinen- 
I ^P‘^1  *b  Stadtamhof,  mehr  noch  zwei  der  höchst  inleressan- 
I len  Kreuzgangsflügel  von  St  Emmeram,  deren  Gewölbe,  ob- 
I 'or  1320  vollendet,  noch  immer  einen  Hauch 

I der  ^teren  romanischen  Behandlung  erkennen  lassen. 

I Bald  genug  hat  sich  dann  aber  die  in  der  Baubutte 
i lies  l^mes  geübte  Architektur  Anerkennung  und  Nachfolge 
Nersc^fft;  zunächst  in  engeren,  dann  io  weiteren  Kreisen, 
j Ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Verwertung  eine«  ver- 
: bältoissroässig  recht  antergeordneten  Baumotivs,  — der  ge- 
paarten schlanken  Spitzbogenfeoster  mit  der  Rose  zwischen 
den  BogenscbeokelQ  vom  südlichen  Seitenschiffe  de«  Domes 
stellt  die  Pfarrkirche  zu  Nabbuig  dar,  wo  jenes  Neben- 
motiy  zum  Hauptmotive  des  Fagadensystemes  aes  Südkreoz- 
flügcls  erhoben  ist.  ln  ähnlicher  Weise  hat  wieder  der  1284 

«ia«r  Mitra  - «□trtaad«,  mJ.  «U,r,.e  W I a p b . 1 1 „ g rrMaiai.«*..  Blp. 

fluM  darlo  erblickt  ««il  Sehadae  aa  ia  e.  Chroa.  Ma.  ad  ab.  ltdS  die  Mit- 
' . "Li*  b«l  d«n  Streit«  gegea  Biaebof  Waltbar  erklir- 

tea.  Di»  Lille,  der«a  «I«  b*di«at«a,  a«l  ela  Z«ieb«B  d«a  altea  W«l- 
««11«^  d«r  rr««»d,l*«h*„  KSalf«  xegaa  el«.  - Vl«ll«i  1« 
»trief  dl«  «reu  Aavindaag  dar  gold«aea  Ulla  aaf 
»larblau*«  Oraad«  ^a  ««ppaaarUgM  Oraa««ni  m(  d*a  KrSaaaKMruai«  der 
fta»«.Ueh«a  Mbalge  lu  die  Zelt  de«  Um  h Jtn».  »I«  der««lb«  Mi.e«  S«ba 
Latd»  krS««a  li«w.  Ka«tl«cb«  Ucral-iikcr  aehen  la  der  /Uur  4t  U aar  elae  Kar- 
rapUan  de  !•«<»  and  «iell«a  daa  AttftraUa  )•«••  Wapp«a.«tebe«l  U 

kaneiatJrbar  la»  di«  raaeba 
**u  *•*  J***  L«dwl«»  da«  UeiJIpea  IJIO.  Aach  dl«  Min- 
»Mtfa^d«  (u  Buaatbarg  llatart  daOir  iaiereaUBi«  B«liig«. 
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begonnene  Dombau  zu  Pasaan  aus  dem  Regensburger  Dom- 
plane das  Motiv  eines  stattlichen  Yiemngsturmes  entlehnt 
und  zur  Ansfuhmng  gebracht. 

Wichtiger  indessen  als  diese  Teilheoutzung  ist  die  eigen- 
artige Gesammtdisposition  der  Osthälfte  mit  den  drei  paral- 
lelen Cbr»ren  fnr  die  gotische  Baukunst  in  Ost-  und  Säd- 
deutachland,  ja  über  die  deutschen  Grenzen  hinaos  geworden. 
Als  Uauptvertreter  einer  solchen,  schon  im  Plane  stark  re- 
dnzirten  Kathcdral-Bankanst  ist  St.  Stephan  in  Wien  zu 
nennen,  dessen  drei  im  Jahre  1340  geweihte  PolvgoocbOre 
die  Raomvariatioo  zur  Hallenanlage  dnrchgemarlit  haben 
und  in  dieser  Beziehung  wieder  für  andere  Bauwerke  maass- 
gebend  geworden  sind.  Als  weitere  indirekte  Ableitongen 
dürfen  alsdann  sowol  Stiassengel  ala  Neustift 

(nach  131>0)  in  Steyermark  gellen.  Ein  unmittelbarer  Ab- 
leger von  Su  Stephan  ist  das  späte  Slever  in  Über-Oesler- 
rcich  von  1443.  Für  Böhmen,  spezieller  für  Prag  stellt  die 
Teynkircbe,  wol  schon  unter  Karl  IV.  (um  1360— 70),  wieder 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Regensburger 
Dome  dar.  Demnächst  kann  in  Kärnthen  auf  die  verwandte 
Grundrisshildong  bei  Maria-Saal  (XIV.  und  XV.  Jahrhun- 
dert) verwiesen  werden.  • Zuletzt  bezeugt  der  schon  früh 
(1^63)  hegonneno  Dom  zu  Agram  in  Kroatien  das  rasche 
Vorwärtsdringeo  jener  Reduklionsbauknost  bis  über  die  deut- 
schen Grenzen  hinaus. 

Diese  Beispiele  Hessen  sich  leicht  vermehren,  wenn 
man  zu  den  kleineren  Pfarr-  oder  Stiftskirchen  dritten 
und  vierten  Ranges  hinabsteigen  wollte;  sie  sind  aber  völlig 
genügend,  um  einen  vom  Regeusburger  Dome  ansgegangenen 
und  weit  hin  reichenden  Einfluss,  der  io  der  reduzirten  C'hor- 
gestaUung  sich  äussert,  zu  erkennen.  Erst  in  der  Epoche 
Kaiser  Karl's  IV.  hat  sich  eine  l>ewusste  Reaktion  gegen  jenes 
weit  verbreitete  ökonomische  and  fast  typisch  gewordene 
ChoigestaltuDgsprinzip  von  Regeosburg  geltend  gemacht. 
Zor  Erkeontniss  dieser  Tendenz  liefern  der  grossartige  Chor- 
bau des  Domes  St.  Veit  zu  Frag  (1344),  ferner  der  Chor  an 
der  Zisterzienserabtei  zu  Kaisheim  (1.3A2),  der  Ostchor 
vom  Dome  zu  Augsburg  (1356)  wertvolle  Beiträge.  Die  Im- 
pulse für  diesen  erneuten  Anschluss  der  Architekten  an 
die  höchsten  und  reifsten  Planbilduogen  von  Köln,  Amiens 
und  Beauvais  sind  in  der  Person  des  Kaisers  Karl  IV.  selbst 
zu  suchen;  sein  Kanzler  Marquard  von  Randeg  zeigt  sich 
von  gleicher  Gesinnung  beseelt.  Weil  aber  seit  jener  Zeit 
s<rhr  viele  Stifts-  and  Pfarrkirchen  nicht  nnr  mit  Chorum- 
gang gebaut,  sondern  selbst  mit  mehr  oder  weniger  reich 
formirteo  Kapellenkränzen  aasgestattet  wurden,  so  trat  die 
dreichörige  reduzirte  Plaobilduog  allmälig  in  den  Hintergrund 
und  erlosch  zuletzt  in  aller  Stille. 

In  ästhetischer  Bezichnng  muss  zag^eben  werden,  dass 
die  Raumwirknng  eines  arkadenreicben  und  durchbrochenen 
Polygonchores  mit  Umgang  und  Kapelleokranz  der  Raum* 
Wirkung  eines  anf  rednzirtero  dreiebörigem  Schema  erbau- 
ten geschlossenen  Chores  voraosteht:  aber  deshalb  den  letzt- 
genannten Plantypus  als  unberechtigt  für  Kathedralanlageo 
znrückweisen  zu  wollen,  scheint  um  so  weniger  zulässig  zu 
sein,  als  die  allseitig  anerkannte,  harmonische  lonen^e- 
staltung  des  Rcgensbuiger  Domes  vollständig  geeignet  ist, 


die  Richtigkeit  jenes  Satzes  io  Frage  zu  stellen  und  für  die 
hohe  Begabung  seines  Schöpfers  erfolgreich  in  die  Schran- 
ken zu  treten.  Indessen  mag  der  speziellere  Nachweis  über 
den  hohen  ästhetischen  Wert  des  Domes  anderen  Federn 
ülierlassen  bleiben ; ich  kehre  an  dieser  Stelle  noch  einmal 
anf  den  Meister  znrück,  um  zn  erwägen,  was  Erwin  veran- 
lasst haben  kann,  für  den  Neubao  des  Regensburger  Domes 
die  Hauptmotive  der  Stiftskirche  von  8t.  Urbain  zu  ver- 
werten. Schwerlich  war  es  die  Neuheit  und  Originalität 
jenes  Planes;  ebensowenig  wol  andererseits  der  Reichtum 
an  zarten  und  eleganten  Kuustformeo,  der  ihn  für  jenes 
Vorbild  begeisterte.  Es  war,  wie  ich  glanbo,  die  seltene 
Harmonie  der  äusseren  and  inneren  Baugestaltnng,  bei 
einem  merkwürdig  kleinem  Maasstahe,  welche  ihn  St  Crbaio 
als  Ausgaonpunkt  wählen  Hess.  Im  Hinblicke  auf  die  so  auf- 
fallend sclilicbte  Frontbildoog  von  Freiburg  im  Breisgan, 
glaube  ich  in  der  Tat,  eine  Haupteigeiitümiichkeit  bei  Erwin 
ID  dem  Bestreben  zu  sehen,  nie  extensiv  oder  maasslos  sich 
zu  äussern,  sondern  mit  seibslbewnsster  Beschränkung  im- 
mer nur  das  Mögliche,  das  Erreichbare  zu  erstreben,  dies 
aber  behufs  der  Volieoduog  und  Dnrehführnog  im  Einzelnen 
mit  einer  gewissen  TatkraH,  die  bis  zur  Energie  sich  stei- 
gert Es  ist,  als  habe  er  immer  alle  seine  Entwürfe  and 
Pläne  noch  möglichst  vollständig  verkörpert  sehen  wollen, 
bevor  er  aus  dem  I.eben  schle<le.  Seiner  Natur  entspmeh 
nicht  da.s  Projektiren  in  das  Gigantische  hinein,  wie  es  ein- 
zelne Meister  des  Hoclimittelalters  im  Vertrauen  auf  den 
Enthusiasmus  der  Zeitgenossen  geübt  und  dadurch  Bau- 
Verpflichtungen  als  Erbe  hinterlassen  haben,  unter  deren 
Druck  schon  die  nachfabrenden  Geschlechter  leiden  mussten 
und  die  Epigonen  jetzt  noch  seufzen.  Erwin  hat  unverkenn- 
bar eine  sichtbare  Vorliebe  für  mittelgrosse  Maassläbe  ge- 
I habt  mit  ibr  gepaart  aber  den  wolberechtigten  Trieb  für 
j eine  reiche,  edle,  ja  kostbare  Detailbefaandluug.  Dass  nun 
I diese  letztere  Richtang,  ebenso  wie  seine  Vorliebe  lür  die 
j Plastik  bei  Werken  aufbören  oder  verkümmern  musste,  welche 
! ohne  seine  persönliche  Ueherwaebung  und  Pfl^c  aofwachseo. 
ist  sehr  natürlich  und  daraus  erklären  sich  auch  die  für 
ein  schärfer  blickendes,  kritisches  Auge  so  deutlich  sicht- 
baren Schwächen  am  Dome  sehr  wol  in  genügender  W’eise. 
Um  so  höhere  Anerkennung  verdient  aber  seine  künstlerische  Be- 
gabung, wenn  trotz  aller  jener  durch  die  Entfernong  vom 
Urte,  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  Materials,  durch  die  geringe 
Leistungsfähigkeit  der  Werklente  bedingten  Mängel  und 
Fehler  noch  ein  so  seltenes  Schönheitsresultat  zn  Stande 
gekommen  ist,  wie  es  im  Dome  von  Kegensbarg  vor  nnseni 
, Angen  steht 

' Berlin,  April  and  Mai  1875.  F.  Adler. 
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lihienkäpfe 

Der  Erfolg  jeder  durch  Bubnenbauten  ausführbaren  Kegu- 
imog  eines  Stromes  bleibt  in  erster  Reihe  von  der  Anwen- 
dung einer,  den  gesammten  Verbältoissen  möglichst  genau  ent- 
sprechenden Normal-Profilbreite,  sodann  aber,  bei  eoost  zweck- 
mässiger Anordnung  der  Binsebräokungswerke , von  der  Kon- 
struktion der  Bubnenköpfe  abhängig. 

Wenn  die  Nurmal-Profilbreite  die  neuen  Uferlioien,  bis  wo- 
hin die  Bauwerke  in  den  Strom  bineingetrieben  werden,  oder 
das  für  die  Kinsebräokong  notbweodigcMaass,  bei  welchem  die 
zum  Betriebe  der  Schiffahrt  erforderliche  Usximal-Tiefe  io  der 
Fabrrinne  auch  zur  Zeit  der  niedrigen  Wasserstäode  erwartet 
werden  kann,  festsetzt,  so  sichert  und  erhält  eine  solide,  ratio- 
nelle Koustruktioo  und  Unterhaltung  der  Bubnenköpfe  nicht 
nur  die  Normal-  Profilbreite,  sondern  auch  den  Bestand  der 
Bahnen  sel^t.  Erst  nach  Erreichung  dieser  Ziele  kann  von 
dem  genügenden  Erfolg  einer  Strom-Kegalirong  die  Rede  sein, 
deren  Endzweck,  neben  dem  Schutz  und  der  Befestigung  der 
Ufer,  vorzugsweise  io  der  Scbiffbarmachung  für  die  Zeit 
der  niedrigen  Wasserstände  besteht,  indem  die  grösse- 
ren Ströme  während  der  übrigen  Dauer  der  Schiffahrts • Pe- 
riode auch  in  uor^ulirtem  Zustande  meist  schon  eo  ipso  schifi- 
bar  sind. 

Die  vorliegende  Tbatsacbe,  daas  die  seit  einer  langen  Reibe 
von  Jahren  in  der  AasfÖhraog  begriffenen  Stromregaliruogen 
durch  Babneoanlagon  diesen  Endzweck  bis  jetzt  mehr  oder 
weniger  noch  nicht  erreicht  haben,  die  fernere  Tbatsacbe,  dass 
SMis  versebie^enon  Gründen  (unter  deucn  die  Uniullogiichkelt 


In  der  lemrl. 

i der  in  früherer  Zeit  zur  Disposition  gewesenen  Geldmittel 
I obenan  steht)  sie  ieoen^  Endzweck  auch  noch  nicht  erreichen 
konnten,  bat  vielfach  em  gewisses  Misstrauen  ^egen  Bahnen 
erzeugt,  welches  in  neuerer  Zeit  selbst  bis  in  einige  Uydrotek- 
tenkreiae  bioeiogreift  Das  Buhne o • Sy stom  als  solches 
verdient  indessen , wie  schon  einzelne  regulirU)  Strecken  der 
. grösseren  Ströme  beweisen,  dieses  Misstrauen  keineswegs  ; man 
I wird  aber  den  ^össeron  Anforderungen  der  Jetztzeit  bezüglieb 
I der  Schiffbarkeit  der  Ströme  nicht  nur  durch  vereinzelte 
I Registriruog  der  bisher  gewonnenen  Rrfabrungen,  sondern  auch 
I durch  ihre  allgemeine  Verwertbung  und  weitere  Ausbil- 
dung der,  nur  in  langsamer  Entwickelung  begriffenen  Hegali- 
' ruogs-Systeme  aller  Art  Kecbnang  tragen  müssen. 

Hit  Bezug  hierauf  würde  ein  bedeutender  Kortscbritt  für 
die  Wissenschaft  sowohl,  als  für  die  Schiffbaikeit  der  Ströme 
su  erreichen  sein  dadurch  , dass  eine  vom  Staat  tu  ernennende 
Kommission  von  höchstens  b Uydrotckten  ausschliesslich 
mit  der  Aufgabe  betraut  würde: 

‘ »unter  Assistenz  der  kookurrirendeo  Behörden  und  Intcres- 
seotcu  den  zeitigen  Zustand  der  deutschen  Ströme  und  schiff- 
baren Flüsse  genau  festzustelleo ; die  Zweckmisaigkeit  der  da- 
bei angewendeten  KeguUrungsystöme  in  jedem  einzelnen  Falle 
eingeboud  zu  prufeo,  die  bereits  erzielten  Resultate  näher  zu 
beieuebten,  die  Anforderungen,  welche  der  Vorkehr  und  das 
allgemeioe  Interesse  verlangen,  zu  ermitteln,  über  die  erreich- 
baren. weiterhin  zu  erwartenden  Erfolge  moUvirte  GotaehtMi 
aufzustellen,  sodann  aber  die  gesammten.  aus  der  ThiUgkeit 
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der  KommiMiOD  reeultirenden  ErKebciiMO,  nach  den  einzelnen 
Strömen  reep.  Stromzlrecken  geordnet,  in  einem  grözeeren 
Werke  tu  TerOffentlichen.“ 

Unter  den  deutschen  Strömen  sind  die  Elbe  und  der  Rhein 
in  den  letzten  Jahren  von  einer  grösseren  Zahl  Kommisaarien 
bofabren  worden,  über  die  Ergebnisae  dieser  Befahrungen  und 
besonders  darüber,  in  welchem  Umfange  hierbei  die  vorgenann* 
ten  Aufgaben  erledigt  worden  sind,  liegen  der  Ooffcntlicbkeit 
bis  jetzt  fast  gar  keine,  bezw.  nur  höchst  dürftige  Nachrichten 
Tor,  denen  eine  Ergftnzung  sehr  zu  wünschen  wire. 

Aus  einer  einheitlichen  Darstellung  über  die  gesammten 
deutschen  Ströme  und  sebifTbaren  Flüsse  im  aoKdouteten  Um- 
fange würde  ein  Werk  toq  wisseoscbaftlicbem  Werth  und  na- 
tionaler Bedeutung  entstehen,  cs  würde  dasselbe  auch  die  Ba- 
sis zur  weiteren  aaebgemissen  Behandlung  der  natürlichen 
Wasserstrassen  und  zur  Entwickelung  dor  iiaasendea  Keguli- 
rungs-Sjstcme  bilden  können. 

Diese  an  die  Jetztzeit  unabweisbar  berantretoode  Aufgabe 
kann  von  den  Lokal  lnstanzen  durch  neue  Ermittelungen  über 
die  zweckmSssigsteo  Normal  Profilbreiten  der  Ströme  und  durch 
weitere  Ausbildung  der  ciuzeloen  Kunstruktionslbeile  der  bei 
den  Regnlirungeo  aogewendeten  Systeme  wesentlich  gefördert 
werden.  i 

In  diesem  Sinne  folgt  oaehstebeDd  in  Bezug  auf  Ströme,  i 
die  durch  Habneo  zu  reguliren  uud  genügend  schiffbar  zu  I 
machen  sind,  ein  Beitrag  über  die  Konstruktion  der  \ 
Bubnenköpfe,  deren  Baumaterial  vorzugsweise  aus  Kaschioeo 
besteht  Insbesondere  ist  hierbei  diejenige  Bauweise  berück- 
sichtigt, welche  im  verflossenen  Jahro,  auf  Grund  eines  in  allen 
betr.  Instanzen  genehmigten  Projekts,  zum  ersten  Male  am 
Memel-Strome  Aowenduog  getunden  bat 

Die  bis  dshin  an  der  Memel  erbauten  Buhnenköpfo  zeigen, 
wie  bei  den  meisten  anderen  Strömen,  durchweg  eine  bei  der 
ersten  Ausführung  etwa  zweifach  angelegte,  oft  noch  steilere 
Böschung.  Hierdurch  wird  direkt  auf  die  Ausbildung  von 
Auskolkungen  und  Verwilderungen  des  Strombetts  in  der  Nibe 
des  Kopfes,  des  wiebtigaten  Theils  der  ganzen  Buhne,  bingewirkt 
und  dadurch  das  Bestreben  des  Stromes,  das  ihm  durch  den 
Bau  der  Buhnen  entg^engestelUe  Uiuderniss  zu  beseitigen,  in 
der  zweckwidrigsten  Weise  noch  unterstützt. 

Indem  ntmlich  die  in  der  Richtung  der  Stromaxe  und  die 
io  der  Richtung  von  der  W urzel  nach  dem  Konf  des  Bauwerks 
strömenden  Waasrrtheilchen  vor  dem  BuhnenVopf  zusammen- 
stosaen,  entstehen  daselbst  abnorme  Wasserbeweguogeo,  sog. 
Wirbel,  die  sich  zu  gemeinscbaftlicliem  Angriff  auf  das  Strom- 
bett um  so  wirksamer  vereinigen,  je  steiler  die  Bö- 
sch an  g des  Buhnen  köpfe 8 ist  Da  die  Axen  der  einzelnen 
Wirbel  vor  dem  Kopf  bei  steiler  Anlage  desselben  nahezu 
senkrecht  übereiuauder  liegen,  so  lummircn  sich  die  Wirbel 
und  es  wird  nur  eine  vcrb&ltuissm&ssig  geringe  Fliehe  des  Strom- 
betts, diese  aber  mit  grosser  Heftigkeit  angegriffen.  Der  er- 
zengteo  grösseren  Geschwindigkeit  der  wirbelnden  Waaser- 
maascD  vermögen  die  auf  dem  Strombett  lagernden  Kies-  und 
Sandmasseu  nicht  zu  widerstehen;  sie  gvrathen  in  kreisende 
Bewegung,  werden  sodann  durch  die  Zentrifugalkraft  fortge- 
schieudert  und  es  entstehen  im  Strembett  hier  zunlchst  Ver- 
tiefungen, deren  Rinder  nachstürzeo,  und  cs  bilden  sieb  bei  fort- 
gesetzter Wirkung  der  Wirbel  jene  geflbrlicbon  Auskolkungen, 
die,  da  sie  in  onmittelbaror  Nibe  des  Buhneokopfus  liegen, 
einem  Tbeil  des  untersten  Faschinen -Packwerks  das  Auflager 
ootziehen.  Dabei  erb&lt  sich  das  uuterspütte  Packwerk  zwar 
zuniebst  noch  schwimmend  über  dem  Kolk,  es  muss  dasselbe 
aber  bei  grösser  werdender  Ausdehnung  der  unterwasebeuen 
KIficbe  Dothwendig,  dem  von  oben  durch  das  Bescbwenmgs- 
material  ausgeübtoo  Drucke  folgend,  in  die  Auskolkung  nacb- 
sioken.  Auf  diese  Weise  werden  die  Böschungen  des  Kopfes 
immer  steiler  und  indem  der  Prozess  sieb  wiederboU,  ist  es 
crklirlieh,  dass  filtere  Bubnenköpfe  nicht  selten  Böschungen 
zeigen,  die  sich  nahezu  der  Lolblioie  nfibern. 

Aus  den  geschilderten,  der  Wirklichkeit  wobi  im  W'esent- 
lieben  entsprechenden  Krscheioungeo  lassen  sich  nun  die  Be- 
dingungen zur  Konstruktion  eines  zweckmfissigen  Bubnenkopfs 
ableiten. 

Da  das  ZuBsmmeoprallen  der  in  verschiedenen  Richtungen 
strömenden  Wassermassen  am  Bubnenkopf,  namentlich  alsb^d 
nach  Erbauung  des  Werks,  wegen  des  dem  Btrome  plötzlich 
bereiteten  Uiudernisses  nicht  zu  vermeiden  ist,  sich  also  Wir- 
bel daselbst  nothwendig  bilden  müssen,  so  wird  pur  danach 
zu  streben  sein,  die  Wirkungen  der  Wirbel  möglichst  abzu- 
sehwftchen ; es  geschieht  dies  durch  Vertheitung  derselben  auf  eine 
grOss^ro  FlScbo  des  Strombetts  und  es  ist  letzteres  durch  Her- 
stellung flacher  Kopf böschu ngen , welche  die  Vereinigung 
der  einzelnen  Wirbel  verhindern  und  deren  Angriffskraft  ver- 
Ibeileo,  erreichbar. 

Sodann  wird  man  das  Strombett  in  der  Nfibe  des  Buhnen- 
kopfes  auf  eine  möglichst  grosse  Ausdehnung  hin  derartig  zu 
befestigen  haben,  dass  sich  Kolke  auf  dieser  Fificbe  nicht  aus- 
zubildoo  vermögen.  Zur  Erfüllung  dieser  Forderung  ist  die 
Anwendung  von  Sinkstücken  geeignet.  Endlich  ist  oueb 
ein  Mittel  erforderlich,  welches  die  in  unmittelbarer  Nfibe  der 
Basis  des  Buboeokopfs  entstehenden  Vertiefungen  im  Strom- 
bett, noch  ebe  dieselben  grössere  Dimcosiouca  aonehmeo, 
selbsttfafitig  beseitigt  und  bei  etwaigen  Senkungen  des  Werks 
die  Ergfinzung  der  Böschungen,  wenigstens  für  eine  gewisse 


Zeit,  bewirkt  Dieses  Mittel  besteht,  fihnlich  vrie  bei  der 
Sicherung  der  Fundamente  von  Brückonnfeilern,  in  der  An- 
wendung von  Steinschüttungen  und  Senkfasebinen. 

Die  bisher  in  der  Hemel  ausgefübrten  Bubnenköpfe  mit 
sog.  Senk  lagen  entsprechen  den  vorstehenden  Poatulaten 
nicht  Weder  die  geringe  Stfirke,  noch  die  wenig  zusammen- 
bfiogeode,  nur  lose  verbundene  Masse  der  Seoklage  vermag  dem 
Angriff  des  Stromes  und  der  Binwirkong  der  Kolke  lange  zu 
widoraleben;  sie  gerfttb  bald  in  Abbruch  und  entzieht  daaurch 
dem  Köpf,  und  nach  dessen  unvermeidUeber  Zerstörung, 
dem  BahnenkOrper  den  ootbwondigen  Schutz.  So  gelang  denn 
auch  im  weitereo  Verlaufe  der  Zeit  die  Buhue  zum  Abbruch, 
sic  verkürzt  sich  mebr'und  mehr  und  verschwindet  oft  voll- 
stlndig,  wenn  nicht  zeitig  eine  Wiederherstellung  erfolgt.  Da 
aus  diesen  Gründen  die  Dnterhaltung  der  mit  Köpfen  aoT  Senk- 
lagen  erbauten  Buboen  eiue  kostspielige  ist,  so  hat  mau  die 
Senklagen  auch  durch  ein  Sinkstüek  ersetzt,  welches  zunftebst 
zwar  das  Strombett  io  einer  gewissen  Äusdeboung  befustigt, 
auf  die  Dauer  jedoch  den  zerstörendeo  Wirkungen  der  Wirbel 
ebenfalls  nicht  widersteht.  Bei  grösseren  Tiefen  und  bei  dem, 
durch  die  steile  Kopfböschung  sowohl,  als  durch  die  lotbrech- 
ten  Wandungen  des  Sinkstücks  hervorgerufeoen  starken  Angriff 
des  Wassers  auf  das  benachbarte  Strombett  Ist  das  Sinkstück 
der  Uuterwaschung  ausgosetzt  und  wird  zerstört,  sobald  das 
zur  Belastung  verwendete,  unerhebliche  Bescbwerungsmaterial 
io  den  Strom  abrollt.  Immerhin  sichert  ein  Sinkstüek  einen 
wesentlich  Ifiogcren  Bestand  der  Buhne  als  die  Senklago,  wel- 
che nur  noch  bei  geringen,  den  Siokstückeoban  aussebtiesseadeo 
W’assertirfen  anwendbar  erscheint.  Uicroscb  bat  sich  für  die 
Humel  das  Bedürfniss  berausgeatellt,  eine  anderweitige  Bau- 
weise der  Bubnenköpfe  zu  wfthleo,  und  es  sind  dazu  die  Erfah- 
rungen benutzt  worden,  welche  Referent  vor  Jahren  an  der 
Oder,  bei  Ausfuhruag  einer  grossen  Zahl  von  Bubnenköpfeo 
nach  dor  zuerst  vom  Hrn.  Baurath  Lange  im  Ologaaer 
Wasser- Bau- bezirke  augegebenen  KonstrakUon  gewonnea  bat 
und  welche  gegen  die  an  der  Oder  früher  aogowendote  Bauweise 
MOZ  erbeblicbo  Vortheile  bietet.  Bei  derselben  bilden  je  nach 
der  Bautiofe  mehre  vom  Strombett  bis  zum  kleinsten  Was- 
serstande  übereinander  gela^gerte,  nach  oben  terasseoßirmig  zu- 
rücktretende  Sinkstücke  ein  Fundament,  auf  dem  sich  ein  ke- 
gelförmig gestalteter,  mit  etwa  4-  bis  &facber  Böschung  sauber 
^gepflasterter  Körper  erbebt,  der  den  obersteu  Tbeil  des  Buh- 
neokopfcs  bildet  und  sich  mit  dor  Huhne  eng  verbindet. 
Der  Kuss  des  in  zftbem  Letten  verlegten  Kopf-Pflasters  stützt 
sich  dabei  auf  ein,  zwischen  Flechtzfiunen  mit  kreisförmiger 
Umgrenzung  hergestelltea  horizontales  Steinbankett  von  0,60  — 
1,125*  Breite.  Die  Ausführung  der  Pflasterung  kann  nur  bei 
sehr  niedrigem  Waaserstande.  also  nur  w&brend  einer  kurzen 
Zeit  der  Bauperiode,  in  maneben  Jahren  gar  nicht,  bewirkt  wer- 
den, da  die  Oberflftebe  des  obersten  Sinkstücks  in  der  Höbe  des 
kleinsten,  in  manchen  Jahren  nicht  einmal  annäberod  elntro- 
tenden  Wasseratandes  liegt.  Es  sind  ferner,  wenn  die  ursprüng- 
liche Form  dauernd  erbmtou  werden  soll,  bfiuflge  Reparaturen 
der  durch  die  unvermeidlichen  Senkungen  der  Siokstücke  tm- 
sebfidigteo,  zuerst  sauber  abgeglfttteteo  Kopf-Oberflfiche  erfor- 
derlich. 

Es  wurde  aus  diesen  Gründen  von  einer  gleichartigen  Kon- 
struktion dos  oberen  Buboeokopfs  für  die  Memel  Abstand  ge- 
nommen und  statt  derselben  eine  k^el  förmige  Steinschüt- 
tung gewfihlt,  welche  bei  jedem  WusersUnde,  bei  dom  über- 
haupt Bahnen  berstelibar  sind,  billiger  und  leichter  auszufübren 
ist  und  auch  bei  apfitoren  Senkungen  viel  einfacher  wieder 
erglnzt  werden  kann.  Aus  der  Unobeuboit  der  KopfoberflSebe 
können  nicht  wohl  wesentliche  Nachtbeile  entstehen.  Um  in- 
dessen die  bierdureh  etwas  gestörte  Bewe^ng  des  Wassers  un- 
schfidlich  zu  macbon,  ist  das  oberste  Sinkstüek  möglichst 
breit  veranlagt.  Ausser  dieser  Abweichung  sind  auf  den  Sink- 
stückvorlageo  sowohl,  als  vor  dem  aotersten  Sinkstüek  im 
Strombett  noch  halbkegelförmige  SteinsebüttungeD  angeordnet, 
welche  in  der  Axe  der  Buhne  eine  anuäbernd  gleicbm&ssige 
5 fache  Böaebung  von  der  Kopfkrone  bis  zum  Strombett  her- 
steilen  und  die  bei  Seokuogen  zunftebst  die  selbsttb&tige  Er- 
Kfioinng  der  BOschoogeo,  sowie  die  Ausfüllung  der  vor  dem 
Kopf  entstebenden  Vertiefungen  bewirken,  und  hierdurch  eben 
' die  Ausdehnung  der  Kolke  daselbst  verhindoro  sollen. 

Die  vor  dem  untersten  Sinkstüek  auf  dem  Strombett  la- 
gernden Steine  werden  allerdings  mehr  oder  weniger  in  das- 
' selbe  eioBinken,  mit  der  Zeit  vielleicht  voüstfindig,  so  dass  sie 
I öfter  erglnzt  werden  müssen;  es  findet  aber  diesea  Blosinkcn 
jedenfalls  einmal  eine  Grenze  und  die  Schüttung  bat  dann  ihren 
^Zweck  der  Befestigung  des  Strombetts  erfüllt,  da  dasselbe,  nun- 
mehr  eewissermaassen  abgepflastert,  dem  Stromaogriff  an  der 
geffihrlicbsteo  Stelle  einen  erheblich  grösseren  Widerstand  ent- 
g^eosotzt.  als  der  lose  gelagerte  Kies  oder  Sand.  Der  bei 
I einer  solchen  Kopfbildung  erforderliche  grössere  Bedarf  an 
' Steiomaterial  und  die  Notbwendigkeit  einer  sorgBUtigen  Unter- 
haltung können  von  der  Anwendung  dieser  Bauweise  nicht  ab- 
haltcn,  da  es  sich  um  den  dauernden  Bestand  des  wich- 
tigsten Theils  der  ganzen  Buhne  handelt, und  wenn  die- 
ser zu  erreichen  ist.  selbst  eine  sehr  kostspielige  Ausführung 
und  Erhaltung  in  Wirklichkeit  eine  Ersparnlss  reprftseotireo 
würde.  Mao  erwftge  nur,  dass  dann  die  Unterhaltung  der 
übrigen  Buhoenifinge,  namentlich  nach  eiogetretener  Verlan- 
dung, grössteotheils  fortfalleo  oder  doch  nur  geringe  Kosten 
hervorfufen  wird. 


224 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


loktg.  I87S. 


Die  u der  Zeieboaog  darceetellte  Beaveiee,  welche  für 
alle  Baotiefen  tod  1,50*  ood  darüber,  eoo  der  forderen  Buh* 
nenkrone  bis  sur  Strombettsoble  gemessen,  geeignet  ist,  dürfte 
den  so  stellenden  Anforderungen,  wenn  mach  nicht  io  dem 
denkbar  follkommensleo,  so  doch  in  sur  Zeit  erreichbarem  ge- 
nügenden Grade,  entsnreeben. 

Das  bis  zum  Kopi  bergestelUe  and  daselbst  mit  einfacher 
Anlage  als  abgestampfter  Halbkegel  gebüsebte  Faschinen-Pack- 
werk  des  Bobnenkürpers  stützt  sich  je  nach  der  Baatiefe  auf 
1,  3.  S oder  mehre  Sinkstücke,  die  terrassenartig  so  überein- 
ander geschiebtet  sind,  dass  in  der  Aze  der  Bunne  am  Kopf 
eine  bis  znr  Strombettsoble  sich  fortsetzende  Neigang  von  1 : 5 
sieb  ergiebt 

Für  jede  Bantiefe  fon  über  1 .5*  ist  bei  der  fariablen  Stirke 
der  Sinkstücke  deren  Zahl  and  Orüsse  vorher  zu  bestimmen, 
wozu  eine  ein  für  allemal  auf^estellte  Tabelle  ^ootzt  wird. 
Das  oberste  Sinkstück  liegt  bei  den  Uemelbnbnen  mit  seiner 
Oberficbe  konstant  bei  -j-  0^*  am  Tilsiter  Pegel,  also  beim  | 
darcbschnittlicb  oiedrifsten  wasserstande  io  16  Monaten  der 
Zeitperiode  von  1843  bis  1871,  so  dass  ein  Trockeole^n  des 
selbeo,  um  so  mehr,  als  mit  der  Zeit  nnvermeidliche  Seokun- 
gen  eiotreteo,  nur  in  den  allerseltensten  F&llen  zu  erwarten 
ist  Jedes  tiefer  liegende  Sinkstück  tritt  gegen  das  darüber 
Uegeode  Stück  um 
dessen  5 fache  Stärke 
nach  dem  Strome  za 
vor ; seitwärts  und 
landeinwärts  beträgt 
der  Vortritt  aber  nur 
die  l-  bezw.  iVt  Cache 
Stärke.  Der  mit  5- 
faeher  Anlage  auf  dem 
obersten  Sinkstück  ke- 
gelförmig geschüttete 
Steiokörper  om- 
schliesst  die  vorderen 
und  aoeh  einen  Tbeil 
der  seitlichen  Bü- 
sebongeo  des  Bahnen- 
kOrpers,  sieb  dessen 
Form  möglichst  an- 
sebmiegeod.  Zur  Be- 
seitigung der  Treppen- 
form  werden  auf  dem 
vorderen  Abbange  des 
Buhaeokopfs  Stein- 
sebUttuogen  als  Halb- 
kegel  mit  5 facber  An- 
lage bergeslollt,  so 
dass  eine  f^eiebmässige 
Neigung  bis  zur  Strom- 
■oble  hinab  entsteht, 
die  bei  Vertiefun- 
gen etc.  zwar  alterirt 

werden  kann, 
jedoch  io  Folge  des 

seibsttbätigen  Nachrolleos  der  Steine  im  Wesentlichen  bestehen 
bleiben  wird,  wenn  anf  sorgfältige  Doterbaltuog  and  B^äozuog 
der  Steiosebüttungen  nach  Verlauf  des  alljährlicben  Hochwas- 
sers Bedacht  genommen  wird,  so  lange,  bis  sich  der  Buhnen- 
köpf  durch  die  mit  der  Zeit  entsteneoden  Verlandungen  ge- 
schützt, völlig  gesetzt  bat 

Dass  sich  Verlaodnogen  io  der  Nähe  der  BohnenkOpfe  in 
grosserer  Tiefe  bei  den  bis  jetzt  gebräocbiicheo  Koostruktio- 
nen  nur  selten  zeigen,  lässt  sich  zum  Tbeil  wohl  anf  die  bis- 
her fiblicben  steilen  BOschnn^en  zurückfubren.  Anders 
dürften  sieb  die  Krsebeinnngen  bei  dem  durch  flache  Böschun- 
gen verminderteo  Stromangriff  ond  bei  solider,  möglichst  kon- 
•tanter  Lage  der  KOpfe  gestalten.  Hierzu  im  Besoodereo  mfis- 
sea  auch  aie  neben  den  seitlichen  Kaaten  des  aotersten  Siok- 


stücks  plazirten  Senkfasebioen  beitrageo,  die  im  Oberwas- 
ser etwaige,  nach  Legung  des  Sinkstücks  vorhandene,  ans  der 
I uogleicbmäMigeo  Gestaltung  des  Strombetts  reaultirende  Hob- 
luogen  abscbliesseo  nod  Ünterströmnogeo  verbinden],  sowie 
entstehende  Vertiefangen  daselbst  alsbald  ausfüileo  nod  die  für 
das  Volerwasser  den  Zweck  haben,  die  Wirkoogen  des  öber- 
strOmendeo  Wassers  auf  das  Strombett  in  nnmittclbarer  Nähe 
> des  Werks  abznscbwäcben. 

I Die  Bubnenkrone  wird,  vom  Kopf  aus  gerechnet,  aaf  eine 
i Länge  von  IIb  mit  grossen  gesprrogteo  Steinen  iwiscben  ein- 

Seschlagenen  Pfählen  gedeckt,  wobei  die  Fugen  mit  Moos  ge- 
iebtet  werden;  eine  l^ostruktion.  dio  sieh  hier  schon  seit  vie- 
len Jahren  bewährt  bat  und  bei  den  starken  hier  stattfia- 
dendeo  Bisgäogen  auch  oothweodig  ersebeiat  Die  Randpfäble, 
1,6*  laug,  12  bis  15»  stark,  stehen  in  Abständen  von  30n>,  go 
dass  ^der  Randstein  mindestens  einen  Pfahl  als  Stütze  bat. 
Vom  Pflaster  bis  zum  Ufer  bin  wird  die  Krone  durch  Rauh- 
webr  gesichert. 

Eine  Konstruktion  der  BuboeokOpfe,  wie  die  besebriebene, 
erfordert  allerdings  eine  korrekte  Aosfübruog.  letztere  ist  in- 
dessen nach  den  hisberlgeo  Brfabraogeo,  wenn  auch  nicht  Io 
der  Schärfe  der  Zeicboung,  so  doch  in  einem  der  Sache  ent- 
sprechenden, genügenden  Grade  sehr  wohl  erreichbar.  ^ Die 

Ausführung  eines  ganz 
aus  Stein  sch  üttun- 
en  berzustellen- 
eo  Kopfs  würde  zwar 
weniger  Sorgfalt  bean- 
spruchen; ob  aber  ein 
solcher  Bufaoenkopf 
dem  vorstehend  behan- 
delten System  vonu- 
ziehen  ist,  mochte  be- 
zweifelt werden,  da 
demselben  in  erster 
Reibe  die  durch  Sink- 
stQcke  zu  erzielende 
plötzliche  Befestigung 
einer  grosseren  Fläche 
des  Strombetts  fehlt 
und  ihm  sodauo  auch 
der  innige  Zusammen- 
hang der  unteren  Ba- 
sis abgebt.  Es  be- 
wirkt ferner  das  all- 
mälig  erfolgcode 
Schütten  der  Steine 
ein«  Vertiefung  der 
Stromsoble  und  so- 
mit auch  einen  grOa- 
seren  Material  - Ver- 
brauch. Wird  selbst 
dieser  unberückaich 
tigt  gelassen,  so 
sind  die  Baukosten 
immer  noch  bober 
als  bei  dem  vorgeschlageoen  System:  dies  würde  indosseo  mit 
Rücksicht  auf  den  zu  erreichenden  Zweck  kein  triftiger  Grund 
sein,  die  Anwendung  einer  Bauweise  zu  verwerfen,  welche  aus 
sonstigen  Gründen  der  für  dio  Momel  vorgesehenen  vonuzie- 
ben  wäre. 

Nach  vorliegenden  speziellen  Kosten  - Anschlägen  stellen 
eich  die  Kosten  des  Matenalwertbs  eines  Buhfienkopfs  bei  3,4* 

I BaubOhe  für  die  Memel  folgeodennaasseo : 

a)  nach  der  früheren  Bauweise  mit  einem  Sinkstück  als 

I Boaia  auf 4M  M- 

I b)  nach  der  projektirteo  Weise  auf 670  M. 

I c)  bei  Uerstelluog  nur  aua  SteinBchüttungen  mit 

I 5 faeher  vorderen  oud  1 fachen  SeiteobOsebungen  auf.  . 810  M. 
1 Tilait,  im  April  1875.  J.  Scblicbting. 


Mlttheilongen  aoB  veremaiL 


OstprwaMlsohsr  Ingeoleur-  und  AroUtekten-Tereia. 
Generalversammlung  am  Donnerstag,  den  6.  Mai 
1875.  Vorsitzender  Uerzbruch,  anwesend  31  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  erOffnete  nm  7'  « Uhr  die  Veraammlung. 
referirto  über  die  Eingänge  vom  Haooover’scbec , Rigaer  und 
Badiaclieo  Verein  und  es  wurde  dann  au  Stelle  der  ausgetretenen 
Vorstandsmitglieder:  Steenke  (^Ip)  und  Wolff  (KOuigsberg), 
gewählt:  Natns  (Pillau)  und  Kratz  (Königsberg);  durch  Bal- 
lotement wurde  der  Bauführer  Bräuning  in  den  Verein  auf- 
genommen. 

Hierauf  folgte  Referat  der  Kommissionen  über  die  für  die 
nächste  Versammlung  der  Abgeordneten  des  Verb,  deutsch. 
Arcbit-  und  log.-Ver.  vorgelegleu  Fragen: 

1)  Zu  Frage  b wird  kelo  Referat  erstattet; 

8;  Io  Betreff  der  Frage  d wurde  referirt,  dass  die  we- 
nigeu  Messungen,  die  bis  jetzt  hier  bei  der  noch  unvollendeten 
Wasserleituag  vorgenommeo  seien,  zu  einem  Resultat  nicht 
führen  kODuTen  nod  daher  von  der  Beantwortung  dieser  Frage 
abgesehen  werden  müsse; 

8)  Zu  Frage  e wurde  beschlossen,  keinen  Kommissions« 
bericht  sn  erstatten; 


4)  Zu  Frage  f waren  von  den  gewählten  Kommissionen 
in  Tilsit  und  Gumbionen  bereits  sebnfUiebo  Gutachten  einge- 
gangeo,  während  die  hier  gewählte  Kommission,,  weil  die  Mit- 
glieder auf  geschehene  Zusammeoberufong  nicht  «TSCMienrn 
seien,  noch  keinen  Bericht  erstattet  batte.  Es  wurde  zum  frei- 
willigen Beitritt  in  diese  Kommission  aufgofordert,  so  dass  die- 
selbe jetzt  besteht  aus  Kräh,  Kratz,  Meier,  Wolff  und  dem 
Vorsitzeodeu. 

5)  In  Betreff  der  Frage  über  die  mothmaassUche  Dauer  der 
EiaenkoDstruktionrn  wurde  die  baldigste  Eiosenduog  eines 
sebriftiieben  Gutachtens  zuges^t  — 

Kräh  (Königsberg)  bespricht  dann  das  Projekt  zur  Regu- 
Uruog  des  Weichsel-  und  Nogat  • Stromes. 

Da  die  Weichsel  von  Süden  nach  Norden  fliesse,  so  komme 
es  jährlich  vor,  dass  das  Frübjahrswasser  hior  aulange,  bevor 
das  Eis  geschmolzen  sei , wodurch  dann , weil  das  Profil  der 
Weichsel  und  Nogat  sehr  unregelmässig,  bald  zn  eng  und  bald 
zu  weit  sei.  Biastopfuogeo , Stauungen  und  Deicbbrucbe  ent- 
ständen. Die  Nogat  sei  jetzt  nur  tboüweise  bei  der  Montaner 
Spitze  koupirt  and  man  habe  durch  diese  Koupirung  erreichen 
wollen,  das  V«  des  Boebwassers  dem  Weichselstrom,  weicher  bei 
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Neuffthr  io  dio  Seo  flicMe,  und  '/•  der  Nogat,  welche  in  daa 
Frische  Uaff  fliesse,  xugpführt  werde.  Io  Folge  des  starkeo 
Gefftlles  im  Verbiodongskanal  mit  der  Nogat  dräoge  das  Bis 
jedoch  vorDebmlicb  dieser  xa  uod  es  sei  daher  der  beabsichtigte 
Zweck  Dicht  erreicht  wordeo.  Weil  nun  eine  Reguliruug  beider 
Ströme  von  der  Uoutauer  Spitze  ao  unterhalb  senr  grosso  Kos* 
teo  erfordere,  sei  vorgeschlagen , die  Nogat  caoi  zu  koupiren 
und  dann  event.  zo  kanalisireo,  und  nun  den  Weicbselstrom  zu 
reguUreo  und  denselben  direkt  von  Rothe  Budo  aus  in  dickSce  zu 
fQoren.  Dieses  habe  fQr  Danzig  den  Vortheil , dass  dann  auch 
der  Arm  von  Rothe  Bude  bia  Nenfftbr,  als  todter  Weicbselarm, 
zur  Uolzlagerung  benutzt  werden  kOnne.  Andererseits  sei  da- 
gegen das  Bedenken  erhoben,  dass  dadurch  dem  Frischen  Haff 
und  dem  Beetief  bei  Pillau  eine  bedeutende  Waasormrngo  ent* 
zo^en  werde,  was  für  die  Erhaltung  der  Wassertiefe  im  Scetief 
bei  Pilluu  gefahrbringend  aei.  Ob  dieses  WaMer  jedoch  für  die 
Erhaltung  der  Tiefe  bei  Pillau  notbwendig  sei,  wftre  bisher 
nicht  oai^eewieson , da  die  Vertiefung  des  Seetiefs  bei  Pillsu 
durch  das  Nogat*  uod  Weiselwasser  im  Jabre  1854  durch  Deich* 
brücbe  und  ganz  ungewöhnliche  Aufstauungen  und  Umstände 
herbeigeführt  sei.  Ein  starker  Sturm  aus  N.  und  N.-W.  schaffe 
jedenfalls  höhere  Aufstauungen  im  Uaff,  als  das  Weichsel*  und 
Nogat-Wasser , und  daher  auch  einen  stärkeren  ausgehenden 
Strom,  als  letztere  Wasserzuflüsso.  Jetzt  bringe  das  Nogat- 
Wasser  den  Nsebtheil,  dass  beim  Eintritt  ins  Haff  der  Elbioger 
Uafeo  am  Ausfluss  mehr  und  mehr  verschlammt  werde. 

Bei  der  Reguliruog  beider  Ströme  und  selbst  nur  der  des 
Weicbselstromes  sind  übrigens,  abgesehen  von  den  sehr  bedeu- 
teuden  Kosteu,  so  verschiedene  und  sich  entgegeostehende  In- 
teressen der  Deicbverbäode  etc.  zu  berücksichtigen , dass  eine 
Vereinigong  derselben  scOwerlich  erreicht  werden  könnte,  nnd 
es  werde  eben  deshalb  die  Rcgulirung  wahrscheinlich  nicht  zur 
Ausführung  gelangen. 

Von  anderer  Seite  wurde  dann  noch  bervorgehoben , dass 
z.  B.  in  diesem  Frühjahr  durch  das  an  der  Farbe  leicht  er- 
kenntlicbe  Weichsel-  und  Nogat* W'asser  bei  Pillau  eiu  so  mäcb* 
tiger  ausgehender  Strom  im  Seetief  geschaffen  sei , dass  hei 
gsos  guter  Briese  die  Segelschiffe  kaum  gegen  den  Strom  hät- 
ten einsegelo  können  und  lange  Zeit  fist  nur  ein  ausgehender 
Strem  vorhanden  gewesen  sei;  es  wird  daher  die  Eutziebung 
einer  so  bedeutenden  Wassermasse  für  die  Wassertiefe  im  Soe- 
tief  bei  Pillau  eutsebiedeneo  Nacht  heil  bringen. 

Schluss  der  Versammlung  8'/«  Uhr.  II. 

Arohitektan -Verein  an  Berlin.  3.  Sommer -Exkursion 
am  39.  Mai  1876. 

Unter  Theilnahmo  von  58  Vereiosmitgliodero  wurde 
das  Kboigl.  Schloss  zn  Cfaarlotteoburg  besucht,  indessen 
Vestibül  Ur.  Fritsch  zunächst  einen  kurten  Abriss  der  Bauge- 
schiebt«  dieser  Anlage  vortrug.  Von  hier  aus  begann  die 
Wanderung,  die  vou  dem  oberen  Geschosse  des  alten  mittleren 
ScbloMtheiles  in  das  Untergeschoss  desselhoo,  daun  in  den 
sogen.  Neuen  Flügel , von  dort  durch  den  Park  in  das  Mau* 
soTeum  uud  zuletzt  durch  die  Orangerie  führte. 

Das  Charlottenburger  Schluss  fiudcl  in  architektonischen 
Kreisen  durchaus  nicht  die  Beachtung,  welche  es  verdient; 
denn  wenn  es  sich  mit  dem  groeseo  Berliner  Schlosse  und  dem 
Potsdamer  Stadtschloss«  auch  nicht  messen  kann,  so  steht  es 
— Alles  in  Allem  gewogen  — an  künstlerischem  Interesse 
doch  über  den  Bauten  von  Sanssouci  uod  darf  auf  den  dritten 
Platz  unter  den  Preussiseben  Königscblössern  Anspruch  machen. 
Bei  einer  Bcurtheiluog  seiner  Anlage  ist  allerdings  festzuhslten, 
dass  es  nicht  für  die  Zwecke  glänzender  Repräsentation  erbaut, 
sondern  zum  Landsitze  bestimmt  und  nach  den  Bedürfnissen 
eines  solchen  gestaltet  worden  ist. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  das  Schloss  seine  Eot- 
stehnog  und  seinen  gegenwärtigen  Namen  der  Gemalin  des 
Kurfürsten  Friedrich's  lli,  Sophie.  Charlotte,  der  .pbiloso* 

t bischen  Königin*  verdankt,  die  hier  nabe  dem  stillen  Dorfe 
ietzow,  einen  Park  und  ein  kleines  Gartenscbloss,  ,LieU«n- 
bürg*  begründete,  in  welches  sie  ans  dem  unruhigen  Treiben 
des  prunkvollen  iloflebens  sieb  flüchtete.  Der  ^twuif  zur 
Anlage  des  Parkes,  der  jedoch  beute  wenig  mehr  von  seiner 
ursprÜDglicben  Anlage  erkennen  lässt,  rührt  von  keiuem  Ge* 
ringeren,  als  dem  berühmten  Gartenkünstler  Ludwig’«  XIV, 
Le  Nutre,  her;  das  1G9G  errichtete  Gebäude  in  seiner  Ursprung- 
' liehen  Gestalt  ist  das  erste  arcbilektoniscfae  Werk,  welches  der 
1694  als  Bildhauer  nach  ^rlin  berufene  Heister  Andreas 
Schlüter  hier  geschaffen  bat 

Der  dnreh  einige  spätere  Zusätze  veränderte,  im  Wesent- 
lieben  aber  noch  heute  wohl  erhaltene  Scblüter'scbe  Bau  zeigt 
ein  Gebäude  von  etwa  46»  Länge  und  16,5»  Tiefe,  aus  dom 
nach  beiden  Seiten  ein  kräRiger  Mittelbau  vorspringt  Das 
Erdgeschoss  ist  gequadert  und  durch  Pfeiler  getbeiit;  der  aus 
dem  Uauptgescbo«s  uud  eioem  niedrigen  Obergeschoss  bo- 
stehende  Aufbau  ist  durch  korinthisebe  llalbsäulen  mit  ver- 
kröpfiem  Gebälk  gctlieilt  und  mit  einer  Ballastrade  bekrönt 
Bei  aller  Eiofaebbeit  der  Anlage  zeigen  die  Verbältoisse  des 
Baues  doch  jene  Stattlichkeit  und  seine  Detailgliedcrung  jene 
Schärfe  und  Strenge,  welche  alle  Fanden  Schlüter'«  auszeichoeu. 
Die  Uaupträume  des  Inoero  sind  nach  der  Garteoseito  verlegt, 
wo  ein«  Terrass«,  auf  welche  sämmtlicbo  Zimmer  des  Erdge* 
schosses  mit  Glastbüreo  münden,  dem  Schlosse  sich  aoschliesst; 
es  sind  ein  elliptischer,  zur  Hälfte  mit  5 Fenstern  geöffneter 
Saal  bezw.  eine  untere  Halle,  und  auf  jeder  Seite  desselben 


3 zweifenstrige  Zimmer.  Nach  dem  Vorbofe  zu  liegen  dss  im 
I Grundrisse  kreisförmig«  Vestibül  bezw.  ein  Vorsaal,  das  Trep- 
I penhaus  und  eine  Anzahl  kleioorcr  Zimmer  bezw.  Kablnet« 
von  zum  Tbeil  sehr  bescheidenen  Dimensionen.  Die  Mehrzahl 
dieser  Itäume  bewahrt  noch  die  Scblüter'sebeo  Dekorationen, 
deren  reiche  — im  Sion«  des  Barockstils  strenge  — bildne- 
rische Durebfubrung  zumeist  wohl  durch  die  eigene  Hand  des, 
damals  noch  nicht  durch  eine  erdrückende  Fülle  von  Aufgaben 
beaospruebten  Heisters  erfolgt  ist-  Dss  Prachtstück  unter  den- 
selben ist  der  ilauptsaal  dos  Obergeschosses , der  leider  nicht 
mehr  die  ursprüngliche  Deckendekoratioo , sondern  an  Stelle 
derselbeo  «ioe  unter  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  aasgefübrte, 
völlig  misslungene  Uslerei  zeigt;  sehr  gelungen  sind  auch  dio 
kleineren  Gemächer  der  Königin  auf  der  Hofseite. 

Nach  dem  Tode  Sophie  Charlotte’«  wurde  der  Bau  des 
Schlosses  im  Jahre  1706  durch  König  Friedrich  1.  fortgesetzt. 
Die  Leitung  desselben  wurde  dem  bekannten  Nebenbublcr 
! Schlüter«,  hrhrn.  v.  Eosaodor,  gen.  Uötbe,  übertragen,  der  den 
' gestürzten  Heister  mittlerwoile  auch  beim  Bau  des  Berliner 
I ^blosses  ersetzt  hatte.  Entsprechend  der  stets  auf  den  gröss- 
I ten  Maasstab  gerichteten  Neigung  des  Königs  wurde  das  Ge- 
bäude durch  dio  neu  binzugefügten  Anbauten  auf  das  Seeba- 
' farhe  seines  bisherigen  Umfanges  vergrOssert;  doch  wurde  der 
j Charakter  des  Landsitzes  nicht  nur  io  der  Einfachheit  der 
' äusseren  Brsebeinuog,  sondern  auch  darin  festgehalton,  dass 
alle  Räume  des  Erdgcscbo«ses  in  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Garten  gebracht  wurden.  Die  Bosaodor’schen  Bauten 
scbliessen  sieb  symmetrisch  zu  beiden  Seiteu  des  SchlQter’scheo 
Schlosses  au.  Die  Gartenfront  wurde  durch  3 mit  Bckrisaliteu 
Buflgezoiebnete,  etwas  vorspriogende  Flügel  bis  auf  143»  ver- 
längert. Nach  der  Strasseufront  «utapringeo  aus  diesen  Bau- 
ten, welche  seitlich  eine  Tiefe  von  3U»  haben  und  je  einen 
kleinen  Hof  umscbliessen,  2 lange  acbmale  Flügel,  die  vorn 
durch  ein  eisernes  Gitter  verbunden  werden.  Es  ist  hierdurch 
ein  etwa  76»  im  U grosser  Vorhof  gebildot,  der  in  seiner  Aus- 
stattung gegenwärtig  leider  etwas  vemscbllssigt  erscheint  — 
. Das  Aeussere  der  ^saoder'sefaeo  Bauten  schliesst  sieb  eng  an 
di«  von  Schlüter  vorgezeichnete  Architektur  an;  nur  dass  in 
den  nach  vorn  gelegenen  Tbeilen  das  obere  Halbgeschoss,  die 
Säulentheilung  und  die  Ballustrsde  fortgclassen  ist,  so  dass 
diese  Bauten  allerdii^s  sehr  nüchtern  orscheioen.  Dagegen 
fügte  Eosauder  dem  Scblütor'scben  Gebäude,  das  als  domiui- 
rendes  Glied  einer  so  ausgedehnten  Gruppe  einer  stärkeren 
Betonung  bedurfte,  den  über  dem  Vestibül  errichteten  48» 
hoben  Kuppelthunn  hinzu,  der  trotz  mancher  Unschönbeiten 
im  Detail  uod  ohne  auf  Originalität  Anspruch  zu  machen,  nach 
seiner  Silhouette  und  in  seinem  Verhältnisse  tu  der  Gesammt- 
Aolage  doch  als  ein  sehr  gelungenes  Werk  bezeichnet  werden 
muss.  Dies  gilt  nicht  minder  von  dem  Orangerie-Gebäude, 
einem  an  die  Südfluebt  de«  Weslflugels  angescblossem  Bau 
von  10»  Tiefe  und  etwa  165»  Länge,  der  in  der  Uitto  von 
eioem  Salon  unterbroeben  wird.  Formen  und  Verhältnisse 
dieses  Werkes,  (das  übrigens  von  einzelnen  Scbriftstellern 
auch  als  eine  Ikhöpfung  des  älteren  Langbaos  bezeichnet  wird, 
von  diesem  jedoch  wohl  höchstens  renovirt  sein  kann),  sind 
elegant  und  wirkungsvoll. 

Han  kann  sirh  vor  diesen  Leistnogeo,  zu  denen  sich  noch 
wcrthvollere  am  Berliner  Schloss«  gesellen,  nicht  vorbehleo, 
dass  das  völlig  absprecheod«  Urtbeil,  welches  fast  allgemein  über 
Eoionder  als  Künstler  gefällt  wird,  wohl  etwas  beeinflusst  wor- 
den ist  durch  die  Misstimmuog.  die  man  gegen  ihn  als  den 
^ höfischen  Gegner  Schlüter’«  empfindet.  Dass  ec  an  die  künst- 
lerische Grösse  seines  Vorgängers  nicht  biuangoreicht  hat,  ist 
allerdings  richtig,  und  dies  tritt  im  Innern  dos  Charlotten- 
, burger  ^blosse«  vielleicht  deutlicher  als  irgendwo  anders  zu 
Tage.  Abgesehen  davon,  dass  die  StockwerktheÜuog  in  dem 
östlichen  Gartenflügel  der  Ks<;ade  durchaus  nicht  entspricht, 
sind  die  Dekorationen  der  einzetnen  Räume  meist  zu  gross  im 
{ Maasstabc,  schwülstig  in  der  Erfindung  und  im  Detail  zuweilen 
: geradezu  wüst.  Am  Auflälligsten  macht  sieb  dies  in  der  Ka* 
I pelle  geltend  dio  an  die  zügellosesten  Leistungen  des  Jesuiten* 
Stils  anklingt ; n.  a.  ist  von  dem  Mittel  Gebrauch  gemacht,  dio 
! Wolken  der  Deckengemälde  mittels  gemalter  Blecbstucke  auf 
dio  Architektur  borabreicbeo  zu  lassen.  Andererseits  fehlt  es 
nicht  an  äusserst  reizvollen  Binzelbeiteo,  zu  denen  neben  den 
streng  und  schön  geeeiebneten  Pilasterfullangon  in  der  Ka* 
j nelle,  mehren  Kaminen  etc.,  die  in  zartem  Relief  gehaltenen 
EichenboUschnitzereioo  an  den  Thüren  sowie  an  deu  Wänden 
des  Gslleriesaalus  im  Erdgeschosse  des  OstflQgels  gehören.  Die 
Stuck-Reliefs  in  der  Kapelle,  Darstellungen  aus  der  bibliscbeu 
' Geschichte,  welche  zum  Xheil  vou  entschiedenem  Kunstwertbc 
I sind,  wurden  früher  ikhlüter  zugoschTieben,  stammen  jedoch 
' wohl  nnr  aus  seiner  Schule;  anseneinend  sind  sie  erst  später 
I an  ihre  Stelle  eingelassen  worden.  — 

I Der  dritt«  Haupitbeü  de«  Schlosses  ist  domsolbon  in  den 
' ersten  Kegiorungriabren  Friedrich’«  des  Grossen  (1749  — 43) 
durch  Georg  von  Kiiobelsdorff  biuzugefugt  worden.  Aeusser- 
lieb  entspricht  dieser  auf  der  Ostseite  aogebaute  «Neue  Flü- 
gel*, ein  Bau  von  11,35»  Tiefo  und  gleichfalls  155»  Liuge,  dem 
westlicben  Orangeriegebäude.  Wie  die  älteren  Tbeil«  des 
Schlosses  ist  er  in  allen  Räumen  des  Erdgesohosoes  durch  Glas- 
tbüren  iu  unmittelbare  Vorhin  lang  mit  dom  Garten  gebracht , 
und  e«  ist  diese  Beziebuog  sogar  in  der  Weise  auf  die  Uaupt- 
räume des  Obergeschosses  übertragen  wordeo,  dass  in  diesen 
. die  hoben  Glasfoostor  bis  zum  Fussbodeo  hinabreicheo,  wäb- 
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reod  die  leichten  ciMercen  BrfiütonicflgeiiDder  ao*Mn  aogebraebt  j 
Riod!  Aq0  dieser  Verbioduiig  mit  dem  Garten  erklfrt  sich  i 
auch  der  sonnt  nicht  iweckmftssige  Grundriss  des  Hauses,  das  | 
zwei,  bezw.  «ioe  Reibe  von  Zimmern  ohne  Korridor  entbSlt, 
so  dass  die  Kommunikation  durch  die  KSumc  selbst  errolgeu  | 
muss.  Bei  der  tiefen  Lage  des  Gebfiudes,  das  aupnscbeiniicb 
keine  Isolirung  bat,  und  dem  dichten  Bestände  hoher  HSume 
an  beiden  Fronten  ist  es  beute  feucht  und  in  hohem  Grade 
nuvohnlicli  geworden. 

Las  Aeuuere  zeigt  einen  noch  höheren  Grad  von  Rinfach- 
beit  als  die  ilteren  Theile.  Das  Erdgeschoss  setzt  die  RuBtika> 
Architektur  derselben  fort,  das  OMrgeschosa  hat  schlichte 
Fensterverdachungen  und  eine  Attika;  nur  der  zorspringende 
idittelbau  ist  durch  jooiecbe  Pilaster  gegliedert  und  mit  Vasen 
gekrönt,  wftbrend  vor  demtelben  ein  Balkon  auf  dorischen  Sfiu- 
leupsaren  augeordnet  ist.  Im  loncro  eutbilt  dieser  Uittelbau 
unten  das  Vestibül,  dessen  neue  Gestaltung  mit  einer  tod  Sfiu> 
len  getragenen  geraden  Decke  von  Hesse  herrübrt , ot>eQ  den 
grossen  dpeisesaa).  Westlich  von  diesem  Mittelbau  liegen  die 
Treppe  und  eine  Reibe  kleinerer  Riume,  — ■ oben  die  wohnge- 
micner  Friedrichs  des  Grcssen  und  spiter  der  Königin  Louise; 
östlich  folgen  auf  diesel^n  im  Obergeschosse  die  «goldene  Gal* 
lerie“,  sowie  das  Konzertzimmer  und  die  Schlafzimmer  Friedrichs 
11.  Leider  ist  bei  der  Verwüstung  des  Schlosses  durch  die 
Sachsen  im  Jahre  1760  gerade  dieser  Flügel,  in  dem  die  Woh- 
nung des  Uonareben  .Hieb  befand , am  Uftrtesteu  mitgenommen 
worden,  so  dass  verhSltniaam&asiR  nur  wenige  Kftumc  die  Rok- 
koko- Dekoration,  welche  Knobelso^orff  ibnen  gegeben  batte,  töI 
lig  uuversebrt  bewahren.  Was  erhalten  ist,  ecnOel,  um  diese 
Schöpfungen  iu  ihrem,  von  wenigen  Werken  desselnen  Stils  er- 
reichten Adel  würdigen  zu  können  und  es  begreifticb  zu  fiuden, 
dass  im  Jabre  1742  selbst  Architekteu  aus  Dresdeu,  der  dcut- 
scheu  Stadt  des  Rokkoko,  nach  Charlotteuburg  kamen,  um  diese 
mustergülligeu  Vorbilder  zu  sludiren.  Unter  den  grOsscreu 
SUeu  ist  es  die  «Goldene  Gallerie,*  ein  Raum  vou  etwa  10* 
Breite  uod  41*  Lfioge,  welche  die  Kunst  Kuobelsdorfl's  am 
Glänzendsten  reprtseotirt.  Las  vergoldete  Kankenwerk,  welche« 
die  Wandpfeiler  zwischen  den  beiden  Fcnslerreihcn  umspinnt  und 
die  flachgewölbte  Decke  überzieht,  die  dazwischen  verstreutco, 
□amcntlicb  über  dem  liauptgesimse  sich  tummelnden  Putten,  de- 
ren Haasstab  ftusserst  glücklich  getroffen  ist,  sind  von  hoher  An- 
mutb  und  Freiheit  der  beweeunt.  Das  VerbSltnissdiesea  Schmucks 
zu  der  GruodflSebo  ist  auf  uns  Geschickteste  abgewogen  und  eben 
so  fern  von  Uobcrladung  wie  von  Dürftigkeit.  Die  Farbenstim- 
mung  endlich,  welche  durch  die  Vertheilung  grüner  und  purpur- 
violetter  Adern  in  dem  weissen  Stuckgrunde,  in  Verbindung  mit 
dem  Golde  des  Ornaments  bervorgebraebt  ist,  wirkt  ebenso  fein 
wie  überrasebend.  — Uoffentiieb  kommt  bald  die  Zeit,  wo  der 
Kunstwertb  derartiger  Leistungen  allseitig  anerkannt  wird  und 
wo  man  es  für  eine  Pflicht  fallt,  dieselben  nicht  allein  sorgfllUg 
horzustclien  und  zu  pflegen,  soudero  auch  sie  durch  eluo  wür- 
dige Publikation  dt>r  arcbitoktoniacbon  Welt  io  vollem  Maosse 
zugloglicb  zu  machen. 

Die  von  der  Königin  Louise  bewohnten  Zimmer  im  «Neuen 
Flügel’*  haben  ihr^e  gegenwärtige  Ausstattung  im  Gescbmacke 
der  Zeit  Ludwig  XVI.  im  letzten  Jahrzohot  des  vorigeo  Jahr-  I 


honderts,  vermuthiieb  durch  Laogbaos  erhalten;  die  Boiseiien, 
welche  den  llauptschmuck  derselben  t>ilden,  durften  — ebenso 
wie  die  ähnlicbon  Arbeiten  im  Potsdamer  Stadtscblosse  — direkt 
von  Paris  bezc^on  worden  sein- 

Von  C.  0.  Langhaos  stammt  auch  das  17S6  errichtet«  Thea- 
tergehäude,  welches  jenseits  der  Orangerie  den  westlichen  Ab- 
schluss der  505*  laugen  Schlossfront  DildoL  Das  Aeussere  des- 
selbeo,  io  ziemlich  dürftigem  Zopfstil  ausgefuhrt,  ist  den  späteren 
Werken  des  Meisters  nicht  ebenbürtig;  dagegen  gewährt ‘das  noch  in 
seiner  ursprüogllcbon  Form  erbalteoe,  wenu  aneh  aufs  Aeuseerale 
verwahrloste  Innere  ein  Beispiel  für  die  Tbeateranlageu  des 
vorigen  Jahrhunderts,  wie  es  so  echt  und  dabei  so  aomathig 
wohl  nicht  noch  zum  zweiten  Male  vorhanden  ist  — Im  Parke, 
nahe  der  Spree,  erriebtete  Langbans  das  Belvedere,  gleichfalls 
ein  tüchtiges  und  beachtcDawertbes  Werk;  (es  bildet  von  jeher 
ein  beliebtes  Objekt  für  die  vorschriftsmäsaigen  Aufnahmen  der 
Studircodeo  der  Bauakademie.)  — Das  1810  von  Gents  erbaute 
Mausoleum,  das  1820  statt  det  SandsteiD'Fa<^ade  eioe  solche  von 
polirtem  Granit  erhielt  und  1842  durch  Hesse  erheblich  ver- 
grfissert  wurde,  ist  als  eine  beliebte  .Soheoswürdigkeit  für  Fremde 
allgemein  bekauut;  irrrtbflmlicber  Weise  wird  der  Entwurf  za 
demselben  zuweilen  noch  immer  Schinkel  zugesebriebeu,  der  im 
Charlottenburger  Schlosse  nur  das  oordwestli^  vom  «NeaeD  Flü- 
gel' gelegene, \leine  und  unl>edeu(ende  Kavalierbaus  gebaut  bat. 
» König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  dem  die  Restauratioo  des  alten 
Schlosses  und  des  Belvederes  zu  danken  ist,  der  auch  das  Ve- 
stibül de.s  KoobelsdorfTschen  Flügels  erneuern  Hess,  trug  sich 
mit  grossartigeu  Pläocu  zu  einer  Erweiterung  der  Scblossao- 
lageu  durch  Bauten  jenseits  des  Schlossplatzes,  die  zu  dem 
Schlosse  in  ähnlicher  Beziehung  stehen  BollteD,  wie  die  sogen. 
«CommuQs*  und  die  zwischen  ibuen  ausgefübrte  Kolonnade  zu 
dem  «Neuen  Palais“  in  Saossoucl.  Statt  derselben  sind  ledig- 
lich die  tieideo  Kasernen  der  .Gardes  du  Corps*  mit  ihren  selt- 
sameu  Kuppeloberlichteo  zur  Ausfübrung  gekommeu  — unter 
den  baulichen  Schöpfunson,  welche  der  Laune  des  kunstsioui- 
I gen,  aber  dilettantistiscb  deukeoden  Königs  entsprungen  sind, 

' wühl  die  verfebltesteul 

Neuerdings  verlautet  vou  der  Absicht,  das  seit  dem  Tode 
I der  Königin  Wittwe  unbewohnte  Schloss  für  die  Kronprinzliche 
Familie  eiozurichten  uod  neu  berzustelleu.  Sollte  diese  erfreu- 
liebe  Nachricht  sich  boslätigeo,  so  dürfen  wir  wohl  den  Wunsch 
I auasprecbcQ,  dass  diese  Herstellung  sich  nicht  blos  auf  eine 
' wohnliche  «Aptiruug*  der  Gebäude  erstrecken  möge,  soudero 
j dass  dieselben  durch  die  geeignetea  Kräfte  und  mit  Aufweuduog 
I der  DötbigoQ  Mittel  gleichzeitig  auch  oioor  durebgreifeoden 
I küostlerischeu  Herstellung  unterzogen  werden  möchten, 
deren  sie  io  der  Tbat  im  bobeo  Grade  würdig  sind.  Mit  die- 
sem Wunsche  schUesseo  wir  unsere  Schilderung  der  Anlage, 
die  wir  an  dieser  Stelle  selbstverstäodlicb  in  dem  knappsten 
Rahmen  balteu  mussteu  und  weder  auf  die  im  Schlosse  ent- 
baltenoo  selbstständigen  Kunstwerke  ausdebnen  koonteo,  noch 
mit  den  iotoreasaotcu  bistorisebeo  Briuoerungen  verweben 
durften,  zu  welchen  die  Stätte  herausfordert.  — 

Den  Abschluss  der  auf  2',,  Stunden  ausgedehntoQ  Wande- 
rung der  Exkursions-Geuosaenschaft  bildete  ein  geselliges  Zu- 
sammenseiu  im  Garteu  der  Wosteod-Restauratiou.  — F.  — 


Venuiachtea. 

Bau  den  E&niGs  tob  der  PlOtzenfloe-Pobleuse  bis 
Berlin.  Als  im  Staatsbaushaltclat  pro  1874  der  Staatsregicruug 
die  Summe  von  2 820000  M.  als  Restforderuug  zur  Fertigste!- 
iuug  des  oben  hezeichneteD  Kanals  disponibel  gestellt  wurden, 
durfte  mau  sich  wob!  der  Erwartung  biogeben,  dass  die  Vollen- 
dung dieses  für  Berlin  so  wichtigen  Baues,  weuo  auch  vielleicht 
nicht  im  Laufe  des  Jahres  1874,  so  jedenfalls  doch  iu  deo  ersten 
Monateu  d<-s  gegenwärtigen  Jahres  staltfiudcu  werde. 

Eine  in  den  letzten  Tagen  sich  bietende  Gelegenheit  zur 
Besichtigung  des  an  der  westlichen  Grenze  des  Stadtgebietes 
belegenen,  vom  Kanal  durchsebnitteuen  Gegeud  ergab  nun  das 
Resultat,  dass  der  erwartete  Zustand  sehr  nahezu  eingetreten 
ist,  dass  aber  eine  ErOffnuog  des  Kanals  für  den  seit 
Jahren  harrenden  Schiffsverkehr  trotzdem  noch  in  ziemlich 
weiter  Ferne  zu  liegen  scheint.  Die  Ursache  dieses  wahrhaften 
Aoachrooismus  ist  dem  Augeosebeioe  nach  die  Tbatsacbo,  dass 
in  der  vom  Kanal  durebsebnitteneo  Cbansseestreckc  Uoa- 
bit-Cbarlottenburg  bis  jetzt  weder  eine  Brücke  gebaut, 
uoeb  auch  zu  diesem  Kau  nur  die  allerersten  Anfänge 
gemacht  worden  sind! 

Vergebens  fragt  der  Nicbteingea’eihto  nach  deo  unerseh- 
baren  Ursachen  dieser  mehr  aU  au€^älligcn  Verzögerung  und 
weiis  nach  örtlicher  Saclitago  als  wahrscheiniiehste  uuter  deo 
sich  aufdräugendeo  Verm  u t b ungen  keine  andere  aulzußadeo, 
als  dass  auch  hier,  wie  leider  in  so  vielen  andern  Fällen,  die 
verquickten  Reasortvcrbältoissc  der  betheiligten 
Behörden  und  die  dadurch  hcrvorgenifcoe  Uneinigkeit  das 
einzige  Verzögerungsmotiv  abgeben.  Erwünscht  würde,  es  dem 
Kefereoteo  sein,  wenn  diese  Vermutbung  widerlegt  werden 
könnte,  wenu  solche  Hiodernissu  in  Wirklichkeit  vorlägeo,  die 
sich  der  auf  einen  blossen  flüchtigen  Ueberblick  beruhendeu 
UrtbcilsbilduDg  eotzieben!  Hieran  jedoch  zu  glauben,  ohne  dass 
autbeotisebe  Angaben  vorüegen,  ist  — nach  dem  was  ander- 
weitig in  der  Verwaltung  des  Berliner  Bauwesens  schon  vorge- 
kommen  — fast  mehr  als  schwer!  — 

L'm  auch  dem  FeruerstehendeQ  ein  ungefähres  Bild  von 


dem,  um  waa  es  sich  io  den  vorstehenden  Zeilen  handelt,  zu 
geben,  mag  angeführt  werden,  dau  der  Bau  der  nur  3K*  lan- 
gen Kaualstrecke  Plötzenscc  Schleuse -Uoterspree  bereits  im 
. Jahre  1SG6  begunnen  worden  ist,  und  zwar  am  oberen  Ende  mit 
' dem  Zwecke,  einen  zweiteu  Schiffsdurcblass  für  die  Fahrzeuge, 

I welche  den  Berlin  - Spandauer  Kanal  benutzen , zu  schaffeu. 

I Dieser  Bau  war  schon  damals  ein  wirklichi-r  Notbstandsbau; 
erat  später  hat  mau  die  Fortsetzung  des  kurzen  oberen  Ka- 
oales  nach  der  Uoterspree  hin  ernstlich  in’s  Auge  gefzsst. 
was  daraus  hervorgeht,  da*s  bis  Ende  187.3  nur  der  Betrag  rou 
2100000  M.  für  den  Bau  flüssig  gemacht  wurde,  während  die 
oben  angegebene  Uauptbewilligung  io  das  Jahr  1S74  fällt  Von 
der  Gesanimtkosteu-Summc  von  nahezu  .5  MiU.  M.  mögen  nach 
Schätzung  höchstens  200000  M.  auf  den  Bau  der  ^blenden 
Cbausseebrücko  zwischen  Moabit  und  Cbarlottenburg  kommen, 
80  dass  mau  4,8  Mill.  U.  als  Kopital  rechnen  darf,  welches 
in  Folge  des  unter  bliebe  non  rechtzeitigen  Brücken- 
baues  seit  Anfang  1875  etwa  brach  liegt;  das  hierdurch 
gebrachte  Opfer  an  Zinsen  beläuft  sieb  monatlich  auf 
etwa  IGOOO  M.  Die  Frage:  Ob,  wenn  der  Bau  durch  Private 
' und  nicht  vom  Staate  ausgefuhrt  wurde , ein  Fall  wie  der  vor- 
I Hegende  für  einige  Monate  und  mit  der  Aussicht  auf  beträebt- 
tiiehe  Verlängerung,  unter  ganz  normaleo  Verhältuissen,  wie  sie 
hier  doch  bestebcu,  denkbar  wäre?  mag  nur  angedeutet  wer- 
den, um  zum  Schluss  einige  Nutizen  über  noch  andere  Verluste 
als  die  obigen  hier  beizufügen. 

Betrachtet  man  den  IJ  a Ibiruogs  pun  k t des  Laod- 
wchrkanats  als  Zielpunkt  bezw.  Ausgangspunkt  des  Schiffs- 
verkehrs für  den  südiiehen  Tboil  von  Berlin,  so  wird  durch  Er- 
öffnung des  in  Rede  tH-findlicheB  Kanalstürks  der  Weg  für  alle 
Fahrzeuge,  welche  nach  jenem  Punkte  hin-  bezw.  von  demselben 
ausgeheu  und  dazu  den  BerHu-Spaadauer  SebiffabrU-Kanal  be- 
nutzen, um  nicht  weniger  als  GKm  abgekürzt;  die  Zahl  der  Fahr- 
zeuge, welchen  diese  Abkürzung  zu  Gute  kommou  würde,  kann 
pro  Jahr  auf  5<>00~70ü0  mit  Sicherheit  geschätzt  werden. 

Alle  Schiffahrtswege  in  der  Gegend  von  Berlin  sind  in 
einem  Uaaase  überlastet,  dass  man  jede  Gelegenheit,  durch 
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welche  lirJi  auf  Dicht  xu  acbwierigc  Weise  Brleicbteniog 
Bchafi^en  Ueue,  mit  grösster  Eile  beouUeD  sollte.  Wie  reimt 
es  sich  daxu,  dass  man  eioe  3Kb  lauge,  mehr  alt  30n  im  Spiegel 
breite  Abkürzuogtlloie  einer  Waseorstrasse  auo  mebre  Monate 
dareb  ^ mit  der  Perspektive  auf  Jahre  — unbenutzt  Uegeo 
Iftsst  wegen  eines  BröckenbeueB,  der  sehr  wahrscheinlich  nurdureb 
die  erhebliche  Menge  von  Dinte,  die  schon  vor  seinem  Beginn 
vergossen  wird,  xu  einer  Bodeotung  gelangt,  welche  bei  gesunder 
Sachlage  niemals  Hir  denselbeo  wurde  erreichbar  gewesen 
sein  ? 

Ans  der  Fachlitterator. 

An  die  Stelle  der  zahlreichen  Projekte  tu  neuen  Eisenbahn* 
Anisgen,  welche  in  den  ersten  Jsbren  des  laufenden  Dezenni- 
ams  gleich  Pilzen  aus  der  Erde  schossen,  grbsstentbeils  frei- 
lich nur,  um  unter  dem  kalten  Hauche  der  .gedruckten  Kon- 
junktur* schleunigst  wieder  zu  verschwinden,  sind  theils  als  Folge 
der  eifrigen  Bestrebangen  des  Zentral-Vereins  für  dio  Förde- 
rung der  deutschen  Fluss*  und  Kanal-Schiffahrt*,  in  den  IcUten 
Jahren  eine  Aosahl  von  Projekten  zu  Kaoalanlagen  vou 
mehr  oder  weniger  bedeutender  Art  getreten,  mit  deren  baldi' 
ger  Ausführung  es  jedoch,  nachdem  die  spendende  Hand  des 
preussiseben  UandeUmiuisters  sieh  neuerdings  etwas  energisch 
geschlossen  hat  nnd  dio  Eisenbahnen  l&ogst  nicht  mehr  mit 
nicht  iu  bewältigenden  Gütermassen  zu  kämpfen  haben,  es  immer- 
hin etwas  tiü^  auszuseheo  scheint.  Trotzdem  sind,  sowohl 
vom  Standpunkt  des  Verkefarsiobens,  als  von  demjenigen  des 
Fachmannes  aus,  die  als  Folge  des  Aufschwunges  der  letzten 
Jahre  vorliegenden  tecbniscben  Leistungen,  wenn  dieselben  zur 
Zeit  auch  erst  iu  das  Stadium  .spezieller  Vorarbeiten  zu 
neuen  Kanalbauten*  vorgerückt  sind,  dankbarlicbst  tu  be* 
grüssco. 

Die  letzten  paar  Monate  haben  unter  andern  das  Erscheinen 
von  2 Projekten  gesehen,  die  zu  den  bedeutenderen  ihrer  Art 
ehören  und  deren  NebeneinaudersteUung  viele  interessante . 
ergleicbsmomente  technischer  Art  bietet,  die  wie  freilich  nur 
andeutungsweise  behandeln  können.  Es  liegen  beule  vor; 

Das  Pr<tjekt  de«  Rostook-Barliaer  SÖbifliabxta-KanalB 
von  dem  Wasserbau -Inspektor  Hess  zu  liaonover.  3to 
(Schluss )>Ablbeilung,  mit  einem  Bericht  von  Moritz  Wiggers; 
Kostock  1875,  und: 

Esulober- Kanal  (in  2 alternireuden  Projekten):  I-  von 
Ruhrort  a.  Rh.  nach  Dortmund  und  Lippstädt;  II.  von  Ruhr- 
ort a Rh.  nach  Ikirtmund  und  Curl;  im  Aufträge  des  Emseber- 
Kanal-Komites  ausgearbeitet  von  K.  MicfaaeJis,  k.  Bauratb; 
Munster  1875. 

Wir  begnügen  uns  mit  Vorführung  folgender  Angaben  über 
die  beiden  Projekte. 

Beim  Rostock-Berliner  Kanal-Projekt  sind  die  Ab- 
messungen ziemlich  konform  den  Normatdimensionen,  welche 
der  Zeotral-Verein  vertritt,  gewählt  worden.  Es  ist  auf  eine 
Frequent  von  25  Fabrieueen  pro  Tag  (in  beiden  Richtungen 
xusammen)  gerechnet;  dieTabrzenge  werden  mit  einem  Dureb- 
schniUsgewieht  von  3^  Ztr.  beladen  angenommen.  Die  Schleu- 
senweite  soll  6,6*»^  die  WuBsertiefe  2»  Beirsgen;  die  Scbleusen* 
schwellen  -sollen  jedoch  tief  genug  gelegt  werden,  dass  eine 
VergTösserung  der  Kaualtiefe  auf  2,5<*  eintreten  kann.  Die 
Nutzläugeder  Scbleusen  soll  51,5  ■>,  die  Uebtweite  der  Brücken 
i0*o,  die  liebte  Höbe  unter  denscibeo  4,5»  sein.  An  Wasser- 
verlust durch  Inßltration  und  Verdunstung  sind  pro  Kanal- 
länge  und  pro  Sekunde  etwa  0,005  kb»  gerechnet  worden.  Die 
Speisung  erfolgt  theils  aus  einer  Kette  von  Seen,  die  in  die 
Scheitelstrscke  fallen,  theils  aus  einigen  kleineren  ansebUesseQ- 
den  WasMrläufen.  Die  Betriebsverbältoisse  des  Kanals  gestal- 
ten sich  in  Folge  der  Anzahl  sowohl  als  Gruppirung  der  ^bleu- 
sen  ziemlich  günstig.  Bei  der  Gesammtlängo  von  ca.  265 
wrird  berechnet,  dass  ein  theils  durch  Leineozug,  theils  durch 
Tauerei  befördertes  Fahrzeug  die  ganze  Strecke  in  80  Stunden 
turücklegen  kann;  224  Kanalläuge  in  5 ^nzellängen  (da- 
von dio  geringste  10  die  grösste  95  Ka  lang)  eignen  sich 
für  Tanereibetrieb,  für  den  geringen  Rest  von  41  ist  Lei- 
nenxugbetrieb  vorgesehen.  Die  Anzahl  der  Scbleoseo  ist  34,  von 
denen  23  in  der  nördlichen,  1 1 in  der  südlichen  Treppe  liegen.  Da 
im  Vergleich  zum  Wasserspiegel  bei  Rostock  (=  Null  gesetzt)  der 
Spi^el  in  der  Scheitelstrecke  die  Koto  » 69,8»  bat,  die  Kote 
der  l^ree  bei  Berlin  aber  = 37,4  » is^  so  beträgt  das  durebsebnitt- 
licbe  Scbleaseogefälle  in  der  nördlichen  Treppe  ziemlich  genau 
3»,  in  der  südlichen  Treppe  2,95». 

Die  Baukosten  stellen  sich  sehr  günstig,  lodern  dieselben 
dem  spetiellen  Kostenanschläge  nach  auf  19014000 H.,  d-  i.  pro 
Km  nur  etwa  71750  M.,  berechnet  sind.  Wollte  man  die  nor- 
male Wassertiefe  auf  1,25«  einschränkeo,  so  würden  nach  de- 
taillirter  Berechnung  3000000  M.,  d.  i.  pro  Ka  n S20  M.  erspart 
worden  können.  Gegen  dies«  geringe  Krsparuog  fällt  iedenlaila 
die  verminderte  Leistungsfähigkeit  des  Kanals  zu  schwer  ms 
Gewicht. 

Durch  die  mitgetheilteo  Vergleichungen  über  konkurrirendo 
Piekte  betüglich  mehrer  Stü^e  der  Kanaltra^,  durch  die 
eingeüoehteoeu  Erörterungen  allgemeiner  Art  über  Normaldi- 
moosionen,  Betrieb,  Baugeräthe,  Heranziehung  von  Daten  von 
einer  gröesereo  Anzahl  anderer  Schiffahrts-Kanäle  etc.  werden 
die  vorli^enden  Heft«,  denen  Uebersiebts-Karte  und  Längen-  i 
Profil  beigefügt  sind,  so  einen  sehr  werthvollen  Hülfsmittei  bei 
Studien  genereller  sowohl  als  spezicUer  Art  über  Anlage  von  { 


Sebiffahrtsstrasseo.  Als  bemerkenswerth  möchte  noch  die  No- 
tiz zu  geben  sein,  dass  zur  Wasaerersparnog  die  Ausstattung 
einer  der  Schleusen  mit  dem  Csligoy-Apparat  ins  Auge  gefasst 
ist  ^br  erwünscht  erscheint  es,  Uber  diesen  wichtigen  Ap- 
parat baldigst  ausführlichere  und  autbenüsebero  Nachriebton  zu 
erhalten,  als  bis  jetzt  vorliegeo,  da  diese  uns,  was  die  Leistung 
des  Apparats  betrifft,  vorläufig  noch  als  stark  übertrieben 
erscheinen  müssen.  — 

Handelt  es  sich  beim  Rostock-Berliner  Kanal  um  eine  Im 
Flachlande  und  unter  Beoutsang  zahlreicher  Laodseen,  also  un- 
ter günstigen  Lokalverhältnissen  auszofübrende  Wasserstrasse, 
so  ist  bei  dem  Projekt  des  Emseber-Kan als  die  Sachlage 
eine  geradezu  umgekehrte. 

Das  vorliegende  Heft  von  nur  mässigem  Umfang,  welches 
mit  einer  Karte  io  grossem  Maasstabe  und  ProfUzeichnungen 
auageetattet  ist,  bildet  einen  Auszug  aus  dem  betr.  Kosleoan- 
aascblage.  Die  Arbeit  behandelt ausscbUcsslieb  die  erste  am  Rhein 
begiouende  Sektion  des  seit  langen  Jahren  geplanten  Rhein • 
Weser-Elbc-Kanals,  ohne  die  r'ortsetzuog  draaelbcn,  noch 
auch  den  Zussrnmeubaog  des  Kanals  mit  den  deuUeben  und  aussor- 
deutscheo  Kaoaluetzeo  in  Betracht  tu  ziehen*).  Es  mag  iodesa 
zu  diesem  Punkte  hier  bemerkt  werden,  dass  vorliegender  Nach- 
richt zufulge  von  einem  Komite  für  den  Bau  eines  Rhein- 
Maas-Kanals  das  Projekt  zu  einem  Kanal  Der  di  ng  en -Cr  e- 
feld-Veolo  nahezu  fertig  gestdlt  ist.  Dieser  Kaoalzug  er- 
scheint als  die  direkte  westliche  Fortsetzung  des  Emseber  Kanals, 
und  würde,  in  Folge  des  bevorstchooden  Anschlusses  des  N order- 
Kaoals  an  die  Maas  bei  Venlo,  den  Elbe-Kbein-Kaual  lu  süd- 
licher Richtung  mit  Lüttich-Namur  uud  dem  nordfrauzOsisebeu 
Kaoalnetx,  io  westlicher  mit  Antwerpen,  io  nördlicher  mit 
Herzogen busch  und  den  Kbeinmündungeu  verbinden  wonach 
also  der  Emscher  Kanal  von  hervorragender  internationaler  Be- 
deotuog  erscheint.  Hierdurch  und  durch  seine  KrsebUessuog 
des  ganten  Rbeingebiela  im  Aügemoioen,  als  des  iodustriereiebs- 
ten  Theils  desselneo  im  Speziellen  wird  es  nicht  unwahrschein- 
lich,  dass  diese  1.  Sektion  des  Elbe-Rhein -Kanals,  wenngleich 
dieselbe  die  erheblichsten  lokalen  Schwierigkeiten  bietet,  relativ 
die  meiste  Aussicht  auf  baldige  Verwirklichung  besitzt. 

Die  Kanallioie  verläult  von  Ruhrort  über  Osterfoldt,  llen- 
oickeuburg,  wendet  eich  dann  energisch  südlich  nach  Dort- 
mund, von  wo  ab  für  das  folgende  Stück  2 alteruirende  Pro- 
jekte aufgestellt  sind.  Die  südliche  Linie  wendet  sieb  über 
Unna  nach  Lippstädt  (wo  der  Endpunkt  angenommen  ist,)  wäh- 
rend die  nördliche  nach  Curl  sich  richtet  und  durch  einen 
Zubringer  vou  7,7  Ka  Länge  den  Anschluss  au  den  Lippefluss 
in  der  Nähe  von  Lünen  eireicbt.  Je  nachdem  der  eiue  oder 
andere  der  beiden  genannten  Endpunkte  gewählt  wird,  sind  an 
Baukosten  etwa  570OÜ00U  M.  bezw.  375iKKN)U  M.  in  Aussicht 
zu  nehmen,  d.  i.  bei  bezw.  125,6  uud  68, 8K»  Kanalläoge 
pro  Ka  etwa  462000  und  645  OOU  M.,  im  Uugcfäbreu  das  Dop- 
pelte der  jetzigen  Durchseboittskosten  der  preussiseben  Ei- 
se nbahubauten. 

Was  die  Details  derAnlagen  betrifft,  so  bat  beiRuhrort  der 
niedrigste  Kbeinspiegel  dio  Uöbenkote  21,6»  A.  P.  und  es  wird 
durch  18  Scbleusen  bis  Dortmund  (58,73  Km)  di«  Steigung  von 
73,4  — 21,6  = 51,8  , d.  i.  pro  Schleuse  etwa  2,88»  überwunden; 
die  Bildliche  Linie  behält  in  der  Scblusatrecke  bis  Lippstädt 
diese  Höhenlage  des  Spiegels  bei.  Die  nördliche  Konkurrens- 
lioie  würde  nur  17  Schleusen  haben  und  das  Scblusstück  des 
Kanals  mittels  dieser  die  Spiegelböhe  von  71,0»  A.  P.  errei- 
chen. Die  projekürten  Abmessungen  basiren  auf  einer  Trans- 
portBlbigkeit  des  Kanals  — bei  einfachen  Schleusen  — bis 
45Mill.  ^Dtoer  Güter  pro  Jahr  und  der  Annahme  von  Fahr- 
zeugen mit  12000  Kötner  Tragfähigkeit  Ulernacb  sind  fol- 
gende Abmessuugen  der  Bauwerke  projektirt:  Schleusen  von 
Drempelspitze  zu  Dremp.-Sp.  70»,  Weite  8,6»,  Wassertiefe 
2,5»;  Lichtweite  einer  Briickeoöffnuog  12  — 12,5»,  Lichtböbo 
unter  den  Brücken  4,25  »;  Kanalproßl : Spiegelbreite  24,8  »,  Sohl- 
breite 16,0»,  Wassertiefe  2,5».  — Die  üaltuogeo  der  Schle^o- 
treppe  sind  theils  reine  Kaualstrockeo , in  dem  oberen  Stück 
jedoch  vorwiegend  kaualisirte  Stücke  der  Emscher;  tür  letztere 
werden  als  Uocbwassergeschwiodigkeit  0,6»  zugclasseo.  Nicht 
weniger  als  39  Häfen  (seitliche  Ausweitungen)  des  Kanals 
werden  projektirt.  — Der  Wasserverbrauch  ist  zu  1,9  kl»  pro 
Sekunde , darunter  0,007  kb»  pro  Km  Kanalläoge  für  Verluste 
durch  Filtration  und  Verdunstung,  berechnet 

Bei  der  südlichen  Konkurrenilinie  dient  die  obere  Haltung 
Dortmund- Lippstädt  als  Sammelrcservoir  für  das,  an  verMbie- 
denen  Stellen  zugeleitete  Speisewasser;  bei  der  nördlichen 
KookurrenzLlninie,  Dordmund-Curl,  die  aus  dem  Grunde  unter- 
sucht worden  ist , um  dio  AosdebouDg  des  Kanals  zunächst 
auf  das  Gebiet  der  Hauptmasseu-Produktion  beschränken  und 
eine  weitere  Ausdehnung  erst  von  der  Fortentwickelung  der 
induslrioUen  Tbätigkoit  der  Gegend  abhängig  machen  zu 
können,  ist  eine  Wasserzufübrung  — ans  der  Lippe  — mit- 

V«tfL  «U  weiitre  Uu«r*ht«li*  qu«U«n  üb«r  <liM  aalutaiie*  KAnAlpr^jckt: 
M I e a a • 1 1 «,  Utr  Uhcia  - Ww«r  - KatMil  (la  Aulira««  da  k.  UiBlitcrium»  veriMBl; 
B«rlln  lM4i  und  du  d«>  Ww<r  mSn-aannls  la  H*ft  S 

Bd.  XVII.  (Jabt«.  Ufil)iUr  UaAMv.  Ver.-Zaitaebrlft.  Ein  wenn  ancb  nur  aMdua- 
tuoifa<rel<««  Eio^ahtn  du  Uru.  VerfuMn  auf  dl«  In  dtn  Said««  4juiU«u  ti«lun- 
d«U«n  ScbluMtuc.e  Je«  Kaorb«/  Eanala  nurdt  na  ao  nxbr  lu  wncwcta»a 
•Bun  aU  man  ■veilalbnft  Mia  kann  , «k  du  a«a*f«  Htajaki  na  dit 
dirnkt  an«ckU«Mt,  «b  man  IbiwimImo  tu  andarea  AA»icbt«n  aU  dta  fr«* 

b«r«u  ubar  dM  ■«MkmäMlg«t«  FukriMis  0««  Rk«lB-W«au-Eaaal  lMtüsll<'lt  *oi»4f 
wutilch««  Auodtknuas  >>C  b*tr.  Aa^bMi  aal  d«r  im  Wiuuuriua 

aaauliehtt  b«ub«tMHB  ,Ku(«  der  WtaMntraaMU  in  nren*««n*  lUMti  «int 
Bckluafol<«ranit  la  l*ut«r«a  bin»«  •atac-hiMlia  ta. 
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tcis  Pumpwerken  ID  Aaflsicht  ^«Dommeo.  Dio  Wa»senDeDge 
beträgt  bei  Wahl  der  uördiichen  Linie  pro  Sekunde  kb**, 
wovon  durch  den  Zubringer  hia  kb»  geliefert  werden  eolleo. 
Da  das  Wasser  io  ‘2  AbtheUangeo  um  die  Uöbe  von  49,40  bis 
72,07b,  also  um  22,07*  gehoben  werden  muss,  so  sind  Schöpf- 
werke von  sehr  bedeutender  Grosse  erforderlich,  über  deren 
Detmls  bis  ieUt  noch  nichts  vorli^t,  abgesehen  von  der 
Notiz,  dass  iQr  jede  der  beiden  Stationen  2 Maschinen  von  je 
0,6  kb»  llobftbigkeit  pro  Sekunde  in  Aussicht  genommen  sind. 

Zum  Schluss  ist  noch  zo  bemerken,  dass  bei  der  kurten 
Entfernung  der  Schleusen  in  der  Emschertreppe  (durch-  | 
Bchnittlicber  Abstand  kaum  3,4  auf  einen  Betrieb  im  Ka- 
nal durch  Zugtliiere  gerechnet  werden  muss  und  das  eveot 
nur  die  obere  lange  llaltoog  Dortmund-Lippstadt  der  südlichen 
Konkunentlinie  zur  Einführung  eines  anderen  Betriebes  ge- 
eignet sein  würde. 

Unter  nochmaliger  ausdrücklicher  Aoerkennung  der  Ver- 
dienstlichkeit der  Verriffentlicbuog  der  vorstehend  besprochenen 
beiden  Projekte,  deren  Autoren  snerkannterenmaasscD  auf  dem 
betr-  Gebiete  eines  hoben  Rufes  geniessen.  fügen  wir  hier  noch 
die  Besprechung  einer  inderen.  zn  dem  Gegenstände  in  naher 
Beziehung  stchendeu  Pabllkation  an,  welche  in  den  letzten 
Wochen  uns  hesebeert  worden  ist 

Was  können  wir  Tom  Erle -Kanal  lernen?  Ein  Wort 
zur  Anregung;  Berlin  1375,  Polyt.  Buchhandlung  von  A.  Seydel; 
ist  eine  durch  mehre  Beigaben  ond  auch  in  sonstieer  Wetae 
etwas  erweiterte  Reproduktion  des  llauplartikels  in  Nr.  33  er. 
der  deutsch,  fiauzeitong,  dessen  Yertaaser,  gestützt  auf  die  ge- 
lieferten Angaben  über  den  Betrieb  der  Erie-KanaU,  energisch 
für  den  Dompfechiff-Botrieb  der  Kauile  im  Gegensatz 
zum  Tauereibetriebe  eintritt.  Einzelne  der  Schlussfolgerungen, 
die  io  der  Schrift  ^ezc^eo  werden,  wird  man  nach  den  Anschau- 
ungen, die  zur  Zeit  noch  diessrits  des  Ozeans  besteben,  wahr- 
scheinlich von  vielen  Seiten  nicht  gelten  lassen,  hezw.  denselben 
nur  in  sehr  bedingter  Weise  anderweitig  zustimmeo,  zumal  man 
durch  Booalige  Nacbticbten  aus  Amerika  zu  dem  Schlüsse 
gedtingt  wird,  dass  die  Frage,  ob  DampfachilT-,  ob  Taue- 
reibetneb  der  Kanlle  dort  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  trotz 
der  umfasBenden  Versuche  auf  dem  Eiie-Kaoal,  noch  als  eine 
offene  behandelt  wird.  Ob  eine  so  generelle  Lbsung,  wie  die,  wel-  . 
eher  hier  das  Woit  geredet  wird,  ülierhaupt  möglich,  mag  auch  I 
billig  bezweifelt  werden  und  es  ist  daneben  daran  zu  erinnern, 
dass  bei  uns  das  System  der  Tauerei,  iust>esoudere  der  Werth, 
bezw.  die  Möglichkeit  des  Betriebes  mit  Dratbseil  zur  Zeit 
noch  lauge  nicht  so  weit  grklirt  sind,  um  ein  sicheres  Ur- 
tbeil  abgeben  zu  kbnnen.  Vielseitige  Erfüllung  aber  kann 
man  jedenfalls  dem  io  der  Vorrede  der  Schrift  von  Baumeister 
Friedr.  lioffmann  ausgesprochenen  Wunsche  gboucn,  dass 
Betbeiligte , die  im  nächsten  Jahre  durch  die  Weltausstel- 
lung nach  Amerika  gelockt  werden,  die  gebotene  Gelegeubeit 
benutzen  mbchten,  um  von  den  Bioriebtungeo  am  Erie-Kanal 
mit  eignen  Augen  Keootniss  zu‘  nehmen. 

Wenn  wir  zum  Schluss  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  das  genaue  Studium  der  Schrift  dadurch  sehr  benachtbeUigt 
wird,  dasa  in  derselben  von  einer  Mehrzahl  von  ansländiachen  i 
Maaas-  und  Geidsystemeo  Gebrauch  gemacht  ist,  ao  dürfen 
wir  wohl  erwarten,  dass  dieser  Verwurf  nicht  als  ein  teodeo- 
zibser  aufgefasst  wird,  sondern  als  lediglich  von  dem  berech- 
tigten Wunsche  dikiirt,  dass  die  deutschen  Kaebgenossen 
sich  doch  etwas  energischer,  als  bisher  bemerkbar,  mit  den 
io  Deutschland  gesetzlich  eingefuhrten  Maass-  und  Uünz- 
systemen  befreunden  mochten.  Ein  gewisser  nationaler  Parti- 
kularismus  ist  gewiss  nicht  vom  Uebel  und  es  treten  demselben 
Nfitzlicbkeitsgründe  mancher  Art  noch  hinzu. 

C.  Bao«rs  io  Lndvlgabafen  Kedazier-Sobleber  Dieses 
von  uns  in  Nr.  25  er.  erwftbute,  für  den  Arbeitstisch  be 
stimmte  Gerätb  bat  neuerlichst  eine  Vervollständigung  erfah- 
ren, indem  auf  demselben  neben  der  Reduktionsskala  für  Läu- 
genmaass  noch  eine  solche  für  Kürpermaass  angebracht  ist, 
ohne  dasa  die  Abmessungen  des  Lineals  (G5**  Länge  und 
G**  Breite)  vermehrt  worden  sind.  Das  Instrument  dient  jetzt 
zur  Umwandlung  von  Längenangaben  bis  63'  9",  bezw.  4 o.-K. 
70  Kbfss.  bei  KCrpermaasa,  in  das  metrische  System:  für  Rc- 
duklioDcn  höheren  Zahlen  sind  auf  dem  Schieber  Tabellen  bei- 
gegebeo. 

Der  Reduzierscbicber  wird  in  2 Arten  (für  Reduktionen 
des  rbeioiseben  und  des  Osterreiebiseben  Haasses)  angefertigt 
und  kostet,  vom  Erfinder  direkt  bezogen,  3 M.  Für  beschränkte 
Gebrauchszwecke  und  da,  wo  niebt  das  Susserste  Maass  von 
Genauigkeit  beansprucht  wird,  leistet  derselbo  jedenfalls  recht 
gute  Dienst«. 

Eonkuirenxen. 

Monats-Aiifgwben  für  den  Architekten- Veraüi  %u  Ber- 
lin zum  3.  Juli  1875- 

I.  Entwurf  zu  einem  einfachen  Grabdenkmal  in  Sandstein 
für  ein  verdientea,  frühzeitig  verstorbnes  Mitglied  des  Vereins. 
— Maasstab  1:  10. 

n.  Ein  massiver  Leuebttburm  ist  im  offenen  Wasser  zu 
erbauen,  wobei  es  nicht  möglich  ist.  eine  feste  Rüstung  um  den- 
selben berzustellen.  Es  soll  deshalb  ein  mit  einem  rotireoden 


Krahn  versehenes  Gerüst  sich  mit  dem  Mauerwerk  erheben  und 
es  soll  der  mit  Dampf  zu  betreibende  Krahn  alle  Materialien 
von  dem  am  Fuaae  des  Leuebtthurms  liegenden  Schiffe  anfneb- 
roen.  Das  Mauerwerk  des  Thurmes  ist  bis  etwa  I*  über  Was- 
ser als  vorhanden  anzuoebmen.  Das  Oerfist  nebst  dem  Krahn 
Ut  generell  zu  entwerfen  und  zu  beschreiben. 

Alle  wichtigen  Maaste,  Aonabmen  und  Reeboongs- Resul- 
tate sind  in  den  Zeiefanongea  ao  geeigneter  Stelle  einsatragan. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Uro-  F.  R.  in  Coln.  So  lange  die  Provinzial  * Ordnung 
noch  niebt  eiumal  Gesetz  ist,  können  selbstverständlich  die  De- 
tails der  späteren  Provinzial-Verwaltung  noch  nicht  definitiv 
feststeben.  Als  wahrscbeinlicb  ist  indessen  zu  betrachten,  dass 
di^  Organisation  des  Proviuzial-Wogebaoweseos  sich  eng  an  die 
bereits  für  Hannover  beatehendeo  Einrichtungen  aoscblieasen 
wird.  Die  Anstellung  der  Beamten  dürfte  io  jedem  Palle  von 
der  Zentralstelle  aus  erfotgem  Welche  Qualifikation  den- 
selben später  zur  Bedingung  gemacht  wird,  dürfte  der  Cnt- 
sebeiduog  der  einzcloeu  Provinzen  überlassen  bleiben,  und  wir 
glauben  nicht,  dass  der  Staat  io  dieser  Beziehnng  besondere 
Vorschriften  erlassen  wird,  wenn  er  es  auch  vielleicht  den  Pro- 
vinzen auferlegeo  wird,  bei  der  ursten  Einrichtung  der  neuen 
Organisation  einen  Tbeil  seines  Baabeamten- Personals  zu  über- 
nehmen. 

Abonnent  in  Breslau.  Zur  Aufnahme  als  auswärtiges 
Mitglied  des  Berliner  Arcbitckteovereius  haben  Sie  ein  von  2 
Mitgliedern  mituuterzeichnetes  Gesuch  und  einen  Abriss  Ihres 
Lebenslaufes  bezw.  Ausbildungsganges  ao  den  Vorstand  ein- 
zuseoden. 

Abonnent  S.  in  G.  Die  Vorschriften  für  die  Ausbildung 
und  Prüfung  der  Preussischen  Baubeamten  sind  von  der  Kaase 
der  Kgl.  Bauakademie  für  den  Preis  von  1 M.  zu  beziehen. 
Wir  müssen  Sie  auf  dieselben  verweisen,  da  wir  Ihnen  hier  un- 
möglich einen  Abriss  davon  geben  können. 

Brn.  C.  B.  S.  in  Rendsburg.  Wenn  Sie  nicht  vorzieben, 
den  rissigen,  also  jedeofsUs  sehr  mangelhaften  Zementputi  zu 
entfernen  uud  nach  mcbrmonatlichem  Stehenlassen  der  Wände 
in  ungeputztem  Zustande  dnreb  einen  besseren  tu  ersetzen,  so 
vernuebeo  Sie  es  zunächst  mit  einem  iu  der  trockenen  und 
beständigen  Jahreszeit  ausgeführten  Oelfarben  - Anstriche,  der 
aber  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bietet 

11  rn.  R-  in  Berlin.  Die  Revision  einer  Banzeichnnng 
durch  die  Baupolizei  bat  sich  lediglich  darauf  tu  erstrecken, 
ob  in  technischer  Hinsicht  den  Vorschriften  der  Baupolizei-Ord- 
nung genügt  ist.  Wenn  ein  Beamter  seine  Korrektur  darauf 
erstreckt,  ob  der  Unterzeichnete  Techniker  den  Titel  Baumei- 
ster auf  Grund  einer  Prüfung  führt,  so  überschreitet  er  jeden- 
falls seine  Befugnisse. 

Ilm.  C.  in  Stassfurt  Die  Frag«,  ob  die  Bochumer  An- 
tifriktioosiager  oder  das  Rittor'scbe  System  für  die  Aufblofung 
von  Glocken  den  Vorzug  verdienen,  ist  von  dem  Württemberg- 
sehen  Voroin  für  Baukuod'^  im  Jahre  1873  zum  Gegenstanoe 
besonderer  Beratbung  gemacht  worden.  Wir  bitten  Sie  den 
betreffenden  Bericht  aul  B.  141,  Jshrg.  1874  u.  Bl.  nacbzuleseu. 

Hrn.  M-  K.  in  Gr.  Es  wird  Iboen  kaum  ein  anderes  Aus- 
kunftsmittel übrig  bleiben,  als  die  betreffenden  von  Raueb 
durchzogenen  Balkeu  zunächst  mit  Staniol  zu  bekleben  und 
auf  diesem  den  Anstrich  auszuführen.  Ueber  den  Umbau  des 
Schornsteins  Ihnen  einen  Rath  zu  ortboilen,  aind  wir  ohne 
nähere  Kenntoiss  der  Verhällnisae  nicht  in  der  Lage;  wir 
j sollten  meinen,  dass  der  Bauherr  besser  thun  würde,  die  alte 
^ Konstruktion  ganz  zu  beseitigen. 

Hrn.  A.  B in  Braunaebweig.  Ihr  Vorschlag,  im  An- 
BcbluBB  au  die  Beigabe  des  deutschen  Baukalcnders  ein  kleines 
Hefteben  mit  Recboungsbeispieleu  für  die  im  Kalender  mitge- 
tbeilten  mathematisebeo  Formeln  zu  %'erfassea,  ist  gewiss  der 
Beachtung  wertb.  Vortuasetzung  für  die  spätere  Verwirklich- 
: nog  ist  jedoch,  dass  dem.selbcn  erst  eine  zahlreichere 

I Zustimmung,  zu  welcher  die  gegenwärtigen  Zeilen  vielleicht  an- 
regen,  zu  Tbeil  wird. 

Hrn.  G.  io  Cassel.  Auf  Ihren  Wunsch  berichtigen  wir 
gern  den  auf  Pag.  196  d.  Bl.  oaifaaltenon  Druckfehler,  der  da- 
I rin  liegt,  dass  in  der  Sp.  reebta,  Z.  35  v.  u.  anstatt  «seiner’* 
jener  gelesen  werden  muss,  wenn  schon  wir  der  Ansicht  sind, 

, dass  die  Fassung  des  betr.  Passus  diesen  lapsus  io  unzweifel- 
baftcr  Weise  erkennen  lässt. 

Hrn.  ß.  L.  hier.  Ueber  interimiatiacbe  TraDsporthahnen, 
mit  Kiopwagen  etc-  dazu,  werden  Sie  sich  am  besten  aus:  Ueoz- 
' Strecaert:  Praktische  Anleitung  zum  Erdbau,  3- Aufi.  Berlin 
I 1874,  uoterrichteo  kbnoen.  Auch  der  Jabrg.  1874  des  Notiz- 
blattes  des  Vereins  für  die  Fabrikation  von  Ziegeln  etc.  ent* 

; hält  einiges  sehr  schätzbare  Material  zu  dieaer  Frage. 

Hrn.  J.  M.  in  Ludwigsburg.  Ueber  BoreUung  von  Ze- 
I ment  bezw.  Verarbeitung  desseltwo  zur  Betonirung  bandeln 
spezieller  u.  a-  Werken:  Dr.  Michaelis,  die  hydraulischen 
Mbrtel,  insbesondere  der  Portlaad- Zement,  Leipzig ; und  Klose, 
der  Portland-Zement,  Wiesbaden  etc.  etc.  Kioon  knrseo  Ab- 
riss über  den  Gegenstand,  verbunden  mit  einer  ausfubrlicben 
Littcratur-Aogabo,  finden  Sie  Pag.  434  u.  folgd.  unseres  »Deut- 
schen Bauhaodbuebs.“ 


KuiacHitsiuBjmUit  «m>  Ctrl  in  Itcflüi. 


Für  die  llcdalkiiifD  ’rcrnalniKtlk'li  K.  K.  O. 


D/nck  ton  UtSrSdor  Flehen  ta  Berlin. 
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Zur  Sti^isUk  der  Baube&mtea  bei  den  Prenseisoben 
ProTlnzinl-Verwaltnngs-BehÖrden. 

Der  in  Nr.  42  eothalteno  Beitrag  zur  obigen  Frage  bedarf 
ioaofcrD  einer  Krlfiatcruug  bexv.  Boricbtiguog  in  Betreff  dea 
RegieruDgabezirks  Caaael,  als  anacbelDeDd  zu  den  ctatsmftsaigea 
Baubeamteo  eine  Anzahl  von  tbeiia  zur  Diapcsitioa  gcatelltou; 
theila  uuischlieaalicb  in  Kommuoal-AugelegeolieiteD  beach&f- 
tigtcu  Baubeamteo  (Bau-Kommissftre)  mit  zur  Berecbouog  ge- 
zogeo  ist , wodurch  der  Vergleich  mit  den  alten  Provinzen 
ungenau  geworden  ist. 

Zur  Zeit  bestehen  im  Keg.-Bezirk  Caaael  S eUtamiaaige 
3. ollen  für  Hegicrungs-  und  Baurftthe,  il  für  Bau  lnapektoren 
und  17  für  Kreiabaumeiater.  Bei  einem  Fldcbeo'lnbalto  von 
Idä  Qnadratmeilen  and  einer  Bevölkerung  von  770  000  ^leo 
ergiebt  diea  einen  Baubeamten  auf  d DUeUeu  und  auf  2600<.) 
Seelen.  Ea  würde  hier  zu  weit  führen,  die  Gründe  anzngebeo, 
welche  in  dem  ehemaligen  Kurfdrateotbum  Ileascn  eine  verbSIt* 
niaamftaaig  grOaaere  Anzahl  von  Baubeamten  bedingten,  ala  io 
den  preuaaiacbeo  Provinzen-  Es  mag  nur  kurz  darauf  hinge- 
deutet  worden,  dasa  den  Baubeamten  des  jetzigen  Rogieruoga- 
i-tozirka  Caaael,  ouaaer  den  in  den  alten  Provinzen  beatehenacD 
DienatverpÜichtungen  noch  die  folgenden  Gesebitte  amtlich 
obliegen : 

1.  Der  Bau  und  die  Dnterbaltong  der  Kommunalwege,  aogc- 
nannten  Landwege , welche  zom  grOsaten  Tbeile  ctiauaaee- 
mäaaig  angelegt  sind  bezw.  angelegt  worden  und  deren  Länge 
im  Ganzen  G22  Heilen,  alao  für  ieden  der  22  Kreise  durch- 
achoittlich  28  Heilen  betrügt  Dabei  ist  zn  bemerken,  dass 
die  Länge  der  Staatatrasaen  200  Meilen,  also  für  jeden 
Kreia  durcbscbnittlich  9 Heilen  beträgt,  mithin  ein  ivder 
der  eigentlichen  Kreiabaubeamteo  im  DurcbBcboitt  37  Heilen 
ebauaaoemäasig  ausgebauter  Strassen  in  meiatena  aebwie- 
rigCD  Terrain-Verbältniaacn  zu  beaufaiebtigeo  bat- 

2.  Die  gesammte  Bau-Polizei  in  techniacber  Beziehung,  welche 
nach  den  io  dem  ehemaligen  Kurfüratentbum  lleaaeu  be- 
atebeodeo  Oeaetzen  nicht  Orts  - , sondern  Laodea  • Polizei 
lat  und  daher  von  den  Organen  dea  Staates  auagvübt  wer- 
den muss.  Diese  Beschäftigung,  die  Prüfung  der  Pläne  aller 
Gemeinde-  and  Privat-Banten  im  Kreise  und  die  Abnahme 
derselben  belastet  die  Baubeamten  in  auaaerordcDtlicher 
Weise. 

2.  Der  Wasserbau  und  die  Waaaerbau-PoUzei  an  allen  Klüsacn 
des  Keg.-Bozirka  nach  Muaasgabe  dos  Kurhesaisebeo  Gesetzes 
vom  31.  Dezember  1824.  Iliernacb  sind  alle  au  den  Flüssen 
Dotbwendigen  Wasserbauten , gleichviel  ob  dieselben  dem 
Staate,  den  Gemeinden  oder  den  Privaten  zur  Laat  fal- 
len. von  den  Staatsbaabeamten  alljährlich  zu  ermitteln,  zu 
projektiren,  zu  veranachlagcn  und  ea  iat  deren  Ausführung 
zu  baaafaichtigoo. 

4.  Die  Unterhaltung  der  unter  der  Königlichen  General-Ver- 
waltung dea  KoTtuBtlicben  Hanafidei-Komzaiasea  stehenden 
Schlösser  und  aonatigen  Gebäude. 

5.  Die  Abachätzungen  für  die  Köuigllcbe  (früher  Kurfürat- 
licbe)  General -Brand-Veraiclierunga-Kommissioo,  bei  wel- 
cher fast  aämmtüche  Gebfiulicbkeiten  des  Kogierungs-Be- 
lirka  versichert  sind. 

Schliesalich  bleibt  noch  bei  der  Beartbeilung  der  Bau-(}e- 
achäBo  zu  berücksichtigen,  dass  der  Reg.-Bezirk  Cassel  rot. 
50  (^uadratmeilen  Staatswaldungen  mit  86  Oborföratereien, 
410  Förster-  und  44  Waldwärter-Stellen,  sowie  85  Domänen 
enthält  L. 


Arobltakten ‘VeralB  sa  Berlin.  Hauptversammlung  am 
5.  Juni  1875;  Vorsitzender  Ur.  Hobrecht,  anwesend  44  Ui^lieder. 

Id  der  durch  das  Sommerwetter  and  das  gleichzeitige  Stif- 
tungsfest des  Hotiv  auf  einen  Bestand  von  selten  erreichter 
Niedrigkeit  reduiirten  Vereinaveraammlung  berichtete  der 
llr.  Vorsitzende  zunächst  über  die  zahlreichen,  seit  der  letzten 
Yeraammlung  ciogegangeoon  Schreiben.  Wir  erwähnen  unter 
denselben  nur  die  wichtigsten  Eingänge.  Der  Ur.  Hiniater  für 
Handel  etc.  antwortet  auf  die  Petition  dea  Vereina  in  Betreff 
dea  Raogverbältnisaes  der  Preasaiacheo  Baabeamtcn , dass  die 
Über  diese  Angelegenheit  erOffneton  Verbandluogen  der  Staats- 
behörden noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt  seien,  dass  er  in- 
dessen das  Intereaae  der  Banbeamten  bei  donaolboo  in  jeder 
Weise  wabrnehmeo  werde.  — Br.  Geb.  Oberhofoaurath  Strack 
dankt  dem  Vereine  in  berzlicben  Worten  für  die  Glückwünsche 
zn  seinem  60  jährigen  Dienst  - Jubiläum  und  für  das  Ehren- 
gesebenk  (eine  Broozenachbildung  dea  Narciaaus  im  Museo  Bor 
Douico),  von  dem  diese  Wünacho  begleitet  waren-  — Ein  Komitt- 
in  Neisae  wünscht  einen  Kntwarf  zu  einem  daselbst  zu  errich- 
tenden Denkmal  der  in  den  letzten  Kriegen  Gefallenen;  das 
Komite , welches  für  jenen  Zweck  eine  Summe  von  4800  M. 
zur  Disposition  bat,  soll  auf  den  bei  früheren,  ähnlichen  Oele- 
genheiteo  eingescblagenen  Weg  einer  Konkurrenz  unter  den  Vor- 
cinamitgliedem  verwiesen  werden-  — Uehro  Schreiben  betreffen 
das  am  20.  Juni  dieses  Jahres  zu  feiernde  50jährige  Dienst- 
Jubiläum  des  Herrn  Qeb.-Reg  -Katb  Stein  in  atettio,  dos  bei 
der  Stellung,  welche  der  Jubilar  io  seiner  grossartigen  and 
vitilseiti^D  Baupraxia  innerhalb  der  facbgODoasciiacbaftlicbco 
Kreise  Prenasena  sich  erruDgen  hat,  sicherlich  eine  ausge- 


dehnte Beachtung  iindeo  dürfte  und  bei  welchem  auch  der  Ver- 
ein sich  betheiligen  wird. 

Die  Beurthenuiig  der  Hoostskonkurrenzen  pro  Hai  erfolgt 
oameuB  der  architektonischen  Kommission  durch  llru-  Emme- 
rich, namens  der  Ingenieur-KommiasioQ  durch  Um.  Gebauer. 
In  beiden  Fällen  H^t  das  günstige  Ergebniaa  vor , dass  die 
Kommission  2 der  eiogegangenon  Arbeiten  (Entwürfe  zu  einem 
Masteohalter  bezw.  zu  einem  Wehr  mit  uruDdablaas),  trotz 
mancher  AuaatelluogeD  im  BinzcIneQ,  eines  Andenkens  würdig 
befunden  bat  Als  die  Verfasser  derselben  e^eboo  sieb  für 
den  Hochbau  die  llrn.  Döbbnr  und  R Kobde , ^r  den  Wasser- 
bau die  llrn.  Keinmann  and  Bauer. 

Hr.  Fritsch  legt  einige  auf  die  Nengestaltung  der  Vierung 
am  Strassbarger  Münster  bezügliche  Zeienoungen  vor,  und  zwar 
die  S im  Ni^errbeiniaeb  - westfiiischen  Verein  zu  Köln  ent- 
standenen Entwürfe  der  llrn-  Wietbase,  Schmitz  und  Lange 
und  eine  von  llrn.  Bezirksbaumeister  Tornow  in  Metz  nach  den 
besten  zugänglichen  Quellen  gezeichnete  Restauration  der  Bi- 
schofsmütze- Ur.  Adler  kündig  aus  Veranlassung  dessen  für 
eine  der  ersten,  zabircicber  besuchten  Herbstversammlungeo 
die  Vorlago  weiteren  Materials  zu  dieser  Frage  an,  io  welcner 
er  nach  wie  vor  dem  Standpunkte  des  Müosterwerkmeisters 
Ilm-  Klotz  beitritt.  Für  denselben  Zeitpunkt  will  sich  Hr-  Orth 
die  Qeltendmacbuog  seiner  von  den  bisherigen  Vorschlägen 
abweichoodon  Ideen  zu  jener  Frage  Vorbehalten. 

Mit  der  Beantwortung  einiger  Fragen  durch  die  llru-  Keil, 
Wernekinck  uud  Orth  uud  einer  Besprechang  über  die  näcbston 
Exkursionen  wird  die  Versammlung  geschlossen-  — F.  — 

MonBtsvarsammlqng  des  OstprauBlBobeo  log^nleor- 
OBd  Arohltektaa  - Veredas  am  3.  Juni  1875;  Vorsitzender 
Herzbruch;  anwesend  14  Mitglieder  und  2 Gäste, 

Zunächst  nach  Eröffnung  der  Versammlung  wurde  dnrrh 
Ballotement  der  Fabrikant  und  Ingenieur  Johnen  in  Preust- 
E)iau  in  den  Verein  aufgeoommen.  Dann  wnrdc  beschlossen, 
während  der  hiesigen  Provinzisl-Gewerbe-Ausatellung  an  j edem 
Mittwoch  des  Nachmittags  5 Ubr  io  der  Restanratioa  von 
Kramer  zusammen  zu  treffen  und  gemeinschaftlich  die  Ausstel- 
lung zu  besiebtigen. 

Für  dio  nächste  General-Versammlang,  zu  welcher  die 
Mitglieder  des  WestpreussischcD  Architekten-  und  logeoieur- 
Vereins  speziell  eiugeladen  werden  sollen,  wnrdc  Sonntag 
und  Montag,  den  4.  und  5.  Juli  d.  J.  io  Aussicht  genom- 
men. sowie  nass  am  Sonntag  eine  Exkursion  nach  Pillsu  zur 
Besichtigung  der  Hafen-  und  Molen-Bauteo,  und  am  Montag  ein 
Besuch  der  Ausatellnng  und  der  Neubauten  in  der  Stadt  damit 
verbunden  werde.  Das  Nähere  wird  im  Programme  festgesetzt- 

W»on  eines  Beitrags  zur  Stiftung  eines  Stipendiums  für 
junge  Techniker  wird  beschlossen,  in  der  nächstoo  Generalver- 
sammlung einen  Beschloss  herbeizafübren.  Schluss  der  Sitzung 
8*A  Uhr.  U. 

StBdaBtlsöbe  ABffbbning  lum  Besten  des  Kstraartob- 
Fonds  ln  Bannower-  Mit  dem  Scblatto  dieses  Studicujabn^s 
unserer  königl.  polvtechDiscben  Schule  tritt  der  bisherige  Di- 
rektor, Ü.  Reg.-K.  Karmarseb,  nach  43jähriger  verdienstvol- 
ler Wirksamkeit  auf  seinen  Wunsch  io  den  Ruhestand.  Frü- 
here Schüler  und  Verehrer  des  berühmten  Tecboologeo  grün- 
den ihm  zu  Ehren  eine  Karmarseb-Stiftung,  aus  der  dem- 
nächst an  Studirende  der  technischen  Wissenschaften  Stipen- 
dien ertbeüt  werden  sollen. 

Der  akademische  Verein  der  Studireoden  des  Poly- 
technikums hat  sich  nun  in  ebenso  oridnelier  wie  fruebtbriu- 
geudor  Weise  an  der  Öründong  der  Karmarseb-Stiftung  bo- 
theiligt  durch  die  mit  allerhöenster  BewUligung  erfolgte  Auf- 
fübruDg  von  .Schillers  Räuber*'  im  König!.  Scbauspielhause, 
unter  Mitwirkung  einer  IJof-Scbauspielerin  und  unter  Leitung 
eines  Fach-Regisseurs.  Das  kühne  Unternehmen  ist  über  alle 
Erwartung  gelungen.  Was  der  Darstellung  an  künstlerisch 
vollendeter  Beberrschung  des  Tons  und  der  Bewegung  alMehoii 
musste,  wurde  vielfach  ersetzt  durch  die  Frische  und  das 
jugendliche  Feuer  einer  wahren,  ungekünstelten  Empfindung, 
durch  passende  Individualität  und  verständnissvolle  Aaffassang. 

Reicher  Beltall  und  ein  nicht  unerheblicher  materieller  Er- 
folg waren  der  Lohn,  der  den  Spielern  au  Tbeil  ^worden  ist- 
l^r  Reinertrag  der  Aufftibrang  »o)l  sich  auf  3600  H.  belaufen. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  der  ideale  Gesrioo,  den  die 
Studireoden  des  Polytcehaikums  aus  dem  Unternehmen  gezogen 
haben,  nicht  gering  aozuscblagcn.  Ohne  eine  vielseitige  atlge- 
meine  BUduag  und  hohe  Keife  de.s  Geistes  iat  eine  sul^o  Lei- 
atung  unmöglich.  Das  wird  allgemein  anerkannt,  während 
man  sonst  vielfach  nnr  zu  geneigt  ist,  den  Studireoden  toch- 
oischer  llochscbuleD  und  den  Tecimikern  den  Vorwurf  ciuseiti- 
ger  Beschränkung  zu  machen.  L- 

Neae  Anstrtcta-llas86  für  Pappd&ober.  Ankoüpleod  an 
mehre  Mitthciluogcu , die  unser  Blatt  in  den  letzten  Monaten 
über  Pappdächer  gebracht  hat,  geben  wir  hier  einen  kurzen 
Auszug  aus  einer  betr.  MittheiTung  im  Novemberhoft  des 
Jafarg.  1874  des  Bayerischen  Industrie-  u.  Gewerbe  Blatts. 

Dem  Lack'  etc.  Fabrikaoteu  L.  A-  Mack  in  Augsburg 
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iDbalt.  Du  ii«M  Oynauiuio  in  RMi*u4l>Dre»«l«B.  — «jitilBaiiua,  Btllt- 
«•u«rn  «od  TbaUp«rr«ii.  — Dl«  dtaUciMn  Ktuahaliaia. 

— Taraiiiiti.  Urli»iteli«r  lacMiMr-  and  Arehittk- 


iM-VcttU.  ->  Aut  dar  F tt  1 1 1 l«r  ain  r . Atlgaatina  BtuMituug.  — Xtut 
TI»*ork  d«t  Erddruckct.  — Dr.  R.  Winkkr.  — Brltf*  «>d  Frtgthtttea. 


Du  MM  CfBiuitB  XU  Nrutadt-Dreulti. 

Von  Landbaameister  A.  Caoxler. 

(Ilkrsa  dia  Abbildimgaa  aitf  l^iia 


urcb  das  scImeUe  Waebstbum  der  Stadt  Dresden  batte 
xieh  seit  Ifmgerer  Zeit  das  unabweisbare  Bedfirfniss 
geltend  gemacht,  aiisacr  den  2 in  der  Altsta<lt  vor* 
handenen  Gymnasien  noch  ein  drittes  in  Neustadt  zu  er* 
richten.  Der  Bau  desselben  aus  .Staatsmitteln  wurde  im 
Kröhjahr  1S72  durch  die  SUude  besthlo.ssen.  Zur  Bau- 
stelle ward  ein  Theil  des  sehr  geräumigen  Neustfidter  Holz- 
hofs bcsliiumt,  der  au  günstiger  Stelle,  zwischen  der  KIbe 
lind  der  verkehrreicben  Bautzeoer  .Strasse  gelegen  ist  und 
nach  Anlage  eines  Systems  sich  kreuzender  Strassen  als 
Bauareal  verwendet  werden  sollte.  Mit  der  Anfertigung  der 
Pl&ne  und  demnächst  mit  der  l.eitiiog  des  Baues  wurde  der 
Unterzeichnete  beauftragt. 

Die  Auswahl  unter  den  zur  Disposition  stehenden  ßau- 
)lätzen  jenes  Areals  war  keine  schwierige,  da  die  rSum- 
icbe  grösste  Ausdehnung  so- 
wohl, wie  die  Hochwossor-Frei- 
lagc  für  den  gewählten  Bau- 
jdatz  entschieden  sprachen.  Da- 
gegen veranlasste  die  unrcgel- 
inüssiee  Form  des  Platzes 
UeWrleguogen  hezöglich  der 
.Stellung  des  Gebäu4les,  die 
schliesslich  dahin  führten,  die 
2 einzigen  sich  ziemlich  recht- 
winklig kreuzenden  ätrassen 
als  Basis  für  die  Frontrichtung 
sowohl  des  Gymuosiums  wie 
der  Turnbalte  anzunebmeo. 

Dieselben  sind  demgemäss  an- 
nähernd parallel  mit  der  Strom- 
richtung gestellt  worden;  die 
Yordertront  ist  unabhängig  von 
der  Richtung  der  schmalen 
und  unbedeutenden  Holzbof- 
gasse  geblieben  und  die  Kin- 
triedigung  des  Vorplatzes  ent- 
sprechend den  6ei>ände-Axen 
angoordnet  worden.  Das  un- 
regelmässige Terrain,  welches 
an  der  Holzbofgasse  öbrig  geblieben  ist  und  welches  das 
Gymnasium  vom  .Strossenverkehr  abscheideL  ist  mit  Garten- 
Klagen  ansgestattel  worden  nnd  wird  späternin  einen  freund- 
lichen Vordergrand  für  die  Ansicht  des  Gebäudes  aus  der 
Bautzener  Strasse  bilden. 


Für  die  Grundriss-Disposition  und  die  inneren  Kinrich- 
tuDgen  des  Gebändes  mussten  alle  die  Bestimmungen  be- 
rücksichtigt werden,  welche  als  Ergeboi.*»  sorgfältiger  sachge- 
musser  Erörterungen  nnd  ßerathungen  ül>er  die  zweckmäs- 
sigste  Einrichtung  von  Schulgebäuden  aufgestellt  worden 
waren  und  die  seitdem,  auf  Grund  einer  vom  Königlich 
Sächsischen  Miuisterium  des  Kultus  und  ufTeotlicben  Unter- 
richts unterm  II.  April  1873  veröffentlichten  Vorschrift,  in 
Sachsen  für  Schulbauten  durchgängig  gesetzlich  geworden 
sind. 

Prograiimigemäss  waren  folgende  Räume  in  dem  neu 
zu  erbauenden  Gvranasiuro  zn  beschaffen:  13  Lebrziromer 
zu  ie  40  Schülern  — 2 kombioirle  Lehrzimmer  zu  je  80 
Schülern  — 1 I.ehrziismer  mit  Nebenräuraen  filr  den  phy- 
sikalischen Unterricht  — I Lehrzimmer  für  den  naturwis- 
senschaftlichen Unterricht  — 
1 Zeicben.saal  mit  Aufbewah- 
rungsort für  Keishretter  — je 

1 Zimmer  mit  Garderobe  mr 
die  I.«ehrer  und  für  den  Rek- 
tor — 1 Konferenzzimmer  — 

2 Bibliothekzimmer  — die 
Aula  mit  Gallerie  — die  Hek- 
torwohnung  die  Kastellau- 
wobnung  — geräumige  Se- 
krete för  Wohnungen  and 
Schulräume  •—  Kellerraum  und 
Holz-  und  Kohlengelass,  sowie 
Plätze  für  die  Zentral-Heizungs- 
öfen,  ein  Waschhaus  etc. 

Diese  Räume  oehst  den 
soust  nötbigen  NebenKl&^i'n 
sind,  wie  folgt,  vertbeilt  wor- 
den: 

a.  Im  Souterrain:  die 
Zentralheizräume,  das  Wasch- 
haus, Holz-  und  Kohlengelass 
sowie  der  Kcllerranm. 

b.  Im  Erdgeschoss  und 
dem*l.  Stockwerk:  Die  ge- 

samintcn  Lebrzimmer  eioscbliessltch  des  Zeichensaals,  des 
Konferenz-,  des  Rektor-  und  des  Lehrerzimmers,  die  Kastellao- 
wohnung. 

c.  In  dem  II.  Stockwerk:  Im  Vordergebände  die 
Aula,  die  Bibliothek,  der  Gesangsaal  und  das  Karzer,  im 
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Hiotergebfiade  Qnd  in  einem  Tbeil  eines  Seileuflögels  die 
Rektor-Wohonog.  — 

Die  beiden  Seitenflügel  sind  ans  S^arsankeHsgründen 
am  ein  Geschoss  niedriger,  als  die  übrigen  Gebfiudetheile  | 
errichtet  worden,  mit  der  Absicht,  dieselben  bei  eintreten- 
der  starker  Vermehrnng  der  Schülerzahl  naclitrfiglich  noch 
auf  gleiche  Stuckwerkhöhe  zu  bringen.  — Auf  die  Favaden- 
bilduDg  wirkte  sowohl  dieser  letzte  Umstand,  wie  die  gc*  , 
setzlicb  bestimmte  Vorschrift,  dass  die  Gesammtfluche  der 
lichten  FensteröfTauogeo  eines  Schnlzimroers  mindestens  V« 
der  Gesaromtgrundfläche  desselben  uotbalteo  muss  und  dass 
die  FeosterscbSfle  nicht  mehr  Breite  als  büchstens  1,3*  er* 
halten  dürfen. 

Die  Geschosshöhen  betragen:  im  Enlgeschoss  4,4**,  im  | 
I.  Stockwerk  4,1",  im  II.  Stockwerk  3,9*,  in  der  Aula  7,1",  | 
sämmtliche  Maasse  im  Lichten  gerechnet. 

Als  Baugrund  fand  sich  f^eirhmfissiger  dichter  Sand  i 
von  grosser  Mächtigkeit  vor.  Die  (iröndung  erfolgte  auf 
einem  Beton -Banket  von  0,5b"  Stärke,  zu  welchem  der 
Beton  BUS  dem  hier  vorkommenden  got  bydraulUcben  Wein* 
böblaer  Kalk  bezw.  aus  der  Kalkasche  desselben,  mit  Sand 
und  Sandstein  knapp  gemischt,  gefertigt  wurde.  Die  Isolir*  i 
schiebt  besteht  aus  künstlichem  Asphalt.  Zn  den  Um* 
fussuogs-  und  Hauptscheidemaiiern  sind  die  hier  üblichen  ' 
«Grnndstficke**  (Sandsteine  parallelepipediscberFonn  und  ziem- 
Ficb  gleichförmig  bearbeitet)  in  Verwendung  gekommen,  zu  den 
übrigen  Scbcideniauern  Ziegel.  An  den  Aussenfronlen  sind 
das  gesammte  Erdgeschoss  und  der  Mittelbau  der  Vorder- 
front in  voller  Fläch«,  im  Uebrigen  die  sämintlicben  Feoster- 
und  Tliürgerüste,  Verdachungen  und  Brüstangen,  die  Gurt-, 
Sohlbank-  und  llauptgesimse  gleichförmig  von  Sandstein  in 
reiner  Arbeit  und  im  gehörigen  Verband  ausgeführt  worden. 

Im  Innern  sind  iin  Vestibül,  im  Treppenhanse  und  in 
der  Anla  die  Pilasterkapitclie,  die  Architrave,  die  Decken-  ; 
simse  und  Friese  von  Stack,  die  Basen  der  Pilaster  und  j 
Postamente  von  Zemeotputz  und  die  Treppeubalustrade  von 


gebranntem  Thon  angeferti^  Im  Erdgeschoss  unter  der 
Dielung  ist  da,  wo  keine  KelTerwOlbaog  vorhanden,  ein  fester 
Betonestrich  geschlagen  und  das  Manerwerk  in  dej  Höbe  der 
Verfüllong  mit  Zement  ringsum  gepatzt  worden. 

Die  Fussböden  im  Vestibül  und  dem  Korridore  des  Erd- 
geschosses sind  ans  ZerocDtplättcben  in  farbiger  Mustening 
aus  der  Fabrik  von  Wiltzsch  in  GhemniU  hergestellt,  auf 
einem  Lehmschlag  verlegt  und  mit  Zement  gut  ausgefugt;  bei 
gefälligem  Ansehen  erweisen  sie  sich  als  sehr  haltbar.  Der 
Preis  für  1 □*  dieses  Fussbodens,  einschliesslich  aller  Bpe- 
seo,  beträgt  G .Mark. 

Die  Mlkenlagen  der  versebiedeoen  Geschosse,  welche 
7 — 8,5"  freitiegen,  sind  ohne  sichtbare  Unterzöge  derart 
koDSt  uirt,  dass  zwischen  walzeiseme  (Saarbrücker)  Quer- 
träger von  hohem  Profil  in  gleichförmigen  Zwischenräumen 
hölzerne,  auf  die  Flanschen  aufgelegte  Rahmen  gestreckt 
sind,  welche  da.s  zwischen  die  eisernen  Träger  eingelegte. 
ä5‘"  hohe  Holzgehälk  mit  dem  Einschub  tragen  ond  mit  dem- 
selben durch  Bolzen  zu  einem  äusserst  stabilen  Gitterwerk 
verbonden  sind.  Diese  Derkenkonstruktion  von  circa  45*" 
Stärke  gewährt  zugleich  den  Vortbeil  völliger  Undorchdring- 
lichkcit  gt^en  den  Schall. 

Zur  Bedachung  des  Hauptgebäudes  ist  ein  englisches 
Schieferdi»ppeldacli  auf  Bretschalung  gewählt  worden;  die 
Gänge  und  die  Gnllerie  über  der  Aula  sind  mit  Häussler- 
schem  Holzzemeut  gedeckt.  Das  Gebäude  besitzt  an  allen 
Fronten,  oinscliliesslicli  der  Höfe,  Zinkdachrinueo  mit  Abfall- 
rohren und  Blitzableitong  io  7 AulTaogcstaogen  mit  Kupfer- 
drahtableitungen;  für  letztere  ist  die  in  Sachsen  bestehende 
gesetzliche  Bestimmung  maassgehend  gewesen,  dass  der  Ab- 
stand der  Spitzen  der  4fachen  Höhe  der  Anffangestangen  ent- 
spricht. Sämintliche  vortretende  Gesimse  hiiuI  sorgfältig 
mit  starkem  Zinkblech  ahgedeckt,  ebenso  die  Attika  und 
die  Simsbekrönnngen.  — 

<StU«at  folft.) 


taaiaiMerB,  Stitzmauern  and  fkalsperrea. 

Ueber  die  erforderliche  Stärke  der  gebräucblicbsten  Formen  von  Quaimauern,  Slütimauern  und 
Tbalsperren,  mit  Rücksicht  auf  die  WidcrstandsÜlbigkeit  der  )l«terialien  und  etwaige  Fehler  bei  der  Ausfübrung. 


Dem  projekUrcodeo  logeoieur  ist  beim  Entwerfen  von 
Quaimauern  sehr  häufig  die  vordere  Begrenzuogsfläcbe  dersel- 
ben durch  bereits  ausgefübrte  Mauern  gegeben,  oder  es  wird 
gewünscht,  dass  diese  Fliehe  nur  eine  geringe  Neigung  gegen 
die  Vertikale  bekommen  soll  (meistens  zwischen  ' lo— Vm)>  da- 
mit bei  beschränktem  Terrain  möglichst  viel  Platz  gewonnen, 
eine  UDDÖtze  Einengung  oft  nur  schmaler  Wasserstrassen  ver- 
mieden und  die  vordere  Fläche  nicht  übermässig  den  Witte- 
ruogseioflüssen  ausgosetzt  wird. 

Die  Anwendang  von  Hauetn  mit  einer,  dem  Verlaufe  der 
Uittellinio  des  Drucks  sich  ansebmiegendeo  Krümmung  der 
Vorderfläcbo  ist  daher  bäuüg  susgescblosseo,  und  es  legt  sich 
dem  Ingenieur  die  Frage  vor:  wie  stark  ist  die  Quaimaucr  an 
der  Basis  zu  machen  und  in  welcher  Weise  darf  die  Stärko 
nach  oben  bin  venuindert  und  in  die  Hinimaldicke  der  Kron<> 
übergefübrt  werden?  welche  llinimaldickc,  je  nach  Zweck  und 
Grösse  der  Mauer,  meistens  zwischen  0,7ä«  — 1,5"  angenom- 
men wird. 

Es  fragt  sich  zunächst,  ob  auch  bei  Quaimauern  die  Kon- 
struktion unbedingt  so  ausgeführt  werden  muss,  dass  die  Uit- 
lellinic  des  Drucks  überall  im  inneren  Drittel  derselben  bleibt, 
oder  ob  unter  anderen,  nach  den  Eigenschaften  guter  Bauma- 
terialien zulässigen  Voraussetzungen  nicht  eine  billigere  Kon- 
stiuktioD  gewllilt  werden  darf,  wenn  hierbei  auf  etwaige  Feh- 
ler in  der  Ausführung  Rücksicht  genommen  wird. 

Nach  verschiedenea  neneren  Beot^btuogeo  über  die 
Festigkeiten  der  Mörtclartcn  aus  Zement  und  Trass  stellt  sieh 
heraus,  dsss  die  direkt  j^emesseuo  absolute  Festigkeit  dersel- 
ben gleich  ihrer  rückwirkenden  angenommeo  werden 
darf,  dass  sogar  die  ans  der  Belastung  eines  Mörtelstabcs  be- 
rechnete relative  Festigkeit  auf  fast  bis  der  rückwir- 
kenden zu  steigen  scheint 

Es  mag  genügen,  io  dieser  Beziehung  auf  die  Resultate 
binzuweisen,  welche  aus  vieljäbrigen  Beobachtungen  in  Frank- 
reich gezogeo  und  mitgetbeilt  worden  sind  in  den:  Sutiee$$»r  let 
deuiks,  modrie§  el  ouvrawt,  rttatif»  aux  traraux  tle$  pont»  rt  chaut- 

tett  He.  Paris  1873,  8.  -401—439.  Ferner  sind  die  ausfuhr- 
licbcD  Versuche  zu  erwähnen,  welche  von  holländischen  Inge- 
nieuren beim  Bau  des  Kanals  von  Amsterdam  durch  dos  Y in 
die  Nordsee  mit  Trass-  und  Zementmörteln  angesteüt  wurden 
und  iioch  fortgesetzt  werden. 

Nach  den  letzteren  Versuchen  sind  z.  B.  die  relativen 
Festigkeiten  von  Traasmörtcl  aus  3 Tb.  holllod.  Kalk.  2 Th. 
Trass  und  1 Tb.  Sand,  und  von  Zementmörtel  aus  I Tb.  Ze- 
ment und  3 Th.  Band  nach  einigen  Wochen  der  Erhärtung 
und  später  ziemlich  gleich  gross. 

Es  erscheint  hiernach  unbedingt  zulässig,  für  Qummauern 
eine  geringe  Beanspruchung  auf  absolute  Festigkeit  anzu- 


I nehmen  (ca.  1 ^ pro  Q<"  bei  wenigstens  10  facber  Sicherheit), 
besonders  wenn  durch  die  Vertheiluog  des  Materi- 
! als  dafür  gesorgt  wird,  dass  die  Maximal  Druckbean- 
spruebuDg,  welche  durch  Trennung  in  irgend  einer 
Mauerfuge  an  der  vorderen  Kante  eutstehsn  würde, 
I eine  gewisse  Grenze  (je  nach  Güte  der  Materialien  3^  — 

, 8* pro  □*■)  nicht  überiebreiteD  kann,  um  für  diesen  an- 
; guDstigten,  bei  nachlässiger  Ansfübrung  irgend  einer  Mauer- 
' schiebt  denkbaren  Fall  e^nfaüs  eine  noch  hinreichende  (min- 
destens 10  fache)  Sicherheit  zu  haben. 

Bedenkt  man  noch,  dass  der  Untergrund,  auf  welchen  eine 
Quaimauer  gesetzt  wird,  ohne  naebzugeben,  meistens  auf  die 
Dauer  nur  eiue  Maximal-Druekboaosprucbung  von  4— 5^  pro 
ertragen  kann,  oder  dass  ein  Pfahl  gewöhnlich  nur  eine  Be- 
laslnog  von  ca.  25000  bei  4 facher  Sicherheit  erhalten  darf 
(entsprechend  dem  Eindringen  desselben  von  ca.  25""  durch 
den  6"  hoben  Fall  eines  700i^  schweren  Kammblocks  einer 
Kuostramme),  während  ein  solcher  Pfahl  auf  ca.  0,8  □"Grund- 
fläche kommt,  mithin  pro  □ *•  der  Basis  einer  solchen  Mauer 

250QQ 

nur  = 3,125k  Druck  zu  rechnen  ist  — so  wird  es 

oothwendis,  den  Kuss  der  Mauer  so  zu  koostruiren,  dass  die 
Maximal  - Druckbeauspruchuug  an  der  vorderen  Kante  dessel- 
ben 3—4  k pro  □ »•  nicht  überschreitet 

, Um  die  nacbfolgeode 

' Untersuchung  möglichst  be- 

(|arm  auafubren  und  über- 
sehen  zu  können,  wollen  vrir 
Näherungswertbe  für 
denErddroek  aufstellea. 

Nimmt  man  an,  dass 
bei  einer  kobäsionsloaen 
Erdmasse  an  der  hinterwn 
Begrenzungsfläche  A B einer 
Mauer  (Figur  l)  wegen  der 
geringen  Bewegung,  die 
jede  Mauer  nach  ihrer  Bin- 
terfüllung  ausfubrt,  die 
volle  Hetbuog  auftritt,  no 
wird  der  aktive  Flrddmek 
p,  welcher  in  C angrdft. 
unter  dem  Uoibungswinkel 
f gegen  die  zu  .4  B Senkrechte  C£  nach  unten  geneigt  sein, 

wobei  C B XX  * AB. 

Für  eine  nahezu  horizontale  Pflasterung  oder  Erdschottm^ 
hinter  der  Mauer,  wie  sie  meistens  ausgeTubrt  wird  und  wir 
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aie  der  SiDfacbbeit  halber  aDoebmea  vrolleo,  ist  der  Wertb  von 
D für  die  L&oge  ^ 1 seokrecht  zur  BUdebcoe,  ausgedrückt 
durch : 

(>)  « = r 4 ,i„  Jä”  \ i f)  f - <=“'«  {<■  + » tO  - 


— y COlg  a — cotg  (a  h * y)) 


worio  der  ReibuogsviDkel  f>  gleich  dem  Datdrliehco  Böecbaogs- 
winkcl  aogeuommeo,  y das  Gcwicbt  der  KubikeiobeH  Erde,  A 
die  Höhe  der  Mauer  ued  a der  atumpfe  Wiokel  ist,  welcbeu 
AB  mit  der  I!orizoatalco  bildet.  (Siebe:  v.  Ott,  Vorträge  Ober 
Baumechanik.) 

Bei  Quaimauero  vlrd  ea  ootbweodig  aeio,  wegen  der  biu* 
figeo  Durchnftaauog  der  Uinterfbllung  und  wegen  der  Kraebüt* 
tcruQgeo  bei  atarkem  Verkehr,  ^ = 20*  zu  aetzen,  während 
man  fbr  trocknea  llinterfulluDgamaterial  ^ = 30*  annebmon 

Berechnet  man  nach  Gleichung  (I)  die  Werthe  von  0 für 
Terachiedeoe  Wertbo  von  a,  ao  findet  man  für  = 20*  wenn: 
a,  = 100®  : /A  = 0,253  y 4* 
a,  = 110“  I /y,  = 0,306  y 4* 
oj  120®  : ^,  = 0,380  y 4* 
a^  = 130®  : 0^  = 0,485  y 4» 

«4  = 135®  ; = 0,562  y h' 

Zerlegt  man  die  Kräfte  D in  die  Kjmponentca  V (verti- 
kal) und  //  (horizontal),  ao  ergiebt  sieh: 

//,  = Bl  coa  30^  = q,m  y 4*  ' V,  = /A  ain  30®  = 0,127  y 4* 


horizontal : //  sz  fi  4®  io  '/j  4 von  unten, 
vertikal:  r=/',  2^  4 in  ^ von  vorne  aogreifend. 

Durch  das  Moment  U ^ allein  eutatebt  io  A f eine  Boan-* 
apruebung  auf  Biegung,  für  welche  bei  dor  Maximalspanoung 
5;  daa  Widerstaadsmoment  bckaontlicb  5,  ^ Ix*  ist;  durch 

die  Vertikalkraft  T allein  eotateht  die  gleichförmig  vertbeilte 
Druckapannung  JA  pro  Flächeneinheit  in  der  Fläche  1 x,  ao 
daaa  sich  bieraua  die  beiden  üleicbuDgeo  ergeben: 

(i)  ^ ‘ 

(3)  yi  X h ZS  X 

Je  nach  der  Gröaae  der  einzelnen  Spannungen  und  .V,  wird 
nun  die  rcaultireode  Spannung  dy  an  der  bioteren  Kaoto  : 

(4)  dy  = Sy  - Ä, 

positiv  (als  Zugapannnog)  oder  negativ  (ala  Druckspannung) 
auftreten. 

Setzt  man  die  Werthe  Bir  Sy  und  JA  aus  (2)  und  (3)  in 

(4) ,  80  findet  mau: 

Y 4* 

(5)  rA  = 2 A - , Fl  4 und  bieraua: 


//,  = coa  40®  = 0.234  y 4* 
= /A  cos  50"  = 0,244  y 4* 
//,  = t)y  cos  60®  = 0,243  y 4» 
H.^  = cos  65®  = 0,238  y 4* 


r,  = //,  ain  40®  = 0,137  yk* 
r,  = Di  ain  50®  = 0,291  y 4* 
V,  = /y,  sin  60®  = 0.420  yk* 
i;  = /A  Bin  65®  = 0,510  yk 


(«) 


Man  ersieht  bieraua,  dass  genau  genug  die  Ilorizontalkom- 
pooente  ala  konstant,  und  zwar  im  Mittel  ss  0,24  y 4*  ange- 
nommen werden  darf,  aogreifend  in  '/>  Höbe  4 von  unten- 
Die  Vertikalknmponeoten  gehen  durch  die  Schwerpunkte 
der  HinterfuliuDgaprismeD,  welche  durch  die  bintero  Bcgren- 
zungaebeno  kB  und  die  Vertikalebeoe  BU  (Fig.  1)  cingeachloa* 
aen  sind. 

För  die  Länge  1 senkrecht  zur  Bildebene  sind  die  Ge- 
wichte g der  Erdpriameo  KBG  (Fig.  1)  auagedruckt  durch 


Plgur  ^ 


\ 

•rm 

1 

. - — , 

V 


1 f 


Verlangt  man,  dass  keine  Zugspannung  auftreten  aoll,  alao 
1/,  = 0,  80  erhält  man  aua  Gl.  (6) : 


(7) 


r = 4 l/: 


iß  ^ 
Yi 


lat  z.  B. 


r> 


= I,  so  wird 


9 = 
man  für; 

1 

a,  = 100®. . 

. . = 0,088  /4« 

a,  = lltl". 

. . ^,  = 0,182  yh*  1 

a,  = 120*  . . 

. gi  = 0,289  yk^ 

ö,  = 130®.. 

. gy  — 0.420  yk' 

o»  -=  135®  . . 

..gi=  0.510  r4* 

Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  den  entsprcchendeo  Ver- 
tikalkomponeoten  ( l’i  ....  1'»)»  *0  alebt  man  (wenigstens  für  j 
die  Wertbc  p«  bis  p»)  eine  eo  grosse  Ucbereinaiimmong,  daaa 
man  genau  genug  die  Gewichte  der  Erdpriameo  für 
die  Vortikaikomponeoten  setzen  kann,  um  ao  mehr,  I 
da  die  llinterfläche  der  Quaimauero  mit  nahezu  aeokrechtor  ' 
Vorderfläche  für  a grössere  Winkel  als  110*  erfordert,  wie  wir 
fiodeo  werden.  Für  steilere  hintere  Begrenzungsfläcben  wurde 
man.  da  gy  < 1',  und  gj  < l«,  den  Erddruck  B nach  der  eben 
no^egebenca  Annäherung  etwas  zu  ungünstig  in  Rechnung 
bnngon. 

Nach  dem  Obipo  ergiebt  sich  folgende,  genügend  genaue 
Berücksichtigung  dos  Brddraeks : 

Daa  Gewicht  des  auf  den  hinteren  Abtreppungen  einer 
Mauer  ruhenden  Erdreichs  wird  zum  Mauergewicht  biniuge-  . 

zogen,  und  lu  der  durch  I 
die  hintere  untere  Kante 
einer  Fuge  gehenden 
Vertikalebcne  wird  eine 
Uorizontalkraft  {ß  y 4®). 
in  der  Höbe  (k)  von 
unten  angreifeod,  ange- 
nommen. — Für  naasea 
Erdreich  fanden  wir 
ft  = 0,24  (wenn  ^ = 20®); 
für  trocknea  Erdreich 
findet  man,  wenn  f = 30® 
gesetzt  wird,  ß = 0,16. 

Sei  nun  (Fig.  2)  x 
s:  B C die  unbekannte 
Dicke  einer  Quaimauer 
in  der  Tiefe  4 unter 
der  Terrainoberfläeho 
und  nehmen  wir  den 
uogünatigsten  Fall  an, 
dass  von  vorne  kein  Wasserdruck  ge- 
gen die  Mauer  wirkt,  oder  daaa  nie- 
aer  Druck  zeitweise  so  klein  ist,  um 
veroachläsaigt  werden  zu  können; 
setzen  wir  ferner  das  Gewicht  der 
Kubikeinheit  des  nassen  Uinterfül- 
lungsbodrns  gleich  dem  Gewlebto  yy 
drr  Kabikeinooit  Mauerwerk,  ao  buben 
wir,  bei  vertikaler  Vorderfläcbe,  die  bei- 
den wirkenden  Kräfte: 


Fla-  3. 


für  nasses  Erdreich  /z  = 0,24; 
am  der  letzten  Gleicbnng: 

(I) 

eine  Stärke,  die  nur  bei  sehr  wenigen  Quaimauoru  zur  Aus- 
führung gekommen  iet 

Setzt  man  nun  zur  Ersparung  an  Material  eine  geringe 
Zugspannung  (z/|  = 1 k pro  resp.  </i  = lOOOOk  pro  □“) 
als  tnläsaig  voraus,  ermittelt  hiernach  aus  (6)  den  erforderli- 
cboo  Worth  von  x.  ao  wird  noch  zu  untersuchen  bleiben,  wie 
dick  die  Mauer  sein  muss,  damit  hei  einer  etwa  nicht  genügend 
wideraUodsfllhigco,  ecblocbt  ausgeführten,  oder  irgendwio  zer- 
störten Mörteiachiebt  die  zulässige  Maximal-Druckbeanaprucbung 
(dj  Aa  der  vorderen  Kante  nitmt  überaebritteo  wird.  Für  die 
Basis  und  die  uotoren  Schichten  dor  Quaimauero  müsste  man 
stets  in  der  oben  erwähnten  Weise  die  nothwendige  Stärke  er- 
mitteln, da  hier  eine  Beanspruchung  auf  Zug  an  der  bioteren 
Kante  nicht  eintrclon  kann, 
wegen  der  im  Allgemeinen 
zwischen  Dotergruod  oder 
Fundiruog  und  Quaimauer 
fehlenden,  gegen  Zug  wi- 
derstehenden Verbioilaog. 

Wird  io  der  Fuge  CB 
(Fig.  3)  eine  Trooouog  im 
Mauorkörper  vorausgesetzt, 
so  kann  nur  Druckspannung 
entstehen,  die  sich  auf  eine 
gowiaae  Tiefe  CB  von  vorne 
aus  in  die  Mauer  hinein  ver- 
breiten wird,  proportional 
dem  Abstaudo  von  vorne 
abnehmend. 

Die  Druckfigur  der  ver- 
tikalen Gegendrücke  io  CB 
Ist  durch  mu  Dreieck  CE  B 
darzustcllcD,  in  welchem 
C E die  Maximal  - Druck- 
spannung d bedeutet.  Sei  x 
wieder  die  unbekannte  Dicke 
CB.  4 die  Uöbe  i C.  so  ist  die  V B wirkende  Kcsultlrende 
R durch  ß y /i*  und  x 4 zusammeozusetzen.  Der  Angriffs- 
punkt P dieser  Resullirendco  lässt  sich  io  folgender  Weise  be- 
stimmen : 

Nach  dem  Rechteck  der  Kräfte  verhält  sich,  wenn  F Pst  g ; 

t:  J =/t  r .r  * 

oder  cs  ist:  a = ^=^  — f,  wenn  C P = Pi 

3 r'  X 2 

demnach  wird: 

x_  p jr  4» 

2 3 yy  X 

Man  musi  nun  r und  damit  auch  x so  gross  machen,  dass 
die  zulässige  Maximal-Dmekspanuung  d nicht  überaebritteo  wird, 

Zerlegt  man  die  in  P aogreifenae  Resullirende  R io  Hori- 
zontal- und  Vcrtikalkomponente.  ao  wird  die  Vertikalkompo- 
nente  = ;'|  x 4 werden  und  gleich  sein  müssen  dem  in  C D er- 


®V 


(9) 
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leugteD  TertikolcD  Oegeodrack,  dessca  Gr^se  = — . 

Die  ReiulUreode  der  partielleD  Gegeodrucke  ia  CD  inuss  offen* 
bar  durch  den  Aogriffspunkt  F der  Vertlkalkraft  ^ geben, 
welche  diese  G^endrüeko  bervorroft,  mithin  muss  der  Schwer- 
punkt des  Drockdreiecki  vertikal  über  F liegen,  oder  ei  maas 
sein: 

(10) 

Durch  Verbindoog  von  (10)  und  (9)  erbiit  man: 

3 _ . F r 


X ^ ä 


oder  nach  x aufgelöst: 


(11) 


t r*  . 

]/i 


r=ri  -r* 


(13) 


0.4 

VtTt- 


- + 0,l« 


dreieck  über  JV£  = 3r  sein,  oder: 

3 3. 


hiernach  wird: 


oder: 

(U) 


ysrr 

2 

3' 


Ein  Modifikation  der  Ableitung  wäre  für  den  Fall  nbthig, 
dass  die  Drockfiguren  Trapeze  und  nicht  Dreiecke  würden. 

Ermillctt  man  nun  nach  den  Gleicbungen  (6),  (7)  und  (13) 
die  in  versebiedeoen  Tiefen  fk)  erfordenicben  Stftrken  (x) 
einer  Quaimauer  von  t.  B.  S»  llbhe  für  /u  = 0,24;  »s  1700; 

= 1(>000;  </=  50000,  so  findet  msm  die  in  der  nftcbstfolgen* 
den  Tabelle  angegebnneu  Wertbe. 

Setzt  man  die  Mioimaldicke  der  Quairoaner  in  der  Krone 
s 1*  . welche  Dicke  als  UiUclworlb  der  versebiedonsteo  An- 
nahmen anzueeben  ist,  und  bedoukt  man,  dass  für  eine  geringe 
Neigung  der  Vorderflftebe  (Vj«^  V»)  die  obiccu  Formeln  an- 
wendbar sein  werden,  da  die  Verringerung  der  Vertlkalkraft 


Hat  man  nassen  liintrrfüUuogsbodco,  für  welchen  /u  = 0,  3 4 

und  ^ = 1,  so  wird; 

T\ 

(12)  x-= 

1/  I ■«  ^ 

Will  man  noch  berücksichtigen,  dass  durch  unanfmerksame 
AusniliTung  oder  durch  Wilterungseinflüsse  einzelne  Fugen  an 
der  VüiderfiScbo  bis  zu  etwa  5“»  Tiefe  nicht  m«t  Mörtel  aus- 
gefüllt  sein  könntco,  hier  also  auch  kein  Gegendruck  eintreten 
wurde,  so  muss  man,  um  die  Resohirende  5**  zurfickzudrio- 
gen,  der  Dicke  x der  Mauer  jedenfalls  lO*»  hinzusetzen;  wir 
wurden  demnach  aus  praktisenen  Gründen  die  Gleichung  er- 
halten: ° 


3 '•  </ 

Die  geringe  Vergrösserueg  der  Vertikalkraft  — nach  Gl.  13: 
T\  ^1  — gegenüber  der  bei  der  Ableitung  in  Rechnung 

gestellten  (Gl  10:^i_^  A)  kann  vernacbl&ssigt  werden,  da  auch 
r eich  ündort  und  hierdurch  nahezu  eine  Kompensation  atatt- 
fiodet. 

Im  Allgemeinen  wird  man  nun  diejenigen  Werthe  von  x 
auszufiihren  haben,  welche  entweder  nach  Gl.  (6)  oder  nach 
Gl.  (II)  am  grössten  sind. 

Bevor  wir  einen  Vergleich  der  aus  (G).  (7)  und  (in  rosul- 
lirenden  formen  aostcllen,  mag  die  notliwendige  Verlnderung 
des  hosses  der  Mauer  besprochen  werden,  durch  welche  die  Maxi- 
mal-DruekspanouDg  d in  der  Mauer  auf  </,  für  das  Erdreich  oder 
dier  uiidiroDg  reduzirt  werdcu  muss:  Sowohl  durch  eine  Verbreite- 
rung dea  russes  nach  vorne  wie  nach  bintCD  kann  obige  Reduktion 
erzu'lt  werden;  für  eine  Verbreiterong  nach  hinten  wfire  nur 
in  die  hormcl  (II)  resp.  (13)  </,  statt  d eiozuset^en:  indeaaen 
wird  eine  Verbreiterung  nach  vorne  in  den  meisten  Fällen  we- 
niger Material  erfordern  und  aicberer  sein. 

Fiftir  4.  Nennen  wir 

^ (Fig.  4)  die 

Verbreiter- 
ung des  Fas- 
ses nach 
voroc/f.Vss/, 
also/=y— r, 
so  muss  das 

^ Druckdrei- 

ock  über  RF 
s 3 fr  gleich 
dem  Druck- 


MMh  Gl.  ? 
rc*p.  Gl.  S 
VS 0.7  S 


~Vz 


tonnt 

^frvös  +0.1O 

Hmt  ffSräckle  8«hkh  t.  Zi|m«xiiBwn  lOOtO.  OnukaulaBfl 


A,  = l- 

X,  Ä 0,7*» 

X,  = 0,27® 

X,  =0,51® 

=2. 

Xi  = 1,4® 

X,  - 0,70« 

X,  = 0,94» 

A,  =3- 

Xi  = 2,1® 

II 

Vo 

7 

Ti  = 1,39® 

A,  = 4<>> 

X.  = 2,8» 

X,  = 1,77® 

X,  =2*  1,87- 

Al  =5« 

Xj  = 3,5« 

Xä  = 2,36® 

Xi  = 2,38« 

*,  = G» 

X(  = 4,2® 

Xtt  = 2.98® 

X*  = 2,92® 

II 

.j 

B 

X,  = 4,9® 

X-  = 8.60® 

= 3,50- 

A,  =8» 

Xa  = 5,6® 

Xa  = 4,24» 

jr,  = 4,1 0® 

InliaU«;  □-  22,4 

15,03 

15,56 

(Fi  X k)  kom^ensirt  wird  durch  die  Verschiebung  des  Schwer- 
punktes fdos  IQ  Rechnuog  zu  ziehenden  Prismas  aus  Mauer- 
werk und  Erde)  nach  binioo,  — so  wird  man  die  io  der  Praxis 
aiMzuführeoden  Profile  Fig.  5 und  Fig.  6 erhalten,  von  denen 
Fig.  5 aus  Kolumne  A und  Fig.  6 aus  den  Kolumnen  B and  V 
der  Tabelle  abgeleitet  ist 


FIsu» 

K«r  itSrikkl*  8eUelit«s. 
X SB  0,7  S 


f lf«r  S. 

r = 0.4  S -t-  0,0164* 


FroSi  S3  Z4QIB 


P»«SI  = i7,ro«. 


Für  Quaimauero  bis  zu  10«  Uöba  kann  man  nach  den 
Wertben  der  Oleichuogeu  (6)  uud  (18)  die  ausiufübrende  Dick«* 
bis  auf  einige  Zentimeter  genau  aus  dem  AuDähcrangasusdruck ; 

.«•=#,411  + 0,016  Ik*  (II) 

entnehmen. 

Nennt  man  den  Winkel,  welchen  die  Kcaultlrende  B mit 
der  Vertikalkraft  (j-i  x k)  bildet,  ß,  so  bat  man: 

M r k*  _ „ r k 


(16) 


Uogi9=-- 


Xi  X k ' Yt  9 

FürPfahlrostfundirungcn  giebt  taug  ß diejenige  Neigung 
der  SehräRpfähle  an,  durch  welche  eine  Verschiebung  der 
Mauer  mit  der  Fundirung  (wie  sie  so  häufig  beobachtet  wird) 
bei  tiefstehendem  weichen  Boden  verhindert  werden  kann. 

Für  (Juaimauern,  deren  Dicke  nach  Ql.  (15)  ermittelt  ist, 

würde  bei  f = 0,24;  ^ 

UDg/3=024.1  * — 

«8/*  0.4  A + 0,016  4»  “0,4+ 0,016  A 

Für  A = 8»  wird: 

d.  h.  die  Scbrägpfäble  müssen  bei  8«  Mauerböhe  etwa  1:3 
geneigt  eingerammt  werden. 

Am  grössten  wird  tang  ß für  den  Werth  von  A (etwa  A ss  3 ■), 
bei  welchem  die  aus  praktischen  Gründen  notbwoudige  Stärke 
mit  der  beroebooten  übereiostimmt  (siebe  Fig.  5 und  Fig.  6). 

Für  A = 3“  wird  tang  ßss  = 0,535 ; hiernach  wurde 

eine  horizontale  Verschiebung  in  <ier  betreffenden  Fuge  schon 
durch  die  Reibung  allein  (deren  Koeffizient  für  Mauerwerk  ca. 
0,75  beträgt)  verhindert  werden,  so  dass  auf  die  nur  geringe 
AbscherungsfesUgkeit  des  Mörtels  nicht  gerechnet  zu  werden 
I braucht 

Wollte  man  noch  etwas  mehr  für  die  Sicherheit  gegen  Vor- 
scbicbcD  thun  und  etwa  verlangen  tang  ß^  0,5,  so  würde  man 

nach  Gl.  (16)  dem  entsprechend  für  x die  ^diDgungsglelchong 
, bekommen: 

I UDg  /9  = 0,5  = /j  J * 

Yt  9 

I oder  X = t tt  ^ k 

I Yt 

I Für /t  = 0,24;  ^ = 1 würde  f = 0,48  A als  Minimaldicke 

Yt 

A nzuseben  sein  und  der  Uebergaog  der  hinteren  Mauerbegren  i 


pAS  NEUE  pYMNASlUH  ZU  ^ E U S T A D T - p R E S D E N . 
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iQDff  in  die  darcb  Gleicbaog  (15)  angegebene  Form  in  einer 
Tiefe  Ai  stattfinden  mäaaen,  für  welche 

0,48  i».  =0,4  Ai  -f  0,01$  A,* 


A * 0.08 

od,r 


: 5« 


Der  in  Fig.  6 dargeatellte  hintere  Tbcil  dea  Profils,  io  wel- 
chem ZugspaoQuogeo  uuftrctcn,  bat  für  das  ganze  Profil  die 
Funktion  zu  erfüllen,  durch  seine  Eigenlast  und  die  auf  ihm 
rubende  Erdlast  die  erforderliche  Yertikalkraft  zu  erg&nzen. 
Statt  durch  den  vollen  MauerkCrper,  der  auf  Zug  beansprucht 
wird,  diese  Vcrtikalkraft  zu  übertragen,  wird  dies  bei  hoben 
Mauern  in  vorthcilbafter  Weise  durch  Kontreforls  und  UewOlbe 
geschehen,  was  auch  bereits  vielfach  ausgeführt  wurde-  Hei 


derartigen  AusfObrungeo  sollte  auf  folgende  Punkte  geachtet 
werden: 

1)  ln  jedem  Uorizontalscbnitt  ist  für  das  erforderliche  Pro- 
fil ein  genügender  Ersatz  durch  Kontreforts  (resp.  Gewölbe) 
und  Erdiast  zu  schaffen. 

S)  Die  Fortnabme  des  vollen  Mauerwerks  darf  sieh  nicht 
erheblich  über  die  Grenze  der  nur  gtidrückten  Theile  der  Fu- 
gen erstrecken,  um  nicht  die  Druckbeanspruchung  an  der  vor- 
deren Kante  beträchtlich  zu  erhöben. 

3)  Die  UaximaUDruckbeanspruchung  in  der  Basis  muss 
für  die  Kundirung  oder  den  Untergrund  klein  genug  bleiben. 

4)  Die  häufig  sehr  stark  auf  Zuc  beanspruchten  Koutre- 
forts  müssen  äusserst  solide  ausgeführt  und  mit  dem  vollen 
Mauerwerk  sehr  fest  verbunden  werden.  (Porurt»»« 


tic  ?lel£Mnielcfr  aaf  dea  deitsehri  Eiseiaahica. 


Die  Baustatistik  der  deutschen  Eiseobahnen  liegt,  wie  all- 
gemein bekannt,  cirigermaaisen  im  Argen,  sowohl  was  ihre  Voll- 
stfiudigkeit,  als  die  Qualität  der  gessnjiuelteu  Daten,  als  endlich 
die  ZussmmcDstelluDg  und  Verarbeitung  des  Materials  zu  Zwecken 
faktischer  Nutzanwendungen  betrifft.  Bestände  nicht  der 
ercin  deutscher  Kiscnbshn -Verwaltungen  mit  seinen  häufig 
wiederkebrendeo  Techniker- KonferoDzen,  auf  denen  ein  möglichst 
vielseitiger  Ueieuogsauetauseb  über  Gegenstände  der  Technik 
des  Eisenbahnwesens  stattfiodet,  so  würde  der  vorliegende 
Mangel  einer  guten  Baustatistik  der  deutseben  Eisenbahnen 
sieb  in  noch  viel  bühcrem  Grade  geltend  machen,  als  es  bislang 
der  Fall  ist. 

Als  energisch  unternommeno  Aufäugo  zur  sllgcmoineren 
Nutzbarmachung  der  über  Kinzelgegcnstände  aus  dem  dentschen 
Eisotibahuwesen  gesammelten  Erfahrungen,  sowie  als  Veran- 
lassung zur  Kc^istrirung  von  Tbatsacbon  ctc.  auch  sol- 
cher Art,  die  bisher  theilweise  unbeachtet  geblieben  sind, 
betrachten  wir  eine  Anzahl  von  statistiachcD  Zusammenstelluo- 
geo,  die  tbeils  in  fortlaufender,  Ihrils  euch  nur  in  einmali- 
ger Weise  aus  dem  von  den  deutschen  EisenbabD-Verwaltungeo 
(cxcl.  der  BBieri6chOD)eiogefordeiteD  Material  im  Keiebs-Kisen- 
bahn  amte  bisher  zusammeogestellt  worden  sind.  Es  ist  hier 
zu  erinnern  an  die  monatlich  erfolgenden  Ausweise  über 
vorgekommene  Zugverspätungen,  Unftllc  und  Betriebsergebnisse, 
an  die  Zusammenstellung  über  die  auf  den  deutschen  Bahnen 
in  Gebranch  stebendon  lleizeioricbtungen  der  Personenwagen 
und  noch  mehre  andere,  sich  hieran  anreihende,  bezw.  in  der 
ferneren  Zeit  hinzutretendc  Uebersiebten  statistischer  Art. 

Die  jüngste  unter  denselben  bildet  eine  Zusammenstel- 
lung über  die  auf  den  Kisenbaboen  Deutecblands 
(excl.  Bayerns)  vorbuDdenen  Neigungszeiger,  welche 
sich  bezieht  auf  die  Gestalt  der  Neigungszeiger , die  Keootlicb- 
maebung  der  Neigungen  und  Streckenlängen  und  die  Erfah- 
rungen über  Sichtbarkeit  der  Zeichen  etc.,  bezw.  üticr  die  Dauer 
der  Vorrichtungen. 

Leider  sind  von  einer  ganzen  Anzahl  unter  den  5C,  für  den 
Gegenstand  in  Anspruch  geuommeoeu  Eisenbahn -Verwaltungen 
die  Daten  nicht  sehr  vollständig  geliefert,  wie  ebenso  ein  Man- 
gel an  Gleichartigkeit  in  den,  in  Bezug  auf  ein  und  denselben 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  gemachten  Angaben 
an  vielen  Stellen  der  Noebweisong  bervortritt  Wir  thet- 
len  einige  Daten  etc.  aus  derselben  naebstebend  mit 

Ala  Unikoiu  erscheint  die  Oldeoburglscbe  Staatsbahn,  welche 
Neigungszeiger  bis  jetztgar  nicht  biiützt.  Bei  den  übrigen  55  Ver- 
waltnDgen  sind  theils  ausscbüi-sslich  Neigungszeiger,  bestehend 
aus  Pfosten  mit  der  Neigung  entsprechend  geatcliten  Armen, 
tbeils  ausschliesslich  Pfosten  mit  Tafeln,  tlicils  beide  aogego- 
booen  Konstruklionsformen  nebeneinander  im  Gebrauch.  47 
Verwaltungen  verwenden  hölzerne  Pfosten  mit  dito  Armen, 
18  Verwaltungen  eiserne  Pfosten  mit  Armen  aus  Guss- 
eisen, Eisenblech  oder  Zink;  8 Verwaltungen  benutzen 
hölzerne  Pfosten  mit  hölzernen  Tafeln  und  7 höl- 
zerne Pfosten  mit  eisernen  Tafeln. 

Die  Pfostcnliöhe  schwankt  zwischen  ),‘i5  und  3,4.^";  bei  38 
Verwaltungen  liegt  dieselbe  zwischen  d,0  und3,0n;  bei  7 Ver- 
walt. sind  Pfosten  von  geringerer  Uöhe  als  2»,  bei  4 Verwalt 
solche  von  grösserer  Höhe  als  3n  erwähnt.  Die  Armlänge 
wechselt  zwischen  30  und  UK}'*» , am  häufigsten  sind  die  Lto-  | 

Een  von  50 — 60**  und  SO-  70*“  vertreten,  bezw.  5 und  10  mal.  ' 
ie  Armbreite  liegt  zwischen  8 und  Sl*”*,  darunter  0 mal  zwi-  i 
sehen  10  und  15  und  8 mul  zwischen  15  und  19*“.  lliernacb 
wechselt  die  Grösse  dor  Armhäcbe  in  den  Grenzen  von 
M7  und  1808  [j*®,  während  dieselbe  im  Mittel  etwa  000  D*® 
ist.  — Die  Pfosten  sind  mit  nur  ein  paar  geringen  Ausnabmen  ! 
von  rechtcckigcmQuerschniti.  dessen  Grösse  io  den  Gren- 
zen von  '.V*l  bis  18  18*®  (d.  i.  zwischen  81  uod324CJ*«)  liegt;  , 
am  häufigsten  vorkommend  sind  die  Queraebnitta  von  10/10*® 

6 mal)  und  von  13^13*®  (5 mal).  — Lieber  die  Dauer  der 


Pfosten  lauten  die  Angaben  recht  unbestimmt  und  theils  auch 
nicht  sehr  zuverlässig.  Als  Grenzworlhe  der  Dauer  finden  sich 
bezw.  6 und  27  Jahre  vermerkt,  als  mittlero  Dauer  lässt  die 
Zusammenstellung  bei  den  Quersebnitten,  die  oben  speziell  an- 
gegeben sind,  etwa  den  Zeitraum  von  12  Jahren  erkenoeo. 

Unter  den  18  Verwaltungen,  welche  eiserne  Pfosten  be- 
nutzen, sind  bei  11  Röbren-Pfosten  (hierunter  bei  2 Siede- 
röhren  aus  Lokoniotivkessein),  bei  3 Pfosten  vom  X<  bei  1 
Pfosten  vom  n Profil,  bei  2 Pfosten  aus  Bahnschieneo  in 
Gebrauch. 

Geber  den  vergleicbsweisen  Werth  von  Holz  und  Eisen  als 
Konstruktionsmaterial  zu  Neigungszeigern  sind  die  Angaben 
dürftig  und  unbestimmt;  man  könnte  aus  dem,  was  vonie^ 
vielleicht  den  Scbluzs  ziehen,  dass  die  eiserneu  Pfosten  sieb 
finaoziell  als  nicht  gerade  günstig  berausstellen.  Ueber  die 
Pfosten  aus  BahnsebieneQ  findet  sich  2 mal  der  Vermerk  .sehr 
lange  Dauer“,  während  für  einen  stangenförmigon  (?)  Pfosten 
1 mal  die  Dauer  zu  50  Jahren  angegeben  ist  Auch  in  Bezug 
auf  die  gute  Sichtbarkeit  der  Angaben  scheint  das  Eisen 
dem  Holz  noebzusteben.  Während  für  .schwarze  Schrift  auf 
weissem  Grunde“,  sofern  Uolzkonstruktion  vurliegt,  fast  ganz 
allgemein  das  Prädikat  „gut  sichtbar“  oder  ein  ähnlich 
günstig  lautendes  gebraucht  wird,  lauten  bei  gleicher  Ausfüh- 
rung der  Schrift  auf  Risen  - Unterlage  5 Beurtbeiluagen  eat- 
' schieden  ungünstig  (.nicht  deutlich  genug*  bis  .nur  in  näch- 
ster Nähe  orkeoobar“!  und  wird  von  1 Verwaltung  speziell  be- 
merkt, dass  hinsichtlich  der  Deutlichkeit  den  hölzernen  Nei- 
gungszeigern  der  Vorzug  gegenüber  den  eisernon  zu  geben  ist 
Als  .gut  bewährt*  und  „gut  sichtbar*  wird  indess  die  Aus- 
führung: .Schwarz  auf  weiss  cmaillirtem  Grunde*  und  ,Koth 
auf  weissem  Grunde*  bezeichnet,  besonders  wenn  die  Schrift 
körperlich  — erhaben  — ausgeführt  ist  Trotz  dieser  Mängel 
sollen  bei  den  Württembergidcheo  Bahnen  die  hölzernen  Nei- 
gungs-Zeiger allgemein  durch  eiserne  ersetzt  werden,  bei  wel- 
chen der  Arm  in  der  Augenhöhe  des  auf  der  Maschine  stehen- 
den Lokomotivführers  liegen  wird. 

Bei  2 Bahnen  ist  die  Armsteliung  eine  derartige,  dass  vom 
Lokomotivführer  nur  derjenige  Arm  mit  Schrift  bedeckt  gesehen 
wird,  welcher  auf  die  vor  ihm  liegende  Strecke  Bezug  bat, 
während  der  2.  Arm  sich  mit  oiuem  dunklen  Ton  bedeckt 
zeigt.  Mehrfach  wird  zur  besseren  Sichtbarkeit  die  Steilung 
der  Arme  oder  Scheiben  derartig,  dass  dieselben  normal  zur 
Bahnixe  gerichtet  sind,  empfohlen.  — 

Unter  den  Längeuangabeii,  welche  auf  den  Neigungszeigern 
mit  angebracht  sind,  sind  wieder  Erwarten  alte  und  neue 
Maasse  — Ruthen,  Ellen,  Meilen,  Kilometer  und  Meter  uo^ 
durch  einander  vertreten,  in  welcher  Tbatsachc  boffontlicb  io 
nicht  zu  langer  Zeit  ein  Wandel  geschaffen  wird;  auffälligerweisc 
I sind  unter  denjenigeu  Bahuun,  welche  sich  dem  neuen  Maass- 
system in  Bezug  hierauf  noch  nicht  anbequemt  haboo.  2 Stauts- 
bahoen.  — Bei  ein  paar  der  Bahnen  sind  lür  die  Läogeoangaben 
besondere  Tafeln,  tiefer  als  die  Arme  angebracht. 

Bei  4!'  BahnvorwaltungcQ  wird  die  Neigung  in  Form 
eines  Quotienten  l:  x (x=  Länge)  augodrückt;  5 B^nen  geben 
diesen  Quotienten  io  Form  eines  Dczimalbrucbs,  2 denselben  in 
französischer  Form,  bei  welcher  die  Höhe  als  Tbeil  von  lOOÜ 
, eraclieint. 

Hei  denjenigen  Nuigungs  • Zeigern , die  Tafeln  anstatt  der 
Arme  haben,  kommt  theils  die  4-,  Ihuils  die  3 eckige,  theüs  auch 
eine  wappenschildförmige  Gestalt  vor.  Diu  Neigung  wird  entweder 
durch  larbigo  Striche  oder  durch  die  Seiten  autgemalter  Drei- 
ecke bezw.  verschobener  TUcbtccke  angegeben.  Die  Stellung 
der  Tafeln,  so  dass  dicHulbcn  zur  Huhnaxe  normal  goriebtot  sind, 
wird  mehrseitig  empfohlen. 

Ersichtlich  ist  die  Mannigfaltigkeit  auf  dem  besprochenen 
kleinen  Gebiete  noch  eine  sehr  grosse  und  für  die  auf  mög- 
lichste Uobereinstimmung  gerichteten  Bestrebungen  oin  ziemlich 
weiter  Spielraum  vorbauden. 


Mittheilongon 

S&obslschor  Iflgenleor-  tmd  Aroliitokten  • Verein.  Aus 

dem  Protokoll  über  die  84.  ordentliche  Hauptversammlung,  ' 
welche  am  6.  Dez.  1874  zu  Leipzig  stattgefunden  hat,  theilen  I 
wir  Folgendes  mit: 

Die  Plenar- Versammlung  war  insbesondere  mit  einigen 


ans  Vereinen, 

Abänderungen  der  Vereins-Statuten  befasst,  doroo  wicbiigste 
sich  auf  dio  zu  erwirkende  Erlangung  der  Rechte  einer  juri- 
stischeu  Person  bozog.  Die  neue  FaMung,  welche  die  Statuten 
nach  den  vorgeoommenen  Aenderungen  erhalten  haben,  ist  aus 
dem  dem  Protokoll  beigefügteo  voUsiäodigen  Abdruck  dor 
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letztcrfiD  ersicbtHch;  diese  SUtuten  kCaoen  als  ein  Beispiel 
sehr  genau  prftxisirter  und  zeitweiligen  Slrbmungcn  et&  wenig  ^ 
Spielraum  lassender  Bestimmungen  über  alle  das  Vereinsleben  I 
betr.  Angelegenheiten  angesehen  werden.  — Aufgenommen  ! 
wurden  io  der  Vcrssmmluog  14  neue  Mitglieder,  angemeldet 
zur  Aufnahme  9 weitere.  — Aus  dem  mitgetbeilteo  Staad  des 
Vercios-Uausbalts  pro  1S74  ist  zu  erwftbnen,  dass  die  Bia- 
nahmeo  sich  auf  IkI37,  die  Ausgaben  auf  5810  M.  beliefen, 
somit  ein  Cebersebuas  von  Zt21  U.  sieb  ergab.  Unter  den 
Einnahmen  sind  3096  H.  laufende  Beitrftge  von  344  Mitgliedern 
und  1320  M.  Eintrittsgelder  von  55  neu  eingetreteucn  Mitglie- 
dern. Unter  den  sparsam  bemessenen  Ausgaben  hguriron 
217.5  M.  (Qr  den  Druck  der  Vcreinsprotokolle,  33  M.  für  Biblio- 
tbekzweeke  und  564  M.  an  Kosten  der  Hauptversammlungen 
und  Exkursionen. 

Die  Versammlungen  der  einzelnen  Sektionen  brachten 
ein  reiches  und  vielseitiges  tecbnischcs  Material,  das,  von 
C Blatt  gut  ausgefQbrtco  Zeiebnungen  begleitet,  auszugsweise 
in  den  Protokollen  oiedcrgclcgt  ist. 

ln  der  Sektion  für  Bau  • Ingenieurweaen  sprach 
zuo&cbat  Ur.  Wasaerb.-lnspektor  Weber  über  den  pateolirton 
Graul'scben  Kammappsrat,  der  Itei  den  im  Sommer  1874 
hergentelileD  Dresdener  Elbkaibauteo  znm  Schlagen  von  Spund- 
wänden mit  günstigem  Erfolge  Verwendung  fand.  Es  wurden 
dort  in  der  ^&it  von  32  Bctriobstagon  etwa  2100  Stück  Spund- 
pfälile,  Ihclls  70  zu  25*«,  theils  19  zu  19»™  stark  und  3 — 5« 
lang,  1,1— 3,2™  tief  eiogerammt,  wozu  120000  Schläge  im  Gan- 
zen. (d.  i.  pro  kb«  ei  uged  r u nge  0 e llolzmasse  1580,  pro  □« 
Pfablwaod  242  Schläge)  eines  410'»  schweren,  3™  fao^  gebobe 
nen  Rammbären  ermrderlich  waren;  bei  der  Festigkeit  des 
Baugrundes  wrurden  sämmtliche  l'fäbio  mit  Eiseosebuheo  ver- 
sehen. Die  Schnelligkeit  der  Austührung,  sowie  der  Effekt  der 
mit  Dampf  betriebencu  Ramme  werden  sehr  günstig  beuxtheilt 
und  spezielle  Zahleoangaben  darüber  gemacht,  die  aber  nicht 
detaillirt  genug  niitgetheilt  sind,  um  die  Vorgänge  und  Ver- 
hältuisse  mit  voller  Sicherheit  bis  in  alle  Kinzelnheiten  hinein 
ver^lgen  zu  köoDcn.  — Was  die  Eiitrichtuog  des  Kammappa- 
rates  betrifft,  so  besteht  die  Kigentbümlicblicit  desselben  io 
der  Zusammensteilang  einer  Anzabl  von  cinfacbon  Meebanismeo, 
unter  denen  völlig  Neues  nicht  vorkommt,  abgeaeben  von  der 
Benutzung  eines  )5«™  starken  Baumwollseils  als  Transmis- 
sionstheil,  welches  u.  W.  beim  Rammbetriebo  noch  nichtverwendet 
worden.  Ata  Ramme  dient  eine  Zugramme  gewQbolicbcr  Einricb- 
tnug;  man  verwendete  3 Rammen  gleichzeitig,  die  auf  einem 
Floss  dicht  nebeneinander  montirt  waren;  nnmittelbar  hinter 
den  Mäklern  batten  die  3 Winden  ihren  PlaU-  Die  Beiriebs- 


kraft  ging  von  einem  Lokomobü  mit  Riemsebeibe  aus,  das  zu- 
sammen mit  dom  sog.  Kraftvertbcilungsapparat  auf  einer  durch 

2 Pontons  getragenen  Bühne  aufgesteilt  war.  Der  Kraft- 
vertb eil UDgsapparat  erfüllt  den  Zweck,  die  Kraft  des 
Lokomobils  auf  die  Winden  der  3 Rammen  zu  überträgeo, 
welche  nach  Bolieboo  einzeln  oder  in  Gemeinsamkeit  betrie- 
ben werden  können.  Auf  der  Riemscbei^owelle  stecken 

3 Seilscheiben  , die  durch  Klaucnkuppelungeo  ein-  und  aos- 
rückbar  sind,  llintcr  der  Welle  laufen  auf  Gleisen  3 kleine 
Wagen,  deren  jeder  eine  SeiUebeibo  trägt  und  die  durch  Uebel 
oobst  Gegengewicht  io  einer  bestimmten  Stellung  fixirt  werden, 
naebdem  die  3 Seile  aufgelegt  worden  sind.  Die  Eioscbaltaog 
dieser  Wagen  ermöglicht  es,  dass  jede  der  3 Rammen  innerhalb 
gewisser  Grenzen  vetseboben  werdoo  kann,  indem  die  hiernach 
eintretende  Längenänderung  des  Seils  durch  die  ents  prechende 
Wagrnstcllung  ausgeglicben  wird.  An  der  Vorderseite  bat  der 
Krmftvertheilungsapparat  3 Rahmen,  die  um  eine  borizootal 
gelagerte  Achse  drehbar  sind,  und  deren  jeder  ein,  bei  nor- 
maler Stellung  in  vertikaler  Usjge  beBndliclies  LoitrotloD- Paar 
für  die  Scilfübruog  zu  den  Wiodeotrommeln  aufoimmt  Die 
Rahmen  können  mittels  Schraube  io  geneigte  Stellungen  ge- 
bracht werden;  da  ausserdem  die  Rollen  der  Höhe  nach  ver- 
stellbar sind,  so  kann  durch  dieselben  jeder,  durch  die  gegen- 
seitige Stellung  der  3 Rammen  bedingten  Abweichung  m der 
Seiliübrung  entsprochen  werden.  Die  Winde  hat  die  Rioricb- 
tung,  dass  dieselbe  um  einen  vertikalen  Zspfco  drehbar  ist, 
um  sie  stets  so  stellen  zu  können,  dass  die  Trommclwelle 
normal  zur  Klcbtang  des  Triebseils  ist;  ausserdem  sind  noch 
VorkebruDgeu  getroffen,  welche  zulassen,  dass  Winde  und 
Kamme  in  verschiedene  Stellungen  gegen  den  Pfahl  gebracht 
werden,  ohne  dass  man  gezwungen  ist,  die  Lage  des  Vorgeleges 
zu  ändern.  Zum  Auslösen  des  Rammbärou  dient  eine  hölzerne 
Kuppelscheibo , diu  zwisebtn  dem  Zahnrad  auf  der  Trommel- 
wolle  und  dem  Stirnende  der  Trommel,  welche  letztere  lose 
anf  der  Welle  steckt,  plazirt  ist  Die  Ein-  und  Ausrückung 
der  Kuppelung  erfolgt  durch  eine  auf  das  Stirucodo  der 
Trommelwelle  wirkende  Schraube,  durch  deren  Wirkung  diese 
Welle  in  ihrem  Lager,  das  vou  der  Nabe  der  Trommel  ge- 
bildet wird,  sich  vorschiebt.  Angegeben  wird,  dass  bei  guter 
Beschaffenheit  der  Holzknppelung  y»  — V«  Umdrehung  der 
Schraube  genügt,  um  die  Kuppelung  iu  und  ausser  Tbiugkeit 
zu  setzen,  und  ferner  dass  diu  Hubgesebwiodigkeit  des  Ramm- 
bären 0,333™  betrug,  Somit  die  ganze  Uebuog  nur  1 Sekunde 
Zeit  erforderte. 

(Kururlianz  roIfO 


Aus  der  FftchUtteratur- 

Allgemeine  Banzeitung,  gegr.  v.  Förster,  red.  v.  Au;g. 
KCstlin.  Jahrgang  1874-  ^v^lag  v.  R.  von  Waldbeim  in  Wien. 

A.  Aus  dem  Gebiete  des  Uoebbaoes. 

(Seblanu) 

12)  Gotbik  oder  Renaissance.  (Streitfrage  unserer 
Tage  in  der  Kunstwelt)  Von  Leo|»old  Trzescbtik.  — Der 
für  die  Gotbik  und  gegen  die  Renaissance  „mit  ihren  ge- 
Bchnörkelteo . wahrhaft  teuflisch  koketten  Formen  und  ihrem 
Sinoeskilzel*  auftretende  Artikel , der  zum  Schluss  die  Auf- 
nahme der  deutschen  Kcnaissance  als  eine  „Fusion'*  der  beiden 
Gcgeosätie  empfiehlt,  ist  mit  einer  wahrhaft  erstaunlichen  Na- 
ivetät  geschrieben,  — gleichsam  als  ob  die  Welt  50  Jahre  jünger 
wäre  und  in  den  Erörterungen  des  llrn.  Verfassers  eine  neue  | 
Offenbarung  zu  begrüsien  hätte.  Doch  ist  es  nicht  dasSeblimmste, 
dass  der  Aufsatz  nichts  Neues  bietet,  sondern  dass  er  an  einer 
Stelle,  wo  ein  deratliges  Thema  nur  nach  technischen  und  äs- 
thetischen Gesichtspunkten  behandelt  werden  dürfte,  die  Phra- 
sen eines  Laien  auUischt,  dem  das  Wesen  jener  beiden  Stile, 
wie  der  Begriff  des  Stils  übeihaunt  völlig  fremd  zu  sein  schei- 
nen. Es  ist  das  allerdings  ein  Vorwurf,  der  weniger  den  Ver- 
fasser, als  die  Redaktion  trifft,  wenn  man  nicht  etwa  annebmen 
will,  die  letztere  habe  durch  den  Abdruck  eines  solchen  Arti- 
kels die  Vertreter  der  Gotbik  diskreditiren  wollen. 

13)  Der  Yankee-Stil.  Mitgetbeilt  von  Grüner,  ln 
anticlieoder  Weise  wird  von  der  künstlehachcn  Tbltigkeit  der 
Architekten  New-York's  ein  Bild  gegeben,  nachdem  zuvor  die 
Baumaterialien,  über  welche  dieselben  verfügen,  eingeheud  eba- 
raktcriairt  worden  sind.  Die  Schilderung  des  Verfassers  stimmt 
im  Weseutlicbcn  mit  dem  überein,  was  früher  bereits  vou  an- 
derer Seite  über  die  Baukunst  der  Nordamerikaner  mitgetbeilt 
worden  ist.  Trotz  alles  Glanzes,  mit  dem  die  Bauten  New- 
York's  ausgestattet  sind,  stehen  dieselben  künstlerisch  auf  ei- 
ner zicmlioi  niedrigen  Stufe:  die  Architektur  ist  im  engsten 
Wortsione  eine  äusaerlicbo  — die  Anhäufung  vcrscblcdoDcr  For- 
men nnd  Motive,  die  zaweilen  ein  nicht  uogefälliges  Bild  ge- 
währen, dagegen  für  das  Wesen  des  Bauwerks  niemals  charak- 
teristisch ^nd.  Die  älteren  Bauten  sind  ein  treues  Spiegelbild 
dessen,  was  gleichzeitig  in  Koglaud  geschaffen  wurde;  neuer- 
dings bat  auch  ein  direkter  Import  von  Hotiveu  aus  Krank- 
reiÄ  und  Italien  stattgefunden.  — Das  Nationale  und  Origi- 
nelle — eben  jener  Yankee-Stil  — zeigt  sich  nicht  sowohl  in  den 
Formen,  soDdero  in  der  Art  und  Weise,  das  architektonische 
S^'stem  in  bestimmte  Materialien  zu  übersetzen.  Der  Verfas- 
ser erläutert  als  hervorragende  Beispiele  dessen  namentlich  2 
Methoden,  die  er  mit  den  Namen  „Mansor-Kisten-Stil*'  und 
Eisen-Panzcr-Stil*  bezeichnet. 


14)  Wohnhaus  des  Ilro.  Simon  in  Hietzing.  Von 
Architekt  U.  Niomann.  Mit  3 Bl.  Zeichn.  Das  Gebäude, 
welches  zur  Gattung  der  vorstädtisebeo  Villen  gehört  und  ei- 
nen Vorhof  umsebbesat,  enthält  im  Er^eseboss  neben  den 
Wirtbschaftsräumen  nur  einige  Qarteozimmer,  während  die 
eigentliche  Wohnung  das  Obergeschoss  einnimmt.  Das  Aeussero, 
in  einfachen,  etwas  trockeneo  Rooaissauceformen  gegliedert, 
mit  4 tburmartigen  Eckpavilloos  und  Dacberkero  gescnmückt, 
würde  einen  weitaus  besseren  Eindruck  machen,  wenn  das  Ge- 
bäude einen  kräftiger  betonten  Sockel  hätte. 

15)  Ueber  Irrenhäuser  unter  Erläuterung  eines  Ent- 
wurfes za  einer  Irrenanstalt  •nach"  (!)  Tübingen,  von  Oberbrtb. 
Schlierholz  zu  Stuttgart  Der  Aufsatz  ist  Im  WesenUicbeD 
der  Wiederabdruck  eines  bereits  in  den  Protokollen  dos  Wür- 
tembergiachen  Vereins  für  Baukoode  entbaltenen  Vortrages, 
den  der  llr.  Verfasser  an  dieser  Stelle  einem  grösseren  facb- 
mänoiseben  Publikum  tagäoglieh  gumaclit  bat 

16)  Ober-Realschule  in  Leitomiscbl.  Vom  Archi- 
tekten M.  liinträger.  Mit  4 Bl.  Zeicbo.  Ein  einfacher  3ge- 
scboaaigpr  Bau  von  hufeisenförmigem  Grundriss,  56»  lang,  33« 
in  den  Flügeln  tief.  Dass  ein  grosser  Theil  der  Unterrieht- 
Räume,  darunter  sogar  ein  Zeiehousaal,  nach  Südost  und  Sud- 
west  orieoHrt  ist,  uud  dass  soviele  Lebrtimmer  in  den  Ecken 
lifgon  und  daher  zweiseiUg  beleuchtet  sin(^  erscheint  uns  nicht 

lücklich.  Die  io  reduzirteo  mittelaitorlichen  Formen  geglie- 
erteo  Fa<;aden  sind  bis  auf  den  Sockel  geputzt  Baukosten 
88560  Fl.  ^ 

17)  Kolonie  von  Wohoangen  für  die  Niederbedientc- 
sten  der  Kgl.  Württembergiseben  VerkehrsaoatalteD,  das  sogen. 
Arbeiter- Dörfchen  in  Stuttgart  Entworfen  und  erbaut  vom 
Oberbrtb.  von  Morlock,  mitgetbeilt  vom  Ingenieur  Raetz. 
Mit  II  Bl.  Zeichn. 

Die  Kolonie , welche  unter  den  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
ausgefübrteo  ähnlichen  Anlagen  der  von  der  Wobouogsnotb 
beimgesuebteu  Städte  wohl  die  crösstc  sein  dürfte , ist  eiue 
Schöpfung  des  früheren  Ministers  Frhr.  von  Varobülcr.  Sie  liegt 
auf  der  Nordseite  der  Stadt  au  einem  2,5>ia  grossen  Uügelab- 
bange,  der  sich  mit  einer  Steigung  von  12,5  *.'•  jenseits  der  am 
Zentral -Güterbahnbüfe  vorbeiiubrcnden  Babnbofstrasse  erbebt 
Das  Terraiu  ist  io  7 Terrassen  getbeilt,  deren  unterste  von  der 
Strasse  aus  einerseits  durch  eine  Rampe , andererseits  durch 
eine  Freitreppe  zugänglich  ist  Die  übrigen  Terrassen  sind 
durch  eine  in  der  Mitte  emporführende  Strasse,  in  welcher 
die  offenen  Bassins  für  die  Wasserversorgung  liegen,  zugänglich; 
sie  entbalteo  vor  den  Häusern  kleine  Gärten,  blntor  densolt^n  je 
einen  3»  breiten  Weg. 

Auf  jener  uoU-rsleD,  breitesten  Terrasse  liegen  *2  grössere 
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Gebäudr,  von  dcoen  d»8  tiiic  die  gut  etO{i;ericbtvlc  Wa^cb-An* 
fttalt,  du4  aodcre  eicc  Bade-  uud  eiuc  S|jebc-AoBtalt  eDlbält; 
dio  Abaicbt,  dasa  die  Bewobuer  d<>r  Kolonie  aus  li'taterer  ihr 
Ksecn  bozk‘h«-n  sollen,  hat  $ich  — aus  leicht  begreidicheo  . 
Gründen  ^ nicht  '.erwirklicbeo  lassen.  I>ic  Wohngcb&ude  sind  ! 
durchweg  dreigeschossig,  in  den  heidco  unteren  StockwerkcQ 
massiv,  im  obersten  aus  Fachwerk  angelegt  und  mit  Schiefer 
oder  FnlKaiegclo  (die  Erker  mit  buntcu  Tbonzicgelu)  gedeckt. 
Sie  enthalte»  als  Kegel  2 Wohnungen  pro  Gesebos».  jedoch  , 
sind  mehre  Kinxelhäuser  >u  grOs'teren  zuHammeuh&Dgt-aden 
Gruppe»  korobinirt.  Im  Gantco  sind  UH!  Wobnungeu  von  2 j 
bezw.  3 Zimmer»  mit  Voipiatz,  Küche,  Abtritt,  Keller  uud  I 
llolzgciass  vorhanden,  die  zum  Theil  »och  über  ciuen  Erker  | 
oder  eiueu  ßalkou  vt-rfüp*».  Alle  Wohnungen  sind  mit  Wasser-  ! 
Zuführung  und  W'asscrahleitung  versebeo:  für  die  Abtritte  ist  ; 
eiu  Toooen-System  eingeführt. 

Dass  die  Anlage  sich  tiuunzivll  bewährt  hat,  müssen  wir  : 
bctwcifelo,  und  das  beredte  Schweigen,  wrelchca  der  Artikel 
über  Baukosten  uud  üiethertrag  beobachtet,  scheint  diesen 
Zweifel  zu  bestStigin;  das  VerhSitniss  dürfte  sich  mit  der  Zeit 
»och  ungünstiger  stellen,  da  die  gewählte  Bauart  im  Laufe  der 
Z'dt  veibältntsom&dsig  hohe  Luterbaltungskosteu  b<>di»gen 
wird.  Auch  glaulea  wir,  dasst  die  Miclhcn  ziemlich  niedrig  ! 
werde»  gestellt  werde»  müssen,  um  die  Beamten  ohne  sanften  I 
Zwang  dazu  zu  bewegen,  in  dieser  Kolonie  zu  hausen,  deren  I 
Hewohnir  doch  etwas  gar  tu  eng  aneiuunder  wohne»  und  gegen-  | 
scUiger  Brobachtung  gur  zu  sehr  ausgesetzt  sind.  Im  L'ebrigen  ' 
ursebeineo  uns  die  eiiizeluen  tecbuischcn  Dispositiuuen,  na- 
meutlich  diu  Anoiduuog  der  Grundrisse,  für  du»  Zweck  wohl 
gelungen. 

Erbcblirlie  Bedecken  haben  wir  dagegen  der  arebitektoni-  ' 
scheu  Ausbilducg  entgegeutusetze»,  welche  in  den  Furmen  der  ; 
deutsche»  Uutjaissaiii,'''.  bei  de»  beidi-u  lluuptget&udrn  sogar  in 
ziemlich  reicher  Auttassuog  derselbe»,  erfolgt  iht.  Ganz  abge- 
sehen davon,  dass  uns  diese  aichitektouiscln*  Ausstattung  für 
den  Zwei  k entschiede»  zu  aufwendig  ersrheiut  und  dass — wie 
bereits  augudeulet  — die  als  lichmuck  ang>  wendeten  Eiker, 
Giebel  und  Balkone  eine  höchst  kostspielige  L'uterhaltune  er- 
fordeiu  werden,  ist  die  gauze,  auf  Erzielung  niaieriacber  Ktfekte 
geriehtele  Behandlung  der  Architektur  entsrhieden  mia^gtückt. 
Auf  den  Zcichnuiigei)  der  I'ublikatiou  macht  sich  dies  durchaus 
uicht  iu  derselben  Weise  geltend,  wie  io  WitkliehkeiU  Die 
liüufuug  jener  Motive  wirkt  cesurht , die  Verwendung  einer 
wahreu  Muateikaite  der  vurscuiedciisteu , versehiedenfarbigen 
Uaterialieu  auf's  Höchste  unruhig:  Tuffsteine,  blauer 

Muschel  - Kalkstein , rolher  uud  gelber  Baodateio,  Backstein, 
Mbrtclputz,  IJolzwerk  in  abgetöntem  Anstrich,  Bcbiefer,  rothe 
uud  bunte  Dachziegel  gebeu  zusammeu  einen  wineu  Eindruck, 
bei  dem  mau  die  Absicht  zu  sehr  merkt,  um  nicht  verstimmt 
zu  werden.  Wir  wolle»  freimüthig  bekenneu,  dass  wir  diu  Kr-  ' 
finduog  diesra  ArchilektuTl»itdcs  zunächst  nicht  als  eine  archi- 
tektonische Lr  isluüg,  Eouderu  als  eiu  Diletlantenwerk,  und  zwar 
als  ein  mühselig  zusuuimeug<-t|uSdles  Diiettanteuwerk  angesehen 
haheu. 

18)  Dio  Karlv.  llcss’scheFriedhofkapclIezu  llam* 
melburg,  erbaut  von  Job.  Matilel.  Mit  2 Bl.  Zeich».  lJ>er  | 
nach  einem  Entwürfe  des  Kgl.  Buyr.  Kieisbauraths  Keuss  iu 
Würzburg  vou  1671—74  iu  wt-isseu  ^u»dsteiu^uuderu  errieJitete  : 
Bau,  der  im  Lutcrgeschoss  dio  Gruft  des  biifters  uud  sciuer 
Brüder  inthllt,  stellt  sich  fiusserlich  als  eine  kleine  gothischo 
Kirche  vou  sehr  tcblankeo  Verhältnissen  dar.  Der  Chor  ist  I 
einheitlich  mit  dem  Schiff  durcligefülirt;  nach  Westen  springt 
eiu  31  hoher  GUHrkeutliuim  vor,  dessen  oberer  Theil  als  of* 
feuc  Laterne,  gestaltet  ist.  Maaese  des  eiuschiftigeu  Innern: 
id»  zu  ii,4«  bei  10">  Höhe.  Baukosten  84UUU  M. 

IU)  Wohugebäude  i»  der  N ibelungeostrasse  zu 
Wie»,  für  die  ailg.  bstr.  BaugeeeiUehaft  ausgetUhrt  von  Otto 
Th  ic  D cina  nn.  Km  b geschossiges  Haus  mit  hohem  Souter- 
rain, mit  24, Strasseniront.  J^es  Geschoss  enthält  2 klei- 
nere Wohnungen  von  Vorzimmer,  3 bezw.  2 Zimmern,  Küche 
und  Dienstbuteugelass  bezw.  noch  Speise;  durch  genüge  bauli- 
che Veräudcruiigeo  kbunen  jedoch  durch  Vereinigung  vou  2 
Abtheilunge»  grössere  Wuhnuuge»  geschaffvu  wt-rduu.  Diu 
Nachtheile  des  Urundiisses  sind  die  vou  uns  bereits  so  oft  be- 
sprochenen : Licbthbfe  vou  4,3  uud  Sf"  versorgen  die  Nebenrfiume; 
dabei  sind  die  Dieustltoleugclassc  zum  Theil  noch  io  Verscbli- 
gen  iuuerbalb  der  an  solchen  Schachten  liegenden  Küchen  an- 
geordnet.  Auch  dio  Fai^adc  entfernt  sich  nicht  von  dem  allge- 
meinen WieniT  Typus.  — F.  — 

Noao  Theorie  dea  Erddrookes,  nebst  einer  Gesebiebte  der 
Theorie  des  Eiddruckes  und  dcrbierüt»er  augcstellten  Versuche. 
Vou  Dr.  E.  Winkler.  Wien,  K.  v.  Waldbcim,  1872. 

Io  der  vorliegenden  Schrift  vcröffcntliclit  der  Verfasser  eine 
bereits  1860  iu  dessen  Doktor-Dissertation  der  L'uiversitftt  Leip- 
zig vorgelegtc  Thcoiio  des  Krddruckes , um  sich  die  Priorität 
der  Idee,  auf  welcher  sie  beruht,  gegenüber  den  Arbeiten  von 
Levy  uud  Cousidi-ro  zu  wahren,  lu  höchst  dankenswerther 
Weise  bat  er  sich  jedoch  nicht  auf  Erfüllung  dieses  Zweckes  be- 
schränkt, sondern  durch  Zufügung  einer  Lcbersicht  über  die  , 
wesculliclisteu  Arbeiten  aus  älterer  Zeit  seit  Vauban  bis  heute, 
welche  die  Ermittelung  des  Erddruckes  hczweckeo,  eine  Monogra-  ' 
pble  geliefert . welche  das  Interesse  für  den  Gegenstand  ausu-  i 


regen  geeignet  ist  und  hoffentlich  zu  weiterer  Ausbildung  der 
Theorie  des  Krddruckes  den  Anstoss  giebt.  Ihrem  Ilauptzweck 
entsprechend  nimmt  der  erste  Abschnitt:  die  Entwickelung  der 
Theorie  des  Erddrurkes  nach  den  Ideen  des  Verfassers,  fast 
die  eine  Hälfte  der  Schrift  ein.  Wie  bekannt,  gebt  Winkler  von 
der  Betrachtung  der  im  lonero  einer  im  Allgemeiaeu  unbegräoz- 
ten  Krdmasse  wirkenden  Kräfte  (Druck  und  Schub)  aus,  analog 
der  Untersuchung  der  Festigkeitslehre  über  d>e  inoereo  Span- 
nungen deformirter  Körper,  und  mit  der  Modifikation,  dass  dem 
Gesetz  der  Elastizität  hier  das  Gesetz  der  Reibung  und  Ko- 
bäsion substituirt  wird. 

Der  Vurfaaser  selbst  viodizirt  seiner  Theorie,  auf  Grand  der 
Resultate,  zu  denen  er  gelaugt,  einen  geringen  praktischen  Werth 
und  legt  ihr  wesentlich  einen  wissenscbaftlicheu  bei.  Wir  scblies- 
SL-n  uns  dieser  Ansicht  unbedingt  a»;  denu  wir  sind  überzeugt, 
dass  Winkler  mit  seinen  U’DtersQchungen  den  richtigen  Weg 
eiogescblagen  hat,  welcher  weiter  verfolgt,  za  nicht  minder  be- 
friodigeodeo  Erfolgen  Rihren  muss,  als  sie  die  Festlgkcitstebre 
bereit«  erreicht  hat.  O 

Dr.  E.  Winkler,  Vorträge  ober  Eisonbahnban.  Fünftes 
lieft.  Unterbau  (Geometrische  Vorarbeiten  und  Konstruktioo 
der  Erdbauteu)  Lieferung  2.  Zweite  verbesserte  AuDagc.  Prag 
1874.  Verlag  von  H.  Dominicas. 

Der  Werth  des  Werke«,  von  welchem  uns  die  zweite  Liefe- 
rung des  fünfien  Heftes  vorliegt,  Ist  eia  so  allgemein  aoerkaoo' 
tcr , dass  wir  uns  füglich  empfehlender  Hemerkungea  darüber 
cotbalWo  können.  Unter  den  I.ehrkrufteo  unserer  deutschen 
teebniseben  liochscbuleo  ist  allerdings  oft  eine  entschiedene  Ab- 
neigung zu  finden,  den  Studirenden  den  Inhalt  der  Vorträge  ge- 
druckt in  die  Hände  zu  geben,  weiche  sich  durch  die  Besorgaiss 
begründet,  dass  gedruckte  Hefte  mehr  schaden  als  nützeo.  weil 
sie  V im  fieissigen  Ausarliciten  eigener  Hefte  abbalten  bezw.  solche 
eigene  Arbeit  den  Studirenden  überfiussig  erscheinen  lassen. 
Mag  auch  diese  Uesorgoisa  dem  uur  Studireu«  halber  sich  an  der 
Hochschule  aufhalteudeu  jungen  Mauu  gegenüber  gerechtfertigt 
«ein.  im  Grossou  und  Gauzen  tbeilen  wir  sie  Dicht,  sonderu  bal- 
len Werke,  wie  das  Winkler’sclie,  ganz  ahgosdieu  von  dom  Werth, 
den  es  auch  für  den  praktischen  logeuieur  bat,  für  eia  äuaserst 
oützliclip«  Mittel,  die  Studien  der  augebendca  TechBiker  zu  för- 
dern, irrthümiiebe  Auffassungen  des  gehörten  Vortrages  zu  be- 
richtigr-u  und  die  eigenen  geschriebenen  Hefte  korrekter  und 
wcrthvnllor  zu  macbeo, 

Der  Verfassi'r  des  vurliegenden  Heftes  versteht  cs  in  der 
That  meisterhaft , dem  Zweck  de«  Werke« , wie  wir  ihn  nach 
Vorstehendem  auffussrn,  durch  die  Form  de«  Gegebenen  gerecht 
zu  werdou.  Bei  grosser  «tilislischer  Klarheit  und  Präzisioo  und 
weilcelieudur  Ausführlichkeit  in  Bezug  auf  die  Meuge  des  Stoffes 
tat  doch  stets  eine  Knappheit  der  Ausführung  gewählt,  wel^e 
dem  Loser  das  oigono  Deuken  nicht  erspart,  eoodero  ihn  viel- 
mehr dazu  anrogt. 

Dio  Lioferuug  2 des  Heftes  V enthält  den  Schluss  de«  Ka- 
pitels über  dio  geometrischen  Vorarbeiten,  iosliesoudcredie  Lehre 
von  der  Mjssenvcrtheiluug  uud  die  Konstruktioo  der  Erdbauteu, 
sowie  ein  auHführliches  N’cizeichoiss  der  einschlägigen  Litteralur. 

Die  Lehre  von  der  MasaenvertheiluBg  scbliesst  mit  einer 
Darstellung  dos  MasseDnivellemenU.  Dabei  verwirft  der  Verfasser 
das  Etkemeyer’bche  Verfabroo,  wonach  unabhängig  vom  Trans- 
portmittel die  Kusteo  pro  Volumeneiubeit  bei  einer  Transport- 
weite  / gesetzt  werden: 
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worin  .4  und  ft  bestimmte,  ullgvmeio  gültige  Koeffizienten  sind.  Er 
ermittelt  die  Kosten  durch  Multiplikation  der  aus  dem  Massen- 
plaae  entnommenOD  Weite  / mit  demieoigeu  Koeftizieutcu,  wel- 
cher der  jedesmal  vurtheilhaftesten  Transportweise  entspricht. 
Die  Vereinfachung,  welche  Professor  Launbardt  durch  Einfüh- 
rung eines  Transportkosten-Maa.sstabes , der  Traosportkosteo- 
Hegel,  herbeiführte,  ist  noch  nicht  berücksichtigt. 

Der  Ahsi'hnitt  Konstruktion  der  Erdbauten  wird  durch  eine 
Theorie  der  Böscbuitgeu  (Kap.  VTII)  eiugdcitel,  sodaoo  folgt 
(Kap.  l.X)  eine  Darsteliuug  der  allgemeinen  VerhäUnlSM,  mit 
denen  bei  Erdbauteu  zu  rechnen,  und  in  weiteren  4 Kapiteln 
speziell  die  Konstruktion  der  Dämme,  Gründung  dertclbeo,  Kon- 
Htruktion  der  Kioschuitto  und  Entwässerung« -Anlagen  zur 
Sicherung  de«  Bestandes  der  Erdbauten. 

Am  wenigsten  geluugen  scheint  un«  von  diesem  Abschnitt 
des  Kapitel  •Konstruktion  im  Allgemeinen".  Die  Eintbeilung 
der  locaercu  (iebirge  z.  H.  in  lose  Massen,  Tbone  und  vweU- 
bilisehe  Erden  scbuiut  uus  nicht  korrekt  und  die  üutersebeidung 
der  eiuzcluen  Bodeuurten  innerhalb  dieser  Uuterabtheilung 
nicht  immer  ganz  zutreffend.  Dass  io  einem  Buche,  welches 
ausschliesslich  Metennaass  verwendet,  vou  l'.tfüssigen  statt  IS 
fachen  Böchungeo  gesprochen  wird,  dürfte  eine,  wenn  auch 
nur  fonneilo  lukurrcktbeit  sein.  O 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Mitglied  desArchitekten-Vereio«  inBerlin.  Die 
in  der  Situatiouszeichnung  der  Uochbuu-Aufgabc  zur  Scbinkul- 
festkonkurrenz  für  1873  oiogezeichueten  Honzontalkurven  sind 
io  einer  Höhendistauz  von  ciuem  Meter  angenommen. 


teomMUH»Us«*rUs  tm  Carl  la  n«flln. 


Für  dl«  Hi-iakUea  Trraniaarilicii  K.  C.  U.  yrliseb. 


Dniek  -on  Utbradar  Flck«rt  Io  B«rlto 


No.  48.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  28» 

iBbftlt.  t>cr  «iicliklsrh«  Inic<*nik«r-  «a>t  Arrlktii>kl#n-V*r«i«.  — !i«u  <lf«  Ka-  | für  v'Mfthrh«  B«Gtni»i»l«'  giirl  B*Hfi*iirfr.  — Kiti»  K*i*ktj(*««rtif-AaMUllaBf(  !■ 
n*l«  «Oll  dor  kirn*«  bl»  cur  LouKijire«  b«t  U»rti».  — Zur  frad«  d^r  ~ Brief  ood  Ktkcrkikfaa. 

KtxnmutiaUti-iMr-l’Birtii'itl^^il  diilorlxrli  l>*i><kifUd>«>i  lfa<ibraiDl«n.  - tViiBieo  { 


Der  ■&obBlaohe  logenieur-  and  Arohitekten- Verein  hielt 
am  t>.  uod  10-  Mai  d.  J.  seioe  d5.  ordeotlicho  lUaptvcniammluDR 
lu  Dresden  ab.  Am  9.  Mai  fanden  zunächst  Sitzungen  der  vier 
fachvissvDScbtrtliebcD  Sektionen  und  sodann  die  Plcuarver- 
sammloDg  in  den  KSumen  der  Annen-Kralsehule  statt 

Io  den  Sektionen  wurden  folgende  Yortrftge  gehalten: 

Id  der  1.  Sektion  (für  Eisenbahn>,  Strassen  und  Wadserbuu, 
Vorsitzender  ür.  Professr  Dr.  Frßnkel.):  l.  Von  Hra.  Hau-  ' 
meister  U&seler  über  den  Aufbau  der  Pfeiler  und  die  Moutiruug 
der  eisernen  Ueberhauo  der  Elbhrücko  bei  Niederwartha  unter 
Vorlegung  von  Zeichnungen  und  KoDstruktionsbereebnungen;  ! 
"i.  Von  Hrn.  Wasserl‘auinspoklor  Frhr.  v.  Wagner  über  die  Re- 
sultate der  Ganguillet-Kutter'scbeo  Formeln  für  Bereeboung  der  I 
mittleren  Flussgeschwiudigkcit 

ln  der  II.  Sektion  (für  Masrhioenwesea,  Vorsitzender  llr. 
Direktionsrath  Nowotny):  I.  Von  Ilrn.  Professor  Berndl  über 
die  Genauigkeit  der  Indikatordiagramme.  — 2.  Von  Hrn.  Olfer- 
masebiuenmeister  Locher  Qt>er  praktificho  Versuche  für  Wasser- 
rcLnigung  zur  Verhütung  der  Kessclsteiobilduug. 

ln  der  1)1.  Sektion  (für  Hochbau,  Vorsitzender  Ur.  Pro- 
fessor lleyo):  t.  Von  Hrn.  Landbaomeister  Canzler  über  die 
Plioe  zu  dem  neueu  Gefangenbause  in  Dresden  unter  Vorlegung  ! 
derselben.  — % Von  Hrn.  Zivilingeuieur  Röber  über  neuere 
Qrubenanlagen. 

ln  der  IV.  Sektion  (für  Berg  und  UQUenwesen , Vor* 
sitzender  llr.  Bergamtsrath  Kühn):  t Von  Hrn.  Kohleuwcrka- 
direkter  Förster  über  Betriebserfabrangen  hei  den  Kgl.  Stein 
koblenweiken  im  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden  — 2.  Von 
Hrn.  Stoltenfaktor,  Kunstmeister  Bornemutm  über  die  Mittel  und 
iiistrumcnto  zur  Messung  des  Luftziufs  in  Schorustoineu  n.  s.  w. 

Simmtliehn  Vorträge  werden  gedruckt  den  Verriusmitglie* 
dem  und  den  in  regelmässigem  Schriftenaustausche  stehenden 
tecbuischen  Vereinen  in  Verbindung  mit  d£D  Protokollen  der 
bö.  Hauptversammlung  zugesandt  werden. 

Die  nach  Beendigung  der  SoktionasitzuogeQ  folgende  Ple- 
narsitzung war  ausser  den  laufenden  inneren  Vcreinsangele- 
genbeiten  folgenden  Gegenständen  gewidmet: 

1,  der  Ernennung  des  Ilro-  Oherbauratb  Professor  Bomper  ' 
in  Wien  als  Ehrenmitglied  des  Vereins: 

2,  der  Koostituiruug  des  sächs.  log.*  und  Archit.*  Vereins 
als  juristisebe  Person; 

3,  der  Netiwubl  dus  Verwaltungsraths,  wobei  an  Stelle  des 
statuteogemäss  ausscheidenden  und  für  die  nächste:  Verwaltungs- 
Periode  nicht  wieder  wählbaren  zeitherlgcn  Vorsitzeud'-n  (Stadt- 
baudirektor Kriedricb)  der  zeitherige  Btelivertretende  VorsiUende' 
(Wasserbaudirektor  Schmidt)  zum  Vorsitzenden,  Oberingenieur 
A.  Schmidt  als  Stellvertreter  desselben,  Direktionsingenieur  Dr. 
Kritische  als  stellvertrcteDder  Sekretär,  Chausseeinspektor 
Zimmermann  als  Ksssircr  gewählt  wurden.  Der  neugewählte 
ViTWaltuogsruth  konstiluirte  sich  sofort  und  iKostltigto  den 
zeitberigeo  Sekretär  (Major  z.  1).  Dr.  Kable)  in  seinem  Amte; 

4,  der  Berichterstattong  des  Hrn.  Eiflengieasereibeeitzprs 

Götz  über  die  beiden  letzten  Hauptversammlungen  des  deut- 
schen Patentscbutiveroius,  in  Folge  welcher,  tu  Erwägung  des 
Umstandes,  dass  der  vom  Vorstände  dieses  Vereins  ausgegao- 
gone  Entwurf  eines  Patentgrsotzes  für  das  deutsche  Reich  der  I 
Beurthylung  durch  die  Vereinsmitgliedor  entzogen  geblieben 
ist,  gegen  dessen  lubalt  aber  mehrfache  Bedenken  geltend  ge-  j 
macht  worden  sind,  eine  Kommission  zur  Prüfung  dieses  Ent-  | 
»urfs  erwählt  wurde;  j 

5,  der  UoBchluBsfassung  über  einen  Antrag  des  Verwaltungs- 
raths auf  Betbeiliguug  bei  der  Karmarschstiftung.  deren  Zweck 
darin  besteht,  bedürftigen  Studireuden  am  PotvtPchoiknm  in  Han- 
nover Stipendien  zu  gewähren.  Es  sollen  üOOM.  aus  der  Vereins-  ' 
kasse  beigetragcn  und  ausserdem  den  Vcreinsmitgliedern  Auf- 
forderungen zugesandt  werden,  aus  eigenen  Mitteln  diesen  Betrag  ' 
noch  zu  erhöhen; 

6,  der  Scblussberatbung  über  die  vorgesehlagene  Beant- 

wortung der  in  der  nächsten  AbgeordDctenvcrsammlaDg  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  zur  : 
Vorbandlung  kommenden,  im  August  1874  aufgestelltcn  sechs  ' 
teebnisebon  Fragen.  I 

Bei  dem  der  Plenarsitzung  folgenden  gemeinschaftlichen  ! 
Mittagessen  in  den  Räumen  der  llarmoniogcaellschaft  wurde  der  I 
erste  Toast  Ihren  Majestäten  dem  deutschen  Kaiser  und  dem  I 
Könige  von  Sachsen  gewidmet.  Im  Verlaufe  der  Tafelnnterhal- 
lurg  fand  der  Vorschlag  Annahme,  dass  die  nächste  Hauptver-  ' 
Sammlung  des  Vereins  in  Plauen  i/V.  abgebalten  werden  soll. 

Am  10.  Mai  führte  der  Verein  die  in  Aussicht  genommenen 
Ezkursionco  urogrsmmgemäss  aus:  die  I.  Sektion  nahm  unter 
Führung  des  Ilrn.  Abtheilungs-Baumeisters  Becker  eine  Bege- 
bung der  hiesigen  Bauten  der  Berlin-Dresdener  Eisenbahn  vom  i 
Anschlüsse  an  die  Staatsbabn  bis  zum  Oülnrbahnbofe  in  Fried-  ' 
richsstadt  vor  und  besichtigte  sodann  unter  Führung  des  Hrn.  ' 
Architekt  Semuer  den  Bau  des  Kgl.  Hoftheaters.  Die  II.  Sektioo 
betuchte  die  Näh -Maschinenfabrik  von  Clemens  Müller  unter  | 
Fübrong  des  Hrn.  Professor  Dr.  Ilartig  und  Direkter  Langonhan, 
und  die  Reparaturwerkstätten  der  Kgl.  Stsats-Eisenbaho  am 
sohlesiecben  Bahnhöfe  unter  Führung  des  Ilrn.  Mascbiueumcister 
Hoffmann.  Die  111.  Sektion  iK-gab  sich  unter  Führung  des  Hrn. 
Professor  Heyn  zunächst  in  die  russische  Kirche,  dann  io  das 
ccoe  Polytechnikum  und  vereinigte  sich  hierauf  mit  der  I.  Sek- 


tion l>ei  Besichtigung  des  Hortheatertmucs.  Die  IV.  Sektion 
unteroaibm  eine  Fahrt  nach  den  Kgl.  SUMokohlenwcrkcn  iro 
Plaueuschcn  Grunde,  um  unter  F'übruDg  des  Hrn.  Kohlenwerk- 
direktors  Förster  den  Königin  Carola -Schacht  uod  die  neuen 
Aufherei  längs-  und  Vorkokungsaolugeu  kouaen  zu  lernen. 
NacbmitUgs  vereinigten  sich  sämmllidie  Sektionea  auf  einem 
Extra-Dampfsebiffo  zu  einer  Fahrt  io  Begleitung  ihrer  Damen 
nach  dm  städtischen  Wasserwerk' Anlagen  unterhalb  der  Saloppe, 
woselbst  llr.  Banrutti  Salbaoh  die  Führung  üburnummen  butte. 
Mit  einer  Extrufabrl  nach  Blasewitz  wurde  die  diesjährip  erste 
Hauptversammlung  bescbi0S:en.  Dr.  F\ 

Bau  des  Kanals  won  der  Plöiaenflse-Soblenae  bis  cor 
Unterspree  bei  Berlin.  Zu  der  in  No.  45  er.  erhobenen  Klage 
über  die  verzögerte  Fertigstellung  dieses  Baues  geht  uns  von 
unterrichteter  Seite  eine  aufkläreude  Mittbcilung  zu,  die  wir 
nnter  Ausspruch  besten  Dankes  auszugsweise  zum  Abdruck 
bringen.  Es  heisst  io  derselben: 

,Es  ist  bekannt . dass  die  bei  dom  Brückenbau  betheiligten 
Behörden  einerseits  der  Fiskus,  vertreten  durch  die  Kgl. 
Ministerial-  Bau  - Kommission , andererseits  der  Magistrat  von 
Bo rl  in,  als  Eigniitbümer  der  Hoabit-Cbarlutteuburger  Chaussee, 
sind.  leb  Irezwceke,  durch  die  folgondoo  Anaabeu  von 
der  Kommuoalbehörde,  als  dem  schwächeren  Tbeilc,  den 
Verdacht  abzulcoken,  als  tr.vge  diese  die  Schuld  an  der  Hin- 
haltuDg  der  so  wichtigen  Vulienduog  dieses  Staatsbaues. 

Zunächst  ist  zu  crwähD'‘U,  d iss  die  Stadtgcmoinde  Berlin 
die  Moabit-Cbarlolteob.  Chaussee  von  der  früberon  Eisenbahn- 
brücke  der  Verbinduugsbaün  über  die  Spree  bis  zur  Spreebrücke 
io  Gharlotteuburg  durch  Zahlung  einer  bedeulcndeo  Summe  von 
der  früheren  Chausscebau-Aktico  - Gesellschaft  erworbeu  hat, 
woraus  die  Duterbaituogs  • Verptlichtuog  der  Stadtgemeiode 
Berlin  bezüglich  eiues  auf  fremdem  Kommunalgebiet  liegenden 
Baues  resuttirt. 

Etwa  im  Jnli  v.  J.,  als  der  Kanal  ungefähr  so  weit 
war  wie  jetzt,  stellte  die  Kgl.  Ministerial- Bau- Kommission 
den  ersten  Antrag  an  den  Ma;;istrat  von  Berlin,  eine  kommissa 
rische  Beratbung  über  die  Durchführung  des  Kanals  durch  die 
Chau.Hsee  eintretou  zu  lassen.  Dieselbe  fand  statt;  es  wurden 
die  allgemeinen  Bedingungen  verabredet  und  das  Weitere  von 
der  Vorlage  einen  speziellen  Projekts  abhängig  gemacht 

Dieses  Projekt  wurde  etwa  gegen  Endo  vorigen  oder 
Anfang  d.  J.  dem  M.iglstrat  mitgulheUt.  Der  lUuptpankt 
darin  war  die  Hebung  der  Chausseo  zu  beiden  Seiten  der 
Brücke.  Der  Magistrat  b.itte  gegen  das  Projekt  nichts  eiuzu- 
wendou  und  stellte  nur  die  Bedingung,  dass  die  Chaissee  auch 
bei  ihrer  neuen  Höhenlage  in  der  z-  L vorhandenen  Breitu  — 
die  nur  als  knapp  beinosHcu  zu  erachten  isc  — wied.^rhorge- 
stellt  werde,  während  die  Brücke  selbst  die  polieeiÜcb  fostge- 
Btellte  breite  zwischen  den  im  Bchsuuugspian  vorgejchriubenen 
Strasseubaufluchtcn  haben  solle. 

Niemand  wird  hierin  unbillige  udur  unberechtigte 
Forderuugou  sehen  können,  denn  in  dieselben  Fehler, 
welche  z.  B.  den  Üskaüscheo  Brücken  über  den  alten  Land- 
webrkanal  eigen  sind,  wird  man  wohl  nicht  wieder  vcrlalleii 
dürfen.  Da  nun  die  Chauasee  in  max  um  4"  zu  heben  ist,  so 
wird  für  die  Ausladung  der  Böschungen  zu  beiden  Seiten 
ein  Terrainstreifen  erforderlich,  welcher,  wie  man  erfährt, 
von  den  Adjazeotun  nicht  umsonst  zu  erhalten  ist  1 n 
dieser  Terrainurwerbung  mag  eiue  besondere  Scnwicrigkeit 
für  den  Fiskus  bezw.  Hir  den  Brückonbau  selbst  Hegen,  die 
möglicherweise  dadurch  vermehrt  wird,  dass  weder  die  Char- 
lottenburger noch  die  Berliner  Gemeinde  gewillt  sein 
wird,  das  erforderliche  Terrain  anzukaufeo,  um  dasselbe 
dem  Fiskus  unentgeltlich  zu  übergeben.  Ebensowenig  dürften 
auch  die  genannten  Gemeinden  sich  gütlich  zur  Det^roahme 
der  Unternallungslast  dor  flskalischon  Brücke  verstehen.* 

X.  - • . 

Wir  können  nicht  umhin,  der  von  dem  Herrn  Verfasser 
in  seiner  Zuschrift  gemachten  Aeusserung:  dass  die  Redaktion 
ersehen  wurde,  dass  die  im  vorausgegaugeneo  Referat  be- 
züglich der  Ursache  der  Bao-Verzögening  ausgcsprochooen  Ver- 
mntbungeo  unbegründet  sind,  die  Bemerkung  hinzuzufügeo, 
dass  ira  Gegcothcil  wir  die  Vermjthungen  unseres  Referenten 
lediglich  bestätigt  soheti,  da  die  io  der  Mittheüung  unter- 
nommene Zuweisung  der  Schuld  an  die  Staatsbehörde 
mit  einer  Widerlegung  nicht  wohl  verwoclisnlbsr  ist  Hiuzu- 
setzon  können  wir  ferner  noch,  dass  wir  mittlorwoile  von  einem 
anderweiten  Grunde  der  Verzögerung  gehört  haben,  der  im 
Falle  seiner  Bewahrheitung  leider  von  einer  solchen  Beschaflen- 
beit  sein  würde,  dass  man  noch  auf  eine  mehrjährige  Ver- 
zögerung für  den  Eröffnungstermio  des  Lotr.  Kanals  sich  gefasst 
machen  müsste.  Eiustweileu  scheinen  uns  diese  Nachrichten  so 
über  das  natürliche  Vormutbeu  etwas  biuauszugoben. 

Zar  Frage  der  Kommanalsteaer-Pfltohtlgkelt  der  dl&ta- 
rtsob  besohiftlgton  Baubeamten,  die  in  unserem  Blatte 
mehrfach  in  verschiedenem  Binne  zur  Anregung  gekommen  ist, 
geht  Qus  neuerdings  die  folgende  Zuschrift  eiues  Haubeamten 
zu,  die  wir  mit  dem  Bemerken  wiedergeben,  dass  cs  vor  Allem 
erwünsebt  ist,  neuerdinga  eiue  direkte  Aeusserung  der  böcb- 
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KtoD  tuslSodigPii  Bohnrdo  über  dtceo  Angelegeubeit  zu  piovo- 
liren. 

«Diu  Hurochtigung  der  Oem^inden.  von  diStailach  br^cbfif- 
tigten  Baubearoten  für  die  Zeitdauer  ihre»  Anfenüialte«  in  der 
betr.  Gemeinde  Kommunal-Steuero,  — auch  Kirchen-  und  Schul- 
steuern, wo  solche  getrennt  erhoben  weiden  — einzuziebun,  ist 
io  deu  westlichen  Pioviuten  und  verisuthiicb  auch  im  ganzen 
Staate  nicht  zweifelhaft.  Selbst  wenn  der  betr-  difiiariwhe 
Beamte  schon  früher  in  einem  anderen  Orte  seine  Staats- 
Steuern  für  die  Zeit  bezahlt  hatte,  wo  er  jetzt  an  einem  zaei- 
ti:n  Orte  wohnt,  kaoo  die  Verwaltung  des  zweiten  Ort*  die 
Kommunalsteucrn  verlangen.  — 

Difitarische  oder  definitive  Anstellung  macht  in  Bezug  auf 
Steuerpfiiehtigkeit  oirgeodwo  einen  VnterBchiod.  ])er  wan- 
dernde llandwerkshursch  und  Eisentahnarl»citer  ist  sicher  ein 
.Diatarios,*  aber  er  muss  für  die  Zeit  seines  Aiifentbaltes 
in  einer  Gemeinde  dort  stets  Kommunal-,  Kirchen-  und  Schul- 
steuern  lH*zahlen.*  — H.  — 

Prämien  für  pronsaisotae  Banmeister  and  Banfäbrer. 
Ueber  die  BrSmieu , welche  in  Folge  der  1874  abgehaltenen 
Prüfungen  ertbeilt  worden  sind.  theÜt  die  Kgl,  Technische 
Bau-Deoutntion  Folgindes  mit:  lUe  4 Reisestipondien  zu 
1800  M.  haben  als  .bestbcstandene  Baumeister“  erhalten: 
Carl  Wilhelm  Julius  Bever  aus  Cleve,  Carl  Johann  Ott  aua 
Uauau,  Franz  Theo^cOs\ar  Delius  aus  Versmold  und  Conrad 
Bogislav  Müller  4P  Btetti»;  die  4 Reiseprfimien  zu  ^HX)  M. 
sind  den  Baurührern  August  Julius  Eduard  Reiser  aus  Dram- 
bürg,  Carl  Otto  Friedrich  Ludwig  Backs  aus  Keuschberp, 
Regierungsbezirk  Merseburg,  Paul  Christian  Rohns  aus  Gbt- 
tingen  und  Ludwig  Schupmano  aus  Gesecke  zu  Theil  ge- 
worden; die  Medaillen  den  Bauführern:  Theodor  Wilhelm 
Johannes  Heise  aua  Racdersleben  im  Herzogthum  Anhalt. 
Carl  Albert  Brinckniann  aue  Grönfelde  im  Kreise  Schwetz. 
Mai  Ludwig  Ahrendts  aus  Frankfurt  a-X).  und  Conrad  Max  ' 
Theodor  Salz  mann  aus  Breslau. 

Eine  Eanstgewerbe -äusstelloog  lo  Dreeden.  fthnltch  I 
der  im  Jahre  1872  ini  Zeughaui^e  zu  Berlin  veranstalteteu  Aus-  | 
Btelluug,  ist  am  (>.  Juni  d.  J.  im  KurlSodiscben  Pulats  eröffnet 
worden.  Ürsprün^lich  war  es  Absicht  der  Veranstalter,  nur 
Werke  des  85  c hzischen  Kuustgewrrbes  zu  vereinigen,  und  es 
unterliegt  wobt  keinem  Zweifel,  dass  Sachsen,  welches  sich  seit 
Jahrhunderten  einer  so  selleneo  BlQthe  erfieut  hat,  an  sich 
wohl  im  Stande  sein  UiÜsm>.  eine  reiche  Ausstellung  seiner  be- 
züglichen Landeserzeugnisse  zusammen  zu  bringen.  Praktische 
Scnwierigkeilen  — vielleicht  aber  auch  die  Ueh^rzeuguog,  dass 
der  ideale  Zweck  des  Voternebroeus,  zur  Hebung  des  gegen 
wärtigeo  Kuneteewerbes  zu  wirken,  weitere  Gesichtspunkte  be- 
dinge — liubou  dazu  geführt,  dass  die  Aussteliaug  auch  auf 
alle  Werke  der  Baukunst  aller  Länder  und  Zeiten  ausgedehnt 
Ut,  aelchc  sich  im  sftrhsiscbea  Besitze  befiuden,  — Wir  hoffen, 
dem  Ihitemehmen  j-päter  noch  einen  weiteren  Bericht  widmen 
zu  kboneit.  und  bomerkeu  vorlSufig,  dass  die  technische  Leitung 
uud  Ausführung  desacltH^n  in  den  Händen  des  Pn>fessors  I)r. 
Hettner.  des  Hit‘torieiimalers  Andreä  und  der  Aehitekten  Graff, 
Grahl,  lUuBt'hild.  Steche  und  Weissbach  gelegen  bat 

Fenoual  • Nachrichten. 

Firnannt:  Der  Baumeister  Franz  Florenz  Engelbert 
Hegemann  in  Schleswig  zum  Landbaumeister  und  techn. 
Ilüifsarbeiter  bei  der  Keitierung  das.  Die  Baumeister  Albert 
Steroke  zu  Bromberg,  Karl  Kaergcr  zu  Graudenz,  Hein- 
rich Claus  zu  Hromberg.  Hermann  Homburg  zu  Couitz 
und  Karl  Linckc  zu  Bromt^erg  zu  Eisebbahn  - Baumeistern 
dor  Kgl.  Ostbahri.  Der  Kauineistcr  Benno  Dhpke  zu  Han- 
nover zum  Eisenbahn-Baumeister  der  UauuoverscheD  Staats- 
bahn. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn  - Bauinapnktor  Job.  Gottfr. 

Kettler  von  Bremen  nach  OsDabruck. 

Die  Bauführer  - Prüfung  baten  io  Berlin  abgelegt: 
Emil  Fiedler  aus  Stettiu,  Heinrich  Mauskopf  aus  Siegeu, 
Adolf  Sebrader  aus  Plate,  Lauddrostei  Lüneburg. 

Die  Bau  mei  ster  - Prüfung  halten  abgelegt:  Volkmar 

Behubert  aus  Angerroünde,  Adolf  Bürckner  aus  Berlin,  ^ 
Paul  Becker  aus  Landsberg  a.  W.,  Heinrich  Schwieger  aus  i 
Quedlinburg.  — ^ 

Berientigung.  ln  deu  in  No.  44  mitgctheilteo  Personal-  j 
notizeu  muss  io  alioca  8 auatatt  Brüueko  gelesen  werden  ' 
ürQoicko. 
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‘ sehwSebungen,  an  den  Stellen,  wo  die  WrschwJchuügen  he- 
I ginnen,  unterbrochen  wird,  dadurch  etwa,  dass  dieselbe  um  dir 
Länge  von  '/•  Steiu  der  äusseren  WaudSäche  näher  rückt.  Ebeuau 
ist  die  Anbringung  von  Orffiiungen,  die  nach  innen  oder  nach 
aussen  gehen,  für  den  vorliegenden  Zweck  irrelevant. 

Für  den  Zweck  ad  2 ist  es  gOostiger,  die  Luftschicht  ni'bg- 
lichst  nahe  au  die  äussere  Gebäudeseite  zu  legen  und  dieselbe 
der  ganzen  Get>5udchtbe  nach  unutiterbrooben  fortzusetzeo. 
Die  Ai.zab)  der  Steine,  welche  durchbinden,  ist  so  w.'it  zu  re- 
duziren,  als  die  Stabilität  der  Mauer  nur  irgend  zulfisst.,  und 
es  sind  die  HindersteiDe  etwa  durch  Tränkung  mit  Tbeer  oder 
einem  audereo,  für  Wasser  nicht  mittheilsfSbigen  Stoff  gegen 
das  Mauerwerk  der  beiden  W'umtbälften  zu  iaoHrcu.  Wenn  sieb 
in  Folge  des  Durchschltigena  so  viel  Wasser  in  dem  Hohlraum 
samnieln  sollte,  um  die  Anlf‘gunc  von  Ahil  usshffuuQgen  im  Keller 
Dothwendig  zu  machen,  so  würde  ein  derartiges  Gebäude  zu 
Wohoräümco  schon  mehr  oder  weniger  unbenutzbar  sein  und  es 
müssten  aussergewOhnlicbe  Mittet  zur  Hülfe  geoominen  werden- 
Die  Abfiussbffr.ungen  sind  daher  fnrtzulassen.  wogegen  zur  bes- 
seren  Ausdunstung  das  Anbringen  \oa  LuRhffuungen  Im  Bo- 
denraum günstig  ist 

Für  den  Zweck  ad  3 wird  man  die  Luftschicht  thuulichst 
in  di«  Mitte  der  Mauer  bringen  und  dieselbe,  wenn  aDgäiiglich. 
als  eiutheiiigeu  Hohlraum  von  uuten  bis  oben  führou.  L'm  den 
Luftwechsel  zu  begünstigen,  wird  mau  Oeffnungon,  die  später 
wieder  verschlossen  werden,  im  Kcller^eschosB  und  im  Dach- 
geschoss anbringen. 

Hiernach  dürRen  Sie  io  der  Lage  sein,  zu  bcurtheilen,  wie 
weit  die  von  ihnen  angelegte  Luftschicht  in  ihren  Besonder- 
heiten etwa  rationell  oder  event  uuzweckmissig  erscheint. 

II  rn.  X.  In  der  in  No.  4.'i  er.  mitgetheilteo  Notiz  überC. 
Bauers  Reduzier  - Schieber  ist  irrthümlicb  Ludwigshafen 
als  Wohnort  des  K''fiuders  angegeben;  anstatt  dessen  muss 
stehen  Maximiliansau.  — Das  Instrument  ist  auch  für  Uc- 
duktiunen  vtm  pnussisefaeu  und  bsterreichisefaeo  Fläclieu- 
maassen  io  Metermaass  eingerichtet,  neben  seiner  Einrich- 
tung für  Läncen-  und  K^lrpermaass-Keduktioocn. 

Hrn.  C.  H.  hier.  Von  Aussen  angebrachte  KAustcr- 
Jalousirn  ans  Holz,  die  zum  Eiosebieben  in  di«  Mauer  ein- 
gerichtet sind,  geb/lren  in  Italien  unseres  Wissens  jedenfalls  zu 
den  Ausnahmen.  Würde  man  eine  leicht  ausführbare  und  leicht 
Reparaturen  zulassende  Methode  erfinden,  derartige  Jalousien 
anzufertigen,  so  würde  dies  ein  grosser  Fortschritt  sein.  Jene 
Holz  Jalousien , welche  aussen  angebracht,  io  der  Kegel  die 
, Architektur  beeioträclitlgeu.  behaupten  ihren  Rang,  weil  sie 
zur  Abhalluttg  der  Souneuhttze  und  für  die  Ventilation  V'or- 
I zügliches  leisten  und  gleichzeitig  auch  einen  gewiaseu  Schutz 
gegen  äussere  Gewalt,  Sturm  etc.  bieten.  Sicht  man  von  die- 
' sem  Vortbeil  ab,  so  leisten  die  auch  in  Berlin  neuerdings  sehr 
I in  Aufnahme  gekommeuen  Jalousien  aus  düunen  Brett- 
chen, zum  VrrstetIeD  uud  Aufziehen  eingerichtet,  dasselbe; 
sie  kbnnen,  ohne  di«  äussere  Architektur  zu  t^'inträcbtigeo, 
angebracht,  werden  und  unb-r  Umständen  sogar  als  Schmuck 
I dienen.  Roll-Jalousien  sind  blos  als  Sicberbcitsverschlüsse  zu 
hetraebteu.  — Wenn  lici  denselben  auch  di«  zicmlicli  diffizile 
Konstruktion  zum  Aufstellcn  angewandt  wird,  so  schützen 
dieselben  dorb  mir  mangelhaft  gegen  di«  Sonneostrablen.  weil 
diese  seitlich  rindrlngeu  können;  gänzlich  herunlcrgelasseu 
d^egeo  Bchliessen  sin  den  Laflwnrhael  aus  und  machen  das 
; Zimmer  dunkel,  lu  Bezug  auf  Publikationen  Qb«r  den  Gegen- 
stand a.  Waudftrley,  Baukonstruktionslchrc  und  Schwatio; 

I Der  inner«  Ausbau  von  Privat-  uud  öffentticheo  Gebäuden. 

I llni.  G.  J.  S.  in  Nürnberg.  Dio  Uittheilung  u.  Bl,  auf 
! welche  Sie  sich  wahrscheinlich  beziehen,  betraf  die  besoaderen 
; Verbältoisse,  unter  welchen  bei  einem  Berliner  Privatbau  Mau- 
ersteine aus  (iias  in  der  nach  der  Nachbargrenze  gerichlelcu 
Oiebi'iwaud  Anwendung  gefunden  halten,  nicht  die  au  sich  we- 
uig  iiili'ressante  Herstellung  jener  Glaaateine  bezw.  parallele- 
pipcdischen  Glasflaschen.  Wir  bezweifeln,  das  8ie  d«rartige 
I Hausteine  aus  Glas  irgendwo  vorrätbig  fiudm  werden:  doch 
; würde  jede  Glashütte  wohl  in  der  Lage  sein,  Ibneu  solche  nach 
j gegebenen  Dimensionen  anfertigen  zu  lassen. 

I Hrn.  Otto  Hillor  in  Berlin.  Wir  nehmen  von  Ihrer 
Versicherung  Notiz,  dass  Sie  zu  Ihrem  Mastix  kein  Brauo- 
koblentbeeröl  verarbeiten,  uud  das  Niemand  ein  Ihrem  Fabri- 
kate ähnliches  etzeugen  kann,  wenn  er  es  nicht  versteht,  die 
schweren,  also  wirksameren  Tbeeröle  in  seinem  Dachtheere 
festzuhaltcn.  Im  Uebrigen  glauben  wir  dio  Akten  der  Frage. 
HO  weit  sie  steh  auf  die  Besprechung  der  Leistungen  ciuzeiuer 
KabrikautcD  bezieht,  bereits  geschlossen  zu  haben. 


Brief,  und  Fragekasten. 

Hrn.  D.  K.  in  Dessau.  Luftschichten  in  Gehättdemauern 
kommeü  aus  Gründen  von  dreierlei  Art  zur  Anwendung:  I.  um 
das  WärmeleituiigsverinngoD  der  Mauern  zu  iiiSssigcn;  2.  zum 
Abhailen  der  Keurhtigkejt  von  der  inneren  Beile  der  Gebäude- 
wand; 3.  als  llüirsmittcl  für  rasche  Austrocknuug  eines  neu 
errichteten  Gebäudes. 

Für  den  Zweck  ad  1 ist  es  ztenilich  gleichgültig,  oh  die 
nach  innen  oder  iiarh  aussen  liegende  Hälft«  die  grössere 
Stärke  hat  und  ob  die  Luftschicht  der  ganzen  Höbe  nach  un- 
unterbrochen  sich  fortsetzt  oder,  in  Folge  von  Mauerver- 


Bdrsenberlcht  des  M&rklschen  Zfeglerrerelna 

vom  lU.  Juni  1875- 

Für  dio  verflossene  Woche  haben  wir  lebhafte  Nachfrage 
zu  verzeichnen,  der  gcgcnü’*er  ein  fühlbarer  ilangt»!  an  Waare 
entstand,  iu  Folge  dessen  die  Preis«  um  1— 2U.  gestiegen  sipd  ; 
es  scheint  aber,  uU  ob  dies«  Preissteigerung  nicht  auhalten 
wird,  da  durch  eingetretenen  günstigeron  Wind  ausreichend 
Waare  herankommen  dürfte.  — 

Geschlossen:  Hintermauerungssteine,  Mittel- Format, 

Ziel  38,00  U.;  Kasse  38,25  U.;  gross  Format.  Kasse  38,00  M. 

Der  Börsen -Vorstaud. 


KoiBKiiMioa>v«rUg  von  Carl  Ueallu  in  Urtlla.  Fui  dl«  li«daküuo  *tran'»«rUf«U  K.  B.  O.  Krilsch.  Ofnek  *oa  UabrnSar  ri«k*rt  in  Uerli« 
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Inb  ftit.  Dh  »*«•  ajmouhin  tu  :<*u*Udt*DrM44iii.  — QitaJuiitr«,  Slfttt*  — Dt«  BerslbanK«»  At«r  Rrlu«  — Kok  iirr«»t«n 


sn<l  TlMJ«|>«rr«ti.  — Rnf:ilt«b«  Weicben.  — M i 1 1 b*  1 1 o n f «b  bb«  AiMtcUBOg  elBiftr  Eatwilrf«  ttta  K«MBer  IUtblu«>tMii. — Briaf- 
V«r«inoBt  ArakiivkUB-Varvia  u Btrllo.  — Varmlaebla«:  W«ilem  Beitr»«  kstlait. 
tar  SiBlUllh  der  B»iib«nit«n  in  prevMiMhen  SUUtea.  — NoebHnU  Fappdleber 


Das  «eae  CfBUsiiB  n Neutedt-Breede«. 


(8eb]aw.1 


Die  ErwürrouDK  »finimtliciier  t’oterrichts-R&nme  und  der 
zugch^»rigeu  Zimmer,  eioschliesslich  der  Aala,  erfolgt 
durch  eiae  Heiaswus&erlieizuDg,  welche  von  der  Firma 
J.  L.  ßacoi)  io  Berlin  angelegt  worden  ist;  die  Wolmräume 
sind  mit  gewöhnlicher  Ofenbeiznog  versehen.  Kür  die  Was> 
serheizung  sind  im  Souterrain  0 Oefen  mit  zusammen  lü 
Robrsystemen  aufgestellt,  die  mit  Schöttfenemog  versehen 
sind.  Dieselben  münden  in  4 gusseiserne,  28*”>  im  Lichten 
weite  Ranrhröbreo,  die  bis  über  die  höchsten  Dachfirsten 
binans  geführt  und  mit  gemauerten  MSntelD  von  je  fiO'* 
lichter  l^nge  und  HO*»  Uemter  Breite  umgeben  sind,  welche 
als  Ventilationsscbomsteine  dienen.  Die  Mäntel  sind  za  dem 
Zwecke  nnterhalb  der  Rauchausmündung  abgedeckt  und  an 
allen  4 Seiten  mit  Oeffnungen  versehen,  welche  gegen  Schlag- 
wetter durch  gusseiserne,  ialonsieartig  fest  angebrachte 
Platten  geschützt  sind. 

Die  Heisswasser-  Zu-  and  RücklaofrOhren,  die  mit  ih- 
ren Verbindongsröhren  die  Korridore  mässig  mit  erwärmen, 
erweitern  sich  in  den  Zimmern  zu  Wäimespiraleo,  welche  der 
Piatzersparniss  wegen  in  die  Fensterbrüstungen  eingesetzt 
sind,  und  endigen  an  den  höchsten  Stellen  in  den  Kxpansi- 
ODsapparaten,  die  mit  dop{>eU  wirkendem  Druck-  und  Säug- 
ventil versehen,  die  ^’asserversorgung  und  Nachfullung  re- 
geln. Bei  etwa  HOOOkb»  Rmiiuinbalt  sind  für  die  Heizung, 
einschliesslich  der  Heiz-  und  Wärmespiralen,  etwa  25(K>» 
Rohr  erforderlich  gewesen,  so  dass  hiernach  auf  1 kb»  lianm- 
inhalt  im  Durchschnitt  0,3»  Hohr  und  Spiralrohr  zu  rech- 
nen ist  Die  Eiurichtunnkosten  für  die  gesaminte  Heizein- 
rU'htuDg,  einschiiesslich  der  Kosten  für  das  Mauern  der  Oe- 


bildet  einen  bohlen,  durch  Mauern  abgeschlossenen  Ranm, 
der  mittels  Oeffauogeo  im  Fensterbrett  mit  der  frischen  Luft 
zwischen  Vor-  und  iDoenfeaster  in  Verbindung  steht  und 
diese  in  einen,  zwischen  der  Heizspirale  angebrachten  Blech- 
Zylinder  leitet,  durch  den  die  Luft  erwärmt  in's  Zimmer 
tritt  Durch  eine  Stellklappe  kann  dieser  Luftzutritt  gcre- 
clt  oder  auch  gänzlich  al^cstcllt  werden.  Zur  Verstärkung 
er  Ventilation  bei  milder  Witterung  dienen  Schieber  und 
Stellklappen,  erstere  im  unteren  Theil  des  Vorfensters,  letz- 
tere im  oberen  Theil  des  InnenfeDsters,  und  diesen  entspre- 
chend Holzjalousien  über  den  Ein^angsthören,  die  gegen 
den  Zug  noch  besondere,  dicht  schliessende  Klappladcn  be- 
sitzen. Ausser  der  letzterwüboten  Vorriclitung  dienen  in  al- 
len Zimmern  zur  ununtcrbrocheneQ  Voutilation  die  in  der 
Zeiebnnng  angegebenen,  entsprechend  vertheilten,  in  der  Mlt- 
telmaucr  befindfichea  Vcntilationskanäle  von  je  28*»  □ Quer- 
schnitt Sie  sind  nach  abwärts  geleitet,  im  Erdgeschoss 

Senweise  in  weite  horizontale  Kanäle  eingefübrt  und 
en  in  die  vorher  erwähnten  Ventilationsscbomsteine  ein. 
Zum  Zwecke  der  Sommerventilation  sind  dieselben  Kanäle 
vertikal  über  die  Dachfläche  hinaus  geführt,  wo  sie  durch 
eine  Zinkhaube  gegen  das  Eindringen  von  Nässe  geschützt 
sind.  Die  Luftausströrouugs-Ocffouogen  für  die  WinterveotUa- 
tioD  befloden  sich  nahe  am  Fnssboden,  die  für  die  Sommer- 
ventilation nahe  unter  der  Decke.  Die  Stellklappen  beider, 
mit  Stellstützen  bezw.  mit  Rollen  und  Ketten  leicht  beweg- 
lich, schlagen  nach  dem  Innern  des  Kanals,  und  zwar  erstere 
nach  oben,  letztere  nach  unten,  so  dass  beide  gemeinschaft- 
lich wirken  könneo,  ohne  sich  gegenseitig  zu  stören. 


PkjnikAliukM  AttÜtBriiOB. 


fen  und  einschliesslich  der  Holzeinfassung  und  der  gussei- 
sernen Gitter  vor  den  Heizröhren,  betragen  ca.  21000  Mark, 
was  pro  1 kb»  zu  heizenden  Raumes  ca.  2,6  Mark  ergiebt. 
Der  Gesammtbedarf  an  Heizmaterial  beträgt  pro  Jahr  etwa 
1800  Mark,  daher  für  1 kb»  zu  beheizenden  lunroes  durch- 
schnittlich 0,28  Mark.  Da  eine  lebhafte  Ventilation  vorhan- 
den ist,  so  bedarf  es  einer  starken,  ziemlich  annnterbroche- 
Den  Heizung,  um  die  vom  totemehmer  garantirte  Wärme 
von  16  Grad  R.  für  die  Lehrzimmer  nnd  12  Grad  derglei- 
chen für  die  Aula  und  einzelne  Nebenruume  zu  erzielen. 

Die  EiDführnng  frischer  nnd  doch  erwärmter  Luft  in 
die  Zimmer  erfolgt  durch  die  Fcosterbrüsluog.  Dieselbe 


Besondere  Soi^ait  ist  auf  die  Anl^e  der  Sekrete  ver- 
wendet, die  mit  einer  Desinfektions-Einrirhtung  nach  Sü- 
vem^s  System  versehen  sind,  um  sie,  bei  ihrer  T,age  im  Ge- 
bäude selbst,  geruchlos  zu  machen.  Im  Erdgeschoss  befinden 
sich  die  Sekrete  nnd  Pissoirs  für  die  Schüler,  im  II.  Stock- 
werke, mit  besonderen  ThonrChreo  zur  Ableitung  versehen, 
2 gesonderte  Sekrete  für  die  Aula  and  für  die  Rektor-Woh- 
nnng. 

Das  Süvem'sche  System  verlangt  hauptsächlich  Wasser- 
spülung nnd  ist  seit  Inbetriebsetzung  der  neuen  städtischen 
Wasserleitung  bereits  vollkommen  im  Gange.  Die  Einrich- 
tung ist  folgende:  Für  die  gesammten  Sekretsitze  sowohl 
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wie  für  das  Pissoir  dient  je  eine  von  Eisenblech  angefvr- 
ti^,  an  beiden  Enden  dicht  geschlossene  Kinne  mit  Ge> 
fule  nach  der  Mitte«  woselbst  ein  Abschlassvcntil  mit  Ceber-  { 
lanKlffnang  vorhanden  ist.  Diese  Kinnen  sind  bis  znr  Hübe 
der  UebenanfOflhong  stets  mit  Wasser  gefüllt.  Für  erstere 
ist  der  (jnersebnitt  60**”  Breite«  80***  Hübe,  für  letztere  ca. 
20*"  Höhe  and  Breite.  Damit  io  dichter  Verbindung  be- 
finden sich  feste  Thonrohre  von  etwa  18**  lichter  Weite« 
welche  durch  die  Frontmaner  geleitet,  ausserhalb  des  Ge- 
bäudes in  das  Hauptentwfisserangsrohr  des  Grundstücks 
eiomundend,  nach  der  ca.  20*  vom  Gebünde  entfernten  und 
in  Zement  gemauerten  Grube  geleitet  werden. 

Die  SekretsiUe  befinden  sich  etwa  60**  über  dem  Was- 
serspiegel der  vorerwähnten  Rinne;  das  Wasserzuleitungsrohr 
liegt  dicht  dabei.  Das  heftig  einströmende  Wasser  lanft, 
nach  Oeffnaog  des  Durchlaufhahns«  durch  ein  durchlöchertes 
GelUsB,  das  die  Desiofektionsmasse  enthält«  löst  dieselbe  anf 
und  tritt  mit  ihr  verbunden  in  das  Bassin  ein.  Die  Exkre- 
mente« welche  frisch  in  diese  flüssige  Desinfektionsmasse 
eiaogen«  werden  von  derselben  sofort  desinfizirt.  Je  nach 
er  Frequenz  der  Abortanlage  wird  nun  das  Ventil  (io  der 
Kegel  täglich)  gehoben,  um  den  ganzen  Inhalt  des  Klosetge- 
fässes  mittels  des  Thonrohre  nach  der  Grube  alfiiessen  zu 
lassen  and  dasselbe 
sodann  aufs  Neue 
mit  Vfasser  and 
Deainfektions- 
masse  zu  füllen.  — 

Beim  Pissoir  sind 
die  Schieferplatten 
aoz  von  der 
auer  abgelöst 
und  hohlgostellt; 
unter  den  Stossfu- 
gen  sind  kleine 
Rinochen  ange- 
bracht« um  jede 
Vemorcioigung  zu 
verhüten.  Ausser 
dass  eine  Wasser- 
spülung von  2 Sei- 
ten erfolgt«  werden 
die  Schieferwand-, 
die  Seiten-  und 
Fnssplatten  müder 
Desinfektions- 
Masse  über- 
strichen, welche 
letztere  in  einer 
Art  von  Mörtel- 
roasebine  im  Ge- 
bäude selbst  in 
einfacher  Weise 
gemischt  und  an- 
gefeitigt  wird.  Die 
Entleerung  der 
Kinnen  erfolgt  ent- 
sprechend dem 
▼orbcschricibenen 
Verfahren. 

Die  nach  Hebung 
des  Ventils  dem 
Bassin  entströmen- 
den Exkremente  werden,  vereinigt  mit  den  Tage  - and  Gossen- 
wässem,  in  einen«  in  halber  Höhe  der  etwa  5,6*  langen, 
2"  breiten,  4*  tiefen,  in  2 Abtbeiinngen  getrennten  Grube 
angebrachten,  wasserdicht  gemauerten  Kanal  geleitet;  sie 
laufen,  falls  die  Grube  gefüllt  ist,  direkt  nach  dem  Haupt- 
kanal, oder  nnr  in  die  eine  Grube,  oder  ans  einer  Grube  io 
die  andere,  unter  Ablagerung  der  festen  Rcstandtheile  und 
mittels  UeberfÜhrung  der  flüssigen  aber  desinfizirten  Be.stand- 
theile  io  eben  den  vorerwähnten  Hauptkanal.  Entsprechend 
angebrachte  Schieber  regeln  diesen  Gang  nach  Beliebeo«  Je 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  der  Gruben  t^bnCs 
lUumQDg  trocken  gele^  werden  soll.  Die  Gruben 
sind  oberhalb  abgedeckt  and  mit  einem  bequemen 
Zugänge  versehen.  — 

Die  Subsellicn  in  den  f/chrzimmem  (ans  der  Fabrik 
von  Bab.se  & Händel  in  Chemnitz^  sind  zwei-  bezw.  ein- 
sitzig und  gemäss  den  gesetzlichen  Bestimmungen  in  4 
verschiedenen  Grössen  angefertigt;  sie  haben  eine  Tisch- 
platte und  Schwellen  von  Bocbonholz,  bestehen  aberimUebri- 
en  ans  weichem  Holze.  Die  DilTereoz  zwischen  Tisch-  und 
itz-Vorderkrnte  Ist  = 0 und  der  Schüler  tritt  beim  Auf- 


rufen in  den  Gang  zur  Seite.  Die  Breite  eines  Sitzes  ist. 
uiiabbuogig  von  der  Körper- Grösse,  auf  5G**  festgestellt 
worden;  der  Abstand  von  der  Vorderkante  des  Tisches  der 
ersten  Subseilien  bis  zur  Wand  beträgt  durchschnittlich  2,5*. 
dazwischen  ist  auf  langem,  um  2 Stufen  erhöhtem  Tritte, 
welcher  bis  über  die  Wandtafel  hioausreicht«  das  Katheder 
mit  stellbarem  Pulte  aufgestellt.  Die  Zwischengänge,  in  wel- 
che der  aufgerufene  Schüler  tritt,  haben  60**  Breite,  der 
Endabstaod  der  Subseilien  von  den  Wänden  beträgt  40**.  Der 
Preis  für  den  Sitz  berechnet  sich  durchschnittlich  auf  12  Mark 
eioscbliesslich  des  einmaligen  Anstrichs  und  des  Eisenbahn- 
transportes von  Chemnitz  bis  Dresden.  — 

Im  physikalischen  Auditorium,  dessen  Einrichtuog 
aus  den  (»eistebenden  Detaiizeichouogen  zu  ersehen  ist«  sind  die 
Subseilien  auf  ansteigendem  Unterbau,  in  etwas  veränderter 
Form«  mit  je  4 Sitzreihen  und  *1  Gängen  koostruirt.  Das 
Laboratorium  eotbält  eiuen  koropietteu  Kxperimeotirtiscb 
mit  Luft-  W'asscr-  und  Gaszulcitnng,  sowie  mit  Luflabfüli- 
rung  nach  einem  mittels  (lasflamme  lebhaft  saugföbig  ge- 
maciilon  Kanäle  — einen  Verdanipfangsofen  io  einer  Mau- 
ernische mit  ontsprecheodon  Abzügen,  — eine  Vorriohtunc 
zu  schneller  Verfinstemog  des  Zimmers  mittels  gemeiosebaft- 
lieh  bewegter  Rollvorbänge  von  starkem  dunklen  Tuche. 

endlich  Gasbe- 
leucbtung  mit  ei- 
ner Vorrichtung 
zu  schneller  Ver- 
dunklung bezw. 
Abstellung  etc. 
Ueberdies  vollstäo- 
dige  SarumlongfD 
für  den  physikali- 
schen wie  rar  den 
natnrhistoriseben 
Unterricht  in  ge- 
räumigen Schrän- 
ken und  Aufstel- 
luDf(splätzeD,  zum 
Theil  in  vorzügli- 
cher Aoordnnng. 
von  der  Lehrmit- 
telausstellung  aas 
der  Wiener  Well- 
ansstelluDg  her.*) 
Im  Zeichen- 
saal,  welcher  sehr 
geräumig  angelegt 
ist  nnd  dessen 
grosse  Fensteröff- 
nnngeo  direkt  nach 
Norden  gerichtet 
sind«  befinden  sich 
lange  Zeichen- 
tische, für  Je  6 
Schüler  dienend; 
jeder  Platz  ist  mit 
einem  besonderen 
Sessel  und  einer  be- 
weglichen Stellage 
für  die  Vorlagen 
versehen. 

{.Gasbeleuchtung 
istzurErleucbtong 
der  Eiogaogsballe,  der  Treppe,  der  Gänge,  der  Aula  und  aämmi- 
licher  Lehrzimmer,  mit  Ausnahme  des  Zcichensaales  herge- 
stellt. In  den  Lehrzimmoro  ist  durchgängig  Tellerbeleuchtuog 
mit  Milcbglasglocken  angewendet  und  die  Zahl  der  Gasflam- 
men, gleichfalls  nach  der  gegebenen  Yorechrifl«  nach  der  Zahl 
der  Schüler  normirt.  Ausser  der  Zuführung  in  dos  physikali- 
sche Auditorinm  befinden  sich  in  jedem  Geschoss  2 Aus- 
güsse aus  der  neuen  städtischen  Wasserleitung,  mit  Stellvor- 
richtung an  den  Durchlanfbähneo«  die  für  den  Trinkge- 
branch  nnd  sonstigen  Bedarf  dienen.  — 

Die  Tuphalle,  im  Lichten  28*  lang,  12,6*  breit,  6* 
hoch,  ist  mit  einem  System  von  Gitterträgern  und  Lan^- 
pfetten  überdeckt,  welche  ewtere  zugleich  als  Träger  für  die 
ochwingvorrichtuDgen  dienen.  Das  Dach  ist  fla^  und  mit 
Häassler'schem  Holzzement  gedeckt,  der  Kaum  selbst  ist  über 
das  Terrain  heransgeboben,  wird  durch  Feoster  an  allen 
Seiten  gut  erleuchtet  und  mit  Jacobrschen  Sebüttofen  gc- 

*)  Wir  kSnncD  dm  n<rht  die  BnetervSince  EinTirkl«>S  Aadi- 

tofinae.  die  vir  «or  Kar*«»  ea«  rtgeaer  Aneeheounf  keanea  fftetal  hat»««,  alt 

ein  Bfilepiel  dafär  eatufiihr«s.  des*  der  ae-.urvUaeistcbeftllrlM  Unurrickl  aiekt 
aaf  eilen  deeterbrn  GfuneiUn  rernerhlMict  vird.  l*.  Ued- 
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heizt.  Zur  Beleacfatuog  dieoea  2 Gaskronen,  bestehend  aus  | 
einem  im  Kreis  gebogenen  Rohr  mit  je  20  Auströmungsöff-  | 
Dungen;  das  Licht  wird  durch  innerhalb  angebrachte  Mes- 
sing-Reflektoren verstärkt.  Die  Ventilalion  erfolgt  durch  2 
über  den  Gaskronen  angebrachte  verseblicssbare  Oeffoungen, 
die  im  Dachranm  münden;  von  ihnen  aus  geschieht  die  Wei- 
terableitung  der  Dünste  mittels  Tbonröhren,  welche  im  Dach- 
first angeordnet  und  oben  abgedeckt  sind.  ÖümintUche  Turn- 
apparatc  sind  in  vorzüglicher  Konstruktion  und  in  bester 
Ausstattung  hergestellt.  — Der  Sommcrturnplatz  befindet  sich 
zwischen  Urmnasium  und  Turnhalle.  Die  Verbindung  des 
GYmnasiums  mit  der  Tnrnhalle  und  dem  Turnplätze  vermit- 
telt eine  Yerbinduogstbör  am  Ende  des  Korridors  im  Erd- 
geschoss des  Gymnasiums;  eine  entsprechend  au  der  Aussen-  I 


front  angebrachte  zweite  Thör  gewährt  den  direkten  Zugang 
vom  Turnplatz  nach  den  Sekreten. 

Das  im  Fröhjahr  1874  erüffnete  Gymnasium  und  die  im 
Sommer  dt^selben  Jahres  ubei^ebeoe ' Tnrnhalle  sind  nun- 
mehr seit  Jahresfrist  in  Benutzung.  Die  Zahl  der  Bcbüler 
ist  io  diesem  Jahre  bereits  so  aosehulich  gewachsen,  dass 
io  nicht  ferner  Zeit  auch  die  jetzt  noch  halb  gefüllten,  zum 
I Thcil  sogar  noch  ganz  leer  stehenden  Heserveklassen  gefüllt 
I sein  werden.  Erst  zu  diesem  Zeitpunkte  wird  die  Wirksam- 
! k*^it  der  Einrichtungen,  welche  in  dem  Gebäude  iUr  dio  Go 
sundbeit  und  das  Wohlbefinden  der  Schüler  getroffen  wor- 
den sind,  zur  vollen  Geltung  gelangen. 

Dresden,  am  22.  Mürz  1875. 

Adolf  Canzler,  Laudbaumcistcr. 


Iialaaaen,  StitiBtaeri  md  Tkalsperrei. 

Uober  die  erforderliche  Stärke  der  gebrSucbliehsteo  Formen  von  Quaimauern,  Stützmauern  and 
Tbalsporreu,  mit  Rücksicht  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  Ustcrialien  uud  etwaige  Fehler  bei  der  Ausführung. 

(PortMtiang.) 


Auch  für  trocknen  UiDterfüllungsbodeD  werden  wir  die 
Gleichungen  (6),  (7)  uud  (11)  genau  genug  anwenden  dürfen, 
wenn  wir  hierbei  für  y,  einen  lliltelwcrth  der  Gewichte  von  1 
Kubikmeter  Erde  und  1 Kubikmeter  Uauerwerk  cialübrer,  oder 
etwa  setzen: 

= 1500;  ;-=lM0j  .^  = 0,9 

Für  f»  s:;  30*; /t  s:  0,16  erhält  man  nach  Gleichung  (7)  für 
nur  gedrückte  Schichten: 

j = ä/i  '■-  = * |/^0,3S.0.9 

iv  = 0,iiSh  (III)  I 

Nach  Gleichung  (6)  würde  sich  für  d,  =10000  ergehen: 

j-  = Ä A I 

(18)  1/  . . lOOÖO“  l/'~"6,67  : 

V ^ ^ 1500  A F 1 + A 
Nach  01.(11)  erhält  man  bei  einer  Maximal-Druckspannung 
d z=.  40000  (statt  50000  der  früheren  Annahme;  bei  etwas  we- 
niger guten  UaterialioQ  dieser  Ausführung  und  zur  Vermeiduog 
der  Verbreiterung  des  Kusses  nach  vorne): 

Kl 


0.16  ■ 0,9 


j:  = A 


(19) 


0,31  A 


+ 0,1“ 


FUf.  T. 


X = Ki-0,05  A 
wenn  wieder  0,1“  die  wegen  nicht  ganz  voller  Fugen  wünsebens- 
werthe  Verstärkung  ist. 

In  fihalicher  Weise,  wie  für  nasses  Rrdreich.  ündut  mau  aus 
den  Wertben  der  Gleichungen  (18)  und  (19)  für  Mauern  bis  zn 
10“  UOhe  den  Annäherungs-Ausdruck: 

a*  = 0,3t  A -T-  0,011  A*  (IV) 

Nach  diesem  Werthe  von  f erhält  man  für 

0.16 . 0.9  ^ ‘ ^144  

tMg  p gj  ^ ^ g ^ ^ 

Hat  X seine  aus  praktltcben  Gründen  erforderliche  Mini- 
malstärke  etwa  für  A = 3“,  so  wird  der  grösste  Werth  von  taogj5: 

taog  ß = j = 0,407 

Uierbei  ist  also  eine  genü- 
gende Sicherheit  gegen  Ver- 
schiebung vorhanden.  — 

Es  ist  von  Interesse , 
die  nach  obigen  Bedingun- 
gen erforderlichen  Stärken 
für  bloten  senkrecht  be- 
groDzto,  bisweileo  zur  Aus- 
führung kommende  Mauern 
mit  den  oben  ermittelten 
Dimensionen  zu  verglei- 
chen. 

Nehmen  wir  das  io 
Figur  7 skixzirte  theoreti- 
sche Profil  ABC  genau  ge- 
nug als  Dreieck  an,  so  na- 
ben wir  die  daselbst  ango- 
deuteten  Kräfte  wirkend: 
horizontal;  //=  /i  A*  in 
von  unten,  vertikal: 
JV  =:  taog  A^  an  der 
hinteren  Begreozuogsebene 


X A 

als  Reibung  des  Erddrucka  und  V = lo  Vs  von  hin 

ton  als  Mauergewicht  aogreifend. 

Sei  aieder  & die  allein  durch  dio  Drebmomoote  io  Bezug 
auf  die  Mitte  .If  hervorgebraebto  Maximal-Bieguogsspaonung 
in  B C,  so  wird 

(91)  Ä,  1 z*  = /.  r 4’  ~ — lang  ^ 

Ist  Sf  die  allein  durch  die  in  .If  übrig  bleibende  Vertikal- 
kraft (A'-f  l")  bervorgerufene,  gleichförmig  über  BC  verthoilte 
Druckspannung  so  wird : 

(99)  S,  1 X = ,-1  4-  lang  f /.  y 4’ 

0ic  Mazimaltog.paaDUDg  </,  in  B wird  demnacb: 

(93)  il,=S,-  S, 

Setzt  man  die  Werthe  für  S,  und  St  aus  (21)  und  (32)  io 
(33)  ein  und  löst  die  erhaltene  Gleichung  nach  :r  auf,  so  be- 
kommt man: 


Verlangt  man  nur  DruckspanDungon 
den,  oder: 


(25) 


j.  1/  9/<)-4 

r,»  V iit  + ri  \ ß,  + r>  *)  I 

SO  muss  dt  = 0 wer- 


QUO 

= 4(—  2/.  T Ungy  +|A9^  X lang  y)>) 


Für  nasses  Erdreich  ist  y = 30*’;  fi  = 0,205;  ■■ 

0,364,  so  dass  hiernach  aus  Gl.  (25)  folgt: 

;r  = 0,51  A 
Für  den  Winkel  ß erhält  man  hierbei 


: 1 ;taog  y = 
IV) 


Ung/2  = 


rt  -h  Ung  y Al A* 


(27) 


tang  fl= 


l»ng  9>  + „ -T- 


Ist 


wird  tang  ß == 


ri_ 

2 M r A 

= 1;  Al  = 0,205  ; tang  y = 0,364;  x = 0,51  A,  so 

1 

l 


= 0,625 


«’ä«  + 9Tö;9<» 

Wenn  hierbei  im  Mauerwerk  auch  die  Grooze  der  Rolbuug 
noch  nicht  üborsebritton  wird,  so  muss  doch  wenigstens  io  der 
Basis  eine  Sicherung  gogon  Glcibuti  gesebsffea  werden ,_  oder 
man  muss  dio  Schichten  scokrecht  zur  Vorderfiächo  ausführen. 
Für  trocknes  Erdreich  wird,  sobald  y = 30*;  ft  = 0,122; 

r _ 


tang  y = 0,577;  yt  ■ 


l?00;r— 1360:  ' = 0,8,  aus  Gleich.  (25) : 


=i  0,343  A 


während  tang  ß = 

0,577  -f- 


1 

1,25 


(VI) 


0,343 


= 0,43 


2 . 0,123 

Nimmt  man  die  zulässige  Maximal-Zugspaunung  </,  =:  lOOOO, 
so  erhält  man  nach  GL  (24) 
für  nasses  Erdreich: 

(29)  x = 


( - 254A 

1 lOOUO  -f  1700  A 


für  trocknes  Erdreich: 
(80) 

a I — 192  A 


lOOÖO  1700  A 


697  A 
10000  'F  1700  A 


iööoö  1700  A J I 


332  A 
lOOOÜ  -}-  1700  A 


192  A 

^ I lOOOO  -h  17110  A) 

Digitized  by 


4)’} 


244 


lottg.  1875. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Eb  bleibt  für  die  eben  befroebteto  Form  noch  die  Stftrke 
zu  crniittola . welche  bei  einer  TreoouDK  io  einer  Fuge  die 
rebersebreitun«;  der  tuläSBigon  MMzimalarackspannuDg  d an 
der  vorderen  Kaute  verhindert. 

Nach  der  beiateheodeo  Skizze  Fig.  8 bekommen  wir, 
pi(M  a. 


Vie**sw'‘' 


analog  der  frubereti  Ableitung  und  mit  BcrCckaicbtigung  der 
jetzt  wirkenden  Ktfifto: 

oder: 

? > 

r«  «2  +tang5PArA| 


(31) 


Da  hierbei  r = •v— *•  bo  wird: 


(32) 


T\ 


, rA« 


T\  2^  + fP  r * 

Der  Vertikaldruck  C B ist: 

Ti  ^2  n-tangy der  Gegendruck  daeelbat 
mithin  wird: 

(33)  = f- taug  jr /j[ 

Verbindet  man  Ol.  (33)  mit  Gl.  (32)  und  Ibst  dieao  nene 
Gleichung  nach  x auf,  ao  bekommt  mau: 


(34) 


t 3 p 

I tangy»^)'A—  ^ rftangp/* 

XT=k\ 1 — ^ ZL 

Tt  A 
2 


d — 


|/  I 2tang*^M*^ 


rA+A*  I ri 

J- 

^ A + 

rf-r. 


3 r 

(lang  — rftangpA  - ' 

2' 

Für  naaaea  Erdreich  erhält  man  hiernach,  wenn  man 


V r=  20*;  lang  j?  = 0,364;  fi  = 0.205; 


(35) 


Anaführung,  ao  bekommt  man  für  (}uaimaacrn  bla  in  10> 
Ubhe  die  erforderliche  Stärke  ana  der  Aouäbernngafonuel: 

= A + 0,e06lh*  (VU) 

Nach  Gl.  (27)  erhält  man  den  crOaaten  Werth  von  tang  ß, 
wenn  für  4 = 3«,  * die  Hinlmalatärlkc  erreicht:  tang 0,745; 
indeaaen  wird  durch  dio  Verstärkung  des  olderen  Tbeilea  die 
Tangente  dieses  Winkels  auf  fast  0,5  berabgeiogcn  ; für  4 =10* 
würde  tang  «2=0,?;  es  wird  also  für  diese  Form  jedenfalls  em- 

SfehleoBwerth  sein,  wonigstens  in  der  Nähe  der  Vorderfläebe 
ie  Uauorschiebten  za  dieser  senkrecht,  oder  stark  nach  bloteD 
geneigt  ausiuführcD,  wie  dies  bol  einzelnen  (^uaimauern  bereits 
zur  Anwendung  gebracht  ist. 

Für  trocknes  Erdreich  erhält  man  nach  Gleichung  (34),  wenn 
daselbst  g>=r  30*:  tang  ^ = 0,577;  /i  s 0,1 22;  = 40000,  )'=  1360: 
SS  1700  gesetzt  und  für  jede  ^hiebt  0,15<"  lugescblageo  wird. 
07  4 — 8420 


(37) 


-f- 


r = 4{ 


40000  — boO  4 


■ + 


10.754 -f-  3‘JIO 


40000— s:*o  4 


'-  + ( 


»74  — 342^ 
40000  — 850  4 


4.0,15» 


= 1;  = 1700 


und  zur  Voiwicht  d = 40000  setzt  (weil  diese  VurdorRächc 
mehr  <tco  WitlcrungseinllQiscD  ausgesetzt  ist  und  dio  Verbrci> 
terung  de«  Kusses  nach  vorne  dann  fortfallen  kann),  wenn 
die  zur  Veritcbiebung  des  Schwerjiunfctca  der  Uauermasse 
um  5«“  nach  hinten  erforderliche  Verstärkung  von  0,15»  ad* 
dirt  wird: 


I 127  4-4480 
{ 40000  - 85 

1 /■- 9 Vr  »2-KJ  f ^ (,  ,5, 

V 40000  - 8:»0A  40000  - 8504  J I 

Vergleicht  mau  wieder  die  Wertbe  der  Gleichungen  (29) 
und  (35)  und  berücksichtigt  den  grosseren  derselben  für  die 


Vergleicht  man  auch  hiermit  dio  Wertbe  der  Gleichnngco 
(30)  und  (37)  für  trocknes  Erdreich,  so  Rodet  mau  die  aostu- 
führenden  Stärken  durch  den  Aonäbcruogsausdruck: 

^ = 0,S01A  (Vlll) 

Für  tang  ß erhält  man  hiernach  aus  Gleichnng  (27) 
tang  ß = 0,475. 

Bei  Aosfnhroog  von  Stützmauern  bleibt  jedenfalls  sehr  za 
überlegen,  ob  wirklich  dauernd  auf  einen  genügend  trocknen 
Hinterfüllungsboden  gerechnet  werden  darf,  oder  ob  durch  an- 
haltenden  Hegen  nicht  zeitweise  eine  Durebnässung  cintritl, 
also  auch  hierfür  die  entsprechenden  Dimensionen  (Gl.  Vll) 
in  Ausfühmog  zu  bringen  sind.  — Bei  manchen  Stützmauern 
— deren  Konstruktion  für  trocknen  Hinterfüllungsboden  (oft 
bei  fp  = 35*)  so  ausgefübrt  wurde,  dass  die  Mittellinie  des 
Drucks  im  inneren  Drittel  büob  — wird  jedenfalls  die  Stütili* 
nie  bäuRg  ausserhalb  d.'S  inneren  Drittels  liegen,  sobald  der 
Boden  durchnässt  ist;  es  werden  dann  also  Beauapruebongea 
eiotretcD,  die  bei  der  Konstruktion  nicht  beabsichtigt  und  nicht 
berücksichtigt  wurden.  — 

PI«  9.  Eine  Modifikation  der  znletzt  be* 

trachteten  MauerproRle  mit  vertikaler 
hinterer  Begreozuoesfläebe  ergiebt 
sich  aus  der  Betrachtung,  da»  man 
für  den  aus  praktischen  Gründen  er* 
forderlichen  Hanerkörper  a (Fig.  9), 
«reicher  dem  tbeoretisenea  Profile  hia. 
suzufugen  ist,  einen  nahezu  ebenso 
grossen  Tbcil  {axJ  des  tbeoretisebeo 
Profils  von  den  unteren  bioteren  Mau* 
eimasseo  fortnebmen  kann,  da  das  für 
Al  in  Keeboung  gezogene  (Jewiebt  ge* 
oau  genug  durch  dasjenige  von  a er- 
teilt werden  darf  and  der  auf  den 
übrig  bleibenden  nnterschoittenco 
Theil  (bei  C B>)  des  Profita  wirkende 
Brddruck  kleiner  wird  aU  der 

auf  B C wirkende  Druck  J),  während 
die  Kichtung  von  etwas  ungüo* 
stigor  ausnillt  als  die  von  D. 

Wir  haben  hierdurch  dio  für  Stütz* 
mauern  bereits  mehrfach  emptoblene 
nnd  ausgeführte  Form  der  unter* 
sebnittenen  Profile  erhalten. 

Will  man  derartige  Uoterschneidungen  auch  für  Profile  an* 
wenden,  die  nur  Druckspannungen  erleiden  sollen,  so  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  diese  Mauern  in  den  vorderen 
unteren  Schichten  stets  Zugspannungen  erleiden  müsseo, 
so  lange  die  Mauern  nicht  biutorfüMt  sind,  weil  daun  die 
Resnltircndoo  (nur  Vertikalkräfte)  rär  die  nutcren  antersebnit. 
tcDCD  Theile  ausserhalb  des  inneren  Drittels  nach  hinten  liegen- 

Wollte  man  konsequent  sein  und  durebans  keine  Zug* 
spaunnngen  zulasseo,  so  müsste  man  eutweder  die  Gnter- 
aebneiduogen  für  die  ontsprechpudcii  Profile  fortlassen,  od'r 
die  UntereebneiduDgen  binterfallen.  sobald  die  Scbwcrlinie  des 
ausgefübrten  Thciles  aus  dem  inneren  Drittel  der  Basis  GllU. 

Für  die  Profile  mit  nahezu  senkrechter  Vorderfläche  bst 
man  den  Vortbcil,  dass  Zugspannungen  erst  noch  der  iltnler* 
fOllung  auftreten  können , nachdem  man  den  Mörtel  bat  geoü* 
gend  erhärten  lassen. 

Das  häufig  ausgesprochene  Bedenken  gegen  Zugspannancen 
im  Uauerwerk  steht  in  grellem  Widerspruch  mit  oen  versenie* 
denen  Konstruktiooen;  z.  B.  scheuen  viele  Architekten  sieb 
nicht,  die  kühnsten  Auskragungen  mit  starken  Belastungen  oft 
nur  io  eewöbnlicbcm  Kalkmörtel  zur  Anwendung  zu  briogee, 
und  doch  müsseo  bei  jeder  Auskragung,  wenn  nicht  horizon* 
taie  Kräfte  in  geeigneter  Grösse  gegen  dieselbe  wirken,  stets 
Zugspaooungeo  aultrcteo.  Höge  man  daher  l^i  sorgfältigen 
Ausfübrungca  das  Auftreten  derselben  nicht  ängstlich  scheuen, 
wenn  dadurch  erbeblicbe  Ersparungen  erzielt  werden  können, 
wie  wir  dies  durch  Aufstellung  dor  Gleichungen  ! bis  VIU 
naebzuweiseo  bemüht  waren. 
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Untersucht  mau  uaeb  Maaasgabe  der  oben  catwickelteu  gcwKhlt  siud,  uin  nur  Uruckapanauogea  zaEulasseu;  meistous 
niin«nftioD«Q  die  Quaioauoru  der  versebiedeDstoD  Länder,  00  | Baben  die  Profile  hierfür  io  der  Nübe  der  Krone  eine  xu  groseo, 
findet  man,  dass  nur  bei  sehr  wenigen  Unuom  die  Profile  so  in  der  Nähe  der  Basis  eine  zu  kleine  Stärke.  (s«4jIuw  roift.) 


Naehdrm  die  vorjährige  Konferenz  der  Techniker 
deutsch.  Eisenb.  > Verwaltungen  sich  im  allgemeinen  recht 

«über  den  (lebrauch  englischer  Reichen  ausges|irocben 
id  diese  Weichen  in  den  letzten  zehn  Jahren  sehr 
zahlreich  auf  deutschen  lluhnen  zur  Verwendung  gekommen 
sind,  ohne  dass  man  dieselben  von  Personengleisen  oder 
llaoptglfisen  für  den  Güterverkehr  durchgängig  ausgeschlossen 
hätte,  macht  das  naebstefaende  Anschreiben,  woicbea  unterm 
9.  Üai  d.  j.  das  ReicbstMsenbabn'Amt  an  aäromtlicbo  deutsche 
BiscDbabn'VcrwaltungeD  (excl.  dcnenigeD  Bayerns)  erlassen  hat, 
einen  etwas  eieenthümiiehen  Eindruck  und  muss  man  gespannt 
darauf  sein,  das  Ergebniss  derienigeu  Ermittelungen  kennen 
zu  lernen,  welche  nach  dem  Scblusepasaua  des  gedachten  An* 
sebreibens  den  EisenbabU'YorwaltuDgen  aafg*>tragon  worden 
siud.  Wir  bringen  mit  unwcseullichen  formellen  Aeodernngeo 
und  unter  lliozufögoog  einer  Skizze  von  der  bei  der  Braun* 
schweigisebou  BisenbahD'Gesellschaft  «ingeführten  neuen  Nor* 
malie  zu  einer  englischen  Weiche  das  Auaschreiben  nächste* 
bend  znm  Abdruck. 

Nach  dem  Bi^ebnisa  der  angestelltcii  Prüfung^  haben  dio 
auf  den  Eisenbabnen  Deutsclilanaa  (exel.  Bayerns)  in  der  Zeit 
vom  1.  Juli  V.  J.  bis  ult.  April  d.  J.  vorj^ckommenen  Entglci* 
songen,  und  zwar  zum  grossen  Theil  dieienigeu  bei  Rangir* 
hewegongon,  während  des  Durchfahrens  der  engli* 
sehen  Weichen  stattgofundeu-  ln  mehren  Fällen  ist  durch 
die  technische  Untersuchung  kouatatirt,  dass  die  Entgleisungen 
beim  Durchfahren  dieser  Weichen  mit  gebremsten  Achsen  vor* 
kamen. 

Die  Direktion  der  BrauDscbwcigischcn  Risenbabo  * Gesell* 
Schaft,  TOD  der  richtigen  Auffassung  ausgehend,  dass  die  Ur* 


Wdek». 

gewbbnlicbo  Weichen  zu  eraetzeo;  ausserdem  hat  dieselbe,  nach 
ihrer  Anzeige  mit  befriodigendem  Erfolge,  für  die  ^ngitgleisc 
eine  eiigUsche  Weiche  mit  einer  steileren  Neigung  als 
der  bisher  in  Deutschland  übliclieo  versuehswetso  ein* 
geführt,  und  zwar  mit  einer  solchen  \'on  8*  oder  V>-  In  Folge 
der  den  Weichenkurveo  gegebenen  Spurorweitorung  von  133"", 
welche  sich  an  der  Stollo  der  Weienenspitton  bis  auf  6""  er* 
mässigt  und  bei  dem  dicht  daneben  liegenden  Sebieaenstosso 
io  die  normale  Spar  übergebt,  sollen  die  Weicheokurveu,  trotz 
der  Neigung  von  8”,  von  den  längsten  Lokouiotivou,  sowie  von 
Grädrigen  Wagen  mit  Leichtigkeit  durchfahron  werden  kboneo, 
auch  soll  es  bei  wiederholtem  Versuche  nicht  mbglicb  geworden 
sein,  einen  mit  der  gebremsten  Vorderachse  über  die  Durch* 
kreuzung  gestelltoo  4rädrigeQ  Wagen  mittels  eines  plötzlichen 
Stosses  aus  der  einen  in  die  andere  Oleisricbtuog  Uberzufübren, 
ein  DebeUtand.  welcher  bei  den  englischen  Weichen  mit  einer 
Neigung  von  7*  (6*?)  oder  vielfach  bemerkt  worden. 

Die  Direktion  der  Uraunschw.  Eisenb. -Gesellschaft  nimmt 
an,  dass  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  gegen  das  Ablenken  der 
Räder  aus  der  einen  in  dio  andere  Gleisricbtung  es  speziell 
noch  beitragen  möchte,  wenn  die  Oberkante  der  ZwangacDieoon 
neben  der  Durcbschneiduug  bis  auf  das  jetzt  zulässige  Matss 
TOD  5(H»b,  gegenüber  dar  seither  bet  den  Versuchen  auf  12*»" 
über  Bchionenoberkauto  betragenden  Höhenlage,  hinaufgeruckt 
würde,  und  glaubt  deshalb,  soweit  die  angestelltcn  Versuche 
schon  jetzt  ein  Urtheil  zoiassen,  dio  Eiuloguog  cogliscbor 
Weichen  von  so  starker  Neigung  selbst  in  die  Hau  p (gleise 
für  uubedcnklieh  erklären  zu  dürfen,  sofern  die  durchgehenden 
Züge  stets  in  der  geraden  Riebtuug  der  betreffenden  Gleise 
fortgefübrt  werden. 


Sache  der  Entgleisungen  in  englischen  Weichen  vorzngsweise 
in  der  Durchkreuzung  der  WeichcDglcise  unter  einem  sehr 
spitzen  Winkel  zu  suchen  sein  dürfte,  hat  deshalb  schon  früher 
sich  dafür  ontschiodeo,  die  engUschen  Weicheu  (welche  übrigens 
auf  ihren  Bahustrcckro  nirgend  in  Personengleisen  liegen) 
aoeh  aus  den  Uaupt-Gütcrgleiscn  ganz  zu  entferoen  und  durch 


Das  ReiehB*Biaenbahn*Amt  giebt  im  Interesse  der  Sicher- 
heit des  Betriebes  von  diesen  Wabrnebmungen  deu  Bisenbabn* 
Verwaltungen  Dentschlandi  Konotniss  und  sieht  der  Anzeige 
der  betr.  Bahnverwaltungcn  über  dio  gemachten  Erfahrungen 
bezüglich  dos  Durebfabreas  der  engUseben  Weichen,  unter  An- 
gabe der  Uorzstück-Neigung,  innerhalb  3 Monaten  ootgogen. 


Uittheiloo^en 

AroUtakt«a  > Verela  sn  Berlin.  Exkursion  nach 
Stettin  am  12.  Jnni  18T5. 

Begünstigt  von  heiterem  Wetter  unternahmen  am  12.  d.  M. 
etwa  hundert  und  einige  Mitglieder  unter  Führung  des  »r> 
eios-Yorstandes,  Hrn.  II  ob  recht,  eine  Exkursion  nach  Stettin 
zu  dem  bosoodcri’n  Zwecke,  von  der  gegenwärtigen  reichen 
Bauthätigkeit  bei  den  Eisenhahnbautei)  im  Odertlialc 
näc  hst  Stettin  durch  den  Augenscheiu  KonntDiss  zu  gewinnen 

Die  erste  Aoregung  zu  der  weitaussehenden  Tour  war 
durch  einen  Vortrag  gegeben  worden,  den  am  17-  April  187Ö 
Ur.  Regier.*  u.  Bauiatb  Wicbo  im  Berliner  Arcliitekten* 
Verein  über  die  Bauten  der  Brcalau-Schweidnitz-Freibur- 
gor  Eisenbahn  Im  OdertbaJ  bei  Stettin  hielt  und  woran 
derselbe  eine  Einladung  zum  vielseitigen  Bcsacb  der  Banstel* 
len  direkt  anknüpfte.  Bei  der  Gestaltung  des  Oedaniccos,  eine 
M&ssenwatlfabrt  nach  Stettin  zu  uoternebmen,  verflocht  sich  mit 
demselben  der  weitere  Zweck , auch  dio  in  unmittelbarer  Nähe 
liegcndou  grossen  Bauten  der  ßerlln-Stottiocr  Eisen- 
bahn auf  der  Nehonlinio  Stettin-Stargard  in  den  Kreis 
der  Besichtigung  zu  ziehen,  und  ea  erleichterte  die  Berlin  - Stet* 
tiner  Bahn  durch  Verabfolgung  einer  namhaften  Anzahl  von 
Freifahrtkarten  das  gute  Gelingen  der  Ausführung  des  Vor- 
habens nach  Tbunlicbxcit. 

Ks  bedarf  mancher  begünaligooden  Umstände  und  sorg* 
Blltiger  Vorkebruogen.  wenn  eine  mit  der  Tbeilncbmcrzabl  von 
mehr  als  hundert  nach  einem  etwa  140Kn  entfernt  liegenden  , 
Reiseziel  gerichtete  Exkursion  zu  vielseitiger  Zufriedenheit  aus*  1 


aui  Vraeinen. 

‘ fallen  soll,  und  um  so  mehr  Anerkennung  verdient  das  Mühen 
und  Arbeiten  aller  Derjenigen,  die  als  Veranstalter  und  Leiter 
bei  derselben  betheiligt  sind,  wenn  der  Erfolg  ein  so  durchweg 
günstiger  ist,  als  er  im  vorliegenden  Falle,  dem  einstimmigen 
Urtheil  aller  Theiinchtner  nach,  sich  bcrausgostcllt  bat.  ~ 
Wenn  nach  Voraufschickung  dieser  einleitenden  Bemerknn* 
gen  wir  zu  einer  Sebüderang  der  sehr  gelungenen  Exkursion 
, übergehen,  so  ist  vorab  zn  nemerken,  dass  wir  uns  wesent- 
lich auf  eine  Vorführung  des  äusseren  Verlaufs  dersel* 
, ben  zu  beschränken  haben  werden,  um  nicht  einigen  PubükationeD 
über  Spezialitäten  der  gesehenen  interosMantun  Bauten  vorzu* 
greifen,  die  schon  für  dio  nächsten  Wochen  von  uns  vorbereitet 
I worden  sind;  io  Rücksicht  hierauf  möge  man  ea  verzeihen, 
I wenn  die  Auslese  an  iutorcssanten  technischen  Rinzelobeiten 
hinter  demjenigen  Maasse  zurückblcibt,  das  man  bei  anderer 
Saclil;^«  mit  Grund  fordern  dürft«. 

Die  Abfahrt  von  hier  ei  folgte  programmässig  mit  dem 
8 Uhr  30  M.  Vormittags  von  Berlin  abgcbcDdeQ  Zuge,  welcher 
wenige  Minuten  nach  11  Uhr  in  Stettin  eiotrifft  Eine  Anzahl 
I am  Orte  wohnender  Fachgenossen  und  sonstige  Förderer  des 
I Uutcruehmens,  unter  doucD,  beim  Mangel  einer  genauen  Liste, 
; wir  nur  dio  Ilrm  Stein,  Wiebe,  Bollmann,  Broonbau* 
sen^  V.  Haselbcrg,  W'eickert,  Fischer  und  Schulzen* 
stein  namentlich  avfzufülireD  vermögen,  war  am  Bahnhöfe  an- 
wesend und  hatto  die  Sorge  für  Beschaffung  eines  Gabelfrüh- 
stücks übernommcD,  welches  dankbarlicbst  akzeptirt  wurde. 

Die  BefriodiguDg  dos  durch  die  zurückgclogte  Fahrt 
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geRch&rften  Appetita  lieaa  ea  leid<>r  Dicht  dazu  kommco,  der  Be> 
aicbtisung  der  babcbofarBamlichkeiteD,  QDd  aoter  ihaeo  oa* 
meotlicb  der  der  Köoigax immer,  die  io  ihrer  auaeeror- 
deDtlirh  aoaprechcndeD  RaumgcstaltUDg.  AnordouD;;  und  farbigeo 
Auaatattuog  eine  aolche  in  hohem  Gr^e  verdieoeo,  die  gebüb- 
roode  vielaeitige  Aafmerkaamkeit  zuzuvendeo.  Bei  Tiaclbe  er* 
folgte  die  AuabBudiguog  vod  Spezialprogramma,  auf  deroD  Rück- 
aeite  die  Situatloa  dea  zur  bevoratcDCDdcD  DarcbforachuDg  aus- 
cmebeDeD  Terraina  io  grossem  Maaastabe  aogegebeu  war.  Am 
unmittelbar  benachbaiirn  Bollwerk  der  Uder  batten  sich  4 
kleine  Dampfer  bereit  gelegt,  die  unter  Anacliluas  fast  der  so- 
aammten  Stettiner  Kachgeooasenaebaft.  etwa  30  an  der  Ziul, 
um  12'/«  Uhr  bestiegen  wurden,  um  dem  niebsteD  fUaptziele 
der  KiiuraioD,  dem  Parnits- Brückenbau  der  Breslau  Sebweid* 
niti-Freiburger  Eisenbahn,  xozudampfen. 

Auf  dem  Wege  dahin  war  Gelegenheit  geboten,  die  Dampf* 
Krahne  am  Bollwerk  des  neuen  Zentral -Güterbahnhofos, 
wie  auch  die  an  dicaem  Bollwerk  ctablirto  Entiadevorriebtuog  für 
neue  Lokomotiven  und  Wagen,  die  dom  Bahobofe  auf  dem 
Wasserwege  tugefübrt  werden,  in  TbBtigkoit  zu  sehen;  nicht 
minder  wurde  ein  Ezerzitium  der  Feuerwehr  besichtigt,  welche 
für  die  Bewachung  dea  Zentral  - Güterbabnbofes  von  dem  Di- 
rektorium der  Berlin -Stettiner  Eisenbahn  errichtet  worden  ist 

Das  Feuerwebr-Korpa,  welches  35  Mann  zühlt,  ist  genau 
nach  dem  Vorbilde  dea  Stettiner  städtischen  FouorlOscb- Korps 
aus  Güterboden-Arbeitern  der  Verwaltung  gebildet  und  bat 
vollatäudig  durchgefübrte  militairisebe  Einrientungen  und  Aus- 
fitaltuDg.  Dasaelbo  fucktlonirt  bei  Feuer  auf  dem  Güterbabn- 
bof  zunächst  unter  eigener  Oberleitung  selbstständig,  später, 
nach  Uerzucilen  der  städtischen  Lbs^mannschaft,  als  dem 
Leiter  des  letzteren  untergeordneter  Tbeü  der  gesummten 
Uannschaft.  Die  Eioriebtung  wird  im  allgemeinen  sehr  cm- 
nfoblen  und  nur  beklagt,  dass  bei  dem  häufigen  Wechsel  unter 
den  GQtcrbodeu -Arbeitern  dem  Korps  es  au  der  wüoKbeos- 
werthen  Stabilität  mangelt,  wodurch  die  Ausbildung  neueingetre- 
tener  blaDDSchaftea  eine  etwas  häufige  wird.  — Die  Einrichtung 
für  das  Aufscbloppeo  der  Lokomotiven  und  Wagen  aufs  Ufor 
besteht  aus  einer  kurzen  geuoigten  Ebene,  die  aus  Eisenträgern, 
welche  am  oberen  Ende  einen  Drehpunkt  haben, gebildet  wird;  eine 
auf  der  anschliessenden  UorizontaJen  bleibende  Lokomotive  dient 
zum  Aufschleppen;  mehr  als  150  Lokumoüven  und  Wagen  wer- 
den hier  pro  Jabr  ans  Land  befördert  — Fahrbare  Dampf- 
krabne  sind  in  grösserer  Anzahl  und  nach  2 Systemen  ausge- 
fübrt,  auf  dem  Stettiner  Zentral  - Güterbahnbufe  vorhanden. 
Theils  sind  dieselben  englischen,  tbeils  deutschen  Ursprungs 
^czw.  von  Appleby,  England,  und  von  Schultz  in  Uaioz). 
Die  Systeme  weichen  von  den  für  den  Hamburger  Hafen  ver- 
wendeten dadurch  ab,  dass  sie  Kiemeuautrieb  und  Räder 
haben,  und  dass  ferner  auch  der  Ausleger  In  ziemlich  weiten 
Grenzen  verstellbar  ist  — 

Eine  Besichtigung  der  weiteren  Anlagen  des  Zentral-Güter- 
babohofi  lag  nicht  im  Programm;  es  mag  an  dieser  Stelle  des- 
senuneraebtet  erwähnt  werden,  dass  der  Ausbau  desselben  in  re- 
lativ grosser  Vollständigkeit  bereits  bewirkt  ist,  dass  0 (11?) 
Götersebuppeo,  von  denen  jeder  speziell  die  für  eine  bestimmte 
Richtung  der  Bahn  aufgogebenoo  Güter  aufnimmt,  erbaut.  Ufer- 
leise  in  einer  bereits  ü^r  die  anfängliche  Absicht  hiuaaigoboo- 
en  Länge,  und  soosUge  Gleise  in  grosser  Ausdehnung,  wenn 
auch  Ihrilweise  noch  nicht  in  endgültiger  Lage,  vorhanden  sind. 
~ Das  Uangiren  der  Wagen  erfolgt  last  ausscbliesslicb  mittels 
Weichen,  unter  denen  sieb  zahlreiche  englische  Weichen  mit 
>1«  llerzstücknoigung  befinden;  eluo  früher  im  Betrieb  gewesene 
^bicbebühne  ist  wieder  ausser  Thätigkeit  gesetzt  worden. 
Der  am  Eingang  des  Baimbofs  errichtete  Zentral -Weichen- 
Apparat,  nach  Küppel'achem  System  ausgefübrt,  ist  nnr  noch  in 
ziemlich  reduzirtem  Umfange  in  Gebrauch.  Boi  seiuer  gegen- 
wärtigen Beoutzungsweise  ist  in  demselben  ein  Anderes  nicht 
zu  crkcooou,  als  die  blosse  Zuaammenlegang  von  etwa  einem 
Dutzend  Weichcnhebeln  von  in  der  Nähe  befindlichen  Weichen 
an  einer  einzigen  Stelle  des  Gleisnetses.  Die  betr.  Weichen, 
von  denen  die  äussersten  fast  S0ö°*  von  der  Station  entfernt 
liegen,  sind  in  ihrer  Bedienung  völlig  unabhängig  von  einander 
und  es  erfolgt  die  Stellung  auf  Grund  von  (tbeils  akustischen, 
durch  Sprachrohr  gegebenen)  Sigoaleo,  die  zwischen  dem 
Maschinisten  etc.  nnd  der  Zeutralstation  gewechselt  werden.  — 

Der  Parnitzbrückenbau,  bei  welchem  man  um  etwa 
1 Uhr  aulangte,  bot  Gelegenheit, eine  in  Deutschland  wohl  zum 
ersten  Mal  zur  Ausführung  kommende  neue  Fundirungs- 
woisedurch  den  Augenschein  kennen  zu  lernen.  DosNcueacr- 
selben  beruht  in  der  Anwendung  der  sog.  Sch  wimm  pfeilor,  d. 
s.  Pfeiler,  die  während  Aufführung  des  demnächst 
unter  Wasser  befindlichen  Tbeils  vom  äusseren  Man- 
tel sich  in  Bchwimmendem  Zustande  befinden. 
Dieser  Zustand  wird  erreicht,  indem  mau  die  Pfeilorbasis  in 
einem  Hulzkaissoo  auffübrt,  das  zwischen  Küstuugen  an  der 
Verseukungastelle  cinigermaassen  fcstgehalten  ist.  Die  Aufmaue- 
ruiig  des  Pfeilermanids  erfolgt  dann  so,  dass  die  Oberkante  des 
Uauerwerks  beim  sukzessiven  Anwachsen  sich  immer  um  ein  Ge- 
ringes (etwa  0,5*«)  über  dem  Wasserspiegel  befindet.  Unter  dem 
Kaissou  ist  dieuötbige  Anzahl  vouKamuipfählen  geschlagen,  deren 
Köpfe  mittels  Grundsägo  möglichst  genau  abgeschnittoo  sind 
und  zwischen  welche  eine  durch  Taucher  abgeglicheue  Steio- 
packung  gebracht  worden  ist  Die  Pfablköpfe  dienen  dem  Kais- 
Bonbodeu  als  feste  Unterlagsfläche  und  es  findet  oioo  Verbindung 
irgend  welcher  Art  zwischen  Basis  und  Oberthuil  des  Pfeilers 


nicht  statt.  Hiernach  ist  zu  ersehen,  dass  das  dem  Verfah- 
ren zu  Grunde  liegende  Prinzip  äusserst  einfacher  Art  and 
zur  Sicherung  des  guten  Gelingens  eigentlich  weiter  aiehta  er 
forderlich  ist,  als  eine  sehr  weitgetriobene  Sorgfalt  and  Vor- 
sicht in  der  Ausführung  aller  eiazeloeo  Tbeile  des  Banet,  be- 
sonders aber  in  der  möglichst  steifen  Herstellung  des  Kiissons 
und  derjoolgen  der,  relativ  sehr  sebwaeben  Mantelung  des 
Pfeilers.  Wie  vorzüglich  nach  allen  Richtungen  hin  beim  Par- 
oitzbrückeobau  vorgekebrt  wird,  batte  man  dadurch  Qelogonheit 
zu  sehen,  dass  für  mehre  Pfeiler  verschiedene  AasfÜhrangs-sta- 
dien  Vorlagen  — bezw.  ela  oben  fertig  gestelltes  Kaisson  ood 
eine  bis  nabe  zum  AufseUeo  auf  die  Pfahlköpfe  gebrachte  Pfei- 
lermantelung.  Letztere,  nur  l'.i  St  stark  gemauert,  stand  unter 
einem  äusseren  Druck  von  etwa  5*  Wassersäule,  ohoe  dasa 
nennenswertbe  Durchfiltrirungen  durch  den  Mantel  bemerkbar 
waren.  — 

Unmittelbar  an  der  Paroitzbrücke,  milder  Richtung  normai 
auf  den  Diinzig,  beginnt  der  etwa  1400'*  lauge,  auf  der  zwi- 
schen dem  Anschluss  der  Parniti  und  des  Danzig  an  die  Oder 
liegenden  Zunge  zu  erbauende  Bahnhof  Stettin  der  Breslau- 
Schweidn. -Freib.  Eisenbahn.  Zur  Zeit  ist  die  Ausführung  des- 
selben erst  soweit  vorgeschritten,  dass  beträchtliche  Sandsehüt- 
tuogen  bewirkt  und  2 grössere  Gebäude  im  Mauerwerk  nahezu 
hoch  gebracht  sind.  — Zwischen  den  hier  fast  parallel  lau 
feoden  Bahnen  Stettin-Stargard  und  Brcslau-Scbweidnits-Frei- 
burg  wird  durch  eine  Kurve  von  geriugem  Radius  eine  Ver- 
bindung hergestellt,  die  dazu  dienen  toll,  der  ersteren  Bahn 
einen  direkten  Zugang  zu  den  am  Dunzig  projektirten 
grossen  Bahnhofs-  und  Ua  fenanl  agen,  nie  auf  gemein- 
same Kosten  der  beiden  genannteD  Bahnen  und  der  Stadtge- 
meinde Stettin  zur  Ausführung  kommen  werden,  zu  verwcbalFen. 
Dieser  grosse  Wasserguter-Bahnbof  Stettins  wird  unmittelbar  am 
Duozigufer  liegen  und  von  demselben  das  etwa  1000«  lange, 
nächst  dem  Anschluss  an  die  Oder  folgende  Stück  okkupireo 
Spätere  WeUerfübrungen  sind  bei  dieser  Disponimog  vortebal- 
ten,  die  zudem  den  Vortbeil  besitzt,  dass  durch  Ausführaog 
einea  kürzen  Stichkanals  zwischen  Oder  und  Danzig  den  mit 
dem  Bahnhof  verkehrcaden  Sebiffeu  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  den  umständlichen  Weg  um  die  Landspitze  zwischen  dem 
Anschluss  der  Dunzig  an  den  Oderstrom  herum  zu  vermeiden. 

Von  der  interessanten  Baustelle  der  Parnitz-Brucke  weiter- 

f:ebend,  gelangte  man  um  etwa  2 Uhr  zu  den  ganz  in  der  Nähe 
legenden  beiden  Fluthbrückenbauten  der  Breslau  - Schweid- 
nitz-Freib.  und  der  Stettin • Stargarder  Bahn,  ln  letzterer 
Bahn  ist  die  Anlage  eines  zum  Zentral  - Güterbahnbof  führeadea 
Ausziehgleises,  in  dessen  Damm  die  Brücke  liegt,  erforderlich 
gr  worden.  Die  Weite  beider  Brücken  beträgt  etwa  350«.  &e 
bedürfen  nur  noch  in  den  eisernen  Ueberbauten  der  Voltendaog 
, und  sind  im  übrigen  fertia  gestellt  — Als  Beispiel  einer  wohl  sef 
ten  vorkommenden  Iläuiung  von  Brückung  ist  so  erwähoeu. 
dass  an  der  betr.  Stelle  auf  einem  Quidrate  von  kaum  400* 
Seite  drei  Brücken  von  etwa  330,  300  und  360*  Oeifnaog»- 
i weite-  vorhanden  sind  und  noch  eine  4.  hölzerne  Fluthbrücke  von 
etwa  120*  Weite  nur  800*  entfernt  liegt 

Von  den  Fluthbrücken  aus  gelangte  man  per  Dampfer  zu 
der  sehr  ioteressanten  Baustelle  der  Brücke  üoer  die  Kleine 
Reglitz.  Diese  Stelle  bildet  einen  mehrfachen  Kreazungspankt 
für  verschiedene  Anlagen;  es  sebneideo  sich  an  derselben 
unter  einem  Winkel  von  sebätzungsweiso  60”  zwei  Wasser- 
wege, die  kleine  Heglitz  und  der  an  der  Westseite  des  Stet- 
tin-Stargarder  Bahndammes  Hegende,  zur  AusgloichuDK  der 
Hochwasser  dienende  s.  g.  Parallelkanal.  Ueber  die  Kleine 
Heglitz  führt  in  Höhe  von  etwa  4«  über  gewöhniiefaem  Waaser- 
spiegel  mit  3 Oeffnungen  eine  Brücke  acr  Stettin-Stargrarder 
Bi^q  qq<i  über  letztere,  sowie  über  die  beiden  Waascrläufe. 
mit  einem  etwa  45*  grossen  Kreazangswinkel  mit  der  unten 
liegeodeD  Bahn,  eine,  aus  3 mit  Bisen  überdeckten  und  i durch 
Wölbung  gescblossoooQ  Oeffnungen  bestehende  Brücke  der 
Breslau- Schweidnitz  - Freiburger  Bahn.  Bei  letzterer  Hegt  die 
Schienenoberkaote  etwa  10*  über  gewöhnlichem  Wasserspi^el 
In  einem  früheren  Stadium  der  Bauausfubrung  diente  diese 
Stelle  gleichzeitig  als  Uobergaogspunkt  für  eine  interimiftiscbe 
Erdtraosportbaho,  deren  T^ger  an  eingesebraubten  PflLblen 
aufgebangen  waren;  die  disponible  Höbe  war  derartig  gering, 
dass  die  Schieoenoborkante  nur  um  wenige  Zentimeter  aber 
dem  gewöbnlichon  Wasserspiegel  liegen  konnte  und  schon  bei 
geringen  Austelguogcn  die  Lokomotive  im  Wasser  waten  musste. 

; Die  Ausführungssenwierigkeiton  waren,  verschlimmert  durch 
den  utwa  6*  tief  anstebeaden  Moorboden  und  durch  Intakt- 
baltung  des  Betriebes  der  Berlin-Stargardcr  Bahn,  hier  ausser- 
gQwöbnlicb  gross,  sind  indess  ohne  Unfälle  glücklich  über- 
wunden worden.  Bemerkt  mag  hierzu  werden,  dass  in  der 
Absicht,  die  Aufstclluog  dos  Ueberbaues  durch  Ueberscbicbcn  zu 
bewirken,  als  Trägerform  für  die  oben  Hegende  Brücke 
ursprünglich  ein  kontiuuirlicbes  System,  bestehend  aus 
einem  mit  (»arallelcn  Ourtungen  versehenen  Mittelstück  von 
60«  Spannweite  aus  Fachwerk  und  2 anschliessenden,  je 
36*  laagoQ  Facbwcrkstückon,  deren  obere  Gurtung  sich  nach 
den  Eod^en  bin  bogenförmig  senkt,  in  Aussicht  genommeu  war. 
Man  ging  jedoch  von  dem  kontinuirlicben  System  später  ab, 

I weil  eine  zu  grosse  Anstrengung  der  Träger  beim  Ueber- 
I schieben  befürchtet  wurde,  und  zerlegte,  unter  Beibehaltung  der 
äusseren  Form,  den  Ueberbau  in  3 Einzolträger,  die  dann  mit 
Hülfe  einer  nur  unter  Schwierigkeiten  herstellbaren  Rüstn- 
I zur  Aufstellung  kamen.  — 
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Io  wmtorer  Korisctzong  der  Dampferfahrt  kam  mau  um  etwa 
3 Uhr  Nachm*  auf  den  nahe  zuaammcuiiegeodcn  3 lirQckcu* 
bauatelleo  der  Stettio-Stargarder  Bahn  am  Hruckeostrom, 
der  Kabofahrt  ood  am  Zech linstrome  ao.  Ein  faat 
ICK)*»  laoger  eiaeroer  l'eherlau  ist  in  der  Aufatelluog  yolleo- 
det  ein  anderer  über  76  lauger  augenblicklich  io  der  Aof- 
aleüung  begriffen.  Die  TrKger  haben  untere  gerade  und  obere 
bogenförmige  Gurtungen  mit  abgesebnittenen  Enden,  nnd  bei 
dem  gOnatigeo  Pfeilverb&ltnissen  von  etwa  V*  ein  besonders  lufli* 
ges  Ansehen,  das  nicht  nur  Schein  ist,  sondern  dem  in  der 
Thst  ein  sehr  reduxirtes  Eigengewicht  entspricht.  Als  Fan- 
dirongsaiten  kommen  hier  wie  überhaupt  bet  allen  Fundi* 
rungen,  welche  lur  die  Brückenbauten  der  Stettio-Stargarder 
Bahn  im  Oderthal  aasgefiihit  worden  — je  nach  lokalen  Um- 
stfioden  entweder  BroDDeDsenkaog,  Pfabiroat  oder  Betonimng 
xwischen  Spnodwandeinacbliessnog  xnr  Anwendnog;  die  bei  der 
BresI.'Schwoido.-Freib.  Bahn  eingefObrte  oben  erwftbnte  Fundi- 
rung  mit  Schwimmpfeilcrn  bat  bei  der  Stettin-Stargarder  Bahn 
bis  jetzt  eioo  Nachahmung  nicht  gefunden. 

Nach  Vollenduog  der  genannten  3 Brückenbaoten  und  ei- 
niger anderen,  welche  unmittelbar  zur  Seite  der  lltcren  Linie 
der  Stettin-Stargarder  Bahn  ausgeführt  wurden,  und  nach  Aua- 
führnng  bedeutender  DammacbQttuogen,  sowie  eines  an  der  West- 
seite des  Bahndammes  durch  die  ganze  Breite  des  Odertbals 
herzustellondeo  Parallelkaoala,  der  zur  Auagleicbnng  derOdor- 
lloebwaaser  dienen  soll,  wird  der  Umbanderetwa  6^*  langen 
Strecke  der  Stettin-Stargarder  Bahn  Stcttin-Finkcnwalde  roli- 
endet  nnd  an  die  Stelle  der  früheren,  der  ganzen  LSoge  nach 
eine  einzige  IlolzbrQcke  bildenden  Strecke  ein  Damm 
getreten  sein,  in  welchem  9 grössere  Brücken  liegen,  deren 
gosammto  Oeffnungsweite,  incl.  des  Viadukts  über  die  Silber- 
wicae,  rot.  1250»  betrügt.  Wird  noch  die  Flutbbrücke  im  neuen 
Ausziebgleiae  vor  dem  Zentral  • Güterbabnbof  mit  360»  hin- 
zugereebnet  uud  wird  ferner  die  Gesammtlfiose  der  5 grossen 
Brücken,  welche  für  die  Breslau-Schwciduitz-Vreiburger  Bahn 
gegenwärtig  iu  Ausführung  begriffen  sind,  hinzugezählt,  so  er- 
gibt sich  auf  dem  engen  Raum  von  nur  etwa  16  Dkm  im 
Odertbale  unmittelbar  bei  Stettin  in  U Einzelbrücken  eine 
Gesammtbrückenlänge  von  mehr  als  2,6  Kilometern,  die  in 
Eisen  unter  geringer  Mitverwendung  von  Massivbau  bergeatollt 
ist  und  der  noch  eine  Anzahl  von  in  Holzbau  hergestellton 
Brücken  in  Cbausaeen  binzutnit. 

Nicht  leicht  dürfte  ein  ähnlicher  Konflox  von  Brücken- 
bauten  und  eine  ao  günstige  Gelegenheit  zur  Anstclktog  von 
Spezialatudicn  anderweitig  sich  wiederholen!  Man  nehme 
Terrainbeacbaffenbeit  und  W'asaerverbfiltniss:  5—15»  starke 
Moorlage  inkonaistentester  Art  auf  dem  verwendbaren  Baugrund, 
eine  durcbachnittlicbo  Terrainhobe  über  Mittelwasser  von  nur 
15— 6l>u*  und  nur  1,5»  unter  Uoebwasaor  hinzu,  man  vergegen- 
wärtige sich  die  relativ  grosse  UnzugängUchkeit  des  betr.  Ter- 
rains und  man  wird  die  > ielseitlgkeit  der  hier  znr  Löaoog  ge- 
stellten Anfgaben  zu  würdigen  wissen  und  besondere  Anerken- 
Dung  allen  denjenigen  ni(^t  vorentbslten  können,  in  deren 
Hände  die  Ausführung  so  bedeutender  Anlagen,  wie  wir  sie 
hier  sehen,  gelert  worden  ist  — > 

Von  der  Bruckenbaustelle  an  der  Kleinen  Keglitz  ging  die 
Fahrt  zur  Brücke  über  die  Grosse  Reglitz  in  der  Bresl.- 
Sebweidn.-Freib.  Bahn,  welches  Werk  unmittclbsr  am  südwest- 
lichen Rande  dei  hier  nur  etwa  5Kn  breiten  Odertbals  gelegen 
ist.  Diese  mit  Verwendung  von  Sobwedler-Trägern  hergesteilto 
Brücke  bat  4 Oeffnuogen  von  je  70»  Spannw^te  und  *2  Dreh- 
öffnungen  von  je  14,3»,  (alle  Maasse  incl.  Pfeilerbreite  gerechnet) 
Uumitiolbar  neben  derselben  ist  für  das  Ceberladen  der  zu  den 
Dammschöttaogen  erforderlichen  Erdmaasen  ein  kleiner  Uafeo> 
mit  sehr  zwe^müssig  koostruirten  Sturzgerüatcn  zu  beiden 
Seiten,  angelegt  lieber  die  Msximallc^tuugsrähigkelt  der 
Vorrichtong  mag  angeführt  werden,  dass  dieselbe  sich  zu 
3200  kb»  pro  Tag  ergeben  hat,  welche  in  43  Zügen  von  jeSO  W’agen 
berbeigeachafft  und  in  Scbleppzügen  zu  je  4 Prähmen  etwa  12  K» 
weit  transportirt  wurden.  — Bei  vorgerückter  Tageszeit  glückte 
es  leider  nicht,  den  BrdtransportMtriob  durch  Augenschein 
kennen  zu  lerneu.  — 

Die  bis  zur  Erreichung  der  Grossen  Reglitz- Brücke  ziem- 
lich streng  festgebalteoe  Zeiteintheliung  des  Programms  erlitt 
hier  durch  einen  heftigen  Regenguss  eine  unliebsame  Unter- 
brechung von  längerer  Dauer,  infolge  deren  man  sich  zu  einer 
Abkürzung,  die  im  Aufgebeo  einer  längeren  Fsbrt  über  den 
Dammseben  See  beatand,  leider  entschiiessen  musate. 

Nach  7 Ubr  langte  man  an  der  W'erft  des  Vulkan  an, 
um  der  dort  liegenden,  in  der  Panzerung  begriffenen  neuen  Pan- 
zerfregattc  der  deutschen  Mariue:  „Preussen*  eine  kurze  Bo- 
aiebtignng  zu  widmen.  Unbeachtet  mnssten,  der  mangelnden  ‘ 


Zeit  wogen,  die  bedeutondon  Werkstättcnsulagcn  des  Vulkan,  in 
denen  gt-genwärlig  etwa  2500  Arbeiter  beschäftigt  sind,  wie  auch 
die  beiden  auf  Hellingen  stebenden,  für  die  deutsche  Marino  in 
ÄusfübruDg  begriffenen  2 Korvetten  bleiben,  obwohl  der  Bau 
derselben  maDchcrlci,  dem  Techniker  interessante  Einzelheiten 
bietet  Uervorgeboben  mag  davon  werden,  dass  diese  Korvet- 
ten nach  einem  in  unserer  Marine  bisher  noch  uoversuebten 
Bausystem  ausgeführt  werden.  Spanten  und  Haut  ans  Blech 
erhalten  diese  grossen  Fahrzeuge  nach  gewöhnlicher  NVeise;  auf 
die  blccbliant  werden  iudessen  2 Lagen  von  Holzplaoken  ge- 
legt, auf  deren  oberste  eine  Verkupferung  gebracht  wird. 
Die  Plankonlagen  dienen  als  IsoHrroittel  zwischen  Kupfer  und 
Kisen,  welches  letztere  durcbdieWirkangdesgalvanischou  Btroms, 
der  durch  Hinzutritt  von  Seewasser  zu  beiden  Tbeilen  soiort 
wirkeim  wird,  bald  der  Zerstörung  anheimfällt  Die  Kupferung 
wird  angebracht,  um  den  Schiffskörper  frei  von  Aowüchscn  der 
Uuschelthiere  zu  erhalten,  den  rahrzeugen  dadurch  eine 
grosse  Geschwindigkeit,  zu  sichern,  und  endlich,  um  dieselben 
für  eine  längere  Dauer  auf  solchen  See  - Stationen  verwendbar 
zu  machen,  wo  Slip-  oder  Dockanlagcn  nicht  in  der  Nähe  sind, 
auf  denen  der  Schiffskörper  otnor  genauen  Untersuchung  etc. 
event  unterzogen  werden  könnte.  Der  Uiotorsteven  an  den 
beiden  Korvetten,  wie  auch  die  Schraube  beatehon  aus  Bronze 
und  haben  die  Einrichtung,  dass  die  Schraube  im  schwimmen- 
den Zustande  des  Schiffes  auf  Deck  geholt  werden  kann.  Das 
Gewicht  der  genannten  Bronzetboile  beträgt  für  jedes  Schiff  et- 
wa 1000  Ztr.  und  kostet  das  nette  Sümmchen  von  300000  M.  — 
Dass  die  EiorichtuDgeo  des  Stettiner  Vulkan  in  ausreichenden 
Stand  gekommen  sind,  um  so  grosse  Leistungen  wie  die  er- 
wähnten, ausführen  zu  können,  ist  ein  ertreulicbes  Zeichen 
für  die  Leistungsfähigkeit  der  deutacben  Industrie,  die  uns, 
was  die  L4sistuDgen  im  Kriegssebiffbau  aubeirifft,  hoffentlich 
bald  zur  völligen  Emanzipation  vom  Auslände  führen  wird.  — 

Was  nach  Absolvirung  der  Besichtigung  beim  Vulkan  noch 
auf  dem  Tageaprogramm  stand,  gehörte  ausschliesslich  der 
Rubrik  «VerguügUcbkeiten“  an.  Etwa  8 Ubr  Abends  landete 
man  in  Frauendorf  bei  EHsooböbe,  wo  der  Befriedigung 
des  Magens  ein  Stündchen  gewidmet  wurde,  gelogcnUicb  welcher 
Thätigkeit  die,  trotz  einiger  Regenschauer  den  gaazoo  Tag 
über  nicht  gestörte  gute  Laune  noch  erhebliche  Fortschritte 
machte.  Ur.  Stein  widmete  sein  Glas  ^dem  Berliner  Archi- 
tekten-Verein,'*  der  eine  grosse  Anzahl  von  Hilgliedcrn  nach 
Stettin  entsendet  habe;  der  Vorsitzende  dos  Archit- Vereins, 
Ur.  Hobreebt,  traok  auf  Stein  und  Wiebe  und  die  Stettiner 
Kollegen  insgesammt,  die  durch  die  heutigen  Veranstaltungen 
sich  selbst  üt>ertroffen  hätten.  Mit  einer  launig  gehalteoon 
Aufzählung  des  Ueaebenen : eine  Brücke  und  noch  eine  Brücke, 
dann  wieder  eine  Brücke  und  nochmals  eine  Brücke  o.  s.  w. 
endete  der  Redner  unter  dem  speziellem  Wunsebo  für  Wie  be, 
dass  seine  neuen  ^bwimmpfeiler  später  niemals  los  Schwim- 
men gerathen  möchten!  — Dass  dieselben  sich  hierzu  jemals 
anders  verstehen  werden,  als  nachdem  man  ihnen  der  Kern 
ahstchtlieb  genommen  (was  bei  der  ganz  vorzüglichen  Aus- 
führung derselben  aber  mit  Scbwieriglccitea  verbunden  sein 
möchte),  hätte  dem  gelungenen  Toaste  als  passendes  Schluss- 
Stück  — unserer  unmaassgeblicben  Meinung  nach  — noch  wohl 
hinzogefügt  werden  können. 

Um  10  Uhr  wandte  sieb  die  Gesellschaft  unter  den  Klängen 
heiterer  Weisen  dem  Odorufer  zu.  Au  der  Werft  des  Vul- 
kan, welche  man  im  Vorbelfahren  wieder  passirte,  war  den 
Tbeilnebmern  noch  eine  letzte,  ganz  unerwartet  kommende  Ova- 
tion durch  Abbrennen  eines  ecbön  arrangirten  grossen  Feuer- 
werks bereitet,  das  beim  Spiegel  dos  klaren  Wassers  und  dem 
Vorüberschieaaen  der  4 bewimpelten  Dampfboote  zur  glück- 
lichsten Geltung  kam.  — 

Nach  kurzem  Verweileu  auf  dem  Bahnhöfe  nahm  der 
11  Uhr  Abends  von  Stettin  abgebende  Zug  die  grösste  Zahl 
der  Tbeiloebmer  wieder  auf,  emo  ganze  Anzahl  jedoch,  von 
allem  Gesehenen  und  Geleisteten  ermüdet  zog  es  vor  in  Stet- 
tin zu  fibemaebteo.  Bin  weiterer  Tbcil  der  angobroebouen 
Nacht  diente  ihnen  zur  Fortsetzung  der  begonnenen  Kneipe- 
reien; der  folgende  frühe  Morgen  führte  sie  theilweise  per 
Dampfer  nach  Bwinemündo,  während  ein  anderer  Theil,  assistirt 
von  Stettiner  Kollegen,  den  gestern  übergangenen  Sebeuswür- 
digkeiten  der  Stadt  etc-  seine  Aufmerksamkeit  zuwendute. 
Wann  der  definitive  Abschluss  der  vortrefflichen  Exkursion 
eigentlich  erreicht  worden?  diese  Frage  zu  beantworlen,  ist 
der  Berichterstatter  leider  nicht  im  Stande;  er  kann  zu  guter 
letzt  nur  so  viel  bemerken,  dass  der  Schluss  vermuthlicb  auf 
den  3.,  wenn  nicht  gar  auf  einen  noch  späteren  Tag  gefallen 
sein  wird.  — B. 


Veimiichtea. 

Weiterer  Beltreg  *or  Statistik  der  Baubeamten  In 
prensalsoben  Städten.  Unter  Bezugnahme  auf  den  betr.  Ar- 
ukel  in  No.  42  der  dentschen  Bauitg.  gebt  uns  zur  Veröffeot- 
Uehung  folgende  Mittbeilnng  zu: 

Der  Kreis  Biedenkopf,  welcher  das  im  Jshre  18C6  vom 
Oroisberzogtbum  Hessen  abgetretene  Gebiet  mit  Ausnahme 
des  Kreises  Vöhl  umfasst,  ist  rot  13  G Meilen  gross,  dio  Ein- 
webnerzabl  beträgt  39000.  Der  Kreis  hielbt  also  in  Betreff  der 
J^woboerzabl  hinter  dem  in  den  alten  Provinzen  stattfiodenden 


I Darcbschnitt  zurück,  übertrifft  die  letzteren  dagegen  an  Aus- 
' debnong.  Erschwerend  für  die  Verwaltung  des  Kreises  sind 
besonders  die  oacbfolgonden  Punkte. 

1)  Die  Abgrenzang  ist  eine  recht  ungünstige.  Der  Kreis 
1 bat  von  Norden  nach  Süden  eine  Länge  von  rot.  12  Meilen, 
während  er  io  der  Breite  an  einer  Stelle  bis  auf  etwa  '/•  Meile 
zueammenschrumpft  Im  ganzen  Kreise  sind  weder  Eisenbah- 
nen noch  Dampfschiffe  zu  benutzen,  dagegen  aber  20  Meilen 
Staats -Chausseen  zu  unterhalten.  Zu  diesen  Chausseen  werden 
über  kurz  noch  einige  Meilen,  welche  augenblicklich  im  Bau 
begriffen  sind,  binzutreton. 
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2)  Id  drm  mit  Vt'alduDgon  reich  gPsegDeten  Kreise  sied 
6 Oberförsterei-EtabliBSciDPDts,  velchc  dem  BauboamU>n  viel 
Arbeit  verarsachen,  weil  meist  alte  Baoerubfiuser  dazu  eiog«' 
richtet  worden  sind,  ao  deoen  diu  ReparaturuD  nicht  aufbören. 

3}  £s  sied  sämmtlicbe  KommuDalbauteo,  also  Schul*,  Kir- 
cbeo-,  Strasseo-Bautco  etc.  vom  Baubeamtea  ex  officio  zu  be- 
sorgeo.  Freilich  ist  cs  der  Gemeinde  erlaubt,  ihre  Anschltgn 
etc.  durch  andere  Tecboiker  ausarbcitco  zu  lassen,  jedoch  wird, 
schon  der  Koatenersnarniss  wegen,  hiervon  selten  Gebrauch 

ßemacht.  (Dasselbe  Verhfiitniss  gilt  auch  für  die  übrigen 
aubezirke  des  Kegicrungs-Uezir  ks  Wiesbaden  ) 

4)  Ks  wird  ebena<»,  wie  in  Kurbesseo,  die  Baujiolizei  in 
technischer  Beziehung  vom  Baubcamten  ausgeQLt,  s&mmtliche 
Bauplfine  sind  von  ihm  zu  prüfen- 

Vor  186fi  waren  dem  Kreisbaumeister  für  den  damals  nur 
11  grossen  Kreis  an  liütfsarbeitern  beigegetveo;  1 Ak> 

xessist,  1 Kreisbauaufseber  ond  2 Kreisbauaufselicr-Apiranteo, 
wShrend  ihm  jetzt  ein  (nicht  wissenschaftlich  gebildeter)  Tech* 
niker,  der  jedoch  nur  auf  dem  Büreau  tNüsebfiMigt  werden  darf, 
zur  Seite  steht.  — Der  Hr.  Verfatstr  der  vorstehenden  Mitlhei- 
luüg  sicht  in  derselben  den  Nachweis,  dass  er  sich  in  Betreff 
der  Ueberlastung  den  Kreisbauheamten  in  den  allen  Provinzen 
leider  als  vbllig  ebenbürtig  glaubt  zur  Stelle  stellen  zu  kboneo, 
was  wie  wir  meinen,  einem  Zweifel  wohl  nirbt  unterliegt 

Nochmals  Psppd&ober  Zu  dieser  io  letzter  Zeit  von 
uns  vielfach  besprochenen  Frage  verbffentlicbea  wir  noch  die 
naebstebende,  rein  objektiv  gehaltene  Zusammenstelluog.  die 
uns  yom_  Rathsbauamt  der  Stadt  Leipzig  freuodlichst 
zur  Verfügung  gestellt  wurde- 

„In  Bezug  auf  di«  Statistik  über  Pap{Mificher  dürfte  es 
den  Fachgenossen  nicht  uniuteressant  sein,  wenu  Sio  die  von 
uns  gemachten,  nachstehend  angegebenen  Erfahrungen  ütwr  die 
Haltbarkeit  der  Pappdächer  aufachmen  wollten. 

Wir  haben  die  Pappdächer  derjenigen  hiesigen  Kommunal- 
Qebftudc,  die  unter  unserer  Aufsicht  stehen,  namentlich  aufgo- 
fuhrl,  mit  Angabe  des  Alters,  der  Gibss«,  des  Lieferanten  der 
Steinpappe  und  des  Eindeckers,  und  mOaseo  hierbei  bemerken, 
dass  wir  sfimmtlicbc  Psppdächer  im  1.  Jahre  nach  der  Fertig* 
Stellung  und  dann  forteeaetxt  alle  3 Jahre  haben  tbecreo  lassen 
und  dass  sämmtlicbe  Dächer  his  beute  gut  erhalten  sind. 


Benennung  des  Gebäudes.'  la  □ 

I UeUr 

Lagerbof,  l.bstl.  Schuppen  1220 

— derselbe  1220 

— 2.  Östl.  Schuppen  75g 

— westl.  Schoppen' 1304 
Windmübleothor,  Schupp-  35 

— derselbe  j 35 

HL  Bürgerschule,  Privet ; 4g 
Georgenbaus,  L Keaselb.  49 

— II.  Kesselhaus  3g 

Georgenballe,  Uallendachl  334 
Landfloiscberhallo  1 il732 

'|732 

Oeffentliche  Aborte  | 3g 
Verkaofsständc  im  Burg*! 
keller 

Rosentbalthor,  Uolzställ«.  30 
Münzgasse  14,  Uolistall  | 
ilünzgasso  12,  dcsgl.  | 20 
Schuppen  fürfeuergefthr- 

licbe  Güter  | 483 

Feuerwache  am  Fleischer  | 

platz,  SebupMQ  ^ 
IL  Bürgerschule,  iorn*  1 
halle  etc. 

Yorkanfshalleo  d.  Schil* 
lerstrasso 

Mendestift,  Seitengebäude 
V.Bürgerschulc,  Turnhalle 
Katbs^iscbole,  Turn- 
halle etc.  ^ 

Krankenhaus,  5 Baracken! 
Kessel*  und  Waschbaus'4735 

— 9 Baracken,  Eishaus,' 
OperatioDshaus, 

Kohlfoschuppen  etc. 
Landfieischcrbafle  II 
Pfaffendorf,  Schuppen 
Freibad  am  Kopfwehr 
Realschule,  Turnhalle 
Ubberc  Töchtcrscbule, 
Dachfenster. 


203  I 


Weher 

Fischer 

Woher 


I 697  I 


370  Weber 

62  I dgl. 

dgl. 

dsl. 

Roloff 
Weber 

W'eber 
Roloff 
Weber 
Weber 
Fischer 


r042 

72.1 
133 
140 
I 612 
, 61  I 


Kindeeker*. 

Jahr  ’ 
dar  Kr- 
(laoBDic 

Wallhcr  llM5- 

Roloff 

,18G0  1 

Kessler 

1858  1 

dpi. 

1857 

Roloff 

1854* 

Weber 

1862 

Walther 

1866 

Roloff. 

,1854 

Kessler 

1858 

Kessler 

18.57 

Kessler 

1859*  ) 

feber,  Roloff  1867  1 

Weber 

1861 

Kessler 

1861  i 

Weber 

1860 

Busch 

1862 

Busch 

1868 

Weber 

1864 

Busch 

1865 

Weber 

1865 

Weber 

1868 

dpi. 

,1868  ' 

dgl. 

1869 

dgl. 

1871 

Roloff 

1871  1 

Weber 

1871 

Weber  , 

1871  : 

Roloff 

1873 

Weber 

1870 

Weber 

1872  ' 

Busch 

,1874 

tH«  Bi)t  * I nich«r  SMUn  d«reb  dt«  iet  Ztbre  ISCO  hitr  »Itit- 

Ccktbit  CürrhlvrilclM!  Hifelweit«?  (KtctlhrirBof  von  itn  ÜurcbaifttMr)  to 
dtN  dit  N«uder4ant(  d*it*ib«n  «tr. 

Leipzig,  im  Juni  1875.  Das  Raths-Baoamt 

Kaestoer,  Bau-Inspektor 


Die  BaratbOB^A  ffbar  Erlass  eines  ICosterschatS'Ge- 
sattes,  die  von  Seiten  des  deutschen  U«icbikaozler-AmU  an- 
gestellt  worden  sind,  haben  zu  einem  über  Erwarten  gÜDsttger 
Resultate  geführt  Nach  den  Berichten  der  politischen  Preise 
gingen  diu  Ansichten  der  Saebrerständigeo  über  dio  Eiofuh- 
rong  eines  derartigen  Gesetzes  nur  wenig  auseinander ; oi' 
mentlicb  legten  die  Vertreter  aus  KUass-Lotbriogen  auf  das- 
selbe das  grösste  Gewicht  und  wünschten,  dass  cs  nach  Art  de* 
in  Elsass-Lotbringcn  noch  beute  geltenden  Musterschutz-Gesetzes 
I aasgearbeitet  werden  möge.  Im  Allgemeinen  wurde  konatatirt 
I dass  1)  ein  Gesetz  zum  Schutz  der  Kuustwerke  gegen  Nach- 
! bildung  Seitens  der  Industrie  und  des  Handwerks,  und  2)  ein 
, Musterschutz-Gesetz  sowohl  bezüglich  der  Kunst-  als  der  ge- 
werblichen Industrie  erlassen  werden  mOge.  Wir  zweifeia 
nicht,  dass  gegenüber  der  bekundeten  Einstimmigkeit  der 
Interessenten,  die  Bedenken,  welche  die  Bürcaukrstio  einem 
, derartigen  Gesetze  bisher  eotgegengesetzt  bat,  nicht  aufrecht 
' zu  erhalten  sein  werden.  Denn  es  wäre  doch  ein  gar  zu  trau- 
riges Armuthszeugniss,  wenn  mau  sich  nach  wie  vor  nur  aof 
die  Schwierigkeiten  dieses  Zweiges  der  Gesetzgebung  be- 
rufen wollte.  * 

KonktirrenieiL 

I AasateUong  einiger  Entvtirfe  zum  Enener  RatbKane- 
bau.  Einer  grossen  Zahl  von  hiesigen  uud  vielleicht  auch  aus- 
wärtigen Vereinsmitgliedero  dürfte  cs  angeuebm  sein  zu  er- 
I fahren,  dass  durch  dio  Hcmübungcn  von  ein  paar  bei  der 
I Konkurrenz  betbeiligtcn  Fachgenossen  es  ermöglicht  wrordeo 
‘ ist,  divieoigeo  7 Entwürfe,  welche  bei  der  ßcurtheiluog  auf  die 
engere  Wahl  gesetzt  waren,  (vcrgl.  unsere  No.  36  er.)  auf 
etwa  8 Tage  im  Lokale  des  Architckteo-Ver ein s zur 
Ausstellung  zu  bringen. 

Sehr  wahrscheinlich  werden  die  Entwürfe  die  nächste 
Woche  hindurch  ausgestellt  sein.  Ein  genauer  Anfaugster 
min  kann  heute  noch  mebt  augogebeo  werdeu,  vielmuhr  muss 
di«  botr.  tAuzuige  dem  nächsten  loseratenhlatte  der  D.  Bztg. 
Vorbehalten  hielten. 

Brief-  nnd  Fragekaaten. 

Abonnent  in  Mainz.  Die  mittelalterliche  OroafneoBk 
ist  auch  in  mmanischer  Zeit  ziemlich  frei  in  ihren  Motiven  ge- 
wesen und  wir  bezweifeln  nicht,  dass  sich  für  die  Ornamente, 
die  gegenwärtig  an  der  Ostkuppel  des  Domes  ausgcBlhrt  werden, 
direzlo  Vorbilder  werden  angeben  lassen.  Unserer  Auffassaog 
nach  darf  man  übrigens  bei  einer  Restauration,  die  nicht  eine 
einfache  Widerhcrstollung  bezweckt,  soudurn  nur  im  Geiste  de* 
alten  Stils  schaffen  will,  >0  dieser  BcziuhuDg  nicht  zu  streng 
urtheilen.  Wenigstens  würden  wir  das  .Was"  io  einem  solcheu 
Falle  dem  stets  unterordueo. 

Ilrn.  J.  K.  in  Augsburg.  Das  statistische  Material,  das 
uns  in  Betreff  der  dcutscheu  Kommunal-Baubcamteo  zu  Gebote 
steht,  ist  ein  so  mangulhaftcs,  dass  wir  leider  nicht  im  Stande 
sind,  Ihrer  Anfrage,  „welche  Städte  Deutecblauds  ihren  Bau- 
beamten  dio  Privatpraxis  verbieten* , za  genügen.  Unseres 
Wissens  befolgen  die  3 grössten  Sädt«  Deutschlands  — UerLio. 
Ilsmburg,  Breslau  — dieso  Praxis;  andcrerorscits  ist  aus  deu 
zahlreichen  Werken,  welche  Zenetti  uud  Kasebdorff  während 
ihrer  Amtstbätigkeit  geschaffen  haben,  bekaont,  dass  Münebeo 
und  Köln  einer  anderon  Praxis  huldigen.  Vielleicht  crhaltea 
wir  auf  Grund  dieser  Anreguug  einigo  Notizen,  welche  uos  in 
den  Stand  setzen,  vollständigere  Angaben  zu  machen. 

Urn.  Sch.  in  Berlin.  Um  eine  VentilatioDs-Anlase  zu 
projektireo,  muss  man  selbstverständlich  zuerst  über  die  rria* 
zipieo  einer  solchen  klar  sein,  während  cs  unter  dieser  Vor- 
aussetzung ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  die  Anlage  für  grös- 
sere oder  kleinere  Gebäude  bestimmt  ist  Wu-  empTebleo 
Ihnen  Dr.  Wolpert’s:  aPriniipicn  der  Luftheizung  und  Venti- 
lation* zu  studiren,  nächstdom  aber  aus  Degeo’s  .Prakt  liand- 
buch  für  Einrichtung  der  Ventilation  und  Ueituog  von  öffent- 
lichen und  Privatgebäuden,*  und  Morin’s  „.1/aaaef  du  chau//a^ 
H dt  la  rtntilatioa'^  sowie  aus  der  technischen  Journal-Littcratur 
der  letzten  10  Jahre  sich  zu  informiren.  Die  Besichtigung  ei- 
niger Ausführungen  werden  Sio  kaum  vermeiden  können. 

Verschiedene  Abooncoteu  io  Berlin.  Wir  sind 
leider  nicht  in  der  Loge  über  den  Verlauf  der  Kookurreozeo 
zu  Freiburg  I.  Schl.,  Harienburg  i.  Pr.  und  Düsseldorf  berichten 
zu  können,  weil  uns  in  dieser  Beziehung  weder  offizielle  Be- 
kanntmachungen noch  private  Nachrichten  zugegangen  sind. 
Sollten  die  letzteren  noen  nachträglich  einlaufeo,  so  werden  wir 
nicht  verfehlen,  das  wider  unsern  Wunsch  Versäumte  nach- 
zuholen. 

Ilrn-  W.  M.  in  Bochum-  Wir  bedauern.  Ihnen  bei  der 
Unbestimmtheit  der  von  Ihoeo  gemachten  Angaben  ~ vor 
Allem  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Notiz  über  die  Grösse  der 
betreffenden  Kirche  — kuiooo  direkten  Rath  geben  zu  können. 
Nach  unserer  Ansicht  werden  Sio  wohl  thun.  sich  bei  der  von 
Ihnen  beabsiebUgten  Konkurrenz  von  Anf^ang  an  des  uo- 
I mittelbaren  Ratbes  eines  der  erfahrenen  Saebverständigen  la 
bedienen,  welche  Sie  zn  Preisrichtern  in  der  Konkurrenz  er- 
I wählen  wollen.  Falls  Sie  in  dieser  Beziehung  eine  Wahl  noch 
I nicht  getroffen  haben  und  wir  Ihnen  hierin  ratben  dürfea, 

I so  «mpfeblen  wir  Ihnen  in  erster  Linie  ürn.  Brth.  Uaae  iä 
Hannover. 


KMBi»U«l»iisf«rl^  «oa  C«rt  Beeilt*  la  Berila. 


Fü  dl«  BedekUeo  eerutwertlieh  K.  R.  O.  Kriteeh. 


Drwek  *00  G abräder  Flekirt  ta  BertSi 
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31^  Isltklti  Jnbilium.  — ErdruWcb.  — Bira«rkgnx<ti  ober  TrM»porl«i(l«l 

bh4  W«ff,  M wtt  iib«t  0**uti«uj[  «iid  V«r«iJl«iic  dM  £ >»nb«h*«e»aaf.  — £ia 
«tUrrta  Wert  tu  Uunalen  der  (<«kandkrttbueti  tn  Sacbtep.  — <jraptil*''be  Ukr- 
«tellabft  der  I^atonininiurkeit  etaer  OüteriaülekeinotlT«.  — und 

JubU&om.  Am  '20.  Jaoi  d.  J.  sind  50  Jahre  verfleuen, 
eeit  durch  Ablcguog  der  FeldmeaeerprüfoD^  der  Geb.  Reg.* 
u.  Bauratb  Stein  io  Slettio  in  den  Ercia  des  preusaiacben 
Baobeamteotbuma  eintrat.  \N'eDigen  Berufsgenosaeo  ist  es  be* 
aebiedeo,  an  der  ron  ibm  erreichten  Alters-Schwelle  auf  eia 
a»  Leben  so  reicher,  wocbsolvoller  Tbätiakeit  zuruckblicken  zu 
können,  als  dem  Jubilar;  eine  oberflächliche  Skizze  seines 
LebenaganKa  möge  daher  hier  eingefloebten  werden. 

Im  Jah  re  1802  geboren,  abaolrirte  Tb.  Stein  zum  obenge- 
f.  nannten  Zeitpunkt  das  Keldmeaser-  und  1829  das  BaukonduL- 
teur-ExaiucD.  Die  Jahre  1829*>31  sahen  denselben  tbeils  io 
Berlin,  theila  in  Potsdam  bei  AnsfObraog  von  Hoch-  und 
Wasserbauten  beschäftigt.  1831— S5  bei  der  Projeküruog  und 
s;  Auaföhrung  des  Regierungsgebäudea  io  Gumbinnen  tbätig, 
wurde  Stein  im  letzteren  Jimre  zur  Steile  eines  Baureferen- 
dara  bei  der  Gumbinncr  Regierung  berufen,  weicbu  Stellung 
er  1836  gegen  diejenige  eines  Wegebaumdaters  in  einem  oat- 
prcusaieciien  Kreise  vertauschte.  1837  folgte  Stein  dem  Kufe 
als  Bauibspektor  nach  Uanzig,  1842  wurde  er  zur  UUiiaterial- 
baukommiesioD  in  Berlin  veretzt,  in  welcher  Stellung  er  bis 
•in  zum  Jahre  1849  tbätig  aar.  ln  diese  Zeitperiodo  fallen  sowohl 
mehre  grüascre,  hier  am  Orto  auagcfiibrto  iJoebbauten  — Uc- 
staoration  der  Klosterkirche,  Bau  des  Krankenhauses  Bctba- 
nieo  , KubDbeim'scbc  und  Berghdm'sche  KsJ>rik,  Gerson’acbes 
Warenlager  etc.  — als  auch  eine  zweijährige  Lcbrtbätigkeit 
von  1847  — 49  — an  der  Berliner  Bauakademie.  Von  1849  — 
1886  war  Stein  Hegierunga-  und  Bauratb  in  Aachen,  in  welcher 
Stellung  ibm  neben  der  Oberleitung  ausgedobuter  Chauaaco- 
bauten  die  Restauration  des  Aachener  Munatera  zofiel.  Daa  Jahr 
18&(i  bezeichnet  einen  Werdepunkt  in  Steins  Leben,  indem  da- 
mals sein  L'ebergang  zum  Kisenbahnbau,  dem  er  fortan 
ausschliesslich  angcLbren  sollte,  atattfand.  l)ie  erste  Thälig- 
keit  auf  diesem  Gebiete  war  der  Bau  der  Bahn  Kreuz- 
Küatrin- Frankfurt  a.  0-,  welcher  durch  die  Kürze  seiner  Aus- 
(übruugszeit  (136  Buhn  iu  1>^  Jahren)  eine  Aufsehen  erre- 
gende, tüchtige  Leistung  bildelo  und  als  solche  für  immer  gel- 
ten wird.  Hiernach  brachte  Stein  die  Jahre  von  1858—61  mit 
Arbeiten  im  lisodelsministerium  zu  neuen  Eisenbabnanlsgeu  zu. 
1861  vcrliess  er  dcu  Staatsdienst,  um  in  angestrengter  Tbätig- 
keit,  sei  es  als  Ausführeuder,  sei  es  später  als  Direktions-Mit- 
glied, für  die  Verwaltung  der  Bcrlin-StetUuer  Kisenbahogcaell- 
nebaft  eine  ganze  Keine  bedeutender  Eisenbahn  - Bauten  zu 
aebaffen. 

Welche  Gelegenheit  zur  Entfaltung  eines  weitBcbauenden 
Blickes,  zur  Leicrwinduug  von  Veiwaltunga-Schwierigkeiten 
Eowohl  als  solchen  bei  der  Veberfuhrung  seiner  nach  möglichst 
vielrelligoi)  Gesichtspunkteu  konzipirteu  Ideen  in  die  lebendige 
Wirklichkeit,  dem  nuniuehrigeij  Jubilar  iu  den  letzten  14  Jahren 
geboten  war  uud  in  welch'  buebstebeuder  Welse  er  den  mauoiefa- 
l'uchen  PUichten  seines  Amts  gerecht  zu  werden  gewusst  hat, 
kann  als  der  Gegenaait  nahe  liegend  uud  zahlreichen  Berufs- 
geoosECD  direkt  bekuuut,  hier  füglich  übergaogon  werden. 

Acusscre  Aneikeunui.geu  wurden  dem  Jubilar,  sei  ca  iu 
P'orm  von  Aussendung  auf  grossere,  zu  Studien-  uud  Fach- 
zwcckeu  unter Lommeue  Reisen,  sei  es  in  der  Gestalt  der  pro- 
fanen Art  uud  Weise,  mit  welcher  das  Verdienst  bedacht  zu 
werden  pflegt,  tishcr  mehre  zu  Tbeih  Um  so  schwerer  mö- 
gen die  Schläge  empfundeu  worden  sein,  die  das  Schicksal 
Htm  während  der  letzten  Jahre  iu  dem  Verluatu  von  3 er- 
wachsenen Söhnen  leider  zugefügt  bat.  — 

Der  Jubilfiumstag  gab  Gelegenheit,  von  der  Hoebsebätzung, 
mit  welcher  der  Nuiuo  Stein  in  deu  weiteaten  Kreisen  genannt 
wird,  sich  zu  überzeueou.  Der  Staat  fugte  der  Zahl  seiner 
früher  gewählten  AncrKcnnuugen  noch  diejenige  hinzu,  dass 
dem  JuLilar  der  Rothe  Adlerurdcu  zweiter  Klasse  vcrliebou 
Würde; — die  St ettiuer  Fac  hgc  noaseo  überreichten  eine 
kQustleiiach  ausgefübrte  Adresse  und  feierten,  vereinigt  mit 
andern  Bekannten  Stein' s,  deu  Tag  durch  ein  Festmahl;  — 
B8  jüngere  Kollegeii,  die  früher  temporär  unter 
Stein  beschäftigt  gewesen,  butten  sich  zusammeogelhau, 
um  als  Fesigescbenk  eiu  Silber-Gefäss  nebst  einer  Adresse  zu 
überreichen,  4 von  ilujen  waren  am  Festmahl  in  Stettin  be- 
tbeiligt;  — der  ArcbitckteD*Verciu  zu  Berlin  batte  2 
»einer  Vorstandsmitglieder  nach  Stettin  entsendet,  die  in  einer 
küusUeriscb  ausgestutteten  Adresse  die  Glückwünsche  des 
Vereins  darbrachten.  — 

Wir  acblicsBcn  diese  Miltheiluug,  indem  wir  unsern,  auf 
uoch  langes  Weiterwirken  in  der  bisherigen  gedeihiieben  \Sciac 
eriebteten  Wunsch  nachträglich  demjenigen  onreihen,  was  dem 
ubilur  Stein  am  20.  Juni  1876  au  Wünschen  etc.  von  so  vielen 
Seiten  cnlgcgcn  getragen  wurde. 

Erdrutaoh.  An  der  ihrer  naben  El  Öffnung  entgegensehen- 
den  Gisclabahn,  die  eine  Verbindung  der  Stadt  Salzburg, 
in  westlicher  Richtung  mit  Tyroi  (Innsbruck),  in  östlicher  mit 
Steiermark  (Bruck  und  Gratz}  hersteUt  und  wclcbo  Gasteio 
bis  auf  etwa  lüK*"  sich  nähert,  ist  in  letzter  W'oebe  ein  so  be- 
deutender und  noch  immer  fortdauernder  Erdrutsch  eingetreten, 
dass  es  sehr  langer  Muhe  bedürfen  wird,  das  der  Zerstörung 
Apheimgefallenc  wieder  berzustcllen  und  anderweitige,  für  die 
Zukunft  noch  drohende  Gefahren  abzuwenden. 

Aus  mehren  politischen  Blättern  atelico  wir  folgende 


l«hiiU«h*  liir  <ll«  n»»lk«b«a  RtMnb«tia«a.  — Dl«  B*d«ataas 

der  St.  Ueub4r<lbkliD.  — Koohonvua  für  Katvürfo  tu  «tB«»  Kn«({«r-D«BliaBl  in 
Klb*tf«ld.  — P«r«BBtl  • N •ebriebten. 


Nachrichten  über  den  Fall  lusammen:  Der  Unterstein,  ein 
vorspriogender  Berg,  an  der  Reiebsstrasso  zwischen  Lend  und 
Taxenbach  gelegen,  wurde  an  seinem  Fusse  von  einem  165w 
langen  Tunnel  durebsebnitten.  Das  durchfahrene  Gebirge  war 
Thonschiofer  io  verworfenen  Lagen;  kurze  Zeit  nach  Beendigung 
des  Tunnels  zeigten  sieb , und  zwar  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Baltntrace , Spuren  von  Rutsebuogeo.  ln  einer  llObe 
von  etwa  290<b  begann  sich  das  Erdreich  tu  lösen  und  unter 
donoeräbnlicbem  Getöse  stürzte  in  einer  anfänglichen  Ausdeh- 
nung von  15  bis  20»,  sich  nach  und  nach  bis  gegen  200^  er- 
weiternd, der  ganze  der  Salzach  zugekebrto  Uang  des  Unter- 
Steins  herab.  Die  Fahrstrasse  wurde  zerstört,  der  Tunnel  am 
DÖrdllcbeo  Ende  völlig  verschüttet,  am  südlichen  Ende  io  einer 
Tiefe  von  lO«  eingedrückt.  Weitere  Abrutschungen  dürften 
noch  bevorstchcD,  da  der  Unterstein  io  einer  Uöbe  von  800  <» 
einen  bedeutenden  Einriss  zeigt,  der  sich  fast  bis  herab  zur 
Tbalsoble  verfolgen  lässt.  Würde  der  Bergsturz  diejenige  Aus- 
dchnuDg  annehmeo.  welche  der  Einriss  vorzoichout,  so  wäre 
eine  Verschüttung  des  Salzacbflusses  die  unausbleibliche  Folge. 
Durch  die  Stauung  desselben  würde  die  grosse  Gefahr  eintreten, 
dass  die  am  rechten  Flussufer  liegende,  btrüebtigte  „Embacber 
Pleik*  unterwaschen  und,  was  nsch  einer  Reibe  von  Jahren 
vielleicht  erst  zu  erwarten,  heute  schon  berbeigefübrt,  nämlich 
der  Niodergaog  der  «Embacber  Pleik*;  damit  aber  wären  die 
Orte  Embach,  Eschenau  und  Taxenbach  in  unmittelbare  Gefahr 
gesetzt 

An  einer  andeien  Stelle  wird  berichtet,  dass  auch  auf  der 
Taxeubacher  Tbalseite  die  Erdrutschungen  im  Gange  sind  und 
dass  zahlreiche  fachliche  Autoritäten  am  13.  Juni  auf  dem 
Schauplätze  des  Unfalls  znsammengclretcn  sind,  um  über  die 
zu  treffenden  Maassregeln  zu  berathoo.  Mit  der  Entferoung 
der  überhängendeu  lockeren  Gebirgsmassen  ist  begonnen  worden. 
Sollte  sich  berausstellon,  dass  es  möglich  ist,  bei  der  Rekon- 
struktion die  alte  Trace  der  Bahn  beiiubohalten , so  würden 
bedeutende  Arbeiten  nöthig  sein,  da  das  zu  ontieroeude  Ge- 
birgsmaterial  schätzungsweise  aut  0,6  bis  1,6  MiHionen  Kubik- 
meter angegeben  wird. 

Die  Schaffung  eines  Provisoriums  wird  für  sehr 
schwierig  angeschcD,  beeooders  weil  der  gegenüberliegende 
Tbslrand  für  ein  noch  viel  gefährlicheres  Bauturrain  gehal- 
ten wird,  als  der  für  die  Ausführung  gewählte  Unksufrige. 

Was  die  Vorgoscblehte  des  BabuUaues  botriffc,  so  wurde 
der  Tunnelbau  in  seinem  Projekt-Stadium  vielfach  widerratben. 
Gestützt  auf  ein  vorliegendes  Gutachten  angesehener  Geologen 
soll  es  oamentlicb  die  General  - lnspektion  der  östr.  Eisenbah- 
nen gewesen  sein,  welche  für  den  Tunnelbau  eiagetreteo  ist.  Es 
würde  ein  Ergebniss  schlimmster  Art  von  ofUzicllcm  Eingreifen 
bei  Feststellung  eines  Privatbabn-Projektes  sein,  wenn  die 
Meinung  des  betr.  Bcrichtrrstutters  sich  in  die  Thalsachu  über- 
führen iiesse.  dass  die  «Staatskasse  zur  Schudentragung 
angebalten  würde;  bis  dahin  bleibt  aber  wohl  unter  allen  Um- 
ständen noch  ein  recht  weiter  Weg  zuruckzulegeo- 

Eine  kurze  Ucberschau  der  auf  das  Eisenbahnwesen 
bezCgliehen  littcraiischcn  Erscheinungen,  welche  die  letzten 
Monate  geliefert  haben,  hat  einer  Anzolil  von  kleineo  Arbeiten 
Erwähnung  zu  tbun,  die  wir  nachstehend  regtstriren- 

Bemerkungen  fiberTr&oeportmlttel  nnd  Wege,  so  wie 
äter  Qoetaltnog  nod  Verwalinag  des  KlsesbalmwesenB 

etc.,  von  ilurtwicb,  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rath  a.  D.  Berlin, 
Ernst  A Korn  1875. 

Der  luhalt  der  kleinen,  nur  42  Seiten  langen  Schrift  bildet 
einen  Beitrag  zu  der  vielfach  erörterten  Frage  des  Augenblicks: 
Wsut  iu  Bezug  auf  Technik  und  Verwaltung  der  EisenbabocD 
zu  thuD  sein  möchte,  um  gesundere  Zustäude  für  dieselben,  als 
die  heutigen  es  sind,  wiederum  aDZUbaboco?  Die  mitgetbeilteo 
Bemerkungen  sind  ohne  Anwendung  auf  Eiozclfälle,  in  äbulicber 
Weise  gehalten,  wie  in  der  früheren,  rasch  iu  weitere  Kreise 
godrungeuon  Schrift  desselben  iJru.  Verfassers:  Aphoristische 
Bemerkungen  über  das  Kiaenbabnwesen  etc. 

Jedentalls  ist  es  sehr  daukenswertb,  wenn  eine  auf  dem 
Felde  des  praktischen  Kisenbahndieustes  so  allgemein  auer- 
kannte  Autorität,  wie  der  Ur-  Verfasser  in  einer  — theila  un- 
freiwilligeu  — Müsse  die  reichen  ihm  zu  Gebote  stebenden  Kr- 
fahruugen  auf  dem  luterarischen  Gebiete  zur  Verwendung 
bringt  Verzeihen  möge  mau  uns  indess,  wenn  wir  den  Wunsch 
binzufügeu,  dass  dies  in  etwas  mehr  spezieller  Art,  ala  in 
der  vorlirgcnden  Schrift,  geschcheu  sein  möchte,  insbesondere 
iu  Anlehnung  an  beslimmtc  Fälle  und  Vurgäiige  der  Jetztzeit. 
Unter  dem  engen  Kleide  der  Tageabrosebüre  wird  mit  Hecht 
viel  eher  eine,  aus  augenblicklicher  Veranlassung  hervorgegan- 
geoo  Kundgebung  verumtbet,  als  eine  auf  breiter  Basis  gehal- 
tene Besprechung  allgemeiner  Natur  über  Eiicnbabn-  und 
Transportwesen.  — Indem  wir  dem  obigen  Wunsch  hier  Worte 
leihen,  deukeo  wir  beispielsweise  an  die  im  gegenwärtigen 
Augenblick  sebwebenden  Vorbereitungen  zum  Erlass  neuer 
Gesetze  über  das  Eisenbahnwesen  und  an  den  kürzlich 
bekannt  gewordenen  2.  Entwurf  eines  Reiebseiseobabo-Gesetzes. 
Von  sachverständigen  Stimmen  sind,  so  viel  bekannt  geworden, 
ausser  den,  muthmaasalich  inncibalb  des  Bebördenkreises  selbst 
sitzenden  (vergl-  eine  lange  Artikel-Serie  im  Berliner  Aktionär) 
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nor  Bcbr  wcoige  laut  gevorden.  Hit  ocs  würden  gewiaa  Viele 
es  dankbar  anerkannt  haben,  wenn  statt  der  Icicbten  Strei- 
foogen,  die  der  Ur  Verfasser  in  seiner  neuesten  Schrift 
diesem  Gesetzentwürfe  an  ein  paar  Stellen  cu  Tbeil  werden 
Hast,  derselbe  ibm  eine  eingehende  sachliche  Würdigung  gewid' 
met  bitte.  — 

Dem  Inhalte  der  Hartwich'scben  Schrift  steht  unter  den 
vorliegenden  Ueften  am  niebsten: 

Ein  vrelterea  Wort  %u  Ounaten  der  Beknnd&rb&tmen 
ln  Saoheen;  von  C.  Sorge  Oberbaoratb  a.  D.  Dresden.  AU 
Uanuskript  gedruckt. 

Wibrend  Ilartwicb  io  seiner  Schrift  für  eine  so  weitgehende 
Trennung  des  Gater^'erkebra  vom  Personen- Verkehr  plaidirt,  dass 
für  den  Gütertraospert  besondere  bahnen  eintacbstcr  Art, 
die  für  eine  Geschwindigkeit,  welche  erheblich  hin- 
ter der  bente  geh  rlucb  liehen  zurück  bleibt,  aosreicbeod 
sind,  angelegt  werden  sollen,  erfolgt  io  dem  Sorge'scheo  lieft 
eine  weitere  Entwickcluoc  derjenigen  Ideen  etc-,  die  derselbe 
Ur.  Verftsser  in  einer  früher  ersebieoenen  kleinen  Schrift: 
Die  Sekundirbshnen  io  ihrer  Bedeutung  uud  Anwendung  für 
Sschs<>o,  Dresden  1873,  rorgiogig  oiedereelegt  bat. 

Abgesehen  von  den  ErCrterooKen  aiigemeiDer  Art  eotbilt 
das  lieft  dio  Resultate  spezieller  Vorarbeiten,  die  in  Bezug  auf 
eine  Anzahl  von  Projekten  zu  Sekuadürbabneo  angestelU  wor- 
den sind.  Da  sieb  hierunter  solche  mit  normaler  sowohl  als 
enger  Spur,  ferner  Bshoeo  mit  ausschliesslichem  Personen- 
verkehr,  andere  mit  Güter-  und  gemischtem  Verkehr  befioden, 
so  liegt  in  dem  Uefte  ein  recht  vielseitiges  Hsterial  vor.  das 
bei  Studien  über  dergleichen  Projekte  eine  erwünschte  Hülfe 
gewSfaren  kann.  — 


Als  direktes  Ilülfsmittcl  für  Tracestudien  ist  bestimmt; 


Omphlscbe  DirsteUnng  der  Leletungsfählgkelt  einer 
Ofiterznglokomotlve  etc.  von  Menne  und  Dörenberger. 
Berlin  1875:  Ernst  & Korn. 

Die  unter  Annahme  spezieller  Zablonwertbe  über  Wider- 
stände bei  bestimmter  BoschafTenbeit  der  Schienen,  wie  in 
Kurven  von  gegobvnen  Radien  für  den  Gesammtwideratand  Z 
eines  ganzen  Zuges  und  für  das  durch  eine  Lokomotive  fort- 
schaffbare Gewicht  Pi  eines  Zuges  (exet.  Maaebinej  geltenden 
Gleichungen: 

■/  = (^>,s  . 0,03  r +o,o«c  ^ 
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sind  hier  für  eine  Lokomotive  von  1000  Ztr.  Gesammtaewicht 
(iocl.  Tender)  und  für  ein  adhärirendes  Gewicht  von  38570  ^ 
für  die  Neigungen  von  1,6  bis  lOU  *•»  zur  grspbiacbeu  Dar- 
stellung gebruebt,  unter  Verwendung  vuu  Farbendruck  und 
in  hioreicliend  grossem  Maasatabu,  um  die  etwas  weitläufigen 
Rechnungen  noch  den  obigen  Formeln  entbehrlich  zu  machen. 

In  Ermangelung  von  sonst  wohl  benutzten  tabellarischen 
Zusammecistelluogen  wird  das  Blatt  am  ArhciUtUche  recht 
gute  Dienste  leiaten,  wenngleich  dasselbe  bei  seiner  Uiösso 
(60  zu  7U***)  im  Gebrauch  nicht  gerade  be<|ucm  ist.  — 

Daa  Signal-  and  teohnlsche  Betriebs  - Reglement  für 
die  rnsslsobea  Eleenbabnen  von  F.  Warusefaou-Jaroeie- 
wicz.  Weimar  1875.  B.  F.  Voigt,  enthält  die  unterm  31.  Ja- 
nuar u.  30.  Mai  1874  vom  Minister  der  WegekommooikatioDen 
in  Russland  erlasarncn  botr.  Vorschriften,  die  gerade  im  ge- 
gcawärtignn  Augenblick,  wo  das  vom  4.  Januar  187.5  datirte 
Bahopoliiei-Regtement  nebst  Sigoalordnuug  für  dio  Eisenbah- 
nen Deutschlands  zur  Einführung  gelaugt,  ein  erbohetes  Inte- 
resse in  den  hetr.  Kreisen  beanspruchen  dürften.  Gesteigert  wird 
dieses  dadurch,  dass  der  Ur.  Autor,  der  ein  vieljähriger  russi- 
Mber  Betriebs-Beamter  ist,  die  russischen  Vorschriften  mit  dem- 
jenigen vergleicht,  was  auf  deutschen  und  Ostreichiseben  Bah- 
nen eingefübrt  ist,  wobei  der  Vergleich  sehr  häufig  zu  Uiiguo- 
sten  der  russischen  Eioriebtungeu  lusfllilt.  — 

Der  bereits  zahlreichen  Litturatur  über  die  Gotthardbabo 
ist  in  den  letzten  Wochen  ein  kleines  Heft  binzugetreteo : 


Die  Bedentang  der  St.  Ootthardbabn  von  Franz 
Rziba.  Oberiugenifur;  Vortriur  in  der  Wiener  geographischen 
Gesellschaft,  Wien,  Druck  von  Carl  Fiosterbeck  1875.  Ten- 
denz und  Inhalt  der  sehr  gedrängt  gehaltenen  Schrift  werden 
durch  diu  Schlussergebnissc,  zu  dunen  der  llr.  Verfasser  gelangt, 
genügend  gekenozeichuet;  Sie  gehed  im  ungefähren  dahin:  a) 
die  Gros^artigkeit  des  Gottharduoturuchmuns  klar  zu  stellen; 
b)  darzutbun,  dass  der  Betrieb  der  Gottbardbahn  dem  Welthandel 
eine  neue  Gestalt  geben  muss;  c)  Sicherungamittel  durch  neue 
Balitibauleti  fürOesireicb  zu  schaffen,  durch  welche  demselben 
d'.r  gebührende  Antboil  am  Welthandel  erhalten  werden  kann. 

H. 


von  56000  M.,  also  ein  grosserer  Betrag,  als  bei  den  metsteo 
anderen  KrisgerdeDkmaleo,  die  io  den  letzten  Jahren  aosgefübrt 
wurden,  tnr  Verfugong  gestellt  worden  ist 

Zum  Standorte  des  Deukmsls  ist  der  zwischen  der  kntbo-  | 
liKben  Kirche  und  der  KOuigstrasse  belegene  KOnigsplatx  ge-  I 
wählt  worden;  über  die  Art  der  Ausführung  ist  soviel  iMstimmt,  1 
dass  der  architektonische  Theil,  für  welchen  die  Verwendt^ 

äothischer  Formen  autgcseblosseo  ist,  aus  hartem  Steinmateriaf, 
er  figürliche  Theil  dagegen  aus  Bronze  bestehen  soll.  An- 
sebeioeod  rechnet  man  auf  ein  vorwiegend  architektonisches 
Denkmal  mit  figürlichem  Schmuck;  die  Entwürfe  sollen  jedoch 
io  Form  von  Mc^ellen  (1 : 5 der  natürlichen  Grosse)  eiogeliefert 
werden,  so  dass  es  sich  empfcblco  dürfte,  wenn  Je  ein  Architekt 
nhd  ein  Bildhauer  sich  zu  der  Konkurrenz  vereinen.  Statt  des 
Kosteoanscblags  kann  eine  Erklärung  abgegeben  werden,  dass 
der  koakurrireude  Künstler  sich  zur  Ausführung  des  W’erkes 
für  eine  bestimmte  Summe  verpBicbtet. 

Als  Preisrichter  solieo  dio  Uro.  Kommerzieorath  Simons. 
Oberbürgermstr.  Jäger,  Architekt  Kayser  uud  SUdtbmstr. 
Häurer  in  Elberfeld,  sowie  Ur.  Biaiospektor  Pflaume  aas  Köln 
und  der  Bildhauer  llr.  Prof.  Wittig  aus  Düsseldorf  fuogtreo. 

Die  formellen  Bedingungen  der  Konkurrenz  entspreebeu  ln 
jeder  Beziebong  unseren  Grundsätzen,  so  dass  eine  rege  Be- 
theili^uog  wohl  erwartet  werden  kann.  Für  Arehiiekteo,  welche 
zu  keinem  Bildhauer  io  näherer  Beziehung  stehen  uud  daher 
geoötbigt  wären,  ein  Modell  ihres  Botwurfes  auf  eigene  Kosten 
anfertigen  zu  iassen,  wird  die  betr.  Bestimmung  des  Programms 
allerdings  ein  starkes  IJinderuiss  bilden. 


Fenonal  - Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Reg.-  u.  Bauratli  Redlich  za  Frankfort 
t.  M.  zum  Geh.  Reg.-  u.  Bauratb.  Der  Eiseobabo-Baameister 
Jul.  Ernst  tVestpfaal  io  llsbelschwerdt  zum Eisenbaho  Uiu- 
und  Bctriobs-Iospektor  u.  Vorsteher  einer  Abtb.  des  teebo. 
Bureaus  der  Direktion  der  Ostbabo  zu  Bromberg.  Dur  Etseo- 
babo-Bmstr.  Rudolph  Eilert  zu  Nordhausen  zum  Eiseobafan- 
Bau-  und  Betriebs-Iosp.  io  Ilaonover  beim  Bau  der  Bahn  von 
ilaoDOvcr  nach  Harburg.  Der  Baumeister  Edgar  Stüertz  in 
Potsdam  zum  Eiseubabu- Baumeister  der  Kgl.  Ostbabn.  Der 
Baumeister  Karl  Pilger  zu  Mühlheim  a d-  Ruhr  *zuoi  Eisen* 
babo-Baumcister  bei  der  ilannoverschen  Staats-Eiseobaha- Ver- 
waltung mit  dem  Wohnsitze  io  Nordhausen. 

V ersetzt:  Der  Eisenbau- Hau- und  Betriebs-Inspektor  Abra- 
ham von  luowraclaw  nach  Bromberg. 

Dem  Lehrer  an  der  Kgl.  Bau-Akademie  zu  Berlin,  Bmstr. 
Eugen  Albert  Brandt  ist  das  Prädikat  Prolessor  ertbeUl 
worden. 

Böraenberlcbt  des  Härklachen  Zleglerreralos  vom  17. 
Juni  187.'>. 

Die  Nachfrage  nach  Ziegeln  war  in  der  verflosseaou  Woche 
ausserordentlich  lebhaft  undes  hielt  bei  grossem  Mangel  au  dis- 
ponibler Waare  die  Preiisteigernng  allgemein  an:  auch  ist  ein 
Sinken  für  die  nächste  Zeit  nicht  wahrscheinUeb.  Abschluss« 
waren  zwar  zahlreich,  indess  wurden  grosse  Quantitäten  nur  zu 
Marktpreisen  versehlussoo-  Disponible  Waare  bleibt  andauernd 
gesurht. 

Verschlossen  per  sofort:  llintermauerungsitcioe  Normalfor- 
mat II.  Qual.  3b— 40,50  M : Mittclformat  dcsgl.  37,50  M. 

Heutige  Notirung**o: 

Hianullch«  Prci»e  vertceben  «Ich  ioca  8«rltn,  I I I tt  I 111 


ur«'  öd.  I)*h>t«ec«a,  l«  U*rk  pro  T«M««nd. 

! 1 

1 

V«*I. 

Uintermauerungs  • Zlogel, 

Normal  • F. 

42 

00 

41 

00 

40  00 

dito 

Mittel -F.  (24»») 

30  00 

38 

Oo 

38  OO 

dito 

klein -F.  Ui3'«) 

37 

50 

37 

00 

36  OÜ 

Ratbeuower.  BrauDkohlcn,Thou  Zicgcl  und 

äbnUebo 

Normal-  K. 

.'»2 

00 

48 

00 

44  00 

dito 

Mittel-K 

48 

_ 

46 

_ 

42  - 

Verblend-Zicgel 

Norroal-F. 

IM 



75 



ikj  — 

dito 

Drei-Quarliere 

iHJ 

_ 

70 



50  - 

dito 

Halbe 

70 

55 

35  — 

dito 

EiuQuartier 

4.5 

_ 

40 

_ 

30  - 

Klinker 

Normal  - F. 

70 

_ 

50  — 

dito 

Mittel-F. 

ÜO 



50 

— 

40  — 

dito 

klein-F. 









36  ^ 

Loch  Ziegel 

Normsl-F. 

4.5 

_ 

42 

_ 

30  — 

dito 

Mittcl-F. 

42 

40 

38  - 

Poröse  Thon  - Voll-Ziegol 

Normal- F. 

40 



30 



38  — 

dito 

Mittol-F. 

39 

38 



36  — 

Foröso  Thon-Loeb-Ziegoi 

Normal*F. 

39 



38 



.'i7  — 

dito 

Mittel-F. 

38 

_ 

37 



36  — 

Dachziegel  (Biberschwänze) 

4.5 

- 

42 

39  — 

Der  Börsen-Vorstaad. 

DerDruckfehler-Dämoobstindie  letzten  Nuaunern 
Konkc^rens  fdr  Entwarfo  zu  elnom  Krieger-Denkmal  d.  Ztg.  ein  paar  Unrichtigkeiten  bioeingeschifft , die  wie  foUt 
fo  Elberfeld-  Die  Konkurrenz,  welche  am  15.  Septeoibrr  ab*  abzuändern  sind:  S.  241'  Sp.  l.  Z.  1*.  v.  o.  ist  statt  •*  in 
läuft,  und  bei  welcher  3 Preise  von  1800,  1000  und  500  M.  zur  lesen 

J^fftbeilong  kommen  Mtleo,  ^bat  nntvr  den  vielen  ihnlicben  Das»-lbit  ist  in  der  Uebersebriftder  statistiKbea  Mittheiloa* 
_..w  . „ , . . , . . - . preusslsdmB 


Weltbewcrbungcn  der  letzten  Jahre  insofern  Anspruch  auf  eine  gen  anstatt  preussiacben  •Städten*'  zu  lesen 
bervorragpodw  Beachtung,  als  bei  ihr  ein*>  Auiführungssumm«  Staat“ 


*M  C»rl  !■  a*rlla. 


FSr  die  B*dftktio«  vertcvortUcli  K.  g,  U.  f rittch. 
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Xnbftlt.  Dl«  b«Miieb«o  Anl««««  d«r  Br«u«r«l  Mo«bii  b«l  Uarlln.  — V«r«lB«o:  SaclutKbtr  lBg«iii«gi>  «lad  ArckJUktca-Vcrcis.  — Brief*  ■•4 

meurm,  8tüuiaau«rti  ■ii4  Thelepcrrea.  » Dl«  B«m14ub|«-  nn4  PeDilMeiarhUt*  Frageka«!«». 

hi«$«  <l«r  Köntglich  rre«Hl»rh«u  8Uuuabaab«aail«a.  — Mlltkallaagaa  aaa  I 


Die  baulicbra  Aalagen  der  Braaerei  lleabit  bei  Berlia. 


P«n^kllvta«ka  Aaaiokt  4«a  Haaplfabiodaa- 


Die  der  AktieQ-Geseilscliaft  .Moabit^  gehon^ce  Braaerei 
au  Moabit  bei  Berlio.  aaf  den  Grandstocken  Strom- 
Strasse  No.  11 — 16  belegen,  istSunter  den  xahlreichen 
ähnlichen  Etablissements  io  and  bei  Berlin  keineswegs  das 
bedeutendste;  auch  entbehrt  sie  des  Vonnges,  aus  einemGusse 
und  nach  einem  einheitlichen  ^lane  gescdiaffen  zu  sein.  Im- 
merhin dürfte  die  Anlage,  die  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  zum 
grosseren  Theile  der  opulenteren  BauthUtigkeit  der  jüngsten 
Jahre  enstamrot  und  die,  wie  alle  grossen  Berliner  Braue- 
reien, mit  den  Bran-  und  !>ager‘l{äumen  ein  für  Massenbe- 
such eingericlitetes  Ausscbanklokai  vereinigt.,  an  sich  Inte- 
resse genug  bieten,  nm  eine  Skizze  derselben  an  dieser  Stelle 
roitzotheilen.  Es  hat  nicht  die  Absicht  Vorgelegen,  eine  de- 
taillirte  Publikation  zu  veranstalten,  bei  welcher'  io  erster 
Linie  die  Betriebs -Einrichtungen  hätten  dargestelU  werden 
müssen,  sondern  Zweck  dieser  Mittbeiluog  ist  es  lediglich, 
die  GrundzQgo  der 
6 esammt- Anlage  zor 
Anschauung  zu  bringen 
und  ein  Bild  von  der 
architekton  Ischen 
Ausstattung  der  neu- 
eren Bauten  zu  geben. 

Unter  Bezugnahme 
auf  die  beigefü^o  II- 
lusiratiooeo  soll  daher 
im  Folgenden  vorwiegend 
nur  über  den  Gang  and 
den  Umfang  der  nene- 
ren  Erweiteruogs- 
banteo  ein  knrzer  Be- 
richt erstattet  werden. 

Dieselben  wurden  be- 
gonnen, nachdem  das  bis 
zum  Jahre  1871  im  Be- 
sitze des  Herrn  L. 

Abrens  befindliche  Un- 
ternehmen in  eine  Ak- 
tien • Gesellschaft  nmge- 
wandelt  worden  war,  deren  Direktor,  Hr.  R.  Ahrens  jun., 
sich  sofort  eine  bedeutende  Vergrosserung  des  Betriebes 
angelegen  sein  liess. 

Im  genannten  Jahre  wurde  zunächst  der  Bau  eines  gros- 
sen Lagerkellers  bogoonen  und  vollendet  Derselbe  besteht 
aus  4,  mit  Tonnengewölben  überdeckten,  7,6"*  bezw.  6*  im 


rechten  breiten  Abtheilnngen.  Ueber  zwei  derselben  erhebt 
sich  ein  23,2"*  im  □grosser,  8,2»  hoher  Eiskeller,  und  über 
dem,  zwischen  je  2 and  2 Abtheilnngen  befindlichen,  mit 
flachen,  stark  Tcrankerten  Kappengewülbeo  überdeckten 
Durchgänge  ein  Eisranm  von  13,2»  Länge,  fl»  Breite  und 
11,3»  Höne.  Diese  fast  dauernd  mit  Eis  gefüllten  grossen, 
in  ihren  Umfassannmauern  and  im  Dache  sorgfältig  isolir- 
ten  Räume  bezwecken  die  Abkühlung  des  in  den  Kellern  la- 
gernden Bieres  und  der  an  dieselben  sich  aDlehnendeD,  noch 
nicht  aosgefubrten  grossen  Malztennen.  <—  Ausser  diesen 
Baulichkeiten  gelaugten  im  Jahre  1871  noch  das  Kessel-  und 
Maschinenbaus  nebst  dem  32»  hoben  Dampfschornsteio,  so- 
wie das  grosse,  zwischen  Gitterträgern  überwölbte  Gefiiss- 
spülhaus  zur  Ausführung.  Im  Kesselbause  befiodeo  sich  2 

K'osse,  auf  je  5 Atmosphären  Ueberdmek  geprüfte  Cornwall- 
ampfkessel,  im  Maschinenhause  eine  Hochdruck -Maschine 
von  rot  40  Pferdekräf- 
ten, sowie  mehre  Pam- 
pen. — 

Anschliessend  an  das 
Kessel-  und  Maschinen- 
baus wurde  im  Jahre 
1H72  das  ca.  20»  hohe 
Sudbausgebände  errich- 
tet, welcnes  ausser  dem 
14,2»  nnd20,4»im  Lich- 
ten rossen,  10»  hoben, 
mit  Hängekuppcln  über- 
wölbten Sudbanse  einen 
6.0»  breiten  Feuergang, 
eine  8,6»  □ im  Liebten 
grosse,  3 bordige  Darre 
und  einen  Trep|>en-  und 
Malzkasten  - Ranm  ent- 
hält. Im  Sndbanse  ist 
bis  jetzt  nur  1 Sudwerk, 
bestehend  ans  Maisch- 
pfanne , Maischbottich 
und  Läuterbottich,  aufge- 
stcllt,  jedoch  von  so  bedeutender  Grösse*  dass  80  Ztr.  Malz  auf 
ein  Mal  verbrant  werden  können.  — Zur  Aufstellung  eines 
zweiten  Sudwerks  ist  der  erforderliche  Platz  frei  gelassen; 
I die  vorhandene  Bierpfanne  ist  für  beide  Sudwerke  von  bin- 
' reichender  Grösse,  ^’aeh  vollständiger  Einnchtung  des  Sud- 
; hauscs  wird  cs  möglich  sein,  während  der  'Wintermonate 


1.  KcMtlbku».  a lf*»ctiin«nluioi.  9.  Win«r*iub«  1.  Alu  Darr».  S.  So4b«Di.  4.  Ftaarfug. 
7.  Malib«»i*nr«nu.  B.  Tr«’pp«Br»ua.  D.  Darr«.  10.  Maltuun«.  11.  lUaiif-Aafiux.  It.  KU- 
ra»n.  IS.  Ptatea».  14.  ABtrlkanUeb«  BUbla»«r.  19.  GtoK-  14.  LafiarktJUr.  17.  Uafiaalutu. 
1k.  PUrdMUll.  19.  Wa(«»mnli«.  SO.  Btiffti.  31.  Groa*«r  Saal  S3.  KHlia4«.  33.  Kagclbabn. 
114.  OrrheaUr.  39.  R«(ta»railen.  M.  llalUo.  37.  Dir«ktor-W»faa»MK-  34.  PortUr.  33.  Keaiau* 
M.  ratioBB-OarUB.  SO.  Garuu  <Ub  I>li«kura.  31.  tlofraan.  33.  Vorsarua.  33.  BirgtrttBlg. 
34.  Tbaroiatra*««.  39.  Biro«B>traa»«.  30.  Narbbar-Ür«a4»1iick.  37.  Behiarrbam«  Bad  So. 

Dubl«.  33.  Ger*t«bod«a.  40  Gkbtk«il«r.  41.  Ilopfenliodta  43.  U«li^parat.  43.  Feaetanft- 
raau.  44.  Zaitrhrafoacbo«.  49.  Sau.  46.  47.  4^.  Kni«,  t««lt«,  drill«  Danbord«.  49.  Wo4mrfiaaia. 
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Usfeadafthackutt  «Mk  A — B. 


täi(Uc]i  ca.  lOOO 
Hektoliter  Bier 
zu  produziren.  — 
Iq  den  oberen 
Geschossen  über 
dem  Sadbatise 
befinden  sich  die 
Schrotmühlen, 
ausgedehnte  Ger- 
ste- and  Malzbö- 
den,sowie  Ränme 
fQr  Heiss-  und 
Kaltwasser -Re- 
servoire. • 

Im  Jahre 
wurde  für  den 
grösseren  Betrieb 
das  Kuhlschiffge- 
bfindc  der  Art 
vergröBsert,  da.vs 
G Kühlen 


aaer4«Kkr€kaitt  »Mk  I - F. 


jetzt 

von  je  9"*  I./änge  and  Breite  in  einem  Geschosse  Platz  | 2'2.^(Hio  Zentner  Eis  aufgenonimen. 

haben.  

Neben  diesen  Baoten  aof  ihrem  Moabiter  Terrain  Hess 
die  Gesellschaft  iro  Winter  1872  und  T.i  auf  dem  Grundstück 
des  Berliner  Yiebmarkts,  zwischen  Acker-  und  Brnnnen- 
strassc  belegen,  eine  grosse  Mälzerei  errichten.  Zn  diesem 
Zwecke  wurde  der  unter  dem  dort  neu  erbauten  Rioder- 
scblachthanse  befiodlicho  Keller  in  einer  Grundfläche  von 
rot.  HOOO  □"*  zu  einer  Malztenne  umgewandelt  und,  im  An- 
schluss an  dieselbe  und  durch  einen  Tunnel  mit  ihr  verbunden, 
ein  Dirrgebäude  mit  einer  8,5'"0  iro  Liebten  grus-sen  3 bor- 
digeo  Darre,  ein  Gerstenspeicher,  Wohngebäuue  für  die  Ar- 
beiter etc.  aufgeführt  Diese  Mälzerei  produzirt  im  Verein 
mit  der  auf  dem  BraucrebGmndstQck  in  Moabit  befindlichen, 
jährlfrh  ca.  70(KW  Zentner  Malz.  — 

Mit  den  znr  Zeit  vorhandenen  Einrichtungen  und  Ban- 


licbkeitco  ist  die 
Brauerei  in  der 
Lage,  jährlich 
gegen  t»OOU>Hek- 
toliter  Bier  her- 
zustellen.  Io  den 
Kellereien  kuo- 
ncD  gleichzeitig 
dOOOO  Hektoliter 
Bicrgelagert  wer- 
den; aQS.serdem 
gewähren  die 
Gährkeller  Raoe 
zur  Aufstellung 
von  4i)0  Gibr- 
bottichen.  Die 
der  Akt/eo- 
Branerei- Gesell- 
Schaft  gehörigen 
Eiskeller  halien 
im  vorigen  Jahre 


Sämrotliche  zum  Brauereibotrieb  erforderlirlien  Denen 
roaschineiien  Einrichtungen  sind  von  der  Firma  Müonicfa 
«.k  <'o.  geliefert,  dagegen  die  zur  Mälzerei  und  zur  Darre  ge- 
fertigten Apparate.  Horden  etc.  von  der  Firma  Schwalbe  & 
Sohn,  heine  zu  Chemnitz;  die  betreffenden  Einricbtniign 
wurden  durch  den  lugenienr  Eincokcl  ausgeföhrt  Die  neoe 
Hochdruck  - Maschine  ist  von  der  Märkisch -Schlesischen 
Mascliinenhau- Gesellschaft,  vormals  F.  A.  Egells,  io  Berlin, 
die  grossen  Dampfkessel  sind  durch  die  Fal)riK  von  A.  Boraig 
in  Berlin  geliefert  worden. 

Die  Entwürfe  za  sämmtiiehen  Neuhauteo,  baulichen  Er- 
weiterungen und  Verän<ienjogen  hat  der  Unterzeichnete  ge- 
liefert, sowie  anch  die  .XiisfTilming  der  Gebäude,  welche  seit 
etwa  8 Jahren  auf  den  der  Brauerei  «Moabit**  gehörigen 
Grundstücken  errichtet  worden  sind,  bewirkt. 

Fr.  Koch,  Baumeister. 


I 


tiAtMäien,  ütitJBaaera  aad  ThaUperrei. 

Ueber  die  erfordorlicba  Stärke  der  gebräuchlichsten  Formen  von  Quaimaoern,  Stützmauern  und 
Tbalsporreu,  mit  Rücksicht  auf  die  Widerstaudsfähigkeit  der  Uaierialien  und  etwaige  Fehler  l>ei  der  Ausfubraug. 

«StMm«.) 


Zum  Beschluss  wollen  wir  analoge  Untersuchungen  für  ver- 
sebiedeoo  Formen  von  Thalsperre  n anstellcn,  bei  deren  Aus 

fQbruog  selbst  in  der 
aUerocaestCD  Zeit  noch 
die  erstaunlichsten 
Versebiedeobeiten  io 
den  Profilen  zu  bemer- 
ken gind.  Als  Beweis 
hierfür  mögen  die  Dar* 
stelloogen  in  Flg.  10 
und  U dienen. 

Die  Konstruktion 
der  in  den  Jahren  18GC 
bis  1871  in  Frankreich 
ausgefuhrten  Thal- 
sperre für  die  Stadt 
St.  Chamond  war  auf  der  Wiener  Ausstellung  durch  Zeicb* 
uun^cu  mitgvthriit.  Die  Tbalsperrc  der  Gileppe  ln  Belgien 


ist  nahezu  vollendet,  und  es  wird  demnächst  das  W'asser  im 
Thalkeasei  aufgestaut  werden,  um  iodostrieileo  Zwecken  der 
ti.  Stadt  Verviers  za  dteoeo- 

Nelimen  wir  zunächst 
eine  dem  Wasser  zuge- 
kebrte  vertikale  Begren- 
zung des  dreieckigen  Pro- 
fils Ahe  (Fig.  12)  an 
und  stellen  die  lÜrThal- 
sperren  gerechtfertigte 
Bedingung,  dass  uirgends 
ZugspaoDuogeo  auftreteo 
sollen,  damit  nicht  das 
Wasser  in  eine  sieb  etwa 
bildende  Fuge  dringt  und 
dadurch  die  Sicherheit 
der  Anlage  erheblich  ge- 
fährdet, so  verlangen  wir  hierdurch,  dass  die  ResuHireode  /t 

- - - • ' " ,s 


u 
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P}V.  11 


durch  duo  Punkt  D 
der  Fuge  B C geht, 
weuu 

BC 

3 ’ 3 

ar  h 

% 


DC  =.  „ = 


i»tr.' 


im  Sebverpunkto  S i 
des  Profils  A B C \ 
UDgreifeode  VerÜ* 

kalkraft,  r f <!■« 

durch  S biodureb- 
cebeode  üorisoutal- 
kraft  des  Wasser- 
drucks. so  muss  sich 
nach  Fig.  12  ver- 
bal teu: 


1 


Für  s = * wird : 


X«  = X A> 

mitbiD  die  für  obige  Bediogong  gesuchte  St&rke  x: 


-‘V’,. 


Ista.B.fDrBrucfasteiomauorwerk  - — s-ii  wurde  x = 0,C46A 

T\  *>♦ 

Bcitt. 

Für  den  Wickel  ß,  wolchco  die  R'SulttrcQde  B mit  der 
Vertikalen  bildet,  bekommt  mac: 

A* 

Y 


Uog  ß = 


X A 

1- 

t»nB  ß ■—  ■ 

r» 


oder 


= wird  w = 0,914*. 

ri  Ü.4 


Nuh  Gl.  (41)  wird  lang  ß 


•VI 


Die  DimeoBioneo,  welche  Gleichung  40  liefert,  werden  natürlich 
nur  BO  lange  genügen,  als  hierbei  die  Maximal  Druckspannuug  U 
eine  gewisse  zulässige  Grenze  nicht  überschreitet;  ferner  ist 
XU  beachten,  dass  der  Winkel  ß für  das  erste  Pofil  eine  ungün- 
stige Qrbsse  erreicht  , ^ 

Günstiger  für  den  Winkel  ß,  aber  ungünstiger  für  die 
Druckspaonuogen  und  die  Hatcriaimassen  stellt  sich  das  ent- 
gegaageaatit.  Pr«81  (Kig.  14)  haraa«.  R„„„ireadc 

Fla  14.  B durch  den  Pnnkt  D ge- 

hen, so  dass: 

^ _ Ä C _ X 

SO  mnsB  offenbar  der  im 

; Punkto  £ senkrecht  su  .4  Ä 

— ‘ - - ; aogreifende  W'asserdruck  W 

' ' ' 1,  suf  den  Punkt  B gerichtet 

' ‘*®*‘  i^hwerpunkt 

I Ä'  des  Mauoruroüls  senk- 

1 recht  über  //liegt 

Für  diesen  rall,  bol 
welchem  also  nur  Druck- 
spannungen entstehen,  de- 
ren Maximum  an  der  Vor- 
derkante liegt,  wird: 
i 8 

8 = r-'C0»«  = 


-,-=VT 

das  heisst  a = -lü**  oder 
(43)  X = A 

Für  den  Winkel  ß bekommt  man: 

A* 

r-^~ 

taog  ß = - 


(41) 

Wird  hierin  für  x der  Werth  aus  Ol.  (40)  goseUt,  so  hat  man; 

u,,ß=ryr.  r 

Für  ^ ^*5  ^ “ 0,645. 

I,l  ,,  ’ Stellt  man  die 

^ strengste  Hedin- 

gong,  welche  in 
Rücksicht  suf  die 
Druck  vertbeilong 
angenommen  wer- 
den kann : dass  der 
Druck  gleichmästig 
über  die  ganze  Ho- 
rizootalfage  ver- 
theilt sein  soll,  so 
muss  (nach  Fig.  13) 
1 

s =s  • y xseiD, 

d.  b.  die  ResulU- 
rende  muss  durch 
die  Mitte  der  Üori- 
zootalfuge  gehen. 

Durch  Verbin- 
dung dieses  Wer- 
thes  mit  Gl.  (30) 
erhält  man: 


also  ist  für  -j- 

•Jr,  ri  ^.4 

lang  ß = 0,457. 

Die  Msximaldrockbeanspruebuug  </  an  der  Vorderkante 
wird  für  den  ersten  Fall  (Gl.  40)  sus  der  Bedingung  erbalton: 

^ = -^  odcrr/=r»4 

Für  den  2.  Fall  (Gl.  4*2)  wird  bei  gleicblörmig  vertheiltem 
Druck 

, X A . . A 

</  X Ä Fl  -Y  "2“ 


(F+F.)-, 


X A 


Ut  n«B  w = *;  , ^‘75400  = ■” 

fang  ß — 0,893,  also  wesentlich  günstiger  als  bei  dem  früheren 
Profil;  dagegen  wird  diu  Maximal-Drnckapannuog  d aus  der 
Gleichung: 

d-^  = {r+Yi)  j 

d.  i.  </  — (F  -F  F»)  4 erheblich  grbsscr  ids  vorhin.  — 

Um  die  Vortbeile  beider  Profile  su  voreintgeu, 
wird  man  am  besten  eine  Grundform  für  das  Profil  _ wählen, 
welche  nach  beiden  Seiten  Böschungen  hat,  wie  dies  bei  einigen 
Thalspcrrcu,  besonders  in  Frankreich,  auch  bereits  zur  Aus- 
ßbrung  gekommen  ist 

Für  die  Ermittelung  des  vortheilbaftesten  Profils  wird  mau 
folgende  Bedingungen  tu  berücksichtigen  haben: 

a)  Die  Tangente  dos  Winkels  (/S)  zwischen  der  Rcsultircn- 
den  und  der  Vertikalen  soll  eine  gewisse  Grenze  (lang  ß ^ 0,3) 
nicht  fiberscbrcituo. 

b)  In  jeder  llorizootalfoge  sollen  nnr  D r u c k spannoogea 
auftreten. 

c)  Die  Maximal-DruckspaDDusgen  an  der  Vorderfläehe.  sollen 
eine  gewisse  Grenze  nicht  uberBcbroiten,  welche  zu  80000  ^ pro 
Qn  bei  hohen  Mauern  und  solider  Ausführung,  zu  50000  k pro 

für  weniger  solide  Materialien  und  geringe  Uühen,  so  wie 
für  die  unteren  Schichten  und  die  Basis  sehr  hoher  Mauern 
gesetzt  werden  kann. 

d)  Die  Maximal- Druckspannungen  an  der  InncDfläche  der 

Mauer  sollen. 


1000 


wenn  das  Tbal- 
bccken  nicht  ge- 
füllt ist,  also  hier 
der  stärkste 
Druck  auftritt, 
cbeofalls  eine 
gewisse  Grenze 
nicht  über- 
schreiten,  die 
man  bei  hoben 
Mauern  wegen 
der  kurzen  Zeit- 
dauer dieser  Be- 
aosproebung  für 
Mauerwerk  und 
für  den  Unter- 
grund zu  etwa 
70000  k pro 
annebmen  darf. 

Sei  ABC 

S15)  das  ge- 
te  Profil,  so 
erbalton  wir  für 
die  Mitte  Jf  der 
Basis  ,4  r = X 
die  Momenteu* 

Digitized  by  Google 


254 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG 


3afir0.  IS75. 


cleicbtuifE . veoD  .s;  die  io  .4  uod  C gleich  gross  snzanehmende 
Ü4ximal-BicguDgispanDUDg  ist; 

(45) 

? ^ — \\ 

‘^6  ^^2  3 als  3 ) sie  3j 

Durch  die  io  M noch  za  herücksichtigeode  Eiozelkraft 
^Vertikslkraft=*2  io  AC  die  gleichförmig 

rertbeilte  Druckspontiaog  A'a  aazuDehmeo,  welche  zar  Biegaogs- 
spannaog  hiozakommt;  hierfür  wird: 


(46) 


.Vj  \z  = ri 


A , % A 

+ r o 


Kür  s ist  die  fiedingaog  maassgebead.  dass  der  Winkel  ß 
die  erirftbote  Grösse  nicht  überschreitet,  d.  b-  taog  ß rzi  0,5, 


(17)  oder  0,5  = tang  ß - 


rA* 

a 


((r.x  + 


r>) 


mithio: 

(W) 


S + X 


also: 

,1,  = A,  ^1  — 


s = 3 — 


Ist  fi  das  Maximum  der  Druckspaonnagen  in  C,  so  wird: 

(49) 

Setzt  man  aus  (45)  und  (46)  die  Wertbc  von  .v,  nnd  S,  in 
(49),  führt  io  diese  neue  Gleichung  aus  (4$)  den  Werth  von  a 
ein  und  löst  uacb  x auf,  so  bekommt  mau: 


(.50)  x=zA 


r + 


r»  Y ^ 
//  =t  K fi 


5 r 
- n 


/ JL+J-u  V 


Das  Zeichen  ror  der  Wurzel  gilt,  wenn  A < d,  w&h- 
rend  das  ->  Zeichen  gültig  ist,  sobald  jr,  A>  ä ist. 

Für  die  Druckspannung  ß an  der  hinteren  Kante  (bei  A)  , 
erhalt  man: 

(51)  /;  = S,-5,  I 

Bei  der  Torstebenden  Entsnckeluog  setzten  wir  stillschwei- 
gend voraus,  das  x uod  % pro|>orlional  A waren:  aus  Gleichung 
(49)  ersieht  mau,  dass  bet  Erfüllung  dieser  Bedingung  auch  I 
lang  ß für  alle  Schichten  konstaot  sein  wird.  , 

Wollte  man  für  die  oberen  Schichten  einen  grösseren  Win- 
kel ß zulassen  und  die  Mauerstirke  dementsprechend  schwachen, 
so  müsste  man  die  mindestens  erforderliche  Starke  in  der  WeiM»  i 
bestimmen,  dass  einerseits  die  Maximal-Druckspannung  an  der  ; 
vorderen  Kante  die  aogesetzte  Grenze  nicht  überschreitet  und  ’ 
andererseits  die  Resultirende  nicht  aus  dem  inneren  Drittel  der 
Dicke  X beraustritt;  ferner  würde  es  hierbei  erwünscht  sein, 
die  Sebiebten  etwas  nach  hinten  zu  neigen,  um  grössere  Sicher-  i 
beit  gegen  Verschiebung  zu  erhalten.  , 

Bei  fraozösisebeo  Thalsperrco  findet  mau  für  die  oberen  I 
Schichten  di«  Starke  oft  noch  schwacher  ausgeführt,  als  dies  | 
nach  den  letzten  Bedingungeo  erforderlich  ist.  so  dass  daselbst  | 
ZugMiaoDUDgen  aoftreten,  vrabrend  taog  /}>  0,5  ist  | 

Tritt  io  derartig  beaospruebten  Maucrscbichteo  ein  Riss  I 
sein,  so  wird  eine  Druckkonzeutratioo  an  der  vorderen  Kante 
stattfiudeu,  deren  Grösse  nach  den  von  Krantz  empfohlenen  j 
Profilen  eine  gewiss«  Grenze  nicht  überschreiten  soll  (Siehe 
Kiude  tur  /«$  murt  de  reserroirt  par  J.  R.  AVant*,  Paris  1870).  — 
Es  scheint  indessen  sehr  bedcnkücb,  bei  taug  ß > 0,5  die  Mög- 
lichkeit einer  Klaffung  zuzulassen,  da  durch  leichter  in  die 
Fuge  eiudringeodes  Wasser  die  Sicherheit  der  ganzen  Anlage  j 
wegen  einer  möglichen  Verschiebung  erheblich  gefährdet  ' 
werden  wird. 

Sollte  man  finden,  dass  durch  den  nach  Gleichung  50  er- 
mittelten Werth  von  x die  an  der  hinteren  Kante  auftrclende  | 
Druckspaunuog  /i  =r  — 5,  negativ  wird,  also  Zugspannung  ' 
stattfindet,  so  muss  x so  weit  vergrösaert  werden,  dass 

(52)  - Äi  = 0 

wird,  in  welche  Gleichung  die  aus  (45)  und  (46)  zu  entDebmeo- 
den  Wertbc  von  und  .v,  einzusetzen  siud,  um  x zu  ermitteln. 

Setzen  wir  allgemein  — uod  ntbren  die  Wertbe 

für  St  und  A',  hier  ein,  so  bekommen  wir: 

(M)  fl = A (r,  + (S  r - ‘ (-«’  + »=)) 

Für  die  aus  Gl.  (50)  und  Gl.  (48)  ermittelten  WcrÜio  von 
X und  s fiadet  man  meistens  ü als  positiv. 

Um  zu  uDtersucheo,  ob  die  oben  sub  d gestellte  Bedingung 
erfüllt  ist,  braucht  man  in  Gl.  (53)  nur  ss  0 zu  selzeu,  et  hält 
somit  also  die  ktaximaldruckspaonung  A an  der  lunoufl&cho 
der  Mauer  für  leeren  Thaikessel: 

(M)  fl,  ’) 

Nur  bei  sehr  hoben  Mauern  wird  man  finden,  dass  Oi  > 70000^ 
pro  □»  ist. 

Tritt  dieser  letzte  Fall  ein,  so  muss  zur  VerriogeruDg  des 
Drucks  der  Fuas  an  der  Innenseite  der  Mauer  berrorgezogen 
werden.  Die  Höbe  4,,  in  welcher,  von  oben  gerechnet,  dies  iier- 
vorzieben  begionen  moss,  findet  man  aus  Gl-  (54),  wenn 
D,  as  rf,  =:  70000 


worin  für  — das  für  die 

Basis  ermittelte  Verhtlt- 
nisa  einzaseUen  ist 

Das  Maass  um  wel- 
ches der  Fass  zur  Reduk- 
tion des  Drucks  berauagc- 
'Tl  zogen  werden  muss,  fiadet 
man  durch  folgende  Glei- 
chungen (siebe  Fig.  18). 

Ist  I).  dio  zul&ssige 
Ma.xiraa]druckspannutig  an 
der  Vorderkante  des  Fu- 
* sses  ACsst  und  BCHG 

die  Druckfigur  für  die 
neue  Basis  Bt\  so  muss 
der  Schwerpunkt  S dieser 
Figur  mit  der  Kraft  I*  in 
derselben  Vertikalen  liegeo- 
Nennen  wir  y <?  = *1, 
so  ist  in  Bezug  auf  den 
Punkt  t'dic  Momentenglei- 
chung gültig: 

Ferner  wird  der  horvorgerufone  Gegendruck  gleich  dem  Druck 
sein  müssen,  oder: 


< -• 

j 

kJLJ 

t ..  a... 

r, :*-ai-  . ,6 

^O^Krti 

» (/ -f  «)  = />,  (X  + /) 


re=  pj  (x  -F  /)  — d mitlÜD: 


:2 


Setzt  man  diesen  Werth  von  d ln  dio  obige  Momentengleichung 
ein  und  löst  für  / auf,  so  bekommt  man : 

(5S)  / (x  + (x  r 4 ^ X -(G 

X A 


y-rt 


und 


3 ‘ 3 

Nach  derselben  Formel  würde  man  auch  dio  bei  ß etwa 
erwünschte  Verbreiterung  des  Kusses  findon  können,  wenn  für 
r und  //  sowie  für  Bf  und  x die  entsprechenden  Werthe  eio- 
geführt  werden.  — 

Für  die  Thalanerrc  von  St.  (?bamoud  ist  die  Grundform  | 
ein  rechtwinkliges  lireleck,  dessen  eine  Kathete  dem  Wasser 
zugekehrt  ist;  hierfür  würde  man,  wenn  p,  ss  2400,  nach  Gl. 

(40)  die  Basisstärko  erbatteo: 

-‘V7r 

woraus  für  )'  = 1000  und  A = t'i*» 
crbalteo  wird. 

Die  Maximal-Druckspanaung  *i=^T\  A an  der  Vorderkante 
in  der  Basis  würde  bei  gcfulHem  Reservoir,  demnach  d = 

2400  • 42  = 101000^  pro  betragen. 

Nach  den  Angaben  des  Spezialkatali^s  der  französischen 
Abtheiluog  der  Wiener  Ausstellung  {Notien  «wr  /es  deuina,  mo- 
</e/e«  c/c.  pag.  131)  ist  man  bis  zu  80000  Maximalbeauspruch- 
ung  gegangen;  es  musste  also  in  der  Höhe  (4,),  wo  diese  Maxi- 

malbeanspruchung  vorhanden  ist:  Ä,  = 33,3" 

eine  Verbreiterung  der  Basis  beginnen.  An  der  inneren  Begren- 
zungsilftcho  ist  die  Maximaldruckspannung  nach  den  Angaben 
auf  der  ln  Wien  ausgestellt  gewoseuou  Zoichnuog  70000^  pro  Q 
daher  musste  die  daselbst  au.sgefuhrtc  Verbreiterung  nach  Gl. 

(55)  für  s,  = 0 (weil  die  Innenfl&cbc  der  ürundtorm  vertikal  ist) 
m der  Höbe  Aj  Doginnen : 

70000^, 

' n 24W 

Für  dio  Yerbroiterung  /,  an  der  Innenfläcbe  würde  man 
nach  GL  (56),  wenn  x « 27;  ¥ =s  ca.  1 400000;  B,  = 70  000; 

ft  = -^  = 9;  •“  = 20,  erbaltco: 

/,  = - (27-l-20)-{-l^(27  -)-20)*-f4.2Ö.27  — ^(27)*-f6.20.‘jJ 
/,  = 3.6» 

Den  Einfluss  der  nach  vorne  auszufuhrcoden  Verbreiterung 
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/j,  die  Dicht  erheblich  beUetet  ist,  auf  den  Worth  von  tx  kann 
man  hierbei  verDacbl&saigeo,  oder  auch,  nach  Ermitteloog  Ton 
berücksichtigen. 

Für  die  VorbreiteniDg  /«  an  der  Vorderülche  würde  man 
io  OK  (56)  SU  setzen  haben: 

V s=  ca.  1 600  000  (wegen  binxukommenden  Wassergewichtes, 
welches  auf  dem  inneren  Fusse  raht) ; 
a = 10,3"  (da  die  Vertikalkraft  hierbei  nach  dem  inneren 
Drittel  von  x = 27"  binolngeht); 

//,  = 50000^  pro  (wegen  der  dauernden  Bcansprachong  des 
Ootergrundes); 

32;  X = 30,6-  (hier  = 27»  + 3.6  » ) 

* /,  = - (30.6  *f  32)  + 


+ K(30,6  + 32)*  + 4 . 30.6 . 32  — [(30,6)»  +6.32. 10,3] 
/,=7.6» 

Die  TotalsUrke  an  der  Basis  ergiebt  sich  demnach  zu 
/,  4-  X + /,  = 3,6  + 27  + 7,6  = 38,2" 
ln  der  ausgeführton  Konstruktion  ist  die  fiasisstftrke 
38,7 ",  miüiin  genügend  üb^reinsümmond  mit  obigem  Reeultate. 

VI.  Vergleicht  man 

indessen  das  ausge> 
führte  Profil  mit 
dem  Dreieck , wei- 
ches nur  ge> 
drückte  Schichten 
entbftit,  so  siebt 
man  (1^.  17)  «wi- 
schen P and  Q ei- 
nen Theil  dieses 
Dreiecks  fortge* 
tehnitten. 

Wenn  nun  auch 
durch  das  in  der 
Krone  mit  einer 
Blinimaldicke  von 
5"  ausgeführte 
Mauerwerk  eine 
VergrbaseruDg  des 
Usuerprofils  über 
das  Dreieck  hinaus 
stattfiudet,  so  hStte 
TOD  dem  Dreieck 
doch  nur  sehr  wenig 
in  den  mittleren 
Schiebten  fortgesebnitten  werden  dürfen,  wenn  nicht  die  Reaulti- 
rendfl  aus  dem  inneren  Drittel  der  Dicke  beraustreton  sollte. 

Sacht  man  z.  B.  für  die  Fugen  ab  und  r//  die  Resuitiren- 
den  Mx  Qud  /F,  auf,  80  findet  man  dieselben  ausserhalb  des 
inneren  Drittels,  ferner  ist  deren  Neigung  gegen  die  Vertikale 
ziemlich  ungünstig  (tang /9  = 0.555  bezw.  =s  0,655). 

Wiro  das  Profil  nach  Maassgabe  der  oben  sub  a,  c and  ä 
aufgestellten  Bedingungen  konstruirt,  so  hätten  sich  folgende 
Verbfiltoisse  ergeben: 

Für  Ä = 42"  und  </=  80  000'«  pro  □»  Mauerwerk  au  der 
vorderen  Kante  erhält  man  nach  Gl.  (50),  weun  = 2400: 


K. 


5000 
80U00 
42 


ww  , 

i ' 

— 2400 


340U 


V2400 


8OOO0I 

42 


32,8 


= 0,161  aich  ergiebt: 


70000 

^ SI(W(1 —'0,11)1) 


für  1=  = 


JC  = 42  [S.8  -V  — 10  + {«,»)«  ] = 32,8  ~ 

Nach  Gl.  (48)  wiH  daher: 

s = 2 . 42  - 2.4 . 32,8  = 5.28  " 

Die  Innenfläche  muss  in  der  Uobe  4,  um  ein  Stuck  berausgezo- 
gen  werden,  das  aus  Gl.  (5.5)  für  f/j  s 70000;  = 2400;  s 

5,28 


Die  Verbreiterung  tx  an  der  luncDfläche  ist  nach  GL  (56) 

s=  1 660000:  rt  = " 


70  000,  mithin  = 23,7:  x = 32,8" 

' A =i  - (32.8  + 23.7)  + 

+ V (56, .5)»  + 4 . 23,7 . 32,8  — [(32,8^+  b • ^3,7 . 12,7J 
A = 1,‘J" 

Die  Verbreiterung  A der  Basis  an  der  Vorderfiäcbe  ergiebt 
sich,  da 

V SSt  1 850  000  (wegen  der  Verbreiterung  A)>  P*  — 50  000; 
al«.  ^ = 37; 

X «32.8 + 1.0  = 34,7" 
a B 14,75"  (durch  Konstruktion  zu  Sodun) 


Ab -.(34,7 + 37)  -H  _ ^ 
■*'l/(71,7)«Ti^37T3^7~lC34,7)>T“6. 37714,73) 
A = 4,4« 

Uiernach  ist  die  erforderliche  Totaldieke  der  Basis : 
/,  + X + A = 1,9  -f  32,8  + 4,4  = 39.1» 
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Will  man  nach 
oben  hin  eioe  Ver- 
grüsBeruog  desWin- 
keU  ß der  Resulti- 
renden  mit  derVer- 
Ükalen  zulassen 
und  diesen  Uebel- 
stand  durch  nach 
hinten  geneigte 
Schiebten  aus^ei- 
cben,  so  Btnd  für 
diese  Uaterialer- 
sparuDg  folgende 
KuckBiciiten  zu  be- 
achten: (Siebe  Fig. 
18). 

Die  Schwächung 
^ ' darf  iedeofalls  nicht 

frbsser  sein,  als  das  Dreieck  mit  nur  gedrückten  Schichten 
icB  zujässt:  ferner  darf  die  Maximal -Druckspannung  an  der 
vorderen  Fläche  die  festgesetzte  Grenze  (hier  SllOOOt^  ]iro  ) 
nicht  nberaebreUen. 

Für  die  erste  dieser  Bedingungen  findet  man  nach  61.  (53), 
io  welcher  D die  Spaoonug  an  der  hinteren  Fläche  bedeutet, 

wenn  man  /?  = 0 setzt,  s « //i  h einfübrt  ^bier  m =■  = 

A 04  \ * 

=0,l257juod  die  neue  Gleichung  nach  x aoflOst: 

(37)  

Füf  = =0,417|»«=  0,1257  wird: 

Yi  iSW 

x = 0,6614  Ä 

Für  die  2.  Bedingung  erhält  man  aus  OL  (45),  (46)  und  (49), 
wenn  ' 


(M) 


i^ur  die  2.  oedinguog  « 
wieder  s = //i  a 

y r(  1 + -«*  )‘  +[{n-r)'!;1  }'] 


Setzt  man  hier  Yi  — \ T — 1900;  m = 0,1257;  d =■  80000; 

so  wird:  

X = A [0,0011  A -h  Vb.OlSrf  A + (0,0011  A)»] 

Der  letzte  Theil  (0,0011  A)»  unter  dem  Wurzelzeichen  ist  so 
klein  gegen  0,0127  A,  dass  man  auch  genau  genug  setzen  kann: 

x = (0,001 1 A + VÖ,Ü127  A) 

In  Fig.  18  sind  die  Grenzen  der  Mauerdicke,  welche  sich 
oacb  GL  (57)  und  (58)  ergaben,  eingetragen,  und  würde 
mau  demnach  bis  zu  der  gezeichneten  Begrentuogskurvc  das 
Profil  verkleinern  können. 

Für  einfachere  Ausfabrung  und  konstanten  Winkel  ß würde 
das  grössere  Profil  mit  ebener  Begreuzuogsfläcbe  vorzuzioben 
sein,  da  hierbei  der  geringe  Mehraufwand  an  Material  durch 
die  billigere  Ausführung  der  ebenen  Fläche  aosgeglicbon  wird.  — 
Die  französischen  Thalsperren  bei  Ternay  (Ardeche)  für 
33"  Wassertiefe,  und  bei  l’Uabra  (Proviäce  d'Orao)  für  35» 
Wassertiefe  schmiegen  sich  den,  in  der  zuletzt  angegebenen 
Weise  ermittelten  Profilen  sehr  gut  an.  Sucht  man  für  die  an 
der  Giloppo  in  Belgien  nu^enibrtc  Tbalsperro  bei  30"  Was- 
sertiefe die  erfurdorlieben  Dimensiouen  auf,  so  findet  man  nach 
01.  (50),  wenn  man  (sehr  gering)  d s=  50000  ^ und  übrigens 
^'bIOOO;  y,  = 2400  setzt : 

^ 3400 

X = 30  * 


2400  - ^ ■ 


1/  ■ 5000 

2400 


+7 MW  s ’/ 


X = 30  [4,63  - K — 6,8  + <4,’63)»J 
X = 24  " 

Nach  GL  (48)  wird: 

x = 2. 30 -2, 4.  24  = 2,4". 

Nach  diesen  Werthen  würde  sich  für  5"  Kronendicke  das 
in  Fi^  19  schraffirte  Profil  ergeben,  während  das  daselbst  imnk- 
tirte  Profil  zur  Ausführuog  gekommen  ist  Das  letztere  Profil 
ist  ungefähr  2»/i  mal  so  gross  als  das  erforderliche. 

V »*'. 
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möglichst  weoig  Material  erfüilea,  so  vrürdo  man,  «oU  für 

kleinere  Hoben  grössere  Wertbe  nach  den  früheren  Formeln 
ergiebt,  eine  Grundform  furTbal- 
sperren  bekommen,  wie  sie  in 
ABC  Fig.  20  aogedeutet  ist. 
~ Da  indessen  die  Materialer* 
sparang  im  Vergleich  mit  der 
für  dieselbe  Dicke  der  Basis  sieb 
ergebenden  Dreieckform  nur 
sehr  gering  ist,  so  vlrd  man  die 
letztere  Form  im  Allgemeinen 
TorziebcQ  dürfen,  damit  nicht 
die  Schwierigkeiten  der  Austüb* 
rung  in  Kücksiebt  auf  die  dem 
Wasser  xugekcbrte  Wölbung 
(welche  man  für  die  Horizontal- 
Projektion  zur  Dichtung  der  Stossfu^cn  und  zur  Verspannung 
gegen  die  TbalwSode  anwendet)  uoouU  wachsen. 

Aachen,  im  Februar  1875.  Intze* 


Hz.  so. 


Vergeblich  wird 
man  nach  einer  stich* 
haltigen  Begründung 
für  die  hierbei  in 
Anwendung  gekom- 
mene MaterialanhSu- 
fuDg  suchen,  welche 
die  ganze  Anlage 
um  mehr  als  l’/j 
Millionen  Mark  ver- 
tbeuert  bat.  — ün- 
torsucht  man  die 
ansgefübrte  Kou- 
struktioD,  so  findet  man  eine  Maximal  * Druckspannung  von 
C0«X)0>^  pro  Qa  an  der  Innenkante  und  von  50000  ^ pro  an  der 
Aussenkante  der  Basis,  wenn  der  Thalkessel  gefüllt  ist.  Steht 
kein  Wasser  vor  der  Mauer,  so  wird  der  Druck  an  der  Aussen* 
kante  etwas  geringer,  wilbreod  er  an  der  loocnkante  nahciu 
600U0  k pro  Q«  bleibt. 

Wollte  man  die  oben  sub  a,  6,  e und  B aufgcstrllteo  Be- 
dingungoii  für  versebiedene  Höhen  bei  derselben  Mauer  mit 


•ie  BessMiigs*  and  Pensisiirerhiltiisse  der  Köalglleh  Prcassiiehca  SUatshMheomtea. 


In  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneteo  vom  15.  De- 
zember 1873  bat  der  Herr  Finaozminister  bei  der  Berathung 
über  den  Etat  der  oJIgemeioeo  FinaoiTerwoltung  geüussert: 

.leb  bin  zweifelhaft , ob  die  Kcgicrungs- Assessoren,  von 
denen  die  fiteren  nach  meiner  Auffassung  in  der  ganzeu  Welt 
am  BchlechtesteD  gestellt  sind,  ob  die  mit  dem  Schritte"  — 
von  den  vorhandenen  242  ausseretatsrnfssigen  Regicrungsmit* 
gliedern  nur  4C  zu  etatsmüssigeQ  Räthen  zu  macheu  ~ oVöltig 
zufrieden  gestellt  werden,  den  zu  tfaun  die  Staatsregioruog  sich 
entschlossen  bat.  Es  ist  auch  in  der  Tbat  nichts  Kleines,  ins 
Leben  einzutreten,  die  akademischen  Studien  zu  machen,  die 
langen  Jahre  unentgeltlicher  Vorbildung  an  sich  vorüber  ziehen 
zu  lassru,  endlich  das  höchste  Staats- Examen  zu  machen,  als 
Assessoren  angestellt  zu  werden  und  nach  14  Jahren  sich  sagen 
zu  müssen : dud  bin  ich  noch  nicht  einmal  zum  Rath  avancirt. 
Ich  glaube  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Staat  in  der  Lage 
war,  so  manche  ilSrten,  die  der  Bcamtenwclt  gegenüber  bestan- 
den, auszuglricben  und  zu  beseitigen,  du  ist  es  doch  nicht  mehr 
sIs  fine  Anforderuug  der  Billigkeit,  dass  endlich  doch  in  ver- 
söhnlichem Sinne  der  Regierungs -Assessoren  pdaebt  wird.“ 

Siebt  man  nun  die  auf  Seite  269  und  260  Migefugten  3 An- 
lagen sieh  etwas  ufther  an,  so  ergiebt  sich  aus  innen ; 

1)  Die  Vorbereitungszeit  des  Baubeamteo  bis  zur  Bef&bi- 
gung  zum  EiotriU  in  den  Staatsdienst  betrSgt  9',;  Jahre, 
1 bis  5 Jahre  mehr,  als  die  des  Berg-,  Forst-,  Schul-,  Ueriebts- 
und  Verwaltaogs-Bcamtea. 

2)  Demzufolge  ist  für  den  Ersteren  der  Aufwand  an  Zeit, 
Mühe  und  Geld  grösser,  als  für  die  Letzteren. 

3)  i>as  Lebensalter  des  Ersteren  bei  der  festen  Anstellung 
beträgt  36  Jahre;  2 bis  11  Jahre  mehr  als  das  der  Letzteren. 

4)  Von  den  seit  1865  geprüRen  644  Baumeialcrn  buben  bis 
Juli  des  Jahres  1874,  169  als  Königliche  Baumeister  Aostcllung 
gefunden,  23  sind  verstorben,  während  452  der  Anstellung  noch 
entgegensehen. 

5)  Die  Hälfte  der  sämmtlichcn  Bezirks -Baubeamten:  die 
Kreisbaumeister,  rangirt  zwischen  der  V.  Rangklasse  und  den 
Subalternen  der  Provinzial  • Behörden,  gleich  den  ordentlichen 
und  Ober-Lehrern;  dagegen  die  Berg-,  Gerichts-  und  Verwal- 
tungs-Assessoren in  der  V.  Rangklasse. 

6}  Demzufolge  erhalten  die  Ersteren:  Geringere  Besol- 
dung, Diäten.  Meilengelder,  Umzugskostco,  Wobnuogsgeldzu- 
schüsso  und  Pension,  als  die  Letzteren. 

7)  Die  normirtc  höchste  Gebaltstufu  für  den  Kreis-  und 
Landbaumeister  beträgt  1000  Tlialcr.  für  den  Kreisbau-lusjicktor 
1200  Thaler;  1000  bis  500  bezw.  700  bis  300  Tbalcr  weniger 
als  die  der  Letzteren. 

8)  Die  Pension  der  Kreis-  und  Landbaumeister  beträgt 
nach  40  Dienstjahreo  688  Thaler.  die  der  Kreis-Bauiusp^'ktoren 
853  Thaler:  — 665  Ins  353  Thaler,  bezw.  500  bis  188  Thaler 
weniger  uls  die  der  Letzteren. 

9)  Hin  Drittbeil  der  gi-sammtcu  Bezirks  • Baubeamten 
wird  als  Kreisbaumeistcr  und  zwei  Füufthoile  werden  als 
Kreis-Bauinspektoren  pensionirt 

10)  Die  durch  die  Fortschritte  der  Technik  in  den  letzten 
Jabrzebotcu  gesteigerten  Anforderungen  an  den  Staats -Bau- 
boamtvu  hinsicbtltch  seiner  Ausbildung  und  Befähiguuf^  sind  in 
grösserem  Maasse  gcvrachaen  — daher  die  längere  Vorberei* 
tungszeit  für  denselben  — als  die  an  di«  Letzteren  gestelltcu 
Ansprüche. 

11)  Die  Beschaffenheit  und  der  Umfang  der  Berufsthätig- 
keit  dos  Kreisbaubeamten  sind  — zufolge  der  von  der  Staats- 
regicrung  zur  Erweisung  der  Beffbiguug  für  dieselbe  als  notb* 
wendig  oraebteteo  längsten  Vorbereitungazeit  von  9'/<  Jah- 
ren — bedeuteoder,  mindestens  gleich  denen  der  Letzteren. 

12)  Die  Baubeamten,  welche  dieses  irdische  Dasein  im 

Alter  von  75  Jahren  als  .Kreisbaumeistcr"  beschlicssco,  schla- 
gen das  für  ihre  Ausbildung  zum  Staatsdienste  angelegte  Ver- 
mögen und  ihre  für  denselben  aufgewaudto  Arbeitskraft  um 
mit:  281  Proz. 

Diejenigen,  welche  im  Alter  von  75  Jahren  als 
.Bauioepekloreu''  das  ZcilUcho  segnen,  mit  323  » 


Dagegen : 

die  SchuU^amten  mit  786  Proz. 

die  Gerichtsbeamteo  mit  419  . 

die  Verwaltungsbeamten  mit  ^6  « 

Somit  dio  Ersteren  505  bis  138  Proz.  bezw.  463  bis  96  Proz. 
weniger  als  die  Letzteren. 

Diese  Tbatsachen  mit  den  obigen  Acussernngon  des  lim. 
Finanzministers  xusammeogesteltt,  zeigen,  dass  noch  lange  nicht 
in  der  ganzen  Welt  am  schlechtesten  gestellt  sind:  .die  Rc- 
gieruo^s-Asscssoreu*',  sondern  vielmehr  .die  493  Königlichen 
Preussischeo  Baumeister  und  Bauinspektoren;*  denn  von  dieaeo. 
um  die  Worte  des  Ilrn.  Fioaozministers  zu  gebrauchen,  müssen 
drei  Viertbeile,  d.  h.  370  zu  sieb  sagen,  nicht  wie  die 
Assessoren:  «Nun  bin  ich  14  Jahre  nach  meinem  Staats- Examen 
noch  nicht  einmal  zum  Rath  avaucirt,*  »oodem:  .Selbst  50 
Jahre  nach  meinem  Staats  Examen  avaneiro  ich  auf  dieser  Erde 
nie  zum  Rath,"  und  ein  Drittheil  d.  b.  164:  .Selbst  50  Jahre 
nach  meinem  Dienst-Examen  bringe  ich  es  nicht  bis  zum 
.Assessor*!  Das  ist  jedenfalls  .unterm  Assessor"  und  klingt 
doch  etwas  trostloser,  als  der  miniatorieile  Seufzer  tm  Namen 
der  Regierongs- Assessoren!  — Wirft  man  einen  weiteren  Blick 
Io  den  Etat  mr  1874,  so  treten  einem  sämmtliche  Abnor- 
mitäten entgegen,  welche  den  Baubeamten  gegenüber  beste- 
hen und  der  Ausglcichaug  uud  Beseitigung  dringend  bedürfen. 


Vtnrali«a(  fat  M«. 

m.  U.  IV.  Ulnutefiftl-Abta«(«az. 


Expedienten,  Kalkulatoren,  l 
Revisoren  u.  Registratoren  ) 

4 tocbnischu  Hülfsarbeiter  65 


Nuraine  CirhaiU1«l*» 
Ni«-  . Ümrrfc- 

1 «.fcnnt 

Thlr.  Thlr.  Tblr. 
4 1000  1800  UOO 

7 1000  1200  1100 


Weil  und  obsebon  diese  4 (ecboischon  Hülfsarbeiter  du 
höchste  Staats-Examen  gemacht  haben,  so  ist  für  sie  als  Mini 
storial-Subaltorn-Bcamte  ein  mioderhöchstes  Gehalt  von  600 
Tbalcrn  ausgeworfen.  als  für  die  übrigen  Ministcrial-Subaltern- 
Beamten,  wouogicich  diese  ohuc  Ablegung  des  grossen  Staats- 
Examens  und  bierdurcb  viel  an  Zeit  und  Geld  sparend,  sehr 
früh  zur  Anstellung  gelangen! 

Erstero  werden  daher  nicht  nur  während  ihrer  Dienstzeit, 
sondern  auch  bei  der  Feststellung  ihrer  Pension,  wenn  sie  iu 
den  Rubostaud  treten,  um  diesen  boduutondeQ  Betrag  gegen- 
über den  Letzteren  gekürzt. 

Eine  Beförderung  Rir  dieses  Opfer  'ist  den  Inhabern  der 
gCDannteo  4 techuischen  Uülfsarbeitersteilen  bis  heute  nicht 
zu  Tbcil  geworden,  deun  je  tüchtiger  aie  sind,  je  mehr  sie  den 
Ministerim-HuUrätheD  helfend  unter  die  Arme  greifen,  desto 
schwerer  und  ungorner  trennen  sich  diese  von  ihnen. 


K.p. 

TIMI 

1 Norailrie 

Sl*- 

<lriz*t« 

UG«h«t( 

nurrti- 

MtinUt 

Regienings- 

assesBoreo 

1 

Tblr. 

700 

Thlr. 

1200 

Thlr. 

950 

Verwaltg.  für 
Hand.  etc.  UL 
u.lV.  M.-Abt. 

Kreis-  nnd 
Landbmstr. 

66 

a 

800 

1 1000 

900 

Die  Stellung  der  bei  den  Bezirksregierungeo  angestellteo 
Assessoren  und  die  Stellung  der  bei  diesen  Bebördeu  angestell« 
ten  Laudbaumeister  ist  eine  sehr  verschiedene. 


Während  die  Erstcrou  im  Älter  von  28  Jahren  aogestellt 
werden,  höchstens  14  Jahre  Reg. -Assessoren  sind,  als  solche 
eineo  Gebalt  von  700  bi«  1200  Tbalero  bczieheu  und  dann  als 
Räthe  1400  bis  2000  Tblr.  bekommen,  werden  Letztere  erst  im 
Atter  von  34  Jahren  überhaupt  angestellt,  etwa  im  Alter  von 
36  Jahren  als  Landbaumeister  zu  einer  Regierung  versetzt, 
bleiben  G bis  7 Jahre  in  dieser  Stellung  bis  etwa  zu  ihrem 
43.  Jahre,  um  dann  eine  Bauiospektorstelle  mit  1000  bis  1200 
Thaleru  zu  erbsüten!  Und  «ährend  die  Assessoren  die  Befug- 


No.  51. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


257 


niks  baheo,  deo  Sitzuogen  der  Ki^icruDgeo  beizuwohoeo  and 
eiD  Referat  zu  übernebmen,  siod  die  LandDaamciater  nur  Hülfs' 
arbeiter  der  betreffeodeo  Kesieruags- Baorätbc  io  denjenigen 
Disziplioen,  io  welchen  die  Fetiteren  in  Folge  der  Aosbilduog 
ädeux  mainif  ala  Arrbitckt  und  InecDieur  nicht  mehr  recht  takt- 
fest sind.  Der  Uerr  liandelsminister  bat  sich  vor  einiger  Zeit 
heuähot,  in  seinem  Erlasse  vom  23.  Juli  1674,  ill.  102G7  die 
Laodbaumeistcr  damit  zu  trösten,  dass  sie  bei  tüchtiger  Hewih- 
rung  Tonugsweise  zu  Bau- luapektoren  befördert  zu  werden 
pflegen.  Dass  dies  ein  Trost  ist,  der  nicht  tröstet,  ergeben  die 
vorstehcodea  Zeilen. 

Wenn  daher  die  Regierungs-Assessoren  von  dem  Uerrn  Fi* 
oanzmiuister  sls  am  scbiechteaten  gestellt,  gleichsam  als  die 
• Parias  der  Freussischeo  Besmtenkasteu*  geschildert  worden 
sind,  80  trifft  dies  nicht  za!  Ala  solche  erscheinen  vielmehr 
die  Landbaomeister,  und  die  Rogierungs- Assessoren  sind  diesen 
gegenüber  die  •Bramincn*'. 

Ferner: 


1 1 

Normin«  G*UatUhla*avB 

Kap.  1 

i 

Hl.  ' 

Urlipil«' 

TWr.  1 

HZrhai« 
Thir.  ' 

Durck- 

HckeUia 

Tkir. 

IIIu.IV.Min.-  fi!‘ 

Ablhcilung  «hinenmstr. 

n 1 tioo  i 
1 ! 

1400 

1150 

Bau- 

desgleichen  Verwaltung: 
Kreisbmstr. 

1 

66 

1 

2 800 

i 1000 

j 950 

Weil  nnd  obsebon  die  Kreisbaumeister  dem  grossen  Staats- 
examen genügt  haben  müssen,  so  ist  dennoch  rör  aämmtliche 
Banbeanteu  der  Gehalt,  mit  welchem  sic  in  den  Dienst  treten, 
100  Tbaler,  und  der  bOebato  Gehalt,  mit  welchem  ein  Drittheil 
von  ihnen,  164  Kreisbaumeister.  aus  demselben  bei  ihrer  Pen- 
sionirong  anstreten,  um  400Tbaler  geringer  als  der  Gehalt  der 
Maaebioenmeister,  weungleieb  diese  ohne  Ablegung  des  grossen 
Staatsexamens  und  bierdnreh  viel  an  Zeit  und  Gold  ersparend, 
sehr  früh  zur  Anstellung  gelangen! 

Ferner: 


NoiiBlrt«  0«balt<«t*r*o 

Kap. 

TUai 

Ki»- 

drlgila 

Thir. 

HSch»te 

Thlr. 

Oarch- 

artiBlU 

TbU. 

F'orat- 

vcrwaltnog 

4 Professoren 
der  Fora taka- 
demiezuNeu- 
stadt-Bbw. 

3 

1 

1100 

2000 

1550 

desgleichen 

4 desgleichen 
zu  Münden 

3 

2 

UOO 

2000 

1550 

Borg-,  Hut- 
ten- und  Sa 
linen-Ver- 
waltong 

6 Lehrer  der 
Bergakade- 
mie zu  Berlin 

20 

1150 

1800 

1475 

Verwaltg.  für 
Hand. etc.  IIL 
n.  IV.Ministe- 
rial  -Abtheil. 

Lehrer  der 
Gewerbe- 
akademie 

70 

1 

1300 

desgleichen 

Lehrer  der 
Bau- 
akademie 

67 

" 

1200 

Hier  ist  für  die  Lehrer  der  Bauakademie  auageworfen: 
ein  minderhöebstes  Gehalt  von  600  bis  600  Tbalern,  im  Ver* 
gleich  zu  dem  für  die  Lehrer  der  Berg-  und  Korstakademie. 

Aua  welchem  Grunde  die  Baubeamten  überall,  sowohl  den 
übrigen  Beamten,  welche  das  grosse  Staats-Examen  behufs  Be* 
fShigong  znm  Eintritt  in  den  Staatsdienst  ablegen  müssen,  als 
auch  den  Subaltern-Beamteo  der  Mlniatcrial-  und  Provinzial* 
Behörden  — für  die  Sekretäre  der  Regierungen  und  der  Ge- 
richte zweiter  Instanz  ist  ein  höchstes  Gehalt,  laut  Kap.  57 
Tit  2,  bezw.  Kap.  75  Tit.  6,  von  1100  Tbaler  auageworfen  — in 


der  Uöhe  der  Gehaltsstufe  uachstchcn  müssen,  ist  nirgend  wo 
im  Etat  erläutert!  Bitter  ist  es  und  bleibt  cs,  dass  104  Kreis- 
baumeiator,  trotz  einer  Vorbereitungszoit  vom  Abgänge  mit  dem 
Zeugniss  der  Keife  vom  Gymnasium  bis  zur  Abmachung  des 
possen  Staats-Examens  von  mindestens  l>Vt  Jahren,  trotz  aller 
I Befäliigu^,  Fluisa  und  Tüchtigkeit,  nie  einen  höheren  Gebalt 
I als  lOUO  Thaler,  also  100  Thalor  weniger  als  diu  Subaltern - 
Beamten  der  Provinzialbebörden  beziehen  können,  dass  eie  mit 
diesem  geringen  Gehalte  sich  und  ihre  Familie  nur  kümmerlich 
I zu  ernähren  vermögen  und  in  den  Ruhestand  treten  müssen 
; mit  einer  nach  diesem  Gehalt  festgesetzten  Pension. 

I Es  wäre  an  der  Zeit,  dass  sich  der  Uerr  Ilandelsminister 
die  oben  angezogene  Aeusserung  des  ilerm  Finanzministers: 

! .Von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Staat  in  der  Lage  war, 
so  mauchu  Härten,  die  der  Bvamtcnwelt  gegenüberstaudon,  aus* 
zugleicben  and  zu  beseitigen,  sei  es  als  eine  Anforderung  der 
Billigkeit  auzusebon,  dass  endlich  doch  io  vcrsöbnlicbem  Sinne 
der  ^gierunga-Asicssorcu  gedacht  werde*,  recht  sehr  zu  Uer* 

' zen  Dcbmcu  und  durch  dieselbe  sich  veranlasst  fühlen  möchte, 
auch  der  Baubeamtenwelt  gerecht  zu  werden,  eingedenk  der  so 
wohlwollenden  poeitiven  Zusage  in  seiner  Rede  in  der  Sitzung  des 
Hauses  der  Abgeordneten  vom  4.  Februar  v.  J. : »dass  er  sich 
augelogeti  sein  lassen  werde,  das  technische  Element  überall  zu 
seinem  Hechte  gelangen  zu  lassen*.  Wenn  man  auch  beute 
schon  seine  Freude  nicht  unterdrücken  kann  und  dem  Herrn 
Miaistcr  den  innigsten  Dank  dafür  ausspreebou  muss,  dass  er 
es  anerkannt  hat,  dass  das  technische  Element  bis  heute 
nicht  überall  zu  seinem  Rechte  gelangt  sei,  so  müssen  sich  die 
Staatabaubcamten  doch  noch  immer  der  Hoffnung  hingebun, 

; dass  allmälig  der  über  sie  verhängte  Banu  Ihrer  Inferiorität 
gebrochen  werden  wird. 

Sollte  ca  für  jetzt  dem  Herrn  Ilandelsminister  nicht  mög- 
lich werden,  für  die  Bezirks-Baubeamten  die  ihueu  gebührende 
V.  Rangklaase  und  eine  Ccbalts*Stufc  von6U0  bis  1500  Tbaler,  io 
wolchö  die  übrigen  Beamten  io  Folge  der  Ablegung  des  grossen 
Staats-Examens  einrangirt  werden,  dem  Herrn  Kmanzmiuister 
abzuringen,  und  sollten  die  angeführten,  viel  verheiBsenden 
Worte  jenes  sonst  so  nüchternen  Herrn  Aliuisters  in  einer  schwa- 
chen Stunde  nur  pro  domo  gesprochen  sein,  so  wird  derselbe 
sich  doch  nicht  sträuben  können  und  keine  Schwierigkeiten  er- 
heben, wenn  der  Herr  UaDdeUminister  Veranlassung  nähme, 

I den  Kreisbaumeistero,  welche  ohne  ihr  Verschulden  in  keine 
höhere  Steile  einrücken  können,  die  ibnou  gebührende,  der  Ge- 
haltsstufe von  1500  Tbaler  entsprechende  roDsionaberechtisung 
in  ähnlicher  Weise  zu  erwirken,  wie  dies  bezüglich  der  Kom- 
missare and  Feldmesser  bereits  geschehen  und  in  der  Hosolu- 
tion  in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  2.  Mai 
V.  J.  bei  der  dritten  Boratbung  des  Gesetzes,  betreffend  das 
Kostonwesen  in  Auseinundersctzuags-Sachen : .Die  Königliche 
Staatsregicrung  aufzufordero,  einer  bestimmten  Anzahl  der  bei 
den  Spezialkommissarien  beschäftigten  vorzüglich  bewährten 
Protokollführer  eine  angemessene  Pensionsberechtiguog  beizu- 
legon,*  beantragt  worden  ist.  Wenn  diesen  mittelbaren  Btaatsbe- 
amten  eine  nach  einem  höheren  Einkommen,  als  dem  böcksteu 
Gehalt  der  Kreisbaumeister  normirtc  Pension  bewilligt  wird, 
so  ist  dies  ohne  Zweifel  eine  nicht  wegzoleugnende  Härte, 
ja  Ungerechtigkeit  den  LcUtoren  ala  unmittelbaren  Staatsbe- 
amten gegcDÜEMr,  diu  nach  Jahre  langer  unentgeltlicher  Vurbil- 
duDg  dnreh  Ablegnng  des  grossen  Staats-Examens  allen  für  den 
Eintritt  in  den  Staa^lenst  vargesebriebenen  Bestimmungen 

tenügt  haben.  Uebrigens  kann  man  nur  wünschen,  dass  die 
taatabaubcamteu  bei  der  bevorstehenden  Einführung  der  pro- 
I vinziellen  Selbstverwaltung  ihr  Interesse  besser  wabrnebmen 
’ mögen,  als  dies  in  den  letzten  Jahren,  wo  Milch  und  Honig  für 
^ alle  übrigen  Beamtenklasscn  floss,  der  Fall  gewesen  ist. 

' Verpassen  sie  lUr  die  Aufbesserung  ihrer  Stellung  diesen, 
vielleicht  für  mehre  Jahrzehnte  cntschuidendon  Wendepunkt  in 
ihrem  Gesebicke,  wo  der  Ur.  Handelarmnister,  ohne  von  dem  Ern. 
Finanzminister  direkt  abhängig  zu  sein,  durch  Einziehung  vie- 
ler Stellen  in  der  Lage  sein  wird,  für  die  im  Staatsdioust  ver- 
bleibenden Kreiabaubeamten  aämmtlich,  als  der  V.  Kangklasse 
angehöreod,  den  Gehalt  gomäsa  derselben  auf  600  bis  1500  Tba- 
ler zu  normiren,  d.  h.  ErhObung  der  betreffenden  Titel  von 
551608  Tbaler  auf  648295  Tbaler,  so  wurden  sie  nach  wie  vor 
die  •Parias*  unter  den  Preussiscben  Staatsbeamten  bleiben. 

Mögen  daher  meine  Herren  Kollegen  ,im  Dienste*  sich  rüh- 
ren und  durch  die  Preaae  und  durch  Petitionco  an  das  Staats- 
; miniaterium  und  die  beiden  Häuser  des  Landtags  das  Ihrige 
I thun. 

Wiesbaden,  den  2.  Juni  1875. 

' A.  Dieek,  Bauratb  a.  D. 


Mittheiloiigen 

Baotaw.  Isgenlenr*  a.  Arohltekten-Vereln.  (Fortactz.a.No.47.) 

Ur.  Dr.  Ubricb  sprach  über  die  Entwickelung  der 
Qradiente  aus  dem  Massen-Nivollement  — Wir  kön- 
nen aus  dem  mit  2 Zeichen  blättern  als  Beigabe  versebeoeo 
kurzen  und  klar  gehaltenen  Vortrage  hier  nur  ein  paar  An- 
deutungen über  die  Erweiterungen  geben,  deren  die  Be- 
Dutzung  des  MasseoDivellements  bei  Vorarbeiten  für  Eisen- 
bahnen und  Wegebaoten  Abig  ist.  Nachdem  für  Einsebnitto 
und  Dammachätrongeo  allgemeine,  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen gültige  Foimrhi  für  dür  PtofiU1ä''l<i’U  unfgcflellt  sind,  wird 


aoi  Vereinen. 

in  Anwendung  auf  einen  speziellen  Kall,  cibe  a.  g.  Massen- 
tafel  entworfen,  io  der  die  Profilhöhen  A die  Abszissen,  die 
Flächen  F die  Ordloaten  darstelleo.  Non  ist  das  bisborige 
weitere  Verfahren  gewöhnlich  so,  dass  erst  die  Nivollete  ge- 
bildet, bezw.  korrifiirt  wird  und  hiernach  eine  Korrektion  des 
Masseoprofils  statlnodet,  während  die  Eioschlagung  des  um- 
gekehrten Weges,  d.  i.  günstige  Gestattung  des  Masseoprofils 
und  Entwickelung  der  zugehörigen  Nivellete  hier- 
aus zweifellos  das  richtigere  und  darum  vortheilbaftero  Ver- 
fahren bildet.  Die-  Lövnng  der  Aufgabe  in  dieser  Weise  be- 
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diogt  die  mathemfttücbc  ErmitteluDg  der  BeiiebQQgeo,  volchc 
swiscbeo  Abfioderuugeo  der  NiTclJeto  uod  den  korrespondireo* 
den  des  Üsssenprolils  bestehen;  dieselbe  wird  io  dem  vor- 
liegeDdea  Artikel  in  Körte  mitgetbeilt  aod  ihre  AoweodaDg 
auf  cioca  speziellen  Fol!  aus  dem  EiscDbaho  • Bau  geifigt. 
— Nachdem  in  der  neuem  Zeit  der  Spielraum  bei  ^stim- 
mnog  der  Gradienten  crhoblicb  grösser  als  in  früherer  Zeit  ' 
geworden  ist,  bat  eine  rationelle  Methode  lur  Auffindung  der 
mit  Rücksicht  auf  die  tu  bewegenden  Brdmaasen  günstig* 
Bten  Nivcllctc  erheblich  an  Bedeutung  gewonnen,  bozw.  wird 
durch  die,  infolge  der  groassn  Konkurrenz  cingetretenen  Nolh- 
wendigkoi^  io  den  Vorarbeiten  möglichst  haarscharf  zu  ver- 
fahren, die  Anwendung  der  angegebcoeo  Methode  mehr  und 
mehr  zur  Unabweisbarkeit  Dass  jeder  Uatbematikverständige 
von  dem  vergleichsweise  rationellen  Verfahren  auch  lieber 
Gebrauch  machen  wird,  als  von  dem  bisherigen  Verfahreo  mehr 
probireoder  Art  uod  Weise,  steht  zudem  fest.  — 

ln  der  11.  Sektiou  (für  MasebinenweseD  etc.)  hielt  zunSchst 
llr.  Professor  Kellerbauer  einen  Vortrag  über  das  metrisch 
eingerichtete  Bebraubengewinde-System  von  lleilmann, 
DucommuQ  und  Steinlen.  lu  Deotachland  hat  mit  verschwin- 
denden Ausnahmen  die  Whitworth'scbe  Skala  sich  eingebürgert, 
deren  Gebrauch  aber,  uschdem  der  Debergang  zum  Uetermaass 
stattgefundcD  und  besonders  im  Maschipenweseo  rasch  sich 
eingebürgert  hat,  aUerlci  Uobequemlichbeiten  mit  sich  bringt 
und  die  ausserdem  für  kleine  Bolzendurcbmesser  (von  engl, 
abwirts)  den  konstruktiven  Mangel  zu  geringer  Bt&rke  des 
Behraobeokerus  besitzt.  Bei  der  wcitun  Verbreitung  des 
Whitwortb-Systems  (wir  erinnern  nur  an  die  allgemeine  Ein* 
führung  desselben  in  das  deutsche  Eisenbahnwesen)  und  den 
schweren  Unt>cquemliehkeitcn  des  Lebergau  gsstadiums  wird 
es  wabrscheiolicn  sehr  vieler  Jabro  bedürfen,  ehe  dasselbe  durch 
ein  metrisches  System  durchgehend  ersetzt  werden  kann.  Er- 
leichtert wird  der  Lebergaug  aber  jedenfalls  dann,  wenn,  wie  im  | 
Vorträge  angegeben,  cs  möglich  ist,  die  für  das  Schneiden  von 
Wbitwurth-Gewiudeu  eingerichteten  Drehbänke  blos  dadurch  für 
das  Schneiden  von  metrischen  Gewinden  bnincbbar  zu  machen, 
dass  in  dieselben  ein  Wccbsclrad  mit  der  Zfihnezabl  von  127 
eingesetzt  wird.  Im  Uebrigoo  sind  Vorschläge  zu  metrischen 
Gewinde  - Systemen  bereits  sehr  zahlreich  vorhanden  uod  es 
Bcbciot  sich  unter  ihnen  dasjenige  von  Delisle  einer  beson- 
deren Anerkennung  zu  erfreuen. 

Ein  anderer  Vortrag  wurde  in  der  II.  Sektion  von  Herrn 
Maschinenmeister  K lein  über dieSicherbeitsvorrichtun* 
gen  am  Kurvendreieck  in  Werdau  gehalten;  auch  die- 
sem Vortrage  sind  auf  2 Blatt  Skizzen  genereller  Art  und  De- 
tailskizzeu  beigefügt.  Am  Kurvendreieca  bei  Werdau  scblles-  | 
Bcn  3,  jetzt  zweigleisige  Bahnen  (Wcrdau  Reichenbacb,  Zwickau-  i 
Keichcobuch  und  Werdau-Zwickau)  zusammen,  und  es  führte  I 
die  etwa  100  pro  24  Stunden  beti^ende  Zahl  der  dort  zusam- 
mentreffeuden  Züge  im  Jahre  1872  die  Nothwendigkeit  herbei,  ' 
auf  ausBcrgcwOhDlicbe  Sicherbeits  • Vorkebrangen  Bedacht  zu 
nehmen.  Als  solche  bat  man  zur  Anlage  eines  Saxby-Farmer'  j 
sehen  Zentral- Weicbenatol  1-  und  Signal-Apparats  go-  ^ 

friffeo,  dessen  generelle  und  Detaiianordnung  mitgetbeilt  wird. 
>ic  Signalbudc  ist  etwa  im  Zentrum  de«  Dreiecks  errichtet,  vou 
wo  aus  die  Weichen  und  Signale  an  den  3 Eckpunkten  den  Ab- 
stand von  etwa  300n  haben.  Die  Stellung  der  Signale,  welche  i 
in  der  Regel  gesperrt  gehalten  werden,  wird  ausschliesslich  von  | 
der  Signalbudc  aus  bewirkt,  wogegen  von  den  Weichen  nur  die  I 
für  die  Einfahrt  bestimmten  zentraliairt  sind,  während  die 
3 für  Ausfahrt  in  gewObuUeber  Weise  bedient  werden.  Die 
erfolgte  Ausfab  rt  eines  Zuges  wird  vom  W'eichenwärter  durch 
eine  Glocke  und  das  Aufwerfen  einer  Scbrifitafel  iu  der  Sig- 
nalbude sicher  mitgetbeilt  Die  Stellhebel  der  erstgenannten  3 
Weichen  und  diejenigen  der  6 Signale  sind  so  mit  einander 
verbunden,  dass  vollständige  Sicherheit  gegen  ein  Zusammen- 
fahreu  innerhalb  der  Kurveogleise  sowohl  als  an  den  Eingän- 
gen derselben  stattfindet  Die  Signalbudc  für  die  3 Verkehrs- 
linien ist  gleichzeitig  Block  Station,  ausserdem  werden  von  den 
3 zunächst  liegenden  Stationen  hierher  elektrische  Glockensig- 
nale  gegeben,  die  nach  den  folgenden  Stationen  weiter  zu  be- 
furdern  sind.  DetaUkonstruktiuncu  wollen'io  der  Quelle  selbst 
studlrt  werden;  wir  begnügen  uns  mit  den  folgenden  wenigen 
Anführungen  und  Bemerk  uogen.  Die  Gesammtkosten  der  An- 
lage haben  27000  U.  betragen,  wovon  4800  M.  auf  die  Sigual- 
bude,  108UÜ  M.  auf  den  Mechanismus  mit  allen  Transmissioos- 
tbeilen.  2400  M.  auf  die  in  Eisen  ausgefübrten  Sperrsignale  und 
0000  M.  auf  die  Traggerüstc  der  Leitungen,  Schutzkästeu  und 
Andores  entfallen.  — Im  November  1873  durchfuhren  täglich  ISO 
Züge  das  Kurvendreieck;  iu  etwa  2'/<  jährigem  Betriebe  sind  we- 
sentliche StöruDgCD  in  demselben  nicht  eiugetreten.  Trotzdem 
scheint  aus  der  angefügten  Bemerkung:  „dass  obwohl  die  Kio- 
richtung  für  starken  Verkehr  am  Zusammenlauf  durcbgebcoder 
Züge  als  zwcekcutsprccheud  angesehen  werden  müsse,  dieselbe  j 
dennoch  für  Bahnhöfe  mit  wccbselroicheu  Verkehrs-  I 
richtungen  nicht  am  Platze*,  sondern  nur  aufPersonon-  j 
babobÖfcD,  bei  denen  die  Zahl  der  Verkebrsrichtungeo  eine  | 
immerhin  beschränkte  ist , durchführbar  sei“,  gefolgert  werden  I 
zu  können,  dass  die  Einrichtung  sich  nicht  als  vollstäu-  j 
dig  genügend  eiwiesco  hat.  Noch  schärfer  wird  dies  betont  j 
durch  die  Anführung,  dass  das  Saxby-Fsrmet’schc  System  bei  I 
grösseren  B ahnböfen  mit  gemischtem  und  Rangirverkebr  seiten  ^ 


mit  Vortbeil  anwendbar  sein  werde.  Dem  Kuppersebea  System 
wird  die  Eicennchaft  „einer  noch  grösseren  Eiofachhott“  als 
dem  S -F.  beigelegt.  Die  vollständige  Zentralisirung  der  Wei- 
chen eines  Bahnhofes  durch  Stellung  derselben  unter  die  un- 
mittelbare Verfü^og  eines  eiuzigen  Beamten,  der  von  einem 
Punkte  aus  die  Weichen  unter  clcktrlscbem  Verschluas  hält, 
erscheint  dem  Autor  der  Mittheiluog,  selbst  bei  Einscbr&nkoog 
der  Einrichtung  auf  die  llauptverkeorsgleise,  als  „kaum  durch- 
führbar“, uod  cs  empfiehlt  derselbe  anstatt  dessen  DurdieA'in- 
richtung  einer  zentralisirten  Bedienung  für  einzel  De  (rie/a- 
ruppen,  deren  jede  von  einem  Manne  mit  Ruhe  uod^cber- 
eit  uod  ohne  (Jeberstürzung  bedient  werden  kann.  Sa  W 
achtenswertb  . wie  diese  auf  praktischer  Erfahrung  fusaeade 
Aeusserung  immerhin  ist,  scheint  doch  die  Annahme  nicht  aas- 

fescblossen,  dass  dieselbe  vor  Keuntuissoalime  des  Uro.  Ver- 
assers  von  denjenigen  EinriehtUDeeo  gethan  worden  ist,  welche 
im  vergangenen  Jahre  auf  dem  hiesigen  Bahnhöfe  der  Nieder- 
scbles.-MSrk.  EiseDbalin  und  dom  Bahnhof  Buckau  der  Hagd>>- 
borg- Halberstädter  Bahn  durch  die  Firma  Siemens  A ilaltke 
zur  Ausführung  gebracht  worden  sind. 

Leber  diese  Anlagen,  welche  unter  schwierigen  lokalen 
Verhältnissen  und  bei  sehr  crbcbUchem  Betriebe  (es  paseireo  die 
betr.  Stelle  der  Niederschles.-UärkiscbeD  Bahn  mehr  als  40  Per- 
BODCOzüge  pro  Tag,  die  sämmllichen  Güterzugu,  uod  cs  werden 
die  Gleise  ausserdem  für  Rangirdienst  in  Anspruch  genümmen) 
im  Jahre  1874  errichtet  uod  genau  nach  demjenigen 
Prinzip  konstruirt  sind,  welches  der  Ur.  Verfasser,  wie  oben  an- 
gegeben, als  kaum  durchführbar  unter  Verbältoissen , wie  sie  < 
hier  vorliegen,  bezeichnet  bat,  sind  ungünstig  lautende  Nach 
richten  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Daraus  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  die  Anlagen  sich 
bewährt  haben,  würde  freilich  gewagt  sein;  immerbiu  aber 
liegen  hier  zwei  seit  längerer  4eit  durebgetührte  V'ersache 
vor,  ein  Prinzip  zur  praktischen  Anwendang  zu  bringen,  des- 
sen Ausführbarkeit  bislang  vielseitig  bestritteu  worden  ist.  Im 
Uebrigen  mag  dazu  noch  bemerkt  werden,  daas  man  als  Sicber- 
beitsmittel  für  Fälle,  in  denen  der  Anparat  Beinen  Dienst  ver- 
sagt, und  om  Missgriffe  durch  übereilte  Bedienung  cte.  za  rer- 
muidoo,  hier  Vorkobrungen  getroffen  bat,  dass  1}  die  Weichen 
nicht  von  der  Bude  aus,  sondern  durch  VVärter  einzeln  gestellt 
werden,  und  dass  2}  für  den  Fall,  dass  dio  Entriegeluossvor- 
richtuDg  nicht  funktionirt,  dem  Beamten  io  der  Signalbude  dv 
Innere  des  Stdlapparals  durch  Abnebmen  einer  Plombe  zu-  l 

gänglich  wird,  wonach  derselbe  dio  Entriegelung  der  VVeicheu  I 

selbstständig  vornebmen  kanu. 

(SehloM  folst.) 


Brief-  nnd  Fragfekasten. 

Um.  G.  L.  in  J.  - Nach  unserer  Auffassung,  die  wir  aller- 
dings als  dio  richtige  nicht  verbürgen  können,  wird  ein  Feld- 
messer, der  nicht  vom  Staate  beschäftigt  wird,  in  keiuem 
Falle  die  Vorrechte  eines  Beamten  in  Bezog  auf  Besteuerung 
in  Anspruch  Debmen  dürfen.  Soviel  uns  erinnerlicb,  ist  diese 
Angelcgcubcit  übrigens  noch  nie  in  der  Doutseben  Bauzeftttog 
bospromen  worden. 

Hrn.  O.  in  Berlin.  Das  Palais  der  Russischi'o  Gesandt- 
schaft in  Berlin  von  E.  Knoblauch  ist  im  Jabrg.  1842  der  „Kom- 
berg’schcn  RauzcUuug*  pubUzirt. 

Abonnent  in  Hannover.  Wiedorliolt  haben  wir  erklärt, 
dass  wir  über  die  Verhältnisse  ausländischer  Kiseobahnen  nicht 
informirt  sind  und  daher  keinerlei  Auskunft  über  dieselben  er- 
tbeilen  können:  Wir  können  daher  nicht  dringend  genug  bitten, 
uns  mit  Aufragoo  dieser  Art  verschonen  zu  wollen.  ImUebri- 
gen  sollten  wir  meinen,  dass  es  — selbst  bei  Voraussetzung 
direkter  Verbinduugeo  — einem  Jeden  frivol  ersebeioan  musste, 
wenn  wir  es  als  „rätblicb*  bezeichnen  wollten,  als  Eisenbahn- 
Ingeniour  nach  Brasilien,  China  oder  Persien  zu  gehen. 

Hrn.  St.  A B.  in  Wien.  Die  in  letzter  Stunde  erfolgte 
Verlängerung  des  Termins  zur  Einreichung  der  Entwürfe  Mi 
der  Leipziger  Konkurrenz  hat  allerdings  etwas  Au^liges,  zu- 
mal weimlbneQ  auf  briefliche  Aufragc  am  1.  Juni  der  12- Juni 
nochmals  ausdrücklich  als  Schluss -Termiu  bezeichnet  worden 
ist.  Hoffentlich  werden  die  Preisrichter  Aufklärung  darüber 
verbreiten,  welcbo  Gründe  zu  jener  Maassregel  geführt  haben. 

Hrn.  B.  in  D.  Das  litterarische  Matrrim  über  die  Anligr 
von  Badeanstalten  ist  allerdings  sehr  dürftig  und  lässt  de& 
Architekten,  der  dasselbe  zum  Zwecke  praktischer  Verwendoog 
studirco  will,  meist  gerade  io  Beziehung  auf  jene  Details  im 
Stich,  die  ihn  am  Meisten  ioteressiren.  Wir  haben  jedoch 
bereits  auf  S.  57  u.  Bl.  die  Publikation  des  Städtischen  Vierordt- 
Bades  in  Carlsrube,  welche  Prof.  Josef  Durm  im  Jbrg.  1874 
d.  Ztschrift  f.  Bauwesen  gegeben  hat,  als  eine  crfronlicbe  Aus- 
nahme bezeichnet  und  empfehlen  Ihnca  diese  Anlage  wiederholt 
zu  näherem  Studium. 

Abonn.  in  Württemberg.  Wiz  glaubcu  nicht,  dass  es 
angänglich  ist,  auf  einer  Faebworkwaud  einen  guten  Zement- 
putz  uerzustellon  und  halten  den  Versuch  dazu  mehr  oder 
weniger  der  ratioDellen  Grundlage  entbehrend;  spezielle  Kr- 
fahrungcD  stehen  uns  freilich  nicht  zu  Gebote.  Vieliciebt  nutzt 
es  Ihnen,  von  einem  betr.  Artikel  Kcontaiss  zu  uObmeo,  den 
unsere  Zeitung  auf  Pag.  179  flg.  des  Jabrgs.  1874  gebracht  bat. 


«»n  Ctrl  Bttlili  ia  B«rlkD. 
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AbIak*  No.  la 

Tabellarisch«  Uebersicbt  der  Staati>  BaubeamtaQ,  ' 
welche  io  den  letzten  14  Jahren  gestorbeo,  in  den  Ruhestand  I 
getreten  und  ans  dem  Staatsdienst  aasgeschiedon  sind. 


Nach  der  folgenden  T<U)elIe  kommen  auf  100  dnrcb  den 
Tod  oder  Pensionirang  ans  dem  Staatsdienst  ausscbeidonde 
Banbeamte : 

Kreis-,  Land-  and  Eisenbahn-Baumeister  ^^(77 
Kreis-,  Land-  und  Eiaenbabo-Bauiospoktoron  45j 

Kegieruogs-Baurdthe lÖ 

Hioistorial-Baurltfae 4 

so  dass  Ton  den  B&mmtlicben  angestcIUen  Baubeamten  bei  ih- 
rem Tode 

Vi  derselben:  die  Kreisbaumeister  etc.  ein  Gehalt  von  1000  Tbl  r. 

<^«r  ein«  Fensiou  von  6hS  — 

und  V*  derselben,  die  Kreisbaumeister  etc-  and 
spiterenBaninspektoren,  ein  Gehalt  von  nicht  über  1200  Thir. 

oaer  eine  Pension  von 853  — 

beziehen. 


Z«hl  d«f  in  den  iMuan  14  J*kr«n  a*eh 

Anitas«  d*f  ZnliMkrin  (6r  Ban«**»««  


K«»U<rti«u  lind. 

in 

d«a  Kub«4tiQd 
traten  iind. 

■ns  dem  MtuudlMM 
ausf[Meh«,d«n  •iad . 
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Die  Zahl  der  in  14  Jahren  gestorbenen,  in  den  Rubestanl 

?;ctretcDcn  und  ausgeschiedeoon  Baubeamteo  beträgt  mithin  317, 
olglich  sind  in  einem  Jahre  zur  Anit-fllnng  g-ikommtn:  S3 
Baumeister.  | 

A Blage  No.  S. 

Tabellarische  Uebersicbt 

a)  des  Kostenaufwandes  für  Vorbildung,  Vorprüfung,  technische 
Ansbildung  and  Ablegung  des  grossou  StaaU-Examous, 

b)  der  Einnabmeo  an  Diäten,  Gobalt  mit  Wohnungs-Eatsebä-  j 
digung  und  Pension  vom  10.  bis  75.  Lebensjahre,  mit  Zinses-  : 
zinsen  zu  5 Prozent 

1)  der  Staats  - Baubearaten, 

3)  • r,  Schulbnainten, 

3)  n n Gerichtsbeamten, 

4)  » • Verwaltungs-Beamten, 

unter  der  Annahme,  dass  dieselben  nach  40Jäbrigcr  Dlocitze  it 
in  den  Ruhestand  treten  und  in  demielhen  noch  9 Jahre  lan  g 
Pension  beziehen. 

1.  Es  verwenden  aus  ihren  eigenen  Mitteln  | 

1)  die  Baubcamtou  i 


a)  für  ! Jabr 

Vort)lidang  i 3'Xl  Tblr. 

300  Thir. 

b).  , 4 , 

Stadium  für  die  erste  Prüfung, 
für  Dienstzeit  und  Ablegung  der 
ersten  PrufuDg  in  Berlin  ä 

600  Thir.  = 

2400  , 

0,2. 

Studium  für  das  grosso  StaaU- 
examen  und  Ablegung  desselben 

in  Berlin  ä 600  Tblr.  =: 

1200  , 

zusammen 

3900  Thir. 

3)  die  Schulbeamtcu 

a)  für  3 Jabr  Stadium  etc.  auf  billigoron  Uni- 
versitäten mit  Stipendien  und 

Freitischen  im  Mittel  a 450Tb1r.= 

1350  Tblr. 

0 , , 

für  die  erste  Prüfung  ä 450Tblr.=: 

235  . 

c)  , 1 , 

, Probezeit  und  Staatsexamen 

a 450  Tblr.  = 

450  . 

zusammen 

202.5  Thir. 

S)  die  Gericbtabeamten 

a)  für  3 Jahr  Studiumetc.  imUittel  ä30OThlr.=  1500  Tblr. 
I>)  9 V*  ■ ßr  die  erste  Prüfung  4500  Tblr.=  135  , 

c)  • 4'/4  a für  die  technische  AusbtHluQg 

und  Staatsexamen  i 500  ThIr.  = 3135  , 

zusammen  3750  Tblr. 


4)  die  Verwaltungs-Beamten 

a)  ] I 1500  Tblr. 

b)  > wie  die  Gerichtsbeamten  { 135  ^ 

c)  J l 3135  , 


zusammen  3750  Tb  Ir. 


U.  Es  beziehen  aus  Staatsmittoln : 

1)  die  Baubeamten 

A)  diejenigen,  welche  als  Kreisbaumeister  storben: 

a)  für  2 Jahre  als  Bauführer  mit  l'^s  Tblr.  Diäten—  1095  Thir. 


b)  9 8 a 

e)  .39 


Baumeister  . 3%  . . = 7300 

„ Kreisbaumeister  4 900  Tblr. 
DarchsebnitUgebaU  und  lOO  Thir. 
durebsebDittUebe  Wohnungseot- 
schidiguog  =:  1000  Tblr.  = 39000 

. Ruhegehalt  a G88  Thir.  = 6192 


zusammen  4:t.587  Tblr- 

B)  diejenigen,  welche  als  Bau-Inspektoren  sterben 

a)  für  2 Jahre  alsBaufübrer  mit  l'/tTblr.Diätca=:  1095  Tblr. 

b)  . 8 , • Baumeister  . 3',«  » • = 7300  . 

c)  . 6 . 9 Kreisbaumeister  a 1000  Thir.  ==  COOO  . 

d)  .23  . . Bauinspoktoren  a IIOO  Thir. 

Gehalt  und  164  Tblr  Wohoungs- 
Entsebädigung  = 1364  Tblr.  = 29073  , 

e)  . 9 , Ruhegehalt  4 853  Tblr.  = 7677  . 

zusammen  51144  Tblr. 

3}  die  ScholbeamtcD 

a)  für  4P/t  Jabr  als  ordentlicher  Lehrer, 

Oberlehrer  und  Professor 
4 1050  Tblr.  Oefaalt  und 
100-1-165  _ . 

— 2 nohuungsent- 

sebädigungs? 

1183"»  Thir.  =:  49073*;  Tblr. 

b)  für  9 Jahre  Ruhegehalt  4 1041  Tblr.  — 9369  . 

zusammen  58443  *yi  Tblr. 


3)  die  Gerichtsbeamten 

a)  für  1 Jabr  als  Assessor  mit  730  Tblr. 

Diäten  ::=  720  Thir. 

b)  • 37Vs  • « Kreisrichter  a 1150  Tblr. 

Gehalt  uud  165  Tblr. 
Wobnuogsentschädlgung 
= 1315  Tblr.  =s  49313';,  . 

c)  . 9 • • RubAgeIialt4 1041Thlr.=  9369  , 


zusammen  59401V,  Tblr. 

4)  die  VerwaltungsbeamtcQ 

a)  für  14  Jahr  als  Assessor  4 950  Tblr.  13300  Tblr. 

b)  . 24%  . . Rath  mit  1700  Thir.  Ge- 

balt und  165  Tblr.  Wob- 
nongsentsebädigung  = 

1865  Thir.  = 45692',  , 

c)  . 9 . . Ruhegehalt  4 1353  Tblr.s  13177  . 


zusammen  711.39V»  Tblr. 

Daher  schlagen  die  uachstehendeu  Beamten  das  für  ihre 
Ausbildung  zum  Staatsdienst  angelegte  Kapital  und  ihre  Ar- 
beitskraft vom  19.  bis  75.  Lebeusjahre,  in  demselben  um: 

1)  die  Baubeamten : 

A)  die  Kreisbaumeister : 

Einnahme  ss  189907  Tblr. 

Ausgabe  — 49798  , 

Daher  für  Zins  und  Arbeit  1W109  Tblr.  mit38t  Proz. 

B)  dioBau-lnspektoren : Biunahme  = 310333  Tblr. 

Ausgabe  — 49793  . 

Daher  für  Ztus  und  Arbeit  161034  Tblr.  mit333  . 

3)  die  Schalbeamten : 

Einnahme  = 379713  Tblr. 

Ausgabe  = 31.580  . 

Daher  für  Zins  und  Arbeit  243133  Thir.  mit  780 
8)  die  Gerichtsbeamten: 

Einnahme  rzs  256778  Tblr. 

Ausgabe  = 49446  , 

Daher  fiir  Zins  und  Arbeit  207332  Tblr.  mit  419  , 

4)  die  Ycrwaltungsbeamten: 

Einnahme -370183  Tblr. 

Ausgabe  49446  , 

Daher  für  Zins  and  Arbeit  220737  Thir.  mit  146'  CjOOgIc 
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DEUTSCHE 

Isb  ftit.  Zur  Pr§ga  drt  Kinebtung  ulftntllelitr  ÜrrturfulMmiAli^  lor 
FrkNca  und  Uinnrr  in  B«rliR.  — 1>I«  Projvki«  lar  l}ma««ultuii|t  <1«>  «licn  NnnenB* 
tn  B«rlln.  — WrltnaiwUlInnR  in  Philul«1]Mita.  — DU  n«u»  ZaM<DisaB»sli«>R 
i)<>«  (irn«le*  an  <)*r  KrI.  Aiad*inU  <inr  Kuni-ta  »u  Rntlln.  — SiaiUiik  4ar  Itau- 

Znr  Fräs«  dor  ErrlohtaiMP  OffanUlober  Beddxtntgwin- 
atalten  Ar  ITratieii  und  ltdan«r  la  Barlin.  Es  liegt  ans 
eioe  Qoter  diesem  Titel  orschieneDe,  mit  3 Blstt  Umdrack- 
ZeicboongeD  aasgesUttete  Broschüre  vor.  id  welcher  ein  Berli- 
ner UnterDehmer,  KauCmaoo  UermaDO  ilirscbherg»  die  Bestre- 
bao^o  erllutert,  welche  derselbe  — bis  jetzt  vergeblich  auf 
die  &IaogooR  eioor  Konzession  zur  Errichtung  unterirdi- 
scher Bedürfoissanstalten  auf  den  öffentlichen  Plitzcn  Berlins 
gerichtet  bat 

Der  Gnmdredanke  des  Projekts,  das  bis  jetzt  io  einer 
speziellen  BearMitang  des  Baumeisters  von  Rosaiosky  für  eine  i 
bezügliche  Anlage  auf  dem  Aiexanderplatz  vorliegt,  beruht  ' 
darauf,  die  Bedürfoissanstalten  mit  den  öffentlichen  Fontänen  i 
zu  kombiniren,  um  das  überfliessende  Wasser  derselben  zu  | 
einer  permanenten  Spülung  der  Klosets  benutzen  zu  können.  | 
Die  Beleuchtung  der  unterirdischen,  elegant  auagostatteten  | 
Räume  soll  hauptsächlich  durch  ein  Oberlicht  erfolgen,  welches  i 
aus  starken  Glasplatten  konstrulrt,  zugleich  den  Bt^en  des  , 
oberen  Wasserbassins  bildet;  für  die  Ventilation  ist  ein  System 
von  Luftzufübrungs-  und  Loftobzugs-Schächten  angenommen, 
dessen  Wirkung  durch  die  Anbringung  von  Gasflammen  vor  i 
den  AbzugsöffouDgon  unterstützt  werden  soll.  Der  Zugang  er- 
folgt auf  bereiten  Freitreppen  innerhalb  zweier,  oben  als  Pavit'  | 
Ions  ausgebildeter  Treppenhäuser,  die  äusserlich  durch  eine  | 
Säuleost^ung  verboodeu  werden  und  so  einen  architektoni- 
schen Uintorgrund  für  die  Fontäne  abgeben  sollen. 

Inwieweit  in  dem,  vorläufig  noch  immer  als  Skizze  zu  be> 
traebteoden  Projekte  eine  vollkommene  Lösung  des  Problems 
vorUegt,  wollen  wir  ebenso  dahingestellt  sein  lassen,  wie  die 
Frage,  ob  Frauen  sich  zur  Benutzang  einer  derartigen  Anstalt 
eotscbliessen  werden  und  ob  dieselbe  rentabel  si^  gestalten 
wird.  Wir  sind  allerdings  der  Ansicht,  dass  Beleuehtui^  und 
Ventilation,  obwohl  für  das  Bedürfotss  allenfalls  genügend, 
dennoeb  nicht  so  reichlich  angenommen  sind,  wie  es  sein 
müsste,  wenn  die  Anstalten  auf  eine  dauernde  Gunst  des  Pu- 
blikums rechnen  wollen;  aber  Io  dieser  Beziehung  ist  das  Pro- 
jekt durchaus  verbesserungsfäbig,  sobald  nur  etwas  andere  . 
Orundlageo  angenommen  werden  und  man  den  Unterbau  der  I 
Fontäne  etwas  aus  der  Erde  herausbeben  darf.  An  sich  ist  die  | 
Idee,  unserer  Ueborzeugung  gemäss,  durchaus  beachteuswerth  | 
und  es  muss  billig  auffallen,  dass  ihre  probeweise  Ausfüh-  I 
rung,  durch  wel^e  man  Erfshrung^o  sammeln  und  ein  be-  ; 
stimmteres  Vrtheil  sich  bilden  könnte,  auf  den  Widerstand  dos 
Berliner  Magistrats  gsstosaon  ist. 

Hit  einer  anerkenneaswerthea  Zähigkeit  bat  Ur.  Uirsehberg 
seit  Jahresfrist  für  seine  Idee  bei  Magistrat.  Stadtverordneten, 
der  städtischen  Baudeputation,  Polizei-Präsidium,  Ministerial-  ’ 
Baukommission  und  liaadelsmiDUteriomplädlrtund  sich  schliess-  j 
lieh  auf  den  Antrag  beschränkt,  eine  einzige  solche  Anstalt  — 
eben  jene  auf  dem  Alezaoderplatzo  — unter  Stellung  einer  ‘ 
Kaution  und  unter  Annahme  aller  von  den  Behörden  geforder-  ' 
ten  Reserven  ausfübren  zu  dürfen.  Die  Ablehnung  dieses  An- 
trages durch  den  Magistrat  giobt  als  Gruud  die  Ueberzeugung 
an,  dass  die  Anlage  nicht  in  einer,  dem  öffcntlicheo  Inte- 
resse entsprechenden  Weise  dem  Bodürfniss  genüge,  zu  dessen 
Befriedigung  sie  bestimmt  sei.  Das  weibliche  Geschlecht  werde 
durch  die  allseitig  freie  Lago  der  Zugänge  von  der  Benutzung 
abgehalten  werden;  auch  sei  eine  Belästiguog  der  Nachbarn 
möglich;  Vontilation  und  Ueberwacbong  des  Verkehrs  werden 
sich  voraussichtlich  nicht  in  ausreichender  Weise  erreichen  , 
lassen.  — W'ir  wollen  im  Interesse  der  grosstädtlschco  Ent-  i 
Wickelung  Berlins  wünschen,  dass  dieser  Standpunkt,  der  doch 
etwas  gar  zu  stark  an  die  vormundschaftliche  Tendenz  dos 
alten  Regimes  erinnert,  io  einer  Angelegenheit,  deren  Wichtig- 
keit BO  ouverkeunbar  ist,  nicht  aufrecht  erhalten  wird.  Freilich 
glauben  wir.  dass  der  eigentlich  entscheidende  Grund  jener  | 
Ablehnung  vom  Magistrate  gar  nicht  ausgesprochen  worden  ist  , 
und  in  dem  prinzipiellen  Bedenkoo  beruht,  dass  eioe  öffent-  j 
liebe  Anlage  des  Gemeindebesitzes,  die  Fontäne,  mit  einem 
derartigen  \S'erke  der  Privatspckulation  in  eioe  untreonb^  | 
Verblauung  gesetzt  werden  soll.  Es  liesso  sich  demselben  eine  I 
govrisae  Berechtigung  nicht  abstreiten,  weno  die  städtischen 
Behörden  in  der  Lage  und  Willens  wären,  ihrerseits  selbst  auf 
das  Kräftigste  mit  der  Anlage  zweckentsprechender,  zugleich 
dem  weiblichen  Ucscblcchtc  zugänglicher  jicdürfoiss-Anstaltcn 
vorzagebco.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  könnte  cs  ihnen  im 
Wcseotlichen  doch  nur  erwünscht  sein,  wenn  ein  Privatmann 
auf  seine  Kosten  nscb  dieser  Richtung  bin  Experimente  unter- 
nimmt und  einen  Probehau  ausführt,  den  die  Stadt  im  Falle 
des  Missliogeoi  jederzeit  wieder  beseitigen  kann. 

Die  Projekte  znr  Umgest&ltang  des  alten  Uusenme 
ln  Barlln,  welche  wir  io  No.  *25  u.  Bl.  besprochen  haben,  sind 
mittlerweile  ln  der  Technischen  Bau-Deputation  zur  Sprache 
gekommen.  Nach  den  MittbeilongeD  der  politischen  Presse 
bat  sich  die  Technische  Bau-Deputation  mit  Entsebiedonbeit 
gegen  eine  derartige,  den  Organismus  des  Schiokel’scbon  Baues 
oDtastcode  limgestaltung  ausgesprochen  und  auf  den  Weg  der 
Errichtung  eines  neuen  Galleriegebäudes  hingewiesen. 

'WeltansstsUnng  1876  ln  Pblladslphia.  Wider  snfäog- 
liebes  Erwarten  hat  sich  io  den  europäischen  Staaten  im  Laufe 
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I Projekten  lam  Bau  der  OberiaiÜM.RrSek«  i«  Frinkriirt  «.  M.  - Knnkuitfiit  lur 
Kntaurl«  «u  r(n»(D  ln  Dii»e  ilnrf.  P«r*una  I -N  «eH  r i ck  t«n  rtr. 

der  letzten  Monate  eine  lebhafte  Thcilnabme  für  diese  Aus- 
stellung gezeigt,  wie  die  naebstebendeQ  Angaben  am  besten 
beweisen . 

Der  Bundesrath  des  Deutschen  Reichs  hat  iu  seiner 
Sitzung  von  i5.  v.  M.  »in  Aoerkenouog  der  wachsenden  Be- 
deotuDg,  welche  die  Ausstellung  auch  fürKuropa  neuerlichst  er- 
; langt  bat  und  unter  Zurückkommen  von  den  ursprÜDglichen  Au- 
sebauuogeo  darüber“,  die  Summe  von  500000  ti.  disponi^l  ge- 
I stellt,  welche  mit  der  Absicht,  zur  Förderung  der  Beschickung 
im  Allgemeinen  dienen  zu  sollen,  bewilligt  worden  ist. 

VorauMMangeo  sind  dom  deutschen  Reiche  in  Bewilligun- 
eo  für  rbuadelpbia  bereits  folgende  andere  europäische 
taateu: 

Oesterreich  mit  300000  M.,  wovon  60000  M.  für  die  Be- 
tbelliguDg  der  österreichischen  Kunst,  120000  M.  für  diejenige 
der  Industrie  bestimmt  sind,  uud  der  Rest  für  Zwecke  allge- 
meiner Art  dienen  soll. 

Die  französische  Nalionalversammluog  hat  iu  einer 
ihrer  letzten  Sitzungoa  der  Bewilligung  von  400000  H.  zu- 
gestimmt. 

Die  englische  Regierung  denkt  die  Ausstellungszwocke 
mit  einer  Summe  von  etwa  800  UOO  M.  zu  fördern. 

Belgiens  Regierung  bat  bei  der  Landesvertretung  da- 
für die  Bewilligung  von  lÜOOOO  M.  beantragt 

Schweden,  welches  verhältnisimissig  stark  auch  in  Wien 
repräsontirt  war,  will  die  für  seine  Veroältolsso  recht  hoho 
Summe  von  450000  M.  spenden. 

Endlich  bat  auch  der  Schweizer  Bundesratb  eine  Be- 
willigung von  noch  nicht  genau  fizirtor  ilObe  in  Aussicht 
genommen. 

Was  die  Betheiligung  unseres  speziellen  Faches  in 
Philadelphia  betrifft,  so  scheint  dieselbe  in  den  zisatlantiscben 
Ländern  nur  wenig  Aoklang  bis  jetzt  gefunden  zu  haben.  Nur 
aus  Wien  liegen  einige  Nacbric&ten  über  eine  vom  dortigen 
Ingenieur-  u.  Architekten  • Verein  beabsichtigte  Beachickoi^  vor. 
Man  dar!  wohl  annebmoQ , dass  die  BetheULgung  mit  Gegen- 
ständen aus  den  Kreisen  der  europäischen  Architekten  und 
Bau-logeuieure  sich  auf  diejenigen  Staaten  besebräakeo  wird, 
die  in  dem,  von  der  Wiener  Ausstellung,  1873,  und  der  Lon- 
doner Ausstellung , 1874 , datircoden  Vorbandensein  einer  Kol- 
lektion von  geeignetea  Ausstelluogsstacken  einen  besonderen 
Anreiz  zur  Beschickung  empfiudeo.  Als  solche  werden  wesent- 
lich nur  in  Betracht  kommen:  Oestreicb,  Frankreich,  England 
und  Holland,  in  welchen  Ländern  zahlreiche  Sammlungen  von 
Zeichnungen  und  Modellen  aus  den  letzten  Jabreu  vorrätblg 
sind,  die  in  1876,  als  fernere  Wanderung,  den  Weg  über  den 
Ozean  antreteu  dürften.  — 

Die  neue  ZosammoiLBetiaiig  des  Senates  an  der  K^I. 
Akademie  der  Künste  bü  Berlin.  Die  nach  dem  neuen , tür 
die  Akademie  der  Künste  (provisorisch)  erlasaenea  Statute  er- 
forderliche Neubildung  des  Senates  ist  durch  die  am  2i.  Juni 
erfolgte  Wahl  seitens  der  ordentlichen  Mitglieder  nunmehr  voll- 
zogoü.  Aus  der  Zahl  der  Maler  wurden  in  den  Senat  berufen 
die  lim.:  GusU  Richter,  Graeb,  Menzel  und  C. Becker;  von  den 
Bildhauern;  Afioger,  Wredow  und  Reinbold  ^gas;  von  den  Ar- 
chitekten: Hitzig  und  Ende.  Geh. -Keg.-Rath  Hitzig  wurde  zugleich 
zum  Vorsitzenden  der  Mitgliedschaft  für  die  Sektion  der  bilden- 
den Künste  gewählt.  Zu  diesen  gewählten  Seuatsmltgliedero, 
neben  denen  noch  kraft  besonderer  Bestimmung  des  Ministeriums 
die  früher  auf  Lebenszeit  io  den  Senat  berufenen  Künstler  io 
demselben  verbleiben,  (v.  d.  Zahl  der  Architekten ; Strack  und 
Hesse)  treten  noch  mehre  MiigUedor,  welche  dem  Sonate  kraft 
ihres  Amtes  augcbörcu:  die  Direktoren  dur  Kuust -Akademie, 
der  Bau-Akademie  und  der  Kuust-Schule:  Prof.  A.  v.  Werner, 
Brtb.  Lucae  und  Prof.  Gropius,  der  Vorsteher  des  eineu 
Meisterateliers  Prof.  Knaus,  uer  Referent  für  Kunstaogclegen- 
beiten  im  Ministerium  für  Kultus,  üeb.-Keg.-Ratb  Scliöue  und 
der  Justitiar  der  Kunst-Akademie,  Keg.  - Rath  Lucaous.  — 
Inwieweit  mit  dieser  Reform  des  Verwaltungskörpers  durch 
Berufung  neuer,  frischer  Kräfte  zugleich  eine  neue  Belebung 
des  bckaoutlicb  stark  veralteten  Instituts  wird  berbcigeführi 
werden,  entzieht  sich  selüstversiändlicb  noch  jeder  Vermuthung. 
Hoffen  wir  das  Beste!  Denn,  ist  auch  die  Zeit  einer  Wirksamkeit 
der  Akodemieeo,  wie  solche  früher  entfaltet  wurde,  vorüber,  so 
I werden  sich  doch  wohl  zweifellos  neue  Formen  finden  lassen, 

I durch  welche  dioselbeo  ihr  vornehmstes  Ziel  — ein  Hurt  des  Ide- 
I alismus  in  der  Kunst  zu  sein  — mit  Erfolg  verwirklichen  kOanen. 

Btatiaük  der  Bau -Akademie  ao  Berlin  pro  Sommer- 
Semester  1875. 

I.  Lehrer:  Fest  angestollte:  10;  Ordentliche:  *23;  UUfs- 
lebror:  85;  Privatdotenteo:  1;  Summa  6D. 

S.  Studirende:  85  Bauführer;  595  BaukunitbeDisseno  für 
den  Staatsdienst;  75  Privat-Arebitekteo:  12  Ausländer  (Nicht- 
deutsche);  zusammen  717  immatrikuUrto  Studirende.  Dazu 
*28  Uospitaoteo  (darunter  4 Ausländer);  in  Summa  745  Studi- 
rende. 

8 Am  Beginn  dos  Semesters  sind  neu  aufgenom- 
mon:  Durch  Immatrikulatioo  2t;  als  Hospitanten  *28;  Samma 
49  Studirende.  (Unter  den  Uospitaoteo  belindeu  sich  3 Studi- 
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rend«  der  Gcwerbe*AkAdemie,  3 der  Kuoet-Akademio  und  2 Of* 
fizicre.) 

4 Zahl  derwOeboDtlichertheiUeoUDterriebtt* 
ituadcD:  Im  ordeotlichen  Gaterricht  233;  im  aoaserordeat- 
Uebeo  19;  Samma  252  Standeo. 

6.  Vonden  ad  2 aufKefübrteo  Baa kunst-Be fit aae- 
Den  für  den  Stnatadienst  bähen  318  Gymaasieo,  277  Re* 
altcbalen  1.  Ordnung  abaolrirt 

5.  Von  den  Auslindern  aind;  aus  Böhmen  1, 
Galizien  I,  Unearn  4.  Griechenland  I,  Russland  1.  Nortregen  1, 
Dineroark  I,  England  I,  der  Schweix  2.  Nord-Amerika  2,  Süd* 
Amerika  (Bnenoe-Ayres)  I.  — Snmma  16. 


Die  Frequenz  der  polytechBleobeB  BohtUe  Io  Kftnchen 
betrat  in  diesem  ^mmersemeeter  1213  (eine  Mebrnng  gegen 
das  wmmersemester  des  vorigen  Jahres  um  83),  und  zwar  die 
der  allgemeinen  Ahtbeilnng  269,  der  Ingenieurabtheilung  .534, 
der  Uoebhauabtbeilung  127,  der  mechanisch-tecbDischen  Ab* 
tbeilon|;  137,  der  cbcmiscb-techDischen  88  und  der  laodwirtb* 
schafUichen  18. 

Von  der  QesammUabl  der  Inskribirten  gehören  74S  dem 
Königreiche  Baiem  an,  107  dem  übrigen  deutschen  Reiche, 
356  dem  Auslände,  und  zwar:  sind  aus  Ungarn  142,  Oesterreich 
98,  Polen  32,  Russland  21,  der  Schweiz  23,  Amerika  14,  Romlnien 
und  Serbien  9,  ^hweden  nnd  Norwegen  6,  Oriechcnland  4, 
Italien  3,  IJolland  2,  England,  Frankreich,  Spanien,  der  Türkei 
je  1.  — Als  Studirende  sind  immatriknlirt  965,  als  Zuhörer 
(junge  M&nner,  die  nur  einzelne  Oisziplinen  hören  wollen)  sind 
98  inskribirt,  als  Uospitaoten  (UniTersittUstudeoteD,  Offiziere 
und  ÜAnner  .reiferen  Alters“)  LOO. 


Konkurrenxen. 

Konkurresz  für  die  ErlZDgraiig  tob  Projekten  zum 
Ban  der  Obermain-Brftoke  zu  Frankfort  a.  K-  Wir  er- 
fahren, dass  die  2jlbrigeD  Vorverhandlungca  zwischen  den 
stfidtiseben  VerwaltungskOrpern  über  den  Modus  der  Projekt- 
Terfastung  zur  neuen  Mainbrücke  schliesslich  zu  einer  Eini- 

Sdabin  geführt  haben,  dass  eine  besebrfinkte  Konkurrenz 
t worden  ist,  zu  welcher  die  Uerren:  Ober-Bauratb  Stern- 
borg.  Carlsmhe,  Ingenieur  Askenasy,  Frankfurt  a U.,  and 
IngCDtenr  Sehen  k , Lüttich,  als  Bewerber  berufen  wordeu  sind. 
Das  Preisriebteramt  haben  die  Herren  Ri'g  * und  Baurfttbe 
Borggreve,  Düsseldorf,  Lange,  Cassel,  und  Ober-Banratb 
Becker,  Carlsruh«,  übernommen.  — Der  Verfuser  eines 
Projekts  soll  ein  Honorar  von  3000  M.  crbalteo;  dem  Verfasser 
des  als  znr  Ansfübrong  vorzfigücb  geeignet  erkannten  Pro- 
jekts wird  eine  Pr&mie  in  Höhe  von  1 Prozent  der  ver- 
anscblagten,  von  der  stftdtiscben  Baudeputation  festgestell- 
ten  Ausfuhrungtkosten  gew&hrt- 

Zu  letzterer  Angabe  wird  bemerkt,  dass  cs  sich  um  eine 
Konstruktion  mit  eisernem  Ueberbau  bandelt,  and  der  Bau,  soweit 
dies  aus  den  uns  vorliegriidcu  Nachrichten  zu  beurtheileo  ist, 
einen  Kostenaufwand  von  reichlich  1 000000  U.  erfordern 
wird.  — 

Konkurrenzen  über  AusfübruDgen  auf  dem  Gebiete  des 
Ingenieurweaens  kommen  in  Deutsemand  bis  jetzt  nur  vorcin- 
zeU  vor;  vermuthlich  zum  Tboil  deswegen,  weil  die  Fixirung 
angemessener  I) ODorarsitze  ihre  Schwierigkeiten  bat  Er- 
freulich ist  es,  dass  im  vorliegenden  Falle  diese  Frage  io  einer 
Weise  gelöst  erscheint,  mit  der  die  Betheüigteo  sien  wohl  zu- 
frieden erklircD  können.  Der  Mangel  an  genauer  Kenntoias 
des  verlangten  Arbeitsmaasses  verhindert  uns  aber,  eine  ganz 
bestimmte  Meinung  darüber  zu  Aussern,  ob  der  Satz  von 
1 Prozent  als  völlig  angemessen  anzosehen  ist  oder  nicht 
Das  Konkurrenzverfabren  zum  Frankfurter  Maiobräckco- 
bau  scheint  nur  unter  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  das 
Licht  der  Welt  erblickt  zu  haben.  — Irren  wir  nicht,  so  war 


mit  einer  Begutachtung  der  Projekte  zu  beauftragen.  ~ Yer- 
muthlich  wird  das  scnliessliche  Ergebniss  nicht  Itoge  netr 
verborgen  bleiben. 

Ferwnal  - nachrichten. 

Prensseo. 

Ernannt;  Der  Landbaumeister  Job.  Bd.  Qrta  in  Wisi- 
baden  znm  Baoiospektor  Ln  llaoau;  der  Kreishzumeister  J«ii 
Qust  Ludw.  Edw.  Nachtigall  in  Düren  zum  Baaiu^ktiir 
das.;  der  Baumeister  Priedr.  Aug.  Brauer  zu  Ober-Glo0i 
zum  Biseobabo-Baumeister  der  Oberachl.  Bahn;  der  Bsumelitfr 
Rud.  Friedr.  Mendtbal  in  K5nLgsber(^  i,Pr.  zum  Lsndtiu 
meister  a.  kommiis.  Verw.  der  SchlossbaumsMktor- Steil«  d» 

Versetzt:  Der  Eisenbahn- Bau-  und  Delriebs-lupetw 
ilelnr.  Adolf  Aug.  Bacbmanu  von  Königtberi  i'Pr.  zzrt 
Brom(M>i^;  der  Bauinspektor  Herrn.  Friedr.  Wagner  fa 
Hanau  nach  Frankfurt  a^M.;  der  Biaoobabn-Bsaiaeister  Ä4«i; 
Beit  von  Bromber(t  nach  Köninberg. 

Dem  bisher  bei  dem  Beziras-Prisidium  zu  Colmir  aase- 


bereits  auf  der  vorj&hrigen  Berliner  Baa-AussteUung  ein  mit 
besonderer  Betonung  des  AatbeÜschen  Gesichtspunktes  ver- 
fasstes Projekt  von  Schmick  exponirt;  unter  oen  jetzt  auf- 


geforderten  KonkorrenteD  befindet  sich  dieser  Autor  nicht 

KonkiirrenB  für  Fntwflrfe  tn  einem  St&ndehanee  ln 
Dfieeeldorf.  Mehrfachen  Anfragen  nach  dem  Stande  dieser 
Angelegenheit  erwiedern  wir,  dass  nach  Privatnacbrichten,  die 
uns  zugrgangen  sind,  eine  Eotacbeidung  der  Konkurrenz  noch 
nicht  stattgefunden  bat  Die  moratiBche  Aotoritit,  welche  die 
Grundi&tze  des  Verbandes  für  das  Yerfmhren  bei  öffentlichen 
KonkurreDzen  in  der  deutschen  Arcbitektenschaft  gewoonon 
haben , bat  sich  auft  Gllnzendste  bewihrt,  und  zwar  an  der 
Stelle,  die  für  Hebung  des  KookurrcDzwcseni  das  Meiste  wir- 
ken kann:  bei  den  Preisrichtern.  Es  ist  dem  Rheinisebea 
ProviozialstSndorath  nicht  gelungen,  Architekten  von  aoge- 
sehenem  Namen  zu  finden,  welche  sich  zu  einer  blos  gutacht- 
lichen Beurtheilung  der  Entwürfe,  unter  Vorbehalt  ocr  Ent- 
eebeidang  durch  den  St&ndcrath,  hei  gegeben  hittco.  Unter 
diesen  Umst&nden  soll  man  das  Auskunftsmittel  ergriffen 
haben,  die  im  Provinzialdieost  an  den  Bauten  der  Kbciotschen 
Provinzal - IrreusDstaltcn  beschlftigten  Baumeister  amtlich 


nieur  Atbrecht  Robert  Tbiem  ist  als  Wasserbau-lospeit.: 
in  Neustadt  E.  W.  angestellt  worden. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  HeiorUi 
Klutmann  aus  Witten,  Otto  Giseke  aus  Bislebeo,  Ai 
gast  Frühling  aus  Sarstedt  b.  Uildesheitn,  Julias  Scktir- 
mano  aus  Cassel,  Richard  Arendt  aus  Nea-Rap^ 
Alexander  Georg  aus  Beller,  Kreis  Höxter. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  besUadon: 

Io  Berlin:  Richard  Stolpe  ans  Königshätte,  krfii 
Beuthen  OS.,  Max  Nagel  aus  Stettin,  Alfred  Körser  su 
Rangsdorf  bei  Lichtenrade,  und  Philipp  Weiis  itu  Bretia. 

ln  Aachen:  Beior.  Biegelsteio  aus  Vernich,  KreisBM 
kirebeu,  Carl  Joseph  Dick  aus  Stadtkyll,  Jos.  Doritw  . 
Duron  und  Gottfr.  Lamberty  aus  Trier.  I 

Brief-  und  Fragekaeten. 

llrn.  N.  in  Berlin.  Vor  noch  nicht  langer  Zeit  ! 
streug  darauf  gehalten,  dass  diejenigen  Preassisenen  Basaieii^' 
welche  nach  den  Vorschriften  voo  1849  nur  für  den  Lul^-  I 
beiw.  für  den  Wasserbau  geprüft  waren,  vom  Kreisbaam<u^' 
zum  Baninspektor  nur  heföraert  wurden,  nachdem  sie  liekeiK^ 
(selbstverständlich  sehr  milde  gchandhabten)  NichprüfgofiaaKt- 
worfen  hatten;  es  kamen  ln  rolge  dossen  zuwellfio  Piifo3<« 
kaodidaten  eines  bereits  sehr  vorgerückten  LebenBiHrrs  m 
den  jtrünen  Tisch.  Nachdem  dur^  die  Annexion  der 
Provinzen  dem  Preussiseben  Staatsdienste,  und  zwar  1110  lYel 
den  höheren  Stellou  dossolben,  eine  grössere  Anzahl  tqo  Bst 
techoikero  aogehört,  welche  nnr  einseitig  auagebildrt  n&4  p 
prüft  sind,  bat  die  Aufrecbterhsltang  jener  Bescbrlakoog  ilUf 
diogs  keinen  Zweck  mehr.  Ob  sie  noch  erfolgt  oder  niclit, 
mögen  wir  Ihnen  nicht  zu  sagen,  da  die  Beförderonf  eiaez  B« 
amten  selbstverständlicb  noch  von  anderen,  als  dersrtigea  fot 
mellen  Momenten  abhäogt. 

Bdraan-Berloht  de«  M&rMsoliea  Zlefler-Verehu 

vom  24.  Juni  1875. 

Im  AnschluBB  an  unsem  letzten  Bericht  müssen  «ir 
heute  roittbeileo,  dass  disponible  Waare  andauernd  knapp 
und  höhere  Preise  gern  bewilligt  werden.  Abschlüsse  in  pru 

Sen  Quantitäten  wiederum  zahlreich,  grosse  muzsteo  vrfr 
langel  an  Offerten  unerledigt  bleiben. 

Verschlossen: 

Hiotermaaernngs-Ziegel,  klein  Form.  1.  Qual.  38,25  M:# 
gross  Form-  III.  Qual.  40,50  M.;  Klinker  46—  57  M.  ^ 


SSaatltrhc  PrelM  vmt«K*D  ileh  loeo 
Uhr  o4.  Baba«»«««,  ln  Mark  pro  Taaaaad. 


IliiitermsueruDgs- Ziegel,  Normal- F.' 
dito  Mittel -F.  (24*-) 

dito  klein  F. 

Rathenower,  Braunkohlen-,  Thon -Ziegel 


und  ähnliche 
dito 

Verblend-Ziegel 

dito  1 

dito 

dito 

Klinker 

dito 

dito 

Loch  Ziegel 
dito 

Poröse  Thon-Voll-Ziogel 
dito 

Poröse  Thon- Loch-Ziegel 
dito 

Dachziegel  (Biberschwänze) 


Normal  - F. 

Hittel-P 
Normai-F. 
Drei-Quartiere 
Halbe 
Rin-Qnartier 
Normal -F. 
Mittcl-F. 
klein  F. 
Nonnal-F. ' 

Mittel-F. 

Normal-F. 

Mittel  F.  i 
Normal-F. 
Mittel-F. 


i4SU-42  - • 
= 40  — 39  50  . 
36l50  38  - i 

! i I 

.Wl-  48  - ' 
48  - 46:-  < 
IN  - 7S;- 
90  -"70:-  ■ 
70  - 55:-  ; 
,5  - 40  - ; 
70  - 60  - • 
60  -’50-:j 

45  - 4i 
42  - 40  - 
401-  S9  - 
S8  - 
3»'-  38  - 
38!-  37  -ij 
451  - 42--  S 
D-Voril*"“- 


KamMkMiaiirfrrUg  roe  Carl  Haaliii  la  thrlla. 


Fär  dlfl  Rr«laJiUi>ii  *»raatwMtUrh  K.  K.  O.  Frllach. 


Drack  t«b  Oabridar 


No.  53. 
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lata  ft  It.  D*r  HiftMu'MlM  Kiivurf  ■■  dea  0«*t«rrelchlKlMft  PftrlAiaiaikftUM  V*r«Alinft|  dt«  U d«r  Mudt  — Aut  it*f  FacliltutrBtRr 

in  WIm.  D«i  Bau  d«r  UoUftard-Rab«  ia  Jabra  1874.  ~ RlabaUIlebar  Sateba-  DU  Hcorfaftiaatlon  dar  Verwahuttg  und  der  Klari«hluD(ta  dar  KUaatiabMa. 

borUoftt  für  dU  li&bcMu^abe«  U Daatacblaad.  — ' M i 1 1 b a lln  n ga  ■ an#  Var  • Koak  nrreaiaa:  MaoAU-Avigaben  r&r  das  AreiUMktan •Verein  tu  Darlln.  •> 

atnaa;  Arrbliektrnraraia  ca  Berlin.  — Veralscblaa:  UmRaitnltung  dar  ' Brt af-  ■ a d F rag a haa laa. 


Ber  Htasea’Mhe  Baiwarf  n iea  OeHterreiehisckea  ParlaaieathaBBe  ia  Biea. 

(HIarta  die  baldae  Oniadrin-6kii(aa  a«l  B.  K7.) 


Der  Bau  des  deutschen  Reichstaghausefl,  dessen  Vorberei- 
tung seit  7 Jahren  das  Interesse  der  deutschen  Architek- 
ten SU  lebhaft  beschSfti^  hat,  ist  anscheinend  noch 
fOr  längere  Zeit  vertagt.  Noen  immer  schvrebt  die  leidige 
^Bauplatzfrage,'^  die  seit  Jahresfrist  nm  keinen  •Schritt 
vorwärts  gerückt  ist  und  deren  Entscheidung  nunmehr 
frühestens  im  Herbste  dieses  Jahres  erfolgen  kann.  Ob  es 
gelingen  wird,  sie  in  befriedigender  Weise  zu  lösen,  und  io 
welcher  Art  dann  die  weitere  Entwickelung  der  Angclcgeo- 
beit  sich  gestalten  wird,  liegt  in  völliger  Ingewissheit  — 

Je  weniger  wir  bei  der  geringen  Theilnabine,  welche  die 
leitenden  Persuoliebkeiten  des  Reiches  dem  Haue  des  Reichs- 
taghauses  zugewendet  haben,  darauf  rechnen  können,  dass 
man  die  Fehler  des  ersten  Konknrrenz-Ausschreibens  ver- 
meiden und  eine  gründlichere  Vorbereitung  des  Programms 
einleiten  wird,  desto  mehr  fühlen  wir  unsererseits  die  Ver- 
pflichtung, die  nach  dieser  Riebtong  bin  begonnenen  Studien 
fortznsetzen  and  Material  zur  Beurtbeilung  der  beim  Baue 
eines  Parlamcntbauses  maassgebeoden  Prinzipienfragen  zu 
sammeln. 

Wir  schnlden  unseren  Lesern  in  dieser  Beziehung  noch 
mehre,  frühere  aogekundigte  Erörtcrongen  und  beginnen 
dieselben  mit  einer  näheren  Besprechung  des  von  Hansen 
für  das  Oesterreichisebe  Parlameutliaus  aufgcstellteo 
Eotwortes.  Die  hier  mitgctheilteo  beiden  Grundriss -Skizzen 
des  seit  1Ä74  in  der  Ansfübrung  begriffenen  Gebäudes  sind 
der  Zeitschrift  des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Arcbitekten- 
Vereins  entlehnt;  nm  eine  direkte  Vergleicbnng  zn  ermög- 
lichen, ist  ihr  Maasstab  (ItlOOOJ  mit  den  frfloereo  Pubb- 
kationen  n.  BI.  über  die  Konkarreoz- Entwürfe  zum  dentschen 
Reichstaghanse  and  über  das  Lokal  des  Preussischen  Abge- 
ordnetenhauses in  l'ebereinstimmung  gebracht 

Eine  eigentliche  Beschreibung  der  Anlage,  sowie  eine 
Entwickelung  der  in  ihr  cnthaltoncn  architektonischen 
Grundgedanken  glauben  wir  mit  Rücksicht  auf  die  früheren 
Mitth^ongen,  welche  dem  Uanseu'achen  l'mtwurfe  in  No.  8, 
Jabi^.  73  and  in  No.  61,  Jahrg.  74  u.  Bl.  gewidmet  worden 
sind,  fibergehen  zu  können,  wir  haben  in  der  letzten  der- 
selben (gel^entlicb  ansercs  Berichtes  fiber  den  architekto- 
nischen Tbeil  der  Wiener  Weltausstellung)  bereits  den  Ver- 
such gemacht,  die  monumentale  Seite  des  Entwurfs  in  ihrer 
hohen,  künstlerischen  Bedeutnng  zu  würdigen,  und  wir  kön-  i 
nen  die  Anerkennnng  derselt^n  hier  nur  wiederholen,  j 
Während  die  englischen  Parlamcnthäuser  und  die  aroerika-  j 
niseben  Kapitole,  welche  gleichfalls  die  Lokale  beider  reprä-  j 
sentativen  Körperschaften  des  Staates  umfassen,  dieselben  j 
zn  einander  nur  in  entfernte  Beziehung  setzen  and  im  j 
Aeusseren  eine  architektonische  Maske  zeigen,  die  das  Innere  j 
nnr  sehr  mangelhaft  ebarakterisirt,  hat  Ifansen  nicht  allein  | 
dieser  letzten  Bedingung  Genüge  geleistet,  sondern  es  auch  | 
verstanden,  die  Elemente  seines  Baues  zu  einem  eiobeitlicben  : 
Organismus  zusammenzufügen.  Es  ist  allerdings  fraglich, 
ob  das  Mittel,  dnreb  welches  dies  ermöglicht  ist;  die  Ver- 
einigung der  Eingänge  und  die  Bestimmung  verschiedener 
Räume  des  Hauses  znr  gemeinsamen  Benutzuna  beider 
Versammlnngen  — in  anderen  Staaten  nicht  ans  politischen 
Rficksiebten  verworfen  werden  würde.*) 

Innerhalb  dieses  Organiamns  ist  die  Gruppirung  der 
einzelnen  Tbeile,  welche  mit  Rücksicht  auf  aen  äusseren 
Aufbau  erfolgt  ist,  eine  klare  und  höchst  geschickte.  Das 
znr  Dnrcbfuhning  gebrachte  Axensvstem  giebt  dem  Grund- 
riase  eine  ^sse  Ueberaichtlicbkeit  ; an  allen  Orten  ist  für 
eine  gute  Verbindong  im  Innern,  sowie  für  leichte  Zugäng- 
lichkeit des  Gebäudes  von  Anssen  gesoi^;  die  Belenchtang, 
obwohl  durch  eine  etwas  grosse  2ahl  kleinerer  Höfe  (29) 
berbeigeführt,  ist  überall  ausreichend  und  gut.  Dass  die 
Räume  auch  mit  Rücksicht  anf  eine  schöne  architektonische 
Wirkung  angelegt  sind  und  dass  ihnen  in  der  Ausführung 
der  Künstler  eine  möglichst  vollendete  Durchbildung  wird 
zn  Tbeil  werden  lassen,  braucht  bei  der  Meiaterschaft 
Hanaen's  kaum  besonders  bervorgeboben  zn  werden. 

Was  uns  im  Hinblick  auf  den  am  Eingänge  bezeichncten 

*)  B«BftoaUi«A  tot  die*  taeh  to  OettorraUA  aal  Mark»  OppMlttoa  faatowra; 
dlMHlb«  Tirvtaeku  j*d*ek  Ihr«  BadAakra  Jm«  AaordBwaft  hlntar  dcu  An- 

dto  Toa  Uaaa«B  den  1‘rogram«  kli)Ktmalit|u  aiuUr«  dar*« 

AMfähraaf  MibMvenläDdlleh  wttil(«r  kvauj^lig  toi  aJ>  dtojtalg*  da^patWT  VmU- 
ft&J«,  l'repfMa  cifl.,  a«i  ,Kr«|iatBtotfttdadea^  tn  b«Mtii|!:ta. 


I Zweck  an  dem  Entwürfe  am  Meisten  iotercssirt,  ist  jedoch 
' nicht  seine  künstlerische  Komposition,  sondern  seine  An- 
ordnung für  den  nraktischen  Gebranch  im  parlamentarischen 
Geschäftsgang.  Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  er 
I uns  in  dieser  Beziehung  nicht  so  gelangen  erscheint,  wie 
I als  Kunstwerk,  und  wir  werden  uns  bemühen,  dies  an  ein- 
I zeloen  Punkten  nachzuweisen. 

Id  der  Geschoss-Eintbeilung  des  Hauses  ist  Hansen  zu 
demselben  Resultate  gelangt,  wie  die  Verfasser  der  besseren 
Entwürfe  zum  Hause  des  deutschen  Reichstages;  die  Haupt- 
I räume  sind  in  einem  einzigen  Geschosse  zusammengc- 
: fasst.  Bei  der  Auffassung,  in  welcher  Hansen  die  Aufgabe 
I behandelt  hat,  konnte  er  sich  einzig  and  allein  dafür  ent- 
scheiden, dieses  Hauptgeseboss  als  Obergeschoss  anznneh- 
I men,  da  eine  derartige  Anordnung  die  monnmentale  Ge- 
I staltung  des  Baues  wesentlich  erleichtert.  Obwohl  wir  nach 
I wie  vor  die  Ansicht  feslhalten,  dass  die  Rücksicht  auf 
möglichst  be(|ucme  Benutzung  eines  Parlamentliauses  die 
Anlage  des  Saales  und  der  mit  diesem  zusammenhängendeD 
Räume  im  Erdgeschosse  fordert,  so  wollen  wir  doch  dem 
anderen  Standpunkte  seine  Berechtigung  nicht  bestreiten; 
wir  glauben  el^n,  dass  eine  solche  Frage  am  Besten  nicht 
in  das  Beliel>en  des  Architekten  gestellt  wird,  sondern  von 
vom  herein  im  Programm  entschieden  werden  muss.  ~ Die 
im  Untergeschoss  angelegten  Räume  sind  in  dem  Hansen' 
sehen  Entwürfe  übrigens  keineswegs  stiefmütterlich  behan- 
delt; ebenso  sind  die  Treppen-  bezw.  Rampen-Anlagen, 
welche  zum  Obergeschoss  hinaufführen,  sowohl  nach  der 
Seite  praktischer  Nutzbarkeit,  wie  nach  derjenigen  architek- 
tonisener  Schönheit  trefflich  gelöst,  besser  als  in  irgend 
einem  der  parallelen  Konkurrenzentwürfe  zum  Hause  des 
deutschen  Reichstages. 

Was  das  allgemeine  Programm  des  Oesterreicbischeo 
ParlaroeDthauses  betrifft,  so  ist  ca  wesentlich  einfacher,  als 
das  for  jene  Konknrrenz  anfgestellte.  Es  besitzt  den  ausser- 
odentlicheo  Vorzug,  dass  Dienstwohnuogen  (mit  Ausnahme 
einiger  gknz  untergeordneten)  in  demselben  nicht  enthalten 
sind,  ond  ein  Blick  anf  die  Gmndrisae  leh^  dass  nnr  hier- 
durch eine  so  einheitliche  and  einfache  Disposition  möglich 
war.  Das  Bedfirfniss  an  Nebensälen  für  die  Sitzungen  der 
Kommissionen  scheint  nach  den  parlamentarischen  „Ge- 
pflogenheiten'* in  Oesterreich  viel  geringer  zu  sein  als  bei 
uns;  das  Abgeordnetenhaus  soll  nur  2 solche  Säle  and  6 
Zimmer,  das  Herrenhaus  2 Säle  und  4 Zimmer  erhalten.  So 
erklärt  es  sich,  dass  trotz  der  opulenten  and  verscbwendc- 
riseben  Anlage  der  Voiräume,  Korridore  etc.  die  bebaute 
Fläche  eine  verbältniasmässig  nicht  noase  ist.  Sie  misst  im 
eigeoilichen  Kern  des  Hanses  zwisenen  den  4 Hauptecken 
148  zu  104**,  zwischen  den  äusaerslcn  Vorsprüngen  der  Rampen 
etc.  186  zn  138**,  also  trotz  der  Bestimmung  des  Hauses  für 
zwei  parlamentarische  Körperschaften  nicht  viel  mehr  als 
die  zu  150  und  116"  ertniUelte  Normalbaastelle  des  deutschen 
Reichstagshanses. 

Unter  den  einzelnen  Anordnuogen  bildet  diejenige  der 
Vorräume,  mit  den  um  die  „Ruhmesballe**  gruppirten  Ver- 
sammloD^-  und  Erholungsräumen  der  Reichsrath-Mitglieder, 
an  sich  den  architektonischen  Glanzpunkt  der  Anlage.  Dem 
Ranmbe<lfirfuis8  und  der  Würde  ist  in  reichlicher  W^eise 
genügt;  die  Lage  der  Räume  zu  den  Sitzungssälen,  von  de- 
nen sie  (znr  Abhaltung  von  Qeränsch  und  zu  besserem  Ab- 
schluss in  sich)  durch  einen  Korridor  getrennt  sind,  ist  eine 
beoueme.  Ob  freilich  die  Lago  der  Säle  im  Zentrum  des 
Gebäudes  and  die  Art  ihrer  Beleachtung  durch  Oberlicht 
bezw.  die  Fenster  kleinerer  Höfe,  dem  Zwecke  entspriebt,  ist 
fraglich;  von  Seiten  der  Mitglieder  des  deutschen  Reichs- 
tages ist  wohl  mit  Recht  die  prinzipicile  Fordemog  aufge- 
I stellt  worden,  dass  die  Räume,  in  denen  sie  von  der  An- 
strengong  der  öfter  alle  Kraft  in  Anspruch  nehmenden  par- 
lameotanschen  Arbeit  sich  erholen  wollen,  eine  freie,  luttige 
Lage,  womöglich  io  Verbindfing  mit  Gartenanlagen , oder 
doch  wenigstens  mit  der  Aussicht  auf  solche,  erhalten  müssen, 
und  man  bat  sich  hier  mit  Entsebiedeoheit  gegen  jede  „ka- 
I takombenartige,^  wenn  auch  architektonisch  noch  so  schön 
I durcbgebildcte  Anlage  derselben  erklärt 

Die  Anordnung  der  Sitzungssäle  hat  unsere  Krwartun- 
i gon  sehr  getäuscht  Wenn  von  irgend  einem  Künstler,  so 
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4-rwartoten  wir  von  HaoseOf  dass  er  sieb  in  einer  derartigen 
Frage  nicht  blos  an  die  hergebrachte  Schablone  halten,  soo-  ; 
dorn  den  Versuch  einer  selbstständigen  Lüsnng  nnlerneh- 
men  würde,  und  wohl  Keiner  wäre  so  wie  er  in  der  Lage  | 
gewesen,  eine  neue  zweckmässige  Idee,  selbst  wenn  sie  den 
Anschauungen  und  Gewohnheiten  der  Keichsrath-Mitglicder 
zunächst  fremd  erschienen  wäre,  durchzusetzen.  Ob  er  in 
dieser  Beziehung  an  iiestimmte  Vorschriften  gebunden  war. 
oder  an  unüberwindlichen  Hindernissen  gescheitert  ist  l 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  sind  die  beiden,  als  Halbkreise 
mit  einer  nisebenartigen  Erweiterung  an  der  graden  Seite  I 
disponirten  Säle  einhiche  Kopien  der  von  uns  in  ihren 
Vorzügen  und  Nacbtheilen  schon  so  oft  besprochenen  fran* 
züsiacben  Schablone.  Gegenüber  der  sonstigen  Ausbildnng 
derselben  mit  einer  breiten,  für  Minister  und  Kegicrungs* 
kommissare  bestimmten  Estrade  zn  beiden  Seiden  dea  Prä- 
sidentensilzes  and  der  Tribüne,  zeigt  der  Uansen'sche  Ent- 
wurf an  Stelle  jener  Estraden  jedoch  Treppenanlagen.  Für 
die  Minister  ist  der  innere,  tief  gelegene  Theil  des  Halb-  ! 
krei-ses  zwischen  der  Tribüne  und  der  vordersten  Sitzreihe  I 
der  Parlamentsmitglieder  l>estimmt!  Ob  sie  mit  dem  Kücken  ' 
gegen  den  Präsidenten  oder  die  Versammlung  sitzen  sollen 
— eine  Alternative,  die  wohl  gleich  anvollkommen,  bezw.  i 
nach  nnserer  Anschauung  unzulässig  Ist  —•  geht  aus  den  | 
Zeichnungeo  nicht  hervor.  Wenn  der  Hanscn'sche  Ent- 
warf in  dieser  wichtigen  Priozipienfragc  demnach  sehr  un-  ; 
befriedigend  gelöst  ist,  so  verdient  die  Anordnung  der  Logen 
und  Galtenea  zu  den  Sälen  mit  den  Zugängen  für  dieseU>en 
in  ihrer  einfacheu  Zwcckiuäs.sigkeit  volle  Anerkennuug. 

Nicht  in  gleichem  Maa.sse  können  wir  dieselbe  der  An-  I 
läge  der  kleineren  zum  Sitzuogssaalc  gehörigen  Nehenräiime  | 
zolleu,  die  — wie  fast  alle  übrigen  Häuinc  des  Hauses  — 
in  deu  4 Flügeln  liegen,  welche,  parallel  den  Saalbanten  und 
von  diesen  aureb  Höfe  getrennt,  die  an  den  dominirenden 
Mittelbau  sich  anschliessenden  lan^o  Fronten  des  Gebäudes 
bilden.  Wir  sehen  ab  von  der  in  Wien  leider  traditionellen 
Anordnang  der  sekundär  beleuchteten  Vorzimmor  und  fassen 
nur  die  Lage  jener  Nebenräume  ins  Auge,  die  uns  entschie- 
den von  den  Sälen  zu  weit  entfernt  scheint.  Am  Ungün- 
stigsten fahren  wieder  die  Minister,  deren  Zimmer  in  einer 
Ecke  des  Gebäudes  auf  der  Uerrenbaus-Seite  liegen.  Bis 
zu  ihren  Plätzen  im  Innern  des  Abgeordoetenbanses  haben 
dieselben  einen  Weg  von  lät>“  zurückzalegen,  der  sie  durch 
das  Vestibül  führt.  Der  Präsident  mnss  7U*  leisten;  die 
Stenographen  (deren  Büreau  für  den  Fall  gleichartiger  Sitz- 
ungen beider  Häuser  zu  klein  ist  und  die  den  Zugang  der  i 


Keichsrath-Mitglieder  in  den  Saal  initbenntzcn),  faaWo  x.t 
und  nach  ihrer  (bekanntlich  je  10  Minuten  währenden)  Atbtc 
im  Saale  je  85«  weit  zu  gehen.  Es  sind  dies  unserer  Auf- 
fassung nach  entschiedene  praktische  Uebdslände,  die  u< 
der  zu  einseitig  im  lateresse  der  Monumentalität 
Disposition  hervorgegangeu  sind. 

Fast  noch  ungünstiger  sind  unter  demselben  Verbänoi;- 
die  Geschäftsräume  für  die  Verwaltung  des  Reicbsntti» 
disponirt  worden.  Wir  finden  in  den  beiden  vorderen  kkiac 
Flügeln  des  Ol^erj^eschosses  in  Verbiudung  mit  den  Ziminr 
des  Prä.sidentcn  Je  eiue  Kanzlei  mit  Arbeitszimmer  etc.  ir 
Direktors;  im  Lntergesclioss  entlialten  sowohl  die  V.t 
dcrfiügc]  wie  die  Hiuterflügel  za  beiden  Seiten  der  Vestitür 
welche  in  jene  Flügel  fuhren,  Büreaos,  so  dass  die«.“», 
an  drei,  räumlich  weit  von  einander  entfernten  Stellen  j. 
jeder  Seite  des  Hauses  untergebraebt  sind.  Obgieicb  ^ 
UDZulussigbeit  einer  solchen  Trennung  ganz  genau  nQ/>. 
Konntniss  der  Bestimmung  und  Benutzuugsart  jedes  eioiris': 
Raumes  beurtbeilt  werden  kann,  scheint  es  ans  doeb » 
zweifelhaft,  dass  eine  derartige  Zersplitterung  grosse 
im  Gefolge  haben  mns.s.  Aach  die  Verlhenung  der  ü-jI- 
missioDSzimmer  an  je  .S  Stellen  des  Hauses  ist  unbe<ja«cu»: 
kann  bei  sehr  leicht  vorkommenden  Irrungen  za  remi* 
lieben  Wegen  von  grösserer  Länge  Veranlassung  geben 
Es  mag  sein,  dass  die  Hervorhebung  derartiger 
an  einem  Entwürfe,  der  so  grosse  Schönheiten  enlLSll,  Hm 
kleinlich  erscheint  Ucbcrflüssig  dünkt  sie  uns  nicht  wui 
wir  bedenken,  dass  gerade  derartige  sogenannte  Kleiokbitf: 
es  sind,  nach  denen  die  Bewohner  eines  Hanscs  dessco  Aweck- 
mässigkeit  beurtbeileo,  nnd  dass  man  Gebäude  baai.  b 
liestimmte  Zwecke  zu  erfüllen,  nicht  blos  um  den  Architektin 
Gelegenheit  zur  Entfaltung  ihrer  Kunst  zu  geben.  E*  darf.! 
in  der  That  keine  unlösbare  Aufgabe  sein,  auch  in  «ki 
moDunientalen  Parlamentbause  allen  jenen  praktisches 
dorfnissen  zu  genügen,  und  sie  wird  um  so  leichter 
werden,  je  klarer  dieselben  gestellt  werden.  — 

Unsere  Besprechung  des  ilansen'scben  Entwurfes, 
sie  oLue  Einsicht  der  Durchschnitte  möglich  war,  loli 
mit  abgeschlossen  sein;  sollte  ans  später  weiteres 
zugänglich  werden,  so  werden  wir  nicht  verfehlen,  sie «t- 
sprecheud  zu  ergänzen.  Soviel  jedoch  glanben  wir 
schon  jetzt  aassprechen  zn  dürfen,  dass  das  Wieaer  w- 
lamentnaus  zwar  als  eine  treffliche  Studien(|oeile. 
keineswegs  als  ein  Muster  für  die  Anordnung  desK«^'-^ 
deutschen  Reichstagshanses  zn  betrachten  ist  — L ~ 


ier  Bau  der  fi«ttk*rd<Btlui  !■  Jahre  1874. 


Die  bisherigen  Fortschritte  beim  Bau  der  Gotthard -Bahn 
haben  im  Laufe  des  letzten  Ualbjahres  den  QegODstand  der  leb- 
haftesten Bespreebungen  io  fachlichen  nnd  politischen  Blättern 
gebildet.  Es  hat  bei  der  Uaunigfaltigkeit  der  Interessen,  die 
bei  dem  Unternehmen  direkt  oder  indirekt  betbeiiigt  sinn,  bei 
der  Eigenartigkeit  nnd  Grossartigkeit  desselben  und  beim 
Mangel  von  aus  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart  zu  ent- 
uebmendeo  Vergleichspunkten  nichts  Befremdliches,  wenn  in 
den  laut  goworoenen  Meinungen  nicht  nur  grosse  Verschieden- 
heilen,  sondern  sogar  direkte  Widersprüche  sich  bemerkbar 
machen.  Unter  diesen  Umständen  darf  jede  eingehende  und 
authentische  Uittbcilung  über  den  Gottbardbahn-Bau  auf  ein 
besonderes  Interesse  rechnen,  und  wir  frenen  uns,  durch  die 
erfolgte  Zustellung  des  «Dritten  Geschäfts-Berichts  der  Direktion 
und  des  Yerwaltungsraths  der  Gottbardbabo,  omfassend  das 
Jahr  1874*  im  Stande  zu  sein,  einen  knappen  Ueberblick  über 
den  Verlauf  der  Bauarbeiten  am  Gottbardtunoel  während  des 
genannten  Zcitranmes  unsern  Lesern  liefern  zu  können.  Wir 
denken  dieser  MittheiJung  einige,  aus  anderweiten  Quellen  ent- 
nommene Aensserungen  über  den  Verlauf  des  Baues,  so  weit 
dieselben  zweifellos  fachlichen  und  nninteressirten  Kreisen  ent- 
atammen,  als  Schluss  hinzu  zu  fügen. 

Der  3.  Geschäfts-Bericht  meldet,  wie  folgt: 

DasPersonal  der  teebnischeu Bauleitung  des  Gottbardbabn- 
Unierochmens  bestand  am  Schluss  1874  aus  131  Ingcoicurcn, 
Architekten , Geometern  und  Zeiebnero,  denen  57  andere  Per- 
sonen zum  Dienste  als  Aufseher,  Bauschreiber  etc-  zugotbcilt 
waren.  Von  der  Gcsammtzabl  dieser  \iS  Personen  standen  S3 
auf  der  Nord-,  128  auf  der  Südseite  des  Gotthard  und  37  auf 
dem  ZentralbQreau  in  Verwendung;  der  Heimath  nach  kamen 
‘J6  auf  die  Schweiz,  40  auf  Italien,  37  auf  Deutschland  und  15 
auf  sonstige  Linder.  — 

WaedieBauarboiten  am  Tunnel|Und  zwar  zunächst  an 
der  Nordseite  des  Berge«,  bei  Göschenen  betrifft,  so  ist 
charakteristisch  für  dieselben,  dass  man  während  des  ganzes 
Jahres  mit  Gestein  von  grosser  Härte  zu  tbuo  gehabt  hat,  von 
WassereinnässcD  aber  so  gut  wie  vollständig  verschont  geblie- 
ben ist  Die  grösste  einfliessende  Wassermcogc  lieferte  eine 
etwa  TW“  vom  Portal  .enfferot  liegende  Quelle  mit  D pro  Sek. 


, und  es  blieb  selbst  an  derjenigen  Stelle,  wo  1600“  vo® 

I entfernt,  der  Tunnel  die  Gottbardreuss  in  240*  Tiefe 
I fährt,  das  Gebirge  trocken.  — . ^ . 

I Am  Tonnclvorelnschaitt  musste  das  Bett  der  oart 
vorbeifliessenden  Gottbardreuss  tiefer  gelegt  werden,  ao  ® 
I Gefahr  einer  Ueberschwemmuiig  dea  Tunnels  zu  .hessibgeQ- 
I Juni  eingetretenes  Hochwasser  verhinderte  die 
I ser  Arbeit,  die  jedoch  damals  durch  Aossprengung 
Gestoin  schon  so  weit  gediehen  war,  um  die  8*"*^*^ 
als  abgewendet  betrachten  zu  können.  Auch  ^ 

i sind  b^eutoude  Korrektiooen  am  Laufe  der  Gotlhardreo« 

geführt  worden,  wozu  bis  Jahresschluss  3900  kb“  Felsna**^  r 

sprengt  wurden.  — 

Die  Arbeiten  am  Voreinseboitt  des  Tunnels 
unbedeutend,  da  dieselben  sich  auf  die  Ausspren^“^  ^ 
Anlage  einer  Transportbabn  beschränkten.  Zum  8<»u“ 

I demoächstigen  Tuuneleiugaogs  gegen  berabrolleude  Fei» 
wird  es  jetzt  für  erforderlich  era^tet,  die  Länge 
Schnitts  zu  kürzen.  Vorläufig  ist  eine  Vorschieboog  des  ^ 

I portals  um  20»  in  Aussicht  genommen,  und  es 
I dacht,  dass  diese  Länge  späterhin  noch  vergrösfert 
könnte,  event  durch  nachträgliche  Ueberwölbung  - 

von  dem  bereits  ausgesprengten  Tbeile  des  Voreio^*n*“|^j 
I Um  die  Visirlinio  vom  Observatorium  aus  io 
I hinein  frei  zu  legen,  wurden  durch  2,  dem  TannolsiogY^j 
I genüberliegondo  Kelspartien  Kicbtstolleo  von  bezw. 

I 91, Gn  Länge  biadurchgescblageo,  wovon  die  Bersteho^g*. 

I 41,6»  Länge  bereits  dem  Jahre  1873  angehört.  Bis  ^ 
tritt  des  Winters  wurden  noch  die  Mauer-  et«.  FuodaiiK 
das  Observatioosgebäudo  dieser  Tonnelscite  gclsgt--'  . 

Kurz  vor  den  Beginn  des  Bamabres  1874  fiUlt  der  B®?** 
definitiven  Betriebs  der  M^aschinon-Bobroo^  „ß 
durch  Turbinen  in  Thätigkeit  gesetzter  Luftkompf® 

' Den  anfänglich  vorhandenen  2 Kompreasoreogrupp®®. 

3 Zylindern  trat  im  Januar  1874  schon  ®io®,  ^ 

Gruppe  hinzu  und  es  wurde,  um  den  maschio«^*®“ 

I der  Bohrer  in  möglichst  weitgehendem  Maasse 
zu  können,  die  Aufstellong  noch  2 weiterer  tf*i 

grupiMjn  io  Angriff  genommen.  Die  eine  dieser  Gropr 


No.  53. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


265 


(als  4.,  wovon  jede  eiDzetne  durch  einn  Torbine  bewegt  wird)  | 
im  Dezember  dei  Berichtsjahres  in  Betrieb,  die  5.  Gruppe  befand 
sich  am  Schlüsse  desselben  noch  erst  im  Ausföbmogsstadiam. 
Zur  ferneren  Vermehrung  der  Botriebskraft  wurdo  um  Mitte 
1874  die  Umwandlung  des  vom  April  bis  Ende  1813  in  Tbätig* 
keit  gewesenen  Dampf-Betriebes  von  2 Luftkompressoren  in 
einen  bydrauliscben  Betrieb  begonnen,  wozu  eineWasaersfin- 
1 e D- &1  asebine  mit  8 AtmospoSren  Wasserdruck  dienen  soll; 
diese  Umwandlung  war  am  Scnluss  1874  noch  unvollendet. 

Ebenso  war  um  diese  Zeit  noch  nicht  vollendet  eine  durch  i 
^'aseorkraft  betriebene  Veotiiations- Einrichtung  des  Tunnels,  I 
dio  ü^r  dem  provisoriscbcD  Scbutzgewölhe  vor  der  Tunnel-  | 
mÜndus^  aufgestelU  wird.  Im  Bericht  ist  aiigegebeo,  dass  die  I 
Ventilation  durch  Glocken- Aspiratoren  erfiMgcn  soll,  ohne  | 
dass  NShores  über  die  Einrichtung  beigefugt  wird.  j 

Als  femero  mascfainclte  Voraebrung  für  das  nördliche  ; 
Tunnel-Ende  trat  gegen  Endo  1874  eine  im  Tunnel  aufge-  ' 
stellte  hydraulische  Uebevorriebtung  hinzu,  dio  mit 
Druckwaascr  von  30  Atmosph.  Spannung  arbeitet.  Uaupts&cb-  < 
lieh  soll  dieselbe  dazu  dienen,  den  Transport  aller  zur  Haschi- 
uon-Bobrung  erforderlichen  W’crkzcugo  etc.,  sowie  dio  Höben-  > 
förderung  der  zur  Wölbung  des  Tunnels  erforderlichen  Werk-  , 
stücke  zu  beschaffen.  Das  Hebezeug  besteht  aus  einem  durch 
Pumpe  bedienten  Akkumulator,  dessen  hohler  Kolben  mit 
Bloigewicbten  beschwert  ist;  auf  den  4 Ecken  des  Unterbaues  i 
sind  4 Druckzylinder  aufgestellt,  dio  beim  Auistelgen  der  Kol-  I 
bon  eine  an  Ketten  aufgebäogto  Buhne  hoben.  Die  an  das  I 
Hebewerk  übertragenen  Leistungen  wurden  früher  mittels  einer  ' 
Kampe  im  Tunnel  bewirkt,  die  nunmehr  beseitigt  worden  ist;  ; 
der  Trans|>ort  des  aus  dem  oberen  Thoil  des  Tunnolprohls  ge- 
wonnenen Ausbruchmateriais , wozu  die  Rampe  gleichfalls  be- 
nutzt wurde,  geschieht  gegenwärtig  in  lloUw^eii,  deren  Bahn 
im  Soblenscnlitz  otMÜrt  worden  ist  Die  Wagen  werden 
von  einer  IxikomoUve  gezogen , zu  deren  Betriebe  kemprimirte  I 
Luft  dient  — | 

Die  Werkstätten  - und  Magazin-Anlagen  bei  Göschenen  i 
wurden  beträchtlich  vermehrt,  bezw.  erweitert,  insbesondere  j 
auch  als  Reservekraft  für  Nothfälle  ein  mit  Luftdruck  arbei-  | 
tender  Motor  aufgestellt,  der  bei  etwaigen  Störaogen  im  Be-  ' 
triebe  der  sonst  als  Motor  bcDutztcn  Torbioc  diese  zu  vertre-  I 
ton  bestimmt  ist 

Bohrmasebinon  waren  am  Schlüsse  dos  Berichtjahres  auf  j 
dieser  Baustelle  167  vorhanden;  darunter  24  Stück  System 
Dubois  d Francois,  42  System  Kerroux.  13  Stück  System  i 
Mac-Kean  und  88  Stuck  System  Sommeiller.  Verglichen  { 
mit  dom  Bestände  am  Endo  des  Vorjahres  hat  die  Anzahl  der  | 
Maschinen  sich  um  29  vermehrt;  die  Zahl  der  in  Bennt-  j 


zung  gowescticn  Systeme  hat  steh  vooGaufS  vermiodort,  da 
die  3 Systeme:  Buiieigh , Warriogton  und  Sommeiller  ausser 
Betrieb  getreten  bezw.  gelassen  sind.  — Die  günstigen  Resultate, 
die  man.  bei  beschränkter  Anwendung,  schon  im  Vorjahre  mit 
der  Ferroux  - Maschine  erzielte,  haben  sich  in  1874  weiter  be- 
stätigt. so  dass  man  nunmehr  zur  umfassenden  Anwendung 
dieses  Systems  übergegangen  ist,  neben  welchem  nur  noch  das 
System  Dubois  d Francois  gebraucht  wird.  Ueber  die  Ein- 
richtung der  Ferroux -Haschioe  wird  generell  angegeben,  dass 
dieselbe  in  vielen  Beziehaagen  der  Sommoiller-Uascbme  neuester 
Koostruktionsart  ähnlich  ist,  und  namentlich  bei  ihr,  ebenso 
wie  bei  letzterer,  das  Vorrücken  von  Bohrer  und  Luftzyündcr 
automatisch  bewirkt  wird.  Die  Ferroux  • Maschine  besitzt  eine 
grössere  Solidität  der  Konstruktion  als  die  Maschine  vou  Dubois 
d Ktan<;ois,  wovon  eine  vermehrte  Sicherheit  gegen  Betriebs- 
störungen die  Folge  ist.  Zur  Bedienung  ist  bei  beiden 
UascbiDCQ  die  gleiche  Arbeiterzahl  erforderlich,  doch  ist  die 
Kinübung  der  Aroeiter  bei  der  Ferroux  - Maschine  die  leichtere. 
Gogenthoils  ist  anzufübren,  dass  letztere  zu  jedem  Kolben- 
hub 2,3^,  die  Dubois-  d Francois -Maschine  dagegen  nur  1,6’ 
kompnmirte  Luft  gebraucht  und  dass  sie  bei  uur  3 Atmosph. 
Druck,  wo  die  Dutmis- d Francois-Masebine  noch  .gut*  arbeitet, 
keine  befriedigenden  Arboitsresultato  mehr  liefert  Schwacher 
Druck  stellte  sich  im  übrigen  beim  Bohren  in  hartem  Gestein 
bei  keinem  der  beiden  Sy.stome  als  vorthcilbaft  heraus. 

Jeder  Bohrmaschinon-Posten  besteht  aus  IG  Mauu,  nämlich 
t Vorarbeiter,  4 Mineuren,  2.Mcehaoikern,  8 Haodlaogom  und 
1 Laufburschen.  Mit  dieser  Mannschaftzahl  und  6 Ferroux- 
Masebinen  werden  beispielsweise  in  4 Stunden  19—25  Löcher  von 
1.2‘o  Tiefe  in  die  Stolloubrust  getrieben.  Die  Löcher  oabo  der 
Mitte  stehen  senkrecht  auf  der  Stollenbrust,  die  näher  dem 
Umfange  behndlichen  unter  60—85*  gegen  dieselbe  geneigt. 
Der  Vorgang  ist  dann  woiterbin  so , dass  nach  Vollendung  der 
Bobrarbeit  zunächst  das  Bohrf^estoll  nebst  WassergefSssoo  und 
dom  Wagen  für  Reservomaaehmen  und  Bohrer  um  etwa  200" 
von  der  Stollenbrust  zurückgezogen  wird.  Darauf  tritt  eine 
andere,  22  Mann  starke  Arbciterxolonno  in  Thätigkcit,  indem 
von  derselben  zuerst  dio  oberen  und  mittleren  Bohrlöcher 
geladen  und  möglichst  gletcbmäseig  gesprengt  werden.  Alsdann 
wird  die  gesprengte  Mawse  in  Uandkörbon  abgetragen  und  da- 
rauf die  Sprengung  der  nabe  der  Stollensoble  noch  verbliebenen 
Bohrlöcher  vorgenommen.  Der  hierbei  thäüg  gewesene  Arbei- 
terpostou  verlängert  nun  noch,  dem  Fortschritt  entsprechend, 
die  Schienenbaho  und  hilft  dem  2.  MasebinenpostoD  das  babn- 
gcstell  vor  Ort  zu  bringen.  Die  besebriebonen  Vorgänge  neh- 
men vom  Beginn  einer  Bohrung  zur  andern  einen  Zeitraum 
von  etwa  G— 8 Stunden  in  Anspruch;  für  den  ganzen  Betrieb 


Tabelle  I.  Uoborsicht  der  Resultate  der  Maschin enbohrung  Im  RiehtstoUen  bei  Göschenen. 


1874. 

Gegenstand. 

I s 

II 

ä 

S 

h 

! 

' i 

a 

i 

•d 

1 

5 

j 

1 

4 

1 

5 

I 

1 

s 

r. 

i i 
1 § 
' Ü 

System  der  verwendeten 

Bohrmaschinen.  C*) 

1 Ihiboto  A 
1 Fiaofols, 
1 KacXcui, 
' iWaiaoHlt 

1 

1 Oaboia  A Fraa(«li 

U»bei*A 

Fanoux 

1.  Monatlicher  Fortschritt Meter 

7»,Oo! 

1 1 

' 65,75 

1 

82,10 

68,40 

82.00  ' 7Ö.30 

95,00 

120,00 

! 108,20 

, 113,10 

i 83.70;  86.50 

2.  Täglicher  Fortsebr.  im  Durchsehn.  , 

■ 2,32 

2,35 

2,65 

1,95 

2,65 

2.34 

3,06 

3,87 

3,61 

i 3,65 

2,79 

2,79 

3.  do.  im  Maximum  „ 

4,00 

3,05 

4,60 

3,50 

3,90: 

3,80 

4,40 

5,80 

6,00 

5,70 

4,40 

■ 4,50 

4.  Anzabldcrvorgenommeoen Bohrungen 

8ä  1 

74 

67  , 

91 

78 

91 

109 

102 

1 115 

84 

! 90 

5.  Dass,  reduzirt  auf  10"  Stollenfortsär. 
G.  DurchscbniUliche  Zeit  für  eine  Bob- 

; . 

11,3  , 

1 10,4 

11,5  ! 

11,5 

U,1 

9,6 

9,1 

0.4 

10,2 

10,0 

10,4 

roog, Stunden  und  Minuten 

7.  Dur^schnittlicboZeit  für  Abschiessen, 
Abräumen  etc.  nach  jeder  Bohrung. 

5“ 

5* 

5’ 

6“  ^ 

4» 

5>’ 

1 4- 

' 3*'  . 

3" 

3*>  1 

' 4" 

5^ 

Stunden  und  Minuten 
8.  Dauer  von  einer  Bohrung  zur  andern 

3« 

1 3“ 

337  j 

(*)  3« 

3*' 

(.)  3« 

3'» 

3“’ 

(■)  3'’  ; 

3* 

«3’ 

3* 

im  Durchschnitt.  Stund,  o-  Minuten 
9.  Anzahl  der  Bohrlöcher  im  Ganzen-  . 

9» 

9*  1 

g4>  1 

9»*  i 

8» 

8»» 

gii 

6" 

6«  ' 

6” 

7*» 

8“ 

19G8 

1775  1 

2023  ' 

1607  ; 

2182  : 

1968 

2203 

2211 

1973 

2302 

1684 

1938 

10.  Dies,  reduzirt  auf  10«  Stollenfortscbr- 

273 

270  1 

246 

275  1 

266  1 

280 

232 

18-i 

182 

204 

201 

224 

1 1.  Länge  aller  Bohrlöcher  zusamm.  Meter 

12.  Dieselbe  reduzirt  auf  10  « Stollonfort- 

1982 

1824  ' 

2125 

1636 

2187 

1986 

2537 

2684 

2321 

2478 

1 

1815 

2064 

schritt, Meter 

13.  Summe  der  mittleren  Lochtiefen  aller 

275 

277 

259 

' 280 

267 

283 

267  , 

, 224 

215 

9,9  1 

217  ; 

239 

Bohrungen. Meter 

14.  Dieselbe  reauzirt  auf  10«  Stolleofort- 

82,60 

76,10 

78,90' 

68,20 

91,20' 

78,60 

i 104,90 

133,60i 

120,10; 

123,70 

89,50| 

95,70 

schritt, Meter 

15.  Mittlere  Anzahl  der  Löcher  ln  der 

11,47 

11,57 

10,83 

11,68| 

11, n| 

11,18 

11,04^ 

11,13 

11,10, 

1 10,94 

10,69' 

1 

11,06 

Stollenbrust  nach  jeder  Bohrung  . . 

16.  Mittlere  Tiefe  der  Löcher  (nindX  OAter 

17.  Anzahl  der  feparaturbedurftigoD  Ha- 

24 

24 

24 

24  ! 

24 

2.5 

24 

20  i 

19 

20 

20  1 

22 

1,0 

1,0 

1.1 

1,0  1 

1,0 

1.0 

1,2 

j 1.2 

1.2 

1,1 

M ’ 

1,1 

schinen  . • 

170 

108 

182 

113 

100 

94 

' 114  ' 

■ 74  ■ 

78  I 

, 79 

75  1 

76 

18  Dies,  reduzirt  auf  10  « Stollenfortscbr. 

23,6 

30,1 

22,2 

19,3 

12,2 

13.4 

12,0 

6.2 

7,2  1 

; 7,0 

. 9.0  1 

8,8 

Btntrkaizea.  (')  BJi  tan  S.  Mal  arb«Hit«n  ln  RlchtttoUva  Ja  S Dabofai  a FraiKolo-MucbiDei,  v«n  S.  Mal  aa  Ja  S Perroai-Mascfaiaaa  aaf  «Inan 
In  Jaaaar  wurSa  «ilirvtMl  i Tafan  rsrMCltvwalaa  gl«l«litaUlz  nit  7 BohrmaicbiocD  Tcx»cbiedeDer  Kjitene  (SÖmnillUr,  Mae  Kaan  «aS  Parmni)  («bohrt. 
M SMBSaa  90  Ukaawa  «laS  ««(«a  SlUIalSsd  der  Arbellen  aicht  nltgcrrehaet.  I (•)  H Sluaden  fl  Hlnalco  »li>d  wenn  StUlatand  dar  Arbeilaa  alrht  rattgeracboet. 
(>)  St  ataad«n  90  Miantea  alod  ««grn  SilUataiid  der  Arb«d««i  aicbl  oiiigeiechnct.  | (*)  M Stuadin  Miaataa  «lad  w.^en  StiiUUad  der  Arbeite*  nicht  mitgereebnet. 
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Tabelle  II. 


ArbeitBleistaogeD  and  Zahl  der  Arbeiter  auf  der  Nordeeite  des  GotthardtaDoelB. 


Bezeicboung 

des 

Gegenstandes. 

u 

. . 

1874. 

t- 
li  I 

-1 

•5a 

a 

1 

£ 

i 

X 

r 

a. 

< 

3 1 

1 

X 

a 

1 

1 

o 

i 

6 

r. 

- 5-f  ! ii 

S M**  ' e; 

B ' g»  t Sl 

“ 1 3! 

!i  _j 

Tnnnel  RicbUtollen  Ifd.* 

600,25 

72.00 

65,75 

82,10 

58,40 

82,Oo!  70,30 

95,00 

120,00 

108,20 

113,10 

83,70 

[ ' 

86.50  1037,05 1637> 

, seitliche  Erweitere.  . 

265,40 

32,70 

31,40 

17,80 

15,80 

31,64!  25.70 

36.70 

44,10 

40,24 

56.17 

26,35 

36,60  : 895,20 

• Soblenschiitz  „ 

101,20 

— 

- 

32,50 

7,40 

24,07  22,88 

66,42 

61,17 

66,63 

82,50 

59.23 

75,70!  498,50 

, VollauBbrucb(Strossc). 
. Mauerung  d.  Gewölbes. 

7,00 

38,93 

18,87 

0 

3,30 

4,40,  7,59 

21,60 

14,8:1 

4,00 

8.09 

3.89 

9,50  134,50  UlM 

_ 



— 

— 

— 

— — 

18.00 

34,00 

24,00 

12.00 

— 

— i 88,00  88.* 

. MaueruM  des  Öst- 
licboD  Widerlagers  „ 

I _ 

- 10,00 

38.20 

21,60 

20,00 

10,00 

3,00 

— i 103,00  KB.« 

, Maueru^  des  west- 
lichen Widerlagers  . 

' _ 

28,00 

42,00 

13,00 

6,00 

_ 

- 1 88.00  : m 

• Mauerung  d.  Tunnel- 
kanais  , 

— 

_ 

— 

- 

— 

- - 

— 

— 

- - 1 - 

Tägliche  Arbeiterzabi  im 
Mittel 

634 

603 

750 

782 

889  750 

913 

1011 

1011 

993 

963 

.984  1 857 

Anzahl  der  Arbeiter  im 
Maximum  ancinomTage 

686 

684 

884 

943 

1037  856 

1 

1047 

1130 

1097 

U73 

1077 

I 

1130  1130 

dea  RichUtoUeD'Auabrucbs  slod  2 Ladeposteu  ä 16  Uana  uod 
2 Arbeiter^tea  i 22  Mann  erforderlich. 

Die  beigefligte  Tabelle  1 kaoo  zar  Beurthoilung  der  orrcieb- 
baroD  Qormaleo  Leistuog  um  deshalb  dieneo,  Treil  sie  ~ ab*  ' 
weicbeod  von  den  im  Jahre  1873  erlaogten  Dates,  die  mehr  i 
als  Ergebnisse  rorläuhger  Veraucho  antuacbeo  sind  — ! 
die  Resultate  einer  regelmftssig  und  mit  eingeübter 
Mannschaft  fortgesetzter  Arbeit  daratellt.  ~ Die 
letzte  Jabresh&irtu  zeigt,  in  Folge  der  Vorzüge  des  angewende- 
ten  Mascbinoosystems  in  Verbindung  mit  dem  Auftreten  wel« 
oberer  Gesteinsarten,  Zablenwerthe,  die  betrficbtlich  günstiger 
sind,  als  die  entsprechenden  Zahlen  des  1.  Halbjahres.  Die 
von  der  Direktion  im  Jalircsbericht  pro  1873  ausgesprochene 
Ausicb^  dass  es  bei  eingetretener  Regelmftasigkeit  des  Betrie- 
bes gelingen  «rerde,  die  für  Bohren«  Absebiessen  und  Abr&o* 
men  erforderliche  Gesammt-Arbeitszeit  auf  6 Stunden  eiozu* 
BcbrftnkeD  und  dabei  3.5*  Tagesfortschritt  zu  erreichen,  bat 
sich  der  Tabelle  nach  se  br  nahezu  Tervirklicbt  und  es  kann  auf  ; 
eine  sp&tere  Einholung  der  verbliebenen  geringen  Differenz  wohl 

fereebnet  werden.  — Die  Tiefe  der  BobrlOcher,  welche  in  1873 
,0*  betrug,  ist,  der  Tabelle  zufolge,  etwas  gewachsen,  dagegen 
die  durchschnittliche  Anzahl  der  fiobrlbcher  in  der  Stollen- 
brust von  26,1  in  1873  auf  22,5  in  1874  gesunken.  Die  Lei- 
stung der  Minen  ist  nach  den  Reiben  14  und  5 der  Uebersiebt 
befriedigend  gewesen,  indem  die  DurcbscbnittsÜefe  der  Spren- 
gung mit  11,15  die  Durcbscbnittsliefe  der  Bohrung  mit  11,41 
sehr  nahezu  erreicht. 

Den  am  Schloss  des  Berichtjabres  erreichten  Stand  der 
Ausführung  und  sonstige  statistische  Notizen  giebt  die 
tabellarische  Zusammenstdlang  No.  II. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  betrug  der  mittiero  tftg- 
licbe  Fortschritt  des  FirststoUecs  2,84*  gegen  1,59*  imJabre  , 


zuvor.  Harter  Gneissgranit  war  dos  vorwaltende  GmUü 
dasselbe  war  im  allgemeinen  derart  kompakt,  dass  so  keot: 
Stelle  Uolzeinbau  erforderlich  wurde,  doch  zeigten  sieb  bul- 
cherlei  Risse  mit  rechtwinkligem  Schnitt  der  Struktorla^L.- 
Was  die  Tomueraturdifferen zen  des  Tuand-Wn 
gegen  die  Süssere  Atmosphäre  betrifft,  so  ergiobt  die  folctBik 
ZosammenttcllaDg , dass  dieselben  von  dem  AbsUnde  4e 
Stollenbrust  vom  Tunneleingang  nicht  beeinflusst  «erde«. 


EaUnnuAK  d»r  St«ltcabru»i  : 
vga  roftal 
Meier 

XenperetBr 

deieibtl  1 

Grftd  C.  1 

Aeaeter« 

TeBptrmr 

Gnd  C. 

670 

740 

800 

870 

9.50  i 

1020 
1120 
1240 
1350 
1460 
1540 
1630 
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wieder  genähert  hat  Für  so  lange,  als  der  Tunnel  unter  o«.» 
Gebirgseinsenkung  liegt,  wird  eine  Temperatorioderoog  la 
Stollen  nicht  erwartet  (rorw«uaog  foip-) 
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ElBheitlicher  Reiehfikfrbtit  Ar  die 

Von  dem  Cbi-f  der  trieonometriBcbcn  Abtheilung  der  preossi-  | 
sehen  Landesaufuuhme,  Herrn  General-Major  v.  Uorozowlez  da- 
hier, gebt  uns  die  oachstehende  Zuschrift  zu: 

,ln  Verfolg  der  gefl.  Zusendung  der  No.  43  der  Deutsch. 
Bitg.  und  des  darin  eotbalteoen  Aufsatzes:  .Zur  Frage  eines 
eiDfaeitlicben  Hbheuoetzes  von  Deutschland,“  erlaubeich  mir,  der 
geehrten  Redaktion  auch  meine  Ansicht  über  beregte  Frage  er- 
gebenst zu  übermitteln. 

Dem  Wunsche,  mhglicbst  bald  einen  einbeitlicben  Aus- 
gangspunkt aller  Höhen  unseres  weiteren  deutschen  Vaterlandes 
Kstgestcllt  zu  sehen,  kann  icb  mich  nur  in  vollem  Maaase  au- 
sehbesaen,  da  icb  dies  ßedürfnisa  durch  meine  eigene  Erfah- 
rung als  ein  dringendes  länsst  erkannt  habe. 

Die  in  onserm  engeron  Vaterlande  Preusson  bestimmten  ab- 
solnten  Höben  basirten  bisher  in  den  östlichen  X«audestheilcn 
auf  dem  Pegel  von  Swioemünde,  in  den  westlichen  auf  je- 
nem von  Amsterdam,  ohne  dass  durch  die  dazwischen  lie- 
genden, früher  selbstständigen  Staaten  Hannover,  Knrh es- 
sen etc.  eioo  genügende  Verbindung  hergestellt  war.  Zur  Ao- 
babnoQg  einer  einneitlicheo  Angabe  aller  Höhen  ist  von  mir 
zunächst  eine  strenge  Verbindung  der  Pogel  von  Am-  ' 
sterdam  und  Swinemünde  in's  Auge  gefasst  worden  und 
wird  unter  Mitwirkung  der  Königlich  Niederländischen  Regie- 
rung dortseits  vom  Dr.  Stamkart,  diesseits  von  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme,  in  diesem  und 
dem  künftigen  Jahre  in  vollkommen  wissenschaftlicher 
Schärfe  ausgefubrt  sein.  Damit  werden  zugleich  die  Praczisi- 
ons 'Nivellements  der  Landesaufnahme,  die  bis  1874  incl.  die 
gesammte  Ostseeküste  von  dem  Pegel  zu  Memel  bis  zu  jenem 
von  Eckern  förde  und  dahinter  das  Land  bis  zur  Linie  11  am- 


lokeaaBgabei  !■  BentschlaBA 

bürg  - ßerli  n-Poaon  umfassten,  und  deren  Ergebni««  “ 
2 Bänden  bereits  veröffentlicht  sind,  in  einem 
4 Wochen  zur  Ausgabe  bereit  sein  werden,  im 

Deutschland  so  weit  vervollstäodigt  sein,  dass  sie  von  der 


und  Ostseo  bis  tu  einer  Linie  Osnabrück-HaDnover-H  . 
deburg-Berlln-Posen  reichen  werden.  ,,  n. 

So  weit  also  dürfte  es  seboo  1876  möglich  sein,  j' 
benangabeo  auf  einen  allgemeinen  Nnllpunkt  n ^ 


Was  nun  die  Wahl  des  Nullpunktes 
che  icb  allerdings  sehr  entschieden  in  mdner  Aosicbt  r 
ncr  in  No.  43  der  BauzcUung  vertrctcDen  ab.  „ . 

Der  allgemeine  Nullpnnkt  der  Höhen 
rangen  genügen;  er  soll  einmal  dem  ®chr  praktiscieB * 
entsprccneod  und,  indem  alle  Höhenangaben  auf  ibo  : 
sind,  das  Mittet  für  den  Verglelcn  irgend 
Dor  Höhenangaben  biiden.  Hierzu  ist  J, 

Punkt  geeignet;  es  muss  derselbe  nur  nach  alleo 
den  allgemeinen  nivcllitischen  Arbeiten  in  Verbindung 
er  soll  aber  auch  einem  anderen,  weit  höboreo 
lieh en  Zwecke  dienen,  durch  stets  ueue  VergwicM* 
ments  nämlich  jene  Veränderungen  angeben,  die  lo 
lements-Fixpunaten  des  grossen  allgemeioeD  Neues  ^ g 
gegangen  sind;  nicht  die,  so  zu  sagen,  mecbanischeo, 
aureb  BescbäiügUDg,  Verrückung  etc.,  als  f« 

die  auf  geologischen  Brscheioungsn 
Senknngen  und  Uebnngen  von  Küsten  und  ganzen  L“ 

Dieser  2.  Zweck  stellt  an  die  Wahl  des  ^ 

punkts  die  Forderung,  dass  dieser  Nallpunkt  j ksbe, 
bestimmte,  auf  das  schärfste  anzugebeodew  s 
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«(.Indern  «urh  in  mt^glichster  UnverSnäerHchkeit  erbal- 
ton  bicibe.  För  beide«  ist  mm  das  Mittelwasser  eines 
Meerca,  sei  es  das  der  Nordsee,  sei  es  das  der  Ostsee,  voll* 
kommco  unbrauchbar. 

ln  den  beiden  ersten  B&ndcn  der  Nivellements  der  tri^ro- 
nomctrischcD  Ablbeilung  sind  an  den  dort  an  dos  Nivellement 
aogeBcblosscDCD  Pe{:elo  die  Beobaebtungeu  dcs^S'asseratands  w&b* 
read  eines  Zeitraums  von  20  Jahren  gegeben ; in  dem  nlcbstcns 
crscheinendcD  3.  Bande  wird  man  die  Pegelbeobachtnngen  von 
KekerufOrde  bis  Uemei  bis  1874  foitnefnhrt,  für  einen  gros- 
sen Tfaeii  der  Pegel  für  volle  27  Jahre  finden  und  sehen,  dass 
das  Mittelwasser  an  jedem  Pegel  so  bedeutenden  Schwankungen 
ausgesetit  ist,  dass  ein  solches  sich  wesoDtlicb  anders  ergiebt, 
je  nachdom  man  zu  seiner  Bestimmung  diese  oder  jene  Anzahl  i 
von  Jahren  anwendet;  keinesfalls  genügt  die  Genauigkeit  dem 
wissenschaftlichen  Zwecke  des  Nullpunkts. 

Aber  noch  mehr:  Die  Beobachtungen  haben  ganz  klar  er- 
geben, (siebe  den  3.  Band,  S.  143),  dass  das  Mittelwasser  der 
Oatsee,  wie  solches  an  den  Pegeln  von  Eckernfbrde,  Kiel,  Tra- 
vemünde, Wismar,  Warnemünde,  Stralsund,  Greifswald.  Swine- 
münde,  Colherg,  Stolpmünde,  Neufabrwasser,  Pillan  und  Ucmel 
aus  jenen  27  Jahren  sich  ergiebt,  keiner  Niveaufläcbe  des 
Erdsphfiroids  angehbrt,  sondern  vou  Eckeruförde  und  Kiel 
bis  Memel  circa  um  0,5«  steigt  Ein  Mittelwasser  der 
Ostsee  giebt  es  im  allcemeioen  Sinne  also  nicht,  son-  i 
dem  nur  Mittelwasser  an  aiesem  oder  jenem  Punkte,  und  wel- 
cher Punkt  soll  zum  Ausgauge  geoommen  werden? 

Mao  muss  nach  meiner  Ansicht  demgemäss  von  der  Wahl 
eines  vom  Met^fcsapiegel  hergenommenen  Nullpunkts  vollkom- 
men abseben,  vielmehr  einen  Nuiipuakt  wählen,  der,  in  dom 
allgemeinen  Nivellements  • Netze  liegend,  eine  möglichste 
Unvei&nderlicbkcit  garuuUrt;  ich  sage  oino  möglichste, 
denn  eine  absolute  ist  ja  überbaupt  uDdenkbar^  Uebuogen 
und  Senkungen  des  Bodens  können  überall,  wo  mau  den  Null- 
punkt auch  aolegco  möchte,  vorkommeo,  im  Innern  des  Landes 
so  gut,  wie  an  den  Küsten,  nur  dass  an  letzteren  eine  solche 
Erscheioon^t  sich  im  Allgeueiiiou  leichter  uaehweisen  lässt. 
Diese  möglichste  L'nveränderiicbkeit  lässt  sich  dadurch  errei- 
chen, dass  der  Nullpunkt  in  solidem  Mauerwerk,  in  me- 
tallischer Form,  die  vor  Zer  stOruo g möglichst  be-  I 
wahrt  wird,  und  in  solcher  Tiefe  unter  der  Erdober-  ' 
fläche  angebracht  wird,  dass  «in  Tempuratur-Ein- 
flusa  auf  Veränderungen  um  ihn  herum  nicht  mehr  i 
anznoebmeu  ist.  I 

Wie  für  das  Uorizoutal  Netz  sämmtlicher,  der  Landes-  ^ 


Aufnahme  dienenden,  auf  trigonometrischem  Wege  bestimmten 
1 Punkte,  aU  deren  Koordinaten  diesseits  geographische  Breite 
i und  Länge  gewählt  sind,  die  Sternwarte  Berlin's  als  Zen- 
' tral-Puokt  gewählt  worden  ist,  so  mag  man  es  auch  für  das 
nivellitisciie  Netz  thun. 

Im  Innern  der  Sternwarte,  io  den  tieferen  Räumen,  in  denen 
fast  kein  Temperaturwechscl  mehr  stattfiodet  und  wo  deswef^en 
auch  der  Platz  zur  Aufstellnog  eines  im  luftleeren  Raame 
unter  konstanter  Temperatur  schwingenden  Pendels  gewrftbtt 
worden  ist,  hier  möge  eine  geschützte,  io  Platin  bergestellte 
Höhenmarke  angebracht  werden. 

Diesen  allgemeinen  Nullpunkt,  oder  besser  Zeotralpunkt. 
nach  allen  Seiten  mit  einem  grossen  Netze  von  Präzii^ions- 
Nivellements  in  Yerbindang  zu  setzen,  wird  Sache  der  Landes- 
Aufuabuo  sein,  und  dass  diese  darnach  strebt,  wird  der  Re- 
daktion aus  beiliegender  Skizze  ersichtlich  sein,  auf  welcher 
die  bereits  fertigen  Nivellements,  die  in  Arbeit  begriffeaen.  and 
die  projektirten  unterschieden  sind.*) 

Wenn  dieses  Netz  vollendet  sein  wird  (die  Landes- Aufnahme 
stellt  jährlich  ca.  1100  Kilometer  fertig),  dann  kann  ca  in  keinem 
Tbeile  Nord- Deutschlands  Scbwieri^citen  haben,  irgend  eine 
Nivellements-Arbeit  durch  Anschluss  auf  den  allgemeinen 
Zeotralpankt  zu  bKSzichen,  hier  also  vollkommen  ciBhoitlich  zu 
verfahren;  auch  wird  eine  WeiterfObrung  des  Netzes  zum  An- 
schluss Sachsen'«,  Ba^crn's,  Württemberg's,  Baden's  und  Elsas« 
Lothriogen’s  nur  geringe  Arbeit  machen.  — 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  die  Bezeichnaag  des 
Zentralpuoktes- 

Ibm  die  Bczcicbnnug  Null  zu  geben,  nnd  von  ihm  aus  alle 
iiüheo  zu  rcchncD,  würde  ich  für  misslich  baltoo,  da  man  daoti 
bald  positive,  bald  negative  Zahlen  für  die  Höhen  bekommen 
wttrdc,  was  zu  Verwccnselungeu  Anlass  giebt;  besser  scheint 
es,  festzusetzeo : die  Uöho  des  Zen  tralpnnk  tes  sei  = 
100  Meter  zu  nehmen,  oder  die  Spbäro'iaalfläcbe  der  Erde, 
die  als  Ausgangspunkt  der  Höben  dient,  liege  100  Meter  nnter 
dem  Zentralpunkt.  Dann  sind  alle  vorkommenden  Uöheo  po- 
sitiv. Wird  die  Annahme  dieses  Zcntralponktea  für  alle  amt- 
lichen Arbeiten  feslgestellt,  daun  werden  die  Privat- Arbeiten 
jener  Anuabmu  bald  folgen.  von  Horoxowicz 

(jeneralmajor.* 

*)  Wir  b»tMn  ron  D«iKabe  der  b«tr.  Skliie  m den  arlikeJ  tn 

Abiliod  ReooBUMM.  bckallrD  na«  Jtdock  ela*  V*r>iSeotlirbunR  (ar  «inaa 
Zeii]<aiilct  «or.  In.  «brigfa  k»«*l*UreB  trir,  öam  io  der  Kkiti«  da* 
^edcatelc  BeeUebrn  de«  (Ira.  CbeAi  der  trigORoaiDlr.  ASUwiliuiR  dar  L.«»de*-Sa/- 
Boiima  eioea  »ehr  ouUehiedeaea  Auidraek  Sadai.  L>la  Sed. 
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ArohitekteuTerolii  zu  Berlin.  An  Stelle  der  4.  Yercins- 
Exkursiou  wurde  Sonnabend,  den  19.  Juni  das  Sommerfest  des 
Yercins,  eine  Fahrt  mit  Damen  nach  der  ^en.  Römersebaoze 
bei  Potsdam,  untornommen.  Trotzdem  die  volle  Gnnst  des 
Wetters  fehlte,  erfreute  sich  die  Partie,  welche  etwa  190  Tbeil- 
nebmer  zählte,  des  besten  Gelingoos.  Von  Station  Wannsee 
der  neuen  Wanoseebabn  aus  führte  ein  Uavcldampfer  mit  an- 
gehängtem Kahn  die  Gcsellscfaaft  über  die  breiten  Wasserflächen 
der  Havel  und  des  Jungfern -Sees  nach  ihrem  Ziele  — einem 
hochinteressanten,  mit  ^ten  Kiefern  bestandenen  germanischen 
Burgwalle  nach  Art  der  Uerthaburg  anf  Rügen,  — der  aneb  io 
landschaftlicher  Beziehung  zu  den  schönsten  Punkten  der 
schönen  Umgebnogen  von  Potsdam  gehört  Ein  dorch  die  Für- 
sorge der  Potsdamer  Vereinsmitglieder  arraogirtrs  Souper  im 
Freien  mit  einem  (durch  die  W'osserfahrt  und  den  drohenden 
Regou  motivirten)  Vortrage  von  Drn.  Adler  über  Vater  Noah 
als  Faebgenossen,  Spiel  und  Tanz  füllten  einige  Stunden  aus. 
Die  durcTi  eine  günstigere  Beleuchtung  der  maTerischen  Havel- 
ufer  begünstigte  Rückfahrt  erfolgte  auf  demselben  Wege  und 
schloss  in  Wannsee  mit  einer  tre^ich  aogeordneten,  wirkungs- 
vollen Illumination  der  am  hohen  Lferrando  licgonden  Bauten. 

Die  6.  Sommer-Exkursion,  am  26.  Juni,  galt  einigen  An- 
lagen in  Moabit  Zum  Yereinigungs- und  Ausgangspunkte  war 
die  dortige  St.  Jubanneskirefae  gewählt  wordcu.  Das  eigent- 
liche Kircnengehände,  das  iu  den  Jahren  1832—35  zusammen 
mit  2 anderen  kleiuen  Kirchen  in  der  damaligen  Oranienbur 

f;er  Vorstadt  und  der  Kirche  des  Gesundbrunnens  zur  Aux- 
übruDC  kam,  ist  bekanntlich  ein  Werk  Scbinkel's.  Es  ist  ein 
eiusebilfiger  Backsteiobau  mit  Vorhalle  und  Abside,  11,61  »breit, 
30,44»  lang,  im  Innern  mit  Uolz-Kmporen  und  einer  von  rund- 
bogigen  Uolzbindern  getragenen  Satteldecke.  Das  Aeussere  ist 
von  grösster,  kaum  noch  zu  steigernder  ^blicbthoit;  die  glatt« 
Frootgiebelwand  wird  von  einem  Rosettenfer  und  3 gekuppel- 
ten Tnüren  durchbrochen,  die  Seitenfronten  zoigen  über  und  ' 
unter  den  Emporen  2 Reiben  grosser  bezw.  klcinorcr  Rund* 
bogenfenstcr.  Das  Innere  wirkt  durch  hoebatrebende  freie 
Vcrbältniase,  zumal  der  Fussboden  der  Emporen  4, GO»  hoch 
gelegt  ist  Auch  der,  aus  einer  perspektivisenen  Zeichnung  in 
Scbinkel’s  Entwürfen  bekannte  Eindruck  der  Dach-  bezw. 
Deckenkonstraktion,  sowie  derjenige  der  farbigen  Dekoration 
ist  ein  günstiger.  Die  letztere  ist  in  bellen,  müden  Tönen  ge- 
halten, die  freilich  schon  etwas  stark  verblichen  sind  und  da- 
her etwas  zu  flan  erscheinen.  Die  Abside  hat  Fenster  mit 
Glasgemälden.  Die  Aknstik  des  ^nmes  soll  eine  vorzügliche 
sein,  nachdem  die,  früher  io  gleicher  Höhe  mit  den  Emporen 
liegende  Kanzel  etwas  erniedrigt  worden  ist 


ans  Vereinen. 

Diesen  alten,  einfachen  Bau  Schinkels  hat  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  durch  Stüler  mit  einigen  Zusätzen  bereichern  laasen 
und  ihn  zum  Mittelpunkt  einer  malerischen  ßauanlage  gemacht 
welche  in  Berlin  das  treueste  und  am  Meisten  ebaraictoristiscbe 
Beispiel  für  die  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  Proosson  herr- 
schende Richtung  der  kirchlichen  Bauknnst  bildet  Vor  die 
Giebelfront  ist  eine  rnndbogigo  Vorbalie  gesetzt,  an  welche  sich 
seitlich  Bogenbaüeo  zur  Verbindung  der  Kirche  mit  den  seitlich 
errichteten  Gebäuden  für  die  Pfarre  und  Schule  anschlieaseo. 
In  der  Ecke  der  Halle  und  des  Pfarrhauses  erbebt  sich  hinter 
der  ersteren  ein  schlanker  Glockentburm,  der  ln  seinem  unteren 
Tbeile  als  schlichtes,  durch  Lisenen  getbeütes  Parallelepiped 
gestaltet  ist,  oben  in  eine  achteckige  dünne  Spitze  aosgoht  Die 
Ausführung  dieser  Bauten  ist  gleichfalls  im  Backsteiorohbau. 

i'edocb  reicher  und  zierlicher  als  an  der  Kirche  selbst,  erfolgt. 
)os  durch  entsprechende  gärtnerische  Scbmuckaulagou  zwischen 
den  Gebäuden  and  der  Strasse  vervollständigte  Bild  ist  sweifoi- 
los  mit  küostlcrichcr  Empfindung  abgustimmt  und  wirkt  geßüUg, 
entbehrt  Jedoch,  wie  so  viele  Werke  derselben  Zeit,  des  Ernstes 
and  der  Strenge,  ohne  welche  kirchliche  Bauten  von  so  kleinem 
Maasstabe  zu  einer  monamentalen  NYirkung  nicht  gelangen 
können. 

Nach  Besichtigung  der  Kirche  begab  sich  die  anf  etwa 
100  Thciloobmer  angewaebsene  Gesellschaft  nach  dem  grossen 
Borsig'schen  Fabrik-Ktabliascment,  wo  einige  Werkstätten,  ao 
wie  die  zur  Erzeugung  von  Fäkalsteinen  dienenden  Ein- 
richtnngen  einer  kurzen  Besichtigung  untorz.>geQ  wurden. 

Wir  wussten  aus  den  Workstättenaolagen , die  ansschlieas- 
lich  dom  Hau  von  Lokomotiven  gewidmet  sind,  hier  nur  wenig 
zn  erwähnen.  Als  eine  recht  zweckmässige  Anlage  ist  die 
Schmiede  zu  erwähnen,  obwohl  der  Ban  nicht  von  vornherein 
dieser  Bestimmung  gewidmet  gewesen  ist.  An  ela  Mittelschiff, 
das  dorch  bogenförmige,  vom  Flnr  aufsteigende  Gitterträger 

gebildet  wird,  schliessen  sich  niedrige  Seitenschiffe  mit  graden 
acbflächen  an;  die  Beleuchtang  geschieht  tbeila  durch  eine 
Laterne  auf  dem  First,  tbeils  durch  Seitenlicht.  Da  Dach- 
dcckung  und  ^Yaodbekleidaag  von  Metall  sind,  lässt  sich  an- 
nehmen,  dass  die  im  Gebäude  beschäftigten  Art^iter  den 
Temperatur-  und  WetterverbäUnissea  im  allgemeinen  mebr,  iJs 
denselben  lieb  sein  mag,  ausgesetzt  sein  werden.  Die  sammt 
den  Rauchrohren  ganz  aus  (Gusseisen  bergestellteo  Schmiede- 
essen  sind  io  4 Reiben  mit  geneigter  Lage  ihrer  Axe  zur 
Läugenaxe  des  Gebäudes  angeordnet  und  es  hat  hierbei  der 
vorhandene  Raum  eine  ziemlich  weit  gebende  Nutzbarmachung 
erfahren.  Mit  wenigen  Aasnabmen  sind  die  Foner  mit  leichten 
(6—8  Ztr.)  Krabnen  ausgestattet,  die  io  einfachster  und  sehr 
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raamersparcndpr  Weiso  mit  e>io«'m  Ausleger  hcrgcstcUt  sind, 
doaaeo  Urebaxe  am  Kauchrobr  befestigt  ist.  Krabae  schwerer 
Art,  tbeüs  fllr  Uaud-,  theils  für  Dampfbetrieb  eingerichtet, 
sind  in  sehr  grosser  Zahl  im  UUtetschiff  des  Gebfiades  bei  den 
dort  aufgestellten  DampfhUmmern  plaiirt  und  cs  bietet  dio  Uan- 
nicbfaltigkeit  der  Tertrctcocn  Systeme  Raum  für  vergleichende 
Studien.  Vorzugsweise  kommen  Krahne  io  der  sehr  kompen* 
dibsen  '^■Korm  vor,  bei  der  auf  der  einen  UUfte  des  boritoo* 
taleo  Arms  eine  Katre  Iftaft,  w&hreod  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  ein  Gegengewicht  angebracht  ist;  in  dem  aus  einem  Blech- 
mantcl  gebildeten  Schaft  ist  die  durch  Anschluss  an  die  unter- 
irdisch geführte  Transmission  bewegte  vertikale  BetriebswoÜe 
des  Krahns  gelagert.  — 

Die  Einrichtungen  zu  der  Dr.  Petri’scben  Ffikalstein* 
Fabrikation  sina  für  den  ganzen  Umfang  des  Werkes  ein- 
geehrt  und  man  ist  von  dem  Erfolge  derselben  befriedigt 
Zur  Brleicbternng  von  Sammlnng  and  Transport  der  Exkremente 
sind  die  Aborte  mit  hocbliogcDdcn  Sitzen  ausgefübrt,  unter 
welchen  Fässer  aofgeitellt  werden,  ln  den  Fässern  ist  eine  ver- 
tikale Achse  gelagert,  die,  den  Thooschneidern  der  Ziegelpressen 
ähnlich,  eine  Anzahl  schraubenförmig  gestellter  Fl^el  trägt 
Diese  Flügel  dienen  zur  inoigeo  Mischung  der  Desinfektions- 
masse  mit  den  Fäkalien,  und  cs  wird  die  erstere  auf  den  Boden 
des  Fasses  geworfen;  alle  H Stunden  etwa  muss,  um  die  Anlagen 
möglichst  gerochlos  zu  halten , eine  Drehung  des  Rührwerks 
erfolgen.  Die  gefüllten  Fässer  werden  einem  Gebäude  zugefübrt, 
bei  welchem  vorrätbige  Koblcognis  - Massen  lagern  und 
in  dem  dio  Presse  zum  Fertigen  der  Fäkalsteine  aufgeatclU  ist 
Oio  Hiaebung  der  Fäkalien  mit  dem  Gros  erfolgt  in  solchen 
Antbeileo,  dass  sich  eine  nahezu  trockene  Masse  ergiebt  deren 
Gehalt  an  Fäkalstoffen  etwa  IO*«  wobt  nicht  überschreitet 
Die  mittels  Lokomobil  betriebene,  übrigens  auch  für  eveot 
Handbetrieb  eiozurichtende  Presse  besteht  ans  einem  drehbaren 
Tisch,  in  welchem  3 oder  4 vcracokte  Formen  für  Ziegelformat 
angebracht  sind;  das  Uiscbmaterial  wird  auf  den  Tisch  geworfen 
und  durch  ein  feststehendes  Blech  sukzessive  io  die  Formen  go- 
sebobeo.  Wenn  eine  Form  gefüllt  ist,  erhält  durch  einen  her- 
abfallenden  Rammklotz  von  etwa  Gewicht  die  Masse 

3 Ikbiäge,  wonach  durch  eine  weiter  gebende  Drehung  des 
Tisches  die  Form  unter  einen  zweiten,  ‘250^  schweren  Rammbär 
kommt,  von  dem  ein  4.  Schlag  ausgeübt  wird,  wonach  der 
Stein  Tolleodot  Ut;  die  Hebung  der  ^mmbäreo  erfolgt  durch 
Daumen,  welche  auf  einer  horizontal  gelagerten  Welle  stecken. 
Die  Fäkalsteino  werden  als  Bronnmaterial  für  Lokomotiv-  und 
toDitigo  Kessel-Feuerungen  benutzt  ^ Aus  der  voraogegaogcoco 
Darstdiuog  ist  ersichtlich,  dass  die  vorthcilhafte  Beseitigung 
der  Fäkalien  durch  Umwandlung  derselben  in  Fäkalsteine  auf 
VoranssetzuDgen  wechselnder  Art,  oamontlich  aber  darauf  be- 
ruht, dass  grosse  Mengen  von  Mischstoffen  vorhanden 
sind,  deren  angemessene  Verwcrlhung  einen  wesentlichen 
Faktor  in  der  atizuatclteDden  Rentabilitätsberechnuiig  spielt. — 
Aoffallend  auf  dem  Bortig'schen  Etablissement  zu  Moabit 
ist  im  Vergleich  xn  dom,  was  anderweit  vielfach  gefunden  wird, 


I der  völlige  Maugel  von  Transportgleisen  für  in  Bearbei- 
I tung  beündlicbe  Stücke,  Kohlen  etc-;  erklärt  wird  derselbe  aber 
I dadurch,  dass  viele  der  vorhandooen  Oefen  zur  Gasfencrung 
I eingerichtet  sind,  dass  die  Anzahl  der  Krahne  sehr  zahlreich 
ist.  und  dass  die  Flure  der  Werkstatträume,  wie  auch  grosse 
Tbeile  des  froiliegeodon  Terrains  mit  BisenplatteD  bedeckt 
: sind,  die  einen  leichten  Verkehr  mit  Traosportgegenständen 
' aller  Art  ermöglichen.  — 

I Als  Schluss  der  Exkursion  war  ein  geselliges  Zasammen- 
seln  im  Lokale  der  Brauerei  Moabit  angesetzt.  Da  die  Bcsich- 
' tigung  der  Borsig’schen  Werke  mit  Rücksicht  auf  den  Schluss 
: der  Arbeitszeit  jedoch  schon  in  früher  Stunde  endete,  so  benutzte 
I ein  Tbeil  der  Gesellschaft  dio  gOustige  Ociegenbeit,  um  unter 
' Fübroog  von  Uro.  Baumeister  Otzeo  die  Bauten  und  Anlagen 
auf  dem  Terrain  der  Baugesellschuft  .Am  kleinen 
I Thiergarten“  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Das  betreffende,  seit  etwa  2 Jahren  bestehende  Konsortium 
hat  von  dem  Hilitädiskaa  das  zwischen  der  Birkenstrasse  und 
I der  VerbinduDgscisenbabo  belegenc  Terrain  der  frühoren  Pul- 
I vermagazine  und  Artillerie  - Laboratorien  in  einer  Grösse  von 
' fast  4U  UektarcQ  gekauR,  mit  Strassenanlagea  versehen  und 
i die  Bebauung  denselben  eingeleitct:  bereits  hat  die  früher  öde 
i und  verlassuoe  Gegend  hierdurch  ein  gänzlich  verändertes 
Anssehen  gewonnen.  Im  Gegensatz  zn  den  meisten  anderen 
BaugesellschafteD , die  ihre  Ländereien  lediglich  als  Villenbau- 
stellen  zu  verwertben  gesucht  haben,  ist  ansscbliesalich  dio  Er- 
richtung einfacher  städtischer  Wohnhäuser  mit  kleinen  Wob- 
Dongen  in  Aussicht  genommen  worden,  uud  es  ist  wohl  diesem 
Programme  zuzusebreiben,  dass  hier  znr  Zeit  eine  ziemlich 
lebhafte  Bauthätigkeit  herrscht , während  die  anderen  Unter- 
oehmuDgen  ähnlicher  Art  fast  gänzlich  ruben.  Die  Mehrzahl 
: der  im  Bau  begriffenen  Häuser  wird  von  Privaten  errichtet: 

' nur  zwei  derselben  — im  Acusseren  buntfarbige  Backstoiobauton 
in  modilizirter  mittelalterlicher  Architektur  — sind  von  der 
Gesellschaft  selbst  ausgefuhrt  worden. 

Der  einzige,  viUenartigo  Ban  von  höherem,  künstlerischen 
lotereaao  ist  das  eigene  Wohnhaus  von  Hru.  Otzen,  Thurm- 
strasse  No.  I.  Dasselbe  ist  durch  die  sehr  geschickt  disponirtu 
I Umgestaltung  eines  älteren  Gebäudes  eotstandon,  dessen  trühere 
; Bcstimmoog  als  Pulver- Laboratorium  (Pulverthurm)  bezw.  Fi- 
Ual-Strafaostatt  eine  derartige  neue  Verwcndiing  nidit  eben 
' nahe  legte.  Gegenwärtig  deuten  nur  dio  fast  1™  starken 
I Mauern  auf  den  ursprünglichen  Zweck  des  Hauses  hin.  Dem 
Aensseren  ist  eine  Fenster-  bezw.  Gesims-Architektur  von  hellen 
I Mlben  Backsteinen  aufgeaetzt  worden;  die  grossen  glatten 
I WandÜächen  sind  mit  einem  dunkelbrann  gefärbten  Putz  über- 
I zogen,  in  den  einfache  SgrafÜtto-Ornamonte  cingekraUt  sind; 

I das  neue,  weit  vorspringende  Schieferdach  ist  mit  Lukarnen 
belebt  Nachdem  seoöu  ansgostatteten  Garten  ist  eine  Veranda 
' binzugefugt  worden.  Das  Inocro,  in  welchem  mehre  Räume 
grösseren  Maasstabes  sich  befanden,  ist  durch  einen  neuen 
: Ausbau  und  einfache,  stUvolle  Malerei  zu  einer  sehr  behag- 
1 lieben  Wohnung  eingerichtet  worden.  _ K.  — 


Vermiflchtea. 

UmgesUltODg  der  TervAltong  des  Banwesene  ln  der 
Stadt  Eskaaover.  In  einer  uns  zugegangeoen  kurzen  Notiz 
hierüber  wird  uns  mitgetheilt,  dass  die  seit  lauge  schwebende 
Kegulimog  nunmehr  in  Ansführung  treten  wird.  Die  Verwal- 
tnng  wird  in  3 Abtheilungen  geführt  werden  und  zwar  Ab- 
theCang  I:  Uochbauwesen,  Abtheiluog  II;  Strassen-Bau 
und  Kanäle,  Abtheiluog  III:  Strassen • Reinigung  nnd 
FeaerlOsebwesen.  Die  3 Abtheilungcn  werden  durch  eine 
gemeinsame  Spitze,  den  Stadtbaurath,  im  Magistrat  vertreten; 
Utzterer  Ut  Mitglied  des  HagiBtrata-Kollegiams. 

Als  Stadtbaurath  ist  der  friere  Bremer  Baudirektor  Berg 
gewählt  Als  Vorstände  der  Abtheilungeo  fangiren  Bau-ln- 
^ktoren.  Für  die  Abtheilung  I ist  der  Baukondukteur 
Wilidorff,  bisher  Lehrer  an  der  Bange werbeschulo  zu  Nien- 
berg,  berufen  worden;  die  Abtheiluog  II  wird  von  dem  bisberi- 
en  städtischen  Bauinspektor  Spiess  weiter  verwaltet;  an  die 
pitze  der  Abtheiluog  tll  tritt  der  Ingenieur  Ebeliog. 

Ant  der  rachlitteratoi. 

Die  Reorganisation  der  Verwaltong  nnd  der  Elnrloh- 
tnngen  der  Eisenbahnen.  Offenes  Wort  an  alle  Inter- 
essenten von  einem  Fachmann.  Berlin  1875.  Fr.Kort- 
kampf.  Die  nnter  diesem  Titel  erschienene  Broschüre  sucht 
auf  o7  Seiten  darzotbuo,  dass  der  Bautechniker  nicht  ge- 
eignet sei,  an  die  Spitze  des  Verwaltangsorganismo^  einer 
Buenbabn  zu  treten,  sondern  nur  der  allein  im  .logischen 
Denken  geübte*  Jurist,  speziell  der  als  .Verwaltungsmann* 
ansgebiidete  Jurist.  Er  kann  allein  die  vielen  nothweodigen 
Gesetze,  Verwaltuogs-Vorschrifton  und  Instruktionen  machen 
und  in  schwierigen  Fällen  wieder  richtig  verstehen  and  korrekt  I 
unter  Anwendung  der  wUsenschafllicben  Regeln  der  Interpre-  i 
tation  auslegen.  Die  Wissenschaft  des  Junsten  nnd  VerwaU 
toDgimanDes  sei  das  scharfe  Denken  als  solches,  das  Verstäod- 
niss  der  Begriffe,  das  Unterscheiden,  Urtbeilen,  Schliesseo  and 
Anordneo.  Aus  diesem  Können  allein  resnlUro  das  richtige 
klare  Erfassen  eines  Vorgangs,  obwaltender  Verhältnisse  und 
des  orsacblichen  Zusammenhangs  der  Dinge.  Der  lUcbtcr  ent- 


scheide anf  Grund  dieser  Eigenschaft  bekanntlich  io  allen 
Dingen  und  ober  Fragen  allrr  Fächer.  Den  Prozess  über  die 
I zweckeotspreebenda  Ausführung  einer  Dampfmaschine,  über 
I die  richtige  Bewirtbsehaftung  eines  Landgutes  entscheidet  der 
Richter;  der  Richter  befindet  darüber,  ob  der  Banmeister  die 
Schuld  trägt  an  dem  Einsturz  eines  Neubaues,  der  Richter 
fällt  das  Erkeootniss  über  die  Scbuldfraae  bei  einem  Eisen- 
bahn-Unfall. Er  ist  dorchaus  nicht  Fachmann,  aber  auf 
Grund  der  von  ihm  fcstgestellten  Tbatsachon  und  auf  Grund 
des  Materials,  welches  er  von  den  Fachmännern  in  Form  von 
Gntaebteo  erfordert,  weiss  er  das  Richtige  zu  finden,  sicherer 
als  die  Fachmänner  selbst,  die  ja  oft  vcrBchicdeoer  Meinung 
lind.  — Durch  alle  diese  Argumente  soll  nun  bewiesen  werden, 
dass  der  Jnrist  allein  berufen  sei,  an  die  Spitzen  der  Eison- 
babn-VerwaltuogcD  zu  treten  und  dass  die  Techniker  dabei  nur 
die  Rolle  seiner  Hülfsarbeiter  zu  spielen  haben. 

Es  mit  nicht  schwer,  diese  Argumente  zu  widerlegen. 
Ist  wirklich  allein  das  Studium  der  Jurisprudooz  geeignet,  das 
logische  Denken  zu  lehren,  oder  sollte  nient  das  dem  Techniker 
so  Dothwendige  Stadium  der  Mathematik,  das  Uineindenken  in 
einen  komplizirteo  konstruktiven  Organismos  ebenso  sicher 
dazu  fuhren?  Ein  Techniker,  welcher  das  scharfe  Denken,  das 
Verstehen  der  Begriffe  u.  s.  w.  nicht  gelernt  ha^  wird  auch  in 
seinem  speziellen  Fache  nichts  Besonderes  leisten.  Grund- 
falsch ist  es,  wenn  aus  dem  Umstande,  dass  der  Jurist  als 
Richter  über  die  ^bnldfrage  an  einem  EisenbahQ-Uofall  oder 
dergleieheo  aburtbeilt,  seine  BeflibiguDg  bergeleitet  werden 
soll,  als  dio  geeigneteste  Persönlichkeit  eine  Eisenbahn  tu  ver- 
walten. Es  ist  io  der  Broschüre  selbst  gesagt,  dass  der  Richter 
ebenso  auch  über  die  Bewirtbsehaftung  eines  Landguts  urtbeiit ; 
aber  das  Landgut,  welches  man  ihm  zur  Bewirthsebaftune  an- 
vertranen  wollte,  würde  wahrseboinlich  schlecht  dabei  fanreo. 
Wenn  der  Richter  urtbeiit  über  dio  richtige  oder  unrichtige 
KoDstroktioQ  einer  Dampfmaschine,  über  die  Bcbuldfi^e  bei 
dem  Eiostvz  eines  Hauses,  so  handelt  es  sich  lediglich  um 
Interpretation  der  Stipulationen  eines  Vertrages,  der  Bestim- 
muDgen  eines  Gesetzes-  oder  Verordonogaparagraphen;  der 
Richter  braucht  als  soleber  nicht  zu  wissen,  wie  und  in  wel- 
cher Weise  die  KonstraktioD  zu  machen  sein  würde,  damit  sie 
den  an  sie  zn  BtoUeoden  Anforderungen  am  besten  Genüge 
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leistet  Weno  den  Techoikeru  vorgeworfea  wird,  dass  eie  oft 
verscbiedeae  Aoaiehtea  bsbeo,  so  Ifast  sieb  dagegeo  erwidern, 
dass  auch  häufig  genug  die  verschiedeoen  loiiUnzcn  der  Oe* 
richte  versebiedeser  Ansicht  sind,  und  doch  handelt  es  sich  bei 
diesen  meistens  nur  vm  Interpretation  niedergeschricbener 
Worte,  während  der  Techniker  senr  oft  Faktoren  und  UmsUtnde 
in  seine  Betrachtang  xa  scbliessen  hat,  welche  sich  in  ihren 
Ursachen  und  Wirkungen  nicht  klar  erkennen  lassen  und  da* 
her  verschiedene  Ansichten  wohl  rechtfertigen.  Es  ist  aber 
auch  ein  grosser  Unterschied  xwischen  dem  richtenden  Urtheil 
des  Richters  and  dom  Handeln  eines  zur  Loituog  eines  kom- 
merziolien  und  technischen  Unternehmens  berufenen  Beamten. 
W'enn  die  Broschüre  fragt:  „ist  etwa  derjenige,  welcher  ein 
liotel  zu  bauen  versteht,  darum  auch  bernfen,  Uotelwirth  zu 
sein?*  so  lässt  sich  oben  so  gut  fragen : Ist  etwa  ein  beliebiger, 
jaristiseb  gebildeter  •Verwaltangsmaon*  mit  seiner  .Wissen' 
schalt  des  Verwaltcns*  und  seiner  .Kunst  des  Verfugens*  ge* 
cigneter,  einen  tüchtigen  Hotelwirth  abxugebeu?  Gewiss  noch 
weniger,  als  der  Bauteeboikor,  welcher  das  Hotel  erbaut  bat 
und  sich  dabei  eine  grosse  Zahl  der  Bedingungen  «iues  vor- 
theilbaften  Betriebes  hat  klar  machen  müssen?  W'as  man 
.verwalten*  will,  muss  man  vor  allen  Dingen  genau  kennen,  es 
genagt  dazu  nicht  die  allgemeine  „WiBsenscoaft*  vom  .Ver- 
walten.* Und  die  gesammte  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahn 
ist  in  erster  Linie  so  sehr  bedingt  durch  Weg  und  Werke 
(tcay  amt  worksj  der  Bahn,  dass  dem  dieselbe  genau  keonendeo 
Bauteebniker  jedenfalls  nicht  nur  eine  beratbende  Stimme, 
sondern  meistens  eine  entscheidende  in  der  Leitung  der 
Babnverwaltung  xusteht  Der  Lokomotive  muss  der  Weg  weit 
bestimmter  vorgezeichoet  werden,  als  dem  auf  dem  Ozean 
fahrenden  Schiff  oder  dem  auf  der  Landstrasse  sich  bewegenden 
Fuhrwerke,  und  es  lassen  sich  diese  beiden  Verkehrsmittel 
durchaus  nicht  io  solcher  Weise  mit  der  Eisenbahn  vergleichen, 
wie  dies  io  der  Broschüre  geschehen  ist.  Wie  schon  erwähnt, 
ist  es  die  von  dem  Bautechniker  getroffene  Einricbtang  der 
Bahn,  die  in  ihrer  Trace  liegenden  Steigungen  und  Krümmun- 
gen, Grösse  ihrer  Bahnhofs-Aolageu  und  der  jeweilige  Un* 
terhaltungsxustaud  der  Eisenbahnen,  welche  ihre  Leistungs- 
fähigkeit bedingen,  und  es  kann  dieselbe  daher  nur  von  dem  Bau- 
techoiker  richtig  beurtbcUt  werden;  der  an  der  Spitze  der 
VerwaltoQg  stehende  Jurist  kann  hier  nur  durch  die  Brille  des 
Technikers  sehen. 

Dass  deshalb  nicht  jeder  Bauteebniker,  welcher  an  einer 
Eisenbahn  gebaut  bat , ohne  Weiteres  ein  tüchtiger  Botriebsteeb- 
niker  ist,  versteht  sich  von  selbst;  bei  der  eminenten  Rolle 
aber,  welche  in  allen  Betriebsfragen  zuoiefast  die  Technik  spielt, 
erscheint  der  Bauteebniker,  wenn  er  sonst  offenen  Kopfes  und 
nicht  einseitiger  Matur  ist,  am  ehesten  geeignet,  die  mannig- 
^cben,  für  die  Betriebsleitung  einer  Eisenbahn  erforderlichen 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten  sich  zu  erwerben  und  dieselben 
nntzbar  aozuweoden.  Wenn  der  Herr  Haodelsminister,  wie 
wir  OOS  zo  erioDOrn  glauben,  in  der  vorjährigen  Session  des 
PreuBsiacben  AbgeordnetenhaaseB  gelegentlich  äuaserte,  dass 
man  in  England  gerade  die  .Engioeers*  aus  der  Oberleitung 
der  Eisenbahnen  zu  entfernen  sucoc,  weil  dieselben  in  zu  hohem 
Uaassc  lediglich  die  Technik,  nicht  das  Allgemeine  der  Bahnen 
im  Auge  hätten,  so  muss  daran  erinnert  werden,  dass  schon 
der  Ausbildungsgang  des  Preussischen  Baumeisters  ihn  mehr, 
all  nach  mancbeD  Seiten  hin  gut  ist,  von  der  Technik  abziebt 
und  ihn  vielseitiger  macht,  als  es  der  ziemlich  aosacblieaslich 
in  der  Praxis  aufwaebsende  englische  Ingenieur  sein  kann. 
Wenn  trotzdem  das  gesammte  englische  Eisenbahnwesen  auf 
einer  so  hoben  Stufe  steht,  dass  wir  davon  anerkaDotermaasson 
Vieles  lernen  können,  so  spneht  dies  noch  um  so  mehr  für 
den  Segen  einer  ent^eidenden  Stimme  der  Technik  in  der 
Oberleitung  der  Babn-Verwaltungen. 

Dass  auch  j^uristiach  gebildete,  mit  dem  Eisenbahnwesen 
durch  spezielle  Vorbildung  in  der  Praxis  vertraut  gewordene 
Beamte  in  der  Blsenbabn -Verwaltung  ihren  geeigneten  Wir- 
kungskreis finden  und  hier  segensrei^  wirken  kOoDen,  wird 
von  Niemand  geleugnet  werden.  Es  muss  nur  der  in  der 
Broschüre  ausgesproebeoen  Ansicht,  dass  nur  der  juristisch 
gebildet«  .VerwaltungamaDD*  geeignet  und  bcRBiigt  sei,  die 
Oberleitung  in  der  Eisenbahnverwaltung , also  die  Stellen  der 
Vorsitzenden  in  den  Eiaenbaha-DirektioDeD  uzd  Kommissionen 
zu  fibemehmoD,  entschieden  entgegen  getreten  werden.  Bei 
dem  Juristen  stellt  sich  nur  zu  leicht  das  Streben  ein,  die 
wechselnden  Formen  des  wirthschaftlichen  Lebens  io  die  star- 
ren Fesseln  einer  Doktrin  schlagen  zo  wollen,  welche,  wenn  sie 
eben  Doktrin  geworden,  fUr  das  Leben  nicht  mehr  passt-  Der 
Techniker  aber  ist  von  vornherein  durch  seine  Beschäftigung 
und  sein  Studium  mehr  darauf  hingewioseu,  den  Forderungen 
des  praktischen  Lebens  Rechnong  zo  tragen.  Es  ist  nicht 
schwor  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  Smoosriebtuugen  für 
die  Leitung  der  Geschäfte  einer  Eisenbahn -Verwaltung  am  er- 
spriesslicbsten  sein  wird.  — 

Die  Broschüre  enthält  noch  mannichfaehe  andere  UDgenauig* 
keiten  und  Unrichtigkeiten,  wie  z.  B.,  dass  die  Betriebainspea- 
toren  so  viel  Sekretäre  brauchten,  weil  sie  nicht  .administrativ 
ausgobildet*  seien  u.  s.  w.  Die  vielen  Sekretäre  werden  doch 
nur  doreb  die,  wahrlich  nicht  durch  Techniker  eingeführte 
Vielschreiberei  erforderlich  gemacht.  Wir  glauben  indessen,  die 
Bioscbüre,  welche  io  den  interessenteokreisen  immerhin  einiges 


Aufsehen  verorsaebt  hat,  hiermit  genügend  besproebeo  n 
haben.  C. 

(Nachschrift  der  Redaktion.  Wenn  wir  das  vod  ei- 
nem der  zuoäcbstbetbeitigten  preussischen  EisenbahnteebDÜer 
hier  besprochene  Werkenen,  das  auch  uns  schon  seit 
raumer  Zelt  vorlag,  bisher  noch  nicht  erwähnt  haben,  so  te- 
schab  dies , weil  wir  die  Schrift  des  Aufsehens,  das  sie  in  <Ua 
engeren  Fachkreisen  erregt  hat,  wirklich  nicht  ganz  ßr  irmli 
biriten.  Wer  auf  einem  Gebiete,  von  dom  er  oiebts  ventebt  - 
und  das  ist  für  den  Juristen  im  Allgemeinen  doch  die  Technik 
— glaubt  logisch  denken  zo  krjonen,  scheiut  uns  eben  sUhl 
logisch  zu  denken). 


Eonknirenxen. 

Monat  8-Aulkaben  IBr  den  Arohltekten^Verria  n Berih 
am  7.  August  1875. 

].  Entwurf  tu  einem  Rahmen  für  2 Photograpbies  io  Y» 
tcnkartcD- Format,  welcher  zum  Aufstellen,  nient  Aafbäorc 
bestimmt  ist.  Jede  der  2 Oeffnoogen  für  die  Pbotogi^fii>: 
beträgt  5,6<n  in  der  Breite  und  t»***  ln  der  Höbe.  Die  in 
führung  soll  in  feinem  Eisen-  reap.  Brooce-Ouas  gedacht  lek. 
wobei  ein  mässiger  Schmack  durch  Verwendung  von  eddK 
Steinen,  Email,  Gold,  Silber  etc.  nicht  ausgescblosseit  ut 
Uaasstab:  natürliche  Grösse. 

11.  Zur  Verbindung  der  Gleis«  einer  Viaduktbahn  mit  de 
nen  eines  Güterbabnhofes  im  ebenen  Terrain  soll  eine  hydns- 
lische  Aufzugsvorrichtuog  angelegt  werden,  die  von  einem  he 
reits  vorhandenen  Akkumulator  ihre  Betriebskraft  enUunnt 
Bei  den  Gleisen  im  Terrain  ist  die  Verwendung  von  Prek- 
scheiben  zur  bequemeren  Zuführung  der  Wagen  zur  HehrTt<' 
richtuog  anwendbar;  die  Verbindung  der  letzteren  mit  dra  Vi- 
aduktgleisen soll  durch  Weicbeoanlagen  bezvr.  Sebiebebihnn 
erfolgen.  Beim  Heben  eiues  Wagens  soll  gleichzeitig  sia  tve- 
tcr  gesenkt  werden.  Die  Differenz  in  den  ScbieoeokOkni  he 
trägt  G*:  das  Gewicht  eines  bclsdeneo  Güterwagens  16  ^ ii- 
stand  B**,  Totolläuge  6**.  » Aufzngsvorrichtung  und 
sind  zu  projektiren. 

Alle  wichtigen  Maaasc,  AnnahmeQ  und  Rechnongs-Bsi 
täte  sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  eiozntne^ 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Abonn.  In  Ponzig.  Ein  Werk  über  Anlage 
hütten,  speziell  für  Bau-Ingenieure  bestimmt,  ist  uns  skll  he 
kanot  Wu  die  Litteratur  an  einschlägigem  Material  bietAÜ^B 
Sie  in : F.  S t e i n m a n u : Kom|>endium  der  Gasfeuerung  etr-  fn** 
berg  1888,  nebst  Ergänzungsheft  dazu,  ebendas.  18^: 

W.  E.  Benrath,  die  Glasfabrikatioo,  Braunschwelc  IS7S:  w' 
lieh  Fr.  Knapp,  Lehrbuch  der  chemischen  Tecbaol(^ieB^7 
1.  Abtblg.,  Brauoschweig  1874;  auf  die  polytechnische  Jonna.- 
litteratur  der  letzten  10  Jahre,  welche  vielfache  Hittheilo&TB 
über  Glasschmelzöfen  enthält,  können  wir  nur  im  Allgem«it^^ 
verweisen.  Wenn  es  Ihnen  erwünscht  sein  sollte,  köooro 
brieflich  Adressen  von  SpeziaUaten  dos  Faches  mittbeilcD- 

Abonn.  io  Niederselters.  Für  den  Bau  der 
Berlin-Wetzlar  in  ihrer  ganzen  Ausdebnuog  Berlin-Uhl«“* 
Sierck  sind  4 Verwaltungen  zuständig:  . 

1)  die  Strecke  BerliD-Nordbauseo  wird  ^ ^ 

Berlin  domizilirenden  .Kgl.  Kommission  für  den  Bau  der 
senbaho  Bcrlio-Nordbaasen*  verwaltet;  . . i-, 

2)  den  Bau  der  Strecke  Nordbausen-Wetzlar  lew  ' 

.Kgl.  Direktion  der  Bebra  ■ Frankfurter  Eisenbahn*  io 
furt  a.  M.; 

3)  die  Strecke  Wetzlar-Coblenz  nebst  Rbciobrua»hic 
untersteht  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Wiesbsdw  uo 

4)  das  ^blusstück  Goblenz-Sierck  der  .Kgl- ^ 
Direktion  zu  Saarbrücken.* 

0.  B.  Königsberg.  Das  meiste 
über  den  Bau  von  Schwimmbrücken,  Rollbrückco, 
Klappbrücken  werden  Sie  finden  in:  Storm-Huvtifiji' 
tot  de  Kennte  der  Walerboutokunde.  DerJe  £>ruk,  Tf 
und  in  Schwarz:  Uebersieht  der  Kocstruktioaen  dtf 
Brücken-  etc.  Baues,  Abschnitt  3,  Brückenbau, 

Das  neuere  Material  liegt  noch  in  sahlreiclMn 
Journalen  zerstreut,  auf  die  wir  Sie  nur  in»  Allg*®* 
verweisen  können. 

Abonn.  A.  L.  io  Berlin.  Es  wird  uns 
auf  Ihre  frühere  Anfrage  mitgetbeiit,  dass  die 
Fabrik  von  L.  Herrnberg  <4  Co.,  Berlin  ff., 
weisseo  Portiand-Zement,  aus  der  Fabrik 
d Brothers  in  London  stammend,  auf  Lager  hält  und  so 
Preisen  davon  abgiebt. 

11  r n . P.  K . b i e r . Nur  auf  zu  frischen  Flächen 
rasa  oder  Zomentpatz  werden  Oelfarbenanstricbe 
die  Flächen  vorher  mit  einer  Lösung  von  kohl» 


tretes 


Lösung 

Ammoniak  (1 : SO)  getränkt  und  ausgetrocknet.  » 
Flecke  viel  weniger  leicht  auf.  Das  Mittel  ist  sehr  hi  H* 
leicht  anauwenden.  — 


9 Ctrl  bttiiit  <■  s«rii>. 
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iBhftlt.  Voto  I^nt  <u  Naanburx.  — NochmaU  dl«*  Kntxa  «Ivr  Koamanal' 
atmiarpSlrhlIgkaU  dar  illi'arUrh  ba>iah&filat*n  fmaMiMrkan  nad  Ban- 

fxhrYf,  - Votbaraltang  ainrr  Rrfom  dea  draurhrn  l*a(a»twa*«na.  — Konkar- 


Vom  Dom«  zq  Naombarg. 

Die  RestauratioD  des  Domes  zu  Naumburg,  seit 
langer  Zeit  voo  allca  Kuostfreuodoti  eoer^tscb  befürwortet  und 
in  den  letzten  Jahren  endlich  eingeleitet,  ist  gegenwärtig  bereits 
in  ein  Stadium  getreten,  welches  ein  Urtheil  über  den  voraus- 
sichtlichen Erfolg  des  L’oternehmons  gestattet. 

Die  Arbeiten  erstrecken  sich  aacbgem&ss  zunächst  lediglich 
auf  das  Innere  des  Domes  und  sind  verbSItuissmässig  einfacher 
Art  Im  Gegensätze  zu  anderen  Restaurationen  bandelt  es  sich 
in  Naumburg  weder  um  schwierige  komiruktire  Aufgaben  — 
denn  der  Bauzustand  der  Kirche  ist  anicheiuend  ein  vorzüg- 
licher — noch  um  die  Lösung  wichtiger  kuostwisHeoschartiieher 
Probleme;  es  bandelt  sich  vielmehr  nur  um  diei  UinwegrSumung 
der  störenden  Eiubauten  und  Zuthaten  der  Zojiftett  und  um 
die  Wiederherstellung  der  in  Folge  dieser  Binbauteu  beschädig- 
ten, aber  überall  ooen  leicht  zu  ergänzooden  Details  dos  mittel- 
alterlichen Baues.  Erst  bei  der  Dekoration  und  bei  Einrichtung 
des  Raumes  für  die  Zwecke  der  gottusdieostlichcn  Benutzung  | 
treten  künstlerische  Fragen  von  hoher  Bedeutung  auf,  und  in 
noch  höherem  Maasse  würde  dieses  der  Fall  sein,  wenn  man 
sich  — wie  dringend  zu  wünschen  wäre  — dazu  eatscbüossen 
sollte,  die  reichen  Mittel  des  Domstiftes  später  noch  zum  Aus- 
bau des  Aeusseren  zu  verwenden. 

Nach  Beseitigung  aller  eingebauten  Emporen  und  Gestühle. 
sowie  des  zopfigen  Altars  und  der  Kanzel,  (letztere  Werke  ohne 
besonderen  künstlerischen  Werth,  die  voraussichtlich  wohl  noch  ' 
in  einer  untergeordnetco  Kirche  Wiederverwendung  finden 
werden),  ist  man  zunächst  au  die  Herstellung  des  Schiffes  | 
gegangen,  die  nunmehr  bis  auf  die  Dekoration  vollendet  ist.  ! 
Trotz  der  uur  mässigen  Dimensionen  des  Baues,  dessen  Mittel- 
schiff namentlich  eine  auffällig  geringe  Breite  bat,  Ut  der  Ein*  . 
druck  dieses  Bautbeils  — bekaDutiieu  einer  gegen  l'240geweib*  i 
ten,  gewölbten  Pfeilerbasilika  des  Uebergangsstils  — ein  über*  \ 
rasebend  günstiger  und  mächtiger.  Kugfer,  der  den  klassischen  . 
Adel  des  Details  gebübrcDd  anerkennt,  sagt  von  dem  Schiffe 
Folgendes:  „Die  ßodin^uissc  eines  grossartigon  baulichen  Sy- 
stems liegen  vor;  aber  in  der  Gesammtwirkung,  in  der  allge- 
meinen räumlichen  Entwickelung  wird  der  freiero  Sinn  vermisst. 
Die  Verhältnisse  der  Schiffarkaden  sind  schwer,  die  Bögen  breit 
und  stampf,  die  Oberwändo  des  Miltcisebiffs  lastend.  Die  Bü- 
gen, sowohl  die  der  Arkaden  als  die  Quergurte  des  Gewölbes, 
ermangeln  (einigermaassen  im  Widetspruebe  mit  der  Pfeiler- 
giiederung)  einer  bewegteren  Frofilirung,  die  weiten  Kreuzge- 
wölbe einer  Belebung  durch  Diagonalgarte.*  — Schwerlich  würde 
er  dieses  Urtheil  beim  Anblicke  des  Domes  io  seiner  gegen- 
wärtigen Erseboinuog  noch  aufrecht  erhalten;  denn  uamOglich 
ist  cs  zu  verkennen,  dass  die  Schwere  der  Verhältnisse  und 
die  Einfachheit  der  Gliederung  nicht  das  Ergeboiss  eioc^  un- 
freien, bandwerkmässigeo  Sinnes  ist,  sondern  auf  der  beabsich- 
tigten Zurückhaltung  eines  Künstlers  beruht,  der  für  architek- 
tonische Gesammtverhältnisse  sicher  eine  nicht  minder  feine 
Empfindung  gehabt  hat,  als  sie  in  den  Details  sieb  geltend  | 
macht.  AuKmeinend  ist  die  ganze  Komposition  auf  eine  roi-  i 
che  Ausstattung  dos  Baues  durch  Malerei  angelegt  | 
und  in  der  Thut  fordern  wenige  Bauten  in  Deutschland  derart 
zu  eiuer  solchen  heraus,  wie  der  Dom  zu  Naumburg  in  seinem 
Bcbiffe.  Noch  auffälliger  als  früher  ist  Übrigens  die  Ächnlichkeit 
des  Systems  mit  dem  der  westlichen  Tbcilo  vom  Bamberger 
Dom,  mit  welebem  der  Thüringisch«  Bau  ausserdem  die  Anlage 
zweier  Chöre  und  das  von  Laon  eutlehnte  Motiv  der  Westthürme 
gemeinsam  bat;  ein  innerer  Zusammenhang  beider  Werke  ist 
als  io  hohem  Grade  wahrscheinlich  auzunehmen.  — 

Gegenwärtig  ist  di«  Ilauptlhäligkeit  der  Restauration  auf 
die  Wiederherstellung  des  berühmten  altgothischen  Westchores 
und  des  westlichen  I.cttoers  gerichtet,  die  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  den  Ban  des  Schiffes  noch  t‘249  entstandeo  sind 
und  zu  den  reizvollsten  Anlagen  ihrer  Zeit  gehören.  Die  Zer- 
Btörung  von  Einzelliriten  ist  hier  doch  grösser,  als  man  nach 
der  Fülle  des  noch  Uebriggebliebeaen  und  Unverdeckten  früher 
vennuthen  konnte,  und  es  wird  einer  tüchtigen  künstlerischen 
Kraft  und  der  geschicktesten  Arbeiter  bedürfen,  wenn  die  Er- 
gänzungen gegenüber  den  alten  (in  ihrer  Zierlichkeit  nur  durch 
die  Verwenduug  des  erst  nachträglich  erhärtenden  sogen.  Butter- 
ateins ermöglichten)  Skulpturdetails  nicht  gar  zu  auffällig  ab- 
stechen  sollen.  Ein  Gcsammteindruck.  der  neue  Gcaiebtspunkte 
ergäbe,  ist  im  Westchore  noch  nicht  zu  gewinnen,  zumal  bei  die- 
sem Baulhcile  die  Ausstattung  durch  die  (gegenwärtig  proviso- 
riaeb  im  Ostebor  aufgestellten)  Cborstüble,  die  Glnsgemälde  etc. 
auascrordenllich  ins  Gewicht  fällt.  Man  beabsichtigt,  die  Ke 
gister  der  neu  zu  erbaueudeo  Orgel  getrennt  io  den  beiden, 
unmittelbar  hinter  dem  Lettner  folgenden  Nischen  dos  West- 
ebors anzubringen,  während  das  Spiclwerk  auf  dom  Lettner 
seinen  Platz  erhalten  soll.  Der  schöne  romanische  Lettner,  der 
die  östliche  Porta  triumpbaos  schlicsst,  und  der  dem  Anfänge 
des  14.  Jahrhunderts  aucchörig«  Ostchor  sind  noch  uoberühit 
— Bis  zur  Vollcudung  des  Werkes,  ohne  Rücksicht  auf  künst- 
lerische AusstattuDg  durch  Malerei  dürften  noch  2 Jahre  ver  I 
gehen.  — 

Die  Restauration,  deren  bisherige  Ergebnisse  man  nur  mit 
Aoerkenoung  und  Freud«  begrü^son  kann,  wird  unter  der  obe- 
ren Leitung  des  Konservators  der  Kuiistdcnkmäler  in  Preussen, 
Um.  Geb.  Reg. -Rath  von  Quast,  durch  llru.  liuuiospektor 


renteii;  KuuZarrpiiR  fiTr  Knlvürf^  (n  •inntn  iti  Maiirnbarn.  — 

RaUtEM^koiikurreAc  in  bwit.  — Zur  Kouktirrriia  lur  dm  riaiihfartrr  Obtrimlii. 
RfOrkenHait.  — Parional  N«  n h r 1 r hl»n.  — R-ir(.  and  P ■ a < all  a • laa. 


Werner  in  Naumburg  ausgefülirt.  Auffällig  ist  es,  dass  bei 
derselben  kein  jüngerer  Architekt  beschäftigt  ist;  denn,  wenn 
bei  der  verbältniasmäasigou  Kinfaehhcit  der  hiaherigoa  Arbeiten 
eine  künstlerische  Spczialaufsicht  auch  wohl  zu  oiitbuhren  war 
und  in  der  That  ohne  Nachtheil  cutbolirt  worden  i:>t.  so  möchte 
doch  7U  berücksichtigen  sein,  da.ss  eine  derartige  Ausführung 
gleichzeitig  stets  als  eine  Geiogoi.heit  zur  Ausbildung  iüit- 
gorer  Kräfte  zu  betrachten  ist,  die  man  nicht  versäumen  solPe. 
Was  die  Beaufsichtiaung  der  laufeuden  Arbeiten  einem  Arrhi- 
tekten  an  Zeit  uud  Kraft  übrig  Hesse,  könnte  siehorlich  nicht 
nur  zur  sorgfälligsten  Vorbereitung  der  weitereu  Projekte,  son- 
dern auch  zu  einer  gründlichen  faebgeruässon  Aufnulime  des 
Bauwerks  .sehr  nützlich  verwendet  werden.  So  verdieunt- 
Uch  die  vou  PuUrich  veranstaltete  Publikation  dos  Naumburg«»- 
Doms  auch  ist,  so  kanu  sie  als  eine,  don  strengen  archltek* 
tonischen  AnforderuDgeii  unserer  Zeit  «utsprecheiiiie  Auf- 
nahme doch  nicht  betrachtet  worden.  Wir  erinnern  in  dieser 
Beziehung  lediitlicb  an  ein  sehr  verwandtes  Beispiel,  das  sich 
aus  einem  Vergleiche  der  Moller't»cheii  Publikation  des  Domes 
zu  Limburg  au  der  Lahn  mit  der  neuen,  von  Hubert  Stier  au.s- 
gofübrten  (i.  Jahrg.  1874  d.  Ztschr.  f.  Bwsu.  publizirtoo)  Auf- 
nahme ergiobt 

Noobmals  die  Fr^a  der  KommaDalatauerpfllobtigkolt 
der  dlätarlsob  beachäfilgten  preas-slectaen  Baomeleter  und 
Banfuhror.  Wir  thoiien  nachstehend  den  Wortlaut  einer  Ver- 
fügung mit,  welche  die  kg(.  Regierung  zu  (Ifllu  in  der  olieo 
geuaniiton  Angniegeuheit  an  eiueu  in  der  JlbelDprovitiz  be- 
schäftigten Fachgouoaseu  erlas.sen  hat.  Es  wird  durch  dieselbe 
durchaus  der  Sachverhalt  bestätigt,  den  wir  auf  S.  148  u.  Bl. 
in  Beantwortung  oinur  bezüglichsti  Frage  als  den  wahrsebein- 
lich  richtigen  bezeichnet  hatten.  Diätarisch  beschäftigte  Bau- 
meister und  Bauführer  können  sieh  der  Kommunalijtpüerpilich- 
tigkeit  nicht  ganz  entziehen,  aber  sic  kduneit  — falls  sio  im 
fiskalischen  Dienste  stehen  — dieselbe  Steuer-Er- 
leichterung beanapruebeu,  welche  dun  preussisclieu  Staats- 
beamten als  ein  Privilegium  gewährt  ist.  Die  Verfügung 
lautet: 

B.  16,279.  Cölo,  den  12.  Oktober  1874. 

Der  Herr  OImjf  - Präsident  der  Rheinprovioz  hat  auf  dun 
von  Ihnen  bei  demseloon  erbobenua  Rekurs  vom  20  Juni  d.  J. 
gegen  unsere  Entscheidung  vom  t.V  Mai  d.  J.,  bezüglich  Ihrer 
Veranlagung  zur  Kommuual-Einkommensteuer  der  Stadt  S-  pro 
1873,  durch  Erlass  vom  4.  v.  Mts.  «ntsebieden,  dass,  da  Bau- 
führer uud  Baurocisier  zu  dun  Staatsbeamten  gehören,  das 
Kinkommen,  welches  dieselben  für  ihre  Vurwendui'g  bei  einer 
üffeullichen  Uebürdu  bezivhoti,  als  oiu  Diinisteinkommen  zu 
erachten  sc»,  und  dass  daher  in  Bezug  auf  die  Kommunalbe- 
steueruQg  der  diätarischeu  K':uumeratiou,  welch«  Ihueu  vou  der 
Direktion  dor  Königlichen  . . . etc.  für  di«  Beschäftigung  hei 
derselben  gezahlt  wird,  die  HustimmuDgeii  des  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1822  maiis.<tgehcud  seien. 

Indem  wir  Sic  von  dieser  Entscheidung  unter  Aufhebung 
uüscnir  Verfügung  vom  15.  Mai  d.  J-,  B.  oO*>7,  im  Auttrago 
des  Herrn  Ober  - Piäsidunten  der  Rbeinprovinz  in  Kenntniss 
Setzen,  bcnachnchtigeo  wir  Sie  gleichzeitig,  dass  das  Königliche 
Landrathsamt  zu  S.  angewiesen  ist,  wegen  der  Erhaltung  des 
von  Ihnen  pro  1873  eutrichteten  Kommunalsteuor  - Betragoa 
von  81  Thir.  14  Sgr.  5 pj. 

abzüglich  des  Betrages  ad  27  n , 5 . 

welchen  Bi«  nach  dem  Gesetz«  vom 
11.  Juli  18'i2  zu  zahlen  verpflichtet 
waren, 

mithin  von  noch  54  Inir.  8 »gr.  — Pi. 

dos  Erforderliche  zu  veranlassen. 

Die  eingereichten  Anlagen  sind  wieder  beigefügt. 

Könlgl.  Regierung,  Abthullung  des  Innern. 

An  den  Baumui.stcr  Hrn.  A.  W.  *«  S, 

Vorbereltong  einer  Reform  dos  deutsohen  Patentvro 

sens-  Den  uncrmüdlichoo  Agitationen,  weiche  seit  Jahren  für 
eine  einhotliche  Regelung  des  PatuDtweseiis  in  Deutschland 
ins  Werk  gesetzt  worden  simi,  soll  endlich  eio  erster  Erfolg 
zu  Thcil  werden,  wie  soluhou  so  «b«D  auch  di«  Böstrebungeit  für 
Einführung  des  Musterschutzes  erzielt  haben.  Preussen  hat  beim 
Bundesrutli  die  Einoerufung  eiuer  bezügl.  Enquete  beantragt,  und 
«8  dürft«  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  über  diesen  An 
trag  io  «ioer  baldigen  Sitzung  ein  bejahender  Beschluss  gefasst 
werduD  wird.  Hieraus  jedoch  den  weitorget-enleu  Schluss  zie- 
hen zu  wollen,  dass  schon  heute  Aussichten  bestehen,  dem  ge- 
genwärtigen Patentwirrwar  in  Deutschland  durch  «in  einheitliches 
Patentgesetz  baldigst  abgeholfen  zu  sehen,  dürfte  vielleicht 
vcrfrQlit  sein,  da  bekannt  iat,  da.ss  gerade  im  Buodesrath  eine 
lebhafte  Strömung  für  gänzliche  Aufhebung  der  Paten  t« 
z.  Z.  vorhanden  ist.  Nur  durch  die,  dem  Versagen  ziemlich 
nahe  Beschaffenheit  des  preussisebeu  Patcotertheilungs  • Mu- 
chauismus  ist  man  dazu  gekommen,  der  Ahhüifc  des  unhalt- 
baren Zustandes  aut  die  ein«  oder  di«  andero  Weis«  gegenwärtig 
näher  zu  treten. 

Eine  schwer  zu  reimende  Inkonsrqufnz  wurde  man  even- 
tuell datln  sehen  müssen,  wenn  iu  die  Gesetzgebung  beute  ein 
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Mu9teTf>chQt7gcn(P(z  eingofuhrt  und  raorgm  auK  df'ritfihpa  ain 
vorhmidfiiON  dan  auf  glru‘hartig«*u  Grundlagen 

Inruht,  eutfernl  würde 

Eonkurrenien. 

Konkorrenz  ffir  Entw&rfe  zn  einem  Krankeahnnae  ia 
Marleaborg-  Von  Seiten  des  Vorständen  der  Diakonissen-Ao- 
stalt  io  Marienburg  erhalten  wir  Abschrift  des  Gutachtens  der 
Preisrichter  vom  *id-  Mai  und  des  Protokolls  der  Verhandinng. 
in  welchiui  die  Verfasser  der  prSmiirten  Arbeiten  ermlltolt 
wurden.  I)ie  Konkurrenz  hat  31  Entwürfe  (Skizzen)  herrorge- 
rufeo,  von  denen  10  zur  engeren  Wahl  gestellt  worden.  Die 
Beurtbeiluog  erfolgte  nach  dem  Gesichtspunkte,  dass  zunächst 
nicht  iu  Frage  kommeo  solle,  ob  sich  ciu  Projekt  zur  direkten 
Ausfübrung . empfehle,  sondern  ob  es  den  BedinEuogeo  des 
Programms  und  den  aligemciaen  sanitären  Anforderungen  an 
ein  Krankenhaus  entspreche.  Obwohl  kein  einziges  Projekt 
sich  streng  an  das  Pn>gramm  gehalU'O  hat,  so  sind  die  beiden 
Preise  doch  an  jene  Entwürfe  vertheilt  worden,  welche  den 
bez.  Bedingungen  am  nächsten  kamen.  Als  relativ  beste  Ar- 
beit bat  bicrnach  diejenige  mit  dem  Motto  »CariUs“,  verfasst 
von  llro.  Architekt  A.  Schrbder  in  Hannover,  den  ersten 
Preis  erhalten.  Als  zweitbeste  Arbeit  ist  die  Skizze  mit  dem 
Motto  „Ilafeland'^,  verfasst  von  Hro.  Architekt  A.  Eul  inCbln» 
anerkannt  und  prämiirt  worden. 

Rathkaoskonktirrenz  la  Essen.  Da  die  Namen  der  ne- 
ben den  beiden  Siegern  mit  ihren  Entwürfen  in  die  engere 
Wahl  getretenen  Konkurrenten  nur  im  Inserntcnlheii  una. 
No.  öü,  und  dort  zum  Tbeil  unrichtig  wiedergegebeo  worden 
sind,  so  lassen  wir  dieselben  an  dieser  Stelle  noch  «Inmal 
folgen : 

Projekt  •Bürgersinn“,  Verfasser:  Hr.  Lutbmer  in  Berlin, 

Projekt  „Lügen  Ibu  ich  nicht*  etc,  Verf.:  Ur.  0.  Schwartz 
in  Hannover, 

Projekt  „Schwarzer  Adler“,  Verf.:  Ilr.  Fr.  Neuniann  jun. 
in  Wien. 

Projekt  „Consilio“,  Verf:  ür.  Dominik  Avanzo  In  Wien. 

Projekt  «Glück  aut“,  Verf:  Ür.  Job.  OUcn  in  Berlin. 

Zar  KonktirreDz  ftr  den  Frankfurter  Obermaln* 
Brtiokenban.  In  authentischer  Weise  wird  uns  mitgetheilt, 
dass  die  von  uns  iu  der  No  5‘J  pbnichlen  Nachrichten  tbeil- 
weise  etwas  antizlpirt,  theilweiso  auch  unvollständig  und 
ungenau  sind.  Die  Kinladungco  zur  Betbeiligung  an  der 
Konkurrenz  sind,  weil  mit  den  Preisrichtern  zar  Zeit  noch 
VerbaadluDgco  schweben,  bis  jetzt  nicht  ergangen:  zur  Tbeil* 
nähme  tollen  ausser  den  iu  unserer  Mittheilung  namhaft  ge- 
machten Fachmäunern,  auch  die  Herren  IngcDieure  Bchmick 
und  L.  Müller,  beide  aus  Frankfurt a.  U..  aufgefordert  werden. 

Was  das  Programm  für  die  Proiekts-Verfassuog  betrifft,  so 
ist  die  Bausumme  auf  1700000  M.  oegrenzt.  Der  l.  Preis  soll 
in  1 Prozent  derselben  bestehen,  die  übrigen  Konkurrenten  er- 
halten bei  Lieferung  eines  vollständigen  Projekts  Je  3000  M. 
Gefordert  wird  ein  ausrübrlicbcs  Projekt,  mit  DetallzeiebnuD- 
gen,  Situation  der  UferliDieQ  und  Kostenanschlag.  — 

Die  Kivaiitäten  in  dieser  Angelegenheit  scheiuon  auf  einen 
unerfreulich  hohen  Grad  gestiegen  zu  sein,  wenn,  wie  cs  von 
einer  Seite  der  Fall  gewesen,  man  für  gut  befunden  hat, 
mit  dem  Anschein  der  vblligen  Zuverlässigkeit  Nachrichten 
verstümmelter  und  inkorrekter  Art  io  dio  Oeffentlichkeit  zu 
bringen.  Ob  ein  solches  Verfahren  dazu  geeignet  ist,  der 
weiteren  Entfaltung  des  Konkurrenzwesens  dio  Wege  zu  ebnen  ? 
ist  eine  Frage,  die  sich  von  selbst  beantwortet. 

PeTBOual  • Nachlichten. 

Rruannt:  Die  Geb.  Hauräthe  Giersberg  und  Schneider 
io  Berlin  zu  Geb.  Ober-Uaurätheu;  der  Bauinspektor  Wilh. 
Benoit  iu  Swinemündo  zum  Keg.-  und  Hauratb  in  Cbstin;  der 
Eisenbahn-Baumeislcr  Heinr.  nartels  in  Berlin  zum  Eisen- 
bafan-Hau*  und  Betriebs-Inspektor  und  Vorsteher  des  techo.  Bu- 
reaus der  Eiecnb.- Kommission  zu  Aachen;  der  Laodbaumeistcr 
P an  I Kbb  ler,  früher  io  Schleswig,  zum  Bauinspektor  in  Bran- 
denburg a.  d.  11.;  der  Kreisbaumcisler  Uoinr.  Ferd.  Mergard 
zu  Aseneo  zum  Bauins^vcklor  das.;  der  Kreiabaumeiater  Theo- 
dor Iloebel  in  Geestemünde  zum  Wasserbau*  Inspektor  das.: 
der  baumci.«ter  Atbrecht  Meydenbauer  zu  Iserlohn  zum 
Kroisbaumeister  das- 

Versetzt:  Der  Keg.-  uud  Baorath  Hagen  von  Coeslin 
nach  Berlin  zur  Bcscbältigang  als  llülfsarbeiter  im  llundels- 
miuisterium.  Der  Kisenb.  Bau-  und  Betriebs-Inspektor  Vic- 
tor Khlert  von  Aachen  nach  Berlin  zur  Niederschi.  Märk. 
Eisenb.  Der  Eisenb.-Bsumeister  Boisseree  von  Hannover 
nach  Berlin  zur  Eisenbahn -Abtb.  des  Ministeriums  für  Handel 
etc.  Der  Kreisbaumeisier  Jos.  Keinkens  von  Betzdorf  nach 
Jüterbog  und  der  Kreisbsuzeeister  Ernst  Friedr.  Tbon  von 
Jüter^g  nach  Betzdorf,  Kcg.*Bez.  Coblcoz. 

Dio  Baume ister- Pr u fuog  haben  bestanden:  Georg 
Hicdermann  aus  Keuhaus  o.  d.  Oste,  Friedrich  Pelz  aus 
Halberstadt,  Friedr.  Kleinwäcbter  aus  Üols , Herrn. 
Schneider  aus  Wittenberg,  Carl  v.  Munstermann  aus 
Werne,  Krs.  Lüdinghausen. 


Die.  Bauführer- Prü fung  haben  hestandeo:  VitsJfi^e 
aus  ^bocobrunn  b.  Sagan,  WUh.  Schwenk  am  PjGIus. 

Der  Geh.  Oberbauratb  Wiobo  zu  Berlin  ist  in  dea  Robf 
stand  getreten. 


Brief-  und  Fiagekasten. 

H rn.  P.  in  Diez.  Planimeter  der  gewöhnlichen  ArtlW?« 
Ihnen  fast  Jede  mechsnisehe  Offizin.  Aus  nutzenden  von  rU 
renommirten  grösseren  Firmen  nennen  wir  Ihnen  von  nidin. 
die  in  Berlin  iWen  Sitz  haben,  beispielsweise  norP.  Sehoift 
A Hänseh.C,  Neue  Sebönbauserstr.  2. 

Hrn.  X-  Komanzenientc  so  zn  fllrben,  dass  dieFlkbentr 
damit  hergestcllten  Stücke  ohne  Anstrich  dauernd  rein  pffatt 
bleiben,  geliogt  scl^wer.  Gehen  Sic  dem  Zemente  einen  Ziuutm 
Frankfurter  Schwarz  (etwa  4— 5%)  und  dem  mindestens  HT«‘ 
alten  fertigen  Werkstücke  den  Anstrich  einer  AettkdkfL'i* 
von  gewünschtem  Ton.  So  behandelt  bleiben  dieStuckeduirTK 
rein  in  Farbe. 

BaunaterUUeo  «PrelBe. 

Anfang  Juli  1875. 

s« 

•“  '4.  TW*- 

BctIIb.  i (* 


Rödersdorfor  Kalkbausteinc  . . . pro  kb»  7—10 

üewbhnlicbe  Mauerziegel , — 

Gewöhnliche  Klinker : . — Ü 

Chamottesteine - — H* 

Dachpfannen pro  Mille  — 

Kalk:  Frei  Bauplatz pro  Ztr.  — tÜ' 

pro  100  Ztr.  — IW 

Rüdersdorfer  freo.  Oslbahn  . .pro  Ztr.  1,23 

Gogoliner,  fr.  Verbindungsbahn  « 1,40 

Gips:  Mauergips » 2,45 

, Stuckgius 2.67—3,33  - 

Gipskalk  von  Lüneburg: pro  Fass  — D 

Englischer  Portland  - ^ment  io  ganzen  | 

Waggonladunsen,  bozw.  einzeln 
vom  Lager,  p.  Fass  von  ca.  3, 75  Ztr.  12,5  II -Ib  . 

Kiefernholz prokb»  42—72  | 

Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80—  ' 

do233w>»  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr.  13,0—14,0 
do.  259—261»“  hoch,  desgl.  . . , 13,5—14,5 

do.  298— 300»*  hoch,  deagl.  . . ■ 14,5—15,5 

do.  305  — 326»"  hoch,  desgl.  . « 15,0—16,0 

do.  40»)— 410“*  hoch,  desgl.  . . 15,5  — 16,5 

KiaenbabosebieneD,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganten  Längen  75-78*“  hoch,  19-2.5  ^ 

Sro  lfd.“  schwer pro  Ztr.  8,5 

l_97m»  hoch,  27— 30  ‘ schwer  . 6,75—7.25 

104-118““  hoch,  32-85  k , , 6,0-6.25 

130““  hoch,  37*«  schwer  , 6,0—6,25 

do.  io  gosehl.  Längen,  mehr  • 1,0 


B örienberlcht  dea  M&rkUohen  2UeglarT«relas 

vom  I.  Juli  1875. 

Der  Stand  der  Ziegelpreiso  blieb  in  der  verwichen« 
che  unverändert  und  es  fanden  die  wenigen  Offerten  flott 
zu  festen  Preisen.  Sofort  disponible  Waare  bleibt  soda«f^‘ 
gesneht.  Im  Ganzen  war  die  Nachfrage  jedoch  nicht 
so  lebhaft,  wie  in  den  letzten  Wochen.  .. 

Verschlossen;  HintermaneraogssteiDe , Norm.-Foi^ 
(Jusl.  42,00  M.;  Bittexfelder  Klinker  .54,00  M.;  Poröse  Z*?' 
Norm.-Form.  II-  Qual.  39,00  M.  ^ 

Siianllkha  rrcl»«  Tent»h«ii  iIcB  loee  B^rlie,  | I I ,!üi 

Uf*r  od.  ii«hii«*|[«n.  t*  MtuS  pro  Touitod.  I i^ol.  V**-  | 


Hiutermauerungs  • Ziegel, 

Normal  • K. 

43 

_ 

42  - K '- 

dito 

Mittel  F.  (24«“) 

40 

— 

39  50  - 

dito 

klein  F.  023*“) 

38  50 

38  - J*  - 

Ratbcoower.  Braunkohlen-,  Thon  - Ziegel 

und  ähnliche 

Normal -F. 

52 

— 

48  - B - 

dito 

Mittel-F 

48 

46  - 42  - 

Verblend-Ziogel 

Normal-F. 

100 

— 

75  - - 

dito 

Drei-(^uartierc 

90 

— 

70  - S«;  ' 

dito 

Halbe 

70 

— 

"iS' 

dito 

Ein-Quartier 

4.5 

— 

40  - » - 

Klinker 

Normal  - F. 

70 

— 

00  - - 

dito 

Mittel-F. 

60 

_ 

M - « - 

dito 

klein  F. 

— 

— — 3ß  " 

Loch  Ziegel 

Normal-F. 

45 

— 

42  - i ' 

dito 

Mittel-F. 

42 

— 

39  - Si  ■■ 

Poröse  Thon-Voll-Ziegel 

Normal-F. 

40 

— 

39  - » ' 

dito 

Mittel- P. 

39 

38  - ' 

Poröse  Thon-Locb-Ziegel 

Normal-P. 

39 

— 

**  "1^: 

dilo 

Mittel-F. 

3s: 

— 

Dachziegel  (Biberschwänze) 

45; 

- 

42  — ” 

Der  Börseo'V orstsna. 

Woibikti 


rl  |l. 


tor  4c>  ii><]akiloa  orrairoorllivii  K.  K 11.  erili 
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Die  uitlir.heH  Filbstren-SehiiBigea  ia  den  Jtbrea  1889  and  1873. 

Nach  dco  VcrbaßdlaogeD  der  xnr  UDtersucboiig  des  ZuaUodefl  des  Elbstroms  gebildet  geweseoea  8pcxial*Kommissioaen. 


Die  am  23.  Juoi  1821  vereinbarte  KIbschiffahrU-Akte  und  ’ 
die  ergänzende  AddiliouaUAktc  vom  13.  April  1844  ver- 
pflichten die  Llbuferstaateo  dazu,  innerhalb  ihrer  Gebiete 
von  Melnik.bis  zur  See,  für  die ScUilfbarkeit  der  Klbe  zn  ' 
sorgen.  £s  werden  danach  die  Zustände  des  Stromes  von  | 
Zeit  zn  Zeit  durch  sog.  Schaukommissioncu,  die  aus  tech-  | 
nischen  Kommissarien  gebildet  sind,  Örtlich  festgesteilt. 

Demzufolge  sind  in  den  Jahren  18611  und  1873  Strom- 
soban  > Kommissionen  berofen  worden,  an  deren  letzter, 
vermöge  dea  Ul>eranfsicht8rechtR,  welches  dem  Reich  über 
diese  Angelegenheit  zustebt,  neben  den  Komnoissarien  der 
Einzel -Regierungen  auch  ein  Reichs- Kommissarius  theilge-  , 
nommen  bat,  während  die  früheren  Sebnukommissionen  aus- 
schliesslich aus  Delcg;irten  der  [betr.  Uferstaaten  gebildet 
waren.  — Die  beiden  Kommissionen,  von  1869  und  von  1873, 
haben  die  Resolute  ihrer  Arbeiten  in  zahlreichen,  zwar  ge- 
druckt vorliegenden,  bisher  aber  der  Ueffentlicbkeit  nicht 
übergebenen  rrotokollen  und  motivirten  GuUebten  nieder- 
gelegt,  welche  Aktenstücke  als  Grundlage  für  das  nach- 
stehende kritische  Referat  gedient  haben. 

Die  im  September  und  Oktober  1869  ausgeführte  Be- 
fahrung des  Elbstroms  erstreckte  sich  auf  die  gesammte 
schiffbare  Stromstrecke  von  Mclnik  in  Böhmen  bis  in  das 
offene  Meer,  wahrend  die  Befahrung  im  September  1873  nur 
der  Stromstrecke  von  der  sächsisch -preussiseben  Landes- 
Grenze  abwärts  bis  unterhalb  Hamburg  galt.  Im  letzten 
Falle  handelte  es  sich  vorzugsweise  um  eine  genaue  Unter- 
suchung darüber.  Ob  und  in  wie  weit  die  in  einer  Beschwerde- 
sebrift  der  Elb-Dampfscbiflfabrts-Gescllschafl  im  Verein  mit 
zahlreichen  Elbscbiffern,  kaufmännischen  Korporationen  und 
sonstigen  Interessenten  anfgcstellte  Behauptung:  dass  die 
Fahrwassertiefe  in  Preussen  und  Anhalt  geringer  als  io  i 
Sachsen  sei,  als  begründet  oder  widerlegbar  angenommcD 
werden  müsse.  — 

Der  Vergleich  der  Ergebnisse  der  Strom -Befahrungen 
von  1869  und  1873  liefert  non  ein  generelles  Bild  von  dem 
egenwärtigCD  Zustand  derElbe  nnd  dem  Einfluss 
er  bisherigen  Slromrej^ulirangeii;  jene  Ergebnisse 
sind  aber  auch  für  die  künftig  Behandlung  unserer  Ströme 
in  sofern  von  hervorragender  Bedeutung,  als  die  Mitglieder 
der  Scliaukomroissiooeu  — grösstentheils  namhafte  und  ihrer 
amtlichen  Stellung  nach  aneb  einflussreiche  Hydrotckten  — 
über  die  zur  Zeit  von  der  Wissenschaft  und  Praxis  noch 
nicht  endgültig  gelösten  Kardinaifragen  der  Stromregulirungen 
ihre  Ansichten  geänssert  und  hierdnreh  zur  Klärung  der 
Sache  wesentlich  beigetragen  haben.  Letzteres  gilt  Wson- 
ders  von  den  Mitgliedern  der  1873er  Kommission,  bei  der 
folgende  Vertreter  der  Elbnferstaaten  thätig  gewesen  sind: 
1)  der  Kaiserliche  Wasserbau • Direktor  Grebenan  zu 
Strassbniv,  als  Reicbs-Kommissar  und  Vorsitzender;  2)  der 
König!.  Elbstrombau -Direktor  Kozlowski  zn  Magdeburg, 
für  Preussen;  3)  der  Königl.  Wasserbau-Direktor  Schmidt 
zu  Dresden,  für  Sachsen;  4)  der  Grossberzgl.  Landbaumeistcr 
Lütkens  zu  Boitzenburg,  für  Mecklenburg;  5)  der  Herzgl. 
Geh.  Reg.-  nnd  Banrath  Vieth  zu  Dessau,  für  Anhalt; 
6^  der  Wasserbau -Direktor  Dalmann  zu  Hamburg,  für 
Hamburg.  Letzterer  hat  gleichzeitig  als  Protokollführer  der 
SchaukommissioD  fungirt. 

Die  unter  2,  5 nnd  6 Genannten  sind  bereits  Mitglieder 
der  Schaukommissioo'  des  Jahres  1869  gewesen,  welcher 
ausserdem  noch  angehörten: 

1)  der  K.  K.  Ministerialrath  M.  Waniek,  für  Oesterreich, 
als  Vorsitzender;  2)  der  Königl.  Wasserbau-Direktor  Lohse, 
für  Sachsen;  3)  der  Grossberzgl.  Landbanmeister  Flemming, 
für  Mecklänbnrg.  Protokollführer  war  auch  bei  dieser  frü- 
heren Bereisung  der  Wasserbau-Direktor  Dalmann.  — 

Das  auf  den  Protokollen  basirende  und  vom  15.  Okto- 
ber 1869  datlrendc  Gotachten  der  1869  er  Kommission  um- 
fasst folgende,  den  Znstand  der  Klhc  betreffende  Kapitel: 

1.  Fahrtiefe;  II.  Gekrümmte  nnd  enge  Fabrrionen; 
III.  Steine  und  Baamstäromo;  IV.  Fischerei-Vorrichtnngen; 
V.  Uferdecknng  und  Bepflanzung;  VI.  Dnrchstichc;  VII.  Dampf- 
baggor; VIII,  Winlernäfcn;  IX.  Vorrichtongen  zum  Heben 
der  Masten;  X.  Strompolizei;  XL  SrhiflfmühTeu;  XII.  Niveau 
der  Nullpuukte  der  Pegel,  und  Xlll.  Leistungen  der  Ufer- 
Btaaten. 


Von  der  1873er  Kommission  ist  in  ihrem,  vom  16.  Ja- 
nuar 1874  datirten  Gutachten  ausser  den  anfgezäblten  Ge- 
genständen auch  die  künftige  Behandlung  des  Stromes 
m den  Kreis  der  Erwägungen  und  Betrachtuogen  g^ogeu 
worden.  Es  sind  in  Folge  gerade  dieser  weiteren  Tbätig- 
keitserstreckung  der  Kommission  die  Resultate  der  letzten  Elb- 
befabrung  )>esonders  werthvoll  und  es  ist  dies  ein  wohl  an- 
zuerkennendes Verdienst  der  1873er  Kommission,  deren  Vor- 
sitzender, Hr.  Grebenau,  nicht  nur  die  Verfaandlnngen  formell, 
sachlich  und  systematisch  geleitet,  sondern  auch  durchweg 
höchst  anregend  auf  dieselben  eingewirkt  hat. 

Aus  den  Erfahrungen  am  Rhein  wurden  Seitens  des 
Hm.  Grebenan  für  die  Elbe  gewisse  Schlüsse  gezogen,  wel- 
che tbcilweise  mit  der  Ansicht  der  übrigen  Kommissare 
dissentirten  und  die  zu  interessanten  Debatten,  selbst  zur 
Formuliruug  von  abweichenden  Mmoritäts- Gutachten  Ver- 
anlassung gegeben  haben. 

Werüivoller  noch  können  in  ihren  Folgen  die  Gutach- 
ten dadurch  werden,  dass  dieselben,  indem  sie  nanmehr 
ewissermaassoD  zur  allgemeiuen  Debatte  gestellt,  auch  an- 
eren  Hydrotckten  Gelegenheit  geben,  ihre  Ansichten  zur 
Saclic  zu  äussem.  Kann  doch  eine  sachgemusso  Klärung 
bezw.  Beantwortung  der  bei  der  letzten  Klbstromschau  zur 
Sprache  gebrachten  Kardinaifragen  des  Strombanes  nur  dann 
erwartet  werden,  wenn  die  jetzt  noch  vielfach  auseinander- 
gehenden  Meinungen  der  Fachmänner  bekannt,  gegenüber- 
gestellt  und  diskuUrt  werden. 

In  der  Ueberzeu^ng,  dass  die  Kommissarien  der  Elb- 
Stromsebao  die  Bereitw  Uligkeil  der  ansserhaJb  der  betrefl^en- 
den  Kommissionen  stehenden  Hydrotekten,  lediglich  iiii 
Interesse  der  Wissenschaft  nnd  Technik  unserer  Ströme  zur 
I^ösnng  Jener  Fragen  mitzuwirken,  weder  missdeuten  noch 
als  Anmaassung  ausle^cn  werden,  erlaubt  sich  auch  der  Refe- 
rent, die  ans  den  Erfahrungen  an  der  Oder,  Mosel  und 
I Memel  in  praxi  gewonnenen  Ansichten  in  objektiver  SVetse 
dem  gegenwärtigen  Referate  einzuflechten,  hoffend,  dass  noch 
Andere  sich  an  der  weiteren  Debatte  betheiligen  möchten. 

Die  1873er  Kommission  bat  sich  im  ersten  Tbeil  ihres 
Gutachtens:  A.  Znstand  des  Stromes  und  seiner 
Schiffahrtsanstalten,  formell,  wenn  auch  in  etwas  an- 
derer Reihenfolge  der  oben  genannten  Themata,  dem  Gut- 
i achten  vom  15.  Oktober  1869  angeschlossen,  ausserdem 
I aber  im  2.  Theil:  B.  Künftige  Behandlung  des  Stro- 
^ mes  zur  Erzielung  eines  besseren  Fahrwassers, 
noch  eiugehend  über  1)  Normalbreiten;  2j  Hochwasser- 
j dämme;  3)  Durchstiche;  4}  Bausysteme  und  5)  Bau- 
kosten geäussert. 

I Hier  möge  nuQ  zunächt  das  Referat  über  den  Zust  and 
der  Elbe  bei  beiden  Befabrungeu,  und  zwar  in  der  Reiheu- 
; folge  der  Kapitel  des  1869er  Gutachtens  folgen. 

^ A.  ZustandderElbe. 

j 1.  Fahrtiefe. 

I Die  Additional-Akte  v.  13.  April  1844  fordert  io  ihrem 
I § 53,  dass  von  den  Uferstaaten  w'enigstcns  eine  Fahr- 
tiefe von  0,785»,  bei  dem  als  Norm  zu  Grunde  gelegten 
I niedrigsten  Wasserstaodo  der  Elbe  in  dem  ausnehmend 
j trockenen  Jahre  1842,  angestrebt  werden  soll.  Aoeh  die 
I Jahre  1869  und  1873  zeichneten  sieh  durch  aussergewöbn- 
; lieh  niedrige  Wasserstäude  aus,  welche  den  zugehörigen 
I Wassermassen  nach,  zur  Zeit  der  UntersuchuDgen  derElbe 
I durch  die  Kommissionen  nahezu  mit  dem  niedrigsten  Wasser- 
' Stande  des  Jahres  1812  Obereinsümmten.  Bei  jener  ersten  Bc- 
I fahrung,  der  eine  lang  andauernde  Trockenheit  vorangiug 
und  bei  welcher  ein  fast  voUkommeuer  Beharrungszustand 
im  Wasserspiegel  des  Stromes  konstatirt  werden  konnte, 
markirte  der  Pegel  zu  Tetseben  13»“  über,  der  zu 
Dresden  dagegen  13*“  unter  dem  kleinsten  Normal-Was- 
serstand von  1842,  während  die  letzte  Befahrung  beim  be- 
kannten niedrigsten  Wasserstaude  stattfand,  indem  sich 
am  Pegel  zu  Dresden  eine  Wasserhöbe  von  27*“,  zu  Riesa 
aber  eine  solche  von  17»“  unter  dem  1842er  Stand  vor- 
fand. Aoeh  die  Pegel  zu  Mühlbeiw,  Torgau  und  Wittenberg 
zeigten  die  überhaopt  niedrigsten  >V^a8»er8tände,  welche  bezw. 
um  17»“,  43**  und  5»“  unter  demjenigen  von  1842  blieben. 
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Si'lion  hierbei  ist  e»  auffällig,  dass  die  Differeuien 
der  Wasserständc  an  den  einzelnen  Pegeln  der 
ni  eichmässigkeit  entbehren.  Noch  erheblirh  grrt&serc 
Differenzen  ergeben  sich,  wenn  man  die  dem  Gutachten 
heigetugle.  CTaphisch  dargesteüte  Vergleichung  der  Wasser- 
sländc  hei  «len  Bereisungen  in  den  Jahren  ISdi»  und  Ib73, 
bezogen  auf  das  uiedrigste  Wasser  des  Jahres 
1M42  als  Horizontale,  in  Betracht  zieht.  Ein  Blick 
dabei  genügt,  um  die  Tbalsache  zu  konstatiren,  dass  von 
einer  auch  nur  aunShernden  Ueberein.stimmnng 
der  IHt’fer enzen  zwischen  den  3 zum  Vergleich 
gestellten  Wusserständen  nicht  entfernt  die 
Ue«le  ist.  Die  WasserstAnde  der  letzten  Befahrungen 
differiren  nicht  nur  unter  »ich  ohne  jedes  Gesetz,  sie  wei- 
chen auch  bald  positiv,  bald  negativ  von  der  Horizontale 
des  Jahres  1842  in  der  unregelraössigsten  Weise  ab;  fast 
bei  jedem  Pegel  zeigt  sich  ein  anderes  Verhültniss. 

ltn  Jahre  1860  entsprach  der  Wasserstand  nur  an  den 
3 Pegeln  zu  Muhlberg,  Wittenberg  und  Wittenberge 
demjenigen  von  Tetscheu,  nämlich  10,5  bis  13,0*“*  über 
dem  NormnUtande  von  1842;  an  8 Pegeln  bezw.  zn  Meis- 
sen. Uosslan,  Magdeburg,  Bchnackenhurg,  Len- 
zen, Damuatz,  Darchau  und  Ifohnstorf  war  der 
Wasserspiegel  um  21,0  bis  08,5**  bdher;  an  3 Pegeln,  zu 
Dresden , Riesa  und  Torgau  um  8,0  bis  13,0*®  niedri- 
ger als  1H42.  Ks  bewegen  sich  daher  die  Differenzen  in 
dem  Maximal-Hohenstande  von  08,5 -h  13,0  = 81,5*“. 

Im  Allgemeinen  erhellt  zwar  aus  der  — beiläufig  zu 
bemerken,  nicht  ganz  fehlerfrei  angelertigten  — graphischen 
Darstellung  von  1800,  dass  »ich  der  Wasserspiegel  von 
Wittenberg  abwärts  durchweg  gehoben  hat;  die  Er- 
hei>UDg  uimrät  aber  nicht  stetig,  sondern  regellos  zu,  indem  ^ 
sie  beispielsweise  bei  Havelberg  60,5*“,  kurz  unterhalb  bei  ' 
Wittenberge  aber  nur  10,5*“,  und  an  dem  ebenfalls  nicht 
weit  abgelegenen  Pegel  zn  Damnatz  wieder  68,5»®  beträgt. 
Ebenso  zeigt  die  obere  Strecke  derartige  Erscheinungen.  , 
wenn  auch  io  mässigeren  Verhältnissen,  indem  die  Pegel  ] 
zu  Meissen  und  Mühlberg  bei  der  Befahrung  24,0  bezw. 
13,0*®  über,  bei  Uicsa,  also  in  der  Zwisebenstation,  aber 
S,0*®  unter  «lern  Normalstand  von  1842  raarkirten.  — Für 
da»  Jahr  1873  konstatirt  die  betr.  graphische  Darstellung, 
dass  »ich  in  dem  kurzen,  seil  1860  verflossenenen  Zeitraum 
von  nur  4 Jahren  der  Wasserspiegel  wieder  erheblich 
und  zwar  durchweg  bei  allen  Pegeln  — mit  einer  einzigen 
Ausnahme  — ungieichmässig  geändert  hat. 

Wird  das  Verhältniss  der  Wasscrstäodc  am  Pegel  zu 
Riesa  mit  der  Differenz  der  P^elhöhen  von  1860  und  1873, 
rot.  11*®,  zu  Grunde  gelegt,  so  hat  sich  der  Wasserspiegel 
des  Jahres  1873  beispielsweise  am  Pegel  zu  Mühlberg 
unj  ,'g) — 11  = 10*®,  am  Pegel  zu  Torgan  um  32—  11  = 
21*®.  am  Pegel  zu  Sandau  um  20  — II  = 18*®  gesen  kt; 
dagegen  am  P«^el  zu  Uosslau  und  Barby  um  0 -p  11  = 
11*®.  am  Pegel  zu  Schnackenburg  um  .5 -f  11  = 16**, 
am  Pegel  zu  Bleckede  um  14  r 11  = 2.V®  gehoben. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen,  für  die  Wasserhaulechnik 
höchst  bemerkonswerthen  Uesultalco,  dass  der  Elbespiegel 
hi'i  denjenigen  kleinsten  Wasserständen,  welche  nahezu 
gleichen  Wnssermassen  entsprechen,  seit  dem  Jahre 
1844  bis  in  die  Neuzeit  hinein  steten  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen  ist. 

Aus  diesem  Grunde  erklärte  auch  schon  die  1860er  Nchau- 
Koinmission  die  Durchfuhning  des  § 53  der  Addilional-Akte, 
wonach  eine  Kahrliefe  von  mindestens  70*®  (30  Zoll)  unter 
dem  niedrigüten  Pegelstande  des  Jahres  1842  angestrebt 
werden  »oll,  für  uathuulicb  und  beantragte  statt  dessen  die 
später  auch  von  den  Regierungen  genehmigte,  korrektere 
ife.stimiiiuDg,  dass  für  die  Folge  ein«  solche  Tiefe  der  Fahr-  ■ 
rinne  zu  schaffen  sei,  dass  Elbschiffe  auch  bei  den  klein- 
sten Was.serständen  mit  einem  Tiefgang  von  84*™  (32  Zoll) 
noch  mit  lialhcr  Ladung  unbehindert  fahren  kOuueo.  — 

Die  Thatsache  de»  sieten  Wasserspiegel -Wechsels  der 
Elbe  bei  den  kleinsten  Wasserstäuden  ist  von  den  Kommis- 
sionen nicht  nach  ihrem  vollen  Werth  gewürdigt  worden. 
Während  die  1860er  Kommission  die  Erscheinung  nur  ganz 
allgemein  als  eine  Folge  der  seitherigen  Flnssveranderungeo 
und  der  ausgoführten  Strombauwerke  erklärt,  ohne  nach  den 
Gründen  des  Wechsels  für  jeden  einzelnen  Pegel  zu  forschen,  , 
beschiiesst  die  1873er  Kommission  zwar  laut  ihre»  , 
1.  Protokolls,  die  sich  aus  der  graphischen  Darstellung  der 
Pegelstäude  ergebendenRcsultate  imGuUebten  einer  speziellen 
Erörterung  zu  unterziehen,  lässt  diese  Erörterung  indessen, 
wahrscheinlich  wegen  nicht  ausreichender  Vorlagen,  leider 
undorchgeführt.  Nirgends  findet  sich  io  den  Vorlagen  auch 
nur  d«u-  Versuch,  jene  Erschemungen  näher  zu  beleuchten. 


EinespezielIc.Vufkläning  darQl>er  lä.s»tsichdie$erhalbauch 
hier  nicht  geben.  Zweifellos  aber  sind  die  VeräoderuDgeii 
des  Wasserspiegels  zunächst  eine  Folge  des,  durch  ver- 
schiedene Einflüsse  veränderten  rel all  ven  Gefälles.  Diet»e 
Veränderung  ist  nicht  nur  den  ausgeföhrten  JStrombauwtrketi 
und  Durchstichen,  sondern  auch  dem  Einfluss  der  Stau-Au- 
lagen,  Landes -Meliorationen  und  Entwaldungen,  der  schnel- 
leren Abführung  der  Niederschlagsmengen,  den  Nebeuflü.sjum 
nnd  der  steten,  mehr  oder  weniger  ungleicbmässigen  Fortbe- 
wegung der  Kies-  und  «Sandmassen  im  Strombett  zuru- 
schreilen;  cs  fragt  sieb  nur,  in  wie  weit  hierbei  für  jeden 
speziellen  Fall  die  einzelnen  der  vorgenannten  Momente 
theiligt  sind.  Eine  eingehende  Beantwortung  dieaer  Frage 
durch  die  Lokalbaulheamten  bezw.  durch  die  Wasserbau-Di- 
rektionen der  betreffenden  L'ferstaaten  erscheint  ini  Interest»« 
der  Wissenschaft  und  der  ferneren  Behandlung  der  Ötrom- 
regulirungen  nicht  nur  höchst  wünsebeoswerth,  sondem 
geradezu  uothwendig. 

Schon  jetzt  aber  lässt  sich  aus  dem  koostatirlen  Wechsel 
de.s  Wasserspiegel»  der  für  den  Ölromban  wichtige  Schluss 
ziehen,  dass  das  bishermeist  für  unamstösslich  ge- 
haltene Dogma  vom  Werthe  der  Pegelheobach- 
tungcii  eines  Stromes  stark  ins  Wanken  gerath. 
nachdem  ihm  nunmehr,  wie  vorstehend  angegeben,  durch 
die  Thatsacheu  an  der  Elbe  ein  Theil  der  für  zuverlässig 
gehalteueu  Basis  entzogen  worden  ist. 

In  welchem  Maasse  müssen  die  aus  den  Pegell>eobach- 
tungen  gezogenen  Resultate  alterirt  werden,  wenn  beispiels- 
weise der  Pegel  zu  Sandau  beim  niedrigsteu  Wasserstande 

des  Jahres  1842  eine  Höhe  von r 45*®  (17  Zoll) 

bei  dem  nahezu  gleichen  von  186U  aber, 

im  Beharrungs- Zustande,  eine  Höhe  von  -p  111**  (42  Zoll; 

oder  eine  Differenz  von  4*  66  *® 
markirt,  während  letztere  für  dieselben  Zeitpunkte  an  den  Pe- 
geln zu  Tetschen,  Mühlberg  und  Wittenberg  nur  = -f-  13*“ 
beträgt!  Welchen  Anspruch  auf  Genauigkeit  hat  da  der  mitt- 
lere Pegelätand  einer  30jährigen  Zeitperiode,  sowie  die  aus 
den  Pegelbeobachtungen  abgeleitete  Höhe  der  Kronen  dt: 
j Bauwerke  und  die  sogenannte  Wasserstands-Kurve,  soweit 
' sie  sich  auf  die  niedrigen  Wasserstände  bezieht!  — Nach 
I solchen  Thatsacbeu  wird  man  fernerhin  die  Pegel- 
I beobaehtungen  zum  Zweck  der  Ermittelung  der 
! Ab-  oder  Zunalime  der  Wassermasse  eines  in  der 
j Regulirung  begriffenen  Ötromes  nicht  weiter  tu 
I Betracht  ziehen  können,  da  hierbei  (wie  beispiels- 
weise für  die  Wassermassen-Kurve  der  Memel,  cfr.  Deutsche 
BauzcituDg  1875  No.  20,  Pag.  145  naebgewiesen)  schon  eine 
Differenz  von  nur  10*“  im  mittleren  Jahreswasserstand  die 
I Jahreswassermasse  erheblich  beeinflusst.  Ebendaselbst 
i ist  bereits  darauf  hiogewiesen,  dass  Senkungen  oder  Hebungen 
I der  Stromsohlc  eintreten  nnd  Üiöerenzen  von  10*®  seU»sl 
' in  regulirten  Strömen  schon  bei  den,  durch  die  Fortbewe- 
gung der  Saudmassen  faervurgerufenen  periodischen,  al>er 
uogleicbmässigen  Schwankungen  des  Wasserspiegels  zu  er- 
warten sind.  L’m  wie  viel  unsicherer  müssen  die  Resultate 
dann  werden,  wenn  cs  »ich,  wie  an  der  Elbe,  am  Differenzen 
I von  5ü*“  und  darüber  handelt!  — 

Man  möge  hiernach  den  Werth  Jener  Behaoptungen 
I bemessen,  welche  wiederholt  in  der  öncnüichen  I'resse,  Ja 
selbst  neuerdings  im  Bericht  der  IX.  Kommission  des  preus». 

I Abgeorduetenhanses  über  das  Gesetz,  betreffend  die  Erhal- 
tung und  Begründung  von  Schutzwalduugcn,  annreten:  das» 

I nämlich  genaue  Pegelbeobaclituogen  seit  lange  eine  stetige 
Abnahme  des  mittleren  Wasserstaudes  der  preussisclien 
Ströme  ergeben*  haben.  Die  Abnahme  der  Spiegelhöhen  soll 
danach  beim  Rhein  56*®,  bei  der  Elbe  40*“,  bei  der  Oder 
40*®  und  bei  der  Weichsel  61*®  betragen. 

Ein  Mitarbeiter  der  Wiener  N.  F.  Pr.  schliessl  in  einem, 
in  der  Nummer  vom  27.  April  1875  enthalteuen,  „Wasser- 
verarmung“ überschriebcüen  Artikel  aus  der  seit  1842  er- 
folgten Senkung  des  Wasserspiegels  am  Dresdener  Pegel 
ohne  Weitere.»  auf  eine  Abnahme  der  Elbwasscr-Masse  n; 
mit  demselben  Rechte,  jedoch  aber  ebenso  iirthümlich, 
dürfte  aus  der  Hebung  des  Wasserspiegels  am  Pegel  zu 
Saudau  auf  die  Zunahme  der  Elb-Wassermaase  ein  Schluas 
gezogen  werden. 

Dieser  Standpunkt  zur  Sache  muss  nach  den  Ergebnissen 
der  letzten  ElbbereUungcn  als  ein  überwundener 
bezeichnet  werden  und  ebensowenig  kann  ferner  noch  von 
einer  systematischen  Festsetzung  der  Nullpunkte 
verschiedener  Peg-l  eines  in  der  RegnUrung  begriffenen 
ötromes  nach  einem  Normalwasserstande  zur  Zeit  des  Be- 
barrungszustandes  die  Rede  sein.  Pegel  sind  zwar,  auch 
nir  die  Folge,  nicht  zu  entbehren,  sie  können  aber  — 
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wen'iRstcnR  für  die  Dancr  der  Kepulirang  eines  Stromes  — 
weiterhin  nnr  noch  als  qnverfinderliche  Fixpnnkte 
sur  Ermittelung  der  Aenderungeo  des  relativen 
Gefälles  hezw.  des  Wasserspiegels  verwendet  werden 
und  ebenso  sind  sie  ferner  nnr  noch  für  gewisse  vor- 
übergehende Zwecke  der  8chiffahrt  und  der 
Strororegulirung  benutzbar.  Pen  hohen  Werth  aber, 
welchen  man  Pegelheobachtungen  bisher  beigelegt  hat,  be- 
sitzen dieselben  nach  den  jetzt  gemachten  Krfahrnngen  in 
der  That  keineswegs*).  — 

Was  die  bei  den  Slrombefahrnogen  vorhandenen  Was.ser- 
liefen  in  der  Fahrrinne  der  Elbe  betrifft,  so  ergiebt  sich, 
dass  18f>ft  anf  der  befahrenen  Strecke  der  Elbe  von  rot. 
730*^'*  I.ängc  im  Ganzen 
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102.82K“ 

S ; 8 ' II  14  3 4 

2,  45 

Sachsen  ....  , 

118,70 

{ 1 . 10  5 

10  26 

Preussen  ...  . 

407,28 

1 1 9 13  26  20 

25  I 94 

Anhalt 

45,65 

1 3 8 4,1 

3'  20 

Mecklcuburg  . ^ 

1,66 

1 1 • ! 

Preussen  u Anti.  , 

19,58 

2 . 2|  4 2i  3 

13 

Preuss.  u.Ucckl.  , 

20,11 

'1 

1 1 

Prvuss.  u.  Hamb.  . 

13,71 

1 i 1 

Sa. 

72J,51i“ 

4 11  25  40  45  33 

41  199 

i»ie  uo^nstigsten  Fahrtiefen  sind  hiernach,  mit  Aus- 
nahme von  Böhmen,  in  An  halt:  1 Untiefe  auf  je  2,26*^'™  Strom- 
lange,  so  wie  in  der  Stromstrecke,  welche  Anhalt  uudPreu- 
Bsen  gemeinsam  ist:  1 Untiefe  auf  je  1,5*^*°  Stromlänge, 
während  die  Verhältnisse,  welche  io  Sachsen  und  Preus- 
sen  sUUtioden,  sich  nnr  unerheblich  unterscheiden:  1 Un- 
tiefe auf  bezw.  4,56  und  4,33  k»,  wenn  auch  die  Untiefen 
in  den  Grenzen  von  47 — 71“™  in  Preussen  etwas  häufiger 
Vorkommen  als  in  Sachsen.  Mecklenboj^  und  Hamburg, 


A n B «rk  n n h;  der  Uedaklloa.  E«  •clMial  «os  8aKen«ts(i).  ta  die»«r  Si«Ile 
dtr  littsrarUrhcB  Kr«ch*lnBftit  Erwlbnunc  «a  ifaun,  »rJeh^  dl« 

la  liUUr  Z«tt  StlMB«  dcf  Ttrhnikpr  io  «(wm  SrvaBeadrr  W«tM  l>«haDd*ll«  .Fr*!« 
der  WM»«ratiBabra«  In  d«n  FlÜMe«  nad  SirOmcii*  bcIriSt. 

arknaaUich  bäte«  kor«  n»ch  drn.  1»  Anfaac  18T3  erlol|(rn  Eracboiorn  der 
HchHft  dM  W«i  ia  W|«b:  Celwr  dl«  W8M«r*bH«hata  In  d«B  (ju«li«a. 

Plu«*«n  uod  NtrdfMa.  Ia  «rtrher  der  VerfMer  den  N«chw«U  lu  lirfera  rertaeht, 
daaii  41«  in  4«n  FIüm«».  <^««lleB  and  SuüBsn  abSietMnde«  WaiMrciuAntliiten  in 
d«a  l»ut«w  Jahr«!)  b«drut«Dd  abetn«BB«n  h«b«ti.  der  &»tcrr.  Inf.-  a.  Areliil.* 
Veraio  lieh  dl«  dnakeruverthe  Aufgabe  K«>telit,  durch  »Io  ana  9 Verclna- 
Mlt(il«d«rn  beatrheade«  KobHc  di«  ia  der  Wex’aelien  Arbeit  |t«ia«etatea  Aof- 
awlioaa«a  »ln«r  feeaaeo  FrätuSK  au  nntrrwerfen. 

Ana  «iMr  ei«n  Sjibrigen  Tbitlgkeit  /«ne»  Kemli.«  liU  Jaiat  «in  B«riebt  iinrrar- 
K*tanf«a.  ««tobet  — anler  For(la!.«ung  der  «ueebdriRea  Bella|>en  — iai  Do[>p«)be/l 
VUl  a.  IX  der  «ieterr.  V«r»la<  Zeltacbr.  pr«  l)i7ä  lum  Abdruck  gebracht  l«(-  Wir 
R«*ta(tea  ao«,  einig«  weacatilrbe  Funkt«  am  dieeew  Bericht. OUr  aatuiiihreu: 

.l>n«  Kotnite  vermochte  die  bionv«  AuiftelluBR  T«a  l'CR«UesnnR«a  al«hl  ala 
Bnaa»B«b«nd  für  di«  McMaoR  der  ab0i««aendea  WaKaertaancen  aiiauachee  nad  nacli 
«enifer  die  virgleicbende  QruppIrnaR  dcra«lb«n  nia  e »*u  Beirci«  für  di«  Za-  oder 
AbnnhB«  dl«««r  AbdauaeoR«  R«liea  an  Inaaro*.  Dn«  Koinilo  kSnnt«  dcu  abeoluten 
hrhla«a  In  der  Wci'achen  Sefatifi  (Jom  eine  Abaaha«  der  dl-aaeod«a  WaaMr 
lUtiRefandM  habe)  aar  dnna  akaeptlrea.  veua  di«  Bcota«htaaj[rn  ulrht  allein 
auf  df«  P«ic«Ietiade,  aondern  anch  aaf  dU  l'rofilTcrindemoRen  na  der  Beoliaebtuuga- 
»taiUa,  wk«  niif  da«  LindroRcUlln  de«  FIumc«  «ich  auMtchnicn*. 

Di«  ateh  Baichlieastad«  Frag«:  Ob  dl«  Hkufigbeti  der  Hachwiaaer  und  di« 
verinloderle  Höh«  der  MederniMcr.  «reich«  b«i  den  d«aiachea  Flüiroa  wahr- 
irrBoaiaen  wurde,  eine  Ia  allen  Kultureiaaten  beobachtet«  SracbeiiiaBg  aei  f be- 
jahet dae  Kumiti^  «ihread  beaügllch  >l«r  t.  Preae,  welche  lieh  auf  Bnaittching 
der  U reaehea  Ia  dea  narhtheilig  veriudcrleu  AbSuauueagen  der  Waeeeriiufe  rich- 
tet, daeeeihe  au  der  AuaehaauaR  (elaoRi;  da««  aU  ai«bt  «rwl«aea  au  beirarbun 
Ut.  dau  di«  Klederiehlig«  ia  den  Kaltuilündera  abRenomBea,  anch  <Um  dl« 
AbbolzBBgen  da»r]b*t  bla  dato  eiaen  bedeutenden  EinSaee  aaf  di«  Itegeaaeog« 
auegeübt  haben.  — 

Wir  glauben,  daaa  da*  ia  Uabrlgtn  tdllig  «ureiobead«  — Gewicht  der  MoUee, 
anl  walcbea  eich  die  Konkluaioaen  4ee  KoBiidberlcht«  aufbauen,  eich  noch  darch  ei- 
nige weitere  Thaueelicn  leicht  hktte  veratärken  iMuea,  entbeiten  iiat  jedoch,  in 
Aabetmchider  aahlrelchen  K«arbtltaag«ii.  welche  dic»e  Frage  neuerlicbat  gerade  In 
Denteeblaad  badet,  auf  dleren  Paukt  etnrugeheu. 


angetrofTen  worden  sind  und  dass  somit  für  Schiffe  von  dem 
durch  die  Kommissionen  augestrebten  Tiefgang  (=  S4*«) 
duichscbnittlich  anf  ie  4’^“  Stromlänge  ein  Schiffahrts- 
hinderniss  bestanden  hat- 

Auf  die  Stromstrecken  der  einzelnen  Uferstaaten  ver- 
Iheilen  sich  die  Untiefen  in  folgender  Weise: 

Untiefen  der  Elbe  im  Jahre  1869. 


sowie  die  zugehririgcn  nrcussiachcn  Strecken  zeigen,  mit 
2 AusnabmcfTulen,  anreuweg  die  erforderliche  Fahrtiefe. 

Bei  der  letzten  Befahrung,  im  Jahre  1873,  wurden  die 
Vorgefundenen  Wassertiefen  sofort  bei  der  Peilung  graphisch 
aufgetmgen.  Pas  so  gebildete  l^ängenprotil  der  Elbe  von 
der  sächsisch-prcussisclien  Grenze  bis  zur  Seeve-Müodung, 
in  einem  besonderen  Atlas  auf  18  Blültem  dargestellt,  giebt 
ein  öbcrsichtlicbes  Bild  von  dem  regellosen  Auf-  und  Ab- 
steigen der  gepeilten  Flussohle.  Nur  selten  kommt-n  hori- 
zontale StrccKcn  vor,  meist  zeigt  sich  ein  greller  Wechsel 
von  Berg  und  Thal  mit  den  verschiedensten  Hohen  und 
1 Tiefen. 

Für  die  Schiffahrt  sind  nur  die  Hrihenrücken  von  Be- 
{ deulung,  und  diese  überragen  auf  der  Strecke  von  der 
' sächsisch  - preussischen  Grenze  bis  Barby  an  80  Stellen 
diejenige  Linie,  welche  die  von  der  Klbscliifrahrts-Rcvisions- 
Kommission  des  Jalires  1870  festgesetzte  Minimal  - Fahr- 
wassertiefe  von  84*“  unter  dem  kleinsten  Wasserspiegel 
bezeichnet.  Unterhalb  Barby  nimmt  die  Wassertiefe  stetig 
ZQ,  doch  liegen  auch  dort  noch  an  einzelnen  Stellen  die 
Höhenrücken  nur  wcoh;  unter  jener  Linie;  in  Kil.  271/272 
bei  Tangermünde  und  in  Kil.  336*337  oberhalb  Wittenberge 
sind  sogar  2 Mal  nur  Wassertiefen  von  80*“  bezw.  82** 
vorhanden. 

Im  Ganzen  wurden  auf  der  1873  befahrenen  Strecke  von 
sehr  nahezu  508  l.finge 

111  Stellen  von  47  bis  04**  Tiefe 
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53 

.39 
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86  , 
79  , 
71  , 
63  , 
55  . 


0 m 7>  » 

vorgefnnden  oder  darchsobnittlich  1 Lnliefe  von  47  bis  94** 
Wassertiefe  auf  4,70***  Stromlfinge.  Piesell>en  vcrthcilen  sich 
auf  die  Strom-Strecken  der  einzelnen  Uferstaalen  folgender- 
maassen: 


Lfd. 

Uo. 

Ufcrataalea 

uad  Line#  d«r  strontvireeken 
ia  Kiloenelera 

Ananhl  dtr  Peiiuagen 
mit  Tlefta  r«a 

■■“^3  "“5  JS': 'S  1 8 ■ 
i 1 1 ! 1 1 1 1 U 

S 1 S ' 3 C * 1 S Sa. 

tot  I am  aiB  iia  an  am  am 
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Preussen  oberhalb 
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I 1 

Anhalt  mit 

106.43K“ 

3 

23  8 

19  10 ! 63 

2 

Pr.  unterh.  , „ 

300,84 

I 

2 8i  10 

3 

Anhalt „ 

45.65 

2 ' 

8 6 

6 5l  27 

4 

MeckienbuTR  . 

1,66 

5 

Preussen  u-  Auh. . 

19,58 
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2 

2 3 1 11 

6 

Preuss.  u.  Heckl.  , 

20,11 

7 

p • Hambg.  . 

13.71 

1 

Sa. 

507, 9SK" 

6 

33  14 
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Beim  Vergleich  der  Somme  dieser  Untiefen  mit  denen  von 
1869  ergiebt  sich  eine  Vermindernng  derselben  bis  zum 
Jahre  1873  für  Preusseu  und  für  die  für  Preussen  und  An- 
halt geroeiDscbaflliche  Strecke,  während  in  Anhalt  die  Zahl 
sich  um  7 gemehrt  hat,  bei  welcher  Vermehrnng  indessen 
auch  Tiefen  von  73 — 94*“  betheiligt  sind. 

Für  die  nicht  bereiste  sächsische  Strecke  wurden 
Erkuodigungen  bei  den  Schiffern  eingezngen,  nach  deren 
Ergebniss  während  der  Stroiuschau  1873  Klbschiffc  iu  Sach- 
sen nur  mit  58*“  beim  kleinsten  Wasserstande  fahren  konn- 
ten. Pa  sich  nun  dieser  'i'icfgang  auch  in  Preussen  und 
Anhalt  nicht  geringer  stellte,  dagegen  von  Barby  abwärts 
bis  Hamburg  sogar  81  *®  für  Schiffe  und  7.3  »*  für 
SchlcppzQge  betrug,  so  konnte  die  Schau -Kommission  im 
Gutachten  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Fahr- 
tiefen seit  1869  konstatiren  und  den  Fortschritt  «für  überall 
erkennbar“  bezeichnen.  Für  manche  Stellen  war  derselbe  so- 
gar sehr  t>edeutend  und  e«  wird  hierdurch  die  oben  erwähnte 
Beschwerde  der  Elbscliiffahrts-Gescllschaften  widerlegt.  Auf 
Grund  der  obigen  Thatsachen  erklärte  die  Kommission: 

„Pass  die  Fahrwassertiofe  und  der  Tiefgang  der  ScJiiffc 
in  Preussen  und  Anhalt  nicht  geringer  als  in  Sachsen  sei, 
dass  aber  das  erstrebte  Ziel , für  die  Elbschiflfe  durchweg 
einen  Minimal -Tiefjjang  von  84*“  beim  klein.steu  Wasser- 
staude zu  schaffen,  bis  jetzt  noch  n i c h t als  erreicht  angesehen 
werden  kCnoe.“ 

(FartaeUuag;  folgt} 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Islrii.  1875. 


■er  i»  der  Celthard-labi  In  Jakre  1874. 

fF«rto«t(ieg]. 


Der  Fertig  der  Ärbeitco  auf  der  Sudseite  des  Gott- 
hard, bei  Airolo,  war  im  allgemeioeD  weit  weniger  zufrie- 
denstelleod  als  der  auf  der  Nordscite  des  Berges,  bei  GöscbencD, 
erreichte. 

Was  tuDlcbst  die  generellen  VorkofaruD^eo  zum  Tun- 
nelbau  betrifft,  so  sind  zu  erwähnen:  die  erheblichen  Erweite- 
rungen, welche  die  Anlagen  zum  Erzeugen  der  komprimirten 
Loft  für  den  Bohnnasebineobetrieb  erfuhren.  !m  Jahre  1874 
kam  zu  den  8 im  vorbc^ehendeo  Jahre  aufgeetellten  Kom- 
pressorengruppen  eine  4.  Gruppe,  nebst  Tangcntialrad  hinzu 
und  noch  eine  5.  Gruppe  ron  Kompressoren  wurde  ohne  Be- 
triebsturbioc  aufgestollt  -- 

Da  für  den  Betrieb  der  5.  Kompresaoren-Gruppe  (i  3 Loft- 
Zylinder)  die  Wassermenge  der  Tremola  sich  zur  ninterzeit 
als  weitaus  unzureichend  erwiesen  batte,  so  entschloss  man 
sich  zur  Anlage  einer  2.  Druckwasser-L^itung,  die  auch  im 
Heriebtsjahro  sehr  nahezu  fertig  gestellt  worden  ist.  Das 
Wasser  wird  beim  Dorfe  Fontaoa  im  Brcddotbal  dem  Tessin 
in  einer  SochQbe  von  12o6"  entnommen.  Das  neben  dem  Flusse 
erbaute  Reservoir  giebt  die,  im  Maximum  1 kb°>  pro  Sekunde 
betragende  Wassermenge  zunächst  an  eine  hölzerne  Rinnen* 
Icitung  ab.  welche  3Ü43*  lang  ist  und  deren  Anlage  bei  dem 
Torhandenen  steilen  Gehänge,  sowie  bei  der  erforderlichen 
Deberschroitung  von  2 Tbälern,  grosse  Schwierigkeiten  rerur- 
sachte.  In  der  Höbe  von  1239»  ist  ein  bedecktes  Reservoir 
angelegt,  von  wo  aus  das  Druckwasser  io  einer  schmiedeeiser- 
nen Kobrlcitung  von  0,75»  Weit«  und  G80»  Länge,  dem  Tur- 
binen-Triebwerk,  welches  io  1149»  Uöbe  etablirt  ist,  zugeführt 
wird.  In  dieser  Wasserleitung  ist  eine  neue  Betriebskraft  von 
mehr  als  lOOO  Pferdekraft  encktiv  für  den  Kompressorenbe* 
trieb  gewonnen  worden.  Da  zu  eiozielDeD  Zeiten  auch  die  ältere 
Tremma-Lcitung  den  ganzen  Wasserbedarf  deckt,  so  ist  man 
jetzt  der  früher  bestandenen  Schwierigkeiten  des  zeitweiligen 
Mangels  an  Betriebskrafl  in  vollkommenster  Weise  Herr  go- 
wordcD.  — Die  ebenso  wie  io  Gbsebeneo,  io  Angriff  genom- 
mene Umwandlung  des  ursprünglichen  Dampfbetriebes  der 
1.  Kompressoren-Gruppe  in  einen  hydraulischen  Betrieb  war 
am  Schluss  des  Berichtsjahres  noch  unvolteodct.  ebenso  wurde 
die  Anl^e  einer  Vontilations-Eioricbtuog,  welche  gleichartig 
mit  der  in  voriger  Nummer  erwähnten  hei  GOscheoen  sein  wird, 
in  diesem  Jahre  nicht  ganz  zu  Ende  geführt.  — 

Für  die  Vermittelung  des  Trauerte  des  Ausbruchsmateri-  ' 
als  aus  den  oberen  Tbeileo  des  Profils  auf  das  Niveau  der 
Tunoclsohlc  wurde  eine  gleichartige  hydraulische  llebovorricb- 
tnng,  wie  am  Nordende  des  Tunnels  aufgcstellt,  welche  aber 
erst  im  gefrenwärtigen  Jahre  io  Betrieb  kam.  Ausserhalb  des 
Tunnels  wird  die  Fortsebaffung  des  Ausbruchs  durch  eine 
mittels  komprimirter  Luft  betriebene  Lokomutive  bewirkt  — 

Zu  Ende  des  Berichtsjahres  waren  aof  der  Station  Airolo  i 
92  Stück  Bohrmaschinen  verschiedener  Systeme  vorrälbig,  da- 
von 16  Stück  nach  dem  System  Dubois  Francois,  23  Stuck  , 
System  Mac  Kean,  14  St  Srstem  Ferroux,  38  St  System  i 
Sommeiller  und  1 St  System  Morcior.  j 

Die  Masebi  nou-Bobruog  wurde  fastgant  auf  den  Vortrieb  ' 
des  Ricfatstollens  beschränkt  und  bei  der  Profil-Erwei- 
terung nur  in  besebrioktem  Uaasso  davon  Gebrauch  gemacht 
Die  Leistungen  und  das  Verhalten  der  einzelnen  Bohrmasebt- 
nen-Systeme  legt  die  umetebeode  Tabelle  III  dar. 

Die  verhäJtnisamässig  geringen  Fortschritte,  welche  die 
Zahlen  der  Tabelle  erweiseo,  bedürfen  nebst  ihren  Ursachen 
einer  näheren  Erörterung. 

W'ährend  an  der  Nordscite  des  Berges  die  Zeit  von  Beginn 
einer  Bobrong  zur  andern  im  Jahresdurchschnitt  8 St  8 Min. 
und  io  den  letzten  5 Monaten  des  Jahres  durcbscbnittlicb  7 St 
13  Min.  betrug,  stellte  sich  für  die  Südseite  der  ganze  Jabres- 
durcbscboilt  auf  10  St.  54  Mio.  und  der  in  den  letzten  3 Mo- 
naten von  1874  erreichte  DurchschnitUsatz  auf  8 St.  36  Min. 
1'heils  war  bei  diesem  ungünstigeu  Verbältuiss  der  Mangel  an 
betriebskraft  für  die  Luftkomprosaoreo,  tbeils  auch  die  Be- 
schaffenheit des  durebfahrenen  Gesteins  beiheiligt.  Während 
für  das  OOtebeoer  Tunneleode  die  Durchscbnitts-Tiefe  der 
Bohrlöcher  1,08»,  das  Maximum  1,20  » betrug,  waren  für  Airolo 
die  gleichartigen  Zahlen  bezw.  = 1,1G»  und  1,20  ».  Gegeu  den 
Jabreachluss  machte  sich  indess  eine  erhebliche  Besserung  in 
den  dajgclegteo  ungünstigen  Zuständen  bemerkbar.  — Wel- 
chem unter  den  verwendeten  Bohrmaschinen-Systemen  der 
Vorzug  zu  geben,  darüber  findet  eich  weder  in  dem  Bericht 
eine  Andeutung,  noch  lassen  die  Zahlen  io  den  bezüglichen 
Reiben  (6,  8,  17,  18)  der  Tabelle  eine  betr.  Scblussfolgernog 
zu;  ein  Bobr-Betrieb  normaler  Art  ist  daher  in  1874  für  die 
Südseite  des  Taoocli  noch  nicht  erreicht  worden. 

Den  bis  zum  Schluss  1874  erreichten  Stand  der  Arbeiten 
aof  der  Südseite  des  Gotthard  • Tunnels  giebt  die  mitgetbeilte 
Tabelle  IV  an.  Den  in  dereelbon  verzeienDeten  Leistungen  ist 
binzozufügeo,  dass  der  Tuonel-Vorcinschnitt  fertig  gestellt 
ist  und  dass  von  dom  in  der  Kurve  liegenden  45»  langen 
vorderen  Stuck  des  Tunnels  71,0»  Firststolleo  von  Ende  No- 
vember bis  zum  Schluss  des  Jahres  1874  aufgebroeben  worden 
sind. 

Der  durchsebnitUiebe  Jab  res- Fortschritt  im  Richtstollen 
betrug  in  1874  nur  2,05»  pro  Tag,  genau  übereinstimmend 


mit  demjenigen  Durchschnitt,  der  während  des  maschiDelleo 
Betriebes  der  Bohrer  io  der  1.  Periode,  von  Juli  bis  incl  l^- 
zember  1873.  erreicht  wurde;  der  grösste  mittlere  Moo ati- 
Fortschritt  fiel  in  den  November  1874  mit  2,82».  Der  grösste 
Tages-Fortschritt  war  4,50». 

Das  durebfabrene Gestein  bestand  vorwiegend  aus  verschiede- 
nen Spielarten  quarireichen  Glimmerschiefers,  ln  der 
Strecke  von  59€  bis  704»  zeichnete  sich  das  Gestein  durch  hü- 
ben Quarzgehalt  aus.  Acbnliehe  sehr  ({uarzreicbe  Bänke  faudcQ 
sich  auch  noch  auf  deu  Strecken  934'— 9.')8»  und  1092—1118». 
Ein  neues  gcognoslisches  Vorkommuiss  bildeten  mehre  Schich- 
ten aus  schwer  gewinnbarem  lioroblendcgestoin;  zwischea 
den  Grenzen  731— 753»  wurde  eine  Kalk-Glimmcrsebicfer-Bauk 
angetroffen.  — 

An  vielen  Stellen  zeigte  sich  das  Gestein  sehr  zerklüftet. 
Bei  700»  lösten  Lcttcnrinlageruocen  und  Wasserzudraug  zu  den 
Klüften  den  ZusammeDbalt  des  Gebirges  dermaassen,  dass  der 
Stollen  hier  auf  40»  Länge  einen  vollständigen  Einbau  erhalten 
musste.  2 weitere  Einbauteu  von  bezw.  13  uud  6»  Länge  waren 
ausserdem  au  andereu  Stelleu  erforderlich,  im  übrigen  aber 
, während  des  ganzen  Jahres  das  Gebirge  überall  derart  fest, 

I dass  der  Stollen  uneiogebaut  bleiben  konnte. 

' Der  WassorzudraoE,  welchiT  am  Schluss  1872  180*  porSuk. 
betrug,  setzte  sich  wäurcud  der  ersten  4 Monate  des  ^riebts- 
jahres  etwa  in  derselben  Weise  fort.  Ini  Monat  Mai  wurden  bei 
828»  starke  sich  kreuzende  Wasserstrahlen  eröffnet;  im  übrigen 
war  während  dieses  und  des  folgenden  Monats  der  Wassmo- 
tritt  unbedeutend;  im  Juli  und  August  war  das  Gebirge  trockeo- 
Auf  geringe  Wasserzuflüsse  im  September  und  Oktober  folgte 
ein  ausscrordeutlicb  starker  Wosseraudraog  im  November  bei 
1220  und  1225*  ; an  letzterer  Stelle  trat  ein  4*»  dicker  Strahl 
mit  solcher  Heftigkeit  aus,  dass  das  Wasser  5»  weit  spritzte 
und  mau  deu  Strahl  nicht  ohne  umgeworfeu  zu  werden,  durch* 
schreiten  konnte;  dieser  Strahl  musste,  um  die  Arbeit  fortsotzeo 
zu  können,  in  eine  inseruc  Röhre  gefasst  werden.  Bei  1233»  wurde 
eine  ähnliche  Wasserader  erscblosseo;  im  letzten  Monat  des 
Bcricbtsjalires  kamen  aber  nur  uDbedeutendo  Wasserzuflüsse 
im  Stollen  vor.  Das  Genauere  über  den  Wasserabfluss  in  vrr- 
flcbiedcnen  Stadien  des  Stollen -Vordriogens  giebt  die  nach- 
stehende  Zusammenstellung  an,  iu  der  die  Wassermengen -An- 
gaben die  Gesammtabflusamengen  aus  dem  Tunnel 
repräscoUren 


Uosat . 

t.&ni|;c  TOB 
Portal 
goreebnot 

Uetvr. 

W«»»or- 

nrtifi« 

proSekUDd«. 

Lilor. 

Monat. 

Liugo  *o«> 
Portal 

Met  er. 

WwMf- 

l>ri>S«kBad« 

Liter. 

Januar  . 

616 

228 

März . . . 

766 

174 

624 

214 

April  . . 

782 

165 

636 

189 

» • • 

875 

181 

64-7 

170 

Mai  ... 

8;i5 

216 

Februar  - 

665 

1G3 

Septemb. 

10B2 

234 

686 

141 

Oktober  . 

1132 

210 

703 

135 

Novembr. 

1226 

213 

März.  . . 

754 

142 

1250 

235 

Die  Te  m pe  r atur  des  aus  dem  Gebirge  austretoadeo  Was- 
sers vermehrte  »ich  für  jede  100»  Melirciadrtngung  des  First- 
Stollens  um  etwa  1*  C-  Bei  620»  Tiefe  batte  dos  Wasser  die 
Temperatur  -=  8,5®,  bri  12S0»  diejenige  s=  15®. 

Auch  die  Luft-Temperatur  am  Stollonort  war  mit  Zuoobmo 
der  Stollontiefe  im  ^Yach8en  begriffeo-  Dieselbe  nahm  im 
Laufe  dea  Jahres  1874  um  6®,  somit  pro  100»  Länge  ebenfalls 
um  etwa  1*  zu.  Gestimmte  Beziehungen  zwischen  der  Tem- 
peratur im  Tuunel-lnoern  und  im  Freien  sind  nicht  erkennbar, 
wie  die  nachstebendeu  Angaben  beweisen. 


AbiiaDd  Ton 
Portal. 
Meter. 

TtmjietaiBr 
in  Gratlea  Celaiua 
i_  Ü..I.  1b  Tunnel. 

Ab4tand  «ooi 
Pnrlal. 
Meter. 

I‘e  laprratur 
in  Graden  Celain* 

620 

+ 1,6* 

4- 12,2  • 

1020 

18,3« 

17,5® 

840 

11,0 

15,0 

1300 

- 1,1  I 

18.5 

Der  mit  den  vorstehend  gemachten  Angaben  beendeten  Be- 
iprechuDg  der  Leistungen  beim  Tunnelbau  während  des  Jah- 
res 1874  mag  noch  die  Notiz  angefügt  werden,  dass  in  diesem 
Jahre  zu  dem  Zwecke,  um  das  -Zusammentreffen  der  beidorsei- 
tigen  Richtstollco  absolut  sicher  zu  stellen,  eine  zweite 
Triangulation  ganz  unabhängig  von  der  früheren  und 
durch  einem  anderen  Beobachter  ausgeführt  worden  ist  Die 
hierauf  begrüodete  neue  RichtanjtsaDgabe  derTuunelaxe  weicht 
von  der  Utcren  Angabu  in  Airolo  um  ca.  1 Sekunde  uacb 
Osten  und  in  Gösebenen  um  ca-  5 Sek.  ebenfalls  nach  Osten 
hin  ab,  welche  Abweichungen  sehr  gering  siod.  Im  Uebrigep 
babeu  die  für  die  neue  Triangulation  durchgefübrten  Ausglei- 
changsrechnaogen  ergeben,  dass  die  Wabrscheioliebkeit,  dass 
die  auf  beiden  Seiten  des  Berges  abgcateckton  Axen  io  halber 
Länge  des  Tunnels  nur  um  4*»  von  der,  die  beiden  ObMrva- 
It  rico  verbiudooden  Graden  abweichco  werden,  = 1:1  ist 
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TtbelU  m. 

Ueberalcht  der  Reealtate  der  UeachineDbobraDg  im  Richtetoilen  bei  Airolo. 


1874. 

Gegenstand. 

1 

1 

1 

•ntdv 

■i 

a 

n 

1 

1 

< 

I 

! 

1 

o 

1 

•f. 

i 

8 

s 

System  der  verwendeten 

Bobrmasebineo.  (') 

Daboi*  a Fr*ac«la 

Dakoi*  a Fraa^t* 
wBd  U*c  Kmr 

t>«bal«  ä 
Uwa*««. 

l>ub«i*  a 
Fr»»v«»« 
«bJ  Frrraai. 

l>ab*teS 

1.  Monatlicher  Fortschritt Uetei 

51,70 

53,70 

C*) 

63,80 

51,90 

44,80 

63,10 

63,00 

59,80 

51.30 

73,40 

84,60 

86,40 

2.  Tftglicher  Fortsebr.  im  DurehschD.  » 

1,67 

2,39 

3,09 

1,73 

i.45 

3,10 

3,00 

1.94 

1,71 

3.37 

2.83 

3,79 

3.  do.  im  Uaiimum  . 

5,10 

8,30 

3,70 

3,10 

3,00 

;i,oo 

4.50 

3.20 

3,10 

3,50 

4.30 

4.30 

4.  Anzahl  der  vorgenommenco  Bohrungen 

61 

54 

65 

59 

55 

GO 

CS 

64 

55 

81 

86 

82 

5.  Dasa.  reduzirt  auf  IO*  Stolienforts^r. 

11.8 

10.3 

10,4 

11,4 

13,3 

1Ü,5 

10.1 

10,7 

10,7 

11,0 

10,3 

9.5 

6.  DurcbscbnittJicho  Zeit  für  eine  Boh- 
rung  Stunden  und  Uinuten 

7.  DurcDSchnittliche  Zeit  für  Absebiessen, 

Abriumen  etc.  nach  jeder  Bohrung. 

Stunden  und  Uinuten 

6« 

3« 

4« 

6« 

8« 

6' 

7« 

7“ 

8" 

6‘* 

4*" 

4'» 

6“ 

7* 

5" 

5« 

4« 

411 

3«« 

(*}  4“ 

3“ 

3»* 

(#)  4« 

8.  Dauer  von  einer  Bohrung  zur  andern 
im  Durchschnitt,  Stund,  u.  Minuten 

I2‘* 

10* 

11« 

I3'« 

13»* 

IO“ 

11«* 

II»* 

13»* 

9‘» 

8»» 

8'* 

9.  Anzaiil  der  Bohrl5cher  im  Ganzen.  . 

1378 

817 

1075 

1178 

1314 

1468 

1391 

1777 

1.533 

1570 

1672 

1580 

10.  Dies,  reduzirt  auf  10*  Stollenfurtscbr- 

346 

155 

171 

327 

371 

333 

334 

397 

297 

214 

198 

163 

U.  Liege  aller  Bobrldcbcr  zusamm.  Meter 

1450 

960 

1383 

1396 

1487 

1776 

1667 

3091 

1743 

1673 

1854 

1777 

12.  Dieselbe  reduzirt  auf  10  “ Stolleofort- 

schritt, Meter 

380 

183 

404 

369 

332 

381 

4G9 

350 

340 

338 

219 

206 

13.  Summe  der  mittleren  Loebtiefen  aller 

Bohrungen Meter 

69,70 

63,65 

77,30 

69,80 

66,2c 

79, 9Ü 

75,55 

75,40 

62,90 

86,30 

93,35 

91,95 

14.  Dieselbe  rednziit  anf  10*  Stollenfort- 
sebritt, Meter 

13,48 

12,08 

13,31 

13,45 

14,78 

12,66 

13,19 

13,61 

13,38 

11,74 

11,03 

10,64 

15.  Mittlere  Anzahl  der  Lbcber  iu  der 
Stollenbrust  nach  jeder  Bohrung  . . 

41 

15 

.7 

40 

33 

23 

33 

28 

28 

19 

19 

19 

18.  Mittlere  Tiefe  der  Löcher  (rund),  Meter 

1,1 

1,3 

L« 

1.2 

1,2 

1.1 

1.1 

1,1 

1.1 

17.  Anzahl  der  reparaturbedürftigen  Ma- 
schinen   

63 

30 

38 

53 

68 

81 

93 

105 

88 

94 

70 

72 

18.  Dies,  reduzirt  auf  10*  Stollenfortscfar. 

13,3 

5,7 

6.1 

10,3 

15,3 

13.8 

15,0 

17,6 

17,2 

12,8 

8,3 

8,3 

(')  Bit  taa  7.  Juli  urb«U>l«a  Im  niebUt«}t«n  J>  6,  «um  7.  Jyll  un  J«  7 BiibroMachiotii  «nl  «iunb  BohrcMtnll«.  — tu  d«a  < UveiMSi  Jual 

bi*  NovraWr.  wo  fl«iebs«ltix  *«r*cbl»iln*  BubrmMebiBrn  T«r««n<t*l  «ur4«n,  «ana  «h«  Üubul«  * rr«iK«l«  ÜMCblafla  in  4«r  Aatafai  überaiagtadj  al*  bobnca  in 
«ll«*af  IMt  <a.  *0%  uUar  Bobrtö<bar,  w&br*n4  aaf  dl«  Ka»cbin»n  «>»  P«rrii«l  uad  Mar  K««a  nur  j«  ca.  lo*»  euiiallcD.  (*)  I>«r  (uute  Purtarhrlu  war  dSJW  s,  «•- 
mit  tdffiirb  l.9d  a DBrrhacbaltt»  «ovan  irducli  n blnotn  ISO  Siundm  in  einem  ipina  balUoaMi  U«bir|*  mit  Uabdafbati  auIgMrtüueoen  wardes.  <*|  t>«r  gaaa« 
Portariirtn  war  43, SO  m Utelieb  S.M  m OnrrlurnnUd,  noToa  0,40  m ia  S4  Kiuuden  mit  Uandarbci)  mifgcnrliloMan  wurden.  (•)  11  btundaa  4 Uiaaien  «lad 

«<>it*n  dilllaund*«  dar  ArWitas  akbl  miiferMbiiet.  l*)  74  Miundea  93  Uinnten  aind  «egen  aOllaatehen*  ^r  ArtMiU«  nlebt  »Ugerarbnai. 


Tabelle  IV. 

ArbeiteleletungOQ  aod  Zahl  der  Arbeiter  auf  der  Südseite  des  Qottbardtanoeli. 


Bezeicbnaog  ms  ;; 

"sT  1 

des  S2,  ; 

.18 

Gegenstandes,  j ||  j 

1874 

Mw 

sl 

S 8 

ll 

•4 

i 

S 

1 

«*• 

< 

■i 

ai 

1 

S 

« 

1 i 1 

1 3 

i 

1 

X 

" i 

i |i 

s li 
“ ! 

Tunnel  Richtstollen  lfd.*|  .596,00 

51,70 

5.5,30 

63,30 

51,90 

44,80 

63,10 

G2.00 

59,80 

51,20  73,40 

84.6 

86,40  747.40  1343.40 

« seitliche  Brweitorg.  »<  360,00 

15,00 

30,00 

46, OC 

62,00 

33.00 

18,00 

66.00 

26,00 

43,00  33.00 

33,0 

2,00  396,00 

656.00 

« Sobicnschlitz  . ’ 156.00 

3,00 

3,00 

4,0C 

3.00 

1.00 

10,00 

4,00 

6,00  1,00 

9,06 

13,00  56,00 

212.00 

» Vollansbmc])(8tro8se).  156,00 

3,00 

3,00 

4,0C 

3,00 

18,00 

7,00 

7,00 

4,00  9,00 

12,06 

10,00  79,00 

235.00 

» Mauerung  d.Oewdlbes.  . 145,00 

— 

— 

— 

— 

— 

18,90 

20.00 

34,00 

23,10  28,50 

32,06 

37,70  181,80 

329,80 

» Manerung  des  bst-  ^ i 

lieben  Widerlagers  » 101,90 















~ — 



101,90 

, Mauerung  des  west-  " 

■ 

lieben  Widerlagers  . 1 141.60 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— — 

141.60 

» Mauerung  d.  Tunnel-  ^ 

kaoals  , 115,30 

— 

— 

— 







_ 1 .... 

10,70 

- 10,70 

126,00 

Ausbub  des  Voreinschnit-  , 

tes  vom  Ilaupttunnel  kb*  — i| 







16040 

11380 

12291 

8289 

2000  2800 

2500 

- ,55300 

55300 

Tigliche  Arbeitenahl  im 

Mittel 

581 

569 

622 

704 

930 

1034 

1180 

1120 

981  978 

924 

978  883 

Anzahl  der  Arbeiter  im 

Haiimum  an  einem  Tage  1 i 

612 

612 

709 

838 

1120 

1330 

1362 

1340 

1190  1186 

1107 

1135  13G3 

(•»China* 


HittheUangan 

▼erelA  für  Elsenbahnkande  eq  Berlin.  Versammluog 
am  11.  Uai  187Ü.  VorsiUeoder  Herr  Weisbaupt,  Sebriftfüb’ 
rer  Herr  Streekcrt. 

Herr  Dr.  xur  Nicden  bespricht  in  emKehendcr  Weise  ; 
den  Transport  verwundete r und  erkranEtor  Krieger 
auf  Eiseubabnen.  ln  den  von  dem  Verfraadotea-Transport 
baudelocleQ  Schriften  wird  meist  als  erste  Bedingung  eine  durch 
alle  Wagen  des  Sauitätsxuges  hindurch  gebende  latorkommuui' 
katioD  ningestellt,  w&hrend  er  dom  en^egon  zu  dum  Resultat 
gekommen  sei,  man  müsse  die  Transportmittel  so  wSblen,  wie 
sie  auf  dem  Kriegsschauplätze  sich  finden.  — Die  grosse  Be- 
deutung der  Eisenbahnen  für  die  Konzentration  der  Truppen  , 


an*  Vereinen. 

sei  von  den  Btrategou  frühzeitig  erkannt,  sie  führte  zu  einer 
Umbildung  dos  Systoms  der  Kriegführung,  zu  den  Ussso  nscblocb- 
ten  bei  Uagenta  und  Sjlforiao.  bei  KOniggrfttz,  bei  Metz  und 
Sedan.  Jene  Scblachteo  koozent  rirten  aber  auch  das  Elend  des 
Krieges  an  diesen  Punkten  und  die  Eisenbihnen  mussten  dezen* 
tralisircn,  damit  oiebt  Wundfiobor  und  Bcuehon  sich  bildoteu. 

Diese  Dezentralisation  war  meist  nur  numoriseb  eine  genügende; 
hinter  den  Forderungen  der  Uumanitit  blieb  sie  zurück. 

Der  erste  Verwundeten-Transport  auf  Eisenbabuon  sei  im 
Krimkriego  ln  rohester  Form  erfolgt,  indem  die  Verwundeten 
io  Güterwagen  auf  Strohsicke  oder  nstratzoa  gelagert  «rurden. 

Ein  System  sei  zuerst  von  Prof.  Dr.  Ourlt  entworfen  . 

zea  Dy  oogle 
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lohrg.  187* 


worden,  wclcbea  darin  bestand,  dass  an  den  Wagendeekeo  Hdn- 
Remaiten  in  Gurten  aufgehfinirt  werden  sollten  (die  Grandi* 
dee  der  jetzigen  Konstruktion.)  Zur  Prüfung  des  Systems  habe 
das  prcussiscbo  Kriegsministerioin  eine  Kommission  beruien, 
welche  sich  Indess  dabin  aussprach,  dass  die  Decken  der  Gü* 
terwagen  zu  schwach  seien,  um  die  USogematten  tragen  zn  kOn> 
nen,  auch  würden  die  in  denselben  liegenden  Kranken  sebau* 
kein  und  seekrank  werden  etc.  Die  Kommission  schlug  des* 
halb  vor,  dicke  StrohsSeke  als  Lagerstätte  der  Verwundeten 
auf  die  W’agenbbden  zu  legen,  den  Sicken  Schlingen  zu  gchcD. 
um  mit  durcbgestecktcii  Tragstangen  Lager  und  Krieger  neben 
zu  können.  Diese  VorscblSge  wurden  die  Grundlage  zu  einer 
Instruktion,  welche  1861  das  preussisehe  Kriegs*  Ministeriuni 
erlicsa.  llingematten,  wie  Gurlt  sie  vorgescblagen,  Kien  zu- 
erst 1864  im  amerikanischen  Kriege  angewandt,  die  Konstruk- 
tion habe  Dr.  Harris  augecebeo;  er  habe  die  Lazaretbbararke 
zum  Muster  genommen,  auf  die  Personenwagen  Dachreiter  zur 
Erlangung  einer  kräftigen  Ventilation  gesetzt  wodurch  der  Wa- 
ponraum  Luft  und  Liebt  erhalten.  Obwohl  die-so  Konstruktio- 
nen in  Deulschland  bekannt  wurden,  »o  sei  dennoch  im  Kriege 
1 866  wieder  der  einfache  Strobaoek  erschienen,  und  oft  habe 
auch  dieser  noch  gefehlt  Erst  im  PrQbjahr  18^7  sei  es  Pro-  I 
fpssorDr.  Esmarch  gelungen,  gestützt  auf  den  Einüuss  Ihrer 
Majestät  der  Königin  zu  erwirken,  dass  60  Personenwagen  der 
Hannoverschen  Staalsbabn.  welche  nach  dem  lotcrkommunika- 
tioussjstem  gebaut  waren,  für  den  Verwundeten-Transport  vor- 
bereitet wurden.  Gleichzeitig  mit  Esmareb  sei  Dr.  Fichte  in 
Würlembcrg  mit  Erfolg  bestrebt  gewesen,  loterkommunikations- 
wugen  für  den  gleichen  Zweck  einzuricbten.  Der  nach  seinen 
Angaben  kooatruirte  Lazaretbzug  sei  bereits  am  !6.  August 
1870  auf  dem  Kriegsschauplatz  erschienen,  wogegen  der  Nor- 
den Deutschlands  erst  im  Heptember  folgen  konnte.  Dessen 
Wagenpark  batte  die  längsten  Wege  zu  durchlaufen  und  war 
deshalb  durch  den  Truppentraos}>ort  am  meisten  in  Anaprueb 
genommen. 

Nach  diesem  bistorischen  Cebcrblick  gioht  der  Vortragende 
eine  Keschreibung  der  Lazarethzüge  des  letzten  Krieges  und 
zwar 

1.  Güterwagen  mit  Matratzen  auagerüstot:  Improvisationon, 
welche  ihren  Zweck  nur  mangelhaft  erfüllen. 

1.  Güterwagen  mit  eisernen  Bettstellen;  die  Botten  lagen 
auf  SpiralfederbOden,  welche  die  StOssc  milderten : Züge  des 
Kittergutsbeaitzors  von  HOnika. 

3-  Güterwagen  mit  aufgehäogten  Tragbahren ; in  die  Gurte 
waren  zur  Vermeidung  der  StOsse  Spiralfedern  eingefügt: 
Hamburger  Züge. 

4.  Güterwagen  mit  plastischer  Suspension  und  mit  Intcr- 
kommuoikation : Pfälzische  Züge.  Bei  den  Klassen  ad  1 ^ 3 
fehlte  eine  Verbindung  der  Wagen  an  den  Kopfenden. 

&.  Personenwagen  mit  Interkommunikation:  Züge  aus 
Preussen,  Bayern,  Würtemberg  und  Baden. 

Zur  Beurlbeiluog  der  Kr^e,  welche  Züge  man  in  Zukunft 
wählen  solle,  erscheint  dem  Vortragenden  die  Feststellung  der 
Lcistuug  der  Züge  heiw.  des  Prozentsatzes  zwischen  der  Oe- 
sammtzahl  der  Verwundeten  und  der  Zahl  der  in 
S a nitätszüge  n Beförderten  von  Wichtigkeit  Er  ermit- 
telt diese  für  deu  letzten  Krieg  zu  rot.  12%,  ohne  damit  sagen 
zu  wollen,  dass  diese  Zahl  unanfechtbar  sei;  fügt  iodess  hinzu, 
dass  nach  den  Angaben  der  Ktapptm-Aerzte  die  rohen  Im- 
provisationen der  Verwundeteu-Transporte  die  Regel,  die 
geordneten  Sanitätsziige  dioAusnabme  gebildet  haben. 

Haie  man  nun  bei  deu  bisberigen  Anforderungen  wenig 
geleistet,  so  müsse  die  Frage  erwogen  werden,  ob  diö  Anforde- 
rungen nicht  ermäsaigt  werden  könnten;  jedenfalls  werde 
mau  Bedenken  tragen  müssen,  vollkommenere  Einrich- 
tungen zu  fordern,  um  den  Dienst  der  Aerzte  zu  er- 
ieiclitern,  wie  dies  die  internationale  Privat-Kouferenz  in  Wien 
(abgehaltcu  am  6— U.  Oktober  1873)  getban  habe-  — 

Lid  zu  ermitteln,  was  für  die  Verwundeten  nötbig  ersclieint, 
sei  zunächst  fcstzuatcllen:  a,  welche  Verwundeten  bezw.  Kranken 
sind  nach  Ansicht  der  Aerzte  als  transportfähig  zu  betrachten? 
b,  welche  Nahrungsmittel  haben  die  Pileglingc  während  der 
Fahrt  erhalten?  c,  wie  ist  Ventilation  und  Heizung  der  Ver- 
wundeten-Wagen  bewirkt  worden?  Hieran  scbliessen  sich  Vor- 
schice,  wie  die  Nabruugsmittel  unter  Verwendung  einfacherer 
Einrichtungen  bereitet  werden  könnten  und  wie  die  Ventilation 
ferner  bewirkt  werden  solle.  Bei  letzterem  Punkte  wird  beson- 
ders Itcrvot gehoben,  dass  in  gewöbulichen  gedeckten  Güterwagen 
leichter  ciue  dio  Pfleglinge  nicht  treffende  Ventilation  herzu- 
stellen  sei,  als  in  Persoucowageu  mit  Interkommunikation. 
Für  die  Verwundeten  seien  also  in  dieser  Richtung  go 
wöb  nlicbe  Güterwagen  vorzuzieben;  Interkommunikations- 
wagen  wurden  indess  von  den  Aerzten  verlangt,  um  während 
der  Fahrt  die  ärztliche  Behandlung  der  Pflealinge  zu  befördern, 
um  die  Speisen  zu  vertbeilcn  und  um  die  Wärter  zu  kootroliren. 
Die  BesprechuDg  dieser  Punkto  ergiebt  folgendes  Resultat; 

1)  Die  Tbutigkeit  des  Arztes  erstreckt  sich  über  4 oder  5 
Wagen,  er  wird  also  an  deu  Haltepunkten  den  Wagen  wech- 
aeln  können;  da  ein  Besuch  pro  Tag  Regel  ist,  so  erscheint 
dies  ausführbar. 

2}  Dio  Speiaeu  können  bei  richtiger  Anordnung  tbeils  auf 
Etappenstatiooen,  tbc-iU  in  den  Wagen  bereitet  werden;  eine 
Belästigung  der  Pfleglinge  kann  aus  letzterer  Anordnung  nicht 
entstehen. 

3)  Die  Kontrole  der  Wärter  ist  bei  fehlender  Intorkommu- 


nikation  nicht  ausführbar,  es  sind  deshalb  gcwöhnUche  Erin 
I kenwärter  — meist  Leute  von  geringem  moralischeo  Halt  — 
niclit  verwendbar.  Bin  geeignetes  Korps  glaubt  Uedaer  aut 
I den  Medizinern  und  Technikern  bilden  zu  können,  welche 
; bei  dem  Ausbruch  eines  Krieges  in  grosser  Zahl  io  die  Ann<*< 
cintreten.  Entere  eigoeten  sich  ihrem  ganzen  Beruf  nach 
letztere  soweit  sie  Kenntuiss  der  Eisenbahiien  besitzen,  vorzüglidi 
; für  diesen  Dienst. 

Hiernach  kann  der  Schluss  gezogen  werden,  daap  Guter 
wagen,  wolebe  richtig  vorbereitet  sind,  für  de; 
Verwundeten-Traniport  wohl  geeignet  erscheinet, 
di«  Wahl  derselben  wird  empfohlen,  weil  sie  io  der  Nähe  de* 
Aktionsfeldes  sich  fioden.  Es  wird  dinn  nicht  nOthig  seis 
nach  dorthin  leere  Wagen  für  den  Ver wondote n > Tran i 
port  zu  dirigiren,  und  die  Zahl  der  Wagen  anf  den  Eoä- 
stationeo  im  Kücken  der  Armee  vermindert  sich.  Die*' 
Vcrniiodcrung  ist  im  Interesse  dos  Blsenbababotriebes ; deu 
die  Eiseobabneo  sind  überhaupt  im  Kriege  überlastet,  insbe- 
sondere ist  dies  aber  bei  den  BabnbOfea  in  der  Nähe  da 
Kriegsschauplatzes  der  Fall.  Dies  wird  speziell  wie  folgt  ent 
wickelt: 

Ein  Grundprinzip  für  den  Eisenbahnbetrieb  besteht  dam 
dass  zwecklose  Bewegungen  der  Wagen  vermieden  werdn 
Dieser  Forderung  pflegt  man  bei  dem  regelmässigen  Verk'i 
dadurch  zu  genügen,  uass  mau  strebt,  Fracht  un<]  Ruckbac:’ 
au.^zugtelchen;  man  wird  dieselbe  iu  FriedeDSzeiteo  nur  im  e- 
ringen  Maasse  erfüllen  und  cs  wird  die  Rücksendung  leerer  Wram 
niclit  vcrmiedcQ  worden  können.  Ungünstiger  noch  gesult  ' 
sich  dieser  Verkehr  im  Kriege:  es  wird  an  dem  Punkte,  wo  6^ 
Armee  auf^stellt  ist,  eine  Scheidewand  errichtet:  bis  v«; 
dieselbe  mbrt  man  beladene  Wagen  und  es  kehren  atr 
leere  von  dort  zurück.  Die  einzige  traurige  Hückfrs;;: 
sind  die  Verwundeten  uud  Kraoken.  Ferner  werden  die  Sun- 
nen,  nach  welchen  der  grosse  Kriegsverkehr  gerichtet  ist.  t. 
Kopfstationen,  da  der  Betrieb  bedingt,  dass  Wagen  und  Muck 
nen  dort  umkebreo;  sie  sind  oft  nur  für  den  Verkehr  m« 
Haltestelle  eiDgericbtet,  sie  sollen  aber  einen  MasnenTerku.' 
bewältigen.  — Alle  diese  Grunde  weisen  darauf  k:; 
die  rückgebeoden  Güterwagen  zur  Bildung  von  5i 
nitätszügeo  zu  benutzen.  Im  Beginn  eines  Krieges  rjt 
keine  andere  Wahl  bleiben,  weil  die  Züge  mit  dem  Nachset;: 
an  Truppen,  UuuitioQ  und  Nahraogsmitteln  keinen  Raum  fc 
die  SaoitätszQgo  lassen;  im  weiteren  Verlauf  desselben  spreeä>'. 
für  ihre  Verwendung  die  vorerwähnten  Rücksichten , 
eine  gedeihliche  Durebrührung  des  Betriebes  orforderl  fw 
Anordnung  solcher  Züge  bedingt  aber,  dass  dio  Orrsii- 
satloD  Dicht,  wie  im  letzten  Kriege,  vorzüglizf 
freiwilligen  Krankenpflege  überlassen  bleibt,  wv- 
dern  dass  dieselbe  einen  Theil  der  regelmäa  s i gea  ii- 
mee* Verwaltung  bildet.  Mit  dom  Wunsche,  dasi  du 
Kriegsministerium  dieser  Forderung  entsprechen  möge,  sehiKsi* 
Redner  seinen  Vortrag.  — 

Bei  der  hieran  anschliessenden  Diskussion  botheiligten  skt 
ausser  dem  VorsitzendeD  die  Herren  Bode  und  Oust,  welch? 
die  ln  den  letzten  Kriegeu  gemachten  Erfahrungen  mlttheüt« 
und  die  Verwendung  von  InterkommanikatioDswagen  verwiege:^ 
empfahlen;  für  die  ersten  Trausporle  der  Verwundeten  nie: 
grossen  Schlachten  seien  die  vorbaodcucn  Güterwagen  zu  be- 
nutzen, dagegen  für  die  späteren  Transporte  sowie  die  En 
kuatioQ  der  Lazarotbe  die  loterkommunikalioQSwagea,  bezügüc' 
die  SanitäUzügo  anzuwendeu.  Man  könne  im  Allgemeises 
3 verschiedene  Zoitabschnitto  für  den  Transport  der  Vervue 
deten  anDebmeo:  der  erste  flndet  sofort  nzeb  der  Schlacht  iz 
den  an  Ort  und  Steile  vorbandoDcn  Wagen  aller  Art  suct 
der  zweite  einige  Ta^  später  iu  Peraoneuwageo , welche  d> 
Vcrwutideteo  nur  beiTage  beförderten,  während  dioselben  dei 
Nachts  iu  Lazaretbe  gebettet  werden,  uud  der  dr>tte  Tran*p>r 
sei  der  iu  geordneten  Sanitätazügen,  welche  die  Kranken  sc: 
grössere  Entfurriuogen  befördern.  — 

Uiernaeb  lenkte  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  de: 
Versammlung  auf  die  bedauerlichen  Angriffe  und  Verliss- 
duogen  bin,  denen  ein  sehr  geehrter  und  durch  achriftstell*- 
rische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Eiseobabnweaena  bervi:: 
r^euder  Kollege,  der  Hofrath  M.  M.  von  W'eber  io  W'ien,  ii 
Folge  seiner  Aussagen  im  Prozess  Ofenbelm  ausgesetzt  gewesv-c 
sei.  Dio  VerdäehtiguQgen  soieo  wesentlich  aus  Weber's  Begat 
aebtuDg  der  vom  Baron  Hirsch  in  der  Türkei  erbauten  Bahn«: 
eutuommvu  uud  gerade  dieserhalb  glaube  der  Vorsit  zende,  dr: 
Angelegenheit  Erwähnung  tbuu  zu  sollen,  da  an  der  Bereisaaz 
und  Begutachtung  der  gedachten  Babnen  ein  hocbgeachtetev 
dem  Vorstände  des  Vereins  augehöriges  Mitglied  Tbell  g^ 
uommen  habe.  — Beiläufig  sei  von  einer  Anzahl  l>ekaD&ter 
Fachmänner  demnächst  dom  Herrn  von  Weber  bescbeioiri 
worden,  dass  die  ihm  Schuld  gegebeue  Abweichung  in  aeiii'E 
ZeugeuaussagcQ  von  oioom  im  Jahre  1370  über  die  Lemberg- 
Czernowitzer  Eisenbahn  abgegobeuon  Gutachten  faktisch  nicht 
Torhatiden  sei,  auch  habe  das  betreffende  angreifende  Gratier 
Blatt  hierauf  in  einem  Artikel  vom  28.  April  er.  die  vöUi|» 
Unrichtigkeit  Seiner  früheren  loformationen  anerkannL  Imm<-r- 
bin  bleibe  es  doch  bedauerlich,  dass  iu  so  frivoler  Weise  ac 
der  Ehrenhaftigkeit  von  Männern  gerüttelt  werden  könne,  derei 
Namen  durch  ein  langes  Leben  voll  rastloser  und  erfolgreiche 
Arbeit,  wie  durch  alfWitig  auerkannte  bedeutende  Leistunre. 
auch  ausserhalb  der  eigentlicbca  Fachkreise  den  besten  KlLz 
haben.  — 
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Am  Scbluue  der  Sitxaoff  wurde  in  üblicher  AbstimmuDg 
Herr  TeIe{(Tapben*lQspektor  ^buUe  ale  eiDbeimiscbca  ordeot* 
liebes  Mitglied  io  dco  Verein  tufgenommeo. 

Aroliltektenwereln  su  Barlln.  Hauptversammluo^  am 
3.  Juli  1875;  Vorsitzender  Ur.  llobrccbt,  anwesend  47  Mitgtio> 
der  und  6 Gftste. 

Auch  die  diesmalige  Uauptversammluog  erreichte  nicht  die 
nach  dem  Statut  erforderliche  Tbeiloebmerzabl  von  7G  der  io 
Berlin  wobnendou  Mitglieder,  so  dass  an  formell  gültigen  Be- 
schlüssen lediglirh  die  Aufnahme  des  bereits  in  der  vorberge- 
honden  Versammlung  zur  Wahl  gestellten  Hrn.  Xaltbof  vollzo- 
gen werden  konnte. 

Nach  zahlreichen  Ueldangen  zur  Aufnahme  und  einem  Re- 
ferate des  Uro.  Vorsitzenden  über  die  eingegaugeoeo  Scbieibcn 
berichtete  llr.  Adler  über  die  Feier  des  Jubiläums  von  Uro. 
Geh.  Rcg.-Kath  Stein  in  Stettin,  welcher  er  und  Ur.  Ende  als 
Deputirte  des  Arcbitcktenvoreins  boigewohnt:  haben.  — Ur.  Stier 
empfahl  als  Oberbibliothekar  das  bekannte,  von  der  Stadt  Paris 
unter  Redaktion  von  Ur.  Alpband  herausgegebeoe  Prachtwerk: 
rremenadea  de  /^aru*  lor  Anschaffung. 

Im  Nomen  der  Beurtbeilungs-Kommission  für  den  Hochbau 
besprach  Ur.  Kagert  die  bei  der  letzten  Honatskonkurrcoz  ein- 
gegaogenen  4 Entwürfe  zu  einem  Piaoino.  Sämmtlicbe  Arbei- 
ten sind  als  ganz  eifreuliche  Leistungen  zu  bezeicboco,  doch 
stoben  die  farbig  behandelten  Entwürfe:  •Uusica*,  (Eichenholz 
mit  BroDzeoroameotcD),  sowie:  .Bros”  (dunkles  Polieanderholz 
mit  farbigen  Porzellan-Einlagen  und  Nickelteschlag)  gegen  die 
beiden  anderen  Arbeiten  an  Werth  entschieden  zurüCK.  ~ Die 
eine  derselben:  ,Wo  Lieb  kein  Leid”,  ist  Hir  die  Ausführung 
in  geschnitztem  Eichenholz  bestimmt  und  in  gotbischeo  For- 
men komponirt.  Der  ganze  Aufbau  sowohl  wie  die  Lbtailbe- 
handlnng  sind  schün  und  elegant;  die  Unterstützung  des  Kla- 
viaturkastens ist  glücklicher  gelbst  als  in  jedem  der  übrigen 
Entwürfe.  Zu  tadeln  ist  dagegen,  dass  die  Ornamentik  etwas 
zu  konventionell  behandelt  ist  und  jedes  Motives,  das  auf  die 


Yermischtes. 

Ela  Verein  dentooher  TeebnUter  Im  Kaleerreiob  Bra- 
■Ulen  ist  in  Orüudung  begritfen.  Es  liegen  uns  ein  Exemplar 
der  „Deutschen  Zeitang*  von  Porto  Alogre  mit  einem  bciügl. 
Aufrufe  der  Zivil-Ingenieure  W.  Abroos  und  E.  Rähe  zu  Rio 

§rande  do  Sul , sowie  ein  von  diesen  Ilerrcn  Busgearbeiteter 
tatuteii-Eutwurf  vor,  denen  wir  folgende  Angaben  entoebmen. 
Der  Beruf  des  Technikers  ist  in  Brasilien,  wie  io  jedem 
noch  wenig  knitivirten,  aber  der  modernen  Knltur  mit  Energie 
entgegenstrebenden  Lande  einer  der  wichtigsten;  eine  Fülle 
der  verschiedenste 0 Aufgaben  aus  allen  teebuisebeD  Gebieten 
ist  fortwährend  zu  lösen.  Der  Stand  der  Technik  ist  dabei 
jedoch  kein  sehr  hoher,  wie  dies  die  cigentbumlicben  Verhält- 
nisse des  Landes  mit  sich  bringen.  Denn  während  die  grossen 
Dnternebmungeo  in  den  bedeutenderen  KüstenstAdten  meist 
von  europäischen  Uesellscbafteo  ausgofübrt  werden,  die  für 
jeden  Fall  einen  auf  diesem  Spezialgebiete  bewährten  Techniker 
aus  Europa  berufen,  sind  die  Techniker  in  den  kleiueren 
Städten,  namentlich  im  Innern  des  Landes,  welche  sich  meist 
io  völlig  isolirter  Stellung  befinden,  dazu  gezwungen,  Aufträge 
aus  allen  Richtungen  des  Fachs  zu  übernehmeu  und  bäung 
Arbeiten  anszufuliren,  denen  sie  durchaus  nicht  gewachsen 
atod;  ihre  Leistuugon  können  nntcr  diesen  Umständen  nur 
mittelmäasige  sein,  zumal  die  Aufgabe  fast  immer  durch  die 
lokalen  Verbältoisse,  welche  dio  Anwendung  einer  fertigen 
Schablone  unmöglich  machen,  io  ausserordcutUchom  Maasso 
erschwert  wird.  Andererseits  ist  die  Folge  davon,  das«  es  dem 
Techniker  selten  gelingt,  sich  einen  Namen  za  machen  und 
auf  Grund  dieses  Rufes  eine  gesicherte  Stellung  sich  zu  er- 
werben. Die  Mehrzahl  derselben,  und  unter  ihnen  nsmentlicb 
die  Mehrzahl  der  dcntschen  Techniker  ist  auf  die  Arbeit,  die 
sieh  ihnen  infällig  darbietet,  angewiesen  und  muss  •—  zumal 
in  der  beliebtesten,  weil  sichersten  Beschäftigung  als  Feld- 
messer ein  unstetes  Wanderleben  führen. 

Durch  Gründung  jenes  Vereines  will  man  diese  Ucbelstäode 
Donmebr  bekämpfen;  man  hofft  hierdurch  die  Leistungsfähigkeit 
der  deutschen  Techniker  za  erhöhen  und  somit  ihre  soziale  und 
materielle  Stellung  verbessern  zu  könuco,  mau  hofft  dem  deut- 
schen Namen  in  Brasilien  auch  auf  diesem  Gebiete  Anerkennung 
zu  verschaffen.  Der  Schwerpunkt  des  Vereines  und  das  Band, 
welches  diesen  zusammenbält,  soll  eine  Faebzeitung  in  deutscher 
und  portugiesischer  Sprache  sein,  welche  den  in  isolirter  Lage 
befindlicbon  Techniker  von  den  Bestrebungen  und  Erfolgen 
seiner  Faebgeoossen  in  Kenntoiss  erhält,  einen  Austausch  der 
in  einem  so  cigeoarligen  Lande  dopMlt  wichtigen  Erfabrungeo 
herbeifobrt  und  den  brasilianiscbenTechmkern  von  dem  Stande 
ihres  Fachs  in  Europa  forllaufend  Nachricht  giobt.  Durch 
Vermittelung  des  Vercinsblattes  soll  es  dem  Einzeloen  erleich- 
tert werden,  passende  Beschäftigung  in  seinem  Spezialfach  zu 
finden  und  damit  seine  KraR  wirksamer  und  erfolgreicher  ver- 
wertben  zu  können.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Mitglie- 
der sollen  von  dem  Vereine  io  möglichst  zweckmässiger  und 
jedenfalls  in  gowicbtlgercr  Art  vertreten  worden  als  es  der 
Einzelne  vermag.  Uülfsbedürftigo  Mitglieder  sollen  aus  der 
Vereioskasae  nach  Kräften  unterstützt  weiten.  — 

Inwieweit  dieser  Plan  Aussicht  auf  Oeliogeo  bat,  können 
wir  selbstverständlich  nicht  bearlbcilen.  Dagegen  können  wir 


Bestimmung  des  Möbels  hinweist,  entbehrt.  — Dio  zweite  Ar- 
beit: „Pio  0000**,  ist  io  sehr  eleganten  Keuaissancefurmen 
durchgefübrt.  Der  Hauptvorwurf,  der  ihr  bei  der  üeartheilung 
in  der  Kommission  von  einer  Seite  gemacht  wurde , ist  der, 
dass  der  Aufbau  etwas  zu  streng  architoktonlscb  ist,  was  sich 
namentlich  in  der  gar  zu  symmetrisch  behandelten  Seitenan- 
sicht geltend  macht.  Für  die  Beleuchtung,  welche  bei  den  an- 
deren Entwürfen  io  üblicher,  aber  zum  Tbcil  mangelhaft  ge- 
löster Weise  durch  Armleuchter  an  dem  oberen  TbeÜ  erfolgen 
I soll,  ist  hier  durch  kleiu«,  von  Sphiuxoa  getracono  Kandelaber 
gesorgt,  welche  auf  den  Seiteowandungen  des  Klaviaturkastcus 
angebracht  sind;  etoo  Anordnung,  dio  sehr  anziehend  wirkt  und 
für  die  praktischen  Zwecke  der  AbeodboIeuchtUDg  sehr  günstig 
ist,  aber  wohl  die  Tagesbeleuchtung  beeinträchtigen  dürUe.  Die 
breite  Vorderwand  über  der  Klaviatur  ist  dadurch  für  eine  grös- 
sere Komposition  frei  geworden  — ein  Beethoven -Medaillon 
mit  Genicu  der  Musik  zur  Seite  desselben.  — Dio  Kommission 
bat  dieser  letzten,  von  Um.  Carl  Zaar  verfaß  teo  Arbeit  den 
I Preis,  dem  vorher  besprochenen  gothischen  Entwürfe,  als  dessen 
Verfasser  sich  Ur.  Otzen  ergiebt,  ein  Andenken  zngesproebeo. 

Eine  &'urtheilung  der  Entwürfe  aus  dem  Gobintc  des  lo- 
geniourwesouB  ist  noch  nicht  erfolgt,  da  dio  Mehrzahl  der  Kom- 
missionsmitgUeder  verreist  ist.  Zu  dem  diesmaligen  Termine 
sind  4 Arbeiten  aus  dem  Gebiete  des  llochbaus  oingegaugon. 

Die  SitzuQg  schliesst  mit  der  Beantwortung  einiger  Fragen. 
Zu  einer  derselben;  „Giebt  cs  statistisches  Material  darüber, 

I ob  Unglücksf&lle  beim  Ausrüsten  massiver  grösserer  Brückeu 
I und  anderer  Gewölbe,  namentlich  bei  Lehrgerüsten  mit  Keilon, 
vorgokoQttncn  siud  und  wo  sind  unmittelbar  beim  Ausrüsten 
Gewölbe-Einstürze  erfolgt?*  wird  bemerkt,  dass  eine  besoodero 
Statistik  des  Bauwesens  in  Deutschland  leider  noch  nicht  ge- 
pflegt wird,  dass  dos  bezügliche  Material  aber  wahrscheinlich 
auf  den  statistischen  Landes-loitituteo  Preusseos  und  der  an- 
deren Staaten  zu  ermitteln  sein  wird.  (Direkte  Mittbcilungeu 
einzelner  Fachgenossco  zu  jener  Frage  wollen  wir  gern  sam- 
meln und  vcröffcntlichon-  D.  Red.)  — F.  — 


uoBcroo  Landsleaten  und  Fachgenoasen  in  Brasilien  versichern, 
dass  ihre  Bestrebungen  nicht  nur  auf  nnserc  wärmsto  Sympa- 
thie, sondern  auch  anf  jedo  Art  von  Unterstützung  rechnen 
können,  die  wir  denselben  von  hier  aus  zu  gewähren  im 
Stande  sind.  Es  sollte  uns  freuen,  wenn  wir  recht  bald  die 
Nachricht  erhielten,  dass  der  .Verein  deutscher  Techniker  in 
Brasilien*  sich  konslituirt  und  seine  Thätigkelt  im  Sinne 
des  oben  besprochenen  Programms  mit  Erfolg  begonnen  hat. 


, Eine  hlfltoriBohe  Ansetellnngr  kans^ewerbllcher  Er- 
sengnisee  ln  Frankfart  a.  M-,  welche  die  im  Privatbcsitze 
befindlichen  Kunstgegenstände  Mittel-  und  Süddcntscblands  ver- 
einigen soll,  wird  tür  die  Monate  August  bis  Oktober  vorbereitet 
Die  Anregung  zu  diesem  Untoroebmen,  das  dio  Gründung  eines 
Kanstgewerbe- Museums  und  einer  knaslgewerblicbcn  Lehr- 
anstalt zu  Frankfurt  einleiteo  soll,  ist  von  der  dortigen  poly- 
teebniseben  Gesellschaft  ansgegaogen:  seine  VerwirklicDung 
erfolgt  durch  eia  Komite  uatT  der  Enreopräsidentsebaft  des 
I Fürsten  von  llohenzoUern , dem  u.  A.  die  Architekten  Barnitz, 

I Deozingor,  Mylius  und  Bluotschli  angehöreo.  Als  Ausstellungs- 
Lokal  ist  das  der  fürstlichen  Familie  Tburn  und  'i'axis  gehörige 
frühere  Bundespalais  in  der  Eschenheimer  Gasse  gewonnen 
worden. 

, Nach  dem  Programm  wird  die  Aoastellung  kunstgowerb- 
Uebe  Erzeugnisse  aus  allen  Epochen  bis  zur  Itokkokozoit  ein- 
! Bcbliesslicb  enthalten  und  iu  folgende  10  Gruppen  getboilt 
i werden:  1.  Textile  Arbeiten.  2.  Lederarbeiteo.  3.  Schrift-, 
' Druck-  und  graphische  Künste.  4.  Dekorative  Malerei.  5.  Kleine 
' Plastik.  6.  Glasarbeiten.  7.  Kuosttöpferei.  8.  Steinarbelten. 

9.  Metallarbeiten.  10.  llolzarbeiteo.  — Bis  zum  15.  Juli  werden 
I noch  Aasstellungegcgenstände  entgegengenommeD. 

Der  Erfolg  des  Unternehmens,  das  sich  unmittelbar  an 
die  zur  Zeit  noch  cröffnete  Dresdener  Ausstellung  anscbliesst, 
ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  wenn  man  bedenkt,  welcher  Wohl- 
stand und  welcher  Kunstsinn  im  westlichen  Mittel-  und  Süd- 
deutscbland  herrscht  und  welcher  Reiebtbum  an  kunstgewerb- 
iiehen  Erzeugoisseo  alter  deutscher  Kultur  in  diesen,  von  dem 
Elend  des  äOjährigen  Krilles  nur  wenig  berührten  Gegenden 
noch  heute  vorhanden  ist  Ebenso  ist  es  gewiss  ein  zeitgumässor 
! und  glücklicher  Gedanke,  die  reiche,  immer  mächtiger  empor- 
blüheode  Stadt  Frankfart,  die  schon  vor  Alters  ein  Emporium 
, des  deutschen  Kuostgewerbes  war  and  ia  deren  Umgebung  heut 
j eine  bedeutende  Luxus -Industrie  gepflegt  wird,  lum  Sitze  eines 
I Museums  und  einer  Lehranstalt  zu  machen,  die  für  jene  Oegeo- 
den der  Mittelpunkt  aller  Bestrebungea  zum  Zwecke  einer 
neuen  Blütbe  des  deutsebon  Kunstgewerbes  werden  sollen. 

Anfnakmen  Itallenlaoker  DekoratioiismalernleB  der 
! RenalsMUBoe  dlnrob  Schaler  dee  deateoben  Qewerbemoee- 
ums  la  Berlin.  Dio  vorjährige  Ausstellung  von  Reiseskizzou 
! aus  ItaiicQ  im  Gewerbemusoum  zu  Berlin  hatte  Ycraolassoog 
^ gegeben,  dass  von  mehren  Seiten,  u.  a.  auch  in  No.  55  u.  Bl., 

I Vorschläge  angeregt  worden  waren,  wie  dio  reichen,  zum  gröss- 
ten Tlicil  noch  ungebobeoen  und  dem  Verderben  entgegeugeben- 
den  Schätze  italicuischor  Dekorationskunst  io  wirksamster  Weise 
zum  nutzbringenden  Qemeiogute  unserer  ^it  gemacht  werdeu 
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könnten.  Bin  Tboil  dieser  Vorecblftfe  soll  nun  durch  die  Preus- 
Bische  Regierung  verTirklicbt  werden.  Auf  Kosten  derseUien 
geben  in  diesem  Uon&t  mehre,  besonders  befftbigt«!  Scbuler  des 
dent«ehon  Gewerbemuieoms  nnter  der  Leitung  des  als  Fach- 
Icbrers  an  diesem  Institut«  wirkenden  Ualers  Uoritz  Meurer 
auf  ein  halbes  Jahr  nach  Oberitalien,  um  in  Genua,  der  Certosa 
bei  Paria,  klailund,  Mantua  u.  a.  0.  die  mustergüttigsten  Werke 
der  klassiscbeo  Dekorationsmalerei  der  Kenaissanee  nach  Farbe, 
Maasstab  und  Behandlungaweise  möglichst  getreu  zu  kopiren. 
Die  Kopien,  welche  boffuntiieb  durch  fortgesetzte  Untcrnchmun' 
gen  dieser  Art  stfindig  rermehrt  und  später  auch  Tervieimitigt 
werden,  sind  zunftchst  duu  besiimmt,  ata  Vorbilder  für  den  Dn* 
torriebt  am  deutschen  Gewerbemuseum  zu  dienen,  wShrend  die 
Studien,  zu  welchen  ihren  Verfertigern  Gelegenheit  geboten 
wird,  diese  dazu  befftbigen  sollen,  sp&ter  gleichfalls  als  Lehrer 
des  kuDStgewerbl  leben  Sebaffens  zu  wirken. 

Bsnrl  Labrooete  f.  Nachdem  die  französische  Architek- 
tenschaft  bereits  im  vorigen  Jabre  durch  den  Tod  Bttltard's, 
Vaudoyer’s  (des  Ribauers  der  Kathedrale  von  Marseille)  und 
Gilberi’d  (des  hochbejahrten,  schon  längst  von  schöpferischer 
Tbitigkeit  entfremdeten  Krhauora  der  Maisou  de  Santo  zu  Gba-  ' 
renton)  emj>ßndUcbe  Verluste  erlitten  halte,  ist  ihr  vor  Kurzem 
derjenige  Künstler  entrissen  worden,  den  die  öffeutlichc  Stimme 
seiner  Fachporossen  als  den  ersten  der  lebenden  Architekten  , 
Frankreichs  feierte.  Henri  Labrouste,  der  Erbauer  der  Biblio- 
thek St  Genevieve  und  der  neuen  S&le  in  der  Blbliotheque  na-  ' 
tionale,  Mitglied  der  Akademie  und  des  Instituts,  ist  am  '27.  Juni 
im  Alter  von  G4  Jahren  gestorben.  Wir  bebaiten  uns  vor,  dem 
Verstorbenen  eine  eingehendere  Würdigung  zu  widesen,  sobald 
wir  io  den  Besitz  des  erforderlichen  Materials  gelangt  sein 
werden. 

Bwb  Kriegerdenkmal  ln  Krefeld,  ein  Werk  dea  Bildhau- 
ers U.  Walger  in  Berlin,  ist  am  Ub  Juni  feierlich  entbülU 
worden.  Kiucr  Beschreibung  dessclbcu  in  der  Kölnischen  Ztg. 
cotoebmen  wir  folgende  Notizen. 

Das  Denkmjl  hat  eine  Gesammthöhe  von  etwa  7,80'*‘,  die 
Figur  der  Germania,  welche  dasselbe  krönt,  eine  Höbe  von  2,80*".  | 
Der  roterbau  des  Werkes  wird  von  3 Stufen  gebildet,  von  de-  > 
nen  die  unterste  aus  Sindsteiu,  die  beiden  cil^erea  aus  rotheiu 
polirten  Granit  bestehen.  DarübiT  erhebt  sich  zunächst  du 
Postament  aus  dunkelgrünem  polirten  Porphyr  in  zwei  Aiithci- 
lungen.  Der  untere,  mehrfach  gegliederte  Iheil  des  Postaments 
trägt  an  der  Vorderseite  das  eiserne  Kreuz,  an  der  Ilioterseite 
das  Genfer  Kreuz  in  Bronze,  an  den  Flächen  die  eingemcissel- 
ten  Namen  der  (266)  cefallenen  Krieger.  Auf  dem  Vorsprunge 
des  unteren  breiten  Absatzes  des  Postaments  b<-findeu  sich  vorn 
und  hinten  Adler  mit  gehobenen  Schwingen  nnd  Lorberzwelgen 
in  den  Fängen,  zu  beiden  Seiten  Tropico  von  Waffen  und 
Fahnen  aller  deutschen  Heere.  Diese  Adler  und  Tropäen  sind  . 

Sleicbfalls  von  Brouze,  sie  decken  den  unteren  Theil  der  vier  Seiten  | 
es  oberen,  an  den  iu-keo  mit  vertretenden  Pfeilern  gesäumten  ^ 
Postaments,  über  dessen  Gesims  die  Pliulbo  der  bronzenen 
Statue  folgt  Die  mächtige  Friuengestalt  hält  in  der  erhobeuen 
Hechten  die  Kaiserkrone,  während  die  Linke  auf  dem  Hefte  des 
Schwertes  luht.  Unter  dem  eogaoliegendca  Kettenpanzer  wel- 
cher den  Oberkörper  bedeckt,  fliesat  das  Gowaud  in  aenöoeo 
Falten  herab;  von  den  Sebuitern  fällt  nach  hinten  der  Königs* 
mantel,  über  welchen  das  Haar  des  cichenhekräuzten  Hauptes 
bcrabrollt.  Auf  den  Platten  des  Webrgebioges  sind  als  Schmuck 
die  Wappen  der  doutschen  Staaten  angebracht,  der  Knauf  des 
Schwertes  ist  mit  dem  deutschen  Adler  geKbmückt  — 

Eonkurrenzen. 

KoBktirrans  flir  Entwürfa  au  elaem  RealsehtU^h&tide 
ln  Frelbnrg  lySchl.  Mit  Bezug  auf  mehre,  neuerdings  an  uns 
ergangene  Anfragen  über  den  Ausfall  dieser  Konkurrenz,  welche 
wir  Dicht  beantworten  koDiiten,  theilt  uns  rin  Fachgenosse  mit, 
dass  die  Entscheidang  zwar  erfolgt  ist,  der  Magistrat  aber  nicht 
für  nötbig  erachtet,  über  dieselbe  nähere  Auskunft  zu  erthoilcn. 
Auf  eine  nach  Freiborg  gerichtete  Anfrage  des  betreffenden 
Konkurrenten  erfolgte  die  lakonische  Antwort:  „Ihr  Projekt  ist 
nicht  prämiirt.  Dies  Ihnen  zur  Mittbeilung.  Die  Pläne  anbei 
zurück.”  — Also  wieder  einmal  die  alte  Hückslchtslosigkeit  oder 
das  hülflose  Ungeschick  einer  Behörde,  die  nicht  weise,  wie  sie 
sich  io  einer  von  der  gewöhnlichen  Schablone  ihrer  Tbätigkeit 
feroliegeuden  Angelegenheit  angemessen  zu  verhalten  hat  Wir 
batten  Aebnliebes  bereits  nach  der  ganzen  Abfassung  des  Pro- 

framms  befürchtet  und  die  Konkurrenz  (auf  S.  9 u.  Bl.)  daher 
eioeswegs  empfohlen.  Vielleicht  übernebmen  es  nunmehr  die 
beiden  Kgl.  Baobeamteo,  weiche  als  Preisrichter  bei  derselben 
fungirt  haben,  den  Konkurrenten  durch  die  Vermittelung  u.  Bl. 
einen  kurzen  Bericht  über  den  Gang  und  Ausfall  des  Verfah- 
rens zu  erstatten. 

Koskorrenz  für  Entwürfe  zn  einem  KonstmuBenm  zn 
Bern.  Rin  uns  übersaudtes  „Bauprognitum”,  welches  .vom 
).  Juli  1875  dutirt  und  von  dem  Rcg.-lUth  Kohr,  als  Präsiden- 
ten des  „loitiativ-Komites*  unterzeichuet  ist,  giebt  uns  Nach- 
richt von  dem  Erlass  dieser  Konkurrenz,  deren  Schlusstermin 


auf  „Ende  September“  angesetzt  ist  und  bei  welcher  3 Pr?> 
von  1200,  1000  und  800  Fr.  zur  Vertbeilung  kommen  wIWl 
Obwohl  wir  nicht  glauben,  dass  ein  Fochgeuotse,  der  lieli  du 
Programm  kommen  lässt,  zu  einer  Betbeiligaog  an  dieser  Ktc- 
kurrenz  verleitet  werden  könnte,  so  wollen  wir  doch  nickt  vr 
fehlen,  ausdrücklich  vor  derselben  zu  warnen. 

Gegenüber  mebren,  mit  Einsiebt  eiogeleiteteo  und  dsrdi 
cefübrten  archttektODiseben  Wettbewerbungeo,  welche  im  Vu 
laufo  der  letzten  Jahre  im  nordöstlichen  Tbeite  der  deaUcIi' 
Schweiz  (St.  Galten,  Zürich  etc.)  sUttgefnoden  haben.  Umo 
sich  die  Mängel  dieses  von  der  Hauptstadt  der  Schweiz  au 
gebenden  Programms  wohl  nur  dadurch  erklären,  dais  du  t»- 
treffende  Komile  in  der  Hast  seiner  Initiative  oder  im  Vertrzw:: 
auf  die  Kraft  seines  eigenen  „logischen  Denkens*  es  gluüt 
versäumt  hat,  den  Katb  eines  saeuverständigeo  FachmiDQi  tii 
zuholen.  Denn  nicht  blos  die  Bedingungen  der  Koakarr^ 
widersprechen  durchaus  den  von  der  Architektenschsft  sse 
kaiiot<‘o  Gruadsätzen,  sondern  auch  die  Grundlagen  de»  Pn- 
gramms  sind  von  der  Art,  dass  ein  Architekt  bei  der  Difp- 
sition  des  Gebäudes  es  einem  glücklichen  Zufalte  fiberUi*'; 
müsste,  ob  es  ihm  gelingt  das  Kichtigo  zu  treffen. 

I Bei  der  Aufzählung  der  KäumlicblieiteD,  die  in  eiom  drti 
geschossigen  Hause  von  nicht  über  16200  kb*  Inhalt  Q0tcr,> 
braebt  werden  sollen,  ist  nämlich  zwar  das  Kaumbedfirfnisa  4tr 
Kunstschule  näher  bezeichnet,  dagegen  fehlt  jeder  AobsJt  ir 
' Grösseobestimmung  der  Käume,  welche  zur  Asfoahtnr  ie 
I Kunstsammlungen  und  für  die  Kunstausstelluogen  dieora  «v 
len;  als  einzige  Bestimmung  dieser  Art  bat  sieh  naiver  Was 
die  Vorschrift  cingesebiiehep,  dass  die  Skulptnr-Gslerw  1'^ 
breit  sein  soll.  Was  die  Konkarrenzbedingungen  betrJe 
so  ist  als  schwerster  Mangel  bervorzuheben,  dass  ein  Preiip- 
riebt  gar  nicht  namhaft  gemacht  ist  Ausserdem  ziirl 
Preise  entschieden  zu  niedrig  bemessen.  Ein  Gebäude  roBdca 
I verlangten  Kaumiobalt,  iu  monumentaler  Ausstattung  darfe 
unter  600000  P'r.  schwerlich  herzustellen  sein.  SellMt  »»: 
man  die  Kookorrcozentwürfe  nur  als  Skizzen  ansieht  (wti  le 
der  P'orderuDg  vollständiger  P'i^aden,  Grundrisse  und 
schnitte  im  Maaastabe  von  1:100  schwerlich  gereebtfertifi  is 
würde  das  Honorar  bei  tcoer  Bausumme  0,4*/*  oder  h 
I betragen  müssen,  also  das  Doppelte  des  io  AoBsiciit 
' ten  ersten  Preises-  — 

I Wir  wollen  hoffen,  dass  das  Komite  seines  Fehlgrif»  trtu 
I genug  bewusst  wird  und  sich  Mühe  giebt  denselben  n ra- 
! bessern. 


Brief«  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Mannheim.  Einen  Bericht  ober 
Hauptversammlung  des  Mittelrhcinischcn  Arciiitektea- ui4  b- 
geoieurvereins  am  19.  Juni,  sowie  die  mit  dcmselbeo  reibu- 
dene  Bau-Aui.»telluug  werden  wir  demnächst  bringen.  Ikrt  iz- 
frago  wegen  des  Schlusstermins  der  Wiesbadener  Klrcbestif 
kurrenz  erledigt  sich  durch  die  offfziello  BekaDntmscljsQt  v 
Inscratentheile  von  No.  51  u.  Bl. 

Um.  Ch.  W.  L.  in  St.  Kiu  gewandtorAquarclliil.il**’!* 
archilcktonisclien  Darstellungen  geübt  ist,  würde  in 
häufig  genug  Gelegenheit  fiuden,  sieb  durch  derartige  Arteiic: 
einen  lohnenden  Nebenverdienst  zu  verschaffen,  da  aick 
bei  uns  mehr  uud  mehr  die  cogliscbe  Sitte  eiobürgrrl  v 
farbige  Ausfübruog  perspektivischer  Darstcllungeo, 
solcher,  welche  bei  Koiikurreuien  eine  Rolle  spielen  S“l*|‘ 
durch  Spezialisten  bewirken  zu  lassen,  während  die  ^i****^ 
an  derartigen  Spezialisten  nicht  gross  ist.  Nach  sosk**^ 
wird  indessen  ein  Architekt  schwerlich  solche  Arbeite^ 
geben.  Wegen  einer  Beschäftigung  als  Zoiclioer  bei  Ulzitr^ 
Zeitungen  köuueii  wir  Urnen  kerne  Auskunft  gebeo, 
müssen  Ihnen  anheim  stellen,  bei  den  Redaktionen  bezv. 
legem  derselben  anzufrageo. 

Abonnent  in  Altona.  Eine  besondere  Änveisufil  ^ 
Veranschlagen  von  Reparaturen  und  Abänderungen  an 
den  Gebäuden  kann  ca  uicht  wohl  geben,  da  die 
in  einem  jeden  solcbeu  Falle  so  verschiedene  sind,  daii  ^ 
dafür  Kegeln  nicht  cioprägen  lassen.  Einen 
richtig  zu  veranschlagen  ist  eben  eine  Kunst,  die  niirww 
geübten  Praktiker  gelingt  und  nur  in  der  Praxis 
kann.  „ 

Urn.  Th.  io  Hof  u.  A.  Die  F'ortseUung  des 
„Berlin  und  seine  Bauten,“  das  nach  der  vorjährigen 
Versammlung  des  Verbandes  in  grösserer  Müsse 
worden  ist  und  noch  erheblich  grössere  Dinieosion*“  ® j. 
als  damals  augenoumon  war,  ist  bis  jetzt  nicht 
Die  Theilnebmer  der  Vorsammlung  werden 
einigen  Wochen  eine  entsprechende  Zuschickung 

Urn.  Bauiosp.  W.  Die  von  Ihnen  du 

sind  seinerzeit  sämmtlich  in  den  Artikeln  u-  Bl-  .. 
preuBsisebe  Staatsbauwesen  besprochen  worden-  ^ 

tische  Zusammoustellung  des  llrn.  Bauralb  u 

sich  nicht  leicht  cinfügen  lassen.  Die  letztere 
ihrer  ursprünglichen  Form  dem  Preussisehen 
hause  bereits  Vorgelegen,  ist  aber  dem  Schicksale  der 
Petitionen  verfallen  und  uicht  zur  Verhandlung 
tVirkuogslos  wird  sie  sicherlich  nicht  sein. 


a»«i«ltiloa<*erli4  «m  Carl  itcaliti 


F4r  <ll«  kt4akU»B  Torkatvorüteb  K.  B.  O.  Fritsch. 
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XnbAU.  ihe  Denkatlkonkarrenz  I«  KIbrrfeld.  — Direktor  KarinirMh  Expodltlon  *«r  Aufnalia*  luHtnltrher  DekorationiniBlerelen.  — (Ja<r»r«n  aor  de» 

*u  Hannoier.  — Krwerbnng  elnea  VerelBaiiauna»  fdr  dm  Derliner  Atehiiekle«-  nrappinar  Werke».  — P • raoa  a I - N ar  hric  hl«n.  — Brief*  und  Frage- 

Verein.  --  üeiMii  der  KGnlgl.  Akadmie  der  Künaie  t»  Berlin.  — In  Betreff  der  | kaatea. 

Bekanntmachung  des  Vororts  des  Verbandes  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieiir-Vereiue. 

Wir  brinsen  aodQrch  den  Mitglieder- Vereinen  zur  Keontniss.  dass  nach  Sitamiuog  der  Vota  der  Vereine  die  Aufuabmc 
des  Vcrcios  für  Niederrbein  und  Westfaien  in  den  Verbaad  mit  15  Stimmen  erfolgt  ist.  Von  4 Vereinen  sind  Vota  nicht  eiu- 
gelaufen-  Der  Vorstand: 

C.  V.  Baaernfeind.  F.  Seidel. 


Ueber  die  ObBkxnalkonknrre&E  ln  Elberfeld  ging  uns 
das  nachstebend  abgedmekte  Schreiben  eines  Paebgenossen  zn: 

.Bezog  nehmend  anf  die  empfehlende  Erwihnuog,  welche 
die  KIberfelder  Denkmal-Konkurrenz  in  Ihrem  Blatte  gefunden, 
erlaube  ich  mir,  nach  Einsicht  des  Programms  auf  einige 
Punkto  aufmerksam  zu  machen,  die,  wenn  auch  nicht  gegen 
die  Hamburger  Vorschriften  direkt  verstosaend,  doch  nichts 
weniger  als  geeignet  sind  zur  Betheiligung  aufzumuntern. 

Kirmal  gehören  von  den  6 Preisrichtern  nur  zwei,  also  die 
Minoritfit,  einem  künstlerischen  Berufe  an. 

Zweitens  ist  die  vorgeschriebene  Grösso  des  geforderten 
Modells  ausser  allem  Vcrbfiltniss  zu  den  ausgesetzten  Preisen 
und  unpraktisch  für  di«  Auefübrung.  Bei  der  GrOsse  des  Kh- 
nigsplatzes  und  den  disponiblen  Mitteln  möchte  eine  Höhe  von 
Ign  fCr  das  Denkmal  wohl  die  geringste  zul&ssigo  sein,  zumal 
vorwiegend  architektonische  Kompositionen  erwartet  zu  werden 
scheineD.  Ein  Modell  von  • * Naturgrösse , also  von  3“  Iföhe. 
aber  ist  nicht  unter  GOO— 900  H-  Baarauslagen  bcrzustclieo, 
so  dass  der  G«‘winn  des  mit  dem  2.  und  3.  Preise  bedachten 
Autors  ein  sehr  problematischer  ist.  Ausserdem  gestehe  ich, 
dass  mir  jede  praktische  Erfahrung  darüber  abgebt,  wie  man 
«'in  Gipsmodell  von  nahezu  3™  Höhe  auch  nur  auf  eine  kurze 
Strecke  verschicken  kann , ohne  seine  Existenz  zu  genihrden. 
/um  mindesten  wurde  der  Znsammenbau  am  Orte  der  Aus- 
stellung die  mehrtlgige  Arbeit  des  betbeiligten  Bildhauers  mit 
mehren  Oebülfen  oOtbIg  machen.  (Siebe  Oöthe  - Konkurrenz 
in  Berlin). 

I]^r  letzte  Punkt  ist  der  schlimmste;  »Sollte  einem  der 
primürten  Künstler  demnftchst  die  Ausführnng  des  Denkmals 
'übertragen  werden,  so  kommtdie  ihm  übertragene  Prftmie 
io  We  g fa  U * ! Die  Sache  bedarf  keines  Kommentars  für  Jeden, 
der  weise,  bis  zn  welcher  tussersten  Grenze  der  Üneigennützig- 
keit  gerade  bei  Deokmalkonkurrenzen  die  Künstler  durch  die 
betreffenden  Komit^  auf  dem  Wege  der  General  - Uebernalime 
Rcrirfingt  zu  werden  pflegen.  Uinaestens  naiv  ist  es,  das  »Oe- 
Rchlft*.  welches  der  t>etr.  Künstler  macht,  für  so  gross  zn  hal- 
ten , dass  er  einen  Tbeil  der  Kosten  des  Konkurrenzverfabrens 
mittragen  kann.*  — 

So  gern  wir  dieser  Warnung  Verbreitung  geben,  so  wollen 
wir  doch  nicht  verfehlen  — im  Interesse  des  Standnuoktes, 
von  dem  wir  unsererseits  die  Bedingungen  eines  Konsurrenz- 
aussebreibens  beurtheilen  und  auch  jenes  Blberfelder  beurtheilt 
haben  — einige  Bedookea  gegen  die  vorstehende  Erc'irterung 
zu  Süssem. 

Es  ist  zunftchat  etwas  seltsam,  wenn  der  Hr.  Verfasser  als 
berechtigte  Preisrichter  nur  MSnocr  von  ausgeprftgtom,  reinem 
künstlerischen  Berufe  anerkennen  will.  Abgesehen  davoo. 
dass  selbst  bol  der  idealen  Aufgabe  eines  Denkmals  noben  den 
künstlerischen  auch  einige  praktische  Gesichtspunkte  in  Frage 
kommen  — abgesehen  davon,  dass  die  Fibigkcit  des  Urtbcils 
über  die  könsileriscbeo  Leislatigen  AmJerer  zu  der  eigenen 
künstlerischen  LeistuogsHlhigkcit  oft  sehr  im  Hlasverbältniss 
steht:  möchte  eiuo  individuelle  Bchätzung  der  künstleriscbco 
Qoalit&ten  eines  Sachverständigen,  auf  welche  jene  tinterschei-  ' 
düng  nothwendig  hinausläuft,  doch  wohl  zu  sehr  unliebsamen 
und  gehkssigen  Brörteningcn  führen. 

Was  die  Forderung  eines  Modells  in  so  bedentendem  Maus- 
stabe  betrifft,  so  bat  die  Rüge  dieser  Programmbestimmung 
sicher  eine  gewisse  Berechtigung,  aber  doch  wohl  nicht  in  dem 
ganzen  oben  ausgesprochenen  Umfange.  Wir  müssen  tiestreiten, 
dass  bei  der  Grösse  des  Königplatzcs,  von  dem  in  diesem  Falle 
doch  nur  der  Raum  im  Innern  der  Bautnreihen  in  Betracht 
kommt,  eine  Denkmalböbc  von  I.*)«  unumgänglich  wäre,  soudern 
glauben,  dass  auch  ein  Werk  von  IO«  HöW  dort  rocht  wohl 
zur  Geltung  gelangen  kann.  Wir  sehen  ferner  nicht  ein,  warum 
das  Modell  durebauH  massiv  aus  Gips  gefertigt  werden  muss 
und  nicht  io  seinem  Korn  io  Tischlerarbeit  hergestellt  werden 
kann,  und  wir  glauben,  dass  es  in  letzterem  Falle  recht  wohl 
transportnihig  sein  und  schwerlich  600  — 900  M.  Baarauslagen 
erfordern  wird. 

Die  letzte  Rüge,  bei  welcher  der  Hr.  Verfasser  ein  deut- 
iiebes;  .Experte  credas*  dorebsebimmern  lässt,  scheint  uns  am 
Meisten  gegenstandlos.  Wenn  sich  die  Konkurrenten  überhaupt 
die  Mühe  geben,  ihren  Entwurf  der  Bausumme  gewissenhaft 
arzupasaeo,  so  wird  es  ihnen  nicht  schwer  werden,  den  Preis. 
(;.r  welchen  sie  die  Ausführung  übernehmen  wollen,  derart  zu 
bestimmen,  dass  sie  bei  derselben  in  der  That  ein  .Geschäft'' 
Dschep;  im  Uebrigen  liegt  ja  für  sie  durchaus  kein  Zwang  ' 
vor,  sieh  als  Unternehmer  hei  Ausführung  des  Werkes  zu  be-  ' 
tl  riligen.  — Wenn  man  bedenkt,  dass  es  den  Komites,  von 
«eichen  die  Erricbtnng  derartiger  Denkmale  ausgeht,  meist 
nur  mit  äusserster  Anstrengnng  gelungen  ist,  die  vorhandenen 
Geldmittel  zusammen  zu  bringen,  so  wWd  man  nicht  mit  ihnen  i 
darüber  rechten  können , dass  sic  die  Einhaltung  einer  be-  l 
stimmten  Ktisteusumme  zar  unabänderlichen  ilauptbediugung  [ 
msrlieo.  Ein  Künstler,  der  in  genialer  Gleichgültigkeit  gegen  { 


diesen  prosaischen  Saebverbalt  mit  seinem  Entwurf«)  über  die 
gesteckten  Grenzen  hinausgegangen  ist  und  nun  die  Zweifel 
dos  Komiti'S  ao  der  Ausführbarkeit  des  Werkes  durch  die 
Uebernahme  der  AusfübruDg  für  jenen  Preis  beseitigt,  bat 
wohl  lediglich  sich  selbst  die  Schuld  znzusebroiben,  wenn 
er  sich  mit  Schaden  aus  der  Sache  zieht.  — 

Für  uns  lag  unter  diesen  Umständen  keine  Veranlassung 
vor,  die  Bedingungen  der  Elbcrfelder  Konkurrent  welche  (nach 
dem  eigenen  Zugeständnisse  des  lim.  Verfassers  jener  Zuschrift) 
den  Grundsätzen  des  Verbandes  nicht  widersprechen,  als  un- 
gehörige und  verwerfliche  zu  bezeiehncu.  Dass  ein  Künstler 
^le  Ursache  hat,  die  Frage  einer  Betbeitigung  wohl  zu  über- 
legen, wollen  wir  nicht  in  Abrede  atollon  und  insofern  werden 
jenes  Schreiben  und  unsere  daran  geschlossenen  ErÖrteruugen 
ihren  Zweck  hoffentlich  nicht  verfehlen. 

Direktor  Karmareoh  an  Biuinovor.  Mit  dem  Schluss 
des  Studienjahres  1874/75  ist  nach  einer  45jährigen  Wirksam- 
keit als  Direktor  und  Lehrer  des  baDoovcrschen  Polytechni- 
kums Dr.  K.  Kannarscb  in  den  woblverdicnton  Ruhestand  getreten. 
Vergebens  durfte  man  in  der  technischen  Lchrwclt  sich  nach 
einem  2.  Falle  gleich  lange  dauernder  und  gleich  crspriesslleher 
Wirksamkeit,  als  die  Karmarsch's  an  der  Spitze  einer  grossen 
und  blühenden  teebniseben  Lehranstalt,  umseben. 

Karl  Karmarscb  wurde  im  Jahre  1803  zu  Wien  geboren; 
die  damaligen  Studieneinrichtuageu  an  den  Änstalten  seiner 
Vaterstadt  und  eine  besondere  Begabung  für  das  von  ihm  ver- 
tretene Spezialfach,  die  Technologie,  ermöglichten  es,  nicht  nur 
BcioQ  Scnulstudien  bis  zum  Ablauf  des  16.  Lebensjahres  zu 
absolvireu;  sie  befähigten  ihn  sogar,  alsbald  die  bisherig«* 
Lerotbätigkeit  mit  einer  Lehrthätigkeit  zu  vertauschen.  Von 
1819—23  wirkte  Karmarsch  als  Assistent  für  das  Fach  der 
Tccbnologio  am  Wiener  Polytechnikum;  die  nächstfolgenden 
7 Jahre  verwandte  er  auf  Pnvatstudlen  und  schriftstellerische 
Arbeiten.  1830  ward  er  zum  1.  Direktor  der  damals  begrün- 
deten höheren  Gewerbeschule  zu  Hannover  berufen,  die  im 
Jahre  1847,  nachdem  sie  ao  Lebrgegenständeo,  Lehrpersonal 
und  Frequenz  fortdauernd  zugooommen  batte,  zur  polyt«»ch- 
niseben  Schale  mit  dem  Range  der  damals  vorbandeneu 
ähnlichen  Institute  Deutschtand.s  erhoben  wurde.  Der  twate 
Beweis  von  der  Tbatsache,  dass  unter  Kanuarnch's  Direktion 
die  Schulo  ihre  Ziele  fortwährend  weiter  gesteckt  and  den 
wachsenden  Änforderungen  der  Zeit  gerecht  zu  werden  gewusst 
hat,  liegt  in  der  imnicrwäbrendeo  Zunahme  der  Frequenz  der 
hanooverscheo  Anstalt,  die  darin  hinter  keinem  d«>r  übrigen 
I deutschen  Institute  zurückatebt,  und  deren  Anziehungskraft  auf 
ausländische  Studirende  der  Technik  unter  Karmarsch  regel- 
mässig erlöster  gewesen  ist,  als  bei  irgend  einer  anderen  tech- 
nischen Ilochscbolc  Deutschlands.  — 

An  Karmarsrirs  Rücktritt  ins  Privatleben  knüpft  sich  die 
Begründung  einer  Stiftung,  welche  unbemittelten  Studirenden 
der  hannoverschen  Hochschule  zu  gute  kommen  soll.  So  viel 
verlautet,  sind  dazu  bis  jetzt  etwa  16000  M.  durch  freiwillige 
Beisteuern  ctc.  gesammelt,  die  am  29.  Juni,  an  welchem  Tage 
Karmarscb  seine  amtliche  Thätigkeit  beschloss,  demselben  über- 
reicht wurden.  Der  Tag  wurde  durch  ein  auch  von  auHS«*rlialh 
zahlreich  bcHuchtes  Kestbanket  gefeiert  und  brachte  in  Ge- 
stalt von  OrdcDsverlcibongen,  Adressen,  K(*glückwunschuugeii 
n.  8.  w.  viel  des  Erfreuenden  für  den  nach  überreicheu  Leistuiigeu 
der  wohlvcrdicuten  Müsse  des  Alters  sich  widmenden  Direktor 
und  E/ehrer. 

Erwerbung  einen  Verelnehaaees  für  den  Berliner  Ar- 
chitekten-Verein.  Durch  ein  Zusammentreffen  mebrer  Um- 
stände bat  sich  in  den  letzten  Tagen  für  den  Architekten  -Ver- 
eiu  die  längst  ersehnte  Aussicht  eröffoet,  baldigst  io  den  Besitz 
eines  eigenen  Hauses  zu  gelaugco.  Zwar  sind  zur  Ver- 
wirklichung dieses  Ereignisses  noch  grosso  Schwierigkeiten  zu 
überwiDdcD,  die  sich  jedoch  worden  heben  lassen,  wenn  die 
Mitglieder  des  Vereins  in  ihrer  Mehrzahl  an  lateresso  uud 
Opicrwilli^keit  für  den  Gegenstand  nicht  hinter  dcniicnigen 
Zurückbleiben,  was  mit  Recht  erwaitet  werden  darf  und  wa.s  an 
anderen  Orten,  z.  B.  in  Wien,  io  glänzender  Weise  sich  schon 
früher  botbätigt  hat. 

Speziellere  Mittheilungeo  sind  in  dem  Stadium,  in  welchem 
die  Bcrliucr-Veroiosbausfrage  sich  heute  erst  beflndol,  noch  nicht 
gestattet;  sie  sind  auchontbelirlieh  angesichts  der  Thatsache,  dass 
bereits  in  der  auf  nächsten  Sonnabend  angesetzten  Hauptver- 
sammlung das  Voreinsplonum  berufen  sein  wird,  eine  deünitivo 
Entscheidung  dieser  wichtigen  Aogelegcnlnüt  herbei  zu  führen. 
Dass  dazu  jeder  auf  seinem  Posten  sein  möge,  um  nicht  durch 
Lauheit  die  Sache  zu  schädigen,  und  dass  der  moralische  Ein- 
druck, den  eine  möglichst  einstimmig  erfolgende  Ent- 
scheidung  dieser  Frage  macht,  ein  für  da.s  gute  (icnugen  des 
Werkes  erheblich  ins  Gewicht  fallendes  Momeut  ist,  glaubten  wir 
hier  besonders  hervorhel>en  zu  müssen,  um  uosi’res  Theils  nach 
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Kräften  2U  onier  güo*tip*n  Lt^sutjp  der  Vereiusliauafrage  bei- 
getragen  2U  haben.  Wir  knüpfen  daran  den  Wunacn,  dass 
sieb  Memand.  der  nicht  abiolat  Verbinderungagrüncte  bat,  tou 
der  diesmaligen  Sonnabend 'Vcrsamtuluog  fern  batten  mOge. 

Senat  der  Könlgl-  Akademie  der  Kfinate  ln  Berlin-  j 

Im  Verfolge  unserer  Notiz  io  No- theilen  wir  mit.  dass  zum  , 
Präsidenten  des  Senates  nunmehr  Hr.  Geb.  Keg.-Kath  Hitzig,  i 
zum  Vizepräsidenten  desselben  der  llistorieomaier  Ur.  Professor 
Karl  Beeter  gewählt  ist. 

ln  Betreff  der  Rzpedltlon  zur  Aufnahme  ItaUenisober  I 
Dekoratlonamalereien,  die  wir  in  No.  55  u-  Bl.  erwähnten,  l 
erhalten  wir  eine  berichtigende  Notiz  von  Seite  des  Hrn.  M-  ' 
Meurer,  die  wir  um  so  lieber  mittbeiieu.  als  die  Art  des  Zu- 
standekommens ienes  Unlernebnieds  io  der  Tbat  interessant  | 
und  für  unsere  Zustände  bezeifhneod  ist.  ilr.  Meurer  schreibt 
uns  darüber  Folgendes: 

„Hie  Expedition  ist  durchaus  ein  Privatunterneh- 
men,  zu  dem  das  Handels-  und  das  Kultusministerium  nur 
eine  pekuniäre  Heibülfe  gewäbreo. 

Der  Gang  der  Sache  war  dieser,  dass  ich  von  beiden  Mint* 
sterien,  ^enen  ich  die  Absiebt  meines  Unternehmens  nod  leinen 
Zweck  vortrug,  eine  bestimmte  Summe  zur  Unterstützung  ver- 
langte und  dass  der  Senat  der  Kdnigt.  Kunstakademie  einer- 
seits und  der  Vorstand  des  Deutschen  Gewerbe- Museums  ande. 
rerseits  meine  Vorschläge  bet  den  hetr.  Ministerien  empfablen- 
— Darauf  hin  hat  sieb  das  Haudelsministerium  im  Natnon 
beider  Ministerien  mit  mir  in  Verbindung  gesetzt  und  mir  die 
erbetene  Unterstützung  gewährt,  unter  der  Bedingung,  dass  die  t 
geschaffenen  Kopien  nach  meiner  Rückkehr  Eigenthum  des 
Staates  werden  sollen.  Zugleich  hat  es  mich  verpflichtet,  mich 
wegen  Auswahl  der  zu  kopirenden  Dekorationeu  mit  dem  Vor- 
stand des  Deutschen  Gewerbemoseums  und  dem  Direktor  der 
Akademie,  Hrn-  v.  Werner,  io  Verbindung  zu  setzen,  da  die 
Keeultaie  der  Expedition  dem  Gewerbe  - Museum  und  der  Kgl. 
Kunstakademie  Zufällen  sollen. 

Das  Recht  zur  merhaniseben  Vervielfllltlgung  resp.  Heraus- 
gabe der  gewonneooD  Kojüen  bleibt  mir  dagegen  bis  zum  Jahre 
1880  Vorbehalten.  Kür  den  Fall  einer  Herausgabe  seitens  des 
Staats  ist  mir  die  künstlerische  Leitung  derselben  ausbedungen.* 

VN’ir  ergänzen  unsere  frühere  Notiz  überdies  noch  dahin, 
dass  die  Zahl  der  Schüler,  welche  Hrn.  Meurer  begleiten.  3 l*e- 
trägt  und  dass  als  Ziel  der  Expedition,  wenn  die  Zeit  es  ge- 
stattet. namentlich  noch  Ferrara  in  Aussicht  genommen  ist.  ' 

Oaaflfeii  auf  den  Orepplxiar  Werkes,  ln  Folge  der  Ein-  i 
rückung  der  zugehörigen  kurzen  Notiz  io  No  38  geht  uns  eine 
lange  Zuschrift  eines  betroffenen  Aktionaixs  zu.  die  sich  mit 
einer  ganzen  Reihe  von  Argumenten  gegen  diejenigen  Gründe 
wendet,  welcbo  im  1874er  Geschäflstwricht  der  Greppiner  - 
Werke  zur  Erklärung  des  verunglückten  Experiments  der 
Gasofenanluge  hiDgentell!  waren  und  die  wir  in  uusorm  früheren 
Referat  kurz  aogedeutet  haben- 

Da  wir  unsere  Mittheilung  damals  lediglich  auf  thatsäch-  , 
liehe  Angaben  solcher  Art  beschränkten,  die  von  allgemein  , 
technischem  Interesse  sind,  und  du  wir  uns  wie  bisher  auch 
ferneihin  nicht  veranlasst  scher,  der  Verfolgung  von  Tenden- 
zen irgend  welcher  Art  zu  dienen,  müssen  wir  es  abiehnen, 
der  yorerwähntcD  Zuschrift  zur  Verbreitung  zu  verhelfen. 

Unserer  aligenteincn  Verpflichlung.  für  Rede  und  Gegenrede 
die  Bpulten  der  Deutschen  Bauzeituiig  zu  öffnen,  glauben  wir 
hei  der  stattfindenden  Besrhaffeoheit  des  Inhalts  der  erwähnten 
Zuschrift,  durch  die  gegeowlUtige  Eiwähuung  vollständig  genügt 
zu  haben  und  wir  mfis-seu  cs  dem  Hrn.  Einsender  anheiniBtetlen. 
für  seine  Ausarbeitung  ein  anderes  der  zahlreich  vorbaudenen 
geeigneten  Blätter  zu  benutien.  | 

Personal  - Nachrichten. 

Ernannt:  Der  Professor  Carl  Friedr.  Wilh.  Launhardt 
in  llanuovcr  zum  Direktor  der  polvtechnischen  Schule  daselbst. 

Versetzt:  Der  Keg.-  und  Baurath  Kasch,  bisher  Mit- 
glied der  Direktion  der  Oberschi.  Eisenbahn,  zur  Direktion  der 
Ostbahn,  als  Vorsilzeuder  der  Eisenbahn -Kommission  io  Berlin. 
Der  KiEeob.-Rau-ins]iektor  Hintelen.  Mitglied  der  Direktion  der  . 
üsthabo,  zur  Direktion  der  Oberschi.  Eisenbahn,  als  techn.  Mit-  ^ 
clied  der  Eisenbahn  • Kommission  in  Ologau  Dem  Reg--  und 
Baurath  Hinüber.  Mitglied  der  EiaenbaliD-Direktiun  in  Han- 
nover sind  die  Funktionen  des  Vorsitzenden  der  Eisoub.-Kom- 
mission  zu  Cassel  übertragen  worden.  ! 

Die  Baumeister  - Prüfu  ug  haben  bt-staudeii:  Geoi^ 

Uartmann  aus  Horneburg  bei  Stade;  Albert  Kiss  aus  ^ 
Carlsbiese  bei  Wriezen;  Onoo  Beckmuun  aus  Hoggpiistedt.  , 
Provinz  Hannover;  Friedr.  Caspary  aus  Aachen;  Thecwlor  ' 
W’eycr  aus  Neu • Strelitz. 

Die  Bauführer  • Prüfung  haben  in  Berlin  bestanden: 
Friedr.  Mewis  aus  Neustrelitz  uod  Uerrmanii  lleliwich  auB 
Bischofsteiu. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  W.  in  Remscheid.  Nach  Ihren  Mittbrüuueen  ver-  | 
muthen  wir,  dass  das  Mauerwerk  im  Souterrain  aes  mit  ' 
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Schwamm  behafteten  Gebäudes  aus  schlechtem  Material  b••^, 
gestellt  ist.  Zu  letzterem  eehbren  häufig  die  Mörtel  mit  KoblcVj 
asclio  und  Ziegelmehl,  die  lösliche  Salze  enthalten,  feuebts 

Hauerwerk  wird  durch  Verwitterung  aoge^rriffen  seio,  oidd 
durch  den  Schwamm,  welcher  sich  von  den  Holztheiien  zai 
nur  auf  der  Oberfläche  dos  Mauerwerks  ansetzt.  — Das  Mittel 
von  Vilaiu  & Co.  in  Berlin  gegen  Hausschwamm  erHiUt  seioei 
Zweck  — auf  die  Dauer  aber  nur,  wenn  Sie  das  MauerwAtk 
trocken  schaffen,  sei  es  durch  Isolation  mit  Bleiplatteo,  A»-| 
pbult  oder  auch  durch  Vorlegeu  einer  1 Stein  starken  Masfi 
mit  Luftisolation  gegen  das  Rrdreicli.  i 

Abbonnent  in  Bremen.  Firnisse  aus  asiatiacbem  ai-l 
phalt  oder  aus  ostied.  dunkelen  Copal  bereitet,  halten  sich'zd 
Metall,  welches  heben  Temperaturen  ausgesetzt  ist,  am'b  iij 
feuchten  Räumen  Jahrelang.  Sie  müssen  aber  von  den  Ft-| 
brikanten  ausdrücklich  solche  Firnisse  verlangen,  da 
den  Namen  Asphalt-Lack  uod  (?opal-Lack  viele  schlechte  Hm  ■ 
üroisse  verkauft  werden.  Wird  dem  Firnisse  etwas  ozvdirwi. 
Leinöl  (Standolie  der  Holländer)  beigemischt,  so  vertragesfit^ 
Anstriche  auch  sehr  grosseTemperaturwecbsel.  ohne  abzublätt^'^ 

Um.  M.  io  Sandcrsleben.  Erledigt  durch  den  j 
in  voriger  No-  u.  Bl. 

Hrn.  O.  K.  in  W ec b s e 1 b u r g.  Die  Frage  nach  der  i 
sundhcitS'Schädlichkcit  von  Bletrohreo  zu  Ilauswasserleitv  < 
gen  ist  nachgerade  so  weit  geklärt,  dass  angenommeo  wird,  dm 
die  s-g.  weichen  Wasser,  das  Blei  angroifen,  um  so  mehr. jeoi<'t*  ! 
atmosph.  Luft  im  Wasser  sich  aufhält,  unter  je  höherem  Und 
dasselbe  steht  und  je  länger  das  Wasser  in  den  Leituogea  lie: 
aufbält.  Trotzdem  kann  angenommen  werden,  dass  bis  V.'S 
noch  60— TO  Proz.  aller  llauswasserleUungen  unter  Verweod-;: 
von  Blcirohrco  ausgeführt  sind.  Io  den  Ictztoron  Jahren  hzbf: 
die  s.  g.  Mantelrohre  — Bleirohre  mit  ZLonuIatirunc  in 
Innern  — eine  vermehrte  Anwendung  gefunden  n asst’rw^ri' 
zu  Wien,  Dresden,  Beroburg  etc.  — die  gegen  den  Angrifi  ir 
Wasser  geschützt  sind  und  die  bei  hohem  Druck  in  deu  Le 
tuogen  auch  eine  vermehrte  Sicbecheit  gegen  Broch  bletec  - 
Fabriken,  die  für  Ausführung  von  Leitungen  aller  Art  eisgeririt'-*' 
sind,  werden  Sie  in  grösserer  Zahl  aus  dem  Inseratentbelle  t 
BL  erfahren  können. 

Hrn.  B in  Bischofswerder.  Wenn  der  im  Mauersm; 
enthaltene  Lehm  gleicbmässig  und  fein  io  demselben  Terthc:' 
ist,  so  sind  10  bis  13*,«  dieser  Bcimischnn^  noch  Dtcbi  w. 
schädlichem  — oft  sogar  von  günstigem  — Einflüsse.  Ntirdr 
Umstand,  dass  der  Lehm  meistens  in  Knollen  odor  Adera  -z 
Saude  vorkommt  und  sich  nicht  in  dem  Mörtel  verthoiU, 
daher  durch  Regen  und  Frost  leicht  augegriffeu  wird,  und  att:  ] 
die  meist  sehr  reinkürnige  uod  staubige  Besebaffeobeit  sewe^  ' 
Sandes  machen  tliu  zur  Mörlrlbereituug  so  weoipr 
Das  Schlämmen  im  Grossen  geschieht  zweckmässig  in  deip- 
wöbniiehen  Thooscblämm  - Amiaratou  mit  Pferdelwtrieb.  t< 
kleineren  Uasseo  io  flachen  Uolzkästeo,  den  Kalkbfiokeo  ii- 
licb,  mit  lUndkrückeu.  Vergleichen  Sie  auch  in  dem  ,Dr..t- 
srhen  Bauhandbuch*  den  Artikel  über  Mörtelboreituog. 

Hrn.  F.  S.  in  Losebwitz.  Die  Verzögerung  gesch«kl 
nicht  durch  unsere  Schuld.  Wir  haben  iodessen  die  nötbu* 
Hektamation  besorgt. 

Börsenbericht  des  MArklsohen  ZleglerverGlns 

vom  8-  Juli  1873. 

Im  Anschluss  au  unaern  vorwöchentlicbeo  Bericht  mü*»-; 
wir  beute  ein  weiteres  Steigen  der  Preise  für  llintermaucruo;i 
sieget  melden,  hervorgerufeo  durch  di«  ungeheure  KnappMt 
dU{Hmiblcr  Waare.  Die  weuigen  Anstellungen  faudeu  «ied<r 
flott  Abnehmer  zu  besseren  Preisen ; Poröse  Ziegel,  Normst 
Format  'i  M-  höher. 

Vorschlosseii: 

Hiutcrmaucrungsziogel  Normal-Form.  I.  Qual-  44  U.;  dgl-  Hl 
Qual.  Ai  M. 

Heutig«  Notirungoii. 


SlaQtlicbc  Piels«  vcrrirticn  «idi  loc«  Berila, 
Uf«r  cd.  UfthnakK***.  1»  Mark  pro  T«H«end, 

1 

g«ki. 

1 " 

1 V«sl. 

; in 
I V“- 

Hiutermauerungs  • Ziegel. 

Normal  • F. 

43 

_ 

44 

43  - 

dito  Mittel- F. 

4> 

— 

41 

50 

40  N 

dito 

klein  F.  (23*«j 

40  50 

40 



3H  - 

Ratheiiowcr,  Brauukühlcu- 
uud  ähnliche 

, Thon  • Ziegel 
Normal  ■ F. 

.32 

‘48 

44 

dito 

Mitlel-F 

48 

— 

46 

42  - 

Verhlend-Ziegel 

Noruial-F. 

IM 

— 

75 

CO  - 

dito 

Drei-Quartiere 

HO 

— 

70 

50  ~ 

dito 

Halb« 

70 

— 

53 

_ 

35  - 

dito 

Ein-Quartier 

43 

— 

4ü 

_ 

30  - 

Klinker 

Normal  - F. 

70 

— 

60 

_ 

5u  - 

dito 

Mittel-F. 

GO, 

— 

30 



40  ■ 

dito 

klein  F. 

— 

_ 

3C  - 

Loch  Ziegel 

Normal -F. 

13 

— 

42 

_ ' 

dito 

Mittel-F. 

42 

— 

40 



‘SS- 

Poröae  Tlion-VolbZiegol 

Normal-F. 

42 

— 

41 

_ 

40 

dito 

Mittel-F. 

30 

— 

38 

_ 

36  - 

Poröae  Thou-Loch-Ziegel 

Normal-F. 

38, 

— 

38 

.... 

37  - 

dito 

Mittel-F. 

38 

— 

37 



3G  - 

Daebziege!  (Biberschwänze) 

45  i 

— 

42 

— 

30 

Der  Börse 

n-> 

'orstand 

Ortiok  ?ofi  U«brSd«r  Fickert  In  BcrlL 

i 
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labftlt.  Dm  U>ktl  des  Pr«ttMiMb«n  U«rT*nlia«M*.  — Di«  ■■üicliu  llk- 
In  (ICB  J«ttr«n  und  1871.  — D«r  ßn«  d«r  Gottlurd«Bnha 
ln  Jnlir«  1874.  — H i itb« II nng ea  an«  V «r«! n «•:  WMlpraaailaober  AreU- 


takMn-  and  InganWar-Ttraln.  — ArdiIlektea>T«r«in  la  Berlin.  — Ttmlieht««: 
Zar  RetiaitraUea  dar  KatbariacnUrclie  in  Oppanhalia.  Anbiapala  *«b  BU«a' 
babaaehwalltn  — BrUf-  and  Frbg«kaat«a, 


Du  L«luil  l«i  Preambebca  HeiraikaatM. 


VIü  einen  weiteren  Beitrag  za  uo^erea  Stadien  über  die. 
Eioriehtnng  tüq  Parlamentfiüu^tm  theiiea  wir  uosctq 
T.e.'iern  (Hesmai  i Gmndrins-Skizzen  von  dem  Gebände 
des  PreuÄsischeo  Herrenlmases,  sowie  einen  QuerschnlU 
darch  den  Sitenngssoa!  dieselben  mit.  Wir  hatte»  eine 
derartige  Wröffeiiülchong  be- 
reits bei  der  kurzen  Mitthei- 
luDg  in  Aussicht  gestellt,  die 
wir  dem  betreffenden  I/'kale 
in  No.  75  Jhi^.  187-1  »nserfs 
aus  Veranlassung  ei- 
ner Besichtigung  durch  den 
Berliüer  Architekt«» -Verein 
widnieteu.  Indem  wir  uns 
auf  icDe  MiftheiSung  beziehen, 
wollen  wir  dieselbe  nuomelir 
durch  einige  speziellere  An- 
gal>eu  ergänzen. 

l>em  alten  von  der  Recke’ 
iM’hen,  später  Meiidelaohir 
»rhen  Palid«,  das  im  Jahre 
lö52  lür  die  Zwecke  des 


die  i>eidea  seltJioüen,  als  Einfahrten  aasgebildeten  Portale 
in  die  Höfe  nud  aus  diesen  zu  den  Mioisterzimmem,  den 
Tribünen  des  Ptiblikatns  und  den  DieostwohonDge»  der 
Beamten  führe». 

Die  letzteren  bildou  eioen  verb&ltaissmlssig  sehr  be* 
denteodeD  Theü  des  Ganze». 
Neben  dem  linken  EiDgaogo 
bis  fast  zur  Hälfte  des  Seiten* 
flögels  erstreckt  sich  die  Woh- 
nung des  Kastellans  dorch 
Erdgeschoss  und  ein  Mezza- 
nin. Die  ganze  rechte  Seite 
des  Hauses  bis  zur  Hälfte  des 
Vordergebäodes  wird  von  der 
Wohnnng  des  Bureaa-Direk- 
tors  oingenozninen,  deren 
änssergewfihDUche  Zimmer- 
zahl  allerdings  für  die  un- 
günstige Disposition  derselben 
keinen  genu^nden  Ersatz 
bietet.  Die  Wohnnng  de« 
Präsidenten  umfasst  das|ganze 


IrdfMekMB 

I.  Biagliif«. 

}.  Otrd«rek«B. 
i.  SUiBüfwuL 

4.  Po]r«r. 

5.  SUnognphM. 

S.  Pri*ld«BL 

7.  UlBliMr. 

8.  R«g(«rBBgt*K«B* 
■iiMr«. 

9.  KourtrcBt-ZlBo. 
d«r  Uinittar. 

10.  R*»uor«tl»o. 

11.  Bärwtt. 

IS.  BdNBBdiukMr. 

15.  8prteliaIiBa*r. 

14.  19.  WohauBg  d«« 
BärtBudirakton. 

16.  WohBDBg  dM 
ZMUllBai. 

17.  B*Ur*d«ii. 

15.  l>frrde«uu. 

19.  B«atM. 

So.  OvtaBkUl«. 


KrttM  itMk. 

1.  BlM«IBfM«lil. 

S.  TribsB«B  dM 
l'BbJikUfltt. 

5.  ßoMrWri*  B.  Dl- 
plottUa.lAgp. 

9.  Voniviaar  sur 
UAlOfB. 

6.  BlbliotlMk  snd 
LmmmI 

7.  SII<BBKtSiBBl«f 
dar  AbibcIlDtigFii 
o.Bo«ailMi«n««. 

8.  S«kHftf6krw. 

9.  VaklcidBiiBBrr 

10.  Fr«iBd«nclB»«r 
■Br  PrisideaCM- 
Wabaong. 

11.  WobBBBf  dM 
PrbtdonMB. 

(Ueber  6, 7, 8 ArtJtiv- 
rilBis«  aad  Dleou- 
v»bBBRg«a.} 


Herrenhauses  erworben  wurde,  gehört  das  im  Aeusscren  nn-  i 
verändert  erbaiteoe  Vorderhans  an  der  Leipzigerstrasse,  so- 
wie der  Unterbau  der  beiden  anschliessenden,  schmalen  | 
Thcile  der  SeitenflOgel  an.  Von  dem  ersten,  dnreb  den 
Banratb  Bürde  ansgeführten  Baue  rühren  der  Saalban,  der  ' 
rechte  Tbeil  des  Hintergebäudes  und  der  rechte  Seitenflügel 
her.  Bei  dem  1873  und  1874  durch  den  Bauinspektor 
Emmerich  ansgeführten  Umbau  sind  der  linke  Theil  des 
Hintergebäudes  und  der  linke  Seitenflügel  erneuert  worden,  1 
während  gleichzeitig  die  BesUmmnug  mebrer  Räume  vor-  : 
ändert  und  fast  das  ganze  Hans  mit  einer  neuen  Einrichtung  ! 
bezw.  Dekoration  versehen  worden  ist 

Bis  auf  das  hintere  Qnergebäade  nod  einen  Theil  des 
rechten  Seitenflügels,  welche  über  dem  Erdgeschoss  noch 
2 Stockwerke  haben,  ist  die  Anlage  zweigeschossig;  sie  bil- 
det ein  pschlossenes  Oblong  von  rot  58»  Breite  und  52,5» 
Tiefe,  das  2 sehr  nnregelmiasiff  gestaltete  Hüfe  enthält. 
Seitlich  wird  dasselbe  von  den  Brandgiebeln  der  Nachbar- 
häuser begrenzt;  die  Hinterfront  siebt  auf  den,  durch  einen  | 
sebüneo  Bestand  alter  Bäume*)  berühmten  Park  des  Hauses, 
der  sich  bis  zu  einer  Tiefe  von  300»  erstreckt  Von  der  ! 
Strasse  ans  fuhren  .3  Eingänge  in  das  Grundstück,  von  denen  ; 
der  mittlere  den  Hauptzugang  zum  Sitzungssaal,  zur  Hofloge, 
zu  den  Büreaus  und  zur  Präsidentenwohnung  bildet,  während 

*)  U«r«kBit  i»t  nuBcntUch  «In«  Mb«  <l«r  UlBt«rtr»nt  «t«h«nd«  BIb«  (usa«),  ' 
d«r«n  AliM  «i«f  ■lnd««tent  100  J«br«  f{«Mblut  wird.  Di«  SAK^.  w*leb«  Ikr 
Si^btStn  aaek  !•  uB««r«B  Ta^an  noch  aietil  aalz«K«b**  ka(,  «rilhlt,  data  a«f  d«(B 
MiaplaU  uol«r  ihr  oi«hr«  dar  »rhSBilas  KooipotltioMB  F«Hx  UeadalMhn'i  «ai'  i 
•UBdao  Miea.  And«r«r*«itt  th«lit  TModer  F«aiaa«  ln  a«In«a  .Wandaraap««  dareh 
dl«  Hark  BraBdanbarg*  aiit,  dM«  der  Bafrbl  K6oig«  Friedtleb  Wilbelst  IV,  «e- 
aach  di«Mr  Baun  natar  aU«a  ÜMaUadta  paaekoat  ««td«B  naaeu,  «iB  w«Uara«  | 

HtDaMr«ch«ii  d«r  tiahiBd«  1b  d«8  Park  ««rkladm  Bod  danlt  dt«  DI«pa«ItiaB  dar  I 
(aaa«B  Aal«««  heatnlaiai  kau  ^ 


Oberaeschoss  des  Vorderhauses  und  der  angrenzenden  Tbeile 
der  Fl^el.  Mehre  kleinere  Beamtenwobnungen  liegen  endlich 
im  2.  Stock  über  einem  Tbeile  des  Hintergebäudes  und  des 
rechten  Seitenflügels. 

Die  Geschä&äoroe  des  Hauses  konzentriren  sich  im 
Wesentlichen  in  dem  mittleren  Saalbau  und  dem  Hinter- 

febäude.  Im  Erdgeschosse  des  Vorderbaases,  links  vom 
ÜDgaog^  sind  lediglich  die  Büreans  nnter^bracht,  im  hoben 
Souterrain  unter  ihnen  die  Zimmer  der^ten  und  Diener; 
rechts  ist  ein  Sprechzimmer  angeordnet.  Zu  dem  Saale, 
welcher  wie  im  Abgeordnetenhause,  in  das  erhübte  Erdge- 
schoss verlegt  ist,,  führt  vom  Uaapteinganffe  ein  2» 
breiter  Korridor,  netten  dem  die  Garderobe  und  eine  Reti- 
radc  ihren  Platz  erhalten  haben.  Beide  Räume,  wie  iener 
Korridor,  münden  zneleich  in  einen  Vorraum*),  der  aurcli 
2 Thüren  mit  dem  Saale,  sowie  durch  seitliche  Passagen 
mit  dem  Foyer  und  mit  dem  Stenographensaale  in  Verbindung 
steht;  die  letzteren  besitzen  selbstverständlich  auch  einen  di- 
rekten Zm^g  znm  Saal  nnd  zn  dem  auf  der  Hinterseite  aoge- 
ordneten  Korridor,  an  welchem  (mit  der  Aussicht  und  in  be- 
auemer  Verbindung  mit  dem  Park)  die  Restauration,  die 
Zimmer  des  Präsidenten  und  die  Zimmer  der  Minister  and 
Regierungskommissare  lie|;en.  Das  Zimmer  der  Schriftführer 
bat  seine  Stelle  etwas  entfernter  im  ersten  Stockwerke  er- 
halten, da  man  es  aiigenscbeinlicb  für  zn  grausam  gehalten 
bat,  der  Dienstwohunng  des  Büreandirektors  nicht  wenig- 
stens ein  Gartenzimmer  anzuweisen.  Im  Uebrigen  wird 


*)  Dmb  4l«»«r  VertauBi  ab/  «Id«b  «cknAltB  Karr14*r  radn«lrt  l«(,  ir&lireBd 
«•  Mb«  !■(,  kl*r  «1b  «iaiiIIcIm«  Fojrtr  •niaardB««,  «ebelai  di«  Rlekll(k«lt  d«r 
ThiliAch«  la  lM«titlp«a,  dM«  «*Ib(«^«  Ortod«  m ««rbUdaitta,  dv  Anla^« 
«la«  frdMtt«  rief«  lu  gebta.  p 
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du  «nrU  St/yrkwerk  dt*  Hiot^e^/iAdes  osd  der  aAstoues- 
d«ro  flBfehheüe.  za  welcbem  i lirijoetoe  Tref  peo  tayor- 
köreB.  dor>b  dk  KUkthek.  die  AUbeiloiMtB-  ood  kom* 
cu.^iMksztmmer,  towie  — ia  EatialtaB«  eiaes  besoaderen 
K >mf&ru  — dareb  i L'oikleidezimmer  für  diejeak^a  Mit- 
R>.<rder.  «eicbe  »icb  aas  dem  Haase  direkt  n Hofeatikk- 
kritea  etc,  za  becebea  wäoscbea.  eiogeoommeo.  — Im 
ü^^enreacboss  des  lllalen^ebisdes  liefen  mebre  Archivriome- 
— För  dieZab^rer,  «ekbe  an  den  äitzanceo  Theil  nebmen 
«ollen,  sind  aaf  3 Sehen  des  Saales  Plätze  sni^eordnet: 
3 breite  Tribbnen  aaf  den  Seiten.  3 Lofen  in  der  dem  F*ri- 
iidentensitz  und  dem  Tiacbe  der  Refkrang  ge^ennterUe^een- 
den  Giebelwand.  Za  der  mittleren  flofloge,  die  über  ein 
kt'.ioes  Vorzimmer  terfb^.  fobit  der  Znjeang  aal  derUaapt- 
tr^-ppe  des  Hauses,  «eiche  zor  Prisidentenwohnang  gebOrt, 
empor;  die  beiden  Settenlogen  and  die  Tribünen  sind  dareb 
be*ondere  Treppen  rom  Hofe  aas  zag&ngücb.  — 

bei  einer  kritischen  Betracbtang  dieser  Disposition  darf 
nj.4n  selbstTerstindÜcb  nicht  vergessen.  daM  es  sich  am  ein 
PioTisoriam  bandelt  and  dass  die  Architekten  gezwungen 
waren,  sich  aaf  einem  höchst  ungünstigen,  nach  allen  Seiten 
Usebriokten  Baapiatz  einzariebten.  Ans  die^n  Ursachen 
erkürt  sieb  die  knappe  Bemessang  einzelner  Kiamlirkkeiten, 
insbesondere  des  ko^ers,  der  Präsid^ten-  nnd  MinUter- 
zimmer;  aas  ihnen  ist  die,  sf^leicb  näher  zn  erörternde 
kinrichtnng  des  Saales  hervorgegangen;  sie  Terschnlden  end- 
lich den  Haoptäbelstand  der  .\nlage,  die  Siaagelbaftigkeit 
der  Zugänge  za  den  im  Hintercebäade  liegenden  Küameo 
des  Haases,  welche  man  nur  aaf  Umwegen  und,  wenn  man 
die  Passage  nicht  durch  Saal,  Foyer  oder  Stenographeosaal 
m hmen  will,  nur  über  die  Höfe  'erreichen  kann.  Auf  letz- 
teren Weg  sind  nicht  nnr  die  Minister  angewiesen,  sonderu 
aiicb  der  Verkehr  zwischen  dem  Präsidium  nnd  dem  Böreau 
muss  bei  der  Lage  der  betreffenden  Lokalitäten  in  dieser 
Weise  staltfioden  nnd  war  nnr  dadurch  zn  ermöglichen,  dass 
man  einen  Theil  des  Foyers  geopfert  und  zom  Flur  gemacht 
hat.  Im  Uebrigen  ist  der  Zusammenhang  der  meisten  liänme 
unter  sich  ein  sehr  bequemer  und  ihre  Lage  za  einander 
eine  sehr  zweckmässige,  so  dass  die  Mitglieder  des  Haases 
sich  in  ihrem  Heim  dorebaos  behaglich  fühlen.  Die  Kom- 
pendiosität  der  Anlage  ist  in  der  Tbat  eine  ausserordenliiche 
und  giebt  der  des  Abgeordnetenhaoses  in  dieser  Beziehung 
nichts  nach.  Schlagend  beweist  dies  wohl  ein  Vergleich  der 
Grondrisse  mit  den  in  No.  53  gegebenen  des  W'iener  Parla- 
menthaases.  Während  reichlich  ein  Drittbeil  des  Kanmes. 
über  welchen  das  Freossuche  Herreohaas  verfugt,  dareb 
Dienstwohnungen  eiogeoommen  wird  und  das  Wiener  Gebäude 
in  den  oberen  Stockwerken  gar  keine  W'ohnungen  enthalt, 
beträgt  die  bebaute  Grundfläche  des  Berliner  Provisoriums 
doch  wenig  mehr  als  ein  Viertbeil  der  Fläche,  welche  für 
das  Wiener  Herrenhaus  verwendet  wird.  Selbstverständlich 
muss  das  Kaumbedürfniss  in  einer  definitiven,  monumen- 
talen Anlage  nach  einem  ganz  anderen  Maasstabe  bemessen 
werden;  indessen  dürfte  es  immerhin  lehrreich  sein,  bei  der 
Disposition  eines  Gebäudes,  dessen  Zweckmässigkeit  in  erster 
Lime  durch  möglichste  Kompendiosität  bedingt  wird,  der 
Grenzen  eingedenk  zo  sein,  innerhalb  deren  man  bisher  — 
und  ohne  ^Izugrosse  Uebeistände  — faktisch  ausgekom- 
men  ist 

Der  Sitzungssaal  des  Hauses,  den  wir  zn  besonderer 
Krörtening  uns  Vorbehalten  haben,  misst  bei  16,64»  Breite, 
17,22»  Länge  nnd  ist  Aber  dem  tiefsten  Punkte  des  Fuss- 
lx>dens,  der  vom  Platze  der  Stenographen  bis  zur  höchsten 
Sitzreihe  etwa  0,73»  ansteigt,  11»  hoch.  Der  Flächeninhalt 
l>€lrigt  rot  287, 50».  W'enn  man  die  Zalil  der  Herrenbaosmit- 
glieder  (welche  bekanntlich  nach  dem  Maasse  der  königlichen 
Berufungen  schwankt)  im  Durchschnitt  auf  250  schätzt,  so 
würden  aaf  jedes  Mitglied  1,15q»  Grundfläche  kommen;  dieses 
Maass  reduzirt  sich  noch  erheblich,  wenn  man  den  ver- 
hältnissmässig  grossen  Kaum  io  Abzug  bringt,  welcher  für 
die  Plätze  der  Minister  and  Kegierungskommissare  io  Ao- 
Hpruch  genommen  ist.  TroUalledem  ist  es  ein  durchaus  ge- 
nügendes ; denn  tbatsächlich  waren  bis  vor  2 Jahren  im 
Haale  278  Plätze  vorhanden  nnd  als  der  Reichstag  des 
Norddeutschen  Bundes  im  Lokale  des  Herrenhauses  tagte, 
ist  es  ohne  erhebliche  Unzuträglichkeiten  möglich  gewesen, 
die  nominell  2%  Abgeordnete  zählende  Versammlung  im 
Saale  naterzubringeo.  Der  für  432  Mitglieder  bestimmte 
Saal  des  Al^eordooteohauses  gewährt  bei  408  □*  Inhalt, 
für  das  Mitglied  sogar  nur  0,94  Q» ; letzterer  Saal 
zeigt  freilich  einige  Uebeistände,  die  jedoch  mehr  aus 
seiner  nngünstigen  Form , als  aus  dem  Raummangel 
an  sich  entspringen.  Demgegenüber  erscheint  cs  in  der 
Tbat  als  eine  mit  NachtheUeo  för  die  Akustik  verbundene 


Verschweadang.  wenn  das  Pre^ramm  der  Reichitsriii;' 
Koskurrenz.  nater  Festhaitoag  der  bei  dem  provisorüfir: 
Ban  angeBonunenen  Saalgrösse.  für  40u  Mitglieder  z&m  Xa- 
desteo  62t»G».  also  för  einen  Al'geordneten  I.5äC*  »«• 
langte,  ohne  der  F>>nB  and  Einri^tong  des  Saaies  eän 
Eiaffoss  auf  die  Gräasenbestimmang  desselben  mzngesub^: 

Die  Sitze  im  Herrenbaassaale  waren  früher  La  4 .kbtka- 
langen,  paraUel  den  Oiebelwäaden,  in  geraden  Keihea  u 
ge^^rdneL  Bei  der  neoen  Kinrichtnng  des  Hauses  im  Tyhf'i 
Jahre  hat  man  nicht  allein  auch  hier  eine  Aaoniniu  t 
konzentrisebeo  Reihen  bewirkt,  sondern  man  bat  dk  hx 
der  Sitzplätze  sehr  erheblich  vermindert  und  sie  w«ni^ 
der  nominellen  Mitgliederzahl,  als  der  böebstea  faktisekr: 
Besetzong  aogepassL  Es  sind  gegenwärtig  160  Sitze  «fur 
teoils)  vorhanden;  ausserdem  sind  an  den  Wäoilea 
Bänke  angebracht,  die  im  NothfaUe  noch  50  Persoon 
nehmen  können.  IVr  Baom  konnte  nonmebr  sogar  neniv.; 
reichlich  vertbeüt  werden ; die  Tiefe  der  Reihen  ist  aaf  l.>  '- 
die  Minimalbreite  eines  Sitzes  auf  0.58»,  die  Breite  der  Güe 
auf  0,>)0»  l)emessen  worden.  — Die  Gallerien  köaaeii  I* 
Zuhörer  aufnehmen. 

Was  die  Kisrirbtang  des  Uerrenhaas-Saales  aabet/f. 
so  ist  dieselbe  io  Bezog  aaf  das  wichtigste,  prüzip«. 
Moment  — die  Lag«  des  Ministertisebes  zu  der  rrisija'.t 
nnd  Rednertribüne  — bekanntlich  das  nächsUiegeadc  \^- 
bild  für  die  Anlage  iin  provisorischen  Heichstagbao»  d: 
damit  für  di«  meisten  Projekte  der  Reichstagbaos-Kviih.' 
renz  gewesen.  Eio  HUck  auf  den  Grandriss  wird 
lehreo,  dass  die  Anordnung  des  Ministertisches  aafd«rMt 
des  Präsidiums,  io  2 Abtheilungen  zur  Seite  der  Trücb 
im  Herreuhause  nicht  aus  inneren  Gründen  der  l%*d 
mässigkeit,  sondern  lediglich  deshalb  getruffeo  woH<t  a 
weil  sie  bei  der  Beschaffenheit  der  Baustelle  die 
mr>gikbe  war.  Die  Uebeistände,  welche  diese  Komliw^; 
für  den  Verkehr  des  Präsidiums  mit  deo  ÄbgeordaeUaa 
mit  dem  Büreao  hervorbringl,  haben  wir  bereits  enk: 
Es  mag  sein,  dass  die  politischen  Verhältnisse  hkf  •' 
nnmittelbare  Beziehung  des  Ministerinms  mit  demPri'M« 
teo  als  einen  Vorzug  erscheinen  lassen,  der  auf  der 
Seite  in  die  Wage  ßlll;  ebenso  treten  die  Nacbtheilf»'' 
Spaltung  des  Mioistertlsches,  die  sich  im  Reichstage  v>^ 
angenehm  fühlbar  machen,  hier  nicht  za  Tage,  da 
und  Kegierungskommissare  auch  auf  einer  Seite 
Platz  haben.  Die  Anlage  des  zweiten  Tisches  dicat 

mehr  demlnteresse  der  archilektonUobenSymmelrie.»)*^ 
eigentlichen  Bedürfnisse;  in  Wirklichkeit  werden  dkPÄ! 
am  der  linkeu  Seite  des  Präsidenteo  von  den 
deren  Sitz  kein  Scbrcibpnlt  hat,  zum  Schreiben  bescu: 
auch  pflegen  die  Referenten  des  Hauses  von  dort  zo  t' 
sprechen.  — Als  ein  weiterer  Uebeistand  jener  Anuidiniit  w 
sich  endlich  ergeben,  dass  es  den  Ministern,  trotz  der  i> 
Uebrigen  günstigen  .\kustik  des  Saales  zuweilen  sch«ef 
einen  von  der  Tribüne  sprechenden  Redner  zo  versieheß- ' 

Ein  grosser  Vorzug  des  Saales  gegenüber  dem  drt  ll* 
geordoetenhauses  und  des  provisoriseben  Keichstagbzi;^« 
es , dass  seine  Belencbtnog  ausschliesslich  durch  nohts 
teolicht  bewirkt  ist.  Gasbeleuchtung  bat  derselbe 
der  Eiuriebtung  für  den  Reichst^  des  Norddeaticb« 
des  erhalten.  Wahrhaft  primitiv  nnd  nichts  *®®‘^**^ 
naebahmenswerth  sind  die  Einrichtungen  für  Ueizia£  v 
Ventilation.  Die  Heizung  erfolgt  durch  warme  Uift.  ^ 
Heizkörper  waren  im  J^uterrain  früher  einige  EiwO'^*'- 
alter  Kunstruktion  aufgestellt;  neuerdings  ist  zo  die»«  * 
Calorifere  von  Heckmann  i Zehender  io  Mainz  (welc^**^ 
die  Luftheizung  io  den  neu  angelegten  Räumen  der 
ratioD,  des  Lesesaales  und  des  Archivs  eingerichtet 
binzagetreten.  Dass  der  Effekt  der  Ueiznug  im  fteseathf*'- 
eio  befriedigender  and  die  Temperatur  des  Hau^ 
lichkeit  eine  ,.aDgenehme'^  ist,  bewirkt  wohl  die 
Lage  des  Saales.  Die  Ventilations-Vorrichtungen  besebr^ 
ken  sich  auf  einige  Abzugsöffnaogen  in  den 
Decke;  trotzdem  wird  auch  in  dieser  Beziehung  keine 
geführt,  da  das  Haus,  wie  die  Tribüne,  meirt  w 
setzt  sind,  dass  jedem  Anwesondeu  sein  reichliches  t/szs 
an  guter  Luft  zu  Theil  wird-  — 

Wir  schliessen  hiermit  unsere  Erörterung,  da  ei«  ^ 
gehen  auf  die  Konstruktionen  des  Baues  (die 
an  eisernen  Gitterträgern  aufgebängt)  nicht  lohnt  nna  ^ 
ästhetische  Moment  der  arcuilektonischen  Anordnos^D  , 
reits  in  jener  oben  erwähnten,  früheren  Bespreebuog 
hatten.  Wir  können  dieeel^  nur  dabin  ergänzen,  d** 
nunmehr  vollendete  dekorative  Ausstattung  und 
der  PräsidentenwohniiDg  das  hält,  was  sie 

Jahre  versprach.  Gegenüber  dem  Prunke  in  Gold  oiw 
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marmor,  dem  Aufwande  an  Relief  nnd  plastischer  Arbeit, 
der  heot  bei  solchen  Dekorationen  entfaltet  wird,  berührt 
es  angenehm,  hier  cioem^  aufs  Liebevollste  durebgeführten 
känstlerischen  Werke  zo  begegnen,  das  von  jenen  Kffekt- 
mitteln  nur  einen  besebeideneu  Gebrauch  macht  und  in 
Wiederanknüpfung  an  die  Schinkersebe,  von  Strack  fort- 
gesetzte  Richtung,  wesentlich  durch  Adel  der  Form  und 


Harmonie  der  Farben  zu  wirken  sucht.  CharakterUtisch 
für  dasselbe  — im  Gegensätze  zu  den  ähnlichen  Dekorationen 
der  spezifisch  Bötticher’schen  Schule  — und  ein  erfreulicher 
V’organg  scheint  es  uns  zu  sein,  dass  vorzugweise  nicht  tiefe 
und  malte,  sondern  helle  und  leuchtende  TCoo  ver- 
wendet worden  sind.  — F.  — 


Die  iHtllrhei  ElbstreB-Schtimj^ei  in  dei  Jahrei  1869  iid  1873. 

(Teru*UuD«). 


11.  Gekrümmte  and  enge  Fahrrinnen. 

Ansser  den  CnÜefen  bilden  auch  unzureichende  Breiten 
und  scharfe  Krümmungen  der  Fahrrinne  Schiff'alirtshinder- 
nisse.  Diese  Stellen  sind  in  den  Befahrungs- Protokollen, 
ebenso  wie  diejenigen,  welche  noch  in  anderer  Beziehung 
die  Schiffahrt  behindern,  näher  beschrieben  nnd  erläutert,  i 
auch  im  Allgemeinen  die  Mittel  zur  Verbesserung  augedcutet.  j 

Eine  besondere  Kachwcisnng  zählt  im  Ganzen  121  Stellen 
auf,  bei  denen  die  1869er  Kommission  eine  Verbesserung 
der  Fahrrinnen  durch  Beseitigung  der  scharfen  Kurven,  durch 
Verbreiterung  und  Vertiefung  der  Fahrrinnen,  sowie  durch  | 
Einschränkung  des  Stromes  etc- für  nothwendig  hält.  Davon  . 
entfallen  anf  R'ihmen  29,  Sachsen  9,  Preussen  64,  Anhalt  0,  | 
Mecklenburg  7 und  anf  Hamburg  und  Preusseu  gemein-  ' 
schafüich  3 Stellen,  von  denen,  als  ganz  besonders  der 
schleunigsten  Verbesserung  bedürftig,  folgende  für  die  Dampf- 
Schlepp-  und  Kelten- Schiffahrt  bedauemswertbe  Strom- 
strecken hervorgehoben  werden: 

1)  in  Böhmen  bei  der  Liboteinitzer  Kirche;  2)  in 
Sachsen  beim  Rchhock;  3)  in  Preussen  bei  Kathewitz,  Doch- 
heim,  Häbel  und  Tiesmesland;  4)  in  Anhalt  beim  weissen 
Hanse  nnd  beim  Grilning. 

Zum  Theil  sind  die  lästigen  Kurven  and  mangclhaflen 
Stromstellen  eine  Folge  der,  auch  selbst  io  vielen  bereits 
regulirten  Strecken  vorhandenen  grossen  Kies-  nnd  Sandfelder 
nnd  es  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Regierungen  auf  die 
zu  grossen  Kor mal-Profi  1 breiten  als  Crsache  der 
Sandablagemogeo,  hingelenkt. 

Die  Kommission  empfiehlt  für  die  Folge  durchweg  eine 
EinsebränkoDg  der  bisherigen  Profilbreite,  besonders  dort, 
wo  sich  solches,  wie  lieim  Buhnensystem,  leicht  ausfnbren 
lässt. 

Die  1873  er  Kommission  hat  diesem  Gegenstände  unter 
dem  Kapitel  ^Normalbreiten**  eine  besondere  (später  folgende) 
Abhandlang  gewidmet;  es  möge  daher  an  dieser  Stelle  die 
Besprechung  auf  die  Erwähnung  beschränkt  werden,  dass  auch 
die  letzte  Kommission  die  bisherigen  Kormalprofilbreiten  zu 
gross,  stellenweise  sogar  viel  zu  gross  findet  und  die  Ein  • 
schränknng,  mindestens  für  die  Strecke  von  Torgan  ab 
bis  zum  Huthgebiete,  empfiehlt. 

Anf  der  1873  befahrenen  Strecke  wurden  23  stark  ge- 
krümmte and  enge  Fahrstellen,  welche  der  Segel-  und 
Schloppscbiffahrt  sow«ibl,  als  der  Flösserei  hiDderficb  sind, 
angetroffen;  es  ergab  jedoch  eine  Prüfung  der  Stromkarteo,  i 
dass  die  der  Regulirung  zu  Grunde  gelegten  Kormal-Üfer-  i 
ltnieo  an  störenden  Kurven  nicht  leiden,  sondern  dass 
solches  nnr  bei  der  thatsächlich  vorhandenen  Fahr-  I 
rinne  der  Fall  sei,  in  welcher  sich  vielfach,  als  Folge  der  ^ 
Sandscbwellcn,  nahezu  rechtwinklige  Uebergänge  aasgebildet 
hahen. 

Die  letzte  Erscheinung  tritt  keineswt^s  an  der  Elbe  allein 
anf,  sie  zeigt  sich  vielmehr  an  allen  Geschiebe  führenden 
Strümen;  mit  ihr  wird  überhaupt  jede  Regulirung  so  lange, 
als  den  Strömen  durch  L’ferabbrüche  und  Seilenflüsse  Ge- 
schiebe zogeführt  werden  und  die  im  Strombett  vorhandenen, 
vor  den  Ufern  l>e]egeDea  Geschiebebänke  noch  nicht  festge-  , 
legt  sind,  dauernd  zu  rechnen  haben.  Die  Geschiebe  rücken 
stetig,  vorzugsweise  aber  hei  hohen  Wasserständen  vor,  I 
indem  sie  sich  in  der  Regel  am  Ufer  entlang  schieben  und  I 
die  Ansbilduug  von  Serpentinen  veranlassen.  Gewöhnlich 
wechseln  diese  Kies-  oder  Sandfelder,  namentlich  in  Strömen  ' 
mit  regelmässigem  Lauf,  nach  der  Uferseitc,  mit  verschie- 
denen, oft  auch  mit  annähernd  gleichen  Intervallen  ab. 
Dort  nun,  wo  2 nahe  gegenüberliegende  Bänke  in  ihren 
flachen,  benachbarten  Bösebnngen  zusammentreten,  bilden 
sich  die  sogenanuten  Schwellen  oder  Rücken,  die  den 
Uebergang  der  Fabrrinoe  von  einem  zum  andern  Ufer  in 
Kurven,  bisweilen  sogar  in  sehr  scharfen  Kurfen  bediogen. 

Hier  kann  nur  eiuc  Festlegung  auch  der  unter  Wasser 
liegenden  Geschiebe-Bänke  und  das  v(»n  den  Kommissionen 
empfohlene  Mittel  der  weiteren  Einschränkung  dos 


: Stromes  helfen,  da  die  Festlegung  dem  Strome  den  gröss- 
! ten  Theil  der  (leschiebc  dauernd  entzieht,  <lie  Einschränkung 
I aber  zunächst  in  Folge  der  Vermehrung  dos  relativen  Ge- 
I ßlles  eine  grössere  Stromgeschwindigkeit  erzeugt,  welche 
' die  Kohäsion  und  den  Widerstand  der  oberen  Sandscbichten 
anf  den  Uebergängon  überwindet  and  ein  Abwaschen  bezw. 
Forttreiben  der  hinderlicben  Rücken  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  veranlasst.  Eine  völlige  Beseitigung  der  Serpentinen 
ist  jedoch  nach  Vorstehendem  für  einen  geschiebeführcoden 
Strom  überhaupt  nicht  zo  erwarten,  für  die  Schiffahrt  aber 
auch  nicht  gerade  nothwendig.  Vielmehr  kommt  es  nur  da- 
rauf au,  dass  die  Kurven  dieser  Serpentinen  gemildert  und 
dass  dieselben  möglichst  regelmässig  gestaltet  werden. 

III.  Steine  und  Baumstämme. 

An  zahlreichen  Stellen  worden  während  der  Befahrung 
1869  die  im  Fahrwasser  vorhandenen  Steine  und  Baum- 
stämme entfernt,  wesentliche  Sebiffahrta- Hindernisse  dieser 
Art  aber  nicht  angetroffen. 

Im  Gegensatz  hierzn  hebt  die  1873  er  Kommission 
hervor,  dass  seit  dem  Bestehen  der  Ketten-Schleppschiffahrt 
eine  Vermehrung  jener  Hindernisse  cingetreten  sei,  in- 
dem die,  bei  der  Benutzung  in  schleifende  Bewegung  ver- 
setzte Kette  auch  solche  Steine  und  Baumstämme,  welche 
früher  im  Sand-  oder  Kiesgrundo  eingebettet  waren,  erfasst, 
hebt  und  in  die  Fahrrinne  schleppt.  Es  entstehen  hierdurch 
oft  ganz  plötzlich  Sebiffahrts-Hiuderaisse,  welche  sich  nur 
dann  möglichst  unschädlich  machen  und  beseitigen  lassen, 
wenn  den  Kettenschleppschi  ffahrts- Gesellschaften  die  Ver- 
pfliebtnog  auferlegt  wird,  derartige  Stellen  im  Strom  sofort 
durch  Warnangszeicben  zu  markiren  und  hiervon  dem 
nächsten  Wasserhan-Verwaltangs-Oigan  Anzeige  zu  machen. 

Wenngleich  es  sich  nun  auch  nach  diesen  Erfahrungen 
' gewiss  empfiehlt,  die  Konzessionen  znr  Legung  and  Benut- 
znng  der  Kette  fernerhin  mit  derartigen  Bestimmungen  zu 
versehen,  so  kann  doch  hiervon  allein  eine  völlige  Abhülfe 
nicht  erwartet  werden;  es  bleibt  vielmehr  Sache  der  Strom- 
verwaltung, dieserhalb  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
verwenden. 

Einen  ferneren  Uebelstand  erblickt  die  Kommission  in 
der  zu  nahen  Lage  der  Sandsteinbrüche  am  sächsischen 
Elbnfer,  bei  welcher  dem  Strom  sowohl  Gerölle,  als  auch 
grössere  Steinstücke  zugeführt  werden.  Die  letzteren  bleiben 
theils  im  Flussbett  liegen,  theils  werden  sie  beim  Ei.sgang 
fortgetrieben,  während  das  kleinere  Gerölle  die  Masse  der 
Stromgesrhiehe  stetig  vermehrt,  also  ebenfalls  für  die  Schif- 
fahrt nachtheilig  ist 

Mit  Recht  wird  daher  die  Kotbwendigkeit  betont,  durch 
geeignete  Maassregeln  seitens  der  sächsischen  Kegicrung 
energisch  auf  die  Abhülfe  dieser  Misstände  biozuwirkeo. 

Weiter  hal>en  noch  2 Felsenriffe  an  den  Elbbrücken  zu 
Torgau  und  Magdeburg  zu  Erörterungen  in  der  Kommission 
Veranlassung  gegeben.  Die  Kommissare  sind  der  Ansicht, 
dass  eine  theilweise  Sprengung  des  erstgenannten  Felsen- 
riffs unter  gleichzeitiger  Beseitigung  des  5,  Strompfeilers 
der  To  rgauer  Brücke,  vom  linken  Ufer  aus  gerechnet,  noth- 
wendig  sei,  sie  sind  dagegen  über  den  Kacbtbeil  des  Riffs 
bei  der  Magdeburger  Blocke  verschiedener  Meinung,  ver- 
langen aber,  dass  eine  eingehende  Untersuchung  darüber  an- 
gestellt  werde,  ob  und  in  welchem  Maasse  von  einer  Ent- 
fernung des  Riffs  Kachtbeile  für  die  Fahrwasserverhältnisse 
der  oberen  Stromsfrocke  zu  erwarten  seien.  — 

IV.  Fiseberei-Vorriebtangen. 

Bei  beiden  Befahrungen  wird  es  gerügt,  dass  die  Elb- 
Fischer  mit  ihren  Vorriebtnngeo  oft  bis  in  die  Mitte  der 
Fahrrinne  vorrückeo  und  doK  die  Lage  der  Netze  durch 
schwimmende  Tonnen  bezeichnen,  welche  sowohl  die  Räder 
der  Dampfschiffe  gefährden,  als  auch  bei  trübem  Wetter  zu 
Irrthnraern  VcrnDlassang  geben,  insofern  jene  Tonnen  dann 
für  Marken  zur  Bezeiclionug  des  Fabrwassseni  gehalten  zn 
werden  pflegen.  Die  Strom -Polizei  vermag  hiergegen  nicht 
einznsebreiten , weil  gesetzliche  und  fär  die  verschiodeneo 
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UferstaAten  gleicbmässige  BeNtimznuDgco  fehlen,  anch  alte 
Gerechtsame  dabei  in  Frage  kommen.  Die  Kommissionen 
empfehlen,  bei  K Hass  eines  Reichshscherei- Gesetzes  d.'fAh- 
hülte  Röcksiebt  zu  nehmen. 

Ein  Fischerei-Gesetz  ist  nun  zur  Zeit  fQr  dasDeutsche 
Reich  noch  nicht  erlassen,  dagegen  unterm  Mai  1874 
für  Preussen,  so  dass  dort  die  Beschränkung  bezw.  Auf- 
hebung derartiger,  die  Schiffahrt  störender  Fischerei-Berech- 
tigungen gegen  Entschädigung  keine  Schwierigkeit  mehr 
bietet.  — 

V.  Uferdcckung  und  Bepflanznog. 

Zur  Vermeidung  von  UfcrabbrQchen , welche  stets  eine 
Verwilderung  und  Versandung  des  Strombetts  herbeifubren, 
empfehlen  die  Komissioneo  die  rechtzeitige  Deckung  und 
Bepflanzung  der  Ufer,  auch  selbst  dann,  wenn  sie  zunächst 
noch  hinter  den  zeitigen,  nach  den  Stromregulirungs-Pro- 
jekten  aber  zu  beseitigenden  Abbruchen  liegen. 

Dies  ist  nun  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Be- 
htimronngen  der  L'ferstaaten  nicht  überall  ausschliesslich 
Aufgabe  der  Regierung,  sondern  es  konknrriren  hierbei  meist 
die  Privatadjazenten;  immerhin  jedoch  wird  es  den  Rcgie- 
mngen  obliegen,  die  Initiative  zur  Beschaffung  möglichst 
vollständiger  tferdecknogen  zu  ergreifen.  — 

VI.  Durchstiche. 

Die  Majorität  der  18G9er  Kommission  fordert  bei  An- 
lage von  Durchstichen  die  volle  Aushebung  eines  möglichst 
breiten  Profils  mit  einer  derartigen  seitlichen  Ablagerung  der 
gewonnenen  Erdmasseo,  dass  di  es  eiben  dem  Strom  beit 
tbunlichst  für  immer  entzogen  bleiben  und  nicht 
mehr  zur  weiteren  Versandung  der  nnterhalb  gelegenen 
Fahrstrecken  beitragen  können.  Diesem  Votnm  schriesst  sich 
anch  die  Majorität  der  1873er  Kommission  an.  Sie  verwirft 
ansdrQckiich  das  bisher  in  Preussen  befolgte  Prinzip,  bei 
Anlage  von  Darchstiefaen,  der  Kostenvcrmindening  halber, 
nur  einen  Kanal  von  geringer  Breite  and  Tiefe  auszuheben 
und  dem  Strome  die  weitere  normalmlAsige  Ausbildung  des 
Durcbslicbs  zo  überlassen,  da  hierdurch  dem  Strom  ebenso, 
als  wenn  man  ihm  vortrotcode  Ufer  zum  Abbruch  überlasse, 
grosse  Mengen  von  Sinkstoffen  zugefObrt  würden.  Sie  will 
die  Methode  der  Ausführung  von  Durchstichen  nicht  vom 
Kostenunnkt  abhängig  gemacht  wissen,  während  der  prens- 
sische  Kommissar  Hr.  Koziowski  in  einem  Separatvotum  die 
in  Preussen  übliche  Bauweise  vertbeidigt  and  nachzoweisen 
sacht,  dass  dabei  die  Durchstiebkosten  ganz  erheblich  gerin- 
ger seien,  anch  eine  Benachtheiligung  der  unteren  Strom- 
strecke in  keiner  Weise  herbei  geführt  werde,  weil  das  alte 
abzuschneidende  Strombett  meist  3 bis  5 mal  so  lang  und 
2 bis  3 mal  so  breit,  mindestens  auch  ebenso  tief  sei,  als 
der  neue  Durchstich  und  daher  eine  erheblich  grössere  Menge 
als  früher  von  dem  durch  den  oberen  Strom  zugeführ- 
teu  Sandmasseu  aufnehmen  könne.  Der  Zufluss  von  S:md 
werde  mithin  für  die  untere  Stromstrecke  anf  eine  längere 
Zeit  eher  vermindert,  als  vermehrt.  Ausserdem  würde  nnr 
etwa  * 4 der  vom  Strom  aus  dem  Durchstich  fortgewaschenen 
Bodenmasse  später  aus  dem  unterhalb  belegenen  Bett  ans- 
zubaggern  sein,  während  sich  etwa  % dieser  Massen  als 
Alluvien  zwischen  den  Regnlinmgswerken,  also  in  günstiger 
Weise,  nach  Wunsch  ablagerten. 

Referent  kam  den  Ansführungen  des  Hm.  v.  Koziowski, 
soweit  dieselben  dem  Grundsätze:  dem  Strome  möglichst 
wenig  Siokstoff  zuzuführen,  widersprechen,  aus  folgenden 
Gründen  nicht  beitreten:  Jedes  nicht  festgelagertc  Siok- 
stoff-Theilchen  trägt  bei  der  Fortbewegung  im  Strom  wie- 
derholt zur  Verunreinigung  bezw.  Verflachung  der  Fahrrinne 
und  zwar  so  lange  bei,  als  es  au  der  FortRlhruDg  Thcil 
nimmt  Es  muss  daher  für  eine  Haupt-Aufgabe  aer  Hy- 
drotechnik gehalten  werden,  alle  der  Fortspulnng  ansgesetz- 
ten  Geschiebemassen  eines  Stromes  so  schnei)  und  so 
weitals  möglich  dauernd  festzulegen,  damit  die  schädli- 
chen Einwirkungen  derselben  auf  die  Stromverhältnisse  auf- 
hören. Dann  erst,  wenn  diese  Aufgabe  im  vollen  Umfange, 
also  durch  Festlegung  aller  Ufer  and  aller  vor  denselben, 
sowohl  über  als  unter  Wasser  gelegenen  Gesebiebebänke  ge- 
löst ist,  wird  die  bis  jetzt  noch  unerschöpflich  erscheinende 
Quelle  steter  Versandang  der  Fahrrinne  nahezu  versiegen. 
Dann  hat  der  Strom  ausser  den  von  den  Uferländereien 
forlgespülten,  der  Schiffahrt  io  nicht  wesentlichem  Grade  bin- 
deriu'hen  Scblicktheilen  nur  noch,  nach  Maassgabe  seiner 
Kraft,  die  innerhalb  des  eingeschränkten,  nicht  befestigten 
Betts  lagernden  und  die  zeitweise  vom  Hochwasser  bezw. 
von  den  Nebenflüssen  zugefubrten  Geschiebe  fortznbewegen, 
welche  durch  die  in  späteren  Zeiten  voraussichtlich 


ebenfalls  znr  Ansführnng  gelangende  Befestigung  der  ent- 
sprechenden Ufer  immer  mehr  und  mehr  vermindert,  oder 
aW  durch  alsbaldige  Baggerung  an  der  Eiomüoduogasteile 
beseitigt  werden  können.  Dann  erst  bildet  sich  ein  günsti- 
geres VerhältnUs  zwischen  den,  vom  Strome  abgefübrteu 
Wasser-  und  den  forttreibenden  Geschiebe  - Massen,  sowie 
ein  regelmässigeros,  sich  selbst  reinigendes  Strombett,  wel- 
ches auf  längere  Zeit  binans,  vielleicht  dauernd,  erhalten 
werden  kann,  wenigstens  so  lange  Menseben-Geist  und  Hand 
anf  dieses  Ziel  hiuarlieiteo.  In  ganz  entgegengesetzter  Weise 
wirkt  die  absic htlicbe  Z uf  ün  r u ng  von  Stromgescliioben 
and  es  können  das  allerdings  zutreffende  Moment  der  KoNten- 
erspami.ss,  sowie  das,  das»  die  durch  Durchstiche  abge- 
sebnittenen  Strombetten  als  Sandsamroler  die  nnteren  Strom- 
strecken  vor  grösserer  Versandung,  als  früher,  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  bewahren,  und  endlich  die  etwaigen  zeiti- 
gen Vortbeile  der  Durchstiche  keineswegs  als  aasreichende 
Gründe  dafür  angesehen  werden,  die  grossen,  lang  andau- 
ernden Nachtheile  der  absichtlichen  Versandung  der 
Fahrrinne  hiozanefamen,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  die 
aus  dem  Darchsticli  for^ewaschenen  Massen  nicht  ein  Mal, 
sondern  je  nach  Länge  des  Stromes  hei  ihrer  Fortbewegung 
bis  zum  Meer  wohl  hundert  Mal  Sebiffahrtshindemisse  bil- 
den and  schliesslich  auch  noch  zur  Versandung  der  Häfen 
beitragen.  — 

Auch  über  die  Frage:  Ob  die  Anlage  von  Durchstichen  an 
der  Elbe  zweckmässig  sei,  bat  die  1873er  Eummissioo 
keinen  einstimmigen  Beschluss  erzielt,  da  der  Vorsitzende, 
Hr.  Grebenau,  hierzu  ein  Separatvotom  abgegeben  hat 
Hierüber  soll,  der  Disposition  des  Referats  entsprechend, 
aber  erat  weiter  unten,  sub  B-,  die  Rede  sein. 

VII.  Dampfbagger. 

Die  Anwendung  der  Dampibagger  in  der  Elbe  ist  keine 
allgemeine;  nnr  einzelne  Uferstaaten  erstreben  die  Verbesse- 
rung der  Schiffahrt  neben  den  Kegnlirnngsbauten  auch  noch 
I dnreh  Dampfbagger.  In  Böhmen,  Sachsen  und  im  hambur- 
isahen  Gebiete  wird  das  aus  der  Stromrinne  ausgebaggerte 
laterial  alsbald  znr  Uferr»-gQliruag  verwendet.  Die  Bagger 
erfüllen  daher  dort  den  doppelten  Zweck  der  Stromvertlefaog 
und  der  Uferherstellnng.  Die  Dampfhaggerei  wird  als  ein 
' büchst  wirksames  Mittel  angesehen,  die  durch  Stromkor- 
rektionsbauten  angestrebte  Vertiefung  der  Fahrrinne  bald 
herbeizuführen,  namentlich  dort,  wo  die  Stromsohle  aus 
festgelagertem  Material  besteht. 

Während  nun  die  18ti9er  Kommission  an  die  Behand- 
lung dieser  Frage  einen  positiven  Antrag  nicht  knüpfte, 
wird  von  der  1873er  Kommission  die  Beschaffung  von  4 
Dampfltaggem  für  die  preussisebe  und  anbaltische  Strecke 
' der  Elbe  ausdrücklich  empfohlen. 

Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Dampfbagger  sind  zwar 
I znr  Zeit  die  Hydrotekten  noch  nicht  durchweg  einer  Ansicht; 

I wer  aber  Bagger  zum  Zweck  der  Vertiefung  der  Stromrinne 
I angewendet  bat,  wird  über  den  grossen  Nntzen,  den  sie  bei 
j der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  unserer  Slrömc,  namentiirfa 
! zur  Zeit  der  niedrigen  Sommerwasserslände  leisten,  nicht 
zweifelhaft  sein,  ln  trockenen  Jahren  bilden  sie  g^enwärtig 
; noch  fast  das  einzige,  jedenfalls  aber  das  wesentlichste 
Mittel  zur  Aufrcchterhaltung  der  Schiffahrt;  auch  kuonen 
sie  bei  Kegulirungsbauten  nicht  entbehrt  werden,  wenu  es 
' sich  darum  handelt,  vorhandene  Geschiebebänke  rasch  zu 
l>eseitigen,  oder  wenn  die  durch  neue  Regulirungswerke  fort- 
bewegten  Geschiebe  stromabwärts  die  Fahrrinne  zeitweise 
in  bedenklichen  Dimensiooen  verflachen.  So  lange  als  un- 
sere Ströme  noch  in  der  UeguliruDg  begriffen  sind,  wird  man 
daher  Dampfbagger  als  ein  nothwendiges,  zweckmässiges  und 
wirksames  MiUeT  zur  Verbesserung  der  Schiffahrt  l^zeicbnen 
j können.  Sie  werden  voraussichtlich  erst  nach  durchge- 
j fübrter  Uegulung  grössten tbeils,  aber  auch  dann  noch  nic^t 
anz  entbehrt  werden  können,  da  imtaerbin  noch  auf  lange 
eit  hinaus  die  von  den  Seitenflüssen  alljährlich  zugeführlen 
Geschiebemassen  an  der  l'.)inmöodungsstelle  durch  Ba^eraug 
zu  beseitigen  sein  werden. 

VlU.  Winterhäfen. 

I Das  ßedürfniss  an  Winterhäfen  wird  im  Jahre  1889 
j nicht  geradezu  als  dringend  und  unabweiHlich  bezeichnet, 

I ihr  grosser  Vortheil  für  di(>  Schiffahrt  wird  jedoch  keineswegs 
! verkannt  und  dieserhalb  auch  die  weitere  Ncu-Anloge  von 
Häfen,  besonders  eines  solchen  im  abgebauten  Nebenarm  der 
Elbe  bei  der  Festung  Wittenberg,  für  wünschenswertb  er- 
klärt. 

Die  1873er  Kommission  geht  auch  in  dieser  Beziehnng 
I weiter  als  die  ältere  Kommission.  Sie  zählt  die  von  der 
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ftichsiBch-proussUcbeD  Grenze  bis  ziim  Flatbgebiet  Torhan- 
doncD  19  Hfifen  in  einer  besonderen  Nacbweisnng  auf.  Von 
denselben  sind  9 mangelhafl;  nur  10  haben  die  nöthige 
Tiefe  und  gowibren  sicheren  Schatz  gegen  Ei^ang  iilr 
etwa  400  Fahrzeuge.  Diese  Hfifen  sind  aber  so  ungleich 
vertheilt,  dass  die  Fahrzengc,  wenn  sie  vom  Eise  überrascht 
werden,  sich  nicht  immer  rechtzeitig  bergen  kdnnen.  Die 
Unterhaltung  der  meisten  Häfen  liegt  zur  Zeit  den  Kommu- 
nen ob,  diese  befriedigen  aber  in  der  Regel  nicht  das  all- 
gemeine, sondern  nur  das  spezielle  Bedurfniss;  die  Kom- 
mission empfiehlt  daher,  indem  sie  in  der  Herstellung  und 
Erhaltung  zweckmässiger  und  gut  gelegener  Winterhäfen 
ein  dringendes  BedQrfniss  ausdrücklich  anerkennt,  den 
StaatsregieruDgen  die  5eu -Anlage  bezw.  Verbesserung  von 
Häfen  bei  Mühlberg,  Klein  Wittenberg,  Dessau, 
.Magdeburg,  Domraüblenbolz,  Wittenberge,  Nen 
Kldemündang,  Boitzenbnrg  und  Lauenburg,  sowie 


auch  die  UDterhaltung  aller  übrigen  gegen  Erhebung  einer 
für  alle  Häfen  gleichmässigen  Abgabe. 

IX.  Vorrichtungen  zum  Heben  der  Masten. 

Derartige  Vorkehrungen  sind  nur  dort,  wo  die  Segel- 
Schiffahrt  betrieben  wird,  erforderlich,  sic  künnen  daher  in 
Sachsen  und  Böhmen  allenfalls  entbehrt  werden.  Uebrigens 
sollen  sich  die  Masten  der  Elbscbiffo  leicht  zum  Umlegen 
von  den  Fahrzeugen  aus  einriebten  lassen.  Da  dieses  bis 
Jetzt  aber  noch  nicht  allgemein  darchgefuhrt  ist,  liegt  es 
den  Regierungen  zur  Zeit  noch  ob , für  Vorrichtungen  an 
den  Elbhrücken  zum  Umlegen  und  Heben  der  Mosten  anf 
denjenigen  Stromstrccken,  wo  Segcischiffnbrt  stattfindet,  zu 
sorgen.  Dementsprechend  sind  anch  die  neu  hergestelltcn 
Brücken  zu  Magdeburg,  Hämerten,  Dömitz  und  Ham- 
burg theils  mit  Drehbrücken,  tbeils  mit  Mastenkräbnen 
ober-  und  unterhalb  versehen,  während  ein  solches  Bedürfnis» 
für  die  neue  Risenbabnbrückc  bei  Torgau  nicht  vorliegt. 

(FtrUQUuBZ 
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Es  ist  bekanut,  dass  im  Laufe  des  Baujahres  1874,  zn  dem 
Zeitpunkte,  als  die  Mascbioen-Bobrmrbeit  seit  etwa  1 Jahr  in 
regelmissigem  Betriebe  gestanden  batte,  lebbaRe  Befürchtungen 
darüber  laut  wurden,  ob  den  bisher  erreichten  Fortschritten 
nach  auf  eine  rechtzeitige  Beendigung  des  Taonelbauea 

Serechnet  werden  könne  oder  nicht.  Die  Bauverwaltuog, 
ie  iu  ihrem  Jahresberichte  pro  1873  sich  ziemlich  hoffnungs- 
reich über  diesen  Punkt  ausgelassen  halte,  scheint  unter  dem 
Druck  dieaer  Befürebtungeo  gebandelt  zu  haben,  als  sie,  mit 
Bezug  auf  Art  10  des  Bau-Vertrages  vom  7.  August  187^,  mit 
dem  Untemebmer  Favre  ein  am  19.  Juni  1874  getroffenes  Pro- 
gramm über  den  zu  erzielenden  Fortgang  dca  Baues 
verabredete,  welches  bestimmt  dass  die  Vollendung  des  Ricbt- 
stollens  in  folgender  Weise  geschehen  soll: 


vom  1.  April 


1874  bis  dahin 

1875  , 

1876  . 

1877  . , 

1878  . , 

1879  » , 


1875  17.50  Meter 

1876  2050  , 

1877  2320  , 

1878  %iOQ  , 

1879  2400  „ 

1880  24U0  „ 


und  ferner,  dass  der  Vollausbruch,  die  Mauerung  und  die  Der- 
stelluDg  des  Sohlcnkanals  der  Ausführung  dos  Richtstollens 
derart  nacbfolgcn  müssen,  dass  der  Tunnel  bis  zum  Endtermin, 
am  1.  Oktober  1860,  sicher  vollendet  worden  kann. 

Durch  diese  Verabreduog  erst  erlangte  die  Bauvorwaltang 
die  nöüiige  Rechtsgrundlage  für  ein  etwaiges  zwangsweises 
Vorgehen  gegen  deo  Unternehmer,  welcher  bis  dabio,  lu  Folge 
der  ganz  generellen  Fassung  der  betr.  Kontrakts-Kiausel,  ziem- 
lich unangreifbar  daataod. 

Es  liegt  kein  Grood  vor,  daran  zn  zweifeln,  daaa  die  Baa- 
verwaltung,  indem  sie  auf  das  erwähnte  Spezial -Abkommen 
eioging,  dies  getban  hat  mit  der  aus  deo  bisberigoD  Beobach- 
tungen geschöpften  Ueberzeugung,  dass  für  deo  Unternehmer 
die  Erzielung  des  vereinbarten  Baufortsefaritts  überhaupt  er- 
reichbar sein  werde,  und  es  bat  der  bisherige  Verlauf  des 
Baues  diese  Uebeneuguog  denn  auch  durchaus  bewahrheitet 

Nach  Inhalt  der  in  den  letzten  beiden  Nummern  mitge- 
tbeilten  Tabeilen,  so  wie  der  in  deo  4 ersten  Monaten  des 
gegenwärtigen  Jahres  veröffentlichten  Bau- Berichte  ist  io  der  Zeit 
vom  I.  Apm  1874  bis  dabiu  187.5  der  Ricbtstollen -Vortrieb  an 
beiden  Enden  um  im  Ganzen  1951,3  b fortgeschritten  und  es  ist 
dadurch  die  bedungene  Leistung  nicht  nur  erreicht  sondern 
sogsr  nm  reichlich  200  übertroffen  worden.  Bis  1.  Mai  1872 
worden  überhaupt  an  Ricbtstolieuläoge  rot  3763»  bergesteJIt; 
diese  Zahl  abgezogeo  von  der  Gesammtläoge  von  14920»,  bleiben 
vom  1.  Hai  1875  bis  zum  Endtermin  (1.  April  1880)  also  in  59  Mo- 
naten, noch  aufzubreebeo : 11 157»,  d.  i-  pro  Monat  189,1 Gross, 
wie  diese  Zahl  ist  kann  man  sich  doch  der  Ueberzeugung  kaum 
verscbliesseo,  dass  dieselbe  in  dem  Falle,  dass  nicht  ganz  uner- 
wartete Hindernisse  eiotreten,  erreicht  werden  wird,  wenn  man 
die  regolmässigen  Fortschritte  ins  Auge  fasst  die  aus  der 
Zeit  vom  1.  August  1874  bis  1.  Mai  1875,  also  einer  Dauer  voo 
9 Monaten  jetzt  vorliegeo,  und  wenn  man  damit  die  Tbatsache 
zusammenhält,  dass  dem  früher  vorhandenen  temporären  Mangel 
an  Betriebskraft  für  die  Bohrarbeiten  auf  der  Südseite  des 


Berges,  laut  der  betr.  Mittbeiluog  im  letzten  Artikel,  jetzt  in 
ammssendster  Weise  abgebolfen  ist  Seit  1.  August  1874  sind 
nämlich  folgende  Mooatsfortschritte  erreicht  worden : 


Moktt 

U r>ieh«*aii  , 

Airolo 

1 

jZasoami 

August  1874  

1 120,0» 

59,8» 

179,8. 

September  „ 

1 108,2 

51,2 

, 159,4 

Oktober  « 

113.1 

73,4 

1 186,5 

November  . 

83,7 

84,6 

168.3 

Dezember  „ 

86,5 

86,4 

172,9 

Januar  1875  

92,6 

101,4 

194,0 

Februar  , ; 

83,1 

101,0 

184,1 

Min  . 

92,1 

! 86,7 

178,8 

April  „ 

i ^7,6  1 

1 128,0 

225,6 

Summa  1649,4» 
im  Durchschnitt  pro  Monat  rot  183,3» 
weiche  Lelstnog  so  gross  ist  dass  sie  nur  um  5,8»  hinter 
dem  oben  berechneten  Soll  zurückbleibt  — 

Der  io  Tannclbaoiachen  eines  uobestrittenen  Rufes  sich 
erfreuende  Ober- logeniour  Franz  Rziha  bat  im  diesiäbrigen 
Doppelheft  IV  und  V der  Östr.  Vereinszeitschrift  einen  längeren 
Artikel  veröffentlicht,  in  welchem  der  Nachweis  versucht  wird, 
.dass  bei  der  bisherigen  Art  des  Baubetriebes  am  Gotthardtunnel 
der  zur  EiobaltuDg  des  Endtermins  notbwendige  Fortschritt 
des  Richtungstunneis  voraussichtlich  nicht  erreicht  werden 
wird  und  dass  in  Bezug  auf  die  notbwendige  Veränderung  der 
Bau-Dispoeitiooen  bereits  Gefahr  im  Vorzüge  lat* 

Man  muss  bemerken,  dass  der  Riiba’scbe  Artikel  bereits 
im  Januar  d-  J.  verfasst  worden  ist,  also  zu  einem  Zeitpunkte, 
hinter  welchem  während  4 Monate  durch  eine  Dureb- 
schniltsloistoog  des  RichtstoIleDfortsebrittes  von  195.6»,  d.  i 
mehr  als  dasjenige,  dessen  Erreichung  von  Um.  Rziha  als 
wahrscheiniieb  gehalten  wird,  in  Wirklichkeit  erreicht  worden 
ist.  Mao  darf  um  so  mehr  darauf  roebnen,  dasa  es  geliugen 
wird,  jene  Mona>slei8toog  auch  für  später  zu  erzielen,  als  uei 
derselben,  laut  obiger  Zusammeostelluog,  am  moiston  die  Süd- 
seite des  Tonnels  bethoiligt  ist,  bei  der.  bis  in  den  letztoo 
Tbeil  des  Jahres  1874  hinein,  die  Bohrarbeiten  den  am 
wenigsten  befriedigenden  Erfolg  aufzuweisen  batten.  Während 
der  Monatsdurchaconitt  pro  1874  für  Airolo  nur  rot  62,3»  be- 
trägt, ist  derselbe  für  die  4 ersten  Monate  des  gegenwärtigen 
Jahres  auf  nicht  weniger  als  104,4»  aDgewaebseo,  eine  Tbat- 
sache,  die  Ilro.  Rziha,  wenn  ihm  dieselbe  schon  damals  bekannt 
gewesen  wäre,  muthmaaaslicb  za  einer  Modifikation  seiner  oben 
zitirteo  Auffassung  Veranlassuug  gegeben  hätte. 

Seiuo  Befürebtuogen  wegen  der  rcchtzeitigeu  Vollendung 
des  Tunnelbaues  stützt  Ur  Rziha  auf  eine  Anzahl  voo  Argn- 
meoten,  die  wir  uns  gestatten,  der  Rothe  nach  und  zuaammoo 
mit  den  Erwiderungen,  die  ein  anderer  sachverständiger  In- 
genieur, Ur.  Kaoffmaun.  in  den  No.  24  und  25  der  sebwoizer 
Zeitschrift  ,Die  EisennabD*  darauf  ertbeüt  hat,  vorzu- 
fubreo. 
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llr.  Rziha  hftit  du  bisberiga  Bausystem  mit  First* 
Stollen  für  Tcrfeblt  und  den  Uebergang  zum  Soblen- 
stoMeo'Bau  als  eine  Bedingung  für  die  rasche  Vollendong 
des  (k>tthard-TaoDels-  — Dagegen  erklSrt  Hr  Kauffwann  letz- 
teres Baasystem  für  Tollkommen  undurchführbar,  weil 
die  vielen  Aufbrüche,  welche  man  hei  einer  rationellen  Ver- 
folgung des  Sohlstollenbaues  am  Gotthard  werde  machen  müssen, 
b«*i  der  Verwendung  von  Dynamit  als  Sprengmittel  nicht  ge- 
nügend Tcotilirt  worden  BÜDoten,  wenn  man  nicht  der  küost- 
Ilchen  Ventilation  durch  die  Art  des  Tunnelaufhruchs  mit  einer 
natürlichen  Ventilation  zu  Hülfe  komme  — Die  Meinung  dos 
lirn-  Riiha,  dass  es  beim  Kirststollenbau  onmOglicb  sein 
werde,  mit  dem  Aunbrueb  des  vollen  Profils  rasch  genug  zn 
fojgen,  bestreitet  Ur.  Kaufmann  durch  die  Aufstellung,  daü  es 
leichter  sei,  den  Sohleo-Schlitz  auszuspreugen , ata  einen 
Kirststollon,  der,  der  V'cntilatioo  wegen,  ausser  dom  von  Um- 
Rziha  bonira'orteteo  Soblcnstollen  erüfnet  werden  müsste.  Die 
bisherigen  geringen  Fortschritte  beim  Ausbruch  des  Sohlen 
Schlitzes  seien  noch  nicht  als  erreichbare  normale  Leistungen 
anzusebeo,  sondern  ebenso  der  Steigerung  fKbig,  wie  der  First- 
stoilenausbruch.  — Hierzu  kann  man  bemerken,  dass  während 
in  1873  der  Sohlenschlitz  monatlich  nur  rot  36™  fortgeschritten 
ist,  die  Fortschritte  desselben  in  1874  und  in  den  ersten  4 Mo- 
naten von  1875  betragen  haben  bezw.  rot  55®  und  141®.  — 

Die  TOD  Bro.  Rziha  bchanptete  Benachtheiligung  der 
Förderung  den  Ausbruebmaterials  durch  den  First- 
stolleobau stellt  Ur.  Kaufmann  als  unbegründet  durch  die  An- 
führung bin,  dass  dieselbe  auf  der  uozotreffcoden  Vofausaetzung 
beruhe , dass  die  Schultförderung  aus  dem  oberen  Theil  des 
Tuncelprofil.s  auf  die  Sohle  desselben  durch  die  — io  unseren 
früheren  Artikeln  erwähnten  — hydraulischen  Hebewerke  be- 
^ykt  werde;  in  Wirklichkeit  finde  diese  Förderung  in  der 
Weise  statt,  dass  die  Oesteiosmassen  durch  Schläuche  in  die 
auf  dem  Sohlcrgleise  stehenden  Traofportwacen  geschafft  werden. 
Die  2 Bansoblen,  welche  heim  Gotthard-Tunnelbau  eiistiren, 
hält  Hr.  Kauffmann,  im  Gegensatz  zu  der  Meinung  des  Ilro. 
lUiha,  nicht  für  nachtbeilig,  sondern  geradezu  für  sehr  nütz- 
lieh,  »weil  dadurch  der  Vortrieb  der  oberen  Etage  theilweisc 
unabhängig  von  der  Hanptbabn  — in  der  Tunnelsohle  — ge- 
macht wird  und  man  dabei  einen  Spielraum  gewinnt,  der  ge- 
stattet, sich  mit  dem  Entleeren  der  vollen  Schuttwagen,  3ie 
auf  den  oberen  Gleisen  laufen,  nach  dem  jeweiligen  Be- 
triebe auf  der  unteren  Bahn  zu  richten;  hierdurch  können 
etwaige  Störungen  auf  der  letztereu  paralysirt  werden."  — Zu 
diesem  Punkte  kann  man  aoföhren,  dass  die  Aeusserungen  im 
Jahresberichte  der  Bauverwaltung  nicht  ganz  mit  den  Kaufl- 
maDn’scbcn  AusführuDgen  zusammen  zu  stimmen  scheinen. 
Nach  dem,  was  S.  32  u.  37  des  Berichts  mitgctheilt  wird,  lässt  i 
sich  nicht  genau  übersehen,  ob  und  io  welchem  Maasae  etwa  j 
d^ennoch  die  hydraulische  Hebevorrichtung  auf  der  Südseite  dca  ! 
Tunnels  für  den  Transjiort  der  Auabruchsmassco  in  Anspruch  | 
genommen  wird;  jedenfalls  ist  der  Vorgang  hier  ein  anderer 
als  aof  der  Nordseite  des  Berges-  I 

Hrn.  Kziba’s  Behauptnog,  dass  durch  die  Mehrkosten,  welche  I 
durch  die  VerleguoK  der  Luftlcitunasröhren  beim  Firststollen-  I 
bau  entstehen,  die  Mehrkosten  des  Sohlenstollenbaues  vollstän- 
dig  aufgewogeo  werden,  stellt  Ur.  Kauffmann  eine  ganz  be- 
stimmte Verneinung  entgegen.  — 

Dem  Umstande,  dass  in  dmekbaften  Gebirgsstellen  beim 
r irststolleobau  solche  Vereogungen  des  Profils  durch  Einbauten 
können,  dass  der  nngestrirte  Verkehr  in  diesem 
Profiltheil  verloren  geht,  glaubt  Hr.  Kaufmann  dadurch  sicher  I 
tegCKncD  zu  können,  dass  Boblenbögen  von  genügender  I 
Stärke  für  die  Einwölbong  aogcwcodot  werden,  event.  könne  I 
man  sich  durch  «Auffiraten“  helfen,  wie  solches  auch  manch- 
mal beim  Soblenstolleobau  notbwendig  werde.  Im  übrigen 
weist  Hr.  Ktoffmann  darauf  bin.  dass  ein  regelrechter  Kinbau  I 
beim  Gotthard  nur  auf  kurzen  Strecken  erforderlich  und  nicht  | 
abiuseheu  sei,  warum  bei  der  nöthigen  Vorsicht  im  Abbau  ein 
rirststollen  nicht  ebensogut  frei  erhalten  werden  könne,  als 
ein  Sohleostollen.  — 

Als  ferneres  Moment,  das  für  die  AuBfuhrung  eines  Sohl- 
slollens spricht,  ßiebt  Hr.  Rziha  die  dabei  mögliche  leichtere 
und  sichere  Keslstellnng  von  Richtung  und  Höhe  des  Tunnel- 
profils ao.  — Der  Anerkennung  der  von  Uro.  Kauffmann  da- 
gegen aufgestellteu  Ansicht,  dass,  die  betr.  UcsBopcrationcQ 
ebensogut  und  beiiuem  auch  beim  Firststollcnbau  sich  ausführen 
lassen,  wird  man  bei  Beachtung  der  desfalstgen  Verhältnisse 
am  Gotthardtuonel  kaum  sich  entziehen  können.  — 

llr.  Rziha  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  aus  Rücksicht  auf 
die  Sicherung  der  vor  Ort  befindlichen  ArOciter  bei  langen 
Tunnelu  die  Herstellung  eines  Sobleoatollens  und  die  sofortige 
Nachfübrnng  des  gemauerten  Wasscraliuges  bergpolizeilich 
vorgesch riehen  werden  sollte;  er  bezieht  sieb  auf  Erfahrungen 
am  Mo  n t-Cenis-Tunnel,  wo  der  Fall  vorgekommon  sei,  dass 
rach  einer  Tunnelverachüttung  die  Arbeiter  sich  durch  don 
Soblenkanal  retten  konnten,  und  macht  auf  das  bekannte  üo- 
lück  am  Hauenstein -Tunnel  aufmerksam,  mit  dem  Hinweis, 
ass  beim  Vorhandensein  eines  solchen  Kanals  dort  die  Kata- 
strophe vermeidbar  gewesen  wäre.  — Hr.  Kauffmann  entzieht 
dieser  Begründnog  einen  Theil  ihrer  Basis  dadurch,  dass  er, 
auf  Grund  spezieller  Nachfragen,  den  Vorfall  vom  Mont-CcDLS 
als  nicht  vorgekommeu  hinstellt  und  dass  er  ausserdem  das  , 
sofortige  Nachfolgen  des Sohlenkanals  hinter  der  Stollonbrust 
für  eine  Unmöglichkeit  erklärt;  auch  beim  Mont-Cenis  sei  dieser 


Kanal  immer  erst  hergostellt  worden,  nachdem  die  Ausmaac- 
* rang  des  Profils  vollendet  war.  Mit  einem  UinweU  auf  den 
Umstand,  dass  am  Gottbard-Tuonel  Gebirgsdmek  überhaupt 
nicht  Vorkommen  wird  und  es  sich  dort  immer  nur  um  partielle 
Ablösaugen  in  Folge  von  Gesteinszerklüftangeo  handelt,  schlies- 
sen  die  hierher  gehörigen  Auslassungen  des  Uro.  Kauff- 
maoD.  — 

Als  7.  Grand  für  die  Ausfuhraug  eines  Sohlstollens  führt 
Hr.  Rziha  die  Rücksicht  auf  das  Getälle  des  Tunnels  an. 
Schreiten  die  Arbeiter  auf  beiden  Seiten  nicht  so  gleichmlsstg 
fort,  als  bei  der  BesÜmrouog  der  Sobleoolvellete  vorausgesetzt 
wurde,  so  muss  man  auf  dem  letzten  Stuck  der  etneu  Seite 
mit  umgekehrtem  Oefllle  arbeiten  und  geräth  dadurch  in 
Schwierigkeiten  mit  der  Wasaerabfübrung.  ^ Hr.  Kauffmann 
bemerkt  dem  gegenüber  nicht  uozotreffeod,  dass  für  den 
Fall,  dass  der  Ausbruch  des  Firststollcns  bei  Airolo  dem 
an  der  anderon  Bergseite  erheblich  vorauseUen  würde, 
— wozu  aber  vorläufig  eine  Aussicht  nicht  vorhandea 
»ei  man  lediglich  io  die  Lage  komme,  den  Scheitelpunkt 
der  Sohle  auf  Kosten  drr  Läogo  der  zwischen  beiden  Gefällen 
liegenden  IlorizonUlen  etwas  zu  erhöben.  Letzteres  sei  für 
den  Tunoelbotrieb  sehr  gleichgültig,  wie  es  in  Rücksicht  auf 
den  an  der  Südseite  des  Berges  zn  erwartenden  Wasserzutritt 
auch  jedoufalls  zweckmässiger  gewesen  sein  würde,  statt  des 
schwachen  dortigen  Gefälles  von  nur  1*^  ein  solche»  von  nicht 
unter  3**«  festzusetzen.  — 

Das  letzte  unter  den  Ar^mentcn,  welche  Hr.  Rziha  für 
seine  uogüostigo  Mnlnung  ins  Feld  fübri,  ist  von  den  geolo- 
iseben  Verhältnissen  aof  der  Nordseite  des  Berges, 
ie  zwischen  2M0— 3000®  Abstand  vom  Tuonelportal  einen  er- 
beblieboD  Wasserzutritt  befürchten  lassen,  hergonommeo.  Die 
Wa.sser  »ollen  beim  Firststollenbau  einen  gebommteo  Abfluss 
finden  nnd  den  Banfortsehritt  in  orbeblicbstem  Maasse  beeio* 
trächtigen.  Als  Beweise  hierfür  wird  auf  die  zahlreieben  vor- 
gekommenen  Erkraokuogen  der  auf  der  Südseite  des  Berges 
verwendeten  Arbeiter  nnd  auf  die  geringen  Fortschritte,  die  io 
1875  und  1874  der  Kiehtatollenvortrieb  t^i  Airolo  im  Vergleich 
zu  dem  (Trocken-)  Bau  bei  GöschencD  gemacht  bat,  bingewtesen. 
Letzteres  Argument  ist  jetzt  nicht  m^r  ganz  zutreffend,  nach- 
dem die  oben  mitgotbeiltea  Zahlen  gerade  für  die  Südseite  des 
Berges  einen  über  alles  Erwarten  günstigen  Baufortsebritt  in 
dcu  ersten  4 Monaten  dos  gegenwärtigen  Jimres  erkennen  lassen. 
Der  VermutbuDg,  dass  für  die  Nordseite  des  Berges  Wasser  zu 
befürchten  sei,  tritt  llr.  Kaaffmano  bei.  glaubt  jedoch  die  Ge- 
fahr für  die  von  Hrn.  Rziha  als  am  bedeiulichsten  bezeichnete 
Strecke  nicht  zu  gross,  da  man  sich  die  Spalten  und  Klüfte 
des  Glimmerschic^rs  auf  der  Strecke  vom  Urner  Loch  bis 
Andermatt  durch  Depositiooeo  aus  einem  früher  dort  bestsn- 
deoco  See  sehr  wohl  als  verschlossen  denken  könne  und  da 
ferner  beim  Mont -Cenis -Tunnel  die  Erfahrung  die  im  Allge- 
meinen  zntroffonde  Vermuthung,  dass  io  den  Formationsweeb- 
seln  des  Gebirges  Wasserzutritt  Vorkommen  werde,  nicht  be- 
stätigt habe.  Man  wird  nach  diesen  Aosführaugen  nicht  im  Stande 
sein,  sich  ein  dufioitives  Urtbeil  über  das  Zutreffende  in  den 
Behauptuogon  der  einen  und  der  andern  Seite  zu  bilden - 
Hr.  Kauffmann  giebt  im  übrigen  die  von  Hm.  Rziha  be- 
haupteten Schwierigkeiten  der  Wasserabföhning  beim  First- 
stolleobau nicht  zu,  »ondero  scbliesst  mit  der  Bomorkang,  dzvs 
die  bei  der  Wasserabfübrnng  aus  dem  Kirstatollen  einlrctende 
Kostenvermehrung  sich  leiacsfalls  grösser  gestaltca  dürfte, 
als  die  Mehrauslagen,  welche  der  Hitrleb  von  Sohl-  und 
Kirststollen  welche  Anlage  von  Ilru  Rüba  empfohlen  wird  ~ 
erfordern  würde.  Wenn  suf  der  Gösebener  Bergseite  wider  Er- 
warten ein  so  nachhaltiger  Wasserzudraog  sich  einstellte,  wie 
auf  der  Südseite,  so  würde  der  Abfluss  dort,  bei  dem  stattfin- 
deoden  fast  8 mal  »o  grossen  Gefälle,  erheblich  rascher  und  da- 
durch mit  weniger  Behinderung  für  den  Bau  vor  sieh  gehen.  — 

Wir  glaubeo,  dass  die  vorstebonden,  in  Kürze  dargelogtau 
Grunde  uud  Gegeogründc  in  Bezug  auf  das  vom  Uoteru  ehmer 
Favre  adoptirte  Bausystem  den  Fernstehenden  tu  der  Auf- 
fassung führen  müssen,  dass  die  Gefahren,  welche  der  reeht- 
zeiligen  Beendigung  des  Tunnelbaues  droben,  io  Wirklichkeit 
nicht  so  gross  sind,  als  von  manchen  Seiten  aogenoouneo 
wird.  Hierin  soll  aber  eine  Meinung  darüber  nicht  ausgospro- 
ch<'Q  sein,  ob  nach  Lage  der  Sache  das  gewählte  Bausystom  im 
allgemeinen  für  zweckmässig  oder  unzweckmässig  zu  halten  sei. 
Im  heutigen  Stadium  dos  Gotthardtunnelbiuef  aebeint  es,  bei  der 
täglich  fortschreitenden  Vcrvollkommaung  der  Bohrmaachinen, 
Bohrwerkzeuge  und  Sprengmittel,  die  bis  jetzt  schon  zu  einer 
Leistung  geführt  hat,  bei  der  die  frübereo  Leistungen 
am  Mont  • Cenis  sich  mehr  als  verandcrtbalbfacbt  haben 
(130®  Monatafortsebritt  gegen  82®),  verfrüht  zu  sein,  eine  defi- 
nitive Meinung  abzugeMn,  die  bei  der  Bijtenart  des  Falles 
durch  die  spätere  Erfahrung  entweder  ratifiart  oder  widerlegt 
werden  könnte-  Eine  Beurtbeüung  günstiger  Art  wird  man 
in  der  auf  S.  32  des  Jahresberichts  pro  1874  mitgetheiltcn  Be- 
merkung der  Bauverwaltung;  „Gleichwie  in  Göaebenen  wurde 
auch  in  Airolo  der  Tunnel  trotz  des  sehr  hindernden  Wasser- 
aodran|(es  nach  dem  belgischen  Tunoolbau  - System  abgebaut* 
wohl  nicht  finden  können;  ebenso  wenig  aber  kann  in  derselben 
ein  durchaus  uogüDstiges  Urtheil  gefunden  werden,  wenn 
man  die  auf  S.  28  ebendaselbst  gemachte  Bemerkung  hinzu- 
nimmt,  welche  lautet;  „dass  au  den  konstatirten  erfreuUebea 
Fortschritt  des  Bauet  bei  Göschenon  die  wohl  berechtigte  Hoff- 
nung auf  einen  gleich  erfreulichen  Aufschwung  aller  ArlMi- 
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toD  am  Tuooel  und  aufeioe  rocbtieiti^a  Vollcndong  des  grosMO  j auch  dio  Art  des  Tunoelbau  • Systems  am  Uottbard  darlogco, 
Alpeodorcbslicbs  gekcüpft  verde.*  — ' uod  deoen  dio  betr.  oftberen  Aogabeo  io  Bemerkuageo  au  deo 

Wir  haben  dieser  Mitlbeiluog  am  Anfang  einige  Profiltcii-b-  einzelnen  Figuren  beigefilgt  sind, 
nongen  bintugefügt,  die  tbciia  dio  adoptirten  Bormiuprofile,  tbeiia 


mittheuangen  aui  VereinexL 


WestpreoBelsober  Arohltoktan-  und  Ingenleur-Verein- 
3.  llauptTeraammluDS  in  Marionbure  in  W.  Fr.  am  30.  Juni 
1875;  anwesend  34  Mitglieder  und  23  Gäste. 

l>ie  mit  den  Uorgenzugen  oingetroffenen  Faebgenosaeu  be> 
gaben  aicb,  nach  Eiuoabme  eines  Frübstneks  aui  dom  Bahnhöfe, 
zum  Schlosse.  Auf  dem  W’ege  dabin  wurde  dio  tu  Ehren  du« 
Vereint  festlich  mit  Flaggen  geschmückte  Nogatbrücke  der 
Ostbahn  in  Augensebein  genommen,  wobei  u.  a.  mitgctheilt 
wurde,  dass  die  Anstnebflächoo  der  Eisootbeile  bei  der 
Weicbselbrücko  nicht  weniger  als  866  a = 33,9  preuss.  Morgen,  bei 
der  Nogatbrücke  243*  = 9^5  Morgen  bettimco  und  dass  tu 
erituror  ca.  100000,  zu  letzterer  ca.  4UOOO  Zentner  Eisen  ver- 
wendet wurden.  — 

Um  10  Ubr  Vorm,  erbffuetc  der  Vereins -Vorsitzende,  Hr. 
Keg.-  u.  Bauratb  Ehrhardt,  im  grossen  Konventsremter  der 
Harienburg  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  auf  die  historische  Bedeutung  des  Ortes  binwie«;  er  referirte 
sodann  über  die  seit  dem  IS.  März  er.  eiogegaugeuen  Schrift- 
stücke ^etc.  Uierzu  sei  erwähnt,  dass  der  Berliner  Arcbi- 
tekten-Verein  das  an  denselben  zum  Schiukcifest  gerichtete 
Glückwunsch-Telegramm  uachttäglich  dankend  beantwortet  hat, 
und  ferner,  dass  dio  Aufnahme  unseres  Vereins  in  den  .Yer- 
band*  bis  jetzt  nicht  erfolgt  ist,  weil  die  Voten  einzelner  Ver- 
eine noch  nicht  beim  Vorstände  in  München  cingegangen  sind. 
— Der  Ostpr.  logen.-  u.  Archit. -Verein  hat  wiederholt  Pro- 
gramme, Eioladuogcn  zu  Versammlungen  etc.  übersandt,  da- 
runter neuerdings  die  zu  einer  Generalversammlung^  mit  der 
eine  Besichtigung  der  Qowerbe-Ausstellunff  und  der  Neubauten 
zu  Königsberg  nebst  Exkursion  nach  Fillau  verbunden  war. 
Der  Ur.  Vorsitzendo  fordert  auf,  solchen  kollegiaiiscbcn  Ein- 
ladungen recht  zahlreich  Folge  zu  leisten  und  dadurch  die 
Freundschaft  und  Verbrüderung  der  beiden  nahe  benachbartoo, 
im  äussersten  Osten  des  Reiches  bestehenden  Technikor-Vereine 
zu  fördern.  — 

Zu  deo  lür  die  Delcgirtco -Versammlung  zu  Coburg  zur 
Verhandlung  bestimmten  Fragen  bat  der  Terein  b Beant- 
wortungen eingereicht,  hoffend,  dass  ihm  bis  zum  September 
durch  die  Aufnahme  in  den  Verband  das  Recht  zur  Betheiligung 
an  den  betr.  Verbandlungeu  verlieben  sein  werde.  Der  Verein 
zählt  jetzt  100  Mitglieder,  ausserdem  sind  16  Aufoahmemel- 
duogen  eiogegangen.  Die  Wahl  eines  Delegirten  für  die  Co- 
Bürger  Versammlung  ward  unterlassen  und  der  Vorstand  zur 
demnlcbstigen  Erneunurg  eines  Delegirten  autorlsirt.  ~ 

Ur.  Abth.  - Baumstr.  Wiebe  hielt  sodann  einen  Vortrag 
über  die  Bauaolageo  der  Marionburg  - Mlawkacr  Eisenbahn. 
(Eine  Besichtigung  der  Baustellen  empfahl  sich  nicht,  weil  dio 
aogeoblickUeb  interessantesten  Bauten  ca.  401^»  von  Marien- 
bürg  entfernt  sind.)  Danzig,  früher  Exportbafeo  für  das  aus 
Polen  kommende  Getreide  uod  Uolz,  welches  zu  Wasser  auf 
der  Weicbcl  transportirt  wurde,  bat  diese  Bedeutuoj^  durch 
den  Ausbau  des  Kiscnbabooetzes  grosscntbcils  eingebüsst,  da 
die  vorhandenen  Eiseubaboen  nach  den  Äusfuhrplätzcn  Königs- 
berg und  Stettin  binführcu.  Die  Marienburg  • Mlawkacr  Bahn 
soU  Danzig  wieder  zum  Endpunkte  einer  solchen  Verkehrslinie 
machen,  und  es  bildet  dieselbe  dos  Scblussglied  der  grossen  Bahn 
Danzig-Odessa,  die  das  Schwarze  Meer  mit  der  Ostsee  verbindet 
Hauptzweck  der  Bahn  ist  Billigkeit  der  Frachten  und  cs  wird 
hierdurch  die  Anwendung  geiingur  Steigungen,  in  maximo 
bedingt  Bei  dem  hügligen  Terrain  erhält  man  hierbei  Auf- 
und  Abträge  bis  zu  IO"  Höbe  und  zahlreiche  Kurven  von  meist 
750",  in  minimo  6C0"  Radius.  Unter  dem  angegebenen  Uaupt- 
Gesichtspunkt  bat  man  nicht  viel  Rücksicht  darauf  genommen, 
die  zwischenliegenden  kleinen  Städte  zu  berühren.  Zwischen 
Stubm  und  Cbristburg  hindurch  geht  die  Linie  direkt  auf 
Riesenburg  und  RoseoMrg  und  kreuzt  io  Deutsch  Eylau  die 
Ostbahn.  Die  gewerlfleissige  Kreisstadt  Löbau  erhält  wegen 
Terrmnsebwierigkeiteo  den  Bahnhof  in  etwa  8 Entfernung, 
dann  wird  Soldau  berührt,  während  über  den  Greozbabnbof 
wegen  des  ungünstigen  Terrains  noch  Yerbaudlungen  mit  der 
Russischen  Eisenbabugesellschaft  schweben.  Da  der  Verkehr 
vorerst  nur  gering  sein  wird  und  dessen  Entwicklung  noch 
nicht  zu  taxireo  ist,  so  werden  die  Euipfaugsgehäude  io  Fach- 
werk mit  innerer  Dieleubekleiduug  und  Kohrpnts  bergestelit 
Die  GüterschuppcD  aiod  ebenfalls  tu  Fschwerk,  unmittelbar 
an  die  Empfangsgebäude  angebaut  und  bestehen  nur  in  einem 
quadratischen  Kaum  von  10"  Seite,  welchem  bei  grösseren 
Orten  noch  ein  kleines  Büreau  binzugefügt  ist  Bia  zum  Ok- 
tober 1876  hofft  man  die  Strecke  Marienburg  • Deutsch  Eylau 
SU  voUendeo-  — Während  des  VorUages  waren  Zeichnungen  und 
Pläne  der  ganzen  Bahuanlage  ausgelegt 

Es  folgte  bierusch  ein  Vortrag  des  Urn.  Baniosp.  Dieck- 
hoff  über  die  Marienburg,  erläutert  durch  ein  Modell  und 
zahlreiche  Zeichnungen.  Die  Uarienburg  bestand  aus  Hoch- 
schloss,  HiUelscbloas  uod  Vorschloss.  Während  das  erstere, 
gleich  den  übrigen  Ordeosscblössoro  des  Preussenlsndot,  als 
Festung  und  Kaserne  1274  angelegt,  aicb  von  denselben  in 
niohts  WesenUichem  ootersobeidet,  (dieMsuem  sind  bei  diesen 


Schlössern  durchweg  2,5 " stark  und  die  Fenster  klciu  und 
I schiesscbartenäliolicb),  verdankt  das  Mittelschlosa  seine  Ent- 
j stehuDg  der  Rcsidunz-Verloguog,  welche  den  Hochmeister  Sieg- 
fried von  Feuchtwangen  1309  von  Venedig  nach  Maricuburg 
führte.  Nach  der  hoben  Blütbe  des  Ordens  unter  Wioricb  von 
I Koiprode  folgte  des.<)oo  jäher  Falt  durch  die  Schlacht  bei  Tau* 

I nenoerg;  mehr  uod  mehr  drang  das  Poleothum  herein;  die 
Marieuburg  wurde  den  Söldaerfüfarero  des  Ordeus  vom  llocb- 
' meister  verpfändet  und  von  diesen  an  die  Polen  verkauft,  von 
denco  sie  erst  nacb  Ablauf  von  300  Jahren  (1772)  au  Preussen 
kam. 

Nur  die  Haupträumo  des  Mittolschlosses  in  dem  nach 
der  Nogat  bin  belogenen  Flügel  sind  durch  die  Muniüzeuz 
Friedrich  Wilhelms  IV.  rcstaurirl;  die  übrigen  Flügel  werden  zur 
, Landralhawobnuog,  zu  Komtoirs  und  Magazinen  benutzt 

Das  llocbscblo  SS  ist  unter  Friedrich  WUhclui  11.  bisaufdie 
beiden  Kapellen  ganz  zu  Magazinen  eingerichtet  und  dabei  der 
innere  Ausbau  zerstört  woraen. 

Das  VorscblosB  enthielt  meist  die  Wirtbschaftsräume;  von 
demselben  ist  nur  die  Lorenzkapclie  erhalten,  deren  einer  Giebel 
reslaurirt  ist;  das  betr. Terraiu  wird  von  der  Kisoobabn  dureb- 
sebnitteo. 

Der  Herr  Vortragende  veraies  sodann  noch  auf  die  an  den 
Wäoden  ausgehäugteu  Aquarelle  des  vorstorbeueu  Direktor  uod 
Professor  Schultz  in  Danzig,  welche  die  Harienburg  von  allou 
Seiten  dsrstelico;  auf  eine  Originalzoicbnuog  Scbiukels  von  1821, 
betr.  das  (genau  nacb  derselben  ausgefiihrte)  Mittclfenster  dos 
Konvents-Remters,  in  welchem  ein  Ordensritter  vor  Acre  1190, 
uod  ein  Laodwcbrmann  zu  Königsberg,  1813,  dargcstellt  sind. 
; Auch  wurden  alte  Furmsteiue  vorgezeigt  welche  durch  dio 
Schärfe  ihrer  Profiliruog  Aufsehen  erregten.  Bemerkt  mag 
hier  noch  werden,  dass  die  Baumeister  der  älteren  Zeit  die 
Risse,  welche  in  den  Gewölben  sich  zeigtOD,  mit  Keilen  aus  Ei- 
chenholz auszufülleu  pflegten. 

Bei  dem  dod  folgeodeo  Kuodgange  durch  das  Schloss  wurden 
zuerst  die  rcstaurirteu  Räume  (4  grössere  und  einige  kleine 
Zimmer  der  UoebmeisterwobouQg  und  der  grosse  Sfieisosaal  der 
I Ritter)  betreten.  Die  Beschreibung  derselben  kann  als  bekannt 
hier  übergangen  werden,  desgl.  seien  die  alte  Luftheizungs-Anlage 
and  der  durch  alle  Etagen  führende  Bruunon  hier  nur  bei- 
läufig erwähnt.  Um  in  dem  Remter  des  Hochmeisters  mehr 
Licht  zu  erhalten,  bat  man  den  Fensterpfeilern  nur  die  halbe 
Mauerstärke  gegeben  und  sie  aussen  durch  2 gekuppelte  Säulen 
ersetzt  — 

Im  Uochscbloss  ist  mit  Ausnahme  der  streng  gothiseben, 
aber  mit  zopfiger  Inoenausstattoug  versebenuu  Maneukapulle 
und  der  darunter  liegenden  Annakapelle  (Grabstätte  der  Uoeb- 
meister)  alles  Innere  zerstört.  Um  die  für  ein  Getreidemagaziu 
geeigneten  Ktagenhöhen  zu  erhalten,  hat  man  mit  sehr  grossen 
Kosten  die  Gewölbe  berausgcscblagen  bezw.  gesprengt  und  daou 
Balkenlagen  eingebraebt,  so  dass  von  aller  Architektur  nur 
I noch  die  Kämpfersteine  aus  scbwedischm  Kalkstein  vorhanden 
I sind,  deren  pbantasievollo  Zeichnung  sowohl,  als  auch  die  moi- 
' sterbafte  Ausführung  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  das 
Uochscbloss  wohl  an  Adel  und  Vollendung  der  Formen  das 
Mittelschloss  noch  übertroffeo  habe.  Die  Arkaden  im  Scbloss- 
hof  sind  tbeils  abgebrochen,  tbeils  durch  Kalkputz  in  Re- 
' naissaiiceformen  mit  Kämpfer- und  Scblussteineu  verkleidet,  die 
io  Faebwork  wieder  aufgeführteo  Wände  mit  hoben  Pilastern 
aus  Bohlen  dekorirt,  an  denen  Rankenwerk  und  dazwischen 
wieder  hölzerne  Bogeostcllungen  sich  befiudeo. 

Dagegen  überraschen  ein  alter  Rundbogeofries  aus  glasir- 
ton  Formsteinco,  sowie  dergleichen  Friese  an  den  Kapitellen 
der  Blendbogenstellang  in  der  Hancnkapelie  durch  Feinheit 
der  AusfuhruDg  und  lassen  darauf  schliesaeo,  dass  noch  viidc 
Details  unter  dem  Kalkpatz  verborgea  sind.  Die  goldeue^  Pforte 
(Eingang  zur  Marieokapellc)  zeigt  lUichthuai  an  kleinen  Statuen 
io  deo  Laibungen  und  zwischen  den  Kuudstäbeu  des  Portals, 
alles  aus  gebranntem  Thon;  die  Thür  zu  Annakapelle  ist  eben- 
falls mit  zahlreiehea  Reliefs,  aber  ans  Stuck,  geziert.  Das 
j grosse  Marienbild  aus  Giaspasten  an  der  Apsis  ist  das  einzige 
j Stück,  was  vom  Uochscbloss  bis  jetzt  reuovirt  worden.  Alle 
I und  neue  Giaspasten  wurden  vorgezeigt.  — 

An  der  Nogat  ^finden  sich  noch  die  Reste  des  Brüeken- 
tborea  (für  dio  alte  Pfablorücke)  mit  2 Oeffnuogeo  uod  einer 
Pechnase,  d.  i.  einer  vorgebauten  Brüstung  auf  dem  Mittelpfeiier, 
um  die  Feinde  mit  heissem  Pech  u.  dgl  überschütten  zu 
j können.  — 

I Vom  Schlosse  aus  begab  sich  die  Versammlung  nach  der 
Marienburger  Ziegelei  und  Thoowaarenfabrik  in  der  Vorstadt 
' Kaltbof.  l)ie  Modellkammer  sowie  der  grosse,  mit  Maaebineu- 
betrieb  eiugerichtutq  Ringofen,  die  Trockensebuppuu  etc.  wurden 
besichtigt,  und  es  erregte  namentlich  dio  Fabrikation  der  s.  g. 
Elsässer  Dachpfaunon  dio  Aufmerksamkeit  des  Vereins.  Dieses, 
im  Klsass  sehr  verbreitete  Deckuogsmaterial  besteht  aus  ebenen 
Platten  von  40*"  Länge,  26*"  Breite  und  1*"  Dicke,  woicbean  deo 
I langen  Seiten  durch  Htnuc  und  übereinander  greifen  and  bei 
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ctwE  3*2**  weiter L4ittuDg  »irb  um  8*»  überdeckcD.  Sie  liegeo 
Dicht,  wie  die  BibcrschnfiDzc,  im  Verbände,  «ODdern  »o,  dass 
Mitte  aaf  Mitte  trifft;  durch  TicDcnartige  VertiefuDKeo  Iftuft  I 
da«  Kegenwasser  in  halber  PfaDoeabreite  von  ciaem  Stelxi  auf  I 
den  andern.  Die  Neigung  des  Daches  ist  V»  ^ 

TOD  der  Kgl.  Ostbahn  schon  aogewendet,  und  soll,  obwohl  ohne  | 
Kaikverstrich  ganz  dicht  halten.  Die  Fabrikation  ist  besebrfinkt,  ! 
da  nur  eioe,  aus  Mühlhausen  i.  E.  bezc^ene  Presse  Torhandeu 
ist,  welche  80  Mille  j&hrlich  liefert.  Das  Mille  Pfannen  kostet 
75  M.,  das  Eindecken  2'/i  M.  pro  Mille.  (Der  Beschreibung 
□ach  bandelt  es  sich  hier  wohl  nur  um  eiue  Spezies  von 
sog.  Falzziegeln?  Die  Red.). 

Nach  einer  bei  der  llstigeo  Mittagsbitze  sehr  cri|uicken> 
den  Hootfahrt  auf  der  Nogat  gelangte  man  demndebst  zur 
Mittagstafel,  ilr.  Abth.  • Baumstr.  Wiebe  leert«  zuerst  sein 
Ulas  auf  das  Wohl  des  Vorstandes;  Hr.  Kreisbaumeister 
Passarge  in  Elbing  gedachte  in  längerer  Rede  der  geschieht* 
liehen  Eutwicklung  des  Bauwesens  und  des  Techniker -Standes 
io  Westpreusseo : er  schilderte  die  primitive  Einrichtung  des 
polnischen  und  des  deutschen  Bauernhauses,  bei  welchem 
erst  im  16.  und  17.  Jabrb.  das  Lebtufaebwerk  durch  den  Zicgelbau 
ersetzt  wurde.  Erst  im  Anfänge  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
fanden  sich  eioige  Maurer-  und  Zimmermeister  in  den  kleinen 
Städten  ein,  und  heute  sehen  wir  einen  zahlreichen  Verein 
von  Teebuikeru  hier  versammelt;  ein  wichtiger  Schritt  vor- 
wärts, der  für  die  wachsende  Bedeutung  unseres  Faches  in 
Westprcusscu  Zeuguias  ablegt.  M^ge  das  Zusammenwirkea  der 
Kollegen  hier  sowohl,  wie  auch  im  aauzen  deutschen  Reiche 
durch  den  Verband,  dem  Fache  zum  Nutzen  gereichen!  — Ilr. 
Reg.*  und  Bauralh  Ehrhardt  trank  auf  das  Wohl  des  Maricn- 
burger  Komites,  dessen  Tbätigkeit  und  umsichtiges  Wirken 
Auerkeunung  fand.  ->■ 

Dm  5 Dbr  Nachm,  folgte,  dem  Programm  genau  entspre- 
chend, der  Besuch  der  W ollwascb-Fabrik  von  Behrendt 
und  Wadehn. 

Der  Waschbetricb  wird  durch  Maschinen  bewirkt,  wobei 
die  natürliche  Wolle  io  6 hinter  oinaoder  stchondeo  Waaser- 
bassios  aus  Eisenblech  durch  Uarken,  die  io  vertikalem  Kreise 
schwiugco,  unter  Zusatz  von  kalziuirter  Soda,  Pottasche  oder 
kohlensaurem  Ammoniak  als  Waschmittel,  durebgearbeitet  wird. 
Die  UeherfübruDg  aus  einem  Bassin  ins  andere  geschieht  durch 
jalousieartige  lleDewerke.  Nachdem  die  Wull»  so  entfeltet  ist, 
wird  sie  in  einer  Zentrifuge  vom  Wasser  befreit  und  dann  in 
einer  Art  Darre  auf  uiuem  Drabtuetz,  durch  das  «in  Ventilator 
fortwährend  einen  warmen  Luftstrom  treibt,  oacbgetrockueL 
Die  Wolle  ist  nun  blendend  weisa  gewordou  und  wird  endlich, 
als  einzige  Uaudleistung,  io  Säcke  zu  85k  Gewicht  verpackt, 
welche  etwa  'i'/if*  hoch  und  von  Durchmesser  sind.  — Der 
Motor  für  die  Maschinen  der  Fabrik  ist  eine  Dampfmaschine 
von  40  Pferdekraft.  Das  tu  den  Bassins  gewonnene  Fett  würde 


ein  vortreffliches  Dungroittel  liefern,  doch  ist  in  dorti|er 
geod,  wo  der  Boden  soweit  ist,  dass  di«  Laodwirtbe  de  | 
ihren  Stalluogen  produzirten  Dung  nicht  venreodcD  kfir.M 
hierfür  kein  Absatz;  es  wird  daher  aas  Wolleofett  bei  der 
feuerung  benutzt  — 

Die  letzte  der  uDteroommeneD  Exkursionen  galt  den;  nni 
stattlichen  Ziegel-Rohbau  des  evangeliscbeo  oebullebr«» 
Seminars.  Dasselbe  ist  Internat  und  besteht  nach  der  | 
neuester  Zeit  vielfach  verwendeten  Normalanlate,  zu  m 
I Hauptgebäude,  welches  io  je  einem  Geschosse  die  Wooa-,  diersa» 
; riebts-  und  die  Schlafräumc  der  Seminaristen  nebst  drr  Ad| 
I enthält;  im  Hioterbanse,  dessen  Geschosse  auf  halber Hda« al 
I denen  des  Haupthauses  liegen  und  von  den  Podesten  derBu|k 
I treppe  zugioglicb  sind,  befinden  sich  die  Köche,  der  Sfn« 
und  Musiksaal,  sowie  die  OakoDomnawobnaog.  Heeliti  ad 
I links  liegt  je  ein  Lebrerwohnbaus.  Die  Heizung  soll 
durch  Kachelöfen  erfolgen.  — 

Ein  geselliges  Zusammensein  in  einem  Marienbcr^fr 
tenlokal  Wscbloss  den  durch  so  interessante  EikursioDei  m- 
ezeichneten  und  vom  schönsten  Wetter  begünstigteo  Tse:  :id 
urzer  Rast  entführten  die  Abendzüge  siile  aaswärtigeo  Ikii 
nehmer  wieder  aus  dem  Bereiche  der  ehemaligen  Us'ap’j’.i^ 
des  Preussenlaudea  — a - 


Arohltoktanversla  sa  Barlln.  Die  6.  Sommer-Exkrüi 
des  Vereins,  an  welcher  etwa  120  Mitglieder  sieb  betkeiluta 
alt  3 älteren  Gebäuden  im  Innern  der  Stadt,  dem  O^trt- 
ause  und  dem  Kgl.  Schlosse-  ln  beiden  öberozia  le 
Architekt  derselben,  ilr.  Geh.  Oberbofbrth.  Hesse,  ptfKCtd 
die  Führung. 

Auf  eine  Schildernng  des  Gesehenea  glauben  wirversctlc 
zu  können , da  die  betreffenden  Werke  bereits  öfter  dmt  in 
Arebitekteoverein  besucht  worden  sind  und  eioe 
zweier  Monumentalbauteo  dieses  Dmfaoges  und 
Rahmen  eines  Exkursioosberichtes  obnehio  unmöglich  iil  De 
Besichtigung  des  Opernhauses  erstreckte  sich  auf  ui<s 
sämmiliche  Räume  des  Hauses;  leider  konnte  si«  fia*  M 
Bauwerke  als  solchem  gewidmet  werden , während  die  1^ 
teressante  Maschinen-Einrichtnag  der  Bühne,  die  bei  frixr: 
Besuchen  stets  durch  mündliche  Erklärungen  und  prohtn 
Evolutionen  erläutert  worden  ist,  beim  Mangel  einer 
Erläuterung  diesmal  nicht  die  verdiente  Beaebtung  fui  ~ 
t Schlosse  wurden  die  Wohnung  Friedrich  Wilbelm’s  I»  i*«** 
Stockwerk  der  südöstlichen  Ecke,  sowie  die  darüber  lizfttk: 
EUsabctbkamoieri),  die  Räume  des  2.  Stockwerks  iodaz" 
Ostlicben  Theilen,  die  Festsäle  und  die  Schlosskapelle 
noch  die  Königskammern  im  1.  Stockwerk  der  Luftgid^-^ 

I besichtigt. 


Vermischte«. 

Zar  Restaoration  dor  Kathstrlnenklrobe  ln  Oppenheim. 

ln  No.  3 des  Jbrg.  74  d.  Zig.  berichtet  die  Bedaktiuo  von  der 
Aussicht,  dass  der  Katharioeukirebe  in  Oppenheim  eine  gründ- 
liche künstlerische  WiederbersteUuug  zu  Tbeil  werden  solle 
und  dass  für  die  Aufstellung  des  Entwurfs  Ur.  Baurath  Den- 
zinger  in  Frankfurt  gewonneu  worden  sei.  — Leider  ist  die 
weitere  Entwickelung  der  Angelegenheit,  um  deren  Förderung 
eich  io  erster  Linie  das  Oppenheimer  Lokalkoiuit4  und  sein 
eifriger  Vorsitzender,  Ur.  Notar  Lippold,  Verdienste  erworben 
haben,  nicht  so  güoatig  verlaufen,  wie  man  damals  erwarten 
durfte;  insbesondere  bat  sich  die  Aufstelluog  des  Restauratioua- 
Entwurfes  sehr  lauge  verzögert.  Da  Ur.  Baurath  Denzinger 
nicht  in  der  Lage  war,  die  ihm  aogetragene  Arbeit  übemebmen 
zu  können,  so  wandt«  sich  das  LokaJkomite  au  die  Grossber 
zogiieh  llessiscbe  Regierung  mit  der  Bitte,  ihr  eine  geeignet« 
Periönlicbketl  zur  Leitung  des  Reatauratioosbaues  zu  bezeich- 
nen. Infolge  dessen  ist  ein  Baubeamter  der  Hessisebeo  Regie 
rung,  Ur.  Bauratb  Horst  zu  Darmstadt,  hierfür  gewählt  wor- 
den. Der  durch  die  bezüglichen  Verbaodluogeo  etc.  entstan- 
dene Zeitverlust  hat  08  mit  sich  gebracht,  dass  der  Entwurf 
erat  in  der  Mitte  v.  Monats  dem  Lokalkomite  vorgolegt  worden 
ist.  Dieses,  vorwiegend  aus  Laien  bestehend,  nat  sich  mit 
Recht  nicht  dazu  berufen  gefunden,  über  die  Annahme  des 
Entwurfes  einen  Beschluss  zu  fassen,  bevor  es  das  Gutachten 
einiger  Autoritäten  des  bezüglichen  Fachgebietes  über  ihn  eio- 
gcbolt  batte.  Es  bat  die  Ur.  Baurath  Denziueer  in  Frankfurt 
a.  M.,  Oberbauratb  Fr.  Schmidt  in  Wien  und  Dombaumeister 
Cuypers  in  Mainz  aufgefordert,  diese  BegutachtUDg  zu  über- 
nehmen. Eine  Zusammenkunft  dieser  Heister,  sowie  eine  ge- 
meinsame neue  Untersuchung  des  Bauwerks  durch  sie  hat  be- 
reits stattgefuudeu  und  so  dürfte  ihr  Gutachten,  das  der  An- 
gelegenheit jedenfalls  die  entscheidende  Wendung  geben  wird, 
binnen  Kurzem  zu  erwarten  sein.  n. 

Anfdtsipaln  won  ElsenbnlinscKwdUan  Unsere  deutsche 
Methode,  EisenbahuschweLleo  aufzustapeln,  hat  den  Nachtheil, 
dass  die  Luft  nicht  überall  genögendou  Zutritt  erhält.  Es 
kommt  daher  häufig  vor,  dass  vor  der  Aüfstapelung  nicht  bin- 
reicbend  ausgetrocknet«,  oder  später  im  Btapel  nass  gewordene 
Schwellen  vorzeitig  verfaulen.  — 

ln  der  Schweiz  ist  eiue  andere,  auch  bei  einigen  dentseben 


Eisenbahnen  cingefuhrte  Methode  im  Gebrancb,  die 
zog  und  deshalb  Nachahmung  verdient  Es  wordeo 
gewöhnlich,  auf  den  Boden  nur  2 Schwellen  gMtr«kt.  i 
2.  Schicht  und  die  nächsten  bestehen  jedoch  nicht 
liegenden  SchweUen,  sondern  cs  werden  nur  an  2 ^ 

Stapels  je  3 Schwellen  flach  aufeinander  gelegt, 
viele  als  Platz  haben,  aber  hochkantig.  Da  zwei  Scli«^ 
stärken  gewöhnlich  mehr  betragen  als  eioe  ScbwejleDtir«;u  * 
bleiben  überall  Zwischenräume,  welche  der  Luft  Zotri^ 
statten  und  so  die  Käuloiss  des  Holzes  verbindero. 

Schicht  legt  man  zweckmäisig  flach  nnd  etwas  geoeigt 
der  Regen  am  Scbwelleocnde  abläuft  Die  Raodschwclleß  ^ 
man  durch  zwiscliengescbobene  Uolzstücke  ebenfalls 
legen. 


Brief-  und  Bragekasten. 

Hrn.  T.  in  Königsberg  u.  A.  Wir  bedauern 
nicht  erhalten  zu  haben,  da  wir  dasselbe  sonst  bei  d«  _ 
tbeilung  über  die  Eutsebeiduog  der  Hariouburger  o- 
ger  Konkurrenz  verwerthet  hätten.  Es  ist  ^ 

hörig  und  verdient  eine  Rüge,  dass  Hr.  Landrath  ä«' 
Marieoburg  nnd  Ur.  Bürgermeister  Keil  io 
vert  mit  fbrem  Motto  ebne  Weiteres  eröffnet 
nächst  Ihr  Projekt  zurückgeicbickt  haben,  indco 
offene  Packetadresse  bemerken  Hessen,  das« da»*el^ J 
prämiirt  sei.  AoscheiDcnd  sind  die  Betreffeodeo 
kenotniss  des  Verfahrens  bei  Konkurrenzen.  Den 
den  Ausfall  des  Verfahrens  in  Marieoburg  haben  wir 
digUch  auf  Grund  der  Dachtriglicben  Inlerfcntioo  ^ 
architektonischen  Preisrichter  erhalten;  über  den 
Freiburger  Konkurrenz  liegt  ans  bis  jetzt  nur  dis 
theiluog  eines  Bewerbers  vor,  die  wir  zunächst  ^ 

--nf  in 

Hrn.  0.  H.  io  Berlin.  Soweit  eine  Ae- 

Holzes  durch  einen,  nach  Ihrer  Absicht  zugleich 
strich  zu  erreichen  ist,  können  Sie  für  Ihren  Zweck  jws 
Anstrichfarbe  wählen.  Bei  Leimfarbe  würden  Md 
1 Liter  der  flüssigen  Farbe  25  Gramm  pnlverisir^^ 
Vitriol,  bei  Oelfarbe  auf  1 Lilter  25  Gfam» 
Grünspan  beizumoogen  haben.  — Von  den  vielfsch 
Beilen  zum  Konserviren  des  Holzes  sind  diejcDigdU  ‘ ' k 

teo,  welche  Kupfcrsalze  und  Karbolsäure  dathsi 
wirkaamston:  Eiaensalie  sind  zu  vermeiden.  — 
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lebfttt.  *•  Berlin.  --  Arnd^fungrn  def  Uisbrrii^n  V«r- 

»rlinft>‘ii  üWr  i'liaiik««»  Nrub.ialrn.  — SttilnTUii  isi  KisruGaNiifah  (i-oi;»».  Hl* 


Arobltokto&vereln  zu  Berlin-  Aufsorordcotlicbe  Haupt* 
Tpn^ammluDg  am  17.  Juli  1S75;  Vorsitzender  Hr.  Hobrccht,  au* 
tresend  gegen  *i^0  Mitglieder  und  ein  Notar;  Hr.  Rechtsanwalt 
Adel. 

Trotz  der  ungünstigen  JabreszcU»  bei  welcher  ein  nambaf- 
tor  Tbfiil  der  Vcreinsroitglieder  ausaeilialb  Berlins  verweilt 
hatte  die  Wichtigkeit  der  auf  der  Tagesordoaug  stehenden  Ao- 
gdegCDhcit^  — citi  vom  Vorstände  ecstelltcr  Antrag  auf  den 
Brwerb  eines  eigenenVereinsnauses  — eine  zahlreiche 
Ycraammluug  borbeigcfuhrt,  deren  Tlieilncbmer  io  der  Mehr- 
zahl vorher  das  zum  Ankäufe  vorgeachlageoe  Gebiude,  WH- 
helmstrassu  1)2  und  93,  einer  Besichtigung  unterzogen  batten. 
Der  Ur.  Vorsitzende  erbffucto  die  Sitzung  mit  einer  Iftogeren 
Ansprache,  in  welcher  er  den  Antrag  des  Vorstandes  ausführ- 
lich motivirte. 

Der  seit  längerer  Zeit  gehegte  Wunsch,  dass  der  Berliner 
Architoktenvcreiu,  wie  die  grossen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  anderer  europäischer  UaupUtädte.  ein  eigenes  Heim 
bosilzon  möge,  ist  neuerdings  um  so  stärker  hervorgetreten, 
ab  die  »erbältmsse  in  dem  gegenwärtigon,  bekanntlich  mit  man- 
cheu  UtbclBtändeu  behafteten  Lokale  alch  ao  un«anatia  geatallet 
haben,  daaa  der  Verein  der  Gefahr  einer  plötilichen  Kündieuna 
auageaetit  iat.  Alle  früheren  Veraache,  den  Neuhaa  einea 
\ ereiosbauses  auf  einem  für  diesen  Zweck  erkauften  Grund- 
atürke  anzuatreben,  aiud  ehenao  geackeitert,  wie  die  Sbolichen  i 
Bestrebungen  venrandter  Vereine,  und  würden  vertnutblicb  auch 
jetzt  aussichtslos  sein.  Unter  diesen  Umständen  ist  eine  An- 
zahl von  Mitgliedern  auf  Anregung  von  Hrn.  Baumeister  Bbck-  ' 
matm  dem  Plane  näher  getreten,  eine  bei  der  gegenwärtigen  ! 
OesebSfieknsis  zuHlllig  sich  darbietendc  Gelegenheit  zu  benutzen,  ' 
um  für  den  Verein  ein  zum  grösseren  Theile  fertiges  und  l>e- 
reits  mit  ii^'))otliekcD  bcliehenes  Gebäude  zu  erwerlMsn.  Es  | 
haudelt  sich  um  das  von  der  Aktiengesellschaft:  .Bergbrauerci  ' 
iJasenbaide''  erbaute,  im  Rohbau  fertige  Haus,  Wilhclmstrasso  ' 
*J2  und  pS,  solches  die  gegenwärtig  in  Liquidation  befindliche  ' 
Gesellsciian  für  die  Zwecke  eines  grogsartigen  Ausscbanklokales, 
sowie  zur  Vermielhuug  ao  Vereine  bestimmt  batte  und  das 
mit  sehr  geringen  Mt^ifikationeu  für  die  Zwecke  des  Archi- 
tektcnvcrcins  sich  herriebten  lässt.  Die  Verhältnisse  liegen 
so  günstig,  dass  der  Erwerb  der  Anlage  für  eine  Somme,  welche 
aiiein  durch  den  Werth  des  Grundstücks  repräsrntirt  wird, 
möglich  ist  und  dass  es  zur  Fertigstellung  des  Hauses  nur 
eines  ^erhällnissmäsaig  geringfügigen  Baar-Kapitals  bedarf. 
Andererseits  waren  diese  Vortheile  nur  durch  eiu  schnelles 
und  energisches  Vorgehen  zu  gewinnen  und  davon  abhängig, 
dass  die  botreffendeu  Verhandlungen  bis  tu  einer  sehr  nahe 
liegenden  Frist  al^gescblossen  wurden.  Eine  Anzahl  von  Mit-  ' 
gliedern,  darunter  der  grössere  Tbeil  des  V'orstandos,  ist  daher 
zusammengetretcD  und  bat  sich  nach  genauer  Information  ent- 
schioHsen,  zunächst  auf  eigene  Gefahr  und  Kosten  die  Möglich-  I 
keit  einer  Erwotbung  jenes  Grundstücks  sicher  zu  stellen  und 
dasselbe  alsdann  dem  V'creine  zum  Ankäufe  anzubieten.  Da  I 
es  sich  bei  der  ganzen  Frage  praktisch  darum  handelte,  das  zur  , 
Erwerbung  und  Fertigsteiluug  des  Hauses  erforderliche  Baar-  I 
kapital  sicher  zu  stellen,  so  haben  jene  Mitglieder,  denen  sich  ' 
uiiitlerweile  bereits  mehre  andere  angcschtosscn  hal>en,  unter 
»■icb  eine  Zoichnunfj  eröffuot  und  stellen  dom  Vereine  als  An- 
fang einer  bozügl.  Subskriptiou,  welche  auf  möglichst  viele  Mit- 
glieder tus^odohnt  werden  soll,  die  Summe  von  rot.  J200UO  M. 
zur  Disposition.  Sie  haben  sich  demnächst  mit  einem  bczugl. 
Autragu  un  den  Vorstand  gewandt,  der  denselben  zu  dem  seini- 
gen  gemacht  und  in  der  heutigen,  für  diesen  Zweck  borufeneu 
ilauplversammluug  eine  unter  juristischem  Beistände  formulirte 
bozgl.  Vorlage  eingebracht  hat.  Der  Verein  soll  danach  dcu 
Vorstand  ermächtigen: 

1)  Den  Ankauf  des  betreffenden  Grundstücks  für  den  Ar- 
cliitoktenvcrciü  unter  den  vorliegenden  (hier  nicht  näher  auzu- 
führenden)  Modalitäten  zu  vollztehea. 

2)  Das  erforderliche  Boarkapital  durch  Darlehen  von  Mit- 
gliedern und  Freunden  des  Vereins  in  der  VVeise  aufzunehmen, 
dass  diese  Darlehne  unkündbar  und  nur  für  die  Jahre,  wo  dio 
Verwaltung  des  Vereinshauses  einen  Uebersebuss  giebt,  mit 
höchstens  ü**  verzinslich  sind,  während  die  Darleiher  auf  ein 
Pfandrecht  au  dem  sonstigen  Vermögen  des  Vereins  vorziebten 
lind  das  alleinige  Recht  des  Beschlusses  über  die  jährliche 
Zins-  und  Amortisations-Quote  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  zuerkenoen. 

3)  Dio  ijiHhigen  Schritte  zu  thun,  um  die  Vollendung  des 
Hauses  io  geeigneter  Weise  hcrbeizufülireo,  so  dass  dasselbe 
zum  Schinkelfeste  am  13.  März  1876  womöglich  schon  benutz- 
bar ist  — 

Im  Anschlüsse  an  diese  Ausfübruogon  erläuterte  Hr.  Böck- 
inami,  dessen  Bemubuogen  die  günstige  Eutwickcluog  der  An- 
gelegenheit weKcntlich  zu  danken  ist.  dio  ausgehängteo  Pläne 
des  Hauses,  sowie  den  Finanzplao.  welcher  als  Anhang  zu  dom 
Anträge  de.s  Vorstaode.s  den  Mitglioderu  gedruckt  vorlag.  Wir 
werden  bereits  in  einer  der  nächsten  Nummern  der  Deutschen  Bau- 
Zeitung  unsern  Lesern,  in  erster  Linie  den  bei  der  Angelegenheit 
dyekt  l>ethoiligton  auswärtigen  Mitgliedern  des  Vereins,  eine  aus- 
föbrliche,  durch  Skizzeu  illustrirte  Mittheilung  hierüber  machen 
und  beschilukcn  uns  daher  darauf,  hier  anzuführen,  dass  die 
rot  30*"  breite  und  70'"  tiefe  Anlage  in  dem  hoben  Souterrain 


OrZtitiMtioo  von  S]ifiitai  Yrrftncn  Knutii««  liir  Kirrh>->i. 

b«a.  — Rri«f-  u«ti  F rn  ft  k a it«  n. 


eine  grosse  Restauration , ini  Erdgesctioss  die  Räume  für  eine 
permanoDtc  Bauausstcllung  und  eine  Baubörse,  im  Hauptgeschoss 
einen  grösseren  Versammlungs-  und  Festsaal,  das  aus  einem 
kleineren  Saale  und  mehren  grössern  Nelieuzimmeru  bestehende 
Lokal  des  Architektenvereius.  sowie  Lokale  für  ‘i  andere  grös- 
sere Vereine,  im  Obergeschoss  und  dem  über  den  Seitentbeileu 
des  Erdgeschosses  angelegten  Mezzanin  eine  Anzahl  von  Lokalen 
für  kleinere  Vereine  bezw.  Geschäfte  eutbiUtcn  soll.  Der  durch 
llj'polheken  sirher  gestellte  Kaufpreis  beträgt  516000  M. ; für 
den  Ausbau,  den  Krwcrbstempel  und  Zinsverlusto  während  des 
Baues  werden  rot  234000  M.,  die  baar  aufzubringeo  sind,  er- 
fordert, so  dass  dio  Gesammtkosten  rot.  750000  M.  betragen.  Die 
Rentabilität  ist  überschläglich  auf  55590  M.  pro  Jahr  beroebnet, 
wonach  bei  Verzinsung  der  Darlebne  mit  5*«  ein  zu  Amorti- 
sation derselben  zu  verwendender  Uebersebuss  von  10C20  M. 
sich  ergeben  würde.  — 

Diesen  beiden  Vorträgen  folate  eine  längere,  lebhafte  De- 
batte, in  der  den  Anträgen  des  Vorstandes  einerseits  volle  An- 
erkennung und  Billigung,  andererseits  sber  mehre  entschiedene 
Bedonkeu  entgegengesetit  wurden.  Die  letzteren  richteten  sich 
vorwiegend  dahin,  dass  der  Verein  durch  den  Erwerb  eines 
Vereinshauses,  das  er  nicht  aus  eigenen  Mitteln  halten  könne, 
sondern  bei  dem  er  auf  die  Vermlethung  grosser  und  umfang- 
reicher Lokalitäten,  bezw.  das  Erträgoiss  von  Unternebmungeu, 
wie  eine  Bauaosstellung  and  eire'Baubörse,  angewiesen  sei. 
eine  seiner  nicht  ganz  würdige  und  gefährliche  Bahn  betrete. 
Es  liege  die  Unmöglichkeit  vor,  dass  der  Verein  einen  grösse- 
ren Ausfall  in  jenen  Einuabmon,  deren  Veranschlagung  in  der 
Kcotabüitfttsberechnung  vielfach  als  zu  bo<‘h  bezeiennet  w'urde, 
auf  längere  Zeit  ertrage  und  es  werde  das  Eintreten  jener  nicht 
unwabrscliolulichen  Eveotualität  mit  Sicherheit  den  völligen 
Ruin  des  Vereins  berbetführen.  Es  wurde  daher  beantragt,  die 
Vortage  des  Vorstandes  zwar  nicht  ganz  abzulebneu,  aber  die 
Bescblussfassuog  nach  nochmaliger  gründlicher  Erwägung  für 
eine  spätere  Hauptversammlung  zu  vertagen.  — Diese  Bedeukeu 
und  die  aus  ihnen  bervorgegangenon  Anträge  wurden  von  vie- 
len Mitgliedern  ebenso  entsenieden  widerlegt.  Es  wurde  wieder- 
holt ausgefuhrt,  dass  jetzt  oder  nie  der  Zeitpunkt  gekommen 
SCI,  ein  eigenes  Haus  zu  erwerben,  und  dass  der  Verein  niemals 
in  der  Lago  sein  werde , einen  so  billigen  Kauf  zu  voliziehru. 
Auf  Grund  der  einstimmigen  Ueberzeugung  von  Mäuuern,  doreu 
Sachverständniss  in  derurtigeu  Fragen  wobt  aua.ser  Zweifel 
stebo,  wurde  die  berechnete  Rentabilität  nicht  nur  als  richtig, 
sondern  mehrfach  als  zu  niedrig  bezeichnet.  Gegenüber  ieneu 
Gefahren  endlich,  denen  das  vorgeschlagene  Unternebmea  utler> 
dings,  wie  jedes  andere  ausgosetzt  sei,  wurde  auf  die  Lebens- 
kraft und  EntwickelungsRlbigkeit  des  Architektenvereius  hiu- 
gewiesoQ.  Nicht  nur,  dass  ein  grosser  Theil  jener  sehr  unwahr- 
scbeiuiicheu  Verluste  sich  durch  zeitweilige  Krspartiissc  an  den 
Ausgaben  würde  cinsebränkea  lassen,  so  besitze  der  Vereiu 
auch  in  der  Ihat  ein  grosses  Vermögen  darin,  dass  er  ener- 
gische und  opferwillige  Mitglieder  besitze,  mit  deren  Hülfe  wohl 
jede  Gefahr  würde  überwunden  werden  können.  — 

Nach  Schluss  der  Debatte  wurde  die  Abstimmung  über 
dou  ersten  priozipielleo  Theil  der  Vorstands-Vorlage  durch 
Namensaufruf  vollzogen.  Von  442  z.  Z.  in  Berlin  wohnenden 
Mitgliedern  waren  284  abwesend  oder  batten  sieb  vor  der  Ab- 
stimmung entfernt;  140  stimmten  mit  Ja,  18  mit  Nein.  Die 
beiden  übrigen  Theile  der  Vorlage  wurden  mit  atlcu  gegiMi 
2 Stimmen  uugcnoriimeu.  Zum  Schlüsse  erfolgte  die  notarielle 
Beglaubigung  des  Aktes,  auf  Grund  dessen  der  Architekteu- 
Vorcio  innerhalb  weniger  Tage  als  der  Besitzer  eines  eigenen 
Hauses  sich  wird  betrachten  köanen.  — F.  — 

Aenderangen  der  blaberlgen  Voraohrlften  ttber  Chaas- 
see- Neubauten.  In  der  K.  Z.  finden  wir  die  Mitthcilung,  dass 
der  iJandclsmioistcr  auf  mehre  Anträge;  .ctoo  Aeuderuog 
der  in  der  Anweisung  zum  Bau  der  Kunststrusseu  vom  6.  März 
18^14  und  in  der  Instraktioa  zur  Aufstellung  der  Projekte  und 
Ko.Hten-Aiisohläge  für  den  Bau  von  Kuuststrassco  vom  17.  Mai 
1871  cnthaltcnöo  Normativ-Bestimmungen  zum  Zwecke  der 
Erleichteruug  des  Baues  neuer  Chausseen  durch  Minderung 
der  Aulagekosten  mit  Rücksicht  auf  dio  gegenwärtig  veränder- 
ten Vcrkebrsverhältuisse  eintreten  zu  lassen*,  jetzt  dahin  ent- 
schieden hat,  dass  cs  einstweilen  im  Ailgemoioen  bei  den  bis- 
berigou  Normativ-Bcstimmuogen  über  dcu  Bau  der  Kunst- 
strasscQ  sein  Bewenden  haben  soll,  er  indess  bereit  sei,  in 
besonderen  Fällen,  io  denen  Abweichungen  von  diesen  Be- 
stimmungen nach  den  Verkehrs-,  Terrain-  oder  Boden-Verhält- 
nissen zulässig  erscheinen,  solche  Abweichungen  auf  die  des- 
falsigCD,  von  den  Provinzialbebörden  sorgÄltig  zu  prüfenden 
uod  zu  bcgatachtcnden  Anträge  der  betreffenden  Bau-Unter- 
nehmer ausnahmsweise  zu  genehmigen.  Diesen  Abweichungen 
' würde  nach  dem  Gutachten  der  technischen  Baudoputatiou 
nur  für  solche  neu  aozulcgetide  Chausseen  uachzugebou  sein, 
auf  welchen  — nach  den  allgemeinen  Kultur-,  Gewerbe-  und 
HaodeUvorhältuisscü  der  dabei  in  Betracht  kommenden  Lau- 
dcslheile  — voraussichtlich  neben  dem  gewubnÜchco  Peraonen- 
uud  Landverkehr  nur  noch  ein  untergeordneter  Güterverkehr 
mittels  mir  mässig,  in  der  Regel  nicht  über  4u  .50  Ztr. 
I schwer  beladuuer,  bezw.  in  ihrer  Beladung  und  Bespannung 
I nicht  iussergewöhnlich  langer  Fuhiwoke  zu  gewärtigen  ist- 
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Dicgelbon  würden  ferner  auf  folRendo  Funkle  *u  besrlirBnken 
aeio;  1)  VergrOsaerong  der  zalSoaigen  MaximalBteignng  (Läogen- 
geffiile),  bis  zu  einem  gcwiaeen  Grsde;  2)  Gestaltung  scb&rferor, 
nach  kürzeren  Kadieu  gebildeter  Krütumutigen ; 3)  i^ulaaauug 
der  Anwendung  von  geeirbtem  und  geharktem  Kies  zur  lb>* 
featiguDg  der  eigentlichen  (‘bausaee- Fahrbahn  in  gewiftsen  F&l- 
leo  ; 4)  EribftssiguDg  der  »«Uberigen  Mioimalbroite  des  Flaouma. 
Die  Kegierungeo  sind  angewiesen,  bei  der  Prüfung  und  Be* 
gutachtuDg  der  Aotrige  auf  Slaatapümien  zu  Chausaeebauten 
auf  Voratchendes  Rückaiebt  zu  nonmen  und  etwaige  Abwel- 
chuQgeu  von  den  Normativ-Hcstiimuuogen  ausführlich  zu  be- 
gründen- 

Wir  dürfen  als  Hauptgrund  für  die  mitgetbeilte  Kntachei* 
düng  des  Uinisters  wonl  den  anDehmeu,  dass,  in  Kückaicht 
auf  den  nahe  bevorstehenden  Uel>ergaDg  der  Verwaltung  des 
Wegeweaena  au  die  ProvinzialbebCrdeti,  es  unangenieasen  er* 
Bchienen  ist,  ohne  die  Mitwirkung  der  demoarhat  Hauptbethei- 
iigten  noch  neue,  allgemein  gültige  Yorichriftpo  zu  eriaaaeu, 
die  für  die  eigenarlifje  Kntwickeuing  des  Wegebauwesens  iu 
dieser  oder  jener  Frovtuz  aicb  zu  llenimoiaaen  würden  gestal- 
ten können-  Zweifellos  ist  der  Gegenstand  mehr  für  die  pro- 
vi  ozielle  als  die  generelle  Kegeluog  geeignet,  und  dafür,  dass 
bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  eratere  durchgeführt  sein 
wird,  nicht  ferner  noch  unnbthige  Hftrteu  und  RcacbrStikungen 
Plata  greifen,  ist  durch  die  jetzt  getrotTene  Bestimroueg  dos 
Handelsministers  in  genügendem  Maaase  gesorgt. 


grösser  sein  als  der  zeitweilige  Nutzen , der  aus  der  Koutioe 
der  begÜDstisteo  Kräfte  gewonnen  wird?  Wir  müssen  beidv 
Fragen  bejatien  und  sind  daher  der  Ansicht,  dass  man  io  den 
betreffenden  Kreiseu  wohl  thun  wird,  noch  einmal  in  gründücb> 
Erwägung  za  ziehen,  ob  nicht  ein  Tbeil  der  angestrehteD  Ziele, 
Jener  Austausch  der  Aoaiebteo  und  Rrfabrungen,  auf  aiiderrui 
Wege  erreicht  werden  kann.  Sollte  nicht  z.  B.  die  Grüoduoft 
eines  bezüglichen  S]>ezlal- Organa,  bezw.  die  Erweiterane  dei 
«Christlichen  Kunstblattes*  für  jene  Zwecke  genügen?  Die  ia 
j eiuem  solchen  Organe  erscheinenden  Mittheilungen  über  gelun 
' gene  Leistungen  eines  Architekten  oder  Fabrikanten  v&reo 
zweifellos  auch  EmpfehluDgen,  aber  sie  würden  ÜffeDtlicfa 
und  daher  einer  eveotueUen  Berichtigung  durch  die 
Kritik  auagesetzt  sein- 


AnsatollTing.  Der  deutscheGcomcter verein,  welcher 
zur  Zeit  etwa  IliX)  Mitglieder  zählt,  wird  seioe  4.  liauptrer 
aammlung  in  den  Tagen  vom  5.  bis  8.  September  in  BerJlo 
abhalten-  Mit  der  Versammlung  wird  eine  Ausstellung  vos 
Instrumenten  der  Feldmcsskunat.  Fabrikaten,  Preiskouraotec 
ctc,  verbunden  seiu.  Naoieutüch  sollen  ältere  lustrument''. 
welche  für  die  Entwickelung  der  Geodäsie  von  Interesse  siod. 
bcrüekairhtigt  worden-  Amnoldungen  für  die  Bescbickang  der 
Ausstellung  nimmt  der  KegiernngsfrldmeHser  Buttmaoe 
iu  Berlin,  Metchiorstr- 8,  entgegen. 


Nonhelten  an  ElaenbalmfAbrseu^en-  Der  Techniker 
U.  Basilius  zu  Bann.  Münden  hat  unterm  31.  Mai  d.  J.  ein 
preuBsisches  Patent  auf  Einrichtungen  an  Untergestell  von 
EiserbabnfthrzeugeD  erhaHeD,  die  zum  Befahren  scharfer  Kur- 
ven bestimmt  sind.  Diese  Kinrichtuegen  gehen  darauf  hinaus, 
sine  veränderliche  SteUung  der  Vorder*  sowohl  als 
Hioteraebse  eines  Fahrzeuges  zu  erzielen,  uz-  so,  dass  diese 
Achsen  sich  in  jedem  Augenbliek  solbstlhätig  radial  ein- 
stellen.  Der  dazu  dienende  Meebsnismus,  welcher  für  Lokomo- 
tiven, Güterwogen,  wie  such  Peraooenwagon  der  Pferdebahnen 
in  verschiedener  Auaführur«weiae  hergesteUt  wird,  ist  wie  in 
vorgelegten  Modellen  ersichtlich  gonacht  war,  äusserat  einfach 
und  wenig  Rium  einnehmend,  so  dass  die  praktische  lleratel- 
iung  keine  Schwierigkeiten  bietet  In  allen  Fällen  bandelt  es 
sich  um  ein  Ilebelwerk,  mittels  dessen  die  Bewegungen  der 
verschiedenen  Achsen  in  Abhängigkeit  von  einander  gebracht 
werden,  und  das  aus  einer  nur  geringen  Anzahl  von  Armen  und 
Gelenken  besteht. 

Bei  der  ungemein  bedeutenden  Rolle,  die  bei  Sohieuenwegen 
die  Kurven  spielen,  verdient  die  Eifindung  dea  llrn.  Basilius 
jedenfalls  Aufmerksamkeit  und  sie  erweckt  den  Wunsch , dass 
der  wirklich«  Werth  derselben  durch  praktische  Ausfüh- 
rungen baldigst  klar  gestellt  werden  möge. 

Wir  sind  neute  noch  nicht  in  der  Lage,  der  Eifiodung  eiue 
von  Skizzen  begleitete  nähere  Bosprechuog  zu  widmen,  sondern 
müssen  uns  damit  begnügen,  die  Aufmeikaamkeit  der  bethei' 
ligten  Kreise  auf  dieselbe  zu  lenken  und  zum  Zwecke  der  Ein- 
ziehung weiierer  Nachrichten  auf  die  an  der  Spitze  dieser 
Notiz  mitgetbeilte  Adresse  dos  Kründera  zu  verweisen- 

Die  Organisation  von  Spezial  VareJnen  bezw-  Komltus 
ffir  den  evacgelleoben  Kircbenban  ist  iuneihalb  des  Gustav- 
Adolpb-Veieius  zur  Anlegung  gekommen  und  wird  vielleicht 
noch  auf  der  dicFjährigen  Uauplveisaiumlung  des  Vereins  iu'a 
Werk  gesetzt  werden.  Wenn  dieser  den  allgemeineren  Zweck 
hat,  den  Bau  von  Kirchen  zu  fördern,  so  koIIcu  jene  Komites 
dafür  soigeu,  dass  die  Kirehenbauten  zuuglichst  vollkommen 
uusfallen.  Man  will  es  einfübreo,  dass  die  Oemeimlen,  welche 
neue  Kirchen  gebaut  oder  alte  restuurirt  haben,  die  ErfahrungcD 
günstiger  und  ungünstiger  Art.  welche  dabei  ge.w-oiineD  worden 
sind,  sowie  die  Adressen  der  Künstler,  Werkleute  und  Liefe- 
ranten, deren  Leistungen  sich  bewährt  haben,  einer  bezw. 
mehren  ZeutraUtelleo  mitlheileD:  diese  sollen  hierdurch  in  di« 
Lage  gesetzt  werden,  den  Qerueinden,  welche  kirchliche  Bau- 
ausiübruugcu  untcrnehnien  wollen,  mit  Ruth  und  That  zurSeitc 
zu  steben.  Man  hat  dabei  iu*s  Auge  gefasst,  dass  diese  Eiu- 
richtuDg  sich  wo  möglich  an  schon  bestehende  Orcaoisationen, 
so  an  die  Lokalvereiiie  für  kirchliche  Kunst  in  Berlin,  Dresden  i 
und  WüittcmlKTg,  anlebneii  soll,  und  meint,  dass  es  vielleicht 
nur  der  Gründung  eines  4-  Vereins  oder  Komites  im  nordwest- 
liehen  Deutschland  (Uannover)  bedürfe,  um  die  Idee  Icbens- 
Hihig  zu  machen.  — 

Dass  dieselbe  praktische  Bedeutung  bat  und  dass  ein  Aus- 
tausch aller  auf  diesrm  Bpezialgetüet  gesammelten  Erfahrungen 
am  egend  und  fördernd  wirken  würde,  unterliegt  wt»hl  eben  so 
wci.ig  einem  Zweifel,  wie  es  sicher  ist.  dass  jener  Vorschlag  iu 
der  testen  Absicht  und  in  dem  reinen  Wunsche,  allein  der  Sache 
zu  dienen,  geiraebt  worden  ist-  Wir  gestatten  uns  iedoch  ein 
Bedenken  gegen  die  in  Aussicht  genommene  Tbätigkeit  jener 
Zenimikrmiies  gellend  zu  machen,  das  schwer  genug  ins  Ge- 
wicht fällt,  um  dci}  Nutzen  der  ganzen  Organisatiou  in  Frag«  zu 
slellpi).  Wird  es  möglich  sein  zu  verhindern,  dass  durch  den 
Kiiifluss,  welchen  deraitig«  Kumites  erwerlien  und  bei  den  Kni- 
pfebluugeu  geeigneter  Kräfte  für  Kirchenbautou  ausübeii  wer- 
den, Monopole  sich  bilden,  und  wird  der  danornde  Schaden 
einer  derartipen  Monopolisirung  der  kircblicbcu  Kuuat  uicht 


Brief-  and  7ras:ekaaten. 

! llrn.  B.  in  Danzie-  Die  Uaschiocufabrlken  von  W.  Job 
Schumacher  iu  Cöln  a-  Rh.  und  von  C.  Scblickeysea  io  Berlia 
bauen  Mörtelmiscb-Mascbluou,  letztere  Fabrik  auch  kleine  für 
Handbetrieb. 

llrn.  N.  in  Karlsruhe.  Wir  halten  die  Inder  „Bwdiscb 
Landeszeitung*  erschienen«  Notiz,  in  welcher  die  Betheilinnr 
i des  llrn.  Oberbaurath  Sternherg  an  der  beschränkten  Koninr- 
’ renz  für  die  neue  Frankfurter  Mainbrücke  zu  dem  Verhaltet 
dea  RadiBcben  Techniker- Vereins  in  der  Karlsruher  Festhalleo- 
Konkurrenz  in  einen  gehässigen  G^ensatz  gebracht  wird,  ivl' 
nicht  für  eine  absichtlich«  Verletzung  der  Wahrheit,  aber 
für  das  bedauerliche  Ergebuiss  einer  sehr  unklaren  mi4 
darum  ungerechten  Auflassuagsweise.  In  den  in  unserer  Zei- 
tung erscbicnecca,  bezw.  deu  uus  soust  zu  Gesicht  gekommes«-: 
Artikeiu  über  Jen«  Karlsruher  Konkurrenz  ist  mit  keiner  Silbe 
das  Verfahren  einer  bescbiSukten  Konkurrenz  als  ungebör^ 
angegriffen  worden,  sondern  lediglich  die  Verquickssi 
I einer  besebränkteu  mit  einer  allgomeinen  Koaksr- 
' renz!  Von  einer  derarlim'o  Kombination  ist  in  Frankfurt 
nicht  die  Rede;  di«  Verdächtigung  des  Um-  Steruberg  entbeiut 
also  jedes  Grundes. 


Börssnberlobt  des  Hftrkleohen  SUeglerrerelns. 

Berlin  den  15.  Juli  1875. 

Das  Ziegelgoscbäft  der  verflossenen  Woche  war  wiederuta 
sehr  lebhaft,  doch  fand  kein  weiteres  Steigen  der  Preise  statt 
und  ist  beute  dos  Geschäft  zwar  noch  als  lest  aber  ruhiger  tt 
bezeichnen.  Die  Nachfrage  ist  weniger  lebhaft  und  Ange 
bote  sind  reichlicher  geworden. 


Wir  schlossen: 


llinttTmaueraugsziegel  Norm.-Fonuat 
dü  ' , . 

do  . « 

do  Mittel* 

Kliuker  „ , 

Gelbe  Verblender  Norm-  « 


I Qual. 

II  - 
II  - 
II  . 

m I 


M.  4.>.00 
- 45.00 
, 44.1A- 
* 43>' 

» GO.Ct.’ 


tUnmilirti«  HrtiB«  »irh  laro  Berlin,  I ^ t I 

Ufer  «d.  Rahn««t;eu,  in  Untk  Tsittend.  | Vanl.  f v^nl.  | V**' 

Hintermoueruugs  • Ziegel,  . . Normal-F.  45— '44  — 4T> — 
dito  Miltel-F.  (24**)  42  — ; 41  ÄO  40  50 

dito  klein  F.  C23»«)  40  50  40  — 39  — 

Katheiiower,  Uiauukoblen-,  Thon*  Ziegel  i 

und  ähnliche  Normal -K.  52  — 48  — 44  — 

dito  MittebK  48  — 4Ü  — 42  — 

Verblend'Ziegel Normal-F.  IW  — 75  — ÖO  — 

dito  Drei'Quarliere  IM)'—  70  — 50  — 

dito  Halbe  70  —'5.5  — . 3,5  - 

dito  ...  .Ein  Quartier  4.5—  40  — 30  — 

Klinker Normal'K.  70,—  00  — . 5(»  - 

dito  Mittel-F.  ÖO  — 50  - 40  - 

dito  klein  F.  —1—  40,—  30  — 

Loch  Ziegel Noiuial-K.  45  — 42  — 39  — 

dito  Uitb  l-K.  42  - 4Ü  — 38  - 

Puröse  Thou  Voll-Ziegel  . . Norm«l*F.  10, — 39  — 38  — 

dito  . . Mitt.d  F.  39  — 38  — 30  - 

Poröse  Thi>u-lA)Ch-Ziegel  . . Normal-K.  39  — 38  -*  37  — 

dito  . . Miltel-K.  ,38  i-  37  — 3C  - 

Dachziegel  (Bibt'rschwäiue) 45  — 42  — ,39  - 

Der  Börsen- Vorstand- 


V.bBttii»kivnaIrrl*( 


Ctrl  Ia  B«riia. 


Far  di»  UrdakUaa  t*tan;««rtlicti  K.  K.  O.  Fril*  cb. 
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_ 2ur  H«r*t«lluag  4rr  VI«ru»K«l(aptMl  ata  Uanaur  in  SUaMburg  — liltthoi'  für  Enivärf«  za  einer  Bealaehale  ln  FrelbarK.  — Konknrreni  für  Entwürfe  za 

tusgeu  an«  Verein««:  Mli(p|rhe{nl»ek«r  AreklUkten-  und  lngeBlcur>Tei«in.  ei««u  At&adeliMie  In  OiiMelderf.  - lieber  dl«  BrÜlfaaaK  eiaer  Konkurreai  für 

V«r  a iaebtee:  Zar  Frag«  der  kanfilgen  Verwatianga  - KinHrhtang  de«  I «ln«  itehlaehlhao«* Aniag«  1«  Odeaia.  — Bri«  f-  an  d P rag«  ka*t«a. 

preaMiiK'bra  Nlaatibaaveeeoi.  — Aeaaserer  Sehtsaek  de«  Barllnef  Kathbaaae«.  — j 


Die  aMtlichea  Elb»treH-8«kiaangea  ia  d«i  Jakm  1819  aad  1873. 


(Foriaatiau). 


X.  Strom-Polizei. 

Die  Btrompolizeilicheo  Vorschriften  ormangelo  fhr  die 
verscliiedeuüo  L'fcrslaatcn  der  GleiclimSssigkeit  und 
werden  zudem  vielfach  nicht  befolgt.  Miemu»  resnlti- 
ren  verschiedene  Uebelslände,  welche  die  ISOi^er  Kommission 
zwar  rügt;  sie  verlangt  auch  die  strenge  Handhabung  der 
Strom-Polizei,  scheint  jedoch  die  Wichtigkeit  jener  Üebel- 
stände  antersrhUtzt  zu  haben.  Die  Bezeichnung  des  Fahrwas- 
sers will  sie  in  der  bisher  üblichen  Weise  lediglich  den  Schif- 
fern seihst,  den  Regierungen  aber  nnr  in  Brückeu-Durch- 
fahrten  überlassen. 

Wesentlich  weiter  geht  die  Kommission  des  Jahres  ltl73 
mit  dem  Ansspnirh,  dass  durchweg  die  Regierungen  die 
Bezeichnung  des  Fahrwassers  mit  dem  Vorbehalt,  daraus 
abznleitende  Havarien  nicht  zu  vertreten,  übernehmen 
sollen , da  solches  nicht  nur  für  das  schilfahrttreibende  Pu- 
blikum, sondern  auch  ßr  die  Wasserbau -Verwaltung  selbst 
von  VortbeU  sei.  Die  baldige  Aufstellung  and  Kinmhru^ 
einer  einheitlichen  Stromordnong  für  die  ganze  schiff- 
bare Elbe  bis  Hamburg  sei  dringend  erforderlich.  Die 
Kommission  hebt  endlich  noch  die  Nothwendigkeit  hervor, 
den  Wasserbau-  und  Strom -Anfsichtsbeamten  die  sofortige 
Exekution  und  Einziehung  von  Geldstrafen  in  Kontraventions- 
Fällen  nach  vorgeschriebenem  Modus  zu  übertragen. 

}d  diesen  Vorschlägen  sind  die  wesentlichea  Momente 
zu  einer  gedeihlichen  Handliahoog  der  Strom-Polizei  ent- 
halten. Nur  dann,  wenn  für  die  ge.üammte  schiffbare  Elbe 
eine  einheitliche  internationale  Strom-Polizei-VeroTdnuog 
erla.ssen  und  ausserdem  noch  die  zur  strengen  Durchführung 
derselben  erforderliche  Zahl  exekutivbereebtigter  Beamten 
angestellt  wird,  kann  die  ßr  den  regelmässigen  Betrieb  der 
Schiffahrt  und  den  Schutz  der  Bauwerke  und  Ufer  nicht  zu 
entbehrende  Urdoniig  aufrecht  erhalten  werden. 

XI.  Scbiflmüblen. 

Obwohl  eine  erhebliche  Anzahl  der  früher  im  Fahr- 
wasser der  Elbe  vorhanden  gewesenen  Schiffmüblen  mit 
Hülfe  namhafter  Opfer  beseitigt  und  dadurch  manches 
Schiffahrthinderoiss  ans  dem  Wege  geräumt  ist,  sind  deren 
immer  noch  reichlich  vorhanden.  Ceberall  lässt  sich  auf 
ihre  Ablösung  nicht  dringen,  es  wird  aber  vielfach  eine 
Verlegung  der  Mühlen  zu  bewirken  sein.  Im  Jabre  18G9 
waren  noch  66  Schiffmüblen  vorhanden,  von  denen  bis 
1873  wiederum  2G  beseitigt  worden  sind.  Von  den  restiren- 
den  wirken  18  auf  die  Fahrrinne  nicht  direkt  schädlich  ein; 
22  dagegen,  welche  in  einer  besonderen  Nachweisung  be- 
nannt sind,  will  die  Kommission  als  schiffahrthioderÜche 
Anlagen  im  Strom  ebenfalls  noch  beseitigt  wissen. 

XII.  Niveau  der  Pegel-Nullpunkte. 

In  Folge  der  Slromschau  des  Jahres  1858  sind  die 
Nullpunkte  sSmmtlicher  Elbpegcl  durch  ein  Nivellement 
mit  dem  Nullpunkt  am  Cuxhavener  Pegel  in  Verbindung 
gebracht  Die  1869er  Kommission  liat  die  Vervielfältigung 
und  Vertliciluog  dieses  im  k.  k.  OesterreichUchen  Handels- 
ininisterium  berichtigten  Niveauplanes  an  alle  Uferstaaten 
beantragt,  gleichzeitig  auch  ihr  Bedauern  darüber  ausge- 
sprochen, dass  die  Nullpunkte  der  Elbpegel  nnter  einander 
mit  ihrer  Höhenlage  nicht  in  einer  solchen  Beziehung 
stehen,  wie  es  dem  Hebarrungszustande  des  Flusses  ange- 
messen und  wünschenswert!)  sei,  sie  hält  indessen  eine  solche 
uachträgliche  Beriebtigunjt  der  Nullpunkte  wegen  vielseitiger 
Lokal-Interessen  jetzt  nicht  mehr  für  durchführbar.  Es 
muss  dieser  Aosspruch  der  Kommission  auffallen  und  den 
Beweis  liefern,  dass  sie  zu  den,  aus  der  konstatirten  Ver- 
änderung des  Wasserspiegels  der  Elbe  sich  ergebeaden 
Konsefjuenzen  nicht  durchgedrungen  ist 

Wie  Referent  sub  A,  1.  nacogewiesen,  erscheint  eine 
Bvstetnatisebe  Festsetzung  der  Höhenlage  der  Pegelnullpunkte 
bei  einem  gewissen  Beharrungszastanae  ganz  zwecklos,  weil 
letzter,  namentlich  bei  einem  noch  io  der  Kegulirung  be- 
griffenen Strome,  vielleicht  niemals  in  gleicher  W^eise  wie- 
derkebrt,  vielmehr  den  Veränderungen  der  Stromsohle  und 
des  relativen  Gefälles  folgen  muss.  Ein  Beispiel  möge  dies 
erläutern.  Der  Wasserspie^l  der  Elbe  hat  sich  (cf.  A,  I) 
am  Pegel  zu  Torgau  in  der  Zeit  von  1869  bis  1873  für 
tlie,  den  Wassermassen  nach,  übereinstimmenden  niedrig- 


sten Wasserstände  um  21«*  gesenkt,  derjenige  zu  Schna- 
ckenburg  dagegen  sich  am  16«*  gehoben.  Angenommen,  es 
seien  beide  Pegelnullpunkte  beim  Behamingszustandc  der 
Elbe  1869  gleichmässig  mit  dem  Wasserspiegel  in  Ueberein- 
stimmnng  gebracht  worden,  so  würde  diese  (Tlcichmä-ssig- 
keit  1873  schon  niebt  mehr  vorhanden  gewesen,  an  ihre 
Stelle  vielmehr  eine  Differenz  von  37  getreten  sein,  da 
alsdann  der  erstgenannte  Pegel  bei  dem  der  W’aAsermasse 
nach  gleichen  Beharrnngszustande  des  Flusses  — 0,21 
der  letztere  Pegel  aber  -|-  0,16  “ markirt  haben  müsste. 
Es  ist  also  völlig  gleichgültig,  wo  die  Nullpunkte  der  Pegel 
angebracht  werden;  nur  darauf  ist  zu  halten,  dass  diesellten 
unveränderlich  bleiben.  Allenfalls  Hesse  es  sieb,  um  aus 
den  Pcgeltabellen  die  W'osserständc  unter  Null  zu  lieseiügen, 
empfehlen,  die  Nullpunkte  so  tief  zu  legen,  dass  sie  voraus- 
sichtlich dauernd  unter  den  kleinsten  WrasserstÄnden  ver- 
bleiben. — 

Boi  der  Stromschau  1873  wurde  die  bereits  erwähnte 
berichtigte  Höhenkarte  der  Elbpegel  vom  Jahre  1870  vor- 
gelegt, ebenso  eine  von  KozlowsÜ  daraus  aogefertigte, 
wichtige  Zusammenstellung  der  Gefälle  des  Elbstromes  für 
die  preussischo  filtrecke  von  Mühlberg  bis  Artlenburg.  Die 
Höhenkarte  umfasst  die  sämmllichen  Pegel  von  Meloik  bis 
Cuxhaven,  sie  liegt  indessen  den  gedruckten  Protokollen 
nicht  bei,  so  dass  sieb  die  Ordinate  ßr  den  Nullpunkt  des 
Pegels  zu  Cuxhaven  hier  nicht  angebeo  lässt 

Nach  der  Kozlowski’scheu  Zasammenstellung  der  Gefälle 
ist  die  Höhenkote  des  Pegelnullpunkts  zu  Mühlberg  (neuer 
Pegel)  86,134®  und  zu  Artlenburg  4,770®,  erslere  also 
um  81,364®  grösser. 

Da  die  qu.  Zusammenstellung  ßr  Hydrotekten,  speziell 
ßr  diejenigen  an  der  Elbe  von  Interesse  sein  wird,  erscheint 
ihre  Mittheilung  wohl  auch  an  dieser  Stelle  gerechtfertigt. 
Sie  enthält  nicht  nnr  die  Koten  der  Pegelnullpunkte,  sondern 
auch  diejenigen  gewisser  niedrigen  nnd  hohen  W'assersßnde, 
bezw.  des  r^ativen  Gefälles  und  dessen  Wechsels,  je  nach 
den  W^assersßnden  ßr  die  eiozelneo  Strecken.  Bekanntlich 
ändert  sich  streckenweise  mit  den  höheren  W'asserständen 
auch  das  absolute  Gefälle  ira  Wasserspiegel,  nnd  zwar  erfolgt 
dieses  nicht  in  irgend  einem,  für  alle  Strecken  gleichmassigen 
konstanten  Vcrbältniss,  es  zeigen  sich  vielmehr  ganz  un- 
regelmSssigo  Differenzen.  Oft  ist  das  absolnte  Gefälle  zwi- 
schen den  W'assersßndon  an  zwei  P^eln  zur  Zeit  des  Hocli- 
wa^ers  grösser  als  beim  niedrigen  Wasserstande,  oft  ist  es 
kleiner.  Im  W'ehenÜichen  ist  dies  eine  Folge  der  natürlichen, 
nicht  gleicbmässigen  Gesultung  der  Hochwasser- Profile  auf 
den  einzelnen  Strecken. 

Wie  die  umstehende  Tabelle  ergiebt,  hat  sich  das 
relative  Gefälle  der  Elbe,  wenn  man  die  Kolonnen,  in  denen 
die  Tabelle  Lücken  zeigt,  nnberncksichtigt  lässt,  bei  Niedrig- 
wasser zwischen  den  Grenzen  0,056  bis  0,224®;*o,  bei 
Hochwasser  desgl.  zwischen  0,076  bis  0,241*/«*  bewegt. 
Es  sind  dies  nicht  feste,  sondern  Verhältnisse,  die  sich  mit 
der  periodischen  Veränderung  des  W'^asserspiegels  ebenfalls 
ändern.  — 

XIII.  Leistungen  der  Cferstaaten. 

Die  Kommission  des  Jahres  1869  ßgt  zum  Beweise, 
dass  von  allen  Uferstaaten  io  den  letzten  10  .lahren  ganz 
Erhebliches  für  die  Korrektion  der  Elbe  geleistet  worden 
sei,  dem  Gutachten  eine  Uebersicht  der  verwendeten  Summen 
bei,  wonach  innerhalb  der  Jabre  von  1858  bis  1868  im 

Ganzen  (excl.  Deiche)  auf  Kenbanten  ....  12964383  M. 

auf  Cnterhaltungsarbeiten  10 128939  „ 

in  Sa.  23093322  M. 


entfallen,  und  zwar  auf: 


Oesterreich 

2 823  339  M.  oder  pro 

Kilom.  roU 

12750  M. 

Sachsen 

2 529  243  , 

1054t)  - 

Preussen 

6.507  396  , 

n "j 

9750  , 

Anhalt 

535  9.50  . 

« ^ 

479t;  - 

Prov.  Hannover  21485H»  . 

•*  n 

11986  . 

Mecklenbg. 

183324  „ 

r •> 

8130  . 

Herz.  Lanenburg  247071  , 

10980  - 

Hambuiv 

348  3W)  „ 

w « 

14  520  . 

Hamb.Cuxhaven5917  503  „ 

114  268  , 

Prov.  Holstein 

1852626  „ 

r> 

15970  „ 

Sa. 

.M. 

! , u;- 
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Solirg.  1875. 


GefäJle  der  Elbetrom-Strecke  im  preuesischeD  Gebiete,  nach  der  beriehti^D  Ilnhookarte  der  Blbpegel  vom  Jahre  1870. 


AbutWHl 

Koten 

l>lfl«r«n(re 
la  <Ur 

NI*ArlK-Wai 

1 « r . 

Hoch-Wa«« 

P«f  el-St  atlonan. 

««a 

CuiliaT*» 

Kllowifr, 

d»r 

Station«» 

KlionM'r. 

Pwl- 

Kull|>ttaZia 

Urur. 

liSbtalaj!« 

d«r 

Nnlipaakte 

UcW. 

Kotea 

Differenten 

GelUle. 
Milli»,  pro 
1 Meter. 

Kolea  DUforeftien 

M«ter. 

o*nti«. 

Mdüa.  pr« 
I Meter. 

B«m*r- 
k H R g a a 

Mühlberg*)  .... 

GU,-(09 

86,134 

86,840 

93,274  , 

30,206 1 

\ 6,296 

0,208  1 

1 6,871 

0,227 

•)  Ke»- 

Torgau  

581, '203 

79,65.3 

80.544 

l 

86,403 

1 62,595! 

! 13,618  1 

\ 14,038 

0,224  j 

. 15,110 

0,241 

Wittenberg  .... 

518,608 

66,035 

66,506 

I 

71,293 

80,936 

1 15,752 ) 

15,749 

0,195  j 

14,730 

0,183 

Harby  

437,672 

50,283 

j 1 

50,757 

} ’ 

’ l 

56,563  ' 

32,955 

[ 6,943 

1 6,946 

0,211  ) 

,[  7,389 

0,224 

Magdeburg  ... 

404,717 

43,340 

43,811 

49,174 

44,366 

! 9,608) 

S 9,767 

0,220  1 

l 8,303 

0,187 

l’arey  

360,351 

33,732 

34,044 

1 

40.871 

\ 45,7221 

! 8,791  ! 

\ 8,658 

0,189  1 

;l  9,339 

0,204 

.^aodau 

314,629 

24,941 

25,386 

1 

31,582 

! ß.59l| 

! 0,996) 

l 1,022 

0,157  1 

( 1,310 

0,199 

Ilavclberg  

308,038 

23,945 

24,364 

l 

30,222 

\ 33.0681 

! 4,652) 

! 4,730 

0,143  1 

l 4,965 

0,150 

Wiltcoberge  ... 

274,970 

19,293 

19.634 

1 

25,257  J 

20,526) 

1,860 

j 3,050 

0,149 

Schnaekonburg  . . 

254,444 

17,4S;i 

16,584 

* 

— \ 3,890 

0,129 

1 9,546) 

1 2.186) 

0,526 

0,056 

1 

Lenzen  

244,898 

15,247 

16,058 

{ 

21,367 

1 64,377) 

1 7,473! 

} 9,159 

0,142 

8.773 

0,136 

Bleckede 

180,621 

7,775 

6,899 

12,594 

! 30,413 ! 

1 2,575) 

! 2,089 

0,102 

} 1,699 

0,083 

ilübnatorf 

160,102 

5,200 

4,810 

10,895  1 

! 5,632) 

\ 0,430  I 

:}  0,430 

0,076 

Artlenburg  .... 

154,470 

4,770 

1 1 

— 

10,465  ’ 

Summa 

— 

456,933 

■ — 

81,364 

- 

82,030 

- 

— 82,809 

- 

Mit  obigen  Summen  ist  die  Korrektion  der  im  Jahre  18^8 
nis  korrektionsbedurfli^  bezeichneten  Stellen  grAsslentheils 
futwirkt  worden.  FQr  die  umTasseDde  Hcgulirnng  der  übrigen 
Strecken  nimmt  die  Kuimnission,  mit  Rücksicht  auf  die 
liearbaffung  der  materiellen  Kräfte  und  Hausummen,  noch 
einen  längeren  Zeitraum  io  Anspruch,  giebt  aber  dabei  der 
Hoffnung  Ansdrock,  ^dass  bei  weiterer  entsprechender  Ver- 
wendung ähnlicher  Summen  für  die  Elbe  die  jetzige  Schwie- 
rigkeit der  Schiffahrt  immer  mehr  und  mehr  and  endlich 
uanz  verschwinden  werde.^  HiermitschliesstdasKommissions- 
Gutachten  vom  15.  Oktober  I8ü9. 

Aus  dem  Inhalt  der  Anlagen  zu  den  Protokollen,  soweit 
derselben  hier  noch  nicht  gedacht  ist,  erscheint  noch  folgende 
Tabelle  der  bis  1858  bezw.  bis  1869  io  der  Elbe  vorbandeneD 
Deckwerke,  Parallclwcrke  und  Hubnen  von  allgemeinerem 
Interesse. 


1M9 

IJd. 

1 UfervUMva 

l>«ck- 

jl’arallel. 

Buh- 

D*ck- 

Paraliei- 

ßnii- 

S», 

werke 

1 werk« 

neu  1 

werke 

werke 

aen 

Meter 

' Meter 

Zaht  1 

M««m- 

1 Meter 

ZaU 

l 

Königreich  Böhmen  . 

44640 

14790 



63400 

26420 

11 

2 

„ Sachsen  . 

60530 

13027 

— 

51760 

6C990 

162 

3 

, Preussen. 

83901 

... 

3135' 

14130 



,4320 

4 

UerzoKthum  Anhalt  . 

— 

— 

498 

10290 

— 1 

1 525 

5 

Qrossberz.  Uackienbg. 

— 

— 

79 

— 

13550 

124 

6 

Freie  Stadt  Hamburg 

— 1 

— 1 

256 

— 

— 

99 

Sa. 

113560' 

' 27817 

3968  139580 

.5241 

Die  Zahl  der  Bauwerke 
hat  sieh  also  vou  1858 
bis  1869  vermehrt  um  1 

I 

i 

26020 

10922Ü| 

81413, 

1273 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  in  Bübmeo,  Sachsen  und 
im  Hambui^chcn  Gebiet  bei  der  Elbkorreküun  fast  aus- 
schliesslich das  Parallelwerk-Svstera,  in  Preussen,  Anhalt 
und  Meckleobui^  dagegen  das  Bubnensystem  angewendet 
worden  ist. 

Die  1875er  KommUsion  hat  es  unterla.ssen,  ihren  Ver- 
handlungen eine  analoge  Tabelle , wie  aneb  eine  Nach- 
weisQDg  der  seit  1869  anf  die  Klbbauten  verwendeten  Kosten 
beizafögen.  — 

H.  Künftige  Behandlung  des  Elbstromes  znr  Kr- 
zielnng  eines  besseren  Fahrwassers. 

Die  1809  er  Kommission  hat  ihre  Thätigkeit,  entspre- 
chend dem  bei  allen  früheren  amtlichen  Befahrungen  ge- 
übten Usus,  nur  auf  die  Feststellung  des  thatsächii- 
chen  Zustandes  des  Stromes  beschränkt,  dabei  zwar  die 
Vorgefundenen  Mängel  bezeichnet,  ancb  deren  Abhülfe  em-  ' 
pfohlen,  die  Wahl  der  Mittel  dazn  jedoch  dem  Ermessen 
der  Cferstaaten  überlassen.  Die  1875  er  Kommission  hält 
es  dagegen  für  ihre  Aufgabe,  sich  emgehend  über  die  Mittel 
auszusprechen,  durch  welche  die  Schiffbarkeit  der  Elbe 


dauernd  verbe.^isert  werden  kann.  Sie  hat  sich  dadorb 
zum  ersten  Mal  anf  ein,  für  den  Erfolg  der  ReguliruDg>-o 
' ganz  unentbehrliches,  bis  jetzt  leider  noch  viel  zu  weaic 
erforschtes  Gebiet  begeben.  Hierdurch  gewinnen  die  Ergel'- 
nisse  der  Strombefahrung  des  Jahres  1H73  eine  ganz  be^t 
dere  Bedentung,  und  das  ist  das  hoch  anzuerkennende  Ver- 
dienst der  gesammten  Kommission  bezw.  ihres  Vorsitzeodeo. 
Hm.  Grebenau. 

Man  würde  aber  der  Weitereotwickelung  der  flydro- 
technik  mehr  schaden  als  nützen,  wollte  man  die  ron  der 
Kommission  per  majora  oder  in  separate  aufgcstellten  Grund- 
sätze und  vertretenen  Ansichten  nunmehr  als  nnumstüss- 
licbe  Kicbtschoiir  für  die  zukünftige  Behandlung  der 
Elbe  bezw.  anderer  Strome  ohne  Weiteres  zu  Grunde  legen 
Zur  Zeit  sind  die  Slromverhältuisse  und  die  gesammten.  bei 
r den  Keguiiruugswerken  auftretenden  Erscheinungcii  noeb 
nicht  weit  genug  geklärt;  weder  vermag  die  Kommissioc 
(obwohl  zu  derselben  unbestritten  hervorragende  Hydrolek- 
ten  zählen),  noch  auch  der  Einzelne  ein  endgültiges  Urtheii 
in  derlei  Angelegenheiten  za  fällen.  Dazu  gebürt  noch  eiae 
von  der  Zeit,  der  Erfahrung  und  von  weiteren  wissenschaft- 
lieben  Debatten  zu  erhoffende  Erkenntniss  des  Wahren  und 
dessen  saebgemusse  Verwerthnog  für  jeden  einzelnen  Fall 
An  dieser  gemeinscbaftüchen  Arbeit  mitzuwirkeo,  ist  aueb 
der  Verfasser  des  gegenwärtigen  Referates  bestrebt,  der  die 
Hoffnung  hegt,  dass  mit  Zugrundelegung  dieses  Standpunkte« 
seine,  im  Nachfolgenden  eotnaltcnen  kritischen  Bemerkungeo 
und  Ansichten  sowohl  im  Allgomeinen,  als  namentlich  vos 
den  betheUigten  Kommi&sarien  der  Elbstromscban  1873  entge- 
geogenommen  und  beurtheilt  werden  rougeo. 

1.  Normalbreiten. 

Die  Ermittelung  der  Normalbreitc  zählt  die  KommissioD 
zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der  Stromregolirung.  Dk 
Strombreite  soll  derart  bestimmt  werden,  dass  die  Wasser- 
menge  bei  niedrigem  Wasserstande  in  einem  Schlauch  ver- 
einig bleibt,  die  Bildung  von  Mittelfeldern  verhindert  und 
eine  Fahrrinne  von  nur  mässigen  Serpentinen  erzeugt  wird 
Ohne  Zweifel  fehlt  dieser  Deiinition  das  wesentlichste  Mo- 
ment: die  Fahrtiefe.  Durch  die  Normalbreite  muss,  neben 
dem  was  erwähnt  ist,  auch  die  der  Wassermasse  und  dea 
sonstigen  Eigenschaften  dt»  Stromes  entsprechende  grösst- 
müglichste  Fahrtiefe  erreicht  werden. 

War  bisher  oft  selbst  io  Hydrotekten  - Kreisen  von 
Wasser-Armut h unserer  Ströme  die  Rede,  so  ist  Wasser- 
Maogel  thatsächlich  noch  nicht  l>ewieseD,  jedenfalls  al>er 
giebt  die  den  grösseren  Strömen  auch  zur  trockensten  Jah- 
reszeit noch  verbleibende  Wassermasse  keinen  Grund,  am 
endlichen  Erfolge  der  Keguliniogen  zu  verzweifeln.  Wasaer- 
mangel  wird  leider  vielfach  mit  der  Thatsache  verwechselt, 
da.’^s  die  vorhandene  Wassermenge  der  Ströme  bei  den  bis- 
herigen ProfUbreiten  das  Strombett  nicht  in  dem  für  die 
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Schiffahrt  erforderlichen  Maaaae  ausfüllt,  oder  auch  mit  an-  I 
deren  Worten:  mau  »imuUrt  Wassermangel  als  Grand  ^ 
der  Ersebeinang,  dass  die  bisherigen  Kormalhreiten 
mit  geringen  Aasnahmen  für  die  niedrigen  Was-  I 
»erstünde  zu  gross  sind.  I 

Auch  die  Elbschau-Kommissioo  gelangt  zu  einem  äbn- 
liefacm  Schluss  in  Bezug  auf  die  bei  der  Befahrung  ange- 
troffeneu  Normaibreiten,  die  mindestens  von  Torgau  ab 
bis  zum  Fluthgebiet  als  zu  gross,  an  manchen  Stellen  sogar 
als  „viel  zn  gross'*  bezeichnet  werden.  Die  richtigen  Nor- 
malbreilen  würden  sich  zwar  erst  auf  Grand  neuer  Vorar- 
beiten bestimmen  lassen;  schon  jetzt  aber  halte  es  die  Kom- 
mission für  möglich,  durch  Breiten -Einsebrünkungen  den 
Klbscbiffern  von  der  Saale- Mündung  abwärts  einen  Tief- 
gang von  mehr  aU  beim  kleinsten  Wasserstande  zu 

schaffen.  Die  Normaibreite  solle  von  der  Ober-Elbe  ab  in 
einzelnen  .\btheilungen  bis  zur  Sec  zunebmen  und.  vorbe- 
haltlich der  durch  Slessungsresultate  uachzaweisenden  Mo- 
diiikatiooco,  folgende  Abtheilungen  erhalten: 


1.  von  der  böhmisch-sächsischen  bis  an  die  s&cbsisch- 
preussische  Grenze  (Normalbreite  1869:  98 — 113") 

2.  von  da  bis  znr  Elstermündung  (83 — 113") 

3.  von  der  Elster-  bis  zur  Molde-Mündung  (150") 

4.  von  der  Mulde-  bis  zur  Saale-Mündung  (150“) 

5.  von  der  Saale-  bis  zur  Havel-Mündung  (170 — 188*) 

6.  von  da  bis  Scbnackenburg  (226*) 

7.  von  Scbnackenburg  bis  Hitzacker  (245 — 256") 

8.  von  Hitzacker  bis  I^ucnburg  (237 — 271*) 

9.  von  I.auenburg  durch’s  Fluthgebiet,  bis  zur  Thei- 
lung  der  Norder-  und  Söder-Elbe  (237 — 312®). 

Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  von  der  1869er 
Kommission  vorgcschlageneu  Normalbreiten;  es  ist  zu  den- 
selben nur  zu  bemcrkcD,  dass  sie  mit  denjenigen,  welche  in  der 
Zeitschr.  f.  Bauwesen  1869,  S.  185  mitgetheilt  sind,  nicht 
übereiostimmen. 

(PortseUUDg 


Xur  lenteUaag  der  Viernngskippel  am  lauter  la  Strutbarg. 

du  UoluchnttM  auf  8*U«  S97.) 


Der  von  der  Verwaltaag  des  Frauenwerk -Stiltes  io  der 
ßroAchürc:  „Deber  die  Bcdacmuug  der  Vieruogskuppel  etc^  am 
Schlüsse  ausgesproehoDun  Erwartung,  „dass  die  KuustverstSo- 
digen  ihr  Urtbcil  über  die  Vorlage  (des  Projektes  des  Uerrn 
pombauuicisters)  der  Ooffeotlicbkeit  nicht  vorentbaltco  werdcD*, 
ist  voo  einer  Anzahl  deutscher  Fschgeoossen  und  Kuostsebrift- 
stüller  schon  jetzt  io  weitestem  (Jmfaago  entsproebeo  worden. 
Gewiss  wird  dies  der  Münsterverwaltung  nicht  anders  als  zur 
Befriedigung  gereichen  können,  da  ja  dadurch  der  von  ihr  ein- 
geschlagene Wog  der  öffentlicben  Diskussion  dieser  Frage  als 
ein  in  der  Tbat  erfolgreicher  und  höchst  erspriesslicber  sich 
dokumeotirt. 

£b  liegt  nicht  io  meiner  Absicht,  dem  schon  so  reichlich 
vorliegenden  Materiale  über  das  Pro  und  Contra  dos  Klotz’scben 
Entwurfs  hier  besonders  Neues  direkt  binzuzufü^eo ; der  Zweck 
der  vorliegenden  Zeilen  ist  zunächst  ein  bescheidenerer.  — 

Bei  den  der  genannten  Broschüre  zur  Erläuterung  beige- 
fügteo  pbutugrapbiscbou  Abbildungen  wird  den  projektirten 
Lösungen  des  Dombaumeisters  und  dem  1870  abgebrannten,  von 
blonde!  erbauten  Dache  über  der  Vierung  des  Münsters  auch 
eine  Ansicht  der  im  XIV.  Jahrb.  orbauteo,  1759  zerstörten  so- 
gen. Bischofsmütze  gegeuübergestellt,  um  aus  diesem  Vergleiche 
einen,  die  Zulässigkeit  der  Rckonstruktiou  der  letzteren  negi- 
renden  Schluss  zu  ziehen.  Der  für  die  Darstellung  gewählte 
Modus  dieser  Lösungen,  unter  denen  das  ffir  die  Ausführung 
bestimmte  Projekt  auf  Blatt  4 und  die  Bischofsmütze  auf  Blatt  z 
hier  zunächst  io  Betracht  kommen,  ist  nun  aber  iusofero  ein 
höchst  ungleicher,  als  die  Lösung  des  XIV.  Jahrb.  unter  Zu- 
grandeleguog  eines  älteren,  sehr  mangelhaften  {lotzschoittes 
gezeichnet  erscheint,  während  das  Projekt  des  Dombaumcistera 
lu  einer  pbotograpbiscbcD  Aofnabme  nach  der  Natur  unter  ge- 
schickter Uiozufügung  der  projektirten  Aenderung  dargestcllt 
ist  Uiegegen  fehlt  i^i  dieser  letzteren  Darstellnng  wieder  die 
Ansicht  des  südlichen  Krcuzscbiff-Giebels  und  es  geht  hierdurch 
ein  anderes,  besonders  wichtiges  Moment:  der  vollständige  Ver- 
gleich der  bezüglichen  beiden  Silhouetten,  gänzlich  verloren. 

Infolge  dessen  hoffe  ich,  ohne  damit  dem  Baumeister  llru. 
Klotz  irgend  wie  zu  nahe  treten  zu  wollen,  eine  fühlbare  Lücke 
in  den  der  Broebüre  beigofügteo  Anlagen  auszufülleo  und  zur 
Ergänzung  des  für  die  nnpartbeiische  BeurtboiluDg  erforderli- 
chen Materials  beizutrageu,  wenn  ich  hiermit  eine  sorgftltigere 
Darstellung  der  sogenannten  Bischofsmütze  der  Oeffootlichkeit 
überlebe  und  gleichzeitig  einige  Silhouetten  binzufiue,  dÜc  ei- 
nen Vergleich  zwischen  der  alten  gothischeu  und  der  voa 
lirn.  Klotz  projektirten  romanischen  Lösung  gestatten.  Mit 
Ausnahme  der  Bekrönung  des  Treppenthurms  am  Osteode  des 
Langhauses,  die  ursprünglich  viel  medriger  war  und  in  dieser 
Form  erst  in  einer  weit  späteren  Zeit  entstanden,  ai^enblickiicb 
jedoch  wieder  zur  Höhe  des  Gurtgesimses  über  der  Dacbgallerie 
abgebrochen  ist,  stellt  sich  die  beiliegende  Zeichnung  der  Mitra 
als  eine  möglichst  genaue  Hekonstruktion  der  vor  dem  Brande 
voo  1759  bestandenen  Krönung  dar;  dieselbe  wurde  unter  Zu- 
grundelegung aller  vorhandenen  älteren,  nur  in  unwesentlichen 
Details  abweichenden,  im  Ganzen  aber  völlig  übereiostimmen- 
den  (sämmtlicb  mangelhaft  gezeichneten)  Uolzschuitte,  sowie 
im  genauen  Anschluss  an  deu  Standpunkt  und  die  Darsteilungs- 
art des  Projekts  auf  Blatt  4 der  Broschüre  so  gefertigt,  dass 
dieselbe  lediglich  als  Substitut  der  auf  Blatt  2 re- 
produiirten  älteren  Darstellung  angesehen  werden 


mag  und  im  Uebrlgen  einer  weiteren  Erläuterung  wohl  nicht 
bedarf.  Die  beigefügteo  Silboaetten  geben  die  Ausichten  beider 
in  Rede  stebeodeu  Lösungen:  das  eine  Mal  von  demselben 
Standpunkte  des  MQnsterplatzes  aus,  von  dom  die  bezüglichen 
Zeichnungen  der  Vierungskappel  aufgeoommeo  sind,  das  andere 
Hai  das  ganze  Läagenproül  des  Münsters  von  einem  vor  der 
Stadt  (auf  der  Kehler  Chaussee)  gelegenen  Punkto  aus. 

Was  iiuo  die  Berechtigung  einer  Lösung  der  Aufgabe 
in  gothischen  Formen  anbetrifft,  so  scheint  mir  soicbo  durch 
den  Artikel  in  No.  21  der  deutschen  Bauzcituog  und  den  einige 
Wochen  später  ersebienenen  von  Prof.  Dr.  LUbko  in  der  Augsb. 
Allg.  Zeitung  erschöpfend  und  überzeugend  genug  dargethao 
zu  sein.  Ich  glaube,  mich  unter  Hinweis  auf  dieselben  einer 
wiederholten  Naebwetauog  dieser  Berechtigung  füglich  entheben 
zu  können,  umsomehr,  als  es  nach  den  bisher  laut  gewordenen 
Stimmen  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  kunn,  dass  die 
Strömung  der  öffentlichen  Meinung  io  deu  Fachkreisen  Deutsch- 
lands unverkennbar  auf  eine  äusserliche  Gestaltung  der  Vie- 
rungskuppel  ln  gothischen  Formen  biozielt.  Die  fernere  Frage, 
iu  wie  weit  die  etwa  450  Jahre  hindurch  bestandene  Bischofsmütze 
hierbei  zu  berücksichtigen  sei,  ist  vom  einseitig  arcbäologiscbea 
Standpunkte  allerdings  wohl  nur  dabin  zu  entscheiden,  dass 
die  betreffende  Kuppeldacbuog  im  möglichst  genauen  Anscbloss 
an  die  vorhanden  gewesene  ältere  Form  auszumbren  sei.  Indeasoo 
dürften  im  vorliegenden  Falle  auch  ästhetische  Rücksichten 
eine  keinoswegs  za  untersebätzeode  Borocbiiguug  beanspruchen, 
und  in  der  Tbat  Lat  noch  von  keiner  Seite  eine  einfacbo 
Wiederherstellang  der  Mitra  vergescblagon,  sondern  nur  verlangt 
worden,  dass  ihre  Form  den  Ausgangspunkt  für  den  Versuch 
einer  neuen  Lösung  bilden  solle.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
wäre  bei  der  Äusfubrang  m.  E.  vor  Allom  eine  etwas  kräftigere 
Gestalt  des  Dachreiters  durchaus  erwünscht.  Es  würde  dies 
übrigens  nicht  einmal  gegen  die  archäologische  Treue  verstosson. 
Wie  nämlich  Herr  Domhaumeister  Baurath  Deuzingor  io  Frank- 
furt, der  in  seinem  in  d<eser  Sache  abgegebenen  Gutaebtou  be- 
kaouUicb  obeafalls  einer  Lösuug  in  gothischea  Formen  die 
vollste  Berechtigung  zuerkenot,  mir  vor  Kurzem  mündlich 
mittbeilte,  wäre  der  auf  den  üulzBchDittea  dargestellto  Dach- 
reiter gar  nicht  derjenige  des  XIV.  Jalirb.,  soudern  die  Abbil- 
dung einer  erat  zu  £ade  des  XVI.  Jahrb.  errichteten  Koustruktion. 
Es  scheint  dies  in  der  That  nach  der  Notiz  in  dem  1617  zu 
Strassburg  ersebienenea  Uüusterbücbleiu  dos  M.  ^badäus  ,anno 
1571  hat  man  das  Chor,  dessen  Dachstubl  vor  zwei  Jahren 
durchs  Wetter  angezündt  vnodt  verbreout  worden,  widerumb 
gedeckt,  auch  die  Uäng  und  Sebneekeu  wider  gemacht  vnnd 
gebessert“,  sowie  indirekt  zufolge  des  Umstandes,  dass  die  über 
die  Ansicht  des  Münsters  mit  der  Vierungskuppel  und  dem  Dach- 
reiter vorhandenen  Holzschnitte  meines  nissens  sämmtlicb  erst 
nach  1569  horgestelit  sind,  ausserordentlich  wahrscheinlich 
zu  sein. 

Da  demnach  über  die  ursprüngliche  Form  des  Dachreiters 
des  XIV.  Jahrb.  bestimmte  AuhalUpuokte  fehlen  würdeo,  so 
dürfte  wohl  nicht  das  geringste  Bodenkou  obwalten,  die  Form 
dieses  im  Stile  des  XlV.  J^rb.  zu  koozipirendea  Dachreiters 
lediglich  von  ihrem  barmonisebea  Vorhältuisse  zur  Qesaountboit 
des  Mouameates  abhängig  zu  macbou. 

Metz,  im  Juli  1875.  P.  Tornow, 

Bezirks-Baumeister. 


MittheilnnKen 

Xittelrhelnlfloher  Arcbltektea-  und  Insenieur- Ver» 
•ln.  Zweite  Hauptversammlung,  ln  der  am  19- Juni 
d.  J.  tu  Darmstadt  veranstalteten  zweiten  Hauptversamm* 
lang  des  mittelrbeiniscbcn  Arebitokton-  und  logouieur-VerelDS 
battea  sich  137  Vereinsmitglieder  eingefuoden;  einscbliesslicb 
der  Gäste  nabmeu  aber  nient  weniger  als  195  Personen  an  der 


aua  Vereinea 

[ Versammlung  Theil.  Das  gewählte  Lokal,  der  seit  einigen 
Jahren  vollendete  Saalbau,  erwies  sich  bei  dieser  Gelegooheit 
als  zur  Abhaltung  einer  grossen  Vorsammlung  rocht  passend, 
denn  derselbe  gewährte  geeignete  Räume  sowohl  für  die  ge* 
sehäfllichen  Verhaudiongen , wie  für  das  Bankett  und  die  um- 
fangreiche Ausstellung. 
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Wie  im  Vorjahre,  ao  var  auch  dicaeamal  für  die  Vereioa* 
mitglieder  eio  aatograpbirtea  SkixieDbacb  aogefertigt.  ent* 
haltend:  Zeichnungen  Älterer  Banlicbkeiton  Carmatuta  (5 
Blatt),  Daratellungen  neuerer  Hochbauten  der  SUdt  (11  Blatt), 
und  AuafAhrungen  dea  Ingeniearweseoa  (3  Blatt).  Schon 
aua  dem  gcw&hUon  Namen  geht  bervor,,  daes  es  nicht  beab* 
aichtigt  war,  auf  18  BIAttern  kleinen  Format«  eine  tiemlicb 
grosse  Zahl  dargcatelltcr  Gegenstände  TollBtAndi|;  vonuführen. 
Es  handelte  sich  vielmehr  darum , den  Vereiosmitgliedern  das- 
jenige. Butopaphirt  und  durch  einen  kurt  gefassten  Text  er- 
läutert, in  die  Hand  tu  geben,  was  ein  fleisaigor  Sammler  sich 
etwa  auf  einer  Reise  akixziren  und  notiren  wurde.  — Nach 
Beschluss  der  diesjährigen  Vprsammlung  wird  in  Zukunft  das 
Skizzeobueb  des  mittelrbeinischcn  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins  regelmässig  in  Jabreaheften  ersebeinon.  Es  wird  io 
demselben  unter  anderem  sowobl  das  Material  zu  einem  «tech- 
nischen Führer^  für  das  Gebiet  des  Vereins,  wie  Material  zu 
Taxationen  von  Baukosten  nach  und  nach  zusammengetragen 
werden. 

Aus  den  Verbandluogon  der  H auptversammlong, 
welche  an  der  Jlaod  einer  auafübrlicben,  gedruckten  Tagesord- 
nung am  oben  genannten  Tage  von  10—12  Uhr  Vormittags 
stattfanden,  beben  wir  Folgendes  hervor: 

Zunächst  erfolgte  die  Aufnahme  16  neuer  Mitglie- 
der uod  eines  Ehrenmitgliedes  tu  den  Verein,  wodurch  die 
Zahl  der  Mitglieder,  trotzdem,  dass  4 in  Folge  atattgohabter 
VerseUungen  ausgeschieden  und  4 andere  gestorben  sind,  sich 
zur  Zeit  auf  206  stellt. 

Sodann  kam  ein  Zoaatz  zu  don  Statuten  des  Ver- 
eins, welcher  das  Aufnahmeverfafaren  und  die  Bildung  von 
Lokalvcreinen  betriflt,  zur  Verbandlung  uod  zur  Annahme. 
Biaber  koonteo  neue  Mitglieder  nur  gelegcotiieb  der  Uaupt- 
versammiung  des  Vereins  aufgenommen  werden,  wodurch  un- 
willkommene VerzOgeniDgeo  entstanden.  Eiue  Abkürzung  des 
Verfahrens  wird  in  Zukunft  dadurch  ermöglicht  werden,  dass 
an  verschiedenen  Orten  Lokalvercioe  tbells  gebildet,  tbeils  im 
Kotstebeo  begriffen  sind. 

Die  Lokalvereine  haben  nunmehr  das  Recht,  unter 
Beobachtung  der  Vorscliriften  der  Statuten  Mitglieder  aufzu- 
oebmcD.  Nach  erfolgter  Zustimmung  seitens  des  Vereins-Vor- 
Standes  werden  dieselben  Mitglieder  de«  Mittelrheiniscben 
Voreini.  — 

Die  hierauf  folgende  Wahl  von  fünf  Vorstandsmit- 
gliedern, an  Stelle  derjenigen,  welche  statutenmässig  aus 
dem  aus  11  Personen  bestebendeD  Vorstände  nach  Ablauf  des 
ersten  Yereinsjahres  ausgeschieden  waren,  ergiebt  Wiederwahl 
der  Ausgesebiodeneu. 

Aus  dom  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  heben 
wir  mit  Uebergehuog  einiger  Gegenstände  ohne  adlgemoioes 
Interesse  dasjenige  hervor,  was  die  Bearbeitung  der  vom 
Verbände  gestellten  Fragen  betrifft  Bei  zwei  1:  ragen  (über 
die  juristische  uud  kamcralistiscbe  Ausbildung  der  Bauteebniker 
und  über  die  gteicbmässige  Bezeteboung  mathematisch- tech- 
nischer Grössen)  lagen  motivirte  Gutacoten  des  Vereiosvor- 
standes  vor.  Die  Bcblussätze  dieser  Gutachten  werden  vorge- 
lesen.  Aus  dem  Verlaufe  der  Verhandlungen  erfiiebt  sich,  dass 
neonenswertbc  Difforenzen  zwischen  jenen  dem  Vorort  des  Ver- 
bandes bereits  zugestcllten  Gutachten  und  den  Ansichten  der 
anwe.4cndeD  VereinsmitgÜeder  nicht  vorhanden  sind.  — ln  Betreff 
der  Fragen,  welche  die  Ausbildung  der  Üaubandwerker  betreffen, 
ist  der  Entwurf  einer  Beantwortung  ausgearbeitet,  worin  zu- 
nächst die  Verhältnisse  des  Grossherzogtbums  Hessen  berück- 
sichtigt sind.  Da  die  zur  Verfügung  stehende  Zeit  es  nicht 
gestattet,  über  eine  vorläufige  Kenntnissnabme  des  Entwurb 
binauszugebco , so  wird  bescbloBsen,  denselben  alsbald  zu  ver 
anstaltenden  Berat  buugeu  der  Lokalvcreioc  zu  Grunde  zu  It^en, 
um  durch  das  Ergebniss  dieser  Berathuogeu  deu  Dclegirten 
zur  nächsten  Abgeordnetenversammiung  die  Vertretung  der 
Ansichten  dos  Vereins  zu  ermöglicheu. 

Die  Bearbeitung  der  sonst  noch  vom  Verbände  gestellten 
Fragen  war  zur  Zi^t  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass 
eine  Beratbung  über  dieselbe  hätte  erfolgen  können.  — 

Die  Gegenstände  der  den  geschäftlichen  VerhandluDgcn 
sich  auechliessendcu  technischen  Mittbeiluogen  waren 
sämmtlich  so  gewählt,  dass  die  Vorträge  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung zu  dem  Ort  der  Versammlung  Stauden. 

Geheimer  Oberbauratb  Dr.  Müller  schilderte  die  bauliche 
Entwickelung  der  Stadt  in  ihren  Grundzügen.  Darmstadt 
ebört  zu  jenen  Städten  ueaeren  Ursprungs,  in  denen  aus  der 
eit  vor  der  Reformation  nur  einzelne  Bauwerke,  hiervon 
namentlich  der  Chor  uod  die  unteren  Thurmgesebosae  der  Stadt- 
kirche, diu  ältesten  Tbeile  des  ürossberzoglichen  Schlosses 
und  einige  Reste  der  Stadtmauern  erhalten  sind.  Ao  den  im 
16.  Jahrhundert  erbauten  und  bergestellteo  Keru  des  Schlosses, 
des  ansehnlichsten  Bauwerkes  der  Stadt,  und  an  das  Rathbaus 
Acbtoasen  sich  im  17.  und  Jahrhundert  Erweiterungsbauten 
von  ziemlicher  Ausdehnung  an.  Aus  der  zuletzt  genannUm 
Zeit  stammen  nur  wenige  andere  Bauwerke  von  Bedeutung, 
u.  A.  das  jetzt  als  Arsenal  verwendete  Exerzirhaus,  bekannt 
«egen  der  Koastruktioo  seines  sich  weit  freitrageuden  Dach- 
Werks.  Alles,  was  sonst  noch  an  grösseren  Gebäuden  io  der 
Stadt  sich  findet,  ist  im  laufenden  Jahrhundert  erbaut,  während 
dessen  sich  der  Ort  auf  mindestens  das  Zehnfache  seiner 
früheren  Ausdehnung  vergrössert  hat.  — ln  den  älteren  male- 
rischen Thcilcn  des  ^blosses  und  der  engen,  unregelmässigen 


I Altstadt  besteht  ein  historischer  Hintergrund  für  die  Deter^j 
. Stadttbeile,  welcher  ihrem  Anblicke  weseotliclie  Yvru«l 
gewährt  Die  Vergrösserung  der  Stadt  knüpft  uti 
I meist  an  ruhigere  Zeitabschnitte  nach  der  Bedringuu 
, Zerstörang  durch  Kriece.  sowie  auch  vielfach  ao  die  ßnknz 
! Tbätigkeit  der  Hessisenen  Fürsten.  Die  gegenwirüte  Ei>j 
bong  der  Stadt  begann  unter  Grossherzog  Ludwig  L.  «e/-« 

’ das  höchste  Interesse  für  Wisseosebaften  nnd  Küoste.  ta> 

I sondere  auch  duicb  die  Erweiterung  der  jetzt  sehr  urnftnR-i 
eben  Uofbibliotbrk  uod  die  Veranstaltung  der  sehr  bedeatn^l 
öffentlichen  Sammlungen  betbätigte.  Unter  der  Regüni 
I seiner  Nachfolger.  Ludwig  11.  und  III.  traten  die 
: bauten  und  die  Belebung  von  Handel  und  Gewerbe  zli  i« 

' wesentliche  Momente  für  die  noch  stets  wachsende  Zrrv.y 
der  Stadt  hinzu. 

Aus  den  hierauf  folgenden  Hitbeilungen  des  StadtUi- 
mcisters  Hechler  über  die  Wasserve r sorgungDi.^ 
stadts  heben  wir  hervor,  dass  sowohl  eio«  QoellwasierUltig 
wie  eine  Flusswasserleituog  (unter  Benutzang  des  Vzuen« 
Rheines)  für  Darmstadt  sich  nicht  empfiehlt  Die  zarZeUsd 
, im  Gange  befindlichen  Vorarbeiten  beschränken  lieb  d«:. 
i neuerdings,  namentlich  in  Folge  der  Gataebteo  dei  Ba.rss 
' Uobrecht  in  Berlin,  auf  dos  Stadium  einer  Venoigau:  ? 

; Stadt  mit  Grundwasser.  Es  sind  indesi  beidenhiRH 
liegenden  örtlichen  Yerbältoisseo  die  ScbwierigkeiisQ  voc^ 
Kosten  der  Wasserbesebaffung  auch  bei  Wahl  dieiei  Svgti 
nicht  gering,  weil  selbst  an  der  bis  jetzt  als  die  güutic'r; ' 
mittelten  Stelle,  welche  in  ca.  9000  ■ Entfernuog  iildh9tl;:b 
der  Stadt  zwischen  Griesheim  und  Eschollbrücken  ncii 
findet,  19,60™  tiefe  BruDneo  io  Sandboden  erforderiieh 
bei  einem  Stande  des  Orundwassers  von  2,60«  BfiCt'  le 
Terrain. 

Ad  der  erwähnten  Stelle  wurde  bereits  ein  Vemchibtar': 
von  2,60™  Durchmesser  zur  Ausfubrang  gebracht  and  s.:  - I 
friedigendem  Erfolge  probeweise  io  Tbätigkeit  geietit,  k oic  I 
die  Sache  bis  auf  die  Erledigung  der  finanziellen  Fra^n  t- 
bereitet  ist  Eine  Modifikation  kaun  dos  vorliegende  Pr.'V  I 
vielleicht  alsdaun  erleiden,  wenn  es  sieb  als  zweckinbiu  i" 
ausstellco  sollte,  statt  gemau>'rter  Bruooeu  mctdllcoeftf.-tnc 
senken  und  diese  nach  duem  System  zu  verwenden, «ekhnan 
erdings  in  dem  benachbarten  Pfungstadt  mit  e&tschitsa': 
Erfolge  zur  Ausführung  gekommen  ist  j 

Bei  Beendigung  dieser  Mittheilungen  war  dieZ^  . :* 
so  weit  vorgeschritten,  dass  ein  Vortrag  von  BaurslbDiKli  ’ 
Wiesbaden  über  den  Meldioger'schcu  Füllofeci^'t' 
nächste  Versammlung  verspart  werden  musste. 

I Nach  Schluss  der  Versammlung  zerstreuten  sieb  kh' 
wesenden  in  den  inneren  Räumen  und  im  Gart«  Ai« 
baues,  um  die  Ausstellung,  auf  welche  wir  am  Scblm^&i^ 
Berichtes  zurück  kommea  werden,  zu  besichtigen. 

Gegen  2 L'br  Nachm,  brach  man  auf,  um  die 
Würdigkeiten  der  Stadt  in  Augenschein  zu  nel^^  ^ 
GrossberzogUebeo  Sammlungen  iGemälde-Gallerie , 

Kabiuct  u.  s.  w.),  sowie  die  Hofbibliothek  waren  d« 

I mitgliederu  mit  Bereitwilligkeit  geöffnet  und  fesKlü:  ^ 
grosse  Anzahl  derselben  mehre  Standen  lang.  Es  rorieiaki* 
nicht  unterlassen,  auch  die  io  Ausführung  begriffeoeo 
Gebäude  (Hauptgebäude  dea  Bahnhofs  der  Uesa 
, Baokgebäude,  Synagoge  u s-  w.)  zu  besichtigen  anJ 
legeobeit  zu  benutzen,  einen  der  zahlreichen  (zirten  ud'r- 
wandern,  welche  sich  mitten  in  Darmvtadt  als  ein« 

Stadt  und  zugleich  als  wesontltches  BufÖrderangimittd  fä'*'’ 
Gesuodbuit  ihrer  Bewohner  in  grosser  Anzahl  befiadeo. 

Um  5 Uhr  Nachm,  begann  das  Mittagessen  ioFed«^ 
des  Saalbauw,  welches  Mitglieder  des  Grossberzoglic-f^*_ 
nistcriums,  Vertreter  der  Stadt  Darmstadt  und  eisä  iu.^ 
anderer  angesehener  Gäste  mit  ihrer  Gegenwart  beehrt«, 
Saal  batte  durch  Verwendung  seiner  GsHorien  zur  UnterbnQfiM 
einen  Tbells  der  Ausstellung  eine  eigcuthümliche 
erhalten;  seine  Mitte  zierte  eine  Büste  Sebiaker*. 
einem  Mitglicde  der  Darmstädter  Kuustgeaussensebsft  frrot 
lieb  zur  Y^rfugung  gestellt,  an  welche  sich  die 
Erinnerung  knüpft,  nass  sie  vor  Jahren  in  dem  Arbeiuuss-'^ 
Moller's  stand.  — 

Ueber  den  Verlauf  des  Festmahls  selbst  brsucM  ^ 
wohl  nur  gesagt  zu  werden,  dass  dur  erste  Toast  dem  Verw* 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  galt  uod  4^ 
das  Mahl  in  Beziehung  auf  die  geistigen  Genüsse 
war.  Namentlich  erregte  ein  unter  die  Festlieder  sufgenoa»'-^ 
«Klagelied'',  welches  den  Kummer  des  Künstlers  ü^r  die 
Darmstädter  Bauten  nur  zu  oft  zu  Tage  tretende  Geldkoi^^^ 
und  über  andere  Schattenseiten  der  Stadt  in  beredier 
«cbilderto,  stürmische  Heiterkeit  und  die  lebhafte  KatgetiJ- 
der  auswärtigen  Mitglieder  und  der  Gäste . dass 
doch  BO  übel  nicht  sei.  Der  Aufbruch  erfolgte  bei  ■ 

soll  indess  der  angebrochenu  Abend  in  verseht  cdenoBgwuo«^ 
Lokalen  der  Stadt  io  angemessener  Weise  verwendet 
sein. 

Am  folgenden  Tage,  dem  20.  Juni,  batten  sich  ^1^*' 
messlicheo  Regens  etwa  120  Vereinsmitglieder  und 
einer  Fahrt  in  den  Odenwald  cingefonden , lür 
VerwaltuDgsrath  der  Hess.  Ludwigsbahn  einen  Kxtraiu# 

, gestellt  hatte.  , • 

Die  Fahrt  ging  zunächst  nach  Erbach, 

Scblosse  der  Grafen  von  Erbach  der  Rittersaal  nul 


No.  59. 


297 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Muatert  i>*4cr  BÜ4«AuiA}U. 
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reicben  und  praehtrollcD  Rüstungen,  einer  reichhaltigen  und  verkon  von  hervorragender  Bedeutung  mehr  bieten  kann,  i;i 
chronologisch  geordneten  Sammlung  von  Gewehren,  endlich  mit  Darmstadt. 

einer  in  ihrer  Art  einzigen  Sammiung  von  ilirscbgeweiben  den  Durch  ein  bereitwilliges  Entgegenkommen  der  Ausitcü^r 

Besnehern  mit  aoerkeonenswerther  Bereitwilli^eit  g«^zeigt  und  durch  die  Tb&tigkeit  der  dortigen  KommUsioQ  var  > 
wurde.  — Das  Erbacher  Schloss  bat  io  seinem  schönen,  in  der  kurzen  Zeit  von  drei  Tagen  — eine  Auiiteliuu  p' 

landen,  mit  einem  spitzen  Helm  gekrönten  Tburme,  an  welchen  echaflen,  welche  im  Saalbau  die  oberen  und  die  untereuGzlltriK 

sich  das  langgestreckte  lianptwohngebSude  aulegt,  ein  beaebteus-  des  Festsaales,  sowie  s&mmtlicbe  entsprechende  RSame de« entt' 
werthes  Denkmal  aufzuweisen.  Dieser  Thurm  bat  ca-  9'>‘  Durch-  und  zweiten  Stockes  füllto.  Ausserdem  war  noch  ein  naoiiAl^f: 
messer  und  ä*”  Uauerstürke  und  zeigt  Susserlicb  schönes  Theii  des  Gartens  verwendet 

Buckelquadcrwerk.  Er  eatb&lt  jetzt  die  Uaupttreppe  des  Das  Uoteroehmen  erwies  sich  durcliweg  als  ein  gdnititfon 
Schlosses,  ist  aber  offenbar  der  Bergfried  der  alten  Burganlagc,  und  zwar  auch  io  sofern,  als  dasselbe,  während  esnachäctiu 

die  in  einer  sehr  frühen  ^it  gegründet  sein  mag.  ln  Grkuaden  der  Versammlung  drei  Tage  biodurcti  dem  Publikum  zagio: 
wird  sie  zuerst  im  Jahre  1146  uls  im  Besitz  eines  Uerrn  Eber-  I lieh  war,  eines  zahlreichen  Besuches  aus  allen  Kreiseu  ir. 

bard  erwähnt  I Bewohner  Darmstadts  und  der  Nachbaratädte  sich  erfmu 

Von  Erbach  wurde  12  Uhr  Mittags  die  Rückfahrt  nach  dem  Die  Aositellung  tbeiite  sieb  in  eine  solche  von  Zeitt- 

mit  der  Bahn  in  einer  Viertelstunde  erreichten  Michelstadt  I DODgen  nnd  Entwürfen,  und  io  eine  von  Bancit- 
iQgetrcteii,  von  wo  aus  das  Schloss  Fürstenau  und  die  rialien  und  Gegenständen  der  Bauindustrie. 
Einhards-Basilika  in  dem  benachbarten  Steinbach  besucht  In  Betreff  der  zuerst  genannten  Abtbeilung  bemerkea  vi 

wurden.  dass  die  Gegenstände  thunlicbst  nach  Grupjien  gleicher  oder  tcr 

Das  znerst  genannte  Gebäude  ist  ein  stattiiebes  Schloss,  wandter  Zweige  geordnet  waren, 
dessen  Anlage  als  Wasserburg  in  den  tbeilweise  noch  vorhan-  Im  Vorsaale  vor  dem  Festsaal  und  in  dem  daran  itone 

denen,  von  der  nicht  weit  davon  vorbeiäicssendcn  Mümling  den  östlichen  Nebenraume  waren  Terrakotten,  deutsche  u. 

gespeisten  Gräben  kenntlich  ist.  Das  Schloss  besteht  aus  englische  Fliesen,  Fayencen  u.  a w.  in  reicher  Auswahl  aiaf- 

cioem  rechteckigen  Ilauptbau,  von  zwei  schon  im  Jahre  13^  stellt.  Aussteller  waren  die  Herren  Haas  loDarmitadtv 

vorhanden  gewesenen  Tbürmen  üankirt,  an  welche  sich  zwei  Baoomamenten;  Felix  Müller  in  Stuttgart  und  Kitü 

schmalere  Mitenflügel  unter  rechtem  Winkel  anschliesseo,  an  i io  Frankfurt  mit  Terrazzo,  Flieseo,  Terrakotten  und 

deren  äusaerco  Ecken  wiederum  Je  eio  runder  Thurm  itebt-  j tiken;  Haosleiter  uod  Eisonbeis  io  Frankfurt, 

Diese  Flügel  sind  in  höchst  origineller  Weiso  durch  eineo  ge-  i Seidel  und  Soho  io  Dresden  mit  Euail-Oefeu,  Sebnec 
wiltigeo  Bogen  von  12  bis  13<»  Spannweite  verbuodeo,  über  kacheln,  farbigen  Fliesen  und  M^ulikeo;  Jordan  ia  Oira 

wrlcben  ein  offener  Gang  mit  hübscher,  reich  durebbroebener  Stadt  mit  Tbonplättchen  von  ^ Johann  bei  Saarbräi'. 

Ballustrade  von  cioem  Flügel  nach  dem  anderen  fuhrt.  Die  gefertigt  mit  Maschinen  aus  der  Jordan'schen  Fabrik;  Kzrüt 

Architektur  dieses  Bogens  gehört  dem  Ende  des  17.  Jabrh.  an,  stein  in  Offenbacb  mit  englischen  Mojaikplatteti,  Mitl/ 

während  die  Kenaissance  der  übrigeu  Tbeite  des  Schlosses  kamiueo  uod  Marmorplatten,  ßauoroanienten  uod  Aiptult;'.- 

wohl  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jabrn.  entstammt.  Bemerkens-  dukten:  Aotoo  in  Dariustadt,  sowie  andere  schoo  jieazuv 

«erth  von  letzterer  sind  unter  anderem  daa  zur  eleganten  Aussteller  mit  Mettlacher  Flieseo  zum  Tbeil  in  erbabesia 

Wendeltreppe  führende  Portal  und  di«;  zierliche  Bekrönung  dos  geführter  Zeichnung;  endlich  war<m  vertreten  die  llosaikpli:>. 

südÖstJicbeu  Ecktburmes.  Die  Hauptiäume  de«  unteren  Ge-  englischen  uod  solche  eigenen  Fabrikats  aus  Siuzigbeitfoi: 

scbcisses  zeigen  ausser  der  reich  omameotirten  Stuckdecke  und  Hieran  schlossen  sich  zunächst  die  Gegenstände,  V(t% 

den  schönen  alten  Porzellanen,  die  auf  den  rings  an  den  Wänden  wie  oben  erwähnt,  in  den  Gallerien  des  Keslsaales  auffisi^r. 

herumgt.’führtcn  hohen  Lambris  aufgestellt  sind,  einen  in  ata-  und  zur  Dekoration  desselben  mit  berangezogen  «ordru  reri 

tiseber  Hinsicht  küustlich  koustruirten  scbmaleo  Fenster-  Die  Bau«cblosserei -Arbeiten  und  üaugaruituren  (vt)o  DtiUr: 

zwiscbcopfriler.  Um  nämlich  die  überwölbten  Nischen  beider  und  Köhler  in  Darmstadt,  Ludwig  daselbst,  Felix  Milh 

Fenster,  die  io  der  sehr  starken  Frontmauer  sitzen,  io  einen  in  Stuttgart,  und  A.  Stolz  in  StuHgart  in  wördisrr  V* 

Kaum  zusammeuzuziebeu , bat  man  ihn  als  einhüftigen,  proß-  vertreten),  ferner  Gas-  und  Wassorleitungsgegenstiode  sikri.' 

lirten  Bogen  aus  horizontal  nach  dem  Innern  zu  übereinander  (gesandt  von  A.  Faas  und  Cie.  io  Frankfurt  a M..  r>elt' 

vorgekragtoo  Werkstücken  bergestellt  rektor  der  Gasspparate  uod  Gaswerke  Mainz,  Krause,  oW'm 

Die  Einbardsbasiliku,  in  welcher  durch  die  Forachun-  Zulanf  in  Mainz),  endlich  Parketterie-  und  Bausdirj-.-. 
gen  des  Uofruths  Dr.  Sch  äfer  zu  Dormst.idt  eio  KaroUogerbau,  . Arbeiten  (von  Bcmbe  io  Mainz  uod  Schüttle  in  Staats 
und  zwar  die  um  das  Jahr  815  von  Einhard  errichtete  Marien-  i auch  von  Kayser  in  Frankfurt  uod  von  B ey schlag 
kirche  uaebgewiesen  wurde,  ist  ein  Theii  eines  intercssanteD  in  sehr  schöner  Ausfübrum^  Busgeatellt) , bildeten  Io 

ehemaligen  Nonnenklosters.  Die  Anlip  der  Kirche  entspricht  einen  recht  ioteresaanteQ  Uiotergruud  bin  einem  Festoii;  >h 

dem  frühcbristlicben  Basilikascbemo.  Din  Anordnung  ist  drei-  Technikern,  ln  den  oberou  Gallerien  des  Saales  erblicD;  xa 
schiffig:  erhöhtes  Mittelschiff,  niedrige  Seitenschiffe,  alle  drei  links  Hronce-  und  galvanoplaatlsche  Arbeiten  (vnaFrU4H;{ 
Schiffe  üaeb  gedeckt  und  in  halbrunde  Absiden  auslaufend.  in  Mainz,  von  Otto  und  von  Rockel  in  Darmstadt,  bevtd'n 
Die  von  kleinen  Kundbogeiifeustcro  durchbrochenen  Ober-  aber  von  Hess  in  Frankfurt  a.  M.),  rechts  ausser  eioez  SiaS’ 
mauern  des  Mittelschiffes  ruhen  auf  engen  Arkaden  mit  lung  von  Bausteioen,  Bauhölzern  und  verwandten  Gegeo(tii<i^a. 
«cblanken  Pfeilern,  deren  feine  Fuss*  und  Kämpfergesimso  nur  Büdbaucr-  und  Stukkatur  - Arbeiten  nach  cigenea  Eatviiri^ 
nach  den  Laibungen  zu  profilirt  sind.  Die  Pfeiler  sind  aus  von  Dieblmann  in  Frankfurt  io  reicher  Auswahl,  *>«k  iX' 
wunderseböoen.  (Ter  römischen  Technik  entsprechenden  Ziegeln,  gleichen  von  Gräf  iu  Dannstadt. 
mit  der  Ziegelatärke  entsprechenden,  ja  an  Stärke  sie  mitunter  ln  den  Parterre  - Nebenräumen  des  Festsazies 

übertrcffcndcD  Mörtelfugen  bergestellt.  die  Bögen  dagegen  aus  zunächst  die  beiden  io  Vii  der  natürlichon  Grösse aojgelaliö': 
bi'haueucm  TulTstoiu.  ^br  merkwürdig  uod  gut  ernalten  ist  i von  der  Söddeutfcben  Brückenbauanstalt  (Cramer  ood  kUtt 
die  Kiypta.  Sie  liegt  ganz  unter  dem  Niveau  des  Mittel-  ' zu  Gustavsburg  ausgestellten  Modrlln  allgemetuea  lotem^- 
Schiffes  und  erstreckt  sich  weit  unter  diesem  entlang.  Der  An-  | welche  die  im  Bau  begriffeue  Rhelnbrüt^ke  zu  Mvaz  q»)  X' 
1^0  nach  hat  sic  diu  Gestalt  eines  lateinischen  Kreuzes  mit  i Eiseokoostniktion  der  Einstvigballe  zu  Zürich  in  ssaRr^^' 
Erweiterungen  an  den  Enden  der  Kreuzarme  uod  tiägt  deutlich  ! neter  Weise  darstelleo.  Ebendaselbst  fanden  sieb,  voo  d': 
das  Gepr^t  eines  Katakumbeocömeteriums.  Die  Technik  der  Ilessiscben  Ludwigsbahn  gesandt:  Signal  uad 
in  den  Kreuzpunkten  sich  durchsehneidenden  Tonucugewölbe  apparatc  für  Eiseubabucn,  grosse  Hefte  mit  Z<ücbauiiK^«  ^ 
entspricht  ebenfalls  der  römischen;  Ziegelschichteo  regel-  LoVomotiveo  und  Wagen,  und  eine  merkwürdige SsmmiuDf 
mässig  abwechselnd  mit  solchen  von  Tuffstein,  der  io  jener  Masebioentheiien,  welche  bei  Eiseubabounfätleo  deformirt 
Gegend  aber  gar  nicht  vorkommt.  — An  einem  nörd-  ferner  von  Mecklenburg  iu  Kitzingen  Platiooleum-Uui^^ 

liehen  Anbau  an  die  Kirche  ist  noch  erwihnenswertb  das  vom  Buchhändler  Bergsträa ser  in  Darmstadt  die 

schöne,  scharf  gefugte  Quadermauerwerk,  welches  wohl  roma-  deutschen,  französischen  und  engHscbcu  Werke  über  Kaostsi^ 
pischen  Ursprungs  ist,  ebenso  wie  das  jetzt  im  Mittelschiff  Technik,  sowie  eine  sehr  schöne  Sammlung  von  römisches  ad 
liegende  Tympanon  eines  Portales.  » anderen  Phologniphlen;  von  Gebrüder  Hochstätter  in 

Nach  Besicbtigang  dieser  Bauwerke,  welche  iodess  nur  von  Stadt  Tapetenmuster  in  rcicbbaltlger  Auswahl  uud  ea<^ 
einem  Theii  der  Vereiusmitgücdcr  vorgenoramen  wurde,  während  von  J.  ScLrOdor  in  Darmstadt  Unterrichtsmodelle  in  x» 
die  Mehrzahl  vorzog,  eio  tiockenc'S  Plätzchen  in  einer  Brauerei  und  hletail  iu  exakter  Auafübruug. 
zu  Michelstadt  aufzusuchen,  vereinigte  sich  die  Gesellschaft  zum  j Glasmalereien  von  Beiler  in  Heidelberg,  zum 
Mittagessen.  Dasselbe  wslt  binsicbtlich  der  geistigen  Genüsse,  I die  neue  Synagoge  in  Darmstadt  twstimmt,  batteo  ^ 

und  la^t  noch  mehr  im  Punkte  der  Verpflegung  ausgezeichnet,  j Feestem  des  Treppenhauses  ihren  Platz  gefunden  — 

Es  soll  dt-shalb  der  Name  des  Gastwirtbs  Frii^ricb  in  Michel-  hauerkunst  war  durch  oben  bereits  erwähnte  Aussteller, 

Stadt  hier  eine  ehrenvolle  Erwähnung  ßndeo;  denn  es  ist  ihm  dem  durch  Bcboll  in  Darmstadt  und  durch  licrold  in 

wesentlich  mit  zu  verdanken,  dass  die  Exkursion  io  den  Oden-  j furt  v«-itreten.  — ^ ^ 

wald  tiotz  eines  unbescht eiblich  schlechten  Wetters  allgemein  Im  Garten  waren  ßaumatcrialioo  aller  Art,  bsaptsicbiit- 

befriedigte.  I natürliche  uod  küustUche  Steine  der  Umgegend  in 

Nach  frühzeitig  erfolgter  Rückkehr  zerstreuten  sich  die  Auswahl,  ferner  die  weisslichen  und  gelblichen  fraQifl»w^ 
Festthoilnebmer  unter  dem  Wunsche  eines  fröhlichen  Wieder-  , Quadersteine  von  Gebrüder  Lönhold  in  Frank  furt  um  J** 
sehen«  bei  einer  alsbald  zu  veransUiltendeo  Rbelofabrt  und  bei  ' der  Rbeiniseben  Baogesellschaft  io  Carlsrube  su-^' 
der  im  nächsten  Jahre  in  Mainz  statttiodeuden  Vcrsanimluog  stellt;  ferner  Asphalt -Arbeiten,  Thon-  und  Zementwasr^*- 
de«  Vereins.  — letztere  hauptsichiieh  vou  Dyckerhoff  und 

Wir  wenden  uns  scbHesslicb  einer  Besprechung  der  Aus-  Carlsrube  und  Biebrich  in  grosser  Reichhaltigkeit 
Stellung  zu,  welche  umfaaiemler  und  reichhaltiger  angelegt  zeichneter  Qualität;  Closots  und  verwandte  GcgeD»t*x«  ^ 
war,  als  dies  sonst  bei  äbnUchen  Veranlassungen  zu  gesenehen  King  in  Frankfurt,  und  endlich  Guaswaaren  voa  Rö»k*' 
pflegt,  wo  der  Versammlungsort  den  Faebgenossen  an  Bau-  in  Mainz. 
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Die  luletit  genaobten  Gegeoat&odo  bildeten  den  Uebergaog 
xa  einer  kleireo  ADaatulluog  von  Uaacbioea,  veicbe  Toa 
einem  auch  dem  Darmatftdtcr  Bctirka- Verein  deutachor  luge* 
oieure  angehorigen  Vereioamitgliede  glcicbaam  ala  ein  Zeichen 
des  Zuaammenvirkens  jene«  Vereins  mit  dem  Mittelrheiuisebcn 
Verein  in's  Leben  gerufen  war.  Unter  den  einscbl&gigeu  Ue* 
genst&ndcn  sind  auascr  verschiedenen  Masebioeo  und  Maacbinen- 
tbcilen  aus  Darmstidter  WorkatftUen  (baupteftcblieb  Dampf- 
maschinen, Pumpen  und  üebemaschinen  von  Klejer  und 
Beck)  namentlich  noch  tu  erirftbnen  die  Maschinen  xur  Uer- 
stellnng  der  Bisenbabobillete  von  der  Gaodenberger'acben 
Maschinenfabrik  in  Darmstadt  (Inhaber  Herr  UObel), 
welche  im  Betiiebe  waren  und  lebhaftes  Interesse  erregten, 
weil  dieselben  ebenso  sinnreich  in  ihrer  Wirkungsweise,  als 
voriüglich  hinsichtlich  ihrer  Ausführung  aind. 

Ueber  die  zweite  Abtbeilung  der  Ausatellnng,  welche  die 
von  den  Vereinsmitgliodern  cingoaandten  Zeichnun- 
gen und  Entwürfe  umfasst,  haben  wir  zu  berichten,  dass 
dieselbe  zwei  ansebnlicbe  Rüume  im  oberen  Stockwerk  des 
Saalbaues  füllte.  ^ Das  Ingenieurwesen  war  vertreten 
durch  das  Projekt  der  neuen  Kisenbahnbrückc  über  den  Rhein 
bei  Mainz  (Professor  Schftffer  zu  Darmstadt),  durch  das  Pro* 
jekt  einer  neuen  Strasaenbrüoke  daselbst  (Stadtbaomeistcr 
kreyssig  in  Mainz),  durch  den  Glelseplan  des  Ludwigsbahn* 
bofs  zu  Darmstadt  und  durch  interessante  Darstellungen  von 
Kunstbauten  der  Bebra- Kriedläuder  Eisenbabo.  — Deo 
grosseren  Tbeil  der  Ausstellung  nahmen  der  Natur  der  Saebu 
nach  arebitektoniacbe  Studien  und  Entwürfe  ein,  deren 
die  Architekten  Berdelie  in  Mainz.  Eckert  io  Darmstadt, 
E-  llarres  und  Decbler  daselbst,  Ueim  in  Worms,  Hoff* 
mann  in  Wiesbaden,  Kreizner  daselbst,  Müller  in  Darm- 
Stadt,  von  Kitgon  io  Giessen,  Rückert  io  Darmstadt, 
Schmidt  in  Metz,  Scholz  in  W'iesbaden,  Simons  in  Darm- 
stadt, Usinger  in  Mainz,  Wagner  in  Darmstadt,  Weyland 
io  Darmstadt,  sowie  das  Kreisbauamt  Bensheim  eine  so  reiche 
Auswahl  geliefert  batten,  dass  es  zu  weit  führen  würde,  wenn 
wir  die  aoeaestellteo  interessanten  Arbeiten  hier  einzelu 
namhaft  machen  wollten.  Sehr  bedauert  wurde  es,  dass  die 
PlAoe  znm  bedeutendsten  neueren  Bauwerke  Darmstadts,  dem 
in  der  AusfübroDg  begriffenen  Theater,  sowie  die  Entwürfe  zur 
Restauration  der  Katbarincokirebo  in  Oppenheim  nicht  aus- 
gestellt waren.  Gewiss  w&re  die  Uauntversammlong  des  Vereins 
mittclrbeinisebcr  Architekten  und  Ingenieure  eine  natürliche 
und  besonders  geeignete  Gelegenheit  gewesen,  um  für  die 
Kestaaration  des  zuletzt  ecnauotec  oalionalen  Baudenkmales 
in  weiteren  Kreisen  zu  wirken. 

Io  Anschluss  an  den  erw&hnteo  Tbeil  der  Ausstellung 
wraren  in  einer  Reihe  von  Zimmern  graphische  Arbeiten 
der  Studireoden  der  polytechnischen  Schule  zu 
Darmstadt  vorgefübrt,  io  Betreff  dereu  wir  uns  au  dieser 
Stelle  auf  die  beiläufige  Bemerkung  beschränken,  dass  das 
Gleichgewicht  in  den  Leistuogeo  der  einzelnen  Fächer,  sowie 
dis  gnindlicfae  Kultivirung  der  Grapbostatik,  als  besondere 
Disziplin  sowohl,  wie  in  ihrer  Anwendung  auf  logenieorkon- 
Btroktionen  und  Masebiuenbau  allgemeiu  befriedigte.*) 

W’ir  dürfen  unseren  Bericht  aber  die  zweite  Versammlung 
des  MittelrbeiniscboD  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  mit 
der  Bemerkung  scbliesseo,  dass,  wenn  ja  einige  der  Fachge- 
nossen bei  ihrer  Heise  nach  Darmstadt  gedacht  bähen;  ,Wie 
kann  denn  von  Daimstadt  für  Konst  und  Technik  Gute« 
kommen?"  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  ihrer  Rück- 
kehr unser«  Stadt  auch  in  fr^licber  Beziehung  in  den  Kreis 
der  Naebbarstädte  als  eingereibt  betrachtet  haben  werden. 


*}  Wir  iMMn  im  anMhIaMe  «n  dlcaen  Barieht  »in«  ao«  and*t»r  Qarilo  an« 
aaf<-fao|:riie  MiKbciluDg  abar  TfaaJl  der  AhmU1Iub){  fDlgaa.  O.  Uad. 


Die  graphlaobea  Arbeiten  der  Btndirenden  des 
Polyteohnlkoma  sn  Darmstskdt,  welche  nach  ihren  Fächern 
c:  ordnet,  bei  der  vom  Mittelrbeioiscben  Architekten-  und 
Ingenieur -Vereine  in  den  Räumen  de«  Saalbaues  veran- 
stalteten Ausstelluug  Platz  gefunden  batten,  gaben  eiu  so  übor- 
sicbtliches  und  anziehendes  Bild  von  den  Bestrebungen  und 
Erfolgen  dieser  Anstalt,  dass  sie  einer  kurzen  Besprechung 
wohl  wertb  sind. 

Die  am  xahireiebsten  vertretenen  ZeiebnaD^n  waren  Ent- 
würfe für  den  Hochbau.  Dieselben  zeigten  Wohn-  uud  Ge- 
schäftshäuser, sowie  öffentliche  Bauten,  als  ^hulhäuser,  Kirchen, 
Krankenhäuser,  grössere  Kestauratiousgebäude  u.  s.  w.,  in  vor- 
sebiedeoeu  Stilarteo,  hauptsächlich  in  Reoaissauceformco  aus- 
geführt.  — Eine  fieissige  Durebarbeitung  der  Grumlrisae  sowohl 
als  auch  eiue  künstlerische  Ausbildung  der  Fat^adon  und  Schnitte, 
die  meist  kolorirt  dargestellt  waren,  lioss  sich  bei  ihnen  nicht 
verkennea.  — An  diese  Entwürfe  reihten  sich  Kopien  nach  den 
besten  Aufnahmen  der  ghecbischeo  und  römischen  Denkmäler, 
während  ähuliulic  Darstellungeu  aus  romanischen  und  guthischen 
Kuostperiodeo  onr  spärlich  vertreten  waren. 

Unter  den  praktischen  Uebuogeo  aus  dem  Gebiete  der 
darstellendoD  Geometrie  erregten  schwierige  Sebattenkonstruk- 
tionon  baulicher  Formen,  nach  den  mathematischen  Gesetzen 
der  Liebtwirkung  ablavirt,  allgemeines  loterosso.  — lu  der 
Baukonstrsiktionslebre  fielen,  ausser  den  üblichen  Konstruk- 
tioDSzeiebnaogen  iu  Stein,  Holz  und  Kiacn,  besouders  axouo- 
metrische  oder  perspcktiviBcbe  Darstellangeo  von  ganzen 
Konstruktionssystemen  auf.  Diese  originelle  ^bandluoMweise 
muss  als  äus.sorst  instrukÜT  bervorgehoben  werden.  Das  in- 
teressanteste Beispiel  dieser  Art  war  eine  Zeichnung  von  der 
Hichaelskircbe  in  Berlin,  welche  tbeil«  io  der  AnsicU,  thoüs 
im  Durchschnitt  dnrecstellt,  sämmtücbc  bemerkenswertheo  Kon- 
stroktioDCO  dieses  Bauwerks  von  der  Fnndamcotsohle  bis  zur 
Kappel  io  einem  Blatte  erschöpfend  veraosebaulicbte. 

Bei  den  meisten  Ornameotdarstelluagen  war  zugleich  das 
Modell  für  die  Zeichnung  mit  ausgestellt,  um  zu  zeigen,  dass 
die  Modelle  nicht  immer  einfach  kopirt  worden  waren,  sondern 
vielfach  eine  Umarbeitung  erfahren  hatten,  um  dem  Schüler 
dadurch  eine  erste  Anleitung  zum  Belbstentwerfen  zu  ge)>co. 
Die  Behandlung  der  OroamenUeichnungeu  war  ausserdem  in- 
soferu  eine  eigeutbümlicbe , als  die  Scliattcnwirkuogou  sowohl 
wie  die  Karben  nach  atreng  theoretischen  Grundsätzen  darge- 
stellt  schienen.  — Auch  im  Kigurenzeiebnen  und  A«iuarellirea 
von  Landschaften  war  viel  Bemerkenswortbes  ausgestellt. 

Im  Gebiete  des  Ingenieurwesens  kounten  die  Zeichnungeo 
selbstvorständlieb  nicht  so  sehr  in  die  Augen  stechen  , doch 
war,  wie  kompetente  Faebgenossen  aussagten,  gerade  hier 
Ausserordentlicbes  geleistet.  Die  Arbeiten  zeigten  Anlagen 
von  Kanststrassen,  Eisenbahnlinien,  Bahnhöfen  etc.,  in  gegebener 
Situation  entworfen.  Die  hierbei  vorkommenden  KuDsUiauteo 
aus  Holz,  Stein  und  Bisco,  in  den  versebiedenstea  Systemen 
ausgefübrt,  waren  in  der  Abtheilung  für  Brückenbau  ausgestellt 
und  wurden  durch  boiliegeudo  grapbostatisebe  Berechnungen 
und  Besebreibnogen  erläutert.  — Hiermit  im  Zusammeahi^ 
standen  die  Zoiebnuogen  des  Masebineobaufaeba,  theiis  Details, 
theils  vollständige  Maachincnaolageo  darstellend.  Alle  hier 
vorkommenden  Arbeiten  batten  Um  Gepräge  fertiger  W’erk- 
zeichoungeo.  Das  Bestreben  des  betreffenden  Lehrers,  die 
Studireoden  an  diese  Art  der  Arbeit  zu  gewöhnen,  verdient 
volle  AoorkoonuDg.  — 

Alles  in  Allem  nahmen  wir  die  crfrenlicbe  Uebeneugung 
mit,  dass  es  dem  Dannstädter  Polytechnikum  gelungen  ist,  sich 
in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  auf  gleiche  Stufe  zu 
stellen  mit  den  hervorragendsten  Anstalten  dieser  Art  im 
deatsebcD  Reiche.  — 

Frankfurt  «,'M.  am  3.  Juli  1875. 

0.  Sommer 

Lehrer  der  Baukunst  am  Städel’schen  KunsUnstitut 


Vemüchte«. 

Zar  Frage  der  kfinftigen  Verwraltange-SlAziohtiing  dea 
preneelscben  StaaUbaoweeeBS,  die  nach  der  unterm  29.  Juni 
d.  J.  erfolgten  Publikation  der  neuen  Provinzial  - Ordoung  in 
unmittelbare  Nähe  rückt,  veröffentlichen  wir  folgende,  uns  von 
einem  Faebgenossen  t>ereit8  vor  längerer  Zeit  sugegangeoe  Zu- 
schrift, mit  dem  Wunsche,  dass  diesem  wichtigen  Gegenstände 
in  Fachkreisen  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  und 
dass  die  kleine  Notiz  für  Betheiiigte  eine  Veranlassung  werden 
möge,  weitere  selbsländige  Ansichten  zur  Sache  zu  entwickeln. 

, Gestatten  Sie  mir  einige  auf  unser  Fach  einwixkeode 
Maassoahmeo,  welche  bei  der  in  Aussicht  gestellten  preussi- 
Bcben  Verwaltuogs- Reorganisation  beabsichtigt  werden,  im  Nach- 
stehenden zu  berühren. 

Nach  der  die  Regierungs-Vorlage  ober  die  Provlnzial-Ord- 
Qung  begleitenden  Denkschrift  ist  es  Absicht,  die  bis  jetzt  von 
den  altpreussischen  Regierungen  wahrgooommeoen  Geschäfte 
auf  etwa  vier,  grössten  Theiis  von  einander  unabbingige 
hörden  zu  vertbeileo,  von  denen  anscheinend  jede  berechtigt 
sein  Boll,  die  von  ihr  ressortirenden  Bausaehen  durch  selbst- 
ständige, an  die  Kreisbaubeamteo  zu  erlassende  Aufträge  erle* 
digen  zu  lassen. 

Wel^e  von  diesen  Behörden  als  die  Disziplinarbehörde 
der  Kreishaubeamten  fungireo  wird,  habe  ich  nicht  ermitteln 
können;  folgerichtig  wird  dazu  aber  das  Regierungs-Präsidium 


] aosersoben  sein,  durch  welches  dann  wahrscheinlich  alle  von 
, den  übrigen  Zwlscbenbehördeu  an  die  Kreis baubcamten  ertbeilt 
, werdenden  Aufträge  durchlaufen,  ähnlich  wie  das  Verbältniss 
i schon  jetzt  io  der  Provinz  Hannover  zwischen  Finanz-Direktion 
und  den  die  Disziplinarbehörden  für  die  Kreisbaubeamteu  bil- 
denden Landdrosteieo  besteht  Diese  Anordnung  scheint  mir 
nun  an  sich  von  höchst  zweifelbaftom  praktischen  Werth  zu 
sein:  sie  würde  aber  unter  allen  Umständen  nicht  verbinderu 
können,  dass  nach  der  Vermehrung  der  Zwisebenbehördeo  eine 
geordnete  sachgemäaso  Erledigung  der  den  Kreis-Baubeamten 
obliegenden  gesammten  Dienstges^äfte  io  noch  böberou  Maasso 
erschwert  werden  ward«,  als  es  tbatsäebiieh  schon  jetzt  der 
Fall  ist  Angesichts  solcher  Projekt«  kann  man  nach  meinem 
Dafürhalten  nicht  früh  genug  eine  Lanze  für  die  Kreirung 
selbstständiger  technischer  Mittelbehörden,  viel- 
leicht Provinzial-BaudirekGooea  genannt,  brechen. 

Sämmtliche  über  diesen  Punkt  den  ich  aus  SSjähriger 
Praxis  als  den  wundesten  für  die  raebgeooBsensebaft  kenne, 
in  Ihrer  Zeitung  erschienenen  Artikel  bal^  ich  seiner  Zeit  mit 
Sorgfalt  gelesen  und  erlaube  mir  hier  auezuspreeben,  dass  ich 
eine  koMegialiscbe  Bearbeitung  der  Staatsbaugeschäfte  in 
erster  Instanz  nicht  für  zweckmässig  halten  kann,  d^egon 
eine  solche  in  der  ersten  Kevisionsinstaoz  (bisher  Kegierun- 
gen  etc.)  bezüglich  der  technisch  und  administrativ  wichtigeren 
Sachen  nicht  nur  im  Interesse  der  letzteren,  sondern  auch  der 
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dftbei  betbeili(tten  Baabeamteo  für  unbediogt  n6tbi^  erachte, 
veno  Dicht  der  Krois-Bauheamte  ootcr  der  Uco^e  der  ihm 
voo  deo  vcracbiedenateD  Bebördeo  gcBtellten  Fordemoeeo, 
deneo  Dicht  ncltco  der  Stempel  oichttecbDiacber  Urbebcrscnaft 
aofgedrückt  ist,  nslustig  nod  korrumpirt  werden  boU,  ond 
wenn  nicht  die  tecboiscbeo  KrSftc  der  ZwiscbeDbebürden  der- 
Kestalt  zersplittert  und  isolirt  werden  soUen,  dass  sie  selbst 
t^i  Tor ausgesetztem  guten  Willen  und  bei  vorhandener  K&hig- 
keit  nicht  im  Stande  sind,  den  wichtigen  Forderungen  des 
Dienstes  ganz  gerecht  zu  werden,  noch  weniger  aber  die  per- 
sdnlicben  Interessen  der  Kreisbaubeamten  in  dem  Uaasse  zu 
vertreten,  wie  es  zur  liebuog  des  Ansehens  einer  Beamten- 
klasse Dothwendig  ist,  welche  in  unserem  Staatsleben  nicht 
allein  in  materieller,  sondern  auch  in  intellektueller  Beziehung 
keine  unbedeutende  Rolle  spielt. 

ln  beiden  Beziehungen  würde  nach  meinem  Dafürhalten 
eine  technische  Zwisebeobehürde,  die  immerhin  einen  Ober- 
pr&sidenten  zum  Chef  haben  könnte  und  für  juristische  Fragen 
mindestens  einen  stimmberechtigten  Justitiar  zur  Verfügung 
haben  musste,  sonst  aber  aus  zwei  Abtbeilangen,  die  eine  für 
Hochbau,  die  andere  für  Ingenieurbau,  iocl.  Personal- 
Sachen,  zu  bilden  sein  dürfte,  bessere  Zustände  schaffen.  Selbst- 
verst&ndlicb  müssten  die  für  diese  Abtheilungen  erforderlicheu 
höheren  Beamten,  einschliesslich  beider  Abtheilungs  Dirigen- 
tCD,  ausschliesslich  Bautechniker  sein,  die  wichtigere  sachliche 
und  Fersonal-AngclegenheiteD  koilegialisob  auf  Grund  beson- 
derer Instruktionen  berathen  und  erledigen,  sonst  aber  von 
unnützem  Bureau-Ballast  durch  die  ihnen  zur  Seite  zu  stellen* 
deo  Subaltern-Beamten  entlastet  werden."  — x.  j.  z. 

Aensserer  S^mnok  des  Berliner  Rathhaneee.  Wider  : 
Erwarten  ist  die  Frage  wegen  der  Ausfüllung  der  Bilkon-Brüs- 
tungen  am  Berliner  Katbbause,  über  deren  .vorläufige  Ent- 
scheidung wir  in  No.  3 u.  Bl.  berichteten,  schliesslich  doch  I 
noch  zu  einer  andcrca  Wendung  gelangt.  Jener  Vorschlag,  I 
die  Brüstungen  mit  den  Belief-Portraits  verdienter  Berliner  zu 
Bcbmücken,  war  begleitet  voo  einer  Liste,  in  welcher  bereits  i 
eine  bestimmte  Auswahl  der  auf  diese  Art  zu  ehrenden  Män-  ; 
ner  getroffen  war.  Die  Opposition,  die  sich  gegen  einzelne 
Namen  (am  Meisten  gegen  deo  des  Polizei  Präsidenten  von 
llipkeldcy)  geltend  machte,  veraolasste  weitere  Verhandlungen 
zwischen  den  städtischen  Körperschaften,  in  dencu  sich  leider 
eine  derartige  Uneinigkeit  und  Zerfahrenheit  der  Ansichten 
über  jene  Pcraoualfrageo  ergab,  dass  man  keinen  anderen 
Ausweg  sah,  als  die  gauze,  von  künsUerischcr  SiMte  fast  allge- 
mein gebilligte  Idee  wieder  fallen  zu  lassen  und  zu  dem  ur- 
sprünglichen Plane  des  Hrn-  Bauratb  Wäsemann  zurückzukebren, 
wonach  jene  nur  30*’»  hohen  Brüstungen,  die  8»  über  der  Strasse 
sieh  befiuden,  mit  szenischen  Reliefs  aus  der  Berliner  Geschichte 
geschmückt  worden  sollen.  Ilr-  Bildhauer  CalaodrelÜ,  mit  dem 
über  die  Lieferung  jener  Purtrait-Medaillons  bereits  ein  Vertrag 
abpsehlosien  war,  soll  erklärt  haben,  dass  cs  ihm  nicht  darauf 
aukonpie.  für  densflbon  Preis  auch  die  jetzt  verlangteu  Reliefs 
zu  leisten,  Hr.  Bauratb  Wäsemann  bat  die  „Leitung*  dieser 
Arbeiton  wieder  übernommen  und  so  fehlt  os  sn  Nichts,  als  an 
der  Wahl  der  Darstellongsgegenstände,  um  diesen  neuen  oder 
vielmehr  ältesten  Plan  in's  Werk  zu  setzen.  Vielleicht,  dass 
sich  auch  hier  wieder  unüberwindliche  MeiDuogsversebiedooheiten  | 
ergehn  und  dass  abermals  eine  Aenderung  eintritt,  welche  das  ' 
Berliner  Kathbaus  vor  dem  Schicksale  einer  Dekoration  durch  i 
ungeniesshares  „MeDScliengemuse*  bewahrt 

IfitvkommunlkatlonS'Sl^ale  der  Eleeabahnen-  Nach 
einer  vom  Reichs-Eiseobabnamt  veranlassten  Berichterstattung 
worden  bei  '26  Deutschen  KisonbahD-VerwaltuogeD  (excl.  Baierns) 
loterkommuoikatioos  - Signale  vorseUedener  Einrichtaog  ver- 
wendet. 

Elektrische  Vorrichtaogen,  welche  mehrfach  versucht 
wurden,  sind  als  unsicher  in  lorer  Wirksamkeit  und  zu  kost- 
spielig TOD  den  meisten  Verwaltungen  wieder  aufgegebon  worden. 

Zahlreiche  Versuche  sind  mit  der  englischen  Signal* 
Leine  augestellt  worden,  aber  nicht  von  völlig  befriedigendem 
Erfolg  gewesen. 

Das  Gleiche  etwa  gilt  von  Versuchen,  die  (in  Folge  der 
Forderung  in  § 18  des  Babopolizei- Reglements  v.  4.  Jan.  1875}  i 
bei  Zügen  mit  geringer  Wagenzahl  mit  einer  auf  drehbare 
Halter  gelegten,  zur  Dampfpfoifo  der  Lokomotive  , 
führenden  Leine  ausgefübrt  worden  sind.  — 

Die  im  letzten  Winter  mehrfach  vorgekommenen  Brände  ! 
io  Eisenbahn-Schlafwagen  haben  dem  R.-E.-A.  Veranlassung 
gegeben,  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Bahn-Verwaltaogen 
auf  die  Intcrkommunikations-Sigoalc  hiniulenken. 

Eoukarrenzeii. 

Konkurrans  für  Entwürfe  so  einer  Realacbnle  ln  Frel- 
borg.  Nachdem  wir  von  mehren  Seiten,  u.  A.  durch  Herrn 
Bauipspektor  Gandtner  in  Schweidnitz,  welcher  als  Saebver- 
stlndiger  l>ei  der  Begutachtung  der  Entwürfe  fuogirt  hat,  ' 
über  den  Verlauf  der  Angelege^eit  einige  Hittheiluogeo  er- 
halten haben,  tbeilen  wir  unsern  Lesern  Folgendes  mit.  — 
Die  Konkurrenz  bat  trotz  der  wenig  verlockenden  Bedingungen 
22  Tboilnehmer  gefunden.  Die  nildung  eines  eigentUcheo 
Preisgerichts,  das  über  die  Vertbeilung  der  Preise  zu  be-  ■ 


.schliessco  batte,  ist  nicht  erfolgt;  glücklicher  zl« 
Rheinisebp  Provinzial -Verwaltuogsratb,  hatte  dzgegeo  der  Jl*. 
gistrat  zu  Freiburg  die  Hro.  Bauiuspektoren  Gzudtner  is 
oitz  und  Stepbany  in  Reichenbach  zu  einer  blossen  ntzehtl-.cMt 
Aeusserong  gewonnen.  Diese  fiel  dahin  aus,  dass  kein  EotwarfotK 
Weiteres  zur  Ausführung  sich  eigene,  dass  dangen  drei  4r;. 
selben  mit  dem  Motto:  „Silwia,*  „Frisch  ans  Werk*  uni  i 
Nutz  und  Ehr",  als  die  relativ  besten  uod  als  aonfthemd 
werthig  anzuaehen  seien,  und  dass  es  sich  daher  eopfekkä 
ausgeaetzten  Preise  unter  diese  Entwürfe  zu  Tertbeiieo.  k 
Magistrat  bat  diesen  Vorschlag  akzeptirt  und  dcnczch  «t 
Venassern  derselben,  den  Architekten  Behuneck  in  Üzab: 
Julius  Gottbnimer  und  Bachur  io  Berlin  und  Lüttich  ie  Ir 
muod  Je  300  M.  ausgezahlt  — Die  Rücksenduog  der  ebne 
Entwürfe  erfolgte  nach  Eröffnung  des  Couverts  io  der  btr*i 
mitgetheilteo,  uogebörigeo  Weise.  Aus  welchen  Motirta  4t 
Magistrat  derart  verfahren  ist,  erhellt  übrigens  aus  seiiKt  ü- 
Schrift  au  einen  Konkurrenten,  der  um  nähere  MitttMilaD(i>' 
deo  Ausfall  der  Konkurrenz  bezw.  um  öffentliche  Beütz: 
machong  derselben  ersucht  batte  Der  Magistrat  erkilrtiZTi 
dass  er  sich  nicht  veranlasst  finden  köoue,  daiKeszlutz- 
Koukorreoz  iu  sämmtlicben  Zeituugeu,  io  welchen  dieselbe  iv- 
geschriebeo  worden  sei,  bekannt  zu  machen.  Ee  erfjlft  4ii: 
die  private  Mittheilung  der  oben  geDannten  NtmeamitM 
Scblussatz:  „Sollte  die  Deutsche  Bauzoitoog  gewillt  ses. 
SOS  Resultat  auf  Ihreu  Antrag  in  ihre  Spalten  aafzficehs't 
ohne  dass  unsdadureb  Kosten  crwacbieo,  lo  m» 
wir  nichts  dagegen  zu  erinnern.*  — Also  zur  Erspzrziu  r; 
3-— r>  M. , welche  ein  hezügl.  Inserat  gekostet  bitte,  die  rin 
sicbtslose  Ignorirung  der  Mrechtigten  Wünsche  von  18  k: 
kurrenten,  welche  für  die  Stadt  Freiburg  umsonst  grzrhr^ 
batten!  Selbstverständlich  lässt  sich  an  diese  ThaUzc'i-*  t«» 
andere  Folgerung  knüpfeu  als  der  Watiscb,  dass  unser«  1’k> 

genossen  von  der  Theilnabme  an  Konkurreozen,  dereofn!« 

ediogungen  das  Fehlen  eines  sachverständigen  Bfintu  '* 
kennen  lassen,  sich  etwas  spröder  zarückhallen  mitVja.  I*- 
Wille,  die  Konkurrenten  schlecht  zu  bobaudelo,  Jziaou' 
eine  Ahnung  von  der  Ungehörigkeit  des  betreffeodcQ 
rcoB  bat  dem  Freiburger  Magistrate  wahrscbeiulich  ebewir! 
Kelegen,  als  vielen  seiner  Vorgänger;  sein  Ungeschiei  s s' 
^baodlung  derartiger  Verhältnisse  konnte  man  Mreit>  wvi 
Konkurrenz-BedinguDgeD  heraus  lesen. 

Konknrrens  für  Entwürfe  za  einem  Ständeftss^i 
Düseeidorf.  Auch  bei  dieser  Koukurreoz  ist  du 
Verfahren  beobachtet  worden , dass  die  Theilnehiner, 
die  von  ihnen  eingesandten  Kouverts  ohne  Weiten« 
worden  sind,  ihre  Entwürfe  mit  der  lakoniscbeD 
„dass  dieselben  mit  einem  Preise  nicht  bedacht 
erhalten  haben  — allerdings  mit  einem  ^hreibeo 
blos  mit  einer  Packet-Adresse-  Wir  glauben  usterfb^ 
über  ein  derartiges  Vorgehen  nicht  weiter  ausfubreo  ts^ 
Dem  Vernehmen  nach  sind  die  beiden  ersteu  PreiK 
Bauratb  Raschdorff  in  Köln  und  an  Uro.  Baomstr.  Ltf  .i 
Berlin  ertheilt  worden. 

üebsr  dis  Eröflaang  einer  Kookarrens  für  eins  Seblap 
bans-Anl&ge  ln  Odesea  tbeilt  uns  ein  mit  den  dortiz^a  ic 
bältnisseo  bekannter  Kachgenosse  folgendes  mit: 

„Die  Odessaer  Stadtverwaltung  fordert  l/ntcraelio^  ** 
Techniker  auf,  bis  zum  1A3.  Oktober  d.  J.  Plin?  k W* 
Schlachthaus-Anlage  für  die  Stadt  Odessa  einzuseodea,  ni’ 
Bemerken , dass  die  Stadtverwaltung  sich  das  Recht 
entweder  mit  dem  Einsender  des  besten  Projektes 
trag  zur  alleinigen  Benutzung  der  gaozeu  Anlage  aaf  dotl» 

fere  Reihe  voo  Jahren  abzuscblieasen , oder  aber. 
liniguDg  nicht  stattfiodea  sollte,  die  Pläne  gegen  . 
achädiguog  von  1000  Hubel  zu  erwerben-  ln  Betrvff 
d es  Senlacbthauses  wird  bestimmt,  dass  dasselbe  weaaB^; 
auf  dem  Peresip,  einer  etwa  2«  über  dem  Meer«  «»<1 
bei  demselben  Uegenden  Vorstadt,  angelegt  werden  soU-  ^ 
Jedoch  auch  ein  anderweitiger  städtischer  Platz  Dicht  ^ 
Bcbloescn  ist,  falls  vorher  eine  Eingabe  an  die  Stadtvervz-Ui^ 
eiogebracht  und  angeoommeD  wird.  Für  diejenigen  Facbgmws 
welche  sich  für  diese  Anlage  iotcressireo  sollten, 
noch,  dass  dieselben  am  besten  Ihuo  werden,  sieb  . 
Details  an  eines  der  Körnitz  - Mitglieder,  Herren  A.  H Br?o* 
oder  Gregor  Uorowiti  in  Odessa  zu  wenden.“ 

Bei  dem  Mangel  aller  Detailbestimmuogea,  vor  Alk*  ^ 
den  Modus  der  Preisverlboiluog,  sowie  bei  der  Kurie 
rmuB,  könnten  freilich  nur  solche  Spezialisten  an  eine 
liguog  bei  dieser  Konkurrenz  denkeu,  denen  Odessa 
ist  und  die  in  Kassland  bereits  BctiebungcQ  besitzes- 

Brief,  und  Fra^kasten. 

Um.  S.  in  W.  Es  ist  Grundsatz  von  uos,  dzM 
Adressen  der  Fragesteller  nicht  veröffentlichen. 

Um.  II.  J.  in  Berlin.  Dass  dieselben  Persooen 
Prozesse  als  Zeugen  und  als  Saebveratäudige  foogircs  kMD 
erscheint  uos  vollkommen  unzulässig,  indessen  ut  dk« 
Priuzipienfrage,  über  die  Sie  besser  von  eineoi 
sich  Rath  ernoleu.  Uober  die  (Qualifikation  zum  Sacbrtf**' 
digen  entscheidet  nur  der  Gerichtshof.  

• K-- 


tob  Ctfi  Botllt»  la  BorU«. 


y«r  dit  UedakUoB  TtrBsiwortlieb  K.  K,  O.  Frlioek. 


Draek  <oa  «okrädor 
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iBbklt.  ArrkUvktro- Verein  lu  Berlin  — U«b«r  Kinriehtnosen  de*  Kl- 
trttbthn-HaurOon*  der  preuMlaehen  Ana*«.  — Auftreten  de«  B«hr««rK«  tn  der 
Oeleee.  — A*n  dem  31.  4etir<«t<*ikhu  dea  nemwiiecbcn  Muaeutni  *n  Ndrnb«r(. 


Aroliltekton -Verein  sn  Berlin.  Ausserordentlicbe  Uaopt- 
vcrsammluDS  am  1’4.  Juli  1876;  Vorsitzender  Ur  Uobrecht,  an- 
wesend 108  HitgUeder. 

Per  WuDRcli,  mit  den  Moassrcgcla  zur  icbnellen  Vollenduni; 
des  Yeielosbauses  mögüebst  bald  beginnen  za  können,  batte 
die  atH'nnalige  Einberufung  einer  ausserordentlicben  llaapt- 
versamiiiluog  Tcranlaast,  welcher  der  llr.  Vorsitzende  Ober  nie 
bisberifien  Vorgänge  Io  Jener  Angelegenheit  Bericht  erstattete 
und  ve!  :ber  er  deuinicbst  eine  Änzabl  von  Aotrlgen  über  die 
bczugl.  weiteren  Schritte  im  Namen  des  Vorst^des  unter- 
breitete. 

Dio  weientUcbsteo  Bodioguogen,  welche  behufs  rechtsgül- 
tiger Erweibung  des  Vercinsbauses  noch  za  erfüllen  waren, 
sind  bereits  erledigt.  Dem  als  Aufsichtbebörde  Über  die  Ver- 
waltung cer  Vereins-Korporation  fuogireodeo  Polizei-Prftsidlnm 
zu  Berlin  ist  der  Antrag  auf  Genebmignng  des  bescbloasonoo 
Kaufgeschäftes  unmittelbar  noch  der  letzten  IlauptTeraammlung 
cingereicht  worden  und  es  ist  von  dieser  Behörde  bereits  eine 
zustimmonde  Antwort  eiogetrofFen.  Ebenso  hat  die  von  der 
V orbesitzerin  des  Grundstücks,  Aktiengesellscbaft  „Bergbraaerei 
Haseubaidc*'.  eingeleitete  freiwillige  Lizitation  stattaefonden 
und  es  bat  der  Verein  in  derselben  das  Grundstück  ohne  Kon- 
kurrenz erstanden-  Es  ermangelt  daher  nur  noch  der  Formali- 
tfit  der  a Auflassung“  desselben  vor  dem  Grundbuch -Amte, 
welche  am  3ü-  Juli  vor  sich  geben  wird. 

Da  demzufolge  der  Einleitang  des  VoHeodaogsbaues  kein 
Pinderniss  mehr  im  Wege  steht,  so  beantragt  der  Vorstand; 

1)  Der  Verein  möge  in  Betreff  der  Banaasfubrung  fest- 
setzen, dass  dieselbe  in  Kegio,  unter  Leitung  eines  Architek- 
ten erfolgen  und  dnreb  ein  auf  Grund  von  Spezial -AnscblSgcn 
eiozuleiteodes  Submissions -Verfahren  an  eiozeloe  Unternehmer 
übertragen  werden  soll. 

2)  Der  Verein  möge  ans  der  Zahl  seiner  Mitglieder  einen 
(nach  der  Norm  dos  Verbandes  zu  bonorirenden)  Architekten  für 
die  Leitung  des  Baues  wiblen. 

3)  Der  Verein  möge  aus  seiner  lütte  eine  aus  5 Mitglie- 
dern bestehende  Kommission  (Baukommission)  eiosetzen,  welche, 
mit  mbglicbst  weitgehenden  Befugnissen  ausgerüstet,  bei  der, 
Ausführung  die  Stelle  des  Banherrn  zu  überoebmen  haben 
wird. 

S&mmdiche  3 Antr&ge  wurden  ohne  Widerspruch  goneb- 

■ migt.  Als  Arebitekton  des  Vereiosbausbaues  wurden  riaranf 
die  Hro.  Endo  und  ßöckmaoo  mit  78  gegen  13  (zersplitterte) 
Stimmi-Q  gewühlt.  Zu  Mitgliedern  der  Baukommiiaion  wurden 
gewählt  (Tie  Um.:  Uobrecht,  Orth,  G.  Knoblauch,  Schmieden 
und  Appelius,  zu  denen  als  Ersatzmänner  eventuell  die  Uerren 

■ Emmerich  and  Sohwatlo  binzutreten  würden. 

Ein  weiterer,  gleichfalls  ohne  Widersprach  aogeoommcoor 
Antrag  des  Vorstandes  bezog  sich  auf  den  Modus,  nach  wel- 
chem die  ^vou  den  Mitgliedern  gezeiebneteo,  bezw.  noch  zu 
zeichnendcD  Geldbeiträge  eiogezogon  werden  sollen.  Es  sollen 
i hiernach  Schuldscheine  über  je  100  Mark  und  auf  den  Namen 
des  Inhabers  lautend,  ausgostellt  und  je  nach  Einzahlung  dnt- 
spreebender  Beträge  ausgegeben  werden.  Die  erste  Einzab- 
•I  luug  von  0,10  der  gezeichneten  Summe  soll^  am  1-  Seutember, 
der  Kost  soll  nach  den  vom  Vorstände  bezw'.  der  HauVommis- 
sioD  zu  fassenden  Spezial-Beschlüssen,  entsprechend  dem  Geld- 
bedarf, ratenweise  bis  zum  1.  Juli  1876  eiogezogen  worden. 

Die  Pause  wäbrcud  der  Wahlakte  wurde  durch  eine  ße- 
Bprcchung  über  dio  Gefubr  etwaiger  Konkurrcoz-Uoternehmun- 
gen  ausgeiullt,  in  der  wiederum  das  Vertrauen,  mit  welchem 
die  grosse  Mehrheit  des  Vereins  die  Sachlage  Buffa.sst,  ent- 
Mhicdcueu  Ausdruck  fand.  Bereits  kurz  oachöUbr  schloss  die 
Sitzung  mit  einem  Dankvotum,  dp  auf  den  Antrag  von  Um- 
Schwatlo,  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  insbesoudero 
Ürn.  Böckmano,  für  ihr  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
dargebracht  wurde.  — F.  — 

Ueber  die  Elnrlobtangen  des  Elsen bsdm-Batntllons  der 
preneslsclien  Armee  hat  der  It  u.  St.  A.  kürzlich  eine  Mit- 
tbeilung  gebracht,  der  wir  dio  folgenden  Notizen  entnebmen. 

Auf^gabe  des  Feld-Elsenbahnweacns,  wozu  das  Eisenb.- 
Bat.  in  Kriedctiszcitcn  den  Stamm  bildet,  ist  zunächst  dio 
HcbueUe  Rckognosziruug  der  zu  zeratörenden  oder  herzu- 
stclIendcD  BubnanUgen,  sodann  dio  Herstellung  selbst, 
endlich  der  Betrieb  der  neu  gewonnenen  Babuaulagen. 

Die  Kreirung  des  E.  B.  fällt  auf  den  19.  Mal  1871.  Das 
Bataillon,  im  Frieden  aus  4 Kompagnien  bestehend,  rckrutirt 
»ich  nach  bestimmten  Protessionen,  in  welchen,  neben  dien 
Zweigen  des  Eisenbahnwesens,  einzelne  Uandwerker,  wie  Eisen- 
arbeitcr,  Zimmerleute  und  Bergleute  io  grösserer  Zahl  ver- 
treten lind. 

Ala  einjährig  Freiwillige  nimmt  dos  Eisenbahn- Ba- 
taillon nur  Eisenbahnbau-  und  Uascbinco-Tecbnikcr 
au.  Die  technische  Ausbildung  bezieht  sich  auf  praktische 
Hebungen  im  Eiscobabu'KoDstruktioDSweseo,  wie  z.  B.  in  11er- 
Btelluog  und  Zerstörung  des  Oberbaues  nach  verschiodenen,  im 
In-  und  Auslände  gebräuchlichen  Systemen,  im  Eioriebten  von 
Bahnhöfen,  im  Tunnelbau,  im  Eiseobabebrückenbau  u.  s.  w. 

Um  dio  Ofliziero  und  Mannsebafteo  mit  den  umfangreicheren 
und  wccbselvollereo  Verhältnissco  des  permanenten  Babubaues 
^■}  vertraut  zu  machen,  bat  das  Bataillon  wiederboit  mit  grösseren 
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— UMfour.  — Pi>t*()MD»r  W*uer«*rk«.  Anuicllangm.  — Tunnel  r«l- 

»ekeu  Knilnud  und  Frenkreieli.  — Peraonti  ■ N*«hr  If  hteu.  — Brief-  uud 
Frazekaeten. 

i Äbtheilnogen  an  Bisenbahn -NeabtuteD  bei  Staats-  nod  Privat 
bahnen  Theil  genommen,  ln  den  Jahren  1872  und  73  wurden 
u B.  von  solchen  Detachements  bei  verschiedenen  Bahnen 
50—70  Kw  Sefaieneoetreeken  gebaut  und  an  12  Bahnhöfen 
Brweiterungsarbeitcu  and  Umbaoten  ansgefübri. 

Auch  Mi  besonderen  Vorkommnissen  und  UnglücksfäUen 
auf  Staate-  und  Privatbahnen  ist  bei  der  WiederberstoKuag 
zerstörter  Bthnstrockeo  und  Brücken  die  Unterstützung  des 
B.  B.  geliehen  und  dabei  eine  seiner  Verwendung  im  Kriege 
ganz  analoso  Tbätigkeit  entfaltet  worden. 

Für  nie  praktische  Ausbildung  im  Betriebsdienst  ist  die 
von  Berlin  nach  dem  neuen  Artillerie -Sebiessptatz  bei  Zossen 
' angelegte  Militärbahn,  welche  bei  einer  Läogo  von  46K« 

3 Bahnhöfe  besitzt,  bestimmt.  Dieselbe  gehört  susschliesslieh. 
dieser  Trappe  und  wird  von  derselben  verwaltet  nod  nnter- 
balteo;  durch  ihren  Betrieb  soll  ein  ausreieheoder  Stamm  von 
technischen  and  Verwaltungskräften  gowooneo  werden. 

Bei  einer  Mobilmachnng  gehen  aus  dem  B.-B.  8 Eisenbahn- 
Bau-  und  4 Botriebs-Kömpagnien  hervor.  Von  den  ersteren 
; bat  jede  eine  kleine  Train  Kolonne  mit  sich,  welche  die  zum 
Bau  Dötbigen  Gerätbo  and  Utensilien  auf  ihren  Wagen  führt. 
Von  den  4 Betriebs  • Kompagnien  nimmt  jede  eine  Strecke 
i von  45— 70K»  in  ihre  Verwaltung ; die  von  ihnen  bei  dem 
weiteren  Vorrficken  verlassenen  Sebienenstrassea  besetzt  die 
, Zivil-Eisenbahn -Verwaltung  mit  ihrem  Personal.  Inden 
Biseobabo-Betriebs-KompagnieQ  sind  Zugführer,  Heizer,  Tele- 
graphisten, Bahnwärter,  Wetchenstcller,  — kurz  Alles,  was  der 
praktische  Bisenbabndienst  verlangt,  vertreten. 

Die  Augmentation  des  B.-B.  behufs  Aufstellung  der 
Mobilfurmationen  erfolgt  theils  durch  die  aus  demselben  hervor- 
gegangonen  Offiziere  und  Maonsebafteo  des  Benrlaubtenstandos, 
theila  aus  aämmtlicben,  bei  den  Eisenbaba  -Verwaltangcn  aoge« 
steiUcD,  dienatpfliebtigen  höheren  Teeboikorn,  Beamten,  ständi- 
gen Arbeitern,  welche  zu  diesem  Zweck,  als  zur  Reserve  und 
Landwehr  des  Bataillons  gehörig,  in  den  betr.  Listen  geführt 
werden. 


, Auftreten  des  Bohrwurms  ln  der  Oeteee.  Dr.  Wieeb- 
' mann  macht  in  der  aRestocker  Ztg.*  folgende  für  Wasserbanteu 
an  der  Oitseeköste  nicht  uninteressanto  Hlttheilang:  bEs  wird 
manchem  Leser  erinnerlich  sein,  wie  vor  etwa  einem  Jahre  in 
' verschiedenen  Blättern  die  Nachricht  korsirte,  dass  in  Trave- 
münde, in  altem  Uulzwcrk,  die  Teredo  navalis,  jene  unter  dem 
Namen  Pfablwurm  bekannte  Bobrmnscbel  gefunden  ist,  wel- 
che bereits  1731  nebst  anderen  Arten  ihres  (jcschlechta  in  den 
Deichen  (1*)  Hollands  so  verbängnissvolle  Verwüstangen  aogericb- 
tet  bat.  Ais  jener  Fund  im  vorigen  Herbste  von  Hrn.  Profes- 
sor Dr.  Karsten-Kiel  und  Hro.  Kousorvalor  Leot-Lübeek  in 
Warnemünde  besprochen  ward,  äusserto  der  Lootson-Komman- 
deur  Ur.  Jantzen,  dass  er  vom  Bobrwurm  zerstörtes  Holz  auch 
schon  in  Warnemünde  gesnbeo  tu  haben  meine,  und  diese  An- 
sicht hat  sich  bestätigt,  indem  ich  ganz  kürzlich  mehre 
Pfähle  untersucht  habe,  in  dooen  die  Teredo  navalis  recht  arg  ge- 
banst. Die  P^lc  haben  im  sogeoanoten  Strom,  ganz  nahe  am 
Zimmerhofo  gestanden  und  waren  erst  in  neuerer  Zeit  ans  Land 
i gebracht.  So  scheint  denn  der  Pfahlwurm  in  der  Ost- 
I aec  weit  meb r ver breite t zu  sein,  als  man  bisher  an- 
' nehmen  konnte,  doch  giebt  sein  Auftreten  in  Travemünde, 
wie  bei  uns  in  Warnemünde,  jetzt  noch  keinen  Anlass  zu  Be- 
fürchtungen. Von  Interesse  ist  es  aa>serdem  noch,  dass  nach 
; den  aorgmtigen  Unteranchungen,  welche  Ur.  Professor  Dr. 
Mocbiua-Kifl  mit  Schalen  von  Teredo  angestellt,  dio  ich  aus 
dem  der  Tcrtiärzcit  aogebörendeu  „Sternberger  Kuchen*  gelöst 
habe,  diese  fossile  Art  durchaus  nicht  von  der  noch  jetzt  in 
der  Ostsee,  aber  auch  in  der  Nordsee,  dem  atlantiKben 
Ozean  u.  a.  w.  lebenden  Teredo  navalis  L.  abweiebt.* 

Hierzu  kann  man  etwa  bemerken,  dass  das  Vorkommeu  und 
I Vorgehen  des  Bobrwurmes  gegen  Hölzer  im  Wasser  noch  man- 
ches Uäthselhafte  bietet.  So  z.  U.  ist  es  aafflllig,  dass  bet  der 
völlig  anderen  Ueaebafleobeit  des  Wasaors  der  Nord-  and  Ostsee 
(6— 8 mal  höherer  Salzgehalt  in  dem  ersten  als  in  dem  letzten) 
der  Bohrwurm  beider  Gowässor  identisch  sein  soll,  wie  ferner 
I andoreraeits,  dass  ontcr  ziemlich  gleichartigen  Vcrbältuiscn 
I der  Bobrwurm  in  ganz  verschiedenem  Grade  schädlich  auftritt. 

I Die  einzelnen  Küatecpunkte  an  der  Nordsee  bieten  hierzu  dio 
j auffälligsten  Belege,  so  dass  es  fast  unmöglich  erscheint,  bei 
! Beurtbeilung  der  muthmaaasHcben  Wirksamkeit  des  Bohrwurms 
' nach  Aoalogien  Schlüsse  zu  bilden.  Es  mag  hierzu  als  Bei- 
spiel angeführt  werden,  dass  während  an  einer  Stolle  der  Bohr 
wurm  vielleicht  nur  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Wasaorspiogel 
Bfrisst*,  derselbe  an  andern  Stellen  ausschliesslich  in  den  grO.'t- 
Bcren  und  grössten  Tiefen  arbeitet. 

Für  den  Scbleuscnbau  in  Wilhclmshafen  gUnbte  man,  sei  es 
auf  llörcnaagco,  sei  es  auf  Bcobschtungen  gestützt,  anoebmen  zu 
dürfen,  dass  bis  zu  5"  Tiefe  unter  Niedrig-Wasserspiegel  der 
I bohrwurm  nicht  fressen  werde  ond  hielt  hiernach  dio  Anwen- 
dung von  Drcmpel-SclilaglcUteo  aus  Holz  für  unbedenklich. 
Wie  sehr  wurde  man  enttäuscht  durch  die  vor  etwa  2 Jahren 
zufällig  gemachte  Entdeckung,  dass  nach  einer  4 bis  6 jährigen 
Dauer  die  Eicbcnbolz  Lcisten  der  Scbleusentboro  vom  Bc^r- 
wurm  mrhr  oder  weniger  vollständig  aufgezebrt  worden  waren! 
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Ans  dem  Sl*  Jahreaberlcbte  des  Oemanischen  Mn* 
senma  sn  Nürnberg  (für  1874)  eiitDebnun  vir,  dass  die  Th&* 
tigkeit  der  Anstalt  zur  Zeit  in  enter  Linie  der  Sorge  für  eine 
«Ordigc  llerstellnDg  der  Muaeumeobfiude  zogewendet  ist. 

Id  dem  llauptgebSudc,  der.Karthause*.  gilt  ca  vesentlicb, 
eine  Anzahl  konatruktiver  Aufgaben  zu  Irtscn,  welche  zum 
Zwecke  haben,  die  hier  aogesanimelte  Feuchtigkeit  zu  entfernen 
und  die  RHutuc  dauernd  trocken  zu  erhalten.  Ks  wird  beab- 
sichtigt, eine  TolUtAndige  ileizunge*  und  VeotilationB-Anlagc 
dui'chzuführen  ood  hierzu  den  j&hrlicben  Mehrbetrag  dos  Zu- 
schusses (400U  Fl.)  zu  verwenden,  welche  Bayern  (unter  Ah- 
lebouDg  einer  giössereo,  eimnaligen  GeldbcwiHigung)  dom 
Muecum  gewShrt  hat.  Zunächst  sind  die  PItne  für  jene  An- 
lage aufgestellt  nnd  mehre  notbwendige  Vorarbeiten  (Reparatur 
der  Fensterversclilusse , Ueberdachung  eines  Hofes,  Freilegung 
der  tiefliegenden  Räume)  ausgefübrt  «orden. 

ln  dem  sogen  „Augustinerbau“  ist  es  mehr  die  dekorative 
Ausstattung  der  Kfiumo,  für  welche  Vorbereitungen  getroffen 
werden.  Ala  ein  Zugmittel  bat  es  sieb  auch  hier,  wie  an  an- 
deren Orten,  bewährt,  dass  es  den  Stiftern  von  (jlasgemälden 
freigestellt  ist,  dieselben  mit  ihrem  Wappen  zu  schmücken. 
Oie  Veranstaltung  einer  Ixitterie  zur  Beschaffung  der  weiteren 
Geldmittel  für  den  Bau  ist  genehmigt  und  l>ereita  iu's  Werk 
gesetzt. 

Ankäufe  für  das  Germanische  Museum  konnten  bei  der 
augenblicklichen  Finanzlage  des  Instituts  nur  in  geringem 
L'mfauge  statlflnden;  dagegen  sind  ihm  wiederum  eine  grosse 
Anzahl  von  Sebeukuogen  aller  Alt  zu  Tbeil  geworden. 

Qüneral  Dnfonr  f.  Nach  der  .Eiseuhabn*  (No.  S.  vom 
25.  Juli  c.)  verstarb  am  14.  Juli  1875  tu  Genf  der  achweize- 
riaebe  General  Oufour,  geboren  am  17.  September  1787  zu 
CoQstanz. 

Oer  Verstorbene  hatte  seine  öffentliche  Laufbahn  als  /«- 
^rnr>Mr  eanUmal  begonnen  und  war  als  solcher  besonders  tbätig 
bei  der  ersten  Umgestaltung  der  Stadt  Genf,  welche  im  Anfang 
des  gegenwärtigen  Säkuluüis  stattfand.  Ka  rühren  von  ihm 
eine  ganze  Anzahl  kleinere  Gelegcuheitachriflen  teeboisebeo 
Inhalts  her,  unter  deiivo  sind,  welche  6 Festigkeit.sproben  mit 
Draht  und  den  Bau  von  Orahthängebrücken  betreffen. 

In  unserer  Quelle  wird  Oufour  alz  der  erste  aogegeben, 
der  den  Biaeodrabt  zum  Bau  einer  Hängebrücke  von  nicht  un- 
betrScbtlioher  Sparnweite  (dim«nMion$  »n  ptu  ron*i</«'r<i6/fs)  an- 
wendeto.  Es  war  dies  die  am  1.  August  1823  erbffuetc  Brücke 
zwischen  der  Haation  dit  du  pin  und  der  plaCfi  d'arme»  oopottrt 
<i  (/entere;  die  gesammte,  in  2 Spanuuugen  übersetzte  Weite 
derselben  war  etwa  82«;  die  Brücke  soll  vor  einigen  Jahren  : 
abgebrochen  sein. 

Fotodamar  Wasaarwerke.  Oie  Bauarbeiten  sind  soweit 
vorgeschritten,  dass  am  21.  Juli  der  Grundstein  zum  llochrc- 
servoir  gelegt  werden  konnte,  welche  Prozedur  mit  den  üblichen 
Feierlichkeiten  vor  sich  ging.  Oer  Grundstein  bildet  einen 
Theil  des  Mittelpfeilcrs  des  Reservoirs,  welches  ca.  80®  im 
Quadrat,  5*  tief,  gewölbt  und  mit  Erde  bedeckt  wird.  Das 
Reservoir  liegt  auf  dem  l’fingstberge.  Oie  Fertigstellung  des- 
solben  wird  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  erwartet  Nacht  iebt* 
lieh  bemerken  wir,  dass  die  Wasserwerks  Gesellschaft  die 
Firma:  City  o/  Potsdam  iVateneorks  Company  fuhrt. 

Anastallangan.  Oie  N.  F.  P.  enthält  eine  Notiz  hierzu, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  zweifelfrei  erscheint,  doch  als 
Zeichen  der  Zeit  eine  weitere  Verbreitung  in  Fachkreisen 
verdient  Das  Blatt  schreibt  wie  folgt: 

Oio  Journale  La  Jterus  noui-elle  de  tarehUrffure  tt  des  ira- 
vaux  puUies  in  Paris  und  Lt  Moniteur  des  adjudicatiuns  des  ira- 
raux  putlics  et  des  fournitures  industrielles  io  Brüssel  haben  die 
Realisation  eines  Projektes  unternommen,  welches  für  die  llau- 
Industric  von  grossem  Nutzen  sein  dürfte. 

Es  bandelt  sich  um  eine  permanente  NYeltausstellung 
für  Baugewerbe  im  Zentrum  von  Paris  und  Brüssel.  (?)  Mau 
soll  in  dieser  Äussiellung  Baupläne  und  Modelle  neuer  Kon- 
struktionen, Oi-koratiODB  - Gegenslände  und  Material  jeglicher 
Art  von  derZicgelcrde  bis  zum  Krystall,  vom  gcmciueu  Bruch- 
stein bis  zur  wertbvollsten  Mosaik  finden.  Es  soll  dadurch  i 
den  Architekten,  Künstlern,  Steinmetzen,  Bauholz-  und  Moiall- 
waaren-liändlern  Gelegenheit  geboten  werden,  ihre  Werke  und 
Produkte  bekannt  zu  machen  und  deren  VVerth  durch  die  Aus- 
zcichnoDgeu  der  Ausstcliungs  - Jury  zu  erhöben.  Oie  Ad- 
ministration befindet  sich  io  Paris'  16  bis  Cite  Trevise,  in 
Brüssel  36  Galerie  du  Commerce.  — 

Ueber  die  Betbeiligung  Deutschlands  an  der  Phtladel- 
phiaer  Ausstellung  verlautet,  dass  die  — jetzt  geschlMscnou  — 
Anmeldungen  Alles  in  Allem  die  Zahl  vou  etwa  800  ergeben  ha- 
ben; vorzugsweise  betreffen  dieselben  die  Eisenindustrie,  doch 
sollen  darunter  auch  einige  dem  Gebiete  der  Kunst  angehörige  i 
sich  befinden.  I 

Tüscel  swrlsohen  England  und  Prankrelob  Xschdem 
der  Gesetzefitwurf  betr.  die  Konzession  zu  diesem  Hau  am 
23.  Juli  im  oDglischen  Oberhause  die  2.  Lesum?  passirt  hat 
uud  ein  gleichartiges  Gesetz  in  der  frantöaiscben  National- 
Versammlung  tercits  im  AnfsnRO  dieses  Monats  zur  Annahme 


gelangt  ist,  kann  die  rechtliche  Grundlage  für  dzi  L'aterDeiiiie' 
als  im  Wesentlichen  beschafft  angesehen  werden  und  mu  vc; 
einem  baldigen  Fortsebreiteo  in  den  weiteren  Yofhereitssp- 
deasellen  wohl  eutgegeusebeo  dürfen. 

Personal  - Kachrichtan. 

Ernannt;  Der  Baumstr.  Herrn.  Gramer  in  Berlin  ca 
EiscnbahnhaumciBter  bei  der  Niederschl.-M&rb.  Kiirn^b::  hr 
Baumstr.  Herrn.  Heinrich  in  Artcro  zum  Kreiihuni«; 
das.  Der  Baumeister  Karl  Treyse  ln  Cöln  zum  Luditr. 
moister  und  technischen  lÜilfsartKnier  bei  der  Kbct^i. 
ruug  das.  Der  Baumeister  Emil  Hasenjäger  ia  Bmlia  le 
Landbaumcister  und  teebn.  Hulfsarbeiter  bei  der  KgL  Eh- 
rung daselbst. 

Versetzt:  Der  Kreisbaumcister  Hieronymus  tteidt* 
TOD  Hosenberg  L Oberschlesieo  nach  Creutzbarg. 

Brief-  und  Fra^kasten. 

Abonnent  in  Hamburg.  Selbstverständlich  nuclie 
für  die  Berechnung  des  Honorars  für  einen  architekbniKy-. 
Entwurf  keinen  Unterschied,  ob  derselbe  aasgeführt  lufa 
ist,  oder  nicht. 

Hrn.  K.  io  B.  Ein  Weg  zur  Erlangung  der  form;.. 
Berechtigung,  sich  Maurermeister  zu  nenneu,  ist  bekzcsi- 
nicht  mehr  vorhanden  und  cs  kann  — abgeseben  Toodfsi 
teren  Maurermeistern  — nur  eine  aogna.  moralische  Bereehtu.:; 
hierzu  erworben  werden.  W'ir  würden  dieselbe  jedem  Tat: 
ker,  der  als  selbstständiger  Unternehmer  aaftriU  und  Mu:-' 
Gesellen  beschäftigt,  zugesteben.  Bei  Ihnen  scheint  dttsr  1^ 
dinguug  allerdings  nicht  zuzutreffon. 

Neuer  Aboooeot  in  K.  Wichtiger  als  die  Ansciiu. 
einzelner  ausirefuhrter  Beispiele  wird  für  Sie  saairhi: « 
Studium  der  Prinzipien  sein,  die  sich  beim  Baa  usddsri: 
rlchtung  von  Kraakenbäusero  berausgebildet  baöeo.  äifis 
fehlen  Ihnen  als  eine  bequem  zur  llaud  liegende  QcKv  ^ 
ektüre  der  im  Jhrg.  1873  der  Ztacbrft.  f.  Bwso-  do.'tiSr. 
Architekt  Plage  vorüffeotUebtea  »Studie  über  Kranke&hi.^t' 
Ausführlicher  ist  der  Gegenstand  in  dem  bekaonteQ 
Werke  von  Or.  C.  U.  Esse.  »Oie  KraDkenhiuser,  i.'ffc 
ricbtung  und  Verwaltung,*  Berlin  bei  Eosllo  18,  behssi'* 
Hrn.  A.  M.  in  Stolp.  Vor  der  Gefahr,  dass  sine  üsfUf 
Ihrer  Kirche  durch  Meidinger’sche  FQIIöfcn  Ihrer  OffeiSü*- 
bringen  könnte,  dürfen  Sic  sicher  sein;  es  sei  deca 
die  Offen  unmittelbar  an  der  Orgel  aufzustelleu  bcsWiaiT 
und  den  Rauch  durch  Blechrohrc  ableiten  mösstca, 
bedeutende  strahlende  Wärme  entwickeln. 

Hrn.A.S.in  Hannover.  Das  .vollständige’ 
der  Preisrichter  io  der  Marieoburger  Konkurrent, 
zugegangen  ist,  hält  sich  in  so  allgemeinen  Bemerk’.iiT^ 
wir  auf  üruud  derselben  Ihre  Frage  nicht  bcaolwoit»  kwa 
Sie  müasteo  dieserhalb  schon  an  einen  der  Preisnekaf 
sönlich  sieb  wenden- 

BörseaborloKt  des  Mftrklmohezi  Zieglerrereitf 

Berlin  den  22.  Juli  1S75. 

Das  Geschäft  war  in  der  verflossenen  Woebea  rotriil^t 
haben  wir  ein  W'eichen  der  Preise  um  circa  1,50  w 
neu.  Üas  Angebot  ist  indess  trotzdem  nicht  erbebUchual" 
ren  auch  Nachfragen,  wenn  auch  in  etwas  gcringerca  Dioit* 
ooeo,  vorhanden. 

Verschlossen 

IliotermaueruQgsziogcl  II.  Kl.,  Mittelformat,  i . . . 

Klinker  II.  Kl 

Verblender  II.  Kl.  V.a 42,00—50,110, «/» a 7.5,00,  •/•  Loch  54.Wy- 
Poröse  Thon  VoÜziegel.  Mittolformit  IL  KU  ä . . . Sif.ü.-b 
Heutige  Notirungen.  _ 

SSniBtllrb«  Pr«i»«  T«m«b«o  »(eh  loc«  Berlin,  | 1 I » 

od.  Bshnw4|teii,  in  Uufc  pr*  TnuM&d.  | QmU  | . '' 

Uiutermaucrunss  - Ziegel,  . . Normal  F.  43  50  I- ^ !I 

dito  Mittel- F,  (24*®)  40  50  40  - ® ' 

dito  kl«-in  F.  (23*-  3‘J  - W 50  - • 

Ratbenowor.  Brauokobico-,  Thon  - Siegel 

und  ähnliche  Normal -F.  52  — . 

dito  Mittel-F  48  — " ii » 

Verblend-Ziegel Normal-F.  144  — 

dito  ....  Orel-Quartiore  IK)  — v- 

dito  Halbe  70  — 55  “ 

dito  ...  . Kin-Quarlicr  45  — , 

Klinker Normal-F.  70  — CO  — ^ 

dito  Mittel  F.  60  - 50  - ' 

dito  klein  F. ' S _ 

Loch  Ziegel Normal-F.  45  — ^ ^ , 

dito  Miltei-F.  42  — , 

Porös©  Thon-VoU-Ziegel  . . Normal-F.  42  — „ 

dito  . . Mittel  F.  39  - 38  - f. 

Poröse  Thon.Loch-Ziegel  . . Normal-F.  41  — 39  - ^ 

dito  . . Mittcl-F.  38  - ' 

Dacbzicgi-I  (Biberschwänze) 45  — 4*  " 

Oer  Hfirapn- Vorstand. — .. 

II  w 


C*aaiMloa«*crl*4i 


Ctrl  R(«Uu  !■  Berlin. 


r»r  dl*  B*dtkU«n  rcruinonlkti  K.  B.  O.  Prlii«b. 


f>rnek 


Gebrüder  Fleir*‘ 


No.  61 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


303 
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Brlaf*  B8d  PragakatUD. 


Die  aMtliehea  EHntraH-SehiaiBgea  ia  dea  Jakrea  1819  aal  1873. 

(PanMUung). 


Die  1873er  KommissloD  empfiehlt  ferner  driofend 
die  BekcbaiTuDg  der  zur  Festsetzung  anderweitiger  iNor' 
malbreiten  erforderlichen  Vorarbeiten,  und  zwar: 

1.  Herstellung  eines  vollständigen  Läogen-NivellemenU 
mit  Fixpunkten,  event.  eingehende  Prüfung  der  vorhandenen 
Nivellements, 

2.  Messung  von  Queiprofilen  des  Stromes, 

3.  Messung  der  Durchflussmengen, 

4.  Approximative  Ermittelung  der  Durchfiussmengen  der 
haaptsSchhcbslen  ZoflOasc  nnd 

5.  Erroittelnng  nnd  graphische  Darstellung  der  mittleren 
Monatswasserstände  för  die  Hauptpegel  des  Stromes  aus  den 
letzten  20  bis  30  Jahren. 

Ausserdem  wird  Seitens  des  Vorsitzenden,  Herrn  Gre- 
benau, noch  der  Antrag  gestellt  und  einstimmig  angenom- 
men: bei  der  Berechnung  der  Normalbreite  für  jede  Strom- 
abtheilnng  die  „theoretische  mittlere  Tiefe”  des  Stro- 
mes beim  kleinsten  Wasserstande,  das  Ist  das  arithmetische 
Mittel  der  aus  dem  graphisch  aufgelrageoen  Lingenprofil 
des  Tbalwegs,  mit  Hülfe  von  Querprofilen  gefundenen  dnreh- 
schnUtlicben  grössten,  und  desgleichen  der  auf  den  Ueber- 
gftngen  vorhandenen  durchschnittlichen  kleinsten  Tiefen  zu 
Grunde  zn  legen,  sodann  aber  auch  noch  das  Yerb&ltoiss 
dieser  .theoretischen  mittleren  Tiefe”  zu  der  praktisch 
erreichbaren  Schiffahrtstiefe”  an  den  tebei^ngen 
anfzustellen  nnd  auf  dieselbe  ebenfalls  die  Bereebnnog  der 
Normalbreiteo  zu  basiren. 

Dieser  Beschluss  mOebte  nun  nach  der  im  Vorstehenden 
auszngsweise,  aber  mit  möglichster  Treue  wiedergegebenen, 
vieldeutigen  Fassung  des  Protokolls,  bei  seiner  Anwendung 
auf  recht  wesentliche  Bedenken  stossen.  Zunächst  ist 
die  „praktisch  erreichbare  Sebiffahrtstiefe”  auf  den  Ueber- 
gfingen  eine  bei  Aufstellni»  der  Beredinung  der  Normal- 
brvite  völlig  unbekannte  Grösse,  deren  Wertb  sich  nur 
einigermaassen  aonäbemd  ans  den  gesammten  Eigenschaften 
des  Stromes  ableiten  lässt.  Ob  richtig  und  zutreffend? 
das  ist  eine  Frage,  über  die  der  Strom  selbst,  und  zwar 
erst  nach  DurchfOhning  der  Normalbreiteo  endgültig  ent- 
acheidet.  Alsdann  sind  zur  Zeit  noch  die  Wirkungen  der  | 
Einsebränkungswerke  auf  die  Gestaltung  des  Strombetts 
viel  zu  wenig  bekannt  (c&.  Hagen,  Vorwort  zum  Seeban)  1 
und  es  bedarf  in  dieser  Beziehung  noch  weiterer  Unter-  ; 
sueboDgen  und  Erfahrungen.  Endlich  liegt  gerade  in  der 
Unkenntnias  über  die  erreichbare  Tiefe  das  einzig  Unsichere 
der  NormslbreiteoberechDang,  da  sich  die  übrigen  ootbwen- 
digeo  Faktoren  (Waasermasse  and  mittlere  Strom-Geschwin- 
digkeit) unschwer  nahezu  genau  ermitteln  lassen.  Ist  die 
mittlere  Tiefe  des  für  einen  gewissen  Wasserstand  zu  be- 
reeboendeD  Stromprofils  bekannt,  so  bandelt  es  sich  zur 
richtigen  Bestimmaog  der  Normalbreite  nur  noch  um  ein 
Recbenexempel  allereinfacbster 

Die  „erreichbare”  Sebiffahrtstiefe  steht  nun  unzweifel- 
haft in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  „theoretischen  mitt- 
leren” Tiefe,  nnd  es  kann  die  letztere  zwar  zur  Ermittelung  der 
ersten  beitragen;  beideTiefen  jedoch  der eigentlichenBerecb- 
Dung  des  Normalprofils  zu  Grunde  zn  legen,  gebt  nicht  wohl 
an,  da  dies  zwei  ganz  verschiedene  Resultate  liefern  müsste, 
während  nur  ein  Werth  für  die  mittlere  Tiefe  gesucht 
wird  nnd  auch  nnr  ein  Wertb  richtig  sein  kann. 

Wird  nach  dem  Grebenan’schen  Anträge  die  theoretische 
mittlere  Tiefe  nur  ans  dem  Läogen-Profil  des  Tbalwegs  ent- 
Qommen,  so  ist  sie  zur  Berechnnng  der  Normalbreite  wahr- 
acheiolicb  zu  gro  s s,  da  sich  ein  derartiges  Lingenprofil  ledig- 
lieb aus  den  Maximaltiefen  der  einzelnen  Qoerprofile  znsam- 
menseUt.  Die  Normalbreite  würde  alsdann  zu  klein  wer- 
den und  dieselbe  sich,  schon  dieses  Bedenkens  wegen,  zu- 
nAchst  wohl  überhaupt  nicht,  sondern  erst  später 
zur  Durchführung  empfehlen  lassen,  nachdem  die  Erfah- 
rung über  die  Vortheile  and  Nachtbeile,  welche  aus  einer 
vorläufig  geringeren  Kiosebrinkuog  reiultiren,  sichere 
Aufklärung  gegeben  nnd  die  Notbwendigkeit  weiterer  Ein- 
Bchrinkuog  der  Normalbreite  dargetban  haben  wird.  Mehr 
verwendbar  für  die  Berechnung  der  Normalbreite  erscheint 
die  aus  dem  Flächeninhalt  einer  grossen  Zahl  von 
Querprofileu  beroehoete  Dnrchschnittstiefe  einer  Strom- 
strecke, weil  hierbei  nicht  nur  die  Maximal-  sondern  über- 


haupt sämmtlic  he  Tiefen  jedes  Que^rofils  zur  Geltung 
gelangen.  Aber  auch  die  hiernach  bestimmte  Durchschnitts- 
tiefe  wird  nur  dann  als  mittlere  Tiefe  des  Normalprofila 
anzunebmen  sein,  wenn  sie  dem  für  die  Zukunft  erstrebten 
Tiefgange  der  Fahrzeuge,  diesem  wichtigsten  Moment  zur 
Bestimmung  der  Norroalbreite,  und  wesentlichsten 
Zwecke  der  Regulirung,  entspricht 

Bildet  sich  nun  eine  der  Berechnung  konforme  dnreh- 
Bcbnittliche  Tiefe  in  den  Profilen  anf  den  Uebergängen  wirk-  , 
lieh  aus,  so  ist  die  Richtigkeit  der  ffewiblteo  ^’ormalbreite 
bewiesen;  man  wird  sogar  schon  befriedigt  sein  können, 
wenn  sich  auch  nnr  in  der  Fahrrinne  auf  den  Uebergängen, 
in  mässigen  Serpentinen  die  für  die  Schiffahrt  erforderliche 
Tiefe  durchweg  ergiebt  Erreicht  aber  die  Normalbreite 
weder  das  Eine  noch  das  Andere,  so  lässt  sich  dann  wenig- 
stens über  den  Erfolg  der  zunächst  gewählten  Beschräokang 
der  bisherigen  Normalbreite  ond  über  die  Zweckmässigkeit 
einer  weiteren  Einsebränkang  ein  anf  Tbataacben  been- 
detes Urtbeil  fUlen. 

Jedenfalls  wird  man  bei  Berechnnng  von  Normal- 
breiten  die  nötbige  Vorsicht  beobachten  nnd  ausserdem  für 
die  Rcgulirungswerke  wenigstens  an  einer  Uferseite  eine 
Konstruktion  wählen  müssen,  bei  welcher  die,  bei  der  znr 
Zeit  noch  mangelnden  Keontniss  der  Natur  der  Ströme 
wabrschemlicben  Irrthümer  ohne  grosse  Kosten  sich  berich- 
tigen lassen.  Danach  empfiehlt  es  sich  zunächst,  die  Nor- 
malbreiten  nnr  derartig  zu  bemessen,  dass  allenfalls 
eine  spätere  nochmalige  Einaebränkung,  keinesfalls 
aber  eine  spätere,  den  ^eilweiseo  oder  gänzlichen  Abbrnch 
der  Regulirungswerke  bedingende  Erweiterung  der  Nor- 
malbreite  notbwendig  werden  möchte.  — 

Ans  vorstehenden  Bemerkungen  ist  wohl  klar,  dass  z. 

Z.  es  noch  nuthuulich  ist,  eine  allgemeine  Regel  zur  Er- 
mittelung der  dem  Normaiprofil  zu  Grunde  zu  legenden 
mittleren  Tiefe  anfzustellen ; über  diese  Frsge  wird  man  zu- 
vor die  eingehend  motivirten  Urtbeile  der  mit  den  beson- 
deren Eigentbümlicbkeiteu  jeder  einzelnen  Stromstrecke  am 
besten  vertranten  Lokalbaubeamten  in  reifliche  Erwägung 
ziehen  müssen.  — 

In  Bezug  auf  die  oben  snb  1 bis  5 erwähnten  zweck- 
mässigen Vorarbeiten  ist  zu  bemerken,  dass  von  Messung  der 
Hoch  Wasser 'Massen  wohl  Abstand  genommen  werden  kann. 
Bis  jetzt  sind  dieselben  noch  für  keinen  einzigen  grösseren 
Strom  mit  Znverlässigkeit  gemessen  worden  und  es  ist  sol- 
ches auch  für  die  nächste  Zokunft  mit  den  bekannten  Strom- 
imschwindigkeitS'Messapparaten  und  mit  Rücksicht  auf  die 
1 Schwierigkeit  der  Operation  noch  nicht  zu  erwarten.  Falls 
das  Hochwasser  innerhalb  der  Stromrinne  «bgeführt  wird, 

I lässt  sich  die  Masse  desselben  genau  aus  der  für  jeden 
Strom  notbweodigerweise  zn  ermittelnden 'Wassermassen- 
Knrve  entnehmen;  sobald  aber  die  Ufer  überflutbet  wer- 
den, ist  die  Bestimmung  aus  der  Wassermassen-Knrve  nicht 
mehr  zutreffend.  Es  genügt  übrigens  für  die  hier  in  Be- 
1 tracht  kommenden  Zwecke  der  Normalbreiten-Bestimmung 
schon  eine  annähernde  Schätznog  der  Hoebwasser- 
massen,  da  die  tief  gelegenen  Regnlirangswerke  keine  we- 
sentliche Besebränkuog  des  Hochwasser-Profils  bilden.  — 

Als  sonstige  nützUche  Vorarbeiten  empfiehlt  die  Kom- 
mission weiter  noch  die  Feststellung  des  Maasses  der  Vorrük- 
kuog  der  Sandfelder.  Endlich  ist  sie  der  Ansicht,  dass 
die  gesammten  Messoogsresultate,  namentlich  die  Ermitte- 
lung der  Durchflussmenge  in  Verbindung  mit  den  Wasser- 
Btandsbeobaebtangen,  eine  Grundlage  Älr  die  künftige  Beur- 
theiluDff  der  wichtigen  Frage  liefern  wird,  ob  nnd  in  wel- 
chem Mfaaase  die  'W'assermenge  der  Elbe  etwa  im  Abnebmen 
begriffen  ist?  Dass  das  letzte  Ziel  aus  den  gedachten  Mes- 
suogsresDltaten,  schon  wegen  der  zu  diesem  Zweck  völlig 
uobrauebbaren  Pegelbeobacbtuogeo,  nicht  wird  gewonnen 
werden  können,  maubt  Referent  bereits  oben,  wie  auch  in 
seinem  Aufsatz:  JDie  Wassermassenkurve  der  Memel”,  Deut- 
; sehe  Bauzeituog  No.  29,  Jahig.  1875,  naebgewieaen  zu  ha- 
I ben.  — 

U.  H ochwasaerdämme. 

Die  an  der  Elbe  vorhandenen  Deiche  dienen  lediglich  land- 
wirthschaftlichen  Zwecken,  schädigen  aber  in  manchen  Fil- 
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len  dorch  die  nDZweckjsässige  Leitang  des  Hochwassers  die 
Strominteressen,  indem  der  Stromstrich  des  Hochwassers 
oft  eine  von  der  Fahrrinne  der  niedrigen  WassersUnde 

f;anz  abweichende  Richtnng  annimmt  und  hierdarch  die  Ab' 
agernog  von  Geschieben  vielfach  mitten  in  der  Fahrrinne 
veranlasst.  Da  sich  die  beatebenden  Deiche  jetzt  nicht  mehr, 
wie  es  bei  Nenanlagen  geschehen  solite,  parallel  zu  den 
Stromnfem  nnd  in  ann&hemd  gleiche  Distanzen  von  den- 
selben verlegen  lassen,  empfiehlt  die  Kommission  die  Her- 
itellang  von  Leitd&mmen  vor  den  Deichen  fiberal)  da, 
wo  letztere  weit  nnd  oft  plötzlich  vom  Der  znrück  oder  zn 
nahe  an  dasselbe  herantreten,  namentlich  aber  dort,  wo  noto- 
risch die  Hochwasser-Strömung  eine  wesentlich  andere  Rich- 
tnng  verfolgt,  als  das  mittlere  nnd  kleine  Wasser.  Diese 
Leitdämme  b^dnrfcn  nur  des  oberen  Anscblnsses  an  die  be- 
stehenden Deiche  nnd  können  von  denselben  an  den  nnte- 
ren  Anslänfen  so  weit  als  nCtbig  abstehen.  Die  Kommis- 
sion verhehlt  sich  zwar  auch  die  Schwierigkeit  der  Durch- 
ffihrnng  dieses  Vorschlages  nicht;  immerhin  ist  es  ein  Fort- 
schritt, die  Uebelstände  der  bestehenden  Deichanlaccn  er- 
kannt, aosgesprochen  nnd  ein  geeignetes  Mittel  zur  Vcrbcs- 
sernng  derselben  angegeben  zn  haben. 

Um  non  ffir  die  künftige  Anlage  von  Deichen  und  Leit- 
dämmen  ein  weiteres  nothwendiges  Moment  zu  gewiouen, 
wird  auch  für  die  einzelnen  Stromstrecken  noch  die  Normal- 
breite zwischen  den  Deichlinien  nach  den  beim  bekannten 
höchsten  Wasserstandc  abgefOhrten  Wassermassen  und  den 
sonst  in  Betracht  kommenden  Faktoren,  so  gut  als  zur  Zeit 
möglich,  zu  ermitteln  und  festzusetzen  sein,  wenngleich  nicht 
verkannt  werden  kann,  dass  sich  durch  diese  Ermittelung, 
wegen  der  Nichtmessbarkeit  der  Hoebwassermassen,  keine 
ganz  sicheren  Resultate  erzielen  lassen.  Man  wird  dieser- 
halb  die  Entfemong  der  Deiche  im  Normalprolil  eher  zu 
gross  als  zn  klein  annehmen  müssen. 

III.  Dnrchsticbe. 

Die  Frage  nach  der  Zahl  der  für  die  Elbe  noch  erfor- 
derlichen Durchstiche  hat  zu  umfassenden  Debatten  in 
der  Kommission  und  zur  Aufstellnng  von  Separatvoten  ge- 
führt, von  denen  das  eine  lediglich  vom  Vorsitzenden,  das 
andere  einstimmig  von  den  übrigen  5 Mitgliedern  der  Kom- 
mission abgegeben  worden  ist.  Mit  wenigen  Worten  lässt 
sich  die  bervorgetretene  sachliche  Dissonauz  dshin  resu- 
miren,  dass  der  Vorsitzende  noch  14  bis  16,  in  einer  Nach- 
weisung  au&ezäblte  Durchstiche  für  durchaus  erforderlich 
hält,  wurend  die  übrigen  Kommissare  eine  vorläufig  noch  nicht 
zu  bestimmende,  jedenfalls  aber  erheblich  geringere  Zahl 
von  Durchstichen,  und  diese  auch  erst  dann  gelten  lassen  wollen, 
wenn  für  jeden  speziellen  Fall  auf  Grund  umfassender,  znr 
Zeit  aber  noch  nicht  vorliegender  Vorarbeiten  die  Notbwen- 
digkeit  jedes  einzelnen  Durchstichs  nachgewiesen  sein  wird. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Grebenau,  unterstützt  seinen  An- 
trag, noch  15  Durchstiche  in  der  Elbe  anf  der  Strecke  von 
der  Bächsisch-preDSsischeo  bis  zur  preussiseb-hamburgiseben 
Grenze  auszumbren  und  dadurch  den  rot  600 langen 
Flnsslauf  nm  34,1  oder  nm  rot  Vi»  zu  verkürzen,  im  Se- 
paratvotom,  unter  Bezugnahme  auf  7,  den  Oberrhein  betref- 
fende, den  vorliegenden  Protokollen  leider  nicht  beigefügte 
Karten  and  Schriftstücke  in  eingehendster  Weise  nnd  basirt 
sein  Unheil  anf  die  bei  der  Befahrnng  der  Elbe  gewonnene 
Kenntniss  ihrer  Kigensebaften,  sowie  anf  die  beim  Oberrhein 
bereits  gemachten  Erfabrnngen  und  erzielten  Resnltate  in 
folgender  Weise: 

Die  Elbe  zeige  bezüglich  der  Zunahme  der  Minimal-  . 
Fahrtiefen  anf  den  Uebergäogen  von  dem  oberen  nach  dem  | 
unteren  Lauf  genau  dasselbe  Gesetz  wie  der  Rhein,  indem  j 
sich  die  Minimal-Fabrtiefe  von  der  sächsiscb-preussischen  I 
Grenze  von  0,79o  immer  mehr  und  mehr  und  naheza  ' 
gleichmässig  bis  auf  I,66<*  vergrössere.  Die  mittlere  j 
Entfemnng  der  Uebergänge  betrage  an  der  Eibe,  nach 
der  bei  der  Stromschau  aufgenomroenen  Nachweisung, 
etwa  1.30  am  Rheia  rot  1 auch  sei  das  jährliche 
VorrÜCJcen  der  Sandbeger  der  Unter-Elbe,  nach  den  Peiluogs- 
karten  der  letzten  3 Jahre  200  bis  400  ganz  überein- 
stimmend mit  dem  jährlichen,  im  Mittel  um  273  * erfolgen- 
den Vorrücken  der  Kiesbänke  im  Oberrhein.  Bei  glcich- 
mässigem  Vorrücken  der  Elbaandbeger  würden  dieselben 
daher  zur  Paasimng  der  600^*^  laugen  in  Rede  stehenden 
Finsstrecke  noch  1260  bis  2600  Jahre  bedürfen.  Hiernach 
sei  der  Schluss  ein  wohlberechtigter,  dass  die  Resultate  der 
Flnsskorrektion  an  der  Elbe  ganz  dieselben  werden  worden 
wie  am  Oberrhein,  nnd  dass  die  an  letztem  Strome  ge- 
machten Erfahrungen  vollständig  auf  die  Elbe  anwendW 
seien.  Führe  die  Elbe  auch  nur  Sand,  der  Oberrheiu  aber 


rorzngsweisc  grobe  Geschiebe,  so  bedinge  das  keinen  prin- 
zipiellen Unterschied  in  den  Gesetzen  und  Erscheinungeo 
der  Bewegung  der  Geschiebe,  da  die  Bewegung  an  beiden 
Flüssen  nur  dem  Grade  nach,  nicht  aber  dem  Wesen  nach 
verschieden  sein  könne.  — 

Um  Wiederholnngeo  zn  vermeiden  und  am  die  L'eber- 
sicht  zu  erleichtern,  nältReferent  es  für  zweckmässig,  so- 
gleich hier  einige  die  berührten  Punkte  betreffende  Hemer- 
kungen  elnzuflecbten. 

Zunächst  drängt  sich  dem  Leser  die  Frage  anf,  ob  in 
der  Elbe  überhaupt  noch  Durchstiche  nothwendig  sind,  wenn 
die  Erscheinungen  nnd  Gesetze  dieses  Stromes  schon  jetzt 
mit  denjenigen  des  ^eins  in  den  wesentlichsten  Pankten 
öbereinstimmen  ? Wozu  dann  überhaupt  die  Elbe  noch  re- 
gnliren  und  wozu  die  Debatte  über  16  oder  weniger  Durch- 
stiche? — Auch  bei  dem  weiteren  Eingehen  auf  die  an  Rhein 
und  Elbe  übereiDStimmenden  Erscheinungen  kommt  die  An- 
sicht zur  Geltung,  dass  es  sich  hier  nur  um  allgemeine  Eigen- 
schaften oller  Geschiebe  führenden  Ströme  handelt,  die 
chensowobl  da,  wo  eine  grosse  Anzahl  von  Durchaticbeo 
ausgeführt  ist,  auftreten,  als  dort,  wo  Durchstiche  ganz  feh- 
len. Die  Nothwendigkeit  der  16  für  die  Elbe  bcaotragten 
Durchstiche  steht  also  mit  jenen  Erscheinungen  in  keinem 
innigen  Zusammenhänge,  wenigstens  werden  aus  den  aoge- 
führteu  allgemeinen  StrumgeseUen  keine  wesentlichen  Mo- 
mente für  die  Nothwendigkeit  derselben  abznleiten  sein.  An- 
genommen, es  werde  durch  letztere  die  Unregelinä&ai^keit 
der  Korrektiooslinie  beseitigt  und  eine  GleicbiÖrmlgkeit  in 
der  Abnahme  des  Gefitllea  stromabwärts  wirklich  erreicht, 
so  kann  bieraas  nach  den  Erfahrungen,  die  bei  dem  ab 
Muster  hiogcstollten  Oberrhein  gemacht  sind,  doch  nur  eine 
etwas  grössere,  für  die  Elbe  aber,  wegen  ihrer  als  achoo  vor- 
handen angegebenen  Uebereiustimmung  mit  dem  Rhein  nicht 
mehr  erforderliche  Gleichartigkeit  der  aogefübrten  Krsebei- 
ouDgen  etc.  rcsultiren.  Wenn  die  Entfernung  der  Elbüber- 
gänge  gegenwärtig  1 — die  der  Rbeinüberginge  aber  onr 
etwa  1 beträgt  nnd  schon  bei  der  letzten,  geriogea  Entfer- 
nung Regelmässigkeit  der  Korrektioosüuie  und  mässiges  Ser- 
pentinirco  des  Stromes  zwischen  den  GeschiebebänkeD  her- 
vorgerufen  wird,  so  lie^  in  der  Tbat  kein  Grund  mehr  vor, 
das  jetzige,  günstigere  Yerhältniss  an  der  Elbe  durch  Dorch- 
sticbe  zu  modifiziren. 

'\S’’€QD  ferner  die  Klbsandheger  jährlich  um  200  bis  400*, 
im  Mittel  also  300*  vorrückeu,  die  Kiesbänke  im  RhelD 
aber  nur  um  273*,  so  ist  auch  hierbei  eine  etwa  anzustre- 
bende  Modifikaliou  unwesentlich,  da  mit  dem  Sandheger 
zwar  auch  die  Serpentine  vorröckt,  ihre  Form  aber  von  der 
Entfemong  der  Geschiebebänke  und  vou  der  Normalbreite, 
nicht  aber  von  dem  überall  nahezu  gleichbleibenden  Maasse 
des  Vurrückeus  beeinflusst  wird.  Wenn  endlich  angeführt 
wird,  dass  die  16  Durchstiche  die  schnellere  Passimng  der 
Sandbeger  von  der  sächsischen  bis  znr  bamburgiseben  Grenze 
bewirken  werden,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  für  die 
praktischen  Zwecke  der  Regulirung  etc.  es  auwesentlicb  ist 
ob  die  Sandbeger  zu  jener  Reise  anstatt  1250  bis  2500  Jahre 
nur  lOOU  bis  2000  Jahre  gebrauchen  werden.  — 

Dass  die  Bewegung  des  Sandes  in  der  Elbe  und  die  des 
Kieses  im  Rhein  nach  gleichen  allgemeinen  Gesetzen  erfolge 
und  nur  dem  Grade,  nicht  aber  dem  Wesen  nach  verschieden 
sei;  diese  Aufstellnng  lässt  sich  akzeptiren,  nicht  aber  der  da- 
raus abgeleitete  Schluss,  dass  trot^  der  Versebiedenbeit  de« 
Grades  das  Wesen  beider  Ströme  mit  denselben  Mitteln  be- 
handelt werden  könne,  dass  also  das  wenige,  was  sich  (^im 
Rhein  bewährt  habe,  auch  bei  der  Elbe  zweckmässig  sein 
müsse.  Zweifellos  wird  z.  B.  eine  Buhne  im  Oberrhein 
stärkere  KooslruktioDen  erfordern,  als  eine  Elbbnhoe. 
trotzdem  Bewegungs-,  Wasser-  und  Geschiebegesetze  für 
beide  Strömen  prinzipiell  übereinsümmen.  Ans  diesem  und 
vielen  anderen  Beispielen  erhell^  dass  die  Wahl  der  Mittel 
hauptsächlich  vom  Grade  abhängig  ist  Daher  wird  der  Aus- 
spruch der  6 übrigen  Kommissarien,  welche  vor  einer  so  weit 
gehenden  Ueberiragung  oberrbeiniseber  Verhältnisse  aof  die 
L'nter-Elbe  warnen,  wohl  auf  die  allgemeiuere  Zustimmung  aus 
dem  Kreise  der  Faebgenossen  rechuen  dürfen.  — 

Zweifellos  ist  es,  dass  die  grellen  Unterschiede  in 
den  Wasserinassen,  SpeisuQgsverhältniaseo , dem  Geftlle,  der 
Geschwindigkeit  und  io  der  Grösse  der  Geschiebe,  welche  bei 
den  beiden  Strömen  statlfinden,  ganz  verschiedene  BefaaDd- 
luDgswelsen  bedingen.  Ebenso  zweifellos  ist  aber  auch,  dass 
die  von  Hm.  Grebenau  zuerst  am  Rhein  im  Grossen  nach- 
ewiesenen  Gesetze  der  Lage  und  des  Yonrückens  der  Kies- 
äake  für  die  Hydrotecbnik  einen  erheblichen  FoitscbriU 
repräsentiren  und  dass  dieselben  bei  der  Regulinng  ge- 
schiebeführender  Ströme  dem  Grade  ihres  Platigreifeos  nach 
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festgestellt  and  beiw.  zur  Anwendung  gebracht  werden 
müssen.  — 

Das  SeparatTotum  enthält  demnächst  zu  weiterer  Moti- 
virnng  der  15  neuen  Durrbsticbc  die  folgenden^  sowohl  auf 
den  hei  der  Befahrung  der  Klbe  gemachten  Beobachtungen 
als  den  am  Rhein  gewonnenen  Krfabrangen  basirenden,  ul- 
gemeinen  Sätze: 

a.  Die  SchifTabrtstiefe  in  regnlirtenf  gescbiebefübrenden 
Strümeo  wird  durch  die  Wassertiefe  an  den  Ueber- 
gingen  l>esti[nmt. 

b.  Diese  Tiefe  nimmt  bei  gleichen  Wasscrständen  von 
oben  nach  unten  allmälig  zu. 

c.  Die  UeberoinsUmmung  der  einzelnen  kleinsten  Tiefen 
an  den  Ueber^ngen  lür  eine  gewisse  Flusslrecke  und 
die  Regelmässigkeit  der  Thalwe^serpentinen  wachsen 
mit  dem  Fortschritt  der  Korrektionsbanten. 

d.  Beliebige  Fahrtiefen  lassen  sich  durch  Korrektionen 
nicht  schalTen;  es  lässt  sich  nur  für  die  müglichste 
Regelmässigkeit  in  der  Bewegung  des  Wassers  und 
der  Geschiebe  sorgen. 

e.  Die  Bedingungen  Hir  solclie  Regelmässigkeit  in  den 
Sebiflfahrtstiefen  und  deoSerpenÜDeo  desThalwc^ sind: 

o die  nötbigenfalls  durch  Durchstiche  zu  bewirkende 
Regelmässigkeit  der  Korrektionslinie, 
ß.  die  durch  eben  diese  Durchstiche  bezw.  durch  die 
r^elmässige  Form  der  Korrektionslinie  zu  be- 
wirkende stetige,  gleichförmige  Abnahme  des  Ge- 
fälles von  oben  nach  unten, 
die  im  richtigen  Verhältoiss  zum  Gefälle  and  zu 
den  Seitenzuflüssen  bemessene,  von  oben  nach  un- 
ten allmälig  zunehmende  Normalbreite. 

Alsdann  leitet  Hr  Grebenan  aus  dem  Vorkommen  zahl- 
reicher und  scharfer  Krümmungen  des  Rlbstromes,  deren 
Konkaven  früher  leider  mit  Bnhnen  anstatt  mit  Deck-  oder 
Paralleiwerken  verbaut  worden  seien,  und  aus  dem  Umstande, 
dass  sieb  hierbei  regelmässige  Bewegungen  nicht  erzielen, 
überhaupt  die  Bediognogen  sub  e nicht  erfüllen  lasseo,  die 
anerlässliche  Nothwendigkeit  der  15  neuen  Durchstich-Anla- 
gen der  Elbe  ab. 

Hierzu  bemerkt  Referent  Folgendes.  Die  nnter  a,  b and 
c angeführten  Sätze  sind  so  xatrefTend.  dass  sie  wohl  von 
ledern  Hvdrotekten  anerkannt  werden  kOnnen,  aus  densel- 
l>«n  erhellt  aber  die  Nothwendigkeit  der  15  beantragten  Dnrcb- 
stiche  noch  nicht  Der  Satz  ad  d wird  schon  auf  Wider- 
spruch stossen,  obgleich  allgemeioes  Einverständniss  darüber 
besteht,  dass  sich  ueliebige  Fahrtiefen  durch  Kegulirung 
nicht  schaffen  lassen.  — Dass  man  auf  Grund  eines  ein- 
gehenden Studiums  nur  für  die  möglichste  iUgelmässigkeit 
in  der  Bewegung  des  W’assers  und  der  Geschiebe  zu  sollen 
habe,  kann  als  Grundsatz  nicht  akzepUrt  werden,  da  ein 
solcher  Gmodsatz  mit  den  auf  Stromeinsebränkuagen  gerich- 
teten Bestrebungen  und  mit  der  Einführung  der  den  gesumm- 
ten SlromverhällaisseD  and  Schiffahrt-Interessen  entsprechen- 
den Normalbreiteu  in  grelUter  Weise  disharmoniren  würde. 

Zur  Erzielung  regelmässiger  Bewegungen  des  Wassers 
und  der  Geschiebe  werden  sich  für  j^e  einzelne  Strecke 
wohl  mehre  Normal-Breiten  eignen,  znr  zweckent- 
sprechenden Schiffbarkeit  der  Strecke  aber  nur  eine  ein- 
zige. Man  denke  sich  den  Oherrhein  mit  seinem  gegen- 
wärtigen Laufe  um  seiner  Breite  eingeschränkt  oder 
erweitert  und  die  Ufer,  wie  heute,  mit  entsprechend  einge- 


richteten Deckwerken  in  hinreichender  Weise  befestigt,  so 
wird  sich  zweifellos  eine  ähnliche,  für  die  Zwecke  der  Was- 
ser- und  Kiesbewegung  völlig  genügende  Regelmässigkeit  ln 
der  Bewegung  dieser  Massen  senr  bald  tusbilden,  wenn  die- 
selbe auch  dem  Grade  nach  etwas  von  dem  heute  Bestehen- 
den sich  unterscheidet  Ebenso  zweifellos  wird  sich  aber 
auch  die  Minimal-Fahrtiefe,  das  für  die  Schiffahrt  we- 
sentlichste Moment,  entsprechend  ändern.  Dass  nun  gerade 
das  jetzige  Normalprofti  des  Oberrheins  das  für  die 
esammten  Verhältnisse  einzig  richtige  ist,  bei  dem  allein 
ie  dem  Strom  zokommende  ^gelmässigkeit  der  Wasser- 
and  Geschiebe- Bewegung,  sowie  die  einzig  angemessene 
Schiffabrlstiefe  erreicht  werden  kann,  mag  behauptet  werden, 
ist  aber  bis  jetzt  noch  in  keiner  Weise  bewiesen.  Genau 
dieselbe  Berechtignng  wie  jene  Behauptang,  würde  die  ent- 
gegengesetzte Vermuthong  beanspmenen  können,  dass  der 
Oberrbein  zur  heutigen  Zeit  die  seiner  Wasaermasse  ent- 
sprechende, erreichbare  Scbiffabrtstiefe  noch  nicht  besitzt 
halls  diese  Yermntbung  zutreffen  and  durch  umfassende 
Untersuchungen  und  Berechnungen  bestätigt  werden  sollte, 
würde  auch  für  den  Oberrbein  die  Zeit  kommen,  statt  der 
bisherigen,  nur  den  l^andeskultor  • Interessen  dienenden 
Slromkorrektion  künftig  eine  auch  anf  die  Erhöhung 
der  Schiffbarkeit  des  Oberrheins  gerichtete  Reguli- 
rang  ins  Werk  zu  setzen.  So  lange  unsere  Ströme  als  Ver- 
kebrstraasen  gelten,  mnss  im  Landesinteresse  die  Vermehrung 
ihrer  Schiffbarkeit  angestrebt  werden;  lässt  sich  hierbei  auch 
nicht  jede  beliebige  Fahrtiefe  schaffen,  so  giebt  es  doch 
für  jeden  Strom  eine  ihm  spezifisch  zukommende , erreich- 
bare Minimaltiefe,  welche  möglichst  genau  zu  ermitteln 
Sache  der  Hydrotckton  ist  Dabei  wird  auf  ein  bisher  wenig 
beachtetes  Moment:  der  Geschiebebe wegnag  nach 
Möglichkeit  eatgegenzutreten,  Bedacht  zu  nehmen 
sein.  Nach  Ansicht  des  Referenten  hängt  die  Verbesserung 
der  Schiffbarkeit  unserer  Ströme  u.  a.  wesentlich  von  der 
Festlegung  der  Geschicbebänke  ab,  ond  solche  wird  durch 
Uferdeckung,  Bepflanzung,  Regnlirungswerke  nnd  tbeilweise 
Abdeckung  der  unter  Wasser  liegenden  Geschiebebänke  mit 
Sinkstückeo  und  Senkfaschinen  etc.,  event.  mit  noch  anderen 
Mitteln  zu  erstreben  sein.  Je  nach  dem  Grade,  in  welchem 
sich  dieses  Ziel  erreichen  lässt,  würde  die  Verflachnng  der 
Fahrrinne  durch  Geschiebe  zum  grossen  Vortheil  inr  die 
Schiffahrt  vermindert  werden.  Dann  würden  die  festgebal- 
tenen  Sandmassen  der  jetzt  in  der  Elbe  vorhandenen  Sand- 
beger  die  Fahrrinne  nicht  mehr  auf  Jahrtausende  beschrän- 
ken, sondern  dazu  nur  noch  die  an  jenen  Hegern  nicht  fest- 
ele^Q  und  der  Fortbewegung  anss^Ut  bleibenden 
andmassen  in  Betracht  kommen,  wobei  die  Schiffahrt 
in  erheblich  geringerem  Grade  als  jetzt  behindert  sein 
würde.  Eine  Änwendang  and  Verwertnung  des  Grebenau*- 
sehen  Gesetzes  über  die  Bewegung  der  Geschiebebänke,  wie 
sie  vorstehend  angedeutet  ist,  möchte  allen  Hydrotekten 
zur  Erwägung,  Begntaebtung  und  Förderung  empfohlen 
werden.  — 

In  Bezug  auf  den  im  Allgemeinen  zntreffendeo  Satz 
sub  b,  welcher  die  Wirkungen  der  DarchsUebe  bervorhebt, 
erscheint  eine  stetige,  ganz  gleichförmige  Abnahme  des  Ge- 
ßlles  von  oben  nach  unten  nnr  in  einem,*  in  jeder  Bezie- 
hung regelmässigen,  aber  wohl  selten  oder  nie  vorhandenen 
Strombette  denkbar.  — (s«uih  M(i). 


Dm  Hins  ies  Areliitrktcivereias  <■  Berlin. 


Früher,  als  selbst  die  hoflhiangsreichsten  Mitglieder  des 
Berliner  Arcbltektenvereios  dies  erwarten  konnten, 
haben  sich  die  tao^äbrigen  Wünsche  nach  dem  Er- 
werb eines  eigenen,  ständigen  Lokales  erfüllt.  Wie 
unsere  Leser  aus  den  Berichten  über  die  letzten,  ansser- 
ordentlicben  Haaptversamrolungen  des  Vereins  ersehen  haben 
werden,  ist  derselbe  Besitzer  eines  für  seine  Zwecke  geeig- 
neten, im  Rohbau  fertigen  Hauses  geworden;  Maassregeln 
zur  Vollendung  des  Baues  and  zur  Lösung  des  Kontrakt- 
Verhältnisses,  das  den  Verein  noch  an  sein  gegenwärtiges 
Lokal  bindet,  sind  eingeleitet  and  es  stebt  zu  boffeo,  dass 
am  Scbinkelfeste  des  Jahres  1876,  2 Jahre  nach  dem  50- 
jäbrigen  Jubiläum  des  Arebitektenvereios,  der  Einzug  in  das 
neue  Haus  wird  gefeiert  werden  können. 

Es  darf  dieses  Vorgehen  des  Vereins  wohl  als  ein  be- 
deotsames  Ereigniss  betrachtet  werden  — nicht  nnr  für  die 
1200  deutschen  Architekten  and  logenieare,  welche  zur  Zeit 
seinen  Mitgtiederstand  bilden,  sondern  im  weiteren  Sinne 
auch  für  die  Oesammtheit  unserer  dentsebeo  Faebgenossen  und 


' für  die  Stellnng  unseres  Faches  im  Vaterlande;  denn  es  ist 
ein  sprechender  Beweis  für  die  Kraft,  welche  das  Vereins- 
leben  unter  den  dcotschen  Bauteeboikern  bereits  gewonnen 
hat,  und  es  erweckt  die  besten  Hoffnungen  für  die  weitere 
' Entwickelung,  die  unser  Fach  dnreh  das  Vereinsleben 
nehmen  wird.  Wenn  der  Berliner  Architekteoverein  erst 
I jetzt  zu  dem  Ziele  gelangt  ist,  welches  die  grossen  Verein!- 
; gungen  der  Architekten  und  Ingenieure  in  RngTand,  Frankreich 
I and  Oesterreich  schon  früher  erreicht  haben,  so  ist  hervor- 
I zubebcD,  dass  in  jenen  Korporationen  im  Wesentlichen  dlo 
I technischen  Elemente  eines  ganzen  Landes  konzentrirt  sind, 
während  unser  Verein  zwar  der  grösste  innerhalb  des  Ver- 
I bandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine,  aber 
I doch  immer  nur  ein  Theil  dieses  VerModes  ist  Indem  er 
einen  Schritt  durchführt,  der  trotz  aller  Anstrengangen  bis- 
I her  noch  keinem  der  verwandten  Vereine  Berlins  gelangen 
' ist,  giebt  er  einen  Beweis  von  Kraft,  der  ihn  nothwendlger- 
woisc  an  die  Spitze  aller  dieser  Vereine  beben  und  ihm  in 
I der  Öffentlichen  Meinung  eine  Stelle  verschaffen  muss,  die 
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indirekt  dem  gcsaimnteD  Fache  za  Gate  kommen  wird-  : 
Und  am  so  sicherer  wird  dies  der  Fall  sein,  als  der  Arcbi*  I 
tekteoTerein  — im  Gegensätze  za  den  entsprechenden  Un- 
ternehmungen in  Lonoon,  Paris  and  Wien  — > in  seinem 
Hanse  nicht  blos  eine  ständige  Unterkonft  für  sich  selbst 
sacht,  sondern  dasselbe  zagleich  zam  Mittelpankte  eines 
lebendigen  Verkehrs  f&r  alle  dem  Bauwesen  angehOrigen 
und  verwandten  Kreise  machen  will.  Er  hat  damit  eine 


den  Bau  gewählten  Architekten  Ende  A Boeckauso  teifn  | 
die  GmndrisS’Skizzen  Fig.  3 — 6.  So  günstig  die  Anlai«  « ^ 
Allpmeinen  aocb  getroffen  ist,  so  sind  einige  kleine  Ve- 
äaoenmgen  selbstverständlicb  onTermeidlich.  Die  Hsort-  ^ 
treppe,  die  Retiraden  mössen  verlegt  werden;  eine  de: 
Nebeotreppen  wird  kassirt,  dafür  aber  aof  der  liokea  I 
ein  kleiner  Lichthof  frei  gelassen.  Von  der  hioteren  Tem«r  * 
soll  der  mittlere  Theil  wiederum  abgebrochen  werden,  ut  . 


Bahn  betreten  und  Bestrebungen  das  Thor  eröffnet,  die 
vielleicht  den  Ansgangspankt  für  eine  neae,  vielverspre- 
chende Entwickelang  unseres  P'aches  bilden  werden!  — 

Wenn  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Angelegen- 
heit hier  bereits  eine  Mittheilnng  über  das  Unternehmen  ver- 
öffentlichen, so  geschieht  dies  wesentlich  mit  Hncksiebt  aof 
die  aaswärtigen  and  diejenigen  einheimischen  Mitglieder  des 
Vereins,  die  an  den  letzten  Versammlnngen  keinen  Antheil  | 
nehmen  konnten,  aber  den  sehr  gcrecktfertigtcn  Wunsch  i 
haben,  einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  sich  zu  verschaffen. 
Unsere  Mittbeilang  kann  sich  nämlich  selbstredend  nar  aaf 
den  gegenwärtig  vorliegenden  Plan  beziehen,  der  im  Ein- 
zelnen noch  keinesweges  feststebt  und  bei  der  speziellen  I 
Durebarbeitang  des  Eotwarfes  für  den  Vollendungsbau,  sowie  I 
aof  Gmnd  der  Verbandlangen,  die  über  eine  künftige  Be-  > 
nntsang  der  einzelnen  Räamlicbkeiten  werden  gepflogen 
werden,  sicher  noch  manchen  Abänderungen  nnterliogen  i 
wird.  Es  ist  also  nar  eine  Skizze,  die  wir  vorläufig  liefern  I 
können,  während  wir  eine  vollständige  and  genaue  Dar-  | 
Stellung  bis  zur  Vollendung]  des  Hauses  uns  Vorbehalten  ' 
müssen. 

Das  vom  Arebitektenverein  erworbene  Grundstück,  No. 
92  n.  93  der  Wilbelmstrasse,  liegt  auf  der  Westseite  dieser  i 
Strasse  zwischen  der  Einmündung  der  Zimmer-  und  der 
Leipziger  Strasse.  W>nn  man  die  grossen  Fabrik  - Bezirke 
im  worden  nnd  Osten  Berlins,  die  ein  eigenartiges  Leben 
für  sich  führen,  noberücksiebtigt  lässt  and  nur  diejenigen 
Theile  der  Stadt  in  Betracht  zieht,  in  denen  die  zu  dem 
Denen  Vereinshanse  in  Beziehung  stehenden  Elemente  wohnen 
und  verkehren,  so  ergiebt  sich  die  Lage  desselben  als  eine 
annähernd  zentrale,  also  im  hohen  Maasse  günstige.  Einen 
besonderen  Werth  bat  das  Grundstück  noch  dadurch,  dass 
es  mit  seiner  westlichen  Hinterfront  an  den  grossen  Park 
des  Krienmioisteriuros  stösst,  also  einer  Aussicht  und  einer 
Lnftquelle  sich  erfreut,  wie  sie  in  Berlin  kaum  besser  zu  i 
finden  sind.  Die  Strassenfront  misst  29,19",  die  mittlere 
Tiefe  beträgt  62,77*,  der  Flächeninhalt  also  1581  □*. 

Der  aaf  diesem  Gmndstück  errichtete  Ban,  von  dem 
Architekten  Oskar  Titz  entworfen,  ist  von  der  Vorbesitzerin, 
einer  der  neuen  Bierbranereien  ^rlins,  wesentlich  za  dem 
Zwecke  nntemommen  worden,  sich  in  demselben  ein  nm- 
fangreiches  Ausschaoklokal  zu  schaffen.  In  Fig.  l ist  der 
Grundriss  des  Erdgeschosses,  in  Fig.  2 der  Längeodarch- 
schnitt  des  Gebäudes  dargestellt,  dem  eine  geschickte  nnd 
grossartige  Disposition  wohl  von  Niemand  abgesproeben 
werden  kann.  Wie  ans  den  Zeicboungen  ersichtlich  wird, 
ist  die  Anlage  dreitbeilig  — ein  breiter,  nnten  wiedernm  in 
3 Schiffe  zerlegter  Mittelbao,  der  die  Haapträumc  enthält, 
und  zwei  schmalere  Seitentbeile.  Den  Zentralraum  des 
Hauses  bildet  eine  vom  Fussboden  des  Erdgeschosses  bis 
zum  Dach  durchgehende,  mit  Glas  gedeckte  Halle  von  It)* 
Dnrehraesser,  die  von  Umgängen  umgeben  ist.  Sie  fuhrt 
den  in  der  Mitte  gelegenen  Nebeorilumen  Licht  zu,  während 
die  tiefen  Säle  und  Zimmer  an  den  Fronten  durch  Fenster 
von  kolossalen  Dimensionen  erleuchtet  werden-  Die  Anlage 
der  Treppen,  Retiraden  etc.  bedarf  keiner  weiteren  Erläute- 
rnng;  der  ganze  hintere  Theil  des  Grandstücks  wird  bis  aof 
die  zur  Seite  des  Mittelbanes  angelegten  beiden  kleinen 
Wirtbschaftböfe  von  einer  Terrasse  in  der  Höhe  des  Erdge- 
schosses eingenommen,  unterhalb  deren  die  Wirthschafts- 
ketlereien  liegen  sollten.  Souterrain  nnd  Erdgeschoss  waren 
ansscbliesslich  zo  KesUuralionszwecken  bestimmt;  die  oberen 
Räume  sollten  zur  Benotzung  für  Festlichkeiten,  sowie  für 
Vereioszwecke  vermiethet  werden.  — Der  Bau  begann  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1872  und  wurde  bis  znm  Sommer 
1873  so  kräftig  gefordert,  dass  er  unter  Dach  kam.  Mit 
der  damals  cintretenden  Katastrophe  versiegten  die  Geld- 
mittel der  Gesellschaft;  der  Ban  wurde  eingestellt  und  das 
— übrigens  ans  sehr  gutem  Material  und  meist  mit  grosser  Sorg- 
falt ausgeführte  Haus  — blieb  wie  so  manches  andere  als 
sogenannte  „Krachmine**  stehen,  die  mit  ihren  „öden  Fen- 
sterhöblen*^  und  einem  über  der  noch  novollendeten  Drem- 


mehr  Hofraum  and  für  das  Souterrain  doe  volle  Beleacbiini 
auch  von  der  Rückseite  zu  gewinnen  etc.  etc.  — Die  ' 
IheiluDg  des  Hanses  Ut  hiernach  etwa,  wie  folgt,  gedn'hl 
Aof  beiden  Seiten  des  Hauses  führt  ein  grouei  Nxtii 
in  das  Innere  desselben.  Der  Eingang  zur  Liokeo  djee:  I 
einerseits  für  die  Dnrchfahrt,  welche  an  der  Nacbbinimu 
angelegt  ist  and  die  beiden  auf  dieser  Seite  liegeodcti  M 
mit  der  Strasse  verbindet,  andererseits  führt  er  dimtii  i 
das  Sonterrain  hinab.  Der  Eingang  znr  Reebteo  grvhr  j 
den  Zntritl  zo  den  Räumen  des  Erdgeschosses  Bod  v 
Haupttreppe  des  Hauses.  | 

Mit  Ausnahme  einiger  aof  der  rechten  Seite  Ikge&M  ; 
KeUerräome  soll  das  ganze  (massiv  überwölbte)  Sonterriit  > 
zo  einem  Restaurationslokale  grossen  MaassUWs  et 
erlebtet  werden.  Es  eignet  sich  zn  einem  solchen  trefBii 
a die  lichte  Höbe  der  Räume  4,40*  beträgt,  tob  dem 
2,14*  über  dem  Strassenterrain  liefen.  Grosse FeaiUr k 
der  Vorder-  und  Hinterseite,  sowie  ein  Oberlicht  inderltkv 
gewähren  eine  reichliche  Beleuchtung  nud  ebenso  wird  wi 
eine  Lüflnog  leicht  bewirken  lassen.  Die  WahrsebnoiiefaU: 
eines  Florirens  der  Restauration,  die  öffentlich  sein  »oll.it 
der  jedoch  für  den  Gebrauch  der  im  Hause  tagenden  Ver- 
eine eventuell  einzelne  Theile  reservirt  werden  köDsen,  w« 
nicht  allein  durch  die  günstige  Lage  des  Grundstäckt  (nk 
der  Leipziger  Strasse)  verbürg,  sondern  wohl  noch  oek 
durch  den  regen  Verkehr,  der  sich  nach  dem  Hanse  tiM 
hinzieben  wird. 

Das  Erdgeschoss,  welches  io  seinem  mittleren TIkk 
7,85*  lichte  Höhe  bat,  während  die  Seiteopartien  n«ii «» 
Mezzanin  enthalten  und  daher  etwa  halb  so  hoch 
für  eine  permanente  Bau-Ausstellnng  and  eioeBiak^rV 
verwendet  werden;  zu  dem  Lokal  der  ersten  sollen 
beiden  Terrassen  an  der  Hinterfront  gehören,  färdki«» 
Ut  der  hintere  Theil  des  rechten  Seitenbaues  baaaa- 
Welche  Bedeutung  die  Errichtung  eines  be(|uem 
ständigen  Mnsterlagers  aus  dem  Gebiete  der  io 
Aufblühen  begriffenen  Bau- Industrie  nicht  blos 
brikanten,  sondern  auch  für  die  Architekten  und  dss 
bat,  und  welchen  Einfluss  dasselbe  sich  gewinnen  kua.w 
darf  wohl  keiner  Erörterung.  Der  BewcU,  dass 
: deutuog  allgemein  anerkannt  und  gewürdigt  wird,  ist  ws 
: den  Erfolg  der  im  vorigen  Jahre  improvisirten  BauaaBile..M* 

I und  durch  die  Tbatsache  geführt,  dass  der  PUo.  m 
I Verwirklichung  jetzt  der  Arebitektenverein  schreitet, 

I zeitig  noch  von  mehren  anderen  Seiten  in's  Aoge 
! worden  UL  — Das  Gleiche  gilt  von  der  Baobörse,  xn  »f 
' ein  Anfang  bereits  io  der  Ziegelbörse  besteht  nnd  die  bii^x 
kurzer  Zeit  ganz  ebenso  ein  Mittelpunkt  des  BaainaUnsli^ 
bandeis,  sowie  des  Geldverkehra  im  Baogesebift 
dürfte,  wie  dies  die  Hamburger  Börse  ffir  jenen 

geworden  ist.  Beide  Uoternehmangen  sind  so  sehr 
Ürfoiss,  dass  man  an  ihrer  Lcbensfilbigkeit  nicht 
könnte,  auch  wenn  der  Arebitektenverein  mit  dem 
seines  moralischen  Einflusses  als  Korporation  und  mit » 
nachhaltigen  Kraft,  welche  er  durch  die  privateu  BemfibaiV' 
seiner  Mitglieder  ausQben  kann,  ihnen  fern  stände,  ' 
auf  eine  derartige  Grundlage  werden  sie  voranssicbüich 
schnelles  Gedeihen  finden.  . 

Hanptgeseboss,  Mezzanin  und  ()berg«»cbo 
I sind  aasschUeaslicb  zur  Benutzung  von  Vereinen, 

I theilweise  zu  Lokalen  für  Geschäfte  bestimmt,  die  M ö 
, Verkehr  des  Hauses  in  näherer  Beziehung 
grössere  Versammlungssaal,  ein  Raum 
I Tiefe,  15,1»  Breite  und  8,50-  Höhe*)  lie^  an 
I front  des  Hanptgesebosses;  er  soll  von  den 
j im  Hanse  domiziiirenden  Vercineu  abwechselnd  bet? 

I ausserdem  aber  noch  zum  Zwecke  von  Vorlesangen,  t 
feiern  etc.  vermiethet  werden,  was  bei  der.  isolirten  _ 
des  Saales  und  der  bequemen  Anlage  der  Zagäog^ 

I Störung  der  Haasbewobner  möglich  ist  Auf 
I gesetzten  Seite  liegt  ein  kleinerer  Saal  von  10,20*  i 
. 15,15*  Breite  und  8,5®  Höhe,  den  der  ArchilektenverfiB 


pelwand  weit  aasladcndeo  Uauptgesims  aufflllig  genug  sieb  i 
Demerkbar  machte.  — ! 

Die  Verwerthung  des  Gebäudes  für  seine  neue  Bestim-  | 
mung,  nach  dem  vorläufigen  Entwürfe  der  vom  Vereine  für 


•)  Dtr  SmI  Ib  d*a  PlBWBBr’jehtp  VwlB»fcMM  1«  ll.Ha 
BtidT.SSBi  b»elL  D«r  •btniBlkit*  SHMBgtBMi  d«  AreblMktBBTB^** J 
•eh*n  Hmm  wmr  »rtprüBAUrh  Sät  tl*f,  6*  breit  a«d  Z.ST*  bo<»  •■o 
•iBc  VrrgtCM«r«B|  >B  Jabr«  tnf  lOn  Breite  ^bracJit. 


No.  61. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


307 


1.  Klo(ft»K- 
}.  VMUbbl. 

1.  RctUBtiliont-Löbil. 

4.  lUtl«  aU  ObtiHcht. 

5.  T*rr*M«. 

€.  Wlr'hKbkfUh&r«. 

7.  R*tlrad*a. 


FIrbt  1 aad  9.  LI*geadareh<ebnUt  aiHl^Oruadriii^d«t  Rrdietcboa*»  ntnb  des  anprftBglieli«ii,Rat«<irfo  de*  AKhiukUn  Oioar  Tlu.C^**. 


Flfv  !•  S«iii«rr*iB. 


I SotitafTBia.* 

1.  RaataarMlaMiokal 
9 Ducbfahrt 
9.  PofiUr 

4.  Ktllar  f.  d.  Ruabavohsir 
i.  Trepp»  für  Tarela« 

4.  lUti^rtdta 

Srdgta^MM. 

I.  Eingang 
9.  VMitbai« 

5.  Trtpp«  B.  d.  ObtrfwdiiMten 
4.  BBB-AuMtalliing 

6.  TcrratM  tnr  BBU*Aas»tcUaog 
d.  Bkrean  dar  Baa-ABtttall«ng 

7.  BaabSraa 

8.  la  11.  Fackrinaa 

9.  Llabibaf  alt  Aaftagrarrlth*. 
19.  Ratlradta 

la.  Torballa 

Sratar  BUek. 

1.  9- Lokal  d.  Arehitakl.-Varalns 
9.  Oreaatr  VarMBBüuagaaaal 

4.  Fnr  Varalaa 

5.  Oardarabo 
ft.  BaUrada 

Ewaitar  Btaok. 

I.  I.  rar  Varalaa 

9.  ftakratalr  d.  Archltakl.-Varaina 

4.  Uagaag 

5.  KaUrad» 


Figar  4.  Erdgaachoaa. 


Fignr  i.  I.  Stack. 


Saa  Haat  daa  AnUtaktH^TafBiM  m Barlia. 


Flgsr  ft.  II.  Stock. 


sammen  mit  dem  Nebeoraame  tar  Rechten  für  sich  reser- 
Viren  will.  In  dem  I^ebenranm  soll  die  Bibliothek  unter- 
«bracht  werden;  der  Saal,  der  bei  Festen  des  Vereins  im 
Zusammenhänge  mit  der  ganzen  Mittelpartie  des  Haaptge- 
schosses  benntzt  werden  kann,  soll  für  kleinere  Versamm- 
lungen, gewöhnlich  auch  als  Lesesaal  dienen.  Der  ausschliess- 
lich für  die  Zwecke  des  Vereins  bestimmte,  je  nach  dem 
Bedörfniss  und  der  RentabilitAt  des  tlaoses  zu  vergrOssernde 
Raum  bemisst  sich  im  Ganzen  auf  rot  300D*,  während 
das  gegenwärtige,  rfiumlich  vorläufig  noch  ausreichende 
Vereius-Lokal  2300*  misst 

Neben  dem  Architektenverein  sollen  im  Hanptgeschosse 
bezw.in  dem  darunter  liegenden  Mezzanin  noch  2 grossere  Ver- 
eine, sowie  1 Geschäftalokal  ihren  Platz  finden.  Die  Garderobe, 
zwischen  dem  Saale  des  Arcbitektenvereins  und  dem  Zentral- 
ranm,  soll  von  den  Vereinen  gemeinsam  benutzt  werden. 
— !n  dem  Obergeschosse,  dessen  Räume  zum  Tbeil 
durch  Oberlicht  zu  beleuchten  und  zugleich  zu  erhöhen 
sein  würden,  ist  eine  kleine  Wohnung  rar  den  Vereins-Se- 
kretair  angenommen  worden;  der  Obnge  Raum,  rot  3300*, 
soll  zu  Zimmern  ^r  kleinere  Vereine  eingerichtet  werden. 
Wie  die  Eiotheilung  erfolgen  wird,  dürfte  wesentlich  von 
den  Ansprüchen  abhäugen,  die  bestimmte  Vereine  in  dieser 
Beziehung  stellen  werden;  anch  eine  andere  Eintheilang  des 
Hauptgeschosses  und  Mezzanins,  als  die  in  den  Grundrissen 
skizzirte , liegt  aus  demselben  Grunde  noch  im  Be- 
reiche der  Mtelichkeit  Dass  es  an  Vereinen  fehlen  sollte, 
welche  das  Hans  des  Architektenvereins  zu  ihrem  Sitze 
wählen  werden,  ist  nicht  anzunehmen;  die  Zahl  der  Vereine 
zn  wissenscbaftlicheD  und  künstlerischen  Zwecken  ist  io 
Berlin  bekanntlich  eine  ansserordentlich  grosse  nnd  die 
Mehrzahl  derselben  ist  in  beständiger  Verlegenheit,  ein  Lo- 
kal zn  finden,  aus  dem  sie  nicht  fürchten  müssen,  bald 
wieder  vertrie^n  zn  werden.  — 

Was  die  voraussichtliche  Rentabilität  des  derartig  ver- 


wendeten Hauses  betrifft,  so  ist  sie  in  der  vom  Vorstande 
des  Vereins  ausgearbeiteten  Vorlage,  wie  folgt,  berechnet. 


1.  Die  Restanration  im  Souteiraio,  Pacht 

pro  Jahr 7500  M. 

2.  Ertrag  der  Bau- Ausstellung  bei  150  Ans- 
stellem,  von  denen  jeder  durchschnittlich  3G» 

Grundfläche  erhält  nnd  jährlich  150  M.  Miethe 

bezahlt 22500  M. 

3.  Ertrag  der  Banbfirse  bei  300  Thcilnehmem 

mit  einem  Jahresbeitrag  von  15  M 4500  M. 

4.  Miethe  des  Arcbitektenvereins  für  sein 
eigenes  Lokal  (3000*)  nnd  34  malige  Beoutzuog 

des  grossen  Sieles 4500  M. 

5.  iliethe  der  beiden  grosseren,  im  Haupt- 

gesebosse  wohnenden  Vereine  incl.  je  lOmaliger 
Beoutzung  des  Saales  5400  M. 

6.  Mietho  für  das  Geschäftalokal  im  Mezza- 
nin   1140  M. 

7.  Separat-VermiethoDg  des  grossen  Saales 

an  100  Tagen*)  i 60  M 6000  M. 

8.  VTohourig  des  Vereins-Sekretairs  (lOOG")  450  M. 

9.  Vercinslokale  im  zweiten  Stockwerk  für 
etwa  8 Vereine,  durchschnittlich  mit  41G*‘  zn 

450  M 3600  M. 


55590  M. 

Bekanntlich  ist  die  Aufstellung  einer  derartigen  Reota- 
bilitäts- Berechnung  in  dem  Grade  von  individueller  Schätzung 
abhängig,  dass  sich  in  dieser  Beziehung  die  weitesten  Grenzen 
ergeben.  Im  Allgemeinen  sprach  sich  jedoch  die  Ansicht 
der  auf  diesem  Gebiete  sachverständigsten  Mitglieder  für  die 
Richtigkeit  der  oben  gemachten  Annahmen  aus.  Aus  der 


RrftaoaxtB  Bnfttraa  VaratBa  Iq  Aaiprsch  genoBifflea;  9ll  Tac>  ■*»<1  klarnMh  aU 
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VcrmiethaDg  <)er  Restauratioo  «ardc  von  Maochoo  ein  er- 
boblich  höherer  Ertrag  erwartet  (uod  bereits  eiogegangene 
UfTerien  echeinea  diese  Aooahme  zu  rechtfertigen);  cbeoso 
wurden  Stimmen  laut^  welche  es  fQr  durchaus  thunlich 
hielten,  den  Ausstellern  and  den  Mitgliedern  der  Baubörse 
einen  höheren  Beitrag  aufznerlegen.  Bei  den  schwachen 
Mitteln,  über  welche  die  meisten  Berliner  Vereine  verfügen 
— der  L'rsache,  weshalb  alle  Bestrebungen,  aus  der  eigenen 
InitiatiTe  derselben  ein  Vereinsbaus  za  gründen,  bisher  ge- 
scheitert sind  — durfte  die  als  Ertrag  der  Vereiuslokale 
angenommene  Snmme  vielleicht  die  anfechtbarste  sein.  — 

Jener  Rentabilität  stellt  sich  nun  folgende  Berechnung 
des  zum  Ankauf  und  zur  VollcnduDg  des  Hauses  erforder- 
lichen Kapitals  und  des  jährlichen  Bedarfs  au  Zinsen  etc. 
entgegen. 

Die  Hypotheken,  von  denen  360(XX)  M.  noch 
auf  8Vt  Jahre,  1600(X)  M.  auf  2'/>  Jahre  feststeben, 


sind  übemoinmen  mit 5li){XM)  M. 

Verlust  an  Obligationen  (bei  Abschluss  der 

Pooktation  mit  der  Vorbesitierin) 6 (XX)  M. 

Kosten  des  Ausbaus  (zur  Abrundung)  . . . 21()63U  M. 
Steropelgebühren  für  den  Erwerb  des  Grnnd- 
stücks 5 160  M. 


Zinsverlust  während  der  Bauzeit  (9  Monate)  18210  M. 

750000  M. 

Da  die  Hypotheken  gegenwärtig  noch  nicht 
in  Frage  kommen,  so  ist  für  die  Vollendung  des 
Hauses  ein  Haarkapital  von  750000  — 510CKX», 


oder  240000  M.  erforderlich , welches  durch 
Schuldscheine  aufgebracht  werden  soll. 

Die  Zinsen  betragen  pro  Jahr; 
für  die  1,  III  u.  IV  Hypothek:  0,05  von  36t)lX)0  18000  M. 

für  die  II  Hypothek:  0,06  von  1^(X)0 0000  M. 

für  das  durch  Schuldscheine  aufztibringende 

Kapital:  0,05  von  240000 12lXX)  M. 

Hierzu  für  Verwaltungskosteu,  Reparaturen, 

Steuern  etc 60tX)  M. 


Die  jährlichen  Ausgaben  belanfen  sich  dem- 
nach auf 45000  M. 


und  es  würden  bei  Eintritt  der  oben  berechneten  Rentabilität 
zunächst  jährlich  10590  M.  zur  Amortisation  der  ausgege- 
benen  Schuldscheine  übrig  bleiben. 

Da  die  Besitzer  der  Schuldscheine  nur  in  solchen  Jahren 
eine  Verzinsung  beanspruchen  wollen,  wo  die  Erträge  des 
Hauses  die  Mittel  hierzu  wirklich  liefern,  so  ergiebt  sich, 
dass  in  jener  Rentabilität  ein  Ausfall  von  jährlich  22590  M. 
eiutreten  kann,  ehe  der  Verein  aus  seinen  sonstigen  Mitteln 
Zuschüsse  zu  leisten  hat.  Ein  solcher  Ausfall  könnte  wohl 
nur  unter  ganz  ausserordentlichen  Verhältnissen  und  für 
ranz  kurze  Zeit  sich  ergeben:  überdies  könnte  ein  erheb- 
licher Zuschuss  in  erster  Linie  schon  dadurch  gedeckt 
werden,  dass  das  Ausgabe -Budget  des  Vereins,  das  schon 
auf  mehr  als  30(KX)  M.  gestiegen  ist,  zeitweise  auf  das 
knappste  Maoss  eingeschränkt  würde. 

Man  muss  in  der  Tbat  sehr  düster  in  die  Zukunft 
scheu,  wenn  man  derartige  Vorkommnisse  erwarten  und  in 
dem  Uutornchmen  des  Vereins  eine  Gefahr  für  den  Bestand 
dc.sselben  erblicken  will,  ln  Wirklichkeit  dürfte  die  der 
Gewissheit  nahe  Wahrscheinlichkeit  vorliegen,  dass  die 
Schuldscheine  regelmässig  verzinst  und  ziemlich  schnell 
amortisirt  werden  können.  Es  ist  also  schwerlich  ein 


Opfer,  welches  die  Mitglieder,  die  l>ereits  für  j«oe  Aalttk  I 
I gezeichnet  haben,  dem  Vereine  darbriogen  wollen.  ^ m 
I kein  Opfer,  welches  der  Verein  verlangt,  wenn  er  die 
sammtbeit  seiner  Mitglieder  demnächst  aafforderD  wird,  wk 
I an  diesen  Zeichnungen  zu  beiheiligen,  und  es  wird  dim 
Aufforderung  daher  hoffentlich  in  reichem  Maasse  entspr(>(iK 
werden. 

Sollten  aus  dem  Verhältnisse  der  an  jener  Anleihe  betkei- 
1 ligten  Mitglieder  zu  dem  Verein  Schwiengkeileo  sicherpiw 
i kunuen,  so  werden  sie  uro  so  sicherer  vermieden  werdn. 
je  grösser  die  Zahl  dieser  Mitglieder  im  Verbältni*!»  nr 
Gesammtheit  sich  stellt.  Auch  wäre  es  io  der  Tbl  fv 
I das  Gedeihen  des  Untemebmens  und  dss  An«ebea  da 
' Vereius  nach  Aussen  im  hohen  Grade  wÖDScheotwerlb,  dw 
I derselbe  das  volle  Baukapital  ans  sich  selbst  aufhrio^  ud 
' nicht  nötbig  bat,  die  Gönner  des  Vereins  und  die  beii 
Bau  beschäftigten  Unternehmer  bei  der  Anleihe  ii  beü»- 
ligen,  wie  das  in  dem  Fiuanzplan  des  Vorstandes  eveot&f. 
vorgesehen  war.  Da  mehr  als  die  Hälfte  des  erfordwlklrt 
Kapitals  (etwa  I250Ü0  M ) bereits  von  60  der  augcnblicldi-lii 
Berlin  anwesenden  Mitglieder  gesichert  worden  Ul,  wihrt*! 
die  Listen  bisher  nur  in  den  Versammlungen  and  \oper- 
' Sammlungen  ausgelegen  haben,  so  wird  es  nicht  sebv^.' 
sein,  das  erstrebte  Ziel  zu  erreichen. 

Dass  das  Hans  des  Berliner  ArchitekteoTereiiw  «w 
würdige  und  zweckentsprechende  Stätte  seines  M irkeis  « 
Strebens  bilden  wird,  lässt  sich  wohl  jetzt  schon  flbcrvW 
I Auf  äusseren  Glanz  wird  dasselbe  allerdings  vorliulw  w- 
zichten  müssen.  Der  Ausbau  soll  solide,  aber  ipsrea»  <• 
folgen;  namentlich  soll  die  Dekoration  auf  einfache 
beschränkt  werden.  Das  jetzt  Versäumte  nachzoholcD  nt 
die  dekorative  Ausstattung  der  Hedeutong  des  Hium«  * 
zupasaen,  mag  einer  späteren  Zeit  überlassen  bleilieo.  ii  w 
die  jetzt  eingeleiteten  neuen  Verhältnisse  sieb  geklirt  « 

I entwickelt  haben  werden. 

Wie  diese  Verhältnisse  sich  gestalten  werden,  li^« 

' nngewisser  Zukunft  und  es  Ist  roüssig,  sich  davon  eia»^ 

' stimmtes  Bild  zu  entwerfen.  Mit  Recht  ist  es 
j ge.sprochoD  worden,  dass  der  Entschluss  zu  dem 
I men,  das  der  Verein  beginnt,  einen  neuen  Al>schDilt  «ft  • 

I seinem  inneren  I^ben  einleitoo  muss,  dass  dies«»» 
Ziehungen,  die  er  ankoapft,  die  erweiterten  Ziele.  dKff<« 
steckt,  ihn  nothwendigerwelse  zu  einer  weiteren 
I lang  and  zu  einer  allmäligen  Umbildung  führen  wwdfa^-* 

' Aber  wir  dürfen  das  volle  Vertrauen  hegen,  dass 
j Wickelung  eine  glückliche  sein  wird.  Blicken 
I den  kurzen  Zeitraum  von  10  Jahren  zurück  und 
I wir  es,  was  ans  dem  Verein,  der  1865  no«‘h  265 
I zählte  and  ein  Jahresbudget  von  6500  M.  hatte,  mittltf»^' 

Seworden  ist!  Wie  sehr  auch  die  steigende  Blüih»!  ^ 
lauwesens  hierzu  beigetragen  bat,  so  ist  das  Aufhlnhea^ 
i Vereins  doch  vor  Allem  dadurch  herbeigeföhrt  worden.  »» 

I er  sich  dem  frischen  Strome  der  Oeffentllchkeil  mchi 
schlossen,  dass  er  an  den  wichtigen  Fragen  des  Tage^  m 
Fürsorge  für  die  Faebinteressen  sich  mehr  betbeiligt 
als  vordem  der  Fall  war.  Wer  wollt«  glauben,  da» 
Grenze  seiner  En  twic kelnngsfäh igk  eit  bereits  ermtU 
hat  — wer  wollte  daran  zweifeln,  dass  die  Bestrebnage^jlf 
neu  er  jetzt  näher  tritt,  ihm  ein  neues,  reiches  Feld  der 
samkeit  und  des  ?^influsses  eröffnen,  auf  dem  er  weiter«** 
zu  ungeahnter  Kraft,  erstarken  kann.  . 

Und  so  sei  ihm  auf  dieser  Bahn  ein  herzliche*  GUr*' 
auf_entgegeogcrufen.  — F.  - 


Mittheilongen 

8&4halooh«rIsgealevr«  nad  Arohltakten-Verela  (Schluss 

aus  No.  51). 

lu  der  Sektion  III.  des  Vereins  eprseb  ilr.  Architekt  Müller 
aus  Leipzig  Ober  die  Ventilations*  und  Uettaulagcn  des 
neuen  An atomie ■ Gebäudes  der  Universität  Leipzig. 
Der  Bau  bildet  im  GruDdriss  ein  versebobeoes  Paralleltrapez 
mit  den  Läogen  der  parsllelen  Seiten  von  bezw.  etwa  76  und 
i;2*:  die  Tiefe  der  an  diesen  Seiten  errichteten  Langbauten 
ist  bezw.  rot.  17  und  I2b.  Die  3.  Seite  wird  durch  einen  vor- 
bindenden  Bau  von  10,5  b>  Breite  |;eBchlo8BCD,  der  einen  seitlich 
liegenden  Korridor  bat;  die  4.  Seite  ist  nur  thcilweise  und  ine- 
besondere  durch  die  Baulicbkeiteo  der  Heiz-  und  Veotilations- 
eiorichtungen  geschlossen.  Das  Gesammt-Volunien,  Hir  welches 
die  Eiorichtungen  zu  dienen  haben,  ist  13&60kb">,  welche  auf 
einer  Grundfläche  von  1830  vertheilt  sind. 

Die  besonders  vielseitigen  Anforderungeo,  denen  die  Heiz 
und  Vcntilatious- Anlaeen  dos  Gebindes  sich  anbeqnemoo 
mussten,  gipfelten  io  folgenden  Bedingungen : Die  ArbeiUräume 
sind  bis  16*  R.  zu  beizen,  die  Sammluogsräome,  Korridore  etc. 
bis  zu  10*.  Ersteren  soll  pro  Kopf  der  darin  beschäftigten 


am  Vereinen. 

40 kb*  frische  Luft  pro  Stunde  zugeführt  werden,  io  letitff* 

: soll  eine  S malige  Luftcroeneruag  pro  Stunde  stattfiodeo.  ** 

I Lagerräume  für  Leichen  etc.  siad  vor  Wärme  zu  schütKti 
I in  'eotspreebeodem  Maasse  mit  kalter  Luft  zu  vootilireD.  0^ 
den  Ausschluss  einzelner  Gruppen  von  zusamincogebonij- 
Räumeo  von  der  Ilcizuog  darf  die  Ventilation  dieser 
nicht  aufgehoben  werden-  Tbeilc  des  Apparats,  **^***^^^ 
guog  und  Rpinhaltung  der  Räume  erschweren,  oderwelc«^ 
lockende  Qelegenbeit  zum  Probiren,  Stellen  uud  KegaUreo 
könnten,  dürmn  in  den  Räumen  nicht  angobraebt  . 

] Diesen  Bediogungeo,  denen  noch  die  weitere  hinzutrst  w 
' Einrichtungen  zur  natürlichen  Ventilation  sich 
technischen  Gründen  verboten  (Mangel  an  Raum  zur  IB«« 

I bringung  der  erforderlichen  weiten  Röhren  in  den  yoor«t!t^’ 
viellwh  durchbrochenen  Gebäudemauern,  Lichtentziebuoi  «»■ 
war,  wie  auch  das  Brgeboiss  ein'r  auageschriebeoeu  Konku^^ 
erwies,  nur  durch  eine  Dampfbeizungs  - Anlage 
leisten,  für  deren  Ausfübrune,  auf  Grund  eines  von 
Solle  r in  W'inthortur  aufgestellten  Projekts,  »u 
denn  auch  entschied. 
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1b  diesem  Falle  ist  ea  oicht  die  nach  gewöhalichcm  Schema 
anaaefUbrle  l>ampfbcizuDg,  aoodern  violmebr  die  sog.  Dampf 
Laftbeisaog,  um  die  es  sieb  baodelt»  bei  veicher  die 
Luft  in  Ueiskammero  erwärmt  wird,  bevor  aie  in  die  zu  bei-  , 
zeodeu  Räume  äbertritt.*}  Die  tu  bebeizeodeo.  50  Räume  sind, 
mit  RGcksicbt  auf  gruppeoweise  gleichartige  BeDutzuog.  io 
10  Oroppea  eiogctheilt,  von  denen  j^e  io  ihren  Heis  und  Veo- 
tilatioDseiorichtoDgeD  unabbängig  von  den  übrigen  Ist  Die 
Spezialeioricbtnngen  sind  folgend : 

Unter  dem  Flor  des  Souterrains  ist  zwischen  den 
hoben  Fuodameotmauern  der  Korridorwäode  ein  im  Uax.  1,75* 
breiter  und  ebenso  hoher  Üau^-Luftkanal  bergeatellt,  mit 
Luftisolirung  seiner  Wände  von  Korridormaooro  und  Flur.  In 
dem  Kanal  sind,  der  GropMnbildnng  entsprechend,  10  Heiz- 
spiralen aneebraebt,  deren  Raum  durch  Hauern  von  geringer 
Stärke  vom  Kanal  geschieden  ist  und  mit  demselben  durch  Oeff- 
Düngen,  die  dicht  über  der  Kanalsohle  liegen,  beständig  komu- 
nizirt.  Jede  Spirale  kann  durch  Einlassen  des  Dampfes 
nach  Belieben  an  die  Heizung  angoschlosseo  oder  abgeaperrt 
werden.  Unter  dem  HaDpt-Luftksnal  liegt  ein  zweiter 
kleiner  Kanal,  der  lediglich  zur  Einführnng  kalter  Luft  in 
die  (nicht  zu  beheizenden)  Lager-  etc.  Räume  des  Souterrains 
dient  Die  kalte  Loft  wird  durch  einen  Ventilator  von  3« 
Durchm.,  der  pro  Umdrehung  5,6kbn  daher  bei  135  Touren 
in  der  Minute  mehr  als  ^OCHMlkb*  Luft  pro  Stunde  liefert,  und 
zwar  durch  Pulaion  zogefübrt  Der  Ventilator  dient  gleich-  ! 
zeitig  für  beide  Luftkaoäle;  diejenige  Luftmense,  welche  den 
unteren,  kleinen  Kanal  paaairt,  atrömt  direkt  io  die  betr.  Räume 
ein,  die  Luft,  welche  durch  den  Hauptkanal  atreiebt,  bat  dazu 
die  betreffende  Ueizkammer  zu  paasiren,  welche  durch  Kin- 
laaaen  und  Abstellco  des  Dampfes  rasch  erwärmt  bezw.  abge- 
küblt  werden  kann.  — Die  EinstrSmungsöffDaugen  der  Luft  sind 
meist  den  Fonstern  gegenüber  in  2,25— 3,0  nllohc  über  dem 
ZinmerfuBstocten  sogebraebt;  die  AbzogstiffooDgen  liegen  dicht 
über  Fussbodenlibhe  in  den  Fensterwänden;  sämmtlicbe  Abzugs- 
rohren münden  io  den  Daebraum,  auf  welchen  stets  offen  erhal- 
tene Jalousiekopfe  aufgesetzt  sind.  — Nach  Hittbeiluog  der 
Hauptpunkte  der  Eioriehtung,  erwähnen  wir,  von  einer  Bespre- 
ebuog  der  Details  derselben  Abstand  nehmend,  nur  noch,  dass 
im  Sommer  eine  Abkübloog  der  Loft  durch  Waaeer-Zeratäubuog 
io  den  Kanälen  versucht  werden  soll,  und  ferner  daaa  die  Kosten 
der  maacbinelleo  Anlagen  suaammen  mit  denjenigen  der  bau- 
lichen Arbeiten,  d.  b.  die  Geaammtkoaten  der  Heiz-  und 
Ventilatiooa  -Eiorlcbtungen  ca.  75000  H , oder  etwa  5400  U.  pro  ; 
1000kb>»  Loftvolumon  betten  haben  and  daaa  demnach  die- 
selben als  niedrig  zu  bezeiebnen  sind  — 

In  der  Sektion  IV  des  Veroioa  gab  Hr.  Hütten- Ingeoieur 
Gramer  einige  Notizen  über  die  KOrting'achon  Dampf- 
strahl-Apparate.  Diese  Apparate,  deren  Eioriebtuog  auf 
demaelheo  rriozip  beruht,  wie  dasjenige,  welches  beim  Wasser- 
trommel-Gebläse, beim  Exbaustor  una  beim  Injektor  der  Loko- 
motive und  neaerdings  heim  s.  g.  Sandblas-Verfahren  und  den 
Deflektoren  der  Sebofoateioe  Anwendung  findet,  d.  i.  auf  der 
•Luftverdünnuog  an  einer  bestimmten  Stelle  io  Folge  Erzeugung 
eines  Strahls,  der  aus  Dampf,  Wasser  oder  Loft  bestehen  kann, 
finden  gegenwärtig  auch  in  der  Bautoebnik  io  mehrfacher  ' 
Weise  Anwendung.  Die  Körtiog'scbeo  Apparate  sind  durch  die 
Vielseitigkeit  des  Gebrauchs,  den  dieselben  znlaaseo,  bemerkens- 
werth.  Für  eine  ganze  Reihe  von  Gebrauchszwecken  haben  die 
Fabrikanten,  Gebrüder  KOrtiog  in  Hannover,  die  zweckeot- 
spreebende  Konstruktioniweise,  welche  theils  auf  Grund  direkter 
Versnebe  bestimmt  ist,  angegeben;  allen  Apparaten  ist  gemein-  ; 


sam,  dass  sie  zur  Verstärkung  der  Wirkung  ausser  der  llaupt- 
ausatrOmungs-Düse  ooeb  mehre  e.  g.  Hülfsdusen  besitzen,  welche 
io  ihrer  Aufeinanderfolge  von  immer  grosserem  Durchmesser  wer- 
den. Diejenigen  SpeziaTapparate,  die  für  das  UaacbincD- und  Hüt- 
tenwesen spezifisch  sind,  hier  beiseite  lasaeod,  beschränken  wir 
Ups  darauf,  3 Körtlng’sche  Apparate  In  Skizzen  vorzufübren. 
Fig.  1 ist  für  Ventilatiooszwecke  bestimmt,  (unseres 


Fif.  X-  rif.  t.  Ft|.  t. 


Wissens  bereits  im  neuen  Aachener  Krankeabause  verwendet). 
Die  KoQStruktioQ  Fig.  2 soll  für  Fördoruog  von  festen 
Körpern,  z.  B-  von  Aschen  aus  Ascheafallea  von  Peuerungoo, 
von  pulverisirtOD  KOrpern  anderer  Art  etc.  dienen.  Fig.  3 
endlich  stellt  ein  Sebmiedefeuer- Gebläse  von  sinnreicher  Ein- 
riebtuog  dar.  Um  den  Wasaerdampf  aus  dem  in  das  Feuer 
dringenden  Luftstrom  abzubalteo,  possirt  der  Dampfstnihl  eine 
AdzmI  von  RObreo  und  demnächst  ein  feines  Sieb,  wodurch 
eine  weitgehende  Kondensation  desselben  ointritt  Zur  Ver- 
stärkung des  Luftstromes  liegt  vor  dem  Feuer  ein  sog.  Nach- 
gebläse,  in  wolcbem  mittels  der  Saugdüse  E Luft  ciogesaugt 
wird,  welche  an  den  vorhin  erwähnten,  zur  Dsmpfkoodensatioa 
dienenden  Robreo  erwärmt  worden  ist**)  B. 


*)  !■  fr'iciUai  UiaMUbe  lit  ain*  Santlls»  Anlara  !■  WI«o»r  üp«r«. 

t«ir  Au«rul>rtiD|(  KtkoBBao,  *or(l.  Jahrf.  1873  B.  40S  d.  Zty. 

**)  Zu  Dbaars  in  No.  31  er.  «atbaltv^Ban  lU/arat  liSar  aioro  TlMil  dar 
Veraandlangaa  dar  M.  UupIreratjnBtnBf  daa  Varaiaa  gelil  ■■■  alna  Zutehrift  daa 
Hra.  UMehlKtamalaUr  Klian  ia  CIvaBoUi  zu,  t*  wairber  der  Heiaaac  AaadrucZ 
fagrbta  wird,  daaa  dM  *oi>  uaa  au»  den  betr.  Vortrage  b«i*Klieh  der  allgenal* 
nan  Branebbarbelt  dea  Saz b;  . Varn a r 'aek an  Zentral-Siallapparataa 
l'focaea  Polgaraag  uBiatreBead  uad  deanacb  eine  •Bertcbtifuai*  arlordatUeb  sei. 

Narb  naehnallgaf  frnaaar  Vergleicbang  der  betr.  Qtailea  UDMre»  Kelerau  nlt 
d«D  Inhalt  de«  Klien'aehea  Vortragaa  aebra  «Ir  helaa  VpranlaaeanK,  voa  der  betr. 
AaiuaeruBf  Irgend  atvaa  aarüeb  la  aabiiMa  oder  aa  da-aalbaa  an  Aadera,  toiKlerD 
nüncD  gUobaa,  daaa  dM  Att»la|uag,  «aleh«  Ur.  Kllau  nnaeren  AatMerangea  gaebt, 
nur  aait  dem  Uateraebieben  roa  Hetiven  brrubl,  dl«  uua  fern  gelrKaii  haben. 

UoSeaiileh  «ird  Hr,  KUea  den  dorehaea  aaatralaa  Standpunkt.  ««Irbeo 
«ir  aar  Saebe  atnaehaan,  darin  artannea.  daa«  «Ir  aiabt  «Siera,  di«  «eaeaUlehen 
Tbeil«  aeiaer  Zoaehrl/i  hier  lam  «ftrtJlrbaa  Abdraek  an  bringan.  Sie  lauten: 
.Dia  Ania(M  — aZislieh  die  nlt  Sazby-Paroiar'a  Zantral-Strllapparai  auage- 
föhrtaa  SltbarMlUTorrarhtangaa  an  KurTendralaek  la  W«rdan  — hat  eich  *ell> 
»tandig  bevUm'i  and  waii*r;  ,Dla  Sieneaa.  A Halika'aehea  Kinriehtuagan  In 
BarJIn  aad  Uagdabnrg  konntan  nir  bal  AbfaMung  dea  Vartragaa  nar  Im  Priaifp 
bekannt  »ein.  Wann  dieaelben  «Ich  aJa  dauernd  «ud  iweekniulg  bewkbian,  und 
— via  ToraakZUMban  - dann  a«cb  eine  allseitig«  Verveadung  Sadea,  «erd«  Ick 
gern  dl«  aatgaaprockana  Malaaag  vaa  der  Schvierigheit  dar  llarrhrdbrang  antga- 
ben  and  da«  «lalaltaa  Portaehrlu,  glalrti  Jeden  sadara  mit  Fraad«  begruaaan. 
Cbannlu.  den  IS.  Jali  ISIS.  Ktlan,* 


Vermiichtea. 

Bwmaserlraaff  dlfttarlsoh  beooh&ftlgtar  BMuntna.  Im 
L«ufe  der  letzten  Jahre  Bind  in  Preussen  vielfseh  Fälle  vorgs- 
kommen,  dass  den  unter  Verabredung  tagoweiser  Remuuerati- 
ODSsätze  eogagirteo  Beamten  der  StaaUbauverwaltoog  bei  Bio- 
reiehnDg  ihrer  Liquidation  das  Uonortrs  Tür  solche  Tage,  an 
denen  sie,  sei  es  wegen  kurzer  Beurlaubung,  Krankheit  etc.  etc., 
dienstlich  nicht  beschäftigt  waren,  vorentbaltSD  wurde,  wäbrend 
bei  andern,  in  Bleicher  Loge  befindlichen  Diätarea  eine  solche 
Kürzung  nicht  I^tz  griff-  Gegenwärtig  scheint  eine  ailgem  ei  ne 
Regelung  dieser  Aogelegeubeit  erfolgt  tu  sein , wie  der  lubslt 
des  naebstobondeD , uns  von  einem  rachgenossen  mitgetbeiiteo 
Erlasses  des  Hro.  Uandelsministers  Dr.  Ächeubach  orwoist 
Das  fragliche  Schriftstück,  welches  wohl  mit  Ungrund  der  all- 
gemeiuen  Veröffentlichaog  bislang *eotzogea  worden  ist,  lautet 
wie  folgt. 

Aui  die  Berichte  vom  6.  Härz  — 2331  G — and  1.  Hai  er. 
— 5606  C — die  gemeinsamen  Bestimmungen  für  alle  Betriebs- 
beamte  der  Ostoaho  betreffend,  erwiedere  ich  der  KOnigl. 
Direktion,  dass  bezüglich  der  For^ewähruug  der  Diälcu  au 
die  nicht  etatsmässigen  Beamten  io  Krankbeits-,  Beur- 
laubuDgs-  oder  sonstigen,  nicht  durch  ihreu  W'illen 
oder  ihre  Schuld  herbeigeführten  Bebinderuogs- 
fällen  an  dem  Grundsätze  festzubalteo  ist,  dass  nur  den 
mit  fixirten  Diäten  beschäftigten  Uülfsarbcitern 
die  Diäten  in  den  gedachten  Fällen  innerhalb  der 
b estimmungsmässigen  Grenzen  fortzugewähren  und 
dass  somit  diejenigen  Hülfsarbeiter,  welche  einen 
pro  Tag  festzosetzten  Diätensatz  anr  auf  jedes-  < 
malige  Desebeinigte  Liquidation  gezahlt  erhalten,  ; 


von  dieser  Begünstigung  io  der  Regel  aaszoschlies- 
sen  sind. 

Demgemäss  kann  auch  den  von  der  Kgl.  Direktion  enga- 
Kirten  Bauheamteo  (Baumeistern,  Bauführern,  Bau- Assistenten, 
! lagenieureo,  Feldmessern,  Peldmossorgebül  fen,  Geometern,  lo- 
geuieur-Assisteuteo  und  Zeichnern),  deren  Kioberufuog  uacb 
den  vorgelegteu  Pormularen  A und  B erfolgt,  der  Fortbczug 
der  Diäten  nicht  zugestanden  worden,  da  die  betreffenden  Be 
amten  nur  gegen  monatlich  postnumerando,  auf  beschei- 
! nigte  Liquidation  zahlbare,  pro  Tag  bemossene  Dl- 
I äten  angenommen  werden,  gleichviel  ob  bei  der  Bogagiraog 
' des  Beamten  eine  Kandiguogsfrist  Vorbehalten  wird  oder  nicht. 

Hit  Rücksicht  auf  die  durch  den  Erlass  vom  15.  April  1373 
II.  $857  — getroffenen  Aoordoangen,  nach  wotchoo  die  Bau- 
meister und  Bauführer,  in  der  Kegel  bei  Verlost  des  Anspruchs 
auf  eine  künftige  Anstellung  im  btaatsdieoste,  bezw.  bei  Bau- 
führern auf  Zulassung  zur  Baume  isterprüfung,  zur  freien  Ver- 
f^ung  der  StaatshebOrdoo  hebufs  Zuweisung  von  Beschäftigung 
für  die  Staatsbauverwaltung  stehen,  will  ich  jedoch  geoebmi- 
gen,  dass  io  allon  Fällen,  in  welebeu  di«  Besebäfti- 

Sung  des  betreffenden  Beamten  sich  nicht,  wie  in 
em  ln  alin.  2 des  Erlasses  vom  15.  April  1873  ge 
dachten  Falle,  schon  bei  dem  Engagement  als  eine 
nur  vorübergebe nde  kennzeichnet,  sondern  die  An- 
nähme  io  der  Absicht  der  dauernden  Beibebaltuus 
nach  Haassgabe  der  Bestimmoog  in  alin.  1 a.  a.  (L 
erfolgt,  dem  betr.  Beamten  eine  dem  festgesetzten 
Tages  - Diltensatze  entsprechende  Honats-Kemu- 
neration  bewilligt  werde.  Dasselbe  gilt  voo  den  übrigen 
Beamten,  welche  nicht  nur  für  die  Dauer  de«  betreffenden 
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Baue«,  flondero  io  der  Absicht  der  daoerodeo  Beachäftigoog 
aogeDommen  werden. 

Die  Fixiruog  der  Diftteo  hat  iodessen  nicht  sofort  bei  der 
Aoiiabme,  sondern  stets  erst  dann  einxutreten,  wenn  die  Kgl. 
Direktion  nach  einer  mebrmooatlicben  Besebiftigung  io  die 
Lage  gekommen  ist,  darüber  befinden  xu  können,  ob  die  daa* 
emde  HeschkfUguDg  des  betreffenden  Beamten  io  Aossiebt  ge- 
nommen werden  kann. 

Der  Minister  für  Uaodel,  Gewerbe  ond  öffentl-  Arbeiten 
Ad  die  Kgl.  Direktion  der  Ostbabn  su  Bromberg. 

Abschrift  erh&lt  die  Köoigl.  Direktion  xur  Kenotoissnabms 
und  gicichmissigen  Beacbtang. 

Der  Minister  für  Uandel,  Gewerbe  u.  öffentl.  Arbeiten 
gex.  Achenbach. 

An  die  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  tu  Elberfeld. 

Die  begleitende  Zuschrift,  mit  der  das  ScbriflstGck  uns  xu- 
geht, ist  angefüllt  mit  lauten  Klagen  über  die  in  der  Verfü- 

§ung  vom  Ib.Junl  er.  sich  dokumentirende  il&rte,  welche  an 
er  obersten  Spitxe  der  Staats-Bauverwallung  statlfiodet.  Unser 
OewftbrsmaoD  schreibt  u.  a.  wie  folgt: 

Es  ist  jedenfalls  unbillig,  den  geoabnleo  Beamten  die  Ge- 
legenheit, ihrer  aufreibenden  und  häufig  sehr  eintönige^  geist- 
tödtooden  Beschäftigung  hin  und  wieder  auf  ein  paar  Tage  xu 
eotfliebeu  durch  EnUienung  der  Diäten  abzuscbneideo ; es  liegt 
nicht  iui  Interesse  der  gedachten  Verwaltungen,  ihren  ,ilülls- 
arbeitern*  durch  eine  solche  Maassrugcl  den  Besuch  wissca- 
acbaftlicber  Versammlungen,  die  Anschauung  und  Prüfung  frem- 
der Leisluugeo  und  den  auregeudoo  Verkehr  mit  den  Kollegen 
xur  Unmöglichkeit  xu  machen.  Es  ist  eine  ungerechtfertigte 
Härte,  diesen  Uülfsarbeitero.  die  wabrlich  nicht  so  gestellt  sind, 
Ersparnisse  machen  xu  können,  in  allen  nicht  durch  ihren 
Willen  oder  ihre  Bcbold  berbeigefubrten  Bcbiaderungsfällen, 
spexiell  bei  Krankheiten,  die  Diäten  xu  entliehen.  Nunmehr 
bedarf  cs  nur  noch  der  Anordnung,  diesen  llülfsarheitern 
künftig  auch  für  Sonn*  und  Feiertage  die  Diäten  einxube- 
balten,  (Eine  solche  scheint  nos  gar  nicht  mehr  erforderlich  xu 
sein!  Die  Red.)  um  jeden  Unterschied  in  der  W’erthschäUuug 
eines  Karreofabrers  und  eines  bauleitenden  Technikers,  — der 
Geometer,  Assisteoten  und  Zeichner  gar  nicht  xu  gedenken,  — 
xum  Ver^windon  zu  bringen.  Es  ist  Protest  xu  erbeben  ge- 
gen diese  Verfügung  des  Um.  ilandels-Ministers,  welche  durch 
dio  Kalamitileo  der  Eisenhabneu  keineswegs  geboten  ist,  und 
TOD  der  auch  eine  Beseitigung  dieser  KalamitAten  in  keiner 
Weise  erwartet  worden  kann- 

Bo  der  Brief!  Können  wir  auch  dem  Gewicht  der  vorge- 
brachten  Gründe  uns  nicht  enUieben,  so  glauben  wir  anderer- 
seits doch,  dass  die  getroffene  allgemeine  Maassregol  lediglich  das 
konsequente  Ergebuiss  derjenigen  Bexiehuogeo  ist,  die  sich  unter 
den  aussergewöbolicben  V erbäitnissco  der  letzten  paar  Jahre  auf  ' 
allen  Gebieten,  auf  denen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  ' 
sich  gegenüberstehen,  Lerausgebildet  haben.  Der  Logik  der 
Tliatsacben  sich  auf  die  Dauer  xu  verschiiesaeo , besitzt  auch 
der  Staat  dio  Macht  nicht.  — 

Ferner:  Wir  erblicken  Inder  jetzt  getroffenen  Bestimmung, 
dass  solche  Kräfte,  die  der  Verwaltung  für  längere  Zeit  angebören 
werden,  in  Zukunft  nach  Monalssätien  remunerirt  werden 
sollen,  (alin.  8 d.  Verfg.)  die  Konsequenz  eines  Prinzips,  das  auch 
bereits  anderweitig  tu  Tage  getreten  ist  und  dessen  Befolgung 
der  Staats- Bauverwaitung  nur  xum  Vortheil  gereichen  kann, 
desjenigen  nämlich,  dass  der  Staat  darauf  Bedacht  nimmt,  schon 
die  noch  jungen  ungeschulten  Kräfte  an  sich  zu  fesseln,  sei  es, 
um  die  Brauchbarkeit  des  Boamtenthums  xu  erhöben,  sei  es, 
um  die  Kalamitäten  zu  vermeiden,  die  der  blutige  Wechsel  der  ’ 
Beamten  im  Betriebe  der  Bauverwaltoog  so  vielfacb  bervorbringt 
Sache  derjenigen  Ftefagenossen,  die  nicht  die  Neigung  oder 
den  Beruf  in  sich  spüren,  io  ein  dauerndes  Verbäituiss  tur 
preussiseben  Staats- Eisenbahn- Verwaltung  eiozutrctco,  wird  es 
10  Zukunft  sein  müssen,  für  die  vorübergehende  Zeit,  während 
der  sie  dem  Staate  ihre  Kräfte  widmen,  bei  ibreo  Engagements 
sowohl  volle  Kl  arbeit  in  däs  xu  vereiobarcude  VerbäUniss  zu 
bringen  ~ woran  es  bislang  in  häufigen  Fällen  gemangelt  bat,  — 
als  auch  durch  Bestehen  auf  bestimmten  Forderungen  dafür  zu 
sorgen,  dass  sie  von  den  Tageu  der  ausfallenden  Diäten  nicht 
aanz  unvorbereitet  getroffen  worden.  Ob  dies  den  bestoheudon 
Beglcments  u.  x.  seinen  ungenügenden  Geldsätzen  ge- 
genüber vielfach  mit  Erfolß  durebgeführt  werden  kann  ? 
ist  freilich  eine  andere  krage.  Wir  meinen  aber,  dass 
Bestrebungen  auf  Besaotung  gerade  an  dem  berührten  Punkte 
einzusetxen  hätten,  und  dass  ferner  auch  der  in  dem  ahn.  1 
des  ministeriellen  Erlasses  vorkommeodeo  Passus,  wonach  die 
Eutxiebuug  des  in  Frage  stehenden  Benefiziums  nicht  unter 
allen  Umständen,  sondern  .nur  der  Hegel  nach*  sUttfinden  soll, 
wenigstens  die  Möglichkeit  offen  erhält,  Fälle  offenbarer 
Hkte  etc.  zu  vermeiden.  Erfreulicherweise  wird  von  den 
Spitzen  preussiseber  Baubehörden  auch  nicht  behauptet  werden 
können,  dass  dieselben  in  ihrer  Mehrzahl  der  llorbeifübrung  i 
von  Bärten  und  Unbilligkeiten  in  der  Behandlung  des  ihnen  ; 
unterstellten  technischen  Personals  gerade  geneigt  wären. 


WasaerTnreorffOBg  Berlinn.  Gegenüber  der  maogclbaften 
Beichaffenbeit,  welcbo  das  aus  der  städtischen  Wasserleitung 
entnommene  Wasser  in  den  letzten  Wochen  gezeigt  bat,  ist  auf 


einige  bei  den  hiesigen  Wasserwerken  bestehende  thstskhüd^ 
Verhältnisse  aufmerksam  zu  machen. 

Das  der  Stadt  zugeführte  Wasser  wird  bei  regelaäulg«o 
Betriebe,  bevor  es  in  die  Leitung  eintritt,  filtrirt;  fureioeo  bt- 
stimmten  Konsum  muss  eine  bestimmte  Grösse  der  Füterflki^ 
vorhanden  sein.  Ist , wie  bei  den  Berliner  Wisserecrkei 
ein  Ansgleicfasreservoir  nicht  vorhanden,  so  ibmi  4m 
Grösse  der  Filterfläcbe  dem  grössten  stattfiodeDdH 
Konsum  entsprechen;  genügt  sie  letzterem  nicht,  so  bleibt  eia  u 
deres  nicht  übrig,  als  die  Hinderieistung  der  Filter  durch  Wsivn 
welches  der  Spree  direkt  entnommen  wird,  za  decken.  Be 
artige  Anshöllen  haben  vor  der  im  letzten  Jahre  bewixkiei 
erheblichen  Vergrösserung  der  Filter  — um  etwz  9606  (jB- 
für  die  Stunden  des  stärksten  Verbrauchs  (etws  VoroiiUz;i  tn 
7—12  Uhr  und  NachmilUgs  xirisehen  2 und  4 Uhr)  mebnia 
stattfinden  müaaen;  ob  auch  wieder  in  den  leUteo  tVouifi. 
ist  uns  nicht  bekannt  Erfabrnngsmässig  ftUt  der  Huiaz 
Verbrauch  io  den  Monat  August.  Da  nun  die  gegeowirü^  ric 
handene  Fiitetfläcbe  mit  zusammen  37890  für  den  itkri 
s,ten  Konsum  genügt,  vorausgesetzt,  dass  nicht  zoormi: 
Zustände  obwalten  oder  Bejcbädiguogen  an  den  Filtern  etc.  ik: 
ergeben  haben,  so  darf  aogenomoien  werden,  dass  bei  der  Ve- 
so^uog  im  gegenwärtigen  Jahre  die  Notbwendigkeit  aufi. 
trirtss  Wasser  in  die  Stadt  zu  fördern,  bis  zum  heutigo 
Zeitpunkte  noch  nicht  eingetreten  ist,  sich  is 
nächsten  Monaten  auch  nicht  ergeben  wird. 

Einige  Zahlen  werden  ^es  darlegen.  Die  normal«  Gesrbr.;- 
digkeit  xoit  der  das  Spreewasser  die  Filter  durchitrön;  bu 
81^  durch  Erfahrung  zu  0,150*  pro  Stunde  berauigeitrL: 
ebenso  bat  die  Erfahrung  ergeben,  dass  behufs  der  pertoduc 
erforderlichen  Reinigung  der  Fillerbassins  als  permzaeai  ii 
Gebrauch  befindlich  nur  */u  der  Gesammt-FiUetnictie  louy- 
beo  sind.  Es  können  hiernach  die  Filter  der  Wssserveiit 
pro  Stunde  liefern:  Vu  - 37870 . 0,150  s 4138 kb*  Wasier.  Is 
ganzen  Jahres-Durebsebnitt  sind  in  1674  pro  Stunde 
fülirt  worden  1836  kb*.  dagegen  im  MaxinisikoutiB  fn 
Stunde  (.8.  August)  2477kb*  und  im  Minimaikousoa 
Januar)  1333kb*.  Die  Zufiihruog  in  den  Stunden  des  pla 
ten  Verbraaebs,  am  3.  August  1874,  ist  uns  nicht  beksaot.  iix 
spezielle  Beobachtungen  aus  dem  Jahre  1873  ist  indes«  em::^ 
worden,  das«  derselbe  6,3  Prozent  vom  Tag  e s- Koosufflktrlf. 
Lässt  man  diese  Zahl  auch  für  das  Jahr  1874  gelten,  to  vlw 
dor  grösste  stündliche  Verbrauch  am  3.  August  1874twt;ifi 
haben:  0,063 . 59  445  — 3745  kb*.  — Da  die  effektive Leuur 
fäbigkeit  der  Filter  um  4183  — 3745  s 388  kb*  hierüber:, 
ausgebt  und  die  Zunahme  io  der  Zahl  der  Koasumeatei 
Periode  vom  Sommer  1874  bis  gegenwärtig  gering  ist,  an 
5—6  Prozent  nicht  übersteigoa  wird),  so  ist  der  oben 
Schluss  erlaubt,  dass  auch  iüt  den  grössten  StundenitLK^ 
des  g^enwärtigen  Jahres  (der  übrigens  noch  erst  bevorza' 
die  Filierfiiche  genügend  ist  und  die  V erwaltuug  dar 
werke  nicht  genöthigt  sein  wird,  ein  etwaiges  Manko  «t  - 
trirtem  Wasser  durch  direkte  Zuführung  von  Spreevssie:  n 
decken. 

Ala  zutreffender  Krkläruogsgruod  für  die  ia  der  Ithia 
Zeit  bemerkte  starke  Trübung  des  W’assers  aus  der 
sehen  Wasserleitung  darf  hiernach  die  mehrfach  gsln^rte  iU 
oung,  dass  dieseine  dem  in  diesem  Jahre  besonder«  «tirt 
aufgetretenen  a g.  Wasserblühen,  uic&t  aber  dem  Schöpfen  ‘■- 
unbltrii*tem  Wasser  zozusobreiben  sei,  wobl  angeseheu  vw4ii 
Um  aber  falschen  Auffassungen  und  Befürchtungen  B 
Leistungsfähigkeit  der  Werke,  die  sieb  im  gegeavitui'^ 
Jahre  und  bis  dabio,  dass  die  neuen  Wasserverze 
Hg  geetellt  K>io  werden,  noch  weiter  wiederholen  könnten, 
zubeugeo,  wurde  es  uns  sehr  erwünscht  erscheinen,  ven^ 
Verwaituog  der  Wasserwerke  selbst  iu  autbentiseber  ^ 
schöpfender  Weise  über  den  Grund  oder  vielmebr  Lagroil 
derartiger  Befürebtungon  aicb  öffentlich  ausliesse,  wozu  du 
geowärtigen  Bemerkungen  vielleicht  den  Anlass  bieten. 

Sichere  Zustände  in  Bezug  auf  die  Wasserversorpz^ 
werden  erst  durch  FertigsteUung  der  neuen  Anlagen 
Boe,  die  beiläufig  bemerkt,  nicht  d«LS  Beewasser,  somkni 
Brunnen  entnommeoes  Gruodwasaer  liefern  werden,  eiotrtict 
die  Vollendung  der  neuen  Werke  schreitet  dem  Anscheine  s>^ 
rüstig  fort,  so  dass  dieselbe  bis  zum  programmässigeo  Tersu*' 
— Ende  des  Jahres  1876  — wohl  erwartet  werden  darf- 


Brief-  wo4  Fragekasten. 

Abonn.  io  Horrem.  Die  Notiz  über  die  Gründung  cisa 
Vereins  deutscher  Techniker  io  Brasilien  (No.  55 

hielt  allerdings  die  Bemerkuog,  dass  die  Besebiftigung  ^ 
Feldmesser  für  den  Techniker  in  Brasilien  (relativ)  nocli » 
sicberst^e  sei.  Dass  wir  damit  einen  Feldmesser  zu 
danken  einer  Auswanderung  nach  Brasilien  aufregen 
hätten  wir  nicht  gedacht,  da  die  Verhältnisse  des  Lw^^ 
jenem  Artikel  doch  wahrlich  nicht  gerade  günstig  geschua- 
waren.  _ 

Abonnent  in  Berlin.  Ihre  Anfrage,  welche«  vm  ^ 
Werken:  .Italiens  oder  Deutschlands  Kunstsebätze*.  skk 
Architekten  mehr  zur  Anschaffung  empfohls,  ist  an«  v 
itägdlich  geblieben. 


Cafi  ÖvvJi 


ls«rJi*. 
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lahslt.  Bfllrig«  lar  Fr*«r  lier  Uaifeaersag.  Wtndputc  auf  Faeb««rli- 
«Indfo.  - l'*r*o«al-Naetifleht«n.  BrUf-  nad  PrascliMKB.  — 


leitrage  lar  l^e  der  CMfeieraag. 

M*‘hrfach  m den  lotiten  Jahren  oDtatandene  Gaafifea-An* 
logen  und  ein  paar  den  Grepplner  Ofen  betreffende  Kotiaen,  die 
in  den  No.  38  und  57  er.  der  Deutseheu  Banteilung  enthalten 
sind,  bieten  Vcranluaanng  cur  Entwickelung  weiterer  Ausich- 
tüD  über  diesen  Gegenstand. 

Die  Benutzung  des  Kübleno.'cydgasos  zum  Brennen  ron 
Thonwaaren  beruht  nach  der  Auffassung  der  auf  die.sem  Gebiete 
aktiven  Techniker  in  der  Annahme  der  MdgHehkeit,  eine  voll- 
ständig neutrale  Flamme  erzeugen  zn  kOnnen.  Um  diese 
zu  erzielen,  wird  das  einstrhrnende  Gas  mit  der  aus  dem  i 
vorliegenden  Ofen  entweichenden  heissen  Luft  gemischt,  der  ' 
ein  grhaseroa  Quantum  an  Sauerstoff  entzogen  wird,  als  kal- 
ter Luft.  Hierdurch  ist  die  Benutzung  der  heissen  Luft  ! 
ans  den  Brennkammern  eine  doppelte,  doch  ist  zu  beach-  j 
teu , dass  zur  guten  Verbrennung  des  Gemenges  eine  sehr  ' 
genaue  quantitative  und  innige  Mischung  von  Luft  und 
Gas  gehfirt  und  dass  daneben  noch  eine  stete  Gleichförmigkeit  , 
der  Einströmung  stattfinden  muss. 

Ks  wirft  sich  nun  die  Krage  auf,  ob  bei  den  jetzt  üblichen 
Einrichtungen  der  Gasöfen  diese  Bedingungen  erfüllbar  sind  | 
oder  nicht?  Diese  Frage  kann  nur  dahin  beantwortet  werden, 
dass  die  direkte  Zuführung  des  Gases  aus  den  Generatoren  weder 
in  messbarer  Weise  erfolgt,  noch  dass  dieselbe  gleicbmässig  i 
ist,  noch  auch  dass  eine  innige  Mischung  von  Luit  uod  Gas 
dabei  stattfindet.  Die  Gleicbmässigkeit  der  Einströmung  würde 
man  freilich  durch  vorheriges  Sammeln  des  Gases  in  eiuem 
Gasbehilter  bewirken  können;  dabei  ist  aber  die  innige  Mischung 
mit  der  heissen  Luft  immer  noch  nicht  zu  erreichen. 

AIh  weiterer  bei  GasofeoanlageQ  in  Frage  kommender 
Punkt  ist  anzuführen,  dass  das  Kohlenoxydgas  der  grösste 
Feind  aller  im  Foner  sich  bildenden  Farben  ist;  aus  Metall- 
oxyden  bebteheod,  werden  dieselben,  wenn  jenes  Gas  im  Ge- 
menge in  Dor  geringstem  Ueberschussc  vorhaudeu  ist,  zerstört. 
Bchutz  gegen  die  Zerstörung  der  beispielsweise  aogeführteu 
ScbmelifarbcD  durch  das  Koblcnoxydgos  wird  nur  in  den  be 
sonders  konstruirten  sogen.  Muffelöfen  cefundeD.  Abgesehen 
von  den  den  Scbmelztarbcn  zugesetzten  Flussmittelu  ist  nun 
die  Natur  derselben  gleich  der  der  farbigen  Tbonkörper-  Wenn 
daher  angenommen  wird,  da.ss  Thonkör^r  weniger  empfindlich 
sind  als  jene  Farben,  so  gilt  das  nur  in  so  weit,  als  die  ver- 
schiedenen Grade  der  Schmelzbarkeit  der  Körper  in  Betracht 
kommen ; dio  ZerstörungB-Erscheiaungea  sind  aber  bei  beiden 
die  gleichen.  Angesichts  der  Tbatsacben,  die  hierzu  vurliegcu, 
und  bei  der  notorischen  Unvermeidlichkeit  eines  Ueberschusses 
von  Koblenoxydgas  muss  daher  die  Verwendung  des  letzteren 
zum  Brennen  farbiger  Tbonkörper  mit  den  bisherigen  Ein- 
riebtungen  als  naturwidrig  bezeichnet  werden.  -- 

Einen  Kernpunkt  der  Uebelstände  der  jetzigen  Gasöfen 
aber  bildet  auch  noch  die  Verunreinigung  des  Gases  durch 
Schwefel  in  seinen  im  Ofen  vorkommenden  tormen,  als  schwe  f- 
tige  Säure,  bezw.  Schwefelsäure. 

Nun  kann  zwar  eingewendet  werden,  dass  Koblenoxydgas 
sich  bei  jedem  Brennprozesa  erzeugt  und  dass  auch  die 
Schwefel-VeranreioigungtD  sehr  häufig  oder  meist  vertreten 
sein  werden.  Hierauf  ist  jedoch  zu  entgegnen,  dass  im  Gas 
die  Schwefel- Verunreinigungen  koDzcntrirler  outhalteu  sind  und 
dass  bei  der  direkten  Kohlen -Feuerung  auch  weniger  Kohlen-  i 
oxydgas  entsteht,  als  bei  der  zuvorigen  Vergasung  des  Bronn-  j 
luaterials.  Die  Rauchprodukte  sowohl  als  die  schnelle  Zirku- 
lation eiues  nach  oben  abströmonden  Brenn-Ofens  machen  die  ' 
schädlichen  Beimengungeu  im  gewöhnlichen  Brennverfahren 
weniger  wirksam,  uls  liei  dem  Brennverfahren  mittels  Gas- 
Feuerung. 

Es  bietet  sich  an  dieser  Stelle  Gelegenheit,  ein  Verdienst 
des  Ilrn.  Dr.  Seeger.  Redakteur  der  Töpfer-  und  ZiegIcrzoUung, 
zu  erwähnen,  welches  derselbe  sich  durch  die  Darlegung  der 
durch  Scbwefelsäurc  bewirkten  Verunreinigungen  gebrannter 
Tbonkörper  von  gelber  Farbe  erworben  hat.  Dr.  Seeger  hat 
durch  sorgfältige  Analyse  feslgestellt,  dass  die  an  gelbbreanen- 
den  Thonkörpero  entstehenden  Flecke  von  hell-  bis  duukclroth- 
brauner  Farbe  Schwefelsäure,  bis  zu  19*‘*  gehend,  in  sich  auf- 
genommen  batten,  deren  Dasein  der  Kublcu-Fcucrung  zuge- 
Bchrieben  werden  musste,  da  das  Innere  der  untersuchten 
Stücke  eine  gelbe  Farbe  bewahrt  hatte  und  ^keinen  Gehalt  an 
Schwefelsäure  zeigte.*) 

Die  beim  Gasofenbrand  besonders  zahlreich  und  bis  in's 
dunkelste  Braun  gehenden  Verfärbungen  sind  zweifellos  der  Zu- 
sammeowirkung  von  Kohienoxydgas  und  Scbwefelsäuro  zuzu- 
sebreiben.  Ohne  nun  auf  noch  stiderc  widerwärtige  Vorkomm- 
nisse bei  der  Gasfeuerung  cinzugeheu,  kann  JedLMifulls  behauptet 
werden,  dass  die  störenden  Erscheinungen,  die  bei  anderwei- 
tigen Brennverfahren  sieh  bemerkbar  machen,  durch  den  Gas- 
ofen nicht  beseitigt,  sondern  umgekehrt  in  hohem  Maassn 
befördert  werden. 

Auch  uicbt  einmal  durch  Anwendung  von  Kapseln  beim 
Brennen  lässt  sich  der  Zutritt  des  Koblenoxydunies  zur  Brnun- 
waaro  iu  vollstäudigcr  \Ycise  verhüten.  Die  Erklärung  dieser 

*)  Ver(l.  bUf«n  di*  tul  8.  97}  o.  folpu  JshrK.  tS79  der  t>eat>rti.  Diurt^-. 

d^r  di*  SM>K«r'«rheii  AilMllen  yraiMiireii  U (tiirn«nf|<ii.  10*  U»d. 


Bauai*t«friiUi*n  lOti»*  Aar*ns  Augiui  1873.  — {leriliier  Zi*Z«lU>t*e  **a  Don 
n*r*u^,  den  t3.  Jnii  I87S. 


Thatsache  ist  in  der  mangelhaften  Zirkulation  des  Ofens  zu 
surhetj.  Es  ist  dabei  nicht,  wie  bei  anderen  Oefen , der  durch 
den  freien  Eintritt  der  Luft  bewirkte  Zug  vorhanden,  sondern 
mehr  ein  durch  den  Schornstein  bewirkter  Sauceproiosa,  mit- 
tels dessen  die  Vcrbreonungsprodnkte  von  der  Sohle  dor  Oefen 
aupgehend,  durch  eioco  langen  Kanal  abgefübrt  werden.  Je 
weiter  eine  Brecn-Kammer  von  dom  Schornstein  entfernt  Hegt, 
um  so  mehr  nimmt  die  Zirkulation  ab.  — Ist  der  Abzug  jener 
Produkte  schon  an  und  für  sich  ein  träger,  der  da.s  Eindringen 
der  schädlichen  Gase  in  die  Kapseln  begünstigt,  so  orHlhrt 
dieser  Uebelstand  noch  durch  das  Expanaions-V  ermögeu 
des  breoneudon  Gases  eine  weitere  Förderung.  — 

Die  Heranziehung  einer  Parallele  mit  der  Porzellan- 
Brenneroi,  zu  welcher  auf  der  K.  Porzellan  - Manufaktur  zu 
Charlottenburg  ein  Gasofen  benutzt  wird,  ist  aus  dem  Grunde 
nuTutreffend , weil  bei  deu  Thonwaaren  dio  färbenden  Körper 
derselben  konsorvirt  werden  müssen  und  diese.  Körper  in  dem 
Porzellan  auch  nicht  euthalten  sind.  Aber  auch  in  diesem 
Gasofen  ist  dio  Erfahrung  gemacht  worden,  dass  Steine  von 
gelber,  kalkhaltiger  Thonmasse,  im  Verglühfeucr  mit  Gas 
gebrannt,  eine  liebtrothe  Färbung  anoabmen-  Die  hier 
getroffene  Einrichtung,  unmittelbar  nach  der  Beendigung 
des  Brandes  das  noch  rückständige  Qas  sofort  durch  trans- 
portable Scboniateino  nach  oben  abzufuhreo . hat  den 
Zweck,  die  gelbe  Verfärbung  der  Porzcllaowaaren  zu  ver- 
hiüdcrn;  sie  kann  als  Fingerzeig  für  aualoge  Vorkchruugen 
beim  Bronnen  von  Thonwaaren  zwar  dienen,  ist  jedoch  nicht 
tiiimiltelhar  übertragbar,  wegen  der  zu  schnell  erfolgenden  Ab- 
kühlung der  Oefen  für  Thoowaaren-Braiid,  noch  auch  verspricht 
die.selbc  hierfür  einen  günstigeu  Erfolg. 

Schliessiicb  möge  noch  ein  Blick  auf  die  Haudtiernng 
des  Oas-Bren  D anara  tes  gerichtet  worden,  die  keineswegs 
eine  so  loichto  una  bequemo  ist,  als  allgemein  angenommen 
t zu  werden  pflegt;  hier  spielt  der  Kampf  mit  der  Verunroi- 
Dtgung  durch  Thcer  und  dem  Abschmclzen  der  guss- 
oiserncD  Ventile  des  Ofens  eine  wesentliche  Rolle. 

Es  lat  bekanntlich  nachgewiesen  worden,  dass  in  der  Glüh- 
hitze befindlicbcB  OusBcieen  von  Koblenoxydgas  durebdrungen 
wird.  Da  nun  die  Glockcnventilc  an  den  Generatoren  der 
Glühhitze  ausgesetzt  sind,  so  werden  dieselben  binnen  ganz 
kurzer  Zeit  von  Koblenoxydgas  and  von  Schwefel  derartig 
durehdruDgen,  dass  die  völlixe  Umbilduue  zu  Schwefcleisen 
und  alsdann  das  plötzliche  Abschmelzen  derselben  schon  hei 
dunkler  Rotbglühhitzo  cintritt.  Die  unmittelbare  Folge  hier- 
von ist  das  Stillcsteheo  des  ganzen  Brennprozesses.  Wie  an- 
dere, als  EUeu -Verschlüsse  sich  bewährt  haben,  ist  zur  Zeit 
nubekanot. 

Die  sonst  vorkommenden  Verschlüsse  leiden  durch  Theer- 
Verunreinignngen.  Um  die  hiervon  betroffenen  Veutile 
gangbar  zu  machen,  reicht  diu  Kraft  des  Schlt^ca  nicht  mehr 
aus  und  es  muss  die  Hilfe  des  Feuers  in  Anspruch  genommen 
werden,  mittels  dessen  dor  mit  Sand  vermischte,  atclnbarl  ge- 
wordene Tbeer  von  aussen  verbräunt  wird. 

Erleichtert  ist  beim  Gasofen  nur  die  Reinigung  der 
Gas-Kanäle,  weil  diese  durch  einfache  Anzüudang  desTboers 
ausgebranut  werden. 

Wenn  man  aber  die  fortwährend  ontstebouden  Reparatur- 
Kosten  der  beschädigten  Eisenarmatur  and  der  inneren  Be- 
schädigung des  Gas -Ofens  selbst  mit  den  Keparaturkoston 
vergleicht,  die  bei  Oefen  mit  direkter  Feuerung  entstehen,  s« 
ergiebt  sich,  dass  schwerlich  irgend  ein  Ofen  auffiudbar  ist, 
der  in  Bezug  auf  Aufwand  für  Reparaturen  den  Gasofen  erreicht. 

Nach  allem,  was  bisher  üwr  Gasöfen  bekannt  geworden, 
lässt  sieb  Summa  Summarum  sagen,  dass  sich  dio  Gasfeuerung  zur 
Zeit  noch  in  dem  Stadium  senr  kostspieliger  Versuche  befin- 
det. Da  bis  jetzt  nur  uusicbero  und  daneben  viele  ungünstige 
Resultate  vorliogco,  ist  die  Annahme  zulässig,  dass  von  den 
Betroffcin'n  das  Misslingen  ihres  Uuternelimens  häufig  zu  ver- 
decken gesucht  wird,  wozu  die  grosse  Kostspieligkeit  der  An- 
lage sowohl  als  der  Versuche  die  direkte  Veranlassung  geben. 


Wandpntw  anf  Fachwerkwänden. 

Durch  eine  im  Brief-  und  Fragekasten  der  No.  51  d.  Z-  er- 
theilto  Beantwortung  zu  dem  in  der  Uelierschrift  angedeuteteu 
Gegenstände  sehe  ich  mich  veranlasst,  demselb  a einige  Be- 
merkuogen  zu  widmen,  zu  denen  ich  mich  um  so  melir  ver- 
pflichtet ftihlo,  als  dasjenige,  wa.s  ich  bei  eiucr  früheren  Gele- 
genheit über  Putz  auf  Backsteiawändiui  dargelegt  habe,  nicht 
ohne  weiteres  auf  Putz  für  Facha-orkwäud«  hezogmi  werden 
kann. 

Dem  Ausspruche  der  Redaktion  d.  Z.,  dahingehend,  das<i 
, d»T  Versuch,  einen  guten  Zement-Putz  auf  einer  hachwcrkwaiid 
' bcrzustellcu,  der  rationellen  Grundlage  entbehre;  kaun  ich  mich 
nur  anschliessen,  da  cs  jedenfalls  gegen  die  ol»crsto  Regel  für 
dieKonsorvirungder  Hölzer  verntösst,  dieselben  mit  einer 
mehr  oder  weniger  dichten  Hülle  gegen  die  äussere  Luft  abzu- 
sperren.  Es  wird  zudem  auch  schwierig  sein,  auf  so  ver- 
schiedenartiger Grundlage,  als  Backstein  und  Holz  bol  ihrer 
Verbinduog  im  Fachwerkbiu  bilden,  einen  gleichartigen  guten 
Putz  hcrzuslclIoQ. 
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Es  ist  oun  die  Dauerhaftigkeit  dea  Potiea  auf  der  Faehwerk- 
wand  mehr  oder  weniger  auch  tod  der  Konaervirung  der  darin 
bcfindlicheo  Hölicr  abblogig  und  ea  musa  daher  der  Facbwand> 
pota,  um  daa  Prftdikat  «gut“  tu  verdienen,  die  Eigenschaft  be* 
aitien,  jene  Konaervirung  wenigatena  nicht  tu  l>ebindero.  Fernere 
Bedingungen  sind  gegeben  in  den  Fordeniogcn:  a,  eines  Maxi- 
mums von  relativer  Dauer,  und  der  Warm-  und  Trocken- 
hattung  der  Innenflficbe  der  betr.  Wand. 

Da  nun  l>ei  der  vorliegenden  Verwendung  der  UOlzer  Luft 
und  Licht  die  wirkaamaten  Konaervationamittel  für  dieselben 
aein  mochten,  so  wird  die  eestellte  Aufgal>e  am  besten  so  za 
lOaen  sein,  dass  man  einen  Putz  herzuatellen  sucht,  der  neben 
relativ  grosser  Dauer  noch  die  Eigenschaften  beaitzt,  der 
atmoa  pb Sri  sehen  Loft  den  Durchzug  io  mehr  oder 
minderem  Orado  ru  gestalten  und  dabei  dem  W'aaser  möglichst 
den  Zutritt  zum  Ilolzwcrk  der  Wand  zu  ersehwereu. 

Diesen  Anfordernogen  wird  nun  wohl  ein  Putzmaotel,  her- 
gestellt  aus  Portlandzemeot  und  Quarzsaod,  sofern  folgende  | 
Bedingungen  dabei  erfüllt  werden,  am  ehesten  genügen.  Erstlich 
muss  das  zu  dem  HOrtel  zur  Verwendung  kommende  Portland- 
zemcntpulver  tiei  sonst  tadelloser  QualiUt  so  fein  gemahlen 
sein,  dass  dasscl)»e  noch  ein  Sieb  mit  617  bis  8QÜ  Maschen 
ro  G passiren  kann-  Diesem  Pulver  müssen  dann  5,  6,  7 bis  I 
Tbeile  rein  gewaschener  Qnarzaaud  zugeactzt  werden;  i 
mit  einer  kunstgftrecM  angemaebten  und  kunstgerecht  aufzu- 
tragendeu  Miachung  dieser  Art  ist  dann  der  Putzmantel  in  ' 
mindeatens  2,5*“  St&rke  herzuatellen.  — Die  PoroeitSt  dieses 
Putzes  lässt  eine  Kommuoikatiou  der  Luft  mit  dem  Holzwerk 
der  Wand  zu.  Der  reine  Quarzsand  verbunden  mit  einem  Mi- 
nimum von  Zenientpulver  beiter  Qualität  hält  in  Folge  aoincr 
energischen  Verwandschaft  ( Adbäsionskraftj,  das  die  Putz- 
fläcbe  treffende  Tagewaaser  mehr  oder  weniger  lange  an  und  in 
dem  äussern  Theile  der  Putzfläcbe  fest,  bis  daaaell.ie 
beim  Wiedereintritt  höherer  Temperaturen  zur  Verdunstung  ! 
gelangt.  Wird  nun  ferner  noch  l>ei  der  Herstellung  der  we-  ■ 
»entliehe  Umstand  L»eacbtet,  dass  die  Robrhalme,  welche  zur 
Bedeckung  des  iiolzwerks  erforderlich  sind,  von  mittlerer  und 
dabei  mißlichst  gleicbmässiger  Stärke  sind  und  die  Enden 
derselben  im  Minimum  etwa  2*“  über  die  Fuge  zwischen  Holz- 
werk  und  Stein  übergroifeo,  und  dass  endlich  auch  die  einzelnen 
Halme  in  nicht  zu  weitem  Abstande  von  einander  liegen,  m 
möchte  Alles  geschehen  sein,  was  zur  Herstellung  eines  relativ 
guten  Putzes  auf  Fachwerka&ndon  überhaupt  gesebeben  kann.*} 

Hamburg,  im  Juü  1875.  Bües. 

Personal  - Nachrichten. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Eiacnbabn  Baumeister  Albrecht  Sperl 
zu  Insterburg  zum  Eisenbafanhau-  und  Betriebs -Inspektor.  Der 
Baumeister  Fritz  Zastrau  io  Berlin  zum  Landbaumeister  bei 
der  Kgl.  Uinisterial ■Bau-Kommission.  Der  Baumeister  Edmund 
Hilgcrs  in  Liebeowerda  zum  Krcisbaumeliter  daselbst 


verständliche  Vorausaetzung  geknüpft,  dass  ei  sie! 
nm  das  Terrain  bisheriger  fiskaliscber  Vefe 
bandelt.“ 

Hrn.  Z.  Z.  Z.  Wir  sind  leider  Dicht  io  der  Lue  llm'i 
darüber  Auskunft  geben  zu  können,  ob  ein  deutscher  Ardi'rt 
in  Italien  wohl  Gelegenheit  zu  praktiaeber  Tbätigkeit  io  seius 
Fache  finden  dürfte.  Die  FäUe,  in  welchem  dies  biiher  p 
sebeben  ist  sind  mehr  oder  weniger  wohl  Auinabmeüllr  i 
lUlien  an  künstleriacben  und  technischen  Krifteo  aoeh  keil> 
noch  eher  einen  Ueberaebuaa  all  einen  Mangel  bit  Kn 
schwerer  möchte  der  Plan  zu  rcaliairen  sein,  sieb  in  lUlH 
doreb  artistische  Aufnahmen  für  dentiehe  Verleger  «iK 
dauernden  Unterhalt  zu  erwerben.  Indeaieo  stelleo  vir  boa 
anheim,  sieb  an  die  wenigen  deutschen  Verlagafinoeo,  die  hie 
bei  überhaupt  in  Betracht  kommen  könnten,  mit  einer  diteiv. 
Anfrage  zu  wenden. 

Banxoaterlallen  «PrelM. 


Anfang  Auguat  1875. 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  K.  in  Dresden.  Wir  entsprechen  gern  Ihrem 
Wunsche,  die  von  Ihnen  aufgeworfene  Frage:  .Wenn  eine  Bahn-  , 
linie  von  einem  öffentlichen  Flusse,  unter  Verlegung  des  Fluss-  I 
bettes  nach  Erwerbung  des  dazu  benötbigten  Terrains  durch  Expro-  | 
priation,  einen  Bogen  abschoeidet,  wem  gehört  daun  das  verlassene, 
von  dem  Körper  der  Bahn  nicht  eingenommene  Flussbett?“ 
dem  Leserkreise  unseres  Blattes  mit  der  Bitte  um  gefl.  Zu- 
sendung von  Beantwortuogeo  vorzulegcn,  sind  indess  in  der 
Lage,  sogleich  einen  Beitrag  zu  dieser  Beantaurtung  zu  liefern, 
indem  wir  nachstebcnd  einen  kürzlich  ergangenen  Spruch  des 
preuas.  Ober-Tribunals,  durch  den  eine  gleichartige  Ange-  | 
Ieg«‘Dheit  endgültig  geregelt  wird,  nach  dom  K.  u.  St.  A.  mit* 
thoilcu:  ! 

«Nach  18  u.  19  11. 15  Allgcm.  Landrecbt  kaun  der  Staat  ' 
zur  Anlegung,  Verbreiterung  und  Ueradefübrung  von  Damm- 
Strassen  die  Abtretuoff  des  erforderlichen  Bodens  gegen  Ent- 
schädigung verlangen.  Der  §.  20  aber  eiebt  ihm  die  besondere 
Befugniss,  zu  dieser  EntscSidigung  den  durch  jene  Anlagen 
gewonnenen  Boden  bisheriger  Wege  zu  verwenden.  — Hierunter 
sind,  nach  einem  Erkenntniss  des  Ober-Tribunals  vom  | 
7.  Juni  d.  J.,  bisherige  fiskalische  Wege  , nicht  aber  fremde 
(öffentlichn  • der  Privat-)  W^e  zu  verstehen.  «Der  §■  20  giebt 
dem  Staat  das  Wahlrecht,  zu  der  im  |.  10  bezeichneten  Eot^  I 
Schädigung  statt  der  Geldzahlung  bisheriges  Wegeterrain  zu  ' 
überweisen,  legt  ihm  also  nur  eine  alternative  Verpfiiebtung  auf. 
Hieraus  folgt  aber  nicht,  dass  ihm  zugleich  oin  Verfügungsreebt  i 
ülH'r  bishenges  fremdes  Wegeterrain  zugostaoden  wäre,  denn  die  j 
Bestimmung  über  den  Inhalt  einer  Verpflichtung  und  die  Ein-  ' 
räumung  eines  Verfugungsrechts  sind  wesentlich  verschieden  und 
an  sich  ohne  Zusammenhang.  Um  den  Staat  zur  Verfügung  , 
Ober  fremdes  Wegeterrain  zu  berechtigen,  hätte  es  daher  noeb 
einer  besonderen  Bestimmung  bedurft,  welche  in  dem  $.  20  [ 
nicht  zu  finden  ist.  Die  Ausübung  des  ihm  zugestan- 
denen  Wahlrechts  ist  hiernach  immer  an  die  selbat- 

*)  A u B.  Kcd.  Oi«  Frage  nft«h  «inea  evest.  Aattrieb  dci  Patssi  I 
l>1fll>t  with  I 

aouBiMloSeVerltf  CstI  beeltt*  In  Brrllii. 


Berliner  Zlegelbörae. 

Donnorstag,  den  20.  Juli  1875. 

Das  Geschäft  war  in  der  verflosseoeo  Woche 
haben  wir  eiu  weiteres  Weichen  der  Preise  um  circa  1,»^ 
verzeichnen.  Daa  Angebot  iat  erheblicher  gewordeo  uikI  5““ 
fragen  waren  nur  in  geringerem  Maasse  vorhandw- 
Verschlossen:  Uintcrmauerungsziegel  II  Kl-, 
a 40,50  M..  Lochziegel,  I.  Kl-,  Mittclformat  39,00 
blender,  II.  Kl.,  Normalformat  63,00  M.,  weisse 
ll.  KL,  Normalformat  54,00  M.,  Einquartiore,  II.  KL  ** 


Heutige  Notirungen: 


staatlich«  Pr«l*«  Tmtcb»  «ich  Io««  Bcriii, 
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iBball.  Di«  kntllcli«n  Blt>«troni'ft«b«aap|rn  !■  <!«■  J»hrt«  1M9  1673. 

— V*iB  Dome  lu  KüIb.  — und  UnfUIe  der  dcuuchco  Ei*«nb«h- 

■en.  — Uürkbiirke  «ul  dl«  Üe«et«g«buu(  in  der  leuun  A«Mion  dM  preuuiicfaen 


Landug».  — Ulltk«ilang«a  auf  V«r«in«Bt  Arcltlleklan-Vercia  ru  Berlin. 
•-  Konkurrtnstn:  Monat«- AaffatMB  für  den  Areäil«kt«B- Verein  lu  BetUn. 
— Brief,  and  Prnf«ka«t«n. 


Die  «Mtlichei  Elbstrea-SchiBDaKea  in  den  Jahren  1869  nnd  1873. 

fF»rU«UuBg  «Utt  SchlOM). 


Im  weitereo  Verfolg  seines  Votums  fQhrt  Hr.  Grebenan 
als  Vortbeile  der  15  beuntragten  Elbüiircbsticbe  an: 

1)  Gleichförmig  f von  oben  nach  unten  abuebmendes 
Gefalle^  möglichste  Kegelmässigkeit  in  der  Bewegung  und 
Ablagerung  der  Geschiebe  und  gleichförmig  zunehmende 
Schitfuhrtstiefen  an  den  UehergSngen,  sowie  Gleichmässigkeit 
dos  Schiffäwidorstandes;  Alikürzuog  des  Schiffahrlswoges 
um  etwa  54^“;  3)  Verminderung  der  Stromunterhaltungs- 
kosten;  4)  Senkung  des  Hochwasserspiegels;  5)  Gewinn  und 
aUmalige  Kultivirong  von 20—30'^®  lAngedes  alteoFlussbeltes; 
6)  Verminderung  der  Pasversetzungen;  7)  Verminderung  der 
Kosten  für  Baggerungen.  Kosten  der  letzten  Art  seien  z.  Z- 
an  der  Elbe  nur  wegen  der  nicht  normalen  VerbäUoUse 
zu  entscbuldigoDf  sie  sollen  in  korrigirten  Strömen  fort- 
fallen, da  diese  die  uus.serste  zulässige  Tiefe  sich  selbst 
schaffen;  auch  am  Oberrheiu  werde  zur  Herstelluug  der 
P'ahrtiefe  niemals  gebaggert.  Zum  Schluss  fuhrt  Hr.  Gre- 
benau an,  dass  gerade  die  geringe  Wassormenge  der  Elbe, 
welche  die  vom  Hochwasser  zugefuhrten  Sandmassen  nicht 
zu  bewältigen  vermöge , zur  subtilsten  Behandlung  der  Ge- 
schiebefrage. sowie  zur  rationellsten  und  zeitgemässesten 
Auffassung  der  P'lusskorrektionsfrage,  zu  der  auch  unzweifel- 
haft die  Durchstiche  gehören,  hiodränge;  dass  die  Zweck- 
mässigkeit der  Durchstiche  durch  die  l>eroit8  an  der  Elbe 
ausgembrten  erwiesen  sei  und  dass  der  Kostenpunkt  nicht 
abhalten  dürfe,  in  so  grossen  volkswirthschaftlichen  Kragen 
das  unbedingt  ZweckmiLs.sigste,  also  auch  die  Ausföhrung 
der  15  Durchstiche  zu  beautragen..— 

Leider  ist  es  unterlassen  worden,  den  oben  angeführten 
allgemeioen  Vortheilen  der  Durchstiche  die  allgemeinen 
Nacbtbeile  derselben  gegenüber  zn  stellen.  Aber  nur  wenn 
die  Nacbtbeile  von  den  Vortheilen  überwogen  werden,  kann 
die  Ausfühmng  der  Durchstiche  zur  Erwägung  kommen. 

Damit,  dass  die  oben  unter  1,  3,  6 und  b aufgczäblten 
Vortheile  erreichbar  sind,  wird  die  grosse  Mehrzahl  der 
Ilydrotekten  wohl  einverstanden  sein  (wenn  auch  einzelne 
Modifikationin  dabei  gemacht  werden  sollten),  nicht  aber  in 
der  Anuahme  der  Erreichbarkeit  der  sub  2,  4 und  7 auf- 
geföhrten  Vortheile.  Schliesst  doch  die  bedeutende  Abkör- 
zuog  des  Schiffahrtsweges  und  die  erfolgende  Senkung  des 
Hochwasserspiegels  die  ganz  erheblichen  Kachtheile  ein,  dass 
die  Wassermasse  des  Stromes  zur  Zeit  der  niedrigen  Wasser- 
stände, also  gerade  dann,  wenn  die  Schiffer  am  meisten 
über  Wassermangel  klagen,  mit  vermehrter  Schnelligkeit 
al»geführt,  gewisserroaassen  absichtlich  beseitigt  wird  und 
dass  ferner  zu  dersidben  Zeit  eine  Wasserspiegelscokuiig, 
die  eine  weitere  Verminderung  der  Schiffahrtstiefe  zur  P'olge 
hat,  hervorgerufen  wird. 

Das  Moment  der  beschleunigten  Wasscrabfühning  mag 
zwar  bei  einer  Wassormenge  von  MttOkb®,  wie  sic  der  Khein 
bei  den  jährlichen  kleinen  WiDterwassorständeQ  abfährt, 
während  er  im  Sommer  von  den  Alpeugletschorn  eine  stete 
reichlichere  Speisung  erhält,  nicht  sehr  wesentlich  sein, 
wenigstens  so  lange  nicht,  als  man  sich  mit  der  jetzigen 
geringen  Minimaltiefe  von  1,10*  bis  1,20®  begnügt.  Anders 
ist  aber  die  Sachlage  bei  der  Elbe,  die  lediglich  von  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  des  Tages  gespeist  wird  und 
bei  kleinen  Wasseratänden  meist  nur  etwa  Vi«  der  Rbein-Was- 
serraenge  besitzt.  Hier  würde  eine  Abkürzung  des  500*” 
langen  Schiffahrtsweges  um  34**  schon*  als  ein  sehr  erheb- 
licher Nachtheil  der  Durchstiche  sich  geltend  machen,  und 
zwar  in  Bezug  auf  Verminderung  der  Wassermenge  als  auch 
Senkung  des  Wasserspiegels,  also  in  Bezug  auf  (ScDiffahrt,  In- 
dustrie und  Landeskultur. 

Sofern  Stromkrümmungen  kein  geradezu  wesentliches 
Scliiffahrtbiuderoiss  bedingen,  sind  dieselben  für  kleine 
Wasserstände  von  entschiedenem  Vorthcilc  dadurch,  dass 
sie  die  Schiffahrt  begünstigen.  Die  Vortheile  nberwi^en 
sehr  oll  die  beim  Hochwasser  für  Konkaven  resultirenuen 
Nacbtbeile  nnd  es  ist  daher  bei  der  Anlage  von  Durch- 
stichen die  allergrösste  Vorsicht  und  eingehendste  Prüfung 
für  jeden  Spezialfall  als  dringende  Nothwendigkeit  zn  be- 
zeichnen. 

Endlich  möchte  cs  auch  in  Bezng  anf  den  Satz  ad  7 
nicht  so  ganz  feststehen,  ob  aus  Durchstichen  eine  Ver- 
inioderung  der  Baggerungskosten  erwächst  event.  mochte 


dieses  kein  erhebliches  Motiv  für  die  Anlage  von  Durch- 
stichen abgebeo  können.  Dass  z.  B.  am  Oberrbcio  zur 
Herstellung  der  Fahrtiefe  niemals  geb^gert  wird,  liefert 
einen  Beweis  noch  nicht.  Der  Oberrhein  wird  von  einigen 
Hydrotckten  als  ein  Musterstrom  angesehen;  in  der  That 
kann  dieses  Urthcil  auch  in  Bezug  auf  Kogelmässigkeit  des 
Bettes,  der  Dfer  und  der  Bewegung  des  Wassers  und  der 
Goschicbo  zutreffend  sein,  keineswegs  aber  gilt  dasselbe  in 
Bezug  auf  Schiffbarkeit.  Ist  doch  letztere  notorisch  (cfr. 
Deutsche  Bauzeituug  1874  S.  127)  bis  jetzt  noch  ^ nicht 
erstrebt,  sondern  nur  nebenbei  absichtslos  durch  die  zu 
anderen  Zwecken  angelegten  Korrektionswerke  gefördert 
! worden.  Die  bisherige  Korrektion  des  Oberrheins  nat  sich 
nach  dem  zu  Grunde  Hegenden  Staatsvertrage  nur  mit 
I P'ixirung  der  Landesgrenze  und  mit  der  Förderung  der 
Landeskultur-Interessen  befasst  und  dieses  Ziel  durch  Her- 
stellung und  Befestigung  der  Cfer,  sowie  durch  Koupirung 
schädlicher  Seitenwasser  auch  wirklich  erreicht. 

Wird  nun  dieses  festgebalten,  so  geht  man  offenbar  zu 
weit,  wenn  man  den  Oberrhein  auch  in  Bezug  auf  Schif- 
fahrtsverhältnissc  als  &(uster  hinstellen  und  behaupten  will, 
er  habe  das  einzig  richtige  Norroalproül  und  die  einzig 
richtige,  ihm  zukommende  Mioimal-ljcbiffahrtstiefe.  Plbe  man 
das  angebliche  Muster  auf  andere  Ströme  überträgt,  wird 
man  überzeugende  Beweise,  die  zur  Zeit  noch  nicht  gegeben 
sind,  fordern  müssen.  8o  lange  der  Strom  aber  für  ein 
Muster  auch  in  Bezug  auf  Schiffbarkeit  gilt,  wird  man  selbst- 
verständlich Baggcrnngen  in  demselben  nicht  ausfuhren,  trotz- 
dem sind  solche  aber  io  anderen  grossen  Strömen  gegenwärtig 
noch  das  wirksamste  Mittel  zur  Anfrccbterhaltuog  der 
Schiffahrt  während  derZeitderniodrigeD  Wa8Be^8täode,aufwcl- 
^ ches  kein  Uydrotekt,  dem  der  grosse  Vortheil  der  Baggoningen 
aus  längerer  Praxis  bekannt  geworden  ist,  verzichten  wird.  — 
I Ilr.  Grebenan  bat  durch  sein  Separatvotum  vom 
24.  Septbr.  1873  den  überzeugenden  Beweis  von  der  Noth- 
wendigkeit, noch  15  Durchsticlio  io  der  Elbe  anzulegen, 
nicht  erbracht  Seine  Ausführnngen  erscheinen  als  ein 
sehr  wcrthvolles  Plaidover  für  Durchstiche  im  Allgemeinen, 
keineswegs  aber  als  d!em  Spezial-Antrage  angepasste  De- 
duktionen. Es  kann  im  vorliegenden  l'aDe  nor  der  Staud- 
pnnkt  der  übrigen  5 Kommissare  mit  voller  Ceberzengnog 
als  der  einzig  richtige  bezeichnet  werden,  da  sie  die  Noth- 
wendigkeit jedes  einzelnen  Durchstichs  eingehend  geprüft 
wissen  und  sich  erst  dann  für  die  Ausführung  entscheiden 
wollen,  wenn  überzeugend  nachgewiesen  ist,  dass  die  Vor- 
theile die  Nachtheile  äljcrwiegen.  ln  ihrem  gemeinsamen 
Votum  erklären  die  Kommissare  fast  wörtlich:  sich  dem 
Anträge  ihres  Vorsitzenden  bezüglich  jener  15  Elb-Durch- 
stiche nicht  anschliesscD  zu  können,  sind  vielmehr  einstim- 
mig der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  aufgestellten  generellen 
Gesichtspunkte  für  die  vorliegende  Frage  überhaupt  nicht 
aosreichen,  dass  auch  das  augeDblickllcbe  Material  zur 
Beantwortung  einer  so  bedeutungsvollen  Frage  nicht 
genüge.  Sie  lehnen  es  daher  ab,  sich  schon  jetzt  über  die 
Nothwendigkeit  des  einen  oder  des  andern  dieser  Durch- 
stiche, oder  gar  aller  in  Vorschlag  gebrachten  ein  L’rtbeil 
abzugebco,  um  so  mehr,  als  voraussichtlich  der  grösste 
Thcil  derselben  nicht  ohne  die  wesentlichste  Beeioträchti- 
guDg  der  Schiffahrts-  und  Landeskaltur-Verhältnisse  zur 
Aasfühmng  zu  bringen  sein  würde.  Sie  können  sich  nicht 
bereit  finden  lassen,  ihr  Einverstäodniss  mit  einer  Strom- 
korroktioD  auszusprechen,  welche  wesentlich  nur  nach  den 
oben  angedcuteten  generellen  Gesicht^unkten  and  unter 
Benutzung  nur  des  SiUiationsplanes  dispooirt  worden  ist 
Sie  halten  es  auch  nicht  für  ihre  Aufgabe,  aof  jeue, 
von  ihrem  Vorsitzenden  eingehend  behandelten  generellen 
I Gesichtspunkte,  denen  sie  nicht  überall  beizutreten  vermö- 
I gen,  näher  einzugeben,  sind  jedoch  prinzipiell  keineswegs 
gegen  Durchstiche,  halten  im  Gegenthcil  die  an  der  Elbe  ausge- 
I mhrten  für  zweckmässig  und  fernere  Hlr  angemessen,  so- 
bald für  jeden  einzelnen  die  Nothwendigkeit  erwiesen  ist 
EndUch  warnen  sie  vor  einer  zu  weit  gebenden  Uebertra- 
gnng  rheinischer  YcrbältnUse  auf  die  Elbe  und  machen 
: noch  auf  den  grossen  Unterschied  aufmerksam,  dass  die 
I Rheindurclistiche  wesentlich  zum  Zweck  der  Entsumpfung 
I damals  wenig  werthvoller  Ländereien  ausgefüfart  worden 
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si'ien,  dass  aber  für  die  Elbterrains  ein  derartii^s  Bedurf- 
niss  nirgends  rorliege,  sondern  nmgekebrt  aus  jeder  Senkung 
dos  Wasserspiegels  eine  erhebliche  Werth-Venniuderung  der 
kostbaren  £ibwiesen  resultiren  Kürde. 

IV.  Bausysteme. 

War  die  Kommission  bezöglicb  des  Endzwecks  jeder 
durch  Eioschräokungswerke  vorznnebmenden  Stromreguli* 
ruDg  einer  Meinung  darüber,  daas  die  Regulirnng  erst  nach 
Ausbildung  des  Slrombetts  und  Herstellung  neuer  gesicher-  ' 
ter  und  kulturfühiger  Lfer  als  beendet  anzusehen  sei,  so 
gingen  die  Ansichten,  ob  sich  dieser  Endzweck  dnreh  Bob* 
nen  oder  durch  Parallelwerke  erreichen  lasse,  so  weit  aus- 
einander, dass  falls  die  Aofgalie  Vorgelegen  bitte,  Vorschlige 
für  die  Kegnlirnng  eines  bis  dahin  im  Urzustände  befind- 
lichen Stromes  zu  machen,  es  schwerlich  zu  einem  Einver* 
^taDdni8s  gekommen  sein  würde. 

Anders  jedoch  liegt  die  Aufgabe  bei  der  Elbe,  deren  Ufer 
bereits  nahezu  vollstiudig  ausgebaut  sind  uud  bei  welcher 
diese  Strombauwerke  den  Uebergang  zu  einem  andern  Bau* 
System  nur  mit  Aufwenduog  grosser  Kosten  gestatten.  Da- 
her nahm  für  die  Kommission  die  betr.  Frage  die  Form 
au:  Ob  die  tbatsichÜcb  zur  Anwendung  gelangten  Bau- 
svsteme  bei  verständiger  Ausbildung  ein  gutes  Endresultat 
erwarten  lassen  oder  nicht?  Diese  Frage  wurde  von  allen 
Kommissarieu , mit  Ausnahme  des  Vorsitzenden,  ein- 
stimmig bejaht,  in  Erwägung,  dass  der  Einzelne  im 
vorliegenden  halle  seine  Meinung  über  das  absolut  beste 
Verfahren  nicht  in  den  Vordergrund  stellen  dürfe,  vielmehr 
auf  das  an  der  Eibe  thatsächlich  Eiugefübrte,  solange 
als  dessen  Zweckwidrigkeit  nicht  nachgewiesen  sei,  Uueksiebt 
nehmen  müsse. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Grebenau  vermochte  sich  dieser 
Ansicht  nicht  aozuschliessen , indem  derselbe  Parallelwerke 
für  das  einzig  richtige  Mittel  zur  Erreichung  der  für  die 
Elbe  nothwendigen  Zwecke  hielt.  Ala  Folge  hiervon  sind 
getrennte  Voten  entstanden  und  es  ist  ein  einstimmiger  Be- 
schuss nur  in  Bezog  darauf  erzielt  worden,  dass  die  Kom- 
mission den  Ausbau  voo  Konkaven  mittels  kurzer  Buhnen 
für  unzweckmässig  erklärt  bat  In  solcbeu  Fällen  soll  die 
Korrektionslinio  so  weit  vorgeschoben  werden,  dass  die  Aoa- 
fübrung  eines  Uferdeckwerks  m(b<lich  wird. 

Vor  näherem  Eingehen  auf  die  Separatvoten  mOgc 
hier  bemerkt  werden,  dass  bei  der  Elbe  die  Frage,  wel- 
ches der  beiden  angewendeten  Bausysteme  das  für  diesen  Strom 
zweckmässipte  sei,  unentschieden  bleibt.  Sowohl  bei  den 
Porallelwerken,  die  an  den  Elbstrecken  in  Oesterreich,  Sach- 
sen und  Hamburg  liegen,  als  bei  den  Buhnen  in  Preussen, 
I.auenburg,  Anhalt  und  Mecklenbnrg  sind  während  der  amt- 
lichen Befahrung  zahlreiche,  in  der  Summe  aber  gleichwertbige 
Vurtbeile  und  Nacbtbeile  konstatirt  worden.  Dieselbe  Erschei- 
nung findet  nicht  nur  an  der  Elbe,  sondern  anch  an  vielen 
andern  Strumen  statt  In  Frankreich  ist  man  sopr  dazu  ge- 
langt, beide  Bausysteme  aufzugeben  und  sie  doreb  Kana- 
lisation  und  Seitenkauäle  za  ersetzen;  gewiss  ist  auch  in 
manchen  Fällen  eine  derartige  Bauweise  die  richtigste. 

Was  speziell  die  Elbe  betrifft,  so  kommt  ausser 
der  allgemeinen  Rücksicht  dass  jeder  Strom  eine  seiner 
Eigenart  entsprechende  Behandlung  zur  ReguJirung  erfor- 
dert, die  besondere  in  Betracht  dass  das  Vorhandene  doch 
nnr  dann  mit  Fug  und  Recht  aufgegeben  werden  kann, 
wenn  dessen  Unzweckmässigkeit  überzeugend  naebge- 
wiesen  ist.  I.etztcrcs  ist  bisher  noch  nicht  geschehen  und 
dies  gilt  um  so  mehr,  als  5 hervorragende  technische  Ver- 
treter der  Elbuferstaaten  erklärt  haben,  es  lasse  sich  mit 
den  vorbaodeueu  Bausystemen  eine  voUständip  Regulirung 
der  Elbe  erreichen,  und  als  dieselben  auch  die  hierzu  er- 
forderlichen Mittel  bestimmt  bezeichnet  haben. 

Immerhin  wird  indess  das  Grebenau’sche  Separatvotum 
vom  '2i.  September  1873  für  die  Faebgenossen  von  hohem 
Interesse,  wie  auch  für  die  weitere  Klärnng  der  Frage 
über  die  Vorlheile  der  Parallclwerke  und  die  Nachtheile  der 
Buhnen  von  Bedeutung  sein.  Leider  sind  in  demselben 
weder  die  Nachtheile  des  empfohlenen,  noch  die  Vortheile 
des  verworfenen  Systems  berücksichtigt  worden,  weshalb  die 
Bemerkungen  des  Referats  sich  gerade  hiermit  zn  befassen 
haben  werden. 

Im  Separat-Yotum  wird  zunächst  die  Bildung  schüner 
Alluvioneu  in  den  Konvexen  der  Elbe,  dagegen  mangelhafter, 
nicht  bis  zor  Normaluferlinie  reichender  Verlandungen  in 
den  Konkaven,  namentlich  bei  kurzen  Buhnen  konstatirt 
Dies  sei  eine  Folge  der  unregelmässigen  Wasserbewegong 
und  Wirbelbildang.  Die  Buhnenkople  bildeten  abnorme 
Tiefen  im  Strombett,  so  dass  bei  kleinen  Was.serständeD  der 


grösste  Theil  der  Wassermasse  oft  in  schmaler,  nur  fir 
Schiff  ausreichender  Kinne  abgeführt  werde,  während 
. gegeDÖberliegende  konvexe  Sandheger  immer  mehr 
’ den  Strom  zn  vorrOcke.  ln  den  Konkaven  sei  düier  st 
Parallelwerk  zweckmässiger,  da  sich  wegen  des  PanlMi.>.a,o 
I der  Wasserfäden  auch  nach  den  Erfal^agen  an  der  £1^ 
eine  gleichfürmigere  Geschwindigkeit  des  Wassers  an  de 
Sohle  und  daher  auch  eine  gleichmässigere  uod  geiioc't» 
Tiefe  als  vor  den  Buhnen,  in  Folge  dessen  aber  urh  t» 
breitere  und  für  die  Schiffahrt  pratctikablere  Kiaoe  ao^nl» 

Dieser  Deduktion  kann  zwar  in  vielen  FäiUo,  aber  dtd 
nicht  durchweg  zugeslimmt  werden.  Dass  Icane  Bnksn 
in  Konkaven  nicht  zweckmässig  sind,  sich  dort  rieliKk 
die  Zurucklegung  der  Normaiaferlioie  bis  zem  nat&riid<t 
Ufer,  also  die  Ausführung  eines  Uferdeckwerks  — > nicht  hr 
rallelwerks  — empfiehlt,  haben  auch  die  5 übrigen  K<« 
miasare  ausgesprochen.  Muss  aber  nach  Form  und  Ue 
die  Kormaluferlinie  der  Konkaven  in  den  Strom  vorgevo- 
ben  werden,  so  würde  ein  Parailelwerk  prinzipiell  nur  du 
zu  empfcbleu  sein,  wenn  dasselbe  durch  HinterfslUi. 
mit  aem  natürlichen  Ufer  verbanden  werden  ku 
Handelt  cs  sich  jedoch  um  ein  erhebliches  Vortieti ; 
NorrauluferNuie  vor  der  Konkaven,  so  kommen  die  t.j- 
meinen  Nachtheile  der  Parallelwerko  so  erheblich  xor  (t- 
tung,  dass  man  sehr  oft  dem  Buhnensystem,  trotz  ftc 
Mängel,  den  Voizug  geben  wird. 

Zwar  ist  die  Bewegung  der  Wasserflden  am  Pan.-, 
werk  der  Konkave  eine  regelmässigere  als  die  vor 
immerhin  aber  ist  diese  Bewegung  wegen  der  Kookare  c 
gestürte.  Als  Folge  davon  wird  das  Parallelwerk  akht  rv 
auf  seiner  ganzen  Länge  fortdauernd  stark  aogegriffea  no^v 
der  Hinterspülung  und  Zerstörung  ausgeseuC  uinlen  e 
werden  anch  grössere  Tiefen  im  Strombett  aosgebildr; 
Nachtheile  erzengt,  die  von  der  Anwendung  dn  Stttm 
wohl  abhalten  können.  Nach  Hrn.  Grebenaus  V 
hauptuug  sollen  Buhneu  nicht  nur  in  KonkavMi.  mku 
überhaupt  für  eine  regelmässige  Fortsohaffuog  und 
mag  der  Geschiebe,  sowie  für  Ausbildung  einer  gididila- 
gen  Tiefe  an  den  Cebergäogen  nicht  geeignet  seia  vn  v 
vor  ihren  Köpfen  üuerströmungen  und  nutzlose  TIm  ^ 
zeugen,  auch  das  Wasser  und  den  Kies  anzieh» 
nachtheiligeo  Folgen  habe  man  am  Rhein  und 
wo  früher  mit  Buhnen  korrigirt  worden  sei,  beobattf-^- 
deswegen  in  neuerer  Zeit  das  Parallelwerk  • Systea  ff». 
Am  Uberrhein  verbinde  man  die  Köpfe  der  noch  rorkiw»* 
wenigen  Buhnen  mit  Parallelwerken,  ebenso  verfahret* 
neuerer  Zeit  an  der  Rheiostrecke  unterhalb 
werden  gegenwärtig  die  Iller,  der  Lech,  die  bilxKh.  *5 
Inn,  die  Isar,  der  Main,  die  Donan  in  Bayern  und  bd'* 
der  Uberrhein  und  anch  die  Elbe  in  Sachsen  dorchvcf  *- 
Parallelwerken  regulirt.  Wenn  auch  bei  den  P&r»|i“«trt< 
der  Elbe  in  Sachsen  die  Resultate  io  Bezug  aof 
en  noch  nicht  zofriedenstellend  seien,  so  liege  »Iche*  * 
er  zu  grossen  Höbe  der  Parallelwerkskroaea- 

Es  lässt  sich  nun  hierauf  erwiedern,  dass  aoi  d«  i*’ 
Wendung  des  Parallewerk-Systeras  an  den  genaontco  ww 
lieben  Wassorstrassen  noch  nicht  auf  die  allgemeine 
bedingte  Zweckmässigkeit  des  dort  gewählten  SystePJ  T 
schlossen  werden  kann.  Mil  demselben  Recht  oder 
könnte  man,  wenn  nur  die  Zahl  und  Bedeutai^  ” 
serstrassen  das  Eulscheidende  wäre,  vielleicht  eine  wo ' 
heblichere  Zusammenstellnog  von  deotsebeo  StrGmfß  ^ 
Flüssen  geben,  welche  gegenwärtig  faktisch  durch 
regulirt  werden ; man  könnte  aber  andererseits  auch  eiw  ^ 
Zahl  in  Frankreich  belegener  Flüsse  anfübren,  hei 
das  Parailelwerk -System  völlig  aufgegeben  und  dun“ 
nalisatiou  oder  Seitenkanäle  ersetzt  worden  ist. 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  doch  wohl 
Eine  folgern,  dass  znr  Zeit  noch  kein  System  aUgeo^'  ‘ 
das  allein  zweckmässige  für  alle  Wasserstnissen 
worden  ist.  Es  ergiebt  sich  dies  auch  aus  den 
Resultaten  der  Elbstromschau,  l>ei  der  man  sowohl  d»»^ 
Den-  als  das  Parailelwerk -System  gleich  gut,  bcz» 
scÜecht  bewährt  gefunden  bat. 

In  welchem  Grade  eine  regelmässige  Fortscbiffa^  ® 
Ablagerung  der  Geschiebe  für  einen  Strom  nothwcnd-^^ 
diese  Frage  wird  allgemein  überhaupt  nicht  zu  hea®** 
sondern  nur  für  jeden  eiozelneu  Fall  einer 
Prüfung  zu  unterziehen  sein;  auch  dann  ist  die 
schwer  zu  lösen;  sie  verliert  an  Bedeutung,  wenn  / 
hin  strebt,  die  Hauptmassen  der  Geschicbe-B®®‘ 
dauernd  festznl^gen  bezw.  die  Fortführung 
nach  Möglichkeit  zu  hindern.  Gelingt  dieses,  so 
sich  vorzugsweise  nur  noch  um  die  regelmässige  Foitftt-* 
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der  Wassermassea,  and  dann  sind  für  die  glcichmässiffe 
Aosbildaag  der  Tiefen  auf  den  Cebergftogen  ganz  andere 
BediDguDgen  aU  jetzt  gegeben,  daher  auch  ganz  andere  Rc- 
saltate  zu  erwarten.  Daas  aber  die  Ablagerung  und  Fort- 
sebaSung  der  Geschiebe  in  den  mit  Parallelwcrkeo  oder 
Buhnen  regulirten  Strecken  nicht  wesentlich  verschieden 
ist,  beweisen  die  Tbalaachen  nicht  nur  an  der  Elbe,  sondern 
in  allen  übrigen  Strömen. 

Die  Geschiebeb&nke  lagern  überall  in  gewissen,  in  vie- 
len Fällen  übereinstimmenden  Distanzen;  die  je  nach  der 
Sitnation  des  Stromlaufs  verschieden  sind,  und  alle  beüodcn 
sich  zur  Zeit  im  stetigen  Vorrucken  nach  dem  Meere  bin. 
(ieht  man  nSher  auf  die  M&ngel  ein,  welche  die  Buhnen,  spe- 
ziell die  Elbbuhnen  zeigen,  so  fra^  cs  sich,  wodurch  diese 
Mängel  bervorgernfeo  werden?  Man  findet,  dass  dies 
wesentlich  eine  Folge  der  bisherigen,  vielfach 
maogelbafteo  Konstruktion  der  Bnbnenköpfe  ist. 
Wo  diese  nur  mit  etwa  2facher  Kopfbösebnng  und  zudem 
noch  unsolide  ausgeführt  werden,  kann  ihre  Lage  nicht  kon- 
stant bleiben;  sie  gerathen  vielmehr  bald  in  Abbruch,  indem 
die  steilen  BOsebungen  starke  Wirbel,  diese  aber  Auskolkun- 
gen erzeugen,  in  welche  der  Buhnenkopf  nachsinkt,  wodurch 
denell^  immer  mehr  an  Steilheit  zunimmt.  Die  Wirbel 
sind  hiernach  die  Veranlassung  znr  Entstehung  der  grossen 
Tiefen  vor  den  Buhoenköpfea  und  der  Nicbthildang  von  AI- 
iuvionen  in  deren  Nähe.  Lassen  sich  nun  aneb  diese  Wir- 
bel wegen  des  ZasammentrefTens  von  zwei  verschieden  ge- 
richteten Strömungen  nicht  vollständig  beseitigen,  wenigstens 
so  lange  nicht,  bis  sich  gleicbmässige  Alluvioncn  annähernd 
bis  zur  8treichiinie  der  Buhnen  ausgebildet  haben,  so  kön- 
neu  dieselben  doch,  wie  Referent  ln  dem  Aufsatz  „Die  Buh- 
oenköpfe  in  der  Memel",  Deutsche  Bauzeitung  1875,  No.  45, 
näher  ausgeföhrt  bat,  in  ihrer  Wirkung  durch  flache  Bö- 


schungen and  konstante  Erhaltnng  des  Kopfes  wesentlich 
abgeschwächt  nnd  möglichst  nnscbädlicb  gemacht  werden. 
Dann  al>er  sind  die  Ursachen  der  oben  bezcichneten  Haupt- 
mängel im  Wesentlichen  beseitigt  und  es  wird  jener  Aus- 
spruch, dass  Buhneu  das  Wasser  und  den  Kies  aoziebeo, 
modifizirt  und  voraussichtlich  dorch  den  andern  ersetzt  wer- 
den können,  dass  auch  Buhnen  eine  regelmässige  Herstel- 
lung des  Strombetts  hervorrufen. 

Diese  Voraussicht  gründet  sich  zwar  zur  Zeit  meist  nnr 
auf  einen  theoretischen  Kalkül,  sie  wird  aber  thatsäcblich 
durch  die  Erfolge  der  im  vorigeo  Jahre  im  Memelstrom 
ansgefuhrten  Buhnenköpfe,  welche  5 fache  Kopfbösebnng 
haben,  cinigermaassen  unterstützt.  Bei  diesen  haben  die 
erst  vor  Kurzem  angestellteo  Peilungen  ergeben,  dass  sich 
vor  den  Köpfen  durch  das  diesjährige  Hochwasser  sehr  re- 
gelmässige Profile  gebildet  haben  und,  was  das  Wesentlicb-v 
ste  ist,  keinerlei  Auskolkungen  dort  entstanden  sind. 

Sollte  es  nnn  durch  gute  Unterhaltung  und  weitere 
Verbesserung  der  Konstruktion  der  Buhnenköpfe  gelingen, 
sowohl  diese,  als  auch  die  sich  bildenden  Alluvionen,  letz- 
tere nCthigenfalls  durch  Zwischenwerke  und  Abdeckung  an 
einzelnen  Punkten,  dauernd  festzuhalten,  so  würde  mit  der 
Zeit  doe  neue,  theils  natürliche,  ibclls  künstliche  Uferlinie 
gewonnen  werden,  welche  angleich  günstiger  ist,  als  ein 
fortlaufendes  Parallelwerk,  weiiu  man  erwä^  dass  letzteres 
durch  lieiderseitigen  Stromangrifl'  fortdauernden  Reparaturen 
unterworfen  ist.  während  Buhnen  in  Folge  ihrer  schnellen 
Alluvionenbildung  eine  Sicherung  bezw.  Unterhaltung  nur 
an  einzelnen  Punkten  der  Normaluferlinie  erfordern.  Buh- 
nen tragen  ferner  durch  das  Festlegen  einer  grossen  Masse 
von  Geschieben  viel  wirksamer  zur  Reinigung  des  Strom- 
belta  bei,  als  Parallclwerke.  welche  bekanntlich  nur  wenig, 
oft  aber  gar  keine  Alluvionen  bilden.  (Sobi««*  foift.1 


Um  Umt  !■  Kölm 

(Nach  dom  65.  Banberiebte  des  DombaumeUters,  Regierungs-  und  Bauratbs  Voigtei). 


Die  Tbätigkeit  am  Ausbau  des  Kölner  Domes  ist  im  letzten 
Jahre,  wie  schon  in  den  vorbergebeodeD,  fast  ausscbltcsslicb 
der  Weiterfufaruag  der  Tbürme  zugewendet  gewesen.  Die  er- 
zielten Fortschritte  sind  diesmal  Dedeuteoder  als  jemals,  nicht 
nur  well  die  kubische  Masse  des  Werksteiomaterials  in  den 
oberen  Tbarmgesebossen  eine  geriogere  wird,  soodera  auch, 
weil  der  Domhütte  durch  die  Vermioderung  der  Privatbau- 
thätigkeit  cino  grössere  Zahl  von  Steinmetzen  zugeführt  wor- 
den ist 

Das  vierte  Hauptgeseboss  der  Thürme , das  auf  eloo  Höhe 
von  etwa  24«^  bereenoete  Oktogou,  neben  dem  die  4 grossen 
liaoptfialen  frei  emporwaebsen  und  ihren  Abscbluss  finden, 
wurde  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1874  am  Südtburm  bereits 
auf  eine  Höhe  von  15,94™  — am  Nordthurm,  wo  erst  die  Ueber- 
wölbuog  dos  dritten  Oesebosses  zu  votlendeo  war,  auf  eine 
Höbe  von  5,5»  über  die  Sockelaolage  emporgefObrt  Nachdem 
über  Winter  die  Werksteine  für  die  Fialen  des  südlicben 
Thurms  und  die  Vollendung  der  Tburmtreppe  daselbst,  sowie 
später  für  den  unteren  Tbeil  d«^  Oktogons  am  nördlichen  Thurm 
vorbereitet  worden  sind,  hat  im  Frühjahr  1875  der  Fortbau  des 
südlichoD  Tburmes  begonneQ.  Wenn  die  Verhältnisse  sich 
nicht  wesentlich  ungünstiger  gosUlteo,  hofft  man  bis  zum 
Schlüsse  dieses  Jahres  die  beiden  äusseren  Fialen  dieses  Tbur- 
nißs  und  das  Oktogon  selbst  zu  ToUendon  und  1876  das 
gleiche  Ziel  beim  nördlichen  Tburme  zu  erreicbeu.  (1877 
würde  dann  voraussichtlich  der  Bau  der  Thurm- 
bclmc  beginnen  können.)  — Von  den,  bekanntUeb  auf 
Sprengeweraen  ruhenden  Rüstungen  der  beiden  Tburme,  die 
bia  sur  Höbe  der  obersten  Kreuzoiameo  fortgefübrt,  das  an- 


sehnliche Maass  von  92»  erreichen  werden  und  dem  entspre- 
, chend  fest  koostruirt  sind,  ist  am  Südthurm  die  zweite,  am 
' Nordthurm  die  erste  Etage  aufgescblagea. 

I . Im  lonern  wurde  noch  1874  die  Halle  zwischen  den  Thür- 
j men  eingewölbt  und  damit  die  gänzliche  Vollendung  des 
Schiffs  erreicht  Mit  der  bevorstebeuden  Ausführung  des 
Daches  über  diesem  BautbeU  wird  der  Dombau  aussebliess- 
licb  auf  die  Fertigstellung  der  Tbürme  konzentrirt  sein. 

Die  Tbätigkeit  der  Dombildbauer  ist  zur  Zeit  wesentlich 
auf  die  Ausführung  des  reichen  Figurenschmuckes  gerichtet, 
den  die  froistfehenden  Bckfialen  des  vierten  Thurmgeschosses 
erfordern  und  dessen  Aufstellung  im  Zusammenhänge  mit  dem 
Bau  dieser  Fialen  erfolgen  muss.  Es  handelt  sich  um  32  En- 
gelfigureo  von  2,7™  Höhe.  Die  6 Figuren  für  die  Baldachine 
des  3 Geschosses  am  Nordtburm,  sowie  die  kleinen  Figuren 
in  den  Bogeoleibungen  des  nördlichon  Portals  der  Westfrout 
wurden  vollendet  und  angesetzt  Als  Material  zu  diesen 
I sämmtlicben  BUdhaaer-Arbeiten  wird  französischer  Kalkstein 
' verwendet 

Heber  die  Frage  der  inneren  Ausschmückong  des  Domes 
schweigt  auch  der  neueste  Baubericht,  ebenso  über  die  An- 
stalten zur  Aufhängung  der  Kaiserglocke , die  bekanntlich 

Llücklich  in  Köln  aogelaogt  ist,  aber  vorläufig  noch  nicht  zum 
luten  gebracht  werden  konnte. 

Der  im  Jahre  1874  für  den  Dombau  verwendete  Kosten* 

I betrag  stellt  sich  auf  rot.  826000  M.  (etwa  75000  M.  höher  als 
I in  den  beiden  Vorjahren).  Die  für  die  Weiterfuhrung  der 
, Tbürme  seit  1864  ausgegebene  Gesammtsumme  bat  die  Höhe 
von  5418  690  M.  orroient 


Xanertpätiag»  PtfUle  der  detticbet  EUeihahiea. 


Vom  Reichs-Eisen  bahnamto,  das  bekanntlich  in  sUUstisebeQ 
Angelesenheiten  der  dentschen  Eisenbahnen  (leider  Immer  ezci. 
Baierna)  eine  grosse  Tbätigkeit  entwickelt,  liegen  uns  die  im 
K.-  u.  8t-A.  veröffentlichten  Tabellen  über  die  Zugverspä- 
tuDgen  im  Jahre  1874  und  über  die  Bisenbahoanfälle 
im  2.  Semester  des  Jahres  1874  vor. 

Beide  ZusammeostellungeD  haben  zunächst  ein  wissent- 
icbattliches  loturess«,  indem  sie  eine  Vergleichung  der  einzel- 
oen  iniändisebeo  Bahnen  nach  ihrer  Pünktlichkeit  nnd  Sicher- 
leit  ffcstatten  und  uns  in  den  Stand  setzen,  ähnliche  Vergleiche 
ewisenen  den  deutschen  Bahnen  im  ÄÜgemoinen  und  denen 
inderer  Länder  anzustellen,  sobald  uns  entsprechende  Notizen 
.'om  Auslände  zukommen.  Sie  wirken  aber  auch  praktisch 
lützlich,  indem  sie  die  am  ungünstigsten  aus  der  Benrtbeilang 
lervorgehenden  Babnverwaltungen  auf  die  Mängel  ihres  Dien* 
«tes  biD weisen  und  dieselben  dadurch  zu  VorbesseruMon  und 
:u  Abhülfen  hindrängen , sowie  indem  sie  uns  zum  Wetteifer 
nit  dem  Auslande  auspornen.  Erhöhten  Werth  gewinnen  die 
VufzeichDUDgen,  wenn  man  sie  Jahr  für  Jahr  verfolgt  und 
tet«  Vergleiche  mit  der  Vergangenheit  ansteüt.  Ualtcn  wir 


das  jetzt  Vorliegende  io  seinen  wesentUobsten  Ergebnissen  fest 
und  versäumen  wir  nicht,  schon  im  nächsten  Jahre  und  dann 
I immer  wieder  auf  dasselbe  zurückzukommeo. 

< Was  die  Zugverspätunge  n betrifft,  so  ist  die  Registri- 
rung  derselben  auf  diejenigen  Fälle  besebräukt  worden,  io 
denen  bei  Kourier-  und  Schnelliügen  10  Minuten,  bei  Personen- 
zügen  20  Min.,  bei  gemischten  Zügen  30  Minuten  überschritten 
! wurdeu. 

Uieroaeb  erlitten  Verspätung  auf  der  eigenen  Bahn  von 
j sämmtlicben  beförderten  Kourier-  und  Schnellzü^eD  2,6*/*i 
I von  den  Personenzügen  1,7*/«,  von  den  gemischten  Zügen  0,3%; 
I wenn  man  Kourier-,  Schnell-  und  Peraonenzüge  zusammen- 
: fasst,  so  verspäteten  sich  1,28%. 

Für  joden  einzelnen  Monat  werden  in  der  Statistik  die- 
jenigen 3 Bahnen  genannt,  bei  denen  sich  der  Prozentsatz  der 
verspäteten  Züge  am  ungünstigsten  gestaltet  bat.  Hierbei 
ersebeioen  7 mal  die  Magdebarg-llalberatädtcr,  4 mal  die  An- 
i baltcr  und  Broslau-Scbweidoitz-Freiburgcr,  je  3mal  die  Kechte- 
Oder-Ufer-  und  Lübeck -Bücheoer;  je  2 mal  die  Ostbahn,  Gör- 
I Utzer,  Magdeburg- Leipziger  uud  Main-Weser;  je  1 mal  die 
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Frankfurt ' Bebraer . A ttooa- Kieler  , OldcoborKer  , Uollc- 
Sorau-Gubcacr  . Wurtembergiscbe  , M&rkisch  • Poaener  and 
KölD'Hlndener  Bahn. 

EtvM  anders  natürlich  gestaltet  sich  das  VerbKltniss,  wenn 
die  Yerspfttungen  in  Beziehnng  gesetzt  werden  za  den  zarück- 
gelegten  Achskilometern  aer  in  den  Versp&tangsoachweiscn 
besonders  hervorgehobenen  Bahnen.  — 

Ausser  den  aufgefuhrten  firgebnitsen  lernen  wir  aas  der 
ZasammenstellaDg  noch  Folgendes: 

Dem  Reicbs*Eisenbahnamt  anterstanden  am  Ende  des  Jahres 
1$74  52  Babatrerwaltungen  mit  im  Betrieb«  befind- 

licher Bahnlängo.  Darunter  waren  7662>^»  oder  35, 2glei- 
sige  Bahnen. 

Vergleicht  man  die  Gesammtzahlcn  der  beförderten  Züge, 
BO  lassen  sich  die  einzelnen'Zaggattungen  auf  folgende  ein- 
fache Verhfiltnisszahlen  turückführen : Konrier- und  ^hnellzCge 
14,  Personenzüge  84,  gemischte  Züge  35,  Gäterzüge  78, 
aasserfabrplaom&ssige  Kourier-,  Schnell-  und  Persoueozüge 
2,  ausserfahrplanm&ssige  Güterzüge  30:  — oder  in  Prozenten 
der  Gesammtzshl  l>ezw.:  3,76;  31,67;  14,40;  32,10:  0,82;  12,35. 

Von  den  Versp&tuugnn  entsprangen  etwa  *»  aus  ver- 
Iftogertcm  Aufentbait  auf  den  Stationen  und  nur  '/»  aus  ver 
lingerter  Fahrzeit 

Im  Ganzen  wurden  ungeftbr  7000  000000  Achskilometer 
zurückgelegt:  davon  entfallen  nur  1500000000  auf  die  fahrplan- 
mässigen  Kourier-,  Schnell-  und  Personenzüge- 

Auf  je  1 Ka  BaholSngc  kommen  im  ganzen  Jabresdureb- 
schnitt  S25900  zurückgelegtc  Achskilometer. 

UDrchschnittlich  legten  io  der  Stunde  zurück  (einscblioss- 
licb  Aufenthalt  auf  den  Stationen):  die  Kourier-  und  Schnell- 
züge 45  Kd,  die  Personenzüge  34  Kn.  Dia  grösste  Geschwindig- 
keit (cioscbl.  Aofentbalt)  betrug  bei  Kourier-  und  Schnellzügen 
57  Ko,  die  geringste  34*»,  bei  PorsoncozQgen  die  grösste  41  *», 
die  geringste  25K">.  schnellsteu  fuhr  mit  Kourier-  und 
Schnellzügen  die  Magdebnrg-Ualberstädter  Bahn,  am 
langsamsten  die  Oatpreussiache  SQdbabn,  am  schnellsten 
mit  Personenzugen  die  Mftrkiscb-Posener,  am  langsamsten 
die  Würtembergisehe  Bahn.  — 

Im  Zusammenhänge  mit  den  Zugverspätungen  stehen  die 
Vnglücksf&ile.  Denn  je  unregelmfissiger  der  Betrieb  einer  Bahn 
ist  desto  mehr  Wahrscbeinliebkeit  für  Goglücksf&llo  findet 
statt.  Die  Statistik  der  Unglücksflllle  ist  gegenüber  derjeni- 
gen der  Zugverspätungen  von  schwer  wiegendem  Interesse. 

Die  erste  ergiebt  nnn,  dass  im  2.  Halbiahr  1874  auf  den 
dentseben  Eisenbahnen  (immer  aosscbliessiich  Baierns)  008 
Entgleisungen,  478  Zusammenstösse  und  322  sonstige  (störende) 
Betriebserrigoisse  stattgefunden  haben,  sowie  dass  1277  Per- 
sonen verunglückten , wovon  285  getödtet  und  9U2  verletzt 
wurden.  Hierunter  waren  69  Reisende  (10  getödtet  und  59  ver- 
letzt), 1047  Babnbedienstete  (1!5  getödtet  und  852  vorletzt), 
unter  diesen  wieder  618  eigentliche  Babnbeamte  ausscbliess- 
Ueb  der  Arbeiter  (109  getödtet,  509  verletzt),  ferner  161  fremde 
Personen  getödtet,  81  vorletzt).  Ausserdeor  wurden  von 
Personen,  die  den  Tod  freiwillig  suchten,  57  getödtet,  5 ver- 
letzt 

Als  Uaasatab  für  diese  Zahlen  srird  nun  die  Anzahl  der 
beförderten  Züge  und  der  zurückgelegtcn  Achskilometer  be- 
nutzt Es  kommen  dann  von  dou  69  verunglückten  Rei- 
senden 1 anf  rund  lOOOü  sämmtlicher  beförderten  Kourier-, 
Schnell-,  Personen-  und  gemischten  Züge;  von  den  10  getöd  to- 
ten Reisenden  1 aut  je  69Ü00  dieser  Züge;  von  den  618 
verunglückteu  Beamteo  1 auf  rund  2000  Zuge  sämmtli- 
eher  Gattungen  ; von  den  1Ü9  getödteten  Beamten  1 auf  je 
12  000  dieser  Zöge. 

Von  den  zurückgelegten  Achskilometern  der  Kourier-, 
Schnell-,  Personen-  und  gemischten  Züge  kommen  auf  je  1 der 
69  verunglückten  Reisenden  rund  15  000  000,  von  dou 
zurückgelegten  Achskilometern  sämmtlicher  Züge  auf  je  1 der 
618  verunglückten  Beamten  rund  6 000  000.  Die  Verhält- 
nisazablen  tv  die  Getödteten  sind  hieraus  leicht  abzulciten. 


I Nimmt  man  aus  den  Verunglückungen  alle  diejenigtai 
heraus,  welche  ain  Folge  von  Entgleisungen,  ZusamiDeust'iw 
sen  and  sonstigen  Betriobsereigoissen*  stattfsnden,  ao  euk 
fallen  hierauf  41  Reisende  (2  getödtet  und  39  verletzt)  ui| 
164  Beamte  (5  getödtet  und  159  verletzt).  Es  kommen  diat 
auf  jeden  der  4)  verunglückten  Reisenden  1700Jd«f 
beförderten  Personen  führenden  Züge  und  25  000  000  der  durdi 
: dieselben  zurückgelegteo  Achskilometer ; auf  je  1 der  164  ver-< 
ungluckten  Beamten  rund  8000  Zöge  und  22  000  000  Ack*< 
kilometcr.  — 

Bedenkt  man,  dass  es  bei  einem  Eisenbahnunglück  meisti-u 
sehr  vom  Zufall  abbängt,  ob  die  Folgen  desselben  schwer  od<r 
leicht  sind,  insbesoudere  ob  es  den  Verlost  von  HeDscheniebet 
' nach  sich  zieht  oder  nicht,  so  kann  man  vielleicht  za  der  An- 
sicht gelaogen,  dass  es  am  lebireichsten  ist,  die  Anzahl  der 
überhaupt  stattgehabten  Ungincksfälle  mit  der  At- 
zahl  der  beförderten  Züge  und  der  zur ück gc  legtet 
Achskilometer  zu  vergleichen.  Dies  ergiebt  dann,  dz  4» 
Summe  der  vorhin  aufgeführteo  Unfälle  1408.  die  der  beft"- 
derten  Züge  1275  309  uud  die  der  zurückgelegteo  Achskilocn»- 
ter  rund  3 664000  000  beträgt,  1 Unfall  auf  je  90C  Züge  ZLt 
2 600  0(X}  Achskilometer. 

Die  meisten  Unglücksfälle  batten,  nach  abstelgea^? 
Reihenfolge:  die  Bergisch-Uärktscbe,  Köln-Mindener, 

Bcblesiseb  - Märkische,  Obersefatesisebe.  Sächsische  SUav 
Rheinische,  Ost-  und  Hagdebnrg • Leipziger  Baba.  HeUt 
I d.  b.  nach  Vorbältniss  der  auf  1 Verungluckung  kommeoäa 
I Zahl  der  geförderten  Achskilometer  aller  Züge,  ateben 
unguosU^ten  (wieder  absteigend):  die  Magdenurg-Lcipzu 
Breslau 'Warschauer,  Bergiseb  - Märkische  , Rechte  Oder-C'fe 
SasI-,  Tilsit-lusterburger,  Lübeck-Buchener,  Rboiuiscbe,  Bresu. 
Sebweidoitz-Freiburger  Bahn. 

Eine  Vergleichung  der  Unglücksfälle  des  hier  betrachtete': 
letzten  Halbjahres  1874  mit  denen  früherer  Jahre  in  Deutsr: 
land  und  in  andern  Ländern  ist  leider  nicht  möglich,  weu  } 

I hier  gebrauchten  Maasstäbe  (Zahl  der  beförderten  Züge  ix 
I der  lurückgelegten  Achskilometer)  in  der  Statistik  frükf" 

I Jahre  nicht  angewendet  zu  sein  scheineo.  Man  bat  früher 
I die  Zahl  der  getödteten  und  verletzten  Reisenden  — weuo  w 
uns  hier  auf  diese  beschränken  wollen  — mit  denjeniges 
überhaupt  beförderten  Reisenden  verglichen. 

Wir  müssen  uns  also,  da  der  Schluss  unserer  Betrsckti;.’ 

I nun  einmal  zu  einem  Rückblick  über  frühere  Jahre  aufstder, 

I damit  begnügen,  diese  Jahre  unter  sich  und  ohne  Bezicka^ 

I zu  den  Ergebuisseo  des  Jahres  1874  zu  rorgleicben  ASersw 
finden  wir,  dass  auf  preussiseben  Eisenbahnen  .md  Av  ' 
statistischen  Nachrichten)  je  1 gotOdtetcr  Reisender  kia  193 
auf  7000000  beförderter  Reisender,  1865  auf  5O0OU00,  ’.'v  sii 
19000000,  1869  auf  15000000,  1871  auf  20O0ÜO0,  UV.  «1  > 

8000000  und  1873  auf  90Ü0U00.  Hiernach  haben  wir  am  aa 
von  dem  ausnahmsweise  ungünstigen  Jahr  1871  aus  icM 
wieder  zu  einem  erträglichen  Uittelsatze  der  Veruoglückz:.zn 
emporgeboben. 

Ziehen  wir,  wie  es  in  England  zu  geschehen  pflegt,  sv 
I diejenigen  Reisenden  io  Betracht,  die  obuo  eigene  U&vw 
sicbligkeit  und  Verschulden  getödtet  wurdeu , so  kummen  h: 
diesen  je  1:  io  1863  auf  3000ü000,  in  1865  auf  7000000.  in  U*. 
auf  3000000,  in  1872  auf  860O00U0  überhaupt  Bemrderter-  U 
dun  Jahren  1867  und  69  wurde  kein  Iteiaender  ohne  aeu 
Verschulden  getödtet 

I Diesen  letzteren  Zahlen  stehen  io  England  (nach  bnz 
offiziellen  Bericht  des  Kapitaiu  Tyler)  gegenüber:  für  UT. 

. die  Zahl  von  31000000,  für  1870  5 000ü(KI  und  als  Utirchsclui.r 
der  J^re  1866  bis  1870  10000000. 

I Wir  ersehen,  trotz  der  kolossalen  Abweichungen,  di«  tki  ‘ 
j bei  dieser  Art  der  statistischen  Rechnung  nothwendig  ergeben. 

dennoch  aus  der  letzten  Zusammeostelluog  mit  ziemlicher  Bf- 
I stimmtheit,  dass  die  deutschen  Baliooo,  den  engüsebea  gegfs- 
' über,  an  Sicherheit  der  Eiscobahnbeförderung  in  den  letzte; 
Jahren  nicht  turäckgebliebeo  sind.  X. 


Biickhllfkc  iif  die  ^leteUgekiiBg  !■  der 

Unter  den  66  Gesetzvorlagen,  mit  deren  Beratbung  die 
jüngst  geschlossene  lange  Session  des  preuss.  Landtags  t^fasst 
war,  befinden  sich  eine  grössere  Anzahl  solcher,  duren  die  das 
Bau-  und  Bauverwaltungswesen  des  Landes  tbeils  in 
erheblicher,  tbeils  in  minder  erheblicher  Art  und  Weise 
berührt  wird.  Es  beispielsweise  erinnert  werden: 

an  die  neue  Proviozial-Ördnuog  und  das  daran  unmittelbar 
sieh  anscbliessendc  Gesetz  über  die  Dotation  der  Provinzial- 
and  Kreisverblnde,  ferner  an  das  Gesetz  betr.  die  Anlegung 
und  Veräncerung  von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und 
ländlichen  Ortsebafteo,  an  mehre  Gesetze  ans  dem  Gebiete  des 
Kisenbabowesens,  endlich  an  das  Gesetz  betr.  die  Erhaltung 
und  Begründung  von  Schutzwalduogoo.  Nachdem  die  Mehr- 
zahl dieser  Gesetze  io  jüngster  Zeit  die  königliche  Sanktion 
erhalten  and  in  der  Gesetzsammlung  publizirt  worden  ist,  er- 
scheint uns  der  Versuch  nicht  unargemeaseo,  den  Inhalt  und 
die  Bedeutung  dieser  Gesetze,  vom  Standpunkte  des  Technikers 
aus,  in  einigen  Rückblicken  dem  Leserareise  unseres  Blattes 
vorzuführen. 

Wir  beginnen  dabei  mit  dem  vom  6.  Juli  er.  datirenden 


letiteB  SesfUi  des  prcMbeken  LaidUgt. 

Gesetz  betr.  Scbutzwaldungeo  und  Waldgonosses 
schäften,  welches  Gesetz,  trotz  seines,  nach  äusserem  A^ 
scheine  vorhandenen  Mangels  an  Zusammeobang  mit  Bz<- 
und  Bauverwaltangswesen,  donuoeb  von  weitreicbeodeo 
Ziehungen  zu  denselben  ist. 

Entsprechend  seinem  Titel  zerfällt  das  neue  Gesets  äusaer 
lieb  una  inuerlicb  in  2 Thoile,  zwischen  denen  ein  uc- 
. trennbarer  Zusammenhang  nicht  stattfindet  Nur  der  er»:« 
22  Paragraphen  amfassende  Theil  enthält  Beziehungen  zue. 
Bauwesen,  wodurch  wir  in  der  Lage  sind,  unsere  Bespreehttoz 
auf  ihn  beschränken  zu  könoeo.  Dieser  Theil,  zusammea  mit 
den  beiden  Scblaasparagrapbeu  des  Gesetzes,  lautet  wörtlick 
wie  folgt: 

Gesetz,  betreffend  Sch utzwaldun ge n und  Wald 
genosseosehafteu.  Vom  6.  Juli  1875.  Wir  W ilbcl  m,  vo: 
(}ottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  verordnen . mit 
Stimmung  beider  Häuser  des  Landtages  Unserer  Monarchi«. 
für  den  ganzen  Umfang  derselben,  was  folgt: 

§.  1.  Die  Benutzung  und  Bewirthsebaftung  von  Waid 
grundstückea  unterliegt  nur  denjenigen  landespoLLzaHicbes 
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BetebrSokaDRen,  wolcho  durch  das  gegenwftrtige  Gesetz  vor-  ; 
geschriebPQ  ^er  zugelasseo  siod. 

Die  Ober  die  ßeaufaichtiguDg , BenuUnof;  und  Bewirth* 
scbaftuDK  der  Staats-,  Gemeinde-,  Korporatioos-,  Genossenscbafts- 
and  iDStituten  • Forstco,  sovic  der  Schleswig  • holstciaiacbeD  so- 
genannten Bondenfaolznngen  bestehenden  besonderen  Vor-  . 
Schriften  bleiben  jedoch  in  Kraft.  i 

§.  In  Fftlleo,  io  denen:  I 

a.  durch  die  Beschaffenheit  von  Saodläodereieo  benachbarte 
Grnndstücke,  Cffentlicho  Anlagen,  natürliche  oder  kuost-  ' 
liebe  WaaserlSufe  der  Gefahr  der  Versandung, 

b.  durch  das  Abechwemmen  des  Bodens  oder  durch  die  , 

Bildung  von  Wasserstürzen  io  hohen  Krcilagen,  auf  Berg- 
rücken, ßcrgkuppcD  und  an  ßerghSogeo,  die  unterhalb 
gelegenen  nutzbaren  Grundstücke,  Strassen  oder  Gebfiude 
der  Gefahr  einer  Uet^rsebüttuog  mit  Brde  oder  Stein- 
gerbll,  oder  der  Ueberflnthnng,  ingleicben  oberhalb  ge-  | 
legene  GrondstQcke,  bffentiiehe  Anlagen  oder  Gebäude  ^ 
der  Gefahr  des  Naebrutsebens,  , 

c.  durch  die  Zerstörung  eines  Waldbestaodes  an  den  Gfern  i 
von  Kanälen  oder  ratürlicbeo  Waseerlänfen  L’fcrgrund- 
stücke  der  Gefahr  des  Äbbmcbes,  oder  die  im  Schatze 
der  Waldungen  gelcgonen  Gebäude  oder  CffeutUcher 
Anlagen  der  Gefanr  des  Eisganges, 

d.  durch  die  Zerstt^rung  eines  W’aldbcstaodes  Flüsse  der 
Gefahr  einer  Verminderung  ihres  Wasserstandes. 

e.  durch  die  Zerstörung  eines  Waldboslsniles  in  den  Frei- 
lagen  und  in  der  Seeolhe  benachbarte  Keldflureo  nnd 
Ortschaften  den  nacbtheiligeo  Einwirkungen  der  Winde 

in  erheblichem  Grade  ans^esetzt  siod,  kann  Behufs  Abveudung 
dieser  Gefahren  sowohl  die  Art  der  Benutzung  der  gefahr- 
bringenden Grundstücke,  als  auch  die  Ausfubning  von  Wald- 
kultnroo  oder  sonstigen  Schutzanlagen  auf  Antrag  (§.  3)  ange- 
ordnet werden,  wenn  der  abznwendeode  Schaden  den  aus  der 
Einschränkung  für  den  Eigeothümer  entstehenden  Nacbtbeil 
boträehtllch  überwiegt 

Die  Deckung  und  Aufforstung  der  Meerosdunen  kann  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  nicht  gefordert  werden. 

I-  8.  Der  Antrag  auf  Erlass  der  im  §.  2 vorgesehenen 
Anordnnngen  ktno  gestellt  werden: 

a.  von  jedem  geßihrdeteu  Interessenten, 

b.  von  Gemeinde-,  Amts-,  Kreis-  und  sonstigen  Kommunal-  , 

verbänden  in  allen  innerhalb  ihrer  Bezirke  verkommenden  i 
Fällen  (f  2),  . 

c-  von  der  Laodcspolizeibehördo. 

§.  4.  Eigeothümer,  Nutzunga-,  Gebrauchs-  und  Servitot- 
bereebtigte.  sowie  Pächter  der  gefahrbringenden  Grundstücke 
sind  verpflichtet,  sich  allen  Beschränkungen  io  der  Benutzung 
der  letzteren  zu  unterwerfen,  welche  in  Gemässheit  des  §.  2 
dieses  Gesetzes  angoordnet  werden,  und  die  Aaeführung  der 
auf  Grund  dieser  Vorschrift  angrordneteo  Waldkultureo  oder 
sonstigen  Schutzanlagen  zu  gestatten.  Es  ist  ihnen  jedoch  für 
den  Schaden,  welchen  sie  durch  die  aogeordoeten  Boschrän- 
kungen  erleiden , volle  Entschädigung  zu  gewähren.  Auch 
können  die  EigenthOmer  der  gefahrbringenden  Grundstücke 
verlangen,  dass  ihnen  die  Herstellung  und  Dnterlialtuog  der 
angeordoeten  Schutzanlagen  auf  eigene  Kosten  überlassen 
werde;  eie  unterliegen  jedoch  dabei  der  im  §.  20  aogcordneteo 

Aufskht  die  Kosten  der  Herstellung  und  Unter- 

haltung der  angeordoeten  Schotzanlsgon , sowie  die  nach  §.  4 
zu  leistende  Entschädigung  treten,  in  Ermangelung  anderweiti- 
ger  Vereinbarnng,  folgende  Bcstimmnogeu  in  Kraft. 

Die  Pflicht  der  Entschädigung  und  die  Aufbringung  der 
Kosten  für  Herstellnng  and  Unterhaltung  der  auf  Grund  des 
§.  2 angeordnoten  Waldkulturcn  und  sonstigen  Schutzanlagen 
liegt  dem  Antragsteller  ob.  u ^ c o 

Rs  haben  jedoch  dazu,  in  den  HUen  a,  b und  c des  §.  2, 
di©  Eigenthömer  der  gefährdeten  Grundstücke,  Gebäude,  Wasser- 
länfe  oder  öffentlichen  Anlagen  nach  Verhältniss  und  bis  zur 
Wertbsböhe  des  abzuwendenden  Schadens  beizutragen. 

Zu  den  Kosten  der  Schutzanlogea  haben  ausserdem,  und 
zwar  io  allen  Fällen  des  f.  2,  auch  die  Eigontbümer  der  gefahr- 
bringenden  Grundstäcke,  nach  Verhältniss  und  bis_  zur  Höbe 
des  Uehrwertbes,  welchen  ihre  Grundstücke  durch  die  Anlagen 
erlangen,  beizutragen. 

6.  Der  Antragsteller  ist  befngt,  sofern  nicht  bereits 
©in©  dem  öffentlichen  Interesse  (§.  15)  nicht  entgegenstehendc 
Vereinbarnng  über  die  Entschädigung  und  die  Kosten  der 
Schatzanlagen  zu  Stande  gekommen  ist,  seinen  AntrM  bis  zur 
rechtskräftigen  Feststellung  des  R<»alaiivs  durch  da.s  Wald- 
Bcbntzgericht  zurückzuoehmeu,  In  deu  Fällen  a,  b und  c des 

2 jedoch  nach  Offenlegung  des  Regulativs  durch  den  Kom- 
missar nnr  dann,  wenn  er  zur  Deckung  der  Entschädigung  oder 
der  Kosten  der  Schutzanlagou  in  seiner  Eigenschaft  als  An- 
tragsteller beizutragen  hat  , . « 

§.  7.  Die  Entscheidung  darüber,  ob  und  welche  Maass- 
regefn  in  jedem  einzelnen  Falle  anzuordoon  siod,  sowie  die 
Entscheidung  über  Entschädigung  und  Kosten  (§.  5)  erfolgt 
durch  den  Kreisausachuss,  in  den  Hobenzollernschen  Landes- 
tbeilon  durch  den  Amtsausschuss.  Der  Kreis-  bezw.  Amtsaus- 
schuss  fürt  in  diesen  Fällen  die  Bezeichnung  VYaldschutzgericht 

Auf  das  Verfahren  vor  dem  Waldschutigerichte,  auf  die 
Berafttog  gegen  die  Entscheidung  desselben  und  auf  das  Ver- 
fahren io  den  BerafuogsiDstaDzen  tindea  die  gesetzlichen  Yor- 


schrifleo,  betreffend  die  Verfassung  der  Verwaltungsgerichte 
und  das  Verwaltuogsstreitvcrfabren,  Anwendung, 

Es  treten  jedoch  für  das  Verfahren  vor  den  Waldscbutz- 
gcrichten  folgende  besondere  Bestimmungeo  in  Kraft. 

§.  8.  Der  Antrag  auf  Erlass  der  im  §.  2 vorgesehenen 
Anordnungen  ist  dem  zuständigen  Waldschutigerichte  schrift- 
lich einiureichen.  , . . , ^ 

Der  Antrag  mnss  di©  gefährdeten  und  gefahrbringenden 
Grundstücke,  sowie  die  Art  der  Gefthrdung  genau  bezeichnen 
and  einen  bestimmtea  Vurschlag  über  die  zu  ergreifenden 
Sebutzmaassregelo  enthalten. 

Die  ZuBläadigkeit  des  Waldschotigerichts  wird  durch  die 
Belegonhcit  des  gefahrbringendeu  Gruudstückes  bestimmt.  Geht 
der  Antrag  von  dem  Bezirke  selbst  aus,  oder  ist  er  gegen 
diesen  gerichtet,  so  bestimmt  das  Verwaltuugsgericht  das  zu- 
ständige VValdscbutzgericht. 

f 3.  Das  Waldscbutzgericht  ernennt  eines  seiner  Mitglieder 
oder  eiuen  anderen  öaehverständigeu  zum  Kommissar,  welcher 
den  Sachverhalt  im  vollen  Umfange  an  Ort  ond  Stelle  und 
unter  Anhörung  der  Bethelliglen  zu  ermitteln  und  erforder- 
Uebeu  Falles  den  Beweis  zu  erbeben  bat. 

§.  10.  Das  Waldscbutzgericht  kann  auf  Antrag  des  Kom- 
missars oder  der  Betbeiligten  die  Frage,  ob  eine  Gefährdung 
im  Sinne  des  §.  2 vorliegt,  vorab  durch  Endurtbeil  entscheiden 
und  bis  zur  Rechtskraft  desselben  das  weitere  Verfahren  oiu- 
stellen. 

Vor  der  Entscheidung  hat  der  Kommissar  über  diese  rrago 
ein  schriftliches  Gutachten  anzufertlgon,  welches  für  die  Be- 
theiligten nach  Maassgabe  des  §.  13  offen  zu  legen  ist. 

§.  ll.  Auf  Grund  seiner  Ermittelungen  hat  der  Kommissar 
ein  Regulativ  zu  entwerfen,  welches  insbesondere  folgende 
Punkto  enthalten  muss; 

1)  die  Bestimmung  der  gefahrbringenden  und  gefährdeten 
Grundstücke; 

3)  die  Einschränkung^-n  in  der  Benutzung,  welche  deu  ge- 
fahrbringenden Grundstücken  aufzulegen  sind; 

3)  die  ßestinimungen  über  die  Ilerstellung,  Untcrhal^ng 
und  Aufsicht  der  erforderlichen  Waldkulturcn  und  sonstigen 
Scbutianlageo; 

4)  die  Bestimmungen  darüber,  welche  Entsebädigungen,  von 
wem,  nach  welchem  Verhältniss,  bis  zu  welchem  Betrage  und 
zu  welchem  Zeitpunkte  dieselben,  sowie  die  Kosten  der  Sebutz- 
anlagen  aufzubriogoa  sind. 

§.  12.  Der  Entwurf  des  Regulativs  ist  mit  einem  scbrifl- 
lichco  Gutachten  zu  begleiten,  welches  die  getroffenen  Bestim- 
mungen zu  bt'gründen.  und  die  einschlagenden  Fragen  voll- 
ständig zu  erörtern  baU 

18.  Der  Kommissar  hat  dos  Gutachten  und  das  Regulativ 
zur  Kiusichtoabme  dar  Kigeutbümer,  Nutzunga-,  Gebrauchs-  und 
Servitulbercchtigten  und  der  Pächter  der  gefahrbrioireaden 
Grundstücke,  sowie  der  gefährdeten  Intcreasentco  vier  Wochen 
lang  in  deu  Gemeinden,  io  welchen  der  betheiügta  Grundbesitz 
belegen  ist,  bei  dem  Gemeindevorateher  offen  zu  legen  und  dass 
dies  angeordnet,  zur  Ken otnisin ahme  der  Intcrcsscaten  zu 
bringen. 

Geht  der  Antrag  von  einem  Kommanalverbando  oder  von 
der  Landespolizeibeoörde  aus,  so  ist  dom  Antragsteller  das 
Gutachten  und  das  Regulativ  zuzufertigeo. 

Demnächst  bat  der  Kommissar  die  sämmtlicbeu  Botheilig- 
ten  Behufs  Anmeldung  ihrer  Eioweodungeo  gegen  den  Entwurf 
des  Regulativs  zu  einer  mündlichen  Verhandlung  uoier  der  Ver- 
warnung zu  laden,  dass  die  Berücksichtigung  später  erhobener 
Einwendungen  durch  das  WaldHCbutzgcricbt  ausgeschlossen 
werden  kann. 

ln  der  mündlichen  Verhandlung  bat  der  Kommissar  die 
Eiowendungen  und  Gegen  Vorschläge  zu  erörtern  und  diejenigen, 
über  welche  eine  Vereinbarung  nicht  erzielt  werden  kann, 
zustellen. 

§.  14.  Geber  Beschwerden,  welche  di©  Leitung  des  Ver- 
fahrens durch  den  Kommissar  betreffen,  entscheidet  das  Wald- 
acbuUgeriebt  endgültig. 

§.  15.  Das  Waldscbutzgericht  kann  ohne  Weiteres  das  Re- 
gulativ durch  Bescheid  festsetzen  und  vollstreckbar  erklären, 
w’enn  Einwendungen  nicht  vorüegen  und  sich  auch  hu  öffent- 
licben  Interesse  nichts  dagegen  zu  erinnern  üudet  Der  Be- 
scheid ist  den  Betbeiligten  uoter  der  Eröffnnng  zuzustellen, 
dass  dieselben  befugt  seien,  innerhalb  einer  zehntägigen  Frist 
vom  Tage  der  Zastellung  an  gegen  den  Bescheid  Einspruch  zu 
erhoben  nnd  di©  Anberaumung  der  mündlichen  Verhandlung 
zu  beantragen.  Wird  kein  Einsproch  erhoben,  so  gilt  der  Be- 
scheid vom  Tage  der  Zustellung  ab  als  Endurtheil. 

§.  16.  Zur  mündlicben  Verhandlung  vor  dem  Waldscbutz- 
geriebt  sind  die  genihrdeteo  Interessenten,  die  Eigenthümer, 
die  Nutzungs-,  Gebrauchs-  und  Servitutberochtigteu,  sowie  die 
Pächter  der  gcfahrbringendeu  Grundstücke  and  der  Antrag- 
steller (§^.  4,  5 und  11  Nr.  4)  durch  besondere  Vorladungen, 
alle  die  sonst  ein  Interesse  zur  Sache  zu  haben  vortneinen, 
durch  einmalige  öffentliche  Bckaootmachong  im  Amts-  und 
Kreisblatt  unter  der  Verwarnuog  vorzuladen,  dass  beim  Aus- 
bleiben nach  Lage  der  Verhandlungen  werde  entschieden  wer- 
den. 

Das  Waldscbutzgericht  bat  durch  EndurtheU  über  die  ge- 
gen das  Regulativ  erhobenen  Einwendungen  zu  entscheiden  nod 
beziehungsweise  das  Regulativ  festzusetzeo. 
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Streitigkcit«a  Qb«r  die  Exiatonz  nod  dea  Urafftog  toq  Pri- 
Txtrechtco  verbleiben  dem  ordentlichen  Recbtawese. 

§.  17.  Die  durch  du  Ito^ulativ  den  Eigenthümern  gefthr* 
dcter  oder  cefahrbrin^eoder  Grandatücko  auferlegte  Heitraf^g- 

fiflicbt  zur  Entachfidtgong  oder  zu  den  Kosten  der  ^butzan- 
^co  ($.  5)  rubt  auf  dieaen  Grundstücken  und  ist  den  öffent- 
lichen gemeinen  Lasten  gleich  zu  achten. 

Bei  Parzellirungen  muas  die  Beitragspflicht  auf  alle  Trenn* 
stücke  ▼crh&ltoissmiUsig  vertheilt  « >rdeo. 

Rück  ständige  Beiträge  können  auch  von  den  Pächtern  und 
sonstigen  Nutzungsberechtigten  der  verpflichteten  Grundstücke, 
vorbehaltlich  ihres  Regresses  an  die  eigentlich  Verpflichteten, 
im  Wege  der  administrativen  Exekution  beigetrieben  werden. 

Die  dem  Eigentbümer  des  gefahrbringenden  Grundstücks 
auferlegte  Beschränkung  und  die  den  Eigentbumern  der  ge- 
fahrbringenden und  der  geffihrdeten  Grundstücke  auferlegte 
ßeitragspflicht  ist  unter  Hinweis  auf  die  näheren  Bestimmun- 
gen des  Regulativs  im  Gmodbuebe  eiozutragen.  Die  Eintra- 
gung erfolgt  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  des  Waldschutzgerichts. 

§■  18.  Sämmtlicbe  in  dem  Verfahren  vorkommende  Ver- 
handlungen und  Geschäfte,  einscbliessHcb  der  Eintragung  io 
die  Grundbücher  und  der  von  den  Gerichten  oder  andereu  Be- 
hörden zu  ertbeilendeo  Auskunft,  sind  gebübreu-  und  stempel- 
frei:  es  worden  nur  die  haaren  Auslagen  in  Ansatz  gebracht 
Die  Kommissare,  soweit  dieselben  nicht  Mitglieder  des 
Waldschutzgerichts  sind,  und  die  sonst  zugezogenen  Sachver- 
ständigen erhalten  für  ihre  Arbeiten,  für  ihre  haaren  Auslagen, 
sowie  für  Kei.se-  und  Zebrungskosten  Entschädisungeo  uacb 
Maassgabe  des  KostenregulaUvs  vom  25-  April  und  der 

später  dazu  entanKenen  oder  noch  ergebenden  Vorscbriflen. 

Ist  ein  Mitglied  des  Waldschutzgerichts  zum  Kommissar 
ernannt,  so  hat  derselbe  nur  Anspruch  auf  Ersatz  der  Reise-  und 
Zebrungskosten  nach  Maassgabe  vorgodachten  Kostcoregulativa. 

§.  II».  Die  Kosten  des  Verfahrens,  welcbo  erforderlichen 
Falls  aus  Kreisknmmunalmitteln  oder,  wenn  der  Antrag  von 
der  Landespolizeibebörde  ausgeht,  durch  diese  vorgeschosseo  ' 
werden  müssen,  hat  der  Antragsteller  allein  zu  tragen,  wenn 
der  Antrag  zurückgewieson  oder  zurückgezogen  ist;  andernfalls 
fiodeo  auf  diese  Kosten  diejenigen  Vorschriften  Anwendung, 
welche  in  den  4 und  5 dieses  Gesetzes  über  die  Aulbrin- 
gung  der  zu  leistenden  Entschädigung,  bezw.  über  die  Bestrei- 
tung der  auf  die  angeordneten  Anlagen  zu  verwendenden  Ko- 
sten erthcilt  sind. 

§■  20.  Die  Ausführung  des  Regulativs,  insbesondere  die 
Ausschreibung  und  Einziehung  der  festgesetzten  Beiträge  zu 
der  Entschädigung  und  zu  den  Kosten  der  Scbutzanla^^en,  die 
Auszahlung  der  Entschädigung  und  die  Aufsicht  darül^r,  dass 
die  angeordneten  Schatzanl^eo  regulativmässig  hergestellt  und 
unterhaltpa,  auch  die  sonstigen  im  Regulativ  festgesrtzten  An- 
ordnungen befolgt  werden,  liegt  dem  Vorsitzendeu  des  Wald- 
sclintzcerichts  von  Amtswegon  ob. 

Gegen  Verfügungen  des  Vorsitzenden,  welche  dem  Regula- 
tiv widersprechen,  kann  innerhalb  10  Tagen  nach  erfolgter  Zu-  ! 
Stellung  hei  dem  VTaldscbutzgericbte  Einspruch  erhoben  wer- 
den, welches  darüber  entscheidet. 

§.  1*1.  Ist  Gefahr  im  Verzüge,  so  kann  der  Vorsitzende  I 
des  Ws’dpfhulzÄcrit'btes  im  Öffentlichen  Interesse  schon  vor  | 
rechtskräftiger  Entscheidung  vorläufige  Anordnungen  treffen  zur 
Verhindermg  solcher  UnternehmuDgeD,  welche  eine  die  Gefahr 
vergrösserrde  oder  begünstigende  Veränderung  in  der  Bewirth- 
Schäftung  o *8  Grund.stückes  vorberoiten.  Er  kaun  diese  Anord- 
nungen nach  Maassgabe  der  79  und  81  der  Kreisordoung 
vom  13-  Dezember  1872  (Gesetz -Samml.  S.  661)  durch  Ana'eo- 
duDg  der  gc.sctzlicben  Zwangsmittel  durchsetzen. 

Sowohl  gegen  die  Anordnung  als  gegen  die  Festsetzung  der 
Strafe  kann  innerhalb  10  Tagen  nach  erfolgter  Zustellung  die 
Klage  bei  dem  Verwaltungsgericbt  erhoben  worden. 

§.  22.  Ein  rechtsverhindUch  fcstpestelltes  Regulativ  kann 
später  wieder  »bgeändert  werden,  Die  Abänderung  erfolgt  auf 
Antrag  eines  Betheiligten  nnd  ist  in  demselben  Verfahren  wie  j 
die  ursprüngliche  FosUetzang  zu  bewirken. 


58.  Die  Eigentbümer,  Nutzuogs-,  Gebrauchs-  und  Ser- 
ritutberechtigten,  sowie  Pächter  sind,  wenn  sie  den  Bestim-  . 
mutigen  des  Regulativs  (§  20)  zuwider  Holz  cinscblagon,  mit 
einer  Geldstrafe  zu  belegen , welche  dem  doppelten  Werthbe-  ' 
trage  des  gefällten  Holze«  gleichkommt.  i 

Wenn  sie  die  sonstigen  Festsetzungen  des  Regulativs,  durch 
welche  eine  bestimmte  Art  der  Benutzung  vorgeschriebcti  oder 
verboten  wird , übertreten,  sind  sie  mit  einer  Geldbusse  bis  zu 
100  M.  zu  beslrafen. 

§.  54.  Der  Minister  für  die  landwirthschaftlicbeD  Angele-  ' 
genbeiten  ist  mit  der  Ausführung  dieses  Gesetzes  beauftr^  I 

Augenscbeinlich  sind  io  den  |§  1.  2,  6,  7 und  11  die  Kern-  j 
punkte  des  neuen  Gesetzes  outbalteu,  durch  welches  sowohl  neues  ' 
Recht  als  neue  Ueebtsformen  konstituirt  werden.  Ersteres  ist 
in  den  ^ l und  2 niedergelegt,  letztere  sind  in  den  sonst  an- 
gezogenen  und  einigen  andereu  Paragraphen  vorgesebriebeo.  i 
§ 1 beseitigt  mit  einem  Schlage  die  zahlreichen  Ungleich- 
heiten, welche  in  Betreff  der  Aufsiebtsrochte  des  Staats  über 
die  PrivatwalduDgen  bestehen,  durch  die  einfache  Aufhebung 
dieses  Aufsichtsrectits.  Aller  Waldbesitz,  gleichviel  ob  öffent- 
licher oder  Privatwald,  wird  als  freies  Eigenthum  erklärt,  an 


dem  die  Aosübung  der  Kigenthumsreebte  nur  in  Einzei- 
Fälleo,  welche  sich  als  Ausnahmen  ebarakterisiren  nad 
genau  spezialisirt  sind,  Besebränkuogeo  erleidet;  nur  io  B/^zur 
auf  die  sog.  balbOffentlicben  Waldungen,  zu  denen  der  Staat 
eine  besondere  rechtliche  Stellung  einuimmt,  werden  die  bts^r 
beetebfoden  Beschränkungen  der  Dispoeitioosbefugoiaae  ihrer 
Besitzer  eioatweilen  aufroebt  erhalten. 

Der  § 2 des  Gesetzes  statuirt  ein  Vorgehen  auf  einem  ge- 
setzgeberischem Gebiete,  welches  o.  W.  bisher  noch  nirgeci;! 
betreten  worden  ist;  der  vielfach  aoerkauoten  Dringlichkeit 
wegen  dürfte  dieses  Vorgehen  im  Laufe  der  nächsten  Jahrt 
in  anderen  Staaten  mehrfache  Naebabmoog  finden.  Umfang 
und  Tragweite  der  im  § 2 getroffenen  Bestimmungen  verdie- 
nen ein  längeres  Verweilen  dabei. 

Die  Bub  a bis  incL  e aufgezäbltea  5 Fälle,  in  welchen 
dem  Eigentbümer  eines  Waldes  (sei  dieser  nun  der  Staat,  eiiK 
Korporation  oder  ein  Privatbesitzer)  Besebränkuogen  seine; 
Eigentbumsrcchte  auferlegt  werden  können , werden  sieb  zwa* 
meist  als  solche  ebarakterisiren,  die  aus  dem  Bedarfaisw 
der  Offcntlieben  Nützlichkeit  hervorgehen;  da  es  jedoch  mit 
bestimmter  Absicht  unterlassen  ist,  dieses  Motiv  im  § : 
herauiuzieben,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Anwendung  des  Ge- 
setzes an  die  Voraussetzong  eines  Nutzens,  der  im  OffentU- 
eben  IntercBse  zu  erstreben  wäre,  nicht  gebunden  ist,  soe- 
dem  dasselbe  mit  gleicher  Wirksamkeit  zu  Gunsten  jedei  | 
beschädigten  Interesses  aogerufen  werden  kann;  es  ir. 
demzufolge  in  § 3 neben  solchen  Provokatioosberechtigtei  j 
denen  die  Wahrung  öffentlicher  Interessen  zufällt,  auch  jedei 
beschädigte  Interessent  als  provokaüoosberechtigt  hingt  I 
stellt  worden.  Bleibt  schon  hier  nach  dem  neuen  Gesetz  eizi 
wtiiter  Spielraum  gesichert,  so  ist  ein  zweites  Moment,  dureil 
weiches  Bssebränkungen  in  der  Anwendbarkeit  desselben  fen  1 
gehalten  werden,  in  der  Im  § 6 aufgeuommeoen  BestLznmua,:  ' 
gegeben,  zufolge  welcher  derjenige,  von  dem  der  Antrag  «&: 
FeststelluDß  gewisMr  ElgenthumsbescbrinkuDgen  ansgegug«: 
berechtigt  ist,  in  einem  solchen  Stadium  der  Angolegenheii,  t 
der  Umfang  der  dnreb  seinen  Antrag  bervorgerufeneu  Kottei 
sich  bereite  übersehen  lässt,  von  der  weiteren  Verfolgung  de 
Antrags  sbzustehco. 

Umgekehrt  enthält  das  Gesetz  ^er  auch  mehre  6« 
Schränkungen  seiner  Tragweite,  als  deren  wesentUcitfSP 
sich  folgende  darstellen: 

1)  Die  in  §2  gegebene  strikte  Begrenzung  seiner i:- 
wendbarkeit  auf  5 verschiedene  Fälle,  wobei  es  zwetfelx^ 
sein  kann,  ob  in  den  dadurch  geschaffenen  Rahmen 
fälle  besonderer  Art,  die  vielleicht  mit  gleichen 

wie  die  anfgeführten,  getroffen  werden  müssten,  sich  wiei 
einfligen  lassen. 

2)  Die  Bestimmung  in  alin.  7 des  § 2,  zufolge  dem  It 
io  den  speziellen  Fällen  sub  a bis  incl.  e vorausgesetzte  üs- 
fabr  sowohl  .in  erheblichem  Grade*  vorhanden  sein , als  satt 
feststeben  muss,  dass  der  abzuwendende  Schaden  den  aus  4e 
Einschränkung  für  den  Eigentbümer  entstehenden  Nachtt':.. 
„beträchtlich“  überwiegt,  um  die  Hülfe  des  Gesetze«  Ln  Al- 
sprueb  nehmen  zu  köuneo.  Wir  wurden  ea  ^ richtiger  ge 
halten  haben,  das  erste  der  beiden  angeführten  Kriterien  fallez 
zu  lassen  und  für  das  letzterwähnte  eine  schärfere  Präzisi- 
ruog  als  die  jetzige,  welche  uns  ungenügend  erscheint,  u 
wählen. 

Deo  unter  1 und  2 dargelegten  Beschränkuogea  der  Ab- 
wendbarkeit der  Gesetzes  treten  noch  ad 

3)  Beschränkungen  solcher  Art  hinzu,  di-i  sieh  aus  der 
gewählten  FormuUrung  der  5 Kinzelfälle,  in  denen  da: 
Gesetz  anwendbar  sein  soll,  erhoben  werden. 

Selten  wird  es  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  zn  ent 
scheiden,  ob  einer  der  unter  a,  b,  c in  §2  des  Gesetzes  vorgt- 
Bcbenen  3 Fälle  stattfindet  oder  nicht  Ganz  anders  jedoch  ge- 
staltet sieb  die  Sachlage  in  Bezog  auf  die  Fälle  sub  d und  e.  Voc 
diesen  beiden  wird  der  Fall  sub  e vergleichsweise  noch  am  leich- 
testen zu  behaudeln  sein,  während  derjenige  sub  d wahrscheinlicj 
nur  unter  ganz  exzeptioneUen  Umständen  eine  Bebaodlusz 
nach  dem  vorliegeadeo  Gesetze  zulassen  wird. 

Bei  der  ziemlich  unklaren  nnd  inhaltlosen  Fassung,  welche 
das  botr.  alinea  in  § 2 erhalten  hat,  und  das  von  der  Ün- 
buhülflichkeit  des  Juristeothums , in  teebDisebeo  Dingen  tz 
einer  abgeklärten  Ansicht  zu  gelangen,  ein  recht  schlagend#' 
Beispiel  bietet,  können  wir  nicht  umhin,  die  betr.  Gesetzesbe- 
stimmung für  eine  mehr  oder  weniger  todtgeboreoo  mnd  her- 
aus zu  erklären.  Die  Fälle  schlimmer  Art,  welche  das  Geseti 
treffen  musste  und  konnte,  d.  i.  diejenigen,  wo  ln  Folge  der 
Waldung  der Quelleogobiete  oachtbeUige  Regimever&ode- 
ruogeii  orbeblicher  Art  eines  Wasserlaufs  zu  be- 
fürchten sieben,  bezw.  bereits  eingetreten  sind, 
scbliesst  alin.  6 im  §.  2 vollständig  ans,  um  dafür  in  ganz  ver- 
fehlter Ausdrncksweise  einen  Fall  zu  koostrniren,  von  dem  di*^ 
Möglichkeit  des  Vorkommens  bis  heute  erst  selten,  und  dana 
autm  nur  bei  Wasserzügen  von  ganz  untergeordneter  Bedfu- 
tung  koostatirt  worden  ist  Uebor  di«  Schwierigkeiten  der 
Feststellung  «ines  solchen  Falles  nach  Vorhandensein,  Ur- 
sache und  Wirkung  desselben,  scheinen  die  Urheber  dei 
neuen  Gesetzes  in  ziemlich  dunklen  Vorstolluogea  ^faniieQ 
gewesen  zu  sein.  Allem  Anschein  nach  bat  die  mit  (ier 
Vorprüfung  des  Gesetzentwurfs  beschäftigt  gewesene  Komiuis- 
sioQ  recht  gern  den  in  diesen  Zweifeln  ihr  dargebotenco 
Rettungsanker  ergriffen,  dass  sie  die  von  einem  ihrer  Mitglieder 
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horbeigetragen«  Brklfining  sich  zu  eigen  machte,  man 
dürfe  BOffonannten  wisBenflcbaftlicben  UntcrBuchun- 
gen  nicht  unbedingtes  Vertrauen  schenken,  and, 
gestützt  hierauf,  von  einer  genauen  und  saeheemäasen  Präzi- 
sirong  des  vorliegenden  Falles  Abstand  nahm.  Die  Kom- 
missioosverhandlangen  lassen  ersehen,  dass  die  angezweifel- 
ten  wissenscbafUichen  * Gntersuebungen  aus 

statistischem  und  technischem  llaterial  bestanden  haben, 
über  dessen  Ursprung  und  Inhalt  etwas  Näheres  nicht 
angegeben  ist  Auch  darin  noch,  dass  die  Kommlssions- 
mitglieder  sich  io  der  AufTassung  einigten,  dass  durch  Einfü- 
gung der  Kfille  sub  d und  e in  den  § 2 des  Qesetzea  weniger 
das  Bestreben  etwas  Neues  zu  sebafTeD,  als  vielmehr  das^jcnlge 
dokumentirt  werden  solle,  schon  Bestehendes  zu  konservireo, 
hat  man  vielleicht  einen  Grund  gefunden,  von  der  wünschens* 
wertben  eingehenden  Untorsuebuog  des  vorliegenden  Kalles, 
die  früher  oder  später  sich  wohl  als  unabweisbeh  horaudrän* 
gen  wird,  vorläoüg  Abstand  zu  nehmen.  — 

Erschwerend  für  eine  weitgreifende  Wirksamkeit  des 
neuen  Gesetzes  wird: 

4)  noch  der  Umstand  sein,  dass  laut  §.  4 desselben  den 
Eigenthümern  volle  Entschädigung  für  die  Beeinträchtigung 
ihrer  Eigenthumsreebta  gewährt  werden  soll.  Darunter  ist 
zu  verstehen,  dass  nicht  nur  für  den  unmittelbar  entstande- 
nen Schaden,  sondern  auch  für  den  eotzogeneo  Gewinn 
Entsebädignng  gezahlt  werden  muss.  Der  einseitige  juristi- 
sche Standpunkt,  der  sich  in  diesem  Beseblossc  dokomentirt, 
wird  ebenso,  wie  bei  Anlagen  anderer  Art,  bei  denen  ein 
öffentliches  Interesse  konkurrirt,  häufig  ein  ernstes  Uinderniss 
für  die  Ausführung  dieses  neuen  Gesetzes  abgeben.  Da  die 
betreffende  Besümmmu^  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  der 
StaatsregieroDg  in  das  Gesetz  hiocingetragen  worden  ist,  so  er- 
scheint dio  UOgHcbkeit,  dass  man.  wenn  die  Bestimmnng  sich 
erst  io  einigen  Fällen  der  Wirklichkeit  als  verbäognissvoll  er- 
viesen  haben  wird,  von  derselben  wieder  zurückkommt,  nicht 
eben  in  sehr  weite  Wroe  gerückt  Eine  tbcilweise  Kompensation 
der  bomängclten  Gesetzesbestimmung,  die  in  vielen  Fällen  zu 
Forderungen  auasebweifeoder  Art  den  Anlass  bieten  wird, 
wird  man  übrigens  in  der  nach  §.  5 alin.  4 getroffenen  Bestim- 
nuog  völlig  neuer  Art  sehen  können,  dass  zu  den  Kosten 
der  Schntzanlagen  auch  dio  Eigeotbömer  der  gefahrbringon- 
d e n und  nicht  nur  die  der  gefährdeten  Grandstacke  berangezogon 
werden  sollen.  Wollte  man  sich  cutschlieseen,  das  zu  Grunde  lie- 

Sende  dem  Recht  und  der  Billigkeit  ontspreohendo  — Prinzip  in 

ie  Gesetzgebung  über  Enteignungen  zu  Zwecken  des  Eisen- 
bahn-, Wege-,  Strassen-  und  Wasserbanes  zu  übertragen,  so 


würde  manche  Anlage  von  öffentUchem  Interesse  wesentlich 
leichter,  als  bei  den  heute  bestehenden  GescUesvorsebrifteu,  zur 
Durebfübrong  gebracht  worden  können.  — 

Mehre  Stimmen  h&l>en  während  der  Verhandlnng  über  den 
Gesetzentwurf  sich  dafür  erhoben,  die  üandbabung  desselben 
den  Provinzialverwaltuogen  und  nicht,  wie  jetzt  geschehen, 
der  niedrigeren  Stufe  der  Verwaltung,  den  KreisansBcbüsseu, 
zn  übertragen.  £s  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  manche  Fälle, 
die  das  Gesetz  umfasst,  über  den  liorizont  der  Kreisansscliüsse 
hioausgebeu  und  dass  für  diese  die  Provinzialverwaltuogen 
kompetentere  Behörden  bilden  würden;  andererseits  aber  darf 
auch  der  günstige  Einfiuss,  den  dos  Vorhandensein  frischer,  den 
Tbatsacheo  unmittelbar  nahe  stehender  Kräfte  in  den  Kreis- 
ausBcbüsBcn  auf  die  rasche  und  praktische  Erledigung  der  botr. 
Angelegenheiten  zweifellos  mit  sich  bringen  wird,  nicht  untor- 
schätzt  werden.  — 

Ob  es  für  den  Erfolg  des  Gesetzes  günstig  sein  wird,  dass  die 
Ansfübrong  desselben  ausschliesslich  in  die  Bände  des  Mi- 
nisters für  die  landwirthschaftlichen  Angelogenbeiton  gelegt  ist, 
mag  mit  Grund  bezweifelt  worden.  Bei  den  vielfachen  Bezie- 
hungen, in  denen  das  neue  Gesetz  zu  Bändel,  Verkehr-  und 
Bauwesen  steht,  und  bei  der  Tbatsacbe,  dass  das  Bändels- 
ministcrium  in  der  Lage  ist,  sich  bezüglich  einer  ganzen  Anzahl 
von  Fällen  viel  leichter  und  sicherer  au  fall  zu  setzen,  als  das 
in  recht  enge  Verhältnisse  eiugesehoürte  landwirtbächaftliche 
Ministerium,  scheint  uns  die  völlige  Ausscbliessuog  des  erstoren 
bei  der  Ausführung  des  Gesetzes  mindestens  nicht  wünsebens- 
wertb,  sondern  eher  ein  Fehler  zu  sein.  — 

Was  man  schliesslich  aber  dem  neuen  Gesetze  zu  hohem 
Lobe  nachsagen  kann,  ist  die  überaus  praktische  Art 
und  Weise,  welche  für  das  geschärtlieb e Verfahren 
bei  Behandlung  von  Spezialfällen  vorgesebrieben 
ist.  Indem  man  von  dem  Verfahren  nicht  nur  ^ie  Ankränke- 
luog  durch  Akten  und  Aktcustaub  möglichst  fern  hielt, 
sond  ero  auch  die  vollständige  Abwickelung  in  die  Bände  der 
Verwaltnugsbehörde  legte  und  dem  Richter  mit  seinem 
Formalitätcuwesen  den  Eingang  io  dasselbe  verwehrte,  bat  man 
die  Brauchbarkeit  des  neuen  Gesetzes  wesentlich  erhöht  und 
zugleich  ein  Vorbild  für  spätere  ähnliche  Einrichtungen  ge> 
schaffen.  Das  für  die  Bandoabung  des  neuen  Gesetzes  vorge- 
sebriebeoe  Verfahren  eatspriebt  der  Anschauung,  dass  in  Fäl- 
len, wo  der  Richter  ausscnlicsslich  auf  das  Urtneil  von  Sach- 
verständigen und  nicht  anf  eigenes  Wissen  angewiesen  ist,  man 
besser  tbut,  ihn  ganz  aus  nem  Spiele  zu  lassen  und  dom 
oder  den  Sachverständigen  die  ricnterlichen  Fooktionen  mit 
zu  übertragen.  (Foru^uung  folgt.) 


MittheilimMen  aas  VereinexL 


AroKltektea  -Verein  sn  Berlin.  Die  7.  Sommer-Exkursion 
des  Vereins,  welche  etwa  100  Theilnebmer  zählte,  begann  mit 
der  Besichtigung  des  Domes.  Wir  haben  demselben  bei  Ge- 
legenheit eines  früheren  Besuches  erst  im  Jahrg.  1872  u.  BL 
(S.  100)  eine  eingehende  Besprechung  gewidmoL  auf  dio  wir 
hier  verweisen  können.  Die  Fürsteogruft  der  Bobeozollern  in 
den  Kellerräumeo  des  Domes,  deren  bedauerlichen  Zustand  wir 
damals  gebührend  bervorgeboben  hatten,  ist  zur  Zeit  nicht  mehr 
zagänglich.  Das  Unwürdige  dieser  Anlage  ist  seither  auch  von 
anderer  Seite  erkannt  worden  und  es  ist  hieraus  wohl  io  erster 
Linie  der  Entschluss  gereift,  den  Bau  des  von  König  Friedrich 
Wilhelm  IV  begooDenen  Camposanto  wieder  aufzunebmeo  und 
denselben,  soweit  das  alte,  vorläufig  noch  zu  erhaltende  Dom- 
gobäude  dies  gestattet,  möglichst  scnoell  zu  Ende  zu  führen. 

Der  nördlich  vom  Dome , zwischen  Lustgarten  und  Spree 
liegende  Camposanto,  dessen  Baustelle  den  zweiten  Gegen- 
stand der  Besiebtignng  bildete,  ist  bekanntlich  ein  Theil  der 
von  Stüler,  nach  aen  Ideen  Friedrich  Wilhelm's  IV  projektirten 
Dom- Anlage  nach  altchristlichem  Basiliken-Schema , mit  deren 
Ausfübraog  im  Jahre  1844  begonnen  wurde.  Indem  wir  auf 
den  Grundriss  derselben  im  Jahrg.  1869  u.  Bl.  (S.  72)  verweisen, 
sei  hier  kurz  bemerkt,  dass  das  Bauwerk  in  seinem  oberen 
Thoile  aus  einem  quadratischen  Vorhofe  von  57,.V0<*  Seite  mit 
10,35<b  breiten  offenen  Säulenhallen  und  einer  östlich  ange- 
scblosaeoeo  Kapellen -Anlage  besteht  Für  die  Innen -Wände 
dieser  Ballen,  je  io  einer  Länge  von  37,50b  und  einer  Höbe 
von  11,30»  hatte  der  im  Jahre  1845  nach  Berlin  berufene 
Cornelius  seinen  berühmten  Freskenzjklus  entworfen,  von  dem 
jedoch  nur  die  Kartons  für  eine  Seite  fertig  geworden  sind. 
Von  dem  in  die  Spree  bioeioragendon  Ka|i«llcnflügcl,  aus  dem 
3 Abaiden  nach  Osten  und  eine  nach  Norden  vorspriogen,  war 
der  mittlere,  durch  einen  breiten  Bogen  nach  dem  Camposanto 
geöffnet«  Raum,  aus  dem  eine  Versenkung  nach  den  unteren 
Kttumeo  führen  sollte,  für  die  Beisetzungsfeierlicbkeiteo  be- 
stizumt;  der  linke  Theil  bildet  die  Kapelle  für  Trauergottes- 
dieoste,  der  rechte  sollte  zur  Sakristei  für  den  Dom  dienen.  — 
Unter«  diesem  Kapelleoflügel  war  io  den  Räumea  des  Un- 
terbaues die  eigentliche  Furstengruft  angenommen,  in  welcher 
dio  regierenden  Monarchen  des  Bobenzollerngescblechts  ihre 
Kabestätte  Anden  sollen.  Von  den  Räumen  unter  den  Campo- 
Banto-liallen  sollte  der  grössere  Theil  zur  Bestattung  der  übri- 
gen Mitglieder  des  Fürsteogescblecbtes,  ein  kleinerer  zur  Be- 
stattung der  hervorragendsten  Männer  der  Nation  dienen. 

Die  Einstellung  d^  Dombaues  erfolgte  bekanntlich  bereits 
im  Jahre  184üi  Vom  Camposanto  waren  zu  dieser  Zeit  der 


I grössere  Theil  der  Mauern  des  Unterbaues,  sowie  ein  Theil  der 
j Umfassungsmaner  im  Norden  und  Osten  vollendet  Um  die 
I für  den  Bau  angefertigteo  Modelle  etc.  bergen  zu  können,  hat 
I man  an  dio  fertige  Nordmauer  einen  provisorischen  Flügel  an- 
I gos^hloeseo,  der  neben  jenem  Zweck  seither  schon  mehrmals 
' zu  AuBstelluDven,  als  Atelier  für  grössere  Bildbauerarbeiteo  etc. 
bewilligt  worden  ist.  — Dio  Idee  einer  VoUenduag  des  Campo- 
santo ist  übrigens  niemals  aufgegeben  worden;  die  unveränderte 
Beibehaltung  derselben  bildete  eine  obligatorische  Bedingung 
I im  Programm  der  1807  ausgosebriobeneu  Dombaukookurrenz 
I und  sie  ist  eine  derjenigen  gewesen,  die  den  Konkurrenten 
nahezu  unübcrwindlicne  Schwierigkeiten  io  den  Weg  setzten. 

' Jetzt  haben  die  oben  berührten  Verhältnisse  Veranlassung  ge- 
I geben,  die  noch  in  ungewisser  Zukunft  schwebende  Lösung  der 
■ Dombaufrago  nicht  abzuwarton,  sondern  die  Vollendung  des 
Camposanto  io  den  durch  dos  Vorhandensein  des  alten  Domes 
ezogouen  Grenzen  unverzüglich  ins  Werk  zu  setzen-  Der 
andtag  hat  als  erste  RaUi  für  den  Bau  die  Summe  von 
GOOOOO  M.  bewilligt  und  vielleicht  noch  in  diesem,  spätestens 
j im  nächsten  Jahre  wird  die  Ausfübrung,  welche  der  Geheime 
I Über-Baarath  Salzenberg  und  unter  diesem  der  Baumeister 
! B.  Wex  leiten  wird,  ihren  Anfang  nehmen.  Soviel  wirerfahren 
haben,  wird  die  getreue  Festbaltuug  des  Stüler'scben  Projekts 
: beabsichtigt.  Von  einer  Ausführung  des  Coroelius’sebeo 
I Freskenzjralns  wird  man,  selbst  wenn  die  Ansichten  hierüber 
I noch  nicht  überall  geklärt  sein  sollten,  selbstverständlich  Abstand 
I nebmen  müssen;  denn  wo  fände  sich  ein  Meister  ersten  oder 
I auch  nur  zweiten  Ranges,  der  die  Arbeit  seines  halben  Lebens 
daran  setzen  sollte,  die  Werke  eines  Anderen  auf  die  Waud  zu 
I übertragen  und  im  Stile  eines  Anderen,  nach  deu  Skizzen  des- 
j selben  zu  komponiren  — selbst  wenn  er  dies  könntel*  Der 
I beliebte  Ausweg,  eine  tintergeordoete  Kraft  mit  dieser  Arbeit 
zu  .beauftragen",  bt  hier  gleichfalls  abgesebnitten;  denn 
I dem  Sturme  des  Unwillens,  der  sich  demgegenüber  in  der  öffeot- 
I liehen  Meinung  erheben  würde,  dürften  noch  selbst  die  zähesten 
I Herrscher  am  grünen  Tbche  nicht  gewachsen  sein.  Alle  Ge* 

; rüebte,  dio  io  dieser  Beziehung  kursiren,  unter  anderen:  man 
beabsichtige  die  Cornclius'scbeD  Kartons  in  Sgraffito  (l)  umzu- 
.setzen,  sind  daher  als  müssige  Erfiodoogeo  zu  bezeichnen.  — 
Bel  dem  gegenwärtigen,  noch  unberührten  Zustande  der 
Baostclle  konnten  im  Wesentlichen  nur  die  in  jenem  oben  er- 
wähnten Flügelbau  enthaltenen  Gegenstände  einer  Besichtigung 
unterworfen  werden.  In  erster  Linie  ioteressirten  bei  derselben 
die  grossen  Modelle  der  3 Stüler’scben  Dom-Entwürfe,  von 
denen  das  älteste  eine  Basilika  mit  gradlinigen  Ueberdeckuu- 
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eo  and  doo  Tbörmen  aaf  der  Ostseite  zeigt,  das  zweite 
OD  1844  beginDeoden  Bau  uod  das  dritte,  erst  1857  an- 
efertigt,  deo  leUteo  Eotwurf  Stüler’s,  eioeo  Zeotralbau  mit 
olossaler  Kuppel,  darstellt  Speziell  dem  Bau  des  Camposanto 
gehört  eine  grosse  Zahl  fertiger  LavamalereieD  an,  die  zur  Oe* 
koratioa  des  io  buotem  Ziegelbau  projektirten  Aeusscreo  be- 
stimmt waren.  Weoo  diese  in  Lavatafelo  eiDgebranoten  Male- 
reien wirklich  so  wetterbest&odig  sind,  wie  behauptet  wird,  so 
t^reift  man  nicht,  warum  von  dooselben  bisher  ein  so  spftr- 
ücoer  Gebrauch  gemacht  worden  ist,  dass  sie  den  meisten  Ar- 
chitekten nur  dem  Nauien  nach  bekannt  sind-  Ein  jedenfalls 
aus  den  ersten  Regierungsjabren  König  Friedrich  Wilhelm  IV 
stammendes  Modell  zeigt  einen  Versuch,  das  grosse  westliche 
Portal  des  Berliner  Schlosses,  über  dem  sp&tor  die  Kuppel  er- 
richtet wurde,  ganz  im  Sinne  eines  Triumphbogens  durcozubil- 
den  uod  mit  reichem  plastischen  Schmuck  auszustattcu.  Neuerer 
Zeit  gehört  das  kleine  Gesammt-Modetl  des  von  Strack  ent- 
worfenen Düppeldenkmals.  nebst  deo  Originalmodellcn  der  an 
demselben  augebraebteo  Soldateofiguren  an.  Die  neueste  Zeit 
endlich  repr&Moürt  ein  von  Um.  Bildhauer  Lürsseo  so  eben 
fertig  mcKlcllirter,  kolossaler  Adler,  der  für  das  nach  Grunert's 
Entwürfe  zu  Erfurt  in  Ausführung  begriffenen  Kriegerdenk- 
mal bestimmt  ist  — 

Vom  Camjioaanto  wandte  sich  die  Exkursionsgesellschaft 
zur  Besichtigung  der  Nation  algallcrie . Der  seit  1887  io 
Äusführuug  begriffeue  Hau  bat  in  letzter  Zeit  schnelle  Fort- 
schritte gemacht.  Nach  Uiowegrftumuog  der  alten  Bauten,  die 
ihn  eineugten,  wird  man  binnen  Kurzem  das  Aeusserc  vollstSn* 
dig  würdigen  können.  Auch  im  Innern  ist  man  daran,  die 
letzte  Uaud  anzulegen.  Der  plastische  Schmuck  ist  überall 
eingesetzt,  die  dekorative  Malerei  fast  durchweg  vollendet  und 
auch  der  Gemäldeschmuck  der  Uaupträume,  an  dessen  Ausfüb- 
rung  die  Maier  Ewald,  A.  von  Heyden,  Bendemano  uud  Jausson 
thfttig  sind,  ist  erheblich  vorgerückt.  Bekanntlich  soll  dem- 
nächst mit  der  Aufstellung  der  Kuostgegeostände  begonnen 
werden.  Details  mitzutbcUen,  ersparen  wir  uns  bis  zur  gänz- 
lichen Fertigstellung  des  Banes,  nach  der  es  einzig  möglich 
Mun  wird,  die  dekorative  Ausstattung  desselbca,  in  der  eine 
Fülle  neuer  Ideen  uod  Versuche  uud  ein  stauneuawertbea  Quan- 
tum an  selbstständiger,  schöpferischer  Arbeit  enthalten  sind, 
f^jektiv  zu  würdigen.  Die  allgemeine  Anlage  des  Baues  in 
architektonischer  Beziehung  ist  aus  früheren  Berichten  u.  Bl. 
ausreichend  bekannt  — 

Zum  Schlüsse  fand  ein  geselliges  Zusammensein  in  der 
Restauration  zur  .Alten  Post'  an  der  Kurfürstcnbrücke  statt 
Das  Gebäude  istalsPalaisdesGraronWartenberg  (nicht 
Warteuslubcn,  wie  in  der  Anzeige  der  Kommission  durch 
einen  Scbieibfcbler  gesagt  war)  von  Schlüter  in  den  ersten 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts  erbaut  woHen,  befand  sich  jedoch 
seit  geraumer  Zeit  io  arg  verwahrlostem  Zustand.  Ein  in  der 
„Gründerzeit*  aufgetauebter  Plan , dos  Haus,  dessen  Hof  bis 
zur  Poststrasse  durchgeht,  zu  einer  „Passage*  umzubaucn, 
schien  dasselbe  mit  dem  Untergänge  zu  bedrohen,  ist  jedoch 
zu  seinem  Heile  aosgescblagcn , da  der  Besitzer  nach  dem 
Scheitern  dieses  Projektes  darauf  bedacht  gewesen  ist,  durch 
eine  >Yicderher8tclluug  des  Baues  dessen  Hang  und  Werth  zu 
erhöben.  — Dos  Aeusscre,  in  den  beiden  Obergesebosflen  durch 
feine  jonische  Doppelpilaster  gegliedert,  von  einer  hohen  mit 
Figuren  besetzten  Attika  gekrönt,  zeigt  etwas  gestelzte  Verbält- 
nisse,  ist  jedoch  sehr  bemerkenswertb  durch  die  edle  Strenge 
der  Dctailliruug.  lieber  dem  Balkoofeoster  war  früher  eine 
reiche  allegorische  Wappoogruppe  angebracht;  selbstverständ- 
lich ist  auch  die  Architektur  des  Erdgeschosses,  in  dem  zum 
Theil  Läden  ausgebrocheo  sind,  verändert-  — Das  Innere  ent- 
hält im  ersten  »Stocke,  der  gegenwärtig  für  ein  grosses  Restau- 
rant eingerichtet  iat,  noch  b Zimmer,  io  denen  der  Schmuck 
der  Decken  und  Thüron  aus  der  ursprünglichen  Kiurichtung 
.Schlüters  berrübrt.  Einige  der  Decken , vor  Allem  die  der 
Eckzimmer,  gehören  sowohl  nach  der  Komposition,  wie  nach 
der  Durchführung  in  Maasstab  und  Relief  zu  dcu  besten  der- 
artigen Arbeiten  Schlüters;  eie  sind  freier  als  die  entspreeben- 
Dekorationen  im  Charlottenburger  Schloss,  haben  jedoch 
nichts  von  dem  Schwulst,  den  die  Mehrzahl  der  alten 
Decken  im  Berliner  Schlosse  doch  unleugbar  zeigen.  Die 
Restauration  derselben  und  ihre  Ausstattuag  durch  Ver- 
goldung ist  recht  geschickt  bewirkt  uod  bringt  sie  erst  zur  vol- 
len (jertung-  An  den  Tbüren  sind  nur  die  EinfasHungeo  uud 
Superporteo  zu  würdigen;  die  Schnitzerei  der  Flügel  ist  durch 
einen  mehrfachen  alten  Uelfarbenaosthch,  dessen  Ablösung 
man  gescheut  bat,  stark  verschmiert-  ^ Zu  bedau.iro  ist,  dass 
die  übrige  Ausstattung  der  betreffenden  Räume  mit  diesen 
Resten  einer  alten  Zeit  so  wenig  in  llarmooio  steht;  die  hollen 
Tapeten  und  gar  erst  die  Bordüren  und  Friosstreifen,  mit  de- 
nen die  Wände  beklebt  sind,  bilden  zu  jenen  einen  wenig  er- 
.freulicben  Gegensatz.  F.  — 

Eonkorreozen. 

HonAts-AnCgabezi  fttr  den  Architekten- Verein  bq  Berlin 

zuui  4.  September  1875. 

I.  Entwurf  zu  einem  Treppcohause  in  einem  reich  ausge* 
statteten  bürgerlichen  Wohubause.  Der  disponible  Raum  ist 
8"  und  8**  im  Liebteu  gn»ssi  Uöbe  des  Souterrains  über  dem 
StrasscDpflaster  1,5"* ; Höbe  bis  zum  Fussboden  des  1-  Stockwerks 
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weitere  5,2'°.  Die  Treppe  soll  lo  foinem  Eisroinm  mit  k» 
mor-Belag  projektirt  uod  von  dem  ansteigendeo.  vi»  borU<.oaJ| 
Geländer  ein  Detail  gegeben  werden.  — GraDdriii  l;S 
, Durchschnitt  1:30;  Detail  1:10. 

' II.  Kür  einen  Schiffahrtskaoal,  auf  wclcbem  aad  Tt:^ 
betrieben  wird,  soll  eine  Schleuse  projektirt  «erdcc.  v->id| 
sowohl  zum  Durcbscbleuseo  gewöhnlicher  Fahrxeofe,  ih  u| 
zum  Durchlässen  ganzer  Schleppzüge  dieoea  soll.  Der 
bat  16*°  Sohlenbreite  uod  Tiefe;  der  BöbeDQotn^iuzi 
zwischen  Ober-  uod  Unterwasser  beträgt  'i.b**  bU  S»:  i 
Kammcrläuge  für  gewöhnliche  Fahrzeuge  mtui  60*.  k 
Scbleppzüge  240«>  betragen,  bei  ?■  Liehtweite  to  dea  T>.m> 
Auf  eine  zweckmässige  und  möglichst  schnelle  Füllaoc  ä 
Entleerung  der  Schleusenkammern  ist  Bedacht  za  nekor:-. 
Die  Fundamentirung,  die  Sicherung  der  Bäoptar  and  kud 
wände  gegen  Unterspülung  uod  die  Einricbtang  tan  f 
und  Leeren,  sowie  die  Vorkehrungen  zur  Durchfubnu  li 
starken  Touage-Seiles  durch  die  SchleusenUiore  äiii 
Detail  darzustellen  und  zu  erläutern.  Im  Uebrigen  iit  h 
Bauwerk  generell  zu  entwerfen.  Der  Baugrund  beif'bt « 
grobem  Kies. 

Alle  wichtigen  Haasse,  Anoabmeo  uod  Recbnongs-RMLi;' 
sind  io  deo  Zeichnungen  an  geeigneter  Stolle  einsntrz^i 
Ansserordentlicbc  Monats  - Aufgabe  aDdPirzIi'. 
Aufgabe  zum  4.  September  1873. 

Es  ist  beabsichtigt,  den  in  den  letzteu  Kriegen  fefzw 
Angehörigen  des  Kreises  Neisse  ein  Deokmal  auf  eiser  t ' 
eclegeoeo  Stelle  des  steil  abfallenden  Tbairandes  d»  Nw 
flusses,  io  der  Nähe  der  Stadt  Neisse,  zu  scuta- 
- men  der  80  Gefallenen  sollen  an  dem.  wo  möglich  tz  ft 
sebem  Stil  zu  entwerfenden  Denkmal  angebracht  verd-c  ; 
Kosten  desjMonumentes  dürfen  den  Betrag  voo  4ä3D  K 
übersteigen.  Geeignete  Baumaterialien  liefern  die  indrrlc' 
heüudlicben  Sandsteinbrüche,  Zte  geloieo  und  eine  Tkumv.  . 
fabrik.  ' 

Neben  dem  Andenken  des  Vereins  wird  ftri 
bestorkanntc  Lösung  ein  Preis  von  300  Bari  ui 
gesetzt. 

' Es  werden  verlangt:  AosicbtCD  im  Maasstabe 
ein  Grundriss,  eine  Perspektive,  sowie  ein  BrllDtm&n‘«< 
nebst  Kostenanschlag.  Die  nicht  prlmiirten  I^twürises 
Eigenthum  des  Vereins. 


Brief-  und  Pragekasten. 

Ilrn.  N.  N.  in  Wien.  Wir  sind  gern  bereit, 
zufällig  die  Gelegenheit  bietet,  Ihre  Offerte  ao  «srot 
Stelle  zu  befördern.  Indessen  irren  Sie  vollständig. 
glauben,  dass  wir  mit  der  Stellenvermittelung  uns 
abgeben.  Die  Redaktion  ist  meist  ohne  nähere  Ist* 
der  bezügl.  Angebote  und  Nachfragen  im  loserateDtk-'-* 
seres  Blattes.  ^ 

Urn.  0.  U.  iu  Oberklrch.  Farbige  Diacic® - 
Bohrmaschinen  sind  zu  beziehen  von  M.  & Coster  iz  ^ 
dam  und  Josef  Lögrady  in  Ottakring  bei  W'ieo.  IlsupUl'^-' 
Der  Preis  richtet  sich  nach  der  Qualität,  d.  h.  ntAteU 
der  natürlichen  Spitzen  zur  Krystalloxe.  _ 

Abonn.  8.  nier.  Um  trübes  Flusswasser  w • 
klären,  dass  dasselbe  zur  Fabrikation  von  feinem  weii^inT 
eeignet  ist,  wird  im  allgemeinen  die  Ilurchlcitung 
urch  FillorbAssins  ansreicheud  sein.  Die  Venmr*^“*^ 
können  schon  rocht  bedeutend  sein,  ehe  dieselben  itfdKl* 
bung  des  Papiers  einen  Einfluss  üben.  Schoo  gzai 
Mengen  feinen  Thontcblammes  lassen  das  Wasser  stzn 
uoreinigt  erscheinen,  ohne  dass  es  deshalb  Bedeut«^ 
solches  W’asser  in  der  Pspierfabrikation  zu  verweedeo  - 
Beispiel  ist  auf  das  oft  stark  getrübte  Wasser  der  Wew?»- 
lu  nehmen. 

I Hrn.  S.  in  lioerde.  Ihre  Frage  nach  den  bestes.k*^ 
sächlich  aber  billigsten  Mitteln  zur  Vertreibung  M*'' 
frass  aus  einem  Gebäude,  das  anscheinend  der  FortpsA:-* 
des  Uebeis  rocht  günstig  ist,  setzt  uns  cinigerraaassen  la ' 
legenheit.  Ein  anderes , Erfolg  versprechende» 
Trockenlegung  des  angegriffenen  Mauerwerks,  wissen 
nicht  zu  nennen;  I im  übrijren  beziehen  wir  uns  auf  t** 
Notiz  im  Fraeekasten  der  No.  57  er.,  unter  Remscheul 
Hrn.  X.  nier.  Weisser,  d.  b.  im  Feuer  gesintert«-  . 
land -Zement  wird,  wie  wir  bereits  an  einer  früheren  ' 
merkt  haben,  u.  W.  im  Grossen  nicht  fabrizirt. 
welches  unter  dem  Namen  Weisser  Portland-Zemcnt  i* 
vorzukommon  pflegt,  ist  nichts  anderes,  aJ*  der 
gestellte  sog.  Marmor-Zement,  ein  Material,  welches  di«  W" 
Schaft  der  guten  Erhärtung  zwar  besitzt,  dem  aber 
der  Wetterbeständigkeit  abgeht. 

Abonn.  in  W.  Uns  sind  Fälle,  wo  die  Dichtung  we  . 
Thonrohren  hergestellten  Druckwasserleituugcn  nittelsZf»  • 
bewirkt  worden  wäre,  noch  nicht  bekannt  geworden,  ru-'“ 
derlich  geeignet  halten  wir  diese  Dichtnogsweise  übrig«ß*.*^ 
Ein  relativ  sehr  hoher  Grad  von  Unveränderlichkeit  ^ 
Lage  der  Rohre  würde  wohl  als  Uauptbedingung 
lingon  anzusehen  sein.  Ohne  umfassende  praktische 
vorher  angeslellt  zu  haben,  würden  wir  zu  einer  An*«* 
im  grösseren  Maasatab»  ans  nicht  entschUessep.  _ — ■ 

ui«arUl«h  K.  K.  O Fritt  «b.  PrMk  *oo  ti«brS4«r  Ft«k«r<°**' 
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X B fa  Bit.  SehrltM  xnr  lB*eaUrtilraBg  <i»r  ItaBdvBk*  — U«b«r  Kuxilxhe  KonkarrpaiftB.  — NotftinBU  dl«  Ko«k>in*0<  >■  «ku«Bi 

iftler.  — 8t(fi«DX  «ine«  ,Krtnk«aterefnt  d«r  8iadlrind«i  der  Kgl.  B«a-.  B«rg*,  I aUndetua«  la  DtuMlderf.  — Parfeaal  - N achr  le B teo . — - Brief-  und  Fregt- 
)«w»rl>»-  uad  Kviut-Ak«deai«  tu  Berlin."  — WerkaeUier-Prnfnogea  io  WnrUa-  j kielen.  - Merktberfeht  de*  Ulrkl*«b«n  Zl»gl«r- Verein*. 


TTebor  weitere  SohrUte  tut  lATeDterlslnmg  der  deot> 
«clien  BattdeBkin&ler  brachten  die  offiziellen  BiStter  in  letzter 
Seit  mehrfache  Notizen.  Bekanntlich  iit  die  erste  thatkrifti^^e 
^nreRUDK  wirklichen  AnsfohruDK  einer  solchen  Arbeit,  ' 
roicbo  die  preussitche  Regierung  mit  ihrem  amtlichen  Apparat 
lach  dem  seit  80  Jahren  genommenen  Anlanfe  noch  so  gut  wie  | 
rar  Dicht  gefordert  hat,  von  dem  kuDstsinnigeD  ehemaligen 
3tMrprdsidenten  der  Provinz  Hessen  - Nassaa,  um.  von  MOlIer,  ' 
lusf^ef^ogen:  ihm  nnd  der  aufopfernden  Th&tigkeit  der  Hrn  > 
:iauratli  von  Dehn-Rotfelser  una  Baumeister  Dr.  Lotz  ist  das  | 
^uRtaDdekommen  der  1870  erschieoeoeo  Schrift:  .Die  Baudenk*  | 
nftlcr  im  Regierungsbezirk  Kassel*  tu  danken,  welche  ganz  ■ 
dazu  gc^not  ist,  als  Vorbild  für  ähnliche  Unternebmungen  zu 
dienoD.  VHe  schon  früher  gemeldet  worden  ist,  beschäftigt  sich 
Ur.  t>r.  Lotz  seit  einigen  Jahren  mit  der  Redaktion  eines  entr 
eprechonden  Werkes,  welches  die  Baudeokmale  des  Regierun^s* 
bezirks  Wiesbaden  umfassen  soll-  Für  Hannover  hat  man  sich 
eixtachlosaen,  denselben  Zweck  durch  UnterstützuDg  des  bereits 
in  drei  Bänden  vorliogeoden  Werkes:  »KuDstdenkmäler  und 

Alterthümer  in  Hannover,  von  Mithoflf“  tu  erreichen.  Für  die 
Provinz  Schlesien  ist  ein  ähnliches  Unternehmen  von  dortigen 
VoreineD  in  Aussicht  geDommen  und  schon  in  Vorbereitung  be- 
sriffen.  In  nenester  Zeit  bat  die  Provinzialvertretang  der  > 
RbeiDprovinz  aus  ständischen  Mitteln  die  Somme  von  11400M. 
für  die  Inventarisirnng  der  dortigen  Baudenkmäler  bewilligt. 
Tn  einer  jüngst  ergangenen  Verfügung  hat  nun,  wie  die  ,M.  A. 
Z.“  mittbeilt,  der  Kultasminister  dem  Wunacbo  Ausdruck  gege* 
bec,  dass  ftir  sämmtlicbe  Provinzen  eine  entsprechende  tbeil- 
nähme  für  die  heimatlichen  Baudenkmäler  und  die  Wahrzei- 
chen der  Vergangenheit  sich  betbitigea  möge.  Es  sind  daher 
die  Oberpräsidenteo  aufgefordert  worden,  in  Erwägung  zu  neh- 
men, was  zur  Förderung  dieser  Absicht  sowohl  von  Seiten  der 
Regierongeorgane,  ala  von  Seiten  der  Proriozialstände  gesche- 
hen könnte-  — 

Früher  sls  alle  dieee  neueren,  von  der  Verwirküebang  sum 
Tbeil  wohl  noch  ziemlich  weit  entfernten  Unternehmungen  inner- 
halb Preussens  soll  eine  ähnliche  Arbeit  erscheinen,  welche  die 
Baudenkmäler  Blstss  - Lothringens  umfasst  Die  Anregung  ist  ' 
auch  hier  von  Uro.  von  Möller  ausgegaogen , der  bekaontücn  als 
Oberpr&sidcot  der  Reicbslande  fuDgirt;  dass  das  Werk  so  schnell  ! 
vorgeschritten  ist,  läset  sich  wohl  nur  aus  dem  Umstande  er-  , 
klären,  dass  bezügl.  Material  bereits  unter  der  französischen  i 
Regieruog  gesammelt  worden  ist  Das  im  Jahre  1873  eingelei- 
tete Werk  rührt  den  Titel;  .Konst  and  Alterthum  in  El- 
s ass-Lotb ringen,  besebreibende  Statistik,  im  Aufträge  des 
Kaiserlichen  Ober  • Präsidiums  von  Elsass  - Lothringen;*  es  ist 
bearbeitet  von  Dr.  Franz  Xaver  Kraus,  Professor  an  der 
Universität  Strassburg,  und  wird  verlegt  von  C.  P.  Scbmidt's 
Universitäts-Buchbandlang  fFriedr.  Buri)  in  Strassboi^. 

Nach  den  darüber  im  Rehs.  Aoz.  erschienenen  Mittbeilun- 
cen  wird  der  erste  Band  die  Baudenkmäler  des  Unter-Blsass 
Mbandela.der  zweite  wird  dem  Ober -Elsass,  der  dritte  Loth- 
ringen gewidmet  sein. 

Innerbalb  der  einzelnen  Bezirke  ist  das  Material  nach  der 
alphabetischen  Reihenfolge  der  Ortschaften  vertheilt.  Das 
VerzeichnisB  begreift;  1)  die  Alterthümer  der  historischen  Zeit: 
Nachweisuog  der  in  Elsass -Lothringen  gefundenep  »IliKhen, 
römischen  nnd  germanischen  Antiquitäten ; 2)  die  Denkmale 
der  Baakunst,  Malerei  und  Skulptur  aus  dem  Mittelalter  und  . 
der  Renaissance  bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts.  Ein  : 
besonderes  Gewicht  ist  auf  die  sorgfältige  Beibrinnug  der  ge-  | 
sammlen,  die  einzelnen  Monumente  betreffenden  Literatur  ge- 
legt: sodann  giebt  der  Text,  nebst  der  Nachweisuog  über  die  | 
Gestiebte  der  fraglichen  Denkmale,  eine  kurze,  aber  das  Cba-  ; 
rakteristische  erschöpfende  kunstgescbicbtliche  Beschreibung 
derselben.  Die  bervorrageodeo  Denkmale  werden  durch  Holz- 
schnitte nach  Anfnabmen  des  Hrn.  Architekten  Winkler  iüus^ 
trirt.  Die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  soll  bis  November 
1875,  die  zweite  bis  Januar  1876  veröffentlicbt  werden.  Eine 
archiologiscbe  Karte  und  die  kunstgesebiebtUeheo  Register 
werden  nach  dem  Abseblnss  des  ganzen  Werkes  dem  dritten 
und  letzten  Bande  beigegeben. 

SttftoBg  elnea  ».Kraakeowureiae  der  Stndirsaden  der  i 
EgL  Bau-,  Berg-,  Oeverbe-  and  Kuaet» Akademie  sa  Ber- 
lin.** Mit  dem  Beginn  des  nächsten  Wintersemesters  wird 
unter  den  Stndirenden  der  8 teebnisebea  Hochschulen  nnd  ' 
der  Kunst-Akademie  in  Berlin  ein  neuer  Verein  seine  Wirksam- 
keit beginnen , dessen  ZaBtandekommeo  durch  die  Thätigkeit 
der  betreffenden  akademischen  Ausschüsse  glücklich  herbel^e- 
fuhrt  worden  ist.  Der  .Krankenvereio*  der  4 Akademien 
bezweckt  nach  6.  1 seines  Statute,  seinen  Mitgliedern  kosten- 
freie Pflege  in  Krankheitsfällen  jeder  Art  zu  gewähren,  ent- 
weder durch  Aufnahme  der  Krsoseo  io  eine  Heilanstalt  (oder 
Klinik)  oder,  wenn  die  häusliche  Pflege  genügend  erscheint, 
durch  freie  ärztliche  Behandlung  nod  Arzenei.  Der  jedem 
Studirendeo  oder  Hospitanten  der  4 Aksdemien  freistehende 
Kintriu  DOBS  ionerbalb  4 Wochen  nach  Beginn  des  Semesters 
erfolgen;  das  Eintrittsgeld  beträgt  1 M.,  der  Beitrag  pro  Se- 
mester i M.  Die  VenwtuDg  des  Vereins,  bei  der  von  vorn- 
herein auf  Ansammlung  eines  nösseren  Reservefonds  Rücksicht  ; 
/ genommen  werden  soll,  wird  durch  einen  Vorstand  geführt,  zu 


dem  jeder  Anssebuss  der  4 Akademien  aus  seiner  Mitte  je 
2 Mitglieder  deputirt  Zur  Zeit  führt  der  Vorsitzende  des 
Ausschusses  der  Studirenden  der  Bauakademie.  Ur.  Zeidler, 
zugleich  den  Vorsitz  im  Vorstände  des  Krankenvereins.  — 

Die  Gründnng  eines  derartigen  Vereins  ist  ein  Ercigniss, 
dem  wir  gern  unsere  wärmsten  Sympathien  entgegen  bringen. 
Er  kann  nicht  allein  ein  dauerndes  Hand  bilden  znr  ^festi- 
gung  der  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  angebahnteo  Einigkeit 
und  des  Zusammenhaltens  unter  allen  Studirenden  der  Kunst 
und  Technik  io  Berlin:  er  bat  auch  im  Streben  nach  seiocD 
zunächst  liegenden  Zielen  Gelegenheit,  eine  reiche  und  segen- 
briogende  Wirksamkeit  zu  entfalten.  Wenn  ihm  dies  gelingen 
soll,  wird  es  freilich  nicht  nur  einer  möglichst  allgemerocn  Be 
theiliguog  der  Studirenden,  sondern  auch  kräftiger  Unter- 
stützung von  anderer  Seite  ^dürfen.  Bereits  ist  dem  Vereine 
eine  solche  insofern  zu  Theil  geworden , als  25  Aerzte  in  ver- 
sebiedenen  Stadtgegende  D sich  zur  nnontgoltlichen  B^'iiandluog 
der  Mitglieder  io  und  ausser  dem  Hause  erboten  haben.  Hoffent- 
lich werden  Formen  gefunden  worden,  unter  deorn  es  auch 
anderen  Freunden  des  Vereins  möglich  wird,  ihm  eine  that- 
sächliche  Fördernog  zu  Tbeil  wurden  zu  lassen. 

WerkmalBtur-Prüfangen  ln  WQrtembarg.  Zu  unseren  in 
den  diesjährigen  Nrn.  7 u.  10  enthaltenen  Notizen  geben  uns 
von  onterrichteter  Seite  folgende  erklärende  Benierkungcn  zu. 

.(Eine  Werkmeister- Prüfung  bestand  in  Würtemberg,  natür- 
lich in  viel  weniger  ausgedehntem  Uaassc  als  beute,  schon  seit 
undenklicher  Zeit  Dieselbe  wurde  früher  sowohl  in  den  Kreis- 
städten als  auch  in  Stuttgart  abgehalten.  Die  Ezsminatoreo  waren 
damals,  mit  Ausnahme  eines  Regieruogstecbntkers  (gewöhnlich 
eines  Baoinspektors  oder  Kreisbauratbs)  BusschUesBlich  Hand- 
werksmeister (meist  mit  dem  Prädikat  .Werkmeister”).  Diese 
Prüfongen  verscbaflflen  den  bestandenen  Kandidaten  io  erster 
Linie  du  Meisterrecht  I.  Klasse,  u-  z.  im  Fache  des  Maurers 
und  Steinmetzen  oder  des  Zimmermanos;  erst  io  2.  Linie  die 
Befthigung  zu  den  Aemtero,  wie  noch  jetzt  Diesen  Verhältnis- 
son  entsprach  der  Name  nWerkmeister,*  der  jetzt  mehr  nur 
noch  im  Volksmnode,  als  in  der  Akteospracbe  gebraucht  wird. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurden  die  Prüfungen  in  Stuttgart 
vereinigt  und  unter  die  •Kgl-  Zentralstelle  für  Handel  u.  Ge- 
werbe* gestellt  und  zwar  mit  der  etwas  augesehickten  Beneo- 
Dung:  .Freiwillige  Prüfungen  der  Baugewerkeo.*  Die  genannte 
ZentralsteHe  untersteht  dem  Ministerium  des  Innern,  weil  ein 
Handels-  bezw.  Arbeits-Ministerium  iu  Würtemberg  nicht  existirt 
Es  enthält  nun  die  Verfügung  des  Miuisteriums  des  Inncru 
V.  4.  Dezember  v.  J.  nur  die  Neuerung,  dass  die  jetzige  Prüfungs- 
Kommission  femerbio  nicht  mehr  der  Zentralstelle  für  U.  u.  ti  . 
sondern  dem  Ministerium  des  Innern  direkt  unterstehen  soll. 

Bewerber  um  Zulassung  zur  Prüfung  waren  im  verflosse- 
nen Frühjahr  30,  die  höchste  bis  jetzt  vorgekommene  Zahl. 
Es  ist  weitaus  uicht  daran  zu  denken,  dass  alle  Qeprüfteu  auch 
nur  im  Laufe  der  nächsten  10  Jahre  zur  Anstellung  gelangen 
werden. 

Im  übrigen  ist  doch  zu  bemerken,  dass  die  Prüfung  sich 
bei  uns  alk  höchst  zweckmässig  erweist.  Wenn  auch  die  Zahl 
der  sich  zur  Prüfung  heran  Dringenden  sehr  gross  ist,  so  bat 
dies  gar  keine  Gefahr.  Nicht  Alle  wollen  Anstellungen,  Viele 
wollen  Unternehmer  werden;  Allen  aber  ist  das  Prüfuogsieug- 
niss,  selbst  wenn  es  nur  eine  geringere  Stufe  ausspricht,  eine 
erwünschte  Empfehlung  für  zahlreiche  Fälle,  namentlich  für 
Baufübrangen.  Zugiei«^  gilt  das  Bestehen  der  Prüfung  auch 
als  Abgangsattest  mr  den  Austritt  aus  der  hiesignn  Bauge- 
werkschule Die  Prüfung  wird  gewöhnlich  von  der  VI.  Klasse 
aus  gemacht  Dieae  Klasse  ist  so  sehr  zur  Vorbereitung  ge- 
eiipet  dass  sich  fast  nie  rin  Kandidat  gefunden  hat,  der  nicht 
früher  die  übrigeo  Klassen  der  Baugeworkscbole  besucht  und 
nun  mit  dieser  Klasse  VI  abgeschlossen  hätte.” 

üeber  RnsaisoKa  Konkarrenzen  erhalten  wir  von  einem 
Faebgenossen  in  St  Petersburg  folgende  HittbeilnogeD,  die 
wir  um  so  lieber  veröffentlichen,  als  wir  selbst  vor  der  Bethei- 
ligung bei  ausländischen  Konkurrenzen  stets  gewarnt  haben. 

1^0.59  der  Deutschen  Bauleitung  enthält  eine  Notiz  über 
die  Bröffoung  einer  Kookorrenz  für  eine  Scblacbthaus- Anlage 
in  Odessa.* 

Ich  halte  mich  in  Betreft  dieser  Konkurrenz  für  verpflich- 
tet, nicht  nur  Aueiinder,  sondern  auch  einheimische  Facbge- 
Dossen  vor  der  Betbeiligung  tu  warnen.  Die  io  jeder  Bezie- 
bang  traurigeD  Resolute  der  letzten  russischen  Konkurrenzen 
— mr  das  IliBtorische  Museum  zu  Moskau,  für  das  Polytechni- 
sche Museum  ebendaselbst  und  für  das  Theater  in  Odessa  — ha- 
ben dem  Kookurrenzwesen  hier  zu  Lande  einen  argen  Stoss 
veraeUt.  Die  auch  in  Ihrer  Zeitung  erwähnte,  im  Januar  die- 
ses Jahres  miig  gewesene  KonknrroDz  für  das  Odesaacr  The- 
ater war,  verm^e  der  lockenden  Bedingangcn  des  Programms, 
reich  beschickt  worden.  Wie  sehr  sich  aber  die  Betneiligtcn 
enttäuscht  fühlen  müssen,  lässt  sich  ermessen,  wenn  man  er- 
wägt, dass  daa  Odesaaer  Komfte  (das  nach  anderen  Nachrichten 
de  facto  gar  nicht  exietireo  soll)  sich  seit  7 Monaten  nicht  die 
Mühe  gegeben  bat,  ein  Preisgericht  einzusetzen.  — 

Auch  sollen,  wie  mir  vor  Kurzem  aus  Odessa  geschrieben 
wurde,  viele  Arbeiten,  DamenUicb  solche  ausländisi^or  Küoit- 
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Icr,  spurlos  verseb wuo s«io!  Diese  Nacbricbt  alleio  ge- 
nügt  woM,  um  J<>dem  die  Lust  zu  eiuer  Detbeiliguog  au  russiscbeu 
KoDkurreuren  für  lauge  Zeit  zu  verleiden.  — 

Hit  tiefem  B^^dauem  registrirc  ich  derartige  Thatsacheo, 
hoffe  jedoch  der  Sache  selbst  einen  wesontlicheD  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  ich  meine  Faebgenossen  vor  unoutzer  Arbeit  und  I 
Zeitverlust  bewahre.  ' 

Das  hier  die  Frage  der  hffebtlicben  Konkurrenzen  noch 
im  ersten  Stadium  der  Kutwickeluug  begriffen  ist,  erscheint 
begreiflich  geeug,  da  von  Seiten  der  Architekten  selbst 
bisher  wenic  oder  gar  nichts  gethsn  wurde,  um  der  Sache 
eine  rationelle  Grundlage  zu  geben:  ich  bin  deshalb  weit  ent- 
fernt. die  pnzc  Schuld  auf  das  Publikum  zu  w&lzen.  Gierbei  | 
muss  ich  aber  mit  einer  gewissen  Genuethuung  bemerken,  dass  . 
sich  »eit  Bestehen  des  hiesigen  Architekten -Vereins  Vieles  zum  [ 
Besseren  gewendet  hat  uud  dass  die  Kookurrenzfrage  sowohl  ' 
im  Vereine  wie  in  seinem  Organe  („der  Baumeister*)  unermüd-  : 
lieh  debattirt  wird.  Wie  schwer  ea  aber  ist,  sowohl  im  Publi- 
kum als  auch  unter  den  Fachgenossea  dies«  Angelegenheit  ge-  : 
hbrig  zu  ordnen,  vissen  Sie  ja  aus  eigener  Erfahrung  am 
Besten.“  | 

NoohznaJs  die  Konknrrens  n einem  St&ndehauB  ln 
Dfiaseldorf.  Die  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit,  welche  der 
vorliegenden  Konkurrenz  in  ihrem  Verlaufe  zu  Tbeü  geworden  ' 
ist,  veranlasst  uns,  deu  früher  mitgetheiUeo  Nachrichten  dar-  ’ 
über  noch  die  folgenden  abschlicssendco  Notizen,  welche  uns  ! 
von  befreundeter  Seite  zugcstellt  worden,  hiniazafugcn. 

Nach  der  bekannten  Ablehnung  der  zuerst  lugezogenen 
3 Saebverstfindigen  wandte  die  Proviuzial-Verwaltung  sich  io 
vertraulicher  Weise  an  einige  höhere  Baabeamle  der  Rhein- 

Iirovinz,  u.  a.  an  die  Herren  Keg.-  uud  Baut&tbe  Lieber  in 
.>ÜBseldorf  und  Cremer  io  Cobleuz,  mit  dem  Ersoeben, 
das  Mandat  der  ^ Begutachtung  der  eiogegangenea  , 
Projekte“  zu  ubernebmeu ; auch  hier  wurde  das  gestellte 
Ansinnen  abgewiesen.  Um  io  jedem  Falle  das  Decorutn,  wel- 
ches in  einer  Bcgntachtune  der  Projekte  durch  Sachverttäo- 
dige  bestehen  sollte,  tu  wulircn.  blieb  nach  diesem  2.  Misser- 
folg ein  Anderes  nicht  übrig,  als  einige  Baubeamte  aus  dem 
Dienste  der  Provinzialverwaltung  selbst  zur  Begut- 
achtung tu  berufen ; wie  mitgctheilt,  waren  dies  die  an  den  Ir- 
renaostaltabauteu  zu  Bonn  und  Andernach  besebfifUgten,  in 
weiteren  Fachkreisen  kaum  bekaunten  Um.  Schmidt  und 
Hellwig. 

Die  fernere  Eotwickeloog  des  Verfahrens  war  nun  fol- 
gende : die  gef  anuten  beiden  Beamteu  trafen  in  Gemeinschaft 
mit  lirn.  Provinzialrath  Förster  eine  Auswahl  unter  den  ein-  i 
gelaufenen  Projekten;  5 Projekte  worden  dabei  auf  die  engere  , 
Wahl  gestellt,  u.  z-  das  Proji^t  mit  dem  Motto;  Medium  tenuere 
beati,  als  dessen  Verfasser  sich  ür.  Hugo  Liebt  in  Berlin  ge-  ' 
naoot  hatte,  da»  Projekt  von  Hro.  Aug.  Rincklake  in  Düssel- 
dorf, da»  Projekt  mit  dem  Motto:  Kölni»cbee  Wappen,  ferner 
die  Projekte  bezeichnet  «Ein  neue»  Lied*  und  »Vom  Fels  zum  ' 
Meer.“  ...  , ' 

Auf  den  8.  Juli  war  eine  Sitzung  dos  Provinzial-Verwal-  , 
tungsraths  anberaumt,  die  Stimmenzahl  desselben  war  14.  I 
Nachdem  ein  Antrag  auf  geheime  Abstimmung  zum  Beschluss 
erhoben  war.  erhielten  bei  der  ersten  Abstimmung  •Kölnisches  I 
Wappen“  6 Stimmen,  das  Rincklake' sehe  Projekt  6,  das  Pro-  | 
jekt  den  Ilrn.  Hugo  Liebt  3 Stimmen.  Beim  Mangel  der  ab-  . 
soluten  Majorität  für  irgend  eines  der  8 fernerhin  ip  Krage  | 
kommenden  Projekte  war  eiue  Wiederholung  der  Abstimmung  | 
erforderlich,  bei  welcher  dann  »Kölnisches  Wappen“  8,  und  das 
Rincklake'scbe  Projekt  6 Stimmen  erhielten. 

Ein  gleichartiges  Resultat  batten  die  Abstimmungen  über 
die  Vertheilung  des  zweiten  uud  dritten  Preises.  Das  Licbt'sche 
Projekt  erhielt  für  den  2-  Preis  8,  das  Kinckiake'sche  6 Stim- 
men. L’eber  den  3.  Preis  wurde  mit  8 Stimmen  zu  Gunsten 
des  Projekts  »Vom  Fels  zum  Meer“,  gegen  B Stimmen,  die  i 
dem  Rincklake’scben  Projekte  zufielen,  entschieden.  | 

Ais  Verfasser  des  mit  dem  1.  Preise  gekrönten  Entwurfs 
»Kölnisches  W’appcn“  wurde  demnächst  Ilr.  Bauratb  Rasch- 
dorf in  Köln  ermittelt;  als  Verfasser  des  mit  dem  3.  Preise 
bedachten  Projektes  ergaben  sich  die  Uerren  Scblicmann 
und  Bisenlobr  in  Berlin-  Der  2.  Preis  fiel,  wie  angegeben, 
Ilrn.  Hugo  Licht  in  Berlin  zu. 

Nunmehr  ist  Hr.  Bauratb  Rasebdorf  iu  Köln  mit  der  Aus  • 
fübrung  des  Baues  betraut  wurden.  ^ 

Fenonal  - Nachrichten. 

ProuBsen. 

Ernannt;  Der  Baumeister  Relssnor  zu  Erfurt  zum 
ersten  Lehrer  der  dortigen  Kunst-,  Bau-  und  llandwerkicbulo. 

Versetzt:  Der  Bauralh  Nicmann  zu  Breslau  und  der 
Bau-  und  Bctr.- Inspektor  Schultz  zu  Altona  zur  üstbabu 
nach  Bromberg.  j 


Brief-  nnd  Frajfekaeten. 

Hrn.  A.  Th.  in  W ihotmshaven.  Für  Ihre  Frage  müssen 
wir  Sie  auf  den  Weg  des  Inserats  verweisen. 

Auf  mehre  Anfragen,  die  das  Erscheinen  der  Lieferung  3 
des  deutschen  Bauhandbuebes  betreffen,  erwiedern  wir. 


dass  diese  Lieferung  bi»  auf  5 Bogen  im  Druck  rollead«:  h 
und  dieselbe  noch  in  diesem  Spätsommer  zur  Auml 
gelangen  wird.  Der  Rest  des  Werkes  liegt  im  HsDaikri]i( 
nnz  vollendet  vor  und  es  ist  auf  eine  raschere  als  die  biibey 
Rrsebeinungaweise  mit  Sicherheit  zu  rechnen.  Dsm 
mögen,  wie  die  bisher  leider  dagewesenen,  uns  selbst  tsi  l,> 
wenigsten  lieb  sind,  sollt«  der  t^sooderen  Verslcberutc  iic 
bedürfen- 

Urn.  C.  H.  hier-  Zu  der  Frage  nach  dem  erfordernde 
Maasse  der  LufterneucniDg  io  Räumen  verschiedener  6eliL> 
arten  wollen  Sie  die  Angaben  im  deutschen  Baakaleo^ir 
1875  (nicht  1874)  vergioicoon.  Ueber  das  litterariscbe  Hitr4 
zu  dem  Gegenstand«  haben  wir  erst  io  der  Na  49  er.  (i> 
Angabe  gemacht,  auf  die  wir  verweisen  müssen. 

Hrn.  L.  B.  io  L.  Das  litterarische  Material,  «elcbri&r 
Kiskelleraolagen  existirt,  ist  io  der  diesjährigen  No.  33Kie 
führt.  — Dass  es  geratben  sein  konnte,  die  Sohle  des  Ehr 
unter  den  Hocbwasserspiegel  des  unmittelbar  bebKkkv 
Flusaes  zu  legen,  müssen  wir  bezweifeln;  ein  Bau,  d<?  n. 
ständig  über  Tage  ausgcfubrt  wird,  scheint  bei  der  beb.  ln 
lität  zweckmässiger  zu  sein. 

Hrn.  K.  L.  in  Naugard.  Benz  - Streckert:  Erihi; 
und  Plessner:  Anleitung  zur  Veraosehla^Dg  der  Lk 
bahnen  — kürzlich  in  neuer  Auflage  ersebieaeo  — ntts 
Ihnen  die  be.steo  Dienste  leisten. 

Abooo.  in  Ludwigshafen.  Numerische  ADfabfiD  ly 
Heizflächen  mit  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  zu  enrins.*:! . 
Räume  finden  Sie  im  deutschen  Baukalender.  AU  umtr 
litterarisefaes  Material  kommt  dasjenige  in  Betracht,  luvelci-; 
ein  Hinweis  io  einer  der  vorbergebenden  FragebeaDtvortofr 
gegeben  ist 

Aboon.  hier.  Sie  sebeioen  die  den  Eisenaiistncii 
Fragebesntwortung  in  No-  57  er.  ganz  übersehea  la  bibff. 

Hrn.  0.  S.  in  Düsseldorf.  Die  Hittheiloiig  da  Pt* 
kolls  über  das  Ergeboits  der  Leipziger  Scbulbaus  - Eoctj": 
verzögert  sich  etwu  lange,  ist  aber  zweifellos  n «tvru 
Wegen  der  Beschädigung  Ihrer  Zeiebnungen  ratheo  vir  liie 
zunächst  an  den  Rath  der  Stadt  Leipzig  sich  zu  v»dn 

Abonnent  V.  io  Berlin.  Unzweifelhaft  ist  a rtv 
dass  die  Bestimmaogen  der  Vorschriften  vom  3.  SepUaiiffw 
der  PreuMuchen  Technischen  Bau  - Deputatioo  du  fais-' 
Recht  nicht  zuweisco,  die  Aushändigung  der  PrüfaDfs  2op*  I 
für  Baumeister  und  Bauführer  vou  dem  Nachweise  «M  s I 
Staatsdienste  aogetreteneo  Beschäftigung  abhängig  zb  as**- 
indessen  wird  ein  solches  Recht  immerhin  aus  der  daü» 
daten  vor  der  Prüfung  schriftlich  zugestellteo  Benack:.^ 
abgeleitet  werden  können,  dass  der  Staat  sie  oor 
Voraussetzung  prüfen  lässt,  wenigstens  für  die  critcU^ 
Dienste  versichert  zu  sein.  Dass  uns  ein  soleba 
an  sieh  billig  erscheint,  da  der  Staat  als  solcher  u 
baKuog  von  blossen  Diplomprüfaugen  kein  Intereisr  * 
von  uns  schon  Öfters  auseinandergesetzt  worden.  . ' 

Alter  Abonnent  U.  Eine  im  Souterrain 
gelbabo  befindet  sieb  im  Lokale  der  Restauration  vm 
in  Berlin,  Gr.  Friedriebstr.  231. 


Karktberloht  dea  K&rkischen  Zleffler*Vei«Ui 
vom  5.  August  1875. 

Die  verflossene  Woche  verlief  sehr  ruhig. 
zeigte  sich  keine  bemorkbsre  Aenderung.  Die  N»cb 
wenig  lebhaft,  aber  auch  das  Angebot  war  unefheblj^-  • 
haben  daher  keine  Veränderuneen  in  den  Preisen 
Vcrscblossen:  Klinker,  Mittel  Format,  II-  Kl»»** 
Lochziegel,  I.  Klasse  39,00  M.;  Poröse  Ziegel,  NorfflW  i'^ 
I.  Klasse  44,00  M. 


UeoGge  Notiruogeo : 


SZandkli»  Pr«lw  vcnteKco  akfa  loc«  Bertta, 
Uf*f  oU.  RaHnvtgaa,  i«  Ifark  pr«  TaaMad. 


Q«y.  I «w^-1 


Uintermauoruugs  • Ziegel,  . . Normal  • F.  4i 
dito  Mittel- F.  (24»'")  39 

dito  kbin  F.  (23»“)  37 

Rathenower,  Braunkohlen-,  Thon -Siegel 

und  ähnliche  Normal- F.  50 

dito  Mittel-F  46 

Verblend-Ziegel Normal-F.  IM 

dito  Drei-Quartiere  90 

dito  Halbe  70 

dito  ...  . Ein-Quartier  45 

Klinker Normal- F.  70 

dito  Mittel-F.  00 

dito  klein  F.  ^ 

I^och  Ziegel Normal-F-  49 

dito  Mitlel-K-  40 

Poröse  Thon-Voll-Ziogel  . . Normal-F-  4i 

dito  . . Mittel  K.  39 

Poröse  Thon-Loch-Ziegel  . . Normal-F.  41 

dito  . , Mittel-F.  38 

Dochiiogel  (Biberschwänze) 45 

Der  Börsen-V 


- 3t  - 


XaoiBfMiaa«*«rlak  «eo  Carl  8«alUi  ia  B«rUa. 


T&r  dl«  Bcdakilaa  TtraotvortUah  K.  S.0  Prit««li. 


Drmek  *o«  Gtbrad*» 


o.  65. 
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lotiftit.  Dio  Ko«knrT»tit  um  <l«a  Biu  d«i  btutea  fiir  Aliuu.  — i 

> uBiJk^D  Klbairo«  • N«tM«uu(*a  la  d*a  Jthr«a  1M9  nsd  1973.  — Zur  Au- 
bau«  der  Alli*  Ol^mpU.  — Mltthulluagen  «u • V urui  o Arebi-  i 

l•«•V*r•ln  tu  Berlin.  — Vurmitebt«*:  Du  HerBuun<teakiB«l  Ita  ' 

ft  Wald*.  — Cbroulk  d«»  P«i>i*cliaikaai  au  HMB«««r  Air  19T4/7&.  DU  | 


KrifftiHug  der  kuDatgewerbHehen  Aueitellang  ■■  Frankfurt  a.  II.  — Koaknr- 
r*Di«a:  Di«  Kourorruot  Rir  Archllckteu  an  der  Kgl.  Kunat  •Akademie  u 
Bern».  — 1*  Beiraff  der  Kaakartaai  tu  daa  Htiadehauae  U DiUaaJdorf.  — 
Brief-  tiad  Fragafcaetea. 


Die  Keekerreex  am  den  Ban  de«  Schanspielhantes  für  Altona. 


Hl*r*u  dl*  Abbildungen  auf  8*lto  337.  Eine  Fe(ad*  de*  preligekrünten  Kntvurfea  roa  Uaaeea  A Meeneeio  nad  ein*  Analcht  eem  ZuaetiMerrauiie  da*  Oiun'eckcn 
Kolwurfee  folgen  mit  dem  Sehlueee  de*  Artikel«  in  niohsUr  Nummer.) 


ie  Stadt  AltoDO,  eiotProdukt  der  Eiferauebt  dänischer 
Könige  auf  die  Macht  und  den  blühenden  Welthandel 
Hamnui^s,  materiell  gross  geworden  durch  künstliche 
iltel  — Steuerfreiheiten  nnd  andere  Privilegien  — befand  ' 
cb  in  geistiger  and  künstlcriRcher  Beziehung  dennoch  stets  ' 
AbhüngigkeU  von  der  allzanahcn  Schwesterstadt  riambui^. 
ar  dies  unter  den  alten  Verhältnissen  nur  wesentlich  im  ! 
oralisehen  Sinne  bedrückend,  so  ist  durch  die  Einverlei- 
iDg  in  Pren&sen,  namentlich  aber  durch  die  gewaltsame 
isammenlcgung  mit  Hamburg  in  zollvereinücher  Beziehung, 
ich  ein  materieller  Nothstand  cingetreten,  der  es  dem  3.  nnd 
Stande,  aus  welchen  Altona  zumeist  besteht,  sdiwer,  wenn 
cht  unmöglich  macht,  an  den  geistigen  Genüssen  Hamburgs 
heil  zu  nehmen. 

Um  der  hieraus  entstehenden  Gefahr  einer  geistigen 
.'rarmung  entgegen  zu  treten,  sind  seitens  der  sehr  um- 
ditigen  und  energischen  Vertretung  der  Bürgerschaft  die 
■rschiedensten  Anstalten  ins  Leben  gemfen  worden,  und 
esem  Streben  verdankt  gleichfalls  aas  Unternehmen  des 
Uonaer  Stadttheaters  seine  Entstehung. 

Die  Form  desselben  ist  die  der  Aktien-Gcsellschaft.  An 
T Zeichnung  der  Aktien  haben,  neben  öffentlichen  Institnten, 
it  seltenem  Aufschwange  fast  alle  Kreise  der  Bevölkerung 
teil  genommen.  Trotzdem  konnte  nar  die  bescheidene 
imme  von  330000  Mark  für  den  eigentlichen  Bau,  mit 
usnahme  der  Koulissen  und  Vorhänge,  aber  einschliesslich 
asebinen,  Dekoration,  Belcacbtongs-  und  Heizuogs-Kin- 
chtiingen  etc.,  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Aus  diesem  Grunde  glaubte  das  Theater -Komite  von 
Der  öffentlichen  Konkurrcoz  zur  Gewinnung  eines  Planes 
)sehcn  zu  müsseu,  um  so  mehr,  als  sic  durch  die  absolute 
othwendigkeit,  mit  der  vorbaDdenen  Bausumroe  zu  reichen, 
ch  für  verpflichtet  hielt,  jedem  Bewerber  aufzugeben,  für 
e InnehaltUDg  derselben  einen  Cntcrnebmer  als  Büigen 
i stellen.  Man  veranstaltete  also  eine  beschränkte 
onkurrenz,  zu  der  anfgefordert  warden  die  Herren: 

. Haller,  Hugo  Stammann,  Hansen  & Meerwein,  Uallicr  & 
itseben  in  Hamburg,  Petersen  und  Harticb  in  Altona, 
empor  in  Dresden  und  Otzen  in  Berlin.  Die  Herren  Haller, 
empor  and  Harticb  lehnten  jedoch  eine  Belheiligung  ab. 

Wesentliche  Bedingungen  des  Programms  waren: 

1)  Das  Schanspielhaiis  mnss  denjenigen  Anforderungen 
itsprechen,  weiche  die  Neuzeit  an  em  gutes  Theater  stellt, 
if  welchem  hauptsächlich  Schauspiele  und  Lustspiele  auf- 
iführt  werden  sollen. 

*2j  Dasselbe  soll  mindestens  1200  Personen  fassen,  nnd 
var  ist  auf  eine  thunlichste  Ausdehnung  des  Parterre,  des 
reiten  Ranges  und  der  ihnen  gteichstchenden  Plätze  Bedacht 
I nehmen,  während  die  Plätze  höchster  Preise  der  Zahl  nach 
I beschranken  sind. 

3)  Die  Einrichtung  einer  Restauration  und  Konditorei 
i Hause  ist  wünschenswerth. 

4)  Die  Zeichnungen  sind  in  dem  Maasstab  von  Vf««  zu 
ilten. 

5)  Jeder  Architekt  hat  einen  Unternehmer  za  stellen, 
elcher  sich  dafür  verbürgl,  den  Bau  für  die  Summe  von 
tOOLKJ  Mark  nach  seinem  r^otwurfe  heizustcllen. 

fl)  Dem  Verfasser  des  gewählten  Planes  zahlt  die  Tbeaier- 
Augesellschafl  für  Anfertigung  der  Pläne  sowie  üeberoahme 
ad  Leitung  des  Banes  ein  Honorar  von  7500  M.,  den 
origen  Bewerbern  je  eine  Auslagenvei^ütung  von  500  M. 

Ansser  diesen  bestimmten  Bedingungen  war  in  einem 
achtrage  des  Programmes  auf  die  Mögli^keit  hin^ewiesen, 
■ben  dem  sonst  nur  mit  einer  Fronte  sich  an  die  König- 
rasso  lohnenden  Bane  eine  (^nerstrasse  dnrehführen  zu 
rmuen  — ein  Umstand,  der  für  die  Mehrzahl  der  Bewerber 
irhängnissvoll  geworden  ist.  — 

Die  interessantesten  unter  den  oben  mitgetbeilten  Be- 
ingungen,  deren  Erfüllung  diese  Altonaer  Theater-Konkur- 
>uz  zu  einer  gewissen  Bedeutung  erhebt  nnd  die  bei  ihr 
tiUioiligten  Projekte  als  ein  der  Beachtung  nicht  unwürdi- 
es  Material  erscheinen  lässt,  sind  wesentlich  die  Forderung 
mer  Bürgschaft  für  die  Einhaltung  der  ausgesetzten  Ban- 
osten, sowie  dagegen  die  bedingringslose  Zusicherung  der 
usfübrung  fnr  den  Sieger. 


Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  das  bislang  vorzugs- 
weise im  Zöge  befindliche  Konkurrenzwesen  der  eigentlichen 
Basis  ermangelt. 

Der  Konkurrent  ist  rechtlos,  sobald  er,  mühsam  Sieger 
über  ein  halbes  Hundert  der  Bewerber  geworden,  sein«-a 
Siogespreis  in  der  Tasche  hat.  Das  Projekt  gehört  dom 
Bauherrn,  kann  von  ihm  beliebig  verstümmelt,  theilweise 
oder  gar  nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden.  Naturgo- 
mäss  bringt  das  Gefühl  dieses  Rechtsverhältnisses  auf  Seiten 
des  Bewerbers  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Interessen  des  Bauherrn  hervor.  Der  Kostenanschlag  stimmt 
stets;  kommt  es  doch  nur  darauf  an,  durch  eine  geniale 
künstlerische  Leistung  oder  durch  eine  schöne  Disposition 
je  nach  den  Inklinationen  der  Preisrichter,  welche  zu  stu- 
direu  wesentlich  bleibt,  den  Preis  zu  erjagen.  Ansgeführt 
wird  die  Sache  ja  doch  nicht,  denkt  der  Konkurrent,  und 
unter  Verhältnissen,  wie  sie  aus  neuester  Zeit  vorliegen,  ist 
das  ja  zuweilen  auch  ein  Glück  zu  nennen. 

Diese  Zustände  können  für  eine  so  ernste  Kunst,  wie 
sie  die  Architektur  ist,  niemals  heilsam  sein;  keine  der 
SchwesterkQnste  verlangt  eine  so  innige  Verschmelziiug 
künstlerischer  and  praktischer  Forderungen  und  bei  keiner 
anderen  sind  die  Richter  iu  so  grosser  Gefahr,  die  eine  oder 
die  andere  Seite  zu  vernachlässigen. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  unzweifelhaft  das  für  die 
Ausführung  des  Altonaer  Tbeaterbaues  ausgeactzte  Honorar 
zu  niedrig  liemessen,  dagegen  aber  das  nnbedingte  Recht 
auf  die  Ausführung,  sowie  die  völlig  freie  Hand  in  der 
Leitung,  insofern  sie  die  Richtschnur  des  Konkurrenzplacies 
nicht  verlässt,  so  werthvoll,  dass,  wie  ich  annebme,  wofal’ 
Jeder  Kollege  mit  Frendon  dafür  einen  sog.  ersten  Preis  da- 
rum giebt,  verbanden  mit  der  erfreulichen  Aussicht,  saüq 
eigenstes  Geisteswerk  entweder  gar  nicht,  oder  verstümmelt 
und  verkommen  wieder  zu  sehen. 

Die  Forderung  der  Bürgschaft  filr  die  Ansführungs- 
kosten  jedes  eingereiebten  Konkuirenzplanes  würde  ro.  £. 
die  Frage,  ob  engere  oder  allgemeine  Konkurrenz,  von 
selber  lösen.  Es  wird  dieselbe  den  nothwendigen  Ernst  in 
die  Sache  bringen  und  Sorgfalt  in  Untersuchung  örtlicher 
Verhältnisse,  weises  Abwugen  des  zn  entwickclndeQ  Rcich- 
thnms  u.  s.  w.  znr  Pflicht  machen.  Ansserdem  wird  eine 
Entlastnng  der  Preisrichter  von  dem  drückendsten  Thtile 
ihrer  Aufgabe  herbeigefuhrt.  Die  2 oder  höchstens  3 Preise 
fielen  fort,  dagegen  tritt  an  deren  Stelle  für  den  Sieger  die 
Ausföhrnng  mit  festem  Honorar,  für  8 oder  lü  der  würdig- 
sten Arbeiten  eine  Vergütung  der  anfgewendeten  Reise-  uud 
Zeichenkosten,  sowie  mindestens  für  diese  eine  Öffentli- 
che Kritik  ihrer  Arbeiten.  Das  Letzte  dürfte  für  die  ge- 
deihliche Entwickelung  des  Konkurrenzwesens  sowie  der 
Kunst  überhaupt  wesentlich  sein , und  es  ist  eine  gerechte 
Forderung  an  die  Richter,  einen  Tbeil  der  ihnen  durch  den 
Wegfall  der  Kostenprüfung  ersparten  Mühe  auf  eine  sorg- 
fältige Kritik  der  einer  Kostenvergütung  würdig  erachteten 
Arbeiten  zu  verwenden.  Diese  eingehendere  Behandlung 
wird  gleichfalls  im  Stande  sein,  einen  besseren  Maasstab  für 
die  Befähigung  zum  Preisrichteramt  abzugeben, 
als  dies  bei  dem  bisher  üblichen,  noch  immer  etwas  mystisch 
gebliebenen  Verfahren  möglich  war.  Aach  dieser  Vortheil 
dürfte  seine  guten  Früchte  tragen. 

Die  einzige  zu  Tage  liegende  Schattenseite  der  Konkur- 
renz mit  Bürgschaft  liegt  in  dem  Verhältniss  zwischen  Un- 
ternehmer und  Banmeister,  ein  Verhältniss,  welches  gewiss 
mit  Unrecht  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  bei  amtlichen 
Bauten,  zu  schroff  aufgefasst  wird.  Das  Beispiel  von  Eng- 
land sowie  im  beschränkteren  Maasse,  von  Hamburg,  zeigt, 
wie  vortrefflich  die  Dinge  gehen,  wenn  in  dieser  Beziehung 
ein  unabhängiges  Vertrauen  herrsebt.  Der  Baumeister  wird 
freier  von  den  Launcu  und  Augenblicks-Plänen  des  Bauherm, 
welcher  sich  vor  willkürlichen  Aenderungen  hütet,  da  die- 
selben die  feste  Basis  des  Vertrags  zerstören  und  ihn  der 
Vertheuerung  Preis  geben.  Der  Bauherr  dagegen  ist  vor 
Kostenüberschreitungen  gesichert  und  wird  im  Allgemeinen 
ein  Resultat  erhalten,  welches  Einheitlichkeit  als  grossen 
Vorzug  besitzt 

Unbedenklich  daher,  glaube  ich,  darf  denjenigen  Bchör- 
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(len  und  Privat-Personen,  welche  den  Weg  der  üffenlHchen 
Konkurrenz  wählen,  um  zu  Projekten  der  in  Krage  stehen- 
den Bauausführungen  zu  gelangen,  eiuufohlen  werden,  dem 
in  Altona  mit  Glück  eingeschlageneu  Wege  zu  folgen. 

Das  was  eine  derart  behandelte  Konkurrenz  an  interes- 
santen Experimenten  verliert,  gewinnt  sie  zehnfach  an  in- 
nerer Gediegenheit,  und  der  Architektur  ist  nnn  einmal 
eine  reale  Grundlage  auch  des  rein  geistigen  und  künstleri- 
schen Produkts  unentbehrlich,  soll  sie  nicht  zur  Architek- 
turmalerei werden.*^  — 

Es  möge  nunmeur  über  den  speziellen  Verlauf  der  Al- 
tonaer  Theater-Konkurrenz  berichtet  werden. 

Nachdem  die  5 Thcünehnier  ihre  Pläne  am  20.  April 
1875  eingeliefert  batten,  traten  am  18-  Mai  die  im  Programoi 
bezeichneten  Preisrichter:  Hr.  General-Intendant  von  Hülsen 
(Berlin),  Hr.  Professor  Lucac  (Berlin^  und  Hr.  Baurath 
kaschdorff  (Cülnh  zur  Beurtheilung  derselben  zusammen. 
Das  von  diesen  Ern.  abgegebene  Gutachten  lautet  wie  folgt; 

Verhandelt  Altona  den  19.  Mai  1875. 

Nachdem  die  eingegangenen  5 Projekte  zu  einem  Schau- 
spielhause für  Altona  einer  genauen  Prüfung  seitens  der 
Luterzeichneten  unterzogen  worden  waren,  beehren  sich  die- 
selben darüber  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Das  Projekt  von  den  Herren  Architekten  Hansen  & 
Meerwein. 

Die  allgemeine  Disposition  des  Planes  zeichnet  sich  durch 
eine  grosse  Klarheit  und  vor  allen  anderen  vorliegenden  Ar- 
beiten besonders  dadurch  aus,  dass  das  Gebäude  von  allen 
Seilen  frei  liegend,  der  Luft  und  dem  Tageslichte  überall 
ungehinderten  Zutritt  gestattet.  Die  Bühne  ist  zweckmässig 
angeordnet,  und  würde  durch  den  Fortfall  der  eisernen  Säu- 
len dem  Betriebe,  ihren  Dimensionen  nach,  vollkommen 
entsprechen. 

Der  Zuschauerraum  erfüllt  in  seiner  Gesammtanlage 
ebenfalls  die  Anforderungen,  die  in  dem  vorliegenden  FaUe 
gestellt  werden  müssen. 

Wenn  auch  die  Stehplätze  in  dem  Plane  eine  grossere 
Rolle  spielen  als  in  allen  übrigen  Konkurrenzprojekten,  so 
dürfte  — al^escben  davon,  dass  die  Parqnetplätze  ohne 
Schwierigkeit  durch  eine  weniger  verschwenderische  Anord- 
nung der  Gänge  zwischen  densdben  erheblich  vermehrt  wer- 
den küDuten  — bei  den  aufzuwendenden  Mitteln  der  Um- 
stand sehr  erheblich  in's  Gewicht  fallen,  dass  die  Herren 
Hansen  &.  Meerwein  durch  die  Einschränkung  der  Menge 
der  Sitzplätze  die  kleinste  Fläche  von  allen  Konkurrenten 
bebaut  haben.  Zu  bemerken  wäre  noch  in  Bezug  auf  die 
allgemeine  Anordnung  des  Zuschauerraumes,  dass  die  Rang- 
höhen  etwas  geringer  sein  dürften,  um  die  Sehliolen  noch 
günstiger  zu  bekommen. 

Die  Vestibüle,  die  Treppen  und  das  Foyer  haben  durch 
die  Lage,  die  Urnen  zu  einander  gegeben  worde,  den  ganzen 
vorderen  Theil  des  Gebäudes  in  nicht  günstiger  Weise  zer- 
stückelt, und  es  ist  weder  durch  die  gewählte  Disposition  ein 
unmittelbarer  Zusammenhang  der  Treppen  mit  dem  Zuschau- 
erraum,  noch  eine  passende  Form  des  Foyers  entstanden. 
Es  Hesse  sich  diesem  Mangel  aber  durch  eine  Verlegung  der 
Treppen  nach  den  Seilen  vielleicht  abhelfcn,  ohne  darum 
das  glückHcbe  Motiv  der  grossen,  mit  einem  mächtigen  Bo- 
gen überwölbten  Loggia  aufzuheben. 

2.  Das  Projekt  des  Herrn  Architekt  Otzen. 

Der  Verfasser  bat  dem  Theater  nur  an  einer  Seite 
Fenster  gegeben  und  dadurch  an  dem  Gebäude  entlang  al- 
lerdings eine  Strassenverbindnng  gewonnen,  über  deren  Not-  , 
zen  aber  im  Interesse  des  allgemeinen  Verkehrs  die  Unter- 
zeiebneten  kein  Unheil  haben.  Für  den  Betrieb  des  The- 
aters — dies  sei  hier  iür  alle  Projekte  bemerkt,  die  eine 
ähnliche  Anordnung  gewählt  haben  — halten  die  Unter- 
zeichneten das  Verlassen  der  symmetrischen  Stellnng  des  Ge- 
bäudes zwischen  den  Nachbargrenzen  nicht  für  so  wichtig, 
um  deshalb  die  MogUebkeit  einer  voUkomnien  freien  Lage 
des  Theaters  anfzugeben,  die  nicht  allein  dorch  die  Rück- 
sicht auf  Licht  und  JmR,  sondern  auch  aus  Gründen  der 
Feuergeiährlicbkeit  dringend  anzuratben  ist 

Die  Bühne  entspricht  in  ihren  Dimensionen  vollkommen 
den  gestellten  Ansprüchen,  nur  müssten  ihre  Nebenräume, 
besonders  auf  dem  Niveau  des  Bühnenpodiams,  eine  andere 
Verwendung  erhalten  als  die  im  Plane  angegebene. 

*}  USbc  <tl«  4areg«ad«n  ip  d«r  *orileb«a(l«p  Darltuvnf  Ttrk*nu«n 

in  «rUPben  »Ir  an*  doch  «lato  tNacbekdaatn  Zwcifci  da^rgen  tu  &u*Mrit. 

da**  au«  elaar  allg»a*ia«n  KtnCühruag  daa  ta  Altana  ■ingcachlagcaea  Varfahruat 
*IB  ncaei  Hcii  (ur  daa  KonkurreaavMaa  nad  ftir  di«  Kanal  crbldlk*«  «iird«.  Wir 
BlawtMO  »a  das  Uru.  V«ria*Mr  jedeeti  »etialdli  «a  «ata,  anaaro  ipatar  ln 

daer  aalbatatindlBaii  KtdrtMUBB  *<•  >au4i*tr«a.  DU  Hedaktkoo. 


Die  Disposition  des  Zasebauerraums  ist  in  ihrer  slit- 
meinen  Grundform  nicht  grade  günstig.  Der  KreU,  wekbr 
die  Bogenrückwände  beschreiben,  zieht  sich  am  Froszcour 
zu  eng  zusammen  und  die.ser,  schon  io  der  Zeicbaaiu  a! 
fallenoe  Umstand  würde  sich  in  der  Wirklichkeit  als  ik>; 
uQvortheilbafter  für  das  gute  äeheo  beraosstelleo.  M. 
zweckmässig  angeordnet  und  orchitektonUch  vortreffiirli  ^ 
löst  sind  die  Garderoben  und  Toiletten  für  das  Fabilktuc 

Die  Vestibüle-  und  Trepneoaniage  ist  bei  n«Ier  köa&r 
rischer  Gewandtheit  nicht  als  ganz  geluogeo  zu  bezeiche'^ 
Der  untere  Kassenflur  ist  einmal  nicht  gehörig  vor  Zufu 
geschützt  und  gewährt  in  seiner  Benutzung,  wenn  ~ ww  bü; 
mit  Recht  geseneben  ist  — nur  eine  Kasse  aDgenonimea  vn 
nicht  die  Möglichkeit  einer  geordneten  Leitang  des  Pt* 
kums  nach  seinen  verschiedenen  Plätzen.  Auch  süd  i 
Wendeltreppen  als  Hauptverkebrswege  für  die  Besnclif: 

I.  und  11.*)  Ranges  entschieden  zu  verwerfen. 
i Die  Ausbildung  der  Facade  zeigt  von  grussem  Tih' 

I und  würde  — vielleicht  mit  einer  unbedeuteaden 
tion  der  polygonal  hervortreteoüen  Unterfahrt  and  der  i» 
Den,  wohl  etwas  zu  anspruchsvoll  dekohrten  FeDster<ifi;: 
pen  in  den  thurmartigen  Eckbauten  — jeder  äUdl  zo  «■ 
Zierde  gereichen. 

3.  Das  Projekt  von  den  Herren  Architekten  Hillirr: 
Fitseben. 

Die  Disposition  der  Böhne  ist  zweckmässig  uid 
j mit  geringen  Abänderungen  jedenfalls  voUkommeu  bni; 

I bar  za  machen. 

‘ Der  Zusebanerranm  bat  den  grossen  Fehler,  diM 
' die  Anlage  eines  besonderen  Par«iQetlogcnraoges  dnts 
Rang,  nnu  mit  ihm  alle  übrigen,  eine  viel  za  hohe  Lageitef^ 
Bühneurampe  bekommen  haben.  Ausserdem  wäre  ber 
grossen  Menge  von  Plätzen,  welche  dem  11.  Range  tagtü 
sind,  die  Entleerung  desselben  auf  der  einen,  Terbiia-*^ 
mässig  schmalen  Gallcrietreppe  nur  so  langsam 
dass,  selbst  abgesehen  von  Feuersgefabr,  die  gröisuo  le» 
Stande  dadurch  berbeigeführt  werden  würden. 

Dagegen  ist  die  Anordnung  der  Vestibüle  aud  Tr^ 
und  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Zusebauerraum 
j Foyer  in  Bezug  auf  Zweckmässigkeit  und 
I sehr  gelungen  hervorzuheben. 

Die  Fayade  zeigt  einen  Reichthum  der  gewibiMV 
tive,  der  mit  den  vorhandenen  Mitteln  wohl  k! 
i Fall  in  WirkHchkeit  zu  erreichen  wäre.  — 

4.  Das  Projekt  von  dem  Herrn  Architekt  Stis*»®- 
I Die  Bühne  ist  angemessen  disponirt.  Der 

I ranm  leidet  an  einer  zu  grossen  Höbe  und  in  Foi^  ^ 

^ an  verhältnissmässig  nngünstigen  Gesichtalioiea.  " -- 
j schief  gezogenen  Korridorwände  möchten  wohl 
! Wirklichkeit  störend  wirken  und  die  kleine  Wesdrltw' 
für  die  Gallerie  in  keiner  Weise  dem  Bedürfniss  esUjKV^ 
— Architektonisch  schön  disponirt  ist  das  Foyer  atw- 
ibm  in  guten  Zusammenhänge  stehen  die  Trep{>roud0 
Vestibül,  dagegen  bleibt  die  Benutzung  der  seitlich« 
fahrt  insoferu  unverständlich,  als  eine  Verbiuduag 
mit  dem  Kassenflur  aus  den  Zeichnungen  weaigsteni  sd- 
hervorzugehen  scheint  — 

5.  Das  Projekt  des  Herrn  Petersen. 

Die  Bühne  ist  die  schmälste  von  allen  der 

Projekte,  würde  aber,  wie  auch  der  Zasebauerrsmt 
den  gestellten  Ansprüchen  in  Bezog  anf  Dimeosioo 
l>ie  Treppenaolagen  zeigen  eine  gewisse  Grossirti^^>j  ■ 
Disposition,  aber  der  Aufbau  derselben  ist  aus  dea 
: nicht  recht  klar  zu  erkennen,  dagegen  muss  ihr«  ° 
dem  V'cstibül  und  dem  Foyer  als  eine  durchaus 
I architektonisch  gelungene  bezeichnet  werden. 

Wennschon  cs  nun  nach  dem  Obeugesagleo  den 
gangenen  Arbeiten  gegenüber  — die  nicht  allein 
ein  grosses  Interesse  an  der  vorliegenden  Aufgabe, 
auch  eine  ungewöhnliche  architektonische  Begshuu? 
den  — für  die  Unterzeichneten  ungemein  schwer 
eins  der  vorliegenden  Projekte  als  das  beste  zu  ' 

I 80  haben  sie  doch  geglaubt,  dem  Tbeaterplao  von  wa 
Architekten  Hansen  A Meerwein  vor  den  öbrigeo  d« 
zog  geben  zu  müssen  and  denselben,  nach  £rwlg^°^'  ; 
der  verschiedenen  Grunde,  mit  den  oben  angedeotetca 
fikationen  dem  Theaterbaukomite  zur  Ausführung  eop*«“ 
zu  sollen.  .. 

gez.  von  Hülsen.  Lucae.  Raschdoril- 

(SchlUM  fcift.) 

•)  liier  llttft  «ufal  *ia  ImtiiuB  »ar.  da  di«  Keeueh«  ^ 

Treppea  bv  nleiit  SfruSrra. 
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Dass  die  maogcihaftea  Yerlandungen  hinter  den  Paral- 
lelwerken  der  Klbe  lediglich  eine  Folge  der  za  grossen 
Höhe  der  Werke  sind,  wird  durch  die  Höhenlage  der 
Kronen  bei  + 0,57“  am  Dresdener  Pegel  nicht  bewiesen. 

Hr.  Grebenau  hält  zur  Förderung  der  Verlandungen 
durch  Parallelwerke  höchstens  für  ihre  Kronen  eine  Höhe 
von  + d.  i.  der  mittlere  Aprilstand  aus  den  Jahren 

1S49  bis  1870,  für  statthaft.  Es  entsnricht  nun  aber  der 
Pegelstand  von  0,57“  nahezu  dem  mittleren  Aprilstande  der  j 
Elbe  für  die  grössere  Zeitperiode  von  1806  bis  1870,  wel-  ‘ 
eher  genau  beträgt.  Hieraus  ftdgt,  dass  sicli  io  den 

letzten  Jahrzehnten  der  Wasserspiegel  gesenkt  hat.  ln  die- 
ser bereits  oben  snb  A,  I konstatirten  Thatsache  liert  nun, 
wenn  die  Behanjitiing,  dass  die  Kronen  der  ParalHwerke  - 
an  der  Klbe  höcnstens  am  mittleren  Aprilstand  liegen  müs- 
sen, richtig  sein  sollte,  ein  ganz  erheblicher,  erst  jetzt  zur 
Geltung  kommender  Nachtheil  aller  Parallclwerke,  da  sich 
nach  diesen  Erfahrungen  die  Höhe  der  Kronen 
überhaupt  nicht  dauernd,  sondern  nur  für  einzelne 
Zeiträume  fixiren  lässt  Letzteres  kann  zudem  nur  ganz  un- 
irenan  geschehen,  weil  die  Daten  dazu  ans  den,  durch  die 
Wasserspicgclverändcrungen  unzuverlässig  gewordenen  Pe- 
gelbeobachtuQgen  einer  schon  verflossenen,  für  die  Ge- 
genwart nicht  mehr  zutreffenden  Zeitperiode  entnommen 
werden  müssen. 

Da  die  Kronen  der  Parallclwerke  der  Hebung  oder 
Senkung  des  Wasserspiegels  nicht  zu  folgen  vermögen,  ent- 
sprechen sie  zeitweilig  weder  den  wirklichen  Stroiuverhält- 
uissen,  noch  den  Anforderungen,  denen  die  Werke  selbst 
genügen  sollen. 

ln  viel  geringerem  Maa.sse  influirt  der  Wasserspiegel- 
wechsel anf  die  Wirkung  (IcrBuhnon.  Die  Kronen  derselben 
werden  gewöhnlich  an  den  mittleren  Wasserstand  oder  an 
die  Vegelatioosgrenze  gelegt,  sie  steigen  von  da  ab  vielfach 
mit  einer  Steigung  von  etwa  1 : 100  bis  zum  Ufer  an.  Eine 
etwaige  spätere  ^oknog  des  mittleren  Sommerwasserstan- 
des  benacmtheiligt  die  Wirkung  der  Buhnen  bei  flach  abge- 
bu.<chten  Köpfen  in  keiner  Weise,  eine  Hebung  des  Wasser- 
«piegels  dagegen  wirkt  nachtheilig,  da  sich  alsdann  über 
lern  vorderen  Theil  der  Buhnen,  der  Hebung  des  Wasser- 
Standes  entsprechend,  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Strömung 
iMitwickelt.  welche  auf  die  Alluvionen -Bildung  störend  ein- 
wirkt Dieser  Uebelstand  kann  aber  durch  theilweise 
Erhöhung  der  Buhnen  mit  verbältnissmässig  ge- 
ringen Kosten  beseitigt  werden,  während  eine  noth- 
wendige  Krböhnng  der  Pardlelwerke  bezw.  ein  Tieferlegen 
ihrer  Kronen  sehr  namhafte  Geldopfer  fordert. 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Votums  gelangt  Hr.  Gre- 
benau zu  dem  Satze,  dass  ausser  der  richtigen  Höhenlage 
1er  Kronen  auch  die  richtig  ermittelte  Normal-Breite  eine 
wesentliche  Bedingung  des  Gelingens  des  Parallel -Bau- 
Systems  bilde.  Dieser  Satz  spricht  nun  aber  ebenfalls  nicht 
'ür,  sondern  geradezu  gegen  Parallelwerke,  denn  wer  | 
vermöchte  heim  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  und  Er- 
ulirung  für  einen  Strom  sofort  die  richtige  Normalbreite  : 
ni  ermitteln?  ! 

Um  die  möglichen  Nachtheile,  die  durch  norichtige 
Breitenbestimmungen  eintreten  könnten,  zu  vermeiden,  wird 
man,  wie  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  bei  der  Fest- 
setzung der  Normalbreite  vorsichtig  sein  und  Bedacht  dar- 
luf  nehmen  müssen,  dieselbe  eher  etwas  zu  gross  als  zn  klein  i 
m fixiren.  Dabei  bleibt  der  Zukunft  und  Erfabmng  eine  | 
>vent.  später  erforderliche  Bcachränkong  der  Breite  über-  1 
asseu.  Macht  sich  aber  hei  einmal  angelegten  Parallel- 
werkeu  das  Bedürfniss  einer  Verschiebung  derselben  gel- 
end, so  bleibt  nnr  übrig,  mindestens  eine  Ufersei  te  ganz 
leu  anszubanen  nnd  die  alten  dort  vorhandenen  Werke 
lufzngeben. 

f^hon  diese  Rücksicht  möchte  den  allgemeinen  Satz 
'erechtfertigt  erscheinen  lassen,  künftig  bei  jeder,  durch  | 
vinschränkung  eines  grösseren  Stromes  zn  bewirkenden  I 
tegulirung  mindestens  ftir  eine  Uferseite  ein  Bausystem  zu 
wählen,  weiches  eine  abermalige  spätere  Ein- 
ichränknng  der  Normalbreite  ohne  Preisgebung 
1er  früheren  Werke  gestattet. 

Hiernach  erscheint  es  wohl  möglich,  dass  man  künftig 
luch  Ströme  unter  Anwendung  beider  Ban.systeme  derar- 
ig  reguliren  wird,  dass  je  nach  der  Gestaltung  des  Fluss- 
auf» auf  einer  Uferseite  streckenweise  Buhnen,  auf  der  ' 


gegenüberliegenden  aber  Parallelwerke  zur  Anwendung 
kommen. 

Schon  jetzt  flndet  man  Ströme,  welche  durch  Buhnen 
regnlirt,  streckenweise  auf  dem  einen  Ufer  Buhnen,  auf 
dem  andern  Deckwerke  haben. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  Buhnen  besteht  darin,  dass 
sie,  wenn  auch  mit  Kosten,  jederzeit  den  Uebergang  zum 
Parallelwerksystem  gestatten  und  dass,  wenn  dies  geschieht, 
nachdem  sie  Weits  Verlandungen  erzeugt  haben,  (fie  Werke 
nicht  vergebens  erbaut  worden  sind,  während  umgekehrt 
der  Uebergang  vom  Parallelwerk-  zum  Buhnensystem  nahe- 
zu die  gänzliche  Beseitignng  der  znerst  erbanten  Werke  be- 
dingt- — 

Als  Vorzug  der  Parallelwerko  hebt  das  Separatvotnm 
noch  die  Erfabniogsthatsache  hervor,  dass  am  Oberrhein 
die  Kieafelder  nicht  nur  auf  der  konve.xcD,  sondern  auf  der 
konkaven  Seite  längs  der  Parallelbauten  vorrücken,  wodurch 
die  Möglichkeit  geboten  sei,  die  etwa  begonnenen  Bauten 
auf  dem  Rücken  der  Geschiebe-Bänke  billig  herzustellen. 
Auch  seien  die  Kosten  der  Regnliruug  durch  Parallelwerke 
nicht  grösser  als  diejenigen  des  Bahnenbauos. 

Es  ist  nun  bekannt,  dass  man  gerade  bei  Anlage  der 
Bahnen  mit  Erfolg  dabin  strebt,  nicht  nur  die  vorhandenen 
Geschiebebänke  ^s  Basis  zu  benutzen,  sondern  auch  die 
oberen  Bahnen  derartig  zn  erbauen,  dass  sie  schon  während 
der  Ausführung  auf  die  Verlandung  der  unterhalb  belcgencn 
Bubnenbaostellen  hinwirken.  In  I^zug  auf  die  Kostenfrage 
herrscht  im  Allgemeinen  die  Ansicht  vor,  dass  das  Huhnen- 
system  billiger  als  das  der  Parallelwerke  sei;  diese  Fr^o 
liUst  sich  jedoch  genau  unr  durch  Veranschlagung  für  eine 
speziell  in  Erwägung  kommende  Stromstrecko  entscheiden. 

Hr.  Grcbcnan  gelangt  auf  Grund  seines  Scparatvotnms 
schliesslich  zu  dem  Anträge,  für  die  Elhregulirung  von 
jetzt  ab  schon  allmälig,  nach  defloitiver  Festsetzung  der 
Normalbreiten,  durchweg  das  Parallelwerksystem  zur  Aus- 
führung zu  bringen. 

Diesem  Votum  haben  die  fünf  Übrigen  Kommissare 
ein  vom  24.  September  1873  datirtes  Separatvotum  ent- 
g^engestellt,  ia  welchem  sie  zwar  koostatireo,  dass  auch 
sie  Ober  die  zweckmässigste  Behandlung  des  Stromes  ver- 
schiedener Meinnng  seien;  die  Frage,  wie  nach  Ansicht  des 
einen  oder  des  anaem  Technikers  hätte  gebaut  werden  kön- 
nen, sei  jedoch  eine  mussige,  da  Oberhaupt  kein  Grund  vorliege, 
das  einmal  ausgefübrte  Bausystem  aufzugeben 
nnd  zu  einem  anderen  überzngeben.  Sei  doch  durch 
die  vorhandenen  Bahnen  eine  Verbessemng  des  Fahrwassers 
der  Elbe  von  der  sächsisch-prenssischen  nls  zur  hamburgi- 
schen  Grenze  bereits  thatsuchlich  erzielt  und  eine  wei- 
tere nicht  unbeträchtliche  Verbesserung  von  der  Fortsetzung 
der  Bauten  zn  erwarten,  namentlich,  wenn  die  jetzigen  Nor- 
malbreiten  eingeschränkt,  noch  Zwischenbuhneo  angelegt 
nnd  die  V'erlandungen  durch  sonst  geeignete  Mittel  gefördert 
würden.  Es  müsse  dahin  gestrebt  werden,  die  Alluvionen, 
sobald  sie  an  irgend  einer  Stelle  die  NormaluferÜnie  er- 
reichen, alsbald  als  ein  Deckwerk  etc.  festzulegen,  vor 
Allem  aber  die  Wirbel  an  den  Buhnenköpfen  durch  flache 
Dossiruog  der  letzteren  zu  mässigen,  die  Höhe  der  Köpfe 
konstant  zu  erhalten  nnd  sie  mit  Steinen  abzapflastem. 
Durch  die  vorangedenteten  Maassregeln  lasse  sich  mit  dem 
thalsächlich  zur  Anwendung  gebrachten  BnhDaensystero  eine 
recht  vollständige  Rcgnlirung  beschaffen,  nnd  es  sei  daher 
der  Uebergang  zum  Parallelwerksystem  nicht  nothwendig.  — 

Diesem  Votum  kann  im  '^’esentlichen  wohl  durchweg 
zugestiromt  und  das  Tliema  daher  hier  abgeschlossen  wer- 
den; eine  kurze  Bemerkung  sei  aber  noch  gestattet 

Wenn  gleich  in  der  vorstehenden  Widcrle^ng  des 
Grebcnan’schen  Votums  ganz  speziell  auf  die  daselbst  nicht 
berücksichtigten  Nachtbeile  der  Parallelwerke  und  die  Vor- 
theile der  Buhnen  hingewiesen  worden  ist,  so  verwahrt  sich 
doch  Referent  ansdrücklieh  gegen  die  Annahme,  als  er- 
blicke er  nur  im  Bubneusystem  das  Heil  unserer 
Ströme;  seine  Ansicht  geht  dahin,  dass  sich  bei  verstän- 
diger Fortentwickelung  nicht  Buhnen  und  Parallelwerke, 
sondern  auch  die  Bausvsteme  der  Kanalisation  und  der 
Seitenkanäle  sehr  wohl  znr  erfolgreichen  Regulimng  und 
Schiffbarmachung  unserer  Ströme  verwenden  lassen,  dass  es 
aber  für  jeden  einzelnen  Fall  erst  einer  eingehenden  Prüfung 
bedarf,  um  entscheiden  zu  können,  welche  Banweise  für  die 
aUgemeinen  nnd  besonderen  Kigenthümlicbkeiten  jeder  zu 


826 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Si^.  Ix 


rognlireoden  Stromstrecke  die  besten  Krfolge  erwarten 
lässt  — 

V.  Bankosten. 

Da  die  vorhandenen  Vorarbeiten  zur  Anfstellung  eines 
definitiven  Regnliniogs>  Projekts  für  die  Elbe  nozureicheod 
sind,  bat  sich  die  Kommission  mit  der  Yeranschlagmig  der 
Kosten  znr  Herstellung  eines  Fahrwassers  von  geeigneter 
Tiefe  nicht  befassen  können  und  sieb  darauf  beschrankt, 
die  alsbaldige  Anfstellung  der  von  ihr  vorgescblagenen  Vor- 
arbeiten zn  empfehlen  und  die  hierzu  erforderlichen  Kosten 
auf  rot  30U00U  M.  anzugeben. 

Hiermit  scbliesst  das  Gntacbten.  Dasselbe  wurde  vom 
Mitgliede  der  Kommisson,  Herrn  Wasserbaudirektor  Dalmann, 
auf  Grund  der  Bereisungs  • Protokolle,  deren  reicher  Inhalt 
in  vorstehendem  Referat  im  Wesentlichen  mitgetheilt  ist, 
verfasst  und  von  der  gesammten  Kommission  in  einer  zu 
diesem  Zweck  zu  Hamburg  anberaumten  Sitzung  am 
10.  Januar  1874  allseitig  vollzogen.  — 


i Referent  gestattet  sieb  zum  Schlüsse  der  Mittheu 
die  Bitte  an  die  Faebgenossen  zu  richten,  die  io  sein»; 
i tikelreihe  mitgetbeiltcn  Tbatsachen  sowohl,  als  die  bi 
j geknüpften  Folgerungen  und  kritischen  Bemerkangeo  ]<i 
I lieh  vom  Standpnnkt  ihres  Zweckes  bemtke« 

I wollen,  der  dabin  geht,  unseren  StrOmen  durch  Beithc» . 
Debatte  über  die  zur  Zeit  in  der  Hydrotechnik  noch  sii 
benden,  von  Einzelnen  nicht  endgültig  zu  läsendf-a  Fn. 
nach  Kräften  zu  nützen. 

Tilsit,  im  Mai  und  Juni  1875.  J.  Schlicfatiiu 

Bar  iehtli  a ac . Nach  elaar  dem  ReferCDten  BaM 

cinr*  bei  der  EJbiUotDicbau  tob  1873  betbeiUctea  FacbinaiMMti  bad  ii  k 
dmekttn  l'ablifcatioBV'a  der  beireirendea  KomaiMloa  eiai««  bUebt  Imc 
hallen,  weleli*  eeaarli  aueb  io  du  TorU<keud«  Ralerat  «berfecwww  «it 
Der  nledrlciu  Wkumtaod  de*  Ptgeli  la  Lenien  tu  IMS  m ark 
I (oadera  O.lda, 

I la  der  Tabeti«  Seite  SM  beuSet  la  der  Uabrik  ,Nir4rf|«uefr*  (itSäir. 

I borg ' Ijeaua  di«  Ililbenkoie  l.'l.bil  >utt  ld.Uj9,  die  DtSrnai  I,IN  <t. 

I du  Ocfille  O.lSi  «litt  O.Md  and  für  Lrnirn-Blecked«  dl«  DiCefvaiUui 
: VMV.  du  OeOJIe  0,132  kUU  0.143. 

I IH«  F«lc«run|*n  des  Heferat«  w«rd«a  lode«««Q  dorrb  die  «bl(«k  Iraz 
I (ca  la  kelaer  WeU«  gr&adcrt. 


Zu  Zasgrahiig  der  Altls  tm  flyapia. 

Die  vorbereitenden  Uaassregeln  für  die  bekaootlich  auf  i transMrttrteD  Erdbodens  ausaerordentlich  guoBÜc,  di  dif: 
Kosten  des  Deaticbcn  Reiches  la  bewirkenden  Ausgrabungen  lere  Transportdistanz  vom  Tempel  l>is  zum  alteo  FltsO' 
in  Olympia  sind  beendigt.  An  die  Spitze  des  grossen  kunst-  120^150»  beträgt.  Erat  wenn  jener  Arbeitsv^  is  8/.:.' 
wisaeDScnaftlichoQ  Unternehmens  ist  als  leitende  OberbohOrde  | Breite  and  Tiefe  beendigt  sein  wird,  soll  die  eigecUtd^l. 
eine  Kommission  gestellt  worden,  welche  aus  den  Uerreo  Prof.  i grabuog  mitten  im  Herzen  der  Altis,  welches  di«  kisoi 
Dr.  Curtius,  Bauratb  Prof.  Adler  und  dem  Legaüoosrath  Dr.  Stufen  und  Säulentrommeln  des  olympischen  Z«ai*T<8p>j 
Bosch  besteht  und  in  Berlin  ihren  Sitz  hat  An  Ort  und  Stelle  so  prägnanter  Weise  markiren,  beginnen  und  uelt  Sirtc: 
wird  dagegen  eine  Ezekntiv-Kommissioo  fungiren,  za  welcher  j nacn  dem  Kronioo-Hügel  hin  voraebreiten. 
die  Herren  Bauführer  Boetticher  und  Dr.  Ilirscbfeld  — ! Kann  daher  nicht  vor  der  Mitte  des  kommeod^iTs 
in  koordioirter  Stellung  zu  einander  — berufen  worden  sind.  ' auf  grössere  und  wichtigere  Fuodreaultate  gerechoi^« 
Dem  Ersten  sind  alle  technischen  Geschäfte,  die  Direktion  der  so  wird  man  überdies  von  vorn  herein  wohl  th^n,  d«  i 
Arbeiten,  die  Anstellung  und  Kutlassnog  des  Arbeiterpersonals  hoffendea  Ergebnissen  mit  mässigeti  Aosprüebea  ud  h 
etc.,  dem  Letzten  die  Prüfung,  Sichtung  und  Inveotarisirung  tuogen  eotgeK-'O':  itroten.  Denn  bei  Beurtheilan^  dfri-; 
der  Fundergebnissc.  auch  die  etwaigen  VerbandluogeD  mit  den  aussichten  darf  zweierlei  nicht  ausser  Acht  gelzw«:  vtF. 
^iecbiicben  Behörden  übertrsgeo  worden.  Zur  Assistenz  des  1}  die  sichore  Tbatsaebe,  dass  wegen  des  DursuC'- 

Technikers  ist  als  unmittelbarer  Arbeitsaufseher  ein  Dalmatiner  gen  lokalen  Baumaterials  (grober  Muscbelkilk)  di«  « 
Bergknappe,  H.  Danese,  welcher  mehre  Jahre  hindurch  bei  | Bauwerke  in  Backslein  unter  Anwendung  von  Mimcc<& 
den  grossartigen  Verbüttungsarboiten  von  Laurion  beschäftigt  i gewesen  sind,  also  leichter  zerstörbar  waren,  zUti!  * 
gewesen  ist  und  Sprache  wie  Sitten  der  griechischen  Bauern  quadrigen  Marmor-  oder  Kalksteinbauten  von  PhigL«  - 
kennt,  gewonnen  worden.  Behufs  ärztlicher  Hilfsleistung  sind  ' Korinth,  Aegina,  Athen,  Samos,  Ephesos  etc.  und 
mit  einem  juDgen  grieebisebeo  Arzte,  welcher  in  Deutschland  2)  die  wabrscbeinlicbe  Tbatsacbe,  dass  6;  D 

studirt  und  seinen  Sitz  in  Pyrgos  genommen  hat,  Verbaudlun-  der  künstlerisch  gefassten  Weihegesebenke  in  Enp 
gen  angeknüpft  worden,  die  sicher  zu  einem  befriedigenden  i stellt,  also  verscbleppbar  oder  eioschmelzbar  war. 
Abschlüsse  führen  werden.  1 Auf  das  Vorkommen  von  ehernem  Bildwerk  ist 

Die  Ausgrabui^ea  werden  von  Drnva,  einem  hoch  und  ! nur  sporadisch  zu  rechnen,  wie  denn  eherne  Drei/ua^* 
gesund  belegenen  Dorfe  in  der  nächsten  Nähe  des  Aiüsbodens  und  Schilde,  welche  als  Anathemata  einst  aarg«*t^-'^‘ 
aus  betrieben  werden,  ln  diesem,  überwiegend  von  Griechen  bereits  in  früheren  Zeiten  hier  aufgefanden  sbd  ■ 
bewohnten  Dorfe  ist  ein  kleines,  aber  solid  gebautes  Steinhaus  darf  andrerseits  mit  einiger  Sicherheit  erwartet 
erworben  und  nach  diesseitigen  Angaben  ausgebaot  worden;  Brnchstücke  der  marmornen  Skulpturen  in  beideaCsK. 
seine  Ausstattung  mit  Hausgerätben  hat  der  Konsul  des  Deut-  Metopeo,  vielleicht  auch  des  tigürUebon  Marmorsc^c-^ 
sehen  Reiches  in  Patraa,  U.  Hamburger,  ühemommen.  d<.’n  andern,  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekauiti«*' 

Andrerseits  bat  die  griechische  Regierung,  welche  unter  Beilii^tbümern  Heraion,  Pelopion  etc.  zu  Tage  koBOc'^^ 
dem  ftübereo  wie  dem  jeUigen  Ministerium  stets  beflissen  ge-  vielleicht  auch  das  eine  oder  andere  Relief  sls 
wesen  ist,  den  abgeschiosscucn  Vertrag  in  jeder  Hinsicht  als  fragmeotirtes  Woihegesebeok,  auch  Marmortorses  oi: ' 

bindend  aozuseheo,  den  Ban  einer  ebaussirten  Strasse  von  AcBnlicbes.  Ferner  kann  mit  einiger  Sicherheit  isl  t«' 

Pyrgos  nach  Olympia  (ca.  U>  Kb)  durch  Feststellung  der  Trace,  kommen  von  zahlrcicben  Inschriften  gezählt 

VeranBcblagUDg  der  Kosten  und  Ausschrviben  des  Lizitations-  zwar  nicht  blos  von  kurzen,  io  ihrer  Forfflolintsf  ' 

Termins  zur  Verdingung  der  Arbeiten  eingcicitet  und  dadurch  wiederkehrenden  Weibe  ■Inschriften,  sondero  ro*  f* 

die  ihrerseits  übernommenco  Vorbercitungspflichten  zn  fördern  Vertrags-  oder  Bündniss-,  kurz  historischeo 

f esnebt.  Nur  die  Kmeonung  des  bei  der  Ausgrabung  anzustel-  Zuletzt  dürfte  durch  die  Blosleguog  sdler  PuDdsB«o^ 

enden  Staatskommissariua  steht  griechischer  Seits  noch  aus,  dicht  neben  der  Altis  eine  nicht  zu  nnt«rscbiu«s^ 

dürfte  aber  auch  in  kürzester  Frist  erfolgen.  teruog  der  holleoischon  Altertbumswissenscbiit 

Inzwischen  ist  auch  in  Berlin  die  Ausrüstung  der  Hrn.  Betreff  der  Monumentalbaukunst)  gewonnen  werdK-*' 
Hirschfeld  und  Boetticher,  bestehend  in  Büchern,  Instrumenten,  des  Pausanias  Angaben  es  feststeht,  dass  ausser  d» 
Workzeugen  und  Maschinen,  so  rechtzeitig  beendigt  und  ver-  reichen  Tempeln  und  Altären  noch  wichtige  Getäcf^ 

fraebtet  worden,  dass  alles  in  Zante  oder  Katakolo,  d.  b.  dem  1*/«  gco.  von  denen  uns  bis  jetzt  jede  nähere  und 

Stunden  von  Pyrgos  entfernt  liegenden,  kleinen  aber  lebhaft  Stellung  toblt,  wie  die  der  Thesauren,  des 

aafblübenden  Hafen,  der  die  diiezteste  Verbindnng  mit  Olym*  leuterion  etc.,  hier  vorhanden  waren.  Muss 

pia  verstauet,  befindlich  sein  wird,  wenn  die  beiden  Leiter  der  sehr  beträchtliche  Reduktion  dieser  Bauanl^eo 
Expedition  dort  eintreffen,  um  die  llcrüberscbaffung  jenes  Hilfs-  so  darf  mau  andererseits  hoffen,  sie  im  ZusUade  ^ 
apparates  nach  Pyrgos  bezw.  Drava  persönlich  zu  überwachen.  ursprünglichen  Anlage  anzatreffeo,  nicht  aber,  wie 
Da  die  Hauptarbeitskräfte,  auf  welche  man  der  Natur  der  Sa-  Umbau  traurig  veräudert  oder  entstellt.  In  ' 

che  nach  zuerst  angewiesen  ist,  erst  zur  Zeit  der  beendigten  solche  oder  ähnliche,  der  wisseoscbaftlicben  wh  ksztfl^' 

Weinlese,  d.  b.  Mitte  des  September  frei  werden,  so  dürften  die  ‘ Erkenutnisa  des  klassischen  Älterthuma  zu  Gate 
eigentlichen  Ausgrabungs-Arbeiten  nicht  vor  dem  Endo  jenes  Fundergebniaso  wohl  geeignet  orseboineo,  ^ r. 

Monats  beginnen  können,  und  dabei  muss  sogar  der  günstige  deutschen  Reiches  gebrachten  Opfer  aufzuwiegeo. 

P'all  vorausgesetzt  werden,  dass  die  unter  Assistenz  der  grie-  es  an  besonderen  Prachtstücken  fehlen  sollte.  . 

ebiseben  Lokalbebörden  stattfiodeodo  Abtretung  des  mit  Wein-  Uns  aber  ziemt  es,  den  jungen  Forschers 

gärten  und  Frucbtfeldern  bedeckten  Terrains  von  Seiten  der  wenigen  Tagen  bevorstehenden  Abgaose  zum  heiliF^^'^^ 

bisherigOD  Nutzniesser  nach  Maassgabe  der  verabredeten  Taxen  ein  freudiges  Lebewohl  zuzurufen.  Möge  es  ihs«s 

glatt  verläuft  oder  doch  nur  geringe  Hindernisse  darbietet  sein,  auf  einem  Boden,  den  der  deatsche  ldezliMB^.|^ 

Dio  ersten  Ansgrabungsaraeiten  werden  sodann  darauf  ge-  hunderten  mit  liebevoller  Sorge  umschwebt. 
richtet  solo,  im  Anschlüsse  an  die  heut  exiatireodeo  Ortlicboo  aus  altvergaogcneQ  Tagen  zu  halten  und 

Verhältnisse  einen  Terraineioschnitt  von  etwa  4—5“  Tiefe,  der  heimzukehreo,  die  weder  Rost  noch  Motten 

ebenso  sehr  zur  Ab-  und  Zufahrt,  wie  zur  Entwässerung  bei  baupt  Niennind  ciosperrt  und  hütet,  sondern  die  dv  _ 

den  mächtigen  Winterregen  dienen  soll,  vom  TempelplaUe  nach  gesetzte  Theilung  und  Ausbreitung  nur 

dem  Alpheios  hin  berzustellcu.  Dio  Tieflsgo  dieses  Flusses  . mehren,  bis  sie  ein  Gemeingut  aller  Gebildeten  ‘ 

und  sein  sehr  breites,  von  vielen  Rinnsalen  und  toten  Armen  geworden  sind, 

durchfurchtes  Bett  ist  für  die  Abzotzung  des  gelösten  und 


328 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG 


]ib(.  ISTi 


MittheUnng«n  aui  Vereinen. 


Arohltekten-Varftln  kq  Berlin;  ExknrsioD  nachDres* 
den  am  7.  und  8.  August  1876. 

Zum  andern  Male  im  Laufe  des  gegenvirügeo  Sommers 
war  dem  Verein  ein  spezieller  Anlass  nahe  getreten,  für  eine 
der  gewt>hnlicbea  Sonnabend- Exkursionen  ein  entfernteres  Rei- 
sezim  auszuir&hlen:  dem  rasch  gefassten  Eotsehlussc  zu  einem 
Besuch  der  AusstellungSIte rer  kunstgewerblic  her  Ar- 
beiten im  karlSndischen  Palais  zu  Dresden  folgte  eine 
rasche  Verwirklichung,  dio  man  vielleicht  als  etwas  übereilt 
bezeichnen  muss,  angesichts  der  Thatsacben,  dass  die  Bctheili* 
gung  an  der  verlockenden  Exkursion  S der  Berliner  Vereins- 
mitgliederzahl  nicht  überstieg  und  dass  diese  Zahl  zora  ^aoz 
überwiegenden  Theile  aus  dem  Kreise  der  jüngeren  Vereins- 
mitgliedor  bervorgogaogeo  war.  Man  wird  jedoch,  nm  dies 
Verhältniss  richtig  zu  erklären,  den  Umstand  ^rücksieh* 
tigen  müssen,  dass  gerade  io  den  gegenwärtigen  Wochen  ein 
grosser  Tbeil  der  in  Berlin  ansässigen  älteren  Mitglieder,  der 
zu  einem  anderen  Zeitpunkte  sich  einem  nach  Dresden  unter- 
nommenen Ausfluge  zweifellos  aogescblosseD  bal>ca  wurde,  auf 
Erholungsreisen  etc-  abwesend  ist.  — 

Zwischen  50  und  60  Theilnebmer  sammelten  sich  Sonna- 
bend früh  7 Uhr  auf  dem  Bahnhof  Berlin  der  erst  vor  einigen 
Wochen  erriffucten  neuen  Bahn  Heriio  • Dresden,  die  mit  ihrer 
Gesammtiäogc  von  174,3  Km  am  15, kürzere  Verbio- 
duog  zwischen  den  t>ciden  Städten,  als  die  bisherige  Route  der 
Berlin-Anhalter  Biseubabn  über  Jüterbog  und  Riesa,  darstellt. 
Worden  auf  dem  überwiegonden  Tiieil  der  neuen  Babnünie 
landschaftliche  Heize  auch  im  allgemeineu  vermisst,  so  fehlen 
dieselben  doch  nicht  ganz  in  dem  Maasse,  wie  es  an  der  ent- 
sprechenden Linie  der  Aobaltischen  Bahn  bekanntlich  der  Fall 
ist,  welch  letzte  als  Reiseroute  für  die  nächsten  Monate  frei- 
lich noch  den  Vorzug  einer  kürzeren  Fahrzeit  besitzen  wird.  — 
Die  Anlagen  und  Baulichkeiten  der  Bahn  Berlin^Dresden  kön- 
nen ihren  Ursprung  ans  einer  Periode  der  spärlich  fltesspuden 
Geldmittel  nicht  verliergen,  was  sich  insbesondere  io  den  Bahn- 
hofaulageo  und  den  Uuebbauten  der  Bahnhöfe  bemerkbar  macht, 
die  in  einfachem  Kachwerkbau  und  unbT  Reduktion  auf  das 
kleinste  zulässige  Maas»  ausgefuhrt,  beinahe  Erinnerungen  an 
amerikanische  Bahnbauten  erwecken  könnten;  Sanberkeit  der 
Ausführung  und  freundliches  Aussehen  der  kleinen  Bauten  je- 
doch, wie  nicht  minder  die  vorzügliche  Einrichtung  der  Kahr- 
betriebsmittel der  neuen  Hahn  lassen  dieses  Gefühl  glücklicher- 
weise nicht  zum  Durchbruch  kommen.  — 

Nach  einer  Fahrzeit  von  ziemlich  genau  4 Stunden  erfolgte 
um  11  Uhr  die  Ankunft  io  Dresden,  wo  eine  Anzahl  von  Mit- 
gliedern der  dortigen  Faebvereine,  unter  denen  wir,  ohne  dio 
Reibe  erschöpft  zu  baboo.  dio  Urn.  Canzler,  Grabl,  Giese, 
ilauschild,  Kable,  Schmidt  und  Weissbach  nennen,  zum 
Empfang  der  Gäste  auf  dem  Buhobof  bereit  war  und  durch 
Gestelluog  von  Fuhrwerken  für  Aufsuchung  und  Unterkunft 
in  den  Quartieren  gesorgt  batte.  Nach  Inhalt  des  in  Berlin 
entworfenen,  wie  sicli  bald  herausstellte,  io  seinen  An forueruo- 
gen  an  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  der  Theiluehnier  etwas 
reichlich  bemessenen  Reiseprogramms,  zu  dem  durch  Urn. 
Grunert  eine  launig  gebalteoo  Illustration  geliefert  war.  diente 
die  KIhterrusse  als  Sammelpunkt,  von  dem  aus.  nach  Einnahme 
eines  kleinen  Imbisses,  der  Zug  nach  den  einzelnen  Zielpunkten 
der  Exkursion  sich  in  Bewegung  setzte. 

Die  in  unmittelbarer  Nähe  licgeiirlen  beiden  Kirchen,  die 
Katholische  Uofkirebe  und  die  Frauenkirche  wurden 
zuuäclist  aufgesuebt  und  eingehend  besichtigt  Das  hervor- 
ragendere Interesse  nimmt  durch  äussere  Erscheinung  sowie 
durch  die  etwas  schwer  cnträtbselbarcn  konstruktiven  und 
akustiaeben  ycrhältoi.Hse  die  Ictztgcnantc  Kirche  in  Anspruch; 
in  allen  Beziehungen  mag  diese  Kirche  als  ein  Meisterwerk 
hüben  Hanges  bc'trachtet  werden.  Eine  ausserordentlich  tob- 
uende  Aufgabe  würde  es  sein,  die  Kupndkonstruktion,  ins- 
besondere aber  die  Uebertraguog  und  Vertheiluog  der  Last 


auf  dio  Umfaogsmaaeni  und  die  Pfeiler  des  InneDraaiDH  nx 
Gegenstand  einer  wisseoachafllicbcn  Uotersnehaog  zu  DmeWt 
wie  ebenso  sich  in  die  versteckt  liegenden  Ursachen  der  gz:! 
au^ezeichoeten  akustischen  Verhältnisse  dieser  Eirebe  e 
vertiefen,  die  tbeils  durch  ihre  Vorzüglichkeit,  theiU  dod 
manche  ganz  unerwartete  Effekte  überraachend  sind.  — 

Dio  Stunden  von  2—5  Uhr  Nabmittags  worden  proc^ 
gemäss  dem  Besnehe  der  Auastetlang  kuostgevermichr 
Erzeugnisse  ans  älterer  Zelt,  die  bis  zum  1. 
im  kurländiscbeo  Palais  geöffnet  sein  wird  und  die  ihre  b(- 
stehoDg  den  unter  anerkeonenswerther  Hülfe  des  StuU 
leisteten  privaten  Bemübun^oQ  einer  Anzahl  von  Dre«d^; 
Foebgenoasen  verdankt,  gewidmet.  — Da  wir  dieser  Dieb  It- 
halt und  Form  ihrer  Verwirklichung  gleich  ioteressuteo  lu- 
Stellung  einen  speziellen  Bericht  an  smderer  Stelle  vidsc. 
werden,  so  dürfen  wir  den  Faden  unserer  Scbildemog  mit  mr 
Vorführung  desjenigen,  was  das  Tagesprogramm  noch  Vfib? 
enthielt,  sogleich  fortsetzen.  — 

Um  5 Uhr  wsr  zu  gemeinsamem  Mittagesien  als  SzDtDÖ 
punkt  die  ßrübl’sche  Terrasse  bestimmt-  Entspreebead 4r 
Zeitbeschränkuog  de.s  ganzen  Programms  war  dio  der  lelbütbK 
Ert(ulckung  gewidmete  Zeitspanne  nur  kurz  und  eihielt«Q^ 
die  dabei  aosgetaosebten  Ansprachen  und  Toaste  in  ewt 
Grenzen.  — 

Gegen  6 Uhr  bestieg  man  den  festlich  geschmSekten  Daapkr 
.Aussig“,  der  nach  etwa  % stündiger  Fahrt  elbsafvirti  k 
Tbciloebmcr  bet  dem  neuen  städtischen  Wasserwerk  ZBdfl 
Saloppe  bei  Losebwitz  landete.  Das  Werk,  welehH  Dmd?! 
mit  mehr  als  20000  kb®  Wasser  pro  Tag  versorgeo  ict 
befindet  sich  im  letzten  Stadium  seiner  Vollendoa;.  I'# 
WaseergewionuDg  erfolgt  durch  eiserne  Röhren  mit  drd- 
locbten  Wandungen,  welche  in  etwa  1600®  Länge  un  Fw 
des  an  das  Elbufer  unmittelbar  berantreteodeo  (Bbet- 
zugoB  gelegt  sind.  Die  Ausführung  der  Gebäude  and  Eu^b- 
nen  kanu  nicht  anders  als  reich  und  angemossoo  deo  Vcrlii- 
Dissen  der  Stadt  Dresden  bezeichnet  werden;  die  Art  ui 
Weise,  in  welcher  die  Wasscrabgabe  erfolgt,  und  welche  4iru' 
gerichtet  ist,  den  Wasserkonsum  gerade  iu  den  weniger  bcad- 
telten  Tbeilen  der  Bevölkerung  m^lichst  zu  fördern,  enupnbl 
Anschauungen,  die  auf  dem  Kontinente  leider  noch  laoze  gkU 
ailgemcin  zum  Durchbruch  gekommen  sind.  Für  je  bl' 
Grundfläche  eines  Wobnraumes  sind  2 M.  pro  Jahr  fc  t* 
Wasserversorgung  zu  eotriebten,  für  Abgabe  an  Klowti^ 
Bäder,  die  durch  Wassermesser  bestimmt  wird.  Bind  Ci 
pro  kb®zu  zahlen.  — Wegen  der  bauptsächlichsteo 
Wasserwerk -Aulage  dürfen  wir  auf  ein  in  No.  73  Jilct 
d.  Z.  veröffentlichte»  Referat  Bezug  oohmen. 

Nach  kurzem  Halt  am  Wasserwerk  nahm  der  * 
Gesellschaft  abermals  auf,  um  dieselbe  nach  dem  «a  tts» 
Stück  stromaufwärts  liogenden  Schillcrgarten  is  Blz^' 
witz  zu  bringen,  ln  ungezwungenem  Verkehr  und 
durch  zahlreiche  FeucrwcrksdaratelluDgen,  die  am 
liegenden  Elbufer  aufgefübrt  wurden,  entwickelte  sichu«rv 
Höhepunkt  des  Festes,  zu  dem  die  Dresdener  Fachscs<^ 
schau  zahlreich  bcrbeigceilt  war.  Etwa  gegen  10  Uhr  dwe' 
man  wieder  nach  der  Stadt  zurück,  nicht  ohne  dass 
noch  eine  Ueborrasebung  anzioheodster  Art  sieb  eQtr.dt‘ 
bätt:-.  Beim  Vorbeifahrco  au  der  Saloppe  erstrablteo 
bände  des  Wasserwerks  im  blendenden  Giauze 
bengalischer  Beleuchtung,  worunter  namentlich  diejeoi|;<r.^ 

dem  im  Innern  des  Gebäudes  Roth feuer  und  ausserhalb  0rB&- 

feuer  zur  Anwendung  kam,  die  Gebäude  in  einem  Liebu  ^ 
Erscheinung  kommen  Hess,  wie  es  schöner  und  günstiger  wd 
kaum  denkbar  ist.  — Nach  Ankunft  in  der  Stadt  grappi^ 
die  Theilnebmer  sich  in  kleinere  Zirkel  io  den 
Lokalen  und  genossen  des  schönen  Abends,  den  die 
gespendet  hatte.  — (S«i»iw»  w«'* 


Vermischte«. 

Das  Hermanndenkmal  Im  Teatobnrger  Walde.  Als  ein 

deutsches  Nationalfest  wird  in  diesen  Tagen  unter  Thcilnahme 
des  Deutseheo  Kaisers  die  Ueborgabe  des  ücrmanndenkmuls 
auf  der  Grotenburg  bei  Detmold  an  die  Nation  feierlich  be- 
gangen werden. 

Nicht  weniger  als  37  Jahre  bat  ca  bedurft,  um  das  Werk 
zu  Ende  zu  führen.  Durch  dio  Begeisterung  eines  deutschen 
Künstlers,  des  Bildhauers  Josef  Ernst  von  Haudel,  dem  die 
Firriebtuog  eines  Kolossal  - Denkmals  für  den  ersten  Befreier 
Deutschlaads  seit  seinen  Jugendjahren  als  Lel>eD3ziel  vorge- 
schwebt batte,  war  iu  der  zweiten  Hälfte  der  30er  Jahre  eine 
Bewegung  für  diesen  Zweck  in’s  Leben  gerufen  worden.  Ein 
Zentralverciu  in  Detmold  und  zahlreiche  andere  Vereine  in 
verschiedenen  deutschen  Städten  veranstalteten  Geldsammlun- 
seo.  Als  Standort  für  das  Denkmal  wurde  die  1 Stunde  von 
Detmold  entfernte  Höbe  der  Groteobarg  (oder  des  Teutberges) 
bewilligt  und  muthig  begann  man  im  Sommer  1838  dio  Aus- 
führung des  von  Bändel  l^'rcits  181'J  skizzirteo,  1^6  in  einem 
grösseren  Modelle  entworfenen  Planes.  Im  September  1841 
wurde  dio  Schliessung  des  Grundsteins  gefeiert,  im  Jnni  1846 
wurde  der  letzte  Stein  des  Unterbaues  versetzt.  Seitdem 


I stockte  die  Ausführung,  ohne  jemals  ganz  zu  rubsD. 
es  die  nur  noch  spärlich  vorhandenen  und  spärlich 
fiiessenden  Geldmittel  gestatteten,  arbeitete  der  milllfrv?>' 
: von  Detmold  nach  Hannover  übergesicdelt«  Meister  mit  » 
erschütterlichor  Beharrlichkeit  und  in  festem  Vertrzo^o 
das  schliesslicbe  Gelingen  seines  Werkes  an  deo 
Tbcileo  der  Figur  weiter,  so  ungünstig  sich  die  ZeitverhSltw- 
seiner  Hoffnung  auch  in  deu  Wog  stellen  mochten.  Da  hrzoi^ 
plötzlich  die  Ereignisse  der  Jahre  1870  und  71  eio® 
dendo  Wendung  in  der  Sache ; der  Reichstag  des  neoea  o* 
sehen  Reiches  erkannte  an,  dass  die  VoUendung  des 
Denkmales  eine  EbrcnHsche  für  die  Nation  sei,  und 
dafür  die  Summe  von  30000  M.,  zu  welcher  der  Kaiser 
hin  noch  einen  weiteren  Zuschuss  von  27000  M.  .“*’**■/* 
dem  Sommer  1871  wurden  nunmehr  die  Arbeiten  wt  ^ 
(irotenburg  wieder  aufgenommen;  seit  etwa  einem  Moost 
sie  beendig  und  das  Standbild  Hermann'»  des 
weit  sichtbar  über  die  Berghäupter  dos  Waldgebiiges, 

Nähe  der  Held  eiost  seine  Entscbeidaogsachlselit 
Römer  geschlagen.  — , • l solu 

Das  Hermann-Denkmal  zerfällt  in  zwei,  nahezu  u 

Theilo  — dcü  aus  Sandstein  gefertlgtcD  Untorbsa  und  <*' 
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Kupfer  getriebcoo  Figur.  Der  erste,  dessen  (Quadern  aus  einem 
oabe  der  Baustelle  erOffneten  Steiobroch  gesronneo  sind,  be* 
ginnt  mit  einem  svlinderfbrrnigcD  Sockel  Ton  :20,7t  Durch 
mesier  nod  7,40»  ÜÖbe.  an  dessen  Ostseite  eine  Treppe  ein- 
gelassen ist.  Darüber  lolgt  eine  Art  von  Hallen-  bexw.  Nl- 
sebenbao  — ein  fester  Kern  (mit  der  inneren  Treppe),  aus 
dem  radial  10  breite  Pfeilermaoern  eotspringen , die  durch  ein 
gotbisebes  Gesims  gekrönt  und  durch  epitzbogige  Wölbungen 
mit  einander  verbunden  sind;  Dnrcbbrechungen  im  unteren 
Tbeile  der  Pfeiler  gestatten  einen  Umgang  auf  der  SockcIbObe. 
l'eber  den  aus  den  Stirnflächen  der  Pfeiler  entspringenden 
Bögen,  die  sich  tbcils  mit  einander  verscbliogen,  tbciis  nach 
kurzer  Vorkragung  nach  Aussen  in  ringförmigen  Wülsten  en- 
digen, folgt  ein  Deckgesims  und  darauf  eine  Brustwehr,  hinter 
der  ein  sweiter,  oberer  Umgang  angelegt  ist.  Aus  diesem  ent- 
springt über  einem  niedrigen  Tambour  eine  massive  Kuppel, 
die  io  einer  Höbe  von  mit  dem  Steloriuge,  auf  welchem 

die  Staodplattti  der  Figur  ruht,  abschliesst.  — 

Das  Standbild  selbst  stellt  den  rubmgekrönten  Cherusker- 
fürsten als  einen  Hann  in  mittleren  Jabreo,  mit  enger  pelzvur- 
br&mter  Tuuica  und  Uantcl  bekleidet,  dar.  Sein  mit  dem 
Adlcrhelm  bewehrtes  Haupt  ist  leicht  nach  obeu  gerichtet;  mit 
der  Linken  stützt  er  sich  auf  ein  gewaltiges  Schild,  die  aus- 
gestreckte  Rechte  b&lt  das  Schwert  mit  der  Inacbrift: 
„Deutsche  Einigkeit  meine  Starke, 

Meine  St&rko  Deutschlands  Uachf* 
hoch  empor;  sein  Fusa  ruht  auf  römischen  Siegeszeichen.  Die 
Uaasse  des  Standbildes  sind  sehr  ansehnliche.  Die  Körper- 
höhe der  P'igur  bis  xur  Uclmspitzo  betrOgt  17,20»;  vom  Fusse 
der  Standulatte  bis  zur  Spitze  des  7,5»  langen  ikbwortcs 
misst  sie  2S,2&»,  so  dass  die  Gesammthöbo  des  Denkmals  auf 
67,44»  sich  stellt  Die  Sicherung  der  Figur  gegen  den  Wind- 
druck ist  durch  ein  im  Innern  derselben  angeordnetes  kompli- 
zirtes  Gerüst  aus  schmiedeeisernen  Köhren  bewirkt  worden, 
das  bis  in  die  Kuppel  des  Unterbaues  binabgeführt  ist.  Das 
Eisengewiebt  desselben  beträgt  1133  Zentner,  das  Kupfergewicht 
der  ans  etwa  200  Stücken  zusammengesetzten  Figur  237  Zent- 
ner. Die  Uesammt- Herstellungskosten  des  Werks,  bei  denen 
die  Thätigkeit  von  Baodel's,  der  lediglich  für  sein  Ideal  gear- 
buitet  hat,  nicht  mitzäblt,  haben  die  Summe  von  270000  M. 
nicht  überschritten.  — 

In  einem  Augenblicke,  wo  das  deutsche  Volk  dem  greisen 
75  jährigen  Künstler,  der  ein  so  schönes  Beispiel  treuer  Hinge- 
bung und  Beharrlichkeit  an  eine  nationale  Idco  gegeben  hat, 
seinen  Dank  entgegenbriogt.  wäre  ein  kritisches  Kingebeo  auf 
seine  Schöpfung  übel  angebracht,  und  wir  verziebtuu  daher  auf 
alle  Bemerkungen,  zu  denen  in  arebitektoniseber  Beziehung 
DomenUich  die  Gestaltung  des  Unterbaues  herauafordert.  Fach- 
uenoBBcn  mögen,  ehe  sie  über  dieselbe  ein  zu  herbes  Urthcil 
fällen,  bedenken,  dass  es  sich  um  eine  vor  40  Jabreu,  unter 
Einwirkung  der  Münchener  romantiseben  Schule  entstandeno 
architektonische  Komposition  eines  Bildhauers  handelt. 

Chronik  des  PolytoohnlknzDS  zu  Esnnover  für  1874/75. 
Dem  Berichte  über  das  vergangene  Studlcn-Jabr,  welcher  dem 
soeben  erschienenen  Programm  des  Polytechnikums  zu  Hanno- 
ver ^ 1575/76  beigetügt  ist,  entnehmen  wir  folgende  Angaben. 

Im  Lehrerkollegium  der  Anstalt  ist  die  bedentMmste 
VerändoruDK  die  am  1.  August  elogetretcne  Pensionirung  des 
seitherigen  Direktors,  Prof.  Dr.  Karmarseb.  An  seine  Stelle 
ist  bekanntlich  der  Lehrer  für  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Brük* 
keobau  ProL  W.  Launhardt  getreten.  Die  Stelle  des  zum  1- 
Oktober  1874  pensionirteo  Lehrers  für  den  Wasser-  und  Brük- 
kenbau,  Prof.  Treudipg  ist  durch  den  Wasserbau- Inspektor 
Garbe  ans  Bromberg,  die  des  Lehrers  für  Uandzeichnen  Ma- 
ler Schnitz  durch  den  Maler  Engelke  ausgufüllt  worden. 
Der  Architekt  Schuch  ist  als  Lehrer  für  Baukunst  deßnitiv 
aogeslcUt  worden.  Das  Lebrcr-Kollcgium  besteht  hiernach  z. 
Z.  aus  23  ordentlichen  Lehrern,  wozu  noch  6 AasistenteD  und 
B ausserordentliche  Lehrer  treten. 

Die  Gesammtzabl  der  Studirenden  betrug  722,  wo- 
von 85  der  Vorschule  und  637  der  Uauplschulo  angebörten. 
59  wohnten  den  Vorlesungen  nur  als  Zuhörer  bei,  663  waren 
imznatrikuÜrt.  342  waren  aus  dem  vorigen  Jahre  verblieben, 
BSD  neu  eingetreten.  — Dem  Alter  na^  waren  zur  Zeit  der 
Aufnahme  lO  : 16  Jahr,  51:  17  Jahr,  330:  18 — 20  Jahr,  331  über 
'JO  Jahr.  — Der  Heimat  nach  waren  265  aus  der  Provinz 
Dannover,  382  aus  anderen  Tbeileii  Deutschlands,  4 aus  Ciester- 
reicti-Ungaru,  6 aus  Norwegen,  2 aus  Kussland,  5 aus  Polen, 
2 aus  Finnland,  1 ans  den  russischen  deutschen  Ostsoeprovinzeu, 
5 aus  England,  12  aus  dou  Niederlanden,  2 aus  der  Schweiz, 
1 aus  Portugal,  4 aus  Spanien,  1 aus  Griecbcoland,  1 aus 
Serbien,  2 aus  der  Türkei,  1 aus  Ostindien,  26  aus  Amerika. 

Zwei  von  den  Studirenden  unterwarfen  sieb  der  Diplom -Vor- 
urüfung,  4 (I  Architekt,  1 Bau- Ingenieur  und  2 Maschincu- 
fugcnicure)  der  Diplom  - Ilauptprütung,  sämmtUeb  mit  Erfolg. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis  darüber,  wie 
viel  Tbeilnehmer  die  einzelnen  Unterricbtnicher  gehabt  haben, 
weil  sich  biersuB  ein  Bild  über  das  Verbiltniis  der  Studirenden 
der  vorsebiedoDen  teebuiseben  Hauptgcbicto  ergiebt  Es  fSÜt 
überwiegend  zu  Gunsten  der  Architekten  aus,  die  hiernach 
bis  Vi  der  Gesammtzabl  der  Studirenden  zu  bilden 
eebeiuen.  Je  % scheint  auf  Bau-  und  Maschinen- Ingenieure  zu 
kommen,  der  Rest  wird  durch  Chemiker,  Laudwlrthe,  Geometer 
etc.  gebildet 


Die  ErCtbiQ&g  der  knnstgewerbUohen  AuMtellung  zn 
Fnmkftirt  su  ML  hat  am  0.  August  d.  J.  unter  den  üblichen 
Feierlichkeiten  stattgefunden.  Aus  den  bisher  ersebieDenen 
Mil^eiluogt-n  gebt  hervor,  dass  der  Plan  des  Aus.<)tcllaoeB-Ko- 
mites  nicht  alleiu  geglückt  ist,  sondern  dass  der  Erfolg  des 
Uoternehmens  — sowohl  nach  Zahl  wie  nach  Werth  der  einge- 
liefertCD  Geceostiode  — alle  Erwartungen  übertrifft  Nebvn 
zabreicben  Kunithcbbabern  aus  Privatkreison  haben  mehre 
deutsche  Fürsten  der  Ausstellung  ihre  Gunst  zugcwaiidt;  auch 
der  katboÜBcbo  Klerus  bat  von  den  unter  seiner  Obbut  ste- 
henden Schätzen  reiche  Beiträge  beigesteuert.  Die  AusBtelluog 
ist  in  3 Sälen  dos  Fürstlich  Thum-  und  Taxis’scheu  Palastes 
(Buodespaiais)  in  der  Escbcobeimer  Gasso  angeordnet  Im  er- 
sten Saale  beünden  sieb  die  Krüge  und  deutschen  Gläser,  im 
zweiten  italienische  Gläser,  sowie  die  berühmten  40  Miniaturen 
von  Jean  Fooque  (1470),  im  dritten  Saale  die  Gegeastäude  der 
Metallindustrie,  im  vierten  Möbel,  welche  letzten  ausserdem  in 
allen  Sälen  vertheilt  sind,  lu  der  grossen  Rotunde  sind  die 
getriebenen  ArbcUeo  aus  Kdrlmetallco,  die  Waffen  etc.  aufge- 
stellt- Im  sechsten  Saale  bcliudct  sich  die  grossartige  Samm- 
lung von  kirchlichen  Gegenständen,  Manusknptun,  Inkunabeln 
etc.  etc.;  im  siebenten  Arbeiten  von  Elfeubein.  sowie  dieLimo- 
gen  dos  ilrn.  Spitzer  in  Paris,  im  nächsten  Fayencen  und  Ma- 
joliken, im  neunten  die  Porzellane.  — Wir  hofleu  über  Details 
später  eingehender  berichten  zu  können. 

Konkarrensen. 

IMe  Kozünirrenz  fflr  Arohitekten  an  der  KgL  Konat- 
Akademie  za  Berlin. 

in  der  nffentlicbeu  Sitzung  der  Berliner  Kunst -Akademie 
vom  3.  August  d.  J.  wurde  der  seit  8 Jahren  nicht  mehr  zur 
VertliciluDg  gelangte  Staatsorcis  für  Architektur,  ein  Keiscsti- 
pendium  für  18  Mouato  im  Betrage  von  45Ü0  M-,  dem  Architek- 
ten Ulrich  Ueioricb  Hermann  Stiller  aus  Goatyn,  Provinz 
Posen,  zuerkuDut 

Unter  welchen,  wesentlich  geänderten  Bedingungen  dio 
diesmalige  gros-so  akademische  Konkurrenz  für  Architekten  vor 
sieb  ging,  ist  den  Lesern  der  Deutsch.  Bauztg.  aus  der  Mittbci- 
lung  io  No.  13  bekannt.  Die  dort  ausgesprochene  Erwartung, 
dass  die  BetheiÜguag  angesichts  der  geänderten  VcrhältnUse 
und  bei  dom  augenblicklichen  Staude  der  BautliSUgkeit  eine 
rege  sein  würde,  ist  in  vollem  Maasse  ertullt  worden.  Es  bat- 
ten sich  nicht  weniger  als  8 Archii4>ktcu  an  der  FroboarbciC  unter 
Klausur  betbciligt,  von  deren  Ausfall  dio  Zulassung  zur  eigeot- 
lieben  Konkurrenz  abhängig  gemacht  wird.  Nur  4 derselben 
bestanden  diese  Probe  und  traten  demnächst  in  die  Konkor- 
renz  ein.  Es  waren  dies:  Architekt  Stiller  (früher  iin  Atelier 
Licht),  Architekt  Seeling  aus  Reuss-Greiz  (Atelier  Kayser  & 
von  Grossheim)  Architekt  Förg  aus  Cöln  (Atelier  Luihmer) 
und  Bauführer  Böhm  aua  Beruu.  — Gegenüber  den  Sebwiu- 
rigkeitcD,  die  man  noch  vor  8 Jahren  pgcu  die  Zulassnug  von 
Privat-Architekten  erhob,  dio  ihre  Ausbildung  auf  einem  ande- 
rou  als  dem  für  künftige  Stuatsbaubcamte  vorgescbriebeneD 
Ausbildungsgaoge  erhalten  batten,  ist  es  gewiss  oiuo  bomer- 
kensworthe  Tbatsache,  dass  unter  den  4 zur  Konkurrenz  wür- 
dig befundenen  Bewerbern  3,  und  unter  diesen  der  Sieger  Pri- 
vat -Architekten  sind. 

Das  sehr  dctailllrte  Programm  verlangte  den  Entwurf  einer 
Kunstakademie  auf  einer  idealen  Baustelle  von  100  zu  260» 
mit  Hör-  und  Akisäleo,  Ateliers,  Ausstelluogs-  und  Sammiungs- 
Räuuien  etc. 

Die  eiogegangeoen  Entwürfe,  die  in  einer  Zeit  von  drei 
Monaten  bergostcllt  werden  mussten,  zeugen  sämmtlicb  von  dom 
uisernen  Fiel  sse  und  dem  ernsten  Streun  ihrer  Verfasser.  Es 
ist  zu  bedauc  m,  dass  die  Aussteliung  der  Arbeiten  so  kurz  und 
so  plötzlich  erfolgte,  dass  nur  Wenige  Gelegenheit  hatten,  die- 
selben zu  sehen. 

Vielleicht  dürfte  cs  zu  ermöglichen  sein,  die  ZeicbnuDcco 
im  Lokale  des  Architekten -Vereins  auf  einige  Tage  auszastelfeo, 
was  um  so  mehr  erwünscht  wäre,  als  im  Publikum  dio  An- 
sichten über  die  Kutscheidung  der  Konkurrenz  sehr  verschieden 
sind.  Im  Benate  selbst  warcu^  wie  mau  hört,  dio  Meiuuogou 
gespalten,  indem  die  Maler  sich  nicht  dem  Referate  der  Ar- 
chitekten anschiossen,  sondern  sich  in  grosser  Zahl  für  ein 
anderes  Projekt  entschieden,  das  nach  der  Anordnung  des 
Grundrisses  ihnen  mehr  Zusagen  mochte. 

Die  Konkurrenten  hatten  gehofft,  dass  noch  ein  zweiter 
Preis  zur  Vcrtbeilung  gelangen  würde,  da  vor  vier  Jabreo  (1871) 
bekanntlich  sich  Niemand  um  den  Preis  bewarb.  Statt  dessen 
sehen  sie  sich  sogar  gegen  frühere  Bewerber,  die  wenn  sie 
nicht  prämirt  worden,  von  der  Akademie  60  Thlr.  „für  gehabte 
Auslagen“  crhieltuu,  wider  Erwarten  geschädigt,  indem  ihnen 
diese  kleine  Beibülfe  diesmal  versagt  wird.  Als  Grund  wird 
angegeben,  dass  nach  der  neuen  Bestimmung  nicht  mehr  unter 
Klausur  gearbeitet  wird,  sonUern  Jeder  seine  Pläne  „zu  Hause“ 
anfertigeu  könne  und  somit  keine  ausscrordoutiieben  Anslagea 
entständen.  Diese  L(^ik  mag  akademisch  sein,  richtig  ist  sie 
jedenfalls  nicht;  denn  cs  unterliegt  doch  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  einerseits  die  wirklichen  baaien  „Auslagen'*  sich  bei  häus- 
licher Arbeit  nicht  weniger  hoch  stellen,  als  bei  einer  Arbeit 
unter  Klausur,  und  dass  andererseits  der  eigentliche  Zweck 
der  unter  jenem  Titel  gewährten  (leider  nicht  blos  darauf  ge- 
richtet war,  den  Konaurrenteii  ihre  Auslagen  zu  ersetzen, 
sondern  ihnen  auch  eine  kleine  Entoebädiguog  für  die  verleb- 
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lieb  aofgeweodete  Zeit  za  gewihreo.  Im  Sinoe  einer  akade* 
miiebeo  Kookarreoz  iat  ein  derartiges  Verfahrea  darcbaus 
bereebtigt  and  es  vlre  bedaoerUeb,  wenn  die  alte  gute  Sitte 
ohne  Notb  aufgegeben  werden  K^lte.  P.  | 

Za  Betreff  der  Konkorrenz  sn  drai  Btkadehiraee  in  i 
Dflaaeldorl^  die  trotz  ihrer  wenig  günstigen  Bedingungen  doch  I 
gerade  aoi  den  Kreisen  fiterer  und  renommirter  Architekten  | 
zahlreiche  Bewerber  angelockt  za  haben  scheint,  erg&nzen  wir  I 
die  in  No-  64  gegebene  Mittbeilang  auf  Grund  einer  nacbtr&g- 
Ueb  eing^aneenen  Notiz  noch  dahin,  dass  das  mit  dem  Motto 
.Neues  Lied*  Wzeichnete,  mit  auf  die  engere  Wahl  gekommene 
Projekt  TOD  Um-  Baumeister  J.  Otzen  in  ^rlin  verfasst  war-  i 


Brief-  tmd  Fiagekasten. 

ilrn.  Z.  io  W.  Pass  die  von  Ihnen  eingerichtete  Abtritt- 
anlage sich  nicht  bewihrt,  kann  nach  den  ZeichouDgen,  die 
Sie  uns  mitgetheilt  haben,  durchaus  nicht  überraschen.  Die 
Verlftngerung  der  Pallrnbren  nach  Oben  ist  ziemlich  nutzlos,  | 
zumal  das  Dach  des  an  einem,  gegen  Jeden  Luftzug  abge- 
schlossenen Hofe  liegenden  Abtrittflügels  von  den  Nachbar-  ‘ 
dftebern  überragt  wird.  Eine  Abführung  der  in  der  Grube  und  ; 
io  dem  Fallrohr  selbst  entstehenden  Gase  kann  hierdurch  nur 
unter  besonders  günstigen  Luftstri^muDgeD  berbeigeführt  werden ; 
im  entgegengesetzten  Falle  wird  der  Luftzug,  (fer  beim  jedes-  i 
maligen  Oeffuen  der  Abtrittbören  entsteht,  sich  am  so  viel  : 
kräftiger  erweisen , dass  jene  Gase  trotz  des  Verschlusses  der  ! 
Brillen  nach  den  Abtritten  bezw.  dem  Korridor  angesaugt 
werden.  — Wir  rathen  Ihnen,  für  jede  Abtritlgrube  ein  be-  | 
aonderes  Yenlilationsrohr  aozulegeo,  das  dicht  unter  der 
Deckenwölbung  aus  der  Grube  mündet,  oberhalb  bis  über  die 
Dachfirste  gemhrt  und  mit  einem  WolperFscben  oder  Wind- 
hauseu'scbeo  Aufsatz  versehen  ist  Nach  Bedürfoiss  kann  die 
Wirkung  dieses  Abzugsrohrs  eventuell  noch  dadurch  verst&rkt 
werden,  dass  io  ihm  durch  Heizung  (bzw.  mehre  Gasflammen) 
eine  kfinstlicbe  Aspiration  bervorgebraebt  wird.  Ein  herme- 
tischer Verschluss  der  Grube  gegen  das  Fallrohr  ist  hierbei 
nicht  notbwendig,  sondern  imGegentbeil  sch&dücb,  da  die  Luft 
der  Abtritte  dur^  die  Brillen  und  das  Fallrohr  nach  der  Grube 
abgesaugt  werden  soll.  Sie  werden  also  wohl  thun,  das  Fall- 
rohr unten  nicht  in  einen  versenkten  Kasten  münden  zu  lassen, 
sondern  ihm  eine  freie  Endigung  za  geben  ->■  vielleicht  mit 
Vorrichtungen,  welche  eine  Trennung  der  flüssigen  und  der 
festen  Exkremeote  begünstigen  and  dadurch  die  Zersetzung  | 
der  ersten  verzd^m. 

Abonnent  B.  in  Liegnitz.  Wir  verweisen  sie  auf  die 
Beantwortung  einer  entsprechenden  Frage  im  Briefkasten  von 
No.  60. 

Abonnent  U-  in  Hamburg.  Publikationen  über  die 
Heiz-  und  Vcotilatioos- Anlagen  des  im  Bau  begrifTeoeo  Dres- 
dener Theaters  sind  uns  nicht  bekannt  Ueber  die  cntsprochen- 
den  Einrichtungen  des  Wiener  Uof-Opernbaoses  kbooeo  Sie 
aus  einer  Mittheilung  im  Jahrg.  1$73,  S-  402  u.  Bl.  sich  infor- 
mirco. 

Ingenieur  M.  in  Wiesbaden.  Hit  einer  blossen  Voiks- 
scbulbildong  werden  Sie  zur  preussischeo  F'eldmessorprüfu^ 
nicht  zugelassen.  Bevor  Sie  zur  Vorbereitung  auf  diese  Prü- 
fung eine  technische  BÜdungsaostalt  besuchen,  musseu  sie  also 
Ihre  allgemeine  Schulbildung  (bis  zur  Keife  nach  Prima  ei-  ' 
ucr  bhbereo  Anstalt  bezw.  Absmvirung  einer  Realschule  IL  Ord-  I 
Dung)  erg&Dzeo.  | 

Abonnent  G-  S.  in  Carlsruhe  u.  A.  Ueber  die  dies- 
maligen Anmeldungen  zum  Eintritt  in  die  Berliner  Bauakade- 
mie ist  eine  im  luserateotbeile  von  No.  ^2  u.  Bl.  abgedruckte 
Bekanntmachung  ergangen,  in  welcher  als  frühester  Termin 
für  dieselben  der  15.  September,  als  spfttester  der  15.  Okto- 
ber d.  J.  festgesetzt  ist 

Um.  B.  X.  io  Berlin.  Ueber  den  Stand  des  Boches: 

• Berlin  und  seine  Bauten*  wird  in  der  August-Hauptversamm- 
lung des  Arebitektenvereios  eine  Mittboilung  gemacht  werden, 
welche  die  ungcduldieon  Tbeiluebmer  der  vorjährigen  Oeneral- 
Versammluog  ooffentlicb  befriediMo  wird.  Die  vom  Verbände 
ausgescbriebi-ne  Konkurrenz  für  Schriften  über  Ventilation  ist  I 
Doco  nicht  entschieden  und  wir  sind  nicht  in  der  Lage,  Ihnen  I 
aogebeo  zu  kOnneo,  wie  die  Angelegenheit  augenblicklich  liegt  i 
Jedenfalls  können  Sie  darauf  rechnen,  dass  der  diesjährigen 
DelMirten-VersammluDg  das  Urtbeil  vorgelegt  werden  wird.  ' 
— Wenn  man  übrigens  in  Ausdrücken  schreibt,  wie  Sie  in 
Ihrem  gereizten  Briefe  es  gethan  ksbeo,  versteckt  man  sich 
angemessener  Weise  nicht  hinter  der  Decke  der  AuonymitAt 

Um.  E.  U.  io  Hamburg.  Den  von  Ihnen  behaupteten  i 
WTderapruch,  der  darin  liegen  soll,  dass  die  Karmarach -Stif-  I 
tung  j^rogrammgemäss  für  begabte  Jünger  des  Hannover-  | 
sehen  roljtecbnikums  bestimmt  ist , während  unsere  Notiz  in  I 
No.  56  sie  als  für  unbemittelte  Studireode  bestimmt  be-  j 
zeiebnet;,  können  wir  nicht  finden,  also  auch  nicht  aufklären.  ' 
unserer  Ansicht  nach  sind  beide  Eigensebafteo  für  den  Stu- 
dircoden,  dem  ein  Stipendium  zu  TbeU  werden  soll,  selbst- 
verständliche  Voraussetzung;  denn  vermögende,  talent- 
lose junge  Lente  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  unterstützen,  j 


liegt  wohl  keine  Veranlassung  vor.  Ein  Statut  der  KsoTDArae::- 
Stiftung  liegt  Cbrieeos  noch  nicht  vor,  da  die  Festsetzung  einei 
solchen , wie  in  aulen  übrigen  Fällen , dom  Manne  ubcrla«-»: 
bleibt,  dessen  Andenken  die  Stiftung  lebendig  erhalten 

Hrn-  A.  in  Halberstadt.  Wir  legen  die  Frage,  ob  d> 
LassaoJx’scbe  Sammlung  von  GewölbekoostioktioneD  no^  käz’ 
lieb  zu  haben  und  von  wem  dieselbe  zu  beziehen  ist,  eventU'*. 
welche  andere  Mod<>ll-Samm)aogeQ  von  Gewölbekoostroktioc;-: 
im  Handel  sich  t^fiuden,  unserem  Leferkreise  vor,  da  wir 
selbe  nnsererseits  nicht  zu  beantworten  wissen. 

Hrn.  J.  B.  in  Dsnzig.  Ueber  die  Konkuireoz  für  Er, 
würfe  zum  Deutschen  Reichstagbaase  finden  Sie  ausfuhrlieti 
Nachrichten  im  Jaüirg.  1872  d.  DUch.  Bztg.  Der  1.  Preis  wurll 
Prof.  Ludwig  Bobnstedt  in  Goths  zu  Theil;  gleich werthige  .\ 
Preise  erhielten  die  Architekten  Kayser  4 von  Grossbeim  uk’ 
Ende  4 Böckmann  in  Berlin,  Myüus  4 Bluntscbli  in  Frsuikf-: 
a.  M.,  Geo.  Gilbert  Scott  4 John  0-  Scott  io  London. 

Abonnent  in  Mainz.  Wir  sind  nicht  in  der  Lace,  au  I 
eigener  Anschauung  aber  die  in  den  Seitensebiffeo  des  klaint*’ 
Domes  begonoenea  Malereien  uriheilen  und  ermessen  xa  k-':- 
neo,  ob  dieselben  wirklich  eine  Veraastaltnog  des  Baaes  h‘r 
beiführen  werden.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  sollten  wir  meinet 
dass  Sie  am  Besten  den  Uittelrbeinischen  Architekten-  und  Is 
geoieur-Verein  zu  eiuem  Vorgehen  in  dieser  Angelegeake:: 
aufforderten.  Voraussicbtlicb  hat  derselbe  auf  seiae  iin  Wialer 
an  die  Grossberzuglichc  Regierung  gerichtete  akademische  As» 
eioandersetzuDg  in  Betreff  der  Nothweodigkeit  des  Btaatliek»i 
Schutzes  gegen  Verunstaltung  der  Baudenkmäler  mittlerweil« 
eine  Antwort  erhalten  und  würde,  falls  diese  zustimmead  iute*. 
durchaus  berechtigt  sein,  eine  praktische  Nutzanweadung  jenes 
Groiidsatzes  fordern  zu  können. 

Uro.  S.  in  Frankfurt  a U.  Wir  würden  mit  Vtrai  : 
gen  Iwrcit  sein,  Ihren  Wunsch  zu  erfüllen,  aber  wir  sind  Si^b< 
nur  zum  Theil  im  Besitze  des  erforderlichen  Materials,  das  a_' 
ja  sonst  seinerzeit  veröffentlicht  hätten.  Leider  sind  wir  u 
Betreff  der  Nachrichten  über  den  Ausfall  von  Kookarrenz?: 
lediglich  von  dem  guten  Willen  der  Bauherren  bezw.  einzelo' 
für  die  Sache  interessirter  F'aebgenoesen  abbänng.  and  es  n: 
nicht  allzuselten  der  Fall  eingetreteo,  dass  wir  den  Erlast  ein?  f 
Konkurrenz  (dann  allerdings  meist  nach  einer  fremden 
angezeigt  hatten,  ohne  über  deren  Resultat  berichten  za  k'<- 
oen.  Ueber  die  von  Ihnen  erwähnten  Konkurrenzen  im  Jü-'r 
1873  (Museum  iu  Breslau,  Nationaldeokmai  11.  Kookorr-i: 
Gerichtshaus  io  Dresden  ctc ) findeo  Sie  in  der  Deutschen  Br 
zeituDg  des  betreffeodeo  Jahrgangs  bezw.  des  Jahrgangs  I' 
ausreichende  Auskunft  Wir  bitten  Sie,  in  dem  Reister  4 , 
selben  nacbzuschlagco. 

V,  1 in  P.  Der  Geschäftsgang  einer  Behörde  gehört  z- 
den  geheiligten  Gebräuchen,  au  denen  man  nicht  i^ttela  dar:, 
ohne  üble  Laune  zu  erregen.  Die  beiiebteo  Verschleppung«: 
werden  übrigens  sehr  selten  in  den  Bureaus  herbeigefäkr: 
wo  gewöhnli<m  proc^t  expedirt  wird,  sondern  entstehen  meu; 
durch  Schuld  der  Referenten.  Auch  io  Ihrem  F'alle  darfu 
lediglich  die  unr^elmässige  Anweisung  ihrer  Liquidatisa 
Schuld  der  unregetmäasigea  Diäteozablung  sein,  and  wir  ratht: 
Ihnen  daher,  Abhülfe  an  betreffender  Stelle  uaebzusuehen.  B» 
stimmte  Vorschriften,  auf  die  Sie  sich  im  Beschwerdewege  ftit 
zen  könnten,  dürften  kaum  ezUtire.n 

Um.  R.  0.  E.  in  Berlin  Sie  werden  am  Besten  tkst: 
Ihre  Frage  direkt  an  die  Bauverwaltuog  der  Berliaer  Ka&a. 
salioQ  zu  richten. 

Hrn.  Bauführer  R.  in  P.  ßleirohr  an  sich  ist  sew 
gasdicht,  wird  von  den  meisten  Gasanstalten  ladess  als  zi£ 
zulässiges  Loitungsmaterial  angesehen,  weil  es  zu  leicht  | 

Rohrb^en,  Nägel  etc.  beschädigt  wird,  auch  das  aas  : 
röBiereo  Undichtigkeit  strömende  Gas  entzündet  im  Stande  A ( 
aa  Rohr  selbst  rasch  abzuschmoUen  und  so  Feaersgefobr  tz  | 
veranlassen.  Das  allgemein  verwendete  Schmiederohr  bieut  ! 
immerhin  noch  die  grösste  Sicherheit,  wenn  nur  die  Gewisd« 
gut  ausgitschnitten  sind  und  stramm  passen. 

Wenn  die  Iraglicbo  Leitung  wirklich  einen  abnormen  Grad 
von  Dichtigkeit  erfordert  und  miodestens  Durebm.  lut  | 

so  würde  Gasrohr,  ev.  panteutgeschwoLsstes  Kohr  in  Längen  voa  I 
ca  4—5»  mit  hart  aufgelötheten,  bearbeiteten  Flanschen  wckl 
das  Gediegenste  sein.  Bei  vielen  und  kurzen  Krümmangec 
Kupferrohr  mit  Flanschverbindung  zu  empfehlen.  — Es  würd« 
leichter  sein,  eine  direkt  verwendbare  Antwort  zu  geben,  wvsis 
der  Rohrdurchmesaer  und  die  Lage  des  Rohrs  im  Baa  geasutr 
beschrieben  wären. 

Erklärung.  Trotz  unserer  mehrfach  wiederholten  Ver- 
sicherung, dass  wir  über  die  Vurhältniese  ausländischer  Eisr: 
baboeo  in  keiner  Weise  informirt  sind  und  auch  keine  Ge 
Icgoobeit  haben,  uns  eine  derartige  Information  za  versebaff<L 
sind  uns  io  letzter  Zeit  wiederum  mehre  Anfragen  augegangea 
nach  denen  wir  über  die  in  Russland,  der  europäischen  nzrd 
asiatischen  Türkei,  Persico  etc.  im  Bau  begriffeuen  oder  tcis 
Bau  vorbereiteten  BabnUnien,  die  an  der  Spitze  ab^ende:^ 
Verwaltungsbehörden  und  Ingenieure,  schliesslich  über  dx 
Aussichten  für  eine  eventuelle  Beachältigong  an  einer  dieser 
Bahnen  detaillirte  Auskunft  ertheilen  sollen.  — Wir  sehen  an» 
dem  gegenüber  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  wü  alle  ia- 
artigen  Anfragen  fortan  völlig  unberücksichtigt  Issscr 
werden. 
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Inbalt.  liBUnaebuBKaa  dea  WmM«r«rerk*a  iu  Urvxleit.  — Di«  Abin««- 
«!*•  H*riMi>fl44*BkBAU.  — ÜIB  Werk  üt>er  di*  KMlurtaenkirclir  in  Op-  I 
»«ohelm.  ->  Kino  Knut-  n«d  KuMtlnduotrio-AtiMWlIonK  In  M^ankan  far  d»»  I 

Uataranohimgen  an  den  Wasserwerken  ln  Dreeden- 
^]ine  in  den  eraten  Jalitsgen  dieses  Jahres  eiogetreteno,  vorü- 
terguhoodo  Trfihaog  de«  Wassers  der  neuen  stidtischeo  Lei- 
ung  in  Dresden  hatte  dort  Ursache  su  Beanrnhiguogoo  gege- 
leii,  durch  welche  die  StadtrerordneteD  zu  dem  Anträge  rer* 
inlasst  worden,  „den  Stadtratb  um  schleunigste  Niedersetznog 
rinos  gemischten  Ausschusses  rou  Rathsmitgliedern  und  Stadt- 
/^erordneten  zu  ersuchen,  um  su  erhrtem,  ob  und  inwiefern  die 
-«itung  des  neuen  Wasserwerkes  unter  den  Kinflüssen  des  Slb- 
sosserstandes  und  der  Qualitit  des  Elbwassers  leidet,  und  ob 
ind  inwiefern  ein  Anlass  tu  Befürchtoogeo  sanitlrer  und  tech- 
nsebor  Natur  mit  Bezug  auf  die  Zukunft  dea  Werkes  gege- 
>en  ist* 

Der  Rath,  welcher  für  derartige  technische  Untorsuebongen 
line  gemischte  Deputation  anscheinend  nicht  als  in  erster  Linie 
competent  erachtet  bat,  beauftragte  znnSchst  den  Erbauer  der 
itVasserwerke,  Bauratb  Salbacb.  mit  einer  Ermittelung  der  Ur- 
lochen  jener  Trübung.  Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  hei 
1er  ptötziieben  Ans^wellnng  der  Elbe  durch  die  in  Böhmen  I 
itattgefundenen  Wolkenbrücbe  in  einer  Strecke  der  am  Fluss- 
ifer  angelegten  Sammelrobre  ein  Darehsickern  von  Flusswasser  , 
ituttgefunden  bat  Ein  solches  Darehsickern  wftre  unmöglich  i 
gewesen,  wenn  durch  gleichseitige  starke  Niederschläge  io 
Sachsen  ein  entsprechendes  Steigen  dos  Grundwassera  bewirkt  | 
sordcD  wäre;  es  ist  jedoch  nur  an  einer  emsigen  tod  den  i 
i Sammelrohrstrecken  erfolgt,  wo  die  Rest«  eines  alten  ans 
^audsteinbracbatückeo  aulgeschüttoteo  Uferdammes  sich  be-  ' 
in  den.  Nach  Ermittolnng  dieses  Sacbverhältuisses  ist  der 
ibere  SammoIbrnoDOO  sofort  aosgescbaltet  worden ; ansaordem  I 
st  man  schleunigst  daran  g^aogon,  jenen  Damm  tu  beseitigen  ' 
lud  dafür,  wie  an  den  anoven,  vollkommen  «gen  den  Strom 
abgescblosseneo  Uferstrecken  eine  Kies-  und  BwdfiiUnng  ein-  ! 
tubringen.  | 

Gleichzeitig  wurde  die  chemische  Zentralstelle  für  Öffoot-  i 
jebe  Gesundheitspflege  tu  einer  chemischen  Antlyse  jenes  ' 
lurch  eine  Belmiscbnog  von  fein  vortheiltom  Kieselsehlamm  | 
ichwacb  getrübtoQ  Wassers  veranlasst,  die  erstb,  dass  dasselbe  ! 
von  ollen  sebädlieben  Beetandtheileo  frei  una  zu  allen  Genuss- 
zwecken  verwendbar  sei- 

Die  Stadtverordnetenversammlung  bat  sich  mit  dieaei^  ihr 
vorgelegten  Anfseblüsseo  beruhigt  und  ihren  Antrag  in  Folge 
dessoQ  tnrückgezogen.  Sie  hat  jedoch  daran  das  Ersuchen  ge- 
znupft,  dass  fortan  fortlaufende  technische  und  cbemis^e 
Uutursuebnagen  über  das  Werk  und  das  Wasser  angestellt 
und  deren  Ergebnisse  öffentlich  mitgetbeilt  werden  möchten.  — ; 

Es  wäre  sehr  za  wünschen,  wenn  ein  derartiges  Verfahren 
lucb  für  Berlin  zur  Reget  erhoben  würde- 

Dl6  Abmeasungen  das  BermanndenkmAla  sind  in  der 
Notiz  unserer  vorigen  No-  nicht  ganz  korrekt  angegeben  and 
wir  beeilen  ans  daher  diesen  Irrthum  tu  beriehtigen.  Ent- 
standen  ist  derselbe  dadurch,  dass  sämmtüche  Maassangaben.  i 
die  uns  zugäuglicb  waren,  im  Fussmaass  gehsKen  sind  und  j 
daii't  wir  l^im  Uangel  näheror  Erklärung  — schwankend  I 
zwischen  dem  weiland  Lippe -Detmold’schen  and  dem  Prenssi-  I 
sehen  Passe  — für  den  letzten  uns  entsehieden  batten,  während 
die  Zahlen  sich  tbstsächlicb  auf  das  Hannoversche  Fuss- 
niaass  bozieben.  Die  Abmessungen  sind  bioroacb  io  Wirklich- 
keit etwas  kleiner,  als  die  in  No.  65  angeführten.  Die  Höbe 
des  Denkmals  beti^t:  bis  tnr  Oberkante  des  Sockels  (unterer 
Umgang)  4,23»,  bis  znm  Kämpfer  der  Nischenwölbnog  14,00  », 
bis  Zürn  Fasse  dos  Kuppeltambours  (oberer  Umgang)  18,70», 
bis  zur  Oberkante  des  ^hlnssriogcs  der  Kuppel  26^7 »,  bis 
zur  Schwertspitze  der  Pignr  53,60».  Die  Höhe  der  Figur  an 
sich,  von  der  Ferse  bis  zur  Oberkante  der  üolmflügel,  ist  16,00». 
Der  Durchmesser  des  Denkmals  beträgt:  im  Sockel  19,^», 
zwischen  den  Aussenkanton  der  Pfeiler  des  Oberbaus  15,50», 
iu  der  Brüstung  des  oberen  Umgangs  14,68»,  am  Fasse  der 
Kappel  10,80»  and  im  Schlossringe  dersell^n  7,30».  Der 
Keru  dos  Denkmals,  in  welchem  die  2,34»  breite  Röhre  der 
Wendeltreppe  emM^brt  und  in  welchem  das  eiserne  Gerüst  | 
der  Figur  mit  weithorabreicbondeQ  Ankern  verankert  ist,  misst  i 
8,47  n im  Durchmesser.  I 

Es  charakterisirt  übrigena  die  träge  Bequemlichkeit,  mit  | 
welcher  das  nun  schon  3 Jahre  amtlich  ausser  Kurs  gesetzte  | 
FuKsmaass  noch  immer  festgebalten  wird,  dass  von  allen  uns  i 
zu  Oesiebt  gekommenen  Blättern,  welche  Notizen  über  das  ller- 
inaimdankmal  bringen  — an  ihrer  Spitze  das  offizielle  j 
Organ  der  Dentseben  Regierung,  der  Deutsche  Reichs-  ' 
und  Preussische  Staats-Anzeiger  — kein  einziges  sich  die  Hube  ! 
gegeben  hat,  die  Maassa^ben  in  das  gültige  deutsche  Haass-  : 
syiiteni  zn  Übertragen.  Einen  erostlicben  Vorwurf  können  wir 
denselben  freilich  nicht  daraus  machen,  wenn  wir  im  täalieben 
I^ku  sehen,  mit  welcher  Zähigkeit  sich  hervorragende  Vertre- 
ter der  Technik  noch  immer  an  die  geliebten  Fasse,  Quadrat- 
ratheo  und  Tbaler  aoklammern. 

Ein  Werk  über  die  Katbariaenklroke  an  Oppenheim. 

Da  der  Plan  zur  Restanrimng  der  Oppenheimer  Kirche  allseits 
freudig  begrÜBst  wird  und  allenthalben  Aufsätze  und  Beschrei- 
bungen dieeet  edlen  Denkmals  dentscher  Gotbik  erscheinen, 
ist  es  zn  verwundern,  dass  das  sehr  ausführliche  and  master-  ; 


4«i)r  1826.  — Di«  <li««)Uirl8*  U*k«rBl*enuxnslanc  de»  Vervlni  für  AffeatlleS*  Oe- 
»aadli«ltapl(|e.  - Die  UniiBduDS  aiB«r  ÜBabSne  Tür  Bariin.  — ABicrabangan  Ib 
iUwothrak«.  — P«r«onal ■ Nachrlotaien.  — Brlaf-  uad  Fragckaalea. 

hafte  Werk  Ober  genannte  Kirche  von  dem  verstorbenen  Galle- 
riudirektor  Franz  Unbort  Müller  in  Darmstadt  nirgends  er- 
wähnt wird.  Ich  glaube  daher  im  Interesse  der  Sache  zu  wir- 
ken, wenn  ich  alle  Jene,  welche  sich  für  die  Kirche  loteressi- 
ron,  auf  ein  Werk  aufmerksam  mache,  das  sich  ln  Bezug  auf 
Inhalt  and  Ansfuhrang  den  besten  Veröffontücbuogen  über  go- 
thischo  Bauwerke  an  die  Seite  stellen  kann. 

Die  Katbarinen-Kiicho  zn  Oppenbeim  wurde  durch  Fraoz 
Hubert  Müller  io  den  zwanziger  Jahren  io  allen  Tbelleo  ge- 
nau vermessen  und  gezeiobnet.  Die  Resultate  dieser  Arbeit 
sind  oiedcrgelegt  in  50  Tafeln  grössten  Formats  (ca.  GO: 80»»}, 
welche  das  Bauwerk  iu  Grund-  nnd  Anfrisseo,  inocrco  und 
äusiereu  perspektivischen  Ansichten,  Details  der  Ornamente, 
Keuster,  Portale  etc.  etc.  etc.  zur  ausfübrlicbsten  Darstellung 
briogcD.  Sämmtüche  Platteo  wurden  vom  Verfasser  selbst  in 
Zink  gestochen  und  die  perspektivischen  Ansichten  in  Aquatin- 
ta-Manier ausgeführt 

Das  Werk  erschien  seinerzeit  anf Subskription  und  wurde 
leider  nur  in  wonigon  bändert  Exemplaren  veröffentlicht,  wel- 
che io  den  meisten  grösseren  Bibliotnekeu,  hauptsächlich  aber 
in  allen  Hofbibliothekoo  su  findeo  sind.  — Ob  die  Platten  noch 
existireu,  weiss  ich  nicht,  doch  können  hierüber  leicht  Nacb- 
forschangeo  gemacht  werden.  Falls  selbe  aufgefandeo  würden, 
könnte  sich  vielleicht  ein  Verleger  finden,  der  eine  neue  Auf- 
l^e  des  Werkes  veranstaltete.  Es  würde  dadurch  der  Name 
eines  Mannes  wieder  ans  Tageslicht  gezogen,  der  als  einer  der 
Ersten  zu  Anfang  nnacres  Jahrhanderte  das  Interesse  für  go- 
thischo  Bankunst  neu  geweckt  und  mit  seltenem  Fleiss  und  Ge- 
schick die  Veröffontlitmang  alter  Bandeokmälor  tu  seiner  Le- 
bonsaufgabe  gemacht  hat 

Karl  Müller  — Giessen. 

(Nachschrift  der  Redaktion.  Der  Hr.  Verfasser,  ein 
Enkel  des  verstorbenen  Autors,  an  den  er  pietätvoll  erinnert, 
geht  in  der  Annahme,  dass  das  Werk  K.  II.  Hüller'#  honte  be- 
reits vergessen  sei,  etwas  zu  weit;  es  wird  io  Fachkreisen  als 
üoe  der  oiosehendsten  Monographien  and  eine  für  ihre  Zeit 
meisterhafte  LeistuDg  noch  immer  hoch  geschätzt.  Seiner  bei 
Besprechung  der  gegenwärtigen  Vorhereituogeo  für  Wiederher- 
steÜQOg  der  Oppenheimer  Kirche  speziell  Erwähnung  zu  thuu, 
lag  für  uns  keine  direkte  VeranlassuDg  vor.  Uebrlgeos  ist  das 
Werk  keineswegs  nur  einmal  aufgelegt  worden.  Eiue  2.(reduzirte) 
Ausgabe  ist  1836,  eine  3.  vollständige  Ausgabe  1853  im  Verlage 
von  Jos.  Baer  in  Frankfurt  a.  H-  erschienen.) 

£ine  Kunst-  und  Kunstlndnstiie-Ausstelli^  In  Mün* 
oben  für  da«  Jahr  1876  befindet  sich  in  Vorbereitung.  Nach 
einem  Artikel  F.  Peebt's  in  der  Augsburger  A-  Z.,  der  aller- 
dings an  scbwangvollen  Phrasen  reicher  ist,  als  an  positiveo 
Angaben,  handelt  cs  sich  am  ein  spezifisch  nationales  Un- 
trroehmeo,  an  dem  neben  dem  deutschen  Reiche  noch  Oester- 
rdch  und  die  Schweiz  betbeiligt  werden  sollen.  Den  Anstoss 
zu 'lÜbmBclben  bat  das  im  Jahre  1876  bevorstehende  25  jäbrige 
Jubiläum  dos  MQn^ener  Kunstgewerbevereios  gegeben:  zu  sei- 
ner Verwirklichong  hat  sieh  ein  Komite  von  Kuostindustriellcn 
und  Künstlern  gebildet  und  bereits  ist  auch  die  Zeichouog  ei- 
nes Garautiefonds  zur  Deckung  der  Unkosten  erfolgt.  Den 
Schauplatz  der  Auestellaog,  an  der  wir  ein  am  so  grösseres 
lotereaso  haben,  als  ja  im  niebsten  Jahre  zu  München  die  Ge- 
neralversammlung noseres  Verbandes  tagen  soll,  wird  selbst- 
verständlich der  Glaspalast  bilden.  Das  Arraogemept  dor  Ge- 
genstände •—  bei  deutschen  Ausstellaogeo  bisher  leider  meist 
die  schwächste  ^ite  — soll  nach  ganz  neuen  Gesichtspunkten 
und  zwar  io  der  Art  erfolgen,  dass  die  Werke  der  Knast  und 
die  der  Knostindnstrie  in  den  elDzeloen,  stilgemäss  zn  dekori- 
renden  Räumen  des  Gebäudes  zu  harmonischen  Gruppirangen 
vereinigt  werden.  •— 

Die  Oeneralwereammlung  des  Veretas  für 

öffentUobe  Gssundhelte^e^  wird  im  Anscblasse  an  die 
Versammlnog  deutscher  Naturforscher  und  Aerste  vom  18  — 
24  September  in  Graz  tagen.  Zur  Beratbang  kommen  folgende 
Fragen: 

1)  Welche  Anfordernngen  hat  die  öffentliche  Gesnodheits- 
pflege  an  die  Geeetigebung  betreffs  Beschäftigung  von  Frauen 
und  Kindern  io  Fabrixen  zn  stellen?  Referent;  Hr.  Dr.  B.  Lewy 
(Wien).  2)  Welche  Anforderungeo  bat  die  Hygiene  im  InteresAo 
des  SebutMS  der  (zesuodbeit  der  Schüler  an  die  Scbuleinricb- 
taogen  su  stellen?  Ist  der  Lehrer  behnfs  Ansführang  solcher 
Anforderungen  in  der  Hygiene  auszublldea.  und  welche  Macht- 
vollkommenheit soll  dem  Arzt  gegeben  werden  behufs  Ueber- 
waebung  der  Schule  in  hygienischer  Beziehung?  Referenten: 
Hr.  Geb.  Sanitätsrath  Dr.  Varrentrapp  (Frankfurt  a.  H.),  Hr. 
Dr.  Moritz  Gauster  (Wien).  3)  Ueber  die  Abfuhr  menscblicbrr 
Exkremente  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  Graz  gesam- 
melten Erfahrungen,  sowie  über  die  Resultate  einer  mit  dem 
Inhalt  englischer  Schwemmkanäle  aosgeführten  Berieselung. 
Referenten:  Ur.  Prof.  Dr.  Sebaaeostein  ((iraz);  Hr.  Dr.  Lissauer 
(Danzig).  — 

Die  OrftndUBg  einer  Baubörse  für  Berlin,  für  welche 
der  Arcbitektenveiein  bekanntlich  iu  seinem  neuen  Hause  ein 
Lokal  vorgesehen  batte,  soll  mittlerweile  von  anderer  Seite  bo- 
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r^its  zum  1.  Oktober  d.  J.  io’a  Werk  gesetzt  werden.  Rin  Ko- 
mite,  dem  eiozeloe  VorsUudsmitglieder  des  Bundes  der  Bsu-, 
Msurer-  nud  Zimmermeister.  der  Vorsteher  der  Ziegelbörse  und 
mehre  bei  der  Bsu  - Ausstellung  des  Jahres  1874  iMtbeiligt  go* 
wesene  Industrielle  aogehören,  fordert  .alle  unbescholtenen  In* 
teressenten  der  Baubranchc  im  weitesten  Sinne  des  Worts* 
zur  Betfaeiligung  an  diesem  (Juternehmen  auf,  das  im  vorlSutig 
gpmietheten  LoKalitSteo  io  der  Mitte  der  Stadt  ins  Leben  tre- 
ten soll. 

An  sich  ist  die  Thatsache,  dass  eine  seit  Jahren  in  der 
Luft  schwebende  Idee  verwirklicht  nnd  ein  vorhandenes  Be- 
dürfniss  befriedigt  werden  soll,  gewiss  erfreulich  und  dem 
Unternehmen  ist  daher  der  beste  Erfolg  zu  wuuschen  Ande- 
rerseits w&re  es  allerdings  durchaus  nicht  erfreulich  und  keine 
tute  Aussicht  für  solchen  Erfolg,  wenn  die  Bestrebungen  jenes 
Eomitüs  sich  etwa  in  einen  bestimmten  Gegensatz  zu  den  von 
Seiten  des  Arcbitcktenvereios  aufgeoommeoeo  Plänen  setzen 
sollten.  So  wenig  von  Seite  der  Berliner  Architekten  verkannt 
werden  dürfte,  dass  sie  nur  im  einträchtigen  Zusammeuwirken 
mit  den  Unternehmern  nnd  Industriellen  im  Stande  sind,  In- 
stitute wie  eine  Baubörse  und  eine  permanente  Bauausstcllung 
ins  Leben  zu  rufen  und  lebenskräftig  zu  erhalten:  so  wenig 
sollte  man  von  anderer  Seite  verkennen,  dass  eine  energische 
Betheiligung  der  Architekteukreise  für  jene  Unteruohmuog  nicht 
wohl  entbehrt  werden  kann.  — Hoffentlich  wird  es  nicht  schwer 
sein,  die  für  beide  Theile  gleich  wüoacbenswcrthc  Einiguog 
herbeizufubren. 

AtiflgraB<iBg6B  ln  Samothrake.  Die  auf  Kosten  der 
österreichischen  Regierung  UDterDommcDen  Ausgrahungon  io 
Samotbrake  sollen  in  diesem  Jahre  fortgesetzt  werden.  Prof. 
CoDze  und  der  Architekt  Prof.  Uaoser  aus  Wien,  welche  die 
früheren  Arbeiten  geleitet  und  über  dioselbco  eine  (leider  noch 
nicht  erschienene)  Publikation  vorbereitet  haben,  «erden  auch 
diesmal  an  der  im  September  nach  Samotbrake  abgebendeo 
Expedition  Tbeil  nehmen;  neben  ihnen  Prof.  Benndorf  aus  Prag. 
Welche  Wichtigkeit  die  österreichische  Regierung  dem  Unter 
nehmen  beilegt,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  zum  Schutze 
des.Aelben  eiue  Korvette  ihrer  Kriegsmarine  abgeorduet  bat. 
Die  Türkei  — durch  mancherlei  ubi«  Erfahrungen  belehrt  — 
hat  sich  übrigens,  wie  Griecbeolaod  gegenüber  der  deutschen 
Expedition  in  Olympia,  das  Besitzrecbl  an  den  aufzufiodenden 
Gegenständen  vorbenalten. 

Fenonal  - Nachrit^teu. 

Ernannt:  Der  Landbaomeister  Christian  Richrath 
in  Merseburg  zum  Hafenbau  • Inspektor  in  Swioemüude;  der 
Wasserbau  Koudukteur  Rodde  in  Hannover  zum  Landhaumei- 
ster  und  tecim.  liülfsarheitcr  bei  der  Kgl.  Finanz-Direktion  dos. 

Brief-  und  Fiagekaiten. 

Hrn.  Rb.  in  Breslau.  Ein  Antrag  auf  Revision  der 
Norm  für  Berechnung  des  architektonischen  Honorars  müsste, 
um  eiuign  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben,  womöglich  von  einem 
der  Vereine,  welche  dem  Verbände  angehören,  gestellt  and  von 
einer  ciDgeheodan  Motivirung  begleitet  werden.  Auch  dann 
würde  die  Abgeordneteo-VeraammluDg  des  Verbandes  höchst- 
wahrscheinlich zunächst  noch  im  Gebiete  der  einzelnen  Vereine 
eine  eingehende  Enaapto  über  diese  Angelegenheit  veranlasscD, 
ehe  sie  einen  Beschluss  fasste. 

Die  von  Ihnen  erhobene  Klage,  dass  die  Sitze  der  Norm 
im  Allgemeinen  zu  niedrig  seien,  ist  eine  alte  und  cs  war  bei 
Heratbung  der  Norm  im  Jahre  1868  von  süddeutscher  Seite 
bereits  auf  wesentlich  höhere  Sätze  gedrungen  worden.  Dem- 
gegenüber ist  jedoch  darauf  hinzuweiseo,  dass  es  unter  unseren 
norddeutschen  Verhältnissen  Sebwierigkeiten  gemacht  bat  und 
zum  Tbeil  noch  macht,  dem  Publikum  die  Höhe  der  gegen- 
wärtig gültigen  Sätze  überhaupt  plausibel  zu  machen.  Für 
gewisse  Fälle,  i.  B-  für  gewöhnliche  städtische  Mietbbäuser, 
die  bei  baulich  opulenter  Ausstattung  verbältnissmäasig  hohe 
Baukosten  erfordern,  nach  dem  Gesichtspunkte  arebitektoaiseber 
Erfindung  aber  doeh  lediglich  Dutzendwaare  sind,  lässt  sich  in 
der  Tbat  wohl  behaupten,  dass  die  in  der  Norm  festgesetzten 
Honorare  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  bemessen  sind.  Der 
Fehler  ist  eben  der,  dass  man  die  Norm,  ganz  wider  den  Geist 
derselben,  als  eine  Schablone  auffasst,  an  die  man  sich  skla- 
visch zu  binden  hat.  während  sie  doch  nur  einen  allgemeinen 
Anhalt  gewähren  soll  und  es  in  jedem  einzelnen  Falle  der 
s|>ezie]len  Erwäguoe  bedarf,  ob  das  nach  der  Norm  ermittelte 
Honorar  den  speziellon  Verhlltniasen  entspricht. 

Allerdings  mögen  Sie  Recht  haben,  dass  nur  Architekten 
von  hervorragendem  Rufe  ohne  Schwicrigkeiteo  über  die 
Sätze  der  Norm  binausgehen  können,  während  der  jüngere 
Architekt  im  Interesse  eines  -glatten“  Geschäfts  wohl  thut, 
auf  alle  Fälle  innerhalb  der  Norm  sich  zu  halten;  indessen 
sind  das  Verhältnisse,  die  in  einer  oder  der  anderen  Form 
wohl  immer  ihren  Einfluss  geltend  machen  werden.  Ob  eine 
Erhöhung  der  in  der  Norm  festgesetzten  Prozentsätze  jetzt 
schon  geboten  ist  und  ohne  Nachtheil  durcbgesetit  werden 
kr.Dote,  ist  jedenfalls  eine  Frage,  die  wir  uns  ohne  Weiteres 
weder  mit  »Ja*  noch  mit  .Nein*  zu  l>eantworteD  getrauen, 


sondern  der  allgemeinen  Erwägung  der  FaebgeoosseD  mpHin 
wollen. 

Dagegen  stimmen  wir  mit  Ihnen  durchaus  dahin  obtr^ii 
dass  der  Sprung  von  120000  M.  auf  300000  M.  ein  etn*  ti 
grosser  ist  und  dass  hier  (unter  Abrnndung  der  Zifferci  nm 
dem  Marksystem}  eine  Einschaltung  wünsebenswertb  ist 
wäre  cs  durchaus  zweckmässig,  wenn  für  .Bespreehungeu’.  i- 
dem  Architekten  häufig  einen  grossen  Tbeil  seiner koittvik 
Arbeitzeit  rauben,  bestimmte  hohe  Sätze  eingeführt  wurda 

Hrn.  A.  in  Aurich.  Wir  sind  ohne  jede  Kfostu* 
darüber,  wie  weit  das  Projekt  einer  neuen  LandesveroMfin 
von  Eisass  und  Lothringen  gediehen  ist,  unter  wessen  Leitsu 
und  durch  welche  Krä/te  diese  Arbeit  ausgeführt  verdra  M. 
Sollte  uns  auf  Grund  dieser  Bemerkung  eine  beiügl  luta 
zugehen,  so  sind  wir  zur  Veröffentlichung  dereelbeo  gn 
bereit. 

Hrn.  X.  in  Berlin.  Wir  halten  es  nicht  für  zsit^fuk 
gegenwärtig  auf  die  Frage  der  Haustclle  für  das  Reiehitafiii., 
zurüciuukommen.  Sie  scheinen  die  in  der  N.  Z.  ersdieoff/' 
Notiz,  wimacb  die  KroU’schn  Baustelle  nanmehr  sicher«!» 
siebten  habe  gewählt  zu  werden,  ernstlich  genooBPO  n 
haben.  Bedenken  Sic.  dass  die  politischen  Blätter  gegenviru 
die  Ssuregurkeuzeit  feiern,  in  der  regelmässig  die  gross«  ie 
schlänge  und  andere  Abenteuer  auf  der  Bildfläcbe  zu  erse&«br: 
pflegen. 

Hrn.  R.  A.  io  Berlin.  Sie  haben  die  betreffende  Fm>^ 
beantwortuDg  miisversUoden , der  Fragesteller  sockte  s«d« 
Gelegenheit  zu  einem  Nebenverdienst  d^ureh  Aquarellir«)  nt 
Perspektiven  und  batte  nicht  etwa  derartige  Arbeites  ta  nt- 
geben. 

Hrn.  L.  in  Belgard.  Uns  ist  die  Bezeiebnung  «Strnt- 
meyer'scbe  VeoUlatioQs-EioricbtuQg*  noch  nicht  beg^t  ui: 
wir  müssen  Ihre  Anfrage  daher  unserem  Leserkreise  i.vr- 
mitteln.  Wabrscheiolicb  handelt  es  sich  um  eins  v»  Dr 
Strohmeycr  gdogeatlicb  empfohlene  Venlilatiooa  -^richtsu 
für  Lazarethe. 

Alter  Abonnent  io  ßroalau.  Das  bezüglich« Um: 
io  welchem  ein  Uoteroebmer  sich  zur  Darleihung  von  Stru- 
brecbmaschioen  und  Lokomobilen  an  die  Staatsverwaltou  s 
pfähl,  ist  OOS  nicht  erinnerlich.  Wir  steilen  Ihnen  ubeis.n 
einer  derartigen  Offerte  selbst  im  Insertionswege  sufzafir^ 

Hrn.  X.  io  Mainz.  Uns  ist  die  Notiz  über  die  0|W*- 
heimer  Katharinenkirche,  die  wir  in  No.  67  abdroekte:  ^ 
durchaus  kompetenter  und  zuverlässiger  Seite  zng«rv^- 
Wenn  nach  der  .Darmstädter  Zeitung“  eine  gemeioim^^ 
Besichtigung  und  Untersuchung  des  Baues  durch  die  lst 
verständigen  nicht  atsttgefundou  hat  und  als  dritter 
ständiger  neben  den  Hrn.  Schmidt  und  Cuypers  nicht 
Denzioger  sondern  Ur.  Prof.  v.  Lübke  io  Stuttirart  fungiei'i 
so  ist  dies  allerdings  ein  sehr  bedeutender  Widersprorh 
jene  Notiz,  den  wir  aufzuklären  jedoch  nicht  in  der  Uz« 
Leider  scheint  die  Entwickelung  der  ganzen  Angelzifi-- 
darnnter  zu  leiden,  dass  sich  persönliche  Momente  zu  gut.. 
den  Vordergrund  dringen. 


Marktbericht  de«  M&rklaohen  Zlegler-VeretaA 

Berlin,  den  12.  August  1875. 

Im  Anschluss  an  onsern  vorwöchciiilicheu  Bericht  ^ 
wir  zu  koostatircD,  dass  das  G<'schäft  im  AllgemeiueD  1«^'^- 
das  Angebot  jedoch  grösser  als  die  Nachfrage  «ar;  deiau 
ungeachtet  sind  die  Preise  unverändert  geblieben. 

Verschlossen:  ^ ^ 

HiDtcrmaufraogsiiegel,  Normal  - Format,  I.  QuiJ- 
Poröse  Steine,  desgl.,  II.  ()ual.  39  M.  — Lochziegel,  desgl,!  '^ 
51  U. 


Heutige  Notiraogeo; 


MaotUeb*  PreiM  verauhon  «icb  I*ro  Borllo, 
Ufer  «d.  Bebiiwacvn.  !■  Mnrk  pro  Teoieod. 
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QmL 

Hintermaaerungs  • Ziegel, 

. Normal  • K. 

42  - 

41  - 

dito  Mittel -F.  (24*®) 

39  - 

dito 

klein  F.  (23*“) 

37  - 

37  - 

Ratbenower,  Braunkohlen 
und  ähnliche  . . ■ 

, Thon  • Ziegel 
. . Normal -F. 

50  - 

45  - 

dito  .... 

. . Mittei-F 

4fi  - 

43  - 

Vcrblcnd-Ziegel  . . . 

. . Normal-F. 

m - 

70  - 

dito  . . ■ 

Drei-Quartiere 

90  - 

65  ^ 

dito  .... 

. . . Halbe 

70  - 

50  — 

dito  . . . 

. Rin-Quartier 

45  - 

55  — 

Klinker 

. . Normal  - F. 

70  - 

55  — 

dito  

. . Mittel-F. 

60  - 

45  — 

dito  

. . . klein  F. 

— — 

4tt  - 

Lochziegel 

. Normal-F. 

42  - 

40  - 

dito  

Mittel-F. 

40  - 

38  - 

Poröse  Thon-Voll-Ziegcl 

. Normal-F. 

42  - 

41  ' 

dito 

Mittel-F. 

39  - 

38  -* 

Poröse  Thon-Loch-Ziegcl 

Normal-F. 

41,^ 

39  - 

dito 

Miltel-F. 

38  - 

37  - 

Dachziegel  (Biberschwänze) 

45  - 

42  - 
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■llungrn  in  Di«»d«ii.  — UiitkallungaB  «ua  Varainaat  Arctiii«kten-V«r-  ’ Krlecerdenknil  tu  Kuldt.  — Briaf*  nod  Fragakatian. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Bokann  tinachung. 

NVirbriogen  andarcb  zur  KenotBisA,  dass  liescblosaeo  worden  ist: 

1.  Die  Abgi  ordneten-VcraamiuluDg  des  Verbandes  für  das  Jahr  1873  ausfalleu  in  lassen, 

2.  die  Keebuune  für  1873  schriftlich  zu  BteUen,  und 

3.  das  Budget  lOr  187G  demjenigeu  vou  1875  gleichzustcllen. 

Von  den  2U  Mitglicdvereiaeo  haben  11  ibie  Stimmen  in  vorstehendem  Sinno  abgegeben,  von  den  übrigen  VereincQ  sind 
H jetzt  Acusserungen  nicht  cin«ugangCQ. 

Uünebca.  den  10.  August  187;>. 

Der  Vorstand: 

C.  von  Bauernfelnd.  Fr.  Seidel.  _ 

Die  frtie  dfffnllielie  Konkurreir  uid  die  architektanhehe  Sabtiissioa. 


eben  den  Angriffen,  welche  das  Konkurrenzwesen  aus 
den  Keihen  des  DiibHkuins,  insbesondere  einer  gewissen 
Klasse  von  Kunstscbriftsleliern  zu  erleiden  hat  --  fast 
»cb  jeder  grosseren  Konkurrenz  ist  ja  mit  Sicherheit  auf 
neu  bofligen  Ausbruch  dieser  Art  zu  rechnen  — macht 
ch  gegen  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  auch  in  Architekten- 
i-eisen  eine  vereinzelte  Onnosition  gehend,  l ud  zwar  rich- 
t sieb  diese  nicht  etwa  b'os  gegen  gewisse  Mangel  des  üb- 
hen  V’erfalirens,  s<»ndern  seine  Grundlage;  das  iVinzip  der 
eien,  öffentlichen  Konkurrenz  an  sich,  wird  zum  Gegenstaud 
■s  Angriffs  gewühlt. 

Dass  die  Anschauungen  über  eine  so  wichtige  Frage, 
olz  der  gründlichen  Klärung,  welche  diese  durch  und  nach 
ufstellung  der  ^^Grundsfitze'’  erfaliren  hat,  noch  so  schwan- 
en können,  ist  gewiss  nicht  sehr  erfreulich.  Erfreulich  ist 
. hingegen,  wenn  die  Fachgenosseu,  welche  hei  sich  einen 
ouds  von  Unzufriedenheit  geg<*n  unser  Koukurrenzweaen 
igcsaumull  haben,  ihr  Herz  wenigstous  so  offen  ausachütten, 
ie  es  der  Verfasser  dos  Artikels  über  die  Konkurrenz  um 
‘U  Hau  de»  Schauspielhauses  für  Altona  in  No.  65  gethan 
it.  Sie  geben  hierdurdi  den  Freunden  de.s  Prinzips  der 
eien  öffouüichen  Konkurrenz  eine  'fvillkommene  Gek'gen- 
;it,  den  Gegenstand  auch  von  der  eulgegengoKotzten  Seite 
i hcieuchteu  und  die  Gründe  jener  Unzufriedenheit  auf  ih* 
n Kern  zurückzuführen.  Bei  der  Stellung,  welche  die 
eutsebe  Baozeituug  von  jeher  zu  der  Frage  des  Konkur- 
‘uzwesens  eingenommen  hat,  erachten  wir  dies  unsererseits 
8 eine  Pflicht,  an  deren  Erfüllung  wir  ohne  Säumen  zu 
•hen  haben.  — 

Die  Ausführungen,  mit  welchen  der  Hr.  Verfasser  jenes 
rtikeis  seine  Behauptung,  ,.das8  unser  übliches  Konkurrenz- 
esen  bisher  der  eigentlichen  Basis  ermangelt,'^  zu  motiviren 
»rsucKt,  sind  hoffentlich  noch  im  frischen  Gedächtnisse  der 
escr,  so  dass  wir  diesolbeu  nicht  nochmals  zusammenzu- 
ks.sen  brauchen.  Wir  geben  daher  sofort  in  medias  res  vor, 
idem  wir,  von  einer  Verlheidiguug  des  üblichen  Konkurrenz- 
esens  zunächst  noch  abseheud,  die  Vorzüge  und  NachtheÜe 
1»  in  Altona  eiogescblageuen,  als  unbedingt  nachahmungs- 
urdig  empfohlenen  Verfahrens  einer  kurzen  sachlichen  Be- 
achtung unterziehen  wollen.  Um  schwerfällige  Umschrei- 
jDgen  zu  vermeiden,  bezeichnen  wir  dasselbe  mit  einem  i 
urzeo,  uacb  unserer  Ansicht  durchaus  zutreffenden  Namen 
8 ,.architektonische  Submission.*^ 

Worin  wir  mit  unserem  Gegner  noch  am  meisten  iU»efein- 
imrnen,  das  ist  die  Anerkenuang  der  Vorzüge,  welche  die 
rcbitektooischc  Submission,  im  Vergleich  mit  der  leider 
blieben  Handhabung  der  meisten  freien  Konkurrenzeu, 
ir  den  betheiligteu  Architekten  zu  haben  scheint, 
ie  freie  Konkurrenz  kann,  wie  wir  wiederholt  und  eioge- 
end  nachgewiesen  haben,  nur  dann  korrekt  und  gerecht 
itsebieden  werden,  wenn  die  Erlheiluug  der  Preise  ledig- 
ch  von  der  Ueberoinstimmung  der  Entwürfe  mit  dem  Pro- 
ramm  abhängig  gemacht  wird  und  Rücksichten  auf  die 
lätcre  An.^führung  des  Baues  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben, 
a eine  Klärung  des  Programms  jedoch  meist  erst  in  Folge 
2T  Konkurrenz  eiotritt,  so  kann  es  kommen  und  geschieht 
lutig  genug,  dass  der  Sieger  auf  die  Ausfühniug  des  Baues 
'rzichten  und  diese  entweder  einem  Mitkoukarreuten,  oder 
nein  bisher  unbellieili^en,  über  wirksame  persönliche  Kou- 
exioneu  verfügenden  Paebgeuossen  überlassen  muss.  Der 
rchitekt  aber  will  nicht  blos  für  die  Mappe  arbeiten  — er 
ill  schaffen,  will  bauen,  und  so  mag  ihm  ein  Verfahren, 

» welchem  er  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  zu  einem 
-liehen  Ziele  gelangen  kann,  in  der  That  zunächst  in  einem 
üustigen  Lichte  erscheinen,  selbst  wenn  es,  wie  io  Altona, 


sehr  geringe  pekuniäre  Erfolge  verspricht  Da  neuerdings 
viele  nnserer  bedeutenden  Privat-Ärcliitekten  zugleich  als 
Unternehmer  thätig  sind  und  auf  General -Entreprisen  ein* 
gehen,  so  fallt  für  diese  auch  jenes  AbhuDgigkeitsverbältniss 
von  einem  Bauunternelmier  fort,  das  wir  sonst  keiue.swegs 
als  80  harmlos  hetrachten  kunnen,  wie  in  jener  Empfehlung 
der  architektonischen  Submission  geschehen  ist  Vielmehr 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  ein  Architekt,  der  in  der  That 
eine  ernste  Auffassung  von  seiuem  Berufe  hegt  und  ebenso 
gewissenhaft  die  Interessen  seiner  Kunst,  wie  die  des  Bau- 
herrn zu  vertreten  )>emülit  ist,  in  9 von  10  Fällen  in  Kon- 
flikte geratben  wird,  die  Um  von  jeder  zweiten  Belheiligung 
au  einer  solchen  Snbmission  abhalten  werden. 

Wir  haben  damit  zwei  weitere  Gesichtspunkte  erwähnt, 
nach  denen  das  neue  Verfahren  untersucht  werden  muss. 
Zunächst  seine  Vorzüge  und  Nachtheile  für  den  Bauherrn. 
Falls  der  Unternehmer  in  der  That  ein  sicherer  Bürge  ist, 
80  hat  der  Bauherr  die  Garantie  gewonnen,  das  Gebäude 
für  eine  bestimmte,  feste  Kostensumme  iicrstellcn  zu  können, 
wenn  er  es  über  sich  gewinnen  kann,  nach  Feststellung  der 
Zeichnungen  und  Abschluss  des  Vertrages  auf  jede  Einrede 
in  den  Bau,  auf  jeden  Wunsch  einer,  erst  oachträglicb  als 
zweckmässig  aoerkauntcu  Veränderung  zu  verzichten  und 
sich  wülctilos  in  die  Hände  des  Arcuitcktcn  und  des  mit 
ihm  naturgemä.ss  solidarisch  verbundenen  Unternehmers  zu 
geben.  Denn  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  der  letzte  ihn  jede 
Acüderung  in  der  Kegel  mit  einer  ,,  Rechnung  für  extnt- 
ordinäre  Arbeiten^  bü.ssen  lassen  wird,  deren  Aufstellung 
ja  bekanutermaassen  häutig  zu  den  höchsten  Proben  mensi-h- 
licben  Scharfsinns  gehört.  Ist  es  wahrscheinlich,  da.ss  sich 
viele  Bauherren  Huden  sollten,  die  sich  einem  derartigen 
Verhältnisse  unterwerfen,  zumal  es  sich  ja  doch  selten  um 
einen  einfachen,  von  vornherein  bis  in  die  Details  festzu- 
stellcuden  Nntzbau  bandeln  wird,  sondern  um  den  kompii- 
zirten  und  lebendigen  Organismus  eines  Kunstbaues,  der  im 
Wuchsen  noch  sich  gestaltet?  — Wir  sind  genei^,  diese 
Frage  mit  einem  euUehiedenen  Nein  zu  beantworten  und 
das  Zustandekommen  derartiger  architektonischer  8ubmis- 
.sionen  als  Ansnalimefälle  zu  betrachten,  in  denen  die 
necessitas*^  änsserster  Geldknappheit  den  Baaherrn  zwingt, 
sich  blindlings  in  das  Unvermeidliche  zu  fügen. 

Und  nun  die  Vorgänge  und  NachtheUe  des  Verfahrens 
für  die  Kunst,  soweit  sie  erstlich  bei  dem  zn  schaffenden 
Bauwerke  selbst  in  Frage  kommt,  ist  die  ernste  Vertiefung 
in  eine  Aufgabe  und  innere  Gedit^eubeit  der  Arbeit  wirk- 
Uch  davon  abhängig,  dass  hinter  dem  Architekten  ein  zah- 
lungsfähiger Untemehmer  steht,  der  die  Ausführbarkeit  seines 
Flntwurfs  für  einen  bestimmten  Preis  garantirt?  Wenn  wir 
diese  Auffassung  zur  Ehre  unseres  Faches  bestreiten  und  un- 
sere Ansicht  darüber  weiterhin  motiviren  werden,  so  behaup- 
ten wir  andererseits,  dass  die  Ausführung  eines  Kunstbaues 
in  General-Entreprise,  auf  welche  das  betreffende  Verfahren 
nothwendig  hinuuslauft,  nur  in  den  seltensten  Ausnahme- 
fallen  ein  für  die  Knnst  gedeihliches  Resultat  liefern  kanu. 
Wenn  die  Kunst  auch  nicht  nothwendig  an  eine  reichere 
Fülle  der  Mittel  gebunden  ist,  so  leidet  sie  doch  schwere 
Gefahr,  wenn  ihre  Gestaltungen  iu  erster  Linie  davon  abhän- 
gig sind,  dass  die  Kosten  der  Arbeit  möglichst  genug  und 
der  Verdienst  des  Unternehmers  demzufolge  hoch  sich  stel- 
len. Einheitlich  m:ig  das  Resultat  allerdings  ausfallen, 
aber  nicht  immer  iu  einem  Sinne,  der  dies  als  Lob  erschei- 
nen lässt. 

Aber  die  Beziehungen  der  öffentlichen  und  freien  Kon- 
. kurrenzen  zur  Kunst  bestehen  bekanntlich  nicht  blos  darin, 
I dass  durch  sie  für  die  jedesmal  vorliegende  Aufgabe  eine 
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luuglichst  voükommtuc  Lösung  gefunden  werden  soll.  Von 
gleicher^  ja  noch  von  höherer  Bedeutung  ist  die  ideale 
Köfderung,  welche  die  Kunst  durch  das  Koukurrenzwesen 
erfährt,  indem  dieses  eine  Monopoiisirang  der  Kunst  un- 
möglich maelit  und  aufstrebenden  TnU-nten  ein  Mitte!  ge- 
währt, sich  zur  Geltung  zu  bringen.  Wir  hätten  geglaubt, 
(ia.ss  diese  Vorzüge  in  Fachkreisen  nachgerade  anerkanut 
waren,  und  wir  sind  aufs  Aeusserste  erstaunt,  wie  der  Hr. 
Verfasser  des  Artikels  in  No.  G5  sie  so  völlig  ignoriren 
koDute.  Ks  ist  ja  leider  nicht  zweifelhaft,  dass  manche  der 
filteren  Architekten  — und  unter  ihnen  solche,  die  ihren 
Huf  in  erster  Linie  einer  glänzend  durchgeführten  öffent- 
lichen Konkurrenz  verdanken  — dem  Konkurrenzwesen 
gleichgültig,  wenn  nicht  feindlich  gegenüberstehen  und  ei- 
nem Vi-rfahreo,  das  ihnen  eit»  be<juemes  Monojwl  lur  die 
Aufgaben  der  luonnmentaleu  Kunst  zusichero  würde,  den 
Vorzug  geben:  aber  einen  derartigen  Standpunkt  für  den 
allein  richtigen  zu  erklären,  hat  bis  jetzt  doch  noch  Nie- 
mand gewagt  lind  wir  können  dies  unmöglicii  als  die  An- 
sicht unseres  (leguers  annehmen.  Da.<^s  aber  die  von  ihm 
en»j)fohlene  Suhmission  — seihst  wenn  bei  derselben  noch 
freiwilligen  Theilnehmern  der  Zutritt  gestattet  w'erden  sollte 
— das  Konkurreuzwesen  in  Wirklichkeit  jener  idealen  Vor- 
züge entkleiden  würde,  das  brauchen  wir  wohl  kaum  an.s- 
cioanderzusetzen. 

Weuu  wir  hiernach  unsere  Bedenken  gegen  da.s  Ver- 
fahren der  architektonischen  Submission  hegründt*!  zu  haben 
glaul>en,  so  wollen  wir  nunmehr  den  Vorwfirfeu,  die  in  je- 
nem Artikel  dem  Verfahren  der  öffentlichen  und  freien  Kon- 
kurrenz gemacht  werden,  etwas  näher  treten. 

Liest  man  denselben  unbefangen,  so  muss  es  fast 
.scheinen,  als  ob  das  ganze  .Sinnen  und  Trachten  der  Bau- 
herren, welche  eine  öffentliche  Konkurrenz  eingeleitet  und 
iiurchgefülirt  haben,  nur  darauf  gerichtet  sei,  die  AusHihrung 
des  siegreichen  Entwurfes  zu  hintertreiben  oder  ihn  we- 
nigstens nach  Mö'dichkeit  zu  verstümmeln.  Das  ist  doch 
wohl  ein  starker  Irrthum.  — Wir  behaupb-n  iin  Gegcntheil, 
da.ss  Bauherren,  welche  sich  überhan{)t  zum  £rla.ss  einer 
Konkurrenz  eDtschlosscn  haben,  im  Pnnzipe  stets  geneigt 
sein  werden,  den  preisgekrönten  Entwurf  tlurel»  den  Sieger 
ausführen  zu  la.s.s«n,  wenn  dieser  Eulwurf  überhaupt  zur 
Ausführung  geeignet  ist. 

I>a.ss  ein  derartiges  Krgebuiss  vurhältuissmässtg  selten 
erreicht  wird,  ist  der  Ausgang.**puukt  für  jene  Vorwürfe 
gewesen,  die  sich  ungerechter  ^\'e^se  gegen  das  Prinzip  der 
freien,  allgemeinen  Konkurrenz  gekehrt  habeu,  während  sie 
in  Wirklichkeit  doch  nur  gegen  das  mangelhafte  Verfahren 
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gerichtet  werden  konoteo,  das  leider  noch  immer  die  Regrl 
bildet. 

Warum  sollte  cs  unmöglich  stdn,  da.ss  die  Eat’sürfr 
einer  freien  öffentlichen  Konkurrenz  cUmso  gewUwabaft. 
mit  eben  solcher  ernsten  Vertiefung  in  die  künstleriselieii 
und  praktischen  Momente  der  Aufgabe  bearl>eitet  «erdco 
können,  wie  die  einer  beschränkten  Konkurrenz  oder  eine? 
architektouischen  Submission?  Ganz  abgesehen  da\'on,  doM 
' die  Oberflächlichkeit,  mit  der  viele  Koiikurrentea  arbeiu-o. 
I wohl  doch  nicht  hlos  durch  das  Bewusstsein  von  der  Nut2]o.si{(- 
keit  ihrer  Anstrengnng  erklärt  werden  kann,  sondern  ibatn 
I als  persönliche  Schuld  zur  La.st  l^llt,  handidt  es  sieb  ^ 
1 wie  wir  so  oft  schon  zu  erörtern  uns  bemüht  haben  — 
doch  nur  darum.  da.<^s  das  Programm  der  Kookunenz  luii 
der  nöthigou  St»rgfalt  vorbereitet  wird  und  da.ss  die  Br- 
urtheilimg  der  Entwürfe  mit  der  nöthigen  Gründiiehkeit  ood 
Strenge  erfolgt.  Wenn  das  Programm  von  kundiger  iiod 
sachverständiger  Seite  aufgestellt  wird  und  die  lokalea  und 
praktischen  Momente  der  Aufgabe  so  klar  stellt,  dass  eiDc 
Vertiefung  in  diesell>cn  überhaupt  möglich  ist,  wenn  dii- 
Preisrichter  die  einzelnen  Entwürfe  einer  eingehenden  üffent- 
j liehen  Kritik  nach  scharf  bestimmten  Gesichtspunkten  unler- 
j ziehen,  wenn  bei  einer  Konkurrenz  um  eiu  innerhaih  ge- 
I wiftser  Kostengrenzeu  auszufiihrendes  Gebäude  alle  Entwürfe. 
I die  sieh  au  diese  Grenze  nicht  gebunden  haben,  unnachsiebt- 
lieh  zurückgewiesen  werden,  — so  wir<l  dem  Konkurreruwes«! 
der  nöthige  Ernst  sicher  nicht  fehlen.  Dass  der  beste  ao» 
, einer  Konkurrenz  hervorgegangene  Entwurf  für  die  -\os^ 
fliliruug  gewählt  und  diese  dem  Autor  übertragen  winl. 
«lürftc  dann  — ohne  dass  obligatorische  Verpflichtuogeü  die- 
ser Art  festgesetzt  werden  — nicht  die  Ausnahme,  sondera 
, die  Kege]  bilden. 

Noch  sind  die  Zustände  in  dieser  Beziehung  venie 
erfreulich,  aber  unmöglich  ist  es  zu  verkennen,  dass  siedrii 
iiu  i.aufe  der  letzten  Jahre,  seitdem  die  ,.()rnadsäUt'  fü 
das  Verfahren  l»ei  öffentlichen  Konkurrenzen-  aofgestdit 
sind  und  die  einzelnen  Konkurrenzen  von  der  öffeDtikbeo 
Meinung  der  Fachgenosseu  kontrollirt  werden,  wesentlkt 
gebessert  haben.  Mag  der  Fortschritt  nur  eiu  langsaot; 
sein:  dass  das  Ziel  endlich  docii  erreicht  werden  wird,  ü( 
unsere,  und  gewiss  der  meisten  Architekten  l’eberzeu|i«: 
Wir  hoffen  fest,  dass  die  Zahl  derer  nicht  allzugr<>ss  ul 
die  das  Palladium  unserer  Kunst,  das  Prinzip  der  frrt^ 
öffentlicheiiKoukurreuz,  um  dasLiDscngerichtarchilektoaisrb«r 
Submissionen  preiszugeben  sieh  entschlie.ssen  werden.  — 

— F.  - 

) 

} 


lotertiekiiig  ober  die  abMiite  feitUkcit  venehledeier  Mörtel. 


Gelegentlich  der  Untersuchung  verschiedener  deutscher 
Portlandzemcote  zum  Bau  des  Duistmrger  Wasserwerks  und  der 
Rubrbröcke  hei  Duisburg  in  der  Eisenbahulioie  Duisburg  — 
Quakeubrück,  kamen  Unterzeichnete  überein,  auch  andere 
MörteloiatcriaUeo , wie  sie  hier  um  Niederrhclo  zum  Bauen 
üblich  sind,  zu  prüfen,  namentlich  aber  den  Versuch  zu  machen, 
ob  sich  nicht  eine  unuShernd  entsprechendo  Skala  über  die 
absolute  Festigkeit  derselben  herstenen  lasse,  wenn  alle  Mate- 
rialien möKlicbst  unter  denselben  Bedingungen  zu  Mörtel  an- 
geführt, gleich  lange  der  Erhärtung  ausgesetzt,  überhaupt  unter 
möglichst  gleichen  Verbfiltoissen  geprüft  würden. 

Zu  dem  Zweck  wurden  alle  Proben  in  ein  und  demselben 
trockenen,  der  Sonne  nicht  aus^  esetzten  Zimmer  vorgenommen, 
und  es  wurde  das  verdunstende  Wasser  durch  Lüftung  mög- 
lichst entfernt.  Die  UDtersuebungen  dauerten  vom  DJ.  März 
bis  2.  Juli  dieses  Jahres  und  fielen  in  eine  so  trockene  Zeit, 
dass  die  Erhärtung  an  der  Luft  ziemlich  normal  vor  sich  ging. 

Das  Wasser  zum  Aerübren  der  Mörtelprohen  und  zur  Aub 
bewabrung  derjenigen,  welche  unter  Wasser  erhärten  sollten, 
war  ein  ziemlich  weiches,  durch  Sand-  und  Kiesschichten 
filtrirtes  Grund-  oder  Brunnenwasser.  Die  zum  iedesmaligen 
Herstellen  der  Mörte  Ispeisc  verwendete  Quantität  Wasser  ist 
nicht  gemessen  worden;  wir  haben  uns  nur  bemüht,  dio  Speise 
iedcsmal  so  anzurübren,  dass  die  Formen  nachher  sofort  abge- 
hoben werden  konnten  und  doch  leicht  in  allen  Theilen  von 
der  Hörtelmasse  ausgofullt  wurden;  wir  haben  also  Hörtel  ber- 
zustellen  gesucht,  welcher  von  der  ln  der  Baupraxis  gebräuch- 
lichen Knosistenz  war.  Das  etwa  überflüssige  Wasser  wurde 
durch  untergelegtes  Flicsspapier  ahgesogon  und  die  Probe 
durfte  nach  abgehobener  Form  ihre  Gestalt  nicht  mehr  ver- 
ändern. 

Die  zu  den  Uörtelproben  benutzten  Materialien  bestanden 
tbclls  aus  trockenen  Pulvern,  wie  Lehm,  Gips,  Zement,  ge- 
löschtem Wasserkalk:  theils  aus  gröber  und  ungleichmässig 
gemahlenen  Massen,  wie  Triiss,  Ziegelmehl;  theils  aus  Körnern, 
wio  Sand  und  Kies;  theils  aus  teigartiger  Masse,  dem  Weias- 
kalk.  Sand  wurde  in  zwei  Sorten  verwendet,  l)  rein  weisser 
feinkörniger,  sogenannter  Stubenatreaaand,  nur  aus  weiiseo 


Quarikörnchen  bestehend,  von  denen  etwa  5U00  ein  Qosdnt- 
Zentimeter  decken;  2)  mehr  gelblichröthlicher,  grobkt>rni|«!(' 
Sand,  aus  weissen,  gelben  und  rothem  Quarz  mit  etwas  Gru- 
wacke  und  KieBclscbieferkörncro,  etwa  200  Kom  auf  das  Quadrat' 
Zentimeter  gehend.  Der  Kies  bestaud  aus  runden  Quarzköroero. 
länglicbgiatten  Grauwackekörnem,  und  an  den  Kanten  sb|s<- 
rundeten  KioselBcbielerthcilchCD,  etwa  10  Körner  ein  Qusdnt- 
' sentimeter  einnehmend.  Sand  und  Kios  sind  aus  dem  Hbeu 
gebaggert. 

I Der  W'cisskalk  stammte  von  Dornap  bei  Vohwinkel  aoidea 
I dortigen  Striogocepbalus-  <^or  Eifolkalk ; er  war  4 Monate  vor- 
! her  gelöscht  und  hatte  in  einer  grossen  Grube  überwintert  1^ 
Wssserkalk  war  der  in  Westfalen  und  am  Niederrbein  riei 
gebrauebto  Beckumer  Kalk  aus  den  oberen  KreideKbichteo, 
(mit  Belemnites  mucronatus,  Senon  d'Orbigny’s)  frisch  gebracat, 
mit  Wasser  benetzt  und  unter  Sandbedeckung  zu  Pulver  zer 
fallen. 

Von  Zementen  wurden  4 deutsche  Portlandzemente 
rbeioischen  und  westfälischen  Fabriken  verwendet  Da  ^ 
nicht  unsere  Absicht  ist,  für  den  einen  oder  anderen  Zemeat 
Reklame  zu  machen,  so  haben  wir  die  Namen  der  Fsbrikeii 
' nicht  genannt,  sondern  die  Zemente  mit  römischen  Ziffern  be 
zeichnet.  No.  I und  II  waren  aus  Tonnen  diesjährigen  Fzhn* 
kats  entnommoo,  No.  III  und  IV  stammten  ans  der  rorjlhngeo 
Kampagne,  waren  also  mindestens  4 Monate  Üter. 

Die  Kohlcnascbe  war  die  von  Dampfkesseirosten  ab^eto^ne 
ausgebrannte,  gefärbte  Schlaclco,  wie  sie  namentlich  in 
und  Umgegend  verwendet  wird,  und  zwar  mit  einem  Ziegel* 
mehl,  welches  in  primitivster  Weise,  meistens  von  bleicnes 
Ziegeln,  bergestellt  wird.  Wir  haben  uns  Ziegelmebl  von  bart- 
gebrannten  Ziegeln  fabrizirt. 

Der  Trass  war  aus  dem  Brohlthal,  Lehm  und  Gips  bedür- 
fen keiner  besonderen  Erwähnung. 

Die  trockenen  Mörtelmaterii^eo  wurden  behufs  Uessaog 
lose  in  ein  Porzcliangeftss  geschüttet  und  mit  dom  obere" 

I Rande  desselbeo  abgestrichen.  Der  festverpaekte  Zement  ward« 

I zu  diesem  Zweck  vorerst  gelockert;  der  Weisskalk  wurde  «i« 
Salbe  in  das  Gefäas  gestrichen  und  mit  dem  oberen  Rsade 
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ibgc^UebcD.  Allo  Hcogoogeo  vordea  Tor  ihrem  EiDbriageQ 
Q die  Fonneo  so  lange  trocken  mit  einem  hölzernen  ^atel 
lurcbgearl>oitot>  hU  sic  eine  durebans  gleicbmftssige  Karbe 
latten;  vir  ^dienten  ons  biem  blecherner  Uisebbeeber  von 
jtngekebrt  abgeatnmpftcr  Kogclform,  boeb,  oben  ein 

ffener  Kreis  von  Durchmesser,  untere  Basis  ein  Kreis 

>’ou  70«n>  Durchmesser.  In  diesen  üef&sseo  wurden  die  Uisebaogen 
dann  unter  stftadigem  Umrühren  und  Wasserzusatz  zu  einem 
.>lcicbmftssiKeD  konsistenten  Brei  angemsebt. 

Die  Formen  batten  wir  von  Dr.  Frühling,  klichaolls  4 Co. 
t)  Berlin,  Friedensstrasse  15  bezogen,  von  denen  wir  auch  den 
CerreissuogS'Apparat  erbielten.  Die  Formen  sind  aus  Messing 
’ogossco,  innen  geschliffen;  dio  Proben  erbielten  die  in  Figur 
( geometrisch  gezeiclineto  Gestalt  Der  kleinste  Vt^^reebnitt 
n der  Mitte  der  Form  beträgt  250 X -WO«®  = 5 □ Die 
'orm  ist  zum  Auscioaoderklsppeo  eingeriebtet,  doch  konnte 
ic  tH‘i  den  meisten  MatoriaUeu  gleich  nach  dem  Biubringen 
ind  Abstreicben  der  überflüssigen  Masse  abgehoben  werden, 
venn  man  vorher  durch  Klopfeu  an  die  Boitenwände  der 
*'on>i  die  innere  Hasse  von  den  Wänden  etwas  abiCste. 
Sur  Gips  and  seine  MeoguDgen  mit  Sand  etc.,  reiner  Weiss* 
iaik  und  reiner  Zement  verlangten  ein  Verweilen  in  den  For- 
men bis  zum  Erstarren  bezw.  dem  Abbinden,  wonach  dann  die 
Form  auseinander  geklappt  wurde.  Bei  den  Zomeoteu  empfiebU 

sieb , nicht  meor  als  5 Formen  hintereinander  anzuuilloo, 
:ia  sonst  die  Masse  im  Uisehgo  fäas  abbindet.  Beim  llerstellen 
Jer  Probestücke  wurde  zunächst  eine  Glasscbeibe  als  Untcr- 
ago  gewählt,  mit  einem  Blättchen  Fliesspapier  überdeckt  und  . 
iarauf  die  Form  gesetzt,  in  welche  die  Hasse  mit  einem  Löffel 
riuuebracht  und  über  dem  oberen  Formenrande  abgestricben 
wurde.  Ein  Einstampfen  in  die  Form  bat  nicht  stattgofundeo ; 
iie  Proben  siud  daher  nicht  so  dicht,  wie  dio  meisten  in  der 
Praxis  TcrwendetcD  Mörtelmaesen , welche  durch  den  Druck 
icr  darauf  liegeuduo  Mauersteine  oder  durch  Aorciben  beim 
i'erputz  roeisteuB  eine  grössere  Konsistenz  erhalten.  Sobald  ! 
tie  Probestücke  nach  dem  Abhoben  der  Form  soweit  erhärtet 
waren,  dass  sie  einem  gcUodon  Druck  der  Finger  nicht  mehr 
lacbgaben,  wurden  sie  vom  Fliesspapier  abgühobeii  und  je  nach 
ihrer  Beatimmung  zum  Trocknen  io  der  Luft  auf  Glssscboibco, 
>der  zum  Erhärten  unter  Wasser  in  die  mit  letzterem  augo- 
fullten  Blccbkastoo  gelegt.  Auf  jeder  Probe  wurde  Mischuug 
jnd  Datum  mit  Bleiiedcr  oder  Rothstift  verzeichnet 

Einige  Mörtel  konnten  selbstverständlich  ihrer  Natur  nach 
'ur  nicht  in  Wasser  gelegt  worden,  wie  Lehm;  andere  nur 
lach  einiger  Zeit,  wie  Weisskalk,  Wasserkalk  und  ihre  Meoguo- 
reu  mit  Sand  etc.  Es  sind  hierüber  zwar  koine  systematischen 
»'ersuche  gemacht  worden,  jedoch  wurde  Folgendes  nobeuber 
KTobachtet: 

Woisskalk  «lleiu  — nach  14  Tagen  in'a  Wasser  gelegt  — 
crKel  noch  in  mehre  Stücke,  ohne  jedoch  zn  zerfliessen. 

Tbeil  Weisskalk  und  1 Tbcil  grober  Sand  uaeh  4 Tagen  iu's 
Vasser  gelegt,  zerflossen  noch,  blieben  jedoch  konsistent; 
ebenso  die  Henguogen  von  4 und  5 Theilen  nobem  Sand.  Die 
tfeogungen  von  Weisskalk  und  feinem  Sand  zerflosseu  noch 
lach  5 Togen.  Weisskalk  und  Tross  zu  gleichen  Theilen,  vom 
i.  Tage  an  in^s  Wasser  gelegt,  blieben  konsistent  — 

Reiner  Wasserkaik,  naen  3 Tagen  in’a  Wasser  gelegt^  zer- 
icl  dnreh  Abspringen  der  Insscren  trockenen  llullen,  die  in- 
»orc  Hasse  zerfloss  alsdann;  ebenso  ging  es  mit  1 Thell  Was- 
icrkalk  und  1 Tbeil  grobem  Sand  am  4.  Tage.  Hin  Tbcil  Was« 
«erkalk  und  2 Tbeile  grober  Sand  blieben  vom  5.  Tage  an  nn- 
cr  Wasser  konsistent,  desgl.  1 Tbeil  Wasserkalk  mit  3,  4 und 
» Theilen  grobem  Sand.  1 Tbeil  Wasserkalk  und  1 Theil  Trass 
•Heben  vom  3.  Tage  an  unter  Wasser  konsistent,  ebenso  1 Tbeil 
Vasserkalk  und  1 Tbeil  Zemout  vom  2.  Tage  an;  dagegen  zer- 
loss  l Tbeil  Weisskalk  und  1 Tlicil  Zement  noch  am  2.  Tage. 

Woisskalk  oder  Wasserkalk  mit  Ziegelmebl  und  Kohlenosche 
erflosseu  noch,  als  sie  am  3.  Tage  unter  Wasser  gelegt  wurden, 
’rbetl  Lehm  und  1 Theil  Gips  sofort  in*s  Wasser  gmegt,  blie- 
•eu  längere  Zeit  konsistent,  etwa  nach  14  Tagen  begannen  die 
’roben  zu  zerfliessen ; 1 Tbeil  Gips  und  1 Theil  Zement  zer- 
Hirstea  unter  Wasser  nach  etwa  4 Wochen,  wie  treilieoder  Ze- 
nent.  Itciner  Gips  und  Gips  mit  Saud  blieben  zwar  konsistent, 
loch  griff  das  Wasser  die  Oberfläche  so  bedeutend  an  und  löste 
ien  Gips,  dass  nach  8 Wochen  die  Proben  ziemlich  deformirt 
raren,  namentlich  da,  wo  die  Proben  auf  dem  Blech  der  Oe- 
ässc  anfgelegen  batten.  1 Tbeil  Lehm  und  1 Tbeil  Zement  so- 
brt  in’s  Wasser  gelegt,  blieben  konsistent.  1 Theil  Lehm  und 
1 'l'heil  Gips  erweichten  allmälieb. 

Ueber  die  Veräudorung  der  Hassen  nach  ihrer  Erstarmng 
razw.  Aostrocknung  ist  zu  bemerken,  dass  Weisskaik  für  steh 
illoio  ziemlich  bedenteod  schwand,  und  bei  den  meisten  Proben 
m kleinsten  Ouerschnitt,  sowie  an  anderen  Stellen  Kiaso  zeigte; 
if>r  kleinste  Querschnitt  ^ng  von  5 anf  4,18  □ herab. 
Jio  UeoguDg  von  1 Theil  Weisskalk  und  1 Tbeil  Sand  schwand 
lU  auf  4,30  G ; bei  den  weiteren  Beimengungen  von  Sand 
rar  elu  Schwinden  bezw.  eine  Verminderung  des  Querschnitts 
licht  mehr  bemerkbar.  Boi  reinem  Wasserkaik  ging  der  Quer-  : 
ichoitt  anf  4,CO  □ *o.  bei  1 Tbeil  Wasserkalk  und  1 Theil 
-)and  auf  4,M  G<®  herab,  bei  weiterem  Sandzusatz  war  ein 
Schwinden  nicht  mehr  zu  beobachten.  Bei  Lehm  verringerte 
lieb  der  kleinste  Querschnitt  von  5 Q >■»  auf  3,6ü  □ bei 
I Theil  Lehm  und  1 Tbeil  Sand  auf  4,00  n*"*.  Boi  den  Hen- 
jungen  der  Kalke  mit  feinem  Sand  war  daa  Schwiaden  etwas 
grösser,  als  bei  der  Hongung  mit  grobem  Sand.  — Die  Vorrin- 


gcrong  der  Querschnitte  ist  bei  der  Aufstellung  der  umsteheu- 
den  Tabellen  natürlich  inUechnaDg  gezogen  worden, 
j Die  Zemente  wurden  vor  ihrer  Benutzung  auf  Treiben  un- 
I tersneht,  indem  kleine  Medizinfläschchen  mit  reinem  Zement- 
I brel  aiigefQlU  wurden.  Nach  4 Wochen  zerbarst  von  No.  1 
I eine  Flasche,  die  2.  blieb  ganz;  von  No.  II  platzten  beide  Fla- 
j sehen  und  splitterten  noch  später  nach;  von  No.  111  platzton 
I beide  Flaschen  ziemlich  stark  ; von  No.  IV  zerbarst  eine  Flasche 
I unten  ein  wenig  nach  8 Wochen,  die  andere  blieb  ganz.  Von  dem 
auf  Glasplattoo  ausgogosseoea  Zomeutbrei  hielten  sich  No.  1,11 
und  IV  unverändert  No.  III  zeigte  an  den  Rändern  einige  feine 
Riss«.  Hin  eigeotlicbos  Treilieu,  wie  cs  in  der  Praxis  grossen 
Schaden  aoricoten  kann,  hat  also  bei  allen  4 Zomcotsorten 
nicht  stattgefunden. 

In  Bezug  auf  das  Alter,  welches  sämmtlicbo  Proben  bis 
znm  Versuch  erhalten  sollten,  glaubten  wir  am  zweck  mässigsten 
2 Monate  tu  wählen.  Es  steht  zwar  fest,  dass  dio  meisten 
Hörtel  innerhalb  dieser  Zeit  ihre  grösste  Festigkeit  noch  nicht 
erreicht  haben;  Loftmörtel  soll  ja,  je  ä Iter  er  wird,  desto  fester 
werden,  Zement  soll  bis  zu  2 J^ren  noch  merklich  an  Festig- 
keit zunehmen.  Im  Allgemoineu  kommt  es  wohl  in  der 
Praxis  hauptsicblich  auf  diejenige  Festigkeit  au , welche  der 
Hörtel  dauu  crlaofrt  hat,  weon  das  Bauwerk  in  Benutzung 
genommen  wird,  oder  wenn  er  scluo  vollständige  Aufgabe  zu 
erfüllen’ beginnt  (bei  Gewölben  nach  Wegoabme  der  Gerüste, 
bei  gewöhnlichen  Hauern  nach  Aufbringung  sämmtlicher  Las- 
ten, bei  Uaschineufundamenteu  bei  Mouti^o  der  Uoscbioco  etc.) ; 

I dies  dürfte  wohl  durcbschnitUicb  nach  2 Monaten  der  Fall 
sein.  Wir  haben  deshalb  Jede  Probe  am  Gl.  Tage  nach  ihrer 
Anfertigung  zerrissen;  wir  haben  ans  ferner  bei  unseren 
UotersuchuDgen  nur  auf  dio  absolute  Festigkeit  beschränkt, 
tbeils  weil  diese  am  sichersten  zu  bestimmen  ist , tbeüs  weil 
aus  ihr  mit  Uülfe  bekanuter  Koefflziouteo  sich  relative  und 
rückwirkende  Festigkeit  boreebnou  lassen,  wie  Dr.  Michaelis  in 
! Boioem  Werke:  »Die  bydrauUsebeu  Mörtel,  insbesondere  der 
Portlandzemonl*  Leipzig  bol  Quandt  4 lläudel,  näher  nach- 
weist. 

Wir  legen  auch  kein  grosses  Gewicht  auf  die  Genauigkeit 
der  einzciuoo  Zablcu,  da  unsere  Versuche  nur  mit  weuigeo 
Proben,  meistens  mit  3 ausgeführt  «’urden;  aber  cs  ist  unseres 
Erachtens  doch  eine  Skala  zur  Vurgleioliung  erzielt , dereu 
einzelne  Positionen  durch  weitere  Versuche  noch  schärfer 
präzisirt  worden  mögea  Wir  haben  das  grösste,  you  uns  bei 
den  eiuzeloon  Proben  gefundene  Zcrrcissungssewicht  notirt; 
bei  den  meisten  Proben  weichen  dio  eiuzhlnen  Resultate  nicht 
viel  von  eiuauder  ab,  aber  es  kamen  doch  solche  mit  Rissen, 
kleinen  Uoblräumcn  etc.  vor,  welche  den  Durchseboitt  bedeu- 
tend gedrückt  und  unserer  Ansicht  nach  ein  falsches  Resultat 
ergeben  hätten.  — > 

Der  ZerreisBungs -Apparat,  wie  ihn  die  Herren  Frühling, 
Michaelis  & Co.  geliefert  haben,  besteht  nach  beigefagter 
Zeichnung  Fig.  1 aus  einem  hölzernen  Gestell,  iu  welchem  ein 


zweiarmiger  Hebel  aufgebängt  ist,  dessen  einer  Arm  SO  mal 
so  lang  ist,  als  der  andere.  Am  kurzen  Arm  beßndet  sich 
eine  Klaue,  unter  welcher  eine  feste  Klaue  am  Gestell  sitzt; 
beide  Klauen  umfasseu  das  zu  zerreisseude  Objekt  io  den 
Verdickungen,  ohne  auf  den  klciosten  Querschnitt  anders,  als 
durch  Zug  wirken  zu  können.  Die  iunorou  Haulspitzen  der 
Klauen  sind  mit  Gummi  ausgefüttert,  um  überall  ein  gleich- 
mässiges  Anliegen  zu  orzieleu.  Am  langten  Hebelarm  nabcu 
die  Fabrikanten  ein  zylindrisches  BlccbgcAss  mit  einer  kom- 
manizirendeo  Glasröhre  und  einer  auf  dem  Blechmau tel  ver- 
zeichoeten  Skala  augebraebt,  in  welches  Wasser  gegossen  wird, 
dessen  Stand  beim  Zerreisseo  direkt  das  Zorreuisuugsgewicht 
pro  p*®  an  der  Skala  ablcsen  lässt.  Da  der  kleinste  Quer- 
schnitt der  Proben  = 5 □*■>,  das  Vorbältniss  der  llubelarme 
zu  einander  ~ 1 : 30  ist  so  muss  auf  1 Kilogramm  Zorreissungs- 
gewicht  Va  Kilogramm  Wasser  kommuu,  wonach  die  Skala  ein- 
getheilt  ist. 

Dir:-  - : ■ Dy  »Oglc 
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Dieser  Hcssspparat  erscbieo  ods  tiemlicb  uoiBt&udHcb  und 
er  ist  für  Gewichte  aotcr  4 Kilogramm  in  der  gelicferteD 
Gestalt  nicht  sa  gehraucbco.  Wir  vertausebtea  ihn  bei  gerin* 
geren  Festigkeitea  deshalb  eiofach  mit  einer  Schaalo  Fig.  lil, 
auf  welcher  eine  Federwaage  mit  Teller  staud,  seUten  durch 
Verachiebuog  des  Kootregewiebts  auf  den  kurzen  Arm  den 
Hebel  in  horizontale  Lage,  und  schütteten  beim  Probireo  in  die 
Schale  der  Waage  so  viel  trockenen  Baud,  bis  die  Probe  in 
den  Klauen  zerriss.  Das  auf  dem  Zifferblatt  abeelesene  Ge- 
wicht musste  dann  noch  mit  6 multiulizirt  werden,  um  das 
gesuchte  Keaultat  zu  geben.  Diese  Uanipulatioo  gebt  sehr 
leicht,  scbnell  und  sicher  von  Statten,  und  wir  konnten  Dntcr* 
schiede  von  10  Gramm  noch  ziemlich  genau  angoben. 


mi 

folml 


Indem  wir  nun  die  von  uns  gefundenen  Tabellen 
lassen , hoffen  wir,  dass  auch  andere  Facligenossen  Preßen 
und  noch  eingehendere  — vornehmen  werden , und  dass  k | 
namentlich  Variationen  in  der  Zeitdauer,  io  der  Wahl  6» 
Kalke,  Zemente  uud  der  Beimeoguogeo.  so  wie  auch  Unter 
Buchungen  über  den  zweckmüssigsten  Wasserzusatc  eintrev- 
lossen  werden. 

Wir  würden  nns  freuen,  durch  nnscre,  immerhio  nicht  p: 
mühelose  Arbeit  daza  Anregung  gegeben  zu  habou. 

Duisbuj^,  den  10.  Juli  1S75. 

U.  Schülke  Friedrich  Wiebe 

Stadtbaumeistcr.  Baumeister. 
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und  ihre  Ucogungeo  mit  Sand  und  Kies. 
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Aisstellmgen 

Die  Küilo  der  AotiebuoftBpuDktc,  wclolic  die  reichen  Kaost'  I 
>aioml>iQgeQ  Dresdens  bieten,  ist  in  diesem  Jahre  noch  ver* 
uehrt  worden  durch  zwei  temporäre  Ausstellungen:  die  Aus*  1 
telluog  kunstgewerblicher  Arbeiten  vom  Milteiulter  bis  zur  ' 
litte  des  18.  Janrhanderta  einerseits  und  die  Aussteltung  gewerb- 
iclier  und  iodustrieUer  Erzeugnisse  aus  dem  Kdnigreicii  Suchsun 
ndcrcrscitB.  Sind  in  der  einen  vorzugsweise  bervorrageudo 
.eistuogen  der  filteren  KuaHtindastrie  vereinigt,  so  sollte  die 
udero  ausser  der  Vorführung  rein  technischer  Erzeugnisse 
uch  dio  Kuostiiidastrio  der  Gegenwart  in  ihr  Uvreich  ziehen, 
reilich  nur  in  soweit  deren  Erzeugnisse  aus  dem  Kbuigrcicho 
aebsen  bervorgingen. 

Beide  Ausstellungen  leiden  an  Kaommaogel,  beide  konnten 
n Folge  dessen  anen  nicht  nach  irgend  einem  festen  Prinzip 
cordnet  werdou,  welcher  Uebclstand  sieb  namentlich  angesichts 
er  dicht  gedrängtoo  Ausstellungsobjekte  der  Gewert^*  und 
Diiustriu-AusstelluDg  recht  fühlbar  m acht.  Unter  solchen  Ycr- 
iSltnisaen  ist  eine  Bosprcchung  des  reichen,  in  diesen  Aus- 
teilungen enthaltenen  Stoffes  sehr  erschwert  und  dio  kurze 
Jtibersicht  desselbon,  die  im  Folgenden  gegeben  werden  soll, 
uuBS  von  vornherein  auf  Volktiludigkeit  verzicliten.  Sie  wird 
«ich  im  Uebrigen  auf  den  spezißseb  kuustgcwerblichen  Stoff 
icschrfinkcn,  den  rein  tecbmsclien  Tbeil  der  Gewerbe- Aus- 
toliuug  dagegen  onberiicksichtigt  lassen. 

l.  Dio  Ausstellung  kunstgewerblicher  Arbeiten 
om  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts. 

Die  Absicht  bei  Veranstaltung  dieser  Ausstellung  war  zo- 
lebst  die,  eine  allgemeine  Uebersicht  über  dio  ioourbalb  des 
lilnigreicbs  Sachsen  beßndlicbon  kunstgewerblichen  Gegen- 
tUnde  zu  bieten.  Alle  öffcutlicbcn  Sammlungen  wurden  nur 
□sofern  in  Anspruch  genommen,  als  einzelne  besonders  charak- 
e-rtsirendc  Gegenst^do  douselben  entlehnt  wurden.  Dagecea 
lat  das  Komitü  die  Genugthuung  eines  überaus  regou  Eut- 
.egenkommeus  seitens  der  Korporationen  und  Privaten  erfahren. 
\us  dom  von  dem  Architekten  K.  Skchu  verfasslou  , Führer* 
■ütnebmen  wir,  dass  ausser  dem  Kbuigticheu  Hause  lU  Stadt- 
mhörden,  27  Kirchen  und  KlOster,  20  Korporationen,  14h  Pri- 
vate ihre  Schatze  darboten.  In  der  That  Ut  das  Resultat  ein 
;iaiizendi<s,  um  so  mehr,  als  der  grüssto  TbcU  der  Objfkte  wei- 
crou  Kreisen  wenig  oder  gar  uicht  bekannt  war.  Eiuzcloo 
Stücke  konnten  für  das  nen  zu  gründende  üewerbemusenm  er- 
vorben  werdou. 

Das  sogen.  Kurllndiscbe  Palais  am  Zcughausplatz , in 
veicbem  die  Ausstellung  stattllndet,  wurde  172h  von  dem  Ober- 
audbaumei.<itcr  Job.  Christoph  KnStel  für  den  Grafen  von 
iVackorbarth  erbaut,  vom  Chevalier  de  Saxe,  Sohn  August's 
tes  Starken  verschönert  und  kam  1775  iu  den  Besitz  des 
lerzoga  Carl  von  Kurland,  eines  anderen  Sohnes  August’s  11, 
mell  wokhem  es  beute  benannt  wird.  Das  Palais  zeigt  sowohl 
m Acusscren  als  in  seiner  inneren  Gestaltung  eine  Ruhe  und 
dne  feine  Ausbildung  des  Details,  dio  bei  dun  mcisteu , aus 
lersclbuu  Zeit  stummenden  Kokkoko-Bauteu  selten  ist;  nament- 
kh  ist  der  lange,  einen  ganzen  Seitunßiigel  einuchmende 
>piegclsaal  ln  der  Dekoration  sehr  gclunguo.  Er  bildet  gegen- 
vartig  den  llauptranm  der  Ausstellung,  dio  sich  ausserdem 
loch  in  2 grösseren  Zimmern  und  3 kkiucreu  Räumen  ent- 
altot. 

Da  es  gleich  unmöglich  war,  das  histonsdio  Prluzip  oder 
tos  der  vcts<'hiedcnen  Kunstteebnik  für  die  Anordnung  der 
iegenständo  zu  benutzen,  so  sind  dieselben  im  allgcmeiaeo 
rci  gruppirt  und  nur  hier  und  da  mit  einander  in  Beziehung 
gesetzt  worden.  Meist  hat,  namentlich  io  den  kleinen  Uftamen, 
>imi  malerische  Anordnung  stattgcfuuden,  diu  in  ihrer  Farbcn- 
larmouic  den  wohltbuendstcu  Eindruck  macht  ^Yir  folgen  iu 
inaerer  Betrachtung  dem  Führer. 

Das  Eintritt -Zimmer  enthält  hauptsächlich  kirchliche 
Cunstgegonstände.  Von  höchstem  lotnresse  ist  unter 
leusclbuD  ein  spätromanischer,  gehenkelter  Hpeisekeleh  (calix 
uinistralis)  ans  dem  Kloster  Maricnsteiii  — in  Silber,  ver- 
toldet  und  mit  Perlen,  Edelsteinen  und  Glasäüssco  geziert, 
oit  reicher  üroamentik.  Dio  meisten  sonst  vorbaudeneo  Kir- 
:hcugcrfithe  enUtammen  der  epStereo  mittelalterlichen  Kunst 
md  zeigen  zumTbeil  vurtrcfßichö  Arbeit;  iutcrossauter  jedoch  er- 
<;heiueu  die  reichen,  der  Renaissance  und  späteren  Kuustepoeben 
■ntstammenden  Kunstgogonstände,  ein  Altarschrank  aus  Eben- 
loU  mit  Silberverzieraag  und  Elfenbeinschnitzerei  (K.  Garde 
’luubk),  sowie  ein  in  Silbur  getriebener  kleiner  Altar  von 
747,  der  llofkirche  zu  Dresden  gehörig.  Nuben  vortreff- 
ichen  Stickereien  bilden  den  Hauptanziehungspunkt  diesea 
'.iuiincrs  die  in  so  reicher  Auswahl  selten  zusammen  zu  ge- 
licsseudon  Büchereinbände,  fast  sämmtlicb  aus  der  Kimigl. 
Bibliothek.  Sie  ootstammen  meist  der  Zeit  der  Blüthe  säch- 
isclier  Buchbinderei  durch  Joh.  Krause  von  Augsburg  I66ü. 
fcuser  1578,  Weidlich  15U5.  tlauffe  und  Ebert  von  Leipzig  1610 
>nd  später.  Dio  der  oriontalischon  Kunst  entstammenden 
.inieuoruamente  sind  hier  mit  künstlerischem  Takt  mit  den 
lerrschendcn  antiken  Formen  verschmolzen;  schön  gegliederte 
ClnfassangOD  scblieaseo  das  reich  dokorirto,  aber  ruhig  wir- 
;ende  Mittelfeld  ein.  Das  Ganze,  meist  in  warmem  Lcaerton 
uit  Gold,  zeigt  eine  wohlthuendo  Harmonie,  dio  leider  später 
Inrch  Einführung  sehr  klarer  Farbe  in  einzclucn  Rauken  zum 
rUeil  verschwindet  Ausser  den  sächsLschen  Einbänden  sind 
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eine  Anzahl  franzö.sischor,  englischer,  sowie  ein  Koranoinband 
von  1574  (V.  Leipzig)  hervorzuheben. 

Ein  nun  folg«uidea  Zwisebonzimmer  ist  ausges'attet  mit 
einrr  Sammlung  altoo  II  ausgeräths;  Truhen,  Schränken, 
Kesseln,  Ampeln,  Dcifftcr  und  Steingut-Krügen,  Schüsseln  etc.; 
cs  bietet  eine  Fülle  interessanter  Uegeostäude  des  unmittelba- 
ren praktischen  Gebrauchs  aus  früherer  Zeit 

Der  nächste  Saul  soll  vorzugsweise  die  K enaiasance- 
Periodo  vertreten.  Er  enthält  eiue  Anzahl  sehr  reicher  Kre* 
denzschränke,  geschmückt  mit  Gläsern,  Humpen  und  Schüsseln, 
sowie  viele  Uö^l , worunter  eine  Tischplatte,  (Kbenliolz,  .laka- 
randa  und  Elfenbein),  dem  Verein  für  Oh.  Geschichte  iu  Chem- 
nitz gehörend,  als  bi-soudcrs  ausgezeichnet  angeführt  werden 
muss.  Ein  anderer  Kredeozschrank  (No-  196),  obwohl  in  der 
Intarsiaarbeit  interessant,  zeigt  prägnanter  als  mehre  andere 
Möbel  der  Ausstellung,  die  Ansscbreitun^cu,  Welche  io  der 
Möbclarbeit  durch  Einführung  arcbitektomaclier  Motive,  Säu- 
len, Gebälkc,  ja  sogar  feuster-  und  tbürähuUchcr  Bildungen  ge- 
herrscht haben.  Leider  ist  ihr  Einfluss  noch  heute  nicht  ganz 
gebrochen  und  es  tliut  Noth,  dem  uobefaugenou  Publikum  bei 
jeder  Gelegenheit  das  allseitig  erkannte,  absolut  Vorwerfliclio 
solcher  Bildungen  mOglicbst  klar  zu  machen.  — Der  Mittelraum 
des  Saales  wird  durch  Schräuko  eiugonummeD,  diu  Schmuck- 
gegenstände,  Schmt-lzarbeitoo  von  Limoges,  Gläser  und  Waffen 
enthalten.  Dio  Pistolen  mit  Silberuinlagcu  aus  dom  K-  histo- 
rischen Museum  siud  vou  vurzüglichstcr  Ausfübruug-  Inter- 
essant sind  einige  der  Familie  Grahl  gebörigu  llaudzuichaun- 
gen,  worunter  eine  Dolchscheido  von  Uolbciu  sich  befindet; 
ausserdem  ist  dort  ciuo  Anzahl  der  vorzüglicbstou  Kutwürfo 
zu  Schmiede-  und  ScblosscrarbeUeu  ausgestellt. 

Das  ilauptintercssu  verlangt  der  grosse  Spie^clsaal,  der 
namentlich  die  späte  Ronaissance-  und  die  Rokko- 
ko-Periode  ummst.  Die  Gegenstände  der  letzten  siud 
gröastentbeils  in  der  Mitte  des  Sazles  angoordoct  und  harmo* 
niren  so  mit  den  seit  Alters  den  Saal  schmückuiulou  Bildnissen 
August  I und  August  II.  Ein  mit  dem  Säule  in  Verbindung 
stehendes  Zimmorchon  ist  als  Schlafzimmer  ausgestattot  und 
mit  einer  Menge  wcrthvoller,  meist  der  Barockzeit  angchö- 
höriger  Gebrauchsgegeastände  versehen.  — Was  Einzelheiten 
betrifft,  BO  sind  die  io  dem  grossen  Saale  befiadlicheii  Majoli- 
ken weder  nach  Anzahl,  noch  Werth  besonders  bedeutend.  Da- 
gegen ist  «ine  kaum  zu  bewältigende  Fülle  schöuster  Metall- 
art^itco  in  Gold  nnd  Silber  in  vorschiodenou  Schränken  vcrtbcilt. 
Der  Regensburger  Fund  (1869  beim  Abbruch  eines  Hauses  uu- 
ter  einer  Treppe  vorgefouden,  aus  den  Jahren  1580—1626)  be- 
findet sich  unter  ihnen.  Rechnen  wir  noch  dio  vortrelfliche 
Auswahl  Mcisseucr  Porzclians,  vorzügliche  Spitzenarbeiteo, 
reiche  Waffen,  Zinnkrüge,  Uhren  hinzu,  so  ergiebt  sich  einu 
ausgesuchte  Sammlung  der  schönstoo  Erzeugnisse  aus  der  bo- 
trofTcuden  Kunstperiode.  Höheres  Interesse  jedoch  erweckten 
einige,  meist  dem  K.  Garde  Meutdo  entnommene  Möbel  aus  der 
Rokkokozeit,  von  schllchtcstsr  Einfachheit,  vorzüglicher  Arbeit 
und  kostbarem  Material,  die  mit  den  überUdeucn.  schwuren 
Schränken  der  späteren  Reualsaance  in  siegreiche  Künkurronz 
treten.  Man  bedauert  derartigen  Werken  gegenüber,  dass  dio 
vielen  gesunden,  oft  freilich  von  Nebenwerk  beeinträchtigten 
Formen  der  Kokkoko-Mobel  noch  so  wenig  Einlluas  auf  die 
Gestaltung  unserer  modernen  Möbel  gefunden  haben.  — Diu 
Wanddekoration  dieses  Saales  besteht,  wie  in  den  Übrigen,  zum 
Thcil  aus  alten  kostbaren,  als  Gemälde  vielleicht  interessanten, 
unserer  Anschauung  nach  aber  mindo-steos  im  MaassUbe  ver- 
fehlten Gobelins  mit  historischen  Darstellungen;  daun  aber  ans 
einer  Menge  orientalischer  Stoffe,  die  wiederum  dem  K.  Garde 
Meubiu  entuommeu  sind.  Unsere  Kcniituiss  der  orientaliscbeu 
Formen  verdanken  wir  vorzugswe.iso  den  Publikationen  Frank- 
reichs und  Englands;  hier  bietet  sich  eine  tjuell«  der  schön- 
sten Zoichnungeu  und  Farbeukombinationen^  die  bisher  unbe- 
nutzt und  in  weiteren  Kreisen  unbekannt,  im  Stande  ist,  die 
befruchtendste  Wirkung  auszuüben.  Die  verdiente  Ausstellungs- 
Kommission,  welche  aus  Professor  Dr.  Uettner  und  den  Archi- 
tekten Grahl,  Steche,  Prof.  Weissbach  und  Prof.  Graff  besteht, 
hat  bereits  begonnen,  durch  pbotutypisebe  Publikationen  ein- 
zoloe  Werke  der  Ausstellung  nutzbar  za  machen,  iloffeu 
wir,  dass  auch  jenes  Gebiet  von  ihr  ausgeboutet  werde.  — 

2.  Die  Ausstelluog  gewerblicher  und  industrioilor 
Erzeugnisse  aus  dem  Königreiche  Sachsen. 

Allseitig  bat  sich  nach  den  letzten  grossen  internationalen 
Ausstellungen  die  Ueberzeuguog  Bahn  gebrochen,  dass  diese 
zu  schnell  und  zu  unvermittelt  auf  einander  gefolgt  sind.  Eine 
solche  Vermittelung  werden  am  besten  kleinere  Ausstellungoa 
bilden,  seien  sie  als  Fachausstellungen  oder  nach  Örtlichoo 
Bezirken  angeordnet.  Als  ein  solclies  lokale.s  Untemehmcu 
können  wir  diese  Ausstellung  betrachten,  der  von  Seiten  der 
sfichsiachcD  Industrie  reges  Interesse  entgegengcbracht  worden 
ist.  Der  Andrang  war  erheblich  grösser,  als  erwartet  worden 
war,  und  der  guv^lto  Platz  — das  Gewerbebaus,  die  Königl. 
Orangerie,  sowie  der  zwischen  beiden  Gebäuden  befindliche 
Gartenkomplex  — bat  durchaus  nicht  zugeroiebt,  um  die  Aus- 
steller aafzunebmoD.  ln  der  Eröffnungsrede  des  Landtags- 
Abgeorduoten,  Kaufmann  Walter,  des  Hauptförderers  der  Aus 
Stellung,  wurde  bekannt  gemacht,  dass  an  1300  Firmen  ausge- 
stellt haben , 700  aber  abgewiesen  werden  mussten.  Es  ist 
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hiernarh  «rklSrlicb,  wt'im  aucli  bodauorUch,  dass  dio  AuastelluDg  | 
viele  Lückeo  xcijtt  uod  dass  selbst  berühmte  Firmen  anf  dem 
Geoiete  der  Kunstiodustrin  auf  ihr  nicht  vertreten  sind. 

Bei  der  Vambelictikeit,  hier  einzelno  Gruppen  Resondert 
in  Betracht  zu  ziehen,  scheint  es  uns  am  Geeignetsten,  wenn 
wir  von  dem  sog.  KöniepavHloo , einem  kleinen  Schmuckt*au,  , 
der  in  sich  die  iiauptsSchliehsten  Fächer  der  Kucistinduxtrie 
vcreiniei,  auseehou  und  im  Zusam  menhanee  mit  den  dort 
.msgcBtoiitcn  Objekten  die  cntsprccheadcn  übrigen  Leistungen 
kurz  besprechen. 

J>er  Kntwurf  diese«  zierlichen  und  malerischen,  aus  Werk-  | 
steinen  errichteten  Baues  rührt  von  Ilrn.  Professor  Weissbach 
her.  Schöne  VerhSltniwse.  glückliche  Lösung  des  Uebergariges 
zvischen  dem  Steinbau  und  dem  auf  hölzernem  Drempel  ruhen- 
den Dache,  endlich  eine  Einfachheit,  dio  anderen  Bauten 
Dresdens  meistens  abgeht,  machen  das  Work  zu  einem  Haupt- 
nnciehungspunkt  der  Ausstellung.  ^ Das  Gebäude  euthält  nur 
r>  Räume:  «inen  Salon,  tiuks  ein  Damenzimmer  und  rechts  ein 
kleines  Speisezimmer.  Die  Ausstattungen  dieser  Zimmer  sind 
selbst  AusstcllungssegenstSnde  und  zum  grössten  Thcilo  nach 
Zeichnungen  von  Weisahaeh  gefertigt. 

Was  zunächst  die  Wunddekorationen  betrifft,  so  ist  ihre 
Wirkung  eine  barmoniache,  nur  der  Gebergang  aus  dom 
uoebfarbigen  Salon  io  das  graue  Daaionzimnicr  (welchem  statt 
ein- r Stoffbeklcidung  der  Wand  ein«  Papiertupeto  hat  goseben 
worden  müssen)  wirkt  vielloicht  zu  schroff.  Stoffe  und  Ta- 
peten entstammen  der  auch  in  der  Ausstellung  noch  vertre- 
tenen Fabrik  von  K.  A.  Schütz,  deren  Fabrikat«  in  Ziüchnung 
wie  in  den  Farben  gute  Muster  aufweiseo.  Im  Äuscblusso 
hieran  wären  dife  auf  Jute  gedruckten  Muster  von  Bade  und  Beck 
7.U  ervälinen,  ferner  ein«  Ausstellong  von  Kxport-Bautuwidleu. 
Köper  von  Henke  in  Ebersbaeb  bei  Löbau,  für  di«  Türkei  und 
Afrika  hentimmt.  Dom  gesunden  Geschmack«  jener  Völker 
enisprecliend  sind  dio  Farben  der  zum  grössten  Theil  gc> 
.streiften  Muster  sehr  schön.  Leider  müssen  wis  uns  io  Fällen, 
wo  derartige  leichte  Stoffe  Verwendung  finden  könnten , mit 
französischen  Blumenmustern  die  Harmonie  stören,  während  - 
gute  Muster  unbemerkt  nach  dem  Oriente  gehen  und  vielleicht 
von  dort  erst  wieder  als  Kuriosität  ihren  Weg  zu  uns  zurück- 
ünden. 

Einen  besonderen  Schmuck  crbiclton  die  Zimmer  durch 
Maiolika-Kam'inc  undOofen,  nach  Zeiebnuogen  von  Wuiss- 
hach  durch  Seidel  A Sohn  ongefertigt.  Sie  zeigen  einen  be- 
deutetiden  Fortschritt  in  der  Technik  und  KarWnzusammen-  ; 
Stellung  der  Emails.  Farbige  Oefen  sind  auf  der  Ausstellung 
noch  mehrfach  vertreten;  dio  vorhandenen  weissea  Ovfen 
zeichnen  sieh  meist  durch  ein  sehr  korrektes  Hervurtreteu  der 
plastischen  Formen,  bei  weniger  weisser  Glasur  aus.  Zu  uenDcn  , 
sind  u.  a.  die  Fabrikuto  der  Sächsischen  Ofen-  und  Chamottc- 
waarenfabrik  tn-i  Meissen  und  Brechelt  in  Dresden.  Audi  die  Scr* 
pentin-Kamine  der  Säehs.  Serpentiustein -Aktien  (Gesellschaft 
in  Zöblitz  dürfen  hierbei  nicht  vergessen  werden.  Die  Farbcu- 
wirkuug  der  duokclgrünlichen  Flächen,  mit  den  in  versebiedoneu,  , 


harmonisch  abgostimmteo  Tönen  angoordnetcQ  Ornanenten  nc4 
Bouquets  ist  ein«  vorzügliche.  Die  Preise  sind  verhältDiu- 
mässig  niedrig.  — Sehr  gelungenen  Stuckmarmor  batlea 
Gcbr.  Hauer  io  Dresden  ausgestellt. 

Auch  von  den  Möbeln  birgt  der  Königpavitlon  die  inte- 
ressante.sten  Stücke,  sämmtlich  nach  Zeiebnungeu  vun  Weiss- 
bach.  Di«  schwereren  Möbel  des  Salons  und  des  Siieiieiinj- 
mers  haben  schöne  Formen  und  zeigen  gute  Arbeit.  Die  Kota- 
position  des  Buffets  stebt  durch  den  Ueberrclchthuiu  anSchuitt- 
w<>rk  nicht  ganz  iin  Einklang«  hiermit.  Dagegen  sind  die 
leichten  Möl>el  des  Damenzimmers,  von  Gtluft  und  Hartmaan. 
von  sehr  gelungenem  gesetzmässigon  und  dabei  sehr  zierlichea 
Aufbau.  — Dio  von  den  Weltausstellungen  her  bekannte  Haupt- 
firma  Friedrich  in  Dresden  hatte  leider  nicht  ausgestellt  Da- 
gegen fanden  sich  noch  manche  andere  gute  Arbeiten.  — Die 
Versuche,  reiche  Intarsiaarboiten  «inzuführen,  müssen  meistecii 
als  verfehlt  U‘zcichoet  werden,  da  figürliche  Darstellungen  in 
grellen  Farben  statt  ruhiger  Ornamentirung  gewählt  vordea 
sind.  — Es  möge  hier  endlich  der  Arbeiten  der  Modelltiicij- 
l(T  Bock  und  Hendrichs  Erwähnung  geschohnn»  die  es  sich  zur 
Aufgabe  gestr-Ut  haben,  die  exaktesten  Modelle  von  Uaachioen- 
Konstruktionen  für  die  Zwecke  von  Lehranstalten  aazafertigen, 
Ihre  Maasstätie  sind  nusgezeiebnet. 

Guter  den  Metallarbeiteu  ra^co  hervor  die  Nachbildna- 
gen  der  berühmten  Freiberger  Schmiedearbeiten  durch  0.  Köba- 
sdicrf  A Söhne , die  in  der  Bewältigung  des  EisenmaterUis 
voltkommcu  den  alten  Vorbildern  gleich  kommen  und  zeigen, 
dass  man  nicht  uötbig  hat,  bei  neuen  Kilduogeo  («io  es  leider 
vielfach  geschieht),  jeder  Laune  des  Eisens  sich  zu  beugen. 
Erwähriensworth  sind  dann  die  Arbeiten  am  KöoignavilloD  ma 
Schwab,  sowie  vortreffliche  Bronze  * Thür-  und  Fenstergriffi! 
von  Kohle.  Auch  die  Bearbeitung  des  Zinkblccbos  fingt  an  ia 
Dresden  Eingang  zu  gewinnen,  freilich  bis  jetzt  nur  für  Zweckf, 
für  di«  es  iu  der  That  besonders  geeignet  ist,  als  Thunntpi:- 
zen,  Mansarde -Fenster  ctc.  F.  Türcke  hat  eine  vorzüglich 
arbeitete  Tbarms(iitze  nach  Weissbacb’s  Zeichonng  ausgesteUI. 
K.  Hahuer  hat  die  Bekrönungen  des  Königpavilloos  geliefsrt 

Die  Stuck  - und  Bitdbaucrarbeit  ist  vomobmlicb  dureb 
den  Bildhauer  Fehrmaun  vertreten,  der  auch  die  Decken  ia 
Kunigpavillon  gefertigt  hat.  Ist  die  vollkommene  BehernKbusz 
des  natürlichen  Blattwerks  überhaupt  schon  eioo  Eigeutbiloi 
lichkeit  der  Dresdeuer  Bildhauer,  so  tritt  sie  hier  io  ihrer  gan- 
zen Schärfe  auf  uud  beweist  ein  bedeutendes  Können. 

Ziehen  wir  ein  kmzus  Gesammt-Kesultat,  so  zeigt  die  ins- 
Stellung,  dass  io  Sachsen  auf  allen  Gebieten  der  Kuustiaduftm 
eiu  regi-r  Eifer  vorhanden  ist,  das  Höchste  zu  erreichen.  9eu 
die  Technik  ferner  in  der  Lago  ist,  über  di«  Mitwirkung  küfiä- 
lerischer  Kräfte  zu  gebietno,  die,  wie  hier  Hr.  Weissbaen  in  io- 
«rmüdlicher  Arheitskraft  und  in  vollster  Heherrschuog  dtr 
künstlerischen  Mittel,  ihre  Bestrebungen  in  richtige  Babneu  u 
lenken  vermögen,  so  kann  der  Entwickelung  der  sächsisebea 
Kunstindustrie  eine  schone  Zukauft  vorher  gesagt  werden. 


MittheiloDgreD 

Arohitekten • yeraia  %u  Barllo.  Exkursion  nach 
Dresden  am  7.  und  8.  August  1875. 

(HcbluM). 

Entsprechend  der  etwas  loseren  Fassung  des  Twespro- 
gramms,  welches  für  den  8.  August  mehre  Ziele  zur  NYubl  ge- 
Htellt  hatte,  riss  am  3.  Tuge  der  Exkursion  eine  ziemlich  weit- 
gehende Zcrsnlitttfrung  uiiler  den  Thcilnehniern  ein. 

Ein  ziemlich  gCBehlus<M;m>s  Auftreten  fand  noch  statt  beim 
Besuche  des  neuen  Hoftheuters,  dessen  Bauplatz  und 
Uuumiiehkeiten  von  8 Gbr  Morgens  ab  der  zwanglosen  Besichti- 
gung geöffnet  waren.  Der  Bau  ist  im  Aeuaseren  bis  auf  die  An- 
bringung der  weacutlichsteii  i^rbmucktheii«  vollendet;  im  Innern 
erstreckt  «ich  die  Bauthätigkeit  auf  die  Einwölbung  der  Bogen- 
gänge und  Korridore,  auf  Vernutzen  der  Decken’  und  Waud- 
fläclien  in  deu  oberen  Gcbäudetnciicn,  auf  die  Aubringung  der 
Eisenträger  für  die  Docke  über  dem  Zuschauerraum  und  die 
Aufstellung  der  luftieen  eisernen  Kustongen  neben  und  über 
dem  Bübnenraum,  die  für  die  Aufhängung  nud  Bewegung  der 
szenischen  Reiinisiteu  dienen  werden.  — Das  ganze  Haus  ist  mit 
einem  eisernen  Dachgerüst  überbaut,  das  eittzeine  Koustruk- 
tioDaeigcnthümlielikeitua  zeigt,  weiche  man  woblals  etwas  eilig  er- 
fundene Endergebnisse  von  Abäuderungon  ausohen  muss,  die  an 
dem  ursprÜDgiiebuu  Prmcktc  uothweudig  «an-u.  Die  «ichtbare.ii 
Deeken  tncile  über  dom  Zuschauerraum  sollen  an  Kiseuträgoru 
befestigt  werdeti,  di«  in  kurzen  KinzeliänKen  an  den  durch- 
gehenden  Zugstangen  der  Dachbinder  aufgeliängt  sind.  L’n- 
mittelbar  über  der  Decke  liegt  ein  mit  schwacher  Neigung 
ausgeführtes  halbes  Zeltdach  und  in  einer  erheblich  grösseren 
Höhe,  die  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  Vorhänge  uud  sonsti- 
gCD  szenischen  Dekoratiouou  nicht  gerollt,  soudern  iu  ebener 
Fi^he  aufgezogen  worden  snlleo,  das  Satteldach  über  dem 
Bühnenraum.  Die  hiordnreb  herbeigefuhrte  grosse  Verschie- 
denheit in  der  Höhcneutwickoiuog  der  beiden  Haupttbeile 
des  Bauas  hat  sieh  für  die  äussere  Erscheinung  desselben 
als  ziemlich  vcrhängnissvoll  herausgestellt  Von  einem  hervor- 
ragenden Aussichtsjmnkte  der  Stadl,  der  alten  Elbbrücke  aus 
eeaehen.  gewährt  d«r  ohne  organischen  Zusamuionhang  mit 
duu  übrigen  UaupUheilcn  des  Baues  hoch  in  die  Loft  ragende 


aoB  Vereinen. 

Mittelbau  mit  seinen  grossen,  kahlen  Watidfiächcn  ein  Bild 
der  Disharmonie,  dessen  übler  Eindruck  durch  die  unoiittel- 
bare  Nachbarschaft  zahlreicher  architektonischer  Glanzstücke 
Dresdens  nur  noch  gesteigert  wird.  — Eine  eingehender«  Bf- 
spreebung  des  Baues,  der  nach  seiner  VoUcuduug  unter  deo 
grössten  vorhandenen  Tbeaterbaulen  mitzähleu  wird,  für  ipitere 
Guiegenheit  uus  vorbebalteud,  beschränken  wir  uns  hier  auf 
dio  sehUesslicbe  Notiz,  dass  der  neu«  Kunsltem])«!  niuthmsasi- 
li«b  nicht  vor  dem  Ablauf  von  mindestens  3 Jahren  eröffnaofS- 
lähig  sein  wird.  — 

Der  übrige  Theil  de.s  Vormittags  wurde  von  den  Eioicl- 
gruppen,  in  welche  di«  KxkursiouseeseiUebaft  sich  nach  und 
nach  aufgelöst  hatte,  in  verschiedener  Weise  verwendet  BinielK 
«atidertoQ  abermals  den  Räumen  der  kuostgewerblicbeu  Aus- 
sU?Uuiig  zu.  Andere  leiikton  ihru  Schritte  zu  der  Industrie- 
AusstoMuug,  dio  im  Dresdener  Guwerbebuuse  eröffoct 
ist.  Mit  dem  bedeutenden  Umfanse  dieser  Ausstellung  stellt 
der  imierc  Werth  «ioer  grossen  Anzahl  der  ausgestellten  Gegea- 
Stände  kaum  im  rechten  Einklang.  Zudem  ist  die  äussere  An- 
ordnung zahlreicher  Stücke  eine  so  wenig  sorgfältige  ood 
der  Raum  derartig  bis  aufs  Aeusserste  ausgenutrt,  dass  selbst 
bet  einem  viel  weniger  lebhaften  Interesse,  als  das  guwöhDliche 
schaulustige  Publikum  dieser  Ausstellung  an  Sonn-  und  Woefaea- 
tagen  widmet,  das  Durchwandern  der  Räume  mehr  eine  (jasl 
als  einen  Genuss  bildet  uud  die  Vornahme  vergleicheuJ« 
Studien  nahezu  unmöglich  wird.  — - Die  Durchführung  dfr 
Dresdener  Industrie -Ausstellung  ist  ein  Werk  des  sicbsisdieu 
Gewerbevereius,  der,  wie  man  hört,  in  derselben  nicht  auf 
einet)  Erfolg  geistiger  Art  erringt,  sondern  dabei  auch  materiell 
auf  seine  Rechnung  kommt;  letzteres  eine  Thatsache,  die  an 
anderen  Orten  nicht  gerade  häutig  wiedurkebrt.  — 

Viele  d»T  Exkursionstbeilnehmer  vereinigten  sich  zu 
penweisen  Rundfahrten  durch  die  Stadt . insbesondere  darch 
die  Villcuvorstadt,  welche  zwischen  der  Bürgcrwiesc  und  d«B 
Böhmischen  Bahnhöfe  in  den  letzten  Jahren  entstanden  i*t- 
Zablreiche  Besuche  wurden  auch  dem  neuen  Poly technikuo 
am  Bismarck  platz  abgestattet,  wo  der  Erbauer  desBelbeo,  IR- 
Professor  Heyn,  in  freundlichster  Weise  durch  läugere  ZeR 
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ülireniicnist«  leistete.  lodom  wir  auf  Quscro  frühere  Publi* 
atiou  über  dicaea  bf^dcuteudeo  Bau  Bezug  oebmeu,  küuocD 
ir  uDsere  Bcrichteratattuog  auf  eisige  Angabeo  über  den  gt> 
OQw&rtig  erreichteu  Stand  der  HauauafubruDg  riuRchifiiikeQ. 
*aa  UauptgebSudo  eowobl  ^ie  der  dazugehörige  Kebenluu,  das 
homiache  Lat^ratorium,  siud  ini  Aeusaeren  fa«t  ganz  vollcudet;  I 
boiiao  siud  die  loDeoarbeiteD  roher  Art  Wand*  und  Decken*  I 
utz,  Fussbodeu*  und  FlurherateliuDg  — fast  vollatändig  auag«-  ! 
ihrt.  Die  llauptthätipkcit  ist  zur  Zeit  auf  Ausfübrung  der 
'and'  und  Deekenmalercion  konzentrirt  uud  eine  grbasere  I 
iizabl  von  llöra&len  Ut  fertli;  gestelU,  von  denen  einige  be-  i 
‘ita  mit  den  uötbigen  Subseilien  aungeatattet  sind.  Für  den 
uc'htigen  Besucher  bilden  die  Aula,  wie  auch  das  in  auaaergo* 
ßhnlich  grossartigeu  Verhältoisseo  kouzipirte  Vestibül  mit  dem 
reppeobauae  natürlich  die  Ilauptanziehungspuuktc.  Das  Letzte 
X tu  der  Ausführung  der  Maicrei  bereits  bis  nahe  zur  Beendigung 
orgcacbrittco,  ein  Tlicil  jedoch  mit  Küatungcn  etc.  noch  ver- 
aut,  so  dass  ein  eiubeitlicber  Kindruck  heute  noch  nicht  gc* 
ouueu  werden  kanu-  £s  würde  aus  diesem  Druiide  verfrüht 
ein,  schon  jetzt  mit  einer  abgeschlossenen  Ansicht  über  die 
Virkung  dcrgew&hlteDDekoratiooeu  bervorzutreten,  woicbn  unter 
ien  Heaueboru  manch«  Bemerkungen  nicht  gerade  beifälliger  Art 
lui'vorrief.  — Was  im  Hinblick  auf  die  imOanzen  luxuriiüae  Ausstat* 
ung  des  Vestibüls  und  der  Vorrfiume  oiuigermaasscu  auffSliig 
rar,  Ist  die  mit  diesem  Luxus  weuig  barmonirende  allgemeine 
/erwenduDg  von  Zementguss -Platteu  als  Flur-Belag.  Bei  der 
;eringeD  Dauerhaftigkeit,  die  dieses  Uaterial  besitzt,  und 
■ei  dem  wenig  günstigen  äusficren  Anseheu  desselben  kann 
lan  sich  die  Tbatsacho,  dass  es  gerade  unter  den  vorliegen- 
eD  Yerh&Jtoiascn  iu  so  groaaein  Umfange  zur  Anweuduog  ge* 
nacht  wurde,  kaum  anders  erki&rcn,  als  durch  die  Annahme 
inos  Süsseren  Zwanges,  dem  drr  Krbauer  des  neuen  Gebäudes, 
.ehrer  der  Baukoustruktionen  am  Dresdener  Polytecbnikum, 
eider  bat  naebgeben  müssen-  — 

Auf  12  Uhr  Mittags  war  Sammelpunkt  im  Bühmi* 
eben  Bahnhof  durch  das  Tagesprogramm  vorgeachriebeu. 
>ic  Zahl  derjenigen,  welch«  sich  einfundeo,  war  nur  eiuc 
leine*  Nach  Einnahme  eines  geringen  Imbisses  bestieg  mun 
egeo  1 Uhr  «inen  Bahnzug,  der  die  GesolUcbuft  nach  kurzer 
‘abrt  in  dem  reizend  eclegeneu  Tharandt  absetzte.  Mit 
iuaführong  kleiner  Streitpartien  in  Berg  und  Wald  verÜo.^sei) 
ie  Nachmittagsstunden  und  es  «rfulgte  demnüchst  mit  ver* 
efaiodenen  BahDzügen  die  Rückkehr  nach  Dresden  ■ Das  Gros 
er  Tbeilnehmer  kehrte  noch  au  demselben  Abend  nach  Berlin 
uruck,  während  eine  nicht  ganz  uncrbeblicbe  Anzahl  sich  zu 
ioer  freih&udigcu  Verläugemng  des  Programms  eutscbluss. 

Obwohl  wir  keine  VerpHichtuog  haben,  vom  Tfaaten  und  Sire* 
en  der  Nachzügler  hier  Notiz  zu  nehmen , so  möge  dconoch 
iniger  mehrfach  besuchter  grösserer  Ingenieur-Bauten,  diu 
ur  Zeit  zu  Dresden  im  Gauge  sind , hier  noch  in  Kürze  £r- 
’äbnung  geschehen. 

Der  vor  etwa  2 Monaten  begonnene  Bau  einer  dritten 
lasaiven  Klbbrücke  soll  zwischen  Altatadt  und  Neu* 
tadt  in  der  Richtung  der  auf  das  rechte  Elbufer  treffendcu 
llacis*  Strasse  — ein  Stück  oberhalb  der  Brüblscben  Terrasse 
- eine  neue  Verbinduug  schaffen.  Der  Bau,  vom  städtischen 
)ber * Ingenieur  Manck  entworfen  und  ausgeführt,  enthält  auf 
eiden  Ufern  jo  5 Fluthöffnongen  von  15—16"»  Weile,  und  4 
troinöffouDgcii  von  30"»  Weite;  die  Kosten  desselben  siud  auf 
476000  M.  veranschlagt.  Die  Bauzeit  soll  nur  2'/«  Jahre  dauern 
nd  es  ist  nach  dom  bisher  erreichten  Stand  und  Fortgang  der 
irbeiton  kein  Grund  vorhanden,  zu  fürchtcu,  dass  dieselbe  über 
chrilten  werden  wird.  Besondere  Schwierigkeiten  bei  der  Fun- 
irung  sind  zwar  nicht  voihnnden,  die  bctreffendcu  Arbeiten 
ind  indessen  durch  die  Ait  ihrer  Ausführung  dennoch  dazu 
ngethan,  dos  Interesse  des  Fachmanns  aiizuiecen.  Mun  will 
Amlich  die  3 StroiiipiVil.  r uuf  pneumatischem  Wege  fuudiren, 
bwohl  uach  obcrfläciiiicliem  Anschein  die  Wahl  einer  anderweiti* 
ca  FundiruDgamethoOc  hier  vielleicht  näher  gelegen  hätte.  Die 
anze  Fundirungsiiefo  betrügt  nur  7®,  wovon  etwa  3“  auf  die 
Vassertiefe  kommen,  wühn-ud  der  Rest  eine  grobkörnige  Kies* 
cbicht  ist,  welche  man  mit  den  Pfeilern  durchseuken  muss, 
im  den  festen  Felsgrumt  zu  erreichen.  Ob  für  so  geringe  Fun* 
lirungstiefen  Beispielu  des  pneumatischen  Vcrfuhrcus  bereits 
orüegeu,  ist  ud.h  unlekncot,  scheint  jedoch  etwas  xweifel- 
laft  zu  sein.  — Zum  Schlagen  der  Spundwände  wird  beim 
trückonbau  von  einer  Pulverrammo  uach  Kiediuger'scber 
loustruktioD  GebraueU  gemacht.  Kiu  endgültiges  Urtlieil  über 
lie  Leistungsßhigkeit  dieser  Ramme  lässt  die  kurze  Gebrauchs* 
eit  derselben  nicht  zu;  zweifellos  jedoch  ist,  dass  diejenige  kun* 
truktive  Ausführung,  welche  bei  der  Dresdener  Ramme  vor* 
iegt,  noch  nicht  idlco  denienigeo  Anforderungen  entspricht, 
reiche  man  an  «ineii  guten  Kammapparat  zu  stelleo  hat.  Die 
lache  ist  iu  Deutschland  jedenfalls  noch  zu  neu  und  hat  bis* 
ler  zu  ausschliesslich  iu  den  Händen  der  Mascbineotcclinikcr 
elegOD,  als  dass  sich  Vollkommenes  schon  verlangen  iiesse. 
Jutcr  Mitwirkung  der  Bauteebniker  wird  bofieutlicb  bald  eine 
'orm  der  Pulverrummo  gefunden  werden,  welche  billigen  Au- 
urderungen  in  vollkommener  Weise  Genüge  leistet 

Auf  dem  linken  Elbufer,  zwiacboo  der  neuen  und  der  alten 
«Ilbbrückc,  befinden  sich  zur  Zeit  auch  bedeutende (juaibauten 
□ Ausführung,  die  einen  kurzen  Besuch  wohl  lohnen.  Ueber  ei- 
len  dabei  in  Gebrauch  stehenden  eigeotbümlicben  Kammapparat 
laben  wir  iu  einer  der  letzten  Nuiumeru  eine  kurze  Notiz  ge* 


j liefert;  sonstige  Besonderheiten  an  der  Baustelle  sind  uns  nicht 
I aufgefalleo.  — 

I Wir  schUesflen  unscin  Bericht  über  di«  Exkursion  des  Ber- 
j liner  Arebitektenvoreins  nach  Dresden,  indem  wir  dem  Danke, 
welcheu  die  TheUnehmer  au  dieser  Fahrt  dem  freundlichen 
Kutgegenkommeu  dur  Dresdener  Fachgeuossen  schulden , au 
dieser  Stelle  wiederholten  Ausdruck  geben.  B. 

UauptvcrsammluDg  am  14.  August  1875;  Vor- 
sitzender Ilr.  Hobrcxhl;  anwesend  72  Mitglieder. 

iCingeuangun  aU  Geschenke  für  diu  Bibliothek  sind;  von 
der  Kgl-  Eisenbahn  - Direktion  »u  Frankfurt  a.  M.  2 Phetogra- 
phieu  von  der  Werra -Brücke  und  dem  Bebenrother  Tunnel, 
von  dem  Herrn  Minister  für  Handel  etc.  1 Photocraphio  der 
Gefängniss -Anlage  am  PlMzeusee,  von  Hrn.  Prof.  Brandt  die 
eben  erschienene  UL  Auflage  seines  Lehrbuches  der  Eisen- 
konstiuktioucD , ferner  von  Um.  Ernst  das  UI.  Hcft_  des 
ArcbitektonischeuSkizzenhuchcs  für  1875  uud  yomPolytecbuikum 
iu  Aachen  das  Programm  der  Vorlesungen  für  das  Winterhalb- 
jahr 1875^  70.  — Kiue  Liste  zur  Subskription  auf  eine  Holzschnitt* 
Darstellung  des  Hcrmauu-Denkmals  liegt  aus. 

Von  demKonnU*  zur  Errichtung  eines  Denkmals  in  Erfurt 
sind  dies.  Z.  dems>-lbco  übergebenuu,  im  Verein  eiugekonimeuon 
Konkurrenzarbeiton  zurückgusaiidt,  mit  Ausnahme  des  für  die 
Ausführung  gewählten  Entwurfes  von  Gruuert.  Das  Komitr 
ersucht  den  Verein,  ihm  diesen  Entwurf  als  Kigenlhum  zu 
überlassou.  Der  Verein  besebüesst  in  diestir  Angelegenheit, 
vorher  das  Einverbtänduiss  des  Verfassers  zu  dieser  Öchenkuug 
eiuzubolen. 

Die  Uolzmosaik  • Fabrik  von  Stern,  König  & Co.  bierscl^t 
empfiehlt  ihr  Fabrikat  teppichähnlichcr  Fussbodeu  • Mosaik- 
Platten;  die  Aflphaltgesellschuft  Neuchatel-Asphalte-Compaguio 
ladet  zur  besicblipUDg  der  bis  zum  17  d.  U- dauerndeu  Aiilerti* 
gung  der  Strasse  hinter  dem  Kaiserhole  in  Val-dc  Travers- 
Asphalte  comprime  ein. 

Die  Anechaffuüg  des  Werkes  „Lea  Promenades  de  Paris* 
für  die  Bibliothek  wird  durch  Abstimmung  genehmigt. 

Herr  Kühn  referirt  darauf  über  die  eiugegangeuon  Muuats- 
konkurrenzuu  zu  einem  einfachen  Grabdenkmal  für  ein  früh 
vt-rstorbenes,  verdientes  Vereins  mitglied.  Der  Referent  telont, 
dass  eine  voBständigo  Lösung  der  Aufgabe,  die  eine  Ausfüh- 
rung ermöglicht  hätte,  leider  nicht  uingogauguu  sei,  da  bet  den 
meisten  Entwurren  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  erforderliche 
Einfachheit,  sowie  auf  den  notbwendiger  Weise  ciuzubaltcndeu 
Maosstub  genommen  sei.  Es  folgt  hierauf  eine  eingehende 
Kritik  der  etuzilueu  Eutwürie- 

Motto;  ,U-B.  1.“  Der  Entwurf  zeigt  auf  einem  gc*juadertcii 
Unterbau  einen  thurmarUgen  Aufbau  mit  koriutbischeu  Säulen. 
Der  Maasstab  der  Ornamentik  ist  für  Randstein  zu  klein.  Diu 
W’idmungatafel  ist  im  Unterbau  sehr  tief  eiogelassou  uud  würde 
daher  ungünstig  wirken. 

Muttu:  „H.  B.  U-*  Am  Uutoibau  befindet  sich  eine  Säu* 
lenstelluDg  von  ca.  80  hoben  dorischen  Säulen.  Der  Aufbau 
zeigt  in  der  Gusammtform  wie  in  deu  Einzelbeiten  so  viel  An* 
klänge  an  die  wlllkürUcbcD  Ausschreitungen  modernster  frao* 
zösiseber  Architektur,  dass  der  Berliner  Architektenvorein 
wohl  nie  eine  derartige  Auffassung  durch  Ausführung  zu  der 
seiuigen  machen  wurde. 

Motto:  „Sandstoin.^  Die  Kinzclformen  sind  dem  Mate- 
riale entsprechend,  die  Gesammtform  liai  gute  VcrbälLnisae. 
Die  vom  Verfasser  verwendeten  Vasen  sind  jedoch  in  der  Form 
nicht  sehr  gefällig. 

Motto;  „Crux.“  Der  Entwurf  zeigt  ein  golhisches  Kreuz 
mit  sehr  feinen  Ornamentformen.  Der  oblonge  Sockel  wird  per- 
fpektivisch  sehr  ungünstig  wirken.  Die  Gesammtform  erinnert 
zu  sehr  an  Holz-  oder  Metallkoustruktion. 

Motto:  „Addio.*  Das  Denkmal  hat  eine  einfache,  stelen* 
artige  Form-  Die  Bekrönung  ist  derselben  nicht  aufgesetzt, 
Bouderu  durch  cingearbcitules  PaImcUenoruumeut  angedcutcl. 
Die  Lösung  der  Scitenausiebt  ist  gelungen,  wie  überhaupt  der 
Entwurf  als  der  Lösung  am  nächsicu  kommend  zu  bezeichoeo 
ist.  Nicht  augpuuhm  erschciul  die  Andeutung  des  Schwans  im 
Ornament,  die  nur  Kopf  und  Hals,  ohne  Körper  entwickelt. 

Die  Kommission  hat  beschlossen,  kotner  Lösung  den  Preis 
zu  ertheilen.  — 

Hr.  G.  Meyer  berichtet  sodann  über  die  eingegMgenen 
2 Lösungen  der  Monats -Aufgabe  für  deu  Wasserbau,  einer  ge- 
wölblen  Brücke  in  einem  Kisunbahndamm-  Den  Preis  erhielt 
der  Entwurf  mit  dem  Motto  aCbcmiu  de  fer  de  Brest,“  als 
dessen  Verfasser  sich  Hr.  A.  Gerold  ergab. 

Für  den  7.  August  sind  fi  Entwürfe  zu  einem  Photc^raphie- 
U ahmen,  keiner  zu  einem  hydraulischen  Aufzuge  eingegangeu, 

Herr  Mdlin  berichtet  unter  Vorlage  von  18  ferüg  gedruck- 
ten Bogen  über  den  Stand  des  Werkes:  Borliu  und  seine  Bau- 
ten. Mehre  uuvurhergesebeno  Zwischenfälle,  Krankheit  und 
zeitweilige  Abwesenheit  der  Kommissiousmilglioder,  auch  eine 
nicht  rechtzeitige  Lieferung  des  Papiers  haben  leider  manche 
Verzögerung  berbeigeführt  Das  Material  liegt  bis  auf  einige 
wenige  Kapitel,  deren  Bearbeiter  leider  ihre  wiederholten  Ver- 
spreebuDgen  noch  immer  nicht  erfüllt  haben , fertig  vor. 
18  Bogen  sind  fertig  gedruckt,  eine  namhafte  Anzahl  in  der 
Korrektur  bezw.  im  Satz  begriffen.  Da  Arbeiten  dieser  Art 
sich  nicht  gewaltsam  beschleunigen  lassen , so  wird  die  gänz- 
liche YoUeuduug  des  Werkes  sich  noch  in  das  letzte  Quartal 
des  Jahres  biuuiuzieho:  die  Kommission  bat  jedoch  bescblossou 
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fine  V«rthoiluDg  dor  fertigeo  Druckbogoo  ro  dir  Uitglicdrr 
der  vorjfihrigeo  GeaertilvorBammlaDg  des  Verbandes  bereits  iu 
nSchfltor  Zeit  xa  bowirkoD. 

Der  Ur.  Vorsitxende  macht  darauf  noch  einige  Uittheilun* 
pen  über  die  Voreinsbaus  - Angelegenheit  Die  eiligsten, 
iiothnendigstoD  Ausbau  • Arbeiten  sind  von  den  Architekten 
Kode  und  BöckmaDO  liereits  in  Angriff  gODommen,  intwischeo 
aber  würden  nach  Besprechungen  der  Kooiuiiseion  die  dt-nni- 
tiven  Pläne  ansgearboitet  Endgültige  Beschlässo  über  die 
Acaderungen  des  Grundrisses  sind  zur  Zeit  noch  nicht  gefasst 


Eine  Anfrage  i ob  die  Baubbrse,  welche  am  1-  Oktbr.  d.  J. 
nach  Angabe  hiesiger  Blatter  eröffnet  werden  soll,  identisch  mit 
dem  für  das  Vereinsbaus  in  Aussicht  genommenen  Dnternebmeo 
sei,  beantwortet  Ilr.  üobreebt  dahin,  dass  ihm  die  Unterxeicb- 
Der  der  Aufforderung  zum  grbssU'u  Tbcile  unbekannt  seieo 
und  das  Unternehmea  in  keiner  Beziehung  zu  dem  vom  Ver- 
eine projektirten  stehe. 

?<acn  Beantirortuug  einiger  weiteren  Fragen  durch  die 
iierren  ilobrccht , Müller  und  Kiuel  wird  dtc  Sitzung  ge- 
schlossen. J. 


VermüchtM. 

Bau  TOB  Arbelter-Wobnh&Bsern  anf  den  preaaalsohcn 
Dom&nOB.  BekaontUeb  ist  im  diesj&hr^ou  Stuatsbaushalis* 
Etat  für  den  Bau  neuer  Familienbiuser  die.  Summe  von  300000  M. 
ausgeworfen  worden.  In  Bezug  auf  die  Verwendung  dieser  Gel* 
der  enthält  der  R.  u-  St-A.  jetzt  die  Notiz,  dass  in  mehrfachen 
Fällen  geeignet«  Projekte  von  den  Lokalbaulwamtco  nicht  recht- 
zeitig zu  beschaffen  waren  und  demgemäss  auch  nicht  so  zeitig, 
wie  es  sonst  möglich  und  wünsclicnswerth  gewe;en,  zur  Bau- 
ausführung gosenriiten  werden  konnte.  Die  Regierungen  sind 
daher  angewiesen  worden,  da  in  Gegenden  von  gleichen  lokalen  ‘ 
und  kUmatisrIu'D  Verbältuissen  die  Au  Sprüche,  welche  au  der- 
gleichen Gebäude  gestellt  werden,  in  den  einzelnen  Fällen  fast 
stets  dieselben  sind,  zur  Vereinfachung  des  Geschäftsganges  j 
und  im  Interesse  der  Sache  Normalzeich  nu  ngen  und  : 
Kostenanschläge  von  Famitieuliäusera  ( zunächst  ein  Vier- 
familien-  uud  ein  Achtfamilienhaus)  nebst  Stallgebäuden  aus- 
nrbeiteu  und  vervielfältigen  zu  lassen,  welch«  für  di«  etnzcioeu 
Hautcu  derart  zur  Anwendung  gebracht  werden  sollen,  dass 
nur  die  Lokalpreise  in  die  dazu  bestimmten,  offen  zu  lassenden  ' 
Koluranou  der  Anschläge  eiazurücken  bleiben. 

Praktisch  ist  der  zur  Erlangung  der  Projekte  eiogescbla- 
gCDO  Weg  jedenfalls;  uns  nimmt  dabei  Wunder,  dass  das  Fl- 
uaniministcrium  erst  so  spät  auf  diesen  Ausweg  gekommeu 
ist.  nachdem  dazu  aus  dem  Ke^surt  des  IlaudelsmittisteriumH 
bereits  recht  zahlreiche  Beispiele  vorliegeu.  P'ör  eine  uner- 
freuliche Aussicht  jedoch  sehen  wir  es  an,  dass  man  bemüht 
ist,  den  landtäuüecn  Kaaorneustil,  der  beim  Bau  von  HSuscro, 
die  zu  4 und  8 Wohnungen  eingerichtet  sind,  sich  notbwendig  i 
«rgiobt^  auch  nach  Ocrtlichkciten  zu  verpflanzen,  in  denen 
kaum  jemals  die  Verhältnisse  eine  Nolbwendigkeit  dazu  be- 
gründen werden.  Dass  diese  Arbeiterkaseimen  eine  sonderliche 
Anziebungkraft  auf  auswauderungslustige  Gemütber  äossern 
sollten,  ist  uns  nicht  wahrscheinlich  und  vor  Bltem  : Wenn  die 
Staatsverwaltung  mit  einem  so  üblen  Beispiele  vorangchL 
wie  will  man  von  Privaten  fordern,  dass  diese  ihren  Arbei- 
tern io  Bezu^  auf  Wohnung  irgend  etwas  mehr  gewähren  als  das- 
jenige, was  innerhalb  der  enggezogeuen  Grenzen  des  äussersten  ' 
Bedürfnisses  liegt?  i 

EonkurrenzeiL  | 

Ausfall  der  Konkorrenc  f&r  ein  Kriegerdeskmal  za  i 

Fulda.  Di«  in  No.  und  30  mit  Uervorkehruog  ciuiger  Be-  ! 
douken  wider  das  Verfahren  t>esprocb«D«  Konkurrenz  nat  sich 
einer'  sehr  zahlreichen  Bethclligung  zu  erfreuen  gehabt.  In 
Kücksicht  einerseits  auf  unsere  früfiereu  AeuHscrungen,  andc-  ^ 
rerseits  auf  die  grosse  Anzabl  der  aufgetreteaon  Kookurrenteu  i 
finden  wir  uns  veranlasst,  nachstehend  die  von  dem  Preisge-  i 
rieht  verfasste  Beortbcilung  der  eingegangenen  Entwürfe  ihrem  1 
vollen  Inhalt  noch  zum  Alidnick  zu  bringen.  | 

Auf  die  von  dem  „Komite  für  Errichtung  eines  Krieger-  i 

denkmals  für  die  Gefallenen  aus  dem  Kreise  Fulda“  erlassene 
Aufforderung  zur  Einreichung  von  Plänen  in  öffentlicher  Kon-  I 
kurrenz  waren  zu  dem  festgesetzten  Termin  im  Ganzen  38  Eut-  - 
würfe  cingrgatigcn,  welche  auf  ßS  Blatt  Zeichnungen  bezw. 
Photographien  und  in  2 Modellen  dargcstollt  waren. 

Trugen  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  eingc-  | 
gangenen  Projekte  unverkennbaro  Anzeichen,  dass  siu  nicht  auf  i 
Grundlage  des  ausRegebeneo  Programmes,  den  lokalen  Verhält-  I 
nissc  entsprcchcna,  vielmehr  ursprünglich  für  andere  Plätze 
bestimmt,  unter  anderen  Voraussetzungon  entworfen  waren,  so 
entsprach  doch  der  grösste  Theü  dcr8oU>en  den  Bedineungen 
des  Programms  und  zeigte  nicht  selten  künstlerische  Auffassung 
und  Durchbildung. 

Es  ist  hier  zunächst  eine  Gruppe  von  Entwürfen  za  erwäh- 
nen, welche  vorzugsweise  der  Bildhauerkunst  angehören 
und  ein  in  Stein  oder  Metall  auszuführendes  Bildwerk,  in  der 
Kegel  oioc  siegreiche  Germania  auf  kräftigem  PosUmeot,  des- 
sen Seiten  Kaum  für  Anbringung  der  Namen  der  (icfaileccu 
bieten,  darstellen.  Ilervorzubcbou  sind  aus  dieser  Gropp«  der 
in  3 Blatt  Photographien  darceBtelit«  Entwarf  mit  dem  Motto:  | 
„Sieg“,  io  welchem  oamentlicn  die  charakteristisch  und  inede-  | 
lt!U  Formen  dargesteUt«  Figur  der  Germania  zu  bezeichueii  ist;  i 
ferner  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  »Si  vis  pacem  para  bellum“ 
endlich  ein  Modell  mit  dem  Motto:  »Deutsche  Einheit“, 

ln  der  Auffassung  wesentlich  von  den  vorgenannten  Arbei- 
ten verschieden  ist  eine  Gruppe  von  Eutwürfeu,  welche  einen 
in  den  Formen  der  (»olbik  ausgebildeton  vier,  oder-  mehrseitigen  j 
Aufbau  zeigen,  der  sich  meistens  auf  einem  auf  mehren  8tu-  { 
fen  ruhenden  UuU-rbau  erhebt  und  in  einer  mit  Kreuzblumen  i 
bekrönten  Pyramide  abscbliesst.  Auch  Mer  bieten  die  uotcrcu  | 


Seitcufläeben  den  nöthigen  Rium  zur  Anbringung  von  Gedächt- 
nisstafelo  mit  den  Namen  der  GiTallenen.  Unter  den  hlerfa«^ 
gchörigCD  Arbeiten  zeiebnet  sich  zunächst  durch  gute  Verhält 
nissc  und  eine  reiche,  doch  nicht  überladene  Ornamentik  der 
Entwurf  mit  dom  Motto:  „Patria*  aus.  Einfacher  in  dea  Or- 
namenten. aber  ebenfalls  eine  aurrkennsnswertbe  Arbeit  ist  die 
mit  dem  Motto:  „Germania“. 

Zu  einer  3.  Hauptgruppe  lassen  sich  diejenigen  Entwürfe 
zusammenfassoD,  welche  von  der  Ausbildung  einer  Säule  oder 
eines  Obe'uken  ausgeben,  die  sich  io  der  Regel  auf  emes: 
breiten  Postament  erheben,  dessen  Seitenflächen  die  üedeak- 
tafeln  aufoehmea.  Ein  eisernes  Gitter  umgiebt  das  Denkmal: 
auch  sind  Huhebäokc  und  Bo squet- Anlagen  angeordnet  Is 
erster  Ktibo  ist  hier  der  Entwurf  mit  dem  Motto  „Petri*  w 
nennen,  weicher  auch  in  seinen  maassvoll  gehaltenen  Ab- 
messuugen,  guten  Verhältnissen  uud  ruhigi  wirkenden  Detail’! 
uuter  den  eiogegaDgoucn  Entwürfen  am  besten  dem  im  Pro 
gramm  zu  Grunde  gelegten  Bauplatz  «Dlspricbt.  Auch  der 
Entwurf  mit  dem  Motto  „Durch  Kampf  zum  Sieg*  zeichuet 
sich  durch  eine  den  Zweck  klar  und  ^stimmt  ausdrückende 
Form,  kräftige  OitederuDg  und  wirkuogsvolles,  pissendes  Orcz- 
meut  aus. 

Noch  sind  wegen  ihrer  kunstgerechten  Durebfübrung  bw- 
vonuheben  die  Eutwürfe  mit  dem  Motto  „Deutschland*  und 
duB  mit  Fleisa  uud  Sorgfalt  dargostelUe  Projekt  mit  des 
Motto  „Z.“ 

Ausv^dem  sind  zu  crwäbncD  die  Entwürfe  mit  den  Mott*}. 
.Hurtig,“  „Vorwärts,*  „ein  rother,  ein  wcis.ier  und  ein  achwaner 
Stern,*  „Furchtlos  und  treu*  und  „Treu  dem  Vaterlande.*  — 

Nachdem  von  den  vorerwähnten  Entwürfen  hiusichtiiek  der 
Preis -Ertbciluug  diejenigen  ausgeschlossen  bleiben  mosftefi. 
deren  Ausführung  die  im  Programm  ausgeworfenen  Mitte: 
überschreiten  würde,  einigte  sich  die  Unterzeichnete  KommiMii>^ 
dabin,  dass  dem  oben  genaui  ten  Entwurf  „Petri“  als  da.  a 
sinner  kunstgemässen  Ausbildung  am  meisten  den  Aalcfi^e- 
Zungen  des  Programms  cntsprechendeo,  der  erste  Preis.  4ao 
ebenfalls  oben  genauuten  Entwurf  mit  dem  Motto  „Durch  Kinv* 
zum  Eieg*  als  demnächst  coUprcch  enden,  der  zweite  Frei?  tu- 
zuerkooncD  sei.  Die  Eröffnung  der  zu  diesen  beiden  Rutwörfeo 
gehörigen  Couverts  er^li  als  Verfa.sser  des  Entwurfs  „Petn* 
Lierrn  Paul  Gerhardt,  Bauführer  zu  Berlin,  und  als  Verfasser 
des  Entwurfs  „ Durch  Kampf  zum  Eieg  “ Herrn  Hildhaocr 
A.  Deutsebmann  zu  Coburg. 

Fulda,  den  8.  August  187.'». 


Iloffmann, 
Bauin.spektor. 
Linzne  r, 
Baumeister. 


Bauer,  Rang, 

ßauinniHiktor.  Oberbürgermoistor- 
Mich  ael  Epstein, 
Kaufmann. 


Brief,  und  Fra^kaetea. 

Wider  Erwarten  ist  cs  nicht  möglich  gewesen,  die  beiden 
ilolzstöcko  für  den  Schluss  des  in  No,  CT*  erschienenen  Artikels . 
„Die  Kokurrenz  um  den  Bau  des  Schauspielhauses  für  Altona* 
rechtzeitig  fertig  zu  stellen.  Der  betreffende  Artikel  wird  da- 
her erst  iu  No.  61)  zum  Abschluss  gdangeD- 

Um.  A.  H.  iu  Berlin.  Ihre  Annahme  ist  nicht  riebUg: 
den  im  Preussisebeu  Staatsdienst  gegen  Diäten  hesebäftigteu 
Beamten  werden  für  die  Zeit  ihrer  Einberufung  zom  Milmr- 
dicDstc  keine  Diäten  gezahlt. 

Hru.  K.  in  Noisso.  Die  Hittbeilung  komischer  Schrift- 
stücke verträgt  sich  zwar  eigentlich  nicht  mit  dem  Charakter 
u.  BI.,  indessen  wollen  wir  in  dieser  crheltorungsbodQrfligen 
Zeit  ond  angesichts  der  wirklich  schätzbaren  Leistung  eine 
Ausnahme  miichen  und  die  au  Eie  eingesandte  Offerte  des 
Fabrikanten  Gotthard  Tioter  zu  Jauernig  in  Ocstcrr.-ScbleBico 
hier  wörtlich  raitthcHen, 

„P.T.  Vorzugsweise  offerire  Ihnen  Rohr-Theken 

izu  Stuckatur- Decken)  oder  sonstigen  Verrohrung  per  6 Quadrat- 
^uss  mit  7 Egr.  (>er  Compt.  ab  hier-  Bei  richtigen  Calcul  mit 
Erzeuguna  der  erst  vom  Maurer,  Stuckaturer  oder  anderer 
llände-Arbdt  zu  verrohrenden  Decken,  abgesehen  von  oftmals 
häufiger  Materialverschwendung,  und  Abgang  von  Rohr,  Draht, 
als  für  die  Arbeitszeit  jetzt  hohe  I/obnbezahlung,  kommt  der 
fertige  Bezug  von  gewebten  Theken  um  mehr  als  äb"«  billiger 
zu  stehen  nebst  230”,«  Zeitgewinn.  Ich  mache  Ihnen  den  Vor- 
zug^reis  wie  hei  Bezug  von  Waggonladongen  und  grösserer 
Sendnagen,  deren  Lioferungen  ich  mich  seit  Jahren  auch  arar. 
Privat-  und  Bahnbau  • OeseltschaftoD  in  stets  zanehmendeiu 
Maass«  erfreue.“ 


KunuDUdoatttrUf  *on  Carl  Brallti  io  B«rlio. 


Für  4i«  lUiUktloa  TfraBivortUeh  K.  B.  U.  Frltoch. 


Druck  Ton  0«lirüa«rFlrh«rllB  Berlla 


^o.  68. 
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tnbftit.  Ü«r  Ba«  dt«  ArrJtii«kun  - Ttr«ln*ba««t«  n Barlla  UDd  dl«  Baa- 
>r«a.  — Rufk|{anK  In  KlMObahabau.  — Mbbm  DaaiaftliUaiu-Vtr&hTta  für  Abort«. 


Der  Ban  de«  Architekten- VereiaahaoBes  «n  Berlin  nnd 
ie  Banbdree.  | 

D«r  Umataod,  dass  voq  einer  Aotabl  von  Personen  QfTent-  i 
ch  lar  sofortigeD  Bildnog  einer  Baub^rse  aufgefordert  wird, 
iid  dass  unter  Umst&ndea  der  Verlanf  dieser  Aogelegcnbcit  auf  ■ 
ie  innere  Einrichtung  des  Vercinshauses  von  Einfluss  sein 
lüsste,  hatte  die  Baukommission  veranlasst,  zu  einer  vertrau-  I 
eben  Bespreehnng  sich  durch  eine  Anzabl  von  Mitgliedern  ! 
•-S  Arebitekten-Vereins  zu  verstSrkeo,  von  denen,  als  dem 
raktiseben  Baubetriebe  nahestehend  und  als  Konsumenten 
OD  Bauartikeln,  ein  hervorragendes  Interesse  an  dieser  Ange-  i 
igcolioit  erwartet  werden  durfte. 

Aus  den  MittbeUungen  verschiede  ner  Anwesenden  ging 
ervor;  , 

1.  dass  die  obige  Angelogenbeit  in  überstürzender  Eile  be-  , 
trieben  und  zur  nngeeignetstco  Jahreszeit  In  Szene  ge-  ! 
setzt,  zu  der  ADoabme  Mrecbtige,  dass  die  eigootlicbcn 
Leiter  damit  den  Haassnabmen  des  Arebitekten-Vereins  < 
auf  gleichem  Gebiete  zuvorzakommen  beabsichtigt  haben; 

‘i.  dass  obgleich  in  den  Zeituogsreklamen  vielfach  auf  den  ’ 
Band  der  Ban-,  Maurer-  und  Zimmermeister  replizirt,  I 
und  obgleich  einige  Vorstands  Mitglieder  desselben  dem  ' 
Komite  beigetreten,  der  Bnnd  als  solcher  es  nicht  sei,  , 
der  in  dieser  Weise  auftrete-  Allerdings  sei  im  Seboosse  | 
des  Bundes  die  Frage  nach  Erriebtung  eines  Vereins-  i 
banses  verbunden  mit  Banbbrse  vor  etwa  Jahresfrist  ' 
ernstlich  ventilirt.  Dagegen  sei  weder  in  einer  Vorstands-  i 
Sitzung  noch  in  einer  Gcncral-VersammluDg  der  Plan 
der  sofortigen  Eröffnung  einer  BaubOrse  — nnd  sei  es  , 
auch  in  einem  gemietbeten  Lokale  — erOrtert  worden.  ' 
3.  dass  vielfach  im  Puhlikum  die  Meinung  verbreitet  sei,  es 
sei  dies  Unteroehmen  das  vom  Architektenverein  ioten- 
dirte;  dies  gehe  n.  a.  aus  „Beitritts*‘rkl&ruDgsa*  hervor, 
die  auf  Grund  jener  irrigen  Annahme  von  Interessenten 
an  Mitglieder  des  Architekten- Vereins  gelaugt  seien. 

Im  Laufe  der  Diskussion  darüber,  wie  in  dieser  Frage  , 
itellung  zu  nehmen,  machte  sieh  namentlich  die  durch  Um. 
)tzen  lebhaft  vertretene  Meinung  geltend,  man  solle,  den  ide- 
Jeren  Zielen  folgend,  die  Idee  der  BaubOrse  im  neuen  Vereins- 
lause  fallen  lassen  und  dafür  die  der  Ausstellung  um  so  mehr 
(ultiviren.  Der  veranschlagte  Einnahme-Postea  aus  der  Bau-  | 
»Orse  (4500  Mark  p.  a.)  falle  bei  dem  Unteroobmon  gar  nicht 
n's  Gewirbt  und  fasse  sich  durch  Ausdehnung  der  Ansstellung 
eicht  einbriogen.  Die  Mehrzahl  der  ADweseoden  stimmte  je- 
loch diesem  Vorschläge  theils  ans  praktischen  Gründen,  theils 
leabalb  nicht  bei,  sreil  sn  diesem  Batschlnsse  ein  Pleoarbe-  * 
chluss  des  Vereins,  der  in  dieser  Jahreszeit  and  in  der  Kürze  | 
ler  Zeit  nicht  berbeizufübren,  erforderlich  sei. 

Ebenso  wenig  fand  die  Ansicht  ZusHmmang,  man  solle 
lern  Unternehmen  aus  den  Eingangs  erwühnten  Qesiebtspunktea 
'Dtgegentreten;  vielmehr  wurde  schliesslich  fast  einstimmig  ' 
ler  Antrag  des  Herrn  ßOekmann  angeoommon,  nur  die  Sache,  ; 
üebt  die  Motive  im  Ange  behaltend,  nicht  durch  Opposition  ! 
:ine  Spaltung  und  Diskreditiruog  des  BaubOrsen-Unteraebmena  | 
in  sich  in  veranlassen,  vielmehr  der  von  dem  Komite  an  die  j 
Mitglieder  des  Arebitektea-Yereios  ergangenen  Eioladnog  za  ' 
otsprechen,  der  BaubOrse  vorl&nfig  beizutreten  und  | 
lahin  in  wirken,  dass  sich  dieselbe  zuoienst  anf  gesunder  Basis 
cbenskriftig  entwickle.  Es  gewftbre  dies  sogar  allseitig  den 
/ortbeil,  es  mit  ^enan  za  benrtbeilendeo  Faktoren  zu  tbun  zu  j 
laben,  wenn  es  sich  etwa  schliesslich  um  die  Aufnahme  des  so  • 
o das  Loben  getretenen  Unternehmens  in  das  inzwischen 
’olleodete  Vereinshaus  handeln  sollte.  — 

Nach  diesem  Resultat  des  gepflogenen  MeinuDgaauBtausebes  ‘ 
lielt  man  dafür,  dass  Gründe  zn  Veränderungen  in  denPlft- 
len  des  Vereinsbauses,  so  weit  dieselben  bis  jetzt  als  definitiv 
mzuseben  sind,  nicht  vorliegeo,  und  es  wurde  beschlossen,  bei 
liesen  Plftnen  einfach  stehen  zn  bleiben.  ~ 

Nachschrift  der  Redaktion.  Nach  Drucklegung  der 
'egonw&rtigen  Mitthcllung  kommt  ans  eine,  den  gleichen  Oe- 
'eiistand  betreffende  kurze  Notiz,  die  ln  No.  67  der  hiesigen  ' 
.Baugewerkszeitung*  enthalten  ist,  zu  Gesicht,  in  der  es  u.  a. 
leisst:  i 

.dass  die  Absichten  des  (zur  Gründung  einer  BaubOrse  jetzt  zu- 
aiumeii  getreteunn)  Komiles:  mit  einem  andern  grosssn  Unter- 
lehmeu  (Bau  eines  Hauses  für  den  Bund  der  Bau-,  Maurer- 
uid  Zimmeruieister  Berlins)  gleichzeitig  auch  eine  Bau-BOrse 
OS  Leben  zu  rufen,  dem  A rebit ek ten  ■ V creine  schon  i 
or  11  Monaten  übermittelt  worden  seien." 

Diese  Notiz  bedarf  einer  Richtigstellung,  nicht  aus  dem 
Ironde,  dass  es  nothwendig  erschiene,  einen  Zank  um  Priori- 
Stsreohte  zu  schlichten,  (die  in  der  Sache,  um  die  es  sich 
landclt,  herzlich  gleichgültig  sind),  sondern  deshalb,  um 
iluthmaaesungen  sewisser  Art  vorzul^ugen,  die  durch  obige 
!^ut)z  Solchen  vielleicht  nahe  gelegt  siud,  denen  das  Vorge- 
len  des  Vereins  in  der  Angelegenheit  der  Krwerbona;  eines  ei- 
genen Hauses  und  die  treibenden  Faktoren  dabei  nicot  aus  uo- 
niUcIbarcr  Anschauung  bekannt  sind 

Auf  unsere  an  kompetenter  Stelle  eiogezogenen  Erkundi- 
'UDgen  erfahren  wir,  dass  die  von  der  Bgw.  Ztg.  behauptete  i 
trüb  eie  Anregung  der  betr.  Frage  neb  aaranf  rednzirt:  dass  I 


— Zur  KuallMUan  von  Dtrlia.  — H«r«oital-M «eSrieh ten.  — Bri«f-  und 

rragehati«*. 


ZQ  demjenigeD  Zeitpnokt,  der  in  der  betr.  Notiz  angegeben  ist, 
dem  Vorstande  des  Archit.  Vereins  eine  mit  4 Uiiterschriftcii 
versehene  Anfrage  des  Inhalts  zuging:  ob  vielleicbt  der  Verein 
sich  an  der  beabsichtigten  Erbauung  eines  Vereinshau- 
ses zu  betheiligen  die  Absicht  nabe?  Von  Errichtung 
einer  BaubOrse  ist  in  dem  betr  Schriftstück  keine  Rede 
gewesen,  am  allerwenigsten  davon,  dass  die  Absicht  bestehe, 
eine  solche  ad  hoc,  d.  b.  in  einem  gemietbeten  Lokal  — wie  jetzt 

Sesebeben  soll  — scbloonig  zu  etabliren.  Dass  endlich  die  heutigen 
estrebungen  zur  Errichtung  einer  BaubOrse  sich  mit  dume- 
nigoo  nicht  decken,  welche  nach  der  Notiz  der  Bgwks-Ztg. 
schon  vor  9 Monaten  im  Werke  gewesen  sein  sollen,  gebt 
in  genügender  Weise  daraos  hervor,  dass  sowohl  in  der 
Anzahl  der  damals  und  jetzt  bervorgetreteneo  Namen,  als 
auch  unter  diesen  Namen  selbst  einige  Unterschiede  stattlia- 
doo,  die  keineswegs  irrelevant  sind.  — 

Wir  unterlassen  es,  diese  Vorsebiodenheiten  hervor  zu  keh- 
ren, indem  wir  anheim  stellen,  nach  dem  was  mitgetbellt,  aber 
unter  Forobaltung  jeder  Kivalit&t,  die  in  Fr^e  befiadliche  Notiz 
der  Bgewks.-Ztg.  bcurtfacilen  zu  wollen,  wie  wir  io  Rücksicht 
auf  die  Gednld  unserer  Leser  ebenso  davon  abstehen,  die 
Widerlegung  einer  ferneren  Angabe  in  jener  Notiz  hier  ein- 
zafleebten , die  einer  aolr ben  ebenfalls  noch  bedürftig  sein  würde. 

Dis  Red.  d.  Dentseben  Banzcitong. 

Rückgang  im  ElsenüftbiitMtn.  Kobo’s  Eisenbabn-Jahrbueb 
der  Osterr.  - Ungar.  Monarchie  bringt  hierzu  eine  Anzahl 
von  Ziffern,  die  fast  schlimmer  sind,  als  äusseren  Wahrnehmun- 
gen nach  erwartet  werden  durfte. 

Ende  1873  umfasste  das  Netz  der  O^terr.-ungar.  Biseo- 
babnen  16240Ka;  hiozugetreten  sind  in  1874  505Km,  so  dass 
am  Ende  1874  die  BabulSnge  im  Ganzen  16745  k»  betrag. 

Konzessionirt  an  Gesellacbaften,  so  wie  vom  Staate  in 
Angriff  genommen  wurden  in  1874  937 K»^  bingegeD  blieben 
unausgeführt  bezw.  wurde  aufgegebeo  der  Bau  von 
1337  Kn  Eiseobabn,  deren  Koazessionirung  in  die  vorbergebeo- 
deo  Jahre  mit. 

Am  auffälligsten  gebt  der  ln  1874  eingetreteno  RQckscbl^ 
aus  folgender  tabellarischer  Zussrnmenstellung  über  die  im 
Laufe  oer  letzten  10  Jahre  stattgefundeoon  Eröffnungen  neuer 
Linien  bervor- 


RrfSo«( 

Jahf 

l0  0«»l*rr«leh  . 
' «IhMM. 

in  Ungarn 
KHom. 

Zuismm«« 

KUom. 

1865 

86,5  1 

214,0 

' 300.5 

1866 

276,0 

376,0 

1867 

181,0 

133.0 

304,0 

1868 

460,0 

278,5 

738,5 

1869 

730,5 

133,5 

864.0 

1870 

863,5 

738,0 

1600,5 

1871 

1308,0 

921,0 

2129,0 

1873 

1155,0 

97.5,0 

2130,0 

1873 

835,0 

868.5 

1703,5 

1874 

833.0 

172,0 

505,0 

Dio  ungnoBtigen  Betriebs- Verhältnisse  der  Oatr. -ungar. 
Eisenbahnco  offenbaren  sieh  in  der  Hohe  der  vom  Staate  zu 
leistenden  garantirten  Zuschüsse.  Während  hierzu  in  1873 
ca.  35000000  M.  veranschlagt  waren  und  ca.  38000000  M.  als 
faktisches  Ergcbnlss  sich  berauastellton,  glaubte  man  im  Vor- 
anschläge pro  1874  nur  ca.  34  50U000  M.  oOtbig  zu  ha^n,  an- 
statt welcher  Summe  jedoch,  nach  den  bisher  vorliegenden  Ab- 
seblussorgobnissen,  etwa  35500000  M.  zugcw'ähronseio  worden.  — 
Bezüglicb  des  Betriebes  liexeo  bol  deutschen  Bahnen 
die  Verhältnisse  wahrscheinlich  etwas  günstiger  als  bei  den 
ästr.-ungar.  Bahnen;  dass  bei  den  Neubauten  ein  Gleiches 
stattfindet,  darf  indess  stark  bezweifelt  worden,  wenn  gleich 
das  deotsche  Bahnnetz  im  Jahre  1874  einen  mehr  als  doppelt 
so  grossen  Zuwachs  als  das  bstrcichisch- ungarische,  näm- 
lich um  etwa  1150  Km  zeigt  Was  bei  den  deutschen  Bahnen 
von  Privatuutemebmuogcn  zur  Zeit  noch  im  Gange  ist, 
wird  nur  ein  geringer  Bruchtheü  von  demjenigen  soin,  was 
in  den  Jahren  1871  und  1873  theils  erstrebt,  tbeis  in  ziemlich 
weit^böoder  Weise  tbatsächlicb  vorbereitet  wurde.  — 

l)ie  nicht  gerade  günstigen  Verhältnisse,  die  in  der  Beschäf- 
tigung derjenigen  Techniker,  die  auf  d«n  Eisenbahnbuu  ange- 
wiesen sind,  gegenwärtig  cinreiBSCQ  und  die  meist  in  Diäten- 
Reduktionen  ihren  Ausdruck  finden,  erklären  sich  hiernach  aus- 
reichend. Angesichts  der  Tbatsaebe,  dass  in  den  letzten  paar 
Jahren  der  Zudraog  zu  den  technischen  Studien  ein  ganz  aassorge- 
wöhnlich  grosser  gewosou  ist,  während  andererseits  die  Nachfrage 
auf  einem  Uauptgebiete  sich  erheblich  vermindert  bat  und  für  dio 
nächsten  Jahre  hierin  auf  einen  Wechsel  wohl  kaum  gerechnet 
werden  darf,  stellen  sich  die  Cbanccn  für  die  jüngste  Genera- 
tion in  der  Fachgeoosseuschaft  keineswegs  als  sehr  hoffaungs- 
reich  heraus.  Erwartet  werden  darf  wühl , dass  die  zurückge- 
gangene  „Konjunklur*  sich  auch  schon  bald  in  einem  Zurück- 
gehen  des  Besuchs  der  tecbolschcn  Lehranstatten  be- 
merkbar machen  wird.  — 
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Nenes  Dealafektlont-TerfBkhren  Ar  Abort«.  Wir  hatten 
im  Fnu^ekasten  unserer  No.  €1  er.  von  einer  be«.  Erfiodao}; 
kurte  Notiz  genommen;  nach  einer  ans  zagebendon  weiteren 
Nachricht  vervollständigen  wir  jene  Notiz  wie  folgt. 

Üaa  neue  Verfahren  der  OesinfektioD  von  Abtritts-Anlagen 
empfiehlt  sich  zur  Anwendung  namentlich  da,  wo  die  Kloset- 
Abgän^e  nicht  ohne  vorherige  Desinfektion  in  fiffentlicbe  Kanäle 
oder  Klussläufe  geleitet  werden  dürfen  und  wo  es  auf  einen 
möglichst  geringen  Yerbrancb  von  Spülwasser  vorkommt 

In  die  Rohrleitung,  welche  dem  Kloset  das  Spülwasser  zu- 
führt,  wird  an  einem  tiefen  Punkte  derselben,  gewöhnlich  im 
Keiler,  ein  eisernes  zylindrisches  Gefäss  von  etwa  1 « Uöhe 
und  0,50*  Durchmesser  eingeschaltet-  — Das  Desinfektions- 
mittel befindet  sich  io  den  Abthcilungeo  dieses  Gefässes;  der 
Erfinder  besitzt  auf  dessen  ZusammensetzuDg  ein  Patent.  Da 
das  tum  Kloset  gelangende  Wasser  einen  entsprechenden  Theil 
der  Masse  auflöst,  so  werden  die  Faeces  mit  dem  Spülwasser 
desiofUirt.  Wenn  die  Einrichtung  des  Klosets  es  gestsUet, 
dass  das  W'asaor  nicht  sofort  abflicsst,  so  ist  bei  mässiger 
Frequenz  eine  nur  zweimalige  Spülung  pro  Tag  nöthig,  ohne 
dass  sich  der  geringsto  üble  Geruch  in  der  Umgebung  geltend 
macht  Die  Dcainrektionsmilcb  zertheilt  nämlich  die  Faeces 
und  schlägt  dieselben  io  Form  von  Flocken  nieder.  — Hier- 
durch wird  ein  nur  geringer  Verbrauch  sowohl  an  Desinfektioos- 
stoff  als  auch  an  Wasser  erzielt  — 

Ein  Apparat  von  deu  oben  angegobeoeu  Abmessungeo 
speist  10  bis  12  Klosets  während  eines  Zeitraums  von  3— 4 Mo- 
naten ohne  Neufüllung  und  bedarf  in  dieser  2leit  keiner  Bedie- 
nung. Die  Füllung  des  Apparats  erfordert  nur  einen  Zeitauf- 
wand von  20— 2&  Minnten  und  ist  so  einfach  und  leicht,  dass  die- 
selbe jedem  Arbeiter  anvertraut  weiden  kann.  Die  Gruben  be- 
stehen event.  aus  3 Abtbeiluogeo,  eiuer  grösseren  zur  Aufnahme 
der  Faeces,  und  2 kleinerten ; letztere  sind  mit  Stau-  und  Druck- 
wehren versehen  und  dienen  zur  Klärung  der  Abflusswasser. 

Die  Betriebikoston  betragen  pro  Kloset  und  Jahr  4 bis  6 U-, 
ein  Kessel  für  ein  einzelnes  Kloset  kostet  30,  ein  solcher  für 
10—12  Klosets  225  M. 

ln  Leipzig  ist  dos  vorbeschriebene  Verfahren  obligatorisch, 
sofern  die  Klosets  an  die  städtischen  Scblensen  angeschlossen 
werden  sollen.  — — B. 

Zar  KB&allsatlon  von  Berlin.  Im  Aoscblussc  an  den 
$.  7.  der  unterm  4.  September  1874  (cfr.  No.  84,  Jabrg.  1874  d. 
Deutschen  Bauztg.)  erlassenen  oiisstatutarischen  Bestimmungen 
hat  wegen  Ermittelung  der  Jahres- Abgabe,  die  von  jedem 
an  die  Kanalisation  angescblossenen  Grundstück  zu 
entrichten  ist,  der  Magistrat  unterm  11.  d.  M.  vorgesebrie- 
bcD,  dass: 

u.  bei  allen  Grundstücken,  welche  gaos  oder  tbeilweise 
vermietbet  sind,  dem  durchschnittlichen  Miethsertrage 
dos  zuletzt  verflossenen  Jahres  der  durch  Taxe 
dos  Servisverordneten  zu  ermittelnde  Mietbswertb  der 
nicht  vermietboiOD  Räumlicbkeiteo  hinzugereebnet 
wird. 

b.  bei  allen  nicht  vermietbeten  Grundstückeo,  welchen 
Zwecken  sic  auch  dienen  mögeu,  der  Nutzertrag  eben- 
falls durch  Taxe  des  Servisverordneten  fettgestellt  wird. 

Feisonal  - Hachiichten. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn • Baumeister  Claudius  von 
liaonoTcr  zur  Kgl.  Ostbabn  nach  Königsberg. 

Brief-  nad  rragekasten. 

Zu  einer  in  No.  65.  uns.  Bl.  berührten  Frage  gingen  uus 
mehre  Zuschriften  zn,  die  wir  nachstehend  veröffentlichen. 

I. 

Die  von  dem  Herrn  K.  in  Dresden,  Seite  312  d.  J.,  ge- 
stellte Frage  über  den  Eigenthumsaosprueb  an  die  von  dem 
Strome  durch  ELseubahndämme  abgebauten  Strombuebten  wird 
wohl,  je  nach  den  geltenden  Rechten,  verschieden  beantwortet 
werden. 

Hier  am  Rhein,  wo  das  französische  Gesetz  Geltung  bat, 
wurde  dieselbe  wohl  ganz  allein  durch  die  Bestimmungen  des 
Code  civil,  Artikel  563,  entschieden  werden  können. 

Artikel  563  heisst:  aWenn  ein  Strom  oder  ein  Flnss,  er 
sei  schiffbar,  fiössbar  oder  nicht,  seinen  Lauf  verändert,  so 
lu-bmen  die  Eigentbümer  der  nunmehr  unter  Wssscr  gesetzten 
Grundstücke  als  Entschädigung  das  alte  verlassene  Fluss- 
bett, ein  jeder  nach  Vcrhältuiss  des  ihm  entzogeoeo  Bodens.* 

Nach  dem  französischen  Rechte  sind  die  Flüsse,  welche 
Nchtflbar  and  flössbar  sind,  Öffentliches  Eigeothom,  dagegen 
sind  die  anderen  Privateigeutbum.  Die  Verwaltung  hat  zu  er- 
klären, ob  und  von  welcher  Zeit  an  ein  Fluss  schiffbar  oder 
flüBsbar  ist. 

Der  nogezosene  Artikel  gilt  für  beide  Arten  von  Flüssen. 

ln  der  vorliegeuden  Frage  hat  die  Eisenbahnverwaltung 
den  Lauf  des  Flusses  verändert  und  den  Fluss  veranlasst,  sein 
altra  Bett  zu  verlsssen,  und  bat  dieses  in  aller  Form  Hechtens 
eingenommen. 

Die  Eisenbahnverwaltung  muss  sich  auch  in  den  Besitz, 
als  Eigentbümerin  des  zu  der  Vcrleguug  des  Flusses  erforder- 
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! lieh  gewesenen  Grand  und  Bodens  durch  Ankauf  etc.  gesetzt 
haben,  sie  ist  somit  Bigeotbümerio  der  anter  Wasser  geateli- 
ten  Grundstücke  und  kann  daher  auch  nach  dem  Wortlaut<- 
des  Artikels  563  das  alte  verlassene  Flussbett  als  Entschädi 
gang  nehmen. 

In  der  UrtbeilsauBfuhrung  wird  jedoch  wohl , schon  der 
Billigkeit  wegen,  Rücksicht  auf  die  Benutzung  der  an  des 
verlassenen  Flussbetto  anliegenden  Grundstufe  genommec 
werden. 

Boi  öffentlichen  Flüssen  ist  bisher  die  Praxis  elngefübrt 
dass  der  abgebaute  Theil  des  Strombettes  öffentlicbes  oder 
Staateeigentbum  wird  resp.  verbleibt  — h. 

II. 

Die  Krage  entscheidet  sich  nach  dem  Allgemeinen  , Land- 
recht  ThI.  I Tit  9 § 263—274.  Der  Adjazent  kann  demnarb 
: nur  Besitzer  werden,  wenn  er  die  Kosten  des  Durchstichs  betahlr- 
Zur  Vermeidung  von  Weitläufigkeiten  ist  zu  empfehlen,  dass  der 
Erbauer  sich  aas  alte  Bott  gleich  üborweiseu  lässt  oder  ds&> 
er  sieh  durch  Anpflanzung  in  den  Besitz  setzt;  damit  der  Ad- 
I jazent  nur  durch  Prozess  in  den  Besitz  kommen  kann. 

S. 

III. 

Das  Bxpropriationsgesetzdos  Grossberzogtbum  Sachsen -Wei- 
mar (v.  26.  Nov.  1855)  sagt  in  Art  18: 

„Wenn  vom  Bauunternehmer  Fluss  • Korrektionen  vorfK- 
nommen  werden,  tritt  das  neue  Flussbett  an  die  Stelle  dn 
verlassenen  Flussbettes  und  es  gebt  das  letztere  in  dzi 
I Eigenthum  der  Bahnverwaltung  über. 

Gleiche  Bestimmungen  gelten  für  Strasseoverleganges 
j welche  vom  Bauunternehmer  vorgeoommen  werden.* 

I Diese  Bestimmung  bat  bei  folgenden  Bahnen,  insofern  die 
‘ selben  das  W'eimar'ache  Gebiet  berühren,  Platz  gegriffi>i 
' Thüringische  Eisenbahn,  Gera-Eichicht,  Weimar -Oera,  Wrid* 

! Werdau,  W'cida-Mchlthener,  Erfurt -SaDgerhansen,  SajU-Kises- 
bahn.  W'erra-Eiscnbahn. 

Weimar.  H 

Marktbericht  de«  Märkleohen  Zlegler-Varetaa. 

I Berlin,  den  19.  August  1875. 

j In  verflossener  Woche  drückten  sich  die  Preise  für  Hiatez- 
: mauerungsziegel,  trotz  mehrfacher  namhafter  Abschloas«  nir 
Behörden,  um  circa  1 Mark.  Das  Angebot  ist  nicht  uoerb^^- 
Hch  grösser  geworden,  ohne  dass  ger^o  die  Nachfrage  oo- 
gelassen  hätte. 

Geschlossen: 

Verblender,  II.  Klasse,  Uitteiformat  60  U.;  BraoniA.'; 
j thonzi^el.  I.  Kl.,  Normalformat  48  M ; Uintcrmaueruogi&^<^ 
i dcsgl.  & M.;  Lochziegel,  desgl-,  40  M. 

I Heutige  Notirungeo: 


ttanllleb*  PrtiM  tar«(«bca  4loh  1»m  Berlla, 
Uf«r  od.  Bahnwapa,  Ia  Mark  pro  Tamaead. 

II 

guaJ. 

m 

Uintermauerunga  - Ziegel, 

. Normal- F. 

4.L 

40  — 

39  - 

dito  Mittel -F.  (24») 

38  — 

37  50 

36  50 

dito 

klein  F.  (23») 

36  — 

35  50 

35  - 

Ratbenower,  Braunkohlen 

, Thon  - Ziegel 

! 

und  ähnliche  . . • 

. Normal -F. 

48  - 

45 

42  - 

dito  .... 

Mittel-F 

45  - 

42  — 

39  - 

Yerblend-Ziegel  . . . 

Normal-F. 

!M  — 

70  — 

55  - 

dito  . . . 

Drei-Quartiere 

90  - 

6b  — 

45  * 

dito  .... 

. . Halbe 

70  — 

50'  — 

|30  - 

dito  .... 

Bin-Quartier 

45  — 

35  — 

|J5  - 

Klinker 

. Normal-F. 

70  — 

55  — 

'45  - 

dito  

. MiUel-F. 

60  — 

45  — 

40  - 

dito  

. . klein  F. 



40  — 

36  - 

Loch -Ziegel 

Normal-F. 

42  - 

40  — 

38  - 

dito  

Mittel-K. 

40  - 

38  — 

36  - 

Poröse  Tbon-Voil-Ziogel 

. Normal-F. 

40  — 

38  — 

36  - 

dito 

Miltel-K. 

38  - 

36  — 

34  ' 

Poröse  Thou-Locb-Ziegel 

. Normal-F. 

41  i — 

39  — 

87  - 

dito 

. Mittel-F. 

38'- 

37  — 

Dachziegel  (Biberschwänze) 

45  i- 

42  — 

39  - 

Der  Börsen'Vorstand. 


I.  Jahreebertoht  des  M&rklechen  Ziegler-Verelx&s  fiber 
die  Erfolge  der  Ziegelbörse  inBerUn.  Die  am  1.  Juli  1874  itii 
Leben  prufene  Ziegelbörse  zählte  am  Anfang  36  Mitgli<-drr. 
nach  Ablauf  des  1.  ilalbjahres  l3l  und  am  Schluss  des  1.  Jah- 
res 163  Mitglieder,  worunter  138  Fabrikanten  sind.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  während  des  Jabros  an  der  Börse  gemachten 
Abschlüsse  beläuft  sich  auf  148,  mittels  aeren  28  605600  Stück 
Ziegel  verschlossen  wurden,  welche  beiläufig  etwa  Vi»  des  gaa- 
zen  Jabrosbedarfs  ausmacheo.  Die  fortschreitende  EDtwickefans 
des  Instituts  ersieht  sieh  aus  den  Angaben,  dass  verscblosseo 
wurden  im  3.  Quartal  1874  873900.  im  4.  Quartal  1874  4 75550i.i 
und  in  den  beiden  ersten  Quartalen  des  gegenwärtigen  Jahres 
bezw.  11102300  und  I187S900  Stück  Ziegel.  — Das  Schieds- 
gericht erledigte  von  den  bei  ihm  angemeldcten  4 Streitfällen 
2,  während  die  beiden  anderen  an  die  ordentlichen  Gericbte 
übergingen. 


li«>iDBuuo»f<»rUf  Toa  Carl  la  B*rlla. 


P«r  die  8*dakU«a  rvrtatworUieh  K.  B.  O.  FrltieS. 


Dn«k  *«•  Oabrädar  Ploktrt  ia  BorUs. 
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iDhkIt.  Dl«  Keokarrrat  «ID  den  Btu  dM  tichBtMplAliittu«*  i«  Alioaa.  — | werbeaehnle.  — Ut Uh« II  «bk««  •«•  T«rei  b«b:  ATchltehtw-VmlB  ta  B«r- 
« 8r«*rbiir«  d*«  G«h.  Keg.-iUlh«  Hartvkh  Aber  da«  BlMBb«bn««««a  «te..  «e-  | Ha.  — ▼•rmi«eht«»t  Chrealk  der  Polxte«bBlKh«a  Sebal«  in  HaaMeer.  — 
a dl«  Nebeirifr'ack«  D«nkachiilt  6b«r  daa  FUaKiran  dar  OAiara&t«.  — DU  | Brief*  «ad  Fra|«kaal«a. 
blfbarkeit  d«a  OWr-Ub«laa.  — Dl«  OrgaalaaiJon  d«r  &*t«rr«lehlicb«B  StaaUc«*  I 


Die  Keabarreix  «■  dea  Ban  des  Schanspielhanses  in  Altona.*) 

(8«b>aa«.) 


n No.  65  d.  Bl.  sind  die  Parterre-Grundrisse  der  an  der 
Konkurrenz  betheiligten  Projekte  und  die  Skizzen  von 
4Fa<;aden  zur  Darstellung  gelangt,  denen  heistehend  noch 
e in  grosserem  Maasstabe  gezeichnete  Fav'zde  des  zur  Aus- 
hning  gewählten  Entwarfes  von  Hansen  6l  Meerwein  bei- 
fügt ist. 

W'as  den  Grundriss  dieses  Entwurfes  betrifft,  (der  sowohl 
der  Form,  wie  er  an  der  Konkurrenz  Theil  genommen 
ilte,  wie  io  der  für  die  Ansföbmng  umgearbeiteten  Gestalt 
geben  ist,)  so  zeichnet  er  sich  durch  die  völlige  Ignorimog 
r Anlage  einer  Seitenstrasse  wie  der  schiefwinkligen 
roDtlinie  des  Ornndstiieks  vortheilbaft  vor  den  meisten 


Könstleriscbe  Freiheiten  der  Art  kt^nnen  angenehm  nnd 
wohlthätig  wirken,  wenn  sic  landscbaftlicb  aahreten,  oder 
wenn  ihre  inoerlicbeo  Gründe  sieb  von  selbst  jedem  Beschancr 
anfdrfingen.  wohl  niemals  aber  wenn  sic,  wio  hier,  nnver- 
ständlich  bieilien  und  in  einen  schwer  suhnbaren  Gegensatz 
zu  nahe  liegenden  grossen  Bauten  treten. 

Die  5 nbrigen  Projekte  haben  wohl  in  Berücksichtigung 
dieses  Bedenkens  das  undankbarere  Theil  erw&hlt,  ihre 
Grundrisse  an  Klarheit  durch  die  Anlage  der  gebrochenen 
Hauptaxe  leiden  zn  sehen. 

Merkwürdig  ist,  am  anf  den  Innenban  überzogeben, 
die  Oleicbmäaeigkeit  der  3 Konkurrenzprojekte  ans  Hamborg 


BahaaaplaUkaaa  la  Altoaa 

aacb  dtm  i«r  A«»fühnio(  bcailiBBitcB  Balwurf  t«b  na«»«B  A U««rv«la. 


r übrigen  Projekte  aus  und  es  scheint  — nach  den  Moti- 
u'der  Preisrichter  — der  dadurch  erreichte  freie  Zutritt  von 
tfl  und  Licht  sowie  des  Verkehrs  von  allen  Seiten  ein 
it  bestimmendes  Moment  für  die  Wahl  dieses  Entwarfes 
^worden  zu  sein. 

Kann  man  diesem  glücklichen  Griffe,  was  die  Beiseite- 
tzuug  von  Nebenrücksichten  zur  Erhaltung  hüberer  Ziele 
ibelaogt,  unbedingt  zustimmen,  so  ist  dies  m.  £.  in  Be- 
eff  der  Ignorimog  der  znr  Hauptaxe  schiefen  Frontlinie 
'S  Grundstücks  eine  Freiheit,  dicanch  im  Projekt  Hallier 
Fitseben  wiederkebrt  — wohl  nicht  so  leicht  müglich.  Das, 
as  damit  wirklich  erreicht  wird : die  gerade,  ungebrochene 
auptaxe  des  Gebäudes,  giebt  zwar  dem  Grundrissbilde  die 
böne  klare  Form,  io  Wirklichkeit  aber  wird  Niemand 
eselbe  im  ausgefubrten  Bauwerk  von  der  gebroche- 
*n  unterscheiden  können.  Der  grossst  Uebelstand  aber,  der 
itstehen  wird  und  den  nach  der  Vollendung  Jedermann 
kennt,  ist  die,  von  der  Strasse  aus  beurtheilt,  gänzlich  un- 
otivirte  schiefe  Stellung  der  Fai;ade  zur  Strassenaxe. 

*)  MH  B«ibr  aaf  A«b  «nl*a  Thcll  <1I««m  Aafhati*«  erhieJUa  vir  aacbitobandBa 
l«f,  daa  vir  (»in  md  Abdraek  brlnf«a. 

..Da  daa  Urtbeil  <tor  l'rctorichtor  ub«r  dl«  K»nfcurr«ci«  auiB  Alloo««r  Thrswr 
ihrvr  Z«ltuBR  abgtdrurkt  f«t,  «rinchea  vir  «I«  wai  Aufnabai«  dar  ftorkbUgaaf 
•••  thataArhltohaa  Irriban«  In  dar  Beartbrliaag  uaaci««  riana«,  dl«  vir  dea 
«itriebtora  naeb  d«r  BniMbridnag  ber«Cs  iahg«ib«llt.  K*  gebt  a«a  uaarra  Plaa 
r*«r,  (taM  Vir  aam  I.  aad  3.  Itang  geneiuarkafüieli«  TrrpfMV  aagaorda«!  hab«n  «ad 
• Gallcrittiapp«  far  d«e  t.  Haag  «bvrbaapi  alebt  bcnnlit  vtrdca  «ollu.  Auch 
ir  a««  d»a  bpccial  • AeteblAg««  a«  «raebra.  daaa  dto  Aaafübruag  d*r  Fai^ada  la 
tan  voHaa  Itolcblbaia  g««Ieb«rt  var,  ladtn  dto  BUdbaa«r*Arb<ltoa  f»a  «Umb 
••rar  «rtton  Blldbauar  b«r«ebD«t  varea. 

Haaburg,  daa  1«.  Augatt  1D7».  BalJtor  A FltMbao.* 


binsicbtlich  der  Deckenbilduog,  die  bei  allen,  sich  eng  an 
I die  des  Hamburger  Stadttbeaters  anschliessend,  derselben 
I ein  volles,  geschlossenes  Motiv  (Kreis)  gönnt,  dabei  aber 
das  Proszeninm  behufs  Durchführung  dieses  Kreises  zu 
I Hülfe  nimmt.  Bei  allem  schnldigen  Respekt  vor  dem 
I Urheber  wenigstens  der  Skizze  zum  Hamburger  Stadttheater, 

^ der  ja  kein  Geringerer  als  Schinkel  ist  und  dessen  Ein- 
fluss, wie  man  siebt,  noch  heute  in  grossen  Zügen  sich 
geltend  macht,  sei  es  mir  erlaubt,  gegen  das  bemerkte 
Deckenmotiv  ein  Bedenken  zn  äussern,  insofern  die  unorga- 
nische Hereinzichung  des  Proszeniums  dabei  in  Frage  kommt. 

Erfreulich  ist  es  dagegen  zn  sehen,  wie  schon  Schinkel  in 
seinen  in  Hamburg  zur  AnsfuhruDg  gekommenen  Ideen  mit 
Entschiedenheit  die  geschlossene  Form  des  Theatersaales, 
als  das  für  das  moderne  Theater  allein  richtige  Prinzip 
betont,  während  dieser  Grundsatz,  wie  ich  meine,  bedaner- 
lieber  Weise  bei  vielen  neueren  Theaterbanten  verlassen 
wird,  am  architektonische  Beziehungen  znr  Bühne  zu  sneben, 
die  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Dem  als  geschlossenes  Kunstwerk  aufzufassenden  Logen- 
saale  tritt  die  moderne  Bühne  und  ihr  stets  wechselnder 
Inhalt  nnr  als  Bild  gegenüber,  das  Proszenium  ist,  archi- 
tektonisch genommen,  nur  die  künstlerische  Fassung  der 
Bübnenöffaung,  die  aber  als  solche  auch  oieht,  wie  in 
Hamburg,  an  der  glatt  hinduicb  tretenden  Decke  eine  un- 
orgaoisene  Endigung  finden  darf.  Während  das  Projekt 
PeterscD  eine  wohl  ans  den  ärmlichen  Mitteln  abgeleitete 
gerade,  schlichte  Decke  zeigt,  bat  der  Unterzeichnete  versucht, 
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deo  Bogen  des  Proszeniunis  organisch  io  die  Bildung  der 
geschlossenen  Sanldecke  einzofttgen. 

SäimnUit'he  Konkurrenzprojekte  zeigen  mit  Ueberein- 
stiromung  ein  auf  ein  Mioimom  rednzirtes  Proszeoiam,  und 
ich  glaube  kaum,  dass  das  Verlassen  dieses,  im  vorlie- 
genden Falle  allein  ricbligen  Prinzips,  wie  solches  das 
nach  den  Angaben^  der  Preisrichter  umgearbeilele  Projekt 
der  Herren  Hansen  und  Meerwein  zeigt,  dnrch  die  Bedin- 
gungen des  Kooknrrenzpro- 
graroms  genügend  motivirt 
werden  kann.  — Wenn  Wagner 
in  Bayreuth  cs  für  nothwendig 
und  müglicb  hält,  optische 
Täuschungen  durch  breite 
dunkle  l’roszenien  über  mysti- 
schen Abgründen  herbei  zn 
führen,  so  ist  der  Erfolg  dieses 
Experiments  abzuwartcn;ebcn- 
so  giebt  es  Forderungen  bei 
Hoftbealern  oder  Theatern  mit 
öfterem  fürKtlichen  Besuch,  die 
durch  breite  Proszenien  Er- 
füllung Hoden  müssen-  Diese 
Dinge  fallen  in  Altona  fort; 
das  Programm  scheidet  we- 
sentlich eine  geringe  Zahl 
Plätze  höherer  Preise  und 
eine  Mehrzahl  Sitze  mittleren 
Ranges;  die  Motive  der  Preis- 
richter verlangen  eine  Ver- 
breiterung des  Proszeniums 
nicht  imd  da  bei  der  unbe- 
dingten Selbstständigkeit  der 
Baumeister,  die  ihnen  das 
Konkurrenzverfabren  selbst 
gewährleistet,  andere  zwin- 
gende Gründe  zur  Aeode- 
rung  der  ersten,  glücklicheren 
Idee  nicht  vorhanden  sein  kön- 
nen, so  bleibt  die  Umänderung 
sehr  zu  beklagen. 

Je<lermaua,  der  sieb  mit 
dem  Thealerbau  beschäftigt 
hat,  kennt  den  Schaden,  den 
die  Proszenium -Ecke  in  den 
Sehliuien  anrichtet,  und  hat 
den  Konflikt  gefühlt  zwischen 
der  Neigung,  diesen  Schaden 
zu  mindern,  und  dem  Wunsche, 
das  Proszenium  doch  minde- 
steus  in  den  vorderen  Plätzen 
brauchbar  zu  machen.  Mif 
einem  Worte,  er  hat  die  Ein- 
Schiebung  des  Proszeniums  *aU  notbwendiges  Uebel 
empfunden,  mit  dem  der  Architekt  sich  eben  nach  besten 
Kräften  abzufinden  hat  and  das  man  nach  dein  nicht  gering 
zu  schätzenden  Vorbilde  neuerer  i französischer  Vandeville- 
Thealer  sogar  am  Besten  möglichst  des  selbstständigen 


Charakters  entkleidet.  Im  schwerßlligeD  Kontraste  bien 
stehen  mehre  neuere  Tbeaterbauten  in  Dentscblaod,  b« 
denen  sieb  ein  halbrunder  Saalban  mit  der  ProszeoioiLi 
Abüieiluog  um  das  Uebei^ewicht  streitet,  ein  Streit,  de 
nach  meinem  Gefühle  eine  ruhige,  zusaromengefasste  Inoec 
Wirkung  überhaupt  nicht  aufkommen  lässt. 

Im  Cebrigen  zeigt  der  umgearbeitete  Parterref^nndris 
des  preisgekrönten  Entwurfes  eine  grosse  Klarheit  aod  eia* 
vortremicbe  Bewältigang  dn 
Verkehres,  wobei  allerdings  zi 
bedauern  bleibt,  dass  die  neo' 
daraus  folgende  Disposition  df 
2.  Geschosses  wohl  nicht  meb* 
wie  im  Kookarreozprojekt,  dw 
grosse  Hauptmotiv  der  Fs- 
i;ade  ab  natürliche  Entwickr 
lung  des  Grundrisses  za  erkü- 
ren vermag. 

Was  schliesslich  die  iu- 
sere  Architektnr  betrifft.  * 
hat  lediglich  Herr  Peterv: 
die  für  diese  Aufgabe  gevn 
angemessene  Bescbe^dcDbe^tc^ 
habt,  sich  ansscbliesslicb  a 
das  heimische  Produkt.  d< 
Backstein  zu  baltea,  den  er  ; 
feinen  Renaissanceformeo  c - 
dert,  während  die  Herr> 
Hansen  & Meerweio,  Hallkrtl 
Fitseben  und  Hugo  Stammie 
ausschliesslich  oder  weseoi  1 
(das  Genauere  ist  nicht  rJ 
entscbelden)  dem  Putzbao  li:J 
digen  und  der  Cnterzeicba« J 
eine  Kombination  verKbri'l 
Der  Materialien  zur  V erwesi.^.  1 
bringt.  Ks  scheint  | 

dass  die  Mehrheit  für  die  ^ 
woboheitsmässigeo  ' 

Formen  des  Tbeaterba»- stf 
Backstein  als  nicht  ausT^ 
betrachtet,  und  dod 
derselbe  hier  unzv-b-iÄ 
um  so  mehr  aoü  ^Utz^uhs 
Gebäude  nach  der  gen  f** 
nen  Wahl  frei  za 
kommt  nnd  sehr  leiebt  s 
Kontraste  der  elegant  und  sch'i 
entwickelten  Patzfa^ade  a 
den  lagerhausartig,  in  gcv>'-i:' 
liebem  Rohbau  behaod'-i't 
Seitenfronten  eine  Dishann  :i 
der  äusseren  GesamiziUrsi  h't 
nuog  davon  tragen  wird,  während  es  möglich  gewesen  «in 
zu  einer  konsequent  entwickelten  Backsteinfavade  ohne  Meb^ 
kosten  harmonische  Seitenbilder  berzustellen.  — 

Berlin,  im  Juli  1S75.  Baumeister  Otzen- 


Bokauapi«lh«u  fv  Altona. 

Pf«»siaiaiiu-Lv«uu|  U Enlwufo  *on  J.  OtMO. 


iie  Irasrhüre  des  Ceb.  Reg.-taths  Itrtwich  über  das  Elieahahiwesci  etc.,  sawle  die  SchefflePsrhe  lenksckrifl  iWr 

das  Eaaglren  der  Cüteriige.*) 


Durch  Erlass  von  23.  Juni  v.  J.  war  den  Eönigl.  Eiser- 
babo-Direklionen  aufgagebeo,  bei  dem  Stadium  der  liartiricb’- 
acbeu  Brosebüre  über  das  Eieeobabowesen  und  der  Scbelflcr' 
Bcben  Denkscbrift  über  das  Raogiren  der  Güterzüge  etc.  ins- 
besondere auch  den , io  ersterer  «iederbolt  bervorgebobeoeo 
Vorzug  des  in  England,  speziell  in  London  üblichen  ilrebscbci- 
beosyatems  gegenüber  dem  in  Deutschland  verbreiteten  Wei- 
cbensystem  näher  ins  Auge  zu  fassen  und  eingebend  zu  be- 
riebtuD,  welche  Gründe  dalGr  maassgebend  gewesen  sein  dürf* 
ten,  dass  io  Deutschland  die  Weicbeoverbiodungeo  niefat  allein 
auf  den  Rangir*  und  Treouuogsstationen,  sondern  auch  für  den 
lokalen  und  Güterverkehr  entrebieden  vor  dem  Drebsebeiben- 
resp.  Sebiebobübneosystem  vorwiegeo. 

In  dem  erledigen  den  Berichte  erklärt  eine  der  Verwaltungen 
vorweg,  dass  der  bessere  Effekt  des  englischen  Eisenbabu-Be- 
triebes  gegenüber  dem  des  deutschen  wohl  weniger  in  der  Ge- 
sammtaooiduung  der  Bahnhofsanlagen,  bezw.  in  der  gerühmten 
vorwiegenden  Entwickelung  des  Drehsebeibensystems  liege,  als 
vor  sllen  Dingen  in  Yerbältnissen  , die  dem  englischen  Eisen- 
bahn-Verkehr  eigen  sind  und  den  Leistungen  desselben  zu 

*1  Wir  4*n  Artikel  seM«  in  d«r  Pom  nnd  Anordnung, 

I*  **l*ktr  dfr»rlb«  un*  •■{Okoaiint«  lai;  KOailBicnendor  oder  ibaoi- 

«hender  Art  dobei  lu  SuNcra,  «ektn  wir  keine  auerelebetide  VeronlnMnaf. 

Dl«  K«d.  d.  Deaucli.  bst^. 


Hülfe  kommen.  Hierhin  gehöre  zunächst  die  Einrichtang.  4si 
das  Zu-  und  Abfuhrwesen  der  Londoner  Babnböfe  lediglich  b 
der  Hand  der  Bafanverwaltungen  liege,  deren  einselne  eial 
Fuhrpark  von  .00  Pferden  und  mehr  halten;  dadurch  rved 
aicb  die  An-  und  Abfuhr  nach  den  Dispositionen  der  Kdt 
und  die  Schuppen  und  Ueberladeplltze  könnten  stets  klar  g 
halten  werden.  Die  Anfubr  zu  den  Babnhbfcn  erfolge  l« 
den  besonderen  Richtungen  des  Verkehrs  und  im  Anaebig 
an  die  disponirten  Züge.  Ferner  erfolgteo  im  Kohlenveiiek 
die  Zufuhren  nach  London  io  geschlossenen  Zügen  vou  einl 
Grube  an  einen  fiotpHLoger,  den  Inhaber  eines  grösseren  lA 
gazios,  der  den  ganzen  Zug  an  einer  Stolle  in  kilrsester  1* 
entladen  könne.  — 

Dass  speziell  das  Drehscbeibensyitem  io  London  und  i 
deren  grösseren  Handelsplätzen  Englands  so  beliebt  geword 
ist,  bat  nach  Ansicht  der  Hergiseb  - Uirklseheo  W 
Nassauiseben  Bahn-Verwaltung  vor  allem  darin  seinen  Grva 
dass  der  ausserordentlich  hohe  Werth  des  Terrains  dort  8 
triebs-EiDriebtungen  nothwendig  gemacht  bat,  deren  Kffrkt  ai 
durch  besonderen  und  nicht  binigen  Aufwand  an  mensebitck 
und  mecbanischer  Arbeitskraft  den  Effekten  einfacherer  Ad 

f:cn  gleicbkommt  oder  diese  übertriffU  Diese  lokalen  VerbältmJ 
ieeen  aber  im  allgcmeioeD  in  Deutschland  nicht  vor,  und  ai 
auf  den  kleineren  Stationen  Englands,  speziell  auf  den  Bü 
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lOr^Q  d«r  Kobleorerior«,  wo  der  Terraioerwerb  keio  so  erbeb« 
icber  Faktor  für  die  Wahl  der  Betriebs  - BinricbtuoKea  ist, 
(ommt  nach  Angabe  der  Berg.*Mftrk.  Biseob.  auch  das  Weichen* 
tyatem  fast  lediglich  zur  AnwendDog. 

Dass  ferner  auch  für  die  arössercn  Stationen  Englands  das 
Orehacbeibeo  - System  nicht  onne  Weiteres  überall  als  muster* 
'ültig  betrachtet  wird,  ichlieast  die  Verwaltnng  der  Uain- 
A'eser-Baha  daraus,  dass  auf  dem  Qüterbahobofe  der  Great 
''iortbern  Railway  za  London  (Station  Kings  Cross)  Drebschei* 
>CD  sich  nur  io  der  grossen  Outerhalle  nnd  in  den  Ladegleisen 
inden,  welche  für  den  Lokalvorkehr  bestimmt  sind;  dass 
eraer  die  Station  Clapbam-Juoction  zu  London,  die  Uauptver- 
liodung  verschiedoner  Bahnen  auf  dem  rechten  Themse*  Ufer, 
ovie  die  Station  Liverpool  der  Laocasbire  and  Yorksblro 
Uilway,  ebenso  wenig  wie  die  Station  Birmingham  der  North* 
•Vestero -Railway,  Drescheiben  in  den  dnrcbgebeodeo  Gleisen 
.nfweisen. 

Der  Grund,  weshalb  io  Deutschland  gerade  die  Weicbenan* 
agen  so  alleeitige  Aufnahme  gefunden  naben,  wird  darin  ge* 
onden.  dass  hier  der  Massenverkebr  von  vorwiegen* 
ler  Bedentnng  ist.  ^ Demselben  fallen  z.  B.  bei  derSaar- 
irücker  Bahn  66%  der  Lastzuae  zu,  so  dass  bereits  bei 
Jcberuahnie  der  Züge  a:if  den  lUogirstationen  in  denselben 
iele  zusammenhftogeod  stehende,  nach  ein  and  derselben  Sta* 
iou  bestimmte  Wagen  sich  beünden.  Dieselben  können  bei  den 
'ursunehmendeo  tUngirarbeiten  unter  Benutzung  von  Weichen- 
erbindangeo,  demnach  aneb  im  Zusammenbaoge,  auf  Neben* 
.leise  gesetzt  werden,  wihrend  sie  bei  Benutzung  von  Dreh* 
-cbeiben  oder  Schiebebähnen  nnr  dnreb  Abkappeln,  Verscble- 
K‘o  und  Drehen  jedes  einzelnen  Wagens  dabin  gebracht  wer* 
len  ko*  nten.  Durch  das  anDÜtzo  Zerreisen  dieser  bereits  ge* 
rdueten  Wageoeruppen  wurden  grosse  Zeitverluste  entstehen, 
erart,  dass  z.  B.  nach  Ansicht  der  Frankfurt*  Bebraer  Bahn  V., 
la  solche  Gruppen  sich  bei  jedem  einzelnen  Zuge  bfiufiger  wie* 
lerholen,  die  Ordnung  eines  Güterzuges  mit  Zuhüfenahmo  von 
Drehscheiben  oder  Schiebebühnen  einen  2 bis  3 mal  so  grossen 
k’itraum  in  Anspruch  nehmen  würde,  als  die  Ordouoe  dessei* 
leo  durch  die  Lokomotive  unter  Anwendung  von  Weichen, 
iierdureb  würde  aber  zur  Bewültiguog  einer  gleichen  Arbeit 
inc  vergrösserto  Gleisanlage  erforderlich  und  der  Kostenanf* 
rand  für  das  Rangiren  überhaupt  nnverhültnissmissig  gestei- 
;ert  Dazu  komme,  dass  die  auf  einer  Station  eintreffenden, 
>ereits  geordneten  Güterzüge  meist  in  üanpt*  oder  dnrebgebeo* 
ien  Gleisen  aufgestellt  wurden,  in  welchen  die  Anlage  von 
Jrchsebeihen  nach  den  techoischeo  Vereinbarungen  im  Inte* 
ossc  der  Betriebssicherheit  für  unzulässig  gelte. 

Ferner  halte  von  der  ausgedehnteren  Anwendung  von  Dreh* 
icheiben  die  Unvollkommenheit  der  bisher  bekannten  Konstrok- 
:iouen  ab,  bei  welchen  die  Einwirkung  der  Witteruags*Verbält* 
lisse,  besonders  des  bei  unserem  nordischen  Klima  wesentlich 
o Betracht  kommeodeo  Frostes,  die  leiebto  beweglicbkclt  und 
lie  uogestörte  Bcoutzong  derselben  beeinträchtigt.  Englands 
slimatisebe  Verhältnisse  sind  bezüglich  dieses  Punktes  ausser* 
•rdcutlich  viel  günstiger. 

Debrigons  wird  auch  durch  die  LoterbreebuDg  der  Gleise 
Lod  durch  die  Anlage  bowoglicher  Theile  in  denselben  die 
fetriebssicberbeit  vermindert  Je  lebhafter  der  Verkehr,  um 
0 häuBger  treten  Reparaturen  der  Drebsebeibon  oiu,  wodurch 
Isdann  mitunter  gerade  die  unontbehrlichsten  Gleise,  zum 
Tössten  Schaden  der  Verwaltnng,  zeitweise  ausser  Betrieb 
;esetzt  uud  bedeutende  Uotcrbaltungskusten  verursacht  werden. 

Sollen  Drebsebeiben  leicht  und  rasch  funktiooiren,  was 
•ei  lebhaftem  Kaogirdienst  durchaas  nothweodig  ist,  so  sind 
ie  nur  für  2acbsige  Wagen  passend  berzustellen.  Da  aber, 
.-as  man  immerhin  bedauern  mag,  zur  Zeit  in  Doutschland  3- 
nd  4 achsigu  Wa^eo  in  grösserer  Anzahl  noch  vorhanden  sind 
nd  auch  noch  längere  Zeit  vorhanden  sein  werden,  da  eine 
teseitiguDK  derselben  vor  ihrem  Verbraneb  nebat  Ersatz  durch 
aebsigo  Wagen  einen  nicht  wohl  zu  rechtfertigenden  Kosten- 
ufwand  erfordern  würde,  ao  müssen  für  das  VeraeUeo  der* 
eiben  von  dem  einen  anf  das  andere  Gleis  immer  noch 
Vcichunverbindangeo  angelegt  werden.  Beide  Systeme  aber 
oben  oinander  zur  Anwendung  zn  bringen,  erscheint  den 
aeisten  Verwaltungen  bei  den  grossen  Kosten,  welche  Anlage 
ud  Reparatur  dieser  Uülfsmittel  erfordern,  nicht  tbunlieh. 

bei  der  Saarbrücker  Bahn  ist  z.  B.  bei  Beginn  des  Be* 
riebes  eine  grosse  Zahl  von  Drehscheiben  io  Fanktion  gewesen. 
Dieselben  wurden  jedoch,  sobald  sie  defekt  und  betriobsgefllbr- 
ich  geworden  waren,  entfernt,  weil  nach  Einfübrnng  eines 
rösscren  Radstaodes  der  allgemein  angewaudto  Durchmesser 
er  Scheiben  von  3,77«  zur  ständigen  Benntzong  der  Dreb- 
cbeiben  nicht  mehr  autreichte  und  das  Einlegen  neuer, 
rösserer  Drehscheiben  mit  Rücksicht  anf  die  vorhandene, 
uge  (jleislage  und  die  grossen  Kosten  der  Neuanlago  unter- 
lieb.  Ebenso  haben  sich  beim  Rangiren  mittels  Drenacheiben 
eim  Massenverkebr  im  Kohlenrevier  der  Bergisch*Märki8cheD 
tabu  BO  erbeblicbe  Verkehrsstörungen  and  Nachtbeile  gezeigt, 
asB  auf  Herstellung  von  Gleis -Anschlüssen  mittels  Weichen 
ledaebt  genommen  werden  musste. 

Vor  allen  Dingen  — und  dieser  Umstand  ist  nach  Ansicht 
[er  Wuetfäliscbeo*  und  Main -Weser -Bahn  für  Deutschland  ent* 
cheidend  — macht  die  ansgedehntn  Anwendung  von  Dreb- 
cheiben  zum  Kaogirdienst  eine  verhältoissmässiß  sehr  grosse 
Wbl  von  W’agOD  Schiebern  nothweodig  und  ist  bei  Arbeits- 
tinstelluogen  ein  entsprechender  Ersatz  för  die  abgeheodeo 


Arbeiter  nur  selten  ohne  Nachtheil  für  die  Verwaltung  zu  be- 
schaffen. Die  in  den  grösseren  Städten  Deutschlands  mehrfach 
bestehenden  schwierigen  Arbeiterverbältnisse  drängten  dazu, 
sich  von  der  Benutzung  der  menscblicheo  Arbeitskräfte  mög- 
liebst  zu  emaoziplren  und  an  deren  Stolle  Maschinen  treten 
zu  lassen. 

Allerdings  wird  andererseits  nicht  verkannt  — wie  bereits 
in  der  bebnfs  Berathnng  der  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  im 
Bisenbzbabetriebe  vom  29.  Oktober  bis  1.  November  1373  statt* 
gefundenen  Konferenz  ausgesprochen  worden  ist,  — > dass  im 
Lokal*  und  laneoverkshr.  bei  Gnterschoppeo,  Be*,  Ent*  und 
Deberladegleisen , in  Werkstätten,  sowie  auf  kleinen  Stationen, 
wo  der  Raum  beschränkt  and  keine  Lokomotivkraft  vorhanden 
ist,  das  Drehsebeibeosystem  zweckmässig  sei,  aber  auch  nur  so 
lange  es  auf  diese  Art  dos  Verkehrs  beschränkt  werde. 

Hierbei  handelt  es  sieb  hauptsächlich  nm  diejenigen  Be* 
wegnogen,  welche  die  Fahrzeuge  in  dem  Zwiacbenverkelir  auf 
den  Stationen  zur  Ent-  resp.  Wiederbcladang  zurückzulegen 
bsbeo.  Diese  Bowegangen  werden  fast  immer  durch  Monsehen* 
kraft  bewirkt  und  erstrocken  sich  in  der  Regel  nur  auf  ein* 
zelue  Wagen.  Sind  diese  noch  dazu  auf  beiden  Seiten  von 
anderen  wagen  «ingescblussen,  so  kann  die  Auswechslnog 
solcher  einzelnen  Wagen  im  Allgemeinen  unter  Anwendung  von 
Drebseboiben  oder  Seniebebahnen  mit  leichterer  Mühe  geschehen, 
als  unter  Anwendung  von  Weichen.  Für  diese  Art  des  Vor* 
kebrs,  also  für  den  Schuppen-  and  Ueberladeverkehr 
etc.  ist  das  Drehscbeibensystem  auch  auf  co.  SO  Bahuhöfen 
der  Bergisch*  Märkischen  Bahn  in  grösserem  oder  geringerem 
Maasao  vertreten  und  hat  sich  bewährt. 

Ebenso  sind  bei  der  Saarbrücker  Bahn  zur  Zeit  Schicbe- 
bühueo,  theils  mit  Dampfbetrieb,  tboils  durch  andere  mecha- 
nische Vorrichtungen,  bezw.  durch  Pferde-  oder  Menschenkräfte 
bewegt,  auf  den  meisten  GrubenNtationen  in  Gebrauch,  um  das 
Ileraobringen  der  Wagen  an  die  Rättcranlagen  und  amgekehrt 
ZQ  vermitteln;  desgleichen  für  die  Werkstätten,  für  den  Lokal- 
Güterbahnbof  von  St.  Johann,  sowie  für  das  Bin*  und  Aus* 
schalten  von  Porsooenwageu  in  die  Persooeozage  der  verschie- 
denen VerbebrsriebtuDgen  auf  demselben  Bahnhof.  Sämmtliche 
Scbiebebübnenaolagen  haben  sich  gut  bewährt  und  leisten  vor- 
treffliche Dienste. 

Blae  Kombination  von  Drehsch  eiben  - nnd  Weich  e n > 
Verbindung  fasst  die  Main*Weser  - Bahn  näher  ins  äuge,  um 
dieselbe  für  die  Bibnhöfe,  wo  die  Oertiiebkeit  und  Art  der 
Fraebtgegonstände  es  gestattet,  znr  Aasfübrung  zu  bringen. 


So  z.  B.  sollen  Ueberladogleise  für  Kohlen  und  Erze,  zwi- 
schen denen  sich  ein  Lokomotivgleis  befindet,  sowohl  durch 
Drebseboiben  als  auch  durch  Weichen  vorbuudon  werden,  um 
ein  Verschieben  mehrer  beladener  Wagen,  bezw.  ein  Hioaus- 
drucken  einer  Partie  leerer  Wagen  in  rascher  Weise  durch  die 
Lokomotive  voruobmun  zu  können  und  um  der  Maschine,  welche 
die  zn  be-  oder  eotladendeo  Wagen  in  das  1 te  oder  3te  Gleis 
geführt  hat,  die  schnelle  Rückfahrt  durch  das  Mittelgleis  zu 
gestatten. 

Auf  Durchgangs-StationoD  mittlerer  Grösse,  die  neben  den 
beiden  Durchfohrtsgleiseo  ebensoviel  Ueborboiungsgleise  (Je  eins 
für  eine  Fahrriebtung)  ontbalten  und  anf  welchen  ausser  der 
Maschine  der  fahrplaomässigen  Güterzüge  keine  Lokomotive 
zur  Bewegung  der  Wagon  vorhanden  ist,  wird  Seitens  der 
Main-Weser-Bahn  ein  Arrangement  von  Drehscheiben  empfoh- 
len, wie  solches  in  beistehender  Skizze  dargestellt  ist  Die 


Gleise  6 und  7,  welche  dem  Güterschnppen-Verkehr  dienen, 
Bollun  mit  dem  Aufstellungsgleis  4 durch  eine  doppelte  Reihe 
von  Kreuz •Drebsebeibeo  verbunden  sein.  Kür  den  Wagnn- 
laduDgsverkehr  ist  das  Gleis  7 verlängert,  und  daneben  noch 
das  Gleis  8 gelegt^  welches  mit  7 durch  Drobacboibeu  in  Ver- 
bindung gebracht  ist  Sämmtliche  Drehscheiben,  mit  etwaiger 
Ausnahme  der  in  den  beiden  Ladegleisen  liegenden,  sollen  so 
stark  koQstruirt  werden,  dass  sie  von  der  sebwersteo  Maschine 
passirt  werden  können.  Dieselben  haben  4,5'o  Durchmesser, 
ausgoDommen  die  bei  liegende,  welche  für  grösste  Wagen  be- 
rechnet ist  und  einen  Dnrehmesser  von  6«  o^ält. 

Den  Betrieb  einer  solchen  Station  betreffend,  so  werden 
die  von  den  Onterzügen  mitzanobmenden  Wagen  durch  die 
Drehscheiben  in  das  Aufstellungsgleis  4 gebracht;  der  ankom- 
mende  Oüterzug  findet  im  Gleis  3 oder  5 seinen  Platz.  Die 
Maschine  setzt  die  für  die  Station  bestimmten  Wagen  in  das 
Gleis  6 oder  direkt  vor  dom  Schuppen  in  das  Gleis  7,  nimmt 
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die  im  AnfatelloDfrsgleis  4 geordneten  Wagen  vor  den  Zug  und 
kann  mit  diesem  denmficlist  ohne  weiteren  Aufenthalt  abfabrco. 
Hierbei  ist  eine  doppelte  £in>  und  Ausfahrt  für  (iuterzuge  an* 
genommen  worden,  so  dass  gleichzeitig  2 Oütersüge  überholt 
werden  und,  nachdem  die  PersonenzQge  den  Bahnhof  verlassen 
haben,  diesen  nach  ihrer  Abfertigung  folgen  können.  -<• 

Wenn  nach  dem  Vorhergehenden  der  Rangirdienst  mittels 
Lokomotiven  unter  Anwendung  von  Weichen  im  allgemeinen 
als  der  für  unsere  Verhältnisse  rationellere  angesehen  wird, 
and  die  Drehscheiben*  bczw.  Scbiebebübnenanlage  nauptsicblicb 
auf  den  Lokal  - und  Inneoverkehr  beschränkt  «erden  soll,  so 
verkennen  die  Verwaltungen  doch  nicht,  dass  die  erste  Raogir 
metbode  für  das  hierbei  Ibfitige  Personal  mehr  Gefahr  mit  sich 
bringt,  als  die  Hangirmetbode  mittels  Drebsebeiben,  und  dass 
xweckentspreebendo  Vorkehrungen  gegen  tbuolicbste  Vermin- 
derung dieses  Uebelstandes  anzustrcDen  sind. 

Nach  Ansicht  der  Nassauischen- , Frankfurt • Hebräer*  etc. 
Bahn  -Verwaltung  darf  im  Besonderen  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  die  Uebrzabl  der  Ucglücksfille  doreb  das  rasche 
Tempo  der  Ranflirbewegungeu,  welche  eine  2 bis  3 mal  so  starke 
Leistung,  Bis  aie  mittels  Drebsebeiben  oder  Scbicbebübnen 
hervorbringeo , versntasst  worden.  Sodann  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  für  den  Rangirdünst  bisher  noch  vielfach  die  den 
Zugdienst  verriebteodeo  Güter-  und  Pereooeozug-Iiaschineo 
benutzt  werden,  welche  aber  wegen  ihrer  grossen  Länge  und 
der  Bigenthümlicbkeit  ihrer  SteueiongsvorricbtongeD  sich  nur 
wenig  für  diesen  Dienst  eignen.  Jm  Interesse  der  Sicberbeit 
des  Kangirpersonals,  sowie  auch  zur  Schonung  für  dio  Fahr- 
zeuge empneblt  es  sieb  daher,  für  diesen  Zweck  besonders  kon- 
itruirte  Tendermasebioen  ciuzustellen,  als  Führer  derselben 
erfahrene  Mäuner  von  ruhigem  Temperament  auszuwählen  und 
zom  Verkoppeln  der  Wagen  nur  junge,  aufmerksame,  körper- 
lich güwandtri  Leute,  welche  unter  der  direkten  Aufsicht  eines 
Stations -Assistenten  stehen,  zu  verwenden.  Zur  weiteren  Be- 
seitigung der  Gefahr  wird  nach  Ansicht  mebrer  Vcrwaltuogen 
auch  sehr  wesentlich  die  immer  mehr  in  Anfoahme  kommende 
Einrichtung  ansteigender  Ausziebgleiso  beitragen.  Diese 
Rangirmetnode  wird  allseitig  für  die  praktischste  und  beste 
gerühmt,  da  bei  derselben  der  Kangirdieost  mit  dem  geringsten 
Aufwaode  an  Gleisen,  an  Zeit  und  an  Arbeitskräften,  sowie  mit 
der  verbältoissmässig  grössten  Sicberbeit  ausgefübrt  werden 
könne.  Hierfür  sind  nsch  und  nach  sämmtlicho  Güterwagen 
mit  einfachen  Bremsvorrichtungen  zu  versehen,  wie  dies  nach 
Uittheilung  der  Saarbrücker  Bahn  auf  den  englischen  und 
französischen  Bahnen  bereits  der  Fall  ist.  — 

Dio  von  Sebetfler  in  seiner  Denkschrift  zu  demselben  Zweck 
gemachten  Vorscblt^e  sind:  Kombination  einer  von  Lokomoti- 
ven und  WagcQscbieberD  gleichzeitig  ausgeführten  Kangirmc- 
tbode,  Verkuppelung  bezw.  Loskuppelung  der  zu  rangirenden 
Wagen  mittels  einer  vom  Tender  aus  zu  bandhabenden  me- 
chanischen Vorrichtung,  sowie  Bedienung  sämmtlicher  der 
UaoptweicbeDstrasse  angebörigen  Weichen  durch  einen  einzigen 
Weichenstoller  mittels  eines  neben  dem  Ssmmcigleise  anzu- 
briogendeQ  Hebelapparats. 

Die  von  Scbelfler  befürwortete  kombinlrte  Raogirmetbode 
stösst  jedoch  auf  Hedeuken.  Die  Westfälische  Bahn  führt  au, 
dass  dadurch  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Rangireleise 
erfordert  werden  würde;  die  Frankfurt-Bebracr  Bahn  erklärt, 
dass  nur  in  denjenigen  Fällen  von  dieser  Methode  Gebrauch 
zu  machen  sei,  bei  denen  es  sich  darum  bandle,  eine  Abkür- 


•le ScUffbarkeit 

Da  die  Schiffbarkeit  des  Rheins  bis  Strassburg  hinauf 
noch  vielfach  in  Zweifel  gezogen  wird,  so  sendet  uns  Ur.  Wasser- 
bau-Direktor G rebonau  zurWidcrleguog derselben  verschiedene 
Daten  zu  dieser  Frage,  aus  denen  die  Folgerungen  so  sclbstrcdende 
sind,  dass  eine  spezielle  Hervorkehrung  derselben  nicht  geboten 
erscheint. 

Zunächst  erhalten  wir  im  Abdruck  ein  an  das  Ober -Prä- 
sidium der  Rcicbalando  gerichtetes  Schreiben,  das  eine  am 
2.  Juli  d . J.  erfolgte  Befahrung  des  Oherrbeios  mit  einem  Kohlen- 
Schleppzuge  hethSt.  DasselW  enthält,  unter  Weglassung  von 
Luwesenllicbkeiten,  etwa  Folgendes: 

Der  Verfasser  des  Schreibons,  Ur.  U.  Stinnes  von  Mühl- 
hausen, Kapitän  des  Fahrzeuges  Mathias  Stinnes  111,  bat  auf 
der  betr.  Reise  Gelegenheit,  Erfahrungen  besonderer  Art  zu 
machen,  nicht  gehabt,  da  er  das  Fahrwasser  oberhalb  Laoterburg, 
bezw.  Plittersdorf  bis  Strassburg  ebenso  geeignet  und  leicht  zu 
befahren  gefunden  bat.  wio  von  Maxau  bis  Plittersdorf,  welch' 
letztere  Strecke  häufiger  von  Rcmoniueuren  befahren  wird. 

Nach  Ansicht  des  Kapitäns  kann  der  Remorqueur  aUathias 
Stinnes  III“  bei  einem  Wasserstande  von  6 Fuss  v?)  Fahrwasser 
auf  der  Strecke  Plittersdorf-Strassburg  einen  Zug  von  16000^, 
in  zwei  eisernen  Sebiflen  verladen,  bequem  in  14—1Ö  Stunden 
befördern.  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dass  der  Ober- 
rbein  bis  Straseburg  bei  geeignetem  Wasserstande  ohne  alle 
Schwierigkeiten  zu  befahren  ist  und  eine  gute  Wasserstrasae 
für  Güter  darbietet,  umsomehr,  als  sich  Scblenpzüge  für  Strass- 
burg durch  Anhänge  für  die  mehr  befahrene  Strecke  Mannheim- 
Maxau  leicht  knmpletircn  lassen. 

L’eberzengt,  dass  bei  ferneren  Fahrten  sich  ein  noch 
günstigeres  Resultat  berausstellen  werde,  wenn  Kapitän  und 
Mannecbaft  mit  ueu  Verhältnissen  mehr  vertraut  sind,  erklärt 


zung  der  Rangirxeit  auf  jeden  Fall,  ohne  Rücksicht  lafb 
dadurch  eotsteheudeQ  grösscron  Ausgabeu  zu  eriieko;  ka 
ein  solcher  dringender  Gruud  nicht  vor,  so  müsse 
Anordnung  um  so  mehr  Abstand  genommen  werdes,  iii. 
Wagenschicber  io  den  Zwischenzeiteo , in  deoeo  nicht  nu.* 
wird , grösstentbeils  nicht  anderweitig  zu  bescbäfti^eti  vi-> 
Das  Ausziebxleis  könne  aber  auch  bei  diesem  kombioirinku 
girdienst  nicht  entbehrt  werden,  wenn  Züge  von  cioes 
gleis  auf  ein  anderes  Gleis,  oder  einzelue  Wagen  so«  dra< 
ten  Tbelle  eines  Zuges  ohne  Benutzung  der  Usuplgleiie  m 
gesetzt  werden  sollen.  Die  Main-Weser  Bahn  hält  ei  isurs: 
zur  VermcbniDg  der  Sicherheit  für  das  RsogirperiotA  < 
zweckmässig,  die  Vertbeilungsgleise  nicht  über  die  Uup>. 
chenstrasse  zu  verlängern,  sondern  parallel  derselbe:'. 
5 bis  6*  breite  Strasse  frei  zu  lassen,  auf  aelches  dula 
girer,  Weichensteller  etc.  sich  ungefährdet  bewfgen  kCain 

Gegen  die  mechanische  Vorrichtung  zum  Ad-  aod  Iko 
pelo  der  Wagen  von  der  Maschine  aus  wird  berroEr^y. 
dass  die  Vorrichtung  stets  eine  bestimmte  Stelinoc  dcL 
sebioe  erfordere  und  für  jeden  zu  rangirenden  Wi^n  •' 
Beweeuog  der  Rangirmasebioo  verlange.  Ansserdem  vm-: 
derselben  zu  wenig  geleistet  werden.  Die  Ostbahe  nisK i 
dass  beim  Fahren  durch  Kurven  der  über  den  Zofbtknr 
fende  Haken  des  Zugapparats  nicht  hinreichend  gef»  de» 
gleiten  gesichert  sei.  Die  Nassauisebe  Bahn  drückt  (beBd'! 
lung  aus,  dass  bei  schweren  RaogirabtheiluDgeo  oderbnc': 
sichtigem  Vorfahren  die  ZoghakcD  zerrei&sen  srünkfi.  kr 
Angriff  bei  dem  Kuppelapparat  nahe  an  der  Spitze 
haken  erfolge.  — Von  anderer  Seite  wird  jedoch  die  Aun.! 
von  Versuchen  mit  der  Vorrichtung  dringend  empfirlLita 

Alle  der  HangirweicbenstraBse  angebörigen 
einen  einzigon  Wo  icbeusteller  mittels  einei  Heiew 
rats  bedienen  zu  lassen,  findet  allseitige  Zustiai;. 
da  ausser  der  Verminderung  der  Gefahr  für  dieAibeife- 
dio  Zeit  dos  Raugireus  abgekürzt  wird. 

Von  sämmtlichen  Verwaltungen  ist  eineVerri&ir 
der  bisher  übermässig  langen  OüterzüxeiM^ 
cfasst  und  es  betont  vor  allen  die  Nassauisebe 
em  Prinzip,  Kxtrazugo  einzurichten,  sobald  die  fabrpixsii^ 
Güterzüge  eine  Stärke  vi»u  3ü  bis  40  Wagen  Qbersdi:<i:^ 
verdanken  hätte,  dass  ihre  Güterzüge  mit  dcrsei&esfE^' 
keit  wie  die  Peraooenzügo  kursiren,  und  dass,  o^Ieid  hi- 
auf  dem  grössten  Tfaeil  ihrer  Läoge  eingleisig  sei,  Bod  | 
erheblichen  Anzahl  von  Güterstationeo,  Kreuzungsrev,' 
nur  iu  höchst  selteuco  Fällen  durch  den  Qütertmr'' 
aniasst  worden  seien. 

Betreffs  der  empfohlenen  mechanischen 
zur  Bewegung  der  Wagen  erklärt  die 
dass  solche  Hülfomittel  auf  den  grösseren  BahiihofMi^- 
mal  auf  Kopfstationen,  wo  der  Persouenverkebr 
vom  Güterverkehr  getrennt  sein  wird,  mit 
werden  können.  — Die  Bergisrb-Märkisebe  Bstin  iut^* 
Stationen  Homberg  uod  Ruhrort  unter  Benutzung  - 
die  Uehetbürmo  akkuraulirten  Wasserdruckes  CspBt*’* 
gerichtet,  mit  deren  Hülfe  die  Wagen  zu*  und  vsttdüi- 
formen  abbewegt  werdeu.  Diese  Eiorichtuog  hat  «oeWr*^ 
liehe  Reduktion  der  früher  zum  Wi^onschicben 
I Arbeiter  ermöglicht  uod  bat  sich  in  Bezug  auf  <be 
I laüoQCQ  bis  jetzt  bewährt. 


des  ffher-EheUu. 

Hr.  Stinnes  sich  geneigt,  dio  Versuche  zu  erneaern.  ‘ 

I hinreichender  Absatz  für  die  Waare  gesieh«^ 

I Gelingt  die  erforderliche  Erweiterung  des  Kohlwiw'*'^ 
^ Elsas«,  so  dürfte  schon  zum  nächsten  Sommer 
' roässigor  Schleppdienst  auf  Straasburg  berstcllco 
i ein  solcher  erst  eingerichtet,  so  wird  unzweifelhaft 
I weg  auch  für  andere  Güter  benutzt  werden  und 
' SchleppBchiffahrta-GesellscbaflCD  es  in  ihrem  iDtcrwee  i» 

' ihre  Linien  bis  Strassburg  auszudebnen. 

Nach  der  Ansicht  des  Um.  Stinnes  muss  nord^r**^ 
und  zwar  mit  regelmässigen  Fahrten  gemacht 
I ist  die  Strecke  Mannheim  - Strassburg  dem  regen  uukt  - 
; gewonnen.  — jkh.fi 

Ur.  Wasserbau- Direktor  Grebenau  bezieht  «ch 
Iheilung  dieser  Zuschrift  auf  seine  früheren  DorlfgW* 
die  Fahrtiefen  des  Oberrbeins,  (vergl.  Deutsche  Bsuw*f^  , 
, No.  74:  Die  Klussverhältnisse  des  Oberrheins  voa 
bis  Lauterburg  und  Maxau)  und  bemerkt,  daasdieselW 
ihre  wiederholte  Bestätigung  finden.  Derselbe  fugt 
Schrcibfo  des  Ilm.  Stinnes  noch  folgonde  lechaiscB'?  * ^ 
bezüglich  des  betr.  Scbleppzuges  bei:  Der  Scblep^.^,^ 
Stinnes  111  von  lÜO  Pfdkr.  schleppte  2 Kähne 
nach  Strassburg,  der  eine  ein  eisernes,  vornscuD^dijp  . 
Schiff  mit  ca.  6600*,  1,70®  tief  gehend;  der 
breit  gebautes  hölzernes  Schiff  mit  ca.  4600*^, 

Abfahrt  iu  Maxau  am  1.  Juli  früh  9 Dbr,  Ankoaft  9 
bei  Kort*Lou»s  (Km.  159,0);  Weiterfahrt  am  2- 
Louis  früh  11  Uhr;  Ankunft  zu  Slrassbure  “ Ti  „n  i“ 
des  Kanals  (Km.  127,0)  Nachmittags  3 L'br.  B*  ^ 
unterhalb  der  elsässisch - baycrischeu  Grenze  fK*  ^i... 
bei  Km.  194,0  liegt,  so  ergiebt  sich  für  die  Bergizhri 
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eine  Geschwiodigkeit  des  Scbleppzogea  von  In  12  Stunden 
oder  per  Sek-  0,81  am  2-  Juli  von  32  Ka  io  9 Stunden  oder 
per  Sek.  0,88». 

Der  Wasserstand  des  Rheins  war  am  1-  und  2- Juli  Mittags 
=;  -f*  1,83  Btrassb-  P-  Nimmt  man,  wie  dies  in  dem  oben 
crvfthnten  Aufsatz  in  der  deutsch.  6auztf(.  gescheheo  ist,  die  ge* 
ringste  Tiefe  an  den  sof.  Schwellen  = — 0,48  Str.  P.  an,  so 
ergiebt  sieb  für  einen  Wasserstand  — 4*  1<^  Str.  P.  eine 
Fahrtiefe  an  den  schlechtesten  Stellen  = 1,83  + 0.48  = 2,31«. 
In  dem  genannten  Aufsatz  ist  1873  für  den  mittleren  Julistand 
eine  Fahrtiefe  von  1,91  4-  0,48  = 2,89«  als  wabrsebeiniieb 
aogenommen  worden.*) 

Man  ersieht  hieraus,  dass  es  dem  Oberrfaein  bis  Strass- 
burg bei  entsprechenden  Wasserständen,  die  aber  gerade  bei 
dieser  Flosstrecke  wegen  der  regulirenden  Schweizer  Seen 
alljährlich  mit  grosser  Regelmässigkeit  im  Sommer 
wiederkebren.  an  der  nOtlii|en  Fahrtiefe  nicht  fehlt 
und  dass  durch  dieKorrektion  des  Oberrbeins  nicht 
blos,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  Uodwirtbsebaft- 
Ijche  und  Gesundheitszwecke  erreicht  worden  sind, 
sondern  dass  er  auch,  soweit  dies  überhaupt  mög- 
lich. schiffbar  geworden  ist. 

Wenn  die  SebilFsbrt  auf  dem  Oberrheiu  bis  jetzt  noch  ge- 
ring war,  so  liegt  dies  nicht  an  dem  Mangel  an  Fahrtiefe, 
sondern  in  den  Örtlichen  Verkebrsverbältnisaen,  in  der  Kon- 
kurrens  der  Eisenbahnen  und  in  der  Schwierigkeit,  bei 
der  nicht  zu  beseitigenden  starken  Strömung  des  Oberrbeins 
noch  mit  Erfolg  mit  den  Bahnen  konkurriren  zu  kennen.  Es 
dürfte  kaum  eine  zweite  Stadt  von  100000  Seelen  geben,  welche 
so  viele  Bahnen  und  Wasserstrassen  besitzt  wie  Strassburg. 
Die  Stadt  bat  nach  6 Richtongeo  Bahnen,  von  denen  S parallel 
dem  Rhein  laufen,  und  nach  4 Kiebtungen  Kanäle,  deren  einer  in 
das  Saarkoblengebiet  sich  erstreckt.  Diese  zahlreichen  Ver- 
kehrswege decken  die  HandelBbedurfoIsse  Straesburgs  und 
Klsass-Lolbriagens  vollkommen,  so  dass  es  der  Rhein-Dampf- 
und  Scbleppscniffahrt  immer  schwer  fallen  wird,  diesen  zahl- 
reichen Verkehrswegen  die  Spitze  zu  bieten.  Das  Gleiche  gilt 
bekaDutlieh,  wenn  vielleicht  auch  in  geringerem  Grade,  von  der 
Schiffahrt  auf  dem  Unter  • Rhein,  welche  eich  nur  mit  Mühe 

Segen  die  Konkurrenz  der  Bahnen  behauptet.  Hat  doch  die 
4ilu  -Düsseidorfer  Dampfsebiffabrt  1874  für  ihre  auf  deu  ganzen 
Rhein  bis  Rotterdam  ausgedehnten  Fahrten  keine  Dividende 
zahlen  kbnnen  und  kann  man  es  daher  der  Gesellschaft  nicht 
verargen,  wenn  sie  den  wegen  Frachtenmaogel  uorentableo  Be- 
trieb bis  Strassburg  eiustweileo  wieder  aufgegeben  bat  Um 
80  bedeutungsvoller  ist  unter  diesen  Verbältoissen  das  oben 
znitgetbeilte  Krgeboiss  der  in  neuester  Zeit  unternommenen 
Fahrt  Auch  bat  bereits  ein  Strassburger  llandelsbaus  öffent- 
lich angekündigt,  dass  es  Kuhrkohlen  bei  Bestellung  von  min- 
destens 12000  2 2u  einem  billigeren  Satze  als  per  Bahn  nach 
Strassburg  befördern  werde.  — 

So  weit  Herr  Grebenau.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit 
den  dankenswertben  Uittbcilungcn  desselben  ein  kurzes 
Hefe  rat  über  die  Veibaudlungcn  biDzufügeu,  die  in  Bezug  auf 
das  vielfach  erwähnte  Projekt  zu  einem  Kanal  von  Strass- 
hurg  nach  Ludwigshafen  in  den  neulicbeu  Verhandlangen 
dos  clsasa  - lolbringenscben  Landesausschusscs  gepflogen  siud. 

Sb  tag  diesen  Verhandlungen  ein  von  der  Wasserbau-Ver- 
waltuEg  der  Keicbslande  aufgestelltcs  generelles  Projekt  zu 
OruLde,  aus  dem  wir  die  wichtigsten  Daten  hier  folgen  lassen. 
I.  KanaUtreeke  Strasaburg- Lauterburg. 
Situation  und  Speisung.  Der  Kanal  zweigt  vom  III- 
Rbeinl-Kaoal  bei  Strsssburg,  oberhalb  der  Schleuse  No.  88  ab 
und  ziebt  sich  ziemlich  parallel  dem  Rhein  hinter  den  Uaupt- 
Rliein-Dämmen  zwischen  den  Oiten  Gamhsbeim  und  Offendorff 
hindurch,  östlith  bei  Druscoheim  vorbei,  zwischen  Sessoubelm 
und  DeDgcIsbeiffl,  Runzenbeim  und  Auenheim  hindurch,  östlich 
au  Röschwog,  Roppenbeim , Beinheim , Selz , Hünchbausen  und 
LauterDurg  vorbei,  bis  zur  ebässiseb-baieriseben  Grenze.  Die 
Speisung  erfolgt  durch  die  III  und  den  Sauerbach,  deren 
Wasser  hierzu  ausreiebt  Der  Kanal  kreuzt  die  111  zwischen 
Waozeoau  und  ihrer  Ausmündung  in  den  Rhein,  wo  ein  Nadel- 
wehr  mit  Scbluascbleuse  zur  Speisung  zu  errichten  ist  Die 
Moder  wird  unter  einem  Brückeu  Kanal  hindurch  geführt  der 
Suurrbach  im  Nivesu  überschritten  und  mit  einem  NaOelwebr 
mit  Flusscbleuse  zu  Speisung  hergerichtet 

Srhlousen.  Die  elsässische  Strecke  erhält  U Schleusen 
von.  2 90«  bis  3,00«  Gefälle.  Die  Schleusen  sind  mit  1U6« 
Länge,  12,50«  Breite  mit  3 Tborpaaren  (für  grössere  und 
kleinere  Schiffe  bestimmt)  angeuommeo. 

Normaiprofii.  Die  Dlmeosiouen  des  Normalprofils  sindi 
24,00«  Soblenbreite,  3,00«  Tiefe,  l>/z fache  Bösebungeo. 

Länge:  Die  Länge  dieser  Strecke  beträgt  53  Kilometer. 

IL  Eanalstrecko  von  der  clsäaaisch  • bayerischen 
Grenze  bis  l.udwigebafeu. 

Situation.  Die  Linio  zieht  sieb  östlich  an  den  Orten 
Berg  und  Halenbach  vorbei,  kreuzt  die  tVinden-Maxauer-Babo, 
zieht,  stets  lu  der  Rheiu-Nioderung  bleibend,  dicht  au  den 
Dörfern  Wörth,  Neupfotz,  Sondernheim  und  an  der  Festung 
Germersbeim  zwischen  dieser  und  dem  Rhein  vorbei,  kreuzt 
diu  Germersbeim-Brucbsalcr  Bahn,  umgebt  den  Liogcnfclder 

*)  An  SS.Jall  «(.  b*t  di(M4b«  |L PfgcIbMbaebtttDg  147  -f-  0,4SbS4S«>  «■ 
>1.  et.  1,89  + 0,48  sa  147»  btUagra. 


Altrheiu,  an  Ueehtersboim  und  der  Stadt  Speyer  östlich  vor- 
bei, kreuzt  hier  die  Speyer •lleidelb'’rger  Bado,  läuft  zwiseben 
Otlerstadt  und  dem  Altrhein,  sowie  östlich  von  MüDdenbeim 
vorbei  und  müudct  circa  2000«  oberhalb  der  Ludwigsbafeo- 
Uanuhelmer  Bahnbrücke  io  deu  Kbein. 

Schleusen  uod  N ormal profil.  Diese  Strecke  erhält 
SScbleosensdie  Dimonsiouen  derselbeo  sowie  die  dos  Normal  profil  s 
sind  deojeuigen  auf  der  eUässiseben  Kanalstrecke  gleich.  Die 
Länge  der  Strecke  ist  64  Km,  die  ganze  Kanallänge  s^io  117 
(Nota.  Die  Länge  der  Eisenbahn  von  Ludwigshafen  über 
Speyer,  Germersbeim,  Lauterburg  nach  Strassburg  ist  131  k«.) 
Der  generelle  Kostenanschlag  enthält  folgende  Hauptpo- 


sitiooen: 

Strecke  1. 

Erdarbeiteu,  Böschuugsbefestiguog  etc.  . . 4 680  451  M. 
Durchlässe , Unterführungen , Leinpfade, 

Brücken  (im  Ganzen  45  Stuck)  1416000  , 

1 Ueberfallwebr,  11  KsualBcbleusen,  2 Fluss- 

schleusen  nebst  Nadelwebr 3162000  , 

Wärterbäuser  und  Magazine 93000  . 

Cbauesirung  der  Leinpfade 79500  „ 

Gruudvrwerb 4056000  , 

Verdichtungen  der  Sohle  und  Uf^r  (81  000  M. 

pro  K») 1643000  . 

Verwaltung  und  Bauleitung  318000  , 

losgemein  . . . 717Q49  , 


Zusammen  16 165000  M. 

d L pro  Kilometer  Kanal  305000  M. 

Strecke  II. 

ilieifur  sind  unter  Zugrundelegung  der  gleichen  Gcldao- 
sätzo  wie  für  die  Strecke  I die  Kosten  ülMrschläglicb  ermittelt  zu 

insgesammt 17920000  H. 

d.  i.  pro  Kilometer  278700  M. 

In  Summa  betragen  daher  die  Neubaukosten  eines  Kanala 


von  Strassburg  nach  Ludwigsbafen  34085000  M-,  oder  pro  Kilo- 
meter Kanallänge  291 325  M. 

Die  jährlichen  Unterhaltungkosten  des  neuen  Kanals 
sind  unter  Zugruuddegung  der  Erfahrungen,  die  am  Kheio- 
Uarne  nnd  Rhein-Rhone  Kanal  gesammelt  wurden,  pro  Kilom. 
und  Jahr  zu  1200  M.,  d.  i.  im  Ganzen  zu  141000  M.  veran- 
schlagt. (Bei  deu  beiden  genannten  Kanälen  kommt  auf  je 
2.8K«  Länge  1 Schleuse,  auf  je  2,2K«  Länge  1 Uaus  uud  auf 
je  IKm  Länge  1 Brücke;  im  Laufe  der  letzt  verflossenen  3 Jahre 
wurden  durchachoittlich  per  Kilometer  an  Unterhaltuugekosten 
verausgabt  630  M.) 

Diesen  Kosten  treten  an  soustigen  Jabresausgaben  noch 
die  Verwaltungs-  (Betriebs)  Kosten  hinzu,  welche  sich  in  Summa 
auf  57000  M.  belaufen.  Es  stellt  sich  hiernach  die  Jabrea- 
ausgabe  für  deu  projektirten  Kanal  Slrassburg-Ludwigshafen 
zu  (1410004-570005:  117  = 1700  M.  pro  Kilometer  heraus.  — 

Was  nuu  die  Keutabili  tätsfrag  e betrifft,  so  ist  bei 
Untersuchung  derselben  aogenommen  worden,  dass  dio  Zug- 
kosten des  Wassertransports  bei  Ladungen  von  400  — 500 
Tonnen  pro  Kaualfabrzeug  0,008  —0,010  M.  per  Tonne  und  Kilom. 
betragen.  Der  Transport  vou  Kobprodukten  per  Bahn  zwiseben 
Strassburg  und  Ludwigahafeu  bereebuet  sich  iaci.  einmaliger 
Umladung  vom  Schiff  in  dio  Bahnwageo  auf  0,039  M.  per  Tonne 
und  Kilom. 

An  Kanalabgaben  werden,  um  den  Kanal  konkurrenz- 
nbig  mit  der  Bahn  zu  erhalten,  nicht  mehr  als  0,0l3  M.  per 
T.  und  Km.  anzunehmen  sein,  wudureb  dio  Kanaltraospurt- 
kosten  sich  auf  etwa  % der  BahntraDSportkoaten  (0,008  bezw. 
0,010  plus  0,013  = 0,021  bezw.  0,023  gegen  0,039  M.)  heraus- 
atellen  würden. 

Nun  sind  für  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlage- 
kapllals  zu  4*  « und  für  Unterhaltungskusten,  welche  (abzüglich 
eines  Erlöses  aus  NcbeuuutzuDgcn)  jährlich  186800  M.  betragen, 
pro  Jahr  erforderlich  1364000  -F  186800  = 1550800  M.  Um 
diesen  Betrag  durch  den  obeu  angegebenen  Kanalabgabensatz 
von  0,013  M.  per  T.  und  Km.  zu  decken,  müsste  die  jährliche 
Kre<|ucoz  des  neuen  Kanals  rot.  1 020000  T.  betragen. 

Inwieweit  dieses  Soll  erreichbar  ist,  mag  aus  der  Angabe 
entnommen  worden,  dass  der  Gesammtversebr  io  Maoboiiu 
und  Ludigsbafen  (Verkehr  zu  Berg  uod  zu  Thal)  in  der  Periode 
1867 — 1873  rot  600000  T.  per  Jabr,  d.  L ein  Geringes  mehr 
als  die  Uälfto  des  Erfordernisses  für  den  Kanal,  nicht  über- 
stiegen bat.  — — 

Gegenüber  den  mitgetheilton  Ziffern  ist  die  verhältoiss- 
mässige  Küble,  mit  aeldter  das  Bauprojekt  eiues  Kanals  von 
I Ludwigsbafen  bis  Strassburg  im  elsass  loihringeoscben  Laudes- 
: ausschusse  aufgenommen  wurde,  sehr  erklärlich.  Han  meinte, 
dass  die  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  des  Kanals  nur  nach 
deu  Diensten  bemessen  werden  könne,  welche  er  leisten  würde, 
d.  h.  nach  der  Höhe  der  Transportmassen  und  Kosten. 

Um  erstcre  festzustellen,  wurde  der  Beschluss  angenommen, 
I die  Verwaltung  zu  ersuchen,  das  von  ihr  aufgestoUto  Vorpro- 
I jekt  der  DandeUksmmer  von  Strasaburg  mitzutbeileo,  die  einen 
' von  ihr  in  Aussicht  gestelltco  Kuateubeitrag  dazu  verweudeu 
sollte,  das  statistische  Material  zu  sammeln  und  zu  sichten, 
„nach  dem  allein  beurtbeiit  werden  kaun,  ob  der  gewünsebto 
Kanal  derart  von  öffentlichem  Nutzen  sein  würde,  um  die 
Verwendung  so  beträchtlicher  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.* 

Hit  der  Verwirklicbuug  des  Kanal-Projekts,  das  von  ein- 
zelnen Seiten  mit  grosser  Gefliasenbeit  protegirt  wird,  scheint 
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eg  biersacb  Doch  ziemlieb  weit«  We^e  za  h»l>ea.  Die  Schwie* 
rijtkeiteo  sind  um  so  ^r^sser  «nzagebeo,  (U  mehr  als  die  Bil^e 
des  neueo  Ksosls  auf  bayerisebem  Gebiete  lieKeo  ward«  aod 
die  Kefieraag  Hsyerus  auf  eine  Anfrage  weiten  ereot.  Be- 
theiliguog  bi«  jetzt  eine  Antwort  nicht  ertheilt  haben  soll. 
Gb  die  bffentlicheo  Mittel  von  Elsikss-Lothrineeo  gross  genug 
sind,  um  das  üntemebmen  in  genÜKender  Weise  stütiea  zu 
kbnneo,  entlieht  sieb  onserer  ^urtbeilaog.  Dass  aber  die 


Reiebs-Verwaltaog  sieb  eoUchliessea  könnte,  einig^«a  1« 
gewordenen  Wünschen  za  eotspreeben,  den  tLanalbaa  Ia  c 
Hand  zu  oebmen.  sebeiot  aus  bei  der  Notorietlt,  dass  die 
dieser  Stelle  etwa  vurbaadeneo  Mittel  für  andere,  aogiei 
dringendere  Aus/abea  besser  aowobl  als  gerechter  verwendbi 
sein  würden,  eine  Aonahm«  so  sein,  die  das  Gebiet  der  Ut> 
pien  streift 


tic  trpalsatWi  der  •sterreirhiacfcca  Staatagewerbeacialc, 

insbesondere  der  k-  k.  Staats-Gewerbesc  hule  zu  Brünn,  io  ihren  Motivea  beleuchtet  aal  mit  der  Organisation  der  dentsch  eo  Schal' 
in  Vergleich  gestellt  von  Eduard  Wilda,  Direktor  der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule  zu  Brünn. 


Die  kleine,  unter  vorstehendem  Titel  erschienene  Schrift 
beansprucht  ein  grösseres  Interesse,  als  es  für  den  ersten  Au- 
genbhek  tcheioen  könnte,  denn  die  Krag«'  des  österreichischen 
OewerbeBcbulwesens  hat  dem  Verfasser  Veraolatsung  gegeben, 
die  Prinzipien  de«  gewerbiiebeo  Bildungswesens  üt>erbaupt  ei- 
ner eingebenden  Erörterung  zu  unterwerfeu  und  den  wichtigen 
Aufgabr-n,  welche  unser  Zeitalter  in  dieacr  Beziehung  zu  lösen 
bat,  nSher  zu  treten- 

Der  gt-werblicbe  Facbnnt^rricht  auf  besonderen  Anstalten 
ist  in  Of'Sterreich  erst  seit  Kurzem  eingefubrt;  neben  der  I8T0 
in's  L<'ben  ^rufenen  k.  k-  Bau-  und  Mascbinengewerbescbule 
sowie  einer  Privatbaugewerkscbule  in  Wien  bestehen  z.  Z.  nur 
die  1873  bezw.  1874  gegründeten  Oewertwscbuleo  io  Brünn, 
Czeroowitz  und  Bieütz,  sowie  die  eleicbfalls  1874  gegründete 
Laodes-Mascbinengewerbescbule  in  Wiener  Neustadt  Die  Fre- 
quenz dieser  Anstalten  ist  noch  onbedeutc-nd;  die  Brünner 
ikhuie  wurde  mit  11  Schülern  und  6 Hospitanten  eröffnet  und 
zählte  zu  Anfang  des  Sciiuljabrs  1874  7ö  erat  40.  zu  Eude 
dessell>en  20  SchQlrr.  Dabei  bat  das  Prinzip  der  Gewerb>-- 
acbulen  an  sieb  noch  mit  zahlreicheu  Gegnern  aus  den  Reihen 
der  sogen.  „Praktiker“  zu  kämpfen,  die  jede  theoretische  Aus- 
bildung des  Gewerbetreibenden  für  überflüssig  halten,  und  so 
bedeutend  scheint  der  Einfluss  dieser  Gegner  zu  sein,  dass  der 
grössere  Theil  der  Wilda'sehen  Schrift,  die  in  der  Form  der 
direktem  Ansprarbe  an  einen  derartigen  Praktikergebalten  ist 
sich  mit  ihrer  Widerlegung  bezw.  Bekehrung  beschäftigt. 

Für  uns  ist  diese  Grundfrage  von  geringerer  Wichtigkeit; 
denn  die  Ueberzeuguog,  dass  ein  systematischer  Fach -Unter- 
richt io  theoretischer  Form  unter  den  Verbältoisseu  der  Gegen- 
wart «in  für  jeden  Gewerbetreibenden  noentbebrlicnes 
Bildungsmiltel  ist,  hat  sich  nachgerade  doch  so  weit  durebge- 
ruogeo,  dass  die  Diskussion  sich  direkt  der  Frage:  wie  dieser 
Unterricht  zu  organisireo  sei?  zuwendeo  kann.  Io  dieser  Be- 
ziehung giebt  die  Wilda'scbe  Schrift  zunächst  eine  kurze  Ueber- 
siebt  und  Kritik  der  io  Deutschland  bestehenden  Einriebtuogen. 
Abgesehen  von  den  Akademien  und  polytecbniscbeQ  Schulen 
und  von  den  sehr  verschieden  organisirten  Abend-  und  Sonntag- 
schulen  sind  cs  zweierlei  Anstalten , die  hier  io  Betracht 
kommen;  die  für  Schüler  auf  einer  Mittelstufe  allgemeiner 
Bildung  oingcrichteteo  höheren  Gewerbeschulen  und  die 
für  Schüler  mit  einer  Volkschulbilduog  zugSaglicbco  Bau- 
gewerkscbuleo.  — 

Gewerbeschulen  bestehen,  als  Staatsanstalteo , vorzugwebe 
ln  Preussen,  Bayern  und  Sachsen,  doch  eotspreeben  eie  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  ihrem  Zwecke  nur  mangelhaft:  die 
rcnuischeu  freorganisirten)  Gewerbescbuleo,  weil  sie  die 
eideo  Ziele^  ihre  Schüler  für  ein  Polytechnikum  vorzub  «reiten 
und  ihnen  eine  abgeschlossene  Fachbildung  zu  geben,  mit  ein- 
ander verquicken  and  weil  der  ‘Umfang  der  vorbereitenden 
Kurse  zu  dem  dürftigen  Fachknrsus  ganz  ausser  Verbältoiss 
steht;  — die  bayerisenen  IndustricschuloD  und  die  sächsische 
Gewerbuacbule  zu  Chemnitz,  weil  ihr  Programm  dem  Bedürf- 
nisse derjenigen  Techniker,  für  welche  die  Anstalten  bestimmt 
sind,  nicht  richtig  aogepasst  ist  -> 

Die  deutscheu  Baugewerkschulen  sind  nur  io  Württemberg, 
wo  die  sonst  treffliche  Stuttgarter  Schule  etwas  zu  weit  ge- 
hende Ziele  verfolgt,  und  io  Sachsen  Staatsanstalteo;  in  Nord- 
deutscbland  sind  sie  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  Privatio- 
stitute,  die  als  solche  mit  grossen  materiellca  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  haben  und  dadurch  in  ihrer  EntwickluQgsffibigkeit 
nicdergebalten  werden.  Abgesehen  von  dem  allen  Baugewerk- 
srhuleu  gemeinsamen  Fehler,  dass  sie  dem  unhcmittultea  Hand- 
werker nur  schwer  zugfinglicb  sind  (das  Schulgeld  beträgt  bei 
einzelnen  bis  zu  240  U.  pro  Jabr)  und  Schüler  von  zu  un- 
gleiclier  Vorbildung  aufnelnueu,  leiden  die  meisten  darunter, 
dass  sie  ihr  Pre^ramm  nicht  genügend  zu  boschränkeu  wissen 
und  einzelne  wichtige  Lchrgegeoslände  daher  oiebt  genügend 
behandeln  können.*)  — 

Boi  Ausarbeitung  eines  Planes  für  die  Orgaoisatioa  des 
Gcwerbesrhulwcseus  in  Oesterreich,  der  von  der  Oösterreichi- 
sebeu  Regierung  akeeptirt  und  zunächst  in  der  Brünner  Anstalt 
verwirklicht  worden  ist,  hat  llr.  Wilda  die  Grundzüge  der  in 
Deutschland  beslebenden  Einrichtungen  fostgohalten ; nur  dass 
die  dort  bcstebcoden  zweierlei  Anstalten  hier  Abtheilungen 

*j  Ann.  4«r  K«dakti«n.  Wir  knaiutlrm  Midraeklick,  dAM  wir  dl«  io 
*or*ZrlkrDd«ni  wi«  «*ch  ini  folccadti]  Abuu«  Di«d«rz*l>aw<>  ABkrhiuuiiKoa 
th*U«  at*  tu  w«lt  K«lM>Bd«  batracli««ii.  ttaell«  aaeli  di«  ««mairiiten  Ae^abea  meitt 
für  xntraSead  tn  liaUcn  Tarw>z«>^  t>l«  «rfraullck«  Hlalk«.  In  der  lulira 

d«r  it«a(>v|ini  R*<>r'«*rk*r-tial«n  ••■il  d«hr>n  Vw'Hfr»  •Ind.  ItAfert  d«a  b««l*u  B«- 
w«ta  |*Z(U  dl«  etwM  p(B»iml«li*cJiea  AiucnauuiijVB  d«e  Urn.  ABUir«. 


eines  und  desselben  lostitaU  bilden,  das  sonach  la  ei-> 
.höhere  Gewerbeschule*  and  io  eine  «Werkmeister 
schale*  zerfällt.  Jede  dieser  Schulen  trenat  sich  wied^ras 
io  eine  bau  - technische  and  in  eine  meebaniscb  - techais-:^ 
Anstalt 

,Die  höhere  Gewerbeschule  schliesst  sieh  (aaeh  öee 
Wortlaute  de«  Sutats)  an  die  vollendete  IV.  Klasse  des  Gya 
nuiums,  der  Realschule  und  des  Realgymnasiums  aa,  bett^-v 
aus  3 Klassen  mit  ie  einjährigem  Korsos  and  bat  die  Aofgas- 
I jungen  Mänoeni,  die  sich  einem  ausgedehnteren  und  höher*: 

I Gewerbebetriebe  nach  bauteeholscher  oder  mecbaniscb-teeki 
scher  Riebtoog  tu  widmen  beabsichtigen,  — als  Baumeistr 
und  Bauunternehmer,  als  Leiter  mechanischer  und  metaUarg 
scher  Werkstätten,  kleinerer  Masebioeofabrikeo  und  Gasansu 
ten,  als  Masebioeomeister  im  Kisenbabowesea  nnd  in  tecni  | 
sehen  Fabriken,  als  B'^sitier  iodustrielier,  mit  Haschlaeabr  i 
. trieb  versebener  Etai«lis$emeats,  — die  hierfür  nothwendm:  f 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  in  den  technischen  WisseDscha''.':  j 
' and  Künsten  in  einer  für  die  unmittelbare  praktische  Aove:  I 
düng  bereebneteu  Weise  zu  vermitteln,  dabei  aoer  auch  des.'- 1 
oigeo  Grad  allgemeiner  Bildung  tu  ertbeilen.  welcher  für  eoh;  1 
Gewerbelr'‘ib«*ade  zur  Verwertbuog  ihrer  faebUchen  KenntaisAw 
heutigen  Tages  erforderlich  ist.  Zum  Bebufe  des  Nachwe;**iA 
wie  weit  der  Schüler  sich  die  mo  der  Schule  zu  erlaageaz-.ifl 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  angeeiguet  bst,  werden  am  Sch-asifl 
des  letzten  Schuljahres  Uataritätsprüfaageo  eiogefübrL'  ■ 

Der  erste  ^gemeinschsfüicbe)  Jahruskursus  umfasst  aekr;  ■ 
UebuQgeo  im  I'reibaadteicbaea  die  allgemein  bildeadeo  1 
nnd  die  Elemente  der  Hülfswissenscbaften.  Die  ersten  nai  a:  I 
Tbeil  der  letzten  werden  auch  in  den  beiden  aaderen  £;.*»(  l 
gemeinschaftlich  betrieben,  während  die  Uebangen  im  Frsaud^ 
zeiebuen  vom  zweiten  Kursus  an  nach  den  Objekten  verasr** 
sind.  Im  Uebrigon  betreiben  die  Bautechoiker  im 
die  Elemente  der  Baukundo,  die  Formenlehre  und  die 
im  3.  Korsua  den  Schluss  der  Baukunde,  die  Geschicke  ks 
Bankunst  und  Uebungen  im  Entwerfen;  die  Hasch i ne 
weiche  im  2.  Kursus  die  Elemente  der  Kurvenlehre  höret  vA 
die  Mechanik  bis  iu  den  3.  Kursus  fortsetzen,  irordea  cd- 
aprecbi'od  zunächst  mit  den  Aufaagsgrüadea,  später  mit 
vollen  Umfange  der  Maschinenlehre,  sowie  mit  der  mechaoisc^'^- 
Technologie  bekannt  gemacht  und  betreiben  im  letzten  Karsu 
wo  sie  auch  die  Elemente  der  Baukonstruktionslebre  hören, 

' Aufnebmeo  sowie  das  Konstrairen  von  MascblneQ.  — Was  4«: 
Umfang  der  botreffcodeo  Di.sziplioeo  betrifft,  so  ist  mit  Sorgfkt 
das  begrenzte  Ziel  der  Anstalt  und  ein  Uebergreifea  in  A« 
Aufgaben  der  technischen  Hochschule  vermieden.  So  sei 
der  Geschichte  der  Baukunst  wöchentlich  nur  2 Stauden  fr- 
widmet  und  die  Uebungen  im  Entwerfen  gehen  nicht 
Wohübiuser  bezw.  das  Konstruirea  von  Hasebmen  nach  Skizzen 
oder  einfacben  Programmen  hinaus. 

«Die  Werk  meisterscbule  bietet  (nach  dem  WorUzs:<f 
des  Statuts)  Arbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Bau-  and  M«Ui - 
Industrie  (Zimmerern,  Maurern,  Steinmetzeu,  Tischlern. 

I Bcbioenbauero,  Meebanikorn,  Schlossern,  Schmieden,  Bleek- 
< arbeitero)  Gel^enheit,  sich  eine  facbliche  Ausbildung  in  m^- 
lichst  kurzer  Zeit  zu  erwerben  und  sich  dadurch  einen  weiteres 
I und  ergiebigeren  Wirkungskreis  als  Uandwerkmeister,  Werk- 
führer.  Bauführer.  Zeichner  etc.  zu  eröffuen.  Sie  setzt 
. voUendeten  Besuch  einer  Volksschule  voraus  uod  knüpft  sa  I 
I den  Eintritt  die  Bedingung  des  Xachweisea  einer  mini^t«i<  I 
! zweijährigeu  Lehrzeit  iu  einem  der  einschlägigen  Handwerk« 
Jede  der  beiden  Abtheilungen  (für  Baubandwerker  und  MetaL- 
' arbeiter)  umfasst  4 Semesterkurs)  in  der  Art.  dass  die  Kurv: 
Tür  Baubaudwerker  in  den  auf  einander  folgenden  Winterhiib* 
Jahren,  die  für  Metallarbeiter  io  uaunterbroebeoer  ReiheofoUt 
stattUabon.“ 

Das  Programm  uod  der  Umfang,  in  dem  die  einzelnen  Lehr 
, gegenstände  gelehrt  werden,  ist  dem  Ziele  der  Schule  gemlsi 
I noch  weiter  einge schränkt ; auch  Deten  mit  Rücksicht  auf  dtf 
bereits  vorhandeoe  praktische  Vorbildung  der  Schüler  die  Fsek 
diszipliueo  schon  im  ersten  Semester  auf.  Die  Tbeiluog  det 
, Stoffes  ist  derart  erfolgt,  dass  diejenigen,  welche  sich  mit  der 
Stellung  eines  Poliers  etc.  begnügen  wollen,  schon  mit  den  1 
Semester  abschliessen  könnnn.  Die  höchsten  selbststäadig->3 
Leistungen,  zu  denen  die  Schüler  gebracht  wer  doo,  sind  <U> 

; Entwerfen  einfacher  ländlicher  uud  bürgerlicher  Geb  äude  beiv. 
das  Zeichnen  von  Mascbinendctails  uud  die  Aufnahme  eiofsclssr 
Maschinen.  — 

I Der  Lehrkörper  für  beide  Scbulen  besteht  z.  Z.  einschliezz 
I lieh  des  Direktors  aus  9 Professoren  und  3 Nebenletu-erc 
I Die  Dotation  der  Anstalt  durch  den  Staat  scheint  eine  liesi- 
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ch  reiche  zn  lein.  Das  Scbulaeld,  welches  pro  Semester  in  ! 
er  Gewerbeschule  7 fl.,  in  der  Werkmeisterschule  3 fl.  hetr&gt,  J 
t dage^D  BO  niedrig  bemessen,  dass  es  für  Wenige  ein  üioder* 
liss  am  Besuche  der  Anstalt  bilden  dürfte;  für  solche  kann  es 
uf  Antrag  auch  gänzlich  erlassen  werden.  Uoberdies  sind 
«reita  20  Stipendien  a 80  fl.  pro  Semester  gestiftet  worden. 
)en  Abiturienten  der  Gewerbeschule  wird  vorausBicbtllch  die 
torochtiguDg  zum  einjährigen  freiwilligen  MUitairdienst  bewU- 
,gt  werden.  — — 

Als  ein  drittes,  selbstständiges  Glied  in  der  Orggnisation 
es  gewerblichen  Unterrichts  will  Hr  Wilda  Abend*  bezw.  Fei- 
rtagscholen,  als  Bildungsmittel  für  die  Aogebßrigen  des  Klein- 
«Werkes  und  der  Elite  der  Arbeiter  beibehalten  bezw.  weiter 
utwickelt  wissen.  Der  Besuch  solcher  Schulen  kann  selbst- 
erständlich  nur  ein  fakultativer  und  ihr  Programm  demgemäss 

ur  ein  sehr  loses  sein. 

In  wieweit  die  in  Brünn  geschaffene  Organisation  des  Ge- 
verbescbulwesens  sich  unter  österreichischen  Verhältnissen  be- 
väbren,  d.  h.  Erfolg  haben  wird,  bängt  noch  von  anderen  Kak- 
oren  ab,  als  von  dem  Werthe  dieser  Organisation  an  sich. 


Uns  erscheint  dieselbe  in  hohem  Grade  beachtenswertb  und  wir 
zweifeln  nicht  daran,  dass  sie  auch  vielseitige  Beachtung  fioden 
wird,  obgleich  die  eigentbümlicbe  Form,  in  welcher  Ur.  Wilda 
seine  Ideen  entaickelt,  dies  nicht  gerade  begünstigt  Zweifel- 
los haben  wir  cs  mit  der  Schöpfung  eines  Fachmanns  zu  thun, 
dem  eine  reiche  praktische  Erfahrung  zur  Seite  steht,  nnd  der, 
seinem  Berufe  mit  ganzem  Herzen  angehörend,  dio  Aufgaben 
desselben  aufs  Reiflichste  durchdacht  nat  Allerdings  geben 
wir  weiter  als  er,  indem  wir  es  für  die  WiederaobahnuDg  ge- 
sunder Znständo  im  Uandwerk  als  uDentbebrlicb  aosehco,  aen 
I Besuch  einer  sewerblicben  Fortbildungsschule  nicht  erst  dem 
I freien  Willen  oes  Gesellen  zu  überlassen,  sondern  ihn  zu  einer 
I obligatorischen  VerpflicbtoDg  für  alle  Lehrlinge  zu  erbeben. 
I Noch  sind  wir  weit  ab  von  diesem  Ziele  und  kaum  sind  inner- 
' halb  des  Berliner  Baugewerbes  die  ÄußLnge  derartiger  Lehr* 

I liDES-Schulen  ootatandeo.  Aber  dass  sich  mit  denselben  ganz 
andere  Fundamente  für  dio  Verbreitung  gesunder  Volksbildung 
erzielen  lassen,  als  mit  den  gegenwärtig  vorhandenen  Mitteln 
möglich  ist,  dürfte  wohl  ausser  rrage  stoben. 


Hittheilon^en 

ArchlUkten-Vereta  sa  Berlla.  Exkursion  am  21.  Au- 
ust  1873. 

Die  heutige  Exkursion,  an  welcher  sich  etwa  80  Vereins- 
nitglieder  betneiliateu,  war  ausschliesslich  der  Besichtigung  ei- 
liger llauptsitzo  der  vielumworbeuen  Gottheit  Mammon  gewid-  i 
net,  der  in  der  Reiebsbauptstadt  Berlin  in  den  letzten  Jahren 
ahlreicbe  Tempel  errichtet  worden  sind.  £a  galt  die  Be- 
üebtigung  einiger  solcher  modernen  Tempel,  und  zwar  von 
Ir  ei  unter  denselben,  die  nicht  nur  wegen  des  dabei  zur  Er- 
■ cheinung  kommeeden  arebitektonisefaeo  Reiclithums  dos  spe- 
zielle Interesse  des  Baokunstlers  zu  fesseln  veimögeo,  sondern 
lie  auch  durch  die  Abetufueg,  welche  in  Bezug  auf  den  Hang 
1er  hinter  diesen  Mauern  thronenden  Geidmäcbte  stattfiudet, 
*io  Interesse  mehr  allgemeiDer  Art  erwecken.  — 

Das  zuerst  besichtigte  G ebäud e d er  Pr  eussi sehen  Bank, 
reiche  binnen  Kurzem  dm  tVbeigaog  zur  Reiebsbank  bewcrkstel- 
igen  wird,  dient  einer  Geldmacht  alU-rersteu  Ranges  als  Sitz,  de- 
ren Uacbtfüile  nicht  nur  in  dem  bedeutenden  Umfange  der 
irriehteteu  Ränrnlicbkciten,  sondern  auch  in  einer  besonderen 
Vornehmheit,  mit  der  die  Architektur  des  neuen  Gebäudes  uns 
•ntgegentr  ilt,  sich  offenbart.  Eine  kurze  Schilderung  der 
letzteren,  wie  auch  der  Grondrissdisposition  des  Gebäudes,  wel- 
;ho  Hitzig  tum  Schöpfer  haben,  ist  von  uns  bereits  io  der 
No.  35,  Jahrgang  1874  dies.  Ztg.  gegeben  worden;  unseio  heu- 
ige Berichterstattung  kann  daher  auf  einige  kleine  Vetvoli* 
itändiguogen  jenes  Berichts  und  auf  einige  Angaben  über  den 
gegenwärtig  erreichten  Stand  der  Bauausführung  beschränkt 
irerden. 

Die  drei  bezw.  gegen  dio  Oberwall-,  Jäger-  und  Knrstrasse 
freiliegenden  Fronten  des  Bankgebäudes  haben  die  Längen  von 
rot.  Ü4,86  und  81 das  Grundstück  hat  dio  Form  eines  unre- 
gelmässigen Vierecks,  von  welchen  3 Seiten  bebaut  sind,  die 
zusammen  mit  den  au  der  4.  Seite  errichteten  Nuebbargebäu- 
den  einen  Hof  von  ziemlich  unregelmässiger  Grundriss- Form 
i^inscbliesseo.  lo  dem  an  der  J^erstrasse  liegenden  Uaupttrakt 
des  Gebäudes,  der  eine  mittlere  Tiefe  von  33»  bat,  beflnden  sich 
3 überdeckte  grosse  Llcbthöfe  . deren  mittlerer  von  etwa  15  zu 
22»  Seite  als  reich  ausgebiidetes  Treppenhaus  dienen  wird. 
Die  Gesammtgrösse  des  Bauplatzes  ist  etwa  8200  □ » , von  wel- 
chen an  Hofraum,  sowie  für  die  2 seitlich  liegenden  der  3 oben 
erwähnten  Liebthöfe  etwa  2000Q»  abgebeo,  so  dass  die  wirk- 
lich bebaute  Grundfläche  die  bedeutende  Grösse  von  etwa 
>200  □»  behält. 

Veranlasst  wohl  durch  den  Druck  des  nabe  bevorstehenden 
Uebergangs  der  Bank  an  das  Reich  babeu  die  Bauarbeiten  im 
Verlaufe  von  etwa  iVs  Jahren  sehr  erhebliche  Fortschritte  ge- 
macht ln  diesem  ^itraum  ist  sowohl  der  gegen  die  Jäger- 
strasse  gerichtete  Uaupttrskt,  als  auch  die  ilälite  des  Trakts 
an  der  Oberwallstrasse  im  Rohbau  (incl.  Verblendung  desselben) 
nahezu  fertig  gestellt  worden,  so  dass  es  daran  nur  noch  der  An- 
briugung  mebrer  ornamentaler  Tbeile  und  Herstellung  einiger  | 
geringen  Verbleodflächen  bedarf;  auch  die  gegen  die  Kurstrasse 
gerichtete  (3.)  Seite  des  Gebäudes,  welche  bereits  früher  im 
Kobbau  auigefuhrt,  aber  vorläufig  ohne  Verblendung  gelassen 
war,  bat  letztere  nunmehr  erbalten.  Im  vergleichsweiaen 
Rückstände  befindet  sich  zur  Zeit  noch  der  innere  Ausbau 
der  neuen  Gebludetfaeile.  Die  Ueberdachung  ist  uovollendel 
uud  von  Verputzung  und  sonstigen  loncnarbeiteu  liegen  zur 
Zeit  erst  ziemlich  geringe  Anfänge  vor.  — Wie  hiernach  zu  er-  | 
Bcheo,  dürfte  es  noch  bsdoutender  ABstrengungeu  erfordern, 
um  den  ganzen  Bau  im  Laufe  eines  Jahres  etwa,  wie  es  dio 
Absicht  sein  soll,  seiner  Bestimmung  übergeben  zu  können.  ’ 
Die  Exkursioostheilncbmcr  erfreuten  sich  bei  der  Bcsiefa- 
tiguDg,  die  durch  Auslegen  zahlreicher  Pläne  gefördert  wurde,  j 
eit.cr  eifrigen  Führung  und  wurde  denselbeu  zum  Schluss  auch  i 
noch  der  Eintritt  in  dio  in  dam  ältcrn  Bautheilo,  an  der  Ober-  j 
wallstrasse,  liegende  Wohnung  des  Bank -Präsidenten  gestattet. 
Die  Einriebtong  dieser  Räume  ist  eine  nahezu  fürstliche.  Ob 
im  gessismten  Kelche  deutscher  Nation  ein  einziger  Beamter 
angetruffen  wird,  der  sich  der  benutzong  von  Räumlich-  | 
koiten  erfreut,  die  gleich  grossartig  uud  pracbtToll  eingerichtet  ' 


am  Vereinen. 

sind  wie  diejenigen  des  Präsidenten  der  prenssischen  Bank?  ist 
eine  Frage  die  sich  bei  diesem  Besuch  vielleicht  manchem  un- 
ter den  Eikursionstlicilncbmcrn  unwillkürlich  auf  die  Lippen 
gedrängt  haben  wird.  — 

Vom  Backgebäude  lenkten  sich  dio  Schritte  zu  dem  ln 
ziemlicher  Nähe  liegondcn  Palast  der  Preusstschen  Bo- 
den-Kredit-Aktien-Bank , der  hinter  der  Katholischen 
St.  Hedwigskircho,  also  iu  bevorzugter  Lage  der  Stadt,  im 
Laufe  der  beiden  Jahre  von  Herbst  1871  bis  Herbst  1873  er- 
baut worden  ist.  Architekten  und  Ausführende  des  Baues 
sind  die  Baumeister  Ende  4c  Böckmann  gewesen,  dio  hier  einen 
Bau  geschaffen  haben,  der  an  gediegeuer  Pracht  Vieles  hinter 
sich  zurücklässt,  was  sowohl  in  Berlin  als  in  andereu  Gross- 
Btädten  an  Bauweiken,  die  gleichen  oder  ätuilicbou  Zwecken 
dienen,  vorkimmt.  Theils  spiegelt  sich  in  der,  im  Stile  italie- 
nischer Paläito  gehaltenen  Fapade  die  immense  Aafschwuugs- 
, Periode  der  Jahre  1871  und  1872,  theils  auch  ist  der  zur  Schau 
j getragene  Rcichthum  das  Eigebniss  besonderer  Verhältnisse, 

, zu  welchen  wir  hier  erwähnen  wollen,  dass  ein  Theil  dos  Ge- 
bäudes ein  Terrain  bedeckt,  welches  nicht  im  Kigeotbam  der 
bauenden  Gesellschaft  sich  befand  und  dessen  Bebauung  nur 
unter  Auferlegung  der  Verpflichtung,  den  Bau  mit  einer  der 
Umgebung  entsprechenden  reichen  äusseren  Ausstattung  durch- 
zufübren,  gestattet  wurde.  Die  im  Wege  einer  beschränkten 
Konkurrenz  erwurbenen  Baupläue  haben  demzufolge  s.  Z.  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  zur  Genehmigung  vorgelcgt  werden  müssen. 

Dos  Gebäude  der  Preuss.  Bod.-Kred.-Akt.-BaDk  bildet  ei- 
nen regelmässigen  Langbau  von  etwa  38»  Ftootläuge  uud  21n> 
Tiefe,  der  nach  2 Seiten  hin  öffentliche  Strassen  und  Plätze,  au 
einer  Seite  Gärten  und  an  der  3.  Seite  bebaute  Nachburgruud- 
stücke  als  Greuzeu  bat  lo  dem  fast  vollständig  freiltegcudeo 
Bau  konnten  zur  Zimmerbeleuchtung  Liclitböfo  bis  auf  einen 
einzigen  von  etwa  38Q»  Grösse  entbehrt  werden;  die  Helcuch- 
tnng  des  langgestreckten,  genan  die  Mitte  des  Gebäudes  ein- 
nehmenden  Treppenhauses,  das  von  balboffcucn  Arkaden,  au 
denen  die  Zimmereiugäuge  liegeQ,  umgeben  ist,  geschieht  durch 
ein  grosses  Oberlicht 

Von  den  3 Geschossen  des  Hauses  dienen  Erd-  und  erstes 
Geschoss  für  dio  Zwecke  der  Bank,  das  2te  Geschoss  wird 
zu  Wohnungen  benutzt  Bestimmend  für  dio  Grundrisse  sowohl 
als  für  das  Hauptmotiv  der  Fagadenbildung  wurde  ausser  der 
Rücksicht  auf  Sebaffuag  einiger  grossen,  der  Repräsentation 
dienenden  Häumlicbkeiteu,  dio  bei  Errichtung  vun  Bankge- 
häuden  allgemein  auftretende  Forderung:  den  Verkehr  mit  der 
Direktion  und  deren  uomiUelbarem  Zuuehör,  Sekretariat  und 
Bochhalterci  von  dem  Kasscuverkebr  möglichst  zu  sondern. 
Diesen  nnd  anderen  Anforderungen  ist  hier  durch  Schaffung 
' eines  breit  gelagerten  Mittelbaues  mit  Ausführung  von  2 nach 
den  Enden  bin  liegenden,  mächtig  betonten  Eingängen  ent- 
sproeben  worden.  Aus  dieser  Disposition  erklärt  sich  der 
grosse  Verbrauch  von  bebauter  Fläche  für  Vestibüle  Treppenhäu- 
ser und  Vorräume:  Von  etwa  1130Q»  bebautet  Fläche  sind 
hierzu  mehr  als  dOOG*"!  <1-  ^ nahezu  30%  benutzt  worden. 

Das  Untergeschoss  ist  in  mächtiger  Quadorung  ausNebracr 
Sandstein  von  dunkelrotber  Färbung  aufgefübrt,  das  erst«  uud 
zweite  Geschoss  haben  Waodvcrbtenduug  aus  Laubaner  bcllfarbi- 

?;en  Verblendsteineu  erhalten,  während  dio  Gliederungen,  Ein- 
assuogen  u.  s.  w.  aus  hellfarbigem  sächsischen  Sandstein 
bergestellt  sind.  Mittelbau  und  £^ken  des  Gebäudes  zeigen 
den  Schmuck  grosser  figürlicher  Gruppen,  zu  denen  ebenfalls 
Sandstein  gewählt  worden  ist.  — Nicht  auf  der  gleich  hoben 
Luxus-Stufe,  wie  das  Aeussere  des  Gebäudes,  steht  das  Innere 
desselben.  Anstatt  einer  dio  Schaulust  befriedigenden  Pracht 
am  Aeussereu  ist  der  Heiebthum  der  inneren  Austattuog 
nur  eben  so  weit  getrieben  worden,  als  nothwendig,  um  das 
Gefühl  eines  Kontrastes  zwischen  Aousserem  und  Innerem  nicht 
gerade  mit  Lebhaftigkeit  bervortreten  zu  lassen.  Diese  Meinung 
bezieht  sich  insbesondere  auf  dio  Ausstattung  dos  grossen 
Treppenhauses,  dessen  bedeutende  Längen-  und  Uoboner- 
streckuog  im  Vergleich  zur  niebt  eben  grossen  Breite,  zu- 
sammen mit  der  Einfachheit,  die  in  Form  sowohl  als  Farbe 
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die  EinfassQDgeD  deaftclbea  teigcD,  den,  auch  durch  die 
vorbaodeDe  sehr  reiche  Marmortreppo  nicht  zu  Terviftchendco 
Eindruck  wacbroft,  doas  hier  im  l^etzteu  .\ugeDbiick  Keduk* 
tiooeo  vorgeoommea  sein  muMeu,  welche  im  Anfauge  nicht 
bcabeiebtigt  waren.  Letzteres  ist  thatsficblich  der  Fall,  da 
wie  uns  mitgetheilt  wird,  man  ursprünglich  die  Absicht  batte, 
die  liehe  des  Treppenhauses  durch  Anbringung  eines  ‘i-,  tie> 
fer  liegenden  Oberlichts  tu  theilen,  dessen  Ausführung  aber 
auf  Wunsch  des  Bauborrn  untarbleiben  musste.  — 

Als  ?ergleicbaweise  recht  niedrig  dürften  die  Baukosten 
des  Gebftudes  auzuseheo  sein,  da  dieselben  865000  M.,  d.  i.  etwa 
750  M.  pro  □">  bebauter  GrundflSebe  nicht  übersteigen.  Bezug* 
lieh  der  Ansfubrang  erwkhnen  wir  schliesslich  noch,  dass  die 
bildhauerischen  Arbeiten  am  üobSude  in  der  Zeichnung 
thells  von  Hrn.  Moser,  die  Ornamente  in  der  Ausführung  von 
lirn.  Volt  berruhren  und  die  sSrnrntUcheu  Steinhauerarbeiten 
von  Becker  in  Naumburg  ausgeführt  worden  sind.  — 

Wesentlich  reduxirte  Verhiltnisse  im  Vergleich  tu  den  bei* 
den  besprochenen  Bankgebfiudeo  zeigt  das,  vor  etwa  Jahresfrist 
vollendete  GebSude  der  M i tteideataob e o Kreditbank, 
Behienstr.  1 u.  2,  desaeu  Erbaner,  ebenso  wie  beim  vorhin  bo* 
sprocbcoen  Bau,  die  Uro.  Ende  & BDckmann  sind-  Von  3 Seiten 
zwischen  Nachbargcb&nden  eiogescblossen,  bei  einer  ziemlichen 
Llnrrgelmfiasigkeit  in  der  Form  des  Bauplatzes,  bei  der  gerin- 
gen brootlftuge  desselben  von  nur  etwa  27  <•,  und  bei  einer  UtOsse 
des  Platzes,  welche  9O0Q<b  kaum  erreicht,  war  die  Lösung  der 
hier  gestellten  Aufgabe  eine  ungleich  schwierigere  als  in  dem 
Falle  der  Preosa.  Bod.-Kn>d.-Akt.*Bank.  Den  ^iden  llauptbe- 
dürfnisaen  beim  Bau  eines  Bankgebfiudes:  bcdoutcude  Liebtzu* 
führuog  und  möglichste  Abtrennung  der  Gruppe  der  Direktions-, 
Sekretariats-  und  ßachhalterei*K2ume  von  den  KassenlokaliUltcn, 
ist  durch  eine  eigeotbümliche  Grundrissaoordnuog  io  vortreffli- 
cher Weise  entsprochen  worden.  Inmitten  des  Bauplatzes  ist 
ein  Lichtbof  von  etwa  275Q*»  Grösse  angetegt,  der  nach 
dem  hintern  Ende  zu  an  breite  aboebmend,  hier  durch  eineu 
Halbkreis  geschlossen  wird,  wibrend  an  di«  vordere  Seite 
des  Lichtbofes  das  halbkreisförmige  Treppenhaus  dtts  Vordor- 
gebSudes  sich  ansetzt.  Zu  dem  Liebtbofe  führt,  unter  dem 
Podeste  der  zweiarmigen  Haupttreppe  sich  fortsetzeod,  der 
in  der  Mitte  der  GebSudefront  liegende,  io  mittleren  Ver- 
hältnissen dis^nirte  Eingang,  una  an  der  Rückseite  des 
Hofes  liegen  Eingang  und  Treppenhaus  für  die  Kassenlokale 
und  die  Räume  m den  anschUessenden  Seitentrakteo  des  Gc* 


Vermischtes. 

Ohronlk  der  Polyteohzüsohen  Sohnlo  ln  Hannower.  Un- 
serer betr.  Mittheilung  in  No.  65  tragen  wir  auf  Wunsch  noch 
Folgendes  nach:  Am  stärksten  waren  im  Studienjahre  1874/'75 
besucht  die  Vorlesungen  über  höhere  Mathematik  1 mit  304, 
über  Mechanik  I mit  257  and  über  darstellende  Geometrie  mit 
234  Hörern.  Die  4 Kurse  über  Baukunst  zählten  zusammen  383, 
die  4 Kurse  des  Bau-Ingcnieurweseos  255,  die  4 Kurse  für  Ma- 
scbineo-logenieure  224  und  die  4 Kurse  über  Cbemio  317  Tbeil- 
nehmer. 

Der  nach  einem  grossartigen  Plane  auszufubrende  Ausbau 
des  Welfenschlosses  zum  Polytechnikum  ist  io  den  ersten  Ta- 
gen des  Monats  August  begonnen  worden  und  wird  planmässig 
in  drei  Jahren  vollendet  sein. 


Brief-  und  Fragekaeten. 

Zu  einigen  in  den  letzten  Nummern  d.  Bi.  berührten  Fragen 
gingen  uns  mehre  Zuschriften  so,  di«  wir  nachstehend  ver- 
öffeoUichen. 

L 

In  Antwort  der  Anfrage  in  No.  65  der  deutschen  Bauzei- 
tuog  , betreffend  die  Sammmog  der  von  Lassaulx' sehen  Gewölbe* 
Zeichnungen  und  Konstruktionen,  tbeile  ich  mit  dass  eine 
VeröffeDthebuDg  des  bezügl.  Gegenstandes  io  dem  Werke: 
.Bausteine,  der  Versammlnog  deutscher  Architekten  io  Mainz 
vom  26.  bis  29.  August  1847  zum  Willkommen  am  Rheine  über- 
reicht von  Johann  Claudius  von  Lassaulx,  KgL  Bauiospektor  etc. 
in  Coblenz,  Kommissionsverlag  bei  J.  Hölscher  in  Koblenz,*  erfolgt 
ist.  Anf  ^ite  1 bis  8 des  Werkes  ist  der  Gegenstand  ausführ- 
lich behandelt  und  sind  2 biätlcr  ZeichnuDgeo  beigefügt. 

Ob  das  Werk  io  der  llölscherschen  Buchhandlung  io  Coblenz 
noch  zu  haben  ist,  dürfte  fraglich  sein.  Die  ModellsammiuDgen 
selbst  worden  seiner  Zeit,  soviel  mir  noch  erinnerlich  ist,  nur 
auf  BestelluDE  für  den  Preis  von  75  Mark  in  Gips  gegossen. 
Da  nun  der  Bcrr  von  Lassaulx  seit  dem  Jahre  1849  verstorben 
und  mir  der  Wohnort  seiner  Erben  unbekaont  ist,  so  kann 
ich  weitere  Anskunft  nicht  crtheilen  und  glaube  ich  kaum, 
dass  die  Sammlung  noch  käuflich  zu  haben  Ut,  es  sei  denn, 
dass  «io  Besitzer  dieselbe  abgiebt. 

Ich  selbst  habe  als  Zögling  und  Schüler  des  Herrn  von  L. 
vielfach  mit  an  den  Originalmodellen  gearbeitet  und  bin  auch 
Besitzer  des  betr.  Werkes,  sowie  einer  ModclLsammlung,  welche 
aus  ca.  ir^O  Stück  besteht,  gebe  dieselbe  jedoch  nicht  ab. 

Simmern  auf  dem  Hundsrück. 

August  1875.  Thiemano 

KommuDal-Krcisbaumeister. 


bändes.  Letztere  bilden  in  den  beiden  untern  Geschosse  grosse, 
der  ganzen  Länge  des  Lichtbofes  nach  durchgehende  Säle, 
welche  ohne  den  Hinzutritt  eines  Korridors  die  volle  Tiefe 
der  Seitenflügel  einnebmen. 

Das  Gebäude  ist  dreigeschossig;  vom  Erdgeschoss  dient  nur 
eine  Hälfte  den  Zwecken  dos  Bauherrn,  während  die  andere 
Uiirto  zur  Betreibung  vou  Bankgeschäften  vormietbet  ist. 
Das  erste  Geschoss  bat  der  Bauherr  in  ausschliesalicber  Be- 
nutzung; das  zweite  Geschoss  ist  zu  Wohnungeu  ausgeoatzt 

Die  Fronten  gegen  den  Lichtbof  haben,  weil  dieser  sich 
bei  der  vorliegenden  Disposition  als  innerer  Bauthcil  ebarak- 
terisirt,  eine  sehr  reiche  Ausstattung  erhalten;  auch  die  im 
Stil  des  italieoiscben  Palaito  koozipirte  Kugade  des  Vorder- 
hauses zei^t  einen  nicht  gewöbolicbcn  Reichtbum  der  Aua- 
Rtattung.  Zwischen  den  durch  alle  drei  Etagen  reichenden 
Steilungen  der  breiten  Pilaster,  die  aus  hellfarbigem  Sandstein 
hergestollt  sind,  bleiben  nur  geringe  Wandfläcben,  die  mit 
Verblcndsteinen  von  schöner,  bellur  Färbun?,  aus  der  — * leider 
eingegangenca  — Fabrik  von  Runge  und  Tiedemann  io  Cbar* 
lottenburg,  bedeckt  sind.  Die  Fa4;zJe  wird  von  einem  mächti- 
en  Uaup^esims  gekrönt,  unter  welchem  sich  ein  Figureofries 
inziebt,  der  vom  Bildhauer  Scbieffelmann  auagofübrt  wor- 
den ist  Die  innere  Ausstattung  der  Räume  ist  derjenigen  des 
Acusseron  durchaus  entsprechend.  — Als  Entwerfer  bezw. 
Ausfübreode  des  flgürlichen  etc.  Schmucks  der  Fa<;ade  sind  die 
Herren  Moser,  Vols  und  Venelli  tu  ucunea.  -> 

Die  Bausumme  steht  zur  Zeit  noch  nicht  fest,  doch  kann 
so  viel  erwähnt  werden,  dass  unter  dem  in  den  Jahren  1873 
und  1874  stattgefundonen  Troibeu  der  Arbeitslöhne  sich  die 
Kosten  pro  bebauter  Grundfläche  (etwa  600  □«  im  Ganzen 
betragend)  beim  Gebäude  der  MitteldeuUcben  Kredithauk  um 
etwa  20*/»  höher  berauastellen  als  bei  demjenigen  der  Prouss. 
Bod.-Kred.-Akt-ßank.  — 

Eine  eingehende  Würdigung  der  im  Vorstehenden  be- 
sprochenen Bauwerke  uacb  ihrer  k u nstlc rischen  Bedentuog, 
dl«  hier  übergangen  wurde,  behattcu  wir  uns  für  eine  spätere 
Gelegenheit  und  in  anderem  Rahmen,  als  dem  an  dieser  Stelle 
gebotenen,  vor.  — 

ln  Folge  frühzeitigen  Abschlusses  der  Besichtigung  war 
die  Zahl  derjenigou  Thuiluchnier,  diu  sich  demnächst  im  Leip- 
ziger Gortuu  zuBammcofanden,  gering,  so  dass  ein  längeres 
Verweilen  im  geselligen  Kreise  für  diesmal  nicht  zu  Stande 
kam.  B. 


II. 

Die  Tbonröhreofabrik  vou  C<  Zeller  in  Ollweiler  bei  Salz 
im  Obcrclsu&s  legt  ihr  Fabrikat  nur  unter  Verwendung  von 
Zement  zum  Fugenverstricb.  Von  dieser  Firma  wurden  schon 
sehr  bedeutende  LeituDgen  aus  Thooröhren  gelegt,  ohne  dass 
Klagen  über  schlechte  Dichtung  oder  maugulbai'tui  Fabrikat 
laut  geworden  wären,  obschou  di«  ältosten  Röhren  bereits  seit 
1840  im  UodcQ  liegen. 

Ich  selbat  verwände  die  Ollweiler  Thonröhreo  mit  grosser 
Vorliebe  und  habe  kleinere  Kaliber  schon  bei  Leitungen  von 
ausserordentlich  grosser  Druckhöhe  vervreudet.  Die  Vorzüge 
gegenüber  dem  deutschen  uud  eugliscbeo  Fabrikat  sogar  ge- 
genüber dem  Etscu  sind  so  bedeutend,  dass  man  hier  zu  Land 
uud  io  Frankreich  kaum  mehr  ein  anderes  Material  zu  Was- 
serleitungen verwendet. 

Za  näherer  Auskunft  auf  spezielle  Anfragen  bin  ich  gern 
bereit. 

Colmar,  den  19.  August  1875. 

Looffel,  logenieor- Architekt. 

III. 

Die  im  Brief-  und  Fragekasten  der  Nummer  66  er.  be- 
rührte Anfrage  hinsichtlich  , Strohmejor’scbcr  Ventilatioos- 
Eiorichtung*  ist  auf  eiue  Empfebluog  eines  Herrn  Dr.  .Lob- 
meycr*  niuit  .Strobmeyer*  aus  Easegg  in  Slavonien  zurück- 
zulübren. 

Die  betr.  Calorifcres-Uoizuoc  mit  Aspirations-VentiJatioa  etc. 
in  dem  neuen,  1873  erbauten  LaudeaspiUl  zu  Esseg  ist  von 
uns  bergestollt  und  von  Um.  Dr.  Lobmejer  in  Essegg,  nach- 
dem er  sich  verschiedene  Male  von  den  Wirkungen  der  Heizung 
und  Ventilation  durch  aogustellte  Versuche  und  Boobaebtungea 
überzeugt  halte,  in  der  Wiener  Medizioischeu  Presse  besproenen. 
Gleiche  Einrichtungen  werden  mofflentan  von  una  in  den 
Irrrcnanatalton  zu  Creazburg  und  Plagwitz  Io  Ob.  Schlesien  ge- 
troffen. 

Mainz,  den  18.  August  1875. 

Heckmann  4 Zebender. 

IV. 

Die  Landes vermoasoog  von  Eisass  - Lothringen  untersteht 
dem  grossen  GencralsUb.  Gegenwärtig  werden  die  Signale 
für  die  Dreiecke  L Ordnung  aufgcstcllt 

leb  glaube,  dass  die  Detailaufuame  in  Verbindung  mit  der 
beabsichtigten  neuen  Katasteraufoahme  gebracht  werden  wird, 
ao  dass,  wenn  die  Triangulation  beendigt  ist,  die  Leitang  der 
Landesvermessuog  der  Verwaltung  der  direkten  Steuern  über- 
tragen werden  dürfte. 

Colmar.  L. 


Koaakii«ii«T«rlaf  von  Carl  Uaciitt  Id  Brriia. 


rar  dl«  UtdaJitkia  *«raDt«onUcb  K.  O.  O.  KrttieS. 


Drock 


Oakrüdar  Klekort  la  BerUa 
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i6b«r«a  Gavorbaaebala  sa  — fluüiliarbaa  von  dar  PolTtaabalaebaa  Bcbola 


Xir  ierllier  $ti4t^i’>AiItge. 

Vor  mehren  Wochen  bereite  ging  une  tnr  Verbffentliehun^ 
n geeigneter  Weite  eine  betr.  Hittheilong  sn,  die  wir  mit 
'jnterdi^cknog  dee  Inhalte  einiger  Stellen,  der  durch  die 
Sreignieee  bereite  nberholt  iet,  naehitebeod  som  Abdruck  brin- 
gen. Die  Hittheilong  laotet  etwa  wie  folgt: 

Ke  iet  im  Laufe  der  ereten  Monate  des  gegenwirtigen 
<ahree  io  der  Tageepreeee,  in  Vereinen,  wie  audi  von  den 
>irektioneiniteliedero  der  Berliner  Stadtbahn,  aue  Anlaee  der 
zahlreichen  Vwhandlungen,  die  Qber  die  Aufnahme  einer  An- 
eihe  zum  Neubau  dee  Anbalter  Bahnhöfe  etattgefunden  haben, 
'ielfaoh  der  Wunecb  anegeeprocheo  worden,  den  Pereoneobabo* 
lof  Berlin  der  Anhalter  Bahn  ganz  eingehen  und  die  Pereo- 
lenbefbrdernDg  dieser  Bahn  vom  Potedamer  Bahnhof  ans  mit 
irfolgen  zu  laeeeo.  Dae  Gros  des  Personenverkehra  der  An* 
lalter  Bahn  tollte  anf  die  Stadtbahn  verlegt  nnd  der  Anscblnee 
1er  Anhalter,  gleichwie  der  der  übrigen  Bahnen,  welche  an  der 
iüdeeite  der  Stadt  einmünden,  durch  AnechlaestreekeQ  von 
Ihlendorf,  Li^terfelde  und  Harieofelde  tue  nach  dem  /^ntral- 
lahnbof  in  Charlottenbu^  vermittelt  werden. 

So  sweckmieeig  ein  direkter  Anecbluu  der  SQdbaboon 
ierline  an  die  Stadtbahn  nun  auch  eein  mOcbte,  eo  wenig 
■wpckmäe^  ereoheint  es  mir,  dass  der  projektirte  An- 
■chluss  dieser  Südbahnen  gerade  in  Charlotteobnrg  statt* 
indet,  und  mbcbte  ich  mir  erlauben,  auf  die  Wahl  eines  an- 
lereo,  wie  ich  glaube  besseren  und  wahrsebeiDlicb  auch  nicht 
heueren  Anschrueepaoktes  anfmerkeam  zu  machen. 

Durch  den  direkten  Anschlnke  der  West-  and  Sud- 
>abnen  ln  Cbarlotteoburg  wird  eine  ganz  bedentende  Geber* 
aetung  des  dortigen  Bahnhofs  berbeigefabrt  werden;  anch 
lürfte  es  onmöglicb  sein,  sAmmtUche  die  Züge  beontteodea  j 
^ertönen  (voraasgesetit,  dass  von  jeder  der  6 West*  besw.  i 
lüdbahnea  eine  nicht  zu  kleine  Zahl  Z^e  von  und  nach  ' 
icrlLo  über  Cbarlotteoburg  abgelassen  wird)  ohne  Wagen*  > 
rechsei  über  den  Zentralbabnbof  Cbarlotteoburg  zu  führen.*)  ; 
dass  aber  in  Charlottenburg  ein  Wagenwochsel  stattfindeo, 
to  geht  der  ganze  Vortheil  des  direkten  Asscblosses  an  die  i 
Itadtbahn  verloren.  Ebenso  erscheint  es  mir  mindestsns  un- 
zweckmftssig,  die  von  Süden  kommenden,  nach  dem  Innern 
ier  Stadt  grollenden  Reisenden  auf  dem  Umwege  über  Cbar- 
otteobnrg  spazieren  zn  fahren. 

Viel  zweckmlssiger  wiro  es,  au  eiuem  geeigneten  Punkte  im 
lüden  der  Stadt,  nahe  der  Gürtelbahn,  noch  einen  zweiten 
'ootral - Personenbab nbof  anzulegeo,  von  welchem  aus 
tioe  zweite  StadtbabDlinie  in  das  Innere  der  Stadt  zn 
ihren  wire. 

Rs  fragt  sieh  dabei  nun,  ob  im  Sudan  ein  geeigneter  Pnnkt 
lufßodbar  ist,  von  dem  ans  der  Ban  einer  zweiten  StadlbahnUnie 
tweekmOssig,  billig  and  mit  gooigoetor  Lage  der  neuen  Bahn 
lorzuitellen  wire? 

Diese  Frage  ist  nobediogt  tu  bejahen:  Ein  solches  Terrain 
(onn  hinter  (südlich)  Tempelhof  bente  noch  aufgefunden  werden. 

Von  dem  hier  zn  e^ebtenden  Bahnhöfe  ans  würden  einer- 
loits  Anschlüsse  nach  den  nlchst  gelegenen  Bahnhöfen  der 
Südbahnen,  (Ornnane,  Marienfelde,  Xicoterfoide,  Zehlendorf) 
irfolgen  massen,  andererseits  würde  die  Süd -Stadtbahn  von 
iort  aus  quer  unter  dem  Exerzierplätze  des  Tempelbofer 
Feldes  geführt  werden  können,  and  zwar  so,  dass  dieselbe 
lie  WestUite  der  Hazenhaidc  bis  znm  Landwehrkanal  bernh- 
-en,  and  von  da,  den  LoniseostAdtiseben  Kanal  entlaog, 
iber  die  Spree  znm  Anschluss  an  die  west -Östlich  gerichtete 
Stadtbahn  weiter  geführt  würde. 

Bei  Wahl  dieser  Linie  würden  grosse  Vortheile  für  den 
V'erkehr  erreichbar  sein.  Bekanntlich  bat  sich  bol  der  Projek* 
‘.irung  einer  nenon,  im  Zuge  der  Ritterstrasae  anzulegonden 
ICanalbrücko  borausgestellt,  dass  es  teeboiseb  unmöglich  ist, 
in  der  betr.  Stelle  eine  feste  Brücke  über  den  Kanal  zu  bauen.**) 
Da  aber  laut  Bescblnss  des  Politei-PrAsidiums  der  Ban  beweg- 
icher  Brücken  über  die  Berliner  WasserlAufe  fernerhin  nicht 
mehr  zugelasseo  werden  soll,  so  ist  damit  für  die  fragliche 
lod  vielleicht  auch  für  noch  andere  auf  den  Loniseostidtiaeheo 
Kanal  mündende  Strassen  die  Höglichkeit  der  Herstellung  von 
irforderliebeo  BrückeoverbioduDgeu  abgesehalttoo. 

Die  Anwohner  des  LouiseostAdtiseben  Kanals  dürften 
hiernach  keine  ^bwierigkeiten  erheben,  wenn  dieser  Kanal 
föllig  aufgegeben  und  an  seios  Stelle  eine  boebgefohrte, 
lAmmtlicbe  anf  dieselbe  mündenden  Strassen  überschreitende 
Sisenbahn  gebant  würde.  Irre  ich  nicht,  so  haben  auch  die 
cenannten  Anwohner  vor  einiger  Zeit  den  Antrag  gestellt,  den 
Kanal  eingehen  zu  lassen  una  an  dessen  Stelle  sine  Promenade 
tu  erriehtra;  eine  Stadteisenbabn  dürfte  denselben  wohl  noch 
lieber  als  eine  Promenade  sein. 

Rücksicht  auf  den  Schiffsverkehr  des  Kanals  ist  kaum  zu 
nehmen,  da  weder  ein  durchgehender  Verkehr,  noch  auch  ein 
reger  Lokal -Verkehr  anf  demselben  itattfindet;  letzterer  kann 


sieh  auch  nicht  entwickeln,  da  nur  eine  verhAltnlssmAssig  kleine 
Anzahl  von  Anslsdestellen  am  LoaisenstAdtiicben  Kanal  vor- 
handen ist  — Schwierlrtelten , die  aus  Anlass  der  Vorflutb- 
verblltnisse  gegen  die  Xusebüttung  des  Kanals  hier  und  da 
vielleicht  sich  anfdrAogen  möchten,  dürften  bei  oAherer  Unter- 
snebnng  der  Krage  selbst  von  dem  grössten  Freunde  unserer 
stinkenden  WasserlAufe  nicht  anfgefonden  werden  können.  — 

Was  alsdann  noch  die  Darcbschneidnng  des  Tempelbofer 
Exerxierfeldes  betrifft,  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Be- 
rührung desselben  ein  noli  me  tangere  sei.  Wie  ich  aber  schon 
oben  andentete,  soll  dnreh  die  Babnanlage  das  Bxerzierfeld 
nicht  getheüt  werden,  da  die  Bahn  unter  dem  Felde  in 
einem  Tnnnel  geführt  werden  kann.  Eine  Schwierigkeit, 
diesen  Tnonel  berzustelleo,  dürfte  von  Seiten  der  Militairver- 
waltuDg,  voraasgesetit  dass  zum  Ban  des  Tunnels  (der  im  Bin* 
schnitt  bcrtustelleD  wäre)  onr  diejenigen  Monate  benntzt  wer- 
den, in  denen  dos  Exenierfold  nnbeoutzt  lie^,  nicht  erhoben 
werden.  Der  Tbeil  des  Feldes  an  der  Uasenbaide  dient  schon 
jetzt  als  Strasse,  die  von  sehr  grosser  Breite  ist,  so  dass  es 
anch  recht  wohl  möglich  ersebemt,  in  der  Mitte  derselben  ei- 
nen Babn-Viadokt  zn  führen. 

Was  die  Süd  ■ Stadtbahn  anderen  Linien  gegenüber  sehr 
billig  in  der  Anlage  macht,  Ist,  dass  ein  nur  geringer  Oraod- 
erwerb  mit  Kosten  stattzufioden  hätte,  da  fast  das  ge* 
zammto  Terrain  im  Besitze  des  Fiskni  bezw  der  Stadtgemeinde 
sieb  befindet  Dass  die  neue  Bahn  auch  wohl  rentiren  wurde, 
dürfte  daraus  zu  folgern  sein,  dass  sie  eines  der  bevölkertsten 
und  mit  zahlreichen  grösseren  und  kleinersn  Fabrik  Stablisse- 
monts  versehene  Stadtviertel  schneidet,  und  zugleich  sAmmt- 
licbe  im  Süden  befindliche  lAndlicbe  Kolonien  in  direkte  Ver- 
bindung mit  dem  Stadt-Inneren  setzt  Auch  dur  Darebgan^s- 
verkehr  anf  der  Linie  dürfte  bei  den  von  ReUendeo  sahireicb 
befrhrenen  Linien  der  Potsdamer  und  Anbalter  Bahn  ein  ziem- 
lich bedeutender  worden.*) 

Berlin.  C.  D. 

*)  Anm.  Olm«  un»«r«r  SdU  vorit«b«ad  fenAcbUa  VoTVcbllfen  elf. 

ebarall  v»1l  m d»eh  n»ek  aa  «tsar  aMrtIcliaada«  Klinti«  dar 

VarStlwlaaa  naaialL,  hrinfaa  vir  dlaaalban  dach  i«r  VarSVaaUiabuag,  tou  dan 
SiAadpaakta  augabaad,  daa*  Bit  dato  i«ar  gaaiebertaa,  laidar  abar  noeb  iin- 
raar  nicht  la  rachtan  Flaaa  gakosBanan  Baa  dar  vaat-iitlkbaa  Hiadlbahn  dl« 
Fraga  dar  Barlinar  Stadthakaan  liogii  niekt  arladigt  lat.  Dia  vaatAalUcba  Darch- 
aehnaldnag  dar  Stadt  Bit  cl»ar  Eiaaabaha  lat  awarala  aahr  badaaundar  Anlaag. 
iBiaerbin  aber  nar  dar  Aa  fang  alaaa  BiaaRbahaaataaa  dar  Inaaraa  Stadt,  walcba« 
Baella  abanaavaalg  «ia  andera  QroaatUta  aaf  dia  I.4nfa  der  Salt  wird  aatbabran 
kdaaeo.  Uater  daa  tahtraiehaa  Voraehllgaa.  dia  hiam  (abgatehan  aoa  da«  Ula 
taagaeboa  Torllagaadan)  aaadi  aad  aaeh  noch  aanauchaa  «ardaa,  wird  iBBarhln 
aueb  der  obea  getaaehta  ela«  Stalla  verdianan.  Dia  Rad. 


Zar  Froffo  dar  Kommaiuüirtsaar-PfllohtlgKait  dUUariacb 
baach&ftigtar  Baabeamtan. 

Meine  frühere  Notiz  in  No.  48  d.  BI.,  worin  ich  die  zwei- 
fellose VerpfUebtnog  aller  diAtariscb  bosebAfU^n  Bautech- 
niker  znr  Zahlnng  der  Kommnoalstener  aa  dem  Orte  ihres 
Aufenthalts  für  die  Zeitdauer  ihres  jsdosmalif(eo  Anfentbalts 
betonte,  ergänze  ich  ln  Veraolassnng  der  anderweiten  Hittbeilnng 
in  No.  54  dahin,  dass  den  für  den  Staatsdienst  geprüften 
Baaführern  and  Baumeistern  för  diejenige  Remnoeration, 
welche  sic  für  BesebAftigang  bei  Staatsbauten  erhalten, 
' nach  Maassgabe  dos  Gcaetzos  vom  11.  Juli  18*23  sin  Nachlass 
' der  Kommonalsteaer  znr  llAlfte  znstebt*),  and  zwar  ist  die 
' Stener  lo  der  Art  zu  bereebnen,  dass  zunächst  die  vorgenannte 
I DiAton-Summe  balbirt  für  diese  Hälfte  der  bezügliche  Klassen* 
stenersatx  ermittelt  und  davon  die  vollen  Prozente  der  Kom- 
mamüstencr  berechnet  w>-rdeo,  nicht  etwa  io  der  Art,  dass  von 
dem  vollen  DiAtenzatz  die  iCIassensteaer,  davon  sodann  die 
bezügl.  Eiokommonstener  beröchet  and  letztere  halbirt  wird. 

Für  anderweite  zu  besteuernde  Einoahmen.  die  ein  diA- 
tarisch  beschäftigter  Banmeister  oder  Banführer  bat  — aus 
Privat- Vermögen  oder  Neben  • Verdiensten  — steht  demselben, 
wie  jedem  anderen  definiUveo  Staatsbeamten,  ein  Ansprach 
anf  aoo  bezüglichen  Kommunatstouer- Nachlass  nicht  zu;  von 
diesen  Binnabmen  moss  derselbe  vielmehr  die  volle  Kommn- 
nalstener  zahlen. 

Nicht  erklärlich  ersebeioeo  hiernach  die  in  No.  54  ange* 
ebenen  Zahlen,  wonach  dem  Banmeister  A.  W.  zu  R von  einem  im 
ahre  1878  entrichteten  Kommnoalsteuer-Betrag  von  344  H.  48  Pf. 
circa  */|  oder  163  M-  80  Pf.  als  zuviel  gezahlt  zurück  erstattet 
I sein  sollen.  Dies  ist  nach  den  obigen  Ansfübningen,  wonach 
I ein  Beamter  nie  mehr  als  anf  den  halben  Nachlass  Ansprnch 
bat,  oft  aber  — bei  Privat- Vermögen  etc.  — auf  weniger,  nicht 
gut  möglich  und  bedürfte  event.  noch  der  ErlAaterueg. 

*)  Wl«  aan  au  «•aarSioga  BilgathsUt,  wird  nach  dieacB  tirsmlMU  aueb  la  Bar* 
II«  «arfahraa,  wa  aogar  FUla  vorkoBBM,  daat  aaeh  aolchaa  Tachalktra,  dJa  «iehi 
fär  daa  Huaudiaoat  gapruft  alad,  waaa  diaaalbaa  bal  Aufiihraag  voa  Staaubaa- 
WB  TorubargahaBd  baaaliiiUft  «erden,  dar  KaBBuaalaiauaraanhUai  la  Tball  wird. 
— 2a  daB  ackiaaaati  bittca  wir  daa  balraffaadra  Hm.  Var/aaaar  bb  eiaa  aaf- 
kJiraadt  Nachricht.  Dia  Badakliaa. 


*)  Dabar  dU  thtuSehllcba  AaifährharkaU  dkaaar  Im  Variraga  nbri  da«  Raa 
dar  Sudlhaha  voo  Ih.  Daibr.  IITS  bakaantlleh  gacraSanea  Faataettusg,  wla  aaeh 
ubar  dM  Varkthrabadirfalaa  hat  aioh  aaeh  jaaam  Vertrage  dia  StaataauMchta- 
Bahürdt  <Ua  Battalwidaag  varbahaltea.  D.  Kad. 

**)  Um  Ut  hlaraaa  aiehu  bahaaAt  gevardaB;  dia  bahaaptata  Thauaeh«  därSa 
auch  wohl  alaht  rwelfblfral  taial  D.  Bad. 


Daa  Programm  der  Eüalgl.  höheres  Gewerboaobale  la 
I Gaoael  liegt  uns  vor  und  entnehmen  wir  demselben,  dass  das 
Schuljahr  1678/76  am  4.  Oktober  d.  J.  begiooeo  wird;  der 
Schluss  des  ^uljabrs  187V75  bat  am  37.  August  stattge- 
I fanden. 


3ö2 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


Ia(r«.  1875. 


An  der  Anstalt  werden  im  n&ebaten  Jahre  wie  bisher  10 
ordentliche  Lehrer  (incl.  dei  Direktor«)  und  12  Hulfilehrer 
wirken. 

Für  Ge<^Bpbic,  Naturwiasenscbaften  und  Technologie  sind 
56  wöchentliche  foterricbtsstanden , för  Sprachen  — Deatsch, 
Französisch,  Englisch  — und  Koi^tolrwiaaeDBcbaflen  43Unt.- 
St,  für  Arithmetik,  analytische  Geometrie,  Planimetrie,  Ste* 
rcometrie  und  bcscnreibendo  Geometrie  S6  Unt-St,  für  Frei* 
bandzeicbnen,  Linear*  und  Mascbinenzeichnen  18  plus  eine 
uu^cnanoto  Zahl  von  Gnt.-St,  für  Bauknnde  and  Kuostge* 
schichte  19  plus  eine  ungenannte  Stundeniahl,  endlich  für  Ma- 
«'.hinenlebre  und  L'ebungen  dazu  13  Std.  and  für  Modelliren 
ln  Tbou,  Gips  und  Holz  einige  Lnterricbtsstunden  angesetzt 
deren  genaue  Zahl  der  LcbrpW  nicht  erkennen  Iftsit 

Für  die  Aufnahme  in  die  unterste  der  3 Lebrklassen  scheint 
die  Erreichung  eines  bestimmten  Alters  nicht  festgesetzt  zu 
sein,  für  die  2-  Klasse  ist  ein  Alter  von  mindestens  14  Jahren 
vorge8chriet>CD ; die  3-  Klasse  ist  die  a g.  Facbklasse.  Der 
Uebertritt  von  einer  niederen  in  die  nächst  höhere  Klasse 
findet  nur  infolge  Nachweises  eines  genau  formulirten  Maassos 
an  Kenntnissen  statt. 

Auffällig  ist  uns  erschienen,  dass  die  den  Jabresprogram- 
men  der  Lehranstalten  meistentbeils  beigefügten  Nachrichten 
statieüseber  Art  über  die  Frequenz  der  betr.  Anstalt  im  vor* 
hergehenden  Schuljahr  in  dem  vorliegenden  Programme  der  i 
Kasseler  höheren  Gewerbeschule  nicht  mitgetbcilt  werden. 

BtatlsUsobas  von  der  FolyteolmleoheB  ScKnle  n 
Darmstadt.  Dem  Programm  für  das  at^elaufene  Studienjahr 
1874/75  entnehmen  wir  folgende  Notizen: 

Die  Gesammtzabl  der  Studirenden  und  Hospitanten  war 
il2,  von  denen,  der  Ueimath  nach,  140  dem  Grossherzogtbum 
HesseD,  39  anderen  Staaten  des  deutschen  Reichs  und  33  dem 
Auslände  angchörten.  Im  Bestände  des  Lehrkörpers  der  An*  . 
stalt  traten  durch  Ab*  und  Zugang  mehre  Verändcniogen  ein;  | 
im  Jahre  1875/76  werden  an  der  Anstalt  wirken:  a)  ordentliche  i 
Professoren:  20,  b)  Professoren:  2,  c)  Lehrer,  Dozenten  und 
Assistenten : 9.  A Is  Direktor  wird  Professor  S c h m 1 1 1 , als  Stell- 
vertreter desselben  Professor,  Baurath  Sonne  funktioniren. 

Das  3 jährige  Studium  an  der  Anstalt  berechtigt  zur  Ab- 
legung der  preussisebeo  Bauführer-Prüfung,  vorau^eaeUt, 
dass  der  Kandidst  diejenigen  Nachweise  vollst&odig  beibringen 
kann,  welche  für  die  Aufnahme  in  die  Berliner  Bauakademie 
Bedingung  sind,  also  namentlich  ein  Rcifczeugnlss  von  einem 
Gymnasium  oder  einer  Realschule  erster  Ordnung  und  den 
Nachweis  der  Absolvirung  eines  Elcvcnjabres  bei  einem  mit 
Qualihkation  versehenen  preuBsiseben  Baumeister-  — . 

An  der  Anstalt  bestehen  eine  Anzahl  von  Stipendien,  von  | 
denen  im  Studienjahre  1874/75  mehre  verlieben  wurden.  — 

Die  Ql>er  den  Bau  eines  Polytechnikums  gepflogenen 
Verhandlungen  stiesson  auf  Schwierigkeiten ; dem  hervorgetre* 
teuen  Raummangel  wird  aber  durch  einen  im  Laufe  des  gegen* 
wärtigen  Sommers  zur  Ausführung  kommenden  Einzelbau  vor- 
lluflg  abgebolfen;  über  die  dringend  erforderliche  Erweiterung 
des  Chemischen  Laboratoriums  der  Anstalt  schwebten 
X.  Z.  der  Abfassung  des  Programms  — Anfang  Juli  d.  J.  — noch  , 
Verhandlnngen.  | 


Zeitung  bei  einer  Postaostalt  besieht,  im  Laufe  des  Aboonemeiits 
die  Ueberweisung  der  Zeitung  auf  eine  andere  Postanstalt  rer- 
laogt,  M erfolg  dieselbe  gegen  eine  Gebühr  von  50  Pf.  Er- 
auenen  Sie  also,  unter  Beifügung  dieses  Betrages  (in  Briefmar- 
ken) die  Postanstalt  in  J.  um  Ceberweisung  Ihrer  Zei- 
tung auf  die  Postanstalt  tn  R-,  nicht  um  Naebsendaug 
an  Ihre  Adresse  in  R. 

Hro.  Y.  in  Tempelburg.  Dynamit  ist  bei  den  meisten 
Pulver*  und  Schrothändlern  zu  kaufen.  Bauptfabrik:  Nobel  4 Co. 
io  Hamburg-  — Die  Anwendung  von  Dynamit  im  KorrespondeDs- 
Wege  zu  lehren,  wird  wohl  jeder  Sachverständige  der  groeeen 
Verantwortlichkeit  wegen  ablebnen-  Wir  ratben  Ihnen  zu  dem 
Versuche,  sich  durch  Inserat  einen  mit  der  Aoweoduog  von 
Sprengstoffen  vertrauten  Arbeiter  zu  verschaffen. 

Marktbaricbt  dea  Kärkiaohen  Zleslar-Taraloa. 

Berlin,  den  2.5.  August  1875. 

Das  Geschäft  in  Ziegeln  war  in  der  verflossenen  Woche  et- 
was lebhafter  als  in  der  Vorwoeb^  ohne  dass  sieb  indcM  in 
den  Preisen  wie  io  dem  Verhältniss  von  Angebot  und  Nach- 
frage irgend  welche  Aenderuug  bemerklich  machte.  Wir  kön- 
nen daher  heute  oor  die  Notirungen  der  Vorwoche  als  norii 
gütig  blnstellen. 

Verschlossen: 

Lochziegel  I.  Qual.  Mittel-Format  40,50  H.;  ilintermaoe- 
rungsziegel  Mittel-Format  1.  Qual.  38  M.;  Poröse  Ziegel  Noroul- 
Format  II.  Qual.  39  M- 

Heutige  Notirungen: 
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Zum  preusaiaobes  Ezpropriatlonareobta  ist  kürzlich  eine 
Entscheidung  des  Ober  • Tribunals  ergangen,  deren  Spitze  sich 
gegen  die  sog.  Spekulationsgewinne  bei  swao^swelsen Äb- 
tretuogeo  von  Grundstücken  für  Eisenbahoiwecke  richtet  Der 
wesentlicbe  Theil  einer  Notiz,  die  über  das  betr.  Erkeontoiss 
im  R.*  n.  St*A.  enthalten  ist,  lautet  wie  folgt: 

„Bei  Expropriationen  für  Eisenbahnen  bat  Ezpro* 
priaut  nicht  nur  den  gemeinen  Werth  des  zu  expropriireudeo 
Grundstückes,  sondern  auch  den  ausserordentlichen  Werth 
zu  erstatten.  Im  Aoscblnss  an  diese  laodrecbtlicbe  Bestim- 
mung hat  das  Ober-Tribunal  (HL  Senat)  iu  einem  Erkeont- 
oiss vom  12.  Juli  d.  J aasgesproebeo,  dass  bei  Bestimmong 
des  ausserordentlichen  Wortbes  einer  Sache  nicht  jeder  mög* 
liehe,  sondern  nur  derjenige  Nutzen  in  ßetrachtung  und  Be- 
rechnung kommt,  welchen  dm  Sache  unter  gewissen  bestimmten, 
zur  Zelt  vorhandenen  nnd  deutlich  erkenubaron  Bedingungen 
und  Verhältnissen  zu  leisten  vermag.  Was  deshalb  bei  einer 
Veränderung  der  Liegenschaft  dur^  eine  zukünftige  andere 
Art  der  Benutzung  oder  Verwendung  möglicherweise  hypothe- 
tisch hätte  gewonnen  werden  können  — der  unter  Umständen 
vielleicht  denkbare  höhere  NuUen  und  Spekulationsge- 
winn, welche  sich  nach  Gestaltung  der  Verhältoissc  indesseu 
ebensogut  in  der  Verwirklichung  als  eine  Täuschung  erweisen 
können  ~ müssen  dagegen  bei  Feststellung  des  ausserordent- 
Itciieu  Werths  ausser  Betracht  bleiben.“ 

Personal.  Nachiichtan. 

Preossen. 

Versetzt:  Der  Eisenb. -Bsumcister  Tete o«  zu  Düsseldorf 
sla  Landbaumeister  u.  techn.  Uölfsarbeiter  zur  Kgl.  Regierung 
nach  Coblenz. 


Brief-  nnd  Pragekaaten. 

llrn.  N.  Aa.  No.  16.  Wenn  ein  Aboooeot,  welcher  eine 


Endo  August  1875. 


Bsrll». 

lUrk. 


J.  Thowaa 
* Co. 

Br«««« 

Mor«. 


Rüdersdorfer  Kalkbaustoino  . . . pro  kb">  7—10 
GewöhuLMauerxiegel  je  nach  Format  . — 

do.  Klinker — 

Chamottesteioe . — 

Dachp^nnen pro  Mille  — 

Kalk;  Frei  Bauplatz pro  Fass  — 

pro  100  Ztr.  — 

Rüdersdorfer  freo.  Ostbahn  . . pro  Ztr.  1,28 

Gogoliner,  ft*.  VerbindungsbabD  , 1,40 

Gips:  Mauergips 2,‘i5 

, StuckgiM , 2,67—3,33 

Gipskalk  von  Lüneburg  . . pro  Fass  — 

Englischer  Portland  • Erneut  in  ganion 
WaggonladuDgen,  bezw.  einzeln 
vomLager.p.Pas8voDea.S,75Ztr.  12,5 

Kiefernholz,  je  n.  StIrW  u.  Länge  pro  kb^  42—72 
Gewalzte  sebmiedeeiseme  Tr^er,  80  — 
do233ww  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr.  13,0-14,0 
do.  259— 261*»  hoch,  desgl.  . . , 13,5 — 14,6 

da  298— 300“  hoch,  desgl.  . . » 14,5—15,5 

da  805—326“  hoch,  desgl.  . . 15,0—16,0 

da  400— 4I0»b*  hoch,  desgl..  . 15,5-16,5 

EisenbaboBcbienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  gaoieo  Längen  75-78**  hoch,  19-25  ^ 

pro  lfd.»  schwer pro  Ztr.  8,5 

91-97“  hoch,  27—30  « schwer  , 6,75-7,25 

104— 118*- hoch,  32-35  k , , 6,0-6,25 

130*"  hoch,  37  k schwer  , 6,0—6,25 

do.  in  gesdil.  Längen,  mehr  . 1,0 


30— 4C 
57 
120 
72 
8.50 

125-140 


C.5 

H-13,5 


Ko«Mnls*luM»tTlsg  «vM  Carl  Bealiti  la  8«rJta. 
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ie  351  Kilometer  lange  Bahnlinie  der  Breslan-Schweid-  I 
nitz-Freiburger  Eisenbahn  von  Breslan  über  Raoten,  | 
Grünbergf  Glocau,  Hothenborg,  Reppeu,  Kästrio,  Kä- 
gsberg  und  Greifeuhagen  tritt  in  der  Nähe  ihres  vorläufi-  i 
u Knubabohofs  Stettin  io  das  breite  Oderthal  ein,  welches 
m ihr  in  der  allgemeinen  Richtung  von  Süden  nach  Nor-  ; 
m schräg  durchscboitten  wird,  ohoc  dass  dabei  ein  Ueber- 
ing  über  dcu  Hauptslroin  der  Oder  stattfindet  Die  lAnge 
‘T  Bahn  im  Odertbale  ist,  mit  UinzurechnuDg  der  lAogcn-  i 
Streckung  des  Bahnhofs  bei  Stettio,  welche  1430'^  beträgt,  j 

MrO«.  I 

Diese  nur  kurze  Strecke  ist  ausserordentlich  reich  an  I 
uuschwierigkeiten  und  enthält  insbesondere  eine  grossere 
Qzahl  TOD  Brücken  mit  erheblichen  Spannweiten,  deren 
onstruktive  Ausführung  sowohl,  wie  die  Torhergehenden 
rmittelungen  zur  Bestimmung  der  Spannweiten  dem  Fach- 
lannc  mancherlei  Interessantes  bieten. 

In  der  Nähe  Stettins  fliessen  die  Wasser  der  Oder  in 
<vci  Armen,  von  denen  der  grössere,  die  Oder  genannt,  un- 
littclbar  neben  dem  linksseitigen  — nördlichen  — Thal- 
tnde  liegt,  während  der  andere,  der  mit  dem  Kamen  der 
rossen  Reglitz  bezeichnet  wird,  neben  dem  reebtssei- 
geo  — südlichen  — Thalrande  rerläuft.  Zwischen  diesen 
eiden  Hauptarmen  bestehen  zahlreiche  Verbiudungen  durch 
Vasserlüufe  von  kleiner  und  grösserer  Art,  die  tbeiJs  natär-  i 
che,  theils  auch  künstliche  Bildungen  sind.  Die  bedeutend- 
ten  darunter  sind,  in  der  Hauptrichtung  von  Westen  nach 
>Hlen  fliossend:  die  Kleine  Reglitz,  die  Parnitz  und  der 
tuDzig.  VoD  deu  genaunten  Flüssen  werden  die  Gr.  Reglitz, 
ie  Kl.  Reglitz  und  die  Parnitz  von  der  neuen  Eisenbahn- 
mie  überschritten. 

Vor  Aufzählung  und  Beschreibung  der  einzelnen  neuen 
tauubjekte  siud  über  die  Wüseotlichsten  der  eigen- 
bünilichen  Verhältnisse  des  unteren  Lanfes  der  Oder  und  des 
)dertbaU,  wie  auch  die  sonstigen,  für  die  neuen  Anlagen  der 
•reslau  - Sehweiduitz-  Freiburger  Kisenbahn  bestimmenden 
aktoren  etwa  folgende  Angaben  zu  machen. 

Die  Oder  ist  in  den  i’rovinzcn  Schlesien  und  Branden- 
'urg  bis  3*^“  oberhalb  Schwedt,  d.  i.  etwa  83*^“ 
berbalb  Stettin  eingedcicht.  Von  da  ab  findet  eine  freie 
nnndation  des  Flusstbals  statt,  dessen  obere  Breite  von  etwa 
’5(X)*  sich  bis  kurz  unterhalb  Stettin  auf  9500“  erweitert, 
etwa  30*^“  von  Stettin  abwärts  tritt  der  Strom  in  das  ge- 
äumige  Becken  des  Haffs  ein,  das  io  seiner  Erstreckung 
on  Westen  nach  Osten  etwa  50  laug  ist  und  bekaont- 
ich  durch  die  3 engen  Ausgänge:  Peene,  Swine,  Divenow 
nit  der  Ostsee  in  '^'erbiQdong  steht. 

Von  den  beiden  oben  genannten  llauptarmen  der  Oder 
>rweitert  sich  die  Gr.  Reglitz  nordOstlicu  von  Stettin  zu 
lern  60 grossen  Dammschen  See,  um  sich  durch  Ver- 
uittelung  des  Kameelstromes  15^“  nördlich  von  Stettin 
nit  der  eigentlichen  Oder  zum  Dammansch  zu  vereinigen. 
Dieser  Fiusslauf  geht  in  allroülig  vergrösserter  Breite  zuerst 
ID  das  PapcDwasser  und  dann  in  das  Haff  über. 

Aus  diesen  generellen  Angaben  wird  ersichtlich  sein, 
lass  die  Wasserstände  und  'NYassermassen  des  Oderstroms 
in  der  Nähe  Stettins  mancherlei  Wechseln  unterliegen 
müssen  und  dass  die  Kmuttcluag  der  betr.  Zahlen  so  genau, 
(lass  dieselben  als  F.leraeote  für  möglichst  richtige  Be- 
stimmung baulicher  Anlagen  im  Odertbale  mit  Sicherheit 
benutzt  werden  köuneD,  mit  Schwierigkeiten  verbanden  ist 

Die  Wasserstände  in  den  verschiedenen  Oderarmen 
bei  Stettin  resuUiren: 

a.  aus  dem  wechselnden  Spiegel  der  Ostsee,  70>^“ 
nnterhalb  Stettin; 

b.  aus  den  oberen  Zuflüssen  desOderstroms  selbst. 

Wenn  auch  die  Ostsee  von  regelmässigen  Ebbe-  und 

Fiutberscheinaugen  frei  ist.  so  wechselt  dennoch,  nach 
Kiebtung  uud  Stärke  des  W'indes,  die  Spiegeliage  derselben 
iu  ziemlich  weit  auseinander  liegenden  Greuzeo.  Kioenseits 
kommen  bei  heftigen  Stürmen  aus  den  Richtungen  Nordwe^it, 
Nord  und  Nordost  Anschwellungen  bis  zu  1,50“  Höbe 
über  Mittelwasser,  andererseits  bei  Stürmen  aus  den  ent- 

*) Varxt.dl«  B«rlcb(«  8.  li»  «ad  945  di«»  Ztg. 


gegengesetzten  Richtangen  Spiegel-Senkungen  bis  1,25* 
unter  M.  W.  vor,  so  dass  der  Wechsel  in  der  Spiegellage  der 
Ostsee  vor  Swinemünde  nicht  weniger  als  2,75“  beträgt 

Die  hoben  Anscbwellongen  treten  meist  plötzlich  auf 
und  sind  von  kurzer  Däner;  dieselben  sind  aber  ausreichend, 
um  durch  den  cingebeadeo  Strom,  der  sich  dabei  in  den 
3 Haff-Mündungen:  rcene,  Swine,  Diveoow  hcrausstellt,  den 
Spiegel  des  Haffs  so  weit  zu  erheben,  dass  im  Oderstrom 
ein  noch  über  Stettin  binans  sich  erstreckender  Rück- 
stau boiDorkbar  wird. 

Das  Gefälle  der  unteren  Oder  beträgt  bei  Mittelwas- 
ser in  der  Flnsstreckc  Schwedt -Stettin  {75*^“)  1,02“,  in 
der  Strecke  Stettin -Swinemünde  (70*^“)  0,55“,  znfammen 
also  1,57“.  Als  Ausnahmefälle  sind  vorgekommeo,  dass 
das  Gefälle  vom  Haff  bis  zur  See  1,50“,  dasjenige  von  Schwedt 
bis  SwineniOnde  4,70"  betrug.  — Tritt  in  der  Oder  ein 
Rückstau  bei  besonders  niedrigem  Wasserstande  derselben 
ein,  so  wird  das  Gefälle  des  Stroms  bis  Schwedt  hinauf  auf- 
gehoben. 

Der  Einfluss  der  Ostsee-  und  Haff-Spiegel  *auf  die  Oder- 
stäode  erstreckt  sich  nicht  Ober  Schweat  hinaus;  schon  an 
diesem  Orte  ist  der  Wasserstand  fast  nur  noch  abhängig  von 
den  Zuflüssen,  die  die  Oder  von  oben  erhält  Bei  aussergewöbn- 
licben  Hochwässern  steigt  hier  der  Flusspiegel  bis  zu  3,10“ 
über  M.  W.,  während  er  io  Zeiten  längerer  Dürre  bis  zu 
1,10“  unter  M.  W.  hiDabsiokt 

Ans  den  in  grosser  Zahl  möglichen  Kombioationen,  die 
zwischen  dem  Ostscespiegel  uud  dem  Odcrspiegel  bei  Schwedt 
; stattfindeD  können,  resnltiren  die  Wasserstänae  der  Oder  bei 
I Stettin,  die Grenzwertbe  ilegen  1,6“  über  und  0,80“  unter 
I Mittel -Wasser,  so  dass  der  Wechsel  im  Oderspiegel  bei 
' Stettin  im  Maximum  2,40“  betrügt. 

Ein  negatives  Ge^e  des  Wasserspi^els  in  der 
Stromstrecke  zwischen  Stettin  und  dem  Han  ist  aus  den 
PegelbeobacbtuDgen,  welche  22  Jahrgänge  umfassen,  nicht 
nachweisbar;  höchstens  können  bei  entsprechender  W’iod- 
richtang  während  der  Zeit  niedriger  Oderstäode  kleine  lo- 
kale Strörouagen  beobachtet  werden,  die  ihre  Richtung 
stromaufwärts  nehmen.  Dass  bei  Stettin  zeitweilig  Einströ- 
mungen von  unten  stattfiaden,  ist  ans  dem  vorliegenden 
Beobacbtnogs-Material  iedenfalls  nicht  nachweisbar. 

Diese  Thatsachen  laufen  den  im  Publikum  bisher  ver- 
breiteten Anschauungen  entgegen;  sie  bilden  aber  die  zu- 
verlässige Basis  för  die  Aufätellung:  dass  durch  die 
Führung  eines  Bahndammes  im  Oderthal  bei  Stet- 
tin keine  derUrsachen  verändert  wird,  welche  auf 
die  W^asserstände  daselbst  Einfluss  haben,  mithin 
auch  die  W^asserstände  an  sich  dort  nicht  verändert  werden, 
vorausgesetzt,  dass  der  Damm  mit  deu  nöthigen  Durch- 
brechungen versehen  wird,  die  zur  Durebführong  der  Oder- 
Hochwasser  erforderlich  sind. 

Zuverlässige  Bestimmnogen  über  die  Hochwassermengen 
der  unteren  Oder  fehlea  bislang.  Der  in  den  vorhandenen 
Brücken -Anlagen  der  Bahnlinie  Stettin  - Slajgard  zur  Be- 
I Stimmung  der  Brückenweiten  für  eine  zweite,  das  Oder- 
thal  in  unmittellMircr  Nähe  jener  kreuzeude  Bahn  gebotene 
Anhalt  (vergl.  Fig.  1 ) war  bei  der,  sehr  bedeutend  über  das  wirk- 
liche bedürfniss  hiDaus|tebeDden  Oeffnungsweite  der  Fluth- 
brücken  in  jener  Bahn  nicht  wohl  bennlzbar.  Daher  war  man 
bei  den  in  den  Jahren  1869  und  70  ausgefuhrten  Vorarbeiten  für 
die  Brückeubanten  der  Breslau-Scbweidnitz-Kreiburger  Eisen- 
bahn auf  die  Herbcischaffung  anderweitiger  Unterlagen  ange- 
wiesen, als  welche  sich  die  Untersuchungeo  darlMten,  me 
celegentlich  der  Aofstellung  eines  Projekts  zum  Bau  einer 
Brücke  über  die  Oder  bei  Güstebiese  (75>^“  oberhalb  Schwedt) 
angestellt  worden  waren,  aus  den  bei  der  Regierung  zu 
Frankfurt  a.  0.  geführten  technische^  Untersuebuogen  über 
diesen  Ban  hatte  sich  ergeben,  dass  die  Oder  unterhalb  der 
. Wartbe-Mündung  bei  Küstriu  bei  dem  bekannten  höchsten 
; W'asserstande  am  3.  April  1855,  4 U3  kb“  Wasser  pro  Sek. 
I geführt  habe. 

Diese  W'assermcnge  passirt  im  Oder-Dorcbstich  bei  Nen- 
{ Glietzen  (30^“  oberhalb  Schwedt)  durch  ein  scharf  be- 
I crenztea,  geschlossenes  Profil;  ebenso  geht  dieselbe  durch  die 
I Bröckenöffoungen  eines  wasserfreien  Dammes,  der  das  Oder- 
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thal  bei  Schwedt  überskhreitet,  und  durch  die  verschiedenen 
Brocken,  welche  io  der  Stettin-Stargarder  Bahn  in  ihrer 
Anfangsstrecke,  Stettin-Finkenwalde  erbaut  worden  sind. 

Ks  war  ono  aus  graphischen  Darstellungen  über  den 
Verlauf  zahlreicher  liochwasser  an  den  genannten  3 Punk- 
ten des  Oderthals  nachweisbar,  dass  die  Dauer  der  Kul- 
minationen der  llochwaaser  bei  Neu-GHetzen,  Schwedt 
und  Stettin  etwa  in  dem  Verbältnisa  von  6:7:9  steht,  und 
hieraus  wiederum  ergab  sich,  unter  angemessener  Berück- 
sichtigung der  Zunahme  des  Niederschlags-Gebietes  der  Oder 
in  der  Strecke  von  der  Wartbemundong  bis  Stettin  ström-  ' 
abwärts,  dass  die  Hochwassermengen  des  Stromes  beim  oben 
angegebenen  grrissten  bekannten  Hochwasser  f>etragen  haben: 
bei  {khwedt:  3957  kb*.  bei  Stettin:  3092  kb“  pro  Sekunde. 
Die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  auffällige  Tbatsache 
der  Abnahme  des  Sekunden  - Quantums  mit  dem  Nähcr- 
rücken  an  die  Mündung  des  Stromes  erklärt  sich,  wenn 
man  die  längere  Dauer  in  Betracht  zieht,  während  wel- 
cher in  der  unteren  Stromparthie  die  Hochffuth  sich  behaoptet. 
Diese,  wie  ziffermässig  angegeben,  erheblich  längere  Dauer 
wird  bedingt  durch  die  Abnahme  des  Stromgefälles  und  da-  ' 
durch,  dass  die  Hochwasser  sich  ungehindert  in  der  ganzen 
Niederung  bei  Steltio  ausbreiten  künnen,  weil  deren  höchste 
Terrainpunkte  sich  nur  nm  etwa  0,50*»  über  den  Mitlelwas- 
serstand  erbeben,  während  die  durrhscbnittlicbe  I>age  dieses 
Terrains  0,30“  über  M.-W.  nicht  übersteigt.  — [ 

Bis  zn  einem  Zeitpunkte,  der  gegenwärtig  etwa  H Jahr  ' 
zarnckliegt  und  zu  welchem  der,  jetzt  seiner  nahen  Vullen- 
dung  eotgegengehende  vollständige  l'mbau  der  Bahnstrecke 
Stettin-Finkenwalde  begann,  dienten  zur  Abfulirung  dieser 
Wassermengen  folgende  in  der  Stettin  - Stargarder  Bahnlinie  I 
liegenden  bAlzernen  Brücken:  i 

1.  die  Brücke  über  die  Oder  und 

die  Parnitz  nebst  den  P'luth-  I 

brücken  hierzu  mit  zusammen  1732“  Oeffnungsweite  I 

2.  die  Brücke  über  die  Kleine  | 

Reglitz,  mit  Flutbbrücke  . . . 22G“  „ 

3.  die  Brücke  über  die  3 Arme  der 
Grossen  Keglitz(derBrücken- 
strom,  die  Kahnfahrt,  derZeglio- 
strom  (vgl.  Sit.-Plan  Fig.  1)  mit 

Fluthbrücken,  zusammen  . . . . 1506“ ^ i 

Summa  34G4*  Oeffnungsweite 

Die  sab  1 genannte  Brücke  ist  in  Folge  der  .Anlage  des 
Zentral-Güterbahnhofs  Stettin  später  cingegaugen;  an  ihrer  ' 
Stelle  sind  2 getrennte  Brücken  über  den  Oderstrom  und 
die  Parnitz  nebst  einer  Flutbbrücke  mit  zusammen  294“ 
Oeffnungsweite,  sämmtHch  mit  eisernem  Ueberbau  ausgefübrt,  ' 
erbaut  worden.  Die  Brücken  sub  2 und  3 existirten  uoch,  | 
als  im  Jahre  1872  die  Projektirungsarbeiten  für  das  Stück  ' 
der  Bresl.-Schwcidn.-Freib.  Eisenbahn  im  Oderthal  bei  Stet- 
tin gemacht  wurden. 

Die  Fänge  der  eigentlichen  Strombrücken  in  der 
Stettin-  Stargarder  Bahn  betrug,  in  Prozenten  der  Gesammt- 
länge  (von  2026“^  au^edrückt,  damals  nur  20**,  während  die 
Gesainmtlänge  der  Fluthbrücken  die  übrigen  80T«  aus- 
maebte.  Es  liess  sich  durch  Rechnung  nachweisen,  dass  die 
Abführung  der  Hochwasser  mit  diesem  Verhältniss  in  vClli- 
gem  Widerspnich  stand,  indem  von  der  Gesammt- Abffuss- 
menge  von  ^^>92  kb“  Wasser  nnr  22*/*  durch  die  Fluthbrücken  , 
dagegen  78*/*  durch  die  Strombrücken  zum  Abfluss  ge-  ' 
langten. 

Durch  die  Klarlegung  dieses  Missverhältnisses  sab  die  j 
Eigeothümerin  der  Stettin -Starg.  Bahn,  die  Berl. -Stettiner  I 
Eisenbahn -Gesellschaft,  sich  veranlasst,  von  ihrer  früheren 
Absicht:  die  bisherige  Länge  ihrer  Brücken  im  OdcrUial  bei-  i 
znbebalten  und  nur  au  die  Stelle  des  Holzbaues  derselben  j 
nach  und  nach  Massivbau  treten  zu  lassen,  abzugelien  und  I 
eine  angemessene  Beschränkung  der  Fluthbrücken-  i 
Länge  zur  Durchführnng  zu  bringen.  I 

Die  entsprechend  Veduzirten  Brückenweiten  der  Stett-  ! 
Starg.  Bahn  (diese  Reduktion  ist  zur  Zeit  noch  in  der  Aus- 
fühniug  begriffen)  sind  demnächst  für  die  Brückenweiten  in  , 
der  Bresl.-Schweidn.-Frcib.  Kiseohabn  inaassgebend  gewor- 
den. ln  dem  7<HMI“  langen  Damm  derselben,  der  sieb  vom 
rechtaseitigen  Thalrande  bei  Podejuch  mit  Ueberschrcitung 
der  Grossen  Reglitz,  der  Kleinen  Reglitz  nnd  der  Parnitz 
bis  zum  Danzigufer  erstreckt  (vergl.  Sit.-Plau,  Fig.  1 u.  2) 
kommen  folgende  Brücken  znr  Aasfühmng.  i 

1.  die  Brücke  über  die  Grosse  Reglitz,  72* 
schräg  zum  Stromstrich  gerichtet;  3 Haupt- 
Öffnungen  und  I Fluthöffoung  von  je  7l>“  Weite,  j 

ferner  eine  zweiarmige  Drehbrücke  mit  je  14,3“ 

Weitej  Gesammlläuge  eiuschl.  der  Pfeiler  . . 342“  , 


2.  die  Brücke  über  die  Kleine  Reglitz;  die- 

selbe bildet  zugleich  die  Uoterfuhrung  für  die 
Stettin-Starg.  Bahn  und  besteht  aus  1 Haopl- 
üffnong  von  fiO",  2 Seitenöffnungen  von  je 
und  2 überwölbten  Oeffnungen  von  je  8“  Weile. 
Gesammt -lAnge  incl.  der  Pfeiler  ]: 

3.  eine  Flutbbrücke,  korrespondirend  mit 
derjenigen  der  Stett.-Starg.  Bahn  oomittclb&r 
vor  dem  südlichen  Ende  des  Zentral -Güter- 
Bahnhofs  (Sit.-Pl.  Fig.  2};  9 Oeftiangen  zu  je 
35,3“  Weite.  Geaammtlänge  incl.  Pfeiler.  ... 

4.  C nterführnng  der  Chaussee  Stettio-Alt- 
dämm,  50*  schräg  zur  Strassenaze  gerichtet; 

2 Oeffnungen  zu  9 u.  10“;  Gesaramtlänge,  . 

5.  die  Brücke  über  die  Parnitz,  welche  72* 
schräg  gegen  den  Strom  gerichtet  ist : 2 Haupt- 
öffnuogen  zu  je  36“,  2 Oeffnungen  einer  Dreh- 
brücke von  je  14,3“  and  1 Strassen -Unter- 
führung von  8,4“  Weite.  GesammlJinge 

eiuschliesslich  Pfeiler I r 

Zusammen  an  Brückenlänge  und  Breite  von 

32  Brückenpfeilern  ....  I :‘ 
Ausser  den  genannten  Brücken  hat  die  Bred.-Schvf.. 
Freib.  Eisenbahn  - Gesellschaft  in  der  beuachbart  int-, 
liegenden,  von  Stettin  nach  Altdarom  führenden  Chu> 
noch  eine  hölzerne Flnthbrnoke  von  130“Gesammllanfr-  sr 
Sit.-Pl.  Fig.  1 n.  2)  erbauen  müssen,  welche  dusdn 
soll,  die  bisher  vorhandenen  Fluthbrücken  and  L’dttv. 
ungs-ProHle  zu  ersetzen,  die  durch  den  Bahnduno 
werden. 

Der  Nullpunkt  des  Stettiner  Baumbrucken-PecM 
nach  hentigen  Annahmen  1,65“  über  Null  j 

Pegels.  Auf  letzteren  bezogen  betragen,  mit  geriir: 
weichungen  in  den  einzelnen  Slromarmen,  die  Hüh<si 
des  höchsten  bekannten  Wasserstandes  (1855)  ‘ 

des  gewöbnlichen  Hochwassers 

des  mittleren  Wasserstandes  (Durchschnitt  sämmtlirk 

Wasserslände - ’ 

des  gewöhnlichen  Sommerwasserstandes 

des  gewöhnlichen  Niedrigwa.ssers  . . . . : 

des  kleinsten  bekannten  Wasserstandes  (1863)  . - 
des  Terrains  im  Oderthaie 2,1? 

Nach  Ceberschreitung  der  Gr.  Reglitz  wird  die»^'*- 
mit  der  Höhenkote  4,60“  auf  1851,5“Xänge  durch  4»  •' 
thal  geführt;  sie  erbebt  sich  sodann,  behufs 
Celwrbrücknng  der  KI.  Reglitz  und  der  auf  einen 
liegenden  Steltio -Starg.  Hahn,  bis  auf  ll,7ü“  00*1 
zor  Flutbbrücke  auf  7,14“,  in  welcher  Höhe  lifih.'- 
Chau&see  nach  Alt- Damm  geführt  wird.  Eodlkli 
sie  in  die  Höhe  6,39“  über  die  Parnitz  und  io  d«aM 
Die  hier  angegebenen  Hubenmaasse  beziehen  sich»**' 
Planum  der  Bahn.  — . n » r. 

Der  Bahnhof  Stettin  der  Bresl.-Scbweidn.-Frci;‘^’ 
seobabn  hat  seine  Lage  etwa  0,7*^*  von  der  äuswreaGw* 
der  Lastadie,  dem  rechtsufrigen  Stadttheile  Stetüss.*^^ 
erhallen.  Für  die  Wahl  dieser  entfernten  I.Ag< 
Rücksichten  auf  die  Baubeschränkungen  im 
theiis  auch  Rücksichten  auf  spätere  AusdebDuns 
zweckmässige  Verbiodnngen  einerseits  mit  dem 
terbabnhof  der  Beri.-Stett  Bahn,  andererseits  mit 
gemeinsame  Kosten  der  beiden  Bahogeseli-sahÄffcfl  ‘ 
Stadt  Stettin  anzulegenden  grossen  Wassergüter-B*® 
maassgebeod.  Dieser  Wassergöterbabnbof  ist,  W“  ^ 
des  Sit, -PI.,  am  rechten  Ufer  in  einer  LiDgeoersirwhaJr. 
etwa  KXK)“  projektirt;  durch  Gleise  von  Durgeriog^l^ 
steht  derselbe  in  direkter  Verbindung  mit  dem 
Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenbahn  und  durch  ^ 

und  weiter  .hinaus  führenden  Gleisstran^ 

Kurven  zum  Zentral -Güterbahnhofe  der  Berl  -Sktt 
baho-Gesellschaft  abzweigt,  mit  den  Bahnböfco  uQd 
der  letztgenannten  Gesellschaft. 

Für  das  Duuzigufer,  an  welchem  der  erwähnte  , 
güter-Baboliof  liegt,  und  welches  von  den  Seeschiflcn^ 
wird,  sind  ausgedehnte  Anlegestellen,  Sebuppeo  ^ 

Vorrichtungen  projektirt.  Aehnlich  wie  bei  den 
fenaolagen  in  Hamburg  sollen  transporUble 
auf  L'fergleisen  aufgestellt  werden,  welche  als  y™* 
sehen  Schiffen  and  Eiscubahnwagen  beiw.  zwisch«  ^ 
and  den  Güterschuppen  des  Bahnhofs  dieuen 
Zar  wesentUcheu  Erleichterung  des  Zugangs 
zum  Duuzigufer  ist  die  Ausführung  eines  etwa 
Sticbkanals  projektirt,  welcher  die  d* 

Strom  und  dem  Danzig  sich  erstreckende  Lafld^' 
Schlächterwiesc  genannt,  durchschneidet. 
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Die  seewärts  eiokommoDden  Schiffe  erhalten  durch  die- 
n Kanal  einen  direkten  Zugang  znm  Wassergäter' Bahnhof  I 
id  vermeiden  den  beschwerlichen  Umweg  am  den  s.  ^ 
eicbholm,  wie  die  äasserste  Spitze  der  J.andzange  zwi> 
hen  Oder  und  Dunzig  genannt  wird.  Zar  Zeit  ist  die 
jHt'ölirung  der  Wasserbauten  and  Bahohofsanlagen  am  Don- 
5 noch  nicht  begonnen;  die  Verhandlungen  und  Vorarbeiten 
zu  dilrflen  indess  in  nicht  ferner  Zeit  beendigt  werden 
d alsdann  die  Inangriffnahino  jener  Baoten  anmittclbor 
•vorstchen. 

Koch  ist  der  vorstehenden  generellen  Schildorang  der 
>ucD  Bahnanlagen  etc.  bei  Stettin  die  Angabe  hinznzußgen,  < 
ISS  der  neue  Bahnhof  der  Bresl-Schweidn.-Kreib.  Eisenbahn 
I seiner  Östlichen  Seite  von  einem  fast  1500*  langen  Pa>  , 
!lel -Kanal  begleitet  wird,  der,  bislang  zur  Zuführung 
>n  Schüttmaterial  för  das  Bahnbofsplanum  benutzt,  crhal- 
u und  erweitert  werden  soll,  um  demnächst  zur  Vermit- 


telung des  Eisenbahngfltcr -Verkehrs  mit  der  Binncn-Schiff- 
fahrt  zu  dienen. 

Ueber  dieBeschaffenbeit  des  von  der  Bahn  durch- 
schnittenen Terrains  ist  zu  bemerkeu,  dass  die  Bauten 
auf  der  ganzen  Länge  im  Odertlial  in  Sumpf-  und  Moorter- 
raio  von  schwierigster  ßescliaffenheit  auszuführen  sind.  Die 
obere  Erdlagc  besteht  aus  einer  1 — 2*  starken  filzarligen 
Schiebt  aus  Wurzelgeweben  uud  leichtem  Torf,  welche  auf 
einer  völlig  durchweichten,  schlammigen  Maase,  die  an  eini- 
gen Stellen  bis  zu  10®  Tiefe,  durcbscbnittlicb  aber  8®  tief 
unter  die  Terrain- Oberfläche  hinab  reicht,  schwimmt. 
Erst  in  dieser  Tiefe  wird  tragfähiger  Baugrund  angetroffen, 
welcher  ans  feinem,  festgelagerten  8and  besticht,  aer  meist 
von  einer  schwachen  Thonschicht  überlagert  wird.  — Speziel- 
lere An|!:abcQ  hierzu  zu  machen,  wird  sich  bei  der  folgenden 
Beschreibung  der  wesentüch.sten  Bauobjekte  noch  passendere 
Gelegenheit  bieten.  — (FortMuntiK  roift.) 


Ble  Etaaft«  alcr  das  l'rbebcrrecht  aif  dem  Ceblet  der  alldeadeD  Kaast 


Deo  langjährigen  BemäbuDgen  der  Vereine,  Korporationen 
id  PersöDUebkeiteo,  welche  für  Forderung  des  Rechtsschutzes 
I Werken  der  bildenden  Künste  arbeiten,  ist  bekanntlich  ein 
■rläufiger  Erfolg  dadurch  zu  Theil  geworden,  dass  in  der 
iudesrath'Sitzuog  vom  7.  Februar  d.  J.  der  Beschluss  gefasst 
irde: 

1.  dass  über  die  Frsgen: 

A.  ob  and  inwiew^t  die  Werke  der  bildenden  Kunst  gegen 
unbefugte  Nachbildung  in  Erzeugnissen  der  Industrie, 
der  Fabriken,  Uaodwerke  und  Uanufakturen  zu  schätzen 
seien? 

B.  ob  den  Erzengnissen  der  Kanstindnstrie  ein  Schutz  gegen 
unbefugte  Nachbildung  gewährt  werden  solle?  ona 

C.  ob  sieh  die  Einfubrang  eines  allgemeinen  Hutter- 
sebntzes  empfehle? 

if  Kosten  des  Reichs  eine  Enquete  stattfiode,  und  zwar  in 
iT  Weise,  dass  einzelne  zur  Erörterung  der  betreffenden  Ver- 
iltnisse  besonder«  geeignete  Pe  rsOuliclikeiten  aus  dem  Stande 
it  Künstler  und  Industriellen,  nach  vorgängiger  schriftlicher 
ittbeilung  der  bauptsäcblicbsten  Fragepoukte,  durch  den 
undesratbs -Ausschuss  für  Bsndcl  und  Verkehr  unter  Zu* 
eimog  von  Kommissarien  des  Reich  ikaniler- Amts  mündlich 
ernommOQ  werden; 

2.  dass  die  Vorbereitung  dieser  EnquOte,  insbesondere  die 
\u8wabl  der  Sachverständigen,  letztere  jedoch  nach  Vernehmung 
ler  einzelnen  Bundes 'Regierungen,  durch  dss  Reichskaozlor- 
mt  erfolge. 

Auf  Urnnd  von  No.  2 dieses  Beschlusses  bat  dss 
Lcicbskanzler ' Amt  demDächst  30  Sachverständige  aus  den 
ersebiedenen  interessirten  Gebieten  des  OffeotUehen  Lebens, 
Is  der  Malerei,  Bildhauerei  uud  Architektur,  der  ludustrie  in 
iren  Verzweigungen  als  Metall-,  Thon-,  Oloswaaren-,  Gewebe- 
tc.  Industrie,  endlich  des  künstlerischen  und  gowerblicben 
.cbrwcaenB,  bernfen. 

Sämmtlicbe  3G  Ssebvorständige,  mit  Ausnahme  von  drsi, 
iod  an  den  Verbandlungcn  der  Enqudte,  die  in  der  Zeit 
om  3.  bis  13.  Mai  d.  J.  in  Berlin  stattgofundon  haben,  be- 
heiligt  gewesen;  diese  Verhandlungen  haben  7 SitzDogea  in 
iDsprucb  genommen.  Es  wurde  daMi  ein  im  Reichakanzler- 
\mt  aufgestcliter  susfübrlicber  Fragebogen  zu  Grunde  gelegt, 
er  sich  in  3 Abtbeiluogen  gliederte,  una  zwar: 

A.  Schatz  der  Werke  der  bildenden  Künste  gegen  un- 
befugte  NschbilduDg  iu  Erzeugnisseu  der  Industrie,  der 
Fabriken,  Bandwerke  und  Manufakturen; 

B.  Schutz  der  Erzeugnisse  der  Kunstindustrie  gegen 
uubefugto  Naebbüdung; 

G.  Einfahrnng  eines  allgemeinen  Muster-  und  Modell- 
sebutzes. 

Diesen  Abtheilungen  entsprechend  wurden  die  berufenen 
aebverständigeo  in  drei  Gruppen  vertbeilt,  derartig,  dass 
er  Schwerpunkt  der  ErCrterungen,  die  in  der  Gruppe  1 ge- 
fielen wurden,  in  die  unter  A gestellten  Fragen  nel,  und 
in  Gleiches  bei  den  Gruppen  2 uud  3 in  Bezug  auf  die 
ragen  unter  C und  D stattfand. 

Die  3 Gruppen  waren  folgenderweise  zusammcogesetzt : 
Gruppe  1 aus: 

a.  den  Malern:  C.  Hoff  und  Prof.  Be  wer  in  Düaseldorf, 
).  Cornill  in  Frankfurt  a.  M.  und  Lindensebmid t in 
tÜDcbeo ; 

b.  dem  Bildhauer  Prof.  Knoll  in  München; 

c.  den  Architekten;  Prof.  Gnantb  in  Stuttgart,  Bauratb 
lühler  in  Uaunovor  und  Baurath  Neureutherin  Müueben; 

d.  (dem  Kreise  der  Metallwaareo-Iodustriellen  aqgehOrend): 
em  Fabrikant  Wagner  und  dem  Geb.  Kommerz.-Rato  Ravenö 
Q Berlin,  d‘m  Silberwaareofabrikaut  Künue  io  Altona,  den 
tijouteriefabrikanten  Weishaupt  in  Hanau  und  Dillenius 
Q Pforzheim ; den  Broozewaarenfabrikanten  Komm.  - Rath 
(bbiugbaus  io  Iserlohn;  Jongd  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Srbardt  io  Sebwibiseb  Gmünd. 

e.  (dem  Kreise  der  Tbon*  und  Glaswaaren-Iodastrie  aoge- 
lörecd):  dem  Geh.  Reg.-Katb  Möller  m Berlin; 


G ruppe  2 aus: 

a.  dem  Architekten;  Köhler  in  Banuover. 

b.  (den  verachiedenon  industrielleQ  Kreisen  sngebörend) : 
Hrn.  Ilrn.  Wagner,  Ravend,  Künne,  Weishaupt,  Dil- 
lenius,  Ebbinghaus,  Junge,  Erhsrdt,  Möller,  Thoow.- 
Fahr.  Kommerz. • Kth.  Hoch  in  Hettlacb;  Pohl,  Direktor  der 
Glosw.*  Fabrik  Josephinenhütto;  Teppich -P'abrikt.  Geh.  Kom- 
merz.-Rtb.  Schmiat  in  Schmiedeberg,  Tapeten- Kabr.  Zuber 
io  Rixheim  i.  E.,  Höbel-Fabr.  Pallen  borg  in  Köln. 

e.  (dem  Lebrkreise  angebOrend):  Direktor  Hausmann  io 
Hanau  und  Profeasor  Graff  in  Dresden. 

Gruppe  3 aus: 

a.  dem  Bildhauer:  Susamann-UeUboro  io  Berlin. 

b.  (den  verschiedenen  industriollen  Kreisen  aogebörend): 
Hrn.  Hrn.  Ravend,  Möller,  Boeb,  Pohl,  Schmidt,  Zuber  , 
Pallonberg,  Leinen-  und  Baumwollen  - Fahr.  Dr.  Webskj 
in  Wüstewaltersdorf,  Fabrikant  Lapp,  Besitzer  einer  Blau- 
druckerei  io  Düsseldorf,  Fabrikant  Schwarz,  Besitzer  einer 
Zeugdruckerei  iu  Mühlhausen  i.  E.,  Kommcrx.-Rth.  Meckel, 
Besitzer  eines  Seideow.- Geschäfts  in  Elberfeld,  Kommerz.-Rth. 
Üirschberg,  Besitzer  eines  Spitzen -Geschäfts  in  Eibenstock, 
Kommerz  -Rth.  Böhlke,  Besitzer  ein.  Spielw.-Geseb.  in  Berlin, 
Fabrikant  Traun,  Besitzer  einer  Stock-  und  Hartgummiw.- 
Fabrik  in  Hamburg. 

c.  (dem  Lebrkreise  angeböreod):  Hausmann  in  Hanau. 

Nameos  des  Bandesraths-Aassebusses  für  Handel 

und  Verkehr  wohnten  der  Versammlung  bei; 

Der  K.  preuss.  Minist.-Direkt,  Wirkl.  Geb.  Ob.-Reg.-Rtb. 
Dr.  Jacob!  als  Vorsitzender  der  Enquete,  der  K.  bayer.  Mioist- 
Rtb.  von  Rieder,  der  K.  säebs.  Minister  von  Nostiz-Wall- 
witz,  der  K.  sächs.  Geb.  Just-Rtb.  Held,  der  K.  würtemb. 
Staatsrath  Freiherr  v.  Spitzemberg,  der  Grossberzgl.  bess. 
Minist-Rath  Dr.  Neidhard,  der  baoseat  Min.-Rcsid.  Krfiger; 

für  das  Reichskanzler - Amt  waren  zugegen: 
der  Geh.  Ober-Pustrath,  Prof.Dr.  Dambich,  der  Geh.  Regier.- 
Rath  Nieberdiog  und  der  Reg.-Ass.  Schröder  als  Schrift- 
führer. — 

Die  vorgeführte  Eintheilong  der  Sachverständigen  in 
Groppen,  wobei  jede  aus  solchen  Porsöulicbkeiten  gebildet 
wurde,  bei  denen  ihrem  Berufe  nach  eine  besondere  (^ualiflka  • 
tion  für  die  Beartbeiluog  der  io  der  betr.  Gruppe  vorkommeo- 
den  Fragen  vorausgesetzt  werden  konnte,  war  mit  Vortbeileo 
verbunden,  weiche  auf  der  Hand  liegen,  andererseits  aber 
führte  diese  Eintbeilung  auch  einige  Mängel  mit  sich,  unter 
denen  derjenige  der  wesentlichste  ist,  dass  Differenzen  in  den 
Beschlüssen  der  eioielneo  Gruppen  sich  bilden  konnten,  die 
durch  eine  gemeinsame  Beratbung  der  Fragen  vermieden 
oder  doch  gemildert  worden  wären.  Soweit  ein  bestimmter 
Punkt  durch  eine  der  Gruppen  erledigt  und  nur  im  fertigen 
Resultate  den  beiden  anderen  Gruppen  bekannt  wurde,  ver- 
mochte die  Ueberzeugangskraft  der  Diskussion  nicht  mehr  zur 
wünschenswertben  Geltung  zu  kommen.  Bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wurde  dieser  Mangel  freilich  dadurch  ausgeglichen,  dass 
die  Mehrzahl  der  Saebveratändigen  nicht  nur  einer,  soodem 
zwei,  einige  Mitglieder  sogar  allen  drei  Gruppen  der  Sach- 
verständigen aog^örten,  wodurch  eine  gewisse  UebereinaÜm- 
muog  im  Verlaufe  der  Eiozelberatbungen  angebahnt  war. 

Die  Gesammtresultate  der  Eoquöte  sind,  trotz  der  bervorge- 
bobenen  Mängel  in  der  äusseren  Form  der  gepflogeuen  Verbaod- 
luogeo,  im  sllgcmeioeo  derart  günstig,  dass  wobi  mit  Zuversiebt 
auf  einen  gedeihlichen  Fortgang  der  für  die  Kaoateotwiekeluog 
wichtigen  Angelegenheit  gerechnet  werden  kann,  in  dem  Falle, 
dass  es  gelingt,  die  Resultate  der  Eoquöto  als  Grundlage  für 
das  zu  erwartende  neue  Gesetz  zur  Annahme  in  der  R^ehs- 
und  Volksvertretung  zu  bringen. 

Deo  Fragen,  welche  in  der  SaebverständigeDTernehmnog 
Beantwortung  finden  sollten,  waren  ausfübrlicbe  Erläuterungen 
beigefügt  worden,  die  eine  vortreffliche  und  die  Diskusaion  sehr 
erleichternde  Vorarbeit  bildeten. 

Hierunter  ist  besonders  ein  dem  Reichstage  des  Norddeut- 
schen Bundes  im  Jahre  1870  vorgelegter  Gesetzentwuif  zu  er- 
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wiboeD,  der  io  soiooni  Ab«choitte  5 59—67}  das  Urheber- 

recht ao  Werken  der  bildenden  KSnate  behandelte. 
Io  §.  60  Z.  4 diesea  Entwurfs  war  folgende  wörtliche  Bestim- 
nunc  eotbalten:  Als  verbotene  Nachbildung  gilt  es  auch,  wenn 
die  Kacbbildung  eines  Werkes  der  bildenden  Künste  sich  ao 
Werken  der  Industrie,  der  Fabriken,  Handwerke  oder  Usnn- 
faktnren  befindet;  dagegen  ist  die  Beontzung  von 
Werken  der  bildenden  Künste  als  Muster  zu  den  Er- 
zeugnissen der  Industrie,  der  Fabriken,  Handwerke 
oder  Manufakturen  sostattet. 

Die  Bedenken,  welcne  die  Bestimmung  dieses  Paragraphen 
s.  Z.  hervorrief  veranlasstcn  den  Beicbstag,  von!  der  Durcbbo- 
ratbuog  jenes  5.  Abschnittes,  sowie  des  betr.  Gesetzes,  wie  auch 
eines  weiter  noch  vorgelegten  Gesetzentwurfes,  der  den  Schatz 
der  Photographie  betraf,  abzuseben  und  diese  Angelegen- 
heit durch  einen  Beschluss  zur  vorl&ufigen  Erledigung  zu 
bringen,  dabin  gebend: 

.die  verbfindeteD  Regierungen  um  Vorlage  eines  Gesetzent- 
wurfs zu  ersuchen,  in  welchem  gleichzeitig  mit  doo  Bcstimmun- 

Sen  über  das  Urheberrecht  an  Werken  aer  bildenden  Künste 
ie  berechtigten  Interessen  der  Kunstindostne  entsprechend 
berücksichtigt  und  Normen  über  den  Schutz  der  Photographie 
erlassen  werden.” 

Bei  den  in  [Folge  dieser  Beschlussfassung  stat^ehabten 
weiteren  ErmitteluDgen  ergab  sich  non  eine  erhebliäe  Vor- 
Bchiedeobeit  der  Aosebauunaen  darüber: 

a)  ob  und  in  welchem  Maasse  Werke  der  bildenden  Kunst 
gegen  Nachbildun[g  in  Erzeugnissen  derlodo^trie  etc. 
zu  schützen  seien,  und 

b)  ob  und  welcher  Schutz  den  Erzeugnissen  der  sog. 
Konstindustrie  zu  Theii  werden  sollte. 

Zur  Erledigung  dieser  Differenzen  erfolgte  der  Bundes- 
rathz-Bescbluss  vom  7.  Februar  d.  J.,  betr.  oio  Veraustaitung 
einer  Enqudte,  über  deren  fiussere  Form  bereits  oben  berich- 
tet ist 

Um  die  Aufgaben,  welche  durch  die  Enquete  zur  Losung 
gebracht  werden  sollten,  möglichst  scharf  umgrenzt  erscheinen 
zu  lassen,  mag  ao  dieser  Stelle  eineofügt  werden,  dass  das 
Urheberrecht  ao  Abbildungen,  welche  vorwiegend  der  Ver- 
mittelung des  Gedaakeoao  stau  sc  hes  dienen  (belehrende 
Darstellungen)  ln  43  u.  44  des  Reiebsgesetzes  über  das  Ur- 
heberrecht vom  11.  Juni  1870  bereits  geregelt  worden  ist,  und 
dass  dieses  Recht  daher  ebenso  wenig  zur  Erörterung  gelangen 
konnte,  wie  das  allgemeine  Urheberrecht  an  Werken  der 
bildenden  Kunst,  welch  letzteres  schon  in  dem  Gesetzent- 
wurf von  1870  unter  Zuziehung  von  Interessenten  durchbera- 
theo  worden  ist  — 

Ehe  wir  nun  Io  die  beab.<iiehti^te  spezielle  Darstellung 
derBrgeboiaseder  BnquOte  eintrcteo,  wird  erst  eine  kurze 
Angabe  der  E inzelfragen , die  den  Sachverstiodigeo  vor- 
getegt  wurden,  voranszuscbickeo  sein.  Diese  Fragen  hatten 
etwa  folgenden  Inhalt: 

A.  Schutz  der  Werke  der  bildenden  Künste  gegen  un- 
befugte Nacbbilduog  in  Erzeugnissen  der  Industrie,  der  Fabri- 
ken, Handwerke  und  Maoofakturen: 

I)  Soll  den  Werken  der  bildenden  Künste  der  fragliche 
Schutz  gewftbrt  werden? 

S)  Verschiedene  Arten  der  Nachbildung; 

3 n.  4)  Dauer  der  Schutzfrist  und  die  formellen  Vorbedin- 
gungen zur  Gevlhrung  des  Schutzes,  und 

5)  Sicherung  vor  Verletzung  des  Schutzes  und  Befugnisse 
der  Saebverstindigen  Kollegien. 

B.  Kunstiodastrie: 

1}  Sollen  die  Erzeugnisse  der  Kunstiodustrie  gegen  unbe- 
fugte Nachbildung  geschützt  soiu? 

2}  Schutz  der  Kunstiodastrie  auch  ohne  allgemeinoo  Mu- 
sterschutz; 

3)  Verschiedene  Arten  der  Nachbildung; 

4.  5 u.  6}  Dauer  der  Schutzfrist  und  Vorbedioguog  zur 
Oewfthruog  derselben; 

7 o.  8)  Sicherung  vor  Verletzung  des  Schutzes,  BehOrdc- 
einrichtuog:  und 

9)  Verfahren  gegenüber  dem  Ausland. 

C.  Allgemeiner  Muster-  und  Modellschuts. 

Die  Fragen  waren  nahezu  übereinstimmend  mit  den  unter 
A und  B angegebenen. 

Für  die  nunmehr  folgende  gedrängte  Darstellung  über 
die  erfolgte  Frage-Beantwortung  schiiesseo  wir  uns  in  der  fius- 
aeren  Anordnung  den  3 Frage  - G ruppeo  und  nicht  den 
3 SachverstfindigeO'Oruppen  an;  es  soUnn  ferner  aneh 
die  Gruppen  B.  u.  C.  der  Fr^eo  hier  zusammengefasst  behan- 
delt werden,  wie  solches  sich  im  Verlauf  der  Erörterungen 
auch  in  Wirklichkeit  nahezu  gestaltet  hat 

Die  ^Orterungen  der  Fragen  nnterA  wurden  oingeleitet 
durch  eine  läogere  Entwickelung  des  Sachverstfiodigen  Hrn. 
Hoff,  der  l^toDte,  dass  der  Gesetzentwurf  von  1870  nach  An- 
sicht der  Künstlerschaft  ln  3 Punkten  nicht  weit  genug  gebe: 
er  gestatte  Einzelkopicn,  scblieese  Schatz  gegenüber  den  Nach- 
bildungen durch  die  Industrie  aus  und  r&umc  den  Sachvor- 
stiudigeo  keine  genügenden  Befugnisse  bei  der  praktischen 
Handhabung  des  Gesetzes  ein.  Die  weiteren  AustühruDgeo  dieses 
Sacbverat&odigea  eharakterisireo  scharf  das  herrschende  ,Be- 
nutsunnsjstem”,  weiches  eben  das  Charakterlose  in  der 
dcutschco  KonsUodustrio  berbeiführe.  Hr.  Hoff  betonte  end- 


lich die  Notbwendigkeit  eiuea  einheitlichen,  den  Muztersebutz 
eioscbliessenden  Gesetzes.  In  fihnlichem  Sinne,  wie  der  geoanate 
Sachverstfindige,  ftusserten  sich  die  Hrn.  Cornill,  Bewer,  Lin  • 
densebmidt  und  Knoll. 

Der  1.  Vertreter  des  Reichskanzler- Amts  bei  der  Eaqu^to, 
Hr.  Geb.  Ober  Postrath  Dambacb,  berichtigt  die  Bebauntaog 
des  Hrn.  Hoff,  dass  in  dem  Gesetzentwürfe  von  1870  die  Nacii- 
bilduog  der  Kunstwerke  durch  die  Industrie  gestattet  sei,  und 
führt  zum  Beweise  den  schon  mitgetbeilten  § . 00  Ziff.  4 an. 
Seine  Erklärung  des  Begriffs  „Muster*,  wie  dieselbe  in  ei- 
nem Erkonntoiss  des  Ober-Tribunals  festgestcllt  ist,  geht  da- 
hin dass  jenes  Gesetz  die  Nachbildung  uot^dingL  also  auch  an 
Werken  der  lodustrio  verbiete,  nicht  aber  die  Beoutzuog  eines 
vorbandeneD  „künstlerischen  Stoffes*  als  „Idee*  zur  Scbaffuog 
eines  neuen  «Stoffes*;  letzteres  enthalte  den  Begriff  dos 
„Musters*. 

Hierauf  wurde  — mit  Recht,  wie  wir  meioco  — entgeguet,  daas 
diese  Erklärung  nicht  dorjeuigeu  Auffassuug  eotspreebo,  wel- 
che man  im  gewöhulicheu  Sprachgebrauch  mit  dem  Ausdruck 
Muster  verbinde,  und  dass  es  daher  besser  sein  würde,  den 
Nachsatz  des  §.  60  des  mehrfach  litirten  Gesetzes  ganz  fort- 
faileo  zu  lassen.  — 

Die  Sachverständigen  der  betr.  Ornppe  sebloaaeo  sich  in 
ihrer  Mehrheit  der  Annahme  der  Notbweudlgkeit  des  Schutzes 
der  Kunst,  insoweit  er  in  dem  beaprochencu  .Tbeil  der  Vorlage 
zur  Frage  steht,  an;  nur  Hr.  Köhler  versuchte  seine  gegen- 
tbeillgo  Ansicht  mit  den  sattsam  bekannten  Gründen  der 
Gegner  des  Urbebereebts  abermals  zu  motlvireo.  «Es  sei  in 
den  kÜDStlerischen  Leistungen  mehr  oder  weniger  nichts  aude- 
res,  als  ein  Ausdruck  des  Volksbowusstseius  zu  finden  und  des- 
halb für  iene  ein  Exkiusivrecht  nicht  io  Anspruch  zu  nehmen.* 

Ur.  Möller  (Berlin),  der  zwar  lange  nicht  so  weit  geht 
wie  ilr.  Köhler,  findet  deuooeh  den  Gesetzentwurf  von  1870 
zu  weitreichend;  seinem  Standpunkt  entspreche  am  meisten  die 
von  der  Reichstagskommissioo  vorgcseblagcno  FormuUruog, 
zufolge  welcher  die  Nachbildung  des  Kunstwerks  an  eiuem 
Indastrieerieagniss  nur  dann  vorboton  sein  soll,  wenn 
sie  den  hauptsächlichen  Bestaodtbeil  und  Werth 
des  letzteren  ausmaebt. 

Seitens  der  Majoriät  der  Sachverständigen  wurde 
hiergegen  ausgefuhrt,  dass  gerade  iu  dem  vcrstäudulsslosea 
Hinciogreifen  der  ludustrie  in  die  blldendo  Kunst  der  llaupt- 
gruud  des  DaroiederliegeDS  der  deutschen  Kunstiodustrie  zu 
finden  sei.  Speziell  bemerkte  Hr.  Wagener  (Benin),  dass 
eine  innere  Berechtigung  zur  H«'rstetluog  von  Gegenständen 
der  Kunstiodustrie  nur  demjenigen  zuzuerkennco  sei,  der  ent- 
weder selbst  Künstlerisches  leiste,  oder  sich  künstlerische  Kräfte 
beschaffe. 

Eine  neue  Diskussion  über  diesen  Punkt  entspann  sich  bei 
der  Berathung  der  Fragen  der  3.  Gruppe,  post  festum  jedoch, 
da  bei  der  2.  Gruppe  der  im  Sinne  der  Schutzgewährung 
formuiirte  Vorschlag  gegen  die  Argumente  des  Um.  hohler, 
denen  auch  der  Sacbverständlge  Ur.  Pohl  sich  aoscbloss, 
bereits  Annahme  gefaudeo  hatte.  — 

Leider  kam  tu  diesen  Vorschlägeu  ein  Zusatz  zur  Erörte- 
rung, der  den  in  den  F^en  über  Musterschutz  wohl  am 
besteu  iuformirteo,  und  wie  wir  glauben,  durch  seiuo,  später 
zu  regiitrirendeo  AaBführungea  für  das  Zustaudekommeo  des 
Gesetzes  in  der  nutzbeingeodsteo  Weise  tbätig  gewesenen 
Sachverständigen  Hrn.  Zuber  zum  Verfasser  batte.  Ur.  Zuber 
empfahl  einen  von  der  üandelskammer  in  Mühlhausen 
vorgescblageoen  Zusatz  des  lobalU:  dass  die  blosse 

' Benutzung  von  Gemälden,  Stichen  und  andoreo  Kunst- 
produkten  als  Vorbilder  gestattet  sein  solle,  insofern  dem 
Schöpfer  des  Kunstwerks  keiu  pekuniärer  (??)  Nacbtheil  eut- 
stehe.  Dieser  Zusatz,  welcher  eine  Reihe  von  Kunstwerken 
ausserhalb  des  gesetzlichen  Sebutaea  gestellt  haben  würde, 
wurde  jedoch  nach  oioer  DiskuasiooJ,  in  wolchor  o.  A.  Ur. 
Hirse  Oberg  ausfübrte:  er  kOuue  der  betr.  Frage  nur  eiue 
untergeordnete  Bedeutung  beimessen  uud  halte  pnozipiell  eine 
VerwcoduDg  der  Werke  der  hoben  Kuost  für  Industriezwecko 
nicht  wÜDBcboaswertb,  da  das  Resultat  einer  derarligeu  Ver« 
quickuDg  meist  io  Uemtcllung  von  Zerrbildern  bestehe  (eine 
Auffassung,  der  wir  uns  durchaus  aascfalicssou),  von  der 
Majorität  abgelebot,  die  sien  für  oiufACbe  Beibehaltung  des 
61  Z.  4 in  der  Fassung  der  ReiebsUgskommission  eouebied. 

Wir  kOonteu  uiebt  u^io,  den  Uebergaog  der  Bcsümmuug 
dieses  Paragraphen  io  das  zu  erlassende  neue  Gesetz,  weoQ 
derselbfl  wiralich  gesebobeu  sollte,  entschiedeu  zu  beslagen,  da 
hierdurch  die  jetzt  bestebeude  Rechlsuosicberheit  um  Nichts 
gebessert  vrird  und  ausserdem  dadurch  dem  KüusUer  jode 
Macht  benommen  erscheint,  gegen  eine  Yerballbooang  smuer 
Werke  und  Diskrediliruog  s incs  Hufes  ciozuschreitea.  Weoa 
auch  die  fortschreiteude  Keoutuiss  der  Bediuguugou  des  Schonea 
io  der  Industrie  wohl  bald  dahin  kommen  wird,  z.  B.  die  Au- 
bringuDg  von  Gemälden  auf  grobeu  Teppichen  zu  verwerfeu,  ao 
bietet  doch  namentlich  die  Metalltechaik  der  Kleinkunst  Uebcl 
gouug,  den  durch  das  Gesetz  nicht  ausgoscblosseuou  küustlcri- 
sebon  Kaub  von  angegebener  Art  zabln'icb  zu  begebuu,  woiurch 
die  moralische  EiDwlrkuog,  welche  io  der  Anerkennung 
künstlerischer  Urheberrechte  gewonnen  wird,  zur  Veruichiuog 
kommt.  Dies  ist  umso  mehr  zu  bedauern,  als  von  jener  mora- 
lischen Einwirkung  im  allgemeinen  ein  grösserer  Erfolg  erwar- 
tet werden  darf,  als  von  Prozessen,  deren  Ausgang  mehr  oder 
weniger  dem  Zufall  untersteht- 
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Eine  kiine  Bebtodluog  nur  wurde  bei  der  Berfttbuog  dem 
Schott  der  EriougDisse  der  Architektur  eu  Tbeil.  Bekaootlicb 
rar  in  dem  Gosetieotwarf  von  1870  die  Architektur  auedrück' 
icb  TOD  dem  Urbeberrocbt  auagescbloueo.  Aus  welchen  Ho* 
iren  dies  gesebeben,  vermögen  wir  nicht  einzuaehen*  Die 
relative  Sclienlicit  der  KSllo  direkter  Nacbbildung  oder  der 
A'iederbolung  einer  nnrechtm&saig  erworbenen  Zeichnung,  end* 
ch  die  unbefugte  Publikation  eines  ausgeführten  arebitekto* 
iachen  Werkes  kOnnen  die  Ausnabmestelluog,  welche  mau 
er  Architektur  gegenüber  den  anderen  Zweigen  der  bildenden 
lüuste  zuwoiseo  will,  doch  nicht  ausreichend  begründen, 
ür  den  Schutz  der  Architektur  traten  Goauth  und  Keu- 
eutbercin-  Hoff  gelangte  zu  der  Bemerkung,  dass  bei 
Iler  Uochscbfttzuog  der  Baukunst  doch  nicht  zu  verkenoen 
ei,  dass  bei  keiner  anderen  Kunst  der  Ue^rgang  tum  liaod- 
rerk  so  unmerklieh  und  so  schwer  erkennbar  sei,  wie  bei  ihr. 
Jle  Um.  Mbller  und  Köhler  beschränkten  sich  darauf,  diese 
lemcrkung  zurückzuweisen.  — * Uro.  Lindenschmid  t gebührt 
las  Verdienst,  goseo  Jede  exzeptir^nelle  Behandlung  der  Archi- 
ckiur  aus  dem  trinigen  Grunde  sich  ausgesproeben  zu  haben,  dass 
Üe  Allgemeinheit  des  Prinzips  vom  koDsIlerischen  Urheberrecht 
;a  Dotbwendig  mache,  alle  Künste  gleichartig  tu  behandeln 
ind  keine  Richtung  derselben  auszunebmeo. 

In  Bezug  auf  die  verechiedeoen  Arten  der  Nachbildung 
lat  man  des  Längeren  sieb  über  die  Gestattung  der  Ein* 
elkupie  verbreitet.  Die  scbliesslicbe  Abstimmung  ergab  nahezu 
;leicbe  Stimmeozahlen  für  und  wider  die  Gestattung  der  Ein* 
etkopie.  Sollte  im  Gesetz  die  Frage  im  Sinne  des  «Für“  ent- 
chieden  worden,  so  sei  die  Uebertragung  der  Unleracfarifl 
■der  des  Idooogramms  des  Kanstwerka  zu  verbieten. 

Die  wichtigsten  und  schwierigsten  Fragen  lagcu  unter  A 
I und  4 vor.  Die  eiogebeodere  Beleuchtung  dieser  Fragen  bat 
n den  Gruppen  It  und  111  im  Zusammenhänge  mit  B,  4,  5,  6, 
czw.  G stattgefuuden.  Aus  den  Verhandlungen  der  Gruppe  1 
at  nur  zu  erwähnen,  dass  über  die  Notbwendigkeit  der  Kin- 
ragung  der  Kunstwerke  die  Stimmen  ebenso  gctbeilt 
’oreo,  wie  über  den  Vorschlag;  die  Nachbildung  der  Kunstwerke 
ureb  die  Industrie  nur  während  einer  kürzeren  Frist  als 
er  allgemeinen  Sebutzfriat  vou  30  Jahren  nach  dem  Tode 
.es  Künstlers  zu  untersagen. 

Es  wurde  schliesslich , auf  Vorhalten  der  Mitglieder  des 
Vussebusses  des  Bundesratbs,  dass  die  gesetzliche  Regelung 
liescr  Frage  eine  Notbwendigkeit  sei,  von  den  Anwesenden  eia* 
lellig  befürwortet,  dass 

die  Aufnahme  einer  dem  § 9 Abs.  3 des  Entwurfs  der  deui* 
leben  KanstgeDossensebaft  zu  einem  betr.  Gesetze  über  das 
Jrbcbcrrecbl*)  entsprechenden  Bestimmung  stattfinde,  mit  der 
<'olge,  dass  nach  Ablauf  der  (vorläufig  offen  geiasseuen)  uur 
urzen  Frist,  Freiheit  der  Nacbbilduug  für  alle  Zweige  der 
ndustrie  eintreten  solle.  Vonubchalten  sei  aber  eine,  dem  be- 
helligten Interesse  entsprechende  Längenbemessung  der 
chutzfrist 


*)  (§  9.  Abs.  3.  d.  Gesetzcotw.  der  KuGstgeoosseaBchaft 
autet:  ,Der  Inhaber  des  Urheberrechtes  au  einem  Werke  der 
•ildcuden  Kunst  verliert,  sobald  sich  dasselbe  au  Werken  der 
ndustrie,  der  ManufsktureD.  Fabriken  oder  Handwerke,  also  an 
lebrauebsgegcnständen  befindet,  für  diese  letzteren  den  obigen 
Schutz  (Lebensdauer  des  Urhebers  und  30  Jahro  nach  dem 
Ode);  es  tritt  dafür  ein  Schutz  von  5 Jahren,  von  der  VerOffent- 
ichuog  des  ersten  Exemplars  an,  ein.) 


: Der  hiernach  voraus  zu  sehende  Verlust  des  SOJährigen 

' Schutzes  rief  in  der  Gruppe  II  noch  den  Wunsch  hervor,  dem 
I im  Gesetzentwurf  der  Kunstgenossensebaft  entbaltenen  Satz: 

I .Bei  fehlender  vertragsmässiger  Bestimmung  wird  vermuthet, 

I dass  der  Erwerber  des  Urheberrechts  die  Befogniss  zur  Anfer- 
tigung und  Vcräusserung  jeder  Art  von  Nachbildungen  erlangt“, 

' Ausdruck  in  dem  neuen  Reichs-Gesetzo  zu  geben.  Von  ande- 
' rer  Seite  wurde  aber  diese  Einschaltung  als  uonöthig,  weil  im 
j Sinne  der  Fassung  liegend,  angesehen:  dass  von  dem  Momente 
' au,  wo  der  Künstler  die  Verwendung  eines  Kuostwerks  in  der 
Industrie  gestatte,  das  Kunstwerk  zu  einem  kuustindastriolleD 
Werke  werde. 

Die  Frage  sub  A,  5 io  Betreff  der  Saebverständigen- 
Kollegien  bot  zu  eiagebenden  Behaadluugeu  Anlass:  Ur. 
Hoff  begründet  die  in  dem  Entwürfe  der  Kunstgenossensebaft 
enthaltenen  Vorschläge,  wonach  die  Gutachten  der  Sachvursläa- 
digen  über  die  3 Fragen , ob 

I,  ein  dem  gesetzlichen  Schutz  unterliegendes  Kunstwerk,  2, 
eine  unbefugte  Nachbildung  vorliego  aud  3,  über  die  Höhe  des 
Schadenaospruebs 

für  den  Richter  maasgebend  sein  sollen. 

Von  den  Buodesraths-Mitgliedern  wurdeogegeo  einen  solchen 
neuen  Recbtssati  Uedeukon  geltend  gemacht.  Nicht  nur  in 
Betreff  der  kriminellen  Folgen  der  Nachbildung,  sondern  auch 
in  Betreff  des  Kutschädigun^sauspruebs  kann  das  Gutachten 
der  Saebverständieen  nur  die  Bedeutung  eines  nach  freiem 
Ermessen  des  Richters  zu  würdigenden  Materials  haben.  Im 
Urheberreebtsgesetz  (v.  11.  Juni  1870)  sei  vorgesehen,  dass  die 
Sachvcrstäiidigen -Vereine  als  Sc  h iodsgericb  to  entscheiden, 
im  Falle  dass  die  Parteien  sich  hierüber  einigen  oder  eine  sol- 
che Bestimmung  in  Verträgen  vorgesehen  ist  — 

ür.  Möller  erklärt  hierzu,  dass  er,  im  Gegensatz  zu  sei- 
ner sonstigen  Haltung  gegenüber  den  Forderungen  der  Künstler, 
io  dieser  Frage  dem  Standpuukt  der  Ktmstgcnosseuschaft  beitre- 
ten müsse,  weil  seine  Erfahrungen  bei  Streitigkeiten  auf  bau- 
technischem  Gebiete  ihn  veranlassten,  sich  dabin  auszuspreeben, 
dass  es  nothweodig  sei,  Sachverständigen  möglichst  weitgebeude 
Befuguisse  beizulegen.  Ur.  Köhler  nält  ctue  Formuliruog  der 
betr.  Bestirornuogou  für  erwünscht,  welche  cs  ermöglichen,  dass  die 
Sachverständigen  schon  bei  der  Fr^estelluog  zur  Mitwirknng 
herangezogeo  werden.  — Aus  der  Diskussion  resultirt  der  ein- 
hcilig^e  Aussprut  b,  dass  der  Richter  verpflichtet  sein  müsse, 
ein  Gutachten  der  Sachverständigon-Kommidsion  einzubolen, 
und  ferner  als  Ansicht  der  Majorität,  welcher  nur  die  Uro-  B b- 
binghaus,  Jung4,  Erbardt  und  Köhler  gegeuüberstehen, 
die  Forderung,  dass  auch  das  Gutachten  für  den  Richter 
maassgebeud  sein  soll.  Im  Uebrigen  sollen  die  Grundsätze 
des  Gesetzes  vom  Jahre  1870  zur  Aowouduug  kommen. 

Zum  Schlüsse  der  Berathung  der  Fragen  der  Gruppe  1 fand 
eine  Besprechung  über  die  Aogelegeoboit  der  Nachbildung  öf- 
feotlieher  Denkmäler  statt  Als  Resultat  derselben  ergab 
' sich  ein  Antrag  dos  Hr.  Hoff;  die  Beschränkung  zur  Nach- 
bildung der  au?  Strassen  und  Öffentlichen  Plätzen  befindUebeo 
Werke  der  plastischen  Kunst  dahin  zu  goneralisircn,  dass  die 
' Nachbildung  in  derselben  künstlerischen  Form  (also  z.  B. 
' Nacbmalerei  eines  Gemäldes)  zu  untersagen.  mH  8 gegen  10 
' Stimmen  abgelebnt  wurde.  Von  mehren  Seiten  wurde  dann 
angeregt,  auch  die  in  bffcutUchco  Museen  ausgestellten  Kunst- 
werke der  Nachbildung  allgemein  freizugebuu,  vogogun  aber 
Seitcus  der  Vertreter  der  Konst  ein  entsmedener  Widerspruch 
I sich  erhob.  — 

(ächloM 


BcluUigiprabei  der  Brveke  oWr  det  Zcglin-Stro»  bei  Stettli  li  der  EUeibahiliale  Stettli-Storgard. 


Die  beim  Umbau  der  Bahnstrecke  Stettin-Finkcnwalde  oeu- 
rbaute  Brücke  über  deu,  einen  Seitenarm  der  Oder  bildenden 
'egiin*Strom  t^steht  aus  3 F'lutb-Oeffoungen  ä 1 Slrom- 

tfoung  mit  92")  und  5 weiteren  Fluthöffnungcn  mit  je  13,6 
lutfernuog  der  Stützpunkte. 

Eine  schematisch  gehaltene  Darstellung  der  Brücke  zeigen 
’igor  1 und  2 der  auf  folgender  Seitb  beigefOgten  Skizze. 

Von  Interesse  ist  uuter  den  eisernen  LVberbauten  der  9 
)cffouogen  derjenige  der  grossen  Slromöffuung  besonders 
ladureb,  dass  derselbe  eine  aussergewöbnlicb  grosse  Höbe  im 
/crgleich  in  seiner  Länge  bat  und  dass  sich  ein  ausserordentlich 
eringes  Eigengewicht  desselben,  sowie  sehr  günstige  Durch- 
icgungs-VerbältnUse  bei  den  angestelUen  Belastungsproben 
rgaben. 

Die  Träger  haben  in  halber  Länge  die  Höbe  von  lü»,  d.  i. 
oi  1<2b  Stützweite  das  VerbäUoiss : Höbe  zur  Länge  = 1 : 6,13. 
>ieses  Verbältniss  ist  bcachtenswcrth,  weil  dasselbe  innerhalb 
erjenigen  Grcoicu  ( die  im  Jahrgang  1872  der 

eutseb.  Bauseitung  von  Grüttefien  in  einem  Artikel,  betitelt: 
leiträge  zur  Theorie  der  F'aehwerkträger  (S.  262  a.  a.  0.) 
is  solche  oaebgewiesen  sind,  die  in  Bezug  auf  Materiaiver- 
rauch  sich  als  die  günstigsten  darstellen  müssen. 

Das  Geaauimt-Gewlcht  au  Schmiodeisen,  welches  in  dem 
leberbau  der  grossen  Oeffnung  steckt,  ist  489000  davon 
ommen  36565^  auf  die  Quer-  und  46015*^  auf  di«  Scbwcllen- 
räger,  so  dass  für  die  Uauptträger  ein  Schmiedeisengewiebt 
OD  355  820k  verbleibt.  Es  berechnet  sich  nach  dieseD  Angaben 
las  auf  1 lfd.  Meter  Jedes  llauptträgcrs  kommende  Eiscogcwicht 
ler  Sgleisigen  Brücke  abgoruodet  zu: 


p = 450  -p  31  / Kilogramm 

I ein  so  geringes  Gewicht,  wie  cs  nur  selten  bei  Brücken  mit 
^ ähnlicher  Spannweite  wie  die  vorliegende  aogetroffen  wird. 
Dem  Schmiedeeisengewicht  treten  noch  18350  k Gewicht  an 
Gusseisen  biuzu.  — 

Am  23.  Juni  d.  J.  bat  die  Probelastung  dar  neuen  Brücke 
stattgefunden,  welche,  wie  schon  angeführt,  sehr  günstige  Re- 
sultate ergeben  bat  und  worüber  nachatehendo  UittbeiluQg  er- 
folgt : 

Zur  Messung  der  Durehbi^ung  eines  jeden  Trägers  sind 
2 Latten  benutzt,  von  denen  die  eine  (untere)  fest  auf  dem  Un- 
tergerüst bezw.  im  Erdboden  befestigt,  während  die  andere 
mit  der  unteren  Trägorgurtuug  fest  verbunden  war  und  deren 
Bewegungen  mitmaebte. 

Beide  Latten  berührten  sich  mH  ihren  breiten  Flächen,  so 
dass  sich  die  obere,  mit  dem  Träger  verbundene,  au  der  unte- 
ren vorsebob,  sobald  eine  Durchbiegung  stultfand.  Bei  Jedem 
Versuch  wurde,  bevor  diu  Belastung  ointrat,  längs  der  unteren 
(glatt  und  gradlinig  bergeetelUeo)  Kante  ein  Strich  auf  der 
unteren  feststehenden  Latte  gezogen.  Ein  zweiter  Strich  wurde 
gezogen,  sobald  die  volle  Belastung  cingetreteu  war;  der  Ab- 
stand beider  Striche  gab  alsdann  die  Durchbiegung  direkt  an. 

Die  SeiteuscQwankuDgen  der  Brücke  wurdco  ge- 
messen bei  schneller  Fahrt  der  Betastungsmascliinen. 
Die  Messung  geschah  folgeodcrmassen  (s.  umstehende  F'igur). 

An  der  oberen  Latte  wurde  ein  Zinkstrrifen  befestigt, 
welcher  an  einer  Stolle  fein  durcblocbt  war.  An  der  unteren 
Latte  war  ein  Stück  Papier  befestigt  Während  die  MaschlDen 
mit  möglichst  grosser  Oesebwindigkeit  über  die  Brücke  paa- 
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Birtco,  vnrde  die  Spitae  eioes  BleitlifU  io  da«  feloe  Loch  des 
Ziokstreifeos  (testeckt.  Die  Bleistiftspitze  zeichnete  so  alle 
Vertikal-  und  liorizontalbeweicaaKOQ  de«  Trägers  auf.* 

A.  Probelastung  der  OeffoaDgen  1,  II  und  IIlvoo 
je  16, 2*  Stützsreite.  Die 
rahrbabn  der  Brücken  für 
diese  Oeffaungen  wird  direkt 
durch  4 Uauptträger  getra- 
gen. Jedes  Gleis  wird  da- 
her durch  2 Träger  unter- 
stützt. Bei  der  Belastung  ist 
also  für  jeden  Träger  nur 
das  halbe  Gewicht  aer  ein- 
zelnen Achsen  in  Rechnung  zu 
stellen.  Bei  der  Probe  stan- 
den auf  jedem  Gleis  2 Gü- 
terzug-Uascbinen,  so  dass 
die  Belastungen  sich  für  je- 
den Träger  so  borausstcUteo, 
wie  in  Fig.  3 angegeben  ist 

Bei  dieser  Belastung,  welche  wegen  manplnder  Länge  nicht 
gesteigert  werden  konnte,  betrug  die  Darcbniegung  eines  jeden 

Trägers  durchweg  8,5““  = = rot.  der  Spannweite. 

B.  Probe  belast  ung  der  Oeffnung  IV'  von  92*^Stütz- 

weite.  Die  Hessungen  bei  dieser  grösseren  Oeffnung  wurden 
allmälig  uud  mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen.  Es  wurden 
zuerst  2 Uaschinen.  auf  jedem  Gleis  eine,  auf  die  Mitte  der 
Brücke  gefabren.  Die  Durchbiegung  betrug  dabei  Nach 


Durchbiegung  sieb  ergab.  — Die  grösste  Durchbiegung  war  = 
9'W»=  iL  Sp.now.it«. 

Hierzu  wird  nachträglich  bemerkt,  dass  die  Träger  beie 
Ausrüsten  in  der  Mitte  um  10»*  beruntergingeD.  Keebo.- 
mau,  dass  nach  dem  Ausrüsten  die  Bleiplatten  unter  den  Ls 
aern  sich  um  2«w  zasammeogopresst  uud  dass  die  eiozeluct 
Tbeile  der  Lager  sieb  in  einander  gepresst  haben,  ao  er 
giebt  sich  eine  Durchbiegung  der  Brücke  durch  dos  Sigeor- 
wicht  von  7«*. 

C.  Probebelastnng  der  Oeffnnngen  V,  Vi,  VI' 
VllI  und  IX.  Die  Belastung  der  Brücken  über  diese  0<f- 
nungen  geschah  in  äbolirb^r  Weise  wie  bei  den  Oeffnangen  I 
II  und  III,  da  die  Träger  derselben  io  ganz  gleicher  Ar: 
und  Weise  koostruiri  sind,  wie  die  Träger  bei  jenen,  ln- 
7 1 

Durchbiegungen  betrugen  7—  = — =z  rot. 

Bei  sämmtlichen  Proben  haben  sich  keine  Mängel  irge:: 
welcher  Art  im  Material  oder  in  der  Ausführung  gezeigt;  i.* 
Auflager  der  grosseo  Brücke  von  92*  Spannweite  sind  z^* 
Konstatiruog  dessen  einer  besonders  genauen  Untersachati 
unterzogen  worden. 

Stettin,  Juli  1875.  Bollmann,  Banmeister- 

Nachschrift  der  Redaktion.  Es  erscheint  uns  dort 
die  bei  der  Zeglin  • Brücke  nach  Obigem  erlangten  gui/^ 
Resultate  nabe  gelegt,  hier  die  Resultate  hinzozu^c. 
welche  bei  Ei|eogewicht  und  Dorclibieguog  einer  andere: 
etwa  gleichzeitig  fertig  gestellten  grossen  eisernen  Brücif 


Piz.  1 


71«.  4. 


71«.  3. 


PI«.  4. 


1.71  l.U  3.38  1.73  1.37  1,4t  3.04  1,41  1,73  1.73 

1,41  S.IS  1.73  4,1«  3.74  4,16  3,81  3,77  «,40  3,03  1,74  1,73  1,73  3,83  1,73  440  1,73  3,83  1,73  4,46  4.13  3,81  3,77  3.87  3,77  1,41  S.IS  1.41m 
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TiT  TlT  1S9  l«0  ^ 108  137  181  339  181  233  13»  Ul  U«  114  11« 

Zaniaer  für  Jedes  ßad. 

<-  I64a  ->  •<  93.0n  ► •<-  1«4»  — > 


Rntfernong  der  Maschinen  sing  jeder  Träger  in  seine  ursprüng- 
liche Lage  zurück.  Die  bleibende  Durchbiegung  war  also  = 0. 
Bei  der  darauf  folgenden  Belastung  mit  4 Maschinen  (2  auf 
jedem  Gleis)  ergab  sieb,  als  dieselben  io  der  Mitte  standen, 
eine  Durcbbieping  von  25.5n«.  Nach  Entfernung  der  Maschi- 
nen zeigte  sieb  eine  bleibende  Durchbiegung  von  0,9<»b. 

Es  wurden  darauf  6 Maschinen.  3 auf  jedes  Gleis  und  3 
auf  die  Mitte  der  Brücke  gefahren.  Dabei  zeigte  sich  eine  mo- 
mentane Durchbiegui^  von  38,&»w.  Die  bleibende  Durcbbic- 
gnog  betrog  2,5*».  Dieselben  6 Hasebinen,  sämmtiieh  schwer- 
ste Güterzug  - Maschinen,  fuhren  darauf  mit  möglichst  grosser 
Geschwindigkeit  über  die  Brücke.  Das  Resultat  in  Bezug  auf 
die  momentane  Durchbiegung  blieb  dasselbe.  Die  Seitensebwan- 
kungpD,  an  der  unteren  Gnrtnng  auf  die  obeobesebriebeoo  Art 
und  Weise  gemessen,  betrugen  0,5»n.  Nunmehr  wurde  die 
ganze  Brücke  voll  belastet  und  zwar  derartig,  das  auf  jedem 
Gleise  S Maschinen  und  6 mit  Schienen  voll  beladene  Wagen 
standen,  im  Ganzen  also  6 Masebinen  und  12  Wagen.  Jedes 
Gleis  war  mit  rot  5280  Z.  belastet,  was  einer  Belastung  von 
2900*^  pro  lfd.  Meter  Gleis  entspricht.  Die  Maschinen  waren 
dabei  in  die  Mitte  der  Wagen  rangirt. 

Fig-3  der  Skizze  veraoschaolicbt  die  stattgefundene  Belastung 
eines  Gleises.  Die  dadurch  verursachte  Durchbiegung  betrug 
4t««.  Die  bleibende  Durchbiegung  war  0,8««,  so  dass  nach 
sämmtUeben  Versuchen  0,9  + 2,5  -|-  0,8  = 3,2««  bleibende 


erzielt  worden  sind,  die  nach  gleichem  Kons trak tiooi* 
System  wie  die  Zeglin  ■ Brücke,  jedoch  nur  in  etwa  ’/t  der 
Länge  der  letzteren,  ausgeführt  worden  ist 

Die  neue  Brücke  über  die  Elbe  bei  Niederwartbi 
im  Zuge  der  Eisenbabn  Berlin  - Dresden  besteht  aus  7 Flatb- 
und  3 Stromöffnuogeo;  die  letzteren  haben  60«  Weite  und  >io^ 
durch  Träger  von  10«  grösster  Höbe,  d.  i.  */«  Pfeil,  von  gleich«.* 
Form  wie  die  Träger  der  Zeglin-Brücke,  überbrückt  Die  Tri- 
ger  liegen  im  liebten  Abstande  von  10,24«,  wovon  nur  4,li* 
^ ein  Gleis,  die  übrige  Breite  für  gewöhnlichen  Wagenverkshr 
benutzt  werden;  der  Fahrbahnbelag  besteht  aus  einer  einfackfO 
Beboblung.  An  einer  Seite  bat  die  Brücke  einen  aufKonsoie: 
vorgekragten  Fussweg  mit  Eiscngoläoder. 

Das  Gesammtgewicht  an  Sebmiedoisen , wclehes  für  <£* 
Deberbrückuog  einer  Oeffnung  verwendet  ist,  betrat  286000< 
Aus  den  uns  vorliegenden  Notizen  ist  die  Vertbeilung  dessel- 
ben auf  die  Uauptträger,  die  Queer-  und  Scbwellentr^er,  vw 
den  Fussweg  nicht  zu  ersehen;  man  wird  indess  nicht  sehr 
fehl  gehen,  wenn  man  das  Gewicht  der  genannten  Nebentheil« 
zu  1150>^  pro  lfds.  Meter  Brücke,  d.  i.  zu  575  k pro  Ifd^ 
Meter  für  jeden  der  beiden  Uauptträger  anuimmt;  oste: 
dieser  Annahme  ergiebt  sieh  dann  das  fiisengewiebt  ssois: 
Zubehör  für  letztere  zu 

p = 675  -4-  30,  / Kilogramm. 

Was  die  Probebelastuog  der  Elbbrücke  und  die  dabei  itac- 
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efundeoeo  DurchbieguogcD  anbetrifft,  so  ist  darüber  aDzufüb- 
iD , dass  weon  die  BiDzeJbclastuDgen,  welche  man  aDwcodcte, 
af  eine  gleicbfürmig  vertbeilte  Last  Ton  solcher  Grösse  reduxirt 
erden,  dass  in  halber  TrBgerlänge  ein  gleich  grosses  Biegaogt* 
aoment  unter  Anwendoi  g jener  sich  ergiebt,  dauo  diese  gleich- 
armig vertbeilte  Last  pro  lfds.  Meter  BrückeDl&Qgo  62CO  ^ 
der  pro  lfds.  Meter  Träger  3130 beträgt  (Bei  der  Un- 
leicbartigkelt  der  Belastoogcn,  die  auf  boiden  Seiten  der 
trückenbahn  angewendet  wurden,  bat  reebnuogsmässig  eine 
claatung  von  2310  ^ bei  dem  oineo  ond  von  31150  z bei  dem 
aeiten  Träger  stattgefonden.) 


Bei  der  ruhenden  Belastung  wurden  uls  Durebbieguo'' 
gou  für  die  Maximallaat  bei  den  beiden  Trägern  ermittelt: 
bexw.  lß,5  und  26,7««,  d.  i.  \Utt*  Qod  Vn**>  und  bei  der  beweg* 
liehen  Belastang  durch  Schnelifahren  eines  Zuges  über  die 
Brücke  bexw.  17,5  und  28,2»«,  d.  i.  *s4n  und  Vni*-  ~ 
Die  elastischen  Senkungen  sind  in  unserer  Quelle  nicht  auf* 
geführt , wogegen  die  Auflager  — Senkung  = 0 darin  ver* 
zeichnet  ist  Die  seitlichen  Schwankungen  haben  zwischen  2,0 
und  5,5»»  betragen. 


Mittheilnnysm 

Archltakt«n*V6reixi  sa  BnrUn.  Exkursion  am  2$.  An- 
ust  1875. 

Die  heutige,  von  etwa  60  Theilncbmern  besnebte  Exkorsion, 
er  sich  aueb  mebre  Damen  angescblossen,  hatte  als  ersten 
ielpunkt  das  Palais  des  Hm.  v.  Thielo-Winkler,  welches 
legentenstrasse  15  Berlin  W.,  von  den  Baumeistern  Bbe  A 
lend  a erbaut  wird.  Der  Architekten* Verein  hat  diesem  Bau, 
er  unter  den  feineren  der  jüngsten  Zeitperiode  angebörenden 
’rivatbaosbauton  der  Stadt  eine  der  ersten  Stellen  einnimmt, 
'creits  im  Sommer  des  Jahres  1874  einen  Besuch  abgestattet, 
ier  in  den  Zeitpunkt  fiel,  wo  der  Rohbau  des  Hauses  vollendet 
rar  und  die  Anfänee  des  inneren  Ausbaues  sichtbar 
rurden.  Im  Verlaufe  des  seitdem  verflosseoen  Zeitraums  von 
üemlicb  genau  einem  Jahre  ist  der  Bau  soweit  gefördert  wor- 
en,  dass  die  Deckenmalereien  und  der  Schmuck  der  Wände 
er  Vollendung  nabe  gebracht,  Tischlerarbeiten  und  einige 
Nebenarbeiten  dagegen  noch  etwas  xurück  sind. 

Unseren  früher  gebrachten  Angaben  über  den  Bau  (vergl. 
L 146  und  271  Jahrg.  74)  fügen  wir  heute  lediglich  einiae  weitere 
jotixen  bioxu,  eine  vollständige  Beschreibung  und  Würdigung 
lieies  Luxusbaues  ersten  Ranges  bis  dahin  uns  vorbehaltend, 
.ass  erst  die  Vollendung  desselben  im  Innern  und  Aeussern 
tattgefunden  hat  — Der  in  mässigen  Dimensionen  ausgefuhrte 
lau  enthält  über  hohem  Souterrain  2 Geschosse,  welche  von 
ioem  mit  schweren  Balluater-Bekröouogen  aus  Zink  versehenen 
dansardedach  überdeckt  werden.  Die  i'ai^ade  ist  in  bell* 
'arbigrm  Sandstein  aufeefübrt;  ein  wenig  bervortretendes  Mit- 
«Iriiialit,  mit  einem  Balkon  von  etwas  strotxenden  Formen  aus- 
(estattet,  wird  von  einem  reich  vorxierten,  io  der  Mitteipsrtie 
nit  grosMm  Wappenbiide  gexierteu  Giebel  gekrönt;  der  Haus* 
tingaog  ist  am  Ende  der  Strassenfront  disponirt.  — Die  Stil* 
assung  der  Facado  ist  im  Allgemeinen  die  der  deutschen 
Renaissance,  welche  in  maassvollen  Formen,  aber  mit  überaus 
eicher,  auf  Effekt  berechneter  Ornamentirung  durebgefübrt 
st  Den  Uaupttbeil  unter  den  Verxierungen  bildet  ein  die 
leiden  Geschosse  trennender,  mächtiger  Fries  von  mehr  als 
» Höhe,  der  mit  allegorischen  Darstellungen  aus  der  Edda 
>edeckt  ist.  Die  Komposition  dieses  Frieses  rührt  vom  Büd- 
lauer  Professor  Engelhard  in  Hannover  her,  der  darin  ein 
\cbtuDg  gebietendes  Werk  geschaffen  hat.  Bei  der  Rolle  eines 
inxiebuDgs-Punktes,  den  das  Thiele -Wiokler’scbe  Palais  für 
ärebitekten  spielt,  dürfte  es  nicht  überflüssig  seio,  hier  eine 
(urxe  Angabe  über  die  Darstelluogcn  auf  dem  Engelbard’schen 
:^riese  folgen  xu  lassen. 

Am  linken  Ende  des  Hauses  beginnen  die  Darstellungen 
mit  binaustürmendeo  Kriegern,  welche  von  reitenden  Walkyren 
ingoßhrt  sind.  Die  foigende  Gruppe  xeigt,  wie  <Ue  im 
Kampfe  gefallenen  Krieger  von  den  Walkyren  erweckt  und 
ichwebend  nach  Walhalla  getragen  werden.  Einfang  derselben 
n Walhallas  Eicbeobaia  durch  Uermode,  den  (jötterboten,  und 
Bragar,  den  Gott  der  Beredsamkeit,  Weisheit  und  Musik.  Da- 
uit  scbliesst  die  linke  Seite  und  es  folgt  io  den  3 Feldern  unter 
lern  Balkon  am  Mittelbau  die  Darstelloog  Odios,  der  von  den 
A'alkyreo  umgeben  ist,  die  den  Meth  reichen;  zu  Odins  Füssen 
litxeo  die  geheiligten  Wölfe:  die  hier  dargestellteo  weiblichen 
Figuren  sind  Frisga,  Odios  Gemablio,  nndfduns,  die  Göttin  der 
iwigen  Jugend;  diese  reicht  den  eintreteoden  Helden  den  Apfel 
jer  Unsterblichkeit.  Zar  rechten  Seite  des  Hauses  ist  das 
icreiubrechen  des  Weltuntergaoga  dargestellt:  der  Hahn  der 
Asen  und  der  Wächter  am  Uimmelsthor  geben  das  Zeichen 
{um  Aufbmeb,  den  letxteii  Kampf  zu  kämpfen.  Odin  auf  dem 
Rosse  von  wunderbarer  Scboclligkeit,  und  Thor  der  Donnergott 
mit  dem  Hammer  beginnen  den  Kampf.  Die  feindlichen  Riesen 
aoden  zu  Schiffe  und  schleudern  Felsblöcko  und  Baumstämme 
IcD  Göttern  entgegen.  Die  Fenersöbne  kommen  reitend  und 
helfen  die  Riesen,  die  Götter  besiegen.  Der  in  diesem  Kampfe 
erfolgende  Tod  der  sämmtlichen  nordischen  Götter  ist  wohl  sIs 
Deutung  auf  den  endlichen  Sieg  des  Cbristentbums  sufzu* 
assoo.  — Zwei  Nischeofigureo  an  der  Facado  steilen  Odin  und 
Thor  dar,  und  ausser  diesen  Figuren  sind  noch  eine  Anzahl  von 
ffalkvren-,  Riesen-  und  altgermsDiscben  Ueerfübrerköpfen  an 
verseniedeneo  Stellen  der  Fa^ade  angebracht 

Die  nur  geringe  Höbe  über  dem  .Strasscooiveau,  in  welcher 
der  Fries  liegt,  die  bedeutende  Grösse  der  Figuren  und  die 
weitgehendste  Rücksicht,  welche  in  der  Komposition  auf  Be- 
leuchtung und  richtiges  Sehen  der  Figuren  und  Formen  ge- 
nommen Ist,  ermCgIiuen  dem  Beschauer  eine  bequemere  und 
ÜDStigere  ^trsebtuog,  als  bei  manchen  anderen  Darstellungen 
ieser  Art,  die  der  Beleuchtung  entzogen,  uomittclbsr  unter 
weit  auskragenden  Hauptgesimsco  hoher,  an  engen  Strassen 
stehender  Gebäude  angebracht  sind. 


aiu  Vereinen. 

Kur  wenige  Worte  mögen  hier  noch  über  die  dekora- 
tive Ansstattnog  des  Innern  vom  Palais  Thiele-Wiokler 
hiozugefügt  werden.  Dieselbe  ist  überaus  luxuriös  und  weit 
über  dasjenige  bioausgebend,  was  am  Ausseobau  des  Hauses 
gezeigt  wird.  Effekte  bauen  sich  hier  anf  Effekte  und  die 
grosse  Anzahl  der  zu  ichroückendon  Räume  den  Künst- 
lern Anlass,  fortund  fort  nach  neuen  Motiven  für  Decken*,  Waod- 
und  Thür  - Dckoralionen  zu  suchen,  die  fast  alle  das 
gemeinsam  haben,  dass  sie  sich  in  stark  französischer  Gu- 
schmseksriebtuDg  bewegen-  — Man  konnte  von  den  Exkursions- 
Theilnebmcrn  einige  ungünstige  Urtbeile  über  diese  Dekors* 
tionsweise  hören,  die  sich  thcils  gegen  den  Stil  der  hetr. 
Sachen,  theüs  gegen  das  Haschen  nach  immer  neuen  Effekton, 
tbeils  auch  gegen  die  hier  und  da  auftretenden  Formen-  und 
Farbenkontrasto  richteten,  welche  letztere  jedoch  mit  Sicher- 
heit wohl  nicht  eher  beurtbeilt  werden  können,  als  bis  die 
Einrichtung  und  Ausstattung  mit  den  wesentlichsten  Möbeln 
and  Geräthen  vollendet  sein  wird.  Dagegen  fand  auch  die 
besondere  Seböobeit  eioxeloer  Deckendekoratiooeo  rückhaltlose 
Anerkenoung,  ebenso  die  ganz  vorzüglichen  Tischler-  und  Biid- 
aebnitzor-Arbeit  von  Tbüren,  Fenstern  etc,  — 

Vom  Thicle-Wiiiklerscbeo  Palais  aus  wandte  man  sich  dem 
neuen  ingenieur-Dienstgebäude,  Kurfürstenstrasse  15 
Berlin,  W.,  zu.  Dieser  durch  seine  äussere  Erscheiuuog  uud 
seine  freie  Lage  zur  Fixiruug  des  allgemeinen  Gepräges  joaor 
Stsdtgegend  wesentlich  beitragende  Bau  ist  nach  Skizzeu  des 
Bauiospektor  Gödekiog  und  unter  dessen  oberer  Leitung 
ausgefuhrt  worden.  Derselbe  enthält  die  Büreauräume  für  das 
logeoieur-Komitü,  ferner  eine  Wohnung  für  den  Chef  desselben, 
oodlich  eine  kleinere  Wohnuog  für  einen  Registrator.  Das 
gegen  die  Strasse  ziemlich  weit  zurückgezogene  Gebäude  liegt 
an  allen  4 Seiten  frei  nnd  bildet  im  Grundriss  im  allge- 
meinen ein  Rechteck  von  etwa  90»  Länge  und  16»  Tiefe. 
Die  Gebäude-Mitte  ist  durch  einen  grossen  Kuppelbau  au- 
gezeiebnet , die  Enden  haben  schwach  vortreteude  Risalite 
erhalten,  welche  durch  ein  ruodbogig  begrenztes  grosses  Gie- 
bel-Feld mit  kriegerischen  flgürlicben  Darstellungen  gekrönt 
werden.  Die  Grundrissdisposition  des  Hauses  ist  von  der  denk- 
bar grössten  Elofacbhcit.  ln  der  Mitte  liegt  der  ganzen  Länge 
des  Gebäudes  nach  ein  breiter  Korridor,  der  io  allen  3 Ge- 
schossen in  gleicher  Weise  auftritt  und  von  beiden  Enden 
aus  durch  Treppen  erreicht  wird.  Diese  Endtreppeo  dienen 
für  den  Verkehr  von  und  zu  den  Büreaus,  während  eine  im 
Mittelban  aoeeordoete,  übrigens  völlig  versteckt  liegende  Haupt- 
treppe als  Zu^hör  zu  der  Wohnung  dos  Chefs  des  Ingenieur- 
Körnitz  vorgesehen  ist.  ln  halber  Länge  des  Hauses  ist  in  die 
so  der  Vorderseite  liegende  Zimmerreihe  der  Seckig  gehaltene 
Unterbau  für  die  Kappel  hinein(tezwäagt,  der  gegen  die  Vor- 
derfront des  Gebäudes  nur  wenig  vortritt.  Im  Erdgeschoss 
bildet  dieser  fleckige  Ranm  das  Vestibül,  das  durch  ein  paar 
schmächtige  Oeffnuogen  mit  dem  dahinter  liegenden  Korridor 
io  eine  gezwungene  Verbindung  gesetzt  ist;  im  Grundriss  vom 
1.  Geschoss  ist  der  Raum  unter  der  Kuppel  zu  einem  kleinen 
Festsaal  ausgenutzt,  der  durch  die  Höne  des  1.  und  2.  Go- 
Bchosses  hindurch  reicht  — 

Von  einer  organischen  Biofuguog  des  Kt^pelbauoa  io  den 
Orundriss  des  Gebäudes  ist  hiernach  keine  Rede,  die  Kuppel 
erscheint  fast  nur  als  gewaltiges  Dekorationsstück  für  das  Aeu- 
Biere  des  Baues.  — . rv  v 

Der  ungemein  grossen  praktischen  Nüchternheit  der  Durch- 
bilduo^  des  Grundrisses  steht  ebenbürtig  die  Nüchternheit 
zur  Seite,  von  der  die  bauliche  Ausstattung  des  Innern 
iocl.  der  iDienstwoboungon  beherrscht  wird;  hier  und  da  er- 
scheint dabei  sogar  die  Grenze,  welche  durch  den  Ausdruck 
„äussersto  Sparsamkeit*  fixirt  wird,  erreicht,  wenn  nicht  gar 
überschritten.  — 

Die  Anssen- Erscheinung  des  Gebäudes  ist  im  Ganzen 
eine  recht  malerische;  daneben  tritt  aber  auch  der  Charakter  des 
.Sebeinens  um  jeden  Preis*  lebhaft  hervor.  Das  Untergeschoss 
ist  in  Putzbau  mit  tiefer  Quadorung  aufgefübrt;  1.  und  2.  Ge- 
schoss sind  mittels  einer,  in  Backstein  und  Putz  hergcsteilten 
darebgebenden  Pilasterstellung  zusammen^efasst,  die  Wand* 
fläcbeu  mit  Ziogclsteinen  von  tiefrother  Färbung  verblendet. 
Das  oberste  Geschoss  bat  in  wechsolnden  Formen  umrahmte 
Fenster  von  geringer  Höbe,  nnd  es  verkriecht  sich  ein  Mhr 
grosser  Tbeil  seiner  llölie  hinter  einem  besonders  mächtigen 
Uauptgesims,  zu  dessen  Grösse  das  schmächtige  Gesims  zwischen 
Erd-  und  1.  Geschoss  in  einem  ziemlich  iokommensurablen  Ver- 
bältniss  steht. 

Der  wesentllebste  fiantheU  ist  an  der  Vorderfacadc  die 
Kuppel,  deren  Unterbau  mit  einem  von  Qips-Athleteo  getrage* 
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DfD  BalkoD  ond  darüber  mit  ringen  Sftnlen  ansgestattet  ist, 
ar&brend  die  Kuppel  selbst  von  2 seitlicben  Thürmen  begleitet 
wird,  welche  von  Icleinen  Kuppeln  gekrönt  werden.  Einige  In 
Zink  bergeatellte  Athleten  uoa  eine  auf  den  Scheitel  aufgesetzte 
mSchtige  Laterne  vcrvollstilndigeo  die  dekorative  Ansstattnog 
der  Kuppel,  welche  im  Uebrigen  in  ihren  Konturen  recht 
günstig  gerathen  ist  — An  anderen  geeigneten  Stellen  des  Hau- 
ses, wie  t.  U.  über  den  Fenstern,  treten  nr^ch  Uasken  in  grosser 
Zahl  und  Verschiedenheit  auf.  wie  ebenso  darnach  gestrebt  ist, 
den  Schornsteinköpfen  mit  Hülfe  von  Zinkverkleidangen  ein 
möglichst  maleriscnes , am  nicht  zu  sagen  phantastisches  Aas* 

VemuBchtes. 

kn  dem  VenriUiifibericbt  des  laglstrats  !■  ierlii 

betreffend  das  Jahr  1873- 

Der  erst  etwa  IV,  Jahre  nach  Ablauf  des  Jahres  1873  er- 
schienene Yerwaltungsbericbt  des  Magistrats  für  jenes  Jahr 
enlhSIt  über  die  Leistungen  ond  Aosgaben  der  stftdtisebeo 
Bauverwaltung  und  cm  paar  andere  Verwaitungizweige  eine 
Anzahl  von  Angaben,  die  es  verdienen,  in  weiteren  technischen 
Kreisen  bekannt  zu  w'crden.  Wir  eutoehmeo  daraus  das  Fol- 
gende: 

Die  Gesammtauscaben  der  stfidtischen  Bauverwaltung 
haben  in  1873  rot  6871732  M.  betragen- 

Dieses  Jahr  bat  io  Bezug  auf  die  Vorbereitung  und  Aus- 
fübrnng  von  Uoehbauten  sehr  bedeutendo  Anforderungen  an 
die  Bauverwaltung  gestellt;  es  wird  im  Bericht  angeführt  dass 
noch  in  keinem  Satire  vorher  eine  mehr  umfangreiche  Bauthä- 
tigkeit  entwickelt  worden  ist,  wenngleich  sich  dies  nicht  durch 
Vollendung  zahlreicher  Bauten  oder  Verbrauch  der  grössten 
Geldsummen  bemerkbar  gemacht  hat  -»  Das  Jahr  begann  un- 
ter deuselbeo  ungünstigen  Verh&ltoisseo , mit  denen  das  Vor- 
jahr abgeschlossen  hatte.  Anfangs  fehlte  es  an  Arbeitskräften, 
in  noch  weit  höherem  Uaassc  an  Mauermaterialien,  die  in  Folge 
dessen  die  höchsten  Preise  erreichten;  dies  änderte  sich  aber, 
als  die  im  Laufe  des  Jahres  eintretende  Geldkrisis  za  einer 
erheblichen  Verminderung  der  Privatbautbätigkeit  führte. 

Bei  den  höheren  Lehranstalten  wurden  neue  Bauten 
niebt  begonnen,  Sündern  nur  die  im  Bau  begriffenen  weiter 
fortgeführt. 

Auf  den  Weiterbau  des  Krankenbaases  im  Fried- 
riebshain  wurden  M'289$ü  Mark  verwendet  und  damit 
die  Bauarbeiten  der  Hauptsache  nach  beendet;  die  Gesammt- 
summc  der  bis  ultimo  1873  auf  diesen  Bau  verwendeten  Kosten 
ist  3291485  M. 

Da  im  Prühjahr  1873  der  Eintritt  einer  grössem  Cholera- 
Epidemie  zu  fürchten  stand,  wurde  der  Bau  von  SLazaretb- 
Harackeo  beacbloHsen , von  denen  8 unter  Aufwendung  eines 
Kosteubclrages  von  1C0988  H.  zur  Aofstelluog  kamen. 

Unter  sonstigen  Uochbauausführungen  sind  als  im  Bau 
fortgesetzt,  bezw.  begonnen  nur  zu  nenaen:  der  Krweiterongs- 
bau  dos  Sieebenbause  8 io  der  Gitschinerstrasse,  Neubau 
des  Feuerwacbtgebäudei  am  Spittclmarkt  und  Neubau 
eines  Strassenreinigungdepots  io  der  Georgeostrassc.  — 

Eine  sehr  bedeutende  Kollc  spielten  im  städtischen  Bau- 
wesen die  Strassenanlagen  und  Neu-  und  Umbauten  dazu. 
Für  diese  Zwecke  wurden  im  Jahre  1873  an  Terrain  er- 
worben: 4 737,20«  — 1504,90«  weniger  als  im  Vorjahre  — 
zum  Durclischnittspreise  vou  31,08  M.  pro  □«•  — 

Der  zur  Strasseopflasterung  erforderliche  Steiobedarf 
konnte  nicht  aus  der  Nähe  gedeckt  werden;  cs  mussten  daher 
die  weit  entlegenen  Brüche  von  Brüssel,  St.  Wendel, 
Rammelsbach,  Kusel  etc.  zu  grösseren  Lieferungen  herao- 
gezogen  werden.  Ungeachtet  der  Wdeuteodeo  Biseobahnfraebt, 
welcher  diese  Steine  unterliegen , haben  dieselben  kautn  einen 
böbereo  Preis,  als  die  aus  geringeren  Entfernuogen  bezogenen, 
und  sind  weit  glcichmäasiger  und  sorgfältiger  bearbeitet 
als  diese;  die  geringen  Mehrkosten  werden  durch  grössere 
Haltbarkeit  des  Pflasters,  das  aus  den  von  fernher  bezogenen 
Steinen  hergcstellt  wird,  aufgewogen.  — Der  Durcbschnitta- 
preis  der  in  1873  aogekauften  Pflastersteine  stellte  eich  pro  Q* 
auf  9,333  M.  gegen  7,131  M.  im  Jahre  1872.  im  Gauzen  «nd 
in  1873  für  Beschaffung  von  Pflastersteiuen  verausgabt  worden 
1 839  207  M. 

Die  rapide  Entwickelung  der  Stadt  machte  eine  beträcht- 
AusdcbouuK  der  Neupflasterungen  erforderlich;  die  Zu- 
nahme des  WagCDVorkebrs  und  die  in  früheren  Jahren  erfolgte 
Verwendung  von  Pflastermaterial  geringer  Qualität  drängte  da- 
neben zur  Ausführung  bedeutender  Umpflaster  ungeu. 

Der  absolute  und  relative  Umfang  der  Pflasteruogsarbeiten, 
welche  im  Jahre  1873  aaf  städtische  Kosten  ausgefünrt  worden 
sind,  gebt  aus  uachstebcoder  tabellarischer  Zusammenstellung 
hervor: 


sehen  zn  verleiben.  — Ueberflussig  fast  scheiut  ei 
zu  bemerken,  dass  die  Stilfassung  des  GeModes  <l«r 
sehen  Renaissance  ertnommen  ist,  da  bei  Wabl  eiesr  ntf.a 
Stilart  kaum  die  Möglichkeit  Vorgelegen  hltte, 
grossen  Heichtbum  von  Schaustücken  aller  Art  aui  Ziel  | 
anderen  Surrogaten  in  der  Facade  des  Qebäudei  ttdUK«]  i 
können.  — 

Den  Schluss  der  Exkursion  bildete  ein  liogerei 
Zusammenseia  der  Exkursionstbeilnebmer  im  lhmzchk-;| 
genden  sog.  Krng'scben  Garten.  U 


An  UnterhaltoDgskoiteD  der  Strassen  ( exel.  der  ob«  J 
gezählten  Pflasterungen  und  Kanäle  aber  iod.V«rheiKf-j 
an  den  Rionsteinbrückeo)  worden  im  Jahre  1873 
I 7327.S  M. 

I AnChaosseen  innerhalb  und  ausserhalb  des  Weie^iä 
der  Stadt  waren  im  Jahre  1873  zu  uoterbalten: 

, Länge  im  Weichbilde 12169«  1 tiais. 

' a ausserhalb  des  Weichbildes  18&50«  } * 

Darauf  waren  vorhanden 

I Pflasterung 236890“  1 i«w-. 

' Obaussirung 139301  , | 

Einschliesslich  der  erfolgten  VerwendaegeD  taf  Bridi 
Binnehmerhäuscr  etc.  an  diesen  CbausHecn  (indaarurii 
. tuogskoBten  derselben  verausgabt:  58553  M.,  d.  Ipol*. 
I unterbaltencr  Pflasterung  und  Obaussirung  rot  0,3611 

Innerhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  sind  tu  eikai'«  ' 
lfd.  M.  C ü 

' Wego 4611  - 

PiiUe — 1?.« 

Promenaden  ....  6204  33,411 

Hierfür  wurden  im  Jabre  1873  verausgabt  15  870  M- 
, Auf  den  Weiterbau  der  Sch i I lingsbrOekr  *n 
! in  1873  verwendet  rot  126  087  H.,  für  Rruckeo  isd  Ur 
Wasserbauten  überhaupt  139  329  M.*)  (Säa«v 

*)  In  BtaSitfatilta  )l««t  <tia  UAMriktltutSatf 

{■ei^pn  dam  öSentliriHn  «%.  ätmn  VarfiSIrbians 

Sudianf  dia  UnietballaiiK  van  1MK)UQ0Qbi  Ktrnaaa«>pilafi«r  Int  W«— 
t'siarhalluBK  der  Bruekaa  lat  atalchfeiia  Mcba  daa  uSrntUebta  Fnln 


Konkurrenzen. 

Monatw-Anfgabeii  fdr  den  Arohltekten-Vareiscl^ 

zum  2.  Oktober  1875. 

1.  Im  Thiergarten,  io  der  Nähe  der  Roosseso  t^' 
eine  ständige,  gut  akustische  Musikhalle  erricht«!  vO* 

. einer  Kapelle  von  60  Mitgliedern  genügenden  PUh 
Das  ansteigende  Podium  liegt  an  seiner  tiefstco  8tdl« 

' Terraio.  — - Maasstab  dos  Grundrisses  1:200,  deritii^' 

I und  d«»8  Durchschnitts  1 : 100.  . 

IL  Ueber  einen  Kanal  soll  eine  Haoptleituog 
! Versorgung  eines  Stadttbeils  fortgefübrt  und  dieselbe?»^ 
tig  für  die  Anlage  einer  Brücke  für  Kusspassag«  sssr-' 
werden;  zu  letzterem  Zwecke  ist  die  IJauptleituDg  io  ^ 
I reo  von  je  0,4«  Durchmesser  berzustellen  betViicliüz'' 
Kanal  bat  im  Wasserspiecel  eine  Breite  von  20*  bei^’* 
sertiefe,  die  Uferstrassen  liegen  2«  über  diesem 
eine  Einschränkung  der  lichten  Oeffnung  anf  15«  irt  *6^' 
im  Scheitel  der  Ueberfübrung  muss  4«  liebte  Höh«  " 
serspiegel  verbleiben  zum  Durchfahren  der  Schiff«  u* 
brücke  soll  2«  Breite  erhalten;  die  Konstruktion  Ht 
zu  befunden.  .. 

Alle  wichtigen  Maasse,  Annahmen  und  Reebpon^*  "-*' ' 
sind  in  den  Zeichnungen  an  geeigneter  Stelle  einistru«^ 


I der  m 1873  aogekauften  Pflastersteine  stel  le  sich  pro  n* 

9,333  M.  gegen  7,131  M.  im  Jahre  1872.  Im  Gauzen  siid  Fra«:ekaiten. 

873  für  Beschaffung  von  Pflastersteiuen  verausgabt  worden  Frage  mit  Bitte  um  Beantwortung  aus  denl>^^' 
»2ö7M.  * kreise  d.Ztg. 

p«  ra,,i(le  Entwictelaog  der  Stadt  machte  eiae  beträcht-  UnteniuchuQgea  angeatellt  6bet  > 

kbnuuK  der  N c upflaalerangen  erforderlich;  die  Zu-  scIbatreiDiKuug  der  FlUaae,  aus  »eichen  mia  BttW 
110  deeWaitei. verkehre  und  die  in  früheren  Jahren  erfolftte  Sicherheit  acblieaecn  kann,  in  welcher  KiitfcrnoDS  du 
eendung  Ton  Pdaatermalerial  geringer  Quahtät  drängte  da-  Beatandtheile  von  Schinuti.aaMrn,  welche  eio«^ 

n aur  Auafnhrung  bedeutender  Unapflaater  ungen.  bestimmter  Waaaermenge  und  GesehwindUkint  at^' 

Der  abaolute  und  relatlTe  ümfang  der  Pilaaterungsarbeiten,  beaw.  für  die  Geaundheit  unaehldlid  f», 

he  im  Jalire  1873  anf  atädtiscbo  Koa  en  anagefuhrt  worden  ^e  von  vornherein  lu,  daaa  dieaer  letlte 

, geht  aua  uachatcbcoder  tabellariecher  Zuaammenatellung  Sei  Acriten  und  Chemikern  noch  nicht  featf«>'- , 

^ ^ ! daher  auch  die  Antwort  verschieden  ausfalleo  mag.  j 

N«u-pnatt»rBos«B  OwpfUattrBBKfD  i Zaaunm«  der  von  maucbeo  Seiten  frischweg  gewagten 

« . I Kmiob  I Kmmb  I Kente«  jj.  im  UhoiD  sämmtHcbo  in  den  Fluss  gelangende  ' 

Q*-  ! D«-  M.  I ^ vQjj  Basel  bU  Holland  sieb  in  letzterem  Laude 

9 1.5921)  »5X00  35894  143745  51814  228945  vorfindeo  müssten,  sebeint  es  aber  von 

li  29712  129075  ' 44531  214605  74245  345480  welche  Anhaltspunkte  für  dio  im  AUgemeineo 

1 j 43346  215445  . 10112  i .5,53.3.5  > 534.58  27U78Ö  Selbstreinigung  zu  habet»,  um  zu  beurtbailen,  wie«« 

2 85053  .5.50551'  39400  I 137028  1244.53  i 687379  Verunreinigung  öffentlicher  Gewässer  durch  städtuew* 

3 173540  . 1568184  , 103829  1362  U7  277369  2930301  treiben  darf. 


Hierzu  eine  lllustrutions-Beilace:  >>ituationsplan  der  KibeuHuhn-Anlageu  iin  Oiierthal  bei  Steltia 
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o.  72. 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG.  361 


lah^lt.  Arckll«kl«*  V«r«Li  tu  Btrliu.  — ABMhIutM  von  l’rivttK Iclve»  an 
•otlkb«  BUvnbahnvn.  — Fomrbrbuns  da*  Cbkuu«v«vl<SM  anf  nicht  ÜtkalitcbeD 


Archltektaa-Versln  zu  Berlin.  HaoptTfrsammluafc  am 
. September  1875;  Voraitiender  Hr.  Uobreebt;  anweaeod 
1 Mitglieder  und  5 Glete. 

KineegaDgeD  aind:  Von  der  K.  Eiaeob-  Direkt,  tu  Fraok- 
irt  a.  M.  eine  Pbo^rapbic  vom  Cornberger  Tuoiiel  (mit  Aaabau 
I Eiaen  naeh  Riiha’eebem  Syatem);  von  lirn.  Pleaaoer  eioe 
eue  BroachQre  betitelt:  Noch  ein  Wort  zur  Aoregung  dea 
auea  der  Lokalbahneo  etc.,  und  voo  U.  W.  Laaaally'a  gra* 
niacber  Aoatalt  Borlio,  Vi.  Unter  den  Lioden  S8,  eioe’lfitthei- 
it)g  betr.  eia  Nachacblagewerk  über  den  geaetzlicben  Schutz 
2r  WaarenbezeiebouDgea.  — 

Daa  Freie  deutacbe  Hocbatift  zu  Frankfurt  a.  H.  eraacbt 
en  Verein,  eich  bei  der  Speadung  einea  ailbemen  Lorbeer- 
ranzea  zur  Uedäcbtniaafeier  Michel -Angelo'a  durch  Stiftung 
nea  Blattea  etc.  zu  betbeiligeo.  Dem  vom  Vorsitzenden 
ierzQ  gemachten  Vorseblage,  die  Angelegenheit  wegen  za  weit 
Trgcrückter  Zeit  auf  aich  beruhen  zu  lassen,  scbliesst  die  Ver- 
unmlung  sich  an.  — 

Von  der  vom  „Verbände“  herausgegebenen  Deokscbrift  über 
ie  Ansbildnng  der  ßantocbniker  sind  dem  Verein  330  Exem- 
lare  überwiesen  worden:  Die  Entnshme  eines  Exemplars  da- 
on  wird  jedem  Vereinamitcliede  frei  gestellt  — 

Die  Fabrik  tc^ichkbnlicher  Uolz -Mosaik -Fnsabüden  von 
tero,KOnigACo.p  Berlin,  S.  Buckoweratr.  7,  bat  eine  Kol- 
iktiou  ihrer  Erzeogoisae  im  Vereins-Saale  ausgestellt,  über 
eiche  Hr.  Bbekmann  einige  Bemerkungen  macht  Diese 
Irzeugniase  bestehen  aus  llolztafeln  von  der  Stbke  nur  weni- 
er  Millimeter  die  ans  kleinen  HolzaUften  von  verschiedener 
■'firbung  mittels  eines  kriftigen  Klebemittels  so  zusammengesetzt 
ind,  dass  Teppicbmuster  entstehen;  die  Tafeln  werden  zur 
erwendung  in  FnssbOden  auf  Brettertafeln  von  gewöhnlicher 
itirke  aulgeleimt  Der  stumpfe  Farbenton  der  Muster , tu- 
ammen  mit  der  gewebe-SbolicheD  Textur,  verleiben  den  Tafeln 
‘in  im  allgemeinen  günstiges  Aussehen,  welches  aber  dadurch 
licht  verbessert  wird,  dass  zur  Erzeugung  einer  glatten  FlBcbe 
Ue  oben  liegende  Seite  der  Tafeln  gehobelt  werden  mnss.  Bas- 
ier auch  würde  das  Fabrikat  sein,  wenn  in  den  Ansichtsfllchen 
lur  Uirnbolz  vorktme,  aoststt  dass,  dem  Anschein  nach,  neben 
lirn^lz  vielfach  auch  Langholz  in  denselbon  auflritt  Im* 
uerbin  empfiehlt  sieb  das  neue  Fabrikat  zur  versuchsweisen 
knwendung,  welche  durch  die  relativ  niedrige  Preisstellung  er- 
eichtert  wird.  Die  nicht  aofgoleimten  Tafeln  •»>  daa  Muster 
.Osten  pro  □»>  etwa  S3,5  M.,  zom  Einlegen  in  Fussbödeo  fer- 
ig  gestellte  Tafeln  etwa  40  M.  pro  Pi"*  — Der  Vortragende 
teilt  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Fabrikanten,  dass  die 
ilustcrerzeuguog  auf  mechanischem  Wege  stattfiude,  in  Zwei- 
ei, glaubt  vielmehr  an  eine  AusführuDg  durch  Frauenarbeit, 
•ei  welcher  der  niedrige  Preis  der  Arbeit  nicht  auffällig  sei.  — 

Dr.  Orth  giebt  einige  Erklärungen  zu  einer  eiDgelaufenen 
Zuschrift,  welche  die  für  die  Hoebbauaufgabe  zum  Sebinkelfest 
876  vorgesebriebenen  Maasstäbe  betrifft.  Von  dem  Verfasser  i 
.er  Zuschrift  wird  der  Maasstab  für  die  Situation  für  zu 
.ross  gehalten,  desgleichen  der  Maasstab  für  die  Leichen-  | 
allen  etc.  Was  den  Maasstab  Hir  die  Situation  betrifft,  so  | 
ilaubt  Hr.  Orth,  dass  die  Eotstebung  zu  grosser  Zeichenblätter 
ladurcb  vermieden  werden  könnte,  dass  nicht  das  ganze,  zur 
ienutrang  disponible  Terrain  aufgetragen  wird,  sondern  nur  ! 
lasjenige  Stück  desselben  , welches  wirklich  zur  Benutzung  gezo-  j 
en  wird.  Die  Eictbeilune  der  für  allgemeine  Gräber  bestimmten  | 
'iäcbe  brauche  auf  dem  Plane  nur  aogedeutet  tu  werden;  zu 
ilheren  Angaben  hierüber  Hesse  sieh  das  der  Aufgabe  beige-  I 
ebene  Ueberdruck  - Blatt  benutzen.  Vfas  die  Maasstäbe  der  | 
laulicbkeiten  betreffe,  so  seien  hieran  Aenderungeo  kaum  noch  j 
ulässig;  durch  Anwendung  praktischer  Bülfsmittel.  wie  etwa 
Vermeidung  der  Wiederbolnng  gleicher  Tbeile  der  Anlage,  Ab*  | 
irechen  von  Arkadenstellu  egen  etc.,  werde  man  sich  zu  helfen 
luchoD  müssen;  die  Maasstäbe  seien  auch  mit  Absichtlichkeit 
•o  gross  wie  geschehen  gewUlt  und  der  Grösse  der  Gegen- 
tände  angemessen.  Der  Vortragende  will  übrigens  den  Gegen- 
itand  in  einer  tu  veranstaltenden  Kommissioos  - Sitzung  zur 
iprscbe  bringen,  und  stellt  darnach  den  Erlass  einer  autben- 
iseben  Erklärung  der  Kommission  in  der  D.  Bauztg.  in 
Vussiebt.  — Hr.  Scbwatlo  bezweifelt,  dass  die  Kommission 
icute  noch  zu  Recht  bestehe,  uud  wünscht,  in  Rücksicht  auf 
len  Stand  der  Arbeiten,  den  einzelne  Konkurrenten  vielleicht 
ichon  erreicht  hätten , dass  nacbträglicbe  Interpretationen  nnd 
iürklärungoo  vollständig  unterbleiben;  indessen  ist  auf  Vorschlag 
les  Vorsitzenden  die  Versammlung  damit  einverstanden,  dass 
‘ine  definitive  Regelung  der  Angelegenheit  im  Sinne  der  von 
im.  Orth  gemachten  Aeusserungen  stattfinde.  — 

Beim  Erwerb  des  Vereinshauses  sind  laut  früherer  Mit- 
heilung  eine  Anzahl  von  Prioritäts- Obligationen  der  Aktien- 
'csells^aft  Bergbrauerei  im  Nomioal^trage  von  12  000  M.  in 
len  Besitz  des  Vereins  mit  übergegangen.  Es  liegt  jetzt  eine 
Offerte  vor,  durch  welche  die  Anssicht  sich  eröffnet,  die  Obli* 
catioDeo  zum  Preise  von  40  Prozert  veräussern  zu  können. 
[>a  nach  Um.  Böckmann’s  Mittheünng  die  Papiere  znm 
Wertbe  =Null  im  Vereinsbaus- Konto  geführt  worden,  gelangt 
der  vom  Vorstande  gestellte  Antrag,  tu  der  Veräasserung  die 
Genobmigung  zn  ertbeilen,  durch  % Majorität  zur  Annahme.  Der 
Vorsitzende  knüpft  hieran  die  Mittheilung,  dass  die  Summe 
der  bis  jetzt  für  das  Vereinsbaus  gezeiebneteo  Beiträge  sich 
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auf  171 150  H.  stellt  und  dass  erfreulicherweise  zahlreiche 
Zeichnnngen  aus  den  Kreisen  der  jüngeren  Vereinsmitglieder 
erfolgt  sind.  An  die  Aufforderung  an  den  übrigen  Tbeii  der 
Vereinsmitglieder  zu  vielfacher  Nachahmung  sebüesst  sich  die 
Mittheilung,  dass  zur  Entlastung  des  Säckelmeistors  uud  zur 
Erleichterung  für  alle  Be.tbeiligten  die  fJebung  nnd  Auszah- 
lung der  Gelder  für  dos  Vereinsbaus  durch  Ilru.  Ernst  sich 
empfehlen  werde,  der  dieser  Mübewaltuog  sich  unterziehen  wolle. 
Der  bisherige  Zustand,  nach  welchem  Hr.  Steuer  der  eigent- 
liche Kechnungsfübrer  des  Vereins  sei,  solle  jedoch  ungeändert 
bestehen  bleiben,  da  beide  Oenaooten  in  fortdauerndem  Ab- 
reebnangsverbältniss  zu  einander  stehen  würden.  Die  Versamm- 
lung akzeptirt  diesen  Vorschlag.  — 

Es  folgte  die  Beurthcilung  der  Monatskonkurronzen  im 
Hochbau  durch  Um.  Scbwatlo.  Verlangt  war  zum  1.  August 
der  Entwurf  eines  zum  Anfstclleo  (oiefat  Aufhängen)  bestimm- 
ten Photographie  • Rahmens  aus  Eisen-  oder  Brouzeguss  mit 
SehmucksteinoQ  mässig  verziert.  — Eingegaugen  sind  5 Arbeiten. 
Davon  ist  die  Arbeit  mit  dom  Motto  „David“  ihrer  Unreife 
wegen  entschieden  als  diejenige  eines  Anfängers  auzuspreebeo. 
— Die  Arbeit  „Io  trioitate“  weist  mehre  Mäugel  in  Beziehung 
auf  die  gewählten  Profile  und  Formen  auf;  völlig  miesrathen, 
weil  steif  und  ungeschickt,  ist  der  nach  der  Antike  gebildete 
Fass  des  Rahmens-  Der  Entwurf  mit  dem  Motto  „ Edelstein“  zeigt 
grosse  Routine  io  der  Behandlung  der  Formen  and  Ornamente 
nnd  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  nerselbe,  wenn  etwa  Gold- 
schmiede als  Preisrichter  hier  fungirteo,  mit  dem  Preise  be- 
dacht und  auch  zur  Ausführung  gebracht  werden  würde.  Der 
Arcbitckton-Verein  aber  kann  Willkürlichkeiten  ln  Formen  und 
Omamenteo.  wie  sie  bei  diesem  Entwurf  oameDtlicb  am  Fusa 
und  an  der  Verdaebuog  auftreten,  nicht  sanktiooiren  und  muss 
ausserdem  dio  als  „uomässig“  zu  bezeichnende,  viel  zu  zahl- 
reiche Verwendung  von  Schmucksteineo , welche  an  demselben 
auftritt,  verwerfen.  — Die  Arbeit  mit  dem  Motto  „Probe“  ist 
recht  reizvoll;  sehr  gut  gelungen  ist  die  Seitenansicht ; Mängel 
zeigen  die  Endigungen  der  Verdachung  und  einige  Maasstabs- 
fehler,  so  dass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  in  der  Koumisaiou 
für  die  Ertheilung  eines  zweiten  Andenkens  an  diesen  Entwurf 
eine  Majorität  zusammen  zo  bringen-  — Motto  „Adio*  ist 
ein  mit  ansserordentlicher  Sicherheit  gearbeiteter  Entwurf, 
welcher  als  direkt  für  die  Ausführung  gemacht  erscheint  Ganz 
besonders  schön  ist  die  Seitenansicht  des  Rahmens,  während 
dasjenige  Stück,  welches  die  beiden  BildOffaungeo  treunt,  io 
der  Breite  etwas  su  bedeutend  geratbon  ist  Die  Konmiissiou 
bat  einstimmig  beacblosscn,  diesem  Entwurf  den  Preis  zu  er- 
tbeilen : als  Verfasser  desselben  wird  Hr.Carl  Zuar  (zur  Zeit 
auf  einer  Studienreise  nach  Italien  abwesend}  ermittelt  — 

Zum  Schluss  der  Sitzung  gelangen  einige  Fragen  zur  Beant 
wortung.  Ur.  Hagen  setzt  mit  ein  pi>ar  \Vorten  die  Vorzüge 
sowohl  als  Mängel  eines  Nadelwebrs  gegenüber  dem  eines  gc- 
wOboUchen  Wehrs  — Unbeschränktbeit  lu  der  Länge,  leichte 
Freimachung  eines  beliebigen  Stücks  für  den  Eisdurchgaug, 
leichte  Erbaltang  eines  bestimmten,  nur  zwischen  den  Greuzeu 
von  0—1, 5>>  schwankenden  Wasserstaudes,  dagegen  aber  auch, 
grosse  Sorgfalt  in  der  Bodieouog  und  Wasservcrlust«  — aus-^ 
einander  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  für  kleine  Aulagen 
mit  selten  vorsommondom  Hochwasser  und  nicht  fottwähruu- 
der  Bedienung  das  gewöhnLieba  Wehr  mit  üruodablass  im 
allgemeinen  wohl  den  Vorzug  verdieueu  werde.  — Zu  eioer 
Frage  botr.  die  Rätblicbkeit  der  gleichzeitigen  Verwendung 
voo  2 Zementsorten  von  sehr  ungleicher  Erhärtungsdauor  zur 
Anfertigung  von  Beton  erheben  sich  mehre  Stimmen , die 
scbliosslicb  dahin  sich  einigen,  dass  ein  günstiger  Erfolg  voo 
vornherein  nicht  zu  erwarten  sei  und  die  Frage  nur  durch 
Anstellung  von  Proben  entschieden  werden  könnte.  — Zu  eioer 
Krage  betr.  die  Ausführung  der  Kanalisation  für  das  Kudial- 
system  lila  — umfassend  die  südwestliche,  zwischeo  Belle- 
AUiance  Strasse  und  Scbiffahrtskanal  liegende  SUdtgegend  — 
ertbeilt  Ur.  Uobrecht  die  Antwort,  dass  erst  vor  Kurzem 
die  Mittel  zur  Ausführung  der  Vorarbeiten  für  die  KauaJi- 
satioQ  dieses  StadttheÜs  disponibel  gestellt  scicu,  daher  eiu 
Inangriffoebmen  der  Arbeiten  noch  in  ziemlich  weitem  Felde 
liege.  — 

ln  üblicher  Abstimmung  werden  dio  llerrcu  Buss, 

U.  0-  iioffmaoD,  Kokon,  Kossteuachor.  Rudolph  uud 

V.  Wickede  als  Mitglieder  aufgeoommeo.  — B. 

Anaohl&Me  von  PrlTatglelsen  an  ötFentliobe  SlMa- 
bskhnea.  In  der  K.  Z.  fiuden  wir  eine  Mittheilung  etwa  folgen- 
den Inhalts : 

Es  sind  wiederholt  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  uud  iu 
wieweit  bei  Feststellung  der  Bauprojekte  zu  Privatgleiseu,  die 
an  eine  dem  öffentlichen  Verkehr  dienende  Eiseuöatin  aogc- 
scblosson  worden,  so  wie  zur  Genebmigung  der  Inbetriebnahme 
und  der  polizeilicben  Beaufsichtigung  des  Baues  und  Betriebes 
solcher  Gleise  dio  Mitwirkung  der  Eiseobabn-Aulaicbts- 
bebörde  erforderlich  sei? 

Hierzu  bat  der  Handels  - Minister  kürzlich  bestimmt , 
dass,  abgesehen  voo  der  Prüfung  und  Genehmigung  des  Pro- 
jektes für  den  AnscblutB,  eine  Mitwirkoog  der  Kisenbahn-Auf- 
sichtsbebOrde  nur  dann  eintritt,  wenn  die  betreffenden 
Privatgleisc  mit  dem  Betriebsmaterial  der  an- 
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•chlietsendto  naaptbaho  befabrao  werden  flollen. 
ln  dieaem  Falle  unterliegt  das  Banproiekt  der  Prfifong  und 
OenebmigiiDg  der  Biaenbabn  • Aufaicnta6eb0rde , deren  uen<^- 
mignng  aacb  nach  Vollendung  des  Baues  znr  Inbetriebn^me 
der  Gleiae  erforderlich  ist.  Die  Zoaiebung  der  Landes- Polizei- 
behörden und  bei  Bergwerksbabnen  der  Ber^^bOrden  soll  hier- 
durch nicht  ausgeschlossen  werden.  Die  pohzoitiebe  Beaufsich- 
tigung des  Baues  und  Betriebes  solcher  Privat^leise  erfolgt 
dagegen  durch  die  zuatSodigen  Lao des-Politei-  und  besw. 
Be rg wer ksbe bördeo  ohne  Uitwirknng  der  Eisenbahn- 
Aufsichtsbehörde.  Von  den  ersteren  sollen  jedoch  diejenigen 
Aoordnuogen  und  BestiEDmangen,  welche  bei  Festsetzung  des 
Bsunrojektes  Seitens  der  Eisenbahn- AofsiebtsbehOrdo  für  ooth- 
«endig  erachtet^  bei  der  Beaufsichtigung  des  Betriebes  sowohl 
wie  des  Baues  dieser  Gleise  unbedingt  beachtet  werden,  so  dass 
jede  Aenderung  der  Projekte,  wie  jede  Abweichung  von  den 
bei  Festsetzung  derselben  getrofienen  BeatimmuDgeo  der  Go- 
nebmiguDg  der  Easenbabn-Aufsichtsbebörde  in  gleicherweise 
unterliegt 

Damit  jedoch  durch  die  BetboUi^ng  der  Eisenbahn- Auf- 
siebtsbebörde  bei  der  Festsetzung  der  Bauprojekte  uod  der 
GoDebmigung  der  Inbetrieboabme  eine  Verzögerung  des  Ver- 
^rens  nicht  beding  werde,  sind  die  Befugnisse  der  Eisen- 
bahn-Kommissariate dahin  erweitert  worden , dass  denselben 
die  Eotsebeidung  über  die  bezüglieben  Antrftge  der  Anscbluss- 
SQcher  bezw.  Anschluss- Inhaber  io  allen  denjenigen  Fftllen,  io 
welchen  nur  die  Wagen,  nicht  auch  die  Lokomotiren  der 
Hauptbahn  auf  die  anschliessenden  Priratgleise  übergehen  — 
vorMbalÜicb  des  Rekurses  an  die  Vorgesetzte  Uinisterial- In- 
stanz — übertragen  ist.  — 

Forterbabnsg  des  OtumssMMldes  smf  nicht  fiek&Unohen 

Btrnssen.  Kaebdem  durch  ein  oeson  dercs  Gesetz  im  verflos- 
senen Jahre  die  CbausseegeldzahlaDg  auf  den  flskaliscben 
Strassen  beseitigt  worden  ist,  und  nachdem  zahlreiche  Wege- 
verbfiode  in  der  Provinz  Hannover  auf  das  ihnen  zustebeode 
Recht  zur  Forterhebnng  der  Wegegelder  auf  den  Landstrassen 
freiwillig  verliebtet  babeo  und  an  dieses  Vorgehen  sich  der 
Gedanke  aokoöpfen  konnte,  dass  der  hiervon  nicht  betroffene 
Rest  der  Chaussee -Seblsgbfium«  binnen  wenigen  Jahren  aus 
Deutschland  von  selbst  verschwinden  werde,  macht  es  einen 
etwas  eigenthömlicheo  Eindruck,  zu  sehen,  dass  Seitens  des  i 
Staats  noch  beute  neue  Cbaosseegeld  - Erhebeberec^tigungen 
eiogefübrt  werden. 

Der  R--  u.  St  A.  v.  S6.  d.  M.  publizirt  ein  solcbes,  dem 
Grafen  xn  Stolbcrg-Weroigerode  laoaesherrlich  verliebenes  Pri- 
vileginm,  du  ganz  in  der  gewöbnlichen  Form  der  früheren  Zeit 
gehalten  ist 

Warum  es  geschieht,  dus  der  Stut  auf  die  Äusubuog  sei-  i 
nea  Rechts,  derartige  Privilegien  feroerbio  nicht  mehr  zu  ver- 
leiben, verzichtet  und  dadurch  die  jetzt  bestehenden  grossen 
Ungleichheiten,  anstatt  dieselben  zu  beseitigen,  umgekehrt  noch  | 
vermehren  hilft?  ist  eine  Frage,  zu  der  mao  lebhaft  angeregt  | 
wird.  U.  E.  stehen  die  Belästigungen  des  Verkehrs  durch  ' 
die  Gbaaueegelder  io  keinem  rechten  Verbiltnisa  zu  dem  ge- 
ringen Ertrigoiu  derselben,  du  durch  die  sehr  hoben  Brbe- 
bangskosten  (30—33*/«)  zudem  auf  ein  relativu  Uinimum  an 
Nutzeo  berabgedrüekt  wird.  Hoffeotlicb  wird  die  neue  Zeit-  I 
Strömung  michtig  genug  sein,  die  Scblagbiume  zahlreicher  ' 
Farben,  welche  als  Remiaiszeozen  Älterer  Zeiten  hier  uod  da 
in  Deutschland  noch  angetroffen  werden,  im  Laufe  weniger  - 
Jahre  dem  Reiche  der  Vergessenheit  anheim  fallen  zu  machen.  , 


BeMtsnng  der  Banbeamten  • Stellen  der  Provlaslal- 
Verwaltung  in  Heesen.  In  unserer  No.  60  ist  ein  Inserat 
mitgetbeilt,  welches  zu  Meldungen  für  8 Baubeamtenstellen  der 
heaaiKboD  Provinzial- Verwaltung  auffordert.  Zu  dem  Zweck 
auf  ein  paar  dabei  io  F^e  kommende  Funkte  aufmerksam  zu 
machen , drucken  wir  jenes  Inserat  auch  im  gegeow&rtigon 
Theile  ooseres  Blattes  ab.  Duselbe  lautet: 

Nachdem  zufolge  Gesetzes  vom  8.  v.  Mts.  nnd  auf  deshal- 
bigen  Bescbluu  des  stiodlscben  Verwaltungs- Ausschusses  für 
den  Regierungsbezirk  Cassel  die  Verwaltung  uod  lloterbaltuog 
slmmtücber  btaatsebauaseen  unn  die  obere  Leitung  des  Land- 
wegebaues  im  Regierungsbezirk  Cassel  auf  den  Kommunal -Ver- 
band mit  dem  1.  Januar  k.  J.  übergeben  wird,  hat  eine  Bio- 
tbellaog  des  Regierungsbezirks  io  8 Baudistrikte  stattgo- 
funden,  in  deren  jedem  das  Chaussee-  und  Landwege-Bau- 
wesen,  sowie  etwa  vorkommende  Uoebbauten  von  ei- 
nem stindiseben  Baabeamten  geleitet  werden  sollen. 

Diese  Baabeamten  werden,  nach  einer  vorliufigen  Eintbei- 
lung,  das  Büreau  für  ihren  Bezirk  zu  errichteo  ha^n. 

1)  in  Cassel,  3)  io  Homberg,  S)  in  Bersfeld,  4)  in 
Esehwege,  5>  io  Fulda,  6)  io  Hanaa.  7}  in  Marburg, 
8)  in  Rinteln,  und  fordere  ich  bierdoreb  Bauteeboiker.  wd- 
cne  sich  um  Anstellung  bewerben  wollen  und  die  im  Allge- 
meinen die  Qualifikation  eines  Kreisbanmeisters 
besitzen,  auf,  ihre  desbalbigen  Gesuche  mit  den  erforderUeben 
Zeugnissen  versehen  bis  zum  1.  November  d.J.  bet  mir  eio- 
zureicbeo,  auch  ihre  etwaigen  Bedingungen  anzugebco. 

Das  Gehalt  ist  von  3400  M.  bis  zu  4300  iT  j&brlich  be- 
stimmt, wobiozu  eine  WohnungseotschAdiguag  von  3(K)  M.  und 
in  der  höchsten  Gchaltsklasse  voo  600  M.  mtt  Peosions- 


bestimmuDgeQ  wie  dermalen  im  Staatsdienst.  Büre- 
' aukostep  1300  M. 

Cassel,  am  34.  August  1875. 

I Der  Landes-Direktor  in  Hessen 

V.  Bischoffahausen. 

I Mit  Rücksicht  auf  den  Schlusspassus  der  Aaftorderung  fü- 
' gen  wir  den  derselben  zu  Grande  Uegeuden  § 05  der  neuen  Provin- 
. zial-OrdnuDg  v.  20.  Juni  d.  J.  hinzu,  welcher  wie  folgt  lautet: 

„Ueber  die  an  den  einzeloen  Proviozialiostitoten  uod  in 
der  Provinzialcbaussee-  und  Wegevcrwaltung  anzustellendeo 
Beamten,  so  wie  über  die  Art  der  Anstellung  derselben 
wird  durch  die  für  jene  lostitute  und  jenen  Verwaltuogzweig 
zu  erlassenden  R^lements  besw.  die  dieselben  festznstel- 
lenden  Etats  bestimmt.  Bis  zum  Erlasse  neuer  Reglements 
bleiben  die  beitehenden  Reglements  in  Geltung.* 

Die  in  $ 95  angezogenen  Reglements  werden  vom  Pro- 
' vinziallaodtage  beschlossen ; in  Bezug  auf  einzelne  Punkte 
. untersteben  dieselben  der  Genehmigung  der  Ressort-Minister ; 
unter  diesen  Punkten  sind  jedoch  diejenigen  über  die  Verh&It- 
niese  der  Baubeamteo  nicht  einbegriffen  ($  120  der  Prov-Ordg.); 
über  letztere  entscheiden  daher  die  Provinzial- Verwaltungen  in 
duTcbaus  selbststAndiger  Weise. 

Die  Qualitftt  von  Provinzial-Beamten  haben  naeb  den 
$.  87  — 94  der  neuen  Provinzial -Ordnung  die  Baubeamten  der 
rrovinzial- Verwaltungen  nicht;  das  Verb&ltoiss  derselbeu  zu 
ihrer  Dienstbehörde  trügt  daher,  solange  nicht  allgemein  gül- 
, tige  Reglements  publizirt  sind,  lediglich  einen  vertragsmis- 
I eigen  Charakter,  nicht  den  der  ,,ADste]lnDg*  im  strengeren 
I Sinne  des  Worts,  was  beim  Eintritt  in  solchen  Dienst  jedenfalls 
beachtet  sein  will. 

Was  den  Umfang  der  den  anzustellenden  hessischen  Pro- 
viuzial-  Baubeamten  so  überwelaeoden  Geschäfte  betrifft  so 
' dürfte  derselbe  anscheinend  nicht  gerade  gering  ausf^en. 

I Der  Rec.-Bezirk  Cassel  enthält  33  Baukreise;  wenn  man  den 
I anf  die  Provinzial-Verwaltung  übergebenden  Tbeil  der  Sachen 
I auf  8 Beamte  überträgt,  werden  namentlich  die  Rciseko- 
! sten-Auslagen  dieser  Beamten  ziemlich  bedeutend  ausfallen 
I müssen.  Ob  der  Salz  voo  15C0  M.,  der  für  Reisekosten  and 
Bfireaubedfirfnisse  geboten  wird,  susreicbeod  bemessen?  ist 
eine  Frage,  die  sieb  biemacb  von  selbst  aufdrängt. 

Fenonal*  Nachrichten. 

Prenssen. 

Ernannt:  Der  Bsa-AssisUot  Heiorlcb  Preusser  in 
Schmalkalden  zum  Ban-lnepektor  das.  Der  Baumeiste  Wilh. 
Berbern  zu  Burgsteinfurt  zum  Kreisbaumeister  dasscibt 

Versetzt:  Der  Eisenb.- Baumeister  Krackow  von  SUr- 
gard  i.  P.  nach  Posen. 

Dem  Kreisbaumeister  Thon  ist  gestattet  worden,  seinen 
Wohnsitz  von  Betzdorf  nach  Wissen,  K^lerungsbezirk  Koblenz, 
zn  verlegen.  

Die  Kandidaten  der  Baukunst,  welche  in  der  zweiten  dies- 
jährigen Prüfungsperiode  die  Prüfung  als  Bauführer  absulegen 
beabsiebtigen.  «erden  unterm  I.  Septbr.  nnfgefordert,  bia  inm 
30.  d.  M.  sich  scbrifllich  bei  der  teeno.  Bau-Depotation  in  Ber- 
lin zn  melden  und  dabei  die  vorgeschriebenen  Nachweise  uod 
Zeichnungen  einzoreichen.  der  Znlassung  zur  Prüfung 

wird  denselben  demnächst  das  Weitere  eröffnet  werden. 

Meldungen  naeb  dem  angegebenen  Termine  müssen  uobe- 
rüeksiebtigt  bleiben. 

lUrktberlcbt  des  M&rlüsiolien  Zle^ler-Verolns. 

Berlin,  den  3.  September  1875. 

Die  Woche  verlief  sehr  still.  Preise  blieben  unverändert. 

Verschlossen: 

Uintermaoerungszlegel  Normal-Format  I.  Qual.  42  M. 

Heutige  Notirungen ; 
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tkal  bei  ftteiüa.  — Die  B*qn<t*  Bber  du  Orliebarrecht  a«f  da»  Gabln  dar  bU*  varbu«h«U  ln  OSrllti.  — Brl«f>  nnd  Frafaknttaa. 

deodo«  Kantt.  Zur  BerecbDung  dar  Fuhwarbtrigar  nnf  S Stätipuikica.  — 


Pie  Bantea  der  Breslau -Sdiweidaifs*Preibir{er  Eisenbabi  m Odertbai  bei  Stettiu. 

Nach  eiaem  Vortrage  doa  Hm.  Reg.*  q.  Banratb  Wiebe,  gehalten  in  der  Versammlang  des  Berliner  Architekten-Vereius 

am  17.  April  1875. 

(PortMUaar.  HUrin  «io  IHbofraphIrtca  BUtI  ZaUbnaMan.l 


ach  der  im  Torbergehenden  Artikel  gegebenen  allge- 
meinen Uebersiclit  iibtrdie  Anlagen  und  Bauwerke 
der  EiRcnbabnen  im  Odertlial  wird  der  gegenwärtige 
Artikel  sich  mit  einigen  Mittbeilungen  über  die  intercjuian- 
ten  Spezialitäten  der  dort  ausgeführten  Brückenfundi- 
rungen  zu  befassen  bal>eD. 

Bis  zum  gegenwärtigen  Äagenblick  sind  diese  Fundi- 
mngen  sÄmmtlicn  Tollendet.  Auch  die  eisernen  Ceberbaa- 
ten  der  Brücken  sind  bis  auf  denjenigen  der  Parnitzbröcke, 
welcher  sich  seiner  Vollendung  naht,  bereits  fertig  gestellt.  — 

3dan  bat  bei  den  Brückenfundirungen  von  4 verschiede- 
nen Verfahrungsweisen  Gebrauch  gemacht,  von  denen  drei, 
die  Pfahlrost-,  Beton-  und  HninneD’-Fnndimog,  dem  Kreise 
der  altbekannten  Kundirunffsarten  angehören,  wrihrend  die 
vierte,  die  sog.  Scbwimmpteiler- Fandtrong,  noch  nicht  an- 
derweitig versucht  worden  Ist*) 

a.  Bei  der  aus  Oeffnungen  l»estehenden  Brücke  ül>cr 
die  Gr.  Keglitz  sind  die  beiden  Endpfeilcr,  der  Flntbriff- 
Dungspfeiler  und  der  Pfeiler  für  die  Drehbrücke  auf  Pfahl- 
rost fundirt,  während  lK>i  den  3 Strompfeilern  die  Schwiinm- 
pfeiler-Fundirong  angewendet  worden  isL 

b.  Bei  der  Brücke  über  die  Kl.  Heglitz,  welche 
auch  die  Cel»erführung  über  die  Slett. -Starg.  Bahn  bildet 
und  aus  2 üt>erw6lbten  Seitenöffiiungen  uud  3,  mit  eisernem 
Ueberbau  versehenen  Oelfnungen  besteht  (s.  Beilage),  sind 
die  4 Kndpfeiler,  welche  bedeutenden  Krddmck  erleiden,  auf 
einer  von  Spundwänden  eingescblossenen  Betonlage 
fnndirt  worden,  während  die  2 Mittelpfeiler  Brunnenfun* 
dirung  erhalten  balwn. 

c.  Die  sämmtliclien  10  Pfeiler  der  F lu  th  br  Qcke  sind 
auf  Pfahlrost  fundirt. 

d.  Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  die  3 Pfeiler  der  Obaus* 
see-Unterführung. 

e.  Bei  der  Brücke  über  die  Parnitz  — 4 Üeffnun- 
gen  und  1 Straasenunterffihrung  — sind  die  beiden  Knd- 
und  1 Uferpfeiler  auf  Pfahlrost  fundirt,  bei  den  übrigen  3 
Pfeilern  ist  die  Scbwiinmpfeiler-Fundirung  angewandt. 

Hiernach  haben  von  den  vorkommenden  32  Brückenpfei* 
1cm  erhalten:  Pfahlrosl-Fnodirung  20,  Beton-Fundirung  4, 
Brunncn*FuDdirnng  2,  Schwimmpfeiler-Fnndirung  €. 

Für  die  nach  dieser  Zosammenstellung  vorwu>gend  zur 
Anwendung  gebrachte  Pfahlrost-Fnndirnng  erwies  sich 
die  dem  Torfl.KKlon  innewohnende  Kigen.sebaft,  das  Wasser 
nicht  abzugeben,  als  sehr  günstig;  selbst  in  dem  Falle  wird 
dieses  zorückgehalten,  dass  der  Torfboden  vollständig  mit 
Wasser  gesättigt  ist  Bei  den  Pfahtrost-Fundirungen  haben 
daher,  ausser  bei  dem  Drehpfeiler  der  Gr.  Reglitz-Brückc  sowie 
den  beiden  Kndpfeilem  der  Parnitz -Brücke,  die  unmittel- 
bar am  Strom  stehen,  Uinscbliessuogen  der  Bangruhe  durch 
Spundwände  entl>ehrt  werden  kOnoeo.  Die  Wände  der 
Graben  konnten  fast  senkrecht  bis  nahezu  2*  tief  ausgehol>en 
werden,  auch  sind  nur  verhältnissmässig  geringe  Wasser- 
achäpf-Arbeiton  bei  der  Herstellung  der  Roste  erforderlich 
gewesen. 

Je  nach  der  Wirkungsweise  der  Pfeilerhelastung  hat 
eine  Verschiedenheit  in  der  Pfahlrost-Einrichtung  Platz  ge- 
griffen. Die  Holzsubstruktioncn  derjenigen  Pfeiler,  welche 
nur  senkrechten  Dmck  anshalten,  sind  in  gewähnlicher 
Weise,  d.  i.  mit  senkrecht  gestellten  Pfäbien,  mit  Schwellen, 
die  auf  den  Pfahikfipfen  verzapft  sind,  und  mit  aufgekämm- 
ten Zangen  ausgefüort  (vergl.  Beilage!  während  bei  deo- 
Jenigen  Pfeilern,  welche  neben  seokreent  geriebtetem  Druck 
anch  einen  Horizontalscbuh  erleiden,  eine  hiervon  abweichende 
Konstruktion  gewählt  wurde.  Diese  Pfeiler  (Widerlager) 

*)  Wir  kTinoan  aleht  ■»bl*,  bal  dia**r  AnfühtBsf  aaf  F-  J.  K.  Scfault; 
jVoTMtb  alaitar  BaKrifa  nr  A rrbiuklar*.  K&fllA«berA  IfOk,  Pag. 

71  B.  i(il.  aafraarkaa»  au  »a«h»ii,  aa  veiehar  Sulla  rin«  nit  aaKfahrUrbp«  Zrtrk- 
Ba*a«n  antaMia'Ute  Brrrbreilraoit  einer  FandimnipwaiH  gecebaD  Ul,  di«  dta 
Hck«ia»pUll«r  - Fandiratigm  bol  daa  Hrurka«  1»  Odar  Aal  aialarr»aa««eD 
»ab«  komau  Z«ar  briirbeo  Vprublrdenbrli«»  iBUrbrn  dort  und  bier.  dl«  nirbt 
Bb«t*«l»an  «ard*fi  kvni»«»s  da*  Konairoko»«*  Prlntip  aber  iH  In  beiden  Fkl)«» 
daoaolb«.  Die*  gilt  aorh  daon,  wann  »in  di«  Wplierrniwlrhalunt  niid  ungtaicb 
piUoola  VolikoB»  anbalt . I«  wal«h*r  das  VaiUbrco  b«l  den  Hrurhon  der 
Br««Ua.Sab*cldo,>Frelb.  KlMob.  Jeiai  («brorhl  tat,  Ibran  roliaii  Wtilba  naeb 
vurdldU 

Wir  erktiraa  aiudrbckllcb,  daii  ua>  bal  dar  aoraubaadaa  ABaaTkuof  der 
Gadank*  fern  gelofaa  bat,  dla  Fth*  de«  U rba  barr  aebti  auhovtrren. 

Du  Redakllo«. 


erlilelten  einen  Rost,  dessen  beide  vorderen  Pfahlreiben 
schräg  gestellt  worden,  mit  einer  Neigung,  welche  der  mitt- 
leren Richtung  der  Drucklioie  entspricht.  Die  Rostzangen 
wurden  nicht  auf  die  Schwellen  gelegt,  sondern  doppelt  an- 
gewendet und  unter  den  Schwellen  so  angebracht,  dass  die- 
selben die  Pfahlkrtpfe,  mit  denen  sie  verbolzt  sind,  umfassen. 
Bei  einigen  Pfeilern  wurde  zur  Sicherheit  gegen  Verschieben 
auch  noch  das  Mittel  angewendet,  dem  Bohlenbelag  des 
Rostes  eine  nach  der  Rückseite  geneigte  Lage  zu  geben. 

Bei  der  bedentenden  Länge,  mit  der  die  Hostpfähle  im 
Moorboden  atehen,  sind  dieselben  Schwankungen  sowie 
der  Gefahr  der  Verbiegung  ausgesetzt.  Ein  Sicherungsmit- 
lel  hiergegen  fand  man  io  der  Anwendung  von  sog.  Sand- 
pfählcn,  worunter  mit  Sand  gefüllte  Bohrlöcher  zu  ver- 
stehen sind,  die  zwischen  den  Rostpfuhlen  und  io  der  näch- 
sten Umgebung  der  Roste  in  grosser  Zahl  abgesenkt  wur- 
den; diese  Löcher  hatten  etwa  gleichen  Durchmesser  mit 
den  Rostpßhien  und  man  erschloss  dieselben  mit  Hülfe 
eines  Blech -Zylinders,  an  de-sseo  unterem  Ende  ein  paar 
Sebraubengange  angebracht  waren.  Was  die  Locher  von 
gewölinlicheu  Bohrlochern  unterscheidet,  ist,  dass  der  Inhalt 
eines  lA>cbes  nicht  herausgefördert,  sondern  in  die  Umge- 
bung verdrängt  und  an  dessen  Stelle  reiner  Sand  ein- 
gebrachl  ward«.  Um  beim  Herausrieheii  der  Zylinder  den 
Schluss  des  Loches  durch  den  wieder  eindringeodon  Moor- 
Iroden  zu  verhüten,  wurde  io  dem  unteren  Ende  des  Bohrers 
ein  Ventil  angebracht  und  der  Hohlraum  über  demsetl>en 
mit  Wasser  gefüllt  Dii^ses  Wasser  Hess  man  heim  Her- 
auszieheo  des  Ikihrers  durch  OefTuung  des  Ventils  auslre- 
ten  und  wurde  durch  die  sukzessive  eiolrettmdc  Aufullung 
des  Bohrlochs  mit  Wjisser  der  Rücktritt  des  verdrängteu 
Moorbodens  verhindert.  — ln  der  weiteren  Umgebung  der 
Pfeiler  wurde  der  Moorboden  2®  tief  ausgehoben  und  der 
Aushub  durch  Sandeiuschnttung  ersetzt.  — Kurz  zu  erwäh- 
nen ist  an  dieser  Stelle  ferner,  dass  um  Uferversebiebuogen 
zu  verhüten,  am  südlichen  Ende  der  Kl.  Keglitz-Brücke  2 
kleine  ölierwölble  Oeffnungen  hinzugefügt  worden  sind,  die 
in  dem  ursprönglirhen  Projekt  nicht  vorgesehen  wäre». 

Ueber  die  Ausfubrang  der  Beton-  und  Bruiiucnfun- 
dirung  sind,  da  dieselbe  von  der  gewöhnlich  vorkommco- 
den  Art  und  Weise  nicht  ahweicht,  l)elailangaben  nicht  zu 
machen;  ein  paar  dazu  gehörige  Skizzen  sind  auf  der  Bei- 
lage angegeben,  die  das  Wesentliche  dieser  Ausführungen, 
sammt  zugehörigen  Boden-Verhältnissen,  erkennen  lassen.  — 

Eine  ausfübrlicberc  Besprechung  gebührt  den  Schwimm- 
pfeiter - F an dirun gen,  welche,  wie  schon  obeu  bemerkt, 
bei  je  3 Pfeilern  der  beiden  Brücken  über  die  Gr.  Reg- 
lilz  und  öWr  die  Parnitz  zur  Ausführung  gebracht  wurden. 
Die  Maximal-Tiefe  des  festen  Baugrundes  unter  MitUdwas- 
serspiegel  war  13,5”,  die  Wasiwrtiefc  betrug  von  5 bU  8'"; 
die  Diirchscboitlstiefe  vom  Mittelwasserspiegcl  bis  auf  den 
festen  Baugrund  ist  zu  etwa  8”  anzugeben. 

Man  liatte  zunächst  die  Absicht,  bei  den  betr.  Pfeilern 
die  Brunnenfundirung  auzuwenden,  und  zwar  sollten  die 
Broonenkränze  an  festen  Rüstungen  mittels  Ketten  aufge- 
häogt  und  korrespondircod  mit  dem  ForUchreilteu  der  Auf- 
maueruug  zur  Flussohle  hinabgelassen  werden;  die  Durch- 
st>nknog  bis  auf  den  tragfähigen  Untergrund  sollte 
dann  mit  Hülfe  von  Vertikal  - Baggern  bewirkt  werden. 
Bei  Bearbeitung  der  Delail-KonBlruktioneo  zu  dieser  Aus- 
führungswcisc  führte  das  grosse  Gewicht  der  Brunnen 
auf  Schwierigkeiten  in  der  Aufhängung  und  es  wurde  aus^r- 
dem  durch  nähere  Untersuchung  des  Baugrundes  das  Vor- 
kommen zahlreicher  Baumstämme  in  den  rlussohlen  nach- 
gewiesen, welche  die  Absenkung  der  Brunnen  sehr  er- 
schwert, vielleicht  unmöglich  gemacht  hal>eD  würden. 

Man  dachte  alsdann  an  die  pn  eu  malische  Gründungs- 
weise, trat  aber  auch  von  diesem  Gedanken  zurück, 
nachdem  man  über  die  relative  Kostspieligkeit  dersel- 
ben, sowie  über  den  Zeitverlust,  der  mit  der  Beschaffuug 
der  pneumatischen  Apparate  und  des  sonstigen  Zubehörs 
verbunden  gewesen  wäre,  sich  vergewissert  hatU^ 

ln  beiaen  Beziehungen  Hess  das  schliesslicb  aufgestellte 
, nnd  mit  Genehmigung  der  Eisenbahn- Ahtheilung  im  Handels- 


364 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


lolbg.  1875. 


iniDUterium  demnächst  zur  AnsfÖhniDg  gebrachte  Projekt: 
die  Pfeiler  sch  wimmeod  bis  über  den  Wasserspie  gel 
anfzaführen,  bessere  Resultate  erwarten.  Das  Wesentliche 
dieser  Grflndangsweise  lässt  sich  in  die  wenigen  Worte  zn- 
sammenfasseOf  dass  die  Pfeiler  auf  einer  kräftigen  Holz- 
nnterlage  in  einem  Stock  bohl  anfgemaacrt  werden  nnd 
sodann  die  Wandungen  eines  scbwimmfäbigen  Gelässes  bil- 
den, welches  mit  Znnabme  der  Pfeilerobbe  tiefer  und 
tiefer  eintancbt,  bis  sich  dasselbe  schliesslich  auf  einen 
Pfabirost,  dessen  Oberüäche  nabe  Ober  der  Flussoble 
liegt  und  genau  horizontal  abgeglichen  ist,  anfsetzt; 
wenn  dies  erfolgt  ist,  wird  die  Aufmaoernng  des  Kerns 
der  Pfeiler  Torgenommeo. 

Die  Figuren  1 — 5 im  Text  stellen  einen  gewöbnlicfaeo 
geraden  Pleiler  sowie  den  Drehpfeiler  der  Brücke  über 


Pfählenden  mit  Steinen  aosgefÜUt  und  deren  Oberfläche  in 
Hobe  der  Pfahlkbpfe  abgeglichen,  zn  welchem  Zwecke  man 
Tancherarbeit  benutzte. 

Von  dem  wesentlichsten  Einflnss  auf  die  Sicherheit,  mit 
der  das  Versenken  eines  Scbwimmpfeilers  vor  sich  geht,  ist 
die  möglichst  steife  Bescba^enbeit,  wie  auch  die  Undnrch- 
lässigkeit  des  Kastens,  in  welchem  der  Pfeiler  steht 
Dieser,  in  Gestatt  eines  Prahmes  mit  senkrechten  Wänden 
gezimmerte  Kasten  bildete  Rir  die  erste  Zeit  der  Arbeit  das 
Scbwimmgeflss  nnd  diente  nach  Volleodong  des  Mauerwerks 
zur  gleicfamässigen  Cebertragung  des  Pfeilergewicbts  anf  die 
KOpfe  der  Rostpfähle. 

Der  Kasten  (Fig.  1,  2,  3 nnd  5)  besteht  tm  Boden  aus 
drei  sich  kreuzenden,  dicbtschliesseod  zusammen  gearbeite- 
ten Lagen  von  starken  Balkenhölzern  und  Bohlen,  io  einer 


rifsr  1. 


ri(«r  a 


die  Pamitz  dar.  Zn  den  Flg.  1 nnd  2 ist  vorab  zn  be- 
merken, dass  die  Hobe  der  PfahlkOpfc,  anf  denen  der  Pfeiler 
ruht,  im  Vergleich  zur  FlossohleobOhe  etwas  gerinpr  ist,  als 
io  den  Figuren  angegeben,  da  bei  der  Aosfonmng  die 
Abschneidung  der  PiaklkOpfe  etwas  näher  über  der  Fluss- 
sohle erfolgte. 

Die  RostpAble  sind  zogleicb  mit  den  Pfählen  für  die 
umgebende  feste  Rüstung  von  einem  Prahme  ans  mittels 
Daropframme  gesebisgeo  worden;  die  beiden  Rüstpfabl- 
Keiben  waren  oben  mitGurtungen  versehen,  welche  genau  hori- 
zontal abgf^iiehen  wurden.  Auf  den  Gurtungen  lief  ein 
Schlitten,  der  eine  nach  seiner  Längenrichtnng  verschieb- 
bare kleine  Drehscheibe  trug,  anf  der  die  Gmndsäge 
zum  Abschneiden  der  Rostpfäble  ruhte.  Nach  erfolgtem 
Abschneiden  der  PfahlkOpte  wurden  die  Zwischenräume 
zwischen  den,  genau  in  einer  Horizontalebene  liegenden 


Gesamrotstärke  von  40»,  welche  dnreh  übergelegte  Zaogen- 
bOizer  von  23 ■■  Stärke  zusammen  gehalten  werden;  die 
Seitenwäode  desselben,  welche  1,90*  hoch  sind,  bestehen 
aus  senkrecht  gestellten  Pfosten,  Krenzstäben  und  GorthOl- 
rem.  Die  innere  Gestalt  des  Kastens  wnrde  dem  äusseren 
Kontor  des  Pfeilers  durch  Anffüttemngen  nnd  Bildung  von 
Hohlränmen  bei  AasrnnduDg  der  Ecken  so  genau  als  mög- 
lich aogeschlosseo,  wodurch  an  SchwimmAhigkeit  des  Pfei- 
lers gewonoen  und  auch  die  richtige  Anlage  des  Pfeilermaa- 
erwerks  begünstigt  wnrde.  — Selbstverständlich  sind  alle 
Fugen  zwischen  den  Holzem  durch  Werg,  Theer  nnd  Pech 
schiffsmässig  abgediebtet,  auch  haben  die  Hclier  einen 
mehrmaligen  Anstrich  ans  Theer  erhalten. 

Die  Maaernng  des  Pfeilers  begann  anf  dem  Boden  des 
Kastens  mit  2 Ziegel-Flacbscbicbteo,  mit  welchen  die  zwi- 
schen den  Zangen  befindlichen,  14*"  tiefen  Felder  ausge- 
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glichen  worden.  Änf  dieser  Unterlage  erfolgte  die  Manening^ 
des  Hohlkörpers^  welchen  man  durch  Qoerwände 
in  mehre  bmnnenarüge  Abtheilnngen  zerlegte  (Fig.  3 u. 
5.);  die  Lage  der  Qaertbellungen  war  znr  Vermehmng 
der  Festigkeit  so  di^onirt,  dass  dieselben  auf  eine 
Zange  im  Boden  dea  Schwimmgef&ases  trafen.  Die  Quer- 
rippen  bilden  dnrcb  die  Art  and  Weise  ihrer  Ausfüh- 
mng  ein  festes  Gerüst  Ihr  den  Hohlkörper,  indem  sie 
für  die  in  Gewölbeform  anfgeführten  Stocke,  ans  denen 
sich  der  Pfeiler -Mantel  znsammenseUt , die  Widerlager 
bieten.  Die  Mantelstücke  sind,  am  den  Pfeiler  scbwimm- 
fihig  zn  erhalten,  nnr  in  verbkltnissmäsaig  geringer 
Wandstärke  anfgeführt  worden,  weshalb  eine  ^anz  be- 
sondere Sor^alt  sowohl  in  der  Wahl  and  Zobereitung  der 
Materialien  dazu,  als  anch  in  der  Arbeits-Ansfühmng  erfor- 
derlich war. 

Das  Manerwerk  der  Mantelstücke  wurde  mit  2 Stein 
St&rke  begonnen  und  nachdem  eine  geringe  Anzahl  von 
Schichten  verlegt  war,  das  Schwimmgefäss  zwischen  die  Rost- 

fifahlreiben  eingefahren,  woselbst  es  in  ungefähr  richtiger 
Age  mit  Tancn  festgebalten  wurde.  Um  das  Gefäss  den 
Wirknngeo  des  Wellenschlags  zu  entziehen,  waren  am  Um- 
fange des  Gerüstes  einige  Tabrzeuge  festgelegt,  welche  die 
Mauermaterialien  trugen,  und  brachte  man  ausserdem  vor  die 
Pfeiler-Euden  einige  breite  HolzflGsse. 

Nachdem  die  Mantel-Mauerung  etwa  die  Höbe  von  1 ■ 
erreicht  batte,  wnrde  die  Stärke  derselben  auf  IV«  St.  roduzirt 
ln  demselben  Maasse,  wie  das  Maoerwerk  an  Höhe  znnahm, 
sank  daa  Scbwimmgefäss.  Der  schwiegst«  Moment  der 
Ansführong  war  dermnige,  in  welchem  die  Eintancbang  den 
oberen  Rand  des  Geflsses  erreichte,  well  an  dieser  Stelle  ein 
plötzlicher  Wechsel  in  der  loeseren  Gestalt  nnd  Grösse  des 
Schwimmkörpers  eintrat  Die  Maaermassen  im  Pfeiler  wa- 
ren derart  bemessen,  dass  beim  Verschwinden  des  oberen 
Kastenrandes  unter  dem  Wasserspiegel  die  Krone  der  Man- 
emng  am  etwa  0,5*  höher  als  letzterer  lag.  Bei  weiterem 
Fortgang  der  Arbeit  vermehrte  sich  dieser  Höhenunterschied 
nach  und  nach  bis  auf  etwas  über  grössere  Unterschiede 
wurden  nicht  zugelassen,  vielmehr  durch  ManeruDgeu  Lu 
der  Sohle  der  Brounen  das  Niedersiukeu  des  Scbwiinmkör- 
pers  befördert  Bis  zu  dem  Augenblick,  wo  die  Sohle  des 
kastens  sich  auf  den  Pfalilrost  aufsetzte,  batte,  in  gleicher 
Weise  weitergehend,  das  Soblmauerwerk  etwa  die  Stärke 
von  1"  erreicht,  während  die  Mantel-Höhe  des  Pfeilers,  je 
nach  der  an  der  betr.  Stelle  stattündenden  Wassertiefe,  auf 
5—6,5  angewachsen  war,  von  welcher  Höbe  bezw.  4— 6" 
unter  dem  Wasserspiegel  sieb  befanden. 

Kone  Zeit  vor  dem  schliesslicben  Anfsetzen  des  Pfeilers 
saf  den  Rost  wurde  durch  Aasspannung  von  Schnüren  auf 
dem  Gerüst  die  genaue  Stellung  des  Pfeilers  fixirt,  dieser 
noch  schwimmend  in  die  riebüge  Lage  gebracht  und  nunmehr 
dnrcb  Mauern  einiger  Flachscbichten  in  der  Sohle  der 
ßrunneo,  bezw.  durch  Hineinbringen  von  Manermaterialien  das 
Aufsetzen  des  Pfeilers  rasch  herbeijgefUbrt  Sodann  erfolgte  I 
mit  möglichster  Bescbleuniguog  die  AnffÜhmne  des  Füll-  | 
taanerwerks  der  Bronnen  und  nach  dessen  VoDendang  die  i 
V'ersetznog  der  Werkstücke  aus  Sandstein,  durch  welche  der 


Uebergang  der  Brunnenform  des  unteren  Pfeilertbeils  in  die 
gewöhnli^e  Form  des  oberen  Theils  vermittelt  wird  (s.  Fig. 
2 n.  4).  — Alle  G anfgeführten  Scbwimmpfeiler  haben  im 
Laufe  der  Vollendungs-Periode  sich  am  das  Maass  von 
2,5—  4**  gesetzt,  welches  Maass  wobl  dasjenige  Ist,  um 
welches  die  Pfablköpfe  des  Rostes  in  das  Langholz  des  Bo- 
dens der  Schwimmkasten  eingedmogeo  sind.  — 

Der  vorstehend  gegebenen  detaillirten  Beschreibung  des 
Vorganges  bei  der  Pleilersenkung  ist  noch  die  Erwähoung 
einer  Sicberheitsvorkebrnng  beizufögen,  welche  man 
getroffen  batte,  nm  auf  den  dnrcb  Wellenschlag  oder  sonst- 
wie möglichen  Fall  vorbereitet  zn  sein,  dass  der  Hoblraam 
des  Pfeilers  sich  mit  Wasser  Rlllea  nod  in  Folge  davon  der 
Pfeiler  vorzeitig  znm  Niedersinkeo  auf  den  Pfahlrost  kommen 
könnte.  Dieser  Möglichkeit  vorzubeugen,  dienten  Hänge- 
stangen,  die  am  unteren  Ende  durch  den  Boden  derSebwimm- 
kästen  reichten  nnd  dort  verschraubt  waren;*)  das  obere 
Ende  der  Hängestangen  bestand  ans  Flacbeiseo,  welches 
in  regelmässigen  Abständen  von  je  etwa  !*•  darcblocht 
war.  In  diese  DurcblochuDgen  wurden  Stablsplinte  ge- 
steckt, deren  freie  Enden  bei  novorbereitetem  Sinken  des 
Pfeilers  sich  nach  Dorebsiokung  einer  geringen  Höbe  in 
Pfannen  legten,  die  anf  den  Gurtnogeo  der  Rüstnng  mhten  (s. 
Fig.  1,  3 und  5).  Diese  Notbvorrichtaug  Ist  indess  bei  kei- 
nem unter  den  G ausgefubrteo  Schwirompfcilern  zur  Wirkung 
gekommen.  Nebenbei  erfüllte  die  V'orriebtung  den  Zweck, 
ein  genaues  Merkmal  für  die  Eintauchungstiefe  der  Pfeiler 
zu  bieten.  — Nach  dem  Aufsetzen  eines  Pfeilers  wurden  die 
Sebranben  der  Häogeataogen  durch  Taucher  gelöst  and  die 
Stäbe  zur  femerweiten  Beontzang  aosgezogen. 

Um  das  doreb  Filtration  in  die  Hohlrlume  des  Pfeilers 
eiogedraogeoe  Wasser  hinans  zn  schaffen,  war  in  jedem 
Bmaneoranm  eine  kleine  Druckpampe  aufRestellt,dieindess  nur 
selten  io  Beontzong  kam,  weil  aas  Filtrationswasser  trotz 
des  hohen  Druckes,  unter  dem  die  Pfeiler  standen,  sehr  ge- 
ring war.  Man  konnte  beobachten,  dass  dasselbe  mehr  durch 
die  Poren  der  Ziegel,  als  durch  die  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
füllten Mauerwerksfugen  eintrat. 

Nach  Vollendung  der  Pfeiler  wurde  zur  Sicherheit  ge- 
en  AaswaschuDgcD  der  Flussohle  durch  starke  Strömungen 
er  Pfeilerfass  mit  einer  Steinschüttung  umgeben. 

Von  den  eisernen  Ueberbauten  der  beiden  betr.  Bracken 
ist  derieoige  der  grossen  ReglitzbrOcke  seit  einigen  Monaten 
vollendet  und  wird  die  Brücke  mit  Erdtraosportzügen  befah- 
ren; der  Ueberban  der  Pamitzbrncke  ist  g^eowärtig  in  der 
Aufstellung  nahezu  vollendet  Bei  den  Schwimmpfeilem 
beider  Brücken  sind  bis  jetzt  keinerlei  Verändemogen  be- 
merkt worden.  — 

Was  Zeit,  Dauer  und  Kosten  der  Aufführung  eines 
Schwimmpfeilers  betrifft,  so  bat  die  Senknogsdauer  des  Dreh- 
pfeilers der  Paroitzbrücke  nnr  12  Tage  betraeen.  W^en  der 
Kosten  muss,  wegen  noch  nicht  erfolgten  Abschlusses  der 
Reebnungen,  eine  spätere  Mittheilong  Vorbehalten  werden. 

(SctlM*  folft.) 


*)  ln  dar  1 lit  «iai  mwm  u4«r«,  daa  anpHla|Ueb«a  Z«l*luiut«a  m»> 
CMttoian«  Anfbiacsagawata*  darfMUUL 


ile  Eagi^te  Aber  daa  Crbcbcrreebt  aif  dea  fieblct  der  bildeidei  Kaut 

(Sablnaa.) 


In  der  nur  knrsen  Diskossion  über  die  Groppe  B der 
Fragen  einigte  man  eich  gegen  die  beiden  Stimmen  der 
Hro.  Nenrenther  nod  Onauth  io  der  Auffassung,  dass 
eine  abgesonderte  aesetsliche  Behandlung  der  Kunitin- 
dustrie  undnrebfünrbar  sein  werde.  Die  Grenzen  der 
Koostindnstrie  einerseits  gegen  das  Gebiet  der  Kunst  andrer- 
seits gegen  das  Gebiet  der  Indnstrie  könnten  allgemein  nicht 
genao  geong  fee^estellt  werden,  vielmehr  sei  nnr  ln  der  Ent' 
sebeidong  dee  konkreten  Falles  ein  Ansgleich  an  finden. 
Wie  dorengebeoda  vertrat  Hr. L indeosebmidt  auch  bei  die- 
sem Punkte  des  Programmes  den  idealen  Standpunkt,  wonach 
die  Kunstindustrie  mit  der  Kunst  völlig  gleich  behandelt 
werden  solle. 

Die  Bedentong  der  Frage , ob  im  neuen  Gesets  die  Knnst- 
industrie  der  Kunst  oder  der  Industrie  aogesehloeaen  wird, 
macht  sieh  gt össtentheila  in  der  Dauer  der  Schntsfriet 
fühlbar.  Von  Hm.  Brbardt  wnrde  biertn  betont,  dass  eine 
MazimalsehntifrUt  von  5 Jahren  für  der  KunsUndoatrie  aoge- 
börige  Gegenstände  keineswegs  ansreiebend  sei,  es  vielmehr 
jedem  Indnstriellen  überlassen  bleiben  müsse,  die  Däner  der 
SehoUfrist  für  ein  ihm  gehöriges  Kneogniss  selbst  an  bestim- 
men. Diese  AoBcbauung  wurde  in  den  Verbandlungeo  der  bei- 
den anderen  Gruppen  noch  ansführlieher  erörtert 

Beim  Beginn  oer  Vcrbandluogen  über  die  Fragen-Gruppe  C, 
welche  den  allgemeinen  Unsterschutz  betrifft,  entwickelte 
Hr.  Nenrenther  im  Anschluss  an  die  eben  besproebeoo 


Frage  einen  Vorschlag,  wonach  das  Urheberrecht  an  Werken 
der  Konst,  der  Kuostindustrie  and  der  Industrie  in  einem  ein- 
zigen Gesetze  zusammen  gefasst  werden  aoUte.  Io  einer  ersten 
I Abtheiloog  dieses  Gesetzes  wäre  der  Schutz  der  Werke  der 
! bildenden  Kunst  a)  gegen  Nachbildung  durch  die  Kunst  selbst, 
b)  gegen  Nacbbilduog  dureh  die  Kuostindustrie  zu  behandeln, 
während  eine  zweite  Abtheilnng  sieb  mit  dem  Schutz  der  ge- 
aammteo  Industrie,  also  auch  mit  dem  Husterscbuti  befassen 
müsse.  Es  sollten  Abstnfongen  io  der  Dauer  der  Schutzfristen 
I eingefübrt  werden  und  io  dem  Palle,  dass  eine  beatimmte 
i Dauer  nicht  naebgesuebt  sei,  stillschweigeod  die  Minimal- 
dauer  von  5 Jahren  gültig  sein.  — 

Hr.  Graff,  der  sieb  für  allgemeinen  Mnsterachntz 
erklärt,  erläutert  die  Nothweodigkeit  desaelbon  an  den  ibm  an- 
näebst^bekaooteo  Verbältniisen  der  Spitieoinduatrie  io  Sachsen, 
wo  der  Fabrikant  gegenwärtig  geoöthlgt  sei,  bei  versebloaseoen 
' Tbüren  zu  arbeiten,  nm  das  oteblen  seiner  Muster  zu  verbäten. 

I — Bei  den  Tbonwaaren- Fabrikanten  im  südlichen  Thüringen 
' sei  das  Kopiren  allgemeine  Regel  eewordeo  nod  werde  derjs- 
' nige  Fabrikant,  welcher  Geld  für  oesebaffung  neuer  Formen 
I aasgebe , von  seinen  Kookurreoten  geradezu  ausgelacbt.  — 

I Dem  allerseits  gefühlten  Bedürfniss,  nicht  bloa  den  nichsten 
I praktisebeo  nnd  materiellen  Rücksichten,  sondern  auch  dem 
Idealen  und  Schönen  in  den  Fabrikationea  Rechnung  zn  tragen, 
sei  nur  mittels  schöner  Zeichnungen  abzuhelfea  nnd  letzure 
I seien  nnr  zu  bekommen,  wenn  sie  gehörig  geschützt  würden. 
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Der  za  Gaasten  der  Musterscbutzloeigkeit  gelteod  gemachte 
Grand,  dass  dabei  eine  billigere  Produktion  für  die  grosse 
Masse  des  Volks  stattfiode,  sei  dem  f&r  die  Recbtfertisaog  von 
WeiDniscbangen  aogefubrtea  Aigumeote  za  vcrgleicoeo,  sro- 
darch  man  auch  für  dcu  sog.  kleinen  Mann  die  Mbgü<^keit 
schaffen  wolle,  ein  Glas  Wein  zu  trinken-  Der  Schutz  möge 
dem  Fabrikanten  auf  1—15  Jahre  ertbeilt  werden,  aber  ohne  za 
viel  Bevormundung  durch  Vorprüfung  oder  sonstige  Förmlich-  i 
keiten.  — 1 

Ur-Jung^  führt  den  einstimmig  gefassten  Beschluss  einer  ' 
neolicben  Versammlung  der  rheinischen  Iridastriellen  für  bal-  I 
dige  Kinführung  des  Musterschutzes  an.  £s  komme  darauf  an,  I 
dass  das  Gesetz  erst  da  sei,  für  Ergftnzongen  und  Verbesserun- 
gen sei  späterhin  Zeit  genug;  auch  hier  sei  das  Beate  der 
Feind  des  Guten-  — llr.  Dillen ius  bringt  ftbolicbe  Wünsche 
aus  den  Kreisen  der  badischen  lodustriellen  vor.  — lir.  Eb- 
binghaus bemerkt,  dass  die  Handelskammer  zu  Iserlohn  schon 
seit  30  Jahren  für  F.inführung  des  Musterscbuties  peütionirt  . 
habe;  in  gleichem  Sinne  sprechen  sich  die  Uro.  Künne,  ‘ 
Weisbaupt  und  Wagner  aus.  Ur-  Hoff  erläutert  an  dem 
Beispiele  Iraokreich's,  dass  die  Befürchtung  eines  Geschmacks- 
Rückganges,  wekbo  Rinige  an  die  Einführung  des  Muster- 
schutzes knüpfen,  auf  einer  Verkennung  der  tbatsäcblicheo 
Verbältniase  und  Erfahrungen  beruhen. 

Ur.  Köhler  spricht  gegen  den  allgemeineo  Musterschutz. 
Wulle  man  denselben  aber  einführeo,  so  dürfe  man  bei  Bemes- 
sung der  Schutzfristen  nicht  weiter  geben  als  die  Nachbar-  ' 
Staaten,  beispielsweise  Oesterreich,  das  nur  3jährige  Schutz-  ' 
frist  habe,  ifei  längerer  Erstreckung  würde  die  iuläodiscbe  | 
Industrie  darauf  bingewiesen,  ausländische  Muster  zu  kopireo,  > 
wodurch  die  Vervollkommuug  der  iuländischeo  Muster  nur  ge- 
hemmt, nicht  gefordert  werden  würde.  — ! 

Den  vorstelieod  registrirten  Austaasungen  in  Gruppe  B i 
fügen  wir  sogleich  die  dazu  gehörigen  Aeusserungeo  aut  deu 
Vernebmuogeu  der  beiden  andern  Gruppen  hinzu:  Ur.  Schmidt  I 
macht  für  den  Mustersebutz  den  St^dpuokt  des  Rechts  und 
der  Moral  geltend,  andererseits  auch  das  Gesammünteresse  i 
der  deutschen  ludustrie,  die  ohne  diesen  Schutz  nicht  in  der  | 
Lage  sei,  Geldaufwendungen  für  Originalmaster  za  machen, 
und  infolge  drsseo  mit  der  geschützten  ausläudischen  Industrie 
nicht  kotikurrireu  könne.  Dieseu  Ausführungen  schliesseo  sich  | 
die  Um.  Hoch  und  Pallenberg  an,  welche  zudem  bemerken, 
dass  die  in  der  Klicinprovinz  bervorgetreteoe  Erscbeiuaog,  dass  | 
von  dem  dort  bcstebendeo  Mustersebutzgesotz  im  allgemeinen  ' 
nur  wenig  Gebrauch  gemacht  werde,  sich  aus  der  be-  ' 
scbräuktcu  territorialen  Erstreckung  dieses  Schutzes,  so  wie  ' 
aus  den  ungenügeiideu  Vcrwaltuugseioricbtuiigen , di*-  für  die 
Uaodhubung  des  betr.  Gesetzes  io  der  Kbeiuprovinz  bestehen, 
erkläre.  lu  gleicher  Weise  äussert  sich  der  Sacbreiständige 
Ur.  U ausmauu. 

Ur.  Pohl  vertritt  dagegen  einen  abweichenden  Standpunkt, 
den  er  damit  motivirt,  dass  der  Musterschutz  das  Prinup  der 
freien  Koukurreuz  bcoiuträcbtige  und  das  durch  letztere  be- 
dingte fortwährende  Klugen  uud  Kämpfen  der  Industrie  für  ! 
das  Gesummtinteresse  nützlicher  sei  als  die  Einführung  eines 
Schutzes  derselben.  (Mit  demselben  Hecht  konnte  man  vielleicht  I 
auch  das  mittelalterliche  Kaubritterthum  oder  die  Zustände  im 
Innern  Afrikas  als  nützlich  aoschen.  D.  Hof.) 

Von  hervorrsgender  Bedeutung  für  die  Lösung  der  Fragen 
der  Gruppe  111  sind  die  Ausführungen  des  Sachverständigen 
Zuber  (Eisa^8).  Derselbe  stellte  au  die  Spitze  seiner  Auslas- 
sungen die  Kiklärung,  dass  dieselben  in  allen  wesentlichen 
Punkten  die  Ansichten  der  Gesammibeit  der  elsässiscbeu  In- 
dustrii-llen,  wie  solche  in  deu  Uaudulskammero,  in  Vereinen 
uud  Verssuitulungen  zum  Ausdruck  gelangt  seien,  repräsenliren. 
Danach  sei  zunächst  eine  gesonderte  Bedandlung  der  Kunstiodu- 
strie  für  unausführbar  zu  halten.  Die  letreffenaeo  französischen 
Gesetze  und  Einnchtuugen  im  Elsass  hätten  vollständig  befrie-  ' 
digt,  Schwierigkeiten  und  erhebliche  Differenzen  seien  nicht 
bervorgetieteu.  Er  habe  sich  ohne  Erfolg  bemüht,  Nachrichten 
über  Prozesse  io  dieser  Mutei  le  zu  sammeiu,  um  die  dabei  beob 
achtele  Pruiis  uud  etwa  gemachte  Fesisteiluugen  benutzen  tu 
könneu;  deiartigo  Prozesse  gebOiten  aber  zu  deu  Seltenheiten. 
Schon  das  blosse  Bestehen  des  Gesetzes  habe  eiuen  moraJisebeo 
Druck  ausgeübt,  da  es  keinem  Elsässer  Fabtikanteo  eiuLile, 
fremde  Muslcr  nachzuinacijeu;  im  Offeiitlicheu  Keebtsbewusst- 
sein  werde  dies  dem  Stehlen  bürgerlicher  Gegeustäude 
eleichgeacbtct-  Immeihio  über  lasse  man  sich  von  freiodeu 
Musteiu  beeinflusben  und  folge  der  Mode.  Die  einbelligo  Mei- 
nung seiner  elsäBsischen  Landsleute  sei  die,  dass  der  Muster- 
schutz auf  dos  Blühen  der  ludustrie  einen  hedeutcuden  Einfluss 
habe,  namentlich  dadurch,  dass  er  eine  zahlreiche  Betbeiliguug 
künstlerischer  Kräfte  an  der  Industrie  berbeifünre.  Wohl  nir- 
gend anders  als  in  Frankreich  besläudeo  so  zahlreiche  und 
grossartige  Ateliers,  die  sich  vorwiegeud  damit  befassen , für 
die  Industrie  zu  arbcUen,  uud  dieses  günstige  Verbältuiss  sei 
nur  möglich  unter  der  Gurantio  dea  Mustersebutzes,  ohne  wel* 
che  kein  Fabrikant  deu  Muth  habe,  irgendwie  erhebliche  Aus- 
lagen au  UoDorarcQ  für  Künstler  zu  macbeo.  Er  vermöge  i 
nicht  aozucrkeuDcu,  dass  iu  Deutscblaud  geringere  Anlage  I 
für  kuosüudustriclle  Erhuduog  bestehe  uud  dass  die  Ueberle-  i 
gonbeit  der  französischen  Industrie  auf  eine  bosoudere  franzö-  I 
sieche,  speziell  Pariser  Begabung  und  GescbmacksricbluDg  zu-  I 
rückzufübren  sei.  Nur  aus  der  gesutzlicben  Einriebtuog lasse  | 
sich  die  auffallende  Erscheinung  erklären,  dass  die  Kunst  io 


Deutschland  so  hoch  stehe,  die  Kun  stindustrie  ds|<^ 
sehr  zurückgeblieben  sei.  Die  Eiofubraog  des  Meitm:: 
werde  den  unbefriedigenden  Zustand  zwar  nicht  alt  e 
Schlage  ändern,  sie  werde  aber  den  Aoagangspoakt  n 
günstigeren  Gestaltung  der  Dinge  bilden. 

Der  Sachverständige  tbeilte  alsdann  auf  Wuuxh  Sp 
Bestimmuogeo  aus  der  französisebeo  Gesetzgebueg  ai: 
erläuterte  in  seinen  weiteren  Ausführungen  insbesoLdr--- 
Üutersebied  der  verbotenen  Nachbildung  gMca  die  tth 
Kacbabmang.  Diese  Erläuterungen  wurden  durch  V»r>. 
von  Tapetenmustcro  aus  der  eigenen  Fabrik  des  Sschiwi 
digen  und  von  Nachahmungen  dieser  Muster  unteritü'.it  - 

Aebnlicb  wie  der  in  bvsooderem  Grade  uoterriohtetc  Sin 
ständige  Hr.  Zuber  spricht  sich  Hr.  Schwarz  (ebeofallj  tiü 
aut.  Für  die  Industrie  dea  Elsass  sei  die  Einführung  dei  In 
Schutzes  iu  Deutschland  eine  wirkliche  Lebensfrage.  Aoii 
räumlich  kleinen  Gebiete  dea  RclchaUodes  repri»eD‘L;rc: 
dort  eiobeimischen  Industriezweige  Ziffern  an  Kapitol  u; 
beit,  die  den  gleichartigen  Ziffern  für  das  geaamoic  ä 
Deutschland  gleicbkommen.  Beispielsweise  gäbe  ei  is  b 
134  Druckmaschinen,  im  übrigen  DeuUcbland  nur  liO.  M 
gemäss  sei  die  clsässer  Industrie  auf  den  Eiport  acg'i- 
Um  diesen  betreiben  zu  können,  müsse  sie  nothveodut' 
den  Musterschutz  babeu , für  dessen  Uinführung  dsb^  . 
Elsass  seit  der  Einverleibung  io  Deutscbland  uaaMBi.: 
titionire.  Bei  dem  jetzt  bestebenden  Schutzmaogel  kw*. 
Elsäsher  Mutter  nicht  nur  in  Deutscbland,  sonders  m 
denjvDigeD  Ländern,  wo  Musterschutz  besteht,  den  i. 
preiagegeben,  da  in  deu  Ländern,  in  welchen  die  k;itr 
schützt  sind,  den  deutschen  Erzeuguissen  wegen  mau'. 
Reziprozität  Schutz  nicht  gewährt  werde.  — In  Frati:' 
sei  wegen  der  übereinstimmenden  Gesetzgebut: 
Elsässern  vorläufig  uoeb  gestattet  zu  depii/ 
wäbreud  die  Lörracber  sowie  die  wQrtiembergiidie  btur 
welche  der  elsässer  ähnlich  sei,  beliebig  kopirt  «erdci;. 
— Darüber,  dass  die  elsässiscboo  Iodaitrie>: 
Frankreich  nach  wie  vor  xur  Depositioo  Urt’l 
Ster  zagelassen  würden,  habe  man  aicb  isisfr.' 
durch  ausdrückliche  Anfrage  in  Paris  rer(.'r 


Von  Uro.  Zuber  werden  aladann  noch  einige 
der  Tapetenindustrie  beigebracht;  die  Suum«,  e- 
ein  Tapeteo-Muster  gewöbulich  gezahlt  werde,  beiirtr!- 
auf  500  Frauken,  daeegeu  bis  aui  7000  Fr.  für  ein  bur. 
mustiT.  Deutschland  müsse,  da  es  bei  mangelodem 
keine  Dessinateure  habe,  sehr  beträchtliche  Summea 
au  das  Ausland  zalileu. 

Der  Sachverständige  Dr.  Websky  widerspricht - 
den  vorhin  r^istrirten  Ausführungen.  Aus  der  ^ | 
dass  die  Elsässer  Industrie  unter  dem  MuitcrsciiBU  f 
zogea  sei,  köuuc  uicht  gefolgert  werden,  das? 
mangelndem  Schutz  untergebeu  werde;  sie  werde  vielaizr' 
bieiMn  und  deu  Markt  uach  wie  vor  beherrscheo, 
Musterschutz.  Auch  Ur.  Traun  spricht  sich 
Währung  des  Musterschutzes  sus,  obwohl  er  eia 
Interesse  au  der  Einführung  desselben  haben  würd«^ 
meinwohl  werde  unter  dem  Musterschutz  leiden,  du  1^' 
mit  dom  der  Deponent  auMastaitet  werde,  mscb«d/* 
Anderen  unmöglich,  dem  Publikum  den  Artikel  u *^*1 
billigeren  Preise  anzubieteo,  da  das  Monopul  die  billig« ki»'  1 
Produktion  ausscbliesse.  ^ . . 

Aus  den  Auslassungen  prinzipieller  Art  der 
verständigen  glauben  wir  dem  Vorhergebeodea  \ 
Bemerkungen  des  Um.  Düssfeld  aoscbiiessen  zu 
Fälle  aus  seiucr  Geschäftserfahrung  anfuhrle, 
hörige  Muster,  noch  «he  sie  zur  Ausfübrung 
voD  Dutaillistcn,  doneo  er  sie  zur  Ansicht  gesw^' 
wurden.  Die  danach  fabrizirte  Waare  gelangte  I 
des  Preises  der  ächten  Waare  auf  deu  Markt  — _ 

Einige  zur  Erörterung  gekommene  Spezisifrafts 
die  NaeliOilduug  vou  T heile  u eines  Musters, 
Dimeusious-  oder  Parbenänderungen. 
di«  letzteren  Punkte  fand  sich  in  der  Gruppe  1 der 
stäudigeo  eioe  Majorität  dafür,  dass  in  .. 

muug  aufgeuomuivu  werde,  wonacbeinneues  Must« 
vorliegt,  wenn  die  Abweichung  von  eiiicm 
e.rkennbar,  ferner  wenn  nur  Farbe 
geändert  sind.  — In  Bezug  auf  die  NacbbllduDg  W 
entschied  man  sich  in  der  Ul.  Gruppe  für  die 
das  Gesetz  über  diese  Frage  am  zweckmässigslcQ 
und  dass  die  Entscheidung  des  Einsellälles  deohic®' 
geu  zu  überlassen  sei.  •— 

Ein  Wunsch  des  Uro.  Erbardt,  V 

lieber  Gegenstände  eine  Art  Urheberrecht  *«  j f 
keine  Zustimmung,  da  derartige  QegensUnds  all  ^ 
aozuseben  seien.  — ^ 

Als  allgemeines  Ergebniss  der  Verbaodl«e|«®,  , 
Gruppe  111  ist  eodiieh  zu  registriren,  dssi  j p.ii.  s- 
mit  Ausnahme  der  Hrrn.  Websky,  Trsuo 
für  die  Einführung  eines  Musterecbnt’S®* 
gesprochen  haben.  — . 

Nach  der  Vorführung  dieser  auisichUvoiloo  • 

der  Vernehmung  wird  es  geoügeo,  bei  der 
erfolgten  Behandlung  der  Detail- Fragen  n® 
verweilen. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Unter  diesen  oefameo  die  formellen  Vorbedingungen 
der  Schnttgewibrung  eine  HsupUtctluog  ein.  Die  Fragen 
werden  namentlieb  darcb  Hrn.  Znher’s  lieleaebtung  des  fran* 
sösiscben  Registriroogs -Zwangs  klareesteUt.  Eine  faknitative 
ErseUuog  der  Registrirnng  d^urch  uiniufügnng  des  Namens 
anf  dem  rabrikat  b&lt  dieser  Sacbverständige  nicht  für  rStb- 
lieb.  Die  englische  EinrichAng  des  Beseichuogssjstems  sei 
mit  Vorsicht  anftonehmen,  da  die  oortige  Kunstindnstrie  sich  bis 
in  die  neaesto  Zeit  auf  einer  wenig  entwickelten  Stufe  befinde, 
und  aneb  die  erheblichen  Kosten,  mit  denen  in  England  die 
Erlangung  des  Schottes  verbunden  sei,  su  Klagen  gefubii  habe.  — 
In  Betreff  der  Modalitkten  der  Deposition  spricht  Ur. 
Zober  sieb  fnr  verscblossene  (versiegelte)  Deponirung  aus  und 
swar  loll  der  Verscbluas  obligatorisch  sein- 

Ffir  letxtere  Auffassung  ergiebt  sieb  nach  Iftngeren  Debatten 
eine  Majorit&t  und  es  wird  auf  Anregung  des  Uro.  Sussmano- 
Ilellboro  als  Ansicht  der  Majoritftt  festgestellt,  dass  sieb  die 
Tendens  einer  betreffenden  Gesetiesbestimmung  gegen  eine 
Einrichtung  kehren  müsse,  welche  die  Uustcr  dem  Poblikum 
aogioglieh  macht  — 

Die  Frage  über  die  Daner  der  Sebutsfrist  wurde  ln 
lingeren  Veroandlungen,  namentlieb  in  den  Gruppen  II  und  111 
der  Saebverstfindigen,  sehr  eingehend  beleucotet  Ans  der 
Gruppe  I sind  die  Ausführungen  des  Urn- Müller  au  registri- 
renj  der  eine  Maximalfrist  von  5 Jahren  vorscbllgt;  mit  an- 
leicb  langen  Fristen  für  verschiedene  Fabrikationssweige 
ano  dieser  8schverstIodige  sich  nicht  befreunden.  — Die 
gegentbeiligo  Ansicht  verficht  Ur.  Ra  von  e:  Für  die  kleineren 
Gegeostinde,  namentlieb  für  Flacbmuster  niOgeo  3 Jahre  als 
Minimum  der  Sebutsfrist  genügen;  bei  grosseren  originalen 
KompositioDeo,  sowie  bei  neuen  Sachen  dauere  es  5—10  Jsbre, 
ehe  dieselbeo  in  reaelmftssigen  Vertrieb  kommen.  In  gleichem 
Sion«  iuasert  sieb  Ur.  Kfione,  der  ans  seinem  QesebUt  einen 
Fall  anfiubrt,  io  welchem  Muster,  die  im  Jahr  1867  bi;rgestellt 
worden , erst  1870  marktgiogig  geworden  seien.  — ln  der  Gruppe 
111  entwickelt  Ur.  Ravene  einen  Vorschlag,  dass  als  Kegel 
ein«  eiobeitliebeSchutsfrist  von  3 oder  5 Jahren  festgeseUt 
werde,  dabei  aber  |edem  Fabrikanten  so  Qberlasseosei,  eine  längere 
Sebutsfrist  bis  su  15  Jahren  su  beanspruchen,  wofür  eine  sieb 
Jftbrlicb  steigernde  Eioschreibe^ebühr  su  erlegen  sei.  Nach 
Iftogerer  Diskussion  erhielt  dieser  Vorschlag  die  Majoritftt, 
wodurch  also  eine  Maximalfrist  von  15  Jahren  als  fainreicbend 
erkannt  wird.  Hr.  Zuber  erklftrt  bei  den  in  Gruppe  II  über 
diese  Frage  gepflogenen  Vorbandluogen  sieb  pure  für  das 
frsuDxüsiache  System,  mit  Wegfall  jedoch  der  Registriruog  in 
Perpetuum;  dafür  ktVoote  eine  Sebutsfrist  vou  10  Jahren  mit 
aasnahmswei*er  Verlftogerung  eintreten.  ln  der  betr.  Sitsuog 
der  Groppe  III  der  Sa^verstftndigeo  scbliesst  llr.  Zuber  sich 
dem  Raven^'schen  Vorschläge  an,  der  auch  hier  die  Mehrheit 
der  Stimmen  erbftU,  mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass  an  Stelle 
der  MioimaUiffer  von  3 Jahren,  die  von  Uro.  Sussmaoo-Uell- 
born  befürwortet  wird,  die  Dauer  von  6 Jahren  treten  aotl.  — 
Uiosichtlieb  der  (jebübrenfrage  wird  als  allgemeiner 
Ausdruck  der  Aosichteo  featgestellt,  dass  die  Gebühren  keine 
BiDDabmcf^oelle  bilden  dürfen,  sondern  dieselben  onr  dain 
bestimmt  seien,  die  Kosten  der  Verwaltung  su  decken. 
Daher  sollen  auch  8 er! oo-Ein tragoogen,  mit  Festsetiuog 
einer  Maximalsabl  nnd  eioea  Maximalgewichts  xulftssig  sein, 
welche  in  Besug  auf  die  Uöhe  der  Gebühren  als  eioseloes 
Master  so  behandeln  sind.  — 

ln  Besag  anf  die  Uandbabnog  eines  su  erlsasendeo 


Mustersebutsgosetios  wird  die  Errichtung  einer  Zentralstelle  für 
die  Registriruog  und  die  sonstigen  FormalUftten,  welche  su  er- 
füllen sind,  von  keiner  Seite  gewünscht.  Ur.  Zaber  weist  anf 
die  im  Gebiete  des  fraoEüsicbeo  Rechts  bestebeodoo  Gewerbe- 
geriebte  (CunteiU  de  prutt  iomete$)  bin,  welche  sieb  sehr  be- 
währt bfttten.  Wenn  es  su  einem  Streit  über  ein  Master  komme, 
so  werde  sunftebst  das  Gewerbegeriebt  aoges  proebeo , um  wo- 
mbglich  ptoen  Ausgleich  su  Stande  su  bringen.  Dieses  Gericht 
lasse  die  Packetc,  io  welchen  die  Master  versiegelt  licken,  üffneo, 
untersuche  sodanu  die  Streitpunkte  und  spreche  seine  Ansicht 
darüber  aus,  ob  eine  Kopie  vorliege  oder  nicht.  Bei  oiesem 
Ausspruch  behalte  es  fast  immer  sein  Beweudeo  und  weitere 
Protesse  fallen  fort  Nehme  dos  Gewerb^eriebt  an,  dass  eine 
Kopie  vorüege.  so  werde  ein  Ausgleich  versucht,  und  erst 
wenn  dieser  nicht  gelinge,  kommoder  Streit  vor  das  U andels- 
ericht,  — vor  das  Zivilgericbt  nur  dann,  wenn  ein  straf- 
ares  Vergehen  kookurrire.  — Positive  Vorschlftge  würden  in 
Gruppe  11  zu  dieser  Frage  nicht  gemacht,  dagegen  wurde 
in  der  Gruppe  UI  der  SschversUndigeo  eine  Munung  dahin 
gebend  fixiri,  dass  die  Entscheidung  den  Geriebteo,  und  zwar  den 
Gewerbegeriebten  gebühre,  wo  solche  gegenwärtig  für  ähn- 
liche Streitigkeiten  bestehen.  — Das  Brforderoiss  der  Scblennig- 
keit  dos  »rfabreos  wird  von  Hrn.  Meckel  betont;  Ur.  Websky 
hält  die  KoosUtuiruog  von  SaehverstäodigeD-KollegieD 
für  grössere  Bezirke  notbwendig,  damit  der  Richter  nicht  auf 
die  UeranziebuDg  Sachverständiger  aus  einem  kleinen  Bezirke 
beschränkt  sei.  Er  erachtet  die  Bestimmung  io  §•  29  ff.  dos 
Gesetzes  vom  11.  Juoi  1870  für  vollkommeo  ausreichend,  wel- 
cher Ansicht  schliesslich  von  allen  Seiten  sugestimmt  wird.  — 
Die  Rücksiebtnabme  auf  das  Ausland  wird  von 
keiner  Seite  als  ein  Moment  betrachtet,  welches  den  Erlass 
eines  Mustorsebutzgesetzes  in  Frage  stellen  dürfe.  Die  Ilm. 
Oraff  und  Köhler  äussere  mit  Rücksicht  darauf,  dass  durch 
etwaige  Reziproiität  swisebeu  Deutschland  und  dem  Aus- 
laude  die  ausländischen  Muster  den  unsrigen  gefährlich  werden 
könnten,  den  Wunsch,  dass  auf  den  Sebuts  der  inläadisobeo 
Ipdustrte  in  geeigneter  Weite  Bedacht  genommen  werden  möge. 
Für  solche  Bestrebungen  sebutzölloerischer  Art  vermögen  wir 
unserer  Soits  uns  nicht  zu  erwärmen-  Mögen  Fabrikauteo  kuost- 
ewerblicber  oder  rein  gewerblicher  Erzeugnisse  ihre  Master 
aufen  wo  sie  wollen.  Alles  dos  ist  gleichgültig,  wogegen 
uns  die  Hauptfrage  nicht  gleichgültig  ist,  ob  die  Master  auf 
rechtmässigem  Wege  erworben,  oder  gestohlen  sind!  Nur 
darauf  kommt  es  an,  dass  dem  bisherigen  systemaüscheo 
Raubbetriebe  scblenoigst  ein  Ende  bereitet  werde!  — 

Werfen  wir  zom  Schluss  noch  einen  Blick  auf  das  Gestmmt- 
Resuitat  der  Enqudtei  ao  müssen  wir  gestehen,  dass  das- 
selbe u.  E.  derartig  ist,  dass  wir  den  Veraostaltern  wie  den 
Tbeilnehmero  besonderen  Dank  schulden.  Durch  die  En- 
quöte  bat  sich  die  Aussicht  eröffnet,  ein  omfassendes  geistiges 
Eigeothum  bald  mit  denselben Sebutzwebren  umgeben  Zusehen, 
welche  für  das  Bigentbom  gleicher  Art  io  Litteratur  und  Musik 
schon  länger  boatebeo  und  welche  die  unrechtmässige  Bereiche- 
rung des  Einen  auf  Kosten  de«  Andern  wirksam  verbaten.  Die 
Erfolge  der  Ausdebnuog  dieser,  dem  Kreise  jedes  Recbtsstaits 
anaehörenden  Eioriebtunpn  auf  dem  Gebiet  des  kunstgewerb- 
licnen  Lebens  ln  Deutschland  werden  nicht  ausbleibeo  können. 

Hit  der  Bemerkung,  dass  Zeitungsoaebriebteo  zufolge,  der 
Theilnebmer  der  Bnquöte,  llr.  Geh.  Poatratb  Prof.  Dr.  Dambach. 
mit  Abfassung  eine«  betr.  Gesetzentwurfs  betraut  worden  ist, 
schlieaseo  wir  unser  gegenwärtiges  knappes  Referat.  — — i. 


br  Itrctkiaig  icr  fukvcrktrifcr  uf  i Sliüpiaklei.*) 


A.  Allgemeines. 

Führt  man  durch  einen  Fachwerkträger  allgemeinster  Form 
dicht  vor  einem  Knotenpunkte  der  oberen  oder  unteren  Our- 
tnng  einen  Verlikalscbuitt,  denkt  den  rechtsseitigen  Balken- 
tbeil  entfernt  nnd  durch  die  von  ihm  ausgeübteo  Spsonuogen 
ersetzt,  so  ergeben  sich  für  die  Bereebnuog  dieser  letzteren 

*>  Dl«  annUulter«  V*raAl«w«t>K  tar  Abr««taait  S«r  cvgrn«ZrtJ|t«ii  A'Mk 
i«l  für  dM  llta.  Aator  ela«  AcaaMraa«  B*ar«  »«,  dit  la  der  No.  Zl  rr. 

d 2t<.  I«  «lata  R«f*iai«  «b«r  d«B  tahsU  d««  Zbrsi.  IS7t  d«r  Z«i(*cbr.  t.  Baaar. 
(•UMltt  ward«.  D«rl  w«r  dar  UaiaaDy  Audiaek  fagakaa  ««tdaa,  dMa  «iB  *«a 
Urn.  Prof.  Sebiffar  la  ViMarblag  c-k>t«rlkiai  grapbiaehaa  Varfabran  «ar  Ba- 
aiiiBCBaag  aiaa«  Scbvedlar*  Trigara  fainatebtllcb  aaiear  Klefarbhaii  gagaa  «adar« 
babABDl«  VarfabraagaaaUaa  !■  Nacbtball  aal.  HK  Beta«  blaraaf  a ad  «Ir  von 
Hra.  PraL  Hcb&Ser  araacbl  «ordaa,  di«  folgaad«  ,Bfklirang*  glalabMlUg  mil  d«» 
Abdruck  da«  «»rllagaBdaa  Arilk«la  aaftBaariakaa. 

«Jana  Maiapag  trIBt  aacb  Lag«  dar  S rb«  di«  grapblaeb«  B«farba«eg  da«  Bai* 
b«««  aal  t Siaupaakwa  gaai  aJJgas«  a;  aia  IbaM  airb,  al«  I»  VTidaraprach  nll 
dar  Staliaag  aad  dar  Vcibraltaag  dar  grapbUeb««  H«tb»d«D  tteband,  aiebt 
racbüarUgM. 

Waa  dt«  BiafeebbaK  dar  Ma«b*d«  aalaagi.  aa  Im  dia  kau«  baairluae«  Tbat* 
aarba  ■«  kaaauuraa,  daaa  fir  da«  Balkan  auf  S Staupaakiaa  k a 1 a a UathMl«  da« 
grapbtaeba  Vaafabraa  aa  KlataebbaU,  Wcbarbatl  «ad  LaiebUgkait  abanrtSi,  »ia> 
raad  dl«  Oaaaalgkait  «la  Haaaa  «rralebi,  da*  far  dl«  Praxla  g«i>bgt.  B*ai>ad«r« 
irctaa  dl«  VoraiNI«  da«  gtapblacbm  Halboda  harvor,  «aaa  aaauu  dar  glalcbffirail- 
gan  Balaataaf  41«  diraki«  Balaalang  darcb  Wagaaiag«  elagafabrl  «int.  «i«  aa 
■««eh»iaalg  Tat. 

leb  Ikab«  darebaaa  alebl  dl«  Abalcbt,  dar  graaklaobaa  Uaiboda  Ar  aJlarilla 
daa  Voraag  claaarbaBk««,  d*rb  kann  dietalb«  al«nt  la  aiaar  Wali«  abgaiba«  «ar> 
daa,  dt«  daa«  gaalgatl  lat,  tl«aa  Drltla«  aa«  dam  Sladiaa  dariailwa  «icUaiebt 
abaabalian. 

Mit  Balaaf  Arbalt  aarband  kh  awr  daa  Zweck,  für  de«  i«  derPraxIa  «IchUg- 
aten  Fall  — daa  Balkan  anf  3 MiaUpaakieo  — lu  «aliarar  B*a«uuag  daa  grapbl- 
lehaa  Varfabran«  aaivragaa.  Uaa  kaaa  «ick  au«  deraelba«  «baraeagea,  an  «al* 
eban  iMlrZeblUchan  Febkrn  dl«  Aa««adnag  d«r  glrkbfSrnitgaa  Laat  lükran  kaaa. 
aa«la  aacb  dlt  Oaviaabtic  darcbachlagaadar  Kiafacbbeii  g««inoen,  «ana  naa  «rat 
«iaao  prabUachan  Varaarb  an  dar  Aawtndnag  aaebL 

l)ara«tad^  kUra  IST).  Sebiffar. 


AUS  dem  Gleiebgewicbt  der  äuiserca  und  inneren  Kräfte  nseb- 
stehende  Aasdrucke: 

A)  Die  DiAgODAle  steigt  nach  rechts  (Fig.  1): 


Flg.  I. 


3,. 


Flg.  S. 


t 


I, 

' r.  - j J. 

Mr  tx 


F-r-JVyx  j«  J Jr  yr-jj 


Zr  = - 


b)  Die  DiagooAle  fällt  nach  rechts  (Fig.  S): 
Jf« 

Sfe  Je 

ki,-j 

- r.  - j J. 


Sebzrfar. 
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‘ r*-jV»x  i)x  l |Tx  h-jj 

£s  bedeuteo  bierio:  JY,  , 7c  , £>  beiw.  die  SpuDaogeD  vod 
Diagootle,  oberer  nod  ooterer  Onrtaog,  aod  es  geben  posi- 
tive Resnltste  Zag-,  necstive  desgl.  Droekspsnoaogen  so. 
Weiter  siod:  </«  , /x , Sx  Wsw.  die  Langen  der  oben  gensonten 
Koostroktioostheile,  V*^Vx^  A Vertikslsbetände  der  Gor- 
tooKen  an  den  dnreb  x and  (x  ~ J)  beseicboeten  Pnokteo, 
J die  BoritontsI Projektion  der  Diagonsle;  ferner  ist  Jpxs 
y*  — Vx  - J = ^ y*  + ^ yj  I wobei  der  Index  o auf  die  obere, 
u auf  die  untere  Gortaog  binweist  Bndlich  bedeuten:  M»  und 
^m-A  die  .AngriffsiDoiDeDte  der  lusseren  Kräfte  bexüglicb  der 
Vertikslirboitte  bei  x und  (x  — A),  wobei  die  Momente  positiT 
gexäblt  siod,  weno  die  Paare  von  links  nach  rechts  (im  Be- 
wegoogesinne  der  Lbneiger)  so  dreben  streben,  und  Vg  die 
Resultireode  der  auf  den  linksseitigen  Tbeil  wirkenden  lasse- 
ren Kräfte. 

Die  oben  aogegebeoen  Formeln  gelten  gaos  allgemein  f&r 
einfache  wie  rar  kootinuirlicbe  Träger  und  sind  uoab- 
häogig  TOD  der  Lage  der  Koostroktionstbeile  io  den  Nacbbar- 
faeben. 

Siod  vertikale  Koostroktionstbeile  vorhanden,  so  ist  deren 
Beansprocbung  voo  der  Lage  der  Diagonalen  io  den  durch  den 
Pfosten  (/O  getrennten  Feldern  abhängig  und  gelten  wieder  für 
einfache  wie  kootiouirlicho  Trlger  nacbfolgende  Ausdrücke: 
a)  Die  Diagonalen  steigen  rechts  (Fig.  3a  und  b): 


F'  ' Jx  + , Ag  f 

oder  auch: 

b)  Die  Diagonalen  fallen  rechts  (Fig.  4a  und  b): 


oder: 


' y.  ^ j,  Jx+. 

V»  \ Jt  Je  + I ' 


I = 


^x-A(Av*  A 


d)  Die  linke  Diagonale  fällt  links,  die  rechte  rechts 
(Fig.  6): 


* y*  ^ Jx  + r äm  ^ 

Beim  Pfosten  bedeutet  de«  Index  o oberhalb,  und  • 
unterhalb  der  Fahrbahn,  g ist  das  im  gegebenen  Belastuogs- 
fall  vom  Querträger  auf  den  Pfosten  fi^rtragene  Spexialge- 
wicht  Selbstverständlich  kann  der  Pfosten  auch  als  besonde- 
rer Fall  einer  Diagonale  betrachtet  werden.  — 

Sämmtlicbe  vorstehenden  Formeln  sind  längst  bekannt  und 
leicht  SU  entwickeln.  Sie  finden  sich  u.  a.  in  der  Zeitsebr.  fär 
Bauw.  Jahrg.  1866.  S.  134  n.  ^d. 

Für  den  Balken  auf  % Stfitspunkten  nehmen  diesel- 
ben eine  für  die  Berechnung  sehr  bequeme  Gestalt  an,  wenn 
für  Jfx  und  Vx  die  bekannten  Werthe: 

^ Gf  0-r)  -f  ff'y’x 
Jfx  — 


G Q ff*  ^* 


eingeführt  werden.  Hierin  bedeuten:  ff  resp.  ff*  die  Gesammt- 
beit  der  links  und  rechts  von  der  Absxisse  x befiodliebee 
Lasten,  y,y*  die  Abstände  ihrer  Sebwerpnnkte  von  den  tage- 
bhrigeo  Auflsgerpankteo,  l die  Stützweite.  Man  erhält  für  fol- 
gende Fälle: 

a)  die  Diagonalen  steigen  rechts  (Fig.  7.): 

Fi».  I. 


7x=  - 


Hg  — j 


Vx  —A 

Jfx  Sx 
yx  Ax 


und  (Fig.  S): 


X J|^ 
yxJa  . 


e)  Die  linke  Diagonale  steigt  links,  die  rechte  rechts 
(Fig-  5): 

Fic.  ».  Fig.  S. 


f l F*  ^ Jx  -h  I Am  M 

, /-xfjy:  + . . -^yeU- 

ff'p*  _ £y  ^/  — X + 

b)  Die  Diagonalen  fallen  rechts  (Fig.  9): 

Fl».  9. 


Sx  = 


t/.-A 

J» 
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QDd  10): 


Dies«  ForiD«ln  ItBsen  lieh  direkt  aoscbrelben.  Man  erbllt 
aie>  üidem  mao  die  Kooetniktion  to  durcbacboeidet.  daaa  der 
la  berecboeade  KoostraktioDStheil  getroffen  wird,  und  dann  daa 
Gleichgewicht  der  Paare  anf  deoieoigeQ  Ponkt  bezieht,  in 
welchem  aicb  die  beiden  mitoetroffenen  Tbeile  schneiden.  Es 
bedeaten  daher  auch  i die  EntfemuDgen  dea  Scbnittpanktes 
derjenigen  Gartnogatheile  von  z,  welche  bei  der  Diuonale 
darch  Tertikalen,  beim  Pfosten  aber  durch  acbrdgen  Schnitt 
getroffen  werden;  (t  — x)  nnd  sind  die  Entfer- 

nnngen  dieser  Punkte  von  den  Auflagern,  wtbrend  noch  n s 
i Vx  — A 

^ — der  Normalabstand  der  Diagonale  von  jenem  Sebnitt- 

ponkte  ist  In  diesem  Sinne  reprfisenüren  die  Oleicbnngen 
nichts  anderes  als  den  allgemeinsten  algebraischen  Ausdruck 


der  sogenannten  Ritter'seben  Methode  fflr  den  Balken  auf  3 
Stfitien.  — 

Im  allgemeinen  Ist  es  cleicbgfiliig , auf  welche  Weise  sie 
entwickelt  werden.  Sie  erscheinen  jedesmal , wenn  es  aicb  um 
Aufsoebung  der  Bolastangsgesetze  bandelt  nnd  sind  darum 
anch  schon  in  den  ersten  Arbeiten  hierüber  enthalten,  ohne 
dass  ihre  Bedentung  für  die  praktische  Berecbnang  sofort  er- 
kannt wurde. 

In  der  oben  dargestellten  Form  sind  sie,  soweit  mir  be- 
kannt, zuerst  t^i  den  Proiekten  der  Elbbrücke  bei  Bimerten 
und  den  Oderstrassenbraesen  bei  Breslau  im  Jahre  1S66  zur 
Anwendoug  gekommen  und  ln  den  betr.  PubUkationen  von 
Sehwedler  (Zeitsebr.  f.  Bauw.  Jahrg.  1868)  enthalten.  Biese 
Publikationen  liefern  für  auf  Knotenpunkte  konzentrirte  Be- 
lastungen vollaUndig  durebgeführte  Bespiele  und  es  ist  dabei 
noch  zu  kemerken,  dass  wenn  auf  scharfe  Berechnung  Werth 
gelegt  wird,  die  Grössen  i,  welche  sehr  h&ufig  auf  der  Zeich- 
nung Oberhaupt  nicht  abgegriffen  werden  können,  ebenfalls  zu 
berechnen  sind.  Man  llsst  die  Formeln  dann  am  besten  auf  der 
ersten  Form,  in  welcher  sie  Ap  u.  s.  w.  enthalten,  wie  dies  auch 
in  den  erwübnten  statischen  Bereehuungen  geschehen  ist 

Es  bedarf  kaum  des  Hinweisesj  dass  die  oben  angegebenen, 
Ifingst  bekannten  Wertbe  mit  denjenigen  völlig  identisch  sind, 
welche  Prof.  Beinzerling  neuerdings  in  No.  25  dieser  Zeitschrift 
zur  vereinfachten  Berechnung  ln  Vorschlag  brii^  Mit  ihnen 
können  ausserdem  die  Belastuf^sgesetze  s^r  leicht  entwickelt 
werden  (Zeitschr.  f.  Bauw.  18'TO,  Zeitsebr.  des  Archit-  u.  In- 
gen.*Ver.  io  Hannover  1874). 

In  der  Thai  empfehlen  sich  diese  Ausdrucke,  welche,  wenn 
man  so  will,  nichts  anderes  darstelleo,  als  die  io  die  Algebra 
übersetzte  Ritter'scbe  Methode,  ln  hohem  Grade  für  die  prak- 
tische Verwendung.  (FortMt*«pg  folgt). 


VennischtM. 

■Ic  tnilililrug  elier  krllier  SuUrie 
ist  durch  eine  am  80.  August  er.  im  grossen  Saale  der  Reiebi- 
ballen  stattgefundene  Versammlung  von  Baaloteresseoten,  wel- 
che durch  ein  freies  Komitö  zusammeoberufeo  war,  erfolgt. 

Dies  Komiiö,  an  der  Spitze  desselben  Br.  Fabrikant 
KübnemanD,  leitete  Minen  Ursprung  ans  den  Wahlen  einer 
Kommission  her,  die  bei  Oelegeobeit  der  Bau-AusitelluDg  im 
September  vorigen  Jahres  den  Auftrag  erhalten  batte,  ein  Baus 
für  eine  permanente  Ausatellui«  zu  schaffeu. 

Da  die  Bemühungen  des  Komites  nach  dieser  Richtung 
bin  bis  jetzt  kein  Resultat  ergeben,  bat  dasselbe  es  an  der 
Zeit  erachtet,  wenigstens  mit  einem  Tbeil  des  Programms: 
das  Inslebenrnfen  der  Banbörse,  welche  in  jenem  Ge- 
bäude uoterge bracht  werden  sollte,  hervorzutreteo , und  sieh 
zu  diesem  Zwecke  aus  allen  Kreisen  des  Baufachs  und  naheste- 
henden anderweiten  Kreisen  kooptirt. 

Bas  Komitö  trat  nun  in  der  Versammlung  am  30.  Angnst 
mit  einem  vollständigen  Börsenplan  nnd  einem  Statut  hervor 
und  Uess  durch  eines  seiner  Mitglieder,  Hrn.  Feliseb,  den  An- 
trag stellen,  das  gegenwärtigo  Komitö  als  defluiliven  Böraen- 
Vorstaod  eiozusetzeo.  Hiergegen  brachte  Hr.  Böckmann  einen, 
von  tahlreieben  Mitgliedern  des  Vereins  der  Bauioteresseoten, 
darunter  6 Mitgliedern  des  Vorstandes  des  Bundes  der  Bau-, 
Maurer  - und  Zunmermeister,  nnterstfitzten  Antrag  ein , der 
folgendermaassen  lautete: 

„Die  heutige  Versammlung  des  Vereins  der  ßauinteressen- 
ten  ricblet  an  den  Berliner  Arebitektenverein  nod  den  Bund 
der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmenneister  Berlins  das  Ersuchen, 
die  Bildung  einer  Btubörse  wie  folgt  gemeinsam  zu  noter- 
nebmen : 

1)  Jeder  der  beiden  Vereine  wählt  10  Mitglieder  aus  seiner 
Mitte  und  10  Mitglieder  ans  der  Zsbl  der  Berlioor  Ban-lo- 
dustriellen  und  Kommerziellen; 

2)  Die  so  gewählten  40  Vertrauensmänner,  durch  die  Vor- 
stände genannter  Vereine  zu  einer  gemeinsamen  Sitzung  zu- 
sammenDerufeo,  erhalten  durch  die  fa^eutige  Verssmmluog  das 
Mandat: 

a)  die  Statuten  der  Banbörse  zu  entwerfen  nnd  festzuseizen, 

b)  die  Börse  zum  1.  Oktober  dieses  Jahres  sosammensu- 
berufeo , 

c)  für  die  Bauer  eines  Jahres  als  Aeltesten  - Kollegium  der 
Börse  zu  fougiren, 

d)  ans  ihrer  Mitte  und  durch  Kooptation  einen  engeren 
Geschäftsaussebuss  (Börsenvorstand)  für  die  Bauer  eines 
Jahres  zu  bilden.* 

Ur.  Böckmann  motivirte  diesen  Antrag  dadurch,  dass  man 
36Ün  ersten  Schritt  in  dieser  Angelegenheit  Damentlieh  die  kon  - 
lumirenden  Kreise  des  BaafacM  ioteressiren  müsse.  Dieselben 
•eien  bis  jetzt  in  der  glücklichen  Lage,  dass  sie  von  den  pro- 
ittzirenden  nnd  bandeltreibeDden  Kreisen  meist  anfgesucht 
vürden,  wenn  es  sich  darum  handelte,  Geschäfte  au  machen; 
lies  zeitraubende  Geschäft  solle  künftig  fortfallen  und  die  Börse 
lie  Sprechstunde  aller  im  Baufach  tbätigeo  Kreise  werden.  Die 
Sinriebtung  und  Zasammeosetzung  der  Börse  müsM  daher  der- 
irt  sein,  oasa  jeder  der  Konsumenten,  selbst  die  Kommunal- 
ind  Staatabeamten , keinen  Anstand  nehmen  dürften,  ihre 
iprechatnnden  dort  abzuhalten.  Ea  sei  aber  nicht  möglich,  io 
■loer  so  zahlreichen  wie  der  hier  anweaeodeo  Versammlung,  ein 


Statut  durebtuberathen  nnd  festzasetzen,  welches  diesen  Anfor- 
derungen entspreche. 

Als  scheinbar  scbwichsten  Punkt  in  dem  von  ihm  einge- 
braebteo  Anträge  stellte  Ur.  Böckmann  selbst  den  Umstand 
bin,  dass  mau  den  grossen  Vereinen,  dem  Architekieovereln 
und  dem  Bunde  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeiater,  die  Wahl 
der  loduatriellen  und  Kommerziellen,  welche  über  die  Ein- 
riebtuDg  der  Börse  defloiUv  bestimmen  nod  für  ein  Jahr  den 
Aofsichtaratb  und  Vorstaod  der  Börse  bilden  sollten,  in  die 
Hand  gebe.  Es  sei  ihm  kein  Modus  eingefallen,  der  gönnet 
sei,  die  Wahl  in  einer  saebgemässereo  und  uoparteüsebereo  wmse 
zu  ordnen,  anch  würde  jeder  Industrielle  die  Wahl  Seitens 
einer  dieser  beiden  Vereine  als  ein  Ehrenamt  gern  aDoehmen. 
Wolle  man  hingegen  jene  Zahl  von  loduatriellen  und 
Kommerziellen  aus  der  gegenwärUgeu  Versammlung  durch 
Wahl  entnehmen,  so  würde  der  Zufall  dabei  eine  zu  grosse 
Rolle  spielen;  er,  lüdner.  stelle  jedoch  anheim,  einen  besseren 
als  dem  von  ihm  vorgescblagenen  Modus  anzugebeo. 

Es  folgte  diesem  Antrag  eine  lauge,  erregte  Debatte,  die 
sich  aber  vorzugsweise  nur  um  die  Formfrage  drehte,  ob  über 
den  Böckmann'scben  Antrag  als  prinzipiellen  vor  Eintritt  io 
die  Statuten-Berathuog  abzusUmmeo  sei  oder  nicht  Als  die 
Versammluog  hierüber  befragt  wurde  nnd  sieh  dieaelbe  bei 
der  Abstimmung  derart  in  2 Tbeile  theilte,  dass  eine  Bioigung 
darüber,  wo  die  Majorität  liege,  nicht  möglich  war,  sien  im 
Augenblick  auch  kem  geeignetes  Mittet  bot.  eine  genaue  Ab- 
zählung vnrzunebmen,  ging  der  Vorsitzende  dem  erstaunten 
Publikum  gegenüber  ohne  weiteres  an  die  „Detail-Berathnng 
des  Börsen-Sutnts*. 

Br.  Banzinger  und  Hr.  Bernhard  plädirten  für  An- 
nahme der  Statuten  eu  bloc;  wenn ; dieselben  auch  nicht  voll- 
kommen seien,  so  bildeten  sie  doch  ein  Ganzes,  das  der  Ver- 
besserung Abig  Mi. 

Die  uaehfolgeodeo  Redner  kamen  immer  wieder  auf  deo 
Antrag  Böckmanu  k Genossen  als  eioeo  prinzipiellen  zurück. 
Br.  Markwald,  in  Firma  Valeutio  k Markwald,  empfahl  deosel- 
ben  Namens  der  Industriellen;  Ur.  Maurermeister  Jäoicke 
schlug  dagegen  vor,  den  Antrag  Böckmuio  mit  der  Modifikation 
aozonefameD,  die  Mitglieder  des  bisherigen  Komites  dem  von 
Uro.  Böckmann  vorgescblagenen  Komite  hiozutreteo  zu  lassen. 
Hr.  Böckmann  erklärte  sich  für  den  Fall,  dass  das  Komitd  sieh 
diesem  Anträge  füge,  bereit,  seinen  Antrag  zu  Gunsten  des 
Jänicke'scben  zorückzuzieben. 

Bas  Komite  lehnte  es  iodess  ab,  dem  Anträge  Jäoicke  beizu- 
treteo.  — Beonoch  aber  ward  über  densellMO.  obgleich  er 
durch  die  Ablehnung  de«  Komites  schon  bioAllig  geworden, 
abgestimmt,  in  welcher  Abetimmung  der  Antrag  fiel. 

Nachdem  nun  noch  die  Hm.  Wertheim  und  Simon  gegen 
die  Anträge  Jäoicke  und  Böckmann  n.  Gen.  gesprochen,  l^te 
Hr.  Böckmann  gegen  die  Auffassung  Verwahrung  ein,  dass  der 
Arebitektenverein  als  lol  eher  io  die  BörseDaogelegenbeit 
tonangebend  eiogreifen  wolle;  mit  Hinweis  auf  ein  vorhin  ver- 
lesenes Schreiben  des  Vorsitzenden  dieses  Vereins  tbat  der 
Redner  dar,  dass  der  Archit- Verein  vermöge  seiner  Zusammen- 
setzuog  immer  nur  deo  an  der  Sache  direzt  intereasirten  Mit- 
gliedern ein  Eingreifen  in  dieMlbe  überlassen  müsse  und  mao 
jenem  Verein  keiuesfalls  mehr  Zutrauen  könne , als  dass  der- 
selbe ans  der  Zahl  seiner  Mitglieder  diejeuigen  bezeichne,  die 
ihm  als  die  geeignetsten  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Auge- 
legeobeit  er^ienen.  Hiernach  wurde  zur  Abstimmung  über 
deo  Antrag  Böckmann  n.  Gen.  geschritten  und  derseloe  mit . 
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emffr  g<>rio|:rD  Majoritit  abgelebot;  ADoahm«  fand  da^e(r<>D 
eia  voo  dem  Komit4  eiocebrachter  Yemittelungsvorscblaf,  der 
dahin  King»  daaa  der  biiberige  proviaoriaebe  Voretand  dareb  5 
wirklicoe  und  4 BraaU'Mitglieder,  die  der  ArchitekteD>Vbrein, 
and  durch  3 wirkliche  und  S Rraatz-HitgHoder.  die  der  Bund  der 
Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeisier  lu  erDenoeQ  habe,  veret&rkt 
werden  aolle.  Aus  der  Mitte  der  Versammlung  sollten  sofort 
3 Vorstandamitslicdcr  und  5 BrsatzmSDDer  zu  wfibteu  sein. 

Nach  Annahme  dieses  Antrages  und  Vollziehung  der  lett* 
erwShnten  8 Wahlen  war  too  einer  Spezialbcratbuog  der  Sta- 
tuten keine  Rede  mehr,  wie  überhaupt  bei  keinem  einzigen 
Paragraphen  der  Statuten  eine  Berathuog  slattfand.  Die  Bau- 
börse  war  fertig. 

Ob  aber  nach  dem  geschilderten  Verlauf  der  Angelegenbeit 
eine  UsubOrse  enlsteben  wird,  die  den  wirklich  interessir- 
ten,  dem  Baufach  nahestehenden  Kreisen  die  lanec  gewünschte 
Vereinigung  bieten  wird,  mbchte  sehr  in  bezweifln  sein-  £in 
Blick  auf  die  Versammlung  und  die  kolossale  Zabi  der  zugetre- 
tenen ca.  900  Mitglieder  spricht  unwiderleglich  dafür,  dass  die 
überwiegende  UajoriUt  der  Versammlnng  aus  Haklern,  Agenten, 
Kommissionären,  Zwischenbftndletn  und  auch  wohl  solchen,  die  in 
einem  derartigen  Posten  sich  noch  erst  aufsebwingen  wollen, 
bestand.*) 

Obgleich  es  uns  ferne  liegt,  allgemein  abffitlig  über  diese 
Klasse  von  Oeacbftftstcuton  zu  urtheileo,  wir  vielmehr  der  Mei- 
nung sind,  dass  denselben  eine  ehrenvoll«  Rolle  bei  der  Ver- 
mittelung der  mannigfarhen  Geschftfle  des  Bauwesens  lusteht, 
so  sind  wir  andererseits  doch  der  bestimmten  Ansicht,  dass 
diese  Klasse  nicht  den  Haupt-  und  gleichwerthigen  Bestand- 
tbeil  einer  BaubOrae  bilden  darf.  Nach  uoserm  Dafürhalten 
soll  cs  vor  Allem  der  direkte  Verkehr  sein,  den  eine  Bau- 
bürse  zwischen  Prodazenteo  und  Koosummten  vermittelt,  und 
es  muss  deshalb  das  Klement  der  Vermittler  und  Kommisaio- 
nlre  auf  eine  eng  bemessene  Anzahl  beschrinkt  werden. 

Nachdem  aoer  die  Statuten  der  neuen  Börse,  wie  bemerkt, 
en  bloc  Annahme  gefunden  haben  und  diu  Börse  konstituirt  ist, 
wird  in  diesemPunkte  schwerlich  noch  eine  Aenderung  zu  treffen 
sein.  Jeder  der  bis  zur  konstituirenden  Versammlung  am  SO. 
August  5 Mark  daran  gewagt  und  sirh  rechtzeitig  gemeldet  bat, 
iat  beute  ein  ebenso  berechtigte!  Mitglied  an  der  neuen  Börse, 
wie  der  grösste  Kousumeut  und  Produzeot.  Diese  Gruudlase 
der  Sache  Iftsst  sich,  abgesehen  von  Detailfragen,  nicht  menr 
ftndero  und  daher  zweifeln  wir,  dass  die  neu  gegründete  Börse 
iu  Wirklichkeit  eine  Baubörse  sein  werde  und  dass  di«  bis- 
herigen Bestrebucgei),  eine  solche  im  Sinne  der  Konsumenten 
und  Produzenten  zu  schaffen,  hiernach  schon  ihr  Ende  erreicht 
haben.  B-  . . . 

*)  R«  «&/•  dkM  dl«  I.lit«  d«r  Hr>rMkitHtUkih«i«r  lur  B««r' 

Ibiilung  dar  Fr«f*  »»^HebaC  b«Jd  drr  0«ffeBtli«bi;ait  «b«rg«lmi  «ärda. 

Ad •.  d.  K«d. 


Die  KBnl^l.  QewerbeeobtUe  ln  Oörllts  bat  im  vorigen 
Jahre  ihre  Reorganisation  vollendet  und  vor  Kurzem  die  ersten 
Abiturienten  (6  an  der  Zahl)  nach  dem  Reglement  v.  21.  Mftri  1870 
mit  dom  Zeugniaa  der  Keife  entlassen.  Seit  Beginn  der  Reor- 
gmoisatioD  ist  der  Besuch  der  Anstalt  von  66  Schülern  im 
Winter  1872/73  auf  139  im  Jahre  1874/75  gestiegen,  doch  sind 
eine  Vorschulklasse  und  eine  ober«  Klasse  (Selecta)  neu  bin- 
zugetreteu.  In  dem  Jahres- Berichte  der  Anstalt  wird  besonders 
die  vorzügliche  EinrichtuoK  dos  von  der  Stadt  Görlitz  erbauten 
neuen  Schulgebludes  gerühmt  Von  Seiten  des  Staates  sind 
in  deo  3Jabreo  1872—1875  zur  Ausstattung  des  physikatbebeu 
Kabinets  und  des  chemischen  Latoratoriums.  der  Sammlung 
von  Modellen  für  Mascbiocnlebrc  und  von  Messiustrumeuten 
16500  H.  ausseretatsmissig  bewilligt  und  verwendet  worden. 

-T  - 


Brief,  and  Fra^kasten. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  in  No.  71: 

I. 

Betreffs  der  in  No.  71  der  deutschen  Banzeitung  entbal- 
tenen  Anfrage  über  die  Selbstreinigung  verunreinigter  Flusse 
wird  auf  die  Resultate  der  ln  England  aogestellten  Unter- 
suchungen binxQweisen  sein.  Der  Bericht  hierüber  (Fir$t  Jtap- 
port  nf  Üie  Commütiunrrt,  appoimlfd  i«  IS6S  to  tH^wire  tnto  tkf 
bfit  ileau»  of  prerenting  M«  PoUvtion  oj  K\Ker$)  iit  im  Anftragd 
des  Berliner  Magistrats  übersetzt  und  als  Anhang  1 zu  den 
Berichten  über  »KeioigaDg  und  Eotw&sserung  borlins*  im 
Druck  erichioocn  (Berlin  1871  bei  August  Uirscbwald). 

Die  bezeiebnete  Kommission  bat  Wasserprobeu  aus  je  drei 
versebiedeoeo  Plüsseu  nach  verschiedenen  Hetbodon  nntersuebt 
und  resumirt  wie  folgt  (pag.  36  der  Ueberaetzung): 

.Gleichviel  also,  ob  wir  die  verooreioigenden  organischen 
Bestandtheile  io  den  Flüssen  an  versebiedeneo  Steilen  ihres 
Laufes  bestimmen,  oder  ob  wir  feststelleo,  io  welchem  Maasae 
die  im  Kaoalwaascr  entbalteoeo  organischen  Stoffe  zersetzt 
werden,  wenn  dasselbe  mit  frischem  Wasser  gemischt  und  un- 
ter Zutritt  der  Luft  lebhaft  bewegt  wird,  oder  ob  wir  endlich 
die  Mtfogc  des  Sauerstoffs  ermitteln,  welche  io  einem  mit  5% 
Kansiinbalt  veronreinieteD  Wasser  vertehrt  wird;  gelangep  wir 


zu  demselben  noabweisabareo  Schlosse,  dass  die  Oxydation  der 
im  Kanalwasacr  vorbandeneQ  orgaoisebeo  Substanzen  mit  ias- 
serstcr  Langsamkeit  vor  sich  geht,  anch  wenn  das  Kaoalwaaser 
mit  einer  nossen  Menge  nicht  Terunreioigten  Wasaera  ver- 
mischt wirn,  und  dass  es  unmöglich  ist,  anzngeben, 
einen  wie  weiten  Weg  solches  Wasser  zarücklegen 
muss,  bis  die  aus  dem  Kaoaliobalt  herrührenoen 
Stoffe  vollstindig  oxydirt  sind.  Das  aber  kann  mit 
Sicherheit  aus  den  oben  aufgefübrten  Resultaten  abgeleitet 
werden,  daas  es  keinen  Fluss  in  Grosabritaonien  giebt,  der 
lang  genug  wir«,  um  die  VerniehtuDg  des  Eanalinhalts 
durch  Oxydation  herbeisufübren.*  — 

Allerdings  weichen  die  Verblltoisse  der  eogliseheD  Flüsse, 
welche  anteraueht  sind,  sosehr  voo  denen  des  Rh  eins  ab.  daaa 
obige  Schlussfolgerungen  ohne  nthere  Untersuchung  nicht  auf 
diescu  Strom  angewandt  werden  dürfen.  Vor  Allem  ist  die  Was- 
sermenge des  Rheins  und  die  Lioge  seines  Flusslaufs  im  Ver- 
blltniss  zu  der  Dichtigkeit  der  anwobocoden  Bevölkerung  und 
den  dem  Strome  tufliesseoden  Veranniniguogen  eine  viel  gün- 
stigere, als  bei  den  erwiboten  Flüssen  io  England;  doch  dürfte 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Uolersucbungeo  ea  kaum  mög- 
lich aeio,  im  Wege  der  Theorie  und  der  Rechnung  die  Selbst- 
reinigung des  Rheiowassers  zu  beweisen.  Dagegen  eignet  aicb 
der  Kbein  ganz  vorzüglich  al4  Beobacbtuogsfeld,  um  diese  so- 
wohl theoretisch  als  praktisch  wichtige  Frage  tum  Aastrag  zu 
bringen.  Es  wftren,  wenn  man  sich  ernstlich  für  die  Beant- 
wortung derselben  interessirte,  gleichzeitig  oberhalb  und  unter- 
halb der  grösseren  St&dte  nicht  nur  des  Rheins,  sondern  thun- 
liehst  auch  der  grösseren  Nebenflüsse,  sowie  oberhalb  und  no- 
terbalb  der  Hünduog  dieser  letzteren  Proben  des  Wassers  zu 
eotDehmen.  Dies  müsste  bei  verscbiedenca  WasserstAndeo 
(unter  Messung  der  Wassermeuge)  und  bei  versehiedenen  Tem- 
peraturgradcu  wiederholt  werden,  weil  der  Grad  der  Verunrei- 
nigung sowie  die  Temperatur  auf  den  Gang  der  twbaupteten 
Selbstreinigung  einen  grossen  Einflnss  üben  werden-  Han  siebt, 
dass  diese  Aufgabe  ohne  aaverb&itaisamäAsige  Hübe  und  Kosten 
nicht  voo  einem  einzelnen  Hanne  oder  voo  einer  Behörde  un- 
ternommen werden,  sondern  dass  sie  nur  mit  Hülfe  einer  viel- 
seitigen Unterstützung  solAst  werden  könnte-  Dangen  würde 
di«  weitere  chemische  Prüfung  der  gesammelten  Proben  sich 
leicht  an  einem  Zentralpunkto  erledigen  lassen. 

Ea  erscheint  sehr  gewagt,  über  das  Resultat  solcher  Unter- 
suchungen vorher  Behauptungen  aufzustellen.  Doch  ist  es  nach 
dem  zitirten  Bericht  nicht  uuwabrsebeiulieb,  dass  der  Rheio 
an  seiuer  Mündung  noch  einen  sohr  grossen  Theil  der  ihm 
zwischen  Basel  und  Holland  zugeführteo  organischen  Vernnrei- 
niguogen  fuhrt;  und  darüber,  viie  weit  man  die  Verunreinigung 
öffentlicher  Gewftsser  durch  atidtisebe  Abflüsse  treiben  dar^ 
und  in  wiefern  die  Koinigoog  des  Abflusswaasers  durch  Berie* 
aelung  zu  fördern  ist,  vrird  dann  wohl  zwischen  deo  Bewohnern 
des  oberen  und  denen  des  unteren  Flusslaufs  sich  so  leicht  keine 
übereinstimmende  Meinung  erzielen  lassen.  B.  W. 

II. 

Selbstreinigung  heisst  bekanntlich  di«  Bigenecbafl  der 
Flüsse,  an  die  ihnen  zugeführten  Schmntzsteffe  Sauerstoff  ab- 
zugeben,  sie  dadurch  zu  oxydiren  und  in  ooscbAdliebe  anorga- 
nische Verbindungen  überzüfubreo.  Der  abgegebene  Sauerstoff 
wird  der  Luft  wieder  entnommen.  Daraus  gebt  hervor,  daas 
es  besonders  auf  die  Menge  der  zugeführten  Exkremente  im 
Verblltoiss  zu  dem  disponiblen  (Quantum  an  fliesseodem  Wasser 
und  ebeosoeebr  auf  die  Beschaffenheit  derselben  ankommt. 
Da  aber  oameotiieh  die  letztere  sehr  variirt,  dürfte  es  schwer 
aeio,  über  die  Zeit,  resp.  Kutfernuog,  io  der  vollalindige  Oxy- 
dation erfolgt,  allgemein  Gültiges  anzugebeo.  Nach  Varroutrapp 
(Ueber  Eutabserung  der  Stidte  etc.),  der  auch  einige  Litt«ratur 
über  diesen  Gegenstand  aogiebt,  zeigen  Flüsse,  die  sehr  bedeu- 
tende Mergen  tbieriscbt'r  und  vegetabilischer  Abfftlle  aufneb- 
meo,  schon  nach  l— 3stündigem  Laufe  keine  Spur  mehr  voo 
jeuen  Abfallatoffso.  Fr. 

m. 

Zu  der  io  der  Nummer  71  mitgetheilten  Frage  liefere  ich 
Ihnen  folgenden  kleinen  Beitrag. 

Als  Beispiel  einer  auffallend  raschen  Selbstreinigung  eines 
Wasaerlaufs  kann  die  Wupner,  ein  kleiner  Nebenfluss  des 
Rheins,  angeführt  werden.  Dieser  Fluss  nimmt  den  St&d- 
ten  Elberfeld  barmco  allen  Abfall  und  Unratb  von  einer  Be- 
völkerung auf,  die  sich  auf  ISO  000  Seelen  beziffert  und  wel- 
che alle  denkbaren  Gewerbe,  namentlich  viel  Ftrberei  betreibt, 
wodurch  der  Fluss  im  Sommer  mehr  einer  Kloake  als  einen 
Floss  ftbolicb  siebt;  selbstvorstAndlich  ist  voo  dem  Aufenthalt 
voo  Fischen  darin  keine  Rede.  Bis  etwa  8 Kilometer  unter- 
halb Elberfeld  kl&rt  sich  aber  daa  Wasser  vollstflndig  ab  und 
es  sind  auch  dort  schon  wieder  Fische  vorhanden.  Daa  Oe- 
fSIle  dieses  Gew&asers  ist  allerdings  ein  starkes,  und  daa  sehr 
steinige  Flussbett  begünstigt  den  Niederschlag  der  Vemoreini- 
guogeo  sehr,  was  dnreb  die  an  den  Steinen  ^aftooden  langeo 
schmutzigen  Fasern  bewiesen  wird. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  der  Wupper  verhält  es  sieb  mit  der 
Wurm  bei  Aachen,  einem  stark  Btr6mund<'0  Bache,  der  bei 
Aachen  voo  den  vielen  Fabrik- Abflüssen  dickflüssiges  Wasser 
rührt  und  der  ebenfalls  etwa  8 Kilometer  voo  Aachen  abwärta 
sich  bereits  vollständig  geklärt  bat. p. 


X»iBBiMioBtTerlDZ  «oD  Carl  H««iit«  la  Bgrlia. 


Für  4t«  U«4«liiiaa  rtraalwartrica  K.  K.  U.  FriKcS. 
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lobftlt.  Ana  <ltiB  Varvalimoctbariehl  4m  Mac>»trnia  ao  Barlin.  bat*.  4m  { rin  T»r«trk1i(ht«  Vcrkoflplang  atur  nad  Maar  Zail  iBKmtaat  iai.  — Ftrao* 
Jahr  18T3.  — Krtlehiaag  *on  Ochtadia  ln  dir  Nih«  roa  Eiiinkahaen.  — Tip-  1 nal'NaehrlHttaa.  — Brtal-  and  Pragakailia. 
plalikiintleht  Rala  ktoaaikfanbödca.  — Ein  KHigerdeokiaaJ.  vilcbM  danh  dU  da*  ] 


Atls  dem  Verwaltiiageberiobt  das  Xaglstrats  sä  Bar* 
Un,  batr-  daa  Jabr  1873.  (SehtoM.) 

Io  des  Jahr  1873  fUlt  die  Erwerbaoit  der  von  einer  eog- 
Uechen  OcMlIecbeft  eniteleeten  Wasserwerke  mm  Preise  von 
1360000  L*.  8t  (rot  25O00ÖO0  M.).  Die  Werke  haben  im  Jahre 
1874  durch sehnittlich  40000kbw  Wasser  pro  Tag  in  die  Stadt 
gefordert  und  es  bat  sich  das  Ankaafs-Kapital  mit  nogefllbr  6.8 
Proseot  Terxinat,  bei  einem  Preise  too  aurebseboittUeb  0,15  M. 
pro  kb“  Wasser.  •— 

Die  Zahl  der  Offeotlicben  BrnnnoD  io  den  Strassen  wurde 
um  23  rermehrt  Davon  kosteten  20  sog.  flache  Brunnen  je 
1866  M.  und  2 sog.  Tiefbrunnen  je  5604  U.  — 

Ans  der  ersten  IlSlfte  des  Janres  187.1  datirt  der  Beschluss 
der  stftdtiscbea  Behörden,  wodurch  die  Kanalisation  der 
Stadt  als  oothweodig  anerkannt  und  die  Summe  von  5622  000  H. 
Bur  Durchführung  derselben  ir  den  Siadtbetirken  9—47  und 
100  — Radial-Sjstcm  III  — disponibel  peatellt  wird.  Am  5.  Au- 
gnst  1878  hat  die  Bauansfübrung  mit  der  Anlage  der  Pump* 
Station  an  der  SehOneberger  Strasse  wirklich  begonnen,  doch  war 
der  im  Laufe  des  Jahres  fertig  gestellte  Theil  der  Arbeit  nur 
gering.  Die  Verbandlnngoo,  welche  wegen  Erwerbung  von  Rie> 
selfeldern  in  1873  gepflogen  wurden,  blieben  vorl&ufig  resol- 
tatloB.  — 

5 neue  Bedürfniss>Anstalten  in  den  Strassen  wurden 
1878  fertig  gestellt.  Die  Kosten  einer  xweislindigen  Anstalt, 
in  der  hier  ubUeben  Weise  ausgefOhrt,  ergaben  sich  dabei  tu 
2430  U.,  wtbreod  die  Kosten  der  Errichtung  einer  grosseren 
Sstindigen  Anstalt  sich  auf  5464  U.  beliefen.  — 

Sehr  bedentende  Kosten  bat  im  Jahre  1873  die  Rein  ig  ung 
der  Strassen,  Rinnsteine  und  Trottoire  in  der  Stadt  verur* 
sacht;  hierfür  sind  ansgegehen  worden  1084030  H.,  daneben 
für  Strassenbesprengung  noch  120000  U.  Kehricht-.  Bis>  und 
Seboeefubren  wurden  geleistet  84308,  wovon  8830  Fuhren  zu 
sehr  geringem  Preise  verwertbet  werden  konnten.  An  Spreng* 
wagen  besitzt  die  Stadt  38. 

Die  hoben  Kosten  der  Strasseoreioignog  werden  im  Be- 
richt der  groBMD  Anzahl  der  die  Strassen  passirendeo  Pferde 
beigemesseo,  deren  im  Jahre  1873  io  Berlin  27005  Stück  vor- 
handen waren;  darunter  19450  zn  gewerbltcben  Zwecken,  285 
für  Zwecke  der  Landwirtbsebaft,  2285  Reit-  und  Wagenpferde 
und  4912  Uilitairpferde. 

Ais  nahe  hierzu  gehörend  mig  noch  bemerkt  werden,  dass 
im  1.  Quartal  des  gegenw&rtigeo  Jahres  die ^hl  der  Offent* 
lieben  Fuhrwerke  in  Berlin  4867  betrag,  worunter  975  Drosch- 
ken 1.  Kl-,  3303  Droschken  2 Kl-,  186  Omnibus  und  151  Pfer- 
debaho-Wa^gtins  sich  befanden-  — Nach  unserer  eigooen  Auf- 
fassung reaultireo  die  hohen  Kosten  der  Strasseoreinigung  eben 
so  sehr  aus  anderen  l rsachen,  als  aus  den  im  Verwaltungsbe- 
richt  speziell  hervorgebobeoen.  Die  geringe  Besebaffenheit  des 
Pflasters  in  den  filteren  Stadttheileo,  die  Usogelbaftigkeit,  mit 
welcher  beim  Berliner  Strassenpflaster  die  Unterbettung  des- 
selben durebgeheods  hergestelit  wird,  und  die  Abhaltung  offe- 
ner Hfirkte  auf  fast  allen  freien  Plfitzcn  der  Stadt  sind  Mo- 
mente, welche  bei  den  Kosten  der  Strassenreinigung  eben  so 
sehr  ins  Gewicht  fallen,  als  die  vorgesebützte  grosse  Anzahl 
der  die  Strassen  pssairenden  Pferde.  Ob  infolge  des  jetzt  ein- 
geführten  Gebrauchs  eiDigerStrssscD-KcbrrnaschineD  jene  Koiten 
sich  verringern  werden,  scheint  die  Zukunft  noch  erst  lehren 
zu  müssen.  Für  grosse  Tbeile  der  Stadt  werden  bei  der 
achlecbten  Qualität  des  Strasseopflssters  jene  Masebinen  kaum 
mit  Nutzen  verwendbar  sein. — 

Für  dleUnterbaltuDg  der  Park-,  Garten  - und  Baum- 
Anlagen  in  der  Stadt  wurden  103272  M.  aus  stfidtiseben  Mit- 
teln aufgeweodet,  für  neue  Anlagen,  Aufstellung  von  Sitz- 
hinken  ete.  xasammen  66880  M.  verausgabt  (Diesen  Sum- 
men treten  an  Aasgaben  aus  öffeotUcheo  Mitteln  für  Uoter- 
balloog  des  Thiergartens  etwa  1(M)000  M.  biniu.)  Mit  Recht 
wird  im  Bericht  zu  diesen  Aasgaben  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  jene  Summen  gegenüber  deo  moralischen  Pfliebteo  der  Kom- 
BunwlverwaltuDg  nur  gering  anznschlagea  sind,  und  dass  noch 
viel  daran  fehlt  bis  die  Reichs- Hauptstadt  auch  in  dem 
Schmuck  ihrer  ftusscreo  BrscheiouDg  die  Bedeutung  ihrer  Stel- 
lung zum  Ausdruck  bringt  — 

Die  lebhafte  Bautbfttigkeit  uud  die  groasartige  Butwickclaog 
aller  gewerbliebeu  VerhfiUoisae,  welche  im  Jahre  1873  itatt- 
faod.  haben  ihren  Einfluss  in  besonderem  Ifaaase  auf  die  Be- 
triebeverbfiltnitse  der  stftdiischen  Gasanstalten  aaegcQbt; 
auffftlligerweiac  Allt  das  Betriebsjabr  dieser  Anstalten  nicht  mit 
dem  Kalenderjahr  zusammeo.  sondern  erstreckt  sich  von  Juli 
zu  Joli.  Die  Produktion  an  Gas  in  den  3 stfidtiseben  Anstalten 
bat  im  Jahre  1872/73  sich  auf  45978000  kb»  belaufen 
(5774500  kb»  mehr  als  im  Jahre  zuvor)  und  vertheilte  sich  auf 
die  3 bestehenden  Äoetalten  etwa  wie  folgt:  Gas-Anstalt  am 
Stralaaer  Platz:  6000000 kb«,  G.-Anst.  in  der  QUscbiner-Strasie 
19000000  and  G-Anstalt  in  der  Müller -Strasse  210ü0000kbw. 
Hinzu^etreten  ist  seitdem  der  erste  Tbeil  der  neuen  (4.)  Gasan- 
stalt in  der  GreifewaJderstrasse , welche  auf  eine  Jahreipro- 
duktioQ  von  51 000000 kb*  berechnet  ist  Bis  zum  Schluss  des 
Jahres  1874  ist  der  Ban  der  Anstalt  so  weit  cefOrdert  worden, 
dass  tfcgilcb  55000kb",  also  pro  Jahr  etwa  11000 OOOkb»  Gas  von 
dort  geliefert  werden  küonen.  Eine  gleich  grosse  Steigerung 
des  (Hivcrbraucha,  wie  im  Jahre  1873  ist  biaber  olcbt  vorge- 


kommen. Am  1.  Juli  1873  betrog  die  Gesammtzahl  der  aus  deo 
Anstalten  gespeisten  Flammen  386  520,  worunter  8589  öffentliche 
und  377931  Privat-Flammeo;  die  geeen  das  Vorisbr  eiagetretene 
Vermehrung  der  Flsmmenzabl  betrftgt  33517.  — Das  Maxi- 
mum der  Produktion  fiel  auf  deo  20.  Dezember  1872  und  war 
230200kbB>,  dos  Minimum  mit  48000kb»  auf  den  16.  Juli  1873. 
— Zur  BrzeaguoK  der  gesammten  Ossmsnge  des  Jahres  sind 
an  Kohlen  165147  Tonnen  i 1000^  erforderlich  gewesen,  d.  1.  für  je 
278.41  kb">  Gas  1000<^  Kohlen.  Durch  Ansatrömung,  Kondensation 
etc  .gingen  von  der  Oessmmtproduktioo  mehr  als  4000000kb<», 
d.  i.  etwa  10  Prozent  verloren.  — An  Aasgaben  für  dio  Straa- 
senbeleucbtnog  sind  898723  M.  im  Jahre  1873  geleistet  worden.  — 

Srriolitiisg  von  Oebanden  ln  der  N&ba  von  Eisen- 
bahnen. Die  vom  4.  Dezember  1847  datireoden  „Polizeilichen 
Vorschriflen , die  Errichtung  von  Gebftuden  und  Lagerung  von 
Materialien  in  der  Nfibe  von  Eisenbahnen  betreffend*  schreiben 
bekanntlich  vor,  dass  feuersicher  erbaute  Oebftude,  wenn  die- 
selben mit  der  Eiaeobthn  gleich  hoch  liegen,  von  der  oichsten 
Schiene  mlodesteos  18, SS*  — 5 Ruthen  — fern  bleiben  müssen 
und  dass  dieser  Abstand  um  das  l Vi  fache  der  Höhe  des  Baba- 
dammes  vermehrt  werden  soll,  wenn  dio  Eisenbahn  auf  einem 
Damme  geführt  wird.  Nach  Ziffer  3 der  genaooten  Vorschriften 
stad  die  Bezirks-Regierungen  crmfichtlgt,  in  besonderen  F&lleo 
geringere  Abat&nde  tuzulassen,  uud  in  einem  Minist-  - Reskr. 
vom  20  März  1848  Ist  deklarirt  worden,  dtss  die  Vorschriften 
vom  4.  Dezember  1847  nnr  für  solche  Geblude  gelten,  die  erst 
errichtet  werden  sollen,  nnd  also  auf  Baulichkeiten,  die 
schon  vor  Anlage  der  Eisenbahn  vorhanden  sind,  keine  An- 
weodnng  finden. 

Die  in  den  mitgetheilten  Boatimmangen  eotbalteoe  Ordnung 
der  Materie  ist,  wie  man  sich  bei  nfibercr  Prüfung  leiebt  über* 
zeogt,  manchen  Zweifeln  uoterworfeo;  cto  paar  in  der  letzten 
Zeit  bekannt  gewordene  Pille  bestfitigeo  dies. 

In  dem  einen  Falle  handelte  es  sich  um  die  Fixirnng 
des  Begriffs  „Feuersicberbeit*.  Bio  Bauherr,  der  im  vorgeschrie- 
beoeo  Abstande  (von  18,83*"}  von  der  benachbart  hegenden 
Biseobabn  den  Bau  eines  kleinen  Qebfiudet  begoonen  batte, 
wurde  an  der  Vollendung  desselben  gehindert,  weil  die  Behörde 
die  Deckung  mit  Dachpappe  nicht  als  feuersicher  anorkRanen 
wollte  und  für  ein  mit  diesem  Material  gedecktes  Gebfiude  den 
doppelten  Abstand  von  der  nfichsteo  Schiene,  d.  i.  37,66®  ver- 
langte. Io  welchem  Sioon  die  scbliesslicbe  Brlediguog  dieses 
Kalles  erfolgte  ist  ans  nicht  bekannt  seworden.  — 

Der  2.  Fall  betraf  die  Berliner  Zementbau- Aktiengesell- 
schaft, welche  io  ihrer  Kolouie  Viktoriastadt  nebtm  der  K.  Ost- 
babo  ein  kleines  Stalleebftude  (incl.  Dach)  ganz  iu  Beton- 
ban  berzuatellen  beabsichticte  und  bei  den  betr.  Lokalhehörden 
um  die  Erlaubuias  naebauebte,  deo  Bau  der  bcua-:bbart  lie- 
genden Schiene  der  Eisenbahn  auf  die  EDtferouDg  vou  nur 
6,6*  ofibern  zu  dürfen.  Von  der  1.  Instanz  erfolgte  ein  ab* 
schlfigiger  Bescheid,  und  von  nicht  besserem  Erfolg  war  die 
dagegen  eingelegte  Berufung  an  die  K.  Regierung  zu  Potsdam, 
trotzdem  die  Oesellscbaft  austührte,  dass  die  besbsichtigte  Bau- 
Anlage  tweiffdlos  feuersicher  sei,  dass  ihr  bei  Vcrsa;<UQg  der 
Erlauboiss  ein  Schaden  von  mehr  als  100000  M.  erwachsen 
müsse,  weil  bei  der  Gestalt  und  Lage  ihres  Bau-T«^rrains  sich 
dieser  1.  Kall  62  mal  wiederholen  werde,  und  dass,  sofern  eiucEi- 
senbshnlioie  schon  vorbaudeoe  bauliche  Aulageu  beruhro, 
erfabruDgsmfissig  die  Freilegung  eines,  dou  Vorschrifteu  vom 
4.  Dezbr.  1847  entsprechenden  Terrainstreifens  nicht  stattsuou- 
deo  pfiege.  Die  Gesellschaft  beruhigte  sieb  bei  der  ungünstigen 
Eotsebemung  der  HitteUnstanz  hiebt,  wendete  sich  vielmehr  an 
die  oberste  Instanz,  das  llandelsministerium,  und  batte  hier 
—■  freilich  erst  nacbAblauf  von  vollen  6 Monaten  — Er- 
folg. indem  ihr  alsdann,  ohne  Mittheilnog  von  Gründen,  von 
der  Regierung  zu  Potsdam  oröffoet  wurde,  das«  die  uutorou  lo- 
stanzen  zur  ErtheUung  des  Biukooscuses  angewiesen  seien.  — 

Uns  erscheint  dieser  Fall  ziemlich  bedeutungsreieb  in  Hin- 
blick auf  den  bevorstebeoden  Bau  der  Berlin  er  Stad  t bah  n . 
Die  Möglichkeiten,  dass  hier  die  Adjazenten  in  Schwierigkeiten 
mit  der  Verordnung  v.  4 Dezember  1847  geratben,  sind  jeden- 
falls zahlreich  und  können  in  ganz  nnvorhergesebener  Weise  auf- 
treten.  Liegt  nnn  auch  die  Aussicht  vor,  durch  üebarrlicbkoit  zu 
einer  angemessenen  Lösung  schUeislich  zu  gelangen,  so  lehrt 
doch  das  vorliegende,  wie  zahlreiche  Beispiele  fibnlicher  Art, 
welch  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  dazu  zuweilen  erforder- 
lich sein  können.  Auch  ohne  dass  man  auf  die  allhekaoote  Uo- 
behülflichkcit,  an  welcher  die  vielköpfige  Verwaltung  des  Berli- 
ner Bauwesens  krankt,  so  wie  auf  die  in  Persöulicbkeiten  u'  d 
Verbfiltnissen  beruhenden  Bigeotbümlicbkeitou  der  Vurwaltuog 
des  Stadtbahn -Unteroehmoua  spezielle  Rücksicht  nimmt,  er- 
scheint die  Mahnung  zu  grösster  Vorsicht  in  AogelogeDbeiteu 
I der  fraglichen  Art  wohl  gerechtfertigt 

1 Tepplcb&hnUahtt  Holi-Mosalktmisbödeii.  Mit  Bezug  auf 
I deo  diesen  Gegenstand  betreffenden  Theil  unseres  Berichts  über 
j die  Versammlung  des  Berliner  Archit. -Vereins  vom  4.  d.  M. 
‘ gebt  uns  eine  Zuschrift  der  Fabrikanten  zu,  welche  folgcndeu 
Inhalt  bat: 

.Laut  Referat  des  Hrn.  Böckmann  soll  in  den  Ansiebta- 
fl&ebeo  unserer  Teppich -Parkets  nobeo  „Uirobolz*  vielfach 
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aaeb  «Ltoghoix*  anftreteo.  ^^ir  erlauben  oda  dazu  zu  bemer*  | 
keo,  daas  der  durch  das  Abbobeln  des  Holzea  ▼erursicbte 
OUmmer  (aoll  wohl  beUaen  die  aoft.  Spiegel  dei  üolzei.  D.  Red.)  ’ 
dieieo  Anaebein  bervorrnft  Die  Fabrikation  nuacrer  Parketa  ' 
▼erlang  indeaa  acbon  an  und  für  aich  eine  beatimmte  Ricbtuog 
der  Dolzfaaem.  Die  Anti«  btaflKcbe  ist  in  den  b«tr.  Platten,  wie  j 
bei  jedem  andern  Parket,  Langholz  und  es  beruht  grade  in  > 
dieser  Verwendungsweise  des  Bolzes  die  Wichtigkeit  unserer 
neuen  Idee.  W*äre  die  Oberflicbe  nur  Himboiz,  welches  Staub, 
Wasser  etc.  viel  leichter  in  sich  aofniromt,  sich  ausserdem 
nicht  gut  höhnen  und  dorch  das  Nachdonkeln  das  Muster  j 
selbst  verscbwinden  Uast,  so  wire  die  Arbeit  für  uns  zwar  I 
eine  leichtere,  das  Gelingen  noserer  Idee  aber  nur  ein  halbes,  j 
Was  nun  die  Preiswürdigkeit,  die  io  dem  betr.  Vortrag  | 
hervorgeboben  wurde,  betrifft,  so  wird  dieselbe  keineswegs  | 
durch  Frauenarbeit  bedingt,  sondern  nur  durch  die  Maasen-  | 
abrikation,  welche  wir  betreiben.  Wenn  wir  darauf  hin-  ' 
weisen,  dass  wir  unter  40—45  Q«  überhaupt  kein  Muster  I 
anfertigeo  können,  und  dass  dazu  ca.  3—4  Wochen  notbwendig  | 
sind,  wird  auch  wob)  dieser  Zweifel  gehoben  sein.  Wir  be- 
scbBftigeo  io  unserer  Fabrik  nicht  eine  einzige  weibliche  Person,  | 
sondern  müssen  uns  erst  besondere  Tischler  aoleroeo.  I 

Wenn  wir  nun  ferner  dem  Holze  durch  Abbobeln  das  Raube  I 
und  Wollige  der  Oberfliche  benehmen  und  eine  glatte  FlBehe  I 
erzeimen , so  geschieht  dies  nnr  im  loterease  nnserer  Kunden.  ' 
Bin  Fotsboden  ans  uoserm  Fabrikat  muss  gebobnt  wer- 
den, um  den  richtigen  Effekt  bervorzubripgenf?),  was  bei  einer  | 
rauhen  Fliehe  nnmOglich  ist.  Ferner  würde  auch  der  Leim  ; 
beim  Zasammenfugen  sich  in  die  Fasern  setzen,  es  würden  diese 
viel  Staub  io  sich  aufoebmeu  und  sich  ungleicbm&ssig  ablaafen, 
wenn  die  Fliehen  der  Tafeln  aus  Uirobolz  zusammengesetzt  . 
wiren.  I 

Berlin,  10.  Sept.  1875.  Stern,  König  A Co.“ 


Ela  KrlegerdwnkaxaL  velohas  darob  die  darla  Tenrirk- 
Hobta  VerknflpfDBg  alter  and  aeaer  Zelt  latereesaat  lat, 

ist  dssjenige,  welches  laut  einer  Mittheiluog  im  R.-  u.  St-Aoz. 
am  28.  August  er.  zu  Oppenheim  geweiht  wurde.  Dies 
Denkmal  l^stcbt  aus  einer  anf  einem  michtigeo  Würfel 
stehenden  Oranitsinle,  welche  nach  dem  Zeugnisse  von 
Altertbumsforscbern  und  authentischen  Nsebriebten  aus  dem 
berühmten  Palaste  Karls  des  Grossen  in  Ingelheim 
stammt  und  die  Opp>eDbeim  überragende,  von  Uelac  seiner 
Zeit  zerstörte  Kaiserliche  Burg  Landskrono  schmückte.  Die 
Spitze  der  Siule  ziert  ein  Kapitil.  auf  dem  der  Reichsadler 
ruht.  Auf  der  Unken  Seite  des  Würfels  wurde  die  Inschrift 
angebracht:  .Ich  sab  dereinst  des  grossen  Karolingers  Herr- 
lichkeit und  Jitefat*  und  die  rechte  Seile  entliilt  die  Worte: 
nGod  aebaute , was  des  tapfern  Hobenzoller  deutsches  Schwert 
▼ollbrscht*.  Die  Rückseiie  tiigt  die  Widmung  für  die  im 
Kriege  1870  nnd  71  geülenen  Bürgersöbne  Oppenheims. 


Fenonal  * ITachrichten. 

PrensscD. 

Ernannt:  Der  Wasserbaameister  Karl  Gast.  Siber 

in  Magdeburg  zum  Wasserbau-Inspektor  in  Labiau.  Die  Bau- 
meister Rob.Hendericbsza  Dirschao,  Franz  Bornmülier 
zu  Fraokenberg  Reg. -Bez.  Cassel,  Edwin  Nengebsuer  zu  > 
Pieschen  zu  Kreiabaumeiatcru. 

Der  Baurath  Steenke  in  Zölp  bei  Saatfeld  Reg. -Bez. 
Königsberg  tritt  am  1.  Oktober,  io  den  Ruhestand.  I 


Brief,  und  Fragekasten. 

Hro.  R.  D.  io  X.  Das  Minimum  der  Meignng  von  . 
OberlicbterDj  die  über  geschlossenen  Riumeo  angelegt 
werden,  bestimmt  sich  aus  der  Rücksicht,  dass  diese  Neigung 
gross  genug  sein  muss,  um  das  Abläufen  des  Schwitz-  | 
Wassers  an  der  Gnterseite  der  Tafel  zu  bewirken,  bezw.  zu 
Verbindern,  dass  dasselbe  abtröpfelt.  Hierzu  ist  erforderlich, 

dass  die  Neigung  der  Glastafelo  nicht  kleiner  ah  ^ wo  mög- 
lich aber  ~ sei,  was  den  Neigungawinkelo  von  bezw.  16*  und 
2,5 

22*  entspricht.  — Bei  nicht  geschlossenen  Kiumen  kommt  nur 
die  RGcssicbt  anf  Undurchlissigkcit  in  Betracht,  allgemeine  I 
Regeln  können  hier  nicht  gegeben  werden,  da  die  Neigung,  je 
nach  den  Schutzvorkehrungen , welche  man  trifft,  je  nach  der  | 
Grösse  der  Glastafcln  unu  deren  Eiodeckungsart , wie  auch  je 
nach  der  Lago  zur  sog.  Wetterseite  sehr  varlirt  werden  kann-  | 
Eine  reichlich  bemessene  Neigung  and  zwar  eine  solche,  die  I 
erheblich  über  die  oben  angegebenen  hinaus  gebt,  ist  je-  I 
denfalls  sehr  wüoscbenswerth.  | 

X.  X.  Wegen  Ueberfübrung  der  alten  österreichischen  ' 
Haasse  in  das  metrische  System  bst  im  Jahre  1874  der  Oesterr. 
logen.-  o.  Arcbit  -Verein  2 Komitos  eingesetzt,  welche  sich  i 
über  eine  Anzahl  von  Vorschligen  geeinigt  haben,  die  im 
Heft  IV  der  österr.  Vereins  • Zeitschr.  Jabrg.  1874,  Pag.  59 


o.  fled.  mitgetbcilt  sind.  Wegen  des  Ziegeiformati 
empfohlen,  ein  grösseres  Format  von  den  Abmeiiutttci 
14  zu  6,5**  einzufübreo,  daneben  für  einzelne  LaadesUifüt  a 
kleineres  Format  von  übereiostimmender  Gröise  mit  di>t  | 
Deutschland  angenommeneo  (25  tu  12  za  6,5«*>)  zusiuia 
Die  Grösse  des  alten  öiterr.  Formats  ist  11”  (stju  • 
5*/.-  (s=  13.77««)  zu  2'  ,‘'  (a=  6,58»«).  Die  Fofensllrk»  J 
den  gemachten  Vorschligen  nach  zu  l,2*w  für  di«  Ufterip 
und  l*«  für  die  Stossfugen  aagenommen  werden. 

Wie  es  mit  der  wirklichen  Einffthrang  der  um 
Maasso  io  die  Praxis  steht,  ist  uns  nicht  bekannt;  Tens'.ikM 
wird  dieselbe  in  Oesterreich  noch  eben  so  viel  za 
übrig  lassen,  als  es  bis  heute  io  Deutschland  leider  der  hl 
ist,  wo  der  alte  Schlendrian  auf  diesem  Gebiete  nocli  inai 
ein  recht  grosses  Feld  behauptet 

II rn.  M.  K.  hier.  Zu  der  von  Ihnen  aufgeworfeon Fr^ 
können  wir  weiter  oiebta  mittheileo,  als  dass,  den 
nach,  die  neuen  Prüfungsvorsebrifteo  für  die  Staats-Btn^nsia 
deren  Erlass  in  Aussicht  genommen  ist,  im  Entwarft 
gestellt  sind  und  gegeowirtig  der  Berathunx  detnenigeo 
ODtcrliegen.  welche  bei  dem  Erlass  dieser  Vors^rift^n  kelkä 
ligt  sind.  W'as  den  Inhalt  des  Entwurfs  betrifft,  so  vit>^  ^ 
darüber  nur  so  viel,  dass  derselbe  sich  eng  an  die  BrzHcn 
der  io  nnserer  diesjihrigen  No.  31  besprochenen 
scbliesst,  also  nameotlieb  der  Wegfall  des  Elevenjabr«  io  Jüs 
sicht  genommen  ist  — Zu  welchem  Zeitpunkt  die  nenre  W 
Schriften  in  Kraft  treten  werden,  vermögen  wir  bei  (km  4r 
gelegten  gegenwirtigen  Stande  der  Sache  selbitTenltiix 
nicht  zu  zu  übersehen  ist  nicht,  dass  die  Ueberfsbni 

des  alten  in  den  neuen  Zustand  nicht  plötzlich  gesebetafs  km 
sondern  ein  Tranaitoriom  geschaffen  werden  muzi.  imHiii 
und  Ungerechtigkeiten,  die  bei  plötzlichem  Kiotniffu  <» 
stehen  müssten,  aoszugleicben ; auch  die  Vorschrifleo  full 
Transitorium  sollen  im  Entwurf  bereits  vorliegen.  — 

Aus  diesen  Angaben  dürften  Sie  erkennen,  dass  h iam 
hin  etwas  gew^t  sein  würde,  acbon  beute  den  Vertwl  * 
uotemebmen,  die  Brleichtorungen,  welche  die  neuen  YorsckAi 
in  dem  Erltsades  Eteveojabrea  gewähren  werden,  la  asl:ti;~*r. 
unserer  Auffassung  nach  ist  es  durch  di«  Vorsicht  n-ki*. 
dass  ein  junger  Mann,  der  zum  Herbst  1876  zur  Bauiku*z’ 
überpehen  will,  sein  Bleveojahr  erst  ganz  wie  bisher  ibcid' 

ii r 0 . M . in  G . Auch  von  mehren  anderen  SeiUü  zt ■ 
der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  ein  Sach  regiiter  u ^ 
bereits  erschienenen  Jahrgängen  der  Deutschen  Baairi-<^ 
besitzen.  Wir  haben  dem  zufolge  die  Herstellung  eütcf 
bereiU  vor  längerer  Zeit  in  die  Hand  genommen. 

Vielen  Abonnenten  auf  Ihre  desfailaigen 
Nachricht,  dass  die  im  Jahrgang  1875  des  deutschnlw^J^ 
len  der  s in  die  Beigate  gebrachte  Tabelle  über  LväUw 
beim  Jahrgang  1876,  der  io  Kurzem  zur  Ausgabe  pÄ’*- 
nach  ihrem  Wunsche  wieder  in  das  Tascheobueb  tevvKi 
worden  ist 

Hre.  0.  S.  in  Ch  ätean  - Sal  ins.  Adreswa  fit 
Anfertigung  von  Modellen  für  Dnterricbt  in  der  Bssköni-j 
Gooslehre  sind:  Das  Polytechnische  Arbeits-Institut  wc  i 
Schröder  io  Darmstadt  und  C>  Gr  und  d Söhne,  Ikt*- 
tischler  in  Wien. 


Marktbericht  daa  M&rkleohea  Ziegler -Vineias. 

Berlin,  den  9.  September  1875. 

Das  Geschäft  in  der  vergangenen  Woche  wzr  eia 
kleines  und  blieben  Ziegel  ca.  1 Mark  billiger  offerirt 


Verichlossen; 

Hintermauerungsziegel  Mittel-Format  I.  <^usl.  3S  M. 
Heutige  Notiruogen : 


SSsmtllrh«  FrtU«  r«r«t^ken 

U(«r  »d,  tUhnwAc*''.  t«  Mnr 

■irlt  tora  Berlin, 
k pr»  TkUMBd.  1 

I «".I- 1 

tl  1 W 
Qg»l.  ; S» 

lliotermauerunge  - Ziegel, 

. . Normal  - F. 

40 

S9  - 

dito 

Mittel-F.  (24*®) 

37 



SC  SO  S) 

dito 

klein  F.  (23*®) 

35 

34  SO  H 

Kathenowor,  Braunkohlen-,  Thon  - Ziegel 
und  ibolicbe  Normal  > F. 

48 

I 45  - 

dito  .... 

. . Mittel-F 

45 

Us-  3' 

Vcrbirnd-Ziegcl  . . . 

. . Normal-F. 

IM 

— ! 

70  - ii 

dito  . . . 

Drci-Quartiere 

90 

_ 

1«-  s 

dito  .... 

. . . Halbe 

70 



so  - » 

dito  ... 

Bio-Quartier 

45 

_ 

SS  _ li 

Klinker 

. . Normal- F. 

70 

_ 

55-4, 

dito  

. . Hittel-F. 

00 

_ 

45  - 

dito  

. . . klein  F. 



_ 

40  - !■ 

Loch  Ziegel 

. . Normal-F. 

42 

_ 

40  - 5i 

dito  

. . Miltel-F. 

40 



38  - » 

Poröse  Tbon-VoU-Ziegel 

. . Normal-F. 

40’ 

1 

38  - * 

dito 

- . Mittel-F. 

38 



- 5t 

Poröse  Thou  Locb-Zicgel 

. . Nornial-F. 

41 

S9  “ 5^ 

dito 

. . Mittel-F. 

38 

■ 

37  - i» 

Dachriegol  (Biberschwänze)  ..... 

45 

42-5* 

Der  Börsen'Voritsnd. 

Ko»BlMi«a«Ttrlia  *»n  Ctrl  in  BsrUn. 


För  dl«  Ktdsktlon  ««rtniwonlick  K.  &.  O.  Fritteli. 
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lob  ftlt.  Di«  Bwc*n  d«r  Brt«Ua-8<h««1<iiiu-Pr«lburf«r  BlfMbaha  Im  Oder* 
Hu)  b*t  6t«ttlo.  — Zar  Btncbnaog  d«r  Pocltvtrktrigfr  aaf  9 Btöupaokuo.  — 
HitlliAllaBgen  aa«  Vcrelaco:  Tiarta  General -Vanasimlaog  d««  DaaUebeo 
Oeouelar* Verein«.  — TeriBii«hl«i:  Zar  Errlebtang  einer  BaabdrM  ln  Berlin. 


— Wase«r««rk  der  Stadt  Regeaibarf.  — Zahl  nad  Elnrlcbtang  dar  Zeiehnaafaa 
•a  daa  Batwieeeraagapralaklaa  dar  Graadaiöeka,  «elehe  es  di«  atddiJaeita  Kaaa- 
lieatiea  aagaechloaaea  werden  aollea.  — Kotaanaalateaarpllelktighatt  dar  BMBtaa. 

— Brief-  aad  Fragakaitaa. 


Die  Biitea  der  Bresba-Sebneidaitx-Preibarger  Eisrabeha  !■  Oderthal  bei  Stettin. 


Nach  einem  Vortrage  des  Hm.  Reg.-  n.  Banrath  Wiebe«  gehalten  ln  der  Versammlnng  des  Berliner  Architekten -Vereins 

am  17.  April  1875. 

fSelUaaa.) 


ie  Ueberbanten  der  Brucken  in  der  Bahnlinie, 
welche  sfimmtlicb  durch  den  Ober -Maschinenmeister 
der  Bresl.-Schweidn.-Freib.  Eisenb.,  Herrn  Hlauel  in 
Breslau,  konstmirt  und  berechnet  wurden,  sind  zum  Tbeil 
eingleisig,  zum  Thcil  von  vom  herein  zweigleisig  aasgefQhrt 
und  zwei  verschiedene  Träger-Systeme  bei  densel^n  znr  An- 
wendung gekommen. 

Die  4 festen  Üeberbanten  der  Gr.  Reglitzbrücke« 
von  je  70*  Lichtweite,  bestehen  aus  Sch wedler-Trägera 
von  8,3*  grösster  Höhe,  welche  im  mittleren  Tbeil  auf  35® 
Länge  oben  durch  Kreazverstrebnngen  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Die  Gurtungen  sind  aus  C Eisen  gebildet; 
die  Vertikalkpfosten  sind  dnreh  die  untere  Gurtung  hindurch 
efübrt  und  reichen  im  Vergleich  zu  dieser  um  so  viel  tiefer 
inab,  dass  sie  die  Enden  der  Querträger  zwischen  sich 
aufnehmen  konnten,  welche  in  die  unten  offene  Endigang  der 
Pfosten  eiogeschoben  sind.  Vertikale  Eckbleche  von  nur 
eringer  Höne  dienen  oben  und  unten  gegen  Profilverschie- 
uogen  des  Ueberbaues.  — Die  Dreböffnung  der  Gr. 
litzbrücke  bat  von  vom  herein  den  Ueberban  fQr  beide 
Gleise  erhalten,  der,  für  jedes  Gleis  gesondert,  aus  Blech- 
trägem  mit  oben  aufliegeoder  Fahrbahn  gebildet  ist  Die 
Drehbrücken  sind  ohne  Rollkranz  nach  dem  bekannten 
System  — mit  Stützung  auf  dem  Z^fen  and  auf  2 seitlich 
angebrachten  Rollen  bei  geöffnetem  ^Lustande  der  Brücke  — 
ansgefübrt  Bei  der  mit  72*  Neigung  erfolgenden  Ueber- 
setzung  des  Stroms  sind  die  Leiden  Träger  einer  Brücke 
von  uugleicber  Länge;  die  infolge  davon  eintretende  nn- 
gleichmässige  Senkong  der  Trägerenden  wird  durch  künst- 
liche Belastung  aasgeglichen.  >— 

Ein  besonderes  Interesse  nimmt  unter  den  in  der  Bahn 
vorkommenden  4 grossen  Brücken  durch  die  Wahl  ihrer 
Lage  und  durch  die  hieraus  bervoi^^angenen  Koostrnk- 
tious-Eigenthümlicbkeiten  die  Brücke  über  die  Kleine 
Reglitz  in  Anspruch. 

Indem  die  Bahnrichtang  so  gewählt  wurde,  dass  sie 
denjenigen  Punkt  im  Odertbai  scbiieidet,  an  dem  2 Was- 
serläufe — die  Kl.  Reglitz  und  der  Parallel-Kanal  — sich 
kreuzen  und  an  welchem  eine  Brücke  der  Stettin -Star- 
arder  Eisenbahn  die  Kleine  Reglitz  überschreitet,  wurde 
urch  diese  Brücke  die  gleichzeitige  Erfüllung  mebrer 
Zwecke  — Uebersebreitung  des  Parallel -Kanals  and  der 
Kl.  Reglitz,  sowie  der  Brücke  der  Stettin -Stargarder  Bahn 
dnreh  ein  und  dasselbe  Bauwerk  — erreicht  (Vergl.  hierzn 
die  l>etr.  Figuren  auf  der  Beilage  zu  No.  73  dies.  Ztg.^ 

Was  die  Ausführung  der  Brücke  betrifft,  so  ist  aarüber 
allgemein  zu  bemerken , dass  dieselbe  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  verbunden  war,  welche  theils  aus  der 
besonders  schlimmen  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  theils 
aus  der  ungünstigen  Stellung  der  Pfeiler  neben  und  zwi- 
schen den  Wasserlaufeo,  theils  aus  der  Bedingung  sich 
ei^gaben,  dass  dnreh  die  Bauausführung  der  Be- 
trieb der  darunter  liegenden  Stettin-Stargarder  Bahn  nicht 
gestört  werden  durAe.  — Die  grosse  Verschiebbarkeit  des 
Baugrundes  an  der  Brückenbanstclle  veraolasste  die  Ver- 
waltung der  letztgeoanoten  Baba  zu  der  Forderung,  den  nörd- 
lichen Endpfeiler  der  Brücke,  bezw.  den  Anfang  des  hoben 
Bahndammes  am  ein  Stück  von  etwa  20®  Länge  weiter  vom 
Ufer  des  Parallel -Kanals  abzarücken,  als  ursprünglich  beab- 
aichUgt  war,  welcher  Forderang  in  der  Weise  genört  wor- 
den ist,  dass  jenes  nördliche  Widerlager  2 Durchbre<mnngen 
von  ie  8*  Weit«  erhalten  bat  Die  3 anf  diese  Weise  ent- 
stanaeoen  Endpfeiler  des  Widerlagers  sind  anf  nasser  Be- 
toDschöUnng  zwischen  Spnodwand-Kinfassaog  gegründet  wor- 
den, wozn  die  nicht  tragfuhige  obere  Terramscbicht  mittels 
Sackbagger  ausgehoben  wurde.  — Dieselbe  Gründung  erhielt 
der  südliche  Endpfeiler,  welcher  einen  grossen  HonlkOrper 
bildet,  der  ebenfalls  auf  Bctonschüttung  ruht  und  bis  zum 
höchsten  Wasserstande  mit  Beton  gefüllt  ist  (s.  die  betr. 
Eig.  auf  der  Beil,  zu  No.  73).  Sehr  schwierig  war  bei  der 
ungünstigen  Stellung  am  Wasser  die  Gründung  der 
beiden  Mittelpfeiler  und  besonders  diejeuige  des  nörd- 
lich liegenden.  Diese  Pfeiler,  welche  die  Höbe  von  18®, 
von  der  Fundamentsoble  bis  zum  Auflagerstein  gemessen, 


haben,  mhen  auf  je  2 Brnnoen  von  5®  Dnrehmesser,  welche 
anf  eisernen  Kränzen  stehen  and  mit  Hülfe  von  Vertikal- 
baggern gesenkt  worden  sind.  — 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  amgeben,  welche  bei  der 
sehr  uDgüDSÜgen  Sitnation  mit  der  Aa&tellang  fester  Rns- 
tnngen  verbanden  gewesen  sein  würden,  entschied  man  sich 
im  ersten  Anfang  dafür,  einen  eisernen  Ueberbau  von  solcher 
Art  hcrzastellen,  ^i  dem  die  Anwendung  von  Rüstungen 
so  weit  als  möglich  entbehrt  werden  könnte.  Hierdurch 
kam  man  auf  die  Wahl  des  kontiDuiriieben  Träger- 
Systems,  welches  aber  nach  den  Vorschlägen  des  Konstruk- 
teurs der  Brücke  in  etwas  anderer  Weise,  als  dem  für  kontinn- 
irliche  Brücken  zumeist  üblichen  System  des  Gitter -Balkens 
mit  parallelen  Gartongen,  ansgeführt  werden  sollte.  Hr. 
Blanel  wählte  diejenige  allgemeine  Form  der  Träger,  welche 
in  der  betr.  Fignr  der  Beilage  zn  No.  73  dargestellt  ist  and 
bei  der  das  Mittelstöck  des  Triers  parallele  Qnrtungen  hat, 
während  bei  den  beiden  Endstücken  die  obeie  Gurtung  bo- 
genförmig zur  nnteren  binabgeführt  ist.  Ein  sonstiger  Un- 
terschied im  Vergleich  zn  vielen  anderen  kontinoirlicben 
Trägern  besteht  darin,  dass  die  Trägerwaod  ans  Fach  werk 
mit  einfachen  Diagoualen  an  den  Enden  und  Doppeldiago- 
nalen  in  dem  MUteltbeil  der  Träger  ausgefübrt  wurde. 

Das  hier  beschriebene  Projekt  ist  indess  nicht  in  seiner 
ganzen  Reinheit  znr  Durchführung  gebracht  worden,  ans  dem 
Grande,  weil  die  Ergebnisse  später  angestellter  genauer 
Rechnnngen  die  Befürchtnng  aofkommen  Hessen,  dass  die 
im  allgemeinen  leicht  konstrairten  Träger  bei  dem  beab- 
sichtigten Uebersebieben  derselben  über  die  Brückenöffnung 
momentaoen  Anstrengungen  aasgesetzt  sein  könnten,  die 
von  dauernd  naebtheiligem  Einfluss  anf  die  Sicherheit  der 
Konstruktion  sich  erweisen  würden.  Ansserdem  hatte  sich 
die  Unmöglichkeit  bcraosgestellt,  den  hoben  Anschlnssdamm 
rechtzeitig  genug  für  die  Montage  der  Brücke  anszaführen. 
Aus  diesen  Rücksichten  entschied  man  sich  dafür,  zwar  die 
allgemeine  Form  der  Träger,  wie  sie  ursprönglicb  projektirt 
war,  and  ebenso  das  Fachwerk  der  Wand  unverändert  bei- 
zubebalten,  die  Träger  jedoch  nicht  als  konünuiriiehe , son- 
dern als  über  den  Pfeilern  abgesetzte  Einzel  träger  berzu- 
stellen  und  die  Montirnng  derselben  von  festen  Rüstungen 
ans  zn  bewirken. 

Diese  Art  der  Aufstellung  bat  späterhin  auch  atattge- 
fundeu,  wobei  nicht  onbedeutende  Schwierigkeiten  vorkamen, 
deren  mit  einigen  Worten  zu  gedenken  ist  Der  Mittelträ- 
ger hat  das  bedentende  Gewicht  von  roL  6000  s,  welches 
um  die  Höhe  der  armirien  Balken,  mit  denen  die  Stettin- 
Stargarder  Bahn  in  schräger  Richtung  überbrflekt  war,  und 
um  die  Höhe  der  sonstigen  Unterlagen  gesenkt  werden  musste. 
Die  ganze  von  dem  Träger  zu  durchsinkende  Höbe  betrag 
1,4®;  wie  gewöhnlich  wurde  dabei  von  kräftigen  Fuss- 
winden  Gebrauch  gemacht.  — In  der  Wahl  der  Stötzenstel- 
luogen  des  Gerüst^,  sowie  io  der  Anzahl  der  Stützen  war 
man  ausser  durch  die  unten  liegende  Brücke  auch 
durch  die  Lage  der  Brückeoaie  za  den  übersetzten 
Flusslänfen  beschränkt,  indem  einestheils  die  Gerüstjoche 
mit  ihrer  Längenrichtang  parallel  dem  Lanfe  der  KL  Reg- 
litz — also  schräg  zur  Brückenaxe  — gestellt  werden  mnssten, 
andererseits  der  mit  OberbrQckte  Parallelkanal  für  die  Schif- 
fahrt offen  zu  halten  war.  Die  Rüstungspfäble  reichten  vom 
festen  Baugrund  bis  unmittelbar  unter  die,  aus  gespreng- 
ten Trägern  bestehenden,  12,5®  im  max.  langen  Rüstbalken 
und  erforderten  hierzu  die  bedeutende  Länge  von  18 — 20®,  bei 
der  das  Einschlagen  mit  der  Dampframme  einige  Weite- 
rungen vernrsaebte.  — 

Die  portalartige  Bildung  der  beiden  Mittelpfeiler  der 
Kl.  Reglitzbrücke  in  Verbiodang  mit  der  geringen  Anzahl 
von  Einzeltbeileo  an  Stäben  etc.  im  eberoeu  Ueb,.rbaa  ver- 
leiben dieser  Brücke  ein  aussergewöbnlich  luftiges  Ansehen, 
welches  durch  die  relativ  hohe  Lage  derselben  noch  be- 
günstigt wird.  Durch  diese  hohe  Lage,  welche  grösser  ist 
als  die  aller  übrigen  Brücken  der  Umgebung,  und  den  un- 
gebrochenen Verlauf  der  ca.  140®  langen  Linie  der  oberen 
Trägergurtung  nimmt  die  Brücke  in  ihrer  landscbafUicheu 
und  sonstigen  Umgebung  eine  sehr  dominirende  Stellung  ein.'- 
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Die  Z^ichnaogen  lasseo  erkennea,  dass  die  Ki.  Reglitzbrficke 
TOD  vorD  herein  xweigleisig  ansgefnhrt  worden  ist 

Die  eisernen  Ueberbanten  der 9, je  35,3 "weiten  Oeffnan* 
gen  der  Flutbbräeke  sind  zunächst  nnr  für  ein  Gleis 
aasgefnhrt  worden.  Ihre  Konstruktion  entspricht  vollständig 
der  .Eisenkonstmktion  von  36,45"  Stützweite  für  die  Oder- 
brficke  der  Bresl.-Scbweidn.-Freib.  Eisenbahn'^,  welche  Hr. 
Blanel  in  der  Zeitscbr.  d.  Hannov.  Arch.-  u.  Ing.  -Vereins, 
Bd.  XIX  (1873)  veröffentlicht  hat 

Mit  einer  fast  eben  so  korzen  Erwähnung  sind  die 
festen  Ueberbanten  der  Brücke  über  die  Parnitz 
hier  abzothnn.  Anch  diese  sind,  wie  die  der  Fluthbröcke, 
bei  der  Weite  von  20"  ans  Scbwedler-Trägem  hergestellt  nnd 
zunächst  nur  für  ein  Gleis  ansgefuhrt  Der  Ueberbau  der 
beiden  Dreb-Oeffnoogen  ist  genau  der  gleiche,  wie  der  der 
Gr.  Reglitz-Brücke,  über  welchen  oben  schon  einige  Anga- 
ben gemacht  sind.  — Von  Interesse  ist  noch  der  Ueberban 
der  in  scharfer  Kurve  liegenden  Ueberbrückuuj'  der  Damm- 
schen  Chaussee,  welcher  bei  22,5"  lichter  Vreite  und  nur 
einer  Mittelstütze  nicht  mehr  als  48*"  Koostruktionshöbe  bat 

Zur  Erreichung  einer  gewissen  Vollständigkeit  mögen 
endlich  noch  ein  paar  Angaben  über  die  hölzerne  Fluth- 
brücke  folgen,  welche,  wie  in  dem  ersten  dieser  Artikel 
bereits  erwähnt,  von  der  Bresl.-Scbweidn.-Freib.  Kisenb.- 
Gesellsch.  ln  der  Chaussee  von  Stettiu  nach  AU- Damm 
hat  he^esteilt  werden  müssen.  Diese  Brücke  bat  bei  etwa 
140"  Gesammtläogo  14  Ueffoungen  von  je  8,85"  W'eite, 
welche  durch  Pfahljocbe  getrennt  sind,  nnd  4 End-Oeffnnngen 
von  etwas  geringerer  Weite,  welche  gemauerte  Pfeiler  als 
Unterstützungen  haben.  Die  Holzjoche  sind  aus  einer 
Doppelreihe  von  Pfählen  gebildet;  die  Balken  werden  von 
4,5"  langen  Sattelbölzeru  aufgenommen,  die  mit  den  letzteren 
verdübelt  sind.  Die  5,6"  breite  Brückenbahn  ist  ans  Pflaster 
gebildet,  dessen  Bettung  auf  einer  nach  beiden  Seiten  hin 
schwach  pneigten  Boblcnunterlage  ruht;  zwischen  dieser 
und  den  Balken  ist  durch  Aufl^en  einer  Scbutzboble  auf 
Knaggen  für  die  Abhaltung  der  Fenchtigkeit  von  den  Balken 
gesorrt  worden.  2 Fasswege  von  je  1,1"  Breite,  welche  durch 
Aofklotzung  der  SattelböTzer  der  beiden  äusseren  Brücken- 
Balken  gegen  die  Fahrbahn  etwas  erhöht  gelegt  und  zur 
WasserabfübruDg  dnreh  offene  Schlitze  von  dieser  getrennt 
sind,  vervollständigen  das  Ensemble  des  Ueberbanes  dieser 
Brücke.  — 

Es  erübrigt  znm  Schlnss  dieses  Artikels  noch,  einige 
spezielle  Anga^n  über  die  zu  den  Bahn-  und  Bahnbofsan- 
lagen  erforderlichen  Erdmassen  and  die  Art  und  Weise 
der  Heranförderung  derselben  zu  machen. 

Was  erstere  zunächst  ganz  allgemein  betrifft,  so  ist  bei 
Schöttangen  auf  einem  Terrain  von  derjenigen  Beschaffenheit, 
wie  es  in  der  nnzen  Breite  des  Odertbals  bei  Stettin  vor- 
kommt, die  ermrderliche  Bodenmasse  zum  Voraus  nicht  ein- 
mal annähernd  angebbar  nnd  es  kann  der  genaue  Betrag 
derselben  erst  nach  vollständiger  Ausführung  einer  solchen 
Arbeit  ermittelt  werden.  Bei  dem  hier  besprochenen  Bahn- 
bau  bat  nun  das  Schüttangsqnantnm  in  den  zusammen  etwa 
4,55  langen  Dammstreclcen,  welche  zwischen  der  Grossen 
nnd  Kleinen  RcgliU  - Brücke,  zwischen  letzterer  und  der  Flutb- 
brücke  nnd  zwischen  dieser  und  der  Parnitzbrücke  liegen, 
bis  jetzt  insgesammt  fast  550000kb"  betnumn,  womit  der 
Damm  der  im  Plannm  2gleisig  angelegten  Bahn  bis  an  die 
Flotbbrücke  nahezu  fertig  gestellt  ist  In  welchem  Maasse 
noch  Nachschüttungen  enorderlicb  sein  werden,  kann  sich 
erst  heraosstellen,  nachdem  die  Bahn  in  Betrieb  genommen 
sein  wird;  cs  ist  anzunebmen,  dass  die  bisher  stattgefun- 
dene  Befahrung  des  Dammes  mit  Erdtransport- Zögen  die 
Schüttungen  noch  nicht  in  demjeni^n  Grade  zusammenge- 
drückt hat , als  dies  später  beim  Befahren  der  Gleise  mit 
schweren  I^komotiven  stattffoden  wird. 

Das  angegebene  Transport-Quantum  von  pptr.  550000  kb" 
Sandboden  ist  mit  Ausnahme  eines  geringen  Postens  von 
3<X>OOkb",  der  beim  Abtragen  eines  alten  Festungswerks 
gewonnen  wurde,  per  Interimsbahn  mit  einer  Spurweite  von 
0,9"  aus  den  Entaabmestellen  am  Sudraode  des  Oderthals 
bei  Podejuch  berbeigeschafft  worden.  Die  aus  muldenfür- 
migeo  Kippwagen  von  etwa  2,25kb"  Fassungsraum  bestehen- 
den Züge  wurden  durch  kleine  Lokomotiven  geschleppt.  Das 
tägliche  Pörderaogsquantum  war  in  den  Sommermonaten  bis 
1600  kb"  pro  Tag,  an  den  kurzen  Wintertagen  1000 — 1200kb®. 
Für  diesen  Erdtransport  wurde  nahe  bei  der  Gewinnungs- 
stelle  des  Bodens  der  Bau  zweier  Interimsbrückcn  über  die 
Grosse  und  die  Kleine  Reglitz  erforderlich. 

Die  erste  dieser  Brücken  war  355"  lang,  für  2 Gleise 
angelegt,  und  bestand  aus  mit  hölzernen  Fachwerkträgern 
überspannten  Jochen  von  11,3"  Weite,  ln  derselben  war 


I zur  Anfrechterhaltang  der  Schiffahrt  eine  Drehbrücke  anzs- 

' legen,  die  man  2armig  mit  8"  Weite  der  Einzelöffoung«! 

I und  ganz  aus  Holz  konstruirt  bat  Ende  Juni  d.  J.  etwa. 

^ wo  der  eiserne  Ueberbau  der  Gr.  Reglitzbrücke  sich  seineT 
VoUeuduog  näherte,  konnte  das  Interimsgleis  auf  dies^ 
Brücke  verlegt  und  der  provisorische  Ban  wieder  al>g^ 
brochen  werden. 

f Eine  eigentbümlicbe  Mitverwendung  fand  der  Unterl^iti 

I der  Rüstung  für  die  Brücke  über  die  K 1.  Reglitz  darin,  dai^ 
derselbe  zum  Anhängen  der  Interimsbrücke  for  dk 
schmalspurige  Bodentransportbahn  benutzt  wurde.  Ma: 
hatte  zur  Uebersebreitung  des  genannten  Flosslaufa  die  b 
Rede  befindliche  grosse  Bröckenbanstelle  gewählt,  weid)« 
überdies  die  einzige  Möglichkeit  zn  einer  Kreuzong  der 
Traosportgicise  mit  der  Stettin -Stargarder  Bahn  gewährte 
und  es  erhielt  die  Interimsbahn  auf  derselben  diejenir* 
Fübmng,  welche  auf  der  Beilage  zu  No.  73  speziell  anet;- 
geben  ist.  Bei  der  geringen  Höbe,  die  unter  der  Brücke 
der  Stettin  • Stargarder  B^n  disponibel  war,  konnten  dk 
^bienen  der  Joterimsbabn  nur  wenige  Zentimeter  über  d« 
Mittelwasserstaad  gelegt  werden , und  nur  so  lange  als  die- 
ser die  Höhe  von  10*"  über  Schienenoberkante  nicht  über 
schritt,  konnte  man  den  Betrieb  der  Bahn  aufrecht  erhaitn 
weshalb  der  Fall,  dass  Unterbrechungen  desselben  eintratci 
sich  häufiger  wiederholte.  — Zum  Aufhäogen  der  kleinen,  h 
leichter  und  einfachster  VTeise  hergestellten  Transportbröci 
genügte  die  Anzahl  und  Stellung  der  Küstonppfeiler  nici 
vollständig,  vielmehr  war  unter  der  vorhandenen  Brückf 
woselbst  eine  Rammnog  nnaasführbar  war,  noch  eine  Ah 
zahl  von  ZwiscbenpfähleQ  erforderlich;  letzteren  gab  mi: 
am  Fassende  durch  entspreebeodes  Aufnageln  von  Wiakc- 
eiseuendoQ  ein  paar  Schranhengänge  und  schraubte  die^ci- 
ben  darnach  bis  zum  festen  Grnnde  des  Flussbettes  eio- 

Was  die  Mittel  betrifft,  welche  angewendet  worden,  n 
das  Auflreibeo  des  weichen  Moorbodens  zur  Seite  der  Dimz^ 
unter  der  Last  der  SebOUang  zu  verhüten,  so  ist  man  dj^ 
nach  2 verschiedenen  Systemen  mit  gntem  Erfolge  vorgefic- 
gen,  indem  niigends  eigentliche  Durchbrüche  der  Moonleci* 
und  nur  an  wenigen  Stellen  seitliche  Hebnngen  der5e4t-^3 
erfolgt  sind.  Die  W’^ahl  jener  beiden  Systeme  beruhig  se- 
wobl  auf  sorgfältiger  Untersuchung  der  im  OderthaJ  a der 
Nähe  Stettins  bereits  vorhandenen  älteren  Dämme,  lif  sscä 
anf  dem  Ergebniss  einer  im  grösseren  Maasstabe  dsrcägefBkr- 
ten  ProbeschOttung  im  Thale  unterhalb  Stettiiu. 

Für  diejenigen  Dammstrecken,  bei  denen  die  Schömnz^- 
höhe  über  dem  natürlichen  Terrain  etwa  2“  oder  vai* 
mehr  betrag,  wurde  in  der  ganzen  Breite  des  zweigleisig'^ 
Planums  — 8,0"  — eio  Einschnitt  von  2"  Tiefe  mit  M- 
hezQ  senkrechten  Einfassungen  ausgeboben.  Der  Ansb&l 
wurde  zur  Herstellung  der  (im  Quersebuitt  dreieckigen)  Uotet- 
theile  der  Dammbösenuogen  unmittelbar  zu  den  ^iten  d« 
Eiosebnittes  aasgesetzt.  Bei  der  Füllung  des  EinschniUr? 
mit  Sand  vollzog  sich  sogleich  eine  beträchtliche  Kompressi  a 
des  Moorbodens,  bei  welcher  die  schliessliche  Dicke  der  Moer 
schiebt  auf  etwa  ihrer  ursprünglichen  Dicke  hinnbgiu 
Weitere  erhebliche  Senkungen  dieser  Dämme  sind  sell»t  *. 
Folge  der  darüber  gegangenen  Erdtransporte  bis  jetzt  nie: 
bemerkt  worden.  An  einigen  im  Winter  1874 — 75  untersoefc- 
ten  Profilen  wurde  konstatirt,  dass  die  niedrigen,  anscheic«M 
nnr  2"  hohen  Dämme  in  Wirklichkeit  die  Höhe  von  etv. 
8"  haben. 

Das  andere  System  bei  der  Dammsebüttnng  kam 
die  Strecken  mit  grösserer  als  der  oben  aogegcbeacn  Seb:' 
taogsböhe  zur  Anwendung.  Dasselbe  uoterscheidet  sich  tk 
dem  schon  beschriebeneD  dadurch,  dass  anstatt  eines  einzig* 
in  der  ganzen  Planumsbreite  hergestellten  EinschnitU 
nach  der  Sebüttangshöbe  der  betr.  Strecke  2,  3 oder 
Eiozeleinscbnitte  von  je  1"  Breite  nnd  2 "Tiefe  parallel  ö- 
Bahnaxe  unter  der  Schüttung  ausgeboben  wurden.  I>rr  sc 
denselben  gewonnene  Boden  wurde  ebenfalls  zur  Bildang  4^ 
unteren  Partien  der  Dammböschungen  zar  Seite  gesetzt  i; 
die  Kinsebnitte  mit  Sand  gefüllt,  bevor  man  zum  Beginn 
Hocbschöttangen  öbeiging.  Auch  bei  diesem  System 
alsbald  mit  dem  Beginn  der  Hoebsebüttungeo  erhebliche  2r 
sammendrückuDgen  des  Moorbodens  vor  sich  gegangen  t:; 
haben  genauere  UDtersuebungen,  die  im  Winter  1874-—75  tt 
estellt  wurden,  ergeben,  dass  die  seitlichen  Begrenzoi.f*'. 
er  in  die  ^loorschicbt  eingesunkenen  DammkOrper  ziemlr. 
senkrecht  ausgefallen  sind  und  keine  Mnl den bildnots 
stattgefunden  haben,  bei  denen  die  Moorschicht  zur  Seite  ss- 
weicht  und  übermässig  grosse  Seböttnngsmassen  erforderi; 
werden.  Die  Kompression  des  Moorbodeoa  ist 
solcbem  Maasse  erfolgt,  dass  beispielsweise  Dämme  von 
Höhe  eine  wirkliche  ^hüttungshöhe  von  15"  haben.  ' 
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Die  völlige  HerBtellang  des  BabDhofs'Plate&aa  er- 
fordert die  Scbattnog  von  etwa  750000  kb“  txagßbigen 
Bodeni.  Hiervon  sind  bis  Ende  Jnli  d.  J.  ca.  506000  1^* 
berbe4[eicbaiR:  die  Herbeischaffong  des  fehlenden  Bestes 
soÜ  bis  nach  FertigsteUnoe  des  Bahn-Oberbanes  verscboben 
werden  nnd  dann  per  LoKomotive  erfolgen.  Ancb  so  die- 
sen ^büttuDgen  ist  der  Boden  an  der  gegenüberliegenden 
Tbalseite,  bei  Podejacb  eDtnommen,  doch  ist  derselbe  nicht 
per  Kippwagentransport,  sondern  per  Schiff  berzogefubrt 
worden,  mit  einer  darcb  grosse  Umwege  der  Fabrzenge  be- 
dingten Transportweite  von  etwa  12 

Zar  Ueberfühmng  des  Bodens  in  die  Schiffsgeftsse 
diente  ein  kurzer  Interimstraosport  mit  Kiopwagen  und  es 
wurde  dazu  unmittelbar  oberhalb  der  Gr.  Reglitzbrücke 
ein  110"  langer  und  20*  breiter  Sticbbafen  mit  seitlichen 
Sturzgerösten  angelegt  Die  Fabrzenge  wurden  durch 
Schleppdampfer  bu  in  den  Parallelkanm  zwischen  Pamitz 
und  uuDzig  geführt,  der  sich,  wie  schon  früher  angegeben, 
entlang  der  Ostseite  des  neuen  Bahnhofs  erstreckt  Von  den 
Sebiffen  aus  erfolgte  die  Vertheilnng  des  Bodens  mittels 
kleiner  Lowrys.  diesem  Transport  standen  3 — 4 Schlepp- 
dampfer and  36  Oderkähne  in  Verwendung;  letztere  batten 
eine  mittlere  I.jidang8f&bigkeit  von  nahezu  70  kb*.  Das 
LeUtangsquantnrn  des  Schiffitraosports  betrag  pro  Tag 
1600— 2700  kb«. 

Die  mittlere  Sebfittungsbühe  beträgt  bei  dem  Babobofs- 
olateaii  etwa  3,6*  Ober  dem  natürlichen  Terrain  nnd  durch- 
ichnitUicb  8"  über  dem  komprimirten  Untergründe.  Um 
okale  Sackungen  zu  verbiodern,  sind  unter  den  Hauptglei- 
Jen  und  den  Weichenstrassen  Eioseboitte  nach  Art  der  oben 
besebriebeoen  unter  dem  Bahndämme  hergestellt,  ausserdem 
st  die  ganze  Fläche  des  natüriieben  Terrains  dnreb  1*  breite 
and  2*  tiefe  Gräben  in  zahlreiche  kleine  Felder  zerlegt 
worden,  welche  Tbeiluog  sich  als  günstig  für  die  Konsou- 
iirni^  der  Schüttungen  erwiesen  bat  — 

Der  sehr  bedeutende  Umfang  der  Arbeiten  zur  Aos- 
aebuDg  des  Moorbodens  unter  den  Bahndämmen  und  dem 


B A U^ITUN  m 

I Babnhofsplateau  erhellt  aus  der  Angabe,  dass  die  ansgehobe- 
neo  Moorboden-Massen  sich  inagesammt  anf  etwa  285000  kb* 
I belaufen.  Ueberdem  sind  znr  Erweiterung  und  Regn- 
liruDg  der  ProfUe  der  Flussläufe  an  den  verschiedenen 
Brückenbaastellen  noch  sehr  erhebliche  Moorboden -Massen 
' dorch  BaMerang  aasgehoben  worden,  wozu  die  Eisenbahn - 
, Gesellscb^  einen  kräftigen  Dampf  bag^er  von  der  Stadt 
Greifswald  käoflich  erworben  batte.  Bei  der  Gr.  Reglitz- 
Brücke  sind  75000  kb*,  bei  der  Parnitz-Brücke  36000 kb* 
Moorboden  mittels  Baraerung  ansgehoben  worden.  — Die 
ganze,  während  des  J^res  1874  stattgefundene  Bodenbe- 
wegnng  auf  der  nnr  etwa  7‘*  langen  Bahnstrecke  im  Oder- 
tbai bei  Stettin  beziffert  sieb  auf  nahezu  1200000  kb*;  ein 
sehr  grosser  Tbeil  dieser  Bodenmeoge  bat,  wie  schon  oben 
angegeben,  etwa  12*^*  weit  trsosportirt  werden  müssen.  — 
Was  zum  Schluss  die  Ausführung  and  den  gegenwärtig 
erreichten  Stand  der  Bahnhofs-Hochbanten  betrifft,  so 
. befinden  sich  dss  Empfangsgebände  nnd  2 Beamten -Wob- 
nnngen  seit  dem  Jabre  1874  in  der  Ansfnbrnng  und  sind 
seit  einiger  Zeit  im  Robbao  vollendet  — An  denjenigen 
Stellen,  wo  die  Gebäude  errichtet  werden , findet  eine  lokale 
I Erhebung  des  festen  Baugrundes  bb  zu  etwa  1,2 — 3*  nnter 
natürlicher  TerrainbObe  statt.  Die  überlagernde  Moorschiebt 
warde  durch  Baggeruog  abgeräumt  uud  der  beseitigte  Boden 
’ dnreb  SandseboUang  ersetzt  Diese  Sandlage,  zusammen  mit 
I der  weiter  erforderlichen  Höbe  an  AufsebüttuDgen  wurde  zur 
Erzielung  einer  genügend  festen  Lagerung  3 Wocheu  hindurch 
eriodis<m  mittels  Auwendaug  einer  Dampfpnmpe  mit  Wasser 
berschüttet,  welches  Mittel  sich  als  sehr  wirksam  zur 
schnellen  Setzung  der  Sandschöttang  erwiesen  bat 

Unter  die  Fundamente  der  Gebäude,  deren  Breite  so  be- 
messen wurde,  dass  die  Belastung  des  Baugrundes  unter 
allen  Gebäudetneilen  nahezu  gleich  ist,  wurde  eia  Randstein- 
pflaster gelegt  dessen  kräftiges  Abrammen  vermöge  der  da- 
raus bervorgebenden  Ersebütterung  die  KousolidaUon  vol- 
lendete. Trotz  der  erheblichen  Höhe  der  Gebäude  sind  bb 
jetzt  Bewegungen  in  denselben  nicht  bemerkt  worden. 


lar  Bereehiiag  der  Fachwerkträger  aaf  2 StiUpaaktei. 


(VertMtiiBS.) 

Im  Folgenden  soll  zur  Erläuteraug  die  itatbche  Berech- 
DUDg  für  einen  elufseben  Fall  mitgetbeilt  werden:  das  gewählte 
Beispiel  bt  dem  Erliateniugsberiebt  der  im  Jahre  1869  aof 
der  nessisebeo  Odeowaldbabn  über  die  11  ümtiog  bei  Uicbel- 
)tadt  ansgefübrteo  Brücke  entnommen.  Die  Ennittelongen  für 
iieeea  Bauwerk  wurden  ursprünglicb  grapbbeb  ausgefübrt  ln 
ien  Vorlagen  an  die  Regierung  die  Begründung  ancb  durch 
ilecbnuog  gegeben  nnd  es  bt  im  Jabrg.  1870  der  Zeitsebr.  f. 
lauw.  ein  Tneii  der  Berechnung  des  ersten  Projektes  einer 
Olderen  Hümlingbrücke  mitgetbeilt  Ans  dem  Folgenden  kann 
oan  sieb  auch  gegenüber  den  einfachen  Reebnungeo  von  der 
vabrbaft  mübeloaen  Art  überzeugen,  mit  welcher  die  grap hi- 
eben Resultate  sieb  darbieteo. 

Für  die  ZablenrechnaDgea  bt  das  alte  hessische  Masss  (4' 
less.  SS  1*,  1 Z.  A beioebalteo  worden ; die  Resaltate  sind 
odesseo  schliesslich  io  Kilogrammen  angegeben. 

B.  Berechnung  eines 
Parallelbalkeos  mit  Lokomotivbelastun g. 

Die  Uaupttrtger  der  eingleisigen  Brücke  über  die  MQmllog 
•ei  UicheUtsdt  haben  eine  Stützweite  von  123,36'  (30,840*). 

Ue  sind  als  Fachwerklrl^er  mit  parallelen  Gurten  angeordnet, 
m ersten  und  letzten  Fache  jedoch  die  oberen  Gartangen  di- 
ekt  nach  dem  Auflager  geführt  (a.  Fig.  11).  Neben  noch  an- 
leren  Gründen  war  die  Simiefe  der  Brücke,  welche  so  betriebt- 
ich  ist  dass  die  beiden  tlaupttriger  um  die  Linge  eines  Fachs 
-crachobeo  liugen,  Veranlaasung  zu  dieser  Anordnung.  Das 
■'sebwerk  besteht  aus  Zugdiagooalen  und  vertikalen  Pfosten, 
lie  Facblinge  beträgt  15,42*  (3,855*),  die  KooBtniktionabObe 
wischen  den  Gurtoogsscbwerliobn  16,80'  (4,200*).  Der  stati- 
chen  Berechnung  bt  ein  Eigengewicht  von  4,60  Z.  pro  ifd.  Fusa 
pro  *)  zum  Grunde  gdegt;  ala  Verkebralait  sind  die 
ebweren,  4facb  gekuppelten  üüterxug-Maarbioeo  der  bessbeben 
^ttdwigsbabn  eiogefünrt. 

Die  Beansproebuogeo  dieses  Trägers  sind  direkt  propor- 
ionai  den  Uomenteo,  beziebuogswebe  Traosverialkrlften  und 
8 können  diese  zunächst  und  zwar  gesondert  für  Eigenge- 
riebt  und  Verkebrilast  ermittelt  werden.  Für  ersteres 
rird  Konzentration  io  den  Kootenpunkten  der  unteren  Gurtung, 
alt  denen  die  (Querträger  der  tiefliegenden  Fahrbahn  zusam- 
lentreffen,  angenommen. 

1.  Eigengewicht. 

Momente 


If,  = 


4.6  X rf  - X)  _ 4,6 . 15,42«  x (»  - x)  _ 


547  X — xj 


X = 1 Jf,  = 547  . 7 = 8829  Z.-F. 
X =s  2 Jf,  = 547 . 12  = P664  . . 

X = 3 = 547 . 15  = 8205  , . 

X s 4 ^4  = M7 . 16  = 8752  „ . 


b.  Tranaversalkrfifte. 

Die  Belastnng  eines  Punktes  beträgt  4,6 . 15,42  » rot  71  Z~, 
daher 

..  (/^_±£)^4.6.  .5,48  (.  - i ^ +AU»6(9-  8X) 


X = 1 
x = 2 
x = 3 
X=  4 


V,  = 252  Z. 
V,=  180  . 
»*,  = 108  , 
P4  » 86  . 


2 

X = 5 
x = 6 
x = 7 

X»  8 


»;  = — 36  Z. 
V,  = - 108  . 
V,  = ~ 180  , 
F,  = - 252  . 


2.  Verkehrslast, 
a.  Momente. 

Die  Momente  sind  uacb: 

M.-  

XU  berechnen.  Der  Wageasug  ans  8 Masebineo,  deren  erste 
verkehrt  steht,  bt  so  za  ordnen,  dass  die  schwersten  Lasten 
beiderseits  gegen  x koozentrirt  sind,  und  ist  dann  dasjenige  Rad 
über  den  Punkt  x zn  bringen,  dessen  Verschieben  nach  links  oder 
rechts  den  Ungleiehangen 

G > X 
G‘  < l-x 

eotepricht  Die  bei  der  Projektirung  auf  graphbehem  Wege 
ermittelten  Resultate  sind  ln  Klammern  beigescbrleben.  Man 
erhält: 

1.  if,,  wenn  das  3.  Rad  der  ersten  verkehrt  gerichteten 
Masebiue  Über  dem  Paukt  x stebt  (Fig.  11): 

Vit- 


_ 120 . 10,82 . 7 -f  3 . 120 . 103,34  -j-  4 . 120  • 70,24 

Wi  — j -1- 

.).  - inii  Z.-F.(117J0). 

2.  M,  für  du  3.  lUd  dar  rarkahrt  afaheiidaQ  Muchina 
{Fig.  13): 


-ncigle 
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ISTi 


W 

, Q 


^ 2. 70, 7,$4. 6+  120. 26.24. 6 

8 

. 8.120.87.99.2  + 4, 120.54.82.2  + 3.70.26,82.2 

-h  g 

190  1 79  9 

4.  _ 19097  Z..F.-(19100). 

8.  Mt  für  duselb«  Rad  13): 

rip  n 


IS 


,ns> 

• ■«v  , 1 


V 8.70.15.46.5  + 3.120.41.66.5 

Mt—  8 

j 120. 72,5 . 3 + 4 . 1 20 . 44 . 8 + 8 . 70 . 15.5 . 3 

-t-  g — 


+ 


^ _ 2. 70. 7,68  + 4.  120.38,18 

ir. j 

4 . 120 . 54.78  + 26,28 . 3. 70  + 120 . 1.C6 
2 

= 24508  Z.-F.  (24500). 
b.  Tranaveraalkrlfte. 


Dieaelbeo  werdeo  für  fabreodeo  Zug  ermittalt  und  ei  iit 
dab«i  SU  uotertucbeD,  ob  die  1.  Uaacbioe  verkehrt  oder  vor- 
wlrti  etebeu  muss.  Zar  Berecbcuog  dieot 

V - — f 

I*  - ^ - 

uod  siod  die  scbwereteo  Lesten  auf  der  Strecke  {t—x)  gegeo 
X SD  kebreo,  io  das  Fteb  aber  vorzuecbieben,  so  laoge 
G' 


(4-0 


weoo  P die  io  das  Fach  eiDgetreteneo  Belaetuogeo  beseiehoet. 
Mao  erbllt: 

a.  Brate  liaaehine  verkehrt  gestellt. 

1.  Viwx  fOr  das  dritte  Rad  der  erateo  Haachioe  (Fig.  15): 

Fit.  15. 


Die  im  Fach  stebtiDde  Last  giebt  fbr  Punkt  1 den  Druck; 


120 . 10.82 
15,42 


3=  rot  84  Z.;  daher: 


„ _ 84.107,94  + 8.120.103.84  + 4.120.70.24 

*'*  123  88  ^ 

2.  V|  für  dasselbe  Rad  (Fig.  16): 

pi>  ia 


n-.r.  t OOÖO 

i'rV  , 

' f'ri  0 

tre 

'Jj 

II  l tv»’ 

■ 

- . 

..  l'I 

F,= 


2.70.7,64  + 36.  15.42 


123,36 


84 . 92,52  + 3.120. 87,92  + 4 . 120 . 54.82  + 3.70. 26.82 
123,86 

Für  die  folgeodeo  Punkto  ergeben  aich  grbsaere  Warthe, 
veno 

b.  alle  Masebioen  vorwftrta  gerichtet  sind. 

8.  1«  für  daa  2.  Rad  der  erateo  Haachioe  (Fig.  17) : 


„ _ 86.30.84  + 84.77,1  +3. 120. 7i, 5 

* 128,36 

4.  Vt  für  das  1.  Rad  (Fig.  18): 

Wir.  la 


4.120.54.78  + 8 70.26.28+120  1.68 
‘ I2’3,86 

5.  r»  för  dasselbe  Rad  (Fig.  19): 

PI«.  19. 


»S59(24t|L 


= 23806  Z.'F.  (23SOO). 

4.  Mt  für  daa  1.  Rad  der  vorvirta  gericbteteo  MsKhioe 
(Fig.  14): 

FIf.  U. 


6.  Vt  für  dasselbe  Rad  (Fig.  20): 
Fl«.  tO. 


7.  (V  für  dasselbe  Rad  (Fig  21): 

Fl|.  91. 


r,  = 


4. 120.8.52 


128,36 


= 83  (84)  Z. 


Io  den  Fig.  22.  23  u.  24  iat  die  Ermitteloog  derSpu^ 

§eo  auf  grapniachem  Wege  dargestellt,  eotap^bes^^^ 
er  Zeitsebr.  f.  Baow.  Jabrg.  1874  angegebpneo  Terfsli«>>-  J* 
aus  dem  Peilpolvcou  Fig.  22  erbilteneo  Wertbe  der 
bezw.  io  Verbindung  mit  dem  KrBftepoljgon  erbsiteoes 
derTransversalkrdfte  sind  mit  den  Beansprucbungeo  durch t|(* 
gewicht  io  den  Fig.  23  n.  24  zosammeDgeateltt  Diese  kn  * 
graphischen  Darstellung  ist  iosWaondere  für  den  ParsUri»* 
sehr  fibersiebtlicb  und  eiebt  eiofarhe  Resultate  für  !|f 
lastnog.  Der  Scheitel  der  Uomeuteoparabel  bat  dsuo  4n  ^ 

diuate  Kurve  der  TransTcrsalkrlüc 

wenn  die  Belastung  immer  bis  su  dem  Nullpookto  dei 
vorgerückt  ist,  in  eine  Parabel  über,  deren  Scheitel  beix^- 

liegt  und  welche  fürjc  = d die  Ordinate  — ^bst  P* 

letztere  Verfabreo  empfiehlt  sich  unter  anderem  bei  6^ 
nung  des  Uorizootalverbaodeji,  für  wetcheu  derWinddrs»* 
die  Koostruktiou  dem  Eigengewicht,  derjenige  s<u 
überfahrenden  Zug  der  Verkehrslast  entspricht 

Aus  den  oben  berechneten  Wertben  folgen  naebsteb^ 
Spannungen  (in  Zeotoern  ausgedrückt): 

a)  Obere  Gnrtang. 

Eigengewicht  Verkehrslast 

, 8829  KTM2»  + 16,8*  I17U  l/T5^^1^**-lH 

16,8.15,42  16,8.15,43"' 


l«,8  ’ 

16,8 

?s?^-un 

16,8  ’ 

16,8 

24508  _j, 55 

16,8  ’ 

16,8 

b)  Untere  Gurtnng. 

11711 
16.8 


= 697 

Digitized  by  Google 


5o.  75. 
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Kigeagevicht. 

^ = - = 3.0. 


Verkebnlast 
16,8  “ 


23806 
16,8  " 


:1417 


c)  Diagonalen. 
Allgemein  lat: 


_ VlMS‘+16.8*_ 

-V. ,^-g _1,36F. 


daher: 


K,  \ 

9MX 

Bauptdiagonalen:  j 
J\',  = 1,36.180  = 245 

1.8G.:66  = 77« 

A,  = 1,36. 108  =-147  ; 

; 1,36 . SÜ-2  — 532 

JV4  = 1,3€.  36=  49 

1,36.259  = 352 

Oegendiagonalen : | 
A*=— 1,86.36  =-  49 

^ 1,36.172=234 

^ niia 


; — 1,36.33  = — 45 
— 1 36 . 94  = — 128 
bei  Wirkung  der  Ge* 
Igeodiagooale  = Null 

bei  Wirkung  d.  Ilaapt- 
Idiagooale  = Null 


d)  die  Pfoaten. 

Die  Snaaeraten  beiden  Pfoaten  werden  nur  auf  Zug  bean- 


spracht  and  zwar  rom  Eigengewicht  mit  70  Z-,  von  der  Ver* 
kcbrslast  mit: 


II. 


A - 

a! 


J*  X aaia 

0 

108 

' 94 

— 392 

86 

1 0 

— 259 

36 

1 0 

- 172 

Die  beaoapraehuDg  0 der  Pfosten  (3)  nnd  (4)  tritt  bezw.  bei 
Wirkung  der  Gegen*  und  Uauptdiagonale  ein. 

(Schlau  f»l(t ) 


MittheUon^en 

Vierte  Oleneral- Versftmaünng  des  Dentalen  Oeome- 
ter-Veretns.  (Spezialbericbt). 

Am  Montag  den  6.  September  trat  die  vierte  Uanptver* 
aammlnog  des  dentacben  Geometer-Vereins  in  Berlin  zusammen. 
Es  batten  sieb  weit  über  hundert  Mitglieder  aus  allen  Gauen 
des  Reicba  zusammeogefuoden,  alle  mit  dem  regen  Bewusst* 
sein,  dass  ea  diesmal  gelte,  die  Lebenaf&higkeit  des  Vereint  zu 
beweisen  und  Zeusnies  zu  geben  von  den  Bestrebungen,  die  üm 
leiten,  und  dem  Ziele,  welches  er  verfolgt.  Die  Versammlung 
war  in  einer  der  Bedeutung  der  Verbaodlungen  entsprechen- 
den angeregten  Stimmung,  die  durch  die  Anwcsentieit  des 
Chefs  der  preussiseben  Laodestriangulatioo , Herrn  General- 
major von  Moroiowicz,  und  des  Geheimen  Ober-ResierongB 
and  Banratbs,  Herrn  ScbOnfelder  als  offiziellen  Vertreter 
des  Herrn  Handclamioisters  Dr.  Achoobacb  nur  erhöht 
wurde. 

Von  der  sehr  reichhaltigen  Tagesordnnng  beben  wir  nur 
die  bedeutsamsten  Punkte  hervor. 

Erster  Sltsnngstag:  Montag,  den  6. September  1875. 

Der  Vrreiotdirektor , Herr  VermessungBrevisor  Eoeb- 
Cassel,  stattete  io  sehr  eingehender  Weise  Bericht  ab  ober 
die  Thitigkeit  und  die  Fortschritte  des  Vereins.  Er  betonte  be- 
sonders. dass  die  gegenseitige  Belehrung  durch  das  Vereios- 
organ  (Zeitschrift  für  Vermessuogswesen , Stuttgart),  nament- 
lich aber  die  VortrAge  in  den  VereinsversammlaDgen  sehr  an- 
regend gewirkt  bitten.  Er  hob  das  Vetdieost  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr-Jordan-Carlsruhe  hervor,  welcher  in  der  zweiten, 
im  Jahre  1878  zu  Nüruberg  stattgebabten  Hauptversammlung 
seine  Ansichten  über  die  AusbilduDgaverbiltoisse  des  deuUeben 
VermesBangsteebnikera  klar  legte  nnd  die  Veranlassung  zur 
Broeonung  einer  Eommiasioa  gab,  welche  die  oOtbigen  Brbe- 
bnngen  fiber  die  tbatsfichlicben  Verb&ltoisse  in  Dentscbland 
aDstellen  und  der  Versammlung  heute  darüber  Bericht  er- 
Btatten  sollte.  Dieser  Gegenstand  der  Tagesordnung  nahm  denn 
auch  sehr  bald  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Versammlung 
in  Anspruch.  Der  Berichterstatter  der  Kommission,  Herr 
Erdmann-Sehwerin,  fasste  mit  kurzen  Worten  die  Ergeb- 
cisse  der  Erbebungen  dabin  zusammen,  dass  überall  in  Deutsch- 
land das  Vennessungawesen  sich  nicht  auf  der  Stufe  befinde, 
welche  Wiaaeosebaft  und  Technik  fordern  durften.  Die  Kom- 
mission batte  die  Debenengung  gewonnen,  dass  die  VorbUdnog 
der  VermesBungsteeboiker  eine  zu  geri^e  wire.  Sie  anter- 
breitete  daher  der  Versammlung  eine  Resolntioo,  wolebe 
sablreicbe  Uebelstinde  im  Vermessoogswesen  als  thatsieblieb 
vorhanden  bezeichnet  und  als  Abhülfe  nnd  znr  Erzielung  eines 
einheitlichen,  allen  biUigeo  Anforderungen  entspreebeodeu  Ver- 


atu  Vereinen. 

messuagsweseoe  eine  grüodlicbe'Schulbilduog  und  akademische 
Fachbildung  für  Vermessuagsbeamte  als  durchaus  erforderlich 
erachtet  Die  wisstinschafiacho  Qualifikation  kOuno  grundsitz- 
lieh  nur  durch  den  Machweis  der  Absolvirung  eines 
Gymnasiums  oder  einer  Realschule  1.  Ordnung  als 
ausreicbeod  erachtet  werden.  Dieser  Antrag  erfre  ute  sich  der 
allgemeinsteQ  Anerkenouag  und  gab  Veranlassun  g zu  einer 
höchst  interessanten  Debatte,  die  aber  den  Entwurf  der  Kom- 
mission mit  geringen  furmellen  Abinderungen  als  dem  Geiste 
der  Versammlung  entsprechend  betonte.  Die  Resolution 
wurde  denn  auch  mit  Einstimmigkeit  angenommen. 

Eine  grosse  Gepugthuung  erfüllte  die  Versammlung,  dio 
sich  bewusst  war,  dem  grossen  Ziele,  welches  sich  der  Verein 
gesteckt,  wesentlich  niber  gekommen  zu  sein.  Diese  Genug- 
tbuQog  war  eine  um  so  intensivere,  weil  diese  Debatten  dem 
um  die  praktische  Geodisio  hochverdienten  Herrn  General  von 
Uorozowicz  Vcraolassung  gaben,  das  Wort  zu  ergreifen,  um 
seinerseits  den  Bestrebungen  des  Vereins  alle  Anerkennung 
auszusprechen.  Die  tbatsäcblicben  Miltbeilaogen , die  er  über 
diese  ADgelegenhcit  aus  seiner  reichen  Erfahrung  machen 
konnte,  sowie  die  höchst  verbindliche  Art  seiner  Anseinander- 
setzongen  erweckten  allerseits  dio  freudige  Hoffnung,  dass  das 
ernste  Streben  des  Vereins  ancb  an  maassgebender  Stelle  wohl 
gewürdigt  worden  würde. 

Als  besonders  wichtig  bervorzubeben  ist  noch  die  durch 
Herrn  Bezirksgeometer  Steppes-Bsyern  beautragte  Resolu- 
tion, welche  nach  lebhafter  Debatte  mit  einigen,  dio  Sache  noch 
genauer  prizisirenden  Amendements  zu  Stande  kam,  und 
welche  die  Motbwendigkeit  anerkennt,  dass  in  fast  allen  deut- 
schen Staaten  die  vornandeneu  Vermessungen  des  Grundeigen- 
tbums,  welche  den  Grundbüchern  zur  Unterlage  dienen,  viel 
mehr  als  bisher  auf  eine  solche  Art  ausgefübrt  werden  müssen, 
dass  durch  diese  sehr  kostspieligen  Arbeiten  die  Sicherung  des 
Eigentbums  und  der  Grenzen  erreicht  werde.  Als  unabwcisUcb 
BOtbweudige  Mittel  netiut  die  Resolution:  rationelle  Vermarkung 
der  Grenzen , ansschliesslicbo  Anwendung  der  Tbeodolitb- 
mesBung  und  ausgedehnte  Benutzung  des  rechtwinkligen  Koor- 
dinatensystems. Herr  General  von  Morozowcz  war  der  Debatte 
mit  grossem  Interesse  gefolgt  und  erfreute  die  Versammlung 
durch  seine  Zustimmung,  indem  er  aus  eigener  Erfahrung  die 
Notbweodigkeit  der  sieberoD,  durch  Gesetze  geschützten  Mar- 
kiruDg  der  zu  Mesfungon  benutzten  Punkte  behufs  ihrer 
dauernden  Erhaltung  naebwies.  Derselbe  nahm  Veranlassung, 
der  Versammlung  eine  höchst  dankenswertbe  Schilderung  der 
Thitigkeit  des  Königlichen  Generalstabes  auf  dem  Gebiete  des 
Vermessnngswesons  zu  entwerfen,  wodurch  vielen  Anwesenden 
Anfscblüsse  gegeben  wurden,  welche  bei  dem  ginzUeben  Mangel 


878 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG 


Ialits.1875. 


an  orgaoiscber  Verbindung  zwiacbeo  den  TersehiedeneD  TbeUeo 
de«  Venneiaaogiiweeeo«,  l^aoDdera  zwitchen  dem  mtlit&rie^en 
Qod  dem  bürgerliebeo,  mit  lebbaflem  Interease  nod  freudigem 
Danke  gegen  den  UittbeÜer  entgegen  genommen  wurden-  Die 
vielen  intereasanten  Einielbeiten,  welche  io  de«  Herrn  General« 
Uittbeiinngen  entbalteo  waren,  mQaacn  wir  hier  übergehen; 
von  allgemeinem  Intereaae  iat  ea  aber,  da««  deraetbe  aich  noch 
tu  der,  aich  in  der  neueren  Zeit  immer  mehr  bahnbrechenden 
Aoaiebt  bekannte,  daaa  auf  Erlas«  einer  geaeUlieben  Butim* 
murg  hiogewirkt  werden  müsse,  nach  welcher  alle  amtlichen 
NiTellemeotS'ArbeUeo  im  Staate  auf  einen  gemeinacbafiliebeo 
Bobeopnokt  aia  Nullpunkt  bezogen  werden  müssen,  ebenso 
wie  die  Horizontalmeaaungeo  (Tnangulation)  sieb  auf  einen  ge> 
mcioscbaftlicben  Anfangspunkt  belieben.  Da  dieser  für  letztere 
die  Berliner  Sterowan^  sei,  die  Annahme  eines  Ueereaapiegels 
für  erstere  aber  mancberlei,  von  dem  Vortragenden  speziell 
erliuterte  DebeMftnde  habe,  so  acblage  er  vor,  den  Aofaoga- 
punkt  für  die  Ubbeome^aungeo  ebenfalls  io  die  Berliner  Stern* 
warte  zu  verlepu,  was  für  die  Fefalerausgleicbuog  noch  darum 
bcBondeis  vortneilbuft  sei,  weil  dieser  Punkt  dann  io  der  Mitte 
des  Netzes  lSge. 

Zweiter  Sitzangstag:  Dinstag,  den  7.  September. 

Anwesend  waren  von  Notabilititen:  Herr  Geoeralmajor 

TOD  Morozowicz  und  Herr  Geheimer  Ober-Bauratb  SebOO' 
feider,  spftter  Herr  General  Kataster* loapektor  Gauas. 

Die  TagesordDUDi;  brachte  xuoftchat  einen  Vortrag  des 
Kataster*Koutro]lears  Herrn  Kohles-Briloo.  Derselbe  gab  ein 
BOBcbauliebcs  Bild  über  die  Benutzung  des  gioaaeu  Landes- 
triaognlationanetzes  für  die  Zwecke  der  Katastermeasung.  Ge- 
aghlt  war  als  O^'j^kt  das  Terrain  bei  Potsdam,  ln  detullirter 
Weise  scbilderte  Kedoor  das  jetzige  preussisebe  UeMungarer* 
fahren  ionerbalb  der  Dreiecke  dritter  und  riorter  Ordnung. 

Nach  kurzer  Debatte  über  diesen  Gegenstand  betrat  Herr 
Professor  Dr.Jorda^n*  Carla  ruhe  die  Tribüne  und  bebaudelte: 

, Die  Anwendung  der  Photographie  zu  topographi- 
schen Aufnahmen.* 

Obgleich  Bcbon  bald  nach  allgemeiner  Verbreitung  der  Er* 
üodoeg  der  Photographie  Versuche  von  Pbotograinmetris  ge* 
macht  worden  sind,  ist  doch  diesesAufnahme-Verfabren  noch  sehr  . 
wenig  verbreitet,  lo  Dentscblsod  bat  sieb  nur  der  Bsumeiater  I 
Mejdenbauer  mit  diesem  Gegenstände  apeziell  beschlftigl 
Der  Vortragende  entwickelte  die  Grundzüge  der  Theorie 
des  pbotogrsmmetriKbeo  Verfahrens  mit  Rücksicht  auf  ge* 
wisse  Keblerquellon,  und  legte  zum  Beschluas  zwei  Reiben 
TOD  Photographien  der  Oaae  Dacbel  in  der  Lybischeo  Wüste 
vor  nebst  einem  danach  konalrnirten  topograpbisobea  Plane. 
Dieses  Material  wurde  im  Winter  1873/74  auf  der  von  Gerhard 
Kohlfs  geführten  Ljbiachen  Expedition  gewonnen,  an  welcher 
der  Vortragende  als  Qeodftt  theilgenoffimen  hatte-  Die  vorzüg- 
lichen Photographien  sind  von  dem  ebenfalls  dabei  betbeüigt 
goweseoen  Laodschansphotograpbeo  Remele  von  Gaateo- 
dank.  Obgleich  ein  Theil  dieser  Oase,  namentlicb  die  Palmen- 
wfclder.  wegen  nnbeatimmter  Begreotong  zur  pbotogrammetri* 
BchcD  Daratellung  wenig  geeijKD«‘t  sind,  konnte  doch  an  dom 
übrigen  Theil,  nSmlicb  der  Stadt  Dacbel  selbst  und  einigen 
aebarf  begrenzten  Oebirgsrlndero,  welche  getreu  dargeatellt 
waren,  diu  Nützlichkeit  des  ganien  Verfsbrens  gezeigt  werden. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  pbotogrammetrisebe  Aufnabme- 
Verfabren.  dessen  ganz  ansserordentlicbe  Vorzüge  in  oinielnen 
gewissen  Filleo  sofort  in  die  Augen  apriagen,  durch  weiter« 
VersQche,  welche  jeder  Techniker  mit  Zuziehung  eines  Photo- 
graphen aostelleo  sann,  ausgebildet  würde 

Mit  diesem  intereasaoteu  Vortragende«  boebverdienten  Ver* 
einsmitgliedes  seblou  die  Sitzung. 

Dritter  Sitzungstag:  Mittwoch,  den  8.  September. 

Anwesend:  Herr  Generalmajor  von  Morozowicz,  Herr 
Geheim«  Rath  Scbönfelder,  Herr  Professor  Dr.  Förster, 
Herr  General-Inspektor  Gausa  and  als  Vertreter  de«  Herrn 
Minister  für  l«Ddwirihschaftliche  AnselegenbeiteQ  der  Herr 
Geheime  Renerungs- Rath  Olatzel.  Die  Herren  Minister  Dr. 
Acbenbaco  und  Dr.  Friedeotbal,  welche  Ibr  Ersebeinen 
am  heutigen  Tage  batten  anzeigeo  laaseo,  waren  leider  behin- 
dert tu  ersebeinen. 

Zuerst  sprach  Herr  Bezirksgeometer  Step pes- Bsyer n : 
aOeber  den  Einfluss  der  Landesvermessungen  auf 
aas  dentsebe  Immobilien-  und  Hypotheken -Recht*. 

Wir  können  leider  nur  einen  kurzen  Auszug  über  dieaen, 
viele  nene  Gesichtspunkte  bietenden  Vortrag  nriogeo.  Der 
Redner  bob  in  d«maelbeo  sunfiebat  hervor,  dass  der  Verein 
nicht  allein  die  Föiderung  der  dem  Berufe  znaftebat  zn  Grunde 
liegenden  geoditiacbeo  Wissenschaft  sieb  zur  Aufgabe  stallen 
müsse,  dass  er  vielmehr  auch  jenen  Gebieten,  auf  welche  eben 
die  Kesuliate  geodStischer  UoternebmuDgen  im  öffentlichen 
Leben  nutzbar  «erden,  seine  volle  Aufmerksamkeit  zuweoden 
müsse.  Das  vorliegende  Gebiet  verdiene  aber  grade  gegen- 
wflrtig  um  somebr  diese  Aufmerksamkeit,  weil  auf  damaelben 
Deutschland  in  nirhater  Zeit  dem  Abecbluaae  eines  Entwicke* 
lungsmozeascs  entgegengebe,  in  welchem  sich  durch  versebie* 
dene  Wandlniigen  nindureb  wieder  jene'argermaoiscbea  Prin- 
zipien Bahn  gebrochen  haben,  die  aicb  in  Deutschland  schon 
vor  mehr  als  einem  Jahrtausend  berauszubUdeu  anfiogen.  I 
Redner  scbilderte  dann  in  kurzen  Zügen  den  bistoriseben  Ver*  | 
lauf  dieses  Prozesses.  (Butstebung  der  Auffassung  der  alt- 
deutschen Hypothek,  da«  Verdr&ogea  der  deutacben  Prinzipien 


durch  römische  Ansebannngen,  BoUtebang  de«  gemeinen  Rechts 
und  die  allmtblig  in  Fluss  kommende  Ruekk^  sa  den  deut- 
schen Grandiitzeo.) 

DemDiehat  ging  er  auf  eine  Beiprecbnog  der  Prinzipien 
über,  welche  nach  Lage  der  Dinge  dem  künitigeo  deotschen 
Immobilien-  und  Hypotheken- Recht  ohne  Zweifel  za  Grande 
liegen  würden.  Der  Redner  wies  dabei  nach,  wie  die  konse* 
quente  Darebführung  der  dentseben  Ansebaunagon  eine  nam- 
hafte VerstftrkuDg  des  Einflusses  der  Landesvermesannss-Resal- 
täte  bedinge.  Wenn  das  Publizitit*prinsip  dem  Grundbuebe 
eine  erschöpfende  Darstellung  des  Aktiv-  und  Passivzusiaades 
von  Grund  and  Boden  zur  Aufnbe  stelle,  und  der  Stast  aich 
einer  Gewihrleistung  für  die  Richtigkeit  dieser  Darstellnng 
nicht  entschlagen  könne,  so  sei  dadurch  von  selbst  eine  beasere 
organische  Verbinduog  des  Geometers  mit  dem  Gmodbuebamte 
bedingt,  weil  eben  nur  des  Erstereo  Fsebkeootnisse  eine  Oe- 
wlhr  für  die  Richtigkeit  der  Ab-  and  Zuschreibuo^eQ  bieten 
kOonteo.  Andrerseits  verlange  das  öpezialitKaprinnp  gebiete- 
ricb  die  Ordnung  des  eigentlicben  Grandbnebs  nach  Bezitzem, 
wobei  der  Beeiti  des  Eiozeloeo  weder  summarisch  angegeben, 
noch  anf  eine  Reibe  von  Folien  zerstreut  sein  dürfe,  dann  aber 
auch  die  sorgfSitigste  Führung  von  Realregistern  und  die  Bei- 
gabe von  Grundaarteo.  Nur  anf  diese  Weise  könne  jene 
sichere  Grundlage  für  den  Realkredit  geschaffen  werden,  welche 
derselbe  zur  aasgiebigeo  Erfüllung  seiner  wirtbaebaftiiehen 
Funktkneo  so  dringend  bedarf. 

Hierauf  hielt  der  Direktor  der  Kaiserlichen  Normal- Ei- 
chnngs-Kommission,  Herr  Prof- Dr.  Förstor,  einen  mebrstuD' 
digen  Vortrag  „über  die  jetzige  Lage  des  Maasswesena.* 

Er  erliuterte  znoiebst  die  frühere  abgeneigte  Stellung  der 
deutacben  Wisseosebart  gegen  das  metrisebe  System  durch  eine 
Darlegung  de«  io  teebnistmer  Beziebuog  böebst  unvolliiomme- 
nen  Zustandes , in  welchem  sieb  die  Einrlehtong  und  Handha- 
buog  der  Grnndlagen  dieses  Systems  in  Frankreich  befanden 
habe.  Daoebeo  wurden  jedoch  von  dem  Vortragenden  die 

?rüBsen  Vorzüge  des  metriseben  Systems  lebhaft  Bervorgebo* 
>eo,  welche  in  Folge  Zusuodea  von  der  deutschen 

Msass-Wiiiseciscbaft  eine  mH  lang  nicht  richtig  gewürdigt  wor* 
den  seieo. 

Als  daun  in  Folge  jener  aiegreichen  Vorzüge  das  metrische 
System  auch  in  Dentscbland  zur  Annahme  gelangt  sei,  habe 
sich  denjenigeo,  welche  zur  Leitung  des  neuen  deutacben 
Maaas-  und  Gewichtsweseos  auf  der  Orundiage  jenes  Systems 
berufen  worden  seien,  als  eine  der  wiebUg^sten  Pflichten  die 
Aufgabe  aufgedrlngt,  nun  in  Gemeiosebaft  mit  Frankreich  und 
den  anderen  Lindern , die  das  metrische  System  seboa  ange* 
Dommeo,  die  vororwihnten  Miogel  der  Fundirong  and  Hand* 
babang  dieses  Systems  einer  gründlichen  Revision  zn  unter- 
lieben  und  womöglich  gemeinsame  dauernde  KontroU-Einricb- 
tungeo  zur  künftigen  Sicberung  der  Maaas-Inleressen  der  Wia* 
sensebaft  und  Prizisiona  -Technik  beriostellen-  Dies  sei  nach 
mebriibrigem  Bemühen  endlich  durch  den  Pariser  Vertrag  vom 
äü-  Mai  1876  erreicht  worden. 

Der  Vortragende  erzlblt  eingehend  die  Geschichte  dieser 
Bestrebnngen  und  erlfiutert  Form  nod  Inbalt  der  nunmehr  ge- 
sebaffenen  iotornationaleo  Organisation  des  Maass-  und  Oe- 
wicbtsw<*seos.  Zum  Schluss  legt  Redner  dar,  wie  die  Stellung 
and  Thitigke^t  der  deutschen  Normal  - Biebungs  - Komaiiasion 
sich  zu  diesen  nenen  Institutionen  verhalten  und  wie  sich  vor- 
anssiehtUch  in  der  nlchsten  Zeit  die  Aogeiegoaheit  der  neaen 
Urmaasse  and  die  durch  letztere  zu  erwartend«  VerbesseruDg 
des  gegenwlrtigen  Zustandes  technisch  entwickeln  werden.  ~ 
Die  höbe  B<‘i^utang  der  G-'nzuigkeit,  welche  hierbei  erstrebt 
werde,  werde  bei  den  dentseben  Oeometern  volles  Verstlndaus 
Änden,  denn  die  Pfl«f^  kritischen  GenauigkeitssioDes  sei  ja  im 
höchsten  Sinne  ein  Ornndpfeiler  der  geistigen  und  sittlich- 
wirtbschaftlicben  Rotwickeluog.  — 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Redner  den  Dank  der  Ver* 
sammlnng  aus,  deren  andauernde  Aufmerk aamkeit  achon  die 
deutlichste  Aoerkennuog  der  von  dem  Redner  vertretenen 
Sache  gewesen  war. 

Hiermit  schloss  der  geschlRlicbe  Theil  der  4.  Generalver* 
sammlang.  Wir  hltten  nun  noch  die  gesellige  Seit«  dieser, 
allen  Tbeilnehmero  gewiss  UDvergessUchen  Zasammeokunft  zu 
schildern.  Wir  begnügen  uns  jedoch  mit  der  kurzen  HUtbei* 
lang,  dass  die  slmmtlicbeo  freien  Stunden  den  fremden  Gisten 
durch  die  Arrangementa  den  Beweis  lieferten,  dass  kein  Ort 
in  l^otsefaland  Im  Stande  ist,  die  geistigen  Genüsse  mit  den 
materiellen  in  solcher  Weise  zu  verbinden,  wie  gerade  die  jaoge 
Hauptstadt  des  dflutsehen  Reiche«.  Ein  Umstand,  der  die  diea* 
jSbrige  Uanptvcrsammluag  besonders  auszeieboete,  war  daa  ^i 
jeder  Gelegenheit  herrortretende  Gefühl  der  Zusammeogebörig- 
zeit  der  deutschen  Geometer,  welche  trotz  der  Verschiedenheit 
I der  einxeloen  Berufszwelge  und  der  landestbümliebeQ  An* 

I Behauungen  doch  sieb  Eins  wisaen  als  Jünger  ihrer  Wiasen* 

Schaft 

Das  herrliebste  Wetter  begünstigte  an  allen  Tagen  des 
Festes  die  Ansflüge  des  Vereins,  welche  nach  dem  tooli^schen 
Garten,  nach  der  Flora  io  Cbarlotteoburg  und  schliesalioh  nach 
Potsdam  nod  Waoosee  gerichtet  waren.  Jedenfalls  werden 
simmtlicbe  Tbeünebmer  die  Tage  der  4.  Huuptveraammlaog 
des  dentseben  Geometer-Vereins  zn  den  angenehmsten  Brinne* 
rangen  ihres  Lebens  zlhlen.  — Es  bleibt  noch  zu  erwihneo, 
dass  wihrond  der  Daoer  der  Versammlung  eine  Aawtellang 
von  vortrefflichen  Instrumenten,  zum  Theil  neuester  Kon- 
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stroktioD,  d«D  TbeilDebmern  seOffoet  war.  Namentlich  be-  i tige  Komit^  io  leincm  Zirkular  für  dleae  BOrie  aofgeatellt 

tooteo  die  luiweaeDden  Herren  Uecbaoikcr  den  bodeuteoden  Oc-  | habe,  nicht  die  Rede  sein  knone.  — 

wüm,  den  sie  bei  dieaer  Qelegeobeit  gesogen  bitten.  I In  mehrmaligeo.  hierauf  folgenden  Auslauunsen  bemühte 

Dr.  B.  St  I Hr.  Peliscb  aicb,  die  Verflchiedeobeiten  in  den  Grundbestim* 

I mungen  der  beiden  Institute  als  blos  acheinbare  binzustellen 

VoTminrhtrm  Statuten  der  Reicbshallenbörse  die  UOelicbkeit 

Y oxmiBCiii«D.  einer  leichten  Verstftndiguo^  xvischen  den  beiden  gleichartigen 

Zur  ZSrrlobtniu  einer  BanbfirM  ln  Berlin.  | UnternebmaogeD  naehzuveiaen.  Der  Redner  fand  in  diesen  Be- 
in der  vorletzten  Nummer  dies.  Blattes  haben  wir  eine  > atrebnogenindeas  entschiedenen  Widerspruch  und  es  wurde  nach 

Berichterstattung  über  den  vorlSufigen  Erfolg  gebracht,  der  in  { liogerer  Abschweifung  die  Debatte  vom  Vorsitzenden  wieder 
der  gesebebenen  Konstituirnng  einer  s.  g.  Berliner  Baubörae,  I auf  das  eigentliche  Thema:  ßerathung  der  Orundzüge  für  die 

die  mit  dem  1.  Oktober  d.  X im  grossen  Saale  der  Reichs-  i OTaatKrricbtungaioerneaeDBaabÖrie.zorückgefüort  Dabei 

ballen  an  Dbbobofiplats  eröffnet  werden  soll,  bereits  vorliegt  | erklftrte  die  Versammlung  eich  fast  mit  Einstimmigkeit  für  eine 
Wir  haben  mitgetheilt,  dass  jener  Erfolg  gegen  die  Opposition  neue  Gründung  und  für  den  allgemeinen  Inhalt  dervomKomit6 

einer  starken  Uinonlftt  ermugen  wurde,  ln  Bezug  auf  welche  aufgeatellten  Gesichtspunkte  und  kamen  Meioungaveraebieden- 

wir  an  dieser  Stelle  hervorbeben  müssen,  dass  dieselbe  ihren  heiten  nnr  bei  einigen  Speiialitftten  zum  Ausdruck. 

Sitz  innerhalb  de«  grossen  Kreises  der  hiesigen  Architekto  n bat,  . Hierher  gehört  zuntebst  derjenige  Punkt  in  der>  Oruodbestim- 

denen  zahlreiche  Persbnlicbkeitcn  aus  den  Kreisen  der  Bau  io  du-  | tooDgen,  welcher  von  der  Thellnaomobereebtigungan  der 
striellen  und  Geschtfts  treibenden,  welche  zum  Bauwe-  i BaubOrse  bandelt  Einzelne  Stimmen  wollten  das  11  Apotheken- 
sen  io  enger  Beiiebuog  stehen,  sieh  angcschlossen  haben.  — Der  Oese bt ft  von  der  Börse  gftozlicb  ansscbliesseo,  andere  eine  be- 
schloss unseres  vorigen  Berichtes  gab  der  Ueioung  Ausdruck,  dingte  Zulsisong,  und  noch  andere  eine  völlig  freie  ZuUasuog 

dass  trotz  des  Erfolges,  den  die  Gegenpartei  vorläufig  errungen,  zur  Börse  statulrt  wissen.  Die  in  der  Mitte  liegende  Au^ 

die  Bestrebungen  der  anderen  Partei,  welche  darauf  gerichtet  fassang  gewann  scbliessücb  die  Oberhand,  indem  ein  Antrag 
lind,  ein  Institut  ;zn  schaffen,  das  dem  möglichst  unmittel-  von  Uro.  Höckmann,  der  dahin  lautet: 
baren  Verkehr  von  Konsumenten  und  Produzenten  im  ndass  der  Stamm  der  Börse  von  allen  Architekten,  Bauio- 
Bauwesen  dienen  soll,  nicht  aber  darauf,  einen  Tummel-  dustrielloD,  Gewerkmeistern  des  Baufachs,  und  HandelBgescbftf- 

plati  für  Zwiieheobtnaler  und  sonstige,  nur  durch  die  Erlan-  ton  mit  Baoartikeln  gebildei  wird  und  anderweit  Uiozutre- 

gung  von  Spesen  ioteressirte  Persönlicbkeiten  zn  er-  tende  einer  Ballotage  unterliegen,  deren  Uodalit&teo  im 
Offnen,  noch  nicht  als  aufgegeben  zu  betrachten  sein  dürften.  Statut  vortusoben  sind* 

Die  letzterwftbnte  Auffassung  der  Sache  hat  sich  rasch  mit  grosser  Majorität  zum  Beschluss  erhoben  wurde. 

Bahn  gebrochen  und  bereits  io  den  verflosseneo  wenigen  Tsgeo  Zu  dem  ferneren  Punkte  der  T.-O.,  der  dieZahl  der  wo- 
zu einem  Ergobniss geführt,  welches  die  hohe  Wabrscheinltcbkeit  chentlicbeo  Börsentage  betraf,  wurden  ebenfalls  sehr  weit 
enlhält,  dass  die  Banbörsen-Angelegenbeit  scbiiesslicb  auf  oener  anseinaodergehODdo  Wuos^e  laut.  Scbüesslieb  gelangte  ein 
Grnndlage  und  in  einem  Sinne  zur  Erledigung  gelangt,  mit  Vorschlag  des  Um.  Dr.  Uilse  der  dahio  gebt:  dass  die  Zahl  der 

dem  alle  diejenigen  eich  werden  befriedigt  erklären  Können,  wöcbentlicheo  Börsentage  zunächst  auf  3 in  Austicht  genommen 

die  bei  Betreibung  derselben  nicht  private  Spekulationen  im  ' werde,  dass  jedoch  die  Bestimmung  dieser  Zahl  auf  Grund  des 
Auge  hsben,  sondern  die  ein  neues  Institut  schaffen  wollen,  su  konstatireoden  Bedürfnisaes  dem  Börsenvorstaode  zu  über- 
welebea  lediglich  den  Zweck  verfolgt,  io  dem,  io  einer  grossen  lassen  sei,  zur  Annahme.  — 

Stadt  wie  Berlin  sehr  zeitranbend  eo  an  d mit  mancherlei  Uieroäcbst  wurde  von  Hm.  Koor.  Busse  ein  Antrag 
Männin  umgebenen  Verkehr  zwischen  Konsumenten  folgenden  Inhalts  eingebraebt  und  mit  Majorität  angenommen, 
und  Troduzenten  im  Bauwesen  eine  durchgreifende  »Io  Erwägung,  dass  ein  streng  kontrollirter  Hypotheken- 
Beiserung  berbeizuführen.  und  Baugelder- V erk ehr  der  Baubörse  zum  Vortbeil  ge- 

Zur  Verfolgung  der  BaobOrseo  - Angelegenheit  in  diesem  reicht  und  sich  am  zweckmäasigsten  entwickelt,  wenn  der- 

Sinne  bat  sieb  zu  Anfang  dieses  Monats  ein  aus  26  Personen  selbe  innerhalb  einer  Börse  und  unter  deren  Hausordnung 

bestehendes  Körnitz  gebildet,  wozu  Mitglieder  aus  allen  betheilig-  betrieben  wird,  spricht  die  Versammlung  die  Erwartung  aus, 

ten  Geselisehaftsklasseo,  (Baubeamten,  freien  Architekten,  Ban-  dass  daa  Komite  hiesige  und  auswärtige  ilypothekeo-lustitutc 

Uoteroehmero , Gewerbtreibcoden  und  lodustrielleo,  Inhabern  nnd  im  Hypotbekengeschlft  erfahrene  Vertrauensmänner  zur 

von  Handelsgeschäften  etc.)  hinzugezogen  wurden.  Dieses  Mitwirkung  an  der  Ausarbeitong  des  Börsenstatuta  beraozie- 

Eomite  bat  nnterm  8.  Septbr.  ein  Zirkular  versandt,  io  welchem  ben  wird.* 

die  Ansichten  desselben  über  die  bereits  vollzogene  Gründung  Als  letzter  Gegenstand  der  T.-O- erfolgte  die  Wahl  eines  vor- 

der a g.  Reich shallen • Banbörse  dargeleet  uon  einige  Sätze  bereitenden  Komites,  dem  daa  Mandat  ertbeilt  wurde,  die 
aufgestellt  worden  sind,  die  nach  der  Auffassung  der  KomiU-  weiteren  Schritte  zur  baldigen  Eröffnung  einer  Baubörse  zu  be- 

Mitglieder  einem  sohhen  Unteroebmen  zu  Omnde  gelegt  wirken.  Diesem  Komite  wurde  das  Kernt  der  Kooptatiou  ver- 

werden  müssen,  wenn  dasselbe  in  erspriesslicher  Weise  sim  liehen,  und  als  Mitglieder  desselben  auf  Vorschlag  des  provis. 
entwickeln  soll.  Das  Zirkular  enthielt  am  Schlüsse  die  Komites  einzeln  per  Akklamation  ernannt: 

Anffordemeg  an  die  Adressaten,  mit  den  entwickelten  Ftbrikant,Kommerz.-Rth.Marcb,Malcrn.StadtTerordne- 
Ansiebten  sich  einverstanden  zn  erklären  und  event.  an  einer  auf  ter  Romstaedt,  Zinkgiesserel -Bes.  Gastner,  ScbloBsermstr. 

Montag  den  13.  September  im  Kaisersaal  der  Passsge  tobe-  Puls,  Baumstr.  Böckmano.  Reg.-Rtb.  a.  D.  Wernekiock, 

räumten  Versammlnng  zu  einer  Verbandlung  über  den  Gegen-  Baumstr.  Wieck,  Baumstr.  U.  Meyer,  Keg.-Rtb.  a.  D.  Keil, 

stand  sieb  betbeiligen  zn  wollen.  Ausdrücklich  war  ansgespro-  Maurermstr.  Qutmaoo.  Maurermatr.  Baumert,  Maorermstr. 

eben  worden,  dass  aneb  solebe  Tbeilnebmer  willkommen  sein  Kraenkel,  Baumstr.  rritz  Koch,  Zimmermstr.  Be^mann, 

würden,  deren  AosebaouDg  über  die  Angelegenheit  sich  mit  der-  Holthindler  Wolf  Hermann,  UoUbäodier  Karl  Pranke, 

jeoigen  der  Komit^-Hitglieder  nicht  in  UeberoiosUmmaog  be-  Uolzbftodler  Philipp  Markwald,  Steiobändler  C.  Schilling 

findet  und  Geb.  Kommers. -Rath-  Ravene.  — 

Die  Montagsversamminog  in  der  Passage  war  von  etwa  Noch  Erschöpfung  dieser  Tagesordnung  und  der  dadurch  er- 

200  Tbeilnebmero  besucht;  über  den  Gang,  den  die  sehr  regel-  sielten  Begrünauog  des  neuca  Dnternenmeos  auf  einer  den 
mäsaig  verlaufenen  VerbandluDgen  derselben  genommen,  refo-  betheiligten  lotereasen  eotspreebeoden,  streng  fizlrteo  Grnod- 

rireo  wir  kurz  wie  folgt  läge  traten  noch  einige  Bestrebungen  zutage,  die  den  Zweck 

Nachdem  Hr.  Maurermeister  Jänieke  snm  Vorsitzenden,  verfolgen,  in  letzter  Stande  eine  Kiniguog  zwiseheo  den  bei- 

Hr.  Maler  und  Stadtverordneter  Romstädt  zum  Stellvertre-  den  rivalisirendeo  Instituten  berbeizuführen.  Diese  ßestre bun- 
ter desselben,  Idie  Hro.  Bötbko,  Hanke  und  Markwald  zu  gen  waren  in  einem  Anträge  des  Bm.  Hermann  zusammen- 

Sehriftführern  |ge«iblt  waren,  erhielt  zonlcbst  als  Referent  gefasst,  nach  Inhalt  deaseo  dem  heute  gewählten  Komite  die 

des  Komitee  Hr.  Böckmann  das  Wort,  der  in  seinen  Ausfüb*  Aufgabe  gestellt  werden  sollte,  Schritte  zur  tbuQlicbst<-a  Eini- 

mneeo  an  den  Inhalt  des  erlassenen  Zirkulars  anknöpfte  und  gang  mit  dem  Vorstände  der  Reichsballeobörse  zu  unterneb- 

Mittneiluogen  über  das  Verbättniss  der  beabsichtigten  neuen  men.  Der  Antrag  fand  zwar  vielfachen  Widersprach,  wurde  in- 

OrfioduDg  zu  der  schon  bestehenden  Reicbshallenbörse  machte.  dess  nach  zahlreicher  Bevorworlung,  dass  bei  den  bevor- 

Es  könne  in  Frage  kommen,  ob  msn  eine  nene  Gründung  vor-  stehenden  EinigangsverbandluDgen  nichts  von  den 

nehmen  oder  an  die  schon  vorhandene  sich  aolebnen  wolle.  In-  beute  beschlossenen  Grundsätzen  geopfert  werden 

deas  seien  die  Mittel  tn  einer  Verständigung  mit  letzterem  In-  dürfe,  in  folgender  abgetchwäcbten  Fassung  zum  Bescbloss 

stitut  durch  die  Grundbestimmaogen,  welche  für  dasselbe  auf-  erhoben: 

gestellt  sind,  so  gut  wie  abgeschnitten  und  es  bleibe,  wenn  ei*  •Das  beute  gewählte  Komitd  der  zu  gründenden  Baubörso 

Dem  driDKeoden  Verkebrsb^ürfniss  in  einer  Weise  abgehoifen  wird  beauftragt,  ohne  Preisgabe  der  Prinzipien^  auf  welchen 

werden  solle,  durch  die  den  wirklich  interessirten  Kreisen  der  die  neue  Baubörse  begründet  werden  soll,  eine  V erständigung 

Stadt  ein  Nutzen  erwachse,  nichts  anderes  übrig,  ids  unbe-  mit  dem  Vorstände  der  am  31.  v.  M.  gegründeten  Baubörse, 

kümmert  um  das  bekannte,  etwas  gewaltsame  Vorgeben  der  zum  Zweck  einer  Vereinigung  mit  derselben  nicht  prin- 

Gegenpartei  zu  einer  anderen  Gründung  zu  schreiten,  über  deren  sipiell  von  der  Uaud  zu  weisen,  sobald  eine  solche  von 

GrundDeitimmoogen  man  sich  beute  tu  einigen  haben  werde.  ieoem  Vorstande  gewünscht  wird  und  annehmbare 

Ein  solches  2.  lustitot  werde  den  Anschluss  zahlreicher  Perso*  Vorschläge  von  dort  aus  gemacht  werden.* 

Den  — namentlich  aus  den  Kreisen  derBaubeamten  ~ ermög-  Damit  schloss  die  Verhandlung,  an  deren  befriedigenden 
lieben,  die  zufolge  des  Statuteo-Inbslts  der  Keicbshalleobörse  Verlauf,  wie  an  die  mit  sehr  grosser  Einstimmigkeit  gelassten 

sich  an  dieser  gar  nicht  betbeiligen  köndtoo.  Deo  leitenden  Beschlüsse  und  an  die  Persönlichkeiten,  welche  als  UaupUriger 

Peraöolicbkeiten  bei  der  letzteren  müsse  es  überlassen  werden,  der  Angelegenheit  eracbeinen,  sich  die  Hüffoung  eioea  guten 

den  etwa  gewünschten  Aoechluss  an  die  jetzt  erst  zu  errieb-  j Gelingens  des  neuen  Dnteroehmens  ankoüpft.  Recht  glücklich 
lande  Baubörae  berbeizuführen,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  I erscheint  es  uns,  dass  die  Angelegenheit  nicht  mehr,  wie  dies 
TOD  einem  Abgehen  von  den  Grundlagen,  die  das  gegenwär-  - im  ersten  Anfang  der  Bestrebungen  scheinbar  der  Fall  war,  als 
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S«cbe  eiora  oder  mchrer  Vereine  aoftrilt,  eondern  dut  rie 
eich  gegeDvtrtig  als  freies  UoterDebmeo  einer  Aosabl 
von  H an  ptin  teressenteo  daratellt,  die  allerdings  tom  Tbeil 
in  den  Vereinen  ihren  Stützpunkt  finden,  jedoch  nicht  direkt 
für  diese , sondern  nnr  für  das  eigene  und  das  damit  sunam- 
menfallende  allgemeine  Interesse  thfttig  sind,  von  dem  io  diesem 
Falle  das  Interesse  der  Vereine  einen  nicht  kleinen  Tbeil  bildet. 

B. 


Wassenrerk  der  Stadt  Reffessbarg.  Anf  der  Berliner 
Bauausstellnng  des  vcrgangeofn  Jahres  war  das  Projekt  zum 
ilochreservoir  des  neuen  Wasserwerks  von  Regeosbnrg  aosg^ 
stellt,  welches  Projekt  durch  die  ganz  anssergewübnlicne  Srar- 
samkeit,  die  in  der  klaterialverweodnng  sich  ^merkbar  macnte, 
einiges  Interesse  erregte.  Mach  einer  Mittbeilnog,  die  wir  in 
der  A.  A.  Z.  finden , ist  das  Werk,  durch  welches  die  Stadt 
Regeosburg  mit  etwa  500Okb>*  Quellwasser  pro  Tsg  versorgt 
wird,  jetzt  fertig  gestellt;  einige  Detallangaben  über  dasselbe 
sind  der  Mittheilung  werth. 

Das  Projekt  ward  von  den  Zivilingeniearen  H.  Grüner 
und  Thiem  im  Aufträge  des  Uagistrats  ausgearbeitct  und 
darnach  die  Ausführung  zur  Off«DtIiebeo  Konkurreuz  ausge- 
scbrieben.  Hierbei  fiel  den  Hrn.  U.  Grüner  und  Thiem  um  die 
Summe  von  1 0*28400  M.  der  Zuschlag  zu.  Zur  Boscbaffung 
des  Baokapitais  bildete  sich  eine  A ktiengesellschaft.  wobei 
sieb  die  Stadtkasse  von  Regeosburg  mit  */,,  die  Hrn.  H-  Grüner 
und  Thiem  mit  V&  des  Kapitals  betbeiligt  haben.  WSbreod 
der  Bauzeit  und  des  1.  Betriebsjahres  garantlrt  die  Stadt  den 
AktioD&rcD  5 Prozent  Zinsen;  sobald  splter  die  Dividende 
8 Prozent  übersteigt,  ftllt  Vs  des  Uebersebasses  der  Stadtge- 
meiode  Regensburg  zu. 

Bei  Feuersgefabr  steht  der  ganze  Vorratb  an  Wasser  im 
Hoebreservoir  für  FeuorlOscbzwocko  unentgeltlieb  zur  Verfü- 
gung. Für  die  Wasserabgabe  an  Privaten  gelten  folgende 
Preise;  a)  Für  kleine  Uausbaltungeo  20  H.  jSbrlicb ; b)  für 
mittlere  ilausbaltuD^en  30  U.  jührlicb;  e)  für  grosse  Uaushal- 
tungen  50  U.  jftbrlicb;  d)  beim  Wasserbezug  nach  Wasser- 
messern 0,20  M.  pro  kb»,  auf  welrhen  Preis  je  nach  der  Grösse 
des  Konsums  ein  Rabatt  bis  zu  40  Prozent  gewftbrt  wird. 

Das  Wasser  wird  den  beim  Dorfe  SalTero  am  Ufer  des 
Regen  entspringenden  QuellcD  entnommen,  die  etwa&5>  Wasser 
pro  Sek.  von  der  konstanten  l'emperatnr  von  8*  liefern.  Die 
Bestlndigkeit  der  Temperatur  sowie  die  Weichheit  des  Wassers 
lassen  annebmen,  dass  die  Quellen  ihren  Zulauf  ans  dem  Gra- 
uitgebirge  erhalten,  welcher  Schluss  auch  durch  die  Uenge  von 
Glimmerbl&ttcbeo,  die  die  Quellen  mit  sieb  räbren,  bcst&tigt 
wird.  Da  die  Quellen  ihren  Sitz  ursprünglich  in  dem  nicht 
uobedcutenden  Kegcn-Fluss  selbst  batten,  so  wnr  die  Fassung 
und  vollstAndigo  Isolirung  derselben  vom  Flosswasser  mit 
nicht  geringen  Sebwierigkeifen  verknüpft.  Bei  monatelanger 
Wasserhaltung  erfolgte  die  Quelienfassung  mebre  Ueter  tief 
unter  dem  Flussbette  in  7,  noten  betonirten.  darüber  gemauer- 
ten und  oben  mit  Kuppelgewölben  abgeschlossenen  Brunnen- 
Stuben.  Aus  diesen  fliesst  dss  Wasser  mit  natürlichem  Uefllle 
in  3 Brunnecscbfichte  des  Maschineiihauses,  und  wird  von  hier 
aus  mittels  vertikal  angeordneter  Pumpen  in  das  ent- 
fernte Hoebreservoir  auf  dem  SeideoplantageD-Berte  bei  der 
Stadt  goboben.  Vorläufig  sind  3 vertikale  Damptmaschineo 
TOD  50  Pfokrft  zum  Pumpen  Betriebe  aofgestellt,  für  splter 
liegt  die  Uöglicbkeit  vor,  an  Stelle  der  Dampfkraft  Wasserkraft 
treten  zu  lassen.  Die  Druckleitung  zum  Hoebreservoir  ist  aus 
MufTenröbien  von  85*"  Weile  hergestellt;  dieselbe  kreuzt  den 
Regen-Fluss  io  einer  Breite  von  etwa  lOO*,  2,5*  tief  unter  der 
Fluseoble.  Das  Hoebreservoir  fasst  etwa  SOOOkbw  Wasser, 
annähernd  */i  Tagesbedarfs;  es  ist  gemauert  und  überwölbt 
und  das  Gewölbe  mit  1,5*  hoher  ErdsebOttung  überdeckt.  In 
Folge  der  sehr  sparsamen  KonstruktioD  stellen  sich  die  Uaga- 
ziniraogskosten  in  diesem  Reservoir  auf  nur  19  M-  pro  kb* 
Wasser.  ~ Das  Zuflussrohr  zur  Stadt  bat  50»*  Weite  und 
kreuzt  in  2 Abtbeilungen  von  bezw.  60  und  120*  Länge  die 
Donau,  2,5*  tief  unter  der  Flussoble.  Diese  Flusskreuiungen 
wurden  in  Gussröbren  mit  Flanscbenverschraubung  ansgefünrt. 
Die  Verschraubung  erfolgte  unter  Wasser  durch  Taucher,  nach- 
dem mittels  Dampfbigger  die  Rinne  zur  Verlegung  hergestellt 
war.  Eingelagerte  Letteosebiebten,  Granitfindüogo,  Baumstämme 
und  sogar  ein  Felseuriflf,  welches  gesprengt  werden  musste, 
verorsaebteo  hierbei  nicht  uoerbebliche  Schwierigkeiten.  — 

Das  Wasser  verthellt  sieb  in  sämmtiieben  Strassen  der 
Stadt  in  Leitungen  von  etwa  27  k*  Gesammtläoge,  welche  mit 
dem  Durchmesser  von  50**  beginnen  und  in  ihren  äussersten 
Aasläofern  nicht  unter  8**  Weite  haben.  Bis  jetzt  sind  200 
Feuerlöschbäboe  aufgestcllt,  von  denen  jeder  einen  Stmbl  von 
G‘  Wasser  pro  Sekunde  liefern  kann;  ausserdem  werden  40  öf- 
fentliche selbstwirkende  Drnckstlnder  gespeist-  — liie  meisten 
Häuser  der  Stadt  sind  bereits  an  die  Leitung  angsacblossen; 
die  Versor^ng  beträgt  pro  Kopf  der  BevöikernDK  165>  pro 
Tag;  eioo  Erweiterung  des  VSerzs  bis  auf  die  Lieferung  von 
C500kb*  pro  Tag  ist  uosrhwer  tu  bewirken.  — 

F.s  wird  in  unserer  Quelle  angeführt,  dass  das  Regensbur- 
ger ^Yssserwe^k  bis  jetzt  die  grösste  unter  den  gleichartigen 
Anlagen  in  Bayern  sei,  was  bei  dem  im  allgeroeioeo  doch  nur 
kleinen  Umfange  des  Werks  uns  eioigermaassen  auffällig  ist. 


ZaKl  und  Elnriobtimg  der  Zelohaoagea  bq  den  Ent- 
wiaaernngBprciJekteB  der  Omndstftcke,  wreiohe  an  din 
städUsetae  KnnaDnatlon  asgesohlOBeen  werden  eoUezi. 
Uuterm  8.  August  d.  J.  hat  der  Berliner  Magistrat  bei  Anfra- 
fang  einer  Anznbl  von  Orundstücken  tum  Ansebloss  ao  die 
Kanalisation  folgende , den  obigen  Gegenstand  allgemein  re- 
gelnde Bestimmnngen  erlassen. 

Die  Besitzer  bezw.  Verwalter  der  Blaser  an  den  aufgern- 
fenen  Strassenstreckeo  haben  läogsteas  biooeo  6 Wochen  vom 
Tage  der  Veröffentlichung  des  Aufrufs  im  Berliner  Intelligenz- 
Blatt  ein  vollständiges  Entwässerungs- Projekt  für 
das  betr.  Haus  dem  Polizei-Präsidium  vorzal^en. 

Dieses  Projekt  muss  eotbalteo: 

1)  den  Situatioosplan  des  gesammten  Grundstücks  mit  An- 
abe  sämnitUcber,  anf  demselben  befindlicher  Gebäude,  Höfe, 
cs  GarUns  etc. ; 

2)  die  Zeichnung  von  dem  Grundriss  des  untersten  bezw. 
des  Kellergeschosses  eiues  jeden  mit  der  Uausentwässeraag  za 
verbindeodeo  Gebäudes ; 

3)  die  Zeichnung  von  dem  Vertikaldurchschoitt  eines  jeden 
dieser  Gebäude,  und  zwar  durch  das  unterste  bezw.  Kellerge- 
schoss bis  einschliesslich  der  Decke  desselben ; 

4>  das  Eotwässeniogsprojckt  selbst,  weichet  klar  und  ver- 
ständlich in  diese  Zeichnuogeo  eingetragen  sein  muss,  unter 
Angabe  der  Dimensionen  und  des  Gefälles  der  Röhren  und  des 
zu  denselben  zu  verwendenden  Materials; 

5)  die  TorgelogtCD  Zeichnungen  müssen  ausserdem  enthalten : 
a)  die  Unterschrift  des  Besitzers  bezw.  des  Verwalters  des  Grood- 
Btücks,  b)  die  Angabe  der  Strasse,  io  welcher  das  Grundstück 
belegen  ist,  nnd  oie  Hausnummer,  c)  die  Bezeichnung  der  Bc- 
Btimmung  der  einzelnen  Gebäude,  d)  die  Angabe  der  Höhen- 
lage der  Gebäude  im  Vergleich  zur  Höhenlage  des  Bürgersteiges 
oder  Strassendammes;  dieselbe  ist  zweckmässig  in  die  unter 
8.  genaonteu  Vertikaldurcbscboitto  einzutrageu;  e)  deo  Maass- 
stab zur  Situation  und  zu  den  übrigen  Zeichnungen,  ausserdem 
die  Angabe  der  wichtigsten  Maaase. 

Es  kann  hierbei  den  Hausbesitzern  nur  dringend  empfobleo 
werden,  sich  zur  UerstcHung  des  vorstehend  bexeicbcietea  Eot- 
wässeroogiprojekts  an  goeigaete,  mit  solchen  Arbeiten  vertrante 
SachversULndige  zu  wenden,  damit  jede  Verzögerung  vermieden 
wird. 

EommunalateaerpfftobU^keU  der  Beamten.  Hierzu  gebt 
uns  mit  Bezugnahme  auf  frühere  Veröffentlicbungen  noch  eine 
Zuschrift  folgenden  Inhalts  zu.  Der  in  diesem  Gegenstände 
mitgetbeUten  Notiz  wäre  wohl  noch  biozazufügeD,  dass  die 
□ach  Maassgabe  des  Gesetzes  vom  II.  Juli  18*2*2  berechnete 
Kommaual-Steucrquote  dadurch  eioe  Beschränkung  erleiden 
kann,  dass  bei  Genalt  über  1800  M.  höchsten  Falls  2 Prozent 
des  gesammton  Dieosteiokommeos  gefordert  werden  könneu 
und  dass  nach  den  Mioisteiial- Reskripten  vom  5.  November 
182*2  und  12.  Aupst  1825  die  Maximaisätze  erst  dann  bean- 
sprucht werden  können,  wenn  die  übrigen  Ortseinwobner, 
deren  Einkommen  der  Hälfte  des  Diensteinkommens  der  Be- 
amten elcicbkommt,  das  Doppelte  jener  Maximaisätze  zu  ent- 
richten naben.  Z.  B.  braucht  also  der  Beamte  mit  3000  M.  Eio- 
nabme  im  höchsten  Falle  00  M.  zu  bezahlen,  aber  erst  dann,  wenn 
der  Privatmaun  mit  1500  M- Eionabme  120  M.  zahlt  Auf  diese 
Bestimmung  mag  sich  denn  auch  die  an  den  Baumeister  A.  W. 
zu  8.  geleistete  Rückzahlung  beziehen  *)  Bestände  eine  solche 
Bestimmung  nicht,  so  würden  die  Beamten  in  Orten,  wo  hohe 
Kommunalsteuern  bezahlt  werden,  (250  bis  300  und  mehr  Proz. 
der  Staatssteuer)  sehr  im  Nachtheil  sein  gegen  die  Beamten  an 
Orten,  wo  geringere  KummunalateuorQ  bestehen,  ohne  den  go- 
ringsten  Ersatz  dafür  zu  haben. 

*>  DIm«  VtmmbMg  Ut  aBintnfMS.  Itlliiar*«  Maibl  «orbabAlM«.  D.  8*d, 


Brief«  n&d  Fra^kasten« 

Hrn.  B.  K.  in  Nenatettin.  Wenn  Sie  unsere  im  Jahr- 
^ng  1874  anf  Pag.  283  u flgd.  gebrachten  beiden  Artikel  über 
lydrauliscbe  Aufzüge  nachloseo  wollen,  eo  werden  Sie  dabei 
eine  ganze  Anzabl  von  Firmen,  die  eich  mit  der  Fabrikaüoo 
von  Aufzügen  befassen,  oambaR  gemacht  fiudeo. 

Urn.  M.  H.  in  Speyer.  Wegen  genereller  Angaben  über 
die  Kosten  städtischer  Wasserleitungen  wollen  Sie  u.  ^ in: 
Hürkli,  Anlage  und  Organisati'iD  städtischer  Wasserleitungeo, 
Zürich  1867,  nachsebea;  eioe  umfangreiche  ZasammeosteUaoe 
dieser  Art  enthält  auch  die  diesjährige  Nummer  172  des  El- 
aauer  Journals;  wir  möchten  indess  die  allgemeine  Richtigkeit 
der  hier  gemachten  Angaben  nicht  vertreten. 

Ffir  die  Wlttve  dea  TeratorbeBen  BsiiifQkrere  Fiie- 
deredorf  (Aufruf  in  No.  73  dies.  Ztg.)  sind  bei  der  Redaktion 
folgende  Gaben  eiogegangen : 

UDsenanntor  5 M.;  desgl.  3 M.;  Stölting,  Berlin  15  M-; 
Cäsar,  Ualberetadt  15  U.;  Vogt,  Breslau  15  M.;  H.,  Berlio  5 M.; 
Braun  io  N.  3 M-;  Krebs,  Aachen  10  M.;  ferner  auf  der  Ex- 
kursion des  Berliner  Vereins  am  II.  d.  U.  bei  der  Tafel  gesam- 
melt 81.75  M.  Zusammen  bis  15-  d.  M.  152,75  M. 

Weitere  Zuseaduitgeu  nimmt  dankend  entgegen 

die  Redaktion  d.  deutacb.  Bauztg. 


KcBtalMlo«iT*rl«f  Carl  Baalllt  !■  Bariis. 


gur  eia  kaeaZiUin  Taraaivartliab  IL  K.  U.  Friiaeb. 


Dr««k  *«■  Oabmear  glahaM  ia  BarUa. 
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IsbAlt.'  Arrbitfkt*i>*Vrr»in  iii  Hrrlin.  - r*rhk>i<(!iirr  Saail<i»in.  Kinlc» 
HMB'rkunK'‘M  «t^r  iIm  l.iiu«n  tob  <iloek«n.  — Nrtiiekwil  drr  Wirner  Wella»- 

A-rohltaktan -Verein  sn  Berlin.  Kxkorsion  am  il.  I 
tpQjb<>r  1875.  Im  Interess«  der  mügliebHt  vollständigen  liegt-  | 
etrirung  der  Vorgänge  innerbelb  des  Vereins  tr^eo  wir  nach.  | 
dass  diese  von  43  Tbeilnehmero  besuchte  Vereins -Exkursion 
nach  Brandenburg  gerichtet  wur.  Zielpunkte  derselben 
waren  zunächst  einige  mittelalterliche  Bauwerke  der  Stadt: 
Festuogsüberreste,  Katbarincnkircbe  und  Dom;  alte  diem>  Bau- 
werke sind  aus  Publikationen  etc.  in  so  weiten  Kreisen  hc-  i 
kannt,  dass  wir  unsere  Berichterstattung  auf  dk-  blosse  Er-  ' 
ttILbnung  des  stattgefundenen  Besuchs  einsebränken  dürfen.  Im  ^ 
Vorbeigehen  wurde  auch  der  neuerbaueten  Kitterakademie,  \ 
eini-m  Werke  des  vor  wenigen  Monaten  verstorbenen  ßauin- 
ipektors  Geiseier,  ein  Blick  xu  Tbeil.  Das  unmittelbar  neben 
dom  Dom  liegende  Gebäude,  welches  von  nur  geringer  Grösse 
ist.  bildet  einen  regelmässigen  Langbau  mit  Mitteleingang  und 
'2  wenig  vortrotenden  Kndrisaliteu,  die  mit  abgetreppten  Gie- 
beln gekrönt  sind.  Die  Handhabung  der  aogowendeten  gotbi- 
schen  Formen  ist  ziemüch  schlicht  und  schmucklos,  im  Ailgn- 
meinen  sogar  etwas  scbwicbhch.  Bei  der  besonderen  Sorg- 
falt in  Bezug  auf  das  gewählte  Backsteioinatcrial  und  der  Sau- 
berkeit der  Ausfübrung  hinterllsst  aber  dennoch  der  Ban  ei- 
nen recht  ansprechenden  Eindruck.  — 

ln  Bezug  auf  das  demnächst  besichtigte  Kriegerde  nkmat 
auf  dem  Marienberge  dürfen  wir  uns  bei  den  vtelfacben 
Nachrichten,  die  unser  Blatt  darüber  bereits  gebracht,  auf  die 
Angabe  beschränken,  dass  dasselbe  gegenwärtig  seiner  Vollcn- 
duüg  bereits  sehr  nahe  gerückt  ist.  Die  Uaurer-  und  Stein-  . 
rnetzarbeiten  sind  bis  auf  Kleinigkeiten  beendet,  nur  der 
Figuren- Schmuck  und  die  Reliefs  über  den  NamoDBUfeln  an 
den  4 .'‘eiten  fehlen  noch,  pio  Gelder  sind  reichlich  genug  ^ 
geflossen,  um  eine  recht  baldige  Uinzufügung  dieser  Tbeile  zu 
ermöglichen,  und  es  bleibt  dann  nur  noch  die  Regulirung  der 
Zuwege  und  der  unmiUelbarcn  Umeet  ung  des  Denkmals  zu  bewir- 
ken, damit  die.ses,  eines  der  bedeutendsten  unter  den  io  den  i 
letztzu  Jahren  errichteten  Kriegerdenkmalen,  auf  seinem  sehr  I 
günstig  gelegenen  Standpunkt  zur  vollen,  imponirenden  Wir-  | 

kung  gelange.  — 

Da  die  Exkursion  am  ßooiiabcnd  den  18.  d.  ausgefallen,  so  ' 
sind  wir  einer  Berichterstattung  über  die  abgelaufeoe  Woche  des  | 
Vereinslebens  enthoben.  B.  | 

Scblesiaober  Sandstein. 

In  den  letzten  zelm  Jahren  hat  sich  eine  grosse  Anzahl 
natürlicher  Bausteine,  tbeils  iuläudiacher,  theils  sulbst  auslän- 
discher, in  Berlin  eingebürgert,  welche  in  Bezug  auf  Farbe,  , 
Festigkeit,  Bearbeitbarkeit  und  Wetterbestäodlgkeit  die  man- 
oiebtaitigaten  Kigenarhafteo  aufweisen.  Aus  Probestücken  sind 
letztere  nur  theiiweise  zu  erkcouen.  Will  man  sich  Uber  die- 
selben genauer  unterricliten,  so  muss  man  die  Steino  in  ihrer 
lieimatb,  im  Bruche  und  an  ältercu  Bauten  der  Gmgegnud  beob- 
achten, da  die  hiesigen  Hausteinbsuten  meist  zu  ueuer  Zeit  an- 
gchöreu,  als  dass  sie  maossgebcod  sein  könnten.  Vielleicht  ! 
sind  nachstehende,  auf  einer  solchen  Informationsreise  gesam- 
melte Notiteu  über  einen  neuerdings  vielfach  verwendeten 
Stein,  den  HuuzlauerSaudstein,  manchen  Kollegen  nicht  UU'  | 
interessant. 

Der  sog.  Bunzlaner  Sandstein  stammt  aus  dem  frucht-  : 
baren,  vom  Bober  durchflossenen  Hügellaude  zwischen  Buozlau, 
der  bekannten  Station  der  Nioderschiesisch-Märkiseben  Bahn.  | 
und  der  durch  wohlerhaltene  Reuaissanctibautnn  und  Sgraftitten 
iutoressanten  Kreisstadt  Löwenberg.  Der  Formatiou  nach  go-  i 
hört  er  zu  den  ist  in  horizontalen  Bänken  | 

von  sehr  verschiedener,  bis  zu  8™  steigender  Höhe  gelagert  ' 
und  von  vertikalen  Schluchten  durchsetzt.  Von  dem  Abstande 
der  letzteren  von  einander  hängt  die  Länge  der  zu  gewinnen-  | 
den  Blöcke  ab.  Da  io  den  bedeutenderen  Brüchen  die  Spalten 
in  Entfernungen  bis  zu  10'«  auftreten,  so  lassen  sich  Uouolithe  , 
von  beträchtlicher  Länge  berstellen,  welche  allerdings,  wenn 
sie  ata  Säulen  dienen  »ollen,  nicht  auf  das  natürliche  Lager 
gestellt  werden  können.  Die  Hauptfuodorte  bründen  sich  bei 
den  Dörfern  Alt-Warthau  und  Wenig-Rackwitz,  ßrstorea  Hegt 
Bunzlau  am  nächsten;  es  ist,  wenn  der  lehmige  Feldweg  in 
fuhrbarem  Zustande  sich  befindet,  in  '2  Stunden  zu  erreichen. 
Aus  den  dortigen  sog.  herrschaftlichen  Brüchen,  von  denen  3 
weisses  Gestein  mit  gelben  Adern,  der  vierte  gelbes  in  einer 
dem  Seeberger  ähnlichen  Farbe  liefert,  wird  der  in  Berlin  häu- 
figer verwendete  Alt- Warthauer  Stein  gewonnen,  während 
etnigo  andere  sog.  ländliche  Brüche  fast  ausschliesslich  für  den 
einheimiscfacQ  Bedarf  arbeiten.  Es  zeichnet  sich  das  Material 
all  dieser  Brüche  durch  eine  grosse  Gleichmässigkeit  der  Härte 
und  des  Kornes  aus.  Von  seiner  lebhaften,  im  neuen  Zustande 
Diarmorartigeu  Färbung  liefern  die  hiesigen  Fagaden  Roon- 
Strasse  3,  Königgrätzerstrassc  134  (0.  Metzing),  sowie  das  Pa- 
Inis  des  Fürsten  Plesa  (Barthusel)  gute  Beispiele.  Aus  dem 
gelben  Broch  ist  der  Stein  zu  dem  Hause  Mohronstrasse  .*>4 
tO.  Metzing)  bezogen.  — Bauten  in  Bunzlau  und  Umgegend  be- 
weisen, dass  der  Waithaner  Stein  zwar  allmäblig  grau  wird, 
atier  durebaos  wctterbcsiäiidig  ist.  Charakteristisch  sind  für 
ihn  weisse,  glasige  Guarzadern  von  oogememer  Härte,  welche 
dem  Steinmctzeii,  zmual  bei  feineren  Bildhauorarbeilco,  zu  denen 
sich  der  Stein  semst  vorzüglich  eignet,  zwar  viel  Mühe  machou, 
aber  in  keiner  Beziehung  schädlich  sind.  Unangeoebmer  ist, 
dass  zuweilen  Thonlagcr  von  wenigen  Millimetern  Stärke  den 


»t<  ll•n|■>b•■t«B.  - I*« r%oM  « I • N tr hr  iehtea.  — Hrt«|.  und  K r k ft» It  ■»- 
Marktbrrirbt  dM  M&rklM>b«a  Z<<-itsr-VereliH. 

Stein  durchsetzen,  welch«'  im  Winter  ausfrieren  und  spalten, 
weshalb  es  sich  empfiehlt,  die  Bböcko  vor  der  Bearbeitung  einer 
genauen  Untersuchung  nach  dieser  Rücksicht  zu  unterworfen, 
besonders  dann,  wenn  dieselben  noch  nicht  üöerwintert  haben. 

Der  bedeutendste  Nebenbuhler  des  Warthuuer  Steins  ist 
der  Kackwitzer,  welcher  aus  dem  Kackwitzer  Berg  nordwest- 
lich von  LOwenberg  gebrochen  wird.  Es  ist  befremdlich,  dass 
hier  ebenso  wie  in  Alt-Warthau  die  Brüche  (richterförmig  von 
oben  io  den  Berg  bineingearbeitet  sind,  was  das  Fördern  des 
Gesteins  sehr  erschwert,  während  man  den  Berg  sehr  leicht 
von  der  Seite  des  Bobers  her,  welcher  Fluss  östlich  vorbeifliesst. 
hätte  anbrechen  können.  Abge.sehen  von  di«*ser  Bitriebseignn- 
tbümlichkeit  zeigen  aber  die  beiden  Kackwitz>‘r  Doiuinialbrücbe 
unter  ihren  jetzigen  Besitzern,  den  Herren  Zeidler  A NVimmel. 
einen  sehr  ratiouelleu  Betrieb  sowohl  im  Brechen  und  Fördern, 
als  anch  in  der  Auswahl  des  Huterials,  welches  hier  ziemlich 
iKideutendc  Abstufungen  derGualität  aufweist.  ln  den  unteren 
Schichten  des  etnou  Bruches  treten  z.  B.  Bänke  auf.  welche 
80  weich  und  zur  Verwitterung  geneigt  sind,  dass  dieselben 
anerkennenswerther  Weise  jetzt  gar  nicht  mehr  benutzt  wer- 
den. Andere  Bänke  sind  mit  Sandlöcbern  behaftet,  welche  die 
gescbliffonen  Flächen  der  Werkstücke  arg  verunzieren  würden. 
Aber  zu  Treppenstufen,  Podestplatt«m  und  äbnlicben  Gegen- 
ständen eignen  sich  diese  sehr  wohl.  Da  nun  ausserdem  reich- 
tieh  fehlerfreies  Material  vorhanden,  wclch«;_s  an  Härle  dea 
Warthauer  Stein  erreicht,  wenn  nicht  sog«4r  ubertritft,  su  »er- 
den die  Blöcke  jetzt  im  Bruche  schon  sorgsam  je  nach  ihrer 
Bestimmung  sorlirt.  Dass  die  früheren  HesiUer  dies  unter- 
lassen haben,  gereicht  den  Bauten,  welche  in  Görlitz  u.  a.  0. 
BUB  Kackwitzer  Steiu  erbaut  sind,  eben  so  wenig  zum  Vortbeil, 
wie  es  den  Brüchen  zur  Empfehlung  gereicht  hat.  — 

In  der  Farbe  herrscht  grosse  Aebniiehkeit  zwischen  Hack- 
witzer  und  W'artbauer  Stein;  die  des  erstereu  scheint  etwas 
gedämpfter,  was  hauptsächlich  an  den  mehr  bräunticheo  als 
gelben  Adern  liegen  mag.  Als  Beispiel  ist  die  Fai;‘sdtf  Voss- 
strasse 11  fWimmel  A Co.)  zu  oeonen,  zu  der  möizlicbst  dunkle 
Steine  ausgesucht  sind.  AufTalleud  ist  die  Differenz  in  den 
Preisen,  welche  sich  für  Berlin  bei  dem  Kackwitzer  cs.  IS**« 
billiger  stellen  als  beim  Warthauer.  Üiesclöe  wird  dadurch 
bewirkt  und  erklärt,  dass  aus  den  Wartbauer  Brüchen  nur 
Rolimalerial  vursandt  wird,  ahgusehAn  von  Trepp Numm<'r- 
ateincQ  etc.,  welche  im  Bruche  bearbeiU^t  werden,  wäbreud  mit 
den  Kackwitzer  Brücbon  zwei  Workplätze  verhundeu  siud,  von 
denen  einer  sich  auf  dem  Berge  seiest,  der  andere  in  Bunzlau 
an  der  Bahn  befindet.  Durch  die  Tullsiäadige  Bearbeitung  der 
Werkstücke  an  Ort  und  Stelle  vor  der  Versendung  wird  sowohl 
an  Arbi-itslohn  als  auch  an  Fracht  gespart,  wogegen  atM>r  nicht 
zu  IcugneQ  ist,  dass  cs  für  den  auslühienden  Architekten  weit 
aiigemmmer  ist,  wenn  die  Bearbeitung  an  dem  Orte  des  Baues, 
womöglich  auf  dem  Bauplatze  selbst  vorgenommun  wird.  — 

Auf  dem  Kackwitzer  Berge  liegen  noch  einige  unbedeuteude 
ländliche  Brüche,  deren  Material  durchweg  zu  weich  ist,  um 
hier  io  Betracht  zu  kommen.  Auch  in  Deutuianusdorf,  östlich 
von  Löwenberg,  wird  aus  den  noch  jungen  Brüchen  ziemlich 
weicher  Stein  gewonnen,  doch  hofft  man,  bei  dem  weiteren  Ab- 
bauen des  Berges  auf  festere  Bänke  zu  stossen.  Kleine  Bruche 
finden  sich  noch  in  der  ganzen  Gegend  zerstreut,  z.  B.  bei 
Sirgwitz  am  rechten  Boberufer,  Husareusprung,  Giersdorf  u. 
a.  G.  welche  die  Umgegend  mit  Treppen,  Grabmonumenteu 
und  Aehnlichom  versorgen.  — 

ln  letzter  Instanz  sind  für  die  Heurtbetlung  uiuos  Steius 
ältern  Bauwerke  maassgebeod.  Solcher  ist  in  iJiwcuocrg  eioc 
Anzahl  aus  der  Biülhezoil  der  Stadt  vor  dem  30jäbrigeQ  Kriege 
crbalten,  unter  denen  besonders  das  Rathhaui  Aospruch  auf 
hoben  künstlerischen  W’ertb  hat,  wenogleidi  da^jelbe  aus 
Tbeilen  verschiedenen  Alters  zusammuugosetzt  ist.  Neben  einem 
bauthcil  ans  der  Zeit  der  Frühreuuissance  mit  wunderlichen 
gotbischeu  Remiuiszenzen  zeichnet  sich  namentlich  eine  lloch- 
renaissance-Fscade,  welche  inschriftlicb  aus  dum  Jahre  164l> 
stammt,  durch  künstlerische  und  technische  Vollendung,  sowie 
durch  Intaktheit  aus.  Wiewohl  jetzt  nach  30U  Jalirvo  nicht 
mehr  fcstzustclien  ist,  aus  welchen  Brüchen  der  hier  verweu- 
dete  Stein  gewonnen  ist,  so  ist  doch  an  den  charaktcristiscbcu, 
oben  erwähnten  Gi^^^i^derQ  erkennbar,  dass  er  dem  Wurtbauer 
sehr  verwandt  ist  Auch  andere  zum  Tbeil  noch  gutbischo 
Bauwerke  der  Umgegend  bis  nach  Görlitz  bin  zeigen  dieses 
vorzügliche  Material,  welches  beredt  zu  Guusteu  des  AU  War- 
tbaucr  Steins  spricht  Nach  dem  30  jährigen  Kriege  scheinen 
die  Meister  nicht  mehr  so  sorgsam  in  der  Wahl  ihrer  Steine 
und  ID  der  Technik  gewesen  zu  sein.  Die  spärlichen  Bauten 
aus  dem  17.  Jahrhundert  sind  in  Folge  des  schlechten,  mit 
Sandlöcheru  behafteten  Materials,  sowie  der  maugelbaftcu  Aus- 
führung uud  unverständigcD  Profilirung  sehr  von  der  Verwitte- 
rung mitgouommeu  worden. 

Nach  den  aufgeführten  Zeugnissen  aus  der  Vergangenheit 
scheint  es  nicht  zweifelhaft  dass  unter  den  Buuzlauer  Bteinuu 
der  WarthauiT  den  ersten  Preis  verdient  wiewohl  bei  verstän- 
diger Auswahl  auch  der  Kackwitzer  Stein  sich  vermöge  seiner 
bedeutenden  Festigkeit  sicher  ebenfalls  als  sehr  brauchbarer 
Baustein  erweisen  wird.*)  F.  W. 

■i  Us»  kaiin  lilTna  Ter«).  Ti».  |S  Jslirz.  ISTU  d.  Z'Z-  * ' '<>•  K'Srba.M« 

$Kt  »TÜr  «irviiKTri,  nii  d«in  SiHn  •nfwlrlliTB  l'rebefl  «liid. 
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ElDi^n  Bemerkusgen  Aber  d«9  I.äat«n  von  Qlooknn. 

l>io  Nachricht,  dass  die  Katsereiockc  zu  Köln  nicht  zum 
LSuten  zu  bringen  sei,  veil  der  Klöppel  bei  der  Bevegnng 
derselbrn  seine  relative  Lage  nicht  genügend  ändert  und  daher  den 
Rand  nicht  berührt,  giebt  Veranlassung,  einen  Blick  auf  den 
Vorgang,  velchcr  beim  Läuten  überhaupt  stattündet,  und  na* 
me  nttich  auf  die  dadurch  bedingte  Vcrtboiluug  der  Masse 
des  Klbppels  zu  richten. 

Die  Verbältnisse  lassen  sich  am  leichtesten  fiberaeheo, 
wenn  man  die  Voraussetzung  macht,  dass  der  Drehpunkt  des 
liilbppt'ls  in  der  Drebungsaxe  der  Glocke  selbst  liefet. 

Bezeichnet  a den  Winke!,  welchen  der  KlOppel  in  der  still- 
stehenden  Glocke  beschreiben  muss,  um  von  einem  Rande  der- 
selben zum  anderen  zu  gelangen,  und  den  ganzen  Ausscblag- 
vinkei  der  in  Schwingungen  versetzten  Glocke,  so  erhellt,  dass 
bei  jeder  Schwingung  der  Klöppel  den  W inkel  a ^ Itcichrei- 
ben  müsste,  wenn  das  Ansemsgen  in  dem  Augenblicke  er- 
folgen sollte,  in  weichem  die  Glocke  ihre  höchste  Lage  er- 
reicht bat. 

Bei  dieser  Anordnung  könnte  indessen  nur  ein  sehr  schwa- 
ches Läuten  erfolgen,  indem  der  Klrmpel  am  Ende  seiner  Be- 
wegung nur  mit  ziemlich  geringer  Kraft  den  Hand  der  mo- 
mentan stillstebenden  Glocke  treffen  würde. 

L'm  die  Schläge  kräftig  zu  machen,  muss  man  vielmehr 
die  Bewegung  der  Glocke  gegen  diejenitre  des  Klöppels  vor- 
eilen lassen  und  zu  diesem  Zweck  die  Massen  so  disponiren, 
dass  der  Sebwingungspuukt  des  Klöppels  möglichst  tief  zu 
liegen  kommt,  und  derselbe  somit  langsamer  schwingt,  sIs  die 
Glocke  5 die  letztere  bi  findet  sich  dann  bereits  auf  dem  Rück- 
wege, bevor  der  Klöppel  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat. 
und  es  findet  dadurch  eine  Begegnung  beider  und  ein  kräftiges 
Anschlägen  statt. 

Die  Mass»  des  Klöp{>eU  hat  dann  der  Bedingung  zu  ent- 
sprechen, dass  derselbe  durch  den  Stoss  und  die  Hescbleuni- 
cung  der  Schwere  zusammen  nicht  früher  auf  den  höchsten 
Punkt  der  entgegengesetzten  Seit»  gclanct,  als  bis  sieb  die 
Glocke  daselbst  bereits  wieder  in  der  rückgängigen  Bewegung 
befindet.*) 

Liegt  der  Drehpunkt  des  Klöppels  nicht  in  der  Drehungs- 
axe  der  Glocke,  sondern  tiefer,  wie  es  meistens  der  Kall  ist, 
und  wird  derselbe  daher  in  einem  Kreisbogen  geführt,  so  ent- 
steht für  den  Anfang  der  Bewegung,  und  bevor  der  Klöppel 
zum  regelmässigen  Anschlägen  kommt,  leicht  der  Uebclstand, 
dass  demselben  hierdurch  eine  wilikürlicbe  Bewegung  mitgo 
theilt  wird,  welche  wiederum  zu  einzelnen,  in  ungleichen  Zcit- 
intervallen  erfolgenden  Anschlägen  Veranlassung  giebt. 

Dm  dies  zu  vermeiden,  ist  es  nöthig,  vor  dom  Beginn  des 
Läuten«  den  Klöppel  mittels  einer  ans  einem  Hanfseil  berge- 
steliten  Schlinge . an  welcher  «in  hölzerner  Haken  befestigt 
ist,  bis  auf  circa  0,2*  an  den  Band  der  Glocke  beranzu ziehen 
und  demnäehst  den  Haken  um  dcnseilwn  zu  legen,  so  dass  er 
durch  die  Reibung  in  seiner  Lage  erhalten  wird. 

Wenn  dann  die  Glocke  in  Schwingungen  versetzt  wird,  so 
find»-!  Im*i  einer  gewissen  Grösse  derselben  ciim  Annäberuug 
des  Klöppels  an  den  Glorkenrand  statt,  und  d»T  Haken  fällt 
mit  derSrhiinge  herab,  wodurch  das  Läuten  sofort  in  kräftigen. 
rcg»-lmässigeu  Schlägen  erfolgt  Th. 

*1  Mit  Heiui;  auf  dl«  H«an»pr«<rbiiBC  dvr  (iJivk«aitühl«  Itt  4>«>rr  van  N,  b«ia- 
ri|(V«it*u  tikbt  frvi«  liax-tioland  tu  nruvrer  Z«it  ihc-orvtlK-h  bvhaiiilait  von 
Küprk«  ln  <1«n  H>v1i>Voii«ii  it«r  <y  Hau|ii>an>acD(Mlaiiz  dal  Mahdicliva  liiKrU' 
laur -Varplaa,  Drradan  T»«itaer  iSiS.  «nd  vna  K*ek  ta  .der  ZelUrhr.  de#  bann. 
Arrhll.-  auJ  InKrn.-Verelna.  Jafars.  1S7Z.  Die  Kid. 

SoUokR&l  der  Wleoer  Weltausetellungsbanten.  Das 

österreirhischc  llandeisministerium  stellt  niiltids  AusBcbreitteu 
vom  7.  d.  M.  das  Hauptgebäude  d»T  Weltaus.stellung,  mit 
Ausschluss  der  Mitteltheilc,  hesteheiid  aus  der  Rotunde  und  der 
dieselbe  im  Gusdrat  nmg»*lH’nden  Galleri«,  zum  öffentlichen 
Ve  r k auf  auf  A bbruch.  Bez  Offerten  sind  his  zum  7.  Oktober 
er.  im  ilaßdelsniinisteriura  eiozureiclien.  Dem  Käufer  wird  die 
N'eriiflicbturg  übertragen,  »n  den  durch  den  Abbruch  freigelegteii 
West-  und  Ostscitim  öer  die  Rotunde  nmschliessenden  üallerie 
je  rin  Portal  nach  Korm  und  Konstruktion  des  be- 
stehenden Nord  (Hinterseiteii)-  Portals  der  Rotunde 
herzustcllen.  Die  Krlesung  des  Kaufpreises  erfolgt  io  15  gleichen 
Monatsraten . von  denen  die  erste  am  31.  Oktober  dieses, 
die  letzte  nm  Schluss  des  Jalires  187ü  HÜlig  wird  — Die 
weiteren  Spezialbestimnumgen  wegen  des  Abbruchs  sind  im 
Haudelüniinisterium  einzusehen.  — 

Der  abzubreebend«  Theil  d»-s  Hauptg»*bäud«s  .bedeckt  ein 
Grundfläche  von  etwa  IIOOÜOQ"'  und  ist  mit  Itogenförmigen 
Kixeijliägeru  und  Zink-Wellblech  gedeckt;  das  Material  der 
Wände  besteht  aus  Eisen  mit  leichter  Ausmauerung  der  Felder.  — 

Neuerdings  habiui  im  Schoosse  der  Wiener  Stadtbebörde 
Vei  hundlungeti  über  deti  Etwerb  dieses  Gebäudes  slattgefunden, 
zu  dom  Zwecke,  um  von  dem  Material  demselben  bei  dem  beab- 
siebtmten  Bau  grosser  M arkthal  1 en  Gebrauch  zu  machen.  Von 
den  techniker«  d»*r  Stadtverwaltung  wird  indes»  dieser  Absicht 
op|K)nirt  mit  Gründen,  welche  in  der  N.  K.  P.  etwa  wie  folgt 
angegeben  werden ; Der  Bau  der  Hallen  dauere  mindestens 
lOJjihee,  es  müssten  also  erst  Schuppen  für  die  Unterbringung 
der  Kisenbestundtheile,  die  au«  dem  Indust  riepalast  gewonnen  wer- 
den. erbaut  weiden.  Kosten  und  Zinseiiverlust  innerhalb desZeit- 
raumes  von  10  Jahren  hetiügen  300000  M-  Die  Hanpthalle  sei 


zu  breit  und  müsste  schmäler  und  niedriger  gemacht  tvnb': 
die  verlangte  Herstellung  der  Portale  komme  auf  2-tOOOd  Ü 
zu  stehen,  die  Plaoirung  der  Area  auf  eine  ebeau  bot» 
Summe.  Hit  22  M.  per  Zentner  aeieu  ifanlicbe  llalleB  d(q 
berzostellen , während  di«  Aufstellung  der  alten  Bi«eakr>!.. 
struktioiiCn  allein  auf  Iß  M.  veranschlagt  werden  dgiv. 
Durch  die  veränderte  Aufstellung  ginge  auch  nickt  weniger  i!ic> 
Hälfte  der  Grundfläche  des  Industriepalastes  beim  UalUubt. 
verloren. 

Gegen  diese  Zahlen  wurde  Widerspruch  erhoben;  eiot 
Entscheidung  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  ist  aW  aid* 
erfolgt,  veil  schliesslich  die  Auffassung  vorgebraebt  wurde,  dia 
die  Kommune  gegenwärtig  nicht  in  der  Lage  sei,  die  Üirkr 
hallen-Proi»*kte  auszufübren,  und  es  fand  der  Antru,  den  Atr 
kauf  der  Weltausstellungshallcn  fallen  zu  lassen,  die  aodmr 
Punkte  des  betr.  Programms  aber  in  weiteren  Sitzangen  «iu»- 
heoder  zu  t>eratheo,  die  Zustimmung  der  Versammlung. 

Perutuü-  Nachrichten. 

Ernannt:  Der  Stadt-Baurath  Carl  Samuel  Leitern 
Königsberg  in  Pr.  zum  Wassetbau-Inspi'ktor  zu  Zolp  bei  Sis 
feld.  Keg.-Bez.  Königsberg.  Der  Baumeister  Paul  nollnc 
zu  Düsseldorf  zum  Eiseubabu- Baumeister  bei  der  Berg  Viri 
, Eisenbahn  daselbst. 

Brief-  nnd  Fragekalten. 

H rn . G.  W.  in  B.  Der  , De utsche  Geometer-Vereii 
welcher  gegenwärtig  circa  1300  Mitglieder  zählt,  bat  mr. 
Sitz  ln  1‘assel,  dem  Wobnptatz  des  Direktors.  Die  Aoinrldci 
gen  zum  Beitritt  werden  bei  dem  Rendanten  de»  Vma- 
Hrn.  Steuerratb  Versebbautn  in  Coburg,  angenoiBSK: 
der  Jahresbeitrag  beträgt  6 M.  (2  Tbir.).  wofür  die  .ZeitKk*' 
für  VermessongHwrsrn*  unentgeltlich  mit  geliefert  wird.  - 
Hrn.  B.  in  Hamburg.  Warum  bei  der  Aufhäo^uudr 
grossen  Kölner  Domglocke  nicht  die  Ritter’schc  Methoi#  «r 
wendet  i«t.  erfahren  Sie  durch  eine  direkte  Anfrage  bt:  ic 
Domhauverwaltung  jedenfalls  am  sichersten-  Ob  bei  Ad<*^ 
düng  jener  Methode  die  Glocke  sich  weniger  widerspfMtu  r 
zeigt  naben  würde,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist.  schdzt 
eine  Frage  zu  sein,  die  sich  wohl  nicht  a priori  bttfitT)"*' 
lässt,  wie  Sie  der  Fassung  Ihres  Schreibens  noch  vielMli^ 
nehmen.  Aus<>er  dem  oben  abgedruckten  wird  nockeorB* 
rer  nächsten  Nniumern  einen  Beitrag  zu  dieser  Frag?  bä«* 
Zu  der  Frage:  Ob  bereits  aus  der  Pbotographiedwfibi 
Werkes,  dessen  Grund-  und  Aufriss  konstruirt  ist,  obs«dw>>i^ 
die  Entfernung  desObje-ktivs  von  dem  Gegenstände  wuö'f-*'^*' 
also  als  gegebene  Tbeile  nur  die  Standpunkthöhe 
und  die  Grösse  ihres  Sehfeldes  zu  betrachten  sind  ? — 
einem  hierbei  praktisch  interessirteo  Faebgeuossen  MiCbiW' 
gen  erbeten. 

Das  Gleiche  ist  der  P’all  mit  einer  zweiten 
das  sog.  Aulograpbische  Paus-  und  Schreibpapier  ä« 

C.  Wurm  in  MüiicWn  bislang  brauchbar  gezeigt  hat? 

Hrn.  X-  X-  hier.  Eins  der  n'^ich  folgenden  Hefte 

«chen  Bauhatidbachs  wird  eine  Abhandlung  über  FeK'lt«® 
wesen  enthalten,  wozu  das  Manuskript  bereits  fertig 
Desgloicben  soll  eine  »-parate  Tabelle  über  Festigkeit 
materialico . die  io  den  ersebieueoen  ilefteu  fcblL  aachtritlc 
noch  folgen. 

Mstfktberlcbt  dea  M&rklwohen  Zlegl6r*7er9lBa- 

Berlin,  den  15.  September  187.’>. 

Di«'  vergangk’no  Woche  war  geschäftslos.  und  bst  «kk  «»' 
Aendf-ruug  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  zwischen  Aoffhet  s“ 
Nachfrage  gegen  die  Vorwoche  nicht  bemerkbar  gemaebt.  1^ 
her  unsere  Notirungen  unverändert 

Heutige  Notiniogeg; — 

tUniBlllcb*  I*f«1aa  varatehen  «IrO  laeo  m-flln.  t I j II  ^ 

VUt  0<i.  HahiiaaKfB.  ia  Mark  cn>  Taasanil.  | 

Hinterroanerungs  - Ziegel.  . . Normal- F-  -10  — 3?  — ■*' T 
dito  Mittel.  K.  (24»»)  37  -i36.Wi>' 

dito  kb  in  F.  {23»»»)  — 34  50  •** ' 

Rathenower.  Braunkohlen-,  Tlw>n- Ziegel  , 

und  ähnliche  Normal -F.  48  — 45  — 4.  ' 

dito  MiU.'1-F  4.5  - 42  - f ' 

Vorblend-Zicgel  .....  Normal-F.  lOS  — 70  — ” 

dito  . . . Drei-Qiiartiern  ftO  ^ ßj  — F 

dito  Halbe  70  - 50  -*  J ' 

dito  ....  Ein  Quartier  45  — 35  — ^ 

Klinker Normal  - F.  70—55  — 43 

dito  Millel-F.  ßO  - • 45  — 

dito  klein  F. 4Ö  - ? ■ 

Loch-Ziegel  . N»>rnial-F.  -12  — 40  - 

dito  Mittel-K.  40  - » - J I 

Poröse  Thon- Voll-Ziegel  . - Normal-K.  40  — 38  — f j 

dito  . . Mittel  V.  .■»  - 3«  - J ^ ! 

poröse  Thon-I./f»ch-Ziegel  . . Normal-F-  41 1—  39  — " 

dito  . . Mittcl-F.  :«i-  37  - J ; 

Dachziegel  (Bibersehwärue) 4;»  | - 42  — 3.  ' 

l)«r  Ri'iraen- VnrstSPd  ^ 


KufitnilMlnBirrrlaf  von  Clil  In  U-  rlln 


Für  dl«  il«riiZiln,i  vn 


.orilirh  K.  E (>.  Frli 


Drurk  v<»>  0«l>rüS«r  EUk*»' 
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Eiifuhraig  der  Gufeaerang  ia 

IQ  No.  16  des  Jahi^angs  VI  der  Deotschen  Bauzeituog 
(1872)  TeröffenUiehte  ich  ein  von  mir  erfundenes  Ofen- 
system mit  Gasfeuernng  für  Thonwaaron  in  seinen  Gruod- 
xQgen  und  äasserte  mich  dabei  Ober  die  Vortheile,  welche 
mit  diesem  System  anderen  Ofensystemen  gegenüber  zu  er- 
zielen sein  würden.  Heut,  nachdem  mein  System  für  mehre 
Fabrikations- Branchen  in  Benutzung  genommen  und  den 
ferscbiodcDsteu  Verhältnissen  ang^asst  ist,  habe  ich  mich 
über  die  bisher  darin  gemar-hteu  Erfahrungen  and  die  da- 
mit bereits  gewoonenen  Resnltate  auszusprechen , um  so 
mehr,  als  der  Apparat  von  anderen  Seiten  her  häufige  und 
nicht  immer  ganz  sachgemässc  Kritiken  erfahren  hat. 

Diejenigen  Fabrikate,  iur  welche  dieser  Gasofen  bisher 
unter  meiner  Mitwirkung  in  Anwendang  gekommen  ist,  sind 
im  Wesentlichen  folgende: 

a.  Chamotte-Waaren, 

b.  Verblendzicgel  und  Terrakotten  ohne  erheblichen  Kalk- 
gebalt, daher  mehr  feuerbeständig, 

c.  Verblendziegel  und  Terrakotten  mit  erheblichem  Kalk- 
ehalt, daher  wenig  feuerbeständig  und  meistens  gelb- 
rennend, 

d.  Tbonröhron  von  schwach  sinternder  Masse,  mit  Salz- 
glasnr,  innen  Lebmbeguss, 

e.  ThoorChren  von  stark  sinternder  Masse,  nur  mit  Lehm- 
glasur  versehen, 

f.  WVisses,  bemaltes  und  bedrucktes  feines  Steingnt 
(Fayence),  nach  englischer  Art  fabrizirt. 

g.  Hart-Porzeüao, 

h.  Fortland-Zement  und  zementähnliche  Massen. 

Dm  den  sehr  verschiedenen  Anforderungen,  welche  diese 
mannichfaltigeu  Fabrikate  an  den  Brand  stellen,  müitlichst 
in  jedem  einzelnen  Falle  durch  die  Speziai-Kondtruktion  der 
Ofenkammern  zu  entsprechen,  sah  ich  mich  von  vorn  her- 
ein veranlasst,  mehre  Wege  einzuschlagen. 

A;  Für  solche  Fabrikate,  welche,  wie  Porzellan  und 
weisses  resp.  dekorirtes  Steingut  (Fayence^  mit  Bleiglasur, 
besonders  empfiodlicb  gegen  ungleiche  Mischung  der  Klamme 
sind,  d.  b.  gegen  zuföllige  oxydiren  de  Wirkung  derselben 
durch  stellenweisen  Ueberschuss  an  Luft,  bezw.  gegen  zn- 
fällige  reduzirende  Wirkung  durch  stellcuweisen  Ceber- 
Schuss  an  Gas,  wählte  ich  eine  Ofenkonstruktion,  bei  wel- 
cher eine  innige  Mischung  von  Gas  und  Luft  im  Maoerwerk 
des  Ofeos  bewirkt  wird  und  die  homogene  Flamme,  von 
einem  einzigen  Mischungsort  aus  nach  allen  Tbeilcu  des 
Brennraumes  geführt,  aus  den  Leitungskanälen  in  letzteren 
eintritt 

B.  Für  andere  Fabrikate  dagegen,  welche  mir  gegen 
solche  Einflüsse  des  Feners  weniger  empfindlich  zu  sein 
schienen,  vertheilte  ich  Gas  und  Luft  ungemischt,  jedes  für 
sich,  in  den  Kanälen  der  Ofensohle  nnd  führte  beide  erst 
an  denjenigen  Stellen  zusammen,  wo  ich  die  einzelnen  Feu- 
erstrüme  in  den  Brennraum  treten  lassen  wollte. 

Als  Resnltat  dieser  beiden  Konstruktionen  — die  da- 
zwischen liegenden  Modifikationen  übergehe  leb  als  unwe- 
sentlich — ergab  sich  nach  mehrjährigem  Gebrauch  nnd 
nach  mannichfaltigen  Versuchen  und  Abänderungen: 

ad  A.  dass  sich  bei  Iklischung  von  Gas  und  beisser  Luft 
im  Mauerwerk  and  Eintritt  der  fertig  gebildeten  and  ver- 
theilten Flamme  in  den  Brennraum  nulerdings  eine  vorzüg- 
liche Gleichmässigkeit  des  Brandes  erzielen  liess,  so  lange 
die  Mischungs-  und  Leitungs-Kanäle  sich  nicht  in  Form  und 
Querschnitt  veränderten;  dass  aber  eine  solche  Veränderung 
und  damit  verbundene  Zerstörung  des  Ofen-Mauerwerks 
Bchon  nach  wenigen  Umbränden  unter  Einwirkung  der  ge- 
pressten Flamme,  selbst  bei  Anwendung  der  vorzüglichsten 
englischen  Chamotte-Steine,  stattfaud.  Die  sogenann- 
ten, fast  nur  ans  Kieselsäure  bestehenden  englischen  and 
deutschen  Dinassteine  zeigten  zwar  keine  erhebliche  Schmel- 
zung, fielen  aber  in  Brocken  auseioander,  so  oft  sie,  wie 
der  Betrieb  es  erforderlich  macht,  erhitzt  und  wieder  abge- 
kühlt wurden;  sie  waren  also  für  den  vorliegenden  Zweck 
völlig  noanwendbar.  Am  besten  bewährten  sich  die  beson- 
ders hierzu  ausgewäblten  Fabrikate  von  zwei  deutschen 
CbamoUcfabriken  (Haupt  & Lange  in  Brieg  und  H.  Schen- 
kel berger  in  Jägersfreude  bei  Saarbrücken),  welche  eine 
genügende  Anzahl  von  Bränden  an  den  geföbrUeben  Stellen 
auahielten. 


die  TheiwaareD-Fsbrikati««. 

Ad  B.  ergab  aicb,  dass  diese  Konstruktion  den  Zwecken, 
für  welche  sie  zuerst  angewandt  wurde,  nach  einigen  Regn- 
liruDgen  vollkommen  entsprach,  nnd  dass  die  von  vorn  her- 
ein befürchtete  Schwierigkeit  dieser  letzteren  nur  io  ver- 
hältnismässig geringem  Maasse  auftrat  und  io  den  meisten 
Fällen  leicht  überwunden  wurde;  dass  das  Mauerwerk  der 
Ofeukammero,  welches  durchweg  geringere  Temperatur  er- 
hält als  der  Einsatz  des  Ofens,  sich  vortrefflich  erhielt  und 
dass  der  Brenumaterial-Verbraucb  jedenfalls  geringer  ist,  als 
bei  der  Konstruktiou  ad  A.  Letzteres  war  allerdings  von 
vorn  herein  zu  vermutben,  da  bei  der  Konstruktion  Ä ein 
Tbeil  der  erzeugteo  Wärmemenge  zur  starken  Erhitzung  der 
sohle  vorweg  verbraucht  wird. 

Gewisse  Erfahrungen,  welche  ich  bei  meinen  prakti- 
schen Vorversueben  bebufs  Einführung  dieses  Ofensystems 
gemacht,  hatten  mich,  wie  bereits  oben  augedeutet,  davon 
abgeschreckt,  mich  auf  Auweodung  der  Konstruktion  B für 
Sleiogut  mit  Bleiglasnr  einzulassen.  In  neuester  Zeit  führ- 
ten jedoch  die  bei  der  Konstruktion  A uuausbleiblichen  Beschä- 
digungen der  Ofensohle  Herrn  C.  Schereoberg,  techni- 
schem Direktor  der  „Norddeutschen  Steingutfabrik'‘  zu  Grohn 
bei  Vegesack,  zu  dem  Eutscbluss,  seine  beiden  von  mir  kon- 
struirten  Brenoofenaysteme,  von  deueu  das  eine  für  Rohgut, 
das  andere  für  Glaltgut  benutzt  wird,  derartig  umzuäudern, 
dass  die  Mischung  von  Gas  uud  Luft  nicht  mehr  nnter  der 
Ofensohle,  sondern  beim  Eintritt  in  den  Breonraum  selbst 
erfolgt.  Gegen  meine  Erwartuug  zeigte  sich,  dass  sogar  die 
Glattbrände  mit  voller  Sicherheit  bei  dieser,  meiner  Kon- 
struktion B.  cntsprechcndcD,  Abänderung  geriethen,  während 
die  ücbeUtände,  welche  VeraDlas.sung  zur  letzterer  gegeben 
hatten,  vollständig  vermieden  wurden. 

Es  werden  in  Grohn  die  Kammern  des  Rohgutofens  in 
darchschoitUich  13V«  Stundeo,  die  des  Glattgatofens  in  12V« 
Standen  abgebrannt.  Die  Ersparniss  an  Brennmaterial  ge- 
genüber den  früher  in  Grohn  benutzten  rnnden  englischen 
Mantel-Oefen  ist  sehr  bedeutend,  kann  aber  nach  Prozenten 
heut  noch  nicht  angegeben  werden,  da  die  beiden  Ofen- 
svstome  nach  erfolgter  Dmänderung  noch  zu  kurze  Zeit  im 
Gange  sind  uud  die  Augabeu  der  Arbeiter  durch  Ermitte- 
lung des  Gesammt-Verbrauches  während  einer  längeren  Be- 
triebs-Periode koDstrolirt  werden  müssen. 

Für  die  meisten  der  übrigen  genannten  Fabrikationszweige 
wählte  ich  von  vom  herein  die  Konstruktion  B,  oder 
änderte  später  die  betreffenden  Ofensysleme  derselben  ent- 
sprechend ab.  Von  einigen  solcher  Oefeo,  welche  bereits  län- 
gere Zeit  iu  Benutzuog  sind  nnd  über  deren  Betrieb  ich 
nenere  und  zuverlässige  Angaben  besitze,  theile  ich  nach- 
stehend die  erhaltenen  Resnltate  mit 

Ofen  der  Herren  Haupt  & Lange  in  Brieg  für 
feuerfeste  Fabrikate. 

Derselbe  ist  ein  iutermlttir'-Ddes  Ofensystem  von  nur 
10  Kammern,  deren  erste  jedesmal  durch  cioc  hierzu  ange- 
brachte direkte  Feuerung  vorgewärmt  wird.  Trotzdem  hier- 
durch meinen  koDtinuirTichen  Gasöfen  gegenüber  Zeit  uud 
Brennmaterial  verloren  gebt  kann  die  genannte  Firma,  ihren 
eigenen  Mittbeilungen  zufolge,  300  OfcD-Kammern  jährlich 
brenuen  und  spart  gegen  iure  früheren  Oefen  (deren  abge- 
bende Flamme  zur  Vorwärmnug  der  nächsten  Abtbeilung 
bereits  ausgeoutzt  wurde)  bei  BeoutzuDg  desselben  Breun- 
materials (Oberschlesiscbe  Stückuukohlc)  50*/«,  hat  diese 
Ersparniss  aber  seit  lät^erer  Zeit  durch  Verwendung  von 
billiger  Kleinkoble  und  Oinder  aus  anderen  Feuerungen  mit- 
tels Dampfgcbläse  auf  66V»%  erhöbt  Die  Temperatur  in 
diesem  Ofen  erreicht  Porzellauofen-Garc.  Der  Brand  darin 
ist  eiu  so  scharfer  und  glelchmässiger,  wie  er  in  keinem  an- 
deren Ofen  erzielt  wird,  and  liefert  gar  keine  Ausschuss- 
Waare  mehr,  während  der  frühere  Ofen-Betrieb  der  Herren 
Haupt  & Lauge  oft  empfiudlichen  Ausfall  erg^b. 

Die  Bedienuog  dieses  Ofens  geschieht  bei  Tage  durch 
ein  Mädchen,  Naents  durch  einen  Mann. 

Ofen  der  Aktien-Gesellschaft  für  Wasserheizung 
und  Wasserleitung,  vormals  Granger  & Hyau,  in 
Berlin,  in  der  Thonröhren  Fabrik  dieser  Gesellschaft  zu 
Dommitzsch  befindlich. 

Derselbe  bildet  ein  kontiDuirlicbes  Ofensystem  von  20 
Kammern  ä 43,8  Inhalt  und  dient  zum  Brennen  von 
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Kuhrcn,  dereo  Durchmesser  von  bis  auf  62,5^*  im 

Lichten  steigt.  Die  Röhren  werden  bei  hoher  Temperator 
bis  zu  beginnender  Sintemng  ihres  ziemlich  feuerfesten  Ma- 
terials gebrannt,  erhalten  innen  einen  Lehm -Begoss  and 
werden  in  der  gewöhnlichen  Weise  (dnrcb  Einstreuen  von 
Kochsalz  bei  Beendigung  des  Brandes)  mit  Salzgiasur  ver- 
sehen. 

Als  Brenomateriai  dient  je  nach  den  Konjunktoren  ent- 
weder die  erdige  Braunkohle  dortiger  Gegend,  oder  böhmi- 
sche Braunkohle  (Kleiokohle),  für  deren  Bezug  das  Werk 
günstig  (an  der  Elbe)  Hegt;  in  beiden  Fällen  unter  Anwen- 
dung von  Dampfgebläsen. 

Die  dortige  Braunkohle  ist,  besonders  wegen  ihres  sehr 
hohen  Wassergehaltes,  ein  geringwerthiges  Brennmaterial; 
trotzdem  gelingt  es  ohuc  Schwierigkeiten,  mit  einem  Anf- 
wande  von  ca.  100  Hektolitern  die  nöthige  hohe  Temperatur 
des  Brandes  io  durcbscbnittlich  21  Stunden  per  Kammer  zu 
erreichen,  während  von  der  böhmischen  Kieinkoble  bei  der- 
seÜK'O  Brennzeit  per  Kammer  Hektolitern  verwendet 
werden.  Diesem  Verbrauch  sind  noch  5 bis  6%  hinzuzu- 
rechnen für  den  durch  Betrieb  der  Dampfgebläse  bedingten 
Brennmaterial-Aufwand.  — 

Die  benachbarten  grossen  Bitlerfeider  Tbonrohr-Fabri- 
keo,  welche  unter  sonst  gleichen  Verhällni-^sen  mit  Cajweler 
Oefeo  oder  Oefeu  mit  niedergehender  Flamme  arbeiten,  kön- 
nen die  einheimische  Brauukuhle  uur  zum  Verschmauchen 
benutzen  und  verwenden  zuru  Garbrennen  böhmische  Braun- 
kohle und  Zwickauer  Steinkohle.  Gegenüber  dem  Brenn- 
material-Verbrauch dieser  Oefen  beträgt  die  Ersparnisü  im 
Dommitzscher  Ofen  dem  Geldwcrth  nach  mehr  als  50%. 

F«ach  Beseitigung  einiger  aofäuglicbeo  Schwierigkeiten, ‘ 
welche  mehr  im  gesummten,  ganz  nen  beginnenden  Fabrik- 
l>etriebe  als  speziell  im  Ufenbetriebe  lagen,  gestalten  sieb 
die  Resultate  dort  seit  längerer  Zeit  derartig  günstig,  dass 
oft  in  5 bis  (>  Kammern  hinter  einander  nicht  ein  einziges 
Kohr  in  Ausschuss  oder  Verlust  geräth  und  dass  Ansschuss 
durch  den  Brand  nicht  einmal  bei  den  grö8.<>teD  Köhren  von 
•17,5*®  bis  ♦»2,5*®  lichtem  Durchmesser  vorkommt,  wenn 
»ie  genügend  trocken  in  den  Ofen  ciugesetzt  werden.  Eben- 
so ist  auch  die  Gieichmässigkeit  des  Brandes  unladelhaft.  — 

Line  der  schwierigsten  Aufgaben  war  das  Brennen  von 
solchen  Ver bleudziegeln  und  Terrakotten  im  Gasofen, 
deren  Material,  durch  GehaJt  an  Kalk  und  Eisen  schmelzbar, 
durch  Ceberwiegen  der  ersterco  dieser  beiden  Bubstanzen 
unter  gewissen  Umständen  gelb  brennt. 

Gerade  für  derartige  Fabrikate,  welche  in  Norddentscli- 
land  besonders  sehr  verbreitet  sind,  wurde  ein  Brennappa- 
lat  gesucht,  weicher  mindestens  gleich  gute  Resultate  erge- 
ben sollte,  wie  die  hierzu  sonst  üblichen  gewölbten  oder 
iitfenen  Üefen,  dabei  aber  erhebliche  Ersparnisse  an  Brenu- 
iiiaterial  diesen  Oefen  gegenüber  gestattete-  Besonders  er- 
Mhwert  war  die  Lösung  aieser  Aufgabe  einestbeils  dadurch, 
dass  sie  zuerst  vor  allen  ähnlichen  an  mich  herantrat,  als 
noch  wenig  Erfabrangen  mit  Gasöfen  anderweit  gesammelt 
waren,  ao'derntbeils  aber  dadurch,  dass  Versttebe  mit  so 
leicht  schmelzbaren  Materialien  schwieriger  auszuführeu  und 
die  Gründe  vorkommender  Fehler  weniger  leicht  zu  erken- 
Deii  sind.  Hierzu  tritt  ferner  der  Umstand,  dass  auch  die 
Wissenschaft  noch  immer  nicht  völlig  genügende  Anfschlü.ssc 
über  die  Bedingungen  des  Gelingens  und  die  Ursachen  des 
Misslingcns  der  Fabrikation  gelber  kalkhaltiger  Verblender 
bietet,  trotz  der  sehr  verdienstvollen  Arbeiten  des  Herrn 
Dr.  Sueger  und  anderer  Chemiker,  welche  hauptsächlich  die 
Einwirkung  des  iSchwefolgebaltes  der  Feoergase  auf  die 
geibfärbeude  chemische  Verbindung  behandeln.  Meine  prak- 
tiächea  LrfahrungcQ  weisen  sowohl  bei  dem  in  Rede  ste- 
henden Fabrikat,  als  auch  bei  solchen,  die  aus  ganz  oder 
beinahe  kalkfreien  Tbonen  bestehen  — wie  die  der  Bitter- 
felder und  W'ittcnberger  Gegend  — auf  das  Entschiedenste 
duiauf  hin,  dass  der  grössere  oder  geringere  Gehalt  der 
Flamme  an  reduzlrenden  Gasen  — vielleicht  speziell  Kohlen- 
oayd-Gas,  von  viel  allgemeinerer  Einwirkung  auf  die  Fär- 
bung uuglasirtcr  Thonwauren  ist,  als  der  GeLalt  an  l^chwc- 
felverbiuduDgeu,  weiche  wohl  überhaupt  nur  unter  bestimm- 
ten, im  Gasofen  leicht  zu  vermeidenden  Verhältnissen  einen 
dctarligeu  Einfluss  ausQben. 

Es  sind  übrigens  in  der  Praxis  durchaus  nickt  allzu 
enge  Grenzen  für  die  zur  Erzielung  gelber  Verblender  nö- 
thige Zusatnniensetzung  der  Flamme  und  die  zweckmässigen 
Zugvorbältoisse  des  tlfens  gegeben,  vielmehr  kann  von 
jedem  Ziegeibrenner  verlangt  werden,  dass  er  nach  wenigen 
Wochen  lediglich  mit  dem  Auge  diese  Verhältnisse  beur- 
thi  ilcD  und  den  Brand  richtig  leiten  kann,  bedeotend  slcbe- 


' rer,  als  in  einem  gewöhnlichen  Ziegelofen  oder  in  eij« 
solchen  mit  niedergehender  Flamme. 

Haopt-Vorbedinguog  für  die  Vermeidung  von  ScIibaj 
and  für  das  Gelingen  des  Brandes  ist  das  richtige  £[it(eü->i 
der  Ziegel  und  Tbonwaaren  in  die  Ofenkammer  — 
Manipulation  übrigens  durebans  nicht  schwieriger  oder  pr^ 
; kärer  ist  als  in  jedem  anderen  Ziegelofen,  jedoch  ervl  osi 
längerer  Versnehsperiode  zuerst  von  Herrn  Eduard  Bm': 
io  dem  von  mir  konstruirten  Ofen  der  Viktoria-Ziegelt 
zu  Kidelatedt  bei  Altona  richtig  ausgeführt  wnr» 
Eine  anscheinend  ganz  unbedeutende  Verindemne  de*  £a- 
Satzes  Hess  dort  Schmelz  und  ungleicbmässigeo  b 
Sicherheit  vermeiden,  und  stellt  sich  das  Resultat  des  Gt»- 
ofeu-Betriehes  auf  genanntem  W'erke  bereits  seit  liofrc 
Zeit  derartig,  dass  man  im  Durcbschnitt  8ä  bis  90't  nj 
gesammteu  Ofen- Einsätze  als  fleckenfreies  geltgehrMB’.- 
I Produkt  erhält,  bei  einer  normalen  Brennzeit  vob  24  in*.« 

' Stunden  per  Kammer  und  einer  Kohlencrspamiss  voa  3" 

' oder  mehr,  den  allen  deutschen  Oefen  gegenüber,  hk 
teren  hatten  die  gelben  Steine  an  den  ^lühranzv'tr 
stets  Flecken  gezeigt,  was  im  Gasofen  völlig  vermietieQ  a 
Neben  den  gelbbrennenden  Verblendern  werden  imb 
delstedter  Ga.nofcn  auch  hellrotb  brennende  eneogt,  ad“.- 
mindestens  eben  so  sicher  geratben  nod  etwa*  kiit^ 
Brennzeit  beanspruchen. 

Um  schliesslich  auch  für  die  Brauchbarkeit  auii  V 
zöge  des  Gasofens  zur  Erzeugung  von  weseutJicb  kalkfrei'- 
Terrakotten  und  Verblendern  ein  BeiMiiel  aazufubifD.  - 
ziehe  ich  mich  anf  den  Ofen  der  Thonwaareafabri 
der  Magdeburger  Bau-  und  Credit-Baok  ii  kg 
de  bürg  und  auf  die  Mittheilungen,  welche  der  PinO' 
dieses  Werkes,  Herr  0.  Duvigneau,  bereits  im  Jaoiu: 
in  der  General-Versammlung  des  Deutschen  Vereia.^  flrfi- 
brikatioD  von  Ziegeln  etc.  zu  Berlin  darüber  gemacbtiul- 
Weitere  spezielle  Angaben  über  andere  Gtoüfrfr-lij- 
gen  würden  über  den  Zweck  dieser  Mittheiloag^'D  kirn*- 
geben;  ebenso  kann  an  dieser  Stelle  anch  nicbtAib«' 
örtert  werden,  was  für  den  Fachmann  in  vorllegwö^f* 
von  Interesse  sein  würde.  Nur  diejenigen  weüi|rii 
glaul>e  ich  hier  noch  besprechen  zu  müssen,  welcixdki^ 
eingestandener  Tendenz  „Gegen  Gasfeuerung^  a^*^ 
B.  P.  Teoax  gezeichneten  Artikel  in  No.  2‘J 
„SprechsaaF*  (Coburg,  Fr-  Jac.  Müller),  sowie  eil 
iu  Ao.  G2  der  Deutschen  Bauzeitung  abgedrucktei  k?® 
„Beiträge  zur  Frage  der  Gasfeuerung^*  zu  UoguMi^  4** 
(i^sofeus  besonders  hervorbeben. 

Indem  ich  darauf  verzichte,  hier  nochmals  auf 
Fragen  zurückzukommeo,  welche  bereits  durch  die  ^os  ®^ 
oben  mitgelheillen  tbatsächlicben  FrfahrungeQ 
bemerke  ich  dem  Verfasser  des  erstgenannten 
dass  er  sich  besonders  darin  im  Irrüium  befindeL  weu « 
glaubt,  dass  die  Regulirong  dos  Gaszutrittes  aicit  a* » 
Verbrennungsstelle  in  der  Ofenkammer,  sondern  nar 
doch  haupt^chlich  am  Gasgenerator  eifolgen  könne,  fr®’ 
lerer  muss,  wie  jede  andere  Feuerung,  regelrecht 
d.  h.  rechtzeitig  abgerostet  und  mit  Brennmaterial  a««- 
füllt  werden;  — die  Regulirung  des  Gaszutrittes  in  Jeß 
aber  geschieht  ausschliesslich  durch  das  eotsprecbeaifr uv- 
Ventil,  welches  direkt  vor  den  Schaulöchern  der  breM«*’* 
Kammer  plazirt  ist.  Während  es  bei  direkter  Kobkfi!'^ 
rung  fast  unmöglich  ist,  stets,  anch  während  de*  Seköm*^ 
eine  gleichmässige  Flamme  im  Ofen  zu  erhalten, 
dies  bei  Gasfeuerung  mittels  des  Ventils  mit  leichter  JÜ-* 
auch  während  die  Gasgeneratoren  geschärt  werden. 

Ebenso  wenig  zntreffend  ist  die  fiemerkung 
Verfassers  über  die  Wichtigkeit  der  Beobaebtuog 
Ofenschomstein  entströmendea  Ranebes  bezw.  über 
gel  an  letzterem  bei  Gasfeuerungen.  Der  Scbora*t«iß  ■’ 

(^asofeosin  der  hiesigen  Königl.PorzclIanmaDufakturz-  H.n^‘ 
während  des  Scharfbrandes  in  sehr  sichtbarer  Weise, 
er  auch  nicht  gerade,  wie  die  alten  Oefen,  einen 
schwarzen  Oualm  ausstösst;  ich  glaube  indessen,  d*** 
betreffende  Brennmeister  sich  mehr  durch  direkte*  Hi»* 
schauen  in  den  Ofen  über  die  richtige  Bescbaffeib^'^  - 
Flamme  unterrichtet,  als  durch  Beobachtung  de* 
Steingutöfen  mit  Gasfeuerung  rauchen  allerding*  ^ 
wenn  der  Brand  richtig  geleitet  wird  — der  Breanrf 
sieht  durch  hierzu  angebrachte  SchauoffouDgen  de» 
und  weiss  nach  einiger  Uebuog  die  Flamme  in  d<»^ 

?;enau  so  zu  halten,  wie  für  das  Gelingen  des  Eraih«<^  ^ 
orderlieh  ist. 

Nicht  zu  bestreiten  ist  der  vom  Verfasser 
Wärme-Verlust,  welchen  die  Generatorgase  durch 
Leitong  erleiden;  KondcDsation  derselben  und  Ved»*^ ' 
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Kobleaitoff  in  den  EanäleQ  durden  dagegen  von  sehr  anter-  I 
geordneter  Bedeutung  sein.  Ks  müssten  doch  die  verlöre'  i 
neu  Substanzen  irgendwo  in  entsprechend  grosser  Menge  ' 
sich  anfRnden  lassen,  und  dies  ist  entschieden  nicht  der 
Fall.  Bei  Anwendung  von  Braunkohle  oder  Torf,  sogar  ge- 
wisser Steinkohlenarten  ist  erst  nach  Verlänf  mehrer  Be- 
triebs-Monate eine  Reiuigung  der  Gaskan&le  nüthig  — bei 
stark  russenden  Steinkohlcnarten  tindet  man  allerdings  schon 
nach  einigen  Betriebstagen  einen  Theer-  und  Rnssansatz  da- 
rin vor;  es  dürfte  dieser  Absatz  aber  in  keinem  Falle  mehr 
als  50^  pro  24  Stunden  betrogen,  wenn  der  Brennmaterial- 
V'^erbraueb  in  derselben  Zeit  6000*^  beträgt  — dies  ergäbe 
einen  Verlost  von  ca.  1*/*I 

Uebrigens  sei  bemerkt,  dass  das  Reinigen  der  Gaska- 
näle, welches  früher  so  manche  Schwierigkeiten  verursachte, 
jetzt  wohl  durchweg  durch  Ausbrennen  derselben  ohne  jeg- 
liche Störung  des  Ofeubetriebes  oder  Belästigung  des  Ar- 
beiter-Personals bewirkt  wird- 

Den  Nutzen,  welchen  die  starke  Erbitznng  dcrlVerbren- 
nnogslnfl  dem  gesammten  Brennprozess  bringt,  unterschätzt 
der  Verfasser,  and  jedenfalls  auch  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Anwendung  eines  solchen  Verfahrens  bei  direkten 
Feuerungen  entgcgcnstellen.  — Ich  weise  hier  einfach  auf 
den  jetzt  so  allgemein  bekannten  Ringofenbetricb  bin,  der 
obue  stark  erhitzte  Verbreuaungsluft  gar  nicht  durchführbar 
sein  würde. 

Im  üebrigen  schliease  ich  mich  vollkommen  dem  Wun- 
sche des  Verfassers  an,  dass  ein  Ofensystem  mit  direkter 
Befeuerung  erfunden  werden  möge,  welches  alle  Vortbeile 
des  Gasofens  in  sich  vereinig  und  etwaige  Unbe^emlicb- 
keiten  dieses  Systems  vermeidet,  halte  aber  die  Erfullnng 
dieses  Wunsches  nicht  für  so  nabe  bevorstehend,  dass  man 
mit  Rücksicht  darauf  von  der  Anwendung  nnd  weiteren 
Vervollkommnung  des  Gasofens  Ab.stand  nehmen  sollte. 

Was  nnn  den  Aufsatz  „Beiträge  zur  Frage  der  Gas- 
feuerung“ l>etrifR,  so  enthält  derselbe  in  seinem  ersten  Tbeil 
vorwiegend  Betrachtungen  theoretischer  Natur,  welche  die 
Gründe  des  behaupteten  bisherigen  Misserfolges  der  Gas- 
öfen dartbnn  sollen;  — anf  das  Gebiet  der  Theorie  wünsche 
ich  dem  anonymen  Herrn  Verfasser  nicht  zu  folgen.  An- 
dere Bemerkungen  desselben  von  mehr  tliatsächlicber  Na- 
tur sind  bereits  oben  durch  die  Mittheilung  gewonnener 
Resultate  erledigt. 

Irrig  ist  die  Meinung  dieses  Verfassers,  dass  im  Gas- 
ofen der  Königl.  Porzellan-Manufaktur  durch  eine  besondere 
Vorrichtung  das  bei  Beendigung  des  Brandes  in  der  betref- 


fenden Kammer  znrückbleibende  Gas  abgefubrt  werden  soll, 
und  verweise  ich  ihn  auf  dio  von  Herrn  Geh.  Keg.-Hatb 
Möller  8.  2.  veröffentlichten  Versuche,  welche  über  das  Gelb- 
werden des  Porzellans  bei  langsamer  Abkühlung  angestellt 
worden  sind. 

Die  Klagen  des  Verfassers  über  schwierige  Handtierung 
und  häufige  empfindliche  Verluste  an  der  Eison-Armatnr  der 
Gasöfen,  namentlich  an  den  Ventilen,  scheinen  sieb  ent- 
weder auf  meine  ersten  Versuche  oder  auf  irgend  einen 
Ofen  zu  beziehen,  welcher  ohne  meine  Mitwirkung  entstan- 
den und  betrieben  worden  ist  — mir  wenigstens  sind  in 
meiner  Praxis  wohl  anfänglich  einige  Schwierigkeiten  in 
dieser  Beziehung  entgegengetreten,  aber  in  der  Hauptsache 
schon  seit  Jahren  beseitigt  worden.  Es  muss  eben  vermie- 
den werden,  dass  eiserne  Vorrichtungen  den  vom  Verfasser 
angeführten  verderblichen  Einflüssen  an-sgesetzt  werden,  und 
dass  dies  ausführbar  ist,  beweisen  meine  neueren  Ofenan- 
lagen. 

Verunreinigungen  der  Ventile  durch  Theer  und  Russ 
werden  nur  dann  empfindlich,  wenn  man  unzwcckmussig 
koDStruirte  Apparate  benutzt  und  dieselben  unzwcckmässig 
behandelt,  oder  aber  zeitweise  Revision  und  Erneuerung  des 
Sandes  vernachlässigt,  welcher  den  gasdichten  Verschluss 
in  den  Ventilen  herstelU.  Ich  habe  anderweite  Klagen  über 
dergleichen  Uebelstände  in  den  letzten  Jahren  nicht  gehört. 

Um  schliesslich  den  Beweis  zu  vervollständigen,  „dass 
sich  die  Gasfeuerung  zur  Zeit  noch  io  dem  Stadium  sehr 
kostspieliger  Versuche  befindet“  hält  der  anonyme  Verfasser 
„die  Annahme  für  zulässig,  dass  von  den  Betroffenen  das 
Misslingen  ihres  Unternehmens  häufig  zu  verdecken  gesucht 
wird!!  •* 

Kein  praktischer  Techniker,  der  selbst  mit  Hand  ange- 
legt bat  bei  Benutzung  und  Vervollkommnung  von  Brenn- 
öfen, konnte  erwarten,  dass  ein  Ofensystem,  welches,  wie 
dieses,  in  so  vielen  Beziehungen  von  allen  bisher  bekannten 
abweicht,  in  böcb.*>ter  Vollkommenheit  seinen  Einzug  io  die 
Praxis  halten  würde:  ein  Sachkundiger,  der  billig  und  nicht 
einseitig  nrtheÜt,  wird  um  so  weniger  den  durch  andauernde 
Arbeit  mit  demselben  erzielten  positiven  Erfolgen  seine  An- 
erkennung versagen.  F>r  wird  vielmehr  den  Schloss  ziehen, 
dass  die  etwa  hier  und  da  he^^'ort^etendcD  Mängel  bei  fort- 

fesetztem  Studium  mehr  und  mehr  schwinden  und  das  neue 
ystem  überall  da,  wo  die  Verhältnisse  es  überhaupt  gestat- 
ten, zur  vollen  Geltung  gelangen  wird. 

Berlin  im  September  187ä.  Mendbelm. 


Ist  Bereehinig  4er  fachwerklräger  anf  2 SUtipinkte». 
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C.  Bestimmung  der  zulässigen  Spannung  und  der 
Netto-  Quersconitte. 

Für  ßestimmuDg  der  zulässigen  Spannung  ist  zunächst 
das  VerhältuisB  der  durch  Eigengewicht  und  Verkehrslast 
in  den  Gurtungen  bervorgerufenen  Spaonuogeu  maasegobend. 
Dasselbe  ist  etwa  0,3  und  es  entspricht  ihm  bei  4 facber  Sicher- 
heit (s.  Zeitsebr.  f.  Bauw.  1874)  eine  Spannung  von  67U>(  pro 
□ Nach  der  fibllchen  Boreebnungfweise  würden  sich  daner 
folgende  Querschnitte  ergeben: 


/■,=: 

/;=*= 


a)  Obere  Gurtung. 
16000 -f- 51700 


670 

19500  -f  56900_ 
670 
0-f-7( 

670 

26000  -h  7.S000 


= - 103  □ *' 


24400-1-70900  _ 

670  - ***' 


670 


b)  Untere  Gurtung. 
U400-f 34900  _ 


Mit  diesen  Zahlen  würden  die  Querschnitte  zu  dispoDiren 
sein,  unter  der  Uücksichtoahme,  dass  obere  Gurtung  und  Pfosten 
auf  Zerknicken  beansprucht  sind  nnd  letztere  noch  in  Verbin- 
dung mit  den  Quertr^cm  die  Seitcnhaltung  der  oberen  Gur- 
tung zu  bewirken,  sowie  den  auf  die  oberen  Tbeile  treffenden 
Wioddruck  dem  unten  liegenden  Horizontalverbande  zuzuführen 
haben. 

Es  ist  zunächst  uicht  meine  Absicht,  die  Betrachtungen 
in  dieser  Richtung  weiter  zu  fuhren.  Dagegen  halte  ich  es  von 
Interesse,  die  auf  Grundlage  der  Oh ier’scheu  Versuche 
gemachten  Folgerungen  für  BestimmunR  der  zulässigen  Span- 
nung noch  für  den  vorliegendnn  Spezialfalt  zu  vorwerthen. 

Die  Bestimmung  der  Queracbaittsdimeuslooen  für  dio  G u r - 
tungen  ändert  sich  bei  Voraussetzung  einer  4racbeu  Sicher- 
heit nur  unwesentlich,  da  die  Spanuung  von  670 1 schon  mit 
Rücksicht  hierauf  bestimmt  ist  Hei  Anwendung  der  soust  übli- 
chen SpanDuog  von  720k  würden  indessen  alle  Dimensioneu  um 
1%  kleiner  ausgefallen  sein  und  es  ist  leicht  zu  ermessen,  welchen 
Einfluss  die  Anwendung  einer  konstanten  Spannung  bei  ver- 
scbiedcDCD  Spannweiten  auch  in  dieser  Richtung  bat. 

Noch  erheblicher  gestaltet  sich  die  Sacho  für  Diagonalen 
und  Pfosten.  Mau  hat  für  die 

2.  Diagonale. 

= 12250  -{-  38500 


A = 


114 


daher 


jVjinii»  aar  12250  — 2250 


r,~ 

. . . 142  , 

c)  Diagonalen. 

d)  Pfosten. 

A = 

Iää50  + a8500  _ „ 

- 2G500 

A=  = 31 

670 

7350-1-26660 

20000 

670  • 

'■  670  ■ 

A = 

2450+I7GIX) 

670  ’ 

67u  ’ 

— 2450  + 11700  ,, 

f.  10 

670  • 

670  • 

J (3A500  -j-  2250)  4 
A ” 12250  + 4.38500 
A = 2167k 


= 0,98 


A = 


12250  + 4 . 38500 
■ 2157 

_ 12250  + 38.500 
“ 77 


= 77  (?6)D»« 
= 659 (670)k 


3.  Diagonale. 

= 7350  + 26650. 
= 7350  - 6400. 
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lafirg.  1875. 


Bieibt  mao  zooftcbit  bei  der,  einer  n fachen  Sicherheit  ent- 
sprechenden  Anschauung  stehen,  so  wird 
= 7350  - 4 . 6400 


negatiT  and  muss  deshalb  eine  weitere  Gegen-Diagonale  ange- 
ordnet  werden.  Die  eine  Grenzspaonung  der  3.  Uauptdiago* 
nale  würde  dem  entsprechend  Null  sein.  Dann  ist  für  A«: 

i = l:  * = 21201 

* 

, 7350+4.26650 

r.  = — ^2iäb — = 

<r=  670 

die  entsprechende  Gegen-Diagonale  aber  würde  erhalten: 

A,  = - 7350  + 6400  nnd  —0 


daher 


‘■-=rl;  *»2I20'‘ 


/3=  — 


— 7350  + 4 . 6400 


2120 


= 8,6a*« 


: l; 

245(.)  + 4 - 17600 


: 2120k 


n - ■ —\ 


2120 


- * 34  (30)a»» 


_ 2450+ new 

5.  Diagonale. 

A/  = — 2450  = 11700;  bei  Wirkung  der  Haoptdia- 

gooiüe,  0 

daher: 

^ =1;  * = 2130* 


A = — 


— 2450  + 4.  11700 


2120 


: 21  (U)G« 


-^2450  + 11700 
21 


as  441  (670)k 


d.  Die  Pfosten. 


4.  Diagonale. 

A/  = 2450;  A*^4***  = UfkW;  bei  Wirkung  der  Gegendiago- 
naie,  0 
daher: 

J 


^ = 1;  *=2120k 

A = -i^?^t+!^  = -^5(*2)a.. 

4.  Pfosten. 

P/  = 1800;  p,»*“*  = — 8600,  bei  Wirkung  der  Hauptdla- 
gonale,  0 

^ = 1;  * = 2120« 


— 1800  + 4. 8600 


2120 


= - 15  (10)0" 


» = — = - 453  (670)« 

10 

Wenn  also  sebon  im  allgemeinen  die  Anwendung  der  glei- 
chen Span  DUDgszabl  für  verschiedene  Spannweiten  bedenklich 
erscheint,  so  siebt  man  aua  dem  voratebenden  einfachen  Falle, 
dasa  auch  für  dieselbe  Konstruktion  nicht  unmerklicbe  Aeode* 
rungeo  eiotreten  und  oamentlicb  für  diejeaigen  Tbeile,  bei 
welchen  die  Beanspruchung  durch  die  Verkehrslast  altemlrt 

Jedenfalls  lohnt  es  der  ^übe,  diese  Gntersnebongen  in  ge- 
gebenen Ffillen  anzustellen,  tun,  wenn  man  selbst  die  Resultate 
nicht  unmittelbar  anwenden  will,  wenigstens  einen  Finperxeig 
zu  erhalten,  nach  welcher  Richtung  mehr  als  bisher  ubheh  ge- 
schehen könnte. 

Was  u.  a.  die  Einlage  weiterer  Gegendiagonalen  betrifft,  welche 
oben  für  das  3.  Fach  etwas  achematisch  behandelt  wurde, 
so  ist  dato  Folgendes  zu  bemerken. 

Würde  in  dem  betreffenden  Fache  keine  Gegendiagonale 
angeordnet,  so  würde  wegen: 

.V,.  = 7350:  ff,*"“  = 26650;  ff,»  = — 6400 
J (6400  + 26650) 

* =7350  + 4 . 26650  = '■'«  ~ 

= 60(51)0» 


7350  + 26650 


* 566(670)k 


Bei  der  Querscbnittsbildung  müsste  aber  dann  berücksich- 
tigt werden,  dass  obgleich  die  statisch  berechneten  GrensspsO' 
nuDgen: 

A,  + A,„„  = 7350  + 26650  = 34000k 


1.  Pfosten. 


p,'  = 3500;  P,"^“  = 17000; 

J 4.17000  _ A~2I80k 

*■"3500+  4.17000  ^ 

_ 3500  + 4. 17000  _ 
h * 2180“ ^ ^ 


3500  + 170W 
' 33 


= 621  (670)k 


2.  Pfosten. 

Ff  - - 5400;  ff,»"“  = 4700;  ff,»"'"  = - 19600 

J 4.(4700  + 19600)  _ 

* = '5400  + 4. 19600  “ 


— 5m  +J96M 
' 44 


= - 568  (67ö)k 


Eotspreebend  dem  bei  der  8.  Diagonale  Gesagten  würde 
bei  Anurdnung  einer  weiteren  GegeodiaKonaie 

f*  2120 

a = 625 

3.  Pfosten. 

^ _ jgQQ  _ — 12950,  bei  Wirkung  der  Gegon- 
diagouale,  0 


•V  + .u  = 7350  - 6400  = 950k 
positiv  sind,  thatsficblicb  in  Folge  der  Stösse  der  Verkebralast 
oder  einer  eventuellen  VnrgrOsserung  derselben  u.  s.  w.  Druck- 
spaonuDgen  auftreteu  können,  indem  der  Wertb  — 6400  ent- 
spreebond  grösser  wird.  Schützt  man  diese  Einflüsse  auf  bei- 
spielsweise 100%  im  Mazimum,  so  würde  die  Minimalspanuung 
7350  — 2 . 6400=  — 5450*  betr^en  können  und  bicranf  bei 
Bildung  der  Quersebritte  Rücksicht  genommen  werden  müssen. 
Soll  Druckspannung  überhaupt  vermieden  werden,  so  wftre  eine 
Gegendiagonale  erst  nötbig,  wenn  dem  absoluten  Wertbe  nach 
m P^uiB  > Pf  ist,  wobei  m einen  entspreebeodea  Koefflzienten, 
dessen  Wertb  etwa  zwischen  1,5  and  2.0  liegen  könnte,  be- 
deutet. Im  Weiteren  würde  in  leicht  zu  übersehender  Weise 
Torzugeben  sein. 

Dies  Verfahren  entspricht  der  Wirklichkeit  mehr  als  die 
oben  verwendete  scberoatische  Beibehaltung  des  Sicherbeits-Koef- 
Ütienten  4,  welcher  gleichseitig  noch  den  Mlngela  des  Materia- 
les, der  Ausführung,  Detaillirung  u.  s.  w.  Keebnung  tragen  soll. 

Man  wird  in  dieseu  Fällen  UDtersucheo,  ob  der  /»fache 
Betrag  der  durch  die  Verkcbrslast  faervorgerufeneD 
Beanspruchung  Druckspannung  erzengt,  und  dem 
gefundenen  Resultate  entsprechend  entweder  den  QuerschntU 
vergrOesern  oder  eine  Gegendiagonale  mehr  auordnen.  In  der 
Keitel  ist  eine  kasrscb>*rl'e  Weilet  verfoguug  der  Verhältnisse 
nicht  geboten,  da  es  sich  um  kleine  Kräfte  bandelt  und  die 
Dimensionirung  dann  durch  diejenigen  Maasse  festgesteUt  wird, 
unter  welche  man  überhaupt  nicht  binabgeben  will.  — 

Die  vorstehenden  Andeutungen  genügen  wohl,  die  Verhält- 
nisse auch  in  dieser  Richtung  klar  zu  stellen. 

(SetÜBM  folgt  ) 


I 

i 


I 

I 


I 


IlsUriscbe  insileüiig  kiislgewerbUeber  Ersetgolsse  ii  frukfart  t,  Itin. 


Auf  Anregung  der  Frankfurter  polyteebnisrhen  Gesellschaft 
bat  sieh  ein  homit^  von  Kutistfreunden  aus  Frankfurt,  Mainz, 
Offeubacb,  Hanau,  Datmstadt,  BcHrkeuheim  gebildet,  mit  dem 
Zwecke,  in  Frankfurt,  als  dem  klitteipunkt  einer  entwickelten 
Luxusindustrie,  ein  Museum  für  das  Kuostgewerbe  in 
Vorbinduog  mit  Modellir-  und  Zeicbenscbulen  in*s  Leben  zu 
rufen. 

Als  Vorläufer  für  die  Vorwirktichung  dieser  Idee  wurde  nach 
dom  Vorgänge  von  anderen  Städlcn  eine  historische  Aus- 
ateiluog  aus  den  »ahlreieben.  im  PrivatoeaiUo  bi'fiudlicbeo 
Kunxtsamniluucea  Bud.  und  Mitteldeutttchlanda  veranstaltet; 
die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  man  dem  Komite  allerseits 
entgegen  gekommen,  hat  es  ermöglicht,  der  Ausstellung  auch 


mehre  hervorragende  Werke  eiosuverleibea  und  dadurch  das 
Interesse  an  derselben  wesentlicb  zu  erhöben. 

Die  Aussiellung  ist  io  einem  historisch  deokwürdigen  Ge- 
bäude, dem  Paläste  des  Fürsten  von  Th  um  und  Taxis,  der 
im  Jahre  1730  durch  den  itsiieoisebeo  Architekten  Dell*  Operu 
erbaut  wurde,  uotergebraebt.  Seit  1817  tagte  in  diesem  PaUste 
der  ehemalige  Deutsche  Bundestag,  in  den  Jahren  1848  und  49 
war  er  bekanntlich  der  Sitz  des  Deutschen  Reiebsmiuisterums. 

Die  Architektur  des  Palastes  ist  weder  im  Aeusscren  noch 
I im  Inneren  von  hervorragender  Bedeutuog;  die  Malereien  sind  « 

. von  Heruadioi  Bellsvisa  und  Sebötz  dem  Aclteren  angefertigt, 

I die  Bildbauerarbeiten  von  Bt  Laurent. 

Die  der  Auastclluns  zu  Gebote  gcatellten  Räumlichkeiten  t 

jllizuu  OglC 
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sind  genügeod  groM  ge  ses,  qm  «ioe  bequeme  Gruppintug  ood 
ÄofsteUoDg  der  Gegeoa  tlude  zuzultflnen.  Abwoicheod  toq  dem 
Prioxipe,  «elcbrs  n der  Berlioer  ZeugbauB-Ausetelluog  vom 
Jahre  1844  verwirklicht  wurde,  Dimlich  dem  der  CharakterisU 
ruog  eioieloer  Zeitcpocheo.  ist  io  Frankfurt  vorwiegend,  wenn 
aucD  nicht  gerade  ausschliesslich  dabin  gestrebt  worden,  die 
einzeloen  Kucstzweige  zu  vereinigen,  wodurch  der  Eindruck  ei- 
ner  sUndigen  KoDStindustrie-Sammlung  erreicht  wird.  — 
D«r  vorhandene  Katalog  bietet  leider  nur  sehr  dürftige  Anga- 
ben; gegenüber  dem  belehren  den  Einflüsse,  welchen  gerade  die 
Kataloge  fihnlicber  Ansstellnngen  auf  das  Pablikum  anszuubeQ 
vermögen,  ist  es  zu  bedauern,  dass  die  Zeit  nicht  bingeroicht 
hat,  ihn  eingehender  >-  und  vor  allem  mehr  kritisch  zu  be- 
handeln. 

Da  man  io  Bezug  auf  die  verschiedenen  Kunste^hen  sich 
nicht  beschränken  wollte,  so  Anden  wir  in  der  Aasstellnag  sowohl 
die  Antike  als  die  neuere  Zeit  vertreten.  N iebt  unterbleiben  j 
konnte  es,  dass  einzelne  Zweige  der  Kunstiodostrie  sieb  reich-  | 
haltiger  prfisentiren,  als  andere;  doch  bietet  das  Ganze  Im- 
merhin ein  entspreebendes  Ensemble.  Eine  AufzBhlung  der 
einzelnen  oder  auch  nur  einer  grossem  Zahl  von  Gegenständen 
würde  zu  weit  führen,  cs  sei  daher  eine  Beschränkung  auf  ei- 
nige hervorragende  Arbeiten  gestattet. 

Die  Textil-Arbeiten  sind  vor  allem  durch  eine  sehr  grosse 
Anzahl  zum  TboÜ  sehr  sebOoer  Gobelins  vertreten,  die  man 
zum  Dekoriren  der  nüchternen  Wände  der  Räume  benutzt  bat 
Wie  bereits  bei  einer  andern  Gelegenhe  it  von  uns  bemerkt  ist, 
müssen  wir  einen  günstigen  Einfluss  de  rartigor  Werke  auf  die 
Dekoralionskunat  sebr  in  Frage  stellen,  weil  Imitationen  von 
Gemälden  eben  keine  Dekorationen  sind.  Allenfalls  konnte 
man  die  auf  der  Ausstellung  zahlreich  vorhandenen  Gobelins 
ans  dem  Uittelaltcr  von  diesem  Ausspruche  ausnebmen,  da 
diese  Stücke  in  der  Bescheidenheit  der  ('arbeDgebnog,  klarer 
Zeichnung  und  flacher  Behandlung  des  Randen  die  Grenzen  des 
Erlaubten  nur  selten  überscbreit<*n.  — AufTalleud  bei  der  vor- 
handenen Füll«  ist  es,  dass  aus  den  Schätzen  der  Kirchen 
kaum  ein  ans  älterer  Zeit  stammendes  kirchliches  Gewsmd  zur 
Ausstellung  gelangt  ist  Die  meisten  der  ausgestellten  Ornate 
ehOren  der  späteren  Zeit  an  und  sind  fast  nur  durch  die 
tickerei -Technik  interessant,  während  die  Formenspracbe  leer 
auszngehen  pflegt  — - Von  orientalischen  Stoffen  ist  nur  ein  far- 
biger Vorhang  (grün,  blau,  rotbviolct  und  grau,  — No.  118) 
hier  bervortubebeD. 

Unter  den  Lederarbeiten  ist  eine  Sammlung  von 
Sch  üben  (A.  F.  Günther)  von  Interesse  fär  die  Kunstverstän- 
digen. 

Eine  besondere  Aufstellung  hatte  eine  Sammlung  von 
Miniaturen  von  Jeban  Fouequet  de  Tours  (1415—14^)  aus 
dem  Gebelbucbe  des  .Maitre  Rtienne,  Chevalier,*  Schatz- 
meisters Karls  VII  und  Ludwigs  XI  erhalten.  Abgesehen  von 
dem  künstlerischen  Wertbe  der  figürlichen  Darsteliuogeo  sind 
die  architektonischen  lliotcrgrfiude  höchst  beaebtenswerth. 
Sie  zeigen  namentlich  eine  in  Bezog  auf  die  Entstebuogszeit 
merkwürdige  Kenntniss  der  antiken,  namentlich  der  rOmiachen 
Bau-  und  Kunst  formen.  — 

Unter  den  Bucheinbänden  verdient  ein  Deckel  in  Per- 
gament mit  Elfenbeioplatte  (der  ('rankfurter  Stadtbibllotbek 
gehörig)  besoudere  Beachtung. 

Die  Sammlung  von  Gläsern  ist  eine  ausserordentlich 
reichhaltige,  namentlich  sind  die  deutschen  grün  bemalten 


Gläser,  Römer  etc.  in  sehr  schönen  Exemplaren  vertreten.  — 
Eine  kleine  Kanne  (No.  633)  von  1644,  sowie  ein  emaillirter 
Qlasteller  (No.  745)  gehören  in  den  Formen  wohl  zu  den 
besten  Erzeugnissen.  Io  schönen  Exemplaren  sind  auch  die 
veoetianischen  Gläser  vertreten.  — 

Anf  dem  Gebiete  der  Kunsttöpferei  finden  wir  die  be- 
kannteren Formen  italienischer  Majoliken:  ausserdem  eine 
Sammlung  von  Rhodischen  Fayencen,  Tellern  etc.,  so  be- 
deutend, wie  sie  wobl  selten  vereinigt  zu  finden  ist.  Diese 
Sammlung  gehört  mit  zu  den  ioteressaotesteu  und  nntzbarsten 
Ausstellungsobjekten.  Die  einfache  Stilisirung  der  Blumengo- 
bilde,  wie  sie  auf  diesen  Gefllsseo  sieh  zcig^,  kann  in  recht 
fruebtbriogeoder  Weise  wirken,  wenn  man  mit  ihr  unsere 
moderne  Blumeoornamentik  (die  ja  zom  TbeU  ihre  Berechti- 
gung bat)  vergleicht.  Mehr  in  das  durch  die  Oroameotik  jener 
GeRlsse  angedeutete  Gleise  geführt,  würde  die  jetzige  verun- 
staltende Hlumenmatorei  zur  Produktion  von  Kunstwerken 
umgewaodelt  werden  können.  — 

Dass  io  der  Näbe  des  Ilauptsitzes  der  Stsingutindustrie 
die  Arbeiten  io  diesem  Materiale  vortrefflich  vortreten  sind, 
darf  kein  Wunder  nehmen.  Einzelne  Creosener  emaillirte 
Krüge  gehören  zu  dem  Besten  was  existirt;  ebenso  mehre 
braune  Kurfürstenkrüge.  Auch  das  Porzellan  ist  in  über- 
sichtlieher  Anordnung  auf  der  Ausstellung  vertreten.  » 

Unter  den  Metallarbeiten  nehmen  die  kirchlichen  Ge- 
genstände den  ersteo  Rang  ein.  Der  Limburger  Dom- 
schätz  hat  hierzu  wobl  das  Bedeutendste  geliefert.  Als  das 
hervorragendste  Stück  bat  Limburg  ein  Byzantinisches 
Reliqaiarium  aus  dem  10.  Jabrb.  ausgestellt:  die  Lade  zur 
Aufbewahrung  des  aus  dem  Kreuzesbolzo  gefertigten  Sie-ges- 
kreuzes  der  Byzantinischen  Kaiser  Konstantin  VII.  Porphyro- 
genitns  und  Romanos  II.  Der  Sammlung  der  Kelche^ nnd 
Monstranzen,  Uostienbüchsen  etc.  kann  hier  nur  im  Vorüber* 
geben  gedacht  werden.  Die  in  Email  dargestellten  Figuren 
von  Christus,  den  12  Aposteln  und  die  Ornamente  sind  von 
vollendeter  Ausführung.  Dass  die  im  Kataloge  angegebene 
Art  des  Emails  als  ..Email  cloisoone*  zutriffr,  ist  dem  Ansebeine 
nach  zweifelhaft,  wenngleich  die  anvergleicbliche  Feinheit  der 
Goldkootnren  eher  auf  Email  cloissonne  als  anf  Email  champ- 
lev^  Bcbliesscn  lässt  Unter  den  späteren  Gold-  und  Silber- 
arbeiteo  ist  bei  der  Menge  der  gloichwcrtbigeo  Gegenstände 
ein  llervorheben  einzelner  nicht  thnnlicb. 

Unter  den  Ilolzarbeiten  kommen  einige  gute  Stücke 
vor.  Bedeutendes  aber  nur  auf  dem  Gebiete  der  Intarsia 
späterer  Zeit.  Hierher  gehört  z.  B.  ein  Holländischer  Schrank 
(No.  2095),  ferner  die  M<>istertafel  der  Srhlosserzuoft  io  Frank- 
furt a.  M.  1725  (No.  2167)  und  ein  Ilolzkasten  in  italieni- 
scher Marqueterie.  ~ 

Ausser  denjenigen  Gebieten  der  Kunstindnstne,  die  hier 
speziell  erwähnt  sind,  sind  noch  fast  alle  übrigen  Gebiete  mehr 
oder  weniger  gut  vertreten;  ferner  haben  eine  Anzahl  kleiner 
Kunstwerke,  Bronzen  etc.  anf  der  Ausstellnog  Platz  gefonden, 
die  in  den  Rahmen  derselben  vielleicht  nicht  passen,  deren 
Äusstellang  sieh  aber  durch  das  Interesse,  welches  Viele  daran 
nehmen,  wohl  rechtfertigt. 

Wir  schliessen  die  gegenwärtige  kurze  Vorführung  mit 
demWuDsche,  dass  die  Erfolge  der  Frankfurter  Aasstetlang  recht 
bald  in  der  Tbatsache  der  Errichtung  eines  Museums  für  das 
. Kuostgewerbe  in  Frankfort  a.  M.  in  die  Erscheinung  treten 
i mögen.  


KittheUongen 

K«Bslt(hireidc  TcmüBlaig  der  CcBstaeiaehaft  degfiehcr 
Techniker. 

Die  seit  längerer  Zeit  im  Gange  befindlichen  Bestrebungen 
zur  GründuDg  eineK  Vereins  von  Technikern  (Bau-  and 
M asebineuteenoikeru,  Ingenieuren,  Geometern  cic.),  der  sich  im 
allgemeinen  die  Aufgabe  gegenseitiger  llülfelcistang 
unter  seinen  Mitgliedern  stellt,  haben  durch  eine,  io  den 
Tagen  des  5.  und  6.  September  er.  hier  io  Berlin  atattgefuode- 
ne,  von  156  Thcilocbmrrn  aus  den  versebirdensten  Gegenden 
Deutschlands  besuchte  Delegirten-Versammluug  ihren  vorläu- 
figen Abschluss  erhalten.  Ueber  den  Verlauf  und  die  Resul- 
tate dieser  VcrBammlung,  die  im  allgemeinen  tvefriedigend  sind, 
geht  uns  ein  Bericht  etwa  folgenden  lubaltes  zu: 

Die  Versammlung  am  5.  Septrmher  W'irdo  von  dem  Mit- 
liede des  bestehenden  Ausschusses,  Hrn.  Uoeppner-Brom- 
erg,  eröffnet  Derscltte  begrusste  die  auwesvndoo  Kullegeu 
und  berichtete  über  den  zeitigen  Stand  des  Unternehmens.  I 
Alsdann  wurde  zur  Bildung  eines  Bün-aus  geschritten  und  I 
Herr  H oeppner- Bromberg  zom  Norsitzenden  für  die  D- le-  I 
girteo  Versammlung  gewählt,  welcher  seinerseits  die  Herren  I 
V.  Sch midt- Berlin,  W ittoscbeck • Berlin  und  (irego- 
r ius- Brom  berg  zu  Scbriftfiibrcru  ernaimte.  Nachdem  eine  I 
Kommission  für  die  Yorberathung  eines  Statuts  gewählt  worden 
war,  wurde  das  Programm  für  den  gemeiuacbafilicb  zu  ver* 
briDgeodeo  Nachmittag  festgestelU  uud  die  Versammlung  ge- 
aehlosseo. 

Am  6 September  fand  die  konstitoirende  Versamm- 
lung statt,  in  welcher  156  Stimmen  vertreten  waren.  Die 
Tagesordnung  dieser  vom  Vorsitzenden,  Um.  lloeppoer- 
Bromberg,  eröffueteo  Versammlung  war  folgende:  1)  Bera- 


an»  Vereinen. 

I thuog  und  Feststellung  des  Statuts,  2)  Wahl  des  Direktoriums, 
3)  Wahl  des  Aufnichtsrathes,  4)  Besprechnug  über  einen  in 
^rlin  zu  bild-mden  Provioiialverband.  .5)  etwaige  Anträge. 

Vor  Eiotiitt  in  die  Tagesordnung  übermittelte  der  Delegirte 
Hr.  Bey  ert  - Brom  be  rg  den  Gruss  seiner  Wähler  und  or- 
snebto  ferner  die  Versammlung,  dem  Bromberger  Ausschuss 
zur  Bildung  der  Oeoosseuschaft  für  seine  uneigeonützigeu  Be- 
mühungen um  die  Förderung  der  gros-ten  Sache  den  Dank  der 
, Versammlung  zu  bezeugen,  was  geschieht.  Nach  Verlesung  des 
j Protokolls  der  gestrigen  Vorversammlaog  wurde  sodanu  in  die 
Tagesordnuog  eingetreteo. 

Ad.  1.  Der  Referent  der  Kommission  znr  Vorberatbuog 
der  Statuten,  Hr  Gregortus- Bromberg,  verlas  und  begründete 
den  Entwurf,  wie  er  aus  deu  Beschlüssen  der  Kommission 
bervorgegaogeo , und  gelangten  die  einzelnen  Paragraphen  mit 
pinigen  Verbesseruog-n,  im  Allgemeinen  aber  io  der  von  der 
Kommission  vorgesrhlagenen  Fassung  zar  Annahme:  alsdann 
wurde  das  Statut  im  Ganteu  als  Grundlage  der  Oenoaseoschsft 
anerkannt,  worauf  der  Vorsitzende  die  Uonosaeoschaft  für  koo- 
itituirt  erklärte. 

Ad.  2 der  Tagesordnung  worden  durch  Stimmzettel  mit 
überwieg«»oder  Majorität  die  Hrn.  Uoeppner-Bromberg  als  erster 
Direktor,  Qr^gorius- Bromberg  als  zweiter  Direktor  und  Scboltz- 
Bromberg  als  General-Sekretair  der  Genossenschaft  auf  die 
Däner  von  12  J ihren  erwählt;  die  Gewählten  nahmen  mit  be- 
redten Dankesworten  die  Wahl  an. 

Ad-  3 der  Tagesordnung  wurden  die  Hrn.  Weitzcl-Mittweida, 
Korth  Berlin,  Wiltoscheck  Berlin,  v.  Schmidt-B'^rlio,  Schattwill- 
Uittweida  und  Hundt- Berlin  zu  Aufsichtsräthen  gewählt,  und 
auch  diese  Wahlen  dankend  angenommen.  Unter  sich  wählte 
‘ später  der  Aufsiebtsratb  die  Hrn-  Weitzol-Mittweida  zum  Vor- 
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Bitzcndeo  and  Korth-Berlin  zam  stellTertreteadeo.VorBitie'Qdeo 
des  Aofsicbtsratbes. 

Ail.  4 dor  TageaordouDg  wordo  tod  deo  sowesendeo  KoIIe* 
ffflD  aus  Berlin  eia  Eomitc  tur  Bioberufuag  einer  Versammlaag 
bebofs  baldiger  Bilduog  eines  hiesigen  ProTiniial*VerbaD* 
des  erwftblt. 

Ad.  5 wurde  bescbloesen,  dass  die  nBchste  G^eneral -Ver* 
eaxnmluDg (Wanderversammlaog)  in  Berlin  abgebalteo  werden 
soll.  Ausserdem  tbeilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  in  Folge  der 
getroffenen  Vfshl  das  Direktorium  seinen  Sitz  in  Bromberg 
habe  und  Zuschriften  nach  dort  (BabnboO  xn  richten  sino. 
Derselbe  dankt  darsuf  den  Tersamraelten  Kollegen  für  das  rege 
Interesse,  das  sie  bei  den  Debatten  an  den  Tag  gelegt  haben, 
und  scbiiesst  mit  Wünschen  für  das  Oedeiben  der  Genossen* 
Schaft  diese  Delegirteo'VersammluDg.  — 

Dem  vorstehenden  Berichte  über  den  Süsseren  Verlauf  der 
koDstituirenden  Versammlung  fügen  wir  die  wesentlicbsten  Be- 
stimmuDgoo  aus  den  zur  Annabme  |(elaDgtea  Statuten  der 
neuen  Genossenscbaft  biozu,  nicht  ohne  die  Bemerkung 
anzaknüpfen,  dass  uns  das  für  die  Genossenscbaft  gew&hite 
Kleid  im  Allgemeinen  etwas  weitriumig  erscbeiut  und 
dasselbe  wahrscheinlich  einiger  Uodibkationen  bedürfen  wird, 
um  möglichst  fruchtbringend  wirken  zu  können. 

Dass  ein  für  IS  Jahre  gewihltes,  ziemlich  abseits  der 
grossen  Zentren  der  Industrie  und  des  Verkehrs,  aus  deueo 
sieb  die  Genossenschaft  doch  vorzugsweise  rekrutiren  wird, 
residirendes  Direktorium,  das  aus  drei  Personen  zusammenge* 
setzt  ist,  welche  die  Direktorialgeschtfte  als  Nebengesebifte 
wabrnebmen  werden , und  unter  aooen  das  kaufmSnnische  und 
juristische  Element  nnvertreten  ist,  im  Stande  sein  sollt«,  alle 
die  GeschBfte,  welche  demseltten  nach  § \ der  Statuten  zoge- 
wiesen  sind,  in  erspricsslicber  Weise  zu  fubren,  will  uns  kaum 
einleucbten.  Kür  eine  Tbitigkeit  solcher  Art,  zu  deren 
Wahrnehmung  das  Direktorium  sich  wabrsebeiaiieh  bald  als 
ziemlich  ungeeignet  erweisen  wird,  halten  wir  die  in  S 2 auh  b 
ins  Auge  gefasste  Vermittelunjt  von  Engagements  für 
stelleolosoUitglieder.  Derartige  Aufgaben  lassen  sich  kaum 
anderswo,  als  in  verhKUnissm&ssig  Kleioem  Kreise,  gut  lösen 
und  sollte  man  daher  diese  ^ite  der  Tbitigkeit  der  Ge- 
nossenschaft den  Vorstinden  der  tu  bildenden  Provio- 
zialverbftnde  überlassen  und  nur  das  ganz  Allgemeine 
der  Sache^  — Statistik  etc.  — den  Binden  der  Zcotral- 
direktioo  übergeben.  Als  Beispiel  hierzu  ist  auf  den  in  der 
Schweiz  bestehenden  .Verein  ehemaliger  Stadirenden  des  Zü- 
richer Polytechnikums'*  Bezug  zu  nebmen,  der,  so  viel  bekannt, 
in  recht  ersprieBSlichcr  Weise  wirksam  ist  — Deberhaupt 
scheint  uns  bei  dem  neuen  Institut  etwas  zu  wenig  Gewicht 
auf  die  Yorstinde  der  Provinzial-Verbin de,  dagegen  zn 
viel  auf  die  Zentral-Direktion  gelegt  zu  werden;  doch  lisst 
das  Anfangs-Stadium,  in  welchem  die  ganze  Angelegenheit  tur 
Zeit  sich  noch  befindet,  der  Möglichkeit  Kaum,  Ver^sseruogeo 
jeder  Art  relativ  leicht  darebzafübren. 

Endlich  scheinen  uns  die  in  den  §§  13,  16  und  17  des  Statuts 
getroffenen  Bestimmungen,  deren  weaentlicbsteD  Inhalt  wir  nun- 
mehr  anschiiesaen,  ebenfalls  zudenjenigen  zu  gehören,  welche  einer 
baldigen  Ab&udcruug  mehr  oder  weniger  bedürftig  sein  werden. — 

Statut  für  die  Geoossensebaft  deutscher  Techniker. 

tl.  Die  .Geoossensebaft  Deutscher  Techniker“  bezweckt 
eförderung  der  Unabhängigkeit  ihrer  Mitglieder,  insbe- 
sondere : 

a.  die  Unterstützung  bOlfsbedürftiger  Kollegen; 

b.  die  Vermittelung  von  Engagements  ^r  stellenlose 
Mitglieder; 

c.  die  Erleichterung  der  Sorge  für  die  Hinterblcibenden 
durrh  Anschluss  an  eine  LebensverBicherungs-GeseU- 
sebaft  behufs  Erlangung  von  billigeren  Primieo; 

d.  die  Gewährung  einer  fortdauernden  Pension  — Jabres- 
reute  — bei  Arbeitsunfähigkeit  und  im  Alter. 

§ 2.  Der  Beitritt  steht  jedem  uDbescbnlteneo  Tech- 
niker (Bau-  und  Masebinenteeboiker.  Chemiker,  Ingenieur, 
Geometer,  Lehrer  an  technischen  Lehranstalten  etc.),  ganz 
gleich,  ob  er  sich  io  abbäugiger  Stellung  befindet  oder  selbst- 
ständiger Unternehmer  oder  Beamter  ist,  frei,  sofern  er  ein 
Eintrittsgeld  von  6 M.  erlegt  und  sich  zur  Entrichtung  der  für 
die  selbst  zn  wählende  Versicherungskasse  — cfr.  § 3 — vor- 
geschriebenen  regelmässigen  Beiträge  verpflichtet 

§ 3.  . Die  Versicherungsbeiträge  ergeben  sich  aus  den  am 
Schluss  beigefugten  Tabellen  und  sind  monatlich  pränumerando 
der  GenoB«eD8cbaftBkaasc  oder  deren  Filialen  portofrei  zu  über- 
mitteln. Vorausbezahlungen  auf  3 Monate  sind  gestattet  — 
Es  soll  jedem  Mitglied  freistehen,  später  in  eine  höhere,  als 
die  zuerst  gewählte  Versicherungskasse  überzutreteu,  wenn  es 
die  Differenz  der  Prämien  mit  Zioseszius  zu  5*/o  vom  Tage 
seines  Kiotritts  an  uachzablt 

§ 4.  Aümeldungen  zum  Beitritt  sind  unter  Boiscbluss 
einer  BescbreibuDjg  der  bisherigen  Bernfstbätigkeit  an  das 
Direktorium  der  Genossenscbaft  oder  an  die  resp.  Vorstände 
der  Provinzial-  oder  Lokalverbände  zu  richten,  welch  letztere 
die  Anmelduugen  dem  Direktorium  übermitteln.  Ueber  die 
Aufuabme  entsebeidet  das  Dir.-ktorium  der  Oeoosseusebaft 
Im  Falle  der  Ablehnung  steht  dem  Petenten  die  Berufung  auf 
den  Aufsiebtsratb  und  die  Generalversammlung  offen. 

§ 5.  ln  dem  Aufaahmegesuch  ist  horvorzuheben,  ob  der 
^'Hgpffende  unter  den  BediogoxigeD  der  Tabelle  A oder  Ö der 


Geoossensebaft  beizntreteo  wüuscbt.  — Die  auf  Grand  der 
Tabelle  A Beiträge  zableoden  Mitglieder  haben  Anspraeh  aof 
sämmtlicbe  im  § l ad  a bis  d angegebenen  Vorthelle,  während 
die  nach  Tabelle  B Versicherten  nur  die  io  $ 1 ad  e and  d 
beregteo  Vortbeile  zu  beansprachen  haben.  Für  die  Letzteren 
werden  die  ^ 13—15  keine  Giltigkeit  haben,  auch  sind  diesel- 
ben von  der  Ic  § 4 erwäbateo  Einreichuug  einer  Besebreibung 
ihrer  bisherigen  Berufstbätigkeit  befreit  Die  Tabelle  B soll 
daher  vorwiegend  für  Beamte  and  Unternehmer  gelten,  welche 
der  Stelleovermittelang  and  Uoterstutzuog  nicht  bedürfen, 
denen  aber  immerhin  eine  Prämienermässigung  bei  Lebens- 
versicherung and  eine  Altersrente  sehr  willkommen  sein  dürfte. 

JF  6.  Jedem  Mitgliedc  wird  eine  vou  mindestens  2 Mit- 
ern  des  Direktoriums  vollzogene  Police  ausgestellt,  woria 
ein  Auszug  des  Statuta,  die  Versicberuogsklasse,  die  Höhe  der 
jährlichen  Beiträge  und  der  versicherten  Pension,  ebenso  der 
Ta^  des  Beitritts  angegeben  sein  muss-  Diese  Police  dient 
gleichzeitig  als  Legitimation  bei  der  Generalversammlang. 

§ 7.  Jedem  Mitgliede  wird  empfohlen,  sofern  es  nickt 
scheu  anderweitig  sein  Leben  versichert  bat,  sieb  bet  der  voc 
dem  Direktorium  zu  beieicboenden  Lebousversicheranga-GeseU- 
Schaft,  welche  sich  bereit  erklären  würde,  einen  gewiaseo  Pro- 
zentsatz der  von  den  Genosseuschaftsmitgliedero  gezahlten 
Prämien  der  Genosseosehaftskaase  zufliessen  zu  lassen  — zt 
Gunsten  seiner  llioterblcibendeo  — einzakaofen.  — Von  dci 
auf  genannte  Weise  der  Genosseosehaftskaase  zufliessendeo  Be- 
trägen soll  die  Hälfte  den  betreffenden  Mitgliedern  auf  ihr« 
Beiträge  gut  geschrieben  werden,  während  die  andere  Hälft« 
dem  Genoasensebaftsvermögen  zu  Gute  kommt. 

§ 8.  Die  Fonds  der  Genossenscbaft  worden  gebildet, 
a.  durch  das  von  jedem  Mitgliede  zu  entrichtende  Ein- 
trittsgeld : 

b.  durch  die  regelmässigen  Beiträge  der  Mitglieder  ; 

e.  durch  die  vou  der  Lebeosversicberungs-Gesellsohift 
zu  gewähreude  Prämienermässigung  (cfr.  § 7); 
d.  durch  Legate  uod  sonstige  Zuwenduogen: 

(Die  folgenden  §4  9,  10,  11  enthalten  formelle  Vorschriftcr 
über  Hinterlegung  der  Gelder  und  Eioriebtong  der  Kassr: 
Verwaltung;  § 12  bezeichnet  die  Gooeralversammlnng  aU 
rafungs-IostaDz  in  Beschwerdesacben.) 

§ 13.  Wenn  ein  OeoosseasebaftsmitgUed  ohne  eigenes  Ver- 
schulden seine  Stellung  verliert,  oder  dieselbe  freiwillig  uf- 
geben  will,  und  dem  Direktorium  hiervon  rechtzeitig  Aateijv 
macht  (eveot.  durch  Vermittelung  der  Vorstände  der  Proviszo.- 
und  Lokalverbände).  so  wird  das  Direktorium  bemüht  sein,  izw 
eine  andere,  seinen  KenDtnisseo  möglichst  eatspreebende  Sttiif 
uachiuweisea.  soweit  es  seine  Geechäftsverbiadangez,  «rrs« 
ein  vielleicht  später  zu  gründoodos  OenoaseoschaftsbiaK  »'«- 
lieh  machen. 

§ 14.  Falls  ein  Mitglied  bereits  5 volle  Jahre,  vom  lu*. 
seinut  Eiutritts  ab  gerechnet,  der  Genossenschaft  aag«h!<l 
kann  es  während  der  7.int,  in  welcher  es  brodlos,  uad  wenn  et 
DaebweisUeb  büUsüedürftig  ist,  die  Gewährung  einer  mooatLich*Ji 
praeuumeraedo  aus  der  G«'00B8en8cbaftskaase  zu  zabieDden  U a- 
terstützung  uacbsochon,  welche  nicht  unter  30  M.  b«trat:*a 
soll.  Doch  soll  es  dem  Direktorium  freisteben . wenn  es 
Stand  der  Qooosaenschaftskasse  erlaubt,  UuteratütxQDgen  auch 
schon  früher  zu  bewilligen.  Zu  UnterstützuBgen  soll  ein  be- 
stimmter Prozentsatz  jährlich  aasgeworfen  werden,  der  nicht 
überschritten  werden  dsrf. 

§ )5.  Demjenigen,  der  eine  Unterstützung  in  vorgennonter 
Weise  bezieht,  werden  die  Beiträge  bis  zur  Uebernahme  einer 
neuen  Stelle  gestundet,  und  wird  das  Bestreben  des  Üirektoriuoii 
darauf  gerichtet  sein  müssen,  in  erster  Linie  den  UatersiützuDi: 
bezii'benden  Mitgliedf>ro  zur  Erlaogong  neuer  Stelieo  tX'hüiflicD 
zu  sein.  Das  betreffeodo  Mitgliel  ist  jedoch  gebalteu  mic- 
destens  die  zweite,  ihm  vom  Direktorium  offerirte  Stelle  anzc- 
nehmen,  auch  wenn  sie  schlechter  dotirt  wäre,  als  die  vorher- 
gehende, widrigenfalls  die  Zahlung  der  Unterstützung  sofort 
aufhört. 

$ 16.  Wer  der  Genossenscbaft  mindestens  10  volle  Jahr<> 
augehört  bat,  darf,  im  Falle  er  durch  Alter  oder  Gebrechlich- 
keit zur  AusübuDg  seines  Dienstes  nacbweislicb  dauernd  un- 
fähig geworden,  die  Gewährung  der  von  ihm  versicbertei 
Pension  — Jahresreute  — beanspruchen. 

Doch  ist  der  Betreffende  verpachtet,  sich  zur  Feststelloet 
der  im  PcnsioosgeBucIi  gemachten  Angaben  in  jedem  Falle 
einer  ciogchendea  (JntorsuebuDg  des  Vertrauensarztes  zu  aoter- 
werfen,  wofür  die  Kosten  aus  der  GeoossenscbtiftBkaaBe 
stritten  werden.  Es  ist  die  Pflicht  des  Direktorinms,  falls  der 
Pensionair  eine  Stellung  anuimmt,  die  höher  dotirt  ist  aU 
die  Pension,  welche  er  bezieht,  eine  oocbmaltge  ärztliche  Unter- 
suchuDg  des  Betreffenden  zu  veranlassen,  — auch  in  dem  F'aPs. 
weun  in  dem  ärztlichen  Atteste,  welches  seiner  PeosioDirunc 
zu  Grunde  lag,  eine  bestimmte  Dauer  seiner  Uo brauchbar ke.t 
ausgesprochen  wurde,  — uud  eveot  die  Zahlung  der  Peasica 
bis  zur  Auftrabe  der  qu.  Stellung  einzustellcn. 

§ 17.  Wer  40  volle  Jahre  der  Genossenschaft 
hat,  erhält  die  versicherte  Pension  — Jabresrente  — auch 
ohne  jeglichen  Nachweis  unter  allen  Umständen  ausgesablt- 
§ 18.  Wenn  ein  Genosseoschaftsmitglied  vom  Direktorium 
für  pensionnflhig  anerkannt  worden  ist,  so  erhält  es  die  aas 
den  anliogeodoo  Tabellen  nach  dor  Dauer  der  Mttgliedacbaft 
und  der  Höhe  der  gezahlten  Beiträ»  tu  ermittelnae  Peast<oc 
— Jabresrente  — in  monatlichen  Raten  praenumeraDdo  aas 


No.  77. 


389 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


der  GcooMeoeebaftflkagBe  aosgeiablt.  Bei  FeatateUaag  der 
IJObe  der  PeDeioo  aoll  ea  ao  g^alten  werden,  daaa  ein  balbea 
Jahr  nicht  gereobnet , Ober  ein  balbea  Jabr  für  ein  ganxoa  ge- 
rechnet wira. 

§ 19.  Die  Zablui^  der  Penaion  erfolgt  in  gleicher  Uöhe 
bis  tum  Ableben  dea  Empf&ngera.  Wenn  dieaer  Kali  eintritt,  , 
iat  TOQ  den  liinterbliebeoen,  unter  Beiacbluaa  einen  Todten-  [ 
■cheinea.  dem  Direktorium  binoeD  B Tagen  Aoieige  za  machen, 
und  aoll  die  Penaion  auch  noch  für  die  nach  dem  Ableben 
folgenden  3 Monate  io  den  K&llen  gezahlt  werden,  wenn  der 
Betreffende  eine  Frau  oder  Kinder  binterl&eat  Die  Eotaiebuog 
der  Pension  bei  Lebzeiten  erfolgt  nur  in  den  F&llen,  welche 
aoeb  sonst  den  Verlost  der  Mitgliedschaft  nach  sich  ziehen. 
Cfr.  $ 33  nnd  im  Falle  dea  § 16.) 

f 20.  Gebt  ein  Mitglied  mit  Tode  ab,  ohne  Pension  ans 
der  GenotseDsebaftskasae  bezogen  zo  haben,  so  sollen  den  Hin- 
terbliebenen 20**'e  tzwaniig  Prozent)  der  eiugczablten  Beitrüge 
X urückerstattet  werden;  doch  sollen  von  der  Summe  des  zu- 
rück zu  erstattenden  Prozentsatzes  die  Dnterstützungen,  die  es 
event.  erhallen  hat,  in  Abzug  gebracht  werden,  wenn  nicht  etwa 
ein  besonderer  NotbsUnd  seiner  binterbliebeneo  Familie  nach- 
gewieaen  werden  kann- 

(Die  folgenden  §§  21  und  22  regeln  das  formelle  Verfahren, 
welches  bei  Inanspruchnahme  einer  Unteratutzoog  oder  PeoBion  ; 
atattzufiodeo  hat  Die  §§  23  bis  incl.  29  bandeln  von  dem  j 
Vorstände,  dem  Aufaiebtaratb  und  der  Generalversammlung 
der  Genossensebaft.)  I 

§ 33.  \Neun  ein  GeooBBenschaflsmitglied  mehr  als  3 Monate 
mit  Zahlung  der  Beitrüge  rückatüodig  bleibt,  oder  wenn  es  im 
Aufnabmegesueb  oder  bei  luansprucboabmo  der  Heuetizien  der 
Genosseusebatt  oder  bei  Abgabe  des  Zeugnisses  über  ein  an- 
deres Genosse  oicbaft&mitglied  (cfr.  § 21]  naebweUlieb  falsche 
Angaben  gemacht  bat,  so  gebt  ea  der  Hechte  eines  Mitgliedes 
bis  zur  Entscheidung  durch  die  ufiebato  Generalversammlung 
verlustig.  Derselbe  Fall  tritt  ein  bei  sonstiger  Gebertretnug 
der  Statuten  oder  bei  Verlust  der  bcrgerlicben  Efareurechte. 

Mit  dem  Auasebeiden  aua  der  GeDu^8CD8chaft  erlischt  jeder 
Anspruch  auf  die  bisher  gczalilten  Betrüge  und  auf  das  Ge- 
nosseuscbafisvermOgon,  falls  auf  sein  Ansuchen  die  General- 
versammlung nicht  anders  bestimmt 

§ 34.  Die  GeDoasenaebaft  wird  aufgelöst  nur  durch  einen 
ßescblusa  der  besonders  dazu  anzuheraumeuden  General-Ver- 
sammlung mit  Abstimmung  durch  Zettel  und  einer  Uajorltüt  ^ 
von  mindestens  der  vertretenen  Mitglieder. 

§ 35.  Geber  die  Gnterbiingung  dea  hei  einer  event  Auf- 
lösuugdcr  Genossenschaft  vorhandenen  GenosseusebafUTermÖgena  ' 
entacbei  det  die  letzte  Generalvcraammlong  unter  der  Bedingung,  j 


dass  die  von  der  Qeoossenaebaft  noch  zu  erfüllenden  Verbind- 
licbkeiteo  (Ponsionen),  soweit  die  Gelder  rei  eben,  fortgezahlt  der 
etwaige  Rest  als  Kapitalanlage  behandelt  wird , deren  Zinsen 
zu  einem  noch  näher  zn  bestimmenden  Zwecke  Verwendung 
6nden  sollen. 

§ 36.  Die  Qesebfiftsbüeber  nnd  Akten  der  (SenosseDSchaft 
sind  im  vorcedaebten  Falle,  nachdem  dieselben  einen  roebouogs- 
missigen  Abscbloss  gefunden  haben,  einem  gewesenen  Go- 
□oseeDsebafter  oder  einem  Dritten  io  Verwahrung  zu  geben. 
Die  Genoseenaebafter  oder  deren  Rechtsnachfolger  bebalteo  das 
Hecht  auf  die  Einaicbt  und  Benntzung  der  Bücher  und  Papiere. 

§ 37.  Die  VerOffentlicbungeD  von  GeoosseDsebaftsangele- 
genboiten  sollen  in  folgenden  Blättern  erfolgen:  1.  in  der 
^blesiscben  Zeitung,  2.  Kölnische  Zeitung,  3.  Königsberger 
liartuDg'scbee  Zeitung,  4.  Leipziger  Zeitnog,  5.  Augsburger 
Allgemeine  Zeitung,  6.  Deotsche  Bauzeitung. 

Das  Direktorium  hat  das  Recht,  auf  die  ihr  nothwendig 
erscheiDcnden  Zeitungen  zu  abooniren,  und  sind  die  Kosten 
dafür  auf  den  Verwaltungsfonds  zu  nberoebmen. 

Anhang:  Tabelle  A n.  B 

enthaltend  die  Sitze  der  zu  zablendon  Beiträge  und  Angabe 
der  zu  gewährenden  Pensionen  für  dioienigen  Mitglieder,  welche 
die  in  § 1 ad  a bis  d bezeiebneten  Vortneile  der  Genossen- 
sebaft  beanspruchen. 


KU«  M. 

JibrI.  JSbrI.  1 

Rriir«Kt-  0«tu<L£«- 1 
»Zua  d«r  »iiicder' 
KIum  A . Kluw  D 
der  Mit-  d«r  Mit-  1 
Itliedcr.  RH(.der.  ' 
Mirk.  i:  M»rk.  I 

Höbe  der  Jabrespeosiooen 
nach  Jahren  der  Mitgliedschaft.*) 
Mark. 

10  1 

! 15 

20 

1 

30 

35  ' 

40 

I 

36  . 24  ' 

' 1 

1 

li. 

48  ! 3G  , 

m. 

60  48  ; 

IV. 

72  1 f.O 

V. 

84  ' 72 

i 

i 

VI. 

96  84 

VIL 

108  96 

1 

VllL 

120  j!  108 

i 

1 

*)  Bemerkung.  Die  Höbe  der  Pensionssütae  ist  noch  nicht 
genau  fixirt.  Vorbehaltlich  späterer  Featstcilung  sind  ln  Aus- 
sicht genommen : als  mindester  Satz  in  Klasse  1,  der  bei  lOJäb- 
riger  Mitgliedschsft  eilt,  SOO  M und  als  höchster  Satz  in 
Klasse  Vlll  nach  40jänriger  Mitgliedschaft,  2350  M.  Alle  übri- 
gen Sä  tze  liegen  zwischen  diesen  beiden  Grenzwertben. 


Vermischte«. 

üziregeljnäaslgkelten  Im  Snbmlasloziswesezi. 

Id  der  Berliner  StadtverordneteD-Versammluug  am  1.  d.  H. 
bat  eine  längere  Verhandlung  über  die  Handbabung  des  Sab- 
missioDSweseos  bei  städtischen  BauausfübruDgeo  stattgefundon, 
zn  welcher  die  von  einem  Mitgliede  an  den  Magistrat  gerichtete 
Anfrage : 

Ob  der  Magistrat,  angeaiclits  der  in  allernächster  Zeit  be- 
vorstehenden Submissioueo  auf  grosse  Liefuruogen  von  Damuf- 
maaebinen  und  Kesseln,  Röhren  nnd  dergl.  für  die  Zwecke  der  Er- 
weiterung der  Wasserwerke  and  der  Kanalisation  etc.  es  nicht 
für  aogetaigt  erachte,  das  SabmissionsTerfahreo  anderweitig  zu 
ordnen,  undzwarder  Art,  wie  dies  beiden  König  1.  Behörden 
in  Uebung  ist,  so  dass,  wenn  auch  die  Submissionen  zwar 
beschränkte  sind,  doch  die  eingegangenen  Offerten  öffentlich 
und  im  Beisein  der  erschienenen  Submittenten  eröffnet  und 
sofort  pubüzirt  werden? 

den  ersten  Anlass  gegeben  hatte.  Gnter  dem  unmitlclbaron  Ein- 
druck von  unliebsamen  Vorgängen  bei  eiuer  für  die  Erweite- 
rung der  Berliner  Wasserwerke  in  letzter  Zeit  abgehaltenen 
beschränkten  Submission  gestaltete  sich,  nach  Mittbeilungen 
hiesiger  Zeitungen,  die  betr.  Verbaudluog  zu  einer  recht  leb- 
haften , deren  allgemeine  Ergebnisse  denn  auch  über  den  in  der 
obigen  Anfrage  angedenteteo  unmittolbareo  Zweck,  der  ziem- 
lich harmloser  Art  ist,  binausgeben. 

Diese  Auffassung  wird  durch  das  Ergebniss  einer  weiteren 
Verhandlung  bestätigt,  die  am  9.  d.  M.  in  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  über  den  Gegenstand  stattgefundeo  bat  and  io 
der  die  Fl  Ledersetz  ung  eines  Ausschusses  bescÜoBsen  wurde, 
welcher  sich  mit  der  Prüfung  der  Instruktionen  für  die  Ver- 
waltungen der  städtischen  Gas-  und  W'asserwerke,  sowie  der 
jetzigen  Handhabung  des  Submissions-Verfahrens 
bei  denseiben  befassen  soll. 

Welche  Folaeo  die  fraglicbeu  Verhandluogen  haben  werden, 
lässt  sich  zur  Zeit  zwar  noch  nicht  übersehen;  als  walirscbein- 
liebstes  Resultat  darf  man  indess  wohl  das  voreussetzen  , dass 
die  Stadtbehörden  sich  in  dem  Beschlüsse  einigen  werden,  eine 
allgemeine  Regelung  des  Submisaionswesens  genau  nach  dem 
Vorbüde,  welkes  für  die  Submissionen  im  Bauwesen  des 
preussiseben  Staates  besteht  and  welches  mehre  von  den 
Mitgliedern  der  Stadtverordneten -Versammlung  augenscheinlich 
als  ein  Master  von  Vollkommenheit  bett achten,  einlroten  zn 
lassen. 

Wir  lind  fern  davon,  die  grossen  Yortbeüe  io  Zweifel  zn 
ziehen,  welche  dem  Bauwesen  des  preosslscben  Staates  duteb 
die  jetzt  geltenden  Bestimmungen  über  das  Submissionswesen 


^ zugowendet  werden,  verwahren  uns  indess  andererseits  sehr 
bestimmt  gegen  die  etwaige  Auffassung,  dass  Besseres  nicht 
[ recht  denkbar  sei.  Eigene  RrfabruDsen  haben  uns  Fälle  in 
grosser  Zahl  vor  Augen  geführt,  welche  lehren,  dass  es  nicht 
' schwer  hält,  weder  für  Unteroebmer  noch  för  Beamte,  Jenen 
gepriesenen  Bestimniuogen  ein  Schnippchen  zu  sebiageo,  sobald 
10  dem  WillcQ  dazu  sich  ontwoder  beide  zugehörigen  Tbeile  be- 
gegnen, oder  auch  nur  der  eine  Tbeil  mit  dem  Vorgebeo  dea 
andern  sich  in  Btillscbweigendex  Uebereinstimmung  befindet 

AoseinanderseUongea  über  das  „Wie“  derartiger  Fälle 
beabsichtigeu  wir  hier  nicht  zu  geben,  die  Möglichkeiten  dazu 
sind  vielfach  und  zum  Tbeil  auch  auf  der  Hand  liegend,  wenn 
man  den  relativ  weiten  f^ielraum  ins  Auge  fasst,  der  bei  der 
Vorbereitung  und  Durebfubrung  eines  Submissiousverfabrens 
dem  Beamten  trotz  aller  Detailvorschrifteo  verbleibt  und  — fügen 
wir  hinzu  — aacb  vcrblcibeu  mass,  soll  nicht  in  sehr  zahlreichen 
Fällen  das  Submissionsverfahren  zu  einer  haaren  Unmög- 
lich keit  werden. 

Am  häufigsten  kommen  GnregelmässigkQiton  solcher  Art 
vor,  die  ihren  Ursprung  aus  den  B'-stimmungeo  nehmen,  welche 
über  die  Auswanl  aus  der  Reihe  der  betheiligten 
Submittenten  entweder  als  allgemein  geltende  bestehen, 
oder  für  den  besonderen  Fall,  um  den  es  sich  handelt  io  den 
Submissionsbediogungeo  einmalig  getroffen  sind.  ~ Was 
allgemein  Rechtens  über  diesen  Punkt  sein  soll,  kann  klarer 
und  besser  nicht  ausgedrückt  werden  als  durch  den  §.  118  der 
Geschäfts  ordnung  über  das  Garnison-  Bauwesen  vom  25.  März 
1839  bezw.  16.  Pobruar  1840,  welcher  ln  seinem  Absatz  1 wört- 
lich lautet : 

„Zur  Erhaltung  des  Vertrauens  in  die  Behörde  und 
zur  Vermeidung  von  Weiterongeo  ist  es  unerlässlich,  dass 
alle  Naebgobote,  welche  bei  der  Lizitation  nach  Abschluss 
des  Termins  und  bei  der  Submission  nach  dem  Beginn 
der  Eröffnung  der  schriftlichen  Eingaben  erfolgen, 
ganz  nnberücKsiebtigt  gelassen  worden,  was  zur  Nach- 
aefatuog  allen  Konkurrenten  ausdrücklich  vorzubedingen, 
demnächst  aber  auch  Seitens  der  Behörde  unter  allen  Um- 
ständen genau  zu  beachten  bleibt.“  Hierzu  kommt  dass 
nach  Abs.  2 u.  3 dieses  Paragr.  etwaige  bis  zur  Ertbciluug  des 
Zuschlags  noch  eingeboode  Nacbge^te  der  Behörde  sofort 
überreicht  oder  über  dieselben  Anzeige  erstattet  werden  soll, 
.damit  die  Behörde  bei  der  Entsebeidang , ob  auf  die  in  dem 
Termine  abgegebenen  Gebote  der  Zuschlag  zu  ertheilen  oder 
zu  verweigern  sei,  das  Ergebniss  dieser  Naebgebote  sachge- 
mäss  io  Betracht  ziehen  könne.  Wird  der  Zuschlag  danach 
verweigert,  so  muss  eine  nochmalige  Konkurrenz 
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atattfiodeo,  insofern  nicht  besondere  UindernisBe, 
z.  B.  die  Dringlichkeit  der  Ausfübrang,  sich  dem  entgegen* 
stellen.  * 

Der  Inhalt  dieser  Vorschriften  ist  so  bestimmt  und  klar, 
dass  man  meinen  sollte,  dass  Abweichungen  davon  nach  dieser 
oder  jener  Seite  hin  kaum  Vorkommen  kdonteo,  dass  es  zum 
mindesten  ganz  unmhglicb  w&re,  dass  eine  Behörde  auf  eine 
mit  bedeutender  Verspfttung  eingelaofeno  Nacbofforte  obuo 
die  allerzwingeodsten,  m einer  Venraltungsvorschri^  ear  nicht 
vonusebeuden  Gründe  einginge.  Befragt  man  jenoch  die 
praktische  Erfahrung  über  diesen  Punkt,  so  wird  man  leider 
vielfach  eines  Anderen  belehrt. 

Zum  Beweise  führen  wir  aus  einer  ganzen  Reihe  uns  be- 
kannter Fäile,  zu  denen  fast  jede  Woche  neue  binzufügt.  nur 
einen  einzigen  vor,  der  sich  vor  etwa  einem  Jabr  zug«‘tragen 
und  durch  die  dabei  angewendete,  nicht  gerade  gowöbuliche 
Schlauheit  iuimerhin  auf  ein  gewisses  Interesse  bei  einigen  der 
Les<T  wird  recbucn  können.  Um  ausschliesslich  der  Sache  zu 
dienen  und  um  jeden  Schein  einer  GebLsHigkeit  fern  zu  hal- 
ten, sollen  bei  dieser  Vorführung  Gegenstand.  Orts-,  Personeo- 
und  Behörden- Namen  angenaoot  bleiben.  Die  Erz&blung  ist 
dann  folgende: 

Zwei  Geschäftsfreunde  X.  und  Y.  hatten  sieh  vereinigt,  eine 
zur  Submission  ausgesebriebooo.  etwa  .^000  M.  üHdwerth 
ausmacbende  Lieferung  zu  gemeinsamer  Durebfübruug  an  sieb 
zu  bringen.  X.  batte  seinen  regelmässigen  Wohnsitz  ausserhalb, 
Y-  den  seiuigeo  am  Orte,  wo  die  Submission  sUUfand,  und  er- 
freute sich  hier  der  allgeoieiosten  Bekanntschaft.  Damit  einer 
von  den  Gesellscbaftero  jedenfalls  der  Niedrigstbieteude  sein 
werde,  wurde  verabredet,  dass  X rechtzeitig  eine  Offerte  abgeben 
und  dem  SulmissiunsteruiiDK  beiwohnen  solle,  während  Y.,  schein- 
bar unbekümmert  um  den  Verlauf  der  Sache,  wenige  Tage  vor  dem 
Termine  eine  kleine  Reise  nach  auswärts  autreico  würde  und 
vou  dem  fremdeu  Orte  aus  eine  zweite  Offerte  einzuschickco 
hätte.  — 

ln  dem  an  dem  betr.  Tage  Uittags  13  Ohr  stattgefundenen, 
von  13  Unteroebmeru  beschickten  ErOffuuogsteroiine  stellte 
sich  die  von  X.  abgegebene  Offerte  bei  weitem  nicht  als  die 
niedrigato  heraus  und  vou  Y.  war  eiuo  Offerte  überhaupt 
nicht  eingelaufeu.  Die  Offerte  des  X-  wurde  vielmehr  durch 
diejenige  eines  Um.  Z.  um  etwa  37000  U unterboten.  Z.  batte 
also  die  zweifelloseste  Aussicht,  das  Geschäft  io  diu  Hände  zu 
bekommen  und  wurde  iu  dieser  Auffassung  der  Sache  auch 
durch  bestimmte  Aeusserungeu  des  Beamten,  der  den  Sub- 
missiouslermiu  ubgchalteo,  bestärkt  Allem  es  erwies  sich  die 
Aussicht  von  Z.  als  trügerisch  infolge  eines  uogeahnteo  Manövers, 
welches  vou  dem  Mitgliede  Y.  der  aus  deu  Um.  X.  und  Y. 
bestebenden  geheimeu  Gesellschaft  jetzt  in  Szene  gesetzt  wurde  : 
Dieses  Manöver  bestand  darin,  dass  etwa  7 Stunden  nach 
Verflusa  dos  Submissioaatermiua  von  besagtem  Uro.  Y. 
eine  Nach-Offertu  einlicf,  welche  um  etwa  6M)  M-  niedriger,  als 
die  des  Submittenten  Z.  war,  die,  wie  schon  oben  bemerkt,  um 
27000  W.  hinter  der  Offerte  des  Gesellschafters  X-  zurück  blieo. 

der  m gutem  Glauben  an  aeioco  Erfolg  am  Nachmittage 
bereits  mehre  Eiuleitungeo  für  Effektuirung  des  Geschäfts  ge- 
troSeu  und  durch  das  neue  Ereiguiss  etwas  ängstlich  pmacht, 
sich  abermals  au  deu  betr.  Beamten  gewendet  hatte,  erhielt  von 
diesem  die  bestimmte  Zusicherung,  dass  die  Gerechtigkeit  ihren 
Lauf  haben  solle;  er  glaubte  jedoch  in  einer  abermaligeu  Unter- 
redung mit  dem  Beamten  genügeudeu  Grund  zu  der  Befürchtung 
zu  finden , dass  seine  Aussichten  im  Laufe  einiger  Btuoduu 
etwas  weniger  bofiuuugsreicb  geworden  seien,  als  vorher-  Die- 
sorhalb  hielt  Z.  es  nicht  für  überflüssig,  eine  weitere  Anfrage 
bei  der  nächst  böbereo  Instanz  auzuatellen,  von  der  ihm  iodess, 
□ ntcr  Uioweia  auf  die  allgemein  bestehende  Uuzullsaigkcit  von 
Nachofferten,  die  beruhigendsten  Zusicherungen  gemacht  wur- 
den. — 

ln  völligem  Widerspruch  mit  diesen  ZusicherungeQ  erhielt 

i'edoch  Z.  nach  Ablauf  vuu  4 Wochen  einen  völlig  ablehnenden 
lesebeid,  der  damit  motivirt  war,  dass  die  Nachofferte  des 
Y’.,  wenn  auch  erst  7 Stunden  nach  Verfluss  des  Submissions- 
termins  eingegangeu,  sieb  laut  amtlicher  Bescheiu  iguog 
etwa  Vs  Stunde  vor  Eröffnung  des  Termins  auf  dem 
Postbüroau  des  Orts  befunden  habe  und  daher  gegen 
die  Annahme,  bozw.  Berücksichtigung  dieser  Nacbofferte  aeiue 
Bedenken  erhoben  werden  konnten  und  solltenll!  — 

Wenn  nun  zu  dieser  ganz  unerwarteten  Wendung  der 
Sache  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  nicht  das 
pMtbürcau,  sondern  das  Bureau  des  Beamten,  der  die  Sub- 
missioo  abgehallen,  laut  Submissionsbedioguageo  der  Bestim- 
mungsort der  Offerten  war,  dass  ferner  auch  kein  denkbarer 
Kutscbuldiguogsgruod  für  die  Verspätung  »tattfaud,  weil  zwi- 
schen der  Aussebreibnog  der  Submission  und  der  Abhaltung 
des  Termins  dazu  ein  Zeitraum  von  nicht  weniger  als  Ü Wo- 
chen gelegen  batte,  so  bleibt,  um  den  ganzen  Sachverhalt  zu 
übersehen,  nur  noch  der  eigentliche  Werth  der  om  Postbüreau 
vertheiltco  amtlichen  Bo  scheinigung,  auf  welche  bin  Z.  mit 
seiner  Offerte  abgowieseo  wurde,  mit  ein  paar  Worten  zu  beleuchten. 

Dieser  Werth  wird  klar  gestellt  durch  die  Thatsacbe,  dass 
Hr.  Y’.  von  seiuem  für  eiuigu  Tage  freiwillig  genommenen  an- 
derweitco  Aufeuthaltsorto  aus  eine  (erste)  Offerte  so  frühzeitig 
abgesandt  batte,  dass  dieselbe  zur  reeWm  Zeit  an  ihrem  eigont- 
licoon  Bestimmungsorte  eiutreffeo  musste.  Mit  demscloen  Bahn- 


luge aber,  mit  welchem  diese  Offerte  befördert  wurde,  reiste 
aueb  Y.  selbst  zum  SubmissLonsorte  ab,  zu  dem  Zwecke, 
um  von  dem  ihm  persönlich  bekannten  im  Abtragen  begriffe- 
nen Briefträger  des  Orts  seine  Offerte  sich  wieder  aus- 
bändigen  zo  lassen,  was  ihm  unter  der  Vorapiegelang,  dass 
er  gegen  die  anfängliche  Absicht  jetzt  persönlich  anwesend  sei 
und  DUO  die  betr.  Angelogenbeit  besser  in  mondUeber  Weis« 
erledigen  könne,  auch  leicnt  gelang. 

Welche  Bedeutung  hiernach  die  Bescheioigung  des  Post- 
büreauB  eigentlich  besass  und  weiche  Vorgänge  in  die  Zeit 
zwischen  Eröffuung  der  Offerten  im  Submissionstcrmlae  und  die 
Einreichung  der  Nacbofferte  des  Y-  fallen,  wird  sieb  jeder  selbst 
klar  machen;  unklar  allein  bleibt  für  Viele  wohl  nur  die  spätere 
mündliche  Aousserung  eiues  der  Sache  nahe  stebenden  Beamten, 
der  den  Verlauf,  den  dieselben  genommen,  mit  der  Bemerkung 
zu  rechtfertigen  unternahm  «dass  die  bestehenden  Vorschriften 
über  das  Subniissionswesen  d em  Geiste  uodoichtder  Form 
nach  gebaodhabt  sein  wollten“  — 

Dass  bei  einersolchen  Auffassung  von  Vorgängen  und  Vor- 
schriften selbst  die  besten  Bestimmungen  den  gegentbeiligen 
Effekt  haben  können,  als  den  beim  Erlass  derselben  beahaiebtigteo, 
und  dass  die  Vorschriften  über  das  staatliche  Submissiooswesea 
bei  weitem  nicht  so  enge  gefasst  sind,  um  dem  Oiirehscblüp'ea 
von  Uuregelmässigkeibm  ernstliche  Schwierigkeiteu  entgegen  zu 
Btulleo,  sofein  uicbt  in  Charakter  und  ß ilduogs  - S t an  d- 
puukt  der  Organe,  denen  di«  Ausfübrang  überlassen  ist,  die 
DÖthigen  Bedinguitgcu  hierfür  ge^ebeu  siud,  dürfte  durch  dies 
ein  Beispiel  zur  Oeuüge  erwieseu  ssia-  — 

Die  Moral  aber,  welche  für  Umgestaltung  des  Submissions- 
Verfabrens  bei  den  städtischen  dauten  Berlms  nacb  dem  Vor- 
b lJe  der  ataaiUcben  Emncbtungeu  aus  diesem  Fallo  za  zlehrz 
ist,  ergiebt  siebvoo  selbst.  — 

Erleiohternngen  la  Bezog  auf  die  FeststaUoag  der 
&arol»on  - Baoprojekte.  Der  § der  Geseh.  - Ordn.  f.  4 
Garuis.-Bauwcseu  v.  tü.  Februar,  35.  März  1B40  schreibt  bekaaot- 
lich  vor,  dass  Bauprojekte  der  technischen  Super  - Revision  ü 
den  Fällen  uaterliegeu,  wenn  1)  bei  Neu-  oder  Umbauten  4e 
Kostenbetrag  die  Summe  von  1500  M.,  3)  bei  Repurataren  4r 
Summe  von  3000  M.  übersteigt. 

Nunmehr  ist  durch  Erlass  genehmigt  worden,  dass  die 
SuperreviaioQ  der  von  den  Militär-  oder  Zivil  Bau i>eamte:i  u- 
getertigteu  Projekte  uud  Kostenanschläge  Uber  Militärbss^z 
nachdem  dieselben  io  der  tecbnischeu  Vui  re  visi  o ns -iatuzi 
geprüft  worden  sind,  nur  Statt  zu  finden  bst,  wenn  I 
Kostenbetrag  bol  Neu-  oder  Umbauten  die  Summe  vonMfM. 

3)  bei  Reparaturen  die  Summe  von  OUOU  M.  übersteC'.'  (Ke 
ältere  Bestimmung  im  Abs.  3 des  $ 53,  wonach  die 
Vision  ohne  Rücksicht  a^f  den  Kostenbetrag  in  allen  Killst 
staltzufioden  bat,  in  welchen  der  Gegenstand  so  wicht««* 
scheint,  dass  eine  nochmalige  technische  Prüfung  io  der  Si- 
perreviaiouB-IosUnz  für  nothwendig  oder  zweckmässig  erachiet 
wird,  bleibt  in  Kraft. 

Die  vorstehenden  neuen  Bestimmungen  haben  auch  rück- 
wirkend für  bereits  in  der  Ausführung  begriffene  Banten  ein- 
zutroten,  für  welche  die  Kosieoaoscbiäge,  resp.  die  Baure^i- 
eioQsprolokolle  nachträglich  aufgestellt  werden. 

Brief-  und  Fra^ekaaten. 

Hrn.  K.  in  Owinik.  Ihren  Wünschen  werden  folgecür 
Werke  entsprechen:  Kreis,  die  Bedeutung  der  Drainsct- 
Köoigeberg  1374;  — Kulmann,  die  Drainage.  Paris  und  Kaaki 
IS57;  — Stöckbardt,  die  Drainage.  Leipzig  1353;  — Becker- 
Stableubrecbcr,  über  Ursachen  und  Nachtbeile  der  Feoeä- 
tigkeit  in  den  Gebäuden . Berlin  1868. 

Was  Ihre  weitere  Anfrage  betrifft,  so  glauben  wir  nickt 
dass  das  (sogeoannto elastische)  Hartglas  io  Deutschland  aclMt 
in  regelmässigem  Fabrikbetriebo  dargestellt  wird.  Spexü-ü; 
Auskunft  können  die  Hrrn.  C.  Pieper,  Ingenieur  in  liresden. 
und  R.  Meusel  io  Geierstbal  (die  deutschen  Erfinder  d«s 
Hartglases)  geben.  — ln  Paris,  Chaussi^e  d'Auün  38—40,  ist  kürz- 
lich eine  Nieileriage  des  nach  oem  Vrrfabren  von  de  la  Basut 
hcrgestellten  Glases  erOffuet  wor  den.  — Das  Glas  des  fraci-:-- 
siseben  Emuders  soll  an  Glanz  und  Klarheit  dem  Gl^sc  df« 
Hrn.  Meusel  nachstuhen,  letzteres  auch  noch  den  Vortbeil  be- 
sitzeo,  dass  es  sich  wie  gewöhnliches  Glas  schneiden  lässt,  was 
bei  dem  Glase  des  Hrn.  de  la  Bastle  nicht  der  Fall  ist.  — 

Uro.J.M.  iu  Andernach.  Der  Apparat  von  de  HiebrI- 
zur  Prüfung  von  Zement  ist  durch  Frü  hliog,  Michaelis  ä Cc> 
in  Berlin  N.,  F'riedensstr.  zu  beziehen,  übrigens,  seiner  L'nzz- 
Tcrlässigkcit  wegen,  nicht  zu  empfehlen.  Genannte  Firma  be- 
fasst si^  mit  der  Lieferung  cinfachorer  und  besaerer  Apparate. 

Für  die  Wlttwe  des  Teratorbeaen  Banführers  Frieders- 
dorf  (Aufruf  in  No.  73  dies.  Ztg.)  siud  ferner  «ingegangen ; am 
Gerdauen  10  M.;  W.  in  Berlin  10  M.;  11.  in  Wittenberg  M-. 
N.  N.  in  Berlin  10  U.;  Kemilly  30  M.;  Fr.  in  Berlin  5 M. 
Gesammelt  unter  Koblenzer  KoUegon  41,45  M-;  B.  in  D«bu 
io  M.;  BR.  in  Geldern  30  M-;  0.  F.  in  Berlin  6 M.;  J-  iz 
Berlin  10  M.;  zusammen  171,45  M.  Hierzu  die  früheren  Ein* 
eäuge  mit  153,75  M-  giebt,  als  bisborigen  Ertrag  der  Sasia- 
lungen  834,30  M.  Weitere  Beiträge  nimmt  dankend  cotgegeo- 
Die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung. 


KaianlMivBiTcrlftc  *■>»  Carl  baallis  tn  UtrllB 


Vor  dl«  lI(.(UkUuu  T«ruii«orUi<lt  K.  K.  U.  Fr>(«cli. 


Ur«ck  T«tt  U«brnd«r  Plck«rt  Im  iMr««. 
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Inhklt.  Die  iLternaUOB»!«'  G*rl«fit>*o  AimI^IIrhs  Ib  Köln.  — MJAhriif*  t 
Jiibilinm  der  Ki'«enl>«bn<a.  — Konknn»ui*u««ehreiben  für  die  HrUagnBX  «on  | 


iif  {RternatUatle  €ar(eabaii*AiutriI»j;  In  Kiln. 

Die  zweite  io  Deutscblaod  veracstal'ete  iatornatioDalo  Garten* 
bauausatelluog,  welche  vom  Verwaitan((Rrath  der  Akticngoaeli- 
Rchaft  Flora  in  Kbln  aatemommeD  iit  und  am  25.  AuKast 
in  K(!»ln  er^iffort  wurde,  zeigt  ausser  den  cigentlicbeD  Produk* 
teo  des  Gartenbaues , die  in  aussergewObolicher  MaonicbfalUg- 
keit  und  lum  Tlieil  in  hervorragender  SebOnheit  ausgestellt 
sind,  auch  eine  Monge  von  Oogcnst&uden,  die  zom  Bauwesen 
in  mehr  oder  weniger  naben  ßeziebuogen  stellen.  Von  Eini- 

f’ou  wird  das  Ilinübergreifen  dieser  Aasstellung  iu  Nebengebiete 
ebhaft  getadelt,  von  Anderen  ebenso  eotsefaiedeo  gebilligt 
Letzteren  wiid  der  Architekt  sieb  zugesellen  müssen,  da  aie 
geübte  NVeitberzigkeit  ihm  ermüslicht,  auf  dom  Ausstollungs- 
feldü  mancherlei  zu  sehen,  was  mr  ihn  von  Interesse  ist,  wo- 
ran er  lernen  und  sieb  erfreuen  kann.  Dem  Berichterstatter 
giebt  diese  Kähmen -Erweiterung  die  Berechtigung,  die  Aus* 
Stellung  auch  in  der  Deutscheu  Bauzeituug  einer  kurzen 
Besprechung  zu  unterziehen. 

Zur  Orientirung  über  die  Lokalitfttcn  sei  vorausge- 
schickt,  dass  die  Äusstellungsgegenst&ode  zum  kleineren  Tbeile 
in  dem  der  „Flora“  gehörenden  Parke  und  in  den  daselbst 
Iheils  Schon  vorbandenen,  theils  erst  neu  erriebteten  Gebäuden 
untersebraebt  sind.  Obwohl  dieser,  nach  einem  gut  durcbdacb- 
toD  Plano  angeloKte  Park  ca.  5ha  gross  ist,  konnten  doch  ausser 
in  den  Gowäcb^äusern  nur  einzelne  Gegenstände,  wie  z.  B. 
Kioske,  Statuen,  einige  Warmhäuser  u.  dergl.  in  demselben 
Platz  huden,  wäJircud  für  die  grosse  Masse  der  Objekte  der 
Kaum  gemiethot  und  entsprechend  vorgeriebtet  worden  musste. 
Dazu  ist  der  Flora- Park  um  ein  angrenzendes,  mit  ihm  un- 
gefähr gleich  grosses  Areal  vorübergenend  vei^rössert  worden, 
un  dessen  Grenzen  die  Kestaurations*  und  Ausstellungsballcn, 
das  Telegraphen-  und  das  Speditionsbüreau  errichtet  worden 
sind.  Diese  Gebäude  sind  einfache  Holzbauten,  nach  Entwür- 
fen des  äiadtbaumeistrrs  Weyer  zu  Köln  vom  Zimmcrmcister 
BeUtedt  aus  Bremen  ausgetührt;  die  Kückwändo  der  Hallen 
sind  mit  gelHibelten  Brettern,  deren  einziger  Schmuck  in  we- 
nigen fartigeu  Streifen  besteht,  geschlossen;  im  übrigen  ist 
die  ornamentale  Ausstattung  derselben  durebans  zweckentspre- 
chend. möglichst  rinfuch  gehalten.  — 

i>{T  von  den  erwähnten  Gebäodeo  auf  3 Seiten  und  vom 
Flora -Park  auf  der  4.  Seite  eingeschloasene  Kaum  bildet  das 
AussteJiungsfeld.  Von  dom  Belvedere  aus  gesehen,  welches  das 
Verbindungs-Portal  zwischen  „Flora*  und  Ausstellungsfcld 
krönt,  bietet  letzteres  den  Anblick  eines  grossen  Parks,  bei 
dem  indesa  der  Hnugel  einiger  Gruppen  hc^clislämtniger  Bäume 
sieb  bemerkbar  macht.  ludess  entschädigt  für  diesen  Mangel 
die  Keicbhaltigkeit  des  Bildes  au  Uoeketa,  Teichen,  Fontaioen, 
Grotten,  Kiosken  und  plastischen  Gruppen  eioigermaassen,  nur 
dass  rechts  im  Uintergiunde  der  landschaftliche  Ghamkter 
der  Szenerie  durch  das  sich  anscbliesscnde  Mascbineufeld  mit 
arbeitenden  Dampl'mascbincn  und  rauchenden  Scbornstelnen 
stark  beeinträchtigt  wird. 

Die  den  Architekten  io  erster  Linie  interessirendcu  Aus- 
stellungsgegenstände sind  die  aufgestelltcn  Bauwerke,  die 
PHuuzeu-  und  Gaitcnhäuser.  Voran  ist  zu  nennen  ein  grosses 
PaimenbauR,  welches  nach  Angabe  des  Direktors  des  Flora- 
gartens, Herrn  Niepraschk,  von  Pantz  A Sdbue  in  Metz  gc* 
fertigt  ist.  Die  Grundform  des  Gebäudes  ist  ein  längliches 
Mereck  mit  stark  verspringeiidem  Mittel-Uisulit  iu  der\order- 
froot;  Sockel  and  Küeswand  des  Hauses  sind  massiv,  die.  Obri* 
eo  Tbeile  aus  Eisen  und  Glas  koustiuirt;  das  Dach  bat  die 
orm  eines  gedrückten  bipitzbogens  und  trägt  in  der  Mitte  eine 
Laterne  mit  Kuppel,  bowohl  über  di-m  Uauptgesiroa,  als  auf 
dem  Firste  und  ringfl  um  die  Laterne  sind  gangbare  Gallcrien 
mit  zicrürlieiu  Schutzgeländer  augebracht,  welche  mittels  einer 
im  Innern  betindhebeu  Wondellrepfw  zugänglich  sind.  — Von 
einer  stilgerechten  Bchaudiung  des  Baues  ist  zwar  Abstuud  ge- 
U'ttumen,  doch  macht  das  Bauwerk,  mit  Ausuabme  der  etwas 
plump  geformten  gusseisernen  bäuleu,  welche  die  Blclle  der 
>N  andpfostcD  veilreten,  einen  gefälligen  Eindruck.  DieVorrtch- 
tuiigcu  zur  AbtiMltung  des  Lichtes,  zur  Lüttuug  und  zur  Ver- 
hiiidt-rung  des  Abtropfeos  des  Bchweisswassers  sind  io  möglich- 
ster Vollkommenbeitaugtsjrduet;  die  ^ilederdruck•^Yasst‘^beuuDg 
ist  von  J.  Wecks  A Cie-  lu  Cbclseu  geliefert.  — Ein  zweites  Pal* 
mcnliaus  von  geringeren  Dimensiuuun  ist  von  M.  G.  Schott 
in  Breslau  ausgestelit;  dasselbe  hat  einen  kreislörmigeo  Grund* 
riss  und  ist  mit  einer  Kuppel  üb^-rdcckt.  Es  ertülit  für  die 
Dauer  der  Ausstellung  den  Zwtxk,  dom  darin  aufgosteliten  Gips- 
modell des  Di-nkmulcs  für  deu  Niederwald  Schutz  vor  dou 
schädigotidcn  Eintlünseo  des  Wetters  zu  gewähren.  — - Ein 
diesem  Gewächsbausc  in  der  Form  älintiches  Haus  für  Wasser- 
plianzeo,  mit  ziuivntirtcm  Washcrbeckeu  und  besonderer  Heiz- 
vornebtung  zur  gleichmäasigen  Erwärmung  des  Wassers,  ist  von 
Dennis  in  London  errichtet.  — herucr  sind  Gewächshäuser, 
sowohl  Kalt-  als  Waimbäuscr,  ausgestellt  von  Bruns  jr.  iu 
Bremen,  Gebr.  Koeder  in  Budouburg,  Debard  in  Barcelles 
u.  A.  — 

Beicher  noch  als  an  Gewächshäusern  ist  die  Ausstellung 
an  Gartenhäusern,  Kiosken  und  Laubcu,  unter  denen 
besondere  Erwähnung  ein  Pavillon  aus  Spalierstäbeu  von 
Sebliessmann  in  Castel  bei  Mainz,  ein  maurischer  Kiosk 


flAu«n  >a  •infm  llorlir«terT9lr  d*«  itldilirbas  WBM*r«rrk»  tn  Brlrf.  — P«r- 
■ on  ■! -Nsehriebttn.  — Brief,  nsd  Prizeka«t«a. 


aus  Gasseisen  von  Lieck  A Müller  in  Ebreofeld  bei  Köln, 
vor  allem  aber  ein  Gartenhaus  von  RöMcmann  A Kühne* 
mann  in  Berlin  verdienen,  welch'  letzteres  ganz  aus  Eisen 
koostroirt  ist  and  wegen  seiner  ebenso  praktischen  wie  ge- 
schmackvollen BinriebtuDg  und  der  künatlerUcben  DurebbU* 
düng  der  gewählten  Keoaissanceformen  (im  Ausste  lungs-Fübrer 
als  0 maurisch  * bezeichnet)  besondere  Beachtung  verdient, 
(Ist  wohl  identisch  mit  dem  auf  der  vorjährigen  Berliner  Bau- 
auaatolluag  ausgestellt  gewesenen  Bauwerk.  D.  Red-). 

Nächst  den  Gartenhäusern  sind  die  von  natürlichen  Taff- 
und  sonst  geeigneten  Steinen  erbauten  Grotten  von  Zimmer- 
maoo  in  (freusaeo  1.  Th.  und  anderen  Austellern  zu  erwähoen. 
So  kuost-  und  effektvoll  indess  diese  nach  dem  ursprünglich- 
sten  aller  Baustile  aufgefuhrten  Bauwerke  auch  sind,  so  werden 
sie  doch  noch  übertroffen  durch  die  von  Hlaton  in  Brüssel 
im  Flügolbau  des  Wintergartens  ausgestellte,  aus  Zement  auf- 

gebaute  Tropfsteingrotte,  die  als  em  wahres  Meisterwerk  der 
rottcobaukunat  gelten  kann.  — 

An  solchen  Ausstellungsgegenständen,  die  der  Architektur 
und  Plastik  gleich  nahe  stehen,  wie  Veranden,  Ruhesitze, 
Fontainen,  Säulen,  Postamente  etc.,  ist  eine  grosse 
Auswahl  vorhanden.  Unter  dieser  Gruppe  von  Kunsterzeug- 
nisaen  ist  ein  von  Kocholl  in  Köln  aus  Ztukgusa  gefertigtes 
Stibadium  durch  Schönheit  der  Konzeption  und  Ausführung 
hervorragend.  Der  Unterbau  desselben  ist  massiv,  der  obere 
Tbeil  der  halbkreisförmigen  Rückwand,  welche  ohne  Bedachung 
ist,  von  Ziokguss.  Die  Formen  sind  nahezu  rein  antik,  eiueu 
besonderen  Schmuck  bildet  ein  Kinderfries  in  Flachrelief,  der 
eine  ausaerordentiiehe  Anziehungskraft  auf  die  Beschauer  aua- 
übt  — Nicht  geringere  Anerkounung  tindet  von  Sachverstän- 
digen die  von  v illeroi  A Boch  in  Mettlach  ausgestellte,  mit 
Brüstungsgeläuder  versehene  Estrade,  die  einen  theils  aus 
Platten,  theils  aus  Mosaik  gefertigten  Fussboden  bat  ~ Die 
Marmor-Aktieu-Gescllscbaft  in  Allagen  bei  Soest  hat 
Marmor-  und  Kalkapath-Säulen,  zu  Vasen*  uud  Figuren- 
Postamenten  dienend,  m schönen  Formen  und  prächtiger  Fär- 
bung ausgestellt;  auch  die  Terrakotten  von  Scherf  iu  Kalk 
bei  Deutz  verdienen  Anerkennung.  — 

Es  würde  zu  weit  tühreo,  alle  diejenigen  Erzeugnisse  der 
Plastik  aufzuzähico,  die  sich  hier  auszeichueu.  Eine  ausser- 
ordentlich grosse  Menge  von  Statuen  und  Gruppen  ist  vorhanden, 
die  mit  Kücksicbl  auf  den  speziellen  Zweck  einer  Aufstellung  iu 
Parks  oder  Garteofaäusero  gefertigt  sind.  Jede  Art  für  die  Plastik 
verwendbaren  Materiales  ist  in  der  Auasteliuug  vertreteu,  voran 
Marmor,  Porzellan,  Bronze,  sodann  Eisen  und  Zink,  letzteres 
in  Naturfarbe,  matt  oud  geglättet,  bronzirt,  weiss  und  ünut  ge- 
stricben;  natürlich  febleu  auch  Thun,  Sandstein  und  Zement 
nicht  Das  schönste  Stück,  welches  aus  dem  Bereiche  der 
Plastik  zur  Ausstellung  gekommen,  ist  eine  Gruppe  aus 
Eisenguss  mit  mattweissem  Austrieb,  von  Ducel  A fils  in 
Paris  gefertigt,  zwei  Frauen  darstellcou,  die  einen  Fruchtkorb 
über  ihren  Köpfen  halten;  die  Figureo  sind  von  überaus  edler 
Haltung  und  tesseluder  Aumutb,  Körper  uud  Gesicbtsausdruck 
vollatäudig  frei  selbst  vom  Icisesteu  Scheine  der  Laszivität; 
das  Werk  findet  zahlreiche  Bewunderer.  — 

Unter  den  l'orzel  1 angegeoslän deu  kommen  pracht- 
volle Sachen  recht  zahlreich  vor;  einige  Bonner  uud  Kölner  Firmen 
wetteifern  unter  einander  uud  mit  der  Königl.  Porzellan- 
Manufaktur  in  Berlin.  Die  von  letzterer  ausgestellten  Gegeu- 
sUuide  übei'treffeu  au  Fortngesloltuag  uud  Malerei  alles  sonst 
Vorhandene  uud  werden  Dicht  verfehlen,  den  Konkurrenten  An- 
regung zur  Nacheiferung  zu  geben,  sowie  bei  demjenigun  Tbeile 
des  Publikums,  der  ästnetisuben  Einwirkuugeu  zugäugUeb  ist, 
auf  Geschmacks -Vurleiuetuag  zu  wirkeu.  Lehrreich  ist  eine 
Vergleichuug  der  vou  der  Berliner  Porzellanmanulaktur  ausge- 
stellten Erzeugnisse  mit  einer  uuiuittelbar  ddueoen  aufgestell- 
teu  Sammlung  von  französischen  Majoliken;  die  barookun 
Formen  diCMT  Stücke  mit  den  uuglauUiicbsttin  Verzerrungen 
und  UcbertreiouQgeu  finden  — leider  ~ auch  ihre  Bewunderer. 

Eine  spezielle  Erwähnung  verdtuoen  mehre  G arte  ntbU  reo 
und  Parkthoro  aus  Schm i oduoiseu  von  Schott  in  Bres- 
lau; ferner  ciu  Musterplerdestall  für  Villen,  von  Her* 
hertz  io  Köln  ausgestellt,  der  aber  bei  aller  süDstigen  Vorzüg- 
lichkeit der  Emriclituug  an  dem  Mangel  leidet,  dass  zum 
Pfiaster  unter  den  Vorderfüssen  der  Thiere  nicht  Holz  gewählt 
worden  ist.  Sodann  eine  Musturkarte  vou  Febr  A obhue 
in  Mülheim  a.  Kh-,  bestehend  aus  Proben  auigofübrteu 
Pflasters  aus  Basalt,  Grauwacke  und  Meiaphyr  lu  allen  nur 
irgeud  üblichen  Diuienaiouea  der  Steine;  auch  ein  Sortizneut 
eiuzeluer  Pliasterslciue  uud  zerkleinerter  Basalt,  sowie,  als 
etwas  Neues,  gosebUffeue  Basaltstücke,  zu  Mosaik* 
arbeiten  verwendbar,  die  vou  derseloou  Firma  ausgesteiU 
sind.  Von  dem  Banuer  Bergwerks-  uud  Hütteuveroiu 
finden  wir  Zumoutgegetisiändo:  als  Dachziegel,  Fliesen, 
WaudUeklüiduagsplalteu  (an  Stelle  des  Schiefers),  polirto  Platten, 
Mühlsteine,  Treppenstufen,  Wasserleitungsröhren  u.  a.  m. 

Die  Aussteiluugvon  MascUiueo  ist  so  reichhaltig,  dass 
sie  wohl  verdiente,  in  einem  bosoaderen  Bericht  abgehapdelt 
zu  werden.  Es  sind  Säe-,  Mähe-,  Samvuruiuigungs Dfcgct). 
Hulzbearbeituiigs-,  Kisbereitungs-  und  alle  Arten  sonstiger 
landwirtbscbaftUchcr  Masebioen  vorhanden  und  zum  Tbeil  io 
I Tbätigkoit;  ferner  Dampfelevatoron , Zentrifugal-,  Kalifornia- 
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and  RotttioDspompfD,  und  tnd«rc  Bmonen,  Bc- 

riestelanftMppsrat^  and  alle  nur  denkbaren  Arten  von  Spritzen. 
Sowohl  im  Florapaike  als  aaf  dem  AoMtellungsfelde  sind  Gaa<, 
Petroleom*.  Heissloft-  und  Dampfmotoreo  tum  Betriebe  der 
oben  aufirfräbrlen  yascbineo  tb&tig. 

Die  Reihe  der  ffir  Architekten  and  Ingenieure  speziell 
interessanten  AosstelluoKegegenstinde  dürfte  hiermit  abee- 
scfalossen  sein;  es  bleibt  nur  noch  einiges  nachxntragen  über 
die  in  den  Rinmen  der  Gartenbansebale  aosgestellte  Samm* 
lang  Ton  Lehrmitteln,  insoweit  dieselbe  den  Architekten 
etc.  angeht.  Im  Flor  und  2 Zimmern  des  Erdseseboases  des 
genannten  Gebindes  sind  eine  Men^  von  Plineo,  Zeieb* 
nuogen,  Pbotograpbien,  Farben  und  Büchern  ca  bewundern. 
Entwürfe  von  den  grossartigsten  Parkanlagen  bis  herab  tum 
kleinen  nausgarten.  Projekte  zu  zoologischen  und  anderen 
Girten,  zu  Gutsanlagen.  stidtiseben  Gaitecanlagen , zu  Fried- 
höfen . Promenaden,  tu  GewSchs-  und  Gartenbiusem,  Brücken 
und  Lauben  sind  in  grosser  Anzahl  vorhanden.  Die  sonst  noch 
vorhandenen  Zeichnungen  von  Blumen  und  Kruchten,  die 
Wandkarten,  Lehrbücher  und  Zeitschriften  über  die  Gartenbau* 
kunst  und  Bilfswissenschaflen  müssen  sich  hier  mit  einer 
blossen  Andeutung  begnügen.  Han  gewinnt  in  dieser  Abthei- 
Inog  den  Eindruck,  dass  ausserordentlich  viel  des  Nenen  und 
Sebenawertben  auf  einem  verbSJtnissmSsaig  kleinen  Kaome  zu- 
sammengebracht  worden  ist 

Viele  werden  der  Aasstellung  einen  dancrndeD  geistigen 
Gewinn  verdanken : alle  welche  dieselbe  besuchten,  haben  dazu 
beigetragen,  dass  dem  Unternehmen  auch  in  finanzieller  llin- 
aieht  ein  Brfoljg  gesichert  wurde,  der  die  Verwaltung  der 
«Flora*  hoffentlich  in  den  Stand  setzen  wird,  einige  der  durch 
künstlerische  Vollendung  sich  suszeichnenden  Ausstelluogs- 
gegenstinde  zu  erwerben,  nm  mit  denselben  ihrem  Etablisse- 
ment einen  reizvollen  Schmock  tu  verleihen.  — oe.  — 

SOjihrlses  JobüAnm  der  Elwe&bs^seo.  Am  27.  Sep- 
tember d.  J.  sind  50  Jahre  verÜossen  seit  der  ErÖffnuDg  der 
ersten  Eisenbahnlinie  der  Welt  Hir  den  allgemeinen  Verkehr: 
der  kleinen  englischen  Eisenbahn  von  Stockton  nach  Dar* 
liogton,  deren  Verwaltung  noch  beute  unter  ihrer  alten  Finna: 
Slofitnn  and  Itarlington  Haiivai/  Cvmvavtt,  for*  befteht.  Die  Bahn 
hatte  in  ihrem  Anfangsstadiom  tneils  gewalzte,  tbeils  guss- 
eiserne  Fierbbaueb  • Schienen,  welche  mit  Stühlen  auf  Stein- 
würfeln  befestigt  waren:  der  Betrieb  derselben  wurde  zuerst 
für  eine  kleine  Anzahl  voq  Jahren  mit  Pferden  geführt,  da  die 
Konstruktion  einer  brauchbaren  Lokomotive  — der  «ßoeier* 

— in  das  Jahr  1829  fftllt  und  die  Bahn  von  Manchester  nach 
Liverpool,  auf  der  die  Rocket  in  Betrieb  trat,  erst  im  Jahre 
1830  eröffnet  wurde. 

Eine  besondere  festliche  Begehung  findet  der  Jubiliumstag 
in  Darliogton.  Dort  wird  am  27.  eine  Statue  von  J.  Pease, 
dem  ersten  Scbatzmeisterlder  Storkton-Darlington-Bahn  enthüllt, 
wozu  die  tiemlicb  bedentenden  Mittel  darrb  freiaillige  Beitrftge 
aufgebracht  worden  sind.  Unter  der,  für  die  Tage  dos  27.  und 
28-  September  io  Auisicbt  genommenen,  vielfach  gegliederten 
Feier  ist  besonders  eine  Ausstellnng  llterer  Lokomotiven  von 
der  SlocktoD-Darlington- Rahn  erwähnenswerth,  denen  mehre 
TOD  den  Ältesten  bekannten  Lokomotiven  werden  zocesellt 
werden.  Hieriu  gehören  die  ^hocktt^  und  die  5on# /’ereiV. 

Beide  befinden  sich  u.  W.  für  gewöhnlich  in  der  Patent- 
Exhibition.  welche  einen  Änncz  tn  der  Londoner  South -Ken- 
ilogton -AusstelluDg  bildet. 

Viele  von  den  Besuchern  des  Kensiuglon-Museumt  mögen 
an  dem  unsebeinbaren  alten  Budeoraum,  welcher  nahe  dem 
jeUigen  llaupteingaog  des  Museums  — von  Crnrnwell  Road  aas 

— liegt,  vorübergehen,  ohne  sich  zu  einem  Eintritt  in  densel- 
ben, der  überaus  lohnend  ist.  angeregt  zu  finden.  Tausende 
von  Mechanismen  etc.  einfachster  und  komplizirter  Art,  die 
zur  Erlangung  von  Patenten  dem  Pati-nlamt  uoergeben  wurden, 
■ind  hier  mit  zabireicbeo  anderen  ihnlichen  Ursprungs  verei- 
nigt und  bieten  ein  Hild  von  der  inneren  Entwickelung  der 
englischen  Industrie  und  Technik  von  den  Tagen  ihrer  Anfinge 
bis  hinein  in  die  Gegenwart.  — Neuerdings  verlautet,  dass 
ernstliche  AnstrenguogcD  im  Werke  sind,  den  alten  unwürdigen 
Budeoraum,  der  die  nationalen  Schütze  der  Patent  Exhibition 
umfasst,  durch  einen,  dem  Werth  dieser  GegenatÜDde  ange- 
meesenen  Neubau  zu  ersetzen,  welchen  Bestrebungen  ein  bal- 
diger günstiger  Erfolg  allerseits  gewünscht  werden  muss. 

KosknrrenzAUBBclirelban  für  die  Erlangung  von  Fl&nen 
zu  einem  HoobreBerwolr  dee  städtlsoben  WaaserwerkB  zn 
Brleg.  Zu  dem  in  No.  76  er.  erlassenen  Auaschreiben  des 
Magistrats  zu  Brieg  geht  uns  jetzt  das  Spezialprogramm  zu, 
dessen  Inhalt  den  Forderungen  der  .Grundsätze*  ziemlich 
voliitBndig  entspricht  Abweichungen  finden  nur  bei  einigen 
Punkten  statt,  die  als  relativ  untergeordnete  anzusehen  sind 
und  die  in  den  besonderen  Ycrb&ltnisseu  des  Falles  ihre  Recht- 
fertigung finden  werden.  Dahin  gehören  die  etwas  geringe 
Bemessung  der  Preise  (7.50  u.  450  M-)  iittd  der  Mangel  einer 
Vorachrift  über  die  zu  wühlenden  MaasstSU'  l>ei  den  maschi- 
nellen Gegenst&nden,  welche  zu  projektiren  siud.  Zu  Punkt  1 
ist  zu  erwibncD.  dass  Konkurrenten  Kaum  umhin  können  werden, 
eine  örtliche  Besichtigung  vorzunebmen,  um  Weiteres  ü^r 
die  Trsgfühigkoit  etc.  des  Baugrundes  in  Erfahrung  zu  bringen, 
als  im  Programm  hierüber  enthalten  ist 


WaKj 

Was  den  ungenUiren  Umfang  der  Aufgabe  betrifft  niitg) 
bemerken,  dass  es  sich  um  ein  Reservoir  tod  t>OOkb*Fas8tii|in;i 
mit  etwa  33*  Uöbe  des  Bodens  über  dem  Niveau  des 
handelt:  zugehörig  ist  eine  Dampfmaschine  (exel.  kW 
aber  mit  Pumpwerk),  welche  pro  Stunde  l'JSkb*  Wus«r  iz  t«. 
j Reservoir  zu  lördern  vermag.  Die  unteren  Riooc  dsiGebL» 

I sollen  als  Masebinenbaus  und  event.  tu  WohniaeckcD  tUB-l 
nutzt  werden.  Gebftnde,  Reservoir  und  Maschinen  liud 
jektiren. 

Die  exakten  Forderungen  des  Progrsmmi,  das  emdr‘,;d| 
von  kundiger  Uand  vorbereitet  worden  ist.  sind  troti  4»^! 
ringen  Höbe  der  in  Aussicht  stehenden  Vergutang 
I net,  mit  dem  Oogenstande  völlig  vertraute  Spezialutes 
‘ ZQziehen.  wie  andrerseits  solche  Krftfle,  die  den  GegeniUDi:ri 
’ nnvoltstindig  beberrsebeo,  von  einem  nnzulioglich  aasftllFQ«i 
Versuch  ihrer  Kräfte  zurück  zu  halten.  — Spitester 
I dungstermin  ist  der  15.  November  d.  J.  Preisriebter  {ii4  ü 
Hrn.  Ziv.- log.  Veit- M ey  er  io  Berlin,  Nöggeritb,  Gevw 
scbul-Direktor  in  Brieg,  üanpt,  Ingenieur  ood  GewetVwtv 
Lebrer  das.,  Gaebel,  Zimmermeister  das.,  Heidboro.BtTR- 
meister  und  Lange,  Stadtralh  in  Brieg.  — Den  Atiifillir! 
Konkurrenz  in  diesem  Blatte  demnächst  :o  vcröffeaUiü)».g' 

I im  Programm  zugesagt  ^ 

' Fenonal-VadirichtMi. 

Dentchea  Reich. 

Der  Baninspektor  Beyer  in  Spandau  ist  lanBcf  ct 
ßsuratb  io  Carlsrube  ernannt. 

Preussen. 

Br  n an  D 1 : Der  Geb  Bsursth  Baeoseb.  vortngend^tit 
im  Mil  isterium  für  Handel  etc-,  zum  Ober-^uratb.  Drrl», 
meister  Jacob  Loenartz  zu  Fraokenstein  inScblesHfiss 
Kreiabaumeister  daaelbst. 

Brief-  tmd  Fra^kasten. 

' Hm.  K.  in  Freyhao.  Uoa  ist  kein«  Gesetiei  Bfö 
' muog  bekannt,  nach  welcher  die  Provinzial-Verwaltutcctidi- 
ten  sind,  zur  Besetzung  ihrer  Baubeamtenstellen  zuolrbstu'k 
vorhandenen  Beamten  des  Staats  zn  greifen  underitR^ 
Besetzungen  nach  unbesebränkter  Wahl  auszoführm  *ss 
I Gesetzbestimmungeo  Über  diesen  Punkt  in  Zoknoft  pk  bM 
wir  io  der  No.  72  mitgetheilt.  Möglich,  aber  keiDe**«"*^ 
scbeinlich  ist  es,  dass  die  Ansfübrungs-BestiBBiit'^ 
zur  neuen  Provlnxialordnung.  welche  in  Kürze  erlasw:** 
dürften,  Einiges  enthalten  werden,  wodurch  eia  tsß* 
einzelner  Bau^amten  des  Staats  in  den  Dienst  derf*|^' 
Verwaltungen  sich  vollzieht;  dass  aber  dabei  irgendOi'* 
stattfioden  könnte,  glauben  wir  nicht.  — 
j Dass  der  hiesige  Arebitekten-Verein  in  aeinea  8^^ 

I gen  für  Verbesserung  der  Rang-  und  dienstlichen 
I der  Baubeamten  bis  jetzt  keine  Erfolge  erzielt  bat, 
dasselbe  ist  aber  auco  mit  speziellen  Bestrebungea, 

I derer  Seite  ausgegaogen  sind,  der  Fall  gewesen.  An  RsaBÜfV' 

' trre  Bestrebangeo,  die  bei  einer  andern  Stelle  als  dem 
Ministerium  anzubringen  wären,  fehlt  es  gewiss  niebt: 
aber  bei  heutiger  Sachlage  Cbanceo  für  irgend  eia« 
bieten,  scheint  uns  doch  ziemlich  zweifelhaft.  Wir  b»tw  c 
dessen , dieser  MeinuDgsäoSMrung  keineswegs  den  SlsQ  si» 

I schieben  zu  wollen,  dass  wir  damit  eine  Eotmuthicaac 
leider  nur  zu  berechtigten  Bestrebungen  bcAbsicbtigt  kibia 

Xarktberlcbt  des  MArkisohen  Ziogtar  VeralAB^ 

Berlin,  den  23.  September  1875. 

Eine  Aenderuog  in  Bezug  auf  das  Verbältniss  zwivb^  L 
gebot  und  Nachfrage  gegen  die  Vorwoche  ist  nicht  beo^’^ 
I gewordeu.  Daher  unsere  Notirongen  unverändert. 

^ Heutige  Notirnngen  ; _ 

Siiaoitllctie  PrclM  f«r«lches  ilrti  lo^  Berlin,  | I t I 

Uf«r  o4-  04bn«tc«B,  I*  Muk  pr»  T«a««nd.  I Quil.  j Qs*:.  | t* 

HiDtermauerongs  - Ziegel,  . . Normal- F.  40  —>39  — * , 
dito  Mittel-F.  (24—)  , 37  ->36.30,53 

dito  kl.in  F.  ' 3.’i  - 3t  50  « 

Ratheoower,  Braunkohlen*,  Thon -Ziegel;  ^ 

I und  ähnliche  Normal  - K. ! 48  — , 45  — J* 

dito  Mittol-F  i,  45  - 4J  - i; 

Verblond-Ziegel Normal-F.  , 70  — ^ 

dito  . . . Drei-Quartiere  90  — ii 

dito  Halbe  70  — . 50  — ^ 

' dito  ...  Rio-Quarticr  4.5  — 35  — ® 

j Klinker Normal-F.  ^70  — 55  — 

' dito  Hittel-F'.  i 60  — 4.5  — ^ 

i dito  klein  F’.  ' — 40 

' Lochziegel Normal- F.  42  — '40— 

dito  Mittel-F.  40  - 38  - f 

Poröfo  Tbon-Voll-Ziegel  . . Normal-F.  40  — 38  — 

dito  . . Mittel  F.  | 38  — 36  - 

Poröse  Tbon-Loch-Ziegel  . . Normal-F.  41  — 39  - 

dito  . . Mittel-F.  38  - 37  - }• 

I Dachziegel  (Biberschwänze) J45j— ;42— 

' De r BOr s e o - V o r staaö  _ 

!•  t« 
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laktlt:  Zur  Konhorreaifrugo.  — Du  Vorprojukt  ta  eiacr  V«rt«ri;aB{t  ta 
RltUMborf.  — Zur  Brrerlinang  drr  Fuebwrrklrt|{er  auf  9 8lttttpttDk(«n.  - D<r 


Buck'Mrbe  l’atcBl- Bötcbuogtiaeafter.  — MtlthillaBgUD  uuaVureine 
cbiwkien-VrrelB  lu  Br’rUs.  — Varniiehtu*:  Btrllorr  SudibuhD. 


Zar  KoBNBrrfixfni^e« 


ID  No.  07  üU>NP8  Blattes  beflodot  sieb  uuter  dem  Titel  ^.Die 
freie  üffeolliebe  Kookurrenz  und  die  arrliitektoaisrlie  Sub- 
mission'* ein  schwungvoller  Aufsatz  der  Redaktion  der 
DeuUclieu  Bauzeituug,  bei  dem  jedoch  nur  der  eine  kleine  Um- 
stand bedauerlich  bleibt,  dass  — derselbe  gegen  NViudiuüh- 
leuHügel  kämpft. 

Der  Hr.  Verfasser  desselben  hat  meine  in  der  No.  06 
d.  Ztg.  enthaltenen  BerntTkunueD , welche  sich  uu  die  MU- 
theilung  der  Konkurrenz  zu  Altona  knüpften,  völlig  oder  ini 
Wesentliclien  miss  verstanden. 

ist  mir  einerseits  schwer  erklürÜch,  wie  dies  bei  dem 
Standpunkte,  den  die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeilung 
sonst  einhült,  und  nnter  den  vorliegenden  Verhültuissen  über- 
haupt möglich  war,  so  muss  ich  uodererseits  allerdings  ge- 
stehen, da.ss  meine  Bemerkungen,  wenn  sic  flüchtig  gelesen 
werden,  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  zu  Missueulungcn 
Yerunlassuog  bieten. 

Ks  ist  mir  im  Traum  nicht  eingefallen,  der  beschränk- 
ten Konkurrenz  das  Wort  zu  reden,  wa.s  wohl  schon  daraus 
hervorgehen  dürfte,  dass  ich  den  Vorschlag  der  Kostenga- 
rantie  für  geeignet  halte  (S.  323).  die  Frage  der  engeren 
oder  allgemeinen  Konkurrenz  von  selber  zu  lösen.  Ohne 
diese  Voraussetzung  enthält  der  Salz  einen  Unsinn. 

Ferner  habe  ich  mir  erlaubt  auf  S.  324  ausdrücklich 
zu  sagen,  dass  „denjenigen  Behörden  und  Privatpersonen,  wel- 
che den  Weg  der  öffentlichen  Konkurrenz  wählen  u.  s.  w., 
empfohlen  werden  kann,  dem  iu  Altona  mit  Glück  einge- 
sclilagencn  W'ege  (mit  der  Garantieleistung  natürlich)  zu  fol- 
gen.^ 

Dagegen  kann,  weun  man  so  will,  der  Eingang  irre  füh- 
ren, iu  weichem  ich  sagte:  „dass  das  bislang  vorzugsweise 
im  Zuge  belindiiche  Konkiirrenzwesen  der  eigentlichen  Ba- 
sis ermangelt'*  — nämlich  wenn  inan  diesen  8atz  allein  liest 
und  den  8inn  der  späteren  Ausführungen  ignorirl,  was,  wie 
ich  anzunehmen  versucht  bin,  nicht  allen  Lesern  der  No.  65 
begegnet  sein  wird.  — 

Fallen  mit  der  Koustatirung  dieser  Irrung  die  bedenk- 
lichsten der  vom  Herrn  Verfasser  de»  Artikels  in  No.  07 
gewagU'n  Schlüsse  zu  Boden,  w*  »ei  es  mir  demofichst  er- 
loulft,  die  gegenstaiidsvoll  gebliebenen  Bedenken  zu  beleuchten. 

Zuvörderst  muss  ich  den  wenig  glücklich  erfundenen 
Nanjen  zurück  weisen,  der  weder  nach  seiner  sprachlichen 
Abstumuiuug,  noch  seinem  modernen  Gebrauche  nach  das 
Verfahren  verständlich  bezeichnet:  „Auf  demWege  der  freien 
öffentlichen  Konknrreuz  die  beste  künstlerische  und 
praktische  Leistung  für  einen  bestiinmtou  W'ertb  zu 
erzieleü“. 

Der  Herr  Verfasser  stimmt  mit  mir  noch  am  meisten 
in  der  Anerkonnnug  der  Vorzüge  überein,  welche  das  von  mir 
cMupfohlene  Verfuhren,  im  Vergleich  mit  dem  üblichen  Kon- 
kurrenzverfahren,  für  den  betheiligten  Architekten  zu  ha- 
ben scheint,  und  fügt  S(>daou  die  idealen  Hedinguncco  der 
Konkurrenz  in  seinem  8inue  hinzu,  welche  zu  erfüllen  in- 
dessen leider  nicht  üblich  ist. 

Nach  meinen  GefOlilcn  ist  nun  das,  was  der  Hr.  Ver- 
fasser jenes  Aufsatzes  von  den  üblichen  Konkurrenzresulta- 
ten  sagt,  dass  sie  zunächst ‘meist  nur  zur  Klärung  der  Auf- 
gab« führen,  ein  Missbrauch,  der  mit  unserer  ArbeiUkrafl 
getriel«>n  winl  und  der  nur  in  den  seltensten  Fällen  »ich  an-  j 
nnliemd  rechtfertigen  lä.sst.  Nichts  auf  der  Welt  ist  beqoe-  I 
m«r,  als  das  Hinaussenden  laienhafter  Baugedanken  auf  den  j 
Markt  der  jugendlichen  künstlerischen  Kräfte,  die  immer 
wieder  an  die  Angel  heissen,  und  deren  massenhafte  Schätze 
imi  deswillen  verloren  gehen,  weil  der  Arbeit  der  feste,  ar- 
chitektonisch richtig  gedachte  Boden  des  Programms  fehlt. 
Meine  uninaassgeblichen  Vorschläge  liaben  auch  diese  wesent- 
liche Seite  fest  ins  Auge  gefasst.  Dieselben  erzwingen  das, was 
wir  verlangen  könueti  und  müs.sen:  eine  «ündlichc  Vorl)C- 
rcitiiug  des  Progromm.s  durch  kundige  Meister,  da  der 
Misser^lg  in  diesem  Falle  nicht  allein,  wie  die  Küust- 
ier,  sondern  wesentlich  den  Bauherrn  trifft  Meines  Er- 
achtens sind  die  Richter  mit  Notbweodigkeit  und  Logik 
gleichzeitig  die  geborenen  Schöpfer  des  Programmes  und 
wenn  man  einer  der  beiden  Thäligkeilen  den  Vorzug  grösserer 
AVichtigkeit  verieiUeu  soll,  so  wird  die  W'ahl  m.  E.  unschwer 
auf  die  letzte  fallen. 

Eine  so  gefundene  gediegene  Vorbereitung  scliliesst  nun 


andererseits  die  WahrscbeinUclikcit  aus,  dass  der  Bau- 
herr nachträglich  sofort  zweckmässige  Veränderungen  vor- 
nehuieii  muss,  indessen  durchaus  nicht  die  Möglichkeit. 
Yieliuelir  giebt  es  dafür  die  einfachsten  geschäftlichen  Formen 
und  nur  der  lediglich  idealistische  Gesichtspunkt  des  Herrn 
Verfassers  hat  diesen  Punkt  wohl  so  völlig  übersehen 
I können. 

Ist  es  also  dem  Bauherrn  möglich,  ohne  Busse,  welche 
: die  etnfuche  Differenz  zwischen  den  anschtagsmässigen  Mehr- 
oder Minderkosten  uliersteigt,  zweckmässige  Aeaderimgen 
zu  treffen,  »o  gewinnt  andererseits  der  Architekt  durch  die 
Koukurreuzeutscheidung  in  meinem  8inn  ein  Gegengewicht, 
mit  welchem  er  sein  Geisteswerk,  und  namentlich  dessen 
rein  üslheüsclie  Seite,  vor  Launen  und  willkürlichen  Aende- 
rungen  des  Bauherrn  im  besten  Sinne  zu  schützen  im 
Staude  ist.  Ks  ist,  glaube  ich,  anerkannt,  dass  wir  durch 
die  unaus^e.sclzte  t'ehung  der  lisienwelt  gegonüber  den 
positiven  \orzug  räumlichen  Vorstelluogsvermögens  haben, 
und  iu  den  meisten  Fällen  kann  und  wird  deshalb  ein 
Bebutz  im  vorstehenden  Sinne  ausgeübt,  den  schliesslichen 
Dank  des  Bauherrn  erndten. 

Fällt  der  Vorwurf  der  Monopolisirung  durch  die  Ein- 
gaogserklärong  hin,  $o  sei  über  das  bleibende  Bedenken  der 
Abhängigkeit  unbemittelter  Architekten  von  dem  Unterneh- 
nier  ihres  Baues  bemerkt,  dass  sich  dasselbe  als  völlig  un- 
gegründet  erweisen  wird.  Ich  setze  voraus,  dass  von  jedem 
Bewerber  die  gewöhnlichste  geschäftliche  Vorsicht  ungewen- 
det  wird,  dem  Vertrage  mit  dein  Untcmclimer  dieselbe  ge- 
DUiie  Baubeschreibnng  zu  Grunde  zu  legen,  die  im  Veroio 
mit  den  Konknirenzplänen  von  dem  Konkurrenten  cioge- 
reiebt  wird.  Es  genügt  hierbei  völlig,  für  die  gesammte 
küostlerische  Vollendung  des  Baues,  so  weit  sich  solche  nicht 
I messen,  zeichnen  und  beschreiben  lässt,  also  für  Ma- 
: lerei,  8kulptnr,  Ausstattung  u.  s.  w.  bestimmte  Summen  zu 
fiziren,  die  für  die  Detaillirung  Grenzen  bilden,  und  ich  hege 
die  hohe  Meinung  von  dem  sittlichen  Staude  unserer  Fach- 
geuossenschaft,  dass  es  Keinem  schwerfallen  wird,  sich  hier- 
bei vor  Konflikten,  wie  si».der  Herr  Verfasser  des  Artikels  in 
No.  65  andentet,  zu  hüten. 

Es  bliebe  noch,  nm  die  gt^schäftliche  Seite  der  Angele- 
genheit zu  erschöpfen,  das  Bedenken,  dass  die  Opfer,  die 
der  Bewerber  sien  auferlegeo  müsste,  um  zu  einem  ent- 
sprechenden Garanten  zu  kommen,  wiederum  eine  Art  von 
Monopolisirung  herbeiführen. 

Zunächst  werden  diese  Opfer  nicht  erheblich  sein 
im  Vergleich  zu  den  Kosten  des  Konkorrirens  überhaupt, 
sodann  aber  wolle  mau  sieb  erinnern,  dass  ich  io  No.  65 
S.  323  ausdrücklich  den  Wegfall  der  3 Preise  verlangt  und 
dafür  neben  der  Uebertragung  des  Baues  an  den  Silber  etwa 
10  Aaszeichnungea  beansprucht  habe,  bestehend  in  einem 
Ersatz  der  Auslagen  und  einer  oingebendeu  öffentlichen  Wür- 
digung der  betreffenden  Arbeiten.  Dies  zusamineogenommen 
dürfte  die  Wahrscheinlichkeit,  mindestens  zu  einem 
Ersatz  der  Baarauslngen  für  örtliche  UntenmebuDgeo,  Ver- 
an.schlagung  und  Zeidienkosten  zu  gelangen,  etwa  verdrei- 
fachen oder  vervierfachen,  während  das  Verfahren  dem  Bau- 
herrn keinerlei  Mehrkosten  aufbürdet.  So  z.  B.  würden  die 
Preise  der  letzten  Düsseldorfer  Konkurrenz  in  Höbe  von 
61X10  M.  zur  anständigen  Vergütung  der  Baarauslageu  für 
10  oder  12  der  besten  Arbeiten  völlig  gereicht  haben. 

Ich  folge  dem  Herrn  Verfasser  des  Artikels  in  No.  67  und 
komme  zu  dem  Einflüsse  des  von  mir  empfohlenen  Verfah- 
rens auf  den  künstleriachen  Werth  der  Konkurrenz-Ar' 
beiten. 

Der  zahlungslXhige  Unternehmer  bat  zunächst  mit  der 
Arbeit  des  Architekten  nichts  zu  schaffen,  wohl  aber  gehört 
eine  ernste  Vertiefung  in  jede  Seite  der  Aufgabe  unbedingt 
dazu,  um  zu  derjenigen  inneren  Gediegenheit  eines  Archi- 
tekturentwurfs  zu  gelangen,  welche  ein  klares  und  richtiges 
, Verhältniss  zwischen  dem  Aufwand  künstlerischer  Mittel  und 
den  materiellen  Möglichkeiten  darbietet.  Die  ehrliche  Ab- 
' sicht,  mit  der  zur  Disposition  stehenden  Bausumme  zu  reichen, 
und  die  zwingende  Nothweodigkeit  dazu  wird,  meiner  be- 
scheidenen Meinung  nach,  niemals  das  wahrhaft  schöpferi- 
sche Element  lähmen  oder  tödten.  Mag  in  solchem  Falle 
vielleicht  ein  Maler  verloren  sein;  ein  Baumeister  nim- 
mermehr. Sein  Ruhm  besteht  gerade  dairiu,  iu  Ueherwin- 
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duDg  der  Materie  das  Reale  zu  idealisiren  und  dom  Bescliei* 
deosteo  den  Adel  seines  künstlerischen  Vermögens  anfzn' 
drücken. 

Gegen  den  Vorwarf,  dass  bei  einem  Kntreprisebaa,  der 
unter  der  künstlcrisrhen  und  geschäftlichen  Leitung  eines 
Facbgenosscn  steht,  und  der  nach  Grundsätzen  eingeleitet 
ist,  wie  ich  sie  anzudeuten  mir  erlaubt  habe,  der  Unterneh- 
mer möglichst  viel  verdienen  und  die  Arbeit  möglichst 
gering  ausfallen  müsse,  verzichte  ich  mich  zn  vertheidigen. 
Will  ich  in  dieser  Beziehung  der  Arbeit  des  Herrn  Verfas- 
sers, analog  seiner  Ausführung,  einen  hervorstechenden  Zug 
extrahiren,  so  ist  es  der,  dass  die  Cntcrnehmer  als  eine 
höchst  bedenkliche  Menschenklasse  gekennzeichnet  werden, 
denen  bei  Entreprisebauten  die  Baumeister  absichtlich  oder 
gezwungen  als  Helfershelfer  dienen  müssen.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  ich  mit  einem  energischen  Protest  gegen  solche 
gewagten  Insinuationen  nicht  allein  stehe. 

Nach  Allem  ist  es  mir  also  nicht  eingefallen,  die  Grund- 
lage der  Öffentlichen  Konkurrenz  anzugreifon,  vielmehr 
cracune  ich  mit  Vergnügen  an,  dass  die  sog.  Normen  ihre 
vortrefflichen  Dienste  gethan  nnd  eine  gewisse  Schalung  in 
das  Konkarreozwesen  gebracht  haben. 

ln  der  Anerkennung  solcher  guten  Dienste  für  eine  Ue* 


Jdirq.lsT' 

I bergangszeit  liegt  al.KT  noch  keine  üofehlbarkeiUerkiär.:. 

' vielmehr  muss  teb  mir  und  jedem  Faebgenosseo  uvin-i 
lieb  das  Recht  wahren , solche,  zu  gewissen  Zeiten  ib  .j. 
zunächst  erreichbare  Beste  erklärte  Normen  einer  Kriü;, 
unterziehen,  ohne  deshalb  den  Vorwurf  der  Ignonaic 
mich  zu  laden. 

Der  ganze  letzte  Theil  dos  Artikels  in  No.  67  fpit. 
so  sehr  der  von  mir  empfohleneu  Modifikation'. 
Konkurrenzwesens  das  Wort,  dass  ich  ihn  dankeiiii  akicr 
j tire.  Alles  was  hier  beklag  und  konstatirt  vini-i 
, Oberflächlichkeit  vieler  Konkurrenten  sowohl,  als  il» 
roangelhafto  Programm,  die  Forderung  der  (rriiillidk- 
und  Strenge  im  Preisrirhteramt:  Alle.s  da.s  will  ich  brkSai;:- 
und  erringen  durch  festere  Linien  in  den  bestehtuiit*  J > 
men  und  durch  die  Eutlastung  der  Preisrichter  Toaderu 
durchführbaren  Kontrule  der  Kostenanschläge,  iüs  uil 
' deshalb  nicht  wohl  erklärlich,  was  den  Hrn.  Verfassrr/v 
Artikels  hU  zu  dem  Kufe  „das  Vaterland  ist  i&  GtW 
erheben  konnte,  wenn  es  nicht  das  alte  Wort  ist:  — 
mir  meine  Zirkel  nicht-  — 

Berlin,  d.  30.  August 

Job.  Otx«B 


Nachschrift  der  Redaktion. 


Um  die  Erörterung  der  in  Rede  stehenden  Frage  mög- 
lichst zu  beschleunigen,  gestatten  wir  uns,  die  HemerkuDgeo, 
welche  wir  dem  oben  mitgetheilten  Artikel  entgegenzuset- 
zen  haben,  unmittelbar  an  denselben  anzuknüpfen. 

ZuvOrderst  eine  Bemerkung  persönlicher  Art,  zu 
welcher  uns  der  Ton  des  Artikels  veranlasst.  Wie  es  scheint, 
haben  wir  durch  die  Entschiedenheit,  mit  der  wir  unsere 
Bedenken  gegen  die  früheren  AusführuDgen  des  Herrn  Ver- 
fassers geltend  gemacht  hatten,  diesen  nicht  unerhehtich 
verletzt.  Wir  zögern  daher  nicht,  ansdrücklich  zu  versichern, 
dass  uns  nichts  ferner  gelegen  hat,  als  die  Absicht  eines 

f)ersönlichen  Angriffes  gegen  ihn.  Unsere  Darlegungen  haben 
ediglich  der  Sache  gegolten.  Sie  sind  allerdings  in  diesem, 
wie  in  jedem  anderen  Falle  erfolgt  ohne  Uncksicht 
auf  persönliche  Beziehungen  und  allein  nach  Maassgabc  un- 
serer Ueberzeugung,  dass  bervortretende  Differenzen  in  Prin- 
zipienfragen nicht  vertuscht  werden  sollen,  sondern  am 
Besten  durch  ein  möglichst  scharfes  und  bestimmtes  Gegen- 
uberstellen  der  widerstreitenden  Meinungen  zum  klaren  Aus- 
trage  gebracht  werden.  — 

was  die  sachlichen  Ausführungen  und  Erläuterun- 
gen betrifft,  mit  welchen  der  Hr.  Verfasser  seinen  früheren 
Aufsatz  ergänzt  hat,  so  müssen  wir  leider  bedaueru,  durch 
dieselben  eines  Besseren  nicht  belehrt  worden  zu  sein.  Wir 
können  daher  iin  Wesentlichen  nur  unsere  bereits  in  No.  67 
entwickelten  Ansichten  aufrecht  erhalten.  Insbesondere  sind 
wir  keineswegs  davon  überzeugt  worden,  dass  wir  die  von 
uns  bekämpften  Auslassuugen  jenes  Artikels  in  No.  66  aus 
Flüchtigkeit  völlig  missverstauden  haben  sollen. 

Der  Punkt,  auf  den  es  hierbei  hauptsächlich  ankommt 
und  wegen  dessen  wir  überhaupt  die  Diskussion  eröffnet 
haben , ist  das  Verbältniss  des  vorgeschlogcnen  neueu 
Konkurrenzverfabrens  „mit  Bürgschaft^  zu  dem  Priuzip  der 
freien  and  öffentlichen  Konkurrenzen.  Unser  grobes  Miss- 
verständniss  soll  darin  beruhen,  dass  wir  die  Konkurrenz 
mit  Bürgschaft  als  einen  Gegensatz  zn  der  freien  und  öffent- 
lichen Konkurrenz  aufgefasst  und  ihr  zum  Vorwurf  gemacht 
haben,  dass  bei  ihr  weseuUlche  ideale  Vorzüge  preisgege- 
ben  werden,  während  Hr.  Otzen  einen  solchen  Gegensatz 
nicht  anerkennt  und  au.sdrückÜch  darauf  hiogewiesen  haben 
will,  dass  beide  Verfahren  mit  einander  vereinigt  werden 
können  und  sollen.  — Wir  wollen  in  letzter  Beziehung  keiu 
Gewicht  darauf  legen,  dass  man  die  ausdrückliche  Empfeh- 
lung des  „in  Altona  eingescblagenen  Verfahrens*  sehr  wohl 
anf  die  Methode  der  beschränkten  Konkurrenz  mit  beziehen 
uud  hiernach  den  als  Hauptbeweis  zitirten  Satz  des  Aufsat- 
zes iu  No.  6ä  ganz  anders  verstehen  kann.  Dat.s  der  Hr. 
Verfasser  auf  die  Möglichkeit  jener  Kombination  beider  Ver- 
fahren bindeuten  wollte,  ist  uns  jedoch  keineswegs  entgan- 
gen und  wir  haben  dies,  (wie  der  Scblus.saU  des  ersten 
Absatzes  auf  Seite  234  beweisen  dürfte),  auch  nicht  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  Wenn  dies  nur  iu  aller  Kürze  und 
beiläufig  geschehen  ist,  wenn  wir  das  Urtbeil  über  den  Werth 
jener  Kombination  als  ein  ohne  weiteres  bei  jedem  Leser  fest- 
stebeudes  anseheu,  so  hatte  dies  seinen  Grund  darin,  dass 
es  uus  als  eine  ganz  offenbare  Illusion  erscheint,  eine 
Konkurrenz  mit  Bürgschaft,  selbst  wenn  sie  nicht  von  vorn 
herein  beschränkt  ist,  noch  als  eine  freie  und  allgemeine  zu 
bctrarliteH.  Sie  mag  den  Schein  einer  solchen  wahren  — 


in  Wirklichkeit  aber  wird  einer  grossen  Zahl  zurTbdlnu. 
an  sich  wohl  befähigter  Architekten,  die  sich  jedod 
Namen  in  weiteren  Kreisen  noch  uicht  erworWa  . 
die  über  Verbinünngen  mit  renommirten  UnUmebi&fni  n: 
verfügen,  die  Möglichkeit  zur  BetheUignng  au  eioer^tr« 
gen  Konkurrenz  einfach  abgesebnitten  uud  damit  eioHa: 
Vorzug  des  Prinzips  der  freien  und  öffentlichen  KcAsm 
zen  geopfert  sein.  Dies  scheint  uns  in  der  Tbat  mti  tr 
ren  Ausführung  nicht  zu  bedürfen  und  wir  köDK’ii  (’f 
trost  der  Eutscheidung  unserer  Leser  überlassen,  ob  rre 
gen  Windmühleuflügel  gekämpft  haben.  Beiläabf 
bemerkt,  dass  die  Konkurrenz  „mit  Bürgschaft*  aviio* 
um  deshalb  auf  eine  gewisse  lokale  Beschrtuiküic;  iv 
wiesen  erscheint,  weil  es  bei  einer  freien  und  alk<t^- 
Konkurrenz  nach  diesem  Verfahren  schwer,  wenoirk-’* 
radezu  unmöglich  sein  dürfte,  die  LeistungsfahigiiHta^ 
tirender  auswärtiger  Unternehmer  zu  prüfen.  — 

Auf  ein  weiteres  Eingehen  in  eine  Diskussion  - 
speziellen  Vorgänge  und  Nachtbeile  des  in  Altona 
geuc'D  Konkurrenz- Verfahrens  verzichten  wir.  JM” 
unsere  Beurtheilung  desselben,  bei  welclier 
schlimmsten  MögUclikeitcu  in’s  Auge  gefasst  war«.®^’ 
hin  Grau  in  Grau  gehalten  habeu,  und  mag  es 
eine  solche  Konkurreuz  zur  allseitigen  Befriedifs:^  - 
laufen  kann,  ohne  dass  jene  Uebelstäude  eintrr'^  > 
köuneu  wir  unsere  prinzi}>iellen  Bedenken  gegro 
fahren  durch  die  Entgegnung,  welche  ihnen 
doch  noch  nicht  für  entkräitet  ansehen.  Da 
ein  bisher  noch  nicht  erprobtes  Verfabreu 
sdiweben  Ansicht  und  Gegeuansiclit  gleichniässig 
berechtigt  in  der  Lnft.  Unsere  Leser  können  oort  | 
zwischen  einem  der  betreffenden  Standpunkte  - 
darüber  urlheilen,  welcheu  von  beiden  der  ideale 
nisse  und  ideale  Menschen  voraiissetieude  Idealst. - 
welchen  der  mit  wirklichen  Zuständeu  und  Mens<kf^ ' ' 
nende  Realist  vertritt. 

Nur  auf  eiueu  Punkt,  der  leicht  zu  anliebsamt- 
verstaoduissen  führen  könnte,  müssen  wir  aothgtdr^' 
näher  cingehen : auf  deo  Protest,  der  gegen  unsere  OBP* 
Auffassung  jvon  der  Gemeingefäbrlichkeil  der  L’nUrO'i' 
eingelegt  worden  ist.  Es  fällt  uus  schwer,  dieSadK  ^'- 
haft  zu  behandeln,  da  die  Vorstellung,  als  köuotes  *>•'' 
artige  Anschauungeu  hegen,  doch  kaum  ernstbaü  n 
men  ist.  Dass  die  au  sich  durchaus  berechtigte  ood  (^ ' 
verständliche  Tendenz  des  Unternehmers,  zu  verdi?- 
ihn  in  einen  oatürlichen  Gegensatz  zu  dem  Bauherrn 
dass  der  Architekt  zu  diesem  Gegensätze  cioe 
freie  und  unparteiische  Slellang  einnehmen  soll,  da.«#  * 
diese  ölellung  aber  bis  zur  Gefahr  erasterKonflikle 
wird,  wenn  seine  Interessen  von  vorn  herein  mit 
Unteroebmers  verbunden  sind,  dem  er  vielleicht  gardwi- 
liebkeit  einer  Betheiliguug  an  <ler  Konkurrenz  verdut'-, 
und  nichts  anderes  war  der  Sinn  unserer  bezfigiieb«  ^ 
führungen,  denen  man  eine  Berechtigung  scbwerÜch 
sprechen  können,  während  ein  Unbefangener  aus  iha^  ^ 
gehässige  Insinuation  gegen  den  ganzen  Stand 
mer  wohl  kaum  herausleseu  wird-  — 

Damit  könnte  für  uns  die  Erörterung  einer 
erledigt  sein,  die  manchem  Fachgenossen  vidleick’ 
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roufwig  crsrhiuneo  ist,  weil  ja  das  ideale  Ziel  — eine  Ver- 
besserong  der  Mängel  unseres  üblichen  Konkurrenzwesens  — 
gar  nicht  streitig  war  nod  nur  die  Form  dieser  Verbesse- 
rung in  Frage  kam.  Es  sei  uns  deshalb  zum  Schluss  noch 
ein  Wort  über  die  formale  Seite  der  Angelegenheit  gestattet 

Nur  aus  der  persünlicben  Verstimmung,  in  welcher  der 
voranstchende Artikel  geschrieben  ist,  dürfte  es  zu  erklären 
sein,  wie  der  Hr.  Verfasser  eine  kritische  Besprechung  (Je** 
von  ihm  ausgesprochenen  Ansichten  als  einen  Angriff'  auf 
das  Kecbt  freier  Meiiiungsäussenmg  auffassen  und  wie  er  uns 
des  Befangenseins  in  den  Zirkeln  dogmatischen  Uofehlbar- 
keitsglaiibens  beschnldigen  konnte. 

Ks  bedarf  kanm  einer  weiteren  Versichcning,  dass  wir 
das  Hecht  jedes  Kachgenossen,  sich  in  selbstständiger  W’eise 
an  den  Bestrebungen  znr  Verbesserung  des  Konkurreuz- 
wesens  zu  betbeiligen,  in  vollem  Maassc  anerkennen.  Aber 
wie  wir  uns  unsererseits  das  Recht  einer  Kritik  der  bezög- 
lirheo  Voreciilige  wahren  müssen,  glauben  wir  beriifsge- 
mäss  die  Pflicht  zu  haben,  zur  Vorsicht  bei  derartigen 
Versuchen  zu  mahnen.  Die  auf  die  Erfahmugen  der  letzten 
7 Jahre  gegründete  reberzengnng,  dass  es  durch  gemeinsame 
Anstrengung  der  Faehgeuossen,"  vor  allen  der  PrcUrifhler, 
möglich  sein  wird,  die  noch  vorhandenen  Mängel  des  Kon- 


kurrenzwesens  allniälig  zu  beseitigen  und  dadurch  zn  einem 
gesunden  und  normalen  Verfahren  zu  gelangen,  ohne  deshalb 
irgend  einen  der  Vorzüge,  die  in  dem  Prinzipe  der  freien 
ünentUchen  Konkurrenzen  enthalten  sind,  auf^zugeben,  ist 
keineswegs  ein  enger  Zirkel,  in  den  wir  allein  gebannt  sind, 
sondern  sie  wird  von  der  grossen  Majorität  der  Fachge- 
nossen, die  in  dem  Verbände  deutscher  Architekteu-  und 
Ingenieur-Vereine  vertreten  ist,  getheilt.  Mägen  diejenigen, 
weiche  einen  schnelleren  Weg  zum  Ziele  gefunden  za  haben 
glauben,  bevor  sie  ein  Experiment  als  unbedingt  nacb- 
abmungswürdig  empfehlen  und  dem  bisherigen  Konkurrenz- 
verfahren  jede  Basis  absprcchcn,  wohl  bedenken,  dass  die 
bisherigen  Erfolge  io  Verbesserung  des  Konkurrenzwesens 
durch  das  einige  und  geschlossene  Auftreten  der  Fach- 
genossenschafl  erreicht  worden  sind.  Mögen  sie  in  Ueber- 
leg^ng  ziehen,  ob  eine  Theilung  der  Kräfte  und  ein  Ab- 
springen von  der  bisher  verfolgten  Taktik  die  Erreichung 
des  Zieles  nicht  mehr  verzögert  als  beschleunigt!  Mögen  sic 
endlich  bei  der  Form  ihrer  Kritik  unseres  Konkorrenzwesena, 
die  doch  wesentlich  nur  dem  formellen  Verfahren  gilt,  er- 
wägen, ob  sie  mit  dieser  Kritik  nicht  den  prinzipiellen 
Feinden  der  Konkurrenzen  W^affen  io  die  Hand  geben  und 
willkommcDOD  Vorschub  leisten!  — F.  — 


Du  Vorprajekt  ra  euer  WusrrTermifvag  !■  Strusbarg. 


Das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Strassburg  bat  von  den 
Ingenieuren  Hrn.  Grüner  und  Thiem  in  Augsburg  ein 
Vorprojekt  zur  W^asserversorgung  Strassburcs  bear- 
beiten lassen  und  die  Arbeit  dieser  Sachverständigen  vor 
einigen  Monaten  mit  dem  Wunsche  veröffentlicht,  dass  zur 
Kluniog  der  Ansichten  eine  sachliche  Besprechung  derselben 
itatttludeu  möge. 

Indem  der  Unterzeichnete,  von  der  Redaktion  dies.  Ztg. 
iazu  veranlasst,  jener  Aufforderung  hiermit  naebkommt, 
{ann  derselbe  nicht  umhin,  die  Bemerknng  voraozustellen, 
lass  das  vom  Bürgermeisteramt  eingeschlagene  Verfahren 
iwar  im  Allgemeioen  nicht  unzweckmässig  genannt  werden 
larf,  doch  aber  auch  nicht  von  so  besonderem  Werthe  ist, 
ils  er  hier  und  da  auf  dasselbe  vielleicht  gelegt  werden 
uöciite.  Einen  Vorzug  gegenüber  der  sonst  wohl  beliebten 
^u.sammenherufong  einiger  Sachverständigen  besitzt  das  neue 
Verfahren  io  den  nur  geringen  Kosten,  welche  dasselbe  der 
Stadtkasse  auforlegt;  wogegen  nicht  zu  leugnen  ist,  dass 
(ein  Werth  auch  nur  ein  entsprechend  geringer  sein  kann, 
»■eil  die  Lösung  einer  W'asserversoigungsfrage  nicht  nur  eine 
natbematische  Aufgabe  bildet,  die  von  ganz  bestimmten 
iud  allgemein  gültigen  Voraussetzungon  auszugehen  hat, 
iuodern  die  Sache  in  der  Regel  so  liegen  wird,  dass 
‘ine  Anzahl  von  Resultaten  aus  Fundamental-Untersuchun- 
'ea  gezogen  ist,  welche  durch  Hiueintragen  der  Endabsieh- 
en  des  hotr.  Ingenieurs  (sei  dies  nun  absichtlich  oder  un- 
thsiclitlich  geschehen)  bereits  von  vorn  herein  eine  bestimmte 
.Fürbung”*  erhalten  haben.  Es  ist  ferner  die  Besprechung 
•iues  Vorprojekts,  die  von  erb  eblichem  Notzen  für  denje- 
ligen  sein  soll,  der,  wie  hier,  da.sselbe  zur  öffentlichen  Dis- 
cus.sion  stellt,  nur  auf  Grund  sehr  zcitraul>ender  Studien,  erst 
■ach  vorangcgangeDcr  örtlicher  Besichtigung  möglich. 

Diese  Rücksichten  nöthigen  den  Verfasser  des  gegen- 
värtigen  Artikels,  sich  bei  der  Besprechung  des  Strassburger 
Vorprojektes  auf  einige  Hauptpunkte,  die  einer  Beur- 
iieilung  vom  allgemeinen  Standpunkte  aus  zugänglich  sind, 
u beschränken,  und  sieht  derselbe  sich  ferner  veranlasst, 
lies  dasjenige  von  dem  Kreise  seiner  Bes)>rcchung  auszti- 
cliliessdn,  was  nicht  auf  die  Theilnabme  eines  grösseren 
..eserkreises  von  vornherein  rechnen  kann.  — 

Der  Arbeit  der  Hm.  Grüner  nnd  Thiem  ist  eine  kurze 
üinleitung  vorangestellt,  in  welcher,  als  auf  einen  Funda- 
aentalpunkt  für  die  ganze  Anlage,  darauf  hiogewiesen  wird, 
lass  nicht  ein  Werk  zu  schaffen  sei,  welches  schon  in  der 
rsten  Anlage  den  Ansprüchen  für  alle  kommenden  Zeiten 
onügt,  sondern  nur  ein  solches,  das  zeitgemässen  Anfor- 
erungen  entspricht  nnd  das,  je  nach  dem  steigenden 
ledarf,  einer  organischen  Weitercntwickelang  fähig  ist.  Der 
’nterzeicliDcto  kann  diesem  Grundsätze  dot  vollständig  beitre- 
>n,  um  so  ausdrücklicher,  als  gerade  in  diesem  Funkte  bei 
taats-  und  Kommunal- Verwaltungeu  oft  gesündigt  zu  werden 
flogt.  Gewiss  ist  es  richtig,  dass  bei  einem  Wasserwerk 
ur  diejenigen  Theile,  welche  einer  späteren  Entwickelung 
icht  fähig  sind,  von  vornherein  io  ihrem  Umfange  als  für 
incii  sehr  langen  Zeitraum  genügend  bemessen  werden.  Es 
uim  jedoch  leicht  Über  die  Frage  eine  Meinuopvcrschie- 
eubeit  stattfiuden,  welche  Theile  der  Anlage  in  diese  Kate- 


gorie zu  rechnen  sind  oder  nicht?  Verfasser  kann  sich  z.  B-  der 
Sleinung  der  Hm.  Grüner  und  Thiem  nicht  aoschliesscD,  wenn 
dieselben  ein  auf  hoben  Unterbau  gestelltes  Hochreser- 
voir für  entwicklungsfähig  halten,  hingegen  alle  Stammlei- 
' tnngen  für  nicht  entwicklungs^ig  erklären.  Verfasser 
möchte  diesen  Satz  geradezu  umkebren.  Beim  Hochreservoir 
kann  der  bei  weitem  theuerste  Theil,  der  Unterbau,  später 
nicht  wohl  vergrösseii  werden,  wogegen  es  von  manchen 
Technikern,  und  mit  Recht,  für  nötbig  gehalten  wird,  bei 
grossen  Wasserwerken  doppelte  Stammleitungen  zu  haben, 
aus  dem  Grunde,  weil  eine  Wasserleitung  bei  Betriebsstörun- 
gen recht  wobl  ohne  Reservoir,  nicht  aber  ohne  Stammlei- 
tung weiter  funktioniren  kann.  Man  wird  iedoeb,  besonders 
dann,  wenn  die  Hebung  des  Wassers  durch  Maschinen  erfolgt, 

I nicht  verlangen  dürfen , dass  jede  der  parallelen  Stammlei- 
I tungen  bei  vollem  Betrieb  mehr  als  reicolich  die  Hälfte  des 
ganzen  Wasserquantums  mit  normalen  Druckverlnsten  führen 
soll.  Legt  man  unn  zunächst  eine,  für  reichlich  die  Hälfte 
der  vollständigen  Versorgung  genügende  Leitung,  so  wird  diese 
gewöhnlich  auf  10  nnd  mehr  Jahre  ansrcicben,  andererseits 
aber  anch  ansgenntzt  werden  und  somit  ihre  Anlagekosten 
verzinsen.  Eine  sofort  angelegte  Leitung  für  das  ganze 
(Juautum  aber  würde  nicht  ausgenuUt  werden  und  ihre 
Mebrkosteu  gegenüber  der  ersleren  Leitung  würden  sich 
auf  10  und  vielleicht  15  Jahre  nicht  oder  nur  schwach  ver- 
sinsen.  Der  Betrag  dieser  Zinsen  plus  den  Kosten  der 
rossen  T.eitung  würde  aber  um  nicht  viel  kleiner  sein,  als 
ie  Kosten  von  zwei  kleinen  Leitungen,  deren  erste  zu 
Anfang,  die  zweite  erst  bei  eintretendem  Bedarf  gelegt 
wurde.  Die  in  zuletzt  beschriebener  Art  entstandene  Anlage 
wird  aber  jedenfalls  eine  bessere,  weil  man  Gelegenheit  hat, 
mit  der  zweiten  Leitung  Missgriffe  in  den  Anuabmen  über 
örtliche  und  zeitliche  Vertheilung  des  Wasserverbrauchs  gut 
zu  machen,  die  bei  der  ersten  Anlage  so  leicht  Vorkommen 
können.  Gewöhnlich  wird  auch  noch  ein  Vortheil  daraus 
erwachsen,  dass  mau  die  zweite  Zuleitung  nicht  genau  pa- 
rallel der  ersten  führt,  sondern  dieselbe  an  anderer  Stelle  in 
das  Vertbeilungsnetz  der  Stadt  einmönden  lässt  — Aus 
diesen  und  andern  Gründen  erscheint  es  dem  Uoterzeichne- 
tco  entschieden  zulässig,  die  Stammleitungen,  d.  h.  ihre  Zahl, 
für  entwicklun^nihig  zu  halten,  insofern  man  ganz  rationell 
vorläufig  eine  kleinere  l.eituog  legen  und  später  weitere  bin- 
zufügen  kann.  — 

Beim  Strassburger  Vorprojekt  ist  das  Wasseruuantum, 
welches  pro  Kopf  der  Bevölkerung  beschafft  werden  soll, 
mit  150'  bei  Tagesmaximum  bemessen  worden.  Nach  den 
heutigen  Aoschanungen  ist  dies  (Quantum  zwar  reichlich, 
aber  nicht  übermässig;  es  ist  aus  dem  Bericht  jedoch  nicht 
klar  zu  erkennen,  oh  die  Orte  in  der  Nähe  Strassbui^s, 
Musau,  Neudorf  etc.,  mit  versorgt  worden,  d.  h.  ob  die  Ver- 
sorgung sich  auf  1185Ö0  oder  nur  auf  90— 95000  Einwohner 
erstreckt  Wenn  etwa  nur  auf  letztere  Zahl  gerechnet  wird, 
so  erscheint  die  zu  Grunde  gcle^  Bevölkerungsziffer  von 
120  000  für  die  erste  Anlage  m.  £.  hoch  bemessen,  da  no- 
torisch regelmässig  10  Jahre  nod  darüber  zu  vergehen  pfle- 
gen, ehe  nur  flO— 00%  der  städtischen  Grundstücke  an  die 
Wasserleitung  eines  Ortes  angeschlosscn  sind. 


89G 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Kt 


Au«  der  Aonahtnc  einer  zu  versorgenden  Einwohnerzahl 
von  90 — 95üL»ü  berechnet  »ich  der  Tage«-Durch«chnitt8- 
Verbruuch  auf  2(.W  Sekunden -Liter  Wasser  bei  Tagesuiaxi- 
mum.  I)er  Maxi m aUBedarf  wird  doppelt  so  gross  wie 
zum  doppelten  DurchschniUsverbraocb  uugenoiumen.  Die 
zur  Keohtfertigung  dieser  Annahme  iro  Vorprojekt  angezoge- 
neu  Tabellen  sind  zwar  etwas  veraltet,  immerhin  aber  er-  i 
geben  sich  zuverlässigere  ilesultate,  weuu  mau  so  verfährt 
wie  im  Vorprujekt  geschehen,  anstatt  du  s^uian  vielleicht  ' 
Beobachtungen  aus  neuerer  Zeit  heranzieht  und  dann  statis-  : 
tische  Ergebnisse,  die  unter  ganz  verschiedenen  lokalen  Um-  i 
stünden  gewonnen  sind,  in  Parallele  stellt  — I 

Im  Strassburger  Vorprojekt  wird  die  Anforderung  auf- 
gestellt,  dass  der  Bezugsort  des  Wassers  so  gewählt  werden 
müsse,  dass  event  2(KiO(M)  Menschen  mit  IM)'  pro  Kopf 
and  Tag  von  dort  aus  versorgt  werden  kr>nnteo.  Dergleichen 
Annahmen  werden  sehr  häutig  gemacht,  sind  aber  m. 

K.  ziemlich  werthlos  uud  aus  der  Luft  gegritfen,  da 
man  über  die  Beurtbeiluug  der  wirklich  erfolgeodeu  Weiter- 
entwickelung einer  Stadt  meist  auf  blosse  Mutbmaassungen 
angewiesen  ist,  deren  Begründuug  aus  einer  Reihe  hinter 
uns  liegender  Jahre  entnommen  wird.  Wer  kann  heute 
wissen,  ob  Strassburg  20lMXt0  Kinwobner  jemals  erreichen 
oder  ob  die  Stadt  diese  Zahl  einmal  ühersebreiten  wird.  Wer 
beurtboilt,  wohin  die  Bebauung  sieb  ziehen  wird  und  ob 
etwa  Vorstädte  sich  weit  vor  den  Festungswerken  bilden 
werden,  die  man  billiger  und  rationeller  von  anderen  Punkten 
ans  versoi^t,  als  von  der  heutigen  Schupfstelle  aus?  Vor 
Allem  aber  stehen  der  Verbraoeh  von  150'  pro  Kopf  uud 
Tag,  der  den  Bedarf  fnr  Eisenbahnen,  Industrie,  öffentliche 
Anlageu  etc.  einscbliesst,  wie  die  Vertheilung  dieses  Ver- 
brauchs auf  Jahres-  uud  Tageszeit  so  wenig  feit,  dass  man 
darüber  auf  * » Jahrhundert  uud  noch  weiter  hinaus  nicht  dis- 
ponireu  darf.  Je  grösser  die  Wassermenge  ist,  die  einer  einzi- 
gen Stelle  entnomrneu  werden  kann,  desto  wcrtbvoller  wird 
diese  Stelle  zwar  im  allgemeinen  sein;  ob  aber  für  einen 
speziellen  Zweck  der  Werth  einer  Entnabmesteile  bei  Gleich- 
heit der  Wasser-tdualität  etc.  lediglich  nach  der  Er- 
giebigkeit derselben  beurtheilt  werden  darf,  ist  mehr  als  | 
zweifelhaft;  um  allerwenigsten  ersiiieiut  es  gerechtfertigt,  io 
Rücksicht  auf  Spokiilationeo,  dt«  der  fernen  Zukunft  tiuge- 
hüren,  solche  Bezugsorte  auszuscbllessen.  die  vor  der  Hand  | 
vielleicht  billigere»  oder  besseres  Wasser  liefern  könnten. 

Sehr  angreifbar  erscheint  der  Standpunkt,  von  dem  aus  | 
die  Hrn.  Projekts-Verfasser  die  Berechnung  der  erfor-  ! 
derliclien  Drnckhöhe  des  Wassers  durchführcu.  Sie  I 
gehen  dabei  von  der  Annahme  aus,  dass  ein  von  Hydran- 
ten ans  durch  einen  bü***  langen  Gummispiralscbluuch  (!!)  | 
von  65*®  Drclira.  bis  zum  Dadigesim»  15®  hoch  geführter  1 
und  von  dort  aus  freispringeiider  Strahl  bei  8“  theoretischer 
Geschwindigkeilshöhe  noch  die  Sprnnghöhe  von  7“  erreichen  | 
kann.  Daraus  ergiebt  sich  dann  die  Druckhöhe  von  30®  über 
Strassenpflaster,  die  bei  Masrhinenhebung  oder  Quelleaeut- 
nabme  in  reichlicher  Höhe  vielleicht  auch  angemesseu  ist, 
indessen  aus  denjenigen  Voraussetzungen,  die  beim  Strass- 
burger  Vorprojekt  in  die  Uedinung  eiugeföhrt  worden  sind, 
nicht  gerechtfertigt  werden  kuno.  Hierüber  mag  eine  etwas 
nähere  Auseinandersetzung  folgen. 

Stellt  man  die  Bedingung  auf,  das.s  da.<i  Wasser  zu 
Fenerloschzwecken  im  Grossen  ohne  Vermittelung  von  Spritzen 
an  den  höchsten  Punkten  der  Häuser  wirksam  verwendet  ' 


werden  soll,  so  muss  man  für  unberechenbare  h'olü- 
einen  ganz  beträchtlichen  Drucküberschns»  iiki 
Leitung  bereit  halten.  Wie  leicht  ereignet  es  lieb  i.  B,  tt!i 
der  am  nächsten  Hegende  Hvdruut  nicht  zagäatik-b 
nicht  gangbar  ist,  und  wie  häutig  wird  eine  Braaistelit  ir 
auf  grossen  Umwegen  mit  dem  Schlauche  za  erreich»  mh 
Es  kann  also  die  Schlanchlänge  beträchtlich  grösser 
als  angeooimnen  und  hierdurch  ein  Verlust  an  DrorkbV 
entstehen,  dem  noch  andere  biozutreteo,  die  durch  Kaidn 
der  Schläuche,  Zusammendrürken  derselbeu  durch  IhnM; 
len  der  Stücke  etc.  entstehen,  — kurz  die  gaaie  Brr<r* 
Duug  der  Druckhöhcnverluste  kann  durch  solche  Zidiii:' 
keiten  vollständig  illusorisch  werden.  Diese  Mfuia 
hat  z.  B.  ein  unter  Leitung  des  Brand -Direkten  hnf- 
in  Berlin  angestellter  Versuch  im  ganzen  UoDfang  UsU:e. 
Ausserdem  Ut  dem  Feuerwehrmanu  mit  zerslaubleB  Wi«r' 
tropfen,  wie  die  Hydranten  sie  l>ei  normalem  Draek  litk. 
wenig  oder  nichts  gedient,  da  er  vielmehr  eines  kenpsi'. 
Htrahls  bedarf,  der  an  seinem  Ziel  angelanet,  noch  e» 
Wirkung  äussert,  die  einer  GesebwindigkeiUböbe  von  » 
destens  4 — 5®  entspricht. 

Man  denke  sie«  nun  den  Fall,  dass  zwei  Scbllacht  > : 
demseR>en  Hydranten  gleichzeitig  gespeist  werden,  -a- 
zwar  so  (wie'  es  leicht  vorkommt),  dass  der  eine  i 
tiefer  als  der  andere  spritzt,  ersterer  natürlich  la  ' 
sprechend  kürzeren  Bchlauch.  Welche  Druckhöhe  wir: 
einen  solchen  Fall  im  Strasseurohr  nöthig  sein,  dim.if: 
den  höher  geführten  Sohlanch  auf  einen  wirksam«  trr-- 
uoch  mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist?  Hierzu  gennctao': 
Druck  von  solcher  Grösse,  der  für  andere  Zwecke  ichir'. 
störend  ist  uud  die  Anlage  wie  den  Betrieb  eint*»  Wt* 
werk»  erheblich  vertheneii,  besonders  dadurch,  dividf?*' 
der  Wasserverschwendiing  den  möglichsten  Vorschul' 
Gerade  deshalb,  weil  ciu  solcher  Druck  nirgend  als  P»- 
befunden  worden,  ist  in  Städten  mit  neuer,  guter  »V 
leitung  von  mehr  als  30®  Druckhöhe  auch  derVersuih 
wieder  aufgegel>en  worden,  die  Spritzen  für  dwZw«ft<. 
direkten  Feuerlöschung  durch  Anlage  von  Hydraan  s; 
behrlich  zu  machen.  Muss  die  Feuerwehr  aber,  wif  pÄ- 
auch  wenn  die  Stadt  mit  Hydranten  gut  versehen  flt 
noch  stets  liereit  sein,  die  Spritzen  in  Gang  zb 
kann  es  nicht  darauf  aukommen,  ob  dies  einig«  )h  ^ 
oder  einige  Mul  weniger  geschieht,  und  nach  dies«:^^ 
niss  der  Betrachtung  d»r  Vorgänge  ist  ein  anderer 
als  der  oheu  geschehene,  dass  die  ganze  Basis  der 
bürg  aufgeführteQ  Borcchiiuog  der  Üruckhöhe  waak'!  *'- 
für  mich  unmöglich. 

Jene  Berechnung  ist  wohl  kaum  etwas  ander» 
Versuch  einer  th<H»retischen  Begründung  der  in'ftiAuU 
n:ich  Gefühl  und  Vergleich  zu  ruud  30®  aozea''®“'*' 
Druckhöhe.  Du.s  unbedingte  Krforderuiss  dcrscll*» 
hiermit  und  mim  würde  sich  auch  mit  25®  begnüjrt. '■ 
anders  die  Verbaltni.sse  dies  etwa  znlicssen.  — 

ln  dem  allgemeiueu  Theil  de»  Berichts  werden  J-**" 
lieh  auch  noch  die  verschiedenen  Methoden  d«r^:*‘‘ 
Versorgung  heleuchtel,  d.  h.  es  werdeu  die^orlb^ 
Nachtheile  der  Versorgung  mit  Flus8was.ser, 
Grundwa.sser  etc.  zusammen  aiifgefuhrt;  Neue*  ü* 
zwar  nicht  au.<igesprocheQ,  doch  muss  auerkaont 
das»  ältere  Erfahrungen  hierbei  recht  gut  zum  .t«-*-^ 
gebracht  worden  sind.  — 


Inr  lerefutHg  der  Faehwerktriger  aaf  2 Statipuklei. 

(BehldM  I 


Ich  benutze  achlicsBlicb  die  hier  gebotene  Golegeobeit,  um  den 
Unterschied  zwisebeo  dem  im  vorigeu  Artikel  angeweodeten  Ver- 
fabreo,  welches  io  der  Zeitsebr.  f.  Bauw.  1874  rou  Seite  402  an  er- 
läutert ist,  und  der  Art  und  Weise,  in  welcher  llr  Direktor  Ger- 
ber (ZeiUebr.  des  bayer.  Arcb.-  u.  Ingen.-Ver.  1874)  die  Re- 
sultate verwertbet.  zu  erlä'jtern.  Dabei  weiche  ich,  um  den 
Vergleich  nbcrsicbtlicber  zu  machen,  nur  io  der  Form  der  Dar- 
ateUong  von  der  Gcrber'ecben  ab,  da  die  letztere  das  Prinzip 
des  Verfahrens  etwas  verdunkelt.  Zugleich  mache  ich,  wie 
schon  au  anderer  Stelle,  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Verdienst,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Differenz  der 
Spaanougeo  und  der  entsprechenden  Anfangs-  oder  Bndspan- 
ouDg  io  ein  Gesetz  [Parabel),  welches  den  bis  jetzt  bekannten 
Tbatsacben  möglichst  entspricht,  zusammcogefasat  zu  haben, 
Uro.  Gerber  zukommt 

Bezeichnen  und  /*Bin  die  aus  der  statischen  Berecb- 

Duog  bekannten  Grenzwerthe  der  totalen  Beanspruebuog.  wo- 
bei max  und  min  algebraisch  zu  verstehen  sind, /* den  Quer- 
schnitt des  Stabes  und  k die  zulässige  Spannung  in  Bezug  auf 
so  ist 


die  Endspannung;  »r,  ;= 
die  Aofangsspanoung:  <Ta  = y 

Pmmt  P»n  ^ 

ferner  f =s  und  ö,  — o«  J = ^ 

oder  auch 

J _ - Pm\m 

k P riAX 

Führt  man  diesen  Worth  uo  nittelbar  in  die 


ein,  in  welcher  K (8500)  der  ßruchkoeftiiient  für 
eisen  ist,  so  erhält  man  eine  Spannung  ä,  bei 
! dutig  aucli  uBcli  einer  sehr  grossen  Anzahl  voo  hpu» 
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wecbMln  der  Stab  nicht  zcrbrechea  wurde.  Dabei  ist  die  Vor- 
auB«etzuog  gemacht,  dass  die  Wohlei’scbeii  Versuche  und  die 
aus  iboen  cemaebten  Fotgerungou,  welche  zu  obiger  Gleichung 
geführt  haben,  zutreffend  sind. 

Die  unmittelbare  Verwendung  der  so  bestimmten  Spannung 
k würde  aber  keine  Sicherheit  bieten,  denn  die  aus  der  stati* 
sehen  Berechnung  cbtnommcne  Differenz  Pm^\ — /’mi*  kaun  io 
Folge  verschiedener  L'nistSnde,  wie  der  Stösao  der  Nutzlast, 
zu  hoch  berechneten  EigengewiebteSj  Vermehrung  der  Nutzlast 
n.  s w.  wesentlich  zu  klein  sein.  Kerner  darf  die  Formel  für 
k nur  für  schlichte  Stäbe  als  zutrefieud  gelten,  QuersebniUs- 
änderungen,  Uängel  des  Uateriales,  der  Dctailliruog  u.  s.  w. 
sind  nicht  berücksichtigt. 

Allen  diesen  Dmständen  kann  man  nun  entweder  in  einem 
Koefhzienten  oder  auch  gesondert  Rechnung  tragen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tbatsache,  dass  nach  den  Versuchen 
TOD  Wühler  die  Differenz  der  cingrenzendeD  Spannungen  für 
den  Bruch  zuaassgebend  ist,  kann  die  » fache  Sicherheit  darin 
gesucht  werden,  dass  in  den  Werthen  Pm^t.  und  /’uiu  der  von 
der  variablen  Last  herrührcodo  Aotheil,  als  die  Grösse,  vou 
welcher  jene  Differenz  abhängt,  io  n fachem  Betrage  eingefübrt 
wird. 

Ist  also  beispielsweise  io  einem  Stabe  die  konstante  Span- 
Qong  Pp,  die  variabple  und  bezw.  so  ist: 

/•«uu  = Pp  r aod  /^™in  = 

und  für  n fache  Sicherheit  ^ aus; 

k Pp  n Pjt 

dann  k aus  der  obigen  Gleichung,  der  Querschnitt  ^aus: 


und  die  der  gewöbniieben  ruhend  gedachten  Belastung  ent- 
sprechende Spannung  <r  aus: 


zu  ermitteln. 

Dies  ist  das  io  der  Zeitsebr.  für  Bauw.  erläuterte  Verfah- 
ren, welches  die  Sicherheit  durch  unmittelbare  Bezieh- 
ung auf  die  Bruchgrenze  eitca  guten  Materiales  definirt 
Der  Sichcrhoitskoeffiiient  h ist  mit  Rücksicht  auf  alle  beein- 
Hussenden  Faktoren  zu  wählen  und  für  definitive  Kisenbahu- 
bruckcD  aus  Schmiedeeisen  zu  3,5  bis  4 bestimmt 

Hr.  Gerber  verfährt  etwas  anders  und  zwar,  wenn  von  der 
Form  seiner  Darstellung  abgesehen  und  etwas  allgemeiner  vor- 
gegangen wird,  wie  folgt: 

Dm  zu  den  io  die  Gleichung 

— /’mt« 
k P ujn* 

Ihatsächlich  cinzufübreudoD  Werthen  zu  gelangen,  ist  zu  erwä- 
gen, dass  der  Einfluss  der  variablen  Last  in  Wiikllchkeit  durch 
verschiedene  Umstände  grösser  ausfällt,  als  die  ErgebiÜMe  der 
statischen  Berechnung.  Schätzt  man  diese  Erhöhung  auf  liöch* 

stens  50%,  so  ist  ^ aas  der  Gleichung: 

J _ 1,5  (/»-»**  — 

^ /V  f 1,5 

zu  ermitteln. 

Würde  man  nun  k unmittelbar  aus  der  Gleichung: 


entnehmen,  so  wurden  sämmtlicbe  anderen  Umstände  uoberutk- 
siebtigt  und  selbst  in  Itezug  auf  die  Wirkung  der  vari- 
boIcD  Last  nicht  immer  eine  zwcifelloso  Sicherheit  gewonnen 
worden.  Hr.  Gerber  setzt  nan  voraus,  die  eben  angeführte 
Beziehung  werde  nicht  geändert  für  Spannungen, 
welche  unter  der  Bruebspaonang  liegen,  und  fuhrt 
eine  weitere  m fache  Sicherheit  ein,  indem  er  anstatt  des 
Bruch -Koeffizienten  A’ (3500  einen  aliquoten  Theil  benutzt, 
k somit  aus  der  Gleichung: 

e-4r 

und  darnach : 

^ fV  “h  L5  P ;i  Utax  ^ Pp  Pff  tnax 

berechnet. 

Für  ^ werden  die  Werthe  zwischen  2400 und  1600^  pro 
(3  vorgcschlagen,  jo  nachdem  es  sich  um  Konstruktionen  von 


grösster  Leichtigkeit  (etwa  Provisorien  u.  s.  w.)  oder  perma- 
nente Ausführungen  för  starken  Verkehr  bandelt  Der  Koef- 
fizient IfiOO  ist  noch  unter  Bezugnahme  auf  die  Elastizltäts- 
groDze  gewählt,  um  Spauuuogco  zu  erhalten,  bei  welchen  blei- 
bende Biegungen  vermieden  werden- 

Zum  Vergleiche  darf  noch  angegeben  werden,  zu  welchen 
Zahlen  die  von  Gerber  io  Vorschlag  gebrachte  Bereebnungs- 
weise  führt 

Setzt  man  /V"‘"  = Null  und  dio  Spannungen  den  Belastungen 
proportional,  so  sind  die  Gleichungen: 

J __  1.5  g _ 1,5 

* + 1.5  (-1 


ff 

ZU  benutzen  und  es  ergiebt  steh  für  versebiedene  Werthe  dds  Ver- 
hältnisses — die  nachstehende  Tabelle: 

ff 


p 

1t  \ 

J 

h 

i 

«7* 

ff 

1 - 

0.0 

\ ),000 

i ‘JGO  1 

646 

0.8 

1 0,652  ' 1211 

947 

0.2 

, 0,882 

1047 

739 

1.0 

0.600  1249 

1 999 

0,4 

0,78y 

1113  1 

821 

1,2 

0,556  1279 

' 1042 

0.6 

0,714 

1K;6  i 

$88 

1.4 

0,517  1307 

1 1082 

Dio  Werthe  von  a liegen,  wie  man  sich  leicht  durch  einen 
Vergleich  mit  den  in  der  Zeitsebr.  f.  Bauw.  1874  angegeboneo 
Zahlen  überzeugen  kann,  etwa  zwischen  deneu  der  3,5  u.  4 fachen 
Bruebsieberheit  und  stimmen  im  Ganzen  überein  mit  denen  der 
älteren  Gerber'scben  Regel  für  2,4  fache  relative  Tragfähigkeit. 

ßridfl  oben  angegebenen  Uetboden  haben  ihre  Berech- 
tigung. Insbesondere  scheint  |auch  die  direkte  Beziehung  des 
Sicbcrheitskoeffizieiiton  auf  die  Bruchgrenze  angetnesseu.  Es 
verhält  sich  hier  ähnlich  wie  bei  der  üblicbeo  Bezugnabme  auf 
den  etwas  elastischen  Begriff  der  sogeoannteo  Elastizitätsgrenze, 
bei  der  mau  doch  nicht  versäumte,  das  Verbältnlss  drr  ange- 
wandten Spannung  zur  Bruebspannung  in  Erwäguug  zu  ziehen. 

Die  vorstebeuden  Ausführungen  haben  den  Zweck,  einen 
wichtigen  Gegenstand  der  Beachtung  aller  F'aebgenosson  neu- 
erdiogs  zu  empfehlen.  Weoo  |auch  nach  Lage  der  Sache  woi- 
tergelicode,  enogiltige  Entscheidungen  noch  nicht  möglich  sind, 
BO  naben  doeb  die  Versuche  von  Wühler  und  dcien  F'ortsetzuog 
durch  Professor  Spangenberg  neue  Gesichtspunkte  und  die 
Möglichkeit  eröffuet,  schon  beute  eine  gleichförmigere 
Sicherheit  für  verschiedene  Konstruktionen  oder  verschie' 
den  beanspruchte  Theile  derselben  Kunstruktiun  zu  gewin- 
nen- Die  Grundgesetze  dürfen  als  zutreffend  angesehen  und 
für  Schmiedeeisen  die  oben  vorgetragenon  Folgerungen  mit  ge- 
nügender Sicherheit  angewandt,  jedenfalls  als  GruodTsge  zwock- 
mäsaiger  Erwägungen  benutzt  werden.  Namentlich  gewähren 
sie  bei  Wechsel  von  Zug  und  Druck  einen  bis  dahin  lehlonden 
Anhalt.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  nachdem  die  Sache  über  die 
ersten  Vorarbeiten  sich  erboben  hat,  weitere  Versuche  verhält- 
nissmäisig  leichter  zu  sicheren  Resultaten  führen  worden- 

Aufgabe  des  Staates  oder  grosser  Korporationen  ist  es,  Mittel 
und  Veranstaltungen  zu  umfassender  Fortsetzung  der  Versuche 
sowohl  mit  scblicliten  Stäben,  wie  über  die  Festigkeit  der  Ver- 
bindungen u.  8.  w.  ZU  bieten,  und  zugleich  eine  geregelte 
Beobachtung  ausgefübrtvr  Bauwerke  zu  voranlassen. 

ln  letzter  Hinsicht  wird  sieb  empfehlen,  günstig  gelegene 
Objekte  mit  starkem  Verkehr  für  stetige  Beobaebtoogen  auszu- 
suchon,  zur  Gewinuung  entspn  ehender  F'ingerzoige  auf  Grund 
der  obigen  Betrachtungen  für  die  pasairendon  Lasten  durchzu- 
rechoen  und  dauernd  zu  beobachten.  Es  wird  sich  daun,  und 
namentlich  wenn  zu  dieser  Ueberwachung  besonders  qualifizirte 
Ingenieure  beauftragt  werden,  eine  von  der  scitborigen  ver- 
Bcoledeoe  Methode  der  dauernden  Prüfung  ausbüdeo,  welche 
bei  schwächlichen  Objektcu  zu  nutzbriugooden  Resultaten  füh- 
ren wird. 

Die  bis  dahin  übliche  Beobachtung  der  Durchbiegung 
allein  kann  im  ailgomeiuen  nur  wenig  Aufschluss  geben.  Eine 
bessere  Einsicht  gewährt  ohne  Zweifel  dio  bis  jetzt  nur  seltene 
Keobsebtung  der  relativen  Lage  derKootenpuokte  durch 
Nivcllrmeut  der  uobclsisteteo  Objekte  unter  gleichen  Verbält- 
Disseo.  — 

Zusammengefasst  würden  sich  folgende  F'orderungen  stellen 
lassen: 

1.  Enorgischo  F'ortsetzung  und  Förderung  der  Versuche 
über  die  Natur  und  Festigkeit  der  Matcrialieu  und  dercu  Ver- 
bindangeo. 

2.  Planmässige  Beobachtung  ausgeführter  Bauwerke  durch 
besonders  damit  beauftragt«  Ingenieure. 

Darmstadt  im  März  1875.  Sebäffer. 
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ler  l■(Vsell«  Pal«»t>M$ekiiB|piiiesser. 


B«i  Ausfübroog  vod  ErdtrbeUen  für  deo  ChausMA-  wie 
Eiaoobahnbau  ist  häufig  die  Aufgabe  zu  Ibsen,  twischco  2 ge- 
gcbrooD  Böscbuogsbreiteu  (AaslSufeu)  mehre  andere  Punkte  für 
die  Bbschoogsuaterkanl«  zu  hestimmoo,  die  io  Folge  tou  Ter- 
raiouDebeoheitro  aupscrbalb  der  durch  die  beideu  vorhaudeneo 
Punkte  bestimmteu  Ricbtuog  falleo. 

Pig  j Nachstehend  skizzir- 

tes  und  dem  Unteneich 
neten  pateotirtes  Inatru- 
mont  ermnglicbt  es,  mit- 
tels einmaliger  Aufstel- 
lang  und  einmaligen  Vi- 
sirens  solche  Punkte  zu 

fiodoD. 

ßs?  lusttumerit  be- 
steht aus  einem  Stab«' 
s,  einem  eiscruen  Uing 
uiit  Arm-Aneatz  M und 
eincni  Tafelbaltnr  6’.  ßcr 
eiserne  King  IS^at  sich 
am  Stabe  Terschiebea 
uod  wird  durch  die  Stell- 
schraube  J festcestellt; 

n nahe  dem  Knde  dw  Ar- 

IF  Dies  trägt  derselbe  ei- 

y aen  Dorn  A’.  ßesgleichen 

befindet  sich  unter  dem 
Fig-  Arm  eine  Feder 

£■.  die  xum  Fe.st- 
haltcn  des  Ta- 
felbalters  dient 
und  die  gehoben 
werden  muss,  so 
lange  bis  bet  Be 
nutEung  der  Ta- 
felbaltereinlger- 
turiluhc 
gekommen  ist. 
An  dem  gahuF 
Rirmtgeii  Tafel- 
hulter  sind  die 
Zinken  gcflcblitzt 
mid  m dem 
Schlitz  steckt 

eine  Tafel  r,  welche  ds«i  NeigungivcrbäHuiss  der  Bbsebang  au- 
glebt  und  die  nach  B&^lürfuiss  heran  sgenommeit  und  durch 
eine  andere  Tafel  mil  eiin*m  anderen  ß^chungarorh^tuiss  er- 
setzt werden  kann.  Die  Gabe!  setzt  eich  nach  utAeu  bin  in 


einer  Oese  fort,  di«  an  der  Innenseite  des  oberen  Raboi- 
stucks  mit  einer  Pfanne  versehen  ist,  in  welche  beim  Aufhin- 
gen  der  Dorn  G eiogreift.  Das  untere  Ende  des  Tafelhaltfr^ 
endigt  in  einer  Kugel,  die  als  Gegengewicht  die  senkrecht- 
Stellnng  des  Tafelbalters  sichert  Eine  seitliche  Schraube  \ 
mit  der  Oese  g.  in  welche  der  an  der  Gabel  befiodltcbe  Stift  • ; 
beim  Aufhängon  eingesetzt  werden  muss,  dient  dazu,  am  kleiof 
seitliche  Ycrschiebangen  mit  dem  Tafelhalter  Tonuaehmeo.  — i 

Die  Anwendung  des  Instruments  ist  folgende : Sind  in 
Felde  2 Breiten  aus  den  Querprofileo  Mgeben,  z.  B.  s — t uod 
(io  Fig.  2 ist  als  Beispiel  ein  cisseboitt  gewählt). 
stellt  man  das  Instrument  in  der  Terläogerung  von  u~r 
bei  der  Bösebuogs-Keiguog  1 : 1 etwa  1.35»  von  r entfernt  aui 
Bei  anderem  Bbschungsverhältoiss  hat  man,  um  den  Aufstellaogt- 
ort  zu  bestimmen,  nur  dieses  Vorhältniss  mit  der  Zahl  1,35  n 
multipUzlreo.  Z.  B.  giebt  die  mit  1 : 4 geneigte  BOsebaug 
statt  des  Abstandes  1.35  den  von  1,35.  V*  ^0,34-  Hierbft 
kommt  es  auf  grdssto  Genauigkeit  nicht  eben  an.  da  die  aog^ 
gebene  Aufstellung  nur  dazu  dienen  soll,  die  Arbeit  bequem«*r 
zu  machen.  Nach  Aufstellung  der  Stange  wird  die  Tafel  T recht 
winklig  zur  Mittellinie  der  Bahn  etc.  eingesetzt,  sodaoo  die  Fed-t 
gehoben  und  der  Arm  mit  dem  Tafelbalter,  nachdem  man  di> 
Schraube  gelöst,  am  Stabe  auf-  oder  abwärts  bewegt,  bis  dy 
Verlängerung  der  Kante  n — /n  den  Puokt  <r  trifft.  Hierzu' 
wird  die  Schraube  festgcstellt  uod  lässt  man,  nachdem  der 
Federhalter  einigermaassen  zur  Ruhe  gekommen,  die  Feder  £ 
wieder  fahren.  Dos  nun  folgende  Visiren  geschieht,  indem  nzc 
über  die  Kante  m n nach  dem  Punkte  / sieht,  diese  Kaoi: 
riebt  alsdann  die  äussere  Begreozuogslioie  der  Böschung  ic. 
die  durch  Pflöcke  markirt  wird. 

Bei  Dämmen  bat  man  sich  auf  der  gegenüberliegende: 
Seite  vom  Punkt  tr  aufzustellen,  verfährt  aber  im  übrigen 
vor.  — 

Bedingungen  beim  Gebrauch  des  Patent-Böscbungimesser« 
sind,  dass  die  Tafel  T senkrecht  zur  Mittellinie  des  Daoiiii«» 
(Einschnitts)  steht,  die  Kante  m n io  tr  schneidet  und  die  Ti 
fei  T das  in  den  Querprofileo  eingetragene  Böschungsverbi.:- 
oiss  .besitzt.  Um  letztere  Bedingung  io  den  in  der  Praxis  is 
häufigsten  vorkommendou  Fällen  za  erfüllen,  sind  dem  Instn- 
ment  3 Tafeln,  auf  deren  Jeder  2 Böschungsverbältnlsse  ao^ 
geben  sind,  beigefügt.  Hierbei  sind  folgende  Hösebuogsre^ 
nältnUse  berücksichtigt: 

Tafel  1 die  Neigungen  I : l‘/i  und  1 : l'A 
„II  do.  1:1  , !:•/* 

. 111  do.  1:»/,  , l:y*. 

Das  Instrameot  incl.  3 Tafeln  ist  zu  dem  Preiae  roo  4?  F 

von  0.  Froyberg  in  Ehrcnfcld  bei  C'ölo,  Vonloeratraau  u 

beziehen.  Buck- 


Mittheilon^on 

Arohltokten-Verolxi  zu  Berlin.  Exkursion  am  25.  Sep- 
tember 1875. 

Die  heutige,  durch  die  aussergcwöbnlich  grosse  Tbcilneb- 
merzabl . von  338  sich  uusseichoeude  Exkursion  war  der 
Hesieliligung  des  ebeu  vollendetoo  grossen  Neubaues  der 
Berliner  Uotelgesellscbaft,  am  Wilhelms-  und  Zieton- 
Platz«  dahier,  g<‘widmet. 

Mit  diesem  Bau  ist  Berlin  um  ein  Bauwerk  grössten  Um- 
fanges und  stattlicher  Erscheinung,  sowie  um  ein  Hotel  her- 
vorragenden Ranges  bereichert  worden.  Das  mit  dem  NamcD 
Kaiserbof  getaufte  Hotel  bat  seinen  Platz  in  bevorzugter 
Lage  der  Stadt,  nahe  der  westlichen  Grenze  derselben , unfern 
von  3 grossen  Bahnhöfen,  von  den  Liiidcu  uod  in  fast  unmit- 
telbarer Nähe  des  Thiergartens  erhalten.  S'‘ine  Uauptfroot 
wendet  das  W"  lange  und  46,7»  tiefe,  einen  Flächeoraum  von 
3Ü81^»  liedeckeode  Gebäude  gegen  den  Zictenplatz,  eine  der 
Seitenfronten  gegen  den  durch  Gartcnaulagen,  Statuen  uod  um- 
gehende  Gebäude  io  hervorragender  Weise  goscbmückten  Wil- 
faclm^latz,  während  die  andere  Seitenfront  der  liauerstrassc 
und  die  Hinterfront  einer  neu  durebgebroebeueo,  bis  jetzt  noch 
unbenaunten  Strasse  zugokobrt  ist.  Eiuschlicsalich  Keller- 
uod  Dscbgcschnss  betrat  die  Zahl  der  Stockwerke  des  neuen 
Gebäudes  7,  während  die  Höbe  vom  Strassonplauum  bis  zur 
Oberkante  des  Uauptgesimsea  nicht  weniger  als  27 » ist. 

Das  vordem  mit  einer  grossen  Zahl  von  älteren  Gebäuden 
meist  untergeordnetco  Ranges  besetzte  Bauterrain  wurde  im 
Jahre  1872  durch  die  „Berliner  Uotelgellscbafl'*  käuflich  erwor- 
ben. Nur  ein  Theil  desselben  wurde  Tür  den  Bau  den  neuen 
Hotels  ausgenutzt,  während  ein  andoror  Theil,  um  eine  all- 
seitig freie  Loge  des  Nculiaues  zu  crreiclien,  zur  Durchlegung 
einer  neuen,  22, C»  breiten  Strasse  verwendet  worden  und  der 
Rest  zur  Au^nutzüng  in  anderer  Art  einstweilen  disponibel 
geblieben  ist.  — Der  Neubiu  des  Hotels  begann  im  Sommer 
des  Jahres  1873;  er  wurde  so  rasch  gefördert,  dass  das  ganze 
Daus  mit  den  gesammtco  inuorcu  linrichtungeo  schon  jetzt, 
d.i.  nach  etwa  2 Jahren  Bauzeit,  seiner  Bestimmung  bat  über- 
geben werden  können.  — 

Was  zunächst  die  allgemeine  Vcrwerthuog  und  Verwen- 
dung des  Hauses  betrifft . so  ist  der  überwiegende  Theil  dos 
Uaumes  für  die  speiiellen  Ilotelzweckc  ausgenutzt;  aus 
''ücksiebt  auf  die  Erträgnisse  der  kostspieligen  Anlage  sind 


aas  Vereinen. 

aber  im  Erdgeschoss  in  der  einen  Hälfte  der  Hauptfront  ui: 
in  der  ganzen  Länge  der  östKcben  Seitenfront  znr  Klnricbtu^c 
von  10  Läden  nebst  Zubehör  zusammen  nahezu  6000*  Gru^b* 
fläche  verwendet  worden.  Ausserdem  liegcu  an  den 
Wilhelmsplatz  und  dom  Zictenplatz  zugekobrten  Fronten 
Hauses  im  Erdgeschoss  die  Räumo  für  ein  von  den  Uotelri- 
men  vollständig  abgetrenntes  Caft!'.  welche  etwa  350Q»  Grac^: 
fläche  beausprueben^  und  mehre  Räume  von  zusammen  etvi 
320D»  Grösse  für  mn  grösseres  Restaurant,  das  sowohl  fx: 
öffcutlicbe  Benutzung  wie  für  die  Benutzuog  der  Hotelgäste  tie- 
stimmt  und  daher  mit  doppelten  Zugängen,  von  der 
und  vom  Innern  des  Hotels  aus,  versehen  ist.  Der  sämmiU^i' 
übrige  Kaum  des  Gebäudes  bat  ausscbtieaslich  eine  zu  Üote- 
zwecken  dienende  Einrichtung  orhalteo. 

Im  Ganzen  und  Grossen  ist  die  letztere  so  getroff<f: 
dass  im  Souterrain  des  Gebäudes  die  Räume  für  Wirtt- 
scbaftazweckc,  im  Erdgeschoss  diejenigen  für  die  Vervz; 
tung  des  Hotels  und  den  gemein  acbaftliche  u Verkek: 
der  Hotelgäste,  im  1.,  2.,  3.  und  4.  Geschoss  ausacbUessHch  Ls 
girräume  mit  ihren  Dependenzeo,  und  imfi  i Dacb-)  Geschos 
die  Räume  für  das  eigene  Dienstpersoail  der  Uotclgisto  unter 
gebracht  worden  sind.  Die  OesummtEabl  der  Logirzlmmer  be 
trägt  262,  wodurch  das  Uius  im  Stande  ist  , im  Nothfall  eiv 
Fremdenzabl  von  etwa  400  aufnehmen  zu  können. 

Was  die  spezielle  Riorichtung  der  einzelnen  Stork 
werke  betrifft,  so  enthält  das  Kellergeschoss  an  Ofr 
Seite,  der  Hauptfront  die  grossen  Weiokellerräume  von  sosa^- 
men  etwa  23()0»  Grundfläche,  an  der  dem  WilbelmspUu 
zugekehrten  Seite  die  Waschküchen,  Trocken-  und  PlftUäoat^ 
an  der  Seite  der  Rückfront  die  Küchen  und  zugehörigen  Vor 
rathsräume  nebst  den  Schlafzimmern  für  das  Küchenpersocsl. 
and  an  der  Seite  der  Mauerstrasse  vorlänfig  disponibel  gebli«: 
bene  Lagcrräuinc.  Die  vielfach  gegliederte  Mittelpartie  cci 
Kcllergcscbosscs  dient  zum  kleineren  Theil  als  Speisezimci«- 
für  die  Dienerschaft  der  Hotelgäste  und  die  Hausaienersc  hi-'~ 
in  dem  beträchtlich  grösseren  übrigen  Theil  zu  Kohlen-  etc 
Räumen,  zur  Unterbringung  der  zabrreicheo  UeizaDlageo  oci 
einer  Masohineoanlagc,  welche  für  Wasserteitangszwe»«,  dex 
Betrieb  einiger  Wascbmaschinen  sowie  zweier  grossen  bydrso-. 
sehen  Aufzüge  erforderlich  ist.  — 

Uaupträumo  des  Erdgeschosses  aiud  nächst  dem  ctvz 
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‘i50Q*  grosseo  Entree  and  dahinterlicgenden  Vestibül  ein  Tuber 
der  FeniterbÜhe  dca  2.  Gcacbosses  mit  Glaedach  BedeckterJ 
Lichtbof  von  22»  Lftnge  und  15»  Tiefe,  deaaea  Kinrichtuog  und 
dekorative  Aoastattuog  oabeiu  im  Charakter  eines  Innouraumcs 
gehalten  ist  Uinter  diesem,  als  Voraaal  xu  betrachtcodeo  und 
als  Sammelpankt  der  Hotelgäste  xu  beliebigen  Tagesseiten  so 
beautscoden.  Raum  erstreckt  sich  in  der  Länge  von  32'*>  und 
der  Tiefe  von  U«  ein  für  360  Personen  ausreicbood  bemessener 
Speisosaal,  der  durch  das  Erdgeschoss  und  1.  Stockirerk  reicht 
und  in  der  Mittelpartio  der  UinterfsQade  des  Gebäudes  durch 
hohe,  rundbogig  geacblosscne  Fenster  sich  markirt.  Um  den 
Vorsaal  and  aen  Speisesalon  grnppiren  sich  eine  Auiabl  ande- 
rer Säle,  wie  Krübstücks-Saaf,  Lese-Saal,  KonversationS'Saal, 
Kauchtalon  und  Damensaloo.  Diese  Säle  empfangen  ihr  Licht 
theils  von  der  Hinterfront  des  Gebäudes,  theils  von  dem  grossen 
Vorsaale,  theils  von  4 bedeckten  kleinen  Licbthbfen  aus,  die 
im  Grundriss  des  Geschosses  symmetrisch  angelegt  sind. 
Zwischen  den  hier  genannten  grossen  Räumen  des  Erdgeschosses 
und  denjenigen,  welche  bereits  oben  spexiell  angegeben  sind, 
liegen  die  kleineren  Räume  für  die  Uotelverwaltung,  die  Büffets, 
Anrichte-  und  Vorräumo,  sowie  xablreicbe  Klosets  und  im 
Uanien  3 TreppeurSume.  — 

Ziemlich  genan  übereinstimmend  in  ihrer  Gruodrissanord- 
Dung  sinddasz.S.  und  4.  Stockwerk  des  Hauses,  tu  welchen 
1 grosse  Haupttreppe  und  2 Nebentreppen  hinaufführon.  Ein 
Unterschied  genereller  Art  in  der  Grundriss  - Dispoeitiun  der 
4 Geschosse  ergiebt  sich  nur  dadurch,  dass  beiden  unteren 
Geschossen  mctir  Worth  auf  Erlangung  grosserer,  bei  den 
oberen  Geschossen  auf  Erlangung  kleinerer  Logirximmor 
gelegt  worden  ist;  die  unteren  Geschosse  sind  demnach  mehr 
für  die  Beuotznog  von  Familien  und  bei  Aufentbaltoo  von  länge- 
rer Dauer,  die  ob'*rcn  Geschosse  mehr  für  Einzelreisende  und 
Hücbtigen  Aufenthalt  der  Insassen  auserseben.  Die  Unter- 
schiede in  den  Zimmergrbsseu  der  verschiedenen  Etagen  sind 
indess  nicht  durch  Verschiedenheiten  in  den  Korridoranlageo 
und  ln  der  Zugänglichkeit  der  Räume,  sondern  ausschliesslich 
durch  Ziehung  einer  gtüsseren  Anzahl  von  Wänden  innerhalb 
des  durch  die  Korridore  fest  bestimmten  Netzes  herbei  ge- 
führt worden.  Das  allgemeine  ^hema  dieses  Netzes  ist 
durch  3 der  Länge,  und  4 der  Tiefe  des  Hauses  nach  verlau- 
fende Korridore  gegeben,  welche  völlig  symmetrisch  zu  den 
beiden  Hauptaxen  des  Grundrisses  augeorduet  sind;  bei  dieser 
Anordnung  ist  eine  an  dem  ganzen  Umfange  des  Gebäudes  sich 
erstreckende  Zimmorreibe  und  eine  zweite,  welche  den  grossen 
Lichtbof  nmscbliesst,  ontstanden , aosserdem  4 einzeln  liegende 
Blöcke  von  nahezu  quadratischer  Gestalt,  in  deren  jedem  ein 
Lichtbof  li^t  und  von  denen  2 die  Nebentreppen  enthalten, 
während  diese  Blöcke  im  übrigen  dem  grössten  Theil  ihrer 
Fläche  nach  für  Bade-  und  Klusct -Einrichtungen  und  für  Die- 
nerräome  in  Anspruch  genommen  siud,  so  dass  io  denselben 
in  jeder  Etage  überbaupt  nicht  mehr  als  5 Logirzimmer  ein- 
gerichtet werden  konnten.  Es  ergiebt  sich  bei  dieser  Disposition 
für  die  ganz  überwiegende  Zahl  der  L^irräume  eine  leichte 
Uoberaichtlicbkoit , da  dieselben  mit  geringen  Ausnahmen  ent- 
weder an  den  äussersten  Korridoren  oder  an  denjenigen,  die 
den  inneren  Lichtbof  umscbliesscn,  aufzusueben  sind.  Die  an 
den  Gebäude -Ecken  liegenden  Zimmer  siud  zu  Gruppen  zusam- 
uengefosst,  welche  einen  Vorraum  haben  und  bei  dieser  Ein- 
richtung als  komfortable  grössere  \YobQUOgen  für  länger 
dauernden  Anfenthait  benutzbar  sind.  — Die  Korridore  erhalten 
ihr  Licht  theils  von  den  beiden  Enden  des  Gebäudes  aus,  theils 
von  2 besonderen  Liebtböfen,  die  den  oben  erwähnten  4 vom 
ersten  Geschoss  ab  binzutreten.  — 

Das  Dach  ge  schoss  ist  nur  in  demjenigen  Theil,  der  den 
grossen  Lichtbof  nmsebliesst,  zu  Wobnräumon  ausgeuutzt.  'Diese 
Räume  dienen  als  Schlafzimmer  für  die  eigene  Bedienung  der 
Hotelgäste  und  sind  durch  2 besondere  kleine  Treppen  vom  4.  Ge- 
schoss ans  zugänglich  gemacht 

Die  wechselnden  Abmossangen  der  grösseren  Li^lrränrne 
sind  im  Mittel  etwa  G zu  6»,  die  der  kleineren,  für  1 Per- 
son bestimmten  Räume  etwa  5,5  zu  3>"  oder  auch,  etwas  ge- 
ringer, 4,3  zu  2,3»;  die  lichte  Geseboseböbe  betrat  im  Erd- 
geschoss 5»,  im  l.  Stockwerk  4,3»,  im  2.  4,0»,  im  3.  3,7»  und 
im  4.  8,4»;  die  Korridorbreite  ist  sehr  reichlich  bemessen,  da 
diesolbe  durchgängig  2,6»  beträgt.  — 

Was  das  Aeussere  des  Kaiserbofs  betrifft,  so  stellt  sich 
dieser  als  ein  grosser,  nnr  durch  wenig  vortretende  Kckrisalite 
gegliederter  Kubns  dar,  dessen  Architektur  wesentlich  beein- 
ilusat  wird  von  dem  ziemheh  einförmigen  Charakter,  der  einer 
solchen,  aus  5 Gcschosnen  fast  gleichartiger  Räume  von  mässi- 
gen  Axentheiluogen  bestehenden  Anlage  nothwendig  beiwoh- 
nen muss.  Das  hohe,  zu  Läden  und  Cafes  benutzte  Erdgeschoss 
mit  schlanken  rondbogigen  Oeffnungen  ist  mit  dem  Eouterrain 


zu  einer  kräftig  gegliederten  Architektur  in  Rustikaquadern 
zusammengefasit  und  mit  einem  stark  vortrotenden  Bandgesims 
abgescblussen.  Die  beiden  darauf  folgenden  btoekwerko  sind 
als  Zwischenglied  zwischen  dem  Erdgeschoss  und  den  beiden 
oberen  Stockwerken  behandelt,  welche  letzteren  durch  eine  grosse 
Pilasterstclluog  zusammengefasst  sind , deren  Gebälk  zugleich  das 
Uauptgesims  des  ganzen  Baues  bildet  Geber  dem  Uauptgesims 
ist  eine  hoho  Attika  mit  ßallustern  aogoordnet , vor  den  Fenstern 
der  2.  Etage  sind  vortretende  Balkoae  io  vergoldetem  Git- 
terwerk angebracht,  welche  sich  aus  den  Ycrdachuugco  der 
Fenster  des  Zwischengeschosses  entwickeln;  in  den  Kisiliteu 
sind  sämmtlichc  Fenster  mit  derartigen  Balkooeo  versehen  wor- 
den. Eine  Unterbrechung  erhält  diese,  in  der  bekanutoo  Re- 
oaissauceaiiffrissuog  der  Berliner  Schule  durchgeführte  Architek- 
tur nur  an  der  Vorderseite  durch  eine  ausnahmsweise  auch  den 
Bürgersteig  übcrdcckcndo  gewölbte  Unterfahrt  mit  Balkon  da- 
rüber, und  an  der  Rückseite  durch  die  in  zwei  Etagen  durch- 
gehenden KuudbogeDfeDsler  des  grossen  Saales. 

Den  Uauptraum  dos  louorou  bildet  der  gtosse  glas- 
überdeckte  Hof,  welcher  3 Geschosse  des  Gebäudes  umfasst;  die 
Reiben  der  dicht  an  einander  gereihten  Fenster  dieser  Geschosse 
werden  zu  unterst  durch  eine  Architektur  von  Ualüsäuleu  ge- 
gliedert, daun  folgt  eine  mehrfach  getheilte  Pilaster-  und  hier- 
auf eine  Karyaüdcn-.SteUuog,  welche  zugleich  die  Eisenträger 
des  Glasdaches  aufoimmt.  liierboi  moent  sich  eine  DiScreuz 
zwischen  der  breiten  Pilasterarchitektur  des  mittleren  Geschos- 
ses und  den  ungleich  leichter  erecbeiuendcu  Ualbsäulcu  des 
unteren  Geschosses  unangenehm  fühlbar.  Die  an  der  einen 
Hofseite  an  Stello  der  Fonaler  angebrachten  überlcbcosgrossen, 
auf  Goldgrund  gemalten  Figuren  vou  sieben  deutschen  Kaisern 
würden  aus  der  übrigen  einfarbigen  Architektur  hcrausfalleu, 
selbst  wenn  sie  nicht  zu  der  landläufigen  Quadratfuss- Waare 
gewöhnlicher  Berliner  Historienmalerei  gehörten.  — Der  dem  Hof- 
raume  unmittelbar  sich  anschliessende  Speisesaal  zeigt  eine 
Säulenstelluog  mit  Rundbogen  und  Sticbkap]>co,  welche  in  eine 
grosse  Vootc  eioschneidco,  während  der  mittlere  Theil  der  Decke 
durch  achtseitige  Kassetten  getbeilt  wird.  Die  Dekoration  ist 
reich  und  harmonisch;  die  Säulen  von  schwarzem  Stuckiuamiur 
auf  duukelrotben  Postamenten  von  gleichem  Material  heben 
sich  von  dem  grau-grünen  VN'andtou  gut  ab.  Stichkappen  und 
Youto  sind  mit  goldgruodigem  Ornament  und  mit  Malereien 
von  etwas  unglcicncm  NVorth  bedeckt,  die  Decke  ist  in  brauner 
Färbung  mit  reicher  BrouzevorxiorunK  gebalieu.  — Die  übrigen 
Räume:  Lesezimmer,  Damensalou,  Kestauratioos-  und  Cafe- 
Lokalitäten  erreichen  zwar  in  Feinheit  der  architektunischen 
Ausbildung  uianciie  neuere  Leistungen  der  Berliner  Architektur 
auf  diesem  Gebiete,  wie  z.  B.  die  Räume  in  der  Passage,  nicht, 
erfreuen  abiTdocb  durch  ihren  angemessenen,  würdigen  Chuak- 
ter  uud  durch  ihre  Ausstaltung  mit  meistens  dunklen  Waud- 
Upeten  uud  Teppichen.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Lugirzimmeru, 
deren  Dekuratiuo  und  Ausstattung  einen  durchaus  wohnlich- 
behaglichen  Eindruck  hurvorbriogt-  Ala  auffallend  uute.rgo- 
ordnet  wie  in  der  Grösse  so  auch  m Bezug  auf  die  Architektur 
ist  die  Haupttreppe  zu  bezeichnen.  — 

Die  Heizung  der  Räume  erfolgt  überall  durch  Zentral- 
Anlagen;  der  grosse  Vorsaal  im  Erdgosehosa  uud  einige  andere 
Vor-  und  Nebeuräumo  werden  durch  Luftheizung  versorgt,  dio 
übrigen  Räume  des  Hauses  durch  4 Systeme  vou  vV^m- 
wasserbeizungen.  — Ein  am  Vestibül  hegender  hydraulisch 
betriebener  Persooenaufzug  kann  für  die  Beförderung  der 
Reisenden  in  die  oberen  Gesebosso  benutzt  werden;  für  die 
Gepäckbeförderung  dient  ein  2.  hydraulischer  Aufzug,  der,  um 
Belästigungen  der  Reisenden  im  Vestibül  zu  vermeiden,  von 
der  bedeckte»  Vorfahrt  des  Hauses  aus  durch  einen  besonderen 
kleinen  Korridor  seinen  Zugang  hat.  Bei  dem  Yorbaudenscin 
nur  einer  einzigen  Haupttreppe  in  dem  grossen  Gebäude 
dürften  diese  Aufzüge  als  ootbwendiges  Zubehör  zn  einem  Eta- 
blissement des  vorliegenden  Hanget,  keineswegs  aber  als  eine, 
der  besonderen  Gooeroaität  der  Eigentbümer  eotsprungeuo  Zu- 
abo  zu  erachten  sein.  Als  Einrichtung  für  die  Bcquomlicb- 
eit  der  Uotelbewobner  ist  schliesslich  nicht  unerwähnt  zu  las- 
sen, dass  im  Hause  eine  Post-  und  Telegrapben-Expedition  un- 
tergebraebt  ist,  deren  Lokalitäten  auch  vom  Innern  des  Gebäu- 
des aus  leicht  zugänglich  sind,  da  die  Schalter  unmitteibu  ne- 
ben dem  Yestibül  au  einem  Korridore  von  nur  wenigen  Schrit- 
ten Länge  liegen.  — 

Architekten  dos  Baues  sind  die  Hrn.  Uennicko  A v.  d. 
Hude,  denen  bei  der  Ausführung  Hr.  Ulokeldeyn  assistirte. 

Bei  den  vielfachen  Anoohmriebkeiten , die  oas  neue,  den 
VerhältnisseQ  der  Keiebsbauptstadt  durchaus  entsprechend 
eingerichtete  Hotel  bietet,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  dasselbe 
einer  zahlreichen  Frequenz  sich  zu  erfreuen  haben  wird.  B. 


Vermuchtei.  I 

IcrHiier  SudtlNÜw.  | 

Nachdem  am  8.  April  1874  die  Ansfertigung  der  Kon- 
zeaaions - Uiknnde  für  die  Berliner  Stadteisenbahn- Gesellschaft 
und  am  2.  Juli  desselben  Jahres  die  Einsetzung  einer  „König- 
lichen Direktion**  für  den  Bau  and  Betrieb  dieser  Bahn  statt- 
gefundeo  bat,  und  sonach  seit  nnnmehr  etwa  \\  Jahren  die 
VorausseUangen  formeller  Art,  von  denen  die  praktische  i 
VerfrirkUcbuug  dieses  bedeutenden  Unteroehmeus  bis  dahin  I 


abhing,  sich  erfüllt  haben , verlohnt  es  wohl  der  Hübe,  einen 
Ucberblick  über  dasjenige  anzustellen,  was  bis  beute  erreicht 
worden  ist,  damit  man  erkennen  könne,  um  wieviel  das  Unter- 
nehmen  sich  seiner  Vollcndaag  bereits  genähert  bat 

Einen  ganz  speziellen  Grund  zu  der  folgenden  Mittbeilang 
bietet  die  Tbalstcbc,  dass  in  der  Zeit  vom  11.  bis  25.  d.  M.  die 
Pläne  für  das  hauptsächlichste  Stück  der  Stadtbahn:  die  Strecke 
von  der  Uolzmarktstrasse  (Stat  3,6)  im  Spreebette  und  am 
Königsgraben  entlang  über  die  Museumsinscl  und  parallel  der 
Geoi^enstrasse  bis  zum  abermaligen  Zusammentreffen  mit  dom 
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Sprcfiliuf  io  der  Nftho  dos  Roaz’schoo  Zirkus  (Stat  44)  sich 
erstreckeod,  zur  hffeDtlicbeo  Aaslef^uDg  in  Gemäs^beit  des 
Gesetzes  vom  11.  Juni  1874  ükMsr  dio  Eünteigung  des  Grund* 
eigentbums  gekommen  sind. 

Dio  nffoDtliche  Aoslegong  der  Pläne  zu  einigen  anderen 
Strecken  der  Stadtbahn  hat  bereits  im  Laufe  des  vorgaogonen 
Winters  und  Frühjahrs  stattgefoodeo,  und  es  sind  speziell  aus- 
gclcgt  gewesen  die  Pläne  derSlreckon:  a)  von  einem  Punkt  io 
der  Nähe  der  bstlich  liegenden  BabnhOfo  bis  zur  UoUmarkt* 
Strasse,  Stat.  6 bis  9,G\  b)  die  Pläne  muhrer  Einzel -Strecken, 
die  zusammen  vom  Bellevue-Park  durch  die  Seböneberger 
Wiesen  und  die  Feldmark  Charlottenburg  bis  zum  westlichen 
Endpunkt  der  Stadtbahn  reichen,  mit  der  an  der  Spree  lie- 
gvuden  Anfangsstation  €8  beginnen  und  der  (ungefähren)  End- 
station 120  aoschlicsseo.  Sonach  bat  das  im  Buteignuugs- 
gesetz  vorgosebriebene  formelle  Vorverfahren  bis  beute  für 
eine  Gesammt- Streckenlänge  von  3800  5200  = 9(KK}>n  seine 

Erledigung  gefunden  und  steht  dasselbe  nur  noch  aus  in  Bezug 
auf  dio  etwa  600n>  lange,  bstlirh  liegende  Anfangsstrecke  Stat  0 
bis  6 und  das  2400°'  lange  klittelstück  von  der  Spree  beim 
Zirkus  Konz  bis  zur  Spree  beim  Schloss  Bellevue,  Stat.  44  bis 
68.  Letztere  Strecke  soll,  wie  man  bOrt.  in  der  KcsUtellung 
der  Trace  ganz  besondere  Schwierigkeiten  bieten , die  einer- 
seits io  der  sehr  hemmenden  Lage  des  Bahubofs  der  Berlin- 
Lehrter  Bahn,  andererseits  in  der  beabsichtigt  gewesenen,  aller- 
hbehsten  Orts  jedoch  verweigerten  Erlauboiss  zur  Führung  der 
Bahn  auf  dem  linken  Spreeufer  durch  die  Bismirckstrasse 
am  neuen  Qencralatabs- Gebäude  vorüber,  ihren  UrspruDg  haben. 

Was  über  die  Vorbereitungen  zur  lang  ersehnten  loau- 
riffnabmo  des  Stadtbahnbaues  in  der  Oeffentlicbkcit  verlautet, 
>eschiinkt  sich  auf  Nachrichten  über  Grundstückaorwerb,  der 
indess  noch  sehr  im  Rückstände  sich  befinden  soll,  und  auf  die 
io  allerletzter  Zeit  erfolgte  Ausschreibung  einiger  Submissio- 
nen zu  Uatcriallieferungen  und  Arbeiten,  bei  deren  letzter, 
welche  vom  16.  Septbr.  d.  J.  datirt,  die  Ausführung  dos  Viadukts 
im  Spreebett  zwischen  Uolzmarktstrasso  und  Köoigsgrabeo- 
Eingang,  Gegenstaiid  des  Verdinge  ist. 

Dass  diese  Vorbereitungen  twreits  als  Zeichen  einer  beab- 
siebtigten  Inangriffnahmo  <los  Baues  im  grossen,  der  Aus- 
dehnung des  Werkes  und  der  Kürze  der  Bauzeit 
entsprechenden  Umfange  anzusehon  sind,  machten  wir 
jedoch  bezweifeln,  da  dem  Vernehn'en  nach  zahlreiche  R^*kla- 
mationeo  gegen  die  Führung  der  Bahn  im  Einzelnen,  sowie  go  | 
gen  Boustigea  Zubehör  derselben  erhoben  worden  sind,  die  ihrer 
Erledigung  noch  erst  harren,  and  da  neben  diesen  Reklamatio- 
nen direkt  belheiligtcr  Stadtbewohner  mehrfache  Bestrebungen 
herlaufeo,  die  von  anderen  Seiten  kommen  und  denen  gegenü- 
ber die  Stadtbahn-Verwaltung  ihre  bisherige  Ualtung  (die  im 
allgemeineo  als  eine  solche  schroffer  Abweisung  alles  dessen, 
was  sich  nicht  io  ganz  unwiderstehlicher  Weis«  aufdrängt, 
cbaraktcrisirt  werden  kann)  auf  die  Dauer  wohl  kaum  zu  be- 
haupten im  Staude  sein  wird.  Als  ferneres  form'rilea  Hinder- 
oiss  für  eine  baldige  energische  Inangriffnahme  des  Stadtbahn- 
Baues  kommt  hinzu,  dass  es  erst  in  den  letzten  Wochen  gelungen 
ist,  die  Ordnung  des  bis  dahin  zweifelhaften  Instanzcnzuges,  auf 
dem  die  KxpropriationsHacbea  der  Stadtbahn  zur  Erledigung 
zu  bringen  sind,  zu  erreichen.  Nach|  dieser,  als  tK"sonders 
günstig  wohl  nicht  zu  bezeiebnenden  Lage  der  Dingo  soll 
die  Instruktion  der  innerhalb  des  Oemeindebezirks  von  Ber- 
lin Torkommendoo  Ezpropriatioosfälle  io  den  Uäuduo  des  hie- 
sigen Polizeipräsidiums  liegen  und  die  Entscheid  uog 
dieser  Bachen  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  dass  für  den  Stadtbezirk 
Berlin  die  Einsetzung  eines  eigenen  Verwaltungsgcricbts  erfolgt 
sein  wird,  bei  dem  Verwaltuogsgericbt  zu  Potsdam  geschehen.  i 

Hemmend  endlich  für  den  Fortgang  des  Baues  dürfte  auch  I 
die  unter  den  vorliegenden  Umständen  ziemlich  auffällige  Tbat- 
sacbe  sein,  dass  bevor  der  Bau  an  irgend  einer  Stelle  begonnen 
bat  und  selbst  bevor  erhebliche  Terraioerwerbuogon  stattgefun- 
den  haben,  oder  auch  nur  bevor  die  Projekte  sich  ihrem  Ab- 
schluss-Stadium genähert  haben,  die  Stadtbalin-Direktioo  auf  die  i 
Entdeckung  gostosseo  ist,  dass  die  zur  Disposition  gestellte  | 
Bausumme  von  48000000  M.  mothmaasslicb  um  etwa  7.500000  kl. 
überschritten  werden  wird,  ungeachtet  seit  der  Aafsteliung  der 
ersten  Kostouüberschläge  bekanntlich  nicht  eine  Steigerung  io 
den  Material-  und  Arbeits- Preisen,  sondern  eine  nicht  uner* 
bcbliche  Abnahme  derselben  staUgefundeo  bat!!  — Wer  die 
eigenthümlicbcu  Rechtsformen,  unter  denen  das  Stadtbahn-Un- 
ternehmen  zu  Stande  gekommen  ist,  kennt  und  wer  die  Sebwie-  i 
rigkeiteti  sich  vergegenwärtigt,  in  welche  bei  der  heutigen  all- 
gemeinen  Geldkaiamität  der  Eisenbahnen  diejenigen  Privat- 
bahnen  stecken,  die  zur  Durehfuhrung  der  Stadtbahnanlage 
mit  verpflichtet  sind,  wird  die  Bedeutung  des  Dämpfers,  der 
io  der  Entdecknng  der  Unzulänglichkeit  der  Kostenanscblägc  , 
sich  ergeben  bat,  und  die  Befürchtungen,  welche  sich  daran 
für  grosse  Kreise  des  Publikums  knüpfen,  kaum  zu  gering  an- 
schluen  können.  — 

Bringt  man  die  seit  Errichtung  der  K.  Direktion  der  Ber- 
liner Stadteiseobsho  - Gesellschaft  bis  jetzt  verflossene  Zeit 
von  etwa  15  ktooateo  Dauer  mit  demjenigen  in  Vergleich,  was 
an  LeistuDgea  dieser  Behörde,  sei  es  in  endgültiger  Fertig- 
stellung von  Projekten,  sei  es  io  VorbcreilungcQ,  die  zur  uumit- 
telbaren  InaDenffoabme  des  Baues  und  sonstwie  dienen,  zur 
öffentlichen  i^nntuiss  gekommen  ist,  so  kann  der  zu  ziobeude 


Schluss  nicht  anders  als  ziemlich  unerfreulich  ausfallen.  Wollte 
man  für  sein  Urtheil  lediglich  Zahl  und  Beschaffenheit  derje- 
nigen Ptäos  als  Basis  anoehmeo , welche  io  der  letzten  uod 
vorletzten  Woche  im  Polizeipräsidium  öffentlich  ausgelegen  ha- 
ben, so  würde  dasselbe  recht  uagüustig  sein  müssen.  — Es 
ist  bekannt,  dass  die  orsprünglicben  Aufoahmso  und  Pläoe 
zur  Hurlioer  Btaitbaho  von  Händen  herrübren,  die  mit  dem 
Gegenstände  nicht  nur  io  gewöhnlicher,  soodem  io  sehr 
hervorragender  Weise  vertraut  waren,  und  dass  dieae  Vorarbei- 
ten bei  derKonstitairung  der  jetzigeu  Stadteisenbabn-Gesellscbah 
in  da«  Eigenthum  der  letzteren  über^^gangen  aind.  Dass  mit 
diesem  Erwerb  für  die  Stadteisenbabn-Direktioo  eine  werthvollc 
Grundlage  gegeben  war,  aaf  der  aieh  unter  Fortfall  einer 
grossen  Menge  von  Zeit  und  Mühe  weiter  arbeiten  iiess,  wird 
niemand  bezweifeln,  und  es  beweisen  die  ausgelegt  gewesenes 
Ptäuo  denn  auch,  dass  und  io  welchem  Umfange  eine  Beout- 
zuog  jener  Vorarbeiten  wirklich  stattgefundeo  bat:  Die  gante 

zur  Auslegung  gekommene  Btrecko  der  Btadtbahn  am  Köuigs- 
graboD  und  durch  die  Dorotbeenstait  bis  zur  Spree  bat  bis 
auf  sehr  geringe  Abweichungen  genau  dieselbe  Führung  erhal- 
ten, die  für  diesefie  von  deu  Technikora  der  doutacben  Eisea- 
babn-Bau-Gesellscbaft  schon  vor  Jzbreo  projektirt  worden  ist. 

Geht  man  auf  eine  Prüfung  der  Pläne  nach  formellen  und 
sachlichen  Momenten  ein,  so  ist  so  beachten,  dass  bislang 
lediglich  einige  Tbeilstücko  des  Gesammtplans,  ohne  Hinzu- 
füguog  eines  U ebersieb  tsplan s der  ganzen  Anlage,  Öffent- 
lich ausgelcgt  worden  sind-  Eine  eingehende  Orieotiruog 
über  deu  Geiammtplan  der  grossen,  von  Aenderungen  der  man- 
nigfaltigstcQ  Art  in  den  von  der  Bahn  berührten  Btadtlbeilen 
begleiteten  Anlage  ist  daher  lös  jetzt  nicht  möglich  und  es 
mag  dieser  Mangel  auch  von  vielen  direkt  BetbeUigten  wobt 
empfunden  sein,  die  sieb  dadurch  vielleicht  später  vor  ein  /ait 
acctfmpii  dieser  oder  jener  Art  gestellt  seheu,  dessen  eie  sieb 
bei  ausreichender  Kenntniss  der  ganzen  Anlage  möglicherweise 
wohl  hätten  erwehren  können. 

Sodann  ist  weiter  anzufübren,  dass  di«  Ausleg  nng  der  Pläoe 
in  einer  Weise  erfolgt  ist,  bei  der  es  fraglich  erscheint,  ob  das 
gesetzlich  ausgesprochene  Prinzip  der  Oe  f fen  tl  ick  keit  völ- 
lig in  der  Weise  gewahrt  worden  ist,  dio  der  Absicht,  wclebe 
der  betr.  Gesetzes -Bestimmung  zu  Grunde  liegt,  entspricht. 
Das  Polizei' Präsidium  bat,  so  viel  wir  erfahren,  die  Ueaanot- 
machung  über  Auslegung  der  Pläoe  nur  in  einem  einzigen  der 
hiesigen  Blätter,  uod  zwar  in  einem  amtlichen  Organe  veröffeot* 
liebt,  welches  von  Uuuderttausendca  der  bicaigen  Einwobner- 
sebaft  nicht  einmal  dem  Nimen  nach  gekannt,  gosebweige  denn 
von  ihnen  geteseu  wird.  Binige  'andere  hiesige  Blätter  haben 
die  betr.  Nachricht  auf  Umwegen  erfahren  und  sie  erst  zur 
Keontoiss  ihres  Leserkreises  bringen  können,  als  der  Bcbloss- 
termin  der  Auslegung  entweder  schon  eingeteeten  war,  oder 
doch  so  nahe  bevorstand,  dass  für  manebeu  die  Einsiebtuahme 
der  Pläne  bereits  zur  vollsten  Unmöglichkeit  geworden  war. 

Endlich  kann  nicht  vermieden  werden,  an  dieser  Stelle 
auf  die  ungenügende  formelle  Beschaffenhei  t der  ausge- 
lcgt gewesenen  Pläne  selbst  aufmerksam  zu  macbon.  Im  §.  16  des 
neuen  Enteignuaesgesetzes  ist  bezüglich  dieses  Punktes  die 
Vorschrift  cnlhaltoü,  dass  dem  nach  19  a.  a.  0.  14 
Tage  lang  öffentlich  aiazulegoudoo  Plan  .geeignoton  Falls 
die  crforaerlicben  Querprofile*  l>eigefügt  werden  aoUen.  — Die 
Direktion  der  Berliner  Stadl  - Eisenbahn  bat  den  vorliegenden 
Fall  als  einen  solchen,  auf  den  die  Bestimmung  in  $.  15  An- 
Wendung  findet,  jedoch  nicht  erachtet,  uod  sonach  der  Oeffeot- 
liebkeit  weiter  nicht«  zu  uoterstelleo  für  gut  befunden,  als  ei- 
nen im  Uaasstab  von  l : 1000  entworfeoen,  in  der  denkbar  eio- 
faebsteo  Weise  bobandelteo  Plan,  dem  einige  Beigaben,  aber  gar 
nichta  an  Erläuterungen  derjonigoo  Art  beigefügt  war,  die 
15  des  neuen  Gosrtzea  ausdrücklicb  fordert.  Ein  in  Rotb  an- 
gelegter Streif  auf  den  Plänen,  einige  Viadukt-  und  Brücken- 
pfeiior  innerhalb  dieses  Streifens  aber  ohne  jegliche  Höhenan- 
gabe  belassen,  ist  alles  das.  was  man  der  Oeffonüicbkeit  über 
diMe,  den  ganzen  betreffenden  StadUbeil  umgestaltendo  Anlage 
Seitens  der  Stadtbahn  - Direktion  vorzulcgen  sieb  bemussigt 
gesehen  hat  An  welchen  Stellen  die  Babobofsgebäudn  zu 
errichten?  Ob  vielleicht  längere  Strecken  der  Baba  als  Damm- 
schüttungeo  oder  als  Schüttungen  twisebeo  Futtermauern  za 
denken  sind  (wie  scheinbir  zutrifft)?  In  welcher  Art  später 
die  Zugänge  zu  diesem  oder  ionam  Grundstück,  die  Entwässe- 
rung etc.  sich  gestzlteo  worden?  Welcher  Streifen  zu  beiden 
Seiten  der  Bahn  unter  diejenigen  Bestimmungen  fällt  die  in 
Bezug  auf  Banbeschränkungen  innerhalb  eines  gewissen  Schutz- 
Streitens  bestehen?  Dies  uud  Anderes  sind  Fragen  von  erheb- 
liebster  Bedeutung  für  alte  Anwohner  der  Stadtbahn,  zu  dooeo 
indess  der  ausgclegt  gewesene  Plan  entweder  gar  keine,  oder 
nur  im  höchsten  Grade  unznlänglicbe  Aufkläraagen  gewährt  bat. 

Es  sollte  uns  nicht  wundern,  wenn  zu  diesem  Punkte  zahl- 
reicho  Reklamationen  erhoben  würden,  ja  wono  die  gaQ>«  fo  r- 
melle  Gültigkeit  der  Auslegung  der  Pläne  in  ^weifol  ge* 
zosen  wird,  und  diesen  Zweifeln  von  den  kompetenten  Be* 
hörden  auch  wirklich  Kaum  gegeben  werden  müsste.  Anffällig 
finden  wir  nur  die  Tbatsacho,  dass  die  iostruireode  Instanz: 
das  Polizei- Präsidium,  sich  zur  Auslegung  dieser  in  formeller 
Uiosiebt  offenbar  unzuläoglicben  PUue  hat  verstehen  können. 
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(Haosseasohaft  4entsoher  T«ch&Ut«r. 

Zq  der  io  No.  77  er  d.  Bl.  eothaUcnen  Uittbeilaog,  inibe* 
sondere  in  den  venigen  kritisclien  HemerkuDgen,  welche  in 
dieselbe  eiogefloebteo  sind,  sei  es  ans  gestattet,  einige  KrlSu- 
teruogen  an  geben,  um  etwaigen  Missveretändnissen,  die  namont- 
lieh  in  Bexog  auf  die  Leitung  des  UnteroehmeDS  eintre- 
ten  könnten,  vorznbeugen. 

Dass  der  Sitz  des  Direktoriums  der  Genouonsebaft  sich  io 
Bromberg  befindet,  bat  lediglich  aeiuen  Grund  io  der  \on 
der  koDStituironden  Versammlung  getroffeaen  Wahl  von  PersöU' 
lichkeiten,  welche  io  Bromberg  domizilirt  sind  und  denen. 
— weil  die  obernommeneD  Aemter  Ehrenämter  sind  — eine 
Aenderung  ihres  Wohnsitzes  zu  Gunsten  der  Genossenschaft 
nicht  wohl  auferlegt  werden  konnte.  Auch  hat  die  Wahl  des 
Direktorial-Sittes  in  sofern  eine  untergeordnete  Bedeutung,  als 
das  Direktorium  sich  bei  steigendem  Geschäftsverkehr  nur  mit  der 
allgemeioen  Leitung  des  UDternebmeus  befassen  wird,  wäh- 
rood  den  in  der  Bildung  begrißeoeo  Provinzial-  und  Lo- 
kalverbänden,  auf  die  wir  entschieden  mehr  Gewicht  legen, 
all  der  llr.  Verfasser  des  uu.  Artikels  annimmt,  der  direkte 
Verkehr  mit  den  einzelnen  Mitgliedern  zofallen  soll.  Die  Pro- 
vinzialverbinde  werden,  w^en  ihres  engeren  Wirkungskreises, 
vor  allen  Dingen  in  der  Lage  sich  tK-tioden,  auf  die  einzcl- 
neo  F.aehgenosaen  einzuwirken,  die  Antike  der  Mitglieder 
□ ach  persönlicher  Anschauung  zu  prüfen  und  dieselben  dem 
Direktorium,  mit  entsproebondeo  unparteiischen  Bemetkungeu 
verleben,  zu  Cbermitteln.  — Immerhin  ist  auch  nicht  ausge- 
schlossen, dass  in  späteren  Jahren,  wenu  die  Genossenschaft 
über  die  eotaprecbendcD  Mittel  verfugen  sollte,  der  Direktori- 
ums-Sitz  nach  einer  der  Zentralstellen  Deutschlands  verlegt 
werden  wird.  — 

Wenn  das  Direktorium  sich  vorerst  diejenigen  Arbeiten 
voibebalten  bat,  welche  durch  die  später  zu  entwerfende  Ge- 
acbäfts-lnstruktioD  an  die  Provinzial-  resp.  Lokalvcrbäi.de  ühcr- 
gebeo  werden,  so  geschah  dies  aus  der  zwingenden  Nothwendigkeit, 
d ass  die  Organisatioo  der  qu.  Verbände  noch  nicht  geniigeud 
weit  vorgcicnritteo  ist:  *Qch  finden  sich  nicht  so  leicht  gecig- 
uete  Persönlichkeiteo,  welche  geneigt  sind,  sich  dieser  imoierbio 
mübevollen  Arbeit  zu  unterziehen.  Erst  bei  einer  hinreichen- 
den Zahl  von  Betheiligton  kann  au  den  einzelnen  Orten,  bez«’.  au 
den  Uauptorten  der  Provinzen  hiermit  vorgcgangoii  werden. 
Jo  reger  daher  die  Belheiligang  an  den  einzelnen  Orten  ist, 
um  BO  eher  werden  die  betr.  Mitglieder  in  der  Lage  sein,  dnreh 
Bildung  von  OnterverbändeD  die  Verwaltucie  ihrer  GcDossen- 
scbaftB-AngclegoDheiten  möglichst  selbststänclig  zu  führen  und  i 
dadurch  das  Direktorium  zu  entlasten.  Letzteres  wird  sich  I 
alsdann  nur  die  endgiltice  Entscheidung  über  die  von  I 
den  Unterverbänden  getroScDcn  Maassnahtneu  Vorbehalten  i 
müssen,  um  dadurch  em  einheitliches  Verfahren  in  allen  Oie 
Mitglieder  betreffenden  AngeiegeDbeiten  berbeizafübren.  — 

Was  das  Geschäft  der  Stellenvermittolung  betrifft,  : 
so  muss  dieses,  nach  unserer  Meinung,  auch  für  spfiiero  Zeiten 
ungetbeilt  io  den  Bänden  des  Direktoriums  verbleiben,  da  nur  ' 
an  der  Zentralstelle,  wo  sämmtlicbe  Stellenangebote  zusammen- 
laufen,  alle  Wünsche  die  mt^licbst  passende  Berücksichtigung 
finden  können,  wogegen  sich  den  Proviuzial-Verbäudcn  nur  ein 
beschränktes  Feld  für  diese  Tbltigkcit  bieten  würde,  das  nur 
durch  lehr  umfassende  Korrespondenzen  der  Onterverbände 
unter  einander  erweitert  worden  könnte.  — 

In  Betreff  der  in  dem  qu.  Artikel  erhobenen  Bedenken, 
dass  in  dem  zeitigen  Direktorium  das  kaufmännische  und  ju- 
ristische Element  nicht  vertreten  sei,  erlauben  wir  uns  zu  er- 
widern, dass  dem  Direktorium  ein  kaufmätmiseber  Beirath  in 
der  Person  des  mit  der  Verwaltung  der  Gelder  betrauten  Ban- 
quiers  gegeben  ist.  Ebenso  liegen  die  Geschäfte  des  Bucbbalters 
und  Kastors  in  den  Bänden  einer,  auf  Tantieme  angestellten, 
kaofmäunisebeo  Persönlichkeit.  Endlich  sind  auch  die  MiUlie- 
der  des  Direktoriums  in  der  kaufmänniBcbeo  Wissenschaft  so 
weit  au^ebildet,  um  die  Kontrote  der  Kuchführung  etc-,  über- 
haupt die  ihnen  nach  dieser  Richtung  hin  übertragcnca  Funk- 
tionen vorschriftamässig  ausfübreu  zu  könccu. 

Eioeu  Juristen,  der  sofort  und  nicht  niedrig  hätte  besoldet 
werden  müssen,  in  das  Direktorium  aufzunehmen,  wäre  bei  den 
noch  sehr  besebränkten  Mitteln  der  Genosseuschaft  nicht  ratb- 
sam  gewesen,  besonders  da  dessen  Tbätigkcit  im  Anfang  nur 
eine  geringe  und  vorübergebende  ist  Boi  juristischen  Kragen 
biosicbtlich  der  Kiorichtung  der  Poitzen  etc.  koosultirt  das 
Direktorium  gegenwärtig  einen  biesigen  reoommirten  Rechts- 
anwalt ; doch  ist  es  nicht  unwabrscbeiolicb,  dass  nach  6 «vent 
10  Jahren,  wenn  die  eigentlichen  Leistungen  der  Genossen- 
schaft beginnen,  zur  Erlediffung  der  juristiseben  Angelegcuhci* 
ten  eine  geeignete  Persönlich keit  dauernd  eogagirt  werden 
wird.  — 

Obgleich  wir  nach  Vorstehendem  den  in  dem  qu.  Artikel 
suBgesprochenen  Ansichten,  welche  vielleicht  auch  von  anderen 
Facbmänoern  getheilt  werden,  nicht  in  allen  Punkten  beitre- 
ten  können,  sind  wir  doch  erfreut,  dass  uns  dadurch  eine  Ge- 
legenheit geboten  wurde,  die  fraglichen  Punkte  von  unserem 
Standpunkte  aus  klarzulegon. 

Was  endlich  die  in  den  §$  13,  IG  und  17  unserer  Statuten 
enthaltenen  Bestimmungen  Mtriflt,  so  erklären  wir  uns  gern  , 


U'<ni|,-Auf|iah>.n  fitr  <Uli  Arrhllrkl4>n-Vrr«Ui  uu  it«rlfn  — llrl^/  und  FrA)(#- 
katlen.  Für  dl«  WIti««  d(*a  lUuliilitro  Frirdviadori. 


bereit,  unsere  Motive  für  dieselben  in  cim-m  ferneren  Artikel 
auszuführen,  falls  uns  die  Seitens  des  betr.  Ilrn.  Verfassers  er- 
forderlich erachteten  Abänderungen  io  bestimmterer  Weise,  als 
es  geschehen,  werden  bezeichnet  werden.*) 

Bromberg.  September  1875. 

Direktorium  der  Genossenschaft 
deutscher  Techniker. 

Za  dem  ln  No.  76  or.  mltgatbelltan»  ..Sobleslsoher 
Sandstein*^  überaolirlehenen  Artikel  geht  uns  folgende  Er- 
klärung zu; 

,Üie  Deutmaunsdorfer  Sandsteint»rüche.  welehezwischeu 
Buozlau  und  Löweoberg  belegen  sind,  beschäftigen  regehnäsHig 
mehr  als  100  Arbeiter  und  mehre  Dampf-Sebneide^atter,  und 
sied  daher  wohl  nicht  io  Znsanmenhang  zu  bringen  mit  deu 
«unbedeuteDden  ländlichen  Brüchen“,  von  denen  in  dem  betr. 
mit  F.  W.  Unterzeichneten  Artikel  die  Rede  ist.  Ferner  ist 
die  dort  gemachte  AniiuHme,  das«  die  Brüche  noch  jung  seien, 
nur  theiiweise  richtig,  da  die  östlichen  Theile  derselben  schou 
seit  JahrzohntcD  im  Betrieb  sind  En  ist  möglich,  dass  der  Br. 
Verfasser  der  l^etr.  Mittheilung  seine  Informationsreise  nicht 
bis  nach  den  Deutmaunsdorfer  Brüchen  ausgedehnt  hat,  da 
derselbe  sonst  Gelegenheit  gefunden  haben  würde,  sich  von  der 
Unzuläogliclikeit  seiner  Augalieo  durch  deu  Augenschein  zu 
überzeugen- 

Was  die  Festigkeit  des  Deutmaunsdorfer  Saudsteins,  die 
in  dem  betr.  Artikel  indirekt  als  ungünstig  beurthoilt  wird, 
anbetrifft.  so  thcilen  wir  aazu  diejenigen  ResoUato  hier  einfach 
mit,  welche  sich  bei  der  erfolgten  Prüfung  dieses  Steins  in  der 
Versuchs-Station  der  Berliuer  Gewerbe-Akademie  ergeben  ba- 
ben.  Dabei  fanden  sich  als  Uurcbschoittswerthe: 

für  den  Eintritt  von  Kissen  *279, . 5 pro  O'“ 
p die  ilersturung  325,6  p , p 

Scliiiessiich  bemerken  wir,  dass  Deutmaunsdorfer  Stein  vou 
uns  in  sehr  bedeutenden  Arbeiten  nach  Königsberg  i.  Pr  . Po- 
sen, Danzie,  Kempten  u.  s.  w.  zur  Zufriedenheit  der  betheilig- 
leu  Behörden  geliefert  worden  ist.“ 

Gebrüder  C aspe  r 

Nicderscblesiscbe  4Steinwerke  in  Deutmannsdorf. 

Eine  elnCaotae  Lösnng  der  Frage  nach  der  zweck 
mäaelgeten  Gestaltung  ewangellBober  Kirchen  ist  in  einer 
Resolution  vorgezeicboet,  die  der  9.  deutsche  ProteBtaulen- 
Tag,  der  Ende  September  er.  zn  Breslau  g*'tagt.  iu  seiner  Sit- 
zung am  28.  September  beschlossen  hat.  Dieselbe  bat  folgeu- 
deu  Wortlaut: 

.Unsere  Kirchcogebäude,  bisher  meist  äusscriiche  und  ärm- 
liche Nachahmungen  der  katbolisebou  Kirchen  oder  die  selt- 
samen Zufallsergebnisse  schülerhafter  Versuche, 
sollten,  dem  Grundcharaklcr  des  evangelischen  Gottesdienstes 
entsprechend,  sich  in  erster  Linie  als  wohlgeeigoeto  Hör- 
Säle  durstellen,  je  nach  den  vurbandeneu  Mitteln  mit  aller 
Weibe  edler  Kunst  geziert  und  nicht,  wie  nur  allzu  oft, 
als  geradezu  abstosseude  und  gcsuodlicitscbädlicbe  Räume,  son- 
dern müssten  alle  jene  Be<iuemlichkeiten  bieten,  wel- 
che unser  Klima  und  unsere  Lebeusgc wohn  hei teu 
fordern.“ 

Offenbar  ist,  dass  diese  Art  der  Lösung  jener  schwierigen 
Aufgabe  einige  Acbnlichkeit  mit  der  bekannten  Lösung  der 
Aufgabe  vom  Kt  des  Kolumbus  hat. 

Monats- Aafgaben  für  den  Arobltskten  Verein  zn  Ber- 
lin zum  G.  November  1875. 

I.  Für  den  freien  Platz  in  einer  kleinen  über  wohlhaben- 
den Stadt  soll  eiu  öffentlicher  Laufhrunuen  projcklirl  werden.  — 
Maasstub  der  Ansicht  l ; 75,  des  Grundrisses  1 : lUO.  Pers{H*k- 
tivisebe  Bkitzo  erwünscht. 

II.  Der  vurhandrnc  Bulmhof  der  Zwischenstalion  einer  fre- 
quenten Bahnlinie  soll  auch  den  Personenverkehr  einer  neu  an- 
zulegeudeii  Bahnlinie  aufuehmen,  welche  den  Bahnhof  rechtwink- 
lig, jedoch  nicht  im  Niveau  kreuzt.  Do«  Planum  des  vuihau- 
deneu  Bahnhofs,  welches  5 zum  Tbeil  mit  Zwischenperrons  ver- 
sejienc  Geleise  für  den  Personenverkehr  und  8 Geleise  für  den 
UQtCi  verkehr  cutliäii,  liegt  h,ü"*  höher  als  dssjenigo  der  neuen 
Babnüiiie.  Der  vorhandene  Bahohuf  bleibt  in  seinen  Anlogcu, 
Glcislagen,  Ucbäulicbkeitoii  etc.  unverändert  boslelieu , und 
Süll  das  Empfaugsgebäude  für  beide  Bahnen  goaieiuscliaftlich 
b,»nutzt  werden.  Der  üülci  verkehr  der  neu  anzulegenden  Bahn- 
linio  dangen  soll  in  Zügen  vou  mindestens  30  Axen  Stärke 
auf  die  Gütorvorkehr-Gteisi»  des  vorhandenen  Bahnhof»  über- 
gefuhrt  werden  können.  Der  unter  dem  vorhandenen  Bahnhof 
liegende  Tbeil  der  neuen  Bahuliuio  soll  drei  Gleise  für  das 
Anhalten  und  Kreuzen  der  Personenzüge  entbalten.  — Eine 
Situation,  zugleich  die  Gleisanlagen  cotnaltcnd,  im  Uaasstabe 
1 : UKW  und  ein  Längen-  und  (Querschnitt  durch  die  Unter- 
führung der  neu  auzulegt-nden  halinlinie  im  Maasstabc  1 : UW 

*)  Hl«ri>  mII  oIa«  braout  ««rtl«-».  Im  ti6nn<-B 

«ir  «arh  narh  dar  vorllf-ifrndfti  Krikairranf  nlrht  umhin,  b«l  aniu>rrr  In  ßfir-S 
der  Wahcnfliiaufix  da«  Stellvi>-V«riuUielangaz««rbiUtii  AavirM 

«lafarb  «trh^o  i«  hlribtu.  IM.d.  A.  D(Ik. 
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Sohrg.  187rn 


Riud  BDrufertiK«*«.  anrh  ist  t^ioe  BrlfiutrroDi'  ub«r  die  Bau-  uad 
Betriebav<;rbAltDi8i!ie  bcixufuKco. 

Alle  «icbltRt'D  Maaflse,  Annahmt'u  uod  RocbauDga- Resultate 
sind  io  den  ZeicbDUDgen  an  geeigneter  Stelle  eiozutragen. 


Peraonal-  Kachriohten. 

Ernannt;  Der  Ree.*  und  Baurath  A-  Wiebe  (bisher  in 
Slellin)  zom  Geh.  Bau  Rath  und  Vortragenden  Rath  im  Hioiate- 
rium  fQr  Handel  etc.  Der  Baumeister  Tbiedemann  z.  Z- 
in  Halle  zum  I.andbsnxneister.  Der  Eiaonbabn-Iogenieur  Chri- 
stian Beysen  zu  Goldajp.  Ostp.,  zum  Riaenbaho- Baumeister 
bei  der  Ostbahn.  Der  FTiseob -Bau-  und  Betrieba-lnsp.  a.  D. 
Jordan  in  Berlin  ist  als  solcher  in  den  preuss.  Staatsdienst 
«ieder  aufeenomroen  und  siud  demselben  die  Funktionen  als 
Vorsteher  aes  tcchniscben  Bureaus  der  Direktion  der  Oberschi. 
Eisenbahn  zu  Breslau  übertragen  worden- 

Die  Baumeister-Prüfung  hat>en  bestanden:  A.  von 
LancizoUe  aus  Berlin  und  Cari  Wolff  aus  Rausebenberg. 

Brief,  nnd  Fra£:ekaaten. 

Zu  der  in  No.  76  er.  eotbaiteoen  Frage  wegen  Dar- 
stellung von  Grund-  und  Aufriss  eines  Bauwerks  aus  der  pho- 
tographischen Ansicht  erlaube  ich  mir  Nachfolgendes  mitiu- 
tbeilen. 

Was  Form  und  Verb&ltDiss  dos  betr.  Gebftudes  an- 
betrifft, so  ist  die  Losung  der  betr.  Frsge  mOglicb,  die  Genau- 
igkeit des  gewonnenen  Resultates  jedcM^b  sehr  von  der  Richtig- 
keit des  photographischen  Bildes  bezw.  des  verwendeten  Appa- 
rates abhängig.  Zur  Losuug  braucht  man  nur  das  nmgckenrtc 
Verfahren  wie  bet  der  Konstruktion  der  Perspektive  aozuwen- 
den,  wobei  man  mittels  Gebrauch  des  perspektivischen  Grund- 
riases  am  leichtesten  zum  Ziele  gelangt. 

Zur  Bestimmung  der  absoluten  Abmessungen  des 
Gebäudes  ist  nüthig,  dass  während  der  Aufnahme  des  pholo- 
graphiachen  Bildes  an  beliebiger  Stelle  des  Gebäudes  eio  Maass- 
stab  aufgestellt  werde,  an  Stelle  dessen  jedoch  auch  dasScbich- 
tenmaass  bei  Ziegelrohbau,  event.  eine  menscfalicbe  Figur  die- 
nen kann. 

Zu  noch  rSheren  Mitthoilungen  über  die  Li'tsuog  der  Auf- 
gabe, mit  der  ich  mich  vielfach  beschäftigt  habe,  bin  ich  event 
erbotig. 

Berlin.  L Foerg,  Architekt 

Zu  der  io  No  66  beantworteten  Frage,  betr.  die 
B.  g.  Strobmeyersebe  VeotilatiooB-Einricbtuog,  gebt  uns  folgende 
Zuschrift  zu. 

Die  Strohmeycr’scbe  VeDtilalions-EinricbtuDg,  eine  oatür- 
licbe  Luftungsmeibode,  ist,  soviel  diesseits  bekannt,  in  der  ge- 
burtsbülflicbeo  Klinik  tuWarburg  und  zu  Kiel  (u.  W.  auch 
im  U llitär  • Kran  kenbause  zu  Hannover.  D.  Red.)  ange- 
wandt. Sie  beruht  auf  dem  Prinzip,  dass  eine  Luftbeweguog  von 
Norden  nach  Süden  vermöge  des  Temperaturuntersebiedes 
besteht,  tozw.  eine  solche  io  der  angegebenen  Richtung  am  leich- 
testen hervorzurufeo  ist.  Demgemäss  müssen  die  zu  veotili- 
rendeo  Zimmer  eine  südliche  Lage  erhalten  und  io  der  süd- 
lichen Wand  Feostcr  uod  Dunstzüge  angebracht  werden;  die 
Bingaogstbür  liegt  in  der  oOrdiieben  Wand  dea  Zimmers  und 
sind  im  unteren  Tbeil  derselben  s.  g.  Strobmeyersebe  Schlitze 
angebracht,  die  durch  Schieber  geschlossen  werden  können. 
Der  Zimmereingang  mündet  in  einen  breiten  Korridor,  welcher 
zu  gewissen  Zeiten  als  Loftreservoir  :u  dienen  bat  Der  Kor- 
ridor darf  nördlich  nicht  bebaut  werden.  Dem  Fenster  dea 
Zimmers  liegt  genau  die  Eingaogstbür  und  das  Fenster  im 
Korridor  gegenüber. 

Altena.  8. 

Frage  wegen  Verwendung  von  Sägespähnen  beim 
Bau  von  Eisbäusern.  ln  verschiedenen  Werken  ist  die  An- 
wendung von  Sägespähnen  zum  Ausfülion  der  Doppelwtnde  bei 
Eishäusern  empfohlen  worden.  An  einem  heissen  Tage  dieses 
Sommers  batte  ein  Faebgenosse  Gelegenheit  zu  konstatiren,  dass 
dieses  Füllmaterial  io  Gäbrung  übergegangen  und  im  Eis- 
bsosc  eine  höhere  Temperatur  eutstaoden  war,  als  im  Freien, 
ln  Folg«  dessen  ist  dss  Eis  fast  gänzlich  geschmolzen.  Es 
fragt  sich  nun,  sind  Sägespähne  zu  dem  aogegsbeoen  Zweck 
überhaupt  UDtsugiieb.  oder  welche  Vorkehrungen  sind  zu  treffen, 
um  den  Eintritt  der  Gäbrung  derselben  zu  verhiodorn? 

Hrn.  C.  St.  in  Füratcnwalde.  Das  Brennen  der  Ofeo- 
kscheln.  nsmectlicb  das  Glasiren  mit  Braunkohle  oder  Braun- 
kohlcDgss  hat  keine  befriedigenden  Resultate  ergeben.  Alle  uns 
leksnnten  Fabriken  von  guter  Waare  sind  zur  Uolzfeuerung 
zurüekgokehrt. 

llro.  Ing.  H.  K.  hier.  Wenn  Sie  sich  die  kleine  Mühe 
geben  wollen,  nur  einige  loseratenblätter  unserer  Zeitung  durch- 
Zusehen,  so  werden  Sie  auf  mehre  Adressen  von  Stahlblech- 
UolljaloQsie- Fabriken  stossen.  Von  sog.  neuesten  Einrich- 
tungen, wie  dieselben  in  Prospekten  etc.  als  vermeintliches 
llsupl -Zugmittel  von  Fabrikanten  jedweden  uod  selbst  dea 
einfachsteu  Artikels  angepriesen  zu  werden  pflegen,  haben  wir 
bei  Stahlblech  • Jalousien  neuerdings  nichts  erfahren. 

Hrn.  L.  N.  in  W.  Kinigos  litterar.  Material  zu  Studien 
über  Rut-  und  Bewässerungs- Anlagen  ist  neben  dem,  was  be- 


reits im  Fragekaston  der  No.  77  er.  angeführt  wurde.  Berg: 
Entwässerung  dea BremerBlocklaodes,  Bremen  l864:Trendiog: 
Leber  Ent-  und  Bewässerung  der  Ländereien,  Hannover  1865; 
Oevera  van  Endegeest:  Over  de  Droogmakiog  van  bet 
Uaarlemmer  Meer,  Haag  A Amsterdam  1849->1S53.  — Zu  Sta- 
dien über  Wasserleitongeo  in  Sildteo  sind  u.  a.  zu  benutzen : 
Bürkli:  Anlage  und  Organisation  städtischer  Wasserwerke, 
Zürich  1867;  Clauss:  das  Wasserwerk  der  Stadt  Braunsebweig. 
Hannover  1S69;  Salbach:  die  Wasserleitung  in  ihrem  Bau  und 
ihrer  Verwendung  in  Wohngebäuden  Halle  1874;  Derselbe: 
Das  Wasserwerk  der  Stadt  Halle,  Halle  1871  und  das  Was- 
serwerk von  Dresden,  Halle  1874. 

Für  die  Wlttwe  des  vefstorl>«nen  Baoftihrara  Fria- 
daradorf  sind  ferner  eingegaDgeo:  aus  LObau  in  Sachsen  ü M. 

— G.  B.  in  Wetzlar  10  M.  B.  in  Berlin  15  H.  — B.  S.  io 
Berlin  SM.  — W.  U.  in  S.  5 U.  — L-  in  BichsUUIt  6 M.  — 
Kollegen  io  Sensborg  35  M.  — C-  in  Johannesburg  6 M.  — W. 
in  Berlin  G H.  — B.  in  Kyritz  20  M.  — Kollegen  In  Fnlda  22  H. 

— Unbestellbar  gebliebeoer  Ilooorarbrief  für  einen  Mitarbeiter 
der  Deutsch.  Baustg.  10  U.  — K.  in  Bebra  4.'»  M.  — Zusam- 
men 183  M.  Hierzu  die  früher  eingegangeoeD  Beiträge  mit 
324,20  M.  giebt  io  Summa  507,20  M.  Weitere  Beiträge  nimmt 
dankend  entgegen 

Die  Red.  der  deutschen  Banzeitong. 


CUstimaterlaUeii  -Pralaa. 

Ende  September  1875. 

Rüdersdorfer  Kalkbausteinc  . . . pro  kb» 
Gewöhnl.Mauerriegelje  nach  Format  , 

do.  Klinker  , 

Cbamottcsteioe . 

Daebp^nen pro  Mille 

Kalk:  Frei  BauplaU  pro  Fass  v.  ca.  225^ 
pro  lOOZtr. 

Rüdersdorfer  freo.  Ostbahn  . . pro  Ztr. 
Qogoliner,  fr.  Yerbinduogsbabn  , 

Gips:  Hauergips . 

, Stuckppt 

Gipskalk  von  Lüneburg pro  Fass 

Englischer  PorÜand  - ^ment  in  ganten 
WaggoDladaogeot  betw.  einzeln 
vom  Lager . p.  Fass  von  ca.  3,75  Ztr. 
Kiefernholz,  je  n.  Stärke  u.  Länge  pro  kb  « 
Gewalzte  schmiedeeiserne  Träger,  80  — 
do238»«  hoch,  je  nach  Länge  . pro  Ztr. 
do.  259— 261  ■■  hoch,  desgf.  . . , 

do.  298— 300«*  hoch,  desgl.  . . . 

do.  305— 326m  hoch,  desgl.  . . , 

do.  400—410"»  hoch,  desgl.  . . 

Kisenbahnschienen,  alte,  zu  Bauzwecken, 
in  ganzen  Längen  75-78^»  hoch,  19-25  ^ 

pro  lfd.“  schwer pro  Ztr. 

91—97»“  hoch,  27—30  ^ schwer  , 
104-118»»  hoch,  32-35  k . 

130»"  hoch,  37  k schwer  , 

do.  in  geschl.  Längen,  mehr  , 


la 

Barlla. 

Vark. 


. b«i 

I J.  Tkaaat 
' ä C«. 


7-10 


37-45 

57 


' 120 


72 

8,50 


1,28 

1,40 

2,25 

2,67-8,33 


6,6 


12.5  ILS-Ui 
36-72  [ 

13.0— 14,0 

13.5—  14,& 

14.5— 15,5 

15.0- 16,0 

15.5— 16,5 


8.5 

6,75-7.25 
6.0-6,25  I 
6.0-6,25 

1,0  I 


Xarktbortcht  das  M&rklwhea  Zlagler-Verelaa. 

Berlin,  den  30.  September  1875. 

Im  Verlanf  der  Woche  bat  sich  in  den  Preisen  nichts  Br- 
wäbneoiwcrthes  geändert  Es  ist  wenn  eine  Toodeot  berichtet 
zu  werden  verdient,  eher  ein  Steigen  als  ein  Sinken  tu  ver- 
zeichnen. — 

Heutige  Notirongen : 


akvBlilfti*  Prall«  ««rttalwB  «leb  l«M  Btrlla, 

1 I 

1 

11 

1 Hl 

Uf«r  od.  Baka««sea,  la  Hark  pra  Taaaaad. 

1 1 

Qual. 

1 

Uintennauerangs  - Ziegel,  . 

. Normal -P. 

1 

40 

_ 

39 



38 

_ 

dito  Mittel -F.  (24«») 

37 

36 

50 

35 

50 

dito  klein  F.  (23*“> 

35 

; 

34 

50 

34 

1 — 

Ratbenower,  Braunkohlen-, 

Thon  • Ziegel 

1 

und  ähnliche  .... 

. Normal- F. 

48 

45 

— 

42 

dito  

Mittel-F 

45 

' 

42 

... 

39 

— 

Verblond-Ziegei  .... 

. Normal-F. 

IM 



70 

— 

55 

— 

dito  . . . Drei-Quartiere 

90 

— : 

65 

— 

45 

' — 

dito  

. . Halbe 

70 

— 

50 

— 

30 

— 

dito  

^o-Quartier 

45 

. 

35 

: — 

25 

— 

Klinker 

. Normal  - P. 

70 

— 1 

; 55 

; — , 

45 

— 

dito  

Mittel-F. 

60 



45 

: — ‘ 

40 

— 

dito  

. . klein  F. 



— 

40 

! — 1 

36 

— 

Loch-Ziegel 

Normal-F. 

42 



40 

38 

1 — 

dito  

Mittel-F. 

40 

— 

38 

... . 

36 

— 

Poröse  Tbon-Voli-Ziegel 

Normal-F. 

40 

' 

38 

— , 

36 

— 

dito 

Mittel-F. 

38i 

— , 

56 

1^4, 

— 

Poröse  Thon-Locb-Ziegel  . 

. Normal-F. 

41 



39 

37  1 

— 

dito‘ 

Mittel-F. 

58; 

37 

36 

— 

Dachziegel  (Biberschwänze) 

D er  Körsei 

— ! 

42 

-1 

39 

— 

Q'V 

orstand. 

Cafi  bcalUi  la  b«tlla 


für  <!»«  UttlkktUia  «frantwonlick  K.  E.  O.  Vrllaeh. 
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Inliklt]  !>**  Vorpr(||#kt  «le^r  WuMr*rri«rKueK  «on  Ntraasbun;.  ~ 
d«r  IIL  VerMiaaiolaBK  dM  «fvaUcben  Vsrriia  ßr  üSeatUcb«  GnaodbeiUpfltj«. 
Noütcn  äb«r  p»u  DmdtBer  Bauvtrka.  ••  D»r  Tuigrrinundsr  Thartbara  ID 
SMQdft]  nud  d«r  Kundlkt  um  dt*  Krlmltuai  d*«*«Ui-fii.  — MIltbaM«ud*a  *«• 


VcraiecD.'  Der  lagcalaor'  and  Atriiiuk(«ii>Vfr*in. — Archli«kt*a- 

Vmlo  I«  B«rlla.  — V«  rmlaclit«»;  Darüner  Btabün«.  - Rctului»  d«r  Ea- 
(|a<-U  äb«r  (la>  Urfa«ti«fr^t>t  aaf  d«m  G«l>iet  dar  blldrodta  Kua*t.  — iJcrliu«r 
Atadtbab».  — Hriaf*  and  Fragakaattn. 


Das  Vorprojekt  so  euer  Wasserversoi^oog  voo  Stnssbuii;. 

(ForlaeUBBK.) 


Im  spezieUen  Tbeil  des  Vorprojekts  werden  die  für 
die  Stadt  Strassburg  möglicben  Versorgungsweisen  einer 
näheren  Uetrachtung  unterwürfen.  Oie  direkte  Versor- 
gung aus  dem  lUieiustrom  mit  lUtrirtem  Wasser  wird, 
den  neueren  Prinzipien  entsprofhend , gar  nicht  weiter  in 
Betracht  gezogen,  weil  die  Gewinnung  von  Queil-  oder 
Grundwasser  tür  das  Strassburger  Werk  keine  Schwierig- 
keiten bietet.  — 

Vur  Altem  handelt  es  sich  dort  um  die  Präge: 
Quell-  oder  Griindwasser?  Qnellwasser  ist  aus  dem 
Schwarzwald  oder  auch  aus  den  Vogesen  in  nicht  über- 
mässiger Entfernung  (ca.  23*")  zu  erhalten;  der  geognostische 
Tbeil  der  bierza  gehririgcn  Entcrsucliungen  wird  im  Projekt 
sehr  kurz  durch  die  Bemerkung  abgemacht,  dass  llr.  Or. 
Sebimper  in  Strassburg,  vorzüglichste  Kenner  der 

dortigen  geognostischen  Verhältnisse, sein  Urtheil  dahin 
resümirt  habe,  dass  „sowohl  an  den  westlichen  Hängen  des 
Scbwarzwaldes  als  an  den  Östlichen  der  Voge.Hoa  bei  den 
dort  obwaltenden  geo^nostischen  Verhältnissen  jede  Ausgabe 
für  Erbobrung  von  Wasser  in  einer  für  Strassburg  hinrei- 
chenden Quantität  und  Höhenlage  ein  weggeworfeoes  Geld  sei.*^ 
Unterzeichneter  bat  gar  keine  Veranlassung,  in  die 
Autorität  des  Hrn.  Or.  Scüiniper  irgend  welche  Zweifel  zu 
setzen,  allein  es  scheint  ihm  uoeb,  dass  dieser  Sachverstän- 
dige von  einer  nicht  zutreffenden  Voraussetzung  ausgehend 
urtlieilt,  insofern  er  lediglich  Tiefbrannen-Anlagen  oder 
dergleichen  im  Sinne  faaU  An  Gewinnnng  von  Grund- 
wasser aus  den  Alluvien  der  Thäler  in  höheren  Lagen 
scheint  Hr.  Or.  Schiinper  nicht  zu  deuken,  wie  dies  indirekt 
durch  den  Umstand  bestätigt  wird,  dass  trotz  seiner  sehr 
bestimmten  Meinungsäusserung  die  Hrru.  Grüner  tV  Thiem 
die  Möglichkeit  einer  derartigen  Wasser- Gewinnung  einer 
näheren  Prüfung  unterziehen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Fassung  des 
W’assers  in  grosser  Höhe  eines  kleinen  Flussthals  für  die 
meisten  Techniker  etwas  Uubeimlicbes  bezw.  Abslossendes 
bat.  Das  hier  zu  erlangende  Wasser  - Quantum  ist  in  der 
That  schwer  festzustellen  und  es  erfordern  die  bezüglichen 
Unlerauchungen  oft  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Geld;  endlich 
sind  auch,  wie  ich  uicbl  Anstand  nehme  auszuspreebeu, 
die  zugehörigen  Aufschluss-Arbeiten  für  solche  Lokalitäten 
nur  erat  wenigen  Technikern  recht  geläotig.  In  der  Kegel 
ist  man  daher  froli,  mit  einigen  Zahlen  das  Ungünstige  einer 
solchen  Leitung  nachwei-sen  zu  köunen,  und  speziell  im  vor- 
liegenden Falle  berechnen  zu  diesem  Zwecke  die  Hrn.  Ver- 
fasser des  Slrassbnrger  Vorprojekts  die  Kosten  einer  Leitung 
von  „denkbarster  Billigkeif*  aus  dem  Breuschlbal  in  den 
Vogesen,  wobei  vorausgesetzt  w'ird,  da&s  die  Fassung  durch  eine 
längs  der  Breuscb  gelegte  Gallerie  von  Länge  bewirkt 
weiten  könne.  Oabei  werden  nun  die  billigsten  Zuleitun- 
gen auf  analytischem  Wege  nach  einer  Methode  ermittelt, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  absolut  zuverlässig  ist,  doch  für 
rohe  V'oransebläge  als  recht  empfeblcnswerth  bozeiclinet  zu 
werden  verdient.  Durch  3 verschiedene,  au.s  der  Terrain- 
beschaffenheit  abgeleitete  Grundannabmen  entstehen  hierbei 
3 Varianten  des  Vorprojekts,  bei  denen  die  wesentlichsten 
Anscblagspositioncn  tolgeude  sind: 

Variante  1;  gussciserno  Leitung  mit  7I0**° 

Kobrdarebmesser.  Keservoir  von  U des  Tages  • Konsums 
» 3G(H>kb*°  luhalt  auf  41*  hoher  Bubkonstruktion.  Kosten 
laut  Anschlag  2l<2d(X)0  M. 

Variante  II:  Oie  Leitung  wird  zunächst  mit  8785* 
Länge  und  71U**  Ourciim.  den  Hängen  der  Vogesen  folgend 
bis  zu  den  Hügeln  bei  Achenbeim  und  Bruscbwickersheim 
geführt,  wo  ein  eiugebaotes  Reservoir  von  12üÜ0kb“  Fassungs- 
raum angelegt  we^en  kann.  Von  da  führt  eine  Leitung  von 
lüötH)*  Länge  and  820*®  Dorchm.  zur  Stadt.  Kosten  laut 
Anschlag  32UOÜOO  M. 

Variante  Ul:  Dieselbe  Durchführung  wie  sah  2;  nur 
wird  anstatt  des  grossen  Reservoirs  ein  kleines  Uebergangs- 
bassiu  und  das  Hauptreservoir  wie  sab  1 auf  Öubkon- 
slruktioD  dicht  bei  der  Ötadt  gebaut.  Kosten  laut  Anschlag 
2338400  M. 

Anf  Grund  dieser  Vergleichung  erklären  nun  die  Hrru. 


Grüner  &.  Thiem  Variante  1 für  die  beste  Lösung  ihrer 
Aufgabe.  Da  dieser  Ausspruch  in  der  Feststellung  der  Kosten 
gjptclt,  so  bin  ich  gezwungen,  aut  letztere  etwas  näher  ein- 
gehen. 

Oie  Variante  I enthält  als  Haupt -Position: 

22850®  Gussrohr  von  710*“  Ourchm.  ä 02,8  M.  Für 
heutige  Verlmltuisse  ist  dieser  Preis  enUcliiedcn  viel  zu 
hoch;  die  besten  Fubriken  der  Reichslantle  und  Frankreiclis 
werden  das  lfd.  * Kohr  bei  15  Atmosphären  Probedruck 
und  320“  Gewicht  gern  für  16  -M.  pro  100“,  also  für  51,2  M. 
liefern,  so  dass  das  verlegte  Rohr  leicht  mit  rund  72  51.  pr. 
lfd.  * zu  erhalten  sein  wird.  Oie  Differenz  dieser  Position 
gegen  den  Anschlag  beträgt  daher:  — 22850  , 2t», 8 = 

— 475280  M.  Da  aber  die  Leitung  zum  grossen  Theil  ihrer 
Länge  jedenfalls  nur  geringen  Druck  auszuhalten  hat,  so 
würde  auch  ein  FVobecIruck  von  10  Atm.  genügen  und  die 
Rohre  könnten  hierdurch  uoch  erheblich  billiger  als  an- 
genümmen  be^hufft  werden. 

Dagegen  ist  das  41®  hoch  über  Terrain  aufzustellende 
Reservoir  von  36t»Okb®  Inhalt  viel  zu  niedrig,  nämlich 
mit  nur  5PJ440  M.  veranschlagt  worden.  Gill  veranschlagt 
(Juuro.  f.  Gasbeleucht.  1874  pag.  63‘J)  eiu  Reservoir  für  Berlin 
bei  4638kb®  Inhalt  und  13,2*  ülior  Terrain , also  nicht  halb 
so  hoch  wie  das  .Strassburger  liegend],  zu  606813  M.  — Das 
Reservoir  in  St.  Georg  bei  Hamburg  kostete  bei  20Ü0kb* 
Inhalt  und  12,5®  Höbe  168840  M.;  dasselbe  ist  1854 
gebaut  und  kostete  derzeit  das  Kubikmeter  Backsteio- 
inauerwerk  in  Zement  24  M.,  welcher  Preis  beute  wohl 
das  l Vifache  gestiegen  sein  durfte.  Der  „Ai^uadukl  Germa- 
nia** auf  Westend  — ein  für  den  Zweck  der  Wasserleitung 
freilich  viel  zu  luxuriös  ausgefübrter  Hau  — kostete  bis 
jetzt  bei  2tKK>kb“  luhalt  und  2‘J®  Höhe  lUUOOtJM.;  das  ^ 
statt  dieses  Baues  vom  Flndesunterzcichueten  projeklirte  Re- 
servoir von  gleichem  Inhalt  und  gleicher  Höhe  würde  1873 
gekostet  haben  510tKHi  M. 

Da  nuu  bei  einem  Reservoir  vor  Allem  die  Höhe,  w eniger 
der  Inhalt  die  Anlage  theuer  macht,  die  Bnuuiateriaiieu  in 
Sirassl)urg  aber  eher  tbcurer  wie  billiger  als  in  den  ver- 
gleichsweise augefübrleu  Urteu  sind,  so  glaubt  der  Unter- 
zeichnete, dass  die  Kosten  des  Strassburger  Re.‘^ervoirs  leicht 
die  Summe  von  700000  M.  anstatt  der  dafür  veranschlagten 
5PJ440  51.  erreichen,  ja  diese  Summe  vielleicht  noch  über- 
steigen würden. 

Die  Kosten  der  Variante  I steilen  sich  mit  Rücksicht 
auf  di(.^e  beiden  Korrekturen  auf  2747440  M.  <— 

Variante  11.  Die  hierbei  zu  verwendenden  l.eitungen 
aus  Tbonrohr  sind  zu  theuer  veranschlagt.  710®*  weites 
Thonrobr  kostet  in  mitteldeutschen  Fabriken  zur  Zeit 
21  M.  pro  lfd.*.  Selbst  wenn  man  diese  cntfcriit  liegenden 
Bezugs([uellen  benutzte,  würden  die  Rohre  in  Strassburg 
nicht  höher  als  etwa  32  51.  zu  stehen  kommen;  vermuth- 
lieb  sind  aber  näher  liegende  F'abrikcn  vorhanden  und  es 
wird  sich  das  lfd.  * Tlionrolirleituug  für  40  M.  iocl.  5'er- 
Ivgen  hersteilen  lassen. 

Dieses  Ersparuiss  repräsentirl  bei  143(X)  lfd.  ® Thon- 
robr von  710®*  Weite 216  8tM)  M. 

An  Erspamiss  bei  dem  au.s  Gussrohr  herzu- 
stellenden  Theil  der  Leitung  treten,  unter  An- 
nahme der  Einheitssätze  von  Variante  i. 


hinzu: 

4500  lfd.  ® Gussrohr,  710“™  weit 93tKK)  M. 

1050Ü  „ „ 810*“  „ 2I84tH»  M. 


zusammen  528800  M. 
wonach  sich  die  Ausrülirung  von  Variante  11  auf  2800 OlX»  51. 
stellen  würde.  — 

Nach  gleichen  Einheitssätzen  wie  vor  berechnet  ergeben 
sich  die  Kosten  bei  Variante  III  zu  2056U(H)  51. 

Die  nachgewiesenen  erheblichen  Modifikationen  der  ver- 
anschlagten Summen  uuderu  zwar  au  dem  Vergleiche  der 
3 Gravitations-Leitungen  unter  sich  fast  nichts,  so  dass 
Variante  1 auch  nach  diesen  Aenderungen  bei  einem  Ver- 
gleich nach  dem  Kostenpunkt  Jedenfalls  die  beste  unter  den 
3 l>ösaugen  bleibt.  (Scsi»» 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Jltrii.  ISii 


■«»Uut  «r  III.  TcruiialMc  an  acitHua  Terelii  lor  oititllck«  CnaaueiUplere. 


Auf  der  um  die  Uitte  des  vorigeD  UoDats  za  MQachen  ab* 
gebalteoeo,  mehrtägigeo  Jabres^Versammlung  dieaea  Vereins 
ist  über  eine  Anzahl  von  Gegenstfinden  verbandelt  and  sind 
zahlreiche  ResolutioocD  gefasst  worden,  die  das  Bauwesen  in 
unmittelbarster  Weise  berühren.  Bei  der  grossen  Bedeutung, 
welche  die  Mehrzahl  dieser  Resolutionen  besitzt,  sehen  wir  uns 
frraniaaat,  dieselben,  ohne  das  Erscheinen  im  offiziellen 
Organ  des  Vereins  abzuwarten,  nach  Uitthcilungin  öffentliebcr 
Blfitter  zur  Kenntniss  unseres  Leserkreises  zu  Dringen,  indem 
wir  mit  Rücksicht  auf  den  dargelegteo  Ursprung  unserer  Mit* 
tbeUung  etwaige  Bericbtigungeu  derselben  uns  ausdrücklich 
Vorbehalten. 

Für  das  von  uns  vertretene  Fach  waren  am  wichtigsten 
die  von  I)r.  Varrentrapp  (Frankfurt  a.  H.)  vorgelegteo  Tbeseoi 
.Uebor  die  hygienischen  AnforderuDgeo  der 
Neubauten,  zunl^st  in  den  nenen  Quartieren  grOsse* 
rer  Städte“ 

Diese  nach  spezieller  Borathung  mit  geringen  Abfioderu^en 
zur  Aonabme  gelangten  Thesen  erreichen  die  etwas  grosse  Zahl 
von  32  und  sprechen  Folgeudes  aus: 

1)  Um  die  DOthweudigen  hygienischen  Anforderangen  an 
neue  Stadttheile  und  neue  Wohnungen  rechtzeitig  und  vollstSn* 
dig  zur  Geltung  zu  bringen,  erscheint  es  notbwondig,  dass  io 
den  versebiedeneo,  mit  Entwerfung,  Begutachtung,  Genebmigung 
und  Ueberwachuog  von  StadtbebauaDRspIfineo  und  Eiuzelge* 
bäuden  betrauten  Gremien  sich  octou  verwaltungsbeamten  und 
Bauterhuikern  ein  stimmberechtigter  Arzt  befinde. 

2)  Zur  Erfüllung  der  bvgieoiscbea  Anforderungen  an  die 
Wohnungen  io  neuen  Stadttbeilen  ist  die  frühzeitige  Aufstel* 
lang  eines  Bebauungsplanes  erforderlich.  Bei  dieser  Projekti- 
ruog  ist  neben  der  Feststellung  der  Gruodzüge  aller  Verkehrs* 
mittel  (Strassen,  Lokomotiv*  und  Pferdebahnen,  Kan&le)  vor 
Allem  der  Gesichtspunkt  fest  zu  halten,  dass  durch  Zahl,  Breite, 
Richtung  und  Höhenlage  der  Strassen  und  Plätze  dem  hinrei- 
chenden Zutritt  von  Luft  und  Licht,  sowie  einer  vollständigen 
Entwässerung  und  Wasserversorgung  möglichst  Vorschub  ge- 
leistet werde. 

3)  Bei  dieser  Anlage  mag  auf  die  Gruppirung  versebiedeo* 
artiger  Stadttheile  (für  Grossindustrie,  Handel  etc.)  Rücksicht 
genommen  werden.  Eine  zwangsweise  Zusammen  legung  ge- 
wisser Arten  von  Gebäuden  soll  aber  nur  aua  sanitärischeo 
Rücksichten  für  Gewerbe  cintreten  dürfen. 

4}  Hei  Feststellung  des  Bebauungsplanes  ist,  wenn  man  in 
dieser  Hinsicht  freie  Hand  bat,  Rücksicht  auf  die  Bodeobe- 
schaffenheit  und  in  Betreff  der  Richtung  der  Strassen  auf  die 
geeigneten  Wolt^egenden  Rücksicht  zu  nehmen;  am  meisten 
empfehlen  sich  Südoet* Nordwest-Strassen,  gekreuzt  von  Nord- 
ost-Südwest-Strassen. 

6)  Um  den  Gebäuden  und  einzelnen  Wobnungen  genügend 
Luft  und  Licht  zuzuführen,  ist  für  entsprechende  Breite  der 
Strassen,  mäseigo  Höhe  der  Gebäude  und  richtiges  Bebauungs- 
verbältuiss  der  Eiozelgrundstücko  Vorkehrung  zu  treffen.  I>a 
eine  grösst  mögliche  Breite  aller  Strassen  nothwendig  sowohl  die 
Zahl  derselben  vermindern  als  auch  zu  grosse  Bauquartiere  im 
Gefolge  haben  würde,  so  empfiehlt  es  sieb,  bei  Entwerfong  des 
Bebauungsplanes  Strassen  von  verschiedener  Bedeutung,  sonach 
auch  vou  verschiedener  Breite  berzustellcn,  etwa  a.  grosse  Ver- 
kchrsstrassen,  llauptadern  des  Verkehrs,  — b.  Nebeuverkehrs- 
strassen,  aber  von  grosser  Länge,  — c-  kürzere  Verbindungs- 
strassen.  Für  a wird  eine  Breite  von  26",  für  b von  20<b  , 
für  e.  von  zu  fordern  sein. 

(1)  Zur  Erfüllung  desselben  Zweckes  cmpfiebltes  sich,  einzelne 
Bezirke  oder  Strassen  vorzusehco,  in  welchen  die  offene  Be- 
bauung mit  beiderseitigem  Weiche  von  mindestens  je  3»,  oder 
Vorgärten  von  mindestens  3— &<»  , oder  mit  beiden  vereint,  als 
die  Kegel  in  Aussicht  genommen  werde. 

^ 7)  Von  vorn  herein  ist  der  ganze  zu  behauende  Stadttbeil 
gleichzeitig  mit  der  Ziehung  der  StrassculinieQ  in  seiner  zu- 
künftigen Nivelürung  festzustcllen,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Schutz  gegen  Ueberschwemmung,  auf  möglichst  geringe 
Steigungen  und  zweckmässigste  Entwässerungsanlage  (Draioi* 
rnug  des  Bodens  und  Eutfernung  des  Sebmutzwassers),  letztere 
wiederum  mit  Beachtung  möglichst  erleichterten  Anschlusses 
der  einzelnen  Grundstücke. 

8)  Bei  der  Entwässerungsanlage  ist  Gefälle,  Grösse  und 
Richtung  auch  daraufhin  ins  Auge  zu  fassen,  ob  weitere,  später  I 
erst  zur  Bebauung  gelaogoodo  Distrikte  daran  aoeescblossen 
werden  mUco  oder  nicht.  Die  Verunreinigung  der  Wasserläufe 
ist  möglichst  zu  verhüten. 

II)  Eine  reichliche  WatserversorRung  des  in  Aussicht  ge-  ' 
Qommeneo  Baubezirks,  wo  möglich  durch  eine  Quellwasserlei- 
tung, ist  erforderlich.  Privatbrunuen  sind  möglichst  wenig  in 
Aussicht  zu  nehmen. 

10)  Für  alle  einzelnen  Bauten  ist  baupolizeiliche  Erlaubniss 
einiuholcu,  welche  auf  Grund  einer  vorgängigen  Prüfung, 
ob  ID  den  vorgelegteu  Plänen  neben  dcu  io  Betreff  der  Solidi- 
tät und  Feuersicherheit  erlassenen  Vorschriften  auch  den  hy- 
gienischen Genüge  geleistet  ist,  erlheilt  wird.  Die  Erlaub- 
niss  ist  für  alle  Bauten  sowohl  des  Staates  und  der  Gemeinde 
wie  der  Privaten  erforderlich. 

11)  Hierbei  ist  (theilweise  gestützt  auf  § 16  der  Rciebsge- 
wetbeordouog  vom  21.  Juni  1873)  auch  darauf  zu  achten,  dass 


I auf  keinem  Grnndstück  Vorriebtungea  getroffen  werdeo,  dom 
welche  anderen  Grundstücken  oder  den  darauf  hefiadlichcDüe 
I bäuden  durch  Krsebütterung  dos  Bodens  Nsebtbeil  zogerw: 

I wird,  oder  durch  welche  Dämpfe,  Gase,  Gerüche,  Kuss,  SU;j 
0.  dg),  m.  io  solcher  Art  oder  Menge  zugefubrt  werden,  du 
die  Bewohner  des  Nachbargruodstückes  nach  Uasiqtabe  der  k 
wöhnlicben  EmpADglicbkeit  io  ihrer  Gesundheit  gefllbrd>‘tMe 
sonst  uogewöbolicb  belästigt,  oder  die  daselbst  befiodUcbl^oG^ 
enstinde  erheblichem  Schaden  aasgesetzt  werdes,  ei  vi‘- 
eno,  dass  sie  von  ausnahmsweise  empfindlicher  Nstur  loc 
I Abtritte,  Düogerstätteo,  Ställe,  BruDoen  und  andere  dera.'tir* 
Anlagen  dürfen  nur  io  solcher  Entfernung  von  des  Kzdik.*! 
Grenze  oder  unter  solchen  Vorkehrungen  angebreebt  «trde: 
dass  sie  dem  Grundstücke,  den  Gebäuden,  den  Riofriedi$oiic!: 
und  Brunnen  des  Nachbars  keinen  Schaden  bringen. 

12)  Auch  der  Boden  des  eiozeloen  Grundstückes  ist  mr 
1 sorgfältigen  Uotursuebuog  zu  unterzieben.  Ist  der  UaUr^r^:: 
sumpfig  oder  sonst  der  Oesuodhoit  nicht  entsprechend,  lo  ic 
I dersel^,  so  weit  oötbig,  auszubeben  und  durch  eioeo  reicri. 

I trockenen  Gruud,  Sana,  zu  ersetzen-  Im  Allgcmeineo  «irda 
I sich  empfehlen,  vor  der  Bebauung  die  VegetatioosscMcbt  da 
Bodens  abzubebeu. 

. 13)  Für  genügende  Entwässerung  des  Bodens,  nstncorii;: 

I der  Gebäude  und  Höfe  ist  za  sorgen.  Die  Uauseotwiiseru; 

I mindesteus  gleich  wichtig  für  die  Gesundheit  und  gleich  sebsu: 

I hg  in  der  Ausführung  wie  die  allgemeine  EntwässeruDg.  kiai 
' den  Privaten  nicht  ohne  gewisse  Aufsicht  überlasseo  verdr; 
Die  Eotwässerungsrübren  sollen  möglichst  neben,  nicht  nab: 
dem  Hauso  hin  nach  dem  Btrasscnsiele  geführt  werden. 

! 14)  Jede  Verunreinigung  des  Bodens  durch  Verzickerunjp 

I gruben  und  dergl-,  sowie  überhaupt  jede  Aufspeicheriug  ii» 

I sigen  oder  festen  Unraths  ist  durch  allgemeine  Aoordnauit: 

I zu  verhüten. 

15)  Ein  regelrechtes  Sebwemmsiel-System  erfölit  hi 
Aufgabe  raschester,  vollständigster  und  gesnodbeitgeoLsiMi^ 
Eotfernuog  jeden  Verbrauebawossers  am  besten.  Womeneinj 
I lieben  Ezsremeote  diesen  Sielen  nicht  gleichfalls  ohcrncif- 
I werden,  sind  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  sowohl 
! BiMicherung  derselben,  als  auch  jede  \"erunreioiguag  4m  Bi 
deos  ausschliessen.  ln  dieser  Beziehung  ist  vortugiveiw 
Aufstellung  häutig  zu  wechselnder  Touneo,  für  grössere  CL1<(  I 
auch  das  Krdkiosot  zu  empfebieo.  Alle  Graben  aber,  aarb 
gut  gemauerte  und  zemeotirte,  sind  zu  verwerfen- 
I 16)  Der  obligatorische  Anschluss  der  etozelnen  Gras4ai3rli’, 
sobald  sie  bebaut  werden,  an  die  allgeuteioe  EotwSswrug^ 
läge  erscheint  io  hygienischem  Interesse  gebotuu-  1*^  ^ 
Stimmung  des  Ortsstatuts  bleibt  Vorbehalten,  ob  ao^n^’ 
treff  der  Entfernung  der  meoschUcheu  Exkremente 
seber  Anschluss  an  die  allgemeine  Anorduuug  stattfiBdrs, 
ob  nur  die  Anlage  jeder  Art  von  Gruben  und  derartiger 
Buodheitswidriger  Eiuriebtungeo  unbedingt  verboteo  sein  **■'- 
Jedenfalls  wird  es  nützlich  sein,  aussuspreeben,  dass  y? 
Grundbesitzer  oder  Miethor  eiue  auf  das  Eigenthuji 
fallstoffe  oder  deren  angeblichen  Werth  gegründete 
I gegen  auf  deren  Entfernung  gerichtete  allgemeine  AoerdQU 
I gen  nicht  erhoben  werdeu  kann.  — Jede  Wohnung  nuia  wt- 
I deatens  einen  Abort  haben.  — Stalldüogergruben  musMa  zi' 
durchlässig,  gut  verschlossen  und  ohne  Ueberlsuf  acüi. 

17)  Jedem  neuen  Wohngebäude  muss  frischea  Trioi****- 
zugefuhrt  werden.  — Ist  eine  allgemeine  Waiserremrg'ith 
hergestcllt,  so  soll  jedes  Haus,  oder  richtiger  jede 

bezw.  Stockwerk  einen  Wasserhahn  erhalten,  ist  , 

riebtong  nicht  vorhanden,  so  soll  jedes  mit  eineoi 
bebaute  Grundstück  an  geeigneter  Stolle  einen  Bninaeo 
einer  lichten  Weite  von  nahezu  1“  und  einer  dorchscbnitfitco^ 
Wassertiefe  von  einigen  Metern  erhalten.  Bin  SachversUflöi,-' 
soll  Stelle  und  Beschaffenheit  solchen  Wassers  prüfen. 

18)  Die  Benutzung  neuer  Gebäude  ist  erst  nach 
gängiger  Prüfung  iu  Betreff  ihrer  Trockenheit  zo 

ly)  Auf  gute  Draioirung  des  Bodens  und  gutes,  ^ 
wenig  hygroskopisches  Baumaterial  ist  besonders 
legen;  daneben  können  auch  Laufgräben  um 
schichten  io  dem  Mauerwork  und  dergleichen  »»tr  ' 
des  Aufsteigens  der  Feuchtigkeit  io  deu  Mauern 

2I>)  Die  zu  WobnuDgen  bestimmteu  Gebäude 
theile  müssen  im  Ganzen  und  in  ihren  eH»x«lnen  Wohors 
BO  angelegt,  vertheilt,  wie  auch  in  solchem  Material  •“'*** 
werden,  dass  sie  hinlänglich  Luft  und  Licht  haben,  ^ 
und  der  Gesundheit  nicht  nachtbeilig  sind.  Uarnaco  ist 
und  Schlafzimmern  möglichst  eine  südliche  Lag® 
während  für  Treppen,  Küchen,  Esszimmer,  Waschräum«.  a 
eine  nördliche  Lage  zu  reserviren  ist  r,ruo4 

21)  In  Betreff  des  zu  bebauenden  Raumes  ®tnes 
Stückes  sind  ebenfalls  in  der  Richtung 
stimmuDgeo  zu  erlassen,  dass  alleu  Wobo-,  Schlaf*  und  ^ 
stigem  dancroduD  Aufenthalt  von  Menschen 
men  Lnflwcchsel  und  freier  Zutritt  voo  Licht  in 
Maasse  gesichert  bleibe.  Es  geschieht  dies 
ein  bestimmter  Prozentsatz  der  Grundfläche  von^  der 
ausgenommen  wird,  oder  indem  ein  Minimum  für  unt^^ 
Uo^aum  TorbebaUeo  und  im  Verbältniss  so  dessen 
Hube  der  an  denselben  anstosseoden  Hinter*  oder 
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büudft  b cstimmt  wird  also  indem  etwa  drei  Viertel  der  k&d* 
£CD  GrundflSebe  zur  Bobauaug  überlaaseo  werden,  in  der  Vor* 
Aussetzung,  dass  ein  Hofraam  von  mindestens  Grösse 

und  von  mindestens  Breite  bleibe.  | 

112)  Die  Froothbhe  der  Hiuser,  vom  Strassenpflsster 
bis  zur  oberen  Kante  der  Frontwand  gemessen,  soll  an  der 
Strasse  das  llaass  der  Gesammt- Strassenbroite  nicht 
Uborsebreiten,  mit  der  woitoron  Besebrftokuog,  dass  ein  Privat- 
gebftude  überhaupt  nicht  die  Höbe  von  20*»  übersteigen  darf. 
Dagegen  wird,  wenn  etwa  ältere  Strassen  von  weniger  als  14">  < 
Breito  in  den  Bebauungsplan  aufgenommen  werden  müssen, 
liier  immerhin  eine  Geb&udebßbe  bis  zu  14n  zugelassen. 

23)  Uiotergcbftude  von  mehr  als  25  Läugo  müsseo 
i'iDeo  Abstaod  von  wenigstens  6n>  vom  Vorderhaus  haben.  Die 
llbho  der  Hinter-  oder  SeitengebKado  soll  nicht  mehr  als  das 
Doppelte  der  Breito  dos  Hofes  und  io  der  Regel  überhaupt 
Dicht  mehr  als  14<v  betragen  dürfen. 

24)  Die  Uchte  Höbe  der  Wohn-  und  Schlafräume  wird  auf 
iDiDdeatoas  3»  festgesetzt ; für  Butresols  und  das  oberste  Stock-  i 
werk  ist  eine  Höhe  von  2,7»  zullssig. 

25)  Der  Fassboden  der  Erdgeschosswobnang  muss  min- 
destens 0,6>»  über  dem  Strassenpflsster  liegen. 

26)  Jedes  Wohngebiude  soll  unterkellert  sein.  Wo  aus  be- 
sonderen Gründen  (b^enbesebaffenbeit)  dies  nicht  der  Fall  ist, 
soll  wenigstens  auf  dem  ganzen  Erdboden  eine  Konkretlage 
ausgcbreltot  werden  und  von  dieser  der  hölzerne  Fussboden 
durch  eine  Luftschicht  von  mindens  0.30«  Höhe  getrennt  sein. 

27)  Id  neuen  Stadttboileo  sind  in  nur  zum  Tbeil  über  der 
Erde  befindlichen  Räumen  alle  Arten  voo  Wohnungen  (Keller-, 
Souterraioa-obnuueeD)  grundsätzlich  zu  verbieten.  Sollen  solche 
U&umlichkcitcQ  oauerni  für  ökonomische  und  gewerbliche 
/wecke  verwcndcl  werden,  welche  den  längeren  Aufenthalt  voo 
MoDSeben  erfordern  (Küchen, Werkstätten  und  deraL),  so  müssen 
sie  eine  für  die  Gesundheit  nicht  nociitheilige  EinriebtuDg  er- 
halten. Namentlich  darf  a)  das  betreffende  Gebäude  nicht  in 
<'inecn  Bezirke  Hegen,  welcher  jemals  der  Uebcrschwcmmung 
ausgoaetzt  ist;  b)  die  Sohle  des  Souterrains  muss  miudcsteoi 
Im  über  dem  muthmaasslicb  höchsten  Grundwosserstind  und 
hüchstens  1»  unter  dem  umliegenden  Erdboden  liegen,  c)  Diese 
Souterrainräume  dürfen  oiomars  nach  Norden  und  nur  in  sol- 
chen Häusern  angelegt  werden,  welche  entweder  an  einem  freien 
Platze  liegen  oder  an  Strassen,  an  welchen  die  den  Soaterrain* 
wobnun^en  gegenüberliegenden  Häuser  bis  zur  Traufkante  nicht 
höher  sind,  als  dio  Strasse  selbst  breit  ist  Diese  Bestimmun- 
gen gelten  auch  für  Höie  und  Gärten,  nach  welchen  solche 
Souterrainwohnuogea  zu  liegen  kommen,  d]  Vor  diesen  Sou- 
terrainräumen ist  in  ihrer  ganzen  Länge  ein  isolliender  und 
venlilirbarcr,  bis  unter  den  Fussboden  jenes  Raumes  hioabge- 
beoder  Luftkaoal  mittels  Anlegung  von  laolirangsmauero  in 
roindestens  0,21^  Abstand  von  den  Umfassungsmauern  berzu- 
Btellcn;  e)  der  Fussboden  des  Souterrainraumes  muss  (wenn 
nicht  unterkellert)  in  einer  Dicke  von  0,I5<"  botonirt  sein  und 
darauf  erst  ist  das  Balkenlager  und  die  Dielung  zu  bringen, 
wenn  nicht,  wie  für  Küchen  etc.,  Plattcnbelag  gestattet  wird; 
f)  die  liebte  Höhe  dieser  Räume  bat  mindestens  2,5«  zu  be- 
tragen. Die  Foosterbrüstungon  müssen  mindestens  0,15a>  über 
dom  Boden  liegen  und  die  Fenster  selbst  eine  Höbe  und  Breite 
von  mindestens  0,75«  haben.  — Ueberbaupt  ist  namcntlicb  in 
diesen  Räumen  auf  ausroichendeD  Luft-  und  Licht-Zutritt  be- 
sondere Sorgfalt  zu  verwenden. 

23)  Dachwobnaogen  oder  einzelne  heizbare  Lokale  im  Dach- 
raume  sind  nur  in  Gebäuden  voo  nicht  mehr  als  4 Stockwerken 
(einscbUesalich  des  Erdgeschosses)  und  nur  nnter  folgenden 
Bediogongen  zulässig:  Sämmtlicho  Räume  der  Dachwohnungen 
dürfen  nur  im  ersten  Dachraume,  nicht  über  den  Kehlgebälkeo 
eingerichtet  worden,  — sie  müssen  von  massiven  oder  doch  aus- 
gemauerten  F'ach  und  Hiegelwerkwänden  omscblossen  sein,  ~ 
eine  Uchte  Höbe  von  mindeateos  2,5«  und  zwar  mindestoos 
für  die  Hälfte  der  Fläche  jeder  einzelnen  Räumlichkeit  haben, 

— durch  F’eoster  binreicbendeu  Zutritt  von  Luft  und  Licht  er- 
halten. 

2U)  Bel  der  Treppe  ist  neben  genügender  Breite  auf  bin- 
reichend  Loft  und  Licht  zu  achten  und  dieselbe  als  ein  natür- 
liches VcotiUtioDsmittel  des  Hauses  zu  benützen. 

30)  Zahl  und  Grösae  der  F'enster  kann  kaum  zu  hoch  ge- 

griffen werden.  Jeder  Wohn-  und  Schlafraum  muss  mindestens 
ein  bewegliches,  nach  Strasse  oder  Hof  zu  öffnendes  Fenster 
bsben.  I 

31)  KQebon  dürfen  Luft  und  Licht  nnr  durch  eigene  Fco-  | 
Ster  TOD  aussen  her,  nicht  aber  aus  anderen  inneren  lUumen 
erhalten. 

32)  Stalluogeo  und  Fniterkammern  sind  in  Seiteogobäudo 
zu  verweisen.  Wenn  Wohnungen  aicb  über  ihnen  Mfiodeo, 
miiasen  sie  gut  ventilirbar  sein.  Scbweineställe  sind  ans  dem  ' 
Bereich  der  städtischen  Wohoangen  überhaupt  zu  vorbaooen. — 

Man  kann  sich  beim  UeherbÜck  der  hier  mitgetheilten 
Tbeseorcibe  des  Zweifels  nicht  erwehren , ob  es  gut  gethsn 
besw.  Qothwendig  war.  einerseits  so  zahlreiche,  andererseits  so 
weit  ins  Detail  einariogende  Sätze  zu  formiren  und  als  i 
Anaiebt  der  Majorität  einer  grossen  Versammlung  auszuspro- 
chen.  Di«  Sätze  unter  4.  7.  8.  12.  10.  20.  z.  B.  sind  zumeist  | 
solchen  Inhalts,  der  zur  mehr  oder  weniger  allgemeinen  Aner-  i 
kcDaoog  glücklicherweise  gelangt  ist  und  einer  abermaligen  I 
SsoktloDirung  kaum  bedurft  hätte;  andererseits  enthalten  die  I 
Sätze  unter  18.  20.  21  und  der  ganze  Rest  der  Thesen  zahl- 


reiche Bestimmungen,  die  in  der  geforderten  Allgemeiobeit  gar 
nicht  durchführbar  sein  worden,  und  die  sich  in  vielen  F'ällen 
der  Ausführung  ebensowohl  als  unzweckmässig  wie  als  zweck- 
mässig erweisen  können. 

Nach  uoeerem  Dafürhalten  würde  es  sich  mehr  empfohlen 
haben,  einen  nrnfassenden  Rahmen  zu  eebaffen,  der  beim 
Erlass  neuer  Bauordaun^eo  als  ceocrelle  Kiehtschour  hätte 
dienen  können,  an  Stelle  einer  Anzanl  von  D e t ail  - Vorschriften, 
die  sich  vielleicht  zur  Aufoahmo  in  diese  oder  jene  der  zahl- 
reichen Bauordnungen,  aber  doch  keineswegs  in  alle  geeignet 
hätten.  Wir  sind  indossoo  dio  Letzten,  die  das  Verdienstliche, 
was  in  der  vorliegenden  Arbeit  des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  geboten  ist,  irgendwie  schmälern 
wollen,  soDiiero  wünschten  von  Herzen,  dass  der  ideale  Zu- 
stand, den  der  Verein  erstrebt,  sich  so  bald  als  irgend  möglich 
verwirklichen  lasse;  nur  dom  Zweifel,  ob  überhaupt  und  wie 
bald  dies  gesebeben  kann?  haben  wir  durch  vorstehende 
Bemerkungen  einige  Worte  leihen  wollen. — 

Aus  den  sonst  auf  der  diesjährigen  Vorsammlung  zur  Ver- 
bandluDg  gekommenen  Gegenständen  sind  noch  2 weitere  her- 
aaszubeben,  von  denen  der  erste  die  Foststellung  eines  Planes 
zur  UntersuchuDg  des  örtlichen  und  zeitlicboo  Vor- 
kommens von  Typhus-Epidemien  betrifft  Als  beson- 
ders geeignetes  Versuchsfeld  siebt  der  Verein  die  Kasernen 
an  ond  wünscht,  dass  den  Uilitair-Ingonieuren  und  Bau- 
meistern hierbei  folgende  Aufgaben  gestellt  werden: 

a)  SiluatiODSpläno  der  Kasernen  and  ihrer  Umgebung  an- 
zufertigeo,  auf  welchen  die  Höhenkotoo  eingetragen  und  die 
Drainage  der  Oberfläche  für  Regen-  und  Hauswasser  bezeichnet 
ist;  b)  den  Baugrund  und  Untergrund  jeder  Kaserne  voo  der 
Oberfläche  bis  zur  ersten  wasserdichten  (wasscrsammelnden) 
^biebt  auf  seine  geogoostisebe  Beschaffenheit  (ob  alluviale, 
diluviale,  tertiäre  etc.  Schichten),  sowie  auf  seinen  physikali- 
schen ÄggrcgatioDszustaod  (»b  aufgcfüUter  Boden  und  welcher 
Art,  ob  OerlMI,  Kies,  Sand,  Lehm  u.  s-  w.  oder  Mischungen  da- 
von) zu  untersuchen,  und  wo  verschiedene  Schichten  über  ein- 
ander lagern,  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  aozugeben;  ferner 
anzugoben,  welche  Kasernen  oder  Kaseroentheilo  auf  kompak- 
tem, für  Wasser  und  Luft  undarebgängigeu  Felsen,  und  welche 
aufPfablrost  stehen;  c)  von  baulichen  Verhältnissen  anzagebeo, 
aus  welchem  Baumaterial  die  Wände  der  Kaserne  bestehen,  ob 
zu  den  im  Boden  stebenden  Mauern  das  gleiche  Material  ver- 
wendet ist  wie  zu  den  io  der  Luft  stehondeo,  wann  die  Kaserne 
erbaut,  waun  und  welche  wesentlicbe  bauliche  Veränderungen 
(Umbauten  und  Anbauten)  vorgooommen  wurden,  wie  dio  Ab- 
tritte und  andere  Vorrichtungen  für  flüssige  und  feste  Abfall- 
stoffe (alle  Arten  voo  Gruben  und  Miststätten)  beschaffen  sind 
und  welches  ihre  örtliche  Lage  ist,  ob  die  Mannaebaftszimmer 
besondere  YeotilatioDSvorricbtuogeo  haben,  wie  gross  der  Raum- 
inhalt jedes  einzelneo  Zimmers  ist;  d)  die  Art  aer  Trinkwasser- 
versorgung der  Kasernen  und  ihrer  Tboile  (ob  Wasser  aus  Röh- 
reoleitUDgen,  aus  g^abenen  oder  gebohrten  Brunnen  u.  s.  w.) 
anzupbeo;  e)  im  (Uveau  der  Bodenoberfläebe  Fixpankto  an 
den  KaserneDbruDucn  anzubringen  und  diese  Punkte  auf  die 
mittlere  Uöbeokote  des  nächstgelegeoAD  Flusses  oder  Baches 
einzuoivoUireD;  0 regelmässigen  Exerzierplätze  aozugeben 
und  deren  Örtliche  Lage  und  Bodeubeschaffenneit  zu  beschrei- 
ben; g)  den  Hilitairärzten  neben  Grundrissen  der  einzelnen 
Stockwerke  lithographirte  Aufrisse  der  Kasernen  nach  einem 
bcizulegeodeo  Muster  zur  Verfügung  zu  stellen,  in  welche  die 
vorkommenden  Fälle  von  AbdominaTtyphus  und  anderen  epide- 
mischen Krankkeitco  nach  Stockwerk,  Zimmemummer  und  Mo- 
nat des  Zuganges  eingetragen  werden  könnea. 

Man  darf  wohl  hoffen,  dass  die  betr.  Behörden  zu  diesen 
W'ünschen  des  Vereins,  weil  dieselben  innerhalb  der  Grenze  des 
leieht  Erreichbaren  liegen,  sich  im  allgemeinen  eotgegeokom- 
mend  verhalten  werden. 

Ungleich  weniger  sicher  orseheint  uns  das  bei  dem  letzten 
hier  zu  erwäbneoden  Punkte,  der  eine  Resolotion  betrifft,  welche 
der  Verein  in  Bezug  auf  die  Errichtung  öffentlicher 
Schlachthäuser,  die  Einführung  eines  allgemeinen  Scblaeht- 
zwanges,  sowie  der  obligatorischen  Fleiscbbescban  gefasst  bat 
Das  Reichskanzleramt  soll  ersucht  werden,  eine  Verordnung  (?) 
zu  erlassen,  welche  Folgendes  vorschreibt,  bezw.  auf  folgenden 
Grundsätzen  beruht 

D In  allen  Gemeinden  über  10000  Einwohner  ist  Seitens 
dorGomeinde  ein  öffeotlicbos,  ausschliesslich  zu  benutzendes 
Schlachthaus  zu  errichten,  demnächst  2)  in  demselben  der  all- 
gemeine Schlacbtzwaog  eiozufuhreo.  S)  Eine  Kntsebädiguogs- 
pfliebt  der  Gemeinde  den  Privatschlächtern  gegenüber,  wie 
solche  noch  io  dem  §.  7 dos  preusaiseben  Gesetzes  vom  18. 
März  1868  zugelasson  wurde,  ist  zu  verwerfen.  4)  Nach  Ein- 
richtung eines  Offontlicben  Schlacbtbauset  und  des  damit  zu 
verbiudenden  Schlacbtzwaugs  ist  die  betreffeude  Gemeinde  zur 
Binführaog  der  obligatorischen  Fleischbeschau  zu  verpflichten. 
Letztere  hat  sich  auch  auf  das  von  auswärts  eiogefuhrte 
frisch  geschlachtete  Fleisch  zu  erstrecken.  5)  Sobald  Gomoin- 
deo  unter  KKM)0  Einwohner  sich  vorstehenden  Bestimmungon 
unterwerfen  und  von  denselben  Gebrauch  machen,  haben  sie 
Anspruch  auf  die  Vortbeilo  derselben.  6)  Durch  eine  Ordnung 
dieser  Materie  im  Wege  der  Reichs^esetzgebung  im  Sinne  der 
Thesen  1—4  soll  die  Sanitätspolixei  über  die  Nahrungsmittel 
im  übrigen  nicht  präjudizirt  werden. 

Wir  fürchten,  dass  der  Verein  noch  sehr  häufig  Gelegen- 
heit haben  wird,  siob  mit  diesem  Gegenstände  zu  belassen,  be- 
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vor  eine  Ordonog  der  Materie  io  dem  völlig  radikalen  Sinne,  Uehea  vird.  Zu  hoffen  ist  nur,  dass  das  erstrebte  BestMtr 
der  den  Torstebenden  Säteen  su  Grande  liegt,  sich  verwirk’  j nicht  etwa  als  Feind  des  erroiebharen  Guten  hersustelli  ■> 


Rftlsci  iher  cli  pur  iresdeter  lunrerke. 


Die  bei  dem  Besneb  Dresdens  durch  den  hiesigen  Arebi* 
tokten» Verein,  am  7.  u.  S.  August  er.  besichtigen  und  einer 
öffentlichen  Besprechung  tbeilbaft  gewordenen  Bauten  sind  m. 
E.  noch  einer  Vermehrung  durch  einige  zwar  weniger  iu  die 
Augen  fallende,  aber  zum  Naebdeuken  und  zum  Vergleich  her- 
ausfordernde Werke  neuerer  und  neuester  Zeit  bedürllig,  da  die 
AusfübruDg  dersetbeo  üegeusätze  zeigt,  die  um  so  auff&lliger 
und  ich  fürchte  nachthciliger  für  die  LcUtuugeo  der  Jetztzeit 
an  uus  hcrantreten,  wenn  die  Beschauer  unmittelbar  von  dem 
Wunderwerk  der  Frauenkirche  zu  der  in  ntebster  Nähe  bcfiud- 


Fl«. 


Fi*.  3 


>•  lieben  Unterführung  der  Brühl’- 

sehen  Terrasse,  welche  in  den  Fig.  1 
bis  3 skizzirt  ist,  gelangt 

Das  Wesentliche  unn  gleichzeitig  Auf* 
fällige  dieses  Baues  aus  neuester  Zeit 
bcstfbt  in  einer  Vermischung  von  Eiten- 
und  Steinbau,  welch«  in  der  Art  bewirkt 
ist,  dass  die  Stirnen  der  Brücke  aus 
starken  gewölbten  Gurlbögeo  bestehen, 
anf  deren  stadtseitig  belegeoeo  Bebeoketn 
eine  breite  Freitreppe  zur  Ürübrschen 
Terrasse  binsuf  fuhrt.  Das  Gewölbe  bat  schätzungsweise  8,8" 
Weite  bei  l.S"  Pfeilhöbo  und  0,80"  Stärke.  Mit  demselben 
psrallel  sind  einige  Gitterträger  gestreckt  und  anf  diese  wie 
auf  die  gewölbten  Gurte  sind  Etsenbalken  gelegt,  zwisebeo 
welche  Ziegelgewölbo  (Kapiteo)  eingespannt  sind. 

Als  Grund  dieser  auffälligen  Konstruktion  wurde  von  einem 
Drosdener.  wie  es  schien  mit  den  Verhältnissen  genauer  be- 
kannten Fachgenossen.  mit  welchem  Verfasser  sich  über  dieees 
Bauwerk  unterhielt,  die  Meinung  bezw.  Ueberzeognn^  des  Ur- 
hebers dieser  Schöpfung  — des  Stadtbaudirsktors  Friedrich  ~- 
mitgetheilt,  dass  dieselbe  sich  in  den  Kosten  geringer  als  ein 
vollständiger  Massivbau  stelle. 

ln  den  Zweifeln  an  der  auch  nur  aDtiäheruden  Hicbtigkeit 
dieser  Meinung  traf  sich  meine  Melnong  mit  derjenigen  des 
Dresdener  Kollegen  zusammen.  >- 

Fig.  4 zeigt  die  Skizze  eines  der  prächtigen,  notbwendi- 
ger  Weise  von  allen  Mitgliedern  dos  Ausflugs  miodeatens  zwei 
Mal  benutzten,  aber  wohl  den  meisten  nicht  bcmerklich  gewor- 
denen WeisseritzbrCckcn  • Bogen  , dessen  Weite  etwa 
18,0"  bei  18"  Höbe  und  vielleicht  ebenfslls  0,80"  Gewölbe- 
stärke  sein  wird.  Vortnotblicb  stammet  die  Woiaacritz- Brücke 
ans  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert,  vielleicht  aus  den  40er 
Jahren  desselben,  bevor  noch  das  Eisen,  wie  ein  englischer 


Techniker  klagend  sich  ausdrückt,  seine  BacbthelUgni  FeU': 
4,  auf  die  Aoiftbr::. 

vcrstäDdifier  K : 
struktioneo  ko 
wirksam 
lassen  ood  - r. 
ich  erelaieo  r 
— daaureh  ü : 
grossen  Tbpil  ^ 
jenigeo  Nutin- 
weleben  es  sui 
sacbgemlsse 
Wendung  fär  b 
stimmte  Auf$i:'; 
i des  Wege-  m 
Brückenbuvex: 

gestiftet  und  ferner  zu  stiften  berufen  ist,  wieder  zu  Sek:»: 
gemacht  bat.  — 

Zurückkehrend  tu  den  Figuren  sei  noch  Kol|:eDii<u  t 
wähnt:  Zn  einem  Vergleich  der  vorgeführten  Hauverki'  Utir 
drinpnd  der  Umstand  auf,  dass  der  Gewölbestein  vein&ti 
bei  beiden  der  glcicbe  ist,  u.  z.  Sächsischer  ElbeandzUic  n* 
leicht  aus  ein  und  demselben  Bruche.  Kebmen  vir  lö:  4 
dem  iebbaftesleo  Strasienverkebr  dienende  Vteiiserititnr. 
nach  Seite  31  der  Beigabe  zum  D.  Baukal.  die  grösste  Bclvrt. 
zu  400  pro  an,  so  wird  die  Druckfestigkeit  dei  G^^r 
bes  in  der  Weisseritzbrücke , wenn  die  skizzirteu  Abnrr. 
gen  annähernd  richtig  sind,  pro  ^tragen. 

Würde  bei  gleicher,  und  für  diesen  Fall  bestimist  nr 
ebender  Belastung  die  Unterführung  der  BrQblsrhre 
nach  denselben  Grundsätzen  io  Bctrrff  der  Druckfest:!»^)' r j 
die  Weisieritz-Brücke  entworfen  sein,  so  würde  Cie  I 
stärke  des  durchweg  massiv  zu  wölbendea  Bauwerks  etn  II* 
betragen  müssen.  Bin  solches  Gewölbe,  etwa  nach  deuFiir  Dl 

Fl*.  5.  Fi*,  ö. 


ansgefübrt,  hätte  aber  zunächst  den  Wegfall  sämmtücbrz 
des  Ziegelsteins  und  einer  grossen  Menge  des  sonst  T«rwu<- 
Sandsteins,  und  somit  eine  so  erhebliche  Kosteomiiiderau  * 
bei  grösserer  Dauer  — ermöglicht,  dass  die  vom  Scbreitier 
auch  bei  sonstigen  Brücken  mit  Weiten  bis  su  etra  l')>  ^ 
machten  Erfahrungen  hier  eine  neue  Bcstltigoog 
batren  würden.  Eine  verständige  SteiogowölbekoDStnikti  ^ f 
gegenüber  'einer  gemischten  Konstruktion  aus  Stein  nod  ^ 
i oft  mindestens  nm  die  Kosten  des  Elsens  (odernocbi^- 
j billiger.  B.  H.  H- 


Der  Taitemäider  Tbtrthvm  !■  Steidal  nd  der  Keillkt  ■■  die  ErKtlfnii  detielben. 


Ein  bekanntes  und  höchst  bemerkenswertbes  Bauwerk  der 
mittclalterliclien  märkischen  Architektur,  der  Tangermüuder 
Thortburm  zu  Stendal,  welcher  Eigeothum  der  Kriegsverwaltung 
ist,  befindet  sich  augenblicklich  in  einer  ziemlich  gefahrdro- 
henden Situation. 

Für  den  lehhafteo  Thor-Verkehr  genügten  die  engen  Ab- 
mesBUDgeu  der  Thüröffnung  in  neuerer  oeit  Dicht  mehr  uod  es 
wurde  daher  auf  Anordnuog  der  Kegieruug,  welche  Besitzerin 
der  durch  das  Thor  führenden  Strasse  ist,  der  alt«,  zu  beiden 
Seiten  des  Tliores  sich  iinscbliessoude  Fcstungswall  auf  kurze 
Strecken  beseitigt,  der  Thurm  solchergestalt  freigelegt  uod  der 
Verkehr  zu  beiden  Seiten  um  denselben  bcrumgeleitet.  Trotz 
seiner  grossen  Mauerdicke  hat  nun  der  allerdings  nur  aus  run- 
dcu  Feldsteiucn  aufgefübrto  Thurm  aie  Entfernung  des  ihm 
bisher  als  seitliche  Abstuifuog  dieuendeu  Walles  nicht  vertra- 
gen. Oberhalb  der  Thorbogeo  bähen  sich  Risse  gezeigt,  die  sieb 
bis  in  den  runden  Aufbau  des  Tb  armes  fortsetzen  uod  sich  io 
bedenklicher  W’eise  zu  erweitern  scheinen. 

Die  Regierung  hat  diesen  Uebelstand  erkauot  uod  ein  Pro- 
jekt ausarbeitcQ  lassen,  nach  welchem  zu  beiden  Seiten  des  al- 
ten Thurmes  3 neue  grosse  Thorbogen  errichtet  werden  sol- 
len, die  demselben  ah  Widerlager  tu  dienen  bestimmt  sind. 

Abgesehen  von  den  prakliechen,  wie  ästhetischen  Beden- 
ken, die  dieses  Projekt  waebrufen  muss,  siebt  denselben  vor 
Allem  der  Kostenpunkt  i-ntgegeo,  da  der  betr.  Bau  auf  etwa 
12000  M.  veranschlagt  ist.  Die  Stadt  Stendal,  der  von  der 


Regierung  zunächst  die  Ausführung  zugemutbet  wurde. 
dieselbe  mit  tlinweis  auf  ihre  finaDzielle  Lage  durebao* 
nen.  Die  Gemeinde- Kasse  erbebt  im  gegenwärtigen  Jatr- ^ 
Prozent  Kommonalsteuoro,  welcher  hone  Abgabeo-Sitt  » 
grossen  Theil  die  Folge  von  unabweisbareo  Schal*  und 
kenbaus- Bauten  ist.  Da  nun  andererseits  auch  die 
beiw.  der  Kultusminister  die  Uergabe  der  zur  Uurrfttobr-- 
der  Thurm-Kestauration  erforderlichen  Mittel  verv«^"t’  * 
kommt  gegenwärtig  auch  Steudal  in  die  Lage,  einen 
der  grossen  Zahl  deijenigeo  Fälle  im  preassischen  Bsd*^*  ' 
liefern,  in  denen  wegen  blosser  Kompetenzkonflikle  zviwli^-^ 
kookurrirenden  Behörden  in  einer  an  sieb  dringlicbeo 
beit  überhaupt  Nichts  vorgeoommen  wird.  Vielleif^J 
das  schöne  und  interessante  Bauwerk  diesem  Behördrt*kj«'^' 
zum  Opfer  fallen,  wenn  nicht  unerwarteter  Weise  du 
werk  selbst  sieb  nicht  noch  eines  Besseren  bsainot  cod  ^ 
mit  einem  einstweiligen  Setzen  begnügt 

Dass  aber  im  gegenwärtigen  Angenblick  mit  nsr 
Mitteln  für  Anbrlngcn  einiger  Anker  event.  mit  dem  . 
der  Thorbogen  dem  gänzlichcu  Verfall  des  Thonnes  ooc» 
zu  thuD  wäre,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wie 

Thatsacbe,  dass  die  ganze  Angelegenheit  ^t  nur  dureb  t - 

baberei  an  der  A asarbeitnng  grosser  und  zvec*'''. 
Projekte  Seitens  der  betr.  Behörde  io  die  gegeavirn;^ 
fabreoe  Situation  gelangt  ist. 
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Mittheiltmg«ii 

D«r  s&obalsobs  Ingenieur-  and  ArobltekMn-Veraln 
hielt  em  29-  Aufrust  er.  dio  2.  diesjfihrige,  Mit  soioem  Beete'.oa 
die  &6.  ordeotUche  UaaptversaznmlQDg  io  Plauen  i.  V.  ab. 
Diese  sog.  SommerversaiDmlQog  ist  oach  dem  seit  einer  Reibe 
?OQ  Jabreo  bcstobeudeo  Usus  nicht  für  eiogebeode  Verband- 
luDgen  in  SektiODSsitzuogen,  rondern  Torzugsweiso  für  Exkur- 
sionen nach  Bauwerken  <mer  Fabrikaolagen  bestimmt. 

Io  den  Morgenstunden  besichtigten  die  Tbeiinchmer  in 
mebren  Abtbeiluocen  die  Neubauten  der  sSehsiseb- 
thüringiseben  Eiseobabn  (Gera-Greiz-Plaueo  Wciscblitz), 
insoweit  solche  innerhalb  des  Stadtgebiets  gelegen  sind;  ferner 
dio  Stic kmasebinen  des  lirn.  Schnorr,  die  Bezirks- 
scbule,  das  Schloss  u.  s.  w.  und  verssmmcltco  sieb  darauf 
in  dem  seitens  der  GesellBcbaft  , Erholung"  freundlicbst  über- 
lassenen oberen  Saale  des  derrell^D  zugehörigen  Gartengrund- 
stücks. Die  hier  stattfindrudo  Plenarsitzung,  welche  der  Vor- 
sitzende im  Verwaltungsrstbe,  llr-  Wasserbandirektor  Schmidt 
(Dresden)  leitete,  war  der  Erlodiguog  tod  VereinsaDgclegen* 
beiten  gewidmet,  aus  denen  Folgendes  hervorgebobeo  werden 
mag: 

1)  Nach  der  erfolgten  Erworbnng  von  Korporationsreebteo 
betrügt  dio  Anzahl  der  Vereins- Mitglieder,  einschliesslich  der 
beute  aufgenommenen  9.  z.  Z-  419. 

2)  Die  VereiDsbilliotbok  ist  io  einem  neuen  frenndllchen 
Lokale,  Köbrhofgasse  1,  II.  Etage  aufgeatellt  und  allwöchentlich 
Donnerstag  Nachmittag  für  die  Yereiosmitgliedcr  zugänglich 
gemacht 

3^  Bei  der  aus  Anlsss  der  Einweihung  neuer  Räume  für 
das  königl.  Polytechnikum  zu  Dresden  von  ehemaligen  Studi- 
renden  dssselbeo  begoonenon  Sammlung  eines  Kapitals  zu  dem 
Zwecke:  .ans  dessen  Zinacn  Honorare  für  von  künftigen  Studi- 
renden  gut  gelöste  Preisaufgabeu  gewähren  zu  können*,  betbei- 
ligt  sich  der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten -Verein  mit 
einem  Beiträge  von  1000  M.  aus  der  Vercioskasse- 

4)  Zu  der  von  der  Verwaltung  des  fruieu  deutschen  Hoch- 
Stiftes  zu  Frankfurt  a.  H.  geplanten  Beschaffung  eines  silbernen 
Kichenkranzos  um  die  Büste  Michel  Angelos  in  Florenz  wird 
der  Verein  einen  Zweig  liefern. 

3}  Bezüglich  des  Patentgesetz-Eutwurfs,  welcher  am  23-  Ja- 
nuar d.  J.  seitens  des  Vorstandes  des  deutschen  Pateotsebutz- 
Vereins  dem  Buudesratbo  des  deutschen  Reichs  rorgelegt  wor- 
den ist,  trat  der  Verein  dem  Anträge  der  Majorität  seiner  in 
der  85.  ordentlichen  Uaiptversammlung  in  Dresden  gewählten 
Kommission  für  Prüfung  dieses  Entwurfs  bei,  wonach  sowohl 
dem  Buodesrathe  des  deutschen  Reiches,  als  auch  dem  Vor- 
stände des  dentseben  Patentschutz-Vereins  aogezeigt  werden 
soll , dass  der  sächsische  Ingenieur-  und  Ärcbitckten-Verein  in 
mehren  wesentlichen  Punkten  nicht  eioTcrstandun  sei,  vielmehr 
die  Dsebverzeiebneten  Grundsätze  für  die  richtigen  hsite: 

a.  Die  Entscheidung  über  dio  Zulässigkeit  dos  Patents  ist  auf 
Grund  einer  von  verpflichteten  Sachverständigen  auszu- 
führenden  Vorprüfung  auf  Neuheit  des  Gegenstandes  zu 
treffen. 

b.  Dem  Inhaber  jedes  Patents  ist  die  Gebcimbaltuog  seiner 
Erfindung  für  kurze  Zeit,  z.  B.  für  6 Monate,  zu  gewähren. 

c.  Nach  Ablauf  der  unter  b erwähnten  kurzen  Frist  steht  die 
Einaicbtnahme  io  die  PateotspezifikationeQ  für  Jedermann 
frei,  auch  ist  dio  Entnahme  von  Kopien  und  deren  Ver- 
öffentlichung gestattet. 

d.  Ein  Nachweis  der  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  erfolg- 
ten Ausführung  des  Patentgegenstandes  wird  nicht  ge- 
fordert 

e.  Dio  für  ein  Patent  zu  entrichtende  Abgabe  wird  altjäbrlicb, 
und  zwar  in  steigender  Skala  gezahlt. 

f.  Dio  äusserste  Geltungsdauer  eines  Patents  wird  auf  15  Jahre 
festgesetzt 

g.  Die  Erledigung  aller  vorkomroendeo  Geschäfte  erfolgt  durch 
ein  Patentamt  und  einen  Patentbof  (in  der  im  Berliner 
Entwürfe  vorgeschlagenen  Weise). 

b.  Ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Uoberlassuog  eines  Patents  an 
Andere  wird  nur  in  denjenigen  Fällen  ausgeübt,  in  welchen 
das  Öffentliche  Interesse  solches  verlangt 
Jedem  dieser  Grundsätze  ist  eine  kurze  Motivirung  beige- 
geben. deren  Mittheilung  au  dieser  Stelle,  als  zu  weit  führend 
unterlassen  werden  soll. 

8)  ilr.  Geh.  Kegivrungsratb  Dr.  liülsse  wurde  in  Auerken- 
nung  der  grossen  Verdienste,  welche  derselbe  auf  dem  Gebiete 
der  Techoia  sich  erworben  bat,  tum  Ebrenmitgliedu  des  Vereins 
eruannt 

Nach  Schluss  der  Plenarsitzuog  uotemafam  der  Verein  eine 
Fahrt  nach  Bad  Elster,  um  sowohl  die  dortigen  Krweite- 
roDgs-  und  Versebönerungsbauteo,  als  auch  die  neue  Eiseubabn- 
strecke  Plauen -Oclsnitz  kennen  zu  lernen.  Als  iotcreBsanto 
Beigabe  zu  der  heutigen  Versammlung  muss  die  ziemlich  um- 
niQglicbe  ÄuBstcIluog  von  Bauplänen  bezeichnet  werden,  welche 
seitens  der  Fachgenoseco  von  Plauen  und  Umgegend  veranstaltet 
worden  war.  — 

Der  2.  Versammluogstag  (der  30  Au^it)  wurde  mit  einer 
Hydranteuprobe  der  Wasserleitung  zu  Plauen  begonnen.  — 
Dieser  folgte  ein  Besuch  der  uicchauischen  W'eberei  der  Herren 
Böhler  d Sobu,  der  Aktien  bicrbraucrei  und  des  Pop- 
pe nmühlen-Viadu  ktes.  Den  Schluss  der  Versammlung  bil- 
dete eine  Befahruug  der  soeben  im  Bau  vollcDdeten  säcbsisch- 


aos  Vereinen. 

tbüringischen  Eisenbahn  vom  Thalbahobofe  in  Plauen  aus  im 
romantischen  Elvterthalo  abwärts  bis  Greis  und  Berge.  — 

Dr.  F. 

Architekten -Verala  sa  Berlin-  Uaaptversammlung 
am  2.  Ok tober  1875. 

Die  heutige  Vereins-Vorsammlung,  die  L ln  der  Reihe  der 
regelmässigen  Wocbenversammlangen  der  beginoeoden  Win* 
terperiode,  war  b(*SQcbt  vou  119  Mitgliedern  und  I Gast;  als 
Vorsitzender  ders^dbyn  funktiouirtc  Qr.  Hobreebt. 

Der  Vorsitze  Ddeerauchtvorab,mögUcbstzablreiehe  Meldun- 
gen zur  Abhaltung  von  Vorträgen  io  den  bevorstehenden  Wlnter- 
versammluogen  vorläufig  an  Uro.  Orth  zu  richten,  nach  der 
erst  später  bovorsteheuoeu  Rückkunft  dos  auf  eioer  Reise  nach 
Sizilien  abwesoDden  Hro.  Adler  an  das  eine  oder  andere  der 
euaunten  beiden  Vorstandsmitglieder.  — Sodann  theilt  der 
'orsitzendc  mit,  dass  die  Lebenslauf- Vorlesungen  neu 
elntrctendcr  Mitglieder,  dem  Herkommen  cotsprecliend,  io  der 
beginnenden  neuen  Zeitperiode  an  allen  regelmässigen  Wocheo- 
versammluogeD,  die  A ufna  hm  e - A bstimmuogen  in  den 
monatlichen  Hauptversammlungen  stattfiudeo  werden-  Aufge- 
nommcD  als  neues  Mitglied  wird  beute  llr.  Dubiansky. 

Von  Eiugäogen  sind  zu  erwähnen:  eine  Pbotographieo- 
Kellektioo  von  der  Memel-Brücke,  welche  von  der  Direktion 
der  K-  Ostbahn  gesandt,  und  Heft  4 des  Archit  Skizzenbuchs 
von  1875»  welches  vou  der  Verlagsbandlungdem  Verein  überreicht 
worden  ist.  — Ausgelegt  von  der  Buchhandlung  von  Ernst  4 
Korn  ist  ein  Subskriptiousbogen  zu  dem,  im  Verlag  von  Alexander 
Duncker  hier  crscheiucodeu  nouen  Werk:  Malerische  Stätten 
aus  Deutschland  und  Oesterreich.  Von  dem  Bildhauer  Zieger, 
Zoaacoer  Str.  Iiicrselbst,  sind  im  Veteins-Saal  einige  oach  Zeich- 
nuDgen  von  Heyden  4 Kyllmaou  ausgefübrte,  für  Frankfurt  a.  U. 
bestimmte  innere  Flügoltbüreu  ausgestellt  Der  Pieis  ist 
incl.  Futter.  Bcklciduug  und  Verdachung  mit  Konsolen  ctc. 
200  M-  proQ*®,  für  Berlin  10%  weniger.  Hr.Schultxc  macht 
zu  dem  VRrgluicbsweiso  hoch  erscheioeoden  Preise  die  erklä- 
reudo  Angabe,  dass  das  Holzwerk  der  Thüreo  mit  sog.  Silber- 
beize unter  Anwendung  eines  Drucks  von  4 Atmospb-  imprä- 
gnirt  und  die  Arbeit  oach  Augenschein  mit  aussergewöhulicber 
Akuratosse  und  in  vorzüglichem  Material  ausgeführt  sei. 

Hr.  Orth  macht  kurze  Mittheilung  über  die  bcscblossenoo 
Abändernogeo  der  Hochbau- Aufgabe  zum  Schinkel- 
fest  1876;  diese  Abäuderungeu  sind  bereits  in  den  loiieratca- 
Blättorn  za  No.  74  und  75  dies.  Zeitg.  veröffeutlicht  wor- 
den. — 

Der  Vorsitzende  theüt  mit,  dass  die  zum  Ycreiuebaus- 
Bau  gezeicbDcten  Beiträge  bis  jetzt  die  Summe  vou  186  350  M. 
erreicht  haben.  Darnnter  befindet  sich  eine  von  dom  Mitbe- 
gründer uud  ältesten  Vcroiusmttgliude  Urn-  Sladtbaurath 
Studt  in  Breslau;  der  Vorstand  bat  aus  dieseu  Um4täml<>u  Ver- 
anlassung genommen.  Uro.  Stadt  in  einem  besoodoroo  Schrei- 
ben den  Dank  des  Vercius  auBzuanrechen.  — Auf  die  Zeich- 
oundon  sind  bis  jetzt  an  Einzabluugen  geleistet  20335  M; 
an  Restbeträgen  auf  die  1.  Eiozablung  von  10  Prozent  besteheu 
noch  3410  M.,  zum  üherwiegeaden  Theil  von  hiesigen  Ver- 
eiosmitgliedern.  — Unter  deu  Einzahlungen  befindet  sich  eine 
vou  60  M.,  welche  ohne  Namoosnenouag  gemacht  worden 
ist;  zur  Mittbeilnng  des  Namens  an  den  Kassirer,  Hro.  Ernst 
wird  aufgefordert.  — Die  für  den  Vereinsbausbaa  gelHistcteo 
' Ausgaben  erreichen  bis  jetzt  die  Summe  von  14803.87  M.  — 
Die  erfolgte  Einschätzung  des  Rohbaues  zumVeroius- 
bause  hat  ein  Taxat  von  369000  M.  ergeben,  sehr  oabRZU  dio 
Hälfte  des  Preises,  um  welchen  derVerein  demnächst  das  fertig  ge- 
stellte UauH  besitzen  wird;  diese  sehr  erfreuliche  Sachlage 
verdient  eine  spezielle  Hervorhebung.  — Recht  günstig  ist  die 
Vereinshaus-Baukasse  in  Bezug  auf  die  in  der  letzten  Uaupt- 
Sammlung  beschlossene  Veräusserung  von  12000  M.  zum 
Bucbwertiic  = Null  iu  der  Kassenreebuung  aufgufübrteu  Prio- 
ritäten der  früheren  Besitzerin  vom  Vereiosbaase,  der  Bergbrau- 
erei Haseuheide,  gefahren.  Der  Vorstand  bat  das  ihm  gemachte 
Kaufanerbieten  jener  Papiere  zum  Kurse  von  akzeptirt 
und  l'efiodet  sich  die  Kasse  bereits  im  Besitz  der  Kaufgclder, 
welche  sich  auf  4440  M.  belaufen.  Da  dieser  Betrag  eingegan- 
geu  sei  entgegen  allen,  bei  Uebernabme  der  fr^l.  Papiere  ge- 
maebten  Annahmen,  so  repräsenürc  derselbe  eine  faktische 
Ersparoiss  beim  Erwerb  des  Ve-reioshauscs,  dosscu  Aukaufs- 
summe  sich  darnach  anstatt  der  im  betr.  Vertrage  verabrede- 
ten 516000  H.  nur  auf  dio  Summe  von  611560  M.  belaufe.  — 
Die  Versammlung  erklärt  auf  Antrag  einstimmig  ihr  Einver- 
stäuduiss  mit  dem  vollzogenen  Verkauf  der  fragUebeu  Papiere. 

Ur.  Böe k mann  ma<mt  an  der  Hand  der  im  Saale  aufge- 
bängten  Zeiebnuogen  einige  Erläuterungen  über  die  nuDmehr 
erfolgte  Feststellung  der  inneren  Einrichtung  des  Vereinshausea 
und  der  Faeadeodurebfübruog  dazu.  Die  gegen  die  in  No.  61 
dies.  Blattes  veröffentlichten  Pläue  eingetretenen  Abäudernn- 
gen,  welche  besonders  die  Grundrisse  betroffen  haben,  sind  nicht 
unerheblich:  wir  sehen  von  einer  Vorführung  derselben  an  dieser 
Stelle  ab,  indem  wir  eine  von  Skizzen  begleitete  baldige  Pu- 
blikation hierzu  in  Aussicht  nehmen.  Ur.  Böckmann  spricht 
die  Bitte  aus,  dio  bisherige  Laogssmkeit  in  dem  äusseren  Fort- 
Bcbrciteu  des  Baues  mit  den  Umständen,  welche  Vorgelegen 
haben,  entschuldigen  zu  wollen.  Beim  Mangel  jedweder  gc- 
Duuerco  Zeichuung  habe  vollstäudige  Aufnahme  des  Hauses 

■ I , I.  : ; , t 


408 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


3a(rg.  187.i. 


BtattfiodcD  mÜMCQ;  68  hStteo  f^ropr  koostruktire  EiorlcbtoQ- 
gen  die  freie  BeweguDK  des  Architekten  bei  Verfasiung  der 
□ eoen  Entwürfe  sehr  be«cbrftnkt:  endlich  habe  das  Streben 
nach  rnnglichst  swccktnSssiger  NutsbarmachonK  der  gege- 
benen R&umo  za  einigen  Ztigerangen  geführt,  die  indesi  als 
günstig  angesehen  werden  mussten  and  die  nnnmebr  auch 
beendet  seien.  — 

Hierauf  folgt  die  Beurtbeilung  der  tarn  l.  Septem- 
ber eingegangenen  Lbsoegen  der  Konkarrenzaaf* 
gaben.  Die  Entwürfe  im  Hochbau  --  Kriegerdenkmal  in 
Neisae  — benrtheilt  Ilr.  Schweebten.  der  ein  schriftlich 
verfasstes  Votnm  der  Kommission  verliest,  aus  welchem  wir 
Folg^'ndcs  mittbeilen: 

Rechtzeitig  eingegangen  sind  4 Entwürre  auf  13  Blatt 
ZeichnongcD,  verspätet  desgl.  1 Rntw.  aaf  2 Bl.  Zeiebn. ; letzterer 
hat  solbstvcrstftnalich  von  der  Rewerbong  nm  Preis  und  Ver* 
einsandenken  ansgeschlosseo  werden  müssen,  ist  aber  der  Be- 
nrtheilung  durch  die  Kommission  mit  unterzogen  worden. 

Entwurf  .Silesia.*  Beherrscht  von  der  Tendenz,  eine  Ueber- 
sebreitnng  der  Kostensumme  zu  vermeiden.  leidet  der  Entwarf 
an  einer  gewissen  Trockenheit  Der  über  ^k  gestellte  Unter- 
baa  beeintrSchtigt  die  Vorderansicht  dos  Donkmals,  aasserdem 
steht  ersterer  in  keinem  rechten  VcrhSltniss  zu  der  oio  Kreuz 
tragenden  SSale,  die  den  oberen  Theil  des  Denkmals  bildet 
Die  Gedenktafeln  sind  zweckmSsaig  aogeordnet  Die  Darstel- 
inog  lässt  tbeilweise  zu  wünschen  übrig. 

Entwurf  ^Anasicht*.  Der  beigefügto  Kostenanschlag  ist 
unzutreffond.  Der  Unterbau  ist  in  den  Grbssonverhältnissen 
eines  selbstständigen  kleinen  Bauwerks  entworfen  und  steht 
mit  der  kleinlich  detaillirtcn  Säule,  die  für  die  obere  Partie 
des  Denkmals  gewählt  ist,  in  keinem  Einklang.  Die  anf  den 
Ecken  des  Unterbaues  aufgestellten  Tropäen  sind  im  Maass- 
stabo  verfehlt;  die  Anbringung  der  Gedenktafeln  ist  nicht  glück- 
lich. Dagegen  ist  die  hübsche  Anordnung  der  Sitzplätze  zu 
loben  und  auch  der  Daratellung  der  Perspektive  Anerkennung 
zu  zollen. 

Entwurf  ,nonoris  causa“.  Die  Kostenaumme  ist  einge- 
halten. Kür  den  leicht  gegliederten  Unterbau  ist  der  mächtig 
ausgekragte  Kopf  des  Denkmals  viel  zu  schwer  und  dadurch 
der  Haasstab  zu  den  Details  verfehlt  worden.  Die  Namen  der 
Gefallenen  sind  sehr  zweckmässig  für  den  Beschauer  ange- 
ordnet. ln  der  Perspektive  stellt  sich  die  Aufgabe  günstiger 
dar  als  in  der  geraden  Ansicht,  welche  in  einfach  entsprechen- 
der Weise  behandelt  ist. 

Entwurf  .Friede.“  Der  Kosten-Anschlag  ist  in  meh- 
ren Positionen  unzutreffend,  auch  sind  einige  Bautheile  dabei 
ganz  übersehen  worden.  Daher  vermag  die  Kommisiion  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  ob  die  ausgosetzte  Kosten- 
snmme  reichen  würde.  Der  Verfasser  bat  aber  die  Rßhenmaasse 
weit  grösser  als  die  übrigen  Konkurrenten  gewählt  und  es  glaubt 
die  Komm.,  dass  eine  Verringerung  dieser  wenn  auch  nicht  wün- 
sebenswertb,  doch  zolässig  ist,  und  da.ss  hierdnreh  die  Kosten 
herabgezogen  werdeu  können.  Der  Bseitige  Unterbau  könnte 
vielleicht  etwas  schmaler  gehalten  werden,  in  der  geometrischen 
Zeichnung  erscheint  der  mit  Laubgowiodeo  geschmückte  Hals 
über  den  Gedenktafeln  za  niedrig.  Bei  der  Mittelpartie  des 
Aufbaues  würde  ca  sich  empfehlen,  von  der  projektirten  Ver- 
jüngung des  Uauptkerns  A^tand  zu  nebmeu,  wodurch  einer- 

Vermischtet. 

Berlloer  Batibürson.  Die  Zeitungen  berichten,  dass  am 
Sonnabend,  den  2.  d.  Mts.  die  Eröffnung  der  sogen.  Reichs- 
ballen-Baubörse  stattgefunden  habe.  Sind  die  veröffent- 
lichten Nachrichten  zuverlässig  {woran  zu  zweifeln  wir  keine 
Veranlassung  haben),  so  beträgt  die  Zahl  der  Theilnoh- 
mer  an  der  Reicbsballen-Baubörse  etwa  1000.  Diese  grosse 
Zahl  zu  erreichen,  mag  nicht  eben  schwer  geworden  sein, 
nachdem  das  Gruodnngskomitti  als  Richtschnur  den  weitgrei- 
feiiden  Satz  angenommen  bat,  dass  — vorbehaltlich  Ausübung 
einiger  dem  Vorstand  beigelegtcr  Ausschluss  - Befugnisse  — 
jedem  unbescholtenen  Hanno  gegen  Erlegung  eines  sehr  ge- 
ring bemessenen  Eintrittsgeldes  <Ter  Zutritt  zu  dieser  Börse 
gestattet  ist.  •—  Nach  den  verschiedenen  vertretenen  Geschäfts- 
zweigen sind  die  Mitglieder  der  Börse  in  6 Gruppen  cinge- 
theilt  worden,  für  deren  Jede  in  dem  grossen,  wie  man  hört  zu 
I0.^»00  H.  ermietheten  Börscnlokal  ein  angemessener  Raum  zur 
Benutzung  überwiesen  ist.  Die  Groppen  sind  folgende:  I.  Für 
Verkehr  in  Bausteinen,  Mörtel,  Thonwaaren  etc.  II.  Für  Ver- 
kehr in  Nutzholz.  Zimmer-,  Tischlerarbeiten  etc.  III.  Für  Ver- 
kehr io  Eisen,  Metallen,  Maschinen.  IV.  Für  Verkehr  io  Be- 
dachungs-Material- V.  Für  Verkehr  in  Erzeugnissen  zum  in- 
neren Ausbau.  VI.  Für  Verkehr  iu  Grundbesitz  und  Hypo- 
theken. 

Jeden  Donnerstag  soll  ein  offizieller  Marktbericht 
herausgegeben  werden,  dessen  Feststellung  unter  Mitwirkung 
der  Makler  durch  2 ständige,  vom  Börsenvorstaodo  deputirte 
Kommissare  erfolgt  Von  Maklern  Ist  bereits  eine  Anzahl 
eruannl;  unter  diesen  für  Verkehr  in  Hypotheken  die  Herren 
Julius  Ruhm  und  v.  Western  h ageo.  — Die  Eröffnaog  der 
Börse  am  letzten  Sonnabend  wurde  eingeleitet  durch  eine  An- 
sprache des  Vorstands -Mitgliedes,  Uro.  Fabrikant  Kühne- 
mann.  — 

Wir  benutzen  die  bei  Mittheiluog  obiger  Nachrichten  ge- 
boteno  Gelegenheit,  ein  paar  Punkte , die  uns  gegenüber  von 


selts  eine  senkrechte  Stellung  der  Oedeoktafelo  erzielt,  anderer- 
seits den  Kontrast  der  zwischen  den  lothrecht  gestellten  SSulec 
und  dem  sieb  verjüngenden  Kern  besteht,  vermieden  werden 
würde.  Die  zu  sehr  nach  der  Manier  der  Metalltechnik  gezeichne- 
ten unter  dem  Kreut  befiodlicben  Blätter  sind  kräftiger  za  hal- 
ten. im  übrigen  sind  die  Details  im  Maaastabe  richtig  gegxiffen 
und  unter  sich  mit  vielen  Verständnisa  abgevogeu.  Eutworf 
und  Darstellung  babcu  den  eiustimmigeo  Beifall  der  Kommlssioe 
' gefunden.  — 

Ueber  das  nicht  kookurreniBlbige  5.  Projekt  arthellt  die 
Kommission  wie  folgt:  Die  Kostensumme  ist  eingehslteo.  Der 
. Entwurf  leidet  au  koostraktiveo  Mängeln,  ist  auch  zu  wenig 
monumeutal  aufgefasst.  Die  Wandstärke  des  bohl  gemauerten, 
ein  mächtiges  Bteiueroos  Kapitäl  etc-  tragenden  Schafts  beträzt 
nur  I3*n;  der  willkürliche  Wechsel  iwiscbeu  Haustein  nod 
Ziegelstein  ist  bei  der  Kleinheit  des  Denkmals  zu  tadeln.  Di^ 
ErÜnduog  ist  origiooU  und  im  allgemeioen  glücklich,  sie  wird 
aber  beeinträchtigt  durch  etwas  manierirte  Bebandlaug  der  Eck- 
vorlagen, des  Kapitäls  and  des  krönenden  Adlers.  Lob  ver- 
dient die  zweckmässige  Anbringung  der  Gedonktafela,  so  wk 
dio  Verwendung  des  Unterbaues  zu  Sitzplätzen. 

I Als  Verfasser  des  mit  Prämieu  und  Andenken  bedaebtez 
I Entwurfs  wird  Hr.  Architekt  W.  Cremer  von  hier  ermittelt  — 

Die  zur  Wasserbauaufgibe  pro  1-  September  vorliegendi 
i eine  Lösung  wird  von  Hro.  Gebauer  beurtheitt  Die  Aufgabe 
I gebt  iu  ihrem  Umfange  etwas  über  den  bei  den  Monatsaufga- 
I Den  gewöhnlich  eiogehaUenen  Rahmen  hinaus;  um  so  erfreuli- 
^ eher  ist  der  Eingang  einer  Lösung,  zumal  einer  solchen,  die 
im  ganzen  als  recht  gut  gelungen  bezeichnet  werden  kann 
Getadelt  wird  an  dem  Projekt  — Schleuse  in  einem  Kanal,  der 
zum  Tauereibetrieb  eingerichtet  ist  — eine  etwas  grosse  Opa- 
lenz. ferner  die  nm  10—13«  zu  grosse  Länge  der  Scbleuseo- 
Kammnr,  die  geschehene  Berechnung  der  Betonsohle  aus  der 
Eintauebungstiefe,  anstatt  aus  der  Differenz  dos  Ober-  uzk! 

, Unterwassers,  die  Fortlassung  von  ZwischenspuudwAnden,  wel- 
che bei  der  grossen  Länge  des  Bauwerks  nicht  entbehrlich  I 
I seioD.  die  Aufsetzung  des  Soblkörpers  vom  Oberhaupt  auf  eis*  • 
geneigte  Fläche,  endlich  die  in  aen  Details  nicht  gaas  genä-  ' 
geodo  Darchfübroog  des  Touage-Seils  durch  die  Scbleuse  us4  i 
I der  Mangel  an  Detailzeicbuuogea  über  die  Klappenverschlosse 
I der  Rohrleitungen  zu  den  zahlreichen  Umläufen.  Die  Koz- 
j missioo  hat  jedoch  die  Arbeit  bei  ihren  vielfachen  Ynrzüz^c 
der  Ertbeilung  des  Andenkens  für  worth  erachtet.  Als  Ver-  . 
fasser  derselben  ergiebt  sich  Hr.  Brickcostein.  — . 

Zu  den  Aufgaben  pro  1.  Oktober  ist  im  Hochbau  1 Eoträr  t 
! im  Wasserbau  keine  Lösung  eingegangen.  — j 

I Einige  Frageboaotwortuogeo  erfolgen  durch  die  Bert:  ' 

I Weroekinck.Böckmann  und  Büsing.  — Ala  G rcMsir 
macher  werden  die  Firmen;  Weuie  in  Bockeuem , BUk«' 

I in  Hannover,  Möllinger  sowie  Tiede  in  Berlii  v>- 
I gegeben.  — Als  zulässiges  Maximum  der  Neigung  einer  '(•ei- 
rampe  auf  einer  Landebrücke  wird  bei  Mangel  besonderer  Voc- 
I kehruogen  (wie  Leisteoaufiiageluog  etc.)  lOU*«»  bezeichoet.  Zat 
K<‘ioigung  von  verstaubten  Backsteinrohbauten  wird  die  Aa- 
Wendung  von  Scifenlauge  als  ein  vorzüglicbes  Mittel  be- 
nannt. — 

I Sebiosa  der  Sitzung.  — B- 


mchrcQ  Seiten  erwähnt  worden  aind,  kurz  zu  urgirea.  Diese 
Punkte  betreffen  den  Modus  des  Ein-  uud  Austritts  bei  der 
RcicbshallcD-Baubörso.  W'as  erateren  betrifft,  so  wird  die  Mit- 
gliedschaft im  AUgemeineo  durch  Zahlung  von  5 M.  Jahresbci' 
trag  erworben  ^s.  oben).  Für  die  Anfaugsperiode  der  Börse 
erstreckt  sich  die  Mitgliedschaft  our  bis  zum  1.  Januar  Id7ä 
Was  den  Wiederaustritt  aus  der  BörseoveroinigUQg  betrifft, 
so  kann  dieser  nach  §■  5 der  Statuten  nur  zam  I.  Oktober 
eines  jeden  Kalenderjahres  durch  eine  spezielle  Aastrlttser- 
kläruDg  gesebebeu;  wird  dieser  Zeitpunkt  versäumt,  so  bleibt 
der  Betreffende  für  das  näch-stfolgeode  Kalenderjahr  beitragt 
pflichtig.  Ob  der  $•  4 des  Börsenstatuts,  der  zur  Brwt*rbaog 
d«>r  Mitgliedschaft  die  eigenhäudige  Unterschrift  dei 
Statuts  fordert,  gegen  die  VerpQicbtung,  den  Jahresbeitrag  fort- 
zuzableo,  in  dem  Kalle  schützt,  dass  versäumt  wurde,  den  beab- 
, siebtigteo  Austritt  zum  vorhergegaogeneo  Oktober  zu  erklären. 
I ist  ein  Punkt,  über  den  wir  nach  Lage  der  Sache  ein  bestimm- 
I tes  Urtbeil  nicht  haben  können,  der  sich  iu  vielen  Fällen  wahr- 
scheinlich auch  nur  auf  Grund  dos  Wortlauts  der  beim  Ein- 
tritt abgegebenen  Erklärung  erledigen  lassen  wird.  — 

Zum  Schluss  dieser  Mittheiluog  fügen  wir  noch  die  NoUz 
hei,  da.S8  din  Vorbereitungen  zur  Krhehtuog  der  zweiten,  voo 
Mitgliedern  dos  Arcbitcktcn-Vercios  und  zahlreicben  Bau-lodt- 
strielleo  der  Stadt  etc.  projektirten  Baubörse,  über  welche  w;r 
io  No.  75  er.  ein  längeres  Referat  gebracht  haben,  dem  Ver- 
nehinen  nach  in  gutem  Fortgänge  sich  befiodeu  und  weitere 
' spezielle  Nachrichten  über  das  IToternehmon  io  Kürze  zu  er- 
I warten  sind. 

Resultat«  der  Enquffte  Aber  das  ürbeberreobt  auf  dem 
Gebiet  der  bildenden  Konst  Mit  einer  aoerkeonenswertbea 
Raschheit  scheint  der  gonanotoo  Eoquöte,  über  welche  wir  in 
den  No.  71  und  73  er.  referirt  haben,  die  Verwirklichuag  ihrer 
Ergebnisse  folgen  zu  sollen. 

Wie  politische  Blätter  berichten,  hat  bereite  io  der  Buudn- 
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rathi-Sitxuug  vom  1.  d.  U-  die  Vorlage  von  3 Oesetzcatwür* 
feo  atattgcfaDden,  welche  betreffen:  1)  das  Urheberrecht  j 
an  Konetwerken,  2)  das  Urheberrecht  an  Mastern 
und  Modellen  und  3)  den  Schutz  der  Photographie.  I 
Alle  3 Oesetzentvürfe  sind  zur  Vorberatbung  dem  für  Handel  [ 
und  Verkehrswesen  bestehenden  Aasschuss  des  Bundesratbs 
überwiesen  worden,  von  dessen  Standpunkt  zur  Sache  das  wei- 
tere Schicksal  dieser  Vorlagen  abhängig  sein  wird. 

Was  über  den  Inhalt  der  Gesetzentwürfe  bis  jetzt  verlautet, 
ist  zwar  nnvoltstSndig  und  klingt  etwas  nach  der  gewObnlicbcn  j 
Reporter -Schablone;  nichtsdestoweniger  sehen  wir  uns  veran-  i 
lasst,  die  Hauptpunkte,  welche  zur  Kenntniss  gekommen,  schon 
hier  mitzutbeüen,  ond  wir  können  dies  um  so  encr  thun,  als  wir  ' 
aus  mehren  Quellen  gleichzeitig  schöpfen  und  demnach  wohl  die  i 
Wahrscheinlichkeit  für  uns  haben,  aus  der  Mannicbfaltigkeit 
das  Zuverlässige  berauszufinden. 

Nach  dem  Gesetzentwurf  sub  1 wären  von  den  Werken  der 
bildenden  Künste  die  Erzeugnisse  der  Baukunst  ausdrücklich 
Buszoscbliessen.  Mit  dieser  Gebictscinschränknng  soll  jede 
Nachbildung  von  Kunstwerken  ohne  Genebznigung  des  Berech- 
tigten V erboten  sein.  Der  Schutz  gegen  NacbDiloung  wird  für 
Lebensdauer  des  Urhebers  and  30  Janre  nach  seinem  Tode  ge- 
währt — Vereiue  von  Saebverstiudigeu,  gebildet  aus  Künstlern 
verschiedener  Kunstzweige,  Kunsthändlern,  Kuostgcwerbtrol- 
bendon  und  Kunstverständigen,  sollen  Gutachten  darüber  ab- 
geben,  ob  in  einem  betr.  ralle  eine  Nachbildung  von  Kunst- 
werken vorüegt.  — Aeltcre  Gesetze  gelangen  mit  dem  Inkraft- 
treten des  neuen  zur  Anfhebong  und  ist  dann  die  Ertbcilung 
von  Privilegien  zum  Schatze  des  Urheberrechtes  nicht  mehr 
zulässig.  Den  Inhabern  solcher  Privilegien  ist  es  frei  gestellt,  ' 
davon  ferner  Gebrauch  zu  machen,  oder  auch  den  Schutz  des  : 
neuen  Gesetzes  anzurufen.  Bas  Gesetz  findet  auch  auf  solche  '< 
Kunstwerke  deutscher  Künstler,  welche  im  Anslande  erscheinen,  I 
Anwendung  und  schützt  gleichralls  die  Werke  ausländischer  ' 
Künstler,  welche  in  Beuts^land  erscheinen.  — | 

Nach  dem  Gesetz • Entwurf  ad  2 sollen  ausschliess- 
lich der  Urheber  oder  die  iuläudische  gewerbliche  Anstalt, 
oder  der  Eigentbümor,  welcher  zur  Anfertigung  Auftrag 
gegeben,  das  Nacbbildungsrecbt  eines  Musters  oder  Modells 
besitzen.  I>ts  Urheberrecht  ist  erblich  und  übertragbar.  Der 
Schulz  wird  auf  5 Jahre  gewährt,  und  kann  auf  15  Jahre  aus- 
gedehnt werden,  jedoch  nur  dann,  wenu  die  Eintragung  in 
ein  anznlegendos  Muster-Register  erfolgt ; dasselbe  wird  von 
den  mit  Führung  der  Handels -Register  beauftragten  Gerichts- 
behörden geführt  und  kann  von  Jedermann  eingesehen  werden. 
Jede  Eintragung  kostet  10  M.,  jeder  Schein  oaer  Aaszag  aus 
dem  Muster -Register  1 M.  Bei  einer  über  5 Jahre  verlängerten 
Schutzfrist  wird  für  jedes  weitere  Jahr  1 M.  für  jedes  (ein- 
zelne?) Muster  oder  Modell  entrichtet  — Gutachten  werden 
von  Saebverständigen-Vereinen  abgegeben.  — 

Im  Gesetzentwurf  sub  3 wird  stipulirt,  dass  das  Recht  der  , 
Nachbildung  eines  durch  Photographie  bcrgestelltcn  Werkes  l 
nur  dessen  Verfertiger  zustebt  — Pnotographien , wolcbo  be- 
reits gegen  Nachdruck  geschützt  sind,  falleo  Dicht  unter  das 
Gesetz.  — Der  Schutz  wird  auf  5 Jahre  gewährt,  das  Urheber- 
recht ist  erblich  und  übertragbar.  Auch  hier  sind  Sachver- 
ständigen-Vercine  für  Abgabe  voo  Gutachten  niederzusetzen. — 
Bas  Gesetz  findet  auch  auf  solche  Werke  Anwendang,  welche 
durch  ein  der  Photographie  ähnliches  Verfahren  hergestellt 
werden.  — 

Augenscbeiolicb  entbalton  diese  Angaben  manche  Lücken 
und  find  Vervollstlndigungen  abzuwarteo,  bevor  ein  Urtheil 
über  den  Inhalt  der  Gesetze  gefällt  werden  kann.  So  viel  je- 
doch lässt  sich  schon  jetzt  ersehen,  dass  die  Eutwürfe  im  all- 
gemeinen den  Tendenzen  der  Mittel parteien  folgen,  welche 
an  die  Stolle  der  bisherigen  Rechtlosigkeit  einen  mässigen 
Schutz  der  geistigen  Arbeit  setzen  wollen,  ohne  darüber  die  voo 
der  Neuzeit  geforderte  Schonung  der  möglichsten  Yorkehrs- 
nod  Gewerbs-Freibeit  aus  dem  Auge  zu  venieroo.  — 

Icrliier  Stadtbaka. 

(FoftMtfang.) 

Die  jetsige,  nach  der  Auffassung  ausgedehnter  Kreise  I 
der  StadtbevölkeruDg  wenig  erfreuliche  Lago  des  Stadteisen-  I 
babn-Baues  findet  eine  tbeilweise  Erklärung  in  den  eigontbüm- 
1 i e b en  Formen,  unter  denen  das  Unternehmen  nachder  dro-  1 
henden  Wahrscheinlichkeit  des  einstweiligen  Scheiterns  im  Jahre  [ 
1873  seblieealich  zu  Stande  gekommen  ist  Es  ist,  um  den  Sitz 
der  VersebulduDg  genau  zu  erkennen,  nicht  zu  umgeben,  einige  | 
Uauptponkte  aus  der  Vorgeschichte  des  Unternehmens  hier  zu  ; 
berühren.  i 

Bekanntlich  Hess  auf  Betreiben  des  uraprünglicben  Unter- 
nehmers der  Berliner  Stadt  - Eisenbahn  der  Staat  sieb  herbei,  | 
unter  Zoziebung  von  S io  Berlin  vertretenen  Privat-Babogesell-  { 
sebafteo  in  die  Fortführung  des  Unternehmens  einzutreteu,  als  . 
die  i^äfte  der  B.  Eisenb.-Baa-Gesellscb.  sich  als  unzuläogiicb  er-  I 
wiesen  batten.  Mao  weiss,  dass  höhere  technische  Kreise  der 
StaatsverwaltuDg  sich  zur  förderlichen  Mitwirkung  bei  dem 
Vorgeben  der  letzteren  nur  schwer,  wenn  übbrbaopt  jemals  bis 
auf  diesen  Tag,  entscbloesen  haben.  Wenn  trotzdem  das  Ein- 
greifen des  Staats  schliesslich  erfolgte  und  dieser  sich,  um  die 
ADgelegenheit  fertig  zu  bringen,  sogar  dazu  verstand,  von 
•einem  mächtigen  k^flosse  auf  die  oben  erwähnten  Privat- 
babneo  Gebrauch  zu  machen  nnd  dieselben  zur  finan- 


ziellen Mitbetbeiliguog  an  dem  Uotornehmon  der  Stadtbahn 
beranzaziehen,  einem  Unternehmen,  dem  alle  3 Bahnen  eine 
verlockende  Seite  nicht  abzugewinneo  vermochten,  so  bat  man 
diese  Tbatsachen  jedenfalls  als  das  Ergebniss  voo  Erwägungen 
sehr  darcbschiagender,  nicht  aber  derjenigen  Art  auzosehen  , 
die  in  den  offiziellen  Verbandiungen  über  den  Gegenstand  a.  Z.  zu 
Tage  getreten  ist.  Wir  mutbmaassen,  dass  hier,  wie  io  vielen 
anderen  Fällen,  in  denen  der  Staat  auf  dem  Gebiete  des  Bau- 
wesens eine  besondere  Rührigkeit  entwickelt,  militärische 
Rücksiebten  die  Haupttriebfeder  gewesen  sind,  und  wir  ver- 
mögen den  Motiven,  die  in  der  betr.  Gesetzvorlage  an  den  Land- 
tag aufgeführt  sind,  als:  Ersparung  der  AnlagckoslHu  eines 
neuen  grossen  Bahnhofs  bei  Berlin,  Rentabilität  aes  Unterneb- 
mens,  endlich  Verbesserung  der  sobümmen  Wohnn  nssverbäit- 
nisse  io  der  Reichshauptstadt,  nur  einen  sekundären  Werth  bei- 
zulegen, trotz  alledem,  was  Seitens  des  Uandelam  ioisters  Br. 
Achenbach  in  der  25.  und  27.  Sitzung  des  Abgeordauteobauses 
(Januar  1874),  über  die  Bedeutung  dieser  Gründe  geredet  wor- 
den ist  Wir  stützen  diese  Muthmsssung  nicht  nur  auf  Gründe 
der  äusseren  Wahrscheinlichkeit,  soodero  leiten  dieselbe  aus 
der  im  ^sonderen  Grade  auffälligen  Tbatsache  her:  dass 
die  Staatsverwaltung  weder  bei  den  Vorvorhand- 
lungen  noch  jemals  später  auch  nur  den  Versuch 
gemacht  bat,  die  .Kommune  Berlin,  die  im  höchsteu 
Grade  bei  der  Burebfübrung  des  Projekts  interos- 
sirt  ist,  tu  einer  werkthätigeo  Betbeiligung  au  dem- 
selben boranzuzieben.  Eine  solche  BetlieiUgung  erschien 
durchaus  natürlich  und  es  ist  nicht  abzuaebeo,  warum  die 
Stadt,  welche  viele  Millionen  für  Wasserleitung  und  Kanali- 
sation ausgiebt,  nicht  auch  einige  Uilliooen  für  das,  ihre  In- 
teressen io  nicht  minderem  Grade  wie  jene  Anlagen  beriib- 
reodo  Sladtbaboaoternehmeo  berzugeben  vermocht  hätte. 
Schlechterdings  sind  aus  den  Motiven,  welche  der  OeffeotUebkeit 
vorliegen,  dio  Tbatsachen  nicht  zusammen  zu  reimen,  dass  man 
einerseits  widerstrebende  Gesellscbaften,  voo  denen  mehre  sich 
schon  damals  faktisch  in  Nothlagen  befanden , mit  Anwwendung 
einigen  Zwanges  zur  fiuanzieUen  Mitbetbeiluog  au  einem 
Uoteroebmen,  das  keineswegs  ihre  vitalen  Interessen  be- 
rührte, beraozog,  während  man  andererseits  dio  finanziell  gün- 
stig situirte  Kommuno  Berlin,  deren  ganzes  Verkehrslebeo  in 
der  ailererbobücbstea  Weise  von  der  Stadteisenbahn  • Anlage 
berührt  wird,  bei  der  Koostituirung  der  Gesellschaft  völlig  aus 
dem  Spiele  gelassen  hat. 

& ist  durch  diese  tbeilweise  Verschiebung  der  na- 
türlichen Grandlagen  des  Stadtbahn -Uoternehmena  von 
vorn  herein  ein  Moment  in  dasselbe  hineingetragen  worden, 
das  von  Übeln  Biowirkuogen  auf  die  lotoresseu  der  Stadt  Ber- 
lin überhaupt  nicht  frei  bleiben  kann.  Eine  Verscblimmerung 
dieses  Moments  bat  sich  dann  später  noch  durch  die  äussero 
Form  ' ergeben,  io  welche  die  Burebfuhrung  des  Stadtbahn- 
Unternehmens  eiogekleidet  worden  ist. 

Jene  äussere  Form  stellt  sich  dar  als  die  eines  reinen 
Aktienuntornehmens.  Bie  Verhältnisse  desselben  sind  aber 
so  eigenartige,  dass  es,  wie  bekannt,  der  Anwendung  eini- 
ger juristiscoen  Kuostleietuageu  bedurft  hat,  um  dio  sogen. 
Berliner  Stadteisenbahn  - Gesellschaft  unter  das  sebützendo 
Bach  der  Gesetzgebung  über  das  AktiengeaellscbafUwesen  zu 
bringen.  AU  eine  der  cigenthümlicbsten  Bestimmungen  der 
Gea^lscliaftsstatuteo  darf  wobl  diejenige  angesehen  worden, 
dassdiogosammteBau-  und  Botriebs-Verwalt uog  der 
Aktiengesellschaft  ^Berliner  Stadteisenbahn*  dem 
Staat  übertragen  ist,  der  eine  .Königliche  Birektion* 
einsetzt,  welche  als  Vorstand  der  Gesellschaft  funktionirt 
Zwar  steht  konform  den  gesetzlichen  Bestimmungen  nobon  der 
Birektion  ein  sogen.  AuUichtsratb,  doch  mag  bezweifelt  wer- 
den, ob  die  Leistungsfähigkeit  desselben  über  die  der  Auf- 
siebtsrätho  gewöhnlichen  Schlages  hinausgeben,  ja  nur  dieselbe 
erreichen  kann,  da  das  Gesellschaftsstatut  fordert,  dass  im  Auf- 
siebtsratb  den  Vertretern  der  Privat  - Bahngcsellscbaftcn  dio 
Vertreter  des  Staats  gleichberechtigt  gegenüberstehen.  >— 
Praktisch  aufgefasst  lie^  die  Sache  so,  dass  die  • Aktienge- 
sellschaft Berliner  Stadteisenbahn*  zwar  formell  besteht, 
der  Staat  aber  derjenige  ist,  der  mit  Zubülfeuahme  eini- 
ger von  Privaten  ciogesebossenen  Kapitalien  die  Stadteisenbahn 
baut  uud  demnächst  auch  betreiben  wird. 

Goeen  die  Leitung  des  Betriebes  durch  den  Staat  wird 
vernüortiger  Weise  kaum  etwas  cingewendet  werden  köouou.  Ber 
Besitz  der  Berliner  Ringbahn  und  der  von  mehren  auderen 
in  Berlin  mündenden  Bahnen  in  der  Hand  des  Staats  weisen 
notbwendig  darauf  bin,  dass  der  Betrieb  der  SladtciseabahQ 
auascblies^ich  den  Händen  der  Staats-Verwaltung  aobeinifalle. 
Bass  aber  der  Staat  auch  auaacbllesslich  den  Bau  der 
Bahn  auszufübren  hat,  ist  für  dio  direkt  betroffene  Reiebsbaupt- 
stadt  eine  Tbatsache  von  ziemlicher  Unerquicklichkeit  Nicht  nur, 
dass  Gesammtauffassung  und  Erziehung  die  Beamten  des  Staats 
biosicbtlicb  der  Behandlung  und  der  möglichen  Fruchtbar- 
machung von  Unternehmungen  der  vorUegeodon  Art  auf  ein 
meist  recht  enges  Gebiet  aoweisen,  so  sind  auch  die  Grenzen 
dieses  Gebiets  durch  reglementarische  und  Bienst-Bestimmun- 

f;eo,  durch  die  Ueberwaebuog  der  Ober-Bebörde  und  sonstwie  ziem- 
icb  scharf  fixirt  und  man  darf  an  einen  Beamten  gewöbnlicben 
Schlages,  wie  er  in  der  Mehrzahl  überhaupt  nur  Vorkommen 
wird,  nicht  die  Anforderung  erheben,  dass  derselbe  etwa  in 
genialer  Weise  über  den  Ring  der  bestehenden  Vorschriften 
hinauszogehen  wisse,  um  in  die  Lage  zu  kommen,  Werke  zu 
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BchaffoD,  dereo  Nutzooüb«r  das  nnmittelbare  fiBkali- 
Bcbe  HedürfoiBB  des  Staats  blDaosreicbt,  selbst  weno 
sich  ein  erhcblicbcr  Nebeonutzco  sei  es  fOr  den  Staat,  aei  es 
für  eicec  Dritten  bei  einem  solcben  Vorgehen  auf  leichte  Weise 
erreichen  IBsst.  ilierio  eben  finden  «ir  den  Keroponkt  der 
jetziaon  üblen  Lage  dea  Stadtbahnbanes.  — 

iB  nelcber  spetiellen  Weise  die  eben  berührten  Momente 
ihre  Wirkung  bis  jetzt  faktisch  geSuasert  haben,  wird 
nunmehr  zu  besprechen  sein. 

Die  Stadt  Berlin  befindet  sich  hinsichtlieb  der  Bedingun- 
gen befriedigender  aanit&rer  Zustinde,  io  Bezug  auf  eine  der 
Bedeutung  d^  Stadt  entsprechende  lussere  Ers^einui^.  sowie 
auf  eine  günstige  Position  der  zahlreichen  hfrenliicbeo  Gebiude, 
endlich  in  Bezug  auf  die  Mbelicbkeit  cier  leichten  Bewältigung 
dcB  bedeutenden  Verkehrs,  der  iu  derselben  seinen  Bitz  bat, 
anerkanntermaasseo  im  Vergleich  zu  Städten  ähnlichen  Hanges 
im  Rückstände.  Ks  ist  das  zum  Theil  das  Ergebniss  früherer 
kärglicher  Zeiten,  zum  Theii  auch  das  der  stadtseitig  un- 
verschuldeten Tbatsaebe,  dass  die  Verwaltung  derjenigen 
Verhältnisse,  zu  denen  die  oben  bervorgehobenen  belangrei- 
chen Punkte  rechnen,  ln  den  Händen  von  Staats-  und  Gemeiu- 
debebörde  derartig  vcrtbeilt  ist,  dass  eine  Zersplitternng  und 
eine  Rivalität  unter  den  versebiedenen  Instanzen  hervorgeru- 
feo  wird,  die  ihresgleichen  sucht.  Jahre  lange  Verschlep- 
pungen von  vielleicht  ganz  einfachen  Sachen,  Scheu  vor  der 
umfassenden  Behandlung  von  Frageu,  die  nicht  einseitig  zu  er- 
ledigen sind,  langjährige  provisorische  Behelfe  und  stückwei- 
ses  Wcitcrarbciteu  an  Steilen,  wo  durcbgr<^ifi;ude  Aenderungen 
durchaus  noth  tbäten,  sind  die  unmiticlbareu  Folgeu  dieser 
Zustände,  ln  sehr  vielen  Fällen  nehmen  die  Sachen  eine  derar- 
tige Wendung,  dass  der  Kinfluss  der  Gemeindebehörde  iu  Fragen, 
die  ihr  eigenstes  iuncrcs  loteresae  berühren,  auf  Null  biuab- 
gedrückt  wird,  oder  dass  die  Stadt  als  bequem  erreichbarer 
Prügelknabe  von  allen  Behörden  benutzt  wird,  die  unter  sich 
über  irgend  einen  Gegenstand  nicht  ins  Keine  zu  kommen 
vermögen. 

Einen  äbnlkben  Verlauf,  wie  den  Ictztangedeuteten, 
scheint  auch  der  jetzt  vorliegende  Sladtciscnbabn-Bsu  nehmen 
zu  wollen.  Niemals  bis  heut«  hat  die  Stadt  Berlin  ein 
Unternehmen  an  sich  berantreten  sehen,  das  gleich- 
zeitig für  alle  oben  borvorgebobenen  Punkte  von 
solch  einsebooideoder  Bedeutung  ist,  wie  die  Stadt- 
bahnanlage.  Eine  UmeeataUuug  des  ganzen  inneren  Ver- 
kehrswesens muss,  eine  Verbesserung  der  sauiläreu  Zustände 
grosser  Stadtgi-geodeu  könnte  davon  die  Folge  sein,  und  zur 
Durchführung  zweckmässiger  Dispositionen  über  öffentliche  Ge- 
bäude sowie  Entlastung  einiger  Stadttheile  von  einem  sie  jetzt 
überlastenden  Verkehr  ist  dadurch  eine  so  günstige  Gelegen- 
heit gegeben,  wie  siu  sich  kaum  jemals  wieder  bieteo  durfte. 

La  all  en  hier  bezeiebneten  Rücksichten  bildet  uun  die  Frage 
nach  Beibehaltung  oder  Zuscb  ütt  ung  des  Kön  igsgra- 
bensdenKardiualpunkt  und  alten  jenen  Rücksichten  kann 
man  in  ausreichender  Weise  nur  gerecht  werden,  wenn  die 
Frage  im  Sinne  einer  Kassirung  desselben  erledigt  wird. 
So  gewiss  wie  hierüber  an  uitbcilsfäbigen  Stollen  keinerlei 
Zweitel  bestand  und  besteht,  mit  eben  so  grosser  Gewissheit 
glaubte  mau  daher  allseitig  stillschweigend  darauf  rechnen  zu 
können,  daas  mit  dem  Inslebeotreten  der  Siadtnabn  eine  Er- 
lösung von  dem  alten  Uebel  des  Königsgrabens  sich 
Tolliiebeu  werde.  Mao  hielt  sieb  hiervon  um  so  sicherer  über- 
zeugt, als  eine  befriedigende  Trac«  der  Sudteiseobaho  selbst 
ohne  die  Zuscb üttong  des  Königsgrabens  kaum  gedacht  werden 
kann  und  dem  entsurechcod  aneb  die  ersten,  von  der  Deutschen 
Kisonbahu-Haugescllschaft  eutworfeoeo  Projekte  die  Kassirung 
des  Grabens  zur  bestimmten  Voraussetzung  nahmen.  — 
Wio  weit  man  von  dieser  Aussicht  beute  entfernt  zu  sein 
scheint,  darüber  in  dem  folgenden  Scblnssartikel. 

(SclllUM  iolft). 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

Um.  A.  S.in  Weimar.  Heber  SpczialfäUe,  in  denen 
Gasöfen  sich  zu  Kirebeohoizungen  bewährt  haben,  wissen 
wir  Ihnen  augenblicklich  keine  Mitthcilung  zu  machen;  dass 
sie  indess  mehrfach  dazu  aogoweudet  sind  nnd  überhaupt  in  I 
solchen  Fällen  neuerdings  vielfach  Anwendung  finden,  wo  man  | 
nur  auf  kurze  Zeit  eine  geringe  Erwärmung  erzielen  will,  oder 
an  bestimmten  Stellen  eines  grossen  Raums,  für  den  zur  regel-  i 
mässigen  Erwärmung  eine  andere  Ueizeinrlcbtuog  schon  be-  I 
steht,  oder  in  sonstigen  ganz  speziellen  Fällen,  ist  Xbatsacbe. 
Fast  eämmtlicbe  Berliner  Firmen,  welche  Heizanlagen  überhaupt  ^ 
ausfübrcD,  liefern  Ihnen  event  auch  GMöfen;  das  Jnseratcublatt  . 
(1.  Ztg.  ermöglicht  Ihnen  eine  reichliche  Auswahl  hierzu. 

llro.  G.  in  Stettin.  Leber  die  von  Ihnen  wegen  der 
Stcmpelpflichtigkeit  von  Attesten  aufgewurfenoo  Fragen  können  | 
Sie  sich  leicht  aus  der  kleinen  Broschüre:  die  SU-mpelpflich-  ' 
ligkeit  im  preuss.  Bauwesen,  Berlin,  Carl  Beelitz;  pag.  1 und  j 
llgd.  sowie  pag.  39  u.  figd.  unterrichten.  An  dieser  Stelle  auf 
den  Gegenstand  eiiizogcheo,  verbietet  uns  Raumbeschränkung. 

Um.  U.  U.  inX.  Ihre  Frage:  üb  cs  angezeigt  erscheint, 
beim  Brieger  Wasserwerk  statt  eines  massiven  Unterbaues  ein  , 
auf  Kiscnpfeilcr  geslelltea  Reservoir  anzuwendeo  — unter  ; 
entsprechenden  Vorkehrungen  natürlich  gegen  Gefrieren  des  . 


Wassers  — erledigt  sich  wohl  ziemlich  durch  <Üe  BesfisafJ 
gen  des  vom  Stadtma^istrat  zu  Brieg  zu  beziebeodeo  Spc.n  i 

iirograioms,  welches  ^ie  einseben  wollen.  Völlig  voo  dfr  i>i 
urreoz  ausgeschlossen  erscheint  uns  ein  osch  Ihm  Issi 
entworfenes  Reservoir  durch  die  Konkurreozbediogiui^^s  frij 
lieb  nicht  — Zu  eioor  Beantwortung  Ihrer  Aofrzge  im  luif 
Sinne  derselben  können  wir  uns  unmöglich  für  kooi>:^ 
erachten.  I 

Abonn.  io  A.  Die  speziollcn  Aneabca  über  die  fUo;«> 
waltung  der  Bahn  Berlin-Koblenz  nodeo  Sie  io  der  N» 
mer  33  er.  dies.  Ztg- 

* Um.  K.  U.  io  S.  Or.  A.  Rueff  io  seioem  Werk«;  Km 
und  Eiarichtung  der  Stallungen  uud  Aufenthaltsorte  oetfrv 
nutzbaren  Uauslhicre,  Stuttgart  1873,  spricht  sich  pzg.  33 
vom  tbicrärztliebeo  Standpunkte  aus  für,  vom Stsndpuar. W 
Bautcebnikers  aus  aber  gegen  die  Aoweuduog  voo  Afp» 
als  Fussboden  in  Pferdeställen  aus;  dem  Urtheil  oseh 
Richtung  biu  möchten  wir  indess  sonderliche  Bedeutuic 
beilegen,  weil  augeoscbeinlich  dem  Verfasser  das  Asphzltmiv.-a 
besserer  Art  unbekanat  geblieben  ist  Dr.  Rueff  empfiealt.  ^ 
d<-r  Asphallfläcbc  zabiri-iche  Kerben  aozobriDgen,  oder  tacii  str 
selben  nur  das  sebwsebe  Gefälle  von  20*»,  zu  gebeo.  lebPm 
soll  erst  auf  den  hinteren  der  Staodlänge  ststtfiodeo,  vltnt 
das  vordere  V»  bohzootal  anzulegen  ist  — Dus  is  difMt 


— 1,9»  unter  Terrainhöhe  biaabgehou  kann,  die  bU  za  U* 
tragenden  Temperatursebwankuugeo  möglichst  eiotasehriLi'i 
sind?  ist  eine  Frage,  die  von  der  Ferne  aus  kaum  gtacfoil 
beantwortet  werden  kann.  Wenn  cs  dem  Standort  etc.detM(z 
Gebäudes  nach  zulässig  ist  Umpfiauzungen  mit  möglklui4ia' 
tem  Buschwerk  auszufübreo,  oder  auch  die  Unterkelieruzi  uf 
die  dem  direkten  Sonnenlicht  abgekebrte  Uausseit«  zs  If 
schränken,  oder  wenn  die  Lichtzuiubruug  durch  Feazur  uf 
ein  möglichst  geringes  Maass  reduzirt  werden  kaoa,  to  sä 
schon  in  der  Ausnutzung  dieser  natürlicben  VerhkUois««  qu| 
Mittel  geboten,  deren  Wirkung  nicht  zu  uoterscUt«:  < 
Finden  aber  die  Voraussetzungou,  auf  denen  die  U6rssfv-:a| 
dieser  Mittel  beruht  io  Ihrem  Falle  nicht  statt,  so  kzuu 
durch  künstliche  isolirmittel  geholfen  werden.  ABmo 
dienen  besonders  llobl-  bezw.  Doppelmauern  mit  Zwiseb^zn-: 
für  eine  ruhende,  nicht  zirkulireudo  Luftschicht,  sor.* : 
Füllung  eines  zwischen  der  Keiierdecke  uud  dem  dsratK: 
eendeo  Fussboden  unzubringendeo  Uohiraumes  mit  eioft 
närmeleitung  möglichst  ungiiustigea  Körper.  Als  sold>c-  . 
sich  in  der  neuesten  Zeit  iosbnsoudore  die  sog.  Sebh--  > 
wolle  bewährt,  welche  auacbeineud  zwar  sehr  kosupic.' 
(pro  Ztr.  7—8  M.),  durch  die  Reduktion  der  Schicbldja«^ 
auf  nur  wenige  Zentimeuter  (4—6),  weiche  dabei  tu]A»4- 
sich  dennoch  nicht  gerade  hoch  im  Preise  stellt  Audi  ai:  > 
fusorienerde  ist  als  ein  recht  wirksames  Isolinnittd  rr 
WärmelcituDg  bekannt 

llro.  C.  S.  in  Bromberg.  Die  bisherige 
des  Strasscobauweseos  in  Preussen  ist  nach  deia.  *> 
Sie  in  Ihrer  Zuschrift  mittheilen,  zu  schliesaeo,  im  Gnae 
und  Gauzen  die  gleiche  wie  iu  Bayern;  nur  in  der  Prt^ 
Hannover  bestehen  aus  früherer  Zeit  abweichende  Einridituu;^ 
die  sich  sehr  gut  bewähren.  Gegenwärtig  geht  im 
Umfange  des  preussiseben  Staats  das  gesammte  8tr»^: 
und  Wegebau-Wesen  auf  dio  Proviczial-VerwallungcD  fcr 
und  cs  ist  noch  nicht  zu  übersehen,  wie  dabei  die  Verevtuofii 
den  Details  sieb  gestalten  wird.  Dass  jedoch  ziemlicb« 
■chiedenheiteo  io  den  eiozcloeo  Provinzen  sieb  beraailiHki 
werden,  ist  aozunebmen,  da  dnreh  das  betr.  Gesetz  den  P-*^ 
viuziai  - Behörden  so  gut  ifie  vollständig  freie  Haod  in 
Angelegenheit  gelassen  ist  Eine  eigentliche  Aufsiebtt  is 
stanz  bildet  die  Staatsbehörde  für  das  preussisebe  Wefets^; 
wesen  in  Zukunft  überhaupt  nicht  mehr.  — Neuerdings  laed - 
kleine  Broschüren  — Uerzbruch:  Ueber  SlrsLSsoubsu  mitk« 
Bondercr  Berücksiebtigung  Ostpreussens,  Königsberg  1^ 
Scblicbtiug:  Bemerkungen  üoer  Kanststrassen  in  OK 
pruuascu  etc-,  Tilsit  1874;  und  Schaltse:  Ueber  den 
Cbaussechau  speziell  in  der  Provinz  Braudenbarg,  Gubeo  k' 

— zu  diesem  Gegenstände  erschienen,  deroo  Studium  Ihnen  tiel 
leicht  erwünscht  ist  Das  Wege-Wesco  in  Eng  land  ist  k1> 
vielköpfig  und  auf  durchaus  anderer  Grundlage  gestaitet  k 
das  in  Deutschland,  was  sich  insbesondere  dann  zeigt,  du 
viele  Strasseubauteu  in  England  als  Privat  Uoternc^ 
mungeo  durchgeführt  sind.  Spezialwerko  darüber  bedzi^- 
wir  Ionen  nicht  bexciebneu  zu  köoaen- 

Urn.  S.  in  Uusum.  Der  Grund , dass  Ihr  170 ■ Issr^ 
Sprachrohr  total  versagt  höchstwahrscheioUeb  nur  da*ii 
dass  dio  Leitung  nicht  einheitlich,  sondern  zum  Tbeii  m 
Eisen-,  zum  Theil  aus  Bluiröhren  hergestellt  ist  Die  Berährsa 
von  ungleichen  Metallen  io  Spracbrobrieiluogen  ist  dorrt 
aus  zu  vermeiden,  weil  dabei  ungleicbartige  ^bwingBog«:)  4« 
Luftwelleu  onlstebej,  die  sich  gegenseitig  stören.  Dervonlbsr 
gewählte  Durchmesser  von  2*»  dürfte  zwar  zur  Notb  ausreirtten 

sein,  ist  indess  bei  der  verhäitoissmässig  grossen  Läng«  df 

Leitung  keinesfalls  als  reicblich  bemessen  aatusebeo. 


■iMloBittriAf  10B  C*rl  bvcllti  1»  llerlis 


I *iru>t«Drtiicli  K.  K.  U.  f rl(*«b. 
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lahklti  Teirtid^^rtkutix  sn  lOhnhof  Hor|>n  <J#r  liokturilfri»  2uflrk»r«* 
— 2ar  Krrtrhluil^^nir  p*ra«ni)iitcM  n*oindu«trl«-An»»trllBng  Im  HkOM 
U»rlln*r  ArchlUkU^^^^etn*,  — Vtf MusBlongra  tos  ArehiUkiin  BDd  Inge' 


tal«iir*i)  de*  Au«l*nd*it.  •-  Hkh«rhottir<irrirht«ng*a  *b  Thüren.  - 
ning  dei  Bku«-!  dar  BarUaar  Norab«hn.  »Briaf'  und  Frtgekkai 
Berieht  da«  Yaraiui  .ßerlinar  Bu-InieraMan*.«n.‘ 


TemdneinAenkTi^^m  Bahnhof  Horden  der  Hnkenfri- 
^en  ZttrtohaeO’Bmbn.  am  23.  S«ptbr.  d.  J-,  S Taxe  narb 

Kr^ffonoc  der  der  Schve^kNordost-BahQ  zngebOrigeo  Strecke 
erfolgte  Bloacnkaog  bat  ^Mllen  Tageabl&ttern  grosse  Beacb* 
tuuff  gefooden  and  vielfacl^k  berbeo  Tadel  Teraolasst,  eines* 
tbeils  gegen  die  Ingenieare.^Blchen  angeblich  von  alten  Be- 
wohnern dos  Seegeländea  deHgau  auf  dem,  mutbmaasslich 
stundenweit  noterwascheoen  ^vn  ab^eratben  worden  sein 
aoll,  anderentheils  gegen  die  BaVrolizeibebSrde,  welche  nach 
der  ,KoIlandation*  am  13.  Septe^W  die  Strecke  für  betriebe- 
fäbis  erkl&rt  bat.  — 

Die  Ober  den  Unfall  aageordoeMyatersuchaog  wird  viel- 
leicht das  Urtbeil  kl&ren  und  die  VeAlassung  der  sehr  be- 
trächtlichen Terrminelnsenkang  konsta^B  können  ; sicher  aber 
ist  bereits  jetzt,  das  mancher  gnte  Ra^^relcber  nacbtrlglicb 
ertbeilt  worden  ist.  auf  falscher  Ansc^Hug  basirt  und  die 
thataicblicbeo  Verhältnisse  nicht  berOcksiwigt.  — 

Die  linksnfrige  Zhricbaeebabn  liegt  o^^tation  ThalweU 
n über  dem  Se^piegel.  Sie  senkt  si^  biAjorgen  zum  See 
herab;  weil  einRosareiche  und  maassgebende^vsOnlicbkeiten 
auf  die  Anlage  einer  Station  bei  Borgen  dicht  ^^See  alsUm- 
ladeatatioD  drangen,  obsebon  der  Grunderwerb  blAdieser  Träte 
durchachnittlicb  fut  9 M.  pro  kostete  and  ^^n  vielen 
Kunstbauten  die  BeseiUgung  zahlreicher  Häuser  nl^  Gärten 
und  Weinbergen  erforderlieb  wnrde. 

Als  schon  im  vergangenen  Frühjahr  südlich  voHUaÜon 
Morgen  ein  Stück  Bahnstrecke  in  den  See  versank  un^H^er 
maasen  hafte  Nachschftttung  noch  Pfablwaod  diesem  Ueb^Knd 
Abhülfe  schaffte,  entschloss  man  tich,  die  Traee  von  Sn~ 
Uorgen  ab  landeinwärts  zn  ferlegen.  Beider  späte! 
kommissarischen  Begehung  der  Bahnstrecke  war  gerade  die 
I Gleis  erforde^che  Binschnittsbreite  bergestellt,  und  erg 
diese  Stelle  za  Beanstaodangen  keine  Veranlassung. 

Am  22.  September  er.  früh  zeigten  sich  jedoch  auf  dem 
400'»  langen  Bahnhof  Horgen,  der  zum  Tbeil  aaf  altem  Ter- 
rain, zam  Tbeil  auf  Nouansebüttung  liegt,  Senkungen,  welche 
die  Einstellung  des  Betriebes  veranlaasten.  Gegen  Mittag 
dieses  Tages  war  der  zwischen  Dsmpfscbiff-Landungsbr&eke  und 
Güterschuppen  gelegene^  etwa  ISO«  lange  Bahnbofstheil  ver- 
aebwunden,  und  Stationsgebäude  uoa  Güterschuppeo  stan- 
den an  einem  neu  gebildeten  Uferrand.  Der  Seebodeo,  der  an 
der  BsbDbofs-Qusimauor  (62»  vom  Stationsgebäude  entfernt) 
beim  Bau  2»  tief  angctroffco  war,  hatte  sich  bis  auf  16»  liefe  , 
gesenkt  und  bis  190»  von  der  Baboaze  aus  nach  dem  See  ' 
hiueio  war  dio  KioseDkung  oaebweisbar.  Die  eingesunkene  i 
Masse  ist  auf  ca.  200000  kb»  zu  schätzen;  sie  hat  miuiin  ein  so 
grosses  Gewicht,  dass  an  eine  Brsebütterung  durch  die  darü- 
ber fahrenden  Züge  kaum  |cdacbt  werden  kann 

Die  Ursachen  des  Breipisses,  welches  iosufem  glücklich 
verlief,  als  kein  McnscbeolebcD  dabei  verloren  ging  und  auch 
der  Bisen  babngesetlscbaft  das  Haftpfliebtgesetz  nicht  empfinden 
lassen,  in  seinen  Folgen  aber  sehr  kostspielig  sein  und  dou 
Betrieb  auf  lange  Zeit  empfindlich  stören  wird,  dürften  darin 
zu  suchen  sein,  dass  in  den  Sandsteinscbichten  Lager  von 
Mergel  sich  befinden,  welche  der  See  im  Laufe  der  Zeit 
ausgeaaschen  haben  mag,  so  dass  unter  dem  Sandsteingrund  ein 
llobiraum  sich  befand,  der  trotz  sorg^tigster  Soodirungen  und 
auch  Lei  den  Pfsblgründaogcn  nicht  uachgewieaen  wurde. 

Erst  «CDD  die  Ausdehnung  dieser  Auswaschung  koostatirt 
worden  ist,  wird  sich  entscheiden  lassen,  ob  diese  aostspieligc 
Trsce  panz  verlassen  werden  muss,  oder  ob  man  dieselbe  etwa 
mit  geringer  Verlegung  wird  beibebalten  können. 

Zur  Errlohtnng  einer  permanenten  Banlndaatrle^Ans* 
Btellnng  Im  Banse  dea  Berliner  Arohitekten-Vereine. 

Vielen  unserer  Lerer  wird  es  interesrant  aein,  von  Schrit- 
ten Kenntoisa  zu  et  halten,  die  zur  Verwirklichung  des  in  der 
Uebemebrift  boteiebnoten  (Gegenstandes  jetzt  erfolgt  sind. 

Indem  wir  auf  die  in  unserer  No.  61  er.  enth^altenen  vor- 
Ifiutigen  Mittheilungen  zu  diesem  Punkte  Bezug  nehmen,  berich- 
ten wir  über  dio  weiteren  Stadien,  welche  das  Projekt  zur  Br- 
richtang  einer  permanenten  Bauausstellung  biber  durch- 
laufen  bat,  dass  am  29.  v.  M.  auf  Antrag  dea  Vorstandes 
des  Architcktenvereins  die  Dfputirten  des  Bundes  der  Bau-, 
Maurer-  und  Zimmermeister  Berlins  mit  einigen  Deputirten 
des  Arebitektenvereios  zu  einer  Berathuug  darüber  zosammeu- 
getreten  sind,  auf  welche  Weise  die  oötbigen  Einleitungen  zur 
Brriebtuog  der  projektirten  Bau-Ausstellung  im  neuen  Vereins- 
hause am  zweck mäMigsten  ins  I/eben  zu  rufen  wären? 

Die  genannten  beiden,  io  sieb  geschlossenen  grossen  Kör- 
pvrscbaften  repräseotiren  die  Banpt-Koosameoten  der  Er- 
zeugnisse der  Bauindustrie.  Es  gebührt  denselben  daher  auebi 
der  entacbeidende  Einfiuss  auf  die  Gestaltung  dieses  Uotei^ 
nebmeos,  dem  sie  durch  ihr  Interesse  und  ihre  direk 
Belhelliguog  die  nötbige  Lebensfrisebe  geben  müssen.  ^ ~ 
Vorsitzende  dea  Arcbit.- Vereins,  Hr.  Hobrecht,  der  der 
Sammlung  prästdirte , erläuterte  zunächst  die  aus^es^ 

Pltue  des  neuen  Vereiosbanses  und  knüpfte  hieran  die 
sielliiDg:  ob  die  für  die  Bauindustrie -Ausstellung  disuMrten 
Kiume  als  za  dem  beabsichtigten  Zweck  geeignet  jSxaont 
würden?  Diese  Frage  fand  eine  einstimmige  ^ 


daun  wurde  dio  weitere  Frage  zur  Diskussion  gestellt:  Welche 
Schritte  zu  thun  seien  und  welcbeKreise  man  heran 
ziehen  müsse,  um  das  Inslebentreten  derAusstel- 
luoc  anzubahoeo?  Nach  längerer  BrCrterung  dieses  Punk- 
tes sam  man  überein,  ein  Komit«  zu  bilden,  das  aus  6 Mit- 
gliedern dos  Arebitekten-Vereioa,  6 Mitgliedern  des  Bun- 
des und  6 Vertretprn  der  Bauindustrie  bestehen  soll. 

ln  Bezug  auf  die  Ernenoang  der  letzterwähnten  Komite 
Mitglieder  war  man  einstimmig  darin,  dass  dieselben  in  Zu- 
kunft aus  der  freien  Wahl  der  sieb  an  der  Aasstelloog  bethei- 
ligeoden  Industrielleo  hervorgeheo  müssten;  vorläu^  jedoch 
sei  diese  Mitgüedergruppo  dadurch  za  bilden,  dass  an  die  hiesige 
Polytechnische  Gesellschaft  sowie  an  das  Komite,  wel- 
.1..-  . j.  r,  , . I.  j — Tgsbättdea  hier  bis • 

gnete 

^noen. 

Das  so  zasammeogesetzte  vorläufige  Komltü  toll  sich  durch  Ko- 
optation auf  die  normale  Zahl  von  18  Mitgliedern  e^änten.  — 

Was  die  Binriebtung  der  Ausstellung  betrifft,  so 
traf  man  io  der  einstimmigen  Meinung  über  folgende  Punkte 
zusammen  : 

1)  Dass  als  Ausstellungsgegenstände  lediglich  solche  auf- 
zuoebmen  sind,  die  der  Inaustrie  des  Bauwesens  aoge- 
hören,  wenngleich  hierbei  io  möglichst  weitem  Sinne  geurtbeilt 
werden  soll. 

3)  Dass  die  Ausstellung  eine  permanente  sein  soll,  je- 
doch dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  dass  die  Aossteliuogsgegen- 
stände  fortwährend  wechseln.  Demnach  sei  die  Dauer  der 
Auastellang  der  oinzelneo  Stücke  bezw.  Kollektionen  In  ange- 
messener Weise  zu  beschränken. 

3)  Dass  im  Aaiatellungslokal  ein  besonderer  Raum  für 
solche  Gegenstände  zu  reserviren  sei;  die  für  bestimmte  Bau- 
^auafübrungen  angeferUgt,  nur  auf  einige  Tage  oder  Wochen 
^ur  Ausstellaog  gelangen. 

^ 4)  Dass  es  sich  empfehl^  über  den  Kaum  derartig  zu  dis- 

Kis  zeitweise  kleinere  SpeziaUAusstel langen 
Gegenständen  stattfindeo  könnten,  die  aoaschUess- 
und  derselben  Gruppe  von  Erzeugnisse n 
. B.  Bautlsehlorei-Arbeiteo,  Bauschloeserei-Arbeiten, 
für  Waeserleitung  etc.  — 

suog  von  Beschlüssen  ganz  bestimmten  Inhalts 
Versammlung  im  Interesse  der  möglichsten  Bewe- 
des  demnächst  zusammentreteodeo  Komitös  vor- 
ollen.  Demselben  würden  nur  die  vorstehend  mit- 
Itze  als  allgemeine  Normen  tur  Berückeichti- 
rweiseo  sein.  B. 

V ersa&aliuigen  von  Arokitektan  and  Ingenieorea  dea 
Analande^  Gelegentlich  der  in  Florenz  zwar  post  festum  aber 
mit  groesei^Fomp  und  unter  allgemeiner  Betbeili^ng  began- 
genen Feier  Br  4U0jährigea  Geburt  Michel  Angelo’s  hat  dasdbst 
neben  audeiB  Kongressen  auch  eine  Versammlung  italie- 
niseber  ABbitekten  und  Ingenieure  getagt,  die  am 
13.  SeptembBzusaznmeotrat  Die  Versammlung,  welche  durch 
eine  Rede  dBlogenieurs  Pieri  eröffnet  wurde,  war  die  zweite 
ihrer  Art  ioBtalien.  Sie  theilte  sich  in  nicht  weniger  als 
6 Sektionen,  flmlich:  1.  Architektur,  II.  Zivil-  und  Strassenbau, 
111.  FtuaebaullV.  Seobau,  V.  Mechanik  und  technologische 
Physik,  VI.  l((enieurwcBeo,  angewendet  auf  den  Ackerbau. 
Umfassend  wiKaa  Gebiet,  welches  hiernach  den  Verhandlungen 
zu  Grunde  Isl  war  das  Programm  der  einzelnen  Sektionen, 
das  für  SeküB  1 26  Fragen,  für  S.  11  43  Fr-,  für  S.  111  24  Kr-, 
für  S.  IV  17  Mt.,  für  S.  V 13  fr.,  für  S.  VI  8C  Fr.  enthielt. 
Schwerlich  <Bfto  dssselbe  ganz  erledigt  worden  sein,  zumal 
viele  der  eiiBloQO  Fragen  — z.  B.  die  erste  der  arehitektoni- 
sebeo  SektiB:  Ueber  die  Grenzen  zwischen  einem  Architekten 
und  einem  Mgenieur  — ziemlich  doktrinär  gewesen  tu  seiu 
scboioeti.  4 Sollten  wir  in  den  Besits  ipeoauerer  Nachrichten 
geladen,  M behalten  wir  uns  weitere  Mittheilungen  vor.  — 
ZurjiBOktober  war  eine  freie  Versammlung  des  Ver- 
eins s^Beizer  Ingenieure  und  Architekten  nach  Bern 
berufen^nis  Hauptzweck  derselben  ist  in  dem  von  6 Mitglie- 
dern Bl  Vereins  Unterzeichneten  Einladungsschreiben  der 
WuDS^Pbetont,  den  seit  4 Jahren  nicht  mehr  zusammeogetr«- 
tene^Kd  daher  fast  ganz  aufgelösten  Verein  neu  zu  bilden. 
Die^Bratbuog  über  ein  neues  Statut  soll  einer  Delegirten- 
KqB[iBsion  übertragen  werden.  Eventuell  sollen  Vorträge, 
Brdem  aber  Besieh ti gangen  bemerkeoswerther  Bauwerke 
ieru  stattfiudeo,  während  zum  Schluss  der  Versammluiig 
\t  Exkursion  nach  der  Jurababostrecke  Biel-Keuebenette  zur 
Itochtiguog  dieser  und  der  Juragowäseer -Korrektion,  sowie 
eine  zweite  ukuraioo  nach  Tbuu  und  Thonerbof  und  demnächst 
^zur  Besichtigung  der  Aar-Koirektiooebaaten  geplant  ist 

Sicherkeltoworrlohtxuigen  aa  Thüren.  Zu  uoserm  betr. 
Artikel  in  No.  33  er.  erhalten  wir  eine  Notiz,  in  welcher  kurz 
eine  anscheinend  recht  praktische  Elorichtuog  beschrieben 
wird,  welche  in  der  Umgebong  von  Bremen  bei  Kaufmanosbäu- 
sem,  Gaatböfen  etc.  vMfach  in  Gebrancb  sein  soll.  Die  Bin- 
richtung,  welche  darauf  binauageht,  Ein-  und  Austritt  einer 
Thür  erkennbar  und  unterscheidbar  zu  machen,  besteht  ln 
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tl«*r  AiibriopunK  eiüP*  bo|ZPiif«lnuim-u  Kisi'O.'laht'fl,  «Jpr  piqp  An* 
Auiahl  Glucken  (5— U'  v<iu  UDuleirher  Grft*tip  tifiK*.  _ao 
dem  Tbürriegpl.  An  der  Tlmr  ist  piuo  Feder  befeiUgt, 
welche  beim  Auf-  and  Zugehen  der  erateren  die  Glocken  der 
Reihe  auch  »treift  und  zum  Ao^cblagen  bringt  An  der  mit 
umgekehrter  Reihenfolge  der  TOue  enttlehonden  Tonleiter 
wird  nun  leicht  erkannt,  ob  die  Thur  zum  Oeffnen  oder  zum 
Schliesai'D  in  Bewegung  geaetzt  Ist,  und  ebenso  ist  erkennbar, 
ob  etwa  die  Thür  iu  halb  geöffnetem  Zustande  stehen  gelassen 
ist  — 

llinzugefügt  wird  in  der  uns  mitgetheilten  Notiz  die  Be- 
merkung, dass  das  entstebODde  Glorkrogethae  bei  günstiger 
^YBbi  in  der  Grosse  und  Aufeinanderfolge  der  Glocken  nicht 
so  erheblich  ist,  als  man  auzunebmen  geneigt  sein  kOuote.  — 

Znr  AtisfQhrttng  des  Bsaes  der  Berliner  Kordbaba. 

Durch  Königlichen  Erlass  vom  3*2.  September  d.  J.  hat  der 
Handelsminister  die  Rrm&ehtlgung  erhalten,  die  Vollenduog  des 
Baues,  sowie  die  künftige  Verwaltung  der  in  Folge  des  Gesetzes 
vom  II.  Juli  1875  für  Hechnong  des  Staates  erworbenen  Eisen- 
bahn von  Berlin  nach  Stralsund  an  die  Direktion  der 
N iederseblesisch-Uftrk iseben  Eiseobabn  zu  über- 
tragen. 

Uoffcntlich  wird  man  nu&mebr  bald  von  einer  Inangriff- 
nahme der  Arbeiten  zur  Wiederbelebung  der  Trümmer  dieses, 
der  Kiacbperiodu  leider  schon  als  zweites  Upfer  gefallenen 
Kiseubahn-Unlerucliiuess  bOren. 

Fenonal  • Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

Der  Bau-Inspektor  Beyer  zu  Spandau  ist  nach  Ernennung 
zum  Regierungs-  und  Baurath  der  Intendantur  des  XIV.  Ar- 
mee-Corps  zu  Karlsruhe  überwiesen  worden,  zur  Kuoktion  als 
teeboiseber  Revisor  der  von  den  Zivil  - Beamten  der  Militir- 
VerwaltuDg  bearbeiteten  Bauprojekte. 

Preussen. 

Broanut:  Der  Kreisbaumeister  Knecbtel  in  Wollstein 
zum  Wasserbau-Inspektor  in  Breslau.  Der  Baumeister  August 
Ritter  zu  Gross- Streblitz  zum  Kreisbaumeister  daselbst. 

Versetzt:  Der  Klsonbabn-Baumeieter  Uermann  Gra- 

mer von  Berllu  nach  Guben. 


Brief-  and  Fragekaaten. 

Aboun.  S.  in  Spandau.  Wir  müssen  Iboeo  anbeimstelleQ, 
sich  mit  Ihrer  Frage  an  eine  der  zablreicbeo  Adressen  zu 
wenden,  die  Sie  im  luscratentbeü  d.  Bl.  uusebwor  aultiuden 
werden.  Für  umfasseude  AuEkunflsiTthciiuugeu  über  Fragi-u 
der  Mathematik  und  Mechauik,  die  hier  und  du  TiclJcicht  zu 
Zweifeln  Veranlassuug  gelen,  ist  der  Fragokasteu  der  D.  Bztg. 
uumügiieb  verwendbar 

Uro.  A.  H.  U.  in  Liegnitz.  Werke  aus  neuerer  Zeit 
über  Fabi'ikatioo  und  Verwendung  von  Asphalt  sind:  Dr.  L. 
UeyeiK  Der  Asphalt  und  seine  Bedeutung  lür  den  Slrasseohau 
grosser  StSdte,  tJalle  1S72;  Jeep:  Der  Asphalt  und  seine  Au- 
weuduug  in  der  Technik.  Weimar  18^7;  Malo:  Guide  pratique 
pour  la  Fabrieatioc  et  PApplfcatiou  de  i'Aspbaite  et  des  Biiu- 
tues,  Pitis.  Endlich  auch  eotlält  eine  io  der  Zeitschr.  des 
Ostr.  leg.-  u.  Aicbit.- Veteins.  Band  XXIV,  Pag.  42Ü  u.  fulgd- 
gedruckte  Abhundluug  von  Videky  sehr  viel  achStzbares  Ma- 
terial zu  diesem  Gegeustaudu. 

Urn.  Architekt  F.  io  Jena,  t'tber  Ausführung  von 
WebobdoserD  und  Villen  besserer  Art  im  Wege  der  Bildung 
von  Ocbossen  schäften  liegen  iebireiche  Erfaaroogen  leider 
sehr  zahlreich,  Er  folge  dagegen  kaum  irgendwo  vor;  zum  min- 
dcbteo  gilt  dieser  Ausspruch  für  die  vielen  Baueeseliscbafteo. 
welche  Berlin  in  den  letzten  Jabreo  hat  entsteocQ  und  ver- 
schwinden si'bco,  ganz  allgemein.  Wir  glauben  unter  diescu 
Umständen,  dass  mau  die  Frage:  Wo  aolcbc  GeuoMeusebafteu 
Erfolge  aulzuweisen  haben,  fast  zu  dem  Range  einer  Preisfrage 
erheben  könnte;  im  übrigen  sind  wir  gern  vibOtig,  etwaige  Rck- 
tihkationeo  und  Nachrichten,  die  uns  io  Folge  der  Erwähnung 
dieses  üi-geustaiides  zugeben  könnten,  uusetm  Leserkreise  zu; 
Ki-untuiss  zu  bringen. 

lirn.  A.  S.  iu  Hannover.  Einige  Litteratur - Angabeu 
über  darstellende  Geometrie  und  ihre  Ataeedungen  sind  fo) 
gendc:  W'olff,  die  berchreitendc  G(crn><iiie  und  ihre  Anwen- 
dung, Beiiio;  Schreiber,  das  lichDiscbe  Zeichnen,  Leipzig; 
Leroy,  die  darslellecde  Oecmelrie,  deutsch  von  KaufmatJO, 
Stuttgart;  Behso,  datstelieode  Ueemetrie  mit  Rücksicht  au! 
tediu.  Anwi-uduog,  Halle;  und  Paradies,  die  Lehre  vi>m  Stein- 
schnitt,  Hannover.  Zur  BaukoDstruktionalehre  dürfte  Ihnen 
das  bi-kaonie  Werk  von  Breymaon:  Allgemeine  Baukuostruk- 
tioniehre,  Stultgait,  wohl  am  mei^ten  zu  empfehlen  seir. 

Abonn.iu  Döbeln.  Gekebtc  Kehre  als  Quelioufassung 
bei  flacb  licgrndrr  wasserführender  Schicht  haben  sieb  durch- 
aus lewSbil.  In  etufm  Brden.  weicherstatt  Wasser  abzugeben, 
dasselhe  aufsangt.  kann  von  einer  Quellrnfassung  überhaupt  nicht 
die  Rede  sein,  soudern  cs  muss  das  iu  höbern  Quellgi-bieten  etwa 
schon  gesammelte  Wasser  doreh  gutgediebtete  Rohre  zusam- 
mengebalten  werden. 


Kolgeudc  uns  zugegangeue  Zuschrift  dürfte  für  |le  Besitzer 
des  Deutschen  Baukalenders  Jahrg.  1875  nicht  ohne  Inter- 
esse sein.  f 

,Eine  Angabe,  die  auf  Seite  20  der  Beigabe  zam  Deutsch. 
Bau-Kalender  pro  1875  sich  findet,  bat  laut  Pag.  fji  der  Zeit- 
sebr.  f.  Bauwesen  Jahrgang  1875  zu  einer  missbräiJcblicben  An- 
wendung Veranlassung  gegeben.  Der  Verfasser  des  dort  mit- 
ctbellten  Aufsatzes  über  den  Biostarz  des  Utynauer  Rath- 
austburmes  ziürt  darin  die  Angabe  des  Kalenriers,  dass  die 
Zerdrückungsfestigkeit  des  Ziegelmauerv^rka  io  Kalk- 
mörtel 0,7  bis  O pro  Q*"  betrage,  übersieht  dabei  iedoeb. 
dass  dieseAogabe  sich  auf  Zog  festigkeit  bezieht  und 
baot  dadurch  sein  Raisonoement  auf  falsche  Prämisse. 

Da  den  Verfasser  wahrscheinlich  die  Debersebrift  der  er- 
sten Kolumne  (Zerdruekongsfestigkeit)  irre  geleitet  bat  (da  der- 
selbe kaum  erwarten  konnte,  unter  diesem  Rubrum  Angaben 
über  Zorreissungsfestigkeiton  zu  tx^egneo),  so  könnte 
am  Ende  in  einer  neuen  Auflage  dieso  NoÜx  über  Zugfestigkeit 
aus  ienem  Rubrum  ausgesondert  werden. 

vielleicht  würde  auch  eine  Hermerkuog  darüber  in  der 
Deutschen  Bauleitung  das  Publikum  vor  der  Annahme  bewah- 
ren, dass  im  D.  Baukalonder  1875  wirklich  die  erwähnte  falKbe 
Angabe  enthalten  sei.  D.* 

Wir  fügen  dieser  Zuschrift  den  Nachsatz  bei,  dass  die  vom 
Hrn-  Einsender  vorgescblagcoe  Abänderung,  welche  wir  nach 
dem  vorgefallenen  HissverständoisB  als  durchaus  zweckmässig 
anerkeonen  müssou,  im  Jahrgang  1876  des  D.  Baukaleodcrs 
leider  nicht  hat  getroffen  werden  können,  weil  das  obige  Schrei- 
ben uns  erst  nach  detti  bereits  gesebebeneo  Druck  des  betr. 
Kaleuderbogeos  zu  Händen  kam.  Unter  diesen  Umständen 
können  wir  ein  Anderes  nicht  tbun,  als  die  vorliegende  Zu- 
schrift zu  veröffentlichen  and  dabei  für  den  Diehstfolgeodeo 
Jahrgang  unseres  Kalenders  jene  tweckmäseige  Abänderung  io 
Aussicht  SU  itelleo. 

Die  Red.  des  Deutsch.  Baukaleaders. 


Auaatig  aus  dam  offlsSallan  Markt-Bariobt  das  Varalaa 
„Bariinar  Bau-lstairaMa&tan**  (BarUnar  Baa-BSraa)  wom 
7.  Oktober  167d. 

Gruppe  i.  Das  Geschäft  in  Ziegeln  war  in  vergangener 
Woche  8<mieppt:nd,  da  das  Angebot  dio  Naebfrue  bMeutend 
übt-rwog;  doch  stellte  sich  Nachfrage  für  billigere  Waare 
heraus.  Io  Zement,  Gips,  Kalk  etc.  war  Angebot  zu  mässigen 
Preisen  vorwlegeno.  Wir  notirteo:  Hiotermaueruogsziegel 

1 Kl.  36-88  M.  11  Ki.  34-36  M-,  UL  KJ.  31—33,50  M.;  Ver- 
blcodziegel  66  — 72  U.,  Dachziegel  42  — 48  M.,  Rathenower 
42-48  U.,  Klinker  40,50-51  U. 

Gruppe  II.  Das  Angebot  in  Nutzhölzern  andauernd 
sehr  sUiK,  Käufer  (fanden  sich  nur  spärlich  und  zu  gedrückten 
Preisen.  Am  meisten  offerirt  wurden  hier  eingetroffene  Ls- 
duDgeu  kieferner  RiegelhöUer  und  Mittclwoare  in  Stamm-  und 
Zop!- Brettern,  welche  zum  Theil,  mangels  Verkauf,  zu  Platz  gin- 
gen. In  Kuudhölzeru  gingen  einige  Posten  vom  Lieper  Lager  aus 
zu  PreiflCD  von  0,58— O.tO  M-  pro  ab'  je  nach  Arbeit  und  Qualität; 
ebenso  wurden  einige  Ladungen  geschnittene  blanke  kief.  Balkeu 
in  Stärken  von  21—23.  21—26  u.  23— 26««  in  den  erforderiiebeo 
Längen  frei  Bahn  hier  per  kb*  zu  47— 65  H.  begeben.  Kleine 
kiel.  Kanlbölzer  geringer  Qualität  wurden  in  Laduogen  mit 
0,80-0,80  M , besaere  bis  1,05  M.  p-  kb'  bezahlt  Gobsilte  Bal- 
ken iu  Ladungen  erzielten  1,05  bu  1,15  M.  p.  kb'  frei  hier. 

Gruppe  lil.  Im  Waiserleitungs-,  Gasieitungs- 
und  Wasseibeiiuugs-Facbe  zeigte  sieb  stärkere  Nachfrage.  Die 
Preise  wurden  aber  sehr  gediiickt  durch  die  Konkurrenz  infolge 
mangelnder  Privat -Üauthätigkeit;  für  glasirte  Tbonröbren  war 
starke  Nachfrage. 

Gruppe  IV.  ln  engl.  Schiefer  starke  Nachfrage  aber 
nur  geringe  Vorräthe  am  Plats.  Preise  daher  uominell,  well 
auf  diesjährige  neue  Zufuhren  schwer  su  reebuen  ist  Schle- 
sisches Zinkblech  hält  sieb  noch  immer  hoch.  Notiruirgea 
30  kl.  pr.  Ztr.  Altes  Zinkblech  nach  Qualität  14—16  U.  pr.  Z. 
— In  Asphalt,  Aspbaltdacbpappe,  Uolzzoment  etc. 
bei  dem  hcranoBbendm  Schluss  der  oausaitoa  xieBlich  leb- 
haftes Geschäft  — 

Gruppe  V.  Spiegelglas  geschliffen  und  belegt  — gefragt 
Andere  katcrialien  als  Leim  und  Farben  vielfach  gefragt  und 
gebandelt  — Umamente,  Stuck-  und  Bildbauerarbuiten  in  UoU 
und  Marmor  angcbotcu.  Arbeiten  für  Malerei,  Tapeten,  Stoff^e, 
Sbaie  Tapezieraoaren  bedeutend  vertreten.  — Bauscblosserei, 
Beleucbiuugeapparste,  Brooeegiesserei , sowie  Telegraphie  io 
rimmtlicben  BtaDcben  vertreten;  wenn  nicht  grössere  Geschäfte 
abgeschlossen  wurden,  so  sind  solche  doch  sngebahat.  Tischler- 
und  Drccbslcrarbeiteu  von  besten  Firmen  angeboten.  — Kacbel- 
öien  und  Kamine  gefragt,  bei  geringem  Angebot.  — iJoli- 
Jalousien  gefragt  und  gebandelt. 

Grupp«  VI.  Geld.  Erste  Hypotheken  im  Betrage  bU 
45  000  M.  leimte  Stadtgegeod  mit  4%*,«  zu  haben-  Grössere 
Beträge  mit  5 bis  5‘t*»  je  nach  Lage.  Amorlisations-Uypütb. 
öVi  bis  6 *1«.  II.  feinste  Hypotheken  in  guter  Stadtgegend  bloter 
kleinen  Sommen  innerhalb  Feuerkasse  mit  5*/**«.  biutcr  grösse- 
ren Summen  6 bis  6Vi*'«;  entfernte  Stadigogend  innerhalb 
Feuerkaaie  6*  1 bis  ?V|%.  Restkauf- Hypotheken  vielfach  so- 
geboten  und  nur  mit  grossem  Verlast  au  begebeo.  — ln  Bau- 
stellen ruht  das  Geschäft  vollständig. 


Ki>»iBift>iiMi«i^lRC  *Mi  Csrl  !■  U«iitM  Für  sic  RtNltZiicn  «cruivRitilra  K.  K.  u.  Frltcelt.  »rixh  *»a  ü«SrS<l«r  FicZvrl  is  t«rii* 
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lBk4lt:  t>4i  rfenitiKli«  0«Mt<  b«Ut.'ITiiaiJ  die  Aulecnnx  uod  Veiinderung  Kit«ib«liakaD<U>  lu  AreMukten-Wreln  i«  Berlin.  — V • rm  Itolitee : 

voa  8lra«»«o  und  1‘liiera  1»  thkdleo  eud  ISttdUcben  Orwrtianeo.  — Bräekeabea  | Berüeor  Audtbnbn  — Brief*  nnd  FrtBfkaftea.  — *BiD|«|{aa[(ene  Beitrigc 
über  die  Neva  ie  PcUribar^.  — M I tt  heil a n g e o au«  Vereloeo:  Verein  fdr  | fdr  dl«  Wluv«  d«t  verstorbenes  Baurühren  Friederedorl. 


Das  Preassische  GcseU,  belrefieid  die  Aale^uig  nad 

and  läadlichea 

nter  den  das  Baowesen  berubreoden  Gesetzen,  welche  I 
in  der  letzten  Geaetzgebuogsperiode  des  Prcusaiacbon  > 
Staates  zu  Stande  gekommen  sind,  stellt  das  io  der  ' 
Ueberschrift  bezeiclmete  an  Yp^icbtigkeit  weit  voran.  Bekannt- 
lich hat  seine  VorbereitDOg  im  verflossenen  Winter  bereits  ' 
(He  th&tige  Tbeilnabme  der  techuisclien  Kreise  wachgerufen  j 
und  auch  wir  haben  dem  bezuglicbeu,  von  der  Regierung  ^ 
dem  Abgeordnetenhanse  voreelegten  Entwnrfe  in  ^lo.  13  and 
1.')  u.  Bl.  eine  eingehende  KrOrtening  gewidmet  Es  ist 
deshalb  wohl  angemessen,  wenn  wir  eine  Mittbcilung  Ober 
dieses  Gesetz  nicht  io  den  Rahmen  unseres  in  No.  63  be- 
guoneuen  Artikels  einfugeu,  sondern  dieselbe  in  selbststän- 
diger Form  geben,  zumal  in  diesem  Falle  neben  dem  ferti- 
gen Gesetze  selbst  aneb  die  Art  seines  Entstehens  ein  ge- 
wisses Interesse  beanspruchen  darf. 

l)ie  bei  der  ersten  i.esung  des  Gesetzes  im  Abgeord- 
netenhause  am  5.  Februar  d.  J.  gewählte  Kommission,  die 
zu  ihrem  Referenten  den  Abgeordneten  Zelle  (Stadtsyndikus 
von  Berlin)  ernannt  batte,  bat  ihrer  Aufgabe  in  12  Sitzun- 
gen mit  grossem  Eifer  obgelepn.  Das  Resultat  ihrer  Arbeit 
war  eine  erhebliche  Umgestaltung  der  Kegicrungs -Vorlage, 
bei  der  znm  Titeil  einige  andere  Prinzipien  iu  den  Vorder- 
grund gestellt  wurden , überdies  jedoch  die  redaktionelle 


VerinderiBg  vsi  Strisuca  und  Plätien  in  Stidlen 
Ortschaften. 

Fassung  eine  so  völlige  Veränderung  erlitt,  dass  cigeatlicb 
nur  die  Einleitungs-  und  Schlussformel  des  Gesetzes  unbe- 
rührt blieben.  Bei  der  zweiten  Lesung  desselben  im  Abge- 
ordnetenhause , die  sich  bis  zum  5.  Juni  verzögerte,  nahm 
die  Majorität  der  Abgeordueten  den  vou  der  Kommission 
bearbeiteten  Entwurf  mit  unwesentlichen  Abänderungen  an, 
während  die  Vertreter  der  Regierung  den  prinzipiellen  Ab- 
änderungen der  ursprübgUchen  Vorlage  eoergiscricn  Wider- 
spruch entgegensetzten.  Schon  wollte  es  scheinen,  als  ob  das 
Zustandekommen  des  Gesetzes  auch  diesmal  nicht  gelingen 
würde,  zumal  das  Herrenbaus  in  seinen  Berathangen  der 
trüberen  auf  diese  Materie  bezüglichen  Gesetzentwürfe  auch 
in  anderen  Beziehungen  einen  sehr  abweichenden  Stand- 
punkt geltend  gemacht  hatte.  In  der  3.  Lesnng  des  Gesetzes 
am  0.  «luni  gelang  es  jedoch,  einige  Eiosclialtuogen  dureb- 
znsetzcD,  durch  wcicfie  den  Forderungen  der  Regierung 
Rechnung  getragen  wurde.  Io  der  so  festgestellten  Form 
ist  der  Gesetz -Entwurf  vom  Ilerrcubause  ohne  Widerspruch 
genehmigt  worden  und  hat  am  2.  Juli  die  Sanktion  des 
Königs  erhalten.  Die  offizielle  Publikation  des  Wortlautes, 
den  wir  hier  zunächst  folgen  lassen,  hat  sich  bis  gegen  Ende 
des  Monats  August  verzögert 


Gesetz,  betreffend  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Strassen  uud  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen 

Ortschaften.  Vom  2.  Juli  1 875. 


Wir  Wilhelm  von  Gottes  Ooaden  König  von  Proussen  etc.  I 
verordnen,  mit  Zustimmung  beider  Häuser  des  Landtages  für  | 
den  ganzen  Umfang  der  Monarchie,  was  folgt: 

§-  L 

Für  die  Anleguog  oder  Veränderung  von  Strassen  und 
Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften  sind  die  Strassen- 
uod  Bauflochtlinien  vom  GemeindeTorsUnde  im  Einverständ- 
nisse mit  der  Gemeinde,  bezüglich  deren  Vertretuag,  dem 
öffentlichen  Bedürfnisse  eutsproebend,  unter  Zustimmung  der 
OrtsMlizeibebörde  festzusotteo. 

Die  OrtspolizeibehOrde  kann  die  Festsetzung  von  Flucht- 
iiuien  verlangen,  wenn  die  von  ihr  wabrzuuehmenden  poliiei* 
lieben  Rücksichten  die  Fostsetzung  fordern. 

Zu  einer  Strasse  im  Sinne  dieses  Gesetzes  gehört  der 
Strassendamm  und  der  Bürgersteig. 

Die  StrasBcofluebtUniea  bilden  regelmässig  zugleich  die 
BaufluebtUoien,  das  heisst  die  Grenzen,  über  weläie  hinaus 
die  Bebauung  ausgeschlossen  ist.  Aus  besonderen  Gründen 
kann  aber  eine  von  der  Strasscnfluchtlinie  verscbi»dene,  jedoch 
in  der  Regel  höchstens  S Meter  von  dieser  zurüekwcicbeode 
Baufluchtlinie  festgesetzt  werden. 

§.  2. 

Die  Festsetzung  von  FlucbtUnien  (§.  1)  kann  für  eiozolne 
Strassen  und  Strasseothell«,  oder,  nach  dem  voraussichtlichen 
Bedürfnisse  der  näheren  Zukunft,  durch  Aufstellung  von  Be 
bauungspläoen  für  grössere  Grundflächen  erfolgeu. 

liaodelt  cs  sich  iu  Folge  von  umfassenden  Zerstörungen 
durch  Brand  oder  andere  Ereignisse  um  die  Wiederbebauung 
ganzer  Ortstbeile,  so  ist  die  Gemeinde  verpflichtet,  schleunigst 
darüber  zu  bescbliessen,  ob  und  inwiefern  für  den  betreffenaen 
Ortstheil  ein  neuer  Bebauungsplan  aufzustellen  ist,  und  ein- 
tretenden  Falls  die  unverzüglicne  Foststcllung  des  neuen  Be- 
bauungsplanes zu  bewirken. 

§.  3. 

Bei  Festsetzung  der  Fluchtlinien  ist  auf  Förderung  des 
Verkehrs,  der  Feueraicberbeit  und  der  öffentlichen  Gesund- 
heit Bedacht  zu  nehmen,  auch  darauf  zu  halten,  dass  eine  Ver- 
unstaltung der  Strassen  und  Plätze  nicht  eintritt. 

Es  ist  deshslb  für  die  Herstellung  einer  genügendon  Breite 
der  Strassen  und  einer  guten  Verbindung  der^neuen  Bauanlagen 
mit  den  bereits  bestehenden  Sorge  zu  tragen. 

§• 

Jede  Festsetzong  von  Fluchtlinien  (§.  1)  muss  eine  genaue 
BezeiebnuDg  der  davon  betroffenen  Grundstücke  nnd  Grund- 
stückstbeile  und  cioe  Bestimmung  der  Höhenlage,  sowie  der 
beabsichtigten  Entwässerung  der  betreffenden  Strassen  und 
Plätze  enthalten. 

§.  5. 

Die  Zustimmung  der  OrtspolizeibehOrde  (§■  1)  darf  nur 
vers^t  werden,  wenn  die  voo  derselben  wabrzuuobmonden  po- 
lizeilichen Röcksiebten  die  Versagung  fordern. 

Will  sich  der  Gemeiodevorstand  bei  der  Versagung  nicht 
benibigen,  so  beschliesst  auf  sein  Ansuchen  der  Kreisaossehuss. 

Derselbe  bescbliesAt  auf  Ansuchen  der  OrtspolizeibehOrde 


über  die  Bedürfnissfrage,  wenn  der  GemeindevorBtand  die  voo 
der  OrtspolizeibehOrde  verlangte  Fostsetzung  (§.  1 Alinea  2) 
ablehnt. 

6. 

Betrifft  der  Plan  der  beabsichtigten  Festsetzungen  (§.  4> 
eine  Festung,  oder  fallen  in  deosclben  ÖffootlicliQ  Flüssic, 
Chausseen,  Eisenbahnen  oder  Hahoböfe,  so  hat  die  OrtS|>olizot- 
bebörde  dafür  zu  sorgen,  dass  den  bctbeiligteo  Bebördeo  rech  • 
zeitig  zur  Wahrung  ihrer  luteressen  Gelegenheit  gegeben  wird. 

7. 

Nach  erfolgter  ZusUmmaog  der  Ortipolizeib  ehörde,  bezug* 
lieh  dos  Kreisausschusfles  (§.  5)  hat  d-ir  Gemein  dovorstand  den 
Plan  zu  Jodermanna  Eiusicht  offen  zu  legen.  Wie  letzteres 
esebeheo  soll,  wird  in  der  ortsüblichen  Art  mit  dem  Bemer- 
en  bekannt  gemacht,  dass  EinwenduDgen  gegen  den  Plan  in- 
nerhalb einer  bestimmt  zu  bezeichnendeo  präkluaiviscbeu  Frist 
von  mindestens  vier  Wochen  bei  dem  Gemeiuderorstaode  an- 
zubringen  sind. 

Handelt  es  sich  um  Festsnteungeii,  welche  nur  einzelne 
Grundstücke  betreffen,  so  genügt  statt  der  Offenlogaug  und 
Bekaontmaebung  eine  Mittbcilung  an  die  botbeiligteu  Grund* 
eigenthümer. 

§.  8. 

Ueber  die  erhobenen  Einwonduaiteo  (§.  7)  hat,  soweit  die- 
I selben  nicht  durch  Verhandlung  zwueben  dem  Gemeiodevor- 
staude  uud  den  Besebwerdefübrero  zur  Erledigung  gekommen, 
der  Kreisaussebuss  zu  bescbliessen.  Sind  Eiawendungen  nicht 
erhoben  oder  ist  über  dieselben  endgültig  (§.  16)  beschlossen, 
so  bat  der  GemeindevoratAnd  den  Plan  förmlich  fustzustelteo, 
zu  Jedermanns  Einsicht  offen  zu  legen  und,  wie  dies  gosebobou 
soll,  ortsüblich  bekannt  tu  machen. 

§.  9. 

Sind  bei  Festsetzung  von  Fluchtlinien  mehre  Ortschaften 
botheiligt,  so  bat  eine  Verhandlung  darüber  zwischen  den  be- 
treffenden OemeindevorstäodoQ  stattzufiadco. 

Ueber  die  Punkte,  hinsichtlich  deren  eine  Einigung  nicht 
zu  erzielen  ist,  beschliesst  der  Kreisaossehuss. 

§.  10. 

Jede,  sowohl  vor  als  nach  Erlass  dieses  Gesetzes  getroffeno 
Festsetzung  von  Flucbtlioion  kann  nur  nach  Haassgabe  der  vor 
stehendeu  Bestimmangen  aufgehoben  oder  abgeändert  werden. 

Zur  Festsetzung  neuer  oder  Abänderung  schon  bestehender 
Bebauungspläne  in  den  Städten  Berlin,  Potsdam,  Charlotteuburg 
und  deren  nächster  Umgebung  bedarf  es  KöDiglichor  Geneh- 
migung. 

§.  11. 

Mit  dem  Tage,  an  welchem  die  in  § 8 vorgesebriebene  Of- 
fenlegoDg  begiunt,  tritt  die  Beschränkung  des  Gruodeigeotbü- 
mera,  dass  Neubaateo,  Um-  und  Ausbauten  über  die  Flncbtli- 
ninie  hinans  versagt  werden  können,  endgültig  ein-  Gleichzei- 
tig erhält  die  Gemeinde  das  Recht,  die  durch  die  festgesetzten 
StrassenfluchtlioieQ  für  Strassen  und  Plätze  bestimmte  Grund- 
fläche dem  Eigenthümer  zu  entziehen. 
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§.  12. 

Durch  Ortsatatut  kann  featgeitellt  werdco,  dass  an  Strassen 
oder  StrasseDtbeileo,  welche  cocb  nicht  gemSss  der  baupoUset- 
lichcQ  B^ntimmangeu  des  Orts  für  den  nffoDtiichen  Verkehr 
und  den  Anbau  fertig  bergeatellt  sind,  Wohngebäude,  die  nach 
diesen  Strassen  eioen  Ausgang  haben,  nicht  errichtet  werden 
dürfen- 

Das  Ortsstatut  hat  die  näheroo  Bestimmungen  innerhalb 
der  Grenze  vorstehender  Vorschrift  fcstzuaeUeo  und  bedarf  der 
Bestfltigung  des  Bezirksrathes-  Gegen  den  Beschluss  des  Be- 
lirksrathes  ist  innerhalb  einer  Präklusivfrist  von  einundzwanzig 
Tagen  die  Beschwerde  bei  dem  Provioziairathe  zulässig. 

N^h  erfolgter  BcstStigong  ist  das  Statut  in  ortsüblicher 
Art  bekannt  zu  machen. 

5-  IS. 

Eine  Kutsch&digung  kann  wegen  der  nach  den  Restimman- 
geu  des  §.  l‘i.  ciotretenden  Hesebränkung  der  Baufreiheit  über- 
haupt nicht,  und  wegen  Entziehung  oder  Besebränkuu^  des  von 
der  Vöstsetzung  neuer  Kluchtlinicn  betrofTuncQ  Grundetgenthums 
nur  in  folgenden  F&üen  gefordert  «erden: 

1)  wenn  die  zu  Strasi>e.u  und  Flätzou  bestimmten  Grundflä- 
chen auf  Verlangen  der  Gemeinde  für  den  fiffentlicheo  Verkehr 
abgetreten  werden; 

2)  wenn  die  Strassen-  oder  ßjufluchlliaie  vorhandene  Qc 
bäude  trifft  und  das  Grnndstück  bis  zur  neuen  Fluchtlioie  von 
Gebäuden  freigelegt  wird; 

3}  weuu  die  Stras»et>i!uchtlinie  einer  neu  anzulcgenden 
Strasse  ein  onbebautes,  aber  zur  Bebauung  geeignetes  Grund- 
stück tr.fft,  «elobes  zur  Zeit  der  Feststciluoir  dieser  Klucbtlinie 
au  einer  bereits  bi'Htehendeo  und  für  den  bfrentlicben  Vorkehr 
und  di>n  Anbau  fertig  gestelltea  anderen  Strasse  belegen  ist, 
und  die  Bebauung  in  der  FluchtUoe  der  neuen  iStrasse  erfolgt. 

Die  Eot>'Ch8digung  wird  in  allen  Fällen  wegen  der  zu 
Strassen  und  Plätzen  bestimmten  Grundfläche  für  Kutziebung 
des  Grundeij^entbums  gewährt.  Aussordeut  wird  In  denjenigen 
Fällen  der  No.  2,  in  welchen  cs  sich  um  eine  Beschränkung  des 
GruDdeigentbums  io  Folgo  der  Festsetzung  einer  von  der  ötras- 
acnfluchtiinie  verscbiedcucu  Baufluchtlinie  handelt,  für  die 
Beschränkung  des  bebaut  goweseneu  Tbdies  des  Grundeigeo- 
thuius  (§.  12  des  Oesotzes  über  Enteignung  von  Gruudeigeothum 
vom  11.  Juni  1874)  Kotschädigung  gewährt. 

ln  allen  obengedaebb-u  Fällen  kann  der  Eigeotbümer  die 
Uebernahme  des  ganzen  Grundstücks  verlangen,  wenn  dasselbe 
durch  die  Fluchtlinie  entweder  gauz  oder  soweit  io  Anspruch 

feoommeu  wird,  dass  das  Kestgrundstück  nach  den  baupuUzei- 
idiea  Vorsebrifteu  dos  Ortes  nicht  mehr  zur  Bebauung  geeig- 
net ist. 

Bei  den  Vorschriften  dieses  Paragraphen  ist  unter  der  Be-  ' 
Zeichnung  Grundstück  jeder  im  Zasammenbange  stchoudo 
Grundbesitz  des  nämlicbeu  Kigeothümers  hegrifl^cn.  i 

§.  N. 

Für  die  Feststellung  der  nach  §.  13  zu  gewährenden  Ent- 
schädigungen und  die  Vollziehung  der  Enteignung  kommen  die 
24  tf.  d<!s  Gesetzes  über  Enteignung  von  Grundeigentbum 
vom  II.  Juni  1874  zur  Anwendung 

Streitigkeiten  über  Fälligkeit  des  Anspruchs  auf  Entachä- 
4igui)g  gebären  zur  gerichtlichen  Entscheidung. 

liio  Kntschädigungen  sind,  eoweit  nicht  ein  aus  besonderen 
Rechtsmitteln  Verpflienteter  dafür  aufzukommen  hat,  von  der  Ge- 
louiodc  »ufzubriugen,  innerhalb  deren  Bezirk  das  betreffende 
Gruudslück  belegen  ist' 

15. 

Durch  Ortsstatut  kann  festgesetzt  werden,  dass  bei  der  Ao- 
leguog  einer  neuen,  oder  bei  der  Verlängerung  einer  schon  bo- 
stehenden  Strasse,  wenn  solche  zur  Bebauung  bestimmt  ist,  so- 
wie bei  dem  Aoi  au  an  schon  vorbandeocD,  bisher  unbebauten 
Strassen  und  Strasscntheilen  von  dem  Dnteroebmer  der  neuen 
Anlage  oder  von  den  angrenzenden  Eigentbümero  — von  Letz- 
teren, sobald  sie  Gebäude  au  der  neuen  Strasse  errichten  — 
die  Freilegung,  erste  Einrichtung,  Entwässerung  und  Beleuch- 
tuugavorricbtuig  der  Strasse  in  der  dem  Bedürfnisse  entspre- 
ebendeu  VSeisc  beschafft,  sowie  deren  zeitweise,  bOchstens  je- 
doch fünfjährige  Lnterhaltuug,  beziehungsweise  ein  verbältoiss- 

Ein  Vercleicb  dieses  Wortlautes  mit  dem  in  No.  13  u. 
Blattes  ahpüriK-kten  Entwurf«  der  Regierung  ergiebt  des 
Näheren  die  zahlreichen  Abweichungen,  welche  durchweg 
als  \ erbessernugen  jener  Vorlage  angesehen  werden  können 
und  zum  grössten  Theile  auch  wohl  von  Seiten  der  Regie- 
rung willig  als  Sülche  anerkannt  worden  sind.  Das  Lob, 
welches  der  Arbeit  der  Kommission  in  der  Rlenarverband- 
long  zu  Theil  wurde,  „dass  sie  von  Kennern  des  tlialaüch- 
liclien  Hedürl'oisses  auf  dem  bisherigen  Gebiete  gemacht  sei,“ 
ist  uicht  unverdient.  Das  Gesetz  ist  von  erfreulicher  Klarheit 
und  Durchsichtigkeit  und  lässt  vom  iurisüschen  Standpunkt 
ans  wenig  zu  wiin.-icben  übrig,  wahrend  den  Forderungen 
uud  Vorschlägen  der  Techniker  allerdings  nicht  überall  'in 
gleichem  Grade  Genüge  geschehen  ist. 

Bei  nnserer  Besprechung,  die  ziemlich  kurz  sein  kann, 
weil  wir  uns  auf  unsere  früheren  beiden  Artikel  beziehen 
Uürfeu,  unterscheiden  wir  wiederum  zwiseben  den  3 bezw.  j 


mässiger  Reitr.ig  oder  der  Ersatz  der  zu  allen  diesen  Uaasscr 
men  erforderlichen  Kosten  geleistet  werde.  Zu  diesen  Verpfli?: 
toDgeo  können  die  angreuzenden  Eicenthümer  nicht  für  met 
all  die  Hälfte  der  Straasenhreite,  und  wenn  die  Strasse  breiv-: 
als  26  Meter  ist,  nicht  für  mehr  als  13  Meter  der  BtrasMc 
breite  berangßzogen  werden. 

Bei  Berechnung  der  Kosten  sind  die  Kosten  der  geflamm' ; 
Strassenaolage  and  beziebnngswei.se  deren  Doterhaltang  zusas 
men  zu  rechnen  und  den  Eigeolhümero  nach  Verhältnis)  t 
Länge  ihrer  die  Strasse  berübrendeo  Grenze  zar  Last  zn  lect. 

Das  Ortsstatut  bat  die  näheren  Urstimmangea  iooeröo. 
der  Grenze  vorstehender  Vorschrift  festzuaetzeo.  BezügiiOi 
seiner  Bestätigung,  Anfechtbarkeit  und  Bekanntmachang  geil*: 
die  im  §.  12  gegebenen  VorsebriAen. 

Für  die  Uaupt-  und  Residenzstadt  Berlin  bewendet  es  Ir- 
za  dem  Zustandekommen  eines  solchen  Statuts  bei  deu  Bestia 
mangen  des  Regulativs  vom  31.  Dezember  1838. 

I 16. 

Gegen  die  Beschlüsse  des  Kreisausschusses  steht  dem  B- 
tbeiligten  in  den  Fällen  der  5,  8,  tf  die  Beschwerde  bei  der 
Bezirksratbe  imierbalb  einer  Präklusivfrist  von  eioandzwai.. 
Tagen  zu. 

In  den  Killen,  in  denen  es  sich  um  Wiede  rbebauang  gz: 
zer  durch  Brand  oder  andere  Ereignisse  zerstörter  Oitsthr 
handelt,  tritt  an  die  Stelle  dieser  Präklusivfrist  eine  mJci 
von  einer  Woche. 

f 17. 

Die  durch  die  5,  8 und  8 dem  Kreisanssebusse  aud 
höherer  Instanz  dem  Bezirksratbe  beigelegten  Kefognisse  ac  j 
Obliegenheitcu  werden  in  den  einem  Landkreise  aogeböric'. ' 
Städten  mit  mehr  als  lOOOÖ  EiDWobuern,  oder  wenn  unter  mr: 
ren  betheiligten  Gemeinden  (§-  9)  sich  eine  solche  Stadt  bei; 
det,  von  dem  Bozirksrathe  und  in  höherer  Instanz  von  See 
Proviozialratbe,  in  den  Stadtkreisen,  oder  wenn  nnter  mebrem 
betbrrUgteo  Uemeioden  ($.9)  sich  ein  Stadtkreis  brhndet.  va 
dem  Provinzialrathe  und  auf  Ansuchou  der  Gemeinde  in  höben; 
lustanz  von  dem  Minister  für  Handel  wahrgenommen. 

In  den  llohcozollernscbeo  Landen  tritt  an  die  Stelle  4e 
Kreisausschnsses  der  Amteaussebuss  und  stobt  auch  dieses 
die  Bcstätignog  der  Urtsatatuten  (§§.  12  und  15)  zu.  Die  fk 
schwerde-luetaoz  bildet  der  Landesaussebuss. 

§.  18. 

Bis  dahin,  dass  in  den  verschiedenen  Provinzen  4n  X*- 
oarebie  die  Kreisausschüsse  und  diu  Bezirks-  und  Promca- 
rätho  gebildet  sind,  bat  die  Betirksregierung  (Landdrtjstf.  4^ 
denselben  durch  dieses  Gesetz  überwiesenen  Geschäfte  ntr- 
suuebmeo. 

Die  Beschlussfassung  ln  der  böheruo  Instanz  atsttaäei 
Filien  der  5,  8 und  9 dom  Minister  für  Handel, 
der  12  und  13  dom  Obcrpräsidcoten  zu. 

Fnr  die  Stadt  Berlin  Hegt  bis  zar  Bildung  einer  htsezPr 
ren  Provinz  Berlin  die  WabroehmuDg  der  io  den  §f.  5,  &u£ 

9 dem  Kreisausschusse  beigelegten  Funktionen  dem  Muastii 
für  Handel  etc.,  die  Bestätigung  der  Statuten  nach  deo  ■* 
und  15  dem  Minister  des  Innern  ob. 

§.  19. 

Alle  deo  Bestimmangen  dieses  Gesetzes  entgeht  ustchesin 
allgemeinen  and  besonderen  gesitzlicben  Vorschriften  wr<k: 
hierdoreb  aufgehoben. 

Alle  BestimfflungcD  der  im  Vcrwaltungswego  eriassere: 
Bauordnungen,  sonstmen  polizeilichen  Anordnungeu  and  Ort»- 
Statuten,  welche  mit  den  Vorschriften  dieses  Gesetzes  in  Wittr 
Spruch  stehen,  treten  ausser  Kraft. 

|.  20. 

Der  Minister  für  Handel  wird  mit  der  Ausführung  diesn 
Gesetzes  beauftragt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchstoi|(ODbändigen  UBte^ 
Schrift  und  beigedrucktem  Königlichen  Insiegel. 

Gegeben  Bad  Ems,  den  2.  Juli  1875. 

(L.  S.)  Wilbolm. 

Cimpbauaeo.  Graf  zu  Bulenbarg.  Dr.  Leonharat 
V.  Kameke.  Dr.  Achenbach. 


4,  der  Materie  nach  getrennten  Haopttheilen  des  G«*eDr' 
aa.s  dessen  Titel  übrigen.s  die  nnklare  and  zu  Missveiwtia^ 
nis.Hi‘D  führende  Beziehung  auf  die  „Bebauung“  von  Strassrc 
uud  Plätzen  ausgesehieüen  ist. 

Der  erste  Haupttheü,  welcher  das  Verfahren  bei  Aale 
^ung  und  Veränderung  von  .Strassen  und  Plätzen  und  dk 
ZuständigkoH  der  betreffendeD  Behörden  behandelt,  umü«6 
die  Paragraphen  I — 12  des  Gesetzes.  Er  ist  in  den  W 
handlungen  der  gesetzgebenden  Faktoren  der  streitigste  zr 
we.seu  und  die  Debatten  des  Abgeordnetenhauses  hal>en  fss 
ausschliesslich  ihm  und  speziell  den  1 und  5 geöltes, 
in  welchen  das  Verhaltniss  der  (remeindeD  und  der  Orb- 
Polizei  zur  Regeluog  der  betreffenden  Angelegenheiten  fe^ce- 
setzt  und  abgegrenzt  wird.  Gegenüber  den  bisherigen  Recht»- 
Zuständen,  nach  denen  die  Ortspolizei  den  Gememdeo  dir 
Ausfrihrnng  kostspieliger  Slrassen-Anlagen  im  Wege  des«»- 
fachen  Dekrets  auferlegeu  konnte , glaubte  die  Regiensz 
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4uo  erhehliclie  Koozessioo  gemacht  zu  habco,  tndeai  sie  die 
VuHfübrutig  derartiger  pülizeilicber  EostsetzuDgeD  von  der 
^ustiuHUuog  der  Gemcindeu  abbüngig  macbea  wollte.  l>ie 
\otuuiissioa  des  Abgeorductoobauses  batte  dies  Verbält- 
)is8  einfach  umgekehrt  uud  wollte  der  Polizeibehörde  nur 
lio  Prüfung  der  von  der  Gemeinde  beschlossenen  Maassre- 
relii,  aLso  eine  lediglich  negative  Holle  zuweisen.  Die 
Itniiier,  wtdehe  diesen  Standpunkt  Tcrtheidigten  und  denen 
I)  <ler  zweiten  Lesung  des  Gesetzes  die  Majoritfil  beitrat, 
•rklärten  es  für  eine  Verletzung  des  Sellislverwaltungs- 
'rinzips  uud  eine  Gefährdung  der  KommuDal-luteresscn, 
iVium  der  P<*lizei  ferner  noch  neben  der  Gemeinde  das  Hecht 
nui  die  Möglichkeit  einer  selbststäudigen  Initiative  in 
jenen  Angelegenheiten  gewahrt  werde,  während  die  Regie- 
rung auf  eine  derartige  Initiative  der  Polizei  in  keiuem  Fälle 
verzichten  wollte.  Dass  diese  letzte  Forderung  schliesslich 
iiiirchdrang  — wenn  auch  nur  in  der  mÜdeu  Form,  dass 
die  Polizeibehörde  lediglich  die  Frage  des  Hedörfnisses 
der  FesUetzuug  neuer  Fluchtlinien  aus  polizeilirben  Köck- 
sicliten  anregeu  darf,  und  dass  hierüber  beim  Widerspruch 
»lor  Gemeinde  ein  t)rgan  der  Selbstverwaltung  entscheidet  — 
ist  wolil  vorzugsweise  dem  Abgeordneten  Dr.  Virchow  zu 
verdanken,  der  die  Streitfrage  ihres  lhe(»retisthen  Scheines 
entkleidete  uud  davor  warnte,  aus  Abneigung  gegen  die  bis- 
lierige  Tyrannei  des  Slrassenßskus  der  Kommunal -Tyrannei 
freien  Spielraum  zu  gewähreu.  — Wir  glauben  in  der  Thal, 
dass  diese  Auffassung  eine  sehe  iK'rechtigte  ist  und  dass  die 
Techniker  alle  Ursache  haben,  sich  der  gelroffeoen  Lösuug 
jenes  Konfliktes  zu  freuen.  Wer  den  betreffenden  Verliölt- 
ui.sKen  nicht  ganz  fremd  ist,  wird  wissen,  dass  es  mindestens 
noch  eine  geraume  Zeit  dauern  wird,  bis  die  Kinsiclit  von 
den  Pflichten  der  Selbstverwaltung  bei  den  Vertre- 
tern unserer  meisten  Sladtgemeindcn  soweit  Eingang  gefun- 
den haben  wird,  das.s  sie  aus  eigener  Initiative  Verbesserun- 
gen ihrer  Strassen-Aulagen  hescLliessen  werden,  so  lauge  sich 
ihnen  dieselben  nicht  durch  einen  wirklichen  Xothstand  oder 
gar  durch  ausserordentliche  unglückliche  Kreignisse  geradezu 
aufdrängeu.  Das  Interesse  kurzsichtiger  Sparsamkeit  gewinnt 
hier  nur  zu  leicht  die  Oberhand  über  eine  unbefangene  Ein- 
sirlit,  und  eine  Anregung  bezw.  sogar  eiue  sanfte  Nöthigung 
zu  derartigen,  im  Interesse  der  Ge-suodheibpflege  uud  der 
Verkchrsicherheit  uothwondigeu  Uuteruehmungen  wird  noch 
lange  ebensowenig  zu  entbehren  sein,  wie  etwa  der  vor  dem 
abstrakten  Freiheitsprinzipe  ebensowenig  zu  rechtfertigende 
Schulzwang.*) 

Was  im  Uehrigen  die  Detail -Bestimmungen  der  ersten 
12  Paragraphen  des  Gesetzes  betrifft,  so  sind  die  von  der 
Kommission  eingefugten  Zusätze,  wonach  der  Burgersteig 
ausdrücklich  als  Theil  der  Strasse  erklärt  wird  (was  bisher 
bekanntlich  streitig  war),  die  klare  Unterscheidung  von 
Strassen-  und  Baufluchtlinien,  die  in  §.  4 enthaltene  Forde- 
rung, dass  die  von  einer  Strassen-Anlage  betroffenen  Orund- 
stfu'ke  geuau  bezeichnet  werden  müssen  und  dass  die  Hö- 
lienlage  der  betreffenden  Strassen  und  Plätze,  sowie  deren 
Entwässerung  im  Voraus  zu  bestimmen  sei  — endlich  die 
Erleichterung  des  Verfahrens,  welche  namentlich  durch  §-  11 
gewährleistet  wird,  entschiedene  Verbesserungen  der  ursprüng- 
liclieo  Vorlage,  die  zum  Theil  auf  die  von  technischer  Seite 
gemachten  Vursebläge  zarückznführen  sind.  Anch  dass  die 
Notbwendigkeit  königlicher  Genehmignng  (ur  die  Festset- 
zung oder  Veränderuug  städtischer  Bebauungspläne  ein  für 
alle  Mal  auf  die  Städte  Berlin,  Potsdam  und  Cnarlottenburg 
beschränkt  worden  ist,  sowie  die  Absicht,  der  Errichtung  von 
Wohngebäuden  an  unfertigen  Strassen  zu  steuern,  ver- 
tltent  Aoerkeunung,  obgleich  der  §.  12  eigentlich  aus  dem 
Kalimeu  des  Gesetzes  lierau«nUlt  und  jener  Missbrauch  auch 
wohl  auf  Grund  der  bisherigen  Gesetze  durch  einfaches  po- 
lizeiliches Verbot  sich  hätte  beseiligeu  lassen.  Dagegen  kön- 
nen wir  die  Festsetzung  eines  auf  3“  bestimmten  Minimal- 
moasses  für  die  Differenz  zwischen  der  Strassenflucht  und 
einer  obligatorischen  Baufluchtlinie,  die  freilich  durch  den 
Beisatz  ,,in  der  KegeP  bedeutungslo.s  geworden  ist,  als  glück- 
lich nicht  betrachten,  da  in  dieser  Beziehung  allein  die  Lokal- 
verliältnisse  maassgebend  sein  können. 

Wenn  die  Kommission  sich  hier,  sowie  bei  §.  12  bat 

')  Mui  braucht  abri|:eai  derartig«  keinoswer;«  bin«  auf  dir  kioinrn 

and  kHki>l«u  Stidtr  tu  b^tit'bcn:  aurJi  die  irtSaatra  «nd  vor  «Ucbi  Bwilo  grbon 
Rrli^rr  Krhuit  hUrfur.  Wir  »ind  lU  b«>bacbt.-ti,  ob  da«  aotfebUcli  durch 

dir  bahrrif«  tMUitilfcb«  Bovormuiidunü  In  Miner  KiilwlckvIutiiC  brliiiidori«  lntrr«M« 
aa  drr  VerbesMrunx  rlra  »tä.hlBclirii  Straanrnnet««  uud  «Ina  über  dra  klri«bün{e>r- 
]kb*a  Huriiont  hiDauHcehradc  AoffaMuntr  der  betreffrudrn  VrrKiüini«M  dvianScbit 
»Irh  Hahn  breeben  werden.  Bci»|>lef*«eiM  Inca««  die  UoUer,  au*  weichen  dir  an  lieb 
all  iioibwendiit»  Verkehrerrlelrblrrtind  aorrkanotc  Uurchledaad  der  Ackeniraaan 
nach  dem  K«p|>ra(>la(t  ent  in  Zeit  bekkaipa  worden  lil  — mit  der  Fnrcbt 

nkmlleh.  data  die  (irnw  liamfaorgrr  HtraMo  ahtdauit  für  den  in  aetn*  uatorUcii« 
Hak«  d-ialteten  Verkehr  tu  cuk  aein  werde  and  data  dha  tn  iioUtciUchi-n  Anträsrn 
aaf  Verhreiieruid  cU«tcr  Slraa»e  fuhren  kOune  — eher  auf  du  UcgcnUieU  aoiiJiaaaea. 


verleiten  lassen,  io  ein  teclinisclics  Detail  einzugeheu,  ilas 
, lediglich  in  eine  Bauordnung,  nicht  aber  in  ein  so  allgemein 

Sehalteue»  Gesetz  gehört,  so  ist  es  dagegen  zu  bedauern, 
ass  sie  dem  tuchuisch  wichtigsteu  Paragraphen  des  Ge- 
setzes, den  von  den  Erfordernissen  eines  iStrassenanleguugs- 
planes  handelnden  §.  3.  so  allgemein  gehalten  hat  Die  di- 
rekte Mitartjeit  eines  Technikers  hätte  hier  entschieden  zu 
bessereu  Resultaten  geführt  Abgesehen  davon,  dass  der 
zweite  Satz  überflüssig  und  die  Verknüpfung  desselbeu  mit 
dem  ersten  Satze  durch  da.s  Wort  „deshalb'*  unlogisch  ist, 
; weil  die  angeführten  Snezial- Bestimmungen  die  vorausge- 
scbickten  allgemeinen  Forderungen  keineswegs  erschöpfen, 
ist  es  auch  zu  verwundern,  wie  die  sonst  so  scliarf  gegen 
alle  ünbestimiutheiten  vorgehende  Ktuuniission  jene  alte  un- 
geheuerliche Vorschrift  des  I..aDdrecbt8,  dass  eiue  „Verunstal- 
tung“ der  Strassen  und  Plätze  nicht  cintreten  dürfe,  beibc- 
bulten  und  damit  der  individuellen  Auffassung  und  Willkür 
den  breitesten  Spielraum  auflas.^eo  konuto.  Freilich  bietet 
diese  Bestimmung  für  die  Pnai.s  eine  Haudbabr,  mittels 
welcher  eine  Strassen-Anlage,  an  deren  Flucht  bebauuug.sun- 
I fähige  Kcstgrundstücke  zu  liegen  kommen,  verhindert  uad 
somit  einer  von  uns  aufgestellten  Forderuug  genügt  werden 
kann.  Indessen  ist  damit  nicht  viel  gewonnen,  indem  der- 
artige Strassenanlagen  in  den  meisten  Fällen  sich  kaum 
vermeiden  lassen  und  es  vielmehr  darauf  auknmmt,  sie  trotz 
jener  Schwierigkeiten  durchsetzen  zu  können,  indem  ein 
Verfahren  zur  Zusammenlegung  mehrer  Grundstücke  zum 
Zwecke  der  Strassenanlage  eingeleitet  wird.  Wir  sollten 
meinen,  dass  die  Ermöglichung  einer  solchen  Maassregel, 
die  nicht  nur  von  techuischer,  sondern  auch  von  juristischer 
Seite  dringend  befürwortet  worden  ist  uud  die  in  Nassau 
(für  die  Erweiterung  von  Wiesbaden)  bereits  praktische  An- 
wendung gefunden  liat*),  eine  Aufgabe  war,  die  bei  Erlass 
des  vorliegenden  Gesetzes  nicht  so  völlig  umgaugeu  werden 
durfte.  Aus  weicheu  Grundeu  dies  geschehen  ist,  sind  wir 
nicht  in  der  Lage  angehen  zu  können,  da  der  Bericht  der 
Koramis.^ion  die  betreffenden  Wunsche  ignorirt.  — 

Der  zweite  Haupttheil  des  (jesetzes  umfasst  die  §§.  13 
und  14  und  handelt  von  der  Entschädigung,  welche  den 
Besitzern  der  von  einer  Strassen-Anlage  betroffenen  (rrumi- 
stücke  zu  gewähren  ist.  Die  Veräudeningen,  welche  die 
Kommission  hier  uu  der  Regierungs- Vorlage  v»»rgeiioramen 
hat,  haben  keine  prinzipielle,  sondern  uur  eine  redaktionelle 
Bedeutung,  sind  aber  ausserordentlich  glücklich.  Ken  und 
gewiss  den  Rücksichten  der  Billigkeit  entsprechend  ist  die 
Festsetzung  einer  Eotsohädigungspflifht  für  den  unter  3 des 
S.  13  bezcichneten  Fall.  — Beinerkenswerlb  und  für  den 
Werth  der  Kommissionsarbeit  bezeichnend  ist  es,  dass  eine 
Debatte  über  die  betreffenden  Paragraphen  in  der  zweiten 
Lesung  gar  nicht  mehr  stattgefuuden  hat,  nachdem  noch  bei 
der  ersten  l^esung  des  (Jesetzes  »ich  aus  Veranlassung  die- 
I ser  Bestimmung  die  schwersten  Gegonsätze  zwischen  den 
’aristische«  Mitgliedern  des  Aligeordueleuhauses  ergeben 
alten. 

Auch  für  den  dritten  im  §.  16  enthaltenen  Haupttheil 
des  Gesetzes,  der  von  den  Maassregeln  zur  Erleichterung 
der  den  Gemeinden  anferlegten  EiitschädigUDgsjifilcht  liau- 
delt,  gilt  im  Wesentlichen  das  vorher  Gesägte.  Zusätze  <Ier 
Kommission  sind  die  Be.schränkung  der  Bcilragspfiuht  <!er 
StrassenanwoJiner  auf  das  Maass  einer  halben  Strassen- 
breite  von  höchstens  13",  sowie  die  Bestimmung,  «lass  die 
Beilragspflicht  der  Kiuzeliieu  nach  Yerhältniss  der  l>auge 
ihrer  die  Strasse  berührenden  Grenze  sich  bemisst.  Ob  die 
letzte  Bestimmung,  von  der  keine  Ausnahme  zulässig  ist,  ob- 
wohl sie  in  mancheu  Fällen  entschieden  zu  einer  ungerech- 
ten Vertheilung  der  Beitraglast  fuhren  wird,  nicht  besser 
weggeblieben  uud,  als  eine  Spezialität,  den  Ort^taluteu  über- 
lassen worden  wäre,  lassen  wir  dahin  gestellt. 

Der  letzte  Theil  des  Gesetzes  welcher  die  allgemeiueu 
Ausführungs-  und  Uebergaogs-Bestimmnugeu  euthält,  Ist  für 
I unsere  Leser  der  am  Wenigsten  intercs.santc  und  kann  da- 
I her,  wie  schon  bei  den  früheren  Besprechungen  des  Knt- 
1 wnrfes,  kurz  übergangen  werdeu.  Auch  hier  sind  von  der 
! Kommission  und  im  Plenum  einige  glückliche  Veränderun- 
j gen  der  arsprönglichen  Vorlage  getroffeu  worden,  durch 
welche  nameutlicli  dem  Interesse  der  grösseren  Städte  Iwsser 
j Rechnung  getragen  worden  ist.  — 

I Ueberblickt  man  das  Gesetz  in  seiner  (Jesammlheit,  so 
wird  man  wohl  nicht  daran  zweifeln  können,  dass  die  Städte 

*}  wir  Ani’ab.'  ein<T  Rr»cbitr4>  dM  GcrlcliUnkilu  lim.  I)r. 

JuDB  Ml  Uaiax.  batroffMiil  M-iu  bei  B<  ralliuii|;  der  felkdlerveiterwiiiC  far  Meiiu  ab- 
«egefaene«  UiaoiitiU'Votaa.  l>er  VerfMeer  htt  ia  deoieelben  auf  du  laiUrhie- 
dc^lr  die  AuBAbme  des  ftir  UBdIir.iM  VerlüUloiM«  ]»nr>l  bewkhrtoa  wiid  (.-eMU- 
lldi  el«i»efukrten  K4B»olJdktjoiu-l'rin(i|>s  ««fucteo,  f«  »ber  nii  Mli^r  AueebAu* 

I DOK  KieicbfAll»  nkbt  durrbs«dran(<-a. 


416 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


Wf|.K 


Preus8«Ds  aod  alle  diejenigen,  welche  ao  ihrer  Entwickclong 
eia  direktes  oder  Indirektes  Interesse  nehmen,  damit  wohl 
zufrieden  sein  können.  Jene  Entwickelung  ist  fortan  auf 
eine  sichere  und  gesunde  Basis  gestellt.  Nicht  nnr  der  will- 
kürlichen BeTommoduDg  von  büreaukratiseber  6eite  ist  in 
genOf^endern  Alaasse  gesteuert,  sondern  auch  die  Kurzsich- 
tigkeit., der  Eigensinn  und  der  Eigennutz  der  Einzelnen 
werden  in  Zaknnft  nicht  mehr  so  hemmend  und  l&bmend 
wie  bisher,  der  Förderung  der  wichtigsten  Öffentlichen  In- 

Irackealwi  iker  die 

Durch  die  Freundlichkeit  eines,  seit  10  Jahren  in  Rnss- 
iaod  wirkenden  Faebgenossen,  der  aus  dem  ZOricber  Polytech- 
uikum  bervorgegangfo  ist,  empfingen  vir  als  1.  Mittbeilung  aus 
einer  Reihe  in  Aussicht  gestclltiT  Beiträge  aus  dem  Bauwesen 
RuBslands  die  folgende:  i 

In  St.  Petersburg  haben  in  diesem  Sommer  die  Arbeiten  | 
für  die  neue  Liteini-Brüeko  über  die  Newa  begonnen,  die 
mit  grossem  Eifer  geführt  werden. 

Die  Brücke  wird  eine  sebmiedeeiserne  Bogenbrücke;  die- 
selbe hat  eine  Gcsammtlänge  von  40*2,3**,  die  sich  auf  die  ver- 
srbiedenen  Oeffoungen  in  folgender  Weise  vertbeilt:  Haupt- 
offimug  74,7°*  Spannweite;  2 OeffQuogen  zu  je  05,1«;  2 zu  je 
59,7«;  2 zu  je  53,3«  und  eiuo  DrehOffnung  von  21,3«.  Allo  7 
Strompfeiler  und  ausserdem  der  iioksseitig«  Uferpfeilcr  werdou 
auf  pucuiuatiscbem  Wege  fuudirt  Die  Kasten  der  7 Strom- 
pfeiler haben  einen  Grundriss  von  ovaler  Form  von  26,7«  Länge 
und  6,3«  Breite,  der  rechtsseitige  Uferpfeiler,  der  zur  Aufoubmo 
der  Drebbrücko  bestimmt  ist,  ist  der  grösste  unter  den  9 Piei- 
Icrn;  er  bat  die  bedeutenden  DimensioDen  von  37,3«  Länge  und 
16,0«  Breite. 

Die  Zylinder  über  den  eigentlichen  Caissons  werden  aus 
C««  starken  Blecbplatten  von  2,13«.  1,07«  Grösse  am  Ort 
der  Versenkung  zusammeogeaetzt,  ebenso  selbstverständlich  die 
Kinsteigeröhreu,  nachdem  der  Caisson  mit  dem  uotereo  Tbeü  dos 
Zylinders  mootirt  und  schwimmend  an  den  richtigen  Ort  ge- 
bracht ist.  Zur  O'^crverspreizuog  der  Zyiinderwäode  dienen 
Andreaskreuze  und  IlorizoDUlbalken  aus  Winkeleiseo,  die  — lu 
etwas  kühner  Weise  — uur  io  je  1,6«  Entfernung  vou  einander 
angebracht  aiud. 

Alle  Caissons  sollen  12,8«  tief  unter  die  Flussoble  bioab- 
gelaaaen  werden,  was  für  den  an  der  tiefsten  Stelle  des  Flusses 
XU  errichtenden  Pfeiler  (da  der  Fluss  hier  eine  Tiefe  von  eben- 
falls 12,8«  bat  und  die  Bogenauflagur  2,13«  über  dem  mittleren 
Wasserspiegrl  zu  liegen  kommen)  die  sehr  bedeutende  Höhe 
von  27,7 « tür  den  Blecbzylinder  (*r)  ergiebt  Die  Arbeiter 
werden  also  vermutbücb  zuletzt  bei  einem  Luhdrucke  voo 
4 Atmosphären  arbeiten  müssen. 

Man  bat  den  Bau  fürs  Erste  bei  den  beiden  Uferpfeilero 
begonnen,  von  denen  der  rechtsseitige  weniger  Bausebwierig- 
kciten  bietet,  da  derselbe  direkt  auf  einem  Pfablrost  (von  übn- 


teressen  sich  entgegensetzea  können.  Hoffen  wir.  dz« ; 
Preussischeo  Städte,  denen  die  Hauptstadt  mit  dea 
reitungeo  zum  Erlass  eines  Itezüglichen  OrtsstatnU  btrr 
vorangegangen  ist,  sich  des  Vortbeils,  der  ihnen  dorcii 
neue  Gesetz  gewährt  ist,  iu  vollem  Maasse  bewnssi  v-:- 
und  dass  sie  sich  dadurch  veranlagt  sehen,  aneb'L 
besserung  ihrer  Ntrassenanlagea  kräftiger  als  biübrr  Rw 
aozulegen.  ~ F.  - 


Newa  fl  fetenkarg. 

gern  16«  langen  Pflhlen)  gegründet  wird.  Die  Bedm!.'." 
cbong  bat  5,3«  ScbUmmalluvium,  2,1«  abwechselnde  lebn: 
Mergel-  und  Saodschicbten,  2,1«  grössere  Sandlager  usdtti. 
blauen  Letten,  welcher  dom  Silur  au^ebört,  er;<eQ«a 

Der  linksseitige  Uferpfeilcr  kommt  tbeilweise  auf  Phi: 
uod  tbeilweise  auf  einem  Caisson  zu  stehen.  l)ie»es  Cswl 
schwimmt  bereits  seit  einigen  Tagen  am  reehten  Ort.  r.- 
dureb  6 riesige  Luftsäcke  in  der  richtigen  Lage  gebaltasr-. 
Das  Mauerwerk  io  demselben  ist  schon  gegen  3«  aaUrt'.:' 
In  wenigen  Tagen  hofft  man  die  FlussoÜe  za 
wonach  dann  die  pneumatischen  Arbeiten  begoonea  vKr 
können.  Nebenbei  arbeiten  unterdessen  beim  Sdilacu  t* 
Pfahlrostcs  Kunsirammen  verschiedenster  Art,  die  tknü  dr 
Mensebenbände,  tbeils  durch  Pferdekraft,  thrils  darra  l*ic 
bewegt  werden,  sogar  eine  sog.  Pateot-Pulverramme  oub  i«io 
engli«cher  Konstruktion,  die  mit  Dampf  und  Pulver  srbriULl)!*' 
Rammo  sollte  täglich  löt)  Pfähle  schlagen  können,  lekemt  V' 
bis  jetzt  weder  durch  den  Vortbcil  der  Billigkeit,  oocbdetir 
aogenrieseneu  Schnelligkeit  sieb  auszuzeiebnen.  — 

Dem  Unternebmen  steht  der  bereits  durch  mebrt  fM- 
Brückenbauteo  io  Russland  riibmiicbst  bekannte 
Krie«- Ingenieur -Oberst  Amandus  von  Struve  vor.  vsc- 
den  Bau  der  Krücke  um  eioe  Pauscbalsumme  von  lU^UlSl 
von  dem  St.  Petersburger  Stadtrath  äbernooimea  bu.  s 
zur  Seite  wetteifern  verschiedene  io-  und  ausländiv:!» . s« 
jüngere  technische  Kräfte  um  den  Ruhm,  an  dies«m  lM<'. 
den  Werke  geholfen  zu  haben.  Von  Seiten  des  Sudtrt::« 

I eine  beaufsiebtigendo  Kommission  von  versebiedenes 
I Fachmännern  erwählt,  welche  die  gewiaaenbafte  Atufabnui 
Arbeiten  zu  kontroliren  und  die  ratenweiien  Auitskic.'* 
den  Generaluutcrnehmer  zu  reguliren  bat.  ln  2 Jthr^  - 
bis  zum  Herbst  1877,  soll  der  Bau  fertig  gestellt  kui- 
Wer  die  Energie  und  Umsicht  des  genanatrD  tiv' 
kennt,  von  der  man  eine  Vorstellung  erhält,  wenn  luir^ 

I dass  er  zu  derselben  Zeit  einen  zweiten  äbnlicbea 
' (über  die  Wolga  anf  der  Orenburger  Eisen-bahn),  istr**' 
j üommon  bat,  wird  kaum  daran  zweifeln  dürfen,  dass 
I Erbauer  sein  Wort  erfüllen  wird. 


Kittheilmigen 

Verein  fttr  Eleenbahnkunde  in  BerUn.  Versammlung 
am  14.  September  1875.  Vorsitzender  Hr.  Weishaupt,  Schrift- 
führer Ur.  Streckort. 

Hm.  Kinel  sab  der  lohalt  des  Protokolls  der  letzten  Ver- 
sammlung Veranlassung,  die  Krage  über  die  zweckmässigste 
Trausportweiso  von  Verwundeten  und  Kranken  im  Kriege  mit- 
tels Eisenbahnzügeu  einer  weiteren  Erörterung  zu  unterziehen, 
wobei  er  insbesoadere  erwähnte,  dass  die  internationale  Konfe- 
renz, welche  im  Oktober  1873  im  Ausstellungslokale  in  Wien  ge- 
tagt habe,  sich  lediglich  mit  dem  Transport  von  Verwundeten 
und  Kranken  in  sogen.  Lazareth-  oder  Sanitäts  zugen, 
also  mit  solchen  Kranken  etc.  beschäftigt  habe,  welche  während 
der  Fahrt  liegen  müssen,  and  für  welche  besondere  Einiebtun- 
gen  in  den  Eiaeubabowagen  nöthig  sind.  Diese  Konfercuz 
habe  der  Verwendung  von  Personenwagen  zur  Hildung  von 
Saoitätszügen  vor  denjenigen  von  Güterwagen  den  Vorzug 
gegeben,  weil  die  für  den  Krankentransport  anentbehrlicbou 
Eiuriebtuogen  zur  Ventilation , Erwärmung  und  Erleuchtung 
der  Wagen  auch  im  Friedeosverkebr  verwertbet  werden  könn- 
ten unu  deren  Einführung  bereits  vielfach  in  Aussicht  genom- 
men sei.  Im  letzten  Kriege  hätten  sich  die  Sanitätszuge  be- 
währt und  Bedeutendes  geleistet,  obwohl  deren  Eiuricotung 
nicht  vorbereitet  war  und  erst  während  des  Krieges  veranlasst 
wurde.  Die  Forderung  einer  weiteren  Vervollkommnung  dieser 
Tranaporteinricbtungen  sei  um  so  mehr  gerechtfertigt  als  da- 
mit die  Transportfäbigkeit  der  Verwundeten  erhöbt,  die  Befrei- 
ung der  operirondon  Armeen  von  allen  kriegauntücbtigen  Ele- 
menten gefördert,  oie  Vortlieilung  der  Schwer-Kranken  und 
Verwundeten  behufs  ihrer  besseren  Verpfiegung  über  ein  gros- 
ses Gobiet  erleichtert  und  endlich  im  Interesse  dos  Bahnbe- 
triebes eine  fahrplanmässige  Durchführung  der  Saoitätszüge 
auf  den  Eisenbahnen  ermöglicht  werden  würde.  Neben  diesen 
Ssnitätszügen  würden  selbstverständlich  die  sogenannten  Kran- 
kCD-Züge  für  den  Transport  derjenigen  Kranken  und  Verwun- 
deten, deren  Beförderung  in  sitzender  Stellung  zulässig  ist,  zn 
benutzen  und  zu  diesem  Zweck  alle  in  der  Nähe  dea  Kriegs- 
schauplatzes mit  Truppen,  Armeematerial  und  Proviant  ankom- 
mcode  Eisenbahnwagen  zu  verwenden  »ein.  ~ 


auf  Varainen. 

llr.  zur  Niedeo  erwiederte  hierauf,  dasi 
Vorträge  (s.  No.  55  D.  Bztg.  1875)  nur  von  den  ' 
wundeten  gesprochen  habe;  für  die  grössere  Zahl  d«r 
deten  seien  jedoch  die  durch  die  Wiener  Beschlus« 
nen  Vorschläge  nicht  ausführbar;  Ur.  Kinel  hebtbitffV'- 
besonders  hervor,  dass  die  Güterwagen  wegen  derKoot^-^-- 
ihrer  Tragfedern  zum  Transport  Sebwerverwuodeter 
eigneten,  auch  die  Benutzung  der  nach  dem  Krisfw^'^' 
laufcudcu  beladenen  Züge  nur  »eiten,  wegen 
der  Fabrordnung  und  um  Verstopfungen  der  SUtiooea  n 
meiden,  für  den  Rücktransport  sofort  verwendet  werdeii  »- 
teo,  hierzu  vielmehr  meistentheils  besondere  *. 

Richtung  nach  dem  Kriegsschauplatz  eingestellt  verdru 

loo.  — , 

lir.  Kapitaio  Fairbolme  aus  London,  als  Gut 
führte  unter  orläuteroden  Bemerkangen  im  Modell  siwsi'* 
vervollkommneteo  Uebcrleio^schcu  Bremsvorrichtung 
ten  Eiseobahozug  auf  stark  geneigter  Ebene  vor, 
ständige  Feststellung  auf  sehr  kurze  Entferouog  in  der 
digendsten  WeUo  bewirkt  wurde;  der  Vortrsgeade 
hierbei  zugleich  des  glücklichen  Ausgauges  der 
d.  J.  staltgehabten  fintgleisuDg  des  Wiener  Schnell^A 
Bimbach . weicher  günstige  Ausgang  dadurch 
wurde,  dass  sich  durch  die  beim  Entgleisen  dei 
und  eines  österreichischen  Gepäckwagens  eingelreteii^  ^ 
zung  der  Leine  die  Ueberlein’sche  Bremse  anslöiW  ^ 
das  Inthätigkeittroten  der  Bremse  der  Zug  auf  ^ 
zum  Stehen  gebracht  wurde. 

Ur.  Gust  beschrieb  sodann  oingekeud  die 
Konstruktion  der  lieberleln’scheu  Bremse  , *^«l*^* 

Zugen  der  Nioderschl.  - Märk.  Eisenb.  im  Gebnacli  »■ 
grosse  Vortheii  der  erwähnten  Bremse  bestehe 
dass  dieselbe  in  Verbindung  mit  Bremsen  gevöhP^^°  ^ 
atruktiou  vereint  in  einem  Zuge  aogewaom  . n.i 

man  beabsichtige  gegenwärtig  di^  Brems  - KoniUa*'''’ 
an  den  Lokomotiven  anzubringen.  . 

Ur.  Fairbolme  legte  merauf  ein  Modell  0 dff -jj. 
gehen  Wagcnkuppelung  vor,  welche  das  Auseinander- n 
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ftamineDkappelD  der  EisenbahD-Fabrzougo  auf  eine  eehr  leichte 
und  oiofacDo  Art  gestattet,  ohne  dass  der  Arbeiter  zwischen 
die  Wagen  za  treten  braucht;  bei  derselben  wird  die  zweite 
Kuppelung  als  SicherheiUkuppcIung  angewandt;  2)  eines  lUdes 
uacn  llandyside's  Patent:  das  Rad  besteht  aus  durch  Rchraubeu 
zunammengefögten  Stahlblecbscbeiben,  durch  die  Sebrauben- 
bolzen  werden  die  Blechscheiben  an  die  aus  Bessemer  Stahl 
beetebonde  Bandage  aogedrhekt;  3)  des  Palliaer  Lasebeusehrau- 
bcnbolzena:  eine  Schraubenmutter,  welche  eingosebnitten  ist, 
also  federt,  greift  in  konischer  Form  in  die  erste  Mutter  ein, 
wodurch  das  LoslOsen  verhindert,  sosar  im  Gegentbeil  die 
Schraube  befestigt  wird;  4)  des  Rueff^seben  Achslagers  ohne 
Schmiere:  die  Achse  bewegt  sieb  im  Achslager  auf  aus  gcb&r* 
tetem  Schmiedeeisen  beziehungsweise  Stahl  beitebeoden  Walzen 
und  Kugeln,  das  gusseiserne  Achslager  ist  mit  einem  gehärteten 
Kioff  gefüttert;  5)  einer  sehr  eiofseben  und  zweckmässigen 
Zugleinenvcrbiodang  der  enjiliecbon  Nordwestbabn,  welche  jetzt 
auch  auf  der  Niederscbl.  - Uärk.  Bahn  angewandt  wird;  6)  des 
Kondy'schcn  Tbürvcrscblusses,  bei  welchem  durch  einen  Hand* 
griff  ein  3 facher  Verschluss  bewirkt  werden  kann.  — 

Scblieaslicb  machte  der  Vortragende  eine  kurze  Mittbeüung 
über  das  Steilen  von  Signalen  mittels  komprimirter  Luft 

ür.  Streckert  tbcilte  acn  Inhalt  einer  vom  Maaebinoo* 
direktor  Kirchweger  dem  Verein  nbersandten  Abhandlung  über 
Kosselexplosionen  mit : der  Verfasser  bespricht  darin  sehr  ein* 
Rehend  die  veranlassenden  Umstände  dieser  Explosionen  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  dieselben  vorwiegend  durch  die 
Hogenannte  Sttebflamme  bei  sonst  normalen  Verbältoisscn  und 
namentlicb  bei  vollständiger  Wasscrfüllung  im  Kessel  vor* 
kommen.  Ur.Behrens  bestätigt  diese  Annahme,  insbesondere 
den  Eintritt  des  Glühens  der  Kesselwandungeu  unter  sonst 
normalen  Verhältnissen,  durch  seine  Wahrnobmungen  bei  einer 
Kcaaelexploslon. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  wurde  in  üblicher  Abstimmung 
der  Krei^er  -Ratb  a.  D.  und  Mitglied  der  Direktion  der  Bert* 
Hamb.  Kisenb.,  Ur.  Westphal  afs  einheimisches  ordentliches 
Mitglied  io  den  Verein  aufgeuommen. 

Arohitekten*Verel&  su  Berlin.  Vorsammluog  am  9.  Ok* 
(ober  1875:  Vorsitzender  L V.  Ilr.  Streckert,  anwesend  142  Mit- 
glieder und  11  Gäste. 

Ur.  Orth  macht  eine  Mittbeilung  über  sein  vor  15  Jahren 
aufgestelltes  Projekt  za  einem  kontinuirlicben  Ziegolofeu,  das 
damals  von  ihm  zur  Pateotirung  eingereicbt,  aber  von  der 
I’reuasischen  Patentkommission  zurückgowieseu  wurde.  Die 
Tbataache,  dass  dieselbe  Bebhrdo  im  vorigen  Jahre  einer  naho' 
zu  identischen  Koustraktion  des  Zivil* Ingenieurs  Bock  zu  Braun- 
sebweig  ein  Patent  ertheilt  bat,  gab  Urn.  Ortb  zu  einer  Re- 
klamation bei  dem  Um.  liaDdclsmmister  Veranlassung.  Dieser 
hat  auf  Grund  eines  Gutachtens  der  Patentkommissioo  (Tech- 
nischen Deputation  für  Gewerbe)  die  Uobereinstimmung  beider 
Koostruktioucu  in  allen  wesentlichen  Stücken  anerkannt  und 
unter  Hinweis  auf  die  in  Aussicht  genommene  Reform  der  deut- 
schen Patentgesetzgebung  jene  auffällige  Verschiedonbeit  in  der 
Beurtbeilnog  der  betreffenden  Patentgesuebe  damit  zu  erklären 
versucht,  dass  seit  dem  Jihre  1860  innerhalb  der  Preussischeu 
Patentkommisaion  eine  wesentlich  veränderte  Auffassung  Platz 
gegriffen  habe.  Mit  dieser  offenen  Erklärung  glaubt  sich  Ur. 
Orth  begnügen  zu  kbonen,  da  er  durchaus  nicht  die  Absicht 
hatte,  die  Gültigkeit  des  Bock’scben  Patents  anzugreifen  und  die- 
sem JCrßnder  die  Früchte  seiner  durchaus  Belbststäodigeo  Ar- 
beit streitig  zu  machen.  Immerhin  liefert  der  Vorgang  jedoch 
einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  Patentwesens 
und  der  besteheudeo  Pateotgesetze. 

Der  von  Urn.  Orth  konstruirte  Ziegelufen,  wie  der  Bock- 
sehe  sogen.  Kanalofen  (man  vergl.  die  Beschreibung  dessel- 
ben 1.  d.  Berichte  über  die  Januar  Versammlung  des  liannu- 
vct'scben  Arcbit.-  und  Ingcn.-Ver.  S.  40  d.  If.  Jhrg.  una.  Ztg.) 
berubeu  beide  auf  dem  direkteu  Vorbilde  dos  Ofens  von  Com- 
merey,  einem  Kanäle  mit  der  Heizung  in  halber  Länge,  sowie  einer 
Vorkammer  an  dem  einen  und  dem  Schornstein  am  eotgegen- 
gesetzten  Ende,  durch  welchen  die  auf  eisernen  Wogen  ruhen- 
den Steine  allmälig  geführt  wurden.  Der  Hauptnaebtbeil  die- 
ses Ofens,  der  eine  Zeit  lang  gut  funktiooirto,  später  aber 
ausser  Betrieb  gesetzt  wurde , bestand  darin,  dass  die  eisernen 
Wagen  durch  die  Hitze  sich  verbogen  und  bald  nicht  mehr  zu 
gebrauchen  waren.  Dieser  Nachtbeil  ist  bei  dem  Orth’scben  Ofen 
dadurch  beseitigt,  dass  der  obere  Theii  des  Kanals,  in  welchem 
die  Steine  sich  befinden,  mittels  der  in  Rinnen  mit  Sanddich- 
tuDg  aich  bewegenden  Wagcndo.cke  von  dem  unteren  Theile 
isolirt  ist  ln  ganz  derselben  Weise  bat  neuerdings  Hr.  Bock 
die  seither  bei  dem  Uoffmann’scben  Ringofen  erprobte,  vor 
15  Jahren  jedoch  noch  neue  Saoddichtung  zu  ienem  Zwecke 
benutzt  Auch  die  Binrichtuog.  dass  die  kalte  Luft  im  unte- 
ren Raum  des  Kaoales  eingeführt  wird  und  dort  eine  bestän- 
dige Abkühlung  der  Wagen  bewirkt,  dann  am  Bnde  dos  Kanals 
io  den  oberen  Raum  tritt  und  so  allmälig  vorgewärmt  zu  der  im 
mittleren  Theile  des  Kanals  bcfiodticbea  Ucizuog  geführt 
wird,  stimmt  bei  beiden  Oefen  überein.  Der  Uauptanterachiod 
zwischen  beiden  ist  dagegen  der,  dass  Hr.  Ortb  eine  seitliche 
Feuerung  angenommen  batte,  während  Ur.  Bock  nach  dem  Vor- 
bUde  der  floffmann'scben  RingCfen  die  Feuerung  von  Oben  ein- 
gefübrt  hat 

Bei  einer  Bcaiebtigung  des  durch  Hm.  Bock  unweit  Braun- 
•chweig  erbauten  Ofens  hat  Ur.  Ortb  aicb  davon  überzeugt. 


dass  das  System  sich  praktisch  durchaus  bewährt,  wenn  das- 
selbe auch  noch  iu  seinen  Entwiekclaogsstadien  sich  befiudet 
und  im  Laufe  dor  Zeit  sicher  noch  vielfache  Verbesserungen 
erfahren  wird.  Die  Bewegung  der  Wagen , von  denen  nur  der 
eine  zum  Verschluss  des  vorderen  Kanal-Endes  benutzte  Wagon 
nicht  mit  Steinen  beladen  ist,  wird  durch  Menschenkraft  mit- 
tels einer  Schraube  bewirkt  An  beiden  Enden  befinden  sich 
SebiebebohDen,  mittels  deren  die  Wagen  auf  ein  anderes  Gleis 
bezw.  voo  einem  solchen  übergefuhrt  werden  können.  Die  Be- 
ladung der  Wagen  erfolgt  in  der  Trockenkammer;  die  fertig 
gebrannten  Steine  werden  auf  den  Wagen  nach  der  Vertadungs- 
BteUo  geschafft. 

ln  dieser  Erleichterung  des  Betriebos,  die  das  bei  den 
Riogöfou  erforderliche  Ein-  und  Aussi'tzen  der  Ziegel  erspart, 
beruht  der  wesentlichste  Vorzug  der  Kanalöfeu  vor  dou  Ring- 
öfen. Nach  der  Ansicht  des  Urn.  Vortragenden  werdou  die 
weiteren  Wrbcssernogen  der  Kanalöfen  sich  uamentiieb  dirauf 
richten  müssen,  die^  Vortheile  des  Betriebes  noch  zu  steigern 
— vielleicht  in  der  Weise,  dass  die  frisch  gestrichenen  Steine 
sofort  auf  die  Wagen  aufgesetzt  uud  auf  diesen,  etwa  in  besou- 
deren  Kanälen,  getrocknet  würden  etc.  Die  Brcnnmatcrialer 
sparniss  dürfte  dagogeu  kaum  weiter  getricbeo  werden  können,  als 
beim  üoffmanu’sclieQ  Ringofen,  obwohl  bei  diesem  ein  Wärin<>- 
verlust  dadurch  entsteht,  dass  eine  Kammer  stets  abgekühlt 
werden  muss,  während  die  Ahtbeiluogcn  des  Kaualofens  stets 
dieselbe  Temperatur  behalten. 

Zum  Schlüsse  weist  Hr.  Ortb  darauf  hin,  dass  es  zur  För- 
derung der  Industrie  sowie  zur  Anregung  neuer  und  zur  Ver- 
tesseruDg  alter  Erfinduogea  von  wesentlichstem  Nutzen  sein 
würde,  wenn  künftig  Patent-Museen  eingerichtet  würden,  in  dc- 
neu  sämmtlicbo  patentirte  Erfindungeu  zu  allgomoioer  Kennt- 
nissnahme  im  Modell  ausgestellt  und  dem  Studium  zugänglich 
gemacht  würden.  — 

In  der  au  den  Vortrag  sich  anschlicssendeo  Diskussion 
hebt  Hr.  Böckmaou  als  eiuen  wesentlichen  Vorzug  der  Kanal- 
Öfen  vor  den  Ringöfen  hervor,  dass  die  stärkste  Hitze  auf  ei- 
nen einzigen  Ofenthcil  konzentrirt  sei,  welcher  demgemäss  mit 
Anwenduog  aller  Hilfsmittel  ohne  grosse  Kosten  möglichst 
feuerfest  hcrgcstcllt  werden  könne,  während  beim  Ringofen, 
wo  das  Feuer  den  ganzen  Ofeo  durchläuft,  alle  Tbeile  glcicb- 
mässig  in  Aesproeb  genommen  werden,  die  Erzielung  eines 
gleichen  Grades  von  Feuerfestigkeit  also  erheblich  grössere 
Kröten  erfordere.  Dass  die  Baukosten  eines  Kanalofoos  sieh 
billiger  stelleu  als  die  eines  Ringofens,  wird  auch  von  Um-  Orth 
bestätigt  Im  Uebrigeo  glaubt  ilr.  Böckmann  bei  voller  Aner- 
kenuung  aller  Vorzüge  des  Kaoalufcns,  dass  dieses  erst  io  der 
Entwickelung  — gleichsam  iu  den  Kitiderjahrcn  — begriffene 
System  in  der  Praxis  den  Ringofen  vorläufig  sobald  noch  nicht 
beseitigen  werde,  da  es  der  nicht  zu  unterschätzende  Vorzug 
dieser  Konstruktion  sei,  dass  sie  durch  die  unausgesetzteu  bc- 
mübuQgen  ihres  verdienten  Erfinders  Urn.  lloffmanu  dem  Sta- 
dium der  Vorsuefae  längst  entrückt  ist  und  eine  grosse  Sicbor- 
heit  des  Betriebes  gewährt.  — 

Eine  weitere  Mittbeilung  gab  Hr.  Ortb  über  die  nach  seinen 
Entwürfen  im  Bau  begriffene  Kirche  zu  Pyrmont  Das  für  GOO 
Sitziilätze  berechnete  Bauwerk  — eine  in  4 Gewölbejoebe  ge- 
theilte  Anlage  von  ca.  IS**  lichter  Breite  bei  ca.  Weitn 
zwischen  den  icnercu  Säulen,  mit  einem  von  einer  niedrigen 
äusseren  Zone  umgebenen  V<  Chor  und  einem  40'"  hoben  Thurm 
mit  massiver  Spitze  — musste  mit  möglichster  Kostenerspar- 
niss  ausgefübrt  werden,  da  nur  ciac  Bausummo  von  9O000  M. 
zur  Verfügung  stand.  Die  Ersparoiss  ist  durch  möglichste  Ein- 
schränkung der  Mauermasseu  erzielt  wordeu.  Die  Msucru  des 
Tburmes  siod  unten  nur  0 63*"  stark,  die  des  Schiffs  0.52*”, 
doch  ist  überall  für  eine  Verstärkung  durch  Strebepfeiler  ge- 
sorgt, deren  Fundamente  zur  Aufnahme  der  Druckkräfte  mit 
weit  hinaosreicbendeD,  unter  4.5*  abgeschrägten  Vorköpfen  ver- 
sehen sind.  Die  Stabilität  des  Tburmes  ist  ausserdem  dadurch 
gesichert,  dass  die  Mauern  desselben  vou  unten  herauf  schräg 
ansteigen.  Während  die  Quadratseite  des  unteren  Gesebosses 
6,28"  misst,  beträgt  sie  im  obersten  Geschoss  nur  4,08"; 
ausserdem  ist  eine  dreimalige  im  Qua.lrat  herumganihrte  Ver- 
ankerung mit  Q Eisen  von  4*"  Stärko  angeorduet.  Es  ist  durch 
diese  Einschränkung  der  Tburmmauern  möglich  gewesen,  im 
untersten  Geschosse  des  Thurms  neben  der  Vorballc  noch  die 
Emporcotreppon,  und  im  zweiten  Geschosse  die  Orgelempore 
aozubriugen.  Die  seitUcheu  Emporen  des  Schiffs  sind  von 
Holz  koDStruirt  und  zwischen  den  Säulen  ausgekragt.  Als 
Baumaterial  für  die  Mauero  und  Säulen  bat  Haustein  gedieot ; 
die  Gewölberippen  sind  ausZicgclo,  din  Kappen  aus  Schwemm- 
steinen konstruirt.  Dabei  ist  zur  Anlage  uer  Uewölbeaufänger 
mit  Vortbeü  eine  Uoblform  aus  Blccb  benutzt  worden,  in  welche 
hinein  gemauert  wurde- 

Ao  der  Boautwortusg  der  im  Fragekasten  entbalteneu 
Fragen  nehmen  die  Urn.  L.  Hagen,  Böckmano,  Dirckseu,  Ortb, 
Büsing  und  Wernekiock  Antbeil.  Zur  Diskussion  gab  nament- 
lich eine  Frage  über  den  Erfolg  der  Austrockouag  friseboo 
Mauorwerks  durch  die  (Kohlensäure  entwickelnden)  aogeo.  Bri- 
quettes  VerantasBUD^.  Während  Hr.  Hagen  der  Anwendung 
dieses  Mittels  entscbiedeacu  Erfolg  zusebneb,  wurde  dieser  von 
anderer  Seite  bestritten  und  es  wurde  behauptet,  dass  diese 
künstlichen  Mittel  höchstens  eiuo  vorübergebende  Austrocknung 
auf  der  Oberfilebe  der  Mauer  bervorbräebten,  während  daa 
Innere  nass  bleibe.  Ur.  Orth  wies  darauf  bin,  dass  ee  in  Fällen, 
wo  eine  derartige  aebnelle  Austrocknang  von  Mauern  erfolgen 
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™^?^m’**?^*®^®*-*^**  rohe  Hauerwork  *u  trockaan  wi.  Es  *<’i  dips  ten  Putz  zu  trocknoD.  »ährend  eine  auf  frischem,  oasj^elU;' 
verbaltalssmfaflig  nicht  schwer  und  e»  mache  dacii  8pät«?r  eben-  werk  geputzte  Wand  durch  künstliche  Mittel  iokaivrlt; 
sowemg  bcbwiengkciteD,  den  auf  dieses  Mauerwerk  auf^i^'narh-  ' heinnhe  niemals  trocken  geoiacbt  werden  künoe.  —F-- 


VenniachteB. 

BerÜRer  SUdtkahi. 

(BcblOM.) 

^*6  pcotachc  Eiscüb.-Bau-Geaellsch.  war,  als  ai«  das  Projekt 
der  Berliner  Stadteisenbahn  kouzipiite,  um  dem  Unterneh* 
men  die  mOelichste  finanzielio  Fruchtbarkeit  zu 
sicbern,  bestimmt  darauf  augewicacQ,  eine  Reihe  vou  Neben- 
zwecken mit  demselben  tu  verbinden,  die  sich  aus  den  loka- 
len Vcrliältnissou  der  durchschoitlenen  Stadtgegeud  in  un- 
mittelbarer Weise  ergaben. 

Bei  Zurbandnsbme  eines  .Plana  von  Berlin*  drÄopen  sich 
demBpschaner  sogleich  folgende,  die  Ph ysiogODtuie  und  Lebens- 
NcrhSItnisso  jener  Stadtgegend  bestimmende  und  dadurch  zu 
wichtigen  Faktoren  briiu  Stadtbahnbau  werdende  Eracheinuugeo 
auf:  Die  beiden,  vom  Zuge  des  Kupferirrabens  und  des  Kbnigs- 
grabens  umschlossenen,  durch  deu  Hauptarm  der  Spree  ge- 
schiedeneu  Stadttheile  Alt-Köln  und  Alt- Berlin  bcdeckea 
eine  nahezu  viereckig  gestaltete  ürundflSche,  deren  Ver- 
bindung im  Innern  durch  3 Spree  - Brücken  bewirkt  wird, 
während  der  Verkehr  mit  den  umliegeodeo  Stadltbeilen 
durch  die  Brücken  über  den  Kupfer-  und  Königs-üraben 
unterhalten  wird,  ln  der  Zahl  und  Lage  dieser  Verbiodungs- 
mittel  worden  bei  den  heidcu  eenannten  WaascrzQgen  sofort 
erhebliche ^c^scbiedenbpiteQ  auffällig.  Wenn  man  vonder  Janno- 
witz-hrücke  aus  dem  Zuge  des  Kupfergrabeus  bis  zur  Doro- 
Iheenstrasse  hin  folgt,  so  werden  auf  einer  Länge  von  etwa 
2000"*  im  Ganzen  8 Brücken,  d.  L je  für  260*  Läng«  1 üeber- 
gang  aogetroffeu,  während  man  in  dem  etwa  1750“  langen 
Zug  des  Königsgrabeus  von  der  Jaunowitz-  bis  zur  Her- 
kules-Brücke nur  auf  5 Brucken,  d.  i.  für  je  350  « 
Länge  auf  eine  Brücke  stösst.  Die  5 Brucken  über  den 
Königppaben  sind  der  Mehrzahl  nach  äueserHt  ungünstig 
vertheilt,  indem  z.  B-  die  Entfernung  zwischen  der  Stralauer- 
uud  der  Königs-Br.  etwa  1200“  ist,  während  die  Entfernunpeu 
zwischen  der  Roch-  und  Spaodauer  - Br.  und  dieser  und  der 
Herkules  - Brücke  300«  nicht  überschreiteu.  Krhebliche  Ver- 
echiedeubeitcu  in  der  Bciölkerungsdicbto  und  Hcscbäftiguugs- 
weise  finden  (bei  Ausserachtlaasang  des  Schloss-  und  Museen- 
Viertels)  unter  den  beiden  Stadtlheilen  Alt-KMa  und  Alt-Berlin 
nicht  statt;  um  so  grösser©  dagegen  sind  vorhanden  bei  den- 
jenigen Stadttbeilen  t welche  die  beiden  genannten  um- 
schliessen.  Wälirend  in  der  Umgebung  Alt- Kölns  (Fried- 
nchswerder,  Neu- Köln,  Dojotheen-,  Friedrichs-  und  Lou- 
isenstadt) die  Bevölkerungsdichte  derartig  ist,  dass  suf  den 
Kopf  der  Einwohnerschaft  eine  Grundfläche  von  2G,7  bis  93  9 
□«,  oder  im  Durchschnitt  von  42  Q»  kommt,  wechselt  in 
denjenigOD  Stadttbeilen,  welch©  Alt- Berlin  umscbliessen  iStra- 
lau‘T  und  Spandauer  Revier.  Köniestadt)  die  Grundfläche  pro 
Kopf  der  Bevötkerunp  zwischen  17,3  und  160,4«  und  ist  der 
Durchschnittsbetrag  77  □«. 

Da  die  natürlichen  Verhältnisse  der  zum  Vergleich 
hcraDgczOEcnen  Stadttheile  im  wesentlicbeu  diesellien  sind . so 
muss  geschlossen  werden,  dass  di©  auffälligen  Verschiedenheiten 
— abgesehen  von  noch  anderen,  die  sich  bei  weiterem  Kingelicn 
auf  den  Gegenstand  ergeWn  — auf  künstlich  bervorge- 
rufenon  Ursachen  frühen,  als  welche  sich  denn  aus  der 
Geschichte  Berlins  die  Maassregeln  früherer  preussiacher 
Könige,  die  durch  Anlage  und  Beseitigen  von  Bauwerkeo  zur 
Befestigung  der  Stadt  bestimmend  in  di«  Gestaltung  des  Plans 
derselben  eiugriffen,  herausstellen.  Speziell  ist  hierbei  zu  «c- 
denkeu.  einerseits  der  einsichtigep  Tbäligkeit  Friedrich  Wil- 
helms 1,  dem  die  relativ  guten  Verbiudungeu , welche  zwischen 
Alt  - Köln  bezw.  dem  Friedrichswerder  und  seiner  Umgebung 
bestehen,  zu  verdanken  sind,  andererseits  den  ohne  gehörige 
Abwägung  der  koDkurrirenden  Interessen  erfolgten  MaassregelQ 
Friedrichs  des  Grossen , auf  welche  die  besondere  Maugelbaftig- 
keit  der  Verbindungen,  durch  welche  Alt -Berlin  mit  seiner 
Umgebung  zusammenbängt,  zurück  zu  lübroo  ist. 

Es  war  bei  den  kurz  gescbilderteu  Verbällnissen  durchaus 
rationell,  dass  die  D.  E.-B.-GeBell8ch.  ihr  Projekt  zur  Berliner 
Stadtbahn  in  dem  Sinne  entwarf,  dass  an  dasselbe  die  Eröff- 
nung neuer  Straasenzüge,  dieSchaffung  von  Bequem- 
Hebkeitou  für  neue  Geschäfte,  Fabrik  au  lageu  und 
Wohnungen  tbeila  direkt  aogeknüpft,  theils  auch  für  Projekte 
dieser  Art  die  Möglichkeit  einer  Reaiisirung  io  späterer  Zeit 
offen  gehalten  wurde.  Die  Gesellschaft  erblickte  in  der  direkteu 
und  indirekten  Förderang  von  Untoruehmungen,  die  auf  einen 
Ausgleich  der  vorliegeuden  beterogeueu  Verhält- 
nisse, auf  Verbesserung  der  sauitäreo  und  kommerziellen  Zu- 
stände der  darchschoitteaeu  St&dtgegeod  gerichtet  sind,  eine 
der  Lcbcoabedinguagcn  für  ihr  kübues  UDternehmen  und  sah,  wie 
bekannt,  einen  lurncrcn  weseotücben  Faktor  für  dasselbe  u.  a. 
auch  darin,  dass  die  eigenen  Bauwerke  der  Stadtbahn  in  einer  ^ 
Art  und  Weise  zur  Ausführung  gebracht  würden,  die  dem 
Charakter  der  durebseboittenen  Stadtgeguuden  angemessen  sein, 
zum  mindesten  nicht  in  schreiende  Kontraste  zn  dem  iwreits  Be- 
stebeuden  treten  würde. 

Um  d«n  Feroerstebenden,  dnr  die  Bedeutung  der  erwähnteu 
Faktoren  nicht  leicht  zu  übersehen  vermag,  in  den  Stand  zu 


I setzen,  sich  ein  ungefähres  Bild  voo  deu  Werthea  nte 
I schaffen,  di©  io  dem  voo  der  Stadtbahn  durcbschoitteofalV.- 
I der  Stadt  bisher  latent  Hcgea  uud  durch  freie,  sacbcpmimiu 
J führung  dersclboa  erwe:kt  werden  können,  ist  nur  aöth'i|.dMf 
I wioQ  in  Betracht  tu  ziehen,  der  durch  die  llerrichtao|<!! 
I vom  KönigsgrabcobedPckteuTerraias  zuBaai«e«i-: 
t realisirt  werden  kann.  Der  Königsgraben  bedeckt  bei  ITiH«  Li«i 
und  etwa  2S*  Üurcbacbnittsbrmto  ein  Terrain  vaa  rot  Sh‘ 
Grösse.  Um  dieses  zu  Rautwecken  geeignet  zu  macbeo,  vir«  i 
(schlimmstenfalls)  im  Zuge  des  Wasseriaufs  ein  UDteririuor 
KntwässoruogskanaJ  voo  unerheblichen  DimeniiuoeD  (rtn 
□«  Querschn.)  bergestelU,  b.  (ebenso  schlimm^teD  falii. as 
uterbehUche  Profilerweiteruog  der  Spree  - Geriaoe  bd  k 
Damm-Mühlen  ausgeführt  und  c.  das  Grabenbett  bü  Stnan 
höhe  mit  Boden  aufgefüllt  w!>rdea  müssen.  Deo  KosUa  diw 
Ausführungen  werden  vielleicht  noch  diejoQigrtt  der  Sr 
«ebädiguDg  einiger  Adjazenten  für  verloreneo  Zatriö  tu 
W’asser  hiozokummen,  die  aber,  nach  allem  was  verlut't,  iv 
höchst  geringfügig  sein  werdou,  well  die  KöoigsgrstieB-iol'C- 
der  üherwipgeoden  Mehrzahl  nach  den  Wasserläuf  sekuo  äui 
mehr  als  Uebel,  denn  als  nutzbringende  Anlsge  smceit 
sich  gewöhnt  haben-  Uiernach  würde  die  Kassiruap  4^  In 
bens  etwa  folgende,  nach  d<'Q  denkbar  höchsten  SiUtQ  bertd 


net«  kosteoaualagcu  herbeifübren : 

Bau  eines  1760«  langen  Eutwässcrungskaoals  .... 
Zuschüttuüg  des  Grabens  mit  pptr.  250000  kb» 

Boden  ä 1.5  H STi’.v  . 

Gerinne-Erweiterung  bei  den  Dsmm  Mühlen  ....  6iX)ä‘. . 
Entschädiguog  an  Adjazenten  för  verloren©  Nut- 
zungsrechte   lö'  . 


Zu.^ammec  l?.v.'/ii 

d.  i.  pro  Ar  Terraingewinn  3000  M 

Dass  dieses  Terrain  demnärhat  jedoch  für  B<:bsBuziHT‘U 
den  Werth  von  12000—15000  M pro  Ar,  also  im  Garn  ~ 
6000  OOU— 7500000  M.  haben  würde  und  dieKassiruo/drtü'cs 
grabcLS  demnach  einen  Geainn  voo  4,5— Ü Mül.  U-  in  dlz-^ 
bare  Aussicht  stellt,  ibt  nicht  zweifelhaft.  — DieseiB  vs' 
baren  Gewinn  würden  noch  weiter©  hiuzutretes, 
WerthstiMuernog  der  umgebenden  Grundstücke,  besoodfeii-' 
aus  der  5Iöglichkeit  sich  ergeben,  mehre  mUtUriMheS!>^.<^ 
m*nt8  nach  deu  äusecreo  Stadtgebieten  zu  verlegen  sei 
auderweite  Dispositionen  über  die  gewouuuuen  TerrsimBu- 
Zwpcke  derVerwaltung,  Justiz,  Kirche  etc.  zu  gewinnen. 
weise  erinnern  wir  hier  an  die  brenneiideu  Fragea 
Baustelle,  der  Biustelten  für  di©  Gewerbeakademie, 
Präsidium  u.  s.  w.,  die  hierbei  in  vorlhcilhafler  Weise 
gnbrach  t werden  könnten,  unter  der  stillsch  woigenden  sber»*^’ 
wiegenden  Voraussoizung  ualQrlich,  dass  aie  sämmtUesn^- 
d«o,  die  an  diesen  Fragen  betbeiligt  sind,  aus  ihrer 
Iflolirtheit  beraustreteo  und  sich  zu  einem  koopett^'  -' 
Vorgehen  ernstlich  entschliessen  wollten. 

Hei  der  Minntgfaltiaki'it  der  Umstände,  die  inFrazii^ 
raco,  hefioden  wir  uns  nicht  in  der  Lag«,  nach  dieser 
hin  spezielle  Er«irtfruQgen  anzustelleü,  und  kBoD« 
auch  vorzichtCQ  angesichts  der  Thatsacbe,  dass  sahlreiek«  i"'- 
Schriften  hierzu  bereits  vorliegea , unter  deocü  v-'  ** 
paar  we^nntlich©  unten  namhaft  machen.*) 

Die  Konigl.  Direktion  der  Berl-  Stadleiseubaha  bst  it'ij* 
bislang  bekannt  gewordenen  Projekten  im  üegeo*^  ® 
Projekten  der  D.  E.  K.  G.  alles  das,  wa.s  sich  als 
Anface  ebarakterisirt  und  was  den  in  ihrem  Siaoe  teciü^^ 
ceij  Hauptzweck  derselben  nicht  unmittelbar  tsngirt, 
lieh  bei  Seil«  ««laiaeu,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
werk  mit  oder  ohne  direkten  oder  indirekten  NaUeofif^ 
Anlage  der  Siudtbahn  sich  erweisen  würde.  \'irkbw**^; 
Vorgehen  dieser  Art  uud  Weise  zwar  bedauern,  sind  sb«  wi- 
der io  oQsern  vorhergehenden  Artikeln  dargelegtea  Au&-'^ 
der  Zust:\nde  nicht  in  der  Lage,  dasselbe  als  .iosorrekt*  ww 
zeiebneo.  Zum  mindosteu  sehen  wir  keinen  ' 

Direktion  hättu  zwingen  können,  aus  ihrer, 
der  den  Angelpunkt  der  Sach«  bildeuden  Frage  nach  «a- ► 
oder  Nichtsein  des  Königgrabens  eiogeoommenea  neo^’ 
Stellung  hcrausiutreten,  nachdem  io  der  k-  technis«***" 
deputation,  wie  bekannt,  im  Laufe  des  Winten darcii^ 
thümliche  Umsläude  eine  Majorität  für  eineo 
Ausspruch  dahin  sich  ergeben  hatte,  dass  aus 
die  sichftro  Abführung  d«r  Spree- Hoch wasser  das 
de«  Köniesgrabens  auch  auf  die  Zukunft  erstreckt 
müsse.  \Yir  sind  indessen,  ungeachtet  wir  die  fo^®*,  ,* 
rektbeit  des  Verfahrens  der  Stadtb.-Üircktiou 
erkonnen,  dennoch  der  Ansicht,  dass  trotz  jenes 
trotz  der  starren  Formen,  in  die  das  Stadtbahnantff^  ' 
in  den  IJäodeo  des  Staats  non  einmal  lUn, 

vielleicht  dennoch  eine  für  die  SUdt  Berlin  leidhcti«^*^ 
führung  der  Anlage  wurde  haben  ermftgMcben 
Falle,  dass  die  Direküon  ihre  Zwitter- Stellung  «trü 

*1  A.  Orth-.  Zur  baulirhin  K««rBani*ttUn  d«r 
Brrkln  l«7S.  1Cm>*I  « Korn.  bo<I  L>«nki«hrifl  «Inor  tJiiA 

ArchU.-Vr  r«in*  Über  tU«  Verb«»erHUg  der  Wn«»erTerlwUl»l*»*  ~ 
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ger  als  di«  einer  knoiglichen  Behörde,  deoD  als  der  Vorstand 
einer  auf  den  Zweck  des  Erwerbs  basirtcQ  Aktiense' 
Seilschaft  bitte  auffassen  könuen.  \Yarum  z.  B.  die  Stadtb.- 
|>irckt.  cs  augetischoinlich  als  susaethalb  dos  Rahmens  iorer 
Aufgabe  fallend  angesehea  bat,  noch  nacbtrSglicti  dea  VrrBueb 
zu  macbeo,  die  Stadtgemeindo  Berlin  sei  es  zur  Huan- 
zietleu  Uitbetbeiligung  bei  dem  Un  teruthmon,  sei  es  zur  alige* 
BondeTteD  Verfolgung  \pa  Zwecken  b eranzuzicbon.  die  mit  dom 
Stadtbahntmu  iu  natürlicher  WeiMo  zusummenhSagen  und  die 
wir  bereits  oben  gekennzeichnet  baten  , ist  uns  durchaus  un* 
eitindüch.  Wir  meinen,  dass  zwei  im  Laufe  dos  letzten 
Halbjahres  vorcekommeuen  FSlIo.  in  denen  die  stfidtischen  He- 
hOrdeu  der  StadtbahnangeU'genb  eit  in  formcHcr  NVeiBe  nahe  ge- 
treten sind,  (Vvrbandluugcu  über  das  vorläubge  Pixjc  kt  zur 
Stadtbahn,  April  uud  Mai  d.  J-,  und  uher  den  Ankauf  der  Itamm- 
Müblen  durch  die  Stadt,  in  etwas  ppfiterer  Zeit)  sich  durchaus 
geeignet  b&tten,  Versuche  im  oben  angegebenen  Siooo  zu  uu* 
ternebmen.  An  Stelle  solcber  Versuche  baten  wir  leider  oichts 
anders  ericbeu  müssen  als  eine  abcnnulige  Auflage  des  schon  oft 
dugewesoLCD  ScbaiispioU,  dass  'i  oder  mehre  Buhördeti,  denen 
die  Gelegenheit  geooteu  ist,  durch  einmüthiges  Zusammenwir- 
ken für  Staat  und  Gemeinde  Nutzen  zu  stiften,  diese  Gelegen- 
heit summt  dem  möglichen  Erfolge  dersolben  unbekümmert  au 
sich  Yorübergeheu  lassen. 

Lieser  Tadel  findet  im  Torliegendco  Fallo  iudeas  nicht 
nur  auf  dio  Stadtbahn -Direktion,  sondern  auch  auf  die  Korn- 
tuuoalbehördeo  Berlins  seine  Anwonduog  und  trifft  nach 
Süsserem  AuBcbeio  unter  diesen  am  meiatoo  den  Magistrat, 
der  nach  Allem,  was  man  erfShit,  in  der  gauzen  Stadtbalin- 
frugo  bis  beute  in  fast  auffSlliger  llutliStigkeit  Teibarrt  bat. 
So  viel  verlautet,  besteht  das  ganze  Krgehniss  der  in  der 
Stadtbabnfruge  vom  Berliner  Magistrat  wShrend  der  lelztoo 
6 Alonato  outwickclten  TbStigkeit  in  nichts  weiter  als  einem 
an  den  Uaudelpmibister  gerichteten  Vortrage  des  Inhalts, 
duns  von  den  siSdtischen  Behörden  die  Kassiruog  des  Eömgs- 
gr^bens  als  ein  Bedürfniss  erachtet  werde,  uud  2,  in  einer  ver- 
spätet aogelasscoen  Einsprache  gegen  das  Projekt  der  Stadt- 
bahn, wie  dasselbe  kürzlich  im  K.  Polizei-Präsidium  ausgelegen 
bat.  — Sind  wir  bezüglich  des  zweitim  baktors  in  der  sl&dtt- 
schen  Verwaltung  auch  fern  davon,  den  mehrfach  geliörten  Aus- 
brüchen des  Unwillens  einzelner  Mitglieder  der  Stadt  verordn  e- 
ten-Versammlung  über  die  bisherige  Bchaodluog  des  Stadtb.- 
UnternehmenB  einen  im  Vergjoich  zu  der  materielleD  Seite  der 
Sache  wesentlich  ins  Gewicht  fallenden  Werth  boizulogen, 
so  möchten  wir  denselben  doch  miudesteos  so  viel  Ernst  un- 
terstellen, dass  der  Magistrat  sich  dadurch  zu  einem  Vorgehen 
mehr  tbatkrättiger  Art  nätte  angeregt  findcumüssea,  um  so  mehr 
als  io  dem  städtisebeo  Verwattungskörper  technische  Krärte 
nicht  fehlen,  welche  über  die  immense  Bedeutung  der  Sache  für 
die  städtischen  Verhältuisso  ausreicheud  unterrichtet  sind-  — 
Während  der  Abfassung  des  gegoow&rtigeu  Artik  lU  geht 
uns  eine  Nachricht  zu,  welche,  wenn  diesel’pe  sich  im  giuzen 
Umfange  bestätigt,  dazu  angethau  ist,  in  dem  Stadtbahn-Pro- 
jekte, so  wie  dasselbe  in  der  bishorlgeu  Besprechung  voraus- 

Sesetzt  ist,  eine  wcseatliche  Umgestaltung  berbeizuführeu.  Die 
öniglicbe  teeboisebe  Baudeputation  soll  in  eiocr  am  13.  d. 
abgebaltenen  Sitzung  ihren  früheren  auf  Beibehaltung  des 
Königfgrabens  gerichteten  Beschluss  revozirt  und  nunmehr 
sich  m ziemlich  einhelliger  W'eise  dahin  ausgesprochen  hancu, 
dass  der  Graben  beseitigt  und  an  dio  Stelle  desselben  tboils  ein 
unterirdischer  Entwässerungskaijal,  tbcits  eine  geringe  Profiler- 
weiterung  bei  den  Damm-Müblcn  welche  letztere,  wie  man 
jetzt  erst  erfährt,  im  Verkaufskontrakt  über  dio  Mühlen  Vor- 
behalten ist  — gesetzt  werden  könne! 

Wir  enthalten  uns  aller  Muthmaussungen  darüber,  in  wel- 
chem Grade  die  von  der  StadtbebOrde,  vom  Polizeipräsidium, 
vom  hiesigen  Arebitektenverein  und  von  Privaten  ausgegango- 
nen  auch  in  der  Presse  vielfach  vorRekommeneo,  auf  Beseiti- 
gung des  Königsgrabeos  gerichteten  Boatrebuogen  an  dem  Er- 
Totge  betheiligt  sind,  der  io  dci  zweimaligen  Verweisung  dieser 
Angelegcnbcit  Foitens  des  Um.  Uaodelsmioisters  an  {fie  tech- 
nische Baudeputation  zweifellos  zu  erblicken  ist,  wie  wir  ebeu 
IO  unterlassen  zu  untersuchen , inwieweit  formelle  uud  sachli- 
che Gründe  die  letzt  genannte  Behörde  io  die  immerhin  fatale 
Lage  haben  biiogen  können,  ein  eben  beschlossenes  Votum  als- 
bald wieder  umzustosseo:  Wir  akzeptiren  einfach  dio  «rfreu- 
licbe  Thataache,  dass  nunmehr  zweifellos  der  Weg  geebnet 
ist,  auf  dem  dio  Stadt  Berlin  zur  lang  erstrebton  Erlösung 
vom  alten  Uebel  des  Königsgrabeos  gelangen  wird,  und  unter- 
suchen jetzt  nur  noch: 

In  wieweit  dio  verändorteo  Umstände  eine  Veränderung 
in  der  Art  und  Weise  der  Durchführung  des  Stadt- 
bahnbanes  erbofToQ  lassen? 

Da  scheint  uns  nun  kaum,  dass  wir  Ursache  haben,  In  den 
SchlusafolgerungeQ , dio  aus  unseren  bisberigon  Bulrach- 
tungen  zu  ziehen  sind,  irgend  welche  Aenderungeo  vorzunoh- 
men,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dio  für  dio  Dureb- 
fübrung  des  Unternchmena  bestimmenden  Ursachen  (finan- 
zielle Lage.  Zweck  und  äussere  Form  des  Unteruehmons)  nach 
wie  vor  dieselben  sind. 

An  die  Stelle  der  kurz  und  vielfach  gewundenen  Schlan- 
geolioio,  mit  welcher  nach  dem  bisheriKen  Projekte  der  Stadtb.- 
Direktion  die  Bahn  dem  Laufe  des  K.-Grabona  folgen  sollte 
und  in  welcher  nebenbei  eine  anerkennenswertbe  Lösung  des 
Problems  erblickt  werden  darf:  den  ganzen  Wasserlauf  in  einer 


möglichst  geringen  Anzahl  von  Jahren  io  ein  grosses  sUdii- 
Bche-8  Sumpfterrain  zu  verwandeln,  wird  nunmehr  eine  mehr 
gerade,  über  entsumpftea  Stadtterrain  führende  BaboUoie  tre- 
ten, da  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  die  Direktion 
denkbare  Gründe  hat,  der  geraden  Führung  der  Bahn  die 
möglichst  gewundene  vorzuziehon.  Gelegenheiten  fürStrasseo- 
durcblogungen  werden  sich  jetzt  zahlreich  ergeben,  dio 
Anlage  von  2 Parallelstrassen  (anstatt  gar  keiner 
nach  dem  htsherigen  Projekt^  wird  eich  vcrbältnissoiässig  leicht 
bewirken  la.sson;  endlich  wird  Gelegenheit  bezw.  direkte  Ver- 
anlassung geboten  sein,  eine  Anzahl  m ilitairischer  Eta- 
blissements aus  der  t^tr.  Sladtgogend  zu  eotferueo  und 
das  von  droselbi'u  bedeckte  Terrain  theüs  zur  besseren  Zu- 
gSngliclikeit  der  Bahn  selbst,  theüs  zur  Bebanung  in  einer  Wriso 
zu  verwertben,  die  wirthschaftticben  und  ästhetischen  Rücksich- 
ten in  höherem  Maasso  als  dio  bisherige  entspricht.  Diese  Ver- 
besserungen, denen  man  noch  andere  ^inzufugen  könote,  sind 
wohl  als  unausbleibliche  Folgen  des  Votums  <fer  teebn.  Baude- 
putation auzuseben  und  es  wird  sich  nur  darum  bandeln,  auf 
wessen  Kosten  dieselben  zur  Durchführung  golangeu.  Man 
wird  aus  unsern  bisherigen  UarleguDgen  sofort  den  Schluss 
ziehen,  dass  wir  die  Meinung  vertreten,  die  Stadtbahn- 
Verwaltung  könne  sich  zur  Verfolgung  »obher  Neben- 
zwecke nicht  veranlasst  finden.  Was  von  der  Stadtbahn  direkt 
mit  Recht  gefordert  werden  kann,  ist  nnr,  dass  dieselbe  bei 
VerbessoruDcen  der  angedeutoten  Art  sich  nicht  biudernd  in 
den  Weg  stellt,  wi«*  dies  bei  dem  bisherigen  Projekt  in  mehren 
Beziehungen  tbatsächlicb  der  Fall  war.  Mögen  auch  mehre 
der  angedcuteten  Zwecke  in  Folge  der  geänderten  Sachlage 
sich  ohne  Zutbun  der  Direktion  ganz  von  selbst  roalisiren, 
mögen  andere  durch  Uiozutritt  der  Privatspekulation  sich 
verwirklichen,  immerhin  wird  für  weitere  Zwecke,  insbe- 
sondere fürdie  einheitlicho  und  gesunde  Gestaltung 
des  Strassennetzes  in  der  Königsgraben-Gegend  ein 
Feld  der  Thätigkeit  verbleiben,  zu  dessen  orspricsslicber  Nut- 
zung weder  die  Stadtbahn-Direktion  noch  die  Privatthätigkeit, 
sondern  lediglich  die  städtischen  Behörden,  unterbülf- 
reicher  Mitwirkung  der  betr.  staatlichen  Behörden,  berufen 
sind. 

Indem  wir  dieser  Meinung  Ausdruck  geben,  mOcliteb  wir 
an  Magistrat  und  Stadtverordneten  Berlios  dio  besondere  Mah- 
nung richten,  nicht  etwa  wie  bisher  dem  Stadtbabobau  in  lauer 
Untbätigkeit  gegenüber  zu  stehen,  bezw.  durch  parademäesige 
Kedeübungen  sich  in  die  Itegionen  s.  g.  sittlicher  Eutrüstung 
bioeinzuarbeiten,  womit  der  Sache  so  viel  wie  gar  nichts  ge- 
dient ist,  soudern  anstatt  dessen  eine  Tbäti^eit  dahin  zu  ent- 
wickeln, klar  BtellenzalaBsen,  1,  Was  für  Stadt  und  Staat 
die  mit  dem  Stadtbahn 'Unternehmen  zu  verflechtenden  Neben- 
zwecke wertli  sind?  2,  Was  die  Erreichung  derselben  kosten  wird? 
und  3,  Woher  diese  Kosten  zu  nehmen  sind? 

Geschieht  das  nicht,  so  läuft  Berlin  abermals  Gefahr,  ein 
Beispiel  zu  erleben,  in  dem  der  Staat  seine  einseitig  fiskali- 
schen RüeksichteQ  unbekümmert  um  die  Stadt  zur  Geltung 
bringt,  und  es  dieser  überlässt,  sich  später  mit  einem /«•>  arcompU  in 
einer  Weise  abzufiadeo.  wie  sie  ihr  gefällt  oder  nicht!  Am  ge- 
sundesten würde  sich  dio  Sache  jetzt,  beim  Mangel  einer  oberen 
Spezialvcrwaltungs-Instanz  des  gesammten  Berliner  Bauwesens 
entwickeln,  wenn  eine aJ Anc  eingesetzte,  aus  Vertretern  der 
Stadt,  der  Stadtb.-Direktioo  und  dea  Staats  gebildote 
Kommi.sson  zusammen  träte,  die  mit  der  Berathung  der  oben 
aufgeworfenen  und  sich  sonst  bei  diesem  Anlasse  herandräu- 
geuden  Fr^on  zu  betrauen  wäre.  Ob  dieser  Verlauf  der  Sache 
möglich  ist,  wird  der  Hauptsache  nach  wohl  in  der  Hand  des 
Handelsminiatera  Dr.  Achenbach  liegen,  an  dessen  gutem 
Willen  zur  Sache  man  gewiss  nicht  zweifeln  darf,  dessen  Fä- 
higkeit die  Frage  im  angedenteten  Sinne  zu  lösen  aber  theüs 
durch  den  beatehendon  allgemeinen  BobOrden-McchaniamaB, 
theüs  durch  die  besondere  Stellung,  welche  der  Haodelsminister 
der  Stadtbahn-Direktion  gegenüber  einnimmt,  (vorgesetzt«  Be- 
hörde and  gleichzeitig  Entscheidaags-lostaoz  Über  Streitfälle) 
beeinträchtigt  erscheint  — 

Obwohl  Betraebtun^n  über  Werth  und  Beschaffen- 
heit des  bisherigen  Projekts  zur  Stadtbahn  jetzt,  oaehdom 
das  neue  Votum  der  tochu.  Bau  - Deputation  der  Sache  ein 
total  verändertes  Aussehen  gegeben  bat,  ziemlich  müasig 
erscheinen  möchten,  sind  wir  d^h,  in  Anbetracht  der  Mannig- 
faltigkoiten,  die  sich  in  Eiozelheiten  der  Austübruog  immer 
noch  ergeben  können,  veranlasst,  uosem  Artikeln  als  Schluss 
I einige  Bemerkungen  dieser  Art  aozufügen. 

I Wir  haben  bereits  im  ersten  Artikel  angedoutet,  dass 
I dem  ausgelegt  gewesenen  Plane  nach  die  Stadtbahn  ansebei- 
I nend  an  mehren  Stollen  als  kompakter  Dammkörper  zwl- 
I sehen  Fnttermauern  gedacht  war,  dass  zum  mindesten  die 
; mangelhafte  Beschaffenheit  der  Pläne  zu  dieser  Ansicht  hinlei- 
teu  musste.  Diese  rautbmaasslicben  Dimmstreckcn  liegen  in 
4 Einzolstrecken  von  bezw.  800,  150,  100  und  150**  auf  der 
Strecke  im  Königsgraben  vertheilt  — Man  darf  wohl  aonebmen, 
dass  io  dom  aufzuatelieodeo  neuen  Projekte  dies«  beiläufig  6* 
hoben  Crdwälle,  die  einen  vortrefflichou  Maasstab  dafür  bilden, 
was  die  Direktion  der  Hauptstadt  Berlin  glaubte  anbieten 
zu  dürfen,  einfach  verschaioden  und  an  dio  Stolle  derselben 
massiv  oder  in  Eiton  überdeckte  Oeffnuogen  treten  werden,  dio 
für  Luft,  Licht  und  Verkehr,  sowie  für  4—5  neue  Strassendurch- 
fübrangen  die  Kreuzung  mit  der  Babo  an  jede  r Steile  dersel- 
ben zutassen.  Dass  in  dem  Stücke  zwischen  Roch -Brücke 
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und  Stralauer* Brücke  3,  vielleicbt  4 neue  StraMeodurebfüh* 
roageD  erforderlich  liod,  am  befriedigende  Verkebrtzaetände 
in  jener  Stadtgegeod  zu  Bcbaffen,  untereteht  eioem  Zweifel  nicht 
und  ist  es  Aufgabe  der  Stadtb.*Direkt^  hierzu  nicht  nur  eng 
begrenzte,  nach  ihrer  Ansicht  etwa  auar-iiebende  Möglich» 
koiten  zu  lassen,  sondern  solche^  die  für  jedes  im  Joteresse 
der  S,tadt  liegende  und  nach  Ansicht  der  atSdtiseben  Be- 
hörden zweckmässige  Strassenprojekt  ausreichend  sind. 

Sodann  mag  die  Stadt  mit  Recht  fordern,  dass  die  Rahn- 
trace  so  gewählt  werde,  dass  dieselbe  möglichst  die  Mit  teil  i nie 
zwischen  den  den  Königigraben  eioscbliesscoden  (iruodstücken 
oionimmt,  und  nicht  aus  blossen  Rücksichten  auf  Schonung 
von  Grundstücken  an  dem  einen  Grabenufer,  dem  anderen  Ufer 
zQgedräugt  werde,  veil  hierdurch  Erschwerungen  für  die  notb- 
wendige  Anlegung  zweier  Parallclstrassen  sich  ergeben  könn- 
ten, die  für  den  Stadtsäckei  sich  vielleicht  sehr  unaogeoebm 
fühlbar  machen  würden.  Wir  heben  diesen  Pnnkt  ganz  beson- 
ders heraus,  weil  bei  Betraebtuo^eu  des  ausgelegt  gewesenen 
Projekts  vir  uns  des  Eindrucks  nicht  haben  erwehren  können, 
dass  bei  diesem  hier  und  da  ein  vom  Standpunkt  der  Stadtrer* 
valtung  aus  unzulässiges  llerüberdräogeo  der  Bahnlinie  auf 
das  südliche  Ufer  des  Königs-Grabens  stattgcfuudeo  hatte. 

Brittens  ist  nothveodig,  dass  darauf  bestanden  werde,  dass 
beim  neuen  Proiekt  vollständige  Klarheit  gegeben 
werde  über  die  Brette  der  zu  beiden  Seiten  der  Bahn 
liegenden  Terrainstreifeo,  innerhalb  deren  wegen 
Keuergefäbrlicb  kei  t des  Bahnbetriebes  Baabe- 
sch ränk UD gen  einzu führen  sind.  Bei  der  notorisch  grossen 
Unsicherheit,  die  über  die  Breite  dieses  sog.  Schutzstreifens  be- 
steht, und  bei  dem  maassgebenden  EinSuss,  den  die  Stadt- 
bahu-Direktion  auf  die  derartigen  Festsetzungen  zu  üben  ver- 
mag , andererseits  bei  der  Möglichkeit,  welche  dieser  Verwal- 
tung in  die  Häudo  gegeben  ist,  auf  Werth -Ve.rminderaag  oder 
Erhöhung  der  benachbart  liegenden  Grundstücke  in  weitesten 
Grenzen  und  in  lediglich  diskretionärer  Weise  zu  iofluiren, 
kann  die  Forderung  einer  solehen  Klarlegung  gar  nicht  dringend 
genug  erhoben  werden.  — W'essen  man  sich  bei  der  ^hand- 
luug  dieses  Pnoktes  event  zu  versehen  hat,  mag  aus  der 
Tbatsache  entnommen  werden,  dass  das  aus^elert  gewesene 
Projekt  hierzu  irgend  welche  Andeutungen  ü^bernaupt  nicht 
enthielt  — 

Endlich  berühren  wir  4.  noch  kurz  Lage  und  Zugänglich- 
koitder  innerhalb  der  Stadt  projektirteuBabnböfe  der  Stadt- 
bahn. Die  Lage  des  Uauptbabnbofes  neben  der  Alexan- 
ders trasse  ist  durch  Grundstück -Erwerbungen  etc.  ziemlich 
bestimmt  gegeben,  auch  entbehrt  der  Bahnhof  an  sich  kaum 
der  ausrcictieadeu  Zugänglichkeit  Bedeuken  kann  man  nur  in- 
sofern erbeben,  als  durch  die  Lage  dieses  Bahnhofs  der  Köu  igs  - 
Strasse  ein  Verkebrszuwaebs  zuRUlt  dem  dieselbe  auf  die 
Dauer  nicht  wird  genügen  können.  Für  die  Stadtverwaltung 
drängt  sich  hierzu  unmittelbar  die  Frage  auf:  In  welcher  Weise 
durch  neue  Straaseuaulagen  in  dieser  Gegend  der  überlasteten 
Königsstrasse  eioTheil  ihres  Verkehrs  abzuoebmen  ist  — Was 
den  2,  IJauptbabuhof,  der  auf  dem  Terrain  des  Zirkus  Renz 
und  der  itldt.  Gasanstalt  etablirt  wrrden  soll,  betrifft,  so  leidet 
dieser  an  einem  ungleich  grösseren  Mangel  an  Zugänglichkeit, 
als  der  an  der  Königsstrasse.  Die  Fhedricbslrasse  ist  schon 
iützl  orbeblicb  überlutet;  Georgen-  und  Neustädt  Kirchstrasse 
bilden  einen  todten  \N'iokel  mit  einander  und  vom  rechten  Spree- 
Ufer  aus  fehlt  jeder  direkte  Zugang  zum  Bahnhof.  Nachdem  die  Ge- 
legenheit, die  Friedriciisitrasse  za  verbreitern,  mehrfach  verpasst 
und  eine  Aussicht  dazu  kaum  noch  als  vorbaudeu  aozuuobmco 
ist,  kann  hier  nur  dadurch  geholfen  werden,  dass  man  einige 
ueuoZugänge  schafft.  Hierzu  würde  die  Anlage  einer  U fer- 
strasse,  entlang  dem  linken  Spreeufer,  von  der  Friedrich- 
Strasse  bis  zur  Scblacbtbausgasse  sich  erstreckend,  die  Ver- 
längernng  der  Sebadowstrasse  bis  zur  neuen  Uferstrasse 
und  die  Üoberbrückung  der  Spree  im  2ugo  der 
Albrechtstr.  in  unmittelbare  Aussicht  zu  nehmen  sein.  Dass  | 
auch  hierin  der  Magistrat  baldigst  die  Initiative  ergreift  und  | 
nicht,  die  Hände  im  Sebooss  liegend,  abwartet,  bis  die  Landes-  i 
Polizeibehörde  ihn  zu  einer  derartigen  Rogulirung  im  Zwangs-  | 
verfahren  auhält,  darf  man  nach  den  Pri^edenzen  übler  Art,  ; 
die  aus  verflossener  Zeit  bereits  vorliegen,  wohl  aooebmeo.  — ' 
Indem  wir  nach  der  UervorbebuLg  dieser  wiebtigeren 
Punkte  zahlreiche  andere,  die  ausserdem  hcrantretcn.laufsicb  be- 
ruhen lassen,  bis  dabio,  dass  die  Direktion  der  Berliner  Stadt- 
Kiscubaho  mit  einem  neuen  Projekt  für  die  Bahnstrecke  am  Kö- 
nigsgrabeu  in  die  Oeffentlicbkcit  getreten  sein  wird,  schliessen 
wir  uusere  betrachtuogeo  mit  dom  Wunsvbe,  dass  an  der  in 
der  Madtbabn-Angelegenheit  so  uotbwendigen  Energie- Entfal- 
tung, audererseits  auch  an  Entgegenkommen  und  Zusammen- 
rücken  der  bethciligten  Faktoren  cs  iernerbin  (wie  bisher  leider 
der  Fall)  nicht  xuenr  fehlen  möge. 

B. 


leicht,  dass  aus  unserm  Leserkreise  betr.  BeantwortaniieB 
laufen  werden. 

Um.  W.  J.  hier.  Wir  haben  nns  io  unsero  Kiui 
vorgeblich  nach  einem  Werke,  das  speziell  über  Bpeicb^ta 
bandelt,  umgeseben.  Vieles  bierhergebörige  Msterii  k 
übrigens  die  Journal-Litterator,  z.  ß.  Jshrg.  1874  der  ^ 
des  Ostr.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  (Speicherbau  am  Sandtborbiii 
Hamburg)  uod  mehre  Jahrgänge  der  ZeiUebr-des  huia.Jb 
u.  Ing.-Vereius  (Anlagen  auf  den  Babuböfen  zu  Birtnr; 
Gcstemüode). 

Hrn.  Architekt  S.  in  (?).  Dem  allgemeioeD  Sone 
brauch  zufolge,  wird  die  Bezeichnung  «Stockwerk*  tof  ditj 
gen  Geschosse  einet  Gebäudes  beschränkt,  welche  tviie 
Krd-  und  Dachgeschoss  vorhanden  sind ; Meztanioe  venlH 
besoodern  Stockwerke  wohl  nirgends  mltgeziblt  Io  den  f 
jedoch,  dass  Geschosse  von  vergleichsweise  gering?:  B 
Halbgeschosse  — zuweilen  auch  Mezzanine  genanat  — di 
das  ganze  Gebäude  geben,  kann  unter  UrastindeQ  abtr 
Zahl  der  Stockwerke  diese»  Gebäudes  ein  Zweifel  wohl  d 
finden. 

Hrn.  T.  in  U.  Der  Gegenstand  eignet  sieh  mehrtcr 
ledigung  per  Inserat 

Hrn.  X.  io  Cölo.  Dass  die  wegen  EinfühmEie  drrl 
vinzialordnung  zn  treffenden  Vorbereitungen  bereits  sovet 
difheo  sein  sollten,  um  an  maassgebender  Stelle  Btt  es 
Bestimmtheit  zu  wissen,  welche  der  Kreiabaabeaatrs-su. 
zur  Einziehung  gclaogeo  und  in  welcher  Weise  mit  des  je 
gen  Inhabern  der  betr.  Stollen  verfahren  werdeo  Ti.*d 
zvoifelo  vir;  ans  ist  bis  jetzt  irgend  etwas  Bestiffimtes  n d.« 
Fragen  nicht  bekannt  geworden. 

Hrn.  M.  io  St.  Die  sog.  Uarz-Oelfarbcn  erfrts«  a 
wie  man  hört,  hier  io  Berlin  einer  vielfachen  Anwesd'^s 
Anstrich  der  Ausseosoiteo  geputzter  Gebäude;  ihre 
empfiehlt  dieselben  gegenüber  der  Platin  - ADStnchmi»' « 
Pflug  A Co.,  welche  Masse  im  übrigen  günstige  Urt^eiir^^ 
falls  erfahreu  bat  — Ueber  die  Erfolge  des  Liverpooifr 
Paint  ist  uns  bis  jetzt  nichts  bekannt  gewordeo;  dzw  rr- 
hier  am  Orte,  wo  man  sich  in  der  überwieKodra  Zzi : 
Fälle  noch  der  gewöhnlichen  Oel färbe  bedient,  das  Silicü-P:^ 
AoveDduDg  gefunden  bat,  bezweifeln  wir  fast 

Hrn.  W.  T.  in  Kalk  u.  S.  N.  io  Berlin.  Mitte.w’ 
den  im  Holzwerk  eine«  Gebäudes  ausgebroebeneD  Srffi:i 
sicher  vertreiben,  siud  trotz  des  grossen  Bedörfuii^^ 
nach  noch  nicht  erfunden.  Als  ein  Mittel,  überd«^*-'' 
ssmkoit  mancherlei  günstige  Nachrichten  vorltegea, 
dings  das  sog.  Mykothanaton  vielfach  genannt  (in  ’ 
Vilain  A Ck).,  Berlin  W.,  Leipzigerstr.  107),  dessen 
Alaun,  Kochsalz  uod  Schwefelsäure  sind;  übrigem 
Sachverständigen  behauptet,  dass  die  Zusammeowi.'::^ 
Mittels  nicht  konstant  sei,  sondern  wechsele.  — Andir*^ 
die  gleichwie  das  vorstehend  erwähnte,  in  einxeiDK 
ebenlalis  ihre  Schuldigkeit  tbuo.  sind  die 
Ch lorsio  k und  diejenigen  voa  Kupfervitriol.  — 
Aussicht  auf  Erfolg,  als  bei  Anwondung  der  aas 
hergeholten  Mittel,  arbeitet  man,  wie  bekannt,  deoX^ 
durch  Trockeobaitung  und  L ü f t u n g entgegeo ^ 
riebtuog  neuer  Gebäude  in  der  unmittelbaren 
solcher,  in  denen  Schwamm  vorkommt,  ist  ZDÖgHchstrl*^ 
vom  Nachbargebäude  durch  Anbringeu  von  -Aspbaltlit«^ 
Luftsebiebten,  sowie  die  völlige  Trocaeolcguog  deiGmo^’ 
auszufübren,  sodann  ist  die  Auswahl  und  Verwendung«’^ 
hölzer  mit  Vorsicht  zu  treffen,  endlich  du 
Hauses  vor  völligem  Austrocknen  der  Mauern  etc.n^ 
den.  — , . 

Druckfehler  Berichtigung  zu  dem  in 
— Tfi  mitgelheilleo  Artikel  «Zur  Berceboang  der  tsri 
träger“:  „ ^ 
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Brief-  und  fragekaaten. 

Abonn.  S.  Die  ältere  Litteratur  über  Anlage  artesischer 
Brunnen  ist  ziemlich  reichhaltig,  uns  aber  nicht  bekaunt  genug, 
um  Ihnen  verlässliche  Angaben  darüber  machen  zu  können. 
Kino  ähnliche  Stellung  nehmen  wir  Ihrer  andern  Frage  gegen- 
über ein,  die  lautet:  Welches  ist  die  neueste  Art  der  Beßrung 
artesischer  Brunnen  mit  Anwendung  eines  Lokomobils.  Viel- 

KvaiaiMt»iu*trlH  *««  Carl  Baaiita  In  Barlln 


Für  die  Wittve  des  werstorbraen 

sä. 


dorf  sind  ferner  etngee&n^n:  Fr.  io  BerÜD 
«Carnet“  (Studireode  der  Bauakademie  zu  Ls» 

Nordhausen  10  M.  — E.  P.  in  Posen  10  M.  - Sw  fjj, 
6 M.  — P-  ü.  in  Berlin  5 M.  — G.  io  P.  5 M.  - 
Elberfeld  10  M.  — Zusammen  78.25  M.  Ilienu  die  ^ 
gegaogeuen  Beiträge  mit  507,20  M-  giebt  io  Som®*  «jut« 
Bei  bevorstehenden  Abschluss  der  Angeleg«D®^^.y: 
wir  uns  um  baldige  Erledigung  vielleicbt  oo^ 
Sammlungcu  oder  Zusendungen  zu  bitteu. 
Die  Redaktion  der  Deutsc***^" 


Fär  <ll«  keSakUnn  fcraniwortikefa  K,  K.  U.  Ffltacb. 


Dtntk  von  UtkrSS« 


rFi«»*'’ 
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iBhftlt:  Oiipr*uMiwh*r  InfrnUsr-  and  ArrbiiekttD'V«trIa.  — Zar  OrKaal-  , r«at.  — Kankerr«ni  für  Bnivärf«  tan  B*a  ein«r  büb«r*n  T'<ebtirieliul«  in  L«ip> 


•atiaa  drr  B«rlinrr  (tUirluball«n)-Bau>>Sne.  — Zar  (>de*aa#r  Tb*at*rbau-KoDkur- 


Oatpr6QB0l8Ob«r  Ingenieur-  und  Axobltekten-Vereln. 

MoDatflTereammluog  am  7.  Oktober;  aDweaeDd  16  Mitglieder  ond  i 

3 G&ste;  Voraitzeoder  llerzbruch. 

Oer  Vorzitzeode  referirte  über  die  w&brcnd  der  SomiDer- 
ferien  eiDgegaDgeneD  Saclieo,  «oboi  er  bemerkte,  doaa  Ober  2 Vor- 
lageo  dea  Vorst,  des  Verb.  d.  Arcbit.-  und  logen.-V.,  betr-  die 
AofDabme  einiger  anderer  Vereine  und  die  pro  1675  anberaumte 
Abgeordneten -VersammlangeD,  kein  Beschluss  bfitte  gefasst 
werden  kennen,  veil  keine  VcreinsvorsammluDgen  im  Sommer 
stattgehabt  bitten  und  diese  Angelegenheiten  Inzviscben  er- 
ledigt seien.  — 

In  Folge  Aufforderung  des  Freien  Deutschen  Uoebstifts  in 
Frankfort  a.  M.  sei  durch  freivÜlige  ßeUrftge  die  Summe  \'on 

4 M.  zusammengebracht  und  ein  Zweig  aom  für  die  Büste 
Augelo's  bestimmten  Eicbenkranz  eiogeRoebten.  *~- 

Dorch  Ballotement  wurden  in  den  Verein  aufgenommeo  die 
llrn.  Baum.  Kummer  io  Pillau,  Bauf.  Werner  in  Pillau, 
Bauf.  Bteffeohagen  hier. 

ln  Betreff  des  Familienfestes  wird  die  Beschlusanahme  bis  zur  . 
nSchsteo  Versammlnog  aosgesetzt  und  beschlossen,  die  nächste  | 
UoD.-Versammluog  im  Monat  Januar  zu  berufen.  i 

Es  wird  dann  die  Frage  erörtert,  ob  nicht  die  Versamm-  ' 
langen  wiedernm  nach  einem  anderen  Lokal  event.  nach  dem  | 
Bahnhof  zn  verlegen  seien;  bescblosscn  wird,  hierfür  eine  i 
Kommission  einzusetzen,  «eiche  io  der  nächsten  Vcrsamuilung, 
io  der  hierüber  Beschluss  gefasst  werden  soll , zu  referiren 
habe.  Gewählt  wurden  Radock,  Clanssen,  Arndt 

Kadock  tbeilt  eine  einfache  Methode  mit,  um  schwere 
eiserne  Träger  von  gleichem  Querschnitt,  wofür  «ine  genü- 
gende Wage  nicht  zur  Stelle  sei,  annähernd  und  genau  genug 
zu  wiegen.  Zu  dem  Zwecke  messe  man  an  einem  Endo  die 
Länge  von  ab,  nod  bringe  unter  dem  übrigen  Theil 
genau  in  der  Mitte  eine  geeignete  Unterstützung  an;  man 
bestimme  nun  durch  direktes  Wiegen  das  Gewicht  d^es  luo- 
gen  Stückes  und  multiplizire  dieses  Einheitsgewicht  mit  der 
Länge  dea  Trägers.  Angestellte  Versuche  hätten  Oiflerenzeo 
nur  bis  zu  hnchstens  1*,«  gegeben,  und  da  Kosten  für  bezahltes 
Mehr-  oder  Mindergewicht  geringer  seien,  als  die  Verwiege- 
und  Transportkosten  schwerer  Träger  zu  der  städtischen  Waage, 
so  empfehle  sich  dieses  Verfahren  in  sulchen  Fällen.  Bcbluss 
der  Sitzung  9 Uhr. 


Znr  Organisation  dsr  Berliner  (Reloh8baUen)-Banbür8e. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  in  No.  6t,  S.  406  u.  Bl.  erschieuoue 
Notiz  über  die  Kröffoung  dieses  Instituts  geht  uns  von  dom 
Vorstände  desselben  ein  Schreiben  zu.  durch  welches  vir  zu 
folgenden  Berichtigungen  jener  MitthcUung  aufgefordert 
werden: 

1.  der  Jahresbeitrag  ist  nicht  5,  sondern  20  Hark; 

2.  der  Vorstand  bat  nicht  .einige  ihm  bcigelegtu  Ausschluss- 
Hefugnisse“,  sondern  das  Recht,  die  Aufnahme  jeder  eiuzolnon 
Person  zu  beanstanden. 

3 Wir  zahlen  nicht  10500  M.  für  das  Börsenlokal,  soudern: 
.für  Benutzung  des  Saales  Nichts!**  Kutsebädiguug  für  . 
Wegräumen  und  Wiederbicistellen  der  Tische  und  >Stüblo 
und  deren  dabei  unvermeidlich  stärkero  Abnutzung,  sowie 
für  Beleuchtung  der  Aufgänge  ctc.:  monatlich  lOä’.’i  Tbaler. 
Ferner  für  die  Räume  der  Bureaus  und  Ausstellungslokaii-  , 
täten  im  ersten  Stocko  des  Vorderhauses  2000  Tlialer  pro 
anno." 

Indem  wir  diesem  Wunsche  gern  entsprechen,  bemerken 
wir,  dass  wir  eine  Bciicbtiguog  unserer  Angaben  nur  ad  1 ao- 
zueikeunen  vermögen.  Der  betreffende  Irrthum  — der  übrigens 
als  solcher  handgreiflich  sich  aufdrängte,  du  ein  Verein  von 
lOOi)  Personen  bei  5 M.  JahrcaOeitrag  selbstveratändlicb  nicht 
10500  M.  Mietbo  zahlen  kann  — beruht  einfach  auf  der  Ver- 
wechselung des  vierteljährlichen  mit  dem  ganz  jäbrücbon  Bei- 
trage. 

Ad.  2 sind  wir  missverstanden  worden,  da  mit  den  Aus- 
^chlussbefugniseeu  des  Vorstandes,  in  denen  wir  ein  schwaches 
Korrektiv  der  AufnahmeberecLtigung  jedes  nUnbeacliolteneo* 
erblickten,  die  in  § 15  des  Statuts  und  § 3 der  Börsenordnung 
vorgesehenen  Befugnisse  des  VorHtaudes  zur  Aufrechterhallung 
dt'S  Anstands  und  der  Ruhe,  nicht  aber  sein  Kt-cht  zur  Bean- 
Blauduug  ein>  s Aufnabmegesuebes  gemeint  war.  Das  letztore  ist 
selbstwratäudlicb  bei  jedem  Verein,  der  bestimmte  Aufnubuic- 
bodingungru  stellt ; cs  kann  sich  aberebenso  seihst  verständlich  nur 
auf  die  Prüfung  der  hetnffenden  VuraustotzungcD,  hier  also 
auf  die  .Unbcsebolteubot*'  des  aufzunebmcndcu  .Interessenten 
der  Baut'rauche*  hezioheu  und  ist  sonach  keineswegs  ein  ab-, 
4oiutes  Recht.  Dass  und  .warum  wir  mit  vielen  Farhge- 
nossen  diese  Grenze  der  AufnaliniebereebtigunK  zu  weit  ge- 
zogen finden,  ist  in  fiübercn  Artikeln  mebifach  auscioauderge- 
setzt  worden. 

Ad  3 bitten  wir  die  oben  angegebenen  Summen,  die  in 
liirer  Gesummtheit  doch  wohl  als  .Miethe  für  das  Börsenlokal** 
zu  hezeiebneo  sind,  in  Mark  auszureebnen.  Es  ergeben  sich 
OUOO  H.,  wozu  jedoch  iiot'b  Steuer  und  Nebenabgabeu  trrt«Ki, 
HO  dass  die  Ziffer  von  10  500  M.  ziemlich  genau  erreicht  worden 
dürfte. 

Ob  der  Vorstand  des  Vereins  Berliocr  Bau-Interessenten 


rif.  — Rrlaf-  QBit  Frag*k»»i«B.  — l*» r*o n *1- K««h rlcbtao . 

demnach  unsere  Mlttbeilung  io  No.  61  als  eine  dies  Institut  direkt 
si^ädigendo  Kundgebung  anzusohen  berechtigt  srar,  lassen  wir 
dabiogestelit.  Dass  unser  Blatt  prinzipiell  kei  ne  gegen  jenes  Uo- 
ieroebmen  gerichtete  Tendenz  verfolgt,  wollen  wir  wi  dieser  Gele- 
genheit wiederholt  versichern,  wenn  wir  auch  dem  von  einer  An- 
zahl von  Architekten,  Baugeverkmeistern  und  Industriellen  vor- 
bereiteten zweiten  Börsen-lJoternehmen.  das  sich  von  vorn  herein 
auf  einen  enger  begrenzten  Boden  stellen  will , unsere  wärmere 
Bympatbie  zollen.  An  sich  ist  unser  Standpunkt  zur  Reichs- 
hallen-ßaubörse  noch  immer  der  in  unserer  ersten  Mittbeiluug 
I über  dieselbe  (No.  66)  ausgesprochene  und  wir  würden  es  mit 
I lebhafter  Freude  begrüsseo,  wenn  es  gelingen  sollte,  eine 
' Fusion  der  beiden  parallelen  Unternebmungeo  auf  Grund  ratio 
oellcr  Bedingungen  zu  erzielen.  Der  beste  Beweis  für  die  Be- 
' reebtigung  und  den  Wertb,  den  wir  dem  gegenwärtig  eröffoeten 
Institute  an  sieb  tuerkeoneo,  ist  wohl  der,  dass  wir  die  Bör- 
senberichte desselben  in  der  Deutschen  Bauzeitung  veröffent- 
lichen. 


I Zur  Odessaer  Theaterban-Konkarrons. 

Io  No.  64  der  Deutschen  Bauzeitung  findet  sieb  aus  der 
Feder  eines  Peterburger  Facl^enossen  eine  Hittboiluog  über 
die  Konkurrenz  znm  Odessaer  Theaterbau,  welche  verschiede  ua 
unrichtige  Angaben  enthält,  weshalb  ich  mich  veranlasst  fühle 
dieselben  zn  berichtigen  und  in  Nachstehendem  einen  kurzen 
Bericht  über  den  Verlauf  der  Konkurrenz  zu  geben. 

Im  Sommer  vorigen  Jahres  veröffentlichte  die  hiesige  Stadt- 
verwaltung ihr  Programm  für  die  Konknrrenz  zum  Neubau  ei- 
nes Stadttheaters.  Als  erster  Preis  waren  6000  Rb.  für  dasje- 
nige Projekt  ausgesetzt,  welches  .in  aller  Hinsicht  das  Beste  sei 
und  das  von  der  städtisshen  Verwaltung  endgültig  aogenommen“ 
werde.  Ausserdem  waren  für  die  zweitbeste  Lösung  2000  Rb. 
Prämie  festgestellt. 

Die  schöne  Aufgabe,  ein  Theater  nach  ciuem  guten  Pro- 
gramm, allen  Anforderungen  der  Neuzeit  entaprechend  zu  eut- 
I werfen,  wohl  auch  die  Aussicht  auf  die  Dicht  unbedeutenden 
I Proiso  veraulassten  viele  Fachgenoaseuj^iu  die  Konkurrenz  mit 
I einzutreten.  Aus  fast  allen  Ländern  Europas,  oamentich  aus 
Frankreich  und  Italien,  liefern  zum  Termio,_  1-  Januar  d.  J., 
Lösungen  ein.  Im  Ganzen  stellten  sich  40  Konkurrenten  mit 
zusammen  gegen  500  Blatt  Zeichnungen  ins  Feld,  so  dass  es 
I einige  Wochen  dauerte,  bis  die  Autsteliung  im  Börsensa^  für 
I dos  Publikum  eröffnet  werden  konnte.  Es  waren  verschiedene 
sehr  gute  und  fleisaige  Arbeiten  eingelanfen,  doch  machte  sich 
daneben  auch  nicht  wenig  Scbülerhuttes  breit;  im  Allgomeioon 
Ulten»  wohl  die  meisten  an  zu  grosser  Ueberschwänglichkeit 
I und  nahmen  zu  wenig  Rücksicht  auf  pekuniär  und  technisch 
I mögliche  Ausführbarkeit. 

Die  Menge  der  eingelaufeoen  Zeichnungen  — es  befinden 
sich  unter  den  Lösungen  Arbeiten  mit  16,  eine  sogar  mit 
45  Blättern  — machten  es  unmöglich,  alle  neben  einander  in 
dem  nicht  sehr  grosseu  Lokal  auuustellen,  weshalb  einige  ne- 
bensächliche Blätter  in  Mappen  untergebraebt  werden  mussten. 
Durch  diesen  Umstand  lässt  sich  allein  das  Gerücht  erklären, 
welches  dem  Verfasser  oben  erwähnter  Korrespondenz  zu  Oh- 
ren gekommen  ist,  es  seien  eine  Anzahl  Zeichnungen  völlig  yer- 
sobwuuden.  Diese  vemissten  Blätter  lagen  wohl  ruhig  in  eiuer 
Mappe  und  sind  jetzt  ihren  Verfassern  längst  wieder  zugeatellt 

Die  vielköpfige  Kommission  zur  Bourtheilung  der  Arbeiten 
nahm  ihre  Aufgabe  vielleicht  etwas  zu  gründlich,  indem  sie, 
wie  man  hört,  jede  dv^rfclbeu  einer  genauen  Kritik  und  Beschrei- 
bung unterzog,  anstatt  gleich  von  Anfang  an  die  absolut  un- 
brauchbaren Pläne  auszuschliessen  und  sich  dadurch  die  Ar- 
beit zu  erleichtern.  So  zog  sich  ein  Monat  nach  dem  andern 
hin,  ehe  ein  Entschluss  derselben  bekannt  wurde;  als  aber  derselbe 
Ende  Juli  erfolgte,  war  Jedermann  erfreut  über  ^e  glückliche 
Wahl  des  zn  krönenden  Projekts.  Dieses  gab  jedenfalls  die 
beste  Lösung  uut«T  allen  eingelaufeoen  Arbeiten  und  kam  dem 
Programm  am  nächntcn,  doch  war  es  nicht  ganz  ausgeluhrt, 
Kostenbereebnung,  Querschnitt  etc.  fehlten,  so  dass  ihm  nur  der 
2.  Preis  zucikanul  werden  konnte  und  deshalb  gar  kein  erster 
Preis  erllicllt  wurde.  Ais  Verfasser  dieses  preisgekrönten  1 ro- 
jekU,  welches  das  Motto:  Tres  una  vigeut  artes  trug,  ergaben 
sich  die  Hrn.  Architekten  F.  Wendcler  aus  Köln  und  ü.  nie- 
ser  aus  Wien.  Ausserdem  schlug  die  Kommission  noch  vor, 
den  zwei  näclistbesteu  Arbeiten  — wie  man  hört,  waren  es  die  mit 
den  Devisen  .S  u.T*  und  .Thalia“ — ebenfalls  Preise  zu  e^bei- 
ieo,  fiel  aber  leider  mit  diesem  Antrag  vor  der  ötadiverordue- 
ten-VorsammluDfi,  die  das  Gold  hierzu  bewiUigoo  sollte,  durch. 
Da  eine  beabsicbtigle  Anleihe  di‘r  Stadt  Odessa,  welcher  auch 
das  Geld  für  den  Theaterban  entnommen  werden  soll,  boch  lo 
der  Schwebe  ist,  so  wird  mit  dem  Bau  in  nächster  Zeit  noch 
nicht  begonnen,  docli  sollen  die  Herren  Wendoler  und  Uieser 
in  Wien  die  Zusicherung  haben,  dass,  sobald  das  Geld  beactiafft 
ist,  der  Bau  nach  ihren  Plänen,  allerdings  mit  einigen  Modm- 
kati^Mjeo  und  Vereinfachungen,  ausgeführt  werden  soll. 

So  wären  denu  die  Ansdtuldigungen  der  Eiugaugs  erwähn- 
, teo  Korrespondeijz  auf  ein  ziemlich  bescheidenes  Moass  zuruck 
i geführt.  Das  thatsächlich  Wahre  an  denselben  ist  wohl  nur 
das,  dass  cs  7 Monate  gedauert  hat,  ehe  eine  Entscheidung 
des  Preisgerichts  erfolgte;  aber  wir  befinden  uns  eben  inRuss- 
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laod,  vo  Doch  mancbea  Andere  laagsamer  gebt  als  drausseo 
im  Reich. 

Odessa,  5.  Oktober  1S75.  P.  K. 

Nachschrift  der  Red  aktioD.  Gleichzeitig  mit  der  vor-  { 
etebeodeo  Uittheilaog  erbielteo  wir  eio  Scbreiheo  des  Herro 
Arcbitekteo  Heioricb  Leyeotbal  io  Breslaa , das  sich  auf  die- 
selbe ADgelegenbeit  besieht  Bs  scbeiot  nach  dem  lobalte  > 
dieses  Schreibens  ein  Irrtbam  noseres  Urn.  Korrespondenten  ; 
in  Odessa  zu  sein,  dass  der  preisgekrönte  Entwurt  von  den 
Hro.  Wendler  und  Hieser  vernust  ist;  vielmehr  sind  die  Hrn. 
Hieser  und  Leyentbal  die  gemeinecbaftiicben  Verfasser  des-  ; 
selben.  Das  bezügliche  Schreiten  ergeht  sich  in  bitteren  Klagen  i 
gegen  daa  Verfahren  der  Odessaer  Stadtverwaltung  und  aller- 
dings bcstftügt  der  uns  in  Abschrift  vorü«*gende  Brief  jener 
Behörde  an  die  beiden  siegreichen  Architekten,  dass  man  in 
UusBlaDd  mit  der  Behandlung  von  Konkarrenzen  auf  etwas 
sehr  bequeme  Weise  zu  verfahren  liebt. 

Zunächst  ist  es  in  höchstem  Grade  auffltllig,  dass  kein 
erster  Preis  vertheilt  worden  ist  Wir  setzen  dsbci  voraus,  j 
dass  die  Bedingungen  des  Programms  ein  solches  Verfahren  i 
formell  rocbtferügon  und  es  kann  für  dieJeuigAn  Architekten.  I 
die  sich  ungeachtet  aller  Warnungen  an  der  Konkurrenz  be-  , 
tbeiligten,  die  Thatsache  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  dass 
jene  Bestimmunguu  auf  einen  solchen  Kall  ausdrücklich  zu- 
gcschnitten  erscheinen.  In  eigentbümlichem  Lichte  erscheint 
ein  solches  Verfahren  jedoch  trotz  alledem,  wenn  — wie  hier 
— das  mit  dem  zweiten  Preise  gekrönte  Projekt  diese  Aus- 
zeiebnuDg  nicht  etwa  blos  als  einen  ieiccc«</’c«riWdavoogctrageD 
bat,  aondern  mit  unwesentlichen  Vervoilatändigungen  bezw. 
Veränderungen  zur  Ausführung  gebracht  werden  soll.  Die  Zu- 
sicherungen, welche  in  dieser  Beiiebong  den  beiden  Arcbitekteo 
gemacht  worden  sind,  beschränken  sich  allerdings  auf  einige 
sehr  allgemeine  Phrasen,  die  angesichts  dur  in  obiger  Mit- 
theilung enthüllten  Sachlage  finanzieller  Art,  keinen  grossen 
Werth  haben  dürften , da  möglicherweise  noch  Jahre  bis  zur 
Ausführung  des  Projekts  vergeben  und  io  diesen  die  Bodin- 
gungen  des  Baues  sich  gründlich  ändern  können.  — Eine 
weitere  Beleuchtung  gewinnt  das  Verfahren  der  Odessaer 
Stadtverwaltung  noch  dadurch,  dass  sie  mit  der  Mittbeilung 
des  Ergebnisses  der  Konkurrenz  an  die  Sieger  weitere  2 Mo- 
nate nach  dem  Beschlüsse  des  Preisgerichts  gezögert  und  dass 
sie  bis  heute  noch  nicht  für  gut  befunden  bat,  den  iboeu  zuer- 
kaonten  Preis  von  2000  Rubel  an  sie  auszuzahlen! 

Angesichts  dieses  Sscbverbaltes  erscheint  das  allgemeine 
Urtheil,  welches  unser  Petersburger  Korrespondent  in  Kr.  i>4 
über  den  Zustand  des  Konkurrenzwesens  in  Russland  auisprach, 
gewiss  Dicht  zu  hart,  mt^en  einzelne,  durch  ihn  auf  Grund  von 
Gerüchten  mitgeiheilto  Details  Uber  die  Behandlung  der 
Odessaer  Konkurrenz  — soweit  sie  die  TbStigkeit  und  deu  ' 


guten  Willen  des  dortigen  Preisgerichts  betreffen  •—  auch 
falsch  gewesen  sein,  ln  der  W'arnung  vor  der  Betbeiligung  an 
russischen  Konkurrenzen,  die  wir  unsererseits  wiederholt  auf 


eine  Warnung  vor  der  Betbeiligung  an  allen  ausläo- 
dischen  Konkurrenzen  susdehnen,  hat  er  sicbcrlicb  Recht 
gehabt 

Koakorrenx  f&r  Eatwttrfa  snm  Baa  etner  höheres 

Töohterechole  ln  Leipalg.  Der  heutigen  Nummer  unseres 
Blattes  liegt  als  besondere  Beilage  der  Abdruck  des  Berichtes 
bei,  welchen  der  zur  Entscheidung  der  Konkurrenz  berufene 
Preisrichter  (Stadtbaurath  Biankeustein-Berlin,  Landbaumoister 
Wanckel-Zwickau  und  Architekt  Viobweger-Leipzig)  über  das 
Ergebniss  ihrer  Arbeit  erstattet  haben.  — üat  sich  die  Pu- 
blikation dieses  Berichtes,  zum  Tbeil  durch  zufällige,  äusser- 
licbe  Uindoroissc,  etwas  lange  verzögert,  so  enteebfidigt  er 
dafür  durch  sciuu  Ausführlichkeit.  Dass  jedem  einzeiucn  der 
41  Entwürfe  eine  besondere  Kritik  gewidmet  worden  ist  — ein 
Verfahren,  das  bei  einer  so  umfangreichen  Konkurrenz  n.  W. 
noch  niemals  beobachtet  worden  ist  und  zuweilen  wohl  etwas 
zu  weit  führen  würde  — wird  von  den  betheiiigten  Architekten 
sicher  mit  grosser  Genugtbuung  aufgenommen  werden.  Ebcoso 
dürften  die  Bauherren  auf  Grund  dieser  Kritik,  welche  keines- 
wegs blos  akademisch  gehalten  ist,  sondern  alle  praktischen 
und  sächlichen  Moruento  der  Aufgabe  erschöpfend  tKihandclt, 
aus  der  Konkurrenz  den  erwarteten  Erfolg  in  retcblicbcm  Maasse 
gewonnen  haben.  Die  Namen  der  beiden  Architekten,  welchen 
die  ansgesetzten  Preise  zu  Theil  geworden  sind  — Architekt 
Uugo  Müller  in  Zwickau  und  Architekt  Rudolf  Opfermana  in 
Maiuz  •—  wurden  bereits  durch  eine  Anzeige  in  Nr.  57  u.  Bl. 
bekannt  gemacht.  Der  Entwurf  des  Ersten  soll  u.  VV  zur  Aus- 
führung kommen. 

Brief,  and  Fiagekaeten. 

Urn.  W.  in  Berlin.  Dass  wir  ein  Ereigniss,  wie  den 
Brand  des  Eaiserhofes  in  Berlin,  Dei  dem  wichtige  Kragen 
konstruktiver  Art  in  Betracht  gekommen  sind,  nicht  unerörtert 
lassen  werden,  dürfen  Sie  annebmeo.  SelbstverstäiicUich  können 
wir  dies  jedoch  nicht  auf  Grund  der  bis  jetzt  allein  voriiegeu- 
den  Roporter-Nacbrichten  tbun,  sondern  müssen  das  Ergebniss 
der  Dncersucbuiigen  abwurteo,  die  über  die  Ursacben  der  Kot- 
BtebuDg  und  der  scbnellen  Yorbreitung  des  Brandes  eingeleitet 
worden  sind.  Der  grösste  Tbeil  der  Gerüchte  und  Muth- 


mzassungen.  die  io  dieser  Beztebung  durch  die 
Presso  verbreitet  worden  sind,  charakt4>risirt  sieb  lekQ)^ 
als  das  müssige  Krzeugiiiss  laienhafter  PbaoUsie. 

ilru.  K.  in  Kopenhagen.  Der  Kaoalofes  m 
bei  dem  die  Ziegel  auf  einem  durch  KeuergaM  frfuhr.'c  H 
gen  liegen,  ist  speziell  beschrieben  und  a^t>il4ct  k k 
Zeitschr.  d.  bann.  Arcbit.-  and  Ingeo.-Verciai,  Jibri  ;ni 
Ausgefübrt  ist  ein  solcher  Ofen  in  der  aomittdbtrrE  Mh 
von  Braunschweig,  ob  noch  an  anderen  Orten,  iil  aoi 
kanot  geblieben.  — Zum  raschen  Anstrockneo  tos  iUn« 
wird  vielfach  die  gewöhnliche  Gaskoke  bensUt.  n« 
auch  die  sog.  Briquetts,  welche  identisch  sind  mit  d>o  ^ 
rirten  Keocrungsmaterisl,  das  vielfach  zur  Eisen bzbnizsf  it 
zuug  benutzt  wird  und  das  die  Kigensebaft  brsitit,  eu  g 
Eintritt  der  entwickelten  Kohlensäure  in  den  ervirmuc  r« 
möglichst  verhütet  wird-  Eio  Beispiel  sehr  rziehsr  I.:» 
lieber  Trocknung  eines  Gebäudes  bietet  das  Gebinde  dei  pt« 
Abgeordnetenbausos. 

Penonal-  Nachiiohtan. 

Preusseo. 

Ernannt:  Der  Eisoubahn-Bau-  u.  Betriebslupckütlt 
zu  Creuznacb  zum  Baurath.  Der  Eisenbaho-Bau-  aadSttria 
Inspektor  Lex  in  Düsseldorf  zum  Mitglicde  der  Euros» 
Direktion  lu  Elberfeld. 

Die  Kreisbaumeister  v.  Schaewen  zu  Kbjtoir'm  s 
Mex  zu  Wirsitz  sind  verstorben. 

Die  Baumeister  - Prüfung  haben  beslzodeo:  Bll 
von  Lilienstern  aus  Igelshieb  bei  Sonneberg. 

Amistig  »tt»  dam  llarktborlcht  das  VerMas  Bci=r 
Ban-Iateressenten  (Berllaer  Ban-Bdrse.) 

Donnerstag,  14.  Oktober  lö75. 

Groppe  1.  ln  verflossener  Woche  war  das  GtscBi:; 
Rolibaumatorialieu  unbedeutend.  Im  Anfang  diesur  birv.' 
che  ruhte  das  Geschäft;  doch  gegen  Schluss  tssdez 
Umsätsü  in  Form-  wie  gewöhnhehen  Ziegeln,  Kalk  cU.  or 

Verschlossen;  Hintormauerungsziegel  Norm.-FmU 
40,  U.  Ki.  32  M.;  dcagl.  Mitel-Form.  1.  Kl.  3B.50,  II. 

Engl.  Porlland-Zemoot  pr.  200'*  12.50  M-;  Deutsch  dei^i-  • 
M.5Ü  M.;  Kalk  pr.  M'  2.30-2.50  M.;  Engl.  Ctuais. 
(Marke  Ramsay)  ah  Stettin  26  kL:  desgi.  CbamotteiD'‘li.  r 
3,50  M.;  Offerirt:  Birkonwerd.  Kliuker  zu  4Ö  M . öcriT 
iUtbeuower  Ziegel  l.  Kl.  52,  II  Kl.  43  H.;  Dzeiuh^  t 
48,  II.  Kl.  42  M.;  Birkenwerd.  Verblender  I.  Kl.  72,  lU  '* 

Gruppe  II.  Geschäft  still,  Angebot  überv;'^-'-.  ' 
handelt  mehre  kleiuo  Posleu  Rundkieferu  vom 
a 0,58—0,75  M.  Ferner  vom  Spandauer  Lager  Rc^  '- 
0,25  M.  Ausserdem  von  den  Lieper  Mühlen  mctirf 
mn.it  Vt"  Stammbretter  h 165— löü  M-,  */»"  Zopfilt^-*^ 
V."Zopf62— l05U.,8ämmliiche Pr<nse  pr.4W"  ab  Mütki  r« 
pro  4r»0  “ *■*■'  Stammbrotter  von  den  Liepor  Mükl« 
12‘/j— 15  M.,  je  nach  dem  Inhalt  der  Waarc.  Geaettuü'^^*’ 
ter  und  Hiegelhölzer  in  geringen  Quantitäten  zu 
Preisen  umgesotzt,  ebenso  mehre  Ladungeu  gebeiilc 
Balken. 

Gruppe  111.  Walzeison.  Während  in 
dioaireo  Qualitäten  Walliser  Stäbe  mit  140— 150  »- p*  ' 
notirt  werden,  Staffordnhire  Stäbe  aber  beute  noch  ‘ 
holen,  sind  deutsche  Waizeisen  bei  fast  gleicher  a- 

leu  Fisendistrikten  bereits  weit  unter  diesem  NivesZ' 
ab  Hütte  147,50-152.50  M ; Westlaien  166-163  M.  Ü» - 
Preise  bei  höheren  Roheisenpreisen  sowie  uocii  • 
Kohleonotirungeu  den  Walzwerken  Schaden  briafcf 
dürften  fernere  PreUrückgängo  für  Kohoisen  undaoeiK  *- 
warten  sein,  wenn  nicht  die  Waliworko  zu  einer  Be*»-***' 
ihres  Betriebes  gezwungen  sein  sollen.  ... 

Gicaierei- Roheisen  ist  in  England  und 
jüngster  Zoit  im  Preise  ziemlich  bedeutend 
Dumbres  warrauta  siud  gestern  mit  60  Sh-  6 Peao 
notirt.  Gute  scboltiscbe  Marken  wurden  hier  mitlW'’*'; 
per  1000'*,  gute  englische  Marken  mit  72— 80  M. 
darf  in  Guss-  nnd  Schmiedeeisen  für  Bsozaecke  ■o*' 
gering.  v.  f.h; 

Gruppe  IV.  In  Dachdeckungsmaterial,  als 
Uolzziegelu  (?)  und  Asphaltfilz  war  das  Geschiß  in 
TagHQ  der  Woche  ziemlich  belebt  und  durlteu  Absel'***^ 
Lauft}  der  nächsten  Tage  zu  Stande  kommen. 

Gruppe  V.  Das  Angebot  überwiegt  bei 
Nachfrage,  dech  ist  das  Gesenäft  ein  bedeutend  leb'^^ 
gen  das  der  vorigen  Woche  gewesen;  grossere  Ab»rö— 
vielen  Brauchen  in  Aussicht.  . 

Gruppe  VI.  Für  1.  Uy;>olb.  iu  feinster  SUauep 
Beträgen  bis  60000  M ist  Gold  mit  4*4*’’*  vorbsndesi  **; 
poth.  io  grösseren  Beträgen  und  guten  Stadtgegeodec 
entferntere  öVi—ü*. j %.  Amorlisations  • HypJlb.  ' 

nach  Laze. 

II.  flypoth.  hinter  kleinen  Summen  ia  guter  e**“ 
innerhalb  Feuerkasse  5»*  %,  sonst  je  nach  Lage  za 

ZU  placireo,  entferntere  Stadtgegendeu  7*  i— bjT 
hypotbeken  sind  nur  schwer  und  mit  grossem  »sriw 
zuöriDgen. 
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iRbalt.  Uat  Vorprojekt  in  Hntr  WumTerwiriciioK  «nn  BlrM^borx.  — Ki>  | iM<Ver«<D  la  Uerlla.  — VarAtirktas:  ErHehtuac  roo  OtkkodM  I*  der  Nih« 
nlff  HelMaoilroA  itbar  MhweilcriMh«  VerfcohrvmUlri,  — Da«  I>ia«rania  der  As«a>  *»n  Ki4enbahn«n.  — Z»m  SOjUiii«en  Ri*enbahn*J«iMUoa  am  t1.  Nepumbar  d.  J- 
drärk«  Mh«iacandcr  OI'M'kaB.  — M 1 tl b e i I ua gea  aus  Varalnaa;  Dia  Var-  i — Damollrung  dar  Närnbargar  Nudtmauaia.  — 8«kiaalsrbar  (Undstalo.  — Brtaf- 
• amailnBg  dp«  >rb«p>teri*ciien  Inraniter-  uad  A rrbitoktaa- Vereins.  — Arckliak-  | and  Fragakaatan. 


Du  Vorprojekt  la  eioer  Wosserrereorgiiiig  von  Strassbarg. 

(Soklnaa.) 


Etwas  anders  pe.^taUet  sich  die  Sachlage,  wenn  heim 
Vergleich  noch  anf  sonstige  Momente  als  den  blossen  , 
Geld|niokt  eingegangen  wird.  Hierbei  kommt  in  Frage:  j 
Die  Wasser- Versorgung  Strassburgs  j 

aus  dem  Rlieinthal.  j 

Wie  von  jedem  zugezogenen  Sarliverslftndigen  in  diesem  ' 
Falle  verfahren  werden  wurde,  richteten  auch  die  Hm.  j 
(ti'uner  und  Thiem  ihr  Augenmerk  auf  eine  Versorgung  der  ' 
Stadt  mit  Grundwasser,  und  zwar  vor  allem  aus  dem 
FInssthal  oberhalb  der  Stadt,  welches,  durchzogen  von 
vielen  kleinen  Wasserlhofcn,  auf  stattfindenden  Grundwasser- 
abfluss  von  vornherein  scbliesscn  lässt.  Hiozn  kommt,  dass 
gerade  hier  auch  die  für  eine  solche  Art  der  Versorgoog 
nOthigen  Kiesfelder  vorhanden  sind.  Die  Sachverstöndigen 
haben  das  Terrain  südlich  von  Strassburg  zwischen  dem 
Übeln  und  der  111  in  einer  Fläche  von  etwa  40D>^®  Grfisse 
untersucht,  wobei  behufs  Feststellnng  des  Grandwasserznges 
die  Brunnenwasserstände  der  nroliegenden  Dörfer  einnivellirt 
wurden.  Zur  Vervollständigung  der  Versuche  wurden  noch 
48  Norton  sehe  Rrdiren  ea.  4"*  lief  eingetrieben , bei  denen 
allen  man  sieb  versicherte,  dass  das  notcre  Ende  der  Röhren 
dem  Grundwasser  ein  freies  Spiel  gestatte. 

Es  wurden  nun  die  WasserslAnde  in  den  Röhren  und 
Brunnen  l>ei  verschiedenen  Standen  des  Rfaein.<«troms  beob- 
achtet und  aus  den  gefundenen  Resultaten  ein  Höbenknr- 
ven-Plan  zusammengestellt,  der  ein  klares  Bild  des  Grund- 
wasserzuges in  Jenem  Terrain  liefert.  Derselbe  zeigt,  dass 
das  Grundwasser  in  einem  breiten  Zage  und  mit  einem 
NVinkel  von  etwa  30*  gegen  den  Rhein  hin  abfliesst,  u.  z. 
mit  einem  Gefälle  von  etwa  0,66  •/•* » welches  mit  demjenigen 
d»‘r  dortigen  Rheinstrecke  etwa  Obereinstimmt. 

fWie  an  dieser  Stelle  vielleicht  passender  Weise  einzu- 
schieben,  sind  Untersuebaugen  der  in  Rede  befindlichen  Art 
besonders  von  Salbach  ausgebildet  worden.  Das  dabei  au- 
gewendete Verfahren  ist  jedenfalls  als  recht  zweckmässig  | 
zu  bezeichnen.)  I 

Von  der  allgemeinen  Richtnng  und  Spiegellage  des 
Grundwassers,  wie  dieselben  vorhin  angegeben,  finden  bei 
einigen  kleinen  Nebenflüssen,  dem  Najmleou -Rhein  und  dem 
Brunnenwasser,  Ausnahmen  statt,  die  sich  sogar  bis  in  das 
Gegentheil  umkehren.  Bei  raschem  und  hohem  Steigen  des  i 
Rheins  wird  wahrscheinlich  sogar  eine  Umkehrung  des 
ganzen  Zuges  stattfindeo  and  man  wird  dann  aus  den  Alln- 
vioneo  vorübergehend  fillrirtes  Hheinwasser  anstatt  Grund- 
wasaer  erhalten,  eben  so  gut,  wie  man  in  Dresden  bei  dem 
letzten  Hochwasser  der  Elbe  Flusswasser  aus  den  Sammel- 
röhren erhalten  hat.  Dies  gilt  umsomehr,  als  rasch  fliessende 
Ströme,  wie  der  Rhein  bei  Strassbm^,  ihr  Bett  nicht  so 
leicht  mit  Schlamm  dichten,  als  die  projektirenden  Inge- 
nieure  Hrn.  Grunert  and  Thiem  annehmen. 

Die  Filter  des  Züricher  Wasserwerks,  zwar  künstlich 
gebaut,  aber  auf  der  Selbstreiuiguog  durch  den  Fluss  ba- 
Hirend,  arbeiten  seit  l.*) — IC  Jahren  ohne  jeden  Anstand 
und  die  natürlichen  Filter  in  Wien  (Kaiser  Ferdinands-  , 
WasRcrleiluog),  Lyon  u.  s.  w.,  welche  seit  20  Jahren  tag-  i 
täglich  Schlamm  absetzen,  lassen  trotzdem  ein  recht  an- 
sehnliches Quantum  Wasser  durchfliessen.  Das  Durchsickern 
von  Flusswasser  wird  bedeatend,  erst  nachdem  durch  den 
Betrieb  des  Wasserwerks  der  Grundwasserstand  in  der 
Nähe  der  Fassungen  sich  bedeutend  gesenkt  hat.  — 

Um  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Grund- 
was.sers^  im  Kheinthal  zu  bestimmen,  gehen  die  Verfasser  , 
des  Projekts  von  folgender  Betrachtung  aus:  Wenn  bei  einem  I 
offenen  Strome  Hocliwasser  eintritt,  so  wird  dies  au  2 ent-  ! 
fernlen  Pegeln  zuerst  beim  oberhalb  gelegenen  Pegel  beob-  | 
achtet;  die  Entfernung  der  Pegel  dividirt  durch  die  ^it- 
differenz,  die  zwischen  Erreichung  einer  gewissen  Spiegelhöhe 
im  uotercD  und  oberen  Pegel  stattfindet,  ergiebt  die  Ge- 
schwindigkeit der  Fluthwelle.  Soweit  ist  diese  Be-  I 
trachtnng  richtig;  non  aber  machen  die  Verfasser  den 
Schluss:  dass  diese  Geschwindigkeit  nahezu  gleich  sei 
der  Strom-Geschwindigkeit.  Offenbar  ist  dieser  Schluss 
falsch;  denn  wenn  z.  B.  ein  Floss  sehr  langsam  steigt,  so  wird 
die  Geschwindigkeit  der  Fluthwelle  sehr  klein;  hat  der  Fluss-  , 
spi^el  eine  konstante  Höhenlage,  so  wird  die  Geschwin-  j 
digkeit  der  Fluthwelle  = Null;  fällt  endlich  der  Wasserstasd, 


so  wird  die  Geschwindigkeit  der  Fluthwelle  negativ  . Wäre 
demnach  der  obige  Schfuss  richtig,  so  müsste  konse^enter- 
weise  das  Wasser  in  einem  Fluss  bei  fallendem  Wasser- 
standc  bergan  laufen! 

Daher  entbehrt  auch  die  von  den  Hrn.  Gmner  & Thiem 
aufgestellte  Berechnung  der  Grundwasser-Ge.schwindigkeit 
zu  166"*  pro  Tag  jedweden  Haltes  und  es  ist  ans  dieser 
Ursache  nicht  zu  verwundern,  dass  durch  Beobachtungen  an 
Zwischenpunklen  die  berechnete  Zahl  nicht  bestätigt  worden 
ist.  — 

Die  von  Dr.  E.  Banmann  in  Strassbnrg  ausgeführte 
chemische  Analyse  des  im  Dezember  im  Rheinthal  ge- 
schöpften Grandwassers  weist  nach  pro  Liter  («  1000  *) 


an  festen  Substanzen  0,25600  s, 

wovon:  Salpetersaures  Kali 0,0028« 

Salpctersaurer  Kalk  ....  0,0098  * 
Kohlensaurer  , ....  0,1551  « 

Schwefelsaorer  « ....  0,0152  « 

Kohlensäure  Magnesia  . . . 0,0541  « 


während  im  September  der  Gehalt  des  Wassers  an  Salpeter- 
säure nur  Ü.IK)9  * betrug. 

Diese  Zusammensetzung  des  Wassers  entspricht  der 
eines  Gmndwa.ssers  besserer  Qualität;  der  Gehalt  an  Sal- 
petersänre  ist  aber  darin  ein  recht  ansehnlicher.  Freilich 
ist  die  Reinheit  eines  guten  Quellwassers,  wie  ea  z.  B.  Frank- 
furt a.  M.  und  Wien  besitzen,  beim  Grundwasser  im  Rbein- 
thai  nicht  vorhanden,  jedoch  ist  ein  so  gutes  Wasser,  wie 
das  dieser  beiden  Orte,  anderweitig  aneb  uiebt  leicht  zu 
finden.  — 

Es  wird  nnn  von  den  Hm.  Grnner  und  Thiem  das 
Projekt  anfgPstelU,  hinter  dem  Inundations-Damm  des  Rheins, 
etwa  HOO*  vo'n  dem  gewöhnlichen  Stromufer  entfernt  and 
in  etwa  2400*  EnlfemuDg  von  den  FestuoCTwerken  der 
Stadt,  4 Bmnnen  von  3®  Durchmesser  und  12“  Tiefe  abzu- 
senken,  aus  welchen  bei  2“  Spiegelsenkung  etwa  50  bis 
60>  Wasser  pro  Sekunde  erwartet  werden;  die  Brunnen 
sollen  120  bis  160“  von  einander  entfernt  auf  einer  Grund- 
wasser-Huheoknrve,  und  also  nahezu  senkrecht  zur  Riebtuog 
des  Rheinufers  liegen. 

Ueber  die  Bodenbescbaffenheil  des  fraglichen  Ter- 
rains ist  im  Projekt  nichts  gesagt.  Verfasser  bilt  es  jedoch 
für  nogleicb  wichtiger,  dass  die  Brunnen  in  groben  Kies- 
schichten mit  mö^iebst  wenig  I.ehmschichten  hergestellt 
werden,  als  dass  dieselben  auf  einer  einzigen  Grundwasser- 
Höhenkurve  liegen.  Denn  selbst  in  dem  äussersten  Falle, 
dass  die  Brunnenreihe  senkrecht  zur  Richtung  der  Höhen- 
kurve angeDommen  würde,  hätte  dies  bei  der  grossen  Breite 
des  Grnndwasserstroms  keinen  weiteren  Uebelstand,  als  dass 
die  einzelnen  Wasseradern  einen  etwas  gekrümmten  Weg 
zum  Brunnen  zorücklegen  müssten,  womit  im  scblimmsteu 
Falle  ein  OefiUlverlust  von  etwa  0,25®  verbunden  sein 
könnte.  Wie  unbedeutend  dieser  ist,  ergiebt  sich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  durch  geringere  Korngrösse  des  Kieses  oder 
Zwischenlagen  von  Lehm  erfahrungsmässig  leicht  GefälU 
Verluste  von  1®  und  darüber  hervorgerufen  werden. 

Wie  die  Abflussverhältnissc,  so  ist  auch  die  Quantität  an 
Wasser,  welches  aus  den  3 Brunnen  gewonnen  werden  soll, 
nicht  zweifelfrei.  Jedenfalls  würden  die  Bmnnen  in  einem 
Kies  von  ungewöhnlicher  Durchlässigkeit  liegen  müssen,  wenn 
dieselben  beim  Dnrehmesser  von  nur  3®  und  bei  2™  Spiegel- 
senkung 50  bis  60*  Wasser  pro  Sekunde  geben  sollen.  Wahr- 
scheinlich würden  selbst  4 Brunnen  den  Bedarf  nicht  auf  die 
Dauer  decken  können.  Im  übrigen  ist  es  bekannt,  dass  im 
Rheinthale  ganz  vorzüglicher  Kie.s  vorkomrat,  wovon  z.  B.  das 
Hofwasserwerk  in  Karlsruhe  den  Beweis  bietet,  bei  welchem 
Brunnen  von  3®  Dnrchm.  54*  Was.ser  bei  2,4®  Absenkang 
liefern.  Ob  beim  Strassbnrger  W'asserwcrk  anstatt  der 
Brunnen  nichlbesser  horizontale  iSammelrohre  zu  verwen- 
den wären,  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  von  der  Terrain- 
bescliaffenheit  abbfln^.  Die  von  der  liefen  Fassung  des 
Wa.ssers  in  Vertikal -Brunnen  erhoffte  grosse  Gleich - 
mässigkeit  der  Temperatur  dürfte  nur  so  lange  wirk- 
lich erreicht  werden,  als  die  Wasserentnahme  eine  ziemlich 
geringe  ist.  — 

Die  Hebung  des  Wassers  auf  30®  Höhe,  zn  welcher 
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b«  24  stöüdigeiu  Betrieb  DC'tlo  140  Pferdekraft  der  Masrluoeo  = 
erforderlk-h  .siad.  soll  durch  Pumpen  mit  Turbinen' 
betrieb  erfolgen.  Zu  di  sem  ZwecTt  »ol!  als  Obergral>eD  I 
vom  khein  aus  ein  Kanal  von  et^a  i-UKW"  Länge  abgezweigl  ; 
werden,  welcher  bei  1,8«  nutzbarem  Minimal -(lekLlIe  11  kb" 
Wasser  pro  Minute  führen  würde,  während  der  Lntergralwn 
durrli  Kürrektiun  eines  vorbuudenen  allen  Flusslaufes  ge> 
bildet  wird.  Diese  Anordnung  ist,  soweit  sich'»  aus  der 
Ferne  beurtheilen  lässt,  richtig  und  gut  — vorausgesetzt 
dass  die  Kosten- Anschläge  zutreffend  anfgestellt  sind.  Ein 
etwas  dunkler  Punkt  nur  bleibt  es,  wie  die  Projekts-Ver- 
fasser sich  Ober  den  sehr  nabe  den  Festungswerken  gete- 
geuen  Hau  der  Maschinenhäuser  mit  den  für  den  Festung.^* 
kayon  bestehenden  kaubeschränkungen  abtinden  werden. 

Es  wird  beabsicliligt,  zur  Reserve  eine  gekuppelte  i 
Balancier-Dampfinnschine  uufzustellen,  welche  durch- 
schnittlich 7 Tage  irn  Jahr,  während  he.<ooders  niedriger  i 
Wasserstünde  des  Itheins,  initzubelfen  hat  und  die  selbst  im  i 
Fall  eines  etwa  bei  Hochwasser  erfolgenden  Daimnbruches 
die  Stadt  voll  Vorsorgen  kann.  Diese  Anordnung  scheint  ; 
dem  Uiiterzeichaeteo  einen  etwas  tiefen  Griff  in  den  grossen  j 
Säckel  der  Kommune  zu  enthalten.  Für  einen  relativ  so 
geringfügigen  Zweck,  wie  eine  Benutzung  von  7 Tagen  im  | 
Jahr,  welche  zudem  erst  nach  .\hiauf  von  bi-s  10  Jahren  j 
ihrem  ganzen  Umfange  na«li  iu  W irksamkeit  treten  wird.  I 
sollte  man  meiner  Ueberzeuguug  nach  nicht  nur  die  kleinste 
Maschine,  sondern  auch  die  billigste  Konstroktion  einer 
solchen  wählen.  Für  den  Fall  dass  wirklich  ein  Damm- 
bruch erfolgt,  kann  sieb  die  Stadt  wohl  auf  einige  Tage 
mit  weniger  Wasser  als  gewuhulich  behelfen;  im  allgemei- 
nen aber  wird  es  gemlgen,  wenn  mit  der  Dampfkraft 
die  Hälfte  desjenigen  geleistet  werden  kann,  was  im  regel- 
mässigen Betrieb  die  Turbinen  leisten.  Wird  dann  eine  ste- 
hende Hocbdruckmaschioc  augewendot , so  werden 
die  Beschaffung-s-  ctc.  Kosten  wohl  kaum  halb  so  hoch  sich 
stellen,  als  die  der  Balanciermascbine. 

Die  Grösse  des  Reservoirs  wird  von  den  Verfassern  des 
Projekts  zu  3d(X)kb»  luhalt,  d.  i.  etwa  nur  reichlich  des 
durchschnittlichen  Tagesbed.Hffs  angenommen;  das  Reservoir 
soll  innerhalb  der  Stadt  auf  Substniktion  aufgestellt  werden. 
Bei  dem  mit  Kucksicht  auf  die  Kostspieligkeit  des  hohen 
Unterbaue»  zwar  sehr  reichlicben,  mit  Rücksicht  auf  den  Ta- 
gesbedarf jediK’h  nur  geringen  Fassungsraum  des  Reservoirs 
dürfte  es  indessen  selbst  bei  genügender  Reserve  an  Turbinen 
und  Pumpen  unmöglich  werden,  24i5tunden  pro  Tag  gleich- 
mässig  mit  den  Maschinen  zu  arbeiten.  Es  ist  erforder- 
lich, dass  entweder  das  Reservoir  grösser  angelegt  werde, 
oder  — jedenfalls  besser  — dass  die  Ma.schinen  zeitweilig 
ein  grösseres  t^nantum  Wasser  als  208  ‘ pro  Sekunde  in  die 
Stadt  fördern. 

Die  Projektanten  machen  in  ihrem  Projekt  den  Vor- 
schlag, zum  weiteren  Studium  der  Verhältnisse  einen  Ver- 
suciisbrunnen  vt»n  3 — 4"  Durchmesser  bis  12—14“  unter 
Terrain  (10 — 12"  untorGrundwasserspiegel),  wenn  möglich 
mit  Wasserhaltung  Diederzubringen!  Dieser  Vorschlag  , 
erscheint  dem  Unterzeiclineten  fast  »u  gut  wie  vollständig 
unausführbar,  aus  Gründen,  die  von  den  Urn.  Grüner  und  ; 
Tbit-m  selbst  vorgebraebt  werden.  Bei  3®  Durcbin.  und  2®  i 
.\bsenkuug  des  Spiegels  werden  laut  früheren  Angaben  50^  I 
GO*  Wasser  pro  Sekunde  aus  einem  Brunnen  erwartet.  Ein  : 
wie  grosses  Wa.s.serquanlum  muss  bei  dieser  Leistung.sfäbig- 
keit  ein  Bruunon  von  4®  Durchm.  bei  10 — 12®  Absenkung  : 
des  Wasserspiegels  ergeben  und  wie  hoch  wurden  die  Ent-  | 
wässeruugskosten  sich  herausstellcn?  Zum  1. TheÜ  dieaer  ' 
Frage  ist  zu  bemerken,  dass  das  zuflieS6CU<le  Wasserquantum 
vermuthlirh  3lXl — 400‘  pro  Sekunde  betragen  wird;  die  Be-  | 
aotwortung  des  2.  Tbeils  ist  in  der  Betrachtung  enthalten,  I 
das»  eine  201»“*  weite  Zenlrifugalpumpe  etwa  GO»  Wasser  I 
wirft.  Bei  solcher  Entwässernog  würden  dann  wahrschein- 
lich Kiesmassen  in  einem  Umfange  zutreten,  dass  von  einem 
Brunnenbau  dieser  Art  überhaupt  keine  Rede  sein  kann. 
Selbstverständlich  ist  die  Anlage  eines  Versuchsbruonens 
nöthig  und  nützlich,  indes»  wird  mau  mit  Ari>eitcn  im  Trock- 
nen schwerlich  tiefer  als  einige  Meter  hinunter  kommen. — 

Was  die  Kosten  des  Projekts  bei  der  Entnahme  von 
Gnmdwasser  im  Rheinthal  betrifft,  so  werden  dieselben  von 
den  Vcrfa.Hsern  zu  2268000  M.  berechnet.  In  dieser  Somme 
sind  die  Kosten  für  Kes.sel-,  Maschinen-  und  Turbinenhaus, 
Schornstein  nebst  Fundamenten  mit  zusammen  565GÜ  M.  in 
Anrei'boung  gebracht.  Die  Turbinen  sowohl  wie  die  Balancicr- 
masi'hincn  verlangen  sebwero  und  tiefe  Fundamente,  deren 
Anlegung  Spundwände  und  grosse  Wasscrhaltungsknsten  etc. 
erfordert.  Das  vom  Unterzeichneten  im  Jahre  1870  an- 
^legto  Ma»chincnhau.s  anf  den  Hamburger  W'asserwerkeo 
mr  2 Balancicrmaschinen  zu  37&  ■ Leistung  pro  Seknnde 


(=  350  Pferdekr.)  bat  gekostet  mit  Kesfelhau.':  oo<j  tl 
Zul>ebör  rot.  387400  Sl-,  desgl.  das  1873  erbaaU 
schinenhaus  de»  Wasserwerks  zu  Frankfurt  l (j. 
2 direkt  wirkende  stehende  .Maschinen  ä GG»  Lehtaaz 
Sekunde  (=  70  Pferdekr.)  80,l(Mi  M..  desgl.  d&sMa.'^ih 
haus  etc.  für  da»  Wasserwerk  auf  Westend-Berlin  mit;! 
geoden  Maschinen  von  83  > Leistung  pro  Sekuod?  (ä 
Pferdekr.)  rot.  8.5000  M.  Alle  3 Bauwerke  sind  oluw  1 
si'hwcndutig  und  eher  zu  klein  als  zu  gioss  erbaut 
Unterzeichneter  kann  nach  diesen  AnaktsieB  nidt  i 
hin,  die  für  das  Masdiinenbaus  etc.  de»  Slrassbui^er  Wu 
werk»  von  den  Hrn.  Grüner  und  Thiem  vfraafcUi. 
Kosten  für  weitaus  nnzureichcod  zu  halten.  Emcj 
die  Kosten  der  Fundamente  und  Gebäude  zo  2 Twte 
und  Pumpeu  ii  104»Lei»tuug  pro  Sekunde  (:=  TüPftri'i 
und  2 lialanriermaschinen  nebst  Pumpen  von  drro^ 


Grösse  auf  mindestens  IGtUXK»  M.,  — gegen  den  .Ut-j 
höher kVIti 


hiemi  treten  die  Mebrkosteu  des  Reservoirs  mit 
Total  mehr 

Eine  Krsparniss  an  der  Rohrleitung,  welche  hein  k>' 
Ihal-Projekt,  gleichwie  bei  dem  früher  besprochen«!  »(4, 
machen,  kann  als  relativ  gering  hier  aosser  Betn  iti 
lassen  Werden  und  es  stellen  »ich  unter  dieser  Ansit 
die  Gesaramtkosten  des  Rbeiuthal-Projekli. 
bei  den  Hrn.  Grüner  und  Thiem  auf  22G8UOU  M-  anf:*2‘ ' 
-{-  2SIIHK>  = 25.52(KH)  M. 

Im  B'‘ricbte  der  Hrn.  Grüner  und  Thiem  ßlitifU 
gleicliung  de»  Hlieinthal-  mit  dem  Vogesen  - Proielt  Wf: 
Gunsten  der  ersteren  aus.  Dieser  Vergleich  kasi  ir:- 
sein;  da»8  die»  in  Wirklichkeit  der  Fall,  hält  Verftfc 
jetzt  für  unerwiesen. 

Die  Kosten  des  billigsten  der  3 versasct.i:' 
Vogeseu-Projekte  »teilen  sich  nach  un.»erer  T«?ic 

hierzu  kuoimen  die  Kosten  desStadtrobrnetzesmit 
ferner  die  kapitalisirtcn  Betriebskosten  mit  ...  ^> 

Zusammen:  4?-^* ; 

Die  Kosten  des  Rhcintbal-Projektes 

schätze  ich  wie  oben  zu 2i-'  | 

dazu  Sladtrohrnetz  mit “ 

und  kapitalisirte  Betriebskosten  mit 

Zu.sammen:  4«- 

Der  Kosten-Vergleich  ßllt  also  nach  des  CdIjc-^ 
teu  Ansicht  zu  Gunsten  des  Vogeseu-ProJ^k'- - 
Wenn  nun  litemach  allein  auch  der  Werth  , 

des  andern  der  beiden  Pmiekte  nicht  festgestclt 
kann,  indem  noch  sonstige  Rücksichten,  z.  B. 
beschaffeuheit,  hinzutrelen  müssen  (welch* 
Vogesen -Projekt  wahrsebeiulieb  günstiger  all  hrieJ* 
tbal-Projekt  ist),  so  hält  Unterzeichneter  sich 
dem  Ausspruch  lierechtigt,  dass  es  sich 
möchte,  das  Vogesen- Proje kt  ebenso  ^ 
zo  nntersuchen,  wie  das  Rheinthal-PffjtRj 
ganz  unzngängliob,  als  die  Hrn.  Verfasser  dw 
annebnicn,  dürften  die  Untersuchungen  öl>er  dg  V'*** 
des  beim  Vogesen-Projekt  zur  Verfügung  stehend«*®* 
auch  wohl  kaum  sein.  i 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es  hinwiederora. 

P^nt  Wicke  In  ugs  fähig  keit  des  Rheiotbal-Projekt«#  ^ . 
tend  grösser  ist  als  die  jedes  anderen,  und 
Strom  selbst  mit  seinem  recht  guten  SVas-^r,  d»s 
Schwierigkeiten  künstlich  filtriren  und  wie  dw  Gn'S'J’U 
verarbeiten  lässt,  eine  sehr  angen ebme j 
für  den  Bauhorro  wie  für  den  ausführendeo  d 

Wenn  vollend»  die  beim  Rheiolhal-Projekt  ffld  . 
schinen  beal>sichligte  Verschwendung  onterpleil't  ob*  7 
ferner  ein  finanziell  günstigeres  Verbältniss  iwiicheii^ 
Den-  und  Reservoir-Grösse  gewählt  wird,  *o  wera*a  J 
Kosten  dieses  Projektes  gegenüber  den  des 
sich  noch  herabmindem  lassen.  ^ 

Endlich  ist  auch  der  Schutz,  dessen  die  ” ^ 
im  Rhcinthal  unter  den  Geschützen  der  Feilo»? 
Belagerung  »ich  erfreuen,  ebenfalls  ein  nicht  *0’*^ 
Moment,  so  dass  auch  Unterzeichneter  sich  den 
Projekt  znnoigt,  wenngleich  er  ihm  nicht  »he 
Verfassern  gerühmten  Vorzüge  znzugestehea  ^ 

Schliesslich  noch  die  allgemeine  Betnerk^of-  ^ 
der  Betrieb  eines  Was-serwerks  in  Slrassboi?  ^ 
vortheilbafter  heraus  stellt,  wie  in  »ehr 
ten,  and  dass  alle  für  die  Wasserversorgunf!  , 

den  Hrn.  Grüner  & Thiem  bearbeiteten  Pr"X‘*^ 
Anfang  als  etwa»  reichlich  bemessen  ersco^D^ 
Berlin,  Angnnt  1875.  F.  Set»«' 
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Eilige  Reisfiitixei  aber  tchwciMrIscbe  veriieinaUtfl. 


Der  brdeutrndc,  auf  oor  3 — 4 Uooate  beachrftnkte  Krem* 
denverkehr  io  der  Sebweir.  wie  Lapse  und  physiaebo  Heschaffeo' 
heit  des  kleiueo  Landes  Imbeo  auf  die  Üebuopr  der  Verkehrs- 
luittel  desseibru  io  oeuesterZeit  ongemeio  eiogewirkt.  Da  ausser- 
deni  diese  Verkebrsmittel  tum  Theil  io  eigeothümlicber  Weise 
psestaltet  sind,  dürften  einige,  auf  einer  Reise  gesammelte  Be- 
obaebtuogen  darüber  «obl  ein  allgemeiaea  loteresso  io  Anspruch 
uebmeo. 

Deo  bekannten,  tameist  grossen  Strassen  • Anlagen, 
die  für  den  in  ausgctcicboetcr  Weise  ausgebildetoo  Bostverkebr 
• IT  Schweiz  diencu,  sind  io  neuerer  Zeit  Dampfdchiffe,  Eisen- 
l'dlmen  und  1Vlog;rapheo  in  sehr  erheblicher  4abl  hiningetre- 
len.  und  gewiss  ist  es.ein  aussergewbboliches  Verbiltuiss,  dass  bei 
der  (irbsae  des  Laudes  vun  nur  40  780f\,itn  und  einer  Dureb- 
KcbnittabcvölkiTUQg  von  nur  etwa  ÜÜ  Seelen  pro  Lj*'*,  auf 
'J  Seen  der  Schweiz  mehr  als  :^0  Dampfsebiffkurse  bestehen, 
dass  Ende  1374  das  Land  ca.  1400<i°>  Kiseubahucu  und  900 
Telegraphen-Stutioncn  im  Betrieb  hatte  und  dass  im  Jahre  1373 
jenen  140U>^n  noch  neue  Kisenbabnen  binzukommen 

werden- 

Bietet  die  grosso  Anzahl  der  Tehtßrapbeostationcn  für  dun 
VergtjÜKUDgBreiaenden  dio  Aonohiulichkeit,  sich  jeder  Zeit  Uu* 
terkummen  sichern  zu  können,  so  sorgen  die  Dampfschiff  • und 
Eisenbabn-Gesellschaftcu  in  ausgedehntester  Weise  für  ein  aoge- 
uebuies  und  bequemes  Fortkommen,  allerdings  mit  Ausnahme 
der  Nacht,  wo  der  Personenverkehr  fast  vollst&odig  auf  die 
Postrouten  besebrlukt  ist. 

Die  neuen  Saloudamnfur,  wiu  Kaiser  Wilhelm  auf  dum 
Hodeosce.  Helvetia  aui  dom  Züriebsoo,  Germania  auf  dem 
VierwaldstSdlcrsee,  vereinen  mit  Bequemlichkeit  eine  Eleganz, 
welche  die  Fahrt  im  Anblick  der  hurrUcheu  Umgubuug  kussorst 
augoDcbm  macht. 

Die  im  Jahre  1375  in  Dienst  gestellte  Helvetia  ist  Eigen* 
thum  der  Nordostbabn-Gosdlscbatt,  welche  aus  Konkurrenz* 
rücksicbtcD  zu  Anfang  d.  J.  sieb  voraiiUsst  sab,  den  Dampf* 
aebiffahrtsbetrieb  auf  dem  Zürichsco  zu  übernebmen.  Zur  Zeit 
wird  wird  mit  derselben  diu  io  Folge  der  Einsenkung  auf  Bahn* 
bof  Horgen  unterbrocheno  Vorbiudutig  llorg  ou*  W ä dena  weil 
il*>r  lioksufrigun  Zartcbsce-Bahn  uuterbiiteu. 

Bei  Escher.  Wyss  A Co.  in  Züricb  erbaut,  bat  der  Damp- 
fer Helvetia  Kaum  für  1500— 1600  Personen,  von  denen  350  Bitz- 
putze  erhalten  können.  Der  Salon  und  der  darunter  bcündlicbe 
.Speisesaal  bieten  bei  uueüostiger  Witterung  bequeme  ZuQueht, 
wftbrend  bei  schönem  Wetter  das  mit  Zeltdacn  versebene  er- 
iiöbte  Deck,  das  allein  300  SitzplStze  enthält,  den  gewöhnlichen 
und  bOcbsl  angenehuien  Aulunihaltaurt  für  die  Passagiere 
1.  Kl.  bildet.  Daü  Schiff  ist  64»  lang,  7»  bieit  und  fährt  mit 
J6  1^»  ücscbwiudigkeit  pro  Stunde. 

Was  die  scbweizenschen  Kisenbabnen  butrifft,  so  er- 
freut beim  Kiolritt  in  das  Land  den  an  das  Coopesystem  der 
Wag^Q  gewöhnten  norddeutschen  Reisenden  das  (auch  in 
Württemberg  cingefubrte)  amerikanische  System  der  Interkummu* 
nikaiiooswagen.  Leicht  m die  Augen  fallend  sind  diu  Vortheite 
de.oselbon:  Grössere  Auswahl  der  Plätze,  Bewegung  während 
der  Fahrt,  t-  Tb.  auch  bessere  Aussicht,  endlich  grosse  Sicher- 
heit dos  Kviaendeo.  Erst  bei  längerer  Fahrtdauer  erkennt  man 
auch  die  Nacbtbeile  des  Systems,  wesentlich  darin  bestehend, 
dass  an  allen  Stationen  die  Tbüren  aufgerissen  werden,  Per- 
sonen aus-  und  einsteigen , das  Zugpersonal  fortwährend  unter 
OeffnuDg  der  Tbüren  die  \N*iueu  passirt  und  dass  die  An- 
lage der  Sitzplätze  (je  i xn  beiden  Seiten  des  Zwisebenganges) 
unbequem  für  denjenigen  ist,  der  während  der  Fahrt  sich  zum 
Scblaico  oiederlegen  möchte. 

Gerade  dem  letzterwähnten  Lebclstaode  nun  bat  die  Kord- 
ostbahn-Gesellschaft  durch  Beschaffung  neuer,  höchst  eleganter 
und  bequem  eingerichteter  Wuen  L bis  111.  Kl.  abzabeiten  ge- 
sucht: die  Konstruktion  der  Wagen  der  Sebw.  N.-O.  B-  dürfte 
vor  der  bekannten  neuesten  Ausführuugsweiso  der  Coup  u- 
wagOD  mit  lotcrkommuuikaUoos-Gang  an  der  Bi'ito  nach  Vor- 
schlag Ueusioger  von  Waldegg’s  zweifellos  den  Vortheil  haben, 
dass  die  Wagen  mehr  gleicbmässig  belastet  sind,  da  bei  der 
goringoo  Ausnutzung  der  Coupes  (für  1.  und  11.  Kl.  im  Dorch- 
sebnitt  nur  120—23  Proz.)  die  Benutzung  zumeist  auf  dio  Kek* 

Ölätzo  beschränkt  sein  wird.  Dio  ueueu  Wogen  sind  theils  tu 
iten,  theils  io  Nürnberg  erbaut,  sie  besitzen  bei  meist 
10500^^  Eigengewicht  eine  Tragkratt  von  6000^,  die  durch 
Eiuriebtung  von  3 Coupes  I- Kl.  für  18  Personen  oder  2 Coupes 
I.  und  1 Coupe  11.  Kl.  für  20,  oder  3 Coopes  11.  Kl.  für  23  oder 
2 Coopes  II.  Kl.  und  l Coupe  HL  Ki.  für  40  Porsooon  ver- 
wertbet wird.  Hierbei  sind  die  CoujNis  zumeist  für  Rauchor, 
Nichtraucher  und  Damen  unterschieden  und  simmtiiebe  W'agen 
mit  einem  Kabinet,  worin  zugleich  Wascbvorrichtuug  vorhanden, 
versehen  Die  Wagen  besitzen  einen  über  die  ganze  Wagen- 
längu  hinweg  reicbendeo,  für  Ventilation  und  Befeuchtung  be- 
stimmten Aufsatz,  Fenster  mit  gut  balancirtco  Broocerahmoo, 
Vorhänge  znm  Schutz  gegen  SoDDenscbein  mit  Klemmfedern 
zur  Feststellucg  in  beliebiger  Uöbo,  Lampen  mit  balbmatter 
Glocke,  so  dass  den  Passagieren  nach  unten  gedämpftes  Licht 
zutällt , Heizung  für  Kohle  unter  dem  Wagenkasten  und  als 
wesentlichen  Vorzug  Singangsthüron  uod  Längsgang  seitlic  h , 
so  dass  auf  einer  Beito  3,  auf  der  aoderen  nur  1 Platz  vor- 
handen ist;  die  3 zusammeogolegteQ  Plätze  sind  zwischen  den 
Polstern  je  0,43»  breit  und  biotcu  nach  Aufschlag  der  Klappen 


I znm  Liegen  eiooo  bequemen  Platz  von  1.4»  Läogo.  Zur  Scho- 
Duog  der  Polster  sind  io  der  Kopfböbe  Klappen  von  dom  grau- 
, farbenen  PoUterüberzug-Stoff  uugcbiacbt,  welche  sich  leicht  er- 
Dcuern  lassen,  wenn  dieselben  durch  längere  Benutzung  ihr 
sauberes  Aussehen  verloren  haboo. 

Von  duiijunigen  sebweUeriseUoo  Bahnen  , welche  im  gegen- 
wärtigen Jahre  eröffnet  wurden,  hezw.  deren  Eröffnung  noch 
' bevorstebt,  bieten  die  Bahneo  mit  besonderen  Steigungsverhält- 
I nissen  — Gebirgsbabuon  — uod  dio  Gotthard-Babu  aas  ineisto 
Interesse,  obsebno  auch  die  atidureo  neuen  Bahnen  nicht  in- 
teresselos sind.  Erwähnen  kann  man  speziell  die  am  13.  Juli  er. 
eröffnelfi  38  *^»  lange  StrMko  Prattol n- Brugg  der  Nurd- 
ost-Babn  (Bötzbergbohu)  mit  bedoutenden  Brücken  bei  Angst 
und  Altenburg,  sowie  dem  äuiserst  schwierigen  2466»  Unzen 
Bötzbcrg-Tunnel;  ferner  die  am  11.  Augus  eröffnete  34,.5  k« 
lange  Blrecko  Lau  genau-Lu  zo  rn  (Jura  - Bern  - Luzern)  mit 
ciui'm  1123»  Uogou  Tunnel  durch  das  Zimmorogg  dicht  bei 
Bahnhof  Luzern  und  vielen  eisernen  Brücken  in  dem  weit* 
bpiühfflteii  Kmmcntbal.  Diese  Hahn  hat  eine  langanhaitoudo 
' Steigung  von  20*  e»-  Endlich  Ist  anzufubreo  diu  erst  am  10.  Sop- 
teniber  cröffnete  und  nur  während  3 Tagen  in  ganzer  Längo 
' im  Bclriob  gebliebene  Nordost  • Bahnlinie  Zu  rieb  * llorgen- 
' Olarufl.  deren  Dntetbreebung  bei  Ilorgcu  bekanntlich  am 
22.  September  durch  Versinkung  in  den  Züricher  See  er- 
folgt ist. 

Von  den  Bahnen  mit  aossergcwöhnlicher  Steigung,  den 
spezifischen  Kergbahnen,  besitzt  die  Schweiz  bereits  eine  ziem- 
liche Zahl,  welche  zumeist  auf  Aurogung  und  nach  Bear- 
beitung durch  die  luteruatioualu  Gesellschaft  für  BiTgtiaimeo 
zu  Aarau  (lugenieuro  Kiggcnbacb  und  Zscbokke)  in  Folge  der 
uDgeiueiu  günstigen  Resultate  enUtaodeo  sind,  welche  die  im 
Jahre  1371  bis  Rigi  Kaitbad,  1373  bis  Rigi-Kulm  fertig  ge;  letUe 
Viznau-Rigi-Uaho  erzielt  hat-  Es  mag  hier  nur  daran  er- 
innert werden,  da^s  diese  7,1*'«  lange  Strecke  mit  durch- 
schniulich  210*/**  (im  Max.  250*/»»)  Steigung  durch  Loko- 
motiven mit  vertikal  ateheudc>ui  Kessol  betrieben  wird  und 
Lokomutiveu  wie  WoRen  mit  Zahnrad  io  eine  zwisebon  den 
Schienen  liegeudo  Zahnstange  oingruifeo.  Das  System  hat  sich 
bis  jetzt  vorzüglich  bewährt,  Unfälle  und  Brüche  au  Schienoo 
Zahnrädern  oder  Zahnstange  sind  noch  nicht  vorgi  fallen  Der 
Verkehr  auf  der  Buhn  ist  ein  so  bedeuteuder,  dass  oft  3 Loko- 
motiven mit  je  1 Wagen  unmittelbar  einander  folgend  abgo* 
lassen  werden  müssen. 

Im  Jahre  1374  wurden  104000  Personen,  im  Munal  August 
1373  40  196  Personen  auf  der  Kigibahu  befördert.  Als  Aus- 
weichesteUe  derselben  ist  die  Strecke  v n der  Wasser^tatiouFrei- 
bergen  bis  Kallbad  2eleisig  hergestclit.  — Die  Erbauung 
von  2 Hotels;  Ilutel  Schreiber  auf  Kulm  und  First  bei 
Kaltbad,  sowie  die  UeretelJung  der  Bahucu  Kultbad-Sclici- 
deck  und  Ar  Ih-Ku  tm  hat.cn  im  Gi-schäftsjahr  1374  einen  Güter- 
verkehr von  1901^*  auf  der  ßabu  hetvorgerufeu.  Dieser, 
wie  die  hoben  Fahrpreise  und  die  ausscrgewubuliche  Aus- 
nutzung der  Persoueuwogeu-Piitze  mit  65  i’roz.  ha'ion  eine 
Verzinsung  von  20  Proz.  ermöglicht;  für  das  Geschäftsjahr  1873 
dürfte  die  Rentabilität  etwas  geringer  ausfallen,  theils  wegen 
Veruiuderuug  des  Güter-  wie  Personeuverkuhrs,  theils  auch 
io  Folge  Eiöffuung  der  zweiten  Uigibabo,  die  von  Arth  aus 
hinauf  führt 

Nach  dem  System  Riggenbach  • Zschokke  wurden  in  der 
Schweiz  weiter  noch  ausgefuhrt  uud  cröffuet: 

Am  4.  Juni  d.  J.  die  11  km  lauge  Strecke  Arth-Rigi- 
Kulro,  welche  vom  Landungsplatz  der  Dampfschiffo  am  Zuger 
Se«  bis  Ober-Arth  mäosige  Steigungen  bat,  von  da  aber  mit 
' Steigungen  bis  230*»*  unter  Bouutzuug  von  Zabostauge  mit 
nokomuiivon  betrieben  wird,  deren  Kessel  nach  einer  den  Hrn. 
Riggenbach  uud  Zschokke  pateutirteu  Konstruktion  elno  etwa« 
geneigte  Lage  t>eaitzRD.  Diu  neue  Bahn  führt  über  das 
Trümmerfeld  dos  Goldauor  Borgsturzes  (boi  Lowerzl  bei 
Klösterli  vorbei  nach  Rigi  > Staffel,  vuu  wo  aus  dieselbo 
lieben  der  Viznauor  Linie  entlang  läuft  Sie  bat  ausser  be- 
deutenden Felsspreogungen  3 Tunnels,  S eiserne  Fachwerk- 
brücken mit  oiseroeu  Pmtlcra  uod  3 NVogernterführua^ea.  Je 
uach  der  Frequenz  wurden  auch  hier  1 oder  2 Lokomotiven 
hintereinander  abgolasseo,  welche  einen  grösseren  Wugeu  zu 
. 42—30  Plätzen  oder  2 kleinere  zu  je  30  Plätzen,  die  mit 
Coupe  für  Post  und  Gepäckstücke  versehen  sind,  vor  sich  ber- 
schieben. 

Am  3.  September  ist  ferner  die  3,3  lange  Burgbuhu- 
Strccke  Horscnach-Ueideu.  iH'gonnen  im  Jahre  1874  und 
gebaut  vom  logunieur  Otto  Drossel,  eröffnet  worden.  Diese 
Bahn  hat  Steigungen  bis  90*;««  und  ist  sowohl  für  grösseren 
Personcuverkeor  {in  2 bis  3 Wagen  können  jedosoial  150  Per- 
I soueo  befördert  werden)  wie  für  (Güterverkehr  bi-stimmt,  da  die 
sehr  schönen  und  ergieoigea  Saudsteiubruebe  bei  Heideu  einen 
gesuchten  Baustein  liefern. 

Nur  für  Güter  uod  zwar  für  Baosteintrausporte  bestimmt, 
befindet  sich  bei  Ostermoudingcn  unweit  Bern  eine  Bahn 
iu  Betrieb,  welche  ca.  2 >^»  laug  ist  und  auf  0,3  *^»  ihrer  Länge 
dio  Steigung  von  lOO*/**  besitzt;  auf  diuser  Strecke  ist  Zibo- 
radbetrieb  eingerichtet,  doch  bat  die  Zahnstange  eine  solche 
Logo  erhalten,  dass  die  hier  benutzten  Lokomotiven  event 
auch  auf  der  gewöhnlichen  Bahustrocke  verkohron  können. 

Als  Zugabe  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  nach  dem  Rigi- 
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Babn>S;fttem  aocb  die  3 lange  Strecke  nach  dem  Scbvaben* 
borg  bei  Ofen  mit  durchgSogig  100%« Steigung,  und  die  bei 
Wien  von  Nuaadorf  nach  dem  Kahlenberg  bioauffubrende 
5 Km  lange  Bergbahn,  welche  ebenfalla  100%«  Steigung  bat,  her« 
geatellt  uud  im  Betriebe  aiod,  indeas  bei  Lauterbmaoen  eine 


Bergbahn-Strecke  nach  Riggenbach  • Zacbokke  • Spätem  aieb  in 
Bau  befindet  und  von  der  geoannten  Geacllacbaft  eine  gröaaere 
Aniabl  Linien  io  der  Sebweit,  in  Oeaterreieb,  ja  sogar  im  atidl. 
Oatiodien  projektirt  und  bearbeitet  worden  iat 


Bat  Biagrai 

Bieaea  Diagramm  bildet  die  Grundlage  ffir  die  rationelle 
Konstruktion  der  Glockenatuble  und  Glockenazen  und  iat  bei 
der  Unterauchung  der  Stabilitit  des  Tburmmauerwerka  mit 
Vortbuil  au  benutaen. 

Die  Axeodr&cke  eines  physikaliacben  Pendels  treten  so 
auf,  als  ob  die  ganze  Masse  im  Schwerpunkte  vereinigt  w&re. 

Bs  bezeichne: 

T den  Abstand  des  Schwer- 
punktes von  der  Dreb- 
aze, 

H die  acbwiogcnde  Haaae, 
Pi  die  auf  den  sebwerpunkt 
reduiirte  Masse, 
r die  üescbwiodigkeit 
des  Schwerpunktes  und 
r s die  Boscbleuniguog 
desBclbeo, 

so  gelten  o.  odcb  dum 
d’Alt'mbert'acbeo  Prinzipe 
(8.  Fig.  1)  für  das  an* 
steigende  Pendel  foU 


//  = Jfr«*  cos  Mrt  liu  p 
Nehmen  wir  zuniebst  den  Fall  an,  dass  der  Schwerpunkt 


der  Aieidrüeke  scbwlBgender  fileckcB. 


Man  bat  nur  nbthig,  den  von  fp  ooabbftnglgen  Verlust  an 
Zeotrifugulkraft,  der  durch  die  Verminderu^  des  RIongatioos- 
winkela  entsteht  (um  den  jedesmaligen  Winkel  von  der 
Uoriiontaleo  abweichend)  von  der  Kreisperipbcric  aus  abzu- 
trageo. 

Da  nun  (s.  Fig.  2) 

H 3C(?eoaw8in{9  . 
am  « Ä , = 3 cos  sin  ^ 

* oc  l ec 

mitbio:  a = 3 ^ 

ist,  und  der  Verlust  an  Zentrifugalkraft  nach  dem  Prinzip  der 

u 

lebendigen  Kraft  = 2 C ff  sia  y ist  (well  ^ ff  r aia  y = - - - - 

I * 

I — jifr  4tf*  s 3 C sin  ;*),  so  hat  man  nur,  um  das  Diagramm  her- 
' tastelieo,  eine  binreicheode  Aosabl  von  Punkten  der  Kreis- 
peripberie  mit  dem  Punkt  F zu  verbinden  und  anf  den 
Verbinduogalinieo  Sie  leiebt  koostruirbare  Grösse:  3CQsin/’ 
(nach  Innen  wenn  dieselbe  positiv,  nach  Aussen  wenn  negativ^ 
abzutragen.  Zwei  vom  Punkte  0 aus  an  die  so  erbalteuen 
Kurven  gelegte  Tangenten  werden  dann  daa  Diagramm  ver- 
vollsUndigeo-  — > 

Diese  Resultate  können  sofort  auf  Glocken  angeweodet 
....  T-rr.  I werden,  wenn  mau  sowohl  die  die  Glocke  in  Schwingung  ver- 

beim  Anfänge  der  Schwingung  sich  m gleicher  Ilöbeolage  mit  | ^i,„den  Kriftc  als  verbkttDissmfissU  klein  vernachlassiSt.  als 


der  Azn  0 befunden  habe,  so  ist  nach  d^em  Prinzip  der  leben 
digen  Kraft  (e.  Figur): 

u r*  lu* 
ffrua^—  g- 

und  WOOD  wir  -^  = der  Konstanten  C setzen: 

M 

Mrto*  — 2Cfft\üf 

Ferner  ist: 


(?rcos9  . 


Mt  t cos  f 

Somit  crbaltcD  die  Werthe  für  V und  //  folgende  Form: 

J = rpCS  sin  ff 

H = Z C ff  cot  f %ia  ^ 

Dio  Liogeo  der  Kesultirendcn  dieser  beiden  für  jeden 
Winkel  ^ berechneten  und  von  0 aus  graphisch  aufgelra- 
genen  Krifte  werden  ein  für  den  vorausgesetzten  Fall  geiten- 
des  Diagramm  bilden-  Da  sich  beim  Aufsteigen  des  Pen- 
dels dieselben  Werthe  für  1'  und  H ergeben,  wie  beim  Sinken, 
so  wird  das  Diagramm  einer  vollen  Schwingong  der  Glocke 
aus  2,  in  Bezog  auf  die  VcrUkale  durch  0 symmetrischen 
üilften  bestehen. 

Zur  Untersuchung  der  sich  ergebenden  Kurve  verschieben 
wir  den  Koordinatco-Aufangspunkt  von  0 aus  um  die  Grösse 

^1+-^  £7  nach  abwftrts,  wodurch  eine  Transformation  der 

Koordinaten  stattfindet,  welche  in  den  neuen  Werthoo: 
r,  ^ZCff  (sin  ?>*-l) 

I = 3 Cff  cos  sin  ^ 

aus^edrückt  liegt  Nach  Elimination  von  ^ liefern  die  beiden 
Gleichungen  die  neue  Bcziebnog: 

«,'+  *.■=(!  f »)’ 

Diese  Gieiebuog  eothtlt  den  Satz,  dass  wenn  ein  phy- 
,,,  . sikaliaebes  Pendel 

mit  einem  Blonga- 
Blongation  = Elongation  sz  * — y tio^nswinkel  = 2 - W* 
2 ° 2 schwingt,  das  Dia- 

0 gramm  der  Äzen- 

drücke  durch  ei- 
nen Kreis  vom  Ualb- 

g 

messer  dessen 
Mittelpunkt  um  die 
Strecke 

vertikal  unter  der 
Aze  liegt,  darzu- 
stelleo  iat. 

Von  diesemkOrn od- 
Diagramm  ausgehend 
ist  cs  leicht,  ein  belie- 
big anderes,  für  einen 
Fall  geltendcB  zu  zeich- 
nen, hei  dem  der  Elon- 

gaticnswinkel  < * o&m- 


auch  Glocke  und  Klöppel  (ebenfalls  ohne  grossen  Fehler) 
als  ein  festes  System  betrachtet  Unter  U ist  daun  das 
Gesammtgewiebt  (Glockenaze.  Glocke  und  Klöppel)  zu  verstehen. 
Einleuchtend  ist  dass  die  Koastante  C mit  der  Aufb&n- 
guDgsart  der  Glockcu  und  den  Glockeoprofilen  wechseln  wird. 
Da  jedoch  die  Profile  in  Bezug  auf  Massenvertbeilung  nicht  er« 
heblicb  von  einander  ab- 
^ *•  weichen,  so  kann  man 

bei  allen  Glocken  C als 
konstant  aiinebmeo, 
wenn  dieselbea  nach 
der  gewöholicbca  Me- 
thode ao  aufgch&Qgt 
aiod,  dass  Kronooober- 
kaole  and  2Upfen  uoge- 
fibr  in  derselben  Uori- 
zootalcQ  liegen.  Es  wurde 
nun  V nach  der  Forme] : 


WO  / die  L&ngo  des  ma- 
thematischen Pendels 
von  gleicher  Sebwio- 
gnogsdauer  bezeiebuet 
bei  4 (10  bis  50^  schwe- 
ren) Glocken  ermittelt 
und  ziemlich  überein- 
stimmend der  Werth 
C = 0,625  gefunden*)  — 
ln  Fig.  3 sind  die 
halben  Diagramrno 

verschiedener  Eloogatiooen  aufgetrageu  worden. 

Besonderes  Interesse  hat  das  Maximum  des  Axendruckes 
(V'mu),  welches  stets  bei  = 90**  eintritt;  der  Mazimaldruck 
Ut  also  verGkal  abwärts  gerichtet  Die  angenäberten  Werthe 
von  Vmtx  und  Um»x  sind  in  nachfolgender  Tabelle  zusammen- 
gvsrellt: 


Elongations- 

Winkel. 

Imex 

Smu.  Eintritt 
bei  SB 

0 

u 

0 

3ü* 

l,s  Q 

0,3  Q 

60« 

60« 

1,6  U. 

0,5  Q 

55« 

90« 

23  U 

Q 

45« 

120« 

2.9  Q 

l.'t  « 

40® 

180« 

3,5  <4 

1,9  Q 

30« 

lieb 


— y ist 


Bel  grossen  Glocken  wird  man  unter  Zugrundelegung 
des  Kreisdiammmes  mit  genügender  Sicherheit  konstmireo. 
da  solche  Glocken  wohl  me  bia  zu  eioor  Elongation  = 90* 

(ganze  Schwingung  ISO*)  schwingen  werden. 

Daa  Diagramm,  welches  bei  der  Aufhängung  der  Glocke 
nach  dem  Pozdeeh’scfaeD  System  zu  benutzen,  wird  sich  von 
dem  oben  behandelten  nur  durch  einen  kleineren  Werth  von  C 

*)  N4clt  KGpek«  (l*rowk«ll*  Sh  Stebi.  Ar«)i.-  «■  Inf  .VeHla«,  7i  HMpl- 
«•nMalan^  &a  19.  Hot.  1S7&J  «ürdo  ■ich  ft|r  ('  Ser  KrOmre  Weolt  O.XM  er* 
lieben,  wu  ibellweia«  ln  Ser  VeniMbUleslsviis  Sm  Kladiueee  der  Olecbenue  be* 

S»ndel  Ut,  , f 
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uotencheideo.  'Unter  Q ist  auch  hierbei  daa  Qeaammt^ewiebt 
der  Nchwingenden  Masse  zu  verstehen. 

Nicht  so  einfach  würde  das  Diagramm,  welches  bet  der 
Uitter’scben  Auflifinguoiistncthod«  gilt,  ausfallen,  da  dio  ein* 
zeloen  Punkto  der  Olocko  sich  iu  Zykloiden  bewogon-  ~ 


Empfehlen  wird  es  aicb,  bei  der  Anwendung  obiger  Kesul- 
täte,  sowohl  wegen  der  oft  entstehondeo  Stttsac,  als  auch  wc 
geo  der  Schwingungen,  die  der  Gtookenstubl  als  elastischer  Kör- 
per ausführt,  das  Duppelto  der  aus  dem  Diagramm  zu  eutneh- 
menden  Kräfte  io  Rechnung  zu  bringen.  L.  Sebupmann. 


Uittheünn^eD  aas  Vereiiien. 


Die  'Versamimlans  des  sohwelaerleohea  loge&lenr-  and 
AxohlteJcteii'Vereias,  deren  wir  iu  No.  b'2  u.  Bl.  bereits  er- 
wShuten,  hat  am  8.  Oktober  zu  Bern  stattgefunden.  Bei  der 
Gleichartigkeit  der  Uustrobungoo,  welche  unter  den  deutschen 
und  schweizerischen  Kaebgenossen  walten,  dürfen  wir  das  ln* 
teresse  unserer  Leser  vorauasetzen,  wenn  wir  nach  dem  bozügl. 
Referate  der  .Bisenbahn*  über  den  Verlauf  der  Versammlung 
io  Kürze  berichten. 

Wie  bei  der  Sachlage  tu  erwarten  war,  traten  allgemeine 
gescbkftlicbe  Angeiegenheiten  hei  den  Verhandlungen  io  den 
Vordergrund.  Die  von  llrn.  Ingenieur  Lauterburg  eröffnete 
Vcrsammlnng,  deren  Uitgliederzabl  iu  unserer  Quelle  leider 
nicht  angegeben  ist,  wählte  Um.  Ingenieur  Thormann-  v.  Graf* 
feoried  von  Hern  zu  ihrem  Vorsitzenden,  da  der  iu  der  letzten 
Sitzung  in  Genf  gewählte  Vereiospräsident,  llr.  Ober-Ingenieur 
Bridel,  nicht  anwesend  war.  ln  weichem  Uaasse  die  Vereins* 
tbätigkeit  während  des  seit  jener  Versammlung  verSosseneu 
4jährigoo  Zeitraums  geruht  bat.  charakleriskt  am  Besten  die 
Ttiatsache,  dass  nach  der  von  Um.  Bridel  eingesandteu  Rech- 
nung die  Gesammtausgaben  aus  der  Vereinskasso  sich  nur  auf 
30  Kr.  belaufen  haben. 

Nach  Aufnahme  von  52  neuen  Mitgliedern  und  der  Er- 
nennung eines  Mitgliedes,  des  an  der  Stiftung  des  Vereins  im 
Jahre  1337  betheiltgteo  Obersten  llüocrwadel  von  Lenzburg, 
z im  Ebrenmitgliedo  wurde  zunächst  über  die  Betbeiiigung  des 
Vereins  an  der  Weltaushtellung  iu  Philadelphia  berathen.  Mau 
i-rkaiiute  es  als  eine  Pflicht  des  Vereins,  zu  cipur  würdigen 
Vertretung  des  Bauwesens  der  Schweiz  nach  Kräften  beizutru- 
gen  uud  wählte  ein  Komifü  von  6 MitgUedero  zur  Einleitung 
outsproebender  Maassregcln.  Weiter  wurde  beschlossen,  beim 
Uuudesratb  .Schritte  dahin  zu  tbun,  dass  für  den  Entwurf  des 
Bundesgcrichtagetäudes  zu  Lausanno  eine  Konkurrenz  ausge- 
schrieben  werde. 

Eine  längere  Diskussion  entspann  sich  über  den  Antrag, 
dass  der  Yerclu  ein  tecbnUcbcs  Journal  zu  seinem  Organe 
mache  und  dasselbe  mit  einer  entsprechenden  Sabventton  un- 
terstütze. Das  Bedürfniss  nach  eiutm  Vereiosorganc  ist  seit 
lange  empfunden  worden;  alle  Versuche,  selbstständige  Putlika- 
liiinen  zu  veranstalten,  konnten  jedoch  zu  einem  dauernden  Er- 
folge nicht  gelangen,  weil  die  ditetUiitistische.  freiwillige  Thä- 
tigkeit  einzelner  Mitglieder,  weiche  diu  Redaktion  als  Ehren- 
amt überoahmcQ,  nicht  hinreiebte,  daa  Unternebojeu  zu  erhal- 
ten. — Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  dem  jetzt  vorKC- 
scblagcoen  M idus,  zu  einem  Vereiusorgan  zu  gelangen,  im  All* 
gemeinen  einverstanden,  lehnte  es  jedoch  ab,  sich  über  den 
spoziellou  Antrag  — die  ,Eiaeubahn“  zu  diesem  Organe  zu 
wählen,  sofort  acblüssig  zu  machen,  sondern  übertrug  die  wei- 
teren Maaflsuahtueu.  bei  denen  neben  der  , Eisenbahn*  auch 
die  von  dem  waadtländischcn  Ingenieur*  und  Architekten-Ver* 
ein  in  Lausanne  herausgegebene  (tianzüsische)  Vierteljabrsscbrift 
berOcksicht  werden  soll,  dem  Komile,  welches  mit  der  Reorga- 
nisation des  Vereins  und  einer  Revisluu  der  Statuten  beauf- 
tragt wurde. 

Die  Wahl  dieses  aus  7 Delegirtco  bestobenden  Komiles, 
der  eine  kurze  Debatte  vorausging,  wurde  dahin  gelenkt,  dass 
6 seiner  Mitglieder  die  Präsidenten  der  in  der  Schweiz  bt'ste- 
hendeo  6 kantonalen  Arcbitektcn-  und  Ingenieur-Vereine  sind, 
deren  selbstständigem  Vorgehen  die  Anregung  zur  Reorgani- 
sation des  Vereins  und  die  Zusammeuberutuog  der  gegenwär- 
tigen Versammlung  zu  danken  ist 

Zum  Orte  für  die  im  nächsten  Jahre  zu  veranstaltende 
Versammlung  wurde  scbliesslich  Luzern  und  zu  Präsidenten 
derselben  wurden  die  llrn.  Architekt  Wüst  uud  Ingenieur 
Gelpke  daselbst  erwählt-  — 

Von  den  angemeldoten  Vorträgen  Sei  der  eine,  welchen 
llr.  Reg.-Rtb.  Rohr  über  die  Gründung  einer  Kunstschule  Iiat- 
ten  wollte,  aus.  Ur.  Ing.  Morell  brachte  einige  kurze  Uitthei- 
langen  über  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  der  Schweiz. 
Er  wies  darauf  bin,  dass  eine  bessere  Verwerthuog  derselben, 
bei  welchem  dem  kleinen  Handwerk  eine  billige  Arbeitskraft 
ins  Baus  geliefert  werden  könne,  die  Kleiniudustrie  wesentlich 
heben  könne  ond  daher  von  hervorragendster  volkswirthschaR- 
licbcr  Bedeutung  sei.  — Die  am  Nacbmittage  des  3.  Oktober 
uoteruommeuen  beiden  AusHuge  richteten  sich  nach  den  Stein- 
brüchen  in  Ostormundingen  und  einigen  Neubauten  Berns,  na- 
mentlich den  Hilitair4]uartier-Anlagen.  Die  für  den  9.  Oktot^r 
projektirteu  grösseren  Ausflüge  nach  ausserhalb  fanden  pro- 
grammgomäss  statt. 

AxohltekeA*  Verein  zn  Berlin.  Versammlung  am  IG.  Ok> 
tober  1875;  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  132  Mit- 
glieder und  10  Gäste. 

Vorab  findet  die  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten statt  und  hält  SMano  Hr.  Hüsing  den  angekün- 
dicten  Vortrag,  betreffend  Reisebeobaebtungen  aus  Holland, 
Belgien  and  England,  wobei  Redner  sieb  zunächst  auf  Holland 


und  im  Speziellen  anf  Amsterdam  mit  seiner  uomittclbarea 
Umgebung  beschränkt. 

Der  Vortnigeude,  welcher  Holland  zu  Studicnzweckcu  iu 
deu  Jahren  1871  uud  1374  besucht  hat,  macht  zunächst  einige 
Bemerkungen  über  die  Reiseroute  und  Rt'iscverhältnisse  von 
hier  aus,  erwähnt  Einiges  über  die  vor  Erreichung  vou  Amster- 
dam berührten  holläudiscbcn  Uzupto  te  und  geht  sodann  auf 
eine  nähere  Schilderung  von  Amsterdam  ein,  wobei  die 
Eigentbümlichkeiteu  des  Grundplao!)  der  Stadt,  die  Be-  uud 
Eütwässerungs  • Aolageu  und  nie  Strassoo -Anlagen  zunächst 
berührt  werden. 

Die  Stadt  Amsterdam  bat  gegenwärtiz  eine  Einwohnerzahl 
TOD  sehr  nahezu  300000;  sie  bedeckt  ein  'furraiu  von  der  Ge- 
stalt eines  überhöhten  Halbkreises  mit  einer  Fläche  vou  etwa 
$qKib^  d.  i.  •/*  derjenieen  Berlins-  Schon  hieraus  würde  eine 
grössere  Dichte  des  Wohnens  in  Amsterdam  im  Vergleich 
zu  Berlin  sich  ergeben  ; die  Wobnungsilichte  ist  um  und 
vielleicht  noch  höher  anzuuehmeo,  weun  mau  iu  Betracht  zieht, 
dass  die  Slockwcrkszahl  der  Amsterdamer  Häuser  durchscboltt- 
lieb  nicht  grösser  als  ln  Berlin  ist,  uud  dass  Strassen,  Grach- 
ten, Uafenbassins  etc.  in  Amsterdam  eiuen  uugloich  grössurn 
Theil  vom  Studtterraio  als  io  Berlin  absorbiren. 

Nahe  dem  Scheitel  des  Bogens,  dessen  Sehne  das  Y bildet, 
tritt  ein  träger  Wasaorlauf  von  bedoutcoder  Grösse  aoer  ge- 
ringer Länge,  die  Amstel,  io  die  Stadt  ein  deren  Verzweigun- 
gen (die  in  der  Form  von  Ringen  sich  an  beiden  Enden  au 
aas  Y anschliessco)  das  allgemeine  Schema  lür  die  Gestaltung 
des  Bebauungsplans  der  Stadt  geboten  haben  Diese  Abzwei- 
gungen der  Amstel,  Grachten  genannt,  von  12-— 25“  Breite 
werden  an  beiden  Ufern  vou  Strassen  begleitet,  die  meist  nicht 
mehr  als  5— lü»>  Breite  haben.  Die  Strassen  zeigen  uur  ge- 
ringe Belebtheit , da  Fuhrweiko  in  Amsterdam  wenig  zahlreich 
sind,  weil  das  Gros  des  ganzen  Verkehrs  durch  Schiffahrt  ver- 
mittelt wird.  Die  Amstel  ist  uumittcU>ar  hinter  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Stadt  durch  ein  bedeutendes  Scbicuscuwcrk  ge- 
S]»errt , auch  die  meisten  der  Grachten  sind  gegen  daa  Y 
durch  Schleusen  abgesperrt. 

Die  Uöbeutage  der  Strassen  uud  Gebäude  im  Vergleich 
zum  Spiegel  der  zahlroicheu  Waaserzüiro  uiiJ  Bassins,  so  wie 
zum  Spiegel  des  Y ist.  vom  sanitären  Zustaude  aus  batrachtot, 
recht  ungUQStig,  ebenso  wie  die  Lage  der  Stadt,  auf  einem 
theilweise  bis  zu  grosser  Tiefe  hinabreicbeodeu  Sebwemm- 
lande  von  grosser  Veraebiedenheit  io  der  Zasaia'-aanjutzuiig 
aber  vorberrscheudem  Schlammbodnu,  DammerUo  etc.  mit  so 
gerioKcr  Tragfähigkeit,  dass  es  erforderlich  ist,  alle  Gebäude 
auf  Pfähle  zu  stellen.  Bis  vor  einigen  Jahren,  wo  der  Ab- 
schluss des  Y gegen  die  Südersoe  stattfand,  waren  die  Vor- 
! fluthverhältnisae  der  Stadt  relativ  güustig  , iusoferu  als 
I der  regelmässige  Fluthwech.^el  in  diesem  Biooenmeer,  wenn 
I auch  nur  gering  (normal  0,31"*  betrageoO)  doch  die  Möglichkeit 
) einer  häufigen  Spülung  der  Grachten,  in  welche  die  sämml- 
I lieben  Auswurfstoffe  einschliesslich  des  Strasscukebricbls  ihro 
I Entleerung  finden,  zuliess.  Nachdem  das  Y durch  die  Scbleu- 
I sonanlagen  bei  Schollingwoude  io  ein  tudles  Meer  verwan- 
I dclt  worden  ist,  haben  sich  die  Vorflutbverhältnisso  erheblich 
verschlechtert,  da  nur  durch  künstliche  Vorrichtungosi  ab  und 
zu  eine  geringe»,  aber  völlig  unzureichende  Spülung  einzeluor 
Graebton  stattfiuden  kann.  Diese  bilden  daher  jetzt  nahezu  stag- 
nirende,  lang4;estreckto  Wassorbeckeu  mit  sehr  verunreinigtem 
Inhalt.  — Die  Hauakellor,  welche  allgemein  bewohnt  sind,  haben 
eine  niedrige  Lage  gegen  die  Spiegel  der  Grachten,  ihre  Sohlen 
liegen  0,5  und  theiis  bis  2*  unter  dem  Wasserspiegel.  — 

Die  NVassorvorsorguug  der  Stadt,  welche  vou  eiuctu  technisch 
recht  interessanten  Wa.<iserwerke,  dass  in  den  Meerus-Dü  neu  bui 
Haarlem  errichtet  ist.  erfolgt,  ist  unzureichend  uud  es  sind 
Nachts  nur  die  unteru  tbeile  der  Häuser  versorgt;  Bemühungen 
zu  einer  Erweiterung  der  Werke,  die  io  den  Häodeu  einer  Aklien- 
gesellscbaft  sich  befinden,  haben  bis  jetzt  zu  einem  Resultat  uicbt 
geführt.  — 

An  eine  Besserung  der  sauitäreu  Verhältnisse  Amsterdams 
durch  Atilogo  einer  Schwemmkanalisatiou  kann  nicht  gedacht 
werden.  Dieselbe  würde  sich  auch  nicht  rochtfurtigeu,  weil 
die  Grachten  der  Schiffahrt  wegen  zu  erhallen  sind,  diu 
Schwemmkanälo  sämmtlich  unter  dora  Grundwasserstande  lie- 
gen und  weil  endlich  diu  Auswurfstoffe  iu  der  Laudwirthschaft 
eine  hiureicbondc  Verwendung  finden,  um  eine  Sammlung  uud 
Verarbeitung  derselben  zu  Poudrettc  zum  Gegenstände  luhncuder 
I Unternehmungen  zu  machen.  Daher  bat  io  Amsterdam  daa 
Liernur'seho  System  Eingang  gefunden,  welches  aber  bis  jetzt 
I nur  auf  kleine  Tbeile  der  Stadt  beschränkt  ist  uud  dessen 
I Durchführung  io  den  Händen  mefarer  Privaten  sich  befindet 
; Die  Erfolge  des  Systems  befriedigen,  doch  bedanert  man,  dass 
I dasselbe  uicbt  einbeitlicb  uud  vou  der  Stadt  durchgefübrt  wird, 

I sondern  dass  Zersplitterungen  einreissen,  die  den  Nutzen  für 
die  Allgemeinheit  beeinträi^tigcQ  müssen.  — 
i ln  der  äussero  Erscheinung  der  Stadt  Amsterdam 
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markiren  sich  3 Tbeilc:  1.  die  Cferstadt,  velchf'r  der  all- 
g>'n>eine  Stempel  tod  der  Schiffahrt  aufpcdrückt  wird,  2.  die 
alte  Stadt,  welche  deu  Keru  dea  jetzigen  Stadtplaaa  bildet; 
in  diesem  aind  PiStze  und  Strareen  nach  cew^btilicber  Art  vor- 
herrpchend  und  hat  da.s  Uandels-  und  Geachöft'swesen  aeinen  ■ 
liauptsitz,  3.  die  den  Kern  in  kenzcotriscbcu  Hingen  umaebiiea-  ' 
rtcndeo,  iu  Laufe  der  Zeit  nach  und  nach  aDgefGgteo  ! 
Stadttbeiie,  welche  den  Sitz  des  ruhigeren  TbciU  der  Bevölkc*  i 
ruog.  Arm  und  Reich  nach  Strassen  geschieden,  bilden.  Im 
Apgrmeineu  wird  das  Bild  Amsterdams  durch  die  Schiffahrt  in 
geriugerem  Grade  beeinflusst,  als  mau  a priori  zu  scbliesaco 
geneigt  ist;  als  grosse  Si-estadt  ruft  Amsterdam  bei  weitem 
rieht  d'-n  afwaltigen  Eindruck,  wie  i.  H.  Hamburg  bervor; 
der  Schiffaiirtsverkrbr  ist  etwas  verzettelt  und  es  erreicben  zahl* 
reiche  Sectchiffe  die  Stadt  überhaupt  nicht,  da  dieselben  in 
Nieuwediep,  welcher  Platz  bislang  den  eigentlichen  Seehafen 
von  Amsterdam  bildet,  liegen  bleiben.  Aber  abgesehen  vom  : 
Antbeii,  den  das  Scbiffahrtslebcn  au  der  Eracheinuog  der  Stadt 
hat,  ist  das  Bild  derselben  ein  überaus  fesselndes.  Die  langen 
Reihen  sauber  gehaltener  Ufiuser  mit  phantastisebeo,  der  Strasse  , 
zugekehrten  Giebeln,  welche  zwar  von  grosser  Uebereinstim- 
mung  Inder  aligemdcen  Form,  aber  vielfacbem  launigen  Wech- 
sel iu  Eiutell  eiten  sind,  der  dutchg&ngig  dunkle  Ton  der  Mau 
eiflächcn  mit  dem  bell-  und  buntfarbigem  Anstrich  der  Ein- 
fassuogen,  Ferster  und  Thüren,  die  Baumreihen,  welche  sich  an 
den  Ltern  der  Grachten  zahlreich  finden,  die  zahlreichen  Klapp, 
brücken  mit  ihren  hohen  lioUaufbautcn  und  Anderes  setzen 
sich  zu  einem  Bilde  zusimacn,  das  zu  aubalteodeD  Betracb- 
tuugeu  reizt  und  dessen  Eiudruck  ein  dauernder  ist.  < 

Von  Offentiieheu  Geb&udeu  ist  wenig  Hervorragendes  vor- 
blinden.  Unter  den  27  Kirchen  der  Stadt  sind  mehre  von  be- 
«blutender  Grbsse  und  im  Aensseren  von  Interesse;  das  Innere 
(lerrc’ltrn  ist  über  in  Uebereinstimmang  mit  fast  allen  bolISn- 
(tischen  Kirchen  nackt  und  interesselos.  Einzige  Schomckge- 
genaidude  sind  meist  einigo  verzettelt  aufgt-baugenc  Oclbiidcr, 
hSufig  auch  grosse  Wappenbildcr  adliger  Geschlechter  oud  ei- 
nige bunte  Fenster  von  gerirgem  künslleriscben  W'ertb.  — Die 
Amsterdamer  Bbrse  eutttluseht  io  Krsclieinuog  und  Ausstat- 
tung vollständig  die  Meinungen,  welche  man  nach  der  Bi-deu-  i 
tung  der  Stadt  als  Emporium  des  Handels  ot<ra  fas>en  mtichte;  | 
sie  ist  von  einer  fast  abschreckenden  Nüchtcrubeit.  — Unter  { 
den  öffentlichen  Sammlungen  ist  hervorragend  durch  sc'ioeu 
Inhalt  das  Museum,  welches  etwa  bOO  Nummern  Gcmäldo  aus-  I 
Bcblietslicb  hollfindtschcn  l^sprungs  aus  der  Glauzpuriodo  «ier 
holi&nduchen  Malerei  enthält;  ein  gut  angelegter  beschreiben- 
der Katalog  erleichtert  die  Beeichtigung.  Naturbistorisebe 
SammluDgeD  sind  mehto  vorbauden;  unter  ihnen  nimmt  der  ' 
Zoologische  Garti'n  nicht  gerade  eiuen  hervorragenden  Rang  . 
ein,  sowohl  was  ThierkollektioDcn  uls  Ausstattung  und  Einrlcb*  : 
tnog  der  Baulichkeiten  betrifft.  Die  Thierkäfige  und  Häuser  ! 
sind  wenig  ansprechend  und  beiweitem  nicht  mit  derjenigen  [ 
Rücksicht  auf  die  Kigcnthümlichkeitco  der  Thiers]>ezieB  ans*  | 
geführt,  die  mau  bei  Gärten  besserer  Art  io  Deutschland  all-  I 
gemein  wahrnimmt;  auf  diesem  Gebiete  scheinen  die  holländi- 
schen Architekten  allgemein  noch  keine  lief  gehenden  Studien 
gemacht  zu  haben.  Sehr  reichlich  bedacht  sind  dagegen  die 
Restaurations-Lokaliläteo  im  zoologischen  Garten,  was  sich  viel- 
leicht durch  die  Lage  desselben  nahe  dem  Zentrum  der  Stadt  moti- 
virt.  Von  tonstigeii  neueren  öÖeutlicheuGrbäuden  ist  zu  erwäbneu 
der  ludustriepaiast  (Paleie  for  Folksfliyd),  ein  mittelgros-  j 
ser  Bau  ganz  iu  Kiseo  und  Glas  ausgeführt,  der  aus  der  Früh-  • 
zeit  dieser  Bauweise  ttammt  und  der  jetzt  zu  kleineren  Aua-  | 
stetluogeo,  AuffübruDgeu,  Belustigungen  etc.  (iieut.  — In  der  | 
Nähe  desselben  und  benachbart  dem  Kbeinischeo  Bahnhöfe  steht  | 
das  grosse  Amstol-Hotel,  ein  auf  Rechnung  einer  Aktienge- 
sellschaft errichtetes  und  betriebenes  Utiternehmeo,  von  des.Hc.n 
Einrichtung  der  Vortragende,  zum  Vergleich  mit  der  des  hio- 
sigen  Kaiserhofos,  eine  fluchtige  Skizze  gab.  — 

Die  Konatruktionon  im  llocbbauwesen  der  Holiän-  ’ 
der  weisen,  verglichen  mit  deutschem  Usus,  Manches  auf,  was 
theils  als  wundertich,  theils  als  unzulässig  iu  baupolizeilicher 
Hinsicht  bezeichnet  werd«*n  muss.  Maurer-  sowohl  als  Zimmer- 
konstruktioneo  sind  im  allgemeinen  ausserordentlich  knapp  bc-  ! 
nieasi'O.  Bei  3 Geschoss  hohen  liausern  aind  Aussenniauero  I 
von  nur  33*<"  Stärke,  Scheidewände  von  nur  St.  Stärke  üb-  I 
lieb,  auch  die  balkentragenden  Wände  erhalten  nur  aelten  { 
grössere  Stäikeo  als  *.|  St.  Als  Balken  diencu  meist  Bohlen 
von  7,5  zu  25— 2S*“  Stärke.  Von  unten  wird  gegen  dieselben 
eiue  Lattung  genagelt  welche  man  rohrt  und  putzt,  während 
man  die  Zwiscnendecke  fortläfist  und  die  0,8—0,11'*  weiten  Bai-  : 
keiifache  mit  Uobelspähncn  oder  anderen  leichten  Stoffen  füllt, 
llauptgcsimse  bestehen  meist  aus  Holz,  zuweilen  aus  Zement- 
GussiOckeii.  Die  Zuhülfenahme  von  Eisentbeileu  findet  zwar 
häufig  ,aber  doch  nicht  so  zahlreich  wie  z.  B.  io  Berlin  statt;  j 
einigen  Ersatz  dafür  hiettiu  die  dtircbgehendeD  Gesimse,  Ein-  I 
fasBungeo  etc.  etc.  aus  Namürer  Stein,  die  man  in  Stücken  von 
2— Läago  und  vielfach  verwendet-  Maoehos  was  die  deut- 
sche Feuerpolizei  nicht  gestattet,  wird  im  boiländiscbeo  Hoch-  i 

Vermischte«. 

Errlobtang  won  Oeb&aden  ln  der  N&ho  von  Eisenbahnen. 
(Aus  dem  Kegieruugsbezirk  Arnsberg.)  Im  Anschluss 
an  die  Eiörteruogoo  in  N«'.  74  d.  Bl.  möge  zu  diesem  Gegen- 
stände noch  Folgendes  bemerkt  werden: 


bauwesen  onbeanstandet  aasgefuhrt,  t.  B.  VerlängerungeD  von 
Sf'bornstcinköpfcn  aus  Holz  bestehend,  Bedeckung  von  dem 
Winde  ausgesf-dzton  Ziegeldächern  mit  LatteoneUwerk  u.  s.  w. 
Auch  das  Scheinwesen  ist  in  der  Architektur  der  lloU&üdir 
sehr  BUsgebUdet;  im  Gebrauch  von  Sarrogatm,  wie  Ziok,  <jips 
u.  s.  w.,  im  Aufträgen  täuschender  Anstriche,  Aufmalea  von 
Glioderungt-n  und  sogar  des  Fugeusebnitts  auf  Backsteiawän- 
den,  io  der  Bildung  von  Profilcu  etc.  au««  einem  IJülfsmaterial, 
wenn  das  Hauplmatcriat  sich  der  unnatürlichen  BehaDdluoes- 
weiiu  nicht  fügen  will,  bleiben  die  bolländuchen  Archi- 
tekten hinter  vielen  ihrer  Fachgeoossea  in  Deutschland  oicat 
im  Gerioesten  zurück.  — 

Der  Vortragende  gebt  sodann  über  zu  einer  kurzen  Bespre- 
chung des  jetzigen  Standes  der  Bauten  am  neuen  Amster- 
damer Seo -Kanal.  Es  ist  bekannt,  dass  eine  Gobcrschrei- 
tuog  der  erbeblichen  Kosten  bei  diesem  Bau  statttiude^t  und  du« 
das  Doternchmen  von  vielen  Seiten  mit  Misstrauen  angesebec 
wird,  so  dass  die  Besehaffung  der  noch  erforderlichen  t>«M]eti- 
tenden  Mittel  auf  Schwierigkeiten  stösst  Der  äusseret  aube- 
friedizende  Stand  der  Bauten  an  den  Molen  bei  Velsen  erregt 
Zweifel  daran,  dass  es  überhaupt  möglich  seiu  werde,  beta 
Fnstbalten  an  dem  bisherigen  Projekt  einen  prak  t i k ab  ;ea 
Ausgang  in  die  See  für  den  Kanal  zu  schaffen,  selbst  weofi 
alle  übrigen  Tbeile  der  grossen  Anlage,  wie  Scblouseo,  Kana, 
durch  das  \ und  Austrocknung  des  letzteren  in  tK-friedigender 
Weise  vollendet  werden,  was  nach  heutigem  Stande  der  Ausfüb 
ruDg  nicht  zu  bezweifeln  iar.  Der  Bau  der  Molen  mit  Beton- 
blöck  en,  welcher  von  bolläudiscben  und  auswärtigen  Tccbolkers 
von  Anfang  au  vielfach  widerrathen  worden  ist,  bcw&Lri  siet 
hei  Velsen  durchaus  nicht.  An  dcu  im  Herbst  1874  f'*riig  gestrll 
len  Molvnlängcn  (nach  Augensebeio  etwa  ^00  Meter  jeder  der 
Molen)  waren  sehr  erbchlicbc  Beschädigungen  vorgekommeu. 
Wegscb  lagen  der  Schotzwehr,  heftige  Bowuguogen,  Zer- 
rcissender  Mulen  selbst  und  A us  w asebungen  der  äussen 
Flächen  in  einem  Maasse,  das  es  zweifelhaft  macht,  ob  cioesthei« 
dio  Muleukörper  gegen  den  Wcllenstoss,  andererseits  das 
rial  gegen  die  zerstöreodeu  Einflüsse  der  Wellen  und  der  Wji- 
teruug  geougeudeo  Widerstand  werden  leisten  kbuneo. 
augenscheinlichem  Erfolg  hatte  man  1874  begonnen,  durch  us- 
regehuä^sige.s  Veistürzen  von  Blöcken  hinter  den  Uolen.  di^ 
Gewalt  der  Wellen  zu  brechen  und  das  bereits  Geschaffene  n 
erhalten.  Aber  auch  wenn  dies  gelingt  und  wenn  selbst  es  ge- 
lingt, dio  noch  fehlenden  500  — COC**  Länge  jener  Mole  fertu 
zu  stclico.  so  steht  mau  immer  noch  vor  der  ungleich  sch*«- 
liger  zu  erfüllenden  Aufgabe,  innerhalb  uud  vor  den  Hui« 
eine  Fahrrinne  von  genügender  Kapazität  zu  sebaffeser« 
zu  erhalten.  Da  boim  Schluss  des  Scckanals  an  bcM^-« 
den  durch  Schleusen  die  natürliche  Spülung  eu< 
lebhafte  Küsten^trömnog  stattfindet,  der  Sand  sehr 
and  das  von  den  Molen  eiogeschlosseoc  Heckeu  so  grom  at 
(pplr-  I20'<*),  duäs  iu  domsi'lben  doo  erhebliche  AtetfütiAf 
des  Wasd«*rs  sich  nicht  ergiebt,  so  liegt  die  Aufgabe  sehr  sch«»- 
rig  und  es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sieb  Stiiba<ii 
erheben  ,die  zu  einem  Abpehen  von  dem  bisherigen  Piroielt«. 
soweit  es  dio  Molen  und  Hafeubauten  bei  Velsen  betrifft,  r«- 
tben.  Hierzu  ist  ein  in  einer  kleinen  Schrift  in  grossen  Zagec 
aufgestelltes  Projekt  des  Ingenieurs  Uuetin  Dolftzu  erwähnet, 
nach  welchem  das  bisher  um  Kanal  Gcsdiaffeue  nur  als  für  die 
Zsecke  der  l'rockenh'guog  des  Y uolcrnommeu  behandelt  wer- 
den soll  und  für  Scbiffahrts-Zweckc  ein  ganz  neuer,  250* 
l-r«‘itcr  offener  Kanal  von  der  Zuyder  Seo  bis  zur  Nordwre 
auzulegen  ist,  der  mit  Deichen,  welche  900**  auseinaodcrliegeo. 
das  Land  geeeu  den  Eintritt  der  Flutbcn  zu  sichern  bittv 
Für  diesen  offenen  Kanal  wären,  mit  einigen  Abänderungen,  die 
jetzigen  Molen-  ctc.  Bauten  bei  Velsen  zu  beuutz«.‘D,  und  ca  meiut 
der  Verfasser  des  Projekts,  dass  nur  so  ein  prakükanler  Zv- 
gang  zur  See  für  Anislndum  orreiebbar  sei  und  auch  nur  so  , 
die,  fast  abenteuerlich  hoben  Kosten  als  nützlich  verwendet  | 
betrachtet  werden  könnten.  Das  lluet’scbo  Projekt  ist  zu  darf-  : 
tig  und  CB  liegen  für  den  flüchtigen  Besucher  der  Baustelle  dir  | 
Verbältnissi^  auch  viel  zu  schwierig,  um  den  Versuch  zu  unter- 
nehmen, über  den  Hahmcn  des  lUftrats  hiuaui^cheDd  ein  ab- 
schliessendes Urtheii  über  eine  P'rago  von  dieser  immenset 
Bedeutung  auszaspreeben.  — 

Der  Vortragende  machte  endlich  noch  einige  Angabvn  über 
die  Anlage  der  holläudiscben  Mariuo- Station  zu  Amsterdas: 
und  beschrieb  einige  von  den  ziemli«h  beiieutcuden  Kinricc- 
tUQgen  dipscr  Werft,  die  regelmässig  loOO— 2ü00  Arbeiter  be- 
schäftigt und  eine  Leistungsfähigkeit  bt^sitzt,  welche  man  kaua 
vermutbet.  Wir  kommen  auf  diesen  Tbeii  des  Vortrsgiw^  \ie,- 
leicht  später  io  einer  besonderen  Putdikation  zurück.  — 

Zum  Schluss  erfolgt  die  Beantwortung  einiger  Fragen,  wo- 
bei die  Uro.  Wernekinck,  Dirkacn,  Keil.  Uoffaiaob. 
Soeck  sich  bctheiligea.  Zu  ciuer  der  Fragen,  welche  dio  Hc- 
thodeu  der  Auarostuag  gewölbter  Brücken  betraf,  einigte  msz 
sich  io  der  Ansicht,  dass  der  Ausrüstung  mittels  Sandtöpte 
Vorzüge  beiwohnen,  welche  keine  der  anderD  üblichen  Uelto* 
den  besitzt.  — Schluss  der  Sitzung.  B.  ü 


Die  seitherigen  BesÜmmangen  über  Errichtung  von  Ge- 
biudeu  und  Lagerung  von  Materialien  io  der  Nähe  von  Eis<-L- 
bahnen  sind  für  den  H-^gicrungs -Bezirk  Arnsberg  durch  eioe 
Polizei -Verordnung  vom  6.  Februar  d,  J.  goregcU  worden,  und 
zwar  wie  folgt: 
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.Unter  AufbebuDfC  der  bisher  peltenden,  entpeizenstehcnclen  i 
pfvUtoUichcQ  Vorsrhriftru  wird  auf  Grund  dt^r  §§  6,  11  des  j 
Gesettes  über  die  Potizei-Verwaltiiue  v im  11.  Mürz  ISTtO  für  i 
den  Umfang  des  Kegiernngsbezirks  ArnabiTg  nachstehende  Po  | 
litei-VerorduuD«  erlassen ; [ 

§ 1.  Zar  Krriebtung  von  Gebäuden  und  Lagerang  leicht  ^ 
entzündbarer  Gogenstluidc  in  der  Nähe  von  Hisenbabnen  ist 
behnfs  Abwooduog  der  l'cuersgefahr  die  polizeiliche  Gcnebmi 
gung  erforderlich,  wenn  die  Entfernung  von  der  nächsten 
Schiene  — in  der  Ilurizontaie  gumesKcn  — nicht  mindesteua 
38®  betrat. 

§ 2 (in  extenso).  Bei  Lage  der  Eisenbahn  auf  einem 
Damm  vermehrt  sich  der  betreffende  Rayon  um  das  Anderthalb- 
fache der  Dammhdhe. 

§3.  Die  nach  $ 1 erforderliche  Genehmigung 
wird  in  den  Landkreisen  von  dem  Kreialandrath 
und  in  denjenigen  Städten,  weiche  einen  eigenen 
Stadtkreis  bilden,  oder  in  welc  hen  die  Ür tapol izei 
durch  einen  besonderen  Staatsbeamten  verwaltet 
wird,  von  der  Ortspolizeihehbrde  ertbcilt. 

§ 4.  Die  Genchmiguog  ist  nach  vorgängigor  gutacht- 
licher Aeusacrung  der  Eisen bahnverwaltung  nur 
dann  zu  ertboilen,  wenn  entweder  durch  eine  genügend  feuer- 
sichere  Bedeckung  der  zu  erriebtenden  Gebäude  und  der  au  i 
Ingcrnden  Materialien,  oder  durch  die  besonderen  brtlicheu  ' 
Verhältnisse  auch  hei  geringerer  Entfernung  (?)  die 
Kuuersgefabr  ausgeschlossen  wird. 

§ 5.  Die  unter  den  §§  1 bis  3 enthaltenen  Vorschriften 
finden  auch  dann,  wenn  die  Eisenbahngleise,  in  deren  Nähe 
die  Errichtung  von  Gebäuden  oder  die  Lagerung  von  Matvria- 
Heo  staltfindcu  aoU,  noch  nicht  hergestollt  sind,  An- 
wendung, sobald  die  projektiito  Anlage  der  Gleise  unter 
Mittheilung  einer  boglaubiKten  Kopio  des  genehmigten  Projekts 
der  zuständigen  Polizeibehörde  angezeigt  und  seitens  der- 
selben die  Anzeige  durch  das  Amtsblatt  des  Bezirks  be- 
kannt gemacht  ist 

§ 6.  iÜDsicbtUch  der  bei  der  Anlage  einer  Eisenbibn 
innerhalb  der  unter  den  §§  1 und  2 festgesetzten  Entfernungen  { 
bereits  vorfindliehen  Gebäude  und  Materialien  bloibt  die  | 
Bestimmung  derjenigen  Vorkehrungen,  welche  zum  Schutz  ge-  i 
gen  die  durch  die  Nähe  der  Eisenbahn  bedingte  Feuersgefabr  i 
erforderlich  sind,  dem  Ermessen  der  Laodespolizeibe-  I 
bbrde  Vorbehalten.  { 

§ 7.  Wer  den  in  den  1 bis  4 euthaltcoou  Vorschriften  i 
zuwider  io  der  Nähe  von  Eisenbahnen  Gebäude  rrricbtft  oder  | 
' Materialien  niederlegt,  hat  deren  Kortnehaffung  im  Wege  der  i 
Exekution  zu  gewärtigen  und  verfällt,  falls  nicht  die  im  § 3ti7 
No.  € und  15  des  Strafgoaotzbacbes  angedrohte  Strafe  Anwen- 
dung findet,  io  eine  Strafe  bis  30  M..  an  deren  Stelle  im  Uo- 
vermbgensfalle  «utspreebende  Freiheitsstrafe  tritt. 

§.  8.  Auf  die  zu  dem  Betriebe  einer  Eisenbahn  er- 
forderlichen Gebäude  und  Materialien  findet  die  vorstehende 
Polizeiverordnuog  keine  Anwendung.'*  — 

Zu  dem  vorstehend  Mitgetheilten  mOgen  folgende  Uemer- 
kuogCQ  gestattet  sein: 

So  erwünscht  aneb  eine  poUzcüiche  Regelung  der  betr.  An- 
gelegenheit ist,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  danach 
die  Bebauung  eines  Grundstücks  bis  unmittelbar  an  das  Eisen-  ^ 
babn-Terrain  nicht  mehr  einseitig  unbedingt  unmöglich  ' 

Eemacbt  werden  kann,  sondern  der  Eotscheidong  eines 
'ritten  nntorliegt,  so  erregt  doch  die  Art  und  Weise  dieser 
Regelung  einige  Bedenkeo.  ' 

Abgesehen  von  der  rechtlichen  Frage,  wonach  durch  die 
Baubeschrlokung  einer  ganzen  Reihe  bestehender  Grund- 
stücke innerhalb  38®  Botfornung  von  einer  neu  hinzutre- 
tendeo  Eiseobabo  eine  direkte  Beschädigung  bezw. 
Eotwerthung  ohne  jedes  Aeijuivalent  zugefügt  wird, 
was  um  BO  fühlbarer  ist,  als  diese  Entwertbuog  in  vielen  Fällen  | 
XU  Gunsten  eines  Unteruehmens  erfolgt,  dass  lediglich  als  eioe  ' 
gewerbliche  Privat-Spekulation  zu  erachten  und  jedenfalls  | 
stets  jüngeren  Datnms  ist,  als  das  betr.  Baogrundstück  . 
mit  seinen  hergebrachten  Rechten,  abgesehen  also  von 
dieser  Rechtsfrage,  die  wir  4pn  Juristen  zur  Erörterung  über- 
lassen: können  wir  in  Bezug  auf  die  baupolizeiltcbo  Beite 
nicht  unerwähnt  lassen,  wie  bedenklich  es  uns  scheint,  die  Ent- 
sebeidnog  über  die  Frage  der  Zulässigkeit  einer  baulichen  An- 
lage io  der  Nähe  der  Eisenbahn,  wie  §.  8 und  4 dies  tbun, 
lediglich  in  die  Hände  des  Kreis-Landratbs  bezw.  der 
OrtspolizeibehOrde  zu  legen. 

Die  Ortspolizei -Behörden  der  grösseren  Städte  sind  zwar 
durch  Techniker  der  Stadtbauverwaltang  in  der  Regel  unter- 
stützt, nicht  aber  der  Krols-Landratb  oder  der  stldtiscne  Polizei- 
Kommissar.  Erfolgt  nun,  wie  §.4  der  obigen  Verordnung  vor 
schreibt,  die  Genehmigung  nur  nach  vorgäogiger  gutachtlicher  ; 
Aeusserung  der  interessirteo  EisenbahD-Verwaltung  — bei  ' 
der  die  Technik  vertreten  ist  — so  ist  in  9 Fällen  unter  10 
anzunebmen,  dass  die  Entscheidung  des  nicht  technischen 
Landratbs,  dem  Gewicht  der  io  dem  Ontaebteo  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  enthaltenen  technischen  Momente  gegenüber,  ledig- 
lich dem  Votum  der  Eisenbabn-Voi waltung  ent- 
sprechend ausfallen  wird. 

Biüigkeits- Rücksichten  verlangen  in  Fällen  vorliegender 
Art  entschieden . dass  der  Grunefbesitzer  ehonfalls  und 
ebenso  wie  die  Bisenbahn  durch  einen  amtllcheaTeebniker  , 
mit  Autorität  vertreten  wird,  dass  mithin  die  Entsebei-  < 


dang  über  äbulicho  Fälle  nur  gemeinsam  durch  den  Kreis- 
Landrath  und  dou  Kreisbaubeamtoo  erfolge  und  dass,  wenn 
beide  sich  über  den  Fall  nicht  einigen  können  , die  Regiernng 
auf  Vortrag  die  Sache  im  Kollegium  zu  entscheiden  habe.  — 

Dasselbe  gilt  hinsichtlich  des  §.  C,  der  die  Schutz-Vor- 
kehrungen bcgrcilt,  welche  in  dem  Falle  zu  treffen  sind,  wo 
eine  neu  erbaute  Eisenbahn  bereits  bestehenden  Gebäuden 
«tc.  zu  uahe  kommt.  Auch  hier  muss  die  Eutsebeiduog,  anstatt 
der  Landes • Polizei  • Behörde  (d.  i.  den  Laudrath),  dem  Land- 
ratb  und  Kreisbaubeamten  gemeinsam  übertragen 
werden • 

Möge  diese  Andeutung  genügen,  um  die  endgültige  Rege- 
lung der  Frage  für  das  ganze  Land  io  sachgemä-<ser  Weise 
anzubabneD,  und  zwar  in  einem  solchen  Bioue,  dass  mannichfueb 
empfundene  polizeiliche  llärteu  für  die  Zukunft  aasgcglicben 
werden.  — 

Zam  60jährigen  Eisenbabn-JnbÜ&nm  am  27.  Septem- 
ber d J.  l>ie  kleine  Notiz  in  der  No.  78  der  Deutsch.  Bau- 
Ztg.  über  das  50jährige  Jubiläum  der  Eisenbahnen  veranlasst 
mich  zur  Mittheiiutig  einiger  orgäozunder  Bemerkungen,  die  in 
dem  gro!sen  Interesse,  das  der  angeregte  Gegeustand  hat,  ihre 
ReciiifcTtigutig  finden.  Einmal  müssen  der  Persöolicbkeit  von 
Edward  Pease  noch  einige  weitere,  als  die  in  der  zit.  Mit- 
tlieiluQg  cuthaltencu  Worte  gewidmet  werden  und  sodann  be- 
darf noch  das  Verhältoiss,  in  welchem  der  kürzUchc  Gedenktag 
zur  Geschichte  der  Lokomotive  steht,  einer  etwas  genaueren 
Beleuchtung. 

leb  eotnehmo  die  folgenden  Notizen  der  treffliehen  Lebens- 
beschreibung Stepbenson's  von  Smiles  und  bodaure  nur, 
nicht  das  ganze  betr.  Kapitel  für  Ihre  Leser  übersetzen  zu 
köunen. 

Edward  Pease  war  nicht  nur  der  erste  Schatzmeister 
der  Stockton-  und  Darliiigtoa-Baba,  (man  denkt  bet  dem  Namen 
uuwillkürlicb  an  einen  deutschen  HauptkasseD-Rendaoten),  son- 
dero  ihr  E n twerfer,  ihr  B ogründer.  Er  erkannte  mit  kla- 
rem Blick  in  George  Stephenson,  dem  einfatiheu  Moscliioen- 
meistcr  von  Killingworth,  den  geeigneten  Manu,  um  seine  Uo- 
ternehmen  zu  fördern,  zog  ihn  zur  technischen  Leitung  dessel- 
ben heran,  nnterstütz'e  denselben  auch  sonst  in  jeder  Weise, 
und  trug  so  nicht  unwesentlich  zum  InslebentreUm  der  genia- 
len Kutwürfe  nnscres  grossen  Meisters  bei.  Mit  voller  Berech- 
tigung hat  man  daher  E.  Pease  jetzt  ein  Standbild  am  Schau- 
platz seiner  llauptthätigkcit  gesetzt.  Pease  erreicht«  hei  ausser- 
gevöhulicher  goiatigcr  und  Körperlicher  Frische  das  hohe  Al- 
ter von  02  Janren  und  starb  am  31.  Juit  1858. 

Hinsichtlich  der  Lokomotive  könnte  die  Mittheilung  in 
No.  69  vielleicht  die  Ansebauuog  erregen,  dass  der  27.  Sep- 
tember 1825  mit  derselben  gar  nichts  zu  thun  hat.  Diese  An- 
sicht würde  dem  wirklichen  Sachverhalt  nicht  entsprechen, 
denn  abgesehen  von  den  primitiven  Versuchen  des  Franzosen 
Cuguot,  des  Amerikaners  Evans  und  des  Engländers  Mar- 
dock  im  vorigen  Jahrhundert,  sowie  den  bereits  orfolgroiche- 
rcQ  und  in  grösserem  Maasstabc  ausgeführten  von  Trcvitbiek 
(1803)  und  Bleuk  insop  (1812),  baute  Stephenson  bereits  1814 
eine  Lokomotive,  welche  8 beladene  Kohlenwagen  zu  ziehen  im 
Stande  war  und  die  in  den  Kohieugruben  von  Killingworth 
einige  Zeit  in  Tbätigkeit  blieb.  Und  im  Jahre  1815  batto  er 
bereits  das  Dampf-Blasrohr  crfundeQ  und  eine  Lokomotive 
gebaut,  welche  die  wesentlichaten  Grundzüge  der  jetzigen  Ma- 
sebinoo,  wenn  auch  erat  im  Keim,  enthielt 

So  war  denn  Stephenson,  als  er  im  Jahre  1821  durch 
Pease  zum  Ingenieur  der  Stocktoo-  und  Darlington-Babn  berufen 
wurde,  schon  von  der  iibnungsvollen  Ueberzeugung  durchdnin- 
^n,  dass  die  Lokomotive  bestimmt  sei,  die  Zugkraft  auf  den 
fiiseobabneo  beriugcben  und  im  Verein  mit  dieser  neuen  Art 
von  Strassen  den  Weltverkehr  an  sich  zu  reissen.  Es  gelang 
ihm  auch  mit  Unterstützung  von  Pease,  die  Gesellschaft  der 
StocktOD  and  Darllngton  Bahn  zu  bestimmen,  dass,  wiewohl  im 
Allgemeinen  Pferde  zum  Betriebe  der  Bahn  vorgesehen  waren, 
doch  ein  grö.sserer  Versuch  mit  Lokomotiven  gemacht  werden 
sollte.  Es  wurden  3 Lokomotiven  bei  ihm  bestellt,  und  die 
erste  dieser,  die  „Lokomotion  * genannt,  lOg  am  27.  Sep- 
tember 1825,  von  Stephenson  selbst  geführt,  den 
Kröffnungszug  der  Stocktoo-  and  Darlington-Bahn. 
Dieser  Zug  bestand  aus  6 Wagen  mit  Kohlen,  darauf  dem 
Personenwagen  mit  den  Direktoren  und  deren  Gästen,  dann 
21  Wogen  mit  improvisirten  Sitzen  für  Personen  und  endlich 
6 beladeueo  Kohlenwagen,  zusammen  34  Wagen;  ein  ganz  re- 
spektabler, wiewohl  nach  heutigen  Begriffen  etwas  sonderbar 
zusammoDgeaetztor  Bröffnungszug.  Diesen  Zug  schaffte  di« 
Maschine  „I^l^ömotion'*  mit  einer  Schnelligkeit  fort,  die  bis  zu 
19  Km  (12  engl.  Meilen)  pro  Stunde  gestiegen  sein  soll. 

Der  Personenverliehr  auf  der  neuen  Bahn  wurde  in 
den  ersten  Jahren  allerdings  mit  Pferden  betrieben  — und 
zwar  von  fremden  Fuhrleuten  gegen  Erlegung  eines  Bahogeldes. 
— Die  3 StepbensoQ’scheD  Lokomotiven  bueben  aber  vom  ersten 
Tage  an  regelmässig  in  Tbätigkeit,  um  die  Koblenzüge  zu 
ziehen,  und  dass  sie  sich  bewährten,  trug  nicht  wenig  zur 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  Lokomotivmasebioe 

So  bezeichnet  für  die  Lokomotive,  wenn  dieselbe  auch  erst 
am  6.  Oktober  1829  mit  dem  Siege  der  .Rocket“  in  der  Wett- 
fahrt bei  Rainbill  in  das  grosse  Eisenbahn  - Loben  «iotrat. 
doch  der  27.  September  1825  eine  der  woscntUchsten  Stufen 
der  Vorentwickelnng.  W.  ü. 
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DemoUrting  der  Nftrnberger  Stadtmaaem.  Di«  Niedor* 
le^uDg  der  Nürub«rg«r  Stadtmaurrn,  r*>o  dor  ü«m«*iod«v«rlr«' 
tuDg  achoD  I&Dgst  beschlosaea,  ab«r  von  Kuuat  * und  AU«'r* 
thnmafr«and«D  mit  grosser  Energie  bekSmpft,  wird  uuumelir 
bald  zur  Tbalsacb«  wirdeo,  da  die  Kgl.  Bayrisch«*  Regierung 
vor  Kurzem  ihre  Erlaubnits  zu  dieser  Hlaa8f«n'g«d  ertbeilt  hat. 
Die  ADSpruch«  des  moderoco  Verkehrs  babco  damit  wieder 
einmal  einen  Sieg  über  die  bisloriscbe  PietSt  und  d^«  P'reude 
an  malerischer  SchhnbcU  davongetragen,  den  man  vom  Staad* 
punkte  idealer  loteresseu  nur  auf  das  Tiefste  b«‘trauera  kann, 
obo«  jedoch  deshalb  zu  einem  bartcu  Lrtbeil  gegen  diejenigen 
berechtigt  zu  Reiß,  welche  eine  solche  Entscheidnug  h^rbeige* 
führt  haben.  Denn  wenn  es  auch  unzweiftdhaft  feststeht.  dass 
die  wohl  erhaltene  Befestigung  mit  ibren  getbürmten  Uuuero  und 
dem  tiffem  Graben  derjenige  Ueberrestder  Vorzeit  ist,  dem  Nürn* 
berg  ««'inen  mitti-lalteiticb-reicbstidtischen  Charakter  in  erster 
L ini  e verdankt,  so  ist  es  doch  uoverkernbar,  dass  dies«  Befesti- 
gung — durchbrScb«  man  sie  auch  mit  der  doppelteo  Anzahl  von 
Thoren  —den  freien  Verkehr  mit  den  Aassenhezirkeo  eiuschräukt 
und  daniit  die  Eutwickelung  der  Stadt  empfindlich  hemmt.  Mao 
kann  es  den  Vertretern  der  materiellen  loteressea  eines  Ge 
meiiiwcsens  von  ^OOOU  Uenseben  nicht  zu  hart  anreehacu,  dass 
sie  d«‘u  geringeren  Werth  darauf  legen,  ihre  Stadt  als  ehrwür- 
dige Reli<|uie  der  Vorzeit  unberührt  zu  erhalten,  soßdern  da«s 
sie  vielmehr  daroach  streben,  ihr  mit  den  Uittelo  unserer  Zeit 
XU  einer  fihßlichea  Blülhe  wie  in  der  Vergangenheit  zu  verhcl* 
feo.  — Wenn  die  Opposition  der  Kunstfreunde  Nürnbergs  wohl 
jede  Uoffßuog  auf  eine  andere  Wendung  d<T  Angelegenheit  auf- 
zugeh«.>n  sich  genötbigt  siebt,  so  erwiebst  ihr  übrigim«  trotzal* 
ladem  eine  dankbare  Aufgabe  darin,  dass  sie  wenigstens  zu 
retten  sucht,  wa.s  noch  zu  retten  ist.  Dass  die  4 (Dürer' sehen) 
Thürme  erhalten  werden  sollen,  steht  bereits  fest;  jedoch  wird 
es  sich  sicher  ermöglichen  lassen,  an  Steilen,  wo  zwingende 
Anforderungen  des  Verkehrs  nicht  vorliegen , auch  einzelne 
Strecken  der  Uauer  uod  des  Grabens  heatehen  zu  lassen  und  : 
damit  künftigen  Generationen  zwar  nicht  das  Gesammtbild  der  i 
alten  Befeatiguog,  wohl  aber  charakteristische  Theilc  desselben 
aufzubewubreu. 

Soblewitoher  Sandstein.  Aus  VeranlassuDg  der  in  No.  80  | 
u.  bl.  abgedrucktoD  Reklamatiou  der  Ilm.  Qebr.  Caspar  geht 
uns  von  oem  Verfasser  des  unter  obiger  Uebersebrift  io  No.  76 
luitgetheiltcn  Artikels,  Ilm.  Bmstr.  Kritz  Wolff,  eine  ErklSrang  I 
zu,  aus  der  wir  entnebmeo,  dass  demselben  die  seit  etwa  ’iVi  | 
Jahren  in  grösserem  Dmfaoge  betricbeoen,  früher  jedoch  in 
die  Kategorie  der  .liudlichen  Brüche*  gehörigen  Deutmanns- 
dorfer  Steinbrücbo  lieiaeswcgs  unbekannt  geblieben  seien,  dass 
er  jedoch  Abstand  davon  genommen  habe,  sie  zu  crwftboen,  weil 
ihr  Material  dem  Warlhauer  uod  Rackwitzer  Stein  in  keiner 
Wris(>  ebenbürtig  sei,  und  es  ihm  lediglich  darauf  anksm,  die 
(JualitSt  dieser  vorzüglichen  Steiusorteu  objektiv  zu  würdigen. 
Dicht  aber  di«  geacli&rtlicben  Interessen  einzelner  Firmen  za 
fördern  oder  zu  schldigen  — Da  der  zuletzt  angedeutete  Stand* 

Imnkt  auch  den  Grundsätzen  u.  Bl.  entspricht,  so  wird  der 
Ir.  Verfasser  hoffentiieb  damit  einverstaudeu  sein,  dass  wir 
sein  Schreiben  nur  im  Auszuge  wiedergegeben  haben,  die  über 
den  Deutmannsdorfer  Stein  mitgetbeilten  Details  dagegen  über- 
geben. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Urn.  H.  S.  in  Holzmindeo.  ln  Berlin  wurden  durch 
WaBsermesser  bezw.  gegen  feste  Rente  an  8660  Grund- 
stücke, welche  an  die  VSasserleitung  angescblossen  waren,  im 
Jahre  1874  abgegeben:  11  121 770kb*  und  2959910  kb»  Wasser, 
d.  i.  pro  Kopt  des  versorgten  Theils  der  Bevölkerung  nahezu 
50000 ‘ und  pro  Tag  78'.  Eicerseits  ist  bekaootermaasson  die 
Wasserversorgung  in  Berlin  nicht  reichlich,  andererseits 
entfällt  hier  ein  sehr  hoher  Prozentsatz  des  verbrauchten  Was- 
sers auf  industrielle  Betriebe;  für  gewöhnliche  llausbalts- 
zwecke  wird  der  Verbrauch  kaum  mehr  als  etwa  3(M  pro  Kopf 
und  Tag  betragen.  — Selbstverständlich  wechseln  diese  Zahlen 
für  verschiedene  Orte  io  sehr  weilen  Grenzen;  io  wieweit  in 
Ihrem  Kalle  obi^c  Zahlen  etwa  als  Normen  angewendet  werden 
könnten,  sind  wir  daher  ausser  Stande  zu  beurtheilen. 

Hrn.  L.  N.  in  Insterburg.  Es  ist  schwer,  ein  zuver- 
lässiges Mittel  aozngcbeo,  aus  Sandstein  tief  eiogedrungeoe 
Scbmutzßecke  zu  entfernen,  wenn  die  Substanz  nicht  bekannt 
ist,  aus  der  die  Flecke  entstanden.  Fett.  Harze,  mikroskopi- 
sche Vegetationen  werden  mi-istens  durch  konzentrirte  Na- 
tronlauge, Metalloxyde  durch  Salzsäure  zu  entferneu  sein. 
Im  letzten  Falle  darf  der  Stein  keinen  Kalk  cntbalten.  Nach 
Anwendung  jener  Lösungsmittel  müssen  sorgfältige  Abspü- 
lungen  mit  Wasser  folgen. 

Antwort  auf  die  Frage  in  No.  80  wegen  Verwen- 
wupg  von  Sägespähnen  beim  Bau  von  Eishäusern.  — 
Es  ist  schou  öfter  vorgekommeo,  dass  Sägespähoe,  wenn  sie 
feucht  waren  oder  in  frische  Isolirschichtcn  gefüllt  wurden,  in 
Gähruog  übergegangcQ  sind.  Man  muss  eben  hauptsächlich  auf 
Trockenheit  der  Sägespähoe  halten. 

Ich  habe  gefunden,  dass  wenn  io  gleichen  Gefässen  mit 
gleich  starker  Isolirscbiclit  bei  Wollfüllung  lOQt^  Eis  scbmolzeu, 
dann  bei  Baumwolle  HO**,  bei  Spreu  122'*,  bei  Häcksel  127**. 


bei  Stroh  US",  bei  trockenen  Sägespähnen  l.VD^,  bei  trockneo; 
Torferus  1.55'*,  bei  frischen  oder  feuebteu  Säzespäbnea  284* 
bei  Torfgrusv  mit  llohelBpähneo  ««darrt  140^ , bei  nasser  Torf- 
erd*  oder  muldrigcra  Stmh  834*  Ei«  schmelzen.  Gäbrende  Rpäbc'- 
habc  ich  noch  nicht  versucht,  glaube  aber,  dass  die  Wärm«- 
Ifitung  noch  grösser  ist.  Die  Versuche  werden  für  luftdicht? 
und  poröse  Mau«ro  fortgesetzt.  Berlin-  Max  Seipp. 

Abonn.  S.  in  Bremen.  Spezialwcrk«  aus  ueuaster  Z-lt 
die  nur  über  Dampfkessel  baadeln,  wissen  wir  Ihoen  nicht  an- 
zugeben;  das  Material  ist  sehr  zahlreich  und  in  tägliches 
.Vüwsclisen  bf-grijen,  wi«  fa<t  jede  Nummer  der  betr.  Journi^* 
beveist.  Vielteicht  genügt  Ihren  Aoforderungea  Rübimaoe 
AIlgt*m«*ia«  Maschiueuiehre,  Braunschweig,  woSie  im  ünr.- 
geu  auch  zahlreiche  litterarische  Quellen  angegeben  fioder. 

Hrn.  S in  Oberhauaen.  Das  Scbwedler’ache  W'erk  ; D- 
Koustruktion  der  Kuppeldächer  etc.  Berlin  186C,  ist  zur  Ze.' 
vergriffen,  wird  aber,  wie  wir  hören,  ««u  aufgelegt.  Devselbn 
Verfassers  Vortrag;  Geber  üruekoo  - Balken  • Systeme  etr.  ? 
nach  wie  vor  im  Buchhandel  zu  haben.  Werke  über  stAtix".' 
Berechnungen  sind  bekanntlich  sehr  zahlreich  vorbandf. 
Wir  beschränken  uns  darauf.  Ihnen  die  beiden  neuesten  Wen* 
nomhsft  zu  machen:  U.  Müller,  elementare^  Handbncb  d«* 
F«>Rtigkeit9i«hre  mit  (»esonderer  Anwendung  auf  die  statiKV 
Berechnung  der  Etsoakoostruktiooen  des  Hochbaues,  Berlin  IST.' 

' (gebt  auch  auf  die  Brückeßkonstruktionen  ein)  und  E.  Brand; 

I Lehrbuch  der  Eiseokooslruktiooen,  Berlin  1875.  Beide  Weri'‘ 
dürften  Ihren  Anforderungen  entsprechen. 

Hrn.  W.  in  Hannover.  Die  Berliner  Bexagaquelie  fü; 
die  sogen.  „Luftzng-VerschliesBuDgs  Zylinder*  ist  das  Gesehif 
von  Emil  Reicboow,  Gr.  Friedrichstr.  56. 

Abonnent  11.  P.  Ihre  Frage  ist  lediglich  eine  Reebu- 
frage,  die  sich  uoserer  Benrtheilung  entzieht;  indessen  habe; 
wir  aus  Ihrer  Darstellung  immerhin  den  Eindruck  Kevonir*z 
als  oh  Sie  Ansprüche  wegen  Ihrer  ohne  Kündigung  erfolgt«-: 
Eutlassung  nicht  werden  erheben  können,  da  Ihnen  ein  Eaga- 
gement  zwar  in  Aussicht  gestellt,  dasselbo  aber  formell 
nicht  vollzogen  war.  Sie  hätten  nach  Ablauf  der  Prob*zei: 
fragen  sollen,  ob  Sie  sich  als  eogagirt  zu  betrachten  hlttca 

Hrn-  S-  in  Hannover.  Die  Boieichoung  als  .Köav 
eher  Baumeister*  und  .Königlicher  Biufübrer“,  welche  die  fir 
den  Staatsdienst  g<n>rtTften  Baumeister  und  Hiufübrer  zur  !*: 
terscheidung  von  Tccbßikero  des  Privatbauweseas  sich  bitic 
beilegen,  ist  — str-ng  genommen  — eine  BigeDmlchtigcai  , 
Zur  Führung  des  Prädikats  .Königlich*  sind  allein  di<  » 
Staatsdienste  angestelltcD  Beamton  berechtigt.  . 

Abonnentin  Köln.  Dass  den  diätarisch  bei  Stinwr  | 
: bördeo  beschäftigten  Technikern  für  die  bei  militärisch  Tc 
> bungen  zugebraente  Zeit  Diäten  nicht  gezahlt  word?t.  Mntr 
I auf  einer,  in  unserem  Blatte  mehrfach  erwäbutea  allsrxfiwz  I 
I Bestimmung  der  llandeUministeriums.  Für  die  im  PrivzvU  | 
gagement  beschäftigten  Techniker  wird  eventuell  der  War-sk*. 
d«*s  Engagement  • Vertrages  entscheidend  sein.  Ein  absolzUi  i 
Recht,  für  eine  Zeit,  in  welcher  Sie  nicht  im  Dienste  iknt 
Auftraggebers  beschäftigt  waren,  sich  bezablcn  zu  lassen,  t&a- 
nen  Sie  keineiifatU  beanspruchen. 

Hrn.  Z.  Z.  Z.  in  MüncheD.  Da  die  Spezial -Beböriit- 
I welchen  die  Leitung  der  Wiener  Weltausstellung  anvertna: 
war,  u.  5V.  kürzlich  aufgelöst  sind,  so  würden  Sie  die  ncxbrnzliz' 
Ausfertigung  Ihres  verloren  gegangencQ  Diploms  bet  dem  Ks. 
sert.  Oesterr.  Ministerium  für  Handel  beantragen  müssen. 

llrn.G.  in  Carlsruhe.  Eioor  Zeitangsredaktioo  e*'i' 
cs  mit  ihren  guten  Vorsätzen  nicht  anders,  ^s  anderen  M«; 
sehen;  gar  viole  derselben,  und  auch  solche,  die  sie  unvorsirt- 
tiger  Weise  angokündigt  bat,  muss  sie  unter  veränderten  Ver- 
' bältnissen  wieder  aufgeben.  So  ist  auch  die  in  jener  .Bitt* 
an  die  Faebgenossen*  (1870  No.  40)  ansgesp^hene  AkHÜfSt 
die  wünschenawertben  Heformen  auf  dem  Gebiete  der  Baupo(  - 
zei  in  einer  grösseren  Abbaodlang  zu  erörtern,  in  der  daazl^ 
proJcktirtcD  Form  nicht  zur  Ausführnng  gekommen  — eiitr- 
seits  weil  Jean  Bitte  um  Material  zu  dieser  Krage  einen  sek- 
geringen  Erfolg  batte,  andererseits  weil  wir  keine  Kraft  ti* 
Verfügung  batten,  welche  die  Arbeit  übernehmen  konnte.  Di<‘ 
Reform  der  Baupolizei  ist  indeageo  später  in  unserem  Blitv 
noch  mehrfach  nach  verschiedenen  Beziehungen  erörtert  wer 
den  — namentlich  in  dem  Aufsatze  des  Hrn.  Dr.  B.  Brack 
.Eine  neue  Bauordnung  für  Berlin*,  Jabrg.  71  u.  BL  — Ei:' 
Erörterung  der  Frage  über  „die  Haftbarkeit  des  Architekt?; 
gegenüber  dem  Bauherrn  uod  Uoteruebmer*  können  vir  Ibast 
vorläufig  nicht  Zusagen.  Wir  bezweifeln  auch,  dass  sich  ^ 
selbe  allgemein  wird  behandeio  lassea. 

Hrn.  II.  M.  in  Z.  Die  Kriaubniss  des  Bauherrn  zur  Ver- 
öffentlichung eines  prämiirten  Konkurrenzplanes  ist  nicht  er- 
forderlich, da  das  sogen,  geistige  Eigenthum,  d.  b.  in  diesea 
Falle  das  Recht,  über  den  Plan  noch  anderweitig  zu  verfäger 
d«'m  Verfasser  unter  allen  Hmstäadoo  gewahrt  bleibt  lhi>«&  | 
eine  Andeutung  über  das  angemesseno  Honorar  für  eine  der- 
artige Veröffentlichung  zu  macben,  sind  wir  ausser  Stand«,  dt  : 
sich  die  HöIir  dea.«elbeo  zunächst  nach  den  Vcrbältoisten  and 
Bräuchen  des  betreffeaden  Blattes  bemisat.  Es  bestohen  in  dir-  ■ 
ter  Beziehung  bei  den  tecboischeo  Jourualeo  sehr  verschiedesc 
Abstufungen  und  wir  fürchten  Dorecht  zu  thuo,  wenn  wir  jea< 
Frage  nach  Haassgabo  unserer  eigenen  Bedingangen  beaa: 
worteten. 


X*K»lwt«aM«rl«|  «*•  Ctrl  B««llti  la  B*rUa 
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Btrlin.  ~ Ist  19'  oüpr  9A iiündiitar  DI*Bit«c«h*el  bei  den  Ei*etib*hD-Uiiterb«am-  I I*ar»oaal*Ntebriebtaa.~  Brief*  and  Frifekaiien. 


Eis  Terftltat«»  Gesets. 

lo  einer  grösseren  Änztbl  deutscher  StAdte  gilt  das  IQ bi- 
sche Recht-  Dasselbe  enthalt  (Liber  3 Tit  XIII.  Statuta  und 
Stadtreebt  ron  L&beck  1660)  folgende  BesÜmmung : 

,Es  nOgen  ancb  keine  neue  QAnge,  Wohnungen  oder  Wohn- 
keller,  Fen  ster,  Thören, Schare,  da  vormals  keine  gewesen,  ange- 
richtet  werden*  Wie  denn  auch  keine  Seborneteine  oder 
Peaeretellen,  da  hiebevorn  keine  gestandeu,  ohne  der 
Nachbarn  Willen  and  Vergunstigong.* 

Dib  gesperrt  gedruckten  Worte,  öbngene  aber  diese  nnze 
Vorschrift  entsprechen  so  wenig  unseren  gegenwlrtigen  Vcrnait- 
nissen  und  Anschauangen  und  geben  so  bAofig  zu  naebbar- 
sebafUieben  Streitigkeiten  Veranlassung,  dass  es  gewiss  an  der 
Zeit  ist,  an  maassgebendor  Stelle  anf  AbsebafTang  sa  dringen. 

Boi  Anlage  neuer  Fenster  in  bestehenden  und  neuen  Oe* 
bAuden  bat  der  Nachbar  ein  Widersprucbsrecht,  sobald  man 
die  Einsicht  io  irgend  einen,  noch  so  kleinen  Tbeil  seines  Ilofes 
oder  Gartens  gewinnt.  Es  that  hierbei  Nichts  zur  Sache,  dass 
zwischen  den  neuen  Fenstern  und  der  nacbbarlicben  Grenze 
ein  Bof  von  betrAcbtlicber  Breite  liegt  Der  Nachbar  klagt, 
man  könne  ans  jenen  Fenstern  In  sein  Grundstück  hineinse- 
faen,  hineinwerfen  und  bioeinrafen;  die  Gerichte  entscheiden 
für  ihn  und  die  nenen  Fenster  müssen  zugemauert  werden, 
falls  nicht  eine  BntsebAdigungssamme  den  goarAnkten  Nachbar 
za  besAnftigen  vermag.  So  hat  z.  B.  der  preassisebe  Juetisfis- 
kos  vor  einiger  Zeit  an  einen  einzigen  Nachbar  6000  M.,  an 
mehre ' andere  geringere  Summen  z^len  müssen,  weil  man 
aus  den  Fensteröffnungen  der  Zellen  eines  GefAogoisses  in  die 
NachbaHrundstücke  binelnseben  konnte-  Sehr  empfindlich  ist 
dieses  Recht  des  Nachbarn  bei  der  Bebauung  der  kleineren 
Grundstücke;  jeder  Besitzer  sperrt  sich  durch  Baulichkeiten 
und  hohe  ZAune  möglichst  von  dem  Nachbar  ab  und  ao  entate- 
ben  nur  kleine,  schmutzige,  voo  der  Sonne  und  dem  Loftzuge 
wenig  oder  gar  nicht  berührte,  ungesunde  Höfe,  wAbrend  ande- 
rerseits dureb  Zusammenlegung  der  HobrAnme  und  Verzicht 
anf  jenen  gesetzlichen  Einspruch  gesundere  Wohnungen  nach 
den  Höfen  hinaus  erzielt  werden  könnten. 

Noch  übler  ist  die  Verpflichtung,  zur  Anlage  nener  Schorn- 
steine die  Genehmigung  des  Nachbarn  einholeo  zu  müssen.  Es 
kommt  hier  keineswegs  auf  eine  besondere  BelAstigung  durch 
Rauch  aus  niedrigen  Schornsteinen  an.  Ein  Hausbesitzer  in 
Qr.  erriehtote  vor  Kurzem  an  Steile  eines  kleinen  Uinter^ebAu- 
des,  in  welchem  sieh  ein  Waschhaus-Schornstein  befand,  einen 
mehrstöckigen  Seitenflügel  mit  zwei  Ranebröbren;  ein  Nach- 
bar klagte,  obwohl  zwischen  seinem  Seitenflügel  und  seinem 
Wobnbause  sein  eigener  Garten  von  etwa  45™  Breite  lag.  Das 
geriebtlicbe  Urtheii  fiel  gegen  den  Erbauer  des  zweiten  Seborn- 
Bteins  aus. 

Der  Worth  stAdtischer  Grundstücke  wird  durch  solche  ge- 
setzliche BestimmuDgeo  beträchtlich  gescbmAlcrt  und  es  ist 
im  national 'ökonomischen  Interesse  dringend  geboten,  eine 
Aenderuog  herbeizuführco. 

Stralsund,  d.  22.  Oktober  1875. 

V.  U. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Es  wAre  wunsebens- 
werth,  wenn  auch  aus  anderen  Laodesthcilen  Proussens  die 
Nacbtbeile,  welche  das  dort  zur  Zeit  gültige  Gesetz  .für  das 
Bauwesen  hervorbringt,  öffontUeb  zur  Sprache  gebracht  würdeu. 
Eine  Beseitigung  derartiger  MisstAnde,  die  im  Wege  der  Ge- 
Mtzgebung  erfolgen  muss,  kann  selbstverstAndlich  nicht  mehr 
im  Wege  einzelner  Si»ezialgeseUe  für  die  betreffenden  Landes- 
tboile,  sondern  nur  durch  Erlass  eines  neuen  einbeitlicben  Bau- 
rechts  bewirkt  werden.  Vielleicht  dass  Petitionen  an  das  Mini- 
sterium und  den  Landtag,  in  welchen  jene  MisstAnde  in  das 
nöthige  Licht  gesetzt  würden,  eine  wirksame  Anregung  dazu 
gAben,  dass  mit  den  Vorbereituogeo  zur  Ausarbeitung  eines 
solchen,  zum  dringenden  Bedürfnisse  gewordenen  Gesetzes  end- 
lich einmal  Ernst  gemacht  würde.  * 

Bau  des  Arohltektanyerelos-Haases  la  Berlin.  Im  An- 

Schlüsse  an  die  MittbeiluageD,  weiche  bereits  in  der  letzten 
ilgaptvcrsammlQQg  des  Vereins  über  den  Stand  des  Veroins- 
liaus-Baues  gegeben  wurden,  tbeilen  wir  unsorn  Lesern,  denen 
wir  mit  Rücksicht  auf  die  direkte  Betheiligang  vieler  derselben 
an  dem  Bau  von  Zeit  zu  Zeit  eine  bezügl.  Nachricht  geben  zu 
sollen  glauben,  uachrtebend  noch  einige  speziellere  Notizen  mit 

Die  absichtlich  nur  langsam  und  mit  wenigen,  leicht  kon- 
troUirbaren  KrAftcn  betriebenen  YtirAnderungeo  und  ErgAnzun- 
gOD  der  Kobbauarbeitei),  die  sich  zum  Tbeil  auch  wohl  deshalb 
verzögerten,  weil  erst  im  Laufe  der  Zeit  die  PlAne  von  den 
Architekten  im  EinverstAndniaae  mit  der  Bau-Kommission  des  Ver- 
eins definitiv  festgcstcllt  werden  konnten,  kOonen  gegeoa-Artig  als 
vollendet  angesehen  werden.  Der  Verputz  beider  Fa4.-sden  ist  bis  zu 
dem  Gurtgesimsc  des  llauptgcBchüBses  fortgeschritten.  Auch  im 
Innern  des  Gebäudes  ist  mit  den  Putzarbeiten  in  dem  Kuppel- 
überlicbtraum  begonnen  worden  und  cs  unterliegt  keinem 
i^wcifel,  dass  die  Volleudung  sAmmtlicber  Putzarbeiten  und  das 
Kiosetzen  der  Fenster  vor  Schluss  der  diesiAbriffen  Bausaiaon 
on^cht  werden  wird.  Als  ein  glücklicher  Zufall  ist  es  anzu- 
sehon,  dass  vor  Eintritt  der  regnerisebeo  Witterung  der  letzten 
Zeit  sAmmtliche  Oberlichter,  die  nach  dem  verAuderten  Projekt 


eine  sehr  bedentende  AasdebnuDg  gewonnen  haben,  bereits 
voIlstAndig  verglast  waren. 

Die  einzelnen  Bau-Arbeiten  werden  im  Wege  der  Konkur- 
renz  veigeben.  Obgleich  in  der  Regel  Seitens  des  Bau-Komites 
nnr  S — 4 Firmen  zu  einer  engeren  Submission  nufgefordert 
wurden,  so  hat  sich  die  Zahl  der  Konkurrenten  in  den  meisten 
FAlien  durch  freiwillige  Meldungen  — dagegeowArtigfur  bessere 
Arbeiten  de«  Innen-Ausbaues  nicht  viel  BeschAftiguog  vorhan- 
den ist  — zuweilen  auf  8—10  gesteigert  So  bei  Vergebung 
der  Stückarbeiten  für  die  Äussere  Fs^ade,  welche  Herrn  Bild- 
hauer Leasing  als  Mindestforderedeu  zugesprochen  wordeu  ist- 
Für  die  Anfertigung  der  Tiacblorarbeiten  haben  sich  bis  jetzt 
nicht  weniger  ais  14  gut  empfohlene  Firmen  gemeldet. 
Die  Zimmorarbeiteu  wurden  im  Wue  der  Submission  den 
Herren  Schultz  A Co.  übergeben,  die  Putzarboiten  der  Facaden 
nnd  der  Kuppel  im  Inoorn  an  die  Putzerkotonne  H.  Bcbrend, 
die  Klempuerarbeiteo  an  Herrn  Klempoermeister  Barella,  die 
Dachdeckerarbeiten  an  Herrn  Neumeister,  die  ülascrarbeilen  ao 
die  Herren  Weatphal  und  Ganter.  — Die  Maurerarbeiten  konnten 
ihrer  Natur  nach  io  Submission  kaum  vergeben  werden  und  wer- 
den daher  unter  einem  erfahrenen  Polier  in  Regie  ausgeführt 

Sobald  die  Putzarbeiten  im  Innern  vollendet  und  die 
RAume  von  den  Gerüsten,  die  sie  jetzt  anfülleo , befreit  sein 
werden,  wird  der  Arebitektenverein  voraussichtlich  eingeladeo 
werden,  seinem  Hause  io  corpore  einen  Besuch  abzustattoo. 

lat  12-  oder  24Btündl^r  DleBStweohsel  b«l  den  Elaen- 
bahn-Untorbdamten  zweckmässiger? 

Voo  der  Annahme  ausgehend,  dass  der  Mensch  nicht 
24  Stunden  lang  zur  Aasübung  auch  eines,  nur  geringe  körperliche 
und  geistige  Kraft  erfordernden  Dienstes  frisch  genug  bleibt, 
ist  bei  denjenigen  Eiseobabnen,  bei  welchen  Tag-  und  Nacht- 
dienst herrscht,  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  getroffen,  dass 
die  Beamten  sich  nacb  12  stüodie^er  Dienstzeit  ablösen.  Sie 
haben  io  diesem  Falle  gewöhnlich  i mal  hintereinander  Tages-, 
dann  7 mal  hintereinander  Nacht-Dienst. 

Angeregt  durch  mehrfache  Klagen  über  diesen  Dienst- 
turnus  nnd  selbst  dessen  ZweckmAssigkeit  bezweifelnd,  nahm 
ich  Gelegenheit,  von  den  mir  untersteUt  gewesenen  Beamten 
einer  mitteldeutschen  Bahn  mehr  als  30  erfahrene,  meist  ältere 
W'eicbeoateller  und  Bahnwärter  zu  befragen,  welchen  Dienst- 
Wechsel  und  weshalb  sie  denselben  voriögen.  SAmmtliche 
Antworten  auf  die  erste  Frage  lauteten:  .,Deo  24 stündigeo.“ 
Die  über  20  Jahre  in  Dienst  stehenden  Bannmeister  stimmten 
ebenfalls  für  die  ZweckmAssigkeit  des  24  stüodigeo  W'ecbsels 
nnd  betonten  ausdrücklich , dass  derselbe  die  Wärter  frischer 
erhalte,  als  der  128tüodige  Turnus,  hiniufügend,  oass  die  zweck- 
mAssigste  Ablösungsstuode  früh  7 oder  8 ubr  sei. 

Die  Gründe,  welche  mir  als  Antwort  auf  den  zweiten 
Tbeil  der  Frage  augegebeo  wurden,  waren  im  Wesentlichen 
folgende: 

1)  Da  unsere  Wohnungen  meist  entfernt  von  der  Bahn 
liegen,  haben  wir  den  Wm  dabin  und  zurück  von  oft  Stunde 
Länge  bei  I2stündigem  Turnus  doppelt  so  oft  zuruckzulegen, 
als  bei  24  ständigem.  Wir  verlieren  also  — abgesehen  von  der 

rössercD  Anstrengung  des  Marsches  — eine  Stunde  unserer 
reizeit 

2)  Wenn  wir  N^htdienst  haben,  müssen  wir  7 mal  hinter- 
einander während  der  Tagesstoadeo  schlafen;  da  unsere  Woh- 
nungen meist  nur  ein  Wohnzimmer,  welches  zugleich  Schlaf- 
zimmer und  im  Winter  auch  Küche  ist,  enthalten,  so  müssen 
wir  in  dem  Raume,  in  dem  sich  uusere  Familie  aufbält,  indem 
gekocht,  gearbeitet  und  voo  den  Kindern  gelärmt  wird,  gleich- 
zeitig schlafoo:  au  ruhigen,  stArkeodeo  Schlaf  ist  dabei  nicht 
zu  denken. 

3}  Ebensowenig  ist  im  heissen  Sommer  7 maliger  Schlaf 
während  der  heissen  Tageszeit  erquickend. 

4)  WAbrend  der  7 Tagesdienste  ist  es  uns,  weil  wir  daun 
nur  Nachts  zu  Hause  sind,  unmöglich,  irgend  welche  häus- 
liche Arbeit  zu  verrichten  oder  der  Erziehung  der  Kinder  uns 
auzunohmeo  — und  der  7malige  Nachtdienst  gestattet  dies, 
weil  er  zu  sehr  angreift  und  die  Ruhe  am  Tage  fordert,  fast 
ebensowenig. 

^ Auen  bri  ]2stQDdigcm  Turnus  tritt  am  Uebergaogstaze 
von  Tages-  zu  Nachtdienst  und  umgekehrt,  der  24atüadige 
Dienst,  welchen  man  vermeiden  will,  ein  Mal  ein.**  — 

Für  die  Notbwendigkeit  des  12  ständigen  Turnus  wird 
meines  Wissens  .als  Grund  nur  die  obenerwÄbote,  uuerwiesene 
Behauptung,  dass  24  Stunden  Dienet  zu  viel  seien,  aogefuhrt. 
leb  batte  vor  etwa  5 Jahren  bei  den  mir  untergebenen  Wärtern 
und  Weichenstellern  24stÜQdigeo  Turnus  cingcTuhrt  und  es  ist 
mir  während  2 Jahren  keine  daraas  herzulcitunde  Dienst- 
Vernachlässigung  bekannt  geworden.  Meine  auf  Beobachtung 
gegründete  uud  durch  eingehendes  Befragen  der  Betheiligten 
gewonnene  Ueberzeuguog  geht  dahin,  dass  bei  allen  Kisenbabn- 
unterbeamten,  von  denen  körperliche  oder  geistige  Kraft- 
anstrenguDgen  nicht  gefordert  werden  — Wärter,  Weichen- 
steller, Bremser, — welche  die  Bequemlichkeiten  einer  grösseren 
Wohnung  nicht  gcnicsseD,  welche  entfernt  von  ihren  Dienst- 
stellen wohnen,  und  endlich  auch  bei  Bahnwärtern,  die  neben 
dem  Dieustlükalc  Dienstwohnung  haben,  der  24  ständige  Dienst- 
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Wechsel  der  allein  zweckm&Migo  und  jedem  anderen  Toria- 
liehen  i«t 

.N.  0.,'S.  Okt.  1875.  N-o. 

Statistik  der  teolmlschen  Lehranstalten  WarUembergs. 

Nach  den  VcröfTeDtHcbangeD  des  Kgl.  Ministerioms  für  Kirchen- 
und  Schul -ADgelegcobcitcn,  dem  in  ürttemberg  anch  die 
technischen  Lebranstalten  uuterstehon,  stellte  sich  die 
Frc<|U(>Dz  der  letxteren  im  Studienjahre  187ä‘74  wie  folgt ; Die 
polytechnische  Schule  in  Stuttgart  i&blte  71)  Lehrer  nnd 
521  Studirende  (133  io  der  mathematischen,  378  io  der  techni- 
schen Abtheilnng.)  Die  Ba  age  werk  sch  ule  in  Stuttgart 
zfihlto  70  Lehrer  und  lOdO  Schüler  (darunter  755  Bautoeboiker, 
126  Geometer,  179  Maschineutcchniicer.)  Die  gewerblichen 
For  tbiiduogsschu  I eo , die  in  110  St&dteu  und  43  Dörfern 
dos  Landes  vertheilt  sind,  worden  von  10681  Schütern  besucht. 
Id  der  Organisation  der  xulctit  geoauDten  Anstalten  steht 
Württemberg  zweifellos  allen  übrigen  Staaten  DouUchlands 
voran.  Anch  die  Baugeworkschule,  deren  ausserordentliche 
Frequenz  auf  ein  starkes  Kootingeot  nicht-württembergiseber 
Schiller  scbliesseu  lässt,  nimmt  unter  den  Shnliehca  Instituten 
Deutschlands  den  ersten  Bang  ein,  während  das  Polytechnikum, 
dessen  Frequenz  von  einigen  anderen  polytechnischen  Schulen 
ailcrdinga  überflügelt  wird,  seine  Stelle  unter  diesen  ehrenvoll 
behauptet. 


Fenonal  • Nachiichton. 

Deutsches  Reich. 

Die  mit  Verwaltung  vou  Poat-Bauratli-Stellen  beauftragten 
Beamten  und  zwar:  der  Ober-Bauinspektor  Neu  m an n in  Cöln 
a.  Rh.,  der  Landbaumoistcr  Wacbenbusen  in  Schwerin  in 
Merkienb.,  der  Bauinspektor  Arnold  in  Carlsrube  i.  B.,  der 
Sciiloss-Rauinapoktor  W 0 1 ff  in  Stettin,  der  Bauinspektor  Cuno 
in  Frankfurt  a.  M-,  der  Bauinspektor  Ndring  in  Arnsburg, 
der  Hisenhahn-Bau-  und  Uetricbsinspektor  Kubale  in  Erfurt, 
der  Bezirka-baumcistur  Zopf  in  Dresden,  der  Landbaumeister 
Promoiti  in  Hreslan,  der  Laudbaumeistcr  Fischer  in  Uan- 
tiover.  der  Landhuumcister  Tuckermann  in  Berlin  uud  der 
BiscDbahn-Baumeister  llindorf  in  Königsberg  i.  Pr.  sind  zu 
Pofat-Baurfithen  ernannt. 

Preussen. 

Ernannt:  Der  Eisenb.- Baumeister  llugovandenBergh 
in  Barby  zum  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs-Inspektor.  Der 
Eiseubaho-Baumeistcr  Karl  Adolf  Schmidt  io  .Saarbrücken 
cum  Kisenbahu-Hau-  und  Betriebs-Inspektor  uud  Vorsteher  des 
t>autccbnUcbcQ  Bureaus  der  Eiseub.  - Direktion  daselbst.  Die 
Eiseuhalju- Baumeister  Boissoräe  io  Berlin  und  Altenioh 
zu  Coblenz  zu  Eisenbahn-Bau-  and  Butrichs-lnspektorcn. 

Versetzt:  Der  Bau-  und  Betriebs-Iuspektir  Karl  Jo- 
bao  I)  Emil  Tobien  von  Tilsit  nach  Graudenz.  Der  Eisenb.- 
Maschinenmeister  Sillies  von  der  Wostphäliscben  zur  Nie- 
derscbl.-.Märk.  KUenbahn  nach  Sorau.  Die  Eisenh.-Modcbineo- 
meiater  Rinkler  von  Sorau  nach  Lauban  und  Kühr  von  Lau-  | 
hau  nach  Paderborn. 

Die  Baumeister  - Pr üfuDg  haben  bcstandou : v . Knob- 
lauch aus  Dreogfurt  i.  Ostpr.;  Kettberg  aus  Goslar. 

Brief-  und  Fiagekaeten. 

Hr.  A.  B.  in  P-  Die  Rechtsverhältnisse  bei  Konkurrenzen 
schweben  leider  viel  mehr  in  der  Luft,  als  Sie  annehmen. 
Vorschriften,  durch  welche  die  Veranlasser  einer  Konkurrenz 
au  ein  bestimmtes  Verfahren  gebunden  wären,  existiren  nicht 
and  selbst  die  Grundfrage,  in  wie  weit  die  Bekaootmaebung 
eines  Kookurreuz  • Aussebreibens  die  betrefTenduri  Bauherren 
rechtlich  verpflichtet,  ist  noch  nicht  zum  klaren  Austrage  ge- 
kommvu.  Es  kann  sieb  daher  in  den  von  Ihnen  angeregten 
Fragen  nur  darum  bandeln,  ob  dem  allgemeinen  Hecbtsgefufale 
und  den  für  die  Behandlung  von  Konkurrenz  - Angelegenheiten 
bestehenden  Gebräuchen  Genüge  geschehen  ist.  Obwohl  sich  ’ 
darüber  ohne  alle  Kenutuiss  des  Kimkurrenz  • Aussebreibens 
nicht  genau  urtbcilen  lässt,  so  sind  wir  doch  gleich  Ihnen  der 
Ansicht,  dass  der  Magistrat  zu  S.,  nachdem  er  das  von  Ibnon 
eingereichte  Couvert  erbrochen  und  sich  mit  Ihnen  über  Ab- 
änderung und  Yervollständigutig  des  Projekts  in  Verbindung 
gesetzt  bat,  verpflichtet  ist,  Ihnen  den  ausgesetzten  ersten  Preis 
zu  ertbeileo,  obgleich  Sie  der  einzige  Konkurrent  waren  und 
ein  Preisgericht  daher  gar  nicht  zusammengetreten  ist  Mit 
welchen  Mitteln  Sie  ihn  hierzu  zwingen  wollen,  müssen  wir 
Ihnen  überlassen. 

Ilr.  B.  n.  in  W.  Ob  Sie  mit  der  botrefTcnden  Liquidation 
vor  Gericht  durchdriogen  werden,  wird  — abgesebeu  vou  dem 
zu  führenden  Nachweis  der  erfolgten  Bestellung  ■—  nach  un-  ' 
serer  Ansicht  davon  abbäogeo,  ob  die  Sachverständigen  das  ^ 
Projekt  Nr.  111,  als  völlig  eolbstständig  aaerkeooen  und  ob  Sie  ' 
die  betreffenden  Zeichnungen,  namentlich  die  Details-  und 
Arbeitsrisse,  dem  Bauherrn  rechtzeitig  eiugebändigt  haben. 

Hrn.  F.  in  Jünkerrath.  Wir  verweisen  Sie  auf  den 
Bericht  über  die  Sitzung  des  Berliner  Arebitektenvereins  in 
Nr.  83  u.  Bl.  Pläne  uud  nähere  Anweisung  erhalten  Sie  auf 
direkte  Anfrage  bei  dem  Erfinder  des  patentirten  Kanalofens, 
Hm.  Ziegelei-Ingenieur  Bock  io  Brauoschweig. 

Um.  X.  in  W.  Ueber  „arcbttektonischo  Formenlehre“  aus 


lalrn  |,;i 

Büchern  sich  zu  informiren,  wird  kaum  von  guttoi 
sein.  Vieilciebt  entspricht  die  bei  £.  A.  SuvmasD  i&  Ltiv;. 
in  3 Bänden  erschienene  , Arcbite ktoniachs  P«rnu- 
Bcbule"  vonSebeffers  am  meisten  Ihrem  Zweck.  Eis«  Zi> 
sammenstollung  architektonischer  Formen  aus  dem  Qette*- 
der  antiken  Baukunst  giebt  das  bekannte  Werk  tob  a. 
Hauch ; Die  Säulenordnungcn  der  Griechen  und  R^mer.  Fü 
mittelalterliche  Baukunst  nennen  wir  Ihnen  die  UozFffjUer'ia» 
Vorbilder  für  Stein-  und  für  Uolzarbeiten  und  du  gotkiKU 
Musterbuch  von  Statz  und  Uogewitter.  Für  den  Zveri 
Praxis  werden  arcbitektooischo  Formen  am  Besten  au  dft 
Publikationen  moderner  Bauten  in  Spezialwerken  und  iec 
grösseren  Zeitschriften  studirt. 

Um.  H.  11.  in  P.  Wir  wissen  kaineo  andern  Ratb.  lii 
zunächst  Nachfrage  bei  der  betreffenden  Poataostalt  n btitn 
Da  die  anderen  Konkarrenten  ihre  Piäne  zurückcrl^te:  r 
haben  scheinen,  so  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dusderlbrqi 
nicht  mit  jenen  zugleich  auf  die  Poet  gegeben  sein  nlite. 

Urn.  A.  K.  in  Diez.  Ob  die  Klosterkirchen  zo  bis- 
kireben  uud  Arlstein  aufgenommeu  bezw.  pablizirt  siod,  bbc 
wir  nicht  ermitteln  können.  Sollte  dies  der  Fall  leic,  $o  r 
halten  wir  vielleicht  auf  Grund  dieser  Zeilen  eine  bemzl  iv 
kunfU 

Anszag  aua  dem  Markt  • Berloht  dee  Vereins  Berllse 
Ban  •Interessenten  (Berliner  Ban-Börse). 

Wuebe  vom  13 — 20.  Oktober  1875. 

Gruppe  1.  lu  Uohbaumateriaiieo  war  Nscbfrxip  ob! 
fanduu  nameotiieb  in  besseren  Waaren  Umsätze  sUlL  fit 
llintormaucruagsziegel  bohaupt^'tcu  sich  die  Preise,  vuvtl 
durch  die  Befürchtung  früh  ciutretcoden  Frostes  berr<i^er«fit 
sein  dürfte. 

Verschlossen  wurden:  Uintermauerungsziegel  !.(>». 
Norm.-Korm.  39  — 42  M.,  II.  Qual.  Mittel- Form.  36— S7>1 
Dachziegel  II.  Qual.  37,50  M.;  Verbleudziegel  I.  QasL  IFä 
Offerirt:  Uirkenwerder  und  llegermüblor  Verblend«  1. Qu. 
gelb  75  .M.,  II.  Qual,  wuiss  63 — 66  M-.  III.  Qual.  54-3T 11 
Klinker  i>0— 62  M.  Gefragt:  Kathenowor  Steine  42-34  K 
Dachziegel  37,:'»ü — 45  M.;  Vorwohler  Zement  pr.  200^  l»ä 
Kalk  pr.  Ut  2.20—2,50  M.:  Gips  pr.  »«i  3-3,20  H-:  Veter 
ütifeu,  bestes  Fabrikat  93—115  M.,  deagl.  bunt  63  31. 

Gruppe  U.  Kinigo  grössere  Geschäfte  sind  ros  1> 
Schluss  eekutnmen  u.  u.  wurde  vom  Lieper  Lager  eic  tS' 
liafter  Posten  Balkeu  sowie  nach  hier  grössere  Pubica  BtrQ' 
gehandelt;  auch  gingen  einige  Ladungen  besäumter  Beriv:. 
gedrückten  Preisen  um.  Kleine  geacbnittcue  Ksothöltc* 
zielten  92.5  Pf.  uud  fanden  einige  Ladungen  geheilter  Le'-- 
tann.  Balken  Abnahme. 

Gruppe  111.  Bei  stillem  Geschäft  trat  in  des  Pf« 
für  Koh-  und  Walxeisen  wenig  Veränderung  ein.  MiseSO 
brus  warrauts  wurden  mit  60  sb.  9 d.  in  Glasgow  notirt;»:^ 
sisebos  Walzoiseu  ab  Hütte  147,20 — 152  M.;  westPbiLisct« 
155,50-162  M. 

Gruppe  IV.  Die  Nachfrage,  bosonders  in  ssgista^ 
Schiefer  grösserer  Dimensioaea,  war  sehr  bedeutend,  kM» 
aber  wegen  Mangel  an  Loco-Waare  nur  theilweisc  bcfhrttf 
wurden.  Schwimmend  wurde  stark  genandelt.  Preise  färZiU' 
blech«  bei  lebhaftem  Geschäft  unverändert,  üoluea«))  ^ 
Asphalt  - Dachpap|Xiu , sowie  sonstige  Bedacbungsinst^.-' 
ebenso  Asphalt  und  Roh-Dachpap(>sn  waren  augebotea  oed  tu 
den  willig«  Abnehmer. 

Gruppe  V.  Dos  Geschäft  war  ein  etwas  lebhafter^ 
hat  sich  namentlich  in  boaseron  uud  billigen  Oefeo,  SebiuN^ 
arbeit  und  WandbekleiduDgcn  der  vorschiodensten  Art  eior*- 
Verkohr  entwickelt  Innere  Stuck-  und  Luxusartikel 
zuerst  nicht  recht  in  Fluss  kommen,  worden  jedoch  spiterd^' 
belebter.  In  BeieuebtuogsapparatoD,  Telegraphie,  üoUt&lt' 
bauurei  war  der  Umsatz  ein  geringer. 

Groppe  VI.  Die  überaus  flaue  Tendenz  der  letzt«  Bit- 
scDwoche  wirkte  auf  den  Hypotheken- Verkehr  sehr  li^.o* 
Kleinere  Beträge  zur  Anlage  feiner  I.  Hypotheken  sind 
offorirt,  ohne  genügendea  Material  daRir  zu  haben,  wihrenaA' 
grössere  Summen  vielfaches  Angebot  stattfand.  . 

1.  Hypotheken  bester  Stadtgegend,  kleine  SbdudcsJ^ 
mit  4V<  *i'oi  füf  grössere  Summen  feiner  Stadtgegend  iuicrbi- 
PapHlarität  5 **,  mittlere  Stadtgegend  5— 5>  ’•  *«,  Amortisstoc: 
gelder  siod  mit  5'/j— 6 •*  zu  haben.  I.  Üypothekeu  €Btl*V 
Der  Stadtgegenden  vielfach  offerirt  — 11.  HypolhckcD^ 
nicht  zu  grossen  Beträgen  innerhalb  Fenorkasse  und 
geod  mit  6*t  abgoscblossen;  grössere  Beträge  mit 
7'.i  "•je  nach  Lage.  — Für  III.  und  Restkauf-Hypotbckcaia^; 
frequenten  Stadtgegendeo  war  massonbaftes  Angebot  and  kK>' 
es  sehr  schwer,  dieselben,  selbst  mit  grosseu  Opfern  is 
— Für  pupillarische  1.  Guts- Hypotheken  ist  Geld  mit  4'i  ■■ 
5 ®/*  XU  haben. 

För  die  Wlttwe  dea  verstorbenen  Benfbhrtfs 
deredorf  sind  ferner  eingegangoo:  Kollegen  in  Ssarbni^' 

95  M.  — G.  V.  in  Magdeburg  6 M-  — A-  W.  in  I®  J ** 
Br.  in  Halbcrstadt  6 M.  — D.  in  (?)  6 M.  — ü-  in  Mwiii  j*  ' 
Ertrag  einer  Äbendonterhaltung  des  Motiv  20U  M-  r/^- 
men  328  M.  — Hierzu  die  früher  eingegangenea  Beitr»|®  ^ 
585.45  M.  giebt  io  Summa  913,45  M. 

Die  Redakt  der  Dtseb.  Bauteitoaz  _ 

Ornek  «on  OebrStftr 
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Inkklt.  0ie  PDlT«rr«mme.  — Bloig«  ReUcnotlien  «ber  »chvekisriMibB  Vtr-  su  Berlin.  — Verniicht«*:  D«l>pei*WiBk«JpnMiii  lom  Kiaricbten  in  «in« 
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Die  PalremHMe. 


1%  llgemöines:  Eine  beim  Ban  der  dritten  E Ibbröckc 
yA  zu  Dresden  im  Spätsommer  des  gegenwärtigen  Jah- 
res  an^ewendete  rulvcrramme  wurde  von  der  Ma- 
sdiinen-  und  Gasapparaten  - Fabrik  von  Kiedinger  io 
Augsiiurg  geliefert. 

Die  Pulverramme  ist  eine  Erfindung  des  Amerikaners 
Sbaw.  Kaeh  ihm  haben  viele  Teeböiker  des  Auslandes 
und  aucli  Riedinger  in  Augsburg  an  eine  Vervollkommnung 
der  ursprunglicheu  Konstruktion  gearbeitet.  Riedinger  er- 
warb durch  Eiuführuug  einiger  wesentlichen  Verbesserungen 
(las  Patent  für  den  Rau  von  Pulverrammen  in  Deutschland  und 
konstruirt  dieselben  in  zwei  Grossen:  zu  10*"  Maximal- 
tiefgang  des  Pfahles  mit  IIM^ Bürgewicht,  und  zn  b"  Tief- 
gang mit  TOO**  Bärgewicht. 

Konstruktion.  Die  beim  Dresdener  Elb-Brückenban 
benutzte  Kamme  ist  für  Maximaltiefgang  des  Pfahls  an- 
wendbar; die  Ramme  ist  in  Bezug  auf  das  Gerüst  etc.  äbu- 
lieh  gebaut  wie  die  üblichen  Dampf-  und  Handrammen. 
Die  Auwendung  von  Pulver  als  bewegende  Kraft  des  Ramm- 
bären bezweckt  einen  theilweisen  Ersatz  der  mit  Arbeits- 
verlust  verbundenen  Stosswirkung  durch  starken  Druck. 

Dieser  Druck  wird  im  Mörser  ^ueb  Kanone  genannt) 
erzeugt,  einem  oben  offenen  Gusstahl-Zylinder  von  IO****  wei- 
ter und  62*“  tiefer  Bohrnng,  der  mit  seinem  unteren  Ende  auf 
dem  Pfahl  aufsitzt  und  diesen  etwa  5*“  lief  eiuschlicsst. 
(Sieb.  Fig.  1,  welche  in  Bezug  auf  die  Abmessuogen  im  übri- 
gen nicht  genau  den  angegebeneD  Maassen  entspriclit.)  Der 
Mörser,  ebenso  wie  der  700‘  schwere  Bär  erhalten  ihre 
Führung  mittels  angegossener  Knaggen  iu  der  RammsSuIe. 
Auch  der  Bär  hat  iin  oberen  Theile  eine  zvliodrische  Boh- 
rung und  trägt  unten  einen  11*“  starken  Kolben,  der  mit 
einem  aufgescuraubteo  Stablringe  das  Kanonenrohr  luftdicht 
schliesst. 


Mit  der  Bohrung  im  Bären  korrespondirt  ein  am  obe- 
ren Ende  der  Rammsäule  angebrachter  Stempel,  gegen  den 
der  Bär  bei  den  Rückschlägen  zu  Anfang  des  Einrammens 
hoher  Pfähle  geschleudert  wird,  und  der  das  Herausschiesseu 
desselben  aus  der  Rammsäule  verhindert 

Die  Rammsäule  (bezw.  die  Lanfrutbe)  besteht  ans  2 Win- 
keteisen  und  eiuer  Scliiene,  die  in  angemessenen  Abständen 
durch  halbkreisförmig  gebogene,  horizontale  Bügel  zusam- 
luengchaltcn  werden.  Zurücktretondbinter  dioVorderfläcbe  der 
Ramrasüule  ist  eine  Bremsvorrichtung,  io  Form  einer  durch- 
gehenden vertikalen  Friktions-Schiene  angebracht,  die  in 
Abständen  von  je  0,85*  an  kurzen  liebeln  befestigt  ist,  welche 
in  Zapfen  drehbar,  an  der  hinteren  Hchiene  der  Ramm- 
Fifc.  I.  Säule  festgehalten  sind  (Fig.  2).  Am  unte- 
ren Ende  der  Schiene  liegt  ein  Kniehebel, 
der  mittels  Handhebel  von  einem,  auf  dem 
Podium  der  Ramme  stebendeu  Arbeiter  be- 
wegt wird.  Durch  Aufheben  des  Hebels  legt 
sich  die  Friktionsschiene  an  den  Bür  an  und 
druckt  diesen  mit  den  erwähnten  Knaggen 
gegen  die,  den  halbkreisförmigen  (Querschnitt 
der  Rammsäule  abschliessenden  vcitikalen 
Winkeleisen  (Fig.  2),  so  dass  der  Bür  in  be- 
liebiger Hübe  zu  arretircD,  oder  umgekehrt 
durch  Nachlassen  der  Schiene  mittels  des 
Hebelspiels  auszulösen  ist. 

Die  Rammsäule  ist  auf  dem  Fahrgestelle 
um  eine  horizontale  Axe  drehbar  aufgestellt, 
um  auch  das  Eiurammen  geneigter  Pfähle 
zu  gestatten;  sie  wird  durch  3 Strebeu  ge- 
stützt, von  denen  die  hintere  eine  SVinde 
trägt  und  dem  entsprechend  stark  aus  J Ei- 
sen konstruirt  ist,  wubreud  die  beiden  seit- 
lichen Streben  nur  aus  schwachem  Winkel- 
eisen  bestehen.  An  diese  Streben  sind  in  Ab- 
ständen von  2“  Holzbüliuen  (Podien)  auf- 
gebängt,  von  denen  aus  der  Feuerwerker  das 
Einwerfeo  der  Patronen  Wsorgt. 

Eine  auf  dem  aotoreu  Podium  steh  ende  Bock- 
wiude  dient  zom  Versetzen  der  Pfähle  und 
zur  Bewegung  von  Bär  und  Mörser  bei  der  ersten  Einstel- 
lung; das  hierbei  nötbige  Zugseil  legt  sieb  über  eine,  im 
Kopf  der  Rammsäule  angebrachte  Rolle.  Bär  nnd  Mörser 


sind  zum  Anlegen  der  Kettenringe  mit  aogcschraubtcn  Hand- 
haben versehen.  — 

Betrieb:  Die  Bedienung  der  Ramme  erfordert  6 bis 
*^'*- *•  8 Mann;  1 Vorarbeiter  dirigirt  vom  unteren 

Podium  aus  die  Bremse,  ein  zweiter  Arliei- 
ter  besorgt  das  Einwerfen  der  Patronen  io  den 
Mörser  und  das  Putzen  des  Kolbeo.s  von  einem 
eatsprechend  hoch  gewählten  Standpunkte,  wäb- 
reud  die  übrige  Mannschaft  beim  Einsetzen 
der  Pfähle  und  an  der  Winde,  event.  auch  bei 
der  Steuerung  des  Ramnuebiffes  tbätig  ist. 

ist  die  Kamme  auf  dem  Gleis  oder  mit 
dem  SebiCTe  richtig  zentrirt  uud  sind  Bär  und 
Mörser  hoebgewuoden,  so  wird  der  Pfahl  gestellt,  der  Mör- 
ser aufgesetzt  und  nun  mit  dem  Feuern  begonnen.  Nach  einer 
Hitze  von  etwa  12  Schlägen  ist  der  Kolben  zu  putzeu 
und  zu  schmieren,  da  derselbe  durch  das  Aubaften  von  Fett 
stark  aurussl,  während  übrigens  die  Rückstände  der  Patro- 
nen, welche  im  Mörser  zurück  bleiben,  versebwindend  gering 
sind. 


Wirkungsweise.  Dureb  das  Herabfallen  des  Bären 
wird  die  Luft  im  Mörser  so  komprimirt,  dass  eine  be- 
deutende Erhitzung  der  Mörserwaod  eintritt.  Durch  den 
Luftdruck  wird  dem  Pfahle  schon  eine  Anfangsbewegung 
ertbeilt,  die  erheblich  gesteigert  wird  durch  die  iu  Folge 
der  Temperatur -Erhöhung  der  Luft  stattfindende  E.\plosion 
der  ciogeworfeuen  Patrone.  Das  Eiudriogen  des  Pfahles 
üodet  nun  so  lange  statt,  bis  der  Widerstand,  der  sich  dem 
Eindringen  desselben  entgegensetzt,  grösser  wird  als  der 
Druck,  den  der  Rammbär  von  oben  ausübt  In  diesem  Mo- 
roeute  fiudet  das  Emporschleudern  des  Rammbären  statt.  Der 
Druck  auf  den  Pfahl  setzt  sich  hiernach  zusammen  aus: 

1)  dem  Gewichte  des  Mörsers; 

2)  der  Kompression  der  Luft; 

3)  der  Explosionswirkung  der  Patrone  und 

4)  der  Reaktion  der  expandlrenden  Gase  beim  Aus- 
tritte nach  oljen.  — 

Die  Patronen  wurden  an  der  Baustelle  aus  15  uud 
20  Gramm  Holzkoblon-Pulver  hergcstcllt,  welches  auf  Rie- 
dingers  Bestellung  von  einer  Wiener  Firma  geliefert  wurde. 
Zu  den  ersten  Schüssen  and  sobald  sich  starre  Wider- 
stände beim  Rammen  zeigten,  wurden  die  15  Gramm-Pa- 
tronen benutzt 

Beobachtungen  bei  der  Benntzung  der  Ramme. 
Als  Hauptvortheile  beim  Gebrauch  der  Pulverramme  gegen- 
über den  Rammen  gewöhnlicher  Art  gelten:  Schnelliglkeit 
der  Arbeit  nnd  damit  verbundene  Wohlfeilheit.  Die  erste 
in  ihrem  Maximam  kennen  zu  lernen  war  uns  beim  Dres- 
dener Elb-Brückenbau  nicht  vergönnt.  Die  Detonation  beim 
Belrleba  der  Pulverramme  ist  nämlich  eine  so  starke,  dass 
für  Fuhrwerke,  die  in  der  Nähe  verkehren,  unleugbar 
Schwierigkeiten  entstehen  können.  Wir  waren  ans  diesem 
Grunde  durch  eine,  wenige  Schritte  von  der  Baustelle  ver- 
kebreode  Dampffähre  zur  Vermeidung  ernstlicher  Gefahr  für 
Menschen  und  Tbiere  gezwungen,  den  Betrieb  zu  unter- 
brechen, sobald  unruhige  Tbiere  die  Fähre  pnssirteu.  Um- 
stellen der  Ramme,  Einsetzen  und  Eiurammen  eines  Pfuhles 
auf  2,0  bis  2,5  * Tiefe  iu  einem  sehr  fest  gelagerten  Kies 
erforderte  25  bis  30  Minnten  Zeit,  so  dass  bei  der  ira 
Mittel  erreichten  täglichen  Leistung  vxm  20  Pfählen  während 
I2stündi^er  Arbeitszeit  der  erwähnte  Aufeuthalt  sich  auf 
2 bis  3 Stunden  bezifferte.  Die  Zahl  von  10 — 12  Schüssen 
pr.  Minute  kann  nicht  wesentlich  gesteigert  werden,  da  bei 
einem  anhaltenden  ^Schnellfeuer,  wie  es  besonders  englische 
Ingenieure  ibren  Rammen  naebrübmen  (Angaben  bis  50 Schuss 
pr.  Minute),  eine  so  gros.se  Ueberbitzung  von  Kolben  und 
Mörser  einlrilt,  dass  die  Liderung  leidet  und  die  Patronen 
zn  frühzeitig,  d.  i.  schon  unmittelbar  beim  Einwerfen  explo- 
diren,  so  dass  dann  der  naebsiukende  Bär  mit  der  Winde 
erst  wieder  gehoben  werden  muss.  Mitunter  ereignet  sich 
eine  solche  vorzeitige  Entzündung  auch  dadurch,  dass  noch 
Ueberrcste  der  letzten  Patrone  im  Zvlioder  glimmen,  die 
dann  natörlich  die  eiofallende  Patrone  sofort  entflamnioo. 
Durch  rationelles  mhiges  Schiessen  sind  Stürungeu  dieser 
Art  im  übrigen  leicht  zu  vermeiden. 

Die  angegebene  Leistung  kann  immerhio  als  eine  erfreu-  ' 
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liehe  betrachtet  werden,  da  eine  unter  gleichen  VerbältDisseo 
arbeitende  Handramtoe  die  doppelte  Zeit  pro  Pfahl  erforderte  , 
and  pr.  Tag  nur  12  PflÜile  einschlug. 

Die  grösste  Leistung  während  der  hiesigen  Verwendnng 
wurde  beim  Rammen  von  Rundpföblen  zu  einer  Arbeita- 
brückc  im  Strome  erreicht.  £s  wurden  hierbei  an  einem 
Tage,  von  einem  Schiflfe  ans,  34  Stück  Pfähle  mit  ca.  i 
300  Gramm  Pulver  auf  1 bi»  1,25  • Tiefe  eiogetrieben. 
Leider  Ut  es  nicht  m^iglich,  dieses  Resultat  mit  einem  ent-  i 
sprechenden  Tagewerke  einer  anderen  Ramme  zu  vergleichen,  | 
da  eine  solche  unter  gleichen  Cmständen  nicht  in  Toätigkeit 
war;  doch  ist  zu  l>emerkeo,  dass  eine  besondere  Leichtig- 
keit io  der  Uandbabnog  bei  jener  Hamme  konstatirt 
wurde. 

Neben  der  Schnelligkeit  der  Arbeit  ist  die  be- 
deutende Kraftentwickelung  bei  den  einzelnen  Schlägen 
bemerkenswerlh.  Dieselbe  ermöglichte  oft  noch  ein  Ein- 
dringen des  Pfahles  um  einige  Zentimeter,  wenn  bei 
der  Handramme  kaum  ncK-h  Fortschritte  bemerkbar  i 

waren.  Bei  mangelhafter  BesebafTeoheit  der  Pfablscbube  j 
und  im  Flossgrundo  Hegenden  groben  Geschieben  mag  die- 
selbe allerdings  zum  Theil  auf  Kosten  des  Pfahlhotzes  er- 
reicht werden.  Durch  eine  nacbträglirhe  Ausschachtung 
neben  einer  mit  der  Pnlverramme  geschlagenen  Spundwand 
wurde  letztere  znm  Tbeil  blos  gelegt  und  hier  zeigte  es 
sieb,  dass  einzelne  Pfähle  an  der  Spitze  bedenklich  breit 
geschlagen  and  ausserdem  auf  ihre  I^änge  mehrfach  gestaucht 
und  zersplittert  waren,  während  die  Köpfe  uud  freien  Enden 
derselben  sich  ganz  unversehrt  erhalten  batten.  Infolge  der 
Intensität  der  Drücke  war  auch  ein  Rammen  mittels  auf- 
gesetzter Jungfer  untbuolich,  da  der  Aufsatzpunkt  stets  zu 
Ausbiegungen  und  damit  zum  Abweichen  des  Pfahles  Ver- 
anlassuog  gab,  so  dass  sich  später  die  Verwendung  längerer  ' 
Pfähle  als  nothweodig  berausstollte.  Trotz  der  äugen-  , 
scbeinlicb  höchst  sicheren  Führung  de.»  Pfahles  durch  den 
aafsitzenden,  io  den  Rammsäulen  festgebalteoen  Mörser  konnte 
bei  dem  Antreffen  gewaltsamer  nntcrirdiseber  Hindernisse 
bei  einer  der  gescbl^enen  Spundwände  auch  nicht  die 
strenge  Geoauii^eit  im  Alignement  erzielt  werden,  wie 
diese  mit  den  kurzen  Schlägen  einer  Handramme  erreich- 
bar ist;  nirgends  überschritten  jedoch  diese  Abweiebnogen 
die  zulässigen  Grenzen.  Anznerkennen  ist  noch  die  leichte 
Beweglichkeit  der  Maschine  selbst.  Bei  der  Benutzung  in 
den  tiefen  Baugruben  auf  den  beiderseitigen  Ufern  ersi^ien  ! 
ein  Transport  mit  voller  Ausrüsinng,  weniger  um  des  | 
Wasserweges  als  um  der  Bewegung  auf  den  sehr  geneigten 
Ebenen  willen,  mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Konstniktion 
bedenklich,  so  dass  man  vorzog,  die  Ramme  aof  einem  Ufer 
zn  demontircD  und  auf  dem  anderen  neu  zusammenzustellen. 
Mit  Hilfe  eines  einfachen  Holz-Galgens  von  12®  Höhe  er-  | 
forderte  diese  ganze  Manipulation  mit  dem  Transport  nur 
etwa  0 — 8 Stunden,  also  rot  V»  Arbeitstag  an  Zeitverlust.  I 
Auch  das  Umsetzen  der  Ramme  an  den  Ecken  einer  Bau- 
gnibe  ist  durch  die  vorhandene  Drehbarkeit  eines  der  Lanf- 
räder-Paare  am  Fahrgestelle  sehr  erleichtert. 

Kosten.  Die  Anschaffungskosten  einer  IdO  Ztr. 
wiegenden  Pulverramme  betragen  48<K)  M.  Amortisation 
des  Ankaufs-Kapitals  und  Unterhaltung  der  Maschine  kann 
mit  15  M.  pro  Tag  veranschlagt  werden;  diesen  Preis  for- 
derte die  (abrik  als  Leihgebühr  excl.  des  Transportes  von 
and  nach  Augsburg.  — 

Hauptsächlich  sind  beim  Dresdener  Elb-Bruckenbaii  mit 
der  Pulverramme  starke,  kantige  Pluble  zu  Spund- 

wänden gerammt  worden.  Die  Spitzen  der  PHihlc  waren 
mit  vierfedrigen,  schmiedeeisernen  Schuhen  armirt. 

Die  Kosten  betrugen  bei  2,2®  Ramrntiefe  für  einen 
Pfahl: 

an  Arbeitslohn 2,ü<>  M. 

an  Patronen,  CO  Stck.  ä 0,1  M C,Ol)  „ 

für  Benotzuug  der  Ramme  = M.  0,75  „ 

Zusammen  8,75  M. 

lu  wieweit  hierbei  Ersparni.sse  gegen  die  Arbeiten  mit  I 
der  Handramme  erzielt  wurden,  konnte  bei  den  wenigen  I 
Vergleichspunkten  während  der  kurzen  Zeit  der  Benutzung  I 
nicht  mit  Sicherheit  konstatirt  werden,  doch  sind  solche 
bei  grösseren  Arbeiten,  bei  einer  gut  cingeübten  Bedienungs- 
mannschaft und  in  gewissen  Bodenarten  nicht  anzuzweifeln, 
besonders  wenn  für  den  erheblichen  Pulverkonsum  ein  billi- 
gcre.s  Rohmaterial  beschafft  werden  kann.  i 

Dresden,  im  August  1875. 

Kuhn,  j 

Ingenienr  b.  Bau  der  3.  Klbbrücke  in  Dresden.  i 


Jla&rs.  ISTi 


Nachschrift  der  Redaktion.  Die  im  letzten  Satz« 
der  vorstehenden  Mittbeilnng  gemachten  Angaben  gebet 
ans  Anlass  zur  Hinzofuguog  einiger  Bemerknogeo,  beti 
Vergleichung  von  Kam marheiten.  Derartige  W:- 
gleiche  haben  meist  ihre  besonderen  Schwierigkeiten  nnd 
werden  die  in  einem  Eiozelfalle  erlangten  Resaltate  asr 
selten  in  voller  oder  auch  nur  angeoäherter  Schärfe  u. 
einen  anderen  Fall  übertragbar  sein,  weil  gerade  l>et  Aoi- 
fübrung  von  Hammarheiten  die  lokalen  Verhältnisse  eine 
erhebliche  Rolle  spielen,  wie  dies  nur  bei  wenigeo  andern 
Gegenständen  des  Bauwesens  der  Fall  ist  In  Wäniigua:  ; 
dieser  Thalsache  wohl  bat  der  Herr  Verfasser  der  vofli^enc-”:  \ 
Mitlbeilang  sich  enthalten,  Betrachtungen  vergleicbend->' j 
Art  über  die  lAUstungen  der  von  ihm  benutzteo  i^ulver 
ramme  seinem  Referat  einzaflechten. 

Mit  ähnlicher  Zurückhaltung  ist  der  Gegenstand  t<^• 
bandelt  in  einer  Mittheilung  von  Franzius,  welche  in  de 
diesjährigen  Nummer  20  der  Baugewerks-Zeitung  entha!;*-: 
ist  und  die  die  I/eistungen  einer  Anzahl  von  I)amf<f 
rammen  betrifft,  welche  l^im  Kieler  Hafenbau  im  Betr> 
waren.  Den  dort  aufgezählten  Faktoren,  welche  für  d- 
Leistungen  einer  Dampframme  maassgebend  sind,  kön^' 
man  noch  einen  weiteren  hinzufügen,  u.  z.  denjenigen.  6^ 
au»  der  Ge»taltang  des  Bauterrain»,  auf  dem  Damp: 
rammen  verwendet  werden,  herzuoehmen  ist.  Sind  last 
Reiben  von  Pfählen  zu  .schicen,  wie  etwa  bei  Kuimaa>^ 
Banten  etc.,  so  wird  selbst  bei  relativ  geringer  Anzahl 
Pfähle  die  Verwendung  einer  schweren  Dampframme  — 
etwa  der  Na.»roytb’scben  — von  V'^ortbeil  sein,  während,  wet:  ' 
nicht  Reihen  von  l>osonderer  Längenausdehnung  vorkomm«! 
vielmehr  die  Pßble  in  Gruppen  zu  stellen  sind,  wie  etw 
in  dem  Pfahlrost  zu  einem  Gebäude,  selbst  bei  einer  gr.^- 
»en  Zahl  von  Pfählen  der  Gebrauch  leichterer  und  viel  we 
niger  leistungsfähiger  Rammen  nach  der  finanzielleu  Seite  L: 
günstiger  sein  wird. 

Ganz  ausser  Acht  gelassen  finden  wir  diese  und  ibnliikt 
Rücksichten  bei  einem  Vergleich  der  Nusmyth'schen  Kams' 
mit  der  Hiedinger’scben  Pulverramme,  der  iu  eiuem  voa  Hm 
A.  Stolz  im  VYürUemb.  V'erein  f.  Baukunde  ara  15.  fViif 
1874  gehaltenen  Vortrage  angestellt  worden  ist  und  ii  des 
Publikationen  dieses  Vereins  pro  2.  Halbjahr  1S74  ffdnrt 
vorliegt.  Nach  den  Ergebnissen  dieses  Versuch»  M 
den  Hafenbauten  zu  Wilhelmshaven  angestellteVeMd« 
das  Ergebnis»  geliefert  haben,  dass  das  Kinrammfi  wa 
0,3®  starken  Rnndpfälilen  an  Kosten  pro  lfd.  Meter  ow:- 
rammter  Pfahllänge  erforderte  bei  Verwendung:  i 

der  Nasmyth’schco  Dampframme  rot.  | 

der  Kiedinger’scben  Pulverramme  rot.  0,78  M. 

Dieser  Verglcicli  ist  unzutreffend,  weil  die  zu  Gmod' 
liegenden  Ansätze  nicht  als  richtig  angenommen  werden  köi- 
nen.  Theils  sind  die  Vordersätze  zn  hoch  und  zählen  Lei- 
stungen auf,  die  beim  gewöbnlioben  Gange  der  Na^myth'schr: 
Ramme  nicht  Vorkommen,  theils  auch  sind  Auslassungen  ge- 
macht worden,  welche  nothwendig  mit  in  Betracht  gexoge: 
werden  mussten. 

Referent  dieses  hat  in  den  Jahren  18G0 — 1873  sek' 
reichliche  Gelegenheit  gefunden,  am  selben  Bauplätze,  ul 
den  sich  die  Mittheilougeu  des  Hm.  Stotz  beziehen,  spezkl.? 
Ermittelungeu  Ober  die  Leistungsfähigkeit  Nasmytb'scbtf 
Dampframinen  anzustellen  und  theilt  die  Resultate  eio« 
jener  ziemlich  ansgedclmteo  V^ersuchc  im  NacbstehcDdcn  mit 

Zum  Sclilageo  von  1885  Stück  ID®  laugen  Kundpfables 
für  den  Pfahlrost  eine«  grösseren  Hochbaue»  wurden  2 Nu- 
myth'sche  l>ampframmeQ  in  die  Baugrube  eingefabren.  Du 
ganze  Dauer  der  Arbeitsperiode  der  beiden  HamiC't 
(inet.  Ein-  und  Ausfahren)  war  00  Tage  (zu.saromcn  1 80  Tage 
ln  Thätigkeit  war  die  Ruinme  I hiervon  GD  Tage,  die  Kams)' 

II  5G  Tage;  mit  I worden  geschlagen  81 1 Pmhle,  d.  i. 
Botriebstag  rot.  14,5  Pf.;  mit  II  074  Pf.,  d.  i.  pro  Betriet<> 
tag  rot.  17,4  Pfähle. 

An  jeder  Ramme  waren  incl.  Maschinist  12  Mann  thi- 
tig.  Verausgabt  wurden: 

Hamme  I.  Ham  me  0 


Arbeiterlöhne  incl.  Transport  der 
Hamme  in  und  aus  der  Baugrulx*, 


Aospitzen  der  Pfähle,  Abschocideu 

der  Köpfe  etc 2*>(>4.4  M. 

Kohlen  für  die  Kesselheizung  ....  375,0  „ 

Schmiere  und  PutzmateriulieD,  Dich- 
tungen, Nägel  etc 195,0  „ 

Heparaturen,  Kesselreinigcn , An- 
strich der  Hamme  nach  Beendignng 
der  Thätigkeit 377,0  ^ 


Zusammen  rot.  3552  M. 


2450,9  .N 

360.0  . 

240.0  , 


69.y>  . 
3034  M 


No.  87 
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Die  Kosten  haben  sich  hiernach  ergeben. 

Kamme  I. 

pro  Pfahl  4,3Ö  M. 

pro  lfd“  eingeschla- 

gcoer  Pfahlläoge  = 0,-18  M- 

oder  im  ganzen  DiirchscbDitt 


pro  Pfahl 


3552  -f  3634 
1885 


Ramme  II. 
3,73  M. 


M. 

3,81  M. 


pro  lfd  “ eingeschlageocr  Pfahlläoge  = 0,42  M.  | 

Diese  Zahlen  sind  immerhin  bcmerkcnswerth  im  Ver- 
gleich zu  den  von  Franzlus  auf  dem  Bauplatz  io  Kiel  er-  ' 
mittelten  Resultaten.  Zunächst  in  Bezn^  auf  die  Tages-  ; 
leistung  der  Na&myth'schen  Kamme.  Ks  ergeben  sich  als  | 
tägliche  Leistung: 


DarehirbD.'Zjiht  der 

EiDi;eTaaiait« 

l'fibl« 

der  Ffibl« 

i’fabllioK* 

in  Kiel 

13,5 

168,8“ 

101,25“ 

in  Wilholmsbaven 

16.2 

162,0, 

145,80. 

Die  geringere  Leistung  der  Kieler  Rammen  kommt  auf  ! 
Hechnong  theils  der  Bodeobeschaffenheit,  theils  auch  der  i 
grtissereo  Pfahllänge,  da  das  Verbältniss  dieser  zur  Ram-  ' 
rouDgstiefe,  welches  auf  die  Zeitdauer  der  Arbeit  sehr  merk- 
lich eiowirkt,  bei  den  Kieler  Itammeu  erheblich  ungSnstiger 

als  bei  den  Wilhelmshavener  ist  (^bezw.  zu 

Sodann  in  Bezug  auf  die  Kosten  der  Arbeiten,  welche  in 
Wilhelmshaven  sich  um  etwa  30*/*  höher  als  in  Kiel  ber- 
ausstellteu.  Die  HaupldifTerenz  Hegt  dabei  in  den  Arbeits- 
löhnen, die  in  Wilhelmshaven  etwa  43  M-  pro  Betriebs- 
tag einer  Ramme,  in  Kiel  dagegen  nur  auf  16,5  M.  sich 
beliefen.  Der  Unterschied  erklärt  sich  aus  dem  oben  speziell 
augegebenen  Grunde,  nämlich  dass  in  Wilbelmsbavcn  for 
Bewegung  der  Rammen  in  der  Baugrube  — mehrmaliges 
Drehen  — bedeutende  Au^ben  gemacht  werden  mussten, 
die  in  Kiel  fortfielen,  und  ferner  auch  daraus,  dass  das  £in- 
und  Ausfahren  der  Ramme  bei  den  Ausgaben  für  die  Wil- 


hclmsbavener  Rammarbeiten  hinzugezogen,  bei  den  Kie- 
ler aber  fortgelassen  worden  ist.  — Die  Ausgaben  für  laufende 
Reparaturen  stellten  sich  in  Wilhelmshaven  etwa  doppelt  so 
hoch  als  in  Kiel,  weil  man  dort  mit  älteren,  schon  senr  ab- 
genntzten  Maschinen,  in  Kiel  dagegen  mit  oeuen  31oschioen 
zu  thun  hatte-  — Diese  Vergleiche  könnten  noch  weiter 
fortgesetzt  werden,  wobei  es  leicht  möglich  sein  würde,  für 
alle  zu  Tage  tretenden  Verschiedenheiten  die  entsprechende 
Erklärung  aufzuünden.  Statt  solcher  Fortsetzung  begnügen 
wir  uns  damit,  hier  noch  ein  paar  Beroerknogen  über  die 
Gesammtkosten  beim  Gebrauch  der  Nasmvth'schen  Dampf- 
ramme hiDZuzufögeu. 

Den  oben  berechneten  Kosten  müssen  noch  diejenigen 
für  die  Abnatzung  und  Amortisation  der  Beschafifungs- 
kosten  der  Kamme  zngesetzt  werden.  Letztere  Kosten  belau- 
fen sich  auf  pptr.  25(N.K)  M.  Nach  den  langjährigen  Erfab- 
mngen,  die  in  Wilhelmshaven  gemacht  sind,  kann  der  Satz 
von  12*'»  für  Abnutzung  und  Amortisation  als  ein  angemes- 
sener angesehen  werden-  Der  hiervon  auf  die  oben  speziell 
vorgeführte  Leistung  entfallende  Antheii  berechnet  sich  io 
Summa  zu: 

1 2 90 

,^.25000. 3, 5. 2 = rot.  1500  M. 

1500 

d.  i.  pro  Pfahl:  = rot.  0,8  M. 

und  pro  Meter  eiogerammter  Pfahlläoge  ^ rot.  0,09  51. 

älit  ninzurechnung  dieser  Beträge  stellen  sich  daher 
die  Kosten  pro  Pfahl  zu  3,81 0,09  = 3,90  M. 
pro  lfd.“  cingerammter  Pfahlläoge  zu  0,42  *1-0,09  = 0,51  M. 

Ancb  aus  den  sonstigen,  dem  Referenten  zu  Gebote  stehen- 
den Erfahrungen  ergiebt  sich,  dass  dieser  Betrag  als  ein 
ziemlich  hoher  Mittelsatz  anzuseben  ist  and  di^  0,6  31. 
pro  lfd.  “ Pfahlläoge  einen  Satz  bilden,  über  den  man  beim 
Gebrauch  Nasmytb^seber  Rammen  nur  in  Fällen,  wo  beson- 
dere lokale  Umstände  auf  eine  Vertheuerung  der  Arbeit  hin- 
wirken, hinaus  kommt,  wenn  rationell  gearbeitet  wird. 

B. 


Eilige  RcUeietliei  aber  scliwelierisebe  Verkekruitttei. 

(ForUeUaaB.} 


II. 

Das  System  Riggcobach-Zschokke,  xuerat  im  Verein  > 
mit  Naeft  ausgeführt  und  von  Marsh  am  Mount  Watbingtoo  { 
bei  Boetoo  18€7  zum  ersten  Male  angoveodet,  bildet  die  end- 
liche Lösung  für  die  verunglückten  Versuche,  die  man  bei  Sr- 
bauuDg  der  ersten  grösseren  deutsebeu  Biseobabn:  Leipzig- 
Uresdon  austollte,  um  die  in  damaliger  Zeit  als  auaserordeot- 
lieb  gruBs  augeaeheoo  Steigung  von  lOV**  durch  Auwenduog 
TOD  Zahnrädern  und  Zahnstangen  ausführbar  zu  machen , bis 
man  fand,  daas  für  diese  Steigung  die  Anwendung  jenes  ausser- 
ordentlichen llülfemittels  entbehrt  werden  könne. 

Siebt  man  von  den  mit  Seil  betriebenen  Ebenen  ab,  deren 
Beseitigung  für  den  durchgebendeo  grossen  Verkehr  thunliobat 
angestrebt  wird,  so  scheint  die  Steigung  von  25^*»  das  nor- 
normale  Maximum  für  Gebirgsbahnen  zu  werden.  — Sömme- 
riog-,  Brenner-,  St  Gotthard- Bahn,  nicht  minder  die  Sächsi- 
schen, Württembergiseben  und  Badischen  Staatababoen  haben 
diese  Steigung  angewendet;  doch  finden  sich  auf  einigen  Loko- 
motivbahoeu  noch  grössere  Stelgongen  als  jenes  normale  31axi- 
murn.  z.  H.  bei  Lüttich  S0*/m>  am  Mont  Cenis  32  bezw.  35*/«*, 
bei  Busalla  (Turin  - Genua)  35*/»*>  luf  6or  Zweigbahn  von  En- 
gbien  nach  Moutmorency  ^i  Paris  sogar  45*/'t*> 

In  der  Schweiz  hat  man  selbst  diese  Verbältoisae  noch 
überschritten  und  beehrt  Bahnen  mit  50,  ja  sogar  bis  70*  •• 
Steigung  mit  Lokomotiven  gewöbolicber  Konstruktion,  d.  b.  ohne 
Hülfsmittel  für  Vermehrung  der  Adhäsion.  Bekanntlich  sind 
dies  die  Bahn  Rigi  Kaltbad  — Scbeideck  und  die  Uetli* 
uerg'Babo  bei  Züiieh.  — Kaum  eine  zweite  Eisenbahn  der 
VVelt  kann  schönere  Aussichten  bieten  und  in  so  überaus  eigen*  - 
tbümlicber  Lage  sich  befinden,  als  die  auf  dem  Plateau  des  ' 
Rigi  hingeffibrto  6,75’^“  lauge  Bahn  von  Rigi  Kaltbad  nach 
Scbeideck.  Dieselbe  ist  schmalspurig  mit  1,0“  Spurweite  und 
bat  bis  50*;*«.  im  Durchschnitt  25*/*«  Steiguug;  sie  wird  von 
der  Vitznau-Kigi- Babngesellschaft  mit  verwaltet  Die  Loko- 
motiven. welche  stets  toalseita  sich  befinden,  wie  bei  den  Zahn- 
staDgen-Baboeo,  d.  b.  bei  Bergfahrt  schieben,  bei  Tbalfabrt  zu- 
rfickoalteo.  sind  hier  mit  dem  Personenwagen,  welcher  bei  2,3“ 
Breite  55  Sitzplätze  enthält,  dnreb  Kuppelstangen  verbunden. 
Die  Lokomotive  ist  nach  dem  System  Riggenbacb-Zschokke  für 
starke  Steigung  besonders  konstruirt,  bat  3 gekuppelte  Achsen 
mit  kleinen  Rädern;  die  Wagen  haben  Lenkschemel  and  die 
Babo  bat  Kurven  bis  150“  Itadios  hinab.  An  Bauwerken  sind 
die  in  Kurve  und  Steigung  liegende  Brücke  von  Unterstätten 
mit  eisernen  bis  tO“  hohen  Pfeilern  und  4 mit  Blechträgern  über- 
deckten Oeffoungen  zu  12,5“,  ferner  der  50“  lange,  in  einer 


Kurve  von  150“  Radius  liegende  Tunnel  von  Weisseoeck  und 
ein  28“  hoher,  mit  Steinsatz  befestigter  Damm  im  Dosseotobel 
zu  erwähnen.  — 

485“  über  dem  Spiegel  dos  Zürichsees  erhebt  sich  nabe 
der  Stadt  Zürich  der  Uetliberg,  ein  fleisaig  besuchter  Aus- 
flugs- und  prächtiger  Aussiebtspunkt,  den  man  seit  12.  Mai  d.  J. 
bequem  in  SO  Min.  ab  Bahnhol  Selnau  erreichen  kann.  Die 
Uetlibergbahn  Ist  normalapurig,  hat  Steigungen  bis  70*/*« 
(in  Sa.  399“X  Kurven  mit  150  sogar  mit  135“  Radius  und  mt 
. lLI87Kn  laug.  Mit  Ausnahme  des  ersten,  wenig  ansteigenden 
Traktes,  auf  welchem  die  Bahn  die  Sibl  und  die  liokaufrige 
Züriebsee-Bahn  überschreitet,  bat  die  Strecke  nur  ganz  unbe- 
deutende  Erd-  und  Kunstarbeiten  erfordert  und  ist  die  ge- 
wählte Trace  jedenfalls  als  ein  Meisterwerk  des  Erbauers:  üro. 
Oberiogeoieur  Tobler,  jetzigeo  Betriebsdirektors  dieser  Strecke, 
anzuseben;  sie  ist  daher  auch  ziemlicb  billig  erbaut,  da  der 
j Unterbau  nur  ca.  256000  M.,  Oberbau  236  000  M.,  BahubOfe  nur 
4800  M.  kosteteu ; die  ganze  Bahn  mit  Ausrüstung  und  Be- 
I triebs-lnventar  kostete  wenig  Ober  800000  M.  und  wird  daher 
sicher  eine  gute  Reute  abwerfen.  — Die  Lokomotiven,  von 
Krauss  & Co.  io  München  gebaut,  sind  vorzüglich  konstruirt, 
besitzen  wie  die  von  Riggenbach  and  Zschokke  konstruirten 
I Lokomotiven  der  Zihor^-  und  Kigi-Scbeideck -Bahn  neben 
I kräftigen  Backen  Bremsen  ausserodeoüieb  wirksame  Loft-Brem- 
’ sen  und  können  2,  bei  trockener  Witterung  sogar  3 Personen- 
wagen für  je  40  Pers.  (auf  einer  Seite  des  Zwiscbeogaoges  3, 
auf  der  anderen  2 Plätze)  befördern;  auch  diese  Lokomotiven 
werden  immer  tbalseits  gestellt,  sind  aber  mit  den  Personen- 
wagen in  gcwöbulicber  Weise  gekuppelt.  — 

Zum  kleioBleo  Theü  fertig,  d.  b.  onr  ein  Stück  von  ca.  1*^“ 
Länge  und  nicht  weiter  in  Arbeit,  daher  auch  nicht  io  näch- 
ster Zeit  als  betriebsfähig  zu  erachten,  ist  die  18Ka  lange  Ver* 
sucbsatrecke  Wädenswyl-Kinsiedeln  nach  Wetli’sS^ystem. 
Die  hier  angewendete  eigeotbümlicbe  Konstruktion  für  50%* 
Steiguog,  mit  den  gegeneinander  geneigt  liegenden,  in  einander 
greirende  Winkel  bildenden  Stücken  von  alten  Barlow-Schienen, 
auf  denen  sich  die  mit  2 Sebraubeogängen  versehene  Walte 
der  Lokomotive  gewissermaassoo  binaufschrauben  soll,  geb«o 
zu  gegrüodeteo  Zweifelu  über  die  Betriebsfäbigkeit  der  Strecke 
Veranlassung.  Die  äusserst  schwerfällig  und  ziemlich  primitiv 
eebaute,  in  einem  Holzschuppen  abseits  und  verlassen  stehende 
Lokomotive  nach  System  Wetli  vermag  diese  Zweifel  am  alter- 
wenigstou  zu  vorscheuchen.  Die  für  die  Strecke  bereits  fertig 
gostmlten  Personenwagen  dangen  sind  elegant  und  werden 
vorläufig  auf  der  linksufrigen  ^üriehsoebahu  Mnutzt 
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Nebco  den  Töi^efübrten  BersbabDeo  der  Schweiz  ist  es 
Toriogsweise  die  Gotthard-ßano,  welche  alle  daa  Lftad- 
cbeo  beeocbendeo  Toariaten  uod  ioBbeioDdcre  die  Techniker 
ioteressireo  muss-  Fährt  mao  ron  lug  nach  Arth,  oder  tod 
Lazero  nach  KlQcleo  oder  Khsaoaebt,  so  wird  man  über- 
all gewahr,  dasa  logeoieare  uod  Geometer  thätig  siod,  um  die 
Babotrace  zu  beatioimeo,  und  selbat  dem  Laien  wird  es  klar, 
dass  diese  Arbeit  atellenweiae  keine  leichte,  ja,  wie  z-  B.  ao  der 
Azeostrasac,  eine  überaus  schwierige  uod  genihrlicbe  ist. 
Doch  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  ist  die  Aufgabe  bereits  ao 
weit  gelbat,  daea  io  dieaeo  Tagen  die  Lage  der  5 bedeutend- 
atco  Tuooela  bestimmt  werden  konnte,  nachdem  das  Hauptwerk 
der  ganzen  Bahn,  der  Burebbrueb  des  St-  Gotthardttunnela, 
bekanntlich  bereits  aeit  dem  2.  Juli  1872  aicb  in  ner  Auafübrung 
beüodet 

Die  hohe  Wichtigkeit  der  Gotthardbabu  für  die  Schweiz, 
wie  für  Italien  und  Dt-utacbland  iat  anerkannt  durch  die  Unter- 
stützung, welche  in  Folge  dea  Vertrags  Tom  2S-  Oktober  1671 
jene  3 Staaten  dieaer  Bahngeacllschaft  zu  Theil  werden 
iaaaen.  Zu  der  Koslen-Anacblagaaumme  von  rot.  IhOtXlOOOO  U. 
tragen  die  Schweiz  IdOOOOOO,  Italien  36000000,  daa  deutsche 
Reich  16000000  M als  SubTeotioncD  bei- 

Dass  io  Folge  dieser  Betbeiligung  die  Bahu  neben  ihrer 
Bedeutung  für  Handel  uod  Verkehr  auch  eine  politische  Wich- 
tigkeit besitzt,  ao  dass  manche  Vorfälle  bei  derselben  toq  der 
Politik  beeinflusst  werden,  haben  u-  a die  neulichuu  Arbeiter- 
Unruhen  zu  (jbacbenen  bewiesen,  die,  in  ZeitungsbericbieQ 
aufgebaoBcbt  und  in  Folge  zu  strengen  Kinsebreitena  des  yilitairs 
dne  Wichtigkeit  erlangt  haben,  die  diesen  nur  als  Strike  gewöhn- 
licher Art  anzusebeudea  Vorgängen  durchaus  nicht  zukoinmt  W üo- 
sebenswertb  ist  es  jedcufalTs,  dass  io  der  uaassgebeodeo  teeb- 
nischeo  Leilnng  r-icht  öfter  ein  Wechsel  cintritt,  günstig  dasa 
der  jetzige  Baudirrktor  Uellwag  für  den  scbwiengstco  Theil 
des  Bahubaues,  die  Tunoelbauten  von  zusammen  ca.  50  Ka 
Länge,  in  dem  bekaontea  Ingenieur  J-  Kauffmano  sich  eine 
richtig  gewählte  iiülfskraft  zugeselU  bat.  Bio  Stellung  des 
Hro-  Kauffmaou  zur  Gütthardbahn-Ocsellscbaft  liesa  aicb  be- 
reits erratfacD  aua  dessen  in  Nr-  24  und  25,  Bd.  II.  d. 
..Eiaenbabo“  erhaltenen  Kiowenduog  auf  einen  Vortrag  des 
Oberingenieur  Kziha,  gebalteo  am  30.  Januar  1875  im  öaterr. 
Ingenieur-  uod  Architekten -Verein  zu  Wien,  voröffentlieht  io 
den  Heften  IV  uod  V dea  Vereinablattea,  worin  Um-  Kziha 
die  Bauleitung  und  daa  Bausyatem,  das  beim  St  Gotthard- 
tunuel  befolgt  wird,  in  ziemlich  befUger  Weise  aogreift 

Ber  Bau  dea  Gotthard -Tunnels  ist  vielfach  in  der  Presse 
besprochen  worden;  über  den  Bau-Fortschritt  erscheinen  amt- 
liche umfaugreiche  Monatsberiebte,  und  dennoch  ist  es  sehr 
schwer,  die  Verbältnisao  genau  zu  durebsebaueo  bezw.  zu  beur- 
tbeilen:  dies  gilt  umsomehr,  als  die  Bauleitung  noch  immer 
im  Stadium  der  Versuche  aicb  befiodet  und  ein  strenger  Bau- 
leitunga-PUo  erat  am  21,!25  September  d-  J.  vereinbart  worden 
ist,  wie  dies  im  Uebrigeo  bei  der  Groaaartigkeit  dos  Uotemeb- 
mens  nicht  auffällig  erBcbeinen  kann- 

Bureb  den  erwähnten  Vertrag  aollen  alle  Biffereozeo  be- 
hoben worden  sein,  welche  zwitebeu  dem  Gencral-ßauuntcroeh- 
mer  Favre  uod  der  BahogeBellscbaft  über  die  Baudispositiou, 
Bezahlung  der  geleiBteteo  Arbeit',  die  Gewährung  von  Ab- 
Bchlagszanlungeu  und  di«  Fertigatelluog  der  Ausweituugs-  uod 
Aoamaoerungs-Arbeiteo  im  Verbältoiss  zum  Vortreiben  dea 
RicbtBtollcoa  entstanden  waren.  Es  wird  nunmehr  erst  einer 
längeren  Bauperiode  hedürfeo,  um  eotsclieideu  zu  können,  in 
wiefern  die  Bauleitung  ihren  Verpfliebtuogen  nachkoutuil  bezw. 
üb  der  aufgestellt«  Arhcitsplan  ausfübtbar  ist  oder  nicht. 

Bas  Urlhcil  des  als  Fachmann  ao  bedeuteodeu  Obeiioge- 
nieurs  Kziha  lat  trotz  der  Kauffmann'scbca  Entgegnung  io 
neuerer  Zeit  nicht  unbernckaiebtigt  gelaaaen  worden  und  ebenso- 
wenig wird  man  die  Ausfübrungeo  eines  vor  Kurzem  eraebie- 
Denen  Artikels,  der  Berechnungen,  kritisch«  Bemerkungen  über 
die  biaberigen  Baufortaebritte  am  Gotthard-Tunnel  ontbäU  uod 
io  Nr.  13  der  „Eisenbabn'*  veröffentlicht  ist  and  den  Ingenieur 
A-  Vogeli  zum  Verfasaer  hat,  unbeaebtot  lassen.  Hr.  VOgeli  tbut 
mit  vollstem  Kecbt  den  Ausspruch,  dass  nicht  das  Vorsebreiteo 
des  Ricbtstolleus  allein  den  Baufortsebritt  kennzeiebnet,  Boudern 
dass  auch  die  gewonneuen  und  geforderten  AuBbruchB-Uaascu 
ala  Reebnuogafaktor  von  Wichliglteit  eind. 

Als  Ergänzung  zu  dem  Auszug  aua  dem  3.  Gescbäftabericht 
der  Birektion,  betr.  das  Jahr  1874,  welcher  in  den  Nro-  53, 
55  und  57  er.  dies.  Ztg.  enthalten  iat,  aei  hier  Folgondea 
erwähnt. 

Der  Stand  der  Arbeiten  war  am  31.  Auguat  er.  nach  dem 
offiziellen  Bericht: 

Kichtatolleu  4650,3“  Gewölbemauerwerk  1288,5“ 

Segmeotausbruch  (Calolte)  1948.0“  Oestl-  Widerlager  . 369,9“ 

Sonlenacblitz  (Cuvelte) . . 1786,0"  Westl.  Widerlager  . 718,6“ 

Stroeae 780,4“  Abflusskanal  - . . . 12C,0“ 

VulUusbruch 233,0“ 

Ber  Tages-Fortaebritt  des  Ricbtatollens  auf  beiden  Beiten 
zusammen  beträgt  in  der  letzten  Zeit  7— 9“- 

Ben  bisher  benutzten  Bohrmaschineu-Systemen  fBuboia  <k 
Francois,  Uac  Keao  u.  P'erroux)  ist  neuerdings  eine  von  Ingenieur 
Tbeod.  Turretiui  in  Genf  erfundeoe  Bohrmaschine  binzugetreten, 
welche  im  September  d-  J.  vielfach,  und  wie  es  scheint  mit  gutem 
Erfolg,  geprobt  wurde.—  Baa  Gestein  ist  wie  bisher  vorherrstfheud 
Gneis  auf  der  Nordaeite,  Glimmerschiefer  auf  der  Südseite.— 
Her  TrauB{>ort  der  gewouneoeo  Felsmasaou  erfolgt  seit  länge- 
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I rer  Zeit  mittels  Lokomotiven,  die  mit  komprimirter  Lift  bc» 
ben  werden  und  nach  einer  Konstruktion  von  Rih»in 
Schneider  A Co.  io  Creuzot  geliefert  worden  lind.  Fv  ü 
selben  sind  Tender  aus  Stahlblech  ca  8“  lang  mit  ea 
Inhalt  konstruirt,  deren  Füllung  mit  Luft  von  7 ätiz.  S;c 
j uuog  erfolgt;  mit  17  kb“  komprimirter  Luft  kaon  ein  lu;r. 

I 50^  Gewicht  400“  weit  tranaportirt  werden.  — Id  69i{&(i< 

; bat  man  die  früher  benutzten,  von  Ban  des  UooH'niB-Iu:- 
I übernommeoen  Bampf-Kon^ressions-Maschineo  io  bydruj:. 

Masebioen  umgewandelt  2.u  diesem  Zweck  iat  oebe'ü  4s 
I btndenen  grossen  Rohrleitung  des  Bruckwuaen  ood  ■> 

I schwächere  und  kürzere  Leitung  hergestellt  wordeo.  Ük  sr:- 
I Maschinen  aoUeo  hauptsächlich  dazu  dienen,  die  Ttuap.' 
Lokomotiven  mit  komprimirter  Luft  zu  versebeD  oad  vir 
dem  für  die  Ventilation  des  Tunnels  das  erforderlidu  Lj 
quautum  zu  schaffen;  ala  Keaervoira  dazu  aind  2 net«  ^ 
eiaerne  Keaael  beaebafft  und  aufgestellt  worden.  — 

In  Airolo  bat  man  eine  Hülfs-Turbioe  aufgeiteli:  cr£;.| 
: Vermehrung  der  Wasserkraft  des  Tessin  das  WaMerder'; 

I mola  hcrzugeleitet  und  gleichfalls  ein  SO“  lsos«i  Rar 
I zur  Speisung  der  Lokomotiven  aufgestellt.  — i 

Beim  Besuch  des  Tunnels  und  seiner  WerkitStten  s ^ 
beiderseitigen  Eingängen  drängt  aicb  die  UDheneixur . 
dasa  die  Bauleitung  dieses  grossartigen  Werkes  ao  Seb-i  ^ 
der  Verwendung  von  Mitteln  zur  Vollendung  des  W*rtai' 
leidet  und  dass  iasbeaoodero  die  mcchaoischeo  Dod 
Dellen  Einriebtungen,  über  welche  in  den  diesjtbr-  Uefui 
' — -VII  der  Zeitschrift  des  Österreich.  Ing.-  uod  Arcki-tn 
eine  sehr  eingehende  Beschreibung  entbalten  i»t,  vinia 
sind.  Bie  Leistung  der  Bohrmaschinen  bietet  für  äs  :td 
zeitige  Vollendung  mindestens  des  Ricbtatollens  die  cw 
Garantie. 

Bass  aber  eine  Aenderung  bei  dem  System  derTä.'-l 
Ausweitungs- Arbeiten  eintreten  muss,  weil  diese  Jn>’  ' 
entsebieden  zu  weit  im  Rückstände  sieb  befinden. 
wohl  keinem  Zweifel  und  es  wird  auch  die  nächst«  Zr.< 
ob  es  möglich  ist,  die  .itipulatiunen  des  oben  er«itt'_:  > 
geschlossenen  Vertrages  bei  dem  biaberigen  Bauintca  e:.  | 
batten  oder  nicht;  bis  dahin  wird  man  sich  per  | 
müssen-  Möge  der  Erfolg  manche  der  gegen  das 
Bauvorfabren  erhobenen  Bedenken  beseitigen;  sollt«  ! 
binnen  Kurzem  nicht  der  Fall  sein,  ao  iat  der 
Uro.  Kziha  allerdings  zu  beherzigen,  das  Baosysteo  i< 
umzuäodero,  da  die  einmal  verlorene  Zeit  aicb  nidi^'^ 
zurückrufeo  lässt  — 

Die  Bearbeitung  der  gesammten,  263Kio  langen  • 
bahn  von  Luzern  einer-  und  Zug  andererseits  nsri- 
I Goldau,  Steinen,  Brunnen,  Flütloo,  A Itdor:^'--' 

I Göaeheueo,  Airolo,  Faido,  Anzonico,  1^- 
Belliozona  untt  von  da  einerseits  nach  Loesro«. 

I scits  nach  Lugano  uod  Cbiaaso,  von  welcher  d»  • 

I Biasca- Locarno  (40.5Ka  lang)  uncl  Lugaoo-l>->* 

I (26,5^“  Iwng)  schon  in  Betrieb  sich  befinden,  erfolg 
tiouen-  Der  Gottbariitunoel  gehört  der  Sektion  n-  w,- 
den  meisten  Punkten  wird  schon  diu  defioitivo  Richtuceiic 
! speziell  bearbeitet,  so  dass,  wie  erwähnt,  die  Lage 
ren  TuoneU  festgesetzt  werden  konnte,  was  auch  umiov^^ 
diger  war,  da  mehre  dieser  Tunnels  nur  mit  * 

estcllt  werden  können  und  eine  Bauzeit  von  5 < ' 

ern  dürften. 

I lotorcssant  ist  die  Anlage  des  1840“  langen,  in 
I form  unter  Gurtrelieu  bei  Waaen  herzuatehesdeo 
wie  auch  die  proiektirte  Anlage  sich  kreuzender 
Faido.  — Bie  Dahnhofsanlage  in  Luzern 
aebräuktea  Platzes  wegen  bedeutende  Scbwieri^vit'i 
es  dürfte  lange  dauern,  bis  die  dort  znm  Theil  in 
Theil  io  Bau  befindlichen  6 Bahnen  eich  über  die 
aolage,  die  kaum  an  einer  Stelle  zu  konzenthren  ku 
einigen  werden.  Bie  Betailsufnabmeo,  die  apeziellen  NBcll^* 

I und  die  Bearbeitung  der  (^uerprofile  sind  im  vergaogeceu 
j an  vielen  Stellen  weaoDllich  gefördert  worden.  Kn^  * 

I Vierwaldstätter  Sees  bereitete  die  JJerstellnng  von 
katioos-Fuasteigen  dazu  grosse  Schwierigkeiten  uod«ii^* 
Bezug  auf  manche  Punkte  kaum  denkbar,  wieandetnKbrif*^ 

I See  herabstürzendon  hoben  Felsen  neben  der  nagemcifi  a**’ 

I rigeu  Axenstrasse  noch  Platz  für  die  Eiaenbaba 
werden  soll,  ln  Sektion  111  waren  allein  10^“  Foai(c4-'^. 
zusUdleu.  Bei  der  Fahrt  auf  der  Outthardstraise 
GOscbeDCD  siebt  mau  gegenwärtig  sehr  zahlrekbe 
Riebtungs-  uod  Uuheopunkte  auagesteckt  — 

Das  unter  Aufsicht  des  logeDieurs  Otto  Qelpke 
topographische  Bürcau  der  Gotthard  - Bahn  bat  inl^'i  ; 
Axe  des  gruaaen  Gotthard-Tunnels  revidirt  und  gertof« 
tunga-Veiänderungen  von  bezw.  27  und  140““  verasizjsl 
aber  nunmehr  auf  ein  Zusammeutreffea  der  Oerter  mi( 
Abweichuug  vou  0,15“  bestimmt  reebneo  zu  küno«^  " ’ 
marksebeideriseben  Arbeiten  für  Festlegung  der  Taz^ 

' sind  in  verschiedenen  Zeitschriften  beschrieben,  die 
wird  von  100  zu  100  “ von  den  Ingenieuren  berirkt 
jedem  Monat  von  den  Beobaebtuogs-Statiooeo  aae  dj« 
revidirt,  was  allerdings  die  Einet^luog  der  SpreogsrlK*^-' 
je  einen  Tag  erforderlich  macht  — ^ 

Noch  manches  Interessante  bieten  die  VerkehriBj*^'  . 
Schweiz  sowohl  dem  flüchtigen  Touristen,  wie  dem  . 
reisenden  Techniker;  namentlich  ist  hier  vieler  Koaii'*’ 
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insbesondere  eiserner  Brücken,  Babobofflaolo<(eo,  cam  Tbeil  mit  | vielleicht  können  wir  darüber  berichten,  dass  auch  die 
hübeeben  noebbautoo,  die  in  neuerer  Zeit  daselbst  sar  AusführuDs  | Simplon-Baim  gesichert  ist,  wenngleich  es  im  gegenwärtigen 
gelangt  sind,  beiläufig  za  gedenken.  Für  diesmal  jedoen  Augenblick  scheint,  dass  die  allgemeine  Krisis  au<m  für  diese 

mag  es  bei  den  vorstehenden  Notizen  bewenden;  bald  Bahn  die  Qeldbescbaffung  bedeutend  erschwert.  ^ 


Bas  Erbartaagswasser  des  Portlaad-leBcati. 


Verfasser  batte  io  Nr.  21  er.  dieser  Zeitung  gezeigt,  wie 
die  Festigkeit  des  Portland -Zement' Mörtels,  vollkommenste 
Durcharbeitung  vorausgesätzt,  zunefame  mit  der  Verringerung 
der  zugefugten  Wassermenge,  wie  aber  andererseits  eine  Grenzu 
«intrete,  Mi  deren  Untersebreitung  durch  weitere  Wasser- 
'\*ermioderuDg  eioe  entgegengesetzte  Wirkung  bervorgebraebt 
wrerde,  die  Festigkeit  also  wieder  abnimmt  Ks  wurde  nu^ 
«lieser  Thatsacbe  der  Schluss  gezogen,  dass  eine  im  wörtlichen 
Sinne  trockene  Pressung  zur  Üerstellung  von  Zemeotgass* 
Fabrikaten  nicht  aogewendet  werden  kann. 

Das  Wasserquantum,  unter  welches  ohne  Beeinträchtigung 
der  Festigkeit  nicht  herabgegansen  werden  darf  und  das  man 
zweckmässig  als  das  Minimal  - Wasserqoantum  für  Portlaod- 
ZemoDt'Erbärtuog  bezeichnen  kann,  siebt  in  einem  gsoz  be- 
stimmten IbeoretiBcben  Zuasmmeobaoge  mit  der  chemUeben 
Zusammensetzung  des  Portland-Zements.  Es  war  bereits  S.  105 
angeführt,  dass  dieser  Minimal-Wassermenge  eine  chemische 
Funktion  zukommmt,  dass  sie  nämlich  dazu  dieot,  die  Kalk* 
verbiudungeu  (Kalk-Silikat  und  Aluminat)  zu  zersetzen  und  in  den 
Erbärtangsprozess  eioiufübreo,  während  die  fast  stets  noch 
Torbaodene  reieblicbe  Menge  des  übrigen  W'assers  eine  solche 
Aufgabe  nicht  hat,  daher  ohne  Schaden  fehlen  kauo  und  aneb 
verhältoiasmäMig  sehr  rasch  verdunstet  Die  liinimatWasser- 
menge  wurde  früher  von  mir  für  1,0  Maasstheil  Portlandzement 
auf  etwa  0,20  und  0,SU  Maasstheile  angegeben.  Eioigermassen 
eiD|erättellcr  Portlacdzemeut  wiegt  etwa  1,5  mal  soviel  als  ein 
gleiches  Volumen  Wasser,  so  dass  nach  Gewicbtstbeileo  ange- 
geben,  das  Minimal-Wasserquantum  für  1,0  Gew.-Tb.  Zern-  etwa 
0,2  Gew.-Tb.  beträgt,  mitbm  von  dem  Gewicht  des  mit  nur 

80  wenig  Wasser  bereiteten  Mörtels  etwa  16%% 


/O.2. 

l 1.2  J 


ausmaebt  Es  schwankt  in  Wirklichkeit  diese  Menge  zwi- 
schen 15,667*  • und  16,667*«,  so  dass  als  Mittel  anzuuebmen 
ist  I6,l67y«  (d.  i.  l6'/«%). 

Die  Kalkoxyd-Uenge,  welche  in  guten  Portland'Zementou 
eotbalten  ist,  schwankt  zwischeu  57  u.  63*/«,  so  dass  als  Mittel 
60*;«,  d.  i.  ’ » des  verwandten  Zement-Gewichts  für  Kalkoxyd 
angereebnet  werden  kann.  Bei  16'/»*’«  Wasser  entbalteodem 
Zementmörtel  ist  mithin  vou  den  nach  Abzug  des  Wassers 
verbleibenden  83,333%  der  Betrag  von  0,6.  83,3^  = 50,2008% 
als  Kalkoxyd  aDzunebmeu.  Dividirt  mau  diese  Zahl  und  die 
Zahl  für  die  Minimal-Wassermenge  durch  ihre  Aequivaleot* 
gewiebts-Zahi,  so  erhält  mau  gleiche  Quotienteu,  iiäcnUcb: 


50, 20‘JÖ 


= 1,7064  und 


16,1667 


1,7063. 


28  y 

Es  ergiebt  sieb  hieraus  dos  bemerkeoswortho  Gesotz:  dass 
die  erwähnte  Minimsl-Wsssermenge,  d.  i.  diejenige  Wassermenge, 
welche  allein  zur  chemischen  Umsetzung  und  somit 
zur  Erhärtung  des  Portland-Zemeots  unerlässlich  ist,  cbem  iscb 
äquivalent  ist  der  in  dem  Portland-Zemeut  cotbalteueD  Kalk- 
oxydmenge. 

Es  muss  demnach  zur  Erzielung  der  vollen  Erbärtnng  so- 
viel Wasser  vorhanden  sein,  als  das  gesammte  im  Zement  zur 
Verwendung  gebrachte  Kalkoxyd  zur  BUduug  von  Kalkoxyd- 
Uydrat  bedarf.  Fehlt  Wasser , so  bleibt  eine  dem  fcbleudeu 
Wasserquantum  äquivalente  Kalkoxyd-Meoge  von  der  mit  Er- 
härtung verbuDdeuen  Umsetzung  ausgeschlossen- 

Da  die  Festigkeit  mit  Verringerung  des  Wasaorzusaties 
zunimmt,  emphehlt  es  sich,  den  Zementmörtel  so  derb  wie 
möglich  zu  verarbeitoo.  Allein  da,  wo  nicht  Mörtelmascbinen 
zur  Disposition  stehen,  erzielt  man  wesentliche  Erfolge  mit 
möglichst  derber  Verarbeitung  des  Mörtels  nur  bei  ganz  zu- 
verlässigen Maurern-  Derber  Mörtel  ist  natürlich  schwerer 
gleicbmässig  duicbzuarbeiten  als  dünnflüssiger-  Sobald  die 
Durcharbeitung  aber  nicht  mit  aller  Sorgfalt  vorgeoommen  wird, 
vielmehr  an  einer  Stelle  Sandanhäufungen  eutst^en,  an  anderer 
reichlich  Zement  zu  liegen  kommt,  erscheint  es  günstiger,  einen 
reichlicheren  Wasserzusatz  zu  nehmen,  um  der  Gefahr 
schlechter  Durchmischung  möglichst  vorzubeugeo.  Es  bleibt 
jedoch  zu  beaebton,  dass  die  derbere  Verarbeitung  des  Zement 
mörtels  in  allen  Fällen  vorzuzivhen  ist,  und  wie  sehr  das  der 
Fall,  bat  Verfasser  sehr  oh  Gelegenheit  gehabt  zu  koostatiren. 
Diese  Bemerkungen  taogiren  jedoch  nicht  etwa  alle  soDStigen, 
auf  Erfahrung  beruhenden  Vuraebriften,  die  über  rationellste 
Verarbeitung  von  Zement  bestehen.  Der  gute  Ziegel  wird  auch 
bei  derber  Zement- Verarbeitung  völlig  mit  Wasser  gesättigt, 
am  Besten  direkt  dem  \Vassereimer  entnommen  ange- 
wandt und  das  bereits  Fcrliggestellle  (Waare  oder  Potz)  ebenso 
wie  sonst,  möglichst  andauernd  feucht  erhalten.  Die  geringere 
Wasserzugabe  bei  Bereitung  des  Mörtels  soll  nur  den  Zweck 
haben,  den  Zement  in  das  kleinstmöglicbste  Volumen 
tusammenzupreasen  und  somit  grössere  Dichtigkeit  und 
erhöhte  Festig  keit  zu  erzielen.  Nach  wie  vor  muss  dann 
aber  auch  dafür  gesorgt  werden,  dass  das  Mörtelwasser  mög- 
lichst langsam  aus  dem  Mörtel  entweicht,  also  nicht  etwa 
durch  Trockenheit  der  Ziegel,  Zugluft,  tVärme  etc.  in  den  ersten 
NVocheo  der  Erhärtung  vou  Aussen  auf  das  Hörlelwassor  eiue 


aussaugeode  W’irkuog  geübt  wird.  Es  bleibt  diese  Rücksicht 
nach  wie  vor  um  so  mehr  zu  beachten,  als  der  Portlaudiemeot* 
Mörtel  io  dieser  liiosicbt  sehr  empflndlicb  ist,  viel  mehr  als 
man,  auf  seine  Dichtheit  bauend,  gewöhnlich  annimmt.  Bei 
nur  geriugem  Zugwind  oder  sonstigen  ungünstig  liegeoden 
Verbältniasco  wird  ihm  nicht  nur  sehr  bald  das  Überschüssige 
Wasser  entzogen,  sondern  er  lässt  auch  leicht  einen  beträebt- 
licbcD  Antbeil  der  zur  cbemiseben  Reaktion  ooth- 
wendigeo  Wassermenge  fahren,  noch  ehe  diese  ihre  Auf- 
gabe erfüllt  bat.  Die  Folgen  stod  dann  dieselben,  wie  wenn 
von  Uaus  aus  eine  zu  geringe  Wassermenge  genommen  wäre: 
die  Festigkeit  erleidet  eioe  ganz  erhebliche  Einbutse.  Die 
rasche  Verdunstung  des  überschüssigen  Mörteiwassers  wird 
durch  lockeres  Verarbeiten  begünstigt. 

Zement,  der  infolge  genügender  Lagerung  recht  langsam 
bindet,  sinkt  im  Mörtel  ebenfalls  dichter  zusammen,  stösat  so- 
gleich eiue  beträchtliche  Menge  überflüssigeo  Wassers  wieder 
aus,  indcas  keineswegs  deu  gaozeu  über  das  Minimal -Wasser- 
Quantum  binausgeheoden  Wasser*  Antbeil.  Selbst  der  langsamst 
bindende  Zement  behält  immer  noch  bei  Mörtel  aus  reinem 
Zement  ca.  20%  Wasser  zurück,  während  das  Minim^-Wosser- 
Quantum  wie  oben  angegeben,  nur  reichlich  16*;%  beträgt 
Noch  ferneres  Zusammoo  sinken  and  Vermehrang  der  i'estigkeit 
kann  auch  bei  so  langsam  bindendem  Zemente  nur  durch 
Kneten  oder  künstliche  Maschinen-Pressuog  er- 
reich t werden. 

Folgendes  Beispiel  möge  den  Nacblheil  zu  rascher  Waaser- 
entziehung  bei  Port  landzement-Mörtcl  veranschaulichen. 

Von  PortJandiement  sehr  guter  Qualität  wurden  Gusstücke 
augefertigt , die  auf  je  1000*  Zementpulver  333%  s Wasser 
erbielteo.  Das  Miuimalwaaaer  beträgt  aiets  fast  genau  0,2  des 
» 0 2. 
ZemeotgewiebU  (mithin  sehr  aonäberud  s=  9333  des  im 

Zement  eothalteoen  Kalkgewicbts).  Es  waren  demnach  io  dem 
gegebenen  Falle  etwa  1000. 0,2  d.i.  = 200  s als  Minimal- 
. .^^100.200 

waaser  zu  rechnen,  mithin  im  Geaammtgewicht  ~ ^^-* 


j — „ laaij*,» 

Die  Gusstücke  wurden  nach  20  Tagen  auf  absolute 
Festigkeit  untersuobt.  Ein  Theü  derselbeu  war  vom  3.  Tage  ab 
nur  im  Wasser  erhärtet,  oiu  anderer  Tbeil  lag  vom  3.  Tage 
an  5 Tage  im  W’asser  und  wurde  die  übrigen  13  Tage  dem 
Wetter*)  aufgesetzt;  ein  dritter  Theil  wurde  schon  nach  1—2 
Tagen  uen  WitteruGgseinflüssen  ausgesetit. *•)  Als  Resultat  er- 
gaben sich  folgende  Durcbschnittswerlhe  der  Festigkeit: 


.Sar  la  Waa»er 
arbirteL 

7 Tajjfl  iio  Wa*. 
*«r,  IZ  Taga  dem 
Watwr  vral*>ga- 

gaben. 

in  Freien 
erb&riet. 

Absol.  Fcstigk.  bei  25% 
Wasserzusatz  nach 

1 22,0*  pro 

14,1  pro 

8,1*  pro 

20  Tagen. 

1 □«n,. 

□ •«. 

Nach  weiterem  lOtägi- 
gen  Liegen  im  Zimmer 
betrug  der  Gewichts- 
verlust im  Mittel 

9V. 

15V* 

18** 

Um  auf  das  Minimalwasser -Quantum  hcrabzukommeo, 
durften  nur  25—15  = 10%  Verlust  eiutreteo.  Man  siebt 
aber  aus  der  2.  Zahlenreibo,  wie  nicht  nur  die  ganz  im  Freien 
erbärteteten  Gnsstücke,  sondern  selbst  die  erst  nach  7 tägiger 
Erhärtung  im  Wasser  dem  Freien  ausgesetzten  Gusstücke  nur 
mit  unzureichender  Kraft  das  Mioiraslwasser-Quantum  zurück- 
bi'biclten  und  sehr  bald  unter  das  zulässige  Maaas  der  .Abgabe 
(5  u-  8*'«)  heruotergingen.  sehr  auf  Kosten  der  Festigkeit 
Wäbreod  im  Sommer  die  Erhärtung  im  allgemeinen 
I Bcboeller  vor  sich  gebt  und  man  bei  bioreicbeodem  Schutze 
I ge^en  vorzeitige  Verdunstung  schocUer  einen  bübereo  Festig- 
i keitsgrad  erzielt,  sind  gleichwohl  oft  genug  die  im  Winter 
I angefertigten  Zomentguss-Fabrikate  von  grösserer  Ualtbarkeit 
als  die  im  Sommer  bergestellteo,  weil  eben  oft  diese  Gegen- 
stände vor  vorzeitigem  Austrockoen  nicht  binroicbeud  gesichert 
werden,  während  ihnen  ein  Schutz  in  kälterer  Jahreszeit  von 
selbst  zu  Tbeil  wird  (ebenso  wie  unter  feuchten  klimatiscbeu 
Verhältnissen,  wie  z.  B.  in  Gegenden  an  der  Seeküste  etc. 
— Die  Red,) 

Es  entsteht  nun  noch  die  Frage,  was  bei  normaler,  unter 


’)  Wen«  Zcoi»t  4«r  Stub^iiluft  aa«g«MUt  wird,  triu  «iae 

mcrknclie  HerabMkaitnuiiK  dar  F**tl«keit  bei  troekeuer  ürkkriUDC  (jegcDuber  dar 
Erbirtung  ioi  W««»*r  oO  gar  airbt  ein. 

**)  SuiBuetBeaate. 
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Ilitwirkang  des  fEraammtcD  MioimalwaaacrB  vor  lieb  gebender 
ErbfirtoDK  Mbliefsltch  aus  dem  Hiuimaiirasscr  wird.  Es  mag 
ein  Aufaebiuss  hierüber  au«  folgendem  Bciapiclo  CDtnommea 
worden.  Uit  25*.»  Waaaer  bergcstelltor  Zementguss,  bestehend 
aus  reinem  Zement,  im  Zimmer  tbeils  im  Wasser,  theils  an 
der  Luft  und  vor  dem  Austrockueo  geschützt,  erhSrtet,  zeigte 
io  versebiodenen  Zcitfristco  folgende  Versebiedenbeiteo  der 
Zusammeoactzuog. 


Zviunnteau-Uurts 

Koble». 

•int». 

W4*»cr. 

KfclkoxyO. 

•Zur«. 
R««t  |K|. 
•enosjil. 
TboMril« 
et«.I 

Gcfand«- 
ner  Glih* 
«•riatt.*) 

n.  30Tag.(l  Mon.) 

2.6', 

1^,5  •/• 

52.5  % 

20.4  % 

17.5  •; 

nach  10  Monaten 

8.8  , 

9,5  . 

52.1  . 

29,6  . 

18,4  . 

uacb  20  Monaten 

M.8  „ 

4,5  « 

51,5  « 

29,2  . 

19,G  , 

nach  30  Munaton 

19,1  » 

0,8  , 

51,3  , 

28,8  , 

20,7  , 

LSsst  man  die  KieselsSure  nnd  Seaqui'Oxyde  unberucksich* 
tigt,  aonehmend,  dass  dieselben  sieb  als  die  übrige  Mjsse  all* 
mSlig  verkittende  Substanz  ausscheiden,  dividirt  dagegen  für 
jede  einzelne  der  4 Prüfungszeiten  diu  als  übrig  geblieben  ge* 
fundeuen  Bestaodtheilc  durch  ihre  Aet|uivaient-Gewicbt8zablcn, 
so  eihfilt  mau  Folgendes: 


1 Uiinst  aller 

lu  Monat  alter 

3U  Mamc  alter 

30  Monat  alter 

ÜUM. 

Uui». 

(itiM.  (iaaa. 

Köhlens- 

Aequ. 

2.fi  = 1182' 

Aequ. 

8.8  = 400Ü 

Äequ.  < Aequ. 

14,8  = 6727  19.1  — 8682 

säure 

1 22 

22 

22  ! 

22 

Wasser 

14..5  s 16111 
2 

= 10555 
9 

4,5  = 5000  n.H  5=  888 

' H • 0 

Kalkoxyd 

i: 

32.1  = 18607 
28 

61,5  _ 18393  51.3  i-  18252 
28  28 

*)  Uer  Ulltliberlu»t  üiderl  lirb  ali«  mit  dar  Zeit  nur  ««nlg. 


Muitiplizirt  man  jo  die  Koblensiure*Ae<)aivaleate  mit  2 
und  zählt  za  der  dadurch  erhaltenen  Zahl  die  Waaaer-Aeqai- 
valcnte  hinzu,  so  ist  die  so  erhaltene  Summe  fast  gonaa  gleich 
der  Zahl  der  Kalk  xyd-Aequivalcnte,  nämlich: 


Sarb  1 Monat 

Kaeli  10  Manat 

Saeb  !0  Monat 

Warb  SO  Möaai 

Koblena- 

1182.2  = 

'4000.2  = 

0727 . 2 = 

8682.2  = 

äquiv. 

Wasser- 

2364 

i 

8000 

13454  1 

17364 

äquiv. 

= 16111 

= 10555 

= 5000  1 

= 888 

Summx 

«Kalkox.- 

18473 

18555 

18454 

18252 

Squiv. 

= 18857 

18607 

= 18393  . 

= 18233 

Differenz. 

+ 3«2| 

! 

+ 52, 

— 61 

Es  zeigt  sieb  mitbio,  dass  das  Minimalwassor  nach  und 
' noch  völlig  durch  Kohlensäure  ersetzt  wird  und  zwar  je 
. 2 Aequival.  des  Wassers  durch  1 Aeqoival.  Kohlensäure.  Kl 
findet  demnach  ein  Vorgang  statt,  als  entstände  aus  Kalkbydrat 
ein  zweibasiseb  koblensauror  Kalk  (2  (CaO,  U,  C) 
; CO,  = 2 CaO,  CO,  -i-  2 U, 0).  Ob  wirklich  eine  solche 
; Verbindung  entsteht,  dio  dann  durch  die  ausgesebiedene  Kie* 
Bolsäure  und  Sesqui-Oxyde  verkittet  wird,  ^er  ob  einfach 
kolitcDsaurnr  Kalk  io  Kombination  mit  einer  Kalkailikat*Alumioat- 
Bildung  eiotritt  oder  noch  eine  andere  Konstitution  sich  tchlicu- 
Ücb  I rgiebt,  dürfte  vor  der  iland  schwur  za  entscheiden  sein. 

Je  dichter  aber  der  aogomachle  Mörtel  ist,  desto  langsamer 
gebt  auch  die  Kohlensäure* Absorption  vor  sieb.  So  zeigte  ein 
Guastück,  das  zu  gleicher  Zeit  mit  obigem  zu  detu  Beispiele 
benutzten  bereitet  worden  war,  jedoch  aus  noch  dichter  za* 
sammeusiDkeDdem  Zement  beataud  und  unter  Verwendung 
vua  nur  10*,  Wasser  hergestellt  war,  anstatt  obiger  25*«,  nach 
20  Monaten  erst  11,1  *•  und  uacb  30  Monaten  13,7  ”/•  CO*. 

Gössoitz,  Oktober  187S.  Ür.  L.  Krdmeoger. 


Mittbeilnn^es 

Arobltaktea-Vereln  zQ  Berlin.  Versammlung  am  23.0k 
tober  lb73;  Vorsitzender  Ur.  Hobrecht,  anwesend  113  Mitglie* 
der  und  10  Gäste. 

Aus  der  Zahl  der  geschäftlichen  Mittheilungen,  mit  denen 
der  Hr.  Vorsitzeudn  die  Yersammluog  eröffneto.  erwähnen  wir 
dio  Anzeige,  dass  ilr.  Geh.  Ober-Baurath  a.  D.  Wiebe  der  Bib* 
liothek  des  Vereins  34  Bände  verschiedener  teebniseber  Werke 
zum  Gesebenko  gemacht  bat  Es  befiudou  sich  unter  denselben 
nur  15,  die  schon  in  der  Bibliothek  entbalten  waren;  dio  letzte 
hat  also  eine  bedeutende  Bereicberuug  erfahren. 

Im  Ycreioslokalc  war.  im  Zusammenhänge  mit  dem  für 
diesen  Abend  angemeldetcn  Vorträge  dos  Uro.  Maier  Magnus- 
sen aus  Schleswig,  eine  reicbbaltige  AuMtellung  von  Erzeug- 
nissen der  scbIcswiK-holsteiniacbeu  Holiscboitzkunst,  theils  in 
Photogranbi  en.  tbciU  io  Original  werken,  veranstaltet.  Deo  Eh- 
renplatz bebaupteten  mit  Hecht  die  pbotograpbiscbco  Abbilduu- 
geo  des  berühmten  Meisterwerks  jenes  Kuustzweiges,  des  von 
Uans  Brüggemann  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  angefertig- 
teo,  jetzt  im  l^m  zu  Schleswig  aufgestellten  arosacn  Flügclal- 
ters  und  der  einzelnen  Bildtafeln  desselben  Daneben  war  im 
hotographiscbcD  Bilde  noch  eine  bedeutende  Anzahl  der  im 
csitze  Oes  Mrn.  MagDUSseu  befindticben  grbdsereu  Schuitzwerke 
vertreten:  theils  kirchlichen  Urspiuogs,  theils  Gegenstände  des 
Uausratba  — • Schreine,  Truhen,  Tische,  Stühle  etc.  Dio  tusge- 
stcllten  Origioaiwerke,  gleichfalls  aus  dem  Besitze  des  Hrn.  Mag- 
nussen, bcscbränktcD  sich  auf  kleinere,  leicht  transportable 
Stücke,  theils  Bildtafeln,  theils  kleinere  Qausgerälhc  — Man* 

f;elbrcttor , Kästchen  und  Büchsen,  Leisten  zum  Strumpf-itop* 
CU  etc.  — 

Hr.  Magnussen  verfolgte  den  Zweck,  in  seinem  Vortrage 
wescütlicli  die  nationale  und  volksvirthscbaftlicho  Bedeutung 
bervorzubeben , welche  die  Holzschnitzkunst  für  seine  Heimat 
gehabt  hat,  hezw.  vielleicbt  wieder  gevinoen  könnt«.  — Diu 
Boltscbnittkunst  war  in  Schleswig  Holstein  mehre  Jahrhunderte 
hindurch  so  allgemein  verbreitet  und  die  Erzeugnisse  derselben 
waren  in  allen  Häusorn  des  Landes  so  massenhaft  vertreten, 
dass  der  Hr.  Vortragende  die  Behauptung  wagen  zu  kOnuen 
glaubt,  die  Kunst  Griechenland»  uud  Italiens  sei  kaum  tiefer 
in's  Volksleben  gedrungen  und  inniger  mit  diesem  verkoü|ifi 
gewesen,  als  dies,  io  seiner  Art,  dereinst  io  Schleswig-Holstein 
der  Kall  gewesen  sei.  Litlerarischc  Zeugnisse  über  die  Blüthe- 
zeit  der  dortigea  Ilolzscbnitikuost  fohlen  leider  ganz,  da  die  Ge- 
lehrten dieselbe  ihrer  Beachtung  nicht  für  werth  hielten;  so 
ist  uns  jede  Kenntniss  von  den  Lebensschickaalen  Hans  Brüg- 
gemaon*»,  eines  Meisters,  dessen  Schöpfungen  ihren  Rang  unter 
den  edelsten  Werken  aller  Zeiten  t^enaupten  köuocn,  verloren 

fcaangcü.  Nur  die  erhaltenen  Werke  selbst  und  einige  splr- 
iene  mündliche  Ucberlieferungeu,  die  jedoch  nicht  über  die  letz- 
ten Generationen  biuausgebeu,  erlauben  dem  Forscher  einen 
Röckichluss  auf  die  bezüglichen  Verbältnisso  früherer  Zeiten 
zu  machen. 


atu  VereineBL 

Die  Menge  der  in  Schleswig -llolstoin  vorhandenen  Werke 
alter  Holzschnitzkunst  war  noch  vor  einigen  Jahrzelioten  eine 
uageheuere,  so  dass  keine  Bauernstube  eines  derartigen  Zier- 
raths  entbehrtu.  Seither  ist  mit  diesen  Erbstücken  früherer 
Kunstblüthe  in  bedauerlichster  Weise  aufgeräumt  worden.  Lei- 
der fehlte  es  io  den  Kreisen,  welchen  die  Sorge  für  diese 
Schätze  und  ihren  Schutz  obgelegeo  hätte,  au  Yerstäuduiss  uod 
Intrrrsso  hierfür.  Als  auf  Befehl  der  däutacben  Regierung  die 
alte  schöne  Kirche  zu  Husum  eines  geringfügigen  Schadens  we- 

6en  at^ebrochen  wurde,  schleppt«  mau  Deispielswclae  den  ans 
lolzschnitzwerkeii  beatebuudca  bildoeriscben  Schmuck  derselben, 
unter  dem  sich  eine  Madonna  von  Brüggemann  befand,  sowie 
das  gesummte  Mobiliar  auf  dem  Markt  uud  versteigerte  es  dort 
als  Brennbolz.  Spekalative  Antiquitäteobändler,  die  in  Sehles- 
wig-Uolsteiu  bald  eine  Fundgruue  für  ihr  Geschäft  eutdeckt 
hatten,  machten  sich  die  Uokenatoiss  der  Bevölkerung  zu  Nutze, 
kauften  die  Hoizschnitzwerke  masseuweise  an  und  exportiiteo 
sie  nach  dem  Auslände.  Glaubwürdige  Augenzeugen  versicbero, 
dass  durch  Jahrzehnte  hindurch  aus  eiozciaen  Hafenplätzen  des 
Landes  alljährlich  viele  Schiffila  langen  sogenannter  .Altertbu- 
mer‘  allein  nach  England  ausgefübrt  worden  seien.  Trotz  die- 
ser systematischeu  Ausbeutung  ist  die  Anzahl  der  in  deu  Kir- 
chen uod  WobnhäuMTn  Scbloswig-lloUteins  vorhandenen  Uotz- 
scbuitzwcrko  auch  heute  noch  immer  nicht  uobedeutend , wie 
schon  der  Umstand  beweist,  dass  es  dem  Um.  Vortragenden 
gelungen  ist,  in  verhältniasmässig  kurzer  Zeit  und  mit  mässigen 
Mittern  eine  sehr  ansehnliche  Sammlung  derartiger  Kunstwerke 
zusammenzubriageo.  die  neben  der  des  Hrn.  Professor  Tbaulow 
in  Kiel  zur  Zeit  wohl  die  reiebbaitigsto  des  Landes  ist.  — 

Dio  stilistischen  KLgeuthümlichkeiteD  der  Schleswig  - Hol- 
stciniscbcQ  HolzschnitzereieQ,  die  wohl  our  aus  ciuer  genauen 
Kenntniss  des  gauzon  betreffenden  Faebgebiotos  und  im  Zusam- 
meobange  mit  den  alten  Werken  derdortigen  Holzbaukuost  gewür- 
digt werden  können,  berührte  der  Hr- Vortragende  our  kurz,  indem 
er  auf  den  Uotersebted  der  auf  dem  Festlande  uod  der  auf  den 
oordfriesiscbcQ  Inseln  (vorzugsweise  Föhr,  Sylt  und  Amerom) 
gefertigten  Arbeiten  aufmerksam  machte.  Die  letileren,  durchweg 
im  Kernsebnitt  hergestclit,  zeigen  die  einfache  Gebrauebsform 
des  Gegenstandes , der  mit  eiuem  Geflecht  des  zierlichsten 
Flacbornaments,  aus  geometrischen  Figuren  mit  Pflanzeooroa- 
ment  kombiuirt,  bedeckt  ist.  Augeoscheinlich  beruht  diese 
Art  der  Ornameotik,  die  trefflich  zu  der  Bigeoart  der  als 
vorzügliche  Rechenmeister  bekannten  Friesen  passt,  auf  ur- 
alten Traditiouen.  Sie  ähnelt,  wie  aus  der  Mitte  der  Vor- 
simmlung  bemerkt  wurde,  deu  Oroameuten  der  Neuseeländer; 
doch  ist  obeuso  der  Zussmmenhaog  mit  nordischer  Kunstweise 
und  den  Dekorationen  der  gotbiseben  Baukunst  unvorkenabar. 
Von  dem  Einflüsse  neuerer  Mudekunst  scheint  diese  Ornamentik 
sich  völlig  frei  erhalten  zu  haben,  da  selbst  diu  jüngsten  der 
ausgestellten  Sebniteereien,  mit  den  Jahreszahlen  1722  und  1306, 
treu  an  den  alten  Vorbitderu  festbalteo.  Dagegen  zeigten  die 
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von  dem  Festltnde  berr&hreodcD  Uolzdcbaitzn-orko,  allerdings 
meist  Bildtafeln,  einen  eolebeo  Einfluss  in  deatlicber  Weise,  da 
sie  grosscntbeils  arcbUektoniscbe  Dokorationen  und  die  Oma- 
mente  der  Zopfzeit  enthielten.  Bor  Ür.  Vortragende  glaubt, 
dass  zu  diesen  Bekorationeo  wie  zu  dem  Figareobildvcrk  selbst 
meist  die  Uolzsehnitte  der  io  den  Fsmilioo  viel  vorbreitnten 
Bilderbibeln  als  Anhalt  gedient  haben.  — 

Ueber  die  Art  und  Weise,  «io  diese  Seboitzereien  cotstan*  ! 
den  sind,  giebt  die  Tradition  einige  Auskunft.  Zveifolloa  ist  j 
tn  allen  Zeiten  eine  Anzahl  von  beruftnässigen , von  lltereu 
Heistern  ausgebildeten  Uolzschnitzeru  vorhanden  gewesen,  die 
ibro  Kumt  gewerbsmässig  betrieben-  Baneteo  aMr  war  diese 
Konst,  im  eigentlichsten  binne  des  Wortes,  zugleich  Eigenthum 
des  gaozen  Volkes;  Bauern  und  Fischer  in  ihren  Mussestooden 
während  des  Winters,  Matrosen  auf  der  Grßnlaodsfahrt  übten  ' 
sie  aus  und  verzierten  si-lbst  die  Gegcnsläude  ihres  Uausratbes 
mit  zierlichen  Schnitzereien.  Noch  zu  Ende  des  vorigen,  ja 
selbst  za  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  diese  Fertigkeit, 
wenn  such  nicht  mehr  im  früheren  Umfange,  lebendig;  ja  noch 
heute  finden  sich  einzelne  Leute,  die  aus  eigenem  Antriebe, 
angera^  durch  alte  Vorbilder,  dieser  Besebärtiguog  sich  gcwid> 
met  bi^o. 

Bie  Ursachen  des  Verfalls  einer  dereinst  so  hoben  Kunst- 
biütbe  sind  wohl  dieselben,  die  überhaupt  deu  Niedergang 
des  deutschen  Kunstbandwerks  verschulden.  Nach  der  Ansicht 
des  Bro.  Vortrageoden  sind  es  einerseits  das  ailmilige  Verschwin- 
den des  alten  gesunden  Baudwerkgeistes,  der  im  werkthfitigen  I 
Schaffen  seinen  Stolz  und  seine  Freude  fand,  andererseits  das  I 
Abwendeo  von  den  Traditionen  nationaler  Kunst  und  dasgeist-  j 
lose  Nachäffen  der  io  Modo  gekommeneD  französischen  Vor-  I 
bilder,  die  auch  die  Schleswig- lioliteinische  Uoizseboitzkunst  ' 
vernichtet  haben. 

Begehen  hegt  er  die  feste  Uebeneuguug,  dass  die  Gegen- 
wart mit  ihrem  nationalcD  Aufschwünge,  mit  ihrem  allgcmeiocn 
Streben,  das  Kunsthandwerk  zu  beleben  und  seine  Krzeugoisse 
im  Volke  wieder  heimisch  zu  machen,  dem  Versuche  günstig 
sei,  die  Uoizseboitzkunst  aufs  Neue  io  den  B'Tzogtbömern  einzu- 
führen.  Verschiedene  Proben,  die  Ur.  Magnussen  anstolltc, 
indem  er  alte  Stucke  von  einfachen  Handwerkern  kopireo  iiess, 
haben  ihm  den  (durch  die  vorgelegten  Beispiele  allerdings  be- 
stätigten) Beweis  geliefert,  dsss  des  Talent  und  die  Lust  zu  der- 
artigen Arbeiten  in  sciuein  Stamme  noch  nicht  erloschen  ist 
Br.  Magnussen  hat  sich  daher  eotscblossen,  die  Studien  über 
Bolisebnitzkunst  and  die  Sammlung  alter  Werke,  denen  er 
bisher  nur  aus  Liebhaberei  sich  gewidmet  hatte,  zam  Zwecke 
einer  Wiederbelebaog  dieser  Kunst  nutzbar  zu  macbeo, 
indem  er  in  der  Stadt  Schleswig  eine  Schule  gründen  will,  in 
welcher  strebsame  und  talentvolle  Schüler  während  der 
Wiotermonato  bezügliche  Unterweisung  empfangen  können.  — Sr 
hofft,  dass  seine  Bestrebungen  nicht  vergeblich  sein  werden, 
wenn  ihm  bei  denselben  die  Kräftige  Unterstützung  aller  Kunst- 
ond  Vaterlandsfreonde  zu  Theil  wird;  er  siebt  in  einem  glück- 
li<  hen  Erfolge  derselben,  namentlich  in  einer  Wiedereinführung 
der  Bolzscbnitzkunst  in  die  Familien,  nicht  blos  ein  Mittel,  um  das 
gesunkene  Ennstverständuiss  wieder  zu  heben,  sondern  vor  allem 
auch  ein  Mittel  zur  Veredelung  des  Volkes,  das  durch  eine 
derartige  anregende  und  zugleicn  lohnende  Bescbäfliguug  wäb- 
rend  seiner  Mussestunden  von  vielen  üblen  Oewobnheiten  ab- 
gebrsebt  werden  könnte.  Bereits  ist  ein  Gebäude  für  jene 
Schule,  der  die  Sammlung  des  Ilrn.  Vortrageoden  als  eine  ötif- 
tuDg  verbleiben  soll , errichtet  und  der  Unterricht  soll  dem- 
nächst seinen  Anfaeg  nebmeu,  doch  sind  die  Mittel,  über  welche 
das  Unternehmen  verfügt,  noch  sehr  beschränkt.  — Ber  Br. 
Vortragende  scbliesst  mit  der  Bitte,  dass  auch  der  Berliner 
Arebitektenverein  demselben  seine  Thcilnabme  und  womöglich 
seine  wcrkthitlge  Uuterstützung  nicht  versagen  möge. 

Ber  Beifall,  welcher  dem  Vortrage  folgte,  und  die  zahlrei- 
chen Bemerkungen  aus  der  Milte  der  Verzammluog,  welche 
sich  an  denselben  anschlosseo,  beweisen  am  besten  das  Inte- 
resse, welches  es  erregt  batte.  Ber  Ur.  Vorsitzende,  auf  des- 
sen Vorschlag  die  Versammlung  ibro  Anerkeonang  und  ihren 
Bank  gegen  Uro.  Magnussen  durch  Erheben  von  den  Sitzeu 
aussprach,  äusserte  den  Wunsch,  die  Ausstellnng,  wenn  auch 
nur  auf  einen  Theil  der  Üriginalwerke  bcschräokl,  für  einige 
Zeit  in  der  Vereinsbibliotbek  fortgesetzt  zu  sehen,  was  iir. 
Magnussen  zusagte.  — Aus  der  Biskussion  heben  wir  eiue  Be- 
merkung des  lim.  Möller  hervor,  der  an  die  viele  äbalicbo  Mo- 
mente darbieteode  Uausindustrio  des  Westerwaldes  ^ die  Her- 
stellung Iwmalter  irdener  Krüge  erinnerte.  Ber  wirtbsebaft- 
liebe  Erfolg  dieser  Beschäftigung  ist  allerdings  ein  sehr  zwei- 
felhafter, da  die  Westerwälder  oie  Konkurrenz  der  Fabriken, 
namentlich  derjenigeu  Kuglaoda  kaum  noch  bestehen  können, 
trotzdem  bei  inneo  manche  Verbesseruagca  des  Betriebea  und 
eine  Vereinigung  der  einzelnen  Elomeute  stattgefuudeo  hat. 
Dieses  Beispiel  lasse  es  fraglich  erscheinen,  ob  unter  den  Ver- 
bältoisseo  der  Gegenwart  die  Uuretcilung  künstlerischer  Ge- 

Benstände  noch  als  Bausindustrio  betrieben  werden  köouc.  Ur. 

lagnuseeo  erwiedert  darauf,  dass  die  bei  jener  Industrie  ge- 
machten Erfahrungen  doch  wohl  nicht  direkt  auf  die  llulz- 
Bchoitzkuost  anwendbar  seien  und  dass  die  Verhältnisse  in 
Scbleswig- Holstein  doch  wohl  wesentlich  anders  liegen  als  im 
Westerwalde.  Bort  im  Korden  bandele  es  sich  nicht  sowohl  darum, 
die  lohnendste  Form  der  Arbeit  za  finden,  sondern  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Kräften,  die  während  des  langen  .Wintcra 


vollständig  brach  und  müisig  liegen,  nützlich  und  anregend 
zu  beschäftigen.  — 

Br.  J.  Wex  legte  eine  grössere  Anzahl  graphischer  Dar- 
atclluogen  vor,  die  auf  dem  tecbnischeo  Bürean  der  Berliner 
Stadtbahn  zu  dom  Zwecke  entworfen  sind,  dio  zweckmässigste 
Anorduung  und  Stärko  der  Gewölbe-  und  Pfeiler-Konstruktio- 
nen der  massiven  Viadukte  zu  ermitteln.  Es  sollten  diese  Dar- 
Btellangcn,  welche  Ur.  Wex  in  einem  kurzen  Vortrage  erläuterte, 
der  vor  Kuizem  ausgesproebeoen  Ansicht  entgegeutreteu,  dass 
jene  Konatruktionon  wohl  mit  zu  grosser  Matenslvcrscbwcoduog 
ausgefübrt  werden  würden.  Wir  kommeu  auf  die  iotereisaote 
Erörterung  in  einem  selbstständigen  Artikel  zurück. 

Während  der  Sitzung  ist  ein  Schreiben  der  mit  der  Bear- 
beitung des  Werkes  „Berlin  und  seine  Bauten*  besebärtigten  Kom- 
mission eingogangen,  iu  welchem  dieselbe  diu  furtigun  24  Bogen 
überreiebt  und  den  Vorstand  bittet,  dieselben  als  eine  vor« 
läufig«  Abecblagszablung  den  Tbeiloebmern  der  vorjährigen 
General-Versammlung  dos  Verbandes  zu  übermitteln.  Zugleich 
werden  lu  dem  Schreiben  die  Ursachen  des  langsamen  Fort- 
gaugs  der  Arbeit  erörtert,  die  scbliesalicb  auf  den  Schultern 
einiger  weniger,  ihrer  Aufgabe  treu  gebliebenen  Mitglieder 
lastet.  Der  Uerr  Vorsitzende  knüpft  an  dio  Verlesung  dieses 
Schreibens  ein  crostea  Wort  dus  Bedauerns  und  der  Mabnang 
an  diejenigen  Mitglieder  des  Vereins,  die  jenem  Werke  ihre 
Unterstützung  zugesagt  hatten,  ihren  VerptlichtaDguu  aber 
leider  nicht  in  der  erwarteten  Weise  naebgekommeu  sind. 

Die  im  Fragekaslen  enthaltenen  Fragen  worden  durch  die 
Hrn.  Uagen  und  Uobrecht  beantwortet.  — F.  — 

Vereia  fffr  Eisenbahnkonde  sa  Borlla.  Vorsammlnog 
am  12.  Oktober  lb?6.  Vorsitzeoder:  Ur.  Uartwicb,  Sebrift- 
fübrer  Hr.  Streckert. 

Br.  Br.  Engel  hielt  einen  Vortrag  über  die  am  1.  Dezem- 
ber d-  J.  im  aoutschen  Keicbo  vorzuuebmende  Volks-  und 
Gewerbezählung.  Er  brachte  dabei  zur  Sprache,  dass  das 
Eisenbahnwesen  de^alb  wesentlich  bei  dieser  Zähluug  inter- 
, esairt  sei , weil  nach  einem  Beschlüsse  des  Bundesraths  die 
' gewerblichen  Verhältnisse  der  den  Eisenbahu-,  Post-  und  Tcle- 
. graphenverwaltungen  unterstehenden  Werkstätten  gleichfalls, 
wenu  auch  auf  st-pkratem  W'ege,  mit  erforscht  werden  sollen. 

I Nachdem  der  Vortragende  das  Wesen,  die  Methoden  und  die 
Bedeutung  der  Volkszählungen  sowohl,  als  auch  der  Gewerbe- 
zähloogeu  kurz  erläutert  hatte,  ging  er  über  zur  Beleuchtung 
jenes  separaten  Weges  , auf  welchem  mit  den  einfachsten  Mit- 
teln die  beste  Information  über  die  den  Eiseob.-Verwalt  unter- 
I stehenden  Werkstätten  zu  gewinnen  sei.  Er  schlug  hierzu  die 
Anwendung  eines  besonderen,  den  Verhältnissen  dieser  Werk- 
stätten angcpasstcn  Fragebogens  vor,  von  welchem  so  viele 
Exemplare  an  Jede  einzelne  Verwaltung  zu  geben  wären,  als 
sich  grosse  oder  kleine,  mit  oder  ohne  Motoren  arbvitendu  W erk- 
stätten irgend  welcher  Art  iu  deren  Bereich  befinden.  (Ein 
solcher,  von  dem  Vortragenden  ausgearboiteter  PVagebogen 
wurde  vorgelegt.)  Jede  Werkstätte  habe  die  Fragen  des  Frage- 
bogens innerhalb  bestimmter  P'rist  genau  zu  beuotworten  and 
an  die  Zentraiverwaltuug  zurückgelaugeo  zu  lassen.  Bier  kOuu- 
tcD  nun  entweder  sämmtlicbe  kragetogeo  zu  einem  Oesammt- 
biJde  vereinigt,  oder  at>cr  es  könnten  auch  die  eiuzeloeu  Froge- 
{ bogen,  nach  sorgfältiger  Prüfung  an  der  Zentralstelle,  an  das 
köuigU  statistiscoe  Bureau  zur  weiteren  Verarbeitung  eingeseu- 
det  werden,  das  sieb  nach  and  nach  zu  einer  förmlichen  Zähl- 
fabrik gestalte. 

U«diter  wies  weiter  nach,  dass,  wenn  es  sich  dei  dieser 
Aufnahme  um  weiter  nicble  handelte,  als  dis  Kouuluiss,  wie 
viel  Personen  diu  Kisenbw-Werkstätten  beschäftigen,  welche  Mo- 
toren sie  benutzen,  mit  welchen  Werkzeugmasebiuea  sie  ar- 
beiten, dies  kaum  die  grosse  Mühe  lohnen  würde,  die  man  sieb 
zur  Erforschung  geuaontor  Dinge  gäbe;  aber  er  lührte  auch 
aus,  dass  dio  Ziele  einer  Gewerbestastistik  viel  höhere  seien, 
dass  mittels  der  Kenntnisse,  die  sie  verschafft,  Fragen  gröss- 
ter ataatswirtbscbaftlicbcr  oder  geworb-  und  handelspolitischer 
Bedeutung  beantwortet  werden  können  und  dass  diu  hierüber 
gerade  iu  der  Gegenwart  laut  werdenden,  so  verschiudenen  Au- 
siebten  nicht  wenig  ihren  Grund  in  dem  seit  1Ö61  immer  fühl- 
barer gewordenen  Mangel  |H>sitivcr  Naciiwcise  der  Bedeutung, 
sowie  der  Leistungs-  uud  Konkurrenzfähigkeit  der  einzelnen 
Industriezweige  hätten-  Durch  einige  graphische  Darstellungen 
aus  Preusaen  und  den  Vereioigton  Staaten  von  Amerika  belegte 
er,  wie  man  dergleichen  Veibältoiasc  auch  graphisch  zur 
ichoelleD  uud  eindringlichen  Verauscbaulichung  bringen  könne. 
Zum  Schlüsse  lud  Hedoer  die  Anwesenden  tu  eiociu  Besuche 
der  von  ihm  dirigirten  Zählfabrik  ein,  sobald  das  gewerbesta- 
tistische  Material  der  berontebendea  Zähluug  aus  allen  Tbei- 
len  des  Landes  daselbst  ciogetroffen  und  in  Bearbeitung  ge- 
nommen sein  werde. 

Ur.  PlcBsner  machte  hierauf  eingehende  MUlhcilungen 
über  den  Bau  der  Uetli-Bahn  bei  Zürich  uud  das  beim  Be- 
fahren dieser  Bahn  zur  Anwendung  gekommene  System  der 
Berglokomotive  von  Krauss  A Co.  iu  München.  Der  Bau  der 
Bahn,  welche  lodiglicb  dem  Touristenverkehr  dient,  wurde  im 
Jahr  1S62  ^schloeieo  und  zugleich  deu  Uerren  Culmano, 
Pestalozzi  uud  Überingenieur  To  bl  er  der  Auftrag  erbeilt 
das  geciguotstc  Lukomotivsystem  für  deren  Betrieb  zu  ermitteiu. 
Die  eigentbümlichen  Terrainverbältuissu  bedingten,  dass  von 
dieser  *i,16Kn  Izngcn  Bahn  l,l6t(n  voUsländig  io  der  Ebene 
liegen  uud  auf  Länge  3'Jüw  Uube  erstiegen  werden  muss- 
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ten.  Da  man  weder  ebe  Seit-  ooch  eioe  Zahoradbabn  nach 
dem  Syetem  der  Riid'Babo  wünschte,  so  war  zunftcb  st  tu  uDter> 
saeheo,  oh  ee  mögUch  sei,  aaf  gewObolicheu  Sebieoeo  - Gleisen 
mit  einer  Berelokomotire  eioe  so  grosse  Adbfisioo  zu  erzielen, 
um  die  Zogwiderstfiode  zu  überwiodeo,  welche  bei  einem  Zuge, 
bestehend  aus  2 Personenwageo  a 100  Ztr.  Eigengewicht  mit 
zusammen  80  Passagieren  gleich  120  Ztr.  Belastung,  und  einer 
im  dieustf&bigeD  Zustand  360  Ztr.  wiegenden  Masebioe  ont- 
stehen.  Rechnet  man  den  Zagwiderstand  im  horizontalen 
Gleise  bei  Knrveo  von  kleinen  Radien  zu  7 ^ pro  Tonne  (v. 
Weber  rechnet  bei  allerongunstigsten  Verhiltoissen  10^)  and 
den  Widerstand  in  einer  Steigoog  von  74*/m  zu  74  ^ (oimlich 
nach  Brfabruogssttseo  pro  1 %•  Steigung  1 ^ ),  also  zusammen 
zu  81  so  ergiebt  dies  für  einen  Zug  tod  34  t Gewicht 
2.7&4T  Zagwiderstand,  der  bei  einem  disponiblen  Adh&sioos« 


Sewiebt  too  Id*!*  einen  KeibnogskoeffiBientoo  von  0,153  erfor* 
ert;  letzterer  betrügt  bei  günstiger  Witterung  0,200, 
bei  sehr  ungünstiger  und  wenn  die  Schienen  sehr  feucht  und 


schmierig  sind,  dagegegen  nur  0,124.  Da  aber  bei  oasecr  Witte- 
rung wenig  Passagiere  bergauf  fahren  werden,  und  sooacb  nur 
1 Personenwagen  erforderlich  sein  wird , also  der  Zog  erheb- 
lich leichter,  und  bei  einer  Steigung  tod  80*/*»  nur  einen 
Reib.-Koeffizienteo  von  0,124  erfordern  wurde,  so  kam  die  Kom- 
mission zu  dem  Resultate,  dass  eine  Steigung  von  70  und  so- 
gar TOD  75  vollkommen  sicher  mit  gcwöbnlicben  Uasebioen 


befahren  werden  könne,  wenn  die  Bremsen  stark  genug  seien 
und  mit  Sandbestreueo  der  Sebieneu  uacbgeholieo  werden 
würde:  sie  fand  dies  Brgeboias  ihrer  Dntersaenuogeo  beit&tigt 

t j 1.1.: - I D_v_  


auf  der  klaioeo  normalspurigen  Bahn  von  Engbien  (französ. 
Kordbahn)  nach  Montmorcncy , auf  welcher  ein»  Uasebine  von 
31,4T  Gewicht,  versehen  mit  einer  Lecbatclier’scben  Dampf- 
bremse, einen  Zug  von  54*^  Gewicht  mit  30  k«  Geschwindig- 
keit fortbewegte,  und  bei  einer  Scbmalspurbabn  bei  Tavaux  im 
Alsne-Departement,  auf  welcher  bei  einer  Steignog  von  75*'m 


eine  Uasebine  mit  gewöhnlicher  Backenbremse  eians 
schweren  Zug  mit  10 Geschwindigkeit  psr  Stoadi^k'' 
schaffte.  Der  Uasebineofsbrik  Krauss  A C).  wurde  kitru 
die  Aufgabe  gestellt,  für  die  9167«  Unge  Uetli-Bibo, 
auf  einer  Lftogo  von  SOI»«  eine  Steigung  von  70*«,griiLi 
ven  von  150,  und  eine  solche  sogar  von  I35<»  Rsdio»  ht,  i*. 
Lokomotive  herzustellen,  welche  einen  Zig  vja  ^ . 
Eigengewicht  mit  20Kn  Geschwindigkeit  sicher  n Beriu 
zu  Thal  sebaffen  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  taa 
bringen  könne.  Eine  Probefahrt  mit  oer  hiernach  koastnL*t> 
Maschine  und  der  spStere  Betrieb  der  Bshn  zeigteo,  daui> 
Aufgabe  vollständig  g«lö  st  war.  Um  die  Verweadao$  ld;it. 
rer  Sebieoeo  zu  ermöglieben.  war  die  Uasebine  mit  .t 
ten  Achsen  als  Teodermaschioo  bergesteilt;  dieselbe  b»  !t 
Radstand.  O.dlO**  Raddurebmesaer,  0,320«  Z3rllfiderdsrchtD«<-'| 
0,510  Kolbenbub,  72Q«  Ueiifl&cbe  und  13  Atm.  Dupf]r;a| 
im  leeren  Zastaüd  ein  Gewicht  von  370  Ztr.,  im  dienstfl:.'’: 
dagegen  von  500  Ztr.  und  verbraucht  für  die  Bergfthnüi:. 
Kohlen  und  3.3  Ztr.  Wasser.  Die  Sandkasten  knaau  ec' 
zur  Anwendung  , der  Eründer  brachte  einen  Appint  u : 
Uasebine,  daren  welchen  die  Schienen  wSfarend  der  Fihrt  r<x: 

f:eo&sst  beziehungsweise  gewaschen  wurden , wodoreb 
lebe  Erfolge  gegen  das  Scblendero  erzielt  ward^ii  !'>' 
BremsvorrichtuDgen  bestehen  in  einer  Luftbremie  ud 
Backenbremse  mit  ücbelbowegaag.  Die  hier  erlzfl|t«c 
tato  zeigen,  wie  die  Theorie  durch  die  praktische  Aufiirw 
ihre  Bestätigung  erhält:  dass  also  dos  Befahren  dfr 
gen  bis  zu  70  V««  durch  Lokomotiven  gewöhnlicher  Kooiini':: 
mit  leichten  Personenzügen  mit  vollkommener  Sichab^tizi 
lieh  ist.  iiierdureb  wird  der  Bau  schwieriger  GehirgiK::: 
welche  lediglich  dem  Touristenverkehr  dienen,  sovieitik 
Stellung  provisorischer  Bahnanlagen,  welches.  B.  vihrai'«'< 
laogandauernden  Tunnelbaues  auf  der  liauptbahn  zvedzia 
ersebeioen,  wesentlich  erleichtert  and  gefördert  werdet- 


VenniflchtM. 

Doppel- WlBkelprlamm  snm  SliiTiotataa  ln  eine  gemde  Ltnl« 
and  zum  Abstecken  rechter  Winkel  mit  einer  Vlnnr. 
Das  nach  den  Angaben  von  Jease  durch  das  optische  ln* 
stitut  von  Franz  Schmidt  A Haonseb,  Berlin  C-,  Neue  Ikböo- 
bauseritmase  2,  bergestellte  Instrument  besteht  aus  2 Prismen 
TOD  den  in  Figur  1 aosegebenen  Qaerseboitten  a b c d und 
A|  r,  di  die  in  der  Figur  2 angedeuteten  Weise  aufeinan- 
dergeetollt  sind.  ^s- 

L . . i?« 


bezw.  unter  dem  Insrumect  binwegzusebeo,  um  einet  h: 
zu  finden,  der  mit  den  anvisirten  Bildern  sieb  decke. 

Das  mit  Handgriff  nur  4*«  lange,  2,5«»  breite  aal  Ü« 
tiefe  Instrument  ist  von  der  oben  angogebeDen 
ziehen.  Diese  Offizin  liefert  dasselbe  unter  Ganntie 
Ausführung  und  nur  mit  einem  Fehler  von  böchiteu 
io  der  Winkelbestimmong  behaftet  Der  Preis  ist z Za* 
weit  festgestelit,  dus  derselbe  mit  Etui  27  U.  nicht 
wird. 

Bemerkt  wird  schliesslich,  dass  das  einfacb--'* 
abc  d als  Winkelspiegcl  benutzbar  zur  Hälfte  des  1 
ses  von  der  genannten  Offizin  geliefert  wir^ 


< fl  = 90*  ^ flt  = 90» 

< d = 67Vi*  Z bt  =i  67»  , • 

< c =s=  135*  Z <*>  = 13^“ 

„ Z - 67»/i* 

Die  Anwendung  des  Instromeots 

* beruht  auf  dem  bekannten  optischen 

; I Satz , dass  ein  Lichtstrahl  ffb  Fig.  1, 

I der  bei  A io  das  Prisma  ab  c d ein- 

I tritt,  hier  gebrochen,  von  der  Fläche 

bc  total  reflektirt.  von  cd  zum  zwei- 
I ten  Male  total  reflektirt  wird  und  bei 
/ aus  dem  Prisma  austritt,  nach  die- 
sem Austritt  eine  Richtung  bat,  die 

• I mit  der  ursprünglichen  Richtung  des 

Strahles  einen  Winkel  von  90*  ein- 
scblieast.  Desgleichen  macht  ein,  von  der  entgegengesetzten 
Seite  kommender  Lichtstrahl  g%  A,  der  io  2.  Prisma  fl,  A,  c,  di 
fällt,  einen  Weg  p,  A,  /,  A / m,  so  dass  im  rechtwinkc- 
lig  auf  Pi  A,  steht.  Uitbin  erhält  ein  Auge,  das  sich  etwa 
in  m befindet,  gleichzeitig  Bilder  von  Gegenitänden,  deren 
gerade  Verbinduogalinie  durch  die  Prismen  gebt 

Pi.  3^  Beim  Gebrauch  halte  man  das 

in  Fig.  3 in  perspektivischer  Ansicht 
^ dargestoUte  Instrument  mit  dem 

\ schmalen  Okularschlitz  dicht  vor  das 
^ I Auge,  BO  dass  die  Achsen  der  Prismen 

[ I ii  senkrecht  sind;  2 G^eostände,  die  in 

if «rt  '[  h'J'  den  beiden  sieb  darbietenden  Gesichts- 

r*..  fcldern  genau  über  einander  zu  ste- 

j;  ■ ben  acbeinen,  liegen  um  180*  von 

; einander  entfernt  Es  bedarf  hier- 

I nach  keiner  weiteren  Auseinander- 

V — i^\.  ' Setzung,  wie  man  sich  io  der  Ver- 

\ \1  bindungslinie  zweier  gegebener  Ob- 

||1  ^ jekte  aufzustellen  bat  — Die  Rieh- 

I I tungcD,  in  welchen  die  Bilder  der 

II  Gegenstände  dem  Auge  orsclieinen, 

|l  stehen  recbtwiuklicb  auf  der  Ver- 

liil  bindungslinie  der  Gegenstände  selbst. 

VJ  Will  man  daher  rechte  Winkel  ab- 

stecken,  so  braucht  man  nur  ober 


Konkurrenzen. 

Zn  der  Tbeaterbaa-Kookurrens  ln  Odsan  ^ 

Wegen  einer  io  Nr.  84  der  , Deutschen  BauteitDu‘^1 
kommenen  Kameosverwecbseluog  muss  ich  um  di*  1 
bitten,  die  Leser  dieses  Blattes  mit  persöulichea  1 
zu  behelligen.  j 

Ich  war  bis  Endo  vorigen  Jahres,  d.  i.  bii  tor 
der  Odessaer  Preiabewerbungsarbeit,  mit  dem 
Breslau  thätigen  Architekten  Herrn  H.  Lcyeothal 
in  Ocmeioschaft  mit  diesem  habe  ich  das  preitgekriote 
auagearbeitet  Demzufolge  war  auch  die  gemeuHa* 
Uieser  A Lcyenthal  io  dem  Uottobriefe  aogegebea. 

Seit  Beginn  dieses  Jahres  jedoch  bin  i<m 
und  Baumeister  Ferdinand  Weodeler  zu  genteiauaen  *■ 
verbunden,  und  diesem  Umstande,  der  io  Odem  beki'-'^ 
worden  ist,  muss  die  irrtbumlicbe  Bezeiebauog  des 
krönten  Entwarfes  zugeschrieben  werden.  Kiod« 
dem  io  der  Bauleitung  aufgetauchteo  Naateostviits 
Seite  des  Herrn  Leyeotbal,  — in  allem  Aadereo, 

Schrift  der  Redaktion  noch  als  Inhalt  seines  Sdiiet^ 
druckt,  muss  ich  mich  von  der  Zastimmang  lossag*!^ 
Tbat,  weder  Herr  Lcyenthal  noch  ich  sind  zu 
über  die  Stadtverwaltung  von  Odessa  bercchtizt:  die 
der  Verzögerung  sind  in  dem  Briefe  vom  5,  OH  d.  . 
und  von  Rücksichtslosigkeit  darf  nicht  geredet  werden.  ^ ' ' 
in  Odessa,  trotz  der  bcdcuteoden  Talente,  auf  die 
russischen  Hauptstadt  hrnweisen  kann,  unpsrtkei^k  ^ 
war,  Ausländer  zu  bevorzugen.  Einzig  und  slleis 
Ziehung  des  ersten  Preises  kann  Streitfrage  bleibes 
habe  mich  ibr  gegenüber  an  Ort  und  Stelle,  Dsebd»^_^ 
acbluss  gefasst  war,  den  preisgekrönten  Piao 
zu  Grande  zn  legen,  auf  denselueo  Standpunkt  g(st«u>i 
Redaktion  der  Bauzcitung  einoimmt. 

Allein,  obschon  meine  Anträge  nicht  darebgedrft^  _ 
— klagen  darf  man  nicht,  wenn  man  bedenkt, 
geriebt  befugt  war,  an  Zeichoangen  und  Kostesnb^ 
mehr  zu  vcrlangeD,  als  die  mir  und  Herrn  Leyeotbiu  **- 
fuguog  gebliebene  Zeit  zu  liefern  gestattete,  and  flzw 
Mangel  ausdrücklich  als  das  betont  wurde, 
Stadtverwaltung  »zu  ihrem  eigenen  Bedauern*  sbhieit  «* 
gewählten  Projekte  den  ersten  Preis  zozuerkeopeo. 


Wien,  22.  Oktober  1875. 


Otto  Uie**f* 


Ftr  ai«  ■•daktUa  %«raatv»rtli«h  K.  B.  O.  Frt 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

iBbAil.  i>i«  Koiikurreoc  fii  KulsutU  *ua  Ncabaa  einer  »weiieu  eiu^ll-  ner  D«ibm  - Die  Beuronchriftea  de*  La^  Htadtreebte«.  — Pereanal-Naeli- 

•i'hoa  KIrebe  in  Wieebeden.  — Die  Kotikomai  fbr  Entwöife  in  alnea  KniMtna>  riebten.  — Brief-  and  Prafebetteo.  — Marfel-Berielit  de«  Vereine  Berliner 

M>um  in  Bert».  — Berliaer  HaiiliÄwn.  — Bnrii  elniBal  dl#  Kaieerglarhe  d*e  l.'I-  Raa-IiuetMeenten.  _ 


Die  KoBkurrens  für  EntvSrfe  zvm  Menbea  einer  Berei- 
ten eTangeUsohen  Kirche  ln  Wiesbaden,  deren  Erlass  wir 
in  No.  4'i  d.  lfd.  Jbrg.  bespracbeo,  hat  vor  Kurzem  ibrea  Ab- 
schluss gefuDdeo.  Resultat  derselben , wonach  die  3 aus- 
gesetzten  Preise  von  1200  M.,  750  H.  und  400  H.  den  Entwür- 
fen der  Urn.  Job.  Otzen  in  Berlin,  Job.  Uerzenich  in  Berlin 
und  T'Cilbelm  Mayer  io  Stuttgart  zugesproeben  worden  sind,  ist 
bereits  im  Inseratentheil  unserer  No.  79  und  SO  publizirt  wor- 
den. Gegenwärtig  liegt  uns  das  vom  26.  September  datirte 
Protokoll  der  Pr^srlchter  (Deozioger-PraDkfurt,  Wagner-Darm- 
Stadt  und  Schultz- Wiesbaden)  vor,  dem  wir  folgende  Angaben 
entoebmen. 

Die  Konkurrenz  bat,  wie  fast  alle  Preisbewerbnogen  der 
lotsten  eine  sehr  starke  Beth  iligung  gefunden;  es  sind 
48  Entwürfe  eingelaufen,  von  denen  jedoch  einer,  als  verspätet, 
von  der  Bewerbung  aasgeschlossen  werden  musste.  Das  Resultat 
der  Konkurrenz  ist  dagegen  kein  sehr  erfreuliches.  Die  Preis- 
richter, welche  ihrer  Aufgabe  volle  4 Tage  gewidmet  haben, 
fassen  dasselbe  dahin  zusammen,  dass  trotz  der  vielen  Vorzüge 
und  Sebönbeiten,  welche  eine  Reibe  der  Entwürfe  im  Kiozelnen 
aufzuweisen  bat,  doch  kein  einher  für  die  Ansfübrung  direkt 
empfohlen  werden  kann.  Es  ist  dieses  Ergeboiss  dadurch  ver- 
scbuldet  worden,  dass  die  Bausumme  von  150000  M.,  auf  deren 
Kinbaltung  im  Programme  das  moassgebonde  Hauptgewicht  ge- 
legt war,  für  die  Aufgabe  nicht  genügte  und  dass  die  Bau- 
iierreu,  von  den  Preisriebtern  bei  Deberoabme  ihres  Amtes  auf 
diesen  Uebelstand  aufmerksam  gemacht,  sieb  leider  nicht  ver- 
anlasst gesehen  batten,  in  eine  Erbbbung  jener  Summe  zu 
willigen.  So  ist  es  gekommen,  dass  diejenigen  Entwürfe,  deren 
Verfasser  sieb  streng  oder  doch  annähernd  an  die  bezügl.  Be- 
stimmung des  Pn^ramms  gehalten  batten,  und  die  daher  für 
die  Prämiiruog  allein  in  Betracht  kommen  konnten,  arebitektoniseb 
nicht  ganz  dem  Range  entsprachen,  der  für  eine  Kirche  in  Wies- 
baden angemessen  erscheint,  während  eine  Anaabl  in  akade- 
ralsebem  Sinne  hervorragenderer,  aber  ohne  Rücksicht  auf 
EinbaltuDg  der  Bausumme  koozipirter  Entwuife  von  der 
Preisertbeiluog  ausgeschlossen  werden  musste.  (Diese  durchaus 
korrekte  Entscheidung  des  Preisgerichts  scheint  bei  dem  ur- 
tbeilslosen  Publikum  einiges  MUsfalleo  erregt  tu  haben.  In 
einer  Korrespondenz  der  A.  A.  Ztg.  spricht  smot  eine  anschei- 
nend sachverständige  SUmme  ihr  Missfallen  oarnber  aus,  dass 
die  sebünsten  Entwürfe  seltsamer  Weise  koinen  Preis  erhalten 
hätten.  Demgegenüber  kann  der  wahre  Sachverhalt,  nach 
weichem  weder  die  liemieben  Kookunreoten,  noch  die  Preie- 
riebter,  sondern  ledigliäi  die  Bauherren  für  das  nicht  ^anz 
befriedigende  Ergeboiss  der  Konkurrenz  yeraowortlich  sind, 
nicht  eindrücklich  genug  betont  worden.  Die  Red.) 

Bei  Beartheilung  der  Entwürfe  sichteten  die  Preisrichter 
zunächst  diejenigen  aus,  die,  weil  arebitektoniseb  zu  anbedeutend, 
konstruktiv  und  stilistisch  mangelhaft  und  nicht  genügend 
durebgf arbeitet,  als  angemessene  Lbsaogen  der  Aufgabe  nicht 
gelten  konnten,  obwohl  mehre  der  Verfasser  sich  aiudrüeklich 
dazu  verpflichtet  batten,  die  Ausfübrung  für  die  vorgesebriebene 
Bausnmme  zu  übernehmen.  Eine  zweite  Sichtung  entfernte 
diejenigen  Entwürfe,  welche  wegen  einer  weniger  geloogenen 
Plandiiposition,  einer  zu  geringen  Zahl  brauchbarer  Sitzplätze 
und  ähnlicher  Mängel  zur  engeren  Wahl  nicht  geeignet  waren- 
Kür  die  letzte  kblieben  scblieasüeh  9 Entwürfe  zurück,  die  im 
Protokoll  der  Preisrichter  spezieller  beschrieben  und  kritisirt 
werden-  Nach  dieser  Beschreibung,  die  wir  an  dieser  Stelle 
nicht  wohl  in  extenso  wiedergebeo  können,  zeigten  die  Snt^rfe 
eine  ziemliche  llaonicbfaltigkeit  der  Komposition.  Hausteinbau 
und  Backsteiobau,  mittelalterliche  und  Renaissanceformen,  Lang- 
schiff-  und  iUntral- Anordnung  waren  in  verschiedener  AofTas- 
Bung  und  in  meist  gelungener  Durchbildung  vertreten.  Die 
Kritik  der  Preisrichter  erstreckt  sich  nicht  bloa  auf  die  allge- 
meioeo  arebitektonisebeo  Momente,  sondern  berocksiebtigt  io 
hervorragender  Weise  anch  die  für  den  snezielleo  Fall  maass- 
gebenden  Verhältoiasc,  also  neben  dem  Kostenpunkte  die  für 
die  Situation  vortheilhafteste  Anordnung  des  Bauwerks.  Nach 
beiden  letzgenannten  Boziebuogeo  hat  sich  die  Anlage  eines 
Zentralbaues  mit  Vicrungatburm  am  Vortbeilhaftcsten  und  Wir- 
kungsvollsten berausgestellt  Daa  mit  dem  erateo  Preise  ge- 
krönte, äuBserlich  in  einfachem  Baeksteinhau  gehaltene  Otzcn'scbe 
Projekt  zeigt  einen  solchen  in  Form  einer  einschiffigen  Kreua- 
anlage  mit  niedrigen  Seiteogäugen  und  einem  8 eckigen  Vie- 
rungstlmnn  von  Holz-  Es  ist  als  das  relativ  beste  anerkannt 
wurden,  obwohl  die  Preisrichter  an  demselben  einzelne  Mängel 
zu  rügen  nicht  unterlasseo  haben;  indirekt  empfehlen  diesel- 
ben den  Plan  auch  zur  Ausführung,  indem  sie  ibn  als  einer 
weiteren  Durebarbeituog  durchaus  fähig  anerkennen  und  die 
Ansicht  äussorn,  dass  er  nach  einer  solcboo  auch  am  billigsten 
ausznfübren  sein  wird.  — Das  Merzenich’scbc  Projekt  zeigt  einen 
romanischen  Baeksteinhau  in  einer  der  Berliner  Tbomaskirche 
ähnlichen  Anordounc,  den  am  nordwestlichen  Ende  des  Haupt- 
scKiffs  befindlichen  Thurm  mit  8tuDi])fom  gemauerteu  Helm  ge- 
krönt: die  Gniudrissdimensionen  sind  in  dem  Bestreben  nach 
Eiobaltung  der  Kosten  leider  etwas  zu  knapp  bemessen.  — 
Derselbe  Fehler  wird  dem  mit  dem  3.  Preise  belohoteo  May* 
er'scben  Projekte,  einer  einfachen  Ssebiffigen  Kirche  mit  Nord- 
weattburm,  für  üanateinauafübroog  und  ln  frühgotbiacben  For- 
men durcbgebildet,  zum  Hauptvorwurf  gemacht 


Die  KonkurreDz  für  Eotwürfe  su  einem  Kanstmnsenm 
j ln  Bern,  deren  Erlass  wir  auf  S.  280  u.  BL  besprachen,  ist 
I nunmehr  entschieden  worden.  Es  darf  als  ein  Zeichen  der 
Zeit  angesehen  werden,  dass  sich  trotz  der  wenig  verlockenden 
Bestimmungen  des  Programms  doch  20  Arcbit^ten,  darunter 
mehre  Ausländer,  an  der  Preisbewerbung  botheiligt  batten.  Am 
9.  u.  10.  d.  M.  trat  das  Preisgericht  bestehend  aus  den  Archi- 
tekten Fraoel  (GeoO.  Merian  (Basel)  und  Breitinger  (Zürich) 
zusammen;  am  23.  Oktober  ist  daa  Drtbeil  publizirt  worden, 
wonach  der  1.  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Motto  .Drbi  Patriae* 
j (Verfas.ser:  Architekt  von  Rütte  io  Boro),  der  2.  und  3.  Preis 
! den  Entwürfen  mit  dom  Motto  ,X*  und  .Vorwärts*  (Verfasser: 
Architekt  Tiecbe  in  Baden)  [Schweiz]  zuerkaont  worden.  Ei- 
' nen  kurzen  Bericht  über  die  Details  der  Kookurrens  behalten 
wir  uns  noch  vor. 

Berliner  Baubüreen.  Wir  sind  heute  in  der  erfreulichen 
Lage,  melden  tu  können,  dass  die  Baabbrsen-Aogelegeobeit  sich 
einem  befriedigendeo  Abschlüsse  nähert.  Als  die  zweite  Bau- 
börse,  die  rieh  den  Namen  .Bau-Handelsvereio*  beigelegt  bat, 
soeben  ihr  Statut  volleodot  hatte  und  die  Mitglieder  zu  der 
koostitalrendfo  Versammlurg  eioladen  wollte,  ist  ein  letzter 
Versuch  zur  Vereinigung  der  ueiden  Uoteroebmuoeeo  aoger^t 
Wurden.  Der  Vorstand  der  einen  und  du  Gronaungs  Komitü 
der  anderen  Börse  traten  am  27.  d.  M.  zu  einer  Berathung  in 
teoo  zusammen.  Du  Resultat  war  die  Annahme  derjenigen 
rundprinzipien,  durch  die  sieh  die  AufTassung  der  Mi^liener 
des  fiau-Handelavereios  von  der  der  Reicbsballen  - fiaubörso 
unterscheidet,  oämlicb: 

1.  Die  Besebränkong  der  Aufoabme-Päbigkeit  nach  gewis- 
sen Kategorien  und  Prüfung  der  Aofoahmeo  durch  eine  Auf- 

I uahme-Kommission. 

2.  Die  Bestimmung,  dus  Kommissionäre,  Agenten  etc. 
nicht  ordentliche  Mitglieder  werden  könoen,  sondern  dass  ihnen, 
falls-  eie  dun  von  der  Aafnabme-Kommission  für  geeignet  er- 

! achtet  werden,  du  Recht,  die  Versammlungoo  zu  beauebeo,  und 
I zwar  gegen  Entrichtang  eines  Jahresbeitrags  ertheilt  wirA 

Die  weiteren  Schritte  zur  formellen  Herbeifübraog  der  Ei- 
nigung sind  2 Kommissionen  von  je  7 Mitgliedern  anvertraut, 
welche  ein  gemeinsames  Statut  Morbeiten  sollen.  Falls  ein 
solches  za  Stande  kommt,  woran  nicht  zu  zweifeln,  haben  sich 
die  sämmtlichen  io  jener  VersammloDg  Anwesenden  vcrpOicb- 
tet,  für  die  Bildung  einer  Börse  auf  Groodlage  desselben  mit 
ihrem  ganzen  Biofluss  eintutretco.  — Der  Vorstand  der  Reichs- 
halleo-DÖrse  sprach  seine  feste  Deberzeugung  dahin  aus,  dus 
es  ihm  gelingen  werde,  auch  die  UindernisM  zu  beseitigen,  die 
dadurch  entstanden  sind,  dass  bei  der  ursprünglichen  Gründung 
der  Reicbshalleo-Börse  die  Eingangs  erwänuteo  Beschränkungen 
bczgl.  der  Zulassung  zur  Mitgliedschaft  nicht  bestanden  ba^n- 

Unsere  Ansicht^  daw  eine  Yoreinigung  aller  tecboischen 
Elemente  Berlins  an  einem  Börsenanteroebmeo  dem  Stande 
der  Baoteebniker  und  den  Interessen  des  Fachs  am  Gedeihlich- 
sten sein  werde,  haben  wir  wiederholt  ausgesprochen.  Indem 
wir  die  bereits  geschehenen  Schritte  mit  rreude  begrüsseu, 
spreeben  wir  die  Iloffoung  aus,  dass  du  Werk  der  Eioigong 
in  der  That  gelingen  möge  und  dau  die  bisherigen  Di  fferenzeo 
keinerlei  MissÜmmoog  lurücklassoo  möchten. 

Noob  einmal  die  KalserglooKo  des  Kölner  Domee- 
Die  grosse  Erfurter  Domglocke  (bekanntlich  bisher  die 
grösste  Glocke  im  nördlichen  Deutschland)  bat  mit  der  Kölner 
Domglocke  vorläufig  du  ubereinsUmmeod,  dus  sie  nicht  allein, 
bezw.  nicht  durch  du  selbsttbälige  Anschlägen  des  Klöppels 
zum  Läuten  gebracht  wird.  Es  muss  bei  der  Erfurter  Glocke 
der  Klöppel  künstlich  gegen  den  Olockeorand  bewegt 
worden.  Dies  geschieht  durch  folgende  praktische  Manipula- 
tion: Wenn  durch  die  16  Zimmerloute,  welche  zum  Schwingen 
der  Glocke  gebraucht  werden,  die  letstere  sum  grössten  Aua- 
schlag  gebrüht  ist,  springt  einer  der  Zimmerleute  au  den 
Klöppel,  erfust  ihn  an  s^oem  Bode  und  sucht  ihn  so  lange 
feslzuballen,  bis  die  Glocke  — auf  ihrem  Rückgangs  begrif- 
fen — den  Klöppel  trifft  und  anseblägt  Dann  ertönt  der  wun- 
derbar schöne  tiefe  Ton,  welcher  die  Erfurter  Domglocke  so 
berühmt  gemacht  bat-  Beim  Rückgang  der  Gi^ke  ans  dem 
weitesten  Ausschlag  nach  der  andern  Seite  bin  wird  wiederum 
der  Klöppel  in  der  oben  beschriebenen  Welse  festgebalten 
Q.  s-  f. 

Mao  siebt  also,  dass  auch  bei  der  Erfurter  Glocke  der 
Klöppel  diejenige  Schwingung  nicht  selbstständig  ausfubrt, 
welche  zum  AnscblageD  an  den  Olockeorand  bezw.  znm  Länten 
der  Glocke  erforderlich  ist*)  K. 


*)  MtrhrirhieA  snfolf*  »oU  M <larrh  ADhZng-n  #itM»  b«trichli|rb«D 

dM  nmtor#  Kad*  d##  KIupp«l(  vrrtialit  *ord#a  Min,  dl#  K'Mntr  Qloekt 
lan  ku  bria(vn- 

KAiH*r  8Uu«r  hkbta  dies«  TliAtMi'b*  als  dw  Britebaii«  «ln#r  b#d<>atsa- 
nrn  Erfiadunf  #ia«s  b-H  d#«  G«z#**u*>d#  bl«b#r  onb«<btlli|1<>B  Haadwerker» 
aas  d#r  Naebbafs^a«  von  K6I11  aarfabaasrhl,  vibnnd  doch  Jed«n  alt  den  pbjr- 
sIkallscb-D  Uesatira  ober  <U#  l‘cadtl  aueb  «wr  eberiklllkb  Vtriraotea  bekaool  Ist. 
d4M  daieb  «In#  Veraebraaf  dar  P»nd«llki»|#,  d.  i.  In  diesaa  Fall«  dareb  Nk- 
h«rräek«n  des  Klt'ppelsehacrpaakl««  r>aeh  aalnea  aaUni  Kode  (U  Infolge  siacr  G«- 
«ichuveraahraag  aa  aatafva  Rad«,  dl«  KciiwInfangsdaBer  d«  P«tid«li  v«r- 
grSaaart.  d.  b.  dU  Bavtgong  d««««lb*a  ia  Vargiaich  aar  Bewtgoag  de«  Olock«B- 
aantels  «erlaagtaat  «Ird.  Da»«  auf  aolcb«  W«li«  «Ib*  |*Bäg»d  groaa  Oiffa- 
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Die  BeaTorsohrlften  des  LdblBoben  Btadtreobtee.  Ba 
ist  vielleicht  für  die  Leser  der  Uittbeilaog  ,Bio  veraltetes  Qe* 
sets*  io  No.  86  der  Deutschen  Bsaseitoog  von  Interesse  tu 
erfahren , wie  io  der  Stadt  Lübeck  die  BestimmangcD  des  Lü« 
bcckischen  Stadtrechtes  mit  den  henticen  Ansebaauogea  über 
nacbbarlicbo  Verbietuogsreebte  in  Einklang  gebracht  sind. 
Uan  bat  dort  im  Jahre  1854  bei  Erlass  einer  Bauordnung  die 
dahin  zielenden  Artikel  dieses  Rechtes,  namentlich  Llb.  111 
Tit  XII  Art  1,  3.  4,  6 bis  10,  13.  14  und  15,  sowie  Lib.  IV 
TiL  111  Art  4 und  5 einfach  aufgehoben  and  in  § 63  der  neuen 
Bauordnung  den  Grundsatz  aosgcsprochen: 

, Innerhalb  der  Grenzen  seines  Grundstückes  kann  der 
Eigentbumer  Gebftude  und  Anla|[en  errichten  und  die  Höbe, 
Tiefe  und  Gestalt  derselben  beliebig  bestimmen,  insofern  er 
nicht  io  dieser  seiner  Befugniss  unmittelbar  durch  Gesetz  oder 
durch  wohlerworbene  auf  besondere  Recbtstitel  ge- 
gründete Rechte  Anderer  eingeschränkt  ist.“ 
und  io  § 64: 

.Einsebränkangeo  des  Eigeotbums  eines  Grundstückes  zam 
Besten  nachbarlicher  Grundstücke  kennen  nur  aus  wohl  er- 
worbenen, auf  besondere  Recbtstitel  gegründeten  Grundgereeb- 
tigkeiten  bervorgeben.” 

Um  indessen  den  Besitzer  eines  Grundstückes  in  seinen 
Rechten  za  schätzen  sind  fernere  Bestimmnogen  über  die  An- 
lage von  Fenstern,  Schornsteinen,  Grenzsebeiden  etc.  in  das 
uene  Gesetz  aufgenommen  and  namentlich  featgestellt; 

I 66.  «Auf  einem  Grundstücke,  anf  welches  einem  Anderen 
das  Recht  des  Tropfenfslies  oder  Wasserabznges  znstebt,  darf 
übbrall  keine  baulicoe  Verändernng  vorgenommen  werden,  durch 
welche  Jenes  Rocht  beeinträchtigt  werden  würde;  indess  muss  , 
der  Berechtigte  es  geschehen  lassen , dass  der  Nachbar  in  der 
nach  allgemeinen  Vorschriften  zulässigen  Nähe  an  dem  berech- 
tigten Gebäude  aufbaue,  wenn  er  den  Troufenfail  aufnimmt“. 

a§.  73.  Fenster,  Licht-  ond  LuftOncungen , welche  in 
Greozmauern  vor  Erlass  dieser  Bauordnung  rechtlich  bestanden 
haben,  dürfen  von  dem  Nachbar  nicht  verbaut  werden,  und  darf 
dieser  hart  an  der  Grenze  nur  bis  anter  den  Rand  der  Oeffuungoo 
bauen,  und  muss  vou  da  ab  einen  (im  §.  74  näher  beschriebe-  ' 
nen)  Liebthof  frei  lassen.  Fenster  und  Luftöffnungeo,  welche 
nach  Erlass  dieser  Bauordnung  in  Greozmauern  angelegt 
worden  sind,  müssen  einen  Stein  stark  vermauert  werden,  sobald 
der  Naehbar  dieselben  durch  ein  Gebäude  auf  der  Grenze 
verbaut.“ 

Lübeck,  29.  Oktober  1876.  Tb.  S. 


Penonal  - NaehrichteiL 


Preussen.  Ernannt:  Der  Regieroogs- u.  Baoiatb  Paul 
Emanuel  Spieker  zum  Uitgliede  der  Kgl.  teebnisebeu  Bau 
Deputation.  Der  Baomeister  Reinhard  Wurffbaio  zu  Ueyde- 
krug,  Keg.-Bez.  Gumbinnen,  zum  Kreisbaumeistor  daselbst.  Der 
Baomeister  Aug.  Emil  Steinbrück  zu  Neideoburg  0.*Pr. 
zum  Kreisbaumeister  daselbst. 

Versetzt:  Der  Kreisbaumeister  Julius  Staveubagen 
von  Königsberg  N -M.  nach  Krotoschin,  Reg.-Bez.  Posen. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Rudolph 
Jonas  aus  Stettin  und  Kndolph  Hoffmann  ans  Neustadt 


Brief-  und  Fiugekavten. 

Hrn.  F.  K.  in  Zürich.  Die  „Grundsätze  für  das  Verfah- 
ren bei  üffeotlicbeo  Konkurrenzen*  sind  io  dem  Berichte  über 
dia  XV.  Versammlung  deotscher  Architekten  und  logeoioure, 
Jbrg.  1868  der  putschen  Bauieitnng  mitgetbeilt  Der  Wort- 
laut derselben  in  der  auf  jener  Versammlung  festgestellten 
Schlussredaktion  ist  in  jedem  Jahrgänge  unseres  ,(»utscben 
Baukatenderi*  enthalten. 

Abonnent  in  Dortmund.  Wir  sind  mit  den  Kölner 
l.^kalvcrbältnissen  nicht  so  vertraut,  nm  Ihnen  die  Adresse 
eines  dortigen  Spezialgeschäftes  für  Büreau  - Höblemeot  mit- 
tfaeilon  zu  können.  Durch  eine  Anfrage  im  Inseratentbeil  der 
Kölnischen  Zeitung  würden  Sie  dieselbe  leicht  ermitteln  kön- 
nen. Io  Berlin  bestehen  mehre  Geschäfte  dieser  Art,  u.  a. 
Reimaoo,  8.  W.  Feilnerstrasse  No.  5a.,  Bruozlow,  0.  Gr.  Fraok- 
furter-Str.  No.  100. 

ilrn.  K.  in  Erfurt  Der  betreffende  Uioistcrial  • Erlass 
an  die  Technische  Baudeputstioo  zu  Berlin,  betreffend  eine 
Erleichterung  der  Banmeister-Prüfung,  ist  im  Jhrg.  1872  u.  B. 
S.  311  u.  312  abg^ruckt. 

Ilrn.  b.  in  Bochum.  Die  Berliner  Öffentlichen  Pissoirs 
sind  von  der  Firma  Granger  4 llyan  Qctzt  Aktiengesellschaft) 
geliefert  worden. 

Ilrn.  K.  in  Elze.  Ihre  Frage  ist  eine  Rechtsfrage,  die 
sieb  nur  nach  genauer  Keootoisi  der  vorliegenden  Verhältnisse, 
der  bei  jener  Bahn  bestehenden  Reglements  und  der  Bestim- 


d*r  btid«D  Tbel  le  dfir  Glorh*  «rilelt  i»t,  un 
Mn  OfUul*  b^fTor  I«  bilD|»n,  — w«Bti  »«0»:  «ll*  dnia  nöUiiffon  VorauMPMnnit'b 
dnreb  die  Konetruktira  «rfüUt  »Ind  — diae«  KenntniM  darf  aaa  Mwnlii  Iwitn 
Ueliiex  lliism  alt  aacb  b*l  deo  Leitern  de«  K'>lMr  DixnbnuFi  taranaaetMiB  und 
daroach  d>«  oben  arwibet«  Brftadunf  eine«  Dritien  nliidMlen«  als  recbi  tfien- 
»taiid»;««  erkliren. 

Da«  »oa  Galliki  icbo«  1&9S  «atdeekla  .VwurKeiets  über  daa  feadri  bedarfW 
«Iner  abtrmaliRra  Katd«ckB»R  la  Jabra  IMi.  dM  eofar  ia  dti>  («paUca  elBM  Weli- 
blait«»  wie  der  .Köln.  Zalland*  zaapaki  bat.  alcbt,  — 

Die  Bad. 


mungen  Ihres  Kogagements  • Vertrages  beurth«iln  h 
am  Besten  durch  emeo  ReebtsverständigeD. 

Hrn.  U.  in  M.  Die  für  den  Bau  von  S^slrib 
Sachsen  vom  K.  Sächsischen  Kultus-Hiniateri^' 
Vorschriften  vom  9.  April  1873  werden  Sie  doreb  Ver-- 
einer  Dresdener  oder  Leipziger  BuchhandJasg  leidi  y 
können.  Uns  sind  dieselben  bis  ^tzt  nicht  bekua:  m 

Nach  Langelsheim.  Das  Dichten  man^elbif:  k.  . 
der  Fenster  durch  Einlagen  ist  selbstversUodürb 
mittel,  daa  stets  nur  auf  gewisse  Zeit  wirkaaa  lent;. 
b.  so  lange  die  Einlagen  ihre  Elastizität  bewahrca.  k vi 
gen.  •Luttzogverachliessangszylindern“,  deren  Bem:»:. 
Berlin  wir  erst  im  Briefkasten  der  No.  85  anfabta  z| 
Baumwolleo-Hateriate  der  betreffenden  Röhrebeo  tis  ■] 
gegen  das  Einsaugen  von  Feuchtigkeit  aod  damit  doi  4 
Dauer  ihrer  Elastizität  durch  einen  Fimiss-Ueberr^  .*•:  [ 
Das  Mittel  that  für  einen  beschränkten  T^lrzua  fiu:  1 


Aaazn«  an«  dem  Markt- Bazioht  daa  Vsnlaiac: 
Bau-lntereasestaa  (BarUner  Bau-Börae). 

Woche  vom  21—28.  Oktober  1875. 

Groppe  1.  Das  Geschäft  in  Roh baunizteriilTr: 
von  grossem  Belang  und  worden  nnr  kleinere  Poms 
oothwendigsten  Bedarf  zu  ermässigteo  Preisen  ftba- 
dass  wir  ein  Weichen  der  Preise  um  1,50  Mark  tu  r-r; . 
haben;  das  Angebot  in  dieser  Abtbeilaog  tritt  mUmii: 
seren  Farthien  lebhaft  hervor  und  notiren  tLt  btok: 

Bintermaaernngsziegel  Normal-Fom.  L : 
desgl.  II.  Qual.  37,50  M.;  Uittel-Form.  I.  Qual.  n 
II.  Qual.  34,00  M.;  Klein-Form.  I.  Qual.  33,00  U.:  in»:' 
Ziegel  nach  Qual.  42,00  — 48.00  M.;  Daebsteizf,  ac . 

40.50  — 46,00  U.;  Tboa-Klioker  48,00  M.;  zäntet- k*'. 
Wildauer  etc.  pr.  180*^  12,00  M.;  Kalk  (Masdebkn*: 

2.50  M.;  Marmor-Kalk,  lOO*^  franko  Bahn  300  M-: 

excl.Sack  franco  Bau  3—3,25  M.;  Vcltencr  Oefeo. balbvK! 
desgl.  weiss  63,00  M.;  Frankfurter  Oefen,  80J40,  LQaav 
Bahn  115.00  M.;  Frankfurter  Oefeo»  80^40.,  11.  Qoil  .v  ' 
desgl.  balbweiss  81,00  M.  ' 

Gruppe  11.  Das  Angebot  war  vorbeTTSchmni:'.; 
sirteo  sieb  nur  einige  Geschäfte  von  geringem  Butt  .H 
können  wir  einige  Umsätze  in  gobeirten  aiefmniu  ' 
an  125  Pf.  pr.  kb'  und  kiefernen  EisenbabosebttÜ^n: 
franko  Spaodan,  sowie  nach  Dimensionen  geschnibccs^ 
Bölzer  zu  1,40  M.  pr.  kb'. 

Gruppe  111.  Roheisen.  Während  die  Pw-^1 
land  ^ar  um  etwas  naebgabeo,  bebauptetec^ 
bon  hier  nicht  nur,  sondern  zogen  für  deutsebfi»/ 
gen  nm  eine  Kleinigkeit  an.  Mixed  numbres 
gow  60  sh.  pr.  T-,  deutsche  Bessemer-Kiseo 
pr.  1000^.  Walzeisen  fand  sehr  langsamen  Abrut3^‘ 
die  nabe  unserem  Platze  gelegenen  Werke  tebrp^B^ 
den  geringen  Konsum  zu  decken.  Es  stellten  sdt  ' 
ab  Butte  für:  schlesisches  Eisen  146— 150  M.  für 
Elsen  156 — 162  M.  pr.  1000^.  Preise  am  PliUf 
pr.  50^  je  nach  Marken  bezahlt. 

Gruppe  IV.  In  Bedachungsartikeln  bleiblfrl*^ 
nach  eogliscbem  Schiefer  noch  dieselbe  uad 
lange  nicht  befriedigt  werden.  Es  wurde  frut  tf- 
Scbiefer  vielfsch  zur  Ausbülfe  verwandt.  — 
daebpappen  sind  lebhaft  gehandelt,  ebenso  iteiftff 
Umsatz  in  Bolzzomeot.  — Zinkbleche  unveiindert 

Gruppe  V.  Von  den  io  voriger  Woche  ugtfciii-] 
schäften  sind  mehre,  darunter  grössere,  lum 
kommen,  u.  t.  vorzugsweise  in  billigen  Tischler*  udssr 
waareu.  — Glas  wurde  in  grösseren  Posten  gehiaW  * ' 
arbeitet ; auch  Malerarbeiten  sind  abgescblosseo.  ^ 
Fliesen  bester  Qual,  und  WaodbekleiduDgek.achel[; 
eugliscbes  Fabrikat  — wurden  lebhaft  gebsodeJt 
Nachfrage  war  auch  in  besseren  Oefen  und 
Gitterthorwegoo.  Billiger  Steiupsppen-Stuck  kus 
Quantitäten  abg^eben  werden. 

Gruppe  Vl.  Der  Umsatz  in  Hypotheken  w ^ 
der  verflossenen  Woebo  nur  sehr  bescuränkt 
deren  Sicherheit  keine  absolute,  sind  nur  schwer 
sen  Opfern  zu  realisiren.  Wir  notiren  für  1.  ’ 

Deren  Beträgen  bester  Stadtgegeod  einen  Zisafiuj  ^ ' 
grössere  Beträge  je  nach  Lage  5— 5' i •/*,  Amorb^ 

5'  » — 6 •.«.  1.  liypoth.  in  entlegener  Gegend  find 
aber  schwer  unterzubringen.  IL  Bypoto. 
guter  Gegend  sind  mit  6 % zu  lassen,  MitteifUii^- 
nerhalb  teuerkasse  mit  eVi— 8 %.  Uypoti.  ia 
Stadtgogendou  sind  vielfach  offerirt  und  nor  ' 

reu.  — Für  Guts  Bypotb.  innerhalb  PopillariUt  bl  ^ 
4Vi— 3 •/«  vorhanden.  — Das  Geschäft  in 
tete  sich  gegen  die  vergangene  Woche  etvsf  lrhn>~ 
Baustellen  fandon  einige  Umsätze  statt. 


Für  die  Wlttwe  den  veratorbeBen 
deradorf  sind  ferner  eingegangen:  V.  J.  a 
Oder  12  M.  - F.  in  Berlin  3 M.  - W.  l.  ln  [. 

B.  G.  in  P.  10  M.  ~ N.  in  Cöslin  10  M.  - ‘ 

Bierzu  die  früher  eingegangeoeo  913,45  M.  ‘ 

953,45  M.  Die  Redakt.  der  Dtsch.  lU«^ 


Druck 


(»8  OcbrSScrfl»*''  * 
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rur  dl«  Bedaklloa  fcraaiaortUek  K.  K.  O.  Frit»«ii. 
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No.  89.  DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 

Ink>ll.  Uu  a«M«  naD«  <l*r  Uk»»uiiu-tieM'UMUatt  itt  auiicirt.  — Üi«  Kumt-  au»  Vcreiaau:  ArchiUktaa-Varalii  la  t^rlla.  " Vcrniff^htaai  BörMoiokal 

tiad  KBn»U>-virb*'Aaui*llaagTufi  IR7S  In  Uütirliaa  «All  dia  t.GanaraJ  VarMmailnDg  In  KSla.  — Zur  Fra||e  dtr  Baab«*rhrätikiiii|t*B  in  d<<r  NiUa  t«b  ElMabalu)*n.  — 

ilea  Vcr^ndra  dniaehar  ArcbktckUn  • bb4  laSMl^ur-Varalsa.  — Dia  K«a  kartaoian;  Koflkurrcni  für  Etit«ärfa  lUta  N««baa  atoaa  «4«r  t«aiar 

K»m  dar  Uabarsaaftkiirran.  — MaJercirn  anf  LAriJ’laltau.  — kl  ItlhailBUfraD  Woks^abiuda  io  Lai(itiR.  — Briaf*  idiI  Prafakattan. 


Du  aeae  Haas  der  naaeaaH-GeaellMliaft  ia  Stuttgart 

(ITiemi  dia  Abbildung  aaf  Baita  447.) 


Die  DcutsfJie  BauzcitunK  hat  in  No.  18  des  Jahrgangs 
1873,  mit  kurzem  Hürkbliok  auf  die  im  Jahre  18(»H 
ausgeschriebene  KookurreDZ  zur  Krlangung  von  Flänco 
liir  den  Neubau  der  Museumsgesellschaft  iu  Stuttgart,  den 
zur  Ausfrihrnng  hestiramton  Entwurf  der  Architekten  Wag- 
ner und  Walter  in  vier  Grundriss-  und  zwei  Durchschnitt- 
Skizzeu  veröffentlicht  Unter  Hinweis  auf  jene  Miltlieiluo- 
gen  ergänzen  wir  dieselben  hiermit  durcii  eine  der  Fa<,aden 
und  durch  kurze  Erlfiuterungen  über  Entwurf  ond  Ausfüh- 
rung des  gegenwärtig  seiner  Vollendung  entgegen  gebenden 
Bauwerks. 

Eine  nicht  unhedoutende  Schwierigkeit,  welche  sowohl 
für  die  Grundriss-Disposition  und  Favadcnbilduog  der  Piäoe, 
als  ancli  für  die  Ausführung  von  wesentlichem  Jünfluss  war, 
lag  in  der  Nothwendigkoit  den  Neubau  an  den  zunächst 
noch  verbleibenden  Tbeil  des  alten  Gescllschaftslianses  ao- 
zuschliessen.  Es  musste  dieser  Anschluss  in  der  Weise  er- 
folgen, dass  eine  möglichst  ungestörte  Benutzung  des  alten 
Hause«  während  der  Bauzeit  und  nach  derselben  «ine  freie, 
angehemmte  Verbindung  beider  Theile  möglich  war;  andrer- 
seits aber  war  darauf  zu  sehen,  dass  die  Ge.sammt-lMs|>osi- 
tioD  hierbei  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wurde,  dass  diese 
vielmehr  auch  nach  etwaigem  späteren  Umban  des  alten 
Theile«  ein  in  sich  abgeschlossenes,  einheitliches  Ganzes 
bildete.  Im  Uebrigen  hatte  das  neue  Gesellschaftsbans  den 
raannicbfaltigslen  Bedürfnissen  «ine«  vielgliedhgen  Oiganis- 
muB,  welcher  eine  grosse  Anzahl,  an  Grösse  und  Ausstat- 
tung verschiedenartiger  Räume  erforderte,  aofs  Vollständigste 
Rechnung  zn  tragen  und  der  immer  wachsenden  Bedeutung 
und  Grösse  des  Vereins  in  jeder  Weise  zu  entsprechen. 

Die  früher  mitgeUieilten  Skizzen  zeigen,  in  welcher 
Weise  es  versucht  wurde,  die  J>ösuog  der  Aufgabe  zu  er- 
reichen. Der  Neubau,  welcher  mehr  als  des,  von  drei 
Seiten  durch  die  Linden-,  Rothen-  und  Kanzlei -Strasse  be- 
grenzten Komplexes  einnimmt,  beginnt  in  der  Lindenstrasse, 
schliesst  sich  an  die  diagonal  gelegene  Erke  des  alten  Hauses 
mit  breitem  Mittelrisalit  an  der  Kothonstrasse  an,  und  bildet 
somit  naturgemäss  den  Kern  der  ganzen  Anlage,  an  welchen 
sich  die  alten  Räume  in  jedem  Stockwerk  io  einfacher  Fort- 
setzung anreiheo.  Die  für  Gesellscbaftszwecke  nütbigen 
Räume  sind  im  Erdgeschoss  und  den  zwei  darüber  Hegon- 
den  Stockwerken,  die  Hanswirtbschaftsräume  im  Souterrain 
und  Zwischengeschoss,  die  Dienstwohnungen  tbeils  ehenfalls 
in  Zwischengeschossen,  theils  in  einem  Atlikastocke  unter- 
gebracht.  Die  Grundriss-Disposition  bat  in  der  Ausführung 
nachträglich  noch  einige  Modifikationen  erlitten  nod  soll 
daher  hier  kurz  besprochen  werden. 

Dos  Erdgeschoss,  welches  im  Wesentlichen  unverändert 
gehlieben  ist,  zeigt  recht«  von  der,  durch  die  bedeckte  Un- 
terfahrt. das  VesUbulum,  die  Haupttreppe  und  den  Haus- 
eiogang  führenden  Axe  einen  Billardsaal,  sowie  einen  Speise- 
und  Restaurations-Saal  mit  zugehörigen  Nebenräumoo,  links 
einige  kleiner«  Restaurationslokale,  im  Anschluss  an  diese 
den  alten,  für  Spielzimmer  bestimmten  Theil  des  Gebäudes 
und  jenseits  der  Einfahrt  di«  Fortierwuhnung.  — Das  in 
der  Grundrisskizze  durch  Schraftirnng  angegebene,  über  den 
Köchenräumen  im  Souterrain  liegende  Zwisebeogeschos«  ist 
dagegen  ausschliesslich  zu  Hauswirthscliafts-Zwerken  und  zu 
Srhlafsluben  für  weibliche  Dienstboten  verwendet.  Die  früher 
hier  vorgesehene  Bibliotlickdiener-Wobuang  ist  unmittelbar 
darüber  in  da«  mittlere  Stockwerk  verlegt  worden,  wo  sie 
in  nächster  Nähe  der  in  diesem  Geschoss  io  zusammenhän- 
gender Reihe  disponirten  Lesezimmer  eine  bessere  and 
zweckmässigerc  I,age  an  Stelle  der,  io  dem  zugehörigen 
Grundriss  mit  E und  F bczeichneten  Bibliothek  ond  Bücher- 
ahgabc  erhalten  bat.  Da  gleichzeitig  die  Bibliothek  anstatt 
der  mit  0 bezcichnelen  Wirtbswohouog  die  ganze  Ausdeh- 
nnng  de«  darnnter  Hegenden  Speisesaals  einnehmen  konnte, 
da  ferner  im  Anschluss  daran  das  Bibliothekar-Zimmer  and 
die  Büchcrabgabe  der  Leihbibliothek  an  Stelle  der  Itäume  M 
nod  (j  eingeschaltet  und  durch  Verschiebung  der  Nebentreppe 
mit  dem  Ilaupteiogang  im  Erdgeschoss  io  angemesseoc  \er- 
biodung  gebracht  wurden,  so  bildet  der  ganze  mittlere  Stock 
eine  vollständige  Gruppe  zusamroeugehöriger,  für  Lesezwecke 
bequem  gelegener  Räume.  Für  die  Bibliothek  genügte  eine 
geringere  Höbe  als  die  der  Lesezimmer  nod  es  konnte  da- 


her dem  darunter  liegenden  Speisesaal  de«  Erdgescliosses  eine 
cntsprechcml  grössere  Höhe  geg«lH>n  werden.  Der  Sekretär 
erhielt  di«  mit  K hezeichnelen,  am  Lichthof  gelegenen  Räume 
und  die  Wirthwoiinung  wurde  in  einen,  den  Mittelrisalit  der 
Rothenstrassen-Favade  bekrönenden  Attikastock  verlegt.  — - 
Im  zweiten  Stock  sind  «odann  die  znr  Abhaltung  von  Kon- 
zerten, Bällen  und  sonstigen  geselligen  Vereinigungen  be- 
I stimmten  Festlokale  aogeordnet;  ihr  Grundriss  gestattet  «o- 
! wohl  die  getrennte  Benutzung  einzelner  Säle  und  Zimmer, 

I als  die  Verbindung  derselben  zu  einem  geschlossenen  Gan- 
! zcQ  für  grössere  Festlichkeiten,  Die  zentrale  Anlage  der 
1 Haupttreppe  mit  Austritt  nach  Vorsaal,  Garderobe  und  Kor- 
I ridor  längs  der  Rothenstrasse,  die  Gruppirung  der  Säle  und 
; Konversations -Zimmer  war  (lamit  gewissermaassen  vorge- 
I zeichnet,  nmsomehr  als  in  den  darunter  liegenden  Stock- 
I werken  ähnliche  Bedingnngen  raaassgebend  waren.  Diese 
[ Verlegung  der  Festlokale  in  den  zweiten  Stock  war  da« 
j Haaptergebniss  der  vorhergegangenen  Konknrrenz,  stiesa 
I aber  kurz  vor  und  nach  Begion  de«  Baues  bei  einem  Tbeil 
I der  GesellscbafU-Mitgliedcr  auf  lebhafte  Opposition,  obgleich 
sie  nachweisbar  das  einzige  Mittel  war,  den  grossen  räum- 
lichen Anforderangon  des  Frogramoas  anf  der  verhältniss- 
mässig  l^schrunkteo  Baustelle  iu  möglichst  zweckentsprechen- 
der Weise  zu  genügen.  — Im  Attika-  und  Dach-Stock  end- 
lich ist,  ausser  der  oben  erwähnten  Wirthwohnnng,  noch 
ein  Zimmer  für  Musiker  in  der  Nähe  der  Gallerien  der  zwei 
Säle,  sowie  eine  Anzahl  von  Keiloerstuben  über  Vorsaal 
und  Garderobe  nntergebracht.  — 

In  der  äusseren  Architektur  ist,  dieser  Grundriss-Dispo- 
sition entsprechend,  das  zweite  Stockwerk  mit  den  Fesllo- 
kalen  oatui^emäss  durch  reichere  Gliederung  ausgezeichnet, 
während  die  zwei  unteren  Stockwerke,  welche  demselben 
I als  Unterbau  dienen,  eine  einfachere  und  einheitliche  Be- 
handlung erhalten  haben.  Der  Neubau  zei^  an  der  körae- 
ren  Seite  längs  der  Lindenstrasse  eine  in  sico  abgeschlossene 
Facade,  welclic  durch  die  darin  zum  Ausdruck  gebrachten 
Säle  und  durch  den  Haupteingaog  eine  erhöhte  Bedeutung 
I gewinnt  und  durch  die  Abbildung  auf  Seite  447  veran- 
Bcbaulicht  ist.  An  der  längeren  Rotbenstrasse  schliesst  sich 
dem  rechten  Flöeel  ein  breiter,  etwa«  vorspringender  und 
I dareb  einen  Attikastofk  bekrönter  Mittelbau  au,  während 
I ein  Theil  des  alten  Gesellschaftshauses  zur  Zeit  noch  den 
I linken  Flügel  bildet,  durch  dessen  späteren  Umbau  eine 
I srmmetri.'U'ho,  einheitliche  Fa(;ade  geschaffen  werden  wird. 
Die  stnrnpfeo  Winkel  des  Grundstück«  an  den  Strassenkreu- 
zuogen  gaben  Veranlassung  zu  entsprechenden  Ecklösuugeo, 
welche  sich  in  Form  von  flankirenden,  nach  oben  durch 
Dreiviertelsänlen  gegliederten  Favillonbauteo  ausspreeben  *}, 
deren  Anordnung  es  zugleich  gestattete,  den  an  dieser  »ke 
liegenden  Räumen,  hauptsächlich  dem  Billardsaal  und  dem 
grossen  Lesezimmer  darüber,  reichliches  Licht  zuzoführen. 

Die  innere  Architektur  ist  grossentheüs  aus  deu  früher 
mitgetheiltcQ  Durchsebnittskizzen  ersichtlkh.  Sic  kommt 
hauptsächlich  io  den  Fcstlokalen,  im  Speise-  und  Billard- 
I saal  des  Erdgeschosses,  sodann  in  den  gewölbten  Fliugängen 
und  der  Durchfahrt,  in  dem  Vestibulum  und  dom  geraumi- 
' gen  Treppenhaus  zum  Ausdruck.  I^etztercs,  mit  einer  durch 
Eisenkonstruktion  getragenen  breiten  Marmortreppe  aasge- 
stattet, gab  Veranlassung  zu  geeigneter  architektonischer 
Durchbildung.  Es  ist  mit  einem  doppelten,  über  den  ganzen 
Raum  gespannten  Glasdach  bedeckt,  welches  auch  den  um- 
gelwnden  Nebenräomen  in  den  oberen  Stockwerken  reich- 
liches, im  Erdgeschoss  völlig  genügendes  Licht  zuführt. 

' Die  Hauptfacadeo,  sowie  die  Slrukturtheile  vom  Hanpt- 
eingang,  Vestibulum  und  Treppeuhaus  sind  durchweg  in 
Sandsteinen  ans  der  Umgegend  von  Stuttgart  ausgeführt. 

, Die  Heizung  der  Festlokale  geschieht  durch  eine  Wasser- 
Luftheizung  von  Job.  Haag  in  Augsburg;  sie  soll  bei  30*  C. 
Einströmungs-Temperatur,  welche  durch  Mischung  mit  kal- 
ter Luft  nach  Bedürfoiss  erniedrigt  werden  kann,  in  den  Sälen 
' eine  zweimalige  Lufterncuerung  pro  Stunde  bewirken.  Die 

j *)  Narb  dar  lil««lraliiMi  kSnnl*  m acbriiaaa.  aU  eb  dira«  UralflartoUiolMi 

I aw  Knk  auf  Kon**l*fl  au<^rkra«i  «kr«*.  In  Uirkliehkeit  lat  t)i«a  nar  alt  d»n 
I S4ul«ob««n  irr  Fall.  Dia  SiuUnacbilte  k«toi»aB  auf  dU>  Boktaitpfallar  dar  *«ei 
I uBlnran  «(»rkvarka  tu  ruh«M  and  dta  *ariiaM«n  Krafiteiaa  dIantD  ror«H|a»*laa 
■ur  OniaratültuuK  aicer  ««nif  ««npiiBgaadaa  Balkouplau«,  «alebt  drrl, 

I dka  aialtn  tntaUta  atiama  BaltwBalisdtr  trigt. 


444 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Übrigen  Gesellscbaftsräome  und  das  Treppenhaas  werden 
dorefa  Luftbcizuon-Apparate  von  J.  H.  Reinhardt  in  Würz-  ' 
borg  erwärmt.  Mi  t^iden  Systemen  ist  somit  für  Zufub*  | 
mog  eines  reicfalicben  Quantums  frischer,  im  Winter  er* 
wärmter  Lnfl  gesorgt  Die  Abfohmo^  der  verdorbenen  Lnft  i 
geschieht  in  den  Festiokalen  durch  eine  Anzahl  von  Sonnen*  i 
brennem  an  der  Decke  der  Säle,  die  ausserdem  noch  durch  I 
Lüster  und  Wandarme  erleuchtet  sind  — bei  den  übrigen  j 
Gesellschaflsräumen  durch  3 Rancbscblote,  in  welchen  die 
eisernen  ScbomsteinrOhren  der  Apparate  hinaufgefuhrt  sind 
nnd  die  noch  besondere  Feuerungen  für  den  Sommer  haben, 
ln  den  Lesezimmern  fuhren  eigens  konstruirto  Gasiam- 
pen  die  Verbrennungsprodukte  und  einen  Tbeil  der  so  lästi* 
gen  Hitze  in  diese  Rauebsebiote.  Zur  Isolirung  der  Lese*  i 
Zimmer  gegen  Geräusch  haben  die  Decken  über  und  unter  j 
denselben  doppelte  Gebälke  erhalten.  ^ 

Mit  der  Ausführung  wurde  im  Sommer  1872  an  dem  I 
kleineren,  längs  der  Lindenstrasse  gelegenen  Gebäudeflügel 
begonnen,  sie  wurde  aber  durch  die  oben  erwähnte  Opposi* 


tion  eines  Tbeils  der  Gesellschafts-Mitglieder  wieder  kh 
gestellt  Erst  nach  der  Ende  Dezember  1872  «fokvs- 
finitiven  Entscheidung  konnte  zu  Anfang  1873  nitöts.. 
brach  des  allen  Gesellscbaftshauses  — so  w»t(sn?v 
fall  kam  ~ vorgegangen  werden.  Mit  Nenjabr  U^tr 
dies  Gcl>äade  unter  Dach  und  in  den  letzten  MouVi. 
selben  Jahres  wurde  ein  Tbeil  desselben,  nimlicb  il!<> 
dem  gros.sen  Saal  gelegenen  Hauswirtbsebafts-  Bsd  i .'. 
Räume,  ferner  sammtUebe  oenen  Lesezimmer,  die  dm  ts 
rationsräume  im  Erdgeschoss  im  Anscbluss  an  d« ; 
Hau,  sowie  die  Wirtbwohnung  im  Attikastock  derBeiiC] 
übcrcelieD.  Dasselbe  fand  im  Sommer  dieses  Jihr~r 
der  Bibliothek  nnd  den  zur  Bücherabgabe  gehOrii'sl 
men  statt  Der  innere  Ausbau,  die  Dekoration  de  I« 
lokale  nnd  der  übrigen  luuenräume  ist  so  weit  voRf^ir. 
dass  die  Yollendaug  des  ganzen  Neubaues  zo 
nächsten  Jahres  zu  erwarten  Ist 

Die  Baukosten  einschliesslich  innerer  Emncbtoiu  e 
den  die  Summe  von  rot  870000  M.  erreichen.  V 


ile  laut-  and  l■nl(gewcrbe•A■sstelIa■g  vai  I87€  ln  luiehei  lad  die  1 6eiertl«TersaiiBlMg  des  Tcrkain 


deatseker  ArekRektea* 

Seit  einigen  Wochen  ist  das  Programm  der  für  das  nächste  | 
Jahr  in  München  zu  veraostaltendeu  Auuteüaog,  über  die  wir  | 
bereits  auf  S.  831  u.  Ul.  eioe  kurze  Notiz  gaben,  io  seinem 
vollen  Wortlaut  verbtfeotlicbt  und  die  Vertreter  deutscher 
Kuost  und  Kuustindaatrie  sind  nuomebr  io  die  Lago  versetzt, 
über  ihre  BetboUigung  an  diesem  Dotemebmen  mit  aicb  zu  I 
Ratbo  zu  geben  bezw.  sich  auf  dasselbe  vorzubereiteu.  j 

Die  Veranlassung  zu  dem  Plane,  für  1876  eine  derartige  | 
Ausstellni»  nach  der  bayerischen  Hauptstadt  zu  berufeo,  hat  I 
bekaoDtlicn  das  in  diesem  Jahre  stattnudende  25jäbrigo  Jubi-  i 
läum  dea  dortigen  Kunstgewerbe  • Vereins  gegeben.  München, 
das  darauf  Anspruch  erbebt,  die  Hauptstadt  deutscher  Kunst 
zu  sein,  und  das  zu  solchem  Ansprüche  in  einigen  Beziehungen 
allerdings  auch  berechtigt  ist,  glaubte  das  fireigoiss  niebt 
würdiger  feiern  zu  kOuneu,  als  indem  es  za  einer  allgemeinen  ; 
umfassenden  Scbaustellnng  alles  dessen  Yeraolassuug  giebt.  ! 
was  deutsche  Knnst  und  Kunstiodustiie  geleistet  haben  und  in  I 
der  Gegenwart  leisten.  Die  Vertreter  künstlerischer  Bestrebungen  | 
in  München  haben  sich  demzufolge  zu  oiomütbigem  Vorgehen  j 
losammengetban  und  für  die  bevorstehende  Jubiläumsfeier  ein  i 
Prr^ramm  entworfen,  das  an  Grossartigkeit  oiebta  zu  wünschen 
übrig  lässt.  ! 

Die  Ausstellung,  welche  im  Olaspalaste  stattfiodet  und  auf 
die  Dauer  von  4 Mouaten,  vom  16.  Juni  bis  16.  Oktober  fes^e-  | 
setst  ist,  wird  4 selbstständige  Abtheilnngen  umfassen.  Wir  ' 
lassen  die  wesentlicbsteD  der  für  jede  derselben  festgesetzten 
Bedingungen  im  Auszüge  folgen. 

A.  Ausstellung  von  Kunst*  und  kunstgewerblichen 
Brzengnisseo  älterer  Meister. 

Die  Ausstellung  ist  auf  dio  Werke  de ntscher  Heister  be  i 
schränkt.  Die  Grenze  dea  Alters,  das  dieselben  zur  Znlassuog  j 
berechtigt,  ist  nicht  bestimmt,  doch  scheint  aus  den  belreffeo- 
den  Bestinirnnngen  Hir  Abtbeiluog  B bervorzugebeu,  dass  die 
Gegenstände  vor  mindestens  26  Jafiren  entstanden  sein  müsien.  . 
Die  GroppiruDg  soll  einerseits  die  Gleichartigkeit  der  Oe*  | 

Eenatände,  andererseits  die  historische  Entwickelung  des 
iuDstzweiges  berücksichtigen,  sowie  die  deutschen  Erfindangou 
sur  Ansefaaung  bringen,  welche  als  Grundlage  zur  Kunst- 
und  Geweroetbätigkeit  gedient  haben.  Die  einzelnen 
Werke  werden  mit  den  Namen  der  Meister,  soweit  diese  be- 
kannt sind,  sowie  mit  den  Namen  der  Eigentbümer  bezeichnet 
Den  Besitzern  der  werthvollstea  und  als  mustergiltige  Vorbilder 
erklärten  Werke  werden  besondere  ADcrkeDDangszeicben  ver- 
lieben. 

Die  Anmeldung  der  Gegenstände  (unter  Beseiebnuog  i 
derselben  und  Angabe  des  Kaambedürfnisses)  soll  längstens  bis  j 
1.  Febrnar,  die  Ablieferung  derselben  bis  zum  16.  April  j 
1876  stattßaden.  Sämmtliche  Kosten  der  Ausstellung 
(Hin-  und  Rücktransport,  Versicherung,  Aufstellung  und  spä-  , 
tere  Verpackoog,  Bewaebuog  etc.)  werden  vou  dem  Unter- 
nehmen getragen.  | 

B.  Anss  tellung  von  Werken  neuerer  deutscher 
Heister  der  bildenden  Konst. 

Zogelaasen  werden  Werke  der  Architektur*),  Skulptur, 
Malerei,  Zeiebnuugs-, Kupferstecher-,  Holz-  und  Stempelschnuide- 
kuDst,  sofern  sie  deutschen **)  Ursprungs  und  nicht  über 
2 5 Jahr  alt  sind,  und  sobald  eino  aus  Künstlern  gebildete 
Prüfungs-Kommission  das  Werk  »Is  „zur  Ausatelluog 

*)  D*  14 IbitTvniZadliea  siebt  di«  B*uwerb«  «eUxi,  «oexlara  nur  blldlifb« 
Dsnuiluaf««  H«d  UMl«Ue  «««fMUllt  werden  bOnn«u , m wäre  t»  i 

«er'b  B*w«4cii,  nitaer«  An(«t»en  dsrtiber  «u  akrben  , ot>  «iw«  nur  Or)K>u«l 
^unf•n  de«  kÜMtUr«,  dia  «ueli  «j«  «oieb«  den  Stempel  kbastlcriacber  Indlel-  i 
(liiallilt  an  lieb  lra(««,oder  ctwiiM  Ko5>lea,  di«  durch  I>raek  bercaaulil  «i»d,  and  | 
l'bai««t«pJiien  van  Zclcbnuuzea  iiad  B«aw«rfc»n  MMteliuncddblf  »lod.  i 

**1  Atu  d«»  ad  C ane«gttMn«B  Orten,  in  denen  Anmetd« - Komittf«  gebildet  | 
aiud,  cebeiut  iMnoreogrbNi,  dao  die  Ueaekbnuag  „OeeUcii''  nicht  Im  kuat. 
lieben,  eondrr»  im  natkiuAien  Sinn«  an  ecrsieben  i*t.  Auch  hier  «hr«  «in«  etwas  | 
pr&aiiei«  Va»»uag  des  l’iugriinini  ««  «dnechen  gewesen. 


geeignet“  befiudet.  Die  Ausstellung  erfolgt  ift  Votoj 
mit  ^eeignetea  kunstiadustrictleo  Erzeagaissea  {itt  Ita 
in  kuQSÜeriscb  geordneten  eins  einen  Gruppen  odw  in  g« 
ren,  zu  Salons  gestalteten  Abtbeilongeo. 
LeisluogeD  werden  prämiirt. 

Die  Aomelduog  (unter  näherer  Beieichnnas 
und  ihrer  Grösse)  soll  bis  zum  1.  Jannar,  die  Abtiefci:. 
bis  zum  15.  April  sUtthoden.  SämmtÜcha  Koiteiivce 
wie  ad  A,  von  dem  UuternehmeQ  getragen. 

C.  Ausstellung  kunstgewerblicher 
der  Gegenwart. 

Zogelassen  werden  prinzipiell  sowohl  «Eanit|trf^ 
srelchc  sich  von  eigentlicheo  Kuustwerkeu  daren  k?  ■' 
werbsmässige  Ausführung  unterscheiden*,  sU 
werbsge^;enst3nde,  welche  durch  ihre  der  Kqqi'.  sV 
mencQ  Formeo  sieb  über  gewöbolicho  Uaod«erk^l:«!.^ ' 
beben*.  Als  Werke,  welche  unter  dieser  Voraoiwtiur^- 
Abtheilnng  gehören,  werden  speziell  namhaft  gensebtr 
aus  dom  Gebiete  der  Töpferei,  Fayence,  PorzeUaa*1hd‘ 
Emaille,  Uiniatur-  und  Forzellaomalcrei,  Mosaik,  Glsio'''  i 
Glasmalerei,  Stein-,  Gips-  und  Zementarbeiteo, 
Majoliken,  Steingut,  Qolaschmiede-  uud  jode  Art  I 
arbeiten,  Erzgüsse,  getriebene  Arbeit,  Schlosser' ud  -*  ' 
arbeiten,  Gitterbeschiäge,  Waffen,  Möbel,  Kircbensi^-^- 
oud  Elfenbeioscbnitzereieii , Möbel-  und  HanBcionr:- 
Druckwerko  in  künstlerischer  Ausstattung,  Pbi«r^' 
Kupfer-  nod  Stahlstiche,  Arbeiten  der  Stempel-  *■ 

Stoffe  io  Seide,  Wolle  n.  s.  w.,  Spitzen,  Stickereien  nst  st 
Buchbinder-  und  Lederarbeiten,  kuostgewerblieb«  2ik^ 
und  Modelle.  Für  die  Zulassung  im  Eiuieloeo  üt 
wie  ad  B,  eine  Altersgrenze  von  26  Jahren 
fall  einer  Prü fang  maassgebond,  die  durch  eine  s«Jk^| 

und  KunstiodustrieUeii  zusammoDgesetzte 
wird.  Um  den  AusswlIorQ,  deren  Werke  eventaell 
wiesen  werden,  unnöthigo  Kosten  zu  ersparen,  ; 

Komite  auf,  zunächst  Photographien  uod  BeschreiiMi^  : 
betreffenden  Gegenstände  eiozuseudeu:  zu  gleichem  ! 
neben  der  Prüfuogs- Kommission  in  Uünebea 
sprechende  Kommissionen  in  Augsburg,  Basel  ^ 
Breslau,  Colo,  Danzig,  Darmstadt,  Dresden, 

Hamborg,  IlauDOvor,  Innsbruck,  Kaiserilsotero. 
Königsberg,  Leipzig,  Linz,  Nürnberg,  Prag,  Regenzha^ 
bürg,  Strassburg,  Stuttgart,  Wien,  W'ürzburg  no^  *j^’**- 
bildet  worden,  bei  welcben  die  Anmeldung 
welche  dio  Prüfung  vollziehen  beiw.  nähere 
ertbeilen.  . 

Die  AnfstcUung  erfolgt  nach  TerwandteolB4t«  | 
zweigen  ohne  Rücksicht  auf  die  Ueimatk 
Zeugnisse,  in  möglichst  künstleriscber 
und  Qruppiruog.  Name  uod  ileimatb  dos  Ausiteii^  " 
deutlich  bezeichnet  sein.  Die  Prämiirung  herret***' 
dor  Werke  erfolgt  nach  3 Kategoriou  uod  AbstaR^l^  . 

1.  Für  Produkte  mit  vollem  Aosprueb«  auf  kiw*-- 
Haltung,  vollendete  Aasführaog  und  besonders 

2.  tür  Mscbmackvoü  ausgestattete 

Form  und  Bestimmung,  welche  aich  zur 
Massenfahrikation  eignen,  oder  hervorragende 
stände  sind  und  dabei  der  künstlerischen  Seböabeit 
behren;  , 

3.  für  Produkte,  welche  zwar  keinen  Anspneh  ^ 

dere  Originalität  machen,  aber  aicb  durch  seWo« 
tadellose  ÄusfuhroDg  auszelcboen.  , . 

Die  Kosten  der  Ausstellung  fallen  '®  > 

lang  zum  grossen  Theile  dem  Aussteller  ^ 

Das  Unteroebnieo  übernimmt  lediglich  die  Bsntei  ^ 
Tische,  Wände  und  Piedestale  sowie  die  Ai^steUa^  i 
Verfertiger  io  Bezug  auf  letzte  nicht  etwa  beeoedsf^ 
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darebgefabrt  wiseeo  irill)  aod  trftgt  überdies  die  Kosten  der 
Versicoernng  im  Aassteliaogiraame.  Das  Direktorium  rermit* 
telt  jedoch  auf  Waosch  das  Ein-  and  Auspaekeo  der  Gegen* 
Stände  anf  Kosten  des  Ausstellera.  Die  Anmeldnog  (ooter 
Bezeiebnung  des  Oegeostandes  and  des  lUambeddrfniaaes)  so* 
wie  die  Ablieferung  sollen  sn  denselben  Terminen  wie 
ad  B erfolgen. 

D.  Aasstellung  der  Konstgewerbescbulen. 

Durch  eine  Ausstellnng  von  Arbeiten  der  Dentscben  Kamt* 
cewerbesebulen  und  ihrer  Schüler  soll  eine  Darstellnng  der 
Organisation  der  Anstalten,  der  Lehrpläne,  Lehrmittel  und 
Uethoden,  sowie  Überhang  der  Art  and  Weise  gegeben  werden, 
durch  welche  bestimmte  Resultate  der  Durchbildung  innerbalb 
gewisser  ZeitabscbniUe  gewonnen  werden.  Die  Art  der  Aus- 
stellung und  deren  Anordonng  soll  dem  Ermessen  der  betreffen- 
den Sehui-Vorstände  überlassen  werden,  insoweit  der  disponible 
Raum  nnd  sonstige  Verhältnisse  nicht  eine  Bodifikatiou  seitens 
des  Direktoriums  der  Ausstellung  bedingen.  Die  Anmeldungen, 
welche,  unter  näherer  Angabe  von  Plan  und  Umfang  der  be- 
absichtigten Ausstellung,  direkt  an  das  Direktorium  zu  richten 
sind,  und  die  Ablieferung  der  Gegenstände  erfolgt  zu  denselben 
Termineu,  wie  ad  B und  C.  Die  Kosten  werden  in  demselben 
Verhältnisse  wie  ad  C,  swisehen  den  Anaslellern  nnd  dem 
Unternehmen  getbeilt. 

Aus  den  für  alle  4 Ausstellungen  gOltigen  allgemeinen 
Bedingungen  ist  folgendes  bervorzuhebea : 

Der  Aussteller  geoieest  während  der  ganzen  Däner  der 
Ausstellung  für  seine  Person  freien  Eintritt  Kein  Gegcostand 
darf  während  der  Ausstellung  snrückgezogen  werden.  Kracht- 
ermässigung  (auch  tu  Gunsten  der  Aussteller)  wird  bei  den 
Eisenbannen  beantragt,  ebenso  werden  bezüglich  der  Zollbe- 
handlang  die  für  Ausstellungen  üblichen  und  zulässigen  Er- 
leicbteruogen  erbeten  werden.  Für  Werke  über  200  Gewicht  ist 
vorherige  Anfrage  notbweodig.  Bei  Werken,  welche  zur  Aus- 
stellung nicht  für  würdig  befunden  werden,  treffen  alle  Kosten 
die  Einsender.  Verkäufe  vermittelt  gegen  10*/«  Provision  düc 
UntemebmuDg. 

Zur  Beurtbeilung  der  Werke  behufs  Zuerkennung  von 
Auszeichnungen  wird  vom  Diiektorium  der  Ausstellung 
je  eine  Jurjr  für  die  Abtheilnngen  A und  B und  eine  gemein- 
sebaftliche  Jury  für  die  Abtbeiluogen  C und  D berufen.  Jede 
Jury  wird  ans  7 Uitgliedem  (darunter  3 ans  Bayern)  bestehen, 
die  unter  sich  ihren  Präsidenten  wählen  und  mit  S'immen- 
mebrbeit  ihre  (unabänderücheo)  Beschlüsse  fassen.  Mitglieder 
der  Jury  könoen  nicht  prämiirt  werden.  ~ Die  zn  vertbei- 
lenden  Auszeichnungen  bestehen:  a)  ln  silbernen  und 
vergoldeteu  Medaillen,  in  silber-vergoldeten  Bbreoketteu,  b)  in 
ehernen  vergoldeten  nnd  silberozydirten  Medaillen,  e}  in  Ehren- 
diplomen. 

Mit  der  Aasstellung  wird  eine  Verlosung  von  künit- 
leriacben  und  kunstgewerblichen  Uegeoständeo,  die  io  den  Ab- 
tbeiluDgen  B und  C entbslten  sind,  verbunden  werden. 

Eine  kOnstleriscb  auseestattete  Festschrift  wird  die 
Gesebiebte  des  Müoebenor  Ennstgewerbe-Vereins  und  in  Ver- 
bindung hiermit  in  kurzer  Uebersicht  die  Entwlckeluog  des 
Kuostbandwerks  bis  zur  Gegenwart  und  seine  Aussichten  für 
die  Zukunft  schildern. 

Abgesehen  von  den  aus  Anlass  der  Jubiläumsfeier  zu  ver- 
anstaltenden Festlicbkeiteo,  für  die  ein  Programm  noch  ent- 
worfen werden  soll,  wird  während  der  Ausstellung  auch  ein 
Kongross  zur  Besprechung  von  Kunst-  und  kunstindustriellen 
Fragen  itatlfiodeo,  dessen  Tagesordnuog  von  dem  Direktorium 
lestgeseUt  und  rechtzeitig  bekannt  gemacht  werden  wird.  Hon- 
tM.,  den  15.  Aogust  187$  versammeln  sich  zu  diesem  Zwecke  Vor- 
mittags 10  Uhr  m dem  Festlokale  deutsche  Künstler  und  Knnst- 
indoslrielle,  sowie  Kunst-  und  Industriefrounde,  welche  als 
Aussteller  oder  als  Mitglieder  eines  kunstgewerblichen  Vereins 
oder  einer  Kaostgenosseoschaft,  oder  der  auswärtigen  Aomelde- 
Komites  Tbeilnabmeberechügung  erlangt  haben  oder  von  dem 
Direktorium  speziell  eingeladeu  worden.  — 

Soweit  das  Programm,  das  im  WesentUeben  als  wohldureh- 
daebt  und  seinem  Zwecke  durchaus  angemesseu  bezeichoet 
werdeu  kaoo.  Entspriebt  die  Tbeiluahm  o der  Kreise,  an  welche 
das  Unternehmeu  appelürt,  deu  gehegten  Erwartungen,  briebt 
sieb  in  Dentacblaud  allseitig  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  es 
sich  bei  demselben  um  eine  nationale  Aogelogeoheit  bandelt, 
so  uDtarliegt  es  wohl  koiuem  Zweifel,  dass  auf  Gmnd  dieses 
Programms  eine  Ausstellung  deutscher  Kunst-  and  Kunstin- 
dustrie  zu  Stande  gebracht  werden  kann,  wie  sie  unser  Vater- 
land bisher  noch  nicht  gesehen  bat  — ebenso  anziehend  und 
anregend  für  das  Volk,  wie  lehrreich  für  Künstler  und  Vertre- 
ter der  Kuostwissenschaft.  Hoffen  wir,  dass  ein  solches  &- 
gebnias  erreicht  werde,  und  mfige  Jeder,  der  das  Unternehmen 
tn  fbrdero  im  btande  ist,  nichts  versäumen,  was  für  diesen 
Zweck  sich  thou  lässt.  — 

Für  die  deutschen  Architekten,  die  mit  ihren  arebitektoni- 
sebeo  Entwürfen  an  der  Abtheiluug  B und  mit  ihren  kunst- 
gewerblichen Botwürfeu  an  der  Abtheilung  0 sich  tu  betheiligen 
bähen  würden,  ist  allerdings  znnächst  eme  Vorfrage  zu  Ibsen, 


bevor  sie  eioen  bestimmten  Entschluss  fassen  küoneo:  E s 

muss  nothwendiger  Weise  vorher  das  Verhältniss 
jenes  grossen  und  allgemeinen  Ausstellangs-Unter- 
nebmens  tu  der  für  das  Jahr  1876  in  Münebeo  an- 
gesetzten , zweiten  General  • Versammlu.Dc  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  nna  Ingenieur- 
Vereine  klar  gestellt  werden. 

Wenn  es  statatenmässlg  vorgesehrieben  ist,  dsas  bei  jeder 
derartigen  VersammluDg  AussteUungeo  aus  dem  Gebiete  der 
ArebitMtor  und  des  logenieurwesens  veraoitaltot  werden  sollen, 
und  wenn  es  in  der  Tbat  als  selbstveretändUch  angesehen 
werden  darf,  dass  die  Ausstellung  einen  der  wichtigsten 
Theile  in  dem  Programm  jener  Veraammlungen  bildet,  so  wirft 
•ich  von  selbst  die  Frage  auf:  Kaon  die  bezügl.  Ausstellung 
des  Verbandes  mit  lener  grosseren  Ausstelluag  vereinigt  werden, 
oder  ist  es  mOglicn  und  rätblicb,  neben  dieser  eine  selbit- 
ständige  Ausstelluog  von  Seiten  des  Verbandes  zu  veranstalten? 

Beiden  Alternativen  stehen  nach  unserer  Ansicht  grosse 
Schwierigkeiten  und  Bedenken  ontg^eo.  — Abgeeehen  davon, 
da»  ein  vollständiges  Aufgehen  noserer  Verband-Ausstellung 
injeneallgemeiae  schon  um  deshalb  nieht  mOglicbist,  weil  indieaer 
nur  Kunst  und  Kunslindustrie  vertreten  »in  sollen,  die  Gebiete 
der  KonitrukUon  und  des  Ingeniearwesena  aber  ansgescbloesen 
sind,  empfiehlt  sieb  eine  solche  Vereinignag  auch  ans  praktischen 
Rücksichten  nicht.  Für  das  Anbabnen  einer  würdigen  Stellnng 
Qoaeres  Faches  Io  der  Meinnng  des  Volkes,  eines  grüsMren 
Verständnisses  und  Interesses  für  dasselbe,  welches  durch  der- 
artige Ansstellaogen  besonders  gefordert  wird,  ist  es  noth- 
wendig,  dus  der  Verband  als  solcher  geschlossen  auflritt  und 
dass  seine  oaturgemäss  uoscheinbareren  Aautellungen  nicht 
von  dem  Glanze  und  der  Pracht  gleichzeitig  ausgestellter,  un- 
mittelbar zum  Verstindoiss  des  Publikuma  spreebeoder  Kunst- 
werke erdrückt  werden.  — Dieses  letzte  Bedenken  spricht 
aber  nicht  minder  gegen  eine  selbststäodige,  clelehzeitig 
mit  jenem  grossen  Uoternebmea  tn  veranstaltende  Aoutellung. 
Es  würde  einer  solchen  schwer,  ja  beinahe  unmöglich  werden, 
die»  Konkurrenz  zu  bestehen  und  du  oOtbige  loterea»  zn 
erwecken  » nicht  nur  beim  Publikum,  »Odern  »Ibst  bei  vie- 
len FacheeDoueo.  Andrerseits  ist  es,  trotz  der  besebeideneron 
Rolle,  welche  architektonische  Entwürfe  gegenüber  Gemälden  und 
Skulpturen  spieleu,  durchaus  bedenklich,  dieulbeo  auf  einer 
KuDst-AusstelluDg  ganz  febleo  so  lu»u;  durch  eine  Beschrän- 
kuog  auf  »lebe  Aroeiten,  deren  äussere  Brsebeioong  dem  Ver- 
stäudolss  des  Publikums  entgegeokommt,  wird  bei  geschicktem 
Arramgement  iocerbalb  ieoes  Rahmens  immerhin  eine  architek * 
toniuhe  Ausstellung  erzielt  worden  können,  die  twar  für 
strenge  Facbzwecke  nicht  genügen  mag,  durch  die  aber  we- 
nigstens vor  dem  Publikum  die  Stellung  der  Architektur  un- 
ter den  bildcodeo  Künsteo  behauptet  wird.  Die  dem  Verbände 
aogubOrigon  Architekten  würden  überdies  durch  eine  Nicbtbe- 
theiligoog  an  jener  allgomeLnen  Kunst- AuMtellung  sich  und  den 
Rnf  der  deutschen  Baukunst  auch  io»fern  schädigen,  als  da- 
durch den  Architekten  Oesterreichs  und  der  Schweiz,  die  dort 
zweifellos  zahlreich  und  cläazeod  vertreten  »in  werden,  das 
Feld  allein  überlassen  blieoe.  — 

Wie  hiomach  eine  befriediMode  Eotseboidang  zwischen 
den  oben  aufgesteUten  beiden  Auemativen  zu  erfolgen  hat,  lat 
schwer  abtos^en,  uud  es  wäre  wahrlich  kein  Wunder,  wenn 
demzufolge  im  Schoos»  des  Verband-Vorortes  die  Erwägung  auf- 
tauebte,  ob  es  nicht  am  Besten  »i,  die  2.  Generalversammlung 
des  Verbandes  um  ein  Jahr  su  ver»hiebeo.  Wir  verkennen 
nicht  die  Bedenken,  welche  auch  dicaer  MaaMregsI  entgegeo- 
stehen  und  wir  tOgem  — ohne  genaue  Kenotoiss  der  augen- 
blicklich in  München  obwaltenden  Verhältnisse  — ihr  direkt 
das  Wort  tn  reden.  Sie  ist  jedoch  immerhin  nabe  genug  ge- 
legt, wenn  man  erwägt,  da»  nicht  nur  uo»re  Aasstellang, 
»Odern  auch  ao»re  Verhandluogeo  von  dem  Feettrubel,  der 
oäcbstea  Jahr  in  München  sieh  entfalten  wird,  eine  Beeinträch- 
tigung zu  erwarten  beben,  und  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
die  Kraft  nnd  Zeit  vieler  dortiger  Architekten  durch  nie  grosse 
KuDstauateliung  vollauf  in  Ansprneb  genommen  werden  wird. 
Dass  die»lben  in  ihrer  Stellung  als  Vertreter  der  Münchener 
Kunst  eioe  Verpfliebtnng  haben,  an  diesem  Uotemebmeo  kräf- 
tig mitzQwirken,  ot^lei^  der  Plan  hierzu  erst  aufgestelU  wor- 
den ist,  nachdem  die  Oeoeral-Versammluog  unMrei  Verlmndes 
bereits  festgß»tzt  war,  wird  wohl  kein  biillg  Denkender  ver- 
kennen. Es  konnte  endlich  noch  angeführt  werden,  dass  auch 
die  gleichzeitige  Weltaussteliung  in  Philadelphia  die  Tbeiloabme 
der  Versammluog  und  der  Auistellung  des  Verbandes  immer- 
hin etw»  »hwi^en  dürften. 

Wir  dürfen  vertrauen,  da»  der  Vorstand  des  Verbandes 
die»  Fragen  bereits  in  Erwägung  gesogen  hat  und  da»  er  sie 
mit  gleicher  Rücksicht  für  die  IoUres»n  des  Verbandes,  wie 
für  die  Interessen  der  deut»hen  Kuost  zu  einer  Kntsebeidung 
führen  wird.  Im  Sione  derjenigen  deotoehen  ArehitekteD, 
welche  tn  einer  Betbeiligung  an  der  bevorttebeoden  MuDchener 
Kuoet-  und  KuDstgewer^-Aasatellaog  Neigung  haben,  die  es 
jedoch  als  eioe  Verpfliebtong  empfinden,  ihre  Arbeiten  an  der 
Aasstellung  des  Verbandes  Tbeil  nehmen  zu  lasMo,  glauben 
wir  zu  der  Bitte  berechtigt  zn  »in,  dass  diese  Entschei- 
dung  mOgUobst  bald  erfolge.  ^ f,  ^ 
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91«  twecküualgite  F»rm  der  rebergtigskirrea. 

In  einer  Uittheilung,  die  sieb  aaf  Seite  379,  Jahrg.  1874  fi«.  u. 

d.  61.  beGodet,  wird  darauf  biDgewiesen,  dass  bei  d«m  gebrilueb« 
lieben  S'erfabren,  oacb  wclcbem  der  Anschluss  des  gekrumm* 
ten  Gleises  an  die  gerade  Strecke  dureb  Vcrmittelnng  einer  ku> 

bischen  Parabel  statlGndat,  und  unter  der  VorausseUung,  dass  - — . 

die  Steiffuna  der  Süsseren  Schiene  in  einem  konstanten  Ver-  ' Wp  — ^ j^..  .»--r-ir— ''  h 

hSltniss  wachse,  der  Uebelstand  entstehe,  dass  der  Schwer-  ,,  , r rr  > <*-  .n 

punkt  der  Fabraenge  io  einer  Kurve  geführt  wird,  welche  die  * p 

mit  Anwendung  der  kubischen  Parabel  verbundenen  Vortheile  * ** ' * r-  K • •> 

nicht  besitzt.  * . l j-  » j ^ Es  soll  indessen  die  Steigung  nicht  hiernach,  sondern  an- 

Der  Verfasser  stellt  danach  die  Forderung  voran,  dw  vertbeilt  werden?  dieselbe  soll  schon  in  ß beginnen,  sieb 

nicht  die  Mitteihme  des  Gleises,  sondern  der  Sch werpun kt  in  form  einer  kub.  Parabel  bis  zur  Mitte  von  £ C nach  m er- 

der  Fahrzeuge  nach  der  kubischen  Parabel  geführt  werden  müsse,  strecken  und  die  Ltoio  sieb  dort  Uogential  an  eine  der  vorigen 
und  leitet  daraus  eine  Kurve  für  Gleismitte  ab.  Es  wird  kongruente  Parabel  anscbliessen,  welche  demgemlss  im  Puuktc 
ausgefübrt,  dass  bei  der  Annahme,  dass  die  Schwerpunkts- Ilöhe  //tangential  mit  dem  Radius  — e« in  die  Uorizootole  der  über- 
cleicb  dem  Abstande  der  Schienen  sei,  die  Abweichung  des  höhten  äusseren  Schiene  übergeht 

Schwerpunktes  vou  der  Gleismitte  ebensoviel  betrage  wie  die  Zuoäcbst  ist  die  Glcichuag  der  kub.  Parabel  ß m m I/, 

Uebtrholmiig  der  lauereD  SchirM,  und  m komiut  der  Verfasser  dereo  Koordinaten  mit  j-,  nnd  y,  beieichnet  werdcü  soilin,  su 
zu  dem  Sebiosse,  dass  die  von  ibm  gestellte  Bedingung  am  we-  zachen. 

nigsten  cifülit  werde,  wenn  man  aia  Mitteiiini«  des  ülcises  die  die  Höhe  d in  8 gieiche  Tbeiie  nnd  liebe  pa- 

kub.  Parabei  anwende,  dass  der  direkte  Anschinss  des  Kreis-  „||el  mit  der  Grundiini«  O f/  im  1.  Achtei  eine  Uoriiontale; 

bogens  an  die  Grade  schon  lorlhcilbafter  sei  dass  aber  die  dieselbe  schneidet  die  EG  ia  nj  mau  mache  ferner  no=.nm, 

beste  Lösung  dann  bestehe,  dMs  vor  dem  Eintritt  in  die  Kurve  izt  {jgj-  Krütnrnuogs-llalbmossor  der  Parabel  inwi  gicich  dem 
eine  Kontre-Kurve  eingeacnallet  werde.  Radius  eines  Kreises,  welcher  hm  und  no  iu  den  Puokion  ih 

Dieser  Gedanke  wird  dann  von  demselben  \erfasser  m den  and  o Ungitt  Der  Zentriwinkel  desaclbea  hat  die  Tangenle 

Heften  III  und  IV  des  Org.  f.  d.  kortsebr.  des  Eiseubahnwosens  A3  . ,1.3  3 

Jahrg.  1875  weiter  ausgefübrt  “küü  ßo8«o  o « ist  =s  i ®*  entsteht 

Es  lässt  sieb,  wie  io  Daebfolgenden  Zeilen  gezeigt  werden  ^ ® * 

soll,  die  gewiss  berechtigte  Absicht  des  Uro.  Verfassers  jener  die  üleicüuDg. 

Artikel:  die  Kurve  für  den  Schwerpunkt  parabolisch  su  gestal-  ^ woraus : r = 200  p 

ten,  erreichen,  auch  ohne  dass  man  die  kub.  Parabei  als  Gieia-  800  4 ‘ “ r \ J 

mitte  aufgiebt  und  dafür  die  vorgeschlogcne  Kontre-Kurve,  n-  t r j t>  i.  il  • a i • v .>  3 

deren  Nachtheile  bereits  Seile  182  d.  Bl.  herrorgeboben  sind,  Länge  des  Parabclbogens  ßm  ist  gleich  iom  — — p, 

in  den  Kauf  nimmt  y,,  , , x* 

Es  handelt  sich  nämlich  nur  um  die  Lösung  der  Aufgabe:  und  da  die  in  der  allgem.  Gl-  der  kub.  Paralcl  - eut- 

di.  Ucbcrhbbnng  der  tuMcrcn  fehieiie  weiche  ü^rali  gleich  Konetmil.  P gleich  iet  dem  Produkt  au,  der  Linge 

Gerade  des  Gleises  anscbliesst  und  im  Aoscblusapunkte  an  den  /*  = pr,  so  folgt  aus  Gleichung  4: 

Kreisbogeu  einen  mit  letzterem  gleicheo  Radius  besitzt  ^ ^ 

Die  Eigenschaften  der  kub.  Parabel,  wie  dieselben  auf  ^ (^) 

Seite  101  Jahrgg.  18G8  der  Zeitsebr.  f.  Bauw.  entwickelt  sind,  6.300p* 

werden  hier  als  bekannt  vorausgesetzt,  ebenso  soll  die  dort  in  Da  w//^Z?pi,  so  dient  dieselbe  Gleich«,  wie  vor  nach 

Vorschlag  gebrachte  Grösse  der  vorkommenden  Konstante  Einsetzung  der  aus  der  Ümkcbruog  folgenden  Wertbo  auch  zur 

hier  Anwendung  Goden,  so  dass  die  Gleichung  der  Kurve  die  Bostimmuug  von  m //,  und  ist  somit  die  Kurve  ß m H bestimmt 
Form  annimmt?  ^ Die  Ordinateu  der  Schwerp. -Kurve  OA't^C'k'^  bilden  die 

Summe  der  Ordinateu  p und  p\  oder  mit  anderen  Worten: 
Die  Schwerp. -Kurve  entsteht,  wenn  die  Gleiskurve 
0.4  CA  einer  weiteren,  nach  dem  Gesetze  der  Dober- 
bobungs  • Kurve  Z/OT //  gebUdeten  Krümmung  unter- 
worfen wird. 

Da  sowohl  dio  Tbeilc  der  Gleis-Korve,  als  auch  die  der 
Deberböh.-Korve  überall  tangential  in  einander  übergeben,  so 
muss  diese  Kigt-usehaft  auch  vou  den  Tbeiien  der  Schwerp. - 
Kurve  gelten;  anch  folgt  aus  der  Konstruktion  uamittclbar, 
dass  der  Radius  der  letzteren  in  0soe,  und  üu  Punkte 
A‘=/l  ist;  dio  Aufgabe  ist  somit  gelöst 

Für  die  Praxis  bat  man  zu  berücksichtigen,  dass  0.4  = 
iC=rA'=p,  dass  aus  den  Gleich.  (3)  und  f6)  der  Abstand: 
EJ—C  LssQAbk 


folgt,  and  dass  die  Ordinate  des  Punktes  m=i  ^ ist 

Die  Deberhöbang  beginnt  demnach  um  das  Maass 
p vor  dem  Auf. -Punkte  der  kub.  Parabel;  steigt  am  letz- 
teren auf  0,15  A,  in  der  Mitte  auf  0,5  A,  um  Eude  auf  0,^A 
uud  ist  um  das  Maas«  p hinter  dem  Eudpunkte  der  kub.  Pa- 
rabel = A. 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Darstellung  der 
Gleis-Ueberliöbung  stets  durch  gleichzeitige  Ueberhöhuog 
des  äusseren  und  Senkung  des  inneren  Schieneuslranges 
erfolgen  muss,  damit  der  Schwerpunkt  der  Fahrzeuge  nicht 
veranlasst  wird,  sich  aus  der  liorizontalebeoe  zu  erheben. 
Die  Rotwickelungeo.  welche  oben  gegeben,  werden  durch  Aus- 
fübrnog  in  dieser  Weise  nicht  geändert 


P = l 


0) 


6 . 12U00 

Nach  derselben  werde  die  Gleismitte  .4  C geführt  und  in  C 
an  den  Kreisbogen  vom  Radius  R angeschlosaeo. 

Es  bedeute  ferner  in  Fig.  I : 

Fi».  I. 


0 .4*  A*  dio  Kurve,  nach  welcher  der  Schwerpunkt  ge- 
führt werden  soll, 

45 

A=  dio  Uoberhöbung  der  äusseren  Schiene  in  der  Kreis- 

ti 

Kurve.  (2) 

Fig.  II  stelle  die  Seitenansicht  der  äusseren  Schiene  dar. 
J und  L seien  der  Anfangs-  und  Endpunkt  des  Parabelbogeos, 
E G die  Steigung  der  Schiene  für  oen  Fall,  dass  dieselbe  gloieh- 
mässig  über  den  Bogen  vertheilt  wäre:  es  würde  der  \Vertb 
dieser  Steigung  sein: 

y ~büü  ® 


Glogau,  im  Juli  1875. 


R.  Tbeune. 


Iticrclei  anf  Lara*PlaUci. 


In  dem  Berichte  über  eine  Exkursion  des  hiesigen  Arebi- 
tektoo-Veroios  nach  der  Uaustclio  des  Campo  santo  wurden  auch 
die  daselbst  befindlichen  Malereien  auf  Lava  erwähnt.  Das 
bei  jener  Gelegenheit  ausgesprochene  Interesse  für  diesen 
Gegenstand  uud  mehrfache  von  anderer  Seite  erfolgte  Anregun- 
gen veranlassen  den  Unterzeichneten,  einige  Autseblüsse  da- 
rüber zu  veröffentiiebeu. 

Der  kunatUobeade  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  batte  die 
Absicht,  die  Fa<;ade  des  von  ibm  begonnenen  Domes  mit  bild- 
lichen DarstelloDgen  za  schmücken,  welche  etwa  io  der  Höhe 
derjenigen  des  nahe  belegeneo  Museums  angebracht  werden  snllteo. 
Die  Frage,  in  weicher  Technik  diese  Bilder  aussurübren  seien, 


liess  sich  nacli  der  bekannten  Tbatsacbe,  dass  keine  Art  unserer 
Malerei  dem  EinGuss  der  Witterung  widerstobt,  scheinbar  oder 
gewohnbeiumäsaig  nur  zu  Gunsten  der  italienischen  Mosaiken 
beantworten.  Bekanntlich  bedingt  es  die  Herstellung  derselben, 
dass  nur  der  Entwurf  des  Bildes  in  Zeichnung  und  Kolorit  von 
der  Hand  des  KÜustlers  ausgefübrt  wird,  während  das  Mosaik* 
bild  selbst  eine  durch  Zusammensetzung  von  kleinen  farbigen 
Steinen  oder  Olasstücken  mechanisch  angefertigte  Kopie  dieses 
Entwurfs  ist  Abgesebcu  vou  dem  Kostenpunkte,  der  bei  der 
Anwendung  von  Mosaikbildern  für  den  Berliner  Dom  schwer 
ins  Gewicht  gefallen  wäre,  waren  es  die  aus  jener  Ucrstclluugs- 
art  abgelciteteu  ästhetischen  Bedonken,  welche  für  die  lotentio* 


Tuvade  io  dor  IJiideostrasso. 
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neo  dei  EOaifi  bestiituneDd  wurden.  Der  Hoonrch  konnte  und 
wollte  den  itnlieniecben  Uoeuken  einen  bOberen  künstleriecben 
Wertb  nicht  zuerkennen  and  verlanKte  für  seine  Dom-Bilder, 
dass  sie  als  Originalwerke  von  Künatlerband  und  nicht  als 
Kopien  eieb  darstellen,  aber  trotzdem  io  einer  Technik  aua- 
gemhrt  sein  sollten,  welche  ihnen  volle  WetterbestSodigkeit 
sicherte. 

Die  in  Folee  dessen  angestellten  Erwänngen  leiteten  non 
xunSebst  auf  die  Benotzuo^  der  Sc h mel ifarben  hin,  des 
einzigen  Materials,  das  geeignet  erschien,  allen  klimatischeo 
Kinflussen  Trotz  za  bieten.  Aber  diese  Farben  erforderten  als 
Grundlage  wieder  ein  anderes  Material,  das  im  Stande  war,  die 
sieb  wiederholenden  Operationen  des  Brenoprozeases  zu  über- 
steben.  Platten  von  der  erforderlichen  ürOss«  in  Thon  berzu- 
stellen,  erschien  nicht  ausführbar  und  so  verfiel  man  daraof, 
Platten  aus  Lava  zu  schneiden,  die  mit  einer  eigens  für  diesen 
Zweck  bergestellten  weUseo  Glasur  versehen  and  nach  Auf- 
tragung der  Malereien  mit  diesen  gebrannt  wurden.  Der  Yer- 
SQCD  glückte  vollständig  und  die  so  entstandene  Technik,  welche 
sich  des  ganz  Oesooderen  Beifalls  des  Königs  zu  erfreuen  batte, 
gelaugte  auf  ihrer  höchsten  Stufe  sogar  dabio,  dass  eine  sehr 
dauerhafte,  eingebraoote  Blattvergoldung  und  (durch  Anwendung 
von  geschlagener  Platins)  ein  ebenso  dauerhafter  Silherton  er- 
zielt worden. 

Mit  Bioatellung  der  Arbeiten  für  den  Dom  geriethen  leider 
auch  die  Vorbereitangen  für  den  Bilderschmuck  desselben  in's 
Stocken.  Dagegen  kamen  durch  die  Uuoifizenz  des  Uocbseli- 
gen  Königs  einige  kleiuere  Bilder  anf  Lara  zur  Ausführung, 
welche  als  Getchouke  ihre  Verwenddog  fanden.  Ea  waroo  dies 
3 Bilder  auf  nahezu  0,9»  im  Quadrat  grosseu  Platten,  russische 
ileilige  darstellend,  welche  noch  gegenwärtig  die  äussere  Pa- 
rade d'T  russischen  Kirche  bei  Potsdam  schmücken. 

Eine  andere  Platte  im  lialhkreia  von  1,23»  Durchmesser 
mit  einem  Christus-Kopf  bemalt,  geiaogto  nach  dem  Platze  bei 
der  Kirche  Waog  im  Kieseogebirge  und  schmückt  dort  das 
Denkmal  der  Gräfin  Reden,  welches  von  Stüter  entworfon, 
der  Pietät  des  Hocbseligen  Königs  seinen  Ursprung  verdaukU 

Die  kleine  Eingangspforte,  die  von  dem  Garten  von  Sans- 
souci nach  der  Friedenskircho  führt  and  die  der  König  speziell 
für  seine  Person  benutzte,  erhielt  zu  ihrem  Schmuck  ebenfalls 
einen  gemalten  Christus-Kopf  auf  einer  Platte  vou  nahezu  0,63» 
im  Quadrat.  Diese  sSmmtlichen  Bilder  sind  im  byzantinischen 
Stil  auf  Goldgrund  gemalt,  werden  allgemein,  aber  fälschlich 
ßr  Mosaiken  gehalten  und  haben  in  einer  24jährigen  Dauer 
ihre  volle  Frische  bewahrt.  Die  Malereien  wurden  durch  den 
verstorbenen  Professor  August  Klöber  ausgeführt  Deo  tech- 
nischen Theil  der  Arbeit  mit  den  erforderlichen  Farben  und  Gla- 
suren lieferte  der  Unterzeichneto.  Ausserdem  kam  ein  Privat- 
auftrag des  Herrn  von  Jena  zur  Ausführung,  und  zwar  das 
FamilieO'Wappoo  des  geoaoateo  Herrn  auf  einer  oblongen 
Platte  von  1,S5“  und  0,90®  , für  eines  seiner  Güter  bei  Posen 
bestimmt.  Die  iusserst  brillante  ^Yirkung,  welche  Dei  dieser 
Platte  durch  den  grossen  Farbenreichtbum  in  Verbindaug  mit 
dem  leuchtenden  Gold  und  BUber,  bezw.  Platins,  bervorgebraebt 
wird,  ist  ein  sprechender  Beweis  für  deu  Werth,  den  diese 
Technik  für  Dekorations-Zwecke  eriaegeu  könnte-  Als  letzte 
Arbeit  wurde  ein«  eebüdförmig  geschnittene  Platte  mit  dem 
weissen  Kreuz  io  leuchtend  rolbem  Grunde  Pur  die  Jobaniäter- 
Btiftung  in  Bukarest  ausgeführt 

Als  beim  Noubao  des  Gebäudes  für  die  National-Gallerie 
der  Abriss  des  Ateliers  in  der  Cantianstrasse  nothweodig 
wurde,  in  welchem  die  bezüglichen  Arbeiten  hergestellt  worden 
sind,  wurden  die  Utensilien,  sowie  die  für  deu  Dombau  bereits 
vorbereiteten  Bilder  und  l^toos  zur  einstweiligen  Aofbewab- 


. rang  io  das  Campo  santo  gebracht  Dies«  Bilder,  da  nt 
I Aotäog«  des  für  den  Dombau  bestimmten  ^oibUK.  i 
welche  sich  das  vorn  erwähnte  Referat  bezieht,  lisc 
nicht  vollendet;  es  fehlt  noch  der  letzte  Brand,  dardsu:i 
die  Bilder  erst  Leuchtkraft  und  Leben  gewinnen. 

Der  Grund,  weshalb  diese  Bilder  nicht  Tollende*,  nv 
I und  allein  die  späteren  oben  erwähnten  Aoftrlge  lar  lu'. 

I rang  kamen,  liegt  in  dem  Umstande,  dass  die  Kosten  iw > 

' treffenden  Arbeiten  aus  den  Mitteln  der  Chatalle  in  ic 
: seligen  Königs  bestritten  wurden.  Ob  eine  Viedemi:^ 
dieses  Taterlindischen  Kuo  stzweiges,  welcher  den  Förden?. 

' der  Jetztzeit  vollständig  entsprechen  würde,  sich  stx 
I lässt,  wird  von  dom  Interesse  abbäogen,  das  nsai»:-- 
I PeraOnlicbkeiteo  ihm  widmen  werden.  Der  teehaisc:^  I:. 

I findet  zur  Zeit  noch  seine  volle  Vertretung.  J.  H«rtiu 

Nachschrift  der  Redaktion.  Indem  wir  im  l*. 
i terong  der  Oeffeutlichkeit  übergeben,  wollen  wir  Men  a 
I der  Appell  an  das  Interesse  der  deutschen  Architriir:  ; 

I welchem  der  Hr.  Verfasser  scbliess  t,  nicht  wirknogLa  kx 
' wi^ide.  Es  muss  io  der  Tbat  rätbselbaft  erscheiaec,  os n 
bereits  zu  solchem  Grade  der  Vollkommenheit  ziug*ri.:^ 
Technik  nahezu  in  Vergessenheit  geratben  konnte,  ut  i 
j durch  den  Umstand  lässt  sich  diese  Tbatsacbe  erkli'c. 

' die  betreffenden  Versnehe  und  Erfolge  überhaupt  ounork^t 
niss  eines  sehr  besebräakten  Kreises  gelangt  sind,  luk 
ten,  welche  in  den  letzten  Jahneboten  zu  Berlin  zürL 
' wurden,  boten  in  ihrer  an  Aennlichkeit  grenzeDdeo. 
Auffassung  und  ihrer  fast  durchgängigen  Bescbriokanfialtr 
gat-Hatcrialien  keine  Veraolassuog  zur  Ausfübraa« 
talor  Malereieu,  und  die  älteren  i^ebitekten,  weicbtbtLiT 
Malerei  kannten  und  sich  dafür  intereasirten,  batten 
Gelegenheit,  sich  ihrer  zn  bedienen.  Auch  ist  za  herüttL:. 
gen,  dass  über  die  farbige  Ausstattung  der  Häuser  ia  ln* 
ren  innerhalb  der  Berliner  Schule  bis  vor  KurzeffliMB 
I lieb  reserrirto  Anschauungen  vorberrsebeod  waren 

Seitdem  die  letzteren  sich  mehr  und  mehr  zaGiowti- 
Farbe  geändert  haben,  namentlich  seitdem  die  zufirteTi'l 
lebung  berausforderodeo  Ziegelrohbauten  eine  soTkbiz^: 
spielen  — - seiUem  auch  die  Geldverbältnissc  sich  gebeMc  zk . 
and  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Bauten  der  küsex 
Lnzus  zur  Tagesordnung  gehört,  sind  die  Bedingung:-* 
Anwendung  monumentaler  Malerei  günstiger  gevciriti . 
bedarf  vielleiebt  nur  der  Anregung,  welche  durch  dwte 
Bekaontwerden  einer  hierfür  geeigneten  Technik 
um  ihr  in  Berlin  eiu  vielversprechendes  Feld  zuervfif- 
anderen  Städten,  wo  die  Bedingungen  an  sich  güostigexw* 
hier,  dürfte  dies  noch  in  erhöhtem  Haasse  der  Fzl.s* 
geei^ncteu  künstlerischou  Kräften  zur  Ausführnngdekori/  ^ 
Tereien  wird  cs  nicht  fehlen,  obwohl  unsere  deottel^'^ 
dieses  Ku  Ostgebiet,  auf  welchem  Frankreich  so  hefTiCZ'-> 

' Heioter  besitzt,  noch  wenig  gepflegt  haben,  und 
sehe  Herstellung  der  Malereien  würde  sich  durch 
einer  eotspreebendeo  Anstalt  — vielleicht  mit  Uotentcinz*| 
Staates  — leicht  sorgen  lassen.  I 

Ob  die  Anwendung  der  Lava-Malereien  eine 
I wird  freilich  zumeist  davon  abhängen,  für  welchen  Pt--’*) 
sc.ben  hergcstellt  werden  können.  ^Yir  bezweifele.  ^ ^ 
ein  solcher  mit  annähernder  Bestimmtheit  angebeo  Ito’- ' . 
eioo  Anstalt  für  jene  Technik  in  regelrnJUaigeiD  Betne»’* 

I befindet,  glauben  ai>er  doch  aanehmen  zu  koonea,  diM  4^' I 
steo  von  Lava-Malereien  nicht  entfernt  aa  diejeaijcii 
saiken  heranreicben  werden. 


mttheilimKen 

Arotaltekteo-Vareln  tu  Berlin.  Versammlung  am  30.  Ok- 
tober 1975.  Vorsitzender  L V.  Ur.  Orth;  anwesend  120  Mit-  I 
glieder  und  9 Gäste.  | 

Nach  einer  Mittheilung  des  Hro-  Fr.  Hoffmann  über  die 
Terrakottonfabrikate  der  Siegersdorfer  Werke  berichtet  der  Hr.  | 
Vorsitzende  über  die  seit  der  letzten  Sitzung  cingelaufooen  Zu-  ' 
Sendungen. 

Das  Königl.  atatistisebe  Büroau  bat  dem  Arebitekten-Ver-  1 
eine  ein  an  alle  mit  gewerblichen  Interessen  sich  beschäftigen-  | 
den  Vereine  gerichtetes  Schreiben  übersandt,  in  welchem  zu 
einer  Mitwirkung  bei  den  gewerbe-statistisebeo  ErmitteluoKen 
aufgefordert  wird,  die  bei  Gelegenheit  der  Volkszählung  im  De-  i 
zemberd.  J.  stattfiuden  sollen.  Die  Mitwirkung  kann  eine  drei- 
fache sein,  indem  der  Verein  einerseits  seine  Mitglieder  über 
Ziel  und  Methode  jener  Ermittelungen  aufklärt  uud  zu  privater 
Unterstützung  derselben  anregt,  oder  indem  er  andererseits 
eine  Anzahl  seiner  Mitglieder  znr  direkten  Ausbülfe  bei  dem 
Zählgescbäfte  deputirt,  oder  indem  er  sich  endlich  bereit  er-  ' 
klärt,  für  die  Ausfüllung  bestimmter  Fragebogen  zu  sorgen.  — 
Auf  Vorschlag  des  Hro.  Vorsitzenden  wird  beschlossen,  dass 
der  Verein  vorläufig  allein  im  erstgenannten  Sinne  wirken 
soll  und  dass  zu  dem  Zwecke  die  mit  jenem  Anscbreibcu  über-  I 
sandten  Materialien  — Fragebogen  etc.  ~>in  der  Bibliothek  znr  ' 
Koontnissnabme  der  Mitglieder  ausgelegt  werden  sollen. 

Der  Magistrat  zu  Genthin,  der  sich  vor  einiger  Zeit  1 
wegen  eines  Entwurfes  zu  einem  daselbst  zu  errichtenden  Krie-  1 
gerdenkmal  an  den  Verein  gewandt  hatte,  bat  das  Anerbieten,  | 


aas  Vereinen. 

hierzu  unter  de  n Mitgliedern  des  Ärchitekteo-Verwuo»*^* 
kurrenz  zu  veranstalten,  angenommen  und  für 
drei  besten  Arbeiten  eine  Summe  von  600  M.  beitiBa|| 
Kookurronz-KummissioQ  wird  es  obliegen,  dasPrognAS 
zustellon  und  bekannt  zu  machen.  — 

Hierauf  giebt  Ur.  BQsing  eine  ForUetzuog  sein« 
früheren  Versammlung  begonnenen  KeisemittheiltDI'^ 
Holland.  , ^ 

Von  Amsterdam  aus  die  Eisenbahn  Ober  Hsarim 
gend,  passirt  man  zwischen  dem  trockengelegteo 
und  dem  zur  Zeit  in  der  Trockenlegung  befiD<lii''b'“'.^ 
res  bedeckte  einen  Flächearaum  von  etwa  ^ 

ist  etwa  halb  so  gross.  Haarlem  ist  von  AmBterüzin  1-  1 

fernt  Wendet  man  sich  von  hier  aus  nördlich,  i 

nach  einer  Fahrt  von  Wegeslänge  beim 

denjenigen  Pnnkt,  wo  die  nach  der  nördlichsten  SpiW  ^ j 
vinz  NordhoIlaniJ  führende  Eisenbahn  den  neuen 
Seekaual  mittels  einer  2armigeD  Drehbrücke,  in 
über  dem  Kanal  Spiegel  überscoreitet  Die  für 
richtete  Drehbrücke  nat  4 Hanptträger,  aus 
pel-Dlagonalen  bestehend ; die  unteren  Gurtungen 
mig  ausgetübrt,  über  die  oberen  garaden  sind  i 

gestreckt,  welche  mit  ungleichen  Intervallen  gcUf«B  01 
nicht  auf  uouoterstützten  Theilea  der  I 

An  jedem  Knotenpunkt  liegen  2 Querscbwellsfl,  - 

weit  auseinander  gerückt  sind,  dass  sie  ein«  — 
Unterstützung  durcD  die  Dappenbleehe  erhalten,  u 
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agootleo  des  Kacliwerki  aogebeftet  «iod.  Zu  alleD  Tbeilen 
der  Trftger  »iod  faet  aoiecblieaalich  Wiskeleiteo  verveodet 
vordeo  und  Tbeile  von  groMer  Breite  durcbglogig  Tcrmiedeo, 
wodarcb  eioe  »ebr  leicht  ausiebeode  KoostrukUoo  erzielt  iit 
Die  AuflageruDg  auf  dem  Drebpfeiler  iet  uacb  ftUerer  Maoier 
mittele  eioee  RollkraDzee  bewirkt;  ebeaeo  bieten  die  Verrieb' 
tuDgeo  sum  Bewegen.  Feetatellen  etc.  etwas  Neues  nicht.  — 

54Kn  von  Vefeen,  d.  i.  auf  dem  aogegebeDeo  Wege  etwa 
80Ko>  TOD  Amsterdam  efitferot.  wird  der  Ort  Helder  mit  dem 
llafen  Niouwediep  und  dem  UoriDe-Etabliasemcot  Willems- 
oord  erreicht.  Die  Bahn  dabin  bkit  sich  immer  sehr  oabe  der 
ziemlich  gerad  e TerlanfeodeD  Westküste  tod  Nordbollaod,  die 
durch  eine  mftebtige  Düoeokette  bea&umt  wird.  Auf  einer  nicht 
nnbedcutcodeo  L&ogo  tritt  die  Bahn  fast  nnmittelbar  an  diese 
Dünenkette  heran,  während  sie  linker  Seite,  nach  Osten,  durch- 
gebeoda  von  frnebtbaren  Weideländereien  und  Wieson  beglei- 
tet ist. 

Die  3 genannten  Orte  worden  von  einem  starken  Festnogs- 
gnrtel  ans  nassem  Graben,  4 grossen  Forts  und  einer  Anzahl 
offener  Batterien  omscblossen.  Helder  heisst  der  ursprüng- 
liche, nicht  kleine  Ort,  der  fast  aosachlieaslich  von  Arbeiter- 
und  Fiteberfamiiico  bewohnt  wird.  Entsprechend  der  Rauh- 
heit des  dortigen  Klimas  etc.  sind  die  sehr  Üeinen  U&user 
fut  durebgebends  einstAckig  in  Ziegelrohbau  aufgefuhrt  und 
so  niedrig,  dass  man  zur  Dachtraufe  binanreichen  kann.  *— 
Die  Bebauung,  welche  die  Teraebiedeneo  Hafenanstalten  um- 
giebt,  führt,  mit  der  Bezeiefanung  des  Austenbafens  überein- 
stimmend, den  Namen  Nieuwediep.  Diese  Bebauung  ist 
mehr  im  städtischen  Cbsrskter  gehalten,  da  die  Häuser  etwas 
geschützter  liegen  und  die  Bewohnerschaft  derselben  aus  Be- 
amten der  Uarioe,  der  llafenTerwaltung,  Gescblflsleuten  und 
Handwerkeru  besteht.  Helder  und  Nieuwediep  mit  den  ilafeo- 
anstalten  werden  tod  einer,  in  den  Dünen  an  der  nArdlicbsteD 
Spitze  des  Landes  errichteten  Wasserleitung  io  reichlicher  Menge 
mit  gutem  Triokwasser  veraorgt  — 

Die  Hafenanstalten  zerfallen  in  3 Tbeile: 

a)  Binen  durch  2 Kammerschleusen  gegen  die  Seo  abge- 
schlossenen,  langgestreckten  Flotthafeo,  der  den  rerminus  des 
grossen  NordbcHläoditcben  Kanals  bildet  und  für  Baodels- 
zwecke,  kleinere  Sebiffsreparatoreo  n.  s.  w.  benutzt  wird.  Die- 
ser Hafen  sammt  dem  nordholiäud.  Kanal  wu^e  im  Jahre  1825 
eröffnet;  derselbe  hat  flache,  gedeckte  Ufer  und  kommen  be- 
merkenswertho  technische  Kinzeiheiten  an  ihm  nicht  vor.  He- 
ber den  Hafen  fuhrt  eioe  Sarmige  befahrbare  Klappbrücke 
TOD,  nach  Schätzung.  26**  Spannweite,  die  als  Beispiel  der  aus- 
serordeotlicb  einfsebeo  und  leichten  Koostruktiooswoise  der 
bolJäodischeD  Techniker  erwähnt  werden  kann. 

b)  Das  Nieu  we  diep  ist  ein  an  beiden  Boden  offener,  etwa 
2500*  langer,  IJO — 140“  breiter  Hafen,  der  sich  unter  dem 
mit  etwa  3:8  aassenscitig  abgcböschten  Deiche  am  s.  g.  M ars- 
diep  entlang  zieht  Der  Fuss  des  Deiches  ist  durch  Busch- 
lagen  und  Holzwäode  gesichert,  über  welcbeu  eine  niedrige,  als 
Kai  dienende  Holzbrückc  tod  2,5—3“  Breite  entlang  läuft 
Die  ^egeoüberliegeode  Einfassang  des  Hafens  wird  durch  einen 
niedrigen  Damm  gebildet,  der  tbeüs  aus  Buscblagen  mit  Stei- 
nen, tbeils  aus  Erdschüttung  zwischen  Uolzwänden  und  Uober 
Pflasterung  besteht  Die  Art  und  Weise,  wie  das  Nieuwediep 
entstanden  ist  und  erhalten  wird,  steht  io  der  Wasserbauteeh- 
nik  vielleicht  eiozig  da.  Der  H^en  ist  durch  eine  geschickte 
Verwerthang  der  sehr  eigentbümliehen  KluthverbältDisse  am 
Helder  (worüber  der  Vortragende  unter  Vorlegung  einer 
Karte  nebst  FlutbkurTeo-Skizzen  eioige  Bemerkungen  macht) 
in  den  1730— 90er  Jahren  gebildet  und  in  den  1820er  Jabreo 
bei  Qel^onbeit  der  Eröffnung  des  oordholläodischeD  Kaoals 
Tervollstfindigt  worden.  Durch  spätere  genaue  Regulirung  der 
Länge  und  Höbe  doa  vorbio  erwähnten,  den  Ua^n  seeseitig 
absebUosaenden  Dammes  bat  man  eioe  sehr  gleicbmässige  Ver- 
tiefung der  Uafentoble,  die  für  die  grössten  Schiffe  ausreichend 
ist,  berbelgcfübrt  und  die  ootbwendige  Tiefe  auch  dauernd  er- 
halten. Aoeh  liegen  die  Schiffe  ziemlich  gut  geschützt  in 
diesem  Hafen  und  es  verarsacht  nur  das  Festmachen  derselben 
am  Lande  einige  Schwicrigkeiton,  weil  dabei  nicht  nur  Ketten, 
welche  die  Schiffe  g^en  das  Abtreiben  schützen,  sondern 
auch  Absteifungen,  die  sie  vor  dem  Auftreiben  aufs  Ufer 
sieben),  benutzt  werden  müssen.  Die  Vorriebtuogen  sum  Kest- 
macben,  Bollarde  nebst  Ketten,  und  lange  kräftige  Steifeo- 
bölzer,  welche  über  Rolleu  geben,  die  io  stütseoden  Böcken 
am  Deiebfusse  gelagert  sind,  befinden  sich  im  dienstboreiten 
Zustande  fortwährend  am  Lande  und  werden  dem  anlegen- 
den  Fahrzeuge  mit  Leichtigkeit  zugeführt.  Unter  fiezugoahme 
auf  das,  was  bierzu  in  Hagen's  Handbneh  and  in  einer 
TOD  Dalmann  Teröffeotlicbtcn  kittheilong  eutbalteo  ist,  geht 
der  Vortragende  zu  einer  kurzen  Beschreibung  des  3.  Tbeils 
der  Nieuw^ieper  Anlagen  über. 

c)  Das  Kriegs-Marine  - BtabHssoment , Willemsoord 
genannt,  ausschliesslich  für  Sehiffsroparaturen  bestimmt, 
nimmt  einen  Fllcbenraum  von  etwa  40  ein,  in  desseo 
Mitte  ein  nicht  eben  grosses  Fluthbassin  und  2 Trockendocks 
liegen,  während  an  der  durch  einen  Umfangskaoal  gebildeten 
Umgrenzung  die  Werkstattaolagen  etc.  errichtet  sind.  Jo  gün- 
stiger der  Anblick  ist,  den  das  vorhin  besprochene  Nieuwediep 
gewährt,  um  so  weniger  befriedigend  ist  das  Bild,  welches 
Willemsoord  bietet  Von  vorn  herein  auf  einen  grossen  Umfang 
berechnet  hat  dasselbe  die  entsprechende  Bedeutung  in  Folge 
erheblicher  Bausebwierigkeiten,  vielleicht  auch  in  Folge  ver- 


änderter VerwaUungBeinriebtoogen  nicht  erlangt  und  befindet 
sich  darum  in  dem  naangonebm  berübreoden,  und  die  Leistungs- 
fähigkeit beintricbtigendeD  Zustande  eines  auf  uogenügeoocr 
Kotwickeluogsstufe  stehen  gebliebeneu  Werks. 

Die  fiaogeschiebte  von  Willemsoord,  welche  mit  dem  Jahre 
1815  beginnt,  ist  eine  bis  in  die  Gegenwart  sieb  fortsetzende 
Kette  von  Kämpfen  mit  baulichen  Schwierigkeiten  und  Unglücks- 
fälleo.  Die  Reihe  dieser  schlimmen  Fälle  wurde  eröfloet  durch 
den  Neubau  einer  Schleuse  an  Stelle  eines  wenige  Jahre  nach 
seiner  Vollendung  den  Einstorz  drobendeu  gleichartigen  Bau- 
werks. Nächstdem  kam  die  HekocstruktioD  des  älteren  der 
beiden  vorbtodeoen  Trockendocks  an  die  Reibe,  dessen 
Holzboden  sich  als  nicht  genügend  widerstandsfähig  gezeigt 
batte  und  dem  man  einen  in  Form  eines  umgekehrten  Gewölbes 
bergesteilten  steinemeo  Boden  nachträglich  gab.  Auch  diese 
Maassregcl  bewährte  sieb  nicht  und  man  musste,  um  das  Dock 
bei  den  starken  ^bleobewegungen  und  zahlreichen  Brüchen, 
verbunden  mit  grossem  W'aBseriutritt,  betriebsfähig  zu  halten, 
zu  dem  unliebsamen  Auskuoftsmittel  greifen,  den  Dockboden 
mit  erheblichen  Höngen  von  Eisenballast  zu  beschweren. 

Nachdem  durch  diese  Ausbülfsmaassregfllo  das  olle  Dock 
für  den  Betrieb  unxuroicboud  geworden,  konnte  man  den  Bau 
eines  zweiten  Trockendocks  nicht  umgeben,  der  im  Jahre  1367  in 
Angriff  genommen  wurde.  Nach  langen  Ueberlegungen  über  die 
Fundirungsweise  des  Docks  entschied  man  sich  für  einen  ans 
5 liolzlagen  bestebeodeo  liegenden  Rost,  auf  den  man  als  Dock- 
loble  CIO  umgekehrtes  Gewölbe  legte.  Die  elastischen  Bewe- 
gungen des  Holzes  unter  dem  Druca  des  zugetretenea  W'assers, 
verbunden  mit  der  ungleichen  Belastung  des  Gruudes 
unter  der  Docksoble  und  unter  den  Soiteumauern  führtuu 
bald  nach  der  Vollendung  einen  Soblcobroch  herbei, 
den  man  durch  Einlegen  neuer  Rouladen  unter  Verstärkung 
des  Bodens  um  0,8f>“  zu  icparireo  suchte.  Gerade  wie  beim 
alten  bat  sich  auch  beim  neuen  Dock  dieses  Mittel  als  uozu* 
reichend  bewiesen  and  man  ist  wie  dort  geoöthigt  gewesen, 
eine  künstliche  Belastung  der  Sohle  durch  Eisen-BaUast 
vorzunebmen.  Der  Vortragende  zitirt  hierzu  die  Zeitsebr. 
„Verhandelingen  etc.,'*  Jahrgang  1866  u.  1867,  und  einen  kurzen 
Autzug  daraus,  der  in  der  llaon.  Zeitsebr.  Jabrg.  1869  von 
Keck  veröffentlicht  worden  ist  — 

Als  ferneres  Beispiel  für  die  Bsoachwierigkeiten  in  Wil- 
lemsoord ist  die  gcscWhene  Ausierbetriebsetzung  des 
Dockpumpworks  anzufübren,  zu  der  man  sieb  wegen  näufig 
eiogetretener  Röhrenbrücho  in  Folge  der  Beweglichkeit  des 
Baugrandes  genöthigt  sab.  Das  Pumpwerk  wurde  ersetzt  durch 
zwei  Einiolwerke,  die  mau  unmittelbar  hinter  den  Dockmauern 
in  eisernen  Qehänsen  uoterir^sch  aufstellte;  das  alte  Pump- 
werk dient  nor  insoweit  noch,  als  den  Kesseln  desselben  der 
Dampf  zum  Betriebe  der  beiden  neuen  Werke  entnommen  wird. 
Von  so  mangelhafter  Beschaffenheit  ist  das  Bauterrain  von 
Willemsoord,  dass  es  schwor  hält,  selbst  nnr  den  leichten 
Kaimauern  ihre  Standfähigkeit  zu  sichern;  man  hat  dazu  am 
Fusso  dcrsclboo  Steinpackaogea , Holzwände  etc.  anlegen 
müssen,  wodurch  dAS  Anlegen  der  Fahrzeuge  sehr  beschränkt 
worden  ist,  ohne  dass  es  gelangen  wäre,  intakte  und  normale 
Kais  tu  schaffen.  — 

ZurQckkvhrend  auf  der  nach  Nieuwediep  fübroodeo  Bahn 
erreicht  man  nach  einer  Fahrt  von  107 R®  Länge  den  Haag, 
l^r  Vortragende  beschränkt  sich  aof  Erwähnung  mniger  eba- 
rai  toristisebeo  Eigeothümlicbkeiten,  auf  Vorlegung  eine«  Planes 
der  Stadt , nebst  einigen  Photographien  über  Denkmäler  etc. 
und  erwähnt  alsdann  nur  noch  den  im  vergangenen  Jahre 
vollendeten  Bau  einet  Wasserwerks,  das  für  Haag  und  Sche- 
ven in  gen  gemeinsam  in  den  Seeduoen  nabe  dem  letzteren 
Orte  errichtet  worden  Ist.  Technisch  ist  dasselbe  dadurch  io- 
teressaot,  dass  die  Waase rfassuog  in  einem  offenen  Kanal 
erfolgt,  der  io  die  Dünen,  den  Niederungen  derselben  folgend, 
etwa  6 Kn  lang  hineingeführt  worden  ist  Das  Werk  ist  für 
eine  Leistung  von  10000  kb®  pro  Tag  (für  etwa  HW.OOO 
Einwohner  von  Haag  und  Scbevoaiogen)  berechnet  Das  Wasser 
wird  vor  seiner  Hebang  in  das  etwa  40“  hoch  aufgestollte 
Hoch-Reservoir  io  mehren  Bassins  geklärt  und  gereinigt 
Znm  Schutz  gegen  Einfrieren  der  Bassins  sind  Dampfleitun- 
gen in  dieselwD  bioeiogefubrt  und  auch  sum  Entlüften  dos 
Wassers  ist  eine  Vorkeorang  vorhaodou,  die  in  einem  Rohr- 
netze bOBtebt,  welches  auf  dem  Boden  des  Bassins  aasgebreitet 
liegt  und  in  Stutzen  (Pfeifen)  ausläuft,  die  auf  den  Ufern  der 
Bassins  sieben  und  etwa  1®  hoch  über  dem  Uferniveau  ondtgen. 
Das  1100  kb®  fassende  Reservoir  besteht  aus  Eisenblech ; der 
Boden  bildet  zum  Zweck  der  Auflagerung  auf  einem  gosaeiser- 
nen  Mauerring  eine  Kugelkalotte,  während  zur  vollen  Aus- 
nutzung der  Dsebböbe  des  knppelförmig  (^scblosaooen  Thnr- 
met  anf  den  Mittelthcil  des  Reservoir -AjÜDders  sich  ein 
niedriger  abgestumpfter  Kegel  aufsetzt  Die  Gesammtkosten 
des  Werks  siod  mäsaig,  da  sie  nur  etwa  2900000  M.  betragen. 

23Km  südöstlich  vom  Haag  entfernt  wird  mit  der  über 
Delft  und  Sebiedam  führenden  Bahn  Rotterdam  er- 
reicht. Die  Bahn  ist  älteren  Ursprungs  und  trägt  in  ihrer 
Bauweise  noch  vielfach  die  Spuren  hiervon.  Auffällig  sind  eine 
Anzahl  gusseiserner  Brucken,  tbeils  fester,  thcils  beweg- 
licher Art,  mit  Koastruktionsformen , die  nach  heutiger  Auf- 
fassung nicht  mehr  als  rationell  gelten  können.  Die  beweg- 
lieben  Brücken  siod  nach  dem  System  der  Krahn- Brücken 
mit  schätzungsweise  6—7»  Spannweite  zweiarmig  ausge- 
führt.  So  bedooklich  diese  Brücken  vielleicht  erscheiDeu,  so 
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werden  dieielben  dttch  voo  deo  Züfceo  mit  aDverminderter 
GeKbwindigkeit  paseirt.  — Rotterdam  ist  gegeDwirti^  an  grös- 
seren fianausführunpo  sehr  reich.  Darunter  sind  namoatlicb 
hervor  za  heben:  Das  bisher  fehlende  Yerbindangsstück  der 
nach  dem  Süden  ond  Norden  von  Holland  führenden  beiden  | 
Eisenbabnen,  etwas  unzutreffend  .Stadtbahn“  genannt,  welches  ' 
die  Haas  überschreitet  ond  auf  1,2  Km  Lfiof^e  die  Stadt  dnreb-  i 
schneidet;  dann  die  Kanal-  nnd  Hafeoanlagen  aaf  dem  der  [ 
Stadt  gegenüberliegendem  Uaas-Ufer  in  Verhinduog  mit  bedeu- 
tenden Brückenbauteo,  die  theils  Zubehör,  theils  Folge  des  Bahn-  I 
baues  sind.  Die  Kotterdamer  sogen.  Stadtbahn  wird  als  Viadukt-  > 
bahn  grössteotheils  mit  Verwendung  von  Eisenbau  ausgefubrt  ' 
Die  Pfeiler,  welche  iu  Portalform  theilt  massiv,  theils  aus  Guss- 
eisen  bergestellt  worden,  stehen  Iß»  entfernt;  auf  je  2-^3  EU 
senpfeiler  folgt  ein  gemauerter  Pfeiler.  Die  Trfiger  werden  als 
Blecbtr&ger  ausgefübrt,  mit  Quer-  und  SchwellentrSgero  für  2 
Gleise  und  seitlich  angehefteten,  auf  gusseisernen  Konsolen  ruhen- 
den Knsswegen.  Die  tkbieneo  liegen  auf  hölzernen  Langschwellen; 
der  Kaum  zwischen  denselben  ist  mit  Uolzboblen,  die  gegen 
das  Durchfällen  von  Regen  abgedichtot  sind,  geschlossen.  Zur 
Hinderung  des  Ocrfiuschcs  beim  Befahren  der  Bahn  sind  spe- 
zielle Vorkehrungen  nicht  getroffen;  was  hierzu  gesebeben,  be- 
schränkt sich  auf  die  augegebene  Verwendung  der  Lang- 
•chwelloQ  und  auf  das  in  den  EisenkonstruktioacD  erkennbare 
Streben,  durch  Verwendung  grosser  Eiuzelthoile  etc-  die  Anzahl 
der  Verbindungen  tbunlicbst  gering  zu  halten.  Ausser  Acht 
zu  lassen  ist  hierbei  indeas  nicht,  dass  der  von  der  Bahu  durch- 
schnittene Theil  der  Stadt  nicht  gerade  zu  den  besseren  ge- 
hört. Dtber  die  Maa.s-Brückenbauteo  liegen  bereits  Veröffent- 
lichuDgen  vor  (Zeitsebr.  f.  Bauw.,  Jabrg.  1874);  zu  erwähnen  ist 
dazu  nur,  dass  unmittelbar  neben  den  Brücken  für  die  Eisen- 
bahn über  die  Uaas  und  den  Lmfübrungskaual  am  Uuken 
Ufer  derselben  zwei  weitere  Brücken  für  gewöhnlichen  Verkehr 
gegenwärtig  gebaut  werden.  — 

Der  Vor^agende  erwähnt  hierauf  kurz  die  bedeutenden  ' 
Arbeiten  am  Uoek  von  U oMand,  die  etwa  30Km  stromabwärts  > 
von  Rotterdam  ausgefübrt  sind,  um  einen  2.  Ausgang  in  die 
See  für  die  Rotterdamer  Schiffahrt  zu  gewinnen.  Ein  Vergleich 


I dieser,  von  holländischen  Technikern  unter  vorzugsweiiH-r  Vcrvei- 
I düng  von  Holz  und  Buschwerk  auageführteo  Dferwerke  oad 
' Molon-Anlageu  mit  deo  in  deo  Händen  englischer  Untemek. 
mer  liegeoaen  gleichartigen  Werkenam  Amsterdamer  Seekaasl. 
die,  wie  im  früheren  Vortrage  angeführt,  mit  BetonblOckco  bauet, 
fällt  sehr  zu  Gunsten  der  Rotterdamer  Anlagen  aus.  — Die  Stadt, 
welche  ausserordentlich  rührig  in  Bezug  auf  die  Hebung  ihres 
Verkehrs  ist,  besitzt  noch  einen  2.,  aus  früherer  Zeit  slammet- 
deo,  für  grössere  Schiffe  geeigneten  Zngaog  zur  See  in  den 
Kanal  voo  Hellevoot  - Sluis,  der  20Km  stromabwärts  voa 
Rotterdam  vom  Unken  Maaaufer  abzweigt,  etwa  lOKm  lau 
ist  und  am  sogen-  Uaarings  - Vliet  mündet;  dieser  Ksd&i 
ist  im  Gegensatz  zu  der  offenen  Anlage  am  holländischen  Uoek 
an  beiden  Enden  mit  Sebleuseo  gesperrt.  — 

Mit  besonderem  Zngaog  zur  See  ausgestattet,  liegt  nebft 
der  jeoseitigen  Endigung  des  Kanals  von  Uellevoet-i^uia  du 
Hanne- Etablissement  gleichen  Namens.  Io  der  Dispoii- 
tioQ  ähnelt  dasselbe  einig ermaassen  unserer  IK’ilbelmshsveQfT 
Anlage,  bleibt  aber  in  der  Ausdehoong  etc.  weit  hinter  dieser 
zurück.  Rin  Fluthbassin  (mit  Kiorichtuog  der  Schleuse  zua 
Spülen  durch  Drebsebütse  in  den  Tboron).  ein  Doppel-Trocken- 
dock und  ein  paar  hierzu  gehörige  Werkstatt-Anlagen  biideo 
nebst  einigen  grösseren  Uagaüneo,  die  für  Ausrüstung  6ts 
Fahrzeuge  dieoen,  die  AussUttung  des  Ktabliasementa,  du 
nebst  dem  kleinen  zugehörigen  Orte  durch  einen  Peatungsgör- 
tel,  nach  altem  System  angelet,  eng  umschlossen  ist.  — 

Zum  Schluss  seiner  UittbeiluDg  giebt  der  Vortragende  noeb 
kurz  einige  Angaben  über  die  von  Rotterdam  nach  Vlissio- 
gen  fübreodo  116Kd>  lange  Bahn  und  die  davon  durebseboitte- 
oen  Landschaften.  Br  endet  mit  Vorführung  einiger  Angaben  übe; 
das  sehr  bedeutende  neue  Ylissioger  Hafen-Etablissement.  Beim 
Vorhaben  einer  kurzen  anderweiten  Uittbeilung  hierüber  kana 
die  Wiedergabe  dieses  Theils  vom  Vortrage  hier  unterlasiea 
werden. 

Zam  Schloss  der  Versammlung  erfolgt  die  Beantwortuig 
von  ein  paar  Fragen  Seitens  der  Uro.  U agen  und  Büsiog.  — 


Vennüchtet. 

Börsanlokal  Is  KOla.  Die  Stadt  Köln,  welche  trotz  ihrer 
Bedeotong  als  Uandclatadt  eines  würdigen  Börscolokals  bisher 
entbehrte,  hat  ein  solches  vor  Kurzem  durch  den  zu  diesem 
Zweck  erfolgten  Ausbau  des  uotereu  Stockwerks  imGürzonieb 
erhalten.  Der  auf  Marmorsäulen  überwölbte  Hauptsaal,  der 
die  Kündiguogstafelo,  die  Tafeln  znm  Anschlägen  der  Depeschen 
nnd  ein  in  der  Mitte  des  Saals  gelogenes  Bureau  zur  Ausgabe 
der  Depeschen  enthält,  misst  etwa  4U5  Q».  Ein  zweiter,  lei- 
der etwas  dunkcler  Saal  im  Obergeschoss,  der  die  Tische  zum  i 
Schreiben  der  Depeschen  enthält  und  zu  dessen  Seite  eioer- 
seits  die  Teiegrapuen-  und  Makler-Zimmer,  andererseits  Buffet 
und  Garderobe  liegen,  misst  etwa  203  G»;  er  dient  gleichzei- 
tig als  Warlcsaal  für  die  im  grossen  Gürzenich- Saal  stattfinden- 
den  Konzerte.  Die  Kosten  des  von  dem  Stadtbaumeistcr  Wejer 
aosgefiibrten  Umbaues  haben  die  Anschlagsumme  von  126000  H. 
nicht  ganz  erreicht 

Zur  Fngd  der  BAuba80hrä&kiuig:ea  in  der  Nähe  won  i 
EieenbAtaneu  erhielten  wir  folgende  Zuschrift: 

ln  einem  Artikel  d.  Nr.  8ü  Ihres  geschätzten  Blattes  finde 
ich  die  BemerkuDg,  dass  eine  direkte  Beschädigung  des  adjazlren- 
den  Besitzers  dann  läge,  wenn  der  Bau- Unternehmer  einer  neu 
hinzutretenden  Eisenbahn  mit  dem  Gesetze  in  der  Hand,  den 
Besitzer  zwingen  könne,  „ohne  jedes  Aequivalent“  seine 
nicht  feuersicheren,  also  mit  Rohr  oder  Stroh  gedeckten  Ge- 
bäude abzubrechen  oder  feuersicher  einzudecken. 

Wenn  unter  Aequivalent  . EDtsebädiguDg“  verstanden  ist,  und 
das  soll  doch  wohl  sein,  dann  liegt  hierein  entschiedener  Irrthum 
vor!  Der  betreffende  Uotoroebmer  ist  zwar  berechtigt,  die 
feuersichere  Eindeckung  der  Gebäude  zu  fordern,  aber  selbst- 
verständlich gegen  Entschädigung,  und  zwar  gegen  gewöhnlich 
sehr  bedoutende  Entschädigung . da  die  Besitzer,  wenn  nicht 
gütliche  Eiuignog  erfolgt,  den  Weg  der  Klage  betreten. 

Also  wird  entweder  der  Adjazent  sein  Gebäude  neu  decken 
und  dafür  entschädigt  werden,  ^cr  der  Unternehmer  des  Eisen-  : 
babnbaues  deckt  neu  und  der  Besitzer  lässt  dann  durch  Sach- 
verständige kontrolUren,  dass  die  Arbeit  tüchtig  und  solide  aos- 
gefübrt  wird,  wobei  meist  auch  eine  Erneuerung  des  Gespärres  i 
stattündeL 

Oft,  wenn  es  sich  um  ein  ganzes  Gehöft  handelt,  das  hart 
an  die  Bahn  stösst,  fällt  die  für  Umdeckuog  der  Gebäude  zu  . 
zahlende  Bntsebädigoog  so  hoch  aus,  dass  die  Besitzer  dafür 
den  ganzen  Gobäudekomplex  transloziren  können.  S. 

Konkurrenzen. 

Koxürarrenz  fär  Entwurfe  sum  Neubau  eines  oder 
sweler  Volkseohnlgebäude  tu  Leipzig.  Der  vor  Kurzem 
zum  Abschluss  gelangten  Konkurrenz  in  Betreff  einer  höheren 
Töchterschule  lässt  die  Stadt  Leipzig  naomebr  diese  zweite,  io 
Betreff  einer  ähnlichen  Aufgabe,  nachfolgen.  Die  Bedingungen 
sind  auch  diesmal  unter  strenger  Berücksichtigung  unserer 
Grundsätze  entworffln;  das  Programm  ist  klar  und  für  aeioen 
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Zweck  vollständig.  Bei  einer  Bausumme  von  etwa  600000  V. 
beträgt  der  erste  Preis  2000  U.,  der  zweite  Preis  1500  M-  -Dz 
Preisrichter  bei  der  Ende  P'ebrur  1876  ablaufeodeo  Eoe- 
kurrenz  werden  die  Hrn.  Kathsbaudirektor  I^st  (Leipiifi. 
Stadtbaudirrktor  Friedrich  (Dresden)  und  Baoratb  Lipsiaz 
(Leipzig)  fungircD. 


Brief-  und  Fragekaeten. 

Hrn.  P.  in  Frankfurt.  Wir  bitten  Sie,  unsere  5«. Ti 
u.  f.  des  lfd.  Jahrgangs  nacbzulesen.  aus  denen  Sie  sich  über 
die  Genossenschaft  deutscher  Techniker  ausführlich  informires 
können. 

Hrn.  G.  in  Neufahrwasser.  Unseres  Wissens  gilt  Doch 
die  vor  eiuigeo  Jahren  erlassene  Bestimmung,  dass  die  für  die 
PreuBSische  Baumeister- Prüfung  eiogcreichten  Arbeiten  dea 
Verfertiger  ein  Jahr  nach  seiner  Anstellung  im  Staatsdienste 
zurückgegeben  werden. 

ilrn.  E.  S.  in  Magdeburg.  Angaben  über  das  Oewieht 
der  Victoria  auf  dem  Brandenburger  Thor  za  Berlin  sind  ooi 
nicht  zugänglich  und  wir  müssen  Ihnen  aobeimstellen,  dasselbe 
aunähernd  aus  den  Dimensionen  zu  sebätteo-  Die  Gesaomt- 
böhe  der  bekanntlich  aus  Kupfer  getriebenen  Gruppe  beträgt 
5,02“,  die  4 Pferde  haben  eine  Höbe  von  3,76  «• 

Hrn.  J.  B.  in  B.  Nach  der  im  Briefkasten  a.  No.  69  von 
kundiger  Seite  ertheilten  Auskunft  über  deo  Stand  der  Lsn- 
desvermessQDg  in  Elsasa-Lothringen  scheint  es  uns  zweifelhaft, 
dass  die  Aufnahmen  für  die  neue  GruDdsteuer-Regulimog  be- 
reits begonnen  haben. 

ln  der  Voraussetzung,  dass  mit  den  „Klosterkirchen  zu 
Dietkirchen  und  Arlateio“  die  Pfarrkirche  St  Lubeutiat  zu 
Dietkirchen  a.  d.  Lahn  und  die  ehemalige  Prämeostatonser- 
Abteikircbe  Arnsteiu  a,  d.  Lahn  gemeiut  sind,  erlaube  icb  mir 
mit  Bezog  auf  eine  Aofrage  im  Briefkasten  der  Nr.  86  dieser 
Zeitung  zu  bemerken,  dass  beide  Kirchen  von  mir  vollständig, 
auch  in  den  Details,  aufgeoommen  sind  und  ich  von  der  ersten 
einige  Theile  der  Aufnahme  1871  in  London  in  der  Faebzeituog: 
,The  Building  News*  puülizirt  habe,  während  von  der  letzten  die 
Aufnahme  ziemlich  vollständig  im  3-  Bande  von  Dr.  Bocks 
Lieferuugswerk:  Rheinlands  Baudookmale  des  Mittelalters  er- 
schienen sind. 

Hetz,  den  28.  Oktober  1874. 

P.  Tornow,  Bezirks-Baumeister. 

Berichtigung,  ln  der  vorletzten  Zeile  der  ln  Nr.  87  er. 
gedruckten  Mittheilang  des  Uro.  Dr.  L.  Erdmenger  muss  aoatatt 
nur  lO*«  Wasser"  stehen:  nur  20®,  etc-  Ferner  maas  aaf 
rag.  437  Sp.  rechts  am  Ende  des  ersten  Absatzes  das  Wort 
„überschüsiig"  ausfalleo.  Durch  lockere  Verarbeitung  des 
Hörtels  wird  die  Verdunstung  des  Hörtelwassers  überhaupt 
und  nicht  nur  die  des  überschüssigen  befördert  Gerade  io  d«r 
leicbtcQ  VerduDstuogafähigkeit  auch  des  zur  Erhärtung  nötbi- 
geo  Wassers  bei  lockerer  terarbeituog  des  PorU.-Zem.-Uörtels 
ist  das  Nacbtbeilige  einer  solchea  Verarbeitungsweise  begründet. 

»erUicii  K.  B.  O.  Frlitcli.  Drsek  U«brS4«r  Fl«k< 
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I D bftlt.  N«a«  Dvaknuil'-.  - Zus  Vorprtt]<kl  fttr  di«  W«8»er*crM>f)(unf  von  baa  T4r  das  Arebiiekten  - Ttrelo  lu  B«rlla.  — PertoBal-Nachriehtai.  — 
Htraosbarg.  - L'*b«r  d«D  Bund  dar  Au*cr«bunf«D  in  Oljfnpl*.  — Brl«/>  asd  Fri|«kA«tea. 


Netie  Denkmale.  D«r  Sommer  uod  Uerbet  des  Jthrea 
1875  haben  Deutacblaod  einen  so  reichlichen  Zuwachs  von  Donk- 
mnlon  gebracht.,  wie  lange  nicht.  Abgesehen  von  mehren 
Krieger-  and  Ehreodeokmaleo,  die  wiederum  der  Brinncrnog 
an  den  Kampf  mit  Frankreich  gewidmet  worden  sind  und 
denen  anscheinend  noch  eine  grossere  Zahl  fihnlichcr  llonumcnto 
nachfolgen  wird,  abgesehen  von  mehren,  io  bedeatendem  Maoss- 
ntabe  und  io  reicher  künstlerischer  Ausstattung  durcbgefubrten 
Grabdenkmalen  und  der  grossen  Kreuzigungsgruppe  bei  Ober- 
Ammergau  in  Bavern,  sind  in  diesem  Jahre  nicht  weniger  als 
r>  Statuen  enthüllt  hezw.  eiogeweiht  worden.  Dem  kleineren 
Denkmale  für  Dr.  lierz  in  Erlangen,  einem  Werke  des  Bild- 
hauers Kaspar  Zumbnsch  in  Wien,  das  bereits  am  5.  Mai  ent- 
hüllt wurde,  folgte  am  10.  August  das  kolossale  Hermann- 
Denkmal  auf  der  Grotenbarg,  am  3-  September  die  Reiterstatue 
Karl  August's  in  Weimar  von  Donndorl  in  Dresden,  am  10.  Ok- 
tober das  Maiimiliao-Monument  in  München  von  Kaspar  Zum- 
husch und  am  26.  Oktober  das  Stein-Denkmal  in  Berlin  von 
Schievelbein  und  Hagen. 

Indem  wir  uns  auf  nnsere  früheren  Notizen  über  das  Her- 
mann-Denkmal beziehen,  eine  nftherr  Beschreibung  und  Würdi- 
$cung  des  (wie  fast  alle  Denkmale  Weimars)  auf  einem  ongüa* 
stigen  Platze  anfgestellten,  in  seiner  Grundauffassang  wenig 
clücklichen  Karl-August-Denkmals  aber  Terzichten,  wdlcn  wir 
hier  einige  Notizen  Ober  die  beiden  an  letzter  Stelle  erwftbn- 
teo  Standbilder  nachtragen. 

Das  Denkmal  für  Kbnig  Haximillan  II.  in  München,  das 
Reinen  Standort  auf  dem  Rondell  am  bstlicheo  Ende  der  Haxi- 
miliao-StrasBC  erhalten  bat,  zählt  seinem  Maasstabe  nach  zu 
den  grössten  Werken  dieser  Art  in  Deutschland,  da  die  Fignr 
eine  Länge  von  5,25»  besitzt,  und  die  Höbe  des  ganzen  Deok- 
mals  12, .55»  beträgt.  Der  breite,  achteckige  Unterbau  wird  ge- 
bildet  von  3 Stufen  aus  polirtom,  scbwärzlicben  Syenit  und  2 
Stufen  aus  polirtem  dunkelrotben  Granit  Darüber  erbebt  sich 
in  3 Abtheilungen  das  reich  durchgebildete  Piedestal-  Zu  un- 
terst ein  mit  Kränzen  geschmückter  runder  Sockel,  auf  dem, 
bezw.  an  dem,  nach  den  Axen  des  Denkmals  angeordnet,  4 
sitzende  allegorische  Figuren  von  10»  Höhe  — der  Frieden,  die 
Stärke,  die  Weisheit  und  die  Gerechtigkeit  — ihren  Platz  erhalten 
haben.  Rioem  zweiten  Sockel  von  quadratischer  Form  mit 
umgekehrten  Konsolen  an  den  abgoschrägteo  Ecken,  folgt  das 
achtseitige  Postament,  auf  dessen  Diagonalseitcn  4 in  Flach- 
niseben  stehende  2^2,25»  hohe  Knabenfiguren  angeordnet  sind. 
Diese  Figuren  halten  je  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeorkranz, 
in  der  anderen  ein  Schild  mit  den  Wappen  der  4 bayerischen 
I.andestheile:  Bayern,  Schwaben,  h ranken  und  Pfalz.  Das  mit  ei- 
nem kräftig  aosradenden  Gesimse  gekrönte  Postament  trägt  die 
auf  einer  Erzplinthe  stehende  Figur  des  Herrschers,  der  im 
KöDigsomate,  die  rechte  Hand,  mit  einer  die  Verfassung 
srmboHsirendnn  Rolle,  auf  die  Brost  gedrückt,  da^estelit 
ist.  — Das  Denkmal,  dessen  bildseriseber  Tbeil . wie  oben 
erwähnt,  tod  dem  Bildhauer  Zumbusch,  z.  Z.  Professor  in  Wien, 
ansgeführt  ist.  während  Banrath  Hügel  in  München  den  archi- 
tektonischen Tbeil  projektirt,  die  Kgl-  Erzgietserei  den  Gnss 
und  die  bekannte  Finna  Ackermann  in  Woissensladt  die  Stein- 
arbeiten geliefert  haben,  ist  den  Besnebern  der  Wiener  Welt- 
ausstellung. aut  welcher  das  Modell  des  Werkes  vertreten  war, 
in  gutem  Gedichtniss.  Es  bat  sich  auch  in  der  Ansführong 
fast  allseitigen  Beifall  errungen  und  verdient  denselben  durch 
die  Schönheit  seiner  Gesammt-Silhonette  und  die  ebenso  mar- 
kige wie  flüssige  Behandlung  der  Figuren,  ma{^  die  Durebarbei- 
turg  im  Detail  auch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  — 

Das  Berliner  Stein  - Denkmal  kann  sich  mit  dom  vorer- 
wähnten an  Grösse  nicht  messen,  obgleich  es  nach  seinem 
Maasatabe,  der  annähernd  demjenigen  der  Blücher  - Statue 
gleichkommt,  die  meisten  älteren  Slatnen  Berlins  übertrifft. 
Seine  Gesammthöhe  beträgt  7,85»,  die  Höhe  der  Baoptfigur 
3,45».  Das  Denkmal,  zn  dem  der  bereits  1867  verstorbene 
Bildhauer  Schievelbein  den  Entwurf  geliefert,  sowie  die  Figuren 
und  llauntreliefs  modellirt  hat.  winrend  der  gleichfalls  seit 
mehren  Jahren  verstorbene  Bildhauer  Rud.  Hagen  dem  Werke 
seines  Frenndes  den  Sockelfries  hinzugefügt  und  Gladcnbock 
fiuss  Qud  Ziselirnng  geliefert  bat,  ist  bekanntlich  seit  etwa 
7 Jahren  fertig,  konnte  aber  bisher  nicht  zur  Aufstellung 
gelangen,  weil  einerseits  für  das  Denkmal  Friedrich  W'ilbelm’s 
III  der  Vortritt  beansprucht  wurde,  und  andererseits  die  Wahl 
eines  Standortes  unter  den  leidigen  Berliner  Ressort-Vcrhält- 
nissen  auf  Schwierigkeiten  stiess.  Nach  langem  Zögern  bat 
man  sich  endlich  doch  noch  für  die  Nordsoite  des  Dönhofplatzes 
entschieden,  zn  deesen  Verhältnissen  das  Denkmal  in  der  Tbat 
ü^r  Erwarten  passt,  wenn  seine  Stelle  inmitten  des  Markt- 
gewuhles  vorlänfig  anch  noch  keine  zn  würdige  ist 

Der  Reformator  dos  Preossiseben  Staates  ist  unbedeckten 
Haoptes,  in  weitem  schwerfaltigcn  Ucberrock  dargestellt;  er 
lehnt  sich  an  eine  mit  einem  Mantel  drapirte  Säule.  Das  in 
grdroogenen  Verhältnissen  gestaltete  nerscitige  Postament 
der  Mgur  ist  mit  4 allegorischen  Reliefs  geschmückt  Frei 
ibgelStt  von  ihm,  auf  runden  Eckvorsprüngon  des  unteren 
hohen  Sockels  stehen  4 alle|rorische  weibliche  Figuren  in 
i-iebeoiigrösse : die  Vaterlandsliebe,  die  Kraft,  die  Wahrheit 
and  die  Frömmigkeit.  Unter  dem  Deckgesims  dieses  Sockels 
rieht  sich  in  fortmnfender,  selbst  um  die  runden  Rckvorsprünge 


geführter  Komposition  ein  Fries  von  kleinen  Figuren  in  Flach- 
relief, welcher  die  Hauptmomente  aus  dem  Lcmu  Stein’s  dar- 
stellt Den  Dnterban  des  im  Debrigen  gus  aus  Bronce 
bestehenden  Monuments  bilden  3 Stofen  aus  Granit 

Leider  lässt  sich  über  den  künstlerischen  Werth  des  Monamen- 
tes  nicht  viel  Gutes  sagen.  Mag  die  Hauptflgur  trotz  mancher 
Mängel  in  ihrer  ebarakteristiseben  und  volksthümlicheo  Dar- 
stellung der  markigen  Persönlichkeit  Steins  noch  am  Meisten 
genügen,  mögen  die  4 Hauptreliefs  uod  die  4 Eckflguren,  wenn 
man  diese  einzeln  betrachtet,  anch  grosse  Schönheiten  ent- 
halten, BO  ersebeinen  die  letzteren  in  ihrer  Stellung  doch  eot- 
sebieden  viel  zu  steif,  während  der  untere  Finrenfries  bei 
seinem  kleinen  Uaa.<stabo  und  der  bei  einer  soloieD  Komposi- 
tion nicht  zu  vermeidenden  konventionellen  Haltung  das  un- 
erquicklicbsto  Beispiel  von  „MensebongemÜBe*  ist,  das  man  so 
leicht  sehen  kann.  Am  meisten  verfenlt  dünkt  ans  jedoch  das 
für  ein  Denkmal  wichtigste  Moment:  die  Silhouette.  Für  diese 
sind  jene  4 Eckfiguron,  namentiieh  ln  der  Diagonataniicht  ver- 
bängoissvoli,  zumal  die  Sockelvorsprüoge  unter  denselben,  die 
nach  Unten  nnr  wenig  an  Stärke  zanenmen,  im  hoben  Grade 
schwächlich  erscheinen.  — 

Zum  Vorprojekt  für  die  WaMerrorsorgung  tob  Strass- 
borg  veröffentlichen  wir  nachstehend  den  aach  lieben  Tbeil  vom 
Inbäte  einer  ans  von  dom  Verfasser  des  Vorprojekts,  Urn.  Zi- 
vil-Ingenieur Tbiem  in  Regensbarg,  geaendetoo  Zuschrift,  zu- 
sammen mit  oinigeo  Bemerkungen,  die  der,  in  dieser  Zn- 
Bcbrift  angegriffene  Verfasser  der  in  den  Nummern  79,  81 
n.  85  d.  Bit.  abgedruckten  Kritik  über  jenes  Vorprojekt  uns 
zugestellt  bat 

Ur.  log-  Thiem  schreibt  etwa  wie  folrt; 

Auf  Seite  423  der  Deutschen  BtuzeUung  heisst  es:  Hat 
der  Flusspiegel  eine  konstante  Höhenlage,  so  wird  die 
»Gescbwinaigkeil  der  Fluthwelle  s=  Null  u.  a.  w.* 
ln  diesem  Passat  badet  einfach  eine  Verweebselnng  des 
Sabjekts,  der  Welle,  mit  ihrem  Attribut  der  6eecbwio<ngkeit, 
statt  Bei  gleichbleibendem  Wasserstando  hört  der  Träger  der 
WellengescbwindigkoU,  die  Fluthwelle,  einfach  auf  zu  ezistireo 
und  kann  dann  nicht  mehr  Repräsentant  der  Stromgeschwin- 
digkoit  sein.  Es  möge  angenommco  werden,  dass  t.  B.  Jemand 
behauptet:  eine  frei  schwimmende  Eisscholle  repräseotire  na- 
hezu die  Oberflächen-Gesebwindigkeit  dos  betr.  Stromes.  Schmilzt 
nnn  die  Scholle  nach  und  nach,  so  wird  ihre  Geschwindigkeit 
= Noll;  dann  müeste  nach  der  L<«ik  der  io  dem  Ar- 
tikel io  No.  85  enthaltenen  Kritik  der  Strom  still  stehen  and 
der,  welcher  jene  Behauptang  auf^cstcllt  bat,  soll  ad  absnrdam 
geführt  sein.  — Wie  man  W sich  gleichhleibendem  oder 
gar  fallendem  Wasserstande  von  einer  Fluthwelle  reden 
kann,  ist  mir  nicht  begreifoar.  Wird  auf  der  Basis  einer  solchen 
eontradictio  tn  adjfcto  weiter  araumentirt,  so  ist  es  für  mich 
nicht  verwunderlich,  dass  der  Werth  des  dabei  erlangten  Re- 
snltats  mit  der  Art  der  BoweiBfühmng  im  Einklänge  steht. 

Ich  verzichte  anf  eine  weitere  Kortsetznog  dieser  Blnmen- 
lese  und  erhoffe  von  Ihrer  Unparteilichkeit,  dass  Sie  dem 
„audiatur  et  altera  pan"  ihre  Anerkennung  nicht  vertagen 
and  diese  wenigen  Zeilen  zur  Veröffentlichung  bringen  werden. 

Regonsbui^  d.  27.  Oktober  1875. 

A.  Tbiem,  Zivil-Ingenieur. 

Als  Bemerkung  hierzu  schreibt  uns  Hr.  Ingeuieur  Sebmet- 
zer  wie  folgt:  Freilich  ist  es  dem  lohslt  der  Sprache  nach  un- 
lichtig,  von  negativen  Flnthwellen,  (richtig  also Bbbewellen- 
Tbälem)  zu  reden.  Indessen  findet  etwas  ganz  Analoges 
bei  manchen  anderen  Oegeoständen,  wie  z.  B.  n^ativeo  Span- 
nungen (Druck),  negativem  Vermögen  (Schulden)  u.  s.  w.  statt 
Die  bemängelte  Sprechweise  ist  bei  mathematischen  Betrach- 
tungen sehr  allgemein  üblich,  deshalb  well  dieselbe  die  Sprache 
der  mathematischen  Zeichen  am  eiafaebsten  und  klarsten  in 
die  gewöhnliche  Sprachweise  übersetzt  Wer  sich  die  Geschwin- 
digkeit einer  Fluthwelle  nicht  s Noll  zu  denken  vermag, 
denke  sieh  dieselbe  sehr  klein,  wie  dies  ja  die  Grundige 
der  ganzen  sog.  höheren  Mathematik  bildet.  — Der  Verkleid) 
mit  aer  Eisscholle  passt  hier  nicht  Die  Geschwindigkeit 
ist  eine  Eigenschaft  aer  Masse,  nicht  der  Temperatnr  und  des 
Aggregatzustandes.  Schmilzt  eine  Eisscholle,  so  irird  die  Oe- 
senwindigkeit  derselben  deshalb  nicht  = Null,  soodern  es 
tritt  nur  ein  Wechsel  in  den  Trägern  der  Geschwindigkeit  ein ; 
an  Stelle  des  bisher  starren  Körpers  sind  die  beweglichen 
Wassertbeüe  Träger  der  .Geschwindigkeit  geworden.  SbenBO 
wird  beispielsweise  das  spezifische  Gewicht  dos  Wassere  beim 
Eintritt  von  0*  Temp.  nicht  = Null,  sondern  gobt  etofscb  io 
das  etwas  geringere  Gewicht  des  Eises  über.  — 

Ich  finde  io  dem  Schreiben  des  Urn.  Tbiem  und  nach  die- 
800  Darlegnogeo  keine  Veranlassung,  von  der  von  mir  anf  S.  423 
der  Bztg.  aufgestolltea  Behauptung  irgend  etwas zarfiektnoebmeo. 

Berlin,  a.  3.  November  187.5. 

F.  Schmetter. 

Ueber  d«n  Stand  der  Anagrirabiingrea  la  Olympia  mel- 
det die  K.  Ztg.,  dass  die  Vorboreituo|;en , die  dem  Beginn  der 
Arbeiten  voransgeben  mussten,  sämmtUeb  beendet  sind,  so  dass 
am  4.  Oktober  der  erste  Spatenstich  gescheboo  konnte.  Die 
mit  einer  Zahl  von  gegenwärtig  50  Art^tero  b^nnenen  Erd- 
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arbeiteo  erfolgen  nach  Usaasgabe  des  (S.  236  o.  Bl.  skizzirten) 
Programms  und  sind  sun&cbet  aof  UerateUoDg  des  Eioscbnittes 
vom  Zeuatempcl  nach  dem  Alpbeios  gerichtet:  in  einer  Tiefe 
von  1,50<»  sind  hierdurch  an  der  Ostfront  des  Tempels  bereits 
Gebälkstucke  blosgclegt  worden.  Aua.serdem  sind  zwei  kleinere 
Ausgrabungen  io  Angriff  genommen,  die  eine  am  Alpheiosraode, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  dort,  wo  man  den  Schutt  abzula* 
gern  gedenkt,  keine  alten  Fundamente  Torhandeo  sind,  die 
zweite  am  Kladeosuferi  um  hier  den  vorhandeucn  Uauerspuren 
naebzugeben  ond  sieb  von  dem  Abschlüsse  des  Tempclbezirks 
an  der  Ostseite  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Das  Verbältoisa  der  Expeditions-Mitglieder,  denen  sich  seit- 
her als  Kommissar  der  griechischen  Regierung,  Ur.  Demetria- 
des,  ein  in  Deutschland  ausgobildcter  Gelehrter,  zugcsellt  hat, 
zu  den  Eiowohnern  der  Gegend  von  Olympia,  welche  die  Vor- 
thello,  die  das  UDteroebmen  für  sie  mit  sich  bringt,  wohl  zu  wür- 
digen wissen,  wird  als  ein  vortreffliches  geschildert.  Die  Ter- 
raiDorwcrbongcD  sind  infolge  dessen  ohne  Schwierigkeiten  von 
Statten  gegangen. 

Monats- Aafgaben  ftlr  den  Arohltekten»Verein  zu  Berlin 

zum  4.  Dezember. 

I.  Biu  kreisrundes,  schmiedeeisernes  Wasser-Reservoir  von 
I4in  Durchmesser  und  4*»  Höbe  mit  horizontalem  Boden,  wel- 
ches weder  an  seiner  Umfassungswand,  noch  am  Boden  nach 
Autsen  vorsprinMode  konstruktive  Theile  hat,  soll  in  '23,5  ■* 
Hohe  (zwischen  Terrain  und  Boden  dos  Reservoirs)  io  einem, 
sonst  keinem  anderen  Zwecke  dienenden  Gebäude  aufge 
stellt  werden.  — Gegenstand  der  Aufgabe  ist  dies  Gebäude 
mit  seiner  architektonischen  Ausbildung.  Das  Reservoir  soll 
auf  einer  Lago  von  gewalzten  I Trägern,  deren  Entfernung 
von  Mitte  zu  Mitte  nicht  mehr  aU  1"  beträgt,  ruhen.  Das 
UmfasBQDgsmauerwerk  muss  das  Reservoir  selbst  so  umgeben, 
dass  um  dasselbe  eiu  Gang  vou  0,5«  Breite  freibleibt.  Das 
Umfassiingsmauerwerk  muss  bis  0,5«  über  den  oboron  Rand 
des  Reservoirs  geführt  werden,  auf  demselben  ruht  ein  Dach 
zum  Schutz  gegen  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  und  gegen 
Staub-Einwehung.  Der  Raum,  in  dem  das  Reservoir  stebt, 
muss  vollkommeu  hell  und  leicht  zu  lüften  sein.  Der  untere 
Raum  ist  soweit  mit  Kenstern  zu  versehen,  um  der  vom  Terrain 
zum  Reservoir  führeodea  Treppe  Licht  zu  verschaffen.  — Das 
Gebäude  liegt  im  Thiergarten.  Maasstab  der  Ansicht  1 : 125; 
Durchschnitt  und  Grundriss  1:'200. 

II.  Für  einen  massiven  Kirchthurm,  dessen  Umfassungs- 
mauern im  Aoussern  ein  Quadrat  von  10«  Seite  bUden  und 
üben  in  4 hoben  Giebeln  endigen,  »oll  eine  achteckige  Thurm- 
pyramido  von  50«  Höbe  über  den  Fusapunktco  der  Giebel  in 
Sebmiedeeisen  zur  Eindcckun^  mit  Kupferblech  konstrulrt  wer- 
den. Die  Eiseokoostruktion  ist  mit  Rücksicht  auf  eine  leichte 
Aufstellung  ohne  grosse  Rüstungen  zu  entwerfen  und  statisch 
zu  begrünaeu.  Auch  ist  die  Art  der  Aufstellung  und  Ein- 
deckung  anzugeben  und  durch  Skizzen  zu  erläutern. 

Alle  wichtigen  Maasse  and  Rechnungs-Resultate  sind  in 
dcQ  Zeiebnungen  an  geeigneter  Stelle  einzutragen. 

FeiMiuU  • Naehriohton. 

Pr  enssen. 

Versetzt:  Der  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs- Inspektor 
Emil  Reuter  von  Essen  nach  Saarbrücken  als  Vorsteher  des 
technischen  Büroaus  der  Eisenbahn-Direktion  das. 

Brief-  und  Fragekalten. 

Zu  einer  früher  gestellten  An&age  wegen  Litteratur 
über  artesische  Brunnen,  sind  uns  von  2 Seiten  gefällige 
Angaben  zogesandt  worden:  In  der  ersten  werden  als  brauen- 
bare W'erke  darüber  angeführt: 

1.  lUricourt  de  Thury,  aus  dem  Französischen  übersetzt 
von  Prommann.  Coblenz  1333. 

2.  AUgem.  Bauzeitung  von  Förster.  Jabrg.  1840. 

Die  2.  Angabe  führt  die  „Anleitung  zur  Anlaf^e 
artesischer  Brunnen“  von  J.  A.  Spots ler,  Baudirektor  in 
Lübeck.  ~ Lübeck  1832,  von  Robdcn^sche  BuchbandluDg,  an. 
Der  Herr  Einsender  fügt  etwa  folgende  Bemerkung  hinzu: 

Das  Werk  nimmt  auch  Jetzt  noch,  namentlich  in  der  älte- 
ren Litteratnr,  einen  hervorragenden  Platz  ein,  da  die  Tendenz 
dcsBclbeu  eiue  rein  praktische  ist  Der  Zweck  derselben  war, 
der  Bauart  der  artesischen  Brunnen  auch  im  nördlichen  Deutsch- 
land, für  das  dieselbe  von  grossem  Vortheil  ist,  Eingang  zu  ver- 
schaffen. Im  Jahre  1830  hatte  sich  zu  diesem  Bebufo  unter 
Spetzlers  Leitung  für  das  Fürstenthum  Lüneburg  eine  Gesell- 
■ebaft  zur  Anlage  art.  Brunnen  gebildet,  deren  Statuten  im  De- 
zember 1830  bei  Nestler  in  Hai^urg  erschienen.  Vorher  ward 
von  Spetzler  eine  kleine  einleitende  Schrift  über  die  Eiorüb- 
rung  art  Brunnen  im  Fürstenthum  Lüneburg  im  September 
desselben  Jahres  durch  den  Druck  bekannt  gemacht.  Fühlbar 
blieb  dabei  der  Mangel  einer  einfachen,  praktischen  Anleitung, 
erläutert  durch  Zeiebnungen,  so  dass  es  selbst  dem  Laien  er- 
möglicht wurde,  dieselbe  zu  benutzen.  Diesem  Mangel  ahzu- 
helfen  war  der  Grund  der  Ausarbeitung  oben  gedachten  Werkes, 
dem  die  vorerwäl)ote  kleinere  Schrift  als  Grundlage  diento. 

Die  Wirksamkeit  genannter  Gesellschaft  ist  für  das  Fürsten- 
tbom  Lüneburg  eiue  segensreiche  gewesen.  Der  llr.  Verfasser 


dieser  Zuschrift , der  den  Gegenstand  mit  Interesse  verfotr.  I 
I würde  erfreut  sein,  von  den  etwaigen  Erfabrangea  des  iirx  i 
' Fragestellenden  Miltheilung  zu  erhalten. 

Ilrn  K.  io  Magdeburg.  W'enn  der  betreffende  Bauher 
es  abschwört.  Ihnen  zu  den  angeführten  Arbeiten  Auftrag  r^ 
geben  zu  haben,  so  stehen  die  Aussichten  für  Sie  wllerdi^i 
ungünstig.  Da  er  es  indessen  zugiebt,  die  Bau|>oliz«^i  Zeichou: 
gen  bei  Ihnen  bestellt  zu  haben,  so  würde  er  wohl  immerl... 
zu  dem  Nachweise  genötbigt  werden  können,  von  wem  die  On- 
gioal-Entwürfe  zu  diesen  Banpolizci-Zeichnungeo  gefertigt  sla4 
und  wie  er  sich  in  deren  Besitz  gesetzt  hat. 

Hrn.  0.  11.  hier.  Uns  ist  nicht  bekannt,  dass  in  dr 
Oder  Schlouseu  Vorkommen,  noch  weniger  dass  diese  erect 
hölzerne  sind.  Littcrarischea  Material  über  hölzerne  Schleus» 
bietet  u.  a.  Hogens  Ilandboch  der  Wasserbaukuost  in  Fülle. 

Hrn.  J.  K.  in  liagen.  Die  Dächer  aus  gewöbnlicbeu 
Asphalt,  welche  nach  dem  grossen  Brande  von  Hambara  i* 
den  40er  Jahren  dort  zahlreich  bcrgestellt  sind,  lisben  sich  l 
W.  nicht  sonderlich  bewährt  und  später  keine  Nachahmung» 
in  erheblichem  Umfange  gpfunden.  Das  Nähere  über  Uerstei- 
lung  uud  Mängel  speziell  jener  IJambarger  Asphalt  • Dic^ 
finden  Sie  in  Breymann's  Kaukonatruktions-Lebre  angegeK'L 
Nach  den  vielfachen  günstigen  Erfahrungen,  die  über  HoU- 
Zement-Dächer  vorliegeo,  scheint  es  uns  nicht  zwoifeibaft. 
dass,  eiitsprecbeode  Umstände  vorausge.sctit , die  letzt«;* 
Deckuogsart  den  Vorzug  von  der  Aaphaltdeckung  verdieel 
Vielleicht  wird  in  Folge  dieser  Anregung  ein  Hamburger  FÜb- 
genösse  die  Gefälligkeit  haben,  etwaige  neuere  Erfahrungen  zur 
Sache  uns  mitzutbeilcu. 

Hrn.  G.  S.  io  B.  Eiserne  Baggerprähme  sind  in  grosser  j 
. Zahl  und  seit  einer  längeren  Reibe  von  Jahren  u.  a.  auf  der  i 
{ Elbe  bet  Hamburg  und  beim  Hafenbau  an  der  Jade  io  Betrieb 
: Die  betr.  Hehördon,  welche  aus  den  Personal-Angaben  des  D.  | 
j Baukalcndors  ersichtlich  sind,  werden  Ihnen  mit  näheren  Ac- 
I gaben  gewiss  gern  zur  Hand  gehen.  Als  Schiffswerften,  wekke 
I eiserne  Baggerprähme  in  grosser  Zahl  bisher  gebaut  habec^ 

! können  wir  llioen  die  Aktico-Gesellscbaft  „Weser“  in  Brm«r 
I uud  die  Schiffswerft  von  Godefroy  auf  dem  ReihersUeg  bei 
I Hamburg  ncaneo. 


I Aussog  aus  dom  Keurkt- Bericht  dea  Vmrelas  BarUser 
I Baa-Intoreasenteii  (Berllnar  Ban-BÖrae). 

I Woche  vom  28.  Oktober  bis  4.  November  1875. 

Gr u ppc  I.  (Bausteine,  Mörtel,  Thon waaren  .)  li  bif 
; verflossenen  Geschäftswoche  waren  grössere  Posten  in  Rskisi- 
; materialien  zu  billigen  Preisea  gesucht,  die  indeas  Dieä.'.'ea^ 

' sirt  werden  konnten,  da  sieh  die  Preise  in  allen  Sorte  Äasf 
behaupteton. 

Uontige  Noti rangen: 


SSamlKbi  PnlM  rir«t4>a»D  itrb  lara  Berlin,  t fl  H I O 

U/«r  »d.  Bnbovt^ti.  In  Mark  pro  Tatunnd.  Qnnl.  I j 


Hintermaucrungs  - Ziegel  . . 

Normal- F. 

40 

50 

39 

36  . 

dito  Mittel  • F . ('24*«) 

37 

50 

36 1 

50 



— 

dito  klein  F.  (‘23*«  1 

34 

.50 

-_l 



_ 

Ratbeoower,  Braookoblen-, 

Thon  - Ziegel 

, 1 

und  äbnlicbo  .... 

. Normal -F. 

.'4 

w. 

4»! 



40 

dito  

Hittel-F 

50 



l'44‘ 



Verbleod-Ziegel  .... 

. Normal-F. 

IM 



75 



63 

dito  . . . Drei-Quartiere 

90 

— 

1' 





_ 

. dito  

. . Halbe 

70 

— 

.48 



dito  

Bio-Quartier 

45 

— 

!33 





Klinker 

. Normal  - F. 

72 



GO 



_ 

dito  

. Mittei-F. 

65 

— 

:55 
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. . klein  F. 



— 





35 

_ 

1 Loch-Ziegel 

Normai-F. 

. 60 



45 

_ 

dito  

Mittel-K. 

■ 



V 1 



_ 

_ 

Poröse  Thoo-Voü-Zicgcl 

Normal-F. 

40 



37 



__ 

1 dito 

Mittßl-F. 

37 



35 





Poröse  Thoo-Loch-Zieget  . 

Normal-F. 

40 



38 



35 

_ 

1 dito' 

Mittei-F. 







; Dachziegel  (Biberschwänze) 

45 

42 



Künstliche  Sandstcio-Varblendtfr  .... 

54' 



50 

Kalk  pro  Hektoliter  fr.  Bau 

2 

»0 

•2 

10 



_ 

Hydraulischer  Kalk  pro  150** 

Brutto  . . 

10 1 

— 

9 

50 

— 

— 

Gyps  pro  75^  fr.  Bau  . . 

3 

20 

3 







Zement  pr.  175— 180^  Brutto 

121 

— 

U 

. 

9 

Chamottesteine.  Normal-Format  .... 

1», 



9G| 

do.  Klein  Format 

iiii 



I 

■ 



Chamottemörtel  pro  50*  . . 

i! 

75 

• — 

— : 

— 

- 

Kino  Mitthoilung  aus  den  Berichten  der  übrigen  Gmpf^ 
müssen  wir  bei  dem  diesmaligen  Umfange  derselben  weg<’c 
Raummangel  unterlassen.  Wir  bebalten  uns  vor,  diese  Berichte 
später  entweder  io  vereinfachter  Form  oder  in  längeren  Zeit- 
abschoittcD  zu  liefern.  (1).  Red.) 

Fftr  die  Wlttwe  des  Teretorbeaen  Banfdhrera  Frieden- 
dorf sind  ferner  eingegsngen  : Aus  Altbreisach  20  M.  — Uiena 
die  früher  eingegaogeneo  053,45  M.  giebt  in  Summa  973.45  M 
Bedakt.  der  Deutsch.  Bauscitung- 


aosmlMi«BiT«rl4g  ««■  Carl  In  B«rU* 


Für  <U«  R«d4kiion  K.  B.  O.  Frttiek. 


Drtek  *«■  OkbrSder  Plek«ri  l«  SotIm 


'Io.  91. 


453 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


lahklti  Hülftmiitel  lyr  Aiitfuhrstu  l»ilii|(ur  und  <l«iH>rbarter  Baoura.  — 
Jabvr  ctl«  An«rnil«iix  d«r  Harab*!  hfl  Britallrunf  von  HtrCman.  — ITeber  die  Ab* 
reiiclunit  de«  per»p«ktivlt«ii»n  Maumyaums  für  aTehlteklnnlMha  Zeicbnan((en.  — 
.(  iitheilaDRan  ana  Vereinen:  Architekten- Verein  an  Berlin.  — V ernlarh- 
r»>  Die  ftekeis-KBieHrfea  betreffend  das  L'rhoberreeht  an  Werken  dar  bildenden 


Künste  and  das  Urhebarracht  an  Muetaru  und  Madelien.  — Znr  Frage  dar  Ban* 
beechrinkuitKen  Io  dar  Nibe  von  Kleanhahnen.  — l>le  IteeUuratian  das  Mnnalara 
an  Uin.  — Dia  ffKraihtoblider  doe  Uavehrgallaria-Gabändas  in  Dresden.  — Brief* 

and  Fragakaatan. 


HnIfsBitlel  xur  Ansführuag  billi|;er  uad  dsnerhafter  Banlei. 

Der  KuIk-RingofeD. 


achdom  ich  iu  einoni,  im  Jahrgang  1873  gedruckten 
Artikel,  ubcrachrielteo  •Vergleiche  von  Pfeilern  und 
Gewulben  u.  8.  w.“,  und  tu  einem  spStereu  Kachtrage 
hierzu  Gelegenheit  gehabt  habe,  des  lÜngofeus  zurZiegel- 
Ureiinerei  als  eines  der  Hülfsroittel  Krwähnaug  zu  thun, 
die  tiuroh  richtige  Anwendnog,  d.  h.  durch  eine,  die  Yor- 
theilo  der  Oertiirhkeit  wurdigoude  Bauleitung,  von  ganz  or- 
Itohlicheni  Krfolg  auf  die  Beschatfuug  billigen  Baumaterials 
sein  küDnoD,  bat  cs  eine  Reihe  von  speziellen  ÄulSssen  für 
inicli  gegeben,  die  mich  zu  einer  Fortführung  des  in  jenen 
Artikeln  verfolgten  Grundgedankens,  den  ich  beute  in  der 
Ucherschrift  speziell  andeute,  veraulassten. 

Indem  man  die  oben  erwähnten  früheren  Artikel  als  Ab- 
schuitt  einer  zusainmenliitogendcQ  Mittbeilung  zn  dem  ge> 
uauuU'U  Kapitel  an- 


•heu  kauo,8chliesst 
sich  an  die  dort  er* 
folgte  Besprechung 
des  Ziegel'Hingofeos 
und  der  Maschinen- 
Ziegeleien  heute  die 
itesprccLung  des 
Kalk  - Hiugofeus 
sehr  naturgemüüs  an* 
Den  Ausdruck 
•naturgemiUts'^ 
wühle  ich  deshalb, 
weil  nüchst  dem  ge- 
wuhulichen  Baustein 
und  dem  Ziegel,  der 
Mürtel  ein  bisher 
lauge  nicht  mit  der 
entsprechenden 
Wichtigkeit  angese- 
henes lind  behandel- 
tes Material  bei  un- 
seren  Bauten  ist; 
ein  Material,  das  in 
den  erheblichsten 
Mengen  zur  Verwen- 
dung kommt  und 
schon  dieserlialb  in 
seinen  Hauptbe- 
standtheilen,  als 
Luft-Kalk,  hydrau- 
lischer Kalk,  Porl- 
iand  - Zement,  im 
allgemeinen  ein 
kosUpicliges  Mate- 
nal  ist.  Die  Frage, 
wie  diese  Kosten 
für  unsere  Nutzban- 
teo  verringert  wer- 
den kOnuen  — 
schliesst  sieb  daher 
ineiueu  früheren  Kr- 
ürterungen  darüber, 
wie  diese  Kosten  in 
gegebeneD  Fällen  re- 
duzirt  werden  kOn- 
nea,  durchaus  an. 


KalkriBtaTtn  n Botehwoftb.  Stattea  d*r  Soatb-SMUni-Babn  (Silland). 


ist,  z.  B.  gleichzeitig  der  Erzeugung  von  Ziegeln  und  von 
Kalk  zu  dienen.  Ich  nenne  diesen  Fall  aus  zwei  Gründen 
den  gÖD 


)a  hier  von  Herstellung  der  Oefen  lediglich  für  vorü- 
bergehende Zwecke,  also  für  den  Betrieb  weniger  Jahre 
die  Rede  ist,  so  kann  es  offenbar  nur  erwünscht  sein,  wenn 
eine  solche  Anlage  zur  möglichst  vielseitigen  Ausnutzung 
kommt.  Dieselbe  wird  dann  1)  billiger  io  der  Herstellung,  2) 
vortbcilliafter  im  Betriebe.  Diese  Behauptung  lässt  sich 
durch  Thatsachen  beweisen.  Als  Beispiel  nehme  ich  auf  die  in 
meinen  früheren  Artikeln  besprochenen  Ki  n güfen  Bezug  und 
speziell  auf  den  kleiusten  uoter  ihnen,  weil  in  demselben 
tbatsäclilich  Ziegel  und  Kalk  gebrannt  sind,  bezw.  bet  vor- 
kommendem Bedarf  auch  noch  für  ein  paar  Jahre  gebrannt 
werden.  Auch  in  der  Beziehung  ist  die  Heraaziebung  jenes 
kieinoD  Ofens  als  Beispiel  beweisend,  dass  derselbe  für  eine 

beschränkte  Beout- 


Gleix*.  « 


. «telfl  bei  «I  «I  «•: 


0,  ArbeiucleU*  tob  Brach.  Aü.  orrnkanol.  ee.  Ileli«lorkpn.  ff,  BlBharrÜtüreti  (11  Blücb). 
am  den  roben  Steio  ditrrb  die  II  Slörelnken  e uacaitielbor  vor  dieThüren  ff  der  IS  Kamnern  ta  «i 
ff.  II  Kauchflockea.  $$.  KaiirbMBalcr.  i.  Trichter,  am  den  ftebranntcD  Kalk  In  dl«  Lovry  A' 
Main  Stitnrfnnnlrt  aturaea  und  durch  den  Tunoei  U auf  «lea  Oleiaa  kh  der  S«uth*Suiera  Bahn  weiter  an  befurdtra. 
j • t 1 • BetBarkuDg.  Da*  ArbatugIclM  kuaat  Toa  Brach  alt  «tarkca  Gefille  and  «telgi  I 

den  ICb  hierbei  ein-  der  bei  «|  tur  Rub*  gelangt«  Wagen  gebt  dann,  nar  geringer  Kraft  bedürftig,  aAcli 

zig  and  allein  fest- 

halte,  ist  der,  dass  ich  von  der  Annahme  ausgehe,  dass  die  | 

Rohstoffe,  um  deren  Verarbeitung  zu  Kalk  es  sich  i 
handelt,  iuderNähederBaustellevorhandeosiud 
und  hier  entweder  mit  geringen  Kosten  erlangt  werden 
künneo,  bezw.  aus  nebenher  laufenden  Gründen  gewonnen 
werden  müssen,  wie  es  bespielsweise  dann  zutrifft,  wenn 
eia  Verkehrsweg  gebaut  wird  und  bei  diesem  Bau  Rohstoffe, 
welche  zur  Kalkbrennerei  dienen  künnen,  als  Abtragmossen 
beseiUgt  werden  müssen. 

Der  günstigste  Fall,  der  hierbei  eintreten  kann,  ist  of- 
fenbar der,  dass  ein  und  derselbe  Brennofen  zur  Erzeugung 
versebiedener  Materalien  benutzt  werden  kann,  also  geeignet 


zungsdauer  erbaut 
und  eine,  seinen  vor- 
übergebenden  Zwek- 
ken  in  günstiger 
Weise  angepaaste 
Anlage  bildet. 

Wäre  der  betr. 

Ofen  Io  derselben 
Grosse  ein  Mal  für 
Kalkbrennerei,  ein 
2.  Mal  für  Ziegel- 
Erzeugung  zn  erbau- 
en gewesen,  so  wur- 
den die  Herstel- 
lungs-Kosten unter 
Voraussetzunggleich 
günstiger  Bedingun- 
gen das  Doppelte 
der  wirklich  entstan- 
denen gewesen  sein* 

Der  hier  etwa  zu 
erbebende  Einwaod, 
dass,  wenn  der  Ofen 
2 Zwecken  zu  dienen 
bat,  derselbe  auch 
die  2 fache  Grösse 
erhalten  müsse,  und 
dadurch  auch  das 
2 fache  der  Bau- 
kosten eines  kleinen 
Ofens  veranlasst,  ist 
unzutreffend.  Ein 
Ofen  von  der  dop- 
pelten Grösse  eines 
anderen  kostet  kei- 
nesfalls doppelt  BO 
viel  als  der  Kleinere, 
vielleicht  mir,  je 
nach  seiner  Grösse, 

Gü,  50,  40,  30V« 
mehr  aU  jener.  Zu- 
dem giebt  es  auch 
eine  Grenze  der  Ab- 
raes8UQgeu,uuterwel- 
che  hinab  eine  Ver- 
ringerung der  Ofen- 
grösse  unmöglich 
ist.  Der  io  Rede  be- 
findliche Fall  lag  ein- 
fach so:  Viel  kleiner  als  geschehen,  hätte  der  Ofen  nicht  gebaut 
werden  könooii,  und  mau  würde  daher  ohne  die  universale  Ei- 
genschaft des  Ringofens,  für  das  Brennen  sowohl  von  Kalk  als 
aoeh  von  Ziegeln  tauglich  zn  sein,  entweder  auf  dieses  oder  auf 
jenes,  oder  aber  auf  beides  haben  verzichten  müssen,  da 
der  Fall  möglich,  dass  die  zn  verarbeiteudeo  <Juaotitätea 
zu  geringe  werden  können,  um  die  Baukosten,  die  für  Er- 
reichung eines  jener  beiden  Zwecke  aufzuwendeu  sind,  zu 
decken. — 

Der  2.  Grund:  vortheilhafterer  Betrieb,  tritt  ein,  indem 
einestheils  eine  grössere  Betriebstätte  bekaoullich  im  All- 
gemeinen immer  Vortheile  bieten  wird  zwei  kleineren 

Dkji.i.  by  Google 


464 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


3afir{(.  (875. 


Belrii'bstftttfn  Re^eoöl^er,  deri'O  Iveisluopsfahigkeit  zusammen 
jener  grusseo  gleich  ist.  Hierzu  tritt,  was  nicht  allgemein, 
wohl  aber  für  vereinigte  Kalk-  und  Ziegel-Brennerei  gültig  ist, 
die  That.sache,  dass  eine  viel  bessere  Ausnutzung  der 
Jahreszeiten  dabei  möglich  ist.  Denken  wir  für  die  öet*  ! 
liehen  Provinzen  Dcutschlatid»  den  Ziegeleii»etrieb  des  rau- 
hen Klimas  wegen  nur  für  0—7  ilonate  möglich,  so  wurde 
wührrnd  des  übrigen  TheiU  vom  Jahre  die  Anlage  unaus- 
genntzt  ruhen  müssen.  Bekannt  ist  nun,  da.ss  solche  ße- 
schüfiigungen,  die  nur  ini  Sommer  möglich  sind,  besser  bezahl! 
werden  müssen,  als  soIcIh-,  deren  Betrieb  Sommer  und  Win- 
ter hindurrh  unausgesetzt  fortgeführt  werden  kanu.  Ist  nun 
mit  dem  Ziegelei-  auch  der  Kalkhrennerei-Helrieb  zu  ver- 
binden, wie  beim  Ringofen  thatsüchlieh  der  Fall,  so  kommt 
der  Grund  für  zeitweilige  Hctrlehsunterbreelningen  nach  den 
Jahrt‘SZfit«*n  in  Fortfall  und  es  treten  ueben  den  si>eziell  ange- 
gebfoeu  Vortheilen  owd»  weitere  auf,  unter  dem-u  hesonders 
derjenige  hervor  zu  heben  ist,  <lass  weniger  Wärmeverluste 
durch  die  Ofenabkühlung  entstehen  und  dass  die  Betriebs- 
Orgauisatiou  unverändert  erhalten  wird  etc.  ctr. 

An  dieser  Stelle  gedenke  ich  noch  einer  anderen  uni- 
versellen Kigenschaft  des  Ringofens,  di«  unter  Cmstfinden, 
wie  solche  die  baitliehcn  Aufgaben  der  (iegeuwart  häufig 
mit  sich  bringen , bedeiitiiiigsvoll  in's  Gewicht  füllt.  Dies 
ist  die  Fähigkeit  des  Ringofens,  mit  allem  und  jedem  Breon- 
riiateria!  gespeist  werden  zu  können,  so  zwar,  da.ss  es  kei- 
nerlei be»»nilerer  Vorrichtungen  be<larf,  ob  heut  mit  Stein- 
kohle, morgen  mit  Brauukolile  oder  Torf  geheizt  wird,  wüb- 
rend  gestern  vielleieht  Holz  oder  K<iaks  und  Tags  zuvor  i 
iVtroleiiTii  oder  Anthrazit  zum  Feuern  verwendi-t  wurde.  I 
Wie  iM'deut-sam  dies  ist.  springt  sofort  in  die  Augen,  i 
weuo  man  z.  B.  erwägt,  wie  umständlicher  und  koRlspieli- 
ger  Vorrichtungen  es  bei  gewöhnlichen  Feueruog-sanlagen 
t»«darf,  um  mehre  Arten  von  BrennslolTen  in  denselben  ver- 
werthen  zu  können.  Denn  feuert  man  z.  B.  mit  Holz,  so 
passt  die  Steiukohleufeuerung  nicht;  ist  hierfür  ein  Rost 
eingerichtet,  so  bronut  auf  diesiuu  keine  Braunkohle  etc.  etc. 
Das  ist*  noch  nicht  das  Kinzige.  fiäutig  treten  völlige  He- 
triebstockungen  dadurch  ein,  da.ss  man  die  Ikcstimmte  Art 
des  Brennmaterials,  für  welche  die  Feuerung  eingerichtet  ist, 
nicht  rechtzeitig  beschaffen  kann,  und  wie  gro.ss  der  Kinfluss 
solcher  Mis.ntände  sein  kauu,  lässt  sich  zwar  im  allge- 
rueiaen  nicht  sagen,  in  .npeziellen  Füllen  aber  mehr  als 
genügend  erproben. 

Bei  Kisenbahnbauten,  wenn  die  Linie  durch  einen  Wald 
u.  z.  mit  Abtrag  geführt  wird,  sieht  man  die  oft  massen- 
haft gewouneneu  Baumstubben  meist  vollständig  missachtet. 
Der  Forstmann  pflegt  bei  Abschätzung  von  Wäldern  den  ■ 
Stubben  einen  Werth  uirht  beizulegen,  da  das  Ausnulen  der-  ' 
selben  nach  seinem  Wissen  elK^nso  viel  oder  noch  mehr 
kostet,  als  der  Verkaufswerth  beträgt.  Nun  werden  aber  die 
Stubben  bei  Krdarbeiten.  die  mit  Abtrag  auszuführen  sind, 
fast  kosteuio.s  gewonnen,  kein  Wunder  dalier,  dass  man  auf 
ihre  Verwerthiing  wenig  Gewicht  legt,  ganz  abgesehen  davon, 
dasw  zuweilen  auch  für  das  mühselig  zu  zerkleinernde  Ma- 
terial kein  AlnieUraer  sich  rindet.  — Für  die  Benutzung  im 
Ringofen  »ind  Bamnstubben,  wenn  »ich  eine  bessere  Ver-  i 
Wendung  des  an  mid  für  »ich  sehr  kräftig  wirkenden  Brenn-  ! 
»naterials  nicht  rindet,  stmohl  für  sich  als  im  (»emisch  mit 
werthlosem  Strauch,  R'ü-"ig  ii.  s.  w'.  stdir  verwendbar,  und 
wenn  der  Abtrag  im  Walde  nun  auch  beispielsweise  in  Thon- 
büden  auszuführen  ist,  so  sind  damit  naheza  kostenlos  * 
2 der  für  billige  Ziegel- Erzeugung  einflussreichen  Faktoren 
direkt  gegelK?D.  — 

Für  heule  möge  es  indes.s  hei  dem,  was  über  Ringöfen 
zum  Ziegelltrcnnen  bereits  gesagt,  geuug  sein,  weil  es  heute 
der  Kalk- Ringofen  ist.  der  mich  beschäftigen  soll.  Deo  frü- 
her besprochenen  Ringofen  in  Dauiaschkeu  beiläufig  noch 
ein  Mal  erwrdiiiend,  führe  ich  an,  da.ts  ein  anderer  Fall  mir 
näher  liegt,  der  aus  der  Wirklichkeit  entootiiineo,  io  dem 
nördlichen  und  nordöstliclieu  Deutschland  sich  sehr  häufig 
wlediTholl.  io  den  Wiesen  und  Niederaugen  jener  Gegen- 
den tiudft  sich  häufig  Torf  und  unter  der  Torfschicht 
Kalk,  gewöhnlich  als  Metrgel  bezeichnet  wegen  einer  darin 
enthaltenen  Beimischung  vt»n  Thon.  Als  Baugrund  be- 
trachtet ist  der  betr.  Boden  als  schlecht  zu  bezeichnen; 
ist  ein  Damm  darüber  zu  schütten,  *o  wird  man  wegen  der 
erheblichen  Zusammendrückbarkeit  beider  Materialien  im- 
mer gut  thuD,  wenn  für  dieselben  irgendwie  eine  nutzbrin- 
gende Verwendunu  aufzufinden  ist,  Torf-  wie  Kalklsger  ganz 
oder  grössteolheiis  auszubetkon  und  durch  .Sand  zu  ersetzen.  — 

Heide  Materialien,  Torf  und  anfgcweichte  .Mergelkalklager, 
sind  nun,  u.  z.  ohne  jede  weitere  Verarl>«ituDg,  selbst  ohne 
das  sonst  übliche  ätechen  des  Torfes  in  bestimmten  Grössen,  > 


geeignet,  im  Ringofen  zur  Erzeugung  von  Baukalk  — und 
je  nach  den  Bestandlheilen  des  Kalklagers,  zu  einem  oR 
vorzüglichen  hydraulischen  Kalk  — benutzt  zu  werden.  Die* 
günstige  V'erhäUniss,  das  an  die  Erwübnang  des  kleinen 
Damaschker  Ringofens  anschliessend  ich  hervorhehe,  tiu- 
det  aber  nicht  für  alle  Kalksorten  statt.  Tm  anderweitc 
Fälle  heraozuziehen,  erwülme  ich  beispielsweise  den  Durch- 
bruch eines  Kalkgebirges  an  der  Station  Eiseobrod  bei 
Keichenberg  in  Böhmen  und  in  Betchworth,  South-Kaatorn- 
Kuilway  in  England.  Keinesweg»  ist  es  möglich,  da«  aller 
Kalk  iin  Ringofen  gleich  gut  wie  Ziegel  gebrannt  werden 
kann;  für  die  bei  weitem  meisten  Kalksorten  bedarf  viel- 
mehr der  Ringofen  einer  anderen  KooHtruktion  als  die  Zie- 
gel-Ringöfen, Diese  Konslriiklioa.s-Verschiedenheiteo  sind  je 
nach  den  Kalksorten  äusserst  wechselnde;  sie  ent.springen 
theils  ans  der  erforderlichen  Ungleichheit  der  Hitzegrade, 
theita  aus  dem  verschiedenen  Schwinden  des  Steins  im 
Feuer  etc.  etc.  und  fordern  im  Allgemeinen  für  den  Kalk- 
Ringofen  grössere  Baukosten  als  für  den  Ziegel- Ringofen. 
Indessen  winl  durch  dieselben  das  itn  Prinzip  vollkom- 
mene Wesen  des  Ringofens  durchau.s  nicht  betroffen.  Der 
Organismus  des  Ringofen»,  die  Vollkommenheit  desselben 
bethätigt  sich  eben  dadurch,  dass,  sei  der  Ringofen  für  Ze- 
ment, für  Kalk,  für  volle  Ziege),  Terrakotten,  HohUteine, 
für  die  schwersten  Klinker  oder  für  leichteste  poröse  Steine, 
für  Steingut,  Fajence,  Porzellan  bestimmt,  sei  er  Im  kalten  Nor- 
den (Bergen),  oder  sei  er  im  südlichen  Klitnu  Italiens  (Casale), 
unter  australischer  lirennender  Sonne  (Melbourne),  oder  ira 
wechseivolleu  Klima  New-York‘s  erbaut,  im  Ganzen  unver- 
Snclert  derselbe  bleibt.  Aber  die  Variationen  in  der  Aus- 
führung »ind  zahllos  vers4'hieden  und  können,  ja  müssen, 
selbst  bei  ünsserlich  gleichliegenden  Aufgatien  und  gleichen 
Leistungen,  durch  (Jertlichkeit  und  Natur  der  Rohmateria- 
lien nach  mehren  Hichtungeu  hin  verschieileoe  Lösungen 
erhalten.  — 

Der  Ringofen  für  Kalkbrennerei  be.sitzt  folgende 
Vorzüge : 

1.  dass  derselbe  auch  solche  Kalksteinarlen,  die  in  an- 
deren Oefen  nicht  gebrannt  werden  können,  zu  gutem  Kalke 
brennt. 

'2.  dass  er  geringerer  Brannmaterial*. Mengen  als  jeder 
andere  bisher  bekannte  Ofen  bedarf. 

3.  dass  seine  Betriebskosten  bei  ungünstiger  Üertlichkeil 
in  Betreff  des  Einsetzens  der  rohen  Steine  und  des  Ausbrin- 
gens des  gebrannten  .Material»  grössere  sind,  als  bei  irgend 
einem  der  bi»her  üblichen  Trichter-  oder  Schachtöfen;  das»  sie 
jedoch  geringer  sind  in  Betreff  der  sonstige  n Kosten,  iiml  dass 
net  günstiger  Oertlichkeit,  wie  sie  in  Kaikbruelien  und  son- 
stigen geeigneten  Lokal- Verhällnissc-n  von  dem  sachverstän- 
digen Blirlc  des  bewanderten  Fachmannes  aufgefuodeo  wer- 
den, die  Summe  der  Betriebskosten  .»teU  crhei*lich  geringer 
ist,  als  bei  anderen  bisher  üblichen  Trichteröfen,  wie  z.  B. 
dem  Rurnford-Üfen  n.  ».  w.  Zum  Punkt  l denke  man  sieb, 
um  auf  ein  vor  Augen  üegeudes,  erläuterndes  Beispiel  ein- 
zugeben: Welche  Werthe  dadurch  ge.schaffen  werden,  dass 

die  .Mengen  magerer  und  früher  zur  Ziegelei  unbrauchbarer 
Erden,  die  in  der  Gegend  ringsum  Berlin  gegenwärtig  la- 
gern, durch  Ringöfen  und  Mas.  hinen  zum  Erbreunea  brauch- 
barer Ziegel  angewendet  werden  und  bei  Aufwand^  wenig 
hoher  Kosten  zur  Erzeugung  ausgezeichneter  Ziegel 
verarbeitet  werden  konnten. 

.Man  Ifcachle  die  Wertbe,  welche  da<lurch  geschaffen 
sind,  dass  der  Ringofen  früher  völlig  werthlose,  bei  Förde- 
rung und  Lagening  der  Brennmaterialien  sich  ergebende 
Abföllo  — ich  wühle  diesen  Ausdruck  für  die  »lauhförmi^en 
Steiukoblen,  Braunkohlen,  Koaks,  die  ehemals  keinerlei  \er- 
werlhung  fanden  — zu  einem  sehr  werthvollen  Brennstoff, 
werlhvoiler  als  die  bei  audereu  Feueruogsaulagon  allein 
brauchbaren  Stückkohlen  u.  s.  w.  umgewandelt  bat. 
Öo  erbehlich  ist  <ler  nach  dieser  Richtung  bahnbrechende 
Eiiifliis»  der  Ringöfen  gewesen,  dass  jetzt  bereits  bei  andern 
Industrieeu  der  Werth  staubförmiger  Brennmaterialien  höher 
als  der  Werth  der  stuckformigeo  .Materialien  geschätzt  wird. 
— Weniger  bekannt  als  das  eben  Angeführte  ist  nun,  dass 
Iwim  Kalk-Ringofenbetrieb  sich  Aelinliches  wie  beiu»  Ziegel- 
Ringofen  ergiebt.  Da  die  Verhältnisse  aus  Berlin  und  Im- 
gegend  einem  grösseren  Leserkreise  bekannt  sein  werden, 
so  wähle  ich  als  »pezieile»  Beispiel  die  Rüdersdorfor  Kalk- 
crzeiigung. 

Im  Rüdersdorfer  Betrieb  führen  die  über  die  Halde  ge- 
stürzten und  in  den  dortigen  Trichteröfen  nicht  gebrannten 
kleinen  Kalksteine,  welche,  da  dieselben  bislang  nur  zu 
untergeordneten  baulichen  Zwecken  gelegentliche  \erwer- 
tbuDg  fanden,  einen  erheblich  geringeren  Preis  haben,  als 
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die  io  (lortigen  KaUcöfen  gebranoten  Steine,  den 

Namen  „Kotlieu“. 

Diese  Kothen  werden  hier  in  Berlin  im  Ringofen  mit  be- 
sonderem Nutzen  zu  Kalk  gelirannt!  Haben  wir  hiermit  den 
Punkt  1 mit  Bezug  auf  hiesige  Verhältnisse  erwiesen,  so 
ist  es  in  HetretT  des  Punktes  2 zwar  möglich,  anziigeben, 
wie  hofh  sieb  die  Brennniaterialkosten  pro  Hektoliter  Kalk  | 
irn  hiesigen  Kalkringofcn  am  Nordbafcn  belaufen,  nicht 
nir>^lich  aber,  uuuiiltelbare  \'ergleid>e  darüber  aozustellen. 
Wir  müssen  uns  daher  damit  begnügen,  zu  diesem  Punkte 
allzugehen,  dass  die  Hrennmaterialkosten  pro  Hektoliter  jetzt 
0,;H> — 0,42  M.  betragen,  je  nach  Wahl  des  Brennmaterials. 

Noch  schwieriger  als  beim  Punkt  2 ist  ein  Vergleich 
in  DetrefT  des  Punktes  3 anzustellen  mr>glich.  Ich  kann 
tlazu  lediglich  auführeo,  dass  wenn  der  Kalkringofcn  am 
Nordhafen  in  Folge  einer  Submission  den  Kalk  für  die  ge- 
saiiimten,  von  der  Stadtkommone  unternommenen  Batilen 
liefert,  dies  im  allgemeinen  muthmaasseu  lässt,  dass  die  Be-  . 
triebskosten  jenes  Ofens  nicht  zu  hoch  sind.  — 

Ks  erübrigt  nun,  noch  der  Baukosten  des  Kalkrtng-  i 
ofeiis  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Dass  dieselben  im  I 
allgeiueineu  höher  als  die  der  Ziegelringöfen,  bei  richtiger 
Bauleitung  aber  stets  viel  geringer  als  die  Kosten  irgend 
welch  anderer  Oefen  von  gleicher  Leistungsfähigkeit,  und  j 
in  den  Fällen,  welche  hier  in  Betracht  koiumen,  (ent- 
sprechende Würdigung  der  örtlichen  Verhältnisse  vorausge- 
setzt) aulfalleud  gering  sein  kuuiieu,  wird  überzeugend  an 
einem  der  Wirklichkeit  euüiommeneu  Beispiele  klar,  zu 
welchem  die  oben  mitgetheUten  Zeichnungen  gehören,  die 
in  (.iruudriss  und  (Querschnitt  den  Kalk-Ringofen  zu  Beleb- 
worth  darstcilen.  Diesc'r  (.)fen  ist  vollständig  durch  Aus- 
liauen  aus  eiuetu  Kalkfelscu  gebildet  worden  und  re- 
prüseutirt  eine  höchst  überlegte  Anordnung,  bei  der  die 


Lokal-Verhältnisse  im  vollkommensten  Maasse  znr  Ausnut- 
zung gelangt  sind.  Da  der  Ofen  ein  litheiliger  ist,  so  hat 
dei^lhc  auch  12  zum  Schornstein  führende  Füchse,  die 
gleich  den  Kammern  sclb.st  ans  dem  Felsen  ausgearbeitet 
worden  sind.  Da  in  dem  milden  Klima  Kuglands  eine  Ue- 
berdachung  des  Ofens  überflüssig  ist,  daher  fast  sämmtlichc 
zum  Bau  erforderliche  Materialien  an  Ort  und  Stelle  geboten 
waren,  so  hat  die  ganze  Anlage  mit  äusserst  geringen  Kosten 
hcrgestellt  werden  können,  ein  Fall,  zu  welchem  sich  auch 
anderweitig  wohl  Veranlus.suog  bietet  und  der,  zumal  bei 
Frbaaang  von  Hing-Ziegeiöfen,  hier  anf  dem  Festlande  schon 
viele  Jahre  vom  Schreiber  die-ses  mit  Erfolg  angewendet 
worden  ist 

Ich  scbliesse  den  gegenwärtigen  Artikel  mit  der  zweck- 
dienlichen Angabe,  dass  wülirend  die  größte  Tagesleistung 
eines  kouliuuirlichen  Tricblerofens  ca.  175  HekloUler  be- 
trägt, die  des  bekannten  grössten  Kalk -Ringofens  — in 
Wales  erbaut  — 3000  Hektoliter  beträgt.  Wahrend  ferner 
bei  den  Rumford-Oefen  keine  oder  doch  nur  eine  nnbedea- 
teode  Bctriebs.'ileigeruüg  mißlich  ist,  kann  heim  Ringofen 
eine  Steigerung  seihst  bis  ins  Unbegrenzte  Iiiu  statttlodcn, 
und  zwar  mit  allseitig  günstigem  Erfolg,  bestehend  in  steter 
Verminderung  der  Bau-  und  Betriebskosten,  verbunden  mit 
einer  Verbesserung  des  Fabrikats,  wie  das  Alles  im  Wesen 
der  Ringofen-Kinricbtuugeu  begründet  liegt.*) 

Berlin  im  Jnli  1873.  K-  H.  Iloffmaun, 

KreiBbaumeislcr  a.  D. 

*)  Wir  IiabtB  d»r  v«riuh*ndrB  MtithHInnff  Aufnabm«  (««kbri,  iMÜiUieh 
y»a  d<Nn  Sunilf’iinkt«  aui,  ilai*  du  St«Jtra  noMre*  fär  J*d«  irrabaftlft 

UfloMic-kuM-riiiuc  iti  Iwknisctieo  l)ii>K«-n  |•ri^siv■rU  offrn  «ind.  Dbm  die  Kc 
■IsktiBu  d*tB  lubtlt  'i»«  Kf|P‘«»Ür(i||«ii  ArOk*l*  imiau  »u  «]*  dria  •■»lerer,  w*lrbe 
•ul^egaagcKeiite  Ueiiiuitsen  «enrelen,  i|eKe«<ib«r  »oi'bic  kauta  der  «iieiieiiea 
Ver»icli«ruDt;  bedärfeo.  lUa  Had.  dar  1».  Uauat«. 


heber  die  Aiweidnig  der  Parabel  bei  legaUrang  van  StröaieB. 


Die  in  neuerer  Zeit  bei  vcrachicdeneo  Strömen  angestoUten 
Untersuebnogen,  welche  die  Behauptung,  dass  auf  einer  Slrom- 
etrecku  von  einiger  Länge  das  Mittel  aus  vorschicdeiien  Fro- 
üleu  eine  Purshel  sei,  allenthalben  bestätigen,  haben  den  Unter- 
reiebneten  veranlasst,  über  die  Gründe  hierfür  etwas  weiter 
nachzudenken,  und  es  dürfte  vielleicht  der  iui  Nachstehenden 
gcoiacbte  Versuch,  diese  Erschuinung  zu  erklären,  für  Viele, 
die  dem  Gegenstände  nabe  stehen,  nicht  ganz  ohne  InlereBse 
sein. 

Nimmt  man  an.  dass  eine  Wassermasse  ein  eioigermaassen 
symmetrisches  ProÜl  in  allen  BPinen  Punkten  von  Hause  aus 
glVichzeitig  betrill,theiU  mau  dasPrufli  in  verschiedene  horizon- 
tal e Streifen  und 
nimmt  man  an,  dass 
auf  jeden  solchen 
Streifen  die  be- 
schleunigende Kraft 
des  Wassers  io  huri- 
zootaler  Richtung , 
wie  eine  Anzahl 
gleicher  und  paral- 
lel gerichteter 
Kräfte , bezw.  wie 
eine  gleicbmässig 
vortbeilte  Belastung 
auf  eine  feste  Linie  io  vertika  1er  Richtung  wirkt,  so  lassen  sich 
hierbei  Analogien  mit  der  Kettenlinie  aufstollon:  Gleichwie  eine 
Belastung,  welche  gleichmässig  über  ein  an  beiden  Enden  fostge- 
balteoes  Band  vortbeÜt  ist,  auf  dasselbe  nach  dem  Gesetze  aor 
Schwere  wirk t und  einen  parabolischen  Hang  des  Bandes  bervorr  uft 
ebenso  mass  auch  die  boscbleuoigeode  Kraft  des  Wassers, 
welche  nach  obiger  Annahme  einen  ProGlstreifeo  mit  gleich- 
mässiger  Vertheilung  der  Kraft  angreift,  auf  denselben  eine 
Wirkung  ausüben,  die  den  Gesetzen  der  gleicbtuässig  belasteten 
Kettenlinie  entspricht,  und  diese  Wirkung  wird  sich  lu  einer, 
nach  den  Ordinaten  der  Kettenlinie  bezw.  Parabel  zn-  und  ab- 
nehmenden Geflcbwindigkeit  des  Wassers  an  den  betreffenden 
Profilstreifen  zu  erkennen  geben. 

Bin  äbnlirhes  Vcrbältniss  flndet  statt,  wenn  man  das  Proßl 
in  vertikale  Schichten  zerlegt  denkt:  man  kann, diese  Schichten 
als  Fäden  ausehen,  die  unten  durch  die  Reibung  des  Grundes, 
oben  durch  diejenige  der  atmosphärischen  Luft  festgebalten 
werden.  Letztere  Art  der  Festbaltung  mag  so  gering  sein,  wie 
sie  will,  so  ist  sie  doch  vorbandco,  wenn  nicht  etwa  die  Bewc- 
Fig  z guogeo  der  Luft  und  des  fliessendon  Was- 

^ - sers  einander  gleich  sind  und  ein  und 

— r.  . ! dieselbe  Richtung  verfolgen;  ja  dieselbe 

•- müsst«  auch  wohl  im  Aetlier  vorhanden 

sein. 

Es  erklärt  sich  hieraus  das  durch  viel- 
fache Beobachtungen  bestätigte  Gesetz, 
dass  sich  die  Geschwindigkeiten  des  Was- 
sers. nach  der  Tiefe  zu,  entsprochond  den 
Ordiuateo  einer  Parabel  ändern  und  dass 


der  Scheitel  di-r  Parabel  oiebt  in  der  Oberfläche  des  Wassers, 
sondern  ein  weniiz  unter  dem  Spiegel  liegt.  Diese  Erscheinung 
entspricht  einer  Kettenlinie,  die  zwar  gleichmässig  belastet  ist, 
deren  beide  Aufhängepuokto  aber  in  versebiedeuon  Hüben  lie- 
gen - 

Die  vorstehend  erörterten  Analogien  durften  durch  den 
Umstand  eine  Anoderong  wohl  nicht  erfahren,  dass  eine  Ketten- 
iinie  an  beiden  Eudi-u  bffcstigt  ist,  während  die  Wasserstreifen 
an  den  Ufern  bezw.  auf  dem  Grunde  fortwauderu  und  Hlurcb 
die  au  den  Endpunkten  angreifende  Reibung  in  ihreu  Bewu- 
guogeo  nur  gehemmt  werden,  da  ja  ein  jedes  System,  unbe- 
schadet der  Beziehungen  seiner  einzelnen  Tbeile  zu  einander, 
als  bewegt  augt^nommeD  werden  kann. 

Veranschaulicht  wird  die  dargestelUe  Auffassnng  von  den 
Geschwindigkeiten  des  Wassers  in  den  verschiedenen  Thailen 
eines  Protila  vielleicht  dadurch,  dass  man  ein  Netz,  welches 
demselben  kongruent  ist,  ^uer  durch  den  Strom  gespannt  denkt. 
Dasselbe  muss  offenbar  eine  paraboloidische  Ausbauchung  zei- 
gen und  zwar  gleichgiltig,  ob  dasselbe  an  dem  benetzten  Um- 
fange des  Profils  an  irgend  einer  Stelle  befestigt  ist,  oder  in 
diesem  Profile  mit  dom  Strome  forthewegt  wird. 

Es  lässt  sich  nun  behaupten,  dass  die  Geschwindig 
keiten  des  Wassers  an  den  r usspunkten  der  Vertikal- 
parabein bezw.  an  dom  benetiteu  Umfange  eines  Profils  cs 
sind,  die  das  Profil  bestimmen,  und  dass  mehr  oder  weniger 
grosse  Gesebwindigkeitcu  im  Stande  sind,  auch  mehr  oder 
weniger  gresue  Massen  vom  Flussgrunde  abzulösen  und  fortzu- 
bewegen, mithin  dem  entsprechende  Tiefen  henustellen.  Da 
nun  das  Wasser  bestrebt  sein  wird,  Protii-Aenderungen  so  lange 
bervorzurufeu,  als  die  Geschwindigketten  desaelbeu  in  dem  t^- 
oetzten  Umfange  noch  im  Stande  sind,  die  Geschiebe  fort- 
lubcwegoo,  oder  vielmehr,  so  lange  die  Gesebwindigkeiten  an 
Grösse  sich  unterscheiden,  so  kann  man,  unter  Voraussetzung 
eines  Boden-Materials  von  gleicbmäsaiger  Boschaffeobeit,  den 
Grundsatz  aufstullen: 

•dass  jedes  fliessendc  Wasser  bestrebt  sein  wird,  ein 
fk>lches  Profil  herzustellou  und  dauernd  zu  erhalten,  bei 
dem  die  Geschwindigkeiten  im  benetzten  Umfange  ein- 
ander gleich  sind.* 

Mit  den  gleichen  Geschwindigkeiten  im  benetzten  Umfange 
erreicht  das  Wasser  zugleich  seine  Minimal-Geschwindigkeiten ; 
geringere  Geschwindigkeiten  dürften  wohl  au  keinem  Punkte 
des  benetzten  Umfanges  eiotreten  kOnoeo,  da  über  diese  Grenze 
hinaus  das  Wasser  keine  Aendorungon  des  Profils  mehr  hervor- 
zurufen vermag;  jedenfalls  würden  an  solchen  Stellen  alsbald 
Vers^dungen  eintreteo,  so  lange  bis  die  normale  Geschwindig- 
keit im  benetzten  Umfauge  wieder  erreicht  wäre.  Weiter  lässt 
sich  behaupten,  dass  dieser  Beharruogszustand  bei  einem 
Parabel-Profil  erreicht  wird. 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  liegen  die  Maximal- Geschwin- 
digkeiten der  Vertikal-Parabeln  nicht  in  der  Oberfläche  des 
Wassers,  sondern  ein  wenig  unter  derselben,  nnd  es  wurde  als 
Grund  hierfür  die  llypotheso  aufgestelU,  dass  die  Reibung  der 
atmoBphäriseben  Luft  eine  Ausbilduug  der  Maximal-Gescnwiu- 
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digkdteD  an  der  Oberfläche  Tcrhindcro.  Noch  eine  «eitere 
Betrachtung  dieses  Eiofluaaos  der  Atmosphäre  auf  die  Waaaer- 
geachwindigkeUen  macht  es  «abncheinlich,  dass  in  einem  i 
Quorprofil  die  Maximal-Geschwindigkoitcn  der  Vertikal-Parabeln 
in  einer  Parabel  unter  der  Oberfläche  des  Waaaera  Liegen  «er- 
den. Nimmt  man  nämlich  an,  dass  die  atmoephärische  Luft 
auf  ein  Profil  wie  eine  Last  mit  gicicbmäasiger  Vertheiluog 
wirkt,  80  vermag  dieaelbe  twar  nicht  an  der  Oberfläche  des 
Waaaera  eine  EinaenkuDg  hervorzunifco,  jedoch  lässt  sich,  und 
iwar  wiederum  unter  Augrundelegoog  der  Theorie  von  der  - 
Ketteolinic,  behaupten,  dosa  durch  den  Luftdruck  der  Bewe-  | 
gune  dca  Wassers  ein  Reibuogawiderstaod  catgegengesetzt  wird, 
welcher  den  Ordinateo  einer  Parabel  entspnent  und  der  in 
demselben  Verbältniss  eine  Ausbildung  der  MaxlmaLUeschwin-  , 
digkeiten  an  der  Wosscr-Oborflächc  verhindert 

Liegen  non  die  Uaiimal-OeBchwindigkciten  in  einer  Parabel, 
so  müssen  auch  die  entsprecheaden  hslben.  ViertoU  u.  s.  w.  Ge- 
sebwindigkeiten  und  schliesslich  auch  die  Hioimal-Ueschwindig- 
keiten  in  Parabeln  liegen-  Biese  letzteren  müssen  aber  nach  . 
obigem  einander  gleich  sein,  mithin  wird  das  Wasser  den  Be-  i 
harruDgszustand  seines  Profils  in  einer  Parabel  erreichen.  I 


Ans  der  Intensität  der  Maximal-Geschwindigkeitcn,  aus  der  | 
parabolischen  Lage  derselben  unter  der  Oberfläche  des  Wassers, 
sowie  aus  dem  Lmstande,  dass  die  Minimal  • Geschwindigkeiten 
ebenfalls  ln  einer  Parabel  liegen,  dass  dieselben  einander  gleich  | 
sein  und  daher,  graphisch  aargesteHt,  io  einer  YertikalelieDe 
liegen  müssen,  lassen  sich  nun  alle  Geschwindigkeitskurven 
konstruiren  (Kig.  4— C). 

Hierbei  stellen  sich  die  Uorizontal-Gescbwindigkeitskarven 
abweichend  von  der  zu  Anfang  der  Abhandlung  diskutirten 
Auffassung  als  parabolähnlicbe  krommn  Linien  dar,  ohne  aber 
genaue  Parabeln  zu  sein;  dieselben  würden  als  Parabeln  zu  | 
bezeichnen  aeio,  wenn  der  Widerstand  der  Luft  gegen  die  Bewe-  i 
guDg  des  Wassers  nicht  vorbandeo  wäre,  und  es  würden  alsdann 
die  Uiximal-GcscbwindlgkeitCD  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
liegen.  Bie  Vertikalqucrscbnitte  des  paraboloidischen  Kbrpers  : 


würden  dann  keine  Parabeln,  sondern  Ellipsen,  event.  Kreise 
sein  (Fig.  7—9). 

Es  lässt  sich  jedoch  auch  bei  Konstruktion  dieser  liori-  i 
zontal-Gescbwindigkeits-Korvon  die  Tfaeorio  von  der  Ketteolinie 
aufrecht  erhalten.  Nimmt  man  nämlich  an,  dass  die  llorizon«  I 
talstreifen,  io  welche  nach  obigem  ein  Profil  zerlegt  gedacht 
wurde,  nach  zwei  verschiedenen  Kichtungen  bin  den  Einwir-  j 
kongeu  gloichmässig  vertheilter  Belastungen  ausgesetzt  sind,  | 
nämlich  der  beschleunigenden  Kraft  des  Wassers  nach  der  ! 
horizontalen,  der  Reibung  der  atmosphärischen  Luft  nach  der  | 
vertikalen  RiebtuDg,  so  lassen  sieb  dieselben  als  Kurven  von  ! 
doppelter  Krümmung  konstruiren,  welche  sich  aus  den  | 
Uittclkräften  der  Horizontal-  und  der  Vertikalkräfto  ergeben.  : 
Ansebaolieb  dürfte  diese  Auffassung  vielleicht  werden,  wenn  | 
man  annimmt,  dass  eine  an  beiden  Eudon  aufgebäogte  Leine  ' 
durch  Luftströmung  eine  Ausbiegung  nach  der  Seite  vrleidot  | 

Fliernach  ist  es  nicht  mehr  tbunlicb,  wie  oben  aogeoommen,  ' 
das  Profil  durch  horizontale  Linien  in  Streifen  zu  zerlegen,  , 
vielmehr  muss  man  dasselbe  durch  parabolische  Linien  io  un- 
endlich kleine  Elemente  zerlegt  denken  und  annclimen,  dass  , 
dieselben  in  horizontaler  Richtung  einem  gleicbmässig  ver-  j 
tbeilten  Druck  des  flicssenden  Wassers  unterworfen  sino.  Bie  i 


Uorizontalprojcktionen  dieser  Geschwindigkeita  • Kurven  stellen 
sich  alsdann,  ebenso  wie  die  oben  erwähnten  Horisontalachnitte, 
als  parabelähnlicbe  Kurven  dar  (Fig.  10—12). 


Wenn  nun,  wie  vorstehend  naclizuweiaen  versucht  worden 
ist,  ein  jedes  über  Uodennuasen  von  gleiehtnäsaiger  Beschaffen- 
heit fortfliesseudn  Wasser 
das  Bestreben  bat,  «uin 

Profil  nach  der  Ketten- 

Hnio  auazubilden.  so  wird 
sich  bei  einem  vollständig 
geraden  Stromlauf  dieses 
Profil  als  Parabel  gestal- 
ten. io  Krümmungen  da- 
gegen analog  der  schief 
belasteten  Kcttcnlinie,  wo- 
bei der  Grad  der  Abwei- 
chung von  der  Länge  des 
Krümmungs  - Halbmessers 

abhängig  ist  (Fig.  13). 

Die  nächste  Frage,  die  sich  bierliei  aufdrängt.  ist  nun  die: 
Nach  welcher  Parabel,  d.  b.  nach  welchem  Parabel-Parameter 
ein  im  natürlichen  Zustaadc  ^fiodlicbcr  Strom  sein  Bett 
auszubildeo  strebt  ? 

Zwei  Faktoren  sind  es,  welche  hierbei  mitsprechen,  näm- 
lich das  Strom-OcfSlle  und  die  Beweglichkeit  der  Geschiebe 
bezw.  des  Grundes,  ober  welchem  der  Strom  fortfliesst.  Eine 
andere  IndtvidualttAl  des  Stromes,  welche  auf  die  Bestimmnog 
des  Parameters  oinwirkt,  dürfte  wohl  nicht  vorhanden  »ein. 
Ströme  von  geringem  Geßlle,  welche  durch  Bodenma'isca  von 
leichter  Besenaffeuheit  und  geringer  Konsistenz  fliessen,  zeigen 
bei  verbältuisBuiässig  grosser  Breite  geringe  Tiefen,  mithin  ein 
Profil  von  sehr  grossem  Parameter,  während  Ströme  von  grösse- 
rem Gefälle,  die  durch  festere  Bi^cnarteu  flieaseo,,  ein  energi- 
scher  ausgeprägtes  Profil  anstrebrn  «erden.  Einer  dieser 
beiden  Faktoren  alle  in,  das  Gefillle  oder  die  Bodeobeschaffen- 
heit,  kann  für  die  Bestimmung  des  Param<.-ttTS  nicht  maaaBgebeod 
seiu , da  beispielsweise  die  Saalo  von  Calbe  bis  Saalhom  und 
die  Elbe  von  Saalbora  bis  Barby  nahezu  dasselbe  GefäUe  haben, 
nämlich  0, «•/••,  während  erstere  ein  Profil  von  viel  kleinerem 
Parameter  zeigt  als  letztere.  Dagegen  gewinnt  die  Wabrsebein- 
Uebkeit  an  Kaum,  dass  beide  Faktoren  gemeinsam  auf  nie  Be- 
stimmung des  Parameters  wirken  und  dass  der  Parameter  eine 
Kunktioo  des  Widerstandet  sei,  «elcbeo  die  Konsistenz 
des  Bodens  der  beschleunigenden  Kraft  dez  Wassers  eutgegen- 
sotzt,  und  zwar  muss  hierbei  der  Parameter  in  dem  Maasse  ge- 
ringer «erden,  in  dem  der  Widerstand  des  Bodens  zunimmt. 

Ohne  diese  F^e  einer  eingehenderen  Betrachtung  zu 
uDterzieben,  sei  hier  zu  einer  zweiten  Frage  übergegangen, 
nämlich  zu  der  Frage:  ob  di^-jenige  Parabel,  welche  ein  Strom 
in  seiner  natürlichen  Beaebaffonbeit  anstrebt,  nun  auch  für  eine 
beabsichtigte  Uegulirung  desselben  zu  Grunde  gelegt  werden 
müsse? 

Einem  solchen  Zwange  dürfte  sich  wohl  nicht  leicht  ein 
Praktiker,  der  cs  mit  der  Uegulirung  sanft  flicsseoder  Ströme 
in  leicht  beweglichen  AUuvioucn  zu  tbun  bat,  als  einer  Noth- 
Wendigkeit  unterwerfen,  wenn  er  an  die  Schwierigkeiten  denkt, 
die  der  Herstellung  eines  Parabel-Profils  von  sehr  grossem  Para- 
meter entgegeustcoeu.  Die  i'Ofacbe  Boscbungsanlage,  weiche 
beispielsweise  an  der  Elbe  bis  tief  unter  Wasser  hcrgestellt 
werden  müsste,  die  Schwierigkeit,  Böschungen  zu  unterhalten, 
welche  auf  so  bedeutenden  Breiten  dem  Eisgänge  ausgesetzt  sind, 
die  Störungen,  welche  jeder  einigermaassuo  ausgedehnte  Weideo- 
auwuchs  in  den  Alluvioneo  der  Ausbildung  des  augestrebten 
Profils  veruraacben  würde,  codticb  auch  das  Bedenken,  ob  eine 
so  gelinde,  dom  Strome  a^ele^te  Fessel  nun  auch  wirklich  im 
Staude  sein  würde,  alle  diejenigen  Hindernisse  zu  überwinden, 
welche  aus  der  UngleUbbeit  des  Bodens,  z.  B.  fester  Kies- 
Hoger  u.  dgl-,  herrühren  und  den  Strom  zur  Beibehaltung  einet 
bestimmten  Profils  zwingen,  müssen  wohl  mit  Recht  von  einer 
aolcbcQ  Absicht  surückschreckeu. 

(bclUuM  tolft) 


Icher  4le  Anwndug  persjicktivUcIiei  loasajstCBs  fir  arrhltektoBiscbe  leiefciugeB. 

(Weitere  Ausführung  desselben  Gegenstandes,  welcher  behandelt  ist  in  Abschnitt  111.  des  Textes  zur  Denkmulkarte  des  Abendlandes, 
oder  der  Notiz  über  die  Herausgabe  des  Werks:  .Das  Mittelalter  der  Baukunst“  von  Franz  Mertens.  Ausgaben  von  1868,1372.)*) 
Bei  den  in  der  Praxis  üblichen  Bauzeichnungen  werden  für  die  zur  Darstollong  eines  Bauwerks  erforderlichen  Zeichen- 

Figuren  meist  verschiedene,  ihrer  Grösse  nach  abgcstufle  Haas- 
“I  Vtriftc  sm  v«riu»m:  B«acii«bcrzef  SU.  Z4  im  lutUu.  Stäbe  ODgewendct,  deren  Zweck  es  ist,  bei  nöthiger  Verdeut- 
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lichuDK  des  Gazizeo  jede  Raum  Yersebwendung  zu  vermeiden. 
Der  Gruudrlas  hat  immer  den  kleioateD  Maasatab,  veil  er  io 
noioer  Zeicbeo-Figur  verhfiltniBsm&ssig  am  einfachsten  ist;  das 
Detail  hat  immer  den  grb^atcu  Maasstab,  veil  es  in  der  sciulgen 
auf  kleinem  Raum  verbSltnisemässig  immer  am  reichsten  ist. 
l>io  Auflseo-Anaiebt,  die  Ltorcbscbtiitte,  die  Aufrisse  einteloer 
Theile  etc.  halten  in  ihren  MaasstAben  verscbiodentlich  die 
Mitte  zwischen  jenen_  beiden.  Diese  Abstufung  liegt  der  Er- 
fahrung nach  im  natürlichen  Gefühl;  über  ein  GesetzmSssiges 
dieser  Abstufung  ist  Nichts  bestimmt. 

Uicr  treffen  vir  unleugbar  auf  einen  Mangel  in  der  bau- 
lichen Zeiebnang.  Diese  Zeichnung  ist  hier  sogar  vorerst  uur 
als  eine  geometrische,  im  Gegensatz  zur  perspektivischen,  vor- 
ausgesetzt. Wenn  irgend  etwas  in  einer  so  einfachen,  mathe- 
matischen Bache,  wie  einer  geomet/iscbeci  Zeiebnung,  matbc- 
matiseb  zu  bestimmen  ist,  so  wftro  dies,  wie  es  scheint,  die  Ab- 
stufung der  MaasstSbe.  Sie  ist  jedoch  dem  natürlicheu  Gefühl, 
also  zum  Tbcil  vooigstens  der  Willkür,  die  immer  zugleich 
oiue  Unvissenbeit  ist.,  überlassen  geblieben. 

Man  hat  sich  bisher  in  der  Abstufung  des  Maasstabes  be- 
nommen, wie  es  die  Maler  der  alten  Zeit  vor  der  Erfindung 
der  Perspektive  tbaten.  Sie  machten  Perspektive  nach  ihrer 
Art.  d.  n.  nach  dem  Gefühl,  das  niemals  vor  grossen  Fehlern 
schützt- 

Für  das  Gebiet  der  Bauzeichnnngen  bat  mau  den  Gegen- 
stand bisher  noch  nicht  erschöpfend  durchdacht.  Was  bei 
Zcichnaogen  für  einen  einfachen  Uausbau  kaum  als  Mangel  er- 
acbeint,  macht  sich  schon  fühlbarer  in  Bezug  auf  den  höheren 
Denkmalbau.  Mit  dem  Keichtbum  der  Formen  wSchst  auch  die 
Schwierigkeit  der  Daistellung  in  der  Zeichnung.  Mit  dem 
Ueiebthum  der  Figuren  wfiebst  die  Mannigfaltigkeit  der  Maass- 
stäbe.  Diese  Schwierigkeit  wird  am  höchsten  sein  bei  einer 
vtTgleicheudcn  Darstellnng  vieler  Donkroaler  der  Baukunst 
lum  Zwecke  der  AufklSrung  ihrer  Geschichte.  Der  Fortschritt 
der  Wissenschaft  bat  hier  uaturgemäss  zu  dem  Gedanken  einer 
Verbpsscruog  der  zeichnenden  Kunst  geführt 

Die  Wahroabme  des  Daseins  der  Rang-Klassen  der  GehSude, 
hervorgegangen  aus  dem  gescbicbtlicben  VerKteieb  alter  Denk- 
mfiler  der  Baukunst,  wovon  hier  nicht  dio  Hede  sein  kann  *) 
hat  die  Erliudung  des  perspektivischen  Muassystems 
für  die  Zeichen-F'iguren  veranlasst. 

Der  Verfasser  wünschte,  die  verschiedenen  Hang-Klas.4eD 
der  GebSude  durch  die  Grösse  der  Zeichnung  zu  untiTscheiden. 
Dann  musste  er  aber  erst  ermitteln,  was  in  der  Darstellung 
eines  einzeluen  G**bfiudes  die  Grösse  der  Zeichnung**)  ausniacht 
und  in  welchem  VerbKltnisse  die  in  veraehiedeneu  MaasstSheo 
gozoicboeten  Figuren  zu  einander  stehen  müssen,  nm  der  Ge- 
sammt-Darsteilung  des  Bauwerks  das  Gepr&ge  einer  gewissen 
Kinbeit  zu  vertoiheo. 

Was  der  Maasstab  überhaupt  ist,  wird  am  besten  und  ein- 
faehsten  bei  einer  einzelnen  Figur  betrachtet.  Statt  des 
vielerlei  umfaeseuden  Begriffs  Figur  setzen  wir  den  einfachen 
Begriff  des  Bildrabmeos,  d.  i.  des  Vierecks,  in  welches  ciim 
Figur  mit  ihren  Susserstcu  Konturpunkten  ciugesetzt  a'crdon 
kanu.  Ein  solcher  Bildruhmen  kann  unter  verschiedenen  Beh- 
winkeln  angesehen  werden.  Wird  er  dagegen  nnter  einem  be- 
stimmten  Sehwinkel  aueesehen.  so  kann  derseltKr  Bildrabmcn 
in  sehr  TcrschiedeneD  Distanzen  grnommoo  werden.  Es  sind 
ihrer  noendlich  viele  möglich,  denn  die  Pyramide,  welche  das 
Auge  zur  Spitze  und  den  Uildrahmen  zur  Gruudtiüche  hat, 
kann  in  nnendliob  vk-Ien  Abstönden  durchschnitten  werden, 
die  alle  dieselbe  Figur  des  Bildrabmens,  nur  in  verschiedenen 
Gröaseo,  gctieu.  Dio  angeuommene  Distanz  steht  immiT  in 
geradem  Vcrhfiltobs  mit  der  Grosse  des  Bildrahmens,  oder  da 
dieser  eine  Fläche  ist.  mit  der  Quadratwurzel  aus  dieser  Grösse. 
Ikis  angenomiuene  Verbältniss  der  Distauz  zu  dieser  Grösse 
ist  der  Maasstan  der  Figur  — Einer  Distanz,  in  Zahlcu  aus- 
gedrückt,  entspricht  ein  Bildrahmen  von  der  Grösse  dieser 
Zahl  in’s  Quadrat  erbobeu.  Da  beide  immer  in  gradom  Ver- 
hältniss  stehen,  hudet  dasselbe  auch  für  den  Masstab  statt. 

Ein  gegebenes  Beispiel  macht  das  vollends  klar.  Wird  die 
Pyramide  in  der  liälfto  ihrer  Höhe  durchsebuittou,  so  verhalten 
sich  dio  Distanzen  wie  1:  'l,  die  Bildrahmen  wie  1;  4,  und  dio 
Maasstäbo  für  diese  Bildrahmen  wiederum  wie  I : 'l.  Wird  die 
Pyramide  iu  '..t*  Abstand  durcbschnittou,  ao  verhalten  sich  die 
Bildrahmen  wie  1:  100  und  die  Maasstäbe  wie  1:  10,  d.  b.  wir 
Hagen;  der  Maasstab  des  Bildrahinens  ist  in  *,‘i*  der  natür- 
lichen Grösse  genommen. 

Wie  ein  Zeichner  bei  perspektivischer  Aofnabmc  eines 
Gegrnstaudes  nach  der  Natur  vor  allem  darnach  strebt,  seiner 
Zeicboaog  durch  die  Wahl  eines  möglichst  günstigen  Stand- 
punktes die  möglichst  grösste  Klarheitund  Gobersicht- 
fiebkoit  zu  verleibeo,  so  Ist  auch  bei  Festsetzung  der  ver- 
schiedenen Maasstäbe  für  geometrische  ZcichenfigureD  Klar, 
beit  und  Uebersicbtüchkeit  der  Zeiebnung  als  Eudziei  io's 
Auge  zu  fassen.  Dio  Kegel  für  die  Abstufung  dieser  Maasstäbe 
ist  io  den  Gesetzen  der  Perspektive  zu  ßnden. 

Das  Befriedigende  einer  Zeichnung  beruht  bei  einer  oinzelocn 
Figur  zunächst  auf  einem  naturgemäsaen  Bebwinkel.  Das 
ist  ein  solcher,  welcher  es  dem  Augo  erlaubt,  die  Figur  in 
ihren  äusserstoo  Umrissen  (oder  den  Bildrahmen)  ohne  wirk- 

*)  V«rg[«ieh«  iluäbtr  EtnigM  ln  AlMChuitt  111.  im  Text  inr  Deukmalkarl« 
Um  AI>*n<lJaMlc*. 

**)  Im  witU  II  unMrvchddrn  »fm  d«r  ftrA««*  de»  wu  liior 

«iieaUicli  *»f«a  will,  vom  UuMUb«  <UetM  ZoicboabloUei. 


i liehe  Ansticngung  zu  umfasson.  Unter  vielen  hierimmor  noch 
möglichen  Sehwinkclo  bezeichnen  wir  zum  Zweck  der  Aus- 
einandersetzung uiisnres  Gegenstandes  insticsoodere  dnnjoaigun 
als  den  naturgemässen,  welcher,  bei  Erfüllung  jener  Bedingung, 
au  sich  der  grösste  Ut-  Er  ist  immer  kleiner  als  45  Grad,  darf 
aber  auch  nicht  viel  kleiner  sein.  Das  Befriedigende  in  der 
Zeichnung  eines  aus  verschiedenen  Thoilon,  durch  verschiedene 
Figuren  dargcstcllten  Gegenstandes  bernht  nun  auf  der  Bei- 
behaltung desselben  Sehwinkols.  Das  Auge  gleitet  von 
einer  Figur  zur  andern»  ohno  gewissermaasseo  einen  Btosa  zu 
; erhalten.  Diese  Einheit  des  Behwinkols  in  der  Zeiebnung  giebt 
: deriMvlbeo  die  erwünschte  Einheit,  welche  uns  weiter  zum  Be- 
! griff  der  Grösse  einer  Zeichnung  führt. 

Hei  strikter  Anwoudung  eines  eiuhoitlicben  Sebwinkels 
I würde  eigentlich  jeder  Gegenstand  der  Darstellung  seinen  ei- 
genen Bildrahmen,  seine  eigene  Distauz  und  demnach  auch 
seinen  eigenea  Maasstab  erhalten  müssen.  Die  Bankunst  in- 
dessen hat  ihre  besonderen  Forderungen.  Bio  fragt  gern  nach 
einem  bestimmten  Maasstabc ; sie  will  in  gewisser  Art  und  Rir 
gewisse  Figuren  einen  gewissen  Maasstab  feststeMen.  Man  ge- 
stattet daher  lieber,  was  mathematisch  unvermeidlich  ist,  einen 
Spielranra  in  der  Grösse  dos  Sebwinkels. 

Aber  jedenfalls  hat  man  bisher  in  der  Baukunst,  aus  Mangel 
I genügender  Ueberleguog,  eine  zu  kleine  Anzahl  von  Bildrahmen, 

! von  Distanzen  nod  von  Maasstäben  angenommen.  Dio  Kegel 
ihrer  perspektivischen  Abstufung  lässt  sie  zu  einer  sehr  tic- 
■ stimmten  Anzahl  anwachsen.  Diese  Regel  geht  von  den  Bild- 
rabmen  aus  und  nimmt  für  deren  Grösse  in  zusamnienhäugeudi-r 
Reibe  ein  leicht  fassliches  Yerbältulss  an,  nämlich  das  von  1 : 2. 

’ Dies  giebt  für  dio  Flächen-Grösse  der  Bildrahmen  folgende 
I Reihe  von  Zahlen;  1.  2.  4.  8.  16.  32.  64.  128.  256.  .512-  li>24. 

' Das  sind  U Bildrahmen,  die  erfahrungsgemäss  für  das  Bedürf- 
I uiss  der  Baukunst  genügen  und  mit  denen  die  Reihe  der  iu  ihr 
vorkommouden  ahgestufleu  Bildrahmen  erschöpft  ist. 

I Die  Maasstäbe  zu  diesen  Bildrahmen  verhalten  sich  wie  die 
I Quadratwurzeln  aus  den  Glioderu  der  eben  angeführten  Zahlen- 
reihe, nur  im  umgekehrten  VerhäUniss.  Zur  Erzielung  grösserer 
I Bequemlichkeit  in  der  Dundhabung  dieser  Maasstäbe  bedarf  es 
I jedoch  noch  einer  weiteren  Operation.  Statt  dieser  Reihe  von 
I Quadratwurzeln,  die  in  der  IJälfte  Bruchzahlen  sind,  nimmt 
I man  eine  Reibe  von  durchgängig  ganzen  Zahlen,  dio  sich  ab- 
I wechselnd  tu  eiuander  verhalten  wie  2;  8 und  wie  3:4.  Denn 
! eine  solche  Zahlenreihe  kommt  der  ursprünglichen  Reihe  der 
Quadratwurzeln  als  Vcrhältuiss  • Zahlenreihe  zunächst  Dies 
giebt  für  die  Maasstäbo  zu  jenen  Bildrabmcn  folgende  Vorbält- 
oiss-Zahlenreihe:  U6.  64.  48.  32.  24.  16-  12.  8.  6.  4.  3. 

Werden  diese  Uaasstäbe  io  der  Zeichnung  augeweodet.  so 
haben  sic  die  Wirkung,  alle  Zcicbenflguren  unter  demselben 
oder  wenigstens  nahezu  unter  demselben  Sehwinkel  zu  zeigen. 
Die  Zahlen  jener  Reihe  haben  jedoch  noch  einen  absoluten  Sinn 
in  Bezug  auf  den  naturgnmässeu  Sehwinkel  iu  der  besonderon, 
oben  erwähnten  Besebrärkung.  Nimmt  man  nämlich  die  %n- 
gegeheuuu  Zahlen  jener  Reihe  iu  ihrem  ubsolutcu  Werthe  iede 
für  sich,  so  bezeichnen  dieselben,  zugleich  beoaiuil  als  Uilü- 
metor  für  das  Meter,  unmittelbar  die  Maassgrösseu  der  für  dio 
Forderung  eines  naturgemässen  Bebwiukels  gesuchten  Maasstäbe. 

Der  besondere  naturgemässo  od»r  der  möglichst  grösste 
Sehwinkel  zeigt  dio  Gegenständü  in  der  grössten  möglichsten 
Annäherung.  Mau  sucht  ihn  gern  immer  anzuwenden,  wo  mau 
mit  dem  Raume  nicht  beschränkt  ist.  Er  macht  sich  dadurch 
kenntlich,  dass  dio  Konturen  des  Bildrabmeos,  obgleich  genau 
I vom  jicrspektivischcu  Augenpunkt  aus  mit  den  Auge»  goiesen, 
dio  Konturen  des  Gegenstandes  decken.  Dies  bringt  das  Er- 
greifende in  der  DatHtcUung  hervor,  was  sich  beim  Anblick 
I der  letzteren  jedem  Beschauer  wglelch  fühlbar  macht. 

Dieser  Sehwinkel  der  grössten  Art  kommt  mit  Recht  unter 
den  Gebäuden  nur  der  ersten  Hang -Klasse  zu.  Sobald  der 
Sehwinkel  verkleinert  wird,  erhält  man  reduzirte  BÜdrabmeu, 
Distanzen  und  Maaastäbe.  liier  decken  die  Konturen  des 
Bildes,  mit  B^qaemlichkeit  gesehen,  nicht  m«3hr  dio  Kunturou 
! des  Gogouatandvs.  Die  perspektivischen  Augenpunkte  des  Ge- 
I geustaudes  und  des  Bildes  fallen  auseinander.  Auch  dieser 
I Umstand  macht  sich  dem  Beschauer  sogleich  fühlbar.  Diese 
I reduzirti-n  ZeiobuuDgcn  sind  für  die  Gebäude  der  untergourd- 
noten  Rang-Klassen  bestimmt.  Deren  sind  drei,  die  sich  mit 
der  ersten  gleichmässig  unter  olnaudcr  uuterorduen  und  dem- 
entsprechend durch  die  Grösse  der  Zeichoang  unterscbiedi'u 
werden  sollen.  Dio  Grösse  der  Zeichnung  wird  hier  durch  die 
Grösse  der  Sehwiukcl  angegeben.  Sic  muss  iu  diesen  Raug- 
I Klassen,  ihrer  Unterordnung  nach,  ahnchmen. 

Die  Maasstäbe  zu  diesen  Rangklassen  werden  non  aus  der 
oben  angegebenen  Reihe  von  Maassgrössen  leicht  gefunden.  Zu 
dem  Ende  wird  dieso  Reihe  von  Maa.Hsgröss<'a,  iu  demselben 
Verbältniss,  nach  ihrer  abnchmcoden  Beite  bin  um  3 Zahlcu 
vermehrt,  nämlich  um  dio  Zahlen  2,  1.5  und  1.  Auf  diese 
WeUo  kann  also  von  dor  jetzt  vorbandenon  Abstofungsreiho 
von  14  Maassgrösseo  im  Ganzen,  die  jedesmal  henötbigto  Anzahl 
von  11  Maassgrössen  für  irgend  eine  gewählte  oder  erforderliche 
unter  den  Kangklassen  abgenommen  werden,  je  nachdem  mau 
von  der  1.,  der  2.,  der  3.  oder  der  4.  der  4 kleinsten  ZaL- 
I len  onÄngt.  Dio  Wirkung,  welche  dieses  Maassystom,  in  die- 
sem besonderen  erweiterten  Sinne  genommen,  hervorbriogt, 
I ist,  dio  vier  KaDgklasseo  dor  Gebäude,  ihrer  Abstufung  nach, 
I unter  eben  so  vieloD  versebiedeoon  und  abnehmenden  Sohwio- 
I kein  zu  zeigen. 
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Soll  der  MaadsUb  de«  Bildrabmena  eloe«  ganzeo  Zeich* 
DuogsblatU,  voD  dem  vir  oben  gesagt  haben,  vergrOssert  wer- 
den, 80  braucht  man  nur  mit  der  Skala  den  Maass-Titel  (oder 
den  Bildrabmen^  um  eine  Stufe  berauffurücken.  Für  alle  mbg- 
Hchen  FSlle  finaen  sich  hier  Auskunftsmiltul. 

Die  abuebmeuden  Sebvinkel,  denen  die  redutirten  klaas- 
Stäbe  ent«|)rechpn,  zeigen  die  Gegenstände  der  Darstellang  io 
einer  grosseren  Eutfernuug.  Mit  ibuen  wird  bei  der  oben^  er- 
vähoteo  systeiiiatiscbcn  Sammlucg  von  Abbildangeo  der  Denk- 
mäler ein  Verfahren  angewendet,  vergleichbar  für  seine  Wir- 
kuog  dem  in  der  Perspektive  des  Basreliefs.  Sie  eutapreeben 
60  dem  Zweck,  die  verschiedenen  Gebäude  oder  Gebäudetbeile 
nach  ihrer  rersebiedenon  kunilgeschichtlichen  Stellung  lu  unter- 
scheiden. Denn  es  kann  sehr  wohl  verkommen,  dass  dasselbe 
Gebäude  io  einigen  Tbeilen  im  vollen  oder  obersten  Uaasstab, 
io  anderen  Tbeilen  in  anderem  Uaasstabe  dargesteÜt  wird. 

Das  Ganze  dieses  Maassystems  lässt  sich  nach  den  Zah- 
lenwertbon seiner  veracbiedcuen  aogcgebcDeo  Maasst&be  io 
folgender  Tabflla  geben,  wobei  noch  zu  oemerken  ist,  das«  wir 
die  vtrkommenden  Bildrabmen,  der  Verdeutlichung  wegen,  mit 
besouderen  Namen  angegeben  haben. 

Dieses  Maassystem  ist  da«  einzige  rationelle  überhaupt, 
das  auf  alle  Arten  von  ZeichDuogeu,  auf  perspektivisebe  wie 
auf  geometrische,  augeweudet  werden  kann.  Es  verleibt  der 
ranzen  zeichnenden  Darstellung  die  luOgllcbste  Kürze  und 
Klarheit  zugleich.  Seine  innere  Gesetzmässigkeit  macht  jeden 
Mangel  io  der  Oekonumic  der  Figuren  unmöglich.  Alle  Kupfer- 
weiki%  die  wir  besitzen,  fehlen  in  Sachen  des  Maasstabcs.  Die 
Architekten  Laben  sich  harUjOrig  und  — sei  es  aus  Beuuem- 
Hchkeit  oder  aus  Doverständniss  — wenigstens  ohne  TbcU- 
nähme  für  dieses  schon  vor  11  Jahren  cmpfobleuo  perspekti- 
vische Maassystem  gezeigt.  Eine  einzige  Probe  davon , auf 
einigen  Folioblätteru  gegeben,  würde  seine  uogemeineo  Vor- 
ibeile  auch  dem  ungeübtesten  Auge  sogleich  klar  maebun. 

Berlin,  den  Sü.  Si-ptembor  1875. 

Franz  Mertons. 
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Klttheilnnfen 

Arobltekten-Verslii  su  Berlla.  llaujitvcraammiung  am  ; 
6.  November  1876;  Vorsitzender  llr.  Uohreebt;  anwesend  126 
Mitglieder  und  2 Gäste. 

Vor  Beeino  der  Verhandlungen  legt  der  als  Gast  einge- 
fübrte  Bildhauer,  Ur.  Beburig,  dem  Verein  mehre  Proben  bild-  ] 
lieber  DarstelluoEon  auf  Uolzplatten  vor,  die  nach  einem  von  ‘ 
ihm  erfundenen  Verfahren,  in  „Pyrographic“  borKestetlt  sind. 
Mittels  eines  nach  lauguo  Versuchen  iconstruirteo,  mit  der 
Hand  zu  führenden  InstromeDtes , dessen  Spitze  beständig 
fflubeod  erhalten  wird,  werden  die  Linien  der  bcireffetidcn 
Zeiebnuog  in  die  Uolzplatte  eingebrannt;  sie  erscheinen 
dctuzofolge  in  einem  warmen,  Bchwärzlicbeo  Tone,  der  mit  der 
lloUfarbe  des  Grundes  stets  in  Harmonie  steht  und  den  Zeich- 
nungen ein  äusserst  lebendiges  Aussehen  gewährt.  Neben 
diesem  Vorzüge  ergiebt  sieb  auch  der,  dass  die  Zeichnungen, 
die  keines  Lacküberzuges  oder  sonstiger  Schutzmittel  bedürften, 
aem  Holze  selbst  untrennbar  cioverleibt  sind,  also  weder  so 
leicht  verwischt  werden  können  wie  aufgetrageuo  Malereien, 
noch  bei  Bewegungen  des  Holzes  einer  Gefahr  des  Ausspringens 
unterliegen,  wie  iBlorsien.  — Der  Preis  derartiger  Pyrographien, 
der  zur  Zeit  noch  danach  bemessen  werden  muss,  dass  diese 
Technik  allein  von  der  Person  des  Kriiuders  und  als  gelegent- 
liche Arbeit  uusgeüht  wird,  würde  sich  ziemlich  mässig  stellen, 
wenn  grössere  und  fortlaufende  Auftr^e  die  Einrichtung  eines 
regelmässigen  Ge«erb.>betricbes  für  diu  Ucratellung  von  Pyro- 
grapbien  urmögiiebten.  Zu  berücksichtigen  ist.  dass  Ornsmeote 
mit  streng  gezeichneten  Linien  beduuteud  schwieriger  herzu- 
«telleo  sind  und  daher  auch  theurer  zu  stehen  kommen,  als 
freiere  Kompositionen.  Bei  der  Wabl  dos  Holzes,  die  im  übri- 
gen keiner  Beschränkung  unterliegt,  ist  Hotz  mit  stark  ausge- 
prägter Faserung  zu  vermeiden.  — 

Der  llr.  Vorsitzende  berichtet  darauf  über  die  an  den  Ver- 
ein eingcgangenen  Schreiben. 

Seitens  des  Kaasetifuhrers  für  den  Bau  des  Veietnshauses,  ' 
ürn.  Ernst,  ist  ein  Nachweis  über  den  Stand  der  Kinuabmeu 
und  Ausgaben  eiugelaufen,  ans  dem  bervorgehl,  dass  biuneo  ' 
kurzer  Zeit  eine  neue  Kinzablung  erforderlich  wird.  Es  soll  ! 
daher  von  den  Butheiligten  zum  1.  Dezember  d.  J.  eine  dritte 
Kate  im  Butragu  von  IO*'*  ihrer  Zeichnung  eingefordert  wer- 
den. An  diejenigen  Mitglieder,  welche  mit  den  früheren  Zah- 
lungen noch  im  Kückatandu  sind,  erlässt  der  Ur-  Vorsitzende 
eine  dringende  Mubuiiog,  ihren  Vorpfliebtungeu  nunmehr  bal- 
digst naebzukommen. 

Von  einem  Komite,  an  dessen  Spitze  Ur.  Professor  von 
Lübke  io  Stuttgart  steht,  ist  ein  Aufruf  erlassen  und  dem  Ver-  . 
eine  übersandt  worden,  durch  welchen  zur  Zeichnung  von  Bei- 
trägen für  die  Stiftung  einer,  in  der  Vorhalle  des  Berliner 
Museums  aufzustellenden  Büste  Karl  Schnaase's  aufgofordert  ' 
wird.  Der  Aufruf  und  eine  entsprechende  Liste  sollen  in  der 
Biblinthek  des  Vereins  ausgelegt  werden.  ! 

Weitere  Aufforderungen  sind  an  den  Verein  bezw.  dessen  ^ 
Mitglieder  in  Betreff  einer  Botbeiligoog  an  der  bevorstehenden  i 
Vulkzählung,  buwie  au  der  für  187i»  io  Brüssel  angesetzten  Aus-  i 


ani  Vereisen. 

Stellung  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  und  des  Rct- 
tungavesens  ergangen.  Der  Ur.  Vorsitzende  empfiehlt  es  io  er- 
ster Beziehung  namentlich  den  jüngeren  Mitgliedern,  sich  eh- 
renhalber an  dem  wichtigen  Merke  der  Volkzäblung,  das  sie 
durch  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Arbeit  fördern  könnten , per- 
sönlich zu  betbeiligeo.  Leber  das  (gleichfalls  zur  Auslage  in 
der  UlbUotbek  bestimmte}  Programm  der  Brüsseler  Ausstellung, 
zu  welcher  die  Anmeldungen  schon  am  2G.  November  1875  er- 
folgt sein  müssen,  giebt  Hr.  llubrccht  einige  nähere  Auf- 
scblüase,  aus  denen  bervorgebt,  wie  werthvoll  und  interessant 
das  betreffende  LDtcroebmen  auch  für  den  Techniker  zu  wer- 
den verspricht.  — - 

Im  Nameu  des  Vorstandes  legt  der  Hr.  Vorsitzende  sodann 
der  Versammlung  den  Antrag  vor,  für  die  von  Hrn-  Magnussen 
iu  Schleswig  errichtete  Schule  der  Holzschnitzkunst  aus  der 
Kasse  einen  Beitrag  von  200  U.  zur  Verlugung  zu  stellen.  Die 
Motive  hierfür  sind,  dass  eine  für  diesen  Zweck  unter  den  Mit- 
gliedern zu  veranstaltende  Sammlung  unter  den  augoDbUckUeben 
Verbältnisseo  kaum  grossen  Erfolg  haben  würde,  dass  os  dage- 
gt'D  nicht  nur  eine  Ehrensache  für  den  Arebitekton-VereiD  sei, 
künstlerische  Bestrebuugcu,  die  er  als  wichtig  anerkannt  habe, 
zu  unferntülzen,  sondern  dass  ein  solches  Vorgehen  ihm  event. 
auch  Hülfe  von  anderer  Seite  sichern  werde,  ^Is  er  einmal  ei- 
ner solchen  bedürfen  sollte.  Der  Antrag  wird  einstimmig  ao- 
genomroPD.  — 

Im  Schoosse  des  Vorstandes  ist  es  zur  Sprache  ge- 
kommen, ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  die  EbreomitgUedsebaft 
des  ViTein^  welche  statutenmässig  hervorragenden  Architekten 
und  Iitgeoieureu  des  Auslandes  verliehen  werden  kann  (bisher 
aber  noch  io  keinem  einzigen  Falle  verlieben  worden  ist),  in 
geeigneten  Fällen  auch  auf  verdiente  Techniker  des  Vaterlan- 
des zu  übertragen.  Mau  glaubte,  dass  der  Verein  hierdurch 
namentlich  ein  geeignetes  Mittet  gewinnen  werde,  um  bei  den 
Jubiläen  seiner  eigenen  Mitglieder  io  würdiger  Weise  sich  zu 
betbeiligeo.  — Diesem  Vorschläge  des  Vorstandes,  den  ausser 
dem  Kro.  Vorsitzenden  noch  die  Hro.  Bude  und  Orth  empfeh- 
len, der  jedoch  vorläufig  nicht  io  Form  eine«  bestimmten  An- 
trages eiugebracht  ist,  wird  durch  Uru.  Fritsch  das  Bedenken 
entgegpogesetzt,  dass  derselbe  nicht  ohne  eine  Abändernng  des 
Statuts  durebgefübrt  werden  köooe;  es  sei  bei  Abfassung  des 
Statuts  im  Jahro  1868  ausdrückliche  Absicht  gewesen,  die  Er- 
nennung von  Ehrenmitgliedern,  die  in  vielen  anderen  Vereinen 
bekauutlich  etwas  gar  zu  rcicblicb  erfolgt,  auf  deu  Kreis  aas- 
ländischer  Kuebgenossen  zu  beschränken  uud  unter  den  oinhei- 
mischen  Mitgliedern  jene  absolute  Gleichberechtigung  festzn- 
balten,  die  das  Loben  des  Berliner  Architektenvercins  so  ehren- 
voll ebarakterisirt  ln  gleichem  Sinne  äussern  sich  die  Hm- 
Blankeoatein  und  Sebwatio,  die  als  eine  andere  Form  xnr  Aus- 
zeichnung von  Jubilareo  ionerbalb  der  Mitgliedschaft  die  Stif- 
tung einer  Medaille,  wie  eine  solche  ja  bereits  an  die  Sieger 
der  Scbinkelfest  - Konkurrenzen  verlieben  wird,  in  Anregung 
bringen.  — Die  Frage  wird  znnäcbst  einer  nochmaligen  Be- 
ratbuug  im  Vorstände  unterzogen  werden. 
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Da  der  Druck  des  Mitglieder- Veneichuisses  far  das  Win- 
ter-Semester 1875i.'76  nah©  bevorsteht,  so  fordert  der  Ur.  Vor- 
sitzeodu  datu  auf,  etwaig©  NachtrSgo  und  Berichtigungen  tu 
demselben  auf  das  Schleunigste  aozumclden. 

Ks  folgen  deuc&chst  <Tie  Berichte  verschiedener  Kommis- 
sioDco : 

Im  Namen  der  Kommission  für  die  Beurtbeilung  der  Mo- 
Data-Kookurrenzen  aus  dem  Uoebbau  berichtet  lir.  Schweebb-n 
über  den  Ausfall  der  Konkurrenz  für  Oklobor.  Zur  Aufgabe 
war  der  Entwurf  einer  atSndigen  Musiker-Tribüne  an  der  Rous- 
seau-Insel des  Berliner  Thiergartens  gestellt-  Es  sind  2 Lb- 
Bungeo  eingegangeu,  die  in  der  Grundrissbildoog  sieb  eng  an 
die  bekannte  Form  der  Uusikballa  des  zoologischen  Oartcos 
anscbliossen.  Eine  der  Arbeiten  bat  sich  auch  im  Aufbau  un- 
mittelbar an  dieses  Vorbild  atigelehnten,  sie  ist  im  Cebri^eo 
arebitektoniseb  befriedigend  durchgeführt,  leidet  jedoch  an  Feh- 
lern io  der  Konstruktion.  Die  audere  Arbeit  ist  in  der  Archi- 
tektur etwas  selbststfttidiger,  aber  auch  ziemlich  dürftig;  sie  ist 
unvollendet,  da  ihr  der  Durchsebnitt  fehlt.  Die  Koiumisaion 
koooto  bei  dieacr  Sachlage  keiner  von  beiden  Ldsungeo  einen 
Preis  zuerkenncD.  >- 

Ur.  Appelius  berichtet  über  das  tinanzielle  Ergebniss  der 
diesmaligen  Sommcr-Exkuraionco.  Die  zu  geringe  Tbciluabmc 
an  der,  nach  Wannsee  und  der  Rbmerschante  gerichteten  •Ex- 
kursion mit  Damen*  bat  für  diese  Fahrt  ein  Defizit  von  ö3t  U. 
und  in  Folge  dessen  eine  Uebersebroitung  des  Gcsazumt-Etats 
(von  1800  M.)  um  di©  Summe  von  I5Ü  U.  ergeben.  Die  Ver- 
sammlung ertheilt  für  dies©  Recbnuugsleguug  Dechurge,  indem 
sie  der  ExkursioDs-KommissioD  zugleich  nochmals  Dank  für 
ihre  Bemühungen  ausipriebt.  — 

Ein  Bericht  der  rublikations- Kommission  muss  bei  Ab- 
wesenheit des  Kefereuteu,  llrn.  Stier,  ausfallen.  — 

Im  Namen  der  Oberbibliothekare  referirt  llr.  MelHn  aber 
die  für  niebstes  Jabr  zu  haltenden  techuischen  Journal©.  Durch 
Zustimmuug  der  Versammlung  wird  fostgeatellt,  dass  im  We- 
aonllicbfn  die  in  diesem  Jabr©  bezogenen  Zeitschriften  fortge- 
fübrt  werden  sollen.  Es  soll  Jedoch  wiederum  ein  holländisches 
Journal  angeschafft  werden,  während  Dioglers  polytechnisches 
Journal  ausfälU  uud  der  Bezug  der  Uannoverseben  Zeitschrift 
anf  2 Exemplare  beschränkt  wird.  — Ein  Antrag  des  Hrn. 
Ilellio,  die  Oberbibliothekare  zur  Ausscheidung  des  io  ccr 
Bibliothek  vorhandenen  Ballastes  an  alten  werlhloseu  Büchern 
zu  bevollmächtigen,  wird  vorläufig  noch  vertagt,  da  in  Vor- 
schlag kommt,  dass  zunächst  eine  Liste  der  zur  Ausscheidung 
bestimmten  Bücher  aufgostellt  und  behufs  etwaiger  Rekla- 
mationen der  Mitglieder  » für  einig©  Zeit  ausgclegt  werdeu 
möge.  — 

Eine  ausserhalb  der  Tagesordnung  stcheude  Aogelegenheit 
— di©  eventuelle  Betheiligung  des  Vereins  an  der  Vorbereitung 
der  »genwärtig  dem  Deutschen  Reichstage  vorlifgeoden  Ue- 
setz-Eotwürfc  über  das  Urheberrecht  an  Werken  der  bildenden 
Künste,  sowie  an  Mustern  und  Modellen  — wird  durch  Uro. 
Dirckseo  zur  Diskussion  gestellt.  Ur.  Dircksen  führt  aus,  dass 
in  diesen  Gesetz-Entwürfen  die  Werke  der  Architekten  und  In- 
genieure höchst  stiefmütterlich  behandelt  seien.  Insbraondere 
sei  es  uostbssig,  dass  nach  dem  errten  derselben  die  Baukunst 
im  Sinne  dieses  Gesetzes  nicht  zu  den  bildenden  Küusten  ge- 
rechnet und  von  den  Woblthaten  des  Gesetzes  ebenso  ausgo- 
schlossen  werde,  wie  die  an  öffentlichen  Strassen  und  Plätzen 
bleibend  aufgestollten  Werke  der  plastischen  Kunst  NVahr- 
acheinlicb  bube  man  irriger  Weise  vorausgesetzt,  dass  die  Werke 
der  Baukunst  sich  stets  an  öffentlicher  Strasse  bi-tiadeo.  — • 
Der  Redner  ist  der  Ansicht,  dass  man  eine  Agitation  gegen 
die  beabsichtigte  Zurücksetzung  der  Baukunst  nicht  unter- 
lassen dürfe,  weil  sic  anscheinend  zu  verspätet  komm©  uud 
wenig  üeffoung  auf  Erfolg  habe.  Der  Erfolg  sei  noch  obensu- 
wenig  ausgescbloBsen,  wie  dies  bei  den  früner  gleichfalls  als 
völlig  aussichtslos  betrachteten  Bestrebungen  auf  Erlass  eioes 
Musterschutz-Gesetzes  und  einer  Reform  der  Patcotgesetzgebung 
der  Fall  gewesen  sei  — in  jedem  Falle  aber  sei  es  Pflicht,  ciueu 
berechtigten  Standpunkt  bis  zum  letzten  Aupotlickc  zu  ver- 
treten und  die  Interessen  des  Faches  gegen  Unbill  auf's  Aeus- 
sersta  za  vertheidigen.  Herr  Dirckseo  empfahl  demzufolge, 
Schritt©  zu  dem  Zweck©  oiozuleiteo.  dass  der  Verband  deut- 
scher Architekten-  und  lugonicur-VereiDC  aol's  Schleunigste 
die  Beratbang  der  betreffenden  Frage  in  die  Hand  nehme  und 
auf  Grund  dieser  Beratbung  bei  den  Faktoren  der  Reichsge- 
setzgebung Anträge  auf  Abänderung  jener  Gesotz  - Eutwürfe 
stelle. 

Ur.  Müller,  sowie  später  llr.  Jacobstbal,  bekämpfen  diesen 
Antrag,  indem  sie  die  Aussichtslosigkeit  sdler  bezügl.  Abände- 


ruogevorscbläg©  unter  speziellem  Hinweis  auf  das  Ergebniss 
alter  im  Laufe  der  letztcu  Jahre  gepflogenen  Bachverständigen- 
Berathungeu  dartbun.  Di©  Schwierigkeit,  eine  allgemein©  Form 
tür  den  ^hutz  des  Urhel^rreehts  tu  der  Baukunst  zu  fiadeu, 

I sei  unüberwindlich,  ornamentale  Kompositionoo  aber  seien  durch 
j den  für  Muster  und  Modell©  in  Aussicht  genummonou  Schatz 
I gegen  Nachbildung  gesichert.  — Hr.  Scbwutlo  führt  weiter  aus. 

I dass  die  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  einmal  ausgeführten 
! Werke  der  Baukunst  mit  gewerblichen  Erfiaduogen  und  Wer- 
ken der  anderen  bildenden  Künste,  welche  entweder  geraduzu 
I zur  Vervielfältigung  bestimmt  oder  doch  bierza  sehr  geeignet 
seien,  nicht  gleichgestellt  werden  könuen.  Die  Baokunst  lasse 
sich  nicht  paienttrcn,  8>ndern  bedürfe  voller  Freibeil.  um  zu 
I gedeihen  und  sich  lebendig  weiter  tu  entwickeln.  Dagegen 
I pflichtet  Ur.  Orth  der  Ansicht  bei,  dass  ein  gowissor  Schutz 
; für  architektonische  Werke  immerhin  wünsebeuswertb  sei  und 
dass  eine  Agitation  gegen  di©  Sonderung  der  Baukunst  von 
den  bildenden  Künsten  zum  Mindesten  erforderlich  sei,  um 
den  entgegengesetzten  Standpunkt  zu  wahren.  Er  schlägt  vor, 
dass  aus  dem  Vorstände,  unter  Hinzuziehung  audurcr  gneigueter 
I Vcreinsmitglieder  ein©  Kommissiou  gebildet  werde,  oi©  über 
{ die  einzuBchlugcoden  Maas.^rcgelo  in  Berathung  trete, 
j Demgegenüber  betont  Hr.  Fritsch  nochmals  di©  Aussichts- 
losigkeit der  betreffenden  BcBtrebuogen.  Er  motivirt  dieselbe 
nicht  nur  mit  dom  vorgeschrittenen  Stand©  dor  Aogologenheit 
(die  bezügl.  Gesetzentwürfe  geiaogun  am  9.  November  bereits 
zur  ersten  Losung  im  HeichsUg©),  soadurn  auch  aus  innereu 
Gründen.  Es  sei  ein  Irrthum,  wenn  man  den  Ausschluss  der 
, Baukunst  von  dem  Gesetze  über  das  Urheberrecht  au  den 
. Werken  der  bildenden  Künste  als  eiu©  Zurüeksotzuug  — gleich- 
I sam  als  ein©  Degradirung  dorsclben  gegon  die  übrigen  bUden- 
den  Künste  — auffaasc.  Dass  di©  Baukunst  nach  dem  Kreis© 
ihrer  Aufgaben  und  nach  der  Eigenart  ihres  Wesens  mit  der 
Malerei  und  der  Plastik  nicht  völlig  parallel  gebe,  sei  ein©  uo- 
bestrittene,  oft  genug  von  den  Arebitekton  selbst  h©rvnrge- 
' bobeue  Thataoehs  und  au.s  dieser  ergebe  es  sich  von  selbst, 
dass  sie  von  der  Gesetzgebung  nicht  gleichartig  mit  jenen  be- 
handelt werden  kOone.  Was  bei  den  Werken  der  Architektur 
das  schöpferisebv  Hauptmomout  und  daher  im  engsten  Sinne 
das  Eigeuthum  des  Architekten  sei  — die  Zu?<ammoDfassuQg 
der  verscbiedeniteo,  aus  dem  Bedürfnisse  und  den  ästheti- 
schen Anfordetungen  bervorgegaogeneo  Motiv©  zu  einer  urga- 
niseben  Einheit  — könne  dos  Schutzes  entbehren,  da  cs  wohl 
sehr  selten  und  schwerlich  bei  Werken  von  hervorragender 
kÜDstlerischcr  Bedeutung  Vorkommen  werde,  dass  man  ein  Bau- 
werk in  Grundriss-AoordQuog.  Aufbau  und  Detailliruug  voll- 
ständig kopiit.  Dekorative  Details  rechneten  zu  den  Mustern 
und  könnten  sonach  geschützt  werden;  cs  käme  also  noch 
lediglich  der  Schutz  einzelner  arcbitcktonisrhcr  Motive  in  Be- 
tracht. Ein  solcher  Schutz  aber  lass©  sich  nicht  durebführen, 
weil  der  Architekt  schwerlich  jomaia  io  der  Lage  sein  werde, 
ein  Urbebemrefat  auf  derartig©  Kompositionen  wirklich  geltend 
zu  machen.  Das  wirklich  Originelle  in  den  Furmon  uud  Mo- 
tiven der  Baukunst  sei  bekanntlich  so  selten,  und  entwickele 
I sich  so  unbemerkt  und  allmälig,  dass  ©in  gewandter  Gegner 
im  Stand©  sein  dürfte,  jeden  Aosproeb  auf  ein  vermeiotiiebes 
: Urheberrecht  durch  don  Hinweis  auf  ältere  analoge  Beispiel© 
zu  ScbaodcD  zu  machen.  Es  sei  daher  durchaus  gerechtfertigt, 
wenn  die  Verfasser  des  gegenwärtig  dem  Kcichstago  vorliegen- 
den Gesetzes  von  jedem  Versuch©  Abstand  genommen  hätten, 
die  Werke  der  Baukunst  gegen  Nachbildung  zu  schützen. 

Nach  einer  Entgegnung  des  Hrn.  Dirckseo,  dor  in  den 
bezügl.  Gesetzen  auch  die  Werke  der  Ingenieur -Baukunst  ge- 
schützt wissen  will  und  in  dieser  Beziehung  die  erhobenen  £in- 
I wände  als  unzutreffend  erachtet,  sowie  nach  einigen  Bemerkun- 
I gen  des  Um.  Vorsitzendea,  der  den  Vorstand  von  dem  ihm  zu- 
j gedachten  Aufträge  bewahrt  wissen  will,  zumal,  wenn  derselbe 
I ganz  unbestimmt  gefasst  ist  und  nicht  positive  Grundsätze 
i enthält,  wird  über  den  Antrag  des  Uro.  Dtreksen  abgestimmt 
und  dieser  abgelehol.  — 

I Zum  Schlüsse  der  Versammlung  erfolgt  die  Beantwortung 
j der  im  Fragekasten  eothaltenen  Fragen  durch  die  Hro.  Strek- 
I keit,  L.  Hagen,  Röder  und  Dircksen.  ~ 

Zur  Aufnahme  io  den  Verein  gelangten  die  Uro.:  Auffer- 
mann,  Eduard  Becker,  Borebers,  liennig,  A.  Uerrmano,  Jeode, 
Jungobloth,  Kickton,  Karl  Köbne,  Lühdorff,  Mütze,  Oehmcke, 
Pelizaeus,  Roiniseb,  Scheock,  Schmedes,  Thielen,  Voges  und 
Zckeli,  ferner  als  auswlrtigo  Mitglieder  die  llrn.  WioLelblech 
I (Erfurt)  und  Seidel  (Strebleo).  — An  Monatkookurrenzeo  sind 
I eiogegangen  5 Arbeiten  aus  dem  Gebiete  des  Uorbbauos  und 
I 2 ArbeitcQ  aus  dem  Gebiete  des  logenieurwcsens.  — F.  — 


VernuBchtef. 

Die  Geeetz  Entwftrfe,  betrefTeud  dae  Ürhebeneoht  an 
Werken  der  bildenden  Ktinete  and  daa  Urtaeberreobt  an 
Maetern  and  Modellen  sind  gleichzeitig  mit  einem  Gesetz- 
Entwürfe  über  den  Schutz  der  Fbotograpniou  gegen  unbefugte 
Nachbildung  dem  deutschen  Reichstage  bereits  zu  Anfang  seiner 
diesmaligen  Session  vorgolegt  worden  und  haben  am  9.  Novbr.  dort 
schon  die  erste  Lesung  passirt.  Der  Nutzen  einer  gründlichen 
Vorbereitung  derartiger  Arbeiten  bat  sieb  auch  hier  auf  das 
Olinzendste  bewährt.  Während  die  Ansichten  über  die  betref- 
fenden  Fragen  der  Oesetsgebang  früher  so  weit  auseinander-  | 


giDgen,  daas  es  kaum  möglich  achien,  eine  Kioiguog  berbeizu- 
fübreo,  ist  ea  wohl  als  Resultat  der  letzten  Saebverständigeo- 
Ecquete  zu  begrüssen,  dass  die  von  Urn.  Geb.  Reg.-Rath  Dam- 
bteh  erläuterten  Gesetz  • Entwürfe  im  Reiebstage  auf  keinen 
Widerspruch  prinzipieller  Art  gestossen  sind,  sondern  bei  sym- 
pathischer Aufnahme  im  Allgemeinen  nur  in  uowcscutUchoD 
Einzelheiten  bemängelt  wurden.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes und  der  Schwierigkeit  der  Materie  sind  dieselben 
jedoch  einer  Kommission  von  14  Mitgliedern  zur  Vorberathung 
übergeben  worden. 

Der  Inhalt  der  betreffenden  Gesetz-Entwürfe  entspricht,  im 
Allgemeinen  den  Nacbrichtcu, 'welche  hierüber  schon  früher 
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v^rlautotcn  uud  tuo  uus  ja  No.  81  mitpothellt  wurdoo.  Die 
vieleo  Lücken  jenpr  Nuliz  za  ergänzen,  fühlen  vir  uos  nicht 
Toranlaszt,  da  vir  später  den  vollen  Wortlaut  der  Geaetze  zum 
Abdrucke  briogeu  werdcu,  ein  Bedürfniaa  zur  DiakuBBioa  der 
Entwürfo  für  uoa  aber  vorläufig  nicht  vorlicgt.  Wir  atnd  der 
Anaicht.  daaa  die  deutaehen  Künstler  mit  dem,  vas  ihnen  mit 
dicicn  Gesetzen  geboten  wird,  durchaus  zufrieden  sein  können 
und  auf  jeden  Wunsch  eines  veitcren  Schutzes  verzichten 
dürfen,  wenn  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheint,  als 
ob  die  Architekten,  deren  W'erke  schutzlos  bieil^a  sollen,  ge-  . 
^enüber  den  klalern  und  Bildhauern  zurCckgesetzt  seien,  so  i 
ist  dieser  Sachverhalt  eben  nur  ein  scheinbarer,  während  io 
Wirklichkeit  diu  Kigonart  der  Architektur  gegeuüber  der  Eigen- 
art von  Malerei  und  Plastik  oothvrndiger  Weise  zu  jener  Maass- 
regel führen  musste-  (Man  vergleicbc  hierüber  den  Bericht 
über  die  betreffenden  Verbaudluugen  in  der  letzten  Sitzung 
dea  Berliner  Arcbiteklen-VereinR.)  Din  deutschen  Bau-Ingeui* 
eure,  deren  Nichlberücksichtiguug  in  den  vorlicgeoden  Gi*s«'U- 
Bntvürfea  gleichfalls  beklagt  worden  ist,  werden  einen  Schutz  i 
ihrer  Kründungeo  gegen  Nachahmung  wühl  scbworlicb  von 
einem  Gesetze,  betreffend  den  Schutz  der  „bildenden  Künste* 
erwarten  dürlen,  sondern  donsolben  bei  der  Patentgesetzgebung 
erstreben  müssen. 

Zv  Frage  der  Banbesotarhoknagen  ln  der  Nähe  tob 
Eiaenbabnen- 

Die  Behauptung  in  No.  85  d.  Blattes,  dass  durch  dos  je- 
der neu  zu  erbaaenden  Eisenbahn  zugestandene  Kocht  der  Bau* 
beschränkung  für  einen  Ravon  von  seitlicher  Bntfernnng 
einer  Reibe  von  GrundstucKen  eine  Kntwertbung  ohne  jedes 
Acquivalent  zugefigt  werde,  findet  io  No.  81)  eine  Eutgeguung. 
Diese  Entgegnung  beruht  wohl  nur  auf  einem  Missverständ- 
uiss.  Ks  war  nient  gesagt  worden,  dass  bestebcuden  „Gebäu- 
den* eine  Beschädigung  ohne  Aequivaleot  erwachse,  sondern 
„Grundstückon*.  und  natürlich  solchen,  die  sich  zu  Neu- 
bauten eiguen  und  dafür  in’s  Auge  gefasst  sind,  also  solchen 
Bauplätzen,  die  nicht  von  der  Babolinie  selbst  getroffen  wur- 
den, sondern  in  38«  Entfernung  daneben  liegen.  Diesen  wird 
durch  das  Baubcschränkungsrecht  der  Eiseubahnen  ein  Noeb- 
tbeii  ohne  Aequivaleot  zugefügt.  Oboe  die  Eisenbahn  konn- 
ten sie  nach  Belieben  bebaut  werden,  uachdem  aber  die  Ei- 
seubabn  etablirt.  nur  in  beschräukter  Weise  und  oft  gar  nicht. 
Selbstverständlich  macht  sich  dies  in  der  Nähe  von  Städten, 
welche  sich  erweitern,  und  in  engen  industriellen  Tbälern  am 
meisten  fühlbar. 

Dass  die  Besitzer  bestehender  Gebäude,  welche  io  Folge 
Neubaues  einer  Eisenbahn  eine  Umdeckuug  erleiden  müssen, 
dafür  entsrhädigt  werden,  war  dem  Verfasser  der  Mitthcilung 
io  No.  85  nicht  unbekannt  Es  entstehen  iodess  durch  den 
Babubau  einmal  noch  anderweite,  in  der  Regel  nicht  outsebä- 
digte  Brschräokoogeo  io  der  Beoutsung  bestehender  Gebäude 
neust  Zubehör,  indem  t.  B.  auf  den  Uofräumco  keine  offenen 
DüQgcM Stätten,  keiue  liolzablagerungen  etc.  mehr  stattfloden 
dürfen,  und  andererseits  wird  der  Hictbwertb  solcher  Gebäude 
durch  das  Vorbeisausen  eines  Kiseubabnzuges  sicherlich  nicht 
erhöht.  Davon  war  aber  in  dem  Artikel  in  No.  85  abgesehen, 
weil  sich  hierfür  schwer  EntschädigungB-Aequivalento  abmes- 
sen  lassen,  wohl  aber  lassen  sich  sul«^  dafür  flndeo,  wenn 
ein  bestehender  Bauplatz  in  Folge  EtabUrung  einer  Eisenbabn 
ar  nicht  mehr,  oder  nur  in  t^senränkter  W'eise  bebaut  werden 
anu.  Polizeiliche  Baubeschräukuugcu  io  Folge  allgemeiner 
sicbcrheits-1  und  gesundbeits- polizeilicher  Rücksichten  mögen 
ohne  Entschädigong  gerechtfertigt  erscheinen,  schwerlich  aber 
BaobesebräokuDgen,  die  z.  B.  durch  einen  Privat-Eiaenbahnbau 
SU  gewerblichem  Zweck  (oft  im  Interesse  einer  einzigen  Person 
— Krupp,  Strousberg  u.  A-)  bervorgerofen  werden. 


Die  Reitaoratlon  des  Münsters  zn  Ulm  erstreckt  sich 
zur  Zeit  auf  die  Herstellung  der  Seiteotbürme  des  Chors; 
die  zu  diesem  Zwecke  aufgeschlageneo  Gerüste  gehen  ihrer 
VolleoduDg  entgegen.  Die  Arbeit  an  den  Chorthünnen,  zu  wel- 
chen schon  seit  längerer  Zeit  die  Steine  behauen  werden,  kann 
im  nächsten  Frühjahr  beginneo  und  dürfte  nahezu  bis  zum 
Achteck  im  Jahre  1878  vollendet  werdcu.  Das  Material  wird 
durch  eine,  auf  dem  nördlichen  Tburmaufsatz  aufgestellte  Gas- 
kraftmaachioe  gehoben  und  für  den  südlichen  Chorthurm,  wel- 
cher zunächst  ID  Angriff  genommen  wird,  mittels  einer  das 
Dach  durchbrechenden  Kollhaho  südwärts  diriglrt.  Die  Kosten 
dos  Aufbaues  der  Chortbürme  über  die  Därher  hinaus  bis  zu 
einem  provisorischen  Abschluss  sind  auf  102  ÜOO  M.  veranschlagt- 
Die  in  Aussicht  genommene  Ncubnrstcllung  der  in  Eisen  zu 
kooatruiroodeD  Dacliwcrke  mit  entsprechender  Bedacbuuir,  Was- 
ser- und  Blitzableituog  wird  einen  Kostenaufwand  von  427500  M. 
enordero.  Im  Jahre  1873,74  betrug  die  Ausgabe  für  die  Münster- 
rcstauration  83IC0  H.  während  die  Geiammtkoston  der  in  den 
vierziger  Jahren  begonnenen  neuen  ResUuratiun  sich  am  1.  Juli 
d.  J.  auf  1150000  M.  beliefen. 

Die  SgraCfltobtlder  des  Oewehrgallerle  - Qebäüdea  ln 
Dresden  sind  im  laufenden  Jahre  nahezu  vollendet  worden.  Der 
Zug  der  lierrschergestalteu,  bis  auf  König  Johann  und  seine 
Söhne  König  Albert  und  Prinz  Georg,  ist  durebgefübrt  und 
Carl  Batmi  1«  Sarlia 


es  erübrigt  nichts  weiter  als  die  im  nichslen  Jahre  hiozuzofügende 
Schlussgruppe,  in  der  Vertreter  des  Nähr-,  Lehr-  und  Wehr- 
standes  dargestellt  werden  sollen-  Das  Lob,  das  dem  Künstler, 
Maler  tV.  Walther,  für  den  ersten  Tbcil  des  Bildes  allseitig  ge- 
zollt wurde,  gilt  auch  für  den  letzten:  die  für  die  Technik  des 
Sgraffito  sehr  glücklich  komponirten  Figuren  sind  voller  Leben 
und  Bewegung  und  ebarakterisiren  die  betreffenden  Zeitab- 
schnitte mit  historischer  Treue.  Dresden  wird  diese«  Bild  der- 
einst sicherlich  zu  seinen  Uaupt-Sebenawurdigkeiten  rechnen. 


Brief-  und  fra^kaeten. 

II  rn-  II-  II.  in  O.  Von  einer  Aufhebung  einzelner  Kreis- 
baubeamtoo-Stelleo  in  den  Provinzen,  deren  Chauaseewesen  an 
die  Provinzlal-Verwaitung  übergeht,  hat  bisher  noch  nichts  ver- 
lautet. Vermutblich  wird  eso«  solche  Matssregel  voriäulig 
überhaupt  nicht  stattfludeo,  da  eine  durchgreifend«  Reform 
der  Staats-Bauverwaltuog  iu  Aussicht  genommen  ist  uud  Aen- 
derungen  jener  Art  wohl  bis  zum  Eintritt  dieser  Reform  ver- 
sebotKso  werden  dürften- 

II  rn.  K.  G.  in  Goslar.  Für  ZementpuU  eignen  sich, 
nachdem  derselbe  durch  Waschen  mit  einer  acbwacben  Säure 
sorgfältig  gereinigt  ist,  alle  Farben,  welch«  auf  Kalkputz  ver- 
wendbar sind,  als  Oulfarbe,  Uarzölfarbe,  die  s-  g.  Platia-Ao- 
ntrichuiasse,  Silikatfarben  u.  s.  v.  Selbstverständlich  soll  mit 
dieser  Angabe  ein  vergleichendes  Urtheil  über  den  Werth 
der  gcDannteo  Aostriebarten  nicht  abgegeben  sein. 

Uro.  L.  W.  hier.  Zur  Benutzung  bei  Bomessung  von 
Ilafenwerkeo  und  Anlagen  floden  Sie  geeignet«  Angaben  über 
Seo-  und  Flussfahrzcuge  älterer  und  neuerer  Bauart  u.  a.  zahl- 
reich in  Rüblmano'a  allgemeiner  Maschinen- Lehr«,  Braun- 
schweig  1874,  letzter  (4.)  Band;  ferner  io  Heft  LXIII  des  amt- 
lichen Ausstellungs-Boricbta  über  die  Wiener  Weltaas- 
stclluug  1873,  Wien  1874.  Endlich  dürfte  Ihnen  das  Studium 
eines  längeren  Artikels  von  Perisse  in  den  .1/eHtinWt  et  cumpfe 
rendu  äe$  trat  nui  He  la  enci'te  des  {ngenieure  rtrile.  Jahrgang  1872 
von  Nutzen  sein  (s.  D.  Hztg.  Jhrg.  1874  pag.  276). 

Uro.  W'.  11.  hier.  SpczlalscDriften  über  den  ilausschwamm 
ausser  der  vom  Sächsischen  Ingenieur- Verein  berausgegebeneo 
Preisschrifl  des  Dr.  Fritzsche,  sind  uns  nicht  bekannt  — Di«  Zeit- 
dauer, welche  der  Ilausschwamm  gebraucht,  um  Hölzer,  die  un- 
ter gewissen  lokalen  Verbältnissen  von  demselben  angegriffen 
worden  sind,  vullends  zu  zerstören,  ist  ebenso  unsicher  im  Vor- 
aus zu  bestimmen , als  cs  unsicher  ist,  über  die  etwaige  Wirk- 
samkeit von  Gegenmitteln  sich  ein  Drthcil  zn  bilden , bevor 
man  dieselben  angeweudet  hat.  Im  übrigen  nehmen  wir  auf 
vielfache  Fragebeautwortuogen,  die  zu  diesem  Gegenstände  im 
Fragekasten  der  D.  Bauztg.  bereits  erschienen  sind,  ausdrück- 
lich Bezug. 

Hro.  D.  in  Glogau.  Bekannte  Lehrbücher  der  Tech- 
nologie sind  u.  a.:  Karmarsch,  Handbuch  der  mecha- 

niseben  Tecboologic,  Hannover;  (als  Atlas  hierzu  ist  recht  gut 
verwendbar:  Schmidt,  Technologisches  Sklzzenbacb,  Stutt- 
gart): ferner  das  gegenwärtig  im  Eracbeinon  begriffene  mit 
Skizzen  ausgustattete  Werk:  Hoyer,  Lcbrbacb  der  mechanischen 
Technologie,  W'iesbadeo.  Für  das  Studium  der  chemischoo 
Technologie  sind  zu  benutzen:  Wagner,  die  chemische 

Technologie,  Leipzig:  Knapp,  Lehrbuch  der  cbom.  Technologie, 
Brauusebweig,  und  Bolley,  Handbuch  der  ebem.  Technologe, 
obcndasclbst. 

Auskunft  über  Werke  juristischen  und  oationalökonomiscboo 
Inhalts  vermögen  wir  nicht  za  ertboilco. 

Hrn.  K.  in  W.  Wir  glauben  nicht,  dass  bei  den  Bau- 
behörden des  Kelchs  irgend  welche  BesUmmungeo  io  Bezug  anf 
die  Benutzung  der  von  dem  Ver.  deutsch.  Gas-  und  Wasser- 
fachtuäuuer  und  dem  Ver.  deutsch.  Ingenieure  aufgestellten 
Normalien  über  Rohrweiten  und  Wandstärken  bei  Abhaltung 
von  SubmissioncQ  bestehen:  noch  mehr,  dass  in  Bezug  anf  die 
Baiiiängcu  der  Rohre  allgemeine  Anordnungen  erlassen  worden 
sind.  Ein  derartiges  Vorgehen  der  Behörde  würden  wir  min- 
destens auch  für  überflüssig  halten.  » 

Hro.  W.  in  Neuss.  Ueber  Verglasen  und  Eindecken  von 
Oberlichtern  exlstircn  spezielle  Abhandlungen  neben  der  ge- 
legentlichen Behandlung  der  Sache  io  Artikeln  technisener 
Journale  nicht:  das  4-  Heft  des  Deutschen  Baubandbuchs  wird 
den  Gegenstand  ln  cioüm  mit  Skizzen  reich  au-sgestatteteo  Ka- 
pitel behandeln.  Die  befriedigende  Beantwortung  aller  von 
lliQcn  aufgeworfenen  Fragcu  werden  Sie  kaum  anders,  als  durch 
Studium  voo  wirklichen  Ausführungen,  wozu  besonders  Berlin 
ein  sehr  ergiebiges  Feld  ist.  bezw.  durch  InanspruchDabme  eines 
Spezialisten,  als  welchen  wir  ihnen  den  Ingenieur  Greiner, 
Berlin  S.W.  Goeisenaustr.  112.  ncnnei},  erlangen  können. 

Hrn.  A-  K.  P.  Wir  wüssten  Ihnen  nur  das  Werk  von 
Grapow:  Anleitung  zur  Aufsicht  bei  Bauten,  als  geeignetes 
I Mittel  lum  Studium  des  Babnmeisterdieostes  zn  empfehlen; 
ausserdem  würden  Sie  voo  den  bekannteren  grösseren  Lebrbo- 
chern  über  Eiaenbabubau  in  Bezug  auf  einfge  Punkte  vielleicht 
zweckmässig  Gebrauch  machen  können. 

llrn.  J.  M.  hier.  Für  diejenigen  Zwecke,  deren  Krstre- 
buDg  wir  bei  Ihnen  voraussctzco  dürfen,  glauben  wir  Ihnen  das 
• Werk:  Autenheime  r,  Elementarbach  der  Differential-  und 
I Integrairechoung  etc.  2.  AuB.  Weimar  1875.  empfehlen  zu  können 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

lakklt«  An«  <l«ia  d««  MtcWtrau  t«  Barltn  f«r  Ana JaAr  WiaabnAan.  — D4«  KircAe  in  Fünf hnn«  bai  WU«.  - Pnraonal-Ntehriehtaa. 


IB74.  — BmIm  anf  dan  BMitsthnm  d«a  Dantachan  lUlaiiM  ia  Ron.  — Bracnann^ 
TOD  BnabaMnian  Ita  R««»ort  dei  LMdaa-Dlraktortnaa  tar  dan  Ratiaraafa-Baalrk 


Au  dam  y anraltixii^bartohta  du  Ka^atnit«  u Bar- 
lln  fdr  i^a  Jiüit  1874  iMsen  wir  ORchetehend  dea  io  den 
Ko.  71  o.  74  n.  BL  gegebenen  Notiieo  Über  die  Verwaltong 
de#  Btidtieehen  BtaweeeaB  nro  1873  einige  eoUprecbende  An* 
nbeo  ffir  du  Jnbr  1874  folgen.  DieMlben  sollen  nach  dem 
Erscbeioeo  der  weiteren  8pesisl*Beriehte  fibor  die  Verwaltang 
der  Wuurwerke,  der  GuansUlten»  des  Strusen  - Reinignogs* 
Wesens,  der  Psrk-Anlsgeo  etc.  weiterhin  erglnzt  werden. 

A.  Uochban. 

Die  beecblennigte  Ausgabe  des  Berichtes^  der  hinter  dem 
Torbergehenden  nicht  lange  snrückgeblieben  ist , hat  es  leider 
▼eranlaast.  dus  für  die  Uocb  bau -Verwaltang  positive 
Zahlen  Aber  den  Koatenaafwand  bei  den  grosseren  Banten  nicht 
angef^ebeo  werden  konnten.  Die  Bautbfttigkeit  bei  denselben 
war  im  Wesentlichen  dnreh  die  des  Vorjahres  bedingt  and 
erstreckte  sich  auf  die  VoUendang  der  in  jenem  begonnenen 
Gebinde.  Du  Jahr  1874  bat  in  rolge  dessen  eine  grossere 
Zahl  snm  Absehlnsse  gelangter  stidtischer  Bauten  aufiuweisen , 
als  irgend  ein  früheres,  während  Terhiltnissmlssig  nur  wenig 
Nenbanten  in  An«iff  genommen  wurden. 

Du  firOMte  KonUngent  für  die  Bantbätigkeit  der  Stadt 
stellten,  wie  immer,  die  Schulbaaten.  Es  befanden  sieh  allein 
nicht  weniger  als  7 Gebinde  für  höhere  Schulen  im  Bau,  von 
denen  diejenigen  der  Lomaeoacbule , der  Friedrichetidtiecben 
Realaehnle  and  der  Dorotheenetidtischen  Realschule  besw.  im 
Februar  und  Oktober  der  Benntsung  übergeben  worden , wUi* 
rend  die  Banten  dee  Friedriob-Werderachen , dea  Askaniachen 
und  des  Hnmboldt-OjmDaaiuma  unter  Dach  gebradit  worden 
und  der  Bau  der  Sophienacbule  bis  lom  Kellergeaeboaa  gedieh . 
Gleichseitig  wurden  3 Direktoratgebiude  für  nObere  spulen 
vollendet,  3 unter  Dach  gebracht  und  1 begonnen,  sowie  je  1 
Tomballe  unter  Dach  gebracht  besw.  begonnen.  Der  plan- 
miasige  Fortaehritt  der  Banten  für  die  Oemeiodeacbaleo  ergab 
du  Ruoltat  dau  10  nene  Sebnlbinaer,  worunter  4 Doppel* 
aebulen,  und  1 Erwelterungsban.  mit  susammen  339  Klassen 
sowie  den  eotspreebenden  Turnhallen  etc.  in  Benutsung  ge- 
nommen werden  konnten,  während  3 neue  Scfanlhioser,  damnter 
1 DopjMlschule,  noter  Dach  gebracht  wurden. 

toter  den  für  andere  Zwecke  bestimmten  Gebäuden,  die 
im  Jabre  1874  zur  Vollendong  kamen  und  in  Benutzung  ge- 
nommen wurden,  sind  zu  nennen:  du  grosse  städtische  Aren* 
kenbauB  im  Friedriehihain,  das  erweiterte  Siecheobaos  in  der 
Gitsebioerstr  , du  Fenerwaebtgebäude  am  Spittelmarkt,  du 
Strasaeoreiniguocadepot  in  der  Oeorgenatr,  du  Beamtenwoho- 
bans  im  Humboldtbain  und  5 neue  Qewäcbsbäoser  daselbst 
Von  grosseren  Keparatnr-  und  Umbauten  sind  11  namhaft  ge- 
macht. kleinere  Veränderungen  und  Reparatareo  worden  io 
einem  * Gesammtkostenbetrage  von  rot.  163000  M.  tnr  Ans- 
fübruog  Mbracbt 

Znr  BewiUtigung  dea  ans  dieser  Bauthätigkeit  entspriogeo* 
den  auaaergewObolicheo  Arbeitspensums  war  es  erforderlich, 
sine  IV.  loipektion  für  du  städtisebe  Uoebbauwesen  in  errich- 
ten und  du  technische  Bürean  des  Stadtbauratbs , du  bis  da- 
hin ans  einem  Baumeister  und  1 Bausebrsiber  bestand,  um  3 
Bauführer  zu  verstärken.  Für  den  Umfang  der  Geschäfte  spricht 
die  TbaUache,  dus  die  Zahl  der  bei  der  städtischen  Bau-De- 
putation eingegaogeoen  Nummern,  welche  fut  ausoabmsloe 
durch  den,  nebenher  noch  mit  Yorlwreiluog  mebrer  j^Osseren 
Entwürfe  (Irrenhans  and  Arbeitshaus)  beschäftigten  Stadtbau- 
rath  bearbeitet  wurden,  5038  betrug.  — 

B.  Strassen-  und  Tiefbau. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  städtischen  logenieurwesens 
erreichte  die  Tbätigkeit  des  Jahres  1874  einen  grl^reo  Um- 
fang als  bisher,  so  dass  die  Zuziebong  weiterer  Arbeitskräfte 
erfdgen  musste.  Die  Gesammtuokosteu  für  die  allgemeine 
Verwaltang  dieses  Ressorts  sind  dementspreebeod  auf  47193 
M.  gestiegen.  Für  die  Erwerbung  von  StrasscDterrain 
(u.  a.  zur  Verbreiterung  der  KommaDdantoostr.  und  zur  Frei- 
legung des  Magdeburger  Platzes)  worden  1033103  M-  ausge- 

geben.  Leider  lehlt  die  Zahl  der  hierfür  erworbenen  Flächen- 
rOsae.  18,2S<ia  StrauenteiTain  wurden  unentgeltlich  erworben- 
Der  Bedarf  an  PMasterungs-Uaterial  war  im  Jabre 
1874  ein  so  grosser,  dass  die  hierfür  ausgeworfenen  Mittel  weit- 
aus nicht  reichten,  um  neue  Steine  bester  Qualität  io  erforder- 
Hcbem  Mause  anzuksufeo.  An  Bructiztelnen  (aus  belgischen 
und  pflllsiscbeo  Brüchen)  wurden  nur  angekauft  109  570 
zum  DurebsebDitta  - Preise  von  11,40  iT  pro  f >,  gegen 
128750  [~]n  a 10,71  M.  pro  1878.  Han  behalf  sich  mit  oem 
AusknnfUmitteJ.eio  grosseres  Quantum  an  Feldsteinen  ans  mär- 
kischem Granit  (75970  □"  a 7,65  M.  gegen  65730  [ j»  k 
6,74  M.  pro  1873)  neu  aotokaufen  und  mne  beträcn^lliebe 
Menge  der  aus  Umpflastcrungen  gewonnenen  Steine  (42392  [J*) 
trotz  ihrer  Mängel  wiederum  als  Pfluteruogs  Haterlal  zu  ver- 
wenden. Die  Gesammtkoeten  für  die  Neubeschaffung  von  Stei- 
nen beliefen  sieb  auf  die  Summe  von  1 869  675  H. 

Die  Ausdehnung  der  im  Jabre  1874  bewirkten  Neu- 
pfias tern D gen  und  Umpflasterungeo  im  Vorbältnias 
zu  den  entsprechenden  Arbeiten  der  4 letzten  Voriabre  er- 
giebt  naebsteheode  Tabelle. 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  städtischen  Ffluter- Arbeiten 
im  Jahre  1874  gegen  diejenigen  des  Jahres  1873  einen  sehr  er- 


— ddA  FrDSDhDittB.  — Mirkl  - B«richt  de*  V«r»lDi  B4rlin«r  BaD-In 

t«re«»eot«D.  — Für  die  WItiwe  de«  Teratorheaea  B*nfuhr«f«  Fhederrdorf. 


1 Neopfiastemogen. 

1 UmpflasteroDgeD.  I 

Zosammeo 

□» 

M. 

0" 

K<Mt  LU. 

0® 

KMLl.  U. 

1870 

29712  ' 

129075 

44531 

314605 

74245 

345480 

1871 

43346 

215445 

10112 

5.5335 

53458 

370780 

1873 

85053 

550551 

39400 

137028 

124453 

687579 

1873 

173540 

1568184 

103829 

1363117 

277369 

2930301 

1874 

130640 

1236957 

66304 

780642 

189944 

2017599 

beblicheo  Rückgang  erfahren  haben.  Ob  dies  seinen  Qrnod 

darin  findet,  aus  die  pro  1873  gemachten  Anstreogangen 
auBsergewObnIiebe  waren,  weil  sie  frühere  Versäumnisse 
gut  macneo  sollten,  oder  ob  jene  Tbataache  aozeigt,  dus  man 
die  Anforderungen  an  ‘das  Pfluter  Berlins  aas  Sparaamkeits- 
Rücksichten  wieder  herabgeatimmt  bat,  lässt  sich  ohne  nähere 
Keontnisa  der  Verhältnisse  nicht  benrtheilen.  Eine  Aufklä- 
rung hierüber  wäre  wüoscbenswertb. 

Der  verbiltoiasmäasig  geringe  Umfang  der  Umpfluterun- 
gen  bat  einen  Hehraufwand  für  die  Uoterhaltuog  der 
Strassen  vornrsuht.  wofür  118578  M.  (gegen  73  375  M- 
pro  1673)  verausgabt  worden.  Die  Länge  der  (nicht  zu  der 
allgemeinen  Kanalisation  gehörigen)  Tbo  nrobrleitungeu 
wurde  um  1354n  vermehrt  • Für  die  Uoterhaltoog  der  im 
städtischen  Besitze  befiodlieben  Chausseen  in  einer  Fläche 
von  139301  worden  65333  M.  verausgabt,  darunter 

17811  M.  für  26577  Neubeaebältung  k 0,67  M.  — Die 
Unterhaltung  der  Wege  etc.  inoerbub  des  Weichbildes 
hat  5596  M.,  die  Uoterhaltuog  deijenigen  aosaerbalb  des 
Weichbildes  1065  H.  erfordert 

Für  die  wenigen  der  Stadt  gehörigen  Brücken  sind  nur 
geringe  Unterbsltangskoften  im  Betrage  von  6015  M.  erfor- 
aerliu  gewesen.  Für  die  BMcbaffung  von  37  neuen  Straaaen- 
bronneo  und  die  Reparatur  der  fibrigeo  wurden  im  Ganzen 
35838  H.,  für  Erricbtnoc  von  4 neuen  Bedürfoias-An- 
stalten  4693  M.  verwenaet  — 

Bauten  auf  dem  Beeltcthom  dea  Deuteoben  Redobee 
iu  Rom.  Die  baulichen  Anlagen  des  im  Besitze  des  Deut- 
schen Reiches  befindlichen  Grundstückes  auf  dom  rOmiachen 
Kapitol,  die  bekanntlich  vor  kurzer  Zeit  durch  den  vou  dem 
Baumeister  Paul  Lsaueyrea  aoigefübrten  stattlichen  Neubau 
des  archäologischen  Inititutes  ^oe  hervorragende  Bereiche- 
rung erfahren  haben,  tollen  im  Verlaufe  der  nächsten  3 Jabre 
abermals  vermehrt  und  verbessert  werden. 

Nach  einer  dem  Deutschen  Reichstage  vorgele^n  Denkschrift 
beabsichtigt  man,  zuoiebst  einen  Ausbau  der  südlich  vom  Ge- 
sandsebaftsgarten  liegeuden  sogen.  Casa  Tarpea,  die  gegenwär- 
tig im  Erdgeschoss  und  obersten  Stockwerk  Wobnuogea.  im 
Bntreaol  die  Ränme  des  deutschen  IJospitala  enthält  Nzcb 
dem  neuen  Plane  soll  das  Gebäude  durch  eine  gesebloeseoe 
Quermauer  in  3 Hälften  getbeilt  werden,  von  denen  die  süd- 
westlich gelegene  für  das  Hospital,  die  nordöstlich  gelegene  so 
einer  WobouDg  für  einen  veroeiratbeteo  Oesaodtsebafts-Sekre- 
tär  eingerichtet  werden  soll.  Im  Mospital-Osrteo,  der  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  RegnUrung  erfahren  wird,  soll  gleichzei- 
tig ein  abgesondertes  Gebäude  als  Station  für  ansteckende 
Krankheiten  angelegt  werden.  Sodann  soll  an  Stelle  der  bis- 
her znr  UaterbriogoDg  einiger  Wagen  und  Pferde  benutzten 
Haracke,  welche  den  nOrdheben  Vorplatz  dea  Gesandsebafta- 
Hotels  entstellt  und  daher  beseitigt  werden  soll,  südlieb  des 
Geeandlscbafls-Garteoa  an  der  Front  der  Via  di  monte  caprino 
ein  Dcnes  Stall-  und  Remisengebäude  erbaut  werden,  dessen 
Dach  zugleich  eine  Fortsetzung  der  alten  Garton-Terrasse  bil- 
den würde.  Neben  diesen  grosseren  Bauten  werden  mehre  Re- 
paraturen an  den  das  Orondstück  abschliessenden  Futtermau- 
ern  und  Umfriedigungen,  sowie  umfassende  Torrain  -und  Gar- 
tco-HeguHrungen  beabsichtigt. 

Für  das  Innere  der  beiden  Uaoptgebäude,  des  alten  Pa- 
lazzo Cafsrelli  and  des  archäologischen  Institotes  wird  die  Aus- 
stattuDg  oinigor  Räume  mit  dem  nOthigeo  Mobiliar  beantragt 
— und  zwar  in  letzterem  diejenige  der  Bihliothek  and  der  zur 
Wobouag  für  atudirende  Gelehrte  bestimmten  Zimmer,  in  er- 
sterem  dieienige  des  grossen  IJauptsaaU.  Der  betreffende  Saal, 
ein  durch  3 Stockwerke  reichender  Raum  von  ca.  20*"  Länge 
und  10«  Tiefe,  ehemals  für  das  nach  römischer  Sitte zablreicne 
Gefolge  der  Gäste  des  Hauses  bestimmt,  in  neuerer  Zeit  aber 
onbenutzt  nnd  völlig  kahl,  soll  eine  Einrichtung  erhalteu,  wo- 
nach er  künftig  als  Ball-  und  Kostaaal  bei  Repräsentationen 
des  Gesandten  dienen  kann.  — 

Die  Kotten  dieser  gesammten  Bauten  und  Anlagen  sind 
nach  dem  Anschläge  eines  mit  den  Verhältnissen  vertrauten 
Architekten  auf  die  — gewiss  sehr  mässige  — Summe  vou 
231  500  Hark  berochneL 

Ernennusg:  Ton  Baubeamten.  Im  Raaaort  des  Laadss- 
Olrsktorloms  für  des  RejgternBgs-Besirk  Wleebades-  Si- 
cherem Veruehmen  nach  ist  der  auch  in  weitereu  Kreisen 
durch  seine  frühere  Tbätigkeit  im  Preussischon  Handols-Mioi- 
sterium  bekannte  KegierunES-  und  Bauratb  Voiges  zu  Frank- 
furt a.  d.  Oder  seiteoa  dee  Kommuoal-Landtagcs  zu  Wiesbaden 
einstimmig  tum  Bauratb  des  dortigen  Landes-Direktoriuma  ge- 
wählt worden.  Der  genannte  Teehuiker  soll  die  auf  ihn  geul- 
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1b  h»lt.  Dl*  Rlnwtiltans  <l««  n*ue«  PetjrWchiiikniii*  tu  I>r**«l«B.  — llaber 
lie  Aiiw*sd«ng  «kr  l*ar*b*l  bei  B«(«lini8(  tob  SuS«a*D.  — Zar  Tfaoori«  de* 
.Vink<>|*pl*g*lt.  — mitfe«iliias*n  V*r*ia*a:  Ar«Uubt*ii -Tmio  t« 


D*rUa.  — V*rBl*eht*i:  Da*  Sief*** Deakaial  ta  Bcrlla.  — Au*  derPaeh» 
lltt«ralar:  EufiaeeriBf.  D.  A.  Pol;ieeluil«ciM  Zeituog.  — Briaf*  aad 

Fruf  «kBaioa. 


Die  RiBweihiig  de«  leBen 

Inter  allgemeiner  Tbeilnahme  des  sächsischen  Landes 
I und  mit  entsprechenden  Feierlichkeiten  ist  am  4.  No> 
^ vemher  d.  J.  der  von  Professor  Rudolf  Heyn  errich- 
ete  Nenbao  des  K.  S.  Polytechnikums  in  Dresden  seiner 
Heatimmnng  äborgeben  voräen. 

Die  Pflege  der  technischen  Wissenschaften  hat  damit 
'.war  keine  neue  Heimath  in  «Sachsen  gewonnen  — denn  die 
Anstalt  als  solche  steht  nahe  vor  ihrem  50jährigen  Ja« 
^Ailäiim  — wohl  aber  ist  ihr  durch  dieses  Ereigniss  eine  Stätte 
•roffnet  worden,  in  der  sie  unter  wesentlich  günstigeren  Be- 
dingungen äusserlicher  and  innerlicher  Art  walten  nnd  ge- 
-.leihcn  kann,  als  das  bisher  der  Fall  war.  Entsprechend 


PtljtcchilikaHS  ii  Dresden: 

niss  der  mechanischen  Technik  berechneten  Organisation  trat 
sie  im  Jahre  1(128  ins  Leben  und  fand  ihre  erste  Unterknofl 
in  einem  Pavillon  der  BrQhrschen  Terrasse.  Im  Jahre  1835 
wurde  die  Anstalt  in  eine  untere  (den  niederen  Gewerbe- 
schalen gleicbstebende)  und  in  eine  obere  Ablbeilnng  zerlegt, 
welcher  letzten  durch  die  neue  Organisation  von  1838  „die 
vollständige  Aasbildung  wissenschaftlicher  Tech- 
niker von  Fach^  zugewiesen  wurde.  Gleichzeitig  wurde 
darch  die  Aufoahme  von  Vorträgen  über  Bankunst,  Wasser- 
und  Slrassenban  neben  dem  Bedürfnisse  der  Mascbinen-In- 
genieare  auch  dem  Bedürfnisse  der  Ban-lngenienre  Rechnung 
1 getragen. 


LAbarAtodam.OakXad«  fir  Am  b*m  PolTtMkalkum  Is  Snadca. 


S/»t**  Stoekverk. 


Zvtit**  8tock«**k. 


Brdfe*eh***.  1.  AImki*.  S.^MC*iiniB*f  <i*r  i**hal*eh««n  Abtkeitunf.  3.  Zlaa*r  d«*  rrof***«r*  ßr  t«*hnl*ek«  Cktnl*.  4.  ai«n«IH*Drana.  S.  Gro«*** 
LakotMoriaa  d*r  t«ebni*ehen  AbtAvtlanf,  nlt  Mlscti«  Utr  8p«ktralRnalf**.  3a  Pr|Ta(Ubor*torl<ia  d**  Prof***or*  3b.  Vorratb*raua.  S.  Boat«rraio*RTb««lr*ppe.  1. 
KIbIum  {.abaratorlua  der  tacknUebaa  AbthollanR.  3.  Zlam«r  für  f**na*trtieho  Veraiieh*.  9.  Ijiboratorlua  für  *ll«aniHn«  ArbeOaa,  all  Vorkalte  lua  Arb«{t*a  ia 
Pr*i«n.  10.  VirrraUurian.  11.  Raaai  für  VerMSonittipparai«.  19,  Kaum  für  Utcaiiliaa  «Ic.  13.  üroaara  LaberaioHua  der  aaal>(l*eliOB  Abikelluaf,  mit  Niaeb*  für 
Kpoktralaealya«.  13a.  PriTatlaboratorlam  dea  VrolM*ora.  13b.  Klalar«  Laboratorium  d*r  aoaljrUtehea  AbtkailuBf.  II.  UtttKlIUaraua.  13.  Waafriinatr  aad  Blblio* 
ibtk.  lA.  V*rbraaaaaf*«iiBBer.  II.  ZIaaer  für  GManaiy*#a.  Uater  iS  und  17  üarderobaarAua*. 

Eratra  Htoekwark.  13.  Abort«.  19.  Hamm1uDf«(iamar  mit  Trrfipe  nach  alaem  Bodeoraam.  30.  Ktciaee  Aaditorlom  für  Chami*.  3t.  Uleailllonraam. 
3).  Vorb*r*ltaaf»tiamrr.  33a.  Namaluitctilamor.  33.  Nabeatrappa.  34.  VorbareliuBfUlmmcr.  81*.  Kimmlacftilaimar.  33.  tm  eb*r«B  Tkalla:  Voriimmar  uad  (lar. 
darob*  d**  froMeii  Aaditorlua*.  3^a.  Gr«**a*  Audilorlam  für  Cliaat*.  9A.  Wobaupf  ela«*  Profaaaor*  dar  CbamI*.  37,  Trepp*  na«b  *luem  Anfban  ia  d«r  3.  Eiaf*. 
•aal*  aaab  *ia*a  Bodearaua. 

Zw*it*a  Sloekw*rk  (Aafbau).  39.  u.  39.  Woiuianf  ela«*  AMlticoUa  für  CkmU.  X>.  a.  31.  d**ft«lali«a. 


dem  Hanse  ist  auch  der  Lehrapparat  und  der  Wirkungskreis  Unter  dem  Einflüsse  der  schnellen  Eotwickelnng,  welche 

des  Polytechnikums  erweitert  und  damit  eine  seit  mehren  der  Technik  seit  Einführung  der  Eisenbahnen  zu  Tbeil 

.labren  cingeleitete  Reorganisation  zum  Abschluss  geführt  wurde,  gedieh  die  seit  1833  in  das  alte  Rüstkammer-Gebäude 

worden,  durch  welche  die  Anstalt  als  ebenbürtig  in  die  verlegte  Anstalt  in  so  erfrcnlichcr  Weise,  dass  ihr  bereits 
Reihe  der  ersten  technischen  Hochschulen  Deutsch-  , 1846  ein  neuer,  eigens  für  ihre  Zwecke  eingerichteter  Sitz, 
lands  sich  einstellt  das  seitherige  Anstaltsgebäude  am  Antonsplatze,  angewiesen 

Leber  die  bisherige  F.otwickelung  der  Schale  sind  in  wurde,  den  sie  allerdings  zunächst  mit  mehren  anderen  In- 
der zur  Feier  des  4.  November  ausgegebenen  Festschrift  inte-  stituten  verwandter  Tendenz  theilen  musste.  Die  ümbildun- 
ressaote  Daten  mitgctlieilt.  Unterdem  Namen  „Technische  gen  innerer  Art,  welche  sich  mit  dieser  Kniwlokelung  der 
Uildungs-Anstalf^,  mit  einer  lediglich  auf  das  Bedarf-  j Schule  allmülig  vollziehen  mussten,  fanden  ihren  Ausdnick 
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io  eioer  neuen  OrKauisation  von  1851.  Statt  ihres  bisherigen 
Namens  erhielt  die  Anstalt  die  Bezeichnung:  , Polytech- 
nische Schule*^.  Für  die  Schüler  der  oberen  Abtbeilung 
ward  eine  Trennung  in  3 Sektionen:  A.  fnr  mechanische 
Technik  — B.  für  Bau-Ingenieurwesen  — C.  für  Chemie, 
eingeführt  Die  durch  die  Anstalt  erlangte  Ausbildung  wurde 
als  Grundlage  der  Staatsprüfung  für  Techniker  festgesetzt. 

Damit  war  die  Reibe  der  Reformen  jedocli  noch  nicht 
abgesclilossen , vielmehr  führte  das  stetige  Wachsen  und 
Gedeihen  der  seit  1850  durch  Prof.  Dr.  Hfilsse  geleiteten 
Schule  zn  weiteren  Fortschritten.  Auf  Grund  eines  neuen 
Organisations-Planes  wurde  im  Jahre  1855  eine  neue  (4.) 
Sektion  zur  Ausbildung  von  Lehrern  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaften  geschaffen;  dem  Direktor  trat  ein 
ans  den  Mitgliedern  des  Lehrer-Kollegiums  gebildeter  Senat 
zur  Seite.  Die  Kinrichtung  des  Unterrichts  mit  Klassen- 
Eiotheilung  und  obligatorischem  Schulbesuch  blieb  dagegen 
nach  wie  vor  eine  vollkommen  sciinlroSssige.  Dieser  scnul- 
roässige  Charakter,  den  das  Bestehen  der  unteren  Abtbei- 
luQg  noch  wesentlich  verstärkte,  wurde  auch  durch  den 
abermals  erneuerten  Organisations-Plan  vom  Jahre  I8t>5 
noch  nicht  ganz  verwischt.  Ward  durch  diesen  die  seit- 
herige untere  Abthciluug  auch  in  einen  (l'  i jührieen)  „allge- 
meinen Kursus'"  verwandelt,  der  als  gemeiogcliaitliche  Vor- 
stufe für  die  4 Fachschulen  (mit  je  3jäbrigem  Kursus)  zu 
dienen  halte  — wurden  die  Vorträge  an  sich  auch  akademisch 
gestaltet  nud  Repetitorien  fast  ganz  abgeschafft,  so  blieb  doch 
die  Einrichtung  dos  obligatorischen  Unterrichts,  mit  welchem 
die  Anstalt  den  Rang  einer  Hochschule  noch  nicht  ganz  be- 
haoplen  konnte. 

Der  Grund,  aus  dem  diese  Kinrichtung  vorläufig  beibe- 
halten,  und  die  Art,  in  der  sic  beseitigt  wurde,  macht  den 
Leitern  des  sächsischen  Bildungswesens  alle  Ehre.  Bisher 
war  für  die  Aufnahme  in  die  Polytechnische  Schule  uebeu 
dem  Abgaogszeugnisse  der  büheren  Gewerbeschule  zu  Chem- 
nitz oder  eines  Gymnasiums,  das  der  sächsischen  Real- 
schulen genügend  gewesen,  die  zur  Zeit  noch  keineswegs  auf 
dem  Niveau  der  Gymnasien  oder  der  preussisrhen  Real- 
schulen I.  Ordnung  standen.  Im  Gegensätze  zu  audereu 
Staaten,  die  io  ihren,  akademisch  gestalteten  polytechnischen 
Schulen  Studirendc  eines  niederen  Bilduopgradt^s  aufnehmeu, 
wollte  muu  in  Sachsen  dem  Polytechnikum  nicht  eher  den 
Charakter  einer  Hochschule  geben,  als  bis  die  Stadirenden 
desselben  nach  ihrer  aligemein-wisseoscbaAlicben  Vorbildung 
den  Studireuden  der  Universitäten  völlig  ebenbürtig  wären. 
Da  mau  die  bisherigen  Beziehungen  der  Realschulen  zu  dem 
Studium  der  tecbmscLen  Wissenschaften  nicht  beseitigen 
wollte,  so  bildete  mau  die  ersten  durch  llinzufügung  zweier 
Ober-Klassen  weiter  aus  und  hob  dieselben  so  zu  dem  Range 
der  entsprechenden  preussischen  Realschulen  empor. 

Damit  waren  die  Vorbedingungen  zur  Umwandlung  der 
„polytechnisobeo  Schule'^  io  eine  polytechnische  Hochschule, 
ein  'Polytechnikum'^  gegeben,  welche  seit  1870  allipÄ- 
lig  ins  Werk  gesetzt  wurde  und  gegenwärtig  beendet  ist. 
Eine  kurze  Uebergangszoit  abgerechnet,  ist  hinfort  für  Inländer 
das  Zeugnis.<i  der  Reife  eines  Gymna.siums  oder  einer  Real- 
schule I.  Ordnung  obligatorische  Bedingung  der  Aufnahme 
in  die  Anstalt,  die  mit  dieser,  unseres  Wissens  lediglich 
noch  von  der  Berliner  Bau -Akademie  gestellten  Forderung 
einen  Fortschritt  in  der  Organisation  der  Polytechniken  ein- 
geleitet hat,  hinter  dein  die  übrigen  Institute  dieser 
Art  kaum  lange  werden  Zurückbleiben  können. 
Nachdem  die  Wahl  der  Vorträge  und  Uebuugen  schon  seit 
1870  freigestellt  war,  ist  mit  dem  gegenwärtigen  Semester 
durch  Einführung  der  Kollegieogelder  statt  des  früheren 
Schulgeldes  der  letzte  Rest  der  alten  scbnlTnässigen  Einrich- 
tungen beseitigt  Die  „Schule  für  Modelliren,  Ornament- 
und  Muslerzeichnen,^  ein  Anhängsel  der  Anstalt  aus  älterer 
Zeit  ist  delinitiv  von  ihr  ahgetreunt,  der  allgemeine  (Vor-) 
Kursus  aufgehoben.  Statt  des  letzteren  ist  eine  „allgemein 
w issenschaftlicbe  A btheÜung^  eingerichtet  worden, 
in  welcher  neben  den  strengeu  Fachdisziplinen  der  übri- 
gen Abtheilungen,  den  allgemein  bildenden  Fächern:  der 
Litteratur,  den  philosophisrheu,  historischen  und  politischen 
Wissenschaften  eine  Vertretung  eingeräumt  ist,  die  wesent- 
lich dazu  beitragen  dürfte,  der  Anstalt  nicht  nur  die  For- 
men, sondern  auch  den  Geist  eioer  Hochschule  zu 
sichern.  Zu  den  bisherigen  4 Facli-Abtheilungcn,  deren 
Kursus  auf  eine  4jährige,  für  Geodäten  auf  eine  2jährige 
Dauer  berechnet  ist,  tritt  als  5.  eine  Hochban-Abtbei- 
lung,  die  fortan  den  sächsischen  Architekten  Gelegenheit 
geben  soll,  neben  einer  künstlerischen  auch  die  ent- 
sprechende wissenschaftliche  Ausbildung  sich  zu  erwerben; 
tnre  Rinrichtnog  gipfelt  in  der  Eiofuhrung  des  (in  der  Dtsch. 


Bztg.  wiederholt  eropfohlenea)  Atelier- Unterrichts  für 
die  üebungen  im  Entwerfen.  — 

An  der  Spitze  des  Dresdener  Polytechnikums  steht  seit 
1873,  wo  der  verdiente  Direktor,  Geb.  Regrth.  Dr.  Hülsae, 
sein  Amt  mit  einer  Stelle  im  Ministerium  des  Innern  ver- 
tauschte, der  frühere  Direktor  der  Berg-Akademie  zu  Frei- 
berg, Geb.  Bergrath  Dr.  Zeuner.  Als  Vorstände  der  6 Ab- 
theiluögen  fungiren  zur  Zelt:  für  die  mechanische  Abthei- 
luDg  Reg.-Rth.  Prof.  Schneider,  für  die  Ingenlcur-Abthei- 
luog  Reg.-Rlb.  Prof.  Nagel,  für  die  Hochbau-Ablheilung 
Baurth.  Prof.  Heyn,  für  die  chemische  Abtheilung  Prof. 
Dr.  Schmidt,  für  die  Lebrer-Abtheilung  Geh.  Hofrth.  Prof. 
Königsberger,  für  die  allgemeine,  wisscnscbaflliche  Ab- 
Iheiluug  Prof.  Dr.  Stern.  Die  Zahl  der  Dozenten  beträgt 
33,  die  der  Assistenten  4,  unter  denen  wir  als  Fachlehrer 
des  lugenieurbauwesens  die  Hm.  Prof.  Dr.  Fränkel  und 
Prof.  Baurth.  Mohr,  als  Fachlehrer  der  Hochbaukuost  die 
Prof.  Baurth.  Heyn  und  Prof.  Weissbach  besonders  hervor- 
beben.  Die  Stellen  eines  Dozenten  für  Baumaterialieokuode. 
eines  solchen  für  Geschichte  und  Aesthetik  der  Baukunst 
und  eines  Lehrers  für  den  architektonischen  Atelier-Unter- 
richt des  letzten  Kursus  sind  im  Programm  für  das  neue 
Studienjahr  noch  als  offen  bezeichnet  Die  Frequenz  der 
Schule  hat  in  dem  vergangenen  Jahre,  wo  die  beiden  oeoen 
Abtheilungen  noch  nicht  bestanden,  auf  386  Studirende,  27 
Zuhörer  und  26  Hospitanten,  zusammen  also  auf  439  Perso- 
nen sich  beziffert  von  denen  2G5  aus  Sachsen,  85  aus  dem 
übrigen  Deutschland  und  89  aus  dem  Auslande  waren.  Von 
den  Stadirenden  gehörten  79  der  mechani.scheo  Abthl-, 
245  der  logenienr- Abth , 43  der  chemischen  Abth.  und  19 
der  Lehrer-Abth.  an.  — 

Die  neue  bauliche  Anlage  des  Dresdener  Polytechnikums, 
die  mit  Aufwendung  bedeutender  Mittel  und  nach  einer 
gro.s.sartigen  Disposition  in's  Werk  gesetzt  ist,  hat  bereits 
im  Jabrg.  1874,  No.  40  und  51  d.  Dtsch.  Bztg.  eine  Schil- 
derung aus  der  Feder  seines  Erbauers  erfahren.  Indem  wir 
uns  auf  dieselbe  beziehen,  ergänzen  wir  sic  durch  die  Mil- 
theilung der  Grundrissklzzen  und  eine  kurze  Beschreibong 
des  chemischen  Laboratoriums  der  Anstalt. 

Das  Gebäude  des  Laboratoriums,  welches  die  südliche 
Seite  des  Bauplatzes  an  der  Sohnorrstrasse  cinnimmt,  ist 
nach  seiner  Stellung  in  der  Situation,  wie  nach  Höbe  der 
Stockwerke  und  Ausbildung  der  Fa^adcn  derart  angeordnel 
worden,  dass  es  durch  spätere  Erweiterungsbauten  mit  dem 
Hauptgebäude  leicht  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 
Sämmtlicbe  Räume  des  Hauses,  bezw.  deren  Vorplätze,  grup- 
piren  sich  um  einen  mittleren  Lichthof  von  10,6*  Länge 
und  6,3“  Breite,  der  in  dem  mit  einem  Glasdach  versehe- 
nen Souterrain  das  Dampfkesselbaus  enthält  Die  Langsei- 
ten dieses  Hofes  werden  durch  2 als  Risalite  der  Fagade 
vorspringendc  3geschossige  Bauten  gebildet,  während  an 
deu  Schmalseiten  je  ein  2geschossiger  Gebäudetheil  liegt 
an  den  sich  in  der  Hauptlangenaxe  je  ein  schmalerer  einge- 
schossiger Bau  anschliesst. 

Der  Eingaug  führt  von  der  dem  Hauptgebäude  zuge- 
kehrten  Seite  direkt  in  das  Treppenhaus,  zu  dessen  Seite 
die  Retiraden  bezw.  kleineren  Nebenräome  und  die  nach  dem 
Obergeschoss  führenden  Treppen  angeordnet  sind.  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Mittelbaues  liegt  im  Erdgeschoss 
ein  gemeinsebaftUebes  Laboratorium  für  grössere  Arbeiteo 
mit  einer  Halle  zu  Arbeiten  im  Freien.  Die  beiden  Seiten- 
flügel, iu  denen  kleinere  Nebeotreppen  zur  direkten  Verbin- 
dung der  verschiedenen  Geschosse  angelegt  sind,  enthalten 
im  Erdgeschoss  die  annähernd  symmetrisch  angelegten  Ar- 
beitsräume der  beiden  Abtheilungen  für  teebnisebe  und  für 
analvtische  Chemie;  es  ist  darauf  Rücksicht  geoommen,  dass 
die  Laboratorien,  von  denen  jede  Abtbeilung  ein  grösser« 
uud  eiu  kleioeres  nebst  dem  Privat-Laboratorium  des  Pro- 
fessors enthalten,  von  zwei  Seiten  beleuchtet  werden.  — 
Das  erste  Stockwerk  enthält  in  dem  Mittelbau  an  der 
Schnorrstrasse  das  grosse,  bis  ins  Obergeschoss  reichende, 
mit  ansteigenden  Sitzen  aasgestattete  Anditorinm,  im  linken 
Flügel  das  kleinere  Anditorium  und  die  Sammlangs-Ranme, 
im  rechten  Flügel  die  Wohnung  eines  Professors;  die  Dächer 
der  beiden  eingeschossigen  Seitenbauten  sind  zu  Plattformen 
ausgebildet  und  von  den  Mittelzimmern  zugänglich  gemacht 
— Das  obere  Stockwerk  des  nördlichen  Mittelbaues  ist  zu 
2 Assistenten-Wobnuogen  ciugeriebtet,  im  Souterrain  befin- 
den sich  neben  den  Vorrathräumen  etc.  2 Zimmer  für  Schwe- 
felwasserstoff-Arbeiten und  2 Diener-Wohnungen. 

Die  Einrichtungen  für  Heizung  und  Ventilation,  welche 
letztere  im  Wege  der  Impnlsion  erfolgt,  entsprechen  im  We- 
sentlichen denen  des  Hauptgebäudes;  die  Ausstattung  d« 
Laboratoriums  mit  Apparaten  und  Uteusilieu  erfolgte  mit 
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BeoutzuDg  der  ncuetteo  ErfabruDgen  und  der  besten  vor- 
liaadeoen  V’orbilder,  denen  jedoch  zum  Tlieil  neue  Verbes- 
üeruQgen  binzugefü^  wurden. 

Wir  schliessen  ansem  Bericht  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
DQDg  der  Festlichkeiten,  mit  welchen  die  Eröffnungsfeier  , 
betonen  wurde.  Von  Seiten  der  Studirenden  wurde  die- 
Mibe  am  Moigen  des  .4.  November  durch  eiueu  solennen  | 
Aufzug  von  dem  alten  in  das  neue  Gebäude  einge- 
leitet, bei  welchem  der  übliche  studentische  Pomp  entfaltet 
wurde.  Cm  )1  Uhr  begann  in  der  Aula  des  neuen  Gebäu- 
des die  eigentliche  Feier,  welcher  neben  dem  Könige  und 
den  höchsten  Staats-  und  Stadtbchörden,  Deputationen  aus 
allen  Thcilen  des  Landes  und  zahlreiche  frühere  Schüler  des 
Pulyterhnikums  beiwohnten.  Nachdem  der  Staatsminister 
Ilr.  von  Nostiz-Wallwitz  mit  einer  warmen,  herzlichen  An- 
sprache die  Uebergabe  des  Gebäudes  an  seine  Bestimmung 
vollzogen  hatte,  hielt  der  Direktor  des  Polytechnikums,  Geh. 
Bergrtb.  Prof.  Dr.  Zeuner  die  Festrede,  welche  neben  der 
Geschichte  des  Dresdener  Instituts  die  Entwickelung  der 
polytecboischen  Schulen  überhaupt  und  deren  Bedeutung 
für  unsere  Zeit  behandelte.  Ihnen  folgte  eine  Anzahl  von 
Rednern,  die  der  Anstalt  mit  einem  festlichen  Grussc  zu- 
gleich eine  Festgabe  zu  überbringen  batten.  Die  ohnehin  : 
i^cbon  ansehnliche,  über  bedeutende  Fonds  verfugende  Zahl 
der  am  Dresdener  Polytechnikum  bestehenden  Stipendien- 
Stiftungeu  wurden  abermals  vermehrt.  Die  städtischen  Be- 
hörden Dresdens  haben  zu  diesem  Zweck  lOOtH)  M.,  eine 
Anzahl  früherer  Schüler  des  Polytechnikums  12000  M.  ge- 


steuert, deoen  der  sächsische  Ingenieur-  und  Architeklen- 
Verein  nochlOOOM.  hiozufugte;  ein  früherer  Stipendiat  der  An- 
stalt, MaschinenfabrikaDt  Beyer  iu  Manchester,  Iiat  löOOOM., 
ein  ungenannter  Freund  des  Polytechnikums  1000  M.  als 
Gabe  übersandt.  Gesang-Vorträge  eröffneten  und  schlossen 
die  Feier.  Ihre  zwanglose  Fortsetzung  fand  dieselbe  io  ei- 
nem vom  Ministerium  des  Innern  für  die  Dozenten,  die  Eh- 
rengäste und  das  Festkomite  gegebenen  Diner  und  einem 
den  fröhlichen  Tag  beschliessonden  Festkommers  der  Studi- 
renden,  an  welchem  das  Lehrerkollegium  und  die  Ehrengä- 
ste in  corpore  sich  belheiligtcn.  .\m  5.  November  gaben 
die  Lehrer  ihrerseits  den  Studirenden  einen  Festball  und  am 
6.  November  ehrten  die  letzteren  den  Direktor  Professor  Dr. 
Zeuner,  sowie  den  Erbauer  des  neuen  Hauses  Prof.  Heyn, 
welchem  vom  Staate  aus  Anlass  der  Feier  Rang  und  Titel 
eines  K.  S.  Bauraths  verliehen  worden  ist,  durch  einen 
Fackelzug.  — 

Die  Feier  ist  eine  spezifisch  sächsische  geblieben,  da 
Einladungen  oder  Anzeigen  nach  ausserhalb  nicht  ergangen 
waren.  Im  Geiste  hoben  sicherlich  zahlreiche  Freunde  der 
technischen  Wissenschaften  in  Deutschland  freudigen  Antheil 
an  dem  Feste  genommen.  Wir  glaul>eD  in  ihrem  Sinne  zu 
handeln,  wenn  wir  der  technischen  Hoch.srhule  iu  Dresden 
nachträglich  unsern  herzlichen  Glückwunsch  entgegen  rufen. 
Möge  sie  auf  erweiterter  Bahn  sicher  und  glücklich  fort- 
schreiten  wie  bisher,  möge  sie  blühen  zu  Nutz  und  Ruhm 
der  Technik  und  unseres  Vaterlandes. 


liektt  4ie  Aaweidiai  ia  F»»W  W tcgiUnii*  gtriaci. 
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Auch  abgesehen  von  den  geäusserten  Bedenken  durfte  sich  die 
oben  aufgeworfene  Fr^e  wohl  mit  Nein  beantworten  lassen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  eine  der  beiden  Faktoren, 
die  den  Parameter  des  natürlichen  Stromprofils  bestimmen, 
oimlich  die  Beschaffenheit  der  Flnssoble,  bei  einer  Kegalirung 
des  Stromes  geradezu  aufhOrt,  für  die  ^Stimmung  de«  Para- 
meters maassgebeod  zu  sein.  Wenngleich  nach  Obigem  zuge- 
geben werden  kann,  dass  ein  Strom  vermine  seiner  Geschwin- 
digkeit und  der  natürlichen  Besebaffeobeit  dos  Flnssgrundes 
sich  bestreben  wird,  ein  Parabel-Profil  von  einem  besummten 
Parameter  auszubilden,  so  ist  doch  kein  denkbarer  Grund  vor- 
banden,  zu  bezweifeln,  dass  das  Wasser  auch  in  jedem 
anderen  Parabel-Profil,  wenn  dasselbe  mit  dom  na- 
türlichen gleichen  quadratischen  Inhalt  hat,  mit 
derselben  Bequemlichkeit  fliessen  sollte,  und  dass  sich 
die  Geschiebe  auch  einem  anderen  Profil  anbequemen  sollten, 
sobald  letzteres  durch  „feste  Lehren“  bestimmt  ist  Ja  cs  lässt 
sich  behaupten,  dass  von  einer  Bestimmung  des  Profils  durch 
die  Beschaffenheit  der  Sohle  kaum  noch  die  Rede  sein  kann, 
sobald  einzelne  „Schablonen“  aus  ganz  anderem  Material  in  den 
Strom  hineingebaut  werden,  um  das  Profil  desselben  festzalegeo. 
Bmaozipirt  man  sich  nun  hierdurch  von  der  Beschaffenheit 
der  Sohle  und  von  dem  natürlichen  Profil  des  Stromes,  so 
stobt  es  frei,  ein  beliebig  anderes  za  wählen,  welches  nur 
an  die  Bedingung  gebunden  ist,  dass  es  mit  dem  ersten  glei- 
chen Quadratinhalt  haben  muss. 

Flz-  14. 


Man  erreicht  hierdorch  den  Vorthell,  anstatt  der  sehr 
flachen  (an  der  Elbe  SOfacbeol  Böschungen  steilere  von  viel- 
leicht 4— Gfacher  Anlage  wählen  zu  können,  die  leichter  her- 
stellbar und  wohlfeiler  zn  nnterbalteo  sind;  ausserdem  wird 
hierdurch  der  Strom  mit  grösserer  Energie  auf  Ausbildung 
des  ihm  vorgcschriebenen  Profils  hingewiesen  und  in  den  Stand 
genetzt  , Zufälligkeiten,  welche  aus  der  Verschiedenheit  der 
Sohle  berrühren,  leichter  zu  überwinden.  Hanptsäcblich  aber 
wird  die  Möglichkeit  erreicht,  grössere  Tiefen  zu  erzielen,  für 
welche  eine  Grenze  io  der  natürlichen  Parabel  thatsäcblicb 
nicht  mehr  vorhanden  ist  Schränkt  man  beispielsweise  nach 
Fig.  15  das  natürliche  Profil  a6  c doreb  den  Einbau  a6  ä ein, 
so  werden  die  hierdorch  verwrOsserten  (jesebwiodigkeiten  des 
Wassers  io  den  Vertikalstreifen  von  aö  bis  fc  so  lange  eine 
Pi«.  ».  Vertiefung  der  Sohle  an- 

streben,  bis  sie  den  ur- 
sprünglichen Quadratin- 
halt OM  natürliehon  Pro- 
fils wieder  hergestellt  ha- 
ben, und  bis  die  mittlere 
Geschwindigkeit  des  Was- 
sers io  dem  oeuen  Profil  wieder  dieselbe  geworden  ist,  wie  vor 
der  Einschränkung  in  dem  natürlichen  Profil. 

Dass  das  Wasser  thatsächlich  im  Stande  ist,  seine  Wirkung 
bis  in  sehr  grosse  Tiefen  auszudoboen,  davon  kann  man  sich 


überall  überzeugen,  wo  sehr  steile  Uferwerke  ohne  genügende 
Befestigung  des  Gruodes  iu  den  Strom  biouiugebaut  worden ; 
et  pfiegen  in  solchen  Fällen  durch  die  Strömung  mit  rapider 
Geschwindigkeit  Tiefen  von  5 bis  6«  bei  unseren  Slrömcu  ge- 
rissen zu  werden. 

Indem  sich  nun  diese  VertiefuDgen  gewissermaassen  als 
Fortsetzung  der  Böschung  des  Uferwerks  in  der  Richtung  der- 
selben zu  bilden  pflegen,  und  zwar,  je  nach  der  mehr  oder  w'e- 

niger  ttoiloo  Anlage 
des  Werkes,  mehr 
oder  weniger  steil 
abfaUond,  so  bat 
man  es  einiger- 
maassen  in  der  Ge- 
walt, diese  Vertie- 
fangen  durch  aoge- 
messeno  Bösebungs- 
anlage  der  Ufer- 
werke zu  bestimmen 
und  den  Strom  anf 
Vertiefung  seiner  Sohle  etwa  bis  zu  b in  der  Skizze  P'ig.  15 
hiozQweiscD. 

Uierl>ei  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  eine  solche  Pro- 
filausbilduug,  welche  zum  Unterschiede  von  der  natürlichen  als 
künstliche  bezeichnet  werden  möge,  nicht  auf  ein  Mal  zn  er- 
zwingen ist,  sondern  nur  ganz  allmälig  angestrobt  werden 
kann.  Eine  Stelle,  wo  für  das  künstlicne  Profil  eine  durch- 
ehend  feste  ^hablooe  io  den  Strom  gelegt  werden  kann, 
ürfte  sich  wohl  nicht  leicht  fiodeu  lassen;  es  genügt  aber 
auch,  wenn  man  sich  derselben  durch  allmälicbe  Eioachränkung 
und  durch  Vortreiben  der  Uferwerke  mit  Grandschwellen  mehr 
und  mehr  nähert. 

Gegenwärtig  dürfte  noch  kein  dentseber  Strom  zu  einer 
fertigen  Regulirnng  gelangt  sein,  insoweit  von  einer  solchen 
überhaupt  aie  Rede  sein  kann.  Wenn  auch  allenthalben  durch 
Korrektiooswerke  dafür  gesorgt  sein  mag,  dass  Besebädiguogen 
der  Ufer  und  Aussebreitaogen  des  Stromes  aus  einem  vorge- 
sebnebenen  Wege  verblndert  werden,  so  sind  alle  diese  Werse 
doch  noch  nicht  im  Stande,  den  Strom  bei  den  niedrigsten 
Wasserständen  zur  Beibehaltung  eines  bestimmten  Profile  und 
konstanter  Tiefen  zu  zwingen-  Die  Entfernungea  der  beider- 
seitigen Uferwerke  von  einander  sind  mcieteos  noch  so  bedeu- 
tend, dass  der  Strom  bei  niedrigem  Wasserstande  zwischen  den- 
selben Freiheit  genug  besitzt,  um,  wie  es  die  mehr  oder  wo- 
oiger  feste  Besebaffeobeit  der  Sohle  mit  sich  bringt,  von 
einem  Ufer  zom  andern  serpentinireo,  hier  Vertiefungen  reiasen 
und  dort  Sandbänke  aufwerfen  za  köaoou.  Mit  anderen  Wor- 
ten: Eine  angemosseno  Ansbildung  der  Stromsohlc  dürfte  durch 
die  bisher  ausgeführten  Werke  noch  nicht  erreicht  sein,  so 
lange  die  Fahrrinne  ihre  Lage  beliebig  verändern  and  von 
einem  Ufer  zum  andern  serpentiniren  kann. 

Diesem  Uebelstande,  der  wohl  als  das  hauptsächlichste  Hin- 
derniis  gegen  die  Uerstellong  eines  dauernden  Schiffahrts- 
wegei aozoseben  ist  und  dem  auch  die  meisten  Verkebrs- 
stoekuogen  zazusebreiben  sind,  lässt  sich  durch  Aostreben 
eines  Parabel-Profils  von  nicht  allzugrossem  Parameter 
begegnen. 

Wie  schon  angedeutot  wurde,  ist  es  wohl  nnmöglicb,  an 
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irgeod  eioer  Stelle  mit  cioem  Male  io  soicbee  Profil  herta- 
Btelleo,  aoch  vörde  die  plötzliche  KioecbrftnkuDg  otDea  Stromes 
bii  aaf  dasselbe  ao  einzelnen  Stellen  Stromscboellen  erzengen 
and  Veranlassung  zu  Verwilderungen  dos  Strombettes  werden. 
£s  kommt  Tielmebr  darauf  ao,  dieses  Pro0l  allmilicb  anzu- 
streben,  and  zwar  möglichst  gleicbzeitia; auf  der  ganzen  L&oge 
des  Stromes.  Mau  treibe  die  BuboenkOpfe  mit  flachen  Böschun- 
gen von  vielleicht  4-  bis  6facher  Anlage  allm&licb  vor  und  lep. 
sobald  sieb  vor  denselben  Yertiefuogen  bilden,  Ürondscbwelleu 
in  dieselben  mit  einer  nach  der  Mitte  des  Stromes  gcrichteteu 
Neigung  von  vielleicht 
1 : 10,  so  wird  der  Strom 
mehr  und  mehr  zu  einer 
Austiefung  seines  Bettes 
in  der  Mitte,  anstatt  in 
den  Konkaven  gezwungen 
werden  und  die  Stromrinne 
wird  sich  allmllig  aus  den  Sorpentineu  in  die  Mitte  verlegen,  wo 
der  Grund  zur  B^üdung  abwccosclnder  Tiefen  und  Schwellen  io 
den  Kookaveo  and  Uebergftagen  wegfkHt  und  die  Erhaltung 
gleichmftssigor  Tiefen  möglicb  ist. 

Es  darf  kaum  orw&oot  werden,  dass  an  solchen  Stellen, 
wo  der  Strom  nicht  im  Stande  ist,  durch  seine  eigene  Krafi 
die  zur  Ausbildung  des  Prolils  nöthigen  Tiefen  berzastellon, 
wie  z.  B.  bei  Kiesbegorn,  Felsen  u.  dergl-,  durch  Bagger-  uud 
Sprengarbeiten  nachgebolfon  werden  muss. 

ilierbci  sei  auch  dem  Einwando  begegnet,  welcher  bfiulig 
gegen  unnatürliche  Eicschr&nkungcn  erhoben  zu  werden  pflegt, 
dass  dieselben  Stromscboellen  verursachten  und  dadurch 
dem  Sebiffabrtsbetrieb  nachtheUig  würden.  Zu  solchen  Ue- 
fürebtuMen  mögen  Einschrfiukungen  lokaler  Natur,  wie  z.  B. 
in  der  Elbe  bei  Magdeburg  an  der  dortigen  Zitadelle,  Verao* 
lassung  geben,  sie  sind  aber  da  grundlos,  wo  die  Eioschrftn- 
kungen  auf  der  ganzen  Länge  ciues  Stromes  gleichmässi^  vor* 
genommen  werden.  Eine  Vergrösserung  der  mittleren  nasser* 
geschwiodigkoit  unter  Beibehaltung  des  ProflUohalts  würde 
nur  mit  gleichzeitiger  Vermehrung  des  relativen  Gefälles  denk- 
bar sein.  Da  jedoch  ein  wesentlicher  Aufstau  an  einzelnen  Punk- 
ten des  Stromes  bezw.  einer  grösseren  Strecke  desselben  durch 
eine  gleicbmflssigc  Eiosebränkung  nicht  eintreten  kann,  so  muss 
das  relative  Gefälle,  und  mit  demselben  auch  die  mittlere  VVas- 
sergesebwindigkeit  dieselbe  bleiben.  Wenn  auch  die  mittlcreu 
Geschwindigkeiten  io  den  cinzeloeu  Vertikalstrcifen  grösser 
werden  müssen,  weil  solcher  Streifen  in  dem  cingcHcbränkten 
Profil  weniger  sind  als  im  natürlichen,  so  lässt  sich  aus  diesem 
Dmstandc  doch  kein  Grund 
zu  einer  wesentlichen  Er- 
schwerung der  Bergschifl* 
fahrt  berieiten,  weil  die 
mittlere  Profilgeschwio- 
digkeiten  UDmöglich  Aeo- 
derungen  erleiden  können; 
andernfalls  wurden  geradezu  grössere  Wossormassen  dureb  den 
Strom  abgefübrt  werden  müssen. 

Ebensowenig  ist  von  Einschränkungen  ein  für  die  benach- 
barten Grundstücke  oachtbeiliger  Aufstau  zu  befürchten,  wenu 
nicht  etwa  der  Strom  wegen  zu  geringen  Gefälles  ausser  Stande 
sein  sollte,  dorch  eigene  Kraft  ciuo  Vertiefung  seines  Beltes 
tu  bewirken.  Ströme  von  einigem  Gefälle  und  einiger  Beweg- 
lichkeit ihrer  Geschiebe  worden  sehr  bald  dasjooige,  was  ihrem 
Profil  durch  Einscbräokuug  in  der  Breite  geoommeo  wird, 
durch  Vertiefung  der  Sohle  wieder  ersetzen  und  den  ursprüng- 
lichen Quadratinhalt  des  Durchfluss-Profils  unbeschränkt  wieder 
herzuitellen  streben. 

An  der  Elbe  ist,  so  lange  ao  Einschränkung  derselben  ge- 
arbeitet wird,  noch  kein  Aufstau  zu  bemerken  gewesen,  während 
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sich  allenthalben  erhebliche  Anstiefungen  der  Sohle  za  erk<>a- 
nen  gegeben  haben.  Weit  eher  zeigen  die  Pegel-ßeobzclitüa- 
gen  ein  Sinken  des  Wasserspiegels  als  ein  Steigen,  ja 
die  erwähnte  Stromenge  bei  Magdeburg  lässt  nur  eines 
gen  Aufstau  orkouQOn,  wälireod  sich  an  dieser  Stelle  eine  tiefe 
von  3 bis  4°>  bei  dem  niedrigsten  Wasserstaode  vorfiodcl  nut- 
hiu  eine  Tiefe,  die  gross  genug  ist,  um  ein  SecKliiS  v« 
, mässigem  Tiefgänge  passireu  zu  Tassen. 

ln  Vorstehendem  ist,  wie  scbliesslieb  bemerkt  worden  kau. 
itillscbweigcod  nur  die  Ausbildung  des  Niedrig-Waiiot- 
I Profils  in  Betracht  gezogen  worden,  dagegen  das  UmI- 
I Wasser-Profil,  welches  für  die  Schiffahrt  nicht  mauagebead  ut 
I und  übrigens  auch  durch  maouigfaltige  andere  Verbättnissö 
I stimmt  wird,  unberücksichtigt  gebiieben.  — 

. Kurz  sei  zum  Schlüsse  noch  der  Buhnea-Bau  mit  des 
I Parallelwerks-Bau  verglichen  und  auf  das  Bedenkliche  hifi{>- 
wieaeo,  mittels  des  letzteren  eine  Stromreguliraog  in  vsr^«- 
I daebtem  Sinne  auszufübren.  Abgesehen  davon,  dasr  Part 
lelwerkc  ein  Definitivum  bilden  und  spätere  EiaschränkuDfn 
und  Vertiefung  eines  Stromes  notbunUeb  machen,  bietes  V 
auch  für  die  Unterbringung  der  durch  die  StrOmaag  aafft- 
: risseoeu  Saudmassen  keinen  Raum,  während  Buhneo  diisflbe: 
zwischen  sich  aufnebmon  uud  schliesslich  durch  du  AosUebc: 
von  Miniiual-Geschwlodigkeitco  im  beuetzteu  Umfange  auf  eiv 
: Verminderung  der  Geschiebcbildung  überhaupt  binvirkea.  U 
sind  daher  Parallelworko  zur  Ausbildung  eines  hctüuml?' 

Iiarabolischen  Profils  und  zur  Erhaltung  einer  gleicbmlwisa 
■'ahrwassertiefu  nicht  geeignet.  Eine  Verbesserang  des  ftkr- 
wassers  ist  bei  Panülelwerkeo  nur  durch  AufsUa,  bei  Bikte: 
jedoch  durch  Vertiefung  der  Sohle  denkbar.  Indem  dieerfterei 
nicht  im  Stande  sind,  die  durch  den  Strom  fortgefuhrtenSut 
massen  aus  demselben  zn  entferaco,  köuneo  sie  auch  nicht  du 
' so  Dacbthciii^  Seriientinireo  verhindern,  es  müsste  deaz  ti: 

[ den  Parallel-Werkeu  aus  wieder  mit  Grundschwollcu  soi^enx 
I gen  werden.  Die  allentbalben  losgerissencn  und  ÜuisbvLt’ 

; wanderoden  Geschiebe  bieten  dem  serpeotioireadeo  Stroa  ii: 
seiner  ganzen  Länge  massonbaftos  Material,  Sandbänke  aufui 
I werfen  und  in  den  Uebergängeo  Schwellen  zu  bildet),  soi 
' recht  dazu  geeignet,  die  Ausbildung  eines  bestimotej  Prvü 
unmöglich  zu  machen.  — 

I Noch  scheint  es  mir  oothwendig,  gegen  die  Aauhtni  ftf- 
Wahrung  einzulegon,  als  sollte  im  Obigen  nacbgewieieQ  verU)- 
dass  das  vorgeecblageae  Verfahren  unfehlbar  tum  Ziele 
und  den  Strom  scblicsalich  in  einen  vollendeten  ZusUci  nC' 
setzen  müsse.  Bei  den  vielen  und  onbereebeobarea  fUMn 
welchen  ein  Strom  unterworfen  ist,  würde  einer  loiths  if 
bauptung  mit  Recht  der  Vorwurf  der  Rigorositit 
worden  können.  Es  sollte  vielmehr  nur  der  bcscbndüitf- 
stand  des  Stromes  als  ein  Ziel  biogestelit  sein,  ul 
Erreichung  alle  Regulirangsarbeiten  abzielen  müssen- 
es  gelingen  wird,  auf  einer  Stromstrecko  ein  vorgesckrut<^ 
Profil  vmlkommen  herzusteüen  und  daaernd  zu  crkalto.  Bu 
nur  der  Erfolg  lehren.  ~ 

ich  reaümlro  das  Gesagte  karz  dahin,  dass  jeder  Stron 

das  Bestreben  habe,  sein  Profil  nach  einer  kt; 
i stimmten  Parabel  anszubilden,  dass  diesei  Prelt 

jedoebuichtmebrmaassgebeadseinkanD,  sobald  sic 

anfäogt,  feste  Werke  in  denselben  biaeiBzakazfi- 
und  dass  OS  frei  steht,  ein  anderes,  fürdieA^'ck- 
ruQg  be<(ucmeres  Parabel-Profil  zu  wihleo, 
mit  jenem  ersten  übereinstimmenden  Q ua  dratiahalt, 
und  dass  scbliesslieb  es  Aufgabo  der  Btrom-Kegaliru&i; 

I solches  Profil  auf  grösseren  Strecken  des  Stromes 
I gleicUfflässig  mit  Bo^enbauten  and  GruudsebweUen  aosssi^^^ 

Sibw- 


Zir  fbewrie  des  WlftkeUpiegels. 


Der  Oebranch  des  Winkelspiegels  bembt  ^ksnatllch  da- 
rauf, dass  die  von  cioem  leuchtenden  Punkt  A (Fig.  1)  kommen* 
den  Lichtstrahlen  durch  die  beiden  Spiegel  ßC  und  VV  so  re- 
flektirt  werden,  dass  der  eiofallende  Strahl  mit  dem  doppelt 
reflekürten  einen  rechten  Winkel  bildet. 

I,  Ks  fragt  sich,  ob  der 

Scheitel  meses  Winkels 
mit  dem  durch  Handgriff 
oder  Stock  bczeieboeteo 
Fussponkte  des  Winkcl- 
spiegcls  zusammenfällt, 
oder,  wenn  dies  etwa  nicht 
der  Kall  ist,  wie  gross  die 
Abweichung  ist  und  wel- 
chen Einfiuas  dieselbe  auf 
die  Messung  ausübt? 

Da  in  der  Uorizontal* 
ProjekUoQ  die  von  A aus- 
gehenden Strahlen  sich 
nach  doppelter  KeflekÜon 
in  einem  Punkte  A*  ver- 
einigen und  die  verlän- 
gerten einfallendcn  und 
zugehörigen  doppelt  re- 


flektirten  Strahlen  einen  Winkel  =s  30*  = R bilden,  so 
die  Scheitel  dieser  Winkel  auf  einem  Kreisbogen,  dewen  Iw“ 
messer  i.4'  ist;  uud  da  offenbar  der  nach  dom  Sp>egcl’^°' 
punkte  C einfaUende  Strahl  den  doppelten  reflektirten  Strv- 
(.'.4*  ergiebt,  so  ist  ^ACA^=R.  Punkt  C liegt  auf  dem  5^“ 
bogen  und  es  ist  A €=  .1*  C.  Allein  der  Punkt 
kelipiegels  bat  die  Eigenschaft,  dass  bei  jeder  beliebucQ 
lung  dos  WiokelspiegcTs  gegen  den  leucbtenden 
von  i in  der  Richtung  nach  diesem  Punkte  C einfzllesdi.* 
den  doppelt  reflektirten  Strahl  io  C trifft,  d.  h.  suf 
nanntem  Kreisbogen  liegt;  denn  es  würde  jeder  andere 
Kreisbogen  liegende  Paukt  des  Winkelspiegels  bei  eiMr  br 
buog  des  letzteren  um  den  Spiegclschnittpunkt  C 
dem  sich  nicht  ändernden  Kreisbogen  zu  liegen;  Ponit  ( 
daher  der  allein  richtige  Fusspunkt  des  Wiokelipisgsl^ 

Bei  der  praktischen  Ausführung  kann  der 
Fusspnnkt  jedoch  nicht  angenommeo  werden,  da  das  ^ 
verlängerten  geraden  Linie  i>  C bei  £ sich  befindend, 
den  Spiegel  B C verhindert  wird,  den  doppelt  ^ , 

C'i‘  zu  sehen.  Wohl  deshalb  ist  ^i  ausgefübrten  : 

geln  der  Fusspunkt  von  dem  Punkte  t’ abgeröckt,  niw  » i 
liegt  derselbe  nach  Messung  am  r =s  t»«  von  V ent/^t  ^ 4 

Mitte  zwischen  beiden  Spiegeln.  Indem  wir  den  Einfinti  4 
AbrQckens  auf  die  OeoauigKeit  des  Instrumentes  ontenu^ 
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Noll  zuerst  dos  bei  der 
Korrektur  eines  so  be- 
schafTcnen  Wiukelspie- 
gela  übliche  Verfahren 
betrachtet  werden. 

Es  sei  der  Kuss- 
punkt den  WiukeUpio- 
gcls  //  2)  in  die 

gerade  Linie  .4  F eio- 
gerichtet.  Indem  sym- 
metrisch  von  A und  F 
aus  Punkt  .4“  und  /'* 
eingerichtet  und  .4“/*’ 
in  ,4*  halbirt  wird. 
kanDZ.4'//.4=ri*//A’=s/f 
angenommen  werden. 
Je  nach  der  Stellung 
des  VV'inkeUpicgcls  ge- 
gen Punkt  //  wird  uuo 
/ D C H so  lanae  zu 
körrigirco  sein,  bis  die  I 
auf  .4  C unter  dem  Win- 
kel.4C'A*  = 2//r/?ge-  I 
zogeno  Linie  k^C  = .4 i 
io  .4*  die  gerade  Linie  . 
.4 'Zf  trifft.  ' 

Um  die  Beziehnng 
zwischen  dieser  Stel- 
lung des  Wiukelspie- 
gels  und  Winkel  ÜCH 
allgemein  zu  untersu- 
chen, aci  hier  sowie 
weiterhin  vorerst  von  | 
der,  nur  innerhalb  go-  ^ 
wiMcr  UrcQzcn  mög- 
lichen Spiegelung  ab- 
gesehen und  seien  statt 
der  Spiegel  Ebenen 
angenommen,  welche 
naidi  dem  Gesetze  der 
Reflekiion  von  den  Li- 
nien getroffen  werden- 
bedeuten  in  Fig.  3 
gleiche  Signaturen 
dasselbe  wie  in  Fig.  2, 
so  erreicht  Winkel 
j4C.4‘  seine  Grenz- 

werthe  für  a = ~ und 


ö = 2 /f  -f 


2’ 


nach  den  sehr  kleinen 
Dreiecken  .4  C C'  uud 
i«  er*  für  diese  Wertbe  von  a der  betr.  Differential-Quotient 


von  j4Ci*  zu  Null  wird;  für  a = Ä-f  sowie  a = 3 Ä 

istz^r^*  = Ä. 

Mit  einem  Winkelspiegel , der  in  irgend  einer  Stellung  » a 
korrigirt  den  Winkel  O C li  = bilden  möge,  wird 

nun  wie  folgt  gearbeitet: 

Auf  der  Standlinie  A //  (Fig.  4)  soll  im  Punkte  //  ein  rechter 
Winkel  errichtet  werden.  Es  sei  //  wieder  der  Fusspunkt  des 
Winkeispiegels  and  es  bezeichne  die  Kreislinie  um  //als  Zeutrum 
bescbricMO,  die  verschiedenen  Stciluogon  des  Spiegel-Schnitt- 
punktes C.  Betrachten  wir  dessen  Stellung  CHA  = a,  tragen 
wir  auf  MA  in  //  den  ff//.4  ä e auf,  machen  ff  //=:  .4  If,  sie- 
ben ff  .4,  machen  /_  J G A=.  ziehen  J .4,  sodann  den  eiofal- 
Icndon  Strahl  A ff,  tragen  auf  A ff  in  i den  Winkel  K A C~ 


A — * auf,  verbinden  K mit  ff,  so  Ist  naebzuweisen,  dass  h der 
gesuchte  ßildpunkt  von  .4  ist 

Es  ist  ^ y i A'  ähnlich  t\ALC^  also  daher  auch 


l^KLC  ähnlich  Ci^JLA'  oder  ^vlA  ff=^Jyff=Ä  — 

also  ^ ^ A'  ff  gloicbscbenkUg;  C A = e und  h C = C A^ 
was  zu  beweisen  war.  Ferner  bestimmt  sich  aus  der  Aobnlich- 

keit  der  Dreiecke  A K G und  Aff//:  A'  ff  = **  - = äu  sin  ^ i 

es  ist  daher  A' ff  unabhängig  von  <z;  da  dies  für  jedes  a gilt, 
80  liegen  die  Bildpunkte  von  .A  bei  sich  änderndem  a anf  einem 
Kreisbogen,  dessen  Mittelpunkt  ff,  dessen  Halbmesser  2 a sin 

• ut 

Nehmen  wir  non  wieder  Spiegel  statt  der  Ebeuen  an,  so 
sind  die  beiden  Grenzen  der  Kcficktion  durch  die  beiden  Spie- 
gel ^gebeu,  wenn  einerseits  der  erste  Spiegel  ß C <Fig.  2)  in 
der  Kicbtnng  nach  .4  hin  stobt,  andererseits  die  von  A auf  B C 
gefällte  Scnicrccbto  durch  den  Eudpuukt  l)  des  zweiten  Spie- 
gels gebt 

Die  nachfolgenden  Angaben  sind  zwar  nur  aunähernd  ge- 
nau, doch  aber  für  den  vorUegendeo  Zweck  gonOgend  korreat 

Es  ist  Z ^ ^ ersten  Falle  = 2 Ä -f  f zweiten  Falle 


= Ä-f  alsotgfe— A)  im  ersten  Fall  = ^ (cos  ^ -f-sin  ^ 

1,307-™;  im  zweiten  Fall  = ^ (cos  ^ — sin^j  = 0.541  ” 

Indem  man  mit  einem  so  beschaffenen  Winkelspiegcl  einen  Winkel 
errichtet,  kann  hierbei  wieder  dessen  Stellung  innerhalb  obiger 

Grenzen  ö =s  Ä 4“ -T  und  a SS  2/f -i-  voräuderlich  sein;  cs 
4 4 

entsprechen  diese  Greuzwertho  einer  Neigung  des  Halbmessers 

A'  ff  gegen  A //  = ^ und  = (Fig.  4)  und  cs  bestimmt  sich 
4 4 

hierdurch  das  Maximum  des  Wiukels  h'UA  — H für  den  er- 
sten Fall  oder  c > ^ durch  die  Tangente  dieses  Winkels 
rt  - . , rt  2 //  , H H ft  c i , I t «At  " j 

= 0,541  -f  ^ SJQ  2 cos  *4  = 0«^^^  fy  + ^»3®^  ^ 


für  den  zweiten  Fall  oder  « < ff  durch  die  Tangente  = 1,307  ^ + 
^ siD  § >in  Y = 1,307  " + 0,540  " . Setzen  wir  A = A' 
und  a = 2*«,  so  erhalten  wir  im  ersten  Falle  s= 

k 

•»  t?  II  3,69»» 
im  zweiten  Falle  =s  — 

n 

Es  ist  schliesslich  zu  untersuchen , wie  diese  Differenzen 
bei  dem  Gebrauche  des  Winkelspiegels  möglichst  vermieden 
worden.  Offenbar  wäre  keine  Differenz  vorhanden,  wenu  die- 
selbe Länge  AU  und  dieselbe  Stellung  des  WinkclBpiegels  ge- 
gen den  Fusspunkt  //beim  Korrigiren  und  beim  Gebrauch  gewählt 
würden.  Wenn  genau  nicht  möglich,  suche  man  dies  anuähernd 
zu  erreichen;  sod^ann  nehme  man  I)  A //  möglichst  gross,  da 
nach  Fig.  4 und  obigun  Ausdrücken  für  grösseres  A die  Diffe- 
renz ^ e = ff  kleiner  wird;  2)  ^ u mißlichst  nabe  = da 

hierdurch  beim  Kopiren  die  beiden  Spiegel  genau  ff  bilden. 

Endlich  vermeide  man,  einen  2.  entfernteren  Punkt  der 
Senkrechten  durch  Verlängern  der  errichteten  Senkrechten 
herzustcllen,  da  hierdurch  die  Differenz  cntsprecbcod  verviel- 
facht wird,  man  richte  vielmehr  womöglich  diesen  Punkt  direkt 
mit  dem  Winkelspiegcl  ein. 

Worms.  W.  Ampt,  Ingcniear. 


Wittheiloneeii  an«  Vereinen. 


ArdlUltekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  13.  , 
November  1875;  Vorsitzender  Ur.  Adler,  anwesend  152  Mit-  ! 
glieder  und  9 Gäste.  ! 

Von  Seiten  des  Herrn  J.  Wcz  ist  die  Anzeige  eingegan-  ! 
gen,  dass  die  Direktion  der  Stadtbahn  die  von  ihm  kürzlich  vor- 
gelegten NormalzeichnunKen  für  die  Gewölbebauteu  dieser 
Babu  der  Bibliothek  dos  Vereins  überwiesen  habe. 

Der  Fabrikant  Hr.  Baumotto  in  Ober -Cassel  bei  Bonn  hat 
eine  von  ihm  konstruirte  Stsffelei  für  die  Anfertigung  arebitek-  ! 
tonischer  Zeichnungen  cingesandt,  die  im  Vereinslokale  zur 
Ansicht  ausgestellt  ist  Durch  ein  lingeros  Schreiben,  das  i 
der  Herr  Vorsitzende  verliest,  erläutert  der  Eründer  Einrich-  • 
tung  und  BesUmmung  der  Konstruktion,  deren  Zweck  cs  ist, 
dem  zeichnenden  Architekten  eine  eben  so  leichte  und  ungo- 
zwnngene  Stellung  (stehend  oder  vor  der  Stsffelei  sitzend)  zu  I 
ermöglichen,  wie  sie  der  Maler  bei  seiner  Arbeit  einnimmt.  ! 
Der  Zeichner  siebt  auf  das  aufrecht  angeordnete,  leicht  genei^e 
Brett  etwa  unter  einem  Winkel  von  45*.  Durch  Oegongewiebte 
sind  das  Zeichenbrett  nnd  die  einen  integrirenden  Theil  des  , 
Apparates  bildende,  ans  Metall  gefertigte  SeWne  so  abbalanzirt,  | 


dass  sie  sich  innerhalb  zweier  Einzol-Führnngen  mit  Leichtigkeit 
in  beliebige  Höhenlagen  bringen  lassen.  Die  vertikalen  Linien 
sollen  an  dem  Dreieck  bezw.  Winkel,  nicht  wie  bei  einem  ho- 
rizontal liegenden  Keissbrett  von  unten  nach  obeu,  soudern 
von  oben  nach  uuteu  gezogen  werden,  weshalb  die  Staffelei  so 
aufzustcllen  ist , dass  das  Licht  von  der  rechten  Seite  einfällt. 
Auf  dieser  Seite  ist  auch  an  einem  drohbarou  Ausleger  eiu 
Hängetischcheu  befestigt . das  zur  Aufnahme  der  Zeienonma- 
torialien,  bezw.  einer  Lampe  dienen  soll.  — Der  Preis  des  Appa- 
rates, dessen  Ankauf  in  einem  Probc-Eiemplar  Hr.  Baumotto 
dem  Arebitekteoveroia  emptiehlt,  beträgt  120  M. 

Der  Herr  Vorsitzende  schlägt  vor,  dass  einige  Mitglieder 
die  Vorrichtung  praktisch  erproben  und  dann  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  über  das  Krgobniss  ihrer  Probe  Bericht  er- 
statten sollen.  ~ Hr.  Schwatlo  glaubt  sein  Urthoil  schon  jetzt 
dabin  abgeben  zu  können,  dass  der  Gebrauch  dos  Apparates 
sich  nur  für  einen  begrenzten  Zweck,  etwa  für  das  Zeichnen 
von  oroamcntalon  Details,  zum  Skizziren  mit  Kohle  und  für 
malerische  Darstellungen  empfehle.  Für  den  Zweck  eigent- 
licher Bauzeichnungen  ergebe  sich  aus  der  Stellung  des  Bretts 
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cioe  Bobr  scbwicriEe  Uandbabuog  des  Zirkels,  nameotlicb  bei 
milen  Tbeilaogeo;  ^eoso  sei  es  kaum  möslicb,  die  Zeicbouageo 
auszuziebeo , da  die  Tusche  iu  der  Zichfedcr  zurücklaufeu 
müsse.  — Der  Ankauf  des  Apparates  für  deu  Vereio  wird 
ciustiaimi«  abgelebot. 

Ur.  Büsiog  überreicht  2 Bcitr&gc  für  die  Bibliothek  des 
Vereius.  Einerseits  eioeo,  als  Beilage  zu  mehren  Uamburger 
Zeitungen  erscbicoenen  Lebcnsubriis  des  verstorbeneu  Wsssi^r* 
bau-Direktors  J.  Dalmann,  io  welchem  die  bervorragendeo 
Kigenschsften  des  Veratorbenea  als  MeoscJi  und  als  Techniker 
von  Freundeshand  eingehend  gewürdigt  werden.  (Diebctr.  Pubii- 
ktttioQ  liegt  dem  in  der  folgeLd<>D  Nr.  uns.  Bl.  begionendeii  Arti- 
kel über  Dalmann  tu  Grunde.}  Audererseit  sein  ron  dem  bekson* 
ten  deutscb-amerikaniacben  Ingenieur  J.  A.  Kobling  verfarstes 
Werk  über  die  Koustruktinn  von  Ei^enbabn-BrückeD,  das  erste 
Glied  einer  von  Rbbliog  beabsichtigten  Keibu  von  Publikatiooen, 
in  deren  Fortfübrung  der  Verfasser  leider  durch  seinen  beim 
Bau  der  East-Rircr-Brücko  in  New-Tork  erfolgten  Tod  unter- 
brochen worden  ist. 

Ur.  Fritsch  legt  im  Anacblusse  an  eine  frühere  Mittbeilung 
abermals  einige  Entwürfe  vor,  die  sich  auf  die  Neugestaltung  der 
Vicrungskuppei  am  Strassburger  Münster  beziehen.  2 dersel- 
ben sind  im  Arebiiekteo-  und  Ingenieur- Vereio  zu  Strassburg 
entstanden  und  habeu  den  Arebitokteo  Ilm.  W.  x.  Tngginer 
zum  Verfasser,  der  3-,  eine  ohne  Uaasse  aufgetragen«  Skizze, 
rührt  von  dem  Architekten  Um.  II.  v.  Gcyrnüfler  in  Paris  her. 
Wie  die  im  N’iederrb.-westfai.  Architckteu-  und  Ingenieur-Ver- 
ein zu  Khlu  entstandenen  Skizzen  der  lirn.  W'iethase.  Schmitt 
und  Lange  (man  vergl.  den  IbTicbt  aof  S.  20G  d.  Bl.),  haben 
auch  diese  neueren  3 Entwürfe  einen  mit  S Giebeln  gukrbnteu 
Aufbau  angenommen,  cer  jedoch,  im  Gegensätze  su  der  von 
Um.  W'iethase  festgehaltenen  Anordnung  der  alten  „Bischofs- 
mütze“, mit  seinem  Tambour  bis  über  die  Firstiinie  des  Laug- 
hauses emporreiebt.  llr.  x.  Tugginer  l&sst  in  Beinen,  lediglich 
als  Varianten  einer  und  derselben  Grundidee  anzusebeudm 
beiden  Skizzen  diesen  Tambonr  mit  einem  steilen  Tburmbelm 
gekrönt  sein;  derselbe  ist  entsprechend  den  organischen  For- 
men des  Aufbaues  als  einfache  Pyramide  gestaltet,  während 
er  io  dem  zweiten,  gotbisch  dctailürtm  Entwürfe  durch  eine 
offene  Laterne  unterbrochen  ist  und  daher  einen  gebrochenen 
Kontur  zeigt.  Her  Entwurf  des  Ilm.  von  Geymüüer  knüpft 
an  das  Motiv  eines  io  der  mittelalterlichen  Sammlung  zu  Basel 
enthultenen  bronzenen  W'eibrauchgefUsses  an.  das  aus  dem  Dom 
zu  llegensbarg  und  dem  13.  Jahrhundert  stammt.  Die  Ecken 
zwischen  den  8 Giebeln  des  Tambours  sind  mit  kriftigen  Fialen 
besetzt,  von  denen  Strebebögen  nach  einem,  im  Durchmesser 
etwa  auf  das  Maass  der  unteren  Achtccks4‘ite  reduzirten,  gleicb- 
falla  aebtseitigen  Aufbau  geschlagen  sind,  der  mit  8,  etwas 
Üaeberen  Uiet^ln  und  einer  ziemlich  stumpfen  Pyramide  ge- 
krönt ist  Die  Detailfurmcn  dieses  Entwurfes,  der  augenschein- 
lieh  auf  Steiokonstruktion  berechnet  ist,  aber  deshalb  unter 
den  gegebenen  VerbSltoissen  vielleicht  nur  sehr  schwierig 
durebzuführeo  w&re,  gehören  dem  gothischeu  Stile  an.  Da 
zwei  im  Kirebenbau  tbätige  Mitgii^er  des  Vereins,  die  Uro. 
Adler  und  Orth,  bereits  eine  Erörterung  ihres  Standpunktes 
za  der  in  Rede  stehondeu  Frage  sogekündigt  haben  und  duher 
wohl  noch  eine  eingehende  Diskussion  derselben  zu  erwarten 
ist,  so  depouirt  Ur.  Fritsch  das  ganze,  von  der  Redaktion  der 
Deutschen  Bauzeitung  bisher  gesammelte  Material  iu  der  Ver- 
eins-Bibliothek; 08  gehören  hierzu  ausser  der  Ürtgioal-Skizze 
des  Um.  V.  Geymüller  (dessen  Einwilligung  noch  erbeten  wer- 
den soll),  die  Auti^raphien  der  5 in  Köln  und  Strassburg  auf- 
gesteUteo  Entwürfe,  sowie  mehre,  für  die  Deutsche  Bauztg.  an- 
gefertigte Originalzeicbnungco  des  Urn.  Bezirks-Baumeister 
Tornow  io  Metz. 

Zwei  weitere  Vorlagen  überreicht  Hr.  Fritsch  im  Aufträge 
des  susw&rtigen  Vereinsmitgliedes  Um.  Albert  Jahn  in  Bern: 
die  Photographie  eines  daselbst  in  Ausführung  begriffenen 
W'erksteiobaues,  an.  welchem  das  Versetzgerüst  mit  einem  '23  ■ 
weit  gesprengten  Krahneowageo  Beachtung  verdient  — sowie 
ein  Kxemplar  der  ueuesten  Schrift  des  itslieoischen  Arcbitck- 
t«n  Hm.  rrof.  de  Fabris  in  Florenz,  die  derselbe  zur  Verthei- 
dignng  seines  bekannten,  leider  noch  immer  nicht  verwirklich- 
ten Projekts  für  die  Domfav&dc  in  Florenz  verfasst  bat  und 
durch  lirn.  Jabo  dem  Uerüncr  Arebitektenvereio  übermitteln 
lässt.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass  dieser  italii'aiseben 
Schrift  zwei  Photographien  beigefügt  siud,  welche  die  Facaden- 
Entwürfe  der  Urn.  de  Fabris,  Cipolla  und  Alvino  nach  den  im 
Jthrg.  Ib73  der  Deutsch-  Uztg.  publUirteo,  durch  Um.  Tornow 
gezoieboeten  lIolzscbDittcn  reproduziren. 

Ur.  Quassowski  trägt  über  einige  Erörterungen  bezüg- 
lich billigiTcr  Ucrstelluug  der  Eisenbahn-Bauten  vor,  die  vor 
Kurzem  im  Oesterr.  Ingenieur-  und  Arebitekteo-Verein  statt- 
gefunden  haben  und  diu  wohl  geeiguet  sind,  auch  in  weiteren 
Kreisen  Interesse  za  erwecken. 

Hr.  Ober-Iogenicur  A.  KösUia  io  Wien  hielt  daselbst  im 
April  d.  J.  einen  Vortrag  über  „nene  Obj>‘kts- Typen  für  öko- 
nomische Bahnen*),  in  welchem  er  für  die  Konstruktion  von 
Eiseobahnbrücken  bezw.  Viadukten  bei  Babneu  zweiten  Ranges 
(mit  40  Km  Maximalgcschwindigkeit  pro  Stunde)  mehre  wesent- 

*)  Der  V«rtrag  dM  Hra.  Kdadin  ut>d  dJ«  dar«tt«r  «matteten  GaU«htan  alad 
muü«r««Ua  in  lieft  Xlt  and  XIII  dar  Ueatarrekbta^b««  Varrtn*  - Z«lu«brill  ab- 
K>4ra<ki.  Bat  A*m  lolcrMf«.  da*  di«  an(*r«sten  Fraxen  sawibroQ,  batMii  wir 

"O*  Caaiatlci.  fiu  kan«,  auf  die  HaB|>t|ia»l‘t*  bea^hriakte  Refeial  des  ürn. 
Vaaaevwakk  wacb  Jmot  t^uaUa  etwM  la  *er«aUat4ndlg«n. 


liebe  Einschränkungen  empfahl.  Es  bandelte  sich  hierbei  zu- 
nächst um  die  Beseitigang  bezw.  Vereinfachung  der  Flüfd- 
mauern  an  den  Widcrlagspfeilero  der  io  den  Babadaans 
fugten  Hrückeobauteo.  Ausgehend  von  der  beksDote&  kutet- 
örmigeo  Gestaltung  der  Widerlager,  an  welche  sieh  die  Sdiit- 
tuDgskogel  des  Dammes  auschliessen,  während  der  Uitlelrz^ 
mit  Er<ie  od<>r  Steinen  ao^efüllt  wird  bezw.  aach  hohl  Ücibi, 
schlägt  Ur.  Köstlin  vor,  die  beiden  Flügel  in  einen  ei&zi|ei 
Mitlelpfeiler  zusammcozuzivbeo,  so  dass  du  Viderlacer  «k 
Form  eines  x orhält  Die  Dicke  dieses  mittleren  Tbeilea,  lul 
welchen  Uauerlatteu  gestreckt  werden,  welche  die  qoer  togfert 
neten  Theile  den  Bahuoberbaues  aufnehmen,  bemiut  sich  oacl 
, dein  Abstande,  in  welchem  die  Mauerlatten  angeordnet  verdti 
mÜBseo,  und  ergiebt  sich  bei  eingleisigen  Bahnen  mit  2— 
also  mit  noch  nicht  der  halben  Dicke  der  üblichen  kiitfi- 
förmigen  Widerlager,  als  ausreichend;  bei  zweigleisigen 
können  2 derartige  Pfeiler,  awisebeo  denen  ein  Wass«r>di.*j 
verbleibt,  neb«m  einander  gestellt  werden.  — Indem  Ur.  Kän- 
io  von  den  WiderUgspfcilem  auf  den  sebwebeeden  Theii  ds 
, Brücke  übergeht,  crgiebt  sich  ihm  aas  der  gcwäbltec  iaxi 
nung  der  Pfeiler,  die  vermöge  ihrer  durch  die  Basiiiili’':'’ 
bediogtCQ  Länge  stets  ein  ausreichendes  Widerlager  fiiriia 
Brückeogswölbe  dirbieten  werden,  die  Möglichkeit,  itstt  ma 
hölzernen  oder  eisernen  Brücke  ohne  Mehrkosten  zu  einem  muz 
veu  Bauwerk  zu  gelangen.  Die  obere  Breite  der  Bügea  uni 
bei  einem  Bauwerk  von  mehren  Oi'ffnungeo,  diejenige  der  Uitvi- 
nfeiler  braucht  bei  einer  Durchführung  der  Uauerlaue>  ü 
^hwellen-Auflager  nicht  grösser  bemessen  za  werden,  all  if 
des  Widerlagers,  also  auf  2 — 2.30“  für  eine  eingleiiige  Bitc.  - 
Aus  einer  derartigen  Reduzirung  der  BreitendimcDakiijez  ür 
' die  Brücken  ergiebt  sich  endlich  noch  eine  letzte  Kooseiwe 
für  die  Gestaltung  der  Eisenbahnen  überhaupt  Die  daid 
jene  Eioschräokang  erzielte  Erspamiss  wird  sich  nimlicb  scj; 

' als  BO  bedeutend  beraueBtellen , dass  man  selbst  icbi«  bei  B- 
ben  von  10“  anstaU  eiaor  Dammschüttung  mit  Vortheii  la- 
dukte  aowendeo  kann;  denn  neben  der  Erspamiss  u dnzW- 
treffenden  Bauwerke  selbst,  ist  cs  in  Betracht  zu  zieh«,  <Us 
man  ferner  kein  so  bedeutendes  Erdquantum  für  die  bzns- 
schüttungon  zu  beschaffen  braucht  und  daher  bei 
Bahnlinie  Eiaseboitte  möglichst  wird  vermeiden  kOnDes.  k 
wird  so  zu  ästhetisch  befriedigenderen  Koostruktionen 
die  gleichzeitig  solider  sind  als  die  bisherigen,  da  al*^ 
den  Erddruck  veranlassleo  Beschädigungen  fortfalleo.  4k su- 
werke  leicht  zu  kootrolliren  und  auszubessorn  sisd  u4  wt 
einer  Gefahr  durch  plötzlich  sich  anstauende  Wsiiga»*- 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Der  österreichische  Ingeniear-  and  Architekten-7wi^ 
die  von  Urn.  KöstUo  gegebene  Anregung  für  so 
ten,  dass  er  zur  Prüfung  seiner  Vorschläge  ein  Komitt^*!'"' 
das  jedoch  zo  einem  einheitlicboo  Uutaebten  nicht  geiuf  A' 
Die  Majorität,  bestehend  aus  den  Urn.  Hornbostel, 

' Geriicb  bat  sieb  bei  aller  Anerkennang  dos  jenen  Vortag 

■ zu  Grunde  liegenden  itrebens  doch  gegen  die 

der  neuen  Typen  für  Bahnen  zweitea  Ranges  ausgeipriti-a. 
sie  dsgegeo  als  ausreichend  für  Bahnen  dritten  Ranjei  i,**®;' 
Industrie-Bahnen  mit  12k«  Maiimal-Gescbwindigkcit)ss«ki^* 
Die  Gründe  hierfür  findet  das  Komite  io  dem  Umitss<lb.  ua 
Ur.  Köstlin  die  direkte  Berührung  des  Mauerwerki  Bit  M 
I überbau  zur  Regel  erheben  will,  d.  b.  eine  Koostrak^- “ 
zu  sogen,  offenen  Darchlässen  jetzt  nar  aasuabmsweii«|T)t^' 
lassen  wird,  weil  sie  beim  Uebergange  des  Zuges  voq  des 
tischen  Bahndamm  auf  daa  starre  Mauerwerk  Stösse  und  damit 
Schädigung  der  Bahn  wie  der  Betriebsmittel  veranlaart. 

■ die  Kontinuität  der  Bahn-KunstruküoD  hierdurch  io 

gern  Maasse  uaterbrochen  würde,  so  sei  andererseits  aocH« 
hnrücksichtigOD,  dass  die  Ersparoiss  sich  bei  AnweodtiDg  w 
Köatlin’scben  Typen  als  bedeutend  kaum  hcransstcUeD 
Eine  Breite  der  Pfeiler  von  2 30"‘  dürfte  bei  der 
Ueaospruebung  des  Mauerwerks  nicht  genögea;  ai^ 
überdies  von  dem  besten  Material  horgestellt  und 
I gesichert  sein.  Trotz  alledem  werde  die  Unterhaltung  *1**  ^ 
erwerks  gröisere  Kosten  beanspruchen,  als  dies  bei 
wärtig  üblicbeo  Konstroktioneu  der  Fall  sei;  ebenso 
umständliche  Auswechselung  der  Lang-  und  Quers^wellea  “ 

! ziemlich  kostspielig  itelteo.  Kinc  vergleicbnude  Kostenber^ 
nung  glaubte  die  Majorität  des  Komite  um  deshalb  lUiUriaiK^ 
zu  können,  well  es  ohne  Zweifel  festslehe,  dass  die  in 
zu  ziehende  neue  Konstrukliou  minderen  Werth  habe,  au 
I anderen  bewährten  Konstruktionen-  ^ 

I Auf  einen  hiervon  abweirhenden  Standpunkt  sWn* 
das  4.  Mitglied  des  Komites,  Hr.  Dr.  Winkler,  der  di«  botr«^- 
deu  Typen  auch  für  Bahnen  zweiten  Ranges  lula#»*®  ^ 
WVnn  die  direkte  Lagerung  der  Schwellen  auf  Mauerweri  s»^ 
I ihre  Btfdeukeu  habe,  so  sei  doch  zu  berücksichtigen, 
vereinzelt  selbst  bei  lUuptbabueu  (an  don  offenen 
und  an  den  Abschlussmauern  eiseruer  Brücken  vorkonioc. 
dass  die  hierdurch  herbeigpfübrteo  Uebelstäude  als  unaber^^ 

' lieh  angpwlien  würden.  Bis  zu  welcher  Grenze 
schwiudigkeit  eine  allgemeinere  Durchführung  dieser 
tion  zulässig  sei , lasse  sich  nicht  a priori,  sondern  pnf 
Erfahrung  festetellcn.  Voraosgeaetzt  muss  allerdings 
dass  man  die  besten  Materialien  uod  die  grösste  Soigfalt  derir^ 
verwendet.  Es  sei  alsdann  auch  eine  obere  Pfeilcrht*^'* 
2,5“,  falls  nur  nach  unten  entsprechende  Verstärkan^  , 

\ folgen,  Tollkommen  genügend.  — Rin  aichoros  Urtheil  üb^  ** 
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Uu8S  der  Kosten-Br^paroiM,  die  bei  AßDabme  der  Knstlio* 
acheo  Tjrpao  tu  erzielen  aei,  kOooe  oboe  Tergleicbeodo  Unter-  ; 
euebuDgeo  eiogebeodster  Art  nicht  vobl  abgegeben  «erden, 
doch  sei  nicht  zu  bezweifeln,  doae  die  Braparnits  bei  Sekundftr* 
bahnen  bfiufig  eine  nambalte  sein  «erde.  Fallt  man  die  Kon- 
BtruktioD  nur  an  sich  für  zulKtaig  hallo,  xnOgo  man  die  Kr* 
mittelnng  der  pckunilren  Yortbeilo  getrost  der  Praxis  über- 
huaen.  — 

Seioerieita  acblieaat  sieh  Hr.  Qoasvowski  durchaus  dcrAn- 
aiebt  der  KommiBsions-MajoritSt  an,  indem  er  es  für  bedenklich 
eiacbtet,  mit  den  Konstruktionen  des  Eiscobahnm'osena,  bei 
denen  unter  allen  Umst&nden  ein  bober  Grad  von  ßieherheit 
Torbanden  sein  muss,  so  weiteehcodo  Experimente  vonuueb'  > 
men.  Für  Babneo,  die  auaschlieaslicb  mit  geringer  Geschwin- 
digkeit befahren  werden,  seien  indeasen  die  von  Um.  KbstJio 
vorgeachlagenen  Anordnungen , die  man  ibniieh  auch  schon  in 
Amerika  aogcatrebt  habe,  keineswegs  zu  verwerfen,  und  es  sei 
denaelben  um  so  mehr  Beachtung  zu  scbenkco,  ala  ea  aieb  für 
dio  n&chste  Periode  des  Eiacnbabn  - Baues  weniger  um  die 
Schaffung  neuer  Uauptbahneo,  als  um  die  Anlage  eines  Netzes  j 
tekundtrer  Bahnlinien  handeln  werde,  ' 

In  der  Diakuaaion,  die  sieh  an  den  Vortrag  des  Um.  Quas-  ^ 
Bowski  anknüpft,  tritt  llr.  Kinet  mit  scharfer  Betonung  dem  j 
Ansprüche  entgegen,  dass  in  der  Torgescblagooen  Verringerung  | 
der  Dimensionen  für  einzelne  Bauwerke  ein  neues  Prinzip  ent- 
baliOD  sei  and  dass  man  mit  dem  einseitig  io  den  Vordergrund 
gestellten  Bestreben,  durch  möglichste  Roduzirung  der  Kon* 
straktionen  Braparoiase  zu  machen,  dem  BiMonbahnwoaeo  ernst- 
lich nützen  könne.  ~ Hr.  Direkten  tadelt  daa  za  starre  Fest- 
halten an  traditionellen  Normat-Uaasseo  und  verlangt,  daaa  die 
Dimensionen  für  jedes  einzelne  Bauwerk  nach  Maaaagabe  der 
speziellen  Bedingnogen  und  dea  Featlgkeit-Gradea  der  vorban- 
denen  Materialien  durch  Recbnang  festgeatelit  werden.  Es  sei 
z.  H.  durchaus  nicht  ahzaaeheo,  warum  die  Pfeiler  einer  zwei- 
gleisigen fiiseobabnbrücko  durchana  8,50  ™ breit  sein  müaseo, 
und  es  sei  in  der  That  bei  Bahnen  1.  Ranges  (z.  B bei  dem 
mit  Zügen  der  Uaximal-Qescbwindigkeit  befahrenen,  nur  ß,60» 
breiten  Wupper-Viadnkt  bei  Elberfeld)  jenes  Uaass  ob&e  jeden 
Naehtbeil  verringert  worden.  Als  ErgSnzung  hierzu  stellt 
im  Verlaufe  des  Abends  noch  Ur-  E.  U.  Uoffmaou  eine  in  Eng- 
land anageführte  and  eine  für  die  hiesige  Stadtbahn  projektirte 
Koostroktion  eines  gewölbten  Eisenbahn -Viadoktes  einander 
gegenüber,  von  denen  — bei  gleichen  Bediogongeu  -**  die  letzte 
dreifach  mehr  an  Uanermsase  onwendo,  als  die  erste.  (Details 
hierüber  wird  dio  Deutsche  Baozeitnng  Ln  nächater  Zeit  ver- 
öffentlichen.) — 

Ur.  Sebwatio  hält  hierauf  den  von  ihm  angekondigten  Vor- 
trag über  den  Palazzo  Ca  Doro  in  Venedig,  den  derselbe  dem- 
n&chat,  nach  neuer  eigener  Aufoabmo,  in  der  Zeitschrift  für  | 
Bauwesen  veröffontlicben  wird.  Bisher  sind  ^ Aufnahmen  des  : 
interessanten  Bauwerks  bekannt  geworden.  Die  filtere,  dureb- 
ans  willkürliche  and  nngeoaue  Darstellung  giebt  das  Werk  des 
Italieners  Cicogoara;  auf  ihr  fusaen  nie  Abbildaogeo  in  den 
• Denkmfilern  der  Konst*  and  in  den  filteren  Auflagen  von 
Lübke's  Arcbitektorgeachicbte;  auch  für  die  bisherigen,  meist 
irrigen  oder  doch  ungenauen  Nachrichten  über  daa  Bauwerk 
ist  der  Text  Cicognara's  die  Uaaptquelle  gewesen.  Die  zweite 
Darstellnng,  welche  bei  den  neueren  Auflagen  des  Lübke'scben 
Werkes  benutzt  ist,  ersebion  im  Jahrg.  1851  der  Uomberg’scben 
Ztschr.  f.  prakt  Bank,  und  ist  nach  einer  Zoiebanog  dea  Uof- 
baomeiatera  Krüger  in  Dresden  angefertigt  Sie  ist  erheblich 
besser  als  die  frühere,  obwohl  von  Inkorrektheiten  nicht  frei; 
so  ist  die  Annahme  eines  gotbisebao  Bogoofrieses  am  Uaupt- 
geiimi  (das  zerstört  und  dessen  Stolle  mit  Uarmorplattcn  l>e- 
kleidet  ist)  ganz  willkürlich  and  findet  bei  verwandten  Bauten 
Venedigs  kein  Vorbild;  dio  Bfioleo  sind  viel  zn  plnnp,  die 
Kapitelle  derselben  nach  einer  und  derselben  Schablone  ge- 
zeiebnet  etc. 

Von  den  irrigen  Mittbeilungen  über  den  Ban  ist  dio  in 
der  Schreibart  Ca  d'Oro  ansgedrückte  Vennuthuog,  dass  er 
seinen  Namen  von  der  früheren  Vergoldung  einzelner  Orna- 
mente führe,  bereits  durch  Schnaase  widerlegt.  Aus  zuverlissi- 

gen  Quellen  hat  dieser  naebgewiesen,  dass  daa  üaut  einst  im 
esitze  der  Familie  Doro  gewesen  ist 

Der  zweite,  lang  verbreitete  Irrthum,  dem  jedoch  Schnaase 


und  Motbes  auch  bereits  den  Glauben  versagt  haben,  ist  der,  dass 
d:e  Fs«,*ade  der  Cä  Dorn  ursprünglich  symmetrisch  beabsichtigt 
war  und  dass  die  Ausfübrnog;  dea  dem  rechten , geschlossenen 
Seitenbau  entsprechenden  Flügels  nur  dnreh  zufftllige  Umstände 
verhindert  worden  sei.  In  dieser  vervotlatändigten  Form  ist 
die  Fa^ado  auch  von  Cicogoara  gezeichnet  worden.  — Bei 
näherer  Untersuchung  des  Bauwerks  ergiebt  sich  der  über- 
zeugende Beweis,  dass  ca  niemals  anders  geplant  war,  als  es 
zur  Ausführung  gekommen  ist.  Die  Facade  steht  in  organi- 
schem ZasammenhaDge  mit  der  Grundriss-Anlage-  Anf  der 
rechten  Seite,  wo  ein  zum  Wasser  führendes  Gässchen  angreozt, 
ist  zwischen  Vorder-  und  Hinterflügel  ein  ilof  diaponirt,  von 
dem  diese  Flügel  ihr  Licht  empfangeu,  während  der  linke 
Theil  des  Uauses,  der  in  der  Fagade  durch  die  offenen  Säulen- 
hallen ausgezeichnet  ist,  durch  die  gauze  Tiefe  des  Grand- 
Stücks  reicht  liier  befanden  sich,  wie  die  vielfach  veränderte, 
gegenwärtig  keinerlei  Interesae  mehr  darhietende  Gestaltung 
des  Innern  noch  immer  erkennen  Iftsst,  früher  tiefe  Säle,  die 
eines  reichlichen  Lichtes  bedurften  and  in  dor  Fa^ado  ange- 
njessen  horvorgeboben  waren.  Aber  abgesehen  von  dieser  Ueher- 
einstimmnog  der  Fa<;ade  mit  den  Bedingaogen  des  Grundrisses, 
spricht  gegen  jenen  angeblichen  Bauplan  der  Umstand,  dass 
daa  auf  selbstständigem  Pfahlrost  stehende  Haus  von  dem 
schmalen,  zur  Abgabe  eines  Tbeils  seiner  Fläche  gar  nicht  aus- 
reichenden Nachbar-Grundstück  durch  einen  Zwischenraum  ge- 
trennt ist.  Das  entscheidende  Moment  endlich  ist  die  Aus- 
bildung der  linken  Ecke,  die  ganz  ebenso  wie  die  rechte  Ecke 
mit  3 skulptirtcD  Rundstäben  verziert  ist  und  daher  ohne  Zer- 
störung dieser  Architekturtbelle  keinen  Anschluss  eines  mit 
der  rechten  Seite  korrespondirenden  Flügels  gestattet  hätte. 

ln  dritter  Linie  kommen  die  aus  der  architektonischen  Ge- 
ataltong  der  Facade  abgeleiteten  Schlüsse  über  den  Ursprung 
der  Cä  Doro  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung  in  Betracht.  Von 
Cicogoara  stammt  die  Vermathnng,  dass  die  Fscado  unter  dem 
Kinflusao  arabischer  Baukunst  entstanden  sei,  was  der  Ür.  Vor- 
tragende jedoch  nur  io  Betreff  der  eigeotbumlicbeo,  aus  Mar- 
mor-Platten gebildeten  Zinnen -Bekrönung  anerkennen  will, 
während  er  den  Palast  im  Uebrigen  als  ein  normales  Werk 
italienischer  Gotbik  betrachtet  Vvas  die  Bauzeit  betrifft,  so 
nehmen  Motbes  und  Schnaase  an,  dass  das  Uaus  unter  Beout- 
znog  eines  älteren  Banworks  entstanden  sei.  Motbes,  der  die 
Architektur  ziemlich  atroog  tadelt,  setzt  diesen  ältesten  Bau 
in  dio  Mitte  dos  14.  Jahrhunderts  und  vormuthot,  dass  nach 
einem  ersten  Umbau  die  Vollendung  des  Palastes  in  ffogenwär- 
tiger  Form  erst  zur  Zeit  der  Spä^otbik  im  15.  Jahrhundert 
erfolgt  sei.  Aach  diese  Annahme  kann  der  Hr.  Vortragende 
nicht  anerkennen.  Am  Bauwerke  selbst  deutet  Nichts  auf  ver- 
schiedene Bauperioden ; vielmehr  erscheint  die  Architektur,  de- 
ren cigenthümlicbe  oroameotale  Motive  sich  auf  der  Vorderfront 
wie  auf  der  Rückseite  ünden,  durchaus  aus  einem  Gasse.  Sie 
ist  kousequenter  and  edler,  als  die  der  ähnlich  gestalteten  Pa- 
lfiste Pisani  und  Poscari,  so  dass  diese  als  Ableitungen  der 
Cä  Doro  und  des  Dogeopalastes  angeschon  worden  können- 
Die  nabe  Verwandschaft  der  letzteren  beiden  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Cä  Doro  gleichzeitig  mit  oder  kurze  Zeit 
nach  dom  Dogeopalaste,  also  gegen  die  Mitte  dos  U.  Jahrbnn 
derts  erbant  sei,  und  die  von  Zanotto  überlieferte  Nachricht, 
dass  beide  Bauwerke  einem  und  demselben  Meister,  dem  Filippo 
Caleodario  angeböreo,  hat  guten  Anspruch  anf  Glaubwürdig- 
keit — 

Zur  Erläuterung  des  Vortrages  dienten  die  älteren  Dar- 
stellungen der  Cä  Doro,  sowie  die  von  Uro.  Schwatio  angefer- 
tigten  neueren  Skizzen  and  Stiebzeiebnungeo  des  Bauwerks.  — 
Nach  Beantwortung  der  im  Fragekasten  enthalteoen  Fra- 
gen durch  die  ilrn.  Keil,  Stieekert.  Wiebe,  Bfinsch  and  Böck- 
I mann  legte  znm  Schloss  noch  Ur.  Marggraff  mehre  Proben  ei- 
I oer  neuen  Art  von  Lichtdruck  vor,  der  von  dom  biosigeo  Pbo* 
i tographeo  U.  Günther,  Uedemanostr.  8,  zn  sehr  billigen  Preisen 

Jelictert  wird.  Linoar-Zeicboungen,  die  anf  diese  Art  verviel- 
filtigt  werden  sollen,  müssen  in  festen  dunklen  Strichen  sns- 
I geführt  sein;  vorzüglich  gelingt  die  Kopie  von  Lithographien, 
weshaln  dos  Verfahren  auch  bd  Herstellnng  einer  neuen  Auf- 
lage das  bekaooteo  Werkes  von  Cbapuy  .Catbedrales  frangai- 
ses,  angewandt  werden  solle,  — P.  — 


VermischtM. 

Am  SlegöB-Deakmal  sn  Berlla  ist  das  nach  dem  Origi- 
nal-Oelgem&lde  A.  von  Wemer's  durch  Salviati  an  Venedig  m 
Glas-Mosaik  anageführte  Bild  am  11.  November  d.  J.  enthüllt 
worden. 

Die  Komposition  ist  io  No.  72  d.  Jbrg.  1873  u.  Bl.  bei  Ge- 
legenheit der  Bioweihnng  des  Denkmals  knra  beschrieben  wor- 
den, so  dass  wir  auf  dieselbe  nicht  zorücksokommeo  brauchen. 
Das  Gefühl  des  Bedanerns,  dass  soviel  Kunst  für  ein  Gemälde 
anfgeweodet  sei,  das  an  der  Stelle,  wo  es  angebracht  ist,  me- 
mala  zu  wirklicher  Geltung  geiaogen  kann,  sondern  wesentlich 
nur  die  Dienste  eines  dekorativen  farbigen  Teppicbmnsters  er- 
füllt, tritt  dem  Beschauer  angesichts  des  fertigen  Werkes  un- 
willkürlich noch  ebenso  stark  entgegen  als  damals,  wo  das 
Werner'scbe  Original  proviiorisch  an  jener  Stelle  angebracht 
war;  daaa  daa  Original-Gemfilde  nicht  verloren  ist  und  demnächst 
an  einem  anderen,  günstigeren  Orte  wird  gewürdigt  werden 
kunnen,  ist  ein  Trost,  sn^m  man  erst  durch  Reflexion  gelangt 


I Andorerseils  ist  es  überraschend,  in  wie  hohem  Haasso  die 
I Wirkung  des  Denkmals  dnreb  diesen  leachteoden  Parbeoscbmack 
gesteigert  worden  ist.  In  dieser  Beziehung  erfüllt  das  farbige 
j Mosaik  noch  mehr  als  das  Oelgemälde  versprach.  Die  domini* 
I renden  Töne^  des  Bildes  — Gold,  blaugrüo  und  Roth  — ste- 
{ hen  zu  der  Farbe  dos  braunrothen  polirten  Granits,  aus  dem 
; der  Unterbau  gebildet  ist  iu  trefflicner  Harmonie.  Der  Ernst 
' der  schweren,  düsteren  Massen  ist  durch  den  Reiz  des  farbigen 
I Korns  woblthuend  gemildert  and  der  Effekt  der  Sänlonbiule, 
bei  der  jetzt  auch  die  Silhouette  der  Hittelsäulen  zur  klaren  Br- 
i sebeinnng  kommt  ist  oonmebr  erst  znr  Vollendung  gelangt.  — 
Hoffentlich  wird  das  ßiegos-Deokmal  in  dieser  f^geo  Ge- 
stalt zahlreiche  neue  Freunde  sich  gewinnen.  Von  nicht  gerin- 
. gerem  Wertbe  ist  ea  übrigens,  dass  endlich  auch  dio  Arbeiten 
I zur  Reguliruog  dea  Königspiatzes  orostlicb  io  Floss  gekommen 
I sind,  so  dass  vielleicht  schon  im  ntebstao  Sommer  Garteoan- 
lageo  statt  des  bisherigen  wüsten,  von  Vertiefungen  durchsetz- 
I teo  Saodfeldes  daa  Deiumal  umgeben  werden. 
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DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


Bii 


Ans  der  Tachlittemtnr. 

„En^iAeorln^.  D.  A.  Polyteohnisctae  Zoitung**  ist  der  Ti*  i 
tel,  den  die  io  Bertio  erMbcioeode,  tod  Dr  II.  Grothe  berauS'  I 
eegebeoe  DeotMhe  ailgem.  poljt  Zeitong  bei  ibrem  Eiotritt  io  1 
deo  S.  Jahrgang  aogeDoameo  bat-  Die  Kedaktioa  der  i^CDaooten 
Zeituog  iat  mit  dem  eogl.  Jooroal  Eogioecring  in  emo  Verei-  I 
nigoog  eiogctrcten,  die  eioeo  Aostaosch  tod  Artikeln  bexweckt,  ' 
nach  «elcoem  engUaebe  Artikel  übercetxt  oebat  liluitratioccD  | 
in  der  deotschoD  Zeitschrift  erscbeiaeQ  und  omgckchrt 

Wir  kbooen  das  UolerDehmen  nar  mit  Kreoden  begrüssen, 
da  die  eogl.  tecbn.  Litteratur  hierdurch  eioem  grOssereD  Tbeile 
des  deutachen  Pahlikums  xogicelicb  gemacht  wird  and  auch 
deutsche  Technik  mehr  GelcgcDneit  hat,  io  Kogtand  beksDot 
zu  werden.  Dem  orueD  Titel  freilich,  tod  dem  die  Redaktion 
in  einer  Ansprache  an  ihre  L<>ser  — wie  uns  scheint,  selbst 
etwas  zaghaft  meint:  sis  fürebte  nicht,  dass  derselbe  Anstoss 
erregen  werde,  kÖon«>n  wir  keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen, 
weil  sich  daa  engl.  Blatt  doch  tod  jetzt  an  nicht  etwa:  .Deut* 
sehe  Allgemeine  polytechnische  Zeitung,  Engineering  * schreibt. 
Die  Redaktion  der  deutschen  Zeitung  bemüht  sich  ohne  Zwei- 
fel, ihr  Blatt  dem  englischen  ebenbürtig  tu  machen,  wozu  wir 
ihr  nur  Gluck  wünschen  künoen;  dann  aber  bitte  sie  auch 
ihren  deutschen  Titel  behalten  sollen.  Das  Verbältniss  zu  dem 
engiisrhen  Blatt)  bitte  sich  ln  zweiter  Linie,  etwa  durch 
«Verbindung  mit  der  englischen  Zeitschrift  Engineering“  znr  Ge- 
nüge ausdrücken  lassen. 

Din  Poljiecbnisebc  Zeitung  erscheint  Jeden  Sonnabend  und 
bringt  — in  Format  und  Ausstattung  ganz  fibnlich  dem  Engi- 
neering — zum  Preise  von  30  M.  Jshrlich  intereasantcD  und 
wisseoswerthen  Stoff,  zum  grossen  Tbeil  freilich  dem  masebi- 
ocD'tccfaniscbcn  und  industrlellro  Gebiet  aogebOrend. 

Die  Uebersetzungen  lassen  tbeilwcise  insofern  zu  wünschen 
übrig,  als  die  Gedanken  in  ihr  deutsches  Sprachkleid  za  viele 
Fetzen  ihrer  ursprQoglicbea  engliscbou  Hülle  mit  binübergenom- 
m«'u  haben.  Man  teilte  nicht  Worte  wie  Traffic,  Trains,  Vehi- 
kel in  unsere  Sprache  eioschlcppen,  wenn  wir  mit  den  entspre- 
chenden Ausdrücken  «Betrieb,  Züge,  Fahrzeug“  sehr  gut  rer- 
sehen  sind,  oder  gar  von  «Zügen,  die  aus  einzelnen  Tbeilen  ge- 
formt sind“,  sprechen,  wo  bei  uns  die  Züge  aus  Theileo  gebil- 
det werden.  Die  Maasse  in  den  dem  Engineering  entlehn- 
ten Abbildungen  werden  freilich  meist  unverändert  beibe- 
baltoD  werden  müssen,  im  Text  sollte  man  jedoch  die  Maoss- 
und  Gewichtsangaben  in  metrische  umreehnen;  es  gehört  dies 
uutnres  KracbtcDs  zur  Vebersetzung.  — Wir  hoffen,  dass  die 
Redaktion  der  ailgem.  polyteebn.  Zeitung  uns  die  vorstebendeo 
kleinen  Andeutungen  nicht  verübelt.  Der  Inhalt  ist  allerdings 
die  Hauptsache,  doch  kann  er  durch  eine  gefällige  äussere 
Form  anziebender  gemacht  werden.  ~ 

Zur  Sache  selbst  müssen  wir  uns  darauf  bcschränkeD,  aus 
dem  Manoichfacben,  was  die  uns  vorliegenden  ersten  20  llcfte 
der  Zeitung  bieten,  einiges  auf  die  Bau-  und  Eisecbabn-Tech- 
oik  sich  Beziehende  hervorzubeben. 

K aiser’sselbsttbfitigcsG  leise  - Hevislons  - Instru- 
ment wird  den  Besuchern  der  Wiener  Weltausstellung  den 
Eindruck  der  Zweckmässigkeit  binterlassen  haben-  Es  soll  be- 
reits bei  40  Bahnen  angewendet  sein.  Unserer  Ansicht  nach 
verdient  es  weit  mehr , als  bisher  geschehen,  in  die  Praxis 
üborzugeben.  -» 

Hambrueb's  bfingender  Personen-Wagen.  Der 
Kasten  hängt  mittels  Federn  an  einem  auf  dem  Untergestell 
aufgebauteo  Stangengerüst  und  ist  gegen  Seitonschwaukun- 
gen  durch  ein  elastisches  horizontales  Gestänge  geschützt.  Die 
doppelte  Federung  bat  der  Wagen  mit  vielen  im  Gebrauch  be- 
fiDdlicboo  Konstruktionen  gemein.  Der  llauptuDtcrschicd  ist, 
dass  der  Kasten  über  seinem  Schwerpunkt  aufgehängt 
ist.  Ein  lobendes  Zeugniss  eines  baierischen  Kisenbahn-Beamten 
über  eine,  freilich  nur  kurze  Probefahrt  dieses  Wagens  liegt 
vor.  ln  die  Praxis  scheint  er  noch  nicht  eingednmgen  zu  sein. 
Dom  dürfte,  selbst  wenn  sich  die  Erfindung  bei  ausgedehnter 
Anwendang  so  bewährt,  wie  bei  diesem  kleinen  Versuch,  der 
Kostenj>unkt  einigermaassen  entgegensteben , denn  das  durch 
die  Zwischen  • Koostruktiou  herbeigeführte  Mehrgewicht  beträgt 
•—  nach  den  neuesten  Einschränkungen  — für  einen  Saxigeo 
Wagen  65  für  einen  2axigen  40  bis  46  — Dass  der  Ge- 

danke. die  Sebwankungen  der  EiseDbahn-Perionen-Wagcn  durch 
geschickt  angebrachte  Federn  möglichst  zu  mildern,  ein  zeitge- 
mäaser  ist,  gebt  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  die  vorliegcn- 
den  Hefte  noch  einen  zweiten  Wapn,  der  mit  derselben  Ten- 
denz von  Giffard  konstruirt  ist,  bringen.  — 

Normalien  eiserner  Brücken  - Konatraktionen, 
welche  vom  prenss.  Handels-Ministerium  genehmigt  sind,  beab- 
sichtigt die  polytechn.  Zeitung  fortlaufend  zn  veröffontlicbcn. 
Dieser  Vorsatz  ist  gewiss  zu  loben.  Denn  des  Projektireos  in 
diesem  Zweige  der  Technik  ist  im  Vergleich  mit  der  Geringfü- 
gigkeit der  VerbcBseruDgcD,  die  hier  und  da  noch  erzielt  wer- 
den können,  nachgerade  zu  viel  geworden;  die  Verviellältigung 
bekannter  Muster  kann  nicht  schaden.  Die  bis  jetzt  mitge- 
tboilten  Brücken  sind  solche  mit  hölzernen,  aui  den  Ilauptträ- 
gern  liegendon  Querschwellen  (also  nicht  minimaler  Konstruk- 
tinnshöfae)  bei  1,;^  bis  S,76n>  Licbtweitc.  Die  Gcsammtgcwichto 
der  Konstruktionen  in  Kilogrammen  sind  folgende : 


LlrbtvHtt. 

KrkMltU* 

GsMri«*«. 

Ll(bC«»iSe. 

SchwMt- 

«Ü(«. 

Gmmw« 

1.3» 

34S 

6» 

3« 

1065 

71 

2“  , 

571 

68 

2025 

ISO 

2,5  • 

807 

68 

Dem  Ban  der  P ferdc-Eise nbabneQ  und  Straii«i 
werdf>D  längere  Aufsätze  gewidmet  und  eine  aaiführliche  A*> 
bandlung  mit  vielen  Abbilduogen  beschreibt  das  psrii«t 
pneuma tische  Depescben-Beförderangs-Neti.— 

Der  Entwurf  eines  neuen  sebwim mendea  Dock 
wird  mitgetbeilt.  Boden  und  Seitenwäode  bestehen  bei 
ben  aut  zylindriscben,  etwa  2,5^  Durchmesser  bsltendräRdbrei 
die  im  Boden  horizontal  (parallel  zur  Liogsrichtucig)  Mbv 
einander  Hegen,  während  auf  die  äussersten  EadsD  dins 
Röhren  andere  io  vertikaler  Stellung  aufgesetzt  sind,  welM« 
die  Seitenwände  des  Docks  bilden.  Die  Uerstellang  dieses  Doch 
(welche  wie  es  scheint,  in  Wirklicbkeit  noch  nicht  erfolgl  ir- 
soll  erheblich  billiger  als  die  anderer  Systeme  sein! 

Vertreten  sind  E.  H.  Iloffmanna  gewölbte  Bsntea  fi; 
gewerbliche  und  Wohnungszwccko.  — 

Ueber  bydrauliscbd  Nietmaschinen  finden  üdi  in: 
Abbildungen  verseheue  Mitlbcilaogen.  — 

Endlich  ist  hervortuheben  ein  sich  durch  Ift  Hefte  bb- 
ziehender  Aufsatz  über  dio  Entwickelung  der  aatomstiiekti 
Telegraphie  von  Prof.  Dr.  Karl  Eduard  Zetzsebe.  Du  Von 
dieser  Telegraphie  besteht  bekanntlich  darin,  dass  dis 
des  Telegraphireos  in  2 Theile  zerlegt  wird,  und  mr,  pu 
ähnlich  dem  Vorgänge  bei  der  Bachdruckerei:  ia  du  SebR 
der  ^brift  und  in  das  Uebergeben  des  Satze«  an  di«  «leirTrisc:! 
Stromleitung.  Wir  erfahren,  dass  achon  Mors«  bei  der  Bt*- 
stellung  seiner  ersten  Apparate  (Im  Jahre  1^  aod  frlb^ 
diese  Art  der  Arbeit  im  Auge  batte,  uod  dass  seitden 
mübuDgen,  möglichst  nutzbare  Vorrichtungen  für  den  fne- 
licben  Zweck  zu  erfinden,  nicht  geruht  haben.  Die  venckf«^- 
Den  Wege  und  Nebenwege,  welche  eiDgeschligen  sind,  os  R 
diesem  Ziele  zu  gelangen,  führt  der  Aufsatz  vor.  ^ir  leci 
gen  uns,  auf  einen  derselben  binzaweiseo,  durch  den  du  Vik 
des  Verfahrens  gekennzeichnet  wird.  In  einen  Papisrthe.^ 
werden  io  2 oder  S Reiben  nebeneinander  mittels  «Kf  lh- 
schioe  Löcher  geschlagen,  die  durch  ihre  verschieden«  Sui  ut 
gegeneinander  die  Buchstaben,  Zahlen  u-  s.  w- 
Dieser  Streifen  wird  durch  den  Telegraphen-Apporst  faAtl 
gezogen  und  scbllesst  oder  Öffnet  die  eiektri-seben 
nachdem  die  Löcher  im  Papier  darüber  befindücku  ^ 
oder  schleifenden  Federn  die  Berührung  darouter 
Hetalies  gestalten.  Der  Apparat  auf  der  Eropfangsstan:»^ 
dann  auf  mccbaoiscbcm  oder  chemischem  Wege  ähnüdRkxKi 
zn  Papier.  .■ 

Dass  durch  dieses  Verfahren  die  Sicherheit  derlehp*^ 
gegenüber  dem  gewöbnlicben  Arbeiten  mit  der  Ilud 
lodem  es  z.  B.  möglich  ist,  die  Richtigkeit  der  Schrift*4üf 
lochten  Streifen  u.  s.  w.)  vor  Abgabe  der  Depesche 
ist  klar.  Die  Hauptsache  ist  aber  wohl,  dass  die 
gen  besser  als  sonst  ausgenutzt  werden,  dass  also  dia^^ 
von  Drätben  bei  Riofübrung  des  automatiseben 
einen  wachsenden  Verkehr  noch  bewältigen  kann, 
sonst  neue  und  immer  neue  Dräthe  gezogen  werden 
Denn  die  Zcicbon  können  dem  Drath  durch  die  automa^^ 
Apparate  in  viel  scbnellerer  Reibenrolge  zugeföhrt 
durch  die  Hand.  Aber  auch  dio  Kosten  des 
lassen  sich  auf  dio  beschriebene  Art  erheblich 
Dies  wird  am  Schluss  des  Aufsatzes  durch  ein  ^ 

Amerika  mit  Zahlen  in  drastischer  Weis«  nac^evi^'l'. 
bleibt  wohl  kein  Zweifel,  dass  die  aatomatisebe  Telegrai'l)^  " 
lebhaften  Deix-scbenverkebr  vorausgesetzt  — eine  bedeaw 
Zukunft  hat.  Die  vorliegende  Darstellung  ihrer  ' 

verdient  daher  Beachtung.  — 


Briaf-  und  Fra^lca*t«n. 

Ilrn.  II.  K.  in  S.  Die  Han-Oel-Farben- Fabrik, 
Coloniestr.  107,  wird  Ihnen  anf  Ersuchon  gern  die  gewoDKö 
ilittheilungi'D  machen.  . . 

Hrn.  W.  in  Wetzlar.  Am  besten  werden  Sie  ^ 
die  Ihnen  vorliegende  Kraft«  der  Hydraulik 
K ü 1j  I ra  a n D,  Hydromechanik,  Leipzig,  und  W e i a bac b.  Ußf^ 
der  Ingenieur-  und  Maschinenraechanik.  Ucbrigeni  scwiii^ 
Fall,  der  Sie  beschäftigt,  speziell  nicht  von  der  Bedeotaoi- 
ein  umfaaseudes  Studium  des  Gegenstandes  zu 
Sachverständiger  wird  selbst  bei  schärferer  Prüfung  f 
kaum  den  Beweis  der  Entstehung  eines  Nachthelli 
erfolgte  Abänderung  in  der  Lage  ihrer  Hohrleitung 
können;  die  Unterschiede  des  alten  gegen  den  oeoen 
sind  so  fein,  dass  dio  Experimental-Ilydraulik  nicht 
um  tUescIbco  ziffermässtg  fassen  za  können.  . . 

II rn.  J.  K.  in  Flensburg.  Dio  Firmen,  welche  ^ 
Anfertigung  von  Kupfer-Schablonen  für  Signaturen 
sebäftigen,  sind  in  Berlin  ziemlich  zahlreich 
älteste  und  bekanntesto  derselben  ist  du  Oescbifl  voo  rro^^ 
Kronenstr.  27.  _ 
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lahftita  Ua^r  die  Kaulli>irDii|(  der  BuHi  D^MeidoK.  — SialUllk  der  eid* 
(Cen7>«4l»rb<ti  po^yteehnitrliea  8rlitile  in  ZAricb  fAr  dM  BehnIJnbr  1874/76.  — Zu 
der  Noüi  tiber  Ja*  lloppel-Wlnkelpnamn.  — Seoe  Oenkmnle.  — Kine  benrhrinhte 


tJeber  dl«  KMUülsinuiff  der  Stadt  Ddsseldorf  b«t  der 
mit  der  AuafBbroog  der  Amiten  beaoftr«Rte  Tecboiker,  Ur. 
Ingeoiear  Bboer,  in  der  nm  6.  November  d.  J.  tu  D&seeldorf 
abgebnltenen  OeoeraUVerMmmlaDg  dea  niederrbeiDiacben-Ver- 
«Ina  far  Offentliebe  OeanndbeitapBege  einen  anafilhrlicbeo  Vor* 
tng  gebelten.  Binem  Auaznge  aua  demaelben,  den  die  Kbln- 
Ztg.  bringt,  entnebmen  wir  folgende  Angaben. 

Bei  der  Wahl  dea  Syatema  für  die  Reinigung  and  Botw&a* 
aerung  Düaaeldorfa  hoben  sich  die  aUdÜaeben  Behörden  für 
daa  Sebwemm-Syatem,  aia  daa  unter  den  obwaltenden  Ver* 
biltoiaaen  rationellate,  praktiaebate  und  bilHgate  entachieden. 
Zwei  Notbatfiode  gaben  zunBcbst  hierzu  Veranlaaaung;  eratena 
die  Unmöglichkeit  einer  anderweitigen  Eotwäaaeruog  dea  Öaüi> 
eben  Stadtheilee  zwiacben  Kölner  Cnauaaee  und  Oitatraaae,  ^ 
wie  die  Verunreinigung  dea  Stadtgrabeo-Teicbea  durch  den  Bin* 
fluaa  älterer,  mangelhafter  Kanäle,  welche  durch  die  zu  erbau- 
enden Kanäle  autgenommen.  eventuell  eraetzt  werden  aollten. 
Die  atädtiaeben  Behörden  beauftragten  daher  im  Anguat  1S71 
den  ingeoiear  W.  Lindle^  mit  dem  Entwurf  eines  Geoeralpro- 
iekta  für  die  gnoze  Oberburgermeiaterei.  Nach  diesem  Projekte 
sind,  dem  terTasaeofOrmigen  Aufbau  der  Stadt  vom  Rhein  aua 
folgend,  drei  parallel  dem  letzteren  laufende  HauptUnieD  von 
Kanälen  angenommen.  Dieselben  nehmen  an  den  oberen  Boden 
die  Spulkraft,  hier  den  Düaaelbacb,  auf,  durebziebeo  die  Stadt 
und  Tereinigen  sich  weit  unterhalb  derselben,  um  mit  gemein- 
acbaftlicbem  Analaaakaoal  ihren  lobalt  io  den  Rhein  zu  ergiea- 
aen.  Erforderlicbenfalla  kann  hier  eine  Pompatation  zur  Berie* 
Belang  der  nmliegeoden  Felder  mit  Kaoalwaaaer  angelegt  wer- 
den. Dadurch,  daaa  der  gemeinacbaflliebe  Rbeioanalasa  ziemlieb 
weit  unterhalb  der  Stadt,  d.  b.  in  der  Näbe  von  Holtheim  lie^ 
wird  bei  Hoebwaaaer  aicb  ein  weit  geringerer  Rückatau  im 
Kaoaloetz  bemerklicb  macben,  da  von  der  Stadt  bia  dort  ein 
nicht  unerbeblicbea  Flusagefälle  gewonnen  iat  Die  oberate 
Teiraaaen>Uauptiinie  bat  freien  Ablauf  io  den  Fluaa  wegen  ihrer 
bedeutenden  Bobeslage,  während  die  zwei  tiefer  gelegenen 
llauptlioien  durch  einen  Uaupt-Sebieberaebaebt  gegen  allzu 
hoch  ateigeodea  Hoebwuaer  dea  Rheines  geaebützt  werden.  Io 
der  aogeoanoteo  Altstadt,  dem  direkt  am  Rhein  gelegenen 
Stadttbeile,  sind  wegen  der  Möglichkeit  einer  direkten  Ueber- 
acbwrmmuog  durch  Uebertreteo  dea  Rheioea  solche  Vorkebrun- 
geo  getroffen,  daaa  während  dea  Uoebwoasera  nur  dieser  StadttheÜ 
von  dieser  Kalamität  betroffen  wird  und  sein  Kanalnetz  von 
demjenigen  der  hoher  gelegenen  Stadttbeile  atMeacbloaaea  wer- 
den kann.  Trotzdem  würden  die  Häuser  selbst  und  die  Keller 
der  Altstadt  nicht  durch  Vermittlung  dea  Kanalnetzen  über- 
schwemmt, indem  dieses  von  jedem  ciazeloeo  tlauae  abge* 
scbloaien  werden  kann.  Indem  der  mittlere  Waaaerataud  o^es 
Rbeioes  bei  Düsseldorf  zu  3»  über  Null  ermittelt  lat,  wurde 
die  SoblbObe  der  drei  vereinigten  Hauptlinien  zu  3,5"  über 
Null  anpnommen.  Hierdurch,  sowie  durch  die  Lage  der  Dussel 
an  den  bobeo  Enden  der  Hauptlinien  sind  alle  relativen  Ge- 
fälle bestimmt,  welche  ailerdioga  ziemlich  aebwaeb  ausfailon: 
indessen  wird  dieser  Uebelatand  durch  die  zu  Gebote  stebendeo 
Waasermasseo  zum  Spülen  reichlich  aufgewogen. 

Nachdem  die  atädtiaeben  Behörden  nach  Annahme  des  Ge- 
neralprojekts die  Aufstellung  eines  .ipezialplanes  für  den  zu- 
nächst zu  entwäsaorndeo  Oatlichco  StadttheÜ  verlangt  und  nach 
Befürwortung  mehrfacher  Kommissionen  auch  dieses  eiostitu- 
mtg  aoiteDommco  hatten,  wurde  die  Auafübrung  des  eraten 
Theüea  im  März  1874  begonnen  und  im  laufenden  Jahre  nuter 
Oberleitung  dea  Hm.  W.  Liodley  und  unter  direkter  Leitung  des 
IngeDieurallm.F.BbDer  zu  Bode  gebracht  Der  ausgeführteBaupt* 
kanal  geht  von  der  Düsael  in  der  Jakobistraaae  aus  und  läuft 
über  Ost-,  Baboatraaae,  KOnigaallee  und  Alleeatraaae  durch  den 
Hofgarten  nach  dem  Rheine,  wo  ein  proviaoriacber  Aualasaka- 
nal  errichtet  ist,  der  mit  einer  Sobltiefe  von  1,50  unter  Null 
in  der  RbeiDufer-Regulirungslinie  auamündet.  Kr  empfängt 
seiu«  SpQlkraft  von  der  Dussel,  von  dem  Stadtgraben  und  dem 
weiteren  Teiche,  der  Landskrone  in  der  Alleeatraaae;  für  die 
Eotwäsaerung  <ica  tiefen  Östlichen  Stadtbeila  sind  zwei  Sciten- 
kaoäle  angelegt,  in  Kloeteratrasae  und  Eller  Kommunalweg. 
Bei  diesem  Oatatraaaeo-Kanal  sind  alle  Kanal-Profile  zur  An- 
wendnog  gelangt,  vom  grössten  bis  zum  kleinsten.  Die  Kanäle 
sind  eiförmig  und  aus  besten  Ofcnbrnod-Backstcinen  mit  Zement- 
mörtel anf  glaairteo  Steingut-SoblblOckcn  errichtet  In  passen- 
den Bntferouogeo  sind  die  Seiteneiogäoge  zur  ilandbabung  der 
Spalvorrichtaogen  angelegt  und  es  ist  überall  durch  reichliche 
Ventilalioos-OeffDungeo  gegen  echädliehe  oder  explosible  Gasao- 
häufung  in  den  Kanälen  gesorgt 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  nach  der  Mittbeilung 
dea  llrn.  Vortragenden  auf  die  richtige  und  sorgfältige  Aus* 
fOhrong  der  Privat* Anschlüsse  an  das  Kanal-System  verwendet 
werden-  Mit  Recht  betonte  derselbe  die  Wichtigkeit,  welche  gerade 
dieser  Tbeil  der  Kanalisiruog  für  dio  Interessen  der  Geaund- 
heitspflege  bat,  und  leitete  aus  der  Vernachlässigung  desselben 
die  vielen,  manchmal  zu  den  traurigsten  Folgen  führenden  Er- 
fahrungen ab,  welche  einzelne  Städte  bisher  mit  der  Kanalisi* 
rung  machen  mussten.  Sollen  die  Früchte  eines  rationellen 
allgemeinen  Entwässerungssystems  wirklich  geerntet  werden, 
so  sni  es  unbedingt  erforderlich,  dass  dio  kontrolirende  Bau- 
behörde mit  der  grössten  Unparteilichkeit  und  Unbeugsamkeit 
auf  der  Einhaltung  der  für  solche  Privstentwlsseniogen  aner* 


KoBkiirr«ni  fgr  Kmalirf«  x«  et><>r  Kaa4ib«ll<<  ta  Dti«M)i1orf.  K'iBknrrrnt  lur 
Eniwürle  lu  «tnra  Krl«4*rd«akiMl  lt>  SUxbarfi.  — P»rao«»>  • H icli  ri«  h (« ii. 
— Brief-  B8il  FrBKckatieo. 


kannten  technischen  Vorschriften  bestehe,  so  sehr  such  gerade 
hier,  wo  für  die  Gesundheit  des  Einzelnen  and  der  Gesammt- 
beit  gesorgt  weHen  soll,  anfänglich  ein  harter  Kampf  mit  dem 
Unverständniss  und  der  falschen  Sparsamkeit  der  Privaten  zu 
ßbren  ist,  bis  sich  die  neuen  VorKhriften  und  BioriebtuDgeo  Ein- 
gang und  Anerkennang  erworben  haben.  Die  Stadt  Fraok- 
rart  a.  M.  habe  in  neuester  Zeit  hierfür  ein  schlagendes  Bei* 
spiel  abgegeben.  — 

StattMlk  der  etd^dsösslacben  polTteduUaobea  Sobale 
InZttriok  fttr  du8oliiUJa]irl874.76.  Unter  den  polytecbniscbeu 
Sehnleo  deutscher  Zunge  nimmt  die  zu  Zürich  neben  der  vou 
München  ibrerFreouenz  nach  die  erste  Stelle  ein.  Von  ihrer  Grün- 
dung im  Jahre  18ul  datirt  bekanotlicb  eine  neue  Epoche  in  der 
Entwickelung  der  polyteebniaeben  Lehranstalten  und  es  bat  die 
Schale  einen  hoben  Ruf  sich  bis  beute  zu  wahren  gewusst, 
obwohl  ihre  innere  Organisation,  in  welcher  noch  immer  am 
Schulgelde,  Stodienzwang  und  obUgatoriachen  Besuch  der  Kol- 
legien, Repetitorien  und  Eiaminatorien  festgehalteo  wird,  sie 
streng  Reoommen  nicht  zu  den  teebniachen  Hoehachulen 
zählen  lässt.  Die  Anstalt  zerfällt  in  7 Ablbeilangen  und  einen 
Vorkaraus,  deren  Besuch  sich  im  vorigeu  Jahre  wie  folgt  stellte: 


I.  Bauschule  (Vorst.  Prof.  Laaiua)  • ■ . 16  12  23 

11.  logenieur-^.  (Vorst  Prof.  Cuimsnn)  105  I9.‘>  300 

IlL  Meehaolfch-tecboiache  Schule  (Vorst 

Prof.  Veitb) 84  06  150 

IV.  Cbemiacb'techolacbe  Schule  ....  3.5  34  68 

V.  Land-  und  foratwiaaenacbafll.  Abthl. 

A.  Foratacfanle 18  4 2'i 

B.  Landwirtbscbaftlicbe  Schale ....  7 9 16 

VI.  Schule  für  Fachlehrer  in  mathemati- 

scher und  naturwiaaenaebaftlicber 

Richtung 27  7 34 

Vli.  Allgemeine  pbiloaophiacbe  und  Staats- 
wirthachanlicbe  Abtheilung  (Krei- 

fäcber) — — — 

VIII.  Hathematiacbe  Vorbereitungaklaaae  . 30  62  82 


sn  1 ni 

Hierzu  traten  noch  251  ac».  .Auditoren*  (darunter  78  Stu- 
direode  der  Universität),  so  dass  im  Ganten  962  Peraooco  am 
Unterrichte  Tbeil  nabmeu. 

Das  Lebrerkolleginm  besteht  zur  Zeit  aus  79  Dozeuteu, 
unter  denen  45  ProfeaBoren  sich  befinden,  und  aua  18  Aasiatenteu. 
Ala  Lehrer  der  spezifisch  bauwiaaeoachaftlicbeo  Fächer  fungi- 
ren  die  llrn.  Laaiua,  Stadler,  Gladbach,  Cnlmann,  Pestalozzi, 
Wild  und  Valat. 

Za  d«r  Motte  Aber  dos  DopiMl-Wlnkolprlnaa  von  O. 
JessR  in  Nr.  87  d.  Bl.  erhalten  wir  die  nacbitchend  abge- 
druckte Mittbeilung,  nach  welcher  Herr  Ingeuieur  Bauer  in 
Regeoaburg  für  die  Konstruktion  des  Instnimentes  seinerseits 
die  Priorität  beansprucht.  Seine  Erklärung,  die  wir  gern  ver- 
OffeDtlicbeo,  lässt  übrigens  sehr  wohl  die  Möglichkeit  offen, 
dass  die  neaerdings  bekaont  gemachte  Konstruktion  des  Doppel- 
Wiokelpriamas  an  sich  eine  durebaus  selbstatiodige  Arbeit  »ein 
kann.  Jedenfalls  lat  das  Bauer’schc  Instrument  bisher  wohl 
nur  in  den  allerengsten  Kreisen  bekannt  geworden.  — Jene  Er- 
klärung lautet: 

Das  in  Nr.  87,  Seile  440  der  deutschen  Bauzeitoog  voo 
Herrn  0.  Jesse  beschriebene  iDStrumentcbeD  aua  zwei  vierkan- 
tigen Glasprismen,  zum  Binricbten  io  eine  gerade  Linie  and 
zum  Abatecken  rechter  Winkel  habe  ich  bereits  im  Prozramm 
zum  Jahresbericht  der  NOrdlinger  Gewerbeschule  pro  1851,52 
bekannt  gemacht  Das  Programm  führt  die  Aufscbrifl:  „Ueber 
einige  ADwendungen  der  Glaspriamen  in  der  praktiicbea  Geo- 
metrie'“ Das  Inatrumeotcbeo  selbst  wurde  rrismeokreut 
genannt,  wie  es  auch  nach  dem  Vorgänge  des  Um.  Direktors 
von  Bauernfeind,  der  im  Jahre  1851  sein  Prismenkreuz,  be- 
sloheiid  aus  zwei  dreikantigen  Glasprismen , bekaont  gemacht 
hatte,  ZQ  beneDoeo  ist.  Das  erste  Prismepkreus  aus  zwei 
vierkantigen  Prismen  führte  damals  das  mach. -optische  Institut 
von  Ertl  und  Sohn  in  München  nach  meinen  Angaben  und  der 
im  Progi^m  beigegebeoen  Zeicboung  aus,  au  welche  die  in 
Nr.  87  dieser  ZeitKhrift  eotbaltene  Zmehouag  erinnert 

Regenaburg,  11.  November  1875. 

(ieorg  Bauer,  Ingenieur. 

Mead  Donksuilei.  In  der  unter  diesem  Titel  in  No.  90  d- 
Bl.  verOffeotlicbten  Notiz  ist  aus  Versehen  des  am  27.  Sep- 
tember d.  J.  zu  Cannstatt  eotbüUten  Denkmals  für  KOnie  Wil- 
helm von  Württemberg  nicht  Erwäbnunggesebehoo.  Das  Werk, 
ein  Reiterstandbild  in  idealisirter  Auff^ung,  ist  von  dem 
Bildhauer  Prof,  llalbig  zu  München  modellirt  und  io  der  dor- 
tigen Kgl.  Erzgiesserei  gegoasen  worden. 
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KtM  btxhftatrte  Koftterrvss  fftr  Eaivftrl«  ss  etaflr 
Kujtb*ll«  ia  nn— 1 Turf  i»tfc  «.*!  4kmx>t 

}^t’.r^n  T»r*5<it  £«  »ird  tz-t  rt^rsx  * ■.. 

^0  Trrf«rilicW  >enc^  fen.  d^&a  v»j<h« 

d«r«  KookarT«fit«8  vfrdes . cad  <S«r  Art . du« 

«obl  keia  lkäaftl«r  vot  Kaf  di«*«.t-»a  acLefiK<»  wird.  F?r 
»ioe  b:<  nm  !.  J»ra»r  I67€  «isxar«kb»cd«  Sk:zse.  dW  «is^n 
SituatiocipUs  . G ra£ dritte  . l>creiu«htitt«,  K'a^adka  asd  #19« 
IttJfT»  Aarlekt  d««  f a&i^o  Gf^ad^  tii«*ic9  Pm^ktit«  am- 
faMea  KrÜ.  wird  ürx.  betr»9«cd#a  Arch:t^ktpa  titt  ti<ive,r%z  too 
300  II.  ' . wlbr*-&d  daif^it«  bei 

liieme  toc  M oirtt  ct?er  0,4*.  c4rr  li'<«>SI  ti»traf«c 

ocrfie.  tefter  fl:»  Art.  la  w*-.»‘ier.  ocd  über  d»  PefK>c<ii,  roo 
deoe«  di»  etczareickecd»B  Ptiee  b»iuib»iit  wwrd»a  ftCrll»«.  Ut 
»b»i»»/v«oid  «twu  bestiibzat . aii  über  die  AoMiehten.  welche 
neh  dem  Aotor  de*  bestee  Estwarfes  etwa  er^tfceo-  — Dais 
die  Stadt  Düsseldorf  aaeeeeketee  deataebeo  Arebitekten  eice 
derartife  ZamothoLg  ttellen  kcecte.  beweist,  du#  die  erst 
TOT  Karzern  bei  eiaer  acdereo  DÜseeidoKer  Kookarr»Dz  ge 
wooDe&ea  Erfahmaeeo  obce  Eiaflou  id  weit»reD  Kreiseo  ce 
blieben  li&d  and  daM  die  Steiioog  der  d>.rrtigen  Arclit»kt»n 
bis^  eine  wenig  actpreebecde  cewesea  sein  mois.  Hoffettiicb 
werden  die  Aatworleo.  w»Icbe  die  Stadt  atf  ihre  AaffordertD* 
»rfaaJten  wird  and  zum  Tbeil  bereits  erb  alten  bat.  ihr  eine 
beilsame  Beiebnscg  Tersebsffeo. 

XoBAnrreBz  ftr  SBtvftrfe  xn  eladm  Krle^erdaakmnl 
Id  Sle^nn.  Die  Bedicft^cgea  d»r  am  15.  Febriiar  ab- 
lanfecden  i^nk^rrecz  enUprecben  im  A.igemeioen  den  Gr^ad 
•itzeo  de«  Verbasdes-  Dti  eicer  dtspr/Ciibien  Summe  ton 
l'JOOO  M , die  io  k»:oem  Falle  ül*erfcbr.tteQ  werden  darf,  t»e 
irift  der  etwa*  knapp  bemeaeeae  ende  Preia  300  M.  2^**  . 
der  zweite  Preis  150  S;  gefordert  werden  Zeiebnungen  oder 
M<.>deUe  im  Uaaaitabe  too  1:10.  aowie  ein  Koetet-Aoscblag. 
Als  Preisrichter  werden  die  Urn.  Bsaicfp.  a.  D.  Hirtens 
Bool  . Krabtnatr.  Eacbweiler  (Siegbnri  , Bildbaoer  Werres 
(Cbln  und  Justizratb  Warzer  Sieftmrgi  lUkgireo. 

Penonal  • Sachlich  t«n. 

Preosseo. 

Versetzt:  Der  bisher  beim  Bau  der  Berliner  Stadtbabo 
bearbkftiKte  Ei<M>nb. -Baamcister  Herrn.  Schmidt  ton  Berlin 
zur  berliner  N ^rdbalin  tatb  Detemio. 

Di»  Bau mei  e ter- P r ü f u D g baten  t-eatanden:  Ednard 
Ueinoiaoü  aus  Kraustadt,  Albert  Biuhm  aus  M-^we.  Wil- 
helm Lorck  aus  Königsberg  i.  Pr . AdolMlaake.auj  ilacDOter. 

l>i»  baofnbrer  PrüfuLK  taten  b»ststoen;  Georg 
lieoicb  aus  Berlin,  Emil  Weisser  aus  Chodzieseo.  Bogus- 
lav  ton  Zycblinski  ans  Neu-Kuppiu,  Ikilhelm  Scharen* 
be  rg  aus  Kiel,  FraorTbusicg  aus  Lippstadt,  OttoGüntner 
aus  Ortrsod.  Otto  FldeUk  aus  Rawicz,  Florian  Scherz 
aus  kl.  Gladbach,  Robert  Bassel  aus  Benin.  Biebard  Wes- 
nigk  aus  Fraostadt.  iiermaon  Simon  aus  Welt»ndabl  t-ei 
Elberfeld. 

Durch  »io  Versetro  sied  uns  di-*  Namen  der  io  d*rm 
ersten  ai»*ejat/rigeij  Piüfungs-Termm  am  25- '.'7  Oktober  gt*- 
prrift»-ij  KaufliOateL.  wt-icbc  demnach  vor  d'O  io  N».  aese- 
tubrlin  Nrfn.‘-ji  zu  L-xtea  «ireo.  suf  anjtlicb«  m We;-»» 

nicht  7ur*gang*-o.  VNir  trux^'  o d«hcr  nach,  dass  10  jeccm  Ter- 
miti  ül»  llro.  Pabst,  Schneidersuauu.  Rim»k.  Demaucet, 
Landt<rg.  Imsotb  und  Heckbof  die  Baut  üb  re  r- Pr  ü- 
fuog  iHHtaodeu  balK*n 

Brief-  and  Fraf  ekaiten 

llru.  X.  in  Hirschberg-  Wir  kSnoen  Iho»o  zu  Scbrlt- 
tea  Tor  Gericht,  bei  deoen  Sie  jedorb  zunSebst  deo  ßeistaod 
eines  Anwalt»!  nacbsucbco  müsaeo,  nur  ralben.  khooen  lbii*n 
aber  Aussicht  auf  bestimmte  Erfolge  uiebt  et6ffo«-n,  weil  dos 
leider  keioe  Prftzedenzfälle  gerichtlicber  Entscheiduog»a  über 
Ansprürhe  aus  Kockurrt uzen  Ukaoet  sind.  Wir  befürebteo 
uacb  dem  uogeübreo  Eiüblicke  io  deo  Sachrerhalt.  den  Ihr 
Sebreibeo  gewährt,  dass  Sie  wenig  MolTfiuuR  bähen,  da  die  Be- 
diogungeo  der  Koukurreoz,  auf  weiche  Sie  sieb  leider  eioge- 
lasseu  babeo,  wohl  sehr  dehnbare  und  unbestimmte  geweseo 
sein  werdeo. 

Abonoent  C.  io  II.  Wir  Ibeiteo  durchaus  Ihre  Aosiebt, 
dars  die  lbr.eo  Debco  Ihren  fixirten  Diätt  n zugesiebeiten  .Kei- 
iu-koat<-D  oach  den  Sätzen  für  koaiLiE#»ri#che  üeschftftc  d»r 
Kgh  Baumristei*  oicht  our  die  in  § 4 des  Gesetzes  vom  24. 
März  frstg' setzten  K<-is»s|>eseu,  sondera  auch  die  um  § l 
gesetztcQ  Tagegelder  umf-ti«ieo  Der  Wortlaut  dos  j 3,  der 
speziell  bcstiaoit,  dass  bei  kocntuisiiarischco  Geschäften  aoge- 
g»»i«-liten  Beumteo  (und  solche  sind  Kgl.  Baumeister  immer 
die  Tagegelder  nebeo  der  Besoldung  gezahlt  «erdeo  sollen,  int 
in  die-'tr  Bozi<*bung  so  klar,  dass  cs  einer  siarkeo  Dunis  von 
büreaukrati#eb'T  Engherzigkeit  bedarf,  um  zu  d»r  loterpreta- 
tion  zu  gelangen,  dass  unter  Koisokoetoii  nur  die  Mvileogeldvr 
zu  veiaieheu  seien.  Wsbrrclifit.licb  ist  der  tivtrelTeode  Beamte  zu 
Sfdoher  Auffassung  gtdangt.  weil  diese  Mt-ilcogeidcr  im  $ 4 des 
zitirten  GiK-lzes  (etwas  inkorrekter  Weisoi  scblecLtbiu  .Heise- 
kosten“  genannt  werdeu.  Indessen  wird  jeder  Irrtbiim  dadurch 
tni*ge>ehioimen.  daw»  im  letzten  Satze  von  Alin-  II  de»  $ 4 aus- 

T««  CifI  beeilt«  !•  Bern*  Sir  4|«  U*44ktiaa  »*r 
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dracxl«d>  aarb  4se  in  4 i festgesetztes  Tageftl««*  alt  xm 
die  «Reisekosten''  g*re»aset  werdcfi. 

Abonnent  B in  Cdls-  Sll  Universai  • Rezept  ft;  \fi 
tilatieos  * Einriebtuages.  das  as  je<^  &<Ge  ia^*^4ciiy 
Erfolg  acgeweod»;  werden  kvnnte.  gi^  es  akbt.  sosApn  ^ 
betrcf»nd«3  Kierkhtung»«  Büjsec  ia  jedem  haieian  Fv« 
dem  Torbsadenec  Bedärfnisae  osd  der  fokaiec  Sacklafe  aic^ 
Msst  werden.  Als  eine  Firma,  dk  skb  mit  \wslxbtta-iz- 
lagen  besebifugt  und  an  die  Sie  sieb  eveBtaeU  w»tdea  köcan. 
senoen  wir  IbneD  beispielsweise  das  Eisenwerk  KaiiersUsten. 

Hrn.  J A Rom.  V»raebiedeae  Artikel  ia  Am  Wwr. 
Jab.'gizkgen  o.  BL  geben  Inoeo  darüber  Ansksaft.  ta  wv 
die  Norm  für  das  arebitektonisebe  Boc->rar  bei  gericktbeb'; 
EctsebeiduzLgeo  Beachtung  gefandes  bat.  Kn  bMtÖES.M 
Bc^rar  a«f  Gmnd  4er  Sf/tm  alieia  reciisfL'tig  anxsspTMs-r 
ist  •»Ibct'reratA&düdt  namügiicb. 

Bra.  X-  in  Berlin.  Eine  Fub;ikation  des  Vetein^tM 
für  den  Berliner  Architekten- Verein  wird  von  ans  Tarberrlt».. 
kann  iedc<cb  in  nächster  Zeit  cx<eb  ciebt  erf^en,  dseitte:* 
Details  des  Baces  — naaueDtikb  die  Dekoraä'ces  beisr 
SAle  — von  der  Bankommissioo  noch  nicht  debnitiT  Seaii^>  ’ 
sind.  Nachdem  wir  die  Skizzen  der  zanicbsi  prpjektirtn  Li 
riebtn^.  von  welcher  der  schliesslich  asgeMxnsec« 
allerdings  wesentlich  abwekht.  bereits  ia  Nci.  (1  ortpü-' ' 
haben,  ist  es  unser  sehr  bffreifficber  Wacaeh,  dass  diesc  n«nr 
PutlikatK-Q  so  Tollstindig  und  richtig  wie  iDSfiieb  aasftk. 

Abonnent  P.  in  Berlio.  Die  von  Direkt»e  ss 
Kaiserhofes  versprochene  VerOffentikhang  der  über  die  l'rsMb« 
des  Brandes  aagesteilten  Uotersuchoi^  siebt  noch  aas:  ebttw 
ist  die  io  der  Stadtverordoeten*  Versammloog  eiafebrac::' 
ioterpellaiion  in  Betreff  der  durch  die  Presse  gtfigtm  At- 
weidiuDcen  von  den  baupolizeUkhso  VorachrifWo,  dieftrje^ 
Bau  von  der  Püliiei  gestattet  worden  sein  sollen,  sock  skas 
erfolgt.  Dass  jene  Unterwoebung  die  ober  die  Ectstefanuw* 
Brandes  verbreiteten  Gerüchte  oieht  bestätigt  ^ KSe.:; 
übrigens  daraus  bervorzogebeu,  daas  di«  UersteUosg  dei  6e 
btodes,  sicherem  Vernehmen  nach,  fast  ganz  ia  der  fraSK»: 
Weise  erfolgt. 

Abonnent  kl.  ia  A Hr.  Kreisbaumstr-  Ritter  a Itirr 
lässt  Ihnen  auf  Gruod  Ihrer,  in  Nr  82  enthaltenes  Aiäv* 
durch  uns  mittbeilen.  dass  er  bereit  ist.  Ihnen  einen  fra^' 
mit  erläuteradeo  Zeicheungen  über  die  Metbode  aeicer  Gioär: 
aofbäoguog  gratis  zukommeQ  zu  lassen,  falls  Ihnen  du  ä - 
»»rer  Antwort  segegebeLe  litterarische  Uaterial  nickt  rt." 
Nie  iL  >s»o  iom  ai»o  event.  Ihr»  Aoressr  mittbeilen- 

Hro.  M-  10  Iserlobo.  Die  im  klarktbenebte  drrB(r>»r 
Bau-B^krse  «'rwäocten  ..  küostiicbco  Sacdsteio-Verbleodrr'cc 
identisch  mit  d>-o  im  Format  gewöboticber  Msuerzie«'  ^ 
stellten  ..Kunst  Steinen/*  tieren  unser  Bericht  über  dv'  f 
rige  berUoer  Bau-  Ausstellung  a«f  & 318.  Jabrg. 
erwahoL 

AuBsug  aoa  dom  Markt- Bericht  dies  Verolas  Beüafl 
Baa*latar«aseat4a  (Barllnar  Bau  Börse). 

Woche  vom  II.  bis  IS  November  IS7j. 

Groppe  I.  (Bausteine.  M'TteL  Tboowaareo  Ihitk  D 
in  der  letzt**n  Zeit  eingetroff-^Den  gnisseren  Zufa&rea  v«  Bii 
termaoeniDcssteiof  ii  sind  die  Pr*  i»e  gegen  die  vcmsgciie»'*'* 
wie-Jerura  etwas  ce«:c0co-  Es  faudeo  mehrfache  l’mtiw 


Nofirungen  vom  18  .November: 


tUasi'ift*  Pt«)»«  T*r*«rt#«  cl«h  I*eo  B«rfin. 
Ulvr  «4.  B«hn«*c«n.  la  Mark  pr«  Taa«««4 

V»a.'. 

II 

V**- 

m 

V«- 

Uiutermau»ruDES  - Ziegel 

Nonnsü-  F. 

39 

_ 

36 

_ 

33  - 

dito 

Mittel -F.  (24— 

34 

50 

15 

— " 

dito 

kl»io  K.  (23*w) 

_ 

— 

— “• 

Rathenf'Wi-r.  Brauokoblen-,  Tbou  - Ziegel 
und  ibnücbe  Normal- F. 

52 

46 

50 



dito 

Mittel-K 

48 

40 

— 

— - 

Verblend-Ziegei 

Normal-K. 

iM 

75 

— 

dito 

Drei-Quartiere 

90 

— 

— 

— "■ 

dito 

. . Halbe 

70 

_ 

48 

— 

— " 

dito 

Eiu-Quartier 

45 

33 

— 

- " 

Kiiuker 

. Normal  - F'- 

72 

_ 

57 

— 

— " 

dito 

Mittel- F. 

60 

bO 

— 

4»  - 

dito 

- . klein  F*. 

_ 

35 

— 

s: ' 

Loeb-Ziegd 

Normal-F\ 

60 

- 

45 

- 

— " 

dito 

Mittel-F. 



— 

— 

— 

— ■ 

Poröse  Thon-N  ull-/iegel 

. Normal-F. 

40 

_ 

37 

— 

- ' 

dito 

Mittel-F- 

37 

— 

.*i5 

— 

■ — 

Porös»  Tbou-Locb-Ziecel 

Normal- F*. 

40 

_ 

38 

— 

35  •* 

dito 

Mittel-F'. 



— 

— 

— ** 

Dachziegel  (Biberscbw&oze.  .... 

4.1 

- 

42 

- 

»'  - 

Kuostlicli»  Sandnteio-lerbleuder 

54 

— 

50 

— 

Kalk  pro  ll-ktoliter  fr.  Bau  2 40  2 lO  -* 

Hydrauliscber  Kalk  pro  150^  brutto  10  — & 50  < 

Gyps  pro  75^  fr.  Bau 

Zement  pr.  175— 180^  brutto  12  — U - ^ *’ 

Cbamoltesteine,  Norroal  Kormat  ßs  — 96  — " ' 

da  Klein  Format  lU  - — — — " 

Chamottenj'lrtol  pro  bf}*^  . . I 75  — — ” " 

Iiwcruitt  K.  k O rntteb.  Drvch  *m  G«br6d«r  F i«  k «f  t 
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Ilhklt»  Iktiloas  tu  Brb««riiii  — KlMub4hn-Ka|>ptluu|.  — JobaauM 

Dainuaa  f.  M i ( tb«l  I n af*n  aut  V«rcln*n;  Ardtllaktan-  und  Ingnicar- 
Vvrriii  tu  KbumI.  — - ArchJukun  • Vtreka  tu  n«tlla.  — V#rai*ehl*i.  Varb*- 
raitui«xirn  Mt  ein«  tnecnUrltirunc  aad  Aufuiihoie  der  Bau  denkiaule  to  dar  Pro- 


eina  Uraadeaburic.  — Gcao»*euacAa/t  deaucber  Teciiaiker.  — K «o it  «rre »*e n ; 
AuaacrvrdeflUieh«  Mauwa  Aufyabeu  and  Paralltl-AufKabea  d«a  Atebllaktcn-Var* 
alaa  tu  Barlla.  — Brief«  aad  Pratakattta. 


Das  Schla»  ta  Sehneria. 


iHiertn  di«  lall  No.  93  eorautfaachickt« 

B ist  keio  nenes,  bisher  noch  nicht  gekannte«  Bauwerk, 

I i mit  (iem  die  nachfolgenden  Zeilen  sich  bcBch&ftigOD 
^ wollen.  Seit  IS  Jahren  bereit«  ist  Schloss  Schwerin 
Tollendet  nnd  von  seinen  fürstlichen  Bewohnern  in  Besitz  , 
geDommea.  Seit  7 Jahren  liegt  eine,  mit  den  grössten  Mit-  ' 
teln  dorchgeführte  Publikation  ober  den  Bau  vor,  wie  sie  > 
sorgfältiger  uud  Tollstiodiger  wobl  noch  keinem  modemeo 
Baudenkinale  Deutschlands  gewidmet  worden  ist*)  Aber  ' 
Schloss  Schwerin  ist  noi'h  immer  zu  wenig  gekannt  und 
gewürdigt.  Die  Stadt  liegt  abseits  von  der  grossen  Heer- 
strasse der  Touristen,  die  zumeist  auch  von  reisenden  Ar- 
chitekten eingehalten  zu  werden  pflegt  uud  jene  Publikation, 
deren  Text  durch  das  Kiesenformat  des  Buches  ohoebiu  ge- 
gen Lektüre  geschützt  ist,  hat  ihrer  Kostbarkeit  wegen  doch 
nur  l>egrenzle  Verbreitung  gefunden.  — So  ist  es,  unserer 
Ansicht  nach,  kein  ganz  müssiges  Unternehmen,  wenn  wir 
in  etwas  eingehenderer  Beschreibung  und  Würdigung  des 
Bauwerks  es  versuchen,  unsere  Faebgenossen  wiederholt  auf  ' 
die  Bedeutung  desselben  anfmerksam  zu  tnacben.  Bereits 
im  Jahre  IbTI,  als  wir  über  eine  Exkursion  des  Berliner 
Architekten-Vereins  nach  Schwerin  berichteten,  hatten  wir 
eine  derartige  Mittbeilong  in  Anssicht  genommen  und  sehr 
wider  unseren  Wunsch  ist  es  geschehen,  dass  sie  durch  äus- 
scrliche  Hindernisse  sicli  so  lange  verzögert  hat.  — 

Eine  Fülle  eiuzeluer  Vorzüge,  die  sich  harmonisch  ver- 
einigen, giebt  dem  Schweriner  Schlosse  einen  Heiz,  der  in 
dieser  Art  wohl  von  wenigen  ähnlichen  Bauwerken  unse- 
res Zeitalters  erreicht  wird. 

Zu  rühmen  ist  vor  Allem  die  herrliche  Lage  des  Schlos- 
ses auf  einer  Insel  in  der  südlichsten  Bucht  des  grossen 
Schweriner  Sees,  die  durch  zwei  Brücken  einerseits  mit  der 
Stadt,  andererseits  mit  dem  Scblossgarten  verbonden  ist. 

In  dichter  Nähe  des  lebendigen  Verkehrs  ist  es  dem  Treiben 
desselben  doch  entrückt  und  gewinnt  durch  seine  unmittel- 
bare Berührung  mit  der  freien  Wald-  und  Wasser-Landschaft 
einen  poetischen  Anhauch,  der  durch  die  mit  ausserordeot- 
lichcm  Geschick  erfolgte  Ausbildung  der  lose)  zu  einem 
Burggarten  noch  erheblich  gesteigert  worden  ist. 

Dieser  Stimmung  fügt  der  malerische  Aufbau  des 
Schlosses,  die  rnmantische  Erscheinnog  seiner  durch  Tbürme 
uud  Giebel  reich  belebten  Silhouette  sich  treflflich  ein.  < 

Und  sciue  Roiuautik  entpuppt  sich  io  der  Nähe  durchaus 
nicht  etwa  als  eine  durch  fürstliche  I.4iune  geschaffene 

Theater-Dekoration.  Sie  liat  ihre  historische  Berechtigung 
io  der  Thatsache,  dass  der  jüngste  Schlossbau  nur  die  Voll- 
i-udang  ciues  Werkes  ist,  au  dem  die  Fürsten  Mecklenbargs 
seit  4 Jahrhunderten  geschaffen  lia!>en,  dass  umfangreiche 
und  charakteristische  Reste  der  früheren  Anlagen  erhalten 
und  in  den  Neuban  verwebt  worden  sind.  Sie  bat  aber 
auch  an  «ich  selbst  volle  Berechtigung,  indem  der  Maass- 
stab, die  Durchführung  und  die  künstlerische  Gestaltung 
des  Bauwerks  die  Probe  bestehen  und  über  den  moDumeu- 
Ulen  Rang  desselben  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen. 

Ganz  freilich  verleugnet  das  Werk  nicht  den  Stempel  seiner 
Zeit  nnd  man  kann  den  W'unsch  kaum  zurflckhalten,  dass 
die  Auswahl  der  Baumaterialien  eine  strengere  gewesen  sein 
möchte.  AWr  gern  trägt  man  den  UmstAndeo,  welche 

diesen  Mangel  verschuldet  haben,  Keebonng  und  übersieht 
denselben,  wenn  man  bei  näherer  HetrachUiog  des  in  allen 
Theilcn  mit  fürstlicher  Opulenz  ausgestatteten  Bauwerks 
einerseits  des  hier  eutfalteteu,  wahrhaft  verschwenderischen 
Reiclitbums  an  künstierischeu  Ideen  inue  wird,  andererseits 
aber  die  volle  einheitliche  W’irkuog  des  Ganzen  empfindet. 

Der  Eindruck,  der  sich  aus  einer  solchen  näheren  Be- 
sichtigung des  Schweriner  Schlosses  ergiebt,  überlriflt  in 
der  Tnat  selbst  hochgespannte  Erwartungen.  Nichts  Besseres 
glauben  wir  zu  seinem  Lobe  sagen  zu  können,  als  dass  der 
Bau,  obwohl  die  Architekten  desselben  sich  ^rösstentheils 
noch  unter  den  Lebenden  befinden,  obwohl  seine  einzelnen 
Motive  zniueist  durchaus  nicht  originell  sind,  sondern  ein 

*)  l>«*  .^hto««  •>>  S«h*«rln,  B«u;>Frfe<i«n;  A.  Dccnnlrr  IM4— 31,  A.  Stfilar 
IB&l— 37.  tieatb«Ii«t  und  heraanicirrb««  voa  A.  Stakt,  K.  H.  WUl«br«a4. 

Mn  (0  Takln,  I Fraaüikpk«  aart  4i  ia  4«n  Test  •iag«<lta>‘At«n  VlfnaUaa.  U«t- 
lin  IM^.  VrrlaK  «oa  Ernil  A Korn.  (£3X37«n)  TU«  untcrrai  AafMli«  l«lc(>it«be- 
a«a  lllu4italjoii«n,  mit  Aa«nahia«  d«r  narli  «inrr  Orlxinal  Pbutuftaphl«  g«««lch 
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altbekanntes  Gesicht  tragen,  ans  in  seiner  Gesammtbeit  doch 
nicht  wie  ein  gemachtes,  sondern  mehr  wie  ein  gewor- 
denes W'erk  angemnthet  hat.  W^er  in  die  Mysterien  künst- 
lerischer und  speziell  architektonischer  Erflndung  cingeweibt 
ist,  hat  leider  meist  die  glückliche  Naivetät  des  Schauens 
eingebusst  and  siebt  in  jedem  W''erke,  das  ihm  entgegentritt, 
zunächst  und  hauptsäcnlich  die  Arbeit  des  Künstlers 
nnd  dessen  individuelle  Technik.  Hier  tritt  dieses  Moment 
TOD  vornherein  in  die  zweite  Linie,  weil  stärker  und  nn- 
widersteblicher  der  eigenartige  und  durch  seine  Eigenart 
anziehende  Charakter  des  Bauwerkes  sich  geltend 
macht. 

Zweifellos  ist  dieser  Charakter  wesentlich  dadurch  be- 
dingt worden,  dass  das  Schweriner  Schloss  so  ausgedehnte 
Reste  der  älteren  Anlagen  amfasst.  Wollten  die  Architekten 
des  .Neubaues  ein  möj^iebst  eiubeitlicbes  W'ork  schaffen  — 
dcDD  dies  war  des  fürstlichen  Bauherrn  Idi-al  — so  waren 
sie  geoölbigt,  sich  zum  Theil  direkt  an  die  Architektur  jener 
Reste  anzuscbliessen,  im  l'ebrigen  aber  sich  von  ihr  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  beeinflussen  zu  lassen.  Sie  haben 
dies  mit  mehr  oder  weniger  Glück  getban  und  jedenfalls  da 
die  besten  Erfolge  erzielt,  wo  sie  am  wenigsten  von  diesem 
Gesichtspunkte  abgewicben  sind.  — 

Für  eine  Besebreibanu  des  Schweriner  Schlosses  ergiebt 
sich  aus  dieser  Sachlage  die  Notbwendigkeit,  mit  einer  Ge- 
schichte desselben  zn  Beginnen. 

Ursprünglich  der  befestigte  Sitz  der  von  den  Sachsen- 
herzögen  cingeseUten  Grafen  von  Schwerin,  war  die  an 
Stelle  des  heuügen  Schlosses  stehende  Burg  ein  Bollwerk 
g^en  die  Obotriten.  Sie  verlor  diese  Bedeutung,  nachdem 
die  nordslavischen  Stimme  zum  Cbristenlhum  bekehrt  wor- 
den waren  und  die  Herzöge  von  Mecklenburg  unter  den 
Fürsten  des  Deutschen  Reiches  zählten.  Als  Herzog  Al- 
breebt  ! im  Jahre  Li58  die  Grafschaft  Schwerin  kaufte, 
wählte  er  die  Burg  zu  seiner  Residenz,  was  sie  — mit  we- 
nigen Aasnahmen  — auch  für  seine  Nachfolger  geblieben  ist 

Von  den  Bauten  jener  ältesten  Perioden  ist  unter  den 
mannicbfaltigen  Veränderungen,  welche  das  Schloss  im  Laufe 
der  Zeit  erfahren  hat,  nichts  bis  anf  unsere  Tage  über- 
kommen. Die  ältesten,  noch  erhaltenen  Tbeile,  das  „lange 
Haus''  (öt  A>  u.  öt  im  Grundriss  des  Fcstgeschosses)  so- 
wie das  „Bischofhans'^  (t  desselb.  Grundr.)  baute  Herzog 
Magnus  (1477 — 16(K^).  Der  von  diesem  Herzog  begonnene 
Bau  eines  Zeughauses  an  der  Nordwestseite  de«  Schloss- 
bofes,  dem  wahrscheinlich  schon  damals  durch  die  um- 
schliessenden  Gebäude  die  Gestalt  eines  unregelmässigen  Fünf- 
ecks gegeben  war,  ist  bei  dem  letzten  Neubau  beseitigt  worden. 
Dasselbe  Schicksal  haben,  nebst  mehren  in  der  Spälzeit  auf- 
geführten  Gebäuden,  die  auf  derf!cll>eD  Seite  des  Hofes  er- 
richteten Bauten  des  Herzogs  Heinrich  V.  (1603—1662)  ge- 
habt nnd  jene  älteren  Tbeile  sind  demselben  wohl  nur  eut- 
gangeo,  weil  sie  in  den  ersten  Regierungsjahren  des  Herzogs 
Johann  Albrecbt  (1662—1676)  durch  den  ^umeister  Valentin 
von  Lira  einer  architektonischen  Neugestaltung  ontenogen 
worden  sind,  welche  sie  zn  den  künstlerisch  weribvollsten 
and  interessantesten  Gliedern  des  Scblossbanes  gemacht  hat. 
Neue  Schöpfungen  desselben  Herzogs,  unter  dem  auch  die, 
io  der  Gestaltung  des  Burggartcos  noch  heute  dentlich  er- 
kennbare Befestigung  des  Schlosses  ins  Werk  gesetzt  wurde, 
sind  der  Scblosskircben-Flugel  (6^  bis  und  das 
Gebäude  über  der  Schlosskücbe  (s,  ^0  beide 

durch  den  Baumeister  Johann  Baptista  Parr  erbaut.  Die 
äussere  EracfaeiDuag,  in  der  diese  Tbeile  heute  sich  dar- 
stelleo,  ist  jedoch  gleichfalls  nicht  mehr  die  ursprünglicbe, 
sondern  spiegelt  eine  fernere,  bedeutungsvolle  Phase  des 
Scblossbaues,  welche  in  die  Regierung  des  Herzens  Adolph 
Friedrich  (1606 — 1666)  fällt  Im  Anschlüsse  an  die 
strebungen  seines  Grossvaters,  Johann  Albrecbt,  der  mit 
seiner  Kestauratioo  der  älteren  Bautbeile  eine  möglichst 
einheitliche  Gestaltung  des  Schlosses  batte  erzielen  wollen, 
fasste  dieser  baulustige  Fürst  einen  noch  weiteraehenden 
Plan,  der  auf  nichts  Geringeres  hinanslief,  als  dass  alle 
einzelnen  Bautbeile  mit  einander  fortlaufend  verbunden,  auf 
gleiche  Höhe  und  äuaserlich  unter  eine  einheitliche  Archi- 
tektur gebracht  werden  sollten;  f^  das  innere  des  Hofes 
war  eine  zweigeschossige  offene  Arkaden-Galleric  beabsirhtigt. 
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Der  HO  jährige  Krieg  onterbraeb  die  Ansführuag  dieses 
von  dem  Diedcrlänuischco  Baumeister  Ghert  Evert  Pi- 
loot  entworfenen  Plans,  bevor  der  Umbaa  über  jene  beiden 
Scblosstbeile  und  eine  tbeilweise  Kestaorirang  des  Zenghan* 
ses  liinaus  gelangt  war. 

Was  die  Nachfolger  Adolph  Friedrich’s  bis  zur  Neuzeit 
an  dem  Schweriner  Schlosse  gebaut  haben,  kann  an  dieser 
Stelle  uuberücksichtigt  bleiben,  da  es  durchweg  nnbedeutend 
war  und  beim  letzten  Neubau  beseitigt  wurde.  Das  Interesse 
der  Herzöge  für  das  Haus  ihrer  Ahnen  erlosch  so  gut  wie 
ganz,  seitdem  dieselben  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts ihre  Residenz  von  Schwerin  nach  Eodwigslnst  verlegt 
batten.  Zwar  blieb  das  Schloss  Silz  einiger  Behörden,  docli 
verfiel  dasselbe  mehr  und  mehr  und  gerieth  allmälich  in 
unwohniiehen  Zustand.  Als  Grossberzog  Paal  Friedrich 
(14H7 — 42)  Schwerin  wiederum  zur  Residenz  wählte,  konnte 


er  sich  mit  dem  Gedanken,  hier  seine  Wohnung  zu  nehmen, 
nicht  befreunden,  sondern  begann  gegenüber  dem  Schlosse, 
in  dem  an  die  Stadt  stosseoden,  zu  einem  weiten,  freien 
Platze  gestalteten  „alten  Garten  den  Ban  eines  neuen 
Palais. 

Anders  dachte  der,  nach  dem  frühen  Tode  seines  Va- 
ters Paul  Friedrich  in  jugendlichem  Alter  zur  Regierung  ge- 
langte Grossherzog  Friedrich  Franz  II.  Wie  derselbe  seinen 
Wohnsitz  sofort  wieder  im  alten  Schlosse  aufschlug,  so  slaud 
auch  von  vorn  herein  bei  ihm  die  Absicht  fest,  dasselbe 
durch  einen  Restauratious-  bezw.  V'ollendaDgs-Bau  in  glanz- 
voller Gestalt  zu  erneuern.  Die  Ausführong  des  Palais  am 
alten  Garten  wurde  eingestellt  und  der  Hofbaurath  G.  A. 
Demmler  erhielt  den  Auftrag,  einen  Entwurf  für  den  Scbloss- 
bau  zu  bearbeiten. 

(ForUaUUSg  folfl.) 


RlMabahtt'Kap^laag 

nebst  automatisch  wirkender  NothbakeD-Vorrichtung,  von  H.  Reinau,  Maschinen- Ingenieur,  t.  Z.  Biojährig-Freiwilliger  im 

preussisehon  Eiscobahn 'Bataillon. 


Diese  Selbst-Kuppelung  nebst  automatisch  wirkender  Noth- 
hikeovorriebtung  wurde  von  mir  auf  Grund  des  Preisausschrei- 
bens des  Vereine  deutscher  Kisenbabo-Verwaltuogeo  vom  26. 
Juoi  1873  koostruirt  und  i ich  übergebe  dieselbe  hiermit  der 
Oeffeotlichkeit,  nachdem  mir  ein  Tbeil  derselben,  die  Nothha- 
keu-Vorrichtuag,  durch  ein  Patent  vom  24.  Juli  1875  geschützt 
wurde-  — 

Man  kann,  um  eioe  genügende  Belriebssicherbeit  zu  erzielen, 
unter  zwei  Mclboden  der  Kuppelung  wählen.  Bei  der  ersten 
ordnet  man  eine  doppelte  Uauptkuppelung  an,  und  zwar  so, 
dass  der  Haken  des  eiuen  Wagens  in  die  Schlinge  des 
andern,  und  umgekehrt  einfällt  Bei  dieser  Aoorduang 
kommt  die  Reservckuppelung  io  WegfsU  und  es  muss  die 
Koppelung  symmetrisch  zur  Lingeoaxe  des  Wagens  vorhanden 
sein.  Die  Konstruktion  verbindet  mit  dem  Vortbeil  einer  sehr 
rossen  Betriebssieberbeit  den  Nacbtbeil,  dass  jedes  Kopfende 
es  Wagens  gekuppelt  werden  muss  und  das  Kuppeln  und  Ent- 
kuppeln der  Wagen  eioe  ziemlich  lange  Zeitdauer  io  Anspruch 
nehmen. 

Die  zweite  Anordnung  kann  die  sein,  dass  eine  Haupt- 
und  eioe  Reserve-Koppelung  au  jedem  Kopfende  des  Wagens 
vorhanden  ist.  Diese  Konstruktiou  bedingt  eigentlich  3 ver- 
sebiedoDO  Arbeiten  beim  Kuppeln  und  Entkuppeln  der  Wagen, 
oder,  wenn  die  Entkuppelung  auf  einmal  geschehen  soll,  wenig- 
steos  einen  sehr  komplizirlen  Mechanismus. 

Ich  entschied  mich  bei  der  zu  besprerbenden  Konstruktion 
für  die  zweite  angegebene  Anordnung  und  vermied  den  bezeicb- 
neten  Uebelstaoa  derselben  dadurch,  dass  ich  die  Reserve-Kup- 
pelung  so  mit  der  Uauptkuppelung  in  Verbindung  brachte,  dass 
die  erstere  einhakt,  «enn  die  letztere  sehr  stark  in  Anspruch 
genommen  wird  und  also  dio  Möglichkeit  eines  Bruches  in 
Aussicht  tritt.  Die  Keserve-Kuppeluag  hakt  dagegen  wieder 
ans,  sobald  der  Zug  nacbltsst,  wonach  das  Entkuppeln  derselben 
bei  meiner  Konstruktion  fortfällt  und  die  Haupt-Kuppelung 
durch  die  Drehung  eines  einzigen  Hebels  gelöst  werden  kann. 

Beschreibung.  Der  Zughakon  a (siehe  umstehende  Fi- 
ureo),  deseeo  Angriffsflächen  vertikal  stebeo,  ist  keilförm^ 
onstruirt  nnd  sitzt  an  einem,  in  horizontaler  Ebene  um  die 
Zugstange  drehbaren  Wiokelhebel  h,  der  vermittels  einer  Ga- 


iahMnea  9a)mui 

Wasserban-Direktor  in  Hamberg  t. 

Am  27.  August  d.  J.  endete  die  irdische  Laufbahn  eines 
weit  über  die  Grenzen  seiner  engeren  Hcimatb  hinaus  gekannten 
Hannes, des  hamburgisebeo  Wasserbau -Direktors  Johannes  Dal- 
mann,  eines  Mannes,  dessen  Name  den  Annalen  der  Baokunde  ond 
der  Gesebiebte  der  Stadt,  der  er  die  Arbeit  seines  ganzen  Le- 
bens gewidmet  bat,  für  immer  eingesebrieben  bleiben  wird. 

lieber  Leben  und  Wirken  des  Dabingeschiedenen  ist  knrzc 
Zeit  nach  seinem  Tode  dem  Hamburger  Arcbit-  und  Ingen.- 
Verein  Bericht  von  dem  Oberiogenieur  Andreas  Meyer  erstat- 
tet worden.  Ein  von  letzterem  in  weiterer  Aosfübrang  jenes 
Vortrags  unter  Zuziehung  des  Büreauebefs  Dalmanns,  des  Bau- 
inspektor  Nebls,  für  die  bamburg.  Tagespresse  verfasster  Le- 
boDsabriss,  der  uns  im  Separatabdruck  vorliegt,  setzt  uns  in 
den  Stand,  aoeb  den  weiteren  Kreisen  der  deutschen  Facbge- 
Dossen  einen  Bericht  vorzulegen  über  den  UaupUobalt  des  be- 
deutenden Lebens,  das  nach  unerwartet  frühem  Abschluss  vollen- 
det vor  uns  liegt. 

Johannes  Dalmann  wurde  am4.  Märtl823zuLubeck 
geboren ; er  war  der  einzige  Sohn  eines  Kapitäns  in  der  Lübecker 
Bandcls-Uarine.  Seine  Jugeederziebung  lag  vorzugsweise  io  den 
Händen  der  Matter,  da  der  Vater,  durch  seinou  Bernf  von  der  festen 
Wobustätte  meist  fern  gehalten,  die  Mutter  uud  deu  Knaheu  nur 
auf  einigen,  zwischen  Küstenplätzeo  der  Ostsee  erfolgenden  Reisen 
mitnebmen  konnte.  Den  ersten  Unterricht  genoss  der  Knabe 
bei  einem  Kandidaten  und  in  eiuer  Lübecker  Privatscbule,  aus 
welcher  er  demnächst  in  ein  dortiges  Pensionat  überging.  Des 
jungen  hzlmaun  sehnlicher  Wunsch,  Seemann  zu  werden,  sebei- 


bel  c,  die  auf  der  Welle  ä lose  aufsteekt,  gedreht  wird.  An 
der  linken  Seite  des  Wagens  beündet  sich  ausserhalb  des  Wa- 
enkastens  ein  Hebel  f mit  Koutregewiebt  auf  der  Welle  ä, 
er  zum  Entkuppeln  dient.  — Die  Welle  hat  ihre  Stützpunkte 
io  den  Trägern  h und  p,  von  denen  der  letztere  gegabelt  ist 
und  in  seinem  Ausschnitt  eine  Hülse  trägt,  die  mit  der  GaM 
und  dem  Reservebaken  e aus  eioem  Stück  geschmiedet  ist 
Die  Drehung  der  Hülse  wird  durch  eiuen  Knaggen  o anf  der 
, Welle,  der  in  einen  Einicbnitt  der  Hülse  greift,  bewirkt  Der 
' Knaggen  steht  in  gleicher  Flucht  mit  dem  Ueb^  des  Gegenge- 
wichts und  dient  bei  v orgeiegtem  Hebel  zur  Uobertraguog  des 
j Druckes  vom  Gegeng  ewicht  auf  die  Gabel  c und  den  Seheokei 
j des  Winkelbobeis  b ; er  bewirkt  dadurch  eine  Drehung  des  Zug- 
I bakens  von  links  nach  rechts.  Dieser  Druck  wird  erfaönt 
i durch  das  Gewicht  des  Reservebakens,  der  mit  der  Gabel  ein 
einziges  Stück  bildet  Da  sich  der  Zugbaken  des  anderen  Wa- 
gens in  entgegengesetzter  Richtung  zu  drehen  sucht,  so  erhal- 
' ten  die  beiden  Zugbaken  das  Bestreben,  durch  Druck  gegeneio- 
I ander  zu  wirken  und  es  ist  daher  ein  Selbstentkuppeln  während 
I der  Fahrt  unmöglich. 

I Den  Drebpnokt  des  Zug  bakens  lege  ich  48*^  aus  der 
I Mitte  nach  Unks  und  mache  die  Angriffsfläche  des  Zugbakens 
I senkrecht  zur  Vorbindungsliole  zwischen  Drehpunkt  und  Mitte 
' der  Zugbakeo-Aogriffsfläcbe,  wobei  ich  den  Vortbeil  erreiche, 
dass  die  Angriffsfläche  des  za  entkuppelnden  Zugbakens  sieh 
zuerst  ein  wenig  vorwärts  bewegt  und  eioe  Anspannang  der 
Zugfeder  vermieden  wird.  Um  bei  den  Läogssebwankuogen 
dos  Wagens  dem  Kanten  der  Zagstaogenköpfe  vorzubeugen, 
mode  ich  die  Angriffsflächen  des  Zugbakens  in  vertikaler 
Riebtnog  nach  einem  Radius  von  2'^  ab.  bezw.  eioem  l^dius 
= der  Enlferuung  zur  nächsten  Wagenachse.  — 

Damit  die  Höhendifferenzen  der  Wagen,  die  bis  100-{-26*aB 
geben,  ohne  Einflass  auf  den  guten  Schluss  der  Kuppelung 
sind,  muss  der  Zugbaken  mindestens  eine  Höhe  von  ha- 

I beo.  Um  bei  ungekoppelten  Wagen  ein  Ueberseblagen  der  Zug- 
baken  nach  rechts  zu  verhüten,  bringe  ich  unter  dem  Zugba- 
ken an  eioem  Träger  / von  Flacbeiten  eioe  von  den  Wagen- 
, Aussenseiten  vermittels  Kette  A nnd  Hebel  / lösbare  Arreti- 
1 rung  m an.  Um  diese  io  ihrer  jeweiligen  Lage  festzubalten^ 

terte  an  dem  entgegeosteheodoo  Willen  des  Vaters,  wodurch 
der  beraogewaebscue  Knabe  veranlasst  wurde,  sich  für  die  Er- 
greifung dos  Bsufachs  zu  entscheiden,  ln  der  Hoffnung,  er 
werde  Bich  als  Zimmermeister  und  Bauunternehmer  am  ehesten 
eioe  sichere  Lebensstellung  in  seiner  Geburtsstadt  begründen 
können.  Demzufolge  trat  unser  Dalmann  im  Jahre  1839  bei 
eioem  Lübecker  Zimmermeistor  eine  Sjäbrige  Lehrzeit  an,  die 
im  Jahre  1842  mit  seiner  Lossprechung  zum  Gesellen  endete. 
Aus  dieser  Lehrzeit  ist  ihm  als  Gewinn  fürs  Leben  eine  grosse 
Gewandtheit  in  der  Beurtbeilung  von  Uolzqualitäten  ond 
Zimmerkoostruktiooeo  geblieben.  Neben  den  Uebungeo  in  den 
praktischen  Fertigkeiten  eines Zimmermaoos  warfDafmano  sich 
eifrig  auf  die  Erlangang  von  Keontnissen  in  der  Mathematik, 
in  welcher  ihn  der  Baumeister  v.  Motz  uoterriebteto.  dor  ihm 
am  Schlosse  des  Unterrichts  das  Zeugniss  besonderen  Fleisses  er- 
tbeilte,  mit  dem  Hiozufügen,  diesen  Unterricht  mit  „grossem 
Vergufigeu**  geleitet  zu  haben. 

Unter  der  orbeblicben  Anzahl  von  Männern  der  Bau-Praxis, 
die  infolge  des  groiseo  Brandes  im  Mai  1842  nach  Hamburg 
sich  wendeten,  langte  auch  der  Zimmergesolle  Dalmann  dort 
an.  Sein  Antheü  an  dem  Wiederaufbau  Hamborgs  bat  sieb 
selbstverständlich  nur  io  sehr  engen  Grenzen  gehalten.  Humo- 
ristisch sagt  eine  briefliche  Bemerkung  Dalmanns:  .dass,  der 
(Zimmermeister  und)  Professor  Fersenfeldt  ihm  gestattet  habe, 
einige  Nothbauteo  ausfübren  zu  sehen.*  — Hehr  als  die  prak- 
tische Ausübung  seines  Handwerks  bat  ihn  damals  ohne  Zweifel 
die  Fortsetzung  des  früher  begoDoeneo  Unterriebts  in  der 
Mathematik  gefesselt,  in  welcher  der  vor  oioigen  Jahren  ver- 
storbene ausgezeiebnete  Lübsen  sein  Lehrer  war. 

Nur  mit  Mühe  konnte  der  zum  Handwerk  bestimmte 
junge  Dalmson  vom  Vater  die  Brlaobniss  erwirken,  zu  Micbae- 
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bcfiodet  sish  an  dem  Hebel  rechts  jodei  Wageni  eme  Sperrfe- 
der  p.  — Um  eioo  kompHzirte  Eioriebtaog  zum  SpaooeD  UDd 
Lbseo  der  Zugstaoge  zu  Termeideo,  and  um  deoDoeb  ein  Be* 
rOhren  der  Baffer  bei  gekuppelten  Wagon  za  erzielen,  maaa 
die  Zugbakeo*  AngriffsflBcbe  um  mindestens  5«»  hinter  die 
Verbindungslinie  der  beiden  Buffer  fallen.  — 

Die  Kuppelung  der  Wagen  wird  einfach  durch  den  Zusam- 
sammenstoss  derselben  bewirkt,  wobei  die  Zughakenköpfe  a 
nach  links  aosweicheo  und  bei  um  S»»  zosammengedrUckten 
Buffern  einfallen  ; die  Kuppelung  geschieht  biernaeb  selbst- 
tbitig.  Soll  ein  Wagen  bloe  gestossen  werden,  so  legt  man  den 
Hebel  f mit  Gegengewicht  rückwärts,  wobei  der  Knaggen  o 
die  Gabel  e rückwBrts  und  dadurch  den  Winkelbebel  in  dio 
punktirte  Stellung  ir  bringt,  bei  der  die  beiden  ZugbakenkOpfe 
sich  nicht  berühren. 

Sind  die  Wagen  zu  einem  Zuge  zuBammeogestellt,  so  bat 
vor  Abgang  des  Zugea  der  Bremser  die  Arretirung  in  die  in 


’ nach  rechts  drehen  können.  Die  Entkuppelung  geschioht  ent- 
weder auf  der  einen  oder  anderen  Seite  des  Zuges  durch  _Rück- 
wÄrtslegen  des  Hebels  f und  durch  einen  Druck,  der  die  Ga- 
bel c rückwärts  und  dadurch  den  Winkelhcbel  h in  die  in  Pig. 
1 puoktirt  angedentete  Lago  tr  bringt.  Vor  der  Entkuppelung 
ist  jedoch  oötbig,  die  Arretirang  ffi  anzuzieben,  damit  die  Zug- 
I haken  bei  entkuppelton  Wagen  in  ihrer  Mittelstellung  gehalten 
^ werden,  was  duren  einen  Zug  der  unter  einander  durch  2 Ket- 
ten verbundenen  llebel  / geschieht. 

Sollten  während  der  Fahrt  die  Zagbaken  sich  durch  irgend 
einen  Zufall  lösen,  so  werden  die  Rciprvobakeo  ebenfalls  ein- 
haken. da  bei  geloster  Arretirung  die  Zughaken,  vermöge  des 
I Gewichtes  des  Keservohakeos  und  des  Gegengewichtes  sich 
I nach  rechts  drehen  werden,  und  dadurch  eine  Abwärtsbewegung 
I des  Keaervobakens  erzielt  wird.  — 

Die  Vortheile  der  beschriebenen,  von  der  W'agenausienseite 
lösbaren  Kuppelang  sind  korz  folgende: 


Fi|.  1. 


Pig.  2 gpieichneto  Stellung  za  bringen,  wodurch  dio  Wirkoog 
der  Arretirung  aufgehoben  wird  und  die  Winkelhebel  b im  Falle 
eines  Bruches  sieb  nach  rechts  drehen  könoen. 

Da  einem  Bruche  eine  möglichst  grosse  Inaosprocbnabme 
der  Zugstange  vorbergebt,  so  wird  der  Zugbaken  sich  von  der 
Kopfschwelle  entfernen,  dadurch  wird  die  Gabel  c sich  uaeb 
vorwärts  und  der  Reservebaken  e sich  nach  abwärts  bewegen 
und  bei  126'*'*  Auszug  in  der  Schlinge  r,  die  in  der  Kopf- 
Schwelle  durch  einen  Gummiring  abgefedert  ist,  festsitzeo. 

Lässt  der  Zug  nach,  so  bewcRen  sieb  der  Winkelhebel 
and  die  Gabel  c rückwärts,  der  Reservebaken  e aufwärts, 
und  die  ZugstangeD-Kuppelaog  wirkt  allein.  Bricht  hingegen 
die  Zugstangen-Kuppelung,  so  werden  die  Reservehaken  in  ih- 
rer Lage  bleiben  und  aucn  bei  nacblassendem  Zuge  sich  nicht 
aaslöseo,  wenn  der  Zugstangookopf  s sich  rückwärts  ^wegt. 
da  die  Arretirung  losgezogen  and  der  übrig  gebliebene  Tbeil 
dos  Zugbakens  und  event.  der  nnbcschädigte  andere  sieh  frei 


t.  Eine  einfache,  leicht  im  Stande  zu  haltende  Kuppelung; 
im  Speziellen  die  ADordnang,  dass  die  Kuppelung  an  einem 
Wagen  z.  B.  vorne  links,  hinten  rechts  sieb  beÜndet  und  daher 
die  Stellung  des  Wagen«  ohne  Einfluss  auf  die  Koppelung  Ist 

2.  Selbsttbätige  Kuppelung,  daher  Brsparang  von  Men- 
scbenkräftco  und  Zeit. 

3.  VereinficbuDg  des  Rangirdienstes,  da  während  der 
Fahrt  entkuppelt  werden  kann- 

4.  Guter  Schluss  der  Ku(^elung  in  jeder  Stellung  des 
Wagens,  io  Karvea  sehr  gute  KipstcIluDg  der  Zugbaken,  ver- 
möge ihrer  borizontalen  Drehbarkeit 

5.  Selbsttbätige  Kuppelang  und  Entkuppelung  der  Reser- 
vehakeo. 

6.  Sehr  einfache  Operation  beim  Entkoppeln  durch  einen 
Druck  auf  den  rückwärts  gelegten  Hebel  f. 

Berlin,  11.  August  1875.  H.  Reinau. 


lis  1842  die  Berliner  Bauakademie  beziehen  zu  dürfen* 
Die  Art  und  Weise,  wie  Dalmano  in  Berlin  seine  Stadien  be- 
trieb, scheint  mit  der  oben  beschriebenen,  nach  heutiger  Au- 
fchauung  als  regellos  zu  bezeichnenden  Vorbildancsart  in  ziem- 
licher UebereinstimmuDg  gewesen  zu  sein.  An  die  Einhaltung 
bestimmter  Lebrkurse,  an  emeachabloDenmässigeAusbildang,  wie 
sie  bis  heute  auf  den  technischen  Uocbscbulen  sich  entmckelt 
bat,  ist  dabei  nicht  zu  dookea,  wie  man  aus  einem  Briefe 
ersieht,  mit  dem  unmittelbar  nach  Beendigung  seiner  aka- 
demischen Studien  Dalmaon  sich  im  Jahre  1845  an  den  der- 
zeitigen Direktor  des  Hamburger  Wasser  - Bauwesens,  Uübbe, 
Besenäftigung  suchend,  wendete.  Der  betr.  Abschnitt  des 
Schreibens,  welches  ebamkteristiseb  für  die  Denk-  und  Auf- 
fassungsweise  Daiioanus  ist,  lautet  wörtlich; 

„ . . . Um  Michaelis  1842  ging  ich  nach  Berlin,  um  mich 
meinem  vorgestccktcn  Ziele  auf  wisseoscbaftlicbem  Wega  zu 
nähern.  Nach  meinen  geringen  Einsichten  schienen  mir  die 
iDgenieur-Wissenscbafteo,  und  namentlich  der  Wasserbau,  so 
eng  mit  den  übrigen  Naturwisseasehaften  zusammen  zu 
hängen,  dass  ein  grösseres  Studium  der  ersteren  nur  dann  von 
Brfmg  sein  kann,  wenn  man  die  letzteren  nicht  vernachlässigt 
hat.  Ich  ging  daher  mit  Eifer  an  dies:  s Studium  und  nament- 
lich an  das  der  Mathematik,  der  Grundlage  aller  Naturwisaen- 
sebafteo.  Auf  der  Akademie  arbeitete  ich  unter  den  Pro- 
fessoren Um.  Strack  und  Beekmann  und  hörte  Um.  Professor 
Kugler  über  Geschichte  der  Kunst  Die  Anleitung,  die  mir  bei 
meinem  eig  entUebeD  Fachstudium  ward,  danke  ich  grös- 
stentheils  dem  Herrn  Oberbauratb  Hagen,  welcher  Öfters  so 
freundlich  war,  mich  mit  der  Litterator  der  Hydrotechnik 
bekannt  zu  machen.  Die  Bücher,  welche  ich  beuutzte,  cutnabm 


1 ich  aus  der  königl.  Bibliothek,  aus  der  des  Arcbitckten-Vereios 
i und  aus  der  Bibuotbek  des  Qewerbe-InstitutJ.* 

Soweit  der  Brief,  der  von  der  durchaus  freien  Behänd- 
I lang  der  fachlichen  Studien  Dalmanus  Zeugntss  giebt.  Mit 
i dem  Selbstunterriebt  liefen  indessen  Studien  durch  Kollo- 
I glen-Besocb  an  der  Universität  parallel,  wie  mehre 
, Zeugnisse  beweisen,  in  welchen  testiri  wird,  dass  Dalmaon  die 
Kolkgien  bei  den  Professoren  Er  mau  (über  geograpb.  und 
magnet  Ortsbestimmungen  und  Optik),  Kose  (Experiment  Che- 
mie und  Mineralogie),  Ohm  (Mathematik).  Dovo  (Optik  und 
Akustik,  Lehre  von  der  Wärme,  Elektrizität  und  Magnetismus, 
Meteorologie)  .mit  grossem  Eifer  und  ausgezeichnetem  Kleiss* 
besucht  habe.  — Diese  wenigen  Züge  lassen  erkennen,  dass 
Dalmann  seine  Auibiidung  mit  denkbarster  Selbstständigkeit 
sachte  und  fand:  sie  zeigen,  dass  er  ein  »elf  matk  m<t/i  im 
I vollsten  Sinne  des  Worts  war.  — Brwähnenswerth  mag  an  die- 
' ser  Stelle  sein,  dass  trotz  des  Dominirens  rein  praktischer 
\ Motive  io  dem  späteren  Schaffen  Dalmanns  ihm  der  Sinn  für 
; Auffassung  künstlerischer  Gestaltung  von  Bauwerken 
keineswegs  abgiog.  Die  auf  Studien  im  Hochbau  und  in  der 
I Kaostgesebiebte  verwendete  Zeit  ist  von  eotsebiedenem  Kio- 
I floss  suf  die  Art  seines  Projektireos  gewesen  und  bat  mit  dazu 
geführt,  dass  in  den  später  von  ihm  geschaffenen  Bauten  ein- 
, Bchlägigor  Art  (Speicher,  Zollhäuser  u.  s.  w.)  eine  gewisse 
\ künstlerische  Harmonie  uoverkeonbar  ist 
{ Gleich  nach  Beendigung  seiner  Studien,  im  Frühjahr  1845, 
: Verliese  Dalmaon  Berlin,  um  zunächst  in  Bremen,  alsdaou  io 
' Hamburg  um  die  Erlangung  einer  Stelle  sich  zu  bemühen. 
{ An  letzterem  Orte  war  es  ihm  sehr  förderlich,  dass  zur  Zeit 
seiner  Bewerbung  hoho  Elbstände  in  den  Hamburger  Blb-Mar- 
sebeo  grosse  Deich-Noth  verursachten.  Direktor  HÜbbo  gab 
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Mittheilimfen 

Aroliltekton-  nad  lagenleor-Vereia  sa  Kaaael.  Ver- 
aammloDg  am  SO-  April  187&.  An  ätelk  des  ausgetrete- 
DCD  Mitgliedes  Uro.  Gabe  wurde  Ur.  Altert  eiostimmig  zum 
ScbriflfSbrer  gewthlt  Derselbe  hielt  darauf  eiaen  einstüadixen 
Vortrag  über  bie  Eutwiekeluog  tod  Kassel  und  Wiibelmshbbe, 
aus  welchem  die  folgeudeo  Hittbeiluogen  auch  io  weitereo 
Kreiseo  voo  lateresse  sein  dürften. 

Kassel,  du  seioen  Namen  eioem  ateinemeo  Uaus,  stcbsisch 
CbasaJ,  welches  aa  Stelle  der  späteren  Katteaborg  staad,  ver- 
dankt, entwickelte  sich  aus  eioem  Laodgute  an  der  Fulda,  des- 
sen Herreositz,  auf  einer  Anhöhe  am  Unken  Ufer  des  Klnsses  be- 
legen, das  vorgenaonte  steinerne  Usos  war.  Die  ersten  urkund- 
H^en  Nachrichten  über  dasselbe  sind  ans  dem  Jahre  1008  da- 
tirt,  in  welchem  Jahre  Kaiser  Ueinricb  II  seiner  Gemahlin 
Knoignode,  welche  io  dem  benaebbarteo  Stift  Kanfungeo  lebte, 
du  Landgut  schenkte.  Durch  die  Aosiedelnag  von  Augusti* 
oer-Möoeheo,  die  im  Jahre  1152  ein  Kloster  mit  Kirche  dem 
Schloss  gegenüber  erbauten,  wurde  der  Verkehr  der  umlieecn- 
deo  Dörfer  in  die  Nihe  des  Burgiilzes  gexogeo.  Bald  bildete 
sich  der  zwischen  Burg  und  Kloster  liegende  Platz  zum  llsn- 
delsplatz  aus,  der  ummauert  und  von  Seiten  des  Burgherrn 
mit  Blsrktrecht  und  Msrktfreibeiten  versehen  wurde. 

Aber  noch  ein  anderes  Moment  trug  zu  der  Entwickelung 
des  Ortes  bei.  Die  von  Westfalen  und  dem  Niederrbein  nach 
Leipzig  führende  ilandelsstruse  mit  ihrem  starken  Verkehr 
führte  durch  Kusel  und  bedingte  bald  eine  Vurgrösseruog  so- 
wie den  Bau  einer  Brücke  über  die  Fulda.  Jenseits  derselben 
auf  dem  rechten  Dfcr  wurde  im  Jahre  1280  die  untere  Neu- 
stadt mit  12  llSuseKmartiereo,  einem  Marktplatz  und  einer 
Kirche  gegründet.  — Etwa  100  Jahre  genügte  diese  Vergrösse- 
roog,  all  sber  Landgraf  Heinrich  II  du  steinerne  Haus  lo  eine 
grössere  Burg  umbsuea  liess  nod  diese  zu  seiaem  bleibenden 
Wohnsitz  erkor,  erweiterte  sieb  Kusel  aneb  an  dem  linken 
Ufer,  und  zwar  abermals  durch  Anlage  einer  nenen  Stadt,  wel- 
che jedoeb,  wie  auch  die  untere  Neustadt,  eine  besondere  poli- 
tische Gemeinde  bildete.  Dies  war  der  LebeosAbigkeit  und 
weiteren  Entwickelung  des  Platzes  wenig  günstig  und  .so  be- 
nutzte Landgraf  Hermann  die  erste,  durch  einen  Aufstand  der 
Bürger  sich  bietende  Gelegenheit,  um  die  3 getrennten  Bürger- 
Bcbaften  im  Jahre  1384  zu  vereinen. 

ln  diese  Zeit  ftllt  die  Erbauung  der  grössten,  dem  b-  Mar- 
finus  geweihten  Kirche.  Dieselbe  ist  eine  gotbische  Uslleo- 
kirche  mit  einscbifTigem,  ans  dem  Achteck  geschloeseoen  Chor 
und  2 Kapellen,  welche  sich  dem  nördlichen  Seitenschiff  an- 
scblieisen.  ln  die  gleiche  Zeit  fällt  die  erste  Befestigni^  der 
Stadti  dieselbe  erhielt  jedoch  erst  unter  Landgraf  Philipp  II 
im  Jahre  1523  den  Charakter  einer  wirklichen  Festung.  Ro- 
chus voo  Ljuar,  der  spätere  BefesUger  von  Stettin  und  Span- 
dau, war  es,  der  die  aamals  schon  10000  Einwohner  zählende 
Stadt  durch  die  Anlage  voo  7 Butiooen,  welche  dnreb  einen 
ausgemauerten  Wall  verbunden  waren,  zur  Festung  aosbaute. 

Durch  diese  Umwandlung  wurde  du  Bau-Terrain  inner- 
halb der  Stadt  eiogesebräokt  und  es  ergab  sich  für  die  bauto- 
itigen  Fürsten  die  Nothweodigkeit,  ihre  Blicke  auf  die  schöne 


an*  Vereinen. 

' Umgebnog  von  Kassel  zn  richten.  In  dieser  lud  du  seit  einem 
Jahrhundert  unbewohnte  säkularisirte  Kloster  W'eissenstein  am 
Fasse  des  üabichtswaldci  durch  seine  schöne  Lage  vorzugs- 
weise zu  einer  Ansiedelung  ein.  Landgraf  Moriz  liess  die  Ge- 
' bäude  abbreeben  und  an  deren  Stelle  im  Jahre  1606  ein  Jagd- 
BcblöSKben  erbauen,  welches  aber  während  des  30jährigen 
Krieges  fut  ganz  zerstört  wurde.  Auch  Kusel  litt  schwer 
durch  diesen  verheerenden  Krieg,  dessen  Folgen  Landgraf  Kart 
durch  Ueranziebung  der  aus  Frankreich  vertriebenen  Hugenot- 
ten zu  mindern  su<mto.  Er  gewährte  den  Eiuwanderodea  viele 
Freiheiten,  erbaute  ihnen  ausserhalb  der  Festungswerke  eine 
. Kirche,  und  liess  in  deren  Umgebung  durch  deu  Ingenieur- 
Uauptmaon  du  Ry  ein  vollständiges  Strasseooetz  featstelleo, 
. dessen  Bauplätze  er  den  Fremden  zur  freien  Verfugaog  über- 
I liess.  Eine  Reise  durch  Italien  machte  den  kunstsiuuigen  Für- 
sten mit  den  Banwerkeo  der  Renaissance  io  jeaein  Laude  be- 
kannt Zurückgekehrt  ordoeto  er  im  Jahre  1701  di«  Erbauung 
eines  Oraogeriesebiosses  und  des  sogeusnutea  Marmorb^des  an. 
Da  Ry  entledigte  sich  mit  vielem  Geschick  dieser  Aufgabe  und 
noch  beute  sind  die  beiden  Bauwerke,  deucn  sich  »pitcr  der 
(mit  dem  Marmorbado  korrespODdireode)  sogenannte  Kücheo- 
pavilloo  aoBcbloss,  eine  wesenllicbe  Zierde  des  s*ou  dem  Land- 
grafen Karl  angelegten  Parkes  am  linken  Ufer  der  Fulda,  der 
berühmten  Kuseler  Ane. 

Während  so  der  letzteren  uoanterbroebeo  gearbeitet  wurde, 
legte  ein  Italiener,  Giovanni  Francesco  Gueroieri,  dem  Landgra- 
fen einen  Plan  vor,  den  hinter  dem  ScbloM  Weisveostein  sich 
erhebenden  Berg,  der  Winterkuteo  genannt,  durch  Wuserküuste 
und  Anlagen  aller  Art  zu  veraeböoero.  Der  Landgraf  ging  anf 
die  Idee  ein  und  du  Werk  wurde  unter  Leitung  des  Uenaon- 
ten,  der  mit  einem  Gebalt  von  1500  Tblr.  eogagirt  wurde,  im 
Jahre  1717  doreb  die  Aufstrllung  des  aus  Kupier  getriebenen 
farnesiseben  Herkules  gekrönt  Die  Bauzeit  betrni^  10  Jahre. 
Wie  ans  noch  vorhandenen  Plänen  zu  ersehen,  ist  jedoch  nur 
ein  kleiner  Tbeil  der  von  Uuernieri  entworfenen  groMartigeo 
Anlagen  zur  Ansfübrnn^  ^kommen.  — 

Als  im  Jahre  1767  die  restnngswerke  fielen,  wurde  ein  Theil 
des  cevonneoeo  Raums  zur  Anlage  der  beiden  bekannten  Plätze, 
des  Friedrichs-  und  des  Königs-Platzes  benutzt  Auf  ersterem 
I woide  im  Jahre  1769  der  Grundstein  zu  dem  von  Du  Ry  ent- 
worfenen Huseom  Friedericiaoum  gelegt  und  am  14.  Augost 
1783  die  von  dem  Bildhauer  Nabl  auscefübrte  Statue  des  Land- 
grafen Friedrich  11  enthüllt  Zwei  Jahre  später  starb  dieaer 
um  die  bauliche  Versebönorung  Kusels  bocbverdieote  Fürst 
und  biotorliess  den  Neubau  des  Schlosses  Weissoosteio  unvoll- 
endet seinem  Nachfolger  Wilhelm  IX  Dieser  volleudete  du 
nnter  dem  Eukel  des  früher  geosooten  logonicur-Uauptmanus 
du  Ry  begooneoe  Werk  nach  dem  Plan  des  Ober-Buudirektors 
Jüssow  und  nannte  duselbe  Wiüfelmsbobe. 

Unter  des  lustigen  Westfälischen  Königs  Jeröme  Herrschaft 
wechselte  du  ScbloM  noch  einmal  seinen  Namen  in  Napoleons- 
Höhe,  die  Statne  Friedrich  II  verschwand  und  auf  dem  Königs- 
platz  wurde  diejenige  Napoleons  errichtet  Die  nnter  Wilhelm  Tll 
i gegründete  Gemäldegsllerie  wunderte  nach  Paris  und  von  da 


den  jungen  Aspiranten  sofort  als  Aosbülfe  den  stark  io  An- 
spruch geoommeoen  Wasserbau-Beamten  bei  und  bald  heroacb, 
am  8- Mai  1845,  erfolgte  Daimaona  feste  Anstellung  als  Was- 
serbau'Koo dn k te nr  im  bamburgischen  Staatsdienst 

Die  nächsten  Jahre  sahen  Dalmaon  nun  bei  häufigem  Do- 
mizil-Wechsel ausschliesslich  am  Elbstrom  beschäftigt  Er  lernte 
durch  Peilungen,  Beaufsichtigung  von  Deich-  und  Uferbauten 
den  Strom  genau  kennen  nnd  fühlte  sich  dabei  recht  .in  seinem 
Element.*  Io  diese  Lebens-Periode  Dalmanos  flUlt  eine,  nicht 
mit  Stillschweigen  zo  übergebende  Rettuoga-Tbat  Am  9.  An- 
uat  1848  gelang  es  ihm  bei  einem  Orkan,  anf  der  Elbe  bei  Blan- 
eoese  5 Menschen  aus  einem  voo  den  Wogen  bereits  zertrüm- 
merten Kahn  zu  retten,  für  welche  Thst  die  Uamborgische 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Künste  nnd  nützlichen  Gewerbe 
ihm  ihre  Grosse  goldene  Ehren-Hüoze  tnerkaonte. 

Inzwischen  war  du  Wuserbau-Direktorium  in  seiner  Va- 
terstadt Lübeck  vakant  geworden ; Dalmaon  meldete  sich  mit 
Einpfefaloogeu  Hübbe's  ausgeatattet,  im  Jahre  1847  zu  dieser 
Stelle,  ohne  jedoch  &folg  zn  haben.  Er  bedanerte  späterhin, 
als  in  Lübeck,  bei  eintreteuder  Vakanz  ln  der  Direktion  des 
städtischen  llocbbanwesens  die  Leitung  von  Wuserbau  and 
Hochbau  vereinigt  wurde,  diesen  Misserfolg  nicht,  da  er 
getreu  seinem  Prinzip:  du  wu  er  sei,  ganz  zn  sein,  in  dem, 
bei  den  kleinen  Lübecker  Verhältnissen  allerdiogs  motivirteo 
Verfahren  eine  Zersplitterung  der  Kräfte  zum  Sdiaden  beider 
Zweige  des  Faches  zu  sehen  glanbte. 

Du  Jahr  der  allgemeinen  Erbebang  1848  riss  auch  Dal- 
mann  fort:  er  bot  der  Schleswig-HolstelDiscben  Sache  aeine 
Dienste  als  Freiwilliger  an,  jedoch  schon  zn  spät,  um  poch  An- 
nahme zu  finden.  Im  Jsbro  1849  veiheirathete  er  sich  mit 
einer  Lübeckerin.  Da  diese  Ehe  mit  Kindern  nicht  gesegnet 
war,  begleitete  seine  Frau  ihn  meist  auf  die  Stationen  seiner 
jeweiligen  Berafstbätigkeii,  wodnrch  der  Hanshalt  ein  vielia«^ 
wechselnder  wurde  und  nur  während  der  Winter  die  Familie 
in  der  Stadt  zu  einer  regelmässigen  Haushaltsführung  gelangte. 
Um  so  ungestörter  konnte  Damann  den  ihm  anvertranten 
Banfühmogeo,  welche  oameotlich  die  allmälich  sieb  sehr  aos- 
dehneadeu  Baggerarbeiten  io  Elbstrom  betrafen,  obliegen.  Er 


nahm  aeioe  Amtsobliegeobeitca  in  ao  eifriger  Weise  wahr,  dass 
ihm  bei  der,  im  Jahre  1850  eintreteoden  V^akanz  der  Wasser- 
bau-Inspektion zu  Hamburg  diese  Stelle  wie  von  selbst  io 
den  SchooM  fiel.  Angeleilet  durch  Hübbe  und  an  dessen  bv- 
drotechnischeo  Beobachtungen  nnd  Studien  vielfach  Tbeil  neh- 
mend, ergänzte  er  früher  erworbenes  Fachwisaea  und  prakti- 
sche Befuigung  zu  einem  Mause,  dus  er  zu  vollendeter  Klar- 
heit über  eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Hydrotechnik: 
nämlich  die  Gesetze,  nach  denen  du  Verbaltoo  der  Ströme  im 
Flntbcebiet  sich  richtet,  gelangte  und  dua  er  gewissermsasseo 
zum  Herrscher  über  einen  Strom  wurde,  noch  bevor  er  äusser- 
licb  die  Zügel  desselben  in  die  Hand  bekam. 

Für  alle  späteren  grouen  Ausführungen  Dalmaons  liegen 
die  Grundlagen  io  der  eben  besproebeoeo  Zeitperiode  seiner 
Tbätigkeit 

Zur  Entfaltung  einer  eioflossreicberen  Wirksamkeit  gelangte 
I Dalmaon  mit  dem  Jahre  1854,  als  eine  nicbttecbolscbe  Regie- 
! rnogs- Kommission  zur  Beschaffung  und  Berathuog  von  Vor- 
schlägen und  Piäueo  für  die  Verbesserung  des  Fahrwusors  der 
Uoterelbe  and  den  Ausbau  du  Kuzbaveuor  Hafens  tagte , und 
zwei  ihrer  Mitglieder,  denen  Dalmaon  als  technischer  Heiaebe- 
gleiter  beigegebeo  wurde,  zur  BuiebUgung  von  Stromkorrek- 
tionen unaUafenanlagen,  sowie  zur  Aufsuchung  fremder  Fach- 
antoritäten  ins  Ausland  entsandte.  Die  auf  dieser  ausgedehnten 
Reise  in  Holland,  Belgien,  Frankreich  and  Eugiand  in  unge- 
wöhnlich ausgiebiger  Weise  gebotene  Gelegeubeit,  Bauweseu 
und  Verkehrsverbältoisse  aller  Arten  kennen  zn  lernen,  bat 
Dalmaon  für  die  Ausbildung  und  Bereicherung  seinu  Wissens 
und  Köoneas  in  der  gewissenhaftesten  Weise  benutzt;  eio 
reiches  wiuenschsfüicbes  Material  an  Zeichnungen,  Schriften 
und  Beobachtungen  wurde  mitgebraebt,  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  verarbeitet  und  gelegooüicb  auch  in  kloioereo  solbit- 
ständigen  Dmeksebriften  oder  io  Artikeln  der  deutaeheo  Faeb- 
zeitongeo  veröffentlicht  Zu  nonueu  sind  hier  Dalmanos  ver- 
öffeottiehte  Arbeiten  io  der  Zeitschrift  für  Bauwesen:  Ueber 
Waaserstsmds-  und  meteorologische  Beobachtongen ; Ueber  die 
Anstalten  zum  Keparireo  von  Schiffen;  Ueber  die  Häfen  von 
Havre,  St  Malo,  St  Naxaire,  Nieuwediep  und  Vlisaingen;  ins- 


81tii4t:oii  BHit  UruuJrl»*  von  HaiiutKoichuM. 


I>«ltende  für  die  SituAti 


i,  AdjHtmiit«iiximiBer. 

4.  BiMiutbek. 

A.  KIrinr  Audieut. 
d.  ArtMiUlaaer. 

7.  MiniiursiniBer. 

K.  Uerderub«. 

9.  ScblafilBnrr. 
la  K*iniaerdirittrxiBqt«r. 
f,  Wetu*  Marnortre|ip«. 
ä Wubaunic  hoher  ULite. 

#.  l’erw>ae>fAuriB|. 
f,  N«benur|ip«n. 

f.  Offen«  TeibluduotcecaUerie  iwieelien 
den  Trcffmt  • «od  r. 
h,  KirchtiinriD. 
f,  WftMerblneete. 
ä.  Vurplitxe. 


m.  Groeeer  fl<liw«rln«r  Ree. 

*.  Buncrie«. 

e.  H«btvMbr«cke. 

A Vnrhnf. 

t.  BrliloeibiA 

f.  Weil  euB  BchloMnartcit. 

9.  EingAaic«  ««■  Bürgerten. 
A TctmeMB. 

t.  Kna^rr. 

k.  Unierwutbl«  Uenpe. 

l.  Pnrill«». 

N.  GrofteB'Terruee. 
a.  Sllerb&ndiKer. 

V.  Kudaleber, 
p.  Prciltvppe. 
f.  SprfnKbrnnneii. 
r.  Au^»len-lne«l. 


f.  dprilMUl. 
I.  Nebenr*ua 


M.  Neb«ar*ua  xna  Hpeimul. 
n.  lianpUreppc 
«.  Der  unldene  SAal. 
p.  MebearAuBe  de*  noldtnea  Baals. 
if.  Ktola«  Weiideilrepp«, 
r.  BehlÜMer-Gallarl«. 
t.  Aboen-Uallerie. 
t.  Tbroo-Baal. 


Lefead«  fnr  de«  Orundrl 
*»B  Peetxeeeboes. 


«.  Oboiritea>Tr«pp«. 

4.  Wfthaanic  de«  lleriofs 
1.  BlllardslBaer. 

9.  Raarhtlmaer. 
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nach  Petersburg,  tod  wo  sie  nur  theilwcise  zurüekgekehrt 
ist. 

Kseb  deo  Befreiucgskriogen  worde  von  Kurfürst  Wilhelm  1 
im  Jahre  1820  der  Grandstein  zu  der  sogenannten  Kattenburg, 
einem  neuen  grossartigen  Schlosse  an  der  Stelle  des  im  Jahre 
1811  abgebrannten  alten  Schlosses,  gelegt,  von  welchem  ^och 
nur  die  sehr  ausgodeboten  und  tiefen  Foodamente,  sowie  Tbeile 
des  Erdgeschosses  zur  Ausführung  gelangten.  Mit  dom  im 
Jahre  1822  erfolgten  Tode  des  Kurfürsten  wurden  die  Arbeiten 
eingcBlellt  und  unter  seinen  beiden  Nachfolgern  auch  nicht 
wieder  aufgenommen.  Kurfürst  Wilhelm  II  schmückte  noch 
den  Friedricbs-Platz  durch  Erbauung  des  Auetbores  und  des 
neuen  Palais.  — 

W'fchrend  der  folgenden  30  Jahre  erlitt  die  BautbStigkeit 
Kassel’s  einen  fast  völligen  Stillstand;  erst  mit  dem  Jahre  18€<> 
erwachte  die  Baulust  wieder  in  überraschender  Weise.  Ein 
Stadttheil,  fast  grösser  als  die  ganze  alte  Stadt,  ist  in  kurzer 
Zeit  emporgewaebseo,  die  alten  Tbore,  welche  die  Grenzen  der 
Stadt  bezeiebneten,  sind  verschwunden  und  Handel  und  Indu- 
strie,  sowie  der  Zuzug  vieler,  durch  die  schöne  Umgegend  und 
die  angenehmen  Wobnungsverbiitoisse  berangezogener  Fremden 
haben  eine  weitere  Aui^ehnung  der  Stadt  und  eine  rege  Ph- 
vat-Bauthfitigkeit  herbeigeführt-  Nicht  minder  ist  durch  die 
neuun  |K>litischen  VerbSltniBSo  eine  grosse  Bauth&ligkcit  der 
Gemeinde  und  des  Staates  bedingt.  Unter  den  Bau-Ausfuh* 
ruogen  des  letzteren  ragen  als  monumentale  Bauten  besonders 
die  neue  Gemälde*Gallerie  und  der  auf  den  Fundamenten  der 
Kattenburg  zu  erbauende  Regierungs*  und  Justiz-Palast  her- 
vor. — - 

ln  der  Hauptversammlung  am  4-  Mai  1875  hielt 
Ur.  Philipp  einen  Vortrag  über  Pompeji,  unter  Vorlage  von 
eigenen  Aufnabmen  und  von  Photographien,  und  in  der  Ver- 
sammlung am  25.  Mai  hielt  Hr.  v.  Hehn- Kotfelscr  ei- 
nen Vortrag  über  den  Bau  der  neuen  Gem&lde-Gallerie,  worü- 
ber n&bcre  Mittheilungen  Vorbehalten  bleiben.  — lu  den  Som- 
mermonaten fanden  an  Stelle  der  Vorträge  Exkursionen  des 
Vereins  nach  dem  Bau  der  neuen  Gemälde-Gallerie,  nach  Schloss 
WilbelmsthaJ,  nach  dem  früheren  Kloster,  jetzt  Korrektions-An- 
stalt Breitenau  bei  Guxhagen  an  der  Fulda,  nach  dem  hiesigen 
Bahnhöfe  etc.  statt 

Arohitektea-yereln  xn  Berlla.  Versammlung  am  20.  No- 
vember 1875:  Vorsitzender  Hr.  Hobrccht,  anwesend  1G9  Mitglie- 
der und  12  Gäste. 

Von  Seiten  des  Hrn.  HaDdclsmioistcrs  sind  als  Geschenk 
2 Photographien  der  neuerbauten  Straf-Anstait  zu  Rendsburg 
eingegangen.  — Durch  Vermittelung  des  auswärtigen  Vereins- 
Mitgliedes,  Hrn.  Bmstr.  Sebwenger  in  Bochum  haben  sich  mehre 
Freunde  eines  in  Bochum  verstorbenen  Bergbeamteo  an  den 
Arebitekten-Verein  mit  der  Bitte  gewandt,  dass  der  Entwurf 
eines  passenden  Grabdenkmals  für  den  Verstorbenen  durch  eine 
Konkurrenz  innerhalb  dos  Vereins  beschafft  werde.  Für  das 
einfach  zu  haltende,  mit  bergmännischen  Emblemen  zu  schmük- 
keude  Denkmal  cxci.  des  Gitters  stehen  1500  M.  zur  Disposi- 
tion; der  Preis  für  den  besten  Entwurf  ist  auf  100  M.  festge- 
setzt. Die  Kommission  für  die  Leitnng  der  architektonischen 


besondere  aber  die  epochemachende  Bpezialscbrift:  ,Ueber 
Strom korrektionen  im  Flutbgebiete,  Hamburg  1^.“ 

Neben  Kesebreibnng  unef  kritischer  Beurtbeilung  der  teeb- 
niseben  Behandlung  einer  Anzahl  englischer  und  fraozösisebsr 
Tideströme  enthält  das  letzterwähnte,  auf  kleinsten  Umfang 
beschränkte  Buch,  auf  nur  23  Druckseiten  vertbeilt,  die  Grund-  ^ 
regeln,  nach  denen  der  Techniker,  um  Tideströme  in  bestmög-  | 
lieber  Weise  für  die  Schiffahrt  auszubilden,  seine  Korrektioos-  , 
pline  zu  entwerfen  und  zur  Durchführung  tu  bringen  bat; 
Kegeln,  zwar  zuvor  nicht  ganz  unbekannt  und  nicht  durchaus 
neu,  doch  aber  bisher  noch  nicht  in  solcher  Schärfe  biogestellt 
und  in  solcher  Klarheit  motivirt  Wenn  dies  klassische  Buch 
bis  heute  nicht  durebgebends  Gemeingut  der  Wasserhautech- 
niker  geworden  ist,  so  liegt  das  woÜ  zum  Theü  an  der  Knapp- 
heit der  Form  und  der  fast  übergrossen  Markirtbeit  der  auf-  ' 
gestellten  Sätze  für  alle  diejenigen , welche  nicht  durch 
eigene  Aosebauueg  und  Arbeit  Tideströme  schon  kennen,  und 
daber  angestrengteren  Denkens  bedürfen,  um  in  der  ihnen  I 
nicht  geläufigen  Materie  sich  zurecht  zu  finden.  _ I 

Im  Jahre  1856  provisorisch,  und  18C4  definitiv  an  Uübbe's  I 
Stelle  mit  der  obersten  Direktion  des  hamburgiseben  Wasser- 
bauwesens  in  Hamburg  und  Kuxhaven  betraut,  ist  es  Dalmann 
vergönnt  gewesen,  in  ganz  ungewöhnlich  grossem  Umfange  Ham- 
burgs Strom-  und  Uaienbanten,  den  in  neuester  Zeit  mit  Stur- 
meseile vorsebreitendeo  Verkobrsbedürfaisseo  entsprechend, 
umzugestalten.  W'ir  werden  diese,  in  einer  etwas  eingehen- 
deren Weise  zu  würdigenden  Verbältnisse  im  Schlussthcil  der  | 
gegenwärtigen  Arbeit  t^sprcchon , um  hier  zunächst  den  Ab- 
riss von  des  Verstorbenen  äusserem  Leben  zu  Ende  zu  führen. 

Kämpfe  mancherlei  Art,  die  an  Dalmann  von  nun  an,  da 
er  die  selbstständige  Oberleitung  des  Hamburger  Wasserbau- 
wesens  in  der  Hand  hatte,  bei  der  eigenartigen  Verwaltung 
eines  h-eieo  städtiseben  Oemoinwesens  herantraten , sowie 
zwei  Mal  im  Jahre  1858  bei  Ausübung  dienstlicher  Funktionen 
ihm  zuatOBsende  Verletzungen  am  Kopfe  übten  zeitweilig  einen 
höchst  ungünstigen  KinfluBs  auf  den  GesundboitszusUnd  seines 
Körpers  aus,  was  den  an  energisches  Handeln  gewöhnten 
Mann,  dem  überdies  noch  im  Jahre  1863  seine  Gattin  durch 


Monatskonkurrenzen  ist  um  die  Ausarbeituug  eines  eotsprechea- 
' den  Programm  ersnebt  worden.  — Ein  Bchreibcn,  welches  de: 
Arebitektenverein  zu  dem  Anträge  veranlassen  will,  dass  axu 
Anlass  des  Ermeler’schen  Brandes  das  an  den  Bcbloasplsu 
grenzende  lläuserviertel  zwischen  Breitestrasso  und  Brüdei 
Strasse  angekauft  und  als  Baustelle  für  den  Dom,  das  Paris- 
mentsbaus  etc.  verwendet  werden  möge,  wird  ohne  Diskoasicc 
ad  acta  gelegt  — 

Der  Ur.  Vorsitzende  verliest  sodann  ein  Schreiben  des 
Hrn.  Ober-Präsidenten  der  Provinz  Brandenburg,  durch  welches 
, der  Arcbitckteu-Verein  zur  Mitwirkung  bei  den  Vorbereitange: 
für  eine  Inventarisation  and  Aufnahme  der  Brandenburgisebe: 

I Bandenkmale  eingeladen  wird.  (Der  Wortlaut  des  Scbreibeii 
I ist  io  dieser  Nummer  an  anderer  Stelle  mitcetheilt)  Der  Vor- 
' stand  ist  der  Ansicht  dass  dieser,  für  den  Verein  ebreovoUec 
! Aufforderung,  die  mit  den  vom  Verbände  angeregten  Bes^ 

I buogen  nod  der  bisher  schon  entwickelten  Tbätigkeit  des  Vr- 
I eins.  z.  B.  mit  der  Herausgabe  des  Buchen:  „Berliu  und  seisf 
I Bauten“  cog  zusammenhängt,  in  jedem  Falle  zu  enUpreche: 

I sein  wird.  Es  soll  daber  an  den  Um.  Ober-PrAsidenten  vor- 
' läufig  eine  zusagende  Antwort  in  dem  Sinne  ergeben,  dass  de 
Verein  bereit  sei,  znoiebst  an  den  vurgeseblagcnen  Berathi: 

: gen  mit  dem  Kommissar  der  Staatsregierung  sich  so  bethr.- 
Jigen.  Ueber  das  Weitere  wird  voraussiebtiieh  io  nächste.* 
Uauptversammluiig  ein  Beschluss  gefasst  werden.  ~ 

im  Namen  der  Herausgeber  der  Deutschen  Bauieitiix 
überreicht  Hr.  Fritsch  ein  Exemplar  dea  so  eben  erachieoe:;: 
Jahrgangs  1876  de«  Deutschen  Baukalenders.  — 

tJr.  Adler  berichtet  in  einem  längeren,  einleitenden  V«r 
; trage,  dem  im  Laufe  des  Winters  noch  einige  Fortaetzuo^ 
i folgen  sollen.  Ober  die  Ergebnisse  seiner  mehrmaligen  Reiie 
nach  Unter-Italien  und  Sizilien.  Für  diesmal  bildeten  Notiwt 
über  die  änsserlicben  Beziebuogen  des  Rcisens  in  jenen  Gera- 
den, die  für  deo  etwaigen  praktischen  Gebrauch  der  Ymc» 
genossen  bestimmt  waren,  sowie  eine  allgemeine  CbarmkterJ. 
rung  des  Landes  den  Gegenstand  des  Vortrages. 

Dass  der  Süden  Italiens  von  Touristen  und  speziell 
Architekten  verbiltnissmässig  wenig  besucht  wird,  ist  Isid' 
erklärlich  — zunächst  dadurch,  dass  der  Besuch  dieses  Lacc<:' 
tbeils  bisher  mit  bei  Weitem  geringeren  Bequemlichkeiten,  r.. 
aber  mit  grössereo  Gefahren  und  Kosten  verknüpft  war.  i 
der  des  übrigen  Italiens.  Wie  es  damit  in  früherer  Zelt  sts^ 
ist  aus  den  Schilderungen  Götbe’s,  BartePs,  Seume's  und  Sdu 
I kel's  bekannt.  Aber  auch  bente  noch  lassen  die  betrtffer.V: 

I Zuatändc,  namentlicb  Siziliens,  viel  zu  wünschen  übrig. 

I Die  Reise-GelogeDheiten  sind  seit  Einführuas;  d>r  Sita- 
' bahnen  und  der  Dampfsehiffo  schon  erheblich  vortxwe.'t  Sis 
zum  Schlüsse  dieses  Jahres  wird  man  auf  der  Eisr.^Aii  ^ 
nach  Reggio  gelangen  und  von  dort  nach  Hesaina 
können.  Für  jetzt  benutzt  man  zur  Reise  nach 
von  dort  zurück  gewObnlieb  die  zwischen  Neapel  und  Pslera- 
fahrenden  Dampfer;  auch  nach  der  Ostküste  CaJabrieos 
man  mittels  der  von  Venedig  aus  die  Küste  umkreiseccr: 
Schiffe  gelangen.  Für  den  Verkehr  zwischen  den  eiaselQe- 
; Hauptpunkten  ist  in  Unteritalien  durch  Eisenbahnen  ber«^ 

: in  besserer  Weise  Sorge  getragen,  als  in  SizUieo,  deasen  Bu: 


den  Tod  entrissen  wurde,  aueb  geistig  drückte.  Die  defiaihv« 
Gestaltung  seiner  Amtsverbältnisse,  1864,  das  allmälidH 
Darcbdringcn  seioer  Wasserbau-Projekte  bei  deu  Behörden,  sc- 
wie  die  Wiederbegrüudaug  eine«  e^eoeo,  gemüthUeben  Hsiv 
Standes  durch  seine  Wieder-Verheirathuog  mit  dar  Wittvc 
eines  verstorbenen  Freundes,  des  Ingenieurs  Berghofer,  deser: 

4 Kinder  ihm  bis  dabio  entbehrtes  Vaterglock  ins  Usus  brset 
ten,  gab  jedoch  soinem  Körper  Goaundbeit,  seinem  Grä^ 
Frische  wieder. 

Von  nun  an  lösen  sich  Ausführung  stattlicher  Rribri 
groasartiger  Bauwerke  mit  zahlreichen,  weitausgedebuten  R&sd 
in  Europa,  in  den  Orient,  nach  Nordamerika,  Koosaltatic<n<r. 
und  Kommissionen  in  Dalmauos  fernerem  Lebenslaufe  ab.  De 
fortwährend  wachsenden  Bedeutung  des  Hannes,  die  nicht  s^ 
im  engeren  und  weiteren  Vaterlaode,  sondern  über  die  GreaiC 
des  letzteren  hinaus  willige  Anerkennung  fand,  entsprach  es 
dass  der  Hamburger  Staat  ihm  zu  Aofang  1873  mit  einer  p«:- 
BöDÜcbon  Gehaltazulsge  von  bedeutendem  Betrage  bedacht^ 

Dalmanns  amtlicher  Einfiuss  auf  die  Behaadlung  dei 
Elbstroms  dehnte  sich  über  die  Staatsgrenzen  UambarjCi 
hinaus  aus,  da  er  an  3 von  den  periodisch  wiederkehread-: 
Strom-Bereisungen  der  Elbe  (1858,  1869,  1873)  als  bambz:- 
gischer  Kommissarius  thcilgenommco  und  eine  hervorragezi« 
Tbätigkcit  hierbei  entwickelt  hat. 

Im  Jahre  1869  wohnte  Dalmann  als  Kommissar  des  kzx 
burgischen  Staats  der  Bröffoung  dos  Suez-Kanals  bei.  C.' 
hierüber  abgestatteter  Bericht  ist  seines  allgemeinen  Interesi«» 
wegen  stoatssoitig  im  «Hamburger  Korrespoodeaton*  vom  8. 
zember  1869  veröffentlicht  wo^en.  Er  benutzte  diese  danv 
dargebotene  Gelegenheit  zu  einem  Abstecher  nach  PsläsUs^ 
Auf  der  Kuckretsö  io  die  Ueimath  studirte  er  unter  Leit:*s( 
eines  Freundes,  des  gegenwärtig  mit  der  Verwaltung  des  Vur 
Konsulats  io  Sulina  beauttragten  und  vorher  iu  ähnlicher  K 
geusebaft  in  Belgrad  domizilirt  gewesenen  Dr.  Graser, 
eher  ihn  im  Jahre  1873  als  Vizekonsul  io  Odessa  such  mit  dfi 
dortigen  Uafen-Aolucn  näbor  bekannt  machte,  die  3 Krief' 
bäfen  Alt-Athens,  Muoycbia,  Zea  und  Kantharos,  und  die  v« 
Graser  in  der  Zeitschrift  »Philologus*  vorOffooÜicbte  Arbeit 
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System  noch  icbr  aDTOlistftodig  iit-  Ifan  kann  es  hier  strek* 
keoweiae  nicht  Termeiden,  der  Marter  einer  italienüchen  Post- 
fabrt  lieb  anssnsetzeD:  ein  sicherer  SchiffiTerkebr  l&nge  derKüsto 
ist  ?om  Wetter  abbäoiriE.  da  die  Insel  auf  3 gnte  Häfen 
beschränkt  ist.  — Die  Wirthshäoser  sind  meist  mangelhaft  nnd 
genügen  nur  sehr  bescheidenen  Aosprächen.  An  manchen  Or- 
ten  sind  Wirtbsbäuser  überhaupt  nicht  vorhanden,  so  dass  der 
Reisende  sich  vorher  Empfeblnngeo  verschaffen  moss,  um  die 
Gaatfreundsebaft  von  Privat-Personen  in  Anspruch  nehmen  tu 
können- 

Was  die  Sicherheit  des  Reisens  betrifft,  so  war  diese  ehe- 
mala  an  den  Küsten  ebenso  durch  die  Korsaren,  wie  innerhalb 
des  Landes  durch  den  Brigant^gio  geRlbrdet.  Der  letztere, 
eine  uralte  Plage  des  Landes,  die  sich  zaniebat  aus  der  Ver- 
sebiedeobeit  des  Wohlstandes  swiseben  den  Bowobnoro  dor 
rauben  Gebirge  nnd  denen  der  üppigen  Knstenst riebe  erklärt, 
batte  durch  die  Jahrhunderte  lange  spanisch-bourbonisebe  Pfaf- 
fenwirtbsebaft  Gelegenheit  zn  üppiger  Butwickelong  gefunden ; 
er  ist  im  letzten  Jahrzehnt  etwas  zurück  gedrängt  worden, 
wenn  auch  noch  keineswegs  beseitigt  Einzelne  Gegenden  Si- 
ziliens und  Kalabriens  <z-  B.  der  grosse  Silawald  zwischen  Co- 
senza  und  Catanzaro)  sind  deshalb  für  den  Fremden  noch  beut 
völlig  uosugäoglieh.  Wenn  der  Reisende  einige  Vorsicht  beo- 
bachtet und  vor  Allem  ein  zn  anspruebsvoUes  Auftreten  ver- 
meidet, so  ist  die  aus  dem  Brigantaggio  drehende  Gefahr  ge- 
genwärtig jedoch  nicht  mehr  so  gross,  dsss  man  sich  durch  sie 
von  dem  Besuche  Süd-ltaiiens  abscbreckeo  lassen  müsste:  es 
ist  notorisch  nor  in  sehr  vereinzelten  Fällen  (so  vor  Kurzem 
bei  Palermo)  vorgekommen  , dass  die  Briganten  deutsche 
Touristen  angegriffen  haben.  — BrnstUeber  sind  die  Ge- 
fahren, welche  dem  aus  Kord-Europa  kommenden  Reisenden 
von  der  Malaria  droben;  durch  die  Verschlammung  der  Fluss- 
mündungen haben  sieh  an  den  Küsten  vielfach  sehr  ausgedehnte 
Sumpfstrecken  gebildet,  welche  die  Entstehung  bösartiger  Fie- 
ber BQSserordentlich  begünstigen.  Gegen  diese  Einflüsse  suche 
man  aich  durch  möglichste  Vorsicht  in  der  Lebensweise  zu 
schützen;  wird  man  donooch  von  der  heimtückiacben  Krank- 
heit befallen,  so  ist  das  beste  Mittel,  sofort  die  Heimreise  an- 
zutreten.  — 

Ausser  den  vorher  erwähnten  Momenten  ist  für  viele  Ar- 
chitekten, die  ihre  Italieofabrt  in  Neapel  abbreeben,  noch  die 
Tbatsacbe  bestimmerd,  dass  Süd-Italien  und  SiziUen  an  Denk- 
malen allerdings  nicht  so  reich  sind,  als  die  Lombardei,  Tos- 
kana und  Rom.  Demgegenüber  ist  bervorzobeben,  dass  die 
vorhandenen  Denkmale  einen  desto  grösseren  Reiz  ansübep, 
nicht  nur  weil  sie  weniger  bekannt  und  gewürdigt  sind,  als  die 
unzählige  Mal  gezeichnoteo  und  bescoriebeoen  Kun  stwerke 
Ober-  und  Mittef-ltaliene,  sondern  weil  dem  Künstler  in  ibneo 
ein  durchaus  neues  und  eigenartiges  Leben  entgegentritt. 

Es  sind  einerseits  einzelne  Reste  der  alten  hellenischen 
Kultur,  die  auf  dem  Boden  des  alten  Gross-Griechenlands  er- 
halten sind  und  hier,  unter  der  Sonne  ihrer  Heimatb,  noch 
wesentlich  ande  rs  wirken,  als  die  nach  den  römischen  Museen 

feschaffton  Werke  hellenischen  Drsprungs.  Schoo  was  uns  io 
ömpeji  erhalten  Ist,  zeigt  viel  mehr  den  groes-griechiteben 
als  den  römischen  Charakter;  namentlich  sind  nierfür  die 


diese  Häfen  baslrte  nach  ihrer  teebniseben  Soito  bin  wesent- 
licb  anf  Dalmanns  Beobaebtoogon. 

Im  leUten  Dezennium  von  Dalmann’s  Lebeu  war  seine  Ar- 
beitskraft vielfach  zuKoosultatiooeo  in  teebniseben  Dingen  in  An- 
spruch genommen.  Beispielsweise  sind  hier  anzuführen:  Begutach- 
tung TOD  Plänen  der  Hannoverschen  Staatsbaho ; desgl.  zu  Kiseob. 
und  Uafenanlagen  iu  Kuxbaven,  Kiel  und  Lübeck;  desgl.  zur  Stadt- 
erweiterung von  Ofen-Pest;  desgl.  tu  Uafenanlagen  l>ei  Wien, 
anschliessend  an  die  Durchführung  des  Dooao-ReguUrungs- 
Projekts  daselbst;  desgl.  über  die  neuerdings  angeregte  Frage 
der  Verschlechterung  des  Fahrwassers  im  Jade-buseo  u.  s.  w. 

Auch  über  die  Grenzen  seines  engen  Spezial-Gebiets  binaus- 
greifend,  entfaltete  Dalmann  zum  Besten  der  Stadt,  die  ihm 
zweite  Ueimath  geworden,  gelegentlich  eine  einflossreicbe  Tbätig- 
keit  Aus  solcher  Wirksamkeit,  die  mehr  auf  Rechnung  des 
Bürgers  eines  freien  Gemeinwesens,  denn  anf  die  eines  tech- 
niacben  Beamten  gesetzt  werden  muss,  ist  bervorzuheben  seine 
erfolgreicbe  Förderoug  des  Ausbaues  der  sog.  Brandstwiete 
Anfang  der  60er  Jahre,  und  seine  von  nicht  geringerem  Erfolg  be- 
gleitet gewesene  Opposition  gegen  das  bedeutende,  in  der 
neuesten  Gründer-Periode  aufgetauchte  Projekt  der  Ausfübrnog 
einer  grossen  Hafen-  und  Eisenbahnkai-Anlage  am  sog.  Kehr- 
wieder, bei  dessen  Reaiisirung  ein  grosses  gewerbreicbes,  für  das 
Vorkehralobcn  Hamburgs  unentbehrliches  Stadtviertel  ohne 
eutspreebende  Vortbeile  hätte  demolirt  werden  müssen.  Indem 
Daimann  diese  Schädigung  des  Gemeinwohls  richtig  er- 
kaniito  und  seine  Auffassung  an  entsprechender  Stelle  zur  Gel- 
tung zu  bringen  wusste,  gelang  es  ibm  leicht,  ein  günstiges 
Resolut  tu  erzielen,  das  er  in  die  wenigen  Worte  zusammen- 
fasste : Das  Kehrwieder-Projekt  ist  todt!  — 

Im  Jahre  U74  entwickelte  sich  bei  Dalmann  ein  katar- 
rhaliscbea  Ucbcl,  das  reissenden  Fortgang  nahm.  Vermochte 
auch  die  Freude  über  die  lang  ersehnte  Geburt  eines  eigenen 
Kindes  um  Ostern  1875  für  kurze  Zeit  eiu  Aufflackeru  seines 
Lebenslichtes  zu  bewirken,  so  vcraolasste  doch  ärztliche  Ao- 
orduung  ihn  bald  darauf  zum  Antrittt  eines  Kuraufenthaltes 
iii  Roicbeoball.  Aber  das  ungünsUge  Wetter  dor  Pfingstieit 
duldete  ihn  dort  nur  kurze  Zeit;  er  musste  den  Ort  verlassen, 


Oruodrissbildongeu  ooddieFormeo  der  Grabmale  entscheidend. 
I Leider,  dass  — mit  Ausnahme  dos  berühmten  (wahrscbcinLich 
I aus  Alexandrien  oder  Antiochien  stammenden)  Mosaikbildes  der 
I Alexander-Bcblacbt  und  der  Reste  eioes  kleinen  dorischen  Pe- 
I ripteral  - Tempels  ^ alle  in  Pompeji  gefnndeoen  Werke  erst 
! der  späten  Kunst  aogehören.  Von  um  so  höherem  Werthe 
: sind  die  Ruinen  von  Pä  stum  und  die  der  siziUscb-griechiscben 
’ Tempel.  Der  dnreb  keine  Abbildungen  wieder  zu  gebende  Ein- 
I drucic,  den  diese  ehrwürdigen  Zeugen  aUhellenis^er  Tempel- 
I kunst  hervorbriogen.  ist  so  tief  und  naebbaltig,  dass  er  allein 
I genügt,  nm  alle  MühsaleD  und  Beschwerden  der  Reise  anftn- 
wiegen.  — Andererseits  sind  es  die  Reste  normannischer 
und  arabischer  Baukunst,  die  io  jenen  Gegenden  das  lute- 
. resse  des  Architekten  heraosfordern.  Von  den  zum  Tbeil  noch 
im  16.  Jahrhundert  erhaltenen  ilaupt-Donkmalen  der  früh- 
I mUtelalterlicbeo  Epochen , in  denen  zuerst  Araber , dann  Nor- 
I mannen  im  Buden  Italiens  herrschten  und  Sizilien  die  Brücke 
I zwischen  der  Kultur  Europas  und  derjenigen  des  Orients  bildete. 

sind  leider  gleichfalls  nur  sehr  wenige  gerettet.  Wie  danernd  und 
I bedeutend  der  Einfluss  derselben  gewesen  ist,  ergiebt  sich  jedoch 
noch  beute  ans  dem  Charakter  dor  ländlichen  Baukunst,  die 
südlich  von  Neapel  völlig  andere  Formen  eionimmt  als  im 
I Norden.  Horizontale  Terrassen',  oder  backofenförmige  Toooeo- 
I gewOlbe  und  Koppeln , die  ober  den  einzelnen  Räumen  empor- 
ragen,  gänzliches  Zurücktreten  des  UoUbaoes  and  die  häutige 
: Anwendung  dekorativer  Arkaden  mit  Hufeisen-  und  Spitzbögen 
I gestatten  Iceioen  Zweifel  darüber,  dass  die  Tradition  jener 
I Glanzzeit  Süd-Italiens  noch  bento  in  der  Koostruktioosweise  die- 
I ser  Bauten  nachklingt. 

I Die  Uttcrariflcbo  Würdigung  der  Bandenkmale  Unter-Italiens 
ist  noch  ziemlich  Jang,  was  nicht  Wonder  nehmen  kann,  wenn 
' man  bedenkt,  dass  Pästnm  erst  1750  durch  englische  Touristen 
I auf  der  Jagd  .entdeckt*  wurde.  Abgesehen  vooPompeji,  dem  allein 
eine  kleine  Littcratur  gewidmet  worden  ist,  sind  us  die  ältesten 
j Schriften  diejenigen  Wiokelmann’s,  v.  RiedesePs  and  Swinboroo’s 
, zu  erwähnen.  Die  erste  Aufnahme  und  Publikation  von  Pästnm 
(1780)  wird  dem  Franzosen  Delagardotte  verdankt;  das  älteste 
I weflen  der  Aufnahme  mebrer  seitdem  untergegaogener  Baudenk- 
I male  werthvolle  Werk  über  Sizilien  lieferte  flouel.  Weiterhin  sind 
I zu  nennen  die  Arbeiten  von  Wilkios  (sehr  unxnverlässiK),  von 
Hittorf,  Zanth  und  W.  Stier,  von  Evans  und  AngeÜ,  endlich  als 
; letzte  grössere  Arbeit  das  W^erk  von  A.  Schnitz.  Daneben  haben 
I io  neuerer  Zeit  auch  die  Italiener  selbst  sich  bemüht,  in  der  Kr- 
I forseboDg  ihres  Landes  hinter  den  Ausländern  nicht  zurückzn- 
I bleiben ; Ergebnisse  dieses  Strebens  sind  die  nossen  Publika- 
I tionen  dor  Borzöge  von  Serradifalco  und  von  Luynes.  Für  die 
I Erforsebung  Siziliens  wirken  noch  bente  die  üro.  Cavallari  und 
! Salinas  in  Wlermo,  zwei  Gelehrte,  die  in  Deutschland  studirt 
I haben  nnd  deren  liebenswürdiger  Unterstützung  ein  in  Sizilien 
’ reisender  deutscher  Kuostforseber  stets  sicher  sein  kann. 

Neben  dem  apezifiscb  arebitektoniseben  Interesse  sind  es  je- 
I doch  noch  andere  Momente,  die  eine  Reise  in  jene  Gegend 
I lohnend  machen.  Vor  allen  die  nicht  geong  zu  preisenden 
I landBcbaftUcbcQ  iicbOobeitoo,  die  allein  an  der  Öden  Südküste 
! Siziliens  fehlen.  Doch  anch  die  günstige  Gelegenheit  zu  geo- 
logischen Forsebongen,  welche  die  noch  bente  fortdanernde 


um  sich  mit  Genehmigong  eines  konsnltirten  Münchener  Arz- 
tes in  die  Wasserheilanstalt  eioes  Freundes,  des  Arztes  Cordes, 
nach  Wunsiedel  im  Fichtelgebirge  zu  begeben.  Schon 
unterwegs  brach  die  Krankheit  mit  vollem  Ungestüm  auf  ihn 
herein,  die  trotz  der  Pflege  seiner  berbeigeeilteo  Gattin  nnd 
seines  ärztlichen  Freundes  seinem  thatenreicben  Leben  am  2. 
August  1875  Morgens  ein  Ziel  setzte.  — - 

Die  irdisebeo  Ueberreste  Dalmanns  wurden  am  5.  Angnat 
ihrer  Ruhestätte  auf  dem  Jakobi-Kirchhof  iu  der  Stadt  seiner 
lebensiäogiichen  Wirksamkeit  übergeben.  Die  Ebrenbezeoguogen 
I hierbei  waren  ein  Tribut,  den  das  Gemeinwesen  Hamburgs  dem 
Verstorbenen  schuldete.  Dass  sie  aus  diesem  Anerkeantniss 
borvorgegaoMo,  bezeugen  einige  der  Worte,  die  der  Chef  des 
Hamburger  Bauwesens,  Senator  Uubener,  smi  offenen  Grabe 
. sp^b  ; von  jenen  aogekünsteltoo  Worten  lassen  wir  einige, 
weil  sie  die  Persöniiebkeit  Dalmanns  erschöpfend  charakteri- 
alreo,  hier  folgen : .Der  Mann  so  liess  Senator  Uübeocr 
■ich  vemebmeo  — der  hier  schläft,  ist  wenig  über  fünfzig  Jahre 
alt  geworden,  dreisslg  davon  bat  er  dem  Dienste  Hamburgs  ge- 
widmet. Die  Hälfte  dieser  Zeit,  die  Zeit  seiner  genialsten  Ent- 
wickelung, in  welcher  sein  Ruf  sich  weit  über  die  Grenzen 
seines  eogoren  uud  weiteren  Vaterlandes  verbreitete,  ist  es  mir 

vergönnt  gewesen,  mit  ibm  zu  arbeiten Dalmann  hat  io 

wenigen  Jahren  Vieles  gcloistot.  — Er  war  ein  ausserordent- 
licher Mensch!  — Er  war  unser  mit  Leib  und  Seele!  — Was 
er  dem  Hafen  genützt,  was  er  für  unsern  Strom  getban : das 
werden,  so  denke  icb,  blühender  Handel  and  webende  Wimpel 
fernen  Gcscblochtern  noch  rühmend  erzählen.  — Was  er  als 
Beamter,  als  Bürger  gewesen,  das  wissen  wir  Alle.  Wo  es  zu 
ratheo,  zu  helfen,  zu  schaffen  gab,  da  war  sein  Arm  and  sein 
Kopf.  Was  er  als  Freund  und  als  Lehrer  gewesen,  das  haben 
Viele  von  uns  tief  empfunden.  Seine  Redlichkeit,  seine  Offen- 
heit mussten  ibm  die  Herzen  Aller  gewinnen ! — Seiner  Fa- 
milie war  er  Haupt  und  Stolz.  ...” 


480 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


«48 


Tbitigkeit  d«r  Volkaoe  darbiet«t,  die  Gelegenheit  zu  verth* 
vollen  ontur  wiMeoschnftlichen  Studien  n.  e.  «■  lind  zu  betonen. 
Speziell  erwfibnte  der  Hr.  Yortnernde,  unter  llinweiz  auf  das 
BO  Bchoell  berübmt  gewordene  IlenD'acbe  Werk:  «Kulturpflan* 
zen  und  Hauatbiere  in  ihrer  Verpflanzung  von  Asien  nach 
Griechenland  und  Italien*  des  Interessen,  das  ein  Vergleich 
zwischen  der  ehemaligen,  unserer  nordisebeo  Flora  nahe  ver- 
wandten Vegetation  Italiens  uud  seinem  ^genwirtigen  Pflanzen* 
Bestände  gewSbrt  Nur  an  einzelnen  Punkten  (am  Cmfang- 
reichsten  im  Sila->^'aldc)  ist  der  dichte  Laubwald,  der  ehemals 
ganz  Italien  bedeckte,  erhalten;  sonst  wechselt  eine  starre  Stein- 

VermiBchtei. 

Vorbereitung«!!  für  eine  Inwentnrlairuzig  und  Anfoahme 
der  Baudenkmal«  ln  der  Prorlns  BrsAdenbnr^.  ln  Folge 
eines  in  der  Uitte  des  laorenden  Jahres  ergangenen  Erlasses 
von  Seiten  des  preossiacben  Unterrichts  Ministers,  dessen  srir 
bereits  in  Nu.  64  S.  321  u.  Hl.  erwähnten,  hat  das  Ober-Pr&si- 
dium  der  Provinz  Brandenburg  nunmehr  einen  ersten  Schritt 
in  der  bezügl.  Angelegenheit  gethan,  indem  es  an  den  Archi- 
tekten-Verein  zu  Berlin  folgendes  Schreiben  richtete: 

Potsdam,  den  13-  November  1875. 

Aus  dem  ln  Abschrift  hier  boigf-fügtitn  Erlasse  des  Hrrrn 
Unterrichts -Ministers  vom  30.  Juni  1.  J.  — 2185  II.  IV  — wolle  der 
geehrte  Vorstand  gentlligst  cutnehmen,  dass  ca  in  der  Absicht 
der  Staatsregierung  liegt,  eine  das  ganze  Staatsgebiet  umfaa- 
sende  Inventorisation  der  Bandenkm&ler  im  tfaunlichsten  An- 
scblnsse  an  dio  io  den  einzelnen  Landestbeiien  bereits  vorban- 
denen,  ähnliche  Zwecke  verfolgenden  Arbeiten  ins  Werk  zu 
setzen.  Nach  diesseitiger  Au  ffassung  würde  cs  sich  hierbei, 
□eben  einer  genauen  und  vollstänaigeo  Aufzeichnung  der  vor- 
handenen llenkmälcr,  welcher  chronologische  und  kuostge- 
schichtlicbe  Erläuterungen  beizugeben  wären,  vornebmlicb  um 
zweierlei  bandeln:  um  die  Fortsetzung  und  Vervollständigung 
der  bereits  vorliogeaden  arcbiti  ktouischen  Aufnahmen  und  um 
die  Anfertigung  einer  umfassenden  Sammlang  photographischer 
DaratelluogeD  von  allen  architektonisch  und  kunslgescbichUicb 
bedeuteudeo  Bauwerken  etc.  der  Vorzeit.  tKenn  die  vervoll- 
ständigte Sammlung  arebite  klonischer  Aufnabmeo  besonders 
dem  strengeren  Studium  des  Saebkonoers  zu  dienen  hätte,  so 
Wörde  durch  die  photographische  Reproduktion  derselben  Ge- 
genstände nicht  nur  eine  b&ebst  scbitzenswertlie  Ergänzung 
jener  architektonischen  Aufnahmen  zu  gewinueo  sein,  dieselbe 
würde  aber  auch  zugleich,  besonders  bei  aogemeeseu  billiger 
Vervielfältigung  — etwa  auf  photolitbograpbisebem  Wege  — 
ein  Mittel  an  die  Uand  geben,  um  in  den  kreisen  des  grossen 
Publikums  das  bis  jetzt  leider  noch  sehr  fehlende  Verstäudniss 
und  Interesse  für  die  vaterländischen  Baudenkmäler  zu  fördern 
und  zu  wecken. 

Um  jodoeb  für  das  unter  den  hier  obwaltenden  besonderen 
Verhältnissen  als  zweckentsprechend  anzusebende  Verfabreo 
einen  genauen  Anhalt  zu  gewinnen,  erachte  ich  diu  beratbeode 
und  fordernde  Mitwirkung  der  freien  Vereinstbätigkeit  für 
ganz  besonders  aogezelgt.  In  erster  Linie  dürfte  aber  der  ber- 
liner Arebitekten-Verein  berufen  sein,  mit  Katb  und  That  die 
liorcbfübrnog  einer  Angelegenheit  zu  oDterstützen,  die  io  so 
inniger  Beziehung  steht  mit  den  Interessen  und  Bestrebungen, 
welche  dieser  Verein  schon  seit  Jahren  erfolgreich  zu  vertreten 
bemüht  ist.  Ich  würde  us  daher  mit  besonderem  Danke  aner- 
kennen, wenn  es  dem  Verein  gefallen  wollte,  über  ein  spezi- 
elles Programm  für  die  Inventarisimog  der  Baudenkmäler  in 
der  Provinz  Brandenburg  io  Boratbuiig  zu  treten  und  mir 
seiner  Zeit  das  Ergebniss  dieser  Borathungeo  mitzutbeilcn. 
Ausser  einem  ein  gebenden  Gntaebteo  über  die  für  den  vorbe- 
zeiebneten  Zweck  zu  treffenden  Aoordouugen  würde  mir  oomeut- 
licb  auch  eine  ungefähre  Angabe  der  Kosten  wertbroll  sein, 
welche  voraossicblhch  für  die  Durchführung  der  vorgescblage- 
nen  Maassoahmen  aufzuweoden  sind,  damit  ich  bei  Einleitung 
der  zur  Erlangung  der  Geldmittel  erforderlichen  Vcrbandlun- 
g«D  mit  der  Provinzial-Vertretuog  mich  auf  möglichst  ge- 
sicherte Unterlagen  stützen  kann.  Sollte  es  dem  geehrten  Vor- 
stände zweckmässig  erscheinen,  dass  an  den  Seitens  des  Ver- 
eins etwa  zu  bescbiiesseodcQ  kommissarischen  Beratbungen 
ein  dieaseitiger  Vertreter  sich  betbeihgte,  so  würde  ich  als  sol- 
chen den  technischen  Dezernenten  des  hiesigen  Regierungs- 
Kollegiums  in  Üochbau-Angelcgenbeiten,  Hegierungs-  und  Bau- 
ratb  Spicker  bezeiebneo. 

Der  Ober-Präsident.  Wirkliche  Geheime  Uath 
von  Jagow. 

An  den  Vorstand  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin. 

0.  P.  3610. 

Dieses  Vorgehen  des  lirn.  Ober-Präsidenten  giebt  uns  io 
mehr  als  einer  Beziehung  Anlass  zu  lebhafter  Freude  und  be- 
rechtigt zu  den  besten  Uoffnungao.  Nicht  allein,  dass  — ent- 
gegen früheren  amtlichen  Traditionen  — der  Bcirath  des  Ar- 
cbitekten-Yurcina  cingebult  wird,  ist  bemerkeuswertb,  sondern 
grösseres  Gewicht  noch  legen  wir  auf  dio  Andeutonaeu , 
weiche  das  Schreiben  über  die  Grundzüge  des  vom  Ouer- 
Präsidium  vorläofig  in  Aussicht  genommenen  Planes  macht- 
Sie  bokundeo,  dasa  die  Regierung  ernstlich  darauf  bedacht  ist, 
die  Sache  nicht  blos  mit  halben  Maassregcln  anzufasseo,  son- 

K*a«lwiMt*trUf  «•»  C«rl  ll«•ll«•  !■  fl«rlt»  S|«  tw 


wüste,  die  Damentlich  im  Gebirge  überwiegt,  mit  Frtici*tk| 
von  prächtigster  L'eppigkeit.  An  Stelle  der  Biame 
eher  mit  fallendem  Laube  sind  vorwiegend  die  iaiDtrnil 
Gewächse  südlicherer  Zonen  getreten.  — 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrages,  der  u:b  ^ 
Einleitung  mit  Rücksicht  anf  die  vorgeschrittene  Zeit 
broeben  werden  musste,  beabsiebtigt  Br.  Adler  ipeiül!  idi 
Denkmale  des  Alterthoms  io  Unter-Italien  einiogeties.  - 
Die  Beantwortung  der  im  Fragekasten  entbaltenec,  Lm 
ae  br  zahlreichen  Fragen  erfolgte  dnreb  die  Um- 
Qnassowski,  Bäosch,  Böckmann  und  F.  Schulze.  - f.  ~ 

dem  in  grossen  Stile  zur  Lösung  zu  brinpn.  Die  T-::nHd 
genen  Unternebmungen  geben  weit  über  aasjeni|«  kia^l 
unseres  Wissens  bisner  in  anderen  Proviozen  gcidit-i« 
bezw.  beabsichtigt  wird,  aber  es  ist  gewiss,  dass  cor  tdl 
artige  Weise  (wenn  auch  zum  Theil  mit  etwas  andetcti  lü 
Versiändniss  und  dauerndes  Interease  für  unsere  rateriiaciil 
Baudenktualß  sich  im  Volke  wird  wecken  lassen. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  angeregten  Kr^fB.bddl 
neben  allgemeinen  Beziehungen  die  spezielleo  Verlütxie^ 
Provinz  Brandenburg  zu  berücksichtigen  sein  werden  tdi 
wir  uns  für  eine  der  folgenden  Nummern  u.  Bl.  vor. 


Oenoeeenecb&ft  deoUeber  Tecbalker.  Im  weittnii 
folg  der  früher  gebrachten  Mitthcilungen  geben  uns 
dom  Direktorium  des  Vereins  folgende  Nacbricfatea  ts 

Von  2 zugezogooen  Sachverständigen  wurde  ftmlil 
torium  der  Katb  ertheilt,  die  laut  §§■  15  und  16—20  Müi 
tigte  Unterstützung  der  Vereins-Mitglieder  iu  üuafi 
insofern  dieselbe  nach  dem  Statuten-Entwurf  Sache  dciZtsn 
Vereins  sein  sollte,  aufzuaeben  und  diese  Se.^  dsh 
eins-Tbitigkeit  den  Pruvinzial-V  erbänden  zu  übena^-  M 
nur  geechab  dies  aus  dem  Grunde,  dass  bei  der  lekciM 
an  die  Proviotial-Verbindo  eine  spezielle  Kontmle  (kr  eoen 
Mitglieder  viel  leichter  durebzufübreo  sein  wird,  sotöm* 
weil  im  anderen  Falle  die  ministerielle  GeDebmigtaf  Is  ^ 
eios-Statuten  vielleicht  SebwierigkeiteD  untenteiin  Ik^ 

Neben  dem  Beschluss  auf  Befolgung  dieses  Eails  * 
ferner  festgesetzt,  dass  die  Errichtung  einer  Pe&i;i!U>l 
als  Grundprinzip  io  den  Vordergrund  zu  I 

Beitritt  zu  derselben  den  Mitglied<TD  obligatorisch  ume^  j 

Die  vom  Professor  lleym  in  Leipzig  für  die  P«:w  | 
kasse  bearbeitetoo  Tarife  wurden  aogenomiD«.  flf 
Kecbtskonsulent  des  Direktoriums,  Rechtsanwalt  Le*" 
Bromberg,  übernahm  die  endgültige  Ausarbel"** 
Statutes,  unter  Zugrundfleguog  vorstehender 
Definitive  Aufnahmen  von  Mitgliedern  können 
eher  beginnco,  als  bis  das  Statut  die  ministerielle  Gs^ 
erhalten  bat,  worüber  vielleicht  nfich  4 bis  6 
eben  köancD.  Das  Direktorium  bekl^t  diese  Vck^- 
sebr,  ist  aber  nach  Lage  der  Sache  nicht  im 
etwas  za  ändern.  — Wir  unsererseits  glauben, 
bedeutenden  Werke,  welches  dasselbe  uoternomffl<‘a. 
Vortheile  ausscblagen  kann : Besser,  schon  gegentku  -- 
rangen  machen  als  erst  später! 

Konkurrenzen. 

Aosaerordontllobe  Monate  Aofgaben  nnd  PartHtl  i 
gaben  des  Arohltekten*yarelne  zu  Berlin.  Z'in 
1876.  Die  Stadl  Gentbin  tieabslchtigt,  auf  einein 
liehen  Plätze,  dessen  Wahl  noch  freisteht,  ein 
in  den  letzten  Kriegen  Gefallenen  zu  errichten-  Ih*.®***r 
des  Monuments  dürfen  den  Betrag  von  30üü  B- 
schreiten.  Neben  dem  Andenken  des  Vereins 
tbeilungs-KommissioD  drei  von  der  Stadt  Gentbin  u ^ 
sammtsumme  von  600  U.  ausgesetzte  Preise  den  3 
ten  Lösungen  io  der  ihrem  Werthe  entsprechendea 
zuerkoonen.  — Es  werden  verlangt:  Die  nöthifMäit^ 
im  Maasstabe  von  1:20,  ein  Grundriss»  eine  Perspett:|^ 
ein  Erläuterungsbericht  nebst  Kusteoaoscblsg.  IMtuO*' 
mürtoo  Kolwürfe  bleiben  Kigeuthum  des  Vereioa 

Zum  5.  Februar  1876.  Einem  verstorbenen 
tor  bcsbsichtigen  seine  Freunde  ein  oiofacbei,  nüt 
nischeo  Emblemen  zu  schmückendes  Grabmoaument  n 
ten.  Es  soll  hierzu  ein  Projekt  aufge stellt 
Grundriss  und  die  nothwendigeo  Ansichten  im  Mu*^‘ 
1 : 10,  die  erforderlichen  Details  io  natürlicher  Gröi«  * 
werfen  sind.  Dem  ebenfalls  beizagobenden  Kostebso^ 
sind  die  Ein beits- Preise  Westfalens  zu  Grunde  tt 
Kosten  des  Monuments  excl.  Gitter  solieo  15O0B-»^|.^ 
steigen.  Ausserdem  Vereins-Andenken  wird 
ein  Preis  von  100  M.  luerkaont  werden.  Die  nicht  prt»* 
Entwürfe  bleiben  Eigenthum  des  Vereins. 

Brief-  und  Bra^kuten. 

llrn.  H.  in  Plauen.  Uebor  die  Versendun| 

tiggestellteo  21  Bogen  des  (damit  etwa  zu  seioe*  t*, 
gelangten)  Werkes:  .Berlin  und  seine  Banten*  u ^ ' 
Deöiner  der  vorjährigen  Verband- Versammlung  W 
stand  des  Berliner  Arehitekten-Vereins  im  luKrsUttt^- 
No.  01  u.  Bl.  eine  Bekanntmachung  erlassen.  ^ 

iwortllcS  K X.  o.  Frlttsfc.  Oniik  ««•  0«SrsS*r 
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ÜBbBrgftng  der  fiakalleoben  StrMeen-  oad  Brtokea- 
baa-Leet  ia  Berlin  an  die  stüdUeobe  Verwaltong. 

Die  seit  üoer  Reihe  von  Jabreo  BchwebeDdeo  Verbaodlun- 
geo  io  dieier  ADgelegenbeit  scbeiDoo  den  Deoetten  Naohricbten 
der  Tageebifttter  infolge  ihrem  Abichlosae  sehr  nabe  in  sein, 
da,  wie  verlautet , der  Wechsel  in  der  Verwaltung  Seitens  der 
fiskaliseben  Behörde  bereits  für  den  1.  Januar  1876io  Ausaicbt 
genommen  wird*  Damit  dürfte  denn  die  Grundlage  für  Anbah> 
uung  eines  neuen  Zostandes  geschaffen  sein,  welcher  einem 
grossen  Theile  der  Stadt  Berlin  dio  Aussicht  eröffnet,  in  ab- 
sehbarer Zeit  aus  der  wahrhaften  Misero  ihres  jetzigen 
Strassen-  und  Brückenwesens,  unter  der  die  Verkebrsver- 
hfiltnisso  der  Stadt  seit  Jahren  schwer  leiden,  beraustu- 
kommen. 

Noch  bis  vor  wenigen  Wochen  schien  die  eodlicbe  Rege- 
lung dieser  Angelegenheit  in  ziemlich  weitem  Felde  za  stoben, 
da  die  Vertreter  der  Stadt  sich  erostlicb  dagegen  sträubten, 
das  Joch  auf  sich  zu  uohmeo.  das  io  Gestalt  eines  von  den  fis- 
kalischen Behörden  anfgestellten  Vertrags- Entwurfs  ihnen  auf- 
orlegt  werden  sollte,  ln  der  Tbat  enthielt  dieser  Entwarf  mehre 
theils  exorbitante,  tbeils  den  faktiseben  Verhältnissen  gegenü- 
ber so  unmotWirte  Bestimmangeo,  dass  die  lebhaften  Aensse- 
rongen  des  UDwillens,  welche  in  den  Verhandlungen  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  laut  geworden,  sehr  wohl  erklärlich 
sind. 

Jetzt  heisst  es,  dass  infolge  der  Gegeovorstollangen,  die  der 
Magistrat  in  Bezug  auf  jenen  Entwurf  beim  Handelsminister 
erhoben  hat,  die  wesentlichsten  Steine  des  Anstosses  aus  dem 
Wege  geräumt  worden  sind  und  ein  neuer  Vertragseotworf  auf- 
gestellt  worden  ist,  der  für  die  Stadt  um  Vieles  günstiger,  als 
der  frühere,  gehalten  sein  soll.  Namentlich  wird  betont,  dass 
der  besonders  anstössige  f 4 des  alten  Entwurfs,  welcher  in 
Bezog  auf  das  Besitxrecbt  an  den  Strassen  mit  der  einen  Hand 
. fast  Alles  dss  wieder  fortnabm,  was  er  mit  der  andern  soeben 

Sewäbrt  hatte,  ausgemerzt  worden  sei,  und  dass  auch  die  Be- 
ioguogoo,  welche  bezüglich  der  Erhaltung  einer  Anzahl  von 
öffentheben  Anlagen  fiskaliscberseits  der  Stadt  aofzuerlegen 

f edacht  wurde,  nach  mehr  loyalen  Oesichtspunkten  gestaltet  wor- 
en  sind. 

Dass  doreb  Aenderungen  dieser  Art  jener  Vertrag  für  die 
städtischen  Behörden  wesootlicb  an  Annehmbarkeit  gewonnen 
hat,  mögen  wir  gern  zageben,  unbeschadet  der  Ansicht  je 
doch,  die  wir  hegen,  dass  die  Opfer,  die  der  Stadt  dnreb  Eiu* 
fuhruüg  des  neuen  Zustandes  auferlegt  werden,  sehr  erheb- 
liche sind,  die  sich  nicht  rechtfertigen,  so  lange  man  die 
Sache  vom  rein  praktischen  Standpunkte,  d.  L demjenigen 
des  Qelübcutcls  ausiobt  und  Rücksichten  höherer  Art.  wie  z.  B. 
Selbstständigkeit  der  städtischen  Verwaltung,  freie  Beweglich- 
keit derselben,  Ausgleich  heterogener  Zustände,  und  Vermin- 
derung stetiger  aunuibeoder  Kfimpfe  zwischen  einer  Anzahl 
öffoDlltcbcr  Behörden  etc.  etc.  aus  dom  Spiele  lässt 

Was  den  nervus  rerumdor  Angelegenheit,  den  Geldpunkt 
■ allein  anbetrifft,  so  scheint  es  uns,  dass,  gelinde  gesagt,  die 
Stadt  bei  dem  voriiegenden  Vergleich  ziemlich  ungünstig 
fahren  wird.  Für  die  Uebernabme  der  Bau-  und  Unterhaltungs- 
Last  von  lö54GO  lfd.<*>  inneren  städtischen  gepflasterten  Stras- 
sen, TOD  mehr  als  30000">  tboüs  gepflasterten,  theils  maka- 
* damisirtci)  Strassen,  die  in  den  Aussengebieten  und  der  un- 
uiittelöaroD  Umgebung  der  Stadt  liegen,  und  von  etwa  &0 
Brücken  über  die  Spree  und  die  sonstigen  Wasserzüge  io 
und  ausserhalb  der  Stadt  soll  die  Stadtkasso  eine  zam20facben 
Betrage  ablösbare  Jahresrente  von  6555(>S  H*  erhalten,  die  den 
Durcbschnittsbctrag  der  in  den  letzten  10  Jahren  (1864—1873) 
auf  j.ue  Anlagen  staatsseitig  verwendeten  Kosten  aller  Art 
bildet 

t in  ist  zuzugeben,  dass  die  Schätzungen,  welche  man  an- 
Btellej  kann,  um  eine  Summe  zu  ermitteln,  die  den  Lasten, 
welche  die  Stadt  zu  Qberncbmen  im  Begriff  steht,  wirklich 
entspricht  (da  man  als  eine  entsprechende  Summe  die  oben 
ungefuhrtc,  dio  ein  blosses  Rcchnnngen  - Exzerpt  bildet, 
auf  sachverständiger  Seite  wohl  nicht  anerkennen  wird),  io 
ziemlich  woitno  Grenzen  variationsflhi^  ist  und  man  daher 
einen  bedeutenden  Grad  von  Unsicherheit  in  allen  diesen  Spe- 
kulationen mit  in  den  Kauf  oohmco  masa.  Indessen  bietet  doch 
die  eigene  Verwaltung  der  gleichartigen  Verhältnisse  des  Ber- 
liner städtischen  Strassenwesens,  soweit  dieses  schon  bisher  in 
den  Händen  der  Stadtverwaltung  lag,  Anhaltspunkte  genag, 
um  unsere  Auflassung,  dass  der  bevorstehende  VergleiA  fu^r 
die  Stadtkasse  ungünstig  sein  wird,  genügend  zu  rechtfertigen. 
\Vir  stützen  diese  Ansicat  auf  nachstehende  Zahlen-Zusamioen- 
stelluDg,  die,  fehlsam  wie  sie  immerhin  sein  mag,  wenigstens 
von  dem  Vorwürfe  frei  sein  wird,  dass  sie  ins  Schwarze  malt 
Nach  hiesigen  und  aoderweiten  Erfabrungen  sind  die 
jührlicben  Unterhaltungs-Kosten  der  städtischen  Strassen 
buzw.  der  ausserhalb  liegenden  Chausseen  anzusetzen  wie  folgt: 

1)  135460lfd.^  Strassen pflaster  ä 0,5  M = G7  730  H. 

•J)  30000  Ifd.i»  Pilastcrungvo  und  ebaussirto  Strassen 

n 0,75  M.  = 22  500  , 

3)  0,25. 135460=: rot  34 000  lfd.«  alteStrassOD,gröS8- 
tentheils  io  sehr  mangelhaftem  Znstando  be- 
findlich, umznlegeo  und  durch  Pflaster 
besserer  Qualität  zu  ersetzen  ä 7,5  H.  • . . = 255  000  , 


4)  50  Brücken,  grösstentbeils  in  baofälligem  Zu- 
stande befindlich,  in  Reparatur  zu  halten 

B 1000  M.  = 50  000  M. 

. 5)  Für  allmälieben  Neubau  fast  der  sämmtUchen 
Brücken  Vi«  der  Gesammt-Neabankosten  der- 
selben mit  • I, . 50 . 180000  ■ 450000  , 

Summa  der  Jahresausgabe  845  230  M- 
d.  i.  um  rot  100000  M.  pro  Jahr  mehr,  als  der  öffentliche 
Fiskus  gswäbrt,  und  dabei  aus  Preisen  berechnet,  denen  der 
Vorwurt,  dass  dieselben  zu  hoch  gegriffen  sind,  gewiss  nicht 

f;emaeht  werden  kann,  und  bei  denen  auch  Mancherlei  ausge- 
aasen  worden  ist , was  bei  scharfer  Bereebnang  hätte  biosn- 
' treten  müssen. 

Es  kann  müssig  erscheinen,  eine  solche  Rechnnng  iutzt  noch 
; anzustelleD,  nachdem  von  den  städtiicben  Behörden  als  Urundlage 
für  die  Berechnung  der  Entsebädiguogsaamme  der  lOjäbrige 
l^cbschnitt  der  wirklich  geleisteten  Ausgaben  schon  frü- 
her aosdiücklicb  akzeptirt  worden  ist.  Indessen  rechtfertigt 
das  Stadium,  das  die  A^elegenheit  in  diesem  Augenblick 
erreicht  bat,  eine  solebo  Uotersnehnng  wohl,  da  für  die  Er- 
strebnog  sonstiger  vortheilhafter  Gestaltung  dos  Vertrags 
noch  Raum  genug  übrig  bleibt,  und  die  Angelt^eobeit  so  ausser- 
ordentlich folgenreich  für  die  städtischen  Finanzverhältnisse 
' werden  kann,  dass  ein  frühzeitiges  llineintragen  derselben  in 
I weitere  Kreise  der  Bevölkerung,  die  der  Sache  zumeist  Imen- 
' baft  gegenüber  steht,  gewiss  nicht  als  überflüssig  anzuschen  ist 

Kosats-Auf^bea  für  des  Arohltekten- Varels  so  Ber- 
lin znm  8.  Janoar  1876. 

I.  Der  freie  Platz  vor  der  Anssenieite  des  Brandenburger 
: Thores  soll  eine  angemessene  Aassehmückung  erhalten,  wozu 
die  Aoordoniu  von  wasserknost,  Rubeplätzen,  SUtueo  selbst- 
verständliob  frei  steht  Es  ist  dsbei  wrge  zu  tragen,  dass 
I zwiseben  dem  Thors  und  den  schräg  in  den  Thiergutsn  füh- 
: renden  Alleen  2 Perronplätze  vorgesehen  und  mit  Oaskande- 
labern  aasgestattet  weroeo , um  den  Fussgängem  möglichst 
gefahrlos  die  Passage  über  den  Platz  zn  gestatten.  — Haass- 
stäbe  der  Situation,  der  Ansicht  and  eines  Details  nach  freiem 
Ermessen. 

11.  Auf  einem  Koblcnbabobofo  soll  eine  Pfeilerbabn  zur 
schnelleren  Entladung  der  ankommenden  Kohlenzüge  hergostellt 
werden;  die  Höhe  dieser  Pfeilerbabn  ist  möglichst  gering,  je- 
doch so  zu  disponirco,  dass  erforderlichen  Fuls  Laudfuhrwerk 
i darunter  fahren  und  die  Babowagon  unmittelbar  in  letzteres 
ausladen  resp-  abstürzen  können.  Die  ankommenden  Kohlen- 
Züge  haben  durchschnittlich  120  Achsen  Stärke,  der  einzelne 
Wagen  je  4,5w  Totallänge.  Die  Rampe  zum  Aufs^iobon  dieser 
Zöge  auf  die  Pfeilerbabn  bat  eine  Steigung  von  1 : 80.  ~ Es 
wira  eine  möglichst  geringe  Ansdehnuog  der  Pfeilerbabn  un- 
ter Berücksichtigung  schnellster  Expedition  der  Züge  ver- 
langt. Situation  der  Gleise  ist  aozugebeo,  Konstruktion  sta- 
tisch zu  begrÜDden* 

Allo  wichtigen  Maa^se,  änuahmeo  und  Recboungs-ResulUte 
sind  in  den  Zoichnungen  an  geeigneter  Stelle  oinzntragea. 


Feiwiial  - Haohriohtwi. 

Der  bisher  bei  der  Ostbahn  aogestollt  gewesene  Eisonbaba- 
Maschinenmeister  Wiehert  ist  von  Bromberg  nach  Berlin  ver- 
setzt und  demselben  die  MascbiDenmeisterstollo  im  teebn*  Ei- 
scob.-Büreau  dos  Minist,  f.  Handel,  verliehen  worden. 

Die  Bauführer  Prüfung  babeu  abgelegt;  Otto  Jahn 
aus  Neudamm,  Uermann  Brandt  aus  Erfurt,  Bernhard 
Richter  ans  OraefenbainicbcD,  Carl  Rommel  aus  Salzangen, 
Franz  Petri  aus  Posen.  Richard  Klanwoli  aus  Langelsalza, 
Oscar  Stimm  aus  Berlin. 

Ausfall  der  diesmaligen  Uerbstprufung  für  Bau- 
führer in  Aachen.  Es  wird  uns  mitgotheilt,  das  von  7 Kan- 
didaten, die  sich  gemeldet,  5 zur  Prüfung  zugelassen  worden 
sind,  aber  keiner  dieselbe  bestanden  hat. 


und  Fragekait«ii. 

Hrn.  P.  L.  in  B.  Der  Ausdruck  «Ziegolputzbau*  io  dem 
Programm  der  jöogatea  Le^ziger  Konkurrenz  ist  kein  säcb- 
aiacner  ProvinzialiBmua  für  Ziegelrohbau,  sondorn  besagt  un- 
zweifelbaft,  dass  das  Mauerwerk  von  Ziegeln  auigcfübrt  und 
dann  verputzt  werden  aoll;  es  ist  bei  Wahl  desselben  wohl  zu- 
nächst Absicht  gewesen,  einerseits  den  Ziegelrohbau,  anderer- 
seits den  im  übrigen  Sachsen  noch  dommireoden  Bau  mit 
Bruchsteinen  auszusebtiessen.  Dass  Leipzig  für  seine  Volks- 
scbalen  den  Potzbau  und  nicht  den  ZiM^robbau  wählt,  ist 
wohl  nicht  auffällig,  da  die  Technik  des  Abbaues  io  Sachsen 
noch  verbältnissmässig  wenig  geübt  wird.  Wenn  — wie  es  für 
jene  Konkurrenz  ausorücklich  vorgesebrieben  worden  ist  — die 
arebitektoniteben  Gliederungen  aus  echtem  Steinmaterial  ange- 
fertigt  werden,,  darf  eine  solche  Wahl  wohl  auch  keinem  Ue- 
denken  noterliegeo. 

Uro.  W.  K.  in  Berlin.  Ein  Urtbeil  über  die  Güte  und 
Brauchbarkeit  der  Zemeotfabrikate  bestimmter  Firmen  abzuge- 
ben,  müssen  wir  aus  naheliegenden  Gründen  ablohnen.  Wir 
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rfttben  IhoeD  nur  lu  Versocbeo,  durch  welche  Sie  ein  eigeoet 
Urtheii  sieh  Teraebaffeo  kOoaeo* 

Hro.  K.  B.  in  BOxter.  So(^.  .Luft-VcracblieMUügs-Zy- 
linder*  liefert  die  Firma  Emil  Koicbnow  io  Berlin  W.,  Krle- 
drichstr-  5€. 

Abonnent  in  Wenn  nicht  anadrücklich  vereinbart 
worden  ist,  dass  ein  Unternehmer  die  Zeichnungen  und  den 
Koeten-Anschlog  ßr  einen  ihm  tu  flbertraceoden  Bau  gratla 
za  liefern  eich  verpflichtet,  so  iat  er  zweifelloa  berechtigt,  für  : 
jene  Arbeiten,  die  er  nicht  aia  Unternebmer,  sondern  als  Archi-  I 
tekt  geleistet  bat,  Bezahlung  tu  beaDspruebeo-  Bin  Unter- 
scbied  in  der  formalen  Qualifikation  des  betrcffendsn  Techni- 
kers kann  seit  Einfübnis^  der  Qewerbefroiheit  nicht  mehr  in  j 
Betracht  kommen,  und  es  ist  gleichgültig,  ob  und  mit  welchem  I 
Rechte  sieh  derselbe  Kgl.  Baumeister,  Privat-Baumeister,  Mau- 
rer- besw.  Zimmer-Meister  nennt,  oder  ob  sich'derselbe  schlecbt- 
bio  a|s  Architekt  bezw.  Unternebmer  bezeichnet  — Eine  Ent- 
scbSdigong  für  die  Leitang  der  Arbeiten  kann  nach  unserer 
Ansicht  von  einem  Unternehmer  nur  dann  beansprucht  werden, 
wenn  ihm  dieselbe  von  dem  Bauherrn  ausdrücklich  übertragen 
worden  ist,  und  auch  io  diesem  Kalle  selbstverstdodlich  nur  in 
Bezug  auf  die  Arbeiten  der  übrigen,  am  Bau  beacbiftigten  Un- 
teroehmer.  Anderenfalls  wurde  von  dem  Baubsrm  wahr- 
scbeinlich  mit  Erfolg  behauptet  werden  können,  dasa  die  an- 
gebliche Leitung  des  Baues  sich  auf  freiwillige  Verabredungen 
bebufs  besseren  loeinandergreifcns  der  einzelnen  Arbeiten  be- 
schrftnkt  habe. 

Um.  G.  B.  in  Görlitz.  Angaben  über  das  Verb&ltniss 
der  für  einen  Kirchenbau  zu  Grunde  zo  legenden  Kircbgtnger- 
Zabl  zu  der  Qesammt-Seelensabl  der  Gemeinde  finden  Sie  io 
uns.  . Dentseben  Bau -Kalender,*  8.  83  Jabrg.  1876.  Zwischen 
katholischen  und  evangelischen  Gemeinden  wird  in  dieser  Be- 
ziehung kein  Unterschi^  gemacht 

Aastagr  aas  dem  Markt-Berlobt  des  ytrslas  Bsrllaar 
Baa-laterssasntoii  (Berliaar  Baa-BSraa.)  vom  Novem- 
ber 1875. 

Gruppe  1.  (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaren.)  Bei  flauer 
Baolnst  und  dem  Streben  der  Ziegeleibesitzer,  uoen  vor  Schif* 
^rtsscbluss  viel  Waare  beranzubringeo,  füllen  sich. die  Stätte- 
plitae  sehr.  Gesucht  wurden  Klinker  und  Ratbenower  II.  Qual.  ' 
in  grösseren  Posten  zu  ermkasip;teo  Preisen. 

Bcntige  NotirnogcD.  

■Saatlieb*  FreU*  v*nub«B  »leb  l««o  B«rlüi.  i I I II  ' III 
Oftr  ed.  Behawifee.  |»  Merk  pro  T*eMod.  i tjoej.  Qotl.  \ QoeJ. 

Hintennaueruogf  • Ziegel  . . Normal -F.  39  »[35  — 3‘2  » 

dito  Mittel -F.  (24*-)  34  50 1 32  25 

dito  klein  F.  ^23»®) 81  — — 

Ratbenower,  Braunkohlen-,  Thon  - Ziegel  ' 


^ dito  Millcl-F.  i ! 

Poröse  Thon-Yoll-Zicgel  . . Normal-K.  40  — [37  — i— j— • 
„ dito  Mittel  P-  87  -135  - -i- 

Poröse  Thoo-Loeb-Zieget  . . Normal-K.  40  — 38  — 36  — 

dito  . . Mittel-K. i_i_ 

Dachziegel  (Bibersebwinze)  . . . . 45 ' — ! 42  — 37  5<) 

Künstli^e  Sandstein-Verblender  ■ . . ^ ' 4^  '42  

Kalk  pro  BektoÜter  fr.  Bau  ....  2 1 40  2 10  — — 

Hydraulischer  Kalk  pro  150^  brutto  . 10  — 9 50  4 50 

Gypi  pro  75k  fr.  Bau 3i25  ! 3 — r 2 75 

^meot  pr.  176— ISOk  brutto  ....  12‘— 'u— , y 75 

Cbamotteeteioc,  Normal-Format  . . . . 121—  96  : — 

do.  Klein  Format  . . . ..‘III—  

Chamottemörtel  pro  50^ | 1 j 25 ' ; ~ 

Gruppe  II.  (Nutzholz,  Zimmer-  und  Tischler waaren.) 
Umsitze  sehr  gering  trotz  vielen  Angebots. 

Geschoitt.  kief.  Balken  bis  st.  bis  9-  lg.  40—50  M.  p.  kb“ 
do.  bis  12«  lg.  48-  60  M.  p.  kb* 

dn.  Kifl  Um  Afi__'?nu  ..  LI.» 


i 

II  ' III 

^ I Qat^.  [ QaoJ. 

39 

— 35 

— 32 

34 

50  32 
-’si 

25  — 

~ 

52 

- i 48 

50  39 

_ 

48 

- I42 

— — 

- 

IM 

-|75 

— •62 

90 

-ii- 

— ^ 

— 

70 

— '48 

— i' 

45 

— ; 33 

— — 

... 

,72 

-i;  57 

— 1 — 

— 

60 

— 60 

-l39 

— 

— 

-‘35 

— 133 

— 

60 

-I« 

- 

40 

-[37 

1 

37 

-|35 





40 

- 38 

— 36 

— 

45 

-'42 

— is7 

5<) 

54 

— 48 

-[42 

— 

2 

40  2 

10  - 

— 

10 

— 9 

50  4 

50 

3,25:  3 

-r  2 75 

12' 

— U 

-i  y 

75 

121 

— 96 

— 

1 25  — 

i 

- 

Gebeille  kief.  Blk. »tin  Lad.  kurzu.l.  10-ll‘.,8g%.kb' 
Geschoitt.  kief.nBöliereinstiel.  io  Lad.  kurz  u.  LB'  *— llSg.  p.kb' 
Üachlitten  I.  Kl.  Mühlen-  u.  HantlschniU,  51—60  M.  per  Schock 

An  II  It'l  UriVil^n.  ..  an  ii  , 


Schlesisebe  Eisen  . 144, .5-148,5  H.  pr.  1000  k loco  Bütte, 

WcsUäliscbe  , 156—161  , pr.  1000  „ , , 

Lnxemburger  Puddeleisen  45  — 47  , pr.  1000,  , , 

WaUeisen  hier  am  Platze 9,00—  9,25  pr.  50  •« 

Schlesische  Platten  do.  10,75-  10,85  pr.  50. 

Kisenbaboschienen  do.  6,00—  6,75  pr.  50- 

Kupfer,  div.  Sorten  do 88,00  — 93  00  pr!  50  ’ 

Zinn,  Banca  do 95,00-  96,00  pr.  50. 

Zinn  I.,  Lamm  do 91,50—  92  00  pr.  50 

Ziok  do 25.00-  26.00  pr.  50  - 

S-r  L .r  -u  . 23,00-  24.00  pr.  50. 

Kinfacho  Treibriemen,  Prima -QualitSt  ,6,40—  7.00  pr.  k 
Dojjpelte  , in  allen  Dimeos.  7,00—  7,60  pr.  , 

Prima  Mavchinen-Oele , , 80.00-  90,00  pr.lOOk 

Maschineo-Talg  100,00-102,00  pr-lOO- 

Gruppo  IV.  (Bedachungsmaterial.) 

Dachsebiefer,  engl. 

504"  490  '4^'  385  351  325  260  230  M. 
franko  Waggon  Berlin.  Dachsebiefer  (blau  franz.  I»  ) 

’Vio 

„ 198  120  96  78  M.  desgl. 

Rohdaebpappe  in  Tafeln  und  Rollen  pr.  50k  10  bis  1230  M. 
Oetbwrte  Pappe  nr.  ISQ»  7,00-8,50  M.  Nat.  Asphalt  io  Bro- 
den  |e  nach  Qualit&t  pro  50k  2,20  M.  ab  Bannover  und  pro 
50k  i;,60  M.  hier.  Asphalt- Dachlack  pr.  50k  5 M,  a D^cb- 
latten  pr.  1440*  25-25,50  M.  ^ 

Zinkbleche:  Nr.  8—20.  0,65X2'»  1 

0,80X2«  } SO  M.  pr.  50k 

1 X2“  I 

„ , . . gewellt  1 , , 50.  höher, 

nojzzomentbedacbung  mit  4 Decklagen  prim*  Papier  und 
Kiesschüttung  M.  3—8,50  pr.  Q«  Bolzzementbedacbung  mit  1 
Lye  gefheerter  Dachpappe  und  8 Lagen  Papier  und  Kies- 
schüttung M.  3,25— S.50  pr.  □«. 

Robrnflgel  »*n.  >*,, 

t>  V . rx  L . 0,47  ’Ö.54~ o;«)"!: 

Kohglas-l^cbnlaltcn  6««  gerippt  oder  genutet  bis  «/,  n»  pr. 
O«  0,70  M.  desgl.  bis  l pr.  □«  0,85  M. 


do.  11.  Kl.  Mühlen-  o.  Bandschnitt,  89-45  M.  per  Schock  Stadtccaeud  6-1 
Besäumte  kicf.  Bretter  •/*"  st  (Schalbnttor)  pro  kb'  1,1—1,16  M.  gefragt 

„ „ •/.*  «t  je  noch  Breiten  pro  kb- 1,2— 1,4  M.  II.  UvDotheke 

B„Jumte  t.DH. Bretter  ■,  Q-V.^jeu.  Breiten  pro  kt.'  1,05-1,1511.  pegend  iDn«h«lb 
Oruppe  111.  (Eisen,  Metalle,  Maseliinent>au,)  Preise  für  «eaend  6»,  — 7';* 

Koheiscn  behaupteten  sich  nicht  nur,  sondern  vermochten  in  Ums.  Bnlfernle 

einigen  KlUlcn  sogar  eine  geringe  Avance  auftu.eisen,  Üie  theken  innerhalb 

Preise  lür  Meta  je  sind  ^i  geringem  Bedarfe  Bier  am  Platse  Bangelder  B 
unverändert  geb  iebon.  Wir  notiren;  lu  lassen.  Gute  S 

Koheisen  m Claegow  mii.  num.  warr.  60' , sh.  per  Ion.  Stadtgegend  — 

c„|  B..1I1,  1.  tu.ii,  r..  Sl.  a.S.,,1..  ..,„,...,11,1.  K B O Frl 


ZweifülluDRsthurcD  32«»  div  Maassc 90ü  — 950 

Kutter  zu  Flögelthüren  156»«  Tiefe  glatt  . . - 4J5. 

D-'!?’  , 156»»  do.  auagegründet  eiw. 

Pullungifuttcr  287»'» 14,50- 

do.  287««  mit  Kohlstoss 16*50. 

Futter  zu  einfachen  Tbüren  418»»  glatt  ....  lg!25. 

V a 418»»  ausgegründ.  20,*35. 

ItiDö-  Fenster  32»»  stark  4 25. 

Zweifl.  do.  32»«  do,  m.  Lattelbrett  156«»  840. 

• do.  170««  11,50. 

Einfache  vierfl.  Fenster  33«»  btark  mit  Lattei- 

brett  170«« 14^00 

Vierfl.  Doppelfenster  40««  stark  mit  Lattelbrett 

156»» 87  50. 

Sechsfl.  Doppelfenster  40«»  stark  mit  Lattelbrett 

15C»«  54.00. 

Fussboden  gehblt.  u.  gesp.  34»»  stark  p.  UFuss  o!29. 

do.  do.  do.  28»»  do.  dö.  0,24. 

Eichen  fournirte  Parquets,  m □Fuis  verlegt  . . 1 05. 

do.  massive  do.  do.  j 0,95. 

do.  _ StabtKtdeo.  a QFuss  verlegt ! 0*90. 

Zweiflügl.  FcDBlerhescnlag,  incl.  Anschlägen  . . 2*75 

Vieiflügl.  do.  do.  480. 

do.  DoppcIfcnster-lJesclil.  do.  23,7a 

Stobenthürbescblag do.  7 00. 

Flögellbürbcschlag do.  19*50 

Fnasbodenaoslrich,  3mal,  pro  n*» o[5o! 

do.  3 u.  Imal  lackirt,  pro  n » . 075. 

wsLdaiutricIi  io  beiiebigen  Steiupsteotf^ben 

pro  □»  . 

bpiegelgias.  unbelegt,  gescbliffeo  30«',  unter 
Aachener  Tarif. 

Weiases  Rheinisches  Tafelglas  zu  Vorderfenstern 

pro  Ctuss  eingesetzt 0,45.-  048 

,,  . l^PP«lt  «tark  50*.  iheurcr. 

Ualbwcisaes  Glas  zu  Bioterlensteru  pro  QF.  - 0,25. — 0 30- 

. , (Bypotbekeo  und  Grundbesitz.)  1.  Uypo- 

theken.  Kleinere  Beträge  in  bester  Stadtgegend  4*/* " • gefr. 
Grössere  Btträge  in  bester  Stadtgegend  5*i  zu  lassen.  Mittel 
***dtgcgeud  5 — 5',s%  zu  lassen.  Entfernte  Stadtgegend  6*. 

n.  Hypotheken.  Hinter  kleinen  Summen  io  bester  Stadt- 
gegend  innerhalb  der  Keuerkasse  4-6*,  sehr  gefragt  Mittel- 
gegend  6‘,  — 7V,*.  zu  lassen.  Grössere  Beträge  6',— 8**  kl 
Ums.  Eolfernte  Stadtgegend  7',-8*;  kl.  Ums.  Guta-Bypo- 
thekeu  Innerhalb  Pupillantät  4>4— 5*.  zn  lassen. 

Bangelder.  Beste  Stadtgegend  5*.  Zins  u.  5-ö*.  Damno 
zullen.  Gute  Stadtgegend  6— 8S  Damno  gefragt.  Entfernte 
Stadtgegend  — 


Barl» 
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likalt«  Du  8ehl«M  t«  Bokvtrii.  — QM«)iwIndlgk«It«Mmaf«a  mit  dtm  liifCfu«iir*vtreiii  t«  Kam*!.  — Arehitikui • v*f«ia  in  Barlin.  » Briaf*  lad 
Woltaua’Khra  Flkg«l- — DalmADB  f.  ~ M<Ub«Ua«g*a  T*r*  PrAgakaataD. 

(Inaa:  Arekiiaktaa*  aad  lng«Blrar*VaratB  la  RasBovar.  — Arcbitaktaa-  and 


Das  Schlass  ii  Schweru. 

(Farta«tiaiif.) 


\ U GniDdlage  far  den  Entwurf  zur  NengesUltang  des 
h\  Scblosses  wurde  der  Gedanke  angenommen^  der  schon 
XX.  in  dem  alten,  noch  hcot  im  Schloss -Archive  anfbe* 
wahrten  Plane  des  Gbert  £?ert  Plloot  ausgesprochen  war: 
Beibebaltuog  der  alten,  durch  den  inneren  Hof  gegebenen 
Grundform  der  Anlage  und  mlügUchste  Yerwendnng  der  vor- 
bandenen  Bauten  bei  einheitlicher  und  annähernd  gleichar- 
tiger Gestaltung  des  Ganzen.  Selbstverständlich  brachte  es 
die  seit  Aufstellung  jenes  älteren  Entwurfes  eingetretene 
Aenderung  der  Anschauungen  und  Verhältnisse  mit  sich, 
dass  man  hierbei  einerseits  mit  nössercr  Pietät  auf  die 
Schonung  der  känstleriach  wertbvoUeo  and  historisch  inter- 
essanten Tbeile  des  alten  Schlosses  bedacht  war,  und  dass 
mau  andererseits  bei  der  inneren  Eintheilung  von  völlig 
selbstständigen,  auf  das  Bedörfniss  der  Gegenwart  bezoge- 
nen Gesichtspunkten  ausgiog. 

Bereits  im  Jnni  1B42  konnte  Demmler,  dem  für  den 
künstlerischen  Tbeil  der  Aufrabe  seit  den  ersten  Stadien 
derselben  der  Baukondukteur  H.  Willebrand  als  Hölfsarbei- 
ter  zur  Seite  stand,  eine  erste  Skizze  des  Scblossbanes  vor- 
legeo,  die  in  Betreff  der  allgemeinen  Disposition  im  Wesent- 
liimeo  für  alle  weiteren  Entwürfe,  wie  für  die  spätere  Aus- 
führung maassgel>eod  geblieben  ist  Dass  sie  noch  nicht  zur 
Annahme  gelangte  und  dass  der  Beginn  des  eigentlichen 
Baues  sich  fast  noch  3 Jahre  lang  verzögerte,  batte  seinen 
Grund  darin,  dass  die  Lösung  der  architektonischen  Haupt- 
frage, in  welchem  Stile  die  Neubauten  zn  halten 
seien,  anf  urosse  Schwierigkeiten  stiess. 

Wohl  aus  ein  Ausfluss  der  zu  jener  Zeit  herrschenden 
Mode -Strömung  ist  es  zu  betrachten,  dass  in  erster  Linie 
ein  Versuch  unternommen  wurde,  die  Formen  und  Motive 
englischer  Gotbik  — den  für  deutsche  Schlösser  und  Schlöss- 
chen durch  ein  halbes  Menschenalter  typischen,  sogen.  Wind- 
sor-Stil — auch  auf  Schloss  Schwerin  zu  übertragen.  Ein 
zweiter,  durch  den  Wunsch  des  fürstlichen  Banhem  ver- 
anlasster  and  durch  einen  Bcscblnss  der  .Schlossban-Kom- 
mission**  ansdröcklich  angeordneter  Versneh  ging  von  dem 
nabe  liegenden  Gedanken  ans,  die  äussere  Eracheinnng  des 
Schlosses  möglichst  getreu  dem  Entworfe  Piloots  nachzn- 
bilden  und  demgemäß  die  von  diesem  angewendeten  For- 
men niederländischer  Spät-Renaissance  zu  wählen.  Wäh- 
rend die  betreffenden  beiden  Entwürfe  von  Demmler  und 
Willebrand  bearbeitet  wurden,  zog  man  zur  weiteren  Klä- 
rung der  Frage  gleichzeitig  auch  einige  auswärtige  Archi- 
tekten herbei.  Eine  dritte  Skizze,  von  Stüler  in  Berlin  ans 
dem  Stegreife  geliefert,  zeigte  eine  zwar  nnr  flüchtige,  aber 
hochinteressante  Lösung  im  Anschlüsse  an  die  unter  Johann 
Albrecht  ausgefübrten  Bauten  des  Valentin  von  Lira:  einen 
in  reicher  Terrakotta-Dekoration  dnrcbgebildeten  Hackstein- 
bau, io  dem  die  Motive  der  mecklenbo^ischen  Fröb-Renais- 
aance  mit  mittelalterlichen  Elementen  verschmolzen  waren. 
Eine  vierte  Skizze  endlich,  die  Prof.  Semper  aus  Dresden 
während  eines  mehrwöchentUeben  AufenÜimtes  zu  Schwerin 
bearbeitete,  näherte  sich  im  Wesentlichen  den  Formen 
der  französischen  Renaissance.  — Den  Ansscblag  für  die 
scbliessUche  Wahl  soll  der  sachverständige  Rath  des  Kö- 
nigs Friedrich  Wilhelm  IV  von  Prenasen  gegeben  haben, 
der  für  die  Arcbitektnr  des  Schweriner  Schlosses  eine 
möglichst  enge  Anlehnnng  an  die  unter  König  Franz  1 aus- 
geführten  Bauwerke  der  französischen  Frflh-Renais- 
sance  empfahl 

Indem  Grossherzog  Friedrich  Franz  II  sich  in  diesem 
Sinne  entschied  and  die  Ansarbeitnng  eines  neuen  bezögt. 
Planes  anordnete,  genehmigte  er  zugleich  die  von  Demmler 
vorgeschlagene  allgemeine  Disposition  und  ermöglichte  da- 
mit die  Aufnahme  der  Vorbereitungen  für  den  Bau.  Im 
Januar  1844  begann  die  Ausführung  der  nenen  Brücke  anf 
der  Stadtseite  und  des  Kais  am  Burg-See,  die  im  nächsten 
Jahre  vollendet  worden.  Im  Mai  1844  traten  Demmler  und 
Willebrand  eine  Reise  nach  Frankreich  an,  um  an  den 
Schlössern  von  Cbambord,  Blois  und  Fontalneblau  einge- 
hende Studien  zn  machen.  Der  anf  6mnd  dieser  Studien 
ausgearbeitete  neue  Bauplan  gelangte  nnnraebr  zur  endgül- 
tigen Annahme  und  cs  l^gann  im  März  1845  der  Abbruch 
der  alten,  beim  Neubau  ni^t  zu  verwendeoden  Schlosstheile, 
während  im  Oktober  desselben  Jahres  der  Gmodstein  zu 
dem  südöstlichen  Hanptthurme  gelegt  wurde  und  damit  der 
eigentliche  Bau  seioen  Anfang  nahm.  — 


Eine  Chronik  der  Ausführung  im  Einzelnen  dürfte  nicht 
das  Interesse  gewähren,  welches  die  Voigescbichte  de.s  Baues 
immerhin  beanspruchen  darf.  Die  Architekten  desselben 
erfrenten  sich  ues  seltenen  Vorzuges,  nicht  an  einen  be- 
stimmten korzen  Vollendungs-Termin  gebunden  zu  sein  und 
den  Betrieb  der  Arbeiten  daher  möglichst  saebgemäas  ge- 
stalten zn  können.  Hierbei  verfolgte  Demmler,  der  die 
obere  Leitung  des  W^erkes  übernommen  hatte,  das  Prinzip, 
vorzugsweise  einheimische  Kräfte,  und  diese  — soweit  die 
Zunft-Gesetze  dies  zaliessen  — in  Regie  zu  beschäftigen. 

I Für  die  Herstellung  der  zahlreichen  Terrakotten  und  Form- 
1 steine  wurde  eine  eigene  Kunst-Ziegelei  begründet,  während 
sämmtliche  Werkstein-  und  Holz-Arbeiten  in  den  anf  der 
I Baastelle  selbst  errichteten  Werkstätten  angefertigt  wurden. 

I Die  Ausfubrao^  ist  dadurch  eine  höchst  solide  und  verhält- 
nissmässig  billige  geworden;  ausserdem  aber  wurde  durch 
I ein  derartiges  Verfahren  ein  Stamm  tüchtiger  Werklente 
I ausgebildet  and  an  das  Land  hezw.  die  Stadt  Schwerin  ge- 
I fesselt,  deren  Leistungsfähigkeit  für  alle  späteren  Bau-Un- 
ternehmungen von  grossem  Wertbe  gewesen  ist  — Demm- 
I ler’s  Gebülfen  bei  dem  Baue  waren  in  erster  Linie  die  Ban- 
{ Kondukteure  H.  Willebrand,  Bebake  und  L.  Willebrand, 
von  denen  der  erste  neben  seiner  Betbeiligung  an  der  künst- 
lerischen Gestaltung  des  Gesamintbaues  die  spezielle  Lei- 
tung der  westlichen  (neuen)  Hälfte  des  Baues  führte,  wäh- 
I read  Behnke  den  Umbau  der  östlichen  Hälfte  beaufsich- 
: tigte  und  L.  W’illebrand  die  Werkstätten  leitete.  Für  den 
I letzteren,  der  1853  starb,  traten  die  Bau-Konduktenre  Krü- 
ger und  (zuletzt)  Stern  ein;  im  Bureau  waren  in  den  spä- 
teren Stadien  des  Baoes  noch  die  Ban-Kondukteure  Daniel 
und  Luckow  beschäftigt 

Das  bedeutsamste  Ereigniss,  welches  während  der  Aus- 
I föhroog  eintrat  nnd  zn  einer  theilweisen  Umgestaltang  des 
! ursprönglicben  Bauplans  führte,  war  der  im  Januar  1851 
: erfolgte  Wechsel  des  leitenden  Architekten.  Demmler,  der 
r an  den  politischen  Kämpfen,  die  seit  1848  io  Mecklenborg 
entbrannt  waren,  einen  lebhaften  Antbeil  genommen  hatte 
und  sich  in  schroffer  Opposition  gegen  die  herrschende  Re- 
ffieruogs-Partei  befand,  wurde  ans  dem  Staatsdienste  ent- 
lassen and  verlor  damit  seine  Stellung  am  Schlossbau  — 

' ohne  dass  im  Uebrigeo  das  Verdienst,  welches  er  sich  am 
diesen  erworben  hatte,  von  Seiten  des  Grossheizogs  jemals 
! verkannt  oder  vergessen  worden  wäre.  Ml  der  oberen  Lei- 
, tnng  des  Baues  wurde  nunmehr  der  Geh.  Ob.-Brth.  Stüler 
I in  Berlin  beanftragt,  während  als  dessen  Vertreter  am  Orte 
I selbst  der  znm  Hofbaumeister  ernannte,  bisherige  Mitarbei- 
I ter  Demmler's,  H.  W'illebraod  thätig  blieb.  Von  Stüler  röh- 
ren mehre  (später  zu  erwähnende)  Aeoderangen  an  dem,  bei 
Demmler's  Anstritt  etwa  bis  zum  Ilauptgesims  geförderten 
I Anssenbau,  sowie  die  Mehrzahl  der  vorher  nur  in  den  Grand- 
züran  festgesteilten  inneren  Dekorationen  her.  Einige  der- 
I selben  sind  von  Ob.-Hfbrtb.  Strack  in  Berlin  entworfen, 

I der  orsprünglicb  den  Anfrrag  für  die  gesammten  Dekora- 
tionen erhalten  batte,  diesen  jedoch  — gelegentlich  einer 
längeren  Reise  nach  Italien  — wieder  abgab.  Kür  den 
Entwarf  des  zn  der  Schlosskirche  hiozugefugten  nenen  Chors 
wurde  die  Kraft  des  Geh.  Keg. -Rths.  Zwirner  in  (^la  ge- 
I Wonnen. 

[ Nachdem  die  Haupttbeile  des  Baues  bereits  im  Jahre 
j 1852  unter  Dach  gekommen  nnd  äusserlich  im  Wesent- 
I lieben  vollendet  waren,  konzentrirte  sich  die  Tbätigkeit  der 
j nichaten  Jahre  fast  ganz  anf  das  Innere  nnd  den  küostle- 
riseben  Schmack  des  Schlosses.  Neben  den  tüchtigen  ein- 
I beimUchen  Kräften  worden  zn  den  bezügl.  Arbeiten  zahl- 
, reiche  answärtige  Künstler,  namentlich  aus  Berlin,  beran- 
gezogen.  Hervorragenden  Antbeil  nahmen  insbesondere  die 
Bildhaner  Albert  Wolff,  Genschow,  Willgohs,  Kaloas  von 
I Kalnaasi,;  Petters,  Schiele,  Dankberg  and  Krebs,  die  Maler 
i Pfanoschmidt,  Lenthe,  SchlOpke,  Elster,  Jentzeo,  Fischer, 
Schnmacher  und  Peters,  der  Glasmalet  Qillmeister,  der 
Stuckateur  Detoma  n.  A.  — Die  Herstellung  des  Burggar- 
tens  erfolgte  nach  Demmler's  und  Lennes  Plänen  durch  den 
I Hofgärtner  Klett.  — Am  10.  Oktober  1854  wurde  die 
I Schlosskirche  eiogeweibt  and  am  20.  Mai  1858  — 12  Jalire 
> nach  dem  Beginn  des  Banes  — ward  die  Besitznahme  des- 
selben seitens  der  Bewohner  durch  einen  feierlichen  Einzug 
^ der  ^asherzoglichen  Familie  und  einer  erlesenen  Zab 
I fürstlicher  (räste  vollzogen.  — 


484 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


Indem  wir  von  dieser  EinleitunK  zu  einer  Besrhreilmog 
des  Schlosses  abergebeu,  erläutern  wir  zunächst  die  all- 
gemeine Dispostion  der  Anlage. 

Die  Insel,  auf  der  Schloss  Schwerin  sich  erbebt,  nähert 
sich  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  einem  Vierseit  mit  abge- 
rundeten Ecken,  das  in  der  Länge  — von  Süd  nach  Nord  — 
etwa  2CK1“,  in  der  Breite  — von  Ost  nach  West  — etwa 
Itiä*"  misst.  Das  Schluss  ist  dem  W’estufer,  von  dem  die 
Brücken  nach  der  Stadt  bezw.  dem  grossen  Schlussgarten 
ausgohen,  bis  auf  etwa  30*^  nahe  gerückt  Beide  Drücken 
sind  durch  einen  öffentlicheu  Weg  verbunden,  welcher  an 
dein,  hier  durch  eineu  Kai  befestigten  und  erhöhten  Ufer 
entlang  führt  and  vom  Schlosse  durch  eine  mit  Bäumen  be- 
standene Rasen -l’artie  getrennt  wird.  — Das  auf  den  3 
übrigen  Seiten  der  Insel  frei  gebliebene  Terrain,  dessen 
Breite  zwischen  .‘>0*  und  beträgt,  bildet  den  zur  anmit* 
telbarcu  Benutzung  der  Schlossbcwohner  bestimmten  sogen. 
„Burggarten**  eine  Anlage  von  eigenlhümlichst^r  aber 
reizvollster  Anordnung.  l>os  Oebände  wird  nämlich  zu- 
näclisl  von  einer  breiten,  zum  Theil  an  die  Formen  der 
alten  Festungswerke  angeschlossenen  Terrasse  omgeben. 
Diese  Terrasse  reicht  bis  zur  Hohe  des  Krdgcschtisses,  mit 
dem  die  unter  ihr  angelegten,  .lusgedehnten  Käumlicbkeiten 
in  direktem  Zusammenhänge  stehen;  sie  wird  erstiegen  einer- 
seits durch  mehre  Treppen,  andererseits  durch  2 im  Bogen 
geschwungene  Rampen,  von  denen  die  grossere  im  Nord- 
osteu  durch  Erdsdiüttuug  gebildet  ist,  während  die  kürzere 
Rampe  auf  der  Südseite  aus  einem  durebbroebenea  Viadukte 
besteht  Da  zwischen  den  Ram|>en  bezw.  der  Terrasse  der  , 
(jrund  der  Insel  zum  Theil  in  ursprünglicher  Tiefe  liegen 
geblielwn  ist  so  ist  ein  reicher  Wechsel  des  Terrains  ent- 
standen, der  im  Verein  mit  dem  meisterhaft  gestalteten 
gärtnerischen  Schmucke  und  einer  phuutasievoU  augeord- 
neten architektonischen  Ausstattung,  eine  Fülle  malerischer 
Partien  von  hoher  Schönheit  hervorgebracht  hat.  — 

Kür  die  Grundriss-Disposition  des  Schlosses  war  unter 
den  bereits  früher  geschilderten  Voraussetzungen  im  Allge- 
meinen die  ältere  Anlage  bestimmend.  Im  Süden,  Südosten  | 
und  bis  zur  Hälfte  der  Nordostfront  — etwa  auf  */»  des  I 
ganzen  Umfanges  — sind  die  alten  Gebäude:  da.s  Hans  über 
der  Schlosskücbe,  das  Bisebofhaus,  das  lange  Haus  und  der 
Schlosskirchen -Flügel,  erhalten  wurden,  allerdings  unter  | 
durchgreifender  Kestaunition  und  mit  bedeutenden  Verände-  | 
rungen.  Die  vorspringenden  Tbeile  und  die  am  Ufer  des  I 
Sees  liegenden  Nebengebäude  sind  beseitigt,  dafür  jedoch 
der  südöstliche  Hanplthurm,  der  Erker  am  langen  Hause,  j 
der  Kirebenchor  und  die  Gallerie  im  Hofe  neu  hinzuge-  , 
fügt  worden;  die  innere  Kintheilnng  ist  nur  in  Betreff  der 
W'affenhalle,  der  Schlosskirche  und  der  über  derselben  lie- 
genden grossherzoglichen  Zimmer,  in  denen  gleichzeitig  die 
frühere  Architektur  bestehen  blieb,  beibebalten  worden. 

Der  ganze  übrige  Theil  des  Schlosses  vom  südwestlichen 
Thurm  bis  zur  Schlosskirche  — etwa  */»  des  Umfangs  — 
ist  von  Grund  aus  neu  gebaut  worden.  Kr  hat  eine  erheb- 
lich grössere  Gebäudetiefe  erhalten,  als  die  früher  an  dieser 
Stelle  befindlichen  Flügel;  auch  bat  man  im  Interesse  einer 
regelmässigen  GrundriBstdldung  darauf  Bedacht  genommen,  | 
den  neuen  nordwestlichen  Flöge!  annäherod  parallel  dem  i 
südöstlichen  und  wiokelrecht  zu  dem  nordöstlichen  anzu- 
legen. 

Wenn  man  von  den  Äusseuräumen  des  Erdgeschosses 
absieht,  die  sich  unter  der  äusseren  Terrasse  in  mannicb- 
fachen  Vorsprüngen  weit  hinaus  in  die  Insel  erstrecken, 
so  e.i^beiul  das  l^chloss  im  Aeusseren  nunmehr  als  ein 
uort^elmässiges  Sechseck,  das  in  den  3 Haupt  -Diagonalen  ’ 
bezw.  lOA,  UK)  und  32™  misst.  Als  Hauptfront  ist  die  kür-  I 
zeste,  der  Altstadt  zugekebrte  Seite  des  Sechsecks  za  be-  j 
trachten;  eine  Front  ist  dem  Burgsee,  eine  dem  Schloss-  i 


garten,  die  3 auderen  sind  dem  BurggaiUn  tnc-i: 
i Sämmtliche  Ecken  des  Gebäudes  sind  dnreh  Thirfr 
zeichnet,  von  denen  die  aus  der  älterea  Aslzge  subia. 
von  geringem  Durchmesser  sind  und  Trep]>tQ  <otL: 
während  die  fünf  dem  Neubau  angehörigeo  Ilus:'.:;- 
kräftig  vorspringen  und  in  Dimensionea  aasfenihn  i 
welche  die  Anlage  von  Zimmern  in  ihnen  gestitwe 
, Der  innere  Hof  Lat  die  Gmndform  eines  nnreg^liü-^ 
Fünfecks  behalten,  das  in  den  beiden  Htnptdiartu; 

I zwischen  den  Innenmauern  der  Gallerie  je  oü»^. . 
' hier  sind  die  3 Ecken  der  Westseite  dnreh  Tbi’«'- 1 
gefüllt. 

Der  Uaupteiogang,  durch  einen  Vorbof  mit  uuoi 
sendem  Säuieogaogc  besonders  ausgezeichnet,  Ikft  )C ' 
Stadtseite  des  Schlosses  io  der  Axe  der  neneo  ScblcuR*! 
l>ezw.  des  Alten  Gartens  und  der  Schlosslrasse.  [tittfli 
der  Brücke  und  des  Portals  entspricht  nicht  gut  da: 
beren  Zustande,  ist  jedoch  — trotz  aller  sich  bkru»« 
benden  Schwierigkeiten  — mit  Recht  um  deshiJbe^ 
I worden,  weil  durch  jene  AxcD-Bcziebung  die  ZenLino 
des  Schlosses  zur  Stadt  zum  klaren  and  nnuiUellar'ti' 
drucke  ge  langt  ist.  Eine  zweite  Einfahrt  in  derAiedef^ar 
front  entspricht  dem  Zugänge  von  der  Scblossgulto-hii 
Beide  Einfahrten,  die  nach  der  Höhe  des  ianertnibfe'’ 
richten,  durchbrechen  die  äussere  Terrasse. 
Hanpt-Ausgang  nach  dem  Garten,  der  in  dem 
ost-Thurm  liegt,  in  der  Fussbodenböhe  des 
angeorduct,  so  dass  von  Ihm  eine  Treppen-AnUg'^  oxi? 
, Terrasse  bioabfübrt.  Mehre  Nebenpforlen.  zur 
Verbindung  einzelner  Räume  mit  dem  Garten  botiiDD** 
dienen  keine  besondere  Erwähnung. 

Ueber  dem  Erdgeschoss,  das  änsserlicb  deo  Cf-' 
des  Schlosses  bildet,  enthält  das  letztere  4 
Stockwerke  und  ein  zum  Theil  ansgebautes  ÜKbpvv 
Der  Fussboden  des  Krdge.srhosses  liegt  io  wechiticM 
ben;  während  er  in  der  Waffenhalle  etwa 
mittleren  Höbe  des  Scblossbofes  sich  erbebt,  1m^ 
den  beiden  nördlichen  Flügeln  mit  diesem  aoQ&br.:. 
und  in  dem  südwestlichen  und  södlicbeu  Flazd«' 
tiefer.  Entsprechend  dieser,  aus  dem  .Anschlo»*  ' 
allen  Bautheüe  bervorgeganguneo  Differenz  isttKi-''^ 
dieses  Geschosses,  unter  dem  sich  zum  Theil  oociaf*^ 
Kellereien  bcHoden,  eine  sehr  verschiedene.  1»^ 
sogen.  Zwiscbengcscho8.H,  dessen  Fussboden  ' 
mittleren  Höhe  des  Hofes  liegt,  ist  3,87“ 
gen  das  Hanptgeschoss  mit  *>,Ü2“,  das  Festgeschee«*^*'' 
und  das  ül>ergeschos8  mit  4,02™  Höhe. 

Die  Verbindung  der  Geschosse  unter  eioui^*^' 
abgesehen  von  mehren  untergeordneten  Nebestr^ ' 
durch  4 grössere  Treppen  bewirkt,  die  io 
Entfernungen  auf  der  Hofseite  angeordnet  sind. 
Treppen  dient  die  grosse  Haupttreppe  (/i)  — auch 
Marmor-Treppe*  genannt  — vorzugsweise  all  Zap«®  ' 
Fest-  und  Gesellschafl-Ranmen.  Die  „kleine  WendelWf*' 
vermittelt  den  täglichen  Verkehr  der  zur 
rigen  Personen;  die  an  das  „lange  Hans*  aogekf^*'' 
triten-Trenpe'*  (a)  führt  zn  den  Wohnränmei 
zogs  und  der  Grossherzogin;  die  „weissc  Marmor-Trrfl** 
endlich,  neben  der  sich  noch  ein  Personeo-.^oboi? 
ist  wesentlich  für  den  Gebrauch  der  im  Schios« 
hohen  Gäste  bestimmt.  Innerhalb  der  Geschosse  * 
binduog  in  den  schmalen  älteren  Gebäuden  durch 
seren  des  Hofes  vorgelegto  Gallerie  bewirkt  Io 
gen  tieferen  Flügeln  enthalten  die  unteren 
Korridore,  während  in  den  oberen  Stockwerken  die 
Seite  liegenden  Nebenzimmer  der  Fest-  und  Gesell*^' ' 
eine  bequeme  Verbindung  herstellen. 

(FoHMUuag  folgt.) 


4tesdiwiidigkelUiiessugeB  mit  dem  ValtnaiiB’sekeB  fligcl. 

Die  io  den  No.  15  a.  19  Jahrg.  1875  d.  Ztg.  erfolgte  Rezeo-  Die  Herleitung  der  Formel  lediglich  su 

sioQ  moiner  in  der  Zeitsebr.  f.  Banw.  veröffentlichten  Aufsätze  sebaft  dos  Flügels  etc.  würde  einen  rein 

über  die  Flügel-Formel,  sowie  über  die  WaBserverhältDisse  der  keinen  praktischen  Werth  gehabt  haben,  weil  otueAfiT^, 

Elbe  io  den  Jahren  1821—23  dürftu  eine  Entgegnung  ooth-  der  Hetbode  der  kleinsten  Quadrate  der  Naehveii 

wendig  machen,  welche  ich  naebsteheDd  gebe.  bracht  wird , io  wieweit  die  theoretische  Ennittelnnf  ^ 

Die  Art  der  Untersoebuog  in  dem  ersten  meiner  Aufsätze  praktischen  Resultaten  ubercinstimmt,  und  >i 

war  diktirt  durch  das  Bestreoen  nach  AufSndung  einer  sach*  Vergleich  mit  anderen  Grundigen  der  Naehveii 

gemässeo  Flügel-Formel,  deren  Entwickelung  nach  oem  Vorgänge  die  zu  vergleichenden,  theoretisch  und  praktiicä  ^ 

fransOsiseber  Hydrotekten  die  Ingenieure  bei  den  Kbeiomessun-  Geschwindigkeiten  gerade  för  die  empfohlene 

gen  io  Basel  versucht  batten.  für  die  aus  derselben  entwickelten  rormelo  die 

Eine  blosse  Vereinfachung  derselben  erschien  aber  nicht  den  sind-  . 

genügend,  da  bisher  eine  andere  Uerieitungsweiae  beliebt  wor-  In  den  Erfabmogswissensohaften,  ine  derBT^nJi^'^ 

den  war  und  es  auf  den  Nachweis  aokam,  aus  die  vorhandenen  nur  diejenige  Theorie  als  die  beete  su  halten,  veleb*^ 

Measungen  mit  der  nach  den  neuen  und  den  alten  Anschaa-  tisch  erlangten  Resultaten  am  näch*t”>  liegt 
ungen  konstruirten  Formel  geprüft  und  verglichen  worden.  Der  leUtereo  Forderung  ist  nur  durch  eines 
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oder  mcfarer  lu  prfireodoD  GrondlageD  beiw.  Formeln  xn  ge> 
DÜKen.  Dieser  Vergleich  war  im  voxüegCDdeD  Falle  um  to 
weniger  ö^rBüeaig,  als  sich  durch  deoflcltMO  erat  heraaaatollt«,  i 
diB8  die  der  ftltercn  Formel  zu  Grunde  gelegte  Gleichung  der  , 
geraden  Linie  der  richtigen  Kurve  io  der  Tbat  sehr  nahe  < 
kommt,  und  es  bat  diesem  Ergcbniss  die  Kritik  auch  nicht  ' 
widersprochen. 

Uiernach  würde  höchstens  die  Frage  aufzuwerfen  sein,  ob 
>1  Dötbig  war,  vier  Uypotbeaen  auftnsteUen. 

Wie  die  ^sultate  ergeben,  wftreo  3 hinreichend  gewesen,  ^ 
insofern  die  konvexe  Parabel  auch  wohl  nach  dem  naphischen  ' 
Vorverfahren  als  höchst  wahrscheinlich  ausfallena  a^osebeo 
werden  konnte.  Das  Kehlen  vieler  EcobaebtuogsgUeaer  am  ' 
4usgaogo  der  Gesebwindigkeiteo  rechtfertigt  aber  jedenfalls  \ 
lie  UotersuebuDg  auf  drei  der  aufgostollteu  Uypothosen.  So> 
mit  verbleibt  eine  dcrgleicbeu,  für  welche  ich,  damit  dio  Ke- 
(eniioo  auch  zu  ihrem  Rechte  kommt,  den  in  allgemeiner  | 
raisuog  gehaltenen  Vorwurf  wohl  auf  mich  nehmen  muss.*) 

leb  gebe  jetzt  su  einer  Entgegnung  der  Ketension  meines  i 
:weiten  Aufsätze»,  betr.  .die  Wasser-Vorbfiltnisse  der  Elbe  in  den 
■ähren  1831^23*  über. 

Ss  ist  in  der  Rezension  gesagt  worden,  dass  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  auch  in  solchen  FAIlen  zuweilen  Dienste  > 
Pisten  muss , wo  die  grundlegenden  Voraussetzungen  dafür  I 
aktiaeb  nicht  vorhanden  sind.*) 

Diese  Hemerkung,  von  welcher  wohl  eine  bestimmtere  For- 
Dulirung  hätte  erwartet  werden  können,  soll  sieb  jedenfalls 
iuf  dio  fehlende  Konstante  6 der  weniger  angenäberten  Flügel- 
Formel  : I 

r s d 4-  /i  tt  I 

)dziebeo. 

In  den  Elbmessungen  sind,  wie  dies  bei  ältern  Messungen 
:ewöbDlich  vorkommt,  nur  die  Umdrebuogszablen  n und  der  [ 
.^lögclwertb  a zur  Berechnung  gezogen  worden ; es  fehlt  hier 
itso  diejenige  Geschwindiskeit,  welche  vom  Flügel  nicht  mehr  ' 
iQgegebcD  wird,  deren  Werth  aber  nach  der  weniger  aoge* 
läherten  Formel  (repräsentirt  durch  eine  grade  Linie)  zuge- 
A.‘tzt  werden  muss.  Der  bei  den  KlbmesauDgen  vor  50  Jahren 
;cbraQchte  Flügel  ist  aber  unbekannt,  und  esliano  daher  die  ge- 
lauere  Formel: 

r =r  fl  (h  -j-  Vn*  -j-  ä) 
licht  mehr  entwickelt  worden. 

Die  15  Doppel  - Messungen  an  der  Oder  ergaben  sehr 
(rosse  Differenzen  bei  gleichem  Wasserstaode,  wenn 
licht  diejenige  Geschwindigkeit , welche  dem  Stillstand  des 
Flügels  entspricht,  binzugesetzt  wurde.  Diese  betrug  0,35. 

Richtig  ist,  dass  diese  Differenz  bei  den  Elbmessungen  : 
liebt  so  gross  sein  konnte.  Dabei  mag  ein  KIGgol  ohne  Vor- 
:vlege  aogeweodet  sein  und  es  kommt  ninzu.  dass  an  der  Oder 
üoe  Doppel-Messung  wo  möglich  an  demselben  Tage  dureb- 
;cfQbrt  wurde  und  dass  für  jede  ein  grosses  und  ein  kleines 
^rofil  ausgesucht  war,  welche  Rücksicht  bei  den  Elbmessungen 
licht  beobachtet  ist,  da  mau  damals  an  der  Richtigkeit  der 
'IQgel  •Messungen  gar  nicht  zweifelte.  Zwar  erfolgten  diese 
lessunaen  wohl  im  Zusammenbaoge,  aber  an  jedem  Tage  nur 
ine  oder  ln  Daterbrechungen  von  mehr  als  einem  Tage.  Die 
'age  der  Measnng  sind  dabei  nicht  angegeben. 

Unmöglich  wäre  es  daher  gar  nicht,  dass  die  bemerkten  Dif* 
srenzeo,  wie  mir  von  befreundeter  Seite  ganz  richtig  einge* 
rorfen  ist,  durch  Zu«  und  Abnehmen  der  Wassermasson 
ei  gleichem  Wasserstaode  erklärt  werden  könnten. 


JabaBiei  Balaaoa,  Wasserbai-Blrcktar  !■  lambirg.  t 

(SehlMS.) 

In  grossen  Zögen  fugen  wir  der  ün  vorhergesaodten  Art!-  i 
;el  gegebenen  Schilderung  von  Dalmaons  äusserem  Lobeoelauf 
och  eine  Darstellung  der  Uauptmomente  seiner 
mtlichen  Tbätigkeit  im  Wasserbauwesen  Uamburgi  \ 
luzu;  sie  beschränkt  sich  auf  diejoulge  Zeitporiode,  während 
reicher  Dalmann  seinem  Ressort  als  selbstständiger  Dirigent 
orstaod.  Des  genaueren  Versfändoisaes  wegen  sind  wir  ge-  ; 
öthigt,  vorab  auf  einige  Beziehungen  zurückzogreifen,  wol^e 
;ner  Periode  voraafgeheod,  die  späteren  Verhältnisse  bilden 
alfen  und  worüber  Ausführlicheres  in  dem  Nekrologe  von  Dal-  i 
laons  Amtsvorgäuger,  Wasserbaudirektor  Uübbe,  im  Jahrg.  lÖ7t,  ' 
•eite  374  dies.  Zeitung  nacbgclcsen  werden  kann.  1 

Auf  vergleicbweise  kleinen  Raum  beschränkt,  nahmen 
ie  Leistungen  des  hsmburgischen  Waaserbauweseos,  xn  liam- 
urg  selbst  und  bei  Cuxhaven,  schon  ans  früher  Zeit  her  einen 
oben  Rang  ein,  weil  dieser  Stadt  unter  den  Seebandels-Empo-  i 
isn  Dentschlaods  nobestritton  die  erste  Stelle  gebührt  uud 
eil  sie  ferner  das  Glück  gehabt  bat,  io  ununterbroebenor 
olge  eine  Reibe  hervorragender  Fachmänner  an  der  Spitze 
iesos  Verwaltuogszwoigcs  tu  sehen:  Reioke  (1766—  1814  in 
ambarg),  Woltmaon  (1784  — 1814  in  Cuxhaven,  dann  bis 
^37  in  Uambur^),  Uübbe  (1828—  1856;  t 1871),  Dalmann 
1845  — 1875):  aie  alle  sind  im  Hamburger  Dienste  gross  ge- 
orden,  der  den  Ruf  einer  guten  Schule  für  üydrotechniker 
ositzt  and  in  dem  von  Generation  zu  Generation  fortgebend  , 
ie  nOtbigen  Kräfte  sich  beraogobildet  haben.  Die  jungen  ; 
ochniker  Uamburgs  lebten  zum  Nutzen  der  Sache  in  die  | 
.oDDtnias  der  lokalen  VorbäUnisse  sich  blaeio,  bevor  sie  zum  j 


Da  aber  die  Konstante  ö fehlt,  war  ich  der  Ansicht,  dass 
die  Metb.  der  kl.  ()uadr.  darüber  Aufsebluss  liefern  müsste, 
ob  die  Anoabme,  die  ich  aus  Erfahrung  und  Beobachtungen 
geschöpft  hatte,  gerechtfertigt  sei. 

Wenn  man  nämlich  den  Beobaebtongeo  eine  Formel  tn 
Gronde  legt  und  die  Richtigkeit  dieser  an  der  Metb.  d.  kl. 
Quadr.  prüft,  so  müssen,  jener  Formel  entsprechend,  die  Koo- 
etaoten  mit  demjenigen  Vorzeichen  erseneiaen,  welches  die 
Annahme  vorausgesetzt  bat  Trifft  dies  nicht  zu,  so  ist  eben 
die  Annahme  unrichtig,  wenn  es  nicht  gelingt,  andereEin- 
flüise  naebzuweisen,  die  das  Resultat  nur  scheinbar 
unrichtig  ergeben. 

Nun  lautet  die  in  dem  qo.  Anfsatze  zu  Grande  gelegte 
Formel 

nod  47  Messungen  ergaben  für  ö negative,  2 dagegen  positive 
Voneicbeo.  Es  würde  faieroach  nur  über  zwei  Messungen  eine 
Erörterung  zulässig  sein.  Da  aber  die  45  ne^tivoD  Werthe 
vou  6 nicht  unter  sich  gleich  sind,  so  ist  bol  dem  entitaode- 
Don  Zweifel  eine  verallgcmeioerte  Erörterung  wohl  geboten. 

Dabei  will  ich  zunächst  naebweiseo,  dass  sich  doch  immer 
Mossungeo  Boden,  die  bei  kleinem  Profil  grössere  Wasser 
masseo  zeigen  als  bei  grossem  Profil,  z.  B: 
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Diese  Zusammenstellung,  die  noch  vervollständigt  werden 
könnte,  zeigt,  dass  die  gemachte  Annahme  ihre  Berechtigung 
bat  Wollte  man  iud^ss  nur  diese,  für  die  blosse  Ansebauung 
guoptigeu  Beispiele  gelten  lassen,  so  müsste  etwa  in  der  ersten 
Zahlengruppe  2676  ö 6682  = 2886  -j-  6366,  soitie  auch 

d = l,6'  sein,  d.  b.  cs  war  die  Geschwindigkeit,  die  der  betr. 
Flügel  nicht  mehr  angab,  — 1,6'. 

Daher  sind  denn  dio  sebeiubar  ungünstigen  Zahlengroppea, 
wie  z.  B.  die  letzte  derselben  für  7'  Pegolstand,  nicht  auszu- 
sehliesBen.  liier  waren  nur  2 Profile  vorhanden:  5603  □'  mit 
U603Kub.'  und  4711  □'  mit  1427*2  Knb.';  ö ist  hier  negativ, 
jedoch  nur  — 0,372. 

Führt  man  die  Reebnung  mit  6 durcbschoittUch  = 0,3634 
durch,  so  ist  14603  -f  0,2624.5603  = 16073 
und  14273  + 0,2624.4711  = 15508 

Nun  ist,  da  nach  den  Bücberu  dio  Messung  für  14272  der 
von  14603  folgt  uorl  dieselbe  stromabwärts  liegt,  höchst  wahr- 
scheinlich für  14603  die  Wassertnasse  bei  demselben  Wasser- 
stande  im  Wachsen  und  bei  U'272  im  Fallen  gewesen;  dann 
aber  ist  die  Differenz  16073  — 15508  = '<65  Kob.'  viel  wabr- 
scbeinlicher,  als  die.  geringere  Different  = 14603  — 14271  = 
331  Kub.',  weil  erstcre  nur  etwa  3Vi%  der  ganzen  Wasser- 
masao  beträgt  und  amerikaoisebe  Uydrotekteo  dou  Nachweis 
glauben  liefern  zu  können,  dass  dio  fragliche  Differenz  bis  zu 
steigen  kann. 

Liesse  sieb  nach  dem  Datum  feststelleu,  dass  die  gedaebteo 


selbststlndigeo  Wirken  in  ihrem  Kreise  gelangten,  and  eine 
glückliche  Folge  hiervon  ist,  dass  der  als  richtig  erkannte 
Faden  der  für  oamburger  Verhältnisse  passenden  Bebandlungs- 
weise  von  Strom  and  liefen  seit  Reioke’s  Zeit  nie  ganz  abge- 
rissen ist,  wenigstens  nach  geringen  Unterbroebungeo  immer 
bald  wieder  angckoüpft  wurde. 

Bis  in  die  30ger  Jahre  des  gegenwärtigen  Jabrbauderts 
lagen  die  der  Uamburger  Wasserbau-Verwaltung  zufalleodeo 
Aufgaben  verbiltoissmässig  einfach;  kleine  Bausummeo  nur 
standen  su  Gebote,  und  ruhige,  patriarchalisch  geordnete  Re- 
gieruugs-  und  Verwaltungsformeu  crleicbtcrtco  doo  in  höchst 
ursprünglicher  Weise  und  mit  geringem  äusseren  Apparat  ge> 
führten  Geschiftsgaug.  Durch  den  Eintritt  der  Dampfkraft  in 
da|  Verkehrswesen  der  Gegenwart  gewanoeo  auch  in  Uambn^ 
die  an  den  Üydrotechniker  berantretenden  Aufgaben  eine  we- 
sentlich höhere  Bedeutung,  und  dies  um  so  mehr,  als  der  grosse 
Brand  der  Stadt  im  Mai  1842  die  Staatsverwaltung  mit  der 
Nothweudi|^keit  vertraut  machte,  für  die  Zukunft  mit  sehr  viel 
grösseren  Summen,  als  man  bis  dahin  gewohnt  gewesen,  für 
Bauzwecke  zu  rechnen.  Aach  die  altgewohnten  Verwaltuogs- 
formen  muMten  damals  mancherlei  Abändwungen  sich  gefallen 
lassen : öffeutlicbe  DUkussiooeo  über  die  BautbäUgkeit  des 
Staates  fanden  mehr  and  mehr  Eingang  io  die  Versammlungen 
und  Kommiatiooen  der  Bürger-Repräsentanz,  in  gemeinnützige 
and  politische  Vereine  und  in  die  Ti^espresse.  AUmälich 
wurde  der  Beamte  io  die  Lage  gedrängt,  sich  und  seine  Ar- 
beiten gegen  Angriffe  aller  Art  vertheidigen  zu  müsaen.  Die 
^ss«  Zahl  Unberufener,  nicht  minder  der  als  ausserordeot* 
Uebe  Konsulenten  Berufenen,  welche  bei  der  damaligen  Klein- 
heit des  Gemeinwesens  etwas  anoatürlicb  erschien,  die  Fülle 
der  entstebendon  Projekte,  die  den  Beamten  sur  Begutaobtoag. 
und  die  der  auftauchenden  Ideen,  welche  ihnen  als  Grundlage 
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Heuangen  nzuiiittelb«r  bioter  eintiider  folgten,  w>  w&rde  die 
geringe  Different  sogar  sofort  erkennen  lassen,  dass  die  dabei 
angewendete  Flügel-Formel  mangelhaft  gewesen  sein 
müsse. 

Dm  nnn  diese  scheinbaren  Widerspräche  allgemein  tu  er- 
klären nnd  die  Bericbtignng  der  Hessungs-Resnltate  ansfähren 
to  können,  wird  von  ieuterer  xunSchst  Alles  das  xa  trennen 
sein,  was  die  Beriebtigang  erschwert 

Die  wahre  Wassermasse  a soll  sein 
Q.-ÖF+Q 

worin  Q die  nach  der  alten  Formel  Igefondene  Wassermasse 
bexeichnet 

F&r  jeden  Wasserstand,  bei  welchem  xwei  Messungen  vor- 
handen sind,  müsste  also,  indem  b ans  der  Ausgleicbnng  xwi- 
scben  0 Qdo  /'entwickelt  wird,  a immer  dieselbe  QrOase  teigen. 
Sind  mehre  Messongen  für  denselben  Wasserstand  aogestellt, 
so  wird  a aas  der  Kombination  je  xweier  derselben  entwickelt, 
mehr  oder  weniger  verschieden  ausfallen.  Wären  die  Einxel- 
wertbe  von  a nur  um  wenig  von  einander  abweicbeod,  so  würde 
die  Differeni  auf  die  Uosicnerbeit  der  Messaog  xaruekxafübren 
sein;  sind  aber  die  Differenten  gross,  so  ist  antanehmen,  dass 
die  Messungen  Binflussen  besonderer  Art  unterlegen  batMO. 

Ans  den  gegebenen  Beispielen  ist  ein  solcher  Binfloss  offen- 
bar nachtuweiBen  and  es  ist  daher  jener  Binwand,  betr.  das 
Wachsen  und  Fallen  der  Wassermassen  bei  demselben 
Wasserstande,  vollständig  begründet 

ln  dieser  Bexiefaung  darf  nun  aber  als  leatstebend  ange- 
nommen werden,  dass  bei  Flutbwellen,  die  einen  bestimmten 
Wasserstand  übersteigen,  für  denselben  Wasserstand  steigen- 
des Wssser  mehr,  nnd  fallendes  Wasser  weniger  Wasser 
abfubrt,  als  für  denselben  beharrlichen  Wasserstand.  Mao 
darf  auch  bei  anhaltendem  konstsnten  Wasserstande  ein  Fallen 
und  Steigen  der  Wassermassen  xogebcn,  nur  werden  hier  die 
Differenten  gering  uod  bei  dem  Eiofloss  der  Beobscbtungsfebler 
auf  ihren  wahren  Werth  schwer  tu  bestimmen  sein,  während 
im  ersten  Falle  die  Differenten  weit  erheblicher  aultreton  werden. 
Ea  werden  daher  SchwankuDgen  der  Wassermasse  bei  einem 
und  demselben  Wasserstande  Vorkommen  konueo,  die 
auBSorordcntlich  verschieden  sind,  so  dass  2 Heseungen 
in  einem  Profile,  die  nicht  seitlich  sehr  nabe  liegen,  sehr 
abweichende  Resultate  ergeben  kOonen. 

Kun  ist  es  aber  ein  Brfabrungs-Ergebniss,  dass  einem 
Steigen  ein  Fallen  der  Wasserstände  gegen^r  steht,  und  offen- 
bar ist  das  Gleiche  auch  aoionehmen  für  die  Wassennaaaen 
desselben  Wassarstandes  und  ebenso,  wenn  derselbe  Wasser- 
sUnd  länger  andsuert  uod  damit  ein  mehrfaches  Schwanken 
der  Wassermasseo  verbunden  ist,  mag  letxteres  auch  von  ge- 
ringerer Bedeutung  sein. 

ln  dem  vorliegenden  Falle  bandelt  es  sich  nur  um  den 
Vergleich  mobrer  Messuogen  bei  einem  und  demselben 
Wasserstande,  der  konstant  war,  und  um  den  Vergleich 
mebrer  Oruppou  solcher  Messuogen  bei  verschiedenen 
Wasserständeo;  es  kommen  also  Messungen  für  Flutbwellen, 
welche  diese  Wasserstände  übersteigen,  nicht  vor.  Es  ist  daher 
auch  eine  «eitere  Betrachtung  der  für  die  Ausgleichung  der 
Konstante  tu  steUenden  Anforderungen  für  diese  Fälle  nicht 
nOtbig. 

Man  darf  somit  ^txt  einfach  folgern,  dass,  je  mehr  Mea- 
sangen  bei  gleichen  Wasserständea  auch  für  die  vorliegenden, 
an  sieb  geringen  WassormasseDsebwankaogeo  xur  Rechnung 
gexogen  werden,  desto  mehr  wird  sich  die  Zunahme  und  Ab- 
nahme der  Wassermassen  autgleicheo.  In  diesem  Falle  wird 


für  austuarbeitende  Projekte  überwiesen  wurden,  vermochte  in- 
dess  damals  nicht  zu  der  davon  erwarteten  Klärung  der  Ideen 
zu  führen  ; besoudert  deshalb  nicht,  weil  Privatspekulatiooen  uod 
Parteibilduogen,  die  auf  lange  Jahre  hinaus  sich  fortsetzteo, 
das  Drtbeil  des  Publikums,  besonders  in  dou  Fragen,  die  das 
Hafeowesen  betrafen,  vielfach  trübten.  So  kam  es,  dass  die  Be- 
willigung grosser  Mittel,  weiche  man  bedurfte,  uoterbUeb  und 
der  Beamte  Notb  batte,  dem  was  aosgeführt  wurde,  nur  eine 
gewisie  Einheitlichkeit  tu  bewahren- 

Während  der  Bestrebungen  U übbe'a  Ende  der  30ger  Jahre, 
die  darauf  bioausgingeo,  den  Anforderungen  des  sich  vergrbs- 
semden  und  amgestaltenden  Verkehrs  durch  Erbauung  voo  Kai- 
mauern am  tiefen  Wasser  an  den  Rändern  der  in  Hamburg 
altgewohnten,  mit  dem  Elbstrom  in  offener  Verbindung  stehenden 
Tidehäfen  entgegentakommeo,  und  schon  während  der  damali- 
gen Projekts-Verfassung  zu  der  sog.  liafenmauer  am  Jobanois- 
Mllwerk,  machten  sich  Gegen-StrSmun|(en  geltend,  welche  die 
Beibehaltung  des  bisberigeu  hermetischen  Abschlusses 
der  Stadt  von  den  Häfen  im  rein  - steuerfiskaliscbeo  Interesse 
durcbzusetien  wussten.  Demzufolge  wurde  der  neue  Quai,  ent- 
gegen den  Uübbe'scheo  Absichten  und  unter  Leitung  anderwei- 
tig zugezogener  Baobeamten  durch  Höbennauerung  und  Brüstung 
zum  Abscblusswerko  gegen  den  Hafen  umgeformt  StrO- 
mungon  in  der  BeThlkerung  verlangten  absolute  Sicherung  der 
an  den  Häfen  liegenden,  von  r letben  durebtogenen  niedrigen  Stadt- 
tbeile  ge^eo  .Sturmflutbeo  uod  es  erwuchs  hierdurch  dem  Pro- 
gramm die  für  die  Ausarbeitung  von  Uafenerweiterungsplänon 
maas^ebende  Vorschrift,  dass  diese  Werke  mit  der  gleichzeiti- 
gen Eindeichaog  der  Stadt  and  mit  Beibebaltong  eines  gesicherten 
Abschlusses  für  städtische  Steuer  und  Tborsperre  in  Deberein- 
Btinunang  zu  bringen  wären. 

Unter  solchen  Verbältniaien  entstand  sekliesslich,  im 


j aber  der  Einfluss  auf  die  Yerduokelung  der  wakreo 
I maasen-Aogaben  und  der  Konstante  als  elimioirt  gdteo  kka 
' Es  ist  somit  nur  nbtbig,  so  viel  Meazungeo  wie  imaer  aSr.- 
zuzuziehen,  die  bei  einem  und  demselben  WumtiÜ: 
I vorgeoommen  sind,  oder  wenn  dies  nicht  angängii,  algif 
viele  Measungen  für  recht  verschiedene  Wasserstfn«,  svis; 
{ für  jeden  derselben  wenigstens  zwei  Messuogea  MiobTM 
I sind.  Man  darf  eben  aonehmen,  dass  die  durui  dieZeiUuv 
I nuog  der  ausgefübrteo  Messungen  verursachten  ScbvtDku 
! bei  demsclbeu  Wasserstande  durch  die  Zahl  der  Hm;.:,: 
' ausgeglicbeo  werden,  weil  jede  VergrOsseruog  der  Zztil  a 
eine  Vergrbsseraog  der  ZaOl  von  wachsenden  nsd  Mul 
Wassermengen  tor  Folge  bat,  somit  die  wahre  Wtistnii 
durch  Anwendung,  der  zu  Grande  gelegten  Fomel  rrt 
zum  Ausdruck  kommt  betw.  dazu  kommen  kann. 

Da  dieser  Aoforderaog  iu  der  naebgewieseoen  Boed:. 
von  49  Messungea  Genüge  geleistet  ist,  so  dufte  dien: 
Operation  wohl  als  berechtigt  erscheinen. 

Dabei  ist  keine  scheinbar  der  Annahme  «iedenprKi-: 
Ermittelung  ausgeschlossen  worden.  Ein  eoleber  Az»... 
hätte  offenoar  b zu  gross  werden  lassen.  Dz  non  iks  > 
49  Messangeo  47  auch  das  der  Voraussettuog  eoU^c 
Vorzeichen  ergaben,  so  kann  von  mnem  ,Uissbrtaeke äri 
gewendeten  Methode*,  wenn  dieselbe  auch  alt  .ZzaWdn;. 
gebraucht  ist,  nicht  wohl  die  Rede  sein  *) 

Selbst  wenn  z.  B.  4 Gruppen  mit  etwa  25  Beoltdtu 
das  der  Voraussetzung  entsprechende  Vorteicheo.  S Gru» 
aber  mit  etwa  24  Beobaebtuogen  das  entgegeogmuv  < 
Zeichen  ergeben  hätten,  so  müsste,  wenn  sooft  diedtrihr' 
tion  zu  Grunde  liegende  Anschauung  an  sich  richtig  vr,  ui 
die  sehliesslicbe  Summation  das  der  Voriamu; 
entspreebende  Vorzeichen  bestehen  lieii,  diildv 
immer  als  das  wabrsebeiniiebere  gelten.  Btvu  sadetti 
es  freilich  mit  der  praktischen  Verwendung  sokhirln 
Diese  hätte  in  solchem  Kalle  mit  Recht  sngetvr.fe.: 
k&onen,  weil  die  Sicherheit  der  Bestimmung  offeabirzc-j 
schwache  gewesen  sein  würde.  I 

Aber  seboo  der  Umstand,  dass  hier  die  dorchicii-'  \ 
Konstante  ^ 0,2624  ist,  während  18  Uessongea  k = >- 
8 deagl.  b — 0,8356,  5 desgl.  b = 0.32d6,  G desgl-i-  i 
ergeben  haben,  hätte  zur  Erkoontniss  fübreo  kliows. 
mehr  Messungen,  desto  näher  die  fehlende  KoaiUatt  fo  I 
mittein  Hess,  dass  also  der  eingescblagene  Weg  ’ 
gewesen  sein  musste. 

Diese  Auffassung  wird  entschieden  unterstütit  hs 
Vergleich  der  Konstante  0,2624,  die  zu  den 
1821—25  gehört,  mit  der  Konstante  0,2692 
Saale-Messungen  1868  gebrauehten  Flügel,  weil  beikftaV' 
selben  Behörde  aogeböreo  und  aus  jener  älteren 
und  somit  die  Huthmaassimg  auagesproebeo 
dass  beide  Flügel  identisch  sind.  Würde  bssw^^ 
durch  den  Vergleich  der  beiderseitigen  Geschvlif^l^'^ 
Tabellen  verneint,  so  bleibt  es  doch  Immerhia  ** 
sowohl  die  geringe  Vergrösserung  der  jetiiien  ^ 
die  Verringerung  des  Wertbes  für  1 Umdreooflg 
nutzten  Flügels  lediglich  mit  dem  Alter  des  flögdi 
hängen  und  dass  sonach  der  für  die  Elbe- und  oerfirv* 

; le-Messungen  1622  bezw.  1868  gebrauchte 
derselbe  ist. 

Die  endgültige  Entseheidung  über  diese  Abm^\ 
dadurch  ers^wert,  dass  zu  jener  Zeit  mehre 
, gleicher  Konstruktion  angesebafft  sein  lolkD  ^ 


Jahre  1845,  durch  die  Arbeit  Hübbe*s  und  der  sl»  ' 
liebe  Konsuleoten  von  der  Staateverwaltnof 
englischen  Ingenieure  Walker  uud  Liodlev  aljKofflf<^ 

jckt  der  sog.  Welker  - Lindley-H  übbe ’icbe  j 
der  bei  der  in  den  Finauzkreisen  der  Stadt  Iso^ 

I Unmöglichkeit  des  Aufkommens  freierer  r 

j VerkehrsweseD  viele  Jahre  hindurch  von  df® s. 

1 Norm  und  Grundlage  aller  Einzelprojekte 
I An  sich  zwar  nicht  verdienstlos,  krankte  dieser  r^ 

I dem  von  seiner  Grundlage  herrührenden  KardioslreW''  j 
I durch  die  Ausführung  desselben  Hamburg  ®®*^*^.* ? ... 

' Wasser  in  möglichst  uogebiod erter  fi* 

' bleiben,  von  demselben  durch  zahlreiche  Sehlee^^ 
me  abgesperrt,  gewissarmaasson  eingemauert 
ln  der  klaren  Auffassung  dieser 
tung,  io  welcher  Hamburger  maasegebend«  V 

steuerten,  in  Aufstellung  anderweitlKtr 
che  die  bis  dahin  ängstlich  gehüteten  i 
rungssorgen  über  Bord  werfend,  aaf  seaity 
keontoiss  der  Entwickelung  und 
modernen  Weltverkehrs  beruhten, 

; diese  AnschaauDgen  unter  vorsiehtigsB.®:. 

I passender  Zeitumstände  in  den  hommerii*"  . 
j Staatsverwaltungs-Kreisen  zum 
I zor  Geltung  gebracht  zu  haben,  ist  die  gro*B 
begründet,  die  der  verstorbene  Dalmono  f^ 
i des  Quaiwesens,  in  dessen  Dienste  er  Zeit  . 

' wirkt,  gehabt  bat  und  für  ewige  Zeiten  bewa^s 
i Dalmaons  Angriffe  gegen  das  1845ger  Hs^®i^jatsl 
’ nen  Im  Jahre  1856,  unimttelbar  nach  dem 
er  die  Oberleitung  des  Hamburaer  Wasserb«»^  ^ d 
: Hand  bekommen  batte.  Das  Kommerz-Kolleg^o" 
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Difbr  fc8tzost«llen  lat,  ob  und  welche  Reparaturen  seitdem  etwa 
•Uttcefanden  haben. 

Uiernach  wQrde  in  Bezug  auf  den  2.  meiner  Artikel  hoch- 
steoB  der  Vorwurf  sich  erbeben  laeaeo,  dass  die  Zuziohung  der 
der  VorauBsetznng  einer  Auegleiehang  zwischen  Profil  und  Was* 
sermaue  entgegensteheoden  Beobachtungen  eine  ausgedehn- 
tere Begründung  nOtbig  machte,  als  die  Erfahrung  an  der  Oder 
erkennen  llsst.  Andererseits  wird,  was  in  der  Rezension  nn- 
ervihot  gelassen,  die  Erwftgnng  nicht  zu  nnterscbfitzen  sein, 
von  welcher  Viiiehtigkeit  es  ist,  alle  noTollkommene  Messun- 
gen den  bentigen  Anforderungen  entsprechend  brauchbar  her- 
zostellen  und  ascbgemfiss  za  Terwenden.*) 

leb  mCcbte  bei  dieser  Gelegenheit  noch  anf  einen  von  anderer 
Seite  gemachten  Einwand  zu  sprechen  kommen,  nm  auch  die- 
sen richtig  zu  stellen.  Ich  bin  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  der  Hochwasserstand  der  Elbe  1862,  für  den  die 
höchste  Wassermasse  beispielsweise  berechnet  wurde,  nicht  24' 
sondern  nur  22'  betragen  habe. 

Hier  ist  Beides  nebtig.  Als  das  Hochwasser  1862  bei  Tor* 
gan  eintrat,  erreichte  der  regel  den  Stand  von  22'  und  in  die- 
sem Augenblick  zerrissen  oberhalb  am  linken  Ufer  die  Deiche 
and  der  Wasserstand  fiel  allmllicb  anf  20'  hinab. 

Nach  den  Untersuchungen,  die  die  Aufnahme  des  Durch- 
bmebs  und  etwa  15  weiter  unterhalb  liegender  loundaUons- 
Profile  mit  ihren  Oef&IIen  sest&ttete,  muss  mit  dem  Pegelstande 
von  20'  das  Durchbruehprofil  volistindi^  ausgebildet 
ewesen  sein,  da  in  diesem  Augenblicke  die  üesebwindig- 
eit  des  durebflieasonden  Wassers  gleich  gross  mit  der  alt  ge- 
meinen Plnssgesehwindigkcit  sich  ermitteln  und  beim  aber- 
maligen Wachsen  das  bezügliche  Profil  eine  abnehmende  Ge- 
schwindigkeit erkennen  Hess.  Von  diesem  Augenblicke  an  aber 
stieg  das  Wasser  wieder  bis  22';  erst  als  dieser  höchste  Stand 
erreicht  w,  ^gann  das  allgemeine  Sinken  des  Stromes. 

Nun  ist  die  hier  beschriebene  Schwankung  des  Wasser- 
Standes  an  den  oberhalb  belegenen  Pegeln  nicht  beobachtet 
worden.  Der  höchste  Wasserstand  an  denselben  korrespondirt 
mit  dem  zuletzt  am  Torgauer  Pegel  erreichten  von  -f-  z2’;  es 
ist  daher  das  Wasser  immer  im  Steigen  geblieben,  bis  zum 
Momente  der  in  Torgau  bemerkten  zweiten  Plutbspitze. 

Daraus  geht  aber  berror,  dass  der  erste  Wasserstand  tod 
22*  jenem  wirklich  entspricht,  dass  dseegen  der  zweite,  ohne 
dass;  der  Eintritt  des  Dammbruebs  erfolgt  wäre,  boner  gelegen 
haben  würde,  oder  auch:  dass  die  Wassermenge,  welche 


der  Dammbruch  und  derStrom  beim  zweiten  Eintritt 
von  -f-  22'  abfübrteo,  eine  erheblich  grössere  war, 
als  bei  dem  zuerst  vor  dem  Deiebdurebbruebe  beob- 
achteten von  -f-  22'. 

Es  liesB  sich  nnn  ans  einer  Untersuchung,  welche  beiläufig 
die  Bestimmung  der  Weite  einer  aozolegeaden  Pluthbrücke 
zum  Zweck  batte,  erweisen,  dass  ohne  Dammbrach  der  Wasser- 
stand  bis  auf  24'  gestiegen  sein  würde. 

Im  Uebrigen  stobon  auch  diese  Resultate  für  das  bOchsto 
Wasser  sowohl  mit  den  Ermitteiangon  der  Ingenieuro  der 
Hallo-Sorau-Gubencr  Bahn,  welche  die  Durebflussmenge  an 
der  Torgauer  Brücke  bestimmten,  als  mit  den  Ermitteluagen, 
welche  für  die  Hohen-  und  Weiten-Bestimmung  der  Eibdeicbe 
I für  neue  Verbände  vorgenommen  warden,  nicht  im  Wider- 
spruche. 

Hiernach  dürfte  sich  denn  die  Richtigkeit  der  Wassermen- 
gen-Kurve  nach  jenen  bezweifelten  Grundlagen,  wie  die  Be- 
trachtung des  gedachten  Pcgolslandos  rechtfertigen  lassen.  — 

I Hit  Bezug  auf  die  neuerdings  in  der  Zeitschrift  für  Bau- 
[ wesen  verOffeotlicbte,  sehr  eingehende  Abhaodluag  des  verstor- 
benen Baudirektor  Einer  über  die  P'ormeln  für  den  Woltman- 
sehen  Flügel  wird  eine  besondere  Widerlegung  nOtbig.  Es  darf 
jedoch  schon  Jetzt  darauf  bingewiesen  worden,  dass  in  der 
Ezoer'schen  grundlegenden  Berechnuog  die  Summe  der  Fchler- 
qnadrate  nach  der  Parabel  (11,6814)  kleiner  ist,  als  nach  der 
Kllipso  (14,92.58);  cs  wird  daher  auch  der  mittlere  Fehler  nach 
der  Parabel  kleiner.  Somit  wird  man  die  Parabel,  auch  nach 
der  Kritik  der  Bauzeitung,  als  Grundlage  für  die  Entwicklung 
I der  Qcscbwindigkoits-Formel  des  Woltman'scben  Flügels  kaum 
; in  Zweifel  ziehen  können. 

i Sasse. 


I *)  Wir  diM  <IU  T4r«tchao(t«  Au*«iBkiul»rt#UBng,  la  <l«r«n  Wwd*r- 

I |bI>*  wir  BK*  Bui  Riirkklrbt  der  GMchh«4t  ««rpfliebut  hilleo.  tun  Theil  S'fC"*- 
lUndilM  tec,  d«  (len  VrrUieeer  der  beoiSnituIccn  Kritik  dt«  An*i<tet,  die«  «ine 
' erdBCfcbnr«  FJbK«(-Forni«l  »kn«  ZuhSir*>i«)kn>B  der  U«th«d«  dar 
klalnetan  Quadrate  aatwiekalt  warden  kSnne,  jMleBlalle  etwa  ao  fern 
gel<*((eQ  hat,  wie  llra.  R«|r  > u^BauratltSMee  aalbit,  aud  dader  unbefauiten«  Laaer 
Jener  Kritik  einen  (.rand  rn  der  Annatime.  daes  Jene  iu  bS^^ltaian  Grade  unrirdt- 
Ur«  UelnnaR  lK>i  dem  Verte-wr  deraelben  beaiamUn  bitte,  «u<  der  Kritik  wohl 
nicht  letrlik  leliSpfen  wird.  « Wa«  den  übrigen  Tkeil  (irr  Krllik  beiriSl,  m 
reift  der  Uniaim  der  bkrro  von  Hnt.  Sanae  far  Botbe"ndiK  cehalieota  Aureinaa- 
derK«uuBK«n  am  alieTbeeieti.  wie  weit  dleaellw  i>«Ktandei  wer  oder  olcitt.  Im 
äbriRen  iel  van  Hin.  ba»«e  die  beaDäokelin  AeueaeruBf  der  Kritik  rial  lo  echr  Im 
! tpaeiallen  ttisDe  aB/firseac  wordee,  wihreed  auReneckeiulicJj  der««lbeti  n«r  «in 
1 «ehr  allfemeloer  Sinn  uaterlietu  D.  Red. 


MittheUonfen 

Arohltekten-  nnd  Ingeniear-Vereln  zu  Baanowar.  Ver- 
aammlang  vom  0.  Oktober  1875.  Vorsitzender  Ur.  Hase. 

Nach  Erledigung  einiger  kleinen  geachäftlicben  Aogelegea* 
heiten  erfolgt  die  Wahl  einer  Kommission,  welche  die  Vor- 
standswabien  für  das  nächste  Vereinsjabr  vurbereiten  soll,  und 
es  werden  dazu  gewählt  die  Hro.  Unnaeus,  Grüttefien,  Göring, 
Hagen  nnd  Fischeit  Darauf  erfolgt  die  Aufnahme  von  8 neuen 
Mitgliedern. 

Ur.  Hase  hält  sodann  einen  Vortrag  über  norddeutsche 
Kathhäuser.  Hr.  Hase  nimmt  darin  Bezug  auf  einen  Vor- 
trag über  das  Lübecker  Ratbbans,  der  Anfang  1873  von  ihm 
gehalten  nnd  im  Vereinsblatte  Jahrg.  1873,  8.  155  mitgetheilt 
worden  ist  Durch  genauere  Untersuchung  hat  sich  berausge- 
atellt,  dass  die  damals  ausgesproebeoe  Vermutbung  über  die 
eigentliche  Giondriasgestaltung  dea  Lübecker  Rathbausea  im 


atu  Vereinen. 

Wesentlicbeo  richtig  war.  Die  bodeuteude  Längen-  und  Brei- 
ten-Ausdehnung  dos  Lübecker  Rathbaases 
erwarten,  dass  dieses  Bauwerk  nicht,  wio  es  jetzt  der  Fall  ist, 
von  vorn  herein  durch  3,  der  grösseren  Länge  nach  parallel 
gestreckte  Dächer  vollständig  zugedeckt  gewesen  ist,  soodero 
im  Jnoern  einen  oSouon  Raum  gehabt  bat;  die  völligo  Eindek- 
kung  ist  wabrsebeiolieb  am  Ende  des  16-  Jahrhunderts  vorge- 
nommon  worden.  Der  mitticro  dunklere  Raum  zeigt  noch  jetzt 
anz  deutlich  Formon  von  Aussen -Architektur  und  bestätigt 
adureb  das  frühere  VorbaodensciD  eines  Hofes. 

Der  Vortragende  bespricht  sodann  die  Gestaltuog  der  Rath- 
häuser  vou  Danzig,  Stettin,  Stralsund  und  Rostock 
und  weist  darauf  hin,  dass  die  Anlage  des  Straleunder  Rath- 
hauses  (14.  Jahrhundert),  ähnlich  wie  die  des  Lübecker,  2 paral- 
lel gestreckte  Langhäuser  zeigt,  die  an  den  Kopfenden  verbun- 


dureb  Dalmanns  Vorstellungen  zur  Abhaltung  einer  umfangrei- 
chen Enquete  veranlasst,  bei  der  eine  grosse  Reibe  unabhängi- 
ger, mit  Handel  und  Schiffahrt  vertrauter  Geschäftsleute  mit 
ihren  Aosiebten  zu  Tage  traten,  und  wobei  ein  von  Dalmann  in 
schüchternen  Linien  aufgezeiebnetos  Projekt  für  Anlage  of- 
fener Flathhifen  zum  ersten  Mal  ans  Tageslicht  kam. 

Unterstützt  durch  die  gleichzeitig  vor  sieb  gebende  Um- 
wälzung der  ganzen  Hamburger  Verwutungszustände,  Eiofüb- 
rung  legislativer  Versammlangen  mit  öffentlichen  Sitzungen, 
Zulassung  der  Oberbcamten  zu  den  Sitzungen  ihrer  Behörde, 
vermochte  Dalmann  sich  alle  bis  dahin  auf  dem  Hamburger 
Baubeamtentbum  überaus  schwor  lastenden  Eiomischuageo 
und  Pressionen  fremder  technischer  Konsulenten  vom  Halse  zu 
schaffen  und  seiner  Idee  der  offenen  Häfen  und  Herstellung 
eines  möglichst  freien  Verkehrs  mehr  und  mehr  Frenode  zu  ge- 
winnen. Anf  den  eigenen  Antrag  Dalmanns  berief  alsdann  zur 
Abgabe  eines  Gutaebteos  über  sein  Projekt  die  Hamburger 
Wasserbau- Behörde  den  Ober-Landes-Baudirektor  Uageu  aus 
Berlin,  der  in  eluem  vom  28.  November  1858  datirten  Votum 
durchaus  den  von  Dalmann  gemaebten  Vorschlägen  über  die 
Gestaltung  der  Hafenwerke  beitrat.  Trotzdom  verzögerte  sich 
die  Inangriffnahme  der  Ausführung  dieser  Projekte  m seinem 
ersten  Theil  noch  bis  zum  Jahre  1862,  wo  Mnat  und  Bür- 
gerschaft die  ersten  600000  M.  für  die  Anlage  des  jetzigen 
Saodtborkais  disponibel  stellten. 

Dass  die  Haien-Anlagen  anf  dem  Grasbrook  seitdem  nach 
und  nach  bis  zur  Ausführung  einer  Kmiänge  von  fast  4^«  ge- 
diehen und  zu  welcher  Vollkommenheit  im  Bau  und  Betrieb  diese, 
sowie  die  sonstigen  Hafenwerke  Hamburgs  unter  l^manns 
Oberleitung  gebracht  worden  sind,  ist  grösseren  Kreisen  der 
Fachleute  ^eils  durch  Augenschein,  tbetls  durch  eine  Mittbei- 
lung  in  der  Zeitschr.  f.  Bauwesen  ( 1868),  theila  durch  Ausstel- 


1 laug  der  Pläne  und  Modelle  (Wien  1873)  bekamt  geworden. 
Mangel  an  Müsse  zu  schriftstellerischen  Arb<iiteu  haben  Dal- 
mann nicht  dazu  kommen  lassen,  der  von  ihm  beabsiebtigteu 
Fortführung  der  Beschreibung  dieser  seiner  Hauptwerke,  der 
HafeuaDlagen  auf  dem  Grasbrook , sieb  io  einer  mehr 
als  vurberuiteoden  Weise  zu  widmen-  Zu  hoffen  ist,  dass  von 
den  in  Dalmanns  Geiste  an  seinen  Werken  weiter  schaffenden 
Kräften  diese  Lücke  demnächst  eine  Ergänzung  erfährt  und 
die  Fachlitteratur  um  eine  amfassende,  plaumässige  Dar- 
stellung aller  der  grossen  Verkehrsanlageo,  die 
Hamburg  im  letzten  Jahrzehnt  entstehen  gesehen 
hat,  bereichert  werden  wird.  In  Grossartigkeit  der  Konzeptioo, 
in  Klarheit  der  Linien,  io  Zweckmässigkeit  der  Bau-  und  Be- 
triebseiorichtungen  stehen  diese  Werke  anerkanotermaassen  hin- 
ter keinem  äbnlicbeo  Werke  der  Neuzeit  zurück.  Es  kam  der 
I Ausbildung  derselben  zu  Statten,  dass  bei  ibneu  eine  Ein- 
heitücbkeit  der  Gestaltung,  wie  sie  anderweitig  kaum 
irgendwo  wieder  vorkommt,  dadurch  angebabat  war,  dass  Dal- 
mann neben  der  Oberleitung  des  Strom-  und  Hafenbauwesens 
I auch  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  technischen 
Konsulenten  im  hamburgiacheo  Biseobahn-Komm is- 
sariato  oblag,  ln  dieser  Thätigkeit  wusste  er  die  nicht  immer 
zosammengebeadoD  Interessen  der  Eisenbahn  und  der  Häfen 
I stets  aufs  Qlünkliebste  mit  einander  zu  einigen  und  ganz  be- 
sonders auf  die  Gestaltung  des  auf  dem  Grasbrook  neu  erbau- 
ten Bahnhofes  der  Köln-Mindener  Eisenbabn-Gesellschaft  nebst 
den  diesem  Bahnhöfe  angobörigen  Kais  für  See-  und  Strom- 
schiffe, derart  einzuwirken,  dass  diese  Anlagen  sich  den  Linien 
der  staatssoitig  erbauten  und  ferner  noch  zu  erbauenden  Häfen 
und  Kais  vollständig  einfügen  bezw.  aoscbliessen.  — 

Au  der  Regulimog  des  Fahrwassers  im  Blbstrom  hat  Ham- 
i borg  schon  seit  alter  Zelt  planmässig  und  dem  jeweiligen 
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«ieo,  eioeo  inoereD  Hof  eioichliesseo.  Vod  alles  beiprocbt^oeo 
Rathbluaero  xei^t  keisei  3 parallel  gestreckte,  mit  Satteldftchern 
veraebeoe  RSume  tos  gleicher  Lloge.  Es  ist  daher  die  voq 
Viollet  1e  J)uc  (aoter  dem  Artikel  //uM  drt  viUt»  io  seinem 
rxetionnair«  raitönne  etc  ) asgepbcoe  NormalkoDStTsktioD  eines 
mittelalterlichen  Hatbhanses  als  uoriebtig  in  bezeichnen-  Der 
Vortragende  bemerkt  noch  onter  Vorlegung  der  betr.  Zeicb- 
DOOgeD,  dass  eine  Aufmessong  des  Kollers  unter  dom  Haupt* 
bau  des  Lübecker  Rathbaoses  wesentlichen  Anfscbluss  über  die 
allmilicbu  Gestaltung  des  Gesammt-Bauwerks  giebt.  ~ Den 
Schluss  dos  Vortrags  bildet  die  Vorlegung  vieler  Zoiebnungon 
mittelalterlicher  Ratbh&usor  unter  llinzufüguog  kurzer  erlftu- 
ternder  Noüzem  — 

Versammlung  am  3-  November  1S75.  Vorsitzender 
Hr.  Hase.  Auf  Veranlassung  des  Vereins  f.  Offentt.  Gesund- 
heitspflege wird  eine  Kommission  jzew&blt,  die  mit  Uitgliedern 
des  genannten  Vereins  über  Ausfubrung  der  in  Hnoeben  auf- 
gestellten Thesen  über  öffentliche  Gesundheitspflege  bo- 
ratbeo  soll.  Der  Vorsitzende  verliest  darauf  einen  Aufruf  zur 
Herstellung  eines  Detokmales  für  Schnaase,  und  es  beschliesst  der 
Verein,  für  das  Denkmal  300  U.  zosammenbringen  zu  wollen. 
Darauf  erfolgt  die  Aufnahme  von  3 vorgescblagenon  neuen 
Mitgliedern. 

Sodann  b&lt  llr.  Grüttofien  den  angekundigten  Yortru 
über  die  neu  zu  erbauende  ElbbrQcke  bei  ilohnstori. 
Der  Vortragende  bezieht  sieb  dabei  auf  die  ausgebfiogton,  unter 
seiner  Leitung  anagearbeiteten  Zeichnungen  zu  jenem  Projekte. 
Io  Bezug  auf  die  kommerzielle  Bedeutung  der  Brücke  ist  za 
bemerken,  dass  die  HaDDOversebe  Staatsbabn  mit  Lübeck  durch 
2 EiseobabDlinien  verbunden  ist,  die  sich  in  Lüneburg  tren- 
nen- Die  eine  überschreitet  die  Rlbe  unter  Benutzung  der 
Brücke  zwischen  Harburg  und  Hamburg,  wlbrend  die  zweite 
Linie  die  Elbe  bei  Hohnstorf-Laueoburg  mittels  einer  Trajekt- 
Anstalt  übersetzt.  Die  Verbindung  zwischen  Hohnstorf,  und 
I^ucnborg  mittels  Fftbrsebiffeo  genüj^t  den  ADforderaogeo  des 
Verkehrs  nicht  mehr,  und  es  ist  bei  Eisgang  ein  Ueberaetzen 
von  Personen  und  Gütern  utMsrbaupt  unausführbar.  Ks  soll 
daher  zwischen  Uobnatorf  und  Lauenburg  eine  Brücke  erbaut 
werden.  Die  hierbei  betbeiligten  Babncn  sind  die  UannoTer* 
sehe  Staatsbabn,  die  Lübcck-Büchcner  und  die  Berlin-Hambur- 
ger Eisenbabn-Gesellacbaft.  Da  die  Verhandluogna  zwischen 
den  genannten  Verwaltungen  im  Wesentlicbon  zum  Abschluss 
gelsogt  sind,  wird  mit  dem  Bau  der  Brücke  voraussicbtlich 
im  nSebsten  Frühjahre  begonnen  werden  können.  Da  der  Bahn- 
hof Lauenburg  emo  wesentliche  Verschiebung  seiner  Lage  nicht 
gestattet,  so  verl&sst  die  auf  Grund  versebiedeoer  Verbandlun- 
gru  jetzt  gewählte  Linie  die  Lübeck-Bücbeuer  Bahn  in  unmit- 
telbarer N&be  des  Bahnhofs  Lauenburg  mit  einer  Kurve  von 
700‘°  Radius,  überschreitet  den  Strom  normal  und  scbliesst  sich 
»uf  dem  Hobnetorfer  Ufer  mittels  einer  Kontrekurve  von  800" 
Uadins  der  Bobnstorf-LQneburger  Bahn  wieder  an.  Die  gewählte 
Traco  lässt  auch  iu  der  Hinsicht  die  relativ  günstigste  Loge 
der  Brücke  sn,  als  oberhalb  dieser  Stelle  der  sonst  at-zrk  ge- 
krümmte Strom  zuerst  einen  regelmässigen  Lauf  anoimmt 
Die  Brücke  erhält  eine  liebte  Weite  von  478  ",  die  sich  wie 
folgt  vertbeilt:  Am  llohostorfer  Ufer  liegen  2 Hrehöffnungen 
a 14",  dann  folgen  3 Stromöffuuogen  ä 100",  und  daun  3 Fiulb- 
öffoungen  a 50".  Die  Höhenlage  der  Brücke  ist  so  bestimmt 
worden,  dass  die  Unterkante  der  Eiscokonatruktioo  3,77»  über 
dem  höchsten  schiffbaren  Waaserstande  liegt,  d.  b.  auf  13,430» 
über  Amsterdamer  Null-  An  die  Uorizonlalo  der  StromöOuuo- 


gen  schliessen  sich  Rampen  von  5Vm  Steigung  und  dieselbe 
Neigung  erhalten  auch  die  Flutböffnungen. 

Die  beiderseitigen  Ufer  sollen  in  der  Nähe  der  Brücke 
durch  Babnen-ADlageQ  regolirt  werden  und  in  dom  Vorland  e 
des  rechtsseitigen  Klhufers  sollen  zum  Schatze  der  Pfeiler  ge- 
gen Eisgang  6 Bisbalter  angebracht  werden.  Diese  Eishalter 
sind  als  Erdkörper  io  Form  abgeatumpfler  Kegel,  oben  flach 
gewölbt,  proicktirti  dieselben  sollen  in  der  Oberfläche  eine 
Pflaster -Decknog  erhalten;  die  oberen  Pfeilerbreitea  sollen 
betragen  8»  für  den  runden  Orebpfeiler,  5,.S»  für  den  Portal- 
pffliler  der  Drehbrücke,  6«  für  die  Strompfeiler  und  3"  für 
die  Ftnthpfeiler.  Die  Fundamentsoble  liegt  für  die  Strompfei- 
ler rot  8,0"  und  für  die  Fluthpfeiler  rot  3,2»  noter  Amster- 
damer Nnll,  während  die  Sebieneo-Obarkaote  14,68"  über  Null 
liegt.  Um  die  Uauptabtheilnogen  der  Brückeo-Anlage  hervor 
zo  beben,  erhalten  die  Treanungspfsiler  der  Oeffoungen  von 
der  versebiedenen  Weite  und  dar  Landpfailar  auf  der  Lau- 
onburger  Seite  Tburmaofbautea. 

Die  Pfeilerfundamente  werden  durch  je  2 kreisrunde  Brun- 
nen gebildet,  die  durch  Gewölbe  mit  einander  verbunden  wer- 
den. Die  Strompfeüer  werden  pneumatisch,  die  übrigen  Pfei- 
ler durch  Brunooosenkang  fundirt.  ln  beiden  Fällen  sind  die 
aus  Schmiedeeiseo  zu  koostrnirenden  Fundamentkränze  gleich  ; 
dieselben  erbatten  eine  Höbe  von  40*"  und  bestehen  aus  einer 
Horizontal-  und  einer  Vertikalplatte,  die  durch  Winkeleisen 
verbunden  sind  und  durch  Kousoteo  gegenseitig  abgesteift  wer- 
den- Die  nach  oben  gekehrte  Horizootalplatte  bildet  zunächst 
das  Auflager  für  3 je  8*"  starke  Holzriogo.  welche  nach  innen 
je  8*"  auskragend,  die  Breite  für  das  Anfltger  des  Maner- 
werks  anf  SS'"  bringen.  Das  Hauerwerk  ist  ebenfalls  nach 
innen  zu  ansgekragt,  so  dass  der  bohle  Ranm  allmälieh  soweit 
verengt  wird,  bis  bei  den  anf  p^enmatisebem  Wege  zu  seokeo- 
dnn  Bronnen  die  Luftzcbleuse  anfgeietzt  werden  kann,  oder 
bis  bei  der  einfachen  Brunnen-Senkung  das  Ring-Msuerwerk 
eine  Stärke  von  1,0"  erhalten  bat 

Bei  Bearbeitung  der  Eisen -Konstruktion  für  die  grossen 
Oeffoungen  ist  der  eiserne  Ueberbau  der  Weicbselbrücke  bei 
Tborn  zu  Grunde  gelegt  Die  grossen  OoffouDgen  erhalten 
Ilaoptträger  von  103"  Länge,  von  Mitte  Anflager  zu  Mitte  Anf- 
lager  gemessen,  welche  in  einer  Entferuuog  von  8,33"  von  ein- 
ander liegend,  die  Fahrbahn  für  2 Gloiso  zwischen  sich  aufneh- 
mm.  Die  Uauptträger  sind  als  Fachwerkträger  mit  doppeltem 
Diagonal  • Sjateme  aoostruirt;  die  nntere  Gurtung  ist  mde, 
während  die  obere  sich  als  ein  in  eine  Ellipse  eingeschriebenes 
Polygon  darstelit  Ihre  mittlere  Höhe  beträgt  15,0";  die  Höbe 
an  den  Kaden  beträgt  7,0".  Die  Vertikalen  theilen  den  Uaupt- 
träger in  14  Mittelfelder  und  6 Endfetdcr.  Die  in  der  Höhe 
der  unteren  Gurtung  liegenden  Querträger  nebmen  4 parallele 
Reihen  Scbwellenträger  zwiacbeo  sich  auf,  welche  zur  Unter- 
I Stützung  der  20X-'t*°'  atarken  eichenen  Qaeracbwellen  dienen. 
So  lange  auf  den  anscbliessenden  EUenbahostreckea  nur 
ein  eingleisiger  Betrieb  stattflndet,  werden  bebufs  gleicbmis- 
siger  Bi-Iastung  der  bi'ideu  Hauptträgor  die  beiden  mittle- 
ren Scbwellenträger  benutzt  Quertr^er  und  Scbwellenträger 
sind  als  volle  Bleebträger  koostruirt.  Als  Fortsetzung  der 
Querträger  sind  an  der  einen  Seite  der  Brücke  kurze  Konsolen 
I an  den  Uauptträger  zur  Bildung  eines  Fussteiges  von  1,5" 
Breite  aogescbloiseQ.  Io  der  oberen  Gurtung  sind  die  korre- 
I spondireodea  Knotenpunkte  der  Uauptträger  durch  Qner-Ver- 
I bioduDgeo  gegenseitig  abgeateift,  welche  wiederum  durch  2 
I Läogsverstfebungen  mit  einander  verbuodon  werden.  Die  Trä- 


Stando  der  Hydrotechnik  entsprechend,  dabei  aber  durch  die 
ringsum  liegeodeo  Nachbarstaaten  vielfscb  behiodurt,  gearbeitet 
(Vergl.  hierüber:  Uäbbe,  einige  Erläuterungen  zur  bistorisch- 
topograpbiacbeo  Anahildung  des  Elbstroms  und  der  Marscbinselo 
bei  ilamburg,_  1860).  Woltman  begann  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Amtsführung  in  der  jetzt  üblicbcn  Weise  die  Einschrän- 
kung des  Stromes  mit  Leitdämmen,  und  Hübt>e  setzte  mit  ver- 
bältniasoiäasig  sehr  geringem  Budget  die  Korrektion  des  Stromes 
bei  Hamborg  und  oberhalb  bis  an  die  Staatsgrenze  nach  ein- 
heitlichem Plane  fort  Für  die  Unterelbe,  wo  Hamburg  nicht 
in  Besitz  der  Elbufer  sieb  befindet,  und  wo  es  seit  30  Jahren 
lediglich  durch  Baggerei  für  Besserung  des  Fahrwassers  sorgte, 
brachten  die  Bestrebnogen  der  mit  der  Seeschiffahrt  vorkuüplten 
Kreise  es  Mitte  der  fünfziger  Jabre  zur  Konsultimng  anewärtiger 
Fachleute-  ln  Folge  der  im  ersten  Tbcile  dieses  Artikels  er- 
wähnten Reise  einiger  Kommittirten  ins  Ausland,  lieferte 
auch  der  bekannte  englische  Ingenieur  Rendel  einen  Korrektions- 
lan  für  die  Unterelbe  von  Uambnrg  bis  zur  Mündnog  der 
ühe  (vgl.  Zeitsebr.  des  Arcb.-  n.  Iog--Vereins  für  Hannover, 
185‘J).  der  aber,  obwohl  an  sieb  brauchbar  und  mit  den  an  der 
Hamburger  Ober- Elbe  beobachteten  Prinzipien  io  Uebereio- 
sümmuDg  sich  haltend,  das  aobeschränkte  englische  Kapital 
voraussetzte  und  ans  diesem  Grunde  bislang  gar  nicht  weiter 
in  ernstliche  Erwägung  gezogen  worden  ist  — Die  seit  Ende  der 
40ger  Jahre  schon  mit  der  vormaligoo  hannoverschen  Regiernog 
ejiflogeneo  and  auch  zum  Abscblnsa  gebrachten  VerhandluDgeo 
her  den  Ausbau  der  zwischen  den  Städten  Hamburg,  Altona 
nnd  Harburg  Uegeoden  vielgetheilten  Arme  der  Elbe  erlangten 
infolge  j der  staatlichen  Umwälzangoo,  die  im  Jahre  1866  sich 
voUtogen.  die  Ratiflkation  Seitens  UanDovers  nicht  mehr, 
sondern  wurden  erst  1868  in  Berlin  perfekt  Dalmann  war 
nach  dem  Abschluss  dieses  von  ihm  vielfach  beeinflussten  sog. 


Köblbrand-Vertrages  in  unbebindertem  Stande,  das  Fahrwasser 
llamburgs  zur  Ober-Elbe,  die  Norder-Elbe,  io  den  voU- 
kommensteo  Zustand  za  bringen,  genau  entsprechend  den  seit 
Woltmanfür  richtig  erkannten  Regeln  des  Strombaues  im  Fluth- 
gt'biet,  welche  Dalmann  in  der  in  der  vorhei^ebeodcn  Mitthei- 
luog  angeführtOD  Druckschrift  mit  so  grosser  Schärfe  und 
Klarheit  in  Worte  gefasst  bat  Unter  den  neaentstandeneo 
günstigen  politischen  und  flnanziellen  Verhältnissen  verstand  er 
es,  die  Reguliruog  der  Norder-Elbe  fast  zur  vollen  and  grosa- 
artigen  Yoilendaog  zu  führen.  Der  letzte  Tbeil  dieser  Kaoali- 
airung,  der  Ünrebsticb  der  sog.  Kalten  Höfe  oberhalb  Hamburgs, 
befindet  sich  gegenwärtig  Doen  in  der  Ausführung. 

Dalmann  hat  di-'S  letzte  seiner  grossen  Werke  nicht  fertig 
I erblickt  und  dessen  jedeufalls  bedeutenden  Erfolges  sich  nicht 
mehr  freuen  dürfen.  Er  bat  jenen  Erfolg  aber  klar  voransge- 
sebeo,  nnd  von  diesem  Projekte  wie  über  seine  übrigen  Werke 
häufig  und  gern  zu  den  FaengeoosKn  geredet,  denen  er  im  All- 
Kemeineo,  wie  insbesondere  seinen  Amtsgeoossen  stets  mit 
^tb  and  Tbat  in  bereitwilügsUr  Webe  beigestandeo,  wo  sie 
dessen  bednrften.  — 

Die  teeboische  Welt  and  die  engere  Heimath  Hamburg, 
dessen  Gemeinwesen  ihm  in  der  Eatwickslong  nnd  Gestaltung 
seiner  Fachleistaogeo  so  Vieles  und  Groesea  verdankt,  ab 
beide  haben  Veramassnng,  in  die  betreffenden  Worte  seiner 
Orabredf; 

«Dalmann  war  ein  ausserordeoUicher  Menseh,  Br  bat  in 

wenigen  Jahren  Viel  geleistet!* 
aus  voller  Ueberzeogung  eiozustimmen. 
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ger  erhalteo  io  der  ootoreo  aod  in  der  oberen  Gurtang  je  ei- 
nen Vfindverband. 

Die  BieeDkooetruktion  für  die  3 FintböffnuDgen  besteht 
aus  Faehwerktrftgera  mit  parallelen  Qurtangen.  Die  Stüts- 
weite  betiügt  51,5*;  die  llCbe  7,0*. 

Die  Sarmige  Drehbrücke  ist  nach  Schwedler’scbem  Systeme 
konstroirt  Sp. 

AroUtekten*  und  Ingenieur- Vercds  sn  KsMel-  Sit- 
anng  vom  19.  Oktober  1875.  Vorsitzender:  Ur.  Lange, 
Schriftführer:  Ur.  Alzert. 

Von  dem  freien  Deutschen  Hocbstift  io  Frankfurt  a.  Main 
ist  unterm  :19.  August  dieses  Jahres  eine  Einladung  zur  He- 
tboiiigoog  an  der  Uicbel  Angelo-Feier  io  Florenz  eitigeeangeo. 
Auf  eine  Anfrage  bei  dem  Verbands- Vorstande  in  Uüncbco.  ob 
eine  gcmeinsch  aftliche  BetheiUguog  s&mmtlicber  Verbands-Ver- 
eine eiogeleitet  sei,  ist  eine  verneinende  Antwort  erfolgt,  und 
es  mussten  deshalb,  und  weil  die  Anfforderung  auch  zu  spftt 
ergangen  war,  weitere  Schritte^ in  dieser  Angelegenheit  unter- 
bleiben. — 

Ur.  Lange  hilt  etocn  Vortrag  Ober  ein  von  dem  Wasserbau- 
Inspektor  Uevken  im  Aufträge  der  Königlichen  Reeiernng  aus- 
gearbeitetes  Projekt  zu  Scbutzanlageo  gegen  die  Ueberflutbun- 
en  der  Fulda  in  der  Gemarkung  von  Kassel.  Das  höchste  be* 
annte  Wasser  vom  Jahre  1841  bat  einen  Stand  von  am 
Kaasoler  Pegei  erreicht,  und  damit  die  ungewCbnliehe  Hr>be 
von  3,50*  QMr  dem  gewObnlichen  Niedrigwasser.  Dieser  hohe 
Stand  is  t bedingt  durch  die  Kineogung  des  Flussbettes  zwi- 
schen der  Altstadt  und  der  Neustadt,  woselbst  das  Uorbwas- 
serbett  nur  noch  60*  Breite  bat,  wihrend  dasselbe  io  norma- 
len Piusstrecken  im  gescbloascDen  Profil  1*20  bis  150*  Breite 
auf  weist.  Wihrend  letztere  Strecken  eine  DurebflussöffDung 
von  730  bis  830C1*  haben,  beträgt  dieselbe  oberhalb  der  Brücke 
in  Kassel  nur  390  H*.  Dieses  Profil  wird  noch  beschränkt 
durch  die  Brücke  s^bst  und  durch  ein  gleich  unterhalb  der- 
selben befindliches  Wehr  von  1,70*  UObe,  neben  welchem  sich 
zu  beiden  Seiten  Uöblen  und  am  linken  Ufer  eine  Sebiffabrts- 
schleuse  befinden. 

Wenn  das  Wasser  in  der  Fulda  den  Stand  von  2,30*  er- 
reicht hat,  staut  dasselbe  in  dieser  Flusseoge  an  und  tritt 
etwa  2 Kn  oberhalb  über  das  rechte  Dfer,  um  in  einem  unge- 
regelten Strome  swisebeo  der  unteren  Neustadt  und  dem  Sie- 
cbenhofe  hindurch  io  gerader  Richtung  in  das  Dnterwasser  des 
Mühlenwehres  zu  gelangen.  Die  Verheeroogeo  dieses  Stromoe, 
welcher  sich  weit  nach  neiden  Seiten  bin  aosdebnt,  die  ganze 
antero  Neustadt  und  einen  Theil  der  Altstadt  bis  zu  1,50* 
hoch  unter  Wasser  setzt,  die  Leipziger  Staatsstrasse  am  Sie- 
cbenbofe  sogar  2,10*  hoch  überflutbet,  sind  um  so  beträcht- 
licher, als  derselb«  auf  der  kurzen  Strecke  von  2,5  Km  ein  Oo- 
fälle  von  1,45*  hat,  welches  im  Flusse  selbst  durch  das  Wehr 
theilweise  aufgehoben  wird.  Ausserdem  wird  noch  die  Wirk- 
gainkeit  dieser  Entlastung  der  Flussengo  zwischen  den  beiden 
Stadttbeileo  von  Jahr  zu  Jaor  dadurch  mehr  beschränkt,  dass  die 
untere  Neustadt  sieh  nach  dem  Siechen bofe  zu  durch  Neubauten 
aasdeboL  Die  Strassen  werden  erhobt,  alte  Wasserläufe  ao- 
gefüllt  und  eingeebnet,  so  dass  der  Entlastungs-Strom  immer 
mehr  Widerstand  findet  ood  dadurch  ein  immer  höherer 
Aufstau  desselben  bedingt  wird,  welcher  unter  besonders  an- 
günstigen  Umständen  nicht  zu  unterschätzende  Gefahren  für 
die  untere  Neustadt  herbeifübreu  ksnn. 

Sine  Abbü'fe,  wenn  such  nur  in  beschränktem  Maasse, 
kann  durch  Ankäufen  der  Kühlen  und  Beseitigung  des  Wehres 
nicht  geschafleo  werden,  weil  die  Sicherheit  der  Fnodamonte 
der  OMrbalb  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  auf  pptr.  400*  Län^e 
belegenen  Gebäude,  Kaimauern  und  der  Brücke  dadurch  io 
hohem  Grade  gefährdet  und  auch  die  Schiffahrt  für  kluoe 
Wasserstände  io  Frage  gestellt  werden  würde;  eine  Verbreite- 
rung der  Flossenge  zwischen  den  beiden  Stadttbeilen,  welche 
um  mindestens  60*  Breite  nothweodig  sein  wurde,  ist  ebenso- 
wenig durchführbar  vegeo  der  Kosten  des  Ankaufs  des  dicht 
mit  Däusern  besetzten  Terrains.  Es  erübrigt  daher  nur  die 
Anlage  eines  r^elrechten  Fluth-Kanales  io  der  Richtung  dos 
gegenwärtigen  EoDastuogestromes,  jedoch  mit  einer  mehr  nach 
unterhalb  verlegten  Auimfindung,  weicher  eine  Länge  von  3810* 
und  eine  Breite  von  100*  erhalten  soll.  Die  Some  desselben 
wird  an  der  Abzweigung  von  der  Fulda  auf  1,15*  über  Null 
gelegt  und  es  sind  die  nOthigeo  Sebutzbaoteo  vorgesobeo,  da- 
mit ein  Durchbruch  des  Flosses  in  der  Richtung  des  neuen 
Knnates  und  der  Eintritt  der  Bissebollen  in  denselben  nicht 
erfolgen  kann.  (Der  Eisgang  findet  in  der  Regel  bei  Wasser- 
ständ^en  von  1,0—1,30*  statt)  Der  Kanal  wird  bei  einem  Ge- 
falle der  Sohle  von  0,55^/«,  die  Uoebflutben  voraassichtlich  so 
weit  aufnehmen  können,  dass  ein  Hochwasser  wie  dasjenige 
dos  Jahres  1841,  in  der  Stadt  mindestens  1,0*  unter  dem  da- 
maligen Stande  bleibt;  die  Wirkaamkeit  desselben  würde  aber 
eine  erheblich  vermehrte  sein  können,  wenn  doreb  eine  Korrek- 
tion der  Fulda  unterhalb  Kassel,  namentlich  durch  eine  Erwei- 
terung der  Fluss-Profile  in  dem  landschaftlich  überaas  sebOoen, 
aber  durch  Felsen  sehr  eingeengten  Tbale  bei  Wolfsanger  eine 
bessere  Vorflnth  geschaffen  wQ^e,  welche  auch  bei  niedrigen 
Waaserständen  für  die  Stadt  Kassel  von  grosser  Bedeutung 
wftre.  Es  konnte  dadorch  nämlich  die  Fortspnlung  des  Schlam- 
mes ans  den  Kanälen  etc.  wesentlich  befördert  werden,  während 
derselbe  jetzt  übler  Weise  gleich  unterhalb  der  Stadt  und  vor 
den  stidusebeo  Bleichen  liegen  bleibt. 


Der  projoktirte  Fluthkanal  erfordert  einen  Grunderwerb 
I von  57><A  and  eine  Erdbewegung  von  546000kb*  ; die  Kosten 
I sind  auf  830000  hf.  voranachla^.  Dae  Wehr  an  der  oberen 
' Abzweigung  des  Kanals  ist  zu  79000  M-,  eine  Brücke  über 
I denselben  in  der  Leipziger  Staatsstrasso  von  7 Bögen  a 15* 

I Weite  zu  336000  H-,  ein  Duker  für  den  Wablebacb  zu  47  000  11., 
I und  die  Schutzbauten  an  der  Einmündung  des  Kanals  in  die 
I Fulda  sind  zn  1800U  M.  veranschlagt.  Der  erforderliche  Ge- 
' sammt-Kostenbetrag,  über  dessen  Aufbriogong  mit  den  einzel- 
nen Betbcüigten  gegenwärtig  verhandelt  wird,  beläuft  sich  da- 
her auf  1310000  H. 

Arcbltekton-Vereln  za  Barlln.  Versammlung  am  27.  No- 
vember 1875:  Versitzender  Ur.  Hobreebt,  anwesend  171  Mit- 
glieder und  10  Gäste. 

An  geschäftlichen  Kiogängen  liegt  eine  Zuwendung  des 
Hrn.  Ernst  für  die  Bibliotoek  vor.  — Auf  Ersuchen  des  Vor- 
sitzenden macht  Ur.  Böe  km  an  u einige  kurze  Miltheilungeo 
über  den  gegenwärtig  erreichten  Stand  des  Veroinsbausbaues. 
Die  Putzarbeiten  der  beiden  Fagaden  sind  sehr  nahezu  fertig 
gestellt;  die  Beschaffung  der  Stuekdekorationeu  für  das  Innere 
ist  zur  Lieferung  dereelbcn  binnen  wenigen  Wochen  vorbereitet 
‘ und  ebenso  etwa  steht  es  um  die  Baotiscblcr-Arbeiten , die  von 
Gebrüder  Bauer  io  Breslau  übernommen  sind,  ln  Bezug 
auf  die  Ueizanl^eo  des  ilausee  hat  man  sich  auf  Grund  einer 
eingeleiteteo  Konknrrenz  für  Dam  p f • U eizung  entschieden, 
die  von  der  Firma  Rietschel  & Uenneberg  dahier  ausge- 
fübrt  werden  wird. 

Uieroacb  giebt  Hr.  Adler  eine  Fortsetzung  seines  in  der 
letzten  Versammlaog  begonnenen  Berichts  aber  Reisen  und  For- 
schungen inUnteritalien  und  Sizilien,  wobei  derselbe  insbesondere 
auf  die  kulturgescbicbtlichenVerbältnisse  der  betr.  Gegenden  ein- 
geht  und  sodann  in  gedrängter,  durch  zahlreiche  photographische 
Blätter  unterstützter  Darstellung  die  Erwähnung  und  Vorfüb- 
roog  einer  Anzahl  von  den  Uauptdenkmaleo  jener  Landstriche 
, folgen  lässt. 

Eine  sichere  und  eingehende  Geschichte  der  Baukunst  des 
klassischen  Altertboms  zu  schreiben,  ist  eine  zur  Zeit  noch 
ungelöste  Aufgabe,  weil  die  Unterlagen,  die  litterarischen  An- 
gaben und  der  Deokmälerbostaod  änsserst  dürftig  sind-  Erst 
2 Zeitepocheo,  die  Periklel’scbe  Zeit  Athens  und  die  Römische 
Kaiserseit  stehen  fest;  alles  übrige  ist  mehr  oder  weniger 
lückenhaft  und  erreicht  io  den  modernen  Uandbuebem  nicht 
die  relative  Vollständigkeit,  welche  wir  bei  Hirt  oder  für 
mittelalterliche  Zueammenstellungen  bei  Franz  Mertens  an* 
treffen.  Eins  der  werthvollsteo  Uülfamittel  zur  allmälicheo  Go- 
winouog  einer  Chronologie  der  griechischen  Baudenkmäler 
bildet  eine  genauere  struktive  wie  formale  Untersuchung  der 
in  Unter-Italien  und  Sizilien  vorhandenen  Baoreate,  wenn  die 
Ergebnisee  derselben  mit  den  sicheren  litterarischen  Zengnissen 
kombioirt  werden. 

Zu  den  Urbewohnern  dieser  Landetricbe  sind  toerst  von  Osten 
die  Phönizier  gekoamien.  Sie  haben  die  gesammte  Küste  Süd- 
italieos  and  Suilieos  mit  einer  Kette  von  kleinen  Uafenplätzoo 
nmepannt,  doch  sind  aosser  Münzen  und  Sarkophagen  späterer 
Zeit  keine  sicheren  Spuren  der  Phönizier  bisher  nachgewieseo 
' worden.  Als  später  die  hellenische  Welt  hier  auftrat,  fand  aie 
j keineswegs  mehr  Urzustände  vor,  sondern  Völker,  in  zahlreiche 
• Stämme  gethellt,  die  bereits  mehrfach  unter  einander  verschoben 
, waren  und  die  sich  schon  eines  gewissen  Kultunustandes  er- 
I freuten.  Das  Eintreten  der  griechischen  Welt  auf  dem  west- 
I eoropäisehen  Schauplätze  knüpft  an  den  Uaupt-Azenpunkt 
der  grieebiseben  Geschichte,  den  etwa  um  das  Jahr  1000  v.  Ch. 
erfol^n  Binbroch  der  Dorer  in  den  Peloponnesos,  an. 
' DieKolooisationsthätigkeit  der  dadurch  verdrängtenVolkamassen. 

> denen  später  die  Dorer  selbst  folgten,  nnd  welche  sich  im 
I ägäischen  wie  im  ionischen  Heere,  in  Unter-Italien  wie  auf  der 

westaaiatischen  Küste  entwickelte,  ist  eine  staunenerregende. 

I Der  Strom  der  Auswanderung  aas  Griocbenlaod,  der  sich 
znerst  der  wesUaiatiseben  Küste  zugewendet  hatte,  staute  durch 
den  Widerstand,  den  die  einheimische  Bevölkerung  nameniUob 
die  Phönizier  ihn  eotgegeosetite , zuerst  io  Kreta,  Rhodos  und 
Cypern  ums  Jahr  850  au,  um  bald  darauf  in  entgegengesetzter 
Richtung,  nach  Unter-itaJlen  zu  fliessen. 

In  rascher  Folge  sind  hier  eine  R^e  von  Städten  entstan- 
den, unter  denen  chronologisch  geordnet  die  bedeotendsten 
folgende  sind: 

Rbegion  743;  Naios  735;  Syrakus  784;  Kataoa730;  Megara 
728;  Sybaris,  721;  Tarent,  708;  Kröten,  703;  Gela,  690;  Lwi 
673;  Akrae,  664;  Himera  648;  Selinns,  626;  Hetapont,  600; 

, Skragas  581;  Poaeidonia  560  u.  s.  w. 

I Die  Kulturfördemng,  die  in  diesen  Namen  und  Zahlen 

> enthalten  liegt,  ist  als  eine  immense  zu  erkennen,  wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dass  hier  nicht  kleine  nnbedeotende  Orte, 

' sondern  meist  grosse,  mit  allem  Zubehör  wohlhabenden  Lebens 
I aasgestattete  Städte  genannt  sind,  unter  deueo  in  späterer  Zeit 
z.  B.  Syrakus  600000  und  ^baiis  400000  Einwonner  zählte. 
I Alle  wareu  mit  öffentlichen  Gebäuden,  Tempeln,  Gymnasien, 

I Bädern,  Wasserleitaogen,  Uafenwerken  nnd  Ringmanern  wohl 
vertebeo  und  diese  Werke  sind  bei  der  verbältnissmässig  kurten 
Lebensdauer  vieler  dieser  Städte  innerhalb  eng  härenster  Zeit- 
räume entstanden.  Unser  Stannen  wächst  bei  &wäguiig  der 
Thatsache,  dass  die  jungen  Kolonien  auf  dauemoo  Unter- 
stütsung  der  Mntterstädte  nicht  za  rechnen  batten  and  der 
Schiffsverkehr  selbstverständUeh  kein  so  geordneter  and  regel- 
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m&Miger  sein  konnte,  wie  z.  B.  zwiicheo  Eogtaud  ood  »einen 
Kolouien  beut  zu  Tage.  Auch  waren  jene  Kolomaatiooen  nicht 
durch  daa  Vorkommen  von  beaondcra  gutem  Baumaterial  auf 
den  AnaiedlungBatellen  t>egÜD8tigt,  weil  iiolcbes  in  Unleritalien 
ü berbau|)t  nur  icbwach  vertreten  ist  Die  schwierigsten  Anf* 
^aben  bei  einer  neuen  Kolonisation  bestanden  immer  einestbeils 
in  der  Befaaffung  von  Sicherheit  gegen  die  umwohoeode  feind* 
liehe  Einwohnerschaft,  wozu  man  durebgfingig  hohe  Ring- 
mauern aolegte,  und  io  der  Beschaffung  von  Trinkwasier 
in  einer  solchen  Art,  dass  man  dabei  von  der  weiteren  Umge- 
bung der  Stadt  uuabb&ngig  blieb. 

Die  bei  der  m&aaigeo  Wasserfalle  des  Landes  angelegten 
WasserleituDgswerke  sind  als  technische  Loistangen  damaliger 
Zeit  besonders  um  deswillen  bocbzustellen , weil  sie  uns  einen 
frühen  Besitzstand  sgrimensonseber  Kenntnisse  vor  Augen 
führen.  Die  Möglichkeit  des  raschen  Aufkommens  der  grie- 
chischen Kolonisation  io  Lntcritalien  hing  geradezu  von 
des  Leistongsf&hlgkeit  im  Sinne  des  Fortifikatioos-  uud  Wasser- 
baues ab. 

Wenn  hieran  sich  die  Frage  knüpft  welches  die  Beschlf- 
tigungsweise  der  Kolonisten  war,  wovon  sie  lebten  und  wodurch 
sie  zu  dem  aus  ihren  Bsudcokmalen  sprechenden  hoben  W'obl- 
ataode  gelangten?  so  ist  darauf  zu  antworten,  dass  die  glück- 
lichen Eaturverhiltbiiae  Cnteritalieus  und  die  Fruchtbarkeit 
einzelner  Küstenstriche  sie  auf  den  Feldbau  einschliesslich  der 
Oel-  uud  Weiukultnr,  auf  grosse  Viehzucht  (auch  vou  Luxus- 
thiereo , besonders  Kossen),  verwiesen  haben  und  dass  hieraus 
ein  überaus  lebhafter  Exporthandel  entsprang,  der  nach  allen 
Küsten  des  Mitlelmeeres  flutbele. 

Eben  so  kurz  wie  die  Entetebungazeit  zahlreicher  Kolo- 
nien (von  743  bia  520  sind  nachweislich  etwa  3d  Stfidte  erbaut 
worden)  war  die  Periode  der  Blüthe.  Fast  die  meisten  sind 
einem  jfiheo  Verfalle  unterlegen.  Tbeils  übertriebenes  Wohl- 
leben , tbeils  Uneinigkeit  unter  den  einzelnen  Kolonien  Hess 
schliesslich  die  eingeborene,  in  ihrem  Uesitztbum  gestörte 
Völkerschaft  mftchtig  genug  werden,  um  sich  der  Eindringlinge 
in  kurzer  Zeit  durch  Vertreibung  vom  usurpirten  Hoden  wieder 
zu  entledigen.  Mit  dem  Jahre  410  etwa  nimmt  der  Abbröcke- 
lungs-Prozess seinen  Anfang  und  schon  ums  Jahr  200  ist  das 
Hollenentbum  auf  italischem  Boden  in  völlige  Stagnation  ge- 
rathou  Da  erfabrungsmftssig  in  der  Zeit  des  Niedergangs  nur 
selten  grosse  Baudenkmller  geschaffen  werden,  so  drängen  sich 
alle  unteritalisch-griecbischeD  Kunstleistungen  hinsichtlich  ihrer 
Entstelinngszoit  auf  eine  verhiltnissmässig  sehr  kurze  Zeit- 
periodo  zusammen,  deren  Anfang  und  Ende  einlgermaassen 
genau  fixirt  ist 

Nach  diesen  Darle^ngen  allgemeiner  Art  und  nach  tler- 
vorhebung  der  Thataache,  dass  l^im  Mangel  guter  Baumate- 
rialien in  Untcritalien  die  dortigen  Orieeben  auf  deu  vielfachen 
Gebrauch  von  Surrogaten  — gebranntem  Thon,  Stuck  und  Uolz 
~ angewiesen  waren,  und  dass  die  noch  erhaltenen  Bauwerke 
infolge  jenes  Maugela  im  allgemeinen  sehr  gelitten  haben  und 
bezw.  weit  früher  zu  Grunds  gegangen  sind,  als  unter  ander- 
weiten natürlichen  Verbältnissen,  gebt  der  Vortragende  tu 
einer  spezieller  gehaltenen  Vorführung  einer  Anzahl  von  Orten 
und  Uauptbauwerkeo  aus  jener  Periooe  des  italischen  Griechen- 
tboms  über. 

Sybaris,  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  eine  Stadt  mit  400000  Sinw., 
ist  ao  gut  wie  vollständig  verschwanden.  Die  Reste  der  Stadt 
sind  mit  Sand  und  Schlamm  so  frühzeitig  uberKbüttet  wor- 
den, dass  durch  dessen  Abriumung  mutbmaasslich  wertbvoUe 
Schätze  zu  Tage  gefördert  werden  köonten.  Da  auch  von  dem 
Oberleiter  der  Ausgrabungen  in  Italien,  Prof.  Fiorelli,  io 
kompetenten  und  einflussreichen  Kreisen  in  Italien  diese  Auf- 
fassung gethoilt  wird,  so  gehört  die  Voroabme  von  Aufsebliet- 
sungsarMiteo  ao  der  Stätte  des  alten  Sybaris  um  so  weniger 
zu  den  UomÖ^iebkeiten,  als  der  Ort  durch  die  Nähe  der  her- 
anstreifeodeo  Eisenbahn  jetzt  leicht  zu  erreichen  ist. 

Metapont,  wo  dis  Reste  von  2 Tempeln  sich  befinden,  ist 
noch  wenig  bekannt,  da  die  Stätte  erst  ein  Mal,  und  zwar  in 
ungfiostiger  Jahreszeit  durch  den  Herzog  von  Luyoes  und  De- 
bacq  etwas  näher  untersucht  worden  ist  Besonderen  Werth 
haben  hier  gefundene  Terrakotten -Bruchstücke,  welche  gegen- 
wärtig im  Louvre  sich  befinden.  Sie  bilden  thells  SUneo-Stüeke, 
tbeils  Balkenverkleiduogoo  und  sind  von  trefflicher  Bemalung. 
Ueber  die  eigenartige  Technik  bei  UerstellniM  dieser  Terra- 
kotten, welche  denen  in  Athen,  Phlius,  Argos,  Mlinns,  Syrakus, 
Akrae  etc.  völlig  gleichen,  werden  vom  Vortrageodeo  einige 
Angaben  gemacht  Gegenwärtig  ist  Metapont  Kreuzuogspnnkt 
für  mehre  Elsenbaholioieo,  doch  ist  der  Ort  als  solcW  von 
keinerlei  Bedeutung. 

Die  bedeutendsten  Denkmalreste  befinden  sich  in  Pistum 
(Poseidonia),  unfern  von  Saleruo  und  2'/,Kn  vom  Meeresufer 
entfernt  liegend.  Die  Entdeckung  dieser  Denkmalatätte  erfolgte 
erat  1745;  früher  war  der  Malaria  halber  die  ganze  G^end 
sehr  verlassen  und  einsam,  seit  1864  hat  sich  aber  der  Feld- 
bau sehr  gehoben,  ja  innerhalb  aersvlbeo  Mauern  ist  seit  1866 
eine  solche  Anzahl  von  lläusem  und  Gärten  entstanden,  dass 
der  alte  Charakter  fast  verschwunden  ist  Die  alte  Stadt  war 
von  sehr  regelmässiger  Anlage  mit  länglich  gestreckter  5 eckiger 
Plaogeetalt,  von  bezw.  und  Durchmesser.  Durch  die 
generelle  Plaobilduog  könnte  man  auf  den  Gedanken  einer 
neuen  Umwallung  und  durchgreifende  Umgestaltung  der  Stadt 


io  römischer  Zeit  gebracht  werden.  Die  gut  erhaltene  lUng- 
maucr  lut  4 Thoru;  die  ausgedehnten  Sümpfe  in  der  Umge- 
bung der  Stadt  treten  atellenweise  ao  die  rtingmauer  unmit- 
telbar heran.  — Ueber  die  Denkmalreste  von  Pästum  liegen 
zahlreiche  Publikationen  vor;  die  beste  derselben  ist  die  von 
Delsgardette,  welche  bereits  von  1791  datirt  und  die  das 
Krgebniss  einer  Exkursion  bildet,  deren  Kosten  von  einem  eog- 
lischcD  Kunstfreunde,  Mr.  George  Wellis,  bestritten  wurdecu 
Die  wichtigsten  unter  den  erhaltenen  Denkmalresteo  sind:  der 
Poseidons-Tempel,  der  Demeter-Tempel,  der  ZwillinEstempei 
(fäUcbUch  Basilika  genannt),  das  Amphitheater,  ein  lorinthi- 
seber  Bau,  das  Stadion  und  die  4 Stadtthore.  Kleine  Kunst- 
gegenstände  sind  von  Päitum  zahlreich  fortgeführt  worden,  o. 
a.  ins  Musenm  von  Neapel,  in  die  Villa  Reale  und  nadi  Sa- 
lerno, wo  sie  io  Kirchen  aber  auch  in  Profaobauteo,  i.  B in 
dem  Marstall  des  erzbischöflichen  Palastes,  Wiederverwendung 
gefunden  haben. 

Der  Poseidon'- Tempel  steht  nnter  allen  erhaltenen 
Tcropelruinen  dadurch  einzig  da,  dass  er  seine  inneren  Sän- 
leustclluDgen  mehr  als  ausreichend  bewahrt  hat,  um  alle  Fragen, 
die  sich  hierauf  beziehen,  oder  damit  in  Zusammeabaog  steMO, 
mit  ansreicbender  Sicherheit  beantworten  zu  können.  Was 
insbesondere  die  Deckeobildnng  über  der  Kiogballe  betri^ 
BO  ist  durch  genaue  Nachforschung,  durch  Meuongen  hier 
und  bei  den  Resten  des  Kookordien-'rempels  in  Agrigent,  er- 
weisbar, dass  diese  nicht,  wie  man  wonl  aogenommen  bat, 
reich  uud  mit  Kassettiruog  angeführt  war,  sondern  ans  ein- 
fachen Steinplatten  bestand,  die  in  regelmässigen  AbstAnden 
als  Träger  und  Decker  verlegt  waren.  Auch  in  Bezog  anf 
die  Daimbildang  des  Tempels  sind  Abweiebnngen  der  Wirk- 
lichkeit von  den  bisher  gemachten  Annahmen  ohne  Schwierig- 
keit nacbznweiseo.  Der  Daebverbaod  bestand  ans  schräg  ge- 
stellten Balken,  welche  die  Uotz-Bolattuog  und  darüber  nie 
Marmor-  oder  Ziegelplatteo  trugen.  Die  messbare  Lattenstirke 
war  für  die  leichte,  aber  doch  völlig  wasserdichte  Dachdecknng, 
die  man  anwendoto,  völlig  ausreichend  und  es  muss  die  von 
Dclagardettc  gehegte  Ansicht,  dass  der  Tempel  eine  Brooee- 
Deeko  gehabt  nabe,  als  unzutreffend  gehalten  werden-  Ueber- 
baupt  ist  eine  besondere  Luxasentfaltung  bei  den  italiscb-grie- 
cbischen  Tempeln  nicht  nachweisbar;  die  Tempel  waren  io 
ihrer  Ansstattuog  verbältnissmässig  einfach  gehalten  und  es  wur- 
den dabei  mancherlei  Redaküonsbehelfe  beontzt,  z.  B.  Terra- 
kotten-Verbleodungeo,  die  in  Athen  bei  der  Fülle  des  edlen 
Marmors  frühzeitig  verlassen  wurden.  Gerade  durch  du  er- 
folgte Anhequemen  an  die  gegebenen  natürlichen  Verhältnisse 
gewinnen  die  griechisch-italischen  Baoten  ein  besonderes  Inter* 
eate.  Indem  der  Vortragende  mehre  grosse  pbotograpbiscbe  Anf- 
nahmen  vom  Poseidon -Tempel  vorlegte,  erläuterte  er  durch 
einige  Bemerkungen  die  ernste,  aber  bei  aller  Wuchtigkeit  doch 
BTOsaartige  Ersebeinoog  des  Bauwerk^  welches  jetzt  den  besten 
Eindruck  von  der  älteren  dorischen  Baukunst  gewährt 

Der  Demeter-Tempel  gehört  su  den  dorischen  Banwer- 
keo,  welche  durch  Zusätze  oder  Abänderaugeo  wesentliche  Um- 
gestaltungen erfahren  haben  und  den  Beweis  liefern,  dass  noch 
dieses  so  starre  und  gebundene  System  in  einzelnen  Punkten 
eändert  werden  kann.  Die  von  den  Franzosen  aufgestellte  Be- 
auptung  vom  Fehlen  der  Botasis  bei  den  Siolen  wurde  vom 
Vortragenden  unter  Hinweis  auf  einige  grosse  Photographien 
widerlegt 

Der  Zwillingstempel  (die  sog.  Basilika)  zu  Päitum  war 
ein  in  der  Front  Dsäuiiger  Tempel,  so  dass  hier  wie  zu  Tbori- 
kos  die  zwUliogsartige  Zusammenwachsung  der  Gellen  schon 
ausserhalb  charackteruirt  war.  Auch  dieser  Tempel  bst^  wohl 
infolge  schwerer  Schäden,  Restauratiooshauten  erlitten,  bei  denen 
das  ursprüngliche  Schema  hier  und  da  verändert  worden  ist. 
Der  Vortragende  macht  auf  eine  eigenthümliehe  Varziernng 
einiger  BäuIenkapiteUe  an  der  Westaeito  dieses  Tempels  an^ 
merxsam  und  hebt  hervor,  dass  die  letzte  östliche  der  Innen- 
säulen mit  einem  Segment  ihres  Querschnitts  in  eine  vorbei- 
gebende  Mauer  eingesehloeaen  war,  so  dass  sich  aus  diesem 
wichtigen  Indizium  die  Vermutbung  begründen  lässt  dass  der 
Tempil  seinen  Hsupteiogang  an  der  Westfront  gehabt,  alao  eine 
ontgcgcngceetzte  Orientiroog  beseasen  habe,  wie  die  beiden 
anderen  Tempel. 

Zuletzt  erwähnte  er  die  bisher  auffallend  vernachlisaigiM 
Reste  jenes  oben  genannten  korinthischen  Baues,  der  für  die 
bellonisUsche  Kunst  von  Unter-Italien  wegen  der  nationalen 
Einflüsse,  die  er  besässe,  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sei. 

Mit  der  Beantwortung  einer  Auahl  im  Fragekasteo  Vor- 
gefundener Fragen  durch  die  Um.  Sehwedler,  Schwatlo, 
Wagner,  Böckmann,  Kinel  und  Ende  schlieast  die  Ver- 
aanunlung.  - B. 

Brief*  und  rraaelcMten. 

Hrn.  S.  in  Kyöbenbavn.  Die  wenigen  Sätze  über 

Baukonatruktionen,  weiche  Sie  uns  übermitteln,  bilden  zweifel- 
los den  lu^griff  aller  derjenigen  Aofordemneen,  die  man  vom 
wiaaenschaftlicbeo  Standpunkte  aus  an  die  Konstruktion  einet 
Gebäudes  zu  stellen  bat  Hier  in  DeuUcbland  und  auch  in 
manchen  andern  Ländern  sind  jene  Sätze  zu  allgemeiner  An- 
erkeontnias  bereita  durebgedrungen,  weshalb  wir  es  für  über- 
flussig  anseben  müssen,  dieselben  an  dieaer  Stelle  so  wieder- 
holen. 


a •BWlMl«»»*«rUa  Carl  •••ll«t  la  Btrlla 


Jir  Sla  MadtarioM  T*nat««rUUS  K.  K.  O.  VrltaaS. 


Draak  vaa  OaSrSSar  Flakart  la  Barlla 
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N^btrM't*i«*rk«nc  ta  dno  Artikri:  .Da*  KrkärcaBuivaMfr  4««  akadtsi«  ta  Harlia.  — Anrefiini  la  Poractiuncfi»  Ak«r  41«  Botaiahuaic  unacrer 
Parilaad-ZcmeDit*  Id  No.  bT  die*«r  2»itu»$.  — U«b*f  dk  Ber«cbti4uad  aiD«r  H»-  | PIdib'  and  Saadtlebe.  — Periaaal-NaflirlehtaD.  ■»  Brit/-  ladFraga- 
■oraf-Fon]*«a*|  für  di«  «mi  Ueiaratbiaera  (Rliefarteo  Projekt«,  — An  dar  Bm-  kattao. 


NaobtnfslMmtrkxais  in  d«m  Artlktl : „Daa  £rhftrttitt^ 
waaeat  das  Portlaad  Zemanta*  la  Ko.  87  dieser  Zettonf. 
Um  für  d«o  Fall,  dtaa  von  anderer  Seite  meine  Versoehe  wie- 
derholt würden,  etwaigen  Irrtbom  ln  der  Anffdaanng  dea  too 
mir  im  angetogenen  Artikel  Dargelegteo  *aa  Termeideo,  trage 
ich  dazu  Folgeodea  nach. 

£a  wnrde  anf  pag.  437  Sp.  r.,  die  Waaeerverdonatong  inner- 
halb 30  Tagen  nir  die  reracnledenen  Erbfirtnngaweiaen  auf  9%. 
IS**/»  und  vom  argprunglicb  angewandten  Gewicht  Zement 
und  Waaaer  angegeben*  Diea  gilt  aber  natürlich  nur  dann,  wenn 
den  Onaatüeken  nicht  etwa  durch  Kegen  oder  dgl-  noch  Suaaer- 
liehe  Fenebtigkeit  anhaKet.  \ferden  Zemcnt-OaaatQeke,  die 
im  Gewichte  durch  Verdunstung  dea  CberflCaaigen  Waaaera  be- 
reite sehr  beruntergeatimmt  aind,  wieder  in  Waaaer  gelegt  oder 
durch  Beregnen  naia,  ao  aaugen  aich  die  durch  die  Waiaerver- 
dnoatung  eotatandcoen  UOblungen  wieder  voll  und  es  wird  sogar 
dann,  wie  diea  auch  natürlich  iat,  daa  am  atirkaten  ausgeaojgen 
geweaeue  Guaatück  oft  tnoicbal  wieder  am  achweraten,  welT  es 
eben  mit  von  auaaen  tugfioglicben  Poren  am  mciateo  versehen 
ist.  Namentlich  bei  solchen  Stücken  übersteigt  zuweilen  das 
schlieRsliche  Gewicht  dasjenige  des  dazu  angewandten  ^ments 
und  Wassers.  Um  einen  aus  diesem  Verhalten  leicht  eotate* 
bendeo  Fehler  zu  vermeiden,  worden  die  io  der  ^tr.  Tabelle 
pag.  437  angegebenen  Gosatücke  nach  dom  Brechen  noch  wei- 
tere 10  Tage  im  Zimmer  an  der  Loft  liegen  gelassen.  Es 
moas  diese  vor  dem  Wfigen  derselben  eingesenobeoe  Frist 
oater  UmsUnden  noch  erheblich  verUogert  werden,  nm 
die  äusaerlieh  anhaftende  Feuchtigkeit  erst  wieder  verdunstes 
tu  lassen.  Wie  ToraoBzaacben.  gebt  diese  Verdonatong  dann 
auch  wieder  (der  porigeren  Beacbaffanbeit  wegen)  bei  den 
früher  einer  zu  raschen  Waaaerverdnnatnng  preiagegeben  gewese- 
nen Gnaatücken  am  acboellaten  vor  sich,  ohne  daai  für  dieses 
aussebeidende  Wasser  Koblenilure  eintritt  Es  ist  das  ein  Be- 
weis, dass  das  von  Aussen  nach  bereits  llngerer  Er- 
birtungzeit  wieder  aufgenommene  Wasser  nicht  che- 
misch wirksam  aaftritt.  So  zeigte  i.  B.  der  in  der  tngeao- 
genen  Tabelle  angeführte  Zementgoss  folgendes  Verhalten : 


Bei  den  ganz  im  Wasser,  sowie  bei  den  tbeilweise  im 
Wasser  erbSrteten  Ousatücken  geht,  wie  aus  den  Zahlen  (7,1; 

und  7.4;  3,3}  ersichtlich,  die  Terdonstung  nach  wiederer- 
folgter BenisauDg  meist  langsamer  vor  aich,  als  früher  am  An- 
fänge der  Erh&rtuog,  wo  in  der  ersten  Woche  daa  Gewicht  dea 
verdnnateten  Waaaera  bei  etwa  15*  Temperatur  etwa  6*«  betrigt. 
Die  ftuaaeren  Fliehen  des  Gnasea  aind  eben  jetzt  bereits  durch 
die  vor  sieb  gegangene  Erhärtung  dichter  geachloaaen,  die 
Blasse  ist  nicht  mehr  in  dem  lockeren  Znatande  wie  am  Erhär- 
tungs-Anfänge. Obgleich  ferner  die  3 Gasstücke  bei  den  letz- 
ten Uanipulatlonen,  dem  Einlegen  io  Wasser  und  naebberigem 
Wiedertre^oen  im  Zimmer,  ganz  gleichen  Bedioguogeo  auage- 
setzt  wurden , zeigten  sie  sich  io  Betreff  der  Intenaität  der 
Wiederaufnahme  und  Wiederverduoatuog  dea  Wassers  doch 
sehr  verachiedeo,  wie  die  Zahlen  (3,8;  1,9),  (i0,9;3,3)  und  (t5,0;8,7) 
dies  verdeoUicheo.  Dagegen  würden  aie,  wenn  am  Anfänge 
der  Erbärtuog  gleichen  Bedingungen  ausgeaeUt,  sich  auch 
gleich  verhalten  haben.  War  die  Erhärtung  früher  bereits 
vollendet,  hat  man  also  nicht  mehr  bei  mäaaigem  Erwärmen 
daa  Verjagen  von  noch  zur  weiteren  Erbärtnog  nothwendi- 
gem  Wasser  zu  befürchten,  so  kson  man  die  Gusstücke  auf 
eine  erwärmte  Fläabc  legen  und  so  die  aogezogene  Feuchtig- 
keit in  kürzerer  Zeit  wieder  auatreibeo.  Da  die  Koblroaäure 
erat  bei  viel  höherer  Temperatur  eutweicht,  gelangt  man  ao 
aebr  viel  eh  er  wieder  tu  einem  konstant  bleibenden  Ge- 
wicht: demselben,  daa  der  völligen  Erhärtung  eotapriebt  und 
daa  auch  vorher  den  Goastücken  im  trockenen  Zustande  be- 
reits eigen  war.  Dass  bei  zur  Untersuchung  angewandten  noch 
nassen  Ousstücken  sich  ein  zu  hoher  Glühverlust  ergiebt  und 
in  aoicbem  Falle  auch,  gerade  wie  bei  Anwendung  von  vorzei- 
tig ausgesogenen  Oosstuckeo,  die  Gesetzmässigkeit  im  Erbär- 
toogsproiesae,  d.  i.  die  Ersetzung  von  2 Aequiv.  Waaaer  durch 
1 Acquiv.  KobleniAore,  sieh  nicht  klar  dukumeotiren  kann, 
liegt  auf  der  Hand. 

Dr.  L.  Erdmeoger. 


Der  Gewich ta • Verlast  and  die  Koblenaäoremeoge  betragen  im  Mittel  vom 
ursprünglich  angewandten  Gesammtgewicht  des  Zements  und  Waasera: 


*r»t  WaM»r,  daap 

Rar  in  Wa»arr  rrhirt»! 

in  Fr«i«D 

Dar  im  Frvim  «rliirtet 

Kohl«mitar«n«aff« 

nach  30  Tagen  9,0..  . 3 15, 0-,  | ,0,9. . ^ie- 

* l mithin  15*'.  wie- 

2.2  •■« 

darnach  etwa  10  Tage  | der  aufgeaaugt  | der  aufgeaaogt 

tifter  beregnet  4.1*.,  . 

{ mithin  1,9*.  wie-  I mithin  3,S*.  wie- 

1 der  aufgesaugt 
3,0*;  i 

1 mithin  8,7*  • wie- 

ä.3*. 

biertnf  wieder  einige  I der  verdunstet  71*  | der  verdunstet  1 

Tage  in  Zimmerluft  ' 7,4  . » j 

11  7«  1 der  verdunstet 

2.0  *, 

Ü«b«r  die  BereohUgnung  einer  HoBonr-Fordenisg  für 
die  Toa  ÜBtemehmem  gelieferten  Bauprojekte  äuasert  sich 
einer  unserer  Abonnenten  in  folgender  Zuschrift: 

•In  Ko.  9G  der  D.  Bztg.  ist  eine  Fragebesotwortuog  eot- 
halteu,  durch  die  ein  Bezahlaogs-Anapni^  für  Eotwur?  und 
Kostcnaoscblag  sls  zweifolloa  berechtigt  erklärt  wird,  selbst 
wenn  der  Architekt  Unternehmer  des  Baues  wird,  sobald  io 
dieser  Beziebnog  nichts  Gegeotheiliges  vereinbart  worden  ist 
Jeoer,  der  die  Frage  oscb  seinem  gesunden  Hensehenverstaad 
beortbeilt  wird  wahrscheinlich  derselben  Meinung  sein.  Ich 
bin  jedoch  in  der  Lage,  zu  koostatireo,  dass  die  Oehebte  an- 
ders denken,  weil  ich  gerMe  denselben  Fall  bis  sarEoUebeidaog 
der  höchsten  Instanz  gebracht  habe- 

Ich  erhielt  seiner  Zeit  von  einem  Rittefgutabeaitaer  den  Auf- 
trag, mehre  Entwürfe  und  KosteDaoaebläce  zu  einem  beirtcbafUi- 
cben  Wohnbaoae  für  ibnauszaarbeiten.  Ichmachtedaraufanfoterk- 
aam,  daaa  zur  Auiwabl  Skizzen  genügen  würden;  er  verlangte 
aber  vollständig  auageführte  Entwürfe.  Ueber  den  Kostenpunkt 
für  die  betreffenden  Auaarbeitoogeo  wüde  nicht  gesprochen. 
Innerhalb  I>'s  Jahre  lieferte  ich  dem  Besteller  nach  und  nach 
7 EotwüKe,  alle  sowohl  nach  der  Gnindriasaoordoong  wie  auch 
nach  der  Fscsdenbildang  verschieden.  Scblieaalieb  wlMte  er 
einen  dieser  Entwürfe  zur  Ausführung  uod  übertrug  diese  mir 
und  einem  anderen  Unternehmer  gemeioscbaftlicb,  beauftragte 
mich  aber  ausdrücklich  mit  der  Bauleitung.  Nachdem  der 
Bau  zur  grössten  Zufriedenheit  des  Bauherrn  auageführt  worden 
war,  überreichte  ich  ihm  meine  Rechnung  für  5 Entwürfe  und 
Kosteoaoscbllge  mit  im  Ganzen  5^;  der  Baosnmme,  ausserdem 
mit  1V*V«  der  Bauaumme  für  die  Bauleitung,  da  ich  wöchent- 
lich zweiioai  den  2 Stunden  von  meinem  Wohnorte  belegenen 
Baoplatz  besuchen  musste. 

Als  der  Bauherr  sieb  weigerte,  diese  Reebnnog  aussuzahleD, 
klagte  ich.  Das  Keeullat  war,  dass  ich  in  erster  Instanz  abge- 
wieseo  wurde;  io  zweiter  Instanz  wurde  mir  l*o  der  Bau- 
summe  zoerkaont.  ln  der  dritten  Instanz  wurde  ich  da- 
gfgen  Tollkomraen  abgewieseuund  in  aimmtlic he  Ko- 
sten verurtheilt. 

Ala  Grund  «urde  angegeben,  dass  ich  als  Unternehmer  an- 
znteben  sei  und  folglich  für  die  Ausführung  der  Botwürfe 


und  Anscblige  oiebta  beaoaprocben  könne.  — Dass  ich  für  2 Ent- 
würfe und  Aoaehläge  mit  Kücksiebt  anf  die  Ueberoabme  dea 
Baues  nichts  liqui&t,  und  nur  die  5,  weiche  lediglich  tum 
Privatvergnügen  des  Baabe rm  gefertigt  worden  waren,  in 
Rechnung  gestellt  hatto,  wurde  gar  nicht  berfiekaichtigt  Ich 
bemerke,  daaa  die  zageiogeocn  oMbTersUodigeo  die  Botwürfe 
als  Tollatlodige  Entwürfe  anerkannten.  Em  Saebveratäodi- 
ger  erklärte  den  Preis  ata  nicht  zu  hoch,  ein  andrer  erklärte 
es  als  gebriacbliefa,  daaa  Botwürfe  und  Koateoanscblige  auch 
dann  bezahlt  werden,  wenn  aie  vom  Unternehmer  berrübrteo. 
Die  beiden  anderen,  ältere  zfiofügo  Uaurermeiater,  erklärten,  es 
sei  überall  nicht  gebrluchlich,  dass  Entwürfe  und  Anschläge 
bezahlt  würden. 

Holiminden,  den  2.  Dezember  1875.  J.  S.** 

Der  mitgetbeilte  Fall  ist  lehrreich  und  kann  als  eine  neue 
Mahnung  dazu  dienen,  dass  Architekten  es  sich  tum  Oruod- 
satze  machen  sollten,  vor  Ueberoabme  eines  jeden  Auftrages 
über  ihre  ilooorar-Anaprüebe  mit  dem  Bauberm  zum  Wenig- 
sten eine  allgemeine  Verständigung  zu  treffen. 

Im  Uebrigen  beweist  derselbe  durebaus  nicht  die  Uuricb- 
tigkeit  der  von  uns  geäuseerten  Ansicht  uod  es  kann  aus  jenem 
Erkeootniss  keineswegs  abgeleitet  werden,  dass  die  Gerichte 
in  allen  ähnlichen  Fällen  ebenso  entsebeideu  würden.  Die 
oberste  Instanz,  welche  jene  Forderung  dea  Klägers  auf  Gruod 
der  von  den  »$acbveratäodigen‘  io  ihrer  Mehrheit  auageaproebe- 
neo  Erklämog  zurüekgewicaeo  bat,  setzte  damit  noch  keinen 
aoamstöaslicben  Reebtanandaatz  feat  Ebenso  wie  daa  Urtheil 
wohl  anders  lauten  würde,  wenn  die  Bachveratändigeo  im  ent- 
gegoogesotaten  Sione  aich  inaaerten,  ebeoao  iat  es  nicht  aua- 
geschlossea,  dass  der  Gerichtibof,  trotz  einer  gleichlautenden 
Erkläraog  der  Sachveratlodigeo,  auf  Grund  einer  geachickten 
und  Qberzeugeodeo  Darlegung  aich  anders  entseblieaat  und  die 
Krage  nicht  nach  dem,  was  bisher  üblich  war,  sondern  nscb 
dem,  was  vernünftig  und  angemessen  ist,  beurtbeilt 

Dass  sehr  viele,  wenn  nicht  die  Majorität  der  früheren 
Maurer-  und  Zimmermeiater  für  die  Botwürfe,  welche  aie  be- 
hufs Ueberoabme  ciues  Baue«  gefertigt  hatten,  keine  fie^luog 
verlangt  haben,  sobald  ihnen  der  Bau  übertr^en  wurde,  steht 
wohl  unzweifelhaft  fest,  und  jene  Sachverständigen  haben  schwer- 
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lieh  anders  als  oaeh  besten  Wissen  und  OetiiflseD  sieh  {[e&us- 
sert.  Trotz  alle  den,  trotz  der  geringen  Fibigkeit  der  meisten 
Juristen,  sich  von  der  Arbeit,  die  ein  Entwurf  erfordert,  «ine 
Voratellang  za  machen,  geschweige  denn  zwischen  einem  Ent- 
wurf von  wirklichem  architektoniseben  \Yerth  and  einer  ge* 
w))hnlichen  Handwerks  Leistung  za  uotersebeiden  — scheint  es 
DDS  keine  nnnOgliche  Anfgab«,  einen  Oerichtsbof  davon  za 
überzeogen,  dass  man  aas  jenem  Verzieht  einer  noch  so  groasen 
Zahl  Too  Uotemebmern  die  Folgerung  nicht  ziehen  darf,  kein 
Unternehmer  habe  das  Recht,  für  seine  Leistungen  als  Archi- 
tekt besondere  Bntachftdigaog  za  verlangen.  -* 

Das  sicherste  Mittel,  um  Entseheidangen,  wie  die  mitge- 
Ibeilte,  zu  verbäten,  liegt  jedenfalls  in  den  H&oden  der  Unter- 
nehmer selbst,  die  zugleich  als  Architekten  fungiren.  Wenn 
sie  ohne  Scheu  vor  der  Kookuirenz,  die  ihnen  bei  gewissen 
Anfgaben  dorch  daa  für  billigen  Lohn  geringe  Arbeit  liefernde 
Handwerk  erwSchst.  es  als  Regel  einfübren,  für  jede  za  lie* 
ferndc  architektonische  Arbeit,  die  nicht  anmittelbar  mit  der 
von  iboen  übernommenen  Lieferung  zuBammeobängt,  sich  im 
Voraus  ein  Honorar  aaszubedingen,  werden  Sacbverst&odigo 
bald  nicht  mehr  in  der  Lage  sein,  ähnliche  Erklirungeo,  wie 
in  jenem  Prozesse,  abzageben.  — 

An  dar  Bnu-Akadamla  in  Bwrlin  sind  mit  Beginn  des 
Wintersemesters  erhebliche  AeDderongeu  ftusserlicber  und  in- 
nerlicher Art  ins  Leben  getreten.  Das  Gebiade  ist  wftb* 
rend  der  zu  diesem  Zweck  etwas  verlängerten  Ferien  einem 
Umbau  unterzogen  worden,  durch  den  eine  wesentliche  Ver- 
mehrung der  Zeichen-  und  Uritsäle  erzielt  ist;  der  Lehrkörper 
bat  doreb  Erlass  des  Urn.  Uaodelsministers  eine  Verfas- 
8 0 Dg  erhalten,  die  tls  erster  Schritt  zo  einer  Selbstständig- 
msch^ung  der  Lehrerschaft  ood  za  einer  Reorganisation  des 
Inatitats  aof  zeitgemässer  Orundlue  zu  betrachten  ist.  — > Bei 
der  Wichtigkeit,  welche  die  betretende  Aogel^enbeit  im  All- 
gemeinen  sowohl,  als  für  einen  grossen  Tbeil  unseres  Leser- 
kreises noch  insbesondere  besitzt,  bebalteo  wir  uns  deren  ein- 
gehende Besprechung  für  später  vor  und  besebrAnken  uns  zu- 
nächst auf  die  Mittbeilung,  dass  an  der  Bau-Akademie  für 
je  e der  beiden  Haupt-Facnrichtongen  eine  besondere  Abt bei- 
long  mit  einem  Abtbeilungs -Vorstande  konitituirt  werden 
soll,  während  die  allgemeine  Vertretung  der  Lehrerschaft  bei 
Leitung  der  Anstalt  fortan  io  einem  Senat  aich  verkörpern 
wird,  dem  anascr  dem  Direktor  ood  den  gleich  diesem  von  det 
Regiemng  ernannten  Abtbeilungs- Vorständen',  mehre  durch 
W'ahl  der  Lehrer  hierzu  berufene  Mitglieder  angeboren.  Die 
VorstandHcbafl  der  Uoebbau-Abtheilung  bat  der  zeitige  Direk- 
tor. Prof.  Lucae  mit  übernommen;  diejenige  der  Ingcniear-Ab- 
tbeiinng  ist  dem  als  Liibrer  des  Wasserbaues  neu  eingetroteoeo 
Regierangs-  und  Bauratb  L.  Hagen  übertragen  worden:  in  den 
Senat  gewählt  wurden  die  Professoren  Adler,  Woingarten 
und  Spielbcrg. 


Anregxutff  su  Fornobnngea  üb«r  dJe  Eatatohusg  un- 
Mrer  Flnns-  usd  Beodelobe.  Nschstebende  Zuschrift,  deren 
Hr.  Verfasser  an  technischen  Dingen  augenscheiolicb  ein  höbe« 
Interesse  nimmt,  bringen  wir  als  erste  Anregung  zu  eiuer 
vorlfufigon  weiteren  Behandlung  der  Aogelegenbeit 
gern  zurKeDntnisa  unseres  Leserkreises,  wünacbend, dass  dieselbe 
eine  genügend  weite  Tbeilnabme  vorfiode.  um  demnächst  ein 
Vorgehen  im  Sinne  des  vom  Hrn.  Verfasser  am  Eode  der  Zu- 
schrift gemaclrteD  Vorschlages  zu  ermöglichen.  D.  Red. 

«Zu  den  Merkwürdigkeiten  unseres  Vaterlandes,  an  denen 
Techniker  und  Alterthumafcrscher,  ohne  ihre  Entstehung  zu 
beachten  vorübergeben,  geboren  unsere  hunderte  von  Meilen  sieb 
erstreckenden,  zuid  grossen  Tbcile  koloesaleo  See-  und  Fluss- 
deiche.  Obwohl  bent  zu  Tage  schon  ein  kleiner  Brnch  eines 
grossen  Deichs  eine  Kalamität  ist.  die  trotz  der  vorgeschrit- 
tenen W'issenBcbaft  und  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel  unge- 
benre  Anstrengungen  erfordert,  so  ist  uns  Jene  deonoeh  die 
Frage  schuldig  geblieben:  Mit  welchen  Mitteln  arbeite- 
ten denn  unsere  Vorfahren  und  zu  welchem  Zweck? 
War  etwa  kein  IMatz  mehr  auf  dem  Kontinent? 

ln  bisloriscbcr  Zeit  sind  Aolageo  solcher  Art  von  einiger 
Bedeutung  (?)  in  Europa  nicht  vorgekommen;  aber  China  weise 
davon. 

Es  dürfte  daher  eine  gründliche  Beantwortang  der  Frage 
nach  ihrer  Entatchung  eine  würdige  Aufgabe  der  Wissenschaft, 
nsmenllieb  der  Technik,  und  zur  Anregung  eine  Preis- 
Aufgabe  ein  geeignetes  Mittel  für  die  Losung  sein. 

Indem  ich  solches  zur  geeigneten  Erwignng  vorrtelle,  er- 
kläre ich  mich  bereit,  einer  Aufforderung  zur  Beschaf- 
fung von  Mitteln  für  eine  Preis-Aufgabe  mit  einem  Beitrage 
entgegen  zu  kommen. 

Mnnhorst  bei  Hannover,  den  1.  Dezember  1875. 

W.  Heine,  Amtsrichter  a.  D.*  • 


Fmon»l  • VMhriohtan. 


Preosaen. 

Ernannt:  Der  Wasterbau-Inspeklor  Jul-  Gottlieb  Beuck 
zu  Krossen  a.  0.  tom  Bauratb;  der  Baumeister  Aug.  Fried- 
rich Wilhelm  Rowaid  za  Loetzen  zom  Kreisbaumeister  das.; 
der  Baomeister  Karl  Anton  Hinzpeter  in  Stade  zam 


rar  «!• 


j 

W'tl 

Versetzt:  Der  Kreisbmstr  Thiele  sui  Lohvs 
Uülfeleistang  zur  Bau- Abtb.  des  Mioistericimi  für 
Berlin.  Die  bei  der  Ostbabn  ango-^telltcD  Bi>| 

Betriebs  - Inspektoren  Sperl.  Clement  und  Wolffbeu 
loatcrburg  nach  KOoigs^rg  i.  Pr.,  von  Dsntif  oad  B/afe 
und  von  Dirtebau  nach  Danzig,  sowie  die  EUesbthL 
Ster  Beil  uod  Platbner  bezw.  von  Künigtberi  sics  Fji 
und  von  Bromberg  lAcb  Küstrin. 

Brief-  and  Frac«kMt«n. 

Uro.  G.  io  Stettin.  Ueber  Bäckereien  hat  m iii i 
bekannt  geworden  der  Uaouoversche  Q«verhe  V*rtir 
Hannover  mehrfach  Er^Tternngen  gepflogen  und  vSHrwi 
dort  jedenfalls  die  sicherste  Auakooft  I Direktion  uBuai 
erhalten  kOooen.  Spezielle  Litteratur  über  AnlattmUB 
Bäckereien  ist  uns  nicht  bekannt  und  wir  vemittelnd^l 
bezgl.  Anfrage  unserem  Leserkreise. 

Hrn-  J.  E.  in  C.,  Lago  di  Como.  Ein  Spetiilt'ul 
poeomatisebe  Telegraphen  und  DepeichcB-8'*ii 
rung  existirt  u.  W.  bisher  nicht:  wir  venDCpaftsai 
wenige  litter.  Notizen,  die  sich  hierauf  belieben.  U.-4K 
1b  lleusinger  v.  Waldetg's  Handbuch  füripeti'.il 
seohahnteebnik,  Leipzig.  Bd.  1 flnden  Sie  «cet  Um 
Abschnitt  über  atmoanb-  nnd  poeumatiMbe  Baknc.  tri? 
bei  betr.  Stodien  vielteicbt  gute  Dienste  leisten  ticr  > 
die  Pariser  pneumat.  DepesebenbefOrderung  eolbUttif'fi* 
des  Jabrg.  1875  der  Allgem.  Polytecbn.  Zeiltst  Vt 
eine  Reibe  von  Artikeln.  Sodann  bat  das  Denticlil 
areh  iv,  Amtsblatt  d.  D.  Reicbapostverwaltang.  Berlin  ii»: 
No.  12  des  Jahrg.  1874  eine  längere  Abbanolnig  bec  « 
nächsten  Jahre  zur  Auaführuog  kommende  Berliser^'' 
pneumatische  Brief-  und  PickereibefOrdencf  gehn:: 
endlich  ist  vor  einigen  Monaten  von  einem  üm.  Crt'i 
Pariser  Akademie  der  Wie  senscbaftCD  eie  hc  I 
die  Anlage  einer  pDCumatiscben  Post  zwiscbeii  Puuut  ! 
saillca  vorgelegt  worden,  der  wohl  in  den  Sitmiw-’ 
Jener  Akademie  zum  Abdruck  gekommen  seia  1^.  r. 
wir  indess.  ebenso  wie  über  Einzelnbeiten  des  Plc*  • 
sicher  unterriebtet  sind. 

Hrn.  B.  J.  io  Hamborg.  Wir  bitten 
über  das  elastische  Glas  im  Fragekasteo  der  S»' 
1875  dies.  Zeitg.  naebsehen  zu  wollen.  Uns  istSlfii' 
Fabriken,  in  denen  das  clast.  Glas  erzeugt  winLkiiif^ 
bekannt  geworden.  Einige  Adressen,  die  wir  do-'C- 
Dotizen  erfahren  haben,  mögen  indess  folgen:  lal' 
Frankrcleh  snl!  unter  der  Firma  A.  de  la  Bast» 
Aktien  Gesellschaft  für  Fabrikation  von  elast  Ctu 
haben;  Fodaon  wird  berichtet,  dass  solches  Gluift-' 
gräflich  Sotms'schcD  Glasfabrik  , Andreasbütte* 
im  Kreise  Buozlau  bergestellt  worden  sei,  eadli‘-*’' 
geworden,  dass  von  der  Akt-Gcsellscb.  z.  Fabrik  äffi- 
scher Instrumente  vorm.  F.  G.  Grelner  jun.  A GeiJWf^ 
Markgrafenstr.  87  unter  Zuziehung  hochgestellter  f?’' 
keiten  Proben  mit  elast.  Glase  ausgefübrt  wordec  ^ ^ 
übrigens  das  hier  in  Rede  beflndliche  Fabrikat 
dasselbe  ist.  namentlich  dass  das  Bastie'icbe  ' 
aebneidbar  ist,  glauben  wir  hier  abennal« 
sollen. 

Hrn.  K.  ln  Danzig.  Als  vorzügliche 
Selbstunterricht  in  matbem.  Disziplinen  köofiea  *" 
empfehlen  die  Lübsen'schen  Werke;  bezw. 

Arithm.  u.  Algebra;  Lehrb.  der  analyt;' odor  böbert<^^ 
Lebrb.  d.  Analysis;  Einleitung  in  o'ie  IntioUesiB^  ^ 

2 Tb.  und  Mccnanik;  zum  Selbstunterricht.  Dapsis.l^^ 
der  Geometrie“  und  in  .Niederer  und  höherer üeodb‘f'* 
Selbstunterricht  etwas  Entsprechendes  gelernt 
bezweifeln  wir  sehr,  wogegen  wir  allerdings  nickt 
darüber  sind,  dass  elementare  und  oberflächlich^ 
fängerthum  reichlich  genügende  Kenntnisse  io 
zipunen  durch  Selbstunterricht  wohl  zu  gewinoeo  wo- 
durch ein  paar  Wochen  nur  fortgesetzte  prsktiit}’ 
sebiftiguDg  mit  diesen  Sachen  wird  aber  dies«  ' 
noch  leichter  als  durch  Selbststadium  erreiebeo  l<^ 
nebmeo  wir  aus  diesem  Grunde  Abstand  davon,  ^ 
Litteratur  namhaft  zu  machen. 

Ihre  Anfrage:  Ob  Litteratur  über  Ausfübraag 
Wehre  undThore,  wie  solche  namentlich  in  SöddevtJc:^' 
stehen,  vorhanden  ist.  übermitteln  wir  unserem  ’ 

Aussug  au«  dem  lUrkt-Beriotat  des  Verela* 
Bau-Iatereasastea  (Berliner  Bau-Börse.)  Woche 
vember  bis  2.  Dezember  1875.  . 

Gruppe  I.  (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaicn.) 
recht  stark  auftretcoden  Frost  ist  die  Sehlffshrt 
viele  Ladungen  sind  unterwegs  eingefroren,  sovic  ^ 
BausrbeitOD  sistirt.  Infolge  dessen  trat  Naebfrsg« 
Posten  nur  vereinzelt  auf;  auch  grössere  Abschlu*»*  ®“*‘ 
tu  melden.  Preise  gegen  die  Vorwoche  uover&oikrt 

Dieselben  Verhältnisse  brachten  auch  imUsadrlB- 
bolt  e»c.  (Gruppe  II)  eine  Störung  hervor.  IH«  ^ 
übrigen  Gruppen  sind  die  Preise  im  WeseatHci^fi  ^ 
wie  in  der  Vorwoche  geblieben. — - 


C*rl  Ik  BkrtJk 


a^tkUftk  Ttt>st««rUtrS  B.  B.  O.  FrtlikB. 
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lokftlt.  Dts  .SebtoM  *■  $ch«ertn.  — ua4  iütrtJiMii'  ; airv  «ad  ArtbliekUn-Varala  — Arelilt«kMa*V«r*la  ta  Bcrlla.  — Boabar- 

rlnlKasf  1b  l/0«d«n.  — Blnl|e  AaMbc«  »bar  dU  AniichBUUBfas,  velrh«  b«l  B*<  ’ r«nt»a:  Dl«  8«d^  de«  Art«  d«  Gea^e.  — KAnkarreac  für  Ho«  Töehtenehal« 
rtati«u(  der  Noriaalien  fiir  di«  s>wdlbten  Viadukte  der Berliotr Siidl-Rkteababn  I la  I.«i|Mie.  — Briaf-  «>d  Prafakaeteu. 
at>«K<'>>rnd  alnd.  II iltb« i I a B «ea  «aaVerala»«;  Ortpreas«l«eber  ln(e-  | 


Sahloaa  lahvaria  vea  dar  >»tdwatf»ita. 


Bis  SchltH  ni  Schweni. 

(Fortw4BBBa.) 


as  die  spezielle  Eintbeiluo^  der  eiozelneo  j 
Geschosse  betriffl,  welche  io  der  grossen  Mono-  j 
grapbie  über  Schloss  Scliwerio  durch  detaillirte 
ruodrisse  und  eine  sehr  ansfOhrlicbe  BeschreibuDg  erlSa-  I 
rt  wird>  so  genügt  es  für  den  liier  vorliegenden  Zweck 
ohl.  wenn  wir  dieselbe  in  ihren  GrnndzHgen  darlegen.  | 
ln  das  Erdgeschoss,  dem  zufolge  seiner  Lage  fast  I 
irebweg  ein  ziemlich  dürftiges,  überdies  durch  das  Laub-  I 
?rk  des  Gartens  und  die  breiten  Pfeiler  der  Hof-Arkaden 
K'li  weiter  beeinträchtigtes  Licht  za  Tbeil  wird,  konnten 
I Wesentlichen  nur  untergeordnete  Räume  verleg  werden, 
ine  Ausnahme  machen  die  bereits  erwähnten  Haupträume 
alten  Schlosses:  Waffenhalle  and  Kirche,  welcne,  wie 
ie  Purrbfahrteo  und  Vestibüle,  durch  das  Zwischengeschoss 
‘ichen,  sowie  drei  unter  dem  südlichen  Tbeilc  der  Terrasse 
igeordnete  grosse  Orangerie-Säle,  denen  dnreh  Vertle- 
ing  des  Fuas^dens  eine  grössere  Höhe  gegeben  ist. 

Die  Wagenhalle,  ein  Raum  von  26,05*  Länge  and 
Breite,  mit  einer  reichgewulbten.  auf  4 mächtigen 
äulcn  ruhenden  Decke,  füllt  das  ganze  innere  des  „langen 
lauses**  aus.  Sie  war  ehemals  der  znr  Abhallnng  der  Hof* 
stlichkeiten  bestimmte  „Hofdönsk“  des  Schlosses;  gegen* 
artig  enthält  sie  eine  Waffen*  und  Geweib*Sammlung,  auch 
ird  sie  nach  grossen  HoQagden  zuweilen  als  Speisesaal  be* 
atzt.  Der  Haupt-Zugang  zn  ihr  erfolgt  aus  dem  Vorraum 
er  Obotriten-Treppe;  kleine  Verbind aogs*Treppcn  und  Gänge  , 
•tzen  sie  einerseits  mit  den  tiefer  liegenden  Orangerie*Sälon,  i 
idcrerseits  mit  dem  Zwischengeschoss  des  Südflügels  io 
erbinduog. 

Die  an  die  Waffenballe  stosaende,  gleichfalls  reichge* 
ülbte  Schloss-Kirche,  welche  die  Hälfte  des  Nordostflügcls 
nnimmt  and  bis  dnreh  das  Hanptgeschoss  hindnrchreicht, 
'tzt  sich  aus  dem,  von  dem  alten  Scblossban  erhaltenen, 
lit  schmalen  Seitenschiffen  und  Emporen  vemeheneD  Schiff 
od  dem  neu  aogebanteo  Chor  zusammen;  die  Breite  des 
rliiffs  beträ^  10,32*,  die  des  Chors  7,15*,  ihre  Gesammt- 
.nge  33*.  l>er  Zugang  znm  nnteren  Kirchenranme  führt 
US  dem  Schlosshofe  durch  ein  altes  Portal  io  eine  besoo- 
cre  Vorhalle;  die  Emporen  des  Schiffes,  sowie  die  auf  der 
ful  Seite  des  Chors  liegende  Loge  stehen  mit  dem  Hauptge* 
hosse  in  direktem  ZosamiDennang. 

ln  der  anderen  Hälfte  des  Nordostflügels  , zwischen 
ff  Kircheovorballe  und  dem  Stadtportale,  enthält  das  Erd* 
•schoss  im  Hauptban  einige  Aufbewabmogs-Räume,  sowie 
e Zimmer  des  Portiers  nod  der  Feuerwärter;  unter  der 
errasse  liegt  an  dieser  Stelle  ein  kleiner  Pferdestall.  Im 
urdwestflügel  and  dem  angrenzenden  Theile  des  West* 
jgels,  zwischen  Stadtportal  und  Garteoportal,  li^en  anf 
>r  besser  beleuchteten  Hofseite  die  Büreaos  des  Hofmar* 
hnll-Amtes,  anf  der  Aussenseite  die  auf  den  Vorhof  müo* 


deoden  Wachtlokale,  die  WirthsebafU-Räume  der  Kastellan* 
Wohnung  und  weitere,  bis  unter  die  Terrasse  sich  erstreckende 
Aufbewahrungsräume;  ncheo  dem  Garteoportal  ist  vor  der 
Haupttreppe  ein  geräumiges  Vestibül  mit  roriierzimmer  an* 
geordnet.  Der  ^st  des  Westflugels  und  der  Südflögel, 
zwischen  Garteuportal  nnd  der  Waffenhalle,  enthalten  die 
seit  Alters  an  meser  Stelle  belegenen  Kücben*Lokalitäten, 
deren  ausgedehnte  Nebeoränme  bis  weit  unter  die  Terrasse 
reichen.  Uro  die  Zufuhr  der  Küchenbedörfnisse  und  Drenn- 
Materialicn  vom  Scblossbofe  und  Garten  möglichst  fern  zn 
halten,  ist  das  Erdgeschoss  des  Gebäudes  auf  dieser  Seite 
mit  eiuem  Kanäle  in  Yerbinduog  gesetzt,  der  vom  grossen 
Schweriner  See  bis  in  eine,  an  die  Südrampe  des  Burg* 
gartens  angcschlossene,  verdeckte  Vorhalle  fühH  nod  es  ge* 
stattet,  jene  Vorräthe  per  Kahn  heraozusebaffen. 

Den  Rest  des  Erdgeschosses  bilden  die  oben  erwähnten, 
onterhalb  der  Terrasse  angelegten  Orangerie  - Säle.  Einer 
derselbeo,  ein  auf  Sänlenpaaren  gewölbter,  zweisebiffiger 
Ranm,  lieigt  im  Süden  an  einem  von  der  grossen  Rampe  be- 
grenzten kleinen  Scbmuckgarten.  Ein  ähnlicher  drei- 
sebifüger  Saal,  ans  dem  ein  Verbindangsgang  nach  der  bis 
io  den  See  hioeiogebanteo,  mit  natnralistiscb  gestalteten  Ge- 
wölben überdeckten  „Grotte^*  fuhrt,  ist  nach  Osten  orieotirt. 
Der  Hanptraum,  in  einem  mit  Kisenkoostrnktion  überdeck- 
ten nnd  auf  der  Innenseite  mit  einer  leichten  Wand  ans 
Eisen  und  Glas  geschlossenen  Gebände  von  hnfeisenförmi- 
gern  Grundriss,  vor  das  sich  die  im  Halbkreis  geführte  mit 
dem  Süerbändiger  gekrönte  offene  Sänlen-Gallerie  legt,  springt 
in  der  Aze  des  südösüichen  Garten-Ausgangs  vor  nnd  um- 
schliesst  gleichfalls  einen,  mit  besonderer  Konst  ansgebil- 
deteo  Schmuckgarten.  — 

Das  Zwischengeschoss,  dessen  Bezeiclinnng  schon 
darauf  biodeutet,  dass  dasselbe  im  Orgimismas  des  Hanses 
keine  bedentende  Rolle  spielt,  zerfällt  io  3,  von  einander 
isolirie  Abtheilungeo.  Die  eine  derselben,  im  nordöstlichen 
Flügel  neben  der  Kirche  belegen  und  dnreh  die  weisse 
Marmortreppe  zugänglich,  enthält  die  Zimmer  des  gross- 
berzoglicben  Kabinets.  In  der  zweiten,  welche  von  den  bei- 
den Portalen  begrenzt  wird  und  durch  die  Haupttreppe  za* 
gänglich  ist,  befindet  sich  die  Wohnang  des  Kastellans  und 
eine  der  Wohnungen  für  hohe  Gäste  — nach  ihren  ersten 
Inhabern  gewöhnlich  als  „Strelitzer  Zimmer^  bezeichnet. 
Die  dritte  Abtheilnng  liefrt  zwischen  dem  Gartenportal  und 
der  VTaffenballe;  sie  ist  durch  die  kleine  Wendeltreppe  zu- 
gänglich, überdies  aber  durch  Nebentreppen  mit  der  waffeo- 
I balle  und  dem  Hanptgeschoss  direkt  verbanden.  Hier  be- 
findet eich  an  der  Südfront  die  Wohnang  der  fürstlichen 
Kinder  und  einige  zu  dem  darüber  befindlichen  äpeisesaal 
I gehörige  Nebeoräuine : das  Tafeldeckerzimmer,  die  SUber- 
karamer,  die  Kaffeeköche  u.  s.  w. 

uiyiii.iOd  üy 
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Das  auf  Seite  477  (io  Verbiaduag  mit  dem  Situations- 
plan) im  Grandriss  dargestelKe  Uauptgeschoss  enthält 
IQ  dom  Sfidostflugel  ober  der  Waffenballc  die  Privatzimmer 
der  Grosaberzomn.  An  der  Gartenfront  liegen  hier  das 
Toiletten-  und  ^dezimmer  (neben  der  Kirche),  das  iSchlaf- 
zinimer^  ein  im  Erker  vorspringendes  Bondoir  und  eio 
Wohnzimmer,  während  an  der  Hofseite  neben  der  (sogen.) 
Kirchen-Gallerie  die  Häume  für  Dienerschaft  und  Garderobe 
sich  betinden.  Jenseits  des  im  südöstlicben  Hauptthurme  l 
angeordneten  Blumcnzimraers,  aus  dem  der  Ausgang  biaub  | 
zur  Terrasse  des  Burggartens  führt,  sebiiessen  sieb  im  Süd-  | 
und  Sudwestflügel  die  Wohn-  und  Gesellscbaflszimmer  de«  | 
grossberzoglichen  Paares  an.  Auf  das  neben  dem  Tburme  > 
liegende  Tbeezimmer  folgen  an  der  Aussenfront:  ein  Vor-  , 
Zimmer  zum  Speisesaal,  der  durch  einen  Balkon  aasgezeich- 
nete Speisesaal  (6,88  X 12,90"),  das  sogenannte  «Blücher-  j 
zinmicr'*  mit  dem  im  südwestlichen  Ecktburm  liegenden  , 
„l.eanderzimmer^ , das  ,^Sagenzimmer'^,  der  Künigssaal  i 
n0,61  X IC,05")  and  ein  Nebenzimmer  des  letzteren.  An  ' 
der  Hoffrool  entspricht  dem  Tbeezimmer  das  sogen.  Em- 
pfangszimmer (mit  der  Treppe  nach  den  Kinderzimmern  iru 
/wisebengesebossh  es  folgen  die  sogen.  8ylvester-Gallerie 
und  jenseits  der  kleinen  Wendeltreppe  die  beiden  Vorraumo 
des  Sagenzimmers  and  des  Kfmigssaales.  Der  Nordwest- 
flügel enthält  die  W’ohnung  der  Prinzen  und  ihrer  Erzieber. 
Der  nördliche  Purtalhau  und  der  bi«  zur  Kirche  reichende 
Thcil  des  Nordostflügels  ist  zu  einem  grösseren  Logis 
für  fürstliche  Gäste  eingerichtet,  das  nach  seinen  ersten 
Bewühnem,  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Königin 
Elisabeth  von  Freusson,  den  Namen  der  . Königs- W’ohnuog“  , 
führt.  — » s I 

Das  gleichfalls  auf  S-  477  dargestellte  Festgeschoss 
wird  io  seinem  8ndostflügel  und  io  dem  über  der  Kirche 
gelegenen  Theüe  des  Nordostflügels  von  der  Privatwohnung 
des  Grossberzngs  eiDgenrjmmen.  Nach  Norden  schliesseQ 
sich  an  dieselbe  wiederum  zwei  W'obnungen  für  fürstliche 
Gäste,  von  denen  die  neben  der  weissen  Marmortreppe  ' 
«Heussische  Zimmer**,  die  im  Portalban  «Hessische  Zimmer“ 
genannt  werden.  Die  andere  grössere  Hälfte  des  Geschosses 
erfüllen  die  Repräsentations-  und  Kesträume:  zunächst  der 
grossherzoglichen  W'oboung  der  Thronsaal  (13,18»  i.  □), 
dann  die  Ahnen-Gallerie  und  die  Schlösser-Gallerie,  der  auf 
den  Schmalseiten  mit  Emporen,  in  den  Langseiten  mit 
kreuzschiffartigen  Erweiterungen  versehene  goldene  Saal 
(28,70®  X 12,03*  bezw.,  16,62»)  mit  mehren  Nebenzimraem, 
endlich  der  bis  jetzt  noch  unaa.sgebaute  Speisesaal  (36* 

X 12.03»)  mit  seinen  Nebenzimmern.  — 

Das  Obergeschoss,  in  das  die  giösseren  Säle  des 
FestgesebosseS  liineinreicfaen  nnd  das  znm  Theil  für  die  zu 
diesen  Sälen  gehörigen  Ix)geu  verwendet  ist,  enthält  im 
Uebrigen  die  W’oliDungen  der  Hofdamen  (im  Südostflügol), 
der  Adjutanten  fim  Sudflögel)  and  des  Gefolges  der  Gäste 
(ira  Nordostflügel  und  neben  den  offenen  Hallen  des  I’ortals). 
sowie  verschiedene  Aufbewahroogs- Räume  etc.  Aehnlichen 
Zwecken  dienen  die  im  Dachgeschoss  gewonocoen  Räume,- 
die  gleichfalls  bis  zum  letzten  benutzt  werden  und  besetzt  sind.  , 
Eine  Kritik  der  Grundriss-Anordnung  kann  im  All- 
gemeinen nur  eine  im  hohen  Maasse  anerkennende  sein.  Die 
bis  in's  kleinste  Detail  durchdachte  Anlage  hat  «ich  als  eine  | 
glückliche  durchaus  bewährt.  Alte  und  nene  Räume  .«ind  | 
mit  poasem  Geschick  zu  einer  Einheit  verbunden.  Bei  ei-  j 
ner  ira  Verhältniss  zur  Aufgabe  grossen  Beschränktheit  der 
Baustelle,  die  den  Architekten  zur  äussersten  Raum-Au«nut-  . 
zuDg  nöthigte,  hat  dieser  es  verstanden,  trotz  dieser  Oeko-  { 
nomie  den  Rang  des  Gebäudes  doch  überall  aufrecht  za  er-  , 
halten.  Wo  dasselbe  za  repräsentlren  hat,  reprüsentirt  es  ; 
io  würdiger,  wenn  auch  maassvotler  W'eLse,  während  die  zu  i 
dauernder  Benutzung  bestimmten  Räume — für  die  Verhältnisse  | 
des  «Sommers  sowohl  wie  für  diejenigen  des  W'inter«  — so 
wohnlich  at^eordnet  sind,  wie  dies  in  nicht  allzuvieleu  \ 
fürstlichen  Residenzen  der  Fall  sein  dürfte.  Dabei  bat  es  | 


jene  Be.^chränktheit  des  Raume«  mit  sich  gebracht,  dass  (i-' 
alle  Aoordonngen  lediglich  aus  dem  Beddrfoiss  abgelnt» 
sind.  Akademische  Trümpfe  uuszuspielen,  selbst  wenn  c 
dazu  Neigung  gehabt  hätte,  war  dem  Architekten  durch 
harte  Nothwendigkeit  völlig  anmöglich  gemacht ; sah  er», 
doch  beispielsweise  dazo  gezwungen,  aller  Tradition  na 
Trotze  und  gewiss  nicht  ohne  zunächst  auf  schwere  Bed-: 
ken  zu  stossen,  seiner  Haupttreppe  die  Form  einer  Wend-  - 
treppe  zu  geben.  Die  Anlage  bat  hierdurch  ein  Gepräc- 
des  Organischen  und  Natürlichen  gewonnen,  das  aet»eo 
im  Eingänge  unserer  Besprechung  erwähnten  stiUstiM'b-' 
Eigenart  wohl  am  Meisten  dazu  beiträgt,  dem  Bauwerke  »«• 
nen  bestimmten  Charakter  zu  verleiben.  — 

Von  diesem  Lol^e  niüsseo  wir  eine  Partie  des  Schloss* 
den  der  Stadt  zugekehrten  Portalbau,  allerdings  ansnehiS': 
Hier  bat  sich  der  Architekt,  einem  äusserlichen,  anf  die  F»- 
cade  bereclineten  Momente  zu  l/iebe,  zu  einer  Abweichat. 
von  seinen  Grundsätzen  verleiten  lassen;  er  hat  den  Inncnbz. 
nicht  aus  dem  Bedürfnisse  entwickelt,  «nndem  ihn  dem  \V‘ 
senbau  angepasst.  Unter  allen  Umständen  sollte  hier  io  dt 
Axe  des  Hauptportals  ein  mächtiger  Thurm  sich  erbeben,  ut 
so  wurde  denn  in  der  betreffenden  Ecke  des  Hofes  e; 
Thormbau  eingezwängt,  so  gut  es  eben  gehen  wollte.  W 
ein  einziger  Blick  anf  den  Grundriss  zeigt,  ist  es  leider  Ohl 
eben  gut  gegangen;  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Aoor:- 
nnngen  tritt  an  der  betreffenden  Stelle  eine  starke  Venci- 
telnng  des  Raumes  ein  and  die  Grundriss  - Lösnng  hifi> 
dieser  Hauptfront  stellt  als  ein  gekünstelter  aber  misslau- 
ner  Nothbehelf  sich  dar.  K«  ist  dies  um  so  bedanerli'ir' 
als  die  Absicht,  welche  dieser  Anordnang  zn  Grande  lief, 
gleichfalls  nicht  geglückt  ist  und  der  Portal-Thunn,  wie  v. 
später  Dachweisen  werden,  in  der  harmonischen  Krsebeis;:. 
der  Fn«^adc  einen  eotschiedonen  Missklang  bildet. 

Einige  andere  Momente,  die  sich  bei  nnhefangeocni  i 
dium  des  GrundrixseH  auffällig  machen,  wollen  wir  tre-u. 
ledern  nicht  gerade  aU  Mängel,  wouigstens  nicht  als  von 
chitckten  allein  verschuldete  Mängel  Wvorhebeo.  Eiac^r 
rechnen  wir  hierzu  die  Anlage  der  grossherzoglicbea  If. 
nuDg  im  3.  Stockwerk-  Wenn  ein  Architekt  seioea  ^ 
liehen  Bauherrn  eine  derartige  Anordnung  aus  eigeetis  i^ 
triebe  Vorschlägen  wollte,  wie  dies  u.  W.  Semper  udBuf- 
nancr  in  ihrem  Entwürfe  zur  Wiener  Hofburg 
so  wäre  dies  zweifellos  ein  Fehler.  Hier  lie^rt  dk^dKii- 
sofern  anders,  als  es  der  eigene  Wunsch  und  Wille  itsOrÄS- 
herzogs  war,  die  dem  alten  Schloss  augeborigen,  ia  ibnt 
ursprünglichen  Ausstattung  erhaltenen  Ziimner  über  der 
Schlosskirche,  die  er  schon  vor  Beginn  des  Neubwi«  be- 
wohnt hatte,  auch  für  die  Zukunft  beizubehalten-  — £k- 
(indere,  ähnliche  Auffälligkeit  bietet  die  Anlage  der  OnQ£^ 
rie-Säie  ira  Erdgeschoss,  unasi  im  Keiler,  und  der  UmsUcw 
dass  dieselben  zu  den  Wonn-  und  Geseilscbafts  • Räamts  c 
keiner  direkten  Beziehung  stehen.  Für  eine  fürstliche  Wob- 
Dung  ist  der  unmittelbare  Zu-sammenbang  mit  einem  W inter- 
garten ein  Moment  derAnncbrnlichkeit  und  Schönheit,  dascu 
als  nahezu  unentbehrlich  anzusehen  versucht  ist  und  das  u 
einem  Nenbau  jedenfalls  nur  ungern  vormi.sst  wird.  Man  detl-. 
beispielsweise  an  die  Opfer,  die  König  Ludwig  von  Baven 
anfgewendet  bat,  um  im  höchsten  Stockwerke  «einer  ib»- 
denz  einen,  mit  dem  Reize  des  Gebeiniuisse«  umgebenen,  a.' 
allen  Mitteln  der  Kunst  ausge-statteten  Wintergarten  sich  brt- 
zustellen,  and  vergleiche  damit  die  verhältnissmussig  nntertr 
ordnete  und  beiläufige  Rolle,  welche  die  Orangerie-Säle  oe 
Schweriner  Schlosse.«  spielen.  In  dieser  Beziehung  ist  de: 
Architekt  wohl  kaum  so  gänzlich  von  Schuld  frei  zu  spre 
cheo,  wie  im  ersten  Falle;  indessen  durfte  ihm  auch  W 
neben  dem  Raummangel,  der  seine  Dispositionen  eiv- 
eogte,  ein  direkter  W'unsch  des  Bauherrn  maassgebend  ge- 
wesen sein.  Er  hätte  sonst  sicher  nicht  absiebtUeb  vei 
mieden,  zum  Mindesten  eine  bequeme  Verbindung  des  Hau(' 
gescliosse«  mit  den  Ontogerie-Sälen  herzustellcn. 

(FortMtiDOg  (olgU) 


StraiMa-Befntigai);  ssd  StriMei-Rciaigaag  in  i-«iid*a. 

(Anszag  ans  einem  Rtf-ort  d<r  Sodttjf  of  Art»;  On  the  AypUcation  of  Sriencc  and  Art  to  Ute  Street  Paring  and  Strret-CUsA 

$ing  of  the  yietropoiu.) 

Die  englische  Gesellschaft;  Smittg  vf  Art»  hat  in  den  plar  auch  dem  preussischen  Handel.« -Ministerium  zageti-' 
Jahren  1872  und  1873  das  Londoner  Strassen-  gen  ist.  Wir  sind  im  Stande,  aus  jenem  Report  eiec] 

wesen  zum  Gegenstände  einer  Enqnete  gemacht  und  Auszug  zu  bringen,  der  durch  Aufnahme  einiger  Punkte.  d> 
einen  Report  über  ihre  Untersuchungen  veröff^entlicht,  von  beim  «Strassenwesen  grosser  Städte  bislang  ve^bäItDissmi^^- 
welcbem  durch  Vermittelung  des  deutschen  General-Konsn-  unbeachtet  geblieben  sind,  und  durch  Einflechten  einer  Ar 
lats  in  London  und  des  deutschen  Auswärtigen  Amts  I Exem-  zahl  exakter  Angaben,  die  das  Verkehrsleben  einer  St*-** 
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lietrefTeo,  welche  nach  dieser  Richtung  hin  besonders  gross 
und  eigenartig  dasteht,  anf  das  Interesse  eines  weiten  L^ser* 
kreises  wohl  rechnen  darf. 

Zur  Durchführung  der  Enc|uetc  hatte  die  Hoeietj/  rtt. 
ein  Komitü  eingesetzt,  dessen  Aufgabe  dahin  prSzlsirt  wurde; 

^Untersuchungen  über  Strassen-Befestigung  und  Strassen- 
Rtiinigung  in  der  Hauptstadt  mit  speziellem  Bezug  a)  auf 
Gesundheit  und  Reinlichkeit  der  StadtbevGlke' 
ruD  g und  b)  auf  die  V'erk  eh rs- Zirkulation  in  der  Stadt 
»Dzustellen  und  anzugeben,  bis  zu  welchem  Maasse  der  beU' 
tige  Zustand,  vom  sanitären  sowohl  als  bautechniseben 
Standpunkte  beurtheill,  der  Verbesserung  fähig  sei.^ 

Aus  wie  vielen  Mitgliedern  das  Komite  zusammenge- 
setzt war,  und  welchem  speziellen  Beruf  dieselben  angehOr- 
ten.  kann  aus  dem  Report  nicht  entnommen  werden;  zu 
srbiiessen  ist  aber  aus  dem  Inhalte  desselben,  dass  die 
überwiegende  Zahl  vou  Komite-MitgUedern  aus  dem  Kreise 
der  Bau-Techniker  gestellt,  dass  der  ärztliche  Beruf 
wohl  in  etwas  minderem  Maasse  im  Komite  vertreten 
war  und  dass  sonstige  Bernfsklasseo,  ansser  den  beiden 
genannten,  nur  in  geringer  Weise  bei  demselben  betheiligt 
gewesen  sind. 

Der  mit  7 Beilagen  {Avpeudice$)  ansgestattete  Report 
hat  den  Zivil -Ingenieur  P.  Le  Neve  Fostor,  der  als  Se- 
kretair des  Komites  fuogirte,  zum  Verfasser;  der  Bericht 
zerfällt  in  15  Äbtheüuugen,  grdsstentbeils  von  nur  geringem 
Umfang.  Ungeachtet  die  äussere  Anordnung  des  Stoffes 
eine  etwas  erzwungene  ist,  m^  dieselbe  doch  für  den  nach- 
stehendeu  Auszug,  der  das  Willigere  aus  jeder  Abtbeilung 
den  Lesern  dieser  Zeitung'  vurfubren  soll,  beibehalten 
werden. 

Abth.  1 des  Berichts  trägt  die  üeberschrift:  Die  ärzt- 
liche Wissenschaft,  anwendbar  auf  Strassen-Pflas- 
terung  und  Strassen-Reinigung;  die  Abth.  2 enthält 
ein  kurzes  Resume  aus  dem  vorhergehenden  Keitel.  lu 
Abth  1 wird  zunächst  der  früher  stattgefundenen  Entfielen, 
mit  welchen  (gleichartige  Zwecke,  wenn  auch  in  geringerem 
Umfange  als  jetzt,  verfolgt  wurden,  gedacht  und  angeführt, 
dass  in  England  bereits  4 solcher  Encjueten,  in  den  Jah- 
ren 1843,  1844,  1848  und  1850,  slattgefonden  haben. 

Die  ersten  Untersaebungen  befassten  sich  insbesondere 
mit  Menge  und  Beschaffenheit  des  Strassenschmut- 
zes  und  dessen  unmittelbar  erkennbare  Einwirkungen  auf 
Reinlichkeit,  Gesundheit  und  Leben  der  Einwohnerschaft 
Man  stellte  fest,  dass  der  Hauptlheil  des  Strassenschmotzes 
aus  PferdedüDger  bestand,  aem  nach  Menge  und  Art  des 
Verkehrs  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Antheil  von  zer- 
tnalmlen  Granit  und  Eisen  beigefugt  ist.  lu  Hauptverkebrs- 
.Strdssen  sind  bei  guter  Reinbaltung  5 — 6 Wageuladungen 
pro  Kilometer  8trassenläoge  an  Abraum  zu  entferneo  und 
liiernacb,  so  wie  nach  der  Zahl  der  Pferde  wird  das  Quan- 
tum des  in  heutiger  Zeit  aus  den  Strassen  Londons  täg- 
lich zu  beseitigenden  Pferdedöngers  zu  kaum  weniger  als 
etwa  1300  kb®  (lOOO  tons)  angegeben.  Darnach  wird  ge- 
folgert, dass  ein  grosser  Theil  der  Unreinigkeiten,  die  sich 
auf  der  menschlichen  Haut  ablagem,  aus  io  Pulverform  ver- 
wandeltem Pferdedung  bestehen  muss,  umsomehr,  als  die 
häuslichen  Feuerstätten  und  Oefen  durch  sangende  Wirkung 
grosso  Mengen  der  Strassenluft  in  die  WobouDgen  der  Men- 
schen einfrinren.  Welche  Ausgaben  für  Möl>el-,  Klei- 
der- and  Wäsebe-Reiniguog  hieraus  entstehen,  und  wel- 
chen Fiinfluss  eine  Aenderung  zum  Bessern  in  diesem  Ver- 
hältniss  bervorbriogen  kCnute,  mag  im  Ungefähren  aus  der 
Angabe  geschlossen  werden,  dass  für  London  die  Jahres- 
A uMgabe  für  Wäsche-Reinigung  auf  mehr  als  100000000 
Mark  geschätzt  werden  muss.  — Die  sanitäre  Seite  des  ge- 
schilderten Verhältnisses  im  Speziellen  betreffend,  wird  ange- 
führt, dass  die  gasfärmigen  Produkte,  die  bei  der  Zerset- 
zung des  Strassen-Unraths  sich  bilden,  in  mehr  oder  weniger 
hohem  Grade  an  den  anerkannt  scbädlicbon  Wirkungen, 
welche  von  den  menscbUchen  Auswurfstoffen  ihren  Ur- 
sprung nehmen,  betheiligt  sind.  Bestätigt  wird  dies  durch 
Ueobaebtungen  in  Staatgegenden,  welche  mit  vollkom- 
menen  Kanalisations  - EinriebtuDgen  versehen,  nichtsdesto- 
weniger von  Fiebern  heiragesacht  worden,  speziell  in 
solchen  Theilen,  wo  die  Strassen-Pflastcrung  und  Strassen- 
Rcinignng  mangelhaft  war.  In  der  ärztlichen  Wissenschaft 
wird  das  SterblicbkeitB-VerbältniBS  der  Kinder  als 
der  hervorragendste  unter  den  Faktoren  betrachtet,  nach 
denen  man  die  allgemeinen  gesandbeitlichen  Ver- 
hältnisse eines  Orts  bcnrtheilt,  weil  bei  den  Ein- 
dem  das  Sterblicbkeits-Verhältniss  deshalb  am  meisten  nor- 
mal zum  Ausdruck  gelangt,  weil  auf  dasselbe  Berufstbätig- 
keit  und  BeschäfUguogsweise  am  wenigsten,  Lokalverbält- 


nisse  aber  am  meisten  elowirkeo,  da  Kinder  innerhalb  die- 
ser sich  nngezwnngener  und  länger  bewegen,  als  erwachsene 
Personen.  Im  Speziellen  kommt  bei  Krankheit  und  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  der  Kinfluss,  den  die  Beschaffen  heit  der 
Strassenoberflächc  hierauf  ausübt,  deshalb  am  schärfsten 
zom  Ausdruck,  weil  Kinder  tbeils  am  längsten  in  den  Stras- 
sen verweilen,  theils  auch  ihre  KCrpergrCsse  sie  für  die 
schädlichen  Einflüsse  der  Luftschichten,  welche  nomittelbar 
über  der  Strassonfläche  lagern,  mehr  empfänglich  macht  als 
Erwachsene,  endlich  auch  die  häu6ge  Gewohnheit,  sich  mit 
Strassenstaub  und  Kehricht  gern  zu  schaffen  zu  machen, 
hier  noch  ein  Uebriges  thut. 

Bei  Gleichheit  der  Kanalisations-  und  sonstigen  ge- 
sundheitlichen Einrichtungen  in  2 verschiedenen  StadttheiTeo 
und  Ungleichheiten  io  der  Behandlung  des  Strassenweseos 
haben  mehrfach  merkbare  Reduktionen  der  Krankeozahlen 
sich  für  jene  Lokalität  ergei>eQ,  wo  dem  Strassenpfla.ster 
die  grossere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde,  namentlich 
dort,  wo  man  darauf  hielt,  eine  Strassenbefcstigung  mög- 
lichst undurchdringlicher  Art  berzustellen.  — Es  be- 
gründet sich  hieraus  die  Wichtigkeit,  die  man  darauf  zu 
legen  bat,  dass  in  Kioderhospitälera,  Schulen  und  I.iokaU- 
täten,  wo  Kinder  versammelt  werden,  Höfe  and  Spielplätze 
trocken  gelegt,  gut  gepflastert  und  sauber  gehalten  werden. 

Auch  durch  Erfahrungen  bei  Straf- Anstalten  auf  dem 
Lande  hat  die  Wichtigkeit  gut  gepflasterter  und  sauber  ge- 
haltener Höfe,  in  Verbindung  mit  der  erzwungenen  Sauer- 
keit der  lnRns.«cu  sich  evident  herausgestellt.  Trotz  schmaler 
Gefäognisskost  und  anderer,  die  Lebensfreudigkeit  erdrücken- 
der Ursachen  erfreueten  sich  die  Insassen  der  Anstalten 
eines  sehr  hohen  Grades  von  Gesundheit  and  einer  Freiheit 
von  Heimsuchnng  durch  Epidemien,  welche  weit  über  die 
analogen  Ericheinungen,  die  bei  der  in  der  Umgebung  unter 
gewübnlicben  Verbärtnissen  lebenden  Bevölkerung  hervor- 
traten,  binansging.  — 

Wer  von  der  städtischen  Bevölkerung  für  Reinlichkeit 
eingenommen  and  empfindlich  für  die  Beschaffenheit  der 
Luft  ist,  die  er  einathmet,  wird  Sorge  dafür  tragen,  dass 
so  wenig  als  möglich  von dergewöbouchen  Strassenluft  in 
seine  Behausung  eindriogt,  ohne  dass  dieselbe  durch  ein 
Medium  zu  passireo  bat,  in  dem  sie  ihre  mechanisch  beige- 
meogten  Venrnreioigungeo  absetzen  kann.  Es  wird  ein  spe- 
zieller Fall  aus  London  angeführt,  in  dem  der  Betreffende, 
um  die  Luft-Schirme  auverstopfl  zu  erhallen,  sich  geuötbigt 
;^ah,  dieselben  jeden  Ta^,  ond  an  nebligen  Tagen  nach  Al^ 
lauf  von  je  3 Stunden  Zeit  waschen  za  lassen.  Tlieilweise  be- 
kannt ist  auch  das  Aushülfsmittel,  welches  in  den  engli- 
schen Parlameotshäuseni  getroffen  wurde,  um  dieselben  mit 
reiner  Luft  zu  versorgen.  Anfänglich  ward  beabsichtigt, 
den  Räumen  der  Parlamentshänser  frische  Luft  durch  Ent- 
nahme derselben  nahe  an  den  Spitzen  der  beiden  hohen  Tbörme 
der  Hauser  zuzuführen.  Die  Befürchtung  indessen,  dass 
man  bei  diesem  Anshülfsmittel  zu  Zeiten  nicht  ganz  von 
der  Miteinfuhrang  von  Übeln  Dunsten  ans  einigen  in  der  Nähe 
befindlichea  Fabriken  schlimmer  Art  (Salzsäure-Fabrik  und 
Leimsiederei)  gesichert  sein  würde,  veranlasste  den  Dr. 
Perey  zur  Durchführung  der  gegenwärtig  bestehenden  Ein- 
richtuogen,  bei  denen  die  Entnahme  der  Lnft  zwar  nahe  der 
Erdoberfläche  erfolgt,  diesellie  jedoch  vor  ihrem  Eintritt  in 
die  Räume  Schirme  aus  Tuch  (Cambric)  zu  dorchstreichen 
bat  und  zu  Zeiten  auch  einer  noch  wirksameren  Reini- 
gung durch  Waschen  ooterzogen  wird.  — 

Der  Bericht  schätzt  die  jährliche  Abnutzung,  welche 
an  dem  Londoner  Granitpflaster  (sebottiseber  Granit)  durch 
Abnagen  und  Zermalmen  der  Steine  nnter  den  darül^r  lau- 
fenden Rädern  stattfindet,  zu  etwa  700kb“  («prarrf«  o/  600 
tonf)  neben  gros-seo  Quantitäten  an  Kieselsteinen  (ftinu)  und 
Material  von  geringerer  Beschaffenheit,  welches  in  der  Nähe 
von  London  gewonnen  wird.  Auf  die  besonderen  Krankhei- 
ten der  Äthmuogswerkzeuge,  die  aus  dem  Eintritt  eines 
Tbeils  jener  Massen  in  die  Lungen  der  Strassen-Anwohner 
hervorgerufen  werden,  und  die  Ausgaben  für  Heil-  and 
Schutzmittel  dagegen  wird  des  Längeren  verwiesen. 

Ein  ferneres  Uebel,  welches  mangelhaft  gehaltene  Stras- 
.«en,  ausser  denjenigen  Uebeln,  die  durch  Verschlechterong 
der  Atmosphäre  in  Folge  mechanischer  and  chemischer  Zar- 
setziiug  von  Stoffen  an  der  Strassen-Oberfläche  sich  eree- 
ben,  besteht  in  der  Erzeugung  von  Exbalationen  der  Ge- 
sundheit nachtfaeiliger  Stoffe,  die  in  die  Zwischenräume 
nicdit  völlig  dichter  Pflasterungen  etc.  eindringen  und 
tbeils  zwischen  den  Steinen,  tbeils  ln  der  Bettang  nnter 
denselben  zaröckgebalten  werden,  ohne  dass  man  im  Stande 
ist,  sie  durch  gewöhnliche  Mittel  zu  entfernen.  Als  beim 
Auftreten  der  Cholora-Epidemie  im  Jahre  1848  das  Allge- 
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meioe  GesaodbeiU' Amt  (Gmeral  Board  of  Health)  Aowei- 
sang  ertbeilte^  dass  in  deujenigen  Stadttheiien,  welche  als 
Sitze  der  gewöbnlicheo  Fieber  galteo,  die  Oberfläche  der 
Strassen  einer  besonders  sorgfältigen  Reinigung  unterworfen 
werden  solle,  fand  man  es  ausserordentlich  schwer,  dieser 
Vorschrift  bei  mehren  Strassen,  welche  mit  Pflasterungen 
Ton  geringer  Qualität  {houlder  - yai-ed  and  cohble  • ^aret/ 
ttreeiA  aasgestattet  waren,  zu  genügen.  Um  der  ertheilten 
Vorschrift  vollständig  zu  entsprechen,  hätte  die  Pflaste- 
rung zeitweilig  aufgenommen  werden  müssen,  wozu  indess 
weoer  Zeit  noch  G^d  vorhanden  war.  Man  half  sich  dann 
damit,  dass  die  betr.  Slrassenstrecken  mit  einer  etwa  8*" 
hoben  Schicht  von  frischer  Erde  in  fein  vertbeiltem 
Aggregatzustande  zeitweilig  überschüttet  wurden.  Der  Bericht 
sagt  wörtlich,  dass,  wo  dies  geschehen  war,  man  bald  zahl- 
reiche Aensserungen  über  die  überraschende  Wirkung  des 
Mittels  vernahm,  durch  welches  die  Bevölkerung  jener  Ge- 
gend sich  in  eine  neue  Atmosphäre  versetzt  fühlte,  wie 
sie  solche  zuvor  niemals  gekannt  batte.  — 

Der  Bericht  beklagt  umständlich  die  bestehenden  Ver- 
waltnngs - Einricbtu ngen  des  Londoner  Strassenwcsens, 
bei  denen  ein  grosser  Theil  der  Krankheiten  und  der  Mor- 
talität der  Hauptstadt  als  „vermeidbar*^  (preventalde)  anzu- 
sehen  sei.  Zur  Bes.serung  der  Zustände  würde  es  dienen, 
wenn  man  die  Sorge  und  Verantwortlichkeit  für  die  Reinigung 
der  öffentlichen  Strassen  der  Uanptstadt  auf  mehr  geeignete 
Schultern  als  bisher,  nämlich  auf  diejenigen  der  ärztlichen 
Mi  tglieder  des  öffentlichen  Gesundheits-Amts  legen 
würde,  ln  den  vorhin  beispielsweise  erwähnten  Hospitälern, 
Kinder  - Erziebungs  • Anstalten  (chUdrent  vatitvtma)  seien 
die  günstigen  Zustände  nur  auf  Andringen  von  ärztlichen  In- 
spektions-Beamten eingeführt  worden,  und  es  würde  bei  den- 
selben nicht  beharret  werden,  sobald  man  die  nach  gewöhn- 
licher Weise  gebildeten  Verwaltungen  jener  An.staltcn  von 
der  bestehenden  wofaltbutigen  Ober-Aufsicht  befreien  wollte. 

Zum  Schluss  der  1.  Abtheilung  des  Berichts  kommt 
das  Komite  auf  die  bislang  unerwähnten  Uebelstände  zu 
sprechen,  die  aus  dem  lauten  Geräusch  bervorgehen, 
welches  bei  dem  lebhaften  Verkehr  auf  Strassen  entsteht, 
deren  Oberfläche  rauh  und  mangelhaft  ist.  Es  wird  das 
Zeugniss  eines  französischen  Arztes,  Mr.  Foussagrives, 
vorgefObrt,  der  n.  a.  erklärt,  dass  das  Vorwiegen  von  Ner- 
venkrankheiten in  grossen  Städten  dem  ununterbrochenen 
Slrasseogeräusch  zugeschrieben  werden  müsse;  namentlicb 
gelte  dies  io  Bezog  auf  Frauen  und  Kinder  und  es  sei 
für  Genesende  die  Fernhaltung  von  StrassengeräuBcb  die 
erste  Bedingung  zum  raschen  ßesserwerdeo.  Da  in  engen 
Strassen  bei  starker  Befahrung  Vibrationen  der  Häuser,  Erbos 
und  Doppel-Echos  entstebeo,  die  sich  selbst  bis  auf  grosse  Ent- 
fernungen von  Hauptstrassen  (1  miU  = fortpflanzen, 

so  werden  weile  Kreise  der  Bewohner  — für  Vorstädte 
wird  die  Zahl  der  jederzeit  bettlägerig  Kranken  za  10% 
der  Gesammtbevölkeruog  angegeben  — durch  das  Strassen- 
geräusch  in  Affektionen  versetzt,  gegen  welche  man  durch 


Palliativmitte),  wie  z.  B.  Belegen  der  Strasse  mit  Stroh,  nur 
in  ganz  unzulänglicher  Weise  wirken  kann.  Gegen  diesen 
Uebelstand  ist  ein  wirksames  Mitte)  nur  in  der  Verbesserung 
der  Strassenbefestigung  selbst  zu  fiuden.  — 

Die  Abtb.  3 des  Berichts  ist  von  wenig  belangrei- 
chem Inhalt,  insofern  darin  lediglich  Thatsachen  und  An- 
schauungen mitgetbeilt  werden,  die  längst  aligemeioca  F)i- 
I genthom  der  technischen  Welt  geworden  sind.  Morio's  und 
i Dupuit's  Versuche  über  Widerstand  auf  Strassen,  wie  ebenso 
die  betr.  Angaben  von  Molesworth  bedürfen  einer  Wieder- 
holung an  dieser  Stelle  nicht  und  noch  mehr  geläufig  als 
I jene  Angaben,  werden  dem  deutschen  Techniker  die  in 
' dieser  Abth.  des  Berichts  mitgetbeilten,  etwas  laogathmigon 
AuseioanderselzanKen  ül>er  den  Einfluss  der  Steigungen 
' von  Strassen  anf  die  Zugkraft  seiu;  auch  diese  können  daher 
I hier  übergangen  werden. — 

! Abtb.  4 des  Berichts  spricht  sich  selir  entschieden  zu 
; Gnnsten  der  Einfübning  von  Strassen  mit  besonders 
j konstrnirten  glatten  Bahnen  für  die  Räder  der 
1 Fohrwerke  aus.  Hauptsächlich  bat  man  dabei  Bahnen, 
bestehend  aus  grossen  Graoitplatteo,  bezw.  aus  Asphalt  im 
Auge.  Die  dazwischen  liegenaen  Streifen  sind,  um  den  Zug- 
thieren  die  nötbige  Staodsicberbeit  zu  verschaffen,  in  ge- 
wöhnlicher Weise  zu  pflastern,  oder  auch  aus  Konkret  zu 
bilden.  An  Kreuzungsslelieo,  Abzweigungen  etc.  ist  die 
Einrichtung  so  zu  treffen,  dass  die  ZuglLiere  immer  nur 
mit  2 Füssen  auf  der  glatten  Bahn,  mit  den  beiden  anderen 
auf  der  in  gewöhnlicher  Weise  befestigten  Slrassenfläche 
stehen,  ln  den  Städten  von  Nord-Italien,  besonders  in 
I Mailand,  sollen  Strassen  mit  Radbabneo,  bestehend  aus  Gra- 
nitplatten, sehr  verbreitet  sein.  Dem  Bericht  sind  eine  An- 
zahl von  Skizzen,  welche  die  unter  verschiedenen  Umständen 
i getroffenen  Einricbtangen  veranschaulichen,  beigefügt.  Deo 
I Nutzen  solcher  Strassen  sieht  der  Bericht  insbesondere  in 
der  Ersparung  an  Zugkraft,  welche  auf  etwa  ’ s geschätzt 
wird,  und  die  folglich  eine  Reduktion  der  Abraommassen 
auf  und  eine  Verringerung  des  Geräoschos  io  den  Strassen 
auf  weniger  als  V*  herheifübren  müsse.  Einige  solcher 
Strassen  mit  besonderen  Radbabnen  besitzt  London  bereits. 
Bemerken  kann  man  hierzn,  dass  auch  in  Berlin  ein  in 
' nicht  gerade  kleinem  Maasstabe  durchgefübrtcr  Versuch  mit 
, Anlage  besonderer  Radbabnen  aus  grossen  Graoitplatteo 
schon  vor  längeren  Jahren  gemacht  worden  ist.  Dieser  im 
oberen,  vornebmen  Tbeile  der  Wilhelm-Str.  angcslelUe  Yer- 
j such  ist  indess  ohne  Nachfolge  geblieben,  vermuthlicb  weil 
von  der  ausfübrenden  Behörde,  der  K.  Minist. -Baukommission, 
die  Kosten  für  zu  hoch  gehalten  wurden.  Auch  ist  bei  je- 
ner Anlage  wohl  nicht  aie  von  der  Londoner  Gesellscbafi 
unter  ihren  Argumenten  in  den  Vordergrund  gesobobeDe 
I Reduktion  der  Zugkraft,  sondern  vielmehr  lediglich  die  Däm- 
pfung des  Slrassen-Geräuschcs  das  treibende  Agens  gewesen. 
Die  Konstruktion  bat  sieb  im  übrigen,  so  viel  uns  nach  häufigem 
I Augenscheine  bekannt,  recht  gnt  bewährt,  so  dass  eine  weitere 
I Fortsetznng  derselben  wobl  lohnen  möchte. — (FortMtiupc 


Eilige  Angaben  äWr  41e  Ansekannngen,  welche  bei  learicltnng  der  Fiarnnllea  fir  die  gewölbten  Vindnkte  der  Berllwcr 

Stndt*Elsenbnbn  Hnnisgebeid  sind.*) 
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Bei  dem  gewölbten  Viadukte  der  Stadtbahn,  der  mit  Aus- 
nahme einer  ganz  kurzen  Strecke,  innerhalb  der  Hloserviertel 
von  Berlin  liegt  und  der  eine  freie  Ansicht  nirgends  gestattet, 
batte  man,  was  die  äussere  Gestaltung  der  Viao^ukt-Oeffoungen 
aobetrifft,  vollkommen  freie  Band,  und  es  ist  daher  bei  Be- 
arbeitung der  Projekte  zu  diesen  Bauten  lediglich  die  Rück- 
sicht anf  eine  mögtiebate  Reduktion  der  Baukosten 
maassgebend  gewesen.  Von  diesem  Qesiebtspunkte  allein  aus 
ist  sowohl  die  Wahl  dor  Qewölbeform,  wie  auch  die  Wahl 
des  zu  verwendenden  Materials  erfolgt 

Was  den  Punkt  1 betrifft,  so  sind  die  Viadukte  so  kon- 
strnirt,  dass  bei  einer  nach  IheoretiscbeQ  Prinzipien  möglichst 
richtig  gewiblteo  Aoordnuog  der  Bögen,  die  Maximal-Boao- 
sprueburg  in  allen  Theilen  des  Bauwerks  der  als  zulässig 
angenommenen  Beansproebuog  möglichst  nahe  kommt.  Da  dio 
Ausarbeitung  der  Projekte  streng  nach  dieiem  Priozipe  durch- 
geführt ist  60  ist  eine  weitere  Material-  d.  b.  Kosten-Er- 
sparniss  nicht  denkbar,  vorausgesetzt,  dass  man  sich  mit 
den  für  die  Beansproebung  der  verschiedenen  Materialien  als 
zulässig  erachteten  Wertben  einveratanden  erklärt 

Es  soll  für  dio  lämmtlicben  Bauten  der  Stadtbahn  ein 
mittelgute  s Ziegelmaterial  verwandt  werden,  und  es  sind  dem- 
gemäss für  die  zulässige  Uszimal-Beaosprucbaog  folgcndeWertbe 
gewählt:  Für  die  Gewölbebogen,  zu  donen  aus  den  vorhandenen 
Steinen  die  besten  ausgesu^t  werden  sollen:  pro  Q***;  ^ 

das  aufgebende  Ziegelmauerwerk  7,5*^  pro  Q*". 

*)  <)l*  Btficbl«  SV«r  di«  Ver».  dn  E«rlln«r  Ai«ail..V«r«lM  *.  Z8. 

tt»d  V.  19.  Norbr.  er.  Id  den  Nr.  umI  93  d.  Ztf. 


Diese  Wertbe  sind  Mittelwertbe,  wie  aieachon  bei  zahl- 
reichen, rationell  ansgeführten  Banten  aogeweodet  sind.  Es 
soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  sich  der  Viadnlrt  vielleicht 
mit  schlechterem  Material,  ohne  Erhöhung  der  Kosten  aus- 
fuhren  Hesse  | ein  solches  Material  würde  aber  gegen  die  Ein- 
flüsse der  ^Mtterung  nicht  genügende  Sicherheit  gewähren. 
Andrerseits  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Verwendung  eines 
wertbvolleren  Materials,  dessenKosteu  entsprechend  der  grösseren 
Tragfähigkeit  erheblich  höher  sind,  in  vorliegendem  Kalle 
nicht  zwecke  otsprechend  sein  würde.  Der  Ausschlag 
der  Drucklinien  im  Gewölbe  bei  scblefcr  Belastung  er- 
fordert aus  Gründen  der  Stabilität  eine  grössere  Stärke  des 
Bogens,  unter  die  man  selbst  bei  dem  widerstandsnthigsten 
Materiale  nicht  bioabgebeo  kann.  Man  würde  den  Bogen 
nicht  so  schwach  machen  können,  als  die  TragfthigkeLt  des 
Materials  es  sonst  zulassen  wurde;  es  wurde  stets  eioe  ua- 

geoügende  Materialausnutzung  und  in  Folge  deasen  eine  nutzlose 
iofltenvermebruDg  eintreteo. 

Derselbe  Fall  tritt  bei  den  Pfeilern  ein,  die  bei  dor 
wecbselndeo  Belastung  der  anscbliessenden  Felder  in  ihrer  Ba* 
sie  einem  wechselnden,  nach  den  AuBseokantea  hin  zuoebmendea 
Drucke  ausgesetzt  sind.  Aach  hier  kann  man  die  Dimensioaen 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  nicht  verringern  and  sonach 
die  Tragfähigkeit  des  Materials  nicht  voll  auBnatsen,  da  die 
Belastung  io  der  äussersten  Kante  in  viel  höherem  Grade  sa- 
nimmt,  ds  die  Dimensionen  des  Pfoilera  abnebmen.  — 

Als  zulässige  Belastung  des  Baugrundes  sind  4,5‘ 
pro  □**■  (entsprechend  rot  88  Ztr.  pro  □Fuss)  angenommea 
worden.  Diese  Annahme  stützt  sich  auf  Versuche,  die  a Z- 
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OnplüMbc  Vatanacbungto^siu  BaaÜiPMBf  tmi 
V»nuU«B  lUr  dit  nad  ?itil«r*8tSrkas 

d*r  BttUMr  Stiidtbaba. 

Fi|t.  I.  Vollbaltotfl«  Urffimuftu. 

Pig.  3.  KlitKltigc.  Zvia^hrnpli  Uer-Iipl«*iaiig. 

Fig  3.  n«U»tHag  rin«!  Rndpfeilrr*. 

Fig.  4.  KotlcH' V«ruIelcbM(ig  <1«r  io  Drirarhi 
l(«(og»-e«i>  NortMlIrit. 
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Zeit  bei  der  Berliner  Verbinduogsbabn  über  die  Tra^fibigkeit  . gemeinen  Anordnnng  and  VertbeUnng  der  Bnnwerke 
dee  hieeigenBaagrnodesgemaeht  worden  sind.  Ea  hat  sieb  dort  ge*  eine  grbsatmOgUebe  Kosteoersparnias  erzielt 
zeigt  daM  der  sandige  Untergrund  in  and  bei  Berlin,  wenn  & bat  aicb  ergeben,  dass: 

die  Last  sich  gleicbmissig  aaf  denselben  vertbeilt  und  eine  . bei  einer  Oesammttiefe  von  7«  (anter  6cbieoe)der  6*  Viadukt, 
geringe  Kompression  des  Bodens  für  das  Banwerk  nicht  nach-  , dosgl.  von  7^9»  Uesgl.  der  8«  desgL 

tbeilig  ist,  weit  hoher  als  bis  zn  der  obigen  Zahl  belastet  ' desgL  ron  9— 12»  desgl.  der  10>  desgl, 

werden  darf;  dass  aber  bei  den  PMlem  gewölbter  Banten,  wo  desgl.  von  12>15'*  desgl.  der  12»  desgl, 

der  Druck  aaf  den  Boden  der  Lage  nnd  Grösse  nach  variirt,  desgl.  yon  15"  und  drüber  der  15"  desgL 

die  oben  crwfthnte  Oreose  wobl  nicht  überschritten  werden  ' der  billigste  ist 

darf.  i Bei  allen  knon  Bcrechoongen  ist  anf  den  passiTeo  Erd- 

Die  ViadoktgewOlbe  sind  nun,  stets  unter  der  Voraus-  > druck  keine  Kuekticht  genommen  worden,  ds  bei  grösseren 
setxong,  dass  der  bequemen  Ausfübrnng  wegen  nur  Kreis*  { Tiefen  die  schlechte  Beschaffenheit  der  oberen  Bodensefaiebteo, 
bögen  angewendet  werden,  für  verschiedene  Spannweiten,  von  bei  kleineren  Tiefen  das  öftere  nabe  Herantreten  von  Baatea 
6"  beginnend  bis  zu  15",  nnd  zwar  für  die  verschiedensten  i ood  Bsustellen  so  den  Viadukt  Annahmen  solcher  Art  doch 
PfeiWerbkltnisse  bearbeitet  Es  ist  dann  durch  vergloiehoode  illusorisch  machen  würden.  — 

Masseobereebnung.  (natürlich  immer  unter  Berücksichtigung  der  Die  Hassen-  and  Kostenvergleicbo  ngen  sind  auf  graphische 

Stimmauern,  der  Uebennaoemng,  Sandschüttung  etc*)  für  jede  i Weise  übersichtlich  zosammengestellt  (Fig.  4).  Ela  mossten  hier- 
ionerbslb  jener  Grenzen  liegende  Spannweite  diejenige  Pfeil*  bei  die  verschiedenen  Tbeils des  Baues  auf eiuo  gemeinsame  Sin* 
hohe  ermittelt  worden,  welche  einen  Uinimal-Haterial*  beit  reduzirt  werden,  und  cs  ist  ermittelt,  dass  wenn  l kb"tuf* 
yerbrsuch , d.  h.  einen  Uinimiü-Kosteoaufwaud ergiebt.  Dies  gebendes  Zicgelmauerwerk  1 Wertheinbeit  ootsprieht,  dsan 
ist  mit  andern  Worten  diejenige  PfeilbObe,ibei  der  die  Druck*  ' 1 kb " Gewölbemaoerwerk  durch  l,.5  Wertheinbeiten  uud  1 kb" 
Unie  im  Gewölbe  einen  möglicbst  günstigen,  der  Bogen*Axe  sich  I Hintermauerung  durch  0,75  Wertbeinbeiteo  repriaontirt  wird, 
ansebmiegenden  Verlauf  nimmt.  Auf  diese  Weise  sind  Projekte  : Bin  Zuschlag  für  Pondiraogsarbeiten  ist  ebenfalls  aaf 

zu  Viadukten  für  6,  8,  10,  12  und  !.'■  Spannweite  bearMitet  | Wertbeiobeiten  rednzict  und  in  Rechnnng  gebracht  DieKostea 
worden.  sind  dann,  bezogen  anf  1 □"  Viadukt-Grundfläche,  als 

Die  Frage:  Welche  von  diesen  5 Anordonngen  für  die  Ordinaten  zu  dou  als  Abszissen  angenommenen  Fonds* 
eins  eloon  Strecken  der  Stadtbahn  zu  wählen  ist?  ist  ebenfalls  ^ ment-Tiefen  anfgetragen.  — 

durch  vergleichende  Rechnungen  fesigestellt  Selbe  ist  eine  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  über  den  Schenkeln  der  Gewölbe 
Fnnktion  der  Höbe  der  Bauwerke  zwischen  Schiene  nnd  keine  Bntlastangsbögen,  sondern  eine  volle  Ausichüttang  mit 
Pundamentsoble,  also  der  relativen  Höhenlage  des  tragfllhigcn  leichtem  Konkret  angeordnet  iat  Vergleichende  Reebnunieo 
Bangrundes.  Es  sind  demnach  die  Pfeile  der  5 Viadukt*Xn*  haben  ergeben,  dass  sich  die  letztere  Anordnung  einfacher 
Ordnungen  für  alle  vorkommenden  Fandament*Tiefen  bearbeitet,  und  billiger  gestaltet,  als  die  immerhin  etwas  gekünstelten 
Von  der  geringsten  Fundament-Tiefe,  die  etwa  7"  noter  Kaüastunn  Gowölbe.  — 

Schienenunteraante  liegt,  bis  zn  der  grössten  etwa  Vorkommen-  Aus  dem  Gesagten  gebt  wohl  zur  Genüge  hervor,  dass  sich 

den  Tiefe  (circa  15"  unter  Schiene)  bat  man,  von  Uetcr  za  i mit  Mehraufwand  von  Kosten  allerdings  wobl  eine  elegantere 
Meter  fortsebreiteod.  die  Breite  der  Pfeiler  und  die  zur  Ueber-  ' und  leichtere  Form  der  Viadukte  bitte  erreichen  lassen,  dass 
tragnngdes  Druckesaafden  Baugrund  nötbige  Verbreiterung  fest-  I man  aber  den  Bauwerken,  in  ihrer  vorliegenden  Bearbeitang 
gestellt.  Durch  vergleicbende  Massenbereebnung  ist  dann  ermittelt  den  Vorwurf  einer  Haterial-Verscb  Wendung  in  keiner  Weise 
worden,  welche  Viadukt-Anordnungfnr  jede  Fundament*  . machen  kann. — 

tiefe  die  billigste  ist,  und  somit  ist  auch  bei  der  all-  ‘ Berlin,  den  24.  Okt.  1875.  J.  Wex. 


luttheilniiren  au  yaninen. 


Oitprwoaalaohar  lagaalenr*  und  ArohltaktOB’Verala. 
Versammlnng  am  Donnerstag  den  4-  November,  Abends  6 Uhr; 
anwesend  38  Mitglieder  und  mehre  Gäste.  Vorsitzender 
Berzbrueb . 

Der  Vorsitzende  referirt  über  die  Eingänge  seit  der  letzten 
Versammlung  und  über  die  Michel  Angdo -Feier  in  Florenz, 
legt  auch  die  eiogegangeoen  Druckschriften  vor. 

Durch  Ballotement  werden  in  den  Verein  auf^eoommen 
die  ürn.  EisenbahDbaomeiiter  Claudius  und  Beil,  Eisen- 
bahnmaaebinenmeister  Sack.  Ingenieur  Wendler,  Bauführer 
Hell  wig, sämmtlich  hier,  und  Bauführer  v.  Fra^stein  inPillau. 

Clausen  (Königsberg)  referirt  dann  ^er  die  Bema- 
bongen  der  gewählten  Kommissioo,  ein  passendes  Veroinxiokal 
aufiusucben.  und  schlägt  vor,  das  heute  Abend  benatzte  Lokal 
im  Hotel  du  Nord  zu  wählen;  der  Antrag  wird  angenommen. 

Bs  wird  darauf  boscblossen,  das  Familienfest  des  Ver- 
eins im  Febrnar  1876  zu  feiern,  und  es  werden  in  das  Komitä  ge* 
wählt:  Radock,  Uerzbrueb,  Hesse,  Büttner,  Clausen, 
Arndt  und  Mutray. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  es  ihm  bis  jetzt  nicht 
gelangen  sei,  ohne  Kosten  einen  Drucker  für  die  Dienstvor- 
schriften für  Kesselwärter  zu  finden,  und  habe  er  auf  gegebene 
Veranlassung  die  entworfenen  Dienstvorschriften  der  R^iemog 
hier  mitgetheilL  Böttcher  (Königsberg)  erbietet  siiui,  den 
Druck  durch  das  neue  Kommunalblatt  zu  veranlassen,  welches 
Anerbieten  angeDommen  wird.  Ein  Exemplar  der  betr.  No. 
dieses  Blattes  soll  sämmtüchen  Vereinsmitgliedem  zngehen. 

Der  Vorsitzende  fordert  ferner  die  gewählten  Kommis- 
sionen für  Beantwortung  der  vom  Verbände  d.  d.  Archit- 
uod  logeo.-Vereine  in  der  letzten  Abgeordneten  Versammlung 
in  Berlin  aufgestellten  Fragen  auf,  ihre  Arbeiten  jetzt  wieder 
aufzuoebmen  und  möglichst  bald  zu  beenden  und  vorzulegeo. 

Desgleichen  fordert  er  die  gewählte  Kommission  für  die 
Bildung  eines  Dampfkessel-Vereins  auf,  baldigst  Bericht  zu 
erstatten. 

Derselbe  trägt  ein  Schreiben  des  kgl.  statistischen  Bfi- 
reaus  in  Berlin  vom  25-  v.  H.  vor,  durch  welches  der  Verein 
zur  Mitwirkung  bei  der  am  1.  Dezember  d.  J.  staUfiodendea 
Gewerbezähluog  anfgefordert  wird. 

Da  sieh  ein  allseitigcs  Interesse  für  die  Gewerbezäblung 
aosspriebt,  wurde  beschlossen: 

a.  aämmtUche  VereinsmitgUeder  aufzufordero,  bei  dem  Zäh- 
lungsgescbäft  als  Zähler  resp.  als  gewerbliche  Uülfs- 
Zähler,  soweit  thonlieh  und  soweit  gewünscht  wird,  mit- 
znwirken: 

b.  sich  als  Verein  den  ZählungabehOrden  bierselbst  gegen- 
über zu  erbieten,  als  Kommission  für  Prüfung  der  aus- 
gefüllten  Fragebogen  C und  Ca.  auf  innere  Kicbtigkeit 
zu  fungiren. 

Hesse  (Königsberg)  referirt  über  einen  im  verflossenen 
Sommer  ausgeführten  Besuch  der  Stadt  Warschau,  dass  dort 


I eine  rege  Bauthätigkelt  herrsche  nnd  dass  die  Privatwobnoogsa 
3 nnd  4stöekjg  io  Pntzbau  und  in  einer  antiken  Sül  weise  tns- 
geführt  würden.  Neu  sei  ihm  dort  ein  eisernes,  ca.  Isog 
I 10  den  Strassen  ausgeführtes  Pflaster  gewesen.  Mao  hshe  8 
gusseiserne  Kasten,  von  ca.  10*"  Höhe  und  gleicher  Breite,  s^ 

I wie  von  0,7"  Länge,  an  einander  in  einer  Reibe  quer  über  dk 
I Strasse  anf  kiesiger  Unterbettung  (Schotter)  gelegt,  welche  ia 
i der  Oberfläche  maschenfOrmige  Oeffnuogen  von  1(^  im  Q bit- 
ten; diese  Oeffoungeo  bezw.  leeren  Räume  sind  mit  Kies  (Schot- 
I ter)  geeilt,  nnd  es  folgt  eine  Kastoiireiho  der  aoderen.  Die 
Wände  und  Rippen  der  Kasten  hätten  etwa  die  SUtrke  eines 
! Daumens.  Diese  eisern«  Fabrbabo  fahre  sich  sehr  angenebm 
I und  sei  sehr  elastisch  und  trotz  des  sttrkoa  V erkehrs  und  des 
^ schoeUen  Fahrens  aller  Fuhrwerke  habe  er  eine  Zerstörung 
; der  eiserneu  Kasten  nieht  bemerkt  (Cf.  beiliegende  Skizze.) 


I Andererseits  ward«  bemerkt,  dass  solches  Pflaster  seht 
I tbeuer,  und  selbst  bei  billigen  Biseopreisen  tbcurer  sei,  als  im 
: Allgemeinen  hier  das  beste  Strasseopflaater  aus  Granit,  and  das« 
die  Ausführung  daher  für  Königsberg  kaum  zu  empfehlen  wäre. 

(Einschaltung  der  Redaktion.  Von  Seiten  der  B tseo  - 
giosserei  and  Maschioeofabrik  Friedrich  Haas  io  Len- 
nep werden  uns  zu  diesem  Gegeastaode  folgende  ergänzende 
Notizen  miüetheilt. 

„Dimensionen  und  Rooatruktion  des  gusseisemeo  Strassen- 
; Pflasters,  wie  solches  in  Warschau  ausgefübrt  wordoa  ist  und 
I sich  v.irtrefflicb  bewährt  hat,  sind  die  folgenden: 

' Die  Länge  der  Ousstücke,  der  Läogsrichtoog  der  Strasse 
I nach,  ist  0,60",  die  Breite,  der  Strassenbroite  nach,  1,05«.  Di« 

I Höbe  des  Eiseopflssters  ist  76"",  das  Gewicht  der  Stücke  ca. 
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100^,  d.  i.  pro  G»  etwa  160  Die  Breite  des  goaseiserDen 
Pflaitera  in  den  titrassen  Warschaus  ist  5.25a. 

Man  bereitet  das  PAasterterrain  vor,  indem  man  eine  Lage 
Steinklein  in  einer  Höhe  ven  18*»  gleicbmftasie  ansbreitet,  die- 
selbe begiesst  und  gehörig  featstampfL  so  dass  sie  nur  die  , 
Höbe  TOD  1^»  bebfilt.  Uan  egaiisirtdie  Oberfläche  durch  Auf-  i 
gab«  einer  scharfen  Schiebt  aus  Sand  oder  Kies.  Jetxt  legt  i 
man  die  GusstOcke  an-  nnd  nebeneinander,  füllt  die  Oeffnun- 

5eo  der  Oosstücke  mit  Kies  aus  nnd  giebt  dom  Kies  durch 
^eststsrnpfen  und  irjederboltes  Begiessen  die  erforderliche  Fes- 
tigkeit. Zum  Ueberflnss  kann  man  die  Borden  des  gnsseiser- 
nen  Pflasters  mit  einer  Reibe  Steinpflaster  sehliessen. 

Bei  Strasaen-KrnxnmnDgen  werden  radial  geformte  Gnsstücke 
angewendet,  deren  Gestalt  sich  der  stärkeren  oder  geringeren 
Krümmnng  anaupassen  bat.  Indem  man  rechtwinklig  geformte 
Gnsstücke  xwiseben  die  radial  geformten  legt,  kann  man  die 
grösseren  Krümmungen  decken. 

Die  Unterhaltung  des  Fflistcrs  geschieht,  indem  man  >eit- 
weilig  etwas  Kies  in  entstandene  ilöblnngeo  nachfüilt.  Mao 
thnt  dies  sm  besten  bei  fenchtem  Wetter,  um  die  Kosten  des 
Bewässerns  za  sparen. 

Die  HauptTurtbeile  des  Ffllasters  sind:  die  rasebo  Herstcl 
lang,  angenehmes  Fahren  auf  demselben,  nicht  Glattwerdeo 
weder  im  Sommer  noch  im  Winter,  Uoverioderricbkeit  des  Pro- 
fils, selbst  beim  Transport  sehr  grosser  Lasten  (?),  leichtes  Auf- 
tbsueo  nach  Frostwetter,  geringe  UnterbaltuDgekosten. 

Die  GesammtherstellungskosteD  betragen  pro  □»  ca.  30  M-, 
richten  sich  übrigens  nach  den  jeweiligen  Freisen  von  Stein- 
klein  nnd  Kies.  — Probestücke  zu  Modellen  werden  von  der  oben 
genannten  Fabrik  gegen  Vergütung  vou  40  M.  überlassen.'*  — 
Hesse  tbeilt  dann  noch  mit,  dass  er  in  Warschau  ein 
eigentbümlicbes  Sommertbeater  gefunden  habe,  auf  welchem 
die  Koulisseo  durch  autiko  Bauwerke,  Ruinen  etc.  gebildet  seien 
nnd  das  Ganse  ton  einem  Laabdacb  ünersebattet  werde ; zwisebeti 
der  Bühne  und  dem  Zusebauerraum  floss  ein  natürlicber  Bach. 

Der  Vorsitzende  brachte  dann  zur  Kunde  der  Uit- 
^IJcder,  dass  ein  gewisser  Brobse.  welcher  beim  Brückenbau 
m Hobbelbnde  auf  Grund  abschriftlich  eingereiebter  Zengnisse 
als  Baumeister  engagirt  worden  sei,  seine  Original-Zeugnisse 
bei  seinem  Dienst-Antritt  nicht  habe  vorlegeo  können  und 
durch  angesteUte  Recherchen  als  Schwindler  erkannt,  jetzt  in- 
haftirt  sei.  Derselbe  habe  dieses  Geschäft  bereits  längere  Zeit 
in  verschiedenen  Provinzen  getrieben,  weshalb  zur  Warcoog 
Gegenwärtiges  mitgetheilt  werae.  p.  Brohse  soll  ein  gewandter 
ScbloBsergCBell  sein. 

Natus  (Pillau)  referirt  dann  über  die  Anlage  eines 
Brnnnens  für  ein  alleinstehendes  Cbausseegeld- Etablissement  in 
einer  wasserarmen  Gegend.  Es  habe  sieh  darum  gehandelt, 
nur  für  eine  Familie  einen  Brunoeo  aozulegeo-  Derselbe  sei 
daher  in  schwerem  Thoubodeo  und  abfälligem  Terrain  iu  der  | 
Weise  angelegt,  dass  Referent  4,7»  tief  und  ca  11»  im  □ eine 
trichterförmige  Grube  ausgeboben  habe,  auf  der  Sohle  derselben 
habe  er  noch  2»  tiefereinen  in  Zement  gemanerten  Brannen-  i 
kessel  bersteilen  Isssen  und  dann  den  Brunnen  in  gewöhnlicher 
Weise  in  Moos  anfgefübrt.  Die  Grube  sei  dann  mit  Sand  und 
Kies  gefüllt  worden.  Im  Frühjahr  ansgefubrt,  habe  der  Brunnen 
schon  im  Herbste  Wasser  gehabt  nnd  seit  6 Jahren  seines  Be- 
stebens  sei  nie  Wassermangel  eiogetreteo. 

Claudias  (Königsberg)  glaubt,  dass  im  Allgemeinen  eine  ' 
Art  artesischer  Brannen  vonuzieben  sei.  Er  habe  Steigerohre 
von  26^20*»  Durebm.  mit  einem  157»»  weitem  Sammelrobr  i 
bis  zu  22»  Tiefe  zur  wasserhaltigen  Schicht  eiogetriebeo,  und  j 
betrage  der  Preis  nur  42  U.  pro  lfd.  Meter;  dann  habe  er  je-  ; 
doch  bedeutende  Wasiermengen  erhalten,  welche  selbst  für  eine 
Wasserstation  mit  800— 1000 kb»  Verbranch  genügt  haben. 

Batus  erwiedert,  dasa  die  von  ihm  beschriebene  Anlage 
nur  420  M.  gekostet  habe.  Es  scbliesst  sieb  hieran  eine  Dis- 
kassion  darüber,  ob  der  Bau  der  Brunnen  in  Moos  zweckmässig 
eei,  wa  s von  verschiedenen  Seiten  bestritten  wird,  weil  das  Moos 
bald  aufbören  soll  als  Filter  in  fungiren,  und  daher  z.  fi.  beim  Bau 
der  neuen  Brunnen  im  Thiergarten  (wo?)oicht  mehr  verwandt  sei. 

Schliesslich  ging  noch  ein  telegr-  Gross  aas  Allcostein  von 
den  Kollegen  am  Masariseben  Kanal  ein,  welcher  erwiedeit 
wurde.  — 

Monats-Versammlung  am  Donnerstag,  den  2.  Dezbr. 
1875.  Anwesend  27  Mitglieder  und  1 Gast  Vorsitzender  Uerz- 
bruch. 

Bacb  dem  Referat  über  die  Eingänge  der  letzten  Vesamm- 
lung  durch  den  Vorsitzenden  wnrde  durch  Ballotement  im  den 
Verein  aufgeoommen:  Postbaurath  Hindorf  hier. 

Meyer  (Königsberg)  referirt  dann  Namens  der  Kommission 
über  Biidnng  eines  Kesselvereios:  l)  dass  die  Kesselvereine 
ihren  Mitgliedern  ein  grösseres  Gewähr  gegen  Kesselezplosioncn 
und  für  betriebsfähige  lostandbaltang  der  Kesselaolagcn  bieten, 
sds  die  stetig  vorgesebriebeoe  Revision  dies  thun  könne;  2)  dasa 
das  Gesetz  vom  8.  Mai  1872  ansdrücklicb  der  Bildnog  solcher  Vereine 
V orschub  leiste  und  dass  dsbsr  die  Gründung  eines  solchen 
Vereins  für  den  Regierungsbezirk  Königsberg  anzustreheo  sei, 
da  die  Stadt  KönigsWg  mit  ca.  80  Kesseln  einen  zu  kleinen 
Bezirk  bilde. 

Die  Kommission  schlägt  vor: 

1)  die  Dötbigen  statistiseben  EimitteluDgen  über  die  Zahl  der 
Kessel  in  Ostprenssen  vortunehmen; 

2)  durch  die  Presse  die  Bildung  eines  Kesselvereins  aozaregen ; 
S)  nach  Maassgabe  des  Erfolges  darüber  zu  beflodoo,  ob  die 


Döthige  Tbeilnabme  fnr  Existenz  und  Lebensfähigkeit  eines 
Keseelvereius  hier  zu  erwarten  stehe. 

Bei  der  darüber  folgenden  Diskussion  wurde  bervorgehoben, 
dass  es  wünsebenswertn  sei,  den  Kesselverein  vor  der  vorge- 
eebriebenen  ersten  Gjäbrigen  inneren  Revision  der  Kessel  zu 
bilden,  damit  diese  durch  einen  Kacbtecbniker  vorgeoommen 
werden  könne. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Kommission  einen  Artikel 
für  die  PresM  liefern  soll,  welches  sie  übernahm,  und  dass 
die  statistischen  EnniUelungcn  durch  den  Vorstand  bewirkt 
werden. 

Der  Vorsitzende  tbeilte  dann  mit,  dass  er  bei  einer  inneren 
Untersuchung  zweier  ScbiffakesselinBremerbaven,  welche  er  diesen 
Herbst  vorgenommen  batte,  die  Kessel  auffidleod  rein  und  gnt 
erhalten  gefunden  habe,  trotzdem  dass  die  Kessel  längere 
Zeit  im  Betrieb  gewesen  and  die  UDtersuchuo|^  uuvermuthet 
vorgenommen  wäre*  Der  ihm  zum  Bioeinkneebeo  in  den 
Kessel  begleitende  ,Maschinist  habe  in  demselben  fast  ganz 
zerfallene  Zink  blöck  e gefunden,  und  der  liaBchiDenmeister  der 
Dampfschiffe  habe  mitgetheilt,  dass  alle  3—4  Wochen  ein  Zink- 
block von  10— Gewicht  in  die  Kessel  gelegt  würde;  da- 
durch werde  das  Ansetzen  von  Kesselstein  verhindert  und 
der  Kessel  kooservire  sich  besser. 

Englische  Dampfschiffs-Kapitäne  io  Pillan  bähten  anf  Be- 
i fragen  ihm  mitgetheilt,  dass  auch  sie  ZiokblOcko  in  die  Dampf-* 

I keasel  zu  legen  pflegten;  er  tbelle  dieses  mit  nnd  fordere  die 
' Kollegen  aui,  hiermit  Versuche  anzustellen  und  später  über  den 
Erfolg  zn  reforiren. 

M kam  darauf  die  Frage  betr.  die  Kegulirnng  des  Schloss- 
teicbes  znr  Sprache,  wofür  in  neuester  Zeit  wiederum  Projekte 
aufgcstcllt  sind. 

Arndt  (Königsberg)  übernimmt  für  die  nächste  Versamm- 
lung das  Rofürat  über  diese  Frage,  und  desgletcben  sagt 
Leonbardt  (Königsberg)  ein  Referat  über  die  Wasserleitung 
in  nächster  Versammlung  zu. 

Dana  wurde  beschlossen,  die  nächste  Vereins-Versammlung 
auszusetzen  und  statt  dessen  auf  Sonnabend,  d.  8.  Januar 
1876  eine  Goneralversammlung  zu  berufen.  il. 

Architekten- Verein  sa  Berlin.  Usaptversammluog  am 
4.  Dezember  1875;  Vorsitzender  Ur.  llobrecht,  anwesend  122 
Mitglieder  nnd  3 (iäste. 

Den  üanptgegeostaod  der  Verbandlnng  bilden  die  Berichte 
der  Kommissionen  für  die  Beurthoilang  der  Monat-Konkurren- 
zen, welche  für  das  Gebiet  des  Uoebbaus  durch  Hrn.  Scbwatlo, 
für  das  Gebiet  des  lagealearweseus  durch  Urn.  Strcckert  er- 
stattet wurden. 

Als  architektonische  Aufgabe  ßr  den  Monat  November  war 
der  Entwurf  eines  öffuntliehen  Laufbrunnens  in  einer  kleinen, 
aber  wohlhabenden  Stadt  zur  Lösung  gestellt  worden.  Es  sind 
6 Arbeiten  oingegangen,  die  der  Ur-  Mferent  eingehend  kriti- 
sirt  Der  Preis  ist  von  der  Kommission  einstimmig  an  den 
Entwurf  mit  dem  Motto:  /><!(£>/>  ä/troruv'*  ertheilt  worden, 
als  dessen  Verfasser  Ur.  F.  Rowald  sich  ergiebt.  Auf  einem 
höchst  originell  gestalteten  Unterbao,  zu  dom  4 Treppen  mit 
kreisförmigen  Podesten  hinanfubreo,  erbebt  sich  der  eigent- 
liche Bronnen  — ein  Sockel  mit  4 mnsebelfönnigen  Becken, 
io  welche  die  Strahlen  sich  ergieeseo,  darüber  eine  in  gedron- 

geoen  Verhältoissou  gcstaltoto  Säule,  welche  die  Figur  der 
iermauia  trägt.  — Ein  zweiter  Preis  ist  von  der  Kommission 
an  den  Verfasser  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  Mm. 

Ad.  Bürekner,  verliehen  worden;  in  diesem  Eutwnrie  ist  der 
Bronnen  als  ein  abgestufter  Bau  mit  reichem,  für  die  Auf- 
gabe wohl  zu  reichem  Figareoschmuck  gestaltet  uod  in  der 
Mitte  einet  miebtigen  Rnnd-Basains  aogeordnet  worden. 

Die  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  logenieurwesens  batte 
die  Erweiterung  eines  13  Gleise  enthaltenden  Kisenbahnhofes 
für  die  Zwecke  einer  neoeo,  die  bestehende  Linie  rechtwinklig. 
Jedoch  in  einer  Tiefe  von  8»  nnter  deren  Planum  kreozenden 
Eisenbabo  zum  Gegenstände.  Trotz  dos  Umfanges  der  Arbeit, 
bei  welcher  nicht  allein  ein  Entwarf  der  bexgl.  Anlage  za  lie- 
fern, sondern  anch  die  Art  des  Banvorganges  und  die  Geatal- 
! tung  des  Betriebes  eingehend  zu  erläutern  war,  hatten  2 Mit- 
I elieder  eine  Lösnog  eingesaodt.  Die  eine  derselben  mit  dem 
Motto:  „Betriebssicher",  bei  welcher  die  Uoterfübrnog  der  neoeo 
Linie  durch  einen  Tnooel  bewirkt  ist,  zeagt  von  auasorordent- 
licbem  Fleisse,  leidet  jedoch  hauptsächlich  unter  dem  Umstande, 
dass  der  Verfasser,  welcher  seiner  Situation  nicht  ohne  Kuoet 
alle  nur  möglichen  Schwierigkeiten  zu  Grunde  gelegt  bat,  sich 
: von  einer  äusseren  Zufälligkeit  — der  Knappheit  des  gewähl- 
ten Zeichenblattes  — hat  beeinflussen  lassen.  — Die  zweite 
Arbeit  mit  dem  Molto:  .Eisen*,  bei  welcher  die  Gleise  der 
alten  Linie  mit  eisernen  Trägern  unterfahren  werden  sollen, 
bat  umgekehrt  die  denkbar  einfachsten  Verhältnisse  zu  Grunde 

Selegt  und  sich  damit  sogar  eine  spezielle  Situation  erspart; 
er  Hauptfehler  der  im  Übrigen  wobi  durchdachten  Arbeit  ist 
die  Anlage  des  Güterbahnbofes,  für  den  die  nöthigen  Auszieb- 
I gleise  fehlen.  — Die  Kommission  bat  beide  Arbeiten,  die  von  2 
auswärtigen  Mitgliedern,  den  Hrn.  Q.  Meogel  in  Suülo  und  M. 
: Cootag  in  Breslau,  verfasst  sind,  eines  Andenkens  für  werth 
erachtet  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  spricht  aus  Anlass  dieses  Resultates 
seine  Freude  aus,  dass  eine  so  ansgedchnte  Aufgabe  mehre  so 
! Borgftltige  Bearbeitungen  gefunden  habe;  er  w^t  jedoch  an- 
i deisrsoits  darauf  hin,  dass  wohl  dieser  etwas  zu  weit  gegriffene 


500 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


la(m.  I875l 


Umfang  der  Arbeiten  es  eei,  der  tod  den  llonatB-KooknrroD- 
zen  aps  dem  Gebiete  dea  logenieurweaeDB  »o  bSufig  Bewerber 
abbieltc.  Auch  für  den  laufenden  Monat  ist  wiederum  keine 
Löanng  der  bezgl.  Aufgabe  eiogegangeo,  während  3 Entwürfe 
aus  dem  Gebiete  des  Ilocbbanca  vorliegen. 

Für  den  Bau  dea  Vereioabanaes  ist  die  Einzahlung  neuer 
Fonds  erforderlich;  es  soll  daher  zum  1.  Januar  die  4.  Kat« 
von  10*/«  des  unter  den  Mitgliedern  gezeichneten  Darlehens  er- 
hoben werden.  Wabrscheiolicb  wird  io  jedem  folgenden  Monat 
eine  gloicbe  Somme  eingezogen  werden,  so  dasa  bei  Vollendung 
dea  Baues  die  Gesammt-Summe  der  für  denselben  bewilligten 
Gelder  flüssig  sein  wird. 

Für  die  mit  dem  Kommissar  des  Uro.  Ober-Präsidenten  zu 
pflegenden  Beratbungen  Ober  Inveotarisirung  und  Aufnahme 
der  Baudenlcmalo  tn  der  Provinz  Brandenburg  wird  eine  Kom- 
mission gewählt,  zu  der  die  lirn.  Adler,  Jacoustbal.  Ortb,  Mül- 


ler, Fritsch  und  als  Ersatzmann  Ur.  Ende  berufen  werden.  — 
Zur  Aufnahme  iu  dea  Verein  gelaugeu  die  Hrn.  Coqui,  Qold- 
achmidt,  Ueogsteoberg,  Kessler,  Küpeke,  Hattbies,  Senellenberg 
uud  Schumano. 

An  der  Beantwortung  der  im  Fragekasten  eotbaltenen 
Fragen  nahmen  die  Hrn.  Mellio,  Rüder,  G.  Hernnaoo,  Bobreebt 
und  F.  W.  Büsiog  Tbeil.  Aus  der  von  Um-  ilermaoo  6rtb«it> 
ten  Auskunft  führen  wir  an,  dass  der  Preis  für  das  laufende 
Meter  Pferdebabo-Gleise  nach  dem  System  der  Orosten  Ber- 
liner Pferdebahn  sieb  zur  Zeit  auf  etwa  IS  M.  atoll^  hierbei 
seien  Schienen  von  20,5^  Gewicht  pr  w und  ein  Walzeisen- 
Preis  von  9,50  M.  pr.  Ztr.  angeoommon.  Der  beiügl.  Preis  srnrde 
sich  bei  etwas  leichterer  Koostruktion.  die  für  otädto  von  ge- 
ringerer Frequenz  des  Wagen-Verkehrs  kein  Bedenken  hat, 
004^  bedeutend  ermässigen.  — P.  — 


Eonknrreiusen. 

Die  Socldtö  des  Arte  de  Oenäwe  bat  znr  Feier  ihres  hun- 
dertjährigen Bestehens  im  Naronn  ihrer  3 Klassen  mehre  Preise 
ansgesetzt,  von  welchen  einige  derjenigen  hier  zu  erwähnen 
sind,  um  deren  Bewerbung  auch  Ausländer  zugelassen  werden: 

Klasse  für  Industrie  und  llandel:  Abhandluoj;  über 
die  Nutzbarmachung  der  oatürlicbeo  bewegenden  Aräfto 
im  Kanton  Genf;  desgl.  über  ein  sicheres  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Spiral-  und  Triebfedern;  dcsgl.  über  Gründung 
eines  neuen  Etanlissements  im  Kanton  Genf,  um  die  Entwicke- 
lung der  Genfer  Industrie  io  ihrer  Gesammtheit  oder  wenig- 
stens in  ihren  wichtigsten  Zweigen  zu  begünstigen:  desgt. 
über  ein  für  die  Ghrmscherei  anwendbares  ratjonelles  Metall- 
schrauben-System;  desgl- Cher  eioWerkzeug,  wclubesZapfen 
und  Lücbero  eine  zyliudriscbo  Form  giebt 

Jeder  Preis  besteht  aus  500  Fr.  (400  M.).  Termin  der  Ab- 
lieferung; l.  März  187$. 

Präsidenten  der  Socictü  des  Ans  de  Geni  ve  sind:  die  Urrn. 
Tb.  de  Saussurc,  G-  U.  Dofour  (Ebren-Präsidcot),  A.  KevUliod 
(Abtbeilung  der  scbünco  Künste),  E.  Wartmann  (Abtheilung  für 
Indnstric  nnd  Handel),  A.  Jules  Naville  (Abtbeilung  für  Land- 
wirtbsebaft). 

Konknirenz  für  eine  Tflohterscbol»  an  Lelpatg.  Im 
Anschlüsse  an  die  früheren  Nacbricbten  über  das  Ergeboiss  die- 
ser Konkurrenz  theiien  wir  nachträglich  mit,  dass  der  Rath  der 
Stadt  Leipzig  am  10.  Nov.  d.  J.  beschlossen  bat,  den  Plan  mit 
dem  Motto  .Zentral*  (io  dem  Berichte  der  Preirrichter,  Beilage 
der  deutschen  Bauzeitung  No.  84  zur  besoitderoo  Beachtung 
empfohlen)  ausführco  zu  l^seo.  Verfasser  dieses  Entwurfes  sind 
die  Architekten  Hax  Büseoberg  und  Georg  Häckcl  io  Leipzig. 

Brief,  und  rrayekaiten. 

Hrn.  L.  io  Cassel.  Die  Fabrikation  von  Zorc-s-Eisen  ist 
auf  deutschen  Hüttenwerken  bis  jetzt  nur  im  geringen  Um- 
fange vertreten.  Aus  den  uns  vorliegenden  zabireieben  Muster- 
Büßern  entnehmen  wir  folgende  zugehörige  Angaben.  Bs 
walzen: 

Der  Bergwerks-  and  Hütteoverein  zu  Hürde  3 Pro- 
file, bezw.  10, .5,  15,9  u.  l$i^  pro  Ifd.»  schwer;  die  Burbacber 
Hütte  nur  1 Profil,  16><  p.  ).  " schwer;  Aktien-Gesell- 
sebaft  PhOnix  in  Laar  bei  Kubrort  2 Profile,  bezw.  1G,0 
u.  22, 4*^  p.  1.  Bl  schwer;  die  Steiobauser  Hütte  zu  Wit- 
ten a.  d.  R.  2 Profile,  jedes  etwa  p.  1.  schwer,  nebst 
2 noch  leichteren  Profilen;  endlich  die  hier  ebenfalls  vielleicht 
zu  erwähnende  Societc  anonyme  des  Hauts  - Fourneaux  etc. 
(Sclessin  Lez-Liege)  2 Profile,  bezw.  12,5  u.  15, 5^  p.  l "■  schwer. 

Hrn.  K.  hier.  Auch  unsere  Kenntniss  der  Aogelegeobeit 
reicht  nicht  weit  genug  um  zu  wissen,  ob  die  in  der  Karten- 
beilage  zum  Eisen bab o-Kaloodor  Ueuainger  v.  Wal- 
deggs  pro  1676  angegebenen  beiden  EiseDbabolimen  Hannover- 
Wittenberge-Stettin  und  Berlin-Parchim-Lübeck  .im  Bau  begrif- 
fen* oder  .aufgegeben*  sind.  Das  letzte  Lebenszeichen,  welches 
uns  über  eine  aisenbabn  Hannover-Stettin  bekannt  geworden, 
war  eine  beim  Abgeorduoteohauae  io  den  ersten  Monaten  dieses 
Jaibres  eingereiebte  Petition  eines  betr.  Komiti-s  um  Subventi- 
oolruDg,  Uber  die  dss  Haus  damals  zur  Taccs-OrdnuDg  über- 
ging; von  einer  Bahn  Berlin -Lübeck  haben  wir  überhaupt 
nie  gebürt.  Bei  näheren  Recbercben  fanden  wir  nur,  dass  die 
Linie  Usncover-Slettin  schon  im  Uc  isinger'schcn  Kalender  pro 
1874  angegeben  ist,  dies  im  Jahre.  1876  sich  wiederßlt  und 
in  demseU>en  Jabrg.  die  Linie  Berlin-Lübeck  hinzugetreteo  Ist. 
Für  uns  ist  die  Erklärung  dafür,  wie  die  beiden  Lluien  im 
Kalender  für  1876  noch  erscheinen,  nicht  eben  schwer. 

Hrn.  W.  hier.  Einige  litter.  Werke,  die  Sic  für  die 
Bearbeitnng  des  Projekts  zur  Schiffbarmachung  eines  Flusslaufs, 
der  die  letzten  Ausläufer  eines  Gebirges  durefaseboeidet,  be- 
nutzen können,  sind:  Michaelis,  Rbein-Weser-Kanal,  Berlin 
1864:  d erselbe,  der  Emseber-Kaoal, Münster  1875;  ferner  dieKa- 
nalisirung  der  oberen  Saar,  28  Kupfert.  St.  Johann  a.  d.  Saar 
1866,  und  Weyrauch;  der  Eschcr-Liotb-Kanal,  Zürich. 

Brn.  L.  A.  io  Köln.  Litler.  Erscbeiuuogco  aus  neuester 
Zeit  über  Blitzableiter-Anlagen  find  uns  nicht  bekannt  gowor- 
den.  Wir  vermögen  darum  nur  diejenigen  Schriften  anzutubreo. 
deren  Entatebuogazeit  um  mehre  Jahre  hinter  der  heutigen 


zurückliegt,  die  aber  trotzdem  noch  nicht  all  .veraltet*  anzu- 
seben  aind.  Solche  sind:  Enzyklopädie  der  Physik  Bd.  XX. 
(Kuhn,  Angewandte Blektrizitätslebre); femorG aj-Lus sae  und 
Pouillet,  die  Anlegung  der  BIHsableiter,  zoaammengestellt  von 
Dr.  Schmidt.  WVimar;  ferner  Kisonlobr,  Anleituog  z.  Aus- 
fübrung  und  Visitation  der  Blitzableiter,  Carlsruhe;  eodlich 
Büchner,  die  Konstruktion  und  Anlegung  d.  Blitzableiter. 
Weimar.  Bei  wirklichen  Auafübrongen,  namentlich  auch  bei 
Untersuchung  älterer  Leitungen  wird  übrigens  die  vorgäogige 
Hülfe  eines  Spozialisten  wohl  nicht  zu  umgeben  sein. 

Um.  N.  N.  in  K.  Spezielles  litterar.  Material  zur 
Beantwortung  der  Frage:  Welches  ist  das  beste  Mittel,  um 
Feuchtigkeit  aus  bewohnten  Gebäuden  zu  vertreiben?  wiesen 
wir  Ibcco  nicht  anzogebeo.  Die  Erkenotniss  der  betr.  Mittel 
fällt  grüsstontheils  zusammen  mit  der  Kenntniss  der  Ur  Sachen, 
welche  Feuchtigkeit  in  Gebäuden  erzeugen.  Hierüber  ist  aller- 
dings eine  Spezialschrift  vorhanden,  u.  z.  von  Becker:  Ueber 
die  Ursachen  der  Fcnchtigkeit  io  Gebäuden,  bearbeitet  von 
Stablenbrecber;  Berlin  186o.  Uebrigens  werden  Sie  anch  bei 
Durchsicht  des  Fragekasteos  in  den  Nummern  des  laofendeo, 
wie  dos  vorhergehenden  Jabrg.  der  D.  Üauztf.  zahlreiche  No- 
tizen zu  dieser  Frage  finden. 

Hrn.  il.  R.  in  Seltz.  Wir  bitten,  sich  die  Mühe  au  ge- 
ben, im  Fragekasteo  dieses  und  des  vorigen  Jahr^.  der  D. 
Bztg.  nachzusebeo,  wobei  Sie  jedenfalls  eine  mehrmalige  Beaot- 
wortuQg  Ihrer  Anfrage  finden  werden. 

Hrn.  E.  L.  in  Oberkirch.  Io  aossreo  Katalogen  finden 
wir  folgende  Werke,  welche  über  die  Baulichkeiten  von  Bierbrao- 
ereieo  üandelo,  aufgeführt:  Dompp,  detaillirte  bauteebn.  Be- 
schreibung bayerischer  Bierbrauerei-Geblude,  Munebeo  1843; 
Uoger,  Darstelluog  einer  bayerischen  Bierbrauerei,  HuncheD 
1846;  Habich  0.  B.  und  H,  Konstruktioos  - ZeichDuogen 
der  Geräthe  und  Maschinen  für  Bierbrauereien,  Leipzig  ISm; 
Ders-  die  Schule  der  Bierbrauerei,  Leipzig  und  Berlin  1863; 

Lacamörff  Iraitt  romplel  la  fuhrxcation  det  bihret  etc.  3 Tom. 
jin/xeUe$  J85t;  Gumbinoer.  llaodbucb  der  prakt.  Bierbraue- 
rei etc.  und  der  Anlage  von  Brauereigebäuden  Berlin  1845  ^46; 
Müller,  Handbuch  für  Bierbrauer  etc.  im  gzmzco  Umfange  des 
Gewerbes,  Braunsebweig  1854;  Manger,  Blätter  fürgewerbl.  Bao- 
kunde  UeÜ6,  Berlin  1860:  Heiss,  die  Bierbrauerei,  6.  Aufl.,  Augsburg 
1874;  Tietz.  Bau  und  Einrichtung  von  Bierbrauereien.  Wien  187z. 

Urn.  E.  W.  in  Wilhemsbaven.  Nach  Lage  der  be- 
stehenden Gesetzgebung,  lo  wie  nach  den  im  Kessort  des 
Preuss.  Handelsmioisterium  gemsebteo  Klassifikationen  (conf. 
mehre  Mittbcil.  hierzu  io  den  Jabrg.  1873  u.  1874  d.  Ztg.)  ist 
Ihre  Beschwerde,  dass  die  im  Dienst  der  Reiche-Marine- Ver- 
waltung beschäftigten  Baumeister  der  V.  Klasse  sugezäblt 
werden  und  dementsprechend  bei  Dienstreisen  S M.  Tsgegel- 
I der  und  1 M.  R«‘iseko8teo  erhalten,  während  die  Bauführer 
I in  die  Klasse  VI  verwieseu  sind  uud  hiernach  mit  2 M.  betw. 

0,75  M.  abgespeist  werdeo,  ohne  Bercebtigoog,  welche  Meinung 
' wir  selbstTerstlDdlicb  aber  nicht  so  verstanden  wiasen  möchten, 
dass  hei  Einführung  der  einmal  beliebten  Klaaseoordnaog 
die  Baubeamtco  überhaupt  zu  ihrem  Rechte  gekommen  wären. 
Dagegen  wird  iodesa  vorläufig  nicht  aufzukommeo  sein,  wovon 
Sie  sich  leicht  überzeugen  werdeo,  wenn  Sie  nur  an  mebren 
Stellen  im  Jabrg.  1873  dies.  Zeitung  sich  über  die  Kämpfe 
onterriebteo  wollen , die  es  derzeit  gekostet  bat,  die  preusa. 
Bau  • los  pektoreo  ootbdürftig  in  der  Klasse  IV  unterzu- 
bringen , sowie  in  der  No.  1,  Jabrg.  1874,  wo  Sie  die  Ordnung 
dieser  Materie  in  Bezug  auf  die  Eisenbahn-Beamten  mit- 
getbeilt  finden. 

Um.  C.  V.  in  Krakau.  Spezial-Werke  über  Auftreten, 
Gewinnung  etc.  von  Petroleum  sind  ans  nicht  bekannt  gewor- 
den. Die  Jon  mal -Litteratur  der  letzten  Jahre  liefert  aber 
alles  Gewünschte,  u.  s.  Berggeist  1871.  Dinglsr's  polytecbniscbe« 
Journal,  Band  2U0,  Polytecnniscbes  Zentralblatt  1871  o.  1872, 

, Wagner's  Jahresberichte  der  ehern.  Technologie  1873,  1874.  Sehr 
speziell  behandelt  den  Gegenstand  das  amerikanische  Journal 
»American  Cbimist*. 

Abooo.  H.  io  L.  Holzstoff-Fabrikation  nnd  Fabrikeinrich- 
tungen  dazu  finden  Sie  mit  abgehandelt  in  C.  Oofmaoo's  prakt. 
Handbuch  der  Pspierfabrikation,  Berlin  1875.  Die  Jonrnal- 
Litteratur  ist  sehr  reichhaltig  über  den  Gegenstand.  Sehr  über- 
sichtlich ist  derselbe  behandelt  in  Wsgner’s  Jahresbericht  der 
cbem.  Technologie. 


«*a  Carl  la  B«rUa 
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Zar  StaUvUk  d«r  AtrmtMangaii  bedtate&der  BanwMka. 

Voo  eioem  FacbgCDOtien  erbielteo  wir  die  foigeode  Hittbei- 
luog: 

Id  Nummer  4S  Jabrg.  VIII,  S.  175  d.  Ztg.  wird  der  8t 
M&rtiasthurm  zu  Laodebot  als  der  zweitbbebste  uoter  deo  Thurm* 
rietea  Deutscblauds  biDgestellt  Naeh  VeUeoduog  der  vom 
p&glificbeD  Ärebitekteo  Scott  erbauten  St  Nikolaikircbe  io  Ham* 
bürg  (26.  August  1874)  ist  aber  jenes  Bauwerk  um  eine  Stofe 
degradlrt  worden  und  kann  hinfort  nur  als  dritthöchster  Thnrm 
gCDumt  werden,  wie  aus  folgender  ZusammenstelliiDg  von  Hoben 
bedeutender  Bauwerke  bervorgebt  Dieae  beziehen  sich  alige* 
meia  auf  das  Maasi  zwischen  Fnssboden  und  fiusserster  Spitz«. 
Die  mit  einem  * bezeicboeten  Bauwerke  haben  II  Thürme  von 
gleicher  Hohe. 

Hervorragend  höbe  Honnmentalbauten:  Tburme, 
Koppeln  und  sonstige  Bauwerke. 


Innerhalb  des  d.  Reiches. 

Meter 

Nikolai*KlrcbezuUafflbg.  144,'i 
Münster  zu  Strassbarg  Htl.l 


StMartiDstb.zaLaodsbut  IS^.S 
UicbaelakircbetuUambg.  130,7 
Dom  zu  Freibarg  i.  Baden  125,0 
Marienkirche  zu  Lübeck*  124,0 

Dom  zu  Lübeck*  120,0 

Katbedrato  zu  Metz  118,0 

Katbarlnenk.  za  Hambg.  UI,8 


Vienuprstb.v.  Dom  z- Kolo  109,8 
Frauotik.  zu  München*  109,0 

Dom  zu  Magdeburg*)  103.G 
Pfarrkirche  z.  Schweidnitz  103,0 
Elisabethk.  zu  Breslau  102,0 
Dom  zn  Augsburg  102,0 

Jakobikirebe  zu  Hambg.  101,7 
Dom  zu  Regensburg*)  101,1 
Scblosstburm  zu  Dresden  101,0 
Frauenkirche  zu  Dresden  99,0 


Jofaannisk.  zu  München  97,5 


Jetzige  Höbe  der  Haupt* 
tbürme  d.  Domes  z.  Kblii*)96,0 
(projektirt  auf  156») 
Petrikirebe  zu  Berlin  96,0 
Elisabetbkircbe  zn  Mar- 
burg* 95.0 

Katbol.  Bofk.  zu  Dresden  91,0 
Marienkirche  zu  Berlin  90,0 
Marktkirebo  z.  Hannover  90,0 


Ratbhaustburmzo  Berlin  88,0 
Garniaonk.  zu  Potadam  87,9 


Ilmlige  Geist-Kirebe  zu 
Potsdam  8G,0 


Rother  Thurm  io  Balle  84,0 

Pfarrtborm  des  Domes  zu 
Frankfurt  a.  M.  82,0 

Mariahilfk.  zu  Mönchen  81,7 

Münster  zu  Dtm  80,0 

(projektirt  auf  143,25(») 
l)om  in  Meissen*)  78,0 


Ausserbalbdesd.  Reiches. 

Meter 

Peterskirche  zu  Rom  143,5 

Sebornsteio  einer  chemi- 
schen Fabrik  zu  Port 
Duvadaa  bei  Glasgow  138,4 
Pyramide  des  Cheops  za 
Gizeb  (nrsprüngL  iM  »)  137,0 
St  Stefan  zu  Wien, neueste 
Mess.  V.  Prof.  Dr.  Tinter  136,7 
Pyramide  des  Cbepbreo  tu 
Gizeb  (ursprüngL  142,5'»)  136,0 


Kathedrale  zu  Antwerpen  123,0 
Dom  zu  Florenz  119,0 


St.PaulsKirebezuLondoD  Ul, 3 
(nach  anderen  Ang.  114,2») 
''atbedrale  des  Rscurial  111,0 


Pyramide  I zu  Dahschur  104,0 


Dom  zu  Prag  99,0 

(ehemals  angebl  IGO») 

Invaüdcndom  zu  Paris  97,0  : 
Pyramide  II  zu  Dahschur  97,0  j 


Brlöserkircbe  zu  Kopea- 


bagen 

90,0 

Kathedrale  zu  Orleans 

87,7 

Kuppel  des  Kapitols  in 

Washington 

87,4 

Dreieinigkeitskirche  in 

New-iork 

87,1 

Pantheon  zu  Paris 

86,7 

Rotunde  der  Wiener  Welt 

ausstelluDg  von  1873 

85,3 

Notre  Dame  zn  Paris 

71,0 

(projekt  gew.  auf  ca.  120» 


Obelisk  des  Schlachten* 
Denkmals  auf  Bunkers- 
Hill  (Amerika)  67,8 

Sieges-Dcnkmal  in  Berlio  61,5 

Aus  dieser  Statistik  erhellt,  dass  vor  allen  anderen  Staaten 
Deutschland  weitaus  am  reichsten  an  hoben  Bauwerken  ist  und 
dass  innerhalb  desselben  Hamburg  das  spezißseb  erOsste  Kon- 
tingent hierzu  stellt,  indem  diese  Stadt  mit  ihren  Tbürmen  deo 
ersten,  vierten,  neunten  und  seehszebDten  Rang  uoter  den 
Tburmrieseo  Deutscblauds  einoimmt  und  zugleich  mit  dem  Ni- 
kolai'Tburm  zeitweilig  den  Ruhm,  im  Besitz  des  höchsten  Bau- 
werkes des  Kixlballes  zu  sein,  für  sich  beansprucht.  M. 

Wir  übergeben  diese  statistisebe  ZusammeustellnDg,  in  die 
wir  selbst  bereits  zahlreiche  Einscbaltuogeo  nachgetrageo  haben, 
unaern  Lesern  mit  der  Bitte,  Berichaguogon  uodf  Vervoll- 
et&odiguogen  derselben  uns  mitzutheileo. 

Wenn  die  Notizen  in  der  hier  gegebenen  Form  znnlcbst 
auch  weniger  von  spezifisch  teeboisebem  Interesse  sind,  sondern 
der  Wissbegierde  eines  grosseren  Publikums  entgegonkommen, 
so  ist  es  für  den  Architekten  doch  sicherlich  von  Werth,  die 
Dimensionen  von  Bauwerken,  bozw.  Bautheilen  aussergewöbn- 
Hcher  Grbsse  zu  kennen,  um  sich  mit  Hülfe  derselben  von  der 
Wirkung  einer  bis  zu  ftboliehco  Grenzen  gesteigerten  Abmessung 
eine  Vorstellung  machen  zu  können.  Wie  a^r  eine  Statistik 
des  Bauwesens  überhaupt  noch  nicht  existirt,  so  ist  auch  auf 
diesem  Spezialgebiet  derselben  kaum  ein  Anfang  gemacht 
Bin  malerisches  Tableau  mit  deo  Silhouetten  der  bedeutendetoo 
Bauwerke  der  Erde  unter  Angabe  ihrer  Höhe  ist  allerdings 
in  einem  Saale  des  South-KoDSia^ton-Maseums  io  London  an- 
gebracht und  einzelne  Notizen  bezügl.  Art  sind  in  verschiedenen 
Zeitschriftea  und  Büchern  zerstreut  — aber  eluerseits  sind 
alle  diese  Angaben  lacken*  und  zum  Tbeii  auch  wohl  fehlerhaft, 
andererseits  genügen  dieselben  noch  keioeawegs. 

Ob,  wo  und  wann  eine  statistisebe  Zentralstelle  für  das 
Bauwesen  geschaffen  werden  wird,  die  ihre  ThStigkolt  so  weit  er- 
streckt, Angaben  der  in  Rede  stehenden  Art  auf  amtlichem  Wege  zu 
ermitteln,  ist  so  ungewiss,  dass  sieh  vielleicht  der  Versuch 
lohnt,  sic  durch  die  freiwillige  und  gomeiosebaftUebe  Tb&tig- 
keit  der  Faebgenossen  zusammen  zu  uringen.  lodern  wir  uns 
bereit  crkl&rco,  bezügliche  Notizen  in  Empfang  zu  nehmen, 
entsprechend  zu  verarbeiten  und  demnücbst  zu  verOffentUebon. 
richten  wir  an  unsere  Leser  die  Bitte,  über  folgende  Abmes- 
sungen bedeutender  Bauwerke  oder  einzelner  TboUe  voo  sol- 
chen uns  Hittheilungea  machen  zu  wollen: 

1)  GrundfiSchen  von  Gohftudon,  mit  kurzer  Cbarak- 
terisiruog  der  Hauptform;  Flicheninbalt  derselben  eioscbliosa- 
lich  der  inneren  Uöie  und  abzüglich  derselben.  (Yorspringende 
Risalite  etc.  sind  mit  zu  berechnen,  einzelne  vorspringende  Glie- 
derungen dagegen  zu  TernacblSssigen.) 

2)  Höbe  von  Tbürmen,  Kuppeio  und  Denkmalen, 
mit  Angabe  des  unteren  Durebmeasera  und  kurzer  ()baraktcri- 
sirung  des  oberen  Abscblosses.  (Steiler  bezw.  stumpfer  Helm, 
Kuppel  oder  flache«  Dach;  Holz-,  Metall-  oder  Steinkoostruktiou.) 

3)  Oob&udo-ilbheu  vom  Straasoopflaster  bis  zur  Ober 
kante  des  Hauptgesimses,  mit  Angabe  der  StockwerkzabU) 

4)  Stockwerk-Hohen. 

5)  Axen-Weiten  vonFacaden. 

^ Inneres  voo  Kirchen,  mit  kurzer  Charakterislraag 
des  Plan*  und  Konstruktions-Systems.  Oesammtlftoge  und  Oe- 
sammtbreite;  Flichen-lnhalt;  Hohe  und  liebte  Weite  des  Haupt- 
schiffe«; Breite  der  Traveeo- 

7)  Eisenbahn-Hallen  etc.  mit  Angabe  de«  Konstruktions- 
System«  der  Decke.  L&nge,  Breite,  Hohe;  FlScbon*  und  kör- 
perlicher Inhalt 

8)  SBle  mit  kurzer  Cbarakterisirung  der  Grundform  und 
Deckeo-Konstruktion.  Lünge,  Breite,  HOne;  FIftehen-  und  kör- 
perlicher Inhalt 

9)  S&ulen-Stellungen,  mit  Angabe  der  Ordnung.  Höhe 
und  unterer  Durchmesser  der  Süulen,  Weite  der  Axen. 

Bb  handelt  sich  bei  diesen  Angaben,  die  selbstverstftndlich 
auf  Metermaass  zu  beziehen  aind,  im  WeaentlichoD  nur  um 
Bauwerke,  deren  Abmeasaogen  die  Grenzen  dos  Ge- 
wöhnlichen öberachreiten.  Zum  Veraleieh  sollen  iedoch 
auch  allgemein  bokaunte  Hanto  nkleinereo  MaasstalM^s,  sowie  die 
in  den  einzelnen  Gegenden  gebrftachlichen  Dnrebseboittamaasse 
der  gewöhnlichen  Wohobiuser  berangezogeo  werden.  Die  Fach- 

äenosBon,  welche  Interesse  für  die  bezgl.  Arbeit  haben  und  an 
ertelben  Theil  nehmen  wollen,  bitten  wir  zunächst  die  in  Be- 
tracht kommenden  Bauwerke  ihrer  engeren  Heimath  zu  berüek- 
siebtigoD,  doch  aind  uns  auch  Notizen  über  Bauwerke  des  Aus- 
landes, soweit  die  Moasso  derselben  nicht  aus  allgemein  zu- 
gänglichen Publikationen  entnommen  werden  können,  wiU- 
kommon. 

Für  Berlin  sollen  ausfuhrlicbe  Tabellen  der  oben  skizzirten 
Art  am  Schlosse  des  zweiten  Abschnittes  voo  dem  Werke: 
•Berlin  und  seine  Bauten*  gegeben  werden.  Da  Haterialion 
für  dieselben  bisher  nur  in  geringem  Umfange  vorliegen,  so 
gestatten  wir  uns,  zugleich  im  Namen  der  Redakteure  des  be- 
treffenden Abschnitte«,  an  die  Mitglieder  dea  Architekten-Ver- 
eins  die  Bitte  um  Unterstützung  bei  dieser  Arbeit  zu  richten. 
Die  Redaktion  der  Deutsebon  Bauzeitung. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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AotriiM  betr.  die  KooetrukUon  Ton  Flselileltern.  Von 
picem  FacnecnosscD  eeht  uqs  eto  diesen  Gefrenstand  betreffen* 
der  Frageboi^en  zo.  den  vir  nschsiebend  reröffentlicben,  indem 
vir  für  Sachkoodige  das  Ersoclien  dabei  aussprecbeo,  ans 
mit  ihrem  Wissen  in  dieser  Angeleirenheit  au  di«  Hand  geben 
za  vollen.  Von  Herrn  Waascrban-Inspektor  Scblichting  in 
Tilsit  ist  aus  der  Publikation  über  die  MoseUKanalisirang  im 
Jahrg.  IS74  der  Zoitscbrift  f.  Bauv.  bekannt,  dass  derselbe 
mit  dem  Gegenstände  in  Herbbrung  gekommen;  vielleicht  dass 
von  dort  aus  einig«  <>dcr  alle  bezOgl.  Fragen  Bcantvortaog 
finden  worden. 

l)ie  Znscbrift  lautet  im  Wesentlichen  wie  folgt: 
leb  bähe  den  Auftrag  erhalten,  zum  Durchgang  der  Lacbie 
und  anderer  Fische  an  einem  Nadelwobr  einen  Fiscfapass 
zu  projektircD.  Bei  der  Neuheit  derartiger  EinrichtuDgeo, 
wenigstens  in  Deutschland,  wird  es  gewiss  allen  Kollegen  und 
zumal  dcceo,  welche  sich  mit  mir  lo  gleicher  Lage  befinden, 
bhebet  erwuDsrht  sein,  wenn  die  deutsche  Bauzoitung  die  Fisch* 
leitern  zum  GegoLsfande  einer  Abhandlung  w&blen  wollte. 

Im  Zirkular  No  5 des  deutschen  Fischerei-Vereins  vom 
Jahre  1872  bat  llr.  Reg.-Rath  Fasfenau  eine  sehr  sebStzbare 
Abhandlung  über  Anlagen  von  Fisebwegen  veröffentlicht;  die* 
selbe  ist  iedoch  für  die  Projektirung  nicht  in  allen  FSIien  er- 
rchöpfeca.  ond  erlaube  ich  mir  daher,  die  Redaktion  dies.  Ztg. 
zu  ersuchen,  die  Beantwortung  einiger  Fragen  io  Ihrem  Brief* 
kästen  gefülligst  berbeünhreo  zu  wollen.  Ich  werde  gern  be- 
reit sein,  sp§ter  die  meinerseits  bei  der  Projektirung  und  An- 
lage des  Fisebpasses  gemachten  Erfabroogen  zur  Verfügung 
zn  stellen. 

Hei  Anlage  des  betr.  Nadclwehres  im  Jahre  1864  wurde 
der  Rucken  des  alten,  massiven  Dcberfall-Wehres  om  etwa 
l/i*  gesenkt  und  es  wurden  hierauf,  zwischen  massiven,  Sd«  von 
einander  entfernten  Stiropfeilera  die  eisernen  Böcke  in  je 
l.l*  Eotfernnng  angeordnet.  Die  Stauhöhe  vor  den  Nadeln 
blieb  auf  diese  Weise  onverftodert,  vShreod  der  gepfiasterto 
Abfallbodeo  entsprechend  bis  auf  1 ; 12  verflacht  wurde. 
Letzterer  bat  eine  Lfioge  von  etwa  82  <»  und  ist  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  gepflastert  Die  Differenz  des  Ober-  und  ün* 
terwasBers  hetrSgt  bei  mittlerem  Wasserstande  etwa 

Wenngleich  die  lichte  Weite  des  Wehres  eine  Beschifickung 
zolSsst,  so  erscheint  es  mir  doch  — mit  Rücksicht  auf  den 
Zweck  dos  Nadclwehres,  bei  tedeuWndcm  Hochwasser  oder 
Eisgänge  durch  Eotfernnng  der  Nadeln  und  Umlegen  der  Böcke 
das  ganze  Flutbprofil  frcilrgen  zu  können,  — bedenklich,  den 
Fisebwog  den  Abfailboden  bioaufzulühren  und  neben 
einem  Landpfciler  in  der  lichten  Oeffnuog  des  Wehres  austre- 
ten  zu  lassen.  Es  müsste  in  diesem  Falle  unbedingt  eine,  dem 
Eisgauge  Widerstand  leistende,  massive  Konstruk- 
tion, die  Anlage  eines  massiven  ZviBcheopfeilers  und  ein  Um- 
bau des  Nadclwehres  vorgenommen  worden. 

Ich  erlaube  mir  daher: 

1)  die  Frage  zu  stellen,  ob  es  im  vorliegenden  Falle  nicht 

zwockmfissiger  ist,  die  Fiscbleiter  über  das  Uier  um  das 
Wehr  berumzuführoD  und  entweder  ganz  oberhalb,  oder  in 
dem  oberen,  etwa  4«  langen  Flügel  münden  zu  lassen. 
Ferner  bitte  ich,  mir  folgende  Fragen  zu  beantworten: 

2)  Welches  System  bei  Anlage  der  Leiter  ist  vorzuzieben: 

a.  das  sogen,  ^jumping  wo  die  Sparren  entweder 

vagorocht  oder  abgeschrilgt,  ganz  durchgeben,  und  der 
Lachs  von  einer  Kammer  zur  anderen  hinüberspringen 
muss,  oder 

b.  das  sogen.  ,runw«np  sysfem“,  wo  die  Sparren  in  der  Leiter 
nicht  von  einer  bis  zur  anderen  Seitenwand  durchgeben, 
sondern  eine  Oeffnuog  lassen,  durch  welche  der  Lachs  hin- 
durch Bcbwimmcu  kann. 

8)  Ist  eine  Steigung  der  Leiter  von  1 : 10,  welche  sich  auf  die 
einzelneD  Kammern  vertbeilt}  angemessen,  und  welche  Di- 
mensionen sind  den  Kammeru  zu  geben? 

4j  Welche  Quellen  zum  Studium  derartiger  Anlagen  sind 
ausser  dem  Zirkular  des  dentseben  Fischerei-Vereins  be- 
kannt? 

6)  An  welchen  Flüssen  und  Orten  sind,  womöglich  unter  ihn- 
lieben  VerbSltnisseo,  in  neueror  Zeit  Fiscbleitern  ansge- 
führt,  die  als  Anhalt  beim  Projektiren  benutzt  werden 
köunteo?  U. 

Fenonal  - Nachrichten. 

PreoBsen: 

Ernannt;  Der  Bauinspektor  Albrecbt  Bernhard  Eit- 
ner  in  Landsberg  a/W.  znm  Regiernngs-  und  Bauratb  in  Uin- 
deu.  Der  Baumeister  Otto  WilKelm  Junker  in  Rendsborg 
zum  Landbaumeister  und  techn.  Ilülfsarheiter  bei  der  Land- 
drostei zu  Osnabrück.  Der  Wasserbau-Inspektor  Heinrieb 
Garbe,  früher  iu  Bromberg,  zum  ordentlichen  Lehrer  des 
W'asserbaues  an  der  polylecbn.  Schale  in  Ilaunover.  Der  Archi- 
tekt Emil  Lobeck  zu  Nienburg  zum  Lehrer  an  der  Bsu- 
gewerkscbule  das. 

Die  Baumeister-Prüfang  haben  bestaudeo:  Ludwig 
Böttger  aus  Cöooem  s S.,  Franz  Ratjen  aus  Kiel. 

Die  Baufuhrer-Prüfong  haben  bestanden:  Georg 

Messerschmidt  aus  Harburg,  Frledricb  Loose  aus  Halber- 
Stadt,  Paal  Mübibacb  aus  Frankfurt  a/0-,  Rudolf  Rudioff 
aus  Erfurt,  Robert  Sannow  aus  llalbcrstadt,  Carl  Sebwaudt  ^ 
aus  NoUbruch  bei  Priesen.  ! 


Brief-  tmd  rrafckaftan. 

Kehre  tmierer  AbonaestsB  haben  sich  in  jösfiter  Zeit  dsröber 
beMhwert,  dssi  die  von  ihnen  geitellten  Fragen  nicht  eofort,  we  nög- 
Ueh  in  nächster  Ronuner  o.  Bl-,  beantwortst  werden.  Wir  ertsabn 
oni  demgegenäber  za  erkUren,  dsH  wir  einem  dnreb  bseondere  Brtode 
motivirtea  Wasiche  saf  eohnelle  Erledigang  der  an  ans  geriehtetn 
Fragen  gern  nscb  MogUchkele  entspreehea . jedoeh  keineewegs  ia  der 
Lage  dad,  fflr  die  sofortige  Beantwortung  derselben  Oarantie  sn  leistes. 
Einereeiti  find  wir  oft  genSthlgt,  briefliche  Informstion  von  ladenr 
Seite  za  erbitten,  andererseits  können  wir  dem  Brief-  and  Frtgtkutn 
selhetveretsndUdi  nur  einen  beeehriaktes  Ibeil  nnserce  Blattes  onriQ 
men,  mnaeen  aleo  bei  Bkafang  dee  betflgl.  Btoffee  die|B«antwortang  dtr  n. 
totst  ciagegaagenen  Fragen  eo  lange  versögem.  bte  die  slterso  ErM:- 
gang  haben  finden  kSonen.  D.  Rad.  d.  D.  Bsaztg. 

Uro.  M.  iu  Berlin.  Litterarische  Quelleu  über  den  Bta 
von  naturbistorischen  Museen  sind  uns  nicht  bekannt  Vir 
bezweifeln  auch,  dass  dieselben  existiren,  da  uoseres  WissKs 
bisher  noch  nirgends  ein  Neubau  spezieti  für  die  Zwecke  eisei 
solchen  Museums  angelegt  worden  ist.  In  Wien,  wo  bekanDtlict; 
2 grosse  Museen  zwisebeo  Burgring  und  Lastenstrasse  im  Bio 
begriffen  sind,  ist  zwar  das  eine  derselben  speziell  zur  Aufoabme 
der  naturhistoriseben  SammiuDgen  bestimmt:  die  ganze  Aniige 
entspricht  jedoch  der  des  gegenüberliegenden  Kunst -MDsetms 
und  ist  aus  den  Bediogangeo  des  letzteren  abgeleitet  wordco 
Vielleicht,  dass  man  jedoch  immerhiu  eSbere  Studien  über  die 
Detail -Einriefataog  der  Sammlungs-R&umn  augcstellt  bst,  für 
die  neben  der  angemessenen  Form  und  Beleuchtung  die  Fragen 
der  Heizung  und  Ventilatioo  von  Wichtigkeit  sein  dürften,  und 
dass  Sie  von  dort  wertbvolle  Auskunft  sich  werden  versebsffeo 
können.  Die  Vorbereitungen  für  die  in  Berlin  beabsichtigten 
Neubauten  bezgl.  Art  dürften  kaum  über  die  ersten  Stsoien 
hinaus  gelangt  sein. 

Hrn.  W.  W.  in  Berlin.  Eine  flüssige  Tosebe,  velfhe  die 
für  den  Zeichner  vertbvollste  Eigenschaft  der  guten  chinesiMben 
Tasche  — absolute  Lnverwisebbarkeit  der  damit  gezogenen  Linien 
— besitzt  giebt  es  unseres  Wissens  nicht  Kalls  diese  Eigen- 
schaft nicht  in  erster  Linie  erfordert  wird,  leistet  die  beliebte 
englische  Brown-Ink,  welche  in  allen  grösseren  Zeicbeomsteriil- 
Handlungen  zu  haben  ist,  gute  Dienste. 

Abonnent  in  B.  l'us<>rcs  Wissens  haben  die  FaUrie 
gcldcckungen  in  Norddeutscbland  bisher  nicht  eben  binäre 
Anwendung  gefunden.  W'ir  vcrmit'eln  jedoch  Ihre  Anfruenu- 
serem  LeaerWeise  und  bitten  um  Mittheilung  bezgl.  Brfsarua 
Dass  jene  Ziegeiform  in  Süddeutscbland,  nameatlicfa  im 
Elsasa  si&rk  vnbreitot  ist  und  sich  dort  gut  beribrt.  ist 
Ihnen  wohl  bekannt.  U.  A.  durfte  Ur.  Baumstr.  Limmerb/rt 
in  Görlitz  zur  Ertbeilung  einer  Auskunft  im  Stsode  sem- 

Karkt-Berlcht  des  Vereins  Berliner  Bsn-Iatereesenten 
(Berliner  Bau- Börse)  für  die  Woche  vom  2.  bis  9.  Dezemt>n  1875. 

Gruppe  I.  (Bausteine,  Mörtel,  Thonwaaren.)  D«  Vor- 
woche zeicboete  sich  durch  ihre  Leblosigkeit  aus,  iodesscu  vnr- 
deo  kl.  Posten  iu  eiuzeluen  Ladungen,  die  ausserhalb  des  Weich- 
bildes der  Stadt  festgefroren,  zu  bedeutend  ermissigten  Prei- 
sen gehandelt,  welche  Tbatsache  auf  den  Marktpreis  j^och  kei- 
nerlei Einfluss  ausübte;  es  blieben  derartige  GeschSfte  noch  of- 
ferirt  Gegen  Ende  der  Woche  batten  sich  einzelne  K&hue  vom 
Plötzensee  nach  dem  llumboldthafcn  durchgoarbeitet 
Notirungeo  vom  U.  Deiemper. 


SiiBBtlKa*  T«ni«h«ii  ticb  loe«  Berlin,  1 i II  ' HI 

D(*r  »d.  B4h*«4f*r,  in  Mark  pr«  Tn«Mii<l.  QsnJ.  Qnnl. 

Hintermaucruegs  - Ziegel  . . Normal- F.  39  — iSs!—  82  — 

dito  Mitrel-F.  (24*«)  34  50  M 25 

dito  klein  F.  CJS""! 31  — — — 

Kathenower,  Braunkohlen-,  Thon -Ziegel  ; 

und  Ähnliche  Normal -F.  53  —4b;—  39  — 

dito  Mittei-F  48  — 42' 

Verblend-Ziegel Normal-F.  — — W—  75  — 

dito  ....  Drei-Quartiere  IW  — l90j — — — 

dito  Halbe  I»  — 70 

dito  ...  Ein-Quartier  60  — 45  — — — 

Klinker  .Normal-F.  72  — 57  

dito  Mittol-F.  60  -.60,-  39  - 

dito  kleinF.  — i_;35j-,33- 

Loch-Ziegel Nonnal-F.  60  — ,45i—  — — 

dito  Mittel-F.  — i — 

Poröse  Tbon-Voll-Ziegei  Normal-F.  40  — j 37  — — — 

dito  . . Mittel-F.  37—35 

Poröse  Thon-Loch-Zie«geI  . . Nonnal-K.  40  — 38  — 36  — 

dito  . . Mittel-F.  — ^ — — 


Dachziegel  (Biberschw&nze  - ....  45 ' — 42  — 87  50 

Künatli^e  Sandstein-Verblender  • ■ . 4SI—  42  — 36  — 

Kalk  pro  Hektoliter  fr.  Bau  . . . . 2 1 40  , 2 10  — — 

Hydraulischer  Kalk  pro  150^  brutto  . . lol—  9 50  ’ 4 50 

Gype  pro  75^  fr.  Bau  8 25  3 — 2 75 

Zement  pr.  176—180*1  brutto  . . - 12  — 11  — 9 75 
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Di«  Ahtliciluugeu  .%  fi  u.  7 dus  DericliU  betreffun  die 
UetniguDg  von  Strasseu  im  aligememcn,  die  Mitte), 
welclie  dazu  bislier  iu  Anwendung  gebraclit  sind,  und 
aoU'lie,  die  sieb  in  Zukunft  zu  allgemeinerer  Anwendung  eiiD 
l>rehlen  mocliten;  der  lubait  dieser  Kapitel  ist  werthvoller  ^ 
aU  derjenige  der  UDiuittel)>ar  vorbergehenden. 

Zunächst  wird  angeführt,  dass  schon  der  bekannte  cngH* 
sehe  Ingenieur  W h i t w 0 r t b seine  Kitindungsgahe  auf  die  Kon- 
struktion einer  iStrn ssen  • K elirmascli i ne  verwendete, 
dio  nicht  nur  die  Arbeit  des  Kehrens  allein  verrichtete, 
sondern  die  gleichzeitig  das  zusammengekehrte  Material  hob 
und  zur  Forlschaffung  dessellieu  auf  einem  Karren  diente. 
Die  Maschine,  welche  in  Loudon  und  Manchester  ver- 
sucht wurde,  reinigte  pro  Minute  etwa  GO  □“  Stra.ssea- 
fläche  hei  einer  (iescliwiudigkeit  des  Ganges  von  etwas  über 
0,8“  pro  Sek.  Whitworth  erbot  sieb,  einen  Vertrag  mit  den  ’ 
l>etr.  Behörden  einzugelien,  iu  welchem  er  sich  verpflichten 
wollte,  die  Strassen  der  beiden  genannten  Stiidtn  'A  mal  so 
oft  als  bi.shcT,  und  gegen  Gewühruug  der  einfachen  Idsherigen 
Kosten,  mit  stdner  Maschine  zu  reinigen.  Das  Opfer  wurde 
zurück  gewiesen  ans  dem  vorgeblichen  Grunde,  dass  die 
Kinfülirtiug  der  Maschine  den  Interessen  der  arbeitenden 
und  armen  BevOlkerungsklasscn  Abbruch  thun  wurde.  — 
Das  Allgemeine  Gesandheits-Amt  gelangte  auf  Grund  spe- 
zieller Versuche  zu  dein  Schluss,  dass  die  Stra.sscu>Ueiniguug 
durch  Haudbesen  allein  sehr  unvullkommen  sei,  weil  ' 
dabei  der  grössere  Tbeit  der  io  festem  oder  halb- 
ßussigem  Zustande  betindliohen  Kehrstoffe  nur  noch  mehr 
verbreitet  und  in  schmierigem  Zustande  auf  der  Strasseii- 
flache  vcrtheÜt  werde.  Nothweudigerweise  müsste  Wasser  1 
bei  der  Reinigung  zu  Hülfe  genommen  werden,  ln  den  ' 
Zeilen  vun  Kpidemien  ordnete  das  Allgcm.  Gesundh.-Amt 
mehrfach  an,  das.«  die  llauptsitze  des  Cebels,  enge  Strassen,  , 
Höfe,  unsaubere  Wände  von  Gebäuden  etc.  durch  Hoch- 
druck-Wasserstrahl  gereinigt  würden,  wozu  hier  und 
da  die  Fcuer.spritzen  in  Tliutigkeit  gesetzt  wurtlen;  die 
Maassrcgid  wurde  allgemein  als  sehr  heil.sam  anerkannt 
und  die  Kortsetzung  derselben  auch  in  gewöhnlichen  Zeiten 
gewünsclit.  — Am  Schluss  der  Abth.  6 des  Her.  findet  die 
Wichtigkeit  des  Zeitgewinnes  bei  der  Stra-Hsenreiniguog 
in  Hinsicht  auf  seine  Wirkungen  sanitärer  Art  eine  | 
besondere  Betonung  und  es  wird  exzemplifizirt,  dass  durch  I 
Ingebrauchnahme  der  vorhin  erwähnten  WhUworth'seben  I 
Maschine  die  Tagesleistung  von  I Mann  hei  der  Stras-  ' 
sfureinigung  — 81M.J  bis  lä(K>  O«  Strassen-Kebrung  — in  etwa  ; 
16  Minuten  verrichtet  werden  könnte.  — 

!u  der  Abth.  ß des  Ber.  werden  intiooderbeit  die  Vor- 
tUeile  dargelegt,  die  sich  l>ei  Reiuignog  der  Stransea  mittels 
der  verbundenen  Leistung  von  Kehrmaschinen 
und  Benutzung  eines  Wasserstrahls  mit  Hoch-  ; 
druck  ergebeu  würden.  Ein  Tlieil  der  Abraum-Massen  soll  ; 
dabei  in  flü.^isigen  Zustand  versetzt  und  mittels  der  unter-  1 
irdischen  Kuoalisations -Vorrichtungen  zur  Abführung  ge- 
langen,  der  andere  nicht  genügend  Güssig  werdende  Theii 
soll  von  den  Kehrma.scbioen  aufgennmmen  nod  durch  gewubu- 
licbe  Abfuhr  aus  der  Stadt  fortgeschaffl  werden.  Den  Eiu- 
wfirfeu,  welche  gegen  dio  Ahfnhrnog  durch  die  unterirdi-  , 
sehen  Kanäle  erhoben  werden  könnten,  werden  Hinweise 
auf  spezielle  Versuciie  gcgemlber  gestellt  Schon  bei  den 
Versuchen  mit  der  Whitworlh-Kchnnascbiue  in  Miinclicster 
wunlc  die  Befürchtung,  dass  den  Kanälen  zu  grosse  Mengen 
des  Stra.sseukchriclits  zugeführt  würden,  gründlich  wider- 
legt Spätere  Versuche,  von  Mr.  Haywood  angostellt  wo- 
bei die  Reinigung  blos  durch  Hochdnick-WasserHlrahl  be- 
wirkt wurde,  lieferten  sehr  günstige  Resultate  in  Bezug  auf 
die  Beinballung  der  EintritlsöRnungen  und  der  Röhreuzuge 
der  Kanalisation,  so  da.ss  Mr.  Haywood  zu  dem  Ausspruch 
gelangte:  „dass  wenn  die  Londoner  Strassen  tagtäglich  durch 
Wasser  gereinigt  würden,  den  sorgfältig  beaufsichtigten  Ku- 
nulisalions-Kinrichtiingen  dadurch  nicht  nur  keinerlei  Aach- 
theüe,  sondern  umgekehrt  sogarVortheiie  erwachsen  würden.^ 
Rücksichten  sanitärer  Art  sprechen  entschieden  für  die 
Reinigung  der  Strassen  durch  Wasser,  wie  dadurch  bewiesen 


wird,  dass  die  Sterblichkeitszahlen  der  hauptstädtischen  Be- 
völkerung ihren  niedrigsten  Stand  dann  erreichen,  wenn 
durch  andauernde  schwere  Regenfälle  die  8tra.sscn  gründlich 
gereinigt  iinii  der  sonst  wohl  in  Stagnation  gerathene  Inhalt 
der  unterirdischen  K.anäle  und  die  Ansammlungen  in  den 
OiiHles  in  raschere  Zirkulation  versetzt,  bezw.  fortgespult 
werden.  Als  Beispiel  wird  ferner  auf  längere  Erfahrungen 
in  Baris  Bezug  geuoinmeu,  „wo  viel  Klugheit  in  der  Ver- 
waltung des  städtischen  Strassen-Rduigiingswcsens  bemerk- 
bar ist  Cmiich  of  tcience  enter*  into  the  atImini*tration)f^. 
Die  Empfehlungen  der  dortigen  GesundheiU- Behörde  sind 
iHf folgt  worden;  doch  hat  m.an  die  Reinigung  nur  mit  relativ 
geringer  Verwendung  von  Wasserkraft  durebgeführt,  wobei 
für  die  Leistung  durch  gewöhnliche  Handarbeit  ein  etwas 
grosses  Maas«  verblieben  ist;  jedenfalls  alier  wird  bei  der 
Bariser  Strassenreiuigung  ein  grosser  Theii  des  Strassen- 
schmntzes  in  wäs.seriger  Form  den  unlerirdischcu  Kanülen  zu- 
geführt,  u.  z.  ro.sch,  daher  frisch  und  unzersetzt,  infolge 
dessen  die  Benutzung  dieser  Stoffe  als  Dungmittcl  zu  ausser- 
ordentlich günstigen  Resultaten  geführt  hat:  nerer  befurn 
been  *een  near  Pari*!  Mit  der  fortgeschrittenen  Kenntniss 
in  der  Anwendung  der  Hydraulik  auf  das  Kanalisationswesen 
hat  mau  in  Baris  die  Kanäle  selbst,  namentlich  alver  die 
Eintrittsöffnungen  derselben  wesentlich  vervollkommnet  da- 
durch, dass  dieselben  jetzt  nicht  mehr  zum  Zurückhalten 
fester  Schmutzmasson  benutzt  werden,  vielmehr  man  die 
Sammlung  dieser  an  die  Endigung  der  Kanäle  verlegt, 
wo  inan  dann  über  grosse  .Mengen  suspeudirter  Massen 
dispooirt. 

Was  die  Kosten  der  Strassenreinigung  durch  Wasser- 
strahl betriflt,  so  werden  darüber  im  Bericht  einige  nicht 
uuiüteressaiite  Zahlen  und  Vergleiche  niitgelheilt.  Der  In- 
genieur T.  Lowick  stelHo  iu  oiuigen  Strassen  Westend- 
London'a  Versuche  mit  W'asserstrahl  von  G“  Sprunghöhe 
an.  Dieselben  waren  io  Bezug  auf  Zeiterfordemiss  und  Kosten 
relativ  nur  unl>efnedigend;  es  stellte  sich  heraus,  dass 
beim  W^asserpreise  von  0,05  M.  pro  kb“  die  Kosten  der 
Reinigung  von  1(KX)D"  Slrasscriflüche  sich  auf  rot  0,9b  fdf 
W’asaer  und  0,24  .M.  für  Handarbeits- Leistungen  beliefen, 
nnd  dass  dabei  die  Zeit  nur  Vs  deijenigeo  betrug,  die  man 
bei  der  gewöhnlichen  Heinigungsart  durch  Besen  nölhig 
hatte.  Vortheilhafter  in  jeder  Beziehung  als  die  Beuutzun|i 
von  Wasserstrahlen  mit  nur  f>"  Sprunghöhe  erwies  sich  bei 
Versuchen,  die  später  vom  Ingenieur  J.ee  in  Cheffield 
angestellt  wurden,  ein  Wasserstrahl  von  der  3 fachen  (d.  i.  18“) 
Sprunghöhe.  Die  hierbei  erforderliche  Zeit  war  nur  '-4  der- 
jenigen bei  der  Besen-Reinigung  und  die  Kosten  erga)>en 
sich  beim  gleichem  Wasserpreisc,  wie  oben  vorausgesetzt,  zu 
nur  0,24  M.  für  Wasser  und  0,0ß  M.  für  HandarbeiLs-Iyci- 
stungen.  — 

Der  letzte  1'heil  der  vorliegendeu  Abtbeilung  des  Be- 
richts kommt  mit  einigen  Worten  auf  das  naJieliegeude  Ka- 

JMtel  der  gewöhnlichen  .Strassen-  Besprenguugzu  sprechen. 
tiesanitärenUebeLstände,  die  man  durch  tSlnts-seo-Bcsprcngung 
bekämpft,  originiren  zum  grössereu  Antheil  iu  der  man- 
gelhaften Befestigung  der  .Strassen -Obernäclie  und  in 
der  Art  und  Weise  der  Reinigung  der  Strassen.  Häufig 
ist  es  der  Fall,  dass  durch  8trasseo-Bespreuguugdie  Uobel,  wel- 
che inan  bekämpfen  will,  mir  ncK'h  vergrössert  werden.  I’n- 
gedichtete  Kieswege.  Makadam,  Fahrwege  aus  grotH’ra  Ge- 
rolle hergestellt,  Bflastcrungen  mit  undichtem  (d.  h.  hier 
aus  Sand,  Kies  oder  Erde  gebildetem)  Fugenschluss,  bcsti'hen 
diese  uuu  aus  Stein  oder  Holz,  werden  in  Folge  der 
Strassensprengung  nur  um  so  rascher  von  in  flüs- 
sigen Zustand  versetzten  Dungstoffen  durchdrun- 
gen, und  es  würde  die  trockene  Zersetzung  dieser  Stoffe  der 
Gesundheit  der  .’>trasaeo-Anwohner  ungleich  weniger  nach» 
theilig  sein,  al.s  die  durch  Spreugung  beförderte  nasse  Zer- 
•setzuug.  Häufig  nimmt  man  zur  Unterdrückung  der  üblen 
Gerüche,  die  nach  geschehener  Sprengung  in  den  Stnissen 
bemerkt  werden,  seine  Zuflucht  zur  Beimisebung  von  Des- 
infektioDs-Mitteln  zum  Sjirengwasser,  wie  man  ebcofails 
grosse  Summen  auf  Desinfektion  der  Strassenrinnen,  Kanäle 
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a.  8.  w.  verwendet.  Die  Suinmeu  für  StrassenbeRpreogung 
und  De5infektioQ  geben  w ahrscbeinlicb  oft  sehr  weit 
über  dasjenige  hinans,  wofür  mau  Strassenbefestigun- 
gen  votlkommener  Art  und  Einrichtungen  zur  ra- 
schen und  mehr  effektvollen  Reinigung  der  Strassen  dureh- 
führen  kannte!  — Diese  Anführung  des  Berichts  machte  auf 
viele  Städte  des  Kontinents  und  insbesondere  auf  die  Zu- 
stande, welche  in  Berlin  bisher  stuttfinden,  umglcicb 
mehr  Anwendnng  finden,  als  auf  die  vergleichsweise  sehr 
günstigen  Verhältnisse  der  Hanptstadt  Gro&sbritanniens, 
die  uns  nahezu  als  ideal  erTK^heinen  müssen.  Dass  man  den 
Inhalt  jener  Anfubrung  hier  und  da  näher  erforschen  und 
es  nicht  .sebenen  m‘»ge,  einzelne  Fülle,  wo  diesell)«  vielleicht 
vrdlig  zutrifft,  nach  allen  Hichtungen  klar  zu  stellen,  anstatt 
in  alt  hergebrachter  Art  weiter  zu  verfahren,  Ut  ein  Wunsch, 
der  sich  bei  dieser  Stelle  des  Berichts  recht  lebhaft  auf- 
drängt und  dessen  Verwirklichung  aach  heute,  wo  in  Deutsch- 
land an  vielen  Orlen  dio  Einsicht  von  der  hohen  Bedeutung 
der  vorliegenden  Fragen  zum  Durchbruch  gelangt  und  wo 
man  ernstliche  Anstalten  trifft,  vom  alten  Schlendrian  sich 
los  zu  machen,  hier  und  da  auch  wohl  keine  vermeintlich 
als  nnübersteigbar  aDgesehenen  Schranken  entgegen  stehen 
mochten!  — 

lu  London  ist  die  Reinhaltung  der  Fussteige  vor  den 
Hänsern  Sache  der  Strasscn-Aiiwohner,  während  die  Rei- 
nigung des  Fahrdammes  auf  Kosten  der  Allgemeinheit 
von  einer  Anzahl  Local  IlonnU  bewirkt  winl.  Auf  die 
Schäden,  welche  aus  dieser  Trennung  gleichartiger  Funktio- 
nen entstehen,  sowohl  in  sanitärer  als  in  wirthsdiaftlicbcr 
Hinsicht,  wird  in  der  zur  Besprechung  stehenden  6.  Abth. 
des  Reports  energisch  verwiesen,  und  cIhuiso  der  Mangel  an 
Einheit  beklagt,  der  in  der  Trennuog  der  Verwaltung  de» 
Strassen-Snrengungs  Wesens  vom  Strassen- Reinigu  ngs- 
wesen  sien  offenbart,  ln  dieser  und  einer  anderen  ähnli- 
chen Beziehung  wird  mau  in  deutschen  Städten  der  Haupt- 
stadt Englands  wohl  meist  voraus  sein,  in  deren  Verwaltung 
lokales  llerkomoicn  und  Gewohnheit  eine  ungleich  grössere 
Rolle  spielen,  als  in  den  viel  verschrieenen  Zuständen  deutscher 
Städte,  freilich  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  vieles 
von  dem  Guten,  was  die  englischen  Städte  — auf  anderem 
Wege  — erreichen,  io  Deutschland  auch  nur  annuliemd  zu 
Staude  zu  bhugen. 

Abtheilung  7 des  Berichts  fasst  die  Resultate,  die 
sich  aus  den  Erörterungen  siib  5 und  0 ergel>en,  in  drei 
Resolutionen  von  ziciulich  allgemeiner  Fassung  zusammen, 
die  nach  Inhalt  der  von  uns  gewählten  Besprechung  dieses 
Theiis  vom  Bericht  der  Wiedergabe  nicht  bedürftig  sind. 

Im  8.  Theil  des  Berichts  kommt  die  dem  Straasenban- 
Techoiker  am  nächsten  liegende  Frage  nach  dem  ver- 
gleich sw  eisen  Werth  verschieden  er  Strassen  - Bc- 
festiguQgsweisen  zur  F.rörterung.  Ist  diese  auch  nichts 
weniger  als  umfassend  und  vollkommen,  so  wird  dabei  doch 
eine  ziemliche  Menge  von  neuem  Material  gewonnen,  das 
der  ausführlichen  Mittheilnng  werth  erscheint 

Bei  dem  Kampfe  grosser  materieller  Interessen, 
der  bei  der  Eigenart  der  Londoner  Einrichtnngen  sofort 
wachgerufen  wird,  wenn  Fragen  hierhergehöriger  Art  anf- 
tancheo,  war  es  für  die  Mitglieder  der  En<]uete  schwer, 
zn  zahlreichen  und  exakten  Resultaten  zu  gelangen.  Sie 
sahen  sich  geuöthigt,  die  Hülfe  eines  Spezialisten,  des  Ar- 
chitekten Samuel  Sharp,  in  Anspruch  zu  nehmen,  welcher  | 
sowohl  mit  Anstellung  direkter  Heobaebtangen,  als  Formnli- 
mng  bestimmter  Fragen,  die  geeigneten  Persönlichkeiten 
zur  Beantwortung  v(*rgelegt  werden  sollten,  beauftragt  wurde. 
Aach  Mr.  Arnos,  ein  Spezialist  für  Anstellnng  dynamo- 
metrischer  Versuche,  wurde  zu  Leistungen  für  das  Ko- 
mit«  herangezogen,  und  fernerweit  setzte  dasselbe  sich  mit 
der  Polizei-Behörde  der  inneren  Stadt  und  mit  den  Mitgliedern 
des  französischen  Schwesler-loslituts,  des  Canttrvatairc  den  Art* 
et  den  Herren  General  Morin  und  Tresca  für 

seine  besonderen  Zwecke  in  Verbindung. 

Die  Versuche,  welche  Mr.  Arnos  anstcllte,  wnrdcQ  2 
Tage  lang  gemacht;  sie  bezogen  sich  auf  Ermittelung  des 
Wi derstan<le s bei  verschiedenen  Arten  von  Slrassen-Bo- 
fcstigungen  und  wurden  theils  in  der  inneren  Stadt,  theils 
anch  in  den  Vorstädten  von  London  ansgeführt.  Da  der 
Strassenwiderstand  mit  der  Geschwindigkeit  der  Fuhrwerke 
wechselt,  so  operirte  Mr.  Amos  mit  dem  Dvnamoraeter  bei 
verschiedenen  Geschwindigkeiten  und  Gleichheit  des  WVges; 
er  hielt  in  Bezug  auf  erstere  als  allgemeine  Zahlen  etwa 
Geschwindigkeit  bei  Last  - Fuhrwerken  und 
l>ei  leichtem  (Personen-)  Fuhrwerk  fest.  In  Tabcllenforni 
zusamroengestellt  sind  die  Ergebnisse  der  Amos’schcn  Ver- 
suche folgende: 
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Aiugeibt«  ZatebrmO 

Art  der 

der 

(a 

<• 

Fkbrtesfe 

' Brtiefatfaeilet) 

Uoier 

Kilo|rraaiD<-n 

A»-t  Liadkitc 

Makadam  aus  grobem  II 
Kies.  jt 

3,10  ’ 

57,4  1 

0,U22 

1,54  ' 

61,8 

0,t>20 

Neue  Makadam-  1 

1,8'J  ' 

128,3 

0,(MG 

Strasse  aus  Granit  \ 

1,24 

110,0 

0,042 

Sehr  gute 

Makadara-Strasse.  | 

2,97  ; 

49,4 

0.018 

.Mit  Pech  und  r 

2,30 

.36,8 

0,012 

Theer  gedichteter  | 

19,0 

21,6 

tMH)7 

Makadam.  [ 

L14 

0,0t)8 

1,76 

53,6 

0,(C20 

Holzpflaster.  J 

1,66 

46,4 

45,3 

0,0IK 

1,71 

l»,017 

i 

2,25 

41,5 

0,016 

Asphalt-Strasse.  | 

1,59 

31,6 

0,tU2 

2,54 

(»,01 1 

Mit  Recht  wird  diesen  Zahlen  die  Bemerkung  hiozuge- 
fügt,  dass  Variationen  derselben  eintreteii  müssten,  wenn 
man  die  Versuche  vervielfältigte  bezw.  auf  Grund  theilweise 
veränderter  Bedingungen  wiederholte;  indessen  glaubt  das 
Komite  nicht,  dass  durch  solcbeWiederhoIungeo,  w as  den  rela- 
tiven Werth  der  zur  1‘ntersachuug  gezogenen  Stras- 
senbefestigungen  anbetrifft,  weseutlicb  andere  als  die 
vorgeföbrten  Resnltatc  erzielt  werden  würden.  Daneben 
wird  auf  die,  gegen  die  Erwartung  und  gegen  die  Resultate, 
welche  man  Iwi  Versuchen  in  Paris  erzielt  hat,  etwas  we- 
niger günstige  Position  der  Asphalt-Strassen  hingewie- 
Sen  und  erklärend  bemerkt,  da.»s  dafür  der  Grund  in  der 
mangelhaften  Beschaffenheit  der  Unterlage  za  in- 
eben  sei.  Durch  genaue  Nachforschungen  konstatirte  .Vr 
Sharp,  dass  die  Aspbaltinge  der  betr.  Ixiodoner  Stra.«ca 
an  den  Irregularitäten  der  Fundirung  tbeilgenommen  und  skh 
Undulationen  der  Oberfläche  gebildet  hütlen,  die  in  ihrer 
E^inwirknng  anf  die  Zugkraft  als  gleichartig  zu  erachten 
sind  der  Wirkung  der  Schwerkraft  beim  Befahreo  von 
Steigungen.  — Dieser  E'rklämngsgrunddürfte  wohl  allge- 
mein als  zutreffend,  bezw.  als  eine  neue  Bestätigung  auch 
schon  anderweit  bei  Aspbaltstrasscn  gemachter  Erfahrungen 
angesehen  werden.  Man  hat  in  Berlin  schon  bei  frühe- 
rer Anlage  von  A.sphaltatrassen  Gelegenheit  gefunden  zu  be- 
merken, wie  äusserst  eronflndlich  diese  Strassen  gegen  die 
Beschaffenheit  ihrer  Unterlage  sind.  Treibender  Ze- 
ment za  dem  Beton  der  Unterlage  verwendet,  oder  gros-v 
Rauhheit  in  der  Oberfläche  des  Betons,  ungleiche  Festigkeit 
oder  Kompression  desselben  fuhren  eine  frühe  Zerstörung 
der  Aspbaltstrasse  herbei  und  es  ist  daher  die  sehr 
Sorgfalt,  welche  diesen  Strassen  in  der  Herstellung  eewidmet 
werden  muss,  nicht  auf  die  Aspbaltlage  zn  bcschraaKen,  son- 
dern in  pnz  gleichem  Maassc  auch  der  Unterlage  derselben 
zuzuwenden. 

Am  Schlüsse  der  Abtb.  8 des  Berichts  macht  das  Ko- 
roite  selbst  auf  einen  Mangel  der  von  ihr  angestellteo  Ver- 
suche aufmerksam,  der  darin  liegt,  dass  unermittelt  geblie- 
ben ist,  wie  bei  stattfindender  nogefährer  Gleicltheit 
des  Zugwiderstaodes  auf  Strassen  mit  verschiedener  Ober- 
flächen-Beschaffenheit  die  sog.  Perkussionskräfte,  die 
sich  in  den  Stössen,  welche  die  Fuhrwerke  erleiden,  zei- 
gen, relativ  beschaffen  sind.  Nicht  zn  verkennen  ist,  dass 
zur  näheren  Beurtbeilung  der  wirtbscbaftlichen  sowohl  als 
saoitAreo  Seite  der  vorliegenden  Frage  die  Lösung  dieser 
Aufgabe,  welche  bisher  wohl  ziemlich  allgemein  nnangetastet 
geblieben  ist,  von  grosser  Bedeatnng  sein  würde.  — 

Die  9.  Abth.  des  Berichts  beschäftig  sich  mit  den 
Gefahren,  welche  Gesundheit  und  Leben  der  auf 
den  Strassen  Londons  Verkehrenden  beim  gegen- 
wärtigen Zustande  derselben  aasgesetzt  sind,  ieilocb 
ohne  dass  hierbei  ein  Material  von  wesentlichem  Belang 
zn'  Tage  gefördert  ist.  Vorangeslellt  wird,  dass  die  Sta- 
tistik für  die  6jährige  Periode  1869—74  inrl.  ira  (ianzen 
12^t9  Töd  tunken,  d.  i.  pro  Jahr  206,  und  etwa  die  lOfachc 
Anzahl  von  Lnfällen,  die  in  den  Strassen  Londons  bei 
Menschen  sich  ereigneten,  registrirt  hat  Bei  den  Tödtunwn 
ist  die  Gleichheit  der  Zahlen  für  die  einzelnen  Jahre  fast 
anlRillig,  da  die  Grenzen  — 192  im  Jahre  1869  und  217 
im  Jahre  1863  — nurum  25  auseinander  liegen.  Was  die  spe- 
ziellen Ursachen  der  Strassenunftllc  betrifft,  so  sind  die- 
selben noch  wenig  erforscht;  auch  das,  was  in  dem  Bericht« 
hierüber  beigebracht  wird,  ist  recht  dürftig.  Einige  Aensse- 
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ruDKen  von  Polizei-  uod  technischen  Beamten  sind  Alles,  was 
vorliegt.  Alle  diese  Aeusserungen  stimmen  darin  überein, 
dass  sie  völlige  Trockenheit  der  Strasscuoberfläcbe  als  gün- 
stig, den  feuchten  Znstand  schmierig,  schlüpfrig)  da- 

gegen als  sehr  gefährlich  erklären.  Der  ganz  nasse  Zn- 
stand  der  Strassen  bleibt  völlig  unerwähnt;  hci^-orgehoben 
dagegen  wird,  dass  die  Art  und  gute  Beschaffenheit  der 
8tras.«enbefestigung  anch  von  keinem  Belang  bei  der  Zahl 
jener  Unfälle  sei,  sondern  diese  lediglich  (?)  von  dem  Fench- 
tigkeitszustandc  der  Strassen  - Oberfläche  abhäuge.  Hinzuzu- 
fögen  ist,  dass  die  angeführten  MeinungsäusseniDgen  we- 
sentlich auf  dem  bisher  bestehenden  Zustande  der  Strassen; 
alte  mangelhafte  Pfiasterungen  aus  Granit,  fussen.  Was  die 
in  Rede  befindlichen  Yerhültnisse  für  solche  Strassen  betrifft, 
die  mit  besseren  I’flasteruugen  aus  der  Neuzeit  ausgestattet 
sind,  so  wird  im  Bericht  zwar  von  einer  „mehr  eingehen- 
den üntersnehung  der  desfaUigen  Verhältnisse“  gesprochen, 
allein  exaktes  Material,  weh'hes  sich  hierauf  bezieht,  trotz- 
dem nicht  geboten.  Eine  spezielle  Erwähnung  finden  Ver- 
suche des  Stadt-Ingenieurs  Mr.  Haywood,  welcher  durch  die 
Statistik  konstatirt  haben  soll:  dass  Granit  (Pflaster)  schlüpf- 
riger als  Asphalt,  ond  Holz-Pflasterung  , weniger  schlüpf- 
rig als  jene  beiden  genannten  Strassen-Befestigungsmiltel  sind. 

Wir  glanben  ziemlich  sicher  zu  sein,  ein  an.s  anderer 
Ouelie  geschöpftes  Resume  Ober  die  Haywood’schen  Beob- 
achtungen bereits  in  No.  5 Jahrg.  1874  d.  Z.  gebracht  zu  haben, 
finden  uns  aber  der  Vollständigkeit  wegen  veranla.sst,  die 
Hauptzahleo  Jener  Mittheilung  au  dieser  Stelle  za  rc^odu- 
ziren.  Was  die  relativen  Zahlen  der  Unfälle  l>ei  Pfer- 
den betrifft,  so  ergeben  sich,  wenn  man  die  Wegeslänge 
als  Mnasstab  nimmt,  die  I Pferd  zurücklegt,  bis  1 Unfall 
sich  ereignet: 

Strasse  nart.  Wegeslänge. 

Asphalt 

Granitpflaslcr 213  „ 

Pfla.stcr  au.s  mineralisirtcm  (imprägnirtem) 

Holz 93  „ 

Gewöhnliches  Holzpflaster 718  „ 

Diese  Zahlen  gelten  ohne  spezielle  Rücksicht  auf  W'U- 
trrungszustände,  über  welche  nur  so  viel  bemerkt  ist,  dass 
das  Wetter  während  der  längsten  Dauer  der  Beobachlungs- 
periode  schön  — d.  i.  trocken  — war  and  daher  als  „sehr 
günstig'*  für  Asplialt,  „ziemlich  günstig'^  für  Holz  und 
„sehr  ungünstig'*  für  Granit  zu  «(ualifiziren  sei.  — Bei  Hin- 
zuziehung der  Witterungs-Verhältnisse  ergaben  die  in 
Rede  befindlichen  Versuche  die  folgenden  Resultate:  1 Un- 
fall ereignete  sich  bei  Zarückicgung  der  in  nachstehender 
Tabelle  angegebenen  W’cgelängen  pro  I'ferd: 


8 1 r«iieii  art. 

Kearbalfcnheit  itr  SUBiaca  ObeHUcbe 

F««eht. 

Km 

1 Natt. 

I Km 

1 Trofkta. 
I Km 

Asphalt 

201  1 

1 309 

1 359 

Granitpflaster  . . ; 

270 

' 86,5 

; 126 

Holzpflaster  • • • 

246 

687 

1040 

ln  Bezug  auf  die  relative  Gefährlichkeit  der  Un 


I fälle  wird  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  der  Sturz  der  Pferde  auf 
Asphalt  „am  gefährlichsten,“  derjenige  auf  Granit  „we- 
! niger  gefährlich“  und  der  auf  Holzpflaster  „am  wenig- 
i sten  gefährlich“  nach  jenen  Beobachtungen  sich  herausstellte. 

Die  Ausfiihning  weiterer  Versnehe  zu  anderer  Jahreszeit 
j — die  obigen  fanden  März,  April,  Mai  und  Juni  statt  — 
wird  an  betr.  iStelle  ausdrücklich  als  wunschenswerth  bezw. 
! nothwendig  erklärt,  um  noch  mehr  begründete  Resultate,  als 
^ die  gewonnenen,  za  erlangen.  Es  sind  indessen  auch  diese 
schon  von  bedeutendem  Werth  lür  Entscheidung  von  Fra- 
gen einschlägi^r  Art  und  es  mag  bei  Aeussening  solcher  Mei- 
nung auf  die  Thatsache  hingedeutei  werden,  dass  die  As- 
' phaitslrassen  unter  den  3 in  Betracht  gezogenen  Strassen- 
arten  eine  relativ  „nicht  angünstige“  Position  cinnehmeD, 
sowohl  was  die  Zahl  der  Unfälle  überhaupt  anbetrifft, 
als  was  die  relative  Gleichartigkeit  des  Verhaltens, 
den  verschiedenen  W^itterungszuständen  gegenüber, 
1 — die  durchaus  nicht  als  bedeutungslos  anzusehen  ist  — an- 
! belangt. 

Mit  den  Aeusserungen,  welche  das  Komite  von  Beam- 
ten und  Technikern  einzog,  stimmten  vollständig  zusammen 
und  waren  anch  unter  sich  in  Ueboreinstimmung  die  Alei- 
' Dungen,  die  31  r.  Sharp  bei  direkt  interessirten  Fährleuten 
und  Kutschern  einsammelte.  Sic  alle  betonten,  dass  so- 
: wohl  ZU  trocknen  als  zu  sehr  nassen  Zeiten  die  Asphalt- 
[ Strassen  nngefuhrlich  (not  tHjtpery)  seien  und  man  keine 
Klage  dagegen  Vorbringen  könne,  dass  alier  für  bestimmte 
Fenchtigkeitszustände,  die  mit  bestimmten  Tagesstunden 
im  Zusammenhang  ständen,  (keineswegs  für  die  Dauer  eines 
j ganzen  Tages)  die  Asphaltstrasse  die  gefährlichste 
unter  allen  sei.  Ein  tüchtiger  Regenfall  (afuU /aU  o/ rain) 
stelle  die  verlorene  Sicherheit  leicht  wieder  her,  und  als 
Ersatz  dafür  könne  die  Reinigung  durch  Wasserstrahl 
angewendel  werden,  wie  solche  bei  den  I^ariser  Asphalt- 
Strassen  schon  seit  langen  Jahren  in  Uebung  ist.  Diese 
Reinigung  durch  Wasser  sollte  man  früh  am  Morgen  ans- 
] führen  und  den  Tag  über  sich  darauf  beschränken,  durch 
: gewöhnliche  Sprengwagen  die  Duogsloffc  möglichst  sofort 
in  einen  stark  wässerigen  Zustand  zu  versetzen  und  sodann 
durch  Anwendnng  einer  leichten  Kehrmaschine  beseitigen 
ZU  lassen.  — 

Am  Schluss  der  Abth.  10  des  Berichts,  dessen  Haupt- 
inhalt hier  vorläufig  ausser  Betracht  gelassen  werden  mag,  wird 
mit  einigen  Worten  auf  die  Uebel.'Jtönde  de«  gewöhnlichen 
Hnfbeschlags  derZugthicre  sowohl  für  die  Strassen,  wie  für 
die  Thiere  selbst  aufmerksam  gemacht  Reduktionen  des  Ge- 
wichts der  Hufeisen  werden  dringeod  empfohlen  im  lutcr- 
j esse  sowohl  der  Geräoschvermiuderuug  als  des  heftigen  An- 
! griff«  der  Strassen-Oberfläche  durch  die  Stollen,  als  endlich 
I zu  Gunsten  der  Schonung  der  Pferde  selbst  Auf  eine  he- 
' treffende  Erfindung  von  Whilworth,  der  das  Hufeisen  ge- 
wöhnlicher Art  durch  ein  Stückchen  Stahl  von  sehr  gerin- 
ger Grösse  ersetzen  und  dabei  das  Gewicht  des  Hufhescblags 
I auf  etwa  V«  reduziren  will,  wird  hingewiesen  und  der  Yor- 
I schlug  urgirt,  Hufeisen  schwerer  Art  mit  einer  Taxe  zu  Imj- 
legen,  um  die  durch  Noth  gerechtfertigte  Forderung  der  Be- 
seitigung derselben  so  rasch  als  möglich  zu  erzwingen.  — 

(ScblUA*  folft.} 


Das  Scbl«8S  SeliweriM. 

(ForM*(taiiK.) 

(nicrxu  dM  dl«Mr  Nr.  bvigrfuiO«  lllttitrktloat.BlAtt.) 


Der  architektonische  Glanzpunkt  von  Schloss  Schwerin, 
das  anziehendste  und  interessanteste  31oment  des 
Baues,  ist  jedenfalls  die  Entwickelung  der  Fa- 
4;aden.  Wenn  ihr  die  Gestaltung  der  innenräume  an  ab- 
solutem Kuostwerth  auch  wahrlich  nicht  nachsteht,  sie  an 
liebevoller  Durchbildung  im  Detail  vielmehr  noch  QbertiilTt, 
so  erfreut  sich  jene  dagegen  des  entsebeidenden  Vorzuges 
grösserer  Originalität  und  Mannichfaltigkeit. 

Weiche  Verbältoisse  auf  diese  Favaden- Entwickelung 
eingewLrkt  und  welche  Beweggründe,  nach  langem  gewissen- 
haften Schwanken  und  vielfachen,  nach  verschiedenen  Sei- 
ten erstreckten  Versuchen,  zu  dem  schliesslich  angenomme- 
nen Wege  geführt  haben,  ist  von  uns  bereits  erörtert  wor- 
den. Es  erübrigt  nur  ein  näheres,  kritisches  Eingehen  anf 
das  thataächlicb  erzielte  Resultat 

Von  einer  speziellen  Beschreibung  der  einzelnen  Fa<,’a- 
den,  die  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Worten  doch  nur 
eine  sehr  ongeofigende  Vorstellung  der  Wirklichkeit  zu  ge- 
ben im  Stande  wäre,  glauben  wir  dabei  abseben  zn  können. 
Mil  Hülfe  der  vorausgeschickteu  Perspektive  des  Aeusscreu 


und  der  diesmal  beigefügten  Ansicht  aus  dem  Schlnsshofe 
mit  mehren  Details  der  für  die  verschiedenen  Epochen  des 
Baues  am  Meisten  charakteristischen  Dachorker  werden  hof- 
feotlicli  auch  diejenigen  unserer  Leser,  welche  bisher  weder 
das  Bauwerk  noch  die  grosse  Publikation  desselben  gesehen 
haben,  ein  annäherndes  Bild  von  der  charakteristischen  Er- 
scheinung des  Schlosses  sich  herstellcn  können.  — 

Es  sind  im  Wesentlichen  5 verschiedene  Bauweisen, 
die  mit-  und  neheneinander  — zum  Theii  scharf  getrennt, 
zum  Tbeil  eng  verbunden  — sich  geltend  machen:  die  in 
jenen  3 Details  dargestellten  AulTassiiiigou  der  spezifisch 
mecklenburgUchen  Fröh-Kenais.«aucc,  der  niederländischen 
Spät-Renaissance  und  der  französischen  Fröh-Keuaissauce, 
dazu  die  an  Stüler's  Individualität  geknüpfte  Auffassung  mo- 
derner Renaissance,  und  endlich,  obwohl  sehr  oebensächlich, 
die  Golhik. 

Am  IntercssanteateD  unter  diesen  Bauweisen  durfte  Jene  . 
ältere  mecklenburger  Früh-Renaissance  sein,  die  an  den  bei- 
den, unter  Herzog  Johann  Alhrecht  umgebauten  Fronten  des 
langen  Hauses  und  des  Biscbofliause.s,  also  in  den  beiden 
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Haathpilenrur  Seite  des  endlichen  Haept-Thorm«,  anftritt  — 
eine  Version  der  nordisriien  Henai«Rance,  deren  wesentlirhste 
Eij?enthöm}icl]kcit  aus  der  Anwendnnjr  der  Terrakotta  für 
die  architektonisrlio  GlierleruoR  der  Ka^adet»  aidi  erfjiebt. 
Kb  ist  bisher  noch  unaufgeklärt,  ob  diese  HigeuthümlicbkeU 
daraus  abzuleiten  ist,  dass  man  in  ^{eckienburg  mit  grosse- 
rer Zähigkeit  als  anderwärt«  an  der  im  Mittelalter  d»»rt 
zu  hoher  BlQtbc  gedielieneo  Backstein-Architektur  festhi«dt, 
oder  ob  sie  etwa  dem  Kinflusse  der  Architekten  zu  danken 
ist,  welche  die  Bcnaissance  in  ienen  Gegenden  einführten. 
Vielleicht  sind  beide  Gründe  zusammengetrofTen  und  es  ist 
nicht  uDwahrschcinlicli,  dass  es  MeLster  der  lombardisch-ve- 
netianischen  Schale  waren,  denen  das  Fortbestehen  einer 
Terrakotlen-Technik  in  Mecklenbui^  willkomtncne  Gelegen- 
heit dazu  bot,  nicht  nur  einzelne  arcldtektonische  I.ieblini^- 
Molive  ihrer  Heiniath,  sondern  auch  die  l)ekoralionswei.so 
derselben,  die  Inkrustation,  nach  dem  Norden  zu  veipfian- 
zen.  Die  von  Valentin  von  Lira  umgestalteten  Theile  des 
Schweriner  Schlosses  zeigten  eine  fortlaufende  Roibc  breiter 
Dacherker,  durch  I'ilasterstreifen,  die  bis  in  die  nntcren 
Stockwerke  verlängert  und  dort  durch  Friese  verbnnden  wa- 
ren. getheilt  nod  mit  den  runden  venetiauischen  Giebel-Ab- 
arhlüsseu  gekrfint  — Pilaster,  Friese  und  die  gosainmten 
Krkerflächen  durch  TerrakoUeuplalten  mit  reichem  Flach- 
Ornament  iHjkleidet,  die  glatten  Wände  geputzt,  im  W'e- 
.«cntlicben  ist  diese  Auordntiog  beibebalten  worden,  doch 
sind  einerseits  die  Terrakotten,  welche  sämmtiieh  stark  be- 
schädigt und  zum  Theil  zerstört  waren,  durchweg;  erneuert 
itn<l  angeracsscu  ergänzt  worden,  andererseits  wurde  die 
Anlage  der  Fenster  etc.  dem  Bedürfnisse  entsprechend  ge- 
ändert und  es  bat  überhaupt  eine  Krgäozang  des  architek- 
tonischen Systems  stattgefunden,  welche  nicht  wohl  als  eine 
blosse  Kestnnralion  gelten  kann,  sondern  als  eine,  „nene  Bear- 
beitung'^ bezeichnet  werden  tnnss.  Hierbei  hat  man  sieb 
nach  Möglichkeit  an  die  Motive  gehalten,  welche  das  von 
nal>riel  vun  Aken  and  Valentin  von  Lira  kurz  vor  dem 
Noubati  lies  Schweriner  SchKisses  geschalTeae,  berühmte 
Hauptwerk  der  mecklenburgischen  Früh -Renaissance,  der 
Fürsteohof  zu  Wismar,  darbut;  namentlich  ist  die  Gestaltnug 
der  grossen  Stheiligeu  Flachbogenfenster  von  dort  entlehnt. 
Von  einem  strengen  Standpunkte  aus  wird  mau  ein  derarti- 
ges Verfahren  vitdleicht  tadeln  und  hätte  eine  einfache  Wie- 
lierherstollung  des  alten  Zustandes  vorgezogen;  da  dieser  je- 
doch in  Folge  der  vielen  Zerstörungen  nicht  mehr  vollstän- 
dig zu  ermiileln  w^ar,  so  wird  man  das  Vorgehen  der  .Ar- 
chitekten wohl  Uta  so  eher  entsebnidigen,  als  es  zagegeben 
worden  muss,  dass  die  mit  grossem  Geschick  nud  Takt 
durchaus  im  Geiste  des  Stils  getroffenen  Veränderungen  an 
«ich  als  Verbesserungen  zu  betrachten  sind.  Jedenfalls  sieht 
man  jene  alten  Theile  lieber  in  dieser  1‘mge.staltung  erhal- 
ten als  gänzlich  beseitigt. 

Von  etwas  geringerem  Umfange  und  auch  von  etwas  ge- 
ringerer künstlerischer  Bedentung  sind  die  am  Schlosskir- 
chen-Flügol  und  dem  Gebäude  über  der  Schlosskirche  er- 
halteiicu  Reste  der  Facadcngestaltnog,  die  unter  Herzog 
Adolph  Kriedrii’li  durch  Gheit  ICvert  Piluot  begonnen  w urde. 
Fs  ist  die  nordische  Reuaissance  in  der  Aii(fa.ssung  des 
17.  .lahrhuodert»  und  in  einer  Durchbildung,  die  weniger 
auf  Feinheit  und  Adel  des  Details,  als  anf  Erzielnng  einer 
impbnirenden,  malerischen  Gesammtwlrkung  bereebuet  war. 
|)ie  hohen  Dächer  waren  mit  schmalen,  zweigeschossigen 
Erkern  besetzt,  deren  geschweifte  Giebel  die  ohcUskeuartigcu 
Bekrönungen  der  .Spätrenaissance  zeigen.  Die  Fenster  sind 
mit  geradem  Sturz  ge.<u:h!ossen,  die  Kinfa.s.snngea  derselben 
mit  vortreteuden  </uailem,  die  Brüstungen  mit  Flach -Bal- 
Instern  di-korirt.  Hohe  Scliornstcine  mit  kuppelartigen  Be- 
krönungeo,  .sowie  kleine  Thürme,  deren  zu  einer  offenen  l.a- 
teroe  aufgelöste.«  Obergeschoss  mit  einem  steilen  bimenför- 
migen Helm  abschliesst,  belebten  den  Bau  uud  sollten  dem 
erhaltenen  Plaue  nach  demselben  noch  in  gröi>screr  Zahl 
hinzugefügl  werden.  — Auch  die  aus  die.scr  Periode  stam- 
menden Bautheile  sind  nur  zum  Theil  unverändert  gebllel>en; 
abgesehen  davon,  da««  die  Cmfassungswäiide  um  ein  Gc- 
'^chüKS  erhöht  und  die  früher  zweigesdKissigcn  Erker  dadnreh 
zur  Hälfte  in  die  Ma.«se  der  Facade  hincingezogen  wurden, 
sind  die  Formen  der  Giebel  mehrfach  geänuert,  die  Dimen- 
sionen des  Kirchthurms  gesteigert  worden  u.  s.  w.  Aber  auch 
hier,  wie  bei  den  älteren  Baiilheilen,  sind  diese  V'erändcrun- 
gen  >0  geschickt  getroffen  worden,  d.ass  die  betreffenden 
Stücke  der  Facade  m das  neue  Ganze  hineingezogen  worden 
sind,  oime  da««  ihr  ursprünglicher  stilistischer  Charakter 
dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  wurdeu  wäre.  Als  einzelne 
alt«  Theile  zum  Zwecke  ihrer  Erneuerung  abgebroMieu  wur- 
den, stellte  sich  übrigens  heraus,  dass  die  von  Piloot  uin- 


j gebauten,  in  ihrem  Kern  jedorh  unter  Herzog  Johann  Alb- 
rerlit  durch  Johann  Baplisla  Parr  errichteten  GebioJe  u;. 

1 sprüoglich  eine  ähnliche  Terrakotlcn-Dekoration  gehabt  hai- 
j (en,  wie  das  lange  Haus  und  da«  Bischofliaus. 

Zum  weitauR  uberwi«*gendeo  Theile  winl  die  Krtfhn- 
Dung,  welche  fcjclilos«  Schwerin  im  Acusseren  zeigt,  titmli 
' ilie  Architoktur  der  neuen  Bautheile  l>cätimmt,  welche  oaci 
dem  Dcratnler-Willubrand'scheo  Plaue  in  den  Formoo  fraa- 
zösiseher  Früb-Reiiaissancc  errichtet  worden  sind.  Oo  u» 

I sich  unter  denselben  Verhältnissen  noch  heute  für  diesdli** 
Kun.stweise  eoUcheiden  würde,  ist  fraglich;  dem  Streben  ot- 
«erer  Zeit  würde  es  w.ahr.«chein!ich  mehr  entsprechen,  an  die 
lokalen  Traditionen  aiizuknüpfcn  und  da.«  Sch!o.<«  im  Sinne  der 
im  Fürstenhofö  zu  Wismar  uud  den  übrigen  Bauten  Jolanii 
Albrerht«  gegebenen  Motive  als  eiuen  Terrakotteubau  m ge- 
stalten, wie  die«  neuerdings  wirklich  mit  mehren  uffeDÜk-h«) 
Gebäuden  Mecklenburg«,  der  UniverKität  zu  Uoslork  nti 
' dem  Gymnasium  zu  tscliwerlu,  gescltelien  ist.  Wir  lialta 
früher  erwähnt,  dass  auch  Slftlcr  in  «einer  ersten,  ver  ^ 

' ginn  des  Scblossbanes  bearbeiteten,  aller<ling«  nur  flücbüg)ii 
I ISkizze  einem  ähnlichen  Ziele  zustrebte. 

• Trotzalledem  halten  wir  die  damals  getroffene  W’ahl  fl.r 
: eine  ausseritrdeutlicb  glückliche.  K«  kommt  hier  vor  all^ 

I Dingen  in  Betracht,  da-x  die  Architektur  des  Valentin  vr.j 
. Lira  und  die  des  Gliert  Evert  Piloot  einer  Vermittelung  be- 
' durften  und  dos«  diese  kaum  vollkommener  herzusWlieo  »u, 
j als  durch  eine  Kunstweise,  in  der  veneliauische  Elemeotf 
ebenso  rtiichUch  cnUialteu  sind,  wie  iu  jener  raecklenl-Brri- 
sehen  Früli-Reaaissauce,  die  jedoch  andererseits  in  der  Id«!* 

: gen  und  bewegten  Gcstaltnng  der  Silhouette  zweifellos  du 
I Vorbild  für  die  io  Piloot’«  Bau  au.«ge»prochene  AnffuiÄDJ 
der  nordischen  RcnaUsance  geworden  ist.  Andererseits  i'i 
I es  wohl  nicht  zu  untersehützon,  da.««  man  bei  ^\ahl  der 
französischen  Früli-Rcnaissance  an  deu  historiwbea  Ih:- 
dcukmalen  dieser  Epoche  einen  festen  Anhalt  halle,  h 
selbst  für  die  reiclieren  Gestaltungen,  die  der  Ika  ei» 
Schlosses  von  diesem  Range  erforderlich  machte,  semeU^- 
' sie  niemals  versagte.  — Dass  e«  nicht  möglich  war,  an  jen 
1 älteren  Theile  ein  Gt'bäude  modernen  Charakter«  — sei  ö 
' im  Sinne  irgend  welcher  der  damals  bestehenden  Ikhul« 
— anzuschllessen,  dürfte  wohl  jeder  «ugeben,  wie  es  die 
einstimmige  Ansicht  der  damals  um  IhTeii  Rath  Mcoonfie- 
j nen  Architekten  war.  Das  .Studium  der  historisch« 

■ weisen  aber  war  vor  33  Jahren  noch  keino.sweg«  so  ansgubiWei. 

dass  selbst  die  ersten  künBlleriscben  Kräfte  ira  Stanik 
’ wesen  wären,  sich  iu  den  Geist  einer  bestimratea  Kpwhf 
' so  tief  za  verseuken,  um  aus  diesem  Geiste  heraos 
neue,  den  alten  ebenbürtige  Gestaltungen  zn  «ebaffen- 
weiss,  ob  nicht  auch  Stfller  gescheitert  wäre,  wenn  w F®* 
üürhtige  Idee  hätte  verwirklichen  sollen! 

. Wir  rechnen  es  den  Architekten  des  Schweriner  Scbl««» 
daher  dnrehaus  nicht  als  ein  Armullis-Zeugniss  an, 
sich  aufs  Engste  an  die  hlxtorischcu  Beispiele  franz»siscli«f 
Schloss-Architektur  au«  der  Zeit  Franz  1 anschlossco, 
dem  betrachten  es  vielmehr  als  ein  Verdienst,  ddM  sie 
I auf  «tilisti.'ieho  Eiperimenle  möglichst  wenig  eialiesseD  bbJ 
allein  darauf  bedacht  waren,  die  von  dort  entlehnten  rof- 
I inen  nnd  Motive  den  vorliegenden  Verliültnissea  aniu^a*^ 
Die  Aulehnung  an  jene  Beispiele,  namenllich  au  &cnM 
I Chambord,  ist  allerdings  eine  so  vollkommene,  das« 

I als  Kopie  erscheint.  Von  dort  ist  die  Gliederung  der, 
dnrehgehendo  Brüstungen,  sowie  durch  im  Hauptgesims  tu* 
gelöste  Pilastor-.Streifen  getheiltcn  Fa^aden,  die  liolehuDg 
Frie«-  uud  Pilasterfüllungen  durch  eingelassene  Plätten«®- 
die  Form  des  mit  einer  Bailustrade  gekrönten  Hauplgerio'^ 
(las  Grundmotiv  der  Erker,  der  Schornsteine  und  der  her 
Thürme  entnmnmen,  wenn  letztere  aiicli  auf  schlankere  ly 
uieiisionen  gebracht  und  als  wirkliche  Tliürme  gestaltet  *!»''• 
wrihreod  sie  dort  nur  als  Pavillons  auftrelen.  Der  ow^ 
Theil  de«  Thurines  in  der  Axe  de«  Haupt-Portals  war 
eine  getreue  Nachbildung  der  plianlastischen  Laterne  vw 
Chambord  projektirl.  Auch  die  Anordnung  der  mit 
uigem  Sturz  geschlossenen,  durch  .Steiokreuze  gethoill«  D®’ 
Ster  ist  dieselbe  wie  dort.  - 

Wenn  Demmler  durch  eine  derartige  künstlerisch« 
röckhaltung  es  in  der  That  erreichte,  dass  die  neneo 
de«  .Scüweriuer  Schlossesj  soweit  sie  unter  seiner  Oberleitcor 
I vollendet  wurden,  ein  historisches,  echtes  Gepräge 
I «0  ist  Stuler  von  dem  Vorwurfe  nicht  ganz  freizusprefh«^ 
I dass  er  im  Vollgefühle  seiner  künstlerischen  Kraft  bei  "• 
VoUendnng  der  Favaden  der  eigenen  Ertindun^  und  der'®^’ 
Hebe  für  bestimmte  Formen  und  Motive  einen 
Spielraum  gewährt  hat,  als  es  im  Interesse  der  einbcidi^hrt 
Erscheinung  des  Bauwerks  w’üuschenswcrlh  war-  co«®“ 
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»ich  noch  Aenderungen  an  dem  Dumuiler'jtcheii  Eolwurfo 
treffen  Hessen,  wurden  sic  bewirkt,  und  die  Spuren  dieser 
Tbälickeit  Stüler's,  neben  der  die  von  Zwirner  m korrekter 
Gothik  entworfene  nior-Tarlie  der  Scddosskirclie  nur  bei-  l 
iuuiig  za  erwähnen  ist,  lassen  sich  deutlich  genug  verfoigen.  ' 

Ks  liegt  uns  übrigeus  nichts  ferner,  als  über  die  Aen-  J 
derungen  Slöler’s  am  Aeusseren  des  Schweriner  Schlosses  ' 
ein  schlechthin  absprechendes  t’rtheil  zu  fällen  und  dies  zu 
einer  Giorilikation  des  ursprünglichen  Demtuler'schen  Plans 
zu  verwerthei»,  wie  die»  vor  längerer  Zeit  von  anderer  Seile 
geschehen  Ist.  Wir  haben  bereits  angedeiitet.  dass  ttus 
allerdings  die  von  Stüler  umgestaltetc  Stadtfa^'ude  als  der  ! 
am  Wenigsten  gelungeae  Theil  des  Ganzen  erscheint,  dass 
wir  aber  als  Ilanpt-l'rsache  dafür  die  verrehlte  Anlage  des 
Thurms  in  der  Nurdecke  des  Hofes  anselien  inÖHsen.  Dieser 
Thurm,  an  sich  zwecklos,  da  er  weder  als  Trepponthurni 
dient  noch  als  Aussichtsthurni,  noch  als  historisene  Erinne- 
rung eine  Bedeutung  hat,  ist  lediglich  der  Ka<;ade  zu  Liei>c  j 
hier  augcordiiet;  erbat  jedoch  an  die.ser  15telle  im  Grnndrbs 
nicht  so  weit  entwickelt  werden  können,  um  ihm  diejenige 
Form  und  Grösse  zn  geben,  die  erfordi*rlich  wäre,  wenn  er  | 
über  die  beiden  äusseren  Kekthörme  der  N’ordfa^'adc  domt- 
tiircii  und  mit  diesen  eine  schöne  Gruppe  bilden  sollte.  Dass  : 
er  ihnen  nahezu  gleichwerthig  ist,  schwächt  den  Eindruck, 
während  das  Fehlen  eines  hohen  Dache»  anf  diesem  Flügel, 
hinter  dem  der  Thurm  anderenfalls  nahezu  verscliwindcn 
würde,  in  die  für  den  Charakter  nordischer  neoais.»ancc  absolut 
erforderliche  Gcschlossenlicit  der  Fa^ade  eine  I.ficko 
rci.Hst.  die  sich  auf  das  Störendstc  geltend  macht  und  die 
wohl  jedem  oubefangenen  Beschauer  in  der  perspektivischen  i 
Ansiciit  des  Schlosse«  wird  fühlbar  geworden  sein.  Dieser 
Hauptfehler  trat  in  dem  Deiutnlersclien  Plano,  der  statt  des 
4.  Stockwerks  mit  der  N’ic.lot-Halle  eine  leiclitc  offene  Sän- 
len-Gallerie  zeigte,  noeh  stärker  hervor,  wfdirend  der  Thurm 
selbst  allerdings  etwas  höher  geführt  war  nnd  die  Silhouette 
ciessclhen  gegenüber  derjonigeu  der  anderen  Thürme  nicht 
so  fremdartig  erschien,  wie  dies  bei  der  von  Stüler  ange- 
ord  neten  mit  der  vergoldeten  Figur  dt*s  Erzengels  Michael  ge-  ! 
knluteo  Kuppe!  der  Fall  ist.  Auch  die  der  Ilocb-Ixenai.ssance  ! 
sicli  näliemue,  modern  wirkende  Bildung  des  Details,  die  j 
ebenso  an  den  von  Stfiler  gezeiclineten  Kuppel-Absclilüsseu  I 
der  beiden  Treppenthrmne  des  Hofe»  sich  geltend  maclit, 
ist  etwas  störend.  Dagegen  sind  die  reichere  Gestaltung 
der  Ton  l>eramlcr  »ehr  einfach  gehaltenen  Xordfavade,  die 
über  der  Aze  des  Portals  einen  Fensterpfeiler  enthielt,  die 
Erhöhung  der  Säulenhalle  des  Vurbofe»,  die  Belebnog  des 
Baues  durch  jiiastisclien  Schmuck,  iu  dem  sich  zugleich  die 
histori.si’hen  Erinnerungen  des  Fürslensr.hlosses  verkörpern, 
— Aenderungen  Slöler»,  welche  der  Würde  und  Bedeutung 
des  Bauwerkes  durchaus  entsprechen.  Nur  gegen  die  offene 
Halle  mit  dem  Keiterbildc  des  WendenkOnig»  Nielot,  des 
sagenhaften  Ahnherrn  der  mecklenburgischen  Fürsten,  I 
möchten  wir  einige  Bedenken  geltend  machen;  sic  erscheint  ; 
unserer  — vieloicht  etwas  zu  nüchternen  Anschauung  — als 
ein  theatralisch  augekränkcltes  Motiv,  das  in  den  Maasstah 
und  zu  der  sonstigen  Erscheinung  des  Bauwerks  nicht  recht 
passen  will. 

Zieht  man  das  Gc-sammt-nesultat,  »o  »ind  diese  Ans- 
stellungeu,  die  wir  nicht  unterdrücken  durften,  doch  nicht 
bedeutend  genug,  um  die  Freude  an  dem  Werke  wesentlich 
beeintrüchtigcQ  zu  können,  liu  Grossen  uud  Ganzen  tritt 


die  Einheit  de.sselbeu,  die  ebenso  anf  <ler  geschicklcn  «tl* 
listischen  Verknüpfung  der  eiozednen  Theile,  wie  anf  der 
Einheit  des  Maasstabes  beruht,  sii*grc*ich  hervor.  DcrMaa.ss- 
stab  an  sich  ist,  wie  im  Grnudris.»  ein  sehr  glücklicher,  gross 
genug  um  das  Gebäude  dem  Gewöhnlichen  zu  entheben,  und 
doch  nicht  zu  gross,  um  es  uuwohnürh  crscheiuon  zu  lassen. 
Die  Silhonette  ist,  jene  einzige  Partie  ausgenommen,  durch- 
weg eine  ansprechende  — bewegt,  ohne  unruhig  zu  «ein.  Das 
durch  den  Stil  und  die  Lage  des  Baues  wohlbercclitigte 
malerische  Element,  das  sieb  am  schönsten  an  der  nordöst- 
lichen Ecke  des  Schlosses  geltend  macht,  steht  im  vollen 
Gleichgewichte  mit  der  MouuiiientaUtrit  der  Erscheinung, 
deren  ein  Fürstensitz  nicht  entbehren  kann.  — Alles  in  Al- 
lem verdient  es  die  äussere  Gestaltung  des  Schio.^es  Schwe- 
rin, für  ühnliclie  Aufgaben,  wenn  auch  uidit  ai.H  unfehlbares 
Muster,  so  doch  als  eins  der  werthvolisteu  Studien-Matcriale 
empfohlen  zu  werdeu. 

Wir  haben  schliesslich  noch  zweier  Momente  speziell 
zu  erwubnen,  die  nicht  wohl  anders,  als  im  Zusammenhänge 
berührt  werden  können:  der  farbigen  Haltung  des  Schlosses 
und  der  im  Aeu.sseren  desselben  angewendeten  Materialien, 
lin  Anschlüsse  au  die  älteren  Theltc  .stad  auch  die  Neubauten 
in  geputztem  Ziegclmaucrwerk  ausgefübrt.  Die  xVrehitektur- 
glicder  sind  vorwiegend  von  ge)*ranntem  Thou  hergestellt, 
der  jedoch  wie  in  den  alten  Flügeln,  nicht  seinen  natürlichen 
Farbentun  behalten  hat,  sondern  mit  demselben  Kalkfurben- 
I Anstrich  gedeckt  ist,  wie  die  glatten  Mauerflächen.  Die  Fa- 
i,'adeuflricl»en  erscheinen  daher  in  einem  grauen,  sandslein- 
artigen  Tone,  dessen  Kälte  nur  durch  die  in  glasirtem  Thon 
hci^estellton  rothen  und  blauen  Platteu-Eiulagen  der  Pilaster, 
BrÜKtuugen  und  Friese  belebt  wird.  Der  Chor  der  Kirche, 
der  Erker  des  Ostflugeis,  sowie  einzelne  Glieder  des  Ncuban.s, 
u.  a.  dieFensterkreuze  und  die  freistehenden  Sänlen  desYorhofe», 
sind  aus  .Sandstein,  die  ^äuienkapitclle  daselbst,  sowie  die 
der  Hüf'Gallerie  au»  Zementguss  angefertigt,  der  auch  zu 
der  (Quader-Verblendung  des  F)rdgescbo.sscs,  zu  den  Ballusteru 
der  Brücke  etc.  Anwendung  gefunden,  sich  aber  nicht  gerade 
besonders  bewährt  hat.  Der  Figurenschinuck  besteht  zum 
Theil  aus  Sandstein,  zum  Theil  ans  gebranntem  Thon,  zum 
Theil  aus  Ziukgnss;  die  Niclot- Figur,  sowie  die  des  Gross- 
lierzogs  Paul  Friedrich  in  der  entsprechenden  Halle  des 
Hofes  gar  nur  aus  ^tuck.  Die  Däclier,  einschliesslich  der 
Thurmhelrae,  sind  mit  Bchiefer  gedeckt,  die  Scliornstcinu 
. haben  eine  Dekoration  von  bunten,  glosirleu  ThoDplatlen 
I erhalten.  Die  Kuppeldächer  der  3 Hofthürme  sowie  das  des 
Kirchthunus  »ind  mit  Kupfer  gedeckt  und  wie  die  aus  Zink 
I gegossenen  Dachkäinmc  vergoldet. 

Vergleicht  man  das  etwas  kalte  Aussehen  der  neuen 
Theile  mit  dem  schönen  Aublicke,  den  diejenigeu  Flügel 
gewähren,  an  denen  die  rotlio  Terrakotta-Architektur  sich 
von  dem  grünlich  grauen  Grunde  der  geputzten  Maueiflächeu 
nbhebt,  so  kann  mau  bedauern,  das»  die  Architekten  und 
der  Bauherr  des  Schloi^es  nicht  den  Muth  gehübt  haben, 
tlie  Farbe  der  Terrakotten  durchweg  an  dem  Baue  zur 
Geltung  zu  bringen.  Welche  Wirkung  damit  erzielt  werden 
könnte,  tritt  an  einzelnen  Stellen  hervor,  wo  der  Kalk- 
Anstrich  ahgehlättert  ist.  V'ielleicht,  dass  sie,  wenn  früher 
oder  später  einmal  der  Geschmack  für  Farblosigkeit  der 
Bauwerke  überwunden  »ein  wird,  dadurch  allmiilig  herbei- 
gefübrt  wird,  dass  man  eine  Erueueruug  des  Anstrichs  nicht 
wieder  vorniramt  — (Sebu« 


Die  AnveBdone  der  Zcicben-  nnd  Koplrscorlbe  bei«  arebiteklBBlscben  ZelebneB. 


Es  ist  eine  zirniUch  häufig©  Krfshrnng.  da«»  ArchitrktoD 
zwar  auf  die  llarstellungsTroisc  ihrer  könatlerlscheo  Ideen  ein 
grosses  Geaicht  Icgco,  dco  llülfsmitlcln  der  DjrslcllaDg«wi.dse 
aber  wenig  Bcachtuog  icherkeo.  Das  seltsamste  Beispiel  hier- 
von erlebte  ich  im  Winter  1873y'74  bei  dem  bekaontea  römlscben 
Architekten  Ctpolia,  Ich  fand,  dass  dio  Itulieoer  vielfach 
ohne  Reiteehiene  zu  arbeiten  gewohnt  sind.  Wir 
zeichneten  damals  an  einem  Theater  für  Korn  and  entbehrten 
dieses  einfache  llandwerkzeng. 

Auch  wobl  für  un»  Hessen  sich  ähnliche  Fälle  anrühren, 
wcDD^  vir  uns  auch  zum  Tbell  deshalb  mit  primitiven  Zuständen 
begnügen  miisson,  veil  BesHorea  noch  immer  nicht  existirt. 
So  lange  vir  z.  B.  keine  beständig  ilüssigc , zum  Zeiebuen  ge- 
eigueto  Tinte  haben,  wird  uns  nichts  anderes  übrig  Meiben,  als 
t%lich  mufaevoU  Tusche  anzurciben.  Aber  selbst  längst  be- 
kannte, cmprehlensvcrthe  Zeicbcn-UtenailicQ  können  sich  oft 
nur  »chver  Eingang  verschaffen. 

Trotz  langer  Wanderjabre  habe  ich  kein  Atelier  gefunden, 
in  dem  man  sich  zur  Herstellung  von  Duplikaten  der  Kopir- 
scheibe  bediente.  Schon  vor  S Jahren  hatte  ich  im  Atelier 
Ton  Rd.  Titz  in  Berlin  eine  »oicbe  in  Vorschlag  gebracht,  aber 
erst  Jetzt,  in  meinem  eigenen  Atelier,  ist  dieser  Apparat  zur 


Aiiveodung  gelangt  *)  Seine  Idee  beruht  auf  dar  bei  Kindern 
beliebten  und  von  diesen  an  der  ersten  besten  Fuusterscheibo 
ausgeübten  Methode  de»  sogen.  Durc hzolch uon s.  Eine,  jo 
narii  Bedurfuisa  grosso  Olasscbeibe,  in  einem  halbdunklen  Baum 
borizmital  oder  leicht  geneigt  aufgestollt  und  durch  ein©  Licht- 
öffoung  in  der  Wand  von  unten  belcuehtot,  macht  es  möglich, 
rin©  Zeichnuug  auch  anf  ziemlich  starkem  Papier  zu  kopireu. 
Das  leicht  zerreissbaro  Pauspapier,  dessen  Aufkleben  sehr 
lästig  ist,  kann  anf  diese  Weise  ganz  entbehrt  werden. 

Neaerding»  nun  fühlte  ich  beim  Komponiren  vou  Ta;>etoD- 
mustcru  das  Bedürfniss  eines  Materials,  auf  dem  mau  mit 
Karbe  entwerfen  und  demnächst  leicht  korrigiren  könne.  Dio 
Wirkung  eines  Musters  erkeunt  man  ja  erst,  wenn  dasselbe 
vollständig  in  Farbe  gesetzt  ist.  Dann  aber  sind  Veränderun- 
gen auf  dem  Papier,  dio  ein  Abwaschen  bediugen,  nur  schwer 
möglich  und  zietnlicb  mühsam-  Der  Gedanke  lag  nabe,  zo  je- 
nem Zweck©  eine  matt  gesebliffooe  Glasscheibe  za  benatzcii  und 
cs  zeigte  sieb  auch,  dass  dies  für  Deckfarben  ganz  gut  thunlicb. 


')  Ta  anri<'r«n  ncrUftor  AUKtn  hat  ©la  Kopir-arbeib«  kll*nllnsi  BiDKanK  («- 
ruadcf)  uo«l  «Ir  criantni  um,  di«Mlb«  rar  V — tO  Jabren  bvroiu  Io  Aua«mla»K 
geaabcB  so  balxu.  D.  iCui. 
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Auf  einer  »olcbeQ  «Zeicbeotebeibe*  kann  m&n  DKerdies 
ebonanwobl  mit  der  ^broibfeder,  wie  mit  dem  ßleintift  leichoen 
und  das  Oczeirbnele  mit  Wanser  oder  einem  trockenen  Lappen 
oder  auch  mit  Gummi  entfernen.  Wesentlich  ist  es,  dass 
der  matte  Schliff  des  Glases  durchaus  nicht  hindert,  die  Zei- 
chenscheibe  zugleich  als  Koptrsebeibe  zum  Durcbzeichneu 
zu  benutzen,  was  ihrer  Anwendung  eine  grosse  Aosdehnunc 
giebf.  So  konnte  dies  bereits  in  der  Weise  erfoljrcd,  dass  ich 
ein  Projekt  auf  der  Hrbeibe  in  Blei  entwarf  und  dasse}t>e  dann 
plcich  mit  Tusche  auf  starkes  Papier  paosto  — ein  Verfahren, 
dessen  Vortbeito  wohl  auf  der  lland  liegen. 

ßchliosslich  sei  als  Vorzug  der  Zeicheneeheibo  noch  der 
penanot,  dass  sie  slrts  eine  eiskte,  ebene  Fliehe  bietet.  Dass 
sie  sich  immer  kühl  anfühlt,  wird  bei  hoher  Temperatur  sehr 
wUlkommcQ  ssto.  für  niedere  aber  erscheint  dies  allerdicps  als 
Fehler.  Neben  diesem  Uanpel  nnd  der  Zerbrechlichkeit  der 
Scheibe  ist  ein  nenneoswertber  tJeboUland  der,  dass  man  auf 
Glas  keine  Zirkelslicbe  marheo  kann.  Doch  hat  mich  derselbe 
nicht  so  ircstbrt.  wie  ich  anfanes  dachte.  Dorchaus  ufiihiesiod 
nor  die  Kreismittclpui  kte.  welche  man  sich  durch  aufgeklcbte 
Sluckcben  gummiiten  Papiers  rasch  htTstcllen  kann.  DasAuf- 


i tragen  eon  Uaassen  und  TheilonpeD  geschieht  mit  Uaasstab 
und  Schneidermaass  mindestens  eben  so  rasch,  als  durch  Ab' 
greifen  und  Probiren  mit  dem  Zirkel. 

Der  Gebrauch  der  Zeichen*  und  Kopie- Scheibe  hat  nun 
weiterhin  zur  Erfindung  eines  Zeichengestells  aufgefordert,  das 
zum  Zwecke  des  Durchzeiebnens  die  Beouttung  unserer  ge* 
«bhoHcben  Zimmerfenster  zulässt,  so  dass  die  Absperrung  des 
Lichtes  von  oben  einfach  durch  llerabUssen  des  Vorhangs  be* 
wirkt  wird.  Ein  solches  Gestell  ist  bei  mir  mit  Erfolg  im  Ge* 
hraueb.  Ks  kann  zudem  aueb  als  Zeicheoliacb,  Stehpult  und 
Maler-Staffelei  dienen  und  gestattet,  mehre  Brettlagea  übcKio* 
ander  anzuordnen,  was  zum  Qbersicbtlicbea  Anslegen  rieler 
Blätter  Hir  den  Architekten  oft  sehr  wunschenswerth  ist. 

Sobald  dasselbe  in  seincu  einzelnen  Vorrichtafigen  und 
Abmessungen  durch  die  Zelt  geprüft  ist  und  eine  endgültige 
Form  gewonnen  bat,  werde  ich  dem  W'erthe  dieses  .geistigeo 
Eigentbums*  entsprechend,  dasselbe  gern  veröffentlichen.  Dia 
Zeicben-  und  Kopirscheibe  glaube  ich  aber  jetzt  achou  mit 
vol|pm  Vertrauen  für  die  danach  begrenzte  Anwendung  em* 
pfubien  zu  können. 

Cöln,  Not.  1875.  0-  Ueoaer,  Arcb. 


Mlttheilunffen 

Arohltektcnvereln  zu  Berlin.  Versammlung  am  11.  Dez. 
187f).  VorsiUender  Ur.  Uobrcch  t,  anwesend  127  Mitglieder  und 
7 Gäste. 

Von  Seiten  des  Hrn.  Geh.  Reg-Katbs  Stein  in  Stettin  ist 
eine  pbotograpfaisebe  Aufnahme  der  Aufstellung  des  eUerneo 
Perrooballen-Dachs  am  neuen  Empfangsgebäudo  des  Berliner 
Bahnbofs  der  Berlin-Stettiner  Eisenbahn  cingegaogen. 

Der  llr.  Vorsitzende  zeigt  an.  dass  es  nunmehr  gelungen 
sei  — entsprerbend  dem  von  vielen  Seiten  ausgesprochenen 
VVuDsche  — eine  Ausstellnug  der  fiir  die  letzte  aichitektociscbe 
Konkurrenz  an  der  hiesigen  Kunst-Akademie  gelieferten  Ent- 
«ürfn  in  der  Voreinshibliothck  zu  veraustaUen.  Bis  jetzt  sind 
die  3 Entwürfe  der  llro.  Stiller,  Böb  m und  F&rg  eingegangen; 
ca  steht  jedoch  zn  hoffen,  dass  auch  der  Entwurf  des  Nrn.  See- 
lieg  noch  hinzutreteu  wird.  Wegen  der  demnächst  bevor- 
stehenden Ausstellung  der  für  die  Schinkelfest-Konkurrenien 
zu  erwartenden  Entwürfe  ist  es  nicht  möplkb,  jene  andere  Aoa- 
Btellung  bis  über  den  20.  DiZember  hinaus  auszudehuen. 

Deo  Vortrag  des  Abends  hat  ilr.  Büsing  üborcommen. 
Anstalt  der  erwarteten  Fortsetzung  seiner  früher  begonnenen 
Keisc- Mittheilungen  aus  dem  Auslände  wählte  derselbe  als 
Thema:  DicnafenanlagenvonWilholtaabavcn,  von  dcuen 
er  unter  Vorlegung  einiger  Planskizzen  zuD4cbst  eine  kurze, 
ollgemeiij  gehaltene  Boscbrelbuog  giebt,  au  die  sich  eine  Vor- 
führung der  Grundlagen  enec.hliesst,  die  bei  der  um  die  Mitte 
der  50er  Jahre  erfolgten  Pröj>‘ktirung  und  dom  1858  im  Bau 
angt-fangruttn  Werke  maassgebeod  gewesen  sind.  Diese  Grund- 
lagen waren  theüs  in  dem  am  20.  Juli  1853  über  die  Er- 
werbung des  Jadü-Gebieta  abgeBoblossenen  StuaUvertrago  mit 
Oldenburg,  theils  in  der  grossen  Beschränktheit  der  Mittel, 
welche  man  in  Aussicht  nehmen  kontAe,  theiU  endlich  durch 
den  damsiigen  Zustand  der  Kricga-Marinen  der  fremden  Seestaa- 
ten gegeben.  Die  Schwankungen  uud  Unbestimmtheiton.  welche 
gerade  in  den  50er  Jahren  über  zweckmässige  Schiffsformen 
bestanden,  die  ersten  Versucho  mit  der  Einführung  von  Panzer- 
schiffen, die  rasch  anfeinander  folgenden  iH-deuIendcii  Aonde- 
rungen  in  Grösae,  Stärke  und  Bauart  dieser  Schiffsgattuog 
gewährten  nur  wenige  Anbaltspunkte  für  dio  Aufstollung  eines 
festen  Programms  zu  dem  beabsichtigten  Bau  der  Uafenwerke, 
und  so  haben  in  die  AuBfubrung  mancherlei  Schwankungen 
und  Mängel  hineingorathen  müssen,  die  bei  anderer  Sachlogo 
wohl  vermeidbar  geweHcn  wären.  Ungünstig  hat  auch  der 
Mangel  eines  in  dieser  Spezialrichtung  durch  Erfahrung  bereits 
geschulten  technischen  und  Verwaltungs-Personals  gewirkt,  ein 
Mangel,  dcasen  Abbulfc  durch  dio  sc)itimm>m  Natur- VerhäUcisse 
uoeb  mehr  verzögert  wnrde,  unter  dem  dus  jenem  Öden  Küsteo- 
platzc,  wo  fast  nur  Mühen  und  Entbehrungen  ihrer  warteten, 
sich  zuwendende  Faebpersonai  zu  leiden  hatte.  Immcrhiu  ist  die 
erfreuliche  Thataacbo  zu  koriatatircn,  dass  die  Werke  von  vornher- 
elo  io  relativ  bedeuten  derGrösse  und unt'*rOffenlialluugdcrMög- 
lichkeit  späterer  Erweiterungen  projektirt  worden  sind.  Hier- 
für vielfach  gewirkt  zu  haben  ist,  nach  d«>m  was  verlautet,  dos  be- 
»onderö  Verdienst  des  verstorbenen  Prinzen  Adalbert,  wel- 
cher der  Marino  andauernd  das  lebhafteste  Interesse  widmete, 
Schwierigkeiten  mancherlei  Art  überwinden  half  und  über 
den  relativ  beschränkten  Gesichtskreis,  den  man  bei  den  An- 
lagen von  anderer  Seite  eingehalten  wissen  wollte,  der  damaligen 
Zeit  vorauseiieod,  in  vielen  Fällen  hiosusgriff. 

Nach  Voraufsebickung  dieser  allgemAaen  Eioieitung  geht  der 
Vortragende  zu  eiuerspezielleroo  Uespreebuog  derll&upttheileder 
llafeuwcrke  vom  W'ilbelmsbaven  über.  Die  22U">  lange,  im 
Kiogaug  HO**  breite  Hafenoinfalirt  ist  gross  gedacht  und 
ausgefübrt.  ln  bauteebniseber  Uinsiefat  ist  sie  im  aligemeineo 
KÜustig,  zwar  nicht  in  demjenigen  Maasse,  welches  man  bei  der 
ProjektiruDg  vorausgesetzt  bat.  Der  jährlicho  Schlickfall  in 
der  Uafeneinfahrt,  den  man  za  0,3  bis  höchstens  0.5°>  Höbe 
erwartet  hatte,  ist  weit  bedeutender,  so  dass  Baggerarbei- 
ten fast  perraancot  im  Gange  erhalten  werden  müssen,  um  die 
nftthige  Tiefe  von  0,0“  unter  Flulhspiegel  (—  5,5*  unter  Ebbe- 
Spiegel)  zu  bewahren.  Aber  weniger  befriedigend  als  io  bau- 


ans  Vereinen. 

technischer  IHusicbt  hat  sich  die  Hafeneinfahrt  in  naotischer 
Beziobnng  erwiesen.  Das  Vorwalten  westlicher  und  nord- 
westlicher Winde  in  dortiger  Gegend,  die  sehr  starke 
Strömung,  welche  vor  den  Molenköpfen  besteht,  (1,8  — 2,2“ 
Oeschw.),  die  Richtung  des  Stromes  genau  rechtwinklig  lor 
Axo  der  Hafeneinfahrt,  die  geringe  Breite,  welche  der  tief« 
Stromschlauch  vor  den  Molen  besitzt,  und  endlieb  die  Be- 
schaffenheit der  Fluthkurve  der  Jade,  welche  ein  merkliches 
iDterslitiom  zwischen  Beendigung  der  Fiuth  und  Eintritt  der 
Ebbe  nicht  besitzt,  machen  das  Eingehen  grosser  Sebiffe  im 
allgemeinen  schwierig,  bezw.  verkürzen  die  Zeit,  während  wei- 
chergeschleust werden  kann,  etwas  zu  sehr.  — Der  durch  das 
vordere  Behleusenbaupt  von  der  [lafenelnfahrt,  durch  das  hin- 
tere von  dem  llafenkanal  getrennt»»  s.  g.  Vorhafen  bildet  die 
in  grossen  Abmessungen  (100  zu  125  ■)  ausgeführte  Schleusen- 
kammer, welche  zur  Aufnahme  einer  Mehrzahl  von  Fahrzengen 
und  auch  als  zeilweiliger  Liegeplatz  solcher  eingerichtet  ist. 
Diese  Anlage  ist  nicht  in  völlig  entsprechender  Weise  aus- 
zuwertben,  einmal  wegen  der  relativen  Kürze  der  Zeit,  wäh- 
rcu-1  w**lcher  grosse  Fahrzeuge  ein-  und  ausgehen  köcneo,  und 
weg-n  der  langen  Zeitdauer,  welche  die  schweren  nud  hoebge* 
takelten  Kabrzeogo  erfabrungsmässig  zum  Paasireu  des  äosseren 
Schlenscnhaupte«  gebrauchen,  sodann  auch  wegen  des  Fohlens 
eines  zweiten  kleineicn  Durchgangs  neWn  der  grossen  (18,8“ 
weiten)  Oeffiiung  im  Vorderhanpt  Jetzt  sind  für  die  grossen  Fohr 
zeußo  und  solche  kleiner  und  kleinster  Art  dio  grossen  Thore 
io  Bowt'Kung  zu  setzen,  was  theils  langwierig,  tbeils  auch  mit 
einiger  Gefahr  verbunden  ist,  da  bei  entsprechender  Windrich- 
tung in  der  ausgodehntco  Wasserfläche  der  Hafeneinfahrt  ein  nicht 
unbedeutender  Wellenschlag  entsteht  Zndem  bernbt  bei 
jetziger  Bachlag«  die  Möglichkeit  eines  ung  estörteo  Hafen- 
betriebes auf  der  Fiktion  des  immerwährooden  dienst- 
fähigen Zustandes  eines  einzigen  Thorpaares,  eine 
VorauMctziiiig  die  für  ein  Kriegs-Etablissement  erstem  Ranges  ge- 
radezu unzulässig  ist.  Allo  diese  üehelstäode  würden  durch 
die  Anlage  eines  zweiten,  engeren  Passes  (von  vielleicht  8 — 
10“  Weite)  neben  dem  vorderen  JJchleusenhaapt  erheblich  ge- 
mildert worden  sein,  und  cs  ist  zu  bedauern,  dass  man  s.  Z. 
über  die  Lösung  dieser  Frage  in  diesem  Sinne  bioweggegangen 
ist  — Der  Uafookanal,  y40“  lang,  im  Spi^el  78“,  io  der 
Suhle  33“  breit  niit  *J,l“  Wassertiefe,  bat  seinen  nicht  vöIHr 
gradcD  Lauf  und  seine  sehr  grosso  Läogo  theilweise  den  Rück* 
siebten  auf  grössere  Sicborbeit  der  im  Ilafen  liegeoden  ^biffe 
gegen  eine  Beschie«uog  durch  foindiiebe  Schiffe  zu 
danken.  Der  Kanal  bildet  im  allgemeinen  eine  recht  uoöko- 
uomische  Anlage,  deshalb  weil  die  sehr  grosso  Wasserfläche, 
die  derselbe  bietet,  so  wenig  auswerthbar  ist  Hätte  man  dem 
Kanal  austatt  gewöhnlicher  Ufer- Binfaasangen,  Kaimauer- 
Kißfass'sngen  gegeben,  so  wurde  mau  damit  etwa  1800“  Kai- 
länao  — d.  i.  mehr  als  diejenige,  welche  der  ganze  Binaen- 
hafen  jetzt  besitzt  — gewonnen  haben,  die  zur  Errichtung  wo 
.Ausrüstungs-Uagaziueo  und  zum  Anlegen  von  Schiffen,  für 
welche  beiden  Zwecke  die  heutigen  Anlagen  im  Wilbelmshaven 
schon  mehr  oder  weniger  ungenügend  sind,  verwendbar  ge- 
wesen wäre.  Der  Bau  von  Kaimauern  am  Hafcnkanal  ^ 
der  Behörde  auch  mehrfach  zur  Sprache  gekommen,  zuletzt 
noch  im  Jahre  18C9,  wo  man  die  Frage  aus  der  kleimicbcn 
Rücksicht  auf  dio  vcrmeinlUcbe  Unmöglichkeit  der  Beschanung 
dcfl  erforderlichen  Zicgolmaterials  (innerhalb  der  Zeit  von 
1 Jahr  etwa)  leider  fallen  gelassen  bat.  — Dor  BinoenhafeD. 
welcher  aus  einem  kurioD  schmalen  Stück  und  einem  dann  fw 
eenden  376“  langen,  236“  breiten  Bassin  besteht,  und  » 
rings  mit  Kaimauern  eingefasst  ist  hat  eine  Spiogolfliche  'O 
zusammen  10,5”*  und  1400  lfd.  Meter  lum  jederzeitigen  a - 
legen  von  Fahrzengen  benutzbare  Kailäoge;  (die  2ie* 
Westseite  des  Bassins  kommt  wegen  der  3 Ein^äo^^  ° 
Trockendocks  und  2 zn  den  llelllngeD,  welche  sich  *°  **‘^  ^ ‘ 
finden,  für  die  Benutzbarkeit  als  Anlegestelle  nicht  in  ,{,’ 

I Dem  Basain  wäre  eine  mehr  gestreckte  Gestalt  event  aoe 
* bei  AusführoDg  einer  necb  etwas  gruasorou,  als  d«r  J®^ 
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baod'  Deo  Breite  eioo  durch  Anlage  eines  Piers  zu  bowiikende 
Lftngc  QtbciluEig  zu  «UDEchea  gewesen,  um  dos  jetiigu  uu- 
güDstige  Verhältnis«  zwischen  Wosseiä&cbe  und  kuilänge  zu 
verbessern.  Kio  zu  grosser  Theil  der  Wasserfläche  bli-ibt  un- 
ausgenuUt,  weil  alle  schweren  Fahrzeuge  zum  sicheren  Fest- 
machen sich  an  die  Kais  dräogeo  und  sich  nicht  dazu  entschliessrn 
können,  in  die  Mitte  des  Bassins  zu  legen,  weil  ihnen  hier  die  für 
alle  Kventualitätcu  ausreichenden,  sicheren  Ualtepuokte 
fehlen.  — An  der  nordwestlichen  Ecke  schliusst  sich  an  den 
Binoenhafen  ein  kleines,  für  Boote  und  Hölzer  bestimmtes 
Bassin,  der  sog.  Bootshafen  an,  welches  i 5»  Waesertiefe 
bat.  JJie  Lago  dieses  Bassins  und  die  Bsuweise  desselben  hat 
vielfach  geschwankt;  erstere  hat  sich  als  Kompromiss  zwischen 
widerstreitenden  Auffassungen  ergeben  und  ist  ungünstig 
insbesondere  dadurch,  dass  sie  eine  Schranke  für  Krutiteruu- 
gen  der  zum  Schiflbau  und  zu  Ueparaturen  dictioudrn  Werke 
nach  der  Nordseite  des  Terrains  hin  bildet,  und  dass  eie  die 
Schwierigkeiten  einer  günstigeu  OestaltunR  der  Kisenbahu- 
g le  ise  auf  dem  V/erftterrain  vermehren  hilft.  ~ Au  der  Nordscite 
des  Uafenkanals,  nahe  dessen  Uebergang  io  den  BiooeBbafcD, 
liegt  ein  anderes  kleines  Bassin,  der  sog.  Baggerhafen,  der 
etwa  Wasserüefe  hat  und  zur  Autoabmc  der  Bagger  und 
Arbeitsfabrieuge  für  den  llafendionst  bestimmt  ist  Boi  der 
Anlage  dieses  Bassins  haben  Zufälligkeiten  besonderer  Art  ge 
spielt;  die  W'abl  des  Platzes  ist  eine  recht  unglückliche  gewn- 
seo,  was  schon  dadurch  bewiesen  wird,  dass  bei  der  jetzt  im 
Werke  begriffenen  Anlage  einca  'L  sollen  Ilafenbassios  der 
Baggerbafeo  von  seinem  jetzigen  Ort  wieder  verschwinden 
muss. 

Nach  den  tn  der  vorstebendeD  Aufzählung  der  Haupt- 
Bauwerke  gemachten  Bemerkungen  kann  es  nicht  Wunuer 
nehmen,  wenn  schon  beute,  nach  Verlauf  von  cur  etwa 
fünf  Jahren  seit  der  uothdürfttgon  Eröffnung  des  Wilhclms- 
baveoer  Ktablisscmeuts  und  zu  einem  Zeitpunkt,  wo  ein  grosser 
Tbeil  der  von  vornherein  projcktirlen  Bauwerke  noch  erst 
seiner  Verwirklichung  harrt,  senr  bedeutende  Erweite- 
rungen sich  als  nothwendig  berausstellen  and  schon  in  Angriff 
geoommen  worden  sind.  Labin  gehört  zunächst  der  Bau  einer 
zweiten  neuen  Hafen-Einfahrt,  welche  stromauf,  dicht  hinter 
der  alten  Einfahrt  liegen  wird  und  durch  eine  grosse  Kammer- 
schleuse  gegen  die  Bee  abgeschlossen  werden  soll.  Lie  Bauten, 
welche  auf  unbefestigtem  Watt  auszulübren  sind  und  in 
ihrem  liaupttheile , der  Schleuse,  sogar  io  eiu  Terrain 
schlimmster  Art,  nämlich  das  eines  bisherigen  kleinen  Uaodels- 
bafens,  fallen,  werden  sehr  schwierig  in  der  Uerstclluug  sein 
und  gross«  (ieldkosteu  erfordern;  auch  hierbei  wird  mau 
leider  wieder  von  der  äusserat  wüuicbeoswortbeo  Ausführung 
einer  kleineren  Nebenscbleosu  Abstand  uebmuu.  Ler  neue 
Eingang  fühlt  unter  Eiuscbiebung  einer  bedeutenden  Auswei- 
tung, die  als  Handelshafen  in  Aussicht  genommen  ist,  in  den 
langen  llafenkatial,  gegen  welchen  ein  leicht  beweglicher  Ab- 
schluss, etwa  durch  ein  Ponton,  beabsichtigt  ist.  i>er  Yor- 
tragcuüe  progoostizirt  dem  llaudelsbafen  keinerlei  kommer- 
sielle  Beaeutuog,  räumt  aber  ein,  dass  zur  Gewinnung  von 
Krdmasseo,  die  zu  der  erforderlichen  Deicbverleguog  und  zu 
Tetrainaufhöbungen  nothwendig  sind,  die  Bildung  dieses 
Bassins  sich  vielleicht  genügend  rechtfertigen  lasse.  — Eine 
sonstige  Erweiterung  bildet  die  Äusbobung  eines  2.  grossen 
Bassins  von  mehr  als  Woseorfläche,  das  an  der  Nord- 
seite des  ilafunkanals  liegen  wird  und  eine  etwa  iÜU'* 
breite  Answeituog  desselboo  darstellt  Io  Bezug  auf  das  Ver- 
bäitniss  der  hierbei  zu  gewinnenden  Kailängo  zur  Wasserfläche 
des  neuen  Bassins  wird  letzteres  noch  ungünstiger  als  der 
vorhandene  Biuoeobafen ; doch  ist  anznerkennen,  dass,  um  dem 
Etabiissemeutdienötbige  Leistungsfähigkeit  zu  sichern,  namentlich 
um  geeignete,  jetzt  sehr  fehlende  Bauplätze  zo  Äusrüstungs- 
Magazineo  zu  gewinnen,  diese  Erweiterung  nicht  umgangco 
werdtiu  kann  und  die  Lage  des  neuen  Bassins  durch  die  Verhält- 
nisse, wie  sie  einmal  da  sind,  fast  unabänderlich  fixlrt  war. 
Hätte  man  s.  Z.  zu  der  oben  erwähnten  Einfassung  des  Hafcoka- 
oals  mit  Kaimanero  sich  entschlossen,  so  würde  dem  jetzt  sich  auf- 
drängenden  Zweck  auf  eine  be.sscre  Weise  haben  entsprochen 
werden  können  und  die  heutige  Erweiterung  für  ein«  lange 
Reibe  von  Jahren,  vielleicbl  sogar  für  immer  vertagbar  gewesen 
sein.  ~ 

Die  Zeitperiode,  begiooend  mit  Frühjahr  1870,  war  ein 
paar  Jahre  hindurch  für  das  Bau-Persoual  der  Marine-Ver- 
waltung in  Wilhelfflsbaven  eine  überaus  anstrengende  und  im 
äussersten  Maasae  unanpreebeode.  ln  den  ersten  Tbeil 
dieser  Periode  fällt  die  Betriebs- Eröffnung  der  Uafcowerko 
mit  Zubehör  dorselbeo.  Leider  waren  die  einzelnen  Theile  des 
Ganzen  so  wenig  gleichartig  vorgeschritten,  dass  auch  nur 
eine  nothdürftige  Betricbsfülirung  der  Anlagen  schon  damals 
hätte  slatttinden  können.  Der  Mangel  an  Eiobcitlicbkoit 
io  der  Durchführung  dos  Geaammtplans  machte  sich 
sehr  schlimm  bemerkbar  und  die  Uebelstäude  von  allerlei  Art, 
welche  herantrateo.  wurden  auf  die  Spitze  getriebeu  durch  den 
Mitto  Juli  1870  erfolgten  Eintritt  des  deutach-fraozOai- 
schen  Krieges,  der  bekanntlich  gleich  io  seinem  Aofaogs- 
stadiam  eine  unmittelbsro  Bedrohung  des  neuen,  noch  unfertigen 
Etablissements  mit  sich  brachte  und  Ansprüche  an  die 
Leiitongafähigkeit  desselben  stellte,  denen  ca  nicht  genügen 
konnte.  Hier  kamen  vielerlei  Mängel  in  den  Details  der 
Werke  znm  Vorschein,  die  bei  normaler  Botwickelnng  der 
Verhältnisse  nach  and  nach  sich  hätten  beseitigen  lassen  und 


für  welche  die  Erklärung  in  der  den  meistou  BetheiÜ^teo  ab- 
gcheudoo  Keuutuiss  der  praktischen  Erfordernisse,  sowie 
io  der  nach  gegebenen  Umständen  bemessenen  Leistungs- 
fähigkeit der  W'erko  zu  suchen.  Zahlreiches  neues  Personal 
trat  auf  den  Schauplatz,  thcils  zum  Befehlen,  tbcils  zur  Aus- 
führung von  Befehlen  Uerufen,  und  viele  Uozaträglichkeiteu, 
hervurgogangeu  aus  dem  Drange  der  Zcilumstände,  ans  Man- 
gel an  Keuntniss  der  lokalen  Zustände,  endlich  aus  dem 
Mangel  fester  V crwalt ungsformeu,  mussten  die  unmittel- 
bare Folge  hiervon  sein.  Am  schlimmsten  fuhr  das  Personal 
der  Bau- Verwaitu  Dg,  das  der  relativ  festen  Gliederung 
der  übrigen,  durcLgebeuds  nach  militärischem  Zuschnitt 
organisirteu  Dienstzweige  mit  sehr  lockerem  Znsammeuhaug 
gegenüber  stand  und  auf  das  von  alleu  Seiten  mit  Forderuugeu 
überlegter  und  unüberlegter,  berechtigter  und  uubcrochiiRier 
Art  eingestürmt  wurde.  Für  das,  was  Jahre  hindurch  von  dur  Ver- 
waltung versäumt  war,  wurde  nun  der  Einzelne  verantwort- 
lich gemacht,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung,  auf  Dauer 
und  Art  seiner  Thäfigkcit  am  Orte  etc.  etc.  .... 

Der  Vortragende  führt  eine  Anzahl  vou  spcziellou  Bei- 
spielen vor,  die  an  dieser  Stelle  übergangen  werden  müssen, 
weil  dieselben  ohne  Beigabe  verdeutlichender  Skizzen  dem 
Fcrnsleheodcu  nur  (heilweise  verständlich  sein  würden.  Et- 
was oiugubcuder  noch  beschäftigt  sich  derselbe  mit  der  Kic- 
wirkuDg,  welche  die  damalige  IJeberstürzung  der  Vcrhältnisiie 
auf  ein  llauptbauwerk  von  Wubclmsbaveo,  das  Trockendock 
Nr.  1.,  gebabt  bat  und  mit  den  an  diesem  Dock  borvorgelreteueu 
bedeutenden  Beschädigungen.  Das  Dock  I hat  HU"  Länge, 
27*  oboro  W'cit«  uud  U.ii“  Breito  der  Stapulsoblo,  welche  U" 
tief  unter  dem  Wasserspiegel  des  Usfeus  liegt.  Die  Suhl«  ist 
3.iK)°>  stark  uud  wird  aus  einer  Lage  Truss-Beton  vou 
Höbe,  einer  Uebermauerung  io  Ziegeln  von  Höbe  und 

einer  0,25"  starken  Abduckuug  vou  GranitpUtten  gebildet. 

Gleich  nach  der  erstmaligun  Trockculeguog  des  Docks 
zeigten  sich  an  der  Sohle  desselben  Schäden,  bestehend  in  der 
Oeffnung  einer  weiten  Fuge,  euUang  gehend  der  Mittelreihe 
der  Sobiplatton,  Austrelen  b«‘ftig  sprudelnder  Quollen  uud 
Yorwerfuogeo  an  manchen  Stellen  der  Sohle,  die  sich  als  Heu- 
len bis  zu  Höbe  bemerkbar  machten.  Diese  Schäden 

nahmen  immer  mehr  und  mehr  zu  und  ubertrageu  steh  auf 
weitere  Stellen,  tbcils  auch  auf  die  Seltcumauern  des  Docks; 
sie  bewirkten  vielfache  Brüche  selbst  d«r  Granitplatteu,  diu 
auf  der  Docksohl«  liegen,  uud  cs  trat  zeitweilig  au  einer  Stelle 
io  nahezu  halber  Dockläuge  eiu  Auftrieb  des  Bodens  von 
nicht  weniger  als  H»  Höhe  ein.  Von  der  ohne  eiogebendo  Wür- 
digung der  baulichen  Verhältnisse  des  Docks  verfügten  uud 
thatsächlicb  vorbereiteten  Stapoluug  eines  neuen  Panserscbiffes 
io  diesem  Dock  mnsste  mfolgu  juuer  ScUidea  Abstand  geuummen 
werden,  wonach  als  Bauplatz  des  betr.  Fahrzeugs  — das  am 
IL  September  1875  vom  Stapel  gelassene  Panzerschiff  , Grosser 
Kurfürst“  oioor  der  Bau-llelliDgo  gewählt  wurde,  von  denen 
das  EtablissemeDt  1 besitzt.  — Erst  durch  lange  Zeit  fortge- 
setzt« Versucuc,  bestehend  in  Belastungsproben  von  aller- 
lei Art,  ferner  durch  Vergleiche  des  Vcrbaitens  dieses  Docks 
mit  dem  der  beiden  andern,  unmittelbar  danobeu  liegen- 
den, die  in  ungestörtem  Beln  be  staudeu,  durch  Reisen  zur 
Beslditigaog  anderweiter  Docks,  von  denen  bekannt  war,  dass 
äbuUcli«  Vurkummoisse,  wie  sie  bicr  Vorlagen,  auch  bei  ibueu 
zutage  getreten  waren  (vergl.  den  Bericht  über  die  Versamm- 
lung des  Berliner  Archiu-Ver.  v.  2ll  Oktober  er.  in  No.  Sli  dieser 
Ztg.)  uud  durch  ausserordentlich  zanlreicbu,  genaue  Beobach- 
tungen, mit  Ausführung  welcher  Arbeiten  s.  Z.  der  Vortragende 
beauftragt  gewesen  ist,  gelangte  mau  zu  einer  näJiereu  Einsicht 
in  die  wahrscbeiolichstco  Ursachen  der  Schäden  uud  konnte 
hiernach  über  die  Auswahl  von  mehren  in  Frage  gekommencu 
Mitteln  zur  Abhülfo  sich  schlüssig  machen.  Die  Zahl  der  Ver> 
muthuDgen,  welch«  biusicbtlich  der  Ursachen  jener  Bebädeo 
von  den  versebiedenstoo  Seiten  aufgestellt  wuroon,  war  gross  ; 
es  befanden  sich  darunter  auch  einzelne  recht  absurder  Art. 
So  z.  B.  wurde  von  den  Sebiffbau-Teebnikero  die  Vermutbuug 
aufgestellt  und,  zum  Nacbtliuü  uiocr  baldigen  Abhülfe,  lang« 
Zeit  hindurch  aufrecht  erhalten,  dass  der  Dockbodeu  hohl  liege 
und  darum  nicht  im  Stande  sei,  die  List  eines  grossen  Fahr- 
zeugs zu  tragen,  während  doch  gerade  umgekehrt  dem  Dockboden 
die  Belastung  von  oben  fehlte.  Dies  oachzuweisen  gelang  erst 
durch  lange  fortgesetzte  praktische  Belastuogsjirot^n,  deren 
ErgeboisBU  für  die  Aufstehung  eines  vom  Vortragenden  bear- 
beiteten Projekts  ausreichende  Anhaltspunkte  boten.  Dies 
Projekt  ging  auf  dieAnsführung  einer  künstlichen  Sob- 
len-Belaalung  hinaus;  cs  wurde  im  Frühjahr  1873  entwor- 
fen und  ist  in  der  letzten  Hälfte  von  1873  verwirklicht  worden. 
Das  Gesammt-Gewiebt  der  auf  die  Docksobis  gelegten  Gues- 
eiseu-BlÖcko  und  Barren,  welches  konform  der  Grösse  der 
Bodenerhebangen  auf  den  einzelnen  ätelloo  vertheilt  worden 
ist,  beträgt  207i>U  Ztr.,  wovon  3.500  Ztr.  in  den  Slapol-Vor- 
riebtungeo  stucken,  zu  denen  man  aus  Rücksicht  auf  den 
Bedarf  von  BelastnngMewicbt  statt  der  sonst  üblichen  Uolz- 
konstruktion  ebenfalls  Eisen  gewühlt  bat.  Durch  die  Ausfüh- 
rong  dieser  Betastung  werden  die  ziemlich  weiten  Greuzen, 
innerhalb  deren  die  Beweguogeu  je  nach  den  verschiedenen 
natürlichen  Belaatungazusiäuden  des  Docks  — Wasser- 
fülluDg,  trockene  Loge  und  Eindockung  eines  Fahrzeugs  — 
wechseln,  wenn  auch  mebt  völlig  aufgehoben,  so  doch  derart 
enge  zusammen  gediängf,  dass  darans  weder  eine  Gefahr  für 
die  Sicherheit  des  Docks  selbst  mehr  erwächst,  noch  auch 
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der  Verband  der  cin^tcdockten  Fahne uk<^  dabei  ire^Qd  welchem 
Risiko  uDterüpgt  Das  gewUblto  Auakuoftsmittel  bat  aciocm 
Zweck  entiprocheo,  da  seit  seioer  Durcbführuog  das  X>ock 
onbeaDstaadet  io  Betrieb  gooommca  worden  ist  — 

Nach  geschehener  Beantwortong  einer  im  FragekaHton  vor- 

fefuodoncn  Frage  durch  Uro.  Köder  schliusst  die  Versamm- 
UQg.  B. 


Vemin  fbr  Elsenbahnknnda  sa  BerUa-  Versammlung 
am  ä.  November  1875,  Vorsitzender  Ur.  Weisbaupt,  Sebrift- 
fhbrer  Hr.  Btreekert 

Ur.  Kasolowsky  besprach,  unter  Vorlage  der  bezüglichen 
Zeichnungen,  die  scMtber  zur  Anweadung  gekommenen  Kon- 
struktioucQ  der  Kessel  für  Lokomotiven.  Dieselben  habeu  seit 
der  ersten,  von  Stephenaon  erfundenen  und  zur  Ausführung 
gebrachten  Konstruktion  bis  zor  gegenwärtigen  Zeit  wenige 
und  uebodeutendo  Verbesserungen  erfahren.  Vorwiegend  ka- 
men Feuerbüchsen  zur  Anwendung,  deren  flaclic  Decken  durch 
starke  Barren  versteift  und  deren  Seitenwinde  durch  nahe  an 
einander  gestellte  Stchbolzen  verankert  wurden.  Der  Am  ti- 
kaiicr  Norria  versuchte  zuerst,  die  flachen  W&ndc  zu  vermeiden 
and  die  Zahl  der  Stehbolzen  durch  Anwcudun.it  ein»>r  vertikal 
stehenden  runden  Kcuerbuchso  zu  verringern.  Die.  Nachtheile, 
welche  die  grosse  Zahl  der  Deckenbarren  verursachte,  suchte 
man  später  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man  die  Anker  mit  dem 
fiusaoroQ  Feuerbücbsmantel  verband;  hierdurch  erschwerte  man 
jedoch  wiederum  die  Reioiguog  dos  Raumes  über  der  Feaer- 
büchse.  SodauD  machte  man  den  Versuch,  zur  Vermeidung  der 
Deckenbarren  die  Decke  durch  tiefe,  wvllenfhrmigo  KlubiegaO' 

fCD,  welche  durch  Stebbolzen  versteiR  wurden,  herzuslellco.  — 
>io  verbreitetste  Anwendung  fand  die  sogen.  Belpaire'schc 
Konstruktion,  hei  welcher  die  DeckcnSarrcndurch  Vcrtikal-ADker, 
fibulicli  den  stutlich  angewandten  Stehbolzen,  ersetzt  sind;  die 
Vertikal-Anker  sind  mit  Kopf  und  Mutter  versehen  und  nicht 
vernietet  Die  bet  dieser  Konstruktion  nach  allen  Seiten  vor- 
bandeoe  starre  Verankerung  binderte  jedoch  nicht  nur  die  ReU 
nigung,  sondern  auch  die  Ausdehnung  der  Feuerbuchse,  so 
dass  vielfach  Risse  entatsoden.  Diese  zu  vermeiden  konstru* 
irte  Becker  die  innere  Pcucrbüchse  mit  stark  abgerundeten 
oberen  Läogskanten  und  die  äussere  Feuerbuchse  mit  in  einem 
Kreisbogen  geführten  Seiteowändon.  sodann  Sebwartzkopf 
eine  Feuerbüchse,  bei  welcher  die  obere  AbHaeboQg  des  änsse* 
ren  Mantels  gänzlich  vermieden  war;  dio  Vertikalankcr  wurden 
hierbei,  ebeoso  wie  die  scUJicben  Stcbbolzon,  vernietet  und  nicht 
mit  Kopf  und  Hutter  versehen.  Eine  wesentliche  Verbesserung 
erzielten  alsdann  Maey  ln  Zürich  und  llanswoU  in  Wien 
durch  eine  halbkreisförmige,  aus  gewelltem  Kupferblech  berge* 


stellte  Fcucrhüchse,  bei  welcher  jede  besoudero  Versteifung  der 
Deck»  durch  Anker  und  Stchbolzcn  unnOthig  ist  — 

D.‘r  Vortragende  gelt  dann  zu  einer  von  ihm  erfundenen 
und  Ihm  paieutirten  Feuerbürhacu-Konstruktion  über  und  glaubt, 
diss  durch  diese  die  den  seither  zur  Anwendang  gekommenen 
Kcuci  buchsen  anhafteoden  Mängel  vurmiedeu  würiieo.  Bei  der- 
selben sei  die  innere  Keuerbüebse  von  dem  äusseren  Mantel 
ganz  unabhängig,  nur  am  Bodooring  finde  die  Vernietung  d^s 
I inneren  mit  dem  äusseren  Mantel  statt,  im  Uebrigen  stehe  die 
' Büchse  frei  im  Raume  ohne  jede  Btcbbolzenverbiaduog  oder 
sonstige  Verankerung  mit  den  übrigen  Theilen  des  Kessela 
Die  ioDore  Feuerbuchse  sei  exzentrisch  zu  dem  Langkesscl  ge- 
lagert und  Werde  von  dem  obentalis  exzentrisch  zum  Lungkes- 
sei  lugenden  Fcuerhüchs  Mantel  oder  der  äuss'irea  Feuerbuefate 
umschlossen.  Der  Feuerbücbs-Uiulel  wi«  die  innere  Feuer* 
buchse  seien  vollkommen  kreisförmig  konstruirt  und  bcdürfö’O 
somit,  da  in  der  Krt-isiioie  bei  iunerem  und  äusserem  Druck  in 
allen  Punkten  dio  gleiche  Spannung  herrscht,  koinnr  besoode- 
ren  Aussteifuogen  io  den  Mauteiplatten.  Dio  Konstruktion 
bieto  gegenüber  den  gegenwärtig  gebräuchlichen  die  Vorlbeile, 
dass  die  K*'inigung  and  Revision  des  Kessels  ausserordeotJicb 
erleichtert,  das  DurebbrenneQ  der  Feuerbuchse  durch  Fe^tset- 
zen  von  Kesselstein  an  unzugänglicboo  Stollen  vermieden  und 
der  Ausdehnung  durch  die  Wärme  ein  Widerstand,  wie  er 
durch  die  Verwendung  von  Stebbolzen  bodingt  ist,  nirgend» 
entgegengesetzt  werde,  auch  sei  die  Ausführung  wesentlich  bil* 
ligor  und  die  Auswecbslpog  schadhafter  Feuorbüchsen  könne 
mit  viel  weniger  Kosten  und  gcringorem  Zeitau(wa-id  geschoben. 

An  der  hieran  sich  schlicsseodon  Diskussion  belbeiligten 
sich  die  Ilru.  Borsig,  Gast,  llartwich  und  der  Vorlragendo. 

ilr.  Quassowski  gab  bicranf  eine  kurze  Beschreibung  der 
Gisela-Babn  und  dos  auf  dorselbeu  bei  Lcnt  im  Juni  d.  J.  cin- 
gestürzten  Tunnels,  sowie  des  hierdurch  erforderlich  goworde* 
oen  Umbaues  der  Bahn  au  dieser  Stelle;  der  Tunnel,  wcicbor 
eine  Länge  von  1G3<"  hatte,  führte  durch  Tboaechiefer. 

OrtlndtiDg  neuer  Verelno.  Wie  uns  mitgetbeiit  wird,  bat 
sich  der  seit  Jahresfrist  bestehende  Architektoa-  und  Ingenieur- 
Club  in  Braunschwetg  vor  Kurzem  in  einen  Architekten- 
und  Ingenieur-Verein  verwandelt,  der  voraussichUicb  dem 
Verbände  deutscher  Architekten-  und  lagenicur-Vcreine  sich 
aoschliessen  wird;  die  Mitgliederzahl  beträgt  zur  Zeit  et«a 
GO— 70.  — In  Berlin  ist  unter  dem  Namen  Ingenieur-Club 
am  IL  November  ein  Verein  von  ebcmaligea  Studirendeu  teeb- 
nischor  llocbscbulen  begründet  worden,  der  neben  wi.<tscusehaf(- 
Iicber  Beschäftigung  durch  Vorträge  auch  dio  gesellige  Unter- 
haltung der  Miigheder  zum  statutgomässen  Zwecke  bat. 


Eonknirenzen. 

Konknrresi  fttr  Entwtlrfe  som  Bau  einer  awangellachen 
Kirche  and  eines  dazu  gehörigen  Pfhrrbaases  ln  Boobom- 

Für  diese  am  BL  April  I87G  ahlaufendc  Konkurrenz,  bet  der 
die  Herren  Reg.  u.  Brth.  Cromer  in  (3ublenz,  Brth.  Donzingcr 
zu  Frankfurt  a.  M.  und  Reg.  u Brih.  Voigtei  in  Cöln  als  Preis- 
richter fungiroD  werden,  sind  3 Preise  im  Betrage  von  SGOO, 
2400  und  1500  Mark  bestimmt.  Verlangt  werden  vollständige 
Zeichnungen  im  Uaasstabe  von  l;75  und  ein  revisioosfähiger 
Kosten- Anschlag. 

Die  CU  Grunde  liegende  Aufgabe  ist  eine  interessante  und 
dankbare,  obgleich  die  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  sehr 
unregelmässigen  Baustelle  nicht  leicht  ist  und  die  Kiohaltung 
der  zur  Dispobitioo  gestellten  Baosummeo  dem  Architekten 
grosse  Einschränkungen  gebietet  Für  die  auf  1250  Sitzplätze 
anznlegendc  Kirche,  dio  io  Backstclamauerwork  mit  Sandatein- 
verbleuduug  ausgefübrt,  massiv  überwölbt  und  in  gutbisebeo 
Stilformen  durcbgebildet  werden  soll,  cinscbUesslicb  eines 
Glockeuthiirmes,  in  dem  neben  2 kleineren  eine  Ghicke  von 
1..57'"  Durchmesser  Platz  finden  soll,  jedoch  aasscblicsslich  der 
Kiorichtuug,|  sind  nur  300000  M.,  för  das  im  Backsteinrohbau, 
gleichfalls  im  gotbischou  Stile  auszufübronde  Pfarrhaus  30000  M. 
ausgeworfcD. 

Das  Programm  ist  sorgfältig  durchgearbeitet  uud  zeigt 
überall  eine  klare  una  beatimmtü  Fassung.  Dasselbe  kann  von 
den  KonkurreDz-BediDgungen  gesagt  werden,  die  im  wesent- 
lichen mit  den  Grundsätzen  des  Verbandes  Qbereiostimmco  und 
sich  namentlich  dadurch  anszeicboeo,  dass  über  das  Verfahren 
boi  Entsclioidung  der  Konkorrenz  bündige  Festnetzungen  ge- 
troffen sind.  Zu  bemängeln  ist  nur  die  zu  niedrige  Bemessung 
des  ersten  Preises:  die  Summe  von  3GOO  M-,  die  noch  nicht 
ganz  !*•  der  Baukosten  (unter  liiuxurochuuug  der  Kosten  für 
die  gleichfalls  zu  projektirende  und  zu  veranschlagende  Aus- 
stattung der  Kirche)  ausmaebt,  entspricht  nicht  ganz  den  ge- 
stellten, ziemlich  hoch  geschraubten  Anforderungen. 

Eine  Konknrreox  für  Entwürfe  na  einem  Kriegerdenk- 
mal der  ProTlnz  Hnnnower,  die  soeben  ausgeschriebea  worden 
ist,  stellt  den  deutschen  Künstlern  eine  der  duukbarsten  unter 
den  so  vielfach  wiederholten  Arbeiten  dieser  Art,  da  für  die 
Errichtung  dos  Denkmals  eine  Summe  von  lOOOOO  M.  zur  Dis- 
|K>titlon  gestellt  ist  — ein  grösserer  Betrag  als  er,  mit  Ansnafamc 

Hierzu  eine  ll!uKtralion8-Beilai»(*;  l»a.s  Si’hloss  zu  Scliw 


dos  Denkmals  für  die  Provinz  Brandenburg  auf  dem  Uariea- 
berge  bei  Biandenburg,  bisher  für  einen  äbuücben  Zweck  ver- 
wandt worden  ist.  Indem  wir  uns  weitere  Mittheiluogea  bla 
nach  Einsicht  der  speziellen  Bedingungen  vorbchaltcu,  beofirkea 
wir  vorläufig,  das.»  die  Konkurrenz  am  L5.  Mai  nächsten  Jahres 
abläuft,  dass  als  Preisrichter  die  lirn.  Münzmedailteor  Breh- 
mer,  Bauratb  Hase,  Professor  Fr-  Kaulbacb,  Baurath  Köh- 
ler und  Stadtdircktor  Kasch  io  Hannover  fangiren  werden 
und  dass  2 Preise  von  20UU  und  1000  H.  zur  Vcrthuilang  ge- 
laogcD  sollen. 

Brief-  and  Pra^kasten. 

Ilrn.  A.  hier.  Der  Autor  des  im  Jabrg.  VI!  dies.  Ztg- 
abgedrucklcn  Vortrages  über  Pumpon-Bagger,  Hr.  Ingenieur 
Seydel,  ln  Firma  Brodoitz  •&  Scydel,  Berlin,  Weddiogplati, 
thuUt  uus  zu  Ihrer  Anfrage  Folgendes  mit:  .Der  von  uns  elo- 
gefübrto  Zentrifugal pumpeu-Bagger,  an  dessen  Vervollkommnuog 
wir  seit  einer  Koihe  von  Jahren  gearbeitet  haben,  bat  das 
Stadium  der  Versuche  hinter  steh.  Die  Kesultate , welche  da- 
mit erzielt  wurden,  haben  Veranlassung  gegeben , dazs 
wir  mit  grosseren  Ausführuugon  betraut  worden  siocL  ffir 
haben  augenblicklich  im  Bau  einen  SOpferd.  Zentrifagalpumpvo* 
Boggor  für  Haggertiefe  für  die  Kijoigiiche  Rogiorung  in 
Stettin  und  einen  2Üpfcrd.  für  Zs.  Baggertiefe  für  die  llafea- 
bauUni  der  Kaiserlichen  Marine  in  Danzig. 

Die  Pumpenbagger  sind  vorzüglich  geeignet  für  Sand.  1q 
diesem  Boden  öt>ortrifft  ihre  Leistung  die  der  Eimcrbagger  bei 
Weitem,  «'ährend  die  Beschaflungs-,  Betriebs-  und  Uuterhal- 
tungskosten  wesentlich  geringer  sind.  Kiu  10  pferd.  Pumpen 
y^ger,  welcher  diesen  Sommer  biodurch  im  Caaeburger  Durch- 
stich bei  Sw'incmündo  thäiig  war,  bat  bei  >*  Baggertiefe 
zwischen  10  und  liü  kb»  Sand  stündlich  gefördert. 

Uro.  S.  in  liolzuiindcn.  Wie  die  Bekacutmachuog  des 
Vorstandes  in  No.  li2  u.  Bl.  verkündigt  hat,  findet  in  diesen 
Jahre  keine  Versammlung  der  Abgeordneten  des  Vorbaodr' 
deutscher  Aicbitekten-  und  lugenieur-Vcroine  statt. 

Hrn.  K.  K.  in  L.  Wie  verweisen  Sie  auf  einen  kleiD<° 
Artikel  auf  S.  UI  d.  lfd.  Jbrg.  u.  Bl.,  in  welchem  die  uni 
von  mehren  FacbgeuosscQ  gemachten  Mittheilungen  über  den 
Holzwurm  zusanimengesteHt  sind.  Darüber  hinausgebeade  Ad- 
gaben  wissen  wir  Ihnen  nicht  zu  machen. 

in.  Durcbiirhnitt  mid  Details  der  änsseron  Architektur. 
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üebar  die  Anvendn&g  des  Kall-  uad  Natroa-WasBerglaaes 

ma  Aostrlob  asf  Hols,  Kauenrerk  aad  MetaUen. 

Die  Berren  vbd  Baerle  and  SpooDag;(>I,  Besitzer  von  : 
^aMerglas-Fabriken  in  Wien,  Worms  and  Berlin,  machen  ans  i 
Ober  einen  Spezial- Artikel,  das  Farben-Wasserglas,  eine 
liUttbeilaog  etwa  folgenden  Inhalts: 

„Dnser  Farben -WasserElas  ist  in  seinen  Verhältnissen  von 
Kieselsäure  and  Alkalien  derart  bergcstellt,  dass  es  nur  so 
vioi  Ocbalt  an  Alkalien  besitzt,  als  d^azo  notbwendig  ist,  die 
Kieselsäure  in  anfgesclilosaenem  Zastando  za  erhalten.  Wir 
verabfolgen  das  Präparat  in  einer  zum  Anstrich  unmittelbar 
geeigoeten  Lbsung. 

Beim  Gebrauch  dieser  Ldsung  ist  es  wesentlich,  dass  die 
zu  streichenden  Flächen  trocken,  frei  von  Fett,  Leim, 
Rost,  Harz  sind,  weil  die  Alkalien  des  Wasserglases  mit  den 
genannten  KOrpem  Verbindungen  eingeben  und  letztere  in 
Folge  hiervon  sich  ablOsen. 

Wesentlich  fester  und  haltbarer  wird  der  Anstrich  mit  Was- 
serglas, wenn  man  dasselbe  mit  Kalk  oder  Sehwerspith  in  Ver- 
bioduna  bringt;  der  sich  dann  bildende  kieselsaare  Kalk  (bezw. 
Kiesel-Baryt^  ist  uolOslieh,  wodurch  der  Anstrich  wettorb^tän- 
dig  wird.  Um  demselben  eine  Färbung  zu  geben,  kann  man 
alle  reinen  mineraliscbon  Farben  als  Zusatz  benutzen, 
z.  B.  alle  reinen  natürlichen  und  künstlichen  Erdfarben,  wie 
Ocker,  rotbe  und  graue  Erde  etc..  U 1 tramarin- blau  und 
Krün,  Zinkweiss  und  Zinkgrün,  Russ  u.  s-  w.  — bis  2^ 
Proz.  des  Volumens  der  zugeeetzten  Farben  mit  Kalkpulver 
oder  Sehwerspatb  gemisst  und  das  doppelte  Quantum  — 21 
bis  2B  Proz«  W as  serglas  zngesetzt,  reichen  hin,  um  die  Farbe- 
masse streichreeht  zu  machen.  Bei  dem  Preise  von  6—7  M. 
pr.  Ztr.  Natron-Wasserglas  und  14—15  M.  pr.  Ztr.  Kali-Wasser- 
glas kostet  das  zum  Anstrich  nothwendige  Wuser^as  0,45 — 
0,90  M.  pro  IRQ  C“  AnstriebSäobe,  wozu  der  Preis  für  die  ge- 
wählte Farbe  nebst  demjenigen  des  Kalkpulvers  oder  Baryts 
noch  binintritt  Die  sorgfllltig  gemischte  Anstricbmasse  muss 
möglichst  dünn  anfgetragen  werden,  da  dieselbe  je  dünner, 
desto  haltbarer  ist  Durch  Wiederholung  werden  die  ge- 
strichenen Flächen  vollständig  gedeckt  Wenn  an  diesen 
Flächen  sich  alkalische  Bestandtbeile  finden,  so  bildet  sich  bei 
Verwendung  von  Natron-Wasserglas  bisweilen  ein  Ueberschuss 
von  Natron,  welcher  auskrystallisirt  Resser  wird  untor  solchen 
Umständen  Ksli- Wasserglas  zur  Anwendung  gebracht.  — 

Vorzüge  der  Wasserglas -Farben,  gegenüber  den  gobräueb- 
lieben  Oel  - und  Leimfarben  sind  grössere  Billigkeit  und  Wet- 
terbeatändigkeit. 

ln  UDsertT  Fabrik  in  Worms  sind  schon  seit  1867,  in 
Berlin  seit  1870  vielfache  Versuche  mit  Wasscrglasfarben 
gemacht  worden.  Wir  haben  die  Wetterseiten  mit  Kalkmörtel 
geputzter  Neubauten  in  den  verschiodeosteu  FarbeotOoen  be- 
strichen und  dazu  Natron -Wasserglas  mit  ungleichem  Al- 
kali-Gehalt von  24.  bis  38*  Beaume  benutzt.  Die  Erdfarben 
wurden  vorher  trocken  mit  20  Proz.  kaustischem  Kalk  und 
mit  einigen  Tropfeu  W^asser  benetzt,  infolge  wovon  der  Kalk 
binnen  wenigen  Stuodou  zum  feinsten  Pulver  zerfällt;  in 
anderen  Fällen  wurden  die  Farben  mit  Sebwerspath  gemischt. 

— Die  mit  Kalk  versetzten,  unter  Anwendung  eines  ziemlich 
neutralen,  24  prozentigem  Natron- Wasserglases  gemengten  Far- 
bi'ii  findet  man  noch  beute,  d.  L noch  8* , Jahren,  trotz  Kegen 
und  Frost  io  den  unveränderten,  lebendigen  Farben.  — Die 
mitBcbwerspath  behandelten  Farben  sind  toI  gleicher  Qualität 
und  Stärke  des  Wasserglasca  ebenfalls  noch  sehr  schön,  nur  nicht 
ganz  so  lebendig  wie  jene. 

Auf  Zemeutputz  halten  die  Wasserglas-Farben  ebenfalls 
gut,  ebenso  auf  Gips;  sind  letztere  ungeschützt  gegen  Regen, 
so  ist  zu  beachten,  dass  die  Flächen  vor  Ausfiibrung  des  An- 
strichs mit  '*  bis  Igradiger  lauwarmer  Lösung  von  Wasser- 

f;las  mit  einem  Schwamme  abgewaschen  und  hierauf  mit  reinem, 
Buwanucn  Wasser  abgesuült  werden  müssen. 

Ein  anderer  und  vielleicht  der  grösste  Vorzug  der  Wasser- 
glas-Farben besteht  darin,  dass  sie  uio  damit  überzogenen  Flä- 
chen mehr  oder  weniger  feuersicher  machen. 

Der  beato  Beweis  dieser  Thatsacbe  ist  in  uoscrer  Fabrik 
in  Worms  geliefert  worden,  wo  im  Innern  der  Gebäude  4 Glus- 
ScbmelZ'Oefou  und  2 Cbamotte  Orfen  aufgestcllt  sind,  deren 
überschüssige  Bitze  zum  Trocknen  feuerfester  Steine 
und  mit  Wasserglas  gewaschener  Putzwolle  benutzt 
wird.  Bevor  das  llolzwerk  der  Gebäude,  (Balkon,  Sparren, 
Bretterbödeo . Verscbläge)  mit  Wasscrglasfarben  aogestrichen 
war,  entstanden  wöcbontlicb  mehre  kleine  Brände  lo  deu  Ge- 
bäuden, welche  aber  bei  Tag  und  Nacht  fortgesetztem  Betriebe 
regelmässig  bald  gelöscht  wurden.  Nachdem  das  ganze  llolz- 
werk mit  Wasserglasfarbe  angestrichen  worden,  ist  kein  Fall 
von  Uolzentzüodnng  dort  mehr  vorgekommen.  Ferner  liegen 
in  unsern  Wormser  Fabriken,  3,1«  über  den  Gusswägen,  welche 
im  Betriebe  jo  25  Ztr.  in  glühendem  Zustande  aus  den  Oefen 
gelaufenes  Glas  auftiobmco,  Holzbalken,  die  mit  Wasser- 
lasfarl»e  gestrichen,  diese  Gluth  aushaiten,  ohne  sich  zu  ontzüu- 
en.  Wird  aof  die  gestricheneo  Balkon  ein  anderer,  nicht  mit 
Wasserglasanstrich  versehcDer  liulzbalkcn  aufgelegt,  so  ent- 
zündet, wie  wir  durch  Proben  kouitatirt  haben,  dieser  sieb 
sehr  rasch.  — Die  lYichtigkoit  eines  WasaerglasfirbeQ-AnstrichB 
für  hölzerne  Treppen,  Dachstü hie,  Verscbläge,  etc.  i 


bedarf  biernacb  einer  weiteren  Hervorhebung  nicht.  Wollten 
die  Regierungen  sich  berboilassen,  anzuordoeo,  dass  alle 
feuergefäbrli^en  Dolzbauten  mit  Wasaerglasfarben-Aostrich  zu 
versehen  sind,  so  wäre  dadurch  dem  schnellen  Umsichgreifen 
eines  Brandes  in  vielen  Fällen  ein  sehr  wirksamer  Widerstand 
zu  leisten.  Wenn  Feuerwehren  stets  einen  Vorratb  von 
Wasserglas,  gewissermassen  als  flüssigem  Sand  besässen, 
so  könnte  zum  Benetzen  brennender  Theile  davon  mit  Nutzen 
Gebrauch  gemacht  werden;  das  Mittel  wirkt  bessor  als  die 
Löschung  d irch  Bestreuen  mit  Sand,  gegen  welchen  es  dadurch 
im  Vorzug  ist,  dass  das  Wasserglas  an  den  begosBenon  Stellen 
sofort  bähet,  die  Flächen  also  überzieht,  während  feuchter 
Sand  in  Folge  des  raacbon  Trocknens  sich  oiuht  gut  aof  deu 
Flächen  hält.  Wir  sind  bereit,  anch  hierfür  den  praktischen 
Beweis  zu  liefern,  und  halten  in  nnsoren  Fabriken  in  Worms, 
Berlin,  Wien  stets  geeignete  Vorräthe  bereit,  um  selbst  Ver- 
suche in  grösserem  Maaastabo  aostellen  zu  können.  Zu  weiterer 
Auskunft  auf  gef.  Anfragen  sind  wir  gern  erbötig. 

Berlin,  Dezbr.  1875.  van  fiaerlo  d Sponoagel. 

Zur  Fri^e  des  dentsohen  KaasUnetses.  Die  Interpellatiou 
des  Abg.  Wiggers  in  der  Keiebstagsitzung  am  2.  Dezemb.  d.  Z. 
und  die  Rede,  welche  derselbe  zur  Sache  hielt,  werden,  wie- 
wohl sie  eine  unmittelbare  und  augenblickliche  Wirkung  kaum 
haben  oürften,  doch  in  alluo  Kreisen  des  deutschen  Vaterlan- 
des, welche  Sinn  nnd  VeritAndniss  für  Fördemog  des  natio- 
nalen Wohlstandes  besitzen,  lange  nacbhallen  und  so  boffeot- 
Lieb  doch  mittelbar  Gutes  schaffen.  Sie  hierin  zu  unterstützen 
ist  vor  Allen  Sache  der  teeboiseben  Zeitschriften.  Wir  wollen 
daher  einen  kleinen  Beitrag  zur  Beleuchtung  der  Verhältnisse, 
die  in  Dentscbland  aus  Mangel  an  Kanälen  bestehen,  folgen 
lassen,  zuvor  jedoch  die  Uanpt-Tbatsaebeo,  die  Hr.  Wiggers  an- 
führt, nochmals  bervorhebeo,  da  sie  vor  Jedermanns  Augen  zu 
bleiben  verdienen. 

gNacb  einem  Bericht  der  französischen  Bnoaete-Kom- 
fflission  für  Eisenbahn-  und  Verkehrswesen  batte  Frankreich 
im  Jahre  1872  5031  K«  an  Kanälen,  England  4580,  Belgien  1568, 
ProusBOD  535.*)  Jedes  der  3 Länder  bat  pro  fast  zehn- 
mal so  viel  Kanäle  als  Preussen  und  das  Reich.  Und  gleich- 
wohl bat  die  franzöa.  Euqju^to  • Kommisslou  es  für  ootbwcudig 
erachtet,  für  die  Verbesserung  und  Vervollständigung  des 
Bchiffahrtssystoms  oinco  Betr^  von  646000000  H.  zu  bean- 
tragen, wovon  348000000  M.  für  die  nächsten  S Jahre  verwendet 
werden  sollen,  und  zwar  282000000  M.  allein  für  die  Ver- 
mehrung der  Kanäle.* 

Bowe.it  Herr  Wiggers.  Was  wir  Hir  diesmal  binzuxufügen 
haben,  ist  eine  kleine  Mittheilung  über  die  wahrhaft  wunder- 
baren Wege,  welche  solche  Gegenstände,  die  die  theure  Eisen- 
bahnfraebt  nicht  gut  vertragen  können,  einscblagon,  um  trotz 
des  Mangels  direkter  Wasserstrassen  ans  dem  Westen  dos 
Reichs  nach  dem  Osten  zugelaogen.  Ans  dem  Baar-Gebicte 
gehen  Eisenseoduugon  nach  Stettin  über,  Lndwigsbafen 
auf  dem  Rhein  abwärts  bis  Kotterdani  und  von  da  über 
See.  Sie  sind  sogar  auf  demselben  Wege  und  dann  von 
Stettin  perBabu  rückwärts  nach  Berliu  gegangcD  midbilliger 
dort  angekommen  als  auf  dem  direkten  EUenbabuwege.  Nur 
neuerlichen  geringen  Reduktionen  in  den  Eisenbabn-Tarifeo  ist 
es  zu  dauken,  dass  jetzt  der  Zentner  Eisen  um  0.02  M.  billiger 
auf  dem  graden  Bahowege  als  auf  dem  grossen  Umwege 
über  das  Meer  nach  Berlin  kommt,  während  nach  Stettin  letz- 
terer Umweg  noch  immer  um  0.78  M.  pro  Zentocr  billiger  ist 
all  der  Balinwog.  Bedenkt  man  die  Kosten  und  Umstände, 
welche  mit  den  mehrmaligen,  jetzt  nothwendigon  Umladungen 
verknüpft  siod,  und  die  Unsicherheit  des  See-Transports,  so 
begreift  mau,  welche  Vurtheile  der  Industrie  durch  direkte, 
aus  dem  Westen  des  Reichs  nach  dem  Ostcu  führende  inlän- 
dische Wasserstrassen  erwachsco  müssten. 

liier  jedoch  gebt  die  Nationalökonomie  auf  das  politische 
Gebiet  über.  Denn  wenn  es  darauf  ankommt,  den  Westen  des 
Reichs  mit  dem  Osten  innig  zu  verknüpfen,  die  Mainlinie 
gründlich  und  für  immer  aus  der  deutschen  Landkarte  ver- 
schwinden zu  lossoQ  und  Klsass-Lot  bringen  das  Gefühl 
der  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  zu  geben,  so  giebt  es  nuserer 
Ansicht  nach  kein  besseres  Mittel  als  die  Schaffung  von 
Wasserstrassen,  welche  jeder,  auch  der  entlegensten  Pro- 
vinz ermöglichen,  ihre  Erzeugnisse  io  den  übrigen  Tbeileu 
des  Reichs  zu  verwertlieo.  Elsass  - Lotbringon  ist  in  dieser 
Beziehung  mit  Frankreich  auf  das  vorzüglichste  verbun- 
den, mit  Deutschland  so  gut  wie  gar  nicht.  Hier 
also  scheint  uns  ein  Punkt  zu  sein,  bei  welchem  es 
nicht  so  bedenklich  wäre,  wie  der  Präsident  des  Keiebs- 

*)  Anti.  d«r  K«<i.  Ili*r  »cboiiit  doch  eine  iin^ennun  Aa|;«l>*  *oriu)irg«a. 
Nu'h  Inhalt  d(t  In  Jahre  IS7I  im  |irrna*.  MIniit.  f.  Handel  bcarbeileicB  l>/hck 
«■hrift:  ,Dk  Wa<»er«irasBet)  in  l’(eae<«n*  aZhU  dlr»r»  I.aBd  au  «ollrudeien  und 
ln  der  Aufebrang  bei(rllT«i3«u  »chiSbaren  Kaoileu  l^;l;  Kn.  la  uumltseitiiri-n 
Anarhluettri'cieB  auf  (reind«n  Htaata-liehieicn  7<>*Kiii.  AU  ,proJekllrt* 

vrtden  In  der  eenannlen  </DrlU  «DitrReben  UfitKm  NcbiSabritkanZI*.  Kind  auch 
linier  dieser  Kategorie  eine  Anuhl  ^oa  Kan&len  reriretea,  deren  Ver«irhJ>rliutii: 
D«ch  «obl  in  «ehr  leraer  Zuhauft  Hegt  und  für  «eich* die  Sual*  lUsirruoi{  »Ich 
hUlaaz  nur  in  Maa»-«  iniprM>lr(  hat.  m>  darf  «lorh  di*  Thauai.|ie  i,irh( 

ub«rMhfa  verdea,  da«»  durch  die  Suat»  nauahalt»  Kiat«  fdr  and  l->7i  lur 
den  Ban  tob  KaaäJcn  dl«  SumoeB  von  bexw.  lOüi  UO  «ad  9Z7u8^,  lasaamivB 
alio  «ewa  140000ÜO  H.  dUponlbel  f««t«lll  «ordva  «llid. 
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kaDiIer-Amts,  Uerr  Delbrück,  meiot,  wenn  das  Rcicb  etwas 
über  die  Ziele  binausgiD^e,  die  ihm  der  Bacbstabe  des  Artikel 
4 No.  8 and  9 der  Reicbsverfasaung  steckt.  Möge  cs  sieb  bieno 
Bufsebwingen,  möge  cs  auch  auf  die  Eiozelstaaten  einzuwirken 
soeben,  dass  sie  ihren  Säckel  endlich  für  Kanalbauteo  öffnen. 
Weder  das  Reich  noch  die  Eiozelstaaten  werden  das  za  bereaeo 
haben.  W.  U. 

Panooal  • Wachriehten. 

Ernannt:  Der  Kreisbaameistcr  Thiele  za  Lötzen  zam 
Bauinspektor  and  teebnisebeo  Ilülfsarbeiter  bei  der  Baaabth. 
im  Uandolsministerium.  Der  Baumeister  ilonthumb  zum  Lo- 
kal-Baubeamten  der  Uilit&rrcrwaltuog  in  Monster.  Der  Bau- 
meister Heinrich  Tiemann  zu  Berlin  zam  Laodbaumeister 
und  teebnisebeo  Bölfsarbeiter  bei  der  Regierang  ln  Dnsaeldorf. 
Der  Eisenbahn  - Maschinenmeister  Kamm  in  Bromberg  zum 
Eisoobabn  - Maschinen- Inspektor  and  Voretober  dea  masotinen- 
technischen  Büreaos  der  Direktion  der  Ostbahn.  Der  Land- 
baumcister  nermann  Edoard  Onstav  Krause  zu  Ber- 
lin  zam  Bau- Inspektor  bei  dem  hiesigen  Königlichen  Pc^isei- 
PrSaidiom. 

Versetzt:  Der  bei  der  Ostbabn  angestellte  Eisenbahn- 
Baumeister  Mappe 6 TOD  Danzig  nach  Insterburg. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  Otto  Bret- 
ting  aus  IlaTelbcrg,  Otto  Peters  aus  Magdeburg,  Albert 
Wodrig  aus  Holleodorf  bei  Wolgast. 

Die  Baufübrer-Prüfung  habeobestanden:  Hermann 
Wagner  aus  Senklerkmg,  Kreis  Weblau,  OustaT  Radant 
aus  Grimmen,  Hermann  Schmidt  aus  Arnstadt,  Carl  Zeuner 
aus  Zellerfeld,  Otto  Rasebdorff  aus  Rheine. 

Brief-  imd  Frazekaitea. 

Hrn.  T.  in  Nimptseb.  Das  Werk  .Berlin  and  seine 
Bauten“,  dessen  fertige  Bogen  bisher  nur  den  Tbeilnebmern 
der  Torj&hrigen  General-VertammluDg  dea  Vorbandes  zngegan- 
gen  sind,  wird  nach  seiner  io  einigen  Monaten  zu  erwartenden 
VoUendong  im  Buchhandel  erscheinen,  also  für  Jedennaon 
käuflich  sein.  Die  Höhe  dos  Ladenpreises  ist  noch  nicht  be- 
stimmt, da  die  Kosten  Loeb  nicht  ganz  feststchen,  doch  wird 
derselbe  Termnthlich  25  bis  SO  H.  betragen.  — Wir  benutzen 
übrigens  die  Oelegenbeit,  um  vielfache  private  Anfragen,  wa- 
rum der  Bogen  6 des  Tbeil  I noch  nicht  mit  ausgegebeo  ist 
und  ob  das  rchleo  dieses  Bogens  etwa  ein  zufälliges  sei,  dahin 
zu  beantworten,  dass  die  Scbluss-Redaktion  der  in  diesem  Bo- 
gen enthaltenen  Einleitung  zu  dem  Abschnitte  über  die  Hoch- 
bauten Berlios  absichtlich  so  lange  verzögert  wird,  bis  das 
Material  zn  diesem  Abschnitt  vollständig  vorliegt,  was  leider 
noch  immer  nicht  der  Fall  ist  Bei  der  Wichtigkeit,  die  der 
betreffende  Abschnitt  — etwa  die  Hälfte  des  ganzen  Buches  — 
beanspruchen  kaun,  ist  ein  solches  Yerfabreo  wohl  durch  die 
Verhältnisse  gerechtfertigt;  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass 
man  zunächst  ein  Werk  vollendet,  ehe  man  die  Vorrede  zn 
demselben  publizirt 

Hrn.  S.  in  Hannover.  Die  älteren  Jahrgänge  u.  Bl.  ent- 
halten über  die  Hoizzement- Dächer  mehrfache  Mittbeilungcn, 
aus  denen  Sie  über  diese  Bedachuugsart  sich  informireo  können. 
Die  mit  derscibeu  gemachten  Erfabruueeu  sind  so  günstig,  dass 
dieselbe  stetig  Boden  gewinnt,  was  schon  durch  die  Tbatsacbe 
genügend  dukumentirt  wird,  dass  die  Zahl  der  Firmen,  welche 
sich  mit  Anfertigung  von  Holz -Zement- Dächern  beschäftigen, 
mit  jedem  Jahre  steigt  Zur  Zeit  dürft«  Berlin  wohl  der  Ort 
sein,  wo  die  betreffeode  Konstruktion  die  ausgedehnteste  An- 
wendung findet. 

Welche  Chancen  sich  für  einen  jungen  deutschen  Architek- 
ten gegenwärtig  in  Paris  bieten,  ist  eine  Frage,  die  wir  un- 
möglich beantworten  können.  Es  wird  zunächst  auf  die  Per- 
■uolichkelt  des  betreffenden  Architekten  und  auf  die  Ansprüche 
ankommen,  die  derselbe  stellt  Dass  sich  ein  Deutscher  in 
Pariser  Ateliers  zur  Zeit  einer  zuvorkommondeo  Aufnahme  er- 
freuen dürfte,  erscheint  uns  narb  allen  darüber  vorliegenden 
Nachrichten  sehr  unwabrscbcinlich. 

ilrn.  F.  in  D.  ln  Ihrer  Anfrage  über  die  besten  Kon- 
struktionen TOD  liolzbcarbeituugsm&scninen  ist  nicht  angegeben, 
von  welcher  Spezial-Gattung  dieselben  sein  sollen.  Für  verti- 
kale und  horizontale  Gatter.  Kreissägen.  liolzbobeima- 
achinen  und  dcrgl.  ist  die  hiesige  Firma  Fleck  & Goedo  zu  , 
empfehlen,  welche  diero  Maschinen  als  aussrbliessiicbe  Spezia- 
lität fertigt.  Feinere  Ilolzbcarbcituugs-Maschineo  entnehme 
man  jedoch  aus  renommirtcD  amenkaniseben  Kabrike.-.  I 
Als  Bezugsquelle  ist  dos  Importgeschäft  von  M.  Wilczynski,  ' 
Berlin  (Uarktballe,  Karlstrassc)  zu  nennen. 

Ilrn.  Bauf-  H.  Sch.  hier.  Die  grosse  Sicherheit,  mit 
welcher  Sie  die  Richtigkeit  der  pag.  234  des  deutsch.  Bauhand- 
buebs  in  Fig.  213  das.  gemachten  Angaben  über  die  Vcrtheilnng 
der  Last  auf  die  Knotenpunkte  eines  Dachsparrens  in  Zweifel 
ziehe  , lässt  uns  aonehmeD,  dass  ihre  Studien  in  der  Mechanik 
bis  jetzt  auf  die  Elemente  der  Festigkeitslehre  beschränkt  ge- 
blieben sind;  bis  dabin,  dass  Sic  an  die  weiteren  Theile  der- 
selben, u.  a.  die  Theorie  der  elastischen  Linie  gelangt 
sein  werden,  bitten  wir  Sie,  die  bemängelten  Angaben  auf  Treu 
uud  Glauben  anzunebmen.  Zu  einiger  Unterweisung  würde  es 
Ihnen  übsigens  schon  jetzt  dienen  können,  wenn  Sie  z.  B. 


BAUZEITÜNG.  3alt|.  l«i 

! Ritter’s  elementare  Berechnnng  eiserner  Dach-  und  Brücken- 
' koDstrokUoneu , wo  der  Gegenstand  vielfach  vorkommt,  etvv 
näher  anseben  wollten. 

ln  Betreff  des  Mertcns'scben  Aufsatzes  über  die  Anwendaop 
des  sogen,  perspektivisebeo  Uaassvstems  ratbeu  wir  Ihnen  n 
einer  oochmaligen  Lektüre  desselben.  Wenn  man  die  Ati 
nahmen  des  vet'dionteD  Begründers  einer  wissenscbaftlicbeQ  G« 
schichte  der  Baukunst  auco  nicht  überall  als  zutreffend  zu  er 
achten  braucht,  so  scheint  es  uns  doch  nicht  gerade  sebwierit 
zu  dem  Verstäudnisse  desseo  zu  gelangen,  was  er  mit  seinta 
Vorschläge  bat  bezwuckeo  wollen. 

Ilrn.  G.  R.  in  Berlin.  Die  von  einem  Architekten  ac 
den  Bauherrn  gelieferten  und  von  diesem  bezahlten  Zeichouo 

fen  sind  .körperliches“  Eigentbom  des  Banhcrrn;  das  .geistia«' 
igenthum,  also  das  Recht  einer  Publikation  derselben,  atefat 
dem  Architekten  zu,  ohne  dass  er  bei  Ausübung  dieses  Reckti 
das  Einverständnias  des  Bauherrn  oachzusachen  bitte.  & 
kann  allerdings  auch  Ausuabmen  geben,  wo  das  letztere  erfor- 
derlich Ist,  — falls  z.  B.  der  Bauherr  bei  Aufstelluag  des  Pls&< 
direkt  mitgewirkt  hat  und  cs  möglich  wäre,  dass  eine  PaUika- 
tioD  desselben  ihm  Nacbtheil  bräente,  was  l^i  indastrielleo  An- 
lagen nicht  ausgeschlossen  ist 

Brn.  L.  L.  hier.  Die  Litteratur  über  das  EiseobahDT^ 
sen  ist  so  reichhaltig  und  auch  in  so  hohem  Haasse  heksoct. 
dass  wir  uns  der  Beaotwortnng  Ihrer  Frage  glauben  eoUchlz- 
gen  zu  sollen. 

Hrn.  G.  S.  in  Cbarlottenburg.  Ein  Werk,  in  welcbea 
die  .statischen  Formeln  für  Eisenkoostruktionen  nach  Vorschrift 
des  Politci-Präsidiuffii*  angegeben  sind,  kennen  wir  sicht  be 
zweifeln  auch,  dass  bei  der  Manoicbfaltigkeit  der  den  Beaiutcci 
! der  Berliner  BanMlizei  zur  Revision  vorgelegten  Projekte  ai: 
Eisenbao,  und  andererseits  bei  dom  täglichen  rortsebreiteu  vcc 
Wiasenscbafl  und  Erfahmog  auf  diesem  Gebiete,  die  Btupo^ 
zei  sich  zur  Abfassung  eines  solchen  iReebenkn^ts*,  wie  Sit 
I ihn  etwa  im  Auge  haben,  verstehen  könnte.  Pes^keiu 
Belastungs-  und  sonstige  ZahlenaDgaben,  welche  bei  der  Berlifitr 
Baupolizei  in  Gebraucn  stoben,  finden  Sie  übrigens  in  uustm 
I Deutschen  Baukaleoder. 

^ Hrn.  A.  U.  ln  C.  Um  Ihre  Frage  nach  dem  vertieiebs- 
weisen  Gcldwerthe  von  Strassen,  bestehend  aus  Muicfaelkslk- 
'Schotter  und  bezw.  Kalkstein  • Pflaster,  zutrefleod btast 
Worten  zn  können,  genügen  die  Preisangaben,  welche  Sie  niite«- 
tbeilt,  für  sich  allein  nicht:  ein  wesentlichster  Faktor,  o<i 
Sie  ausgolassen:  die  Dauer  des  KallLstein  - P flaaten- 
muss  hiuzukommen;  wabrecheinlich  fehlen  darüber  bei  IbsrJi 
die  Erfabrungen,  die  bei  den  grossen  Gualitäts-Verschiedf« 
beiten  des  Kalksteins  auch  erst  in  einer  i ängeren 
Jahren  uud  durch  Versuche,  welche  sowotal  unter  wecäwlsd^i 
lokalen  Vorbältnissco  als  auch  unter  wechselnden  Verkebm-riso 
angcstellt  werden  müssen,  zu  gewinnen  sind.  Die  Durchfllb- 
ruDg  der  betr.  Uechoung  ist,  wenn  dieser  Faktor  |rgrb)^. 
relativ  einfach-  Bei  der  ^botterstrasse  kommen  Aolagekustrn 
. Verziniuüg  derselben  und  Unterbaltuog  in  Betracht;  bei  de: 
Pflasterung  tritt  diesen  Zahlen  noch  hinzu  ein  Anfangskapital 
k,  aus  welchem  nach  n Jahren  die  Neupflasterung  der  Stiaii« 
bestritten  werden  kann,  sowie  der  Werth  des  dann  sich  erp- 
benden  alten  Materials.  Wenn  man  über  die  Zahl  a ciDC  be- 
stimmte Annahme  macht,  z.  B.  n = 7 setzt,  (was  wohl  ziemlirb 
; hoch  sein  würde),  so  findet  sieb,  dass  das  Pflaster  noch 
: doppelt  so  thcuer  als  die  Scbottersti aase  zu  stebeo  kctooit 
I es  scheint  daher  fast,  dass  für  dortige  Verhältnisse  letitere  all- 
I gemein  im  Vortheil  sein  wird;  hiermit  soll  jedoch  selUtm' 

I Btändiicb  nnr  eine  auf  ungenügender  Basis  gewooneue  Aosebau 
I UDg  ausgosjtrocheo  sein,  -r 

Hrn.  J.  W.  in  Landeshat.  Eiserne  Bockwinden  mit  eio 
fächern  und  doppeltem  Vorgelege  sind  gewöhnlicher  Handrli^ 
artikcl  nnd  werden  daher  am  zweckmässigsteo  von  den  Es 
scbiDenbändlero,  welche  VoiTath  bulteu,  bezogen.  Als  soIcIk 
neunen  wir  in  erster  Linie  M.  Selig  jun.  A Co.  hierselbst;  dr 
ähnlichen  Geschäfte  von  Hanisch  A Co.,  U.  Alst,  und  R Schaft' 
der  dahier  werden  den  Artikel  ebonfalla  führen. 

Hrn.ii.M.  in  Nord  hausen.  Gelöschter  Weiss-KaU 
und  schwach  hydraulischer  Kalk  köuDen,  nach  dem  Aoa- 
I trocknen  fein  gemahlen,  noch  zur  Mörtelbereitung  gebraccht 
werden,  vorausgesetzt,  dass  nicht  durch  andauernde  Einwirkuu' 
von  Loft  und  Feuchtigkeit  der  ätzeodo  Kalk  mit  Kobletulure 
schon  gesättigt  war.  Dass  letzteres  unter  Umständen  sehr 
langsam  gepchiebt,  beweisen  die  Mörtel  aus  dicken  Mau«ra- 
welche  nach  Jahrhunderten  noch  zum  Tbeil  aus  ätzendem  Kaik- 
hydrat  bestanden.  Auch  Jahre  alte  Mörtel  aus  reinem  Port- 
landzement haben  aasgetrocknet  und  zermahlen  noch  Mörtfi 
von  bedeuteoder  Festigkeit  gegeben.  Natürlich  dürfen  an  d«*'' 
aufgefrischten  Materialien  keine  zu  hohen  Ansprüch«?*^ 
stellt  werden. 


Hsirkt-Beiiobt  des  Vereins  Berliner  Ban-lBtereaso^ 
(BerUnerBan'Bdrsejfürdie  Woche  vom  9.  bis  16.  Dezember  1’-^ 
Auch  für  die  verflossone  Woche  war  das  Geschäft  in 
lieben  Gruppen  ein  unlK>deuteodca  und  die  seit  einiftf 
feststehendcD  Preise  unterlagen  keincu  Dennenswertbcn 
derungen.  Wir  beziehen  uns  in  Betreff  derselticn  auf  *®' 
letzt  mitgctheilten  Notirungen. 


■•malMlMMtrlftt  Cftrl  Bcallta  U BerUa 


Jkr  di*  RedsktiM  T«raatv«rül«a  K.  S.  O.  FrUt«h 
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BehloM  la  Bchaerla.  — Der  ftittatifMaal  det  italienlMhea  Akgeordaeien.HaaM*  > Frafekaetea. 

In  Kob.  — Vor«chiH;s  für  di«  KonMraktloit  tob  «iaerota  Bi>|eBliräekeD.  — Mlt- 


Strassci-Befestignij;  ud  StrasieB-Beiiiigaiig  ii  Lombd. 

(Aaszug  ans  einem  Report  der  Society  of  ArU:  On  £A«  Application  of  Science  ajul  Art  to  the  Slreet-Paviny  and  Slreet-Clean’ 

fing  0/  the  jMetropolif.) 

(Behlaee.) 


Die  Abtheilung  11  des  Berichts  beschäftigt  sich  mit  den 
Kinwurfen.  die  gegen  die  Verwendung  von 
Holz  als  Pilastermaterial  vom  sanitären 
Standnankte  aus  zu  erheben  sind.  Das  Öffentliche 
Gesandbeits-Amt  perhorreszirtc  die  Holzpüasteruogen  beson- 
ders ans  dem  Gmnde,  weil  das  Holz  nicht  undurchdringlich 
für  Feuchtigkeit  sei;  es  begünstigte  besonders  diejenigen 
Arten  von  Makadam-Strassen,  hoi  denen  die  Dichtung  durch 
Theer  oder  ein  bituminr«.sea  Material  bewirkt  wird.  In  spä- 
terer Zeit  ist  die  Herstoünng  verbesserter  Ilolzpflasterungen, 
wenn  auch  vorerst  nur  voraochswelse,  sehr  poussirt  worden. 
Ueber  den  offenbaren  Vortbeilen  des  Holzpflasters:  Gerfiuschver- 
ininderuDg  und  besondere  Brauchbarkeit  für  geneigt  liegende 
Strassenstrecken,  Übersicht  man  iodess  leicht  die  Einwurfe, 
welche  der  Arzt  denselben  entgegen  zu  stellen  hat.  Man 
hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  häutige  Waschen  der 
hrdzernen  Fussböden  gewühnlicher  Art  in  Hospitälern  den 
Hospital -Brand  {/tofpita!  gangrene)  erzeugt,  und  sich  hier- 
durch genütbigt  gesehen,  die  trockene  Fassbodenreinigung 
und  das  Wuchsen  der  FussbOden  in  Krankenhänsern  einzu- 
führen;  anf  gleichartige  Erfahrungen  beim  Leben  auf  Schiffen 
wird  Bezug  genommen. 

Imprägniren  der  HCdzer  mit  mineralischen  Substanzen 
mag  den  ang^elienoD  Uebelstand  vennindem,  aber  keins 
voG  den  bis  jetzt  versuchten  Mitteln  ist  geeignet,  um  die 
nach  und  nach  erfolgende  Trennung  der  Holzfasern  und 
das  Eindringen  faulender  Stoffe  in  die  entstandenen  Lücken 
zu  verhüten.  Die  einzelnen  Klötze  des  Holzpflasters  werden 
dorcli  Erschüttemog  von  einander  getrennt  und  gestatten 
sodann  die  Anfüllung  der  Fugen  mit  Feuchtigkeit,  Dung- 
stoffen,  Urin  u.  s.  w.,  welche  sehr  gesundheitsschädlich  wir- 
ken. Mr.  Sharp  überzengte  sich  in  mehren  Füllen  von  der 
Thatsacbe,  dass  während  die  nach  oben  liegenden  Tbeile 
der  Holzklötze  eine  völlig  trockene  Beschaffenheit  zeigten, 
die  unteren  Partien  mit  Feuchtigkeit,  Urin,  vollständig  ge- 
sättigt waren.  Mr.  EIHot,  Mitglied  derSociety^  sprach  sich 
dabin  aus,  dass  das  Hirnholz  aer  Pflasterklötze  nach  und 
nach  in  den  Zustand  komme,  worin  dasselbe  einem  Maler-  1 
Quast  ähnele  und  ^beinahe  immer“  C^^lmoxt  as  perrnanently)  ! 
schmutzig  sei,  sieb  durebgängig  leucht  halte,  nnr  ausnahms-  1 
weise  trocken  sei  und  sich  ^ganz  Torzöglich“  dazu  eigne, 
faulende  Stoffe  aufzusangen,  zeitweilig  festzohalten  und  im 
luflfürmigeu  Zustande  wieder  abzugeben.  Was  die  Ar- 
beit betrifft,  welche  beim  Reinigen  der  Strassen  aofzu- 
wenden,  so  ist  dieselbe  beim  Holzpflaster  „erheblich“  grös- 
ser als  bei  jeder  anderen  Pflasterart,  und  „trockne“  Reinigung 
vorausgesetzt,  die  Zeit,  welche  dazu  geboten  ist,  wesentlich  ^ 
kürzer  als  bei  sonstigem  Pflaster.  — Von  auswärtigen  Au-  i 
toritäten,  die  zu  dieser  Abtheilung  ins  Feld  geführt  werden,  ' 
bemerkt  Mr.  Foiissagrives  in  seinem  Werke  y,A»*ainin«rmfnt  \ 
des  Paris  1874,  neben  der  Ucbercinstimmang,  die  er 

zu  den  vorstehend  gegebenen  Ansichten  äussert,  dass  Holz- 
pflaster das  Strassengeräusch  bis  zu  einem  Grade  ertödte, 
dass  für  Fo.<wgänger  die  Passage  gefihrlicb  werde,  und  der 
hohe  Ausdehnungs-Koeffizient  des  Holzes  bei  Wärme  Be- 
schädigungen der  neben  den  mit  Holz  gepflasterten  Bahnen 
liegenden  Fusswege  hervorbringe  (?).  Eine  in  allen  ihren 
Stressen  ir  it  Holzpflastcrung  versehene  Stadt,  in  der  ein 
feuchtes  Klima  herrscht,  fugt  Mr.  Fonssagrives  hinzu,  würde 
nach  seiner  festen  Ueberzengnug  der  Sitz  von  Marsch-Fie- 
bern werden. 

Die  Bau-Behörde  der  Stadt  New -York,  wo  bekanntlich 
Holzpflasterungen  in  grossem  Umfange  zur  Anwendung  ge- 
kommen sind,  erklärt  dieselben  aus  ökonomischen  und 
sanitären  Gründen  für  ungünstig.  Die  Repareturkosteo  seien 
sehr  hoch  und  wonu  erst  Verfall  im  Holzpflaster  cingerissen, 
so  entstünden  viele  Klagen  über  Entstehung  übler  und  un- 
gesunder Effluvien,  die  im  Pflaster  ihre  Quelle  haben.  Alle 
Anstrengaogen,  die  man  zur  Besserung  gemacht  hat,  haben 
das  Lebel  nur  in  beschräuktem  Grade  (limited  exient)  zu  lin- 
dern vermocht 

Aus  allem  Mitgetbeilten  folgert  das  Komite,  dass  die 
gegen  HolzpfUsterungen  vom  sanitären  Standpunkte  aus 
vorgebrachten  Oröndo  klar,  in  völligem  Einklang  unter  ein- 
ander sind  und  „entschieden“  gegen  dasselbe  sprechen. 


Die  Abtheilung  12  des  Berichts  betriflPt  den  abso- 
luten nnd  relativen  W'erth  des  Asphalts  als 
Strassen-Material,  nnd  obgleich  die  hier  voi^eführten 
Daten  den  Gegenstand  lange  nicht  erschöpfen,  insofern  der 
nerptts  rerum  der  Angelegenheit:  der  Geldpnnkt,  nnr  sehr 
nebensächlich  behandelt  ist,  so  ist  doch  diese  Abtheilung 
eine  der  wcrthvoUstcD,  die  der  Report  enthält. 

Ein  vom  ausschliesslich  sanitären  Btandpnokte  ans 
gebildetes  Urtbeil  über  Asphaltstrassen  fasst  Prof.  Fonssa- 
grives  io  den  folgenden  W’orten  zusammen:  „Die  Abwesen- 
heit von  Staub,  die  Verminderung  des  Geränsches,  das  Feh- 
len von  Fugen,  welches  eine  Undurchdringlichkeit  der  Stras- 
seufläcbe  sichert  uud  so  der  Infektion  der  Sohle  verbeugt, 
sind  kostbare  Vortheile,  welche  durch  die  Anlage  von  As- 
phnlUtrasseu  gesichert  werden.“ 

Was  die  Erlangung  spezieller  Daten  aus  London  be- 
trifft, die  dem  Komite  zugekommen  sind,  so  wird  den  betr. 
Angaben  eine  allgemeine  Klage  über  die  bedeutende  Indif- 
ferenz der  Citv -Bewohnerschaft,  diesem  wichtigen  Gegen- 
stände gegenüber,  vorangestellt.  Diese  Theilnabrolos^lceit 
erklärt  sidi  indess  auf  eine  sehr  einfache  Art:  Die  Woh- 
nungs-  und  Lebens -Verhältnisse  in  der  City  von  London 
! haben  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  (0/  late)  gegen  frO- 
I her  wesentlich  geändert  Nur  ein  sehr  geringer  (really 
tery  fete)  Tbeil  der  Bewohnerschaft  der  Citj'  hat  in  dieser 
seine  eigentliche  Wohnung;  fast  Alle  hat  die  reinere  Luft 
i und  die  Ruhe  der  Vororte  zur  Verlegung  ihres  Wohnsitzes 
. nach  dort  verlockt.  Vor  einem  Vierteljahrhundert  noch  be- 
I lief  sich  die  ständige  Bevölkerung  der  City  auf  127000; 

I bis  zum  Jahre  1878  ist  diese  Zahl  auf  nur  76722  herebge- 
' sunkeu.  Es  wird  hiuzugefögt,  dass  nur  ein  kleiner  Theil 
dieses,  sich  anf  rot  60000  Köpfe  belaufenden  Zuwachses 
an  nomadisirender  Bevölkerung  durch  Anlage  neuer  Eisen- 
bahnlinien im  Innern  derStadt,  bezw.  Eröffnung  neuer 
Strassen  daselbst  zum  Auswaudern  sich  verstanden  habe 
I nnd  dass  der  Grund  dafür  ausschliesslich  in  den  gesunde- 
ren Wohnungs- Verbältnis-sen  der  Vororte  zu  suchen  sei. 
Selbst  der  Lord-Mayor  und  die  Aldermen  von  London  be- 
sitzen lediglich  ein  Amtslokal  in  der  City;  sogar  von  den 
Hotelbesitzern  haben  manche  ihre  Familienwohoung  nach 
auswärts  verlegt.  Der  Bericht  fügt  hinzu,  dass  diese  auf 
das  Geroeiowesen  einflossreichen  Personen  bei  der  kurzen 
Zeit,  die  sic  in  der  Stadt  jetzt  zubringen,  nur  noch  wenig 
beim  Strassenwesen  und  dessen  günstiger  oder  nngün- 
stiger  Beschaffenheit  interessirt  sind,  und  knüpft  die  sehr 
begründete  Bemerknng  an,  dass  man  anf  Eintreten  ähnlicher 
Zustände,  wie  sie  Jetzt  in  den  Wohnnngs-Verhältnissen  der 
City  stattflnden,  auch  bei  anderen  Bezirken  der  Hauptstadt 
gefasst  sein  müsse,  und  dass  hierauf  bei  den  admi- 
nistrativen Einrichtungen  insbesondere  des  Stras- 
senwesens  zu  rücksichtigen  sei.  — Die  Nutzanwendung  für 
Berlin,  welches  jetzt  ähnlichen  radikalen  Umwandlungen 
entgegen  geht,  Hegt  nahe  genug.  — 

Direkte  Befragungen  bei  den  Anwohnern  der  Lon- 
doner Strassen  ergaben  im  Uebrigen  durchgängig  die 
Antwort,  dass  man  in  der  Skala  des  Wertbes  der  einzelnen 
Strassenarteo  Asphalt  (wenn  soigflltig  reingchaltcn)  oben- 
anstelle,  daun  Holz  folgen  lasse  nnd  erst  in  3.  Linie  auf 
Granit,  u.  z.  in  irgend  einer  Form  der  Verwenduug  des- 
selben, komme. 

Von  Mr.  Sharp  wurden  einige  spezielle  Beobachtun- 
gen über  die  Abnutzung  des  Asphalts  in  Strasseo  mit 
Verkehr  schwerster  Art  angestellt  3 Jahre  lang  üben- 
der As]jbalt  zeigte  eine  Abnahme  der  ursprünglichen  Schicht- 
dicke  von  67  bis  auf  44™®;  aber,  so  viel  festgestellt  werden 
konnte,  fand  sich,  dass  eine  Gewichts- Vermiaderung,  d.  i. 
eine  Abnahme  an  Masse  nicht  stattgefunden  hatte.  — 
4 Jahre  durch  liegender  Asphalt  vom  I«/  de  Travers  war  in 
der  Scbichten-Dicke  um  etwa  11*,«  geschwunden,  hatte  aber 
in  gleichem  Verhältniss  etwa  an  spezifischem  (?)Gewicht 
zucenommen.  — Ein  Probestück  von  demselben  Asphalt, 
welches  16  Jahre  durch  in  der  Pariser  Rne  de  Berghe^  einer 
Stresse  mit  starkem  Verkehr  fni«c/i  tra/fic),  gelegen,  hatte 
nur  unerhebliche  Reänktionen  in  der  Scbichtdicke  und  nur 
6%  Gewichts-Verlust  erlitten. 
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Zum  Vergleich  werden  die  ErfshraogeD  filr.  Kedmans, 
welche  derselbe  auf  einer  mit  Radbahnen  aus  Granit- 
latten  beleben  Strecke  auf  dem  Commerdal-Road  machte, 
ei^bracht.  Die  betr.  Strecke  batte  einen  (nicht  eben  hohen) 
Jahres-Verkebr  von  etwa  12000000  Z.  (an  Güter-  und  Kubr- 
werks-Gewicht)  zu  erleiden;  als  Material  pn  den  Radbahnen  | 
diente  Granit  aus  3 verschiedenen  Bezu^quellen:  Aberdeen,  | 
Herrn  and  Gnernsey-  In  dem  Zeitraum  von  20  Jahren  < 
hatten  die  Platten  an  Dicke  eingebüsst: 

Aberdeen-Granit  von  305  bis  203““  = 102“"  i 

Herrn-  „ 56— 76  „ 

Guemsey-  , etwa  25  , 

Aus  den  vorstehenden  Angaben  über  Asphalt  und 
Granit  zieht  das  Komite  den  Schluss,  dass  die  „Lebens- 
dauer des  Asphalts'^  grösser  anzunehmen  ist,  als  die  der 
besten  Granitarten.  Unter  grossem  Verkehr  soll  die 
Dauer  der  Asphaltstrasse  zu  15  Jahren  anzusetzen  sein, 
zur  Bekrältigung  welcher  Zahl  angeführt  wird,  dass  in  Paris 
aicji  die  Dauer  zu  17  Jahren  heraasgestellt  habe. 

Beobachtungen  von  Mr.  Haywood  ergaben  die  Le- 
bensdauer von  Granit-Pflaster  unter  gleichartigen  Um- 
ständen zu  10  bezw.  6 Jahren,  in  einem  anderen  Falle  (auf 
London  Bridge)  wurden  als  längste  Lebensdauer  von  Granit- 
pflaater  9 Jahre  beobachtet;  im  ganzen  Durchschnitt  soll 
hei  Strassen  mit  schwerem  Verkehr  auf  7 Jahre  ge- 
rechnet werden  können.  — 

Alle  vorhin  gemachten  Angaben  scheinen  sich  auf  kom- 
rimirten  Asphalt  zu  beziehen.  Dies  muss  geschlossen  wer- 
en,  weil  am  Ende  der  vorliegenden  Abtheilong  des  Be- 
richts mit  einigen  Worten  speziell  auch  des  Llmmer-Asphalts 
(der  bekanntlich  nicht  in  komprimirter,  sondern  nur  m ge- 
gossener Form  verwendbar  ist)  und  „einiger  anderen*  As- 
haltarten  gedacht  wird.  „Alle  untersuchten  Sorten  bieten 
eispiclo  von  sehr  langer  Dauer,  bedeutend  im  Vortheil 
ffegenübcr  Granit*  Der  „erstaunlich  langen  Dauer  des 
Haaptmateriali  hierunter  (Limmer-Asphalt?)  tritt  die  relative 
Reduktion  des  Belaafs  an  durch  Pulvensirung  zerstörter 
Dicke  der  Asphaltschicbt  als  Vortbeil  hinzu*.  Auf  dem 
Makadam  der  Westminsterbrücke  wird  zum  Nachtheil  der 
Athmungswerkzeuge  der  Passanten  durch  Pulverisirung  jähr- 
lich eine  Schicht  von  reichlich  100““  Dicke  zerstört.  — 
Zum  Schluss  der  vorliegenden  Abtli.  des  Berichts  werden 
einige  Worte  über  das  Projekt  zu  einer  neuen  Strassenbe- 
festigung  hinzogefögt,  das  durch  Skizze  erläutert,  dem  Be- 
richt beigefugt  ist  und  von  einem  anonym  gebliebenen, 
allem  Anscheine  nach  dem  Dilettantenthum  angebörenden 
i^tgliede  des  Komitee  herrührt.  Der  Erfinder  schlägt  eine 
Strasse  vor,  gebildet  aus  2 Radbahnen  in  Asphalt  mit 
^festigung  der  übrigen  Strassenfläcbe  aus  .hartem  Konkret*. 
Unter  den  Radbahnen  liegt  ebenfalls  „harter  Konkret*, 
während  an  den  übrigen  Breitenstreifen  der  Strasse  dem 
barten  Konkret  eine  Unterlage  von  „gewöhnlichem  Konkret* 
gegeben  werden  soll.  Die  Vortheiie  dieser  Strassen  würden 
wohl  mit  der  leichten  Waschbarkeit  uud  relativen  Geräusch- 
losigkeit beim  Befahren  derselben  erschöpft  sein,  während 
die  neben  dem  gerühmte  Undarchdringlicbkeit  für  schäd- 
liche Stoffe  (vermöge  der  unausbleiblicbeo  Bildung  zahl- 
reicher Risse)  etwas  anzweifelbar  ist  und  die  Dauer  sol- 
cher Strassen  nur  za  schrgeringen  Erwartungen  berechtigt. 
Was  die  Kosten  dieser  Strassen  betrifft,  so  wird  angegeben, 
dass  sie  weniger  hoch  als  der  gewöhnliche  Makadam  sich 
berausstellen  wurden,  dass  etwa  3*^“  der  Radbahnen  aus 
Asphalt  in  ihren  Kosten  sich  nicht  höher  als  1,5  Rad- 
babnen  aus  Granitplatten  und  1*^“  Strosseo-EisenbabD  sich 
belanfen  solleo.  Man  darf  diese  Zahlen  nach  dem  vorhin 
Gesäßen  wohl  auf  sich  beruhen  lassen.  — 

Die  Abth.  13  des  Ber.  beschäftigt  sich  mit  einem  Hin- 
weise auf  das  neuerliche  Streben,  die  Zugkraft  der 
Tbiere  bei  Strassenfubrwerken  durch  Elementar- 
kräfte zu  ersetzen.  Erwähnt  werden  speziell  Dampf- 
Propeller  von  Air.  John  Grantbam  für  Omnibuswagen;  ’ 
die  tieisslu ft-Masebine,  welche  in  Amerika  für  Kräfte  . 
bis  zu  6 Pferdekr.  vielfach  im  Gebrauch  ist  und  u.  a.  von  Mr.  ! 
Hridgos  Adams  als  besonders  geeignet  zum  Betriebe  von 
Strassen-Fubrwerk  gehalten  wurde;  eodiieb  eine  besondere 
Form , unter  der  auf  amerikanischen  Strassen-Eisenbahnen  i 
die  DampCkraft  bereits  cingefufart  worden  ist  Die  von  : 
Mr.  Lumm  im  Frühjahr  1872  anf  den  Strassen -Eisen-  | 
bahnen  in  New-Orleans  eingeführte  „fenerlose  Maschine*  j 
ist  eine  gewöhnliche  Dampfmaschine,  die  entweder  an 
den  Personenwagen  oder  auf  einem  getrennten  Gestelle  * 
(tmek)  moDtirt  wird.  Der  Kessel  der  Maschine  nnter-  , 
scheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Dampfkessel  dadurch,  I 
dass  derselbe  ohne  Feuerong  ist,  daher  ein  blosses  Reser-  ! 


voir  bildet.  Dieser  Kessel  wird  mit  W'asser,  welches  in 
I entlang  der  Linie  aufgestellten  stationären  Kesseln 
bis  zu  dem  der  Dampfspannuog  von  12  Atmosphären  und 
darüber  entsprechenden  Maasse  erhitzt  ist,  gefüllt,  das  so- 
dann den  Dampf  für  den  Betrieb  der  Maschine  aus^ebt. 
Die  Kessel  der  Wagen  sind  an  Grösse  und  Füllraum  so  be- 
messen, dass  eine  Füllung  derselben  für  die  Zeitdauer  von 
etwa  1 Stunde,  d.  i.  der  entsprechenden  W'egeslänge  der 
Wagen  von  13 — 15^“,  ausreicht.  Bei  Ingebrauchnahme  von 
15  derartigen  feuerlosen  ^lascbinen  soll  eine  Ausgaben-Er- 
^amiss  von  50  Proz.  gegenüber  der  Verwendung  voo 
Pferden  sich  herausgestellt  haben. 

Der  Bericht  macht  auch  aufmerksam  auf  die  bedeuten- 
den Nebenvortbeile,  welche  mit  der  allgemeinen  EinfÜbruDg 
der  elementaren  Zugkraft  beim  Strassenverkehr  verbunden 
sein  würden,  als  welche  hervorgehobeu  werden:  Reduktiun  des 
Slrassenscbmutzes  und  enlsprecbeude  Verminderung  der 
Ausgaben  für  Strassenreinigung,  wie  gleichfalls  sehr  ver- 
minderte Abnutzung  der  Strassen.  Hinzugesetzt  wird  dann, 
dass  Aspbalt-Hahnen  der  Einführung  der  elementaren 
Kräfte  beim  Strassenverkehr  deshalb  sehr  Vorschub  leisten 
könnten,  weil  erslere  im  Betriebe  sich  ganz  gleich  den 
Strassen-Eisenbahnen  hcruasstellen  würden.  — Auch  für 
die  Berliner  Strassen  - Eisenbahnen  soll  die  Einführung 
maschineller  Kräfte  bereits  geplant  sein,  doch  sind  die 
hierüber  gebrachten  Zeitungsnotizen  bis  jetzt  so  dürftig 
uud  io  so  unzuverlässiger  Form  aufgetreten,  dass  irgend 
etwas  Bestimmtes  hierzu  noch  nicht  mitgelheilt  werden 
kann.  — 

Aus  den  nachfolgenden  Scbluss-Abtheilongen  des  Be- 
richtes und  zorückgreifend  auf  eiuige  Stellen  der  in  unserem 
Referate  bereits  behandelten  Abtheilungen  ist  kurz  zn  er- 
wähnen, dass  dieselben  sieb  vorwiegend  anf  die  Mangel- 
haftigkeit der  VerwaltoQg  des  heutigen  Londoner 
Strassenweseos  beziehen.  Tbeilweise  macht  sich  darin 
ein  ungewöhnlicher  Grad  voo  Dilcttanüsmns  bemerkbar 
und  ist  Fachkeontoiss  — ärztliche  und  technische  — in 
viel  zu  geringem  Grade,  bezw.  auch  gar  nicht  vertreteo. 
Insbesondere  hindert  die  über  alles  erlaubte  Maass 
binausgehende  Tbeilung  der  Gewalten  fast  jede  Mög- 
lichkeit der  Einführung  von  Verbesserungen.  Was  im  Be- 
zug auf  die  Zersplitterung  der  Verwaltung  in  London  von 
Spezialitäten  mitgelheilt  wird , übertrilTt  allerdings  Alles 
das,  was  man  in  Deutschland  in  dieser  Art  findet  (man 
darf  die  sonst  nabe  liegende  Ausrufung:  leider!  hier  nach 
T.age  der  Sache  unterdrücken),  bei  weitem  und  er- 
klärt sich  nur  aus  der  nationalen  Eigeothümlichkcit  der 
Engländer,  das  Sdj-Govrmmeat  bis  in  seine  äussersten  Kon- 
sequenzen überall  zur  Durchführung  bringen  zu  wollen! 
1231^“  Strasseulänge,  die  einige  der  H auptstrassen- 
Trakte  bilden,  stehen  unter  der  Verwaltung  von  nicht 
weniger  als  63  lokalen,  unabhängigen  Behörden.  Dabei 
ereignet  es  sich  zuweilen,  dass  die  Strasseo  nicht  in  Ab- 
schnitte, sondern  ihrer  Länge  nach  in  2 Hälften  getheilt 
sind,  wovon  die  eine  zn  einer  Zeit,  die  andere  zu  anderer 
Zeit  in  Reparatur  genommen  wird,  und  sogar  Verschieden- 
heiten in  der  Art  der  Strassen  zu  beiden  Seiten  der  Seboide- 
linie  berauskommen.  Unabhängig  von  der  Verwaltung  der 
Fahrdämme  liegt  die  Instandhaltung  und  Reiniguag  der 
Bürgersteige  den  Adjazenten  ob;  Kanalisations-  and  W^sser- 
versorgungsweaen  haben  vielfache  und  zusammenhangslose 
Verwaltungen.  Die  Schäden,  welche  hieraus  für  Gemein- 
wohl und  Private  entstehen,  und  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Kiofübrung  durchgreifender  Verbesserungen  entgegen- 
stellen,  werden  an  mehren  Stellen  des  Reports  in  drastischer 
Weise  hervorgekehrt.  Beispielsweise  mag  hierzu  erwähnt 
werden,  dass  das  Komite,  auf  Grund  von  Beobachtun- 
gen und  Zahlen,  der  Verwaltung  des  Wasserversorguogs- 
wesens  die  Schuld  an  dem  Aufkommen  von  jährlich  14^,3 
Feuern  ernster  Art  {terioua  ßret\  an  115,7  Verletzungen  von 
Personen  und  an  20,05  Todesfällen  bei  Feuersbrfinsten  zu- 
sebiebt.  Nach  dem  luhalt  der  betreffenden  Tbeiie 
des  Berichts  könnte  der  mit  den  Verhältnissen  Xxmdons 
völlig  Unbekannte  leicht  auf  die  Verrouthuog  gerathen,  dass 
Alles  dort  aufs  Schlimmste  bestellt  sei.  in  W'irklichkeit 
gewährt  die  Sache  ein  anderes  Bild,  besonders  aus  dem 
Grunde,  dass  dem  heftigen  Streben  des  Engländers  nach 
Government  das  Vieles  gut  machende  (lefühl  des  common  tente 
zur  Seite  tritt  So  lauge  dieses  Gefühl  in  Deutschland  auf 
verhältnissmässig  niedriger  Stufe  bleibt,  und  so  laogo  das 
Bedürfniss  nach  comfort  und  nach  Erhöhung  von  deanltHe» 
and  nicelg  nicht  ein  viel  lebhafteres  bei  den  Bevölkemogea 
deutscher  Städte  wird,  so  lange  werden  wir,  trotz  relativ 
vollkommener  Verwaltungs-KinriclitBogeu,  in  dem  Strassen* 
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weseo  unserer  SUdte  aus  nicht  zu  demjenigen  Zustande  auf*  hinab  zu  thnn.  Mit  dem  Wunsche,  dass  diese  Möglichkeit 
schwingen,  der  uns  die  Möglichkeit  lässt,  die  eigenen  Zu-  nicht  in  ganz  unerreichbarer  Feme  liegen  möge,  schliessen 
stände  an  den  analogen  in  London  and  anderen  Städten  ' wir  unser  Referat  aus  dem  interessanten  Report  der  eng- 
Englands  zu  messen,  geschweige  denn  einen  Blick  auf  letztere  I lischen  Society  of  Art».  B. 


0M  ScUmi  I«  Schwerii. 

{SelÜBM.) 


Auch  das  reiche  und  vielgestaltige  Innere  des  Schlos- 
ses lässt  sich,  ohne  ermQdende  Weitschweifigkeit, 
nicht  wohl  im  Einzelnen  beschreiben.  Da  wir  leider 
nicht  in  der  Lage  sind,  uusere  Besprechung  durch  bezQgl. 
Abbildungen  illuBtrireo  zu  können,  so  beschränken  wir  uns 
darauf,  eine  kurze  CbaraktensiruuK  der  Haupträume  zu  ge-  ■ 
beo,  im  Cebrigeu  aber  die  Gestaltung  des  Inneobaaes  nur 
in  ihren  allgemeinen  Grundzögen  vorzufübreo-  — 

Obwübl  einer  bestimmten  Eigenart  nicht  entbehrend,  ist 
der  architektonische  Charakter,  deu  das  Innere  von  Schloss 
Schwerin  zeigt,  doch  ein  wesentlich  anderer  als  der  des 
Aenssereu.  Von  dem  alten  Ausbau  des  Schlosses  konnte 
schon  deshalb  viel  weniger  erhalten  bleiben  als  von  den  al- 
ten Fagaden,  weil  die  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  wechselnde  ; 
Benutzang  der  Räume  hier  viel  grössere  Aenderungeo  und  f 
Zerstöruageu  zur  Folge  gehabt  hatte,  als  es  die  auf  das  Aeussere  | 
wirkeudeu  Einflüsse  im  Stande  gewesen  waren.  Cnd  das, 
was  notbdurftig  erhalten  war,  konnte  bei  dem  Neubau  einer 
ziemlich  darebgreifeaden  Umgestaltung  nicht  entzogen  wer- 
den; denn  der  Zweck  dieses  Neubaues  forderte  gebieterisch, 
dass  zunächst  die  Auspröche  der  Gegenwart  an  Be([uemlicb- 
keit  und  Repräsentatiou  befriedigt  wurden,  und  schon  allein 
das  Raumhedürfniss  gestattete  es  nicht,  ursprüngliche  Zu- 
stande, die  diesen  Ansprachen  nicht  genä(rten,  um  ihrer 
selbst  willen  zu  konserviren.  So  lag  eine  ^Otbigung,  bei 
Gestaltung  der  neuen  Theile  von  der  Architektur  des  älteren 
Baues  sich  beeinflussen  zu  lassen,  keineswegs  iu  demselben 
Grade  vor,  wie  bei  den  Favadeo:  dem  Architekten  war  hierin 
freie  Hand  gegeben.  V'ielleicht.  dass  die  Kutscheiduog  in 
unseren  Tagen  auch  in  dieser  Beziehnng  anders  ansfallen 
wurde  ~ vielleicht  dass  die  der  Gegenwart  eigene  Neigung  zu 
Experimenten  in  historischen  Stil- Nuancen  unter  ^eienen 
Bedingungen  zn  dem  Versuche  führen  würde,  nach  Möglich- 
keit eine  sülistiscbe  Einheit  zwischen  dem  Inneren  nnd 
Aeusscren  anzustreben.  Dem  Sinne  der  damaligen  Zelt, 
in  erster  Linie  aber  wohl  dem  maassgebendeo  Wunsche  des 
fürstlichen  Bauherrn  entsprach  ein  derartiges  Experiment 
in  keiner  Weise  und  es  ist  sicherlich  gar  nicht  weiter  in  Frage 
gekommen,  dass  die  dekorative  Ausstattung  und  Einrichtung 
der  Inneoränme  des  Neubaues  io  einer  anderen,  als  der 
herrscbendcD,  modernen  Kunstweise  durebgoführt  werden 
könne. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Individualität  Stüler’s,  der  für 
die  Innen-Arch  itektur  des  Schweriner  Schlosses  die  Autor- 
schaft im  Wesentlichen  beanspruchen  kann,  ist  dieselbe 
demnach  überwiegend  in  den,  von  der  Berliner  Schule  aus- 
gebildeten Formen  der  modernen  Renaissance  gestaltet 
worden.  Die  in  der  alten  Ausstattung  erneuerten  Räume, 
welche  meist  isuUrt  gelegen  sind  und  für  sich  allein  benutzt 
werden,  bilden  nur  eine  kleine  Minderheit,  die  den  einheit- 
lichen Eindruck  der  übrigen  nicht  zu  stören  vermag;  die 
nach  Stracks  Entwurf dekorirteoWobnzlminer  derGrossherzu- 
gin  ordnen  sich  demselben  vollständig  unter.  Es  darf  übri- 
gens nicht  uoberücksiebti^  bleiben,  dass  auch  Demmler  an 
der  Gestaltung  des  Innenbaus  insofern  einen  gewiesen  An- 
thcil  bat,  als  die  Form  und  Dimension  der  Räume  von  ihm 
bestimmt  worden  ist,  und  als  in  der  Anlage  derselben  zum 
Theil  auch  schon  die  Grund-Motive  ihrer  arebitektoDiseben 
Gliederung  und  Dekoration  vorgczeicboet  waren.  In  wel- 
chem Sinne  er  diese  bei  Fortmhruog  des  Baues  gestaltet 
haben  würde,  ist  eine  Frage,  die  sich  nicht  wohl  beantwor- 
ten lässt,  da  bezgl.  Zeichnungen  noch  nicht  entworfen  wa- 
ren und  andere  Bauten  Demmler ’s,  die  hierfür  einen  An- 
haltspunkt geben  könnten  — vielleicht  mit  Ausnahme  des 
sehr  einfachen  Theaters  in  Schwerin  — nicht  vorliegeo. 
Wäre  man  berechtigt  nach  den  geringfügigen  Proben  zn 
urtheilen,  welche  die  noch  nnter  Demmler  ausgeführten  Or- 
namente einzelner  Pilasterfüllnngen  im  grossen  Treppen- 
hanse  des  Schlosses  gewähren,  so  hätte  man  jedenfalls  keine 
Ursache  zu  bedanern,  dass  die  künstlerische  Leitung  des 
inneren  Ausbaues  noch  rechtzeitig  in  die  Hand  eines  an- 
deren Meisters  gelegt  wurde.  — 

Der  Grad  des  Keiebthnms,  der  sich  in  der  inneren  Aus- 
Btattnog  des  Schweriner  Schlosses  geltend  macht,  ist  wohl 
von  versebiedenen  Momenten  bestimmt  worden.  Neben  der 


verschwenderischen  Fülle  künstlerischer  Motive  erscheinen 
die  zur  Ausführung  verwendeten  Materialien,  auf  die  wir 
im  Folgenden  besondere  Kneksiebt  nehmen  werden,  zuweilen 
etwas  geringwertbig.  Wir  glauben  nicht,  dass  eine  Be- 
schränkung der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  hierbei  von 
maassgebendeni  Einflüsse  gewesen  ist,  sondern  möchten, 
wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt,  für  jene  auch  in  Be- 
treff des  Aeusseren  nicht  wegzulengnende  Tbatsacbe  mehr 
die  laxe  Praxis  einer  ärmlichen  Zeit  verantwortlich  machen, 
welche  die  Architekten  an  den  Gebranch  von  Surrogaten 
gewöhnt  hatte  und  sie  dicBedeutnog  echter  Materialien  nicht 
immer  nach  Gebühr  würdigen  Hess.  ~ 

Von  den  einer  Restauration  unterworfenen  alten  Ränroen 
des  Schlosses  ist  die  Waffenhalle  weitaus  der  interessan- 
teste. Die  Terrakotten -Dekoration  der  Paraden  war  hier 
auch  im  Innern  durebgeführt;  die  profilirten  Rippen  dos 
reichen  Nelzgewulbes  und  die  mit  schönem  Relief-Ornament 
der  Fruh-Renaissance  geschmückte  Bekleidnng  der  4 Mittel- 
Säulen,  sowie  die  Umrahmung  der  änssereo  Thür,  welche 
enan  nach  den  alten  Mustern  ernenert  worden  sind,  zeigen 
ie  Terrakotta  in  ihrer  natürlichen  Farbe.  Statt  des  alten 
Fnssbodeos  ist  ein  solcher  von  buntem  Thon-Mosaik  einge- 
legt worden,  während  die  Fenster  einen  bedeutsamen  Schmuck 
durch  die  in  Glasmalerei  aasgeführten  Bilder  der  Fürsten 
Mecklenburgs  erhalten  haben.  Der  Gesammt-Eindrnck,  zn 
dem  die  Dekoration  der  Halle  durch  alte  Waffen  and  Möbel 
natürlich  vieles  beiträgt,  ist  ein  höchst  stilvoller  und  an- 
ziehender. Nicht  ganz  so  günstig  wirkt  die  einer  etwas 
späteren  Zeit  angehörige  Schlosskirche,  deren  Decken- 
gewöibe  gleicbfans  Rippen  aus  gebranntem  Thon  zeigt, 
während  die  Säulen  und  die  zwischen  diesen  eiogespannten 
Bögen  and  Brüstnogen  der  Empore  ans  Sandstein  bergestellt 
sind.  Die  Verhältnisse  der  Architektur  sind  ziemlich  steif, 
die  Formen  mager  and  der  Gesammt-Eindrnck  des  Raumes 
leidet  an  einer  gewissen  Nüchternheit,  die  selbst  durch  die 
reichen  Zuthaten  der  letzten  Renoviruog  nicht  ganz  hat  ver- 
wischt werden  können.  Das  Deckengewölbe  und  die  Em- 
poren-BrOstungen  haben  eine  ornamenwe  Bemalung  erhalten, 
au  den  zwischen  Säulen  nnd  Aussenmanem  eingespannten 
Sebüdwändeu  ist  ein  Zyklus  von  Wandgemälden  auf  Gold- 
grund ausgeführt  worden;  der  Fussboden  ist  mit  Marmor- 
platten  belegt,  das  Gestühl  in  Eichenholz  geschnitzt.  Gflnsti- 
er  wirkt  der  Chor,  dessen  Wände  in  der  natürlicben  Farbe 
es  Sandsteins  belassen  sind,  während  die  5 Fenster  des- 
selben in  der  gesättigten  Gluth  von  Glafgemälden  prangen. 
Der  mit  einem  weissen  Marmorkrenze  geschmückte  Altar 
ist  in  Eichenholz  geschnitzt  und  vergoldet;  der  Taufstein 
besteht  ans  bronzlrtem  Zink,  die  zwischen  Chor  und  Schiff 
unter  Baldachinen  angebrachten  Apostel-Figuren  ans  Stock. 
— Neben  diesen  beiden  Haupträumen  haben,  wie  früher  er- 
wähnt, nnr  die  Im  Scblossklrcben-Flügel  belegenen  Privat- 
zimmer des  Grossherzogs  einen  Theil  ihrer  alten,  der 
Spät-Reoaissance  angebörigeo  Dekoration  bewahrt  Glücklich 
und  geschickt  restanrirt,  tragen  sie  mit  ihren  tief  profilirten 
Holzdecken  — an  den  Wänden  mit  Holz-Täfelnngen  and  echten 
Tapeten  bekleidet  nnd  mit  Kaminen  and  Oefen  von  bnntem 
Marmor  ansgestattet,  ein  behagliches  and  historisches  Ge- 
präge^ ohne  gerade  von  besonderem  Knnstwerthe  zu  sein. 

Unter  den  nen  hergestellten  Räomen  nehmen  die  beiden 
Dnrchfahrten,  die  Vorplätze  an  der  Obotriten -Treppe,  die 
Kirchen -Gallerie  and  die  beiden  kleineren  Orangene -Säle 
noch  eine  Ansnahme-Stellaog  ein,  indem  sie  im  Anschlüsse 
an  die  Tradition  der  ältesten  Theile  mit  einer  moonmental 
gehaltenen  Dekoration  unter  Verwendang  von  Terrakotta- 
Reliefs  znr  lokrostation  der  Sänlen  und  Pfeiler,  sowie  von 
Gewölbe-Rippen  und  Kassetten  ans  Terrakotta  versehen  wor- 
den sind.  Besonderes  Interesse  erregen  die  beiden  Orangerie- 
Säle,  in  denen  man  dieser  Dekoration  dadurch  einen  alter- 
thümlicb  echten  Charakter  zn  geben  gewusst  hat,  dass  man 
hierfür  sämmtlicbe , ans  dem  Inneren  and  Aensseren  des  alten 
Baues  gewonneoen  Relief-Platten,  die  an  der  betreffenden 
Stelle  durch  nene  Terrakotten  ersetzt  wurden,  im  Originale 
verwendet  hat;  die  Räume  sind  auf  diese  Weise  ein  Monu- 
mental-Archiv  geworden,  in  dem  man  die  Details  jener  alten 
Kunstweise  mit  grosser  ^qaemUchkeit  studiren  kann. 
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Sämmtliche  fibrigeo  KänniR  — die  grosso  Mehrheit  der  ' 
Gesammtzahl  — trageo  in  der  stilistiscbcn  Haltung  ihrer  I 
Dekoration  jenen  oben  bezcichneten,  einheitlichea  Cbarak'  I 
tcr.  Selbstverständlich  zeigen  sio  innerhalb  desselben  die  I 
reichste  Manuichfaltigkeit  sowohl  in  der  Wahl  der  künstle-  j 
rischen  Motive,  wie  in  der  Wahl  der  zur  Anwendung  gebrach- 
ten Materialien.  Ks  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  be- 
stimmte Groppen  unterscheiden,  da  für  die  ihrer  Benutzung 
nach  zusaminengehörigen  Zimmer  stets  eine  gewisse  Gleich- 
artigkeit der  Dekoration  festgebalten  worden  ist. 

Die  umfangreichste  unter  diesen  Gruppen  bildet  die  Ge-  i 
samintheit  derjenigen  Räume,  deren  verhAltoissmässig  unter-  . 
geordnete  Bestimmung  es  mit  sich  gebracht  hat,  dass  ihre  ! 
Ausstattung  in  den  Grenzen  der  Kiofachbeit  gehalten  wor-  | 
den  ist.  Es  geboren  hierher:  die  Wohnräumc  der  fürstlichen  ; 
Kinder,  der  zum  Hofstaate  und  zur  Hofhaltiiug  gehörigen 
Personen  und  des  Gefolges  der  fürstlichen  Gäste,  die  Bu- 
reaus des  grosshcrzoglicheo  Kabinet.s  und  des  Hofmarschali- 
Amtes  etc.  Wenn  diese  Räume  auch  elegant  und  wohnlich 
eingerichtet  sind,  so  bietet  ihre  Dekoration  doch  in  keiner 
Weise  besondere  Momente,  die  der  Hervorhebung  wertb  ' 
wären. 

Zu  einer  zweiten  Gruppe  können  die  Privat-Wohn- 
zimmer  des  Grossherzogs  und  der  Grossherzogin 
zusamroeogefasst  werden.  Die  architektonische  Ausstattung 
dieser  Räume  ist  darauf  berechnet,  ihnen  vorzugsweise  das 
Gepräge  behaglichster  Wohnlichkeit  zn  verleihen.  Als  Ma-  ' 
terial  zur  Bekleidung  der  Wände  nnd  Decken,  soweit  die 
ersten  nicht  mit  farbigen  Tapeten  bedeckt  sind,  bat  daher 
vorwiegend  Holz  gedient,  das  tbeils  in  seiner  Naturfarbe 
belassen  und  in  reicher  Schnitzerei  bezw.  mit  Einlagen 
durcbgebildet,  tbeils  farbig  bemalt  ist;  der  für  die  Dekora- 
tion gewählte  Maasstab  ist  durchweg  ein  kleiner,  su  dass 
im  Detail  eine  elegante  Zierlichkeit  sich  geltend  macht. 
Als  besonders  gelungen  mag  das  nach  Strack's  Zeichnungen 
ausgefubrte  Boudoir  der  Grossherzogin  genannt  werden;  i 
auch  das  von  dem  verstorbenen  Architekten  von  Diebitscb 
im  maurischen  Stile  dekorirtc  Badezimmer  verdient  — als 
vereinzelte  Ausnahme  in  der  sonstigen  stilistiscben  Einheit 
— eine  Erwähnung. 

ln  der  dritten  Gruppe,  zu  der  wir  die  Wob  nun  gen 
der  fürstlichen  Gäste  rechnen,  herrscht  nicht  völlige 
Gleichartigkeit.  Die  Wohnung  im  Zwischeugeseboss  ist  nu- 
tergeordneter  behandelt  und  zeichnet  sich  nur  durch  ihre 
echten  Holzdecken  aus;  dagegen  ist  in  den  drei  anderen, 
vornehmlich  aber  in  der,  im  Haaptgeseboss  belegenen  sog. 
„Königs-Wohnung^  neben  dem  Momente  der  Wohnlichkeit 
aneb  das  der  Repräsentation  in  hervorragendem  Grade  be- 
rücksichtigt worden.  Die  Räume  derselben  sind  vorwiegend 
in  Stuck,  zum  Theil  unter  Anwendnug  von  stucco  lustro, 
in  stärkerem  Relief  und  in  strengeren  Motiven  dekorirt, 
unter  denen  es  auch  an  dem  spezifisch  architektonischen 
Apparate  der  Säulenstellungen  etc.  nicht  fehlt.  Die  Fass- 
böden  sind  mit  kunstreichem  Paruuet  in  eingelegter  Arbeit 
bekleidet,  die  Oefen,  welche  io  den  nntergeordneten  Käu- 
men  aus  weiss  glasirten  Kacheln  bestehen,  sind  hier  wie 
überall  in  den  hervorragenden  Räumen  des  Schlosses  aus 
Marmor,  mit  eisernem,  broozirten  Einsatz  hergestclit.  Ent- 
sprecheud  dieser  künbtlerischen  Ausslattang  ist  auch  der 
Zugang  zu  diesen  Wohnungen,  die  „weisso  Marmor-Treppe'* 
ausgebildet,  deren  von  Sandsteinsäuleo  getragenes  Gerüst 
gleich  dem  Geländer  aus  bronzirtem  QusseiscD  hergestellt 
ist,  während  die  Stofen  wie  der  Belag  der  Vorflure  aus 
weissem  Marmor  bestehen. 

Die  letzte  Gruppe  wird  von  den  eigentlichen  Reprä- 
sentations-Räumen des  Schlosses  gebildet,  unter  denen 
jedoch  die  dem  wohnlichen  Charakter  aogenäherten,  kleine- 
ren Geselischafts-Räumc  von  den  architektonisch  geglieder- 
ten Prunksälen  sich  unterscheiden.  Holz-  und  Tapelen-Bc- 
kleidungen  der  Wände  treten  in  beiden  nur  vereinzelt  auf, 
ebenso  Holzdecken;  dagegen  entfaltet  sich  die  Stuck-Deko- 
ratiou  unter  vielfacher  Anwendung  von  stucco  lustro  und 
Stuckmarmor  an  Wäoden  und  Decken  zu  ihrem  höchsten 
Reiclitliuin.  Zu  dem  einfacbeu  Rahmenwerk  und  dom  in 
reizvoller  Maoniclifaltigkeit  durchgeführten  Pflanzen -Orna- 
ment der  Fulluogen  tritt  hier  mehrfach  das  Dekorations- 
mittel  der  plastischen  Figur,  ebenso  wie  die  malerische 
Wirkung  der  einfachen  Farbeotöne  und  des  Ornaments  durch 
die  AnweuduDg  von  Gold  und  heraldischen  Farben,  sowie 
durch  die  volle  Pracht  figuraler  und  landschaAlicher  Wand- 
uud  Deckengemälde  gesteigert  worden  ist  Edles  Steinma- 
terial uod  echtes  Metall  ist  dagegen  nur  selten  in  die  De- 
horotioD  gezogen  worden.  Die  Fussböden  sind  sümmtlich  io 
Parquet,  zum  Theil  mit  eingelegter  Arbeit  hergestellt  und 


repräsentiren  vielfach  Arbeiten  von  wahrhaft  könstlori.schrm 
Werthe. 

In  den  beiden  Haupträumen  doa  Schlosses,  dem  golde- 
nen Saale  und  dem  Thron -Saale,  deren  wir  etwas  näher 
gedeuken  müssen,  sind  selbstverständlich  alle  diese  Doko- 
ralioosmittel  vereinigt,  um  die  grösste  Wirkung  hervorzo- 
briogeu.  Die  Gliederung  des  goldenen  Saales,  der  aeineo 
Namen  von  dem  vergoldeten  Ornament  seiner  Stuck-l3eko- 
ration  erhalten  hat,  zeigt  das  unzählige  mal  wiederholte  Motiv 
der  Renaissance;  eine  Theiluog  der  Wände  durch  Pilaster 
bezw.  Säulen,  zwischen  denen  in  zwei  Geschossen  die  Ar- 
kaden der  Logen  bezw.  die  Fenster  angeordnet  sind  — über 
dem  Gebälk  der  grossen  Pilasterstell ung  eine  mächtige,  nach 
dem  Deckenfelde  gewölbte  Stichkappen-Voute.  I)emmler 
wollte  zwischen  dem  Miltelraum  und  den  Nebenschiflfen  freie 
Säulen  stellen,  hinter  deuen  an  den  äusseren  Seiten- 
wändeu  schmale  Gailerien  auf  Konsolen  ausgekragt  werden 
sollten;  Stüler  hat  statt  dessen,  in  ent.schiedener  Verbesse- 
rung der  Anordnung,  die  I^gen  auch  über  den  Seltensobif- 
feo  durchgefübrt,  aber  leider  versäumt,  die  Säulen  zu  Pilastern 
omzuwandeln,  wodurch  ein  etwas  befremdlicher  Eindruck  her- 
vorgebracht ist.  — Origineller  ist  der  Thronsaal  gestaltet 
Ueber  dem  unteren  Geschosse,  das  einen  Sockel  von  polir- 
tem  Verde  antico  hat  und  durch  Säulen  von  Pavonazetto- 
Marmor  mit  Stuck- Kapitellen,  zur  Seite  der  Fenster  und 
Tliüren,  getheilt  wird,  springt  das  niedere  Obergeschoss  als 
eine  von  Konsolen  getragene  Gallerie  vor,  deren  Arkaden 
die  Wappen  der  mecklenburgischen  Städte  enthalten;  ia  die 
Dekoration  der  Decke  sind  die  Ordenszeichen  des  Gross- 
herzogs verflochten.  Die  io  reichster  Skulptirung  dnreh- 
gebildeten  Tbüren  sind  in  Eisen  gegossen  and  vergoldet.  — 
Von  ganz  besonderem  Reize  ist  die  kuDslleri.scbe  Durchbil- 
dung des  grossen  Treppenhanses.  Pfeiler  und  Säulen 
sind  hier  au.s  Sandstein  gefertigt,  die  Wände  mit  stucco 
lustro  bekleidet,  die  Fussböden  mit  Marmor  belegt.  Da.s 
gusseiserne  Gerüst  der  Treppe,  deren  Stufen  aus  schwar- 
zem Marmor  bestehen,  sowie  das  reich  in  Zink  gegossene 
Treppen -Geländer  sind  vergoldet,  während  für  die  Bal- 
lusler  der  GaUerie-Bröstiingen  rother  Marmor  vervfendet 
ist.  Die  Farbeuwirkung,  die  sich  aus  der  einfachen 
Zusammenstellung  dieser  Materialien  ergehen  hat,  ist  eine 
so  glückliche  und  harmonische,  dass  man  kaum  ansteiiea 
wird,  sie  den  kunstreicheren  Kompositionen  vieler  an- 
deren Räume  des  Schlosses  vorzuziehen;  ein  Eindruck,  der 
dadurch  noch  verstärkt  wird,  dass  auch  die  architektoni- 
schen Verhältnisse  des  Treppenhauses  nnd  der  malerische 
Reiz  der  perspektivigehen  Durchblicke,  die  dasselbe  gewährt, 
im  ganzen  lanereu  des  Schlosses  ihres  Gleichen  nicht  haben.  — 

Ueberblickt  man  die  künstlerische  Gesamml-Leistung, 
die  io  der  inneren  Durchbildung  und  Dekoration  von  Schloss 
Schwerin  vorliegt,  so  mus.s  man  dieselbe  ohne  Zweifel  als 
eine  höchst  bedeutende  und  glückliche  anerkennen.  Nicht 
allein,  dass  die  Phantasie  des  Künstlers  über  einen  noer- 
schöpflichen  Born  von  Motiven  gebot,  ist  bemerkeoswerth 
— nicht  allein  die  Grazie  und  der  Adel  seiner  Ornamenlik 
und  der  malerische  Heiz  seiner  Farben -Kompositionen  sind 
zu  rühmen:  sondern  höher  noch  steht,  dass  er  seine  Mittel 
in  weiser  Müssigung  abzuw^en  verstand,  dass  er,  von  den 
eiufachsten  Gestaltungen  bis  zur  Eutfaltung  der  höchsten 
Pracht  fortschreitend,  die  küoKtlerische  Harmonie  des  Ganzen 
zu  wahren  wusste.  Neben  den  inneren  Dekorationen  des 
neuen  Mti.seums  In  Berlin  sind  diejenigen  des  Schweriner 
Schlosses  wohl  das  bedeutendste  Werk,  welche.«»  Stüler  io 
seiner  Künstler- Laufbahn  gescliafTen  bat  — da.sjeoige,  bei 
welchem  er,  auf  der  Höhe  seiner  schöpferischen  Kraft,  die 
reichste  Gelegenheit  zur  Entfaltung  seines  eigenartigen  und 
liebeuswürdigeu  Talents  gefunden  bat.  Wir  wissen  zugleich 
keines,  das  für  die  ganze  Kunstweise  der  auf  Scbiukel  fol- 
genden Generation  der  Berliner  Architektur-Schule  bezeich- 
nender wäre  und  das  demzufolge  zugleich  auf  ein  so  hohes 
kuostgeschichtlicbes  Interesse  Anspruch  haben  dürfte. 

Prüft  man  die  dekorative  .\usstaltuug  von  Schloss  Schwe- 
rin nach  diesem  Gesichtspunkte,  so  wird  man  allerdings 
inue  werden,  dass  das  künstlerische  Glaubensbekenntniss 
der  Gegenwart  vielfach  schon  ein  anderes  geworden  ist 
Jenes  Mangels  an  Sion  für  die  Wirkung  echter  Materialien 
haben  wir  bereits  erwähnt.  Eine  natürliche  Folge  davon 
ist  es  auch,  dass  der  Künstler,  wo  ihm  echte  Materialieu  zu 
Gebote  standen,  wenig  Werth  darauf  gelegt  hat,  die  Motive 
und  Formen  seiner  Dekoration  dem  Material  entsprechend 
zu  individualisjren;  eiu  charakteristischer  Belag  hierfür  ist 
z.  B.  das  in  Holztäfelung  hergestellte  Speisezimmer,  dessen 
Dekoration  füglich  ebenso  Mt  in  Stuck  hergestellt  wer- 
den könnte,  wie  denn  die  in  Waudnischen  angeordneten  Sta- 
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tuetteo  meklenburgischcr  Herzoge  in  der  Tha(  ans  Gips  be* 
steboD.  Auch  in  Betreff  der  Farben  ‘ZiisammcastelluDgcn 
hnldigt  die  Gegenwart  zuiu  Theü  wesentlich  anderen  An> 
schanungen.  Io  einer  Farben-Komposition  wie  der  des  Thron- 
saaU,  io  der  die  volle  Tiefe  und  Gluth  uogebroebooer  Far- 
ben zur  Anwendung  gekommen  ist,  wurde  man  schwerlich 
mehr  das  nnvermittelte  harte  \N'^eiss  des  Gipses  dulden,  das 
die  Wirkung  des  Ganzen  erklUtet,  und  für  ebenso  unmög- 
lich dürfte  es  gelten,  einem  Raum  wie  die  Ahnen -Gallerie, 
in  dem  die  tiefen  Töne  der  in  Nussbaum-Föllungen  einge- 
lasseoen  Oelbilder  an  den  Wänden  mit  dem  dunklen  Holz- 
tone  des  Parquets  trefflicli  zusammen  stimmen,  eine  weisse 
Stuck-Decke  zu  geben. 

Die  tecbniscoe  AusfQbruog  der  dekorativen  Arbeiten  ist 
durchweg  eine  treffliche  — ebenso  die  des  Mobiliars,  das  in 
UeberemsÜmmung  mit  der  sonstigen  Ausstattung  der  Zim- 
mer gehalten  und  grosaentbeils  gleichfalls  nach  Stülers  Ent- 
würfen angefertigt  worden  ist.  Den  höchsten  Rang  nehmen 
die  in  den  Werkslütten  des  Schlossbaues  gefertigten  Tisch- 
ler and  Holzschnitzer-Arbeiten  ein,  die  an  technischer  Voll- 
endung üires  Gleichen  suchen  und  sich  bis  jetzt  völlig  ta- 
dellos erhalten  haben;  auch  die  von  den  ersten  Berliner 
Firmen  gelieferten  Arbeiten  siud  im  ADgemeiocu  zu  rüh- 
men. Dagegen  lassen  die  Kronleuchter,  welche  — da  die 
bczgl.  Berliner  Industrie  damals  noch  keineswegs  auf  ihrer 
gegenwärtigen  Höbe  stand  — nach  fertigen  Modellen  in  Paris 
angekauft  wurden,  Manches  zu  wünschen  übrig.  Diesel- 
ben sind  übrigens,  auf  besonderen  Wunsch  des  Banherru, 
für  Kerzenbeleuchtung  eingerichtet  worden.  Kur  iu  der 
Kirche  und  iu  den  Treppenhäusern  und  Vorplätzen,  die 
dnreb  Luftheizung  erwärmt  werden,  ist  Gasbeleuchtung  für 
zulässig  gehalten  worden. 

Mit  der  Notiz,  dass  die  Gesammt-Baukosten  des 
Schweriner  Schlosses,  einschliesslich  der  Neubeschaffung 
des  Mobiliars  nicht  mehr  uls  3240LM)0  Mark  — eine  für  den 
Umfang  der  Anlage  nnd  die  Art  ihrer  Durchführung  fast 
nnglauhlich  gering  Summe  — betragen  haben,  sei  es  uns 
gestattet,  unsere  Bespreebnug  abzuhrecheu.  So  skizzenhaft 


dieselbe  geblieben  ist  and  so  sehr  die  vielen  Lücken  der- 
> selben  auch  cioer  Ei^änzung  bedürftig  wären,  so  wird  sie 
I ihren  Zweck:  einen  frrösaeren  Kreis  von  Fachgenosseu  auf 
die  Bedontung  von  Schloss  Schwerin  und  den  Werth  des 
! in  ihm  enthnltecen  Studien-MateriaU  aufmerksam  zu  machen 
i — hoffentlich  immerhin  bis  zu  einem  gewissen  Grade  er- 
füllt haben.  — 

Da  stets  nur  wenige  Architekten  in  der  Lage  sein  wer- 
den, ihre  Studien  in  Wirklichkeit  an  dem  Gebäude  zu  ma- 
oben,  da  vielmehr  als  Hauptqiielle  hierfür  wohl  vorwiegend 
1 die  grosse  Publikation  über  Schloss  Schwerin  benutzt  werden 
I wird,  so  wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  mit  einigen  Worten 
I auf  dies  Werk  hinweiseo.  Es  kann  demselben  füglich  nach- 
gerülimt  werden,  dass  es  seines  Gegenstandes  nicht  unwür- 
I dig  ist.  Nicht  nur  an  Gediegenheit  der  Ausstattnng,  sondern 
j vor  Allem  io  Bezug  auf  Sorgfalt  und  Vollständigkeit  der 
Darstellung,  steht  cs  unter  allen  ähulichen,  in  Deutschlaud 
erschieueuen  Publikationen  noch  immer  am  ersten  Platze. 
Während  eine  grössere  Anzahl  farbiger  Perspektiven,  nach 
I Aquarell-Bildern  von  C.  und  P.  Graeb  und  Jentzen  in  der 
I LoeiiloCseheu  Kuostanstalt  ausgeführt,  die  malerische  Kr- 
sebeinung  des  Aeusscreo  und  der  bedeuteudslen  lanenräume 
wiedergiebt,  erläutern  vollständige  geometrische  Ansichten, 
I Durchschnilte  uud  Grundrisse,  sowie  eine  grosse  Zahl 
: von  DetailblSttern,  vou  Ritter  in  Stahl  pstoclien,  die  streng 
fachliche  Seite  des  Baues  in  nahezu  erschöpfender  Gründlich- 
keit. Die  schwächste  Seite  des  Werkes  ist  der  von  dem 
grossherzoglichen  Kabiuetsrathe  Dr.  Prosch  verfasste  Text, 
der  eine  höchst  gewissenhafte,  bis  ins  kleinste  Detail  erstreckte, 
aber  zu  sehr  vom  Standpunkte  eines  Inventarisators  aufge- 
fasste Beschreibung  des  Baues  giebt,  während  die  grossen 
Gesichtspunkte,  welche  iu  der  Gestaltung  desselben  sich 
ausspreclien,  uur  ungenügend  berücksichtigt  sind  und  die 
ästhetischen  Erläuterungen  über  den  Baustil  des  Schlösse.^ 
doch  etwas  gar  za  laienhaft  klingen.  Für  den  Architekten, 
der  bei  jener  bildlichen  Darstellung  des  Textes  nicht  bedarf, 
am ‘in  das  Verstandniss  des  Banwerks  cinzudringeo,  ist  die- 
ser Mangel  aber  kaum  von  Bedeutung.  — F.  — 


ier  $llsMgi-Sa«l  de*  italleiUch»  Ahgeirdnetei^lanses  in  Rom. 

In  weiterer  Fortführung  unserer  Sammlung  von  Stadien-  j hSuseni  ntid  Parlamcnt-SSlcn  bieten  wir  unseren  Lesern  dies- 
Material  über  die  srchitcktonlBcbo  Gostaltuog  von  Parlameut-  j mal  eine  Skizze  des  Saales  im  italienischen  Abgeordnetenbause 
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tof  dem  Monte  Citorio  io  Rom-  Wir  Terdaokeo  dieselbe  einem 
aageoblicklich  auf  einer  Studienreise  in  Italien  bei^ffeoeo 
Faeb^enossen,  dem  Architekten  Urn-  Carl  Zaar,  der  uns  auch 
das  Material  tu  nacbfolKeuden.  leider  nicht  alle  wiasenswertben 
Details  erschöpfenden  Notixen  über  di«  Anlage  mitgetbeUt  bat. 

Der  Sitz  aer  italienischen  Yolksrertretung  auf  dem  Monte 
Citorio  ist  kein  T&Ilie  neues  Bauwerk:  cs  ist  vielmebr  ein  ror* 
bandcncs  klteres  GeO&ode  hierzu  eingerichtet  worden,  indem 
man  zwischen  di«  beiden  Flügel,  welche  auf  der  Uinterseite 
desselben  vorspringen,  den  hier  dargesteUten  Saalban  einfügte. 
£s  ergab  sich  aus  dieser  Anordnnng.  dass  die  Gesebiftszimmer 
des  Uauses  und  die  zom  Saale  gehörigen  Nebenr&ume  über- 
wiegend io  dem  vorderen  Tbeilo  des  Baues  eingerichtet  werden 
mussten  uud  dass  der  Saal  nur  von  dort  aus  zugkoglicb  gemacht 
werden  konnte. 

Die  Anlage  des  Saales,  der  die  Grundform  eines  überböbten 
Halbkreises  mit  einer  nischonartigen  Erweiterung  auf  der  ge- 
raden Seite  erhalten  bat.  ist  im  Wescntlicbco  aus  der  Skizze 
ersiebtiieb.  Boi  einem  Radius  von  und  einer  Ueberbö- 

bung  \'on  *2,60*  betrftgt  der  Pläcbeniobalt  des  Saales  obeo  die 
Nische  rot  615D®  und  mit  derselben  rot.  700Q*,  was  bei 
einer  Anzahl  von  525  Mitgliedern  (incl.  des  Bureaus)  auf  einen 
Abgeordneten  1,33«  ergiebt  — ein  sehr  geringes  Fl^henmaass, 
wenn  man  erwägt,  dass  im  Programm  für  das  deutsche  Keiebs- 
tagsbaus  bei  4*j0  Abgeordneteu  (i20  — 640 Saalgrösse,  also 
für  ein  Mitglied  1,6  gefordert  waren.  Es  haben  in  Folge 
dessen  die  Sitze  der  italicniscboo  Abgeordneten,  die  in  lOSitirei- 
ben  und  8 Sektoren  anceordnet  sind  und  bei  1,10®  Tiefe  indur  Leboo 
durcbschnittlicb  0,56®  Breit«  haben,  bis  zu  9 auf  einer  Bank 
vereinigt  werden  müssen,  während  nach  den  in  Deutschland 
angenommenen  Grundsätzen  höchstens  3 Sitze  in  einer  Reihe 
liegen  dürfen,  also  von  den  76  Bänken  des  Saales  auf  Monte 
Citorio  nur  4 als  brauchbar  würden  angesehen  werden.  Ein« 
derartige  Einschränkung  mag  zum  Thcil  durch  den  gegebe- 
nen Bauplatz  bedingt  worden  sein:  sie  ist  aber  auch  eine 
ootbweoai^e  Folge  der  grossen  Mitgliederzahl  des  Parlaments, 
da  die  Dimensionen  des  Saales  kaum  noch  vergrössort  wer- 
den könnten,  ohne  denselben  für  den  Zweck  porlamcutari- 
seber  Vcrbaodluugon  unbrauchbar  zu  machen.  19,60®  Bot- 
fernuDg  zwischen  dem  Präsidenten  uud  den  auf  der  äussersten 
Bank  ihm  gegeuüber  aitzenden; Abgeordneten,  und  S2,50®  Eot- 
fernung  zwischen  den  Istxtco  Sitzplätzen  der  beiden  äussersten 
Flügel  sind  schon  Dimensionen,  die  selbst  von  italieuiscbcn 
Langen  schwer  überwunden  werden  können- 

Ein«  auffallende  Eigentbümlicbkuit  des  italieoisehen  Parla- 
ment-Saales ist  das  Fciilca  desjenigen  Gegenstandes,  der  im 
moderuen  Sprachgebraacbe  als  nahezu  syuonym  mit  dem  Be- 


! griff  Parlament  gilt  — der  Tribüne.  £i  ist  dies  um  so  zu- 
fälliger,  als  die  Anordnnog  der  nach  dem  Vorbilde  des  antikeD 
Theaters  gestalteten  Parlament-Säie,  zu  denen  auch  der 
nisebe  gehört,  ihren  Ausgangspunkt  bokanntlicb  von  der  ia 
Zentrum  des  Kreises  aufgestelltcn  Tribüne  genommen  bat  uk 
in  dieser  Stellung  derselMn  ihren  llaaptvorzug  besitzt  Ob  «i 
ihre  südliche  Lebendigkeit  den  Abgeordneten  unthanUeb  ersebei- 
neo  lässt,  den  weiten  Weg  vom  Platze  nach  der  Tribüne  za- 
rückzulegCD,  oder  ob  man  die  bekannten,  von  ans  mehrfach 
iuaserteo  Gozuträglicbkeiteo,  die  sich  anderenfalls  derStellau; 
des  Ministertisches  entgegensotien,  durch  jenes  Radikalmittel 
bat  beseitigen  wollen,  ist  uns  unbekannt.  Die  durch  den  Port- 
fall der  Tribüne  frei  gewordenen  Plätze  nnterhalb  des  Prkzi- 
denten  Pultes  nimmt  hier  der  Hinistertisch  ein  eine  Stel- 
lung desselben,  die  ßr  die  Verhandlnng  der  Minister  mH  des 
Abgeordneten  sehr  bequem  ist  (wcon  sie  auch  deutseben  Mlai- 
Stern  etwas  zu  ezpooiri  erscheinen  möchte),  die  jedoch  eloeo 
Verkehr  mit  dem  Präsidium  aufs  Aeusserste  erschwert  ued 
daher  als  eine  gute  Lösung  nicht  gelten  kann- 

Zwischen  dem  Ministertisebe  und  dem  Präsidiam  ist  eis 
schmaler  Gaog  freigeJassen.  dessen  Bestimmung  einer  Erläote- 
rang  bedarf,  ilioter  dem  Ministertisebe  sind  nämlich  die  Ur- 
nen aofgestellt,  welche  zum  Sammeln  der  bei  nameotlicbeL 
Abstimmungen  und  Wahlen  abzugebeodon  Stimmzettel  dieses. 
Die  Abgeordneten  erheben  sich  von  ihren  Plätzen,  schreiten 
TOD  links  nach  rechts  einzeln  durch  den  Gang  and  weKes 
beim  Passireo  desselbeo  unter  der  unmittelbareu  Kontrolle  d«z 
Präsidiums  ihren  Zettel  in  eine  der  Urnen.  Vor  dem  Hioister- 
tisch  befiudet  sich  der  Tisch  der  Stenographen  und  zwisebeo 
diesem  und  den  vordersten  Sitzreihen  ein  Kommiasiooitiich. 

Im  Aufbau  zeigt  der  Saal  über  der  Arkadenreibe  drr  auf 
ailen  Seiten  aogoordueten  Zuhörer  • Tribünen  ein  von  einer 
GaUerie  gekröntes,  kräftig  ansladendea  llauptgesims,  über  des 
sich  die  mit  einem  Oberlicht  durchbrochene  flach«  Kalbkappel, 
bezw.  das  Tonnengewölbe  der  Nische  wölbt  Die  Abeudbe- 
Icuchtung  erfolgt  auf  eine  originelle,  aber  als  sehr  aageaebm 
wirkend  gerühmte  Weise  duren  die  durchbroebeoen  Kassetten 
des  lUuptgcsimses. 

Die  Akustik  des  Saales  wird  als  eine  sehr  mangelhafte  ge- 
schildert Die  vom  Platze  sprechenden  Abgeordneten  mögen 
sich  zur  Notb  noch  unter  einander  und  dem  Präsidi  im  Iwzt. 
den  Ministern  verständlich  machen  Von  don  (mit  3 Sitzreibeo 
versehenen)  Tribünen  der  Zuhörer,  deren  für  unsere  Gewoba- 
beiteu  eigeDtbümlieb«  EiutbeiloDg  io  der  Skizze  angogebea  Bl. 
soll  mau  für  gewöbnlicb  nur  dieienigeo  Redner  versteneo,  wel- 
che annähernd  gegenüber  dom  [KStreffenden  Sitzplatze  sieb  be- 
fiudcn. 


Tertruige  für  4le  SoKilraktleft  vea  «iter»«ii  BMeihriekea. 


Durch  die  in  No.  34  des  gegenw.  Jabrg.  d.  Bl.  entbalteue 
Bemerkung  des  Hrn-  Geh.  Fioanzrath  Kopeke  aus  Dresden  zu 
meiner  in  No.  >9  lfd.  Jabrg.  abgedruckten  vorläufigen  Arbeit 
über  Brückenträger  mit  konstantem  Schub,  sehe  ich 
mich  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  ich  Urn.  Köpeke  be- 
züglich des  Prinzips  der  betr.  Konstruktion  gerne  die  Priori- 
tät zugostehe,  indem  ich  bemerke,  dass  mir  die  Köpcke’scben 
Vorschläge  bis  damals  unbekannt  geblioben  waren.  Ich  kann 
mich  durch  jenen  Zwiscbenfali  jedoch  nicht  behindert  finden, 
meine  in  No.  19  dargelegten  Ansiebten  aufrecht  zu  erhalten 
bezw.  weiter  zu  eotwickelu,  was  mir  um  so  nötbiger  zu  sein 
scheint,  als  eine  richtige,  schulgerecbte  Ansbildung  der  Idoe 
meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  erachieoeu  ist. 

Der  in  No.  24  d.  Z.  sonst  noch  entbaltonen  Bemerkung,  io 
der  die  bekaunte  Gcrwig'scho  Vorrichtung  zur  Kompensatiou 
des  llorizontalscbubes  bei  Bogeubrückco  als  eine  eiofacbere 
bczeicboet  wird,  die  deu  gleichen  Zweck  anstrebe,  wie  die  mei- 
nige,  sei  die  folgende  genauere  Definition  dos  oeuen  Systems 
gegenüber  gestellt 

Der  Träger  mit  koustantem  Uorizontalscbub  ist  als  der 
allgemeine  Fall  der  Balkenbrücke  anzusebeo.  Die  ge- 
meine (bisher  allein  ausgeführte)  Balkeobrucke  ist  als  ein  spe- 
zieller Fall  desselben  zu  betraebtoii  und  als  Balkenbrücke  zu 
defiuiren,  deren  koostantor  Uorizontalscbub  den  S]>ezialwcrtb 
Null  hat  Unter  einer  Balkenbrücke  überhaupt  wäre  demnach 
cio  Träger  tu  vorstehen,  dor  so  konstruirt  ist,  dass  eine  auf- 
ebraclile  senkrechte  Last  nnr  senkrechte  Auflager-Reaktioooo 
ervoriurufen  vermag. 

Die  prinzipielle  Verschiedenheit  des  allgemeiuen  Palls  der 
Balkenbrücke  gegenüber  dem  Gerwig'scbeo  Bogen  dürfte  hier- 
nach clnleucbtcn.  Ueber  die  Anwendbarkeit  des  letzteren  hat 
Praxis  and  Theorie  längst  entschieden.  Zu  dem  Ausdruck 
«yorriehtuug*  habe  ich  nur  noch  tu  bomerkeo,  dass  ich  don  ln 
No.  19  skizzirten  Meebanismus  nnr  als  eine  sebematisebo  Dar- 
stellung betrachtet  wissen  möchte,  während  sich  für  die  prak- 
tische Ausführong  eine  andere  Form,  welche  der  Rolle  und 
des  Seiles  entbehrt,  etwa  ein  als  Koiobel  angewandtes  steifes 
Dreieck',  das  sich  um  einen  seiner  schneidcDartigen  Endpunkte 
dreht,  empfehlen  dürfte. 

Zn  meiner  Arbeit  io  No.  19  sei  mir  nun  der  folgende  Nach- 
trag gestattet. 

Den  Uauptgrund  für  die  Anwendung  der  Träger  mit  kon- 
stantem Schub  setzte  ich  dort  io  die  Ersparniss  an  Mauer- 
werks-Massen  gegenüber  dom  Bedarf  bei  gewOhulichen  Bo- 


genbrücken, und  die  Ersparniss  an  Eiseu-Gewicbt  im 
gleiche  zu  dem  Gewicht  der  gemeioco  Balkenbrücke.  Da  icb 
die  Oekouomie  des  neuen  Systems  in  letzterer  Beziehung  norii 
nicht  nacbgewiescQ  habe,  so  findet  der  nachstehoode  Kalkal 
hier  einen  passenden  Platz- 

Denken  wir  uns  etwa  einen  gemeinen  Balkenträger  nut 
gerader  Unter-  und  gekrümmter  Ober-Gurtung  vcrglicnep  mit 
einem  Balkenträger  mit  Schub,  welch  letzterer  die  gleiche 
Spannweite  bei  gleichen  Belastungs- Verhältuissen  übersetzt 
uud  der  mit  parabolischer  Mittellinie  so  konstruirt  ist,  dw 
die  Trägerböhe.  in  radialer  Richtung  gemessen,  etwa  dieselbe 
und  die  Feldereintheilung  die  gleiche  ist,  wie  die  des  gememea 
Balkens,  so  kommt  man,  mit  Bezug  auf  die  io  No.  19 
stellten  UotersuebungeD,  zu  folgenden  Betraebtungeo,  bei  deneo 
nur  der  Materia  1- Ver  brauch  für  die  Gurtnogen  berück- 
sichtigt isU 


Stellt  man  für  beide  Träger  die  Maximal -Homente  io  , Be- 
zug auf  die  Punkte  A und  B (s.  Pig.)  auf,  so  bat  man  für  dtc^ 
Trägerform  (die  allgemein  mit  I bezeichnet  sein  möge,wibrepa 
der  gemeine  Balkenträger  die  Bozoichaung  11  erhalte)  dis 
Gleicbuogco 

! ( -Wj  = mix  = p — a //  (P  + o 1 

j I 3 2 OOS 

1 + 7)  //{»  - 

I Setzt  man  in  diese  Gl.  die  in  No.  19  gefundenen  Werthe  für  9 
I und  Q ein,  so  findet  man,  dau  die  beiden  Werthe  eioaodsr 
' gleich  sind  und  nur  durch  entgegengesetztes  Vorzeicbeo 
I uotersebeideo.  Es  ist  nämlich: 
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U-l'  , ,,  , , t>  h 

= m«  = ? 4-  +(ä;»  + »)3.7»eo» 

Aach  für  die  Trügerform  II  liod  die  Uomcate  io  Bezog 
auf  die  Pookte  i und  B gleich  ood  cs  ist 

Da  DUO  die  Hebelarme  der  GortuogB-SpaDoaDgen  für  beide 
Träger  der  VorausaetzoDg  oacb  gleich  acio  sollco,  so  erhält 
mao  ßr  das  VerbältniiB  = < dea  IbeoretiAcben  Gurtuogs* 
QuerseboUta  im  Träger  1 zu  dem  im  Träger  11 


iP  -f  7) 


li—x- 


g -f-  (2/»  -\-  g) 


20Ö 


+ V) 

Da  ea  sich  empfebleo  wird,  die  Pfeilböbe  der  paraboliachoo 
llittellioie  der  Trägerform  II  etwa  d = ^ zu  wählen,  ao  wird 
weiter  für  dieae  Hübe: 

g -I-  g)  - 


_3 

20 


" 2(/»  + 9’) 

Dm  zo  Zahleuwertben  za  gelaogeo,  aei  feroor  aogcnommen, 
dasa  p ^g  aei.  Aladaoo  wird 

, , 3 J_ 

‘ + 10  + 30  _ 29 
4 W 


Wir  nehmen  der  Eiofacbboit  halber  an,  daaa  die  obere 
Qortung  dea  Trägere  11  ao  gekrümmt  aei,  daaa  — ^ ^ proporti- 

onal  (Ix  - X*)  wacbae,  d.  b.  = m {/z— j*),  worin  m durch 
die  Bedingoog  beatimmt  wird,  daas  die  Trägerböbe  in  der  Mitte 
= A,  sei-  Für  dieaen  Pall  wird,  da  x = ^ : ^>  = 0 und 


A ^ /*  4A, 

=A,  = M ‘.mzz 
C08^  4 


/= 


„„d  -i-=44.'-?-^*’ 

coa^p  /* 

Diea  in  die  Oleichung  für  a eingefübrt  giobt; 


v'"'  4 + (3j>  + 2)  ux-x')_i/+ilp  + 2) 

'= 

Hiernach  iat  daa  Verbältoiaa  = c für  die  ganze  Ausdeh 
Quog  der  beiden  Träger  konatant. 

Nehmen  wir  nun  ao,  daaa  =:  ii>>  ^ spezieller: 


Daa  beiaat,  die  Gurtungen  dea  Trägers  I verlangen  einen 
Queracboitt,  der  nur  etwa  vou  dem  deaTrj^tera  11  beträgt, 
wenn  die  Beanspruebung  dea  Materiale  in  beiden  Fällen  die 
gleiche  iat. 

Die  Länge  der  GurtuoROu  beträgt  aber  beim  Träger  1 
etwa  22V«  mehr  ala  beim  Träger  IL  Die  tbooretiache  Mato- 

36  122 

rialmenge  wird  daher  beim  Träger  I etwa 

44*;«  von  derjenigen  betragen,  die  der  gewbbniicbo  Balken* 
träger  verlangt 

Hierzu  iat  aber  noch  weiter  zu  bemerken,  daaa  Eingangs 
der  Betraebtong  gleiche  Belastung  durch  daa  Eigen* 
gewicht  angenommen  wurde.  Da  aicb  aber  daa  Eiaeugewiebt 
Mim  neuen  Träger  biernaeb  erheblich  niedriger  atellen  wird 
ala  beim  gewöhnlicben  Balkonträger,  ao  hätte  in  die  Berechnung 
von  Torobcrcin  ein  geringeres  Eigengewicht  für  crateren  eiogc- 
führt  werden  müaacn,  wodurch  aicb  daa  Vcrbältnias  noch 
gunatiger  ala  nachgewioaeu  heraus  gestellt  haben  würde.*) 

Carlsrube,  April  1875.  A.  Foeppl,  Ingenieur. 

•)  Wir  gnnii^efl  eliirn  Won*rli«  de»  U»n.  Y«f»**r*»,  «enn  »ir  »n  <U«t>rr 
8l«U«  «uf  ein  panr  lakomkibeiUn  ln  Au»drnok  ln  den  uijetufccnen  Artik«!  in 
N».  19  Mr«erk»«in  nnctirB.  l>Oit  mII  t»  hei*Mn: 

• lln««  4,  l»Uie  b«t(l*n  Z«il«a:  ,«uf  Büjen  alt  bi^ti«i«iu  S G*J«iik*ti*  antutl 

Eögen  Sit  2 Kinpiericeknkra. 

• liac«  IS,  dxiU'l«t«i*  2*11«;  .in  w*]>r)i«n  Oiclebangcn  / <U«  8 |i« n a w«l (• 
b«t4Jdiati'  ui«utt  In  ««kbtn  GieiebuDgaa  / dl«  gaai«  Tr  igar  Itaa«  brcalcbaei. 

D.  KeJ. 


Mittheilnnren  ao»  Vereinen. 


Arohltekteaverelzi  m Barlln.  Veraammlang  am  18.  De» 
zomber  187.*j;  Voraitzeoder  Hr.  Hobreebt,  anwesend  104  Mit- 
glieder und  4 Gäste. 

Der  Herr  Vorsitzende  macht  darauf  aufmerksam,  dasa  ao 
den  beiden  nächsten  Sonoabeoden  wegen  dea  Weibnaebts-  und 
Neuiabrs-Festes  Versammlungen  nicht  atattfiDdcn  kOonoD.  Die 
näenate  Sitzung,  eine  Uauptveraammlung,  wird  daher  erat  am 
8.  Januar  abgebalten  werden. 

Herr  Jacobatbal  überreicht  dem  Vereine  ala  Qcschenk  die 
Fortsetzung  (Heft  5 u.  6)  seiner  .Grammatik  der  Ornamente* 
und  theilt  mit,  dass  von  diesem  Werke  noch  etwa  20  Tafeln 
in  Vorbereitung  begriffen  aind,  die  vorauaaicbtlicb  io  der  ersten 
Hälfte  des  oädisten  Jahres  werden  erscheinen  können. 

Von  Seiten  des  Ba^reriachen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins,  als  dem  zeitigen  Vororte  des  Verbandes,  ist  ein 
Sebreibeu  eingogaogeD,  in  welchem  die  znm  Verbände  gehörigen 
Vereine  zur  Aeusserung  darüber  aofgefordert  werdeu:  I)  Ob 
die  für  1876  in  llüncbeu  aogeaetzte  General-Versammlung  even- 
toell  bis  zum  Jahre  1877  verschoben  werden  soll.  2)  Ob  — 
wenn  dies  nicht  geschieht  ^ die  architektonische  Auastellung 
des  Verbandes  selbstständig  oder  in  Verbindung  mit  der  all- 
gemeinen deutschen  Kunst-  und  Kunatgowerbe-AuistelluDg  statt 
finden  aoü.  8)  Ob  — in  letzterem  Kmle  — eine  selbetsländige 
Auaatelluog  aut  dem  Gebiete  dea  logeuieur-Weaeos  aogoordoet 
oder  ob  eine  solcbe  eventuell  ganz  unterlassen  werden  soll. 

Die  Veranlassung,  aus  welcher  der  Verbaod-Voretand  den 
Vereinen  eine  Abstimmung  über  diese  Fragen  bis  zum  15.  Ja- 
nuar des  nächsten  Jahres  anfgegeben  bat»  ist  der  unvermeid- 
Uebe  Konftikt,  in  den  die  General- Versammlung  und  speziell 
eine  Ausstelioog  des  Verbandes  mit  der  während  derselben 
Zeit  io  klüneben  etattfiodeoden  grossen  Kunst-  ood  Gewerbe- 
Ausatcllung  geratben  mnaa..  Wir  haben  dieaor  Aogelegoobeit 
in  No.  83  B.  dtach.  Bztg.  eine  spezielle  Erörterung  gewidmet, 
deren  Darlegungen  mit  der  Uotiviruog  der  vom  Verband -Vor- 
stände gestellten  Fragen  im  Weseotiieoen  übereinatimmen  und 
auf  die  wir  daher  verweisen  können.  Hlnzugefügt  wird  in  dem 
Schreiben  des  Vorstandes  noch  die  Erklärung,  dass  der  Zu- 
sammentritt einer  Versammlung  von  600—800  Köpfen  im  Sep- 
tember des  nächsten  Jahres  tu  Hüocboo  leicht  einen  empfind- 
lichen Wobnuogsmangel  bervorrnfen  könne.  Andererseits  wird 
Jedoch  mitgetheilt,  dass  der  Münchener  Zweig-Verein  des  Bay- 
rischen Architekten-  und  Ingenieur-VoroinB  sieh  für  Abbaltang 
der  Verbands-Versammlung  im  Jahre  1876  entschieden  habe 
und  daaa  es  ihm  gelungen  sei,  von  dem  Komit^  der  Kunst- 
AnsstelluDg  die  Zustimmung  zu  erhalten,  dam  die  (von  Soiten 
des  Vereines  snzoordneode)  architektonische  Ausstellung,  für 
welche  der  Anmeldungs-Termin  bis  zum  15.  Februar  binaosge- 
schoben  ist,  unter  der  Firma  einer  Verbands -Ausstel- 
lung  als  geschlossenes  Ganze  stattfiodeo  solle. 


I ln  der  über  die  angeregten  Fragen  eröffocten  Diskusaioo 
plädirt  Herr  Fritsch  für  Verschiebung  der  Versammlung  auf 
das  Jahr  1877.  Wenn  die  Münchener  Faebgonosseo  ihrerseits 
auch  bereit  seien,  das  Opfer  einer  doppelten  AnstreuguDg  für 
die  Zwecke  der  Kunst -Äusstellong  und  für  die  Versammlung 
des  Verbandes  gleichzeitig  aicb  aufzuerlegco,  so  sei  ea  doch 
Pfiiebt  der  übrigen  Vereine,  ein  derartiges,  so  erhebliches  Opfer 
' nicht  aozuoehmeo.  Sachlich  spiclo  der  eventuelle  Konflikt  der 
' beiden  verschiedenen  Auastelluogeo,  so  uDvermoidlich  er  in 
irgend  welcher  Art  sei,  noch  keiueswegs  dio  Hauptrolle,  da  bei 
dem  von  den  MüncheoorFachgenossoD  gefundenen,  sehr daukons- 
I wertben  Auswege  böchatens  der  allenfslls  zu  versebmerzonde 
I Ausfall  der  iDgenieur-Ausstolluog  io  Betracht  komme.  Scblim- 
! mer  sei  dio  Beeiuträebtigung,  welche  der  Geoeral-Versamuiluug 
! des  Verbandes  an  sich  dadurch  in  Aussicht  stehe,  dasa  einmal 
j das  Interesse  der  Tbeilnebmer  selbst  zersplittert  und  a^olenkt 
I werden  würde,  und  dass  andererseits  das  roblikum  der  inmitten 
! des  vielseitigen  Ausstellungs-  und  Fest-Trubels  tagenden  Ver- 
j Sammlung  eine  sehr  viel  geringere  Beachtung  sebenken  würde, 
I als  sonst  der  Fall  sein  werde-  Erwäge  mao,  dass  es  einer  der 
I Hauptzwecke  des  Verbandes  und  seiner  Oeneral-VerBammlaogea 
: sei,  unserem  Fache  in  der  öffentlichen  Meinung  zu  der  ge- 
' bübrendeu  Stellung  zu  verhelfen,  und  erinnore  man  sich  an  die 
bedeutenden  Erfolge,  welche  die  vorjährige  Berliner  Versamm- 
lung io  dieser  Hinsicht  ergeben  habe,  so  sei  jener  letzte  Grund 
wohl  allein  schon  schwerwiegend  genug,  um  emo  Vertagung  der 
Qeocral-Versammiuog  nötbig  ers^einen  zu  lassen. 

Nachdem  auch  Herr  Uobreclit  io  äbnlicbem  Sinne  aicb  aus- 
gesproeben  bat,  wird  sur  Abatimmung  über  die  vorliegenden 
Fragen  geschritten  und  der  nahezu  einstimmige  Beschloss  ge- 
fasst, das  Votum  des  Berliner  Architekten -Vereins  für  eine 
Verschiebnng  der  zweiten  General -Versammlung  des 
Verbandes  auf  das  Jahr  1877  abzageben. 

Hr.  E.  U.  Hoffmann  kommt  auf  eine,  von  ihm  in  der  Sitzung 
vom  13.  November  getbaene  Aeasseruog  über  die  für  die  bie- 
I sige  Stadtbahn  projektirten  Gewölbe- Bauten  zurück  und  berich- 
I tigt  seine  damals,  auf  Grund  ungenauer  Voraussetzangeo  aus- 
’ gesproebeoe  Ansicht,  dass  bei  jenen  Projekten  nicht  gecügend 
I auf  Material -Ersparaiss  gerücksicb  Ugt  sei.  Wenn  die,  in  der 
I Publikation  des  Lim.  J.  Wex  (No.  99  u.  Bl.)  entwickelten,  sehr 
erfreulichen  Grundsätze  allgemeine  Annabme  ftnden,  werde  es 
I bei  Verwendung  von  Materialien  mit  einer  Druckfestigkeit  von 
l&i^  p.  möglich  sein,  die  in  der  damaligen  Versammlung 
besproebeoen  Absichten  des  Urn.  Köstlin  su  verwirklichen  und 
auf  einem  beaserco  Wege  als  dieser  zu  dem  Ergebniss  zu  ge- 
langen. dass  mau  gewölbte  Viadukte  von  über  10*»  Höbe  mit 
I demaelbeu  Kosteoaufwande  besw.  erheblich  billiger  ausführen 
könne,  als  gleich  hoho  DammMbüttungon. 

Es  folgt  sodann  ein  längerer  Vortrag  des  Uro.  U.  Bartels 
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Über  die  Bauten  der  am  10.  Mai  Dftcbsten  Jahrea  in  Philadelphia 
zu  erCflneadeo  Weltauaatetiuoe.  l)cr  Hr.  Vortragende,  der  be- 
reits in  Wien  als  Techniker  ocr  deutschen  Ausstelluugs-Kom- 
noissiOD  fungirt  hat  und  in  derselben  Eigenschaft  auch  in 
Philadelphia  thfitig  sein  wird,  ist  vor  Kurzem  persCnlich  an 
Ort  und  Stelle  goveson.  um  sich  die  obthigon  Informationen 
zu  verschaffen  und  die  ersten  Vorbereitungen  für  die  Anordnung 
der  Ausstellung  des  Deutschen  Kcichcs  zu  treffen.  Er  hat  von 
dort  eine  sehr  vollstSndige  Sammlung  aller  auf  die  Ausstellungs- 
Bauten  bezüglichen,  im  Umdruck  hergrstcllten  Zeichnungen 
mitgebracht,  mit  Hülfe  deren  er  von  den  betreffenden  Anlagen 
ein  sehr  anschauliches  Bild  geben  konnte. 

Da  wir,  mit  Unterstützung  des  Hrn- Vortragenden,  eine  Pu- 
blikation über  denselben  Gegenstand  vorbereiteo,  die  mit  Skizzen 
der  Haupt-Gebftude  etc.  illustrirt  werden  soll,  so  verzichten 
wir  auf  einen  vollatSodigen  Bericht  über  den  Vortrag  nnd  be- 
gnügen uns  damit,  einige  persönliche  Urtheile  und  Mittbeilon- 

Een  dos  Redners  hier  wieder  za  geben,  diotvon  speziellerem 
itercBse  sind. 

Nicht  in  unmittelbarem  ZusammcDhange  mit  dem  Thema 
stand  eine  in  die  Einleitung  des  Vortrages  verflochtene,  warme 
Anerkennnng  der  Vorzüge,  welche  dem  nach  Amerika  Reisen- 
den die  Schiffe  des  Norddeutschen  Lloyd  gewfibren.  Gegenüber 
dem  Misstrauen,  welches  die  schnell  auf  einander  folgenden 
jüngsten  Unglücksfällc  der  Lloyd  • Dampfer  gegen  diese  Gesell- 
schaft erwecken  könnten,  hält  der  Ur.  Vortragende  Jeden,  der 
wie  er,  die  Schiffe  des  Lloyd  benutzt  habe,  zu  der  Erklä- 
rung verpflichtet,  dass  für  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit 
desKeisendon  wohl  nicht  leicht  besser  gesorgt  werden  könnte, 
als  auf  diesen  Schiffen. 

Das  Urtheil,  welches  Hr.  Bartels  über  die  in  Philadelphia 
getroffenen  Vorbereitungen  zn  der  Ausstellung  fällt,  ist  ein 
im  hoben  Uaasse  anerkennendes-  Der  mit  den  reichsten,  natür- 
lichen Vorzügen  ausgestatteto  Platz  ist  ein  sehr  günstiger,  die 
Anordnung  der  Gebäude  auf  demselben  eine  wohl  überlegte,  die 
Anlage  der  Gebäude  selbst  eine  eben  so  zweckmässige  wie  ao- 
Bprechende.  Das  ganze,  bekanntlich  von  einer  Privatgesellschaft 
uiugeleitcto  Unternehmen  ist  in  einem  Massstabo  konzipirt, 
der  an  Grossartigkoit  hinter  Wien  nicht  zuiücksteht,  und  es 
wird  mit  einer  Emcrgie  und  unter  Aufwendung  so  bedeutender 
Geldmittel  ins  Werk  gesetzt,  dass  die  Befürchtungen,  die  man 


gegen  das  |;lücklicbe  Gelingen  desselben  geltend  gemacht  hat-, 
als  berechtigt  nicht  angesehen  werden  können.  Trotz  der  ver- 
bältnissmäasig  sehr  kurzen  Frist,  die  für  die  Vorbereitaoicea 
zur  Verfügung  stand,  sind  die  Bauten  weiter  gefördert,  als  dios 
zu  entsprechender  Zeit  bei  den  früheren  AnsstclIangeD  der 
Fall  war.  Besonders  rübmenswerth  ist  auch  das  liebeoswQrclige, 
von  Engherzigkeit  and  Schwerfälligkeit  gleich  weit  entfernte 
Entgeeenkommeo.  das  die  Mitglieder  des  Ausstellangs- Kouite 
und  nie  teeboiseben  Kräfte  desselben  den  Kommissaren  der 
ausatellenden  Länder  zeigen. 

Die  ßetbeiliguug  des  deutschen  Reiches  wird  eine  zicmlicb 
bescheidene  sein.  Es  wird  im  Ganzen  für  die  Äusstellaog 
desselben  nur  ein  Raum  von  4400  □»>  Bodenfläche  und  von 
1130G°»  Waodfläcbe  in  der  Kunstballe  beansprucht,  während 
in  Wien  (1873)  SCOCOQ“  Boden-  und  2500D  ® WaodflSche, 
in  Paris  (1867)  noOOQn  und  bei  der  ersten  Londoner  Aus- 
stellnng  (1851)  8200  also  noch  immer  nahezu  das  Doppelte 
des  io  Philadelphia  aogomoldeton  Raumes  besetzt  waren.  Der 
Grand  dieser  auffälligen  Zornckbaltung  ist  bekanntlich  io  erster 
Linie  der,  dass  durch  die  hoben  amerikanischen  Zölle  jede 
Hoffnung  eines  Imports  der  meisten  europäischen  Waaron  nach 
den  Vereinigten  Staaten  so  gut  wie  ausgescbloeseo  ist,  also  eio 
Hauptmotiv,  welches  Fabrikanten  zur  Betbeiliguog  an  Aua- 
BtclluogCD  veranlasst,  in  Wegfall  kommt.  Von  bervorrsigen- 
der  Bedeutung  werden  io  der  deutschen  Abtbeilung  nur 
die  Ausstellungen  der  chemischen  und  der  Bergwerk -Induetrie, 
in  etwas  geringerem  Uaasse  auch  die  der  rheinischen  Tncb-In- 
dnstrie  sein.  Kunst  uud  Technik,  soweit  sie  die  spezifischen 
Interessen  nnseres  Faches  berühren,  werden  von  deutscher 
Seite  nur  eine  sehr  dürftige  Vertretung  fio  den,  während  auf 
diesem  Gebiete  England  sehr  bedeutenae  Anstrengangen  ge- 
macht bat. 

Der  Ur.  Redner  scfalicsst  mit  dem  von  lebhaftem  Beifall 
hegrüssteu  Versprechen,  dass  er  sich  nach  seiner,  biooen 
Kurzem  bevorstehenden  Uebersiodelung  nach  Philadelphia  nach 
Kräften  bemühen  werde,  den  Berl  ioer  Arebitektenverein  durch 
Zusendung  entsprechender  Berichte  fortlaufend  in  KenntDiss 
von  den  Resultaten  des  grossartigen  amerikanischen  Ucter- 
nehmetis  zu  balteu.  — 

Die  Beantwortung  der  im  Fragekaaten  enthaltenen  Fragen 
erfolgt  dorch  die  Um.  Röder  und  uocl.  — F.  — 


Brief-  und  Fnirekaiten. 

Um.  C.  B.  in  M.  Wir  kennen  keine  Spezialscbrift 
über  Anfertigung  von  Zimmer -Werkzeugen,  insbesondere  über  i 
Rammen -Konstruktionen.  Fast  alle  tc^n.  Journale  aber  ent-  I 
halten  kürzere  und  längere  Arbeiten  zu  dem  letztgenannten  ' 
Gegenstände.  Besonders  reich  daran  ist  die  Zeitsebr-  des  Uanoov. 
Arebit-  u.  Ingen. 'Vereins,  dann  die  Zeitschr.  f.  Bauwesen  uud  ; 
die  Zeitschr.  des  österr.  Ing.-  u.  Arebit -Veroioa;  auch  unser  | 
Blatt  bat  den  Gegenstand  in  mehren  Jahrgängen  berührt  Ihnen 
die  einzelnen  Jahrgänge  der  genannten  Zeitsebr.  spoziall  aozu- 
geben,  würde  einen  unverhältuissmässig  langen  Kaum  beau- 
sprueboD. 

Hru.  C.  H.  hier.  Ihre  Bemerkung,  betreffend  die  In- 
korrektheit einer  im  Deutsch.  Bauhaodbueb  Pag.  212  vorkom- 
mendeo  und  von  dort  io  die  Beigabe  znm  Deutsch.  Baukalendor 
schon  1875  übernommenen  Formel,  welche  bei  Berechnung  über 
Zorknickungsfestigkeit  benutzt  wird , ist  begründet  Die  betr. 
Formel,  welche  das  Tragvermögeo  einer  Säule  von  J- för- 
migem Querschnitt  angiebt,  muss  — in  ihrem  allgemeinen 
Tbeü  — um  genau  zu  sein,  lauten  wie  folgt: 

f anstatt  einfach  - p~  j 

Wir  bitten  diesen  Irrtbum  an  betr.  Stellen  korrigiren  zu 
wollen,  meinen  dabei  aber  freilich,  dass  nnr  bei  ziemlich  grossen 
Stegstärken  der  Fehler,  welcher  sich  bei  Benutzung  der  unge- 
nauen Formel  ergiebt,  in's  Gewicht  fallend  ist,  während  bei 
kleinen  Stegstärken  der  Kehler  jedenfalls  recht  unbedeutend 
bleibt.  Immerhin  danken  wir  Ihnen  für  die  bewiesene  Auf- 
merksamkeit 

Hrn.  U.  in  Ellerbeck,  Um.  W.  hier  u.  A.  Ihre  Per- 
sonal-Notizen baboD  wir  bezw.  zu  spät  und  von  anderer  Seite  unge- 
nau erhalten.  Bald  nach  Jahresschluss  denken  wir  eine  sich 
auf  das  ganze  Personalverzeiehniss  des  D.  Baukaleoders 
Jabrg.  1876  erstreckende  Beriebtignog  zu  bringen,  nnd  bitten 
alle  geehrten  Loser,  die  hierzu  Eitrige  liefern  können,  uns 
dieselben  zu  senden.  Die  Aufgabe,  ein  anch  nur  für  eine  ge- 
ringe Anzahl  von  Wochen  stimmendes  Personalverzeicboiss  im 
Baukaleoder  zu  bringen , ist  leider  eine  unlösbare  und  die  Bitte 
um  nachsichtige  Beurtbeilnng  vorgekommener  Uoriebtigkeiteo 
daraus  wohl  gouügeod  zu  begründen. 

Hrn.  X.  Y.  Stettin.  Nach  nnseren  Grundsätzen  tbeilen 
wir  die  Namen  von  Fragestellern  nicht  mit;  häufig  werden  die 
Anfragen  aoeb  nur  mit  Chiffren  onterzeichnet,  was  wir  bei  un- 
verfänglicben  Angelegenheiten  nicht  beanstanden,  und  wir  sind 
daher  zu  Auskunft  über  die  betreffeuden  Personen  gar  nicht 
io  der  Lage.  Unsere  Antwort  in  No.  U8  haben  Sie  insofern 
missverstanden,  als  es  sich  bei  Anlage  von  Dampf-Bäckereien 
nicht  bloB  um  die  Methode  der  Backofen -Erwärmung,  sondern 
um  die  Anlage  der  mit  Dampf  tu  betreibenden  maschinelleo 
EinrlchtongeD  bandelt,  welche  bestimmt  sind,  einen  Tbeil  der 


Uandarbeit  zn  ersetzen.  — Wegen  eventueller  Verbreitung  Ihrer 
Konstruktion  in  Berlin  empfehlen  wir  Ihnen,  sich  mit  ilra. 
Maurermeister  Marcus  Adler,  Georgenstrasse  46a,  in  Verbin- 
dung zu  setzen. 

Hrn.  W.  in  L.  bei  Nüro  berg.  Iboen  die  Spetialien  der 
Preassiachen  Bauführer-  und  Baumeister-  Prüfungen  zu  erliu- 
tern,  bicBse  einen  Abriss  der  Vorschriften  für  den  Ausbildongs- 
gang  der  Preoasiseben  Staats-Baubeamten  geben.  Wir  verwei- 
sen Sie  in  dieser  Beziehung  auf  das  für  den  Preis  von  1 M. 
von  der  Kasse  der  Ban-Akademie  in  Berlin  zu  beziehende 
Reglement  sowie  auf  zahlreiche  Aufsätze  io  den  älteren  Jahr- 
gängen u.  Bl.,  namentlicb  im  Jhrg.  1867  und  1872,  indem  wir 
hier  nur  bemerken,  daw  die  Baumhrcr-Prufung  als  erste  tech- 
nische Staats-Prüfung  die  Absolvirung  eines  Gymoaainms  bezw. 
einer  Realschale  I.  Ordnung,  einjährige  Lehrzeit  bei  einem  für 
den  Staatsdienst  geprüften  Baumeister  und  Sjäbrigea  Studinm 
auf  einer  technischen  Hochschule,  darunter  2 Jahre  anf  einer 
preussiseben  Anstalt,  bezw.  in  Carlsrube  oder  Darmatadt  vor- 
anssetzt,  während  die  Baumeister-Prüfnng,  die  letzte  technische 
Staatsprüfnng,  nach  2jihriger  Beschäftigung  als  Bauführer  bei  Lei- 
, (ung  von  Banteo  abgelegt  werden  kann.  Die  Zulassung  zur  Bau- 
i fübrer-PrüfuDg  ist  an  das  preussisebe  Indigenat  nicht  gebunden 
' and  es  sind  ausnahmaweiso  von  Seiten  des  Ressort-Ministers  (für 
I Uandel,  Gewerbe  etc.)  auch  solche  Kandidaten  angenommen  wor- 
I den,  welche  ihre  Ausbildaog  auf  einem  etwas  anderen  als  dem  nor- 
' malen  Wege  erworben  hatten  — > ebenso  wie  Angehörige  der  1866 
annektirten  Provinzen,  welche  in  ihrer  lleimatb  bereits  die 
erste  teebaisebe  Prüfung  bestanden  hatten,  auch  zur  Bsumei- 
ster-Prüfang  zagelassen  worden  sind.  Ob  eine  derartige  Praxis 
auch  gegenwärtig  noch  gegen  Angebörige  anderer  Staaten  des 
deutschen  Reiches  geübt  werden  würde,  müssen  wir  nach  nn- 
sercr  Kenntniss  der  Sachlage  bezweifeln,  stellen  Ihnen  jedoch 
anheim,  sich  nach  gewoancoer,  genauerer  Information  in  Be- 
treff der  Prüfungs- Bedingungen  dieserbalb  an  den  Um.  Han- 
dels-Minister zu  wenden. 

Abonnent  B.  in  A.  Bis  jetzt  ist  nnseres  Wissena  Frank- 
furt a.  0.  die  einzige  preossisebe  Stadt,  io  welcher  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  2.  Juli  d.  J.  ein  Orts-Statut  über  die  Anle- 
I guog  und  Veränderung  ven  Strassen  und  Plätzen  zu  Stande 
I gekommen  ist  und  auch  bereits  die  Bestätignng  der  Regiernog 
I gefunden  hat  ln  Berlin  ist  die  betreffende  Angelegenheit  bis 
I fetzt  leider  stark  verschleppt  worden,  wird  aber  boffentlicb 
! bald  znr  Erledigung  gelangen. 

Hrn.  A.  S.  \\.bier.  Uns  ist  eine  Pnblikation  über  dir 
Frankfurter  Main -Kettenbrücke,  solcher  wir  in  dem  Aawtrl- 
luogsbericbto  No.  75  Jabrg.  1874  dies.  Ztg.  einige  Worts  fs- 
widmet  haben,  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommeo.  Ein  sich 
ziemlich  gleichem  System,  wie  der  Frankfurter  Bau,  ausgefährter 
Brückenbau  ist  die  Uingebrücke  auf  Bahnhof  Gotha, 
die  mit  allen  Details  im  lieft  4 pro  1872  der  Uannov.  Vereins- 
Zeitschr.  veröffentlicht  wurden  ist. 


t«a  Ctrl  bttiUt  la  Btrll» 
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lut  d«m  Vanraltnags- Bericht  de«  Maglstrmt«  sn  Berllo» 

betr.  Jahr  1874-  (Scblais.) 

Watt  erwerke-  Im  Jahre  1874  wardec  in  die  Stadt  ge- 
ordert 16077190  kha  Watser,  t.m  1051760  kb»  mehr  ala  im 
Jabre  vorher.  Die  Zahl  der  vereoreteo  Gmodatöcke  ist  vod 
8114  am  Anfang  auf  8666  am  Eoae  des  Jahres  gestiegen. 

72.4  Pros,  der  Geeammtrabl  der  Tersorgten  Grundstöcke  (o277 
am  Ende  des  Jahres)  erhielten  das  Wasser  durch  Wassermes- 
ser  aogefOhrt.  Der  Tages-Durchsebni tt  der  WasserOrderung 
betme  44047  kb»,  das  Tages-Uazimum  (3.  August)  59445  kb«, 
das  Tagce-Hinimum  (il.  Januar)  S2001  kb*».  Zn  Öffent- 
lichen Zwecken:  Spülung  der  Rinnsteine,  Speisung  der  Fonti- 
neo  und  mm  KeuerlOtcbeo  wurden  nach  ^b&Uung  S004470kb» 
sr  12,5  Pros.  Wasser  nnentgeitiieh  verabfolgt;  11121770  kb»  = 
69  Pros,  wurden  mittels  Wassermesser  verkauft,  2^50950  kb»  == 

18.5  Pros,  gegen  feste  Rente,  grOsstentbeils  nach  dem  Mietbewerth 
der  versorgten  Ukuaer  bemessen.  Der  Tages-Durebsebnitts-Ver* 
brauch  der  auf  den  versorgten  OrundetOcken  woboendeo  Bevölke- 
rung war  etwa  89i.  Die  Gesaxnmt-Binnahmen  der  Wasser- 
werke betrogen  2588286  U.,  d.  L pro  kb»  der  Gesammt- 
Wassermenge  0,161  M.  und  pro  kb»  des  gegen  Bexahlung 
abgegebenen  Wassere  0,184  U.  Die  Geaammt- Auagaben  der 
Werke  (Betriebskosten,  VerwaUnngakosteo,  Brneuerungen,  Br- 
Weiterungen , Veninsung  des  AnkaufskapiUls  von  etwa 
25000000  M.  nnd  Amortisationequote  mit  900000  M.)  beliefen 
aich  auf  1 559 ISO  M.,  d.  i.  pro  kb«  der  Oesammt-Waasermenge 
auf  0,097  H.  Der  Uebersebuss  von  0,161  >-0,097  = 0,064  n. 
entsprach  einer  Verzinsung  des  Anlage-Kapitals  von  6,885  Pros., 
bei  einem,  von  den  Konsumenten  faktisch  gezahlten  Wasser- 
preise  von  darcbachnittlicb  0,1506  U.  pro  k^.  — Kurze  Er- 
wähnung findet  die  Bearbeitung  einet  Projekts  zn  den  neuen 
Wasserwerken  am  Tegeler  See,  deren  Auslfibrong  im  Frühjahr 
1875  begonnen  ist.  Diese  Werke  werden  ln  zwei  Hftlften  ausge- 
fuhrt,  jede  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  0,5  kb«  pro  Se- 
kunde. Die  erste  Hälfte  der  Anlage  wird  den  Kostenbetrag 
von  12605000  U.  erfordern.  — 

Kanalisation.  Am  Schluss  des  Jahres  waren  fertig  ge- 
stellt 2060  lfd.  n Uauptkanäle,  1617,4  • TbonrohrleltuogeD  und 
2 Notbausiass* Kanäle  bezw.  vom  Geoa'darmeD-Markt  zur  Mar-  ' 
acballbrücke  nnd  vom  Sammelbrunnen  bei  der  Pumpstation  in 
der  Scböuoberger  Strasse  zur  AugustabrGcke  sich  erstreckend. 
Die  an  der  genannten  Pumpstation  (Radial-Syst  111)  fertig  ge- 
stellten Uom-  und  Tiefbauten  waren  Ende  1874  noch  von 


Erzeugung  de«  Jshres -Quantums  sind  erforderlich  gewesen 
186260700  T s 1000  ^ d.  i.  zu  je  274,86  kb»  Gas  1000  k Kohlen, 
(gegen  278,41  kb*)  im  Vorjahre. 

Bdrilaer  BaubOraan.  Die  Bestrebnngen  zur  Vereinigung 
der  beiden  in  Berlin  gegründeten  BaubOrsen,  von  denen  wir 
in  Na  88,  8.  441  u.  Bi.  oeriebteten,  haben  zu  dem  erwarteten 
günstigen  &folg  geführt.  Die  aus  Mitgliedern  beider  Unter- 
: oehmungoa  zusammengesetzte  Kommission  zur  Bearbeitung  ei- 
' nes  gemeinsamen  Statuts  bat  am  6.  Dezember  ihre  Arbeit  vol- 
lendet. Am  23.  Dezember  Vormittags  bat  die  Oeneral-Versamm- 
long  der  bereits  ln  TbStigkeit  befindlichen  (ReiehsballeQ-)Bau- 
bOrae  das  neue  Statut  angenommen  ; am  Abende  desaelbeo  Ta- 
ges erfolgte  auf  Grund  desselben  Ststuts  die  Konstituiraog  des 
flBaD-HandelB-VereiDS.“  Die  Fusion  beider  Unteroebmun- 
gen  erfordert  nanniebr  lediglich  einige  FormalUitoo,  die  in  ei- 
ner gemeinschaftlichen,  aut  den  3.  Januar  1876  anberaumten 
General -Versammlung  zu^eicb  mit  der  Wahl  des  Vorstandes 
vollzogen  worden  solleQ.  Die  vereinigte  Gesellschaft  wird  eine 
neue  Firma  anoebmeo,  mit  der  man  den  von  der  FoodsbOrse 
erhobenen  Protest  gegen  die  angebliche  Verletzung  ihres  Pri- 
vilegiums hofft  beseitigen  tu  kOonen:  sie  wird  eich  nicht  mehr 
„BaubOrse*  sondern:  »Vereto  der  Berliner  Bau-Inte- 
ressenten, „Berliner  Baumarkt*'  nennen.  Weitere  Mittbei- 
luogen  über  das  Statut  dos  Vereins  bohalteo  wir  uns  für  den 
Beriebt  über  den  Ausfall  der  bevorstehenden  General-Versamm- 
lang  vor. 

FlAeatd  bleibende  Zeloheatnsche.  Eine  AeusseroM  über 
die  unaogenebme  Notbwendigkeit,  sich  t^iieh  mühevoll  Tusche 
einreiben  zu  müsseu,  die  kürzUeb  io  u.  B^i.  enthalten  war,  hat 
uns  mehre  Zuschriften  zugefubrt,  in  welchen  diese  Notbwen- 
digkeit  bestritten  wird.  Die  eine,  von  Hrn.  Bmstr.  Stephan  in 
Dresden,  giebt  ein  Verfahren  an,  durch  welches  frisch  einge- 
riebene  Tasche  eine  ganze  Woche  lang  flüssig  erhalten  werden 
kann;  dasselbe  beruht  auf  dem  sehr  nahe  liegenden  Gedanken, 
die  Verdunstung  des  der  Tusche  zugeietzten  Wassers  zu  ver- 
zögern bezw.  zu  kompeniiren,  und  Mstobt  einfach  darin,  dass 
der  Tusebnapf  unter  einer  Art  von  Butterglocke  gehalten 
wird,  deren  untere  flache  Sebaale  man  mit  Wusor  gefüllt  er- 
hSU.  — Die  zweite  Zuschrift  bezieht  sich  auf  einen  von  Hrn. 
Wasser-ßauin».  von  Wagner  augestellten,  vor  mehren  Jahren 
im  Oberiaus.  Gewerbebl.  mitgetheitten  Versuch,  wonach  die  bis 


keinem  erheblichen  Belang.  Ala  Rieselterrains,  für  die  drei  zu  Uirsekoro- Grösse  zerpulverte  und  demnftebst  in  beissem 


auf  der  südlichen  Seite  der  Spree  liegenden  Radimsysteme  aus- 
reichend, wurden  die  Güter  Osdorf  nnd  Friederikenbof  erworben. 
Erstores  ist  etwa  490  letzteres  333  ua  gross;  die  An- 
kaufakoeten  betrogen  bezw.  900000  und  465000  M.  — 

StrassenreinigUDg.  Soweit  dieselbe  städtische  An- 
gelegenheit ist,  sind  dafür  in  1874  verausgabt  worden  1303263 
M.,  daneben  für  Strassen • Besprengung  236834  M.  Die 
Spre  oge-Saison  hat  (vom  24.  April  geregnet)  175  Tage  gewährt. 
Die  Länge  der  faktisch  besprengten  Strassen  gebt  aus  dem  Be- 
richt nicht  hervor;  es  wird  nur  aogeföbrt,  dass  zur  Besprengung 
etwa  150  StrassenlÜDge  in  Anssicht  genommen  waren.  Am 
Schluss  des  Jahres  besass  die  Stadt  €l  Sprengwagen;  davon 
27  4rädrige  mit  Beblltem  von  je  1 kb»  Fassungsraum,  welche 
zuzD  Preise  von  825  M.  beschafft  wurden.  — 

Park-  nnd  Gartenanlagen.  Für  die  Unterhaltung  nnd 


M.  Terausgabt ; nicht  onerbebliebe,  ln  dem  Bericht  aber  nicht 
^eziell  Dachgewiesene  Ausgaben  aiod  aosserdem  aus  dem 
Extra -Ordioanum  der  Bauverwaltuog  bestritten  worden.  — 
Städtisches  Erleucbtnngswesen.  Die  Jahreareebnung 
dabei  erstreckt  sieh  von  Juli  zu  Jnli.  In  1873^4  sind  an  Gas 
im  Ganzen  prodozirt  worden:  51746400  kb«.  Hiervon  entfallen 
188G9500  kbaaufdie  Anstalt  an  der  (jit8cbiDerstrasse,22091900 
kb*B  auf  die  Anstalt  in  der  Müllerstraase.  Der  Rest  wurde  von 
der  Anstalt  am  Stralauer  Platz,  und  von  der  im  Oktober  1873 
neu  eröffooten  Anstalt  an  der  Greifswalderatr.  geliefert.  Die 
Za  nähme  der  Jahresproduktion  ist  zwar  etwas  geringer  als  im 
Vorjahr  geweeen,  hat  aber  doch  12,646  Proz.  betragen.  Fernere 
Krweiteruogeo  sind  nothwendig  und  beule  bereits  in  Vorbe- 
reitung begriffen,  um  dem  rapide  sonebmenden  Bedürfoiss 
geoGgen  zu  können.  Am  1.  Juli  1874  betrag  die  Oesammtzabl 
der  aus  den  städt  OasaDstatteo  gespeisten  Fianmen  446970, 
d.  i.  €0450  Klammen  ^ 15,64  Proz.  mehr  als  am  Scbluas  des  i 
Vorjahres.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  ist  9020,  die  I 
der  Privat-Klammen  437950.  Die  Verwendung  des  Gaaes  lassen  I 
folgende  Zahlen  erkennen.  6121027  kb"  » 13,171  Proz.  dien-  i 
ten  für  öffentliche  Erleuchtung,  533050  kb»  = 1,147  Proz.  für  [ 
die  Erleuchtung  der  städt  Ansiaiten,  39820625  kb"  = 85,682 Prot,  j 
xum  Privat  - Gebrauch.  Der  Verlast  durch  Ausströmung  und  , 
Koodenaation  must  nach  diesen  Angaben  51746400  — 46474702 
= 5271698  kb»,  d.  L reicblicb  10  Proz.  der  Oesammtproduktion 
betrMen,  — etwas  mehr  als  im  Jahre  zuvor.  — Das  Maximum 
der  Tages-Produktioo  fiel  mit  264  900  kb*  auf  den  16.Detbr., 
das  Uinimum  mit  56900  kb*  auf  deo  3.  Juli,  der  höchste 
Tages-Konsum  (20.  Dezbr.)  war  274700  kb»;  tum  Durch- 
sebnitta-Konsum  des  Betriebsjabres  atebt  derselbe  in  dem 
Verbältnias  = 1 : 1,884,  während  der  Minimal-  zum  Maximal-  I 
Tageskonsum  sich  verhalten  hat  = 1 : 5,101.  — An  Kohlen  vu  ' 


Wasser  aufgelöste  Tusche  dadurch  flüssig  erhalten  wurde,  dass 
man  der  betreffenden  in  einem  Fläschchen  aufzubewabrenden 
Lösung  etwa  deo  10-  Raom-Tbeü  Glyzerin  znsetzte.  Ob 
dieses  Verfahren,  das  damals  erst  wenige  Wochen  erprobt  war, 
sich  dauernd  bcwftbrt  bat,  namentlich  ob  die  mit  Glyzerin 
versetzte  Tasche  ihre  für  den  Zeichner  wertbvolieo  Etgonscoafton 
UDgeschmtlert  behält,  ist  in  unserer  Quelle  nicht  angegeben. 

Mittel  gegen  den  Holswnm.  Io  Ergänzung  einer  frühe- 
ren Mittheiluog,  auf  die  wir  erst  kürzlich  im  Briefkasten  u.  Bl. 
verwiesen  haben,  theileo  wir  mit,  dass  naeb  einer  Notis  der 
-Dtsebn.  Tischler -Ztg.*  unter  allen  bisher  in  Vorschlag  ge- 
kommenen Mitteln  zur  Vertilgung  des  Holzwurms,  eine  im  Juni 
und  Juli  vorzQoehmende  mehrmalige  und  reichliche  Tränkung 
des  wurmstichigen  Holzes  mit  Benzin  (durch  Aufträgen  mit 


Zog  Anwendung  der  Zelohen-  nnd  Koidrsobelbe.  Im 
Anschlüsse  an  den  Artikel  in  No.  101  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  es  bei  Anwendung  der  Koplrscbeibe  wesent- 
lich ist,  das  Licht  nicht  direkt  auf  die  Scheibe  fallen  zu  lassen, 
well  man  dann  nicht  im  Stande  ist,  den  Zeichentisch  boriiootal 
oder  schwach  geneigt  antoordneo,  wie  es  zum  bequemen  Zeich- 
nen nOtbijt  ist  Mao  mnzs  vielmehr  das  Licht  in  einem  unter 
45"  geneigteo,  auf  dem  Fussboden  aufznstellenden  Spiegel  auf- 
faogeu  und  dasselbe  'vertikal  gegen  die  in  dem  Zeichentische 
aosoordnende  Glasplatte  wirken  lassen.  Bei  Sonnenlicht  ist 
man  mittels  einer  derartigen  Vorkehrung  im  Stande,  selbst  fei- 
nere Linien  durch  starkes,  vorher  auf  weisse  Leine- 
wand  gezogenes  Zeicbenpapier  hindurch  tu  kopireo. 
Dabei  Marf  es  durchaus  keiner  Verdunkelang  des  Raumes, 
sondern  es  genügt,  das  direkt  von  oben  auf  das  rapier  fallende 
I Tageslieht  durch  ein  bochkantig  auf  dem  Zeichentische  aufzu- 
! BteTlendes  Buch  abzubalten.  Die  Anwendung  des  Verfahrens 
I erfordert  also  fast  gar  keine  Vorbereituogeo,  nnd  es  ist  Jedem 
I leicht^  sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  nnd  der  Brauch- 
. borkeit  des  betreffenden  Apparates  durch  einen  Versuch  zu 
I überzeugen. 

1 Glogan.  Tbenne. 

KonknrrenzeiL 

Koakurraui  für  Eatwürfs  n einer  „StedtheUe**  ln 
Krefeld.  Die  zur  Lösung  gestellte  Aufgabe,  bei  welcher  es  sich 
um  den  Entwurf  eines  tu  Konzerten  und  PesUiebkeiten  be- 
stimmten Gebfiudes  bandelt,  eignet  sich  zu  einer  Konkurrenz 
I in  besonderem  Grade,  weil  der  oebwerpunkt  bei  derselben  auf 
' die  geschickte  Disposition  der  Anlage  fällt.  Die  künstlerische 
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Dorchbildaiiit  ist  io  Folg«  der  Terb&ttoiftsmiuig  oiedrigeo  B&q- 
summe  vos  240000  M.  in  die  Greoteo  bescheidener  Eiofachbeit 
gebaoDt.  Für  die  gestellten  AutbrdeniDKeQ  (Skitien  im  MasS' 
stabe  TOQ  1 : 100}  ist  der  aoMesetite  Preis  im  Betrage  von 
1200  M.  reichlich  bemessen;  allerdings  kommt  auch  nur  ein 
et  o ti  ger  Preis  zor  Vertheilang.  Die  Bedinguogeo  der  be- 
reits am  25.  Februar  187C  sblaafenden  Konkurrenz , bei  der 
die  Uerrrn  Bauinsp.  Pflaume  (Cöio),  Bauinsp.  Neumaoo  (Bonn) 
und  Stadlbfflstr.  Burkart  (i^efeld)  als  Preisrichter  fureiren 
werden,  entsprechen  — bis  auf  die  zu  kurz  bemessene  Aus* 
itelluogszeit  — den  Grunds&tien  des  VerbaLodes. 

KonkvrsnB  ftr  «Ja  Krieger  • Denkmal  ln  Hannorer 

Unserer  Notiz  io  No.  lUl  kbonen  vir  nach  Einsicht  des  Spe* 
lial-Progrsmms,  in  dem  die  GrundsStze  des  Verbandes  durch- 
aus gewahrt  sind,  nur  einen  wiederholten  Hinweis  auf  die  Be- 
deutung der  Aufgabe  biozuHigen.  Dass  die  Wahl  des  Btaod- 
ortes  noch  nicht  entschieden  ist,  sondern  Yorschlkge  hierfür 
eewissermaaseo  einen  Theil  der  Konkurrenz  bilden,  erhöbt  das 
Interesse  an  dertclbon,  bedingt  ater  allerdings,  dass  die  Be- 
werber Hannover  kennen  oder  sich  zu  entsprechenden  Vorstu- 
dien an  Ort  und  Stelle  brgoten.  Eine  Bestimmung  über  die 
Art  des  Denkmals:  ob  dasselbe  vorwiegend  architektouiscb 
oder  plastisch  gehalten  werden  soll,  ist  nicht  getroffen;  dem- 
entsprechend sind  auch  Zeichuungen  oder  tdodelle  (beide  im 
Uaaastabe  von  1 : 15}  zul&ssig. 

Scblnkelfest-Konknrrans  das  ArohltektaaTerelna  sti 
Barlla.  Für  dos  tüchstjürige  Schickclfest  sind  am  Sebluss- 
termiii  der  Konkurrenz,  am  20.  Dezember.  5 Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  des  Hochlaus  (Zentral-Fricdbof  für  ^rlin}  uud  1 aus 
dem  Gebiete  des  Irgeuieur-Wesens  (Cmgestaltung  des  Spree- 
laufs  zwischen  der  Walsen-  und  Friedrich-Brücke  io  Berlin) 
cingclaufeo.  Bei  dem  Umfange  beider  Aufgaben  ist  dieses  Er- 
geboias  als  ein  sehr  erfreuliches  zu  bezeichnen. 


Pwaon«!  - Wachriehten, 

Preo  ssen • 

Ernannt:  Der  Baumeister  Claus  Stocks  zum  Landbau- 
meister  und  teebo.  llülfsarbeiter  beim  Polizeiprftsidium  zu  Berlin ; 
der  Baumeister  Franz  Lucas  zum  Landbaumeister  und  teebo. 
Uülfsarbeitcr  bei  der  Kegierung  io  Merseburg. 

Dem  Ober-Laudesbaudirektor  Dr.  Hagen  zu  Berlin  ist  bei 
seinem  bevorstehenden  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  der 
Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  lUth  mit  dem  Pridikat 
Exzellenz  verliehen. 

Der  Bauratb  Steenke  zu  Zölp  bei  Maldcuten  ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Die  Baumeister  - Prüfung  haben  bestanden:  Locian 
Pitsch  aus  Rodenbeck  bei  Minden;  Hans  Pieper  aus  Halber- 
stadt 

Die  Baumeiator-Prüfung  für  den  Landbau  bat  be- 
den:  Albert  Ullrich  aus  Cassel. 

Die  Bauführer- Prüfung  haben  bestanden  iu  Berlin: 
Peter  Kaufmann  aus  Corelau,  Kreis  Oldeuburg;  Uellotutb 
Kneister  aus  Uockermüude;  Richard  Herzig  aus  Schinne 
bei  Stendal;  Martin  Krebs  aus  Rheydt;  Jobanoes  Schwarze 
aus  Cuuov  a.  d.  Str.  bei  Stargard  i.  Pom.;  Conrad  lieio  aus 
Danzig;  Theodor  Bebnes  aus  Paiieoburg.  — ln  Hannover: 
Emil  Welkner  aus  Hannover;  Ueinrieb  Tienken  aus 
Reebteofletb;  Robert  Koblrausch  aus  Haonover;  Alfred 
Lüning  aus  Hannover;  Claus  Heekt  aus  St  Margarethen; 
August  Bohde  aus  Alt  - Luneberg;  Carl  Ruprecht  aus 
Göttingeo;  Carl  Wasmann  aus  Rhade. 

Brief-  and  Fragek&et«n. 

Hrn.  M.  in  Berlin.  Unserer,  Ihnen  io  Ko.  100  u.  Bl.  er- 
thoilten  Antwort  über  oaturhistorische  Museen  ba^o  wir  als 
Erg&nzuug  bezw.  Berichtigung  oaebtutragon,  dass  über  dos 
naturbistorisebe  Museum  lo  Paris,  welches  in  der  Hauptsache 
direkt  für  seioeo  gegvow&rtigcn  Zweck  oingeriebtet  worden  ist, 
eine  ältere  Publikation  des  Architekten  Rohault  de  Fteury 
existirt,  welche  1837  mit  biozugefügter  deutscher  Uebersetzuug 
des  Textes  in  Wien  eraebieneu  ist  und  in  der  Bibliothek  des 
Berliner  Arebitekten-Vereios  sieb  btflndet.  Ferner,  dass  ein 
neueres  naturwisscnacbaftiicbcs  (zoologisches)  Museum  in  Kopeo- 
bagen  erbaut  worden  ist,  dessen  Anlage  als  besonders  interes- 
saut  und  glücklich  bezeichnet  werden  kann.  Herr  Wasser- 
Bauiospektor  Schuster  in  2U:bdeaik,  dem  vir  die  betr.  Notiz 
verdanken,  schreibt  über  dasselbe  folgendes: 

■ Das  urofangieicbe,  schöne  uud  hochinteressante  zoologische 
Museum  in  Kopenhagen  übertrifft  wohl  alle  audercu,  und  nameot- 
licb  auch  das  mir  bekannte  Londoner  naturwissenschaftliche 
Museum  bei  Weitem.  Der  KofH^nbagencr  Neubau  enthält  als 
Zentralballe  einen  mit  Glas  überdachten  Lichtbof  von  sehr  be- 
deutenden DimonsionoD.  der  durch  4 Geschosse  reicht  und 
zur  Aufstellung  der  gröasesten  Säugotbicre  benutzt  ist;  seine 
reiche  Architektur,  durch  Tbierformeo  belebt,  ist  io  einer  etwas 
gothiiircnden  Kenaissanco  gehalten-  Ringsum  erstrcckeu  sich 
durch  3 Geschriize  die  Säle  und  Kabioete,  in  denen  die  schul- 
mäsaig  geordneten,  reichen  Sammlungen  der  Tbiere 


sich  befinden.  Endlich  im  Souterrain,  einem  weit  auMeiehotea 
Tunnel,  strecken  sich  die  ungeheueren  Gerippe  der  Wzlfisde. 
der  Haie,  der  Schwert-  und  SägefiKhe  und  Konsorten  in  gmiei 
Zahl.  Böte  Kopenhagen  Nichts  weiter  — dieses  Museam  aito 
wäre  eine  Reise  nach  der  Tborwaldseu-Stadt  werth,  die  für  des 
Architekten  wie  für  jeden  Kunatfrenod  aosserordentlicli  viel 
des  Sehenswerthen  enthält,  aber  leider  viel  weniger  gekiant 
ist,  als  sie  gekannt  zu  werden  verdieot.*' 

Urn.  A.  in  N.  Ohne  nähere  Kenotniss  der  Vcrb&llaim 
könuen  wir  ein  Urtheil  über  die  Sache  nicht  abgeben.  Acgrt- 
scheinlich  scheint  die  Konkurrenz  eine  sehr  formlos«  geweteo 
ZQ  sein,  da  sonst  wohl  ein  Preisricbter-Kollogium,  nicht  aber 
ein  eiozeloer  Preisrichter  die  Entwürfe  beurtbeilt  haben  würde. 
Wenn  ein  solcher  wirklich  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  dua 
beoDtzt  haben  sollte,  um  aus  den  ihm  zagestelllen  Entaürfes 
einen  neuen  zusammen  zu  stellen  und  diesen  unaufeeforden 
dem  Bauherrn  nachträglicb  als  Konkurrent  der  Kockarreatso 
vorzulegen,  so  ist  über  die  Ungehorigkeit  eines  solchen  Ver- 
fabieuB  wohl  kein  Wort  zu  verlieren. 

AboDD.  in  G.  Ammoniak  ist  uns.  Wissens  keine  S&or« 
und  greift  Kupfer  nicht  an-  Wenn  Kupfer,  zu  einem  AbtrilU- 
Kblaucbe  verwendet,  nicht  hielt,  so  muss  vemnthet  verdee, 
dass  scdeie  Substanzen  als  Fäkalien  mit  demselben  io  Berüh- 
rung kamen.  Die  meisten  neueren  Abtrittsrobre  bestehen  wohl 
aus  Gusseisen,  dessen  Dauer,  seinem  Preis  entsprechend,  iuig 
genug  ist  Will  man  ein  Uebriges  thun,  so  lackirt  mau  die 
Rohre  heiss  mit  einer  Mischung  von  Steinkoblentbeer  und 
Asphalt  ausarn  und  innen.  Sehr  haltbar  gegen  cbemiKhe 
Angrine,  aber  nicht  gegen  mecbaoiscbe  Einwirkung,  auch  nicht 
gar  zu  ibener  ist  Bleirohr.  Mm  verwendet  es  namenüicb  la 
aussergewöbniieb  geformten  Kohren,  für  welche  die  Acfertiguif 
von  Gostmodelleo  nicht  lohnt.  Belbstredeod  darf  mau  alle  dergl 
Rohre  nicht  zn  schwach  io  den  Wänd-^n  machen,  (Gau  4— 

Blei  3— 4^  pro  □ »)  weil  jedes  unedle  Metall  mit  der  Zeit  u- 
gegriffen  wird  und  an  Stärke  verliert 

Urn.  0.  G.  in  Dresden.  Die  bei  den  Berliner  GuW- 
bälter- Gebäuden  aogcwcndetc  eiaeme  Kuppelkosstruktioo  ist 
veröffentlicht  in  Scnwedler:  Die  Konstruktion  der  Kuppel- 
dächer, Berlin  186G.  Die  1-  Auflage  dieses  Werks  ist  verniffee, 
doch  wird  dasselbe,  wie  wir  hören,  neu  aufgelegt  WirgUubcD, 
dass  durch  ein  entsprechendes  Ersuchen  bei  dem  teebn.  Direk- 
tor des  Berliner  Erleuebtungswcseos,  Baumeister  Reisscer  hier, 
Sie  event  die  gewünschteo  DetaUao  gaben  etc.  würden  erbzltco 
können. 

Hrn.  II.  0.  0-  S-  io  Kyöbenbavo.  Sie  verwechsln 
die  Begriffe  „Bauorduung*  uud  »Baugeseti*.  Maueb«  Vor- 
aebrift,  die  in  einer  ,BauordnuDg„  sehr  wohl  Aufnahme  ü&den 
kann,  ohne  dass  man  damit  der  freien  Entwickelung  der  Bu- 
koDStruktioDilebre  und  der  Ausführung  neuer,  bisher  noch  aa- 
versuchter  Konstraktiooeu  Abbruch  that,  würde  bei  der  Auf- 
Dahme  in  ein  „Baugesetz'*  nur  als  Uemmsebob  wirken  köena 
und  sich  daher  für  ein  solches  nicht  eignen,  selbst  «ena  di« 
Fassung  der  betr.  Vorschrift  eine  sehr  exakt  formolirte  wirs 
Wir  rechnen  bierbio  auch  die  von  Ihnen  befürwortete  Fixirunc 
von  Sicberheitskoeffizieoten  für  Metalle,  Elsen,  Holz  etc.  Be‘ 
dem  häufigen  Uiozutritt  neuer  Maturiaheo,  bei  der  Unsicbet- 
heit,  die  über  die  Festigkeit  der  meisten  Materialien  beuU 
noch  besteht,  würde  es  unzulässig  sein,  eia  BsugeseU  wt 
derartigen  Details  zu  belasten.  Zudem  siud  ja  auch  die  Bsa- 
konstruktionen  nicht  aussebliesslicb  durch  die  Festigkeit 
der  dazu  benutzten  Materialien  bedingt,  sondern  es  treten  ne- 
ben derselben  Forderungen  anderer  Art  gleichberechtigt  saf, 
die  mit  dem  Zweck  des  betr-  Baues,  mit  klimatischen  und  ört- 
lichen Verhältnissen  io  hohem  Grade  weebseln. 

Uro.  T.  in  Augsburg.  Folgende  Angaben  über  die 
Elastizitätsgrenie  und  Bruebfestigkeit  von  ein  paar  Metsileo 
werden  uns  von  einem  Facbmaun  gemacht: 

BlasUiitätsgrenze  bei  Zug- Belastung:  für  Blei  = 105^  pro  □ ** 
, » « » • Zinn  = 280^  . . 

Die  Brucb-Belaatuog  beträgt  für  ...  Bloi  = 130^  ■ • 

, ■ „ ■ , • • • Zion  = 350^  • # 

Hrn.  N.  in  Berlin-  Geber  den  Ausbildungsgang 
Hautcchniker  in  den  Staaten  des  deutschen  Reiches  finden  ^ 
Angaben  im  Jhrg.  1867  u-  Bl-  Der  Ausbilduogsgaog  der  Ac- 
chitekteu  io  Frankreich  ist  im  .Ihrg-  1868,  derjenige  der  fran- 
zösischen Ingenieure  im  Jhrg.  1870  o.  Bi.  behandelt-  Der  letztg- 
Jbrg.  enthält  auch  den  Bericht  über  ebe  vom  Verein  der  rag- 
liseben  Zivil-logenieure  veranstaltete  Knqu&te,  ln  der  über  den 
Ausbilduogsgaog  der  eogliscben  Techniker  im  Vergleich  zu  deo- 
jeoigen  der  ArcKitekten  und  Ingenieure  des  Kontiueota  inter* 
essaote  Notizeo  gegeben  werden.  Uebor  deu  Ausbilduogs|s&g 
der  russischen  Architekten  bandelt  ein  Aufsatz  im  Jhrg-  1S4-' 
u.  Bl. 


Karkt-Btfloht  des  Veretna  BerUner  Ban-IatsressesW 
(Berliner  Bau-Börse)  für  die  Wuebe  vom  16.  bis  23.  Dezember  Idi^- 
Uoter  der  Ungunst  der  Zeitverhältuisse  (der  bevorstebeodcc 
Festtage  und  des  Jahreaschlussee)  war  das  Geschäft 
der  verfloascoen  Woche  wenig  bi*lebt;  nur  in  Betreff  der  Rö“' 
bau- Materialien  entwickelte  sieb  ein  regerer  Verkehr  oad  w 
wurden  einige  grössere  Frühjahrs-Abschlüsse  vollzogen- 
io  alleo  Groppen  fast  unverändert,  wie  in  den  Vorwoebeo- 
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